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K. 


Kaaba, Alkaaba (Würfel, Cubus) iſt der 
Name des mohammedaniſchen Centralheiligthums 
in Mecca. Es iſt ein altes, würfelförmiges, aus 
idledht behanenen Steinen zuſammengefügtes Ge— 
biude, welches inmitten fojtbarer, großartiger 
Hallen mit vielen Thürmen und Wohnräumen 
fieht. Der Roran jagt, dah dieß das vorzüglichſte 


‘hang dieſes Bethaujes mit Abraham nidt erft 
| Mohammed ju reden anfing, ſondern dak die ara- 


biſche Nation hieriiber eine Gage bewahrte. Die 
| Kaaba war dem heidniſchen Wraber ein unantajt- 
| bares Heiligthum, daher aud) Aſyl fiir Verbrecher 
(de Sacy, Chrest. ar. ILI, 76), und ein Mittel— 
puntt alles Verfehres. Hier wurden große Märkte 


Goreshaus der Welt fet (Sure 3, 89); nach der | gebalten und auf diejen, wie bei den großen Spie- 


Lrophetentradition jteht diefer Tempel der Mo—⸗ 
idee EL Alßa in Jerujalem, weldje jonft als die 
wetie Der Welt gilt, jo weit voran, dag der Unter= 
vied zwiſchen beiden die Tagreijenweite von 
40 Jahren betrage (Moslim, Sahih im Cod. or. 
Mon. nr. 49, f. 83, a). Die hohe Verehrung, 
welde dieſes Heiligthum genießt, ijt unvordenklich. 
Der Mohammedaner glaubt, dap auf dem Plage 
der jebigen Kaaba ſchon Udam einen Tempel ge- 
funden, und daß er gu demſelben vierzigmal bis 
aus Indien ber eine Wallfahrt angejtellt habe. 
Sur Zeit der Sintflut fei dieſe erjte, himmliſche 
Roaba wieder in Den Himmel und zwar in die 
derte Region DeSfelben entriict worden (ſ. Gamad)= 
idari ju Sure 2, 119, ed. Mar. 128); an Stelle 
dericlben jei das jetzige Gebäude erridjtet. In 
dieſem ſoll ſchon Abraham geopfert haben (Sure 
37, 107; 2, 119); gum Wahrzeichen ſeien die 
Horner des geopferten Widders an der Dadhrinne 
der Kaaba befejtigt worden und geblieben, bis 
Mohammed fie entfernt habe, um Abgötterei gu 
derhüten. Jn die Mauer der jebigen düſteren 
Halle iit an der Nordoftece ein ſchwarzer Stein 
eingelaſſen, der wegen friiherer gewaltjamer Zer— 
tummerung jest in Silber gefaßt ijt. Vermuth— 
lid iſt dieß ein Meteorftein, der wegen ſeines 
Uriprunges von den heidnifden Urabern göttlich 
verehrt wurde. Mohammed hielt es fiir beffer, 
dieſen Cultus in feiner neuen Religion bejtehen gu 
eſſen, während die Secte der Wahabiten die Ver— 
‘ung des ſchwarzen Steines eben als Ueber— 
Nebiel des Heidenthums verabjdheut. Der Stein 
al ju Ubrahams Zeit als Heller Hyacinth vom 
Himmel gefommen, durch die Beriihrung fiindi- 
ger Rerjonen aber kohlſchwarz geworbden fein (Sa⸗ 
machſchati a. a. O.). Es werden nod) die Fuß— 
inite gezeigt, welche Abraham auf dem fteinernen 
Boden dieſes Tempels zuruͤckgelaſſen habe. Jeden⸗ 
fall genoß die Kaaba mit dem ſchwarzen Stein 
thre Verehrung ſehr lange vor Mohammed. Sie 
lol früher 360 Götzenbilder enthalten haben ; and) 
Vier von Abraham und Ismael jeien darunter 
gewefen, ein Beweis, dak von einem Zuſammen⸗ 
Ritdhenlesifon. VIL 2 Aufl. 


len der Griedhen, aud) die Erzeugniſſe der ſchönen 
Redefiinfte Dem Urtheile der Nation dargeboten. 
Dichtungen, welche bei ſolchen Vollsverſammlun— 
gen den Beifall ber Kundigen erhalten batten, 
wurden Moallafat, d. h. „die Wufgehobenen”, ge— 
nannt. Daß die preiswürdig erfundenen Gedichte 
an das Thor der Kaaba ſeien „aufgehängt“ wor— 
den und davon den Namen Moallakäat (d. h. sus- 
pensa) erhalten batten, erfldrt ein gelehrter Uraber 
jiir einen Srrthum (El Chafadicdi in Amrui ben 
Keltham Moallaka, ed. Kosegarten, Jenae 
1819, 66). Den Schlüſſel der Kaaba gu bewah— 
ren galt als Uusdrud der höchſten Macht (Abul- 
feda, Spec. hist. Ar., Oxon. 1806, 474). 
Diejen nationalen Gebräuchen wollte Mohammed 
nicht entgegentreten; daher lehrte er (Sure 22, 
28), ſchon Abraham habe von Gott Auftrag er— 
halten, alle Glaubigen zur Wallfahrt dahin eingus 
laden, und viele Stellen des Koran bemühen ſich, 
die Verdienftlicjfeit diefer Pilgerfahrt und des 
Gebetes an der heiligen Statte hervorzuheben. 
Dem Buchftaben nad iſt jest jeder Moslim ver- 
pflidtet, einmal im Leben nad) Mecca gu walls 
fahrten (ſ. dariiber den Art. Jslam, VI, 1005). 
Bei diejer Walljahrt gehen die Pilger fiebenmal 
um die Kaaba herum und küſſen den außen 
jichtbaren Stein, wodurch derſelbe allmalig tief 
ausgehshlt worden iff, Die filberne Thiire des 
Gebäudes wird nur dreimal im Jahre geöffnet: 
einmal zum Cintritt fiir Manner, ein anderes Mal 
jum Gintritt fiir Frauen, ein dritteSs Mal zur 
Wnsjtiubung und Reinigung. Wuperdem bewabrt 
die Kaaba ihren heiligen Charatter als Kibla, 
d. h. als die Stelle, wobhin alle Glaubigen, wo 
immer fie fein migen, fic) beim Gebet zu wenden 
haben. Obwohl Mohammed (Sure 2, 109) lebrt, 
die Anbetung Gottes de Allgegenwärtigen könne 
an jedem Orte und in jeder Richtung geſchehen — 
„Gottes ijt der Orient und der Occident; wo 
immer ihr eud) hinwenden möget, dort ijt das 
Antlitz Gottes“ —, jo verordnet er doch, dak alle 
Mohammedaner beim Gebete fic) nad) der Kaaba 
wenden jollen (Sure 2, 139). Die Beobadtung 
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3 Raba 
der Gefidtswendung gegen Mecca iſt jeitdem 
jedem Moslim Geſetz. Diejes Gefeh ijt dem 
Judenthume entlehnt, in welchem Salomon der 
Urbheber des frommen Gebrauches der Geſichts— 
wendung der Betenden gegen Jeruſalem ijt (3 Kin. 
8, 48. 2 Par. 6, 34; vgl. Dan. 6, 10. Ez. 8, 
16.17), und in welchem jeder Fromme diejen Ge— 
braud) (espe M>::) nod) beobadtet, obwohl der= 
felbe nicht Gejes ijt (Sefer chasidim f. 6 b, 
ed. Fref. 1724). Sn der mohammedanijden Tra- 
Ditionsjammlung von Moslim (1. c. f. 83, b) 
verjidhert Jbn Azib, er Habe mit Wtohammed 
16 Monate lang beim Gebete die Geſichtswendung 
gegen Jeruſalem beobadhtet, bis durch göttliche 
Offenbarung die Kibla nad) der Kaaba gewendet 
wurde. Die Sorge fiir die Jnjtandhaltung oder 
Ausſchmückung der Kaaba ijt ein Vorrecht oder 
eine Ehrenpflicht des Padijdah von Conjtanti- 
nopel; namentlid) ernenert dieſer alljabrlich die 
ſchwarzen, mit goldenen Koranſprüchen beſtickten 
Teppiche, welche die Wände bedecken. Als be— 
ſondere Zierde des Heiligthums gelten die Tau— 
ben und andere Vogel, welche hier ein ſicheres 
Aſyl finden (j. de Sacy, Chrestom. arabe III, 
Par. 1806, 76). [v. Haneberg.] 

Sabafifas, swei Metropoliten von Theſſa— 
lonich. 1. Nilus folgte zu Theſſalonich auf den 
berühmten Heſychaſten Gregor Palamas, jtarb aber 
nod) vor Antritt feines Umtes. Er war Anhänger 
der jtreng orthodoren Partei unter den Griechen 
und bekämpfte die Lateiner, vor Allem den papjt- 
lichen Primat, in mehreren Streitjdriften. Letztere 
find mit viel Geift und Scharfjinn geſchrieben 
und wurden daher von den Gegnern des Papjt- 
thums ftet8 hodgehalten, ja neueſtens fogar in’s 
Ruſſiſche überſetzt. In der Schrift [ept cys tod 
Ilaxa aoy7s (De primatu Papae) ſucht er gang 
im Geifte der fpateren Gallicaner und Febronianer 
Darjuthun, dag der Papft nur einen primatus 
honoris, aber feinerleit Jurisdiction iiber die an— 
deren Biſchöfe habe, daß er an die Canones ge- 
bunden fei u. ſ. w. Im gleichen Geift ijt aud das 
Bud De causa dissidii eccl. lat. et graec. 
gejdrieben, worin alle Schuld am Schisma auf 
den Papjt abgeladen wird, weil er die Differeng= 
puntte nidjt einem allgemeinen Concil zur Ent- 
ſcheidung vorlegen, fondern als oberiter Lehrer 
jelbjt entſcheiden wolle, wahrend alle Underen als 
folgjame Sdhiiler diejem Urtheil fich fiigen follten. 
Auger den genannten Schriften werden Nilus in 
verſchiedenen Handſchriften nod) Tractate iiber das 
Fegfeuer und den Ausgang des heiligen Geiſtes 
zugeſchrieben, allein ſeine Werke werden nicht ſelten 
mit denen ſeines Neffen Nicolaus verwechſelt. Die 
beiden erſtgenannten Schriften erſchienen zuerſt in 
London griechiſch ohne Jahreszahl, dann gu Baſel 
1544 und 1559; ju Franffurt 1555 mit der 
lateinijdjen Ueberſetzung von Flacius Illyricus; 
zu Lyon 1595 und zu Hanau 1608. 

2. Nicolaus, ein Schweſterſohn des Ge— 
nannten, folgte ſeinem Oheim auf dem erzbiſchöf⸗ 


jilaé. 4 
lichen Stuhl gu Theſſalonich und ftarb dafelbft im 
Mai 1371. Ueber jeine Geburt und Jugendzeit 
ift nichts iiberliefert. Sum erften Male wird er 
al Sacellarius (cfr. Du Cange s. v. sax2)dfov) 
in Conjtantinopel erwähnt, in welder Stellung 
er eine ſcharſe Strafrede gegen die Wucherer Hielt. 
Der Patriard) Johannes verwendete ibn zu poli- 
tijden Mijfionen an den Thronpratendenten Jo— 
Hannes Kantacuzenus, den er zum Vergicht auf feine 
Anſprüche vermögen follte. Nicolaus ftand fomit 
Anfangs auf Seite der Paldologen; 1347 aber, 
al Kantacuzenus fiegreid) in Conjtantinopel ein- 
30g, begab er fic) in’s Lager des Sieger’. Nice— 
phorus Gregoras macht ihm deßhalb den Vorwurf, 
er habe aus Ruhmſucht denfelben geijtliden und 
weltlidjen Grofen gedient, weldje er früher ge- 
mieden, und Habe fic) dienftwillig mit Geſchäften 
aller Art iiberfaden lajjen. Wie jein Oheim war 
aud) Nicolaus Heftiger Gegner der Lateiner. Er 
befampfte fie in verſchiedenen Schriften nicht ohne 
Animofitat. Jn dem beriihmten Heſychaſtenſtreit 
(j. d. Urt. Heſychaſten) ftand er wie fein Gönner 
Kantacuzenus auf Seite der Athosmönche gegen 
Barlaam, Alindynus Nicephorus und Gregoras. 
Auch er war Vertheidiger des unerjdjaffenen gött— 
licen Lichtes, das er vom gottlichen Weſen unter= 
| jchieden wijjen wollte. Uebrigens war bei ihm diefe 
Unterſcheidung leineswegs cine rein mechaniſche und 
phantajtijdhe, wie bei den Athosmönchen; vielmebr 
jdritt er auf Grund derſelben zu einer tiefern 
Begriindung und genauern Erflarung dogmati- 
jer und myſtiſcher Fragen, wodurd) er eine be- 
vorzugte Stellung in der griedijden Myſtik ein- 
nimmt. Derjelbe trennt von der abjolut trans- 
cendenten, unnahbaren Wefenheit Gottes (odsta) 
die ungeſchaffenen gottliden Wirfungen, Kräfte 
und Gnaden (2vépyerat). Diefe lesteren feien es, 
wodurd) der Menſch dem Ungeſchaffenen genabert, 
vergöttlicht werde; in ihnen liege fomit gewiſſer— 
mapen ein Medium der Gattlichleit, eine mittlere 
Region zwiſchen dem Abſoluten und der menſch— 
liden Natur. Jn dieje Sphäre werden daher von 
RKabafilas die Myſterien, die Sacramente verlegt, 
durch welche der Empfangende Antheil erhalte am 
Gattliden, an der Gottheit, ohne daß diefe gu uns 
herabgezogen werde. Auf Grund diejer durd) die 
Sacramente vermittelten Mittheilung des Gott- 
liden an den Menfchen wird dann die Stellung 
des Iebtern alS freiwollenden Jndividuums, mit 
anderen Worten, die Stellung des menſchlichen 
Willens im HeilSwerf genauer erdrtert. Ange— 
fangen von dem fid) mehr nur paffiv, d. h. nidt 
widerjtrebend verhaltenden menſchlichen Willen im 
allererften Unfang des Heilswerles wird defjen 
Thatigteit, besw. Mitwirfung durd) alle Stufen 
des Tugendlebens Hindurd) verfolgt, des Lebens 
nad Chrijtus (xara Aprordv) und des Lebens 
in Chriſtus (2v Xpiord), bis hinanf yur höch— 
ften Stufe der Alles iiberwindenden Liebe. Dieſe 
ijt nad) Nicolaus das pidrpov, ein Geſchoß, welded 
der Brautigam den ihm Geweibhten in’s Herz jentt, 
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ber Zauber, der die Martyrer gejtirft und be- 
getitert bat, die unverlojdliche Glut der Sehnſucht, 
die ubernatirlicbe Triebfraft, welche das Wacdhsthum 
und endliche Erblühen des Lebens in Chriftus her= 
vorbringt. So bildete fic) bet Kabaſilas gegenüber 
der getitlojen Omphalopſychie der Athosmönche eine 
edle und würdige Myſtik aus, welde unbejtritten zu 
den beften derartigen Erzeugniſſen der griechiſchen 
Kirche gehdrt. Am vollſtändigſten find dieje Gedan- 
fen Dargejtellt und durchgeführt in ſeinem Haupt- 
wert, Den Adyot Extra cept THs fv Norse Fw7js (lat. 
Ingolſt. 1604). Myſtiſch und ſymboliſch ijt auch die 
Schrift Eounveta xeparausdys ete., Compen- 
diosa interpretatio in divinum officium, eine 
Darijtellung der griechiſchen Liturgie, weldye haupt- 
faclich Die Cerimonien der heiligen Meſſe, die Hei- 
ligenverehrung u. ſ. w. behandelt; fie ijt gedruckt 
griechiſch und lateinijd Paris 1624. Auch eine r= 
flarung der Viſion EjechielS wird diejem Nico— 
laus zugeſchrieben. Polemiſcher Richtung find der 
— xept tis Extopebcews tod aylou nvevpatos, 
und gan; befonders “Exeyyos xara Aactvwy, eine 
Stteitſchrift gegen die betr. Schrift des hl. Thomas 
von Aquin. Außer den genannten Werfen haben 
wir von Nicolaus nod) mehrere Sermones, unter 
denen befonders der ſchon genannte gegen den 
Wucher bemerfenSwerth ift, den Rabafilas als 
gegen da gittlide Geſetz verſtoßend darzuſtellen 
ſucht. Endlich find von ihm nod) 16 Briefe be- 
fannt. Die Grieden riihmen an Nicolaus Raba- 
Flos die Frimmigfeit, den tiefen theologijden 
Geift und den rhetorijden Schwung. (Bgl. Al- 
latius, De Nilis, bei Fabricius, Biblioth. graec. 
ed. Harles X, 1810, 20 sq. 25; Le Quien, 
Oriens christianus IT, 55; Oudinus, Comment. 
de script. eccl. III, 917; Demetracopolus, 
Graecia orthodoxa, Lips. 1872, 76 sq. 83; 


Rabbala, 


6 


finden jind. Bon diejen heist das eine , Buch der 
Schöpfung“ (Hye £0), gewöhnlich die Jezira 
genannt, das andere „Buch des Lichtglanges” (rz 
7F7) oder furjweg Der Sohar (nad) Dan. 12,3). Ere 
teres ijt ein Monolog, welder dem Patriarden 
Ubraham in den Mund gelegt ijt, und enthalt auf 
furjem Raume angeblic) die Erwägungen, durd 
welche Dderjelbe vom Gejtirndienft sur Erkenntniß 
und Verehrung des wahren Gottes durchgedrungen 
ſein foll; es find aphoriſtiſch gehaltene Sage über die 
Harmonie zwiſchen dem Verhältniß der geſchaffe— 
nen Dinge und dem der zehn Grimdjzahlen und 
| Der zweiundzwanzig (hebräiſchen) Buchſtaben ju 
jeinander. Dieſes Buch wird ſchon von dem jerus 
jalemijdjen und dem babylonijden Talmud er= 
wähnt und fann nach Beſchaffenheit ſeines jprad- 
lichen Ausdrucks nur in der Periode, in welcher 
Die erſten in der Miſchna (jf. d. Art.) genannten 
Lehrer lebten, d.h. von 100 vor bis 50 nach Chr., 
geidhrieben fein. Gewöhnlich aber wird es dem 
etwas ſpäter lebenden R. Aliba (j. d. Art.) als 
Verfaſſer beigelegt. Es ward zuerſt 1562 zu Man— 
tua mit fünffachem rabbiniſchem Commentar ge— 
druckt; ſeitdem ſind viele Ausgaben und auch 
Ueberſetzungen (in's Lateiniſche von Rittengel, 
Amſterdam 1642, in's Deutſche von Meyer, 
Leipzig 1830) davon erſchienen. Der Sohar nun, 
die eigentliche Bibel der Kabbaliſten, will ein Com— 
mentar über Die 54 Paraſchen des Pentateuchs 
fein; da er mit der Erklärung von Gen. 1, 4 be— 
ginnt, jo filhrt er auc) Den Namen wx o Sats, 
„Midraſch gu: es werde Licht“. Statt der Er— 
fldrung aber werden nur Reflerionen und fpecus 
lative Auseinanderſetzungen gegeben, deren Zu— 
jammenhang mit dem Lert äußerſt loſe oder will- 
kürlich ift; es foll damit in bunter Miſchung von 
wunderbarer Gedanfentiefe und lächerlichem Aber— 


Migne, PP. gr. CL, 355 sq.; Gah, Die Myſtik | glauben die Lifung aller metaphyfifden Probleme 


des Nicolaus Kabaſilas vom Leben in Chrijto, 
Greiféwald 1849 ; Stein, Studien iiber die Hefy- 
chaſten de? 14. Jahrh., Wien 1873.) [Knöpfler.] 

SKabbalé (=bzp) heißt eine bei den Juden 
auSgebildete fpeculative Geheimwiſſenſchaft, welche 
in mander Hinfidt mit dem Gnofticigmus ver— 
qlidjen werden fann. Der hebräiſche Name be- 
deutet ,,Ueberlieferung”, weil die Pfleger dieſer 
Wiſſenſchaft behaupten, der Inhalt derjelben fei 
mündlich von Abraham oder auch von Adam her, 
der jelbjt in vom Engel Raziel empfangen habe, 
fortgepflangt worden. Die Gebheimnifje dieſer 
Wiſſenſchaft foll dann Moſes auf eine dem ge- 
wohnlichen Verſtande nicht zugängliche Weije in 
die vier erſten Bücher des Pentateuchs eingekleidet 
und den Schlüſſel zu ſeinem Verfahren Joſue, 
dieſer ihn den ſiebenzig Aelteſten mitgetheilt haben; 
bon legteren an BertrauenSperfonen iibermittelt, 
jeien Die betreffenden Geheimniſſe von Geſchlecht 
zu Geſchlecht auserwählten Mannern mündlich 
uderliejert worden, bis fie ſchließlich unter dem 
Dm dugerer Nothwendigkeit aufgeſchrieben wur— 
den und nunmehr in zwei hebräiſchen Büchern zu 


gegeben werden. Auch dieß geſchieht ohne Zu— 
ſammenhang in längeren und kürzeren Ausfüh— 
rungen, welche im Druck drei Quartbände füllen 
und nach ihrem mehr oder weniger aramäiſch ge— 
färbten Ausdruck auf ganz verſchiedene Entſtehungs— 
zeiten hinweiſen. Der Sage nach ſoll der Sohar 
ein Werl des Rabbi Simon ben Jochai, eines 
Schülers von R. Aliba, ſein, der unter Titus 
das Leben verwirkt, fic) aber in eine Höhle ge— 
flüchtet, dort zwölf Jahre in der Verborgenbeit 

elebt und während derjelben feinem Sohne R. 

liefer und feinen Schülern den Inhalt des Buches 
mitgetheilt habe. Dies ijt aber nicht möglich, weil 
im Sohar jdjon die ſechs Theile der Miſchna, die 
Gemara, die Schule von Tiberias, die Mohamme— 
daner und andere ſpäte Schöpfungen erwähnt 
werden. Richtiger ift die Unnahme, daß der Sohar 
in dem 13. Jahrhundert, in weldem er veröffent— 
licht wurde, auch erjt aus vorhandenen Sdyrift- 
jtiiden, von denen einige ſicher ſchon im 7. Sabre 
bundert n. Chr. verfaft find, gujammengeftellt wor- 
Den ijt; Die eigene Frau und die Todter des 
Herausgebers R. Moje von Leon (geft. 1305) 

l * 
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haben Zeugniß dafür abgelegt, daß derſelbe das 
Buch Sohar nicht bloß veröffentlicht, ſondern auch 
verfaßt hatte. Durch eine eigenthümliche Sprach— 
ärbung zeichnen ſich einige ganz unverbunden 
—* Stücke aus, in welchen R. Simon ſeinen 
Schüler die Weisheit lehrte, ſo daß dieſe wohl als 
älteſter Kern des Ganzen betrachtet werden dürfen. 
Drei dieſer Abſchnitte führen beſondere Namen: 
das „Buch des Geheimniſſes“ xnrzszn se, das 
Bud der groper” und ,,der fleinen Rerjammiung” P 
RZD NTN D und RUry Nd, Gedruct wurde der 
Sobhar zuerſt gu Mantua 1560, dann nod in 
demjelben Jahre zu Cremona, 162 23 gu Lublin, 
1684 ju Suljbad), 1714, 1736 und 1805 
gu Amſterdam. In's daleiniſche und in neuere 
Sprachen * nur einzelne Abſchnitte überſetzt 
worden. Da nicht alle Ausgaben Alles aufge— 


nommen haben, ſo unterſcheiden die Juden einen 


großen und einen kleinen Sohar. 

Die Lehre, welche aus dieſen Quellen geſchöpft 
wird, bildet nach den neueren Juden den Inhalt 
zweier geſonderten Wiſſenſchaften, nämlich der 


theoretiſchen oder ſpeculativen (doza*) und der 


tijden (m-ez2) Kabbala. Die Adepten Diejer 
ziſſenſchaften theilen erjtere wieder in die „Ge— 
ſchichte der Genefis oder der Schöpfung“ (722* 
nranis) und die „Geſchichte des Wagens“ — 
Maz) oder der bei Ezechiel 1, 1 ff. beſchriebenen 
Erideinung. Die erftere foll die Lehre von dem 
Geſchaffenen, die gweite die von dem Schöpfer 


enthalten; dod) find die einzelnen Gelehrten uber | 


ben Umfang der beiden Disciplinen durdgangig 
verſchiedener Anſicht. Auf unferem Standpuntt 


darf man wohl bei der theoretiſchen Kabbala die 





was ijt, hat ſeinen Urſprung aus Einer Lidt- 
quelle, aus Gott. Gott iſt von Ewigkeit; er iſt 
nach kabbaliſtiſchem Ausdruck „der Alte der Tage“ 
(7x prnz). Sein Weſen iſt menſchlicher Erlennt⸗ 
nip unzugänglich, daher heißt er „der Allerver— 
borgenſte“ (j-wee Sze seb) und fann, jo ver⸗ 
jtanden, „das Nichts” (ws) beifen (PY. 121, 1: 

„Vom Nichts fommt mir Hilfe”), jo vaß in 
dieſer Hinſicht die ſichtbare Welt aus dem Nichts 
hervorgegangen iſt. Dieſes Nichts iſt einzig, es 
ijt die untheilbare und unendliche Einheit, weß— 
wegen es aud) „das Endloſe“, der „En Soph” 
(SR: yx) heißt. Der En Soph iſt durd) nichts 
beſchränkt oder beſtimmt, denn er iſt Alles, und 
Nichts iſt außer ihm; er offenbart ſich ganz frei 
nach ſeiner Weisheit und wird jo der letzte Grund, 
Die Allurſache (j-7#57 7&2) alles Seienden. Gine 
ſchöpferiſche Thitigteit ift bei ihm undenfbar, weil 
der Schöpfungsact Swed, Gedanfen, Worte vor= 
ausſetzt, die jammtlic) als Beſchränkungen aufzu— 
faſſen ſind; wo alſo in der Kabbala von Schöpfung 
oder Bildung die Rede iſt, muß immer an Mani— 
feſtation oder Emanation gedacht werden. Das 
urſprüngliche Licht des En Soph erhellte den ge— 
ſammten Raum und iſt der Raum ſelbſt; darin 
war Alles der Idee nach enthalten, allein um ſich 
zu offenbaren, mußte es ſich durch Emanation ent— 
falten. Es zog ſich daher in ſich ſelbſt zurück, um 
eine Leere zu bilden, und füllte dieſe dann durch 
ein Licht, welches mit der Entfernung ſtufenförmig 
abgeſchwächt war. Dieſes Inſichgehen oder dieſe 
Concentration des Lichtes im En Soph heißt in 
der Sprache der Kabbala crzyx, „Verdichtung“. 
Nach jener Verdichtung nun manifeſtirte der En 


range oder Dogmatijde Lehre von der philojophi- | Soph fic) in einem erften Princip, dem Urbild 


dhen oder metaphyjijdjen unterſcheiden. Die wich— 
tigſten Lehren, weldje den Inhalt jener bilden, 
find bereits im Urt. Judenthum (VI, 1965 Ff.) | 


alles Vorhandenen oder dem Watrofosmos, wel— 


cher ,,der Sohn Gottes” odtr der „urbildliche 
Menſch“ (7p ots) heist. Dieß ijt die Men— 


angegeben. Hier ijt hinzuzufügen, daf die Kabba- ſchengeſtalt, welche bei Esechiel (1, 26) iiber Den 


lijten aud) eine Präexiſtenz der Seelen lehren. Der 
Sohar fagt dariiber: „Als der Heilige, gepriejen 
ei er, Die Welt ſchaffen wollte, war ſie ihm in der 
dee gegenwärtig; da bildete er alle Seelen, welche 
Den Menſchen zugetheilt werden ſollten. . . Dit 
ihre Zeit gelommen, ſo ruft Gott jede Seele und 
fagt ihr: Geh dorthin, jenen Körper gu beleben.. 
Sieht nun die (widerſtrebende) Seele, daß ſie ge 
horchen mug, jo betritt fie ſchmerzwoll den Weg 
dieſer Welt und ſteigt zu uns herab“ (ed. Mant. 
I, 96b). Conſequenter Weiſe glauben demnach 
die Kabbaliſten auch an eine Seelenwanderung, 


welche den gefallenen Seelen den Weg der Buße 


Cherubim ſchwebt. Aus dem Adam Kadmon ging 
alles Seiende in vier juccejjiven Abſtufungen her— 
vor, welche die Kabbaliſten „Welt der Emanation“ 
(max Welt der Schophung” (Ax 72 cb), 

Welt der Bildung” (Hy s; ob-3) und , Welt der 
Wirfung” (myez cb+7) nennen. Die erfte dieſer 
. | Welten, welche aud) mit dem Adam Kadmon iden= 
tijd) gefaßt wird, befteht aus zehn Sephiroth 
(nied entiweder hebr. „Zählungen“ oder gried. 
spaipa ober sdnpepos), Dd. h. zehn abstract 
aufgefagten Wttributen der Gottheit, weldye mit 
dem Weſen derjelben identiſch jind, ohne es jedoch 
ganz darzuſtellen, und welche die Ouelle aller 


und Lauterung offen halte, Was mun die metas | Jdeen als Formen de Daſeins bilden. Ihnen 
phyſiſche Kabbala betrifft, jo bildet diefelbe ein | entfpreden i im Alten Tejtament zehn Gottesnamen, 
philoſophiſches Syſtem, welches den Monotheismus in der Geiſterwelt zehn Engelchöre, im Menſchen 
und die Lehre von der freien Schöpfung mit dem zehn hervorragende Korpertheile. Ueberhaupt bil- 
Fundamentalſatz der alten Philojophie, dak „aus den die Sephiroth in ihrem Verhältniß yu Goit 
Nichts Nichts wird’, in Cinflang gu bringen jude. | und unter einander, in ihrer Gruppirung qu Drei= 
So mug es nothwendig zur Emanationstehre wer= | heiten und in ihrer Einheit, ſowie in ihrer bild- 
den. Meine Subjtany, fagen die Kabbaliſten, ijt liden Darjtellung den Hauptgegenſtand der fabba- 
8 Dem abjoluten Nichis herdorgegangen. Wiles, | lijtijdjen Speculation, wobei die Idee eines Wiles 
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beberridenden Gegenjages zwiſchen männlichem kennzeichnet; die dritte Stufe heist Finfternif ; die 
und weiblickem Princip, fowie eine wunderlide, “fieben folgenden Grade find Perfonificationen aller 
dem Uneingeweihten nicht verſtändliche Termino- | Schwächen, Leidenjdjajten und Lajter. Die letzte- 
logie cine grofe Rolle jpielen. Aus diejer oberften | ren bewohnen die ,fieben Hallen” (mds-n z3z) 
pollfommenen und unverdnderlidjen Welt ging nun | oder Hollen, welche in unzählige Wbtheilungen zer— 
durch Emanation zuerſt die „Schöpſungswelt“ her= | fallen; fiir jede Urt von Schlechtigheit gibt es bier 
vor; aud) dieſe umſchließt nur geijtige Subjtanjen, | eine bejondere Strafart, und die Damonen peini- 
doch ſtehen dicielben, weil nidt unmittelbar aus gen hier die Armen, weldje fic) von ihnen haben 
dem En Soph hervorgegangen, den Sephiroth an verfiihren lafjen. Das Oberhaupt dieſer finſtern 
Licht und Reinheit nad. Jn diefer Welt lebt und Welt heist Gammael Oxo), „Gift“-, d. h. Todes⸗ 
berrjdht einzig der Metatron (ſ. u.). Aus ihr ging | engel, und der Sohar jagt ausdriidlicd, dak der 
als Drittes die ,Welt der Bildung” hervor, gwar | Engel des Todes, die bije Begierde, Satan und 
auch nod) durdjaus immateriell, aber Doc), weil die Schlange im Paradies Eins find. Er hat als 


bon Der Urquelle weiter entjernt, aus weniger lidt= | 


pollen und feinen Subjtanjen beftehend. Diefe 
beift dud) die Engelwelt, weil in ihr die Engel 
wobnen, unforperliche, aber perſönliche Weſen, 
welche im ein Gewand von Licht gefleidet find und 
mur, um den Wenjden erjdheinen zu können, eine 
ſinnfallige Gejtalt annehmen. WS letzte Welt 
geht aus der dritten die ,, Welt der Wirkung“ oder 
det Materie hervor ; dieje Welt bejteht aus Gub- 
flangen, welde bejtindigem Wechſel unterworfen 
find, Die eine oder die andere Geſtalt annehmen, 
jid) verbinden und fic) trennen. Zu ihr gebort 
ales Materielle; fie ijt die niedrigite Stufe alles 
Vorbandenen, und in ihr wohnt das Böſe. 

Die drei lesien Welten, lehrt die Rabbala wei— 
ter, Jind Durd) ——— Emanation vom En Soph 
mit Engelweſen bevöllert worden. Dieſe zerfallen 
als gute und böſe in zwei Klaſſen, von denen jed⸗ 
rede ifren bejondern Regenten hat, und bewohnen 
die Drei niederen Welten in folgender Ordnung. 
Die zweite oder Schöpfungswelt ijt der Sik 
des Wetatron (wera odvov, ſ. d. Art. Juden= 
thum VI, 1967). Diejer allein bildet das Reich 
der reinen Geijter und ijt das „Kleid deS Allmäch— 
tigen“, d. h. die fichtbare Offenbarung der Gott= 
Heit. Er beherrſcht die geſammte irdijde Welt und 
bewahrt Cinheit, Harmonie und Bewegung in allen 
Epharen des Daſeins. Er ijt aud) der Herrſcher 
liber die zahlloſen Myriaden von Engeln, welche 
die ,, Welt der Bildung” bewohnen. Dieſe ſeine 
Untergebenen find in zehn Chore getheilt (j. d. Art. 
Judenthum a. a.O.), weldje fiir die verfdjiedenen 
Theile des Univerjums das nämliche Umt haben, 
wie Metatron fiir das All. Sie leiten die Bewe— 
gungen der Geftirne; Nuriel iff Der Engel des 
Feuers, Uriel der Engel deS Lichts; alle Erzeug— 
niffe, alle Kräfte, alle Vorgänge der Natur find 
Wirhingen der Engel. Neben ihnen bilden die 
bojen Engel ein gejondertes Reid), das jeinen Sif 
in der materiellen Welt Hat. Die Dämonen find 
wegen des weiten WUbjtandes vom En Soph die 
gröbſten und unvollfommenften Geftaltungen und 
beigen nur „Schalen“ (m-e*>p) de3 Seins. Auch 
fie bilder zehn Chore oder Ubtheilungen, welde 
den zehn Engelddren entſprechen und ftujenfir- 
mig an Duntel und Unreinheit zunehmen. Die 
exjten beiden Stufen find nur durd) den Man— 
gel aller fidjtbaren Form und Organijation ge- 


Gattin die Unzucht oder das „Buhlweib“ (nex 
Srsn2t), weldje nicht felten mit der Lilith, dem Nacht⸗ 
gefpenjt des Talmud, identificirt wird. Beide zu— 
jammen werden gewöhnlich als Cine Perſonifica— 
tion gedacht, weldje ,, die Beftie (x27) heißt. 

Der Menſch ijt nad) der Kabbala „zugleich 
der Inhalt und die höchſte Stuje der Schöpfung; 
deßwegen ward er aud) erft am fedjsten Tage ,ge- 
ſchaffen‘. Mit der Hervorbringung des Menſchen 
war Wiles vollendet, ſowohl die obere al die uns 
tere Welt, denn Ailes ijt im Menſchen enthalten; 
er vereinigt in fic) alle Formen“ (Sohar III, 48a), 
Allein er ijt and) das Abbild Gottes nad) der Gee 
ſammtheit feiner unendlichen Witribute; er ijt die 
„Gegenwart Gottes auf Erden“ (mann xn=v), 
Er ward nidt vom En Soph, fondern vom Adam 
Kadmon gejdaffen; alles, was diejer als Idee bee 
fibt, ijt bei iym YWirklichfeit. Wie diejer der Ma— 
frofosmo8, jo i der Menſch der Mikrokosmos. 
» Das Geheimnif des irdiſchen Menſchen“, heipt 
e8 im Gobar (II, 76a), „entſpricht Dem Geheim— 
nip des himmliſchen Adam. Wllein jo wie wir am 


Firmament, dag Alles bedect, verjdhiedene, von 


den Sternen und Planeten gebildete Zeichen jehen, 
welde verborgene Dinge und tiefe Geheimniſſe 
enthalten, jo gibt e3 an der Haut, die unjern Kör— 
per umgibt, Zeichen und Züge, welde die Sterne 
und Planeten unjeres Körpers find. Alle diefe 
Reiden haben einen geheimen Sinn und jiehen 
die Aufmerklſamkeit der Weifen auf fic), die im 
Geſicht des Menſchen gu leſen verjtehen.” Da die 
Seele des Menſchen eine Emanation aus den zehn 
Sephiroth und er ein Ebenbild des Adam Kad— 
mon ift, fo beſitzt auch er zehn Fähigleiten, welche 
fic) gu einer Dreiheit vereinigen. Dieſe bilden 
1. die Pſyche (wes), weldhe unmittelbar mit dem 
Leibe verbunden und die directe Urjadje aller nie— 
deren LebenSfunctionen ijt; 2. die Seele (M97), der 
Sit Des Willens und des fittlicjen Lebens; 3. der 
Geijt (s>z:), der Sig der Erfenntnif, die voll- 
fommenjte Stufe des Sein’. Durd) die Pſyche 
gehirt der Menſch gur ,, Welt der Wirkung“, durd 
Die Seele gur , Welt der Bildung”, durd) den 
Geift gur , Welt der Schipfung” — eine That- 
ſache, weldje Iſaias 43, 7 in den Worten aus- 
drückt: „Ich habe ihn gefdaffen (ynxz), id) habe 
ihn gebildet (A>), ic) habe ihn gewirkt (mez).“ 
Ulle Menjdjenjeelen haben ihre Präexiſtenz in der 
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Emanationswelt (ſ. o. Sp. 8). „Alle Seelen und’ der Welt der Sephiroth exiſtirt, fo kann fie doch 
Geijter beftehen, bevor fie in dieje Welt eintreten, nicht eher geboren werden, und es fann folglich 
aus Mann und Weib, die gu Einem Weſen ver= | Der Meſſias nicht eher erjdjeinen, als bid alle 
einigt find. Wenn fie auf die Erde hinabjteigen, | menſchlichen Seelen ihren Prüſungszuſtand auf 
ſcheiden fid) die beiden Halften und beleben ver= Erden vollendet haben; folglid) wird er erjt als 
jdjiedene Storper. Wenn eS gur Ehe fommt, ver= der Leste der Geborenen am Ende der Tage auf= 
bindet fie der Heilige, gepriejen fei er, Der alle treten. Wenn die Gejammtjumme aller Seelen 
Seelen und alle Geifter fennt, wie fie friiher waren, (r-czem axe), gereinigt und geheiligt, in Den 
und fie machen Dann wieder einen einzigen Körper Schoß ihres unendlidjen Urquells juriidgefehrt 
und eine eingige Seele aus... Hierbei find aber ijt, beginnt das große Jobeljahr, und die Hölle 
die Handlungen des Menſchen und die Wege, auf verſchwindet; es gibt feine Sünde, feine Strafe, 
denen er gewandelt, maggebend. Wenn der Menſch keine Berjudung mehr, jondern ein Gabbat ohne 
rein und fein Thun gottgefallig ijt, fo wird ihm Ende bridjt an. Dann jind alle Seelen mit Dem 
die nämliche Verbindung gu Theil, weldje ihm vor höchſten Wejen vereinigt und vermehren jede die 
einer Geburt geworden” (Sohar I, 91b). Ur- Seligfeit der andern in dem Heiligthum der ſieben 
priinglid) beſaß der Menſch an Leib und Seele | Hallen. ° 

eine Ausjtattung, durch weldje er iiber die Engel| Bei diefer Darftellung der wichtigſten fabbali= 
erhaben war; er war in dasſelbe Lidjtgewand wie ſtiſchen Lehren zeigt ſich leicht, dab die fiir’s Den= 
fie gebiillt und iiber allen Mangel und alle jinn | fen entftehenden Schwierigleiten nidt aufgehoben, 
lidje Begierde erhaben. Erſt nad) dem Fall erhielt jondern nur umgangen find. Der Uebergang vom 
ex cine Sleidung von Fellen, womit unjer Leib Geiſt zur Materie, von dem abjolut Guten gum 
nad feiner jebigen Beſchaffenheit gemeint ijt. Aber Böſen bleibt in tiefes Dunkel gehüllt. Das ganze 
aud) fo nod) ,,find die Geredjten groper als die Syſtem verliugnet die mojaijde Glaubengregel 
Engel” (Sanh. 11). “amd tragt einen pantheijtijdjen Charafter; ftatt 





ie Seele muß, der Kabbala gufolge, mit Na- 
turnothwendigteit ju der unendlidjen Quelle zu— 
rückkehren, aus der fie hervorgegangen, nadjdem 
fie auf Erden alle die Vollfommenheiten entwidelt 
at, deren Keime fie ſchon vor der Geburt beſaß. 


enn Die Seele in ihrem menſchlichen Korper die- 


feS Biel nicht erveicht und fic) mit Sünde beflect 
hat, fo muß fie abermals und jum dritien Male 
einen Leib bewohnen, um ju einem vollfommenen 
Stande befähigt zu werden. Indeß ift die Seelen- 
wanderung anf dreimal befdjranft. Sind zwei 
Seelen jedwede fiir fid) erſahrungsgemäß nicht im 
Stande, den göttlichen Vorſchriflen gu geniigen, 
jo vereinigt fie Gott in Einem Körper gu Einem 
Leben, damit die cine die Kraft der andern ver= 
volljlandige, oder er gibt aud) cine ſchwache Seele 
einer ſtärlern bei, welche dieſelbe nunmehr, wie die 
Mutter ihe Kind, in fic) aufnimmt und erhält. 
Daher wird diejes Mittel, wodurd) Gott unjerer 
Schwachheit zu Hilfe lommt, ~22, „Empfängniß“, 
genannt. Wie die einzelne Seele, ſo muß auch die 

anze Welt, die nur eine Entfaltung der göttlichen 

Sejenheit iſt, zu der Glückſeligkeit zuruͤckkehren, 
welche ihr urſprünglich war. Dieß iſt durch den 
Buchſtaben 3 = mars, „Segen“, ausgedrückt, 
womit die Schöpfungsgeſchichte (Gen. 2, 1) be— 
ginnt. Nichts iſt abſolut ſchlecht, nichts für immer 
verflucht; ſelbſt Sammael, „die giftige Beſtie“ 











eines frei ſchaffenden Gottes erſcheint in dieſem 
Emanationsſyſtem ein Fatum in einer vergöttlich- 


ten Natur. Man hat ſich viele Mühe gegeben, dem 


Urſprung dieſes ſonderbaren Lehrgebaudes auf die 
Spur ju kommen. Daf die Kabbala einen Zu— 
jammenhang mit der Philoſophie Plato's zeige, 
fann nicht geldugnet werden; allein aus Verſchmel- 
jung der platonijden mit den jüdiſchen Lehren 
jtammt fie nicht, weil fie wejenhafte Unterfdiede 
von jener in fic) trigt. Ebenjo wenig kann jie, 
trotz einiger Uehnlichfeit, aus der alexandriniſchen 
oder der neuplatonijdjen Speculation hergeleitet 
fein, da fie offenbar auf dem Boden von Palajtina 
ausgebildet ijt, wo man fic) gu der griechiſchen 
Bildung feindfelig geftellt hatte. Cine Einwirkung 
Philo's auf die kabbaliſtiſche Geheimlehre ijt nir= 
gendwo zu entdeden. Von einem Einfluß der 
chriſtlichen Glaubensſätze auf die Ausbildung der 
fabbaliftijdjen. Speculation fann im Ernſt nicht 
Die Rede jein. Die fabbalijtijden Anſchauungen 
jind auch alter als das Chrijtenthum; fie finden 
ſich ſchon in dem angedeutet, was die Apoſtel- 
geſchichte, Juſtinus, Jrenaus von Simon Magus 
erzählen. Wenn mim Simon als Vater der quo= 
ſtiſchen Häreſien bezeichnet wird, fo wird man da= 
durch zur Beachtung der großen Aehnlichkeit ge= 
führt, welche der Gnoſticismus der erſten chriſt- 
lichen Jahrhunderte mit der Kabbala zeigt. Daß 


(*x*3 NT), wird wieder zu ſeiner Engelnatur hier wie dort die Emanation als Grundprincip 


zurücklehren, da auch er, ebenſo wie alles Seiende, 
aus der cinen unendliden Quelle des Dafeins 
hervorgegangen ijt. Er verliert dann den erſten 
Theil feines Namens, co, der , Gift” bedeutet, und 


des Syſtems auftriit, fann nicht ohne innern Zu— 
jammenhang fein. Es ift vielmehr mit Nothwen= 
digleit anjunehmen, daß beide Verirrungen ihren 
Urſprung aus der fogen. ,, morgenlandijden Wiſſen- 


behält bloß den zweiten, 8, als Benennung der ſchaft“, aus der orientalijdjen Philofophie qenome= 


Engel iiberhaupt. Dieſe allgemeine Wiederher= 


men haben, und daß nur aus der Einwirkung der 


ftellung findet ftatt bei der Ankunft des Meſſias. letztern auch anf die griechiſche Speculation die 


Obwohl deffen Seele, wie alle anderen, bereiis in 


Aehnlichteit neuplatonijder Anſchauungen mit fab= 
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heliftiiden Sätzen ſich herſchreibt. Die morgen- 
ndiide Wiſſenſchaft nun lernten die Juden wäh⸗ 
mmd der babyloniſchen Gefangenjdaft und ſpäter 
unter der perſiſchen Herrjdhaft fermen, und aus 
dieſer Zeit find jedenfalls die Anfänge der fabba- 
hitiiden Speculation herjuleiten. Diefelbe mußte 
pater als Mittel sur Reaction gegen den extremen 
Dogmatismus dienen, mit weldjem das talmudifde 
Sudenthum Vernunft und Freiheit der Uuctoritat 
tabbintidher Ausſprüche unterordnete, und ward 
eben in dieſem Bejtreben jum entgegengeſetzten Ex- 
trem getrieben. Da e8 aber unmoglich war, einer 
bald allgemein herrjdjend gewordenen Anſicht und 
Methode entgegenguwirfen, fo barg fic) die jii- 
bide Speculation unter dem Schleier einer Ge— 
heimlehre. 

Es war eine ganz richtig angewandte Maßregel, 
wenn die Oppoſition gegen das talmudiſche Juden⸗ 
thum dieſelbe Erfenntnifquelle fiir fich in Anſpruch 
mabm, deren auch jenes fic) riihmte, nämlich die 
Tadition. So ijt der Name Kabbala zu erflaren. 
Im Judenthum verjtand es fid) von jelbjt, dak 
jede3 wiſſenſchaftliche Syſtem auf die Biicher des 
alttejtamentlidjen Canons aufgebaut wurde. Wie 
deber Die Gnojtifer ihre anderweitig herſtammen— 
den Syjteme in die Formen des Chriftenthums 
fleideten, jo leiteten die fabbalijtijden Lehrer ihr 
griammies Syſtem aus dem Pentateud) und den 
ubtigen Büchern des jüdiſchen Canons her. Hierzu 
bedurfte es gewiß einer jebr fiinftlicjen Auslegung, 
und darin haben die Kabbaliſten das Höchſte ge— 
letitet. Manche ganz willfiirlide Erflarungen muß 
man wenigitens als geijtreide Einfälle anerfennen, 
ite wenn 3. B. der Sobhar folgendermafen eine 
idon genannte Lehre begriindet. „Eine Geftalt, 
in welder man nicht das männliche und das weib— 
liche Princip findet, ijt feine himmliſche, vollftin- 
dige Geftalt. Der Heilige, gepriefen fei er, ſchlägt 
nidt jeine Wohnung an einem Orte auf, wo dieje 
beiden Principien fid) nicht vollfommen vereinigt 
finden ; Der Segen fann nur da fein, wo dieſe Ver— 
cinigung ift, wie es uns die Worte fagen: ,Er 
ſegnete jie und nannte ihren Namen Adam, da 
fie geſchaffen wurden’ (Gen. 5, 2); denn felbjt der 
Nome Adam (Menſch) farm nur einem Marne 
umd einer Frau, weldhe zu Einem ae verbunden 
find, gegeben werden” (I, 55b). Daneben aber 
haben Die Unhdnger der Kabbala eine Reihe will- 
firlicker Auslegevorſchriften erſonnen, mittels deren 
fie freilich alles, was fie wollen, aus dem Buch— 
ftaben des Ulten Tejtamentes yu Tage fordern 
fonnen; dieje Vorſchriften find jo eigenthümlicher 
Ratur, day man oft mir fie unter dem Namen der 
Rabbala verſteht. Diefelben laſſen fic) hauptſäch— 
lich auf ein Dreifadjes Verfahren zurückführen, auf 
be Temura (mvc, ,,Berwed slung”), die Ge— 
Matria (RI7G%3, yewpetofz) und das Notarifon 
(eprts). 1. Die Temura bejteht darin, daß 
man die Buchſtaben eines biblifdjen Wortes nad) 


Rabbala. 
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Diejer Regeln ift das Athbaſch, wonad) man die 
Buchſtaben des in umgefehrter Ordming gejtellten 
Ulphabets fiir die des richtiggetellten fest, aljo 
n fiir 8, 3 fiir ou. ſ. f. Bon diejem Verfahren 
finden fid) ſogar Spuren im majorethijden Tert ; 
das Wort yee fteht nad) derjelben Jer. 25, 26; 
51, 41 fiir 532, wie es aud) die LXX mit Ba3xA 
wiedergeben. €benjo fteht Jer. 51, 1 sp 35, 
das Die LXX mit Naddatous wiedergeben, offen- 
bar nach jener Regel fiir ores. 2. Die Gematria 
ift Das Verfahren, jedeS Wort durd) ein anderes 
ju erjeben, welches, die Buchftaben als Biffern 
geredynet, denjelben Zahlenwerth darjtellt. Nac 
Diefer Regel joll fiir den Namen des höchſten Engels 
Metatron (prvvs — 40 + 9 + 9 + 200 
+ 6 + 50) aud) der Name des Allmächtigen (7 
= 300+ 4-+ 10) gejebt und jo die erhabene Na- 
tur und Wiirde des Engelfiirjten ertannt werden 
lönnen. Das erfte Wort der Genefis, m-oxra, 
zählt 913 (400 +- 10 + 300 + 1-4 200-4 2). 
Diejelbe Bahl ſteckt aber aud) in 2ꝛ awn, ,, er 
bildete Durd) das Geſetz“ (200+ 90 + 10+ 5 
+ 200 + 6 + 400 + 2); daraus joll fol- 
gen, daß das Gefeb ſchon vor der Welt da war. 
Der Name deS Meſſias (mos — 40 + 300 
— 10 +- 8) ift numeriſch dem Wort fiir Schlange 
(om3 = 50 + 8 + 300) gleich, enthalt aber 
mehr Budjtaben als dieſes; ein Beweis, dak der 
Meſſias den Satan, der unter der Schlange vor— 
geftellt ijt, iiberwinden und das Reid) des Böſen 
zerſtören werde. 3. Nach dem Notarifon jtellt man 
die Unfangs= oder Endbuchſtaben einer Reihe von 
Wartern ju Einem Worte zuſammen oder betrad= 
tet alle Budhftaben eines Wortes anagrammatijd) 
alS Anfänge anderer gu einer Reihe vereinigter 
Wörter. So bilden 3. B. die Endbuchſtaben von 
nioz onde xa (Gen. 2, 3) das Wort mer, 
» Wahrheit”, woraus folge, daß Gott die Welt 
nur gefdaffen hat, um die Wahrheit herrjdjen gu 
lajjen. Die drei Buchftaben des Wortes ors, 
„Menſch“, find die Anfangsbuchſtaben der drei 
Namen Udam, David, Meſſias; daraus foll gu 
entnehmen fein, Dap die Seele Adams durch Me— 
tempſychoſe in den Leibern Davids und des Meſ— 
ſias wohnen müſſe. Dieſe Art, die heiligen Schrif— 
ten auszulegen, läßt begreiflicher Weiſe der Phan— 
taſie einen ſehr weiten Spielraum, und es bedurfte 
auch ſolcher Mittel, um bei Moſes und den Pro— 
pheten die abenteuerlichen Lehren der morgenlän— 
diſchen Speculation verſchleiert zu finden. Will 
man Werth darauf legen, daß der Ausdruck Te— 
mura hebräiſchen, Gematria griechiſchen, Notarikon 
lateiniſchen Urſprungs iſt, ſo darf man wohl auch 
an eine allmälige Erweiterung und Ausdehnung 
der kabbaliſtiſchen Methode denken, welche der 
fraglichen Lehre ſelbſt entſprach. 

Dieſe Erweiterung führte aber bald auch zu 
dem Mißbrauch, der oben mit dem Namen Maa— 
jith oder praltiſche Kabbala bezeichnet worden iſt. 


en Regeln umſtellt oder durch andere er- Die „morgenländiſche Philoſophie“ beſchränkte 
ſeft, fo dag ein ganz neues Wort entſteht. Eine ihre Speculation nicht auf die Probleme des Den= 
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fen, ſondern hatte fid) jdon frühzeitig in den 
Dienft der Magie begeben und Wege aufgeſucht, 
auf Denen man fic) mit Den Mittelweſen zwiſchen 
der Gottheit und dem Menſchen in Einverſtändniß 
jefen fonne, um durd) ihre Hilfe übermenſchliche 
Kenntniſſe zu erlangen, Künftiges vorherzuwiſſen 
und übernatürliche Wirlungen hervorzubringen 


Rabbala. 
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Jacob Frank mit feinen Anhängern nicht linger 
beigezählt werden jollte (ſ. d. Art. IV, 1690). 
Iſt aber bei Der Converjion jener Männer wirklich 
das Studium der Kabbala die bewirfende Urſache 
geweſen, fo ift dieß nur daraus ju erklären, daß 
bist Beſchäftigung den Bann des talmudijden 
Judenthums bei ihnen gebrodjen und fie fo Der 


(j. Hug, Einl., 4. Aufl. II, 361 ff). Die Ana- chriſtlichen Speculation und Offenbarung zugang= 
Logie, welche Die Speculation zwiſchen den höheren lic) gemadjt hat. Daß dieſe Convertiten in ſich 
und niederen Welten ftatuirte, galt als innerer und in Anderen die Ueberzeugung erwecken fonnten, 
Zujammenhang und Urjace zur Wedhjelwirfung. die Kabbala fei das wirljamite Mittel, die Juden 
Dem entipredend bildeten auch einzelne Lehrer der dem Chrijtenthum entgegenzuführen, ijt pſycho— 
Rabbala die geheime Wiſſenſchaft aus, wonad) man | logifd) wohl erflarlid. Schon längſt war diefe 
Die geijtigen Mächte auf die materielle Welt ein= | Anſicht auc) ſonſt in der Kirde vorbanden. Jn 
wirken laſſen und jo iibernatiirliche Wirhingen er⸗ Europa madyte auf die Geheimniſſe der fabbalijti- 
jielen oder Wunder wirlen könne. Schon die bas | ſchen Speculation zuerſt Raimund Lullus (j. d. 


byloniſche Gemara beridtet (Sanh. 67 b): „R. Cho- 
nina und R. Oſchaja beſchäftigten ſich an jedem 
Freitag mit dem Buch der Schdpfung und bradyten 
jo ein dreijähriges Kalb hervor, das ihnen dann zur 
Nahrung diente.” Durd) Ausfpredhen von Wor— 
ten der heiligen Schrift, welche nach einer der obi- 
gen Regeln die Namen geiftiger Mächte enthalten, 
oder Durd) Muffdreiben folder Worte auf Amulete 
joll man nad) den fpateren Kabbaliſten ſich jene 
Mächte dienftbar maden und mit ibrer Hilfe Blut 
jtillen, Krantheiten heilen, Brande löſchen können 
u. dgl. Dieſe Anwendung ijt es, welche die Kab— 


Urt.) aufmertjam, der als Wutodidact freilid) eben 
durch die Sabbala gum Irrthum verieitet wurde. 
Nicht anders erging es Picus von Mirandola, als 
er, nachdem die Kabbala bei den Chrijten wieder 
in Bergefjenheit geflommen war, 1486 ju Rom 
die Conclusiones cabalisticae als Thejen yur 
Disputation veröffentlichte. Gleichzeitig mit ibm 
juchte Reudjlin die fabbalijtifdye Weisheit zur 
Ehre der Kirche gu verwenden, doc) hatte er in den 
beiden Gejpraden De Verbo miritico, Bajel 
1494, und De Arte cabalistica, Hagenau 1517, 
ſich von unkritiſchen Gewährsmännern leiten laffen. 





tuf gebracht und aud) die Strafmittel der Kirche Kabbala in der chrijtlichen Welt madtig angeregt. 
gegen fie aufgerufen hat. | Agrippa von Nettesheim (j. d. Urt.) war wohl der 

Pagegen hat die theoretijde Kabbala innerhalb erjte, Der Die Verwandtſchaft der Kabbala mit dem 
Der Kirche ſich manche Freunde durch die Aehnlich- Gnoſticismus begriff, verirrte fic) aber trotzdem 
feit erworben, welche Ausſprüche derjelben mit zur praftijden Rabbala und gewann Darin viele 
dhriftlidjen Lehren haben. Die betreffenden Stellen | Nadfolger. Pojtel gab 1552 eine lateiniſche Ueber- 
find oft geſammelt und verdfjentlidjt worden. Schon ſetzung deS Sepher Jejira mit phantaſtiſchem 
in Winer$ Chrestomathia Talmudica et Rab- Commentar heraus. Piſtorius wollte in jeiner 
binica, Lipsiae 1822, find Nr. 18—24 Stellen Ars cabalistica, von welder nur der erjte Band, 
aus dem Sobhar gejammelt, weldje die chriſtlichen Baſel 1587, erſchien, die Refultate der bisherigen 
Hauptwabhrheiten auszujpreden fdheinen. Viel mehr: Forſchungen iiber die Kabbala vereint darſtellen. 
ſolcher Aehnlichlkeiten jind nachgewieſen bei Tholud, | Baul Ricci fuchte im vierten Buch feines Werkes 
Widhtige Stellen des Rabbinifdjen Buches Sohar, De coelesti Agricultura (inter Opp., Aug. 
im Tert und mit Ueberjebung, Berlin 1824. Um | Vind. 1541) den Ruben, welder die Kenninif der 
nur Gin Beiſpiel anzuführen, fo heißt es Sohar Kabbala zur Belehrung der Yuden biete, nade 
IU, 65 (Tholuck 30): „Es find drei Stufen in zuweiſen und lieferte jelbjt eine Isagoge in Ca- 
Wott, und jede Stufe ijt fir ſich allein, wiewohl balistarum eruditionem. Woher die Anflange 
dennoch alle gujammen Ging find, alle gu einer an fabbalijtijde Anſchauungen bei Jacob Bobme 
Einheit enge verbunden und nicht von einander ftammen (geft. 1624), ijt ſchwer auszumachen. Der 
verjdieden find.” Dieſes Beijpiel fann aber auc) univerfell gebildete Kircher zog and) die Kabbala 


bala in der chriftliden Welt am meiſten in Ver— | Gleichwohl ward durd) ibn das Juterejje fiir die 


genügen, um jit zeigen, wie weit dieſe page Specu= 
lation nod) von der Klarheit chriſtlicher Erlenntniß 
entfernt bleibt. Indeß ift oft bervorgehoben wor- 
Den, Dak bedeutende Perſonen aus dem Judenthum 
durch Das Studium der Kabbala gum Chrijten- 
thum geführt worden jeien: jo Paul Ricci, der Leib- 
arjt Warimilians L; ©. O. Rittengel, der lepte 
Herausgeber des Sepher Jezira, der ſpäter unter 
Dem Titel xr +53, Niirnberg 1605, die drift 
lidjen Glaubensjage aus Talmud und Cobar nach⸗ 
zuweiſen ſuchte; Yeo der Hebräer, der Cohn dee 
beriibmten Ubrabanel, und Andere, denen jedod 


in den Kreis jeiner Bemühungen; die Kenntniffe 
der jüdiſchen Geheimwiſſenſchaft, welche er fic 
erwarb, bejdjranfen fic) jedod) auf die äußeren 
Formen Derjelben und find im zweiten Band jeines 
Oedipus Aegyptiacus, Romae 1653, Cl. 4, 
niedergelegt. 2a vollftandigite und genauefte Wert 
liber Die Rabbala liejerte als Frucht vieler Mühen 
Rnorr von Rojenroth in der Kabbala denudata 
seu Doctrina Hebraeorum transcendentalis 
etc., 2 Tomi, Solisb. 1677, Francof. 1x4. 
Durd) diejes Buch ward die Kabbala in die Ge— 
ſchichte der Philoſophie eingeſführt und bebielt 
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izittem ihren Platz in derſelben. Ueber die theo— 
logiithe Bedeutung der Kabbala blieben die An— 
ſchten veridhieden. Die Meinung, dak die wich— 
figiten Sake Der Kabbala mit den Grunddogmen 
der chriſtlichen Religion nahe verwandt feien, ſuchte 
Wachter in den beiden Sdhrijten: Der Spino- 
zismus im Judenthum, Wmiterdam 1699, und 
Elucidarius cabbalisticus, Halae 1706, als 
Jrrthum darzuſtellen. Die rationalijtijde Theo- 
logie des vorigen Jahrhunderts dagegen glaubte 
von ibrem Standpunft die Ausdrucksweiſe Jo— 
bonnes’ des Evangeliſten und die Angaben des 
Upojtels Paulus über die Jrelehren jeiner Zeit 
aué der Kabbala erflaren gu können. Auf Grund 
ber Baader'ſchen und Schelling jdhen Anſchauun— 
gen erheb fid) J. Fr. Molitor gu einer iiber- 
jdwangliden Begeiſterung fiir die Kabbala, als 
fur das widtigfte Wtittel aur Bekämpfung des 
Vantheismus, Wtheismus und Materialismus. 
Rod den Gedanfen, weldje er in der unvollendet 


Kadlubef — Kalberdienft. 
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aud) fem. egla) fiir das Nordreid) Durch Jero— 
boam L. zur religiös-politiſchen Grundlage gemacht 
und verſchwindet in Der Geſchichte desſelben, ſowohl 
als Verehrung Jehova's unter dem betreffenden 
Bilde, wie als wirklicher Götzendienſt, nicht mehr 
vor dem Untergang des nördlichen Reiches. Der 
Gegenſtand dieſes Cultes iſt entweder durchweg 
oder doch in den meiſten Fällen als junges Stier— 
falb gu denken, da hierfür Die Analogie des Stier— 
cultes anderer ſemitiſcher und auch arijdjer Volfer 
{pridjt, und der einmalige weibliche Gebraud des 
Wortes in der Mehrzahl bei Oſee a. a. O. wohl die 
Geringſchätzung des Götzendienſtes ausdrücken joll. 

Der Stierdienſt war in Aegypten eine ſehr alte 
Cultform, indem Ptah-Oſiris im ſchwarzen Stier 
Apis zu Memphis und der Sonnengott Horus 
im weißen Stier Mnevis zu Heliopolis, das wahr— 
ſcheinlich in dem von Israel bewohnten Geſſen lag, 
und ſomit die durch beide ſymboliſirte Naturkraft 
durch ganz Aegypten in ihnen angeſchaut und gött— 


xbliebenen Philoſophie der Geſchichte oder über | lid) verehrt wurde. Daß Israel bei mehrhundertjah= 


de Tradition“ 1824—1853 niederlegte, jollte 
de Rabbala die Myſtik des Judenthums bilden, 
welche nad) inmerer Nothwendigfeit der chriftlicen 
Ypclogetif die höchſten Dienjte leijte. Indeß lie- 
jerte Dod) Die miichterne und befonnene Darjtellung, 
welche Der jüũdiſche Profejjor Ad. Franc unter dem 
Titel La Kabbale ou La Philosophie religieuse 
des Hebreux 1843 ju Paris herausgab ſdeutſch 
von Gelinef, Leipzig 1844), den Beweis, dak 
die Rabbala mur eine Verirrung des Dentens bil- 
det. Zwar verjuditen andere Juden (Freystadt, 
Philosophia cabbalistica et Pantheismus, Re- 
giom. 1832; Doel, ReligionSphilofophie des So— 
bar, Leipz. 1849) den Beweis, dak die geſammte 
Uuzdrudsweife der Kabbala bildlich aufzufaſſen 
ict, daß Die Sephiroth als freie Schöpfungen des 
En Soph gedacht ſeien u. dgl., allein ohne die 
Ueberzeugung, dak in der Kabbala die jüdiſche 
Enoſis vorliege, erſchüttern ju finnen. (Vol. 
Munk, Palestine, Paris 1845, 519 sv.; Qut- 
tecbed, Die neutejtamentl. Lehrbegr. 1, Maing 
1852; Stern, Unalyfe des Sobar in der Zeitſchr. 
Yen Chananja I—V, 1858—1862 ; Löw, ebend. 
YI, 1863 ; Ginsburg, The Kabbalah, its Doc- 
tres, Development, and Literature, London 
1865; Steinjdjneider in Erſch und Gruber’s En— 
cof. IT, 27, Leipzig 1870, 400 jf.; Ginsburg in 
Smith’s and Wace’s Dictionary of Christian 
Biography I, Lond. 1877, 356 ff.) [aulen.] 
Kadfubek, j. Vincenz von Krafau, der fel. 





rigem Aufenthalt in Aegypten diejen Dienst fennen 
lernte und annahm, ijt an fid) wabhrideintich, um 
jo mehr, wenn er alten Neigungen des Bolles ent= 
gegenfam. Aegyptiſche Einflüſſe find demnad Er. 32 
feinenfallS abjutveijen, wenn and) an Annahme 
von Apis- oder Mnevisdienſt, Einführung von 
formlidem Götzendienſt, oder gar einer Mehr— 
heit von Gattern, die fie gegen Jahve vertaujdyten, 
nicht gu denfen ijt, fondern nur daran, daß man 
Die Lebendige Gegenwart Jahve's im greifbaren 
Bilde, an deſſen Anblid man ſich gewöhnt hatte, 
als höchſtes Nettungsmittel behalten wollte. Die 
Annahme eines ägyptiſchen Einfluſſes bei hebraijd= 
canaanitijdem Stierdienft findet jedenfalls eine 
Stiike darin, Daf ſpäter Jeroboam J., welder den 
Stierdienjt im Nordreich einfiibrte, fich anger vor= 
her in Aegnpten anfgehalten hatte. Wenn im Bes 
ridjte von Aarons Stierbild wie in demjenigen 
von Jeroboams Stierculte (3 Kin. 12, 28) der 
Stier als Bild der Gottheit eintritt, welche Israel 
aus Aegypten fiihrte, fo galten die Stiere wohl 
als Jahvebilder, aber damit nocd nicht auch zu— 
gleid) als Gegenftand altſemitiſchen Jahvecultes; 
als folder ijt Der Stiercult iberhaupt nod) immer 
problematijd). Dagegen ijt er in der ganjen alten 
Welt als eigenthiimlic) dgyptijde Inſtitution be— 
faunt. Israel aber zeigt fic), feitdem es als Volk in 
die Gejchichte tritt, in religidjer Sitte und Cult oft 
jtarf abbangig von feiner Umgebung. Daf dieß 


aud) während feines langen Aufenthalts in Aegyp⸗ 


Kalberdienſſl, cine bejondere Form des Götzen- | ten ftattgefunden habe, ijt nur ein erlaubter Rück— 
dienfteS, Dem fid) Die Israeliten hingaben, tritt ſchluß aus feinem ſchnellen Ubjalle in der Wüſte. 


Qeidichtlich febr friih, nämlich fdjon im Wüſtenzug 
E. 32 und Deut. 9, 7. 21 hervor und ijt hier 
ſhon Glterer Herfunft in der Gemeinde, jei er 
aus gemein-femitijdher Wurzel entjprogt, oder von 
Xegnpten erjt ibe gugefommen. Durd) Mojes 
mittels ſeines ifm treu zur Seite getretenen Stam— 
mes ſcheinbar auSgerottet, ward der Dienft der 
golbenent Kälber (egel, pl. agalim, Of. 10, 5 


Much beim Verbot abgöttiſcher Verehrung von 
Baden (Lev. 17, 7) ijt am nächſten an ägyptiſche 
Unjitte gu denfen (Jos. C. Ap. 2, 7; Her. 2, 42. 
46). Das Volf ahmte anch jonft gern ägyptiſche 
Superjtition nad (Joſ. 24, 14. Ez. 20, 7 f.; 
23, 3. 8); um jo eber ift dieß bei Dem erzählten 
Abfall (Ex. 32) angunehmen. Waren damals jeine 
Gedanten auf abgöttiſchen Dienſt gelentt, fo leiteten 
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jich dieſelben faſt mit Nothwendigkeit nad) dem eben 
verlajfenen Aegypten und gu den Hauptgeftalten im 
Paniheon desſelben zurück. Zudem zeigt das Orgi- 
aſtiſche am Feſt des goldenen Kalbes (Er. 32, 3. 
6. 19) die ägyptiſche Unfitte, ausgelaſſenes Trei- 
ben mit dem Cult gu verknüpfen, an dem felbjt die 
Priefter theifnahmen. Jeroboam mußte woh! beab- 
fichtigen, durch eine an fic) fremde, aber heimiſch 
gewordene Cultusform die nene Herrſchaft zu be— 
fejtigen. Diejelbe blieb aber gerade dann unſicher, 
wenn fie nicht ſchroff Dem bildlofen Cult ju Jeru— 
jalem entgegentrat. Daf wir iiber die Verehrung 
von Stierbildern in Aegypten nichts wifjen jollen, 
ſcheint unridjtig und in fic) unwahr, faft unmöglich 
gu fein. Denn wenn die kleinen WUpisbilder, die 
man aujgefunden, aud) bei Procejfionen herum- 
getragen wurden, fo ſchloß dieß deren Wnbetung 
nicht aus, jondern ein. Apis und Mnevis waren 
in gang Aegypten verehrt und lebende jymbolijde 
Thiere. Ihre Verehrung war gegeniiber der An— 
betung von Bildern nur eine nod) grellere Hand— 
lung, welder die von Thierbildernvoran und neben= 
her ging. Mela beridjtet (De situ orbis 1, 9, 7) 
von ifnen: colunt effigies multorum anima- 
lium atque ipsa magis animalia, und Strabo 
fagt von den ägyptiſchen Tempeln, wo überhaupt 
in ihnen Bilder vorhanden feien, da hätten fie nidt 
Menſchen-, fondern Thiergeftalt. Herodot weiß 
(2, 129 sq.) von einer hölzernen hohlen Rub, 
welche jährlich beim Feſt des Ofiris in Proceffion 
umbergetragen wurde und an den Theilen, die 
nicht vom Gewand bedect waren, fehr ftarfe Ver— 
goldung trig. Er halt fie fälſchlich als zum An— 
denlen der Tochter des Mylerinus gefertigt, welche 
in ihr beigeſetzt und mit täglichem religiöſen Dienſt 
geehrt worden wäre. Es war natürlich ein Götter— 
bild der Iſis, und die goldene Kuh iſt doch un— 
verfennbar eine Vorgängerin des goldenen Kalbes. 
Das Gold weist auf den Sonnendienſt, und das 
goldene Kalb zu Dan ift wohl Nachbildung des 
nad) Allem ſpäter aufgefommenen, weiß jtrahlenden 
Mnevis. Ein nahegeleqenes Bild fiir Kraft, Macht, 
menjdlide und göttliche Herrjdaft war dem He— 
bräer immerbin der Stier und jein Horn. Das— 
felbe brauchte nicht erjt von einem der verwandten 
ſemitiſchen Volfer entlehnt gu werden, ſondern war 
den Hebraern von Uralters her ebenjo geläufig 


wie den Babyloniern oder den jemitifirten Phini- | 


ciern. Als cin allgemeine’s, nicht bloß ſemitiſches 
oder gar bloß hebräiſches Symbolerſcheint das Horn 
des Ultars. Es ijt gu nüchtern, eigentlich gu nichts— 
fagend, die AUnbringung desſelben daraus herzu— 
leiten, dap auf Dem Altar gehirnte Thiere qeopfert 
wurden, oder daß die Horner den Schubflehenden 
als Handhaben yum Anfaſſen des Altares dienten. 
Eher mag ihrer Verwendung urſprünglich der 
Gedanfe eingewobhnt haben, daß fie pafjende Sym— 
bole fiir die jiihnende Kraft und die befreiende 
und erhörende Macht der anf den Witar herab= 
fommenden Gottheit jeien. Als Embleme folder 


oder ähnlicher Bedeutung finden fic) die ge— 


RKalberdienfi. 
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nannten Sieraten allerwärts, aud) bei alten ari- 
ſchen Völkern. 

Daß der Stierdienſt durch ſemitiſche Völker 
weiter nach Weſten gebracht wurde, iſt durch die 
Sage von Wanderungen perſonificirter anthropo— 
morpher Gottheiten, deren Bedeutung ſich leicht 
unter dem ſymboliſchen Gewand erkennen läßt, 
vielfach bezeugt. Es ſind durchweg Baal, der phö— 
niciſche Sonnenſtier, und ſeine Gefährtin Aſtarte, 
welche die Wanderungen unternehmen. Die Ziele 
der Wanderungen waren zunächſt die öſtlichen 
Inſeln des Mittelmeeres, dann auch Sicilien und 
die Südküſte von Spanien (Cypern, Kreta, Rhodus, 
Gades). Die Hörner, mit denen dieſe Symbole 
ausgeſtattet erſcheinen, ſind freilich nicht ſelten 
irreführend und können auch die der Mondſichel 
bedeuten. 

Das Auftreten des hebräiſchen Stierdienſtes 
in Ex. 32 iſt wohlbeglaubigt, wie das hohe 
Alter desſelben überhaupt. Daß man die Er— 
zählung als eine Polemik gegen die radikale Neue— 
rung Jeroboams J. auf religiöſem Gebiet an— 
zuſehen habe, welche im Gewand eines hiſtoriſchen 
Berichtes in die moſaiſche Zeit zurückgetragen wor= 
den ware, ift eine bodenloje Vermuthung, eine 
Folgerung aus nicht minder grundlojen Prämiſſen. 
Rimmt man das Hauptfactum an, wie man mus, 
jo erjdjeinen aud) die Cingelheiten des Berichtes 
einfach, kunſtlos und ſachentſprechend dargeftellt. 
Während Moſes mit Joſue in der Wolfe (24, 18) 
auj dem Berg veriweilte, wurde das Bolf, welches 
Dent Unblic des göttlichen Befreiers und Führers 
nicht miſſen fonnte, gegen Ende der vierzig Tage un= 
geduldig. Verwöhnt durch die beftindigen Gnaden= 
erweiſe, Hat es bald den Herrn, jomit aud) den 
von ihm bejtellten Führer, defjen es nicht mehr 
anjidtig wurde, vergefjen. So verlangt es thöricht 
nad) den ſichtbaren Göttern, von denen Moſes, 
der unfidtbar geworden, es losgeriſſen hat. Es 
holt fie fic) aus Aegupten. Der Mittelmann mit 
jeinem unfidtbaren Gott ijt, ſcheint es, hinweg, 
die Schrante entſchwunden, das Heidenthum wieder 
da. Yaron madt das Kalb und gibt ihm, als 
dem ägyptiſchen Gott, der jie aus Aegypten geführt 
(V. 4) habe, den Namen Jahve. Go ſchwer war 
es (und blich es in der Folge) Dem aus dem 
Heidenthum foeben gerijjenen Volk, den unſicht- 
baren Gott feftzubalten. Bon den abverlangten 
Obhrringen heißt es: „er bildete fie (m8 auf das 
Sold collect. begogen) mit dem Meifel” (VW. 4), was 
weder unmittelbar auf das Gold der Ringe zu 
beziehen, nod) auf ein Modell, nad) dem der Guß 
des Goldes gu einem Kalb erſt vorgenommen 
werden ſoll. Vielmehr ift die Darftellung eine Art 
Hyſteron Proteron, in weldem der Guß als die 
Hauptjade ſchon vorausgejest und dann durd) 
„machte es gu einem gegoffenen Kalb“ nachge— 
tragen wird. An einer ausreichenden Menge Ohr— 
ringe fiir einen foldjen Guß ijt nicht gu zweifeln, 
da es fic) um ein kleineres Bild handelte, vor dem 
ein kleiner Altar aufgeftellt wurde (BW. 5). Dos 


21 


Kälberdienſt. 


22 


Pid it daher als maſſiv golden ju denken, und ein altes Bild der Hyffos, das Israel ſich jest an— 
nidt als im Kerne holzern und mit Goldblech eignen konnte, da es als Feind Aegyptens in die 


iberzogen. Die ganze Fülle des neuen Lebens er= 
ideint in Dem einen Moſes concentrirt (Baum-= 
garien); datum foll jest das abgefallene Volk 
untergeben und Moſes als der allein Sdhuldlofe 
in defen Stelle eintreten. Dagegen will Mofes 
den 3ujammenhang, den Gott ſelbſt durd) Be— 
ftimmung des Volfes gum Trager der Heilsgeſchichte 
gemadt, aufredjt halten und appellirt an ,, Sahve’s 
Bolt’ (V. 11 f.), deſſen Ehre vor allen Heiden 
offenbar werden joll. Sein Gebet wird erbort. 
Has der Herr in Gnaden gejdaffen, bleibt un- 
vernidtet, aber die Unflehnung dagegen nicht un= 
geitraft. Bon mun an ijt die} das Grundgeſetz 
hit die Geſchichte Israels. Denn 23.000, ficher die 
dotzugsweiſe Schuldigen, fallen durd) das Schwert 
der Leviten (V. 28). Levi erſcheint dabei von größe— 
rer Reinbeit und felbjtlofer Entjdhlofjenheit (V. 29), 
ud der Stamm hat fich durd) jeine That die 
prieiterliche Weihe errungen. Unridtig gilt BV. 11 
bis 14 als aus neuer Quelle genommen oder als 
Vemerfung des jogen. Redactors, denn nur der 
erfte Ausbruch des göttlichen Bornes, der ſcheinbar 
die alsbaldige Vertilgung des Volkes beabſichtigte, 
it abgewandt; noch ijt aber die Vergebung fiir 
den Ubfall ſelbſt nicht erlangt; den feinen pſycho— 
logijchen Fortſchritt in der Darftellung verwijdt 


man durd) die mechaniſche Annahme einer neuen 


Fußſtapfen deSfelben getreten war. Wit diejem 
Einfall ijt lediglic) nichts angufangen. 

Bum zweiten Mal tritt der Stierdienft als ge— 
waltjame Reaction von gewaltigen Folgen unter 
Seroboam I. auf (3 Ron. 12, 28 ff. 2 Paral. 
11, 15). Die von diejfem König gu Bethel und 
Dan, d. h. an der nördlichen und ſüdlichen Grenze 
deS von ihm gegriindeten Zehnſtämmereiches, auf= 
gejtellten beiden goldenen Stiere zerriſſen den ein— 
heitlichen Nationaleult des unfidtbaren bildlojen 
Jahve und fälſchten die Grundidee von demfelben, 
ohne fie aufjubeben. Hier ijt nicht an Einfiihrung 
einer Götterdualität oder Göttermehrheit zu denfen, 
jondern Jeroboam meinte den einen Gott Jahve, 
Den er nur, wie um ifn lebendig darjuftellen, 
verfichtbarte. Damit fam er der alten Neigung 
jener Stämme nad) jinnlider Anſchauung und 


| Greifbarkeit des Göttlichen entgegen, zog aber den 


Unjidtbaren durch ſeine Verbildlichung in’s roh 
Irdiſche herab; denn der iiber alles Irdiſche Er— 
habene widerftrebt jeder Materialifirung, durch 
weldje der Gedanke feiner unendliden Erhabenheit 
geſchwächt und beflect wird. Die Beftellung einer 
nichtlevitiſchen Prieſterſchaft und die Verlegung des 
Hauptfeftes auf den achten Monat follte den if 
erweitern. Cine ganz neue Religion hatte dies 
nicht gethan, fondern hatte dem König uniiber= 


Quelle oder einer Bemerfung des „Redactors“. ſteigliche Hinderniſſe auc) für Durchführung ſeiner 
Neſes , verbrannte und jerrieb das Bild und ftreute | politijdjen Plane, auf welche gerade ſeine religiöſen 
den Staub in das Wafjer“, nämlich in den Bach Neuerungen abgeſehen waren, entgegengeftellt. Der 
(Deut. 9, 21), aus weldjem Israel das Trink- Konig jteifte fid) auf Yaron, da feine ganz wie 
wafjer ju ſchöpfen hatte. Das Trinfen erjcheint | defjen Worte Er. 32, 8 lauten (12, 28), und Israel 
jedenjalls von Bedeutung. Das Wafer wurde zum nur den als Gott anerfennt, der es aus Aegypten 
Fluchwaſſer (Num. 5, 24). Nod) Heute gilt um- gefiihrt hat. ,,Siehe da dein Gott, Israel, der 
gefebrt bei Den Yrabern das Trinfen von Waffer, dich aus dem Lande Aegypten herausgeführt hat.” 
in weldem ein Papier mit einem Koranſpruch fid) Sachlich ijt eS der Singular, da dort mur von 
befindet, als die Heilfamfte Arznei. Die JSracliten Einem Kalbe die Rede ijt, da Nehemias 9, 18 die 
jollte durd) das Trinfen die Strafe ereilen, erklärt | Einzahl gebraucht, und da der Name Elohim aud 
das Targum. Das Rerbrennen des goldenen Bil- ſonſt den Plural des Pradicats bei fich hat. Aber 
des ift feine Calcinirung, oder ein dem ähnliches der Bericht wollte durd die beim Abfall in der 
Verfahren, fidjer auch nicht das elementare Feuer, Wüſte gebrauchten Worte Aarons andeuten, dag in 
welded durch Die Glut des göttlichen Eifers in den Bildern ſich die in der Wüſte begangenen 
Moje wunderbar erhiht wurde, ein Analogon  Siinden erneuerten, und dak Jeroboam dasijelbe 
desjenigen Feuers, das am Tag des göttlichen Unbeil auf fic) herabziehen werde. Es war die 
Sores die Elemente der Welt zerſchmelzen wird“ | Siinde gegen das Grundgeſetz (VW. 30), gu welder, 
(Baumgarten). Ein einfacher Verbrennungsproceß | wie ſpäter wiederholt geſagt wird, der König das 
iit freilich auch nicht gemeint, fondern eine Schmel- | Volk verleitete. Indem er zur Erridtung der 
jung dadurd), daß das Bild dem Feuer ausgeſetzt, Bilder die altgeheiligte Statte Bethel im Silden 
in fener Form zerſtört, fodann jerrieben oder and) | und Dan im Norden wählte, erleicjterte er dem 
Khon wabrend des Schmelzens mit irgend einem | Voll den Vejuch und entwöhnte es von der Hanpt= 
Stoffe verjest wurde. Wud) VB. 30—35 ijt feine ſtätte des bildlofen Dienjtes. Jn feltjamer Ver— 
neve Quelle, fondern ,am Tag der Ahndung“ drehung des Sachverhaltes nimmt nun eine neue 
beſagt, daß aud) nod) Andere frühzeitig in der Schule an, daß die zehn Stämme umgelehrt das 
Bujte ſterben müſſen und Gott die Schuldigen Reich fortgeſetzt und den Namen Israel bewahrt 
durch den Engel, der ihnen voranziehe, aus ſeinem hätten, während ſich im Süden ein einzelner 
Bud) auslöſchen werde. Die Verſe find eine Er— Stamm von der Geſammtheit losgeriſſen hatte. 
ganjung zu V. 28 und jtellen eine fiinftige voll- | Man findet dann im Bau des Tempels durd 
lommene Strafe in Ausſicht. Ewald (Gejd. Jar. Salomon nad) phöniciſchem Muſter eine Gewalt= 
3. Aufl, I, 258 f.) denft beim goldenen Ralb an that gegen die Vertreter des altlegaten Cultus und 
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in Jeroboam den confervativen Reftaurator des= 
jelben. Der eijernde Widerftand ſämmtlicher Pro- 
pheten gegen Seroboam und jeine modernen Schutz⸗ 
herren darf nämlich dDaran nicht irre maden, dab 
hier radicaler Widerſtand das Oberſte gu unterſt 
au kehren und die lauterjten Geſchichtsquellen gu 
triiben verjucht hat. 

Der Stierdienjt hielt ſich aufrecht, indem er 
hiufig aud) nad) Suda verpflangt wurde, und 
ſtürzte Bolt und Reich in den Untergang (4 Kin. 
17, 16). Dem Prophetenthum galt er als pat se 
Dienft, und ohne Sweifel verirrte er fic) aud) zu 
Menjchenopfern. Of. 13, 2: „Die da Menſchen 
opfern, küſſen Kälber“, fann nur den Sinn haben, 
daß fie den Stierdienft mit folden Opfern ver= 
binden. Vom Molochsdienſt ijt hier feine Rede, 
fondern von Menjdenopfern, welche in engfte Ver— 
bindDung mit Kälberdienſt gebracht find, und dak 
Menſchenopferung den Hauptnaddrud hat, lapt 
die Abſchwächung der Worte zu Opfernden unter 
Menſchen nidt gu. (Val. Selden, De diis Syris 
syntagmata, Lond. 1617, Amst. 1680; Ewald, 
Geſch. des Volkes Israel, 3. Wufl., Gött. 1864, 
II, 256 ff. II, 470 ff.; Köhler, Lehrb. d. bibl. 
Geſchichte Ulten Teftaments 1, Erlangen 1875, 
275 ff.; Duhm, Theologie der Propheten, Born 
1875, 47 ff.; PB. Scholz, Götzendienſt und Zau— 
beriwejen bei den alten Hebraern, Regensburg 
1877.) [v. Himpel.] 

Kärnthen, Landfdaft und Beftandtheil der 
öſterreichiſchen Monardie. Das alte Carantanien 
umfaßt im weitern Ginne die jebigen öſter— 
reichiſchen Herjogthiimer Karnthen, Krain und 
Steiermarf. A. Politijdh@e Geſchichte. 
L Bis zur Vereinigung mit dem frantijden 
Reiche (788). Die Bewohner des Landes vor der 
Eroberung durd) die Romer (15 v. Chr.) waren 
Kelten bom Stamm der Taurister (Berghewohner, 
vom altfeltijdjen taur, Berg). Unter rimifder 
Herrſchaft bildete e8 einen Theil der Proving Nori- 
cum; im 3. 476 fam es unter die Herrſchaft 
Odoafer8, dann 493 unter die der Oftgoten, 537 
unter die der Franfen, und gwar wahrſcheinlich 
unter Verwaltung des bayerifden Hergogs. Nach— 
dem die Langobarden in Stalien (569) eine 
neue Heimat gefunden Hatten, wurden Slaven 
aus ibren Wohnſitzen jenfeits der Rarpathen 
durd) die Avaren weftwarts in das Gebiet der 
Drau und Save gedringt. Da im Lauf der 
Pilferwanderung das Land faft völlig menſchen— 
leer geworden war, jo bildeten dieje Slaven, 
welde von den Avaren gum Schutz gegen die 
Langobarden verwendet wurden, faſt die eingige 
Bevilferung. Die Slavijten fafjen fie zuſammen 
unter Dem Namen der forutanijden Slaven. Als 
Stammesnamen find verzeidjnet : Chorwati (daher 
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verbreiteten ſie ſich bis zur Enns (Mon. boic. XI, 
106; Urkunde von 834), weſtlich wird das Kloſter 
Innichen am Beginn des Puſterthals 769 bezeich— 
net als gelegen ad terminos Sclavorum (Mon. 
boic. IX, 9). Nad) dem Hauptort, welder unter 
romijder Herrſchaft Virunum, ſpäter nad dem 
flavijdjen Idiom, oder vielleicht noch nach dem kel— 
tijden caran, Provinj, Civitas Carantana (jo 
nod) 982) genannt wurde, hießen die eingewan— 
derten Slaven Carantani, das Vand Carantania, 
Carinthia, pagus Karintriche. (So nad) Zeuß, 
Die Deutſchen und ihre Nachbarſtämme 618. Nad 
Unfershofen IT, 32 hie die Urform Goratan, vom 
jlavijden gor, Berg, Gebirgsland; die Civitas 
Carantana ijt nicht verſchwunden, wie Zeuß an— 
nimmt, ſondern ijt das heutige Karnburg; J. c. 
Il, 442 6.) Zum erſten Mal erſcheint der Name 
Carantanum als Wohnſitz der gens Sclavorum 
in Der Beit deS Langobardenfonigs Grimoald 
(662—672; Paul. Diac. 5, 22). Carnia, Car- 
neola, ebenfalls alg Sclavorum patria bezeichnet 
(Paul. Diac. 6, 52), das jebige rain, ijt von 
dem ſlaviſchen kraj, die Grenje, abjuleiten. Von 
dem harten Drud, der durd) die Avaren über die 
Slaven geiibt wurde (Fredeg. Chron. c. 48 sqq.), 
wurden fie durch Samo gerettet. Diejer war an— 
geblic) ein Franke aus dem Sennonengau (Soi= 
gnies) und erridjtete 623 einen großen Slaven— 
bund, der aber nad) feinem Tod (um 658) wieder 
jerfiel. Einige Slavenſtämme famen jest bereits 
unter die Herrjdjajt der Bayern. Dod) werden 
nod) von der Mitte des 8. Jahrhunderts an eigene 
Herzoge der ſlaviſchen Carantanen erwähnt: der 
nod) heidnifde Boruth, fein Sohn Cacatius, fein 
Neffe Chettimar, Waltund) (Waldun), welde 
Ehrijten waren, obſchon nod) eine fanatiſch heid= 
nijde Partei im Lande war (v. Anlershofen II, 
56 ff.). Sm J. 772 unterwarf Herzog Thaſſilo LL. 
von Bayern, gereizt durch den Widerftand diejer 
Partei, das Land der bayriſchen Oberhoheit (Chron. 
Salisb. in Pez, SS. Rer. Austr. I, 334) und 
gründete an der Grenze gur Betehrung des Slaven= 
volfeS das Softer Innichen (Intica, India, daé alte 
Aguntum; Meichelbeck, Hist. Frising. I, 64). 

IL. Garantanien als fränkiſches und deutſches 
Herjogthum (788—1335). Nad Thajjilo’s Ub= 
ſetzung (788) fam Carantanien unter die unmittel= 
bare Herrſchaft des franfijden Reiches und wurde 
Anfangs von dem Herzog Wonimir, dann von Erich 
von Friaul verwaltet. Um 798 ſtand es unter dem 
fränliſchen Herzog Ingo. Dieſer förderte eifrig 
das Chriſtenthum. So erzählt die Sage von einem 
Gaſtmahl, bei welchem er die leibeigenen Bauern 
in vergoldeten Gefäßen bewirthet, den Vornehmen 
aber vor der Thüre Speiſe und Trank in irdenen 
Gefäßen gereicht habe, weil jene durch die Taufe 


der ſteiriſche Dorfname Kraubath und der kärnth- gereinigt, dieſe aber nod) im Unrath des Heiden- 


niſche pagus Crauuati), Suſelzer (das Gebiet | 


Suſile bei Leibniz) und Stoderaner in den kraini— 
ſchen Alpen (Schafarik, Slaviſche Alterthümer I, 
337; Weiß, Weltgeſchichte II, 609). Oeſtlich 





thums ſeien. Dieſe ſymboliſche Handlungsweiſe 
habe die Vornehmen zur Annahme der Taufe be— 
ſtimmt (v. Ankershofen I, 319; Dimig I, 120). 


Ob Ingo mit dem als felig verehrien Herzog 
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Tomitian identiſch und vielleicht nach der Taufe 
jo benannt ijt, muß dabingejtellt bleiben. (Vogl. 
Hansiz, Germ. sac. I, 104. Die Bollandijten, 
AA. 8S. 5. Febr. I, 699, laſſen Domitian oder 
Tuition erjt auf Ingo folgen.) 

Untergeordnet unter den fränkiſchen Herzog fom- 
men aber nod) bis ca. 821 flavijdje Stammes- 
fütſten Pribislav, Cemicas, Stoimir, Etgar vor. 
Nad dem Sturz des avarijdjen Reiches (796) 
ordnete Karl die Oſtgrenze des Reidjes, und von 
da an unteridjied man Carantanum, welches das 
heutige Rarnthen, einen Theil von Steiermarf und 
bad djtlidhe Tirol umfapte, die windiſche Mark, gu 
welder der Marburger und Cillier Kreis von Steier= 
marf, fowie Rraina oder Chreine in der Marcha 
geborten, welches zuerſt (974) in einer Urfunde 
Cito’sIL. qenanntwird. Für letzteres hateineandere 
pou demielben Sabre die Bezeichnung comitatus, 
qu Carniola et vulgo Creinamarcha appella- 
tur(Mon. Boic. XX VIII, 1, 210; XX XI, 1,220). 
Durd den Vertrag von Verdun (843) wurde diefes 
gelammte Gebiet ein Bejtandtheil des oſtfränkiſchen 
oder deutſchen Reiches unter Ludwig dem Deutjden. 
Der Enlel desfelben, Arnulf, erhielt jdon vor 880 
die Verwaltung Kärnthens und fiihrte den Herz0g8- 
titel. Nachdem Arnulf 887 den deutſchen Königs— 
ihron bejtiegen hatte, jtellte er eigene Statthalter 
uber das wichtige Grenggebiet auf; 895 findet fic 
alé jolder Liutpold, ein Verwandter des Konig’. 
Yon ca. 934 an blieb es einige Jahrzehnte in 
Perionalunion mit dem bayriſchen Hergogthum, 
bis die Umtriebe und die gefahrdrohende Macht 
des bahriſchen Herjogs Heinrid) des Binters 
Raijer Otto IL. veranlaßten, einen eigenen, vom 
ReichZoberhaupt unmittelbar abhängigen Herzog 
von Karnthen aufzuſtellen. Dieſer gebot zugleich 
uber Iſtrien und fajt ganz Friaul. Als erjter er= 
deint 976 Herzog Heinrich J. (Hejilo, der jiingere 
Henri), Sohn des bayrijden Hergogs Berthold 
aus der Familie Der Schyren (v. Ankershofen I, 
328 ff.). Heinrich von Kärnthen lies fic) aber mit 
Heinrid) dem Zanfer in eine Empörung gegen den 
Raijer ein; Daber wurde er ſchon 978 feines Herzog⸗ 
thumé entſetzt und dieſes an Otto, Grafen in Worms⸗ 
ield, vergabt. Im J. 983 fam es wieder zugleich mit 
Bayern durd) Perjonalunion an den amneftirten 
Demrid) den Jüngern, nad) deſſen Tod 989 an 
Heinrid) den Zanker, und nach dejjen Ubleben 995 
abermals an den Rbeinfranfen Otto und deſſen 
Sohn Konrad. Aehnlich wechſelnd ijt die folgende 
Set: Udalbero von Eppenjtein, Konrad II. von 
Rbeinfranten, Welf von Wltorf (1047), Cuono 
(von Yothringen 2), Berthold von Zähringen, deſſen 

kidnamiger Gohn; dann Marquard (1036), 
<utold (1077), Heinrid) von Eppenjtein (1090), 
Heintich von Sponheim (1122) x. (Vgl. Weis, 
Ramthens Udel, Wien 1869.) — Aus den Ur— 
tunden jener Zeit gewinnt man Kenntniß von der 
Hiederlaffung zahlreicher Deutſchen mitten unter 

in dieſen Gebieten angejefjenen Slaven. Unter 
den Heinriden mégen aus Friaul Lombarden ge- 


Rarnthen. 
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foment fein, unter Herzog Otto Franfen ; die mei= 
jten Unjfiedler famen wohl aus Bayern. Fir Steier- 
mart bejtitigen dieß die Ortsnamen Baierwiejen, 
Bairiſch-Kölldorf, Baierdorf (2), Baier-Dorf- 
viertel (Sdyneller, Geſch. von Oeſterreich u. Steier= 
marf IIT, 272). Die bedeutenden Giiter, welche 
die Bisthiimer Salgburg, Briren und Freifing in 
RKarnihen und rain bejaken, wurden von deut= 
ſchen Officialen veriwaltet, welche Landsleute als 
Unfiedler dahin gogen. Aud) die meiften Clerifer 
waren wohl aus dem bayrijden Galjburg, ju 
welder Didceje dieje Gebiete gehirten, fo daß dad 
Deutiche Element bald einen bedeutenden Einfluß 
auf die Bildungsverhältniſſe des Volles gewann. 
Auf Colonijation aus politijden Griinden, wie jie 
Rarl der Grofe vielfad) vorgenommen, deuten die 
Ortsnamen: Sadjendorf, Sachjenfeld, vielleicht 
aud) Frieſach. Cine deutſche Inſel im ſlaviſchen 
Gebiete von Krain bildete das Ländchen der Got— 
ſcheer, zur Zeit Kaiſer Ludwigs Guduscani, von 
den Griechen Vovrgysxof genannt, wahrſcheinlich 
Nachfommen der oberdeutjden Vandalen (Zeuß 
589 ff.). — Im nordöſtlichen Grengland waren 
jeit langerer Seit die Grafen von Traungau erb= 
liche Marfgrafen; um 979 erbauten fie am Bus 
jammenflup der Enns und der Steier die Stira- 
burg, weldje der Marlgrafſchaft, Marchia Styriae, 
den Namen gab. Ottofar VI. erhielt 1150 die 
herjoglide Wiirde; als mit ihm 1192 das Gee 
ſchlecht der Traungauer erlojd), fiel die Steiermark 
durch Erbvertrag an Herzog Leopold V. von Oejter= 
reid). Nach dem Wusjterben der Babenberger mit 
Friedrich I. dem Streitbaren (1246) beſetzten 
Die Ungarn das Land, wurden aber 1260 durd) 
den von den Standen 1259 jum Herzog erwählten 
Ottofar von Böhmen wieder vertrieben. — Kärn— 
then und das meijtens unter die nämliche Ver— 
waltung geftellte rain fielen nad) dem Tode des 
finderloS verjtorbenen Herjogs Ulric) III. von 
Ortenburg (1269) durd) Erbvertrag an jeinen 
Perwandten Ottofar von Böhmen. Rudolf von 
Habsburg aber betradjtete alle wahrend des Inter⸗ 
reguums vorgenommenen Bejisveranderungen als 
unredjtmagig, und die Conjequeng diefes Princips 
führte 1278 gum Sturje Ottofars und zur Ein— 
jiehung der von ihm widerredtlich beſeſſenen Reichs— 
leben. Mit (Oejterreich,) Steiermarf und Krain 
belehnte Rudolf 1262 ſeine Sohne Albrecht und 
Rudolf, mit Karnthen 1286 den Grajen Main— 
hard von Gir; und Tirol unter der Bedingung, 
daß nach dem Wusfterben feines WMannsjtammes 
aud) diejes Land an da8 Haus Habsburg zurück— 
falle. — Bei der Einſetzung des lestern erwähnt 
jum erjten Mal Ottofar von Horne in feiner 
Reimchronik die eigenthiimlide Inthroniſations— 
und Huldigungsfeier, welche ziemlich lang in 
Ucbung blieb. Der Herzog erſchien in genau vor= 
geſchriebenem grauem Bauerngewand vor dem ſtei⸗ 
nernen Sik, Fürſtenſtein genannt, welder nabe 
der Kirche von Karnburg, an der Stelle der alten 
Carantaner-Pfalz jich befand. Auf demjelben ſaß 
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ein Bauer aus der Familie der Edlinger, aud)! 
Herjoge gu Glajendorj oder Herzogbauern genannt, 

welder Familie dieſes Recht erblic fiir den Senior 

guftand. Ihn umgab in weitem Kreiſe das farnth- 

nijdhe Voll. Der Bauer fiellte in windijder | 
Sprache eine Urt von Examen iiber die Geredhtige | 
feit und Rechtglaubigheit des Fürſten an, auf 
welches des Herzogs Vegleiter antworteten. Nad 
einer Ermahnung und einem leichten Backenſtreich, 
Den er Dem Herzog gab, rdumte er demſelben jeinen 
Sik ein. Der Herjog bejtieg nun den Stein, ſchwang 
das Sdpwert nad) den vier HimmelSgegenden und 
gelobte, ein geredjter Ridjter gu fein und von dem 
Wege des Glaubens nicht absuweiden. Die Sage 
führt dieſe Gitte auf den oben genannten Her— 
30g Ingo zurück, welder die dhrijtlidjen Bauern 
gegeniiber den Heidnijden Vornehmen bevorjugt 
habe. Nac) Anderen geht fie zurück auf Herzog 
Waldun, welder um 770 mit Hilfe der chriſt— 
lidjen Bauern iiber einen von den heidniſchen Ade— 
ligen aujgejtellten Rivalen gejiegt habe. Nad) der 
in Der Kirche gu Maria-Saal gefeierten heiligen 
Meſſe und nad) dem Feſtmahl folgte die Huldi- 
gung bei Dem Herzogsſtuhl auf dem nahen Saal— 
feld. Die Jnauguration fand in der bejdriebenen 
Weife gum legten Mal den 18. März 1414 ſtatt, 
da Herzog Ernjt der Cijerne ſich der alten Sitte 
unterjog ; die Huldiqung empfing dort jum leften 
Mal Erzherzog, jpater Saijer Ferdinand LL, am 
28. Januar 1596; Ferdinand LIL. und IV. em- 
pjingen (1631 und 1651) fie durch Stellver- 
treter (v. Moro, Der Fiirjtenjtein in Karnburg, 
Wien 1884). 

ILL. Unter öſterreichiſcher Herrſchaft (1335 bis 
jest). Die oben erwahnte Bedingung des Rück— 
falls von Kärnthen an das Haus Oeſterreich ward 
1335 bei dem unbeerbten Tode des Herzogs Hein= 
rid) V. erfüllt. Kärnthen fiel an die Sohne Kaiſer 
Ulbrechts: Albrecht II. denfLahmen, und Otto III., 
den Freudigen, Herzdge von Oefterreich, Krain 
und Steiermarf. Jn dieſer Vereinigung find die 
Lander bis jebt geblieben; nur Krain hat in Folge 
deS Wiener Frieden von 1809—1813 einen 
Theil der unter Frantreid) ftehenden illyrifden 
Provingen gebildet. 

B.Kirchengeſchichtliches. Ans rimifder 
Beit find in diejem Gebiet mehrere chriſtliche Nieder- 
lajjungen befannt. Cine ift die von Aemona, an der 
Stelle des jebigen Laibach, von wo (wahrſcheinlich 
284 unter Kaiſer Numantius) der Martertod eines 
vornehmen Jünglings Pelagius berichtet wird 
(Dimitz I, 85). Der Synode von Aquileja 381 
wobhnte ein Bijdof von Aemona, der hf. Maximus, 
bei. Noch 579 wird ein Patricius (al. Petrus) 
Episcopus Emenensis erwähnt (Gams, Ser. 
Lpp. 327). Gin zweiter Biſchofsſitz war ju Tibur- 
nia (Teurnia) im sbertiatintiben Lurnfeld ; 
dieſes ftand gur Zeit des Hl. Severin unter der 
Leitung deS Priefters Paulinus, welder vom 
Volf (um 482) als Biſchof poftulict wurde und 
al folder feinen Gif in jener Stadt bebielt 
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(Rugipp. Vita S. Severini c. 22; Gams L. c. 
5327). Pettau hatte ſchon am Ende des 3. Jahr— 
hundert einen Bijdof Victorinus, welder als 
Martyrer ftarb (j. II, 91). Auf der Synode von 
Aquileja (381) ijt eines Biſchofs Marcus aus Pet- 
tau gedacht, in deſſen Stelle fid) ein Urianer Ju— 
lius Valens eindrangen wollte (Rettberg I, 243). 
Nod) 591 wird ein Episcopus Becconensis 
(Pettau, Petavio) erwabnt (Gams 258; val. 
dD. Urt. Bayern Il, 92). Wud) in Cilli (Celeja 
Claudia), dem Geburtsort des dort aud ge— 
marterten hl. Maximilian, muß mindejtens eine 
Ehrijtengemeinde, wenn nidt ein Biſchofsſitz ge— 
wejen jein (Vita S. Maximiliani bei Pez, SS. 
rer. Austr. I, 23). Die Biſchofsſitze Aemona und 
Teurnia jtanden unter der Metropole Aguileja, 
bon wo aus dieſe Chrijtengemeinden gegriindet 
worden fein mögen. Von Celeja und Petonia läßt 
ſich dieſer Metropolitanverband nicht mit gleider 
Beſtimmtheit behaupten (Muchar, Noricum IT, 
289). — Unter der nod) heidnijden Bevölkerung 
ward der feltijde Belenus verehrt und der römiſche 
Gattereulius betrieben. Jn Pettau erridjteten die 
römiſchen Soldaten nod) in der Mitte des 4. Jahre 
hunderts dem Jupiter einen Ultar (Rettberg I, 237 ; 
Mudar a. a. O. 266 ff.). Sehr verbreitet war 
im ganjen Gebiet der Cultus des perſiſchen Mithra. 
In BVirunum hatte derfelbe eine jehr bejuchte 
Cultusſtãtte (v. Ankershofen I, 638 ff.). Jn Krain 
wurden Drei Altäre desſelben gefunden: ju St. 
Oswald, ju Treffen und bei Tſchernembl (Dimitz 
I, 181), ebenjo einer gu Rohitſch in der Steiermarf 
(Schneller a. a. O. III, 278). Auch der Dienſt der 
Iſis, des fyrijden Jupiter Dolidjenus und viel- 
leicht aud) des Jupiter Serapis ijt in KRarnthen 
nadgewiejen (v. Ankershofen I, 638). — Mit 
dem Vordringen der Goten hatte, wie oben an— 
gedeutet, der Arianismus in jenen Gebieten Plas 
gegriffen. Unter dem Anprall der heidnijden Slaven 
war das Chriftenthum bald wieder geſchwunden. 
Gin Verſuch deS Hl. Amandus (j. d. Art.), das= 
jelbe dort wieder gu begriinden, war nidt von 
Erfolg begleitet. Wud) dem Hl. Rupert wird eine 
umfafjende Mijjionsthatigfeit im Carantanerland 
und bei den Vandalen (Bindeliciern?), und die 
Griindung von Kirden und Sdulen, welche aber 
nicht nambajft gemacht werden, jugefdjrieben (AA. 
SS. Boll. Mart. LI, 702; Gdjafarif I, 322. 
UebrigenS wird dieſe Uusdehnung feiner Thatig= 
feit v. Ankershofen II, 96 und Rettberg I], 557 
in Abrede geftellt). Einen neuen Aufſchwung ge— 
wann das Chrijtenthum unter dem nod) heidnijden 
Herzog Boruth, welder, von den Avaren bedrangt, 
bei Den Bayern (um 748) Hilfe ſuchte und fand; 
diejen mupte er feinen Sohn Cacat und jeinen 
Neffen Chettimar (Ceitumar, Chotimir) als Geijeln 
geben, die Dann in Bayern chriftlic) erzogen wur— 
den. Chettimar wurde auf Chiemfee (ſ. d. Art. III, 
131) von dem Priefter Lupus getauft oder aus der 
Taufe gehoben. Bei jeiner Riidfehr in die Heimat 
(um 753) bradjte er aus dem Salzburger softer 
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einen Priefter Majoran mit, und von jener Zeit 
an bled Saljburg in inniger Beziehung zu Caran- 
toxin. Auf Chettimars Bitte jandte der hl. Vir- 
gine, Biſchof von Salzburg, jeinen Chorbiſchof 
Modeitus, die Priefter Wato, Reginbert, Chojar, 
Latinus und den Diacon Efhard, und dieje ent= 
jalieten eine geordnete Mijjionsthatigtcit. Sie 
eridteten die Kirche St. Maria in Solio, jest 
Maria-Saal, die Kirche in der jpatern Pfalz 
Liburnia, wohl an der Stelle des alten Tiburnia 
(St. Peter im Holz im Lurnfeld), die ad Un- 
drimas, nad) Muchar Ingerinbach im Bezirk Spiel- 
berg nad) Tangel bei Weisfirchen im Bezirk Juden- 
burg (vp. Antershofen LI, 109 ff.) Der Hl. Mo— 
deſtus wird jebt nod) alé Apoſtel Kärnthens verehrt. 
Nod ſeinem Tode jandte der Hl. Virgilius die 
Priefter Latinus, dann Madalhoh und Warman. 
Uber unter einer heftigen heidniſchen Reaction ver- 
Odeten die Kirchen wieder, bis Herzog Waltund 
(Wladud} neue Glaubensboten von Salyburg er- 
bat: Heimo, Reginbald, Dupliter, Majoran, 
Gojhar, Auguſtin, Gundbar u. YW. (Anonymus de 
conversione Carant., um 873 bon einem Salz— 
burger @lerifer verjagt, ed. Freher 17 ; v. Unfers- 
bofen II, 114 Note). Erſt mit der Griindung des 
Mojters Innichen durd) Thajjilo (769) begann 
tae regelmapige Seeljorge in Starnthen. Arno 
(i. d. Urt.) bereiste, nachdem er 798 in Salzburg 
mrbijhofliche Rechte erhalten hatte, perſönlich das 
Sladenland, d. h. Carantanien und Unterpanno- 
nien, weibte Kirchen, ordinirte Priefter und jtellte 
emen gewiſſen Theodorich als Regionarbiſchof fiir 
Garantanien unter Wbhangigfeit von Salzburg 
auf. Ein Streit zwiſchen Aquileja, gu weldjem 
ditſes Gebiet fruber in Metropolitanverband ge- 
ſtauden war, und zwiſchen Saljburg wurde im 
J. 811 durch Karl den Großen dahin geſchlichtet, 
bab die Drau als Grenge zwiſchen dem Patriardat 
von Uguileja und der Erzdiöceſe Salzburg fefl- 
geſezt wurde (7. o. I, 1415). Demyufolge wurden 
von Salzburg aus aud) die folgenden Chorbiſchöfe 
Otto (geft. 853), Oswald (geft. 865), dann der 
Urdipreshyter Altfrid aufgeftellt. Uebrigens iibten 
be Saljburger Erzbiſchöoſe vielfach perſönlich 
das Oberhirtenamt in Carantanien, z. B. Adal- 
win 864, Adalbert IL, welder im Mai 927 in 
der Marienlirche bei der Carantaner-Pfalz, dem 
heutigen Maria-Gaal, eine Didcejanfynode hielt 
wid diejen Ort feinem Chorbijdof Gotabert als 
tandigen Sig anwies (v. UnferShofen II, 530, 
Regeftenabtheilung Nr. 21). Auger den genannten 
Kitchen werden in diefer Zeit nod) erwabnt: die 
St. Undreaspfarrtirde in Globzach (jest Glant⸗ 
\hach), zwei Kapellen im Lavantthal, die Kirche zu 
den hl. Martyrern Primus und Felician in Werd, 
die St. Peterstirdjen in Civitate carantana und 
bei Ofterwig, eine St. Lorenzlirche, eine Marien- 
1 bes der Drau, die Kirche in Frieſach (a. a. O. 
5). 

Eine Benedictinerabtei Oſcewach, Oſſiach, 
wurde angeblid) um 1026 von Peppo, Graf von 
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Tiffen, Patriarch von Aquileja, gegründet und 
zu Ehren ſeines Vaters Ozzius fo genannt (a. a. O. 
537, 884). Unter Erzbiſchof Hartwig (991 bis 
1023) wurde bereits das Frauenflojter St. Geor— 
gen am Längſee geſtiftet. Derjelbe ertheilte der 
St. Uegidingsfirde in St. Paul Pfarrrechte. Unter 
Erzbiſchof Balduin (1041—1060) wurde das 
Frauenkloſter in Gurf gegriindet; er confecrirte 
die Dortige Marienkirche und ertheilte (6. Januar 
1043) diejer und neun anderen Kirchen pfarr= 
liche Rechte. Noch einflubreider und nadhaltiger 
wirfte der hf. Erzbiſchof Gebhard, der Zeit- und 
Geijtesgenoffe des Hl. Wdalbero von Wiirzburg und 
des Hi. Wltmann von Paſſau, beſonders durch die 
Griindung des Bisthums Gurf (1072; ſ. d. Wet. 
V, 1371) fiir das Kärnthner Gebiet, defen erften 
Biſchof Günther von Krapfeld er am 6. Mai conje- 
crirte, indem er ifm zugleich das Generalvicariat 
liber Die nod) ju Saljburg gehörigen Gebiete in 
RKarnthen und Steiermart iibertrug (v. Unters- 
hofen IT, 858 ff. 895 ff.). Im J. 1085 jtijtete 
Graf Engelbertyven Spanheim das Klofter St. Paul 
im Lavantthal und bejebte es mit Benedictinern 
aus Hirjau unter dem erften Wht Wezilo, einem 
Ojtiranfen (a. a. O. 908 ff.). Um's Jahr 1085 
ftiftete der bayrifde Pfalzgraf Arbo (Wribo) das 
Benedictinerflofter Millftatt (Miljtat) am gleich— 
namigen See in Oberfarnthen mit dem erſten Abt 
Otto (a. a. O. 920). — Ueber die Einridtungen, 
welde die Patriarchen von Aquileja in dem ihnen 
untergebenen Theil Kärnthens trafen, finden ſich 
wenige Nachridten. Im 10. und 11. Jahrhundert 
find erwähnt die Kirche in Villad), frühzeitig Sig 
eines Urchidiacons, fowie die in St. Kantian und 
in St. Michael. Bei der Kirche Maria Jun in 
Doberndorf (jest Eberndorf, im Jaunthal) grün— 
dete Der Patriard) Ulrid) um 1085 ein Chor— 
herrenftift aus den Mitteln, welche ein Graf Cha— 
zelin ihm gur Verfügung geftellt hatte (a.a.O. II, 
856 ff.). Selbſtverſtändlich waren aud) die Biz 
ſchöfe von Freifing und Briren auf den ihnen 
von den Saijern gefdentten Giitern in Caran- 
tanien fiir die Pflege des Chrijtenthums thatig. 
Dem Visthum Bamberg hatte Kaijer Heinrich der 
Heilige fon bei der Griindung bedeutende Giiter 
alg Dotation gugewiejen (Hirſch, Jahrbücher des 
deutſchen Reidjes unter Heinrid) II. Bd. I, 176; 
II, 133), unter dieſen namentlich Villach, Wolfs— 
berg und das Schloß Arnoldſtein. Letzteres wurde, 
nachdem es ſeit 45 Jahren dem Bisthum ent— 
fremdet geweſen war, von dem Bamberger Biſchof 
Otto dem Heiligen, nachdem er vom Papſte zu 
Anagni als Biſchof conſecrirt worden war, im 
J. 1107 wieder erworben und in das Benedic- 
tinerflofter St. Georgen umgeſchaffen, defjen erjte 
Bewohner nad der Haustradition aus dem Mlojter 
MichelSberg zu Bamberg famen (Herbord, Vita 
S. Ott. in Jaffé, Mon. Bamb. 714; v. Ankers— 
hofen II, 925. 944). — Collegiatjtifte zählte man 
in Unterfdrnthen zwölf: St. Andreas, gegriindet 
1212, Domcapitel 1228; Unterdrauburg, etwa 


31 


Karnthen. 


32 


aus derjelben Zeit; Volfermarft 1231; Gurnig; | Mlojter Crusfilad in der Wochein, in weldjem er 
Maria-Saal, das älteſte von allen; Kreig; das jelbjt fein Leben ſchloß, das aber nicht lange 
einjt Freiſing'ſche Stift su Werd, 1513 dem beſtehen follte; derfelben Regel folgte das 1132 


St. Georgenorden einverleibt; Strapburg, von 
Biſchof Gerold von Gurk (13826—1333) ge— 
gründet; gu Frieſach die Stifte Bartholma, Vir— 
gilienberg, St. Maurij und St. Magdalena, 
weldje beide lestern am Ende des 15. Jahrhunderts 
aus Frauenklöſtern in joldhe umgewandelt wurden 
(Hermann I, 395 ff.). WS Ordensleute im eigent= 
lichen Kärnthen find verzeichnet: Ciftercienjer in 
Viftring, Pramonjtratenjer in Griffen, Chor- 
herren in Eberndorf, die Benedictiner in den 
Propjteien Wieting und Sagrig, die adeligen 
Benedictinerinnen zu St. Georgen am Längſee, 
Die Frauen deSjelben Ordens ju Gurf, Oſſiach 
und Millftatt. Clarijjen waren (etwas nad) 1323) 
in St. Veit. Die Johanniter beſaßen eine Com— 
mende ju Pulft, die Deutſchherren ein Haus gu 
Millftatt. Der 1468 von Kaijer Friedrid) und 
Papſt Paul IT. gum Schutz gegen die drohende 
Liirkengefahr gegriindete St. GeorgSorden wurde 
mit den Giitern Des Benedictinerflojters zu Mill 
ftatt dotirt und erbielt bier jeinen Hauptſitz. Mino- 
riten waren zu Villach und Wolfsberg, beide ge— 
ftijtet von dem Bamberger Biſchof Heinrid von 
Schmiedefeld, welcher in der Mlojterfirde gu 
Wolfsberg 1257 jeine Rubeftitte fand (Bamb. hilt. 
Ver.Bericht XXXVI, 83 ff.). Provingialcapitel 
der Winoriten wurden 1241 in Graz, 1257 in 
Sudenburg gehalten (Fries, Gejchichte der öſter— 
reich. Minoritenproving, Archiv fiir öſterr. Ge— 
ſchichte AXII, 120ff.). Unguitiner-Eremiten waren 
ſeit 1263 in Völkermarkt, Dominicaner um die— 
ſelbe Zeit in Frieſach; daſelbſt waren auch Ciſter— 
cienſerinnen; ein Frauenkloſter zu Neuſtift in 
Frieſach ijt nicht näher bezeichnet (Hermann I, 
406 ff.). Die meiften diejer Klöſter gingen durd) 
die Reformationsftiirme oder durd) die jojephinijde 
Sicularijation vom J. 1780 ff. gu Grande. — 
Bum Bwece befferer Verwaltung der firdhlidjen 
Angelegenheiten gründete Ergbijdof Eberhard IT. 
im J. 1228 fiir das Kärnthner Gebiet nod) ein 
zweites Visthum, Lavant, mit dem Sik gu St. An— 
dread im Lavantthal, übrigens von ſehr geringem 
Umjang. Beitweilig führten jetzt die Biſchöfe von 
Lavant das Generalvicariat fiir den nod) unter 
Salzburg ftehenden Theil Kärnthens. Gemäß der 
letzten Circumjcription 1859 umfaßt das Bisthum 
Unterjteiermart (die Kreiſe Cilli und Marburg) 
und einen fleinen Theil Karnthens, und der Bi- 
ſchofsſitz ift jest in Marburg. — Der Sprengel 
des Patriardats von Aquileja (Rrain und ein 
Theil von Karnthen) wurde lange durd Archi— 
diaconen regiert; folde finden ſich in Billa, 
Eberndorf, Urnoldjtein, fogar in den yur Salz— 
burger Didcefe gehirigen Klöſtern Ojfiad und 
Viftring (Hermann I, 390). Auch in Laibad 


war feit 1217 ein aquilejifdjer Archidiacon. Im 


J. 1120 ftiftete Bijdof Hugo von Briren, wahr- 
ſcheinlich nad) der Regel des Hl. Bernhard, das 


eröffnete Kloſter Sittich, dejjen erfte Bewohner 
aus dem jteirijden Rain famen. Jn Michelftetten 
wurde 1221 ein Rlojter der Dominicanerinnen 
gegriindet. Die Templer follen ſchon 1167 nad 
Laibach gefommen fein; bei Méottling hatten fie 
drei Kirden (Dimitz I, 163 ff.). Die erſten Fran— 
ci8caner famen 1233 nad) Laibad); der Deutſch- 
orden griindete 1223 Haujer in Möttling und 
Tſchernembl, vor 1237 in Laibach; die Cijter= 
cienjer famen 1234 nach Landſtraß, die Rarthaujer 
1255 nad Freudenthal. Sn Michelſtetten entitand 
1238 ein Rlofter Der Dominicanerinnen (a. a. O. 
170 ff.). Clariſſenklöſter wurden 1287 ju Lad, 
1300 ju Miinfendorf gejtiftet; in Laibad) erſchie— 
nen Glijabethinerinnen 1345, YUnguitiner 1366 
(a.a..217.238). Die Karthaufe Pletriad wurde 
1413 unter dem zweiten Prior Hartmann vollendet ; 
Franciscanerklöſter entjtanden 1467 in Rudolfs— 
wert, 1493 in Stein (a. a. O. 321). Im J. 1462 
wurde durch Kaijer Friedrich IT. und Papſt Pins II. 
das Bisthum Laibad) geſchaffen, weldjem die vom 
kaiſerlichen Patronat abhängigen Pfarreien der 
Diöceſe Aquileja in Krain und Kärnthen, eine von 
der Diöceſe Salzburg, dann die dem Benedictinerſtift 
ju Oberburg incorporirten Pfarreien in der Steier= 
mark zugewieſen wurden. Die dem Patronat des Pa= 
triardjen von Aquileja untergebenen Pfarreien in 
Rrain blieben aud) ferner bei diejer Didcefe ; ebenſo 
behielt der Biſchof von Trieft die Pfarreien an 
der Poif (a.a.O. 303). Die Didceje wurde dem 
heiligen Stuhl unmittelbar unterftellt (Weiteres 
ſ. Band V, 804). — Jn der Steiermarf find aus 
der Seit 850—1300 iiber 150 Pfarreien urfund= 
lid) erwähnt, und ſelbſtverſtändlich find die in Den 
Urfunden aufgeführten nicht die eingigen, welche 
bejtanden. Die zahlreidjen, vom J. 1004 an be— 
ginnenden Kloſterſtiftungen ſ. o. Bd. V, 1059, 
die Gründung des Bisthums in Seckau ebd. 1057, 
des in Leoben 1061. — Eine Handſchrift vom 
Jahre 1446 nennt in der Steiermark 20 geiſtliche 
Standesherren: den Biſchof zu Seckhau, die Aebte 
zu St. Lambrecht, Admunt, Neuenberg, Rhein, 
Oberburg; die Pröpſte zu Seckhau, Stainz, Vor— 
au; die Prioren zu Gayrach und Seiz; die Com— 
mandeure zu Grätz, Suntag und Fridau, ju Für— 
ſtenfeldt; die Johanniter zu Melbing bei Marburg; 
die Abtiſſinnen zu Göß und zu Judenburg; die 
Priorinnen zu Grätz, Märenburg und Studenberg. 
Dazu kommen nod) 14 auswärtige geiſtliche Körper— 
ſchaften, welche in der Steiermark begütert waren: 
die Biſchöfe von Salzburg, Freiſing, Gurk, Chiem— 
jee und Lavant; die Aebte yur heiligen Dreifaltig- 
feit in der Neuſtadt, Farnbach, St. Peter in Salz— 
burg, Gärſten; die Pröpſte gu St. Stephan in Wien, 
Suben, Spital am Pyrn, der Prior zu Gaming, 


die Ubtiffin gu Xrauntirden (Schneller III, 415). 


Reformationswirren. Jn der Refor= 
mationszeit hatte Erzbiſchof Matthaus Lang von 
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Saljburg am 5. October 1524 ein kirchliches 

ReiormationSdecret publicirt und eine Provingial= 

jrnode auf Den 7. Upril 1525 nad) Mülldorf be- 
mien; dieje konnte aber bet den herrjdjenden Un— 
ruben, die in Dem ſteiermärkiſchen Bauernaufſtand 
jum furdjtbaren Ausbruch famen, nicht abgehalten 
werden (Dalham, Concil. Salisb. 287). Die 
Unruben der Seit benugte Wolfgang Todt, Guar- 
dian der Wtinoriten gu Wolfsberg, um Luthers 
Grundſätze gu predigen, und legte dadurch den 
Gnmd jum Abfall im Lavantthal, wahrend der 
Führer Der aufftändiſchen Bergtnappen ju Ga- 
jtein, Beitmojer, das Lutherthum in das kärnth— 
niſche Lieſer⸗ und Maltathal verpflangte, wo es jest 
nod) jeinent feſteſten Sis hat (Hermann I, 2, 171). 
Dazu fam das Wandern vieler Studenten nad 
lutheriſchen Univerjititen. Zwiſchen 1525 und 
1557 ſtudirten 29 adelige und bürgerliche Kärnth— 
net in Wittenberg, nach dem lestgenannten Jahre 
gleichzeitig fogar 32, dazu 5 Krainer. Selbjt Stij- 
tungen fiir farnthnijde Landsleute wurden an der 
dertigen Burſe gemadt (a. a. O. 173). Die Frei 
berren von Ungnad hielten auf ihren Burgen zu 
Sonnegg und Waldftein die erften Pradicanten. 
US Klagenfurt nad dem grofen Brand von 1514 
allmalig neu erbaut wurde, famen anf Einladung 
zahlreiche Gewerbsleute, befonders aus Schwaben, 
in die menſchenleere Stadt, unter ihnen auch viele 
Proteſtanten; der Prieſter Martin Knorr aus 
Ratan in Böhmen, welder hier 1560 als Vicar 
angeftellt wurde, trat drei Jahre ſpäter als Seel= 


jorger der lutheriſchen Gemeinde auf. Die ſpäteren j 


Pradicanten waren durd)gehends Unhanger des 
Flacius Illyricus (). d. Urt.), bis die Stande gegen 
denjelben aujtraten und 1578 ju Brud an der 
Mur den Beſchluß fabten, dag nur die Augs— 
burger Confeſſion ju dulden fei. Dieß hatte einen 
Proteft der Flacianer zur Folge, wofiir diefe in— 
bajtirt wurden (a. a. O. 178 ff.). Aehnliche Wirren 
famen in St. Beit, Völlermarkt 2c. vor. In den 
Beſitzungen des Biſchoſs von Bamberg wurde 
burd) den proteftantijden Statthalter Johann 
Friedrich Hofmann, Freiherrn auf Griinbiicel 
und Strechau, welder 1578 an die Stelle des 
Domberrn Georg von Wichſenſtein getreten war, 
die Reformation verbreitet, was eine ſcharfe Riige 
des Papſtes Gregor XIII. an den Biſchof von 
Bamberg, Johann Georg Zobel von Giebelftatt, 
jur Folge hatte (Hermann I, 2, 207; Usser- 
mann, Episc. Bamb. 221). Dagegen hatte die 
windiſche Predigt der Reformation und Trubers 
windiſche Bibelüberſetzung bei der flovenijdjen Be- 
vdlferung wenig Erfolg. — Zum Bwed der Gegen- 
reformation wurden zwiſchen 1522 und 1576 acht 
Provingialconcilien in Salzburg gehalten (Dal- 
ham, Conc. Salisb. 281—587). Auf dem unter 
Uguileja fiehenden Gebiet wurde 1581 durch den 
Generalvicar Paulus Bigazius, Bijdof von Cat- 
taro, eine Bijitation vorgenommen, bei welder 
2100 lutheriſche Biicher verbrannt wurden; 1594 
erſchien der Patriard ſelbſt in Villach. Hier und 
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auf den übrigen bamberaiſchen Beſitzungen wirk— 
ten beſonders eifrig die Bamberger Biſchöfe Ernſt 
von Mengersdorf und Neithard von Thüngen 
durch ihre Vicedome, die Domherren Johann und 
Wolfgang von Redwitz und Johann Georg von 
Stadion; im übrigen Kärnthen die Fürſtbiſchöfe 
von Lavant, Georg Stobäus von Palmberg und 
von Gurk, Chriſtoph Andreas von Spaur, mit ihnen 
Erzherzog Ferdinand (Hermann a. a. O. 206 ff.). 
Gegen die revoltirenden Bauern mußte vielfach 
Gewalt angewendet werden. Im J. 1598 wurden 
von Erzherzog Ferdinand die Jefuiten in Mill— 
ftatt eingefiihrt, weldje zahlreiche Mifjionen hielten. 
Die Corporis-Chriſti-Bruderſchaft wurde rejus- 
citirt 1609; Die erſte Marianiſche Congregation 
ward am Gymnafium in Mlagenfurt erridjtet, und 
ihr folgten bald andere. Es wurden Erercitien, 
Synoden und Vijitationen gehalten, Clericaljemi- 
narien fiir Gurf und Lavant erridjtet. Der Bam— 
berger VicedDom Johann Kajpar von Lammersheim 
berief 1629 die Kapuziner nad) Villach. Uebrigens 
machte die dadurd) zurückgedrängte Harejie im 
18. Jahrhundert einen neuen Anlauf. Die (um’s 
Jahr 1680) von Joſeph Sdheidberger unter den 
Bergarbeitern von Hallein angeregte Bewegung 
pflangte fic) auch nad) Kärnthen fort und erfaßte 
die Dort nod) vorhandenen Kryptolutheraner. Im 
Suni 1734 wurden die Kirden von Wölau, 
Nilelsdorf und Fefernitz erbrodjen, und der Pfarrer 
von Paternion ward miphandelt, infolge defjen 
17 Anſäſſige und 6 Unanjajfige im October des— 
efben Sabres nad) GSiebenbiirgen tranSportirt 
wurden. Andere wanderten im folgenden Jahre 
jreiwillig aus (Hermann a. a. O. 238 ff.). — In 
RKrain wurde die Reformation befonders durch 
Primus Truber verbreitet, der feit 1531 Pre— 
diger am Dom gu Laibach war. Als ihm Bischof 
Rauber wegen finer Angriffe gegen den Cölibat 
und wegen feiner Ugitation fiir die Communion 
unter beiden Geftalten das Predigen verbot, 
rdumte ifm der Stadtmagijtrat eine unter jeinem 
Patronat jtehende Kirche ein; dort predigte er bis 
1540 und gewann felbjt einige Domberren fiir 
jeine Lehre (Dimi I, 198); doc) waren fie nod 
nicht formell apojtajirt, und Truber wurde ſogar 
1544 wieder pa am Dom. Hier eiferte er 
gegen die bet KRatholifen und Protejtanten gleid= 
mapig verhaßten Wiedertäufer, welche feit langerer 
Beit nahe bei Laibach fid) gezeigt Hatten (a. a. O. 
210). Im J. 1547 ftellte Biſchof Urban Textor 
eine Unterſuchung gegen zahlreiche Geiftlide an, 
welche der Neuerung verdadjtig waren. Aber den= 
nod) griff diefe um fich. Xruber ging iiber Nürn— 
berg nad) Rothenburg a. d. Tauber, verheiratete 
ſich dort und ließ unter Dem Pjeudonym Philo= 
patridus Illyricus in Tübingen einen größern 
und einen fleinern Katechismus in windijder 
Spradje druden; 1555—1560 iiberfegte er die 
heilige Schrift in’S Windiſche und veröffentlichte 
zahlreiche Schriften im protejtantijden Simm. Jn 
dem letztgenannten Jahre fam er wieder nad) 
2 
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Laibach und predigte daſelbſt deutſch und windiſch. und Judenburg (V, 1049. 1060). Die Francis- 
Er ſtarb 1586 als proteſtantiſcher Pfarrer in caner wurden 1585 in Judenburg und Lankowitz 
Derendingen bei Tübingen. Un legterer Univerſität wieder eingeſetzt, zahlreiche andere Mendicanten— 


jtiftete Profeffor Michael Tiffernus ein Stipen- 
dium fiir zwei proteftantijde Theologie ftudi- 
rende Strainer. Georg Dalmatin aus Gurlfeld 
in Unterfrain, welder in Tübingen unter Trubers 
Einfluß protejtantijd) geworden war, gab von 
1553 an in Wittenberg die Bibel in flovenijder 
Ueberjebung in Druck, wozu die Stände von 
Rarnthen, Krain und Steiermart bedeutende Sub—⸗ 
ventionen leijteten (a. a. O. III, 194). Auch Se— 
bajt. Crell, Georg Juritſchitſch, Hans Tulfdaf, Un- 
ton Dalmata, Stephan Conjul u. A. veröffentlichten 
Reformationsſchriften in windiſchem, illyriſchem und 
croatiſchem Idiom (a. a, O. 277). Im J. 1569 
gab es bereits 24 von der Landſchaft beſoldete 
Prädicanten. Auch Feldprädicanten für die unter 
den Waffen ſtehenden Soldaten beſtellte die Land— 
ſchaft und warf Stipendien aus fiir die zu Straß— 
burg, Tübingen und Heidelberg proteftantijde 
Theologie jtudirenden Rrainer (a. a. O. 148 ff.). — 
Im J. 1560 taudten aud) swinglianijde Pre— 
Diger in St. Chrijtoph bet Laibad) anf. Im 
J. 1583 jeigte * die Secte der Springer (auch 
Marterer, Werfer oder Stifter), gegründet von 
Maruſcha, der Ehefrau des Leonhard Medud, 
welche an die Flagellanten des Mittelalters und 
an die amerikaniſchen Ghafers erinnert, und fand 
gropen Anhang. Nach zeitweiligem Verfdwinden 
tauchte fie 1602 und 1637 wieder auf (a. a. O. 
212 ff. und 472). — Zum Swed der Gegen= 
reformation wurden 1576 die Jeſuiten nad) Lai— 
bad) berufen und wirften dort Hand in Hand mit 
dem 1597 jum Biſchof ernannten Thomas Chroén, 
welder, von proteftantijden Eltern ftammend, ein 
eifriger Reformator im fatholijden Sinn war; 
1612 ließ er auf feine Rojten eine fatholijde 
ſloveniſche Ueberſetzung der Evangelien drucen, 
weldje in 3000 Eremplaren verbreitet und 1625 
abermal8 anjgelegt wurde (a. a. O. 363). Kapuziner 
famen 1608 nad) Laibad, 1634 nad) Gurffeld, 
1640 nad) Rrainburg, 1654 nad) Rudolfswerth, 
1705 nad Lad; YUuguftiner 1643 nad) Gruben= 
brunn, von wo fie 1657 nad) Laibach) iiberjiedelten; 
ebenda wurde 1648 ein Rlofter der Clarifjen, 
1700 ein ſolches der Discalceaten (Franciscaner), 
1702 eineS der Urfulinen gegriindet. Wud) in der 
Steiermarf hatte die Reformation durch ihre be— 
fannten Lodmittel, den Reig der Neuheit und die 
Begierde nad) Kirdengut, viele Anhänger ge- 
wonnen. Wiedertdufer und Arwinglianer waren 
daſelbſt ebenfalls vertreten. Bald gingen die Pro- 
tejtanten gur Offenfive iiber, und die RKatholifen 
ſchienen in Gefahr, durch die lutherijden Stande 
ganz aus dem Lande gedrangt ju werden. — Die 
Geſchichte der Reformation und Gegenreformation 
der Hauptitadt ijt übrigens im Weſentlichen die 
bes ganzen Landed (ſ. d. Urt. Graz V, 1046 ff.). 
Für die lebtere wirften insbeſondere die Jeſuiten 
in ihren verſchiedenen Anſtalten in Graz, Leoben 


flojter neu gegriindet (a. a. O. 1060). Trotz der 
jojephinijden Sacularijation erfreut fich die Steier- 
mart immer nod) einer ſtattlichen Reihe klöſter— 
licher Inſtitute (a. a. O. 1061 f.). 

Statiftijdhes. Kärnthen zerfällt auger dem Ge- 
biet der Hauptftadt Klagenfurt (Celovec) in fieben 
Bezirlshauptmannſchaften und hat (nad der Zäh— 
lung von 1885) 353 485 Einwobhner, von welchen 
71 Procent Deutſche, die iibrigen Glovenen find. 
Etwa 5'/, Procent find Proteftanten, die iibrigen 
RKatholifen. Krain hat auger dem Bezirk der Haupt= 
fladt Laibach (Ljubljana) 11 BejirfShauptmann= 
ſchaften mit 491562 Einwohnern, von welden 
nur etwa 30 000 Deutſche find, die meiften in dem 
Ländchen Gottſchee, etwa 600 in Weißenfels in 
Oberfrain; etwa 600 find Staliener oder Friau— 
ler. We iibrigen find Slovenen und Croaten. 
Die Bohinci in der Wochein, die Gorenjec an 
der obern Gave, die Dolenjec in Unterfrain, die 
Spavec an der Wippad) find iibrigens in Mund— 
art und Tracht ſehr verjdieden. Mit Ausnahme 
von etwa 300 Brotejtanten, 310 unirten und 
etwa ebenjoviel nidjtunirten Griedjen find die 
Einwohner Ratholifen. Steiermarf hat nebjt den 
Stadthejzirfen von Graz (Hradec, Hauptitadt), 
Marburg und Cilli 19 Bezirksmannſchaften mit 
1 241 651 Ginwohnern, von welden in Nord- und 
Mittel-Steiermarf etwa 67 Procent Deutjche, im 
Siiden 33 Procent Slovenen find. 99 Procent 
jind Ratholifen, */, Procent Protejtanten, */eo 
Procent Jsraeliten (Ritter, Geographijd-ftatifti- 
ſches Lerifon, Leipzig 1883; Andree, Atlas, 
Bielefeld und Leipzig 1881). 

Jn firchlider Beziehung zerfallen dieſe drei 
Lander in folgende Diöceſen: 1. Gurf (ſ. d. Art). 
— 2. Lavant (die Kreiſe Cili und Marburg 
de8 Herjogthums Steiermarf), Sif in Marburg : 
478730 Ratholifen; 449 Welt-, 48 Ordensprie⸗ 
fter; 188 Pfarreien, 31 Localien, 187 Kaplaneien, 
7 Beneficien. — 3. Seckau (ſ. d. Art.). — 4. Laie 
bad) (Herjogthum Srain), 568260 Ratholifen, 
800 UAndersglaubige; 546 Welt-, 48 Ordens- 
priefter ; 273 Pfarreien, 2 Localfaplaneien, 19 Ex⸗ 
pofituren, 46 Beneficien, 11 Raplaneien, 230 
CSooperaturen (Taſchenbuch fiir den fatholijden 
Clerus, Würzburg und Wien 1889). — Die friihe= 
ren Metropolitanverhaltnifje wurden im Laufe der 
eit in der Weije geordnet, dak Laibad), welches 
bei der Lostrennung von Aquileja unmittelbar 
dem heiligen Stuhl unterjtellt worden war, nad) 
mannigfadem Wechſel (j. V, 805) im J. 1830 
unter die Metropole Gir; (j. d. Urt.) fam. Die 
Biſchöfe von Gur, Lavant und Secfau blieben 
Suffragane von Salzburg; fie alle haben Titel 
und Rang als Fiirjtbijcdoje. Das Saljburger 
Metropolitanredht Hat aber eine Ausdehnung, 
welche eingig in der Kirche dafteht. Im Falle der 
Erledigung der biſchöflichen Stühle von Sedan 
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umd favant hat der Erzbiſchof jedesmal die Er— 
nemung, Confirmation und Confecration des Bi- 
jdof2 dorzunehmen; die Ernenmungen des Biſchofs 
von Gurk volgieh je zweimal der Kaiſer von 
Oeſtetreich, jedes dritte Mal der Erzbiſchof; die | 
Confirmarion und Conſecration ſteht in jedem 
Fall Dem Erzbiſchof gu. Hinſichtlich dieſer drei | 
Bisthümer hat derſelbe auch das Translationss | 
recht, ohne die Löſung des Bandes vom Papſt er- 
bitten gu müſſen. Diejen Biſchöfen kann der Erz— 


biidjof auch Coadjutoren an die Seite ftellen, und, 


etwaige Rejiqnation derjelben hat nur in die Hand 
des Erzbiſchofs au geſchehen. Sede vacante ſpricht 
derielbe aud) das Recht der Wdminijtration an. 


Dieſe weitgehenden Privilegien wurden dem Er} | 


bijchof ſeit Dem 13. Jahrhundert von Rom titulo 
fundationis jugejtanden und werden nod) jebt 
unbeftritten geübt. (Vgl. Schöpf, Kathol. Kirchen— 
teht. 3. Aufl., Schaffhaujen 1863, I, 258 ff.) 
Literatur. v. Koch-Sternfeld, Rückblicke auf 
Ceiterreid), Steyermarf, RKarnthen, Crayn und 
Salzburg, Minden 1845, in den Denkidhriften 
der fonigl. Wfademie; Frolich 8. J., Specimen | 
Archontologiae Carinthiae, Vindob. 1758; | 
bv. Aulershoſen, Handbud) der Gejdhichte des Her- 
gogthums Karnthen, 2 Bde, Rlagenfurt 1850; 
Hermann, Handbud) der eid). des Hergogthums 
Rirathen, 3 Bde., Klagenfurt 1860; Bonend, 
Die Herrſchaften bes pormaligen Hodhitifts Bam- 
berg in Oberfirnthen, Villad 1858; Dimi, 
Geſchichte Krains, 4 Bde., Laibad 1874. Die 
Giteratur über die Steiermart j. im Art. Graz 
V, 1069. [Weber.] 
Kaiſer, Eugen, Theologe, geb. zu Gerolz— 
bofen 1750, trat gu Würzburg in den Orden des 
bL Auguſtinus, war Profeſſor der Dogmatif, Mo— 
tal, Polemif, Hermenentif und der orientalijden 
Spraden am Lyceum yu Konſtanz bis zum Jahre 
1811 und Berjaffer folgender Schriften: 1. Ob- 
latio munda sive Missae sacrificium a pro- 
pheta Malachia praedictum, Const. 1775; 
2. Hermeneuticae sacrae canones praecipui, 


ib. 1784, u.a.m. (Hurter, Nomencl. liter. ITI, | 2 


322. 582; 
Munnerſtadt 1860.) 
Raifersberg, ſ. Geiler. 
Kaiſerthum. L Das altrömiſch-byzan— 
tinijde. Der Titel „Kaiſer“ ftammt von der 
römiſchen Familie der Cajaren, und jufolge der 
Zugehörigleit ju diejer Familie trugen den Namen | 


Programm der Studienanftalt von 
[Keller O. S. Aug.] 


Gajar die jammtlidjen Pringen der romijdjen Herr⸗ 


jderfamilie von Octavian, dem Neffen und Adop— 
tivſohn des Cajus Julius Cäſar, bis auf Nero, 
mit welchem fie augjtarb. Bon da an war der 
Rame Cajar ein Titel und bejeichnete den An— 
iprud) auf die Wiirde des Ymperators oder Au— 
guſtus, wie and) nad) der Theilung in daé oſt— 
und weftrdmijde Reid) (395) officiell der Herr- 
ier hieß. Damit war der Urjprung und die 
Bedeutung des Namengs vergefjen; der Familien- 
Mame war Amtsname geworden, welchem allerdings 


Kaiſer — Kaiferthum. 
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in radice der Gedanfe ju Grunde lag, dah der 
jum Cäſar (xaisap, gotijd) kaisar, althochdeutſch 
cheisar, mittelhochdeutſch keiser) Gewählte wür— 
dig ſei, der Erbe und Inhaber der Macht des 
großen Dictators C. J. Cäſar zu ſein. Auch bei 
den Deutſchen hat ſich die Erinnerung an den Ur— 
ſprung des Namens lange erhalten: 


Di santin si den edelin Caesarem, 
‘dannin noch hiude kiininge heizzint keisere 
(Unnolied 269, nad) Kehreins YWusg., Frkf. 1865). 


In der UmgangSfprade wurde iibrigens Cäſar 
und Kaisap febr frühzeitig als Amtstitel des Re— 
genten felbjt gebraucht. Die heilige Schrift nennt 
nur Diejen, nie den Imperator (Matth. 22, 17 ff 
Luc.2, 13 3,1; 20,22 ff. Job. 19, 127. Mpg. 17, 7; 
25, 8ff. Phil. 4, 22). Nach dem Sturz des Rome 
Ins Auguftulus Momillus (476) jandte Odoater 
Die in jeine Hand gefallenen Inſignien der weft 
römiſchen Kaiſerwürde an den byzantiniſchen Kai⸗ 
ſer Leo, und ein Schreiben des römiſchen Senates 
an denfeiben ſprach den 1 einftimmigen Wunſch aus, 
es moge die kaiſerliche Thronfolge in Stalien nicht 

langer fortgefebt werden (Wei, Weltgeſchichte 0, 

290. 562). Damit war aber der Einfluß der 
byzantiniſchen Kaiſer anf das Whendland thatſäch— 

lich gu Ende, und aud die Siege Belijars und 
Maries’ iiber die Oftgoten waren niet im Stande, 

denſelben wieder Dauernd zur Geltung zu bringen. 
Die diplomatifden Noten, durd) weldje Kaiſer 
Conjtantin Kopronymus (752) den Papſt Ste- 
phan aufforderte, von dem Langobardenfinig 
Aiſtulf die Rückgabe des Exarchats zu verlangen, 
und durch welche er (755) von Pipin die durch 
denſelben gemachten Eroberungen reclamirte, ſind 
ebenſo viele Beweiſe ſeiner Machtloſigkeit, ſo ſehr 
auch er, wie ſeine Vorfahren und Nachfolger, vom 
Gropenwahn befangen war (j. d. Urt. Byzantinis⸗ 
mus). Nur in der Gejchichtichreibung diente die 
Reihenfolge der byzantinijden Kaiſer nod) lange 
alS der Faden, an welchen die abendlandijden 
Chroniſten ihre Berichte antniipften. Marius von 
Avenches (Laufanne) beridtet am Ende des 6. Jahr⸗ 
hunderts die Siege, welde Narjes über die Goten, 
Heruler und Franken erfodt, wie wenn er ein An— 
gehöriger des byzantiniſchen Reiches ware. Selbjt 
das Chronicon Wirziburgense , welches in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts entftanden ift, die 
| Chronif Regino’s von Prüm und die große Welt= 
chronik Effehards von Yura (1099) bedienen jid) 
jur Zeitrechnung der Regierungsjahre der byzan— 
tinijdjen Kaiſer. Der lestere aber verbindet damit 
jeit Pipin dem Weltern die RegierungSjahre der 
Hausmeier und der Könige aus diejem Geſchlecht; 
erjt feit Karls Kaiſerkrönung wird ifm dieſer mit 
jeinen Nachfolgern der chronologijde Leitfaden 
(Wattenbach, Deutſchl. Gefd).-Quellen, 5. Aufl. 
II, 171). — Durd) den von ſeinem eigentliden 
Biel abgelenften vierten Kreuzzug wurde mit der 
Eroberung Conftantinopels (12. April 1204) dag 
byzantiniſche Kaiſerthum nad) Nicda und Trapes 

9 * 
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gunt verdrängt und an feine Stelle das Kaiſer— 
thum von Romania mit Balduin von Flandern 
als erjtem Kaiſer geſetzt; diejes ſchloß aber ſchon 
am 25. Juni 1261 ſein kurzes Daſein. Der Thron 
wurde wieder durch Michael Paläologus von Ni— 
cia aus eingenommen. Gein definitives Ende fand 
das oftrimijde Reid) am 29. Mai 1453 durd 
den Tod Conjtantins XII. bei der Eroberung Con- 
ftantinopelS durd) Sultan Mohammed I. Wie 
das byzantiniſche Kaijerthum nur die Cerimonie 
der Krönung durd) den Patriarden, nicht aber 
eine eigentlidje Weihe und Salbung fannte (Weiss, 
Weltgeſchichte II, 486), fo thaten nad) Conſtan— 
tin I. die wenigiten Vertreter deSfelben etwas fiir 
die Förderung der grofen Culturaufgaben der 
Kirche. Viele jtanden auf Seite der Harefie (Aria— 
nismus, Neftorianismus, Monophyſitismus, Mo— 
notheletismus); Julian war jelbjt Sectenjtifter, 
Zeno ſuchte durd) da8 Henotifon eine Verſchmel— 
jung unvereinbarer Gegenſätze gu erzielen, Spätere 
waren Sfonoflajten, Undere Ho das Schisma 
und madjten es ftabil, fo daß dad firdliche Leben 
im Orient gum bloßen Formalismus entartete ; 
fajt alle huldigten dem ausgedehnteſten Cäſaro— 
papismus (jf. d. Art.). 

Il. Das rimifde Kaiferthum deut- 
ſcher Nation. Dieſes aweite, weit bedeutungs- 
vollere Kaiſerthum war bereits dadurch angebahnt, 
daß Papjt Gregor IL. dem fränkiſchen Hausmeier 
Karl Martell das römiſche Patriciat, die Schirm— 
herrſchaft über das Patrimonium Petri anbot, 
um ifn jum Schutz des Kirchenſtaates gegen die 
andrangenden Langobarden gu bejtimmen. Die— 
jelbe Wiirde verlieh Papſt Stephan IT. am 28. Juli 
754 dem Franfenfinig Pipin und deffen Söhnen 
Rarl und Karmann durd) einen feierliden Uct in 
der Kirche St. Denis bei Paris. Pipin und Karl 
erfiillten mit Kraft und Erfolg die Pylichten dieſes 
Amtes, und als letzterer gu Oftern 774 in Rom 
erjdhien, ließ ihn der Papſt mit den Inſignien die— 
ſes UmteS empfangen. Nad) einer Aufzeichnung 
Cajfiodors wurde in alterer Zeit die Wiirde des 
Patriciats ertheilt durd) Anlegung eines Man— 
tel (mantum), Uebergabe eines Ringed fiir den 


rechten Seigefinger, eines goldenen Reifes anf da | 


Haupt und einer begiiglichen Urfunde (Mabillon, 


Annal. Bened., ed. Lucae 1739, II, 211). Das | 


ijt augenjdheinlid) die Tracht, weldje Rarl auf 
Bitten der Päpſte Hadrian und Leo in Rom trug 


(Einhard, Vita c. 23), Weldjen Werth Karl 


jelbjt auf dieſe Würde legte, geht daraus hervor, 
dak er nad) dem Tod des Papftes Hadrian einen 
Gejandten Angilbert (796) an den neuen Papſt 
Yeo LIL. ſchickte, um von demſelben die Beſtätigung 
des ‘Patriciats (firmitatem patriciatus nostri) 
eingubolen (Ep. 10 bei Jaffé, Mon. Carol. 356), 
Die Bedeutung diejes Patriciats wird ſehr ver— 
ſchieden aufgefaßt. Sicher war es nicht eine faijer- 
liche Statthalterſchaft im altern Sinne (wie Ubel 
129 meint), und die Uebertragung desſelben durch 
den Papſt war von defjen Seite feine Ujurpation. 
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Denn thatſächlich iibten ſeit tanger Beit im Kir— 
chenſtaat nicht die Byzantiner, jondern die Papfte 
alle Rechte fouverdner Fiirjten. Chen deßhalb 
waren aber Pipin und Karl als Patricier nicht 
Die Souveräne des Rirdhenftaates geworden, ſon— 
Dern fie waren defensores ecclesiae und iibten 
ihre Geridhtsbarfeit nur executoriſch, abhängig vom 
Papjte und auf deffen Verlangen. Umſchreibende 
Bezeichnungen ihres Amtes waren tutela, defensio, 
patrocinium, patronatus. Die papjtlidje Sou— 
verdnitat blieb vollfommen intact (Hergenrdther, 
RK.=G. I, 726, Note 2, gegen Abel 130, Note 1). 
— Im Laufe des folgenden Vierteljahrhunderts 
hatte Karl nicht bloß die Vertheidigung des Kir— 
chenſtaates gegen die Lombarden kräftig bethätigt, 
ſondern auch durch ſeine Kriege gegen die Araber 
das dhrijtliche Franfenreid) vertheidigt, durch die 
Feldzüge gegen die Sachjen und die Avaren der 
Kirche ein neues Feld ihrer civilijatorijdjen Thä— 
tigfeit erdffnet und ihre gejammte äußere und in— 
nere Wirkſamkeit hingebend und mit grofartigem 
Erfolg gefirdert. Dieſes ſegensreiche Wirken Karls, 
dazu wohl aud) nod) der von ifm der Perjon des 
Papftes bet der Empörung des Pajdalis und 
Campulus unmittelbar gebotene Schutz (ſ. d. Art. 
Karl der Grofe), bradjten den Gedanten gur Reife, 
das bisherige Patriciat iiber den Kirchenſtaat gu 
einer Schutzherrlichleit über die ganze Kirche zu 
erweitern, und zwar durch Erneuerung der ſeit 
476 erloſchenen weſtrömiſchen Kaiſerwürde. Der 
hiſtoriſche Vorgang war folgender. Am erſten 
Weihnachtsfeiertag des Jahres 800, fiir das Fran— 
fenreid) der Neujahrstag 801, wohnte Karl in der 
St. PeterSfirde dem Pontificalamt des Papftes 
Leo ILL. bei. Am Schluß deSfelben trat diejer gu 
Karl und febte ihm eine Krone auf's Haupt, wäh— 
rend das Volf jubelnd rief: Carolo, piissimo 
Augusto, a Deo coronato, magno pacifico 
Imperatori, vita et victoria! Dann falbte 
der Papſt ihn jum Raijer, feinen Sohn Pipin 
jum König (Liber pontif. in Vita Leonis ILL, 
ed. Mogunt. 1602, 184; Einhard, Annal. 
ad ann. 801, M. G. SS. I, 188). Bon da an 
Tautete Karls officieller Urfundentitel: Karolus 
serenissimus augustus a Deo coronatus, ma- 
gnus pacificus imperator, Romanum guber- 
nans imperium, qui et per misericordiam Dei 
rex Francorum et Langobardorum (Sicel, Urt. 
der Karol. Wien 1867, 1, 262f.). Die hohe Bedeu—⸗ 
tung dieſes Vorgangs liegt zunächſt darin, dak der 
Papft durd) dieje Salbung und Krönung der welt= 
lichen Macht deS gewaltigen Franfenfinigs eine 
hibere Weihe und Würde gab, und dak Karl als 
Kaiſer ſich gum Schutz der Kirche und zur Förde— 
rung ihrer culturellen Aufgabe beſonders verpflich- 
tete. Die Chriſtenheit hatte jetzt zwei Häupter, ein 
geiſtliches und ein weltliches. Es war die Ueber— 
zeugung von dieſer erhabenen Würde des Kaiſer— 
thums, weld Karl veranlaßte, im Jahre 802 ſich 
im ganzen Reiche eine neue eidliche Huldigung von 
allen Gemeinfreien leiſten ju laſſen (Weiß a. a. O. 
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564; det Jnbalt des Eides findet ſich M. G. Legg. | dor imperialis potentiae vestrae. Und Loren 
L 91). Rarl hatte gu dDem Vorrang, welden ihm | (Wicuins Leben, Halle 1829, 233—236) fat es 
die Größe feines Reiches vor den iibrigen Fiirjten | auf als ein zur Kaiſerkrönung längſt vorbereitetes 
gab, nod) dDenjenigen erhalten, welder aus den mit | Feſtgeſchenk (nad) ibm Wei und Papencordt) ; 
dem Raijerthum verbundenen geijtliden Srweden | es ijt aber fein Jahr genannt, und Jaffé jest den 
cutiprang. Die Wufgabe deS Kaiſers ging weiter | Brief zwiſchen 801 und 803, jedenfalls nach der 

alg die des Frankenkönigs. Er erhielt eine gewiſſe Kaijerfrdnung (Mon. Ale. 697, not. 5; vgl. aud 

Oberhobeit tiber die Fürſten außerhalb de Reiches, | Hergenrdther, &K.-G. 1, 731, Note). Dagegen er= 

die ſich allerdings nicht anf deren Gebiet, ſondern zählt Joannes Diaconus aus Neapel geradezu 

auf die Förderung des Chriſtenthums und den (Murat., R. ital. SS. I, 2, 312), der Papſt habe 

Sdus der Chrijten in demſelben bezog (Miefel, | in Paderborn Karl die Kaijerfrone verjproden, 

Weltgeſchichte, Freiburg 1867, II, 189; vgl. aud | wenn er ihn ſchützen werde, und diefer habe mit 

Wernz, Die Kaiſeridee des Mittelalters, in Stime | Freude das Verſprechen acceptirt (vgl. Weif, 

men aus W.-Laad X, 198 ff). Im Sine des Weltgeſch. IL, 562; Papencordt, Geſchichte der 

deutſchen Volles geftaltete ſich übtigens das Kaiſer- Stadt Rom, Paderborn 1857, 105). Anderer— 
thum geradezu zum dominium mundi. Der ſeits berichtet Einhard (Vit. Carol. c. 28), Karl 

Pfaffe Konrad läßt um 1140 Karl den Großen | habe verſichert, er würde an jenem Tage die 

von ſich fagen (Rolandslied von Grimm 262, 7): Kirche nicht betreten haben, wenn er des Papftes 


ich haize der uoget uon rome, 
alle wertliche chrone 
di sculen mir sin unter tan. 


Abſicht vorher gelannt hätte. Bielleicht laſſen ſich 
die beiden Berichte dahin vereinigen, daß Vor— 
beſprechungen ſtattgefunden, der Papſt aber die 


Und Jehan Droyn, der Ueberſetzer von Brants noch obſchwebenden Bedenklichkeiten Karls durch 
VNartenſchiff, ſagt (1498) von Maximilian, der einen raſchen Schritt abgeſchnitten und ihm ge— 
bod nicht Kaiſer im hiſtoriſchen Sinn war: Tu wiſſermaßen ſanfte Gewalt angethan habe, indem 
es seigneur quasi de tout le monde (Grimm, | er, was einmal geſchehen mußte, jest gleich that 
Deutſches Worterbud) V, 36). Einen kräftigen (Damberger, Synchron. Geſch. IL, 559). Die 
Ausdruck findet ber Gedanfe diejer faijerlidjen | diplomatiſche Ausdrucksweiſe Einhards mag übri— 
Schutzpflicht, welche fic) vielfad) nur durch gewalt= | gens auc) auf die Empfindlichfeit der Byjzantiner 
jame Unterwerfung unglaubiger Nationen bethiati= | beredynet gewejen jein, welche eS untiebjam auf— 
gen ließ, in Dem CharfreitagSgebet fiir den Kaiſer: nabmen, daß 324 Sabre, nachdem Odoafer an 
ut Deus et Dominus noster subditas illi faciat | Raijer Beno gemeldet hatte, das weſtliche Kaiſer— 
omnes barbaras nationes, ad nostram per-  thum ſei ju Ende, dasjelbe in glangenderer Weife 
petuam pacem. Und wieder: Omnipotens sem- wieder auflebte. Es Dauerte lange, bis (812) 
piterne Deus, in cujus manu sunt omnium die Byjantiner die vollendete Thatſache aner— 
potestates et omnium jura regnorum, respice | fannten und Rarl den Titel Imperator et Basi- 
ad Romanum benignus Imperium, ut gentes, | leus gaben (Dillinger, Das Raijerthum Karls 
quae in sua feritate confidunt, potentiae tuae | des Gropen, Miindener Hijt. Jahrb. 1865, 358; 
dextera comprimantur (Missale Rom.):— Die! Einhard, Annal. ad ann. 812, M. G. SS. I, 
Uebertragung dieſer Wiirde geſchah durd) den Papjt | 199; Hergenrdther, Photius I, 170 Ff.). 

alfein; das Volk gab nur beifalligen Buruf ju der) Das Verhaltnifs zwiſchen dem Papſt, dem höch— 
vollendeten Thatjade. Fremde Rechte wurden daz | ften geijtlidjen Machihaber der Chrijtenheit, und 
durd) nicht verletzt, da Der byzantiniſche Einfluß im | dem Kaiſer, dem höchſten weltlichen Machthaber 
Abendland jeit langer Beit thatſachlich verſchwun⸗ | der ab grea Chrijtenheit, war ein fo 
den war. Es war nur yum Heil der Kirde, dak den | inniges, daß Ciner des Andern kräftige Stütze 
cãſaropapiſtiſchen Geliiften der Byjzantiner, weldje | wurde, ein Verhältniß, welches iibrigens mit 


iiberdiefs bereits ftarf dem Schisma entgegentrieben, 
Dadurd) aud) formell eine Sdhranfe gezogen und 
der Papft gegen die von jener Seite oft verſuchte 
Beeinflufiung (Wernz a.a.O. 207) gefichert war. 
Undererfeits erfdeint der Papft Hier wie jo oft in 
ber Folgezeit als Schiedsrichter in völlerrechtlichen 


gen. 

Dap Verhandlungen iiber die Ernenerung die= 
fet Würde zwiſchen Leo und Karl vorausgegangen 
jeien,, wird behauptet und bejtritten. Fuͤr das 


der mittelalterlidjen Lehensherrlichleit nichts ge— 
mein hatte und die beiderſeitige Souveränikät 
nidt alterirte. Die Stellung des Papftes als 
Herrn des Kirdhenftaates geftaltete fid) nad) dem 
Vorbild der fogen. Jmmunitatsgebiete, d. h. der 
einem Biſchof oder Wht unterworfenen Territorien, 
welche bon der adminijtrativen, ridjterlidjen und 
militäriſchen Gewalt der königlichen Grafen eremt 
waren. Die Verwaltung diejer Hoheitsrechte, 
weldje die geiftlichen Fürſten nicht felbjt iiben 


erftere wird angefiihrt der Brief Alcuins (Ep. | fonnten, war fiir das betreffende Gebiet einem 
206, ed. Jaffé 699), in welchem er einen ſei— eigenen, bon Dem Immunitätsherrn aufgeftellten 
ner Schiller beauftragt, jum WeihnadtSgejdent | Beamten, dem advocatus (Vogt) ecclesiae oder 
Karl eine Pradthandjdjrift der heiligen Schrift monasterii, anvertraut. Dieſer hatte zugleich die 
ju überreichen. Jn dem an Karl geridteten Be= | Immunitätsrechte des Gebietes und feines Herm 
gleitſchreiben (1. c. 697) ſpricht er von splen- zu vertheidigen. Einer foldjen Vogtei oder Schirm= 
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herrſchaft glid) das Verhältniß, in welchem der 
RKaijer gum Kirchenſtaat, aber auch zur ganjen 
Kirche ftand. Der Papft nahm alS Herr des 
Kirchenſtaates gegeniiber dem Frantenfinig, wel— 
cher jugleid) Konig von Stalien war, die Stellung 
eines foldjen Smmunitdtsherrn ein, nur mit dem 
Unterjdhied, dak die päpſtliche Immunität die 
Anerkennung einer ſchon längſt beftehenden Sou— 
veränität war, während die Immunität der übri— 
gen geiſtlichen Gebiete eine Minderung früherer 
Abhangigfeit iſt. Das Verhältniß wurde aber 
dadurch oft ſchwierig und verwidelt, daß die Ge- 
walt des Königs von Stalien, gegeniiber welder 
bie Schirmherrſchaft auszuüben war, mit der de8 
Kaiſers, weldjer diejelbe auszuüben hatte, meiftens 
in einer Perjon vereinigt war. Das neue Kaiſer— 
thum aber fand feinerfeitS eine kräftige Stiike an 
Der Kirche, Die zu ſchützen es berufen war. Karl 
nannte jid) devotus s. Ecclesiae defensor at- 
que adjutor in omnibus apostolicae sedis 
(M. G. SS. 1, 33), fah aber im Clerus die Haupt- 
ſtütze des Reiches, per quem (scil. clerum) omne 

llet imperium (1. c. 191). Bet der großen 

erjdjiedenheit der im Frankenreich zuſammen— 
gefaßten Volksſtämme fonnte die Univerſalität des 
RKaijerthums fic) nur durd engen Anſchluß an 
ein andereS, bereits anerlanntes univerjelles Reich 
legitimiren und nur durd) die Kirche in den Augen 
der Völker eine Hohere Weihe erlangen. Darum 
follte die Grundlage deS neuen Reiches eine ftreng 
religidje, tatholijde fein; dDarum hieß es Sanctum 
Romanum Imperium. Je mehr der Kaiſer das 
Gebiet der Weltfirde erweitern half, defto haber 
mufte feine eigene Macht fteigen; und je inniger 
er fic) an da8 Oberhaupt der Kirche anſchloß, dejto 
tiefere Wurzeln gewann fein Anfehen in den Her= 
gen der chriſtlichen Valter. 

Aus der Gejdhichte der Entftehung der kaiſer— 
liden Schutzherrlichleit und aus deren Aufgabe 
geht hervor, daß diejelbe nur durch den Papjt 
lbertragen und dak die Kaiſerkrönung nur durch 
ihn oder feinen Bevollmadtigten legal vorgenom— 
men werden fonnte. Es geht daraus ferner hervor, 
daß die Ernennung und Krönung jum Raijer 
nidt die Uebertragung der Herrſchaft iiber das 
Reid) (das Franfenreich, ſpäter auf Deutſchland) 
war; dieſe geſchah durd) die Wahl von Seite des 
freien Volfes, ſpäter der geiſtlichen und weltlidjen 
Grofen, zuletzt durch die Kurfiirjten. Es war viel- 
mehr die Uebertragung eines auf den Kirchenſtaat 
und anf die ganze Kirche fic) begiehenden Amtes, 
wodurd) allerdingS aud) die Rinig&gewalt eine 
Erweiterung und Steigerung erbielt. (Suarez 
(Tract. de legibus, lib. IJ, c. 7, n. 13, edit. 
Vives V, 199] begieht dieß auf das Rect, die 
übrigen fatholijden Fürſten jur Vertheidigung 
der Kirche aufgubieten, „vielleicht“ aud) auf die 
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ſtandtheil der indirecten Gewalt des Papſtes, als 
deſſen Gehilfe und Stellvertreter er dieſe Macht 
beſitzt, deren Gebrauch deßhalb ſtets vom Papſte 
abhängig iſt.) Vermöge dieſes Amtes hatte der 
Kaiſer im Kirchenſtaat auch Gerichtsbarkeit zu 
üben, aber nur nad) Maßgabe der von dem Sou— 
verän deS Rirdenftaates ihm gugeftandenen Ge- 
walt. Darum follte der Cid, welchen der Be— 
werber um die Kaiſerwürde vor der Krönung dem 
Papfte abgulegen hatte, und welder nicht Unter— 
wiirfigfeit, ſondern Hulde, d. i. Ergebenheit und 
Ebhrerbietung, gur Pflicht madte, eine Schranke 
bilden gegen das etwaige Ueberjdhreiten der faifer- 
lichen Geralt (Kieſel a. a. O. 190; Hergenrather, 
K.-G. I, 730 ff.). Der Schubpflicht entſprachen aber 
aud) gewifje Rechte, namentlic) die Anordnung von 
Maßregeln gum Schutz des Kirchenſtaates, der 
Anſpruch auf Erhebung des Fodrum (Natural⸗ 
leiſtungen für das Heer) von den päpſtlichen Be— 
ſitzungen, beſonders zur Beit der Kaiſerkrönung, 
u. Dgl. (Wernz a. a. O. 278). — Ein Beftitigungs- 
recht der Papſtwahl hatte der Kaijer nidjt. Dod 
bildete fic) frühzeitig der Gebrauch aus, dah man 
nad) gefdjehener Wahl des neuen Papftes dem 
Kaiſer officiell das Reſultat derſelben mittheilte, 
und daß dann die Conjecration, oder wenn er 
ſchon Bijdof war, die Jnthronifation in Gegen- 
wart der faijerlidjen Vertreter vorgenommen wurde, 
welche infolge der faijerliden Schutzpflicht zur 
Verhiitung etwaiger Unruhen abgejandt worden 
waren. Erſt unter Johann LX. (898) wurde diefe 
Uebung durch cin Decret firirt, welches der Papſt 
aus freiem Entſchluß erließ. Dasſelbe involvirt 
aljo nicht ſowohl ein Recht als eine Pflicht. (Hefele, 
Conc.-Gejd). IV, 566 ff. nimmt gegen Dam- 
berger IV, 173 u. Rritifheft 71 an, daß dieſes 
Decret nur die Erneuerung eines vorgeblic bereits 
816 von Stephan V. erlajjenen fei, was Hergen— 
rither, K.eG. I, 2, mit gewidtigen Gründen 
bejtreitet.) (Die nenere Literatur über das Verhalt- 
nib der Kaiſer jum Thronwechſel der Päpſte ſ. in 
d. Innsbr. Ztſchr. f. fath. Theol. XIV, 1890, 167.) 

Cine Uenderung an den Redjten des Pap- 
fteS war es nidjt, daß fdjon Karl der Große 
auf dem ReidStag gu Aachen 813, dem lebten 
ſeines Lebens, feinen Sohn Ludwig gum Kaiſer 
ernannte (Einhard, Vita c. 30). Sicher war dieß 
ebenjfo mit deS Papftes Zuftimmung gejdeber, 
wie dieſer das Theilungsproject von 806 geneb- 
migt hatte (Einhard, Annal. ad ann. 806, M. G. 
SS. I, 193; Hergenrdther, K.G. 1, 154). Jeden- 
falls wurde Ludwig 816 von Papjt Stephan IV. 
(V.) gum Raijer gefrint (Einhard 1. ¢. 203; 
Chron. Moissiac. 1. c. 312) und ift erft feitdem 
al8 wirflider Kaiſer zu betradten (gl. Bo. UT, 
985). Aud) Ludwig IL. ſpricht in einem Schreiben 
an Bofilius den Macedonier als unzweifelhaft aus, 


Schlichtung von Streitigfeiten unter ihnen, welche dak die abendländiſche Kaijerwiirde durd) die Sals 
Kriege veranlaſſen und die Kirche ſchädigen wür- bung und Weihe von Seite des Papſtes verliehen 
den. Jedenfalls betrachtet er dieß nicht als directe | werde (Baronius ad ann. 871, ed. Antverp. 
zeitliche Herrjdjergewalt, fondern als einen Bee 1603, 486sq. M.G.5S.V, 521 sq. Bgl. Hergen> 
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tithe, Photius I, 173 ff.). So blieb es that- 

ſechich unter allen Rarolingern der directen und 

ipdter Der weiblichen Linie in Franfreid), Deutſch⸗ 
land imd Stalien, weldje die Kaiſerwürde inne- 
hetten. Mit Otto J. beginnt (962) die Reihe der 
rẽmiſch· deutſchen Kaiſer im eigentliden Sinn. Die 
bigher gewöhnliche Titulatur Imperator Augu- 
stus Gnderte fid) in einigen Urfunden Otto’s vom 
Sabre 966 in Imperator Augustus Romanorum 
et Francorum (iiber den muthmapliden Grund 
j. v. Bord im Hijt. Jahrbud) der Gdrres-Gejell- 
ſchaft VIII, 101 ff.). Erſt feit Otto III. wurde der 
Titel Romanorum Imperator jtabil. Von Otto J. 
an blieb frajt eines Gewohnheitsrechtes, welches 
fid) aué einem ſtillſchweigend zugeſtandenen papft- 
liden Privilegium herausgebildet hatte (Werng 
a.a.O.2727.), die Raijerfrone 844 Jahre bei der 
deutidhen Nation, wenn aud) die Könige Karl IV. 
umd Heinrid) IL. von Frankreich fic) eifrig um die— 
ſelbe bemühten (Weiß, Weltgefdichte III, 681. 
IV, 535). Uber die unmittelbare Mitwirkung von 
rite des Papftes bei Erhebung des Kaiſers ver= 
jdwand jeit dem 16. Jahrhundert und damit der 
eygentliche firdblidje Charafter der Kaiſerwürde. 
Heinrich I. war von Benedict VIII. gleich nad) 
defen Wahl (1012) gum Schutz der Kirde und 
jut Kaiſerlrönung eingeladen worden, wephalb ſich 
Heinrich bereits 1013 „König der Romer” nannte, 
obſchon er erjt 1014 die Raijerwiirde erhielt. Seit 
Ronrad IIL von Hohenſtaufen (1188—1152), 
welder nicht Raijer war, wurde die Sitte ftabil, 
den deutſchen Herrjder „Römiſchen Konig” gu 
nennen; Eugen III. jelbjt nennt ihn jo in einem 
Brief vom 11. December 1146 und in mebhreren 


caglia (1158) aud) zur praftijden Anwendung 
empfablen, bis zur Idee einer abjoluten Herr— 
ſchaft nad) dem Vorbild Jujtinians ge¢ejteigert, 
welder Alles, aud) das Papſtthum unterworfen 
jein follte; und in der Hike des Streites über ein 
von Hadrian LV. auf dem Reidjstag von Bejancon 
vorgelegtes Schreiben verjtieg er fid) gu der Be— 
hauptung, er habe das regnum und das im- 
perium von Gott allein mittelS der Wah! durd 
die Fürſten empfangen (Hergenrdther, Kirche und 
Staat 162; K.-G. I, 263). War das nur eine 
bereingelte, in der Leidenſchaft ausgeſprochene Be— 
hauptung gewefen, jo fam ein volliger Wirrwarr 
in die Raijerfrage durch den gelehrten Vertheidiger 
Ludwigs de Bayern, Marjilius von Padua, 
welder von aller gejdhichtlidjen Begriindung abjah 
und die Behauptung aufftellte, der Papft habe nur 
alg Mandatar des rimijfden Volkes Karl den 
Groen gefrint und fone den Kaiſer nidt ab- 
jeben, wohl aber von ihm abgefebt werden; alle 
zeitlichen Güter der Kirche feien dem Kaiſer unter= 
worjen, der fie nad) Gutdiinfen in Bejig nehmen 
finne (Marsilius, Defensor Pacis 2, 30, bei 
Goldast, Monarchia Rom. Imp. I, 308). Der 
Minorit Wilhelm Occam jah, wie Dante (Mo- 
narchia 3, 15, ed. Firenze 1882, 402 sqq.), 
in dem RKaiferthum eine abjolute, pon Gott ſtam— 
mende, iiber den ganzen Erdkreis fich erſtreckende 
Gewalt, bedingt durd) die Wahl von Seite der 
Kurfürſten, nidjt durd) die Krénung von Seite des 
Papjtes (Occam, Quaest. octo, bei Goldast 1. c. 
II, 379 sqq.; vgl. aud) Silbernagel, Occams 
Anfichten über Kirche und Staat, Hijtorijdes Jahr- 
bud) VIL, 423 ff.). Selbſt Lupold von Beben= 


folgenden (Jaffé, Reg. Pontiff. n. 6273. 6305. 
6333), al Ausdruck der Anwartſchaft, eines Priori- 
tatéredhteS auf die Raijerfrone, eines jus ad rem. 
Dagegen war der erfte Anſtoß gu den Wirren 
Ludwigs des Bayern mit Johann XXII, daß 
dieſer dem König vorwarj, er iibe in Jtalien 
Raijerredhte aus, bevor nod) die Kirche feine Wahl 
guigebeifen habe (Weiß IT, 676). Denn ſchon 
im dem Streit zwiſchen Philipp von Schwaben 
md Otto IV. hatte Papft Innocenz I. mit 


burg (jf. d. Urt. IL, 158), fpater Biſchof von 
Bamberg, welder iiber den hiſtoriſchen Theil der 
rage vollfommen ridtige Anſichten hat (Hergen= 
rither, Kirche und Staat 161), vertheidigt bis gu 
einem gewifjen Grade den bom Frankfurter Reids= 
tag 1338 ausgeſprochenen Gab, dak ein von der 
Majoritit der Rurfiirften gewählter römiſcher 
König jofort, ohne papjtlide Cinwilligung und 
Beſtätigung ju bediirjen, al Konig und Kaiſer 
zu adhten fei (die Ucten DeSfelben bei Hartzheim, 


goker Klarheit dae Recht entwidelt, dak die Conc. Germ. IV, 328 sqq.). Jedenfalls fing 
deutſchen Fürſten nad) altem unantajtbaren Recht | man feit jener Beit an, den deutſchen König ohne 
ihren König wählten; dah fie aber in ihrem König Rückſicht auf die päpſtliche Krönung ſchlechtweg 
zagleich den fiinftigen Kaiſer wahlten, fei durch | Raijer gu nennen, wie das felbjt die Glofjen jum 
den papjtliden Stuhl an fie gefommen. Da es | Sadhfenfpiegel thun (Friedberg, De finium inter 
fi bei Dem Rex Romanorum in Imperatorem | Eccl. et Civit. regund. judicio, 85, not. 4. 5). 
promovendus um Die feinerjeitige Uebertragung | Dagegen unterjdeidet nod) Hans Sachs in ,All 
emes lirchlichen Amtes handele, fo habe die Kirche rémisch Kayser nach ordnung* gewiſſenhaft 
dae Recht, gu unterfuchen, ob der Gewählte die | die Titel, und nennt den König, welder nicht in 
erforderlidjen Eigenſchaften beſitze (Hergenrither, | Rom war, wie Rudolf von Habsburg, Ruprecht 
Kirche und Staat 169), wie das Wlbrecht von von der Pfalz, nidt Kaiſer (Grimm, Deutſches 
Defterreich unumwunden Bonifatins VILL. gegen= | Wörterbuch V, 37). — Friedrich IIL. wurde 1452 
uber anerfannte ſa.a. O. 197). Schon Friedrich 1. | von Nicolaus V. feierlich gum Kaiſer gefrint. Sein 
batte fein autofratijdyes Selbjtgefiiht durch die Sohn Marimilian dagegen fiihrte mit Rückſicht 
Grindjage des römiſchen Rechies, welche die auf das Krönungsrecht des Papſtes nur den 
Iniſten von Bologna zunächſt rechtsgeſchichtlich Titel „erwählter römiſcher Kaiſer“, welchen ihm 
vortrugen, ſpäter auf dem ReichStaq von Ron— | Julius IL, (1508) förmlich zugeftand; und diejen 


47 Kaisheim 
Titel fiihrten fortan die deutſchen Könige, mit 
Ausnahme Karls V., welder als der letzte (am 
24. Februar 1530 von Clemens VIL. zu Bologna) 
die Kaijerfrdnung empfing (Hergeurdther, Kirche 
und Staat 217 f.). Uebrigens hatte die Abdi— 
cation Karls und die Neuwahl Ferdinands I. 
(1558), obne daß dem Papſt Nachricht davon 
gegeben worden war, ernfte Beſchwerde von Seite 
Pauls IV. zur Folge. Erſt deſſen Nachfolger 
Pius LV. erfannte 1560 die Wah! Ferdinands an, 
welder durch feinen Gefandten anzeigen lief, er 
werde, fobald die Seitlage e& geftatte, nad) alter 
Sitte die Krönung nachſuchen; doc) geſchah dieß 
weder von ihm, noch von einem ſeiner Nachfolger 
(Schmid, Die deutſche Kaiſer⸗ und Königswahl zc., 
Hiſt. Jahrbuch VI, 3 ff.). Das Kaiſerthum ſelbſt 
war zum Schattenbild ſeiner ehemaligen Bedeutung 
geworden. Die deutſchen Könige und „erwählten“ 
römiſchen Kaiſer zeigten regelmäßig ihre Wahl 
in Rom an, und ebenſo regelmäßig erfolgte von 
dort ihre Anerkennung. Aber ſie ſtanden zum 
apoſtoliſchen Stuhle faum in innigeren Bezie— 
hungen als die übrigen Souveräne. Doch hatten 
ſie ihre kirchliche Schutzpflicht nicht ganz ver— 
geffen. WS im J. 1609 die Wahl eines Fiirft- 
ijchofs fiir Bamberg bevorjtand, ermabhnte Kai- 
jer Rudolf als regierender rimijder Kaiſer und 
oberfter Advocat und Schutzherr der Kirche, das 
Bamberger Capitel, einen wiirdigen Biſchof gu 
wablen, mit der Undeutung, dak er gu dem ibm 
befannt zu gebenden Wabhltermin einen Gejandten, 
als weldjen er den Fürſtbiſchof Julius von Würz— 
burg bejeichnete, nad) Bamberg fenden werde. Wie 
gering man dieſe Schußherrlichleit achtete, geht 
daraus hervor, dak das Capitel drei Tage nach der 
Wahl des Fürſtbiſchoſs Johann Gottfried von 
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| 1135 vom Grafen Heinrid) von Lechsgemünd ge= 
| ftiftet und mit Minden aus dem Cijtercienjer- 
flojter Lüzel (Lucella) im Sprengel von Baſel be— 
jest. Der erjte Abt, der jel. Ulrich, erhielt im An— 
fange deS Jahres 1155 von Kaiſer Friedrich J. 
den Schutz- und Beſtätigungsbrief; der vierte Wht 
Kunrat II. erlangte am 4. März 1184 von Papit 
Lucius III. eine Bulle, wodurd) das Kloſter in 
alle Privilegien des Cijtercienjerordens eingeſetzt 
und es Schutzes de8 päpſtlichen Stubles theilhaft 
wurde. Die Stiftung entfaltete ſich ſehr glidtich. 
Unter Wht Ricard (1240—1252) wurden von ibr 
die Frauenllöſter Ober= und Riederjdinenfeld und 
Simmern gegriindet, denen fic) ſpäter Kirchheim 
und Lauingen anreihten; von Kaisheim aus wurde 
1273 die Abtei Stams im Innthale befegt, 1282 
Die Ubtei Sdhinthal im Odemwalde reorgani- 
firt. Ueber 300 Jahre lang beobadjtete man die 
ganze Strenge der alten Giftercienjerregel; erſt 
Abt Johannes V. erbat 1480 vom papftlicen 
Stuble die Dispenfe, dah an Fafttagen Fiſche 
und gu anderen Seiten zweimal wöchentlich Fleiſch 
und viermal Eier gereidjt werden durften. Ob— 
wohl Kaiſer Karl IV. am 18. Februar 1370 das 
Kloſter in unmittelbaren Schirm des Reiches ge— 
ſtellt und den Kaiſer als alleinigen Vogt- und Ge— 
richtsherrn erklärt hatte, maßten ſich doch die 
wechſelnden Beſitzer der Grafſchaft Greijsbad als 
Landesherren die Schirmvogtei an und bedringten 
Die Ubtei wiederholt in ſchwerer Weije, bis endlich 
Pfalz-⸗Neuburg durch Vergleich vom 24. Wary 
1656 den Ubt von Kaisheim als unmittelbaren 
Reichsſtand anerfannte und gegen eine bedeutende 
Entſchädigung auf allen Erbſchutz, auf die Kaſten- 
vogtei und die Advofatie verjidjtete. Hundert 
Jahre ſpäter lies fid) Das Reichsſtift, da die alten 


Aſchhauſen diefelbe als fait accompli dem Raijer | Streitigfeiten wieder erneuert wurden, trok des 
meldete (j. meine Schrift Johann Gottfried 2¢., Widerſpruches Bayern bleibend in den ſchwäbi— 
Würzburg 1889, 6 f.). Wie Jofeph IL. feine | ſchen Kreis aufnehmen und erhielt auf den Kreis— 
faiferlidje Schutzpflicht auffaßte, jeigt am deuts| tagen unter den Prälaten zwiſchen Ursberg und 
lichjten die Geſchichte des Emfer Congreffes (7. d. | Roggenburg Sik und Stimme. Unter Abt CFdie- 
Urt.). Franz If. nahm (am 11. Auguft 1804) | ftin IL. (1771—1783), welder al Reichsprälat 
nod) vor Unjlojung des deutſchen Reidjes den Titel großen Prunf entfaltete und eine Schuldentaft vow 
eines Erblaijers von Oefterreid) an, und am 6. Aus | 600 000 Gulden hinterließ, zehrte die franzöſiſche 
guſt 1806 legte er den Titel eines römiſchen Wufilarang und die Kantijde Philofophie am Or- 
Raijers nieder. Er war der 54. feit Karl dem denSleben, und die alte Ubtei trieb ihrer Uufldjung 
Grofen, der 20. aus dem Hauſe Habsburg. | entgegen. Nachdem fie nod) die Bedrängniſſe der 
Sein neues Kaiſerthum ijt cine felbjtgewahlte Kriegsjahre 1796—1800 getragen hatte, wurde 
Litulatur, unter welder fic) feine verſchiedenen fie 1802 von Kurbayern occupirt. Das Klofter= 
foniglidhen GBoöhmen, Ungarn, Dalmatien, Croa⸗ gebäude wurde juerft gu einem Centralflofter fiir 
tien) und herzoglichen Titel ſubſumiren. Der Titel die aufgebobene bayriſche Franciscanerproving 
des franzöſiſchen Kaiſers (1804 und 1852) wurde, beftimmt, 1816 aber in ein Strafarbeitshaus vere 
gewablt, um den Bruch mit dem legitimen König— | wandelt. Die ehemalige Sloftertirde, ein groß- 
thum ausjudriiden. Das neue deutſche Kaiſer | artiges Werk der Frithgotif (1352—1387), dient 
thum von 1870 ift eine von den deutſchen Bundes- jetzt als Pfarrtirde. (Val. Steichele, Das Bisthum 
furjten dem Konig von Preufen erblich iibertragene Augsburg, I, Augsb. 1865, 610 ff.) [| Streber.] 
föderativ⸗ militäriſche Würde. Weber.) Kaland (Kalende) bezeichnete 1. im Mittelalter 

Kaisheim (Cheigisheim, latiniſirt Caesarea, eine Verbrüderung geiſtlicher und weltlicher Per- 


in Rücküberſetzung ſpäter Kaiſersheim), eine ehe⸗ 
malige Reichsabtei des Cijtercienferordens in 
Schwaben, nordlich von Donauwörth, wurde um 


ſonen, hauptſächlich in den ſächſiſchen Yandern, 
welche ſich zu gewiſſen Seiten in einem hierfür er- 
richteten Hauſe (dem Kalandshauſe oder Kalands; 
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hofe) am Sweden der Andacht und Wohlihatigheit | haben gefalandert, fo viel als: fie haben unmäßig 


veriemmelten. Unter den verſchiedenen Anſichten 
tiber die Entſtehung des Wortes „Kaland“ hat die 
am meijten fiir fich, weldje eS von Kalendae ab- 
jiammen läßt. Freilich verſammelte fic) die Geſell— 
ſchaft nicht regelmäßig am erſten Tage eines jeden 
Monats; vielmehr iſt hiſtoriſch erwieſen, daß die 
Mitglieder alljährlich nur zweimal, wie z. B. zu 
Nordſtrand, oder viermal, wie zu Stargard in 
Pomme ꝛc., und aud) nicht am erjten Tage eines 
Monaté gujammenfamen. Die älteſte Urfunde 
diejer Genoſſenſchaft ijt von dem Kalande zu Ott- 
berg vom Sabre 1226, und viel weiter hinauf 
wird and) ibr Urſprung nicht datirt werden diirfen. 
3wed diejer Genoſſenſchaft war Stiftung und Un— 
terhaltung redlicher Freundſchaft, giitlidje Beilequng 
enpaiger Mißhelligkeiten, gemeinjame Unterſtützung 
in Unglidsjallen, Förderung der drijtliden Zucht 
und Gitte; bejonders war die Kalandgeſellſchaft 
bejorgt, Daf ihren Mitgliedern eine feierliche Be— 
erdigung zu Theil wurde und dak man ihrer häu— 
fig m Darbringung ded heiligen Meßopfers, in 
Gebet und Fürbitten gedadte. Cintreten in eine 
ſolche Gejellichaft fonnten nicht bloß Geiftlicde, 
jondern auch Laien beiderlei Geſchlechts, wie ſchon 
aus Den Worten erhellt, deren fic) der päpſtliche 
Legat Autonius Bonumbra im Eingange jeiner 
Confirmation des Kalands zu Stargard vom Jahre 
1473 bedient: Dilectis nobis in Christo fideli- 
bus utriusque sexus ecclesiasticis et secula- 
ribus confratribus fraternitatis Calendarum. 
Ginen geiſtlichen Orden bildeten aljo die Kalands— 
geſellſchaften nidt, dod) hatten fie ihre eigenen 
Aegeln und Statuten, welde von dem Bijchofe 
jeder Didceje approbirt wurden. Der Vorjtand 
batte Den Namen Dechant (decanus), auc) Propſt 
(praepositus) oder, Dod) feltener, provisor ge- 
neralis. hm zur Seite ftand ein Kammerer, 
bald Provijor, bald Tejtamentarius, bald The- 
ſauratius genannt; hin und wieder fommt nod) 
ein dritter Beamter vor, Eleemoſynarius genannt, 
der fiir ridtige Vertheilung des Almoſens gu fore 
gen hatte, wabrend bem Kammerer die Verwaltung 
des gemeinſchaftlichen Vermögens oblag. Wegen 
des ſchönen und Humanen Swedes floſſen nämlich 
den Kalanden bald reichliche Gaben, Schenkungen 
und Privilegien zu. Gewöhnlich heißen die Mit— 
glieder einer ſolchen Geſellſchaft Kalandsbrüder 
(fratres calendarii) oder Kalander. Jn manchen 
Slädten gab eS zwei Kalande, einen großen und 
cinen kleinen. Die Mitglieder des großen (die 
Kalandsherren) beſtanden nur aus adeligen Per— 
jonen und aus den Vornehmſten der Geiſtlichkeit, 
md bildeten nicht felten, wie gu Bergen auf Riigen, 
eine MittelSperjon zwiſchen dem LandeSfiirjten und 
dem ubrigen Adel. Dieſe Genoſſenſchaften arte- 
ten Bald aus; die Kalandshäuſer wurden herab- 
gewürdigt zu Bierhäuſern, und bei den Zuſammen— 
funften der Mitglieder ging oft der geiſtige Menſch 
leer aus, wabrend der ſinnliche fic) um fo unge- 


gegefien und getrunfen. Sein Wunder, dah fie 
im 16. Jahrhundert meijtens eingingen. Wm 
längſten erbielt fic) ihrem urfpriingliden Swede 
getreu die Kalandsbrüderſchaft ju Brilon in Weſt— 
jalen, weldje erjt in der Säculariſation auf- 
geldst wurde. Aus der Bliiteseit der Kalands— 
geſellſchaften ſtammt das didaftijde Gedicht „Der 
Kaland“, welches nach 1229 der Prieſter Kone— 
mann gu Dingelſtedt (Reg.-Bez. Magdeburg) ver= 
faßte (vgl. W. Schatz, Der Kaland, ein Gedicht 
des 13. Jahrh., Halberſtadter Programm 1851). 


| (Mal. Feller, Diss. de fratribus calendariis, 


Lips. 1691 ; Blumberg, Ueber die Calandsbriider, 
Chemnitz 1721; Wilda, Das Gildewejen im Mit⸗ 
telalter, Halle 1831; Ledebur in den Märkiſchen 
Forſchungen IV, Berlin 1850, 7 ff.) 

2. Friiher nannte man and) die Capitels- und 
Pajtoralconferengen der Geijtlidjen (7. d. Art. Con= 
ferenjen) Ralandgejelljdaften, weil jie regelmäßig 
am erjten Tag eines jeden Monats abgehalten 
rourden. Fritz.] 

Käldi, Georg, gelehrter ungariſcher Jeſuit, 
geboren 1570 zu Tyrnau in Ungarn, wurde, nach— 
dem er im Orden verſchiedene Aemter bekleidet, zu 
Wien gepredigt und gu Olmütz Theologie gelehrt 
hatte, zuletzt Rector des Collegiums zu Preß— 
burg, erbaute dasſelbe von Grund auf neu und 
ſtarb — allgemein betrauert, am 30. October 
1634. Er war vieler Sprachen kundig und erwarb 
ſich ſowohl als Prediger wie als Ueberſetzer der 
Bibel in die ungariſche Sprache große Verdienſte. 
Zugleich war er ein frommer und tugendhafter 
Mann und hatte den Muth, dem Fürſten von 
Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, vorzuwerfen, er 
trage die Schuld, daß ſo viele Chriſten in tür— 
liſche Sklaverei geriethen. Dies nahm der Fürſt 
dem allgemein geachteten Manne ſo wenig übel, 
daß er ihn zu Tiſch behielt und mit 100 Thalern 
zur Unterſtützung der Druckerei beſchenkte. Cin 
Theil der Predigten Käldi's in ungariſcher Sprache 
erſchien zu Preßburg 1631 in Folio. Seine Bibel— 
überſetzung kam zu Wien 1626 in Folio heraus 
und entſprach um jo mehr einem Bedürfniß der Ka— 
tholifen, weil der Prediger der Reformirten gu 
Gönz, Kaspar Karoly, ſchon 1590 die ganze hei— 
lige Schrift in die ungarijde Sprache iibertragen 
hatte. (Bgl. de Backer, Les écrivains de la 
Comp. de Jésus s. v.; Art. Bibeliiberjesungen 
Il, 770 f.) [Sdhroo!.] 

SKalekas, Manuel, O. Pr., griechijder Theo= 
loge, lebte um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
und gehörte der Familie des Patriarden Johan— 
neS Kalekas von Conjtantinopel (1333—1347) 
an, welcher von der durd) die Palamiten beein= 
flupten Kaijerin Anna abgejest wurde. Nad) An— 
gabe Turrecremata’s, der hierfiir jedoch keinerlei 
Beweiſe erbringt, foll er Mitglied des Dominica- 
nerordens gewejen fein. Wn den erregten Streit= 
jragen, weldje Damals die griedhijde Kirche beun— 


jiemender entidjadigte; daher die RedenSart: ſie ruhigten, dem Hefychaftenftreit und der Frage 
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nad) der Processio Spiritus Sancti, nahm er 
lebhaften und thatigen Untheil, wobei er fid) im— 
mer mehr anf die Seite der Lateiner neigte und 
deßhalb auch gu den Aatwvé—poves geredynet wurde. 
Im Streit gegen Palamas ftellte er fid) auf Seite 
Barlaams (ſ. d. Art.), indem er auf das Unpaſſende 
und Unjutreffende der Unterfdjeidung von Weſen 
und Wirkjamfeit (odeta und evépyerz) in Gott 
hinwies. Er verfaßte hierüber cin Werf llegt 
odatas xal évepyetas, worüber auf der palamiti— 
ſchen Synode gu Conjftantinopel 1351 verhandelt 
wurde. Combefis gab die Schrift in lateinijder 
Ueberſetzung mit Noten Heraus unter dem Titel 
De essentia et operatione Dei, Par. 1672 
(Auct. noviss. II, 1 sq.). Gein zweites hervor- 
ragendeS Werf waren Libri [V adversus erro- 
res Graecorum de processione Spiritus Sancti, 
die auf Befehl Martins V. von Ambroſius Camal⸗ 
dulenſis in’s Lateiniſche tiberjest wurden (mit Com-= 
mentar verjehen herausgegeben von Petr. Stenart, 
Sngoljtadt 1616). Cine dritte Schrift [eet xt 
otews xal repl thy doymy tis xalbodtxiis alatews 
in 10 Rapiteln wurde von Combefis gleichfalls in’s 
Lateinijde iiberjebt (De fide deque principiis 
catholicae fidei, Auct. noviss. LI, 182 sq.). Cine 
vierte Schrift Ilept cis ayfas Torados erwabnt 
Leo Allatius, De perpetuo consensu etc. 855. 
Außerdem werden Kalefas nod) eine Reihe Adyor 
liber verſchiedene theologijde Fragen und 2 Ho— 
milien anf den Tag des Hl. Stephanus und das 
Feſt der Beſchneidung zugeſchrieben. (Val. Qué- 
tif-Echard, Script. Ord. Praed. I, 718 sq.; 
Fabricius, Biblioth. graeca, ed. Harles XI, 
453; Oudin, Comment. de script. eccl., Lips. 
1712, 1059; Engelhardt, Die Arjenianer und 
Hejychajten, in Illgens Zeitſchr. f. hiftor. Theol. 
VUI, 1838, 131.) Knöpfler. 
Kalendarium heißt 1. der Kalender überhaupt 
(j. d. Art. Zeitrechnung); 2. der lirchliche Kalender, 
der für ein beſtimmtes Jahr den Verlauf und die 
Feier der heiligen Zeiten und der Feſte mit dem auf 
jeden Tag einfallenden canoniſchen Officium und der 
entſprechenden Meſſe verzeichnet (ſ. d. Art. Directo— 
rium III, 1817); 3. im engern Sinne das von der 
kirchlichen Auctorität feſtgeſtellte, an die Tages— 
folge des bürgerlichen Kalenders ſich anſchließende 
Verzeichniß der Feſte, welche mit Officium und 
Meſſe gu begehen oder in der canoniſchen Tages— 
feier gu commemoriren find. Während die Feſt— 
geiten des Kirchenjahres mit Oftern, als dem fie 
beftimmenden Hauptfefte, fid) nad) Wodjen ab- 
grenzen und fic) jährlich verjdjieben (festa mobi- 
lia), ordnet das Kalendarium jeine Fefte und Ge— 
dächtnißtage nad) den Monaten und jebt jedes Felt 
auf cinen beftimmten Ralendertag, auf ein ftehen= 
deS Datum an, ohne auf die Wodjentage Rüchkſicht 
ju nehmen (festa fixa). Demſelben entſpricht, mit 
Ausnahme der Fefte nad) Weihnadten, das Pro- | 
prium Sanctorum des Breviers und Miffals ; 
“ndhentheilung der Feſtzeiten dagegen ijt in 
‘ium de Tempore durchgeführt. Im 


Ralendarium. 


52 


Gegenfage gu dem Rirdjentalender, weldjer fiir 
ein einzelnes Jahr die Feſtſeier im Einzelnen ord= 
net (Kalendarium proprium anni. .., Ka- 
lendarium liturgicum), wird jenes Verzeichniß 
Kalendarium perpetuum oder Kalendarium 
ſchlechthin genannt. 

J. Solche Verzeichniſſe beftimmter Gedenftage 
find aug der religiöſen Pietät erwachſen, mit wel- 
der von Anfang an die einjelnen Rirden den 
Jahrestag des Todes (natale, dies natalis, dies 
natalitius) oder der Beijebung (depositio) ihrer 
Biſchöfe und Martyrer gu begehen ſich angelegen 
jein ließen. Die Feier diejer Tage wurde dadurch 
vorgefehen, daß diefelben mit ihrem Tagesdatum 
in eigenen Katalogen (diptycha, fasti) gujammen= 
geftellt und weiterhin als Gedächtnißtage, Feſte, 
in Dem Kalender angemerft wurden. Derartige 
Aufzeichnungen ſcheint Tertullian anzudeuten: 
Habes tuos census, tuos fastos (De corona 
13). Wenn der hl. Cyprian (Ep. 37) die Clerifer 
anweist, „die Todestage der Martyrer aufzuzeich— 
nen und ihm die Tage anjujeigen, an welden 
unjere feligen Briider in den Gefangnifjen durch 
einen rubmvollen Tod in die Unjterblidfeit ein— 
gehen, damit wir ihr Andenken (commemoratio- 
nes) bei der Gedächtnißfeier ber Martyrer (inter 
memorias Martyrum) begehen finnen“, jo läßt 
fic) daraus ſchließen, dak dieſe Aufzeichnungen als 
cine in das kirchliche Leben eingreifende Angelegen— 
heit ſchon frühe von den Biſchöfen überwacht wur— 
den, obgleich dieſe »Commemorationen“ und die 
„Gedächtnißfeier der Martyrer“ erſt in ſpäterer 
Zeit in eigenen Officien ihre liturgiſche Ausgeſtal- 
tung gewonnen haben. — Neben den Feſten, welde, 
wie die Feſte des Herrn und der Apoſtel, als all= 
gemeine Feſte der gejammten Kirche angehören, 
begingen die einjelnen Kirchen zunächſt die Jah— 
reStage ihrer eigenen Heiligen, und zwar vorerjt 
Der Wartyrer; die Feſtoerzeichniſſe Hatten dDarum 
zunächſt locale Geltung. Der Wedhjelverfehr der 
einzelnen Rirdjen aber bradjte es mit fic), daß die 
beriihmteren Heiligen und vor allen diejenigen, 
weldje den in ‘ee Anjehen ftehenden Orten und 
Provingen angehirten, über ihren heimatliden 
Bereid) Hinaus Verehrung und jonad Aufnahme 
in die Ralendarien der eingelnen Kirchen fanden. 
Die Feſte der Mutterfirden gingen naturgemäß 
auf die von ifnen ausgegangenen Kirchen iiber ; 
die GlaubenSboten bradten mit dem Chriftenthum 
aud) die Feſtfeier ihrer — mit dem Glau— 
benSlidjt aud) die Verehrung ihrer Heiligen in 
ihre Miſſionsbezirke; im weitern Verlauf, zumal 
während deS Mittelalters, mehrien ſich die Fefte 
durch die Elevationen (inventio, Auffindung) und 
Translationen von Reliquien und fodann in höhe— 
rem Mae durd) die Canonijationen. — Für die 
BVeurtheilung des Alters eines Kalendariums gel— 
ten (nad) Binterim, Denfwiirdigfeiten V, 1, 20) 
folgende Rriterien: 1. Die furge, einfache Bezeich— 
nung des Feſtes gehirt zur Charafterijiif des Alter— 
thums; 2. die alten Kalendarien ſetzen auf Einen 
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Fag mr Cin Feft an; 
ſcheinen Die Commemorationen von Secundarfeften 
neben der Hauptieier eines Tages aufgefommen 
pt ie; das hohe Alterthum hat 3. wenig Wa- 
renee 4. wenig Vigilien und 5. in den Mona— 
ten, in welche Die vierzigtägige Faſtenzeit und | 
Oftern einjallen, feine Heiligenfejte; 6. vor dem 


oder BefennerS, Der nicht jugleid) Martyrer war. 

Das Altefte befannte Kalendarium der römiſchen 
Kirche bieten die beiden Verzeichniſſe vom Jahre 
354, welde mit dem Liberianijden Papjtfatalog 
Uegidius Bucherius (De doctrina temporum, 
Antverp. 1634) zuerſt berdfjentlidjt hat: 1. De- 
pesitiones episcoporum (sc. Romanorum] bon 
Lucius L bis Sylvefter, und 2. Depositio mar- 
tyrum mit 25 Gedddtniftagen; dieſes lebtere 
net de Rojji (La Roma sott. i, 116) „il ,fe- 
riale’ della chiesa romana, la tabella delle 
feste solenni non mobili*, das Ralendarium jener 
yhatales* , weldje im 4. Jahrhundert in Rom 
und den juburbicarijdjen Bisthiimern mit größe— 
rer Feierlichkeit begangen wurden (vgl. def. Bul- 
lettino 1866, 93). 3u den Ralendarien ein- 
yeiner Kirchen und Landergebiete, welche in dem 
Yr. Acta Sanctorum, 1 (I, 177) bejproden 
find, fOnnen Die folgenden nadjgetragen werden. 
Aus zwei Evangeliencapitularien von Lucca und 
Flotenz hat Saccaria (Bibl. ritualis I, 186) ein 
Ralendarium zuſammengeſtellt, welches die in die— 
jen Kirchen im 10. und 11. Jahrhundert geltende 
romiide Feſtordnung wiedergidt. 
lendarien aus Dem 10.—13. Jahrhundert ſ. bei 


Hontheim, Prodromus hist. Trevir. 373, Sas | 


Kalendarium. 


erjt im 9. Jahrhundert 








Trierijche Raz | 
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Sauerland in dem Hijtorijdjen Jahrbud der 
Görres-Geſellſchaft VILL, 479 veröffentlicht. Im 
Ausgange des Mittetatters erbielten die Feſt⸗ 
berjeichniffe fremdartigere Zuſätze; auger ajtrono= 
mijden Notizen, den Cyflen und Regeln fiir die 
Zeitberechnung, wurden denjelben vielfad) bfono= 


miſche und hygieiniſche Weifungen — die fogen. 
5. Jabrhundert findet fic) fein Felt eines Biſchoſs 


Praftifen —, oftmals in Verjen, beigegeben, die 
Termine fiir den Aderlaß, Glücks- und Unglücks— 
tage (dies aegyptiaci, dies aegri, dies minu- 
tionis) angemerft ; foldje Buthaten gingen fodann 
aud) in mandje der Altejten gedrudten Meßbücher 
und Breviere über. Geitdem die Kirchen (Diöceſen) 
und Orden ihre Mijjalien und Breviere durd) den 
Buchdruck herjtellen und gleichzeitig vervielfaltigen 
fornten, nahmen die Kalendarien, mit Beſeitigung 
hiftorijder und privater Notizen, wieder mehr und 
mehr den Charakter rein liturgijder Feſtherzeichniſſe 
an. Die Kalendarien, welche fiir weitere Bejirfe 
Geltung hatten und die Feſtordnungen der nambaf- 
teren Sirdenprovingen darjtellen, jammelt aug den 
erften Mijjaldruden J. Weale in feinen Analecta 
liturgica (London 1888 ff.); die bisher (1889) 
erjdjienenen vier Fascikel theilen deren zehn mit; 
das Kalendarium Romanum ijt jedod) nicht der 
altejten Drucfausgabe von 1475, jondern wegen 
jeiner liturgijden Bedeutung der von Pius V. 
veranftalteten erften nachtridentinijden dition 
von 1570 entnommen. 

IT. Allgemeine Giltigteit fiir die abendländiſche 
Kirche und die römiſche Liturgie hat das Kalen- 
darium Romanum, wie es bei der vom Triden= 
tinum veranlaften Recenfion diefer Bücher durch 
Pins V. (1568 bezw. 1570) fejtgeftellt und dem 


lendarien aus Süddeutſchland bei Gerbert, Mo- | Brevier und Mifjale vorgedrudt worden ijt. Durd 
numenta vet. Lit. Alemann. I, 469, bas Ka-| die Bezeichuung Romanum wird dasjelbe ebenſo 
lendarium Mozarabicum bei Migne, PP. lat. | wenig, wie die übrigen liturgijden Biicher, welche 
LXXXV, 95, dag Kalendarium Goticum Dajelbjt fic) ,rdmijch” nennen, auf die Stadt oder das 


LXXXVI, 37 (vgl. Binterima.a.O. 12 ff.). Durd | 


die Bereinigung von Kalendarien find die Mar— 
tyrologien entitanden ; wie jene ſchließen fich diefe 


om den biirgerlidjen Kalender an und verjeidjnen | 
Lag fiir Tag diejenigen Martyrer und andere Hei | 


fige, deren Gedächtniß auf den betreffenden Tag | 
emfallt, fligen aber den Namen derjelben weitere 





Patriardhat von Rom beſchränkt; es ijt das Kalen- 
darium universale. raft der zur Einführung 
des Breviarium Romanum von Pius V. ers 
lafjenen Bulle Quod a nobis (vom 7. der Iden 
1568) und beftimmter noc) infolge eines Erlaſſes 
der Ritencongregation bom 13. Januar 1631 
iſt Den Ordinarien unterfagt, ohne Genehmigung 


Angaben über ihre Heimat, ihren Tod, den Ort, | des apojftolijdjen Stuhles in dasjelbe ein von den 
a fie —— ſind oder in beſonderer Verehrung Rubrifen nicht vorgeſehenes oder von der genann— 

bei. Vom 9. Jahrhundert an wurden in| ten Congregation nicht beftatigtes Feſt oder Offi- 
in Pian Der Meßbücher vielfad) auch die | cium eingutragen oder den Rang eines Feſtes qu 
LodeStage hervorragender Perſönlichkeiten geift- | erhihen; jede Aenderung an demſelben bleibt dem 


lichen und weltlidjen Standes, welche Wobhlthater 
der Rirdjen und Klöſter waren, eingetragen, um 
dieſe Der Fürbitte bei den Gebetsiibungen und der 
betligen Meſſe gu empfehlen. Die Feſtverzeichniſſe 
wurden Dadurd) zugleich Kalendaria necrologica, 


deren gelegentlidje Notizen fiir die Profan= wie | 


fur die Kirchengeſchichte beſondern Werth haben. 
Gerbert hat in den Monumenta I, 492 ein Ka- 
lendarium monastico- -necrologicum aus dem 
ll. Jahrhundert mitgetheilt; ein Bamberger 
Recrologium aus demfelben Jahrhundert hat: 





Oberhanpte Der Kirche vorbehalten. Zuſätze hat 
dasjelbe bis in die jüngſte Beit zunächſt dadurd 
erfahren, daß neue Feſte fiir die gejammte Kirche 
vorgeldjrieben wurden. Jedem neuen Fefte weist 
das Einführungsdecret einen bejtimmten Tag im 
RKalendarium und demgemäß auc) unter den Offi— 
cien des Breviers und Miſſals als sedes fixa zu, 
und zwar an erſter Stelle den Todestag des Hei⸗ 
ligen, wenn dieſer noch nicht mit einem Feſte beſeht 
iſt, ſonſt aber möglichſt einen im Leben oder in 
der Geſchichte des Heiligen bemerkenswerthen und, 
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wenn es ſich um ein zu feierndes Ereigniß handelt, 
einen mit dieſem in Zuſammenhang ſtehenden Tag. 
Die Leſungen der zweiten Nocturn geben nicht 
ſelten über dieſe Tageswahl Aufſchluß. Weiterhin 
folgt eine Aenderung im Kalendarium aus der 
Rangerhöhung eines Feſtes dann, wenn dieſes 
wegen der Occurrenz mit einem bereits beſtehenden 
Feſte von jeiner bisherigen Stelle weidjen und 
auf einen bis dahin freien Zag verlegt (fixirt) 
werden mus. Die Verlegung von Feften, welche 
voriibergehend durd) die Feſtordnung eines ein- 
zelnen Jahres fid) als nothwendig erweist, hat auf 
das Kalendarium perpetuum feinen Einfluß. 
Die Aenderungen, welche das römiſche Kalen— 


Ralendarium. 





darium bei den officiellen „Recognitionen“ der 
liturgijden Biicher aufweist, haben die Epheme- 
rides liturgicae III, 596 (Romae 1888) wie 
folgt sujammengeftellt : 



















Es find verzeichnet 1568 1602 | 1631 1882 
al8 festa Pius V. vi | Urban | geo XIIL 
duplicial.classis} 20 | 22 (238) 
duplicia 2.classis| 17 18 | 28 (27) 
duplicia majora.| — 16 | 24 
duplicia minora.| 53 45 |128 (129) 
semiduplicia...| 60 78 | 74 | 
Snsgefammt| 150 | 165 | 177 (276 (277) 


Bu den Fejten find in diejer Tabelle auch die 
Octaven und die Dem Kalendarium nicht einge= 
fiigten beweglidjen Fefte gerechnet, fo daß die Ab— 
weidung in den Angaben bei Gavantus-Merati 
(Thesaurus II, Sect. 3, cap. 2—3) fic) dDurd) 
bie Urt der Zählung erfldren lapt; die in der 
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dem allgemeinen Kalendarium abweichendes Da— 
tum fixirt find, fowie dadurch, daß einjelne Feſte 
cinen höhern Rang haben. Für die Berecdhtiqung 
jur liturgijden Feier der auf dem Herlommen be— 
rubenden Feſte ijt, ſoweit es fid) um ,,Heilige” 
Handelt, das Jahr der Veröffentlichung des römi— 
ſchen Breviers durd) Pins V. (1568) als Normal- 
jahr maßgeblich, bezüglich der „Seligen“ das Jahr 
1559 und bezüglich der „Diener Gottes“ 1534 


(Deer. der Rit.-Congr. vom 27. Sept. 1659 und 


Urban. VIII. Coelestis Jerusalem cives, pom 
5. Juli 1634). Aenderungen an den Particular- 
RKalendarien find in gleider Weije wie folche an 
dem römiſchen Kalendarium unterjagt. Ueber das 
Verfahren, weldjes bei der Anjitellung eines Par— 
ticular-Ralendariums zu beobad)ten ijt, j.de Herdt, 
8. Liturgiae praxis II, n. 276; Al. a Carpo, 
Compendiosa bibliotheca liturgica 2, n. 121, 
und deSjelben Kalendarium perpetuum, ed. III 
(Ferrariae 1875), 182. Dem Lert der Parti— 
cular-Officien, der fogen. Proprien, werden jeit 
etwa 1850 die eigenen SKalendarien mit der Appro— 
bation der Ritencongregation vollitindig vor- 
gedrudt, während die älteren Proprien zumeiſt 
nur die eingelnen Tage tabellariſch verzeichnen, 
auf welche ein eigenes Feſt angejebt ift, ohne die 
dadurch bedingten Berjchiebungen im römiſchen 
RKalendarium anzuzeigen. — Das RKalendarium 
Der griedjijdjen Kirche ſ. bei Nilles, Kalendarium 
manuale utriusque ecclesiae, I, 2, das der 
fatholijden Ruthenen p. 416, da8 arabiſch-ſyriſche 
p. 428 (beg. 437), das der nidt unirten Serben 
p. 440. 

IIL. Das allgemeine Kalendarium bildet in den 


letzten Colonne in Klammer beigefiigten Zablen | liturgifden Büchern des lateinijden Ritus einen 


geben den nad) 1882 geänderten Beftand an. 


officiellen Beſtandtheil und fest fic) ans fiinf Co- 


Dak Kalendarium Romanum, welches den lonnen gujammen. Die erjte Colonne führt den 


der geſammten abendlandijden Kirche gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſitz an ſtehenden Feſten darſtellt, erleidet 
mannigfache Aenderungen durch die Feſte, welche 
den einzelnen Kirchen, Didcejen, Ländergebieten, 
religiöſen Genoſſenſchaften und Ordensfamilien 
infolge liturgiſcher Beſtimmungen, eines recht— 
lichen Herkommens oder auf Grund beſonderer 
Privilegien eigen find (festa propria). Go bean- 
fprudjen einen bejondern Vorrang fiir einen ein— 
gelnen Ort oder ein Land das Fejt des Patrons; 
fiir eine einzelne Rirdje das Titularfeft, die Kirch— 
weihe und deren Anniverſarium, das Feſt derjeni= 
gen Heiligen, von denen dieje Kirche gripere Reli- 
quien (reliquias insignes) beſitzt; fiir die ein- 
zelnen Didcejen die Fejte ihrer Patrone und der 
durch ihre Geburt, ihre Wirffamfeit oder die 
Translation der Reliquien ihnen angehörigen Deis 
ligen; fiir Die OrdenSfamilien die Feſte der gu dem 
Orden in naher Besiehung ftehenden Ereignifje 
und Heiligen. Infolge dejjen unterfdeiden fid) 
die Particular-Ralendarien der Kirchen, Diöceſen 
und Orden dadurd) von dem Kalendarium Ro- 
manum, daß dieſem letztern die festa propria ein= 
gegliedert und demnach manche Feſte auf ein von 


Epacten-Cyclus auf; die fiir das betreffende Jahr 
geltende Epacte geigt den Beginn des Mond- 
monats, den Neumond, an. Yn der zweiten ijt mit 
der Buchſtabenreihe a—g die Wodhentheilung 
durchgeführt, fo daß jeder diejer Buchftaben in 
jeiner periodijdjen Wiederfehr das Jahr hindurd 
Denjelben Wochentag bezeichnet; derjenige, welder 
dem erften Gonntage im Januar zufällt, heißt 
littera dominicalis; im Gdjaltjahre geht derjelbe 
mit Dem Sdjalttage (25. Februar) um einen Bud- 
jtaben zurück. Mit weldem Wodjentage die ein- 
jelnen Wonate beginnen, gibt der Dem Miſſale 
von Gambrat vom Jahre 1495 entnommene 
Memorialvers, in weldjem jede Silbe der Reibhe 
nad) einem Monate und der erfte Buchſtabe dem 
erften Monatstage entipridt, unter den vielen 
Derartigen Verjen woh! am kürzeſten an: 

A.dam .de.ge.bat.er.go.ci.fos.a.dri.fos. 
Epacte und Sonntagsbuchjtabe zuſammen dienen 
jur Beftimmung des Ojterfejtes. Die dritte Co- 
lonne verjeidnet die Tage nad) der römiſchen 
Zählweiſe, die vierte nad) der Ordnungszahl vom 
1. bid 31. des Monats; in der fiinften find fodann 
die Feſte felbjt aufgeführt; gu dem Feſttitel (im 


37 Ralenden 
Genitiv, wozu festum ju ergänzen ift) tritt der 
tury Vermerk, welchem — Chore der 
Heilige angehört, und mit welchem Range das Feſt 


w begehen iſt. Selbſtverſtändlich muß das Kalen- der allgemeine Name fiir „Mönch 


derium des Miſſals und das des Breviers mit 
cinander übereinſtimmen; eine Verſchiedenheit wal⸗ 
tet mur inſofern ob, als im Miſſale der Feſtrang 
mz alg duplex, semiduplex und simplex an- 
gegebden iff, wahrend im Brevier die festa duplicia 
nad ihren vier Kategorien als duplex 1. classis, 
2. classis, majus und minus wegen Der in der 
Rejper zu berückſichtigenden Concurreng der Officien 
unteridhieden find. 

Rirdenjabres regeln, tinnen ihrer Gigenart ent= 
ipredend in Dem Kalendarium feine Stelle finden. 
Diejenigen Feſte jedoch, weldje jeit Pius V. durch 
die Verehrung einzelner Geheimnifje veranlagt und 
deftimmiten Wodhentagen jugewiejen worden find, 
mie die Feſte Dom Heiligiten Herzen Jeju, vom 
Ramen Jeju, von den fieben Schmerzen Maria, 
bos Rojenfransfeft u. a., haben auf die Geftaltung 
de? Kirchenjahres feinen Einfluß und können nur 
im weitern Sinne gu den beweglidjen Feſten ges 
rednet werden. Jn den Kalendarien werden die= 
jelben Daher entweder nad) dem festum fixum ein- 
geichaltet, nad) welchem fie fich ridjten, oder am 
Schluß des Monats zuſammengeſtellt, im weldjen 
jie in Der Regel fallen. Demgemäß haben auch 
die Officien diefer Feſte ihre Stellung nicht in 
dem Temporale, jondern in dem Sanctorale der 
fiturgtidjen Bücher. Die beweglichen Fefte im 
engern Sinne, welde dem Kirdenjahr fo wejent= 
fi angehören, daß der Verlauf der heiligen 
Seiten von ihnen bedingt wird, müſſen mit ihrem 
Gentralfejte, Oſtern, fiir jedes Nahr eigens er— 
mittelt und feftgeftellt werden. Dieje Feſte wer- 
den in der gejammten Kirche gleichmäßig und 
an denjelberr Zagen begangen. Da der Oſter— 
termin nicht nad) der ajtronomijden, fondern 
nod) der coflijdjen Berechnung beftimmt wird, jo 
iit alS ein nothwendiges Supplement zu dem 
Ralendarium der ſtehenden Feſte die tabula pa- 
schalis zu betradjten, welche jenem in den liturgi= 
iden Buͤchern vorangeftellt ijt; aus dieſer find 


mittel2 Der Epacten und de3 Sonntagsbud)jtabens | 


das Diterfejt und die von dieſem abhangigen Feſte 
ud Feſtzeiten, die wirflide Entfaltung der Feſt— 
otdnung fiir jeden einzelnen Jahreslauf, feſtzuſtellen. 
Um Irrungen gu verhüten, ijt aus dieſer Oſtertafel 
cme Zeittafel (tabella temporaria) hergeſtellt 
und gleichfalls den liturgiſchen Büchern beigegeben, 
welche fiir eine Reihe von Jahren, vom Druckjahre 
angefangen, das wechſelnde Kalendermaterial (die 
verichiedenen Cyklen, die beweglichen Hauptfeſte, 
die Zahl der Sonntage nach Pfingſten und den 
Termin des erſten Adventſonntags) angibt. Das 
Kalendarium in Verbindung mit dieſen Tabellen 
dietet Die Unterlage, den Plan und zugleich die Bau— 
iteine gur Herjtellung des liturgifden Kalendariums 
fiir Die Feſtfeier eines jeden Jahres. [K. Sdhrod.] 





| 


dieſem Wmte verband er zugleich das eines Pre— 
digers und erntete in beiden Beziehungen all— 
gemeinen Beifall. Nachdem er mit der Doctor= 
Lie beweglidjen Feſte, welde den Verlauf des 
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Kalenden, ſ. Conferenzen, geiſtliche. 
Kalender, ſ. Zeitrechnung. 

Kaloger (xahdyeo0s), in der griechiſchen Kirche 


Salteifen, Heinrich, gelehrter Dominicaner 
des 15. Jahrhunderts, geboren zu Ehrenbreitſtein 
bei Coblenz, trat als Jüngling in den Convent 
der Dominicaner zu Coblenz, ſtudirte zu Wien 
und Kiln und ward in letzterer Stadt nach voll— 
endeten Studien Profeſſor der Theologie. Mit 


wiirde geſchmückt worden war, wurde er zu Maing 
jum Generalinquifitor fiir Deutſchland aufgeſtellt; 
Dabei verfiindete er fortwahrend gu Maing und 
aud) gu Cobleng das Wort Gottes. Jn WAnjehung 


ſeines Amtes und feiner Celebritdt erhielt er 1431 
‘den Ruf, an der Baſeler Synode theiljunehmen. 


Hier machte er fic) berühmt durd) die Rede, weldye 
er gegen einen der von den Hujiten geforderten 
vier Yrtifel hielt. Nachdem namlich Ulric), der 
Lehrer und Pfarrer der Hujitijden Partei der 
Waijen, in zweitägiger Rede den dritten Yrtifel 
der Böhmen von der freien, einer päpſtlichen oder 
biſchöflichen Miſſion nicht unterworfenen Predigt 
deS gottlichen Wortes vertheidigt hatte, widerlegte 
ihn Kalteijen in einer Rede, welche in ihren drei 
Abtheilungen drei Tage in Anſpruch nahm (ge— 
drudt bei Canisius, Lectt. antiq., ed. Basnage, 
IV, 628—708). Außerdem predigte Kalteijen zu 
wiederholten Malen vor der Synode, jo im 
J. 1434, da er in Form eines vom Himmel ge- 





jendeten Briefes eine Art Strafpredigt hielt, worin 
er es ſcharf riigte, daß die ſchon feit drei Jahren 
zur Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern 
Verjammelten in diefer Hinſicht noch nichts gethan 
| Hatten. Wahrend feines Aufenthaltes ju Bajel 
ſcheint er im Dominicanerconvent das Amt des 
Priors verwaltet au haben. Im J. 1445 erhob 
ibn Papjt Eugen LV. zum Magister sacri palatii, 
und im J. 1452 Papjt Nicolaus V. jum Titular= 
Erzbiſchof von Drontheim. Zwei Jahre vor feinem 
Tode zog er fic) in das Kloſter feines Ordens zu 
Coblenʒ zurück; dajelbjt ftarb er am 3. October 
1465. Salteijen gehörte unter die gelehrteften 
| Manner jeiner Zeit und hinterlies eine Menge 
Schriften, die jedod) griptentheils ungedruct 
geblieben find. Cinige davon hat Fr. Steill in 
phem. dominican., Dilingae 1692, heraus- 
gegeben. (Bgl. Quetif et Echard, Script. O. 
Pr. I, 828.) [Schrödl.) 
Kamm als liturgiſches Inſtrument. 
Elfenbeinkämme in altchriſtlichen und in 
mittelalterlichen Gräbern oft gefunden worden. 
Die Mehrzahl freilich gehört dem Mittelalter an, 
wie der bei Cäſarius von Heiſterbach (Dial. 8, 85) 
erwähnte, gu Köln in einem angeblichen Martyrer= 
qrabe gefundene. Um Rhein wie in England (vgl. 
W. Maskell, Ivories ancient and mediaeval, 
Lond. s. a., 68) find ſolche Funde aus römiſcher 
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und angelſächſiſcher Zeit nicht ſelten. Daß die 


alten Chriſten fic) ſolcher unentbehrlicher Toilette- 


ſtücke bedient haben, bedarf feines Beleges. Der 


Kamm muß aber auch in Ehren gehalten worden 
ſein, denn man findet Kämme nicht bloß in den 


Katalomben unter den Gegenſtänden, welche man 


in's Grab legte (Ramm mit der Inſchrift EVSEBI | 
ANNI bei Boldetti, Osservazioni sopra i cimi- | 
terj de’ SS. Martiri, Koma 1720, 502), oder) 
in Den Kalkbewurf des Grabes Guperlidy eins | 


driidte (Boldetti 503; de Rossi, Roma Sott. 
III, 588; I med., Bullettino 1881, 76), jondern 
fie wurden auch als werthvolle Geſchenke verjendet. 
So ſchickte Papſt Bonifay V. der Königin Ethel- 
reda pectinem eboreum inauratum (Beda, Hist. 
Angl. 2, 11; vgl. andere Beijpiele bei de Rossi, 
Bullet. 1881, 78, not. 4; Nardi, Lettera sul 
uso degli specchi e pettini d’ adornamento 
presso le antiche Cristiane, Pesaro 1825; 
Guasco, Della ornatrice, Nap. 1775). 

Der Kamm erhielt aber im Mittelalter anc 
eine liturgijde Verwendung. Nachdem der Biſchof 
die heiligen Gewänder angezogen hatte, legte ihm der 
Diacon ein Tuch um die Schulter und ordnete feine 
Haare mit dem Ramm. Diejer Gebraud) ijt jeit dem 
7. oder 8. Jahrhundert durch zahlreiche Belege, na- 
mentlid) durch Aufführung der Kämme in den fird)= 
lichen Schatzverzeichniſſen, fejtgeftellt; noch im Pon- 
tificale Clemens’ VILL. (1592—1605) wird des⸗ 
felben gedadht. Dagegen vermift man die Beweiſe, 
daß er ſchon im chriftlidjen Ulterthume beftanden 
habe. Die bis jest anfgefundenen Kämme aus 
Der altchriſtlichen Beit beredhtigen nicht zur An— 
nahme, daß ſie liturgiſchen Zwecken gedient haben. 
Dahin find außer den von Boldetti (1. c.) abge— 
bildeten Kämmen zwei ſehr intereſſante zu zählen, 
welche de Roſſi (Bullet. 1880, tav. 6 und 1881, 
tav. 5) publicirte. Der eine, welcher wohlerhalten 
in Chiuſi gefunden und für das vaticaniſche Mu— 
ſeum erworben wurde, zeigt auf der einen Seite 


einen Kranz zwiſchen zwei Lämmern und auf der 


andern Seite eine Cathedra ebenſo zwiſchen zwei 
Kämmen; de Roſſi ſetzt ihn in's 4.—5. Jahr— 
hundert. Der andere, welcher aus Carthago ftammt, 


weist auf der einen Seite dad Krenz zwiſchen zwei 


Palmen, auf der andern Seite kreisförmige Orna= 
mente auf und gehört erjt in's 5.—6. Jahrhundert. 
Der von Bretagne (Mém. de la Société Lor- 
raine, 2° Sér. II, Nancy 1860, 176) aufge— 
führte und dem Biſchof Libavius, welder am 
8. October 361 gu Grand in der Diöceſe Toul 
als Martyrer ftarb, zugeſchriebene Kamm hat eine 
kreuzförmige und geringelte Ornamentation, wie 
fie auf römiſchen und fränkiſchen Knochenarbeiten 
vorfommt; fein Alter läßt ſich danach allein nicht 
beftimmen und die Tradition nicht  verificiven. 
Bretagne bejpridt (1. ¢.) auferdem die ſogen. 
Kämme de Hl. Lupus, Biſchofs von Sens (geſt. 
625; val. die Abb. bei Kraus, Real-Encykl. I, $8), 
des Hl. Wilhelm, Biſchofs von Brieuc (geft. 1254), 
deS Hl. Hubert von Lüttich (geſt. 727) u. ſ. f. 
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Zahlreiche Beijpiele folder Kämme, welde das 
Volf haufig zu Marienfimmen made, gibt Weft= 
wood (A descriptive Catalogue of the fictile 
Ivories in the South Kensingtop Museum, 
Lond. 1876), fabus(Monim.diS. Ambrogio 49), 
Millin (Voyage dans les départ. du midi de la 
France, Par. 1807, I, 97, pl. 1, n. 3), Aus'm 
Weert (Bonner Jahrb. XLVI, 148). Cinen or= 
namentirten fogen. Marienfamm behaupteten die 
Abtei St. Maximin bei Trier (vgl. das Verzeichniß 
In hoc libello continentur Reliquiae Monast. 
8. Maximini 1512) und die Stijtstirde in Pfalzel 
gu beſitzen. Ciner miindlidjen Ueberlieferung nad 
ijt Der erftere Der namliche, welder jebt in Pisport 
an der Mojel anfbewahrt wird. Dak die profanen 
Darjftellungen mander aud) unter den Kirchen— 
ſchätzen aufbewahrten Kämme (liber die beliebte 
Ubbildung der Venus auf ihnen j. Boldetti 1. c. 
503) auf einen urſprünglich privaten Gebraud 
Derjelben hinweiſen, ijt faum nothwendig ju be— 
merfen. 

Boldetti hat (1. c. 318, tav. 1) einen eijernen 
Kamm, welder eine Palme lang ijt, abgebildet. 
Man fand denjelben zur Beit des Papſtes Cle- 
mens X. in der Ratafombe von Calepodius in 
einem fog. Martyrergrab; Boldetti hielt ihn fiir 
ein Marterinftrument. Da indeffen das Grab nur 
durd) eine Blutampulle bezeichnet war, darf man 
ibn aud fiir ein Handwerkszeug halten. Dasjelbe 
gilt aud) wobl von der Abbildung von Kämmen, 
welche fic) cinige Male bei Bofio (j. d. Art.) 
findet. [Kraus, Real-Encyfl.] 

Kammer, apoftolijde, ſ. Curie, römiſche. 

Sammerer, ſ. Definitoren in Decanaten. 

Sant, Jmmanuel, Pbhilofoph, Begriinder 
der fritijdjen Philojophie (des philojophifden Kriti⸗ 
cismus, der Transſcendentalphiloſophie, des trans 
jcendentalen oder fritijden Idealismus), wurde 
am 22. Upril 1724 zu Königsberg als Sohn eines 
Sattler$ geboren. Die Eltern waren der pietiſti— 
ſchen Richtung gugethan und erjogen ihre Kinder 
im Geifte derjelben, doch zeigt fic) hiervon bei 
Rant ſpäter feinerlei Spur. Seine wiſſenſchaft- 
liche Ausbildung erhielt er ausſchließlich an den 
Lehranjtalten ſeiner Vaterjtadt. Seit Herbjt 1740 
hörte er an der dortigen Univerfitit Borlejungen 
iiber Mathematif und Phyſik, Philojophie und 
Theologie. Unter feinen Lehrern war der philo- 
fophijd) gebildete Mathematifer Martin Knutzen 
Der bedeutendjte; nicht minder widhtig aber wurde 
fiir ibn Der Phyſiker Teste, welder ihn mit den 
Gedanfen Newtons befannt madjte. Bon 1746 
bi 1755 war er Hauslehrer an verjdiedenen 
Stellen, gulegt bei dem Grafen von Keyſerlingk 
auf Rautenburg in Oftpreugen. Jm J. 1755 
Hhabilitirte er fid) an Der Königsberger Univerfitat 
als Privatdocent. Er las iiber Mathematif und 
Phyſil, über die einzelnen Fader der Philojophie, 
aud) über phyfijde Geographie und Anthropolo- 
gie, riidte aber nur äußerſt langfam in der afa- 
demiſchen Laufbahn vorwarts, indem ihm erft 1770 
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stant, 


62 


eine cedentliche Profeffur fiir Logif und Meta- ſchaften getragenen empirijtijden und pojitivifti- 
pooit ubertragen rourde. Von 1766—1772 be= ſchen Denlweiſe geliefert, welche der wiſſenſchaft— 


fieidete er Die Stelle eines Unterbibliothefars an 
ter foriglidjen Schlopbibliothef mit einem jabr- 
licen Gehalte von 62 Thalern. Berufungen nad) 
Etlangen und Jena hatte er ausgeſchlagen und 
blieb aud fpater, da man ibn an die Univerſität 
Halle ziehen wollte, ſeiner Vaterftadt getreu. Als 
aladerniſcher Lehrer war Rant beliebt; insbeſondere 
janden feine geographifden und anthropologijden 
Votleſungen cine zahlreiche Zuhörerſchaft, welche 
die Anſchaulichkeit ſeiner Schilderungen von fremden 
Gindern und BSlfern bewunderte und um fo mehr 
bewundern formte, da Kant niemalé iiber die Gren= 
zen jetner Heimatlichen Proving hinausgekommen 
wer. Durd) fein Werf Religion innerhalb der 
Gtenzen der bloßen Vernunft“ fam er 1794 in 
Conflict mit Dem durd) dad Minijfterium Willner 
rmgefiibrten ſchärfern Cenjurjyftem. Cine finig- 
lite Cabinetsordre bejdjuldigte ifn der „Ent— 
fielung und Herabrwiirdigung mander Haupt= und 
Grundlebren der heiligen Schrift und des Chri- 
ſterthums“. Auch wurden ſämmtliche Univerfitits- 
lebrer Der Theologie und Philoſophie in Königs— 
berg durch Namensunterſchrift verpflidjtet, feine 
Vorleiumgen itber das genannte Werf gu halten. 
In jeinem Verantwortungsſchreiben erflarte Rant, 
als Sr. Majejtat getreuefter Unterthan” ae fer= 
nethin jeder Offentlidjen Ueuferung iiber Religion 
enthalten zu wollen, erblidte hierin jedod) nur eine 
dem Könige Friedrid) Wilhelm IL. gegeniiber ein— 
gegangene Verpflichtung, an welche er fid) nad 
bem Tode diejeS Fürſten nicht mehr gebunden 
belt. Sur nämlichen Beit jedod), 1797, jah er 
iid infolge zunehmender Altersſchwäche gendthigt, 
jeme Borlejungen einguitellen. Allmälig ftellte ſich 
valliger Marasmus ein, von dem ihn erjt am 
14. Februar 1804 der Tod erliste. — Un feinem 
Charatter rühmen feine Verehrer die gewiſſenhaf⸗ 
teite Treue in der Erfiillung der Pflichten, deren 
Pedanterie abgeſtoßen hatte, ware fie nicht durd) 
feme Gefelligteit der Umgang3formen und die 
Gabe anregender Unterhaltung gemildert worden. 

Renige Manner haben in der Gejdhichte der 
Polofophie eine jo tief greifende, ja geradezu um— 
Ihirjende Wirkung wie Kant ausgeiibt. Die Kanti⸗ 
he Philofophie bildet die ſcharſe Grenge, weldhe 
— |elbftverjtandlid) außerhalb der fatholifdjen 
Shulen — die Philojophie der friiheren Jahr— 
hunderte bon dem Denfen der modernen Welt 
rennt. Dieſe Wirkung ijt nicht ausſchließlich nach 
ener Richtung gegangen und hat deßhalb aud 
midt mur eine Periode anggefiillt. Der Kantijde 
ealismus rief zunächſt jene fpeculative Entwid= 
lang hervor, welde durch Fidhte (ſ. d. Urt.) gu 
<delling (j. d. Art.) führte und in Hegel (ſ. d. 
Att.) ihte vollendete Ausbildung fand. Nach dem 
YUnégange der Hegel’jdjen Philojophie haben dann 
imgelehrt Kantiſche Lehren einen wejentliden Be- 
Nanbdtheil zu Der mehr und mehr um ſich qreifenden, 
ton dem machtigen Aufſchwung der Naturwiſſen— 


| liden Erkenntniß ausſchließlich das Gebiet der den 


Sinnen zugänglichen und den Mitten der Ana— 
lyſe und des Experiments erreidjbaren Erfahrung 
zuweiſen, alles dariiber Hinausliegende aber ent= 
weder al théridjte und dem menſchlichen Fort— 
ſchritte hinderliche Grübelei verpinen oder im 
befjten Galle der didjtenden Phantajie und dem 
den Bediirfnifjen des Gemiithes entipringenden 
Glauben iiberlajjen möchte. Neueſtens hat jodann 
Dieje Denfweije nod) eine bedeutjame Verftirfung 
erhalten durch eine weitverbreitete Richtung inners 
halb der Philojophie, welche ausdrücklich die Rück— 
fehr ju Rant verlangt, um die don dieſem nur 
unvollfommen gelöste, von jeinen nächſten Nach— 
folgern gar nicht verftandene, jondern in ihr Gee 
gentheil verjerrte Aufgabe im Sinne einer empiri= 
ſtiſchen Sfepfis weiterzuführen. 

Im Zuſammenhange mit dieſer letztern Richtung 
iſt in der Neuzeit der eigenen Entwicklung der 
Kantiſchen Philoſophie eine ſehr eindringende und 
vielſeitige Beachtung geſchenkt worden. Kant hat 
als grundlegendes Werk ſeiner neuen Lehre die 
„Kritik der reinen Vernunſt“ im Jahre 1781 ver— 
öffentlicht, als er 57 Jahre zählte; davor aber 
liegt bereits eine Periode ausgedehnter Lehrwirk— 
jamfeit und reicher ſchriftſtelleriſcher Thätigleit. 
Die philoſophiſchen Gedanken, welche er damals 
vertrat, würden um ihres eigenen Werthes willen 
eine beſondere Beachtung nicht erfordern; wichtig 
ſind ſie dagegen als geſchichtliche Zeugniſſe für die 
mannigfachen Durchgangsſtufen, durch welche er 
zu ſeinem ſpätern Standpunlte hingeführt wurde. 
Er fam urſprünglich aus der Schule des Leibniz— 
Wolff'ſchen Rationalismus, einer PBhilojophie, 
welder das Syjtem reiner Vernunfterfenntniffe 
und die Erfennbarfeit der Gegenjtinde ans Be— 
qriffen die Vorausſetzung war. Daß ſchon ſeine 
Lehrer in einigen Punkten von der ſtrengen Or— 
thodoxie des Wolffianismus abwichen, daß zur 
Zeit, da er als Schriftſteller auftrat, engliſche und 
franzöſiſche Einflüſſe die Herrſchaft des Syſtems 
in weiten Kreiſen bereits gebrochen hatten, kommt 
hierneben weit weniger in Betracht, als daß Kants 
eigenes Intereſſe frühzeitig den Erfahrungswiſſen— 
ſchaften zugewandt war und ihnen nachhaltig zu— 
gelehrt blieb. Das völlig unvermittelte Neben— 
einanderliegen von Vernunfterkenntniß und Er— 
fahrung war die Schwäche des Wolff'ſchen Stand- 
punftes. Je mächtiger ſich im Denken Kants das 
empiriſche Element hervordrängte, deſto zwingender 
mußte für ihn die Aufgabe werden, beide Elemente 
zu einander in ein beſtimmtes und begreifliches 
Verhältniß zu ſetzen. 

Seine erſte größere Schrift war die im Jahre 
1755 anonym erſchienene, Friedrich II. von 
Preußen gewidmete „Allgemeine Naturgeſchichte 
und Theorie des Himmels“. Kant hat darin den 
Grundgedanken von Laplace’ berühmter Himmels= 


mechanik“ vorweggenommen. Bau und Bildung 
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unjeres Sonnenſyſtems werden unter der Voraus- Auch ift bezüglich des Ganges derfelben und na- 
febung, daß die gejammte Materie urſprünglich mentlid) in Bezug auf die Reihenfolge und den 
in Gaotijder Miſchung als äußerſt dünne und | Werth der hierbei bejtimmenden äußeren Einwir— 
feintheilige Maſſe über den ganjen Raum gleidj= | fungen eine iibereinjtimmende Auffaſſung bisher 


mäßig vertheilt geweſen fei, rein medjanijd) mit 
Hilje von Anjiehungs- und Abſtoßungskraft er- 
flirt. Doch joll dadurd) feineswegs eine ausſchließ— 
lid) mechaniſche Weltanficht begriindet werden, 
vielmebr wird in Leibniz'ſchem Sinne die Verein= 
barfeit der medjanijdjen Naturerfldrung mit einer 
Teleologie gelehrt, welche die gejammte Natur 
von Gott abbangig fein läßt. Nad) Kants Habi- 
litation traten in jeinen Schriften die philojophi- 
fen Fragen in den Vordergrund. Die erjten 
Spuren einer principiellen Ubwendung von der 
Altern rationalijtijdjen Denfweije hat man in zwei 
Ubhandlungen gefunden, welche beide das Druck— 
jahr 1763 angeben und offenbar raſch binter ein— 
ander gefdjrieben find: „Der eingig mögliche Be— 
weisgrund gu einer Demonftration des Dafeins 
Gottes” und „Verſuch, den Begriff der negativen 
Gripen in die Weltweisheit einzuführen“. Deut- 
licher nod) treten dieſelben Hervor in einer Schrift 
vom Jahre 1766: „Träume eines Geijterjehers, 
erldutert durch Träume der Metaphyſik“. In auf— 
fälliger und zugleich unentwirrbarer Verknüpfung 
von Scherz und Ernſt wendet ſich dieſelbe zunächſt 
gegen die angeblichen Offenbarungen des belann— 
ten Swedenborg (ſ. d. Urt.), welche Kant fiir einen 
Augenblick Intereſſe abgewonnen hatten, ſtellt ihnen 
aber ſodann die Begriffsdichtungen der Leibniz— 
Wolff'ſchen Metaphyſik an die Seite. Kant war 
nun der Meinung, die apofteriorijde, d. h. auf die 
Erfahrung gegriindete Wiſſenſchaft führe bald yu 
einem Warum, darauf fie feine Antwort yu geben 
bermige; die apriorijde, in Vernunjtbegriffen 
boranjdjreitende, fange an, man wiſſe nidt wo, 
und fomme, man wiſſe nidjt wohin, und ihre Be— 
weisfiihrungen ftimmten mit der Erfahrung nidt 
zuſammen. Etwas Anderes fei das Verhaltnifs 
von Grund und Folge, weldjes die Logit feſtzu— 
ftellen vermige, etwas Anderes das Verhältniß 
von Urjade und Wiring. Begrifflicde WAnalyfe 
fonne die Objecte lediglid) nad) dem Maßſtabe der 
Identität und des Widerſpruchs mit einander 
vergleiden; Caujalitit aber bejtehe darin, daß 
durch Etwas ein Anderes, im Begriffe desfelben 
nicht Enthaltenes, gejestwerbde, ein Zujammenhang, 
ber fid) niemals aus reiner Vernunft einjehen, 
jondern nur der Erfahrung entnehmen laſſe. So— 
weit die Begriffe von Urjaden, Kraften, Hand— 
lungen nidjt aus der Erfahrung ftammen, feien 
8 durdaus willkürlich. BemerfenSwerth ift ſo— 

ann die Beftimmtheit, mit welder die Unab- 
Hangigheit deS fittlidjen Verhaltens von allen theo- 
retijdjen Ucberzengungen, namentlid) vom Unjterb- 
lichleitsglauben, betont wird. 

Die Phaſen, welche die geijtige Entwidlung 
Kants bis yur Erreichung des kritiſchen Stand- 
ages nod) weiter durchlaufen hat, können an die— 
tt 


nich gewonnen worden. Kant ſelbſt hat ſpäter, 


im J. 1783, den engliſchen Philoſophen David 
Hume als denjenigen bezeichnet, dem er für die 
Ausgeſtaltung ſeiner kritiſchen Philoſophie die be— 
deutſamſte Anregung verdanke. Doch ſcheint es 
nicht, als ob dieſer Einfluß ſchon in die Zeit der 
ſechziger Jahre zu verlegen wäre, in welchen allen 
Anzeichen nad) Kant in Hume nur den WMoral- 
philofophen bewunderte, an dem metaphyfijden 
Sleptifer dagegen achtlos voriiberging. Auf das 
philojophijde Problem, da ihn dem Kriticismus 
entgegentrieb, und in defjen Faſſung er mit Hume 
iibereinjtimmte, fdjeint er unabhängig von dieſem 
geftopen gu fein. Im Jahre 1770 veröffentlichte 
er jum Antritte der ordentlichen Profeſſur die la- 
teiniſch geſchriebene Difjertation De mundi sen- 
sibilis atque intelligibilis forma et principiis. 
Hier erſcheint bereits, in völliger Uebereinſtim— 
mung mit der fpdtern tranSjcendentalen Wefthetil, 
Die Lehre von Der Idealität des Raumes und der 
Beit alS den apriorijden Formen der Anſchauung 
oder der Sinnlichkeit. Andererſeits wird hier nod) 
von den Vernunftbegriffen behauptet, daß jie eine 
Directe und addquate Erfenninif der Dinge felbjt 
begriinden. Ob hierin ein abermaliger Rückfall 
auf den rationaliftijdjen Standpunft zu erbliden, 
ob demjelben eine Periode des reinen Empirismus 
unter dem Einfluß der englijden Philojophie voran- 
ging, und ob jener Rückfall eine Folge der Befannt- 
ſchaft mit dem erft im Jahre 1765 verdffentlicten 
Werfe von Leibniz, der gegen Locke geridjteten 
» Neuen Verſuche über den menjdjlichen Verſtand“, 
gewejen jei, mag bier auf fic) beruhen. 

Elf Jahre dauerte es von da bis yum Exjdeinen 
der ‚Kritik der reinen Vernunft“, 1781. Kant ſelbſt 
befennt, daß dieſes Bud) das Rejultat vieljahrigen 
Nachdenfens enthalte, dak er aber die Ausarbeitung 
„binnen vier bis fünf Monaten in gropter Wuf- 
merffamfeit auf den Inhalt, aber weniger Fleiß 
auf den Vortrag und Befdrderung der leichten 
Einſicht fiir den Lejer gu Stande gebracht habe". 
In der That ijt die Darjtellung eine unglückliche; 
der dDunfle, ſchwerfällige Periodenbau und nod 
mehr die ſchwankende, vieldeutige Terminologie 
jtellen dem Verſtändniſſe große Schwierigleiten ent- 
gegen und haben nicht am wenigſten gu dem wei— 
ten Auseinandergehen der Ausleger beigetragen. 
Im Jahre 1787 erſchien eine vielfach umgearbeitete 
zweite Auflage, weldje den ſpäteren Abdrücken ju 
Grunde liegt. Ueber das Verhältniß der beiden 
Auflagen gu einander iſt vielfad) und heftig ge— 
ſtritten worden, doch neigt in der Neuzeit die An— 
ſicht der meiſten Forſcher dahin, in den Abände— 
rungen Der zweiten keine wirkliche Alterirung des 
urſprünglichen Gedankens, ſondern nur ein fla 
teres Hervorheben von Elementen zu erfernen, 


Stelle nicht im Einzelnen verfolgt werden. welche auch in der erſten enthalten find, aber dort 
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mehr im Hinterqrunde ftehen. Da die Aufnahme 
der Sritif ſeinen Erwartungen nicht jogleid) ent= 
iprad, verdfjentlidhte Rant im Jahre 1783 die 
Pwilegomena gu einer jeden künftigen Metaphyfit, 
die als Wiſſenſchaft wird auftreten können“, weldye 
bie Hauptabjicht der kritiſchen Unterjuchung kurz 
md überſichtlich gujammenfafjen und gegen Mip- 
verftindnijje ficher ftellen jollten. Seinen Ausbau 
fond das Kantiſche Syſtem jodann in der „Kritik 
der praftiiden Vernunft“ vom Jahre 1788 und 
der Kritik der Urtheilskraft“ vom Jahre 1790, 
wabrend die , Metaphniifden Anfangsgründe der 
Naturwiſſenſchaft“ (1786), die ,, Religion inner= 
balb der Grenzen der bloßen Vernunſt“ (1793), 
die „Metaphyſik der Sitter” (1797), weldje die 
metophojiiden Anfänge der Rechtélehre und die 
der Lugendlebre umfapt, und weldjer ſchon früher 
(1785) die Grundlegung zur Metaphyfit der Sit- 
tet vetangeganigen war, die Principien des Kriti⸗ 
ciémus auf bejonderen Gebieten zur Anwendung 
jt bringen ſuchen. 

Die volle Ausgeſtaltung feines fritijden Sy— 
lems, mie es ſich im den drei „Kritilen“ darftellt, 
gedenn Rant erjt allmadlig. Die Verfolgung der 
cfemtniftheoretijden Frage hatte ihn den neuen 
Standpunft finden laſſen, und jugleid) war das 
Ergebniß jeiner Unterſuchung dieß, daz ihm nun— 
meht alle theoretiſche Philoſophie in Erkenntniß⸗ 
lebre aufging. Als er ſodann von dem eingenom— 
menen Standpunkte aus an die Bearbeitung der 
&thit herantrat , ftellte er einfach der theoretijdyen 
die praftifjdhe Philoſophie gegenüber, oder, wie er 
id zuerſt im Sujammenbhang jeiner cigenartigen 
Gedanfen ausdrückt, der Metaphyjif der Natur die 
Metaphyfif der Sitter. Erſt in der Einleitung ju 
bem letzten Der drei Hauptwerfe wird eine drei= 
jade Mufaabe der Kritif formulirt in Anlehnung 
an eine herkommliche Dreitheilung der pſychiſchen 
Functionen, welche neben dem Erkenntnißvermögen 
und dem Begehrungsvermigen nod) ein bejonderes 
mp hindunas= oder Gefühlsvermögen annahm. Ws 
geiehgeberijd , durch Grundſätze a priori beftim- 
mend, erjcheint nun anf dem Gebiete des erftern 
ber Berftand, auf dem des zweiten die Vernunft 
iim engern Sinne), auf dem des dritten die Ur- 
theilZfraft, und das Syftem gliedert ſich nunmehr 
in die Erfenntniflehre, die Moral und die Aeſthe— 
nf. Die nabere Exlauterung mug das Nadfol= 
gende liefern. 

Die Kantifdhe Erfenntniflehre. Wie 
find iunthetiſche Urtheile a priori möglich?“ Bn 
dieſe Formel wird das Problem zujammengefapt, 
welches die Rritif der reinen Vernunft ju löſen 
untternimmt. Die Frage ift mur aus einer Reihe von 
Vorausiehungen verſtändlich. Analytiſche Urtheile 
find ſolche, im denen der Prädicatsbegriff nichts 
Neues yu dem SubjectSbegriffe hingufiigt, jondern 
aur cin in dem legtern bereits enthaltenes Merk— 
mal heraushebt, wie in dem Beifpiele „Alle Körper 
Tad ausgedehnt“. Wer den Begriff Körper hat, 
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ift — nad) dem Sake des Widerſpruchs — un— 
möglich, einen nicht ausgedehnten Körper zu den— 
fen. Analytiſche Urtheile dienen ebendarum wohl 
zur Erläuterung, aber nicht zur Erweiterung un— 
ſerer Erkenntniſſe. Auch iſt einleuchtend, daß wir 
auf dem Wege der begrifflichen Analyſe gültige 
Urtheile aus völlig willkürlich gebildeten Begriffen 
ableiten können, die aber keinerlei Erkenntnißwerth, 
feinerlei objective Bedeutung haben. Ganj anders 
bei den ſynthetiſchen Urtheilen. Hier wird von dem 
Subjecte etwas ausgeſagt, was nicht ſchon in dem 
Begriffe deSfelben enthalten ijt und darum auc 
durch feine Sergliederung daraus gewonnen wer— 
den kann, vielmehr als etwas Neues zum Subject 
hinzugefügt wird, ſo in dem Urtheile „Alle Körper 
find ſchwer“. Analytiſche Urtheile bedürfen zu ihrer 
Beſtätigung nicht erſt der Erfahrung, d. h. der 
Wahrnehmung, und ſie ſind auch nicht daraus ge— 
ſchöpft; die Vernunftbegriffe für ſich allein reichen 
dazu aus; fie find ſämmtlich Urtheile a priori nad 
Der in Der neuern Philofophie ausgebildeten Ter— 
minologie. Umgekehrt find empirijde Urtheile, 
Urtheile a posteriori, jederjeit jynthetijd; auf 
Grund meiner Wahrnehmung verfniipfe ic) mit 
einem Gubjecte a ein Prädicat b. Synthetiſche 
Urtheile nun treten jederjeit mit Dem Anjpruche 
auf, von der Wirflidfeit zu gelten, nidt bloß 
logiſche Beziehungen zwiſchen möglicherweiſe will- 
kürlich erſonnenen Begriffen auszudrücken. Aber 
Erfahrung im herkömmlichen Sinne, wiederholte 
Wahrnehmung, kann niemals dahin führen, eine 
Beziehung zwiſchen Begriffen als eine nothwendige 
und allgemein gültige auszuſprechen; ſie ſagt nur 
aus, daß etwas iſt oder geſchieht, aber nicht, daß 
es nothwendig ſo ſein muß; ſie berichtet, was in 
vielen, in einer außerordentlich großen Zahl von 
Fällen beobachtet wurde, aber auch die denkbar 
größte Zahl von Einzelfällen gibt noch keine ſtrenge 
Allgemeinheit. Analytiſche Urtheile gelten allge— 
mein und nothwendig, ſie ſind von der Erfahrung 
in dem bezeichneten Sinne unabhängig, ihr Ge— 
gentheil iſt nicht denkbar. Sollen ſynthetiſche Ur— 
theile nothwendig und allgemein gelten, ſo müſſen 
ſie gleichfalls unabhängig von der Erfahrung, ſie 
müſſen a priori ſein; aber was iſt dann in ihnen 
der Grund der Verknüpfung von Subject und 
Prädicat? Wie komme ich zu Begriffsverbindun— 
gen, deren Beſtandtheile ſich nicht aus einander 
nad) dem Sate des Widerſpruchs ableiten laſſen, 
die aber nothwendig und allgemein, und die von 
der Wirklichfeit gelten wollen? — Zunächſt ent- 
ſteht die Frage, ob Urtheile ſolcher Urt thatſächlich 
vorhanden find. Mant beantwortet diejelbe be— 
jahend. Synthetiſche Urtheile a priori find vor— 
handen in der Mathematif. Dag ihre Urtheile 
nothwendig und allgemein gelten, wird von Nie— 
mandem bezweifelt; Dagegen befanden fic) aller- 
dings die Früheren, mit Einſchluß des ſcharfſinni— 
gen Hume, in bem Jrrthume, die mathematijden 
Urtheile fiir analytiſche zu halten. Nad) Rant find 


dentt Darin das Merfmal der Ausdehnung, ja eS | fie vielmebhr, find wenigitens ihre oberjten Grund— 
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ſätze fynthetifdhe Urtheile. Dak die gerade Linie 
der fiirzefte Weg zwiſchen zwei Puntten, daß die 
Summe von fiinf und fieben gwolf ijt, tann aus 
den Begriffen allein niemals abgeleitet werden ; in 
dem Begriffe des Geraden liegt nichts von Groge, 
in denen der Glieder nidt der der Gumme. Um 
Dieje Urtheile eingufehen, muß etwas Underes hin- 
gufommen, nämlich Unfdauung: man mug die 
Linie giehen, man mug in der WUrithmetif beim 
Bablen die Finger oder fonjt etwas ju Hilfe neh⸗ 
men. Die Mathematik beruht auf Anſchauung; 
Anſchauung gibt die Verknüpfung ihrer Begriffe 
an die Hand; mathematiſche Urtheile ſind ſynthe— 
tiſche Urtheile und, weil fie nothwendig und all— 
gemein gelten, ſynthetiſche Urtheile a priori. Eben— 
ſolche enthält die Naturwiſſenſchaft, z. B. daß in 
allen Veränderungen der körperlichen Welt die 
Quantität der Materie unverändert bleibt, oder 
daß bei aller Mittheilung der Bewegung Wirkung 
und Gegenwirkung jederzeit einander gleich ſein 
müſſen. Endlich ſollen auch in der Metaphyſik nach 
dem herkömmlichen Betriebe dieſer Wiſſenſchaft 
ſynthetiſche Urtheile a priori enthalten ſein, z. B. 
daß die Welt einen Anfang haben muß, daß alles, 
was in den Dingen Subſtanz iſt, beharrlich iſt 
u. ſ. w. Hiernach ergibt ſich die Frage, wie dieſe 
Urtheile möglich ſind. Es gilt, in dem erkennen— 
den Bewußtſein die Bedingungen aufzuweiſen, von 
welchen dieſe Urtheile abhängig ſind, auf welchen 
ihr Zuſtandekommen und ihr Erkenntnißwerth 
beruht. Nicht um die erfahrungsmäßige Beſchrei— 
bung des Hergangs handelt es ſich dabei; eine 
ſolche ijt nicht einmal möglich, da die Bedingungen 
der Erfahrung vor aller Erfahrung liegen, ſondern 
um den Nachweis der Berechtigung. In Mathe— 
matik und reiner Naturwiſſenſchaft iſt dieſe Be— 
rechtigung allerdings nicht bezweifelt. Anders aber 
ijt es in Der Metaphyſik. Hier herrſcht Zweifel und 
Widerſtreit der Meinungen. Was der Eine fiinjt- 
lich gujammengefponnen hat, löst der Undere wie— 
der auf. Darum ift der Sinn jener Frage nidt 
der ndmliche, wo es fic) um Mathematik und Na— 
turwijjenfdjaft, und wo es ſich um Metaphyſik 
Handelt, und demgemäß fallt aud) die Wntwort 
verjdhieden aus. Indem die Bedingungen auf— 
gezeigt werden, auf denen dort die Beredtigung 
beruht, ergibt fic) zugleich — im Sinne Rants —, 
Daf dieje Beredjtigung hier fehlt, Metaphyfif als 
Wiſſenſchaft nicht möglich ijt. Wher da mun dod 
thatſächlich, wie die Gejdhichte lehrt, Metaphyſik 
bejteht und immer wieder anftritt, fo ift die weitere 
Frage gu beantworten, wie fie als Naturanlage 
möglich ijt. Die Kritif der reinen Vernunft ijt 
jomit eine Unterſuchung der Quellen und Grenzen 
des Erfenntnifvermigens. Rant madt es den 
ſämmtlichen dlteren Philoſophen gum Vorwurf, 
Daf fie ohne eine ſolche Unterſuchung zum Aufbau 
ihrer Syjteme gejdhritten feien. Diejen Dogma- 
tismus joll der Kriticismus bejeitigen, ebenjo aber 
der Sfepticismus, welder in einem ohne vor= 
abe Kritif gegen die reine Vermunft gefabten 
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allgemeinen Mißtrauen befteht. Er bezeichnet feine 
kritiſche Unterſuchung auch als tran&jcendentale und 
pragt diejen Namen ausdriidlidh fiir den Nachweis 
der apriorijdjen Bedingungen der Erfahrung aus, 
im Unterjdiede gegen den trangjcendenten, d. b. 
das Gebiet der Erfahrung iiberjdreitenden Ber- 
nunftgebraud) der dltern Metaphyjif, deſſen Unzu— 
lajjigteit fid) aus eben dieſer tranjcendentalen 
Unterjudung herausſtellen ſoll. Auffallenderweiſe 
aber vermengt er ſelbſt wiederholt beide Ausdrücke 
miteinander. 

Demgemäß gliedert ſich die Kritik der reinen 
Vernunft zunächſt in die transſcendentale Ele— 
mentarlehre und die transſcendentale Methoden- 
lehre. Die weitere Eintheilung der erſtern gründet 
auf der Unterſcheidung eines zweifachen Erkenntniß⸗ 
vermögens, der Sinnlichkeit und des Verſtandes. 
Jene iſt ihrem Weſen nach receptiv, dieſer ſpontan; 
durch jene werden uns Gegenſtände gegeben, durch 
dieſen werden ſie gedacht, und zwar beſteht das 
Denken in der ſelbſtthätigen Verknüpfung der ge— 
gebenen Elemente; jene iſt intuitiv, dieſer dis— 
curſiv. Die Form ſeiner Bethätigung iſt das 
Urtheil. Auf die Sinnlichfeit richtet fic) die Unter 
ſuchung der transſcendentalen Aeſthetik, auf den 
Verſtand die transſcendentale Logif. Die Logit 
ihrerſeits gerfallt wieder in die Analytif und dic 
Dialettif. 

Die Hereingiehung der Sinnlidffeit in die fri- 
tiſche Unterſuchung ijt durch die Auffaſſung der 
Mathematik als einer auf Anſchauung beruhenden 
Wiſſenſchaft bedingt. Aber auch die Beantwortung 
der allgemeinen Frage auf dieſem beſondern Ge— 
biete iſt bereits vorbereitet. Wenn bei aprioriſchen 
Urtheilen der Grund der Verknüpfung nicht in der 
Wahrnehmung liegen kann, fo muß er eben in ung, 
in Dem auffaſſenden Gubjecte liegen. Es muß 
aprioriſche Elemente der Sinneserkenntniß aller 
Erfahrung vorangehende Bedingungen der An— 
ſchauung geben. Zu ihrer Auffindung leitet die Un— 
terſcheidung zwiſchen Stoff und Form der Sin— 
neserkenntniß. Den Stoff, die Farben, die Tine, 
die ihrer Natur nach empirijd, zufällig, fubjectiv 
jind, gibt die Empfindung. Das Mannigfaltige der 
Empfindung aber wird eingeordnet in die For- 
men bon Raum und Beit, weldje ans uns ftam- 
men, weldje die aprioriſchen Formen der An— 
ſchauung find. Hiernad) führt die Confequen; des 
RKantijden Gedanfens zunächſt nur dabin, dieſe 
Formen als gefebliche Functionen oder Handlungen 
deS Bewußtſeins aufzufaſſen, welches jederzeit die 
Empfindungen in bejtimmte räumlich-zeitliche Ver- 
haltnifje einreiht. Alle Gegenftinde auger uns 
werden von uns als im Raume befindlicd, alle 
unfere inneren Zuſtände als Theile eines zeitlichen 
Verlaufes aufgefaßt. Durd) Reflexion auf dieſe 
ordnende Thatigfeit des Geijtes als ſolche, unter 
Ubstraction von den jerweiligen Empfindungen, 
läßt fich fodann zu den allgemeinen Vorftellungen 
pon Raum und Zeit gelangen. Kant aber nennt 
die letzteren mit Vorliebe reine Anſchauungen“ 


69 Rant. 70 
und neranlaft Dadurd) das Mipverftindnig, als | mus; gu gleidjer Zeit aber treibt die Unnahme, gu 
jeien darunter fertige Voritellungen ju denfen, die, | welder derjelbe hingefiihrt hatte, jeine Conjequengen 
wie cx jelbjt fid) gelegentlid) ausdriidt, ,,im Ge | nad) einer gang andern Richtung. 
mith a priori bereit liegen”. Naber wird der} Wenn Raum und Beit die in uns gelegenen 
Roum als Form des Gugern, die Beit als Form | Bedingungen der finnliden Anſchauung find, jo 
de imern Sinnes bezeichnet. Ihre Aprioritit | jdjeint fofort einguleuchten, dak die Objecte diejer 
ioll burdy einen vierfadhen Beweis dargethan wer⸗ letztern an fic) und abgejehen von unjerer Weije, 

den: 1. Die allgemeinen Vorjtellungen des Raumes | fie angufdjauen, nicht räumlich und zeitlich find, 
md der Zeit formen nicht durch Abstraction aug | oder, allgemeiner geſprochen, daß wir die Dinge 
den Borjtellungen einjelner Raume und Zeiten ge= | nur erfermen, wie fie uns erjdjeinen, nidjt aber, 
monuen werden, da vielmehr umgefehrt diejen leb= | wie fie an fic) find. Da wir nun aber die Objecte 
teren mit ihren Merfmalen von neben einander und | jhlechterdings nur den Bedingungen unjerer Sinn— 
wad einander die allgemeine Vorſtellung des Rau⸗ | lichfeit entſprechend anſchauen fonnen, fo ijt die 
meé und der Zeit gu Grunde liegt. 2. Sie find Erſcheinung eine nothwendige und von blofem 
durchaus nothwendige Vorftellungen, denn wir | fubjectivem Scheine durchaus verſchieden. In diejem 
foamen gwar von allem, was in Raum und Beit | Sinne joll vom Raume (und ebenfo von der Beit) 
iit, abgtrabiren, fie felbjt aber niemals wegdenten. | gelten, daf er empirijdje Realität befige, Denn alle 

3. Roum und Beit find feine Begriffe de3 dis- Dinge als dufere Erſcheinungen find neben einander 

crfiven Denfens. Denn ein allgemeiner Begriff | im Raume; aber zugleich ſoll er auch transjcendentale 

findet ſich ſtets als Merfmal oder Theilvoritellung Idealität bejigen, d. h. nichts fein, jobald wir die 

m den jammtlidjen unter ihm befaften Einzel- Bedingung der Möglichkeit aller Erfahrung weg— 

voritelungen ; umgefehrt dagegen umfajjen der eine | laſſen, und ihn als etwas, was den Dingen an ſich 

Raum und die eine Zeit alle einzelnen Räume und! felbjt gum Grunde liegt, auffaſſen. Dap aud) 

Jean realiter in ſich. Man fann fic) nur einen | bereits der Anhalt unjerer Wahrnehmungen, die 

cchigen Raum und eine eingige Beit denfen, deren | Qualitat der Empfindungen, durd) die Cinridjtung 

hele alle einjeluen Räume und Zeiten find. Eine | unferer Sinnesvermögen bedingt fei, gilt Kant als 

Sorjtelung aber, Der nur ein eingiges Object ent= | feftitehend, aber es wird von ihm nicht weiter hervor= 

iprechen fann, ijt fein Gattungsbegriff, fondern eine | gehoben, und die Gubjectivitit unferer Wahr— 

Ynihauung. 4. Der Raum und ebenfo die Beit | nehmungen wird immer mur aus der Apriorität der 

merden als eine unendliche gegebene Gripe vor= | Formen des Anſchauens beqriindet. 

getellt; fein Begriff aber fann jo gedadjt werden,| Es ijt wichtig, nodymals hervorjuheben, in wel— 

als ob er eine unenDdlidje Menge von Vorjtellungen | her Weiſe im Denfen Rants der an diefer Stelle 

in ſich enthielte. — Dak von diejen Argumenten | hervortretende Idealismus (oder wie man neuer— 
lanes ſchlagende Kraft beſitzt, fann Hier nur ane | lid) zu fagen vorjieht: Phanomenalismus) mit 
gedeutet, nicht ausführlich Dargethan werden. der erfenntnif-theoretijden Grundfrage zuſammen⸗ 

Die jo angeblich feftgeftellte Apriorität von | hingt. Derjelbe ſcheint ihm das einzige Mittel gu 

Raum und Zeit als Formen der Anſchauung hat | fein, den Beftand eines wirfliden Wiſſens zu 

mn aber im Rantijden Syfteme eine doppelte ſichern. Die Kriterien eines ſolchen find einmal, 

Bedeutung. Zunächſt, nad) der vorangejtellten dah feine Geltung cine abjolute, der Gefahr einer 

ficht der Unterfuchung, joll fic) aus ihr die Be- Berichtigung durd) nachträgliche Erjahrung nidt 

daffenheit der mathematiſchen Urtheile erfldren. | ausgeſetzte, und fodann, daß dieje Geltung eine all- 

Kad ciner deutlichen Entwidlung dieſes Gedanfens | gemeine und nicht — wie Hume meinte — auf der 

adt man freilich vergebens. Die Meinung ſcheint jubjectiven Gewöhnung eines einjelnen Subjected 








im jein, daß die mathematijden Axiome darum 
wthwwendige und allgemeine Giltigfeit befigen, weil 
be thnen entipredenden Unfchauungen gemaf den 
munctionen unſeres Geiſtes von uns jelbjt in noth= 
dendiger und allgemeingiiltiger Weiſe producirt 
werden. Allein aus der vorausgeſetzten Uprioritat 
von Raum und Zeit allein folgt dies durchaus 
mdt. Selbft wenn gugegeben wird, dak Raum 
md Zeit als Formen der Anſchauung allen ein- 
jeinen rdumlich=jeitlidjen Vorjtellungen urſprüng⸗ 
id umd nothwendig gu Grunde fliegen, fo wird 
hierans dod) nicht die Evideng jener Sage ver= 
Mandlid), weldje von beftimmten raumlic)-geit- 
iden Cingelgebilden und ihren Verhaltiffen unter 
tmander handeln. Für Rant hatte der vermeint= 
ide Nachweis der Möglichkeit ſynthetiſcher Ur— 





beruhende ijt. Cin derartiges Wiſſen ſcheint ipm 
unmöglich, jo lange man das Wiſſen aus der 
Einwirkung der Gegenftinde auf ung ableitet, fo 
lange, wie er es woh! ausdriidt, unjere Erlenntniß 
jid) nad) den Gegenſtänden ricjtet; möglich da- 
gegen, wenn umgekehrt fid) die Dinge nach unjerer 
Erlenntniß ridten, d. h. wenn wir es find, die 
ihnen Geſetze vorſchreiben, und wenn dieſe Geſetze 
in uns ſelbſt, in der Einrichtung unſeres Erkennt— 
nißvermögens, liegen und daraus erkannt werden 
finnen. Natürlich aber kann es ſich hierbei, da 
unſere Erlenntniß keine ſchöpferiſche iſt, nicht um 
das phyſiſche Sein der Gegenſtände, nicht um Ob— 
jecte als an ſich ſeiende Dinge, ſondern nur um Ob— 
jecte als Erſcheinungen, und weiterhin auch nicht um 
den materiellen Inhalt, ſondern nur um ihre Form 


eile a priori in der Mathematik die Bedeutung handeln. Wir find es, welche die gegebenen Daten 
times Bollwerls gegen den Hume'ſchen Stepticis: | der Empfindung in räumlich-zeitliche Verhältniſſe 
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ordnen, tir erfennen die Geſetze, welche wir hierbei 
bethatigen, wir vermigen fie in allgemeinen und 
nothwendigen Urtheilen aus einander ju legen, 
aber dieſe Gejege gelten von der gejammten Sinnen= 
welt, weil Ddieje nur nad) Maßgabe der Gefege 
unjerer Sinnlidfeit von uns erfannt werden fann. 
So fiihrt in dem Gange der Unterſuchung der 
Nachweis der Uprioritdt pon Raum und Beit gu 
det phinomenalijtijden Conſequenz; zugleich aber 
ift der Phänomenalismus die Vorausfesung, unter 
der allein aprioriſches Wiſſen möglich ijt. Die 
oben bezüglich der Erklärung der Mathematif er- 
Hobene Cinwendung beſteht fort, aber man verſteht 
wenigitens Rants Gedantengang. Die Mathematit 
ift ihm die Wiſſenſchaft von den formalen Beſtand— 
theilen der Welt der finnliden Anſchauung. Dieje 
ee Veftandtheile find zugleich die apriori= 
chen Beftandtheile, und eben hierauf beruht die 
Nothwendigkeit und Allgemeinheit der Grundſätze 
der von ihnen handelnden Wiſſenſchaft. 
np — der Sinneserlenntniß und, was nad 
dem Gejagten damit gleidhbedeutend ijt, bezüglich 
der Mathematif hatte Kant fdon in der Inau— 
guraldiffertation vom Jahre 1770 dieſen Stand- 
puntt vertreten. Es dauerte elf Jahre, bis er fic 
entſchloß, ihn aud) bezüglich der Verſtandes— 
erlenntniß durchzuführen. Wher bereits ein Brief 
bom 21. Februar 1772, auf weldjen die moderne 
RKantforfdung mit Recht großes Gewicht legt, ge- 
ridjtet an den jüdiſchen Arzt Marcus Herz in 
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wie andererjeits von den Begriffen des Verſtandes 
unterſchie denen apriorifden Formen der Anſchauung 
aufzufinden. Auch konnte es bei dem abstracten 
Charakter der Mathematik genügen, die Noth— 
wendigleit und Allgemeinheit ihrer Grundſätze aus 
jenen aprioriſchen Formen abgeleitet gu haben. 
Anders aber ſtellt ſich die Sache, wo es ſich um 
die Erkenntniß der Dinge handelt, um die Natur, 
um den geſammten Inbegriff der objectiven, durch 
geſetzlichen Zuſammenhang mit einander verbun— 
denen Erſcheinungen, um die Erfahrungswiſſen— 
ſchaft. Hier zeigt ſich unſere Erkenntniß überall 
durchzogen und durchwebt mit intellectuellen Ele— 
menten, und die Unterſuchung ergibt, daß eben auf 
dieſen Der objective Charalter, d. h. die Allgemein— 
gültigkeit, beruht, alſo das, was die Erlkenntniß 
zur Erkenntniß macht. Dabei iſt zu beachten, daß, 
während Erfahrung bisher gleichbedeutend mit 
Wahrnehmung und darum behaftet mit der Malel 
der Zufälligleit und Subjectivität erſchienen ijt, fie 
von jebt ab der Wahrnehmung entgegengejest und 
der Mame in verdnderter Bedeutung gebraucht wird. 
Im Wabhrnehmungsurtheile find Borftellungen 
lediglid) im Bewußtſein des einzelnen Gubjectes 
mit einander verbunden, das dieje Verbindung 
als feinen Zuſtand erlebt; im Erfahrungsurtheile 
madt die Verfniipfung der Vorjtellungen den An— 
jpruch, allgemein fiir jedeS Subject, aljo objectiv, 
aljfo von Gegenjtdnden yu gelten. Den Grund 
dieſes Unterſchiedes will nun Kant darin erbliden, 


Berlin, zeigt ihn auf dem Wege dahin. Die Frage | dab im Erfahrungsurtheile gu dem blofen Zu— 
war, ob fid) eine vollfommene Parallelitat werde | jammenjein der Vorjtellungen ein Grundbegriff des 
aufſtellen laſſen. Gibt es Grundſätze des Ver= | Verftandes hinjgugefommen fei. Grundbegriffe des 
ſtandes, weldje bezüglich ihres apodiftijdjen wie | Verjtandes aber tdnnten der Natur des Leftern ent 
ihres formalen Charafters den Uriomen der Mathe= | fpredjend nichts Anderes fein, als Formen oder 


matif an die Seite gejest werden fimnen? Wo 
finden fic) im Gejammtbereide unferer Erkenntniß 
die formalen Beſtandtheile, aus welchen dieſe Grund⸗ 


Arten und Weiſen der Verknüpfung; denn die 
Function des Verſtandes ſei das Urtheil. Die 
Urtheilsthätigkeit aber fei eine verſchiedene. Die 


fate jtammen? Und wie läßt fic) zeigen, dafz die | Grundbegriffe des Verſtandes driicten ſonach die 


Geſetze unjeres verfniipjenden Verjtandes zugleich 
Geſehe fiir die Welt der Objecte find? 

In Der transjcendentalen Analytif follen diefe 
Fragen beantwortet werden. Die Sdpwierigfeit, 
weldje in Der Unfgabe liegt, wird durd) die ver= 
widelte und verfiinjtelte Form der Unterſuchung 
nod) erheblic) gefteigert. Es fann hier wiederum 
mur darauf anfommen, den Zuſammenhang und 
die wichtigſten Beftandtheile des Gedanfenganges 
herauszuheben. WIS die beiden Quellen der Er- 
lenntniß wurden Sinnlidfeit und Verſtand be— 
zeichnet. Indem die Thätigleit des legtern aus— 
ſchließlich in die Verknüpfung gegebener Vorſtel— 
lungen geſetzt wird, ergibt ſich ſogleich, daß er nur 
im Zuſammenwirken mit der Sinnlichkeit Erkennt— 
niſſe liefern fann; ſeiner Thätigleit würde ſonſt 
der Inhalt fehlen. Nun aber wird weiterhin ein— 
geſchärft, daß auch umgelehrt ſinnliche Anſchau— 
ungen fiir ſich allein nod keine Erkenntniſſe ſind. 
Die transſcendentale Aeſthetik hat die Sinnlichkeit 
im Intereſſe der Unterſuchung iſolirt; es fam darauf 
an, die ebenſowohl von dem Stoffe der Empfindung 


verſchiedenen Arten des Urtheils nach den dieſel— 
ben innerlich beſtimmenden Momenten aus. In— 
dem daher eine Anſchauung unter einen dieſer 
Grundbegriffe gefaßt werde, jei jie eben Dadurd) in 
Anfehung eines möglichen Urtheils bejtimmt. Um 
das volljtindige Syjtem der Grundbegriffe auf- 
jufinden, braudje man fic) fomit mur an die voll: 
ſtändige Tafel der Urtheile zu halten, welde die 
Logit an die Hand gibt. Die Sdhullogif, wie Kant 
fie borjutragen pflegte, bot ihm zunächſt vier Ge- 
ſichtspunlte dar, denen jedes Urtheil untertworyen 
werden miiffe, nämlich Quantitét, Qualität, Ke 
lation und Modalitdt, und fodann aus jedem der— 
jelben eine Dreizahl von Urtheilsformen, im Gare 
jen aljo deren zwölf. Der Quantitét nad ijt ihm 
das Urtheil entweder allgemein oder beſonders oder 
finguldr, der Qualitét nad) entweder bejabend 
oder berneinend oder unendlich, der Relation nad 
entweder lategoriſch oder hypothetiſch oder dis 
junctiv, der Modalitat nach entweder problematiſch 
oder affertorijd) oder apodiftijd. Hieraus leitet et 
jodann jeine Tafel der Grundbegriffe ab, deren es 
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ajo ebenfall zwölf gibt, nämlich der Quantität 

nad: Wbeit, Vielheit, Einheit; der Qualitat nad: 

Rralitat, Negation, Einſchränkung; der Relation 

nad: Subjtany (VerhaltniZ von Subſiſtenz und In⸗ 
bireny), Urjadje (Caufalitat und Dependenz), Ge— 
meinſchaft (Wechſelwirkung zwiſchen Handelndem 
und Leidendem); der Modalität nach: Möglichlkeit, 
Dujein, Nothwendigkeit. In ausdrücklicher Bezug— 
nahme auf UriftoteleS gibt Rant diejen Begriffen 
ben Namen der Sategorien, und riihmt ſich, dieſe 
nidt wie fein Vorganger nur willkürlich zuſammen⸗ 
getafft, jondern aus einem einheitlichen, ihre Voll⸗ 
ftandightit verbiirgenden Princip hergeleitet au 
haben. Dak er gerade hier in einer auffalligen 
Selbſtiauſchung befangen war, wird heute allge- 
mein jugegeben; ſeine Liebhaberet fiir ſymmetriſche 
Anordnung aber fand an der Kategorientafel eine 
jolde Befriedigung, dak er ihr Schema in der 
dolgezeit auch auy anderen Gebieten gu Grunde 
legit und die entlegenjten Gegenftinde gleichmäßig 
unter den vier Titeln der Quantität, Qualitat, 
Relation und Modalitét abbandelte. 

In der Durchführung der kritiſchen Unterfudung 
hein — der Natur der Sade nad) — die Kate— 
corien Der elation, fpeciell die Begriffe der Gub= 
fiantialitat und Cauſalität, in den Bordergrund. 
Te Anwendung logijder Formen auf Anſchauun⸗ 
gen und die Dadurd) bewirfte Erhebung des Wahr- 
nebomngéurtheils gum Erfahrungsurtheil jdeint 
fi bet ignen am einleuchtendſten vorſtellig madjen 
ju lajjen. Wenn die Vorjtellungen a und b ledig- 
lid in einem Bewußtſein gujammen find oder in 
ihm auf einander folgen, fo ijt fein Grund, warum 
i b ansjcdhlieslid) von a als feinem Subjecte 
yadicire, oder b als Conjequens auf a als jein 
Untecedens beziehe; eine ander8artige Beziehung 
i moglid) und wird vielleidht von einem andern 
mprijden Bewußtſein thatjadlic) vorgenommen. 
Bam aber a unter dem Begriff der Subſtanz 
jubjumirt iff, jo fann es nur und muß e& immer 
Cubject fein, von dem fiir jedes Bewußtſein das 
ihm ingarirende b alS Pradicat gilt; oder wenn 
aunter Dem Begriffe der Urjache fubjumirt wird, 
jo ift flar, Daf immer, wenn a vorangegangen ift, 
b nadjolgen muß. Goldjergeftalt aljo find die 
Grmdbegriffe des Berftandes die Bedingungen 
chjectiver, d. h. allgemeingiiltiger Urtheile. Sie 
find die aller Wahrnehmung voranSgehenden, aus 
ung ſtammenden apriorijden Elemente der Er- 
jebrungéerfenniniZ, und al8 Functionen des ver= 
imipfenden Verſtandes lediglid) formaler Natur. 
Colort aber erhebt fic) die Frage nad) der Be— 
rediigung ihter Anwendung auf die Anſchauungen. 
Sur aus der Pereinigung der beiden, weſentlich 
ton tinander verjdiedenen Factoren, Sinnlichkeit 
und Verſtand, erwächst die volle Erkenntniß; der 
durch die erſtere gegebene Gegenſtand wird durd) 
bea lebtern gedacht; aber was gibt das Recht, die 
Imnliche Anſchauung der Beſtimmung durd) den 
LerftandeSbegriff gu unterwerfen? In der trans⸗ 
Kenentalen YWefthetif ergab fich eine analoge Frage 
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nidt. Das Recht, die Formen der Anſchauung 
auf die Gegenſtände anzuwenden, ijt unmittelbar 
dadurch gegeben, dah fie ſelbſt ja nur die Art 
und Weije ausdriiden, in der unjere Sinnlichkeit 
von Gegenftinden afficirt wird. Für die Formen 
des Denfens joll die VBeredjtigung der Anwendung 
durch die tranSjcendentale Deduction der reinen 
Verjtandesbeqriffe erwiejen werden. Kant felbjt hat 
Diejen Abſchnitt der, Mritif der reinen Vernunft“ 
al den dunfelften des ganzen Werkes bezeichnet, 
auch hat er ihm in der zweiten Auflage eine gegen 
die erſte ſehr veränderte Faſſung gegeben. Bis auf 
den heutigen Tag gehen die Meinungen der Aus— 
leger nicht nur über untergeordnete Details, ſondern 
liber Punfte von entſcheidender Wichtigkeit weit 
aug einander. Es muß geniigen, gang im Allge— 
meinen Gang und Ridjtung der Beweisfiihrung 
ju dharafterifiren. Der Kern liegt darin, dak der 
Thätigkeit des Verſtandes bereits beim Zuſtande— 
fommen der finnliden Anſchauungen eine urſprüng⸗ 
liche Mitwirkung zugeſchrieben wird. Diejelbe wird 
in Der Zuſammenfaſſung und Verknüpfung de8 
Mannigfaltigen der Empfindung gemäß den For— 
men bon Raum und Beit erfannt. Wir fonnen 
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uns, meint Rant, nichts im Objecte verbunden 
denken, ohne es guvor jelbft, aljo mittels des Ver— 
ſtandes, verbunden gu haben. Dieſe „transſcen⸗ 
dentale Syntheſis des Mannigfaltigen“ iſt aber 
nur ſo denkbar, daß ihr eine abſolute Einheit zu 
Grunde liegt, denn nur in und an einer ſolchen 
kann das Verſchiedene als Verſchiedenes erkannt 
und mit einander in Verbindung geſetzt werden. 
Dieſe iſt das reine, urſprüngliche, unwandelbare 
Selbſtbewußtſein, das reine Selbſtbewußtſein im 
Gegenſatze zu dem wandelbaren empiriſchen, das 
im Fluſſe der durch den innern Sinn aufgefaßten 
inneren Erſcheinungen ſteht. Kant nennt es mit 
einer Anlehnung an Leibniziſche Terminologie die 
transſcendentale Apperception. Sie ijt fein Zuſtand, 
ſondern eine urſprüngliche ſynthetiſche Handlung 
und der höchſte Punkt, wovon aller Verſtandes— 
gebrauch abbangt. Auf ihr beruht das „Ich denke“, 
welches alle meine Vorſtellungen muß begleiten 
finnen. Das Erſte alſo iſt dieſe urſprüngliche ſyn— 
thetiſche Einheit; nur durch ihre zuſammenfaſſende 
und vereinheitlichende Thätigleit gibt es Objecte 
für das Bewußtſein. Alle Gegenttinde der Er⸗ 
fahrung miifjen jomit den in ihr gelegenen Be— 
Dingungen und Geſetzen gemäß fem, alfo den 
Kategorien und den Formen von Raum und Zeit. 
Dieſe find feine fertigen Gebilde, weldje das Denken 
an den Empfindungsftoff heranbrächte; viel eber 
lafjen fie fic) als Geſetze begeichnen, welche das 
Zujammenwirfen von Verftand und Sinnlidpfeit 
innerlich beftimmen, wenn Ddiefe, veranlaßt durd 
die Daten der Empfindung, aus den lestern den 
Gegenftand der Exrfahrung hervorbringen. Erſt 
dag fertige Product tritt vor das individuelle Be— 
wußtſein, Dem es fic) eben darum als ein Fremdes 
und Aeußerliches darftellt. Jn ihm entdedt die 
Reflexion die apriorijden Elemente; die Beſtim— 
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mungen, Die das Denken ſelbſt hineingelegt hat, | 
findet es als allgemeingiiltige Beftimmungen des 
Gegenftandes wieder. Jn dieſem Sinne fagt Kant: 
Der Verſtand ſchöpft feine Geſetze nicht aus der 
Natur, fondern er fdjreibt fie ihr vor, wobei natür— 
lich nicht mit der gewöhnlichen Meinung an die 
Welt der realen Dinge, fondern an den Inbegriff 
ber Objecte unferer Erfahrung als folder und 
ihren gejesliden Zujammenhang unter einander ju 
denfen ijt. Den fo gewonnenen fritijden Stand- 
punft, wonad) der Berftand fic) nidjt nad) den 
Gegenſtänden, jondern dieſe ſich nad) dem Ver— 
ſtande richten, vergleicht er mit der aſtronomiſchen 
Theorie des Copernicus: die ſcheinbaren Verände— 
rungen am Himmel richten ſich nach uns, nach der 
wirklichen Drehung der Erde und ihrer Bewohner. 

Dak nun freilich dieſer kritiſche Phanomenalis- 
mus trotz aller mühevollen Anſtrengungen und 
Windungen der transſcendentalen Unalytif feines- 
wegs feftgeftellt ift, bedarf hier nur kurzer Erinne- 
tung. JnSbefondere wiirde die trans{cendentale 
Deduction, wenn fie etwas bewieſe, gu viel be— 
weifen. Der Nerv der Urgumentation liegt darin, 
daß der urſprünglichen fynthetijden Einheit der 
Upperception bereits da8 BZujtandefommen der 
ſinnlichen Anſchauungen unterworfen ijt. Sie foll, 
wie man es neuerlich ausgedriidt hat, als eine 
iberindividuelle und eben darum Allgemeingültig— 
feit bewirfende Function den gleichmäßigen Unter— 
grund aller individuellen Vorſtellungsthätigkeit 
bilden. Wher dann jind auch alle Anſchauungen ur— 
ſprünglich unter Kategorien jubjumirt und in Rück— 
ficht auf mögliche Urtheile beftimmt; dann bleibt 
es aljo vollig unerflirt, daß es trotzdem Urtheile 
von bloß fubjectiv-empirijder Bedeutung geben 
finne. Die Unterjdeidung zwiſchen Wahrneh— 
mungsurtheilen und ErfahrungSurtheilen, welde 
den Ausgang bildete, findet fid) am Ende der 
Unterſuchung aufgehoben. 

Indem jedoch Kant die einmal eingeſchlagene 
Richtung in unermüdlicher Zähigkeit fortſetzt, trifft 
er auf eine neue Schwierigleit. Daß Sinnlichleit 
und Verſtand bei der Entſtehung des Erfahrungs— 
objectes zuſammenwirken, gilt durch die trans— 
ſcendentale Deduction als ausgemacht; aber wie 
iſt ein ſolches Zuſammenwirken durchaus ver— 
ſchiedenartiger Factoren möglich? Kant glaubt, 
eines Zwiſchengliedes zu bedürfen, welches die 
Subſumtion der Anſchauung unter den Verſtandes⸗ 
begriff ermöglicht. Man verſteht freilich nicht, 
warum dieß nothwendig ſei, wenn beide nicht als 
fertige Gebilde nachträglich zuſammengefügt wer— 
den, ſondern nur die wiſſenſchaftliche Reflexion es 
iſt, die ſie an dem Producte des urſprünglichen 
Zuſammenwirkens zu ſcheiden unternimmt. Kant 
aber bezeichnet als dieſes Zwiſchenglied oder als 








a des Verſtandes die Zeit, die als eine Form 


ut den Kategorien, als eine Form der 
mit der Erſcheinung gleichartig ijt. 
vifdjen ihren Theilen diejelben Ver— 
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uns die VerftandeSbeqriffe nur in abstracter Form 
zwiſchen den verfdjiedenen Theilen des Erfenninif: 
inhaltes annehmen lafjen. Die Lehre vom „Sche— 
matismus der reinen Verftandesbegriffe” gibt Kant 
Gelegenheit, feinem Hange zur Syjtematijirung 
nadjugehen. Nad) der Ordnung von Ouantitat, 
Oualitat, Relation und Modalitat beziehen ſich 
Die Schemata auf die Zeitreihe, den Zeitinhalt, die 
Zeitordnung und den Zeitinbegriff. Das Sdema 
der Quantität ijt die Bahl, das Schema der Reali- 
tit ijt das Sein in der Beit, das der Negation das 
Nidhtjein in der Zeit; das Schema der Subſtanz 
ijt Die Beharrlichfeit des Nealen in der Beit, das 
der Cauſalität die Succeffion des Mannigfaltigen, 
fofern fie einer Regel unterworfen ift u. ſ. w. Die 
eigentliche Bedeutung der Schemata aber liegt darin, 
dah fie nun die Miglichfeit ergeben, allgemeinjie 
Grundſätze der Naturwiſſenſchaft a priori aufju- 
ftellen. Erſt hiermit ift der oben bezeichnete Paral- 
lelismus abgefdlofjen und die Frage nach der 
Möglichkeit reiner Naturwiſſenſchaft beantwortet. 
Dieſe Grundſätze drücken nichts Anderes ans, alé 
die Beziehung der Kategorien auf alle mögliche 
Erfahrung, eben dadurch aber, nach dem früher 
Geſagten, die allgemeinſten Geſetze der Natur, 
welche die beſonderen Naturgeſetze nicht nur als 
einzelne Anwendung auf empiriſche Gegenſtände 
unter ſich enthalten, ſondern auch allein wirklich 
zu begründen im Stande find. Aus dem Geſichts— 
unkt der Quantität ergibt ſich das Axiom der An—⸗ 
eae, alle Anſchauungen find ertenfive Größen; 
aus dem Geſichtspunkt der Qualität der Grundſatz 
der Unticipation der Wahrnehmung: in allen Er- 
ſcheinungen hat das Reale, das ein Gegenftand 
der Empfindung ift, intenſive Größe, d. i. einen 
Grad; aus dem Geſichtspunkt der Relation das 
Princip der Analogien der Erfahrung: Erfahrung 
ijt nur durch die Vorftellung einer nothwendigen 
PVerfniipfung der Wahrnehmungen möglich. Hier= 
aus aber leiten fid) fodann nach den drei Modi der 
Beit die Grundjage der Beharrlidfeit, der Folge 
und des Zugleichſeins ab; bei allem Wechſel der 
Erſcheinungen beharrt die Subſtanz, und das 
Quantum derfelben wird in der Natur weder ver- 
mehrt nod) vermindert; alle Veränderungen ge 
ſchehen nad) dem Geſetze der Verknüpfung der 
Urjade und Wirkung, d. h. alles, was gejdieht, 
ſetzt etwas voraus, worauf es nad) einer Regel 
folgt, und: alle Gubftangen, fofern fie zugleich 
jind, ftehen in durdgdngiger Wechſelwirkung. Aus 
dem Geſichtspunkt der Modalität endlich ergeben 
fic) Die Pojtulate de3 empiriſchen Denfens: was 
mit den formalen Bedingungen der Erfahrung 
(der Anſchauung und den Begriffen nad)) überein⸗ 
fommt, ijt möglich; was mit den materialen Be- 
Dingungen der Erfahrung (der Empfindung) sujam- 
menhängt, iſt wirklich; dasjenige, deſſen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Wirklichen nad) allgemeinen Bedin— 
gungen der Erfahrung bejtimmt ijt, ijt nothwendig. 
So beftitigt die trangsjcendentale Analytif den 


ber Anſchauung gegeben fein, weldhe  phainomenalijtijden Standpuntt, welder fich bereits 
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als Grgebnif der transfcendentalen Aefthetif heraus- 

ovftelt hatte. Wir wiſſen überall nur von Erſchei⸗ 
manger. Wenn die Erfahrung uns Gegenftinde 
oxfoeist, welche draußen, an beftimmten Stellen 
dxs Raumes befindlich, denjelben in verſchiedenem 
Umfange erfilllen, welche ebenſo in ihrem Yuftreten 
umd in ihren Berdnderungen einer zeitliden Ord⸗ 
ming untertorfen find, welche wir als wirflide, 
pon uns verjdjiedene Dinge, als Subftangen mit 
wechſelnden Eigenſchaften, unter einander durch cau⸗ 
jale Beziehungen verbunden, denfen: foift doch jenes 
draußen“ nur unſere eigene Vorſtellungsweiſe, 
wit ja Raum und Zeit überhaupt nur die Art be— 
zeichnen, in der unjere Sinnlichfeit ajficirt wird ; 
Realitit, Subjtantialitat, Caujalitat find nidts 
alé Functionen unſeres Verjtandes, der das ge- 
gebene Mannigfaltige der Wnjdjauung ordnend 
dertnupft. Endlich ift ja auch der Stoff, den 
wir auf ſolche Urt formen, die Empfindung, nur 
tine Affection unjerer Sinnlidffeit. Die ganze Welt 
bea Erfabrunggobjecte ijt nur das Product unjeres 
anihauenden und denkenden Geijtes. Ob es außer⸗ 
ben und von ihr verjdjieden nod) eine Welt an 
fid jeiendDer Dinge gebe, können wir nidt wiſſen. 
Bob! reiden unfere VerftandeSbegriffe fiir fic 
alin betrachtet iiber Die Sinnenwelt hinaus, weil 
he nidt ſinnlich, ſondern intellectuell find. Wher 
fit ſich allein gewähren fie aud) feine Erkenntniß; 
fie ſind vdlliq Leer und ohne Inhalt. Sie ge- 
winnen einen ſolchen mur, indem fie vermittels der 
Schemata anf ſinnliche Anſchauungen angewandt 
werden; fie beſitzen Erkenntnißwerth nur innerhalb 
ber Schranken möglicher Wahrnehmung. Sollten 
Verſtandesbegriffe aus ſich ſelbſt einen Inhalt 
haben, fo müßten fie ganz anders geartet, fie 
müßten intellectuelle Anſchauungen ſein. Daß es 
cinen ſolchen Verſtand gebe, läßt ſich weder be— 
baupten, nod) als unmöglich beſtreiten. Seine Ob— 
jecte waren dann allerdings nicht Erſcheinungen, 
jondern die Dinge, fo wie fie an ſich find. Äls— 
dann würde der Welt der Phanomena eine Welt 
der Numena gegeniibertreten. Aber von einem fol- 
den Rerftand konnen wir uns keinerlei Vorſtellung 
maden. Der Begriff des Numenon hat fiir uns 
lebiglid) negative Bedeutung: er bedeutet da, was 
mt Gegenjtand der ung allein möglichen ſinnlich— 
anidauliden Erkenntniß fein fann. Wir haben 
deßhalb auch fein Recht, die Begriffe unſeres Ver- 
fiandeS auf die Gegenftinde einer foldjen über— 
fanlichen, jenfeits der Grenge unferer Sinned- 
wahrnehmung gelegenen Welt anguwenden; wir 
dütfen fie meder als Eines noch al8 Viele, weder 
als Subftangen nod) als Uccidentien denfen; wir 
dirjen ihnen ebenfo wenig Caufalitat zuſchreiben. 
Rant war fomit vollfommen im Redt, wenn er 
einen Idealismus von dem des englijden Philo- 
jophen Berfelen, welcher die Körperwelt aufgehoben 
und eine Geifterwelt ftatuirt hatte, auf’s Beſtimm⸗ 
tefte gefchieden wifjen wollte. Uber die Widerlegung 
des Idealismus, welche er der zweiten Muflage der 
Keitif der reinen Vernunft“ beigegeben hat, ijt 
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ſehr unglücklich ausgefallen. Er jucht hier geltend 
ju machen, da8 empiriſch beftimmte Bewußtſein 
unſeres eigenen Daſeins beweiſe das Dajein von 
Gegenftinden auger uns, denn der zeitliche Wechſel 
unjerer Zuſtände finne uns nur an einem Be— 
harrlidjen gum Bewußtſein fommen, und da unfer 
Dajein in der Beit diejes Beharrlidje ſchon voraus- 
ſetze, fo könne das Iebtere nicht etwas in uns, fon= 
dern es fonnten nur Dinge auger uns fein. Die 
Piindigfeit diefer Arqumentation wird aud von 
Rants Anhängern in Zweifel gezogen; zugleich aber 
läßt dieſelbe erlennen, daß fiir Rant die Welt rea— 
ler Objecte, das gleichſam hinter der Erſcheinung 
liegende „Ding an ſich“ viel mehr als bloß proble= 
matiſche Bedeutung beſitzt. Andere Ausſprüche, 
namentlich in den Prolegomenen und in einer ſehr 
erregten Polemik gegen Prof. Eberhard in Halle, 
ſind in dieſer Beziehung weit deutlicher. Die Er— 
ſcheinung wird erklärt als Vorſtellung „eines zwar 
unbefannten, aber nichtsdeſtoweniger wirklichen 
Gegenſtandes“. Es wird geſagt, daß wir eben 
dieſelben Gegenſtände, die nur als Erſcheinungen 
in unſere Erfahrung treten, zugleich als Dinge 
an ſich ſelbſt denken müſſen, wenn wir ſie auch als 
ſolche nicht erkennen können. „Denn ſonſt würde 
der ungereimte Satz daraus folgen, daß Erſchei— 
nung ohne etwas wäre, was da erſcheint.“ Ja es 
wird ſogar als „die beſtändige Lehre der Kritik“ 
bezeichnet, „daß die Gegenſtaͤnde als Dinge an 
ſich ſelbſt den Stoff zu empiriſchen Anſchauungen 
geben, daß ſie den Grund enthalten, das Vor— 
ſtellungsvermögen ſeiner Sinnlichkeit gemäß gu 
beſtimmen“. Dieß führt nun freilich auf den fun— 
damentalen Widerſpruch, welcher alsbald von Ja— 
kobi herausgegriffen wurde: ohne die gewöhnliche 
Vorſtellung von auf uns einwirkenden Dingen 
kommen wir nicht in die Kritik hinein, mit der— 
ſelben können wir nicht darin bleiben. Der Begriff 
der Cauſalität ſoll nur eine Function unſeres 
Verſtandes ſein, welcher die gegebenen Daten der 
Empfindung nach der Regel von Urſache und Wir- 
kung mit einander verknüpft. Wie kann er zugleich 
auf einen von unſerem Vorſtellen unabhaͤngigen 
Vorgang angewandt werden, durch welchen jene 
Daten allererſt zu Stande kommen? Aeltere und 
neuere Kantianer haben verſucht, durch allerhand 
Umdeutungen, durch Bevorzugung dieſer oder jener 
von Kant gegebenen Darſtellung ſeiner Lehre den 
Widerſpruch zu beſeitigen; für Fichte (ſ. d. Art.) 
bildete er einen der wichtigſten Antriebe zur Aus— 
bildung ſeines conſequenten ſubjectiven Idealis— 
mus. Sorgfältige und unbefangene Unterſuchungen 
haben in der neueſten Zeit das Urtheil begründet, 
daß es unmöglich iſt, eine von einem einheitlichen 
Princip aus unternommene widerſpruchsfreie Ent- 
widlung des Kantiſchen Kriticismus gu geben, 
weil auf die Ausgeſtaltung deSfelben fehr ver— 
ſchiedene, von Rant ſelbſt keineswegs mit völliger 
Deutlichkeit erkannte Motive eingewirkt haben. Daß 
ſchon in der Erkenntnißtheorie gewiſſe ethiſche 
Ueberzeugungen für ihn beſtimmend waren, iſt 
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— bereits hervorgehoben worden. Die Welt 
er Numena hatte ihm einen höhern Werth, als 
Der bezügliche Abſchnitt in der ‚Kritik der reinen 
Vernunft” gugugeftehen ſcheint. Daf aber das Vor⸗ 
handenjein gegen einander jtreitender und feinen 
endgiiltigen Ausgleich gewinnender Gedankenreihen 
einen Vorzug des Kantifden Syftems, feinen 
charakteriſtiſchen Reidhthum ausmade, wird man 
nidjt iiberall anerfennen. 

Das Sdhidjal der Metaphyfif als Wiſſenſchaft 
oder, woran bier Kant ſtets ausſchließlich dentt, 
der Metaphyſik der Wolff'ſchen Schule ijt durch 
das Bisherige bereits befiegelt. Ihre Unterſuchungen 
ridjten jid) ausdrücklich auf das überſinnliche oder 
die Erfahrung iiberragende Gebiet; fie vermeint 
aus reinen Begriffen zu Erkenntniſſen zu gelangen, 
ohne daß ihr Unjdauungen gegeben waren, mit 
deren Hilfe allein ſynthetiſche Urtheile gewonnen 
werden können; fie ijt eben darum eine bloße Sdhein= 
wiſſenſchaft. Uber die Frage ijt jebt, wie dieſer 
Sein entitehen und feit Jahrhunderten die Menſch— 
Heit täuſchen fonnte. Rant begniigt fic) alſo nicht 
Damit, die Unmöglichkeit der Metaphyjif als Wiſſen— 
jdjaft aus der bisherigen Unterjudung als ibre 
Conjequeng abjuleiten, er will gugleid) die Täu— 
ſchung im Einzelnen aufdecen und den Urjprung 
des Scheines erflaren. Dieß iſt die Aufgabe der 
transſcendentalen Dialeltif. Die weitſchichtig an— 
gelegte Unterſuchung zeigt nicht nur in erhöhtem 
Maße Kants Neigung, den Stoff einem jymmetri= 
ſchen Eintheilungs-Schema zu unterwerfen, ſon— 
dern auch in höchſt auffälliger Weiſe das Schwan— 
kende und Widerſprechende in der Entſcheidung 
der ſich aufdrängenden letzten Fragen, welches eine 
nothwendige Folge der entgegengeſetzten, bei der 
Ausgeſtaltung des Kriticismus wirlſamen Motive 
iſt. Wie die Aeſthetik auf die Sinnlichkeit, die Ana— 
lytif auf den Verftand, jo foll die Dialektik fid 
auf die Vernunft im engern Sinne besiehen, in 
der wir jomit ein von dem Verjtande unterſchiede— 
nes Vermögen gu erblicen haben. Während näm— 
lid) Die Aufgabe de Verjtandes darin befteht, uns 
durd) Verdinglidung der Anſchauungen und be— 
grifflicher Ausgeſtaltung des Empfindungsſtoffes 
Erkenntniß von Gegenſtänden zu verſchaffen, geht 
die Vernunft nicht auf die Erkenntniß von Gegen⸗ 
ftinden, jondern auf den Verftandesgebraud als 
joldjen. Sie ijt gleichjam die höhere Inſtanz und 
ſchreibt Dem Verjtande das Geſetz fiir feine Thatig- 
feit vor, welches Volljtindigfeit und Einheit ver— 
langt. Gie treibt ung an, die vereingelten Erfennt= 
nifje, welche Der Verſtand liefert, alljeitig zu ver— 
volijidndigen und gu einem einheitliden Ganjen 
zu verbinden. Sie ijt Daher das Vermögen der 
Principien, wahrend jener das Vermögen der 
Regeln iff, und die Function, in der ihre Eigen— 
art jum Ausdrucke fomunt, ift nicht das Urtheil, ſon— 
Dern der Schluß. Während wir aber gewobnt find, 
bei dieſem Namen an die Ubleitung nener Erfennt= 
nijje aus gegebenen Borderjagen, des Bedingten 
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iiberwiegend das umgefehrte Verfahren im Sinne, 
weldjeS gu dem gegebenen Bedingten die Bedin- 
gungen auffudt, und gu dieſen, nadjdem fie ihrer— 
jeit8 gleichfalls als bedingt erfannt find, wiederum 
die Bedingungen u. ſ. f. Eben darin nun foll die 
Thatigheit der Vernunft liegen, daß jie uns unauf- 
hörlich treibt, von dem Bedingten gu den Bedin- 
gungen fortgufdreiten. Cinen Abſchluß fonnte dieje 
Thatigkeit oder dieje Aufgabe nur dann finden, 
wenn es uns möglich ware, die ganze Reihe der 
Bedingungen als eine geſchloſſene gu erfaſſen oder 
gu einem letzten Gliede der Reihe vorgudringen, 
welded, J unbedingt, die Bedingung alles An—⸗ 
dern wäre. Somit liegt in der Vernunft ſelbſt 
und der Aufgabe, die ſie uns ſtellt, die Richtung 
auf das Unbedingte. Damit aber offenbart ſich 
uns, wie Kant meint, ein tiefer Zwieſpalt unſeres 
denkenden Bewußtſeins. Denn die Thätigkeit des 
Verſtandes iſt in das Gebiet des Bedingten ein— 
—— Sein Geſchäft iſt ja immer nur, die 

rſcheinungen am Leitfaden der Kategorien mit 
einander zu verknüpfen. In dieſem Geſchäft kann 
er an kein Ende kommen, es gibt kein erſtes oder 
letztes Glied in der Kette der Erſcheinungen, und 
ebenſo wenig kann es ihm jemals gelingen, die ab- 
geſchloſſene Kette aller Erſcheinungen gu ergreifen. 
Hierin aber begründet ſich eine Illuſion, die nicht 
etwa den Einen oder Andern gelegentlid) ergreift, 
ſondern die unſerem ganzen Geſchlechte von Natur 
innewohnt, „Sophiſticationen, nicht der Menſchen, 
ſondern der reinen Vernunft ſelbſt, von denen 
ſelbſt der Weiſeſte unter allen Menſchen ſich nicht 
losmachen, und vielleicht zwar nach vieler Be— 
mühung den Irrthum verhüten, den Schein aber, 
der ihn unaufhörlich zwackt und äfft, niemals los 
werden kann“. Nämlich wir vollziehen immer wie⸗ 
der jenen unvollziehbaren Schluß, wir verwechſeln 
das Ziel, welches uns vorſchwebt, aber immer uner⸗ 
reichbar bleibt, mit dem Beſitz; die Richtung der 
Vernunft auf das Unbedingie, welche lediglich ein 
regulatives Princip ijt zur Ordnung unſeres Ver- 
ſtandesgebrauchs, verwechſeln wir mit einem con— 
ſtitutiven, d. h. die Erkenntniß eines Gegenſtandes 
vermittelnden Princip. Während uns nur auf— 
gegeben ijt, das Unbedingte gu ſuchen, aber feine 
Miglichfeit befteht, dasſelbe im Bereidje der Er- 
jdeinungen wirklich gu finden, halten wir dasſelbe 
immer wieder dadurch fiir gegeben, daß wir die 
Begriffe unſeres Verſtandes über diejen Bereid) 
hinaus zur Anwendung bringen. Dieſe in keiner 
Erfahrung aufzuweiſenden, aber aus der eigenen 
Natur der Vernunft entſprungenen und darum 
nothwendigen Begriffe nennt Kant Ideen. Es ſind 
ihrer drei: die Idee der Seele, die Idee der Welt, 
die Idee Gottes, die wir ſomit in keiner Weiſe 
als angeboren, ſondern nur als in der bezeichneten 
Weiſe entſtanden denlen dürfen. In ſchiefer und 
gezwungener Weiſe bringt ſie Kant mit den drei 
Hauptformen des Schlußverfahrens zuſammen. 
dem tategoriſchen Schluſſe joll die Vorſtellung eines 
unbedingten Gubftrates aller Erſcheinungen des 
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ime Sinnes, Dem hypothetijden die eines un- 
tedingten Zuſammenhanges aller äußeren Erjdpei- 
mmgen, dem disjunctiven endlich die des unbe— 
dingten Weſens entipredjen, welches allen Er— 
ſdeinungen zu Grande liegt, wodurd) die drei 
deen Der Reihe nad) gegeben jind. Ihre Ver— 
werthung ift jo lange unbedentlid), als fie lediglich 
problematijcy bleibt, und wir aljo mur die Erſchei— 
mungen deS innern Lebens jo ordnen, als ob fie in 
der Seele ibren Mittelpunkt und ibr einheitliches 
Subject beſäßen, und die Wejen und Vorgänge 
der Natur jo, als ob fie fic) in den umfafjenden 
Zuſammenhang eines Ganjen eingliedern lieben, 
und die Natur im Ganjen auffafjen, als ob fie 
bas Werf einer höchſten Jntelligens ware. Ihr 
Gebraud) Dagegen ijt fehlerhaft, wo man vermeint, 
in ihnen eine wirflide Erfenntnif der Seele, der 
Welt und Gottes gu beſitzen. Auf diejem febler= 
haften Gebrauche bauen fic) die drei metaphyſiſchen 
Scheinwiſſenſchaften auf: die rationale Pſychologie, 
bie Kosmologie und die natiirlide Theologie. Dies 
wird nun in eingebender Weife in drei auf einander 
jolgenden Abſchnitten nachzuweiſen unternommen, 
bon denen Der erjte den bezeichnenden Titel fiihrt: 
ton den Paralogiémen der reinen Vernunft’. 
Hier joll gezeigt werden, dab die Schlüſſe, durch 
welde die erftgenannte der drei Disciplinen die 
Cubjiantialitat, Simplicitét und Perjonalitat der 
Ceele und ihre Verſchiedenheit vom Leibe au be- 
weiſen pflegt, Fehlſchlüſſe feien, indem das Ich, die 
allaemeine Form des Denfens, verwechſelt wird 
mit der Erlenntniß eines fiir fic) beftehenden 
Weſens. Die Kategorie der Subſtanz bedarf gu 
ibver Anwendung der Anſchauung eines Beharr- 
iden, was ihr nur im Bereich des äußern, nicht 
im dem des innern Sinnes gegeben werden fann. 
Dicrauf ijt mun freilich zu erwiedern, dak jene all- 
gemeine Form des Denkens jelbft doch offenbar 
ttwas Anderes als eine bloße Erjdeinung, dak die 
uripringlide ſynthetiſche Cinheit der Upperception 
onenbar etme wirkliche Handlung und feine blof 
etſcheinende ijt, daß aljo der ftrenge Phänome— 
naligmus fic gerade an dieſem entjcheidenden 
Puntte unterbrochen zeigt, und daß ferner die Er- 
ideinungen deS innern Lebens als ſolche ein Etwas 
‘ordern, Dem fie erfdjeinen, und fomit im Gegen- 
lake gegen Die vermeintlidjen Ergebniſſe des Mriti- 
emus die Annahme eines einheitliden Subjected 
unjere’ ſeeliſchen Lebens eine ebenjo beredjtigte als 
wthwendige ijt. Rant aber begniigt fid) damit, 
bab durch Die Zurückweiſung der Lehrſätze der ra- 
honalen Pjydologie feineSwegs den Anmaßungen 
de Materialismus Vorſchub geleijtet fei. Denn 
dieſelbe Rritif, welche fid) gegen den Spiritua- 
ismus ridjte — Rant jagt ftatt deffen Pneu— 
mansmus —, treffe aud) das entgegengelebte 
dogmatiide Syftem. Wenn die Auſſtellungen 
des erftern über die Seele als eine einfache, im— 
materielle und den Tod des Leibes überdauernde 
Subjtang nicht beweisbar find, fo braudjen wir 
Ne Darum doch nidjt fiir unridtig gu alten, 
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denn das Gegentheil kann ebenjo wenig bewiejen 
werden. 

Die Zurückweiſung der rationalen Kosmologie 
Gejdieht unter der Ueberſchrift ,Die Antinomie 
der reinen Vernunft“. Ganj bejonders von ihr vers 
jpricht fic) Sant die Wirfung, daß fie die Vernunft 
fiir immer aus ihrem DdDogmatijden Schlummer 
weden werde, indem fie den Widerſtreit aufdeckt, 
in weldjen wir uns verwiceln, wenn wir den Ideen 
objectiven Werth beimeſſen. Sider ijt, dak die 
Entdedung diefes vermeintliden Sachverhalts fiir 
Kant ein widtiges Moment in der Ausbildung 
jeiner fritijden Theorie gewejen ijt. Die allge— 
meine Weltidee, d. h. die abjolute Totalitat in der 
Syntheſis der Erſcheinungen, gliedert fid) nach den 
vier Titeln der Kategorien, Quantität, Oualitat, 
Relation und Modalität, in vier kosmologiſche 
Ideen: die abjolute Volljtindigteit der Zuſammen— 
jebung des gegebenen Ganzen aller Erſcheinungen, 
Die abſolute Vollſtändigkeit der Theilung eines 
gegebenen Ganzen in der Erſcheinung, die abſolute 
Vollſtändigkeit der Entſtehung einer Erſcheinung 
überhaupt, die abſolute Vollſtändigkeit der Ab— 
hängigkeit des Daſeins des Veränderlichen in der 
Erſcheinung. Aus ihnen fließen nun die vier Anti— 
nomien, Sätze, die zu einander im Verhältniß des 
contradictoriſchen Gegenſatzes ſtehen und welche 
ſich trotzdem beide — wie wenigſtens Kant mit 
großer Beſtimmtheit verſichert — mit gleicher 
Stringenz beweiſen laſſen. Hinſichtlich der Quan— 
tität der Welt lautet die Theſis: Die Welt hat 
einen Anfang in der Zeit und Grenzen im Raum; 
die Antitheſis: Die Welt iſt anfangslos und ohne 
Grenzen im Raum. Hinſichtlich der Qualität die 
Theſis: Eine jede zuſammengeſetzte Subſtanz in der 
Welt beſteht aus einfachen Theilen; die Antitheſis: 
Es exiſtirt nichts Einfaches. Hinſichtlich der Rela— 
tion die Theſis: Es gibt eine Freiheit im trans— 
ſcendentalen Sinne als Fähigleit eines abſoluten, 
urſachloſen Anfangs einer Reihe von Wirkungen; 
Die Antitheſis: ES geſchieht Alles in der Welt ledig⸗ 
lic) nad) Gejegen der Natur. Hinſichtlich der Mo— 
dalität endlich Die Thefis: ES gehört sur Welt (fei 
e8 alg Theil oder als Urjadhe) ein ſchlechthin noth- 
wendiges Weſen; die Antitheſe: Es exiſtirt nits 
ſchlechthin Nothwendiges. Die Beweisfiihrung ijt 
fiir die fammtliden Gabe eine indirecte und in 
ihrem Verlaufe gleidartige, Bum Beweife der 
Theſis wird die in der Antitheſis behauptete Un— 
endlichkeit des Fortgangs als unvollziehbar be— 
lämpft, gum Beweiſe der Antitheſis die in der 
Thefis angenommene Grenge als willkürlich und 
überſchreitbar zurückgewieſen. Die behauptete gleich— 
mäßige Stringenz iſt nun freilich längſt und mit 
Recht angefochten worden. Kant iſt dagegen der 
Anſicht, daß die Antinomie auf dem Standpuntte 
der herkömmlichen dogmatijden Auffaſſung un- 
löslich jet und fic) nur durd) die fritijche Unters 
ſcheidung zwiſchen Erſcheinung und Ding an fid 
löſen laſſe. Jn den beiden erjten Untinomien follen 
ſowohl Theſis als Antitheſis falſch ſein. Denn in 
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ihnen ijt nad) Kant von der Welt offenbar im Sinne 
eines Dinges an fic) die Rede. Wher das Ding an 
fich fteht nicht unter den Bedingungen der Räumlich— 
feit und Zeitlichkeit, es fann aljo gar nicht gefragt 
werden, ob es nad) dieſen Beziehungen begrenzt 
oder unbegrenzt ſei, und das Analoge gilt von der 
Einfachheit und Zuſammengeſetztheit. Der Welt 
als Ding an ſich kann alſo von den einander 
widerſprechenden Prädicaten keines beigelegt wer- 
Den, und aus der Ungiiltigfeit des einen darf man 
nicht auf die Giiltigfeit des andern ſchließen. Jn 
den beiden lesten Antinomien dagegen follen jede3- 
mal beide Sage wahr fein, aber die Thefis in 
Bezug auf die intelligible Welt oder die Welt der 
Dinge an fich, die Antitheſis in Bezug auf die 
Welt der Erjcheinungen. Es ijt alſo wahr, dak 
in Der Welt der Erſcheinungen Alles mit Natur— 
nothwendigfeit bedingt ijt, aber gugleich nicht minder 
wahr, dab es im Bereid) der Dinge an fic) Frei— 
Heit gibt; es ijt wahr, daß in den Erjdheinungen 
eine unbedingte Urjadhe fid) nicht finden läßt, aber 
es ift nicht minder wahr, daß außerhalb der gan— 
zen Reihe der Erſcheinungen als transſcendentaler 
Grund desſelben das Unbedingte liegt. Dieſe letz— 
tere Löſung iſt in mehr als einer Beziehung über— 
raſchend. Während die Zurückweiſung der ratio— 
nalen Pſychologie dabei ſtehen bleibt, für Spiri— 
tualismus und Materialismus gleichmäßig die 
Unerweislichkeit zu behaupten, werden hier ein dem 
Mechanismus cauſaler Verknüpfung entzogenes 
Geſchehen und das Unbedingte als Grund der 
Erſcheinungen zwar in die jenſeitige intelligible 
Welt verwieſen, aber in ihrer Exiſtenz ausdrücklich 
anerkannt. Außerdem aber, wenn die Antitheſis 
wahr iſt im Bereiche der Erſcheinungen, alſo in 
dem Bereiche, in welchem nach Kant die theoretiſche 
Erkenntniß ihre Stelle hat, wie iſt es denn gu er— 
flaren, daß nach Rants wiederholter Verfiderung 
die gegentheilige Behauptung mit gleider Strin— 
gens bewiefen werden fann? Hierdurd) ware ja 
alsdann der Sak des Widerſpruchs, die Grund- 
lage aller Beweigfiihrung, aud) fiir die Welt der 
Erſcheinungen aufgehoben. 

Der dritte, auf die Widerlegung der natiirliden 
Theologie abjielende Abſchnitt führt den Titel 
» Das Ideal der reinen Vernunft”. Kant geht hier 
von dem Sage aus, jedes Ding fei ein durchgängig 
beftimmte’, d. h. es miiffe im von allen möglichen 
Pradicaten ein jedes entweder beigelegt oder ab= 
gefproden werden. Er verbindet damit fofort die 
weitere Behouptung, dap ebendarum die Erfennt= 
niß eines jeden eingelnen Dinges die Idee von 
dem Inbegriffe aller Möglichkeit vorausſetze. Der 
Begriff eines allerrealften Weſens erſcheint fonad 
als der gemeinjame Hintergrund, bon dem " die 
Begriffe der einzelnen Dinge nur als ebenjo viele 
Einſchränkungen abbeben oder nod) ridtiger als 
Defjen Folgen darftellen. Die Vernunft ift daber 
vollfommen beredjtigt, alle Dinge in Beziehung 
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Ideal gu realifiren, gu ſubſtantiiren. Dieß iſt der 
Urjprung des Begriff vom höchſten Wejen, wie 
ihn die natürliche Theologie aufftellt: aber als ob 
fie ſich der Unrechtmäßigleit ihres Verfahren be- 
wußt wire, erfinnt fie die fogenannten Berweife 
für's Daſein Gottes, welche Stant einer eingehen- 
den, aber ſehr mit Unrecht hochgerühmten Kritil 
unterwirft. Wenn Ddiefelbe ihren Wusgang von 
dem ontologijden Beweiſe nimmt, jo ijt es ja ohne 
Frage ridjtig, bak darin die Ausſage über die 
Realitat oder objective Begriindetheit eines Be— 
griffs verwechſelt wird mit einer Ausſage über 
ſeinen Inhalt, daß nur dieſe letztere, niemals aber 
die erſteren ein analytiſches, durch Zergliederung des 
Begriffs gewonnenes Urtheil ſein kann, und daß 
umgekehrt der Inhalt eines Begriffes der nämliche 
bleibt, möge ihm in der Wirklichkeit etwas ent⸗ 
ſprechen oder nicht, daß es Demgema aud) völlig 
verkehrt ijt, „aus einer willfiirlid) entworfenen 
Idee das Dafein des ifr entfprechenden Gegen- 
ftandeS ausflauben gu wollen”. Aber die Theo- 
logie der alten, auf firdlidem Boden ftehenden 
Schulen hatte dies aud) keineswegs verfannt; die 
größten Sdjolajtifer Hatten dem urjpriinglid von 
Unfelmus von Canterbury erfonnenen Argument 
feine BeweiStraft gugefdrieben; ſchon unter den 
Beitgenoffen, im 11. Jahrhundert, war auf die 
entſcheidenden Mängel hingewiejen worden. Kant 
geht villig in die Irre, wenn er mun weiter be 
hauptet, daß der ontologiſche Beweis zuletzt aud 
den beiden anderen hergebrachten Gottesbeweiſen 
zu Grunde liege, dem kosmologiſchen und dem 
phyjifo-theologijden (teleologiſchen), indem jener 
das allernothwendigſte Weſen dem allerrealſten 
Weſen gleichſetze und ſo allererſt zum Begriffe der 
Gottheit gelange, dieſer aus ſich ſelbſt mur jum 
Erweiſe eines Weltbaumeiſters, nicht eines Welt- 
urhebers vordringen könne und daher gleichfalls 
des ergänzenden Recurſes auf den ontologiſchen 
Beweis bedürfe. Für ihn aber bleibt das Ergeb- 
nif aud) dieſes Abſchnittes, daß wir von Gott 
feine theoretijde Erlenntniß befigen, daß wir weder 
jein Dajein beweifen, nod) iiber feine Weſenheit 
irgend etwas ausſagen können. Ueber den Verluſt 
einer jeden wiſſenſchaftlichen Theologie aber ſollen 
wir uns anc) hier wieder durch die Ueberzeugung trd- 
ften, daß aud) der Atheismus wiſſenſchaftlich voll- 
fommen unberedjtigt fei. Dak dieß in Wahrheit 
das letzte Wort von Rants eigener Ueberzeugung 
geweſen fei, läßt fic jedoch nicht behaupten. Schon 
zuvor ift darauf hingewieſen worden, daß die 
Löſung der vierten Untinomie weiter reidht, indem 
fie die Exiftens eines unbedingten Urgrundes in 
der Welt der Dinge an fic) anerfennt. Nod) wei- 
ter aber fiihrt ¢3 offenbar, wenn in dem Schluß— 
abjdjnitte der transſcendentalen Dialettif erflart 
wird, daß wir „ohne allen Sweifel” einen ,,eini- 
gen, weifen und allgewaltigen Welturheber” an- 
nehmen miifjen; wenn dafelbjt gwar das Berbot 
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onaloger® Gebraud) derjelben aber, ja fogar ein 

inmboliidher Unthropomorphismus” als beredtigt 

anecfonnt werden. Allerdings pflegen dieſe und 
dbnlihe Zugeſtändniſſe fofort wieder durd) die Vor— 
bebalte des Kriticismus eingeſchränkt zu werden; 
alin dieſes Hin⸗ und Herſchwanken beweist zuletzt 
mur die Unhaltbarkeit eines Standpunltes, welcher 
dic Denknothwendigkeit von Begriffen anerkennt, 
abet den Schluß auf die Realität des darin Ge— 
dachten als unzuläſſig bezeichnet, welcher in erkennt⸗ 
miptheoretifder Abſicht eine Grenze zwiſchen der 
Belt der Erſcheinungen und einer völlig proble— 
matiicden Welt an ſich feiender Dinge erridhtet, 
qu gleicher Seit aber um des unverlierbaren Wer- 
the? willen, den wir den Objecten der jenjeitigen 
Belt zuzumeſſen genöthigt find, immer wieder 
ber dieſe Grenge hiniiberjdielt. Uber man be- 
qreift ebenjo, nach welder Richtung vorzüglich die 
Rirhing der Kantiſchen Kritif gehen mupte. Die 
Unerlennbarkeit aller höheren Wahrheiten, die 
Ubmdglichfeit der Metaphyfif, die Unzulänglichkeit 
indbeiondere aller Beweiſe für's Dafein Gottes 
find ſeitdem wie fefte Bejtandftiide der modernen 
Veltanſchauung fortgefiihrt und weiter verbreitet 
worden, flir Deren jeden Zweifel niederſchlagende 
Giltigheit «3 geniige, fid) auf die „Alles zermal⸗ 
= Kritif’ des Königsberger Philofophen zu 

em. 

Rant ſagt in der Vorrede zur zweiten Auflage 
wer Vernunftkritik, daß er das Wiffen habe auf— 
beben miiffen, um zum Glauben zu gelangen. Die 
Eroinjung der erfenntniftheoretifden Unter— 
— nach dieſer Seite gibt die Kantiſche 

thit. 

Yud hier hat Kant eine Entwicklung durch— 
gemacht. In der vorfritijdjen Periode ftand er 
inter dem Einfluffe Rouffeau’s und der englijden 
Moralphilojophen. Seine ſpäteren Lehren dagegen 
hangen, was Gegenftand und Methode der Unter= 
dung, Stellung und Auflöſung der Aufgabe be- 
irifft, mit Dem kritiſchen Standpuntte auf’s Engſte 
jwammen. Dort war die Frage: Wie fann reine 
Lermunft Exfenntnif von Gegenftinden begriin- 
den? Hier lautet fie: Wie fann reine Vermunft 
Noralitat begriinden? Denn dah nur reine Ver- 
tanft hierzu im Stande ift, gilt da wie dort und 
aus dem gleichen Grunde alé feftitehend, weil näm⸗ 
lid nur aus ihr die Ulgemeingiiltigfeit ftammen 
fann, weldje ebenfo wohl das Merfmal des wah⸗ 
ren Wiffens wie der Sittlichfeit ift. Die Beur- 
theilung einer Handlung unter dem Gefidhtspuntte 
des Sittlidhen ijt unabhangig von den befonderen 
Umitinden des eingelnen Falles und den indivi- 
duellen Anlagen und Neigungen der eingelnen 
Perjon; fie gilt fiir alle Faille, fiir alle Menſchen, 
ja fir alle verniinftigen Wefen iiberhaupt. Sie 
bezieht fid) and) nidjt auf das, was durd) eine 
Handlung hervorgebradht wird, fei es fiir die eigene 
Perjon, fei es fiir Andere, fondern ausſchließlich 
ouf die Gefinnung, aus der fie hervorgeht. Daher 


lequng zur Metaphyfit der Sitten” beginnt: „Es 
ijt iiberall nichts in der Welt, ja überhaupt aud 
aufer dDerjelben gu denfen möglich, was ohne Ein— 
ſchränkung fiir gut finnte gebalten werden, als 
allein ein guter Wille.” Welches ift nun bei die= 
jer apodiftijdjen Beurtheilung der zu Grunde lie 
gende Maßſtab? Welches ift das oberfte Moral— 
princip, das höchſte Gejes, weldyem die Maximen 
entſprechen miiffen, die un in unferen Handlungen 
beftimmen, wenn ander8 dieſe Handlungen als 
fittliche beseichnet werden follen? Das oberfte 
Moralprincip kann nidjt etwa den Willen auf 
einen Gegenftand ridjten; e& fann nidt, wie Kant 
dieß ausdrückt, ein materialer Grundjag fein, denn 
algdann würde es aus der Erfahrung abstrabirt 
und jomit ohne nothwendige Geltung fein. Auch ift 
in allen materialen Grundſätzen zuletzt die Selbjt- 
liebe, alfo das Gegentheil des Sittlidjen, maß— 
gebend, fofern eben das Verhaltnif des Objectes 
ju dem Begehrungsvermigen das den Willen Be— 
jtimmende iff. Rant glaubt durd) diefe Erwä— 
gungen den Eudämonismus im weiteſten Umfange 
von dem Bereide des Sittlidjen auszuſchließen, 
aber er nimmt von vornberein das Glüchſelig— 
keitsſtreben in möglichſt niederem, ſenſualiſtiſchem 
Sinne, und zugleich iſt es ihm durch ſeinen kriti— 
ſchen Standpuntt verwehrt, nad) Weiſe des Ari— 
ſtoteles die Eudämonie mit dem oberſten Zwecke 
des Menſchen und der Menſchheit zu verknüpfen 
und hieraus die allgemeinverbindlichen Normen des 
Sittengeſetzes abzuleiten. Wenn alſo das oberſte 
Moralprincip nicht beſtimmen kann, was wir wollen 
ſollen, ſo bleibt nur übrig, daß es beſtimme, wie 
wir wollen ſollen, oder daß es ein formaler Grund⸗ 
ſatz ſei. Folgendermaßen wird es von Kant for— 
mulirt: Handle ſo, daß die Maxime deines Willens 
jederzeit zugleich als Princip einer allgemeinen 
Geſetzgebung gelten könne. Kant glaubt zeigen gu 
finnen, daß dieſes Kriterium auf diejenigen Hand= 
lungen zutreffe, welche das allgemeine Bewußtſein 
als ſittliche bezeichnet. Wenn dagegen umgefehrt 
die Maxime, unter die eine Handlung fallen würde, 
zum allgemeinen Geſetz erhoben, ſich durch einen 
innern Widerſpruch aufheben würde, ſo iſt die 
Unterlaſſung einer ſolchen Handlung Pflicht. 
Könnte es hiernach ſcheinen, als ſollte der Gegen— 
ſatz des Sittlichen und des Unſittlichen auf den 
des Denkmöglichen und des Denkunmöglichen zu— 
rückgeführt werden, ſo ſieht doch Kant ein, daß 
dieß nicht ausreicht, und er ergänzt daher das Nidt= 
denfen-finnen durch das Nicht⸗wollen⸗können. Uber 
damit ergibt fic) nur eine neue Sehwierigfeit. 
Wann fann id) denn nicht wollen, dak die Ma— 
rime, von der id) mic) im eingelnen Falle leiten 
lajfe, Princip einer allgemeinen Geſetzgebung werde? 
Entweder dann, wenn eine folde Cinridtung ihre 
Spike aud) gegen mich felbft fehren, oder dann, 
wenn fie die Allgemeinheit ſchädigen würde. Im 
erſten Falle fiele das oberſte Moralgeſetz mit dem 
belannten, keineswegs das ganze Gebiet des Sitt— 
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nicht willſt, daß man dir thue, das thue du auch 
leinem Andern“, von welchem Kant es aus— 
drücklich zu ſcheiden bemüht iſt. Im andern Falle 
würde die Anwendung des Moralprincips wie— 
derum von der empiriſchen Erkenntniß deſſen ab- 
hängen, was das Gemeinwohl erhält oder ſchädigt, 
und es würde außerdem nur Geltung beſitzen un— 
ter der Vorausſetzung, daß es ſchon als ſittliche 
Pflicht anerlannt wäre, jede Schädigung desſelben 
u vermeiden. Aber auch der logiſche Wider— 
pruch, auf welchen die gum Princip einer all- 
gemeinen —1 erhobene Maxime hinfüh— 
ren müßte, läßt ſich nur im Hinblick auf die er— 
fahrungsmäßigen Bedürfniſſe und Einrichtungen 
des menſchlichen Gemeinlebens erfennen. Jener 
oberſte, rein formale Grundſatz iſt für ſich allein 
völlig leer und unfähig, aus ſich ſelbſt die Richtung 
unſeres Wollens und Handelns vorzuzeichnen. 
Kant verſucht es daher auch noch mit einer andern 
Formel: foe jo, daß Du Die Menſchheit, ſowohl 
in deiner Perſon als in der Perfon eines jeden 
Andern, jedergeit sugleid) als Swed, niemals blof 
als Mittel brauchjt.” Hier ijt eine materiale Be— 
ftimmung aufgenommen; das Dajein verniinftiger 
Wejen erſcheint als Selbſtzweck, als abjoluter 
Werth. Allein diefe Formel fiigt fic) nur gezwun— 
gen in den Gedanfengang und wird aud in dem 
ethiſchen Hauptwerk, der ,,Kritif der praftijden 
Vernunft“, nidjt wiederbolt. 

Gerade der formale Charafter ſoll mm aber den 
Vorjug des neuen Moralprincips ausmaden. Dags- 
felbe wiirde lediglic) das eigene Gejeh der Ver— 
nunft fein, wenn das Weſen des Menſchen aus- 
ſchließlich in der Vernunft beſtände; es nimmt da- 
gegen die Geſtalt eines Gebotes an, eines Impe— 
rativs, weil ſich im Menſchen mit der Vernunft 
die Sinnlichkeit verbindet. Aber es gebietet nicht 
nur bedingt, unter Vorausſetzung eines Swedes, 
ju defen Erreichung es die nothwendigen Mittel 
vorſchriebe, ſondern abjolut, es ijt fein hypotheti- 
ſcher, fondern ein fategorijder Smperativ. Die 
Selbjtbejtimmung nad) dem fategorijdyen Impera— 
tiv nennt Rant die „Autonomie de8 Willen”, ine 
dem der Wille, der nur ein anderer Name fiir die 
praltiſche Vernunft ijt, nicht dem Geſetze nur unter= 
worjen, fondern felbjt geſetzgebend ijt; alle Bee 
griindung des praftijden Geſetzes aber auf empis 
riſche Swede gilt ibm als ,Heteronomie der Will- 
fiir”. Indeſſen leuchtet ein, dab die Erfenninif 
und Anerlenntniß des oberften Sittengeſetzes durch 
bie Vermunjt keineswegs gleichbedeutend ijt mit 
Der Ubleitung desſelben aus der Vernunft, ins. 
bejondere der individuellen Verminft, als ihrer 
Iegten Quelle. Ich fann min aber im gegebenen 
fralle meinen Willen durch das moralijde Geſetz 
beftimmen lafjen, fo dak id) im Einklange mit 
demſelben handle, aber dod) jo, daß die Tricbfedern 
wieder empirifder Art jind, wenn id) aljo bei— 
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mid) gur Folge haben werde. Dann handle id 
geſetzlich, aber nicht ſittlich. Wahre Moralitat, 
nidt bloße Legalitat, ijt nur da vorhanden, wo 
gewollt wird nicht nur was, fondern auch) weil 
das Geſetz befiehlt. Die eingige Triebfeder des 
menſchlichen Willens, foll er anders guter Wille 
jein, ijt das moralifdje Geſetz ſelbſt. Ja Kant über— 
jpannt hier den ridjtigen Gedanfen, daß der fitt- 
liche Werth einer Handlung durch egoiſtiſche Neben- 
abfidten getriibt oder aufgehoben werden fann, au 
der paradoren Behauptung, dak nur im Wider- 
ftreit mit der Neigung das Sittliche gefunden 
werde. Liebe gum Geſetz kann nur als etwas Idea⸗ 
liſches betrachtet werden; die eingige Empfindung, 
weldje Dem Menſchen dem Sittengejeke gegeniiber 
anſteht, ift Achtung vor demfelben. Dieſes Gefiihl 
unterſcheidet fic), weil durch einen Vernunftbegriff 
gewedt, jpecifijd) von allen Gefiihlen, die auf Nei- 
gung oder Furcht beruhen. Es ijt gleichbedeutend 
mit Dem Pflichtgefühl, denn Pflicht ijt Nothwen- 
digfeit einer Handlung aus Achtung fiir’s Geſetz. 
— Die ernfte und nadpdriidlide Hervorhebung 
des Pflichtgedankens ijt anerfernenSwerth und das 
Beſte in der Kantijden Ethik. Aber die Herleitung 
bleibt im Dunteln, der eigentlidje Grund der Ver= 
pflichtung unanfgeflart. Es ift ein Gollen obne 
Biel, ein Geſetz ohne Gejebgeber. 

An das moralijde Bewußtſein, das Factum 
der Vermunjt, werden nun aber widhtige und weit 
tragende Folgerungen angefniipft. Gilt das Sitten- 
geſetz allgemein, fo müſſen auc) Ue im Stande 
jein, Demjelben gu entipredjen; der fategorifde 
Imperativ wire finnlos, könnte unfer Wille nidt 
wirklich Durd) denſelben beftimmt werden. Alſo 
Darf Derjelbe nicht Dem Zwange des Naturgeſetzes, 
dem Mechanismus der Triebe und Leidenjdjaften 
unterworfen, er muf (in diejem beſchränkten Sinne) 
frei jein. Die unbedingte Geltung des Sitten- 
aciegee ijt die Bürgſchaft unjerer Freiheit, dieſe 
die Vorausſetzung jener. Hier ijt nun der Punt, 
wo die Ethif auf die Ergebnifje der „Kritik der 
reinen Vernunft” ſtößt. Dort war die Freiheit als 
eine jener Sdeen der Vernunft aufgewiejen worden, 
durch welche wir vergeblic) hoffen, unfere Erkennt⸗ 
niß au erweitern. Zugleich hatte fic) bei der Auf⸗ 
ldjung der dritten Untinomie herausgeſtellt, dab 
Freiheit im Sinne einer unbedingten, nidt felbjt 
wieder durch eine vorangegangene Urjade beding- 
ten Cauſalität im Bereide der Erſcheinungen nir- 
gends angutreffen ijt. Hier befteht eine fortlaufende 
Kette von Urſachen und Wirkungen, in der jede 
Urſache jelbjt wieder Wirkung ijt. Wher es war 
allerdings die Möglichkeit offen gelaſſen, dak es 
gleichſam hinter den Erſcheinungen, in einer uber= 
jinnlidjen Welt, ein intelligibleS Wejen geben 
lönne und ein Vermögen eines joldjen, das zwat 
Urſache von Exfdeinungen, in feiner Beurjadung 
aber jelbjt frei ware, Wofiir dott die Möglichleit 
offen gelajjen wurde, das hat ſich jetzt als wirllich 
herausgeſtellt. Der Menſch muß frei fein, das 
fordert die Thatjache des Sittengeſetzes; er lann 
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nicht frei jeim, fofern er ein der Erſcheinungswelt | fittlidjen Lebens gu geben, aber wir diirfen nicht 


angebiriges Sinnenweſen ijt, aljo mug er zugleich 
tin Glied der intelligiblen Welt jein, er muß einen 
imelligiblen Charafter haben. Als empirijder 
Gharafter fteht Der Menſch unter den Bedingungen 
ber Etſcheinungen; jede jeiner Handlungen ijt ein 
Glied in Der Zeitreihe und fest daber eine der Beit 
nad vorangehende nöthigende Bedingung voraus; 
eine jede ijt burch frithere Handlungen und Zuſtände 
ober durch Gugere Eindrücke vollſtändig beftimmt, 
und wenn wir dieſelben alle bis auf den Grund er= 
foriden lonnten, fo würde es feine einjige Handlung 
geben, die wir nicht aus ihren Bedingungen mit 
Rothwendigkeit herleiten und darum aud) mit völli— 
ger Sicherheit vorausſagen finnten. Als intelligibler 
Charafter bagegen ijt der Menſch diefem Zuſam— 
menbange entzogen; als Glied einer überſinnlichen 
Welt, als Numenon ijt er frei. Kants Meinung 
ift jedod) nicht Die Ded fogenannten Pradeterminis= 
mus, wonad alle einjeluen Willensacte die Folgen 
timed einzigen gleichſam vorzeitliden Willensactes 
jen, der einmaligen Wahl eines Lebenslooſes 
tm Sinne des platonijden Mythus, fondern er 
mil geltend machen, daß alle unſere in der Zeit 
crideinenden Handlungenaus unjerem unſinnlichen 
Been als aus ihrem jeitlojen Grande entipringen 
md jomit jede einzelne als Erſcheinung durdans 
vou fruberen abhängig, ihrem jenjeitigen Grunde 
nod) durchaus unabhängig jei. Jn dieje gänzlich 
baltloje und phantajtijde Lehre, welche gegen die 
pedantijdhe Nüchternheit der Kritik ſeltſam genug ab- 
ict, fommt noc) eine weitere Verjdhiefung dadurch, 
dag offenbar jener intelligible Charafter aud) der 
Grund der unfittliden Handlungen fein miifte, 
dag aber Rant andererjeits aus dem überſinnlichen 
Reien der Menſchennatur, ihrem Hineinragen in 
die intelligible Welt, den Urjprung der Pflicht 
hetleiten möchte, fofern eben jenem uͤberſinnlichen 
Wejen und den darin gegriindeten praftijden Ge— 
leben DAS Individuum als Sinnentwefen unter= 
worfen gedacht wird. — So widtig nun aber aud 
die Idee Der Freiheit im praftijden Gebrauche ijt, 
io follen wir doch nicht glauben, daß dadurd) un— 
‘erer {peculativen Vernunft eine neue Einſicht zu- 
adie. Sie ift ein Poftulat der reinen praftijden 
Yernunft. Poftulate aber find feine theoretijdjen 
Dogmen, jondern Vorausfebungen in nothwendig 
proftijcher Rückſicht, welche den Ideen der fpecula= 
hoen Bernunft im Wlgemeinen vermittels ihrer 
Uejiehung auj’s Praftijche objective Realität geben 
md fle ju Begriffen berechtigen, deren Miglichfeit 
aud) nur zu behaupten fie Ae jonft nidjt anmaßen 
lomte. Die gewundene Erklärung zeigt, bid gu 
welder Unnatur die Erfenninifjabigfeit und das 
Wabrheitsjtreben de3 Menſchen durd) die Kantiſche 
Kritif verzerrt werden. Es gibt Ideen, welche wir 
denfen müſſen, aber wir dürfen uns durch fie nicht 
gut Unerfenmung der Realitat des Gedachten fiih- 
ten lafien! Der Anhalt diefer Ideen hat fiir uns 
den hodjjten Werth; wir find beredtigt, ihnen 
tine enticheidende Stelle in der Gejtaltung unjeres 


glauben, dadurd) irgendwelche theoretiſche Einſicht 
qu gewinnen. Die Unhaltbarkeit dieſes Stand— 
punkts zeigt ſich noch deutlicher, wenn auch die 
beiden anderen Poſtulate herangezogen werden, 
welche nad) Rant der praktiſchen Vernunft eignen, 
nämlich die Unſterblichkeit der Seele und das Da— 
ſein Gottes. 

In der Vernunft liegt die Richtung auf das 
Unbedingte, das ſoll von dem theoretiſchen ebenſo 
wie von dem praktiſchen Gebiete gelten. Dem— 
gemäß fordert ſie, daß wir nicht nur im einzelnen 
Falle, ſondern volllommen und durchgängig unſern 
Willen durch das Sittengeſetz beſtimmen laſſen. 
Uber wir find ja nicht rein vernünftige, wir ſind 
aud) Sinnenwejen und als folche in Triebe, Nei— 
gungen und Leidenfchajten verwidelt; aud) in die 
jittlichen Handlungen miſchen fic) oft genug finn- 
lich⸗empiriſche Triebjedern. Wiles, was wir in 
Diejem Leben erreidjen können, ijt Tugend, d. h. 
geſetzmäßige Geſinnung aus Adtung vor dem 
Geſetz, begleitet von dem jteten Bewußtſein der 
MNothwendigfeit des Kampfes mit der niedern Na— 
tur und daher aud) von dem Gefiihle der Unſicher— 
heit, ob es gelingen werde, die fittlidje Geſinnung 
ausnahmelos au bewahren. Wher die Forderung 
des Sittengefehes geht weiter; villige Angemeſſen— 
Heit des Willens gum moralijden Geſetze ijt Hei- 
ligfeit. Diefer Forderung fann mur dadurd) geniigt 
werden, daß die Herrjdaft der Vernunft ſich im— 
mer mehr ausdehne und befeſtige, die ſinnliche 
Natur immer weiter juriidgedrangt werde. Nicht 
mit einem Sdlage fann fic) daher die Heiligheit 
Ddarftellen, nur in unendlidem Progreß fonnen wir 
ung der Heiligfeit anndhern; damit aber ein ſol— 
der Progreß möglich fet, müſſen wir unendliche 
Dauer haben, wir müſſen unſterblich ſein. Nur 
begreift man nicht, wie ein ſolcher Progreß nach 
dem Tode möglich, und warum er nothwendig ſei, 
da ja alsdann doch wohl die Verbindung unſeres 
intelligiblen Charakters mit der niedern Natur 
aufgelöst iſt. — Ferner: Der Gegenſtand der Ver— 
nunft iſt das Gute, und ihre Forderung, das Gute 
zu ſetzen, und zwar, wegen jener Richtung auf das 
Unbedingte, das unbedingt Gute, das höchſte, all— 
umfaſſende Gut. Nun aber ergibt ſich, daß der 
Begriff dieſes letztern auch die Glüchſeligkeit ein— 
ſchließt, Dd. h. den Zuſtand eines verniinftigen 
Wejens, dem im Ganjen des Daſeins Wiles nad) 
Wunſch und Willen geht. Wher ebenfo wenig, wie 
das Streben nad) Glüchſeligkeit ein fittlidjes Motiv 
jein kann, ebenjo wenig folgt aus der Tugend die 
Gliicjeligteit alS ihre gegebene Folge. Jenes ijt 
durch den Gegenjak zwiſchen Sittlichkeit und 
Egoismus ausgeſchloſſen, diejes wiirde vorausſetzen, 
daß dem moraliſchen Individuum zugleich die er— 
forderliche Macht über den Naturlauf zu Gebote 
ſtände. Beſteht nun aber trotzdem jene Forderung 
der Vernunft, die Uebereinſtimmung zwiſchen 
Tugend und Glüchſeligkeit yu fördern, fo ergibt 
ſich daraus die Nothwendigkeit einer von der Natur 
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unterfdiedenen Urjache der gefammten Natur, 
weldje vermige einer der moralijden Geſinnung 
entipredjenden Cauſalität den Grund jener Ueber— 
einjtimmung enthalt. Oder mit anderen Worten: 
der nothwendige Ausgleich zwiſchen moraliſcher 
Würdigkeit und Glüchſeligkeit führt auf das Da— 
ſein Gottes, als dem dritten Poſtulat der prakti— 
ſchen Vernunft. Auch hier aber wird eingeſchärft, 
daß die Annahme des Daſeins Gottes als einer 
oberſten Intelligenz in Anſehung der theoretiſchen 
Vernunft bloße Hypotheſe ſei, in Anſehung der 
praktiſchen Vernunft dagegen Glaube, und zwar, 
weil bloß reine Vernunft die Quelle iſt, reiner 
Vernunftglaube. Dieſer letzte Ausgang der Ethik 
iſt auffallend genug. Denn wenn es eine Auf— 
gabe der Vernunft iſt, jene Uebereinſtimmung zu 
fördern, fo dringt offenbar der gu Anfang ſtreng 
verpönte Eudämonismus auf einem Umwege herein. 
Außerdem aber: der Fortgang zu jener überwelt— 
lichen Urſache iſt nicht etwa durch das Bedürfniß 
des ſittlichen Lebens erzwungen; er beruht auf einem 
logiſchen Schluſſe, deſſen Oberſatz viel weiter reicht 
als das moraliſche Gebiet. Es wird vorausgeſetzt, 
daß die Welt ein zweckvolles, in den einzelnen 
Theilen harmoniſch auf einander geſtimmtes Ganzes 
ſei, denn nur ſo erhellt die Nothwendigkeit eines 
Ausgleichs zwiſchen Sittlichfeit und Glüchſeligkeit. 
Jene Vorausſetzung führt dann allerdings auf die 
Anerkennung einer intelligenten Welturſache; wir 
haben es ſomit nur mit einer andern Faſſung des 
alten teleologiſchen Arguments zu thun. So be— 
ſtätigt die Lehre von den Poſtulaten der praktiſchen 
Vernunft im Grunde, was aud fdon in den 
erlenntnißtheoretiſchen Auſſtellungen, trog aller 
Machtſprüche des Kriticismus, hindurchbrach. 
Die menſchliche Vernunft läßt ſich nicht in die 
Schranken der Sinnenwelt einſchließen, ſie ſtrebt 
darüber hinaus, beſtimmt und geleitet von den 
gleichen Denkgeſetzen, welche auch innerhalb jener 
Schranken für ſie maßgebend ſind, und wenn den 
Begriffen, zu deren Anerkenntniß fie fic) hingeführt 
findet, auch das Element der Anſchaulichkeit fehlt, 
jo bleibt ihr Dod) in der Denknothwendigleit, der 
Evidenz, das SKriterium der Wahrheit und Ge- 
wifheit. 

Ihren weitern Ausbau erhält die Kantiſche Mo- 
ral nach der einen Seite hin in den metaphyſiſchen 
Anfangsgründen der Tugendlehre. Die einzelnen 
tena Vorſchriften werden aus dem fategori- 
den Imperativ in derjenigen Faffung abgeleitet, 
in welder die Wahrung der Menfdjenwiirde als 
oberſtes Gebot erſcheint. Daraus folgt unmittel- 
bar, daß Pflichten gegen Gott nicht darunter fallen. 
Von ihnen foll nur in dem religidjen Glauben die 
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fein. Umgekehrt kann nidjt die legtere Gegenftand 














Der Pflichten gegen die Nebenmenjdjen fein, weil 
Die fittlidje Vollfommenheit nur in der Selbjt- 
thatigteit griindet, fondern nur die Beförderung 
Der Glückſeligleit. Die Pflichten gegen ung felbit 
werden u. A. in folgenden Vorſchriften erfennbar 
gemadt. „Laßt ener Recht nicht ungeahndet von 
Anderen mit Füßen treten. Macht feine Schulden, 
fiir Die ihr nicht volle Sicherheit leiſtet. Nehmt 
nicht Wobhlthaten an, die ihr entbehren fonnt. 
Seid wirthſchaftlich, damit ihr nicht bettelarm 
werdet. Das Hinknieen oder Hinwerfen zur Erde, 
jelbjt um die Verehrung himmlijder Gegenſtände 
ſich dadurch gu verſinnlichen, ift Der Menſchenwürde 
zuwider, ſowie die Anrufung derſelben in gegen— 
wärtigen Bildern; denn ihr demüthigt euch als— 
dann nicht unter einem Ideal, das euch eure eigene 
Vernunft vorſtellt, ſondern unter einem Idol, was 
euer eigenes Gemächſel iſt.“ Insbeſondere aber 
wird in dieſem Zuſammenhange die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit hervorgehoben, und die kleinſte 
Nothlüge ſelbſt in dem Falle als verwerflich be— 
zeichnet, wenn durch dieſelbe ein Unſchuldiger vom 
Tode gerettet würde. Was die Pflichten gegen 
Andere betrifft, fo geht das Beſtreben hauptſächlich 
darauf, die moraliſchen Triebfedern gegen bloße 
natürliche Gefühle der Liebe und des Mitleids ab— 
zuſcheiden. 

Wichtiger iſt die Ergänzung geworden, welche 
die Kantiſche Ethik nach der Seite der Rechtslehre 
gefunden hat. Dieß ijt nun allerdings nicht fo zu ver⸗ 
ſtehen, als ob Kant das Recht im Sinne der Alten 
auf die Ethik habe begründen wollen. Indem er 
vielmehr der ſeit Thomaſius aufgekommenen ſtren⸗ 
gen Trennung der beiden Gebiete folgt, beſtimmt 
er den Unterſchied dahin, daß die Moral auf die 
Geſinnung, das Recht lediglich auf die Handlung 
ſich richte. Aber auch das letztere erſcheint bei ihm 
als ein Geſetz der Vernunft. Er definirt das Recht 
als den Inbegriff der Bedingungen, unter denen 
die Willkür des Einen mit der Willkür der Andern 
nach einem allgemeinen Geſetze der Freiheit ver— 
einigt werden fann, und hält dafür, daß dadurch 
zugleich die Erzwingbarkeit des Rechts unmittelbat 
gegeben fei. Die Definition hat großen Beijall 
und die weitejte Verbreitung, insbejondere aud in 
juriſtiſchen Kreiſen, gefunden; fie ijt eine Seitlang 
geradezu die herrſchende geweſen. In Wahrheit aber 
ijt fie völlig ungenügend. Sie bringt das auf eine 
Formel, was die Folge eines geordneten Rechts 
zuſtandes ijt, die cinem Jeden gewahrleijtete Mög— 
lidjfeit, an der Erfiillung der in der ſittlichen Ord- 
mung begriindeten Menſchheitszwecke mitzuwirlen, 
ohne durch den bdjen Willen Anderer daran gee 


Rede fein, nicht in der Sittenlehre, weldje die An⸗ hindert gu werden. Uber ohne die Bezugnahme 


wendung des fategorijdjen Jmperativs auf die 
Erfahrungéwelt zur Aufgabe hat. Hiernad) jer- 
fallen die Tugendpflidten in die Pflichten gegen 
uns felbft und die gegen andere Menſchen. Gegen- 
ftand der erfteren fann nidjt die eigene Glid- 





auf dieſe Menſchheitszwecke bleibt jene Forme! abs 
tract und leer, fie gibt feinen objectiven Maßſtab 
Dafiir, wie weit der Einzelne feine Freiheit em= 
ſchränken, und wie viel Raum er den Wnderen neben 
ſich verftatten müſſe; fie erflart nod) weniger den 


ſeligleit, fondern mur die ſittliche Vollfommenheit | Grund jener allgemeinen Verpflichtung. Die Ein— 


3 


yelbeiten der Kantiſchen Rechtsphiloſophie müſſen 

bier dbergangen werden. Für die Auffaſſung 

vom Staate ijt fiir Rant inSbejondere Rouſſeau 
heitimmend geworden. Wenn er aber mit diejem 
va Uſſprung des Staates aus einem Vertrage 
herleitet und feinen Swed ausjdlieplid) in dem 
ccut des Rechtes erblidt; wenn er dafiir halt, 
bap in jenem Vertrage (welder jedoch nicht als 
rine geſchichtliche Dhatjade, ſondern als eine 
Joe der Beruunft gelten foll) Wile im Volk ihre 
Fteiheit aufaeben, um fie in einem rechtlichen Bus 
itande wieder gu erhalten — jo ijt er dod) anf der 
andern Seite Der Anſicht, dag der Zweck des 
Staates ein joldjer ijt, der iiber Dem Belieben der 
Ginzelnen flehe, Den vielmehr Alle wollen jollen, 
von dem fie fic) Daber auch nicht mehr zurückziehen 
fommen. Sa er wird in weiterer Verfolgung diejes 
Gedantens, im Gegenjage gegen Roujjeau und im 
Wideritreite mit eigenen, andertveitig fundgege- 
benen Gedanfen, gu einem Vertheidiger des joge= 
rannten pajjiven oder unbedingten Gehorjams. — 
Bos endlich Dad VerhaltniZ von Kirde und Staat 
benifit, jo beftreitet Kant dem letztern Das Recht, 
des ſtirchenweſen nad) jeinem Sinne, wie es ihm 
vortheifhaft dünkt, einguridjten, Den Glauben und 
getiesdienſtliche Formen dem Volfe vorzuſchreiben 
oder ju befehlen (denn dieſes muß gänzlich den 
Lehre und Vorſtehern, die es fic) ſelbſt gewählt 
hot, überlaſſen bleiben)“; erkennt ihm dagegen das 
negative Recht zu, „den Einfluß der öffentlichen 
Lehrer auf das ſichtbare, politiſche gemeine Weſen, 
der der Offentlichen Rube nachtheilig ſein möchte, 
abjuhalten, mithin bei dem innern Streit, oder 
dem der verjdjiedDenen Kirchen unter einander, die 
birgerlidhe Eintracht nicht in Gefahr fommen gu 
laſſen“. 

Dieß führt auf den Begriff der Religion. Wie 
alle Philoſophen des Zeitalters der Aufklärung 
derwitft Rant die übernatürliche Offenbarung, 
umd er theilt mit ihnen auch die Leichtigleit, mit 
welder er fic) tiber die gejcdhichtlichen Fragen nad 
bem Urjprunge und der BVerbreitung des Chrijten- 
{hums hinwegſetzt. Cigenthiimlich ijt ihm dagegen 
md ein Ergebniß feiner Kritif, daß er den reli- 
gidjen Glauben von jedem theoretijden Erkennen 


lozaclost und ausſchließlich auf die Moral be- | 


Fündet wifjen will, Religion ijt die Vorſtellung 
aller unjerer Pflichten als gittlider Gebote. Sie 
if cin nothwendiges Product unjerer Vermunft ; 
denn der Menſch, weldjer fic) verpflichtet fühlt, 
dos Gute gu thun, fann nicht fo gleidgiiltig gegen 
den Erjolg feiner Handlungen jein, dah er ſich 
nicht das höchſte in der Welt mögliche Gut jum 
Endzwech ſetzte; dieß aber fann er nur, indem er 
ein allpermogendeS moralijdes Wejen als Welt- 
berricher annimmt, welder den fittlicjen Swed 
mit den Naturgweden in Uebereinjtimmung bringt. 
Der Glaube an Gott ijt das Ergebnif einer mo- 
taliſchen Gefinnung, und die Bedeutung der Re— 
ligion bleibt gang und gar auf ihre ſittliche Wir- 
lung beftimmt. In feiner , Religion innerhalb 
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der Grenzen der bloßen Vernunft” unterjucht Kant 
das Verhältniß des Chrijtenthums gu dieſer jeiner 
Theorie und fommt gu dem Ergebnifje, dab beide 
im Weſentlichen ibereinftimmen. Um Ddieje Ueber— 
einftimmung beraustreten gu laſſen, müſſen fic 
freilic) Die Hauptlehren des Chrijtenthums (die 
er gudem nur in ihrer proteſtantiſchen Ausprägung 
lennt) die ſtärkſten Umbdeutungen gefallen laſſen. 
So findet er das chrijtlide Dogma von der Erb— 
jiinde in ſeiner Lehre von Dem radicalen Böſen in 
Der Menſchennatur wieder, einem aller That voran- 
gehenden Hang, die Ordnung der Triebfedern des 
jittlidjen Handelns in ihr Gegentheil gu verfehren 
und die Selbjtliebe zur Bedingung der Befolgung 
des moraliſchen Geſetzes zu machen. Erlöſung 
und Rechtfertigung werden auf den Sieg des guten 
Princips über das böſe, der moraliſchen Volllom— 
menheit über die Selbſtliebe zurückgeführt, die 
Perſon des Erlöſers endlich auf das Ideal der 
moraliſchen Vollkommenheit; ſie iſt nur die bild— 
lich vorgeſtellte, Gott wohlgefällige Menſchheit. 
An Chriſtum glauben heißt, den Gott wohlgefälli— 
gen Menſchen in ſich verwirklichen wollen u. ſ. w. 
Ein ethiſches Gemeinweſen unter der göttlichen 
moraliſchen Geſetzgebung iſt eine Kirche. Weil 
nämlich das Böſe ſich vorzugsweiſe in der Geſell— 
ſchaft und durch dieſelbe fortpflanzt, ſo iſt auch 
eine wirfjame Förderung des Guten nur in der 
Vereinigung miglid. Die Schwäche der menſch— 
lichen Natur bringt es aber mit fic), dak nicht der 
reine Vernunftglaube, jondern nur der Geſchichts— 
glaube, welcher an bejtimmte iiberlieferte That- 
ſachen anfniipft, die Sraft hat, einer Kirche zur 
Grundlage gu dienen. Un die Stelle der Ginen 
moralijden Gejekgebung tritt infolge defjen eine 
Vielheit jtatutarijder ———— es bildet 
ſich ein geſonderter Stand von Prieſtern als den 
Ordnern und Bewahrern frommer Gebräuche, der 
Unterſchied zwiſchen Orthodoxen und Ketzern 
fommt auf u. ſ. w. Der allmälige Uebergang des 
Kirchenglaubens gur Alleinherrſchaft des reinen 
Religions- oder Bernunftglaubens ift die An— 
näherung des Reidjes Gottes. Hieraus folgt, dak 
jede religidje Ueberzeugung und Handlung nur 
inſoweit berechtigt ijt, als fie dem eingigen Swede 
aller Religion dient, Hülfsmittel der Sittlichfeit 
zu fein. Alles dagegen, was der Menſch auger 
Dem guten LebenSwandel nod) thun gu können ver= 
meint, um Gott wohlgefällig zu werden, ift „bloßer 
NeligionSwahn und Afterdienſt Gottes“. Dem— 
gemäß wird auch der letzte Reſt an religiöſen 
Uebungen und Gebräuchen, welche der Proteſtan— 
tismus übrig gelaſſen hatte, als überflüſſig und 
verächtlich über Bord geworfen. Glaubt man ein— 
mal, ſich die Gnade der Gottheit auf einem ande— 
ren Wege verſchaffen yu können, als durch mora— 
liſche Geſinnung und Handlungsweiſe, ſo iſt nach 
Kant in der Art dieſes mechaniſchen Gottesdienſtes 
‘fein weſentlicher Unterſchied mehr. „Ob der An— 
dächtler ſeinen ſtatutenmäßigen Gang zur Kirche; 
oder ob er eine Wallfahrt nach den Heiligthümern 
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in Loreto oder Paläſtina anftellt, ob er feine Ge- 
betSformein mit den Lippen oder, wie der Tibe- 
taner, durch ein Gebetsrad an die himmliſche Be- 
horde bringt, das ijt alles cinerlei und von glei- 
dem Werth.” Vom tungufijden Schamanen bis 
jum europäiſchen Pralaten, vom Fetiſchdiener bis 
jum Puritaner „iſt zwar ein madtiger Abjtand 
in der Manier, aber nicht im Princip, gu glauben“. 
Denn aud) das Beten, „als ein innerer förmlicher 
Gottesdienjt und darum als Gnadenmittel gedacht, 
ijt cin abergläubiſcher Wahn“. Es ift die bloße 
Erfldrung eines Wunſches gegen ein Wejen, das 
Diejer Erllärung nidjt bedarf, eine Handlung, 
durch die nichts gethan, feine von unferen Pflich— 
ten erfiillt wird. Der allein werthvolle „Geiſt des 
Gebetes“ ijt die alle unfere Handlungen begleitende 
Gefinnung, als ob fie im Dienſte Gottes geſchähen. 
— Daf derartige Ausführungen heftigen Anſtoß 
bei der proteftantijden Kirchenbehörde erwecken 
mußten, begreift ſich. Wher auch auf philofophijder 
Seite ift dag Ungenügende derjelben längſt erfannt 
worden. Um die geſchichtlichen Religionen, um 
inSbefondere das Chrijtenthum, wenn aud) mur im 
Sinne eines natürlichen Phänomens ju erflaren, 
hat Rant, wie ridjtiq hervorgehoben wurde, ju 
ausſchließlich die moralijdje Seite mit Hintanfegung 
des äſthetiſchen und des intellectuellen Bedürfniſſes 
hervorgehoben. Daß aber auch von den Verſuchen 
jeiner Nachfolger feiner DaS Siel erreichen fonnte, 
braucht hier nicht ausführlich Dargethan zu werden. 

Es enibrigt, nod) Einiges über den dritten 
Theil des Syſtems gu jagen, welchen die „Kritik 
Der Urtheilsfrajt” enthalt. Rant hat durch die leb- 
tere Einfluß anf Schiller und die deutſche Aeſthe— 
tif einerjeits, anderericits anf die Schelling'ſche 
Naturphilofophie ansgeubt; an allgemeiner Bee 
Deutung ſteht thr Anhalt jedod) weit Hinter dem 
bisher Erörterten zurück. Für den hier vorgezeich— 
neten Swed genügen einige kurze Bemerkungen. 
Auf die Ausarbeitung des dritten Theils haben bei 
Kant verſchiedene Motive zuſammengewirkt. Zu die⸗ 
jen gehört ohne Frage die ſchon öfter hervorgehobene 
Vorliebe fir architeltoniſche Symmetrie in Ver— 
bindung mit der gleichſalls bereits erwähnten Un- 
lehnung an herkömmliche pfychologiſche Einthei— 
lungen. Auch das ſogen. Gefühlsvermögen ſollte 


ſeine aprioriſchen Beſtimmungen haben, die nun 


natürlich nicht, wie für das Erlenntnißvermögen, 
im Verſtande, und auch nicht, wie für den Willen, 
in der Vernunft, ſondern wiederum in einem Drik⸗ 
ten, Der ſogen. Urtheilstraft, geſucht werden. Rant 
führt in der Einleitung aus, daß der Dualismus, 
welchen die Kritik zwiſchen Erlenntnißtheorie und 
Ethik aufgeſtellt habe und den er auf den Gegen— 
jah zwiſchen den Naturbegriffen des Verftandes 
und den Freiheitsbegriffen der Vernunft zurück⸗ 
führt, einer Vermittlung bedürfe. Dieſe Vermitt- 
lung ſoll durch eben jene dritte, zwiſchen Vernunft 
und Berftand in der litte ftehende Ktraft unjeres 
Geiſtes moglich fein, fie foll gefunden werden durd 
die Unterordnung des Reichs der Natur unter das 
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Reid) der Freiheit vermittels des Begriffs der 
Zweckmäßigkeit. Ohne Frage aber gab gerade 
umgefehrt, wie Schopenhauer richtig bemertt, die 
jer bisher unerirterte Begriff der Swedmafig: 
feit, deſſen grundlegende Bedeutung fiir die 
Uefthetif Rant aufgegangen war, ihm den An— 
ſtoß au der letzten kritiſchen Unterſuchung. Eben 
derſelbe Begriff wurde dann aber weiter der An— 
laß, mit der Frage nad) dem Maßſtabe der Beur- 
theilung des Schönen die andere Frage nad dem 
Grunde unjerer Auffaſſung der Natur als einer 
von Sweden beherrſchten in derjelben Unterfuchung 
ju verbinden. Dazu fam jodann ein andere’ Pro⸗ 
blem. Dem Bedürfniß, die Erſcheinungen zu 
begreifen, wird durd) das, was die „Kritil der ret- 
nen Bernunft” herausgeftellt hat, nod) nicht voll 
fommen Geniige geleiftet. Denn die Begriffe des 
Verftandes führen uns zur Untertwerfung der Er- 
idheinungen unter ganz allgemeine Geſetze. Das 

| Specififde der Erſcheinungen ſtammt fiir uns aus 
der Empfindung, bleibt jomit jenen allgemeinen 
Geſetzen gegenüber zufällig. Nur ein intuitiver 
Verjtand wiirde das Vermogen beſitzen, aud) die 
bejonderen Gejege und die auszeichnende Natur 
des Einzelnen in ihrer Nothwendigleit gu erfennen. 
Fuühlen wir uns aber trotzdem angetrieben, Cine 

| eit in Die Wannigfaltigfeit der Erjahrung ju 
bringen, den Inbegriff der Erjdeinungen als cin 
zuſammenhängendes und gegliedertes Syſtem, 
wenn aud) nicht gu erfennen, J dod) wenigſtens ju 
betradjten, fo foll die nad) Kant dadurd) möglich 
werden, daß wir Die befonderen empiriſchen Geſehe 
in Unjehung deſſen, was in ihnen durch die allge- 
meinen Geſetze unbeftimmt bleibt, betradjten, als 
ob gleidjalls cin Verſtand, wenn ſchon nicht det 
unferige, fie gum Behuf unſeres Erkenntnißber⸗ 
mögens, um ein Syſtem der Erfahrung moglid) 
zu machen, gegeben hatte. Die Dinge aber be 
trachten, als ob fie in ihrer Wirklichleit, ihrer be- 
ſondern Beſchaffenheit abhangig waren von cinem 

Verjtande, heißt fie unter dem Geſichtspunlte des 

Swedes betrachten. Die Bwedmapigfeit ift das Pun: 

cip der reflectirenden Urtheilsfraft, aber wiederum 

mur ein regulatives Princip, das feine Erfenntnif 
gibt, fondern nur cine Maxime der Betrachtung iſt. 

Die Zwechmäßigleit hat ihre Stelle zwar nicht aus- 

ſchließlich, aber doch überwiegend in der Betrach— 

tung der lebenden Natur. Bei den Organismen, 
deren Theile fic) geqenfeitig bedingen und hervor⸗ 
bringen, wechſelweiſe Urſache und Wirfung von 
einander find, reidjt die mechaniſche Erflarung 
nidjt aus. Ein folder Sachverhalt ift völlig ver 
ſtändlich bet den Producten menſchlicher Kunſt; 
wenn bier das Ganze der Beſtimmungsgrund der 
Theile ijt, fo ijt e& eben die dee des Ganyen, 








aus der die Theile entworfen find. Stellen wit 


‘uns die Naturproducte in analoger Weiſe vor, 


betrachten wir jie als Naturzwecke, fo follen wit 
Dod) eingedenf bleiben, dah die Zwechnäßigleit 
nur von uns in die Natur hineingetragen, daß der 
Swed fein eigentliches Princip der Naturerflanma 


a Rangel — Kangleiregetn. 
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iſt Gon dieſer Zwechkmãßigkeit, die nach dem Ge⸗ Ausgang oder ihre Beſtätigung und Verſtärlung 


ſagten frelid) nur in ſehr uneigentlichem Sinne 

als he adjective bejeichnet werden fanu, wird jo= | 

dunn dic fubjective unterjdieden und der teleo- 

wiihen Die äſthetiſche Beurtheilung gegeniiber= 
gtellt. Dort ijt es ein fremder, von dem unfrigen 
nridiedener Verſtand, mit dem das Object in 
Fejiehumg gejeht, mit deſſen Abſichten überein— 
ttinmend dasſelbe gedacht wird; hier dagegen ijt 
es unjere Intelligenz, Die ihre Abſichten in dem 
Dinge erreidht findet. Hier aber, bei der ſubjec— 
tien Swedmapigfeit, fann eS fic) natürlich nidjt 
um das Daſein eines Dinges handeln, das ja von 
um unabhängig ijt, jondern nur um die Form 
dedjelben, Die wir im unjerer Einbildungskraft er⸗ 
fafien. Wo unjere Yntelligens ihre Abſicht in der 
dloßen Vorſtellung eines Dinges als cris an⸗ 
ſieht. fommt uns dieſe Harmonie unſerer eigenen 
Geouithstrafte im Gefühle der Luft sum Bewußt— 
em; tm entgegengejesten Falle empfinden wir 
Unluſt. Auf dieſes Gefiihl der Lujt und Untujt 
grindet fic) das äſthetiſche Urtheil. Im Zuſam— 
methange dieſer Gedanken analyſirt dann Sant 
mabeiondere Die Begriffe des Schönen und des 
Crhobenen. Das Nähere muß jedod) hier auf 
id beruben. 

Jn dem Kantiſchen Kriticismus ijt die fubjec- 
tiniitiide Tendenz, welche ſeit Cartejius in die 
Pouojophie gekommen war, ju volljtandiger und 
alſtitiger Entwidlung gebradjt. Der gewonnene 
Stondpuntt ijt von dem der alten Schulen durd) 
den denfbar größten Ubjtand getrennt. Aufgegeben 
iit die Objectivitat des Erkennens in dem eigent= 
iden und allein gutreffenden Sinne; die Denk— 
nothwendigfeit foll nidjt mehr als Kriterium der 
Babrheit und Gewißheit gelten. Aufgegeben ijt 
des ganze Gebiet der überſinnlichen Wabhrheiten; 
wgleich aber erſcheint die menſchliche Vermunft, ein 
newer Tantalus, dazu verurtheilt, unaufhörlich nad 
Etlenntniſſen gu jagen, die ihr dod) niemals wirf= 
lich gu Theil werden. Und dieſe jelbe Bernunft, 
die auf Dem theoretiſchen Gebiete, in die Grengen 
de Erſcheinungen eingebannt, unaufhörlich und 
mfolge ihrer Naturanlage der Gefahr erliegt, ihre 
bjectiven Gebilde mit vermeintliden Erkennt⸗ 
ifien gu verwechſeln, ſoll nad) der andern Seite, 
af dem praftijden Gebiete, als unbedingte und 
weſchließliche perigee gelten. — Die deutſche 
Speculation nad) Kant hat zunächſt verſucht, den 
jubjectiven Sdealismus, fiir weldjen der , gegebene” 
Stoff ber Empfindung einen ſchwer gu ertragen= 
den Widerjprud) und eine Schranke bildete, gu 
cme völlig unbedingten, und die menſchliche Ver⸗ 
mmjt im theoretijdjen Bereiche gu einer ſchöpfe— 
tiden gu madjen. Nach dem Scheitern diefer Ver— 
udye hat man vielfad) geglaubt, von dem falfd) 
auégelegten an den richtig auszulegenden Sant | w 
appelliren undin dem Riidgang auf den ridtig 
veritandenen Sriticismus das Heil der Philojophie 
ecbliden zu ſollen. Wahr ijt, dab gang verſchieden⸗ 


(finden koͤnnen. Das Heil der Philofophie aber läßt 
id) mur durch Ueberwindung der ſammtlichen von 
ihm zuſammengehäuften Irrthümer gewinnen. 

Literatur. Kants ſämmtliche Werke wurden 
herausgegeben von Hartenjtein, Leipzig 1838 bis 
1839; von Roſenkranz und Schubert, ebendajelbjt 
18381842; von Hartenftein, ebendaj. 1867 bis 
1869, und nad Diefer Ausgabe von Kirdymann 
in der Philoſ. Bibliothef, Berlin 1868 ff.; die 
widjtigiten Schriften, herausgegeben von Kehr— 
bad), Jind in die Reclam’jdje Univerjal-Bibliothek 
aujgenommen. Von Gefammtdarjtellungen der 
Kant'ſchen Philojophie vergleide man auger den 
betreffenden UWhjdynitten in den Werfen iiber Ge— 
jchichte der neuern Philofophie von Erdmann, 
Beller, Windelband, Ueberweg, Stöckl u. A. na- 
mentlich Kuno Fiſcher, Geſchichte der neuern 
Philofophie III. u. TV. (3. Aufl. München 1882). 
Aus der faum mehr gu bewaltigenden Literatur 
liber einzelne Theile oder bejondere Seiten der 
Kant'ſchen Philojophie (eine Aufzählung derjelben 
bei Ueberweg) mage bier herausgehoben werden: 
Pauljen, Verjud) einer Entwicklungsgeſchichte der 
Kant’ jden Ertenntniftheorie, Leipzig 1875; A. 
Riehl, Der philofophijde Kriticismus und eine 
Bedeutung fiir die pojitive Wiſſenſchaft, Bo. J.: 
Geſchichte und Methode des philojophijden Kriti— 
cismus, Leipzig 1876; J. Volfelt, J. Rants Er— 
fenntnifstheorie nad) ihren Grundprincipien ana- 
lyſirt, Leipgig 1879; A. Trendelenburg, Der 
Widerſtreit zwiſchen Rant und Ariſtoteles in der 
Ethif, im III. Bande der Hiftorijchen Beiträge zur 
Philoſophie, Berlin 1867. [v. Hertling.] 

Kanzel, j. Ambon. 

Kauzlei, papfilide, j. Curie, TM, 1255 ff. 

Kanzleiregeln (regulae cancellariae apo- 
stolicae) find Normen fiir die päpſtlichen Re— 
gierungsbehörden, namentlich fiir die Ranglei, 
weldje von jedem Papſte beim Beginn des Pontifi=- 
cates fiir jeine Lebenszeit erlajjen werden. Den 
Inhalt bilden Vorſchriften iiber die formelle und 
materielle Behandlung der päpſtlichen Gnaden- 
briefe und Rechtserlaffe. Ein Theil begieht fic) auf 
die formelle Expedition der apoſtoliſchen Schrei⸗ 
ben; ein anderer auf das Gerichtsverfahren; ein 
britter auf die allgemeinen Rejervationen von 
Kirchenämtern, auf die Vergebung von VBeneficien 
und auf Gnadenverleihungen aller Art (Abläſſe, 
Dispenjen u. ſ. w.), mit Ausſchluß derjenigen, 
welche pro foro interno erfolgen, oder deren Ex= 
pedition der Papſt durch fein Cabinet anordnet. 
Bu den Behörden, fiir welche die Regeln erlaſſen 
werden, gehdren auger der eigentlidjen Ranglei 
die Audientia literarum contradictarum, Die 
Rota und die anderen päpſtlichen Gerichtshöfe, 

weldje Streitjachen iiber die in den Regeln ent= 
haltenen Materien ausjutragen haben. Die Zahl 
der ae belduft fich jeit langer Beit auf 72. 

L Geſchichte, Entwidlung und Ab— 


mtige philojophijde Ridjtungen in Rant ihren! faſſung der Rangleiregetn. Schon vor 
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Johann XXII. (1316—1334), weldem die Be- 
zeichnung „Kanzleiregeln“ als techniſche ihren Ur— 
ſprung verdankt, gab es Regeln über die Aus— 
fertigung der päpſtlichen Schreiben, deßgleichen 
Vorſchriften über die materielle Behandlung der 
Gnaden- und Rechtsſachen. Aber die erſteren 
waren nicht officiell aufgezeichnet und die letzteren 
nur vereinzelt erlaſſen. Johann XXII. jammelte 
die vorhandenen Normen und erließ dieſelben unter 
dem Namen „Kanzleiregeln“ (regulae datae in 
cancellaria, ſpäter regulae cancellariae). Bon 
Diejer Beit an haben alle Papfte Kangleiregeln er— 
lafjen, meijt in Der Weije, daß fie die Regeln ihrer 
Vorgdnger mehr oder weniger mobdificirt adop- 
tirten. Die älteren Regeln find aber nidt in der 
urfpriingliden Form, jondern nur in einer Ueber= 
arbeitung aus der Zeit Gregors XI. (1370 bis 
1378) erhalten. Dieſer Papſt unterzog namlich die 
Regeln feiner Vorgdnger einer Revifion, wobei er 
mande Bejtimmungen einfach beftitigte, andere 
aufhob oder abänderte, neue hingufiigte und Dann 
das Ganze als feine Rangleiregeln erließ. Die 
meijten der nadfolgenden Päpſte verfuhren nidt 
in derſelben Weife, jondern bejtitigten die Regeln 
der Vorgdnger im Ui gemeinen und fiigten gu den= 
jelben ihre Abänderungen und Zuſätze, theils beim 
Beginne des Pontificates, theils wahrend deSfelben, 
in felbjtindiger Faſſung hinzu. Go wurde die 
Sammlung fiir den Gebraud immer ungeeigneter; 
nicht nur die Ueberſichtlichleit ging verloren, ſon— 
Dern es wurde felbjt vielfach zweifelhaft, welche 
Beſtimmungen noch in Geltung wären. Der erſte, 
welcher eine durchgreifende Aenderung vornahm, 
war der zu Avignon reſidirende Gegenpapſt Peter 
de Luna (Benedict XIII., gewählt 1394, geſt. 
1424). Derſelbe erließ nämlich am Tage nach 
ſeiner Wahl eine zuſammenhangende einheitliche 
Verordnung, welche formell, ohne Riidjidjtnahme 
auf die älteren Kanzleiregeln, alle Regeln umfaßte, 
die fiir feine Regierungszeit Geltung haben follten. 
Dieje Regeln Luna’s jind dann — ojfenbar durd) 
den Einflup feines Vicefanglers Johannes de Bro- 
niaco, Bijdof von Viviers, welder dasjelbe Umt 
aud) bei den rechtmäßigen Päpſten Werander V., 
Johannes XXIII. und Martin V. befleidete — in 
vielfader Hinſicht das Borbild fiir die Kanzlei— 
regeln der folgenden Beit geworden. Seit Eugen IV. 
(1431—1447) ijt Die Beſtätigung der von den 
Vorgängern aufgeftellten Regeln endgiiltig fort- 
gefallen, und feitbem ift der Typus der Kanzlei— 
regeln unverdndert geblieben. Diejelben beginnen 
mit Der Erllärung des jedeSmaligen Vicefanglers 
liber Die im Wuftrage des Papſtes erfolgte Ver— 
öffentlichung. Dann folgen die durd) ,item* in 
Paragraphen abgetheilten Bejtimmungen, als von 
dem regierenden Papfte felbjtindig erlaffen. Den 
Schluß bildet die potestas vicecancellarii, d. h. 
Bejtimmungen iiber den felbjtindigen Wirfungs- 
freiS DeS Vicefangler$ in Erledigung von Bitt- 
ſchriften und Erlaſſung von Gnadenbriefen im 
Namen des Papjtes. Von der Mitte des 15. Jabr= 
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hunderts an iſt der Wortlaut ziemlich ſtändig von 
Papſt zu Papſt derſelbe geblieben. 

Bemerkenswerth iſt die Entwidlung, welche bei 
den Kanzleiregeln ſowohl hinſichtlich der Faſſung 
al des Inhalts ſtattgefunden hat. Die Fortſchritie 
in der Faſſung ſind theilweiſe bereits in dem 
Vorſtehenden bezeichnet. Zur Ergänzung fann nod) 
Folgendes bemerft werden. Aus einem praktiſchen 
Grunde, nämlich weil die Rechtskräftigkeit der 
Regeln mit dem Tode des betreffenden Papſtes 
erlijdt, werden die neuen Kangleiregeln gleid) beim 
Beginne jedes Pontificates erlajjen, von Gre- 
gor XI. an ſtets vor der Krönung und ſeit Jo— 
hannes XXIII. (nad) dem Vorgange des Gegen- 
papjtes Benedict XII.) fpeciell am Tage nad) der 
Wahl (in crastinum assumptionis). Da in 
einem YWugenblide, in weldjem der Papjt und feine 
Beamten mit den mannigfaltigjten Gejdaften 
überhäuft find, die dlteren Regeln wirklich redigirt 
wurden, fonnte bei denſelben von einer ſorgfälti— 
gern Faſſung feine Rede fein. Später fing man 
an, Die Regeln gwar vom Tage nad der Wahl yu 
datiren, aber fie erft ſpäter gu verdffentlicjen; oft 
geſchah lebteres erft Monate lana nachher, fo dak 
man die Regeln gehörig berathen und ftilijiren 
fonnte. Die Faſſung wurde fo im Laufe der Beit 
immer eracter, Der Uusdrud kürzer und treffender. 
Aud) fing man an, den Stoff nad) dem Inhalte 
jujammenjuftellen und die eingelnen Abſchnitte 
durch cigene Ueberſchriften hervorzuheben. Nament⸗ 
lich iſt in ſtiliſtiſcher Hinſicht ein großer Fortſchritt 
in Den Regeln des öfter erwähnten Gegenpapſtes 
Benedict XIII. ein weiterer in denjenigen Eu— 
gens IV. und Nicolaus' V. erkennbar. 

Ebenſo hat in dem Inhalte der Kanzleiregeln 
eine weſentliche Fortentwicklung ſtattgefunden. Die 
älteren Regeln enthalten faſt nur Vorſchriften über 
die Expedition der päpſtlichen Schreiben, über die 
Clauſeln in denſelben, über die Materien, über welche 
feine, oder Dod) nur äußerſt wenige Briefe erlaſſen 
werden follen. Allmälig werden aber aud) Verord- 
nungen iiber andere Gegenjtinde aufgenommen: 
iiber Dispenjen, Abläſſe und namentlich iiber die 
allgemeinen Rejervationen von Kirchenämtern. 
Wahrend bis auf Johannes XXII. auf Grand der 
Decretalen Clemens’ IV. Licet ecclesiarum und 
Bonifay’ VIII. Praesenti nur diejenigen Bene- 
ficien allgemein Dem Papſte refervirt waren, deren 
Inhaber in curia (am Aufenthaltsorte des Papſtes 
oder an einer innerhalb gweier Tagereijen davon 
entfernten Orte) verftorben find, wurden dieſe 
reservationes generales durch die Conſtitu— 
tionen Johannes’ Execrabilis und Benedict XII. 
Ad regimen vielfad) ertweitert und abgeandert. 
Anfangs nahm man über dieje Materie leine Vers 
ordnungen in die Rangleiregeln auf. Aber bald, 
zuerſt unter Urban V. (1362—1370), wurden 
die reservationes generales eingereift, und fet! 
dem bilden diejelben einen ftindigen Abſchnitt der 
Regeln. Sie beruhen durchweg auf den obengenann⸗ 
ten Decretalen der Päpſte Clemens IV., Bort 
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jo; VIIL, Johannes XXII. und Benedict XIL. | Kangleiregeln ſtets auf 
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oße Hinderniſſe geſtoßen 


und find theils Erweiterungen, theils Beſchrän-⸗ | jind, unterſchied man früher zwiſchen den pays 


tungen, am häufigſten aber Ausführungsbeſtim-— 
mugen zu denſelben. 

Die Kanzleiregeln werden vom Papſte und in 
defen Namen erlafjen (regulae Domini Pa- 
pae; datae per D. Papam). Yn der Ubjafjung, 
weldhe jedesmal nad) vorbheriger reiflidjer Be— 
rathung erfolgt, find vorzüglich Diejenigen Be- 
borden und Beamten betheiligt, weldje aud 
beltimmt find, Die Regeln zu handhaben. Nad) 
Riganti, weldjer felbjt wiederholt bei der Ab— 
faſung betheiligt war, werden gewöhnlich von 
dem jedeemaligen Papſte beim Beginne des Pon- 
tiated zur Feſtſtellung der Regeln berufen: der 
Datar und der Subdatar, zwei ältere Muditoren 


d’obéissance, in welchen die pragmatiſche Sanc— 
tion niemals Aufnahme gefunden, und den pays 
réduits, in welchen dieſelbe zur Geltung gekommen 
war. In den erſteren galten die Kanzleiregeln, in 
den letzteren nicht. Seit dem Concordate von 1801 
werden im ganzen Lande feine reſervatoriſchen 
Regeln (Generalrejervationen von Beneficien) mehr 
gehandhabt, obwohl fid) aus dem Concordate fein 
Grund dafiir angeben läßt (vgl. Bouix, Tract. de 
prince. juris can. 277 sqq.; Gousset, Expos. 
des prince. du droit can. 121). Die oben citirten 
Regeln 19, 20, 35, 36 find aber aud) in Franf= 
reich als bürgerliches Recht recipirt. Jn den übri— 
qen Ländern (Spanien, Stalien u. f. w.) find die 


ber Rota, der Leiter der Kanzlei (der Vicefangler | rejervatorijdhen Regeln deßgleichen vielfad) durch 
oder defjen jeitweiliger Stellvertreter, Der regens | Concordate abgedudert oder thatſächlich auper 
cancellariae), zwei Ubbreviatoren, ebenjoviele | Ucbung geſetzt. Die Cardinale find von der ver— 


Woolaten, Procuratoren und erfahrene Beamte 
der Datarie. Die Publication der Regeln, weldye 
ibrigenS nur erfolgt, um die Genehmigung des 
Poſtes erſichtlich gu machen, gefdieht in der 
Kanzlei durch ihren Regens. Die officielle Uuf- 
yiduung erfolgt im liber cancellariae, welder 
unter der Obhut deS Vicelanglers ſteht und vom 
custos cancellariae aujbewabrt wird. 

Il. Geltung der Kangleiregeln. Die 
Kanjleitegein haben die Kraft von firdliden Ge— 
eben, wie Die ſonſtigen papjtlidjen Conjtitutionen, 
umd zwar vom Tage der Erlafjung an. Die Ver— 
bindlidfeit Der Bejtimmungen und die Ungiiltig- 
frit der dDenjelben guider borgenommenen Hand-= 
lumgen find demnach jdjon vor der Publication 
vorhanden. Dagegen treten die feſtgeſetzten Strafen 
eit nad) der Publication ein (val. J. B. Riganti, 
Commentaria in Regulas, Constitutiones et 
Ordinationes Cancellariae apostolicae, opus 
posthumum, 4 fol., Romae 1744, I, Prooem. 
reg. Cane. n. 37 sqq.). Die Regeln, weldje ſich 
auj die Expedition der apoftolijden Schreiben be— 
jiehen, binden jedod) allein die päpſtlichen Re— 
gietungsbehörden, fiir welche fie erlafjen find. All— 
gemeine Geltung haben nad) dem Willen des Geſetz⸗ 
gebers nur die allgemeinen Bejtimmungen, welde 
cut die Beſetzung der Kirchenämter, die Dispen= 
jationen, Wblafje u. ſ. w. Bezug haben (vgl. 
&chmalzgrueber, Jus eccles. univ., Dissert. 
Prooem. § 10, n. 391). Die Geltung der letz⸗ 
teren ift aber aud) in den einzelnen Ländern viel= 
fad durch entgegenftehende Rechte bejdjrinft. In 
Deutidland haben alle Regeln, weiche mit den 
Concordaten in Widerfprud ftehen, ihre Geltung 
verloren; Die übrigen find in Rraft geblieben. 
Reg. XIX De viginti, reg. XX De idiomate, 
reg. XXXV De annali possessore, reg. XXXVI 
De triennali possessore (j. Den Text bei Walter, 
Fontes juris eccles., Bonnae 1862, 491 sqq. 
und vgl. den Commentar von Riganti an den be= 
treffenden Stellen) find aud) durd) die Praxis der 
Werichte recipirt worden. Jn Frankreich, wo die 


pflichtenden Straft der Regeln ausdriidlid) aus— 
genommen (reg. LXX). 

Da die Kangleiregeln nur fiir die Lebensdauer 
des jedeSmaligen Papftes erlaſſen werden, hört die 
Geltung derjelben mit dem Cintritte der Sedis- 
vacang auf und beginnt erft wieder dann, wenn 
der neue Papſt feine Kanjleiregeln erläßt. Aus— 
genommen ſind nur die in den einzelnen Gegenden 
als Landesgeſetze recipirten Beſtimmungen. In 
Deutſchland, wo dem Papſte durch die Concordate 
die Verleihung von Pfründen, welche in beſtimm— 
ten Monaten vacant werden, reſervirt iſt, hat ſich 
die Frage erhoben, ob die während der Sedis— 
vacanz in den ſogen. päpſtlichen Monaten erledigten 
Beneficien von den Biſchöfen zu beſetzen ſind, oder 
ob dieſelben dem gufiinftigen Papſte reſervirt blei— 
ben. Nur wenige Auctoren haben dieſe Frage zu 
Gunſten der biſchöflichen Collation entſchieden. 
Der allgemeine Gebrauch und die Meinung der 
bewährteſten Canoniſten haben mit Recht das 
Gegentheil feſtgehalten, weil dieſe Reſervationen 
ju Gunſten des päpſtlichen Stuhles nicht auf den 
Kanzleiregeln, ſondern auf den Concordaten be— 
ruhen, welche durch den Tod des Papſtes un— 
berührt bleiben. 

Literatur. Bisher waren unter den mittelalter— 
lichen Kangleiregeln nur die von Johannes XXIII. 
und Martin V. gedructt und felbjt diefe nur theil- 
weije und unjuldnglid) (bei v. d. Hardt, Conc. 
Constant. 1, 2, 954 und Mansi, Concil. coll. 
XXVIII, 499—516). Die iibrigen waren nur 
jehr wenig befannt. Jn der jüngſten Beit hat 
Ottenthal in Junsbrud die fammtliden Regeln 
von Johannes XXII. bis Nicolaus V., unter Be— 
nugung zahlreicher Handſchriften, namentlich aug 
der vaticaniſchen Bibliothef, geſammelt und mit 
einer Einleitung verſehen, herausgegeben in dem 
Werke „Die päpſtlichen Kanzleiregeln von Jo— 
hannes XXII. bis Nicolaus V. geſammelt und 
herausgegeben“, Innsbr. 1888. Mit dieſer Ver— 
öffentlichung iſt die Kenntniß der Geſchichte und 
Entwidlung der Kanzleiregeln in ein neues Sta— 
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dium cingetreten. Außerdem find neben dem 
bereits im Terte citirten Hauptwerfe von Riganti 
qu erwähnen von dlteren Werfen: Ordinationes 
et Constitutiones judiciales Canc, Apost. a 
s. D. nostris Pont. sum. Innoc. VIII., Jul. IL, 
Clem. VIL, Pauli II. commentar. ampliss. 
cum Alfonsi Zotti et alior. tum praec. Lud. 
Gomes ... illustr., Paris. 1545; P. Rebuffi, 
Additiones in reg. Cancellariae, Paris. 1579; 
Joh. a Chokier, Commentar. in reg. Canc. 
Apost., Colon. 1674; von neueren: Phillips, 
KeR. IV, 488 ff.; Schulte, Quellen de3 fatholi- 
ſchen Kirchenrechts 96 ff. und Roßhirt in May’s 
Archiv fiir Kirchenredht LIT, 373—395. [Hermes.] 

SKanszleitaxen, päpſtliche oder biſchöf— 
lide, heißen die gejeslic) normirten Gebiihren, 
welche die päpſtliche oder biſchöfliche Kanzlei fiir 
die Expedition beſtimmter Erlaſſe erhebt. Der 
Name Taxen rührt daher, daß der Feſtſtellung der 
Gebühren eine Abſchätzung des Objectes, der jähr— 
lichen Einkünfte des verliehenen Beneficiums, der 
Größe der betreffenden Bulle u. ſ. w. zu Grunde 
liegt. Einer Rechtfertigung bedürfen dieſe indirec— 
ten kirchlichen Abgaben ebenſo wenig, wie die zahl— 
reichen ſtaatlichen ähnlicher Art, beiſpielsweiſe die 
Sporteln, Stempelabgaben und anderen Gebühren, 
welche bei der Rechtspflege erhoben werden. Der 
apoſtoliſche Stuhl fordert einfach von den— 
jenigen, welche ſeine Thätigkeit in Anſpruch neh— 
men, Beiträge ju den Ausfertigungsloſten der Er— 
laſſe, weldje bei der Kanzlei und deßgleichen bei 
den iibrigen Expeditionsbehirden (Secretarie der 
Breven) ausſchließlich den betreffenden Beamten ju 
gute fommen. Golde Gebiihren waren deßhalb 
aud) von den älteſten Seiten an, Anfangs in der 
Form von freiwilligen Gejdenfen, üblich (val. 
Noy. 123, c. 3; ¢. 4, C. I, q. 2; Thomassin. 
Vet. et nov. eccl. discipl. P. 3, lib. 1, ¢. 56). 
Der erfte, welder eine geſetzliche Normirung der 
Rangleigebiihren vornahm, war derjelbe Papft, 
weldem aud) die Kanzleiregeln ihren Urſprung 
verdanfen, Johann XXII. Derfelbe jtellte name 
lid) in einer Conjtitution vom Jahre 1316 (c. un. 
De sent. excomm. Extrav. Joan. XXII, tit. 13) 
Die Gebiihren fiir die verfdiedenen Expeditionen 
feft und madhte die Beobadhtung diejer Tare den 
Ranjleibeamten unter bejtimmten Strafen zur 
firengen Pflicht. Spater erließ dann Papjt Leo X. 
auf dem Lateranconcil bon 1512 eine weitläufige 
Tare, weldje im Wejentliden bis heute feſtgehalten 
worden ijt. (Die dlteren Kanzleitaxen find öfters 
herausgegeben worden: gu Rom 1512 und 1514, 
Köln 1515 und 1523, Paris 1520, im 15. Bande 
der unter dem Namen Tractatus ju Venedig 1584 
erjdjienenen Sammlung. Die Tare Leo’s X. fin— 
det fic) bei Ameyden, Tract. de officio et jurisd. 
Datarii, Colon. Agr. 1701, ¢. 18, eine ſpätere 
vom Jahre 1616 bei Riganti, Commentar. in 
reg. Canc. Apost. [V, Romae 1747, 145.) Un 
den Erträgen der Kanzleitaxen participiren fiinf 
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einen beſtimmten Theil empfängt (vgl. Bangen, 
Die römiſche Curie, Münſter 1854, 459). Die— 
ſelben Beamten haben außerdem Antheil an den 
ſogen. Conſiſtorialtaxen, welche jetzt faſt nur noch 
bei der Verleihung der Bisthümer erhoben werden. 
Von den letzteren Taxen werden nämlich 3'/, °/, 
abgezogen und auf die servitia minuta veriven- 
Det, welche, wie die eigentlidjen Kanzleitaxen, als 
reine Expeditionsgebiihren den Unterbeamten der 
Kanzlei zufließen. Bei eingelnen Acten (Dispen= 
fationen und Abjolutionen), weldje durd) die Kanz— 
fei erpedirt werden, ift außer Der Kanzleitaxe nod 
Die in Der Datarie auferlegte fogen. Compojition 
ju entridjten. Dieje Ubgaben, weldje den Charatter 
von Bupen haben, werden weder fiir höhere nod 
jiir niedere Beamte, ſondern ausſchließlich ju from— 
men Zwecken verwendet (vgl. d. rt. Wbgaben; 
Bangen a. a. .). 

Aehnlich wie von der päpſtlichen Kanzlei wer— 
den auch von der biſchöflichen Kanzlei für 
beſtimmte Expeditionen Gebühren nad) feſtſtehen— 
den Taxen erhoben. Das Concil von Trient verbietet 
Den Biſchöſen, fiir Weihen u. ſ. w. irgend etwas, 
ſelbſt in Form von freiwilligen Gaben, zu em— 
pfangen, aber es geſtattet ausdrücklich die Erhebung 
von Expeditionsgebühren bei Dimiſſorialien und 
Teftimonialien zur Sujtentation des Kanzleiper— 
jonals, wenn nicht anderweitig fiir dasſelbe gejorat 
ijt (Sess. XXI, c. 1 De reformat.); daher die 
Berechtigung biſchöflicher Kanzleitaxen. Wis der 
apoſtoliſche Stuhl von verſchiedenen Seiten um 
den Erlaß einer generellen Taxe, welche allen bi— 
ſchöflichen Kanzleien als Norm dienen ſollte, an— 

egangen wurde, bildete Papſt Innocenz XI. zur 
Erledigung dieſer Angelegenheit eine beſondere 
Congregation aus Mitgliedern der Congregatio 
Concilii und der Congregatio Episcoporum 
et Regularium. Die Specialcongregation ver— 
jertigte dann nad) forgjiltiger Berathung umd 
unter Benutzung aller einſchlägigen Entſcheidungen 
der Congregationen eine ſolche Taxe mit bejtimme 
ten Gebiihrenanjagen fiir die Expedition von Die 
mifforialien, Tejtimonialien, CollationSurfunden, 
Dispenjen u. ſ. w. Dieje taxa Innocentiana 
(abgedrudt bei Ferraris, Prompta bibliotheca, 
s. V. taxa; deßgleichen bei Lucidi, De visitatione 
sacr. liminum, ed. Schneider, Romae 1883, 
III, 155 sq.) wurde, nachdem der Papjt jeine Ge- 
nehmigung ertheilt, am 8. October 1678 durd) 
den Secretdr der Congregatio Concilii auf päpſt- 
lidjen Befehl an ſämmtliche Ordinarien itberjendet. 
Ob die rechtliche Verpflichung der Innocentiana 
cine allgemeine ijt, auc) außerhalb Italiens, dar— 
iiber ijt vielfach gejtritten worden. Jedenfalls dür— 
fen die Bejtimmungen ſchon deßhalb von feinem 
Biſchofe auger Acht gelaſſen werden, weil diejelben 
dem Tridentinum und den Entjdeidungen der 
Congregationen in allen Stiiden conform find 
(vgl. Lucidi lL. c. I, 248 8q.). Der apojtolijde 
Stubl hat ſich jedoch ſtets bereit gezeigt, auf Wunſch 
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locakn Verhältniſſe und die veranderten Beit= 
umiinde modificitte Taren gu genehmigen. Na— 
mantic in lebterer Beit wurden viele folder be- 
fonderen biſchoflichen Kanzleitaxen fiir franzöſiſche 
md deutſche Diöceſen beſtätigt (Lucidi |. c. 251). 
(Bgl. auger den citirten Werken nod) Rebuffus, 
Praxis benef. glossae ad reg. Cancell., reg. 46, 
gloss. 7; Bouix, Tract. de Epise. II, 307 sq.; 
Walter, Lehrb. des KeR. § 196.) [ Hernres. ] 
Sapelle (23x7y,o10v, oratorium, capella, sa- 
cellum) ijt ein Gebaude oder Gebdudetheil, wel= 
the ber Privatandadht oder aber and) dem zwar 
offentlichen, jedoch nicht pfarrlidjen Gottesdienſt 
ber Ehriften gewidmet iff. Bgl. 8. R. C. Sues- 
sionen. 12. Jul. 1855: Ecclesia intelligitur, 
quae eo potissimum fine aedificatur, ut pu- 
blico fidelis populi usui deserviat; capella 
publica vero, quae licet ingressum habeat in 
publica via, attamen non tam fidelis populi 
fbero usui destinata videtur, quam alicujus 
famiiae vel collegii commoditati. ‘us die— 
ict offictellen Definition von ecclesia (j. d. Art. 
Sige) und capella publica (oratorium pu- 
bieum) ergibt ſich der Begriff der capella pri- 
vata, domestica (oratorium privatum) von 
elbjt dabin, daß in dieſer ausſchließlich fiir eine 
cnjelne Familie Gottesdienft gehalten wird. Alle 
brn Arten von gotteSdienjtlidjen Orten fommen 
darn itberein, daß an Denfelben das heilige Mep- 
oper Dargebracht werden fann. Die Ausdehnung 
de Namens Kapelle auf foldje loca religiosa, 
an melden dies nicht geſchehen darf (Heiligen= 
biusden u. dgl.), ijt firchenredptlid) ohne Belang, 
thenjo wie die Bezeichnung eines Theiles der 
ecclesia mit Dem Namen Kapelle. Der Gebraud) 
des Wortes chapelle im franzöſiſchen Recht fann 
qt unten erörtert werden. Jn der Sprache des 
romifden Rechts wird das Wort oratorium bald 
aleihbedeutend mit ecclesia oder basilica ge— 
braucht (Nov. 123, c. 18 und Nov. 131, c. 7), 
bold aber aud) im Gegenſatz zu diejen angewandt 
(Const. 10 De Haeret. Manich. et Samarit.); 
Sei dieſer letztern Bedeutung, welche ſchon früh die 
auzidhliebliche getvorden ijt, tritt neben dem poſi⸗ 
tren Merfmal der Kapellen das negative Gemein- 
jame hervor, daß fie einen Gegenſaß zu dem recht⸗ 
mafigen und ordentlichen kirchlichen Verſamm— 
lmgSort (legitimus ordinariusque conventus, 
ean. 35 De consecr. D. I), d. i. der Biſchofs⸗ 
be. Pfarrkirche, bilden. Die alteren Bezeich— 
mungen für dieſe bon den Kirchen unterſchiedenen 
oottesdienſtlichen Gebäude waren papröpiov, ed- 
Wpov, Tposeuxtrptov, olxog edxtrptos, olxos 
*poseuy7s, oratorium, oraculum, sacellum, 
parecclesia. Das Wort capella, erjt feit der 
forolingijden Zeit gebräuchlich, wurde irrthümlich 
mit capsa, capsella == theca, arca, Kiſte in 
indung gebradt, als ob die Kapellen ihren 
Ramen daber erhalten hätten, dah in denfelben 
tn Schrein mit Reliquien aufbewahrt zu werden 
Pilegte. Ridhtiger wird capella von capa abge- 
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leitet. Capa (Deminutiv capella) bedeutet Ober⸗ 
gewand, Kapuze u. dgl. (j. Ducange s. v. capa 
und capella). Da namic) in der Hof= bezw. Feld= 
fapelle der fränkiſchen Könige die fleine capa des 
hl. Martinus aufbewahrt wurde, erbielten die von 
dem Hofe angeftellten Geijtliden den Namen 
capellani, wabrend der Ort, wo jene Reliquie fid) 
bejand, capella genannt wurde (j. Ducange 1. c.; 
Hinſchius, K.-R. TV, 311, N. 4). Hinſchius weist 
nad, daß die Einſchränkung des Wortes capella 
auf die in Rede ftehenden Oratorien, im Unter— 
ſchied von Kirchen, nidjt vor dem Ausgang des 
12. Sahrhunderts jum Abſchluß gefommen ift. 
[Wbgeleitete Bedeutungen des Wortes capella find: 
capella = Gejangdor, welder an der Kapelle 
beim Gottesdienfte mitwirtte ; ferner — Inbegriff 
der jum Goitesdienfte erforderlidjen Paramente; 
ferner — Gottesdienft ſelbſt; ſ. d. folg. Art.) 

A. Ueber da Geſchichtliche des Gegen— 
ſtandes, zumal der capellae regiae, palatinae 
und villaticae, verqleidjeman Thomassin., Vetus 
et nova disc. P.I, 1. 11, c. 92 sq.; van Espen, 
Jus eccl. univ. II, 16, 2, § 7; I, 18, 4, § 11 
und die archäologiſchen Werfe von Binterim und 
Anderen, in&bejondere van Gameren, De ora- 
toriis publicis et privatis, Lovanii 1861, 1 
bis 27. Vor Stiftung von Pfarreien war aller 
Gottesdienft auf die Biſchofskirche beſchränkt. Von 
Diefer gotteSdienftlidjen Centralijation bildeten die 
frithejte Ausnahme die fogen. papröpia, d. h. 
Bethaujer, weldje iiber den Griibern der von 
den erften Chrijten fo hoch verehrien Martyrer 
erridjtet wurden, an weldjen ein eigener Priefter, 
ein fogen. pspopédpviat, pepopitys, custos 
martyris, cubicularius angejtellt wurde. Als 
man ſpäter den Gottesdienft in dieſen Martyrer= 
fapellen gu mißachten begann, bejtimmte da8 
Cone. Gangrense can. 20 (Mansi II, 1103): 
Si quis superbo affectu utens et abhorrens 
conventus martyrum et sacra, quae in eis 
celebrantur, et eorum memorias accuset, 
anathema sit, während das fedjste Concil von 
Carthago im J. 401 gegen die Mißbräuche an 
Diejen Mapellen einjgujdreiten ſich gendthigt fab 
(c. 26 De consecr. D. I). Gin anderer Grund 
begiinftigte in früher Beit die Griindung von Ka— 
pellen. Weil der Hauptgottesdienft nur in der 
biſchöflichen Stadt gehalten wurde, fo griindeten 
die grofen Gutsbefiger fiir fic) und ihre Guts- 
hörigen auf ihren Herrenhöfen Kapellen, gu deren 
®riindung, Erbauung, Bewidmung fie die Koften 
aug ihrem Vermögen gaben und in weldjen fie den 
Gottesdienft periodiſch durch den Sprengel be— 
reijende Priefter oder durch ſtändig an dieſen Ka— 
pellen angeftellte Geijtlidje (Rapellane) bejorgen 
lichen. Die Kirche hat in den Anfängen der Or— 
ganijation der Pfarreien bei dem grofen Mangel 
an Offentliden Rirdjen die Griindung von Ka— 
pellen begiinjtigt, und namentlich der hl. Chryſoſto— 
mus hat begeijtert dazu anfgefordert (Homil. 18 
in Act.). Mit dem Bedürfniß der Parodial- 
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verfajfung gingen die Martyrer⸗ und die Land- 
fapellen in fleinere Pfarreien (tituli minores) 
iiber: es bildete fic) zwiſchen den Martyrien und 
der fie umwohnenden Bevdlferung, jowie an der 
Landfapelle des Gutsherrn und zwiſchen den Guts— 
hörigen ein Pfarrverband. Der das Martyrergrab 
hiitende Priejter und der Kaplan des Gutsherrn 
wurden Pfarrer, und der GutSherr ward Patron, 
der dann die Prajentation des Pfarrers hatte. 
Von den Martyrien und den capellae villa- 
ticae find ju unterjdeiden die reinen Privat- 
fapellen. Golde hatten Geiftlide und Laien, und 
gwar unter jenen die Biſchöfe und die Kloſter— 
geiſtlichleit. Schon frühe hatten Biſchöfe in ihren 
Wohnungen bejondere, von den Hffentlidjen Kirchen 
geſchiedene Rapellen, in weldjen fie das Heilige 
Meßopfer feierten. Cin Beijpiel bietet die Kapelle 
deS Hl. Caffius, von weldjem der Hl. Gregor in 
Homilia 37 super Evangelia erjablt, daß er, 
obwohl mit einer ſchweren Rranfheit behaftet, 
in oratorio Episcopi sui Missas fecit. Gin 
zweites Beiſpiel ift das des HI. Johannes, des 
Almoſenſpenders, Biſchofs von Wlerandrien, von 
weldjem es heißt: In oratorio cubiculi per- 
fectam fecit synaxin; aud) pflegte er diejeni— 
gen gu riigen, welde vor Vollendung der Mefje 
weggingen, und fagte: Ego propter vos de- 
scendo in Sanctam Ecclesiam, nam poteram 
mihimet facere Missas in Episcopio. Diefes 
Recht der Biſchöfe, Hausfapellen zu haben, damit 
fie Darin die heilige Meſſe lejen oder durch Undere 
fic) leſen lafjen und jede andere heilige Function 
ihres Amtes oder ihrer Wiirde vollziehen, befteht 
nod) gegenwärtig, da die Beſtimmungen des Trien= 
ter Rirdenraths in Sess. XXII De observandis 
et evitandis in celebratione Missae, tweldje 
von der Meßfeier in den Oratorien der Privat= 
häuſer handeln, die biſchöflichen Rapellen nicht be— 
treffen, indem die Wohnungen der Biſchöfe nicht 
‘ den Privathdujern gehören. Nur fonnte diejes 

orredjt Der Biſchöfe, in ihrer Wohnung die hei- 
lige Meſſe gu leſen oder fich lefen gu laſſen, weil 
eS auf die Kapelle in der biſchöflichen Wohnung 
beſchränkt war, ihnen dann nicht gu gut fommen, 
wenn fie auperhalb ibrer eigenen Häuſer ver= 
weilten, 3. B. auf Vijitationen, oder auf Reijen 
begriffen waren; dann muften fie in den öffent⸗ 
lichen Kirchen die Meffe leſen oder fic) lefen Laffer, 
oder von den Ordinarien der Orte diefe Erlaubnif 
fiir Die Wohnung, in welder fie fid) eben auf⸗ 
Hielten, fic) erbitten. Um min von der Einholung 
diejer Erlaubniß die Biſchöfe gu entbinden, ge— 
ftattete ihnen der Papft Bonifay VIII. in feiner 
Decretale Quoniam Episcopi (De Privilegiis 
in VI) auf ihren Reiyen auch auferhalb ihres 
Sprengels den Gebraud) eines tragbaren Altars: 
Praesenti Constitutione indulgemus iisdem, 
ut altare possint habere viaticum, et in eo 
celebrare aut facere celebrari, ubicumque 
absque interdicti transgressione illis permit- 
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Gebrauch ijt die Erlaubniß des Ortsbiſchofs feines= 
wegs nothwendig; indeß dürfen die Biſchöfe inner= 
halb oder außerhalb ihrer Diöceſe nicht in die 
Wohnungen von Laien ſich begeben, außerhalb ihres 
Sprengels ſelbſt nicht mit Zuſtimmung des Did-= 
ceſanbiſchofs dort einen Altar errichten und darauf 
die heilige Meſſe leſen oder ſich leſen laſſen. Jedoch 
beſtimmt eine amtliche Erläuterung dieſes Verbots: 
hujusmodi prohibitio intelligenda non sit de 
domibus etiam laicis, in quibus ipsi Epi- 
scopi forte occasione visitationis vel itineris, 
hospitio excipiantur, ut nec etiam quando 
Episcopi in casibus a jure permissis, vel de 
speciali Sedis Apostolicae licentia, absentes 
a domo propriae ordinariae habitationis, 
moram idcirco faciant in aliena domo per 
modum similis habitationis ; his enim casibus 
licita iis erit erectio altaris ad effectum prae- 
dictae celebrationis, non secus ac in domo 
propriae ordinariae habitationis. Diejes Vor= 
recht Der Biſchöfe ijt weder durd) den Kirdenrath 
von Trient nod) durch ein ſpäteres Decret auj= 
gehoben oder beſchränkt, ,da durd) den Trienter 
Kirchenrath und durd) das Decret Pauls V. der 
Biſchöfen allerdings die Gewalt, Underen die Er= 
laubniß gur Feier der Mefje in Privathäuſern gu 
ertheilen, entgogen, jene Rechte aber, welche ihren 
eigenen ‘Perjonen eigenthiimlic) find, keineswegs be— 
einträchtigt worden find” (Constit. Bened. XIV. 
Magno § 5). 

Und) die Klöſter Hatten ihre eigenen Kapellen 
(capellae monasteriales), weldje dann in der 
Regel fpater Pjarrtirden fiir die Rlofterange= 
horigen wurden (Tit. de capellis monach. et 
alior. religios. C. un. De excess. praelat. in 
Clem.; Concil. Trid. Sess. VII, c.7; Sess. 
XXV, c. 12 De regular.). Die Mlojfterfapellen 
wurden oft in Pfarrkirchen umgewanbdelt; fie 
wurden Hauptfirden, in weldjen die umwoh— 
nende Bevilferung den Mittelpunkt ihres ordent= 
lichen Gottesdienjtes fand. Es entſtanden aud) 
aus Nebenfirden, welche augerhalb des Kloſters 
aus dem Kloftervermigen gejtijtet worden waren, 
Seeljorgerjtationen, weldje urjpriinglid) von der 
Kloftergeijtlicjfeit bejorgt wurden; jedod) follen 
nad) c.1, X De cap. mon. und c. un. h. t. in VI 
Diejelben von Weligeijtlidjen als ftindigen Vi— 
carien verwaltet werden, weldje der Mlofterconvent 
prdjentirt und der Biſchof injtituirt (Berardi 
Comm. in jus eccl. univ., ed. Ven. 1778, II, 
40). Privatoratorien in den Haufern von Laien 
hatten jdjon in Der erjten Beit der Kirche be— 
jtanden; haben doc) die Apoſtel felbjt die hei— 
ligen Myſterien in Häuſern von Privaten ge= 
feiert. Dieje Sitte hat die ganze Beit der Chriften- 
verfolgungen hindurd) bejtanden. Sie Dauerte auch 
fpdter fort. So ſpricht fiir den häufigern Beftand 
joldjer Privatoratorien in den Häuſern der Laien 
Die in einem bei Mabillon (Musaeum Italicum 
tom. I) abgedrudten gallijden Gacramentarium 
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eujuslibet gelefen wird; andere Beweiſe liefert 

Benedict XIV. in fener Schrift De Sacrificio Mis- 

sae sect. 1, $10. Dieß waren urjpriinglid eigent- 

lide Oratorien gewejen, in welche fid) die Großen 
im der Stadt und auf dem Lande zur einjamen 
Frnatondadt juriidjogen; nicht geweiht, waren 
fe blog gum Gebet beftimmt. Dagegen erhob fid 
nad der Organijation der Pfarrverbãnde die Kirche, 
md) um jo mehr, da dieje Herren ihre Kapellane 
neben dem Meſſeleſen gu den gemeinſten Dienjten 
migbraudten. Als daher die Kirchen fic) gemehrt 
batten, hielt man es fiir zweckmäßig, die Gläubigen 
jum Gottesdienſt in Der Hauptfirde gu verſammeln, 
md jo verbot Juſtinian in Novelle 58 das hei— 
lige Megopfer in allen Oratorien der Privathaujer; 
fie jollten nur nod) zur Pflege der Privatandadt 
dienen, Die Meßfeier follte den Kirden vorbehalten 
iin: Orationis solius gratia, etnullocelebrando 
penitus eorum, quae sacri sunt mysterii, hoc 
eis permittimus. Bon den Haujern getrennte 
Cratorien blieben geftattet; nur jollten dafiir feine 
tigenen Geiſtlichen ordinirt werden, wohl aber 
burften pon dem zuſtändigen Bijdof ſolche gur 
jeer des Gottesdienſtes in denjelben erbeten wer= 
ka. Nov. cit.: Invidia enim nulla est, si 
volunt citra haec habere habitacula quae- 
dam et in eis tanquam in sacris orare, aliis 
autem omnibus abstinere, nisi tamen in eis 
volnerint aliquos invitare clericos, hie qui- 
dem sanctissimae majoris ecclesiae, et sub 
ea sanctissimarum domuum, voluntate ac 
probatione sanctissimi archiepiscopi ad hoc 
deputatos: in provincia vero Deo amabilium 
episcoporum. WDennod) fanden fid) damals 
Oratorien, deren Landereien und Cinhinfte von 
iter eigenen Geijtlichfeit verwaltet wurden: Si 
quidem venerabilia esse contigerit oratoria, 
cum voluntate majoris partis ibidem divina 
celebrantium clericorum vel oeconomi (Nov. 
120, ¢. 6). Uns den Beſchlüſſen der Trullanijden 
Sonode erhellt, dak die Verordnung Juſtinians 
aber die Unfhebung der Privatoratorien nicht mehr 
in der Uebung bejtand; denn es waren damals 
im den Häuſern der Großen folde Oratorien 
nit eigenen Prieſtern, weldje in denjfelben die 
Reſſe lajen und mit Zuftimmung des Biſchofs 
md tauften. Cap. 31: Clericos qui in ora- 
tortis, quae sunt intra domos, sacra faciunt, 
vel baptizant, hoc illius loci episcopi sen- 
tentia facere debere decernimus, obwobl 
pater diejelbe Synode die Vornahme der Taufe 
in denjelben verbot (can. 59). Dieje Oratorien 
m den Privathäuſern, weldje den Laien bloß zur 
Rerridhtung ihres Gebets dienten oder in welden 
burd) vom Biſchof abgeordnete Priefter Mefje ge- 
leſen wurde, waren feine Pfriinden; wohl aber 
waren jolde diejenigen Privatoratorien, an welchen 
cigene Geiftlide angeftellt waren, und in welden 
durch die Trullaniſche Synode nur die Taufe ver- 
boten war. Pfründen bejtanden aud) an den Ora- 
orien in Den Palaften der Herrjdjer; fo empfing 
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Heraflius mit feiner Gemahlin die faiferlide Krone 
in Der Rapelle deS Palajtes, wo aud) die Trauung 
ftattjand: év zc evxtnplp te aylov otepadvon av 
tT) Tahari. 

Was nun folde Oratorien im Abendland be— 
trifft, fo finden wir in Bezug auf Stalien in den 
Briefen Gregors d. Gr. mebhrere Formeln der 
Griindung folder Rapellen ohne Unjtellung von 
Geijtliden, wenigſtens nidt von einem Prieſter, 
wenn nidjt der Stifter einen foldjen verlangte. 
Es ftand dann dem Bijdof frei, die Dotation der 
Kapellen entwebder fiir die Geiftlidjen, die er dahin 
fandte, oder fiir Die Urmen gu verwenden. Aehn— 
lid) waren auch die Verhältniſſe diefer Oratorien 
in Gallien und Spanien. Das Concilium Aga- 
thense can. 21 geftattete dem Adel, anf dem 
Lande Oratorien gu haben, in welchen das heilige 
Meßopfer gefeiert werden jollte, nur nidt an den 
hohen Fejttagen, an welchen die Hauptfirde, ent- 
weder die ‘Pjarrfirde oder die Der Stadt, beſucht 
werden jollte: Si quis extra parochias, in qui- 
bus legitimus est ordinariusque conventus, 
oratorium im agro habere voluerit, reliquis 
festivitatibus ut ibi missas teneat, propter 
fatigationem familiae, justa ordinatione per- 
mittimus: Pascha vero ete. Das Concilium 
Epaonense can. 25 erflirt, daß dann an foldjen 
Oratorien Pfriinden beftehen, wenn Reliquien 
von Martyrern darin niedergelegt und jährliche 
Cinfiinjte sum Unterhalt der fiir den Gottesdienft 
Dajelbjt bejtellten Geiſtlichen angewiejen find: 
Sacrorum reliquiae in oratoriis villaribus 
non ponantur, nisi forsitan clericos cujus- 
cunque parochiae vicinos esse contingat, qui 
sacris cineribus psallendi frequentia famu- 
lentur. Quod si illi defuerint, non ante pro- 
prii ordinentur, quam eis competens victus 
et vestitus substantia deputetur. Yn ſolchen 
Oratorien entjtanden Capitel, und aus ihnen bil- 
deten fic) viele Pfarreien, wie dieß das vierte Con— 
cif von Orleans (can. 26) jeigt: Si quae pa- 
rochiae in potentum domibus constitutae 
sunt, ubi observantes cierici ab archidiacono 
civitatis admoniti etc. Go lange die Rirden 
in den Häuſern der Groen nur von wenigen 
Gläubigen beſucht waren, blieben fie Oratorien ; 
fobald aber das umwohnende Volf in Menge hier= 
her gum Gottesdienjt fam, fo bewirfte dieſes deren 
Erhebung yu Pfarreien. Uebrigen waren aud 
pon Anfang an von den Grofen in ihren Haujern 
oder auf dem angrenjenden Land förmliche Pfarr- 
firdjen bewidmet worden, wie dieß ebenfalls das 
vierte Concil von Orlean$ (can. 33) zeigt: Si 
quis in agro suo aut habet aut postulat ha- 
bere dioecesin, prius et terras ei deputet 
sufficientes et clericos qui ibidem sua officia 
impleant, ut sacratis locis condigna reveren- 
tia tribuatur. Die Oratorien waren damals 
um fo häufiger, weil in jener Beit auf Einem Altar 
nicht leicht awei Meſſen an Einem Tage gelejen 
wurden, und wahrſcheinlich war in der Regel 
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in jeder Kirche nur ein eingiger Altar. Auch die 


Klöſter hatten nad) einem Concil von Frank— 
furt (can. 15) ihre Hausoratorien: De mo- 
nasterio, ubi corpora Sanctorum sunt, ut ha- 
beat oratorium inter claustrum, ubi peculiare 
officium et diuturnum fiat; namentlid) Die 
Frauenfldjter hatten nur Oratorien, da Karl d. Gr. 
in den Capitularien (can. 5) ausdrücklich vor- 
ſchreibt, ut nullus in monasterio puellarum 
vel ancillarum Dei intrare praesumat, nec 
presbyter, nec diaconus, nec subdiaconus, 
vel clericus aut laicus, nisi tantum pres- 
byter ad Missam celebrandam, qui Missa 
celebrata statim exeat; wie Denn and) eine 
Mainzer Synode vom Jahre 813 verordnet, ut 
presbyteris per monasteria puellarum oppor- 
tuno tempore liceat Missarum solemnia cele- 
brare, et iterum ad proprias ecclesias redire. 
Es wurden ſpäter nad) und nad) den Geijtliden 
Kirchen und Häuſer in der Nahe der Frauenklöſter 
gegeben, in weldje Dann die Feier der Meſſe und 
der canonijden Tagzeiten aus der Hausfapelle des 
Rlojters iibertragen wurde, und fo jind and Hier 
Capitel und Pfarreien entftanden. Was die Ka— 
pellen und Oratorien in den Häuſern der Laien 
betrijft, jo wollte Rarl der Große nicht ein- 
mal in feinen eigenen Paläſten Privatoratorien 
fiir den Gottesdienft haben ohne Zuſtimmung 
des Biſchofs (Capit. Car. Magn. 1. 1, c. 182; 
1. 5, c. 230: Placuit nobis, ut sicut ab epi- 
scopis admoniti fuimus, ne capellae in nostro 
palatio, vel alicubi, sine permissu episcopi, 
in cujus est parochia, fiant); jedod) jollte an 
den Sonn- und Fejttagen nie der Gottesdienſt in 
dieſen Oratorien, fondern in den Pfarrkirchen ge— 
halten werden: ut in diebus festis vel domi- 
nicis omnes ad ecclesiam veniant et non in- 
vitent presbyteros ad domos suas ad Missam 
faciendam. Sonach gab es Drei YArten von 
Kapellen. Erſtens gab eS foldje, weldje von 
Privaten auf ihren Grundbeſitzungen erridhtet 
waren; zweitens häusliche Kapellen fiir die Pri— 
vatjamilie gur Andacht, wozu weder die Zuſtim— 
mung des Biſchofs, nod) eine Dotation nodthig 
war (Capit. 1. 5, ¢. 230: Qui in domo sua 
oratorium habuerit, orare ibi potest. Ta- 
men non potest in eo sacras facere Missas 
sine permissu Episcopi); drittens Mapellen zur 
Feier Der heiligen Meſſe, wofiir die Ermächti— 
gung des Biſchofs und die Ausmittelung einer 
Dotation nothwendig war. In der morgenländi— 
ſchen Kirche hatten ſich zu dieſer Zeit die Privat— 
oratorien außerordentlich vermehrt, ſo daß nicht 
nur die Großen, ſondern auc) Leute des Mittel— 
ſtandes ſolche Hatten. Leo der Weiſe hatte ſogar 
den Prieſtern geſtattet, in ſolchen Hausoratorien 
zu taufen und Meſſen gu leſen (Nov. 4 et 15), 
und zwar brauchte die Buftimmung des Biſchofs 
Daju nicht eingeholt ju werden, fondern eS geniigte 
unter Annahme ftillichweigender Erlaubnif der 
Gebrauch der vom Biſchof geweihten Altardecen 
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als des Erſatzes für den tragbaren Altar der 
abendländiſchen Biſchöfe. So mehrte ſich im Mor— 
genland die Zahl der Oratorien durch Biſchöfe 
und Synoden; hierzu wirkte vorzugsweiſe das 
Verbot, mehrere Altäre in einer Kirche zu haben 
und auf demſelben Altar mehrere Meſſen zu leſen. 
Die Disſciplin rückſichtlich des Kapellenweſens 
hatte ſich daher im Morgenland ganz anders 
als im Abendland geſtaltet. Bis zur Gegen— 
wart konnte ſich darum in der morgenländiſchen 
Kirche ein ſtrenger Pfarrverband weniger geſtalten, 
wonach der Gläubige an ſeine Pfarrkirche und an 
den öffentlichen Pfarrgottesdienſt gebunden worden 
wäre, ſondern das eine geſegnete Seelſorge ſtörende 
Privatoratorienweſen hat ſchädlich fortgewuchert, 
während im Abendland die Kirche dieſen Schaden, 
der auch in den Burgen der Mächtigen und an den 
Höfen der Fürſten eine Zeitlang gewaltet hatte, 
qriindlid) und nadbaltig iiberwaltigt hat. Der 
Grundſatz jebte fic) hier bleibend fejt, da} nur an 
der vom Bijchof beftimmten und geweihten Statte 
Die Meſſe qefeiert werden darf, und daß Kapellen 
und RKapellane unter deſſen ſtrenger Aufſicht ſtehen 
ſollen (wie in Nov. 58, ſo in den Capitul. Ca- 
rol. M. 1. 1, c. 182; ibid. 1. 5, c. 230). Dieſer 
Grundjag führte mit dem Trienter Kirchenrath zu 
immer größerer Beſchränkung des Rechts zur Er— 
richtung von ſolchen Privatkapellen, welche nicht 
bloß zur Privatandacht, ſondern zur Feier der 
Meſſe dienen ſollten. 

B. Die gegenwärtige Disciplin hat 
folgende Beſtimmungen: J. Bezüglich der Pri— 
vatoratorien: 1. Das Recht, Oratorien in Pri— 
vathäuſern von Laien gu geſtatten, ijt ein päpſtliches 
Rejervatrecht (nad) Conc. Trid. Sess. XXII, 
Decret. de observ. et evit. in celebr. Miss. ; 
gl. die Anordnungen Pauls V. in Epist. En- 
cycl. d. a. 1615, Urbans VIII. Clemens’ XI, 
Decret. circa celebr. in Oratoriis priv. de 
15. Dee. 1703, Snnocen;’ XIII. Benedicts XIII. 
[Conc. Rom. 1725] und Benedicts XIV. in 
Const. Magno § 11), und der apojtolijde Stuhl 
gibt dieje Conceſſion nur mit der größten Vorſicht 
und Mäßigung (Const. Benedicti XIV. Magno 
§ 12; ſ. van Gameren l.c. p. 125—193). Gee 
jtiigt auf eine Reihe von Entſcheidungen der 8. 
C.C., widerlegt van Gameren ſowohl die Anſicht 
Derjenigen, weldje uneradhtet jenes Decretes des 
Conc. Trid. den Biſchöfen eine unbeſchränkte po- 
testas ordinaria, Privatoratorien gu concediren, 
beilegen wollten, wie aud die entgegengeſetzte 
Meinung, das Trid. habe den Biſchöfen jegliche 
ordentliche (jelbft Dispenjations=) Befugniß ent= 
zogen. Auch hier liegt die ridjtige Anſicht in der 
Mitte. DieS. C.C. entſchied nämlich am 20. De— 
cember 1856 (in causa Calataieronen.), dak 
der Biſchof in Privatoratorien die Celebration der 
heiligen Mefje gejtatten diirfe, a. si magnae et 
urgentes adsint causae, jedod) b. mur per 
modum actus (nidjt per modum habitus). 
Durd) dieje Entideidung ward im Wefentliden 
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bie potestas ordinaria der Biſchöfe in den Gren⸗ 
yen beftatigt, in welchen fie bereits vorber nad 
der sententia communior, bejonder$ aud) nad) 
ber Aaſicht des Hl. Alfons (Theol. mor. 1. 6, 
n. 359) angenommen ward. (VBgl. Gury-Bal- 
lerini TT, n. 386; Lehmkuhl I, n. 223 sq. ; 
Hinſchius K.«R. IV, 315, N. 1, u. 188, N. 5.) 
Yond die Quinquennalfacultät Nr. 15: Cele- 
brandi ... sub diu et sub terra, in loco 
tamen decenti, welche gleid) Den anderen Quin—⸗ 
quennaljacultaten gemaf Nr. 20 sacerdotibus 
idoneis in conversione animarum laboranti- 
bus jubdelegirt werden fann, enthalt die Befug- 
nif, in Nothfallen die Celebration in Privat- 
oratorien qu geftatten (ſ. Hinſchius a. a. O. IV, 
188, 2.5), micht aber per modum habitus. 
\edod erftredt fic) dieſe potestas delegata der 
Biſchoſe injoferne weiter als jene potestas or- 
dinaria, weil letztere causae magnae et urgen- 
tes jur Vorausſetzung hat, während die Quin— 
quennalfacultat zwar nidjt sine causa, aber dod) 
eX causa gravi angetwendet werden darf. Als 
calsae magnae et urgentes werden allgemein 
bezeichnet: Unmiglichfeit, den ſonn⸗ oder feſttäg— 
fiden Pfarrgottesdienſt in der Pfarrfirde gu 
halter, Aufenthalt des Heeres im Feldlager, lange 
Keiſe durch Heidnifche Gegenden u. dgl. (f. d. 
rt. Meſſe; vgl. Ferraris s.v. Missa, Art. IV). 
2. Das Judult, ein oratorium privatum zu 
haben, wird regelmäßig nicht in forma gratiosa, 
jondern ähnlich den Dispenfen unter Ertheilung 
emes Commifjorium$ an den ordinarius loci 
gemabrt. Bet Execution diejes Commiſſoriums 
it auf die nicht immer gleich lautenden Claufeln 
zu achten. (Vgl. Ferraris s. v. Oratorium, 
wo die gebriuchliden Clanfeln ausführlich be- 
werden.) Die widhtigeren find: a. Das 
Cretorimm muß aus Wanden anfgebaut fein, 
durch welche es von allen anderen häuslichen Be- 
migungen abgeſchieden wird. (Bgl. Ferraris 
Le. n. 92: Quamvis supra oratorium seu 
capellam aut ecclesiam nequeant esse ca- 
merae vel loca ad habitandum, dormiendum, 
deambulandum aut alium usum profanum..., 
subtus tamen ipsa possunt adesse horrea, 
cellae vinariae aut apothecae...) Jedoch er- 
landte Die S. R. Congr. 12. Sept. 1840 capel- 
lae sub cubiculis, si super altare habeatur bal- 
dachinum, aut duplex concameratio (Doppel- 
gewolbe, vgl. Seavini, Theol. moral. IV, n. 76). 
b. Dasjelbe muß vorher von dem Biſchof oder 
bon einem Andern, den der Biſchof mit feiner 
Stellvertretung betrant hat, unterſucht werden, ob 
anjidndig und zweckgemãß eingerichtet ſei. c. Der 
Viidof muß die Erlaubnif, die Meſſe hier zu 
feiern, ertheifen, und mir nad) deffen verniinftigem 
Etmeſſen joll fich die Dauer * Erlaubniß be⸗ 
ſtimmen. d. Un Einem Zag ſollen nicht mehrere, 
jondern es joll nur Eine Meſſe im Oratorium ge- 
ftiert werden. e. Dieſe Meſſe fann von einem 
Welt= oder Kloſtergeiſtlichen gelejen werden; mur 
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muß der erftere vom Biſchof approbirt, der letztere 
von feinem Mlofterobern ermadhtigt fein. f. Die 
Meſſe darf im Oratorium nicht gelefen werden an 
Ojtern, Pfingften, Weihnachten und an anderen 
höheren Fefttagen, unter weldjen aud) aufgezählt 
werden die Feſte der Erſcheinung und der Him— 
melfahrt des Herrn, der Verfiindigung und Him⸗ 
melfahrt der ſeligſten Jungfrau Maria, aller Hei- 
ligen, und der Apoftel Petrus und Paulus und 
des Titularen der OrtSfirde. g. ES werden die 
Perjonen angegeben, deren Anweſenheit nöthig 
ijt, damit in Dem Privatoratorium die Meffe ge= 
feiert werden darf; ferner die anderen, welche einer 
joldjen Meſſe in Abweſenheit der Vorgenannten 
anwohnen und dem Gebot der Rirde geniigen 
finnen. h. Es wird endlic erflart, daß Alles un— 
beſchadet der Pfarrrechte geſchehen müſſe. 3. Nad 
der angeführten Constitutio Magno darf die 
Meſſe in einem ſolchen Privatoratorium nur in 
Gegenwart der Indultarien, d. h. derjenigen, denen 
ein ſolches Vorrecht vom apoſtoliſchen Stuhl be— 
willigt worden iſt, gefeiert werden. Solche In— 
dultarien ſind in erſter Linie diejenigen, an welche 
das Breve gerichtet iſt, und deren Namen in der 
Aufſchrift desſelben genannt ſind. Auch die Ver— 
wandten und Hausgenoſſen der Indultarien dür— 
fen der Meſſe in der Hauskapelle beiwohnen und 
können ſo dem Kirchengebot Genüge leiſten; jedoch 
muß dann eine der im Breve als Indultarien be— 
zeichneten Perſonen dieſer Meſſe beiwohnen, wenn 
auch keine derjenigen Perſonen anweſend iſt, welche 
in dem Eingang oder in der Aufſchrift des Breve's 
genannt werden; es genügt, daß diejenige an— 
weſend ijt, welcher in Dem Breve ſelbſt ausdrück— 
lich die Erlaubniß gegeben wird, daß ſie in einem 
Privatoratorium dann, wenn ſie ſelber anwohnt, 
ſich Die Meſſe leſen laffen fann. Jn den gewöhn— 
lichen Breven werden die Fejttage ausgenommen, 
unter weldjen befonders Weihnachten genannt 
wird; bisweilen wird Demjenigen, welder ein 
Breve fiir ein Privatoratorium hat, ein auper= 
ordentliches Breve gewahrt, in welchem ihm Kränk— 
lidjfeit wegen geftattet wird, die Meſſe aud) an 
den ausgenommenen Fefttagen in dem Privat- 
oratorium gu hören; dann fann fic) der Yndultar 
auch Weihnadhten drei Meſſen leſen laſſen. 4. Das 
Indult des Privatoratoriums erlijdt mit dem 
Tode deS oder der Beredtigten; zugleich verliert 
das Oratorium feinen religidjen Charafter. Ja 
jelbjt bei Lebgeiten fteht es dem Berechtigten frei, 
das gu einem Privatoratorium bejtimmte Gemach 
wieder gu profanen Sweden zu verwenden, fei es 
unter gaͤnzlichem Verzicht auf das Indult, fei es, 
indem er nach vorheriger Viſitation und Appro— 
bation durch den Biſchof ein anderes Gemach zum 
Oratorium beſtimmt. 5. Wegen dieſer mehr oder 
minder ephemeren Natur des Privatoratoriums 
begreift es ſich leicht, daß dasſelbe weder conſecrirt 
nod) benedicirt werden darf. (Bgl. Gatticus, De 
oratoriis domesticis cap. 12, n. 18 sqq.) Je— 
Dod) findet fic) feit einiger Beit in dem Appen- 
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dix ad Rituale Romanum (ed. 1 post typi- | der Cardinäle und Biſchöfe, in den Klöſtern und 
cam 193*) eine benedictio loci, in quo licen-| ordensähnlichen Congregationen, in den Semi— 
tia ab Ordinario data, transitorie seu ad tem- | narien, Hoſpitälern, Waiſenhäuſern, Erziehungs— 
pus Missa celebranda est (approbata pro anjtalten und Gefängniſſen, jelbft wenn dieſe An— 
Dioecesi Lugdunensi). Dieſe benedictio er- ftalten ohne biſchöfliche Gutheipung erridtet wur— 


jcheint angemeſſener, al die benedictio loci oder 


die benedictio domus novae, welche biSher bei | 


Privatoratorien angewendet wurde. (Val. de 
Herdt, Sacrae Liturg. Prax., ed. 8, LI, 
n. 299.) Cine Borjdrijt, das Privatoratorium 
in der einen oder andern Weije zu benediciren, 
findet ſich nicht. 6. Das Patrons- oder Titelfejt 


eineS Privatoratorium$ hat feinen erhöhten liture | 


giſchen Rang (van Gameren |. c. 30; de Herdt 
l. c. III, n. 125). 7. Ueber die ehemalige Exem— 
tion der Hoffapellen ſ. d. Art. Hoffaplane. 

Il. Die öffentlichen Rapellen gelten als zur 
——— gehörig, und der daran angeſtellte 

ciftlide ift pon dem Pfarrer abhängig. Er darf 
in der Kapelle gewiſſe Pfarrverrichtungen, z. B. die 
Taufe, nicht vornehmen; nur wenn ſie die Stelle 
einer Filialkirche vertritt, darf der Pfarrer ſelbſt 
oder deſſen Hilfsprieſter ſolche Verrichtungen darin 
vornehmen. Auch darf der Gottesdienſt an beſtimm⸗ 
ten Tagen hier nicht zur Zeit des Pfarrgottesdienſtes 
gehalten werden. In der Regel wird in dieſen Ka— 
pellen gemäß einer Stiftung an den Feſten gewiſſer 
Heiligen die Meſſe geleſen oder für die Einwohner 
eines gewiſſen Orts der Gottesdienſt durch einen 
Kaplan gehalten. Im Einzelnen beſtimmt ſich das 
Verhältniß der öffentlichen Oratorien zu den 
Pfarrkirchen nach localen Statuten bezw. Ge— 
bräuchen. (Vgl. z. B. fiir die Ergdidceje Köln: 
Instructio pro vicariis ad sacellum resi— 
dentibus bei Dumont, Sammlung kirchlicher Er— 
lafje 304.) Sur Erridtung der Sffentliden Ka— 
pellen, iiber welche die firchlidjen Beftimmungen 
fic fehr denen über die Rirden nähern, ift die 
Genehmigung des Biſchofs nothwendig, welche 
nur geqeben wird, wenn ein gur Unterhaltung bin- 
reichender Fond und eine geniigende Urfade nach— 
gerviejen wird. Weſentliches Erjordernif fiir ein 
oratorium publicum ijt der dffentlide Zugang 
(janua publica), jei es, dab die Raumlidfeit 
an einem dffentliden Wege oder Plake liegt, fei 
e8, dak der Cigenthiimer des Hauſes, in wel= 
chem fic) dieſelbe befindet, urfundlid) die Ver— 
pflidjtung iibernimmt, den Bugang zu dem Ora— 
torium gur Beit des Gottesdienſtes offen gu halten. 
Nur in dem oratorium publicum fann, abge- 
fehen von Dem Indult des Privatoratoriums, der 
Sonntagspflicht Geniige gejdehen. Die Koſten 
fiir baulice Unterhaltung der öffentlichen Rapellen 
tragt das Stiftungsvermögen. Reicht diefes fiir 
Die Reparatur einer verfallenen Nebenkirche nicht 
aus, jo darf nad) den Befdhliifien des Kirchen— 
raths von Trient Sess. XXI, c. 7 De ref. der 
Biſchof die Kapelle und da8 mit ihr verbundene 
einfadje Beneficium mit einer Kirche desſelben oder 
einer des Nachbarorts vereinigen. Als oratoria 
publica gelten auch die Rapellen in den Paläſten 
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den (van Gameren L. c. 169). Bevor jedoch in 
denſelben das heilige Meßopfer dargebracht werden 
darf, ijt die Viſitation und Approbation des Bi- 
ſchoſs erforderlich. Während aber die oratoria 
publica im engern Ginne gwar nidt conjecrirt, 
aber benebdicirt werden (vgl. Hinſchius a. a. O. 
IV, 327, N. 5), erfcheint fiir die oratoria quasi- 
publica die benedictio, welde in dem Rituale 
Tit. 8, c. 27 fiir eine ecclesia nova seu publi- 
cum oratorium fid) findet, nidjt vorgejdrieben 
(j. d. Urt. Kirchweihe). Ueber die oratoria pu- 
blica und quasi-publica vgl. van Gameren 1. c. 
58—124 und 193 sqq. 

Nach dem Sprachgebrauch des franzöſiſchen 
Rechtes werden unter Kapellen ſolche Nebenkirchen 
verſtanden, welche innerhalb einer Pfarrei oder 
Succurſalpfarrei für die Kapellengemeinde als 
ſolche und auf Koſten derſelben errichtet und von 
einem unter Aufſicht des Pfarrers ſtehenden Geift= 
lichen (chapelain) verwaltet werden. Die Mit— 
glieder einer ſolchen Kapellengemeinde ſind von 
Beiträgen su den Cultuskoſten der Pfarrkirche frei. 
Vereinigen fid) dagegen nur eingelne Mitglieder 
einer Gemeinde, um durd) freiwillige Beitrage die 
Erridtung 2c. einer Nebenfirche gu veranjftalten 
(Unnerfirde), fo bleiben dieſe vor wie nad ver= 
pflichtet, au den Cultusfojten der Pfarrkirche bet= 
gutragen. (Bql. de Gyo, Fabrifdecret 101 ff. ; 
Vandeneſch, Die Kapellen und Annerfirden, Pa= 
derborn 1874; Hinjdius, Commentar ju den 
Geſetzen iiber die ———— in den 
katholiſchen Kirchengemeinden 122, u. &-R. II, 
472, Note 5. — Die zahlreichen ſtaatlichen Geſetze, 
welche ſowohl die Erbauung von nenen Kirchen 
(fei es mit oder ohne gleichzeitige Neuerrichtung 
von Pfarr⸗ 2c. Syftemen), wie auc) die Erridtung 
von dffentlichen Rapellen, ja fogar von Privat= 
oratorien (franzöſiſches Recht) von ftaatlider Ge— 
nehmigung abbangig maden, können vom firdjen= 
rechtlichen Standpuntte mur als Uebergriffe in das 
rein kirchliche Gebiet betrachtet werden. Denn mag 
aud) der Staat ,an der äußern Gejtaltung der 
kirchlichen Einrichtungen“ ein großes Intereſſe 
haben, fo legt dieß wohl den Wunſch eines bezüg— 
lichen Einvernehmens zwiſchen Kirche und Staat 
nahe, gibt aber letzterem durchaus kein Recht, in 
dieſe an ſich rein kirchliche Angelegenheit fic) ein- 
zumiſchen. Wenn ferner ein ſolches Recht aus den 
der kirchlichen Organiſation verliehenen, „für die 
ſtaatliche Sphäre wirkſamen Rechte und Privi— 
legien“ hergeleitet werden ſoll, ſo gibt Hinſchius 
(K.-R. IL, 464) ſelbſt gu, daß dieß nicht „das 
weſentliche Fundament ſtaatlicher Betheiligung“ 
ſei. Wer aber auch nur die Selbſtändigleit, ge— 
ſchweige denn die Superiorität der Kirche gegen— 
liber Dem Staate zugibt, kann überhaupt ein jelb- 


i 


Rapelle, papftlide — Raplan. 
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fhindigee Recht De? Staates, in diefe Verhältniſſe hörigen Kapläne blieb die Sorge fiir die Heiligen 
fid cigumiidjen, niemals zugeben. Dabei ijt nicht | Reliquien Jahrhunderte hindurch wenigftens ein 
azgidioiien, daß die Kirche derartige ftaatlidje | Theil der Amtsthätigleit. Nod) in einem Diplome 
Feiimmmgen, jofern fie nicht in fic) verwerflich | vom Jahre 1548 (bei Du Cange 1. c.) erflart ein 


fz), ad evitandum majus malum tolerire. Die 
hereffenden ftaatlichen Vorſchriften finden ſich faft 
volilimdig angefiihrt bet Hinſchius, KR=R. IV, 
3247. Außer den im Borhergehenden citirten 
Herien vgl. noch van de Burgt, De ecclesiis, 
Uitraj, ed. II. 1874.) (Buß Krengwald.) 

Rapelle, päpſtliche, cardinalicijde, pralati- 
ihe (capellae papales, cardinalitiae, prae- 
latitiae), bezeichnet aufer den zu gottesdienſtlichen 
3weden bejtimmten Raumen in den Paläſten des 
Popites, der Cardinale u. ſ. f. beftimmte gottes- 
dienftliche Functionen, weldje, jei e8 von dem 
Lopite jelbjt unter Aſſiſtenz der Cardinale und 
Prilaten (capelle pontifizie), fei es von dem 
Gordinaléconnjtorium (capelle cardinalizie), 
ei es endlid) von den Curialprdlaten (capelle 
prelatizie), nach althergebradjter Ordnung an 
gewijien Feſten in den betreffenden Rirden Roms 
obgebalten werden. Die begiiglichen Vorſchriften 
ind jorqfdltig gujammengejtellt von Moroni fo- 
dohl in Dem Dizionario s. v. Capelle ponti- 
feie u. f. f., wie in Dem Separatabdrud Le ca- 
pelle pontifizie, cardin. e prel., Ven. 1841. 
(Vol Phillips, SAR. VI, 437 ff.; Hinſchius, 
RR. 1, 368 u. 496.) (Rreugiwald.) 

Kaplan (Capellan) ijt im allgemeinen Rechte 
det Titel fiir den Inhaber der Raplanei, welde 
nad) der Weiſe Der Erridjtung bald ein Beneficium, 
bald cine fromme Stiftung ift. Thatſächlich wer- 
den aber auch viele Rirdendiener Kapläne qenannt, 
deren Stellen feine Raplaneien im Sinne des 
Aechtes Hilden. Kapläne find demnach durdweg 
Geiſtliche, welche entweder fiir eingelne Perjonen 
und Klaſſen von Perjonen thatig find oder in den 
algemeinen firdlichen Uemtern als Gebilfen beim 
Gottesdienſte oder in der Seelforge wirfen. So 
gibt es päpſtliche und biſchöfliche Kapläne, tinig- 
lide Hoftapläne, Schloß⸗ und Hauskapläne, Mi- 
vãttaplane, Kapläne der Frauenklöſter und Ho— 
bitiler, Stifts- und Pfarrfapliine u. a. L Der 
Urjprung des Namen Kaplan ift im franti- 
den Reiche gu ſuchen. Dort wurden nämlich die 
Cleriter, welche Die capa oder capella, d. h. den 
lurjen Mantel des Hl. Martinus aufzubewahren 
md mit den iibrigen Reliquien bei den Heeres= 
jon ju tragen hatten, von der ihrer Obhut an- 
vertrauten, foftbaren Reliquie juerjt capellani 
gmannt (pql. die bei Du Cange, Glossarium 
med. et inf. lat. s. v. capa S. Martini ab- 
gedrudten Zeugniſſe aus Walafr. Strabo, De 


Denys le Grant, premier Chappelain du Roy, 
dak er fiir die Uebertragung der Reliquien der 
Sainte Chapelle gu Paris 28 Livres empfangen 
habe. Der Name Kaplan erhielt aber bald nad) 
jeinem Uuffommen eine allgemeinere Bedeutung. 
Da nämlich diejelben Clerifer, welche die gum 
Königsſchatze gehörigen Reliquien zu bewaähren 
hatten, aud) im Oratorium des Palaſtes (als Wuf- 
bewahrungsort der capella des hl. Martinus bald 
jelbjt capella genannt) den GotteSdienft abbielten 
und die Seeljorge fiir den Hof ausübten, wurde 
capellanus ber Titel fiir die Mitglieder des Hof- 
clerus in ihrer Eigenſchaft als Hofgeiſtliche. Na— 
mentlich hie} Derjenige, welder an der a des 
Clerus Palatinus jtand, capellanus, ſpäter 
archicapellanus. Anfangs verwalteten dieſes 
Amt einfache Priejter, fpater vielfad) Aebte und 
jeit Karl dem Großen Biſchöfe und Erzbiſchöfe. 
Der Wirkungskreis wurde auc) im Lanfe der Beit 
immer größer. Der Archicapellanus verridhtete 
ſpäter nicht bloß die gotteSdienftlidjen und ſeel— 
ſorglichen Handlungen für die königliche Familie, 
ſondern übte auch außerdem eine umfaſſende und 
hochbedeutende Thätigkeit. Er hatte die (geiſtliche) 
Jurisdiction über die Hofangehörigen und den 
Hofclerus, beſorgte alle geiſtlichen Angelegenheiten, 
welche aus dem Reiche an den König gebracht 
wurden (als Cultusminiſter), führte den Vorſitz auf 
Reichstagen und Synoden, weihte vielfach die Bi— 
ſchöfe des Reiches u. ſ. w. Lange Zeit hindurch 
war auch in Frankreich und Deutſchland mit dem 
Amte die Würde eines Erzlanzlers vereinigt (vgl. 
Du Cange 1. c. und den Art. Hoffapliine). 
Neben den fénigliden Hoffaplanen begegnen 
wir aud) fdjon ſehr frühe Kaplänen der Adeligen 
und der Biſchöfe, erft ſpäter aud) der Papfte. Die 
Udeligen erricteten namentlich auf ihren Landſitzen 
fiir die religidjen Bediirfnifje der Familie und der 
Dienerſchaft vielfach Privatoratorien, auf welche 
von dem königlichen Palaftoratorium bald der 
Name RKapellen iiberging. Bur Bejorgung des 
Gottesdienſtes lieben fie Unfangs meift einen ge- 
eigneten Jüngling unterridten und prajentirten 
denfelben dann dem Biſchofe zur Weihe fiir ihre 
Rapelle. WS ſpäter die abjoluten Weihen üblich 
wurden, traten Priefter mit Genehmigung des 
Biſchofes in die Dienfte der Adeligen. Die Amts— 
thatigfeit diejer Schloß⸗ oder Burgfapline beftand 
in Der Ubhaltung des GotteSdienftes und der Seel= 
jorge fiir die Familie und Dieneridjaft, in dem 


reb, ecel. e. 31; Honorius August., Sermo de | Unterridjte Der Minder und in der Folge auc) viel= 
8. Mart.; Id., Gemma animae c. 128). Wie | fac) in weltlidjen Verrichtungen, namentlich in 
lent, erbielten in der Folge überhaupt die als | ber Beſorgung der Rentmeiſtergeſchäfte. Nad den 
Ladter der Heiligthiimer bejtellten Clerifer im | haufigen Rlagen der Concilien und Biſchöfe wur— 
dranlenreiche und anderwärts vielfach als ſolche den in Frankreich die Optimatenlapläne in der 
den Titel capellani (vgl. Du Cange L. c. s. v. ſpätern Zeit nicht bloß mit zeitlichen Sachen iiber= 
tapellanus), Für die yum fränkiſchen Hofe ge- häuft und dadurch ihrem geiſtlichen Amte ents 
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frembdet, fondern vielfach fogar gu gang untviirdi= | nad) der voriviegendDen Verpflidjtung: primissa- 
gen Verricjtungen herangejogen (vgl. Thomass., | ria, capellania aurorae, medimissaria u. ſ. w. 
Vet. et nov. eccl. disc. P.1, lib. 2, c. 95,|Daneben fommen aud) fcjon ſeit dem Mittelalter 
n. 12). Ueber biſchöfliche Kapläne, welde im Pfarrkapläne ohne fundirte Stellen vor, welde 
Mittelalter oft in beträchtlicher Anzahl, faft bei von dem Pfarrer al Gebhilfen in der Seeljorge 
allen Haupttirden der Diöceſe vorhanden waren | frei gewählt und meijt aud) unterhalten wurden 
(Conc. Colon. a. 1260, ¢. 10), vgl. d. Urt. Hof⸗ (vgl. Du Cange 1. c. und d. Art. Hilfepriefter). 
fapline, ebenfo iiber päpſtliche Kapläne, welche — Von Militarfaplinen (capellani Banderiae) 
guerft unter Innocenz IT. (1130 —1143) erwahnt | ift in einer Bulle Julius’ II. vom Jahre 1511 
werden. Auferdem Hatten bald Aebte und Capitel | die Rede (vgl. Du Cange |. ¢.).— Jn einem ganz 
ihre Kapline. Jn einem Provinciale von Canter | befondern Ginne wird dem Hl. Lucas in einer 
bury werden (1. 3, tit. 19 bei Du Cange 1. c.) | mittelalterliden Schrift der Titel Raplan beigelegt ; 
capellani Abbatum erwähnt, welche beftimmt | er heißt nämlich dort capellanus B. Mariae Vir- 
waren, beftiindig an der Seite des Abtes als Zengen | ginis (Du Cange |. c.). 
ſeines LebenSwandels ju weilen. Jn den Capiteln II. Viel jiinger als der Name Kaplan ijt nad 
wurden nach dem Aufhören der vita canonica | dem Vorjftehenden das Inſtitut der Rapla- 
bald Kapläne als Vertreter der Stijtsherren in| nei, die capellania im Sinne des Rechtes. Da 
ihren kirchlichen Functionen, namentlid) in der Vere | infolge der jog. abjoluten Ordinationen (Weihen, 
ridjtung des Chorgebetes, angenommen. Anfangs welche nicht fiir ein beftimmtes, vacanted Kirchen— 
(in der lebten Halfte des 11. Jahrhunderts) war | amt ftattfanden) bald viel mehr Clerifer als all- 
die Stellvertretimg meift cine perſönliche und jeit= | gemeine Kirchenämter vorhanden waren, wurden 
weilige fiir beftimmte abwejende oder verhinderte | von Stiften, klöſterlichen Genoſſenſchaften und 
Stiftsherren, ſpäter (13. Jahrhundert) wurden | Privaten (Geifiliden und Laien) vielfach Stif- 
die Stiftstapline ftandige Gebilfen in den Stiften | tungen heiliger Meſſen und anderer gottesdienft- 
mit fundirten Stellen untergeordneten Ranges | liden Handlungen gemadt, welche neben der Ver— 
(vgl. d. Art. Chorvicare). mehrung des Gottesdienftes und der Sorge fiir 
Seitdem dann fiir alle Nebentirchen und def- | die Verftorbenen aud) den Zweck Hatten, einer 
gleidjen fiir befondere gotte&dienftlidje Raume in | größern Anzahl von Geiftliden eine gefiderte 
den Cathedralen und Pjarrfirden der Name Kaz | Sustentation gu verfdaffen. Dieſe Fundationen 
pellen gebriudlid) geworbden, heigen auch alle wurden Anfangs regelmapig als Beneficien er— 
Geiſtlichen, welche in ſolchen Kapellen functioniren, | richtet, aber dabei liek die Sirdje doch den Fun— 
Kapläne. Ein Theil derjelben, die capellani cu- | datoren die größtmögliche Freiheit in der Anord— 
rati, war ftiftung8mapig hauptſächlich zur Aus- nung der Stiftung. Der Fundator gab eine ent— 
iibung dex Seeljorge beftimmt, entweder fiir einen fpredjende Vermögensmaſſe her, errichtete ſelbſt 
bejondern Theil der Pfarrei oder auch fiir die Gee | eine Kapelle oder bezeichnete eine vorhandene, oder 
fammtbeit als Gebhiilfen des Pfarrers (vgl. Synod. | aud) einen Altar in einer Kirche, an weldem die 
Santonen. a, 1282, c. 5; Statuta Mss. Auge- Stiftung haften follte; er febte ferner die Stif- 
rii II, Epise. Conseran. a. 1280, bei Du Cange | tung8obliegenheiten feft, welche regelmagig in der 
1. c.). Mitunter heißen ſelbſt wirflide Pjarrer Celebration Heiliger Meſſen und in firdlicen 
capellani (vgl. Muratori, Dissert. de paroeciis, Functionen beftanden; vielfad) traf er aud) An— 
Antiq. Ital. VI, 409. 433; c. 36 Conc. Cam- ordnungen iiber die Weiſe der Ernemung und 
pin. a. 1238, bei Harduin. VII, 322), wohl da= die Eigenſchaften des Beneficiaten, und dann er— 
her, weil manche urjpriinglide Rapellen im Laufe | folgte nad) vorheriger Priifung der Bedingungen 
der Zeit Pfarrfirden wurden. Die subcapellani, | die firdliche Erridjtung. Go famen die Kapla— 
von weldjen hin und wieder die Rede ift (Conc. | neien (capellaniae ecclesiasticae) 31 Stande, bei 
Pictav. a. 1280, bet Harduin. VII, 850), waren | weldjen das Charalteriſtiſche die ftiftungsmapige 
wohl meift Gebilfen folder capellani titulirten Verpflichtung zur regelmafigen Celebration einer 
Pjarrer. Namentlid) verblieb aber der Titel ea- beftimmten Anzahl heiliger Mefjen in einer be— 
pellanus den Geiftliden, weldje in beſonderen ftimmten Rapelle oder an einem Altare ijt (val. 
Rapellen oder in den Rapellen der Cathedralen Berardi, Commentaria in jus eccl. univ. I, 
und Pfarrfirden hauptſächlich beftimmte gottes= | 369 sq.; Hinſchius, Kirdhenrecht IL, 79 ff. 392 f7.). 
dienftliche Verrichtungen, befonders heilige Meffen Beijpiele vom 12. und 13. Jahrhundert an finden 
gu perfolviren haben und nebenbei vielfad) aud) ſich bei Du Cange 1. e. s. v. capellania; bet 
gur Uushilfe beim Chordienfte oder in der Seel- Ennen und Ederg, Quellen zur Geſchichte der 
forge verpflichtet find. Ihre Stellen wurden ſeit Stadt Köln I, 5935. II, 538. TH, 100. 101; 
dem 12. und 13. Jahrhundert durchweg als Bez Wiirdtwein, Subsidia dip]. IX, 88. 100. 113. 
neficien (capellaniae) erridjtet und fiihrten alS 125. 266. 362. Wie groß die Bahl der Kapla— 
foldje ihren bejondern Beinamen, meift nad) dem neien oder Vicarien (durchweg muir ein anderer 
Geheimnif oder dem Heiligen, weldjem die Kapelle Name fiir dasfelbe Inſtitut) im Laufe der Beit 
oder der Wltar gewidmet ijt: beijpielsweife capel- | geworden, ergibt fid) u. W. aus dem Liber colla- 
lania SS. Trinitatis, 8. Barbarae, oder aud) | torum fiir das Domcapitel gu Köln vom 15. Jabr- 
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hunden (bet Binterim und Mooren, Die alte und | ment ftattgefunden, fo tann der Biſchof auf An— 
neat Eqdidceje Köln I, 335). Die Rirdhe ge=| ftehen der Erben die Laienfaplanei in eine geiſt— 
jtornte aber nidjt bloß den Fundatoren, bei der | liche verwandeln, wojern nidt der gegentheilige 
Stiftung von Kaplaneien Bedingungen feſtzuſetzen, Wille des StijterS Mar ausgejprodjen ijt (Soglia 
mide vielfad) vom allgemeinen Redjte abwichen, 1. c. 170). 
vrdem aud) Vermogensjtiice fiir bejtimmte gottes=| III. Beſetzung der Kaplanei und Eigen— 
dieitlidhe Vetrichtungen und heilige Mejjen gu ſtiſ⸗ fdbaften des Kaplans. Die ceijtlicje Kapla— 
ten, ohne daß eine kirchliche Erridtung der Funda⸗ | nei wird wie jedes Beneficium durch den kirchlichen 
tion flattfand. Go entftanden, wie es ſcheint, aller= Obern, regelmapig durd) den Biſchof vergeben. 
dings weſentlich ſpäter als die geijtliden, die Laien= | Hat der Stifter ſich jelbjt, jeiner Familie oder 
faplanrien (capellaniae laicales), weldje, wie | anderen bejtimmten Perjonen das Patronatsredt 
die eiſteren, Widmungen von Vermögensmaſſen | oder dod) die Bezeichnung des Kaplans vorbe= 
namentlidy jur Feier heiliger Mefjen in einer Kirche, halten, jo find dieſe Veftimmungen felbjtverjtind- 
Rapelle, an einem beftimmten Altare find, im lic) mapgebend. Die canoniſche Jujtitution jteht 
Uebrigen aber gu den frommen Stiftungen ge=| aber in allen Fallen den firchtidjen Oberen ju. 
heren Beijpiele finden fic) in den Acta S. Sedis | Bei der Laientaplanei hängt der Modus der Be— 
L613 sqq. 634 sqq. Geijtlidhe Kaplaneien fome= | jegung ganz von den Beſtimmungen des Stijters 
mn auch heute nod) ziemlich allgemein vor; da=| ab. Auch hinſichtlich der Eigenſchaften des Kaplans 
gegen gibt es in unferen Gegenden wohl feine Laien⸗ find neben den allgemeinen für die Beneficiaten 
faplaneien mehr. geltenden kirchlichen Regeln die Stiftungsbeſtim— 
Nad dem geltenden Rechte ijt alſo die Kaplanei mungen maßgebend. Der geiſtliche Kaplan muß 
ame Stiftung oder Widmung von Vermögens- | die Eigenſchaften beſitzen, welche zur Erlangung 
itiden zut Perſolvirung einer beſtimmten Anzahl eines Beneficiums erforderlich ſind. Cr muß Cleri— 
viliger Meſſen und oft aud) anderer gottesdienſt- | fer, alſo wenigſtens tonſurirt, nicht verheiratet und 
iden Handlungen und frommen Werke. Man nicht bigamus, legitimer Geburt und wenigſtens 
wuetſcheidet aud) heute geiſtliche Kaplaneien (c. 14 Jahre alt fein. Wird in der Stiftungsurkunde 
ecelesiasticae, collativae) und Laienkaplaneien fiir den Kaplan (gleidjviel ob fiir den geiſtlichen 
c.laicales). Wenn die Stijtung durd) den Ordi⸗ | oder den Laienfaplan) ein beftimmter Weihegrad, 
tariué erridjtet worden ijt, und zur Vergebung z. B. das Presbyterat, vorgeſchrieben, jo muß der 
derjelben biſchöfliche (oder papftliche) Inſtitutions- gu Ernennende dieſe Weihe entweder actu oder 
wtunden erforderlid) find, jo ijt eine geijilide aptitudine bejigen. Im Wigemeinen geniigt es, 
Raplanet vorhanden. Fehlen die letztgenannten dag der Candidat den vorgejdyriebenen ordo, 
Nomente, fo ift das Inſtitut eine Latenfaplanei. | z. B. die Priefterweihe, innerhalb eines Jahres 
Ch cine Kaplanei thatjdchlic) den einen oder den, empfangen kann. Nur wenn ausdriidlic) oder mit 
mbern Sharafter hat, darüber entſcheidet zunächſt dquivalenten Worten die Priefterwiirde actu ver= 
ue Stiitungaurfunde, bezw. der dort ausgeſprochene langt ijt, wenn 3. B. gejagt ijt, daß nur ein 
Bile des Stifter. Sind feine Urfunden vore Prieſter, oder daß jemand, weldjer die Heilige 
camden, jo entſcheidet nad) einzelnen Auctoren der Meſſe lejen finne, prajentirt werden foll, muß 
xgerwärtige Stand der Stiftung. Iſt in den der Kaplan ſchon bei der Ernennung Prieſter fein. 
sien 40 Jahren die Kaplanei durd) canonijde Dadurch, daß mit der Kaplanei die Verpflichtung 
Jnititution vergeben worden, fo wird diefelbe als gur Celebration heiliger Meſſen verbunden ijt, er— 
.ecclesiastica und als ein wirkliches Beneficium | gibt fic) fiir den Kaplan weder die Nothwendig- 
mgeleben; Haber dagegen Patrone oder andere | feit, dak er actu Priejter fei, nod) iiberhaupt, dah 
vt Stellen wahrend des genannten Zeitraumes | er die Priefterweihe empfange, auc) nidjt bei der 
Owetrt ohne Intervention des Ordinariats, fo | geijtliden Kaplanei, weil es ftatthaft ift, falls 
vt cine Laienfaplanet anjunehmen (vgl. Soglia, | nicht ausdrücklich die perſönliche Erfiillung der 
lostit. jur. eccles., Buscoduci 1857, LI, 169). | Verpflidjtungen vorgejdrieben ijt, diejelben durch 
‘ndere vertwerfen jede Prdjcription fiir den Fall, | einen Andern perjolviren gu laſſen (Garzias, De 
‘ab Gltere bijdhoflide Jnjtitutionen fiir den geijt= | benef., P. 7, c. 1, n. 75 sqq.). Feblt es bei der 
iden Charafter der Kaplanei fpredjen (vgl. Acta | Laienfaplanei an einer Vorſchrift iiber die Quali— 
3. Sedis I, 616). Hinſichtlich der Verwandlung fication de3 Kaplans, fo find Laien, Verheiratete, 
net Laienfaplanei in eine geiſtliche ftehen dure) Ente | jelbft Kinder und Frauen nidt ausgeſchloſſen 
ceidungen der Congr. Conc. folgende Grundfiige | (Acta S. Sedis I, 635). 
‘et: Jit die Raplanei durch einen Act unter Leben=| IV. Pflidten des Kaplans. Auch dieſe wer= 
‘et erridtet worden, fo fann diefelbe vom Biſchofe den im Weſentlichen durd) die Stiftungsurtunde 
wemals, ſelbſt nicht auf den Antrag der Erben des | beftimmt. Der Kaplan hat diejenigen firchlidjen 
cifters, in eine geiſtliche verwandelt werden. | Functionen (Heilige Mefjen, Chordienft) yu ver= 
<albit wenn in einem folden Galle ſpäter eine | ridjten und die Laften (3. B. Armenſpenden) ju 
Tonijche Erridjtung ſtattgefunden hat, bleibt die | tragen, weldje durch die Fundation feftgejest a 
faplanet eine laicalis (S. C. C. Viterb. Cap. | Wie bereits oben bemerft worden, ift die Ber= 
“3. Nov. 1767). Hat die Stiftung durd) Lejtas pflichtung gu den kirchlichen Obliegenheiten der 
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Kaplanei nur dann eine perſönliche, wenn diefelbe 
alg ſolche Durd) die Stiftung auferlegt ijt; andern= 
falls jteht eS Dem Raplan ju, die heiligen Meſſen 
und jonftigen gottesdienftliden Handlungen durd) 
Undere perjolviren gu lafjen. Die Jnhaber von 
RKaplaneien in Cathedral- und Collegiatfircden 
find aber aud, abgejehen von einer ausdrück— 
lichen Beſtimmung der Stiftungsurfunde, zur per= 
jonliden Vornahme ihrer Functionen durd) die 
VBejtimmungen des Concils von Trient (Sess. XXU, 
c. 4 De ref. und Sess. XXIV, c. 12 De ref.) 
gehalten, wenn ſtiftungsmäßig mit der betreffenden 
Kaplanei der Empjang der Priefterweihe verbunden 
ijt, oder wenn der Kaplan verpflictet ijt, gottes— 
Dienftlide Handlungen vorjzunehmen oder dod bei 
ſolchen anwefend au fein (vgl. Henry, De residen- 
tia beneficatorum, Lovanii 1868, 228 sqq.). 
Die anf der Kaplanei lajtenden heiligen Mejjen 
müſſen, wenn die Stiftung feine anderweitigen 
Bejtimmungen enthalt, jtets fiir den Fundator 
applicirt werden, und gwar in der Stirdje und an 
Dem WAltare, weldjen der Stifter bezeichnet hat. 
Der zur perſönlichen Perjolvirung einer täglichen 
Meſſe verpflidtete Kaplan fann jedoch, nad) Ent= 
ſcheidungen der Congreg. Conc. vom 4. Juni 
1689 und 17. Nov. 1695, im Krankheitsfalle die 
Celebration 14 Tage lang unterlajjen ohne Ver= 
pflidjtung, die ausjallenden heiligen Meſſen durch 
einen Andern perjolviren gu lajjen. Ebenjo nimmt 
man allgemein an, dak der gur täglichen Appli— 
cation Verpflidjtete bisweilen causa honestatis et 
debitae devotionis ausſetzen diirfe. Wie oft Leb- 
teres aber zuläſſig ijt, daruber herrſcht große Mei— 
nungsver|diedenheit (vgl. Henry 1. ¢. 232 sqq.). 
— Iſt ſtiftungsmäßig mit der Raplanei aud) die 
Verpflichtung zur Uushilfe in der Seeljorge ver= 
bunden, jo muß der Kaplan ſelbſtverſtändlich diejer 
Verpflidtung im gangen Umfange der Stiftungs- 
bejtimmungen nadfommen. Außerdem ijt der Bi- 
ſchof berechtigt, den geiftlidjen Kaplan als Bene— 
ficiaten (unter der Vorausjebung, dak derjelbe 
Priefter ijt) zur Uushilfe in der Pfarrei, zu wel— 
der das VBeneficium gehört, heranguziehen; nur 
darf durd) folde Wuflagen die Erfiillung der fun- 
dationsmäßigen Verpflidjtungen nidjt unmöglich 
gemadt werden (vgl. Phillips, Lehrbuch des K.=-R. 
350; Sdulte, &.-R. I, 286. 287). Zur Refideny 
ijt der geijtlide Kaplan als Inhaber eines bene- 
ficium simplex nur gehalten, wenn eine Be— 
ftimmung des Stifters, ein Statut der betreffenden 
Kirche oder eine particulare Gewohnheit dieje Ber- 
pflidjtung ftatuiren (vgl. Henry 1. c. 223 sqq.). 
Sum Breviergebet ijt der geiftlide Kaplan als 
Beneficiat, der Laienfaplan nur dann, wenn er 
eine höhere Weihe hat, verpflidjtet; — dem geijt- 
lidjen Kaplan liegt aud) die Verwaltung des 
Kaplaneivermigens ob, wahrend bei Laienfapla- 
neien, wo das Vermögen fein Kirdengut ijt, in 
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V. Amtsdauer des Kaplans. Der geiſtliche 
Kaplan ijt regelmapig, wie alle Beneficiaten, auf 
Lebenszeit bejtellt; nur wenn die Stiftung aus. 
drücklich ſo bejtimmt, ijt der Kaplan ad nutum 
amovibilis. Die Laienfapline find im Gegentheil 
in Der Regel abjehbar. Die Whberufung iſt hier 
nur ausgeſchloſſen, wenn die Stiftung ausdridlid 
bie Jnamovibilitat ftatuirt, oder wenn die Ver— 
leihung thatſächlich auf Lebenszeit ftattgefunden 
hat. (Vol. auger den im Terte citirten Werfen: 
Binterim, Dentwiirdigheiten der fathol. Kirche I, 
2, 83 ff.; Van Espen, Jus eccl. univ. P. 2, 
tit. 18, c.4; Ferraris, Prompta biblioth. s. v. 
capellania und capellanus; Pyrrhus Corradus, 
Prax. benef. lib. I, c. 2; Bouix, De parocho 
426 sq. 444 sq. 645 sq.; Le méme, Traité 
des vicaires paroissiaux, in Anal. jur. Pontif. 
1861, 838 ss.) [Hermes. } 

Kapuze, j. Cucullus. 

Sapujinerorden (Ordo fratrum minorum 
S. Francisci Capucinorum) bildet neben den 
Objervanten und Conventualen den dritten Haupt: 
zweig des Franciscanerordens unter einem felb- 
jtandigen General. L Die erjte Anregung jur 
Entftehung diejes großen, um die Kirche hod 
verdienten Ordens ging von dem Objervanien: 
Ordensprieſter P. Matthaus v. Baſſi (geſt. 1552) 
aus. Nachdem nämlich 1517 die endgiiltige Tren: 
nung der Conventualen von den Objfervanten 
durch Papft Leo X. volljogen war (j. d. A. Fran: 
cigcanerorden), hätte man allerdings glauben 
jollen, daß weitere Reformbejtrebungen als un- 
nöthig unterbleiben wiirden; allein fiir’s Erſte 
waren unter den Objervanten felbjt nod) immer 
verſchiedene Abſtufungen der reqularen Objervary 
vorhanden, und es wurde die Disciplin bei ihnen 
feineSweg8 iiberall gleichmäßig gehandhabt; fo- 
Dann war der Reformgedanfe gur damaligen Sei! 
jo febr in alle Rreije der Geſellſchaft und daber 
aud gu den Mindern Briidern gedrungen, daß eé 
nidjt von vornberein ſchon gu verurtheilen iſt, 
wenn im 3. 1525 P. Matthäus, der im Rlojter 
gu Montefalco in Umbrien lebte und unter den 
Seinigen als eifriger Religiojfe und quter Pre- 
diger befannt war, aud) jetzt nod) das Leben ſeinet 
Mitbriider gu wenig ftreng fand und eine Ver— 
ſchärfung der Obſervanz wiinjdte. Er hatte zudem 
auf irgend einem Wege in Erfahrung gebradyt, dab 
die Damalige Ordengfleidung der des Hl. Fran- 
ci8cus nicht entipredje, dak derjelbe vielmebr eine 
lange, fpike und an den Habit angendhte Kapuze 
getragen und den Bart wachſen lafjen habe. Dem— 
nad nahm er dieje Puntte in fein Reformpro- 
gramm auf. Er wußte fic) ein Ordensfleid gu ver 
ſchaffen, wie es nad) feiner Ueberzeugung der fera- 
phijde Patriard getragen hatte, und da er mit 
jeinen Plänen bei jeinen Obern nicht durdpdringen 
fonnte, verlief er heimlich das Kloſter, um nad 


der Regel Patrone oder andere nach Maßgabe der Rom gu gehen. Nach verjdiedenen Unfallen ge- 


StiftungSbeftimmungen die 
(vgl. Soglia 1. c. 169 sqq.). 


Perwaltung fiihren | 


langte er wirflid) vor Papft Clemens VIL. Dieler 
nahm ibn jebr giitig auf und erlaubte ibm, in det 
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@cibung, in weldjer er ihn vor ſich jah, als Cine | ein Beſitzthum haben. Vor allen gum Leben noth= 

jedler ju leben und iiberall gu predigen; nur) wendigen Dingen haben die Kapuziner nur den 

waite ec fic jahrlich einmal beim Provinzialcapitel einfachen Gebrauch; rückſichtlich des Geldes ijt 

da Chiervanten vorftellen, um dadurd) jeine Bus ihnen jelbjt dieſer unterjagt, eine Beftimmung, 

gbérighit jum OrdenSverbande zu befunden. | die freilid) gegenwartig in vielen Landern durch 

We ex aber dieſem Befehle 1526 auf dem Capitel | die Ungunjt der Beiten etwas modificirt worden 
jw Uncona nadfam, lies ihn der Provingial Jo⸗ | ijt. Sie diirfen feine Vorrathe irgend welder Urt 
barnes von Fano als Upoftaten in's Gefingnif | anſammeln, nur ärmliche Rirden und Klöſter 
igen, und nur die Verwendung der Herjogin von | bauen, und find fo die drmften aller Ordensleute, 
Gomerino befreite ihn Daraus. Nun wurde feine | wie fie denn aud) dem Range nad) allen anderen 
Ungelegenbeit in weiteren Rreifen befannt. Buz | Orden, ſofern dieje nicht einfache Laienorden find, 
nachſt wagten die beiden leiblichen Briider P. Lud- nachſtehen. Auch jonjt verlangen die Conjtitu- 
wig und Fr. Raphael von Fofjombrone den glei- | tionen die größte Lebensjtrenge ; jo das Beten des 
den Schritt wie er und erzielten in Rom das name | Chores um Mitternacht, die Disciplin, das Reijen 
lide Refultat, erfubren aber auch die gleidjen | zu Fuß, dierauhe Kleidung, das Barfußgehen u. dgl. 
Unicindungen von Seiten ihrer friiheren Orden3-| IL. Bu ihrer Befeftiqung mupte die neue 
qnofier. Dephalb unterjtellte fie der Papft dem | Stiftung mehrere jehr gefährliche Stiirme bejtehen. 
General der Conventualen und geftattete ihnen | Die raſche Verbreitung des Ordens erwedte ihm 
dutch Die Bulle Religionis zelus vom 13. Juli viele Neider, und die vielfachen und geradezu un= 
1528, neue Mitglieder in ihren Verein aufzuneh- begreifliden Bejduldigungen, weldje gegen in 
men. Dieß ift die Begründung und firdhlidje Be- erhoben wurden, Hatten den Papſt beinabhe ver= 
Ritigung des Kapuzinerordens. Die nämliche | anlaft, feine Beſtätigung wieder zurückzunehmen. 
fndliche Auctorität widerlegte ſpäter ju wieder= | Wher aud) im Innern des Ordens felbjt erhoben 
poten Malen aud) die Behauptung, daß Mat= | fic) merkwürdige Schwierigheiten, deren glückliche 
thins von Bajfi oder Ludwig von Foſſombrone | Ueberwindung deutlich bewies, daß die neue Pflan— 
be Stifter eines neuen Ordens feien, indem | jung fein blokes Menſchenwerk war. P. Matthius 
daul IV. durd) die Conjtitution Ecclesiae mili- | legte nad) jwei Monaten fein Umt als General= 
tantis vom 15. Oct. 1608 und Urban VILL. | vicar nieder und trat im J. 1537 fogar aus dem 
bund) die Conftitution Salvatoris vom 28. Juni| Orden aus. Sein Nachfolger, P. Ludwig von 
1627 erflarten, daß Die Kapuziner ächte und un= | Foffombrone, mute ſpäter wegen beftindiger 
joeifelbafte Briider des Ordens des Hl. Francis- Renitenz aus dem Orden ausgeſchloſſen werden. 
ae ſeien, und daß ihre Griindung in eigentlider | Jm J. 1538 endlic) wurde der ehemalige Ob— 
und umunterbrodjener Reihenfolge bis auf den | fervant P. Bernardin Ocjino von Siena (j. d. Art.) 
aphiſchen Vater ſelbſt zurückgehe. — Die neue | sum Generalvicar gewablt, ein talentvoller Mann, 
Ordensjamilie errang fid) durd) ihre Thatig-| der als ftrenger UScet und ausgezeichneter Pre— 
leit auf dem Gebiete der VolfSmiffion und im | diger in gang Stalien befarmt war. Allein der 
Zinjte Der Peftfranfen fo ſchnell die Liebe des | Hocymuth verleitete ihn gum Ungehorjam gegen 
Sollee und die Unfmerfjamfeit der Beitgenofjen, | den Papft, gum Wbfall vom Orden und vom 
da fie in Kurzem reidlicen Zuwachs aus dem katholiſchen Glauben amd ſchließlich gu ſittlichen 
geydicen umd dem weltliden Siande erhielt. Da⸗ Verirrungen. Nun glaubten die Feinde des Ore 
ut wurde die erfte Miederlaffung in Camerino | dens die erwünſchte Handhabe zur Vernichtung 
dald ju flein; im Laufe von faum zwei Jahren | desfelben gefunden gu haben; wurden dod) fogar 
murden vier Softer eingeridjtet, und bereits 1529 | viele feiner Freunde an ihm irre, weil fie meinten, 
beief P. Ludwig von Foſſombrone das erjte Ge= | die Sache des Orden mit der feines ercludirten 
mralcapttel gu Wivacina; hier wurde P. Mat=| ehemaligen Obern identificiren gu miifjen. Der 
aus gum Generalvicar, jedod) in Abhängigkeit heilige Stuhl verbot 1543 den Rapuginern, gu 
tom General der Conventualen, gewahlt. Hier ent=| predigen; Paul III., fonjt ihr groper Ginner, 
fland aud) der erſte Entwurf gu den Conjtitutio- | und faft alle Cardinile waren fiir die Aufhebung 
umn der Genoſſenſchaft. Diejelben wurden 1530 | der neuen Stiftung; der Cardinal Gan Severino 
offentlicht, 1536 etwas gedndert und vervoll-| aber rettete fie durch feinen beriihmten Vergleich 
handigt, 1575 mit den neueſten papjtlidjen Ent=| mit dem Apoftelcollegium, das dod) aud) in jeiner 
deidungen in Einklang gebradt und endgiiltig| Gejammtheit von niemandem verurtheilt werden 
abgeicdhlofjen. Grundprincip derjelben iſt die ge= | könne, weil ein Judas unter feinen Nitgliedern 
hauelte Beobachtung der Ordensregel des HI. Franz fid) befunden habe. Mit diefem Einen Worte war 
don Affiſi nach den Regelerflarungen der Papjte | die Sache des Ordens gu deſſen Gunſten entſchie— 
Yicolaus III. und Clemens V. mit ausdrücklicher den. Im 9. 1545 mufte fic) der neue Generals 
Lyidtleiftung auf alle päpſtlichen Dispenjen. | vicar, P. Franciscus Aeſinus, über jeine und fei= 
tem entipredend bildet die äußerſte Urmut dag | ner Untergebenen Orthodorie einer ftrengen Prii- 
deratteriftijde Merfmal des Orden. Webder der | fung untergiehen ; es wurden ihm 19 Theſen tiber 
emyelne Religiofe, nod) eine Slofterfamilie, nod) | den Primat und andere namentlich von den Pro— 
aud der geſamuite Orden alg ſolcher fann irgend| teftanten angeqriffene Lehrſätze der katholiſchen 
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Kirche zur ſchriftlichen Beantwortung vorgeleat, 
und da dieſe zur vollen Zufriedenheit des Papſtes 
ganz im kirchlichen Sinne ausfiel, ſo wurde den 
Kapuzinern das Predigen wieder geſtattet. Da— 
mit hatte der Orden ſeine ſchwerſte Zeit überſtan— 
den und blühte nunmehr im Frieden fort. Auf 
Betreiben Karls IX. von Frankreich beſeitigte 1573 
Gregor XIII. die päpſtliche Beſtimmung, wonach 
Der Orden ſich auf Italien zu beſchränken hatte. 
Nun verbreiteten ſich die Kapuziner raſch über die 
anze katholiſche Welt. Jn Paris allein hatten fie 
ald drei Convente; dag erſte ſpaniſche Kloſter ent= 
ſtand 1578 in Barcelona; auf deutſchem Boden 

ing 1581 Altdorf in der Schweiz voran; dann 
— Innsbruck 1594, Salzburg 1596, Mün— 
chen 1600. Jetzt ſchien es auch an der Zeit, die 
Kapuziner von der bisherigen Abhängigleit von 
den Conventualen zu befreien; Paul V. erklärte 
ſie 1619 als ſelbſtändigen Orden und erhob 
ihren Generalvicar jum General mit dem offi— 
ciellen Titel Minister generalis fratrum mi- 
norum 8. Francisci Capucinorum (manche fird)- 
lice Erlaſſe jegen jtatt Capucinorum aud Ca- 
pulatorum). Dieje neue Stellung verlieh Dem 
Orden aud) neue Krajte; 1627 erjdjeint er ju 
Grofiwardein in Ungarn, 1679 in Polen, wo 
ihm Konig Sobiesfi ju Warjdau und Krakau 
Niederlajjungen verſchafft hatte u. ſ. w. Auf dem 
53. Generalcapitel 1775 zählte man in 64 Pro— 
vinzen und 4 Cujtodien bereits 31157 Mitglie— 
der — eine Zahl, wie fie ſpäter nie mehr erreidt 
wurde (ſ. unten Rr. VI). 

Ill. Das Feld der Thätigkeit diejes Or— 
dens war neben der allen religidjen Orden eigenen 
Hauptaufgabe der perſönlichen Heiligung von jeher 
Die ausheljende Seeljorge, ganz beſonders das 
Gebiet der VollSmijjionen und der auswartigen 
Mijfionen bei den Heiden und Irrgläubigen. Auf 
Diejem WUrbeitsjelde, Das dig Kapuziner mit rajt- 
loſem Eifer und nad) dem Zeugniſſe der Geſchichts— 
forjdjer mit augerordentlidjen Erfolgen bebauten, 
erwarben fie jich bereits in Den Tagen ihres erjten 
Uujftretens den Namen ,,Volfsmanner” — ein 
Titel, den fie fic) bis in die Gegenwart bewabhrt 
haben (Hergenrdther, Kirchengeſchichte 1886, III, 
1043). Uber aud) die Päpſte und die Fiirjten 
erblicten in jdjweren Seiten gerade in diejen an- 
ſpruchsloſen Ordensmannern die geeignetſten Werk⸗ 
zeuge zur Verwirklichung großer, weittragender 
Pläne. Der hl. Laurentius von Brindiſi, der 
25. General des Ordens, durchwanderte als Ge— 
ſandter des Papſtes und der Fürſten ganz Italien, 
Deutſchland und Spanien. Er war es, der im 
October des Jahres 1601 die entmuthigten deut⸗ 
ſchen Fürſten und Feldherren zum Kampfe gegen die 
Türken entflammte und in der wichtigen Schlacht 
bei Stuhlweißenburg durch offenlundige Wunder 
ſolchen Antheil am Sieg gegen den vierfach über— 
legenen Feind nahm, daß der Herzog von Mer— 
coeur, der eigentliche militäriſche Leiter des Feld— 
zuges, offen geſtand, „der Kapuziner habe zum 


Kapuzinerorden. 


128 


glorreichen Ausgang des gewagten Kampfes mehr 
gethan als das ganze Heer“. (Bgl. Stock, Leben 
und Wirken des Hl. Laur. v. Brindiſi, Brixen 
1882.) Gleichen Antheil an der Vernichtung des 
Erbfeindes des chriſtlichen Namens hatte ſpäter 
P. Marcus von Aviano, dieſes Wunder der De— 
muth, der gang Mitteleuropa durchreiste, vielleicht 
eben ſo viele Wunder wirkte, wie der heilige 
Ordensſtifter Franciscus oder der hl. Antonius 
von Padua, und endlich 1699 als Freund und 
Rathgeber Kaiſer Leopolds J. ſtarb. Der hoch— 
verdiente Onno Klopp liefert in ſeinem Werte 
» Das Jahr 1683” den Veweis, daß ohne P. Mar- 
cuS der Kampf vom 12. September 1683 fiir 
Wien und die ganze abendländiſche Chriſtenheit 
wohl einen verhangnifvollen Ausgang genommen 
hatte. Eine nicht minder jegenSreiche Thätigleit 
entfaltete Marcus nod) 1686 vor Oſen und Eſzel 
und 1688 vor Belgrad. Schon friiher, am 7. Oc- 
tober 1571, hatte ein Kapuziner, P. Anſelm von 
Petramolaria, in der Seeſchlacht von Lepanto, 
wo die Kapuziner gum erjten Male Die Marine 
ſeelſorge verjahen, viel gum Siege der dhriftlidjen 
Flotte im Kampfe gegen die Tiirfen beigetragen. 
Kurfürſt Mar J. von Bayern bediente fic) dee 
P. Joachim Chryjoftomus, Guardian von Waſſer— 
burg, um einen gefährlichen Bauernaufſtand ju 
dämpfen, der im J. 1634 infolge Der Greuel ded 
30jährigen Krieges entjtanden war. (Bal. aud 
P. Baur, Die Kapuziner und die ſchwediſche Ge— 
neralität im 30jährigen Rriege, Briren 1887.) 
Mander Landfiric) Deutſchlands, Oeſterreichs und 
Frankreichs verdantt dem ebenjo eifrigen als flugen 
Uuftreten der Kapuziner die Bewahrung im hei⸗ 
ligen Glauben. P. Balerianus Magnus (geil. 
1661) war gleid) thitig als Prediger, wie jdlag- 
jertig als Controverjijt; P. Procopius von Tem- 
plin wirfte alg Popularprediger in Bohmen, 
Porderdfterreid) (Paſſau) und im Salzburgiſchen 
(iiber ſeine literariſche Thatigteit j. unten). In 
J. 1622 ſtarb ju Sewis in der Schweiz der hl. Fi- 
delis von Sigmaringen als Erftlingsmartyrer der 
Propaganda und de Ordens den Heldentod fir 
den heiligen Glauben. Schon im J. 1556 hatte 
P. Sofeph von Ferno die herrſchende Noth in 
Mailand benutzt, um das Volf fiir die Einfüh— 
rung des 4Ojftiindigen Gebetes zu begeiſtern. In 
der nenern Beit hat fic) der iriſche Mäßigleits— 
apojtel P. Matthew (geft. 1856) auf focialem Ge- 
biet neben O'Connell grofe Verdienfte um Irland 
erworben; ähnlich ſegensreich, aber mit anderen 
Mitten, wirfte in der Schweiz P. Theodoſius 
Florentini (geft. 1865), Generalvicar von Chur, 
der Griinder der barmberjigen Schweſtern vom 
heiligen Kreuz, aud) Kreuzſchweſtern oder Theo 
Dofianerinnen genannt, yu Ingenbohl. — Bald 
nach ihrem Entitehen betraten die Kapuginer aud) 
das weite Arbeilsfeld der Heidenmiffionen. Nad 
der Statistica generalis vom Jahre 1782 vet 
jahen fie bei einer Mitgliederzahl von 28 000 i 
Ganzen 523 Mijfionsjtationen: in Europa 12», 
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in Mien 44, in Ufrifa 26, in Umerifa 228. Bon 

dieſen wurden 200 durd) Die franzöſiſchen Rapu- 

sine verieben, 130 durch die ſpaniſchen, 109 durd) 

de italienijchen und 84 durch die deutſchen. Im 

17. Jahrhundert ftarben in Aethiopien die ehr— 

wirdigen PP. Caffian und Ugathangelus als Mij= 

jiomare den Wartyrertod; ihr Seligſprechungs⸗ 
proce nimmt laut Decret der Rituscongregation 
vom 10. Januar 1887 den beften Fortgang. Die 
franzoſiſche Revolution ſchlug natürlich auch dieſem 
jo weit ausgedehnten Werfe die tiefſten Wunden. 
Die ſpaniſchen Kapuziner wurden durch diefelbe 
in ihret MijfionSthatigfeit faft qang lahm gelegt; 
die franzöſiſchen mußten ihre Miſſionsſtellen in 
der Turfei an die italienijden abgeben, welche, 
obnebin ſchon in der größten Bedrängniß, ſchließ— 
lid die Congomiſſion aufzugeben gendthigt waren. 
Swar lonnte ſich der Orden in dieſer Beziehung 
um des Jahr 1840 wieder etwas erholen: er über⸗ 
aahm die bulgarifde und die chileniſche Miſſion 
umd die Miffion bei den Gallas und auf den Sey— 
fellen; doch völlig neues Leben fam in dieje Sache 
cit wieder Durd) das Generalcapitel pom Jahre 
1884. Dasſelbe erlangte nämlich am 7. Decem= 
der 1884 vom heiligen Stuhl die Aenderung, dak 
ded feit einiger Seit beftehende Amt eines Gene- 
calprocurator$ Der auswärtigen Mijfionen abge- 
idafft und dieje wieder wie friiher unmittelbar dem 
Ordenggeneral unterjtellt wurden, fo dak gemäß 
Dectet der Propaganda vom 20. December 1884 
ne Congregation nur das Beſtätigungsrecht der 
vom P. General getroffenen Anordnungen aus- 
ubt (Analecta Capucin. I, 41. 42). Unter dem 
20. Auquit 1887 erließ Dann der P. General die 
acuen Miffionsftatuten, welche bei der Congre- 
gation bereitS am 25. Juli 1887 ihre Beſtätigung 
xfunden batten (Analecta ITT, 257—281). Nad 
det neuejten Statistica generalis vom Aug. 1889 
reffen von den 22 apoſtoliſchen Miſſionsdiſtricten, 
welde Der Orden verfieht, auf Europa 6: Sophia 
mit Philippopel in Bulgarien, Mifor und Rhä— 
fin in dDer Schweiz, Candia, die joniſchen In— 
it umd Conjtantinopel; auf Aſien 8: Aden Aſ— 
ub, Agra, Allahabad, Lahore, Mejopotamien, 
Sotien, Smyrna und Trapezunt; auf Afrika 3: 
Gallasland, Tunis und die Seydjellen; auf Ame— 
tla 4: Uraufanien, Rio Janeiro, Bahia und Per= 
nambuco ; in Oceanien die Karolinen. Es arbeiten 
dort in 168 Miſſionshäuſern und 282 Kirchen 
mgeahr 355 Mijjionare, darunter 267 Priefter ; 
he verjehen 241 Sehulen mit 10928 Stindern, 
17 Collegien mit 925 Alumnen, 26 Waijenhaujer 
mit 1520 Waiſen. Bhrer’ Seeljorge unterjtehen 
mter 136 Millionen Heiden und Häretikern 
158 921 Glaubige. 

IV. Um in feiner Thatigfeit billigen Unjpriiden 
m allioeg gerecht werden ju können, hat der Orden 
von jeher mit duferjter Sorgfalt das Studium 
det Wijjenfdaften unter feinen Mitgliedern 
bejrdert. Allerdings fudjte er feine Aufgabe nicht 
Mm der berufsmäßigen Pflege der Wiſſenſchaft auf 

Ritdentegifon. VIL 2 MAufl. 
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den Kathedern der Hochſchulen, und da er ſich 
während der erſten drei Jahrzehnte aus gereiften 
Mannern recrutirte, welche meiſt von den Obſer— 
vanten kamen und bedeutende wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung mitbradjten (man denfe nur an P. Titel- 
man), fo ift es leicht erklärlich, warum die Confti- 
tutionen des Ordens in ihrer erften Faſſung vom 
Jahre 1529 weniger Gewidt auf das wiſſenſchaft⸗ 
fiche Moment gelegt haben; es wäre eben fiir den 
Augenblick bedeutungslos gewejen. Sobald aber 
der neue Orden junge Leute in griferen Mengen 
aufzunehmen begann, ridjteten die Oberen fofort 
ihr Uugenmerf auf die wifjenfdaftlide Heran- 
bildung der OrdenSneulinge. Bereits 1564 ward 
durd) Beſchluß des Generalcapitels das Inſtitut 
der Lectoren gefdjaffen, das fdjon 1570 völlig ent- 
widelt erjdeint ; Privatlectoren fiir eingelne Stu- 
Denten hatte es ſchon längſt gegeben. Sowohl die 
Conſtitutionen ſelbſt als ganz beſonders die Ver— 
ordnungen der einzelnen Generalcapitel enthalten 
nicht bloß die ſtrengſten Aufforderungen zum ge— 
wiſſenhaften Studium fiir Lectoren und Studenten 
(Clerifer), ſondern geben auch die minutidjeften 
Vorſchriften über Aufnahme und Behandlung der 
Elerifer, iiber die Examina, Repetitorien, Con— 
ferenzen, Ferien 2c. Clerifer, die fic) den vorge— 
ſchriebenen Disputationen nicht unterjziehen woll- 
ten, follten dimittirt werden ; Obere, die nicht ihren 
ganjen Einfluß aufbieten wiirden, dak in ihren 
Häuſern dieſe ftrengen Vorſchriften alljeitig befolgt 
werden, ſollten ſofort abgeſetzt werden. Die Stu— 
dienzeit wurde, wie bei den Jeſuiten und anderen 
Orden, auf drei philoſophiſche und vier theologiſche 
Studienjahre feſtgeſetzt, und fein Student durjte 
ohne dieſe ſiebenjährige Studienzeit zur Ausübung 
des Predigtamtes zugelaſſen werden. Für die Stu— 
dentate ſolcher Gegenden, in denen viele Akatho— 
liken lebten, wurde noch beſonders das Studium 
des Griechiſchen und Hebräiſchen angeordnet. Dieſe 
und zahlreiche andere einſchlägige Beſtimmungen 
faßte endlich der 52. Ordensgeneral P. Seraphin 
v. Capricolle 1753 gu einer ſyſtematiſch bearbeite— 
ten Studienordnung zuſammen, welche von Papſt 
Benedict XIV. beſtätigt wurde (Bullar. Capuc. 
VIII, 269—277). Daf aber alle dieje Erlaſſe 
nicht leere Formeln blieben, dafiir biirgt die große 
Anzahl der gediegenſten Schriftfteller im Orden, 
deren Werle fic iiberall Anſehen verſchafft haben. 
Die Theologen der Kapuziner folgten „im ridti- 
gen Verſtändniß des urſprünglichen Ordensgeijtes” 
(Scheeben, Dogmatik I, 450) faſt immer der Lehre 
des Hf. Bonaventura und werden mit Recht wegen 
der Griindlichfeit, des praftijdjen Sinnes und 
der großen Braudjbarfeit ihrer Werfe gerühmt. 
Unter denen, welde Schriften von bleibendem 
Werthe geſchaffen haben, fteht obenan der Fran— 
zoſe P. Karl Jofeph Tricaffinus, der Meiſter— 
theologe des Ordens und wohl einer der größten 
Auguſtinuskenner aller Zeiten (geft. 1681); er jollte, 
etwa 30 Jahre alt, Lector der Theologie werden, 
als fid) pliglic) fein Gehör faft gang verlor und 
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jo ihm jenen Beruf unmöglich machte; nun verlegte 
er ſich mit fo viel Glück und Geſchick auf das 
Studium de8 Hl. Uuguftin, jowie auf Neuheraus- 
gabe und Commentirung einjelner im Kampfe 
gegen die Janjeniften widtiger und von dieſen ge= 
fälſchter Werke jenes Kirchenlehrers, dah letztere 
nur im Uuffaufen und Verbrennen der Werke des 
Kapuziners ihr Heil finden zu können glaubten; 
Daher die Seltenkeit dieſer Schriften (den Catalog 
derjelben ſ. Biblioth. Capuc.), Was Tricajjinus 
unter den Franzoſen, das ijt P. Jeremias de’ Be— 
netti (ſ. d. Art.) unter den Jtalienern durch fein 
ſechsbändiges Werf Privilegiorum in persona 
S. Petri Romano Pontifici collat. vindiciae, 
Romae 1766. P. Octavius Worjt, ein Amſter— 
damer, kämpfte in 3 Folianten und 20 Quart- 
banden ebenfalls fiir den Primat und gegen den 
Janſenismus. Hauptereget de3 Ordens ijt P. Ber— 
nardin von Piconio (Picquignes, ſ. d. Urt.), deſſen 
Triplex expositio in omnes divi Pauli Apo- 
stoli epist. oft edirt wurde und neben die Werke 
eines Malbonat, Tirin und Menod) gejtellt wird; 
jein Evangeliencommentar ift gleid) vortrefflic, 
aber in der Form nidjt fo vollendet, weil der Tod 
den Verfaſſer gehindert hatte, an das Werk die leste 
geile 3u legen. Geine Opera omnia, 5 voll., find 
neueftens edirt bon Dumond, Paris 1869. Jn der 
Mitte des 18. Jahrhunderts conjtituirte fic) aus 
den franzöſiſchen Kapuzinern zu Paris die Societas 
Hebraico-Clementina, welche zur Erklärung na— 
mentlich der Propheten und der Pſalmen das 
umfangreiche Werf ſchuf: Principes discutés 
pour faciliter l'intelligence de livres prophé- 
tiques etc., 15 vols., Paris 1755 ss., in's Sta- 
lieniſche überſetzt Macerata 1789—1795. Als 
Bonaventurianer ſchrieb Trigoſus, der bereits 
1593 ſtarb, eine großartige Summa ad ment. 
s. Bonav., Romae 15938, fam aber im Drude 
nicht iiber bie Gotteslehre hinaus; die Summa 
deS P. Gaudentius Brixinenfis ijt in dieſer Rich— 
tung das grifte einbeitlidje Werf de8 Ordens auf 
ftreng theologiſchem Gebiete und fiihrt den Titel: 
Palladium theologicum etc., 7 fol., Lugd. 1676 
und 1677. Zu nennen find Franz von Coriolano 
(gejt. 1623), von deſſen Summa theologica blof 
der erfte von 7 Banden erjdhien; Theodor Foreſtus 
(j. d. Urt.), De Trinitatis mysterio, 1634; Bar— 
tholomaus de Barberiis: Cursus theologicus, 
2 fol., 1687; Marcellus Rhegienfis: Summa 
Seraphica, 2 fol., 1669; die Theologia Sera- 
phica des Franciscus Maria Brurellenfiz, 4 voll., 
Gandavi 1715, nennt Scheeben „ſehr biindig 
und braudbar” ; P. Ludovicus Cafpenjis ſchrieb 
jeinen Cursus integer theologicus im Ginne 
des Hl. Thomas, ed. 2. Lugduni 1666. Bon 
Den zwei Franjojen Bonaventura Lingonienjis 
(Bonaventura Bonaventurae etc., 3 f., Lugd.) 
und Marcus a Baudunio (Paradisus theologi- 
cus unius ac trium doctorum etc., 2 fol., Lugd. 
1661) jucht erjfterer Bonaventura und Thomas, 
lefterer Dieje beiden und Scotus in ihren Lehr- 
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gegenfagen gu erfafjen und mit einander in Cin- 
flang 3u bringen. Paulus Lugdunenfis fampfte 
mit jeinen Lettres, Lugd. 1716 (lat. Jansenius 
exarmatus, iiberj. v. P. Martin von Luzern), 
gegen den Janſenismus. P. Thomas er Charmes 
ſchrieb jeine weitverbreitete Theologia univer- 
salis, die oft aufgelegt und aud) auger dem Orden 
viel gebraucht wurde, neueſte Ausgaben von Al— 
brand, 7 voll., Paris. 1859, und von Dejorges, 
7 voll., 1876; von den zahlreichen Uuflagen des 
Compendium desſelben Verfaſſers find die neue— 
ften von van Eſſen, Schaffh. 1858, von P. Ma— 
rianu8 a Novana, 2. ed., Parisiis 1874, letzteres 
ad hodiernum s. scientiae statum redactum. 
(Von den alteren Ausgaben find alle diejenigen, 
welche auf dem Titel den Beiſatz ,juxta S. Au- 
gustini principia* tragen, gefälſcht und zu janſe— 
niftijden und calvinijtijden Sweden mifbraudt.) 
Nod) mag P. Gervaſius von Breijac) mit dem viel 
qebraudjten Cursus theol. et philos., jowie 
Paulus Lugdunenfis und Viator a Cocaleo (Ten- 
tamina theolog. scholast., 7 voll.) genannt jein. 
P. Zamora ijt als Mariologe widtig. Bgl. über 
dieſe und andere Ordenstheologen aud) P. Hur— 
tersS, J. Nomenclator literar. recent. theol. — 
Auf dem Gebiete der Moraltheologie glangt in 
Stalien P. Fran; Ant. a Goritia (geft. 1784) 
durch feine Epitome theologiae canonico-mo- 
ralis, Romae 1796, Heute nod) hochgeſchätzt; in 
Spanien Jacob von Corella (gejt. 1699) durch jeine 
Praxis confessionalis, die in 30 Auflagen in 
drei Spradjen erſchien, und durd) jeine Collationes 
morales, 3 fol. in 10 €ditionen ; fein Landsmann 
Torrecilla war ein Wunder von Gelehrjamfeit. 
In Italien ſchrieb ferner Bonaventura a Cocaleo 
ſeine Instituta moralia, 2 voll., Mediol., ver- 
mehrt von jeinem Bruder Viator. — Selbjtver- 
jtindlic) wurde bei den Kapuzinern das Predigt= 
fad) mit Borliebe literarijd) bearbeitet; neben viel 
Gewöhnlichem find ausgezeichnete Leijftungen zu ver⸗ 
zeichnen. Unter den deutiden Predigern und Popu— 
lartheologen ragt vor Allen hervor der beriihmie 
P. Martin von Cochem (gejt. 1712; ſ. d. Art), 
Der bei perſönlicher Heiligteit auf der Rangel den 
Vollston mit Meiſterſchaft beherrſchte undals Volks⸗ 
ſchriftſteller wohl von Keinem übertroffen wurde. 
P. Procopius von Templin war ein ſehr fruchtbarer 
Predigthdhriftiteller, von dem 2617 Predigten in 
10 Banden erhalten find (vgl. iiber ihn als ,, Pree 
Diger und Didjter” Hijt.-polit. Blatter UXXIX, 
165 ff.). Unter den Franjojen ragen hervor d'Argen⸗ 
tan, welder Predigten ,,Ueber die Herrlidhfeiten 
Gottes, Chrijti und Mariä“ herausqab; P. Ivo 
Parifienfis, der ca. 21 Werfe in 30 Banden, gum 
Theil Foliobanden, ſchrieb; P. Nicolaus von Dijon 
(Divionensis), gleid) tüchtig al Ascet wie als 
Prediger. WS Sammiungen von Predigqtmaterial 
jeien erwahnt deS Marcellin von Pija grope 
Encyclopaedia, 4 fol., Venet. 1634, und des 
Robertus Cameracenjis Aurifodina universalis, 
zum erjten Male Parisiis 1680, 2 fol., nenejtens 
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ibid, 6 voll. — Unter den Asceten ragt hervor 

P. AmbrofiuS Lombez Durch feine Schriften ,, Ueber 
denier Frieden“ und ,, Ueber die Seelenfreuden” 
(oft. 1778; f. dD. Urt.). Die Zahl der ascetiſchen 
€dnften von mehr oder minder gutem Gehalt ijt 
iebr jablreidh, ebenfo wie die Der Biographien und 
Yecalmonographien. In der neueften Zeit hat fid) 
P. Ubert Knoll von Bozen (a Bulsano) mit feiner 
jedébandigen Dogmatif grofen Ruf erworben, fo- 
wie der franzöſiſche Dogmatifer P. Hilarius Pari- 
fienſis (Dr. theol. et jur. can.), deſſen Theologia 
universalis, ,duferjt großartig und dabei genial 
engelegt, die Dogmatif als die Centralwiſſenſchaft 
rit blog unter den theologifden Fächern, jondern 
iberhoupt unter allen menſchlichen Wiſſenſchaften 
bebondeln will, genau fo, wie fie der Hl. Bona- 
dentuta in ſeinem Opusce. de reductione artium 
ad theologiam gefdildert hat” (Sdjeeben, Dogs 
matif I, 460). Geine Regelerfldrung (Regula Fr. 
Minor... . explan., Lugd. 1870) zählt neben 
det des P. Albert Knoll zu den beften aller exiſti— 
renden; den Katalog feiner bisherigen 28 Schriften 
| Analecta Capuc. I, 322.sq. Das Compen- 
dum theol. moral. des Italieners P. Gabriel von 
Varceno zählte 1889 die 8. Aufl. (Aug. Taurin.); 
bas neueſte Compend. theol. mor. von dem der⸗ 
jetigen Tiroler⸗Provinzial P. Hilarius v. Serten, 
Regenéb. 1889, wurde auf Beſehl des P. General 
edirt, um den OrdenSclerifern als Grundlage ihrer 
Noralftudien zu dienen; von P. Piatus Monten- 
fé eridjienen Praelectiones juris regularis etc., 
Parisiis 1888, und Commentarius in Consti- 
tationem Apostolicae Sedis, Parisiis et Lip- 
siae ete., 1881; P. Rochus von Cefinale ſchrieb 
ti Storia delle Missioni dei Cappucce., 3 voll., 
Parigi 1867 sqq., Die wegen Befdrderung ihres 
Yuctors gur biſchoͤflichen Wiirde leider unvollendet 
bleibt; Cardinal Mafjaja gab in einem illuftrirten 
Lradhtwerfe eine Geſchichte feiner Mijfionsthatig- 
lett unter den Gallas: I miei 35 anni di mis- 
sone nell’ alta Etiopia etc., 5 voll., Roma e 
Milano 1885 sqq. Die franzöſiſchen Kapujiner 
publicitten gum 700. Geburtstage des beiligen 
Crdengftifters Franz von Aſſiſi das herrlice 
$rdtwerf Saint Francois d’Assise etc., Pa- 
ris 1885, reid) illuftrirt; der biographifde Theil 
teielben pon P. Leopold von Cherancée, deutſch 
bei Benziger in Einfiedeln 1885, „Der hl. Franz 
don Mſiſi 2c.“, ift wohl die ſchönſte und befte 
Viographie diefes großen Heiligen. Die Bahl aller 
Kaduzinerſchriftſteller dürfte auf 2000—3000 
cagegeben werden. Buch das Leste Generalcapitel 
bat bezüglich Der Hausftudien innerhalb des Ore 
dens, ſoweit diefelben exiſtiren lönnen, Heiljame 
und zeitgemãße Beſtimmungen erlaſſen. 

V. Zahlreiche Würdenträger hat der Kapu— 
erorden jederzeit unter die Seinigen gerechnet. 
Gerade die duferfte Armut und die gaͤnzliche Welt⸗ 
tachtung, welche dieſer Orden übt, haben anf 
die Mitglieder des höchſten Adels den tiefſten Ein— 
dead gemacht und fie mit Hintanſetzung aller zeit⸗ 
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lichen Güter und Ehren in den ärmſten aller 
Orden und dadurch zugleich auch zum einzig wah— 
ren Frieden geführt. Hurter konnte in der erſten 
Auflage des Kirchenlexilons IV, 133 ſchreiben: 
„Nächſt den Jeſuiten zählt vielleicht kein Orden 
ſo viele Große dieſer Erde, welche in denſelben ſich 
zurückgezogen haben.“ In einer zu Turin 1838 
gehaltenen Jubiläumsrede fonnte der Feſtredner 
berichten: „Die Stadt Reggio zählte unter den 
Kapuzinern ihre (adeligen) Manfredi, Ferrara 
ſeine Pii, Ceſena ſeine Chiaramonti, Parma ſeine 
Farneſe, Mailand die Visconti, Modena ſeine 
Herzoge in einem P. Johannes Baptiſta, ehedem 
Alfons IT. von Eſte, die Languedoc in einem 
P. Angelus, ehevor Herzog von Joyeuſe, Frankreich 
zählte Darunter feine Sohne und Enfel des grofen 
Heinrid) IV. in einem P. Seraphin von Bourbon 
und einem Heinrid) von Lorena.” Wber auch der 
faltere Norden blieb Hhinter dem feurigen Silden 
nicht zurück; in der bayriſchen OrdenSproving allein 
lebten bis in Die neueſte Zeit die Sohne aus un- 
gefähr 50 freiherrlidjen, gräflichen und fürſtlichen 
Häuſern als Kapuziner. — Im J. 1555 hatte 
Papſt Paul IV. fiir die apoftolijde Aula Wdvents- 
und Faftenpredigten cingefiihrt, nachdem ſchon 
friiher mehrmals ausgezeichnete Prediger der Je— 
juiten, Dominicaner, Carmeliten und Kapuginer 
vor der familia pontificia gepredigt Hatten. Sm 
J. 17438 erließ min Papft Benedict XIV. das 
Decret Inclytum fratrum, durd) welches die apo⸗ 
ſtoliſche Rangel ausſchließlich einem Mitglied des 
Kapuzinerordens iibertragen wurde. Vor diejem 
Erlaſſe Hatten bereits ſechs Kapuziner gepredigt, 
darunter die zwei Cardinale Anſelm von Monopoli 
und Franciscus Maria Cafini von Arezzo, ſowie 
Der Erzbiſchof Bonaventura Barberini von Fer— 
rara, deſſen Seligſprechungsproceß gegentwartig in 
Rom betrieben wird. Seit jenem Erlafje haben 
16 Prediger diejes Ordens jene Rangel mit Aus— 
zeichnung verfehen, unter ihnen der berühmte Car- 
dinal Micara von Tusculum (geft. 1846); der 
vorlegte Prediger war der aus der Beit des vatica= 
niſchen Concils ob feiner auferordentlidjen Bered— 
jamfeit befannte und 1884 als Biſchof von Ame— 
tino geftorbene P. Euſebius von Montejanto; er 
hatte die erfte Manjel der Welt 14 Jahre lang 
inne gehabt. Der gegenwartige apojftolijde Pre— 
diger ijt Der Generalconfultor P. Franciscus von 
Laureto, der 22. der ganzen Reihe. Der jeweilige 
apoftolifde Prediger ijt Mitglied der familia 
pontificia (vgl. Analecta Capue. II, 356—362, 
wo aud) Näheres iiber Vorrechte und Verpflich— 
tungen dieſes Amtes). — Unter den anderen fird= 
lichen Wiirdentriigern zählt der Orden 6 Car- 
dindle; einer ftarb vor Ucbernahme diefer Wiirde, 
11 hatten fie abgelehnt; der gegenwärtige Kapu— 
jiner-Cardinal ijt Der um die Gallagmijfion 
hodverdiente Wilhelm Mafjaja. Ferner hat der 
Orden 2 Patriarden (ein Erwählter hatte abe 
gelehnt), 11 Erzbiſchöfe und ca. 70 Biſchöfe auf- 
zuweiſen (22 hatten abgelehnt). — Die größte 
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Rierde deS Ordens jind aber die fiinf Heiligen 
und ſechs Seligen, die er bis jebt Der Kirche 
egeben hat. Die Heiligen find: Br. Feliz von 
Santalicio, aud) Br. Deogratias genannt (geft. 
1587; j. db. Urt.), Br. Seraphin von Montes 
granario (geſt. 1604), P. Joſeph von Leo— 
nofja (geft. 1612), P. Loreng von Brindifi (geft. 
1619, canonijirt 1881), P. Fidelis von Sigma— 
ringen (gejt. 1622). Die Seligen find: P. Bene- 
Dict Pajjionei von Urbino (gejt. 1625), Bruder 
Bernard von Corleone (gejt. 1667), Br. Ber— 
nard von Offida (geft. 1694), P. Angelus von 
Acri (geft. 1738), Br. Crispin von Viterbo (geft. 
1750) und Br. Felix von Nicofia (geft. 1787 
und beatificirt 1888). Außerdem ijt iiber 10 Ka— 
puziner der Seligſprechungsproceß  eingeleitet, 
unter Ddiejen über den ſchon erwähnten Erzbiſchof 
Bonaventura von Ferrara und den Biſchof Nico— 
laus Molinari (geſt. 1792). 

VI. In der Neuzeit haben die Greuel der 
Revolution und der Säculariſation wie der ge— 
ſammten Kirche ſo auch dem Kapuzinerorden tiefe 
Wunden geſchlagen. In vielen Ländern wurde er 
ſtaatlich ganz aufgehoben, und die nach einigen 
Jahrzehnten erfolgte Wiedereinführung war und 
blieb faſt überall nur eine theilweiſe. Das im 
J. 1847 gefeierte 63. Generalcapitel konnte aller— 
dings mit guten Hoffnungen Beſſerung der Zu— 
ſtände conſtatiren und griff belebend und erfriſchend 
in alle Verhältniſſe des Ordens ein; aber der nie 
ruhende kirchenfeindliche Zeitgeiſt beſchwor bald 
neue Stürme herauf, von denen zumeiſt Italien und 
ſpäter aud) Frankreich betroffen wurden. Daher 
hatte das 65. Generalcapitel im J. 1884 mit all den 
Schwierigleiten zu lämpfen, welche die offene Ver— 
folgung und die ſchon erfolgte theilweiſe Zerſtörung 
des Ordens nothwendig mit ſich bringen mußten. 
Dieſe Aufgabe löste es mit Geſchick und übte auf 
den ganzen Orden den heilſamſten Einfluß aus. 
Die ebenſo klugen als energiſchen Verordnungen 
desſelben werden von dem neuen, thatkräftigen 
General P. Bernard von Andermatt (geb. 1837) 
überall dort mit vielem Erfolge durchgeführt, wo 
nicht die Staatsgewalt auch die beſten Kräfte nieder— 
halt. Was den äußern Beſtand anlangt, fo zählt 
der Orden nad) der neueſten Statistica generalis 
vom 1, Januar 1889 536 Convente und 100 Ho- 
jpitien mit im Ganzen 7852 Mitgliedern ; unter 
dieſen find 3328 Patres, 1327 Clerifer und 2519 
Laienbriider; auferdem zählt man 303 Kapuziner— 
tertiaren. Unter der Leitung der Kapuziner jtehen 
1477 Gemeinden des weltlichen dritten Ordens mit 
468 883 Mitgliedern. (Ueber den neueften Stand 
der äußeren Miffionen ſ. o. Mr. III.) Der Orden 
zählt aufer den beiden apoftolijden Commiſſariaten 
Spanien und Aequator (barra) 50 Provinzen, 
von denen die 25 italienifdjen ſämmtlich ſtaatlich 
unterDdriidt find; die 25 nicht italienijdjen find: 
in Umerifa Calvary und St. Auguſtin (von Bayern 
aus erjt 1873 gegriindet, zählt jie bereits 8 Haujer 
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unter englijder Hobeit: England, Irland und 
Malta; unter franzöſiſcher Herrſchaft: Corfica, 
Lyon, Paris, Savoyen, Toulouje; die ruſſiſche 
und polnijde Proving; die belgiſche und hollan- 
diſche; die Schweizerprovinz und die Provin; 
St. Fidelis im Teffin; im Bereich der öſterreichiſch⸗ 
ungarijden Monardie: die öſterreichiſch-⸗ ungariſche, 
Die böhmiſch-mähriſche Proving, Croatien, Gali- 
zien, Steiermarf, Trient und Nordtirol (dieſe zählt 
26 Häuſer, 206 Patres, 49 Clerifer und 117 
Laienbriider; fie leitet 38 000 weltlide Tertiaren); 
innerhalb der Grenzen des deutſchen Reiches: die 
rheiniſch⸗weſtfäliſche Proving, die Durd) den Cultur- 
fampf aufgehoben, aber 1887 wieder hergeſtellt 
wurde; fie zählte Ende 1889 33 Patres, 29 Clerifer 
und 49 Laien; endlich die bayrijde Provinz, welde 
nad) dem Status vom Auguft 1889 356 Mit— 
glieder aufweist, nämlich 120 Patres, 57 Profef:, 
MNoviz= und Studentatclerifer, 181 Profeß-, Noviz- 
und Tertiarbriider ; ca. 60 000 weltliche Tertiaren 
unterftehen ihrer Leitung. Dieſe Sablen zeigen, 
bejonders da nirgends der junge Nachwuchs feblt, 
daß Der Orden immer nod) iiberflieBende Lebens— 
fraft ju feinem Fortbeſtande hat, wenn ihm nidt 
der Lebensnervd von Augen Her gewaltſam abge- 
ſchnitten wird. Die vieljeitige Thatigheit aber, 
weldje Die Kapuziner gegenwärtig beſonders in 
Deutichland jeit der Vertreibung der Jeſuiten und 
jog. jejuitenverwwandten Orden entjalten (die bay- 
riſchen Kapuziner Hielten pon 1875—1890 über 
300 Vollsmiſſionen und leiteten fiir Weltpriejter, 
Mönchs- und Nonnenflsfter ca. 1000 geiſtliche 
Erercitien), fowie die Beliebtheit, deren fie ſich 
bet Clerus und Volk jest vielleicht mehr als je er- 
frenen, beweist, daß auch ihr innerer Zuſtand ein 
bliihender ift. 

VIL. Literatur. Das Hauptquellenwert ijt 
dag Bullarium Capuce. des P. Michael a Tugio 
in Helvet., 7 fol., Romae 1740—1752, forts 
gejest bis gum Pontificat Leo’s XIII. von P. Petrus 
Damian von Münſter, 3 fol., continuationis 
tom. VIIT—X, Oeniponti 1883—1884. Ferner 
die Annales Min. Capuc. auct. P. Zacharia 
Boverio Salutiensi Capuc., Lugduni 1632 und 
1639, 2 fol. Dieje zwei Bande behandeln die 
Ordensgeſchichte bis 1612 incl. Die Fortſetzung 
bejorgte P. Marcellin von Piſa, fol., Lugd. 1676, 
und P. Sylvejter von Maitland, Append. ad 
tom. III, Mediol. 1737, beide bis 1634 tcl. 
reidjend. Die von Boverius felbjt beforgten erften 
zwei Bande ftanden einige Zeit auf dem Inder, 
donec corrig., da ihr Verfaſſer in gu rückſichts— 
lofem Ton und allzu ſcharfen Ausdrücken gegen den 
Mutterorden vorgegangen war. Wie die Inder— 
congregation bon dem Werke, das fie am 19. No— 
vember 1652 al8 correctum wieder freigad, 
dachte, erhellt aus den beigebundenen correctiones 
jelbft, von denen ein Geqner ſchrieb, daß man 
von einer CSorrectur faum etwas merfe. (Bgl. 
P. Gaudentius O. S. Fr., Beiträge x., Boxer 


mit 37 Patres, 10 Clerifern und 29 Laienbriidern); | 1880, 278.) Die nenefte Fortſetzung der Annalen 
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teierale in italieniſcher Sprache der verſtorbene Leben den Werken der Nächſtenliebe und den 

Gn-Def. Peregrin v. Forli in 4 Bon., Mai- Uebungen der Gottſeligleit. Sie griindete ein Haus 

jamd 1883 ff., bid jum Jahre 1719 reicjend. | fiir Unbheilbare, bediente dieje perſönlich, fdyentte 
WE cine Urt Fortſetzung des Bullariums und der | den Kapuginern gu Neapel ein Kloſter und erbaute 
Ynnalen fonmen gelten die ſeit 1884 erjdjeinenden | als Erja fiir ein gemachtes, aber unausführbar 
Analecta Capuc., Romae, jabriic) 1 Bd. Wei= | gewordenes Geliibde einer Wallfahrt in’s heilige 
tere Cuellen ind: Ordinationes et Decisiones | Vand ein Kloſter fiir Tertiarinnen, da8 fie ſchließ— 
Capitul. Gen. Capuc., Romae 1851; Flores | lic jelbjt als Nonne begog. Nachdem diejes Haus 
Seraphici etc. auct. Carolo (principe) de einige Jahre unter den Theatinern gejtanden, 
Arembergh Bruxellensi, Colon. Agripp. 1642, | erbielten 1538 Die Rapuginer die geiftlide Leitung 
2 fol, fojtbar illuftrirt, lauter Biographien; Bi- | desjelben. Dies wurde Veranlafjung, dak Longa 
bliotheea Scriptorum Capuc., begonnen von | und auf ihr Zureden bald alle Nonnen des Hauſes 
P. Dionyſius Genuenfis, 1680 und 1691, ers | ftatt der bisher beobachteten Lertiarinnenregel die 
gingt big 1747 von P. Bernardus Bononienſis, | ftrenge Clarifjenregel und die Kapuzinerconſtitu— 
Venetiis 1747; bi8 gum Jahre 1852 fortgejegt | tionen annahmen. Hiermit war der Orden der 
ton P. Johannes Dt. a Ratisbona, Romae 1852. | Kapuzinerinnen gegrindet. M. Longa ſtarb am 
Saterejjant ijt Die Chronographica descriptio | 20. December 1542, durd) viele Krankheiten auf⸗ 
provinciarum Capuc., ein Atlas in Querquart; | gerieben. Bald beſaßen die Kapujinerinnen in 
Hierotheus Confluentinus, Epitome histor., | ftom felbjt drei Klöſter; der Hl. Karl Borromäus 
Heidelb. Jn neuerer Beit: Geift des Hl. Franz | ftiftete ipnen in Mailand zwei Häuſer; die Wittwe 
dou Aſſiſi, Dargeftellt in Lebensbildern aus der | Heinricjs LIT. griindete ihnen 1625 je ein Kloſter 
Geſchichte Des Kapuzinerordens, 3 Bde., Augs- gu Paris und Marjeille, und in Kurzem hatte fic) 
burg 1876; Chronica Bavaricae Capuc. Pro-| der Orden, der fic) auf dem Gebiete der Jugends 
vinciae, Aug. Vindel. 1869; Die RKapujiner | erziehung große Verdienfte erwarb, iiber gang 
in Bayern, von P. Max Pöckl, Suljbad) 1826. | Europa verbreitet. Mit weld regem Cifer darin 
Vie Zahl der meiſt von Kapujinern verjapten | die reguläre Objervang aufredjt gehalten wurde, 
Monographien, Biographien, Miſſionsberichte, davon geugen die relativ vielen Mitglieder des— 
Reiſebeſchreibungen, Chronifen rc. ijt ſehr groß felben, weldje im Rufe der Heiligheit geſtorben 
und mug bier Der Hinweis auf die Biblioth. | und firdlider Ehren theilhajtig geworden find. 
Capac. geniigen (s. v. Historia ord., Chronol., | Die Hauptzierde des Ordens ijt die hl. Veronica 
Itineraria, in s. regul. expos., pro ordine).| Giuliani; geboren 1660, war fie bereits als 
Ouellen, die nicht Kapuziner gu BVerfaffern haben: | Saugling ein Wunder der Gnade; fie trat 1677 
Wadding, Annales Min. XVI—XVIII, ed.| in den Orden, befleidete die Aemter der Novizen— 
Rom.; P. Helyot, Gejd). der Mönchsorden VIL; | meifterin und Wbtijjin gu Tiferno in Stalien, 
Feht, Wg. Gejd. der Mönchsorden I, 308, | wurde 1697 ſtigmatiſirt und ftarb 1727; Papft 
Tubingen; Acta Sanctorum der Bollandiften | Gregor XVI. ſprach fie 1839 heilig. Nod) harren 
Maji IV, 285—290; Rohrbader, Univ.-Gejd., | ber Ehre der Selighpredjung: die ehrw. Pajfithea 
86. Bud); Lechner O. S. B., Leben der Heiligen | Croci (geſt. 1615), Angela Aſtorch (geft. 1655), 
aus dem Orden der Kapuziner, 3 Bde., München M. Magd. Martinengo (geſt. 1737) und Florida 
1863. Ueber die Kapuziner als Siinjtler val. | Cevoli (geft. 1767). Bm Lauf der Beit lieben die 
Seb. Brunner, Die Kunſtgenoſſen der Kloſterzelle, Kapuginerinnen Modificationen ihrer Regel gu; 
Bien 1863 (die neueſten Meijter nidjt enthaltend). | aud) nahmen mande regulirte Tertiarinnen als 
VIII Kapuginerinnen imeigentliden Sinne | foldje die Kapuzinerconftitutionen an. Dieje heifen 
des Wortes heißen diejenigen Clarifjen (j. d. Urt.), | gwar furgweg Kapuginerinnen, find es aber nidt 
welhe Die zweite Regel des Hl. Franciscus von | in ftrengem Sinne; ihr Name ware ridtiger Kapu— 
Hii in ihrer ganzen Strenge beobadjten und ginertertiarinnen. Golde gibt es 3. B. in Maing 
dabei Die Conftitutionen und, joweit möglich, aud) | und Salzburg. Cigentlide Kapuzinerinnenflojter 
die äußere Tradjt der Kapuziner angenommen | eriftiren aber nod) viele; in Italien: zwei Con- 
baben. Sie leiten ihren Urjprung von der ehr=| vente in Rom, je einer in Bologna, Ferrara, Ce- 
würdigen IM. Laurentia Longa her, die fie 1538 | fena, Todi, Citta di Cajtello, Paullo, Mercatello, 
ju Neapel in’S Leben rief. Longa war eine Spa-| Neapel zc.; in Spanien: Materd, Barcelona, 
Mierin, die mit einem vornehmen italienijden | Gerona, Manreja, Tarragona, Murcia, Ulicante, 
Staatébeamten vermabhlt war. Eines Tages mute | Madrid ꝛc.; in Frankreich: Marſeille, Aix, Lor- 
fie einen Dienftboten pflicjtiduldigft tadeln — gues; in Amerika: Guatemala. Unter der un— 
dieler aber reicjte feiner Dienjtfrau aus Radhe| mittelbaren Jurisdiction des Kapujinergenerals 
bieriiber Gift. Zwar wurde durd) ärztliche Kunſt ftehen die Convente auf dem WMontecavallo (jest 
die Todesgefahr abgewendet; die volle Genefung| Bia Merulana) in Rom und gu Neapel (die 
elangte Longa aber erjt durch ein grofartiges | trentatre, weil die ftijtungsgemape Bahl von 
Bunder in Loreto, wobhin fie gu wallfahren in| 33 Mitgliedern ſtets complet ijt); theilweije aud 
dieler ſchweren Noth gelobt hatte. Aus Dankbar- | die drei franzöſiſchen Convente. Da die meiften 
leit bierfiir widmete fie nun ihr ganged ferneres | Convente unter biſchöflicher Wufficht ftehen, fo ift 
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eine Angabe der Mitgliedergahl des Ordens durd) 
das Kapuzinergeneralat unmöglich. Die ſpärliche 
Giteratur uͤber fie fallt meift mit der der Kapuziner 
gujammen. IAngelicus Eberl, O. S. Fr. Cap.] 
Karäer (Raraiten) wird eine Secte der Jus 
den genannt, weldje, im Gegenjak gu den der 
Mijdna und dem Talmud ergebenen Rabbaniten, 
fic) in religidfen Dingen nur an die heilige Schrift 
(R’ra oder Mtifra) halten. Fragen wir iiber die 
Namensbeftimmung hinaus nad) fideren Auf— 
ſchlüſſen über die Karäer, nad) der Entſtehung 
ihrer Secte, nach ihren eigenthümlichen Lehren und 
Gebräuchen, ſo müſſen wir zunächſt gänzlich auf 
eine Quelle verzichten, welche uns am nächſten 
ſtände, nämlich auf die reiche, in unzähligen Werfen 
zugängliche Literatur der rabbanitiſchen Juden. 
Selbſt ſonſt billige Männer, wie Maimonides, 
können ihre Abneigung trotz aller Kürze nicht gang 
bergen (ſ. die Stellen bei Buxtorf, Lex. Chald., 
Talmud. et Rabbin., s. v. »x⁊27), die iibrigen 
vereinigen mit Der Kürze offenen, blinden Hap. 
So ſchreibt Abraham ben Dior, „daß dieſe Keger 
nie ein Buch zur Vertheidigung des Gefeges, nod) 
ein gelehrtes Werk, oder auc) nur ein Gedicht her— 
vorgebradt Hatten, und daf fie ftummen Hunden 
lidjen, die nicht bellen könnten“. Bei folder Er— 
Bitterung muften fid) chriſtliche Gelehrte auf eige= 
nem Wege iiber die Karäer gu unterridjten ſuchen. 
Dieſes gejdjah mit bejonderem Eifer am Ende de8 
17. und am Anfang de3 18. Jahrhunderts. Erſt 
burd) dieje Gelehrte wurde ein billigeres Urtheil 
vermittelt. Nachdem 1690 der Profejjor Peringer 
pon Lilienblatt dDurd) Karl XI. von Schweden 
unter die in Polen lebenden Marder gejendet wor- 
den war, um Erfundigungen iiber ihre Lehren 
und Gebräuche einguziehen und Bücher derjelben 
anjufaujen (Beer, Geſchichte, Lehren u. f. w. aller 
relig. Secten der Juden, Briinn 1823, I, 196), 
tniipjte Trigland, Profeffor in Leyden, eine Cor— 
refpondeng mit den gelehrteften Mannern dieſes 
Befenntnijjes an, woraus defjen Diatribe de Ka- 
raeis, Delphis 1703, hervorging (vgl. Jo. Gottfr. 
Schupart, Secta Karaeorum dissertationibus 
aliquot historico-philologicis adumbrata, Je- 
nae 1701). Ungeregt von den Anfragen des 
chriſtlichen Profefjors, ſchrieb Mordechai ben Niſ— 
jan im 3. 1699 dag Bud “77 +7, ,, Der Freund 
Mordedai’s”, worin er die Gefdidjte und das 
Streben der Karäer darguftellen ſuchte (Rossi, 
Diz. stor. degli aut. ebrei IT, 37). Diejes Werf 
gab Wolf 1714 (beffere Ausgabe 1721) hebräiſch 
und [ateinijd) mit Triglands Diatribe heraus. 
Cin Jahrhundert {pater lenften die Auszüge, welche 
Koſegarten aus dem mn an> de$ Aaron ben Elia 
gab (Libri Coronae Legis aliquot particulas 
rimus edidit Kosegarten, Jenae 1824) die 
ufmerfjamfeit der Gelehrten neuerdings auf die 
Literatur der Karäer. Bereits vorher hatte de Gacy 
in jeiner arabijdjen Chrejtomathie mohammeda- 
niſche Schriftſteller in Anſpruch genommen, um 
Die Gebräuche dieſer Secte bekannt zu machen. 
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Auch jüdiſche Gelehrte rabbanitiſchen Bekenntniſſes, 
wie Peter Beer, Joſt, Dukes, Geiger, ſchloſſen ſich 
mit ſchätzbaren Beiträgen an. Ihnen reihte ſich 
dann Franz Delitzſch an, der theils durch die 
Herausgabe des cvm ys, ded „Lebensbaumes“, 
von Aaron ben Elia, Leipzig 1841, theils durch 
Aufſätze im „Orient“ die Kenntniß des Karäis— 
mus ganz beſonders förderte. In den letzten 
drei Jahrzehnten haben fic) namentlich jüdiſche 
Gelehrte eingehend mit dem Lehrſyſtem und der 
Literatur der Karäer beſchäftigt, weil durch Abra— 
ham Firkowitſch eine große Sammlung von ka— 
taitijdjen Handjdjriften an europäiſche Bibliothe= 
fen iibermittelt wurde. Diejer hatte behauptet, 
der Karäismus jei nicht eine im 8. Jahrhundert 
entjtandene und allmialig erjt in Oppofition gegen 
den Rabbinismus getretene jüdiſche Secte, ſondern 
das wabhre, unverfaljdjte Judenthum, welches fic, 
unberiihrt von den fpateren talmudijden Gagun= 
gen, feit Cambyjes’ Beit in der Krim in jeiner 
reinen Urgeftalt erhalten habe. Dieje Behauptung 
—* er durch gefälſchte Epigrapha, durch welche 
einen Manuſcripten ein Alter vom 4. bis zum 
9. Jahrhundert zugewieſen wurde. So war die 
Kritik in doppelter Weiſe herausgefordert, und 
dieſe führte außer dem Nachweis der Fälſchungen 
auch zu genauerer Darlegung der karaitiſchen 
Lehren und Uebungen. Beſonders thätig war in 
letzterer Richtung der jüdiſche Gelehrte P. F. Frankl 
durch eine Reihe von Artifeln in der Monatsſchrift 
fiir Geſchichte und Wifjenfdaft des Judenthums, 
Jahrgg. 1871—1884. 

J. Urſprung. Die Secte der Karäer ift aus 
einer Oppofition gegen die talmudiſche Cajuiftif 
und die rabbanitijde Hierardie hervorgegangen. 
Eine jolde Oppofition mag fdon lange vorhanden 
gewejen fein, aber in der zweiten Halfte des 8. chrift= 
lichen Jahrhunderts trieb fie in Bagdad der Jude 
Anan ben David durd) eine feierlide Erfldrung 
por dem Khalifen Abu Djdefar Almanzur (um 
761) jum formliden Schisma. Diek ijt von 
mohammedanijden Schriftſtellern, wie Matrigzi 
bet de Sacy (Chrest. arabe éd. 1806, I, 169) 
und Sdabhraftani, ebenfo gut anerfannt, wie von 
Jehuda Hallevi (ſ. d. Urt.) im Bud) Cosri (ed. Buxt. 
193). Die Karder heifen daher bei den mohamme= 
daniſchen Sehriftitellern Unanier (Schahrastani, 
ed. Cureton I, 167). Die Karaiten ſelbſt wollen 
aus Esdras’ Zeit ftammen; Maimonides und an—⸗ 
dere Rabbaniten bringen fie mit jiidijden Secten 
aus vordjriftlider Zeit, namentlicd) mit den Saddu⸗ 
cdern, in Verbindung (Buxtorf, Lex. s. v. *x7P). 
Die Anregung zur Trennung und der Antrieb zu 
ihrer weitern Ausbildung fam jedod) nidt von 
innen, fondern aus dem Einfluſſe, weldjen die Mo— 
tajalen, die rationalifirenden Erforjder der mo— 
hammedanijden Glaubensſätze, unter den erjten 
Abbafjiden ausübten, und von der Veriihrung mit 
gelehrten Chriſten. Das erjte wird von Aaron 
ben Glia felbft anerfannt. Das zweite ijt durch 
die Dertlidfeit ſchon nahe gelegt, welder die Wiege 
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de? etaismus angehört. „Unter den karäiſchen 

Geebren ſind mehrere der berühmteſten aus Baßra, 

jet Cmor der Rivalin von Kuſa, und aus Bag— 

dad, wo jeit Der Dynaftie der Abbaſſiden Chriften 
be Wiſſenſchaften lehrten und feit Mamun der 
fuuptiis mohammedanijder Gelehrjamfeit war” 
(Deligih, Prolegom. zu Aarons Bud ovr ys, D). 
Dod wiirde die nabeliegende Möglichkeit, mit ge- 
lebrten Chriften in Beriihrung gu fommen, nid 
hinteichen, wenn wir nicht ein pofitives Zeugniß 
bitten, wie es uns Schahraftani gibt: ,,Cinige 
pon ihnen (den Karäern) find der Anfidt, Iſa 
(Jefus) jelbjt Habe nicht den Anſpruch gemadt, 
bob er ein gefendeter Prophet und der Stifter 
eines Geſetzes fet, weldje3 das Gejeh des Muſa 
(Moles) aufldje, fondern daß er gu den Freunden 
Gottes gehdre, welche ein gottesfürchtiges Leben 
fubren und mit den Sagungen der Thora vertraut 
find. Sie jagen ferner, Die Jahud (Juden) Hatten 
Unrecht begangen, da fie ihn zuerſt fiir einen Lüg— 
net erfldrten, Dann feine Berufung nicht anerfann- 
tm, zuletzt ihn tddteten und dann jeine Stellung 
md Abſicht verfannten. Jn der Thora fommt an 
vielen Stellen die Ermahnung von WAl-Majfdiah 
vor, und das ijt der Maſih (Meſſias), aber die 
Prophetie und Has abrogirende Gejeh wird ihm 
nidt berheißen; es fommt vor der Faraklita (xapa- 
iyz0¢), und das ift Der wifjende Mann, und aud 
im Gvangelium fommt jeine Erwähnung vor; es 
ift die} aber nothwendig auf daSjenige gu begiehen, 
was eingetroffen ift, und anf denjenigen, welder 
dieſes allein als feine Wirklichkeit in Anſpruch ge— 
nommen” (nach Haarbrücker J, 253; vgl. de Sacy, 
Chr. arabe, 2° éd., I, 361). Solches Eingehen 
cuj die Grumdlehren des Chriftenthums jest eine 
berührung voraus, weldje das talmudifdje Juden- 
thum durch mehr al8 ein halbes Sahrtaujend ju 
dermeiden wußte. 

IL Literatur. Leider beſitzen wir von den 
ilteften Rardern fein ſchriftliches Denfmal, obwohl 
s ihnen nicht an Schriftſtellern feblte; ſchon der 
Stifter ihres Befermtnifjes, deſſen Grundjak war: 
Forſchet tüchtig in der Schrift” (xm K3 ve7EM 
wt; ngl. Dukes, Literaturhijtor. Mittheilungen I, 
Stuttg. 1844, 26), hat mehrere Werke geſchrieben. 
In 10. Jahrhundert zeigt ſich eine große Riihrig- 
frit unter ſeinen Jüngern, und wenn es wabr ijt, 
bak der Karäer Salomo ben Jerucham Saadia’s 
fehret war (Dod Mordechai, Wiener Ausgabe 
fol 11°), fo bat die Neuerung den Anhängern 
def Ulten unſchätzbare Dienfte geleiftet. Joſeph 
det Erleudhter (xxx) ans Sirfefia (um 930) und 
Joieph der Seber (mx7=) bildeten die Dogmatif 
aus (j. Delitzſch a. a. O. III u. 313); Jacob ben 
Ruben pflegte die Exegeſe (de Rossi, Dizion. stor. 
1, 134); bejonder$ ragte am Ende des 10. und 
Anfang des 11. Jahrhunderts R. Japhet Hallevi 
hervor (de Rossi, Dizion. stor. I, 159; Deligid 
aa. O. 314. 319). Auf lestern können die Ka— 
tier ſchon darum ftol; fein, weil er ju den Lehrern 
des Aben-Esra (j. d. Urt.), alfo eines Mannes 
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gehört, den an umfajjender Bildung unter den 
Rabbaniten nur Maimonides iibertreffen möchte. 
Der Karait Juda Hodaſſi glänzte um 1148 durd 
jeltene Kenntniß der Naturwifjenfdjaft, der grie= 
chiſchen und der arabifden Spradje. Gein Eschkol 
ha-Kopher liegt gu Leyden, two fic) iiberhaupt die 
reichſte Sammlung faraitijder Schriften befand, 
ehe die Bibliothefen Odefja’s und St. Petersburgs 
durch die von Firfowitid gehobenen Schätze be— 
reidert wurden. Im 12. Jahrhundert madte fid) 
Ubu Wlfarag (de Rossi, Dizion. stor. I, 84) 
durch jeine mit gliidlidem Erfolge gefrinte und 
zahlreiche Befehrungen hervorrufende Bekämpfung 
deS Rabbanismus befannt. Als Apologet des 
Sudenthums nad) der Auffaſſung der Karder hat 
fic) bleibenden Nachruhm gejidert Aaron ben Elia 
aus Nicomedien durd) fein im J. 1346 vollendetes 
und von Delitzſch edirtes Werf own y> (j. 0.). 
Sein nomocanonijdes Bud) mx © wiirde einer 
Publication wohl ebenjo wiirdig fein, da wir durd 
dasſelbe gur nähern Anſchauung der fardifden Ob— 
ſervanz gelangen würden. Von den übrigen, durch 
Dod Mordechai befannt gewordenen karaitiſchen 
Schriftſtellern bleibt nod einer als der vielleidt 
tüchtigſte Gegner des Chriftenthums, welden das 
ſpätere Judenthum hervorgebracht hat, gu erwah- 
nen, nämlich Sfaac ben Abraham Trofi (um 1600; 
de Rossi, Dizion. stor. I, 172). Denn diejer 
und nidt ein Rabbanite ijt der Verfaſſer des von 
Wagenjeil in den Tela ignea Satanae, leider 
ziemlich feblerhaft, edirten Buches m2=8 porn, wie 
ſchon Wolf in der zweiten Ausgabe feiner Notitia 
Karaeorum, 1721, und Bibliotheca hebraica 
IL, 545 dargethan hat. (Mad) P. 1, c. 42, p. 342 
bei Wagenfeil ift das Werf im J. 5375, d. i 
1615, verfaßt. Demnad find die Daten bei de Roſſi 
zu beridtigen.) 

ITT. Wohnſitze. Man muh die Fruchtbar— 
feit Der Karäer an trefflidjen Schriften um jo mehr 
anerfennen, da diefelben immer nur wenige Ge= 
meinden Hatten und nie eine Hohe Bahl von Ntit= 
gliedern erreidten. Ob es an ihren älteſten Sitzen 
im alten Babylonien noch welche gibt, ift nicht 
befannt. Geit dem Verfalle des Mhalifats fanden 
fic) Karäer befonders in Kairo, in Conftantinopel, 
in Nicomedien, in der Krim und in Polen. Jrmer= 
halb des ruſſiſchen Reiches erhielten fie durd) Ka— 
tharina I. große Vorrechte vor den Rabbaniten, 
welche bis heute nod) in Kraft find. Gleichwohl 
foll nad) einer neuern Ungabe im J. 1871 die Bahl 
jammtlider Raraiten in Rußland, Galizien, Je— 
rujalem und Aegypten nur 6000 betragen haben. 
(Val. J. B. in Lemberg, Etwas iiber die Karäer 
in Der Krim, Lit.“Bl. des Orients 1840, Nr. 28, 
©. 442f.; aud) R. Samuelis Sancti Fil. Davidis 
Jemsel Judaei Karraitae itinerarium bei Wolf, 
Biblioth. hebr. IIT, 1081 sqq.) 

IV. Der Unterſchied zwiſchen den Kas 
rdern und den Rabbaniten, d. i. rabbinijden 
oder orthodoren Duden, reducirt ſich anf wenige, 
aber einflußreiche Punfte. Yaron ben Elia findet 
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Diefelben in feinem eregetifdjen Werke 738 sn= in 
folgenden drei Momenten (vgl. Delitzſch, Die 
Hauptdifferengen zwiſchen Rardern und Rabba- 
niten, nad) Yaron ben Elia’s Vorrede gu jeinem 
Pentateud-Commentar, im Lit.Bl. des Orients 
1840, Mr. 32. 34 u. 39). Der erfte Controvers- 
puntt betrifft bie Tradition. Man fann fid) nad 
den Rardern feinen Grund denfen, warum der 


Geſetzgeber von vornherein einige Gebote gur Nie— 


derſchreibung fiir geeignet, andere, die dod) praf= 
tiſchen Inhalts find, dazu nicht fiir paſſend befunden 
haben follte. Auch ſchließe die Ermahnung Joſ. 
1, 8 die mündliche Ueberlieferung aus. Demnad) 
gebe es fein verbindlicdjes Gebot, das bloß münd⸗ 
lid) iiberliefert ware und nicht in Der Thora ver= 
zeichnet fei. Der gweite Controverspuntt betrifft 
Die Auslegung der Thora nach der Tradition. Die 
Karäer erfennen feine Auslegungsnorm der Schrift 
auger ihr jelber an. Denn die Schrift folge dem 
recipirten Ausdruck, und dieſer müſſe dem inten= 
dirten Sinne, gemaf dem Zuſammenhang zwiſchen 
Wort und Gedanfen, entjpredjen; die Schrift fei 
Daher wörtlich gu verftehen und den Geſetzen der 
Logit und Grammatif gemäß auszulegen, es fei 
Denn, dah der Wortſinn 1. der ſinnlichen Wahr— 
nehmung offenbar widerftritte, oder 2. durch ins 
tellectuelle Griinde ſich unabweislich als falſch 
herausſtellte, oder 3. im Widerſpruch mit anderen 
Schriftſtellen ſtände, oder 4. durch analoge Sdjrift= 
ſtellen ſelbſt umgedeutet würde. Der dritte Con— 
troverSpuntt betrifft die Vollſtändigkeit und Zu— 
länglichkeit der Schrift, welche von den Rabbaniten 
durch Geltendmachung der Tradition in Abrede 
geſtellt, von den Karäern aber behauptet wird. 
„Die Schriftforſchung, nicht die Ueberlieferung, 
iſt Das primäre Princip der theoretiſchen und praf- 
tijden Theologie“ (Lit.-Bl. des Orients 1840, 
Nr. 39, S. 610). Da jedod) auf folde Urt die 
Regel des Glaubens etwas ſehr Unficheres wird, fo 
halten die Karäer nad Yaron am consensus ec- 
clesiae feft; e& gibt demnach drei Erfenntnif- 
griinde der Religion nad) karäiſchem Begriffe: 
1, 22025, die Bibel; 2. vpan, den Sdlup, die 
Vernunft; 3. y-2p7, die Uebereinftimmung der 
Religionsgenoſſenſchaft. „In den Umfang diejes 
dritten Begriffes der fynagogalen Uebereinſtim— 
mung wird aud) der der Ueberlieferung (Hpnz7) 
aufgenommen” (Delibjd), Proleg. S. V). Die 
Hauptiejte haben die Karäer mit den rabbanitijden 
Juden gemein, obwohl fie Manches eigenthiimlic 
beredjnen (j. Makrizzi bei de Sacy 1. c.). Hinfidt= 
lid) Der Schlachtung der Thiere (-v-me) hat japon 
Schahraſtani eine Cigenthiimlicfeit angemerft (val. 
liber Die mesmo 8 Lit.“Bl. deS Orients 1840, 
Rr. 16. 18. 2B—31). Jor Symbolum ijt nad 
soft (VI, 39): 1. Die Welt ijt erſchaffen. 2. Ueber 
fie herrſcht ein unerſchaffener Schöpfer. 3. Gott 
iſt geſtaltlos und einig. 4. Moſes iſt von Gott 
geſendet. 5. Moſes hat von Gott das Geſetz er—⸗ 
halten. 6. Der Glaubige muf das Geſetz in der 
Urſprache fermen lernen. 7. Auͤch die übrigen Pro- 
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pheten find von Gott injpirirt. 8. Es gibt cine 
Auferſtehung. 9. Es gibt eine Belohnung des 
Guten und eine Beftrafung des Böſen. 10. Gott 
hat die Ungliidlidjen nidjt verworfen, er will fie 
nur befjern; fie müſſen ſich täglich der Erlöſung 
durch den Mejias, den Sohn Davids, wiirdig 
madden, — Yaron ben Elia nimmt die Unfit an, 
daß diejenigen, welche ebenfo viel Böſes wie Gutes 
gethan, dernidtet werden (Ez Chajim ec. 112, 
p. 205). — Die Lehre vom Meſſias tritt im Sy- 
ſteme Aarons wenig hervor (Delitzſch, Proleg. 
©. XI), gehirt aber fidjer gu den fardijden Glau- 
benSartifeln. Die Karäer beten viel fiir die Ub- 
geftorbenen (Joſt IX, Reg. 93); Elia Bejdigi 
(geft. 1490) hat in jeiner Darftellung des karäiſchen 
Glaubens und Ritus (Adereth Elia; de Rossi, 
Dizion. stor. I, 66) hinlänglich davon Zeugniß 
gegeben (vgl. Trigland, Diatribe c. 10). Für 
Die neuere Beit gibt das Munimen fidei (pur 
masck) bon Trofi das beſtimmteſte Zeugnif von 
der Erwartung deS Meſſias unter den Karäern 
(ed. Wagenseil 43.45). Die Lehrer der Karäer 
heißen Chacamim (c>m, d. i. Der Weije) ; fie er 
halten ftatt der Cohanim den Lojepreis fiir die 
Erftgeburt (Soft LX, 95). Uebrigens leben unter 
ihnen Männer, welche fic) der Herfunft von Levi 
und Yaron riihmen und diefelbe durch Stamm- 
regifter gu beweijen ſuchen (vgl. d. Art. Coben). 
Ueber das Ritual und das Gebet= und Bortrags- 
wejen belehrt uns Zunz: „Ihre heutige Gebet- 
ordnung, in der felbft manches rabbinijde Stüch 
einen Plas gefunden, ftammt aus den lesten Jah— 
ren des 13. Säculums, und ihre meiſt aus Bibel 
verjen zuſammengeſetzten Gebete find feit etwa 
700 Jahren mit vielen poetiſchen Zuthaten ge 
nannter und ungenannter Yuctoren bereidjert wor- 
Den. Gie vollenden den Pentateuch in einem ein- 
jabrigen Cyflus, aber nad) einer von der rabbini- 
ſchen abweidenden, einem Schüler Anans jue 
gejdjriebenen Ordming . . . . Die gur Thora 
Gerufenen lejen zuweilen felber aus der Schrift 
vor; die Haftaras jind compilirte Bibelabjdnitte, 
fie werden bei den Gemeinden in Polen und der 
Krim in der tatarijdjen Sprache gelejen .... Bei 
Familienfeicrlidfeiten, am Sabbat und ſonſt einige 
Male werden religidje Vortrage gehalten, und wie 
bei den übrigen Juden heißt ein folder Redner 
Darjdan” (Zunz, Gottesdienftl. Vorträge 426). 
(Val. Fürſt, Gejdhichte des Karderthums bis 1865, 
3 The. in 1 Bd., Leipz. 1862—1869, ein Bud, 
deffen Angaben mit größter Vorſicht aufzunehmen 
jind; Chwoljon, Achtzehn hebr. Grabjdjriften a. d. 
Krim, St. PeterSb. 1865; Aaron ben Elia, Gan 
Eden (hebr.), Eupator. 1866 ; Desi. Kether Thora 
(bebr.), 5 Thle. in 4Bdn., ebd. 1866 — 1867; Fir 
kowitsch, Sepher Awne Sikaron (hebr.), Wilna 
1871; Franll, Art. Karder in Erſch u. Grubers En— 
cytl. 2. Sect. XX XIII, Leip3. 1883, 11, und die 
dajelbjt angefiihrte Literatur.) [v. Haneberg. } 

Sarg (Parfimonius), Georg, lutherijder 
Streittheologe, wurde 1512 gu Heroldingen im 
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Gedice von Oettingen geboren, erlangte 1538 | 


Rarl Borromaus, 
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Sarl Borromaus, der hl., Erzbiſchof von 


ju Sitenberq die Magijterwiirde und erbielt Mailand und Cardinal, gehort ju den groften 


auf Sather? Empfehlung im folgenden Jahre die 

Ciele cimeS Pfarrer$ ju Oettingen. Wis er 1547 
bie enahme des Interims verweigerte, verlor er 
jee Stelle und fand eine Zuflucht beim Marf- 
grafen pon Brandenburg, welder ihm die Pfarrei 
Séhoabad) übertrug. Auch hier ftellte er ſich an 
tie Spike mehrerer Prediger, welche fic) einem in 
Aücſicht auf das Interim der Agende beigegebenen 
papiftiiden” Unhange heftig widerjesten. Bon 
Schwabach fam er 1556 nad Ansbach und wurde 
Generaljuperintendent über da Fiirjtenthum Bai- 
ruth. Et flarb am 29. November 1576. Neben 
ieiner Oppofition gegen das Ynterim wurde Karg 
aud in Streitigfeiten iiber den Lehrbegriff inner= 
bald der lutheriſchen Secte verwicelt. Als er in 
ermem fir Die Ansbacher Gemeinde verfaßten 
Rotedhigmus die Frage, ob der geiſtlich genof- 
ine Leib Chrijti aud) ,in den Magen des Ge— 
mefenden“ fomme, verneinte, gerfiel er mit dem 


Dehanten Tettelbach in Ansbach, und es ent: | 
ipann fic) eine weitausgedehnte literariſche Fehde 


heriber. Bon größerer Bedeutung wurde, daß 
Rarg gegen die lutheriſche Smputationslehre in 
de Schtanlen trat, wie fie fich sur Zurechnung 
aud der activen Gerechtigfeit Chrifti fortgebildet 
batte, d. b. gegen Die Lehre, dem Menſchen werde 
Chrifti perſonliche Gejegerfiillung und Geredtig- 
let als etwas ftatt jeiner Geleijtetes dergeftalt zu⸗ 
getednet, als ob er jelber das ganze Geſetz auf’s 
Solfommenfte erfiillt hatte, wenn er es aud) nicht 
blog nicht erfüllt, ſondern theilweije oder aud) 
gang und gar iibertreten und dagegen gehandelt 
bitte. Mit Recht trat Karg gegen dieſe unbiblijde 
wd antinomiftijche Lehre aut; nur das könne man 
mit Wabrheit fagen, daß uns der Geborjam, die 
Geſcherfüllung Chriſti gu unferer Erlöſung ges 
‘henft werde, d. h. eine verdienjtlidje Kraft habe, 


Bierden der fatholijden Rirde im 16. Jahrhun— 
dert. Er Hat ſeiner Familie einen Ruhm ver— 
jdhajft, wie er faum einem der neueren Geſchlechter 
Italiens geworden ijt; eigenthiimlidjerweije aber 
ijt der Name, der durch ihn in den Heiligenfalen= 
der gelangte, nidjt Name jeiner vaterliden, ſon— 
Dern jeiner miitterlidjen Borfahren. Die Borro- 
mei, urſprünglich Frandi geheifen, waren eine 
angejehene Popolanjamilie in dem Städtchen Gan 
Miniato im untern Urnothal. Filippo Borromeo 
vermodjte während des zweiten Römerzugs Kaijer 
Karls IV. ſeine Mitbiirger, ſich gegen die floren= 
tiniſche Herrſchaft aufzulehnen, gerieth nad) des 
Kaiſers Abzug in die Gewalt der Gegner und 
wurde 1370 in Florenz enthauptet. Seine Söhne 
flohen nach Mailand, wo ſie im Handel großen 
Reichthum erwarben. Einer von ihnen, Giovanni, 
verheiratete ſeine Tochter Margherita mit Gia— 
como Vitaliani von Pavia, Ahnherrn der Mai— 
länder Vitaliani Borromei. Ein anderer Bor— 
romeo hatte großen Antheil an den Händeln zwi— 
ſchen den Visconti und den Carrareſern, Herren 
von Padua, und erlangte ein rieſiges Vermögen; 
dieſes hätte durd) eine feiner Enfelinnen gum größ— 
ten Theil an die florentinijde Familie der Pazzi 
iibergehen follen und bot einen der Anläſſe gu der 
befannten Verſchwörung gegen die Medici dar. 
Fin paduanijder Zweig der Borromei erlojd) im 
17. Jahrhundert, ein anderer befteht dafelbft nod 
heute; der letzte florentinijde Sweig ftarb 1819 
aus. Die maildndijden Vitaliani Borromei ftie- 
gen in den lebten Zeiten der Visconti und in denen 
Der Sforza gu gropem Anjehen und Vermögen 
empor und behaupteten ihre Stellung auch unter 
ſpaniſcher Herrſchaft. Giberto, Herr von Arona 
am Lago Wtaggiore, heiratete Margherita, die 
Tochter Bernardino’s Medicdino von Mailand, 


umd dadurch auf unjer Verhältniß gu Gott und! welder durd) Zollpadtungen bereichert war. Dies 
anjere Erneuerung einwirte, aber nicht uns der fer nahm, als er in den Adel aufgenommen wurde, 
Midjt enthebe, felber fromm und gerecht yu fein. Namen und Wappen der florentiniſchen Medici 
Gegen Largs Doctrin erhob fic) guerft 1569 mit | an, was von diefen nicht zurückgewieſen wurde, als 
moper Heftigheit von der Predigtlanzel herab der | jeine Sohne gu hohen Ehren aujjtiegen. Der zweite 
Sediger Keymann in Ansbach und bewirkte, daß | diefer Sone, Gian Angelo, wurde zu Ende 1559 
bt Marfgraf gu Kargs Betehrung einige Wittens | Papft und nannte fid) Pius IV. Giberto Borromeo 


dager Theologen fommen liek. Dieſe ridhteten 
tdoch nichts aus, und nun fam es fo weit, daß 
mebrere proteſtantiſche Fürſten dem Marfgrafen 
dcieben, ex folle den Irrlehrer ftrafen, welchen 
ba geſammte proteftantijdje Deutſchland verab- 
dente! Karg jah jest wohl, daß ihm nur die 
Bahl zwiſchen Abſetzung oder nod) Schlimmerem 
und Widerruf blieb, und er unierſchrieb 1570 
tinen Widerruf. Die nadhfte Folge dieſes Streites 
war, dag die lutheriſche Imputationslehre in der 
Concordienforme! nur defto jorafdltiger und gee 





hatte drei Kinder: Federigo, Carlo und Camilla; 
letztere Heiratete Ceſare Gonzaga von Guajtalla 
und zeichnete fich Durd) ihre Frémmigfeit aus. Fe— 
dDerigo vermablte fid) mit Virginia della Rovere, 
Tochter des Herzogs von Urbino, ftarb aber ſchon 
im 27. Lebensjahre. Der zweite Sohn Giberto’s, 
der HI. Karl Borromaius, wurde am 2. Octo— 
ber 1538 geboren. Gr entwicfelte friihjeitig bei 
dem ſorgfältigen Unterrichte trefflidje Talente, 
janelle Fajjungsgabe und flaren Verjtand; ſeine 
Wifbegierde fonnte nie befriedigt werden. Wm mei— 


haut ausgepragt wurde ; {pater jedod) fand Kargs | ften aber erfreute die Eltern die Gottesfurdt und 


t bei cinigen calvinijdjen Theologen Ein— 
gang. (Bgl. Dollinger, Reformation IL, 556 u. 
Andang 15.) [Schroödl.) 





Frömmigkeit, welche ſchon in zartem Alter bei ihm 
hervortrat. Waren die Altärchen, die er errichtete 
und vor denen er, umgeben von Geſchwiſtern und 
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anderen Altersgenoſſen, als Prieſter fungirte, mehr 
cin harmloſes Spiel, fo fag ein tiejerer Ernjt in 
der Liebe zur Cinjamfeit und gum Gebete, in dem 
Widerwillen vor den lärmenden Spielen der Ju— 
gend, in dem finnenden Veriveilen bei der innern 
Welt des Gemiithes, die von der Sonne der Ree 
ligion im Lenze des Lebens am reinſten befdienen 
wird. Die Eltern, weldje ihr Geſchlecht durd) den 
Exjtgeborenen gejidert glaubten, nahrten in dem 
zweiten Sohne die Religiofitat auf jede Weije 
und beſtimmten ifn fiir den geiftliden Stand. 
Der zwölfjährige Knabe erhielt Tonſur und cleri- 
cale Stleidung. Indem auf dieje Weiſe feine reli- 
giöſe Innigkeit frühzeitig jo ernft geſaßt wurde, 
geſchah es, daß die ſpäteren Jahre der Reife und 
Wahl den künftigen Lebensweg ſchon beſtimmt 
vorgezeichnet fanden, und daß ein Verlaſſen des— 
ſelben ihm wie ein Aufgeben eines mit Gott ſeit 
früher Jugend abgeſchloſſenen Bündniſſes erſchien. 
Nachdem er Clerifer geworden war, fam er durch 
den Verzidht ſeines Oheims Julius Cajar in den 
Genus einer Pfriinde, der Ubtei von S. Gratinian 
in Arona. Da war mim ein Band gegeben, durd) 
welches ſchon der Knabe an dem großen Leben der 
Kirche Antheil nahm und emporwuchs. Cine hei— 
lige Sache war ihm die Verwaltung der Einfiinjte 
aus diefem Beneficium. „Kirchengut ijt Chrifti 
Beſitzthum und durch ihn den Armen erworben ; 
dieſen gebiihrt Daher die Nutznießung.“ So lehrte 
ihn jein Glaube, fo legte es ihm ſchon die grofe 
Mildthatigheit im elterlichen Hauſe nahe. Nie 
Duldete er eine Verwendung der Einkünfte aus der 
Ubtei fiir die Bediirfnifje der Familie; ſelbſt wenn 
er Dem Vater eine Summe vorſtreckte, verzeichnete 
er fie genau und forderte das Geliehene jeiner Zeit 
wieder zurück. Im 16. Jahre bezog er wohl vor- 
bereitet die Univerſität Pavia, um Hier nad 
der im Mittelalter iiblidjen Studienordnung fiir 
Theologen fid) zunächſt dem Studium des canoni- 
jdjen Rechts unter Wnleitung des gefeierten Cano— 
nijten Franz WUlciati yu widmen. Geräuſchlos, 
ziemlich fern von der braujenden afademijden Jus 
gend, verbradjte er bier die Jahre von 1554 bis 
1559 unter ernjten Studien, frommen Uebungen 
und Werfen der Wohl thatigteit ; namentlich fällt in 
dieſe Zeit eine fpater anſehnlich erweiterte Stiftung 
fiir arme Studirende, deren Griindung ihm dadurch 
möglich wurde, daß fein Oheim von miitterlidjer 
Seite, der Cardinal de’ Medici, ihm gleidfalls eine 
Pfründe abtrat. Als der Tod des Vaters den Jüng— 
ling auf einige Beit von der Alademie nach Hauſe 
rief, entfaltete er Eigenſchaften, welche bereits Geijt 
und Tendenz des fiinftigen Mannes ahnen ließen. 
Unzugänglich den Künſten der Verführung, die 
ein alter Diener des Haujes an ihm verjuchte, hielt 
er fich fiir verpflichtet, die Mönche feiner Abtei gum 
Leben nad) ihrer Regel zurückzuführen, und lief 
es weder an Ernſt nod) Milde fehlen, bis er jein 
Biel erreicht hatte. Damals ahnte der 22jährige 
beſcheidene Jüngling nicht, in weldem erhabenen 
und umfajfenden Wirfungstreije er in Kurzem 


Rarl Borromaus. 
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feinen Cifer fiir das Woh! und Gedeihen der Kirche 
bethätigen jollte. 

Rarls oben erwähnter Obeim von miitter- 
lider Seite hatte den 26. December 1559 als 
Pius IV. den apoſtoliſchen Stuhl beftiegen und 
berief fogleid) jeinen Nepoten, der allein unter allen 
Verwandten, ohne Zweifel abſichtlich, nicht zur 
Beglückwünſchung nad) Rom gereist war, zu ſich, 
um ign algbald gu den höchſten Kirchenämtern ju 
befirdern. Raſch folgten fic) im Berlaufe des 
Januar 1560 die Ernennungen jum apoftolijden 
Protonotar, gum Referendar und gum Cardinal: 
Diacon der Kirche vom Hl. Vitus. Acht Tage nad) 
der letzten Ernennung erhielt Karl das Erzbisthum 
Mailand, jedod) mit der Verpflichtung, in Rom 
ju verbleiben und einen Generalvicar gu beftellen. 
Hierzu famen noc) Uemter und Würden, welde 
theilweije alS Unnere der Cardinalswiirde galten: 
er wurde Legat von Bologna, Romagna und 
Ancona, Protector Portugals, der Niederlande, 
der fatholijden Schweiz, der FranciScaner, Kar: 
meliter und Maltejer und Prajident der Conſulta 
(des Staatsraths fiir weltlidje Ungelegenheiten). 
Ueber diejeS neue und auffallende Beijpiel von 
Nepotismus in einer Zeit, weldje fo ernft zur Wb- 
ſchaffung aller Mißbräuche mahnte, und gegeniiber 
den Reformbeſchlüſſen des Concils von Trient gab 
fic) innerhalb und augerhalb Roms eine grofe 
Unjufriedenheit fund. Unjufriedener war aber 
niemand als der, deſſen Bejdeidenheit durch dieje 
ungewöhnliche Befirderung jo jehr verlest rar, 
und Der, den Wunjd) nad) Reform der Kirche im 
Herzen, nunmehr fiir die Freunde der Reform 
jelbjt ein Gegenjtand geredjter, wiewohl perſönlich 
unverjduldeter Slage geworden war. Allein er 
mufte fid) dem höhern Willen fiigen und jollte 
nun einmal der Welt dag feltene Bild eines Man- 
nes zeigen, welder im Purpur der Cardinalswürde, 
in den hichjten Spharen kirchlicher Wominiftration 
feine Laufbahn begann und in den anftrengendjten, 
aber aud) anjpredendften Verridjtungen eines un- 
ermiidlicjen, fid) gana und gar aufopfernden Seel— 
jorgers, unter dem Webflagen treu ergebener Ge- 
meinden fie beendigte. Uebrigens verſtummten bald 
die Klagen der Unzufriedenen, als der neue Gar- 
dinal eine fiir feine Jugend ungewöhnliche Ge- 
ſchäftsgewandtheit und praltiſche Gefdhiclichfeit. 
das Erbe der Borromaer, entfaltete, ſtrenge Ge- 
redhtigfeit iibte, ungugdnglid) den Schmeichlern 
wadjam auf ſeine Dienerjdaft, milde und nad) 
jidjtig gegen Undere, ftreng gegen ſich jelbjt und 
int feinem Wandel tadellos blieb. Dabei war Karl 
nidt ohne Ginn fiir gewabhlte Geſellſchaft und 
fannte Die feineren Formen, in weldjen ſich dae 
Leben der höheren Stände in der hodjgebildeten 
Hauptitadt der Chriftenheit bewegte. Wud) das 
war ein Tribut der Berehrung, den der junge 
Cardinal dem damals aud) in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung fo hoc ftehenden Rom bradte, dab er 
einen gelehrten Verein griindete, deſſen Mitglieder, 
geiſtlichen und weltliden Standes, ſich Abends im 
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Ratican, al8 der Wohnung des Cardinals, von 
dem oft fo monotonen Geſchäftsleben dadurd) er⸗ 
holes, daß jedes Mitglied der Reihe nad) eine 
geefete Abbandlung zur Vorlejung und Be— 
ipredung lieferte. Karl benubte dieje Uebungen 
elf Rorbereitung fiir das Predigtamt. Aus jeiner 
gelefrien Geſellſchaft ſind die Noctes vaticanae 

a sermones habiti in Academia Romae in 
— vaticano instituta hervorgegangen. Die 

rtrige waren Anfangs allgemein wiſſenſchaft⸗ 
fiden, ſpäter ausſchließlich theologiſchen Inhalts. 
In Verbindung mit dieſen literariſchen Beſtrebun⸗ 
gem ſiand die Erweiterung der früher gu Pavia 
geurimdeten Stiftung yu einem Collegium, haupt⸗ 
achlich fir Theologie-Studirende, defjen Leitung 
Sarl jeinem Neffen Friedrich Borromaus (j. d. Urt.) 
ihertrug. Diejer im Kurzem fo ſegensreichen Wirk⸗ 
jamfeit jollte Karl nad) den dringendften Wünſchen 
jeiner Verwandten fiir immer entſagen, als 1562 jein 
Bruder Friedrich, Der Stammbalter und das Haupt 
ber Familie, ftarb. Selbſt der Papſt drang nun 
in ihn, fid) gu vermablen und die Familie vor 
bem Grldjdjen zu bewahren. Allein aus dem oben 
Geaaten ijt es uns erflarlid), warum die Lage der 
jamilie in Karl feinen bedeutenden innern Kampf 
neht hervorrufen fonnte ; er war längſt entſchieden 
und bewies Die jet Dadurd), Daf er, um allem 
Sureden mit einem Wale ein Ende gu machen, fid) 
beimlid) Die Prieſterweihe ertheilen ließ und mit 
ber Nadjridjt von dem Gejdjehenen die Seinigen 
ubertaſchte. WIS Pius felbjt fic) ungufrieden tiber 
dieſen Schritt Guperte, erwiederte Karl: ,, Heiliger 
Vater! Beſchweren Sie fic) nicht iiber mein Ver— 
fobren; id) Habe mir eine Braut ausgewahlt, die 
i ſeit langer Beit geliebt und ſtets ſehnlichſt mir 
gewiinidht habe.” Seine Lebensweije nahm von 
mm an einen iiberwiegend ascetiſchen Charafter 
an; der Jejuit Ribeira wurde jein Gewiſſensrath 
md führte ihn nod) mehr in da8 „in Gott ver- 
borgene Leben des Geijtes” ein. 

Jn der Stille der Meditation entwarf Rarl 
goße, das Wohl der ganzen Kirche umfaſſende 
Rane und Gedanken. Dieſe concentrirten fic) aber 
ale in dem einen Plane, das Trienter Concil zum 
Wſchluſſe zu bringen; in der That war dieß das 
Dringendfte, was das Wohl der fo gewaltig er- 
\ditterten Kirche gebot, und bildete die Grund- 
dedingung fiir die Befeſtigung und Erneuerung 
des geſammien firdlidjen Lebens. Fünfzehn Jahre 
waren ſeit Der Eröffnung desſelben verfloſſen, und 
obwohl zweimal unterbrochen, hatte es doch Treff⸗ 
lied geleiſtet; dieß aber war Bruchſtück, und fo blieb 
die moralijdje Wirfung des Concils gehemmt, bis 
das Ganze gum Abſchluſſe gefommen war. Bejorg= 
tiferregender al je traten die Symptome einer gu= 
mebmenden Auflockerung der tirdlidjen Gemein- 
deſt hervor. Herzog Albrecht von Bayern hatte 
1556 jeinen Unterthanen eigenmadtig den Em— 
plang des Heiliqen Abendmahls unter beiden Ge— 
ftalten geftattet; der deutſche König Ferdinand 
hatte um dieſelbe Beit einen Katechismus in feinen 
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Erblanden eingefiihrt, welder den Proteftanten 
bedentende Concejfionen madte, und hatte 1557 
das Religionsgeſpräch gu Worms iiber einen Gegen= 
jtand veranjtaltet, über weldjen das Concil ſich 
bereits auSgejprodjen hatte. Jn Frankreich trug 
man fid) mit Dem Gedanfen, den ausgebrodenen 
ReligionSsfrieg durch ein Nationalconcil ju unter= 
driiden; in Polen wurde ein ſolches 1555 unter 
Dem Vorſitze des Königs wirklich abgehalten, um 
eine Vereinbarung zwiſchen allen den Befenntnijfen, 
weldje fic) in Diejem Lande gujammenfanden, ein= 
juleiten. In England hatte 1558 Eliſabeth den 
Thron beftiegen, die ſchon, um fiir legitim und 
thronfabig ju gelten, den — — und 
Die gänzliche Lostrennung Englands von Rom 
durchführen mugte. Nur Spanien verlangte auf- 
ridjtig die Fortſetzung und Beendigung des Trien= 
ter Concils. Auf diejen Hod widtigen Gegenjtand 
fenfte Karl unermiidet des greijen Oheims Auf— 
merfjamfeit. Wohl felten hat ein papjtlider Ne— 
pote jeinen Einfluß auf eine fo heilige Sache ver= 
wendet, und alle Unternebmungen Pius’ LV. diir= 
fen als Eingebung des eifrigen Neffen angejehen 
werden. Zunächſt erfolgte auf Karls Rath die 
Anerkennung Ferdinands J. alS Kaiſer, weldje 
Paul IV. verweigert hatte, weil Ferdinand die 
Kaiſerwürde, ohne die Einwilligung des Papſtes 
einzuholen, angenommen hatte. So war der Kaiſer 
fiir Die Sache des Concils gewonnen. Am 3. Juni 
1560 dann theilte Pius IV. ſeinen Entſchluß, das 
Concil wieder zu eröffnen, dem Cardinalscollegium 
und ſämmtlichen Botſchaftern der katholiſchen Höfe 
mit. „Wir wollen das Concil, wir wollen es all— 
gemein. YWollten wir es nidt, wir finnten die 
Welt jahrelang mit Schwierigleiten Hinhalten; 
wir wollen aber dieſe vielmehr wegraumen. Das 
Concil foll reformiren, was gu reformiren ift, aud) 
an unjerer Perjon, in unjerer Sade. Haben wir 
etwas Anderes im Sinne, als Gott gu dienen, fo 
mag Gott uns züchtigen.“ Oftern des folgenden 
Jahres war als der Termin der Wiedererdffnung 
bezeichnet. Auch die Proteftanten follten zum Cons 
cil eingeladen und im Geijte der Verſöhnung ans 
qehirt werden. Durch die Legaten Commendone 
und Delfini erging an die proteftantijden Fürſten 
Deutſchlands, die ſich gu einem Congreß in Naum— 
burg eingefunden Hatten, die Einladung, wobei 
Delfini unter Anderem folgende Worte an fie rics 
tete: ,, Der Papft ift tie} befiimmert um die Wobhl- 
fahrt des edlen deutſchen Volfes; darum ladet er 
Mlle ein gur briiderlidjen Berathung und Ent- 
ſcheidung deffen, was Allen Noth thut. Die Pro— 
teftanten jollen nicht nur gehört, fondern aud) in 
allen billigen Dingen beriictichtigt werden. Was 
gut und löblich ift, foll genehmigt, was verwerflich, 
verwworjen, was YAllen jo nothwendig, die Spal— 
tung ſoll aufgehoben, die Eintracht der Kirche hers 
qeftellt werden.” Die Einladung wurde als ane 
mafend und verlegend zurückgewieſen, und wenn 
Rarl die Legaten gleichwohl anwies, auch diejeni- 
gen proteftantijden Höfe, welche nicht Botſchafter 
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nad Naumburg geſchickt Hatten, gu beſuchen, fo 
gejdjah e& mehr, um nichts unverjudt gu laſſen, 
was der Geijt der Verſöhnlichkeit eingab, als in 


der Hoffnung eines bedeutenden Exfolgs. Gegen= 
iiber Dem wiedererdffneten Concil befundete Karl 


alle Die Gewandtheit, Umſicht, Liberalitat und 
Energie, weldje erforderlid) waren, um den Gang 
jo widtiger Berathungen ju überwachen und 
cine Wenge der betidhicbentten Ridtungen und 
Tendenzen mit dem Princip der Cinheit in Ein— 
flang gu bringen. Sarl ftand jest auf dem Höhe— 
puntt der Macht und des Cinflujjes; der Gang 
von Verhandlungen, weldje epochemachend fiir 
die fatholijde Kirche waren, blieb weſentlich an 
jeine Ginwirfung gefniipft. Wllein er zeigte fid 
jeiner grofen Aufgabe gewadjen. Die papjtlidjen 
Legaten erbielten freijinnige Jnjtructionen; nidt 
die Vergrößerung der papftliden Macht, jondern 
da Wohl der ganjen Kirche ſolle die Richtſchnur 
ihres Verhaltens jein. Selbſt wo in einjelnen 
Fällen ihr Verfahren der erhaltenen beftimmten 
Weijung entgegen war, fand dasjelbe Villigung, 
wofern es dem Wohle der ganzen Kirche ange= 
mefjener erjdjien. Mit der genauejten Gorgfalt 
verfolgte Karl mittels der Berichte der Legaten 
den ganzen Gang der Verhandlungen, und feine 
Briefe aus jener Zeit beweijen, mit weld flarem 
Blick er das Ganze iiberjdjaute. Der Berathung 
war die größte Freiheit vergénnt; worauf die 
päpſtlichen Legaten gegeniiber den ungemeffenen 
Anforderungen der firclich liberalen, in langen 
Reden iiber lirchliche Freiheit fic) ergehenden fran- 
zöſiſchen und ſpaniſchen Pralaten bejtanden, war 
nichts Underes, als die Durchaus nothwendige Ge— 
ſchäftsordnung. Die Geſchichte der Verhandlungen 
liber den Laienfeld), iiber die Reform des Clerus und 
der Klöſter, über das jog. Epijcopaljyjtem liefern 
Belege in hinreichender Anzahl über die Freibeit 
der Sprache, weldye auf dem Concil geführt wurde. 
Der Kaiſer, der von dem nahen Innsbruck aus 
mit Nachdrud darauf bejtand, es follten mit Hintan- 
jebung der ihm unpraftijd diinfenden Erdrterungen 
liber Die Dogmen nur Beſchlüſſe über Reform der 
Rirdhe gefaßt werden, und jogar von einer Ueber= 
tragung der Rirchengewalt an die Fürſten ſprach, 
wurde durch Die auf Karls Anregung gefaften 
Reformbeſchlüſſe beruhigt, die gu dem Bejten und 
Folgereichſten gehören, was das Concil angeordnet 
hat. Sie betrafen die Zulaſſung zur Priejterweihe, 
Die canonijden Cigenjdaften der gu Weihenden 
jowie der Pfarrer, die Anordnung von Priifungen 
gum Beweis der Befähigung fiir Pfarrſtellen, die 
Ausübung des PatronatredhtS, endlid), was von 
höchſter Wichtigteit war, die Errichtung von Se— 
minarien, fowie die Grundjiige einer durchgreifen⸗ 
den Reform deS Kloſterweſens. Um dringendften 
hatte der Raijer jowie Herzog Wert von Bayern 
Die Gejtattung des Kelches fiir die Laien verlangt; 
ex fal kurzſichtigerweiſe Darin das einzige Mittel, 
jeine confeffionell aufgeregten Unterthanen ju be— 
tubigen. Als aber im Concil nach alljeitiger Er— 
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wagung der Frage aud) die eifrigſten Anhanger 
des Kaiſers gur Einſicht famen, daß das Concil 
ſich auf die formelle Beſtimmung beſchränlen müſſe, 
es ſolle die Bewilligung des Kelches dem Ermeſſen 
des Papſtes überlaſſen bleiben, da war es wieder 
Karl, der, von der Anſicht ausgehend, das damals 
ſo erſchütterte Vertrauen zur Kirche lönne durch 
jede nur immer zuläſſige Nachgiebigleit derſelben 
nur befeſtigt werden, den Oheim nach Beendigung 
des Concils 1564 zur Bewilligung des Laienteldys 
fiir Die kaiſerlichen Erblande und fiir Bayern ver— 
modte. Zwar führte die Bewilligung, wie die 
tiefer Blidenden vorausgejagt batten, ftatt gur 
Erhöhung der Religiofitat nur zur Verſtärkung 
des Trokes gegen die Kirche; aber es verftummte 
dod) der ſtets wiederholte Borwurf, als habe die 
Rirde bisher den Laien ein bedeutendes Mittel 
des religidjen und politijden Frieden’ ſtiefmütter— 
lid) vorenthalten, und an vielen Orten verzichtete 
man freiwillig auf den Gebraud) des Kelches 
Wenn endlich aud) in den Erdrterungen iiber wid)- 
tige Dogmatijde Gegenjtinde, über das heilige 
Mefopfer, die Ehe, das Fegfeuer, die Verehrung 
und Unrujung der Heiligen, den Ablaß die Per— 
jonlidfeit Karls, der Natur der Sache nach, nicht 
durchgreifend hervortreten fonnte, jo war es doch ein 
großes Verdienjt, daß er bei einem bedenflidyen Er— 
franfen ſeines Oheims die Vater ernſtlich gur Be— 
ſchleunigung ihrer Urbeiten aufforderte, weil, wenn 
bei etwa erfolgtem Hinjdheiden des Papjtes das 
Concil abermals eine Unterbredung erjahren hatte, 
leit unter den Ratholifen felbjt der Glaube an 
Dieje Dod) fo tief im Wejen des Katholicismus be- 
griindete Inſtitution und damit das Vertrauen zur 
Kirche untergraben worden ware. Karls Ermab- 
nungen fanden geneigtes Gehör; in der 25. Sigung 
erledigte das Concil die nod) riidjtandigen Ma— 
terien, und am 3. December 1563 ſchloß es feine 
Berathungen. 

Wie Karls Wirkſamkeit iiberall alg der Wus- 
druck der reinften fatholijden Geſinnung erjdeint, 
jo war e8 auc) wahrhaft fatholijd, dak er eS nicht 
al eine Erniedrigung anſah, von jeiner bisherigen 
hohen Stellung ju einer untergeordneten herabzu— 
ſteigen, um deſto erfolgreider an dem Vollzuge 
Der Trienter Beſchlüſſe arbeiten zu können. Zwar 
noch einige Zeit nahm ihn ſein bisheriger Wir— 
tungskreis gang in Anſpruch, und der greiſe Oheim 
fonnte der kräftigen Stütze nicht entbehren. Karl 
wurde Mitglied der Commiſſion, welche über den 
Vollzug des Tridentinums zu wachen und bei 
Zweifeln über den Sinn desſelben die nöthigen 
Erläuterungen zu geben hatte; er erhielt den ſpe— 
ciellen Auftrag, in möglichſter Bälde zu erledigen, 
was dem apoſtoliſchen Stuhle vom Concile auf- 
qetragen worden war. Sdjon ju Ende de3 Jahres 
1564 war unter feinem Betreiben der römiſche 
Katechismus, das Religionshandbuch fiir die Geijt- 
lichen, beendigt, obgleich er erſt 1566 amtlich ber- 
ausgegeben wurde. Auch an der Herausqabe des 
revidirten Breviers (1568) und de Meßbuchs 
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(1570), fowie an der eingeleiteten Revifion der Vul⸗ 
ato hatte Rarl Antheil, wenngleid) in geringerem 
Seine hauptſächliche Gorge war nun— 

meir bie ihm ſchon jeit 1560 anvertraute Did- 
ce, um jo mehr, da man nirgends jo ſehr, wie 
in Rom jelbft, mit der Vollziehung des Triden⸗ 
timumé Grnft madjte und Pius IV. feierlid) er= 
flare: , 8 ijt unjer feſter Vorſatz, das Trienter 
Goncil nod) durch unjer päpſtliches Anſehen gu 
befraftigen. Schon jest erfldren wir, dap fein 
diſchef unter irgend einem Vorwande fich feiner 
Herde entziehen dürfe. Schon jest erfldren wir, 
tas der Verordnung der Synode gemäß in Rom 
und Bologna Seminarien erridjtet werden follen, 
auf daß wir am beiljamften mit dem guten Bei- 
ipiele vorangehen.” Diejes Beiſpiel mupte in Karl 
den Wunſch fteigern, daß die Synodalbeſchlüſſe, 
die er im Drei langen Tafeln aufgezeichnet und 
icinen Gedächtniß eingepragt hatte, durch ihn in 
bt umfangreidjen Rirdenproving von Mailand, 
bie in 15 Bisthiimern über eine halbe Million 
Seelen fafte, eine Wahrheit werden. Jn der That 
hedurite dieſer große Sprengel einer völligen reli 
göe⸗ſittlichen Ernenerung. Politijde Umwäl⸗ 
gngen und Kriege, bei den höheren Standen die 
ia jtalien weit verbreitete Begeijterung fiir das 
emeute Heidenthum, beim Volle Aberglaube und 
Wstidweifung, beim Clerus Verfommenbeit und 
Tragheit, Hatten Die Erzdiöceſe im Ganjen in einen 
oenpapriosten Zuſtand verjest. Zwar hatte Karl 
ſtinem Generalvicar die ausfiihrlidjten und ge- 
nefeniten Snftructionen ertheilt, namentlich hau- 
fige Viſitationsreiſen anempfohlen ; hatte, um fid) 
dem Bolfe als einen Vater zu erweiſen, alle Ein— 
finite ſeiner Stelle fiir nützliche und wohlthätige 
Anſtalten verwendet; atte, um den Clerus ju 
eben, durch den Jeſuiten Palmius gu Mailand 
tim Collegium DdiejeS in frijdjer und lauterer 
Begeiſterung wirfenden Ordens errichten laſſen, 
md hatte nach Publication des Tridentinums 
md Verpflichtung auf dasſelbe auf der Diöceſan— 
imode vom Jahre 1564 durd) feinen zweiten Ge- 
wralvicar Ormanetti bereits die Borbereitungen 
fa die Errichtung von Seminarien treffen laſſen. 
Ulin von allen Seiten erhob fid) Widerjprud 
md Widerjeblichfeit; die Wiederherjtellung der 
linhliden Ordnung diinfte den Zucht- und Mei- 
etloſen ein unerträgliches Joch, um jo mehr, weil 
in feiner benadjbarten Didceje mit gleidem Ernite 
verfahren wurde. Der Mißbrauch podjte anf das 
Ret der Verjahrung. Recht jdjeinheilig geberdete 
Nd die geijtlofe Behaglicfeit, deren letzte Stunde 
gelomunen war, und deren Hauptbollwerfe, wie 
xwöhnlich in jener Beit, die Kldjter waren. Die 
Reaction weniger des Volls alS des Clerus war 
o groB, daß der Generalvicar, durd die Wucht 
06 Widerjtandes entmuthigt, wiederholt um jeine 
ẽatlaſſung bat. Da hielt fid) Karl fiir verpflictet, 
us det bejtellte Hirte ſelbſt fiir kirchliche Ordnung 
wd gegen den bojen Geiſt gu fampfen; hatte dod) 
de Didcefe feit einer Reihe von Decennien feinen 
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ihrer Oberhirten, immer nur Stellvertreter der= 
jelben geſehen. Auf infténdiges Bitten ward ihm 
erlaubt, feine Didceje auf einige Beit au beſuchen, 
und es ward ihm, damit and) die Reife fiir den 
beiligen Swed der Reform verwendet werde, die 
Wiirde eines apoftolijden Bevollmadtigten fiir 
gang Stalien verliehen. Allein es bedurfte vor 
dem Volfe diejer dugern Beglaubigung nicht. Der 
Ruf jeiner Heiligfeit und feines frommen Cifers 
eilte ihm voran und bereitete ihm iiberall einen 
Empfang aus wahrer Verehrung und Liebe. Am 
23. September 1565 bielt er unter dem Jubel 
des Volls jeinen feierliden Eingug in Maitland 
und predigte am folgenden Tage über den Tert: 
„Ich habe ſehnſüchtig verlangt, mit euch das Ojter= 
lamm gu efjen.” Die Uhnenbilder, Die man an 
jeinem Palajte angebradt hatte, lie} er entfernen 
und an ihre Stelle dad Bild feines grofen Vor— 
gängers Ambroſius ſetzen, den er fic), wie fein 
Wirfen beweist, gum Vorbilde gewählt hatte. Wm 
15. October Hielt er das erſte Provingialconcil, 
welches die Einſchärfung der Pflichten der Geiſt— 
lichteit, gemäß den Beſtimmungen des Triden— 
tinums, gu ſeinem Hauptgegenſtande hatte. Die 
kaum begonnene Seelſorge wurde aber unterbrochen 
durch Die Abberufung nad) Rom; Karl mußte hier 
die traurige Pflicht erfiillen, dem fterbenden Papſt 
die Trdjtungen der Religion gu bicten. Pius IV. 
ftarb in den Armen des geliebten Neffen den 
10. December 1565. An der Wahl des würdigen 
Pius V. hatte Karl weſentlichen Wntheil, aber 
jeine erfte Bitte an denjelben war, in feine Did- 
ceje guriictfehren zu dürfen. Gie ward ifm, wie— 
wohl ungern, gewahrt, und er forte von num an 
(5. Upril 1566) ungetheilt ſeiner Gemeinde leben. 

Jn dem reidjen Gemalde der hiermit beqonne= 
nen Pajtoralthatigfeit Karls fteht im Vorder— 
grunde jeine Sorge fiir Bildung des Clerus. Als 
vorzügliches Mittel fiir diejen Zweck galt ihm die 
Abhaltung von Provingial= und Didcejanjynoden, 
indem er von Dem Gedanfen ausging, nichts könne 
den Hirteneifer der Seelforger mehr erweden und 
beleben als Die gemeinjame briiderlicje Berathung, 
wie Der Uberglaube befeitigt, die Häreſie aus— 
gerottet, das Volf belehrt und erbaut werden 
finne; denn nicht um ein blofes Vollziehen des 
Tridentinums war es ihm gu thun, — aud) der 
Geift der Gemeinſchaft, der jene Beſchlüſſe ge— 
ſchaffen, ſollte mit jeiner wecenden, bildenden und 
erhebenden Rraft forterhalten werden. Die Be= 
rathungen iiber die Mittel, die Gemeinden vor 
Harefie gu bewahren, über die Verbreitung guter 
Bücher, iiber die Verwaltung des Predigtamts 
und Bubfacraments, welder letztere Gegenſtand 
unjern Heiligen zur Abfaſſung feiner unvergleich— 
lichen „Anweiſung fiir die Beichtväter“ der Stadt 
und des Sprengels von Mailand veranlafte, iiber 
Die UWbhaltung des Gottesdienjtes und die Her— 
jtellung eines auf religidjer Grundlage ruhenden 
Volksſchulweſens, woriiber er feine deen in der 
treffliden Schrift „Satzungen und Regeln der 
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Geſellſchaft der Schulen chriſtlicher Lehre” nieder= 
gelegt, follten auf den ſechs Provingialjynoden, 
die er hielt, ein reicher Stoff fein, an dem ſich die 
Kräfte deS Clerus iiben und ſtählen fonnten. Das 
zweite Mittel gur Heranbildung eines tiidtigen 
Clerus war die Erridting von Knabenſeminarien 
an verjdiedenen Orten der Diöceſe, welche auf den 
Eintritt in das große Seminar gu Mailand vor= 
bereiteten,, jowie die Griindung des helvetiſchen 
Collegiums in Mailand, welches die latholiſche 
Schweiz, ſoweit fie ur Mailänder Didcefe gehörte, 
mit trefflichen Seelſorgern verſah und ſo der Wei— 
terverbreitung des Proteſtantismus in der Schweiz 
erfolgreich entgegenwirklte. Auch die Reformation 
des Ordensweſens nahm ſeine Sorge in Anſpruch; 
dabei zeigte ſich aber leider der hartnäckigſte 
Widerſtand. Das Chorherrenſtift von Maria della 
Scala hat in diefer Beziehung eine traurige Be— 
rühmtheit erlangt. Sid) ſtützend auf ihre alten Pri 
vilegien und den Schutz des Königs von Spanien 
anflehend, der als Herzog von Mailand das Redt 
hatte, auf erledigte Stellen gu ernennen, widerjeb- 
ten fich die Canonifer dem Erzbiſchofe, als er die Viſi⸗ 
tation vornehmen wollte, mit bewaffneter Macht 
und erfiifnten fich fogar, den Bann iiber ihn aus- 
ujprechen, bis ein richterliches Urtheil ihrem Troe 
rie immer ein Ende machte. Die gleiche Demiithi- 
gung fand der gleide Trotz der FranciScaner und 
Humiliaten. Der Groll der legteren erzeugte ſogar 
in Drei Pröpſten diejes Orden den ſchwarzen 
Plan, den Erzbiſchof meuchlings morden gu laſſen, 
und ein Priefter de Orden8, Farina, fiihrte gegen 
eine anjehulide Gumme GeldeS den verrudten 
Plan wirklich) aus, indem er bei der Abendandacht, 
gu welder der Erzbiſchof gewöhnlich alle {eine 
Hausgenoſſen in der Hausfapelle verjammelte, eine 
Pijtole auf den vor dem Wltare Knieenden ab— 
feuerte (27. October 1569). Der Erzbiſchof 
glaubte tödtlich verwundet gu fein, empfabl jeine 
Seele Gott, lief aber dennoch die Andacht gu Ende 
fiibren. Nad) Beendigung derfelben zeigte es fich, 
daß der Schuß zwar am Chorhembde einen ſchwar—⸗ 
gent Fleck guriidgelajjen, und daß ein Schrotkorn 
bis anf die Haut eingedrungen war, daß der Erz— 
biſchof aber aufer einem röthlichen Male auf der 
yaut, da8 ſtets fennbar blieb, nicht die fleinfte 

zerwundung trug. Die unmittelbar nad der 
That und wiederholt bei der Heiligſprechung vor- 
genommene geridtlidje Unterſuchung [apt feinen 
Zweifel übrig an einer wunderbaren Rettung des 
treuen Hirten. Die ibm angerathene Sicherheits- 
wade wies er guriid: „das Gebet jeiner Gemeinde 
jei fein befter Schutz'“. Der Orden der Humiliaten 
wurde infolge diejes Verbrechens 1570 aufgehoben, 
und der Widerftand aller Orden gegen den Erz⸗ 
biſchof war von da an gebrodjen. Uebrigens fand 
Karl an mebhreren religidjen Vereinen auc) frajtige 
Stiiken. Die Jejuiten leiteten den Unterricht in 
den Seminarien; die Schulbrüder und Sdhul- 
ſchweſtern, Xheatiner und Rapuginer waren gur 
Arbeit im Weinberg verwendet. Allein Karl war 
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nicht der Anſicht, als ruhe das Heil der Kirde in 
einer moglidjten Hebung und Bevorzugung des 
Regularclerus; vielmehr wollte er fic) tiidhtige 
Weltpriefter heranbilden und hatte daber fein be— 
jondereS Wohlgefallen an dem Verein der Ob- 
laten, der auf feine Anregung in's Leben getreten 
war. Es waren dieß Weltpriefter, welche fid 
durd) ein Geliibde ihrem Bijdofe gu unbedingter 
Verwendung in was immer fiir einem geiſtlichen 
Dienfte verpflichtet Hatten (Daher ihr Name). In 
Die rauhen WUlpengegenden oder gu verwahrlosten 
Gemeinden, wohin fein anderer Priefter gu gehen 
geneigt war, gogen fie freudig, wenn ihr Biſchof 
e8 wollte. Später iibernahmen fie auch den bis 
her von den Jeſuiten geleiteten Unterridjt an den 
Seminarien und am helvetiſchen Collegium. 

Wie der Clerus feine Aufgabe erfiille, wie da’ 
chriſtliche Volk fic) empfänglich geige, wie einer 
leiblichen oder geijtigen Noth deSjelben abzuhelfen 
jet, wurde don dem treuen Hirten mit ftets wach— 
jamem Auge beobadjtet. Seine Vifitationen ge— 
hören gu dem, was ihn am meiflen daratterifirt, 
und ftellen das durch und durd) Praftifde ſeines 
Wejens in’s helljte Licht. Ueberall Plan und Be— 
jonnenbeit, iiberall das Bejtreben, die nad) allen 
Seiten hin erfaßte Wirklichkeit nad) dem flar aus 
gejprodenen und vorgebaltenen Ideale umzuge— 
jtalten — im geraden Gegenjage gu den Beltre: 
bungen auf dem Gebiete des Proteftantismus, wo 
das Dogmatijde und Kirchliche ſich in und aus dem 
Sturmeund Drange der Wirklichfeit geftaltete. Dem 
Erſcheinen Karls gur Vijitation ging in der Reel 
Die Anlunft der Archipresbyter und Decane voraus, 
welche gu regelmagigen Rundreijen in ihren Bee 
jitfen und gur Ubhaltung von monatlidjen Capitel: 
conferengen verpflidjtet waren und den Erzbiſchof 
jo genau unterridjteten, daf er bei feiner Untunft 
in einem Begirfe nothwendig viel ſchneller und 
ridjtiger beobadjten fonnte. Was er jo wahrnahm, 
wurde genau verzeichnet und nad der Bifitation 
mit Den um ihn verjammelten Geijtlidjen des Be- 
zirls bejprodjen. Hier war er gang der liebevolle und 
erfahrene Freund und Bruder; der Whftand der 
Wiirde verſchwand vor dem gemeinfamen Intereſſe 
an einer Hodwidtigen Sade, und die eingelnen 
Seeljorger verlieBen die Synode geſtärkt und er 
muthigt durch das Vorbild des wiirdigen Ober 
hirten. Rein Bezirk war ihm gu öde und unwirth— 
lid), feine Alpe au fteil, fein Thal gu entlegen, daz 
er nicht aufgeſucht hatte, um Allen der heilſpen— 
Dende Vater gu fein. Bei den größten Mühſelig— 
feiten der Reiſe, die er oft zu Fuß, fein Gepad 
ſelbſt tragend, machte, bewahrte er ſtets eine Heitere 
Stimmung. Jn armen Gegenden theilte er die 
Nahrungsmittel des Vols ; oft beſtand fein Mab 
nur in Waffer und Brod. Hiſtoriſch bedeutfam ijt 
jeine Vifitation in dem Schweizerbezirkle vom Jahre 
1570 geworden, weil infolge derjelben mebrert 
fiir die ganze katholiſche Schweiz höchſt wichtige 
Inſtitutionen in's Leben traten. Nicht nur die 
Katholiken, auch die Proteſtanten begrüßten den 
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 beliaen Biſchof“ auf das Freudigfte. Bei der 
Logiajang veranlafte er fpdter den Beſchluß, daß 
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ſchweifenden, irreligidjen Einwohnern des reidjen 
und mächtigen Mailand als göttliche Heimſuchung 


in fotholtiden Bezirken leine akatholiſchen Schul⸗ gu deuten. Die Peſt veranlaßte ihn zur Stiftung 


lebrer angejtellt, alatholiſche Beamte nicht zur Ent⸗ 

idedung in Religionsangelegenheiten ermächtigt, 

der fatholijden Kirche der Schutz der Staats- 
gwolt nidjt entzogen werden ſolle. Durd) Karls 
Kenoenden wurde von Gregor XIII. der erjte 
Yanuing fur die Schweiz als Stiigpuntt fiir die 
dort fo febr bedrängte fatholijdje Kirche beftellt. 
Youd die Einführung der Jejuiten in Freiburg 
md Luzern ijt das Werf Karls. Jn Graubiinden, 
wo er einen beflagenSwerthen Verjall der Religion, 
3udt und Ordnung antraf, gelang es ihm als 
apoſtoliſchem Bevollmadtigten 1583 durd) das 
\mponirende jeiner Perjinlicdfeit, durch Predigen 
umd teichliches Almoſen gu bewirfen, dak die Leute 
die in ihre Hande gefommenen irreligidjen Schriften 
auj Hanfen warfen und verbrannten, und dafiir die 
quien Bücher, die ihnen aus Mailand zugeſendet 
wurden, begierig laſen. Go hat das Helle Gejtirn, 
des am ſüdlichen Abhange der Alpen längſt glänzte, 
and den nördlichen Ubhang beleuchtet und ſelbſt 
md Deutſchland jeine Strahlen gejendet. 

Karl wubte, wie fehr Mildthätigkeit fiir die 
willige Aufnahme der geiftigen Spenden empfang- 
lid macht; Daher gehörte der größte Theil feines 
jajrliden Einfommens den Armen, der fleinjte 
war fiir jeinen Haushalt bejtimmt. Was er er= 
ecbte oder aus Familiengütern bezog, ward fiir die 
Urmen verwendet. Indeß fommt dieß nidt in 
Vergleidh mit der beifpiellofen und heldenmüthigen 
Aujopferung, welche er durch perſönliche Dienſt— 
leiſting bei Der 1569—1570 herrſchenden Hun- 
gerénoth und peſtartigen Krankheit als ein wirk— 
lider Bater feiner Gemeinde bewies. Nachdem 
burch Die verdieljadjten Spenden fein Vermigen 
etidipft war, bat er in eigener Perfon die Ver= 
moglidheren um Almoſen fiir die Armen und öff— 
nete auf dieje Weife lebteren mande HilfSquellen, 
bie außerdem feft verſchloſſen geblieben waren. 
Ws 1576 in Mailand die Peft ausbrach, war 
meder die Erridjtung von Spitilern in der von 
den Magijtraten verlaſſenen, gang feiner Objorge 
onvertrauten Stadt das Geringere; das Größere 
bar, daß er Die von Allen gemiedenen Peſtkranken 
caffudte, fie pflegte, tröſtete, ihnen die heiligen 
Cactamente reichte; nichts davon gu fagen, daf er 
jest auch ſeine ganze Kleidung, Deden, Tep= 
pide zc. gur Verpflegung der Urmen und Kranfen 
' te. In feiner eigenen Wohnung fand er 
eines Abends, nachdem er den ganzen Tag hin— 
durch Rranfe beſucht hatte, weder Brod mehr, nod) 
Geld, um fic) welches gu faufen. Ueber hundert 
Geiftlide, durch fein Beijpiel ermuthigt, waren in 
ibtem Berufe geftorben; den Erzbiſchof hatte die 
Vorſehung beſchützt und in ihm der ſchwer heim- 
Gudten Stadt die größte Linderung der Leiden 
bewabrt, zumal da er gugleid) verjtand, mit der 
Raft und Salbung eines altteftamentlidjen Pro- 
Pheten dieſe Leidensperiode den iippigen, augs- 


eineS allgemeinen Armenhauſes, einer Anſtalt 
zur Verpflequng weiblider Waiſen und eines Hau— 
jeS fiir Reconvalescenten. Bu den das geijtige 
Woh! des chriſtlichen Volkes begwedenden An— 
ſtalten, welche Karl in's Leben rief, gehört das 
Adeligenſtift in Mailand, unter der Leitung der 
Jeſuiten, ſpäter der Oblaten, auch den adeligen 
Söhnen aus Deutſchland, Franfreic ꝛc. geöffnet, 
der Verein für Rettung gefallener Mädchen, meh— 
rere Vereine für Wohlthätigkeit, mehrere Bru— 
derſchaften mit ihren beſonderen Andachten. End= 
lich ſind hier zu erwähnen die zwei Schriften 
„Erinnerung für das Volk der Stadt und des 
Sprengels Mailand als Anleitung für alle Stände 
zu einem chriſtlichen Lebenswandel“ und „Denk— 
würdigleiten zur Erinnerung an die Leiden in den 
Tagen der Peſt“. 

Wer ſollte glauben, daß ein ſo ſtreng innerhalb 
des eigentlichen Berufes ſich bewegendes Wirken 
ſtaatsgefährlicher Tendenzen beſchuldigt werden 
könnte? Dennod) geſchah dieß, jo daß wiederholte 
Conflicte mit den weltlichen Behörden herbeigeführt 
wurden. Hier nur das Wichtigſte. Die erſten 
Klagen gegen den Erzbiſchof erhoben ſolche, welche 
durch ſeine Reformen unſanft berührt wurden; an— 
geſehene Weltliche, die in Eheſachen vor das geiſt— 
liche Gericht vorgefordert, widerſpänſtige Klöſter, 
welche zur Reform angehalten wurden, ſprachen 
von Eingriffen in die Rechte des Staates und 
ſtreuten aus, der Erzbiſchof beabſichtige, das Volk 
gegen die ohnedieß unpopuläre ſpaniſche Herrſchaft 
einzunehmen. Zwar hielt der Statthalter, Herzog 
von Albuquerque, noch das gute Vernehmen mit 
dem von ihm verehrten Oberhirten aufrecht; aber 
unter ſeinem Nachfolger Aloyſius Requeſens (1571) 
wurde die kirchliche Jurisdiction widerrechtlich be— 
ſchränkt. Andererſeits ward über den Statthalter 
die Excommunication ausgeſprochen, wogegen die— 
ſer Arona, das Stammgut der Borromäer, mili— 
täriſch beſetzen und ſogar den Palaſt des Erzbiſchofs 
mit Truppen bewachen ließ. Die Colliſion endete 
mit der Abberufung des Statthalters, aber der 
Groll bei den entwaffneten Gegnern des furchtloſen 
Reformators hatte dadurch nur zugenommen. Im 
J. 1579 ging eine Deputation nach Rom mit 
folgenden Beſchwerden gegen den überſtrengen 
Oberhirten: er habe die Abhaltung von Tänzen 
und anderen Beluſtigungen an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen verboten; er habe gegen vieljahrigen Ge— 
braud) die Fortiehung der FafdingSsbeluftiqungen 
bis nach dem erjten Faftenjonntag unterjagt; er 
habe den gur Abkürzung des Weges iibliden 
Durdgang durd) mehrere Kirdhen nicht mehr ge— 
jtattet; er Habe während der Peſt in die Befug= 
nijje der weltlichen Behörde cingegriffen und habe 
das Voll an fid) gu giehen geſucht; endlich) ver— 
fahre er anf den Provingialjynoden allju ſtrenge 
gegen den Clerus. Die Beſchwerden wurden vor 
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Gregor XIII. als unbeqriindet zurückgewieſen, und 
Karl felbft wurde bei einer Reiſe nad Rom auf 
das Ausgezeichnetſte empfangen. Nach einer höchſt 
unwürdigen Demonftration, weldje der Statthalter 
ſelbſt durch einen lärmenden Faſchingszug am erjten 
Faſtenſonntage 1579 während des Gottesdienſtes 
veranſtaltete, erfolgte auf wiederholte Beſchwerden 
gegen den Erzbiſchof nach genaueſter Unterſuchung 
der Klagepunkte die denſelben völlig ſreiſprechende 
Sentenz Gregors XIII. (9. März 1580), welche 
zwar zugibt, daß die in Rede ſtehenden Decrete 
Karls Anfangs einigen Perſonen etwas hart vor— 
kommen könnten, aber die Ueberzeugung aus— 
ſpricht, dieſelben würden angenehm und leicht wer— 
den, wenn der gute Wille ſich mit ihnen vereinige. 
In Mailand fand man fiir gut, das päpſtliche 
Schreiben nicht zu eröffnen; erſt 1602 bei der 
Heiligſprechung Karls überzeugte man ſich von 
Dem bisher anderwärts befannten Inhalte des— 
ſelben. Der Statthalter aber, der alle dieſe Feind— 
ſeligleiten theils hervorgerufen, theils begünſtigt 
hatte, jah erſt auf dem Sterbebette fein Unrecht ein 
und hatte an dem von Brescia herbeigeeilten, friiher 
ftetS falt empfangenen Oberhirten in der letzten 
Stunde einen freundlidjen Tröſter. Gein Nach— 
folger, Karl von Aragonien, Herzog von Terra 
Nuova (jeit 1582), ging mit dem Oberbhirten in 
der Verwaltung Hand in Hand, und Kirde und 
Staat befanden fich wohl dabei. Karl genoß die 
Wohlthat des Friedens nur nod zwei Jahre. Ws 
er fid) im October 1584, wie er jährlich einige 
Tage qu thun gewohnt war, gu geijtlidjen Uebun— 
gen zurückzog, befam er Fieberanfälle, adhtete fie 
jedoch nicht, weil er gu fagen pflegte: „Ein Seel= 
jorger muß drei Fieber aushalten können, ebe er 
fic) gu Bette legt.“ WUllein die Unfalle fehrten wie— 
Der und fiihrten ſchnell jein Ende herbei. Er ver— 
ſchied, mit den Heiligen Sterbjacramenten verjehen, 
gu Mailand, wohin er ſchon franf von Arona zu— 
riidgefehrt war, den 3. November 1584 Wbhends 
9 Uhr mit den Worten: „Siehe, Herr, ic) fomme, 
id) fomme bald!” nadjdem er ein Alter von nur 
46 Jahren erreidjt hatte. Die Nachridt von ſei— 
nem Hinſcheiden verjammelte bis tie} in die Nacht 
hinein grofe Menſchenmaſſen vor dem Palaſte; 
Alle durdhdrang nur ein Gefühl des Schmerzes 
und der Verwaijung. Um eine pomphafte Grab- 
ſchrift gu verhüten, hatte er in jeinem Teſtamente 
Folgendes auf fein Grab zu fesen angeordnet: 
„Karl, Sardinal mit dem Titel von S. Praredis, 
Erzbiſchof von Mailand, der fic) dem eifrigen Ge— 
bete des Clerus und Volls und des fromimen 
Frauengeſchlechts empfiehlt, hat fic) dieſes Denk— 
mal bet Lebjeiten erwählt.“ Am 1. November 
1610 wurbe er von Paul V. canonijirt, und fein 
Gedächtniß ward auf den 4. November feftgejest. 

Karl Borromaus war ein Mann der That; das 
pragt fic) auch in den uns hinterlaſſenen Schriften 
aus. Sie find durdaus praftijden Inhalts und 
bejtehen mit Uusnahme einiger fleinen Abhand— 
lungen in 1. Pajtoralanweijungen (Instructio- 
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nes), 2. Homilien und Anreden, 3. in Brie 
fen. Aus der erjten Abtheilung find die wichtig— 
jten Sdhrijten fdjon oben genannt worden. In 
ihrer Vereinigung liefern fie das Material zu einer 
vollſtändigen Pajtoraltheologie, weldje ganz aus 
dem Leber geſchöpft ijt. Drei diefer Instructiones 
beziehen fid) auf die Verwaltung des Bupjacraments, 
eine Handelt von dem Predigtamt, eine andere von 
der Spendung der heiligen Euchariſtie. Die , Ho- 
milien” erfdjienen im Drude: Mailand 1747, 
2 Bode., durd) J. A. Sar, und zu Augsburg 1758, 
Fol., mit lateiniſcher Ueberjegung der bisher mur 
in italieniſcher Sprache erjdienenen Homilien. 
Derjelbe Sar hat die Herausgabe der ,, Anreden” 
bei Provingial= und Didcejanjynoden, fowie an 
Nonnen 2c. beforgt (Mailand 1748 und Augs- 
burg 1758). Jn den Homilien ijt das didattijde 
Element vorherridend; Karl wollte vor Alem 
überzeugen und auf diejem Wege Gemiith und 
Willen bewegen. Charatteriftijcd ijt bei ihm die 
häufige Anwendung der großen Analogien aus 
dem Nature und Menfdjenleben, um die göttlichen 
Wabhrheiten zur lebendigen Anſchauung zu erheben. 
In den Unreden bei Provingialconcilten begegnen 
wir neben dem lebendigſten Suterefje fiir Die Gade 
Gottes einer wahrhaft claſſiſchen Diction und hoben 
oratorijdjen Kunſt. Cine vollſtändige Sammlung 
der für die Geſchichte jener Zeit höchſt wichtigen 
„Briefe“ befindet ſich in der Bibliothek zum hei— 
ligen Grabe in Mailand und in der Ausgabe ſei— 
ner ſämmtlichen Werfe in 5 Foliobanden, Mai- 
land 1747. Das Leben diejes Heiligen ift oft 
bejdrieben worden. Die volljtindigfte und glaub- 
wiirdigite Lebensbefdreibung ijt wohl die des 
Prieſters aus der Congregation der Oblaten und 
Patriciers von Mailand, Joh. Pet. Guiffano, Gee 
heimſchreibers und Hausgenofjen des Erzbiſchofs. 
Sie erſchien 1610, deutſch durch TH. Fr. Klitſche, 
Regensb. 1837, 3 Bde. Gleidfalls Zeitgenoſſen 
find die Biographen Auguſtin Valerius, Biſchof 
von Verona, und Karl Bascape, General der Bar- 
nabiten und Bijdof von Novara. Aus ihnen 
ſchöpften Godeau, La vie de Charles Borr., 
Par. 1747; Sailer, Der Hl. Karl Borromaué, 
Augsb. 1824. Die neueften Biographien verfaß— 
ten F. X. Dieringer, Der Hl. Karl Borromaus 
und die Rirchenverbefferung jeiner Zeit, Koln 
1846, und Werfer, Leben des Hl. Karl Borro- 
minus, Cardinals und Erzbiſchofs von Mailand, 
2. Mufl., Regensb. 1861. [Scharpff.] 
Sarl der Groke, der erſte Träger de abend- 
landijden Raijerthums, wurde am 2. Wpril 742 
wahrſcheinlich zu Aachen geboren. Wllerdinas 
nehmen aud Paris, Ingelheim, Jupil bet Lüt— 
tid), Gropvargel an der Unjtrut, die Reismühle 
am Würmſee in Bayern die Ehre in Anſpruch, 
daß dort feine Wiege geftanden Habe. (Ueber die 
Sehwierigtciten dex Bejtimmung von Zeit und Ort 
jeiner Geburt ſ. Abel 8 ff.) Karl hatte nod) als 
Knabe (am 28. Juli 754) zugleich mit jeinem 
Vater Pipin und feinem jiingern Bruder Karl- 


161 Karl der Grogfe. 162 
monn im Münſter von St. Denys bei Paris durd | wie Karl ftehen zwiſchen zwei Zeiträumen, den 
Papt Stephan IT. die Krönung jum Franken- | einen abjdliefend, den andern erdffnend, indem 
frig and die Wiirde eines römiſchen Patricius | fie die Errungenfdjaften des einen zuſammenfaſſen 
ajatten. Cr war bereits (wie aud) Karlmann) | und fiir den andern eine neue Entwidlung ein- 
bei Yebjeiten feineS Vaters verheiratet mit einer | leiten und fördern. 

Franfin Himiltrude, aus welder Ehe einige Rin=| Fiir Die deutſchen Verhältniſſe waren am folge- 
der jiammten. Bei dem Tode Piping (24. Sepe= | reichften die Kriege gegen die Sachjen, welche jid 
tember 768) trat er gugleid) mit feinem Bruder | von 772—804 hingogen. E8 war nidt ein Streit 

Rarlmann die Regierung des fränkiſchen Neides um Grengen und Land, fondern ein Kampf um 
an und ließ ſich (am 7. October) in Noyon, wie | Principien. Die Gadjen waren Heiden, durd= 
dieſet in Soiſſons, Huldigen. (Einhard. Annal.| gliiht von odinijdem Fanatismus; jedes Jahr 

M.G. SS. L, 147.) Um Die mit den Langobarden | famen fie an den Rhein, verbrannten die Kirden 

objdmebenden Wirren auf friedlicem Wege guj und Klöſter, erſchlugen die Priefter und opferten 

löſen, deranlaßte Die Königin-Wittwe Bertrada | die KriegSgefangenen ihren Götzen. Die Franfen 
ihren Sohn Karl, feine Frau ju entlafjen und fic) | aber waren jest Chrijten und gwar eifrige, über— 
trog der ernjten Ubmahnung des Papjtes Ste- | zeugungstreue Chrijten. Bon ihrer Seite war 
poor IIL. (1V.) (im Frühjahr 7712) mit Defide= | der Sachjenfrieg ein Kampf aufgezwungener Noth= 
tata, aud) Jrmingard genannt (vgl. Civilta Catt.) wehr gum Schutz der dhriftlidjen Cultur. Ferner 

1863, V, 387, nota 2), der Todjter des Lan- war unter den Franfen das monardijdhe Princip 

gobardenfénigs Dejiderius, gu vermablen (Cod. zur Herrſchaft gefommen, die Gadjen aber lebten 

Carol. ep. 47, bei Jaffé, Mon. Carol. 158 sq.).| in ihren Marjden nod nad) altrepublifanijder 

Katl erfannte Durd) des Papſtes währſcheinlich Weife, die Stdmme unabhingig von einander. 

veripatet eingelaujenes Schreiben die Unrechtmäßig⸗ | Eben weil deren politijde Verbindung eine jo loſe 

fet ſeines Schrittes und wohl aud) den in der war und nur im Krieg jeitweilig eine Einigung 

Vermählung mit der Langobardin liegenden poli-| unter frei gewählten Führern ftattfand, jog fid 

tiden Mißgriff, entließ daber die neue Gattin | der Kampf gegen diejelben jo in die Lange. War 

tod im J. 771 und beiratete, nadjdem ingwifden | ein Stamm unterworfen, fo führte ein anderer bei 
jeine rechtmäßige Gemahlin Himiltrude geftorben gegebener Gelegenheit den Krieg fort, und die 
war (ogl. Civilta Catt. I. c. 405), die Schwäbin | lagen der Franfen über Treulofigfeit der Gegner 

Hildegard. (Ueber die muthmaßlichen Griinde gur | waren wohl beredtigt. Dadurd) erklärt fid) aud 


Scheidung ſ. Abel 79; pſychologiſch richtiger legt 
fie bar Hergenröther, &.-G. I, 721, Note.) Nach— 
dem Karlmann (am 4. December 771) geſtorben 
und defen Gemahlin Gerberga (Gilbirga) mit 
ibren beiden Söhnchen ju Dejiderius nad Stalien 
gefoben, welder jeit der Verſtoßung jeiner Todjter 

arlé erbitterter Geqner war, wurde dieſer, da— 
mele 30 Jahre alt, Konig des ganzen Franken— 
teides. Er mufte jofort zum Schutze der chriſt⸗ 
lichen Cultur in feinem Reiche das Schwert ziehen 
und durfte es lange Jahre nicht mehr in der 
Scheide ruben laſſen. Die Gedichte zählt wäh— 
tend ſeiner 46 Jahre dauernden Regierung 53 Feld⸗ 
züge, unter dieſen 18 gegen die Sachſen, 1 gegen 
die Uquitanier, 5 gegen die Langobarden, 7 gegen 
dic Uraber in Spanien, 1 gegen die Thiiringer, 
4gegen die Avaren, 2 gegen die Bretonen, 1 gegen 
bie Bayern, 4 gegen die Slaven nördlich der Elbe, 
5 gegen die Saracenen in Ytalien, 3 gegen die 
Dinen, 2 gegen die Grieden (Weis, Welt- 
geſchichte TT, 549). Das Gejammtrejultat diejer 
Kriege war, daß er die Feinde des Frankenreichs 


die immer fteigende Erbitierung des Kampfes. 
Das Sadjenvolf felbjt war tro feiner reichen 
Anlagen feit Jahrhunderten auf derjelben Stufe 
der Barbarei ftehen geblieben, Ohne frembde 
Anregung, namentlid) ohne den Bruch mit ſei— 
nen alten Zuſtänden und ohne Aufgeben jeines 
heidnijden Glaubens, war ein Aufſchwung ju 
Hobherem nicht denfbar. Erſt naddem der Game 
des Chriftenthums auf dieſes neue Ackerfeld ge= 
worfen war, entfalteten ſich unter deſſen Einfluß 
die geiſtigen Anlagen des Volkes, und es trat voll- 
berechtigt in die Reihe der Culturvölker ein. (Bal. 
Pjahler, Deutjde WUlterthiimer 404 ff.; Weiß 
Il, 549 ff.) Den entjdjeidenden Wendepuntt bot 
die Taufe ihrer bedeutendften Fiihrer Widufind 
und Alboin Ende 785 auf der Pfalz gu Wttigny 
(Annal. Lauriss., M. G. SS. I, 168). Bon jest 
an erjdienen aud) die Sachjen auf den fränkiſchen 
ReichStagen vertreten, mit allen Redhten eines freien 
Bolles. Nur mußten fie die im ganzen Franfen= 
reid) eingeführten Sehnten fiir kirchliche Zwecke 
entridjten. Die Gefege gegen Fortſetzung heid— 


in ihte Grengen zurückwies, der Wirljamfcit der | niſcher Gebrauche waren ftreng, aber freiwillige 
Rirhe und der chriſtlichen Cultur neue weite Bah-⸗ Buge vor dem Priefter erwirtte leicht Nachſicht 
nen erdffnete, alle deutſchen Stämme auf dem) und Schonung (Capit. de partibur “axoniae, 
Continent einigte, ihnen die Giiter des Chriften- | M.G. Legg. I, 48 sqq.). Uebrigen’ wurden nod 


thums ſicherte und dem geeinigten deutiden Bolle 
tine große Zukunft öffnete. Wie Rreije des Le— 
bens, der Wiſſenſchaft und der Kunſt, die Gebiete 


804 viele Sachſen in franfifdem und Franfen in 
ſächſiſchem Gebiet angefiedelt, um durd) dieje Mi— 
ſchung der Bevslferung leicjter den ftarren Sinn 


des Staates und der Kirche umfafte er mit feiner| der Gachfen ju brechen. WS Miſſionare unter 


aewaltigen, unermüdlichen Thatigheit. Manner 
Mirdenlerifon. VII. 2 Aufl. 


den Sachſen war eine Reihe von hervorragenden 
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Geiftliden thatig. Abt Sturm von Fulda be- 
gleitete den König auf feinen meiſten Feldzügen, 
Willehad aus Nordhumbrien war 772 in Fries- 
land, 779 an den Ufern der Weſer thitig; bei 
bem Aufſtand von 782 mufte er weiden und 
fonnte erſt 785 guriidfehren. Er wurde Biſchof 
von Bremen und ftarb dajelbjt 789. Ludger wurde 
804 ju Münſter, Hathumar, ein in Würzburg ge- 
bildeter Sachſe, 806 in Paderborn, Wido um 
783 in Osnabriid, Heribert 803 in Minden, 
Pacifiens (Patto) 785 in Verden der erjte Bi— 
ſchof. Im Wejentliden war awifden 780 und 
814 die kirchliche Eintheilung des Sachſenlandes 
vollendet. Wlenthalben erhoben fid) unter frei 
gebiger Unterftiikung von Seite Karls und feiner 
Groen Kirden und Klöſter (ſ. d. Art. Deutſch— 

land III, 1629). 
Hatte der Kampf gegen die Sachſen die Aus— 
breitung der Kirche gum Swed gehabt, fo galt der 
egen die Langobarden der Freiheit der Kirche. 
a8 gewaltjame Drängen des Königs Defiderius, 
daß Papjt Hadrian die Söhne Karlmanns ju 
Kinigen über das Franfenreid) falbe, um dadurch 
einen Zwieſpalt in das jest geeinigte Reid) gu 
bringen, und de Königs wiederholte Angriffe auf 
den Kirchenſtaat, ſelbſt auf Rom, veranlakten Karl 
(Herbft 773) gum Zuge nad) Oberitalien. Ws 
die Belagerung des in Pavia eingeſchloſſenen De— 
fiderius fid) in Die Lange 30g, machte Karl in der 
Oſterzeit eine Pilgerfahrt nad Rom, wo er am 
CharjamStag (2. Upril 774) eintraf und mit den 
Ehren, wie man fie friiher dem Exardjen und Pa— 
triciuS (älterer Ordnung) erwiejen hatte, em— 
pfangen wurde (Liber pontif., Vita Hadriani, 
ed. Mogunt. 1602, 155). Mit der Capitu- 
lation von Pavia (Gommer 774) und der Ver— 
weifung Defiderius’ in das Kloſter Lüttich, ſpäter 
nad Corbie, wo er als Mind ftarb, hatte das 
Langobardenreid) ein Ende, und Karl nannte fic 
zum erjten Mal in einer Urfunde vom 6. Juni 
774 Rex Francorum et Langobardorum. 
(Bohmer, Regesta Carol. 8.) Geine folgen- 
den Siige (776, 780, 784 2c.) batten den Zweck, 
Empörungen ju dämpfen und Benevent gu unter= 
werfen. Sur Siderung des Erworbenen wurden 
die grofen Herjogthiimer in fleine Grafjdaften 
getheilt und franfijde Befagungen in die wid 
tigften Städte gelegt. — Die Biige gegen die 
Araber in Spanien (778 und 797) batten den 
Swed, den Chrijten der Halbinjel den erbetenen 
Schutz gu gewahren und eine Grenzmark zwiſchen 
dem chriftlidjen Franfenreid) und dem moslemi— 
ſchen Spanien ju erridjten. — Die Expedition 
gegen Bayern (787) war veranlakt durd) die 
ſchwankende und unguverlajfige Haltung des Her— 
zogs Thaſſilo. Diejer ſchloß fein Leben in dem 
Rlofter Jumidges; auch da8 letzte deutſche Herzog⸗ 
thum wurde in Grafjdaften zerlegt — unter den 
damaligen Verhältniſſen ein Gli fiir die deutſche 
‘the, Denn Bayern in der Unabbingigfeit vom 
wie Thajfilo diejelbe wollte, wiirde den 
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Slaven zur Beute gefallen fein; das Reich obne 
Bayern hatte fid) nicht donauabwärts ausbreiten 
finnen. Denn veranlapt durd) einen Einfall der 
Avaren in Bayern, riijtete Karl 791 gum Krieg 
gegen dieſes Raubervolf, welches feit Jahrhun— 
Derten Der Schrecken feiner civilijirten Nachbarn 
geweſen war; im J. 803 war dieſer Strieg, aber 
aud) die Exifteng des avarifden Volls geendet; 
jeine Rejte verjdwanden unter den Slaven und 
eingewanderten Franken (j. d. Urtt. Bayern II, 
105 f. und Avaren I, 1742). Auf einem Zuge 
nad) Rom (Spatherbjt 799) geniigte Karl feiner 
Pflicht als Patricius, als Schutzherr der Kirche. 
Papſt Leo III. war bei der Marcusprocejjion am 
25. Upril 799 von einer ihm feindlichen Adels— 
partei unter Paſchalis und Campulus, zwei Neffen 
des vorigen Papſtes Hadrian, brutal mifhandelt 
worden (Einhard, Annal. ad ann. 799, M. G. 
88. I, 187; vgl. Gimjon 583 ff.). Der Papjt 
floh au8 Rom nad) Paderborn gu Karl und bat 
um Hilfe. Rarl empfing ihn feierlid) und ebr- 
erbietig und ließ ihn im Spätherbſt dieſes Jahres 
durch die Erzbiſchöfe von Kiln und Salzburg, die 
Biſchöfe von Worms, Freijing, Amiens u. A. 
nebjt einigen —— und Grafen nach Rom 
zurückgeleiten. Dort hielten Karls Sendboten vor— 
läufig Unterſuchung über die Empörer. Er ſelbſt 
fam im November 800 nad) Rom und präſidirte 
am 1. December einem in der St. PeterSlirde ab⸗ 
gebaltenen Gericht. Bezüglich der wider den Papſt 
erhobenen Gegenflagen, deren Nichtigheit evident 
war, erflarten die fränkiſchen Biſchöfe, es ftebe 
ihnen nidjt gu, iiber den apoftolifden Stuhl ein 
Urtheil auszuſprechen. Diejer richte über Ulle, 
habe aber feinen höhern irdijchen Richter über ſich, 
worauf der Papft am folgenden Tage unter der 
Betonung: a nemine judicatus et coactus, 
einen Reinigungseid leijtete (Jaffe 1 c. 378; 
Lib. pontif., Vita Leonis IIL. L. c. 183. Ueber 
die Beit dieſer Eidesleiſtung f. Simſon 231, 
Mote 5). Dieſes Wuftreten als Patricius fand 
jeine Danfbare Unerfennung von Seite des Papſtes 
durch die Krönung Karls gum römiſchen Kaiſer (7. 
dD. Urt. Kaijerthum). — Ein Bug gegen Benedig 
(805) hatte als Refultat die definitive Whwendung 
der Republif von Byzang und deren — 
gum Frankenreich. — Ein in demſelben Jahr unter 
nommener Bug gegen die Böhmen diente jum 
Schutz der unterworjenen Uvaren ; gleidjeitig wur- 
dent jablreidje andere fleinere Slavenſtämme dien}t 
bar gemadt. — Durd einen Bug gegen die Danen 
(809) wurde die Nordgrenge gefidert. Karl gebot 
nun als Rinig von der Weichjel bis gum atlane 
tijden Meer, von der Adria bis gur Nordjee, vor 
der Schlei bis gum Ebro, über ein Reich, in wel 
chem deutſch, franzöſiſch, italieniſch, mongolild, 
ſlaviſch, griechiſch, arabiſch und basliſch geſprochen 
wurde. Aber ſein Einfluß ging weiter. Egbert 
von Weſſex hatte (von 787—800) als Flüchtling 
am Hofe Karls gelebt. Nad ſeiner Heimlehr ver 
einigte er, von Karls Einfluß unterftiigt, aber 
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wohl and) unter Anerkennung feiner Oberhobeit, 
in hurr Zeit die fieben angeljadfijden Reide 
unter jeinem Scepter und griindete dag einheit= 
fide Königreich Unglia (Weis IL, 642). Die 
Rinige der ſchottiſchen Inſeln bezeichneten Marl 
alg ihten Herrn, fid) als feine Diener und Unter= 
thanen (a... 565). Spaniſche Emire, Zeid und 
Whdallah, erjdienen 797 bei Karl in Aachen und 
ecilarten ihm ihre Unterwerfung (Gimjon 131 ff. ; 
Damberger LI, 529; Krititheft 205). Der Goten- 
lonig WfonS, welder fic) in Ufturien und Gal- 
licien gegen Die Uraber erhoben hatte, ſandte ihm 
(798) nad) erfodjtenem Sieg pradjtvolle Beute- 
jhide und nannte fic) jeinen Untergebenen (Sim— 
jon 141 f.; Damberger II, 531; Rritifheft 206). 
Der Khalif Harun al Raſchid jandte (Juni 801) 
cinen Gefandten mit Ehrengefdenten nad) Ver— 
celi und bewilligte ibm die Schutzherrlichkeit über 
das heilige Grab (Einhard, Vita, cap. 16). 
Der Patriard Georg von Jerujalem überſchickte 
igm (Ende 800) durd) gwei Mönche die Sehliifjel 
vom heiligen Grabe, von Jerujalem und von dem 
Berq Sion nebjt einer Fahne und unterjtellte da- 
dacch Die Stadt und die heiligen Statten von 
Jeruſalem jombolifd) der Oberhoheit und dem 
Schutze des Kaijers. Im J. 803 erjchienen wieder= 
bolt Geſandte des Patriarden am Hoflager Karls 
(Simjon 232. 291. 298). Die Bevilferung der 
Balearen unterwarf fid) 799 feiner Herrſchaft, um 
burd ibn Schutz gegen die maurijden Seerduber 
yu erhalten (Simjon 202). Der byjzantinijde 
Etatthalter von Gicilien, Michael, ſchickte (799) 
einen Gejandten nad Paderborn, wie es jdeint, 
mit dem Yinerbieten, gang Stalien ſammt Gicilien 
Sardinien Karls Oberherrlichfeit gu unter= 
werfen (Simjon 188; Damberger 549 f.). 

Die Cinheit in dem gewaltigen Reide Karls 
wat gewahrt durch die Perjon des Kaijers, welchem 
We die Huldigung geleijtet hatten, und von welchem 
die Grafen der eingelnen Gane abhängig waren. 
€in andere Mittel gur Vereiniqung waren die 
Reidhstage, Deren unter feiner Regierung nicht 
weniger als 65 gehalten wurden. Sie waren von 
den geiftliden und weltliden Grogen und jabl- 
teichen Gemeinjreien bejdidt (Hincmar, De or- 
dine palatii, ap. Walther, Corp. jur. German. 
Il, 761—772); durd deren Zuſammenwirken 
wurden Die Das ganje Reid) verbindenden Gejege 
(Capitularia) bejdlofjen und dieſe dann durd) 
eigene Boten in den einjelnen Provingen procla- 
mitt. Neben dieſen beftanden die alten Vollksrechte 
jort, von welchen Rarl die Lex Saxonum, Ang- 
horum et Werinorum (Zbiiringer), Frisionum 
aufzeichnen, die iibrigen bereits aufgezeichneten 
(Lex Salica, Ripuariorum, Bajoariorum, Ala- 
mannorum) 802 revidiren lief. Bor dem Urtheil, 
welches unter Vorfik des Grafen mit den fieben 
Seabini oder Rachimburgii auf dem regelmapig 
dreimal zu baltenden Geridt (placitum generale, 
legitimum) oder auf dem fur einen bejtimmten 
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fonnte an den Pfalzgrafen (Palatinus, dabher 
Curia Palatina, Hojgeridt), an den Erzlaplan 
(Apocrisiarius) und endlid) an den Kaiſer jelbjt 
appellirt werden. Um etwaigen Mifbraud) der 
Umtsgewalt gu verbiiten, wurde jeder Gau (Mis- 
saticum) wenigſtens einmal im Jahre von zwei 
Sendgrajen (Missi dominici), einem höhern Geijt= 
lidjen und einem Weltlichen, bereist und bezüglich 
Der Rechtspflege, der Heerbannpflidjt rc. viſitirt. 
Rückſichtlich der Clerifer wiinjdte Karl, dap die— 
jelben zur Sicherung ihrer fittliden Haltung 
Mönche oder Canonifer nad) der Regel Chrode— 
gangs jeien (Cap. von 789, n. 71, M. G. Legg. I, 
65). Für die Real- und Perjonalerijtens der 
Kirde war durd) den mit Strenge cingutreibenden 
Zehnten gejorgt (Cap. Langob. 803, n. 19, 1. e. 
111). Der Biſchof hatte jeine Didceje und jelbjt 
die Klöſter gu vijitiven; dagegen hatte er vor dem 
geiſtlichen Gendboten Rechenſchaft abjulegen. Die 
Geijtliden erfreuten ſich des Privilegium fori 
(Cap, von 803, n. 12, M. G. Legg. I, 110) und 
fonuten nur mit Zuſtimmung des Biſchofs vor den 
weltliden Ridjter gefordert werden (Weiß II, 
566 ff.). Karl judjte den Kirchengeſang zu heben, 
ließ Ganger aus Rom fommen und griindete 
Sängerſchulen in Soijjons, Mes und St. Gallen 
(Abel 478; Simjon 278; Mon. Sangall., Jaffé, 
Mon. Car, 640 sq.). Mit weld) univerjellem Blick 
er Alles umfagte, zeigt jein Capitulare de villis 
(M. G. Legg. I, 181) und Die Beneficiorum 
fiscorumque regalium describendorum for- 
mulae (1. c. 176), durch weldje die foniglidjen 
Domanen ju Muſterwirthſchaften gemacht und eine 
rationelle Landwirthſchaft angebabnt werden jollte 
(vgl. Pfahler, Deutſche Alterthümer 592 jf. 738 ff.). 
Den Handel von der Elbe bis zur avariſchen Grenge 
regelte Das Capitulare pon 805 (M. G. Legg. I, 
133; vgl. Simjon 805). Der Handelsverfehr hob 
jich mächtig. Durch die avarijde Beute war viel 
Edelmetall in Umlauf gefommen. Auf der Mejfe 
in St. Denys erſchienen griechiſche und ſaraceniſche 
Raufleute; fränkiſche Hatten thre Comptoire in 
Syrien, um hier die Producte Jndiens in Empfang 
gu nehmen. — Grofartiges leiſtete Rarl fiir die 
Pflege der Wiſſenſchaft. Infolge einer mißver— 
ſtandenen Stelle bei Einhard (Vita c. 25) glaubte 
man, Karl habe nicht ſchreiben können. Jn Wirk— 
lichfeit bezieht ſich die Stelle auf das im Mittel— 
alter beliebte kalligraphiſche Zeichnen und Malen 
von Initialen. Er ſprach fertig Latein, verſtand 
Griechiſch und ſelbſt etwas Hebräiſch. Vor Allem 
aber liebte er die deutſche Mutterſprache, ließ alte 
Sagen und Lieder ſammeln, deren Aufzeichnungen 
leider wieder verloren gingen, arbeitete an einer 
deutſchen Grammatik und ſetzte die deutſchen Be— 
nennungen fiir die Monate und die zwölf Wind— 
richtungen feſt (Einh., Vita, c. 29). Schon auf 
jeiner erften italienifdjen Reije (780—781) traf 
Karl mit Alcuin (ſ. d. Art.) gujammen, lud ihn 
an jeinen Hof ein und bradte Paulus Dia— 
conus, den Grammatifer Peter von Pija, viel= 
§* 
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leicht aud) den Poeten Theodulf, einen Goten 
(jpater Erzbiſchof von Orleans), mit in's Franfen- 
reid) (Wattenbad, Deutſchlands GejdhichtSquellen, 
5. Aufl. 1, 144). Bu dem gelehrten Kreiſe, deſſen 
Mittelpuntt Wleuin war, gehirten in der Folge 
nod) Leidrad aus Noricum, ſpäter Erzbiſchof von 
Lyon, Smaragdus, Ubt von St. Michiel, Pau— 
linus, fpater Erzbiſchof von Uquileja, Ungilbert, 
Ubt von St. Riquier, Udalhard, Abt von Corvey, 
Einhard, jein Biograph, ReidShijtoriograph und 
Architelt, Niculf, jpater Erzbiſchof von Mainz, 
Ricbod, Abt von Lorſch, ſpäter Erzbiſchof von Trier. 
Selbſt Karls Söhne und Töchter und ſeine Schwe— 
ſter Giſela nahmen an dem gelehrten Verkehr der 
Hoſſchule Antheil. Alle Theilnehmer an derſelben 
führten des ungezwungenen Verkehrs wegen eigene 
Namen, welche aus dem Alten Bund, der griechiſchen 
und römiſchen Geſchichte und aus dem chriſtlichen 
Alterthum genommen waren, wie eben Karl ſelbſt 
in ſeiner Perſon die harmoniſche Vereinigung der 
claſſiſchen Cultur mit chriſtlich-germaniſchem Geiſt 
repräſentirt. Aus dieſer Hofſchule und aus der 
ſpäter von Alcuin in Tours geleiteten Kloſterſchule 
gingen jablreide tüchtige Staatsmänner und 
Kirchenfürſten hervor, deren Biſchofsſitze wieder 
Mittelpuntte fiir gelehrte Strebungen wurden. Vor 
Karl gab es im Reich da und dort eine Schule, da 
und dort einen tüchtigen Mann; bei feinem Tod 
war ein Neb von Schulen über das Reich hin ver= 
breitet, und e8 gab eine Reihe von tiidtigen, ge— 
lehrten und frommen Männern. Wis Vorbild fiir 
bie Prediger ließ er durch Paulus Diaconus eine 
Homilienjammlung fiir alle Feſte des Jahres ver= 
anjtalten (M. G. Legg. I, 45). Auch Alcuin hatte 
eine ſolche verfaßt (Vita Alcuini, ed. Jaffé VI, 
28). Gelbjt fiir Lertfritif hatte Rarl Vorſchriften 
gegeben (Cap. eccles. 789, M. G. Legg. I, 65, 
und die Vorſchrift von 805: De scribis, ut vi- 
tiose non scribant, 1. c. 131), und fiir Die 08 
ftellung reiner Bibelterte, welche dDurd) die Un— 
wifjenheit Der Abſchreiber oft corrumpirt waren, 
bediente er fid) namentlid) der Hand Alcuins (Al- 
cuini Ep. 136, bei Jaffé VI, 529). 

ine fiir den oberflächlichen Beobachter an— 
ſtößige Partie im Leben Karls ift fein Familien- 
leben; Ginhard nämlich (Vita c. 18) fiihrt meh— 
rere jeiner frauen alS concubinae auf. Nach den 
oben erwahnten Frauen, der franfijden Himil— 
trude, weldje von Cinhard als concubina be— 
geidjnet ijt (vgl. Annal. Lauriss., M. G. SS. I, 
119 und Paul. Diac. De Epp. Mettens. 1. c. II, 
265), und der pflichtmäßig wieder entlafjenen 
Langobardin Defiderata, nahm erin matrimonium 
die edle Schwäbin Hildegard, dann die Oſtfrän— 
tin Faftrada, die Sachjin Liutgard; hierauf als 
concubinae Wadelgarda (deren Name mit dem 
ihrer Tochter Ruothilde übrigens in einem Trierer 
Coder feblt), die Sächſin Gerjuinda, Regina und 
Adelinde. Diefe Darjtellung gibt vielen Auctoren, 
weldje ſonſt die Verdienfte Karls vollfommen wür— 
digen, Veranlajjung, mehrere feiner Kinder als 
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unebeliche gu bezeichnen. Nun wird aber in Be- 
jiehung auj die von Einhard al8 concubina be: 
zeichnete Himiltrude in einem Schreiben des Papjtes 
Stephan LIL. an Karl (und ſeinen ebenfalls bereits 
verheirateten Bruder Karlmann) gejagt: Jam Dei 
voluntate et consilio conjugio legitimo ex 
praeceptione genitoris vestri copulati estis 
(Mon. Carol, Jaffé IV, 159. Vgl. Ubel 68 7. 
und gegen ibn Gimjon 40, Note 1). Begiiglid 
der an letztet Stelle genannten Frauen ijt gu be- 
tonen, dap fid) Karl nicht fimultan, ſondern ſuc— 
cejjiv mit ihnen verbunden hatte, wie aus dem 
Alter der von ihnen geborenen Kinder, fo mager 
aud) die begiiglidjen YUngaben der Ouellen find, 
gejdjlojjen werden darf (vgl. AA. SS. Boll. 
Jan. If, 884; Damberger LIT, 67, Note). Bee 
jtimmter nod) darf dieß daraus entnommen wer- 
den, dak Karl gewiß nicht erjt in vorgejdrittenem 
Ulter (bei dem Tode feiner Gemahlin Liutgard am 
4. Juni 800 zählte er bereits 58 Jahre) in uner- 
laubten fimultanen Verbindungen gelebt, er, von 
dem berichtet wird, daß er immer anf dem bloßen 
Leib ein Cilicium getragen habe (Ademari Chron., 
M. G. 88. IV, 118). Aus der erwähnten Bezeich— 
nung der Himiltrude durch Einhard als con- 
cubina, durd) den Papſt als conjux legitima, 
aus dem innigen Verhältniß Karls gu allen gleid- 
jeitigen Papjten und gu jo vielen eifrigen Bi- 
ſchöſen, Aebten und Prieftern, aus Karis Eijer 
und Ernjt fiir Sittlichfeit in jeder Form, daraus 
endlich, Daf fein einjiger gleidjeitiger Wuctor ein 
Wort des Tadels fiir jein eheliches Leben gehabt, 
geht hervor, dak der Ausdruck concubina über— 
haupt nidjt in Dem modernen Sinn gefaft werden 
Darf. Derjelbe ijt vielmehr gu nehinen im Sinn 
des altrömiſchen Rechtes, welches unterſchied gwi- 
ſchen conjugium inaequale, der Verbindung mit 
einer Frau von geringerem Stand, geſchloſſen ohne 
geſetzliche Feierlichkeit, ohne Erbrecht der Kinder, 
und conjugium aequale, welches mit allen geſetz⸗ 
lichen Formen und Bedingungen gejdlojjen wurde. 
Beide Formen der Ehe waren erlaubt und redjt- 
mapig; die Rirde adoptirte (bis gum Triden- 
tinum) fie beide, und die erjtere wurde von Gratian 
in's Rirdenredht aufgenommen (Dist. XXXIV, 
c. 4. Corp. jur., ed. Halae-Magdeb. 1747, 
col. 100. 101): quae (concubinae) sine do- 
talium tabularum (€becontract) solemnitate 
ductae fuerunt... In quibus tria erant neces- 
saria: primum ut uterque esset solutus, deinde 
fides mutua, tertium ut usque ad mortem in 
ea conjunctione manendum sibi proponerent 
... habentur tanquam uxores, minus solem- 
niter ductae (vgl. d. Art. Concubinat). Dieſe 
Art der Ehe, der concubinatus perpetuus, ent- 
ſpricht alſo, abgejehen von der durch das Tridens 
tinum vorgejdjriebenen Form der Eheſchließung, 
genau der jest gebräuchlichen morganatijden Ehe 
oder Ehe gur linfen Hand (j. d. Urt. 1V, 166). 
Derartige Ehen waren zweifellos jene Eben Karls 
mit ben Frauen, weldje Einhard als concubinae 


169 


bezeicnet (og. Damberger IIT, 66; Katholif 1867, 
I, 2; Civilta ecatt. 1863, V, 401 sqq.). 
Eddi Dak Karl mit Zujtimmung der Biſchöfe 
Concudinen, d. h. wahre, aber nicht ebenbiirtige 
Gemahlinnen, entlaffen habe, was Damberger IL, 
67 alg glaublid) bejeidjnet, und wodurch ſich die 
Vichzahl der Ehen leichter erflaren wiirde, ijt nidt 


onunebmen. Das Verbot der connubia injusta | f 
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tragen pflegte (Ademari Chron., M. G. 8S. IV, 
118). Go fand die Leiche Kaiſer Otto IIL, als 
er im J. 1000 das Grab öffnen liek (Thietmar, 
Chron. 8S. III, 781). WS Friedrich Barbarofja 
am 29, December 1165 durd) Erzbiſchof Rainald 
von Kiln und Biſchof Wlerander von Liittich Karls 
Gebeine erheben lies, waren fie in einem Marmors 
arfophag beigejest (Sigeb., Auct. Aquic. SS. VI, 


(Cap. von 789, n. 67, M. G. Legg. I, 64) und | 411). Bei diejer Gelegenbeit lies Friedrid) eine 
bie Worte nec vir aliam (uxorem) accipiat vi- von dem Segenpapft Paſchalis ausgejtellte Canoni= 
rente uxore priore (1. c. n. 43, p. 61), weldje | fationSbulle verfefen, und al Gedenftag wurde der 
des von Sarl jelbft als verbindlic) anerfannte | 28. Januar beftimmt, welder aud in mehreren 
Rirhenredht braucht, lauten zu bejtimmt. Ein Unter | Martyrologien ſich findet (Boll. Jan. IL, 874. 
idied in Der Unauflislidfeit der Ehe mit einer | 888). Der damals nod) im Schisma befangene 
ebendiirtigen und einer unebenbiirtigen Frau wurde Kaiſer wollte das Volt glauben madjen, er wandle 
fiher nicht gemadt; bierin ftand die kirchliche denjelben Weg, wie der um die Kirche jo hod) ver= 
Pratis in jener Zeit auc) bei den germanijden | diente Grinder des römiſch-deutſchen Kaiſerthums. 
Völlern bereits feſt (vgl. 1V, 171). Der ſchnelle Diefe Canonijation wurde von der allgemeinen 
Abſchluß einer neuen Ehe nad) dem Tode einer Kirche nicht anerfannt; nur fiir Aachen wurde feine 
Frau erflart ſich vollſtändig durch die Nothiwendig= | VBerehrung als Beatus jugejtanden (Officium, 
feit, bei jeiner häufigen Ubwejenheit im Mrieg | ridtiger Missa de 8. Carolo bei Canis., Lect. 
lager eine einſichtsvolle und gewiſſenhafte Leitung | antiq., ed. Ingolst. 1604, VI, 488; Walch, 
fit ſeine zahlreiche Familie yu haben; die Wahl | Hist. canon. Caroli Magni, Jenae 1750; AA. 
der Frauen endlich Deutet auf politiſche Erwägungen SS. Boll. 28. Jan. Il, 874 sqq. Bgl. Dam— 
bin, indem er ſeine jpateren Frauen aus den Völ- | berger LI, 65 f.). 
fern wablte, mit weldjen er furg guvor Rrieg ge=| Der erjte römiſche Kaiſer deutſcher Nation war 
fibct hatte: Langobarden, Alamannen, Ojtfranfen, | ein Mann des Gedanfens und der That, ein Gee 
alio Thiiringern, Sachſen; jie jollten gur Befefti- | lehrter und ein Kriegsmann, befonnen und fiihn, 
gung deS Frieden behilflich fein. der Schrecken der Feinde und der Schutzherr der 
Nod bet Lebzeiten ordnete Karl (806) an, wie Schwachen, cin groper Staatsmann und ein edler 
das Reid) unter feine drei ans ebenbiirtiger Ehe | Menſch, und vor Wem ein frommer, glaubiger 
entiprofienen, aljo erbfabigen Söhne Karl, Pipin, | Chrijt. Darin beruht feine Größe, dak er die 
Ludwig getheilt, aber dabei dod) die principielle | Bedeutung der Mirche erfaßte, derjelben fiir ihre 
Ginheit des Reidjes feftgehalten werden folle (Cap. | civilifatorifdjen Aufgaben feinen Arm lich, dafür 
de divisione imperii, M. G. Legg. I, 140;| aber aud) fiir feine Aufgabe ihre madjtige Unter= 
Einhard, Annal. ad ann. 806, M. G. 88. 1, 193). | ftiigung empfing — da8 deal der Cinigfeit 
Die Theilung fam nidt zur Ausführung, weil | zwiſchen Imperium und Sacerdotium, wie es 
Pipin und Karl vor ifm (810 und 811) ftarben. | wenige der nachfolgenden Raifer erjtrebten und 
Im 3. 811 traf Karl tejtamentarifde Verfügung erzielten. — Wie das bei grofen Männern oft 
aber fein Bermoigen (Einhard, Vita 33) und vere geſchieht, wurde feine Perjon ſchon fury nad) dem 
anlafte (September 813), dab die in Machen gum | Tode Gegenjtand der dichtenden VollSfage, welche 
ReihStag verjammelten Groen feinem jest ein- der Monachus Sangallensis auf Wunjd Karls 
tigen erbjahigen Sohn Ludwig als König deS des Dicen mit liebenswiirdiger Naivitdt aufges 
ganzen Reidhes huldigten. Wm folgenden Tag fand | zeichnet hat (M. G. SS. I, 726—763; Jaffé, 
deſſen Kronung in der Liebfrauentirdje daſelbſt ftatt.| Mon. Carol. 631 — 700). Zahlreiche andere 
Am Sonntag den 22. Januar 814 zwang jtarfes | jagenhafte Züge aus Karls Leben finden fid) in 
Fieber Den Kaiſer, in Maden das Bett gu hiiten. | jpateren Schriften zerſtreut (ſ. Wattenbach I, 178, 
Ym finften Tag feiner Kranfheit empfing er aus} Note 1; Cantu, Weltgejd)., bearb. von Brühl, 
der Hand des Erzbiſchofs Hildebald von RdIn| V, S. LXIV). Die im 11. Jahrhundert ents 
die beiligen Sterbjacramente. Um Sonntag den | ftandene Historia de vita Caroli Magni, welche 
28. Januar jdlop er, nicht gang 72 Jahre alt, fälſchlich dem Erzbiſchof Turpin von Reims jus 
fein Leben. Die lebte Handbewegung war das geſchrieben wird, ijt bereits völlig fagenhaft und 
ſtreuzzeichen, mit weldjem er fic) bejeidjnete; das | eine der erften Quellen der romantijden Helden= 
lebte Wort: Pater, in manus tuas commendo | didtung (Potthast, Bibl. hist. 554). — Bon 
spiritum meum (Einhard, Vita, c. 30; The-| der reidjen Literatur mag bier verzeichnet werden 
ganus, Vita Hludowici, M. G. SS. Il, 592). | Gaillard, Histoire de Charlemagne, 4 vols., 
Rod an Demfelben Tage wurde er in der von ihm | Paris 1782, 2° éd. 1819; pee Geſchichte 
erbauten Liebfrauenlirche ju Maden beigeſetzt, in der Regierung Karls des Großen, Hamburg 1791; 
vollem Kaiſerornat auf vergoldetem Throne ſitzend, Jeniſch, Biographie Karls d. Gr., Berlin 1802; 
bas Fvangelienbud) auf dem Schok, aber unter) v. Aretin, Weltefte Gage iiber die Geburt und 
dem Pradjtgewand das Buffleid, weldjes er gu! Jugend Karls d. Gr., Minden 1803; v. Dal- 
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berg, Betradtungen iiber den Charafter Karls 
d. &e, Frankfurt 1806; Dippoldt, Leben Karls 
bd. Gr.“ Tiibingen 1810; Pflaum, Karl d. Gr., 
Stuttgart 1814; Bredow, Karl d. Gr., Ultona 
1814; Rojegarten, Das 1000jährige Gedächtniß 
Karls d. Gr., Leipzig 1815; Loreng, Karls d. Gr. 
Privat- und Hofleben, in Raumers Hiſt. Tafden- 
bud) 1832; Capefigue, Charlemagne, Paris 
1842; v. Gagern, Karl d. Gr., Darmjtadt 1845; 
Sporjdhil, Karl d. Gr., fein Reich und fein Haus, 
Braunjdweig 1846; Schröder, Geſchichte Karls 
b. Gr., Leipzig 1852; Monnier, Alcuin et 
Charlemagne, 2° éd., Paris 1864; Alberdingk 
Thijm, Karel de Groote, deutſch von Troß, Mün— 
fter 1865 (1868); v. Ddllinger, Das Kaiferthum 
RKarl8d. Gr., im Miindjener Hiftor. Jahrbuch 1865 ; 
Abel, Yahrbiider des fränkiſchen Reiches unter 
Rarl d. Gr., Berlin 1866; Simſon, 2. Theil 
dieſes Werkes, Leipzig 1883; Haagen, Karls leste 
Tage und Grab, Aachen 1866; Die Frauen Karls 
bd. Gr., im RKatholif 1867, IT, 92; E. aus’m 
Werth, Karl des Gr. in Aachen befindliche Reli- 
quien, in den Jahrbb. des Vereins von Alter— 
thumsfreunden im Rheinlande, Heft 39 und 40, 
Bonn 1866, 265. [Weber. ] 
Sarl V. und die denffhen Yroteftanten. 
Das Verhältniß Karls V. gu den deutſchen Pro- 
tejtanten ijt von jeher fehr verſchieden aufgefapt 
worden, gum großen Theile deßwegen, weil die 
Stellung dieſes Kaiſers ju den Neugläubigen 
verjdiedene Phaſen durdgemadt hat. Dieje Pha- 
fen find Daher, wenn ein geredjtes Urtheil ge- 
fallt werden ſoll, wohl gu unterſcheiden. — Jn 
ernfter, verhängnißvoller Zeit war Karl gum Kaiſer 
des Heiligen romijden Reiches deutjder Nation 
gewählt worden. Die durd) den Auguſtinermönch 
Martin Luther eifright gefdiirte politijd)-religidfe 
Bewegung, welde man die , Reformation” ge— 
nant hat, wiihlte die deutſche Nation bis in ihre 
tiefften Tiefen auf. Die Negation dieſes Mön— 
hes gegeniiber der Lehre der fatholijden Kirche 
war, was woh! yu beadhten ijt, in ihrem Beginne 
eine rein theoretijde; erft im 3. 1521 wurde 
dieß anders: damals zeigten fid) die erſten praf- 
tijden Conſequenzen der nenen Lehren. Rarl V_, 
ber bei feiner Krönung in Maden (23. October 
1520) feierlid) geſchworen, die Kirche und deren 
Diener gu ſchützen, war entſchloſſen, gemäß dieſem 
Schwure gu handeln. Der Papſt hatte Luther in 
den Bann gethan; Karl V. wollte deßhalb ſofort 
von Reichswegen gegen den verwegenen Mönch 
einſchreiten. Der Staatsrath des Kaiſers war 
anderer Anſicht und war geneigt, zu „tempori— 
ſiren“. Der Kaiſer dagegen ſtand ganz entſchieden, 
ohne jede Schwäche und jedes Schwanken, auf 
der Seite der alten Kirche. „Unſere Hoffnung, zu 
ſiegen,“ ſagte der päpſtliche Nuntius Aleander, 
„beruht einzig und allein anf dem Kaiſer“ (val. 
Friedrich, Der Reichſstag zu Worms im J. 1521, 
nad) den Briefen des päpſtlichen Nuntius Hiero- 
nymus Wleander, 1871). Der jugendlicde Kaiſer 
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gab jedod) gulebt dem Andringen feiner Staats- 
männer, unter Denen Chievres und Gattinara her- 
vorragten, infofern nad), daß er Luther ein Verhör 
vor dem verfammelten Reichstage geftattete. Nach 
dDiejem Verhör, welches am 17. und 18, April 
1521 ftattfand, wurde die Reichsacht gegen Luther 
und feine Unhdnger ausgejproden. Dem Kaiſer 
war es wegen jeiner auswärtigen Handel unmige 
lich, Die Uusfiihrung diejes Spruches durchzuſetzen; 
er mufte dieß den eingelnen ReichSfiirften über— 
lafjen. Wie fehr die einſchneidende Maßregel der 
Verhängung der Reichsacht gegen die Unhanger 
deS fogen. neuen Evangeliums geredjtfertigt war, 
jeigten fdjon die von Luther und feinen Freunden 
verbreiteten Schriften, in welchen der völlige Um— 
ſturz aller beſtehenden Verhältniſſe in Kirche und 
Reich mit furchtbarer Beredſamkeit gepredigt wurde. 
Eine noch größere Rechtfertigung jener Maßregel lag 
in den jetzt Schlag auf Schlag folgenden revolutio— 
nären Ausbrüchen der deutſchen Reichsritter und 
der deutſchen Bauern. Beide Revolutionen wurden 
indeſſen von den Landesfürſten blutig unterdrücdt. 
Allein nur die Beſtrebungen der deutſchen Reichs— 
ritter und Bauern in Betreff der weltlichen Dinge 
waren niedergeſchlagen, nicht zugleich diejenigen, 
welche kirchliche Dinge betrafen. Dieſe wurden in 
anderer Form aufgenommen von einem Theile der 
Sieger, den Reichsfürſten, in deren Arme ſich in— 
zwiſchen Luther geworfen hatte. Im Yuli 1527 fam 
Der Kurfiirjt von Sadjjen endlid) den dringenden 
Aufforderungen Luthers, fid) der Kirchen feines 
Landes wie der Brücken, Stege und Wege anzuneh— 
men, a eine aus Theologen und Weltlichen be— 
ftehende VifitationScommiffion führte im ganzen 
Kurfürſtenthum Sachſen die neue Lehre ein. Wer 
fic) Den Unordnungen de8 Kurfürſten, der fid 
al summus episcopus ſeines Landes geberdete, 
nicht fügen wollte, dem blieb die Freiheit, aus- 
zuwandern. Faſt gleichzeitig führte der Land— 
graf Philipp von Heſſen das Territorialfirden- 
thum in ſeinem Lande ein. Einige andere deutſche 
Fürſten und Reidjsftadte folgten bald nad. Yn 
Die Stelle der einen allgemeinen Kirche trat fiir 
jedes eingelne Land, deſſen Obrigfeit fid) von 
der alten Kirche losſagte, ein eigenes, Durd) die 
Landesgrenze bejchrinttes Kirchenthum. Dieſe 
neue Einrichtung ſchnitt die bisherige kirchliche 
Jurisdiction völlig ab, während man (um das 
Volk zu täuſchen) aus dem katholiſchen Dogma 
Vieles und aus dem katholiſchen Cultus Einiges 
mit herübernahm. Während dieſe gewaltige Um— 
wälzung im römiſch-deutſchen Reiche vor ſich ging, 
war Karl V. abweſend; im J. 1522 hatte er nach 
Spanien, welches das Fundament ſeiner Macht 
war, zurücklehren müſſen; dann nahm der fran— 
zöſiſche Krieg ſeine ganze Aufmerkſamkeit in An— 
ſpruch. Erſt im J. 1530 konnte er den deutſchen 
Verhältniſſen wieder ſeine volle Aufmerkſamkeit 
zuwenden. Zur Berathung über die dringend 
nothwendige Türkenhilfe und zur Beilegung des 
religiöſen Zwieſpaltes eröffnete der Kaiſer am 
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20. Jui 1530 einen Reichstag in Augsburg (j. 
>. Git. Augsburg, Reidstag dajelbjt). Bereits 
om 25. Juni ließen der Kurfürſt von Sachſen, 
ber Yandqraf Philipp von Heffen, die Herzoge 
Fray und Ernjt von Braunſchweig⸗ Lüneburg, der 
Norfgraf Georg von Brandenburg, der Fürſt 
Bolfgang von Anhalt und die Ubgejandten der 
Kecheſtädte Niirnberg und Reutlingen ein von 
Philipp Melanchthon verfaktes Bekenntniß ihrer 
Sebren verlejen (ſ. d. Urt. Augsburger Confeſſion). 
Desſelbe war in milder Form abgefaßt und be— 
fonder3 deßhalb bemerlenswerth, weil es ein Con= 
cil forderte und die Vereiniqung der firdlichen 
md weltliden Gewalt in Ciner = im Princip 
verneinte. Durch diejes Entgegenfommen der Neu— 
glaubigen, inSbejondere durch die eigenthiimlide 
Haltung Melandthons wurde der Raijer ange= 
trieben, jelbft, nad) BVerlejung der Confutation der 
Confeſſion, BermittlungSverjude gu maden. Es 
war jedod) Alles vergebens. Der vom Kaiſer ge- 
plante friedliche Reunionsverſuch wurde durch die 
neugidubigen Fürſten und Stadtegejandten durd)- 
freuzt. Die Anwendung gewaltjamer Mafregeln 
bet Karl V. wahrend des Augsburger Tages nidt 


deabſichtigt. (Val. den Beweis bei L. Pajtor, Die | 


firchlichen ReunionSbeftrebungen während der Re= 
gierung Karls V., Freiburg 1879, 65 ff.) Der 
Raijer wandte fic) nad) dem Scheitern des Wugs- 


burger Friedensverſuchs jest nur um jo energifder | 
dem Mittel yu, von weldem er ſchon feit Langem | 


die Beilequng der kirchlichen Wirren hoffte: eine 
aligemeine Kirchenverſammlung jollte iiber die 
fiteitigen ReligionSlehren entjdeiden. Unabläſſig 
bemühte ex ſich bierfiir. „Seit dem Jahre 1529,” 
idceibt er in feinen Aufzeichnungen (deutſch von 
% W% Warnfinig, Leipzig 1862, 83), „in weldem 
det Raijer gum erften Mal nad) Stalien ging und 
mit dem Papſte Clemens (VIL) eine Zuſammen— 
funft hatte, unterlie er nie, fo oft er diejen Papjt 
oder Den Papft Paul jah, auf allen jeinen Reiſen, 
auf allen Reichſtagen Deutſchlands, in allen an— 
deren Zeiten und unter verjdiedenen Verhaltnifien, 
beftiindig, entweder in Perjon oder durd) jeine 
Worte ein allgemeines Concil als das eingige Heil⸗ 
mittel fiir Die Uebelftinde Deutſchlands und die 
Gerirrungen, weldje fid) in der Chriftenheit ver= 
breiteten, gu begehren.” Die Geſchichte beſtätigt 
he Wahrheit diejer Worte. Wie fam es nun, dah 
ber Zujammentritt des Concils fid) dennod bis 
jum Sabre 1545 hinauszog? Man hat mit Un- 
recht Die Päpſte hierfür verantwortlid) gemacht. 
Sie ebenſo wenig wie Karl V. haben die Abhal— 
tung einer allgemeinen Rirdjenverjammiung ver— 
jogert, fondern Franz L. von Frankreich. Weil 
das Concil Die Rube im römiſch-deutſchen Reiche 
wiederheritellen follte, deßhalb arbeitete der fran- 
Riche Konig mit eiferner Confequeng gegen das 
dom Kaiſer und der ganzen Chrijtenheit erſehnte 
Concil. Nächſt dem frangdfijdjen König tragen 
ſchwere Schuld an der Verzögerung de8 Concils 
bie maggebenden Fürſten und Theologen des 
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neuen Rirdenthums, vor Allen der Kurfürſt Jo— 
Hann Friedrid) von Sachjen. Während fic) aber 
jo da8 Goncil hinauszog, waren die Zuſtände 
Deutſchlands immer verworrener geworden. Die 
duperliche Ruhe wurde nur nothdürftig durch Fried= 
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ſtände (Nürnberger Religionsfriede 1532, Franf- 
jurter Uebereinfunft 1539) erhalten. Ende der 
dreißiger Jahre trat indefjen eine bedeutjame Wen— 
bung ein. Gerade damals jeigte die Einführung 
der neuen Lehre im albertinijden Sachſen und in 
Brandenburg, daß nothwendigerieije etwas ge= 
ſchehen miiffe. Su gleicher Beit verſuchte indefjen 
Landgraf Philipp von Heſſen (ans Furdt wegen 
jeiner Bigamie, welche die Reichsgeſetze verboten) 
eine Unndherung an den Kaiſer. i Der nod) 
immer bon der Unwendung gewaltjamer Maß— 
regeln nichts wiffen wollte, wandte fid) jest gu 
neuen Vermittlungsverfuden. Zwei Umſtände 
wirften hierbei in fehr weſentlicher Weije mit: 
1. feine bedrängte politijde Lage, weldje ihm die 
Wiederherftellung der Ruhe im Reid) mehr denn 
je wiinjdenSwerth erjdjeinen ließ; 2. feine Täu— 
ſchung in Betreff deS Weſens der neuen Lehre. 
In dem officiellen Bekenntniß der Protejtanten, 
in der Uugsburger Confejjion, trat ifm nämlich 
der eigentlidje Gegenſatz der alten und der neuen 
Rirdhe, die Verneinung der Jurisdiction der katho— 
liſchen Kirche, nidt entgegen; auch in Betreff der 
Lehre mufte der Kaiſer nach dem Wortlaut diefes 
Actenſtückes die Abweichungen von dem fatholi- 
ſchen Dogma fiir weit geringer anjehen, als fie in 
Der That waren. Nur hHierdurd) erklärt fid fein 
von jest an nod) bis gum Jahre 1546 fertocley: 
teS Bemiihen, die thatſächlich vorhandene große 
Kluft durch Beſprechungen über diefen oder jenen 
Artikel der Lehre zu ſchließen. Ebenſo iſt allein 
hierdurch ſeine fortgeſetzte Schonung und Milde 
gegen die Fürſten des neuen Kirchenthums, welche 
ſich die größten Rechtsverletzungen und Gewalt— 
thaten erlaubten, erklärlich. Bekanntlich erhob 
wegen dieſer Schonung und Milde der König Lud— 
wig XIV. ein Jahrhundert ſpäter vor den geift- 
liden Fürſten von Deutſchland, um fie gum Haffe 
gegen Oeſterreich gu reizen, die Unflage, dak der 
Proteftantismus fein Entſtehen und jein Wachs— 
thum der Connivenz des Hauſes Habsburg ver— 
danfe. Dieſe Anklage ijt nidt begriindet. Die 
Kirchlichkeit des Kaiſers ijt nach dem einftimmigen 
Zeugnijfe der päpſtlichen Nuntien und der vene— 
tianijdjen Gefandten iiber jeden Zweifel erhaben. 
Keinen Augenblick hat Karl V. irgend welche Nei= 
Gung zu der neuen Lehre gezeigt. Er hat im Gegen- 
theil von der alten Kirche gu retten gefudt, was 
ifm nod) rettbar ſchien. Er hat feine Gorge und 
Mühe gejdheut, um die deutſche Kirdhenjpaltung 
ju beendigen. Es gelang ihm nicht, einestheils 
weil er glaubte und gemäß der Augsburger Con- 
feffion glauben mufte, daß es fic) in erfter Linie 
um die Lehre handle, weil er darum auf Ddieje 
hauptſächlich ſein Augenmerk ridjtete und eben 
deßhalb das eigentlich trennende Moment, die Ver— 
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änderung der Rirdhenverfaffung in das factifd) feit | feiner Seele Raum: er beſchloß, die proteftantijdjen 


1527 bejtehende Territorialfirdenthum, nicht der 
vollen Wichtigkeit gemagR wiirdigte. Es gelang 
ihm ferner nicht, weil die mächtigſten fatholijden 
Fürſten, die bayeriſchen Hergoge, aus ſchmählichem 
Egoismus offen und geheim allen Plänen, weldye 
Die Herftellung der Rube in Deutſchland und mit- 
hin die Stärkung der faijerlidjen Obergewalt be— 


zweckten, entgegenarbeiteten. Es gelang ifm end= | 


lid) deßhalb nicht, weil die Inhaber des neuen 
Rirdhenthums, voran der ſächſiſche Kurfürſt und 
Der heſſiſche Landgraf, trok ihrer Uneignung der 
von Melandthon verfaßten Confejjion, trok ihrer 


Berufung auf ein allgemeines, freies, chriſtliches 


Concil, von Anfang an nidt eine Ausgleichung 
wollten, jondern die Fortdauer und Erweiterung 
der religidjen Spaltung. Die Inſtructionen, welde 
fie ihren Theologen und Gejandten auj die Reli— 
gionsgeſpräche mitgaben, jowie ihr ganzes Ver— 
halten und ihr Eingreifen in die Verhandlungen 
jelbjt beweijen dies deutlich. Dieſe drei Momente 
bewirften das völlige Scheitern der vom Raijer 
im J. 1540 und 1541 angeftellten Reunions— 
verſuche. (Im Einzelnen vergleiche iiber den Hage= 
nauer Tag, das Wormer und das RegenSburger 
Religionsgeſpräch des Unterzeichneten Schrift über 
die kirchlichen Reunionsbeſtrebungen“; die Ver— 
theidigung des Kaiſers hat zuerſt Onno Klopp in 
ſeiner trefflichen Studie über Karl V., Hijtor.- 
polit. Blatter LX, 213 ff., geführt.) Schon am 
Schluſſe des RegenSburger ReidjStags von 1541 
hatte Sarl V., gezwungen durch die Tiirfengefahr, 
Den Proteftanten ſehr bedeutende Zugeſtändniſſe 
gemad)t, ohne etwas gu erreidjen; die Aggreſſion, 
die DamalS fid) der Fahne des Protejtantis- 
mus bediente, war unerjattlid. Im J. 1544 
mufte der Raifer neue, bedeutende Zugeſtändniſſe 
machen, jedoch mit feinem befjern Erfolge. Die 
protejtantijden Fürſten ſahen in jedem Verjud der 


Begütigung nur eine Abſchlagszahlung auf das | 


Ganze, welches fie forderten. Dieſe Forderung 
war die reichsrechtliche Anerlennung des Terri— 
toriallirchenthums. Der Streit, in welchen der Kai— 
jer durch jeine 1544 gemachten Zugeſtändniſſe mit 
dem Papjte gerathen war, fand jofort feine Been— 
digung Durd) die definitive Ausſchreibung des all— 
gemeinen Concils. Der Raijer ging nun mit 
nenem Gifer an da8, was er fic) als höchſte 
LebenSaufqabe geftellt: Deutſchlands Wieder— 
vereinigung im Glauben. Im December 1545 
war das Goncil in Trient erdffnet worden; der 
Raijer veranjtaltete im Januar 1546 ein neues 
Religionsgeſpräch in Regensburg. Cine Einigung 
wurde indeffen Hier nicht ergielt. Die proteftan- 
tijden Ubgeordneten entfernten fic) im Gegentheil 
unter nichtigen Vorwänden, ehe der Raijer in 
Regensburg erjdien. Wile jeine Bemiihungen zur 
Wiederanfniipfung der von den Proteftanten in 
jo jäher Weije abgebrodenen Verhandlungen 
waren vergebenS. Der Gedanfe, welden Karl 
jo lange juriidgedrangt hatte, gewann jegt in 


Fürſten mit Gewalt sur Unteriverfung zu bringen. 
Die Griinde, welche ihn hierzu beftimmten, bat 
am bejten der venetianijde Gejandte Mocenigo 
auseinandergejebt (Fiedler, Relationen venetia- 
niſcher Botſchafter, Wien 1870, 80 ff.). Es find 
-folgende: 1. Der Kaiſer hatte einen ſehr geringen 
Anhang; ; wenn er etwas durchſetzen wollte, mufte 
er Dem Herzog von Sadjen und dem von Wür— 
i temberg den Hof machen. Nod) demiithiger ſtand 
| der Raifer dem heſſiſchen Landgrajen gegeniiber. 
2. Das Lutherthum nahmen die deutſchen Fürſten 
nur gum Theil aus Ueberjeugung an; ihr haupt- 
jachlider Beweggrund bei Unnahme der neuen 
Lehre war der, daß fie durch diejelbe Freier leben 
und fic) bereidjern fonnten. Die nicht lutherijden 
Fürſten wurden mit Gewalt zum Wbfall von dem 
alten Glauben gendthigt, fie ſchwebten in beftin- 
Diger Furdt. 3. Keines der vorgeſchlagenen Con- 
cilien wollten die proteftantijden Fürſten aner— 
fennen, aud) batten fie bei dem RegenSburger 
Religionsgeſpräch nicht die mindefte Nachgiebigkeit 
gejeigt. 4. Die proteftantijden Fiirften gaben gu 
erlennen, dap fie einen Fürſten ihrer Religion, 
Den Herzog von Sadjen, gum König wählen 
wollten. 5. Der Kaiſer mußte fiirdten, dab aud 
Die geiſtlichen Fürſten lutheriſch würden, wie es 
der Erzbiſchof von Köln bereits geworden, oder 
daß ſie, als die ſchwächeren, verjagt würden. 6. Der 
Kaiſer fürchtete, daß in Flandern und in den 
Niederlanden die neue Lehre auch Eingang finden 
werde, wie dieß in Tirol und den anderen kaiſer— 
liden Staaten bereits der Fall war. (Ueber den 
Widerftand, welchen der Maijer hier Dem Ein— 
dringen des Proteftantismus entgegenjeste, ver 
gleiche das keineswegs unpartetifdje Werf von 
'Henne, Histoire du régne de Charles-Quint 
_en Belgique, Bruxelles 1858 ss., 10 vols.) Dieß 
waren die Griinde, welde den Kaijer gum Rüſten 
beftimmten. Den Krieg jelbjt begann nicht er, 
ſondern der Kurfürſt Johann Friedrid) von Sadjen 
und der Landgraf von Heffen, welde das Geld 
ju ihrem Angriffskriege von dem franzöſiſchen 
Könige Franz I. erhalten hatten. Mithin ift der 
ſchmallaldiſche Krieg eigentlid) ein Krieg des Kö— 
nigs Franz J. gegen den Kaiſer Karl V. jum 
Zwecke der Zerriittung Deutſchlands in fic, denn 
der eigentliche Kriegsherr ift ftetS derjenige, det 
das Geld hergibt. Das Wort ,,Religion”, wel- 
ches der Kurfürſt und der Landgraf gebrandien, 
hatte lediglid) den Swed, ihre Unterthanen uber 
die Sache jelbjt irre gu fiihren. Das wahre Ver 
hältniß erbellt flar aus der Thatfadhe, daß der 
| proteftantijde Herzog Moris von Sachſen mit dem 
Kaijer gegen die Sdhmaltaldener fampfte. Der 
ſchmallaldiſche Krieg war jomit, tro der Verbin- 
bindung des Kaiſers mit dem Papfte, fein eigent- 
lider Religionfrieg. (Bgl. Wie man in Deutſch⸗ 
land Religionsfriege madt, 4. Aufl., Frant- 
jurt a, M. 1864.) Den Raifer begiinjtigte m 
dieſem Kriege das Glück ungemein. Nod) im Laure 
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des Jahres 1546 unterwarf er mit leidjter Mühe | fehl des Kurfürſten Mori 


Ye faddentidhen Stidte, welde anf Seite der 
Sdhmalfaldener gejtanden. Ym folgenden Jahre 
mubte fid) Der Rurfiirjt Johann Friedrid) von 
Codien nach Dem jammerlichen Treffen von Mühl⸗ 
berg (eine Schlacht fann man e8 nidjt nennen; non 
pugna, sed desertio, jdrieb Melandthon) dem 
Rarer unterwwerfen. Ihm folgte der Landgraf von 
Hefien, defen Unterthanen mit feinem ungeredten 
Kreoe außerſt ungufrieden waren. Beide wurden 
bie Geiangenen des Kaiſers. Die außerordentlich 


qroge Mäßigung, welde Karl V. nach feinem | 
glingnden Erfolge bewies, widerlegt am beften | 


alle modernen Anſchuldigungen gegen ihn. Den- 
jemigen, welche ihm riethen, jeinen Sieg wie Cajar 
3 yur Vernichtung des Feindes zu verfolgen, er= 
miederte er: ,, Die Alten Hatten cin Biel vor Wugen, | 
bie Ebre ; wir Chriſten haben deren zwei, die Ehre 
und das Heil der Seele.” Die kirchliche Organi- 
jation Der Neuglaubigen lies er unangefodten. 
Auf bem 1547 in Augsburg erdffneten Reichstage 
Rellte er an Die protejtantifden Fürſten nicht die 
Forderung eines bedingungSlofen Riidtrittes zur 
alter Rirche. Cr verlanate einzig und allein die 
Unerferrung des Concils, auf welchem aud) die 
proteftantijden Theologen gehdrt werden follten. 
Gemag der Ungsburger Confejfion mußte er diefe 
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$ von Sadhjen nad) Trient 
aufmachen. Gr fam jedod) nur bis Niirnberg, 
Denn inzwiſchen war Morik von Sachjen gegen 
feinen faiferlichen Freund und Wohlthäter los— 
gebroden. Mori ftand in offenem Bündniß mit 


dem franzöſiſchen Konige und in geheimem mit 


den Türken. Er gwang den gidtfranten Kaiſer 
zur ſchleunigen Flucht iiber die ſchneebedeckten 
Berge von Tirol und ſprengte das Trienter Concil 


auseinander. Jn Ling und Paſſau ſtellte der Ver— 


räther dann ſeine Friedensbedingungen. Was 
Moritz vor Allem anſtrebte, war die Anerkennung 
des Beſitzſtandes auch fiir den Fall, daß eine Eini— 
gung nidt gu Stande fomme. Dieſe Forderung 
ſchloß die reichsrechtliche Anerlennung des Landes⸗ 
kirchenthums in ſich. Hierein einzuwilligen, hielt 
der Kaiſer mit ſeinem Gewiſſen für nicht vereinbar 
(vgl. den ſehr merkwürdigen Brief an ſeinen Brus 
der vom 30. Juni 1552, bei Lang III, 318 ff.). 
Er Hielt Hieran unentwegt feft. Die Stelle des 
Vertrags über die einſtweilige Anerkennung des 
Landeskirchenthums ſtrich er weg. Außerdem be— 
merkte er ausdrücklich, daß er den Vertrag nur 
mit Rückſicht auf die große Nothlage Ferdinands 
ratificire (ang III, 481). Als dann im J. 1555 





auf dem Augsburger Reidjstage von den Protes 
jtanten abermal8 die reichsrechtliche Anerlennung 


Forderung ftellen. Die Reichsſtände erfldrten fic) des Territorialfirdenthums gefordert wurde, 30g 
diermit emberftanden. Wein infolge de ſchon fid) Karl von den Verhandlungen, auf die er, 
maibrend des ſchmalkaldiſchen Rrieges ausgebro- da Rranfheit feine perſönliche Anweſenheit ver— 
denen und durch die Verlegung des Concils von hinderte, dod) nicht entſcheidend einwirfen fonnte, 
Trient nach Bologna verſchärften Conflictes zwi- völlig zurück. Die Entſcheidung überließ er in 
iden Kaiſer und Papft war hieran augenblicklich jeder Hinſicht ſeinem Bruder Ferdinand. „Und um 
nicht zu denken. Da die Reichsſtände dem Kaiſer Euch hiervon offen und wie es ſich unter Brüdern 
die Aufgabe, fiir den einſtweiligen Zuſtand Sorge zu geziemt,“ ſchreibt er an Ferdinand, „den Grund 
Tagen, ũberwieſen Hatten, jo gab derjelbe da8 fog. anzugeben, es geſchieht allein aus Rückſicht auf 
Jntetim (7. d. Art.). Die Ansfichten auj die Wieder= | die Religions fade, über welde ic) die Scrupel 
crdffmung des Concils wurden durd) die am 8. Fe⸗ habe, weldje id) Eu) fo eingehend und offen miind- 
bruor 1550 erfolgte Wahl des Cardinals del Monte lich bei unferer letzten Zuſammenkunft in Villad 
um Papſte Julius IIT. in erfreulichfter Weife ge⸗ auseinandergeſetzt habe. Sc) bitte Euch, feinen 
befiert. Der Reichsabſchied vom 13. Februar 1551 | andern Grund zu vermuthen und darauf zu achten, 
cefidtigte die einhellige Uebereinfunft der Stände, daß Ihr au feinem Punkte Eure Zuſtimmung gebet, 
ra die Erdrterung der ftreitigen Religion dem | welder Guer Gewiſſen beſchweren könnte oder die 
cgemeinen Goncil heimgeftellt und untertworfen | Urſache nod größern Zwieſpaltes in der Religion 
tem folle. Wenn alfo menjdlide Zujagen und) fein fnnte, oder der die Heilung der Spaltung, 
Leriprechungen eine Gewähr fiir die Zutunft geben welche wir von der Gnade und Barmherzigkeit 
fomnten, fo bot fic) num dem Kaiſer die Ausſicht Gottes hoffen müſſen, nod) weiter entferne“ (Lang 
mf die endliche Beilequng des religidjen Zwie- III, 622 f.). 
ipalteS im römiſch⸗ deutſchen Reide. Im Mai! Karl V. wollte offenbar mit einer Neuordnung 
ed ſollten die Verhandlungen des Concils in| der deutfden Verhältniſſe im Sinne des Landes— 
rent wieder beginnen. Man vertagte fie indefjen | firdjenthums nichts gu thun haben. Gr erfannte 
oa dent 1. September, ,,um die Deutſchen zu ers | klar, dak eine reichsrechtliche Anerkennung dieſes 
varten“. Im Herbſt trafen denn in der That Kirchenthums die Wiedervereinigung der Ge— 
a“ Sachjen und Wiirtemberg und von einigen | trennten, die Heilung der religidjen Spaltung une 
Stidten, z. B. Strabburg, proteftantifdhe Abgeord⸗ möglich machen werde. Dent Weg zu einer ends 
mete tm Trient ein. Wie unerfreulid immerhin loſen Spaltung des Reichs gu öffnen, hielt ex mit 
(Ste FForderungen jein modten, viel war dod) feinem Gewiſſen nicht für vereinbar. Als daher 
don durch das bloße Erſcheinen der Proteſtanten Ferdinand im September 1555 abermals um ſeine 
m Lrient erreicht. Jm December 1551 mußte Entſcheidung bat, wiederholte der Kaiſer, daß er 
ih ſogat der theologifde Wortfiihrer der prote- | um des Gewiffens willen Scheu trage, ſich in die 
‘tantifdjen Partei, Philipp Melandthon, auf Be= | ReligionSangelegenheit zu verwideln. Ferdinand 
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fiigte fic) in da8 Unvermeidliche: Durch ſeine Noth— 
lage gezwungen, ſchloß er den ſogen. Augsburger 
Religionsfrieden ab. Sarl V. verheblte fic) nicht, 
dag diejer fogen. Friede (in Wahrheit der Brunn— 
quell alleS fpatern Unheils fiir Deutſchland) ibn 
auj immer dem Biel entriidte, dem er fiir Das hei- 
lige römiſche Reich deutſcher Nation mit fo vielen 
Opfern und Mühen nadgeftrebt. Der Gedante 
der Abdankung, mit weldjem er ſich ſchon langere 
Beit getragen, gedieh jest gum Entſchluſſe. Nod 
im Herbjte de Jahres 1555 iibergab er die Re— 
gierung der Niederlande jeinem Sohne Philipp, 
Die Stande des römiſch-deutſchen Reichs wies er 
an jeinen Bruder Ferdinand. Dann trat er die 


letzte Reije feines Lebens an. Er begab ſich nach | 
Dem Hieronymitenflofter Gan Yufte in Ejtrema: | 
dura. Es ijt unridtig, dab er hier in klöſterlicher 


Abgeſchiedenheit, ohne Theilnahme an den Inter— 
efjen der Welt gelebt habe: er unterhielt im Gegen= 
theil einen lebhaften Briefwechſel über alle wichti— 
geren Fragen der Politik (vgl. das treffliche Werk 
von Gachard, Retraite et mort de Charles- 
Quint au monastére de Yuste, 2 vols., Bru- 


xelles 1854 s.). Daneben lebte er freilid) vor⸗ 


zugsweiſe religidfen Uebungen: Meſſe und Predigt 
bejuchte er mit ebenjo großer Andacht wie Regel— 
mäßigleit. Zuweilen madte er fic) aud) Vorwiirfe, 
dag er gegen Luther anfangs nicht ftrenger ver= 
fahren. Im Herbjte des Jahres 1558 ergriff ihn 
eine tödtliche Rranfheit; nadjdem er zweimal mit 
groper Andacht den Leib des Herrn empfangen, 
verjdied er am 21. September 1558 mit den 
Worten: „Du bleibſt in mir, auf daß ich in dir 
bleibe.” — Um Ende deSfelben Jahres hielt der 
theologijde Wortfiihrer der Protejtanten, Ph. 
Melandhthon, Rundſchau iiber die Ereigniffe diejes 
Jahres. Er fommt hierbei auc) auf den Raifer 
Rarl, der in diefem Jahre, „nachdem er große Dinge 
ausgerichtet, ſeliglich entjdjlafen in Spanien in 
einem Rlofter, darin er der Ruhe halben entwichen, 
und fajt zwei Jahre mit Beten und Lejen zuge— 


bracht hat, wie er denn fonderlid) gern im Berne | 


hardo geleſen“. Melandhthon gibt dann einen 
furzen Ueberblick über dad Verhalten des Kaiſers 
zum Könige von Frankreich und zum Papſte, und 
faßt ſein Urtheil zuſammen in die Worte: „Dieſe 
Handlungen, darinnen fic) der Kaiſer gar beſchei— 
den gehalten, zeigen genugſam an, daß er ein 
weiſer, glimpflicher und gutthätiger Herr geweſen 
F Bei der Erörterung der Stellung, welche 

arl in der kirchlichen Frage eingenommen, hebt 
der proteſtantiſche Gelehrte nachdrücklich hervor, 
daß es von Anfang an der Wille des Kaiſers ge— 
weſen ſei, die Angelegenheit auf einem Concile zu 


vertragen. Zum Schluſſe bemerkt er: „Dieß habe | 


ich an dem Orte von dem Kaiſer Karl anzeigen 
wollen, dieweil es in anderen Hiſtorien ausgelaſſen 
iſt (nämlich bei Sleidan). Es ſind viel herrliche 
Tugenden in ihm geweſen. Denn für ſich ſelbſt 
“t ein eingezogener, mäßiger Herr. Im Regi— 

ver find viele Anzeichen einer hohen, großen 
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WeiSheit. Und dah er in der Regierung Geredtig- 
feit und Gelindigfeit lieb gehabt und gebraudt, 
weijet feine gange Hiftorie aus” (Corp. Ref. VII, 
708—717). Auf dieſes Zeugniß Melandthons, 
den keine Bande der Dankbarkeit an den Kaiſer 
feſſelten, iſt beſonderes Gewicht gu legen gegeniiber 
derjenigen modernen Richtung, welche, die Ver— 
leumdungen Sleidans und der franzöſiſchen Hof— 
hiſtoriler wiederholend, Karl V. als einen ver— 
ruchten Tyrannen darzuſtellen ſich bemüht. Der 
hauptſächlichſte und geſchickteſte Vertreter dieſer 
Richtung iſt L. v. Ranfe. Dieſer Hijtorifer faßt 
ſein Urtheil über den Kaiſer in folgende Worte 
zuſammen: „Karl V. iſt zweideutig, durch und 
durch berechnet, habgierig, unverſöhnlich, ſchonungs— 
los, und dabei hat er doch eine erhabene Ruhe, 
ein ſtolzes Die Dinge gehen laſſen, Schwung dec 
Gedanken und Seelenſtärke“ (Deutſche Geſchichte 
im Zeitalter der Reformation V, 113). Noch mehr 
hat dann W. Maurenbrecher (Marl V. und die 
deutiden Proteftanten, 1545—1555, Düſſeldorf 
1865. Bol. aud) Maurenbredhers Studien und 
Slizzen zur Geſchichte der Neformationsjeit, Leip. 
1874, 99 ff.) den „ſpaniſchen Karl” verunglimpft, 
jedoch mit jo geringem Geſchick, dak jest von völlig 
unverdddtiger Seite offen zugeſtanden wird, der 
Werth des Maurenbreder’jden Buches beftehe 
ausſchließlich in Den von ihm aus Simancas mit- 
qetheilten Uctenftiiden. Cinige Jahre nad dem 
Erjdheinen des Maurenbredjer’jden WMadpwerfs 
verdffentlidjte Onno Kopp feine Studie über 
Raijer Karl V. im 60. Bande der Hiftor.-polit. 
Blätter. Sie ijt das Befte, was über den viel- 
verfannten Raijer bis jet geſchrieben ijt, Bon 
alteren Werfen iiber Karl V. find vornehmlich fol- 
gende hervorzuheben: Sandoval, Historia de la 
vida y hechos del emperador Carlos V., Val- 
ladolid 1600, 2 voll.; Sepulveda, De rebus 
gestis Caroli V., Madritil780; Snoekaert van 
Schanivenburg (Zenocarus), De re publica, 
vita, moribus, rebus gestis etc. Caroli V. libri 
VII, Gand. 1559. Boilig veraltet ijt Robertson, 
History of the Reign of the Emperor Char- 
les V., Lond. 1769, 3 vols. ; immer nod) braudbar 
dagegen des ehrlidjen Proteftanten K. A. Menjels 
| Geſch. der Deutſchen, Bd. 1—3, Breslau 1826 ff. 
| Und) Budolk, Geſch. Ferdinands L., 9 Bde., Wien 
1831 ff., gehirt bierher. Sehr beachtenswerth 
ijt Die Biographie Karls, welche der hochverdiente 
Gachard in der belgijden Biographie natio- 
nale verdffentlidt hat. Die firdhlicen Reunions— 
beftrebungen des Kaiſers hat der Verf. dieſes 
in ſeinem oben citirten Buche nad) den Quellen 
darzuſtellen geſucht. Das Verhältniß Karls zur 
römiſchen Curie in den Jahren 1544, 1545 und 
1546 hat A. v. Druffel in einer eigenen Abhand— 
{ung (München 1877 ff.) ſehr parteiiſch dargeſtellt 
Ral. über dieſe Verhältniſſe die trefflichen Aus— 








führungen J. Hergenröthers, Kathol. Kirche und 
chriſtl. Staat, Freiburg 1872, 217 ff. 702 f. — 
Die Mafje de3 in neuerer Beit iiber Marl V. 
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publicirten Quellenmaterials ift faum mehr über⸗ 
jebbor. Fir Das Verhältniß des Kaiſers gu den 
Proteſtanten fommen bejonders in Betradt: 1. Die 
remtiontidhen Gefandtidaftsberidte, veröffentlicht 
im den allbefannten Gammlungen von Ulbari, 
Gadard (1856) und Fiedler (1870). 2. Die 
pipitiicen Nuntiaturberidjte und Verwandtes in 
Lammer, Mon. Vaticana, Friburg. 1861, und 
Mantissa Melet. Romanor., Ratisbon. 1875. 
3. Die Correjpondenz des Kaiſers: Lanz, Corres 
ipondeng des Kaiſers Karl V., aus dem königl. 
Undhiv und der Bibliothef de Bourgogne gu Briiffel, 
3 Bde., Leipzig 1844—1846; Lanz, Staats. 
papiere gur Geld. Karls V., Stuttgart 1845; 
G. Heine, Cartas al emperador Carlos V. 
escritas en los afios de 1530—1532 por su 
confesor, Berl. 1848; Bradford, Correspon- 
dence of the Emperor Charles V. and his 
Ambassadors at the courts of England and 
France, Lond. 1850, aug dem Wiener Urchiv; 
ecendaber Bucholtz, Ferdinand J., Bd. LX, und 
Sanz, Actenſtücke zur Geſchichte Kaiſer Karls V., 
Wien 1853; Correſpondenz Karls V. mit dem 
Piidof Conrad LL. v. Würzburg, im Ardhiv des 
bit. Ber. f. Unterfranfen, 1839. Die ſpaniſche 
Sorreipondeng des Kaiſers findet fid) in folgenden 
Sanmlungen: Heine-Gayangos, Calendar of 
Letters, Despatches and State-papers, rela- 
ting to the negociations between England and 
Spain, Ifu. III, Lond. 1866. 1877; Gachard, 
Corresp. de Charles V et d’Adrien VI, 1859; 
Coleccion de documentos ineditos, vol. L. I. 
VIL IX u.f.w.; Dollinger, Documente sur Geſch. 
Raris V., I, Regensb. 1862, und Maurenbreder 
im Unhang feines obenerwihnten Buches. Vieles 
Reue bietet Janſſen, Gejd). de3 deutſchen Volfes 
IISIII. Zahlreiche unbefannte Documente ruben 
nod in den Archiven und Bibliothefen von Spanien 
und Italien; aud) in Brüſſel und Wien ijt fider- 
ih Manches vorhanden. Aus den verſchiedenſten 
Sammlungen jujammengelejen ift die jehr werth- 
role Publication A. v. Druffels, Briefe und Acten 
ger Geſch. des 16. Jahrhunderts, I—IIT (1546 
bt21551), München 1873—1880. — Cine dem 
jehigen Stande der Forſchung entipredjende Bio- 
graphie Karls fehlt nod). Unvolljtindig ijt Baum- 
gorten, Geſch. Karls V., 2 Bde., Stuttg. 1885 bis 
1887; ebenfalls ungeniigend, dabei gehäſſig de 
Leva, Storia di Carlo V in correlazione all’ Ita- 
hia, 4voll., Venez.e Pad. 1863—1881. [Pajtor.] 

Rarfftadt (Caroljtadt oder Carolostatinus), 
der gewöhnliche Name, weldjen der fogen. Refor- 
motor Andreas Rudolphi (Rudolphus) Boden- 
ſtein nad) jeinem GeburtSorte Karlſtadt in Fran- 
fen mit Borliebe fiihrte. Das GeburtSjahr dieſes 
Mannes ift nicht befannt; fidjer ijt nur, dak er 
ettige Jahre vor Luther geboren wurde. Ebenſo 
menig weiß man etwas über feine Eltern und ſeine 
Trubeiten Lebensſchickſale. Verbiirgt ijt, dag er zu 
Veiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung neben deut⸗ 
iden aud) außerdeutſche Univerfititen beſuchte. 


Karlſtadt. 
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Mit der Würde eines Baccalareus biblicus be— 
kleidet, wurde er im J. 1504 in die philoſophiſche 
Facultät der new errichteten Univerſität gu Witten= 
berg berufen. Im J. 1510 erbielt er daſelbſt den 
theologijden Doctorgrad und die durch Trut- 
vetters Berufung nad) Erfurt erledigte theologiſche 
Profeſſur, jowie das Archidiaconat an der Stijts- 
firdje. Von jeinen Freunden werden um diefe Zeit 
jeine ſprachlichen Renntniffe, fein philofophijdes 
und theologijdes Wiſſen in überſchwänglicher Weije 
gepriejen; Scheurl feierte ihn in öffentlicher ala— 
Demijder Rede als einen groken Philojophen, 
einen größern Theologen, den größten Thomiſten. 
Offenbar war es eitle Selbftgefalligteit und Ruhm⸗ 
jucht, wenn der „größte Thomijt” während de3 
Jahres 1514 im Convente der Minoriten täglich 
eine Stunde iiber Duns Scotus im Sinne der 
Scotijten las. Auch fonnte er ſchlecht ſeinen Un— 
muth verhehlen, als der Ruhm Luthers, der ſeit 
1512 ſein College war, den ſeinigen zu über— 
ſtrahlen begann. Sein Verhältniß zu Luther war 
daher anfänglich keineswegs ein freundliches. Im 
Uebrigen war Karlſtadt eine ungemein unruhige 
Natur, voll glühender Leidenſchaftlichkeit und hef— 
tigen Ungeſtüms; von wahrhaft geiſtlichem Weſen 
war bei ihm nicht viel gu finden. Namentlich Geld— 
gier offenbarte er in höchſt unangenehmer Weije. 
Bei jolden Charaktereigenſchaften fann es nicht auf⸗ 
fallen, daß er, als Luthers Anſehen und Anhang mehr 
und mehr wuchs, ebenfalls auf deſſen Seite trat, da 
er dabei für den Augenblick am meiſten gewinnen 
konnte. Schon im Mai 1517 konnte Luther über 
dieſe Thatſache voll Freude an Scheurl berichten. 
Ruhmſucht vor Allem war die Triebfeder, welche 
Karlſtadt veranlaßte, den von Eck in ſeinen „Obe— 
lisken“ hingeworfenen Fehdehandſchuh aufzuneh— 
men; ohne Luthers Wiſſen und Zuſtimmung ver— 
öffentlichte er 1318 gegen die Obelisken402 Theſen. 
Der auf dieſe Weiſe begonnene ſchriftliche Streit 
führte zu der Leipziger Disputation (27. Juni 
bis 16. Juli 1519), in welcher Karlſtadt eine ſolche 
Niederlage erlitt, daß felbjt jeine eifrigiten Freunde 
nur in höchſt sweideutiger Weife ihm den Sieg 
zuerkennen fonnten. An dieje Disputation ſchloß 
ſich eine ſehr unerquidliche literariſche Fehde zwi— 
ſchen Karlſtadt und Eck, in welcher erſterer freilich 
ſeinen Gegner in perſönlichen Invectiven bei Wei— 
tem übertraf. Das leidenſchaftliche Ungeſtüm wuchs 
im Streite bei Karlſtadt von Tag zu Tage. In— 
folge ſeines Ehrgeizes wurde auch das Verhältniß 
gu Luther, der auf der Leipziger Disputation fiir 
ihn hatte eintreten müſſen, mehr und mehr gelocert, 
jo daß man ihre gegenſeitige Gefinnung ſchon bald 
faſt ein Zerwürfniß nennen fonnte. Höchſt er- 
wünſcht fam ihm Daher jedenfalls der Ruf, den im 
Frühjahr 1521 der Konig Chrijtian I. von Däne— 
marf an ihn ergeben lief, unter feinem unmittel- 
baren Schutz in ſeinem Reiche die Reformation 
anzubahnen und durchzuführen. Sein Unfenthalt 
in Ropenhagen währte jedod) nicht lange; fdon 
am 21. Juni deSjelben Jahres war er wieder in 
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Wittenberg. Wahrſcheinlich hatte der König mit 
jeinen reformatorijden Planen nidt in bem Mage 
durchdringen können, wie es die Leidenfdhaft Karl— 
ſtadts wünſchte. Da Luther unterdeſſen auf der 
Wartburg in Sicherheit gebracht war und ihm 
nicht mehr hemmend in den Weg treten konnte, 
mochte Karlſtadt den Zeitpunlt fiir geeignet er— 
achten, durch möglichſt radicales Reformiren ſich an 
die Spitze der Bewegung zu bringen und ſo ſeinen 
Ehrgeiz zu befriedigen. Mit großem Ungeſtüm 
begann er alsbald nach ſeiner Rückkehr den ſchrift— 
lichen Kampf gegen Cölibat und Mönchsgelübde. 
Am Stephanstage verlobte er ſich im Beiſein Vieler 
mit Anna von Mochau und lud auf den 20. Januar 
des folgenden Jahres zu ſeiner feierlichen Hochzeit 
durch einen vom 5. Januar datirten „Sendtbrif mel⸗ 
dende ſeiner Wirtſchafft. Newe getzeyt von pfaffen 
vnd münchen ju Wittemberg außgangen“ öffent— 
lich ein. Schon Weihnachten, den Tag vor ſeiner 
Verlobung, hatte er als der Erſte, nachdem im Augu— 
ſtinerconvent die Privatmeſſe bereits abgeſchafft 
war, die Meſſe deutſch geleſen; er ſpendete das 
Abendmahl unter beiden Geſtalten, verwarf die 
Beicht und fiel ſogar in ſeiner Raſerei gegen die 
Bilderverehrung mit einem Haufen Studenten, 
Bürger und entlaufener Mönche in die Schloß— 
lirche ein und zerſtörte die Altäre und Heiligen- 
bilder in derjelben. Dieß brutale Verfahren, das 
fich felbjt tiber feinen nadften Herd hinaus in das 
benachbarte Gebiet verbreitete, erregte dod) bei den 
Wittenbergern Bedenfen. Da fie ſich aber felbjt 
gu ſchwach fühlten, den Sturm gu beſchwören, fo 
beridhteten fie an Luther. Diejer eilte fogleich, ohne 
Vorwiſſen des Kurfiirjten, von der Wartburg her= 
bei, predigte eine ganze Woche lang gegen die 
Bilderſtürmerei und andern Unfug und ftellte die 
Ruhe wieder her. Karlſtadts Fanatismus fteigerte 
fich indeffen immer mehr; vielleicht ijt es auf den 
Einfluß der Swidauer Propheten, die um Ddiefe 
Beit in Wittenberg erſchienen, zurückzuführen, dak 
er mit Berufung auf Matth. 23, 10, wahrſcheinlich 
ſchon im J. 1522, die afademijden Grade ver- 
warf, jelbjt den Titel eines Doctors nicht mehr 
führte und feine Mitwirfung sur Ertheilung folder 
Grade verjagte. Unter folden Verhältniſſen, zu— 
mal da Luthers Einfluß jest allein in Wittenberg 
mafgebend war, fonnte dort feines Bleibens nicht 
lange mehr fein. Zunächſt hatte er allerdings ge— 
ſucht, jeinem verlebten Stolze in einer Streitſchrift 
gegen Emfer, die aud Luther angriff, Geniige zu 
verfdaffen ; allein als das Buch durd) den Senat 
der Univerfitdt confiscirt wurde, zog er fich fiir 
eine Beit in Den Schmollwinkel zurück, bis er Ende 
deS Winter$ 1523 die Stadt verließ und fic) auf 
das benadjbarte Dorf Seqren beqab. Hier faufte 
er ein Bauerngut und betrieb in Bauerntradt als 
vein neuer Lay”, wie er fid) von nun an in einer 
Reihe Schriften nennt, die Landwirthſchaſt. In 
Diefe Zeit der Entzweiung mit Luther fallt die An— 
fniipfung näherer Beziehungen zwiſchen Karlſtadt 
und Thomas Münzer, und wahrſcheinlich war es 
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der letztere, welcher Karlſtadt vermochte, gegen 
Ende des Jahres 1523 von ſeinem ländlichen 
Gute nad Orlamünde gu ziehen. Hier von der Ge— 
meinde gum Pfarrer gewablt, reformirte er fofort 
in Derjelben Weife, wie er es in Wittenberg ver- 
ſucht hatte. Bilber und Altäre wurden aus den 
Rirden geworjen, die Elevation bei der Meſſe 
wurde abgeſchafft und die lateinifdje Sprache im 
Cultus mupte der deutfden weiden. Jn Orla— 
miinde begann Karlſtadt auch ernjtlidjer Die lite— 
rariſche Fehde gegen Luther und qriff namentlid 
Defjen Abendmahlslehre an, wodurch die Ent— 
zweiung der beiden ehemaligen Freunde in ein 
neues Stadium trat. Denn Karlftadt hatte gerade 
einen der ſchwachen dogmatijden Punfte Luthers 
ausgewählt und zeigte, daß fiir diejen fein Grund 
vorliege, Die wirflidje Gegenwart Chrifti im Ubend- 
mahl beizubehalten. Die Aufregung wurde immer 
größer; giitlide Unterhandlungen, weldje Der Kur— 
fürſt und Luther mit Karlſtadt anfniipften, Hatten 
nit den geringften Erfolg. Luther reiste nun auf 
Bejehl des Kurfiirften nach Jena und hatte nad 
einer Heftigen Predigt gegen die Schwärmerei und 
den Geijt de3 Aufruhrs am 22. Auguſt mit Karl: 
jtadt in feiner ——— eine Zuſammenkunft, bei 
welcher fic) beide die derbſten Grobheiten in's 
Geſicht ſchleuderten. Namentlich wurde Luther von 
Karlſtadt beſchuldigt, dak er ſeine Bücher zu unter- 
drücken und ihn ſo an ſeiner Vertheidigung zu 
hindern ſuche, worauf Luther ihm einen Gold— 
gulden als Unterpfand freien Kampfes gab. Von 
Jena wandte ſich Luther nach Kahla und von da 
nad) Orlamünde; aber auc) hier ermahnte er in 
jeinen Predigten die Aufrührer vergeblich gur Rube. 
Die Orlamiinder waren von Karlſtadt vielmehr fo 
janatijirt, daß fie Luther bei feinem Abſchiede laute 
Verwünſchungen nadriefen. Alsbald liek Rarl- 
jtadt gegen Luther die beiden Schriften ausgehen 
„Von dem widerdriftlichen mißbrauch des bern 
brodt ond felch” und , Wider die alte ond newe 
Papiſtiſche Meffen”. Ba feine Leidenfdhaft hatte 
ihn fo fehr verblendet, da} er es wagte, an den 
Kurfürſten Friedrid) eine heftige Klageſchrift gegen 
Luther eingufenden, die nichts Underes zur Folge 
hatte, als daß er ſelbſt des Landes verwiejen wurde, 
zumal er, aber wohl mit Unrecht, in den Verdacht 
gefommen war, den Bewegungen der aufſtändiſchen 
Bauern nahe zu ftehen. Ende September oder An⸗ 
fang October verließ er Orlamiinde und führte 

pon nun an ein höchſt wechſelvolles Leben, in 

weldjem er meiſt mit herbem Mangel und Ente 

behrungen aller Urt gu kämpfen hatte. Unſtät wan- 

derte er zunächſt bon einem Orte gum andern; er 

erjdeint in Rothenburg an der Tauber, in Strafe 

burg, Heidelberg, Zürich, Baſel, von wo er nad 

Rothenburg guriidfehrte, iiberall in feiner Weiie 

ſchürend und Hebend. Beſonders war der lebte 

Ort der Herd feiner ſchlimmen Thatigfeit. Hier 

bradjte er es durch feinen grofen Anhang dabin, 

daß Rath und Bürgerſchaft den anfriihrerifden 

Bauern nadgeben mußten. Allein anf diefe Weiſe 
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hatte ex fig Der Gefahr ausgeſetzt, in das Schichſal 
der Bauern verwidelt gu werden, und um Diejer 
Gejabr ju entgeben, ergriff er in der Nacht des 
23. Jum. 1525 Die Fludt. Er fam jest in die 
Acctrautigſte Lage ; gehaßt und verfolgt, fand er 
mirgends einen ſichern Zufluchtsort. Jn diejer feiner 
bddjiten Noth wandte er fic) wieder an Luther. Er 
emedriate fic) gu einem ſchmählichen Sünden⸗ 
belemntnifje voll Heudhelei, und nadjdem er ver- 
iproden, daß er in Zufunft nidt mehr predigen, 
cud nichts mehr ſchreiben, ,,jondern ewiglich ſchwei⸗ 
gm und ſich ſeiner Arbeit nähren“ wolle, erlaubte 
thm der Kurfürſt auf Luthers Verwenden gegen 
Gude dee Jahres die Rückkehr nad) Sachſen. Nad 
lurzem Aufenthalte in Segren ließ er fid) in Kam— 
berg nieder, wo er als „Nachbar Undreas” vom 
Feldbau und einem fleinen Handel fiimmerlid) 
gmug fid) ernährte. Bis gum Spatherbjt 1527 
fam er jeinen gegebenen Verjpredungen nad, da 
ober fiegte ſeine unrubige Natur wieder. Wahr— 
deinlich angeregt durch Luthers Streit mit Zwingli, 
teat ex fiir jeine Lehre vom Abendmahl auj’s Neue 
in dic Schranfen, indem er in einer an den Kur— 
fixjten gerichteten Schrift ausführlich die Griinde 
fur dieielbe Darlegte. Die eben nothdiirftiq ju 
Siande gefommene Ausſöhnung zwiſchen Luther 
end Karlſtadt war damit alsbald einer tiefern Er— 
buterung gewidjen. Luther ſah in Karlſtadt einen 
undanfbaren und verbiffenen Menjdjen, eine Natter, 
welche er amt Bujen genährt habe, und Karljtadt 
flagt in einem Briefe an Schwenkfeldt und Kraut= 
wald, mit denen er fid) um Dieje Zeit in Ver= 
bindung febte, in den herbjten Wusdriiden über 
Lutbers gebajfige Tyrannei. Luther, dem Ddiejer 
Grief m die Hande gejallen war, bejiirwortete jest 
idarjere Mapregeln gegen Rarljtadt, aber diejer 
entgog fic) Ende 1528 dem Bereiche jeiner Feinde, 
deren Unjchlage er durchſchaute, durch die Fludt. 
Kad kurzem Uujenthalte in Holjtein agitirte er 
cme Zeitlang in der alten Weije in Ojtfriesland, 
eS er auch hier wegen feiner Wühlereien weiden 
mufte. Jetzt ging er gu den Schweizern iiber. 
Gegen die Mitte de Jahres 1530 fam er in 
Zütich an und erbielt hier eine Stelle als Diaco- 
mes am Spital. Dann tourde er Pfarrer gu Wit- 
fictten und endlid) 1534 Prediger an St. Peter 
und Projejjor der Theologie gu Baſel. Hier in 
ber Schweiz verlebte Karlſtadt ſeine rubigiten 
Tage; jeine Schwärmerei und fein Fanatismus 
ienen jur Rube geformen zu fein. Selbjt den 
abaclegten Titel eines Doctors der Theologie nahm 
ex wieder an. Bon jeiner Wirkjamfeit verlautet 
nichts Bejonderes mehr. Jn Bajel ftarb er an der 
Bet m J. 1541. — Man fann Karlftadt hobe 
Begadung und vielfeitiges Wiſſen nidt abſprechen, 
aber alé einen Gharafter hat er fid) nie bewwiejen. 
Die Recht Hat man das Wort bei Cornelius Nepos 
aii} ibn angewendet : Varius in omni genere vitae 
furt. — Wenn RKarlftadt auch Luther gegeniiber 
oem alien fatholijden Canon der heiligen Schrift 
matt aller Entſchiedenheit fejthielt, die Kindertaufe 
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verwarf und namentlid) in der Lehre vom Abend— 
mable von ifm abwid, fo läßt fid) Doc) weder im 
jormellen nod) im materiellen Principe des Prote- 
jlantismus eine weſentliche Differeng zwiſchen Luther 
und Karlſtadt nachweiſen; nur tried dieſen feine 
leidenſchaftliche Natur in der Conjequeng der Ent= 
widlung weiter al jenen. — Rarljtadt war ein 
jer frudjtbarer Schriftſteller. Verzeichniſſe jeiner 
Sahrijten finden fic) bet Riederer, Abhandlungen 
aus der Kirden=, Bücher- und Gelehrtenge|dichte, 
Altd. 1769, 473 ff.; Rotermund, Erneuertes Un- 
Denfen Der Manner, die fiir und gegen die Refor— 
mation Lutheri gearbeitet haben, Bremen 1814, 
I, 70 ff.; Majd, Beiträge sur Geſchichte merf- 
wiirbiger Bücher 601 ff. — Bu Rarljtadts Leben 
und Lehre vgl. Adamus, Vitae germanor. theo- 
logor., Francof. 1705, 37 sq.; Jacobi Martini 
Progr. de Andr. Bodenstein Carolstadio, 
Viteb. 1640; Löſcher, Historia motuum zwi— 
ſchen den Evangelijdlutherijden und Reformirten, 
Frankf. u. Leipz. 1707, I, 1 ff.; J. F. Mayer, 
Dissertatio de Carolostadio, Gryphisw. 1708; 
Dan. Gerdesius, Descriptio vitae Carolostadii 
usque ad ann, 1522 in scrinio antiq. I, 1 sq.; 
Füßlin, Lebensgeſchichte Andr. Bodenſteins von 
Karlſtadt, Frankf. 1776; zwei Programme von 
Lehmus, De Carolostadii mora Rotenburg. und 
Ulterior morae Carolostadii Rotenburg. de- 
scriptio, Rotenb. 1777 u. 1780; Strobel, Mis— 
cellancen literarijden Inhalts, 5. Gammlung, 
Niirnb. 1781, 119 ff.; 3. F. Kohler, Lebens- 
bejdjreibungen merfwiirdiger deutſcher Gelehrten 
und Künſtler, Leipz. 1794, I, 1 Ff. IL, 239 ff.; 
Gobel in Ullmanns Studien und Rritifen, Jahrg. 
1841. 1842. 1843; Erbfam, Gejdichte der pro— 
teftantijdjen Secten, Hamb.u. Gotha 1848, 174 ff.; 
Dielhoff, Gattinger gelehrte Anzeigen, Jahrg. 
1848; Derſ., Die evangeliſche Abendmahlslehre 
im Reformationszeitalter J. 299 ff.; Diekhoff, 
De Carolstadio Lutheranae doctrinae de servo 
arbitrio contra Eckium defensore, Gotting. 
1850; ©. F. Sager, Andreas Bodenjtein von 
Carljtadt, Stuttg. 1856; Derſ., Deutſche Beit= 
ſchrift, Jahrg. 1856; Herzog, Realencyfl. 2. Aufl, 
VU, 523 ff. Fechtrup.)] 
Sarnukowshki, Stanislaus, Erzbiſchof 
von Gneſen und Primas von Polen, wurde um 
das Jahr 1526 geboren. In ſeiner Jugend ver— 
legte er ſich mit großem Eifer auf die Studien und 
bereitete ſich gewiſſenhaft für den geiſtlichen Stand 
vor. Karnkowski bewährte ſich ſpäter in ſeiner 
prieſterlichen Thätigkeit in einer ſolchen Weiſe, 
daß er ſchon um das Jahr 1563 zum Biſchofe 
von Wladislaw befördert wurde. Während der 
18 Jahre, in welchen er dieſen biſchöflichen Stuhl 
einnahm, arbeitete er thätig an der Reform ſeines 
Clerus, ſtiftete zu Wladislaw ein Clericalſeminar 
und gründete außerdem mehrere Schulen. Als im 
J. 1577 das Bisthum Krakau erledigt wurde, 
bewarb fic) Karnkowski beim Könige um dieſes 
Bisthum. Der Konig erfiillte gwar feinen Wunſch 
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nidt, gab ihm aber die Zuſicherung, er jolle das 
Ergbisthum Gnejen erhalten. Demnad) wurde 
Karnkowski Coadjutor des Erzbiſchofs von Gnejen 
und im J. 1582 Erzbiſchof von Gneſen und Primas 
von Polen. — Jn Sat Stellung als Bijdof von 
Wladislaw und ſpäter als Erzbiſchof von Gnejen 
wirtte Karnkowski nach Moglichfeit fiir die fatho= 
liſche Kirche. Unter der Regierung der Könige von 
Polen Sigismund L. und Sigismund IT. Hatten 
fic) die Secten in Gitauen und Polen ſehr ver— 
mehrt. Außer den Lutheranern und Calvinijten 
gab e8 aud) Socinianer, weldje von den anderen 
Proteftanten mit Erbitterung verfolgt wurden. 
Auperdem waren aud) mande ſchismatiſche Grie= 
den gum Protejtantigmus iibergetreten. König 
Sigismund Augujt fidjerte die Religionsfreiheit 
und ftellte alle Religionen unter gleichen Schutz. 
Auf mehrere Biſchöfe fonnte man ſich nicht recht 
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druſſe der polnifdjen Abgeſandten, welche alle nidt 
fatholijd waren, fic) öffentlich gur rimijd-fatho- 
liſchen Religion befannte. — Da der Erzbiſchof 
von Gnejen, welder gegen die Wahl des Stephan 
Bathori gewejen war, fic) weigerte, die Krönung 
des neu erwählten Königs gu vollziehen, jo friute 
Karnlowski ibn am 1. Mai 1576. Stephan lies 
jedem freie Wahl, fid) nach feiner Ueberzeugung 
zu einer beliebigen Religion gu befennen; gleid- 
wohl bewies er fic) jelbjt als einen eifrigen Ra- 
tholifen und wachte iiber die Vollgiehung der Be— 
ſchlüſſe des Concils von Trient, welche die polnijde 
Geijtlidfeit angenommen hatte. — WS Konig 
Stephan am 12. December 1586 gu Grodno ge 
ftorben war, führte Karnkowski als Erzbiſchof von 
Gnejen und Primas von Polen die Regierung 
während der Erledigung de8 königlichen Thrones. 
Karnkowski verwendete fic) fiir die Wahl dee 


verlajjen; im Genate jag eine große Anzahl von ſchwediſchen Kronpringen Sigismund, welder durd 


Protejtanten, fo daß die katholiſche Kirche in Polen 
gefährdet ſchien. Als nun nad) dem Tode Sigis= 
mund Auguſts der Erzherzog Ernft von Oefter= 
reid) oder Heinrid) von Valois, Herzog von Anjou, 
Foniglider Pring von Frankreich, fiir den erledig= 
ten Königsthron von Polen in Vorſchlag gebract 
wurden, wollten die Protejtanten, welche in den 
beiden ftreng fatholijden Fürſten feine ficheren 
Garantien fiir fid) erblidten, den nadjtheiligen 
golgen, welche eine ſolche Wahl fiir fie haben 
fonnte, guvorfommen und bildeten während der 
Zwiſchenregierung unter der Leitung des Palating 
von Strafau, Johannes Firley, cine Confdderation 
u dem Zwecke, jedem Dijjidenten freie Uusiibung 
—* Glaubens zu ſichern. Der Erzbiſchof von 
Gneſen und Primas von Polen, Uchanski, welcher 
von Karnkowsli unterſtützt wurde, machte mehrere 
Biſchöfe, Senatoren und Landboten, welche die 
Conföderationsacte bereits unterſchrieben Hatten, 
wieder abwendig und beſtimmte ſie, dagegen zu 
proteſtiren. — Karnkowski empfing im Januar 
1574 bei Meſeritz den zum Könige von Polen 
gewählten franzöſiſchen Prinzen Heinrich von Va— 
lois im Namen der polniſchen Reichsſtände mit 
einer Rede, wohnte ſeiner Krönung bei und folgte 
ihm, als derſelbe noch in dieſem Jahre Polen 
heimlich verließ, in der Hoffnung nach, ihn zur 
Rückkehr zu bewegen. Als man darauf 1575 in 
Polen zu einer neuen Königswahl ſchritt, erklärte 
Karnkowsli mit vielen Anderen Anna, die Schwe— 
ſter des verſtorbenen Königs Sigismund Auguſt, 
put Königin und beftimmte ihr Stephan Bathori, 
en Gropfiirjten von Siebenbiirgen, gum Gemahl, 
welder ſomit König wurde. Da Stephan fajt 
von lauter Nichtfatholifen gewahlt war und in 
dem Verdachte ftand, er fei entweder felbjt nidt 
latholiſch oder doch ein Winner der Nichttatholifen, 
ſchickte Rarnfowsfi, als Stephan im Mary 1576 
in Sniatin angefommen war, feinen Vertrauten 
Sulfowsfi an ifn ab und bradte ihn durd 
feine Vorjtellungen dahin, dak er durd) feierlide 
Veiwohnung der heiligen Mefje, gum großen Ver= 


die Sorgjalt feiner Mutter Katharina, einer Schwe⸗ 
fter der verwittweten Königin Anna, in der fatho- 
lijden Religion erzogen und ihr aus Ueberzeugung 
treu ergeben war. Gr wurde gewablt, und Karn— 
fowSfi frinte ifn. Jn Polen wendeten fic) ibm 
bald alle 8* ju. — RarntowSfi baute gu Ka— 
liſch den Jeſuiten ein Collegium und errichtete 
in Kaliſch und Gneſen Clericalſeminarien. Unter 
ſeinem beſondern Schutze überſetzte der berühmte 
Jeſuit Jacob Wujek die Bibel in die polniſche 
Sprache. Dieſe Ueberſetzung fand eine ſolche An— 
erkennung, daß ſie bis jetzt die einzige authentiſche 
der Kirche Polens geblieben iſt. Auch bemühte 
ſich Karnkowski um die Ueberſetzung des Catechis- 
mus romanus in die polniſche Sprache. Außer⸗ 
dem ließ Karnkowski druden: Constitutiones 
synodales dioeces. cum catechesi ; Sermones 
ad parochos; De ecclesia utraque; eine Ge 
ſchichte des Interregnums nad) der Wbreije des 
Konig’ Heinrich von Valois ; Liber epistolarum 
familiarium, Cracoviae 1584; De jure pro- 
vinciali terrarum civitatumque Prussiae, 
Cracoviae 1574; feine polnijdjen Predigten uber 
den Meffias oder von der Erlöſung, 1597, und 
liber die Eucharijtie, Rrafau 1602, u. f. w. Am 
26. Mai 1603 ftarb dieſer durd) Gelehrſamleit, 
PVeredjamfeit und GlaubenSeifer fo ausgegcidnete 
Erzbiſchof in feinem 78. LebenSjahre gu Lowic; 
und wurde in Der Jefuitentirde zu Kaliſch be- 
graben. [Uedind. ] 
Karo (xp), Zuname jüdiſcher Rabbinen. 
Befannt find befonder$ 1. Iſaac Karo, der 
1492 Rabbi in Toledo war, bei der Verfolgung 
der Juden aber 5* mußte und ſich erſt nach 
Portugal, dann ſechs Jahre ſpäter nad) der Türt— 
fei begab. Hier ſchrieb er einen größern Commen: 
tar über den Pentateuch, welcher 1518 in Conſtanti⸗ 
nopel gedruckt wurde, und welcher durch den Titel 
pnxs mtn (Gefdidte Iſaacs) den Namen des 
Perfajjers unter den Duden im Andenfen erhalt 
— 2. Joſeph Karo, Neffe des Vorigen, ged. 
1488 in Spanien, der al Rind in den Orient 


189 


geilidtet mard; er lebte erjt gu Nifopolis, dann 

ju Wrionopel in literarijder Thätigleit, ward 

ober jpiter Rabbi zu Gafeth in Paldjtina und 
flard dujelbft 1577. Er verjabte zuerſt einen aus— 
fibcliden Commentar gu den Arba a turim des 

Jacob ben Aſcher (ſ. d. Urt.) unter dem Titel 

rors, Béth Joseph, Haus Joſephs. Als 

Wugiug aus diejem größern Werle verdffentlichte 

er {pater Den F272 4N>e, Schulchan ‘artich oder 

Gededten Tiſch“, ein Buch, das unter den näm— 

lien vier Titeln, wie die Arba a tarim, dag 
jus vigens Der modernen Juden, d. h. die bei 
buen geltenden fittlicjen und rechtlidjen Vorſchrif⸗ 
tea, in beftimmten und flaren Sätzen überſichtlich 
darſtelt. Das Buch ward 1565 in Venedig ge= 
diudt, Dann aber ſehr oft von Neuem aujfgelegt 
wd erhielt guerjt im Morgenlande weite Verbrei= 
tung und ungetheilte Unerfennung. Im Abendland 
clangte es Das namlidje Anſehen erjt, nadjdem der 
Krafaner Rabbi Moſes Iſſerles (z>ro-x mex), 
geit 1573, es mit Bujagen (525) verjehen und 
jo ber abendlandijden Auffaſſung angepaft hatte. 
Seiden mug trog aller entgegenftehenden Behaup⸗ 
tuagen Der Schulchan arüch alg der Ausdruck 
ber moraliiden Lebensordnung bei den Yuden be- 
tradjtet werden. (Bgl. de Rossi, Dizion. stor. 
I, 182; Eder, Der , Judenjpiegel” im Lidte der 
Rabrheit, Paderborn 1884, VIII ff.) [Maulen.] 

Karolingifhe Bücher (Libri Carolini) heißt 
eau Kritif uber Die Verhandlungen und Beſchlüſſe 
dex fiebenten allgemeinen Synode von Nicäa (II), 
welde unter Dem Namen Karls des Groken gegen 
Unde des 8. Jahrhunderts im frantijden Reiche 
eidienen ijt. 

L Entitehung, Verfajfer und Aecht— 
beit. Schon unter Pipin dem Kurzen hatte man 
im franfijdjen Reiche gum Bilderftreite Stellung 
gmommen. Als nämlich Kaiſer Conjtantin V. 
(Ropronymus) den Franfenfinig durd) wiederholte 
Geandtidaften um Zujtimmung gu der Verwer— 
jung der Bilder erfudte, wurde die Bilderfrage 
aa} der Synode yu Gentilly im 3. 767 erörtert 
mid tn Uebereinftimmung mit dem rdmijden Stuble 
(Papjt Paul L.) und der Rirdjenlehre gegen die 
Greden entidieden. Biel lebhaftere Verhand- 
lungen iiber Diefelbe YUngelegenheit fanden aber 
nad der fiebenten allgemeinen Synode unter Karl 
tem Großen ftatt. Papjt Hadrian I. hatte eine 
ht mangelbajte lateinijdje Ueberſetzung von den 
Acten jenes ConcilS anfertigen a und aud) 
m Karl den Grogen geſchickt. Nad dem Urtheile 
dee romijdherr Bibliothefars Unaftajins hatte der 
Ueberſetzer ohne Beachtung des griedifdjen und 
ateiniſchen Sprachcharalters Wort fiir Wort über⸗ 
‘e§t, fo daß man ſehr ſchwer, manchmal gar nicht 
hen Sinn faſſen konnte (bei Mansi XII, 981). 
Dieſe miflungene Ueberjehung lies nun Karl der 
Große in einer Verjammlung feiner Vertranten, 
welder er auch ſelbſt beiwobnte, verlejen. Der 
Raijer tadelte die Verjion durchaus, notirte einige 
*onders anjtigige Stellen und ſchickte letztere 


Karolingiſche Bücher. 


durch Abt Angilbert an Papſt Hadrian zur Ver— 
beſſerung (vgl. den Bericht der Pariſer Synode 
vom Jahre 825 an Kaiſer Ludwig den Frommen 
bei Mansi XIV, 421 sq.). Dieſe von Karl nad) 
Rom gejdicten Capitula quaedam find nun nidt 
die jogen. Libri Carolini jelbjt, fondern lönnen 
gegeniiber Dem Fert derjelben höchſtens als ein 
Auszug gelten, falls die Bücher damals fdjon be- 
ftanden (vgl. Petavius, Dogm. theol. lib. 15, 
de incarn. c. 12, 3. 8; Hefele, Concilienge|d., 
2. Aufl. III, 713 ff.). 
ausführliche Werf (non modicum volumen) gegen 
die pseudosynodus Graecorum erwähnt, ijt 
Hincmar von Reims im 9. Jahrhundert. Er citirt 
aus demſelben eine Stelle (Universitas ab uno 
cognominatur etc.), weldje fid) in den Karo— 
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er Erjte, welder das 


lingijdjen Biichern findet (Hincemar, Opusc. adv. 
Hincmarum Laudun. c. 20, Opp. I, 457). 
Danad) war von dem Werke erjt wieder im 
16. Jahrhundert die Rede. Der päpſtliche Biblio= 
thefar Auguſtin Steuchus (geft. 1550) bemerft 
in feinem Bude iiber die Donatio Constantini, 
in der Bibliotheca Palatina befinde fic ein 
Coder Karls des Grofen De imaginibus, mit 
fangobardijder Schrift geſchrieben, und dort ftehe 
im ſechſten Rapitel des erjten Buches Folgendes: 
Antequam discutiendorum ete. Diejer von 
Steuchus angeführte Pafjus ijt ein zweites Citat 
aus den Rarolingijden Biidern. Im J. 1549 
erjdienen alg Opus illustrissimi ete. Viri Ca- 
roli Magni contra synodum, quae in partibus 
Graeciae pro adorandis imaginibus gesta est, 
die Libri Carolini volljtandig gu Paris; ihr 
Herausgeber, der fic) Elias Philyra nannte, war 
Der des Calvinismus verdddtige Priefter Jean 
du Tillet (Tilius), in der Folge Biſchof gu Saint- 
Brieuc, jpater gu Meaur. Cine zweite Ausgabe 
mit Hinzunahme des bet Tilius fehlenden lesten 
Rapitels (lib. 4, c. 29) erfolgte durd Melchior 
Goldaſt (in dejjen Imperialia decreta de cultu 
imaginum in utroque imperio Or. et Occid. 
promulgata, Francof. 1608, und in deSjelben 
Constitutiones Imperiales, Francof. 1610 und 
1673). Cine neue, beſſere Ausgabe beforgte J. A. 
Heumann unter dem Titel Augusta Concilii 
Nicaeni Il censura h. e. Caroli Magni de 
impio imaginum cultu libri IV, mit einer von 
ibm felbft verfaßten Borrede, einer Admonitio 
oder Dissertatio critica von einem Anonymus, 
den durch eigene vermehrten Noten von Tilius und 
Goldaft und einem erflarenden Index ſchwieriger 
lateinijder Ausdrücke. Migne in Paris, welder 
die Karolingiſchen Biicher in feine Patrologie auf— 
genommen (Cursus Patrologiae lat. XCVIII, 
990 sq.), hat nidjt die neuere Heumann’jde, ſon— 
bern die Goldaſt'ſche Ausgabe abgedrudt, folglid) 
GeringereS geboten, als ſchon vorhanden war. 
Ein Auszug findet fid) bei Jaffé, Bibliotheca 
rerum Germanicarum VI, 220—242. 

Nad) der Vorrede find die Karolingijden Bücher 
gegen das Jahr 790 abgefaßt worden (gesta est 
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praeterea ante triennium et altera synodus, | 
nämlich die gu Nicäa). Der Verjajjer ijt dem | 
Namen nad Karl der Große felbjt, aber that- 
ſächlich iſt damit nur die Auctoritat bezeichnet, 
unter welcher das Werf erſchienen ijt. Cin Ver— 
gleich der wirklich von Karl verfaßten theologiſchen 
Tractate mit den Karolingiſchen Büchern zeigt 
deutlich, daß der Kaiſer die letzteren, welche an 
theologiſcher und philoſophiſcher Gelehrjamfeit und 
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den Idolen gleichzuſtellen und abzuſchaffen; die 
zweite (die fiebente allgemeine Synode von Nicia) 
posterior tempore, non tamen posterior cri- 
mine, jivinge, Die Bilder ju adoriren. Beide Sy- 
noden ſeien, wie alle Neuerungen, gu verwerſen, 
und gegen die eine fei feſtzuſtellen, daß die Bilder 
feine Idole, gegen die andere, dak jie nidt zu 
adoriren feien. Sm erſten Bude folgt dann auf 
einen heftigen Tadel gegen die Kaijerin Jrene und 


griechiſchen und hebräiſchen Spradjfenntnifjen deſſen deren Sohn Conftantin wegen angeblider hod 


eigene Urbeiten weit überragen, nicht verfabt haben 
fann. Der Verfaſſer ijt zweifellos einer der Ge— 
Iehrten au8 der Umgebung Karls. Welder es 
ijt, ob Weuin, fiir dejjen Auctorſchaft Manches 
fpridt (vgl. Jaffe 1. c. 220), oder ein Underer, 
ob einer oder mehrere, ijt nidt feſtzuſtellen. Schon 
in der friihern Zeit, bald nad) der Publication 
durch Tilius, wurde die Aechtheit der Marolingi- 
ſchen Bücher vielfad) beanftandet. Surius, Binins, 
Vellarmin und Baronius ſchrieben diefelben theils 
dem befannten Karlſtadt (j. d. Wrt.), theils älteren 
— aus der Zeit Karls des Großen au. 

agegen haben ſchon Sirmond (bei Mansi XIII, 
906) und Natalis Wlerander (Hist. eccles. sec. 
VII, diss. 6, p. 110 sqq., ed. Venet. 1778), ge= 
ſtützt auf die enge Verbindung der Libri Carolini 
mit den oben angefiihrten Capitula quaedam 
Karls und der Antwort Papſt Hadriang, mit 
Recht die Aechtheit vertheidigt. Profefjor Floß in 
Bonn zog in der Schrift De suspecta librorum 
Carolinorum a Joanne Tilio editorum fide, 
Bonn. 1860, von Neuem die Aechtheit in Zweiſel, 
namentlic) weil der von Tilius benutzte Parijer 
Coder nicht dem 10., jondern dem 16. Jahr— 
Hundert angehöre. Nachdem jedoch Reifferſcheid 
aus Breslau in der vaticaniſchen Bibliothek 1866 
einen weitern, von dem des Steuchus verſchiedenen 
Codex aus dem 10. Jahrhundert aufgefunden hat 
(vgl. Ind. lectt. Vrat. hib. a. 1873), ijt Die Aecht— 
Heit der Karolingijden Biicher als Hala ge an⸗ 
zuſehen (vgl. Hefele, Concil.Geſch., 2. Aufl. 
LU, 694 ff.). 

IL In halt der vier Karolingijfden Biider. 
In der Vorrede gu Liber I (jedes Bud) hat 
jeine bejondere praefatio) wird als Veranlaſſung 
zu der Ubjajjung der Schrift angegeben, dap 
Fürſten und Biſchöfe des Orients aus Hoch— 
muth und Ruhmſucht, unter Hintanſetzung der 
geſunden Lehre, per infames et ineptissimas 
synodos Jeuerungen einführten. Deßhalb müſſe 
Der Verfaſſer, welcher die Kirche zu vertheidigen 
und zu erhöhen berujen ſei, reden. Jn Bithynien 
ſeien in der letzten Zeit zwei Synoden abgehalten 
worden, welche beide in der Lehre über die Bilder— 
verehrung die Schranken des Rechts überſchritten, 
die Braut Chriſti befleckt und die Lehre der Väter 
verletzt hätten. Die erſte (die ikonoklaſtiſche von 
Conjtantinopel 754, welche irrthümlich nad Bithy⸗ 
nien verſetzt wird) habe gewagt, die Bilder, welche 
von Alters her zum Schmuck der Kirchen und zum 
Undenfen an friihere Begebenheiten beſtimmt find, 


miithigen Aeußerungen in dem Schreiben an Papi 
Hadrian (weldje fic) thatjachlid) in feinem der fai- 

ſerlichen Briefe vorjinden) eine weitlaufige Polemif 
gegen Die Beweisfiihrung der fiebenten allgemeinen 
Synode. Von den Bibelftellen, biblijdjen Bor: 
gängen und Aeußerungen der Vater, welche die 
Synode oder einzelne Mitglieder gu Gunſten der 
Bilderverehrung anfiihren, wird behauptet, dah 
Diejelben theils gar nidjt zur Sache gehörten, theils 
nur fiir den Beſitz, keineswegs aber fiir die Ber 
ehrung der Bilder ſprächen. Dieje Polemif debut 
fich bis in's zweite Bud) hinein aus und füllt aud 
Dort nod) 20 Sapitel. Bon liber 2, c. 21 an 
fpridjt der Verfaſſer feine eigene Anſchauung in 
jolgendem Sinne aus: Wdoration und Cultus ge- 
biihrten nur Gott; nur er fet adorandus und co- 
lendus, die Heiligen jeien nur venerandi, es jet 
ihnen nur die opportuna veneratio ju erweiſen. 
Es kämen wohl in der heiligen Schrift Beijpiele 
von adoratio der Menſchen vor, bejtehend in Ver 
beugung vor ihnen oder Kup, aber diejes geſchehe 
nur salutationis causa und aus Liebe und 
Demuth. Den Bildern dürfe aud) dieje adoratio 
nicht erwieſen werden, weil fie leblos und Gebilde 
von Menjdenhand feien. Wan diirfe fie haben, 
aber nur zum Schmuck der Kirchen und zur Er— 
innerung an friibere Begebenheiten. Ob man fie 
omni cultura et adoratione seclusa babe oder 
nicht, ſei völlig gleichgültig, jie jeien nicht noth 
wendig, und eS fei ſehr unredjt, daß die nicäniſche 
Synode alle, welde die Bilder nicht verehrten, 
mit dem Anathem bedrohte. Die Bilder dürften 
nicht mit dem Kreuze Chrifti, der heiligen Schrift, 
den Heiligen Gefäßen gleidjgeftellt werden. Außer— 
Dem enthalt das zweite Buch nod) eine Reibe 
von heftigen, aber völlig ungeredjten Bejduldi- 
gungen gegen einjelne Aeußerungen, welche au 
Dem Nicänum I gefallen fein follten. Es fei ver 
wegen, die imagines manufactas mit der Bundes— 
lade gu vergleidjen (ec. 26). Ganz abjurd und fred 
jei es, Die Bilder mit dem heiligen Abendmahle 
qleidjtellen ju wollen (c. 27). — Wie grundlos 
und willfiirlid) namentlich dieje letztere Anſchuld— 
gung war, ju welder die Synode nidjt den ge 
ringjten Anlaß geboten, hat jdon Hadrian L. in 
jeiner Untwort auf die Capitula Karls des Groen 
gezeigt. — Im Ddritten Bude, an defjen Spige cir 
Glaubensbekenntniß geftellt ijt, werden meitere 
UAnflagen gegen das zweite Nicänum und einzelne 
Mitglieder deSjelben erhoben. Namentlich wird 
Taraſius von Conftantinopel befduldigt, dah ec 
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aus einem Laien pliglich Erzbiſchof geworden fei, 
Srrthimer hinfidtlid) des Uusganges des heiligen 
Geiſtes lebre u. ſ. w. Es fei nicht erlaubt, daß auf 
cinet Synode eine Frau lehrend auftrete, wie dieß 
die Raiierin Jrene gethan habe. Gang befonderes 
Gewidt wird c. 17 darauf gelegt, daß Biſchof 
Conftantin von Conſtantia auf — geſagt habe: 
Ich derehte Die Bilder, wie ich die Trinität an— 
beie*, obwohl die wirlliche Aeußerung des Biſchofs 
gouj anders lautete: „Ich nehme an und grüße 
(che) ehrfurchtsvoll die Bilder, die latreutiſche 
Verehrung (Unbetung) widme id nur Der aller- 
deiligſten Xrinitit” (Mansi XII, 1148). Hin- 
fidtlid Der Bilderverehrung im Allgemeinen wird 
nod auf den grofen Unterjdied zwiſchen der Ver— 
ebrung der Bilder und der Verehrung der Reli= 
ouien hingewielen (c. 16. 24. 25). Von den Abend⸗ 
landern wiirden die Reliquien nach alter Tradition 
penerirt, nicht aber die Bilder. Von den Nicänern 
werde den Wanden und Tafeln die Adoration er- 
Liſen und alle Hoffnung auf die Bilder geſetzt. 
Den Inhalt des vierten Buches bildet eine fort— 
geiegte Polemik gegen verſchiedene Aeußerungen 
meitt einzelner Mitglieder der Synode von Nicäa. 
Reims non den 28 Rapiteln hat jedoch große 
Bedeutung ; nur tritt wiederholt das Bejtreben ju 
Loge, die Worte der Nicdiner in einem möglichſt 
idlimmen Sinne zu deuten. Erwähnenswerth find 
moh die Behauptungen, es ſei thöricht, vor den 
Bildern Lichter und Weihrauch anzuzünden; es fei 
inconjequent, die Bilder heilig zu nennen und fie 
dod an ſchmutzigen Plätzen, z. B. an Wegen, auf— 
zuſtellen; wenn man ſchöne und häßliche Bilder 
weidmatiq adorire, fo fei diejeS gegen die Ge- 


tedjtigfeit, quae unicuique suum tribuit (c. 26 | al Die Der Juden; 
C. 28 heißt es, es fei gang vergeblid, | 


md 27). 
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enthalten, daß in der Beit Karls des Grofen die 
fränkiſchen Biſchöfe und Gelehrten die Bilder- 
verehrung verworfen, folglic) in dieſem Punkte 
den protejtantifden Standpuntt cingenommen hät⸗ 
ten. Demgegeniiber haben bereits Natalis Ale— 
rander u. A. die dogmengeſchichtliche Bedeutung 
der Karolingiſchen Bücher klargeſtellt. Dieſelben 
verwerfen im Weſentlichen nur die Anbetung der 
Bilder (cultus latriae) und die Verehrung der 
Bilder wegen einer ihnen jelbft innewobhnenden 
Heiligfeit und Kraft (cultus absolutus). Sie 
bekämpfen ähnlich wie die Frankfurter Synode 
von 794 das Nicänum, defjen Scumenijder Cha— 
rafter ihnen unbefannt ift, weil fie unterftellen, das 
Concil „zwinge jur Anbetung der Bilder”, von 
den Nicänern ,,werde den Wänden und Tafeln die 
Adoration erwieſen und alle Hoffnung auf die 
Bilder gejest” (vgl. L. 1, praef.; L. 2, c. 16). 
Von der Verwerfung der Bilder iiberhaupt, vom 
Sfonoflasmus und vom protejtantijden Stand- 
punfte find aber die Bücher ebenjo weit entfernt 
wie von der Unbetung der Bilder. Selbft die Be— 
merfung Pipers (Monumentale Theologie, Gotha 
1867, 219 ff.), dab die Bilderzerſtörer fic) der 
Schonung oder auch nur des Scheines der Scho— 
nung zu erfreuen Hatten, ift irrig. Diejes erhellt, 
abgejehen von jahlreidhen anderen Aeußerungen, aus 
Lib. 1, c. 27 und 28, wo der Tollkühnheit derer, 
weldje den Schmuck der Kirchen, die Bilder ver= 
nidjteten, qui incaute loca divinis cultibus 
mancipata ornamentis exspoliavere, die Grau= 
jamfeit derjenigen gegenübergeſtellt wird, weldje den 
Herrn gefreuzigt haben. Die That der Bilderzerſtörer 
erſcheint nur einigermagen in einem mildern Lichte 
isti enim habuerunt zelum 
Dei, sed non secundum scientiam, cum imagi- 


tak die Grieden ihre Synode eine öcumeniſche nes penitus abdicaverunt; illi simulantes se 
nanaten, Da fie weder den aligemeinen Glauben habere zelum legis, habuerunt zelum livoris 
mefprede, nod) von der ganjen Kirche anerfannt et perfidiosissimae iniquitatis, cum Dominum 
ick Ein 29. Kapitel, weldhes Binius in einem | patibulo affixerunt; isti indiscrete ornamenta 
galliiden Coder der Antwort Hadrians I. auf die | quassavere, illimalitiosesemetipsos Dominum 
Capitula Karls des Grofen entdeckt haben will, | contemnentes fregere. — Dabei ijt aber nicht 
verbietet ſowohl die Zerſtörung als die Adoration | gu läugnen, daß die Verfafjer der Biicher den 
hr Bilder und ftimmt im Uebrigen mit Lib. 2, | vollen Ginn der firchlichen Bilderlehre, welche das 
¢. 23 der Karolingijden Biidher iiberein. Petavius Nicänum IT fo lar ausgeſprochen hat, gar nidjt 
vermuthet, dieſes Rapitel, welches fein anderer | veritanden haben. Von einer Verehrungswürdig— 
Gober der Epistola Hadriani enthalt, fei von der | feit Der Bilder wegen ihrer Begiehung yu den Hei— 
Frauffurter Synode 794 beigefiigt worden. — ligen, von der Verehrung des Urbildes in dem 
Dak die Karolingijden Bücher in ihren Citaten | Bilde (cultus relativus) wiſſen fie nidts. Wo 
vielfad fer fliichtig und ungenau find, erbellt, ab= | von dem Ausſpruche des Nicänum die Rede ift, 
aciebent pon den oben angefiihrten gribjten Ver= | die Den Bildern erwiefene Ehre gehe auf die Hei— 
tigen, aus einer von Hefele (a. a. O. 709 Ff.) | ligen felbjt iiber, wird dieſe Behanptung mit der 
angefertiqten Tabelle, in welder die Anführungen Bemerfung abgefertiqt, aud) die Heiligen ſeien nidt 
ber Carolini mit den Acten deS ConcilS von zu adoriren (1. 3, c. 16). Infolge diejes mangel= 
Ricda verglichen find. haften Verſtändniſſes beftreiten die fraglichen Bücher 

IIL Bedeutung und Tende ng der Karo= | conftant, dak die Bilder in irgend einem Sinne 
fingifchen Bücher. Das Werk ijt feit der erjten | heilig qenannt werden finnten, daß diejelben als 
Ausgabe durch Tilius von Seiten der Prote= | etwas Heiliges verehrt werden dürften, daß die 
ftanten (Flacius, Dalldus u. A.) gegen die Bilder= | Bilder gu den Hilfsmitteln der chrijtliden Religion 
derehrung der fatholijden Kirche verwerthet wor⸗ gehörten, daß “die Malerei wegen Der religidjer 
ten. Man Seheuptele, es jet Darin der Beweis Gegenſtände, welche fie ſchafft, eine fromme Kunſt 
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fet u. ſ. w. Die Bilder feien, wie ſchon oben ge— 
jagt, beisubehalten „jum Schmucke der Kirchen 
und jur Erinnerung an friihere Begebenheiten”, 
aber al8 menſchliche Sunftwerfe könnten diefelben 
in feinem Falle Heiligheit und religidje Verehrung 
beanjprudjen. Esto, inest depictae imagini 
sanctitas: ubi antequam fieret, fuit? an in 
ligno quod ex silva ad usus sumitur, cujus 
residuum ignibus mancipatur, an in colori- 
bus qui plerumque rebus impuris conficiun- 
tur? an in cera quae et colorum et sordium 
capax est? Si in ligno, cur id quod secure 
retundente, ascia remordente, runcina ra- 
dente abstrahitur, rogo consumptum, in fa- 
villas redactum, aut de coloribus manu arti- 
ficis in diversa delapsum, aut de cera nimio 
calore ignis liquefactum guttatim destitutum 
perit, cum sanctitas perire nesciat? (Lib. 1, 
c. 2.) — Man fieht, day die Bilder nur materiel, 
alS etwas villig fiir fid) Bejtehendes aufgefaßt 
werden ; Der tiefere Sinn der nicäniſchen Entſchei⸗ 
dungen, daß die Bilder heilig gu halten und gu 
verehren find wegen ihrer idealen Beziehung gu 
den Heiligen, weil die den Bildern erwiejene Ehre 
auf die Ddargeftellten Heiligen übergeht (Mansi 
XIII, 378), wird gar nicht erfaft (vgl. Leitſchuh, 
Der VBilderfreis der Karolingiſchen Malerei, Bam— 
berg 1889, 11 ff.). — Außerdem ijt nicht gu ver- 
lennen, daß die Biicher in ihren Anſchuldigungen 
gegen das Nicänum und die griechijden Biidhofe 
und Fürſten vielfad) ungeredt und maßlos find, 
und zwar in einer Weije, fiir weldje die miß— 
lungene Ueberjebung der Concilgacten allein nidt 
alg Grund angenommen werden fann. Die hef- 
tigen, offenbar iibertriebenen Aeußerungen gegen 
die Entidheidungen des Nicänum in der Bilder- 
angelegenheit laſſen fic) wohl nod) Dadurd) erfldren, 
dag man damals im franfijden Reiche, aus Furcht 
vor heidniſchen Vorftellungen und abergläubiſcher 


RKRarpofrates. 


196 


tene, jum großen Theil urd Jrene’s Einfluß yu 
Stande gefommene und faft nur von griechiſchen 
Biſchöfen beſuchte Synode, deren dcumenijden Cha- 
rafter man im fränkiſchen Reidje nicht anerfarnie, 
unter Undrohung des Anathems der ganzen Ehri- 
jtenheit Geſetze vor, und gwar Gefege, weldje nad 
der miflungenen Ueberſetzung der Ucten der Hei- 
ligen Schrift und der Vaterlehre zuwider gu fein 
ſchienen. Da glaubte Rarl, unter deſſen Namen 
und Yuctoritdt die Rarolingifden Bücher erfdhie- 
nen und wohl an den Papft, die Höfe und abend- 
landijdjen Biſchöfe geidict wurden, mit ſeinem 
ganjen Anſehen der (unterftellten) Anmafung der 
Grieden entgegentreten gu miifjen ; vielleidht wollte 
er fogar ſchon jest den Gedanfen an die Errid- 
tung eines abendlandifden Raijerthums nabe legen. 
Nicht unwidtig yum Verſtändniß des Gangen ijt 
die Thatjade, dak Karl, welder feine Pflicht Her- 
vorhebt, die Kirche gu vertheidigen und gu erhdhen, 
an den Papſt die Forderung jtellt, den griechiſchen 
Raijer als Haretifer ju erflaren (ogl. Ddllinger, 
Das Kaijerthum Karls des Gropen, Miindener 
Hiftorijdes Jahrbuch 1865; Weiß, Lehrbuch der 
Weltgefdichte, 2. Uuflage, I, 2, 270; Leitſchuh 
a. a. O. 10 ff.). — (Außer den im Terte citirten 
Werfen vgl. Bellarmin, Controv.7, Lib. 2,¢.15; 
Trombellius, De cultu Sanct. diss. 10; Sar- 
dagna, Theol. dogm. polem. III, art. 6, con- 
trov. 7, n. 799 sqq.; Palma, Prael. hist. eecl. 
II, 2, c. 4; Nolte in der Kathol. Literaturgettung 
1861, 237.) [Hermes.] 
SKarpokrates, Gnoftifer, ftammte aus Ale 
randrien und Iebte nod) in der erften Halfte des 
2. Jahrhunderts, da feine Schülerin ina 
bereits unter Papft WUnicet(155—166), nach Theo- 
dDoret fogar ſchon unter Kaijer Hadrian nad) Rom 
fam. Für feine Lehre fommt hauptſächlich Ire— 
ndus (Adv. haer. 1, 25) in Betradt. Die fpate- 
ren Harejeologen halten fich alle mehr oder weniger 
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Perehring der Bilder, jeder Wusfdhreitung, wie an defjen Bericht: Hippolyt in dem Syntagma 
ja eine foldje nad) der Verſion vorlag, mit aller (bezw. Pjeudotertullian c. 9) und in den Philofo- 
Energie entgegentreten gu miifjen glaubte. Wber phumenen (7, 32), Eujebius (H. E. 4, 7, 9), Epi- 
bei den vieljad) vorfommenden, völlig ungeredten | phanius (Haer. 27), Philaſtrius (H. 35), Theo~ 
Anflagen gegen griechiſche Bijcdhdfe, und nament: | doret (Haer. 1, 5). Die Grimdlage der farpo- 
lich gegen Srene und den jungen Kaiſer, find zweiſel- fratianijden Lehre war der Platonismus. In 
los aufer der ganjen Bilderangelegenheit auc); Anfang war nad) ihm ein höchſtes, undefanmtes 
nod andere Motive von Einfluß gewejen. Theil- und unausſprechliches Wejen, der Urgrund aller 
weije magen dieſe Motive wohl in einer allgemeis | Dinge. Durd) Emanation oder Selbſtentfaltung 
nen Mißſtimmung gegen die Griedhen, welde faſt ging aus ihm, wie Irenäus' Bericht bier met 
umunterbroden in Glaubensftreitigteiten befangen Sicherheit gu ergänzen ift, eine Ungahl von Engels: 
waren, gu fuchen fein. Wie jedod) meift anges | oder Aeonen hervor. Golden Engeln, die weir 
nommen wird, liegt der Abſaſſung der Biicher | unter dem ungewordenen (zyévjros) oder umge= 
aud) gum guten Theile eine politijde Tendenz zu zeugten (4yévqzo<s) Gott fteben, verdantt die fin- 
Grinde. Karl der Grofe, fagt man, war damals | liche Welt ihre Bildung. Die Seelen waren um 
gegen das byzantiniſche Reid) und feine Beherr- | Unfang in Umſchwung oder in Umfreijung (=ep-- 





ſcher cingenommen, nicht allein wegen eines durch 
griechiſche Schuld vereitelten Heiratsprojectes, fon- 
Dern vielleiht mehr nod, weil ibm der Gedanfe 
an die Kaiſerwürde jdjon vorſchwebte, weldem das 
byzantiniſche Kaiſerthum im Wege qu jtehen ſchien. 
Nun ſchrieb cine im griechiſchen Reiche abgebal- 


zopa) mit Gott. Sie ſanlen aber und haben gur 
Strafe Leiden ju ertragen; fie tverden von dex 
Weltſchöpfern fo lange in Leiber eingelerfert, Ms 
fie alle weltliden Handlungen durdgemadt oder 
alle Siinden gefojtet und dDadurd ihre Freiheit er= 
langt baben. Jeſus fei ein Sohn Joſephs und 
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den dbrigen Menſchen ähnlich, darin aber von ihnen 
weridieden, Dag feine Seele ſtark und rein war 
und infolge deſſen ſich an das erinnerte, was fie in 
tem Umſchwung mit dem Vater jah, wephalb ihr 
von dieſem die Graft gugefandt wurde, den De- 
misrgen zu entfliehen und, durch alle hindurch— 
jdrettemd und in Allem frei geworden, zu ihm auf⸗ 
zuftigen Ex fet in den jüdiſchen Sitten erzogen 
worten, habe fie aber veradhtet und dafiir Kräfte 
erbaiten, Durch weldhe er die Den Menſchen anhaf⸗ 
tenden Straf⸗Leiden gu nidjte machte. Aehnliche 
Rrafte echalten alle, welche ebenjo die Weltſchöpfer 
wradien. Die Rarpofratianer wollen deßhalb Jeſu 
ahnlich einige ſogar in etwas an Gewalt iiber in 
echaben, einige vorzüglicher als die Apoſtel, die 
aber jelbjt Jeſus in nichts nachftehen follen, fein; 
dem aud) ibre Seelen feien von demjelben Um— 
jdoung herabgefommen, und durd größere Ver— 
adtung der Demiurgen finnten fie noc) über Jejus 
ji) erheben. Gleich diefem follen aud) fie gum 
Uweſen juriidfehren. Gemäß der Wanderung in 
Leiber müßten die Seelen jegliches Leben und jeg- 
lide Handlung durchmachen, wenn nicht jemand 
ima bereits in einer eingigen Unfunjt alles voll- 
ithe, was nicht gu fagen und ju hören, ja nidt 
cumal ju denken erlaubt jei, und fie diirften nidts 
mberridjtet lafjen, Damit fie nicht, weil ihrer Frei= 
eit nod) etwas mangle, wieder in einen Leib ein— 
gehen müßten. Dieß meine Jejus mit der Parabel 
fue. 12, 58; Matth. 5, 25. Der Widerjacher, 
von welchem bier Die Rede ift, fei ciner von den 
Engen in der Welt, der Teufel. Er ſei dazu 
xſchaffen, die verlorenen Geelen gum Fürſten 
oder gum erſten Der Demiurgen gu fiihren, und 
deſer lajje fie Durch einen ihm dienenden Engel in 
andere Leiber einferfern, bid fie den letzten Heller 


bezahlt, bezw. Alles in der Welt durchgemacht 


batten, worauf fie erſt gu jenem Gott befreit wiir- 
den, Der tiber den Demiurgen ftehe. Die Erlöſung 
erjolge durd) Den Glauben und die Liebe. Das 
Uebrige fei gleichgiiltig. Gut und Bös beruhe nur 
af der Meinung der Menſchen; von Natur fei 
might 652, Anf Grund diejer Lehre nahmen die 
Rarpotrationer Herrjdhaft über die Demiurgen und 
alle Dinge in der Welt in Anſpruch; fie erlaubten 
hh und veriibten alleS Gottlofe; fie verridteten 


mghcjondere allerfei magifdje Riinjte, Beſchwoͤrun⸗ 
an, Liebeszaubereien u. dgl.; fie Hatten Bilder | 


Chrifti, nad) dem verfertigt, das Pilatus ſich habe 
maden lafjen, ftellten fie mit Pythagoras’, Plato’s, 
Yriftoteles’ und anderer Philojophen Bildern auf 
md erwieſen ihnen eine heidnifde Verehrung. Dak 
alles das wirflich bei ihnen geſchehe, widerſtrebt zwar 
xenãus zu glauben. Er fügt indeſſen bet: in ihren 
Sariften finde ex ſolche Lehren, und fie behaupteten, 
Ifus habe fie jeinen Upofteln insgeheim mitgetheilt 
mitbem Auftrag, fieden Wiirdigen und Glaubenden 
ju überliefern. Er bemerft aud, der Satan habe 
dieſe Leute fo weit gebradjt, um die Menſchen von 
der chriftlidjen Wahrheit abzuſchrecken, indem fie 
memnien, daß die Chriften alle jo beſchaffen ſeien. 








Wie die obige Mittheilung über Marcellina zeigt, 
verbreitete fid) Die Secte bi nad) Rom. Bejon= 
dern Anklang fdjeint die Lehre auf Cephallenia 
gefunden gu haben, einer der Inſeln des jonijden 
Meeres, wo die Heimat der Frau des Gnoftifers 
jtand. Wie Clemens von Wlerandrien (Strom. 
3, 2) erzählt, der nach diejer Seite hin den Bericht 
bei Jrendus ergänzt, hatte Karpokrates einen Sohn 
Namens Epiphanes. Derjelbe wurde von dem 
Pater encyflopadijd, inSbejondere in der platoni- 
ſchen Philoſophie unterrichtet, trat, obwohl er nur 
ein Alter von 17 Jahren erreidte, ai met 
auf, ward der Urheber der „monadiſchen Gnoſis“, 
aus der die Harejie der Sarpofratianer hervor— 
gegangen fein foll, und erlangte nad) feinem Tode 
auf der gedadhten Inſel göttliche Verehrung. Volk— 
mar (Monatsſchrift des wiſſenſchaftlichen Vereins in 
Zürich 1858, 276 fF.) und Lipſius (Bur Quellen— 
fritif des Epiphanios, Leipzig 1865, 161 f.) haben 
die Ungabe in ihrem letzten Theil neuerdings auf 
eine Verwechslung mit dem Ddafelbjt verehrten 
Deds extpavys, d. t. Dem Mondgott, zurückführen 
wollen. Wher dagegen fteht die grofe und nament— 
lid) in den einjelnen Zügen fic) äußernde Be— 
ftimmtheit, mit der fie auftritt. Epiphanes hat alfo 
nad Clemens fiir die Secte der Sarpofratianer 
eine fehr große Bedeutung. Er wird geradezu als 
ifr Urbeber bezeichnet. Das Buch aber, mit dem 
er wohl haupfſächlich fid) dieje Stellung erwarb, 
führt Den Titel Ilepi sexaocdvys. Die Gered)= 
tigfeit Gottes wird darin, wie die Citate bei Cle- 
mens zeigen, als eine Gemeinſchaft mit Gleichheit 
gefapt. Auf Grund diefes Hauptſatzes wird ein 
volljtandiger Communismus, aud) Weibergemein= 
ſchaft, gelehrt und die dem entgegenftehenden Ge- 
bote der heiligen Schrift, namentlich die zwei letzten 
Urtifel des Decaloges, in’S Ladherliche gezogen. 
Der Punft zeigt, wie bereits aud) aus dem ganjen 
Lehrſyſtem erbellt, dag die Marpofratianer dem 
Ulten Teſtament, gum Theil auc) dem Neuen, 
jeindlid) gegeniiber ftanden. Die Secte ſcheint 
bereits im 4. Jahrhundert erlojden geweſen ju 
jein. Epiphanius erwahnt fie wenigſtens nidt 
mehr als nod) bejtehend, und aud) die Kürze der 
Polemif, die er ihr widmet, dürfte beweifen, daß 
fie zu feiner Seit bereits untergegangen war. (Val. 
Hilgenfeld, Die Ketzergeſchichte des Urdjrijten- 
thums, Leipz. 1884, 397—408.) (Funk.)] 

Karthäuſerorden (Ordo carthusiensis), ein 
Orden, der den Ruhm genieft, dem Geijte ſeiner 
Stiftung nie in dem Grade untreu geworden ju 
jein, daß er einer Reformation bedurft hatte, hat 
den Hf. Bruno von Kiln (ſ. d. Wrt.) gu feinem 
Stifter. Bruno nebſt feinen Genofjen war von 
Dem Bijdof von Grenoble, Hugo, die wilde, un— 
fruchtbare und faſt unbewohnbare Einöde Char- 
treuſe (Rarthauje), vier Stunden von Grenoble, 
zum i laa ge angewiejen worden, welche 
dem Orden den Namen gab. Nachdem fic) die 
neuen Bewohner der Wüſte auf einer Anhöhe cine 
Rirdhe erbaut und ringsherum Bellen, anjangé fiir 
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je zwei und ſpäter fiir je einen, erridjtet Hatten, 
widmeten jie jid) einer Lebensweiſe, welche an as— 
cetiſcher Strenge die aller Orden iibertraf. Allein 
ſchon nad) ſechs Jahren folgte Bruno, nadjdem er 
Landuin gum Prior ernannt hatte, dem Rufe 
ſeines Schülers Papjt Urban IT. nad) Rom. Von 
Diefem erhielt er nachmals die Erlaubnif, in die 
ifm von dem Grafen Roger gefdentte Eindde 
Della Torre, im Visthum Squillace, mit einigen 
Schülern zu giehen, und ftiftete dort das erfte Haus 
feines Orden in Btalien, genannt Sta. Maria 
dell’ Eremo oder del Romitorio. Jn demfelben 
unterjog er fic) mit jeinen Genojjen unter der 
Regel des Hl. Benedict der ftrengften Ucbungen; 
jein Orden aber hatte fid) anfangs feiner gün— 
ftigen Verbreitung gu erfreuen. Der fiinfte Prior 
der Karthauſe, Guigo (geſt. 1137), zeichnete feine 
Uebungen auf, um fie aud) anderen Haujern des 
Orden mitzutheilen. Dieje Satzungen (Consue- 
tudines Carthusiae) wurden nachmals von Ber- 
nard de fa Tour mit Zuſätzen auf's Neue ge- 
jammelt (1258) und ein Jahr darauf auf dem 
Generalcapitel bejtitigt, erlitten aber auch in diejer 
Form 1368, 1509 und 1681 Zufage; in der zuletzt 
angenommenen Form wurden fie von Papſt In— 
nocenz XI. beſtätigt und dienen dem Orden noch 
heutigen Tages zur Richtſchnur (Nova Collectio 
statutorum Ord. Carthusiensis, Paris. 1682; 
J. Masson, Explication de quelques endroits 
des anciens Statuts de l’Ordre des Chartreux, 
a la Correrie 1693; Constitutions des Reli- 
gieuses Chartreuses, ib. 1693; Troisiéme 
partie du nouveau recueil des Statuts pour 
les Fréres laics, ib. 1693). Der Karthäuſer— 
orden jelbjt wurde ſchon 1170 von Papſt Ale— 
gander IIT. feierlic) beſtätigt. — Was min feine 
innere Gliederung anlangt, jo beftand er zunächſt 
aus Mönchen (Patres) und Laienbriidern (Con- 
versi). Beide Klaſſen beobadhteten nad) der Ver— 
ſchiedenheit ihres Amtes und ihrer Bildung etwas 
verjdiedene Sabungen. Die Mince lebten je 
einer in einer Selle, von den Briidern getrennt; 
Hier theilte fic) ihre Zeit in Stilljdhweigen, Gebet 
und Arbeit. Gerade in diejen einfaden Bellen 
wurden durd den Fleiß und die Emfigfeit der 
Manche nambhafte und zahlreiche Abſchriften der 
alten Glajjifer, merfiwiirdiger Documente zc. an— 
gefertigt. Nur an den Capitelfejten jpeisten diefe 
Mönche gemeinjdhaftlich ; dasfelbe geſchah aud am 
Lodestage eines Bruders, um fic) gegenjeitig über 
den Verluſt trijten zu finnen. Sonſt bereiteten 
fie fic) ihre Speijen jelbft in ihren Sellen und er— 
hielten das hierzu Nöthige aus den Händen des 
Roches. Der Gebraud) von Butter, Oel und Fett 
fand gar nicht ftatt, das Weintrinfen war dagegen 
nur an Faſttagen unterjagt; dreimal in der Woche 
Durften fie mit befonderer Erlaubniß des Priors, 
Damit das Verdienft des Gehorjams nod) dazu 
fomme, bei Wafjer und Brod fajten, an den Vi— 
gilien Der acht Hauptiefte des Ordens aber mußten 


fie dieß thun. Die Faſten danerten von Kreuz— 
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erhöhung bis Ojtern, wahrend welder Zeit taglid 
nur einmal gegejjen wurde, wogegen aber alle 
anderen ftrengen Uebungen unterjagt waren. An 
Capiteltagen durften fic) die Miche mit einander 
unterhalten, und ebenjo war es ihnen geftattet, 
mit den Gajten gu verfehren, eine Begünſtigung, 
Die ihnen nachmals entzogen wurde. Zuweilen 
Durften fie auc) gemeinſchaftlich arbeiten und inner⸗ 
halb der Mönchsſchranken fpajieren gehen. Nach— 
mals wurden die Nachtwachen eingefiihrt, indem 
die Monde um Mitternadt sur Mette aufitehen 
muften; am Morgen muften fie dann der Con— 
ventualmeffe und Nachmittags der Vesper und 
Complet anwohnen. Spiiter durfte jeder Priefter 
tiglid) das heilige Mepopfer darbringen. Die 
Kleidung war weniger nod) als gering; ein ſtechen⸗ 
des Gewand veriebte den abgezehrten Körper, und 
die iibrige Bedeckung beſtand aus einem Tudrod 
mit ledernem oder hänfenem Giirtel, Gcapulier 
und Rapuze von weißer Farbe. Almoſen gu er— 
bitten war nicht geftattet. Der Prior wurde von 
den Minden eines jeden Kloſters gewählt; derm 
dieſe mußten den Trefflichiten fennen. Ein Mind 
und ein Laienbruder leiteten das Weltlidje, umd 
dieß war anfangs jo gering, daß der Orden von 
allgemeinen geijtlicen Steuern, 3. B. gu den Kreuz⸗ 
zügen, befreit blieb; pater wuchſen mit päpſtlicher 
Erlaubnif, die pe deren Ertrag gu geiſt⸗ 
lichen Zwecken gewilfenhajt verwendet wurde. We- 
niger als der Weichlichkeit widerſtand man Der 
Neigung yu hohen firdlidjen Wiirden; fo wurde 
ſchon 1134 gum erjten Mal ein Karthäuſer Car- 
Dinal, und 1237 beglich ein papjtlider Gejandter, 
der Karthäuſer und Bijdof von Modena war, 
einen Streit zwiſchen dem deutſchen Orden und 
Dem Sinige von Danemarf. Natürlich war bei 
einem ſolchen Wirkungskreis die papftlide Dis— 
penS von gewiffen Vecpflidjtungen des Ordens 
nöthig. — Im J. 1141 wurde da8 erjte General- 
capitel zu Grenoble gehalten. Es erſchienen auf dem⸗ 
ſelben alle Vorſteher, und an ihrer Spitze ſtand der 
Prior der Hauptlarthauſe bei Grenoble. Sie waren 
zur Geſetzgebung für den ganzen Orden berechtigt 
und zu genauer Aufſicht über alle Klöſter verpflichtet; 
in eiligen Dingen fonnte der Prior der Haupt= 
farthauje, nad oe der nächſten Vorſteher, 
oder auch ganz allein entſcheiden. Schon 1164 
erfannten faft alle Biſchöfe die Exemtion der Kar— 
thäuſer und ihre Unterwerfung unter das General- 
capitel an; letzteres Durjte von den Vorſtehern bei 
Berichten an den Papſt nicht ibergangen werden. 
Pergehungen gegen die OrdenSregel wurden mit 
Ausſtoßung beftraft. Leijtete ein Vorſteher den 
Mahnungen nicht Folge, fo durfte ihn der Prior 
der Hauptfarthauje mit Zuftimmung der Ver— 
ſammlung abjejen; dasſelbe fonnte indeffen auch 
mit Dem Prior der Saupttarthauje geidhehen. Ohne 
Zuftimmung des Generalcapitels fonnte fein nenes 
Kloſter angelegt werden. Der Oberprior wurde aus 
Den Mönchen und Vorjtehern des ganzen Ordens 
gewählt. Im J. 1254 wurde den Mönchen der 
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Hauptfarthaufe ihr Vorredht, auf den Generals 
capiteln mit den Privren der iibrigen Karthaujen 
gleiches Stimmrecht auszuüben, abgenommen, und 
ein abr ſpäter ward feſtgeſetzt, der Prior der 
tlorthauje bei Grenoble habe mit fünf Vor- 
jiehemn tech? Wahler entweder aus den Minden 
beé Mutterflofters oder aus den Vorſtehern gu er= 
nemmen, Die Dann aus ihrer Mitte und den iibrigen 
Rind acht Definitoren gu beftimmen Hatten. 
Deſer Commiſſion nun mit dem Prior der 
Haupttarthauje fteht die gefebgebende Gewalt 
a, mur nicht gegen die Grundeinridtung des 
Otdens Die Mehrheit der Stimmen entſcheidet; 
wideripridht aber Der Oberprior, fo wählt er, die 
Definitoren und Vorſteher der Karthauſe je einen 
Sciedaridter, und Der Spruch diejer drei Schieds⸗ 
rider hat entſcheidende Geltung. Etwaige Milde- 
tung der OrdenSftrenge gilt erjt, wenn fie von drei 
Serjammlungen nach einander beftatigt worden ijt. 
Yufumebmende batten ein volles Probejahr ju 
erfieben. Wer in diejer Zeit fiir unfabig erfannt 
murde, mute friiher in einen minder ftrengen 
Orten treten, durfte aber nad) ſpäteren Beſtim— 
taumgen in Die Welt guriidfehren. Die Laienbriider 
bien gemeinjdaftlid); fie muften Gorge tragen 
fir die Bedürfniſſe des Kloſters, trieben Hand— 
werfe, beſtellten den Feldbau, beaufjidjtigten und 
ledeten Die Viehzucht. Die Anzahl der Mönche 
cme jeden Kloſters war von Guigo auf 14, die 
ber Yaienbriider auf 16 feftgejeht. In der Folge 
mupte dieſe Anzahl je nad) den Bejigungen 
der Rarthaujen erhiht werden. Aehnliches galt 
com Biebftand. Außer den Laienbriidern wur— 
bn gum Feldbau und zu Dienjten außerhalb 
dat Koſterbeſitzungen Oblaten (Oblati, Red- 
diti, Rendus) aufgenommen. Gie hielten ein 
Probejahr, thaten wie die Laienbriider Profeß, 
felgten aber milderen Gabungen, fo dap die- 
jenigen, weldje wegen ſchwächlicher Geſundheit 
bie Aufnahme in Den Orden nicht erlangen fonn- 
i, ju ihnen gefellt wurden. Papft Gregor LX. 
wititigte 1232 dieſe Einrichtung. 


Rarthaujerorden. 
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Der Karthauferorden erhielt bald kirchliche Bee 
deutung, und ſchon Papft Werander ILL. errang 
durch feinen Einflug in den meiften Landern, fogar 
bei Den Römern Anerkennung (Bolland., Junii V, 
232). Der Orden verbreitete fich ſpäter auch glück— 
lich und zählte ſchon 1360 über 200 Mönchs- und 
Nonnenklöſter; fein Ruf erjholl aus dem Munde 
jelbjt ftrenger Richter, und nicht ſelten wurden feine 
Manche gu Vifitatoren der Klöſter anderer Orden 
verwendet. Das päpſtliche Schisma des 14. Jabhr= 
hunderts aber theilte auch diejen Orden, indem die 
italienijden Klöſter Urban VI. und die franzöſi— 
ſchen und fpanijdjen Clemens VIL. und deren 
Machfolger anerfannten, und jede Partei unter 
einem eigenen General ihre Verjammlungen hielt. 
Nad der Erwählung Gregors XIT. vereinigten fie 
fic) wieder unter Einem Haupte. Der ganze Orden 
war gu feiner Blütezeit in 16 Provingen getheilt, 
von denen jede zwei bon dem Generalcapitel er— 
wählte Vijitatoren hatte. Manche Karthaujen ge— 
fangten ju dem Bejike groper Reidjthiimer und 
vieler Shige der Kunſt und Wiſſenſchaft. Der 
Orden ſchenlte der Kirche eine Reihe von Heiligen, 
4 Cardinale, 70 Erzbiſchöfe und Biſchöfe und viele 
trefflidje Schriftiteller. Jn der franzöſiſchen Revo— 
lution wurde die große Starthauje bei Grenoble 
jerftirt; die Denkmäler der Cardinale und Papfte 
jind dabei verſchwunden, die Bücher zerſtreut und 
die Gemälde verloren gegangen. Indeß wurde fie 
1816 wieder von cinigen Religiofen bezogen, und 
allmalig erhoben fic) aud) neue Ubteien, Notre= 
Dame du Gard (Didceje Amiens), Portes und 
Sélignac (Diöceſe Belley), NotresDame de Mou— 
geres (Diöceſe Montpellier), Bofferville (Diöceſe 
Nancy), Valbonne (Didcefe Nimes), Vauclaire 
(Diöceſe Périqueur), Glandier (Tulle). Da neuer= 
dings ihr Beſitzſtand in Frankreich bedroht wurde, 
fiedelte Der Orden 1883 nad) Cowfeld (Suffer) 
in England iiber. Die ſchweizer Whteien Sttingen 
im Thurgau und Part-Dieu in Freiburg fielen 
Der Revolution 1848 gum Opfer. Die italieni= 
ſchen Abteien, von denen bejonders die große Cer= 


Was mun die Geſchichte dieſes Ordens anlangt, | toſa di Gan CaSciano bei Florenz, die Certoja 


'o entitand fdjon 1193 eine Art Fraction des= 
Wen. die fic) aber nie ſelbſtändig geftaltete. Einen 
Adigioien, Namens Guido, trie nämlich die große 
ctrenge zur Flucht aus dem Kloſter Luvigny, und 
cerbielt bierauf von dem Herm von Montcorne 
men jur Gemüſepflanzung frudjtbaren Ort, wo 
der Anſchluß mehrerer Gefahrten die Griindung 
tines Haujes möglich madte. Die Briider, welde 
nad igrem erjten Wohnſitz den Namen Fratres 
eaulitae, in Gdjottland de valle olerum er- 
ielien, verpflichteten fid) gu genaner Beobadjtung 
der Regel des HI. Benedict, jedod) mit Beibehal- 
ting einiger Gabungen und der Kleidung der 
Rarthanjer. Innocenz III. verſicherte fie feines 
apoftolifdjen Schuges. Jn der Folge verbreiteten 
\ ſich aud) nad) Sdhottland, wo fie drei Haujer 
rhtelten. Später follen 80 Priorate von dem 
stammflofter abgehangen haben. 


bet Pija, die Certoja Santa Maria degli Angeli 
in Rom beriihmt waren, wurden durd) die Pie= 
montejen ihrer Bejisungen beraubt. — Es gab 
aud) Starthdujerinnen, die fic) bald iiber fünf 
Klöſter ausbreiteten. Wn ihrer weitern Verbrei— 
tung Hinbderte fie das Verbot eines Generals 
capitelS der Mönche (1368), fiir fie neue Klöſter 
gu erridjten. Die Beit ihrer Stijtung lapt ſich 
nidjt genau ermitteln; inde ſcheint ifr Urſprung 
bis auf Guigo, den fiinjten Prior der Kar— 
thanje, hinaufzureichen. Sie folgten, wenigftens 
ſpäter, Ddenjelben Satzungen wie die Monde, 
nur mit dem Unterjdiede, dak fie gemeinſchaft— 
lid) fpeisten. Die Mlofterfrauen wurden Dia— 
conifjen genannt, und ihre Einweihung gefdah 
burd) den Biſchof mit Ueberreidhung der Stola, 
des Manipulums und eines ſchwarzen Sdleiers ; 


indeß trugen fie dieſe Auszeichnung nur am Tage 
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ifrer Einweihung und an ihrem Jubiläumsfeſte. 
In Frankreich entftand 1821 ein Haus gu Beau— 
regard in der Didcefe Grenoble. 

Yiteratur. Chronicon Carthusiense Petri 
Dorlandi cum notis Theod. Petrei, Col. 1608; 
Miraeus (Lemire), Bibliotheca Carthusiina, 
s. illustr. Carth. Ordinis scriptorum catalogus, 
Col. 1609; J. Corbin, Hist. sacrée de l’Ordre 
des Chartreux, Par. 1653; C. J. Morstius, 
Theatrum chronol. Ordinis Carth., Taurini 
1681; Annales O. Carth., Coreriae 1687.1703; 
Arn. Raisse, Origines Carthusiarum Belgii, 
Duaci 1632; Dubois, La grande Chartreuse, 
Grenoble 1846. [yebr. ] 

Kaſchau, Bisthum, j. Erlau, Kirchenprovinz. 

Kaſſel, Colloquium der Lutheraner und 
Reformirten dafelbft im J. 1661. Das Collo- 
quium und die über dasſelbe entitandene polemijde 
Literatur bilden eine Epiſode in den ſyncretiſtiſchen 
Streitigteiten, weldje durch Georg Calirt (j. d. rt.) 
im Sdoofe des Proteftantismus angeregt worden 
waren. Die 1621 von Ernjt UL, Grafen von 
Sdaumburg, erdffnete Univerſität Rinteln war 
1640 nad dem Erlöſchen des ſchaumburgiſchen 
el mit der Stadt Rinteln dem Landgrafen 

ilhelm VI. von Heffen-Saffel sugefallen, nach— 
Dem faft gleichzeitig auch Marburg unter die allei- 
nige LandeShoheit dieſes Fürſten gefommen wat. 
Es waren fomit wei Univerſitäten im Lande, von 
denen Warburg der reformirten, Rinteln der luthe- 
rijden Confeffion angehirte, und es modte nahe 
liegen, wo nicht cine Bereinigung beider Con— 
feffionen, dod) eine friedlidje Ausgleichung der 
zwiſchen beiden obwaltenden Streitigheiten herbei- 


zuführen. Schon Wilhelm V. von i aa i 
hatte 1631 feine beiden Hofprediger Johann Cro- 


ciu8 und Theophil Neuberger gu dem Colloquium 
in Leipzig gebracht, damit fie, Dem furbranden- 
burgiſchen Hofprediger Johann VBergius beigefellt, 
mit dem kurſächſiſchen Oberhofprediger Matthias 
Hos und den Leipziger Theologen Polycarp Leyjer 
und Heinrid) Höpfner über die Vereinig<ung der 
Reformirten und Lutheraner conferiren follten. Nad 
bem Beijpiele jeines Vaters berief nun Landgraf 
Wilhelm VI. im J. 1661 die reformirten Marburger 
Theologen Sebajftian Curtius und Johann Hei- 
ning, Dann die lutheriſchen Profefforen von Rinteln 
Petrus Mujaus und Johann Henichius nach Raffel, 
damit fie am 1. Juli unter dem BVorfige dreier 
heſſiſcher Rathe ſowohl über die den beiden Con- 
feffionen gemeinjamen, als die zwiſchen ihnen ftreiti- 
gen Lehrpuntte conferiren und rückſichtlich ca. i 
eine friedliche Uebereinfunft treffen follten. Dieſe 
ließ ſich um fo eher erwarten, weil Muſäus und 
Henidius Anhänger von G. Calirt waren, und 
Die Marburger eben nicht ftreng an der Dordredter 
Synode (jf. d. Art.) felthielten. Wirklid) fam in 
adttagigen Verhandlungen eine Vereinbarung gu 
Stande, des Inhaltes, dak jede Confelfion bei 
ihren eigenthiimliden Lehrſätzen beharren dürfe, 
weil dieſe, ſelbſt die abweichenden und bei dieſer 
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Vereinbarung nicht ganz ausgeglichenen Anſichten 
über das heilige Abendmahl miteinbegriffen, nicht 
den Grund des Glaubens und die Seligkeit be— 
träfen. Dod) ſollten die divergirenden Lehren über 
die Prädeſtination, über die Grittedung der Ber= 
dienſte Chrijti, iiber die communicatio idio- 
matum, tiber die Nothwendigfeit der Kindertaufe 
und über die Beibehaltung des Exorcismus nidt 
Gegenftand der Predigten fein und im afademi- 
ſchen und latechetiſchen Lehrvortrage nur mit wechſel⸗ 
jeitiger Mapigung und Achtung vorgebradt wer- 
den; während iiber da8 heilige Abendmahl die 
Lehre jeder Confejfion ungejdmalert, aber ohne 
Lafterung oder Verdammung des andertheiligen 
Lehrbegrijfes, offen bleibe. Ueber die Verhand- 
lungen und ifr Refultat wurde eine Schrift ab- 
gefaßt unter Dem Titel Brevis Relatio colloquii 
auctoritate serenissimicelsissimique Principis 
et domini, domini Wilhelmi Hassiae Land- 
gravii etc., inter Theologos quosdam Mar- 
purgenses et Rintelenses Celsitudinis suae 
Mandato Casellis d. 1. Julii et aliquot seqq. 
habiti una cum Concluso eorundem Theolo- 
gorum, Cassellis 1661 (cum notis Sam. Ma- 
resii, Groeningae 1664 und an anderen Orten 
öfter). — Auch wurde der Landgraf gebeten, den 
Beitritt der brandenburgifden und braunjdrweigi- 
fen Kirchen gu diejer Vereinbarung gu veran- 
lafjen. Wher obwohl diejer irenijde Verjuch ſelbſt 
den Beifall der ftrengeren reformirten Dheologen 
au erhalten fdjien, fo blieb er dod) ohne weitern 
Erfolg; denn faum war jene Sehrift erfdienen, 
alg die allem Syncretismus feindlidjen Witten: 
berger Theologen eine Epicrisis de colloquio 
Cassellano Rintelio-Marpurgensium (Witte- 
berg. 1662) auSgehen lieben, auf weldje die Rin— 
teler Theologen mit einer Epistola apologetica 
ad A.C. Academias et Ministeria (Rint. 1662) 
antworteten. Darauf folgte wittenbergifderjeits 
eine Antapologia justa et necessaria, qua 
Syncretismi Cassellani foeditas et Anticriti- 
corum autocatacrisis erroresque gravissimi 
deteguntur (Witteberg. 1666 und früher). Go 
ging es mehrere Sabre fort, beſonders nachdem ein⸗ 
zelne Gegner de Syneretismus, wie der aus dem 
Colloquium von Thorn befannte Abraham Calon 
gegen den vermittelnden holländiſchen Theologen 
Samuel des Maret (Mareſius), Jacob Tengel, 
Superintendent von Arnſtadt, und Chriftian Chem⸗ 
nif, Profeffor gu Jena, gegen den Rinteler Profeffor 
Martin Edart; J. Chriftoph Seld, Generaljuper- 
intendent gu Coburg; Enoch Swanten, Profeſſor 
gu Roftod; Tobias Wagner, Profeffor gu Tü— 
bingen; Iſaac Fauftinus, Profefjor zu Straß- 
burg; Peter Haberforn, Profefjor gu Gießen, und 
Undere mehr des Gegenftandes fic) bemadtiat 
batten (Martini Lipenii Bibliotheca theolog. 
realis, Francof. 1685, I, 239. Il, 676. 805). 
— (Bgl. Fuhrmanns firdengefdidtl. Lerifon 
I, Halle 1826, 441; Henr. Conrad. Arend, 
Diss. hist. theol. de colloquiis charitativis 
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saec. 16 per Germaniam irrito eventu insti- 
tutis ec. 3; Christ. Matth. Pfaff, Introduct. 
in hist. theol. literariam P. 2, 1. 3, § 8, 
p. 175 sq.). [Hausle.] 
Kaſtenvogt, ein mit der Wdminijtration des 
Rirdenvermigens betrauter Beamter, defjen Wir- 
fungétres zu verjchiedenen Zeiten verſchieden war. 
Soide zut Udminiftration des Kirchenvermögens 
eigens cufgejtellte Beamte finden jid) ſchon in den 
een chriſtlichen Jahrhunderten, in weldjen die 
Biihoje noch Die ummittelbare Verwaltung des ge- 
fammien Rirchenvermigen$ in den Handen Hatten. 
Weil diejes Geſchäft fie gu febr in Anſpruch nahm 
umd jie an ihren höheren Berufsgeſchäften hin— 
derte, fiellten fie ſogen. Oeconomen auf, weldje 
unter ifrer Oberauffidt und Leitung das Kirchen⸗ 
bermbdgen verwalteten. Sie wurden pon dem Bi- 
ſchofe aus jeinem Clerus und zuweilen aud durd 
dieſen gewählt und waren ausſchließlich jenem 
verantwortlid) , Hatten jedoch eine ziemlich unab- 
bangige Stellung und fonnten nicht willfiirlid), 
jondern erſt auf den Urtheilsſpruch des compe= 
tenten lirchlichen Gerichts abgejeht werden. Das 
Goncil von Ehalcedon (451) madte die Uufftellung 
joldher Oeconomen jedem Biſchofe zur Pflicht, und 
joat ſowohl aus dem bereits angegebenen Grunde, 
alé aud) in der Abſicht, das biſchöfliche Unjehen 
gegen argwöhniſchen Verdacht fidjerguftellen (c. 21, 
C. XVI, q. 7). Außer der Einnahme und Ver— 
iheilung der firdlidjen Einkünfte hatte der Oeco— 
nom nod die weitere Aufgabe, Wittwen, YUrme 
und Fremde in ſeine bejondere Objorge zu neh— 
men und das Cigenthum der Kirche zu überwachen. 
Rah dem Zeugniſſe des Hl. Iſidor von Sevilla 
fel in feinen Berufstreis aud nod) das kirchliche 
Bauwejen, der Betried der Meder und Weinberge, 
jowie die Vertretung der Kirche vor dem weltlichen 
Geridte. Uebrigens fdeint es, daß dieſes Amt 
ſchon häufig in Die Hände von Laien übergegangen 
war; denn auf der zweiten Synode von Sevilla 
(619), auf welcher der hl. Iſidor präſidirte, wird 
den Biſchöfen ſtrengſtens verboten, das Amt des 
Oeconomen Laien zu übertragen (c. 22, C. XVI, 
q. 7). Als jedoch, beſonders unter den fränkiſchen 
Raijern, die firdlidjen Einkünfte fid) mehrten und 
die Verwaltung des Kirchenvermögens ein ſehr 
umfaſſendes Geſchäft wurde, gelangte aud) das 
Amt des Oeconomen zu ſehr hohem Anſehen, ſo 
dag derſelbe ſich den Namen Archiöconomus bei— 
legte und ſogar ſeinen Rang bisweilen unmittelbar 
nach dem Biſchofe und den Aebten und vor dem 
Archidiacon einnahm. Allein gerade dieſer aus— 
gedehnte Geſchäftskreis machte mehrere Aemter 
nothwendig, welche früher der Oeconom in ſich 
dereinigt hatte. Go wurde namentlich fiir die Ver— 
tretung der Kirche bei dem weltlichen Gerichte ein 
beſonderer Beamter aufgeſtellt, der ſogen. actor 
oder aud) advocatus ecclesiae (ſ. d. Art. Kirchen⸗ 
dogt). Für die Verwaltung der biſchöflichen Ein— 
finfte (mensa episcopalis) dagegen wurde in der 
Regel ein eigener Beamter aufgeſtellt, der fogen. 
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vicedominus, deſſen Amt oft mit dem des Oeco— 
nomen identijd) war. Denn mit der Ausſcheidung 
und Gonderung des Kirchenvermögens, namentlid) 
jeit Der Auflöſung der vita communis, erjtredte 
ſich Der Geſchäftskreis des Oeconomen blog nod 
auf die Adminiſtration des biſchöflichen Ein— 
kommens; er war nichts mehr als biſchöflicher 
Schatzmeiſter. Dagegen hat ſich in der griechiſchen 
Kirde das Amt desſelben in feiner urſprünglichen 
umfajjenden Bedeutung länger erhalten. Gogar die 
Kaiſer nahmen diejes Umt fiir jid) in Anſpruch, 
bis im J. 1057 Iſaac Comnenus den Patriardjen 
das Recht gur Wahl der Oeconomen wieder frei 
gab. Verſchieden von den RKaftenvigten im alten 
Sinne find die feit bem 14. Jahrhundert aufge— 
ftellten Udminiftratoren des zur Kirchenfabrik ge- 
hörigen Kirchenvermögens, welche unter dem Namen 
Kajtenvigte, Heiligenpfleger, Kirchenväter, Kirchen— 
pröpſte (vitrici, jurati, provisores, magistri 
fabricae) befannt find. Sie waren eigen’ bierfiir 
beeidigte Manner aus der Gemeinde, deren Amts— 
fiihrung durd) den Pfarrer oder Decan überwacht 
wurde, und welche in lester Inſtanz dem Biſchof 
oder deſſen Official verantwortlic) waren (Trident. 
Sess. XXII, c.9 Deref.). (@gl. Thomassin, Vet. 
et nov. Eccl. discip]. III, 1. 2, cap. 1—12 und 
den Art. Defensor ecclesiae.) [Shuen.] 

SKatafalk, ſ. Tumba. 

SKatakomben, der jest iiblidje Name fiir die 
altcrijtlidjen Grabjtatten unter der Erde. A. Die 
Ratafomben im Allgemeinen. L Ge— 
ſchichte derſelben bis auf Conftantin. 
Die von den Apoſtelfürſten gebildete erſte Chriften- 
gemeinde in Rom beſtand aus Judendrijten und 
Heidendhriften (ecclesia ex circumcisione, eccle- 
sia ex gentibus). Go lange die aus der Syna— 
goge Befehrten nod im religtdfen Bujammenhange 
mit ihren jüdiſchen StammeSgenofjen blieben, fan— 
Dent fie ihre letzte Ruheſtätte aud) bei diejen. Es 
fann faum einem Zweifel unterliegen, dab die 
Juden in Rom die Beſtattungsweiſe aus der Hei- 
mat, nämlich in Feljengrabern, beigubehalten 
ſuchten, und dagu bot nicht nur der’ vulcanijde 
Boden Roms durd) die Möglichkeit der Anlage 
unterirdijder, in den Tuff ausgehauener Begräb— 
nipplage das geeiqnete Terrain, fondern man hatte 
jelbft in heidnijden Grabanlagen, wie in den 
Scipionengraibern an der Via Uppia, dafiir Vor- 
bilder. Die Graber der erften Judenchriſten in 
Rom find aljo wohl in den jiidijden Katafomben 
qu ſuchen, deren es vor der Porta Portuenfis, vor 
der Porta Capena (unter der Vigna Randanini, 
gegeniiber S. Sebaftiano) an der Via Labicana 
(1882 durd) Marucdhi entdeckt) und fonft um Rom 
herum und ſelbſt an anderen Orten Italiens gab 
(vgl. Resoconto delle conf. dei cultori di Arch. 
crist., Roma 1888, 54. 233. 295. 323). 

Für Die aus dem Heidenthum Befehrten war 
die Anlage von Einzelgräbern, gejdhieden von 
denen ihrer Vorfahren und Angehörigen, geboten, 
da fic) die Chriften weder in der Verbrennung der 
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Leidhen den Römern anjdlojjen, noc) ſich den heid— 
nijden Riten bet der Beftattung unterwerfen fonn= 
ten. Golde Einzelgräber, fiir eine Familie und 
Deren Ungehirige beftimmt und durd cine, wenn 
aud) verbliimte Ausdrucksweiſe (ad religionem 
pertinentes meam ...; hypogeum sibi suis- 
que fidentibus in Domino) als drijtlid) den 
Slaubensgenofjen fenntlich gemacht, bildeten den 
Anfang gu größeren unterirdijdjen Grabantagen, 
weldje die sum Chriftenthum befehrten Angehöri— 
gen vornehmer Familien auf ihren lg 
ſchufen, zunächſt aud) hier als Familiengruft, aber 
zugleich auch gur Aufnahme anderer Gemeinde= 
mitglieder. Das bejterhaltene Beijpiel ijt das 
SEPULCRUM FLAVIORUM an der Bia Ur- 
dDeatina, von Domitilla, einer Angehirigen der Kai— 
ferfamilie der Flavier, jedenfalls nod) im 1. Jahr— 
hundert der dhrijtliden Zeitrechnung angelegt. 
Gleichfalls der apojtolijden Beit gehort der An— 
fang des Cdmeteriums Priscilla’s an der Via Sa— 
laria an, wo die Familie von Pudens und die Aci— 
lit Glabriones ihre gemeinjamen Grüfte batten; 
jerner an der nomentanijden Straße das Cöme— 
terium Ojtrianum, ubi Petrus baptizabat, und 
an derjelben Straße das Cometerium der Hl. Agnes, 
wo die Grabjteine, wie auch bei den Vorgenannten, 
von Freigelajjenen der Kaijerjamilien der Clau- 
Dier, Flavier und Aelier reden. Wn der oftien- 
ſiſchen Straße weist das Cometerium Commo- 
dDilla’s datirte Inſchriften vom Jahre 107 und 
vielleicht jelbjt vom Sabre 71 (VESPASIANO HT 
COS) auf. Pomponia Griicina, die Gemablin 
von Plautius, der unter Kaiſer Claudius (41 bis 
54) Britannien eroberte, ijt die Stijterin des Cö— 
meteriums Lucina’s an der appijden Straße, im 
Glteften Theile der KRatafomben von San Callijto. 
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werden um das erfte Grab im Laufe der Beit 
weitere Grabplige (arcosolia oder loculi) fiir 
Die Angehörigen des Stijters geſchaffen. Die Lo— 
culi ſind länglich viereckige Höhlungen, die über 
und neben einander aus dem braunen Tuffgeſtein 
ausgebrochen wurden, wobei das Zwiſchenſtüd 
zwiſchen Grab und Grab ungefähr der Höhe eines 
Grabes entſpricht. Jedes Grab iſt durch eine 
Marmortafel oder durch mehrere Ziegelplatten mit 
Mörtel verſchloſſen. Das Arcoſolium aber hält 
die Mitte zwiſchen Sarkophag und Loculus, es 
iſt ein Niſchengrab, d. h. über Dem Raum in der 
Wand, wo die Leiche unter einer flachen Marmor- 
platte ruht, öffnet fic) im Halbfreis eine Ver— 
tiefung. Sowohl diefe Niſchen als die Decen der 
RKammern und die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Loculi boten Raum fiir Malereien. Im Cöme— 
terium Domitilla’s ijt die urjpriinglidje Anlage 
ein breiter, allmalig in die Tiefe hinabjteigender 
Gang mit Tonnengewidlbe und mit Niſchen gu 
beiden Seiten zur Aufſtellung von Garfophagen. 
Ebenfalls nur fiir Sarfophage beftimmt ijt die 
jogen. Capella graeca ober die älteſte Grabfam- 
mer im Cömeterium Priscilla’s. In beiden Cö— 
meterien enthalten die älteſten Gange ebenfalls 
Wandniſchen fiir Sarfophage. Das Cubiculum des 
hl. Ampliatus, des wahrſcheinlichen Schülers des 
hl. Paulus, beim Cömeterium Domitilla's, hat als 
erſte Gruft ein Arcoſolium; in der älteſten Grab— 
tkammer in Lucina finden fic) nur Loculi. — Ueber 
dieſer unterirdijdjen Ruheſtätte erhob fic) oben die 
Cella memoriae, ähnlich wie bei den heidnijden 
Grabmälern, wo man fic) am Jahrestage der Bei 
ſetzung zur Feier des Andenkens an die Verſtor— 
benen verſammelte. 

In weiterer Entwicklung zweigten ſich von der 





Die Gruft, in welcher der Apoſtelfürſt Petrus urſprünglichen Grabanlage ſchmale Gänge in das 
neben ſeiner Richtſtätte im neroniſchen Circus am Geſtein aus, deren Wände wiederum zu beiden 
Abhange des vaticaniſchen Hügels beigeſetzt wurde, Seiten mit Loculi vom Boden bis zur Dede aus— 
und über welcher fein dritter Nachfolger Anaclet gehöhlt wurden. Dazwiſchen vertiefen ſich bier 


eine „Memorie“ erbaute, wird auch auf dem 
Grund und Boden einer chriſtlichen Familie an— 
gelegt geweſen ſein, iſt aber jedenfalls ſchon ſeit 
der älteſten Zeit Eigenthum der Gemeinde als 
ſolcher geweſen. Anaclet und ſeine Nachfolger bis 
zum Jahre 200 fanden hier ihre Ruheſtätte. Gleich— 
falls Eigenthum der Gemeinde (des corpus) war 
ſeit Septimius Severus das nach dem Archidiacon 
des Papſtes Zephyrinus benannte Cömeterium 
von Calliſtus, in welchem die Päpſte des 3. Jahr— 
hunderts beigeſetzt wurden. 

Die allmälige Entwicklung der chriſtlichen Cöme— 
terial⸗Anlagen oder Hypogeen läßt fic) an einzelnen 
Beiſpielen auf das Anſchaulichſte nachweiſen. Das 
Gewöhnliche iſt die gemauerte oder aus dem Tuffe 
geſchaffene Anlage einer unterirdiſchen Grabkam— 
mer, zu welder ein Gang oder eine Treppe hinab- 
führt. Dort findet der Stifter des Monumentes 
in cinem Garfophage oder in einem Wanbdgrabe 
al8 erjter jeine Rubheftitte. In den Wänden dieſes 
Cubiculums fowie des Ganges oder der Treppe 


‘und da Arcoſolien oder es werden neue Grab- 
fammern angelegt, fei es in unmittelbarem An— 
ſchluß an dag urfpriinglice Cubiculum und mit 
dieſem durch einen ſchmalen Durdgang als Pforte 
verbunden (cubiculum duplex), wie in Dem Gé- 
meterium der Lucina und bei der Ruheſtätte dee 
Diacons Severus in S. Callijto, fet e& in wei— 
terer Gntfernung, wobei man es liebte, rechts und 
linfS, einander gegeniiber, in den Gangen fid 
joldje Grabfammern öffnen ju lafjen. Bei diejer 
Anlage hielt man fic) unter der Erde genau an 
Den Umfang der Area monumenti liber Der Erde, 
um nicht in fremdes Beſitzthum einjzudringen. 
Hatten mehrere chrijtlidje Familien ihre Areen 
neben einander, fo wurden bald die beiderjeitigen 
Ambulacra al8 Gänge unter fic in Verbindung 
gejebt, wobei man durch einige Stufen oder durch 
allmalige Senlung des Bodens nachhelſen mufte, 
wenn fie in verjchiedenem Niveau lagen, wie jid 
dieß deutlich im Cömeterium des Calliftus nach— 
weiſen läßt. War eine weitere Ausdehnung in die 
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Brite und Lange nicht möglich, jo griff man zu 

dem Auslunftsmittel, dak man die Gänge in die 

Titfe weiter auggrub und dadurch nun oberhalb 

des neuen Bodens derjelben wieder Platz gur Aus— 

gdblung von Loculi gewann. Oder man ſchritt 
zut Wlage eines tiefern Stockwerkes, gu welchem 
nau auf cinet Treppe hinabſtieg, und fo gibt es 

Cometerien, welche vier und jelbjt fünf Stodwerfe 

(piani) aufweiſen. 

Die von Jahr gu Jahr wachſende Zabhl der 

inijden Chrijtengemeinde machte im Laufe des 
2Jahrhunderts die Unlage neuer Cimeterien 
nothmendig, und wieder find es vornehme und 
ride Gemeindemitglieder, weldje auf ihrem Be— 
figthum im Anſchluß an die eigene Grabfam- 
mer den Briidern Ruheſtätten einraumten. Go 
idliefen ſich an die oben anfgefiihrten älteſten 
Gimeterier. im 2. und 3. Jahrhundert das der 
bl Gacilia (San Gallijto) und das des Prä— 
tertatu? an der Bia Appia, des Calepodius an 
ber Yurelia, der HL. Felicitas, die mit ihren fieben 
Söhnen unter Marc Aurel ftarb, an der Via Sa- 
lara, Der Cyriaca an der Liburtina, und mehrere 
andere an. Bei einigen derfelben, zumal aber bei 
denen aus der Beit der diocletianijden Verfol— 
qung, ijt es dann nicht mehr die Grabfammer des 
Sefigers, jondern die Grujt eines Martyrer8, von 
welder aus die Anlage des Cömeteriums fich ent⸗ 
widelt, und während friiher die Friedhöfe ihre 
Yamen von ihren Stiftern erhielten, befommen 
jie ihn jetzt pon den Blutzeugen, die dort ruben, 
mie die Cõmeterien des Hl. Caftulus, Sebajtia- 
mé, Petrus und Marcellinus, Balentinus u. A. 
Yur einige wenige haben ihre Namen von der 
Oertlicfett, 3. B. ad clivum cucumeris, ad 
duas lauros, ad catacumbas. 

IL Bom Beginn des Friedens bis in’s 
neunte Jahrhundert. Als nach dreihundert- 
jobrigem Kampfe das Kreuz ex cavernis terrae 
ad mundi regimen hinauszog und algbald iiber 
den Grabern Der beriihmteren Martyrer fleinere 
und größere Bafiliten fic) erhoben, begann man, 
uber Der Erde, in und um dieſe Bafilifen jeine 
Rubefldtte gu wählen; daneben blieb jedod) die 
umerirdijde Begräbnißform in voller Uebung. 
Det Triumph der Kirche ſpricht fich auch dort aus 
in Den grofartiger ausgebauten Grabfammern, 
die jest vielfach nad) oben Luminarien erhalten, 
um Licht und friſche Luft Hinunterguleiten, forie 
in den reicheren Gemalden, mit welchen Decen, 
Wände und Arcojolien der Cubicula geſchmückt 
wurden. Wan legte breitere und bequemere Trep= 
pen an und ſchuf neue, weldje Direct gu den her— 
vorragenderen Wtartyrerqrabern fiihrten; durd 
dielfach ſehr umfajjendes Mauerwerk war man be— 
dacht, ſchadhafte Gänge auszubeſſern. Die Grab— 
lammern der Blutzeugen wurden durch reichen 
Schmuck von Säulen, durch bunte Marmorbeklei— 
dung, durch Gemälde und ſelbſt Moſaiken geziert. 
Rene Cõmeterien werden nicht mehr angelegt; wo 
im der Papftdhronif von joldjen die Rede ijt, find 
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darunter coemeteria sub divo ju verftehen. Etwa 
um Die Dtitte des 4. Jahrhunderts hort ſelbſt die 
Anlage nener Strafen und Grabfammern auf; man 
40g es bor, ftatt in weit entlegenen Gängen fid 
lieber in der Nahe der Martyrer ein Grab gu er= 
werben, um fid) dadurch mehr dem Schutze und 
Der Fürbitte Derjelben gu empfehlen. Es war dieß 
allerdings eine Urt der Verehrung, die leidjt auf 
Abwege gerathen fonnte und vielfach zur Beſchä— 
digung der Decorationen Anlaß gab, mit welchen 
das Martyrergrab geſchmückt war, jo daß die kirch— 
lichen Organe mit ernſten Mahnungen dagegen 
einſchreiten mußten. 

Bei dem Bau der Baſiliken über den Gebeinen 
der Martyrer hielt man ſtreng an dem Grund— 
ſatze feſt, daß das Martyrergrab ſelbſt unverletzt 
bleiben mußte. So ſah man ſich denn genöthigt, 
bei der Kirche von St. Peter, von St. Paul, von 
S. Lorenzo, von S. Agneſe den Hügel oder das 
Erdreich abzutragen, um den erforderlichen Platz 
für den Bau zu gewinnen; wenn ein Planiren 
ringsumher nicht möglich war, mußte man die 
Baſilika in die Erde hineinbauen, wie wir es bei 


Der vor einigen Jahren wieder ausgegrabenen Bas 


jilifa Der Martyrer Nereus und Udhilleus im Cö— 
meterium Domitilla’s jehen; oder man hat, wie 
bet Der Bafilifa def Hl. Pancratius und der des 
hl. Alerander an der Via Nomentana, die Kirdje 
in unregelmäßigem Verhaltnifje gu dem Martyrer= 
grabe erridjtet, wenn die Oertlichkeit 3 nicht anders 
zuließ. In GS. Aleſſandro 4. B. fteht der Wltar, 
unter weldjem einft der Martyrer mit feinen Ge— 
fährten rubte, quer dem Mittelſchiffe gegeniiber ; 
jelbft in St. Peter lag der Hochaltar nicht genau 
auf der Uchje des Mittelſchiffes, da Conftantin beim 
Bau der Bajilifa die SGubjtructionen des alten 
neronifden Circus benutzte. Jn der Regel fiihrten 
eigene Zreppenantagen (ingressus ad martyres) 
aus der Bafilifa in die unmittelbare Nähe des 
Martyrergrabes hinab, wie in St. Peter, und wie 
e3 uns das jiingjte Beijpiel einer joldjen aus— 
gegrabenen Stirde, der deS Hl. Valentin, zeigt, 
oder es öffnete fic) am Chor der Bajilifa cin Bue 
gang in das Cimeterium, wie es in S. Nereo und 
UAchilleo der Fall ijt. 

Bis gegen das Ende des 4. Jahrhunderts waren 
Die Cometerien immer weniger Beerdigungsſtätten 
und mehr Orte der Verehrung der dort rubenden 
Martyrer geworden; Papſt Damajus hatte nidt 
nur mandje in der diocletianijden Verfolqung vers 
ſchüttete Graber der Blutzeugen wieder gefunden, 
jondern and ring8um in den Cömeterien Jnjdrif- 
ten und Verje, durch die geſchickte Hand des Fue 
rius Dionyfius Philocalus in Marmor gemeifelt, 
an den Ruheſtätten der Martyrer anbringen lafjen ; 
zumal an den Sabhrestagen gogen mit den Römern 
Andächtige aus den nahen Ortſchaften und ſelbſt 
aus weiter Ferne gu den Gräbern der Heiligen. 
— Da fiihrte das Jahr 410 den Gotentfinig 
Wlarid) mit feinen barbarijden Horden gegen Rom. 


Während der langen Belagerung fahen die Romer 
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ſich gum erjten Male gendthigt, das alte Zwölf— 
tafel = Gefjeh gu iiberjdjreiten und ire Todten 
innerhalb der Stadtmauern zu beftatten. Mit dem 
endliden Abzuge der Feinde, weldje aud) die 
Heiligthiimer der Cometerien nicht gejdont Hatten, 
waren in der gepliinderten Stadt die bisherigen 
Inſtitutionen jo vielfad aus den Fugen gegangen, 
daß aud) in dem Begrabnipwejen eine Aende— 
rung eintrat, und dak man feitdem nicht mehr in 
Den unterirdijden Friedhöfen, fondern nur mehr 
gu oberer Erde die Todten begrub. 

Schlimmer als Ularid) hausten 457 die Krieger 
Genſerichs in den Cömeterien; durch die Kriege 
wie infolge von wiederholten Seuchen verddete die 
Campagna, und die dadurd) wadjende Unfider- 
Heit der Umgebung Roms wie die allgemeine Ver— 
wilderung ließen den Beſuch wie die Verehrung 
der Martyrergraber im römiſchen Volfe nad und 
nad) erfalten. Vergebens bemiihten fid) die Papfte, 
den Gifer der Glaubigen gu erwärmen, indem fie 
u. A. die Ruheſtätte der Martyrer durd) Gemälde 
ſchmückten, wie wir es am Grabe der hl. Cäcilia, 
des HI. Cornelius, des Hl. Valentin fehen; umſonſt 
juchten fie das von den Barbaren Zerſtörte gu er— 
neuern, durch ftete Reftaurationen den Verfall der 
RKapellen und Baſiliken iiber der Aſche der Blut- 
zeugen gu verhindern. Mit tiefem Schmerze klagt 
Papft Paul I. (761), es fet fo weit getommen, 
daß die Hirten der Campagna des Nachts ihre 
Heerden in die unterirdijdjen Grabfammern getrie= 
ben und die Heiligthiimer der Martyrer gu Hiirden 
ihrer Schafe gemacht hatten. Um die heiligen Re— 
liquien vor weiterer Profanirung ju ſchützen, jah 
er feinen andern Ausweg, als diejelben in die 
Rirden der Stadt 3u iibertragen. Geinem Vor— 
gange folgten ſpätere Päpſte, wie Pajdalis, Ser- 
gins IT. und Leo TV. Aber wahrend die Römer 
die heiligen Rubheftatten ihrer Vater im Glauben 
vernadlaffigten, firedten gumal die neubefehrten 
Volker des Nordens ihre Hände aus, um aus den 
verlafjenen Schatzkammern der römiſchen Kirche 
die Leiber von Martyrern als koſtbare Schätze in 
die Heimat zu übertragen. Mit der Erhebung der 
Reliquien verloren die Katalomben die letzte An— 
ziehungskraft, und ſo ſanken ſie von Jahr zu Jahr 
mehr dem Verfall, der Verödung und der Ver— 
geſſenheit anheim. — Die letzte Nachricht über die 
heiligen Stätten gibt uns ein Pilger von der 
Moſel, der im 12. Jahrhundert das Cömeterium 
des HI. Valentin beſuchte und von dort den angeb— 
lichen Leib des Papſtes Calirtus fic) ſchicken lies ; 
dann verftummt auf Jahrhunderte jede Runde. 
Die Eingigen, welde nod) hinunterftiegen, waren 
Die Mofaiciften, welde dort heimlid) die Marmor- 
platten herholten fiir die Unfertiqung der Moſaik— 
bdden in den Rirdjen Roms und anderer Stadte. 
Nod) heute findet man in S. Clemente, in Quattro 
Coronati, im Lateran und jelbft fern von Rom. 
Refte altchriſtlicher Inſchriften zwiſchen der bunten 
Mofaifflur der Cosmaten. Vielfad) wanderten 
aud die Grabplatten und ſonſtiger Marmorjidmud 
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in Die Kalfbrennereien ; jede Spur von Verehrung 
gegen Die Rubejtitte der erſten Chrijten war im 
allgemeinen Bewuftjein verſchwunden. 

Wie aus den Cimeterien, jo waren aud aus 
den Grabbafilifen die Martyrerleiber einſtens in 
Die Kirden der Stadt iibertragen worden; mur 
Die Hervorragenderen, wie St. Peter, St. Paul, 
S. Lorenzo, S. Sebajftiano, S. Agneſe, bebielten 
Diejelben und wurden durch fie nun aud) vor dem 
Verjall bewahrt, dem die übrigen anbeimfielen. 
Bei S. Sebajtiano an der Via Appia blied and 
Der Zugang in die Katafomben offen, und jo ijt 
das Cömeterium ad catacumbas das einjige, 
weldes im Mittelalter von den Pilgern ſtets be- 
judt wurde. Da man von der Exijteng des Ci- 
meteriums des Hl. Calliftus nichts mehr wußte, 
fo wurde fiir Die alten Angaben der dort bei— 
gefebten Martyrer der Plak in S. Sebaftiano ge: 
judjt. Daher verehrte man hier die Rubeftatte 
einer hl. Cacilia, eines Fabianus, eines Cornelius; 
mit Diejen vermeintliden Schätzen nod) nidt zu— 
frieden, wupte man von Inſchriften friherer 
Papjte und Martyrer gu berichten, weldhe in dieiem 
erft in der Ddiocletianifden Zeit entrwidelten Co- 
meterium gerubt haben follten. Go febr war dic 
Kenntniß des chrijtlidjen WUlterthums und jeiner 
Monumente verloren gegangen. 

Ill. Gefdhidte der Ratafomben bié 
auf die Gegenwart. Um Diejelbe Beit, wo 
die Reformation mit ihrem Princip der freien, 
perjontidjen Forſchung der iiberlieferten Lehre dec 
fatholijdjen Kirche den Krieg erklärte, erſchloſſen ſich 
die lange verborgenen Monumente der chriſtlichen 
Vorzeit wieder, um die Schüler der Apoſtel, die 
Martyrer und Bekenner der erſten Jahrhunderte 
Zeugniß ablegen gu laſſen für die Wahrheit des 
alten Glaubens. Es war am 31. Mai 1578, als 
Arbeiter, welde an der Via Salaria Poszolanerde 
ausgruben, in ein Cubiculum eindrangen, deſſen 
Wände mit altdriftliden Grabfteinen bedect waren, 
und von weldem aus fid) weitere Gange in un 
durchdringliches Duntel verloren (ſ. den erſten 
Bericht in der Römiſchen Quartalſchrift 188s, 
209 f.). Die Entdeckung madhte auferordentlides 
Aufjehen; Prälaten und Cardinale eilten hinaus 
die wiedergefundene Grabjtitte der erften Chriſten 
qu bejuden; Baronius, Ciacconio, Jean l'Heu⸗ 
reur, de Winghe u. A. erdffneten die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erforſchung derjelben. Der „Columbus der 
Ratafomben”, Untonio Bofio, weihte dann fein 
ganzes Leben diejer eden Aufgabe; ſeine Roma 
sotterranea, erjt nach feinem Tode durch Severano 
1632 herausgegeben, bleibt fiir alle Seiten daé 
monumentale Werk, auf welches jeder Forſcher der 
Katafomben guriidgreijen mug. Bofio ftarb leider, 
ohne einen Schüler gu hinterlaſſen, welder ſeint 
Arbeit fortgefest hatte. Erft mit dem Jahre 1702 
begann eine Reihe neuer Schriften von Fabrettt, 
Poldetti, Buonarroti, Marangoni, Bottari u. A— 
denen fic) 3u Ende des Jahrhunderts dD’ Agincourt 
anſchloß. Leider ging damit eine traurige Plün— 
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derung der Ratafomben Hand in Hand, da theilS | fanto erhielt. Durch die Griindung eines Priejter= 
in dem Berlangen nad) dem Befige von Martyrer= | collegiums fiir arddologijde und archivaliſche Stu— 
lribern, theilZ in Der Suche nad) Schätzen und | dien an derjelben nationalen Stiftung find nun 
Untiquititen unzählige Graber erbroden wurden. | aud) junge deutſche Gelehrte in die Katafomben= 
Yai Gamd ciner Erfldrung der Ritencongregation | forjdjung eingetreten; zugleich wurde durch die 
unter Benedict XIV., daß Palme und Blutampulle | Herausgabe der , Rimijden Quartalſchrift“ (jeit 
darefieriftijde Merfmale eines Martyrergrabes | 1887) ein Organ gejdaffen, in weldjem dieſelben 
icien, verihidte dieſer Papſt aud) aus Grabern der | im Verein mit anderen Forſchern die Ergebniffe 
nadconfiontinijdjen Zeit maſſenhaft die Gebeine | ihrer Studien verdffentliden fonnen. — Wenn 
remeintlider Blutzeugen in alle Welt, da man in| gwar nidt durd) eingehende Forjdungen in den 
ber frommen Meinung befangen war, daß die Bahl | Cometerien, jo dod) durch eine Reihe wiſſenſchaft- 
der Martyrer nicht hod) genug angefdjlagen wer- | lider Urbeiten Hat der Jefuitenpater Garrucci der 
ben finne. chriſtlichen Archäologie weſentliche Dienjte qeleijtet ; 
Gine neue Epodje fiir die wiſſenſchaftliche Er- im Bejondern wird fein Werk tiber die Vetri or- 
forigung der Ratafomben begann P. Marchi 8. J. nati di figure in oro, fowie feine Storia del 
welder 1844 die Herausgabe feines Werkes iiber | l’ arte cristiana (6 Bde. Gropfolio mit Tafeln) 
die Dentmaler altdhriftlider Kunſt mit der Ver- Dauernden Werth bewahren. Waren ſchon friiher, 
ifentlidung des erften Bandes, der Architet- | ſowohl durd) Athanaſius Kirder im Jejuitencolle= 
tara, begann, aber dDurd) den Tod an der Fort- gium als durd) Cardinal Borgia im Collegium 
czung derhindert wurde. Ihm folgte fein Schiiler | Der Propaganda, Sammlungen chriſtlicher Alter⸗ 
und Genoffe, der Commendatore Johann Baptijt | thiimer angelegt worden, fo ordnete nun de Roffi 
de Roſſi, Der mit ebenfo viel Gelehrfamfeit und im Lateranpalafte die altchrijtlichen Inſchriften, 
mes al€ mit ungeahntem Glid und Exrfolge die Sarfophage und Seulpturen gu einem Lapidar= 
Erforjdgung des unterirdifdjen Rom zur Anfgabe Mujeum; die fleineren — welche im 
eines Lebens gemacht hat. Auf fein Verwenden Laufe der Zeit an und in den Gräbern gefunden 
emmannte Pins IX. nidjt nur eine eigene Com- | wurden, wie Langen, Gefäße, Goldglafer, Ringe, 
miffion, jondern wies aud) fiir die Ausgrabungen | gefdynittene Steine u. dgl., wurden in einer eigenen 
md Arbeiten in den Ratafomben die jahrliche | Wbtheilung der vaticaniſchen Bibliothef gu einem 
Zumme von 18.000 Franfen an, die aud) fein | befondern Muſeum vereinigt. Das Beijpiel fand 
Nadfolger Leo XIII. gu zahlen fortfährt. So in beſcheidenem Stile Nachahmung im Priefter- 
tmd unter be Roſſi's Leitung im Laufe von nahezu collegium am Campo fanto, deſſen Gammlung 
40 Jabren Die Cömeterien des hl. Calliftus und | driftlicher Wlterthiimer ſchon Heute manchen werth— 
des OL Pratertatus an der appijden, der Domis | vollen Schatz enthalt. 
tila an der arbdeatinijden, der Priscilla an der} IV. Die Ratafomben und die Staats. 
jalarijdjen, Der HI. Agnes und das Oftrianum an geſetze. Da ſchon das Zwölftafel-Geſetz das 
de nomentanifden, des hl. Hippolyt an der tibur- | VBeerdigen innerhalb der Stadtmauern unterjagte, 
iiſchen, des Pontianus an der portuenfijdjen| fo beftatteten die Romer ihre Todten vor den 
Strafe u. a. gang oder gum Theil wieder aus- Thoren und gwar ju beiden Seiten der Land- 
gegraben worden. Die Ergebniſſe feiner Studien | ftrafen. Go erſchien zumal die Via Appia, die 
ind Forjdungen hat de Roſſi theils in feinem Bul- | regina viarum, ſtundenweit rechts und links pon 
lettino di archeologia sacra (jeit 1863), theils | Monumenten eingefaft, welde an Pract und 
m jeinet Roma sotterranea (bis jest 3 Bande), | Reidjthum mit einander wetteiferten und auf den 
beilS in feinem Corpus Inscriptionum (bi8 jeft | umliegenden Grundjtiiden, der area monumenti, 
2 Bande), ſowie in einer Menge fleinerer Seri aud) den Clienten und drmeren Perjonen ein Plätz⸗ 
i und Abhandlungen verdffentlidt. Cine vor⸗ chen ginnten, mit einem cippus, auf weldjem die 
irefflide Hilfe fand de Roffi bei feinen Arbeiten Grabſchrift eingemeifselt war. Diejer Sitte ſchloſ⸗ 
am ſeinem Bruder, dem als Geologen beriihmten | jen fic) die Chriften an, indem aud) fie ihre Cöme— 
Midael de Roſſi; gugleid) wußte er junge Krafte | terien an den Landftragen anlegten und die area 
mit Liebe gum chriſtlichen Wlterthum und feinen | monumenti gum Bau unterirdijder ambulacra 
ten gu begeijtern, und ein Stevenjon, | und cubicula ausnubten. Go fehen wir denn 
Natucchi, Armellini u. A. arbeiten Hand in| nicht nur Heute nod die Katafomben von heid— 
Hand mit dem alternden, aber noch immer riiftigen | nifden Grabanlagen begrenzt, fondern die mo— 
Grobmeifter der Archäologie. Auf Anregung ders | dernen scavatori haben wiederholt die Scheide— 
dben wurden 1875 von de Roffi im Verein wände burdybrodjen und fo ein altdriftlicjes Cö— 
mit P. Bruzza regelmapige arddologijde Cone | meterium mit heidnijden Griiften in Verbindung 
Terengen in’S Leben gerufen; im J. 1878 grün- geſetzt. Das befanntefte derartige Beifpiel findet 
deten dieſelben jungen Gelehrten gugleid) mit an-⸗ fic) beim Cdmeterium de8 Hl. Pratertatus an der 
deren Gefinnungsgenoffen, um die Verehrung der | appifden Strafe, aus weldem man in ein Cubi- 
Rartyrer an ihren urſprünglichen Rubheftatten neu | culum gelangt mit dem Raube der Proferpina, 
ju weden, das Collegium Cultorum martyrum, | dem Tobdtengeridt iiber die Vibia und anderen 
des feine Schola im Hoſpiz des deutſchen Campo heidniſchen Darjtellungen. Dieſes Wneinander- 
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grenzen chriſtlicher und heidnifder Ruheſtätten Damit waren die Glaubigen eine vom State an- 


mufte fic) bejonders in der älteſten Seit bei Cinjel- 
gräbern herausſtellen; Beifpiele finden fich ſowohl 
beim Grabe des Hl. Petrus, wo man bei der Fun- 
Damentirung des Baldachins iiber der Confeſſio 
im J. 1626 ju beiden Seiten desſelben heidnijde 
Sarfophage und Aſchenkrüge fand (vgl. Römiſche 
Quartalſchrift 1887, 1 f.), als aud) beim Grabe 
des Hf. Paulus, neben weldem unmittelbar ein 
nod) wohl erbaltenes Columbarium mit jeinen 
Urnen gu Tage fam, als man den neuen Bals 
Dachin iiber Dem Hochaltare errid)tete. 

Angeſichts der Verfolgungsedicte und der blu- 


erfannte Corporation (cultores Verbi nad außen, 


ecclesia fratrum unter fid) genannt), und ibre 


Vereinsgriijte — in Rom zunächſt da8 Come- 
terium des HI. Calliftus — genoffen Ddiefelben 
Privilegien der Unverleblichfeit und Unverdnger- 
lichfeit wie Diejenigen Der heidniſchen Aſſociatio— 
nen. Für Das nähere Detail diefer höchſt inter 
efjanten Thatſache muß auf die eingehenden Dar- 
lequngen bei de Roſſi und bei Kraus (Real-Ency- 
flopadie LI, 104 f.) verwiejen werden; bier geniigt 
der Hinweis auf eine bet Cherchel in Nord- 
afrifa gefundene Inſchrift, welde, aus den An— 


tigen Maßnahmen, durch weldje die heidnifden 


fangen de8 4. Jahrhunderts ftammend, fid als 
Kaiſer den chriftlicjen Namen auszurotten ſuchten, 


Ernenerung eines altern, zerſtörten Steines ans 
muß fic) die Frage aufdringen, wie Die Gläu- weiſt, der ein Jahrhundert alter gewejen fein mag. 
bigen der erften Sahrhunderte, durch Geſetze wie | Dort hat ein gewiſſer Cuelpius, der ſich als cultor 
durch Den Haß des Volfes auf das Graujamfte ver- Verbi begeidnet, eine area ad sepulchra ge 
folgt, fo grofartige Cömeterial-Anlagen ſchaffen jcenft und suis cunctis sumptibus iiber der 
fonnten. Die Frage findet ihre Antwort zunächſt jelben eine cella memoriae gebaut, indem er daé 
in den römiſchen Sepulcral-Gefegen. Galt iiber= | Gange der Kirche als Erbſchaft vermadte : eccle- 
Haupt bei den Völkern des Witerthums das Grab siae sanctae hanc reliquit memoriam. YW 
als unverletzlich, fo machte nad) römiſchem Rechte | unter Diocletian die Bejigungen der Chriften con- 
die Beiſetzung einer Leidje fofort die Ruheſtätte gu | fiscirt wurden, fiel auch jene Sdenfung an den 
einem locus religiosus, welder unter dem Schutze Staat; fobald aber Conjtantin den Chrijten die loca 
der Geſetze ftetS das unveräußerliche Cigenthum ad jus corporis eorum, id est ecclesiarum, 
der betreffenden Familie blieb. Von diejem Schutze pertinentia durch das Mailander Edict rejtituirte, 
waren aud) die Leiden der Hingeridteten nicht | ernenerten jene afrifanifdjen Gläubigen die Grab- 
ausgeſchloſſen (bejtimmte Verbrechen ausgenome ſtätte und die zugehörige Grabfapelle (ecclesia 
men), da durch den Tod die Sehuld fiir getilgt | fratrum hunc restituit titulum). 
angeſehen wurde (corpora animadversorum| Waren fo aud) die Katafomben als Appendit 
quibuslibet petentibus ad sepulturam danda | von Familiengrüften wie als collegialifdes Cigen= 
sunt, Digest. 48, 24, 3); ja, es galt als ein| thum durch das Geſetz vor jeder Verletzung ge 
Act der Pietät, einem foldjen cine Ruheſtätte in | ſchützt, fo lies fid) Dod) die Vollswuth im Afrila 
Der eigenen Familiengruft gu gewähren. Auf und anderwirts unter dem Rufe: areae eorum 
Grund deſſen erbat ſich Nicodemus den Leichnam non sint, zur Verwiiftung von Cdmeterien fort: 
des Herrn vom römiſchen Landpfleger; der Se⸗ reißen, weldje sub divo angelegt waren, wie Ter— 
nator Aſturius trug jogar den Leichnam des Hing | tullian ausdrücklich bezeugt. Bet den unterirdijden 
geridjteten Marinus auf feinen eigenen Sdjultern | Ratafomben Roms war das eine Unmöglichleit; 
von der Richtftatte, um ihn gu beerdigen (Rui- | wer hätte fich ohne Führer in die dunklen Graber- 
nart, Acta sincera II, 132). Go fonnten die | ftrafen diejer Todtenftadt hineinwagen migen? 
Grabjtitten der Chriften, die in der Altern Beit | Aber Decius und nad) ihm Diocletian confiscirten 
fic immer an die Familiengriifte reicher Gemeindes | die areae, unter weldjen die Cdmeterien fic) aus— 
mitglieder anjdlofjen, befannt fein, und bei der dehnten, foweit diejelben Cigenthum des Corpus 
Menge der Beerdigungen mußten fie es; allein Christianorum waren, und verſchütteten deren 
Die Geſetze, welche die Gläubigen bis auf den Eingänge. Aud) die Glaubigen in Rom verſchüt- 
Tod verfolgten, madjten vor den Eingängen der | teten, weil fie die in ummittelbarer Nahe der Trep— 
Ratafomben Halt. pen liegenden Cubicula vor Verwüſtung nidt ſichet 
Hierzu fam um das Jahr 200 eine neue Schutz⸗ wuften, zumal diejenigen Grabfammern, in welchen 
wehr der Cdmeterien. Auf Grund der Reorgani= | Martyrer ruhten, oder brachten die gu nabe den Wus- 
jation der Collegia pauperum unter Raijer Sep= | gängen beigejesten Gebeine derjelben in entferntere 
timius Severus conjtituirten fic) aud) die chriſt- Cubicula in Sicherheit. Letzteres ijt z. B. geſchehen 
lichen Gemeinden dem römiſchen Geſetze gegeniiber | mit den beiden Martyrern Calocerus und Parthe— 
al8 ein ſolches Collegium. Wie die gur Verehrung | nius im Cömeterium de8 Hl. Callijtus; Papſt Da- 
irgend einer Gottheit geftifteten ,Bruderjdajten”, | mafus aber rühmt ausdrücklich in einer Inſchrift, 
3. B. das Collegium cultorum Dianae, ibre | daf er die verſchütteten Martyrergräber mit Gottes 
gemeinfamen Columbarien und Griifte und ihre | Hilfe wieder gefunden habe. Das vermauerte Grad 
bejondere Vereinsfaffe, aus welder die Beerdi⸗ | der bl. Cacilia ift erſt im J. 821 durch Papſt 
gung der Mitglieder bejtritten wurde, Hatten, jo | Paſchalis 1. wieder entdedt worden. 
prajentirten fid) mm auc die Chriften, gunadft in} Den modernen Staatsgeſetzen gegeniiber fam 
Rom, vor der Regierung als ein jolder Verein. | das Eigenthumsredjt über die Katafomben, das 
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bisher unbeftritten der Rirde gugeftanden, 1870 Cömeterium der Priscilla und der benadjbarten 
in rage, als der Eigenthiimer der Grundftiice | Cometerien, weldje fid) durch die Form der Buch— 
ibe tem Cömeterium des Pritertatus an der | ftaben als eine aus einer und derjelben Officin her= 
appiidhen Straße dasſelbe fiir fic) beanjprudhte, | vorgegangene befondere Klaſſe ausweijen. Iſt im 
geſtügt auf den Rechtsſatz: „Der Herr iiber dem Allgemeinen der Text der Inſchriften nidt ohne 
Roden itt aud) Here dejjen, was unter dem Boden Einverſtändniß mit den firdlidjen Organen con= 
fiegt*. Die gerichtlidje Entſcheidung ſprach ſich zu cipict worden, fo gilt das in nod) erhihterem 
Guniiea des firdhlichen Cigenthumsredtes aus. Mage von den Gemälden. Dies lehrt uns eine 
Wher die italieniſche Regierung hat factiſch dieſe Ent⸗ ganze Anzahl von Compoſitionen, weldje fo tief 
ideidung injofern umgeſtoßen, als fie die drei Ba⸗ gedadht find und eine ſolche Fiille biblijden und 
jitifen an S. Lorenzo, S. Sebajtiano und S. Pan- | dogmatijden Inhaltes bergen, daß nur ein theo- 


crajio fiir offentliche Monumente erflarte und nun 
aud jofort auf eigene Hand die Fortfiihrung der 
Ausgtabungen in Den Ratafomben von S. Se— 
bojtiano in Ungriff nahm. Ebenjo wenig ift jenes 
Gigenthumaredht Der Kirche geachtet worden beim 
Bau des neuen Stadiquartiers zwiſchen der Porta 
Salaria und der Porta Nomentana. Zur Funda- 
mentirung der Häuſer wurden die dortigen Katafom- 
ben rũdſichtslos zerſtört, und was die Barbaren des 
Mittelalters nicht gethan, haben die italienifden 
0519. Jahrhunderts ausgeführt. Nur mit Mühe 
fonnte die Grabkammer der Hl. Felicitas gerettet 
werden. Jn ähnlicher Weije ijt bas Cimeterium 
ber OL. Cyriaca bei S. Lorengo durd) die Erwei— 
terumg des ftadtifdjen Friedhofes und den Bau 
ber Monumente und Grabfapellen fajt gänzlich 
yrflirt worden. So diirfte es überhaupt nur eine 
rage Der Zeit fein, ob die italienijde Regierung 
bie ammtlichen Katakomben als nationale Monu— 
mente erfldrt und Direct anf dieſelben Beſchlag legt. 

V. Die Ratafomben und die kirchliche 
Auctorität. Nach römiſchem Gefebe mupte 
jeder Todesfall im Tempel der Libitina am Forum 
angemeldet werden, worauf die dort ftationirten 
Legpillonen die Leiche vom Sterbehauje auf einer 
Yahre (sandapila) gu ihrer Ruheſtätte übertrugen. 
Der erjtern Anordnung haben aud) die Chrijten 
ſih gang gewiß unterworfen; ftatt der heidnijden 
Lodtentrager fonnten jie wenigſtens, ſeit die Kirche 
as Collegium conftituirt und anerkaunt war, Die 
beſtatter aus ihrer eigenen Mitte bejtellen. Für 
he Unlage der Katafomben im Allgemeinen, fiir 
die Ausgrabung der Gange und Cubicula, der 
Loculi und Arcoſolien in denjelben, fiir die Her— 
tichtung der Grabjteine und die Einmeifelung der 
Injdriften, fiir die Ausmalung der Grabfapelle 
umd endlid) fiir Die Uebertragung der Leiden in 
dos immer verworrener werdende Mes der Kata— 
fomben mußte fid) bald die Bildung einer eigenen 
Corporation als nothwendig ergeben. Die Wus- 
grabung war den Foſſoren (xomazat) anvertraut, 
an deren Spige fiir jedes Cometerium ein Werk— 
fubret ftand. Der aus Wijemans „Fabiola“ be- 
fonnteDiogenes, defjen Grab fic) im Cometerium der 
Demitilla befindet, war wahrſcheinlich ein folder 
Berfhiigrer oder Oberfofjor. Daf es fiir die Unjerti- 
qung der Grabjteine und deren Inſchriften wiederum 
rigene Werfftdtten bei den eingelnen Matafomben 
oder dod) bei einer Gruppe nabhe zuſammen liegen= 
ber Ratafomben gab, lehren ung die Inſchriften im 


logiſch gebildeter Mann die Jdeen zu denjelben hat 
hergeben können. Der Unterhalt dieſes ganzen 
Perjonals mupte aus der Kirchenkaſſe (arca eccle- 
siae), wie aud freiwilligen Gaben bejtritten wer— 
den; die Unlage eigener Cubicula und deren Aus— 
malung batten natürlich die Befteller allein gu 
bezahlen. — Die Arbeit, gumal der Fofforen, war 
eine überaus mühſame und anjtrengende Berg= 
werfSarbeit. Während wegen der Fieberluft heute 
im Gommer der Bejuch der Ratafomben ver— 
mieden wird und alle Ausgrabungen von Ende 
Mai ab eingeftellt werden, mupten jene aud) in 
der heißen Zeit ausharren; bei heftigen Verfol— 
gungen oder bei anftedenden Rranfheiten jteigerten 
fic) die Unforderungen; die Mtiasmen der Ver— 
wejung, weldje weder durch ftarfe Eſſenzen, noc) 
durch den vielfad) den Leiden Hingugefiigten 
ungelöſchten Ralf iiberwunden werden fonnten, 
erſchwerten nod) die Urbeit. Wie viele dieſer 
Foſſoren mögen ein Opfer ihres Dienjtes und 
ihrer Nächſtenliebe geworden fein! Go beqreift 
fic), daß jie gum niedern Clerus gerechnet wurden, 
und daß feit Conjtantin die gejammte Admini— 
jtration des Cömeterium allmalig in die Hände 
Diejer Körperſchaft gelangt gu jein ſcheint. Zahl— 
reid) find die Grabjteine feit dem Ausgange des 
4, Jahrhunderts, auf welden der Ankauf einer 
Gruft von den Fofforen erwähnt wird; auf einer 
Inſchrift des lateranifden Muſeums wird der An— 
weſenheit ſämmtlicher in dem betreffenden Cöme— 
terium arbeitenden Todtengräber als Zeugen beim 
Abſchluſſe des Contractes gedacht (vgl. Kraus, 
Real⸗Encykl. I, 537). 

Schon Papſt Dionyſius (261—272) hatte die 
römiſche Gemeinde in Pfarreien (tituli) eingetheilt 
und ihnen die örtlich am nächſten gelegenen Fried— 
höfe zugewieſen (presbyteris ecclesias divisit 
et coemeteria); Papjt Marcellus normirte die 
Zahl diejer Titel auf 25, propter baptismum 
et poenitentiam ... et propter sepulturas. &3 
fann feinem Zweifel unterliegen, daß die Pres— 
byter der Titelkirche über die ihnen zugewieſenen 
Cimeterien gewifje Rechte ausübten, dort die Ober— 
aufſicht führten, die Fofjoren aus der Kirchenlaſſe 
bezahlten, bei der Beftattung der Leichen afjijtirten 
u. ſ. w. Cine Sonderjtellung nahm das Cöme— 
terium des Hl. Callijtus ein, welches als Gruft des 
Colleqiums der unmittelbaren Aufſicht des Papſtes 
unterjtand, fo daß 3. B. er die Erlaubniß zur An— 
fage eigener Familiengrüfte geben mute, wie man 
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aus der Inſchrift de3 Diacons Severus erfieht,| Die alten Chriften nannten ihre Friedhöfe mit 
ber daſelbſt jussu papae sui Marcellini ein| einem griedijdjen Worte coemeterium (xoy- 
cubiculum duplex sibi suisque anfegte. Als cyjprov), Statte des Schlafes, da fie in dem 
das Beerdigen in den Katafomben nachließ und | Glauben an die Auferftehung den Tod mur als 
ſchließlich ganz aufhörte, ſchwand aud) die Bedeus | einen Schlummer betradteten, dem ein feliges 
tung der Foſſoren und ihrer Stellung; von Ende | Wiedererwaden folgen miipte. Daher aud dic 
de 5. Jahrhunderts an find die Priejter wiederum | auf den Inſchriften fo oft uns begegnenden Aus— 
die Verläufer, und die gejammte Adminiſtration driide: hic dormit, hic quiescit in pace, depo- 
der jebt nunmehr jubdivalijden Cometerien, d. h. situs est. Die den Heiden fo geläufige Benenmung 
der Begrabnifje in und um die Rirdjen, lag aus- des Grabes als domus aeterna fommt mur einige 
ſchließlich in den Handen der betreffenden Pfarr= | Male ausnahmsweife auf afrifanijden Inſchriften 
geiſtlichleit. vor. — Der Name „Katakombe“ fiir unterirdiſche 
VI. Allgemeine Bemerfungen. Nach Friedhöfe ijt dem chriftlidjen Alterthum unbefaunt, 
einer ungefähren —— de Roſſi's würden die | Er ijt zunächſt eine örtliche Bezeichnung fiir ein ganz 
Gänge der römiſchen Katafomben, in Eine Linie | beſtimmtes Cimeterium der appifden Straße, wo 
gelegt, der Lange von ganz Stalien entſprechen; der hf. Sebaftianus ruhte und welches den Namen 
Die Bahl der dort beigeſetzten Leiden veranfdlagt | coemeterium ad catacumbas fiihrte. Wie oben 
er auf mehr denn drei Millionen. Angeſichts diefer | bemerft wurde, blieb dieſes Cimeterium, während 
gewaltigen Ausdehnung mute die Annahme nahe | die übrigen in Vergeſſenheit geriethen, ftets daz 
liegen, daß die Foſſoren nach Möglichkeit verlajjene | ganze Mtittelalter hindurch den Beſuchern, zumal 
Sandgruben (arenaria) oder Steinbriide (lapi- | den Pilgern, zugänglich; jo trat nun allmälig da? 
cidinae) der Campagna yur Anlage chriftlider | Wort catacumbae an die Stelle von „Cöme— 
Graber benugt haben werden. Dieſe friiher vielfach | terium” und wurde dann nad der Wieder: 
ausgeſprochene Anſicht ift guerft durd) P. Mardi entdeckung der alten Friedhöfe auc) auf diefe über— 
al8 irrig nachgewieſen; es liegt auger Zweifel, daß, tragen. Was das Wort jelber betrifft, fo find 
abgejehen von einigen unbedeutenden Uusnahmen, | verjdiedene Erflarungen dafiir verſucht worden 
wo, wie in Priscilla, wirflid) Arenarien zum Bez | (j. Kraus, Real-Encyfl. I, 98); ich halte an der 
gräbniß benugt wurden, die gejammte Anlage der | von mir aufgeftellten feſt, daß e3 eine Benennung 
Ratafomben das Werk der chriſtlichen Foſſoren fiir die Thaljenfung ijt, weldje die Via Appia vom 
ijt. So find die Cdmeterien da8 grofartige Denk- Grabmal der Cacilia Metella her auf die Stadt ju 
mal einer unbegrenzten Opferwilligfeit der erjten | paſſirt. Griechifd-lateinifde Sujammenfegungen, 
Shrijten. Und dod) muften fie auferdem ihre | wie xata-cumbas, find in der ſpätern Latinitat 
Geiſtlichen und ihren Gottesdienft, wie ihre Witt= | häufig. Jn diejem Thale liegt gleichfalls der Circus 
wen, Waifen und Armen unterhalten, die Ge- des Marentius, und aud) er wird ſchon in einer 
jangenen in den Rerfern pflegen und fic) den Butritt | Nachricht deS 4. Jahrhunderts als circus in 
zu Denfelben um ſchweres Handgeld verſchaffen, catacumbas bezeichnet. 
Die Leidjen der Martyrer von den Henfern erfaufen, | Innerhalb der Stadt gibt es feine Katafomben, 
Die yu den Bergwerfen Berurtheilter dauernd | und nod) viel weniger exijtiren unterirdijde Gange, 
unterjtiigen, den fremden Brüdern Gaſtfreundſchaft weldje aus irgend einer Kirche gu denjelben hinaus- 
gewähren u. ſ. w. führen. — Die altchriſtlichen Cömeterien, ſoweit 
Die weſentliche Verſchiedenheit der Sandgruben ſie der römiſchen Gemeinde gehörten, liegen in 
(und Steinbrüche) von den Cömeterien ergibt ſich einer durchſchnittlichen Entfernung von zwei biz 
auf den erſten Blick: dort planlos ausgehöhlte drei Meilen vor den Thoren rings um die Mauern 
Gewölbe, breit und niedrig und in Bogen gewun-⸗ und umgeben fo wie ein heiliger Kranz oder wie 
den fiir die Ein- und Ausfahrt der Karren, auf | ein geiſtiger Wall die ewige Stadt. Wher fie ſtehen 


weldjen die Pozzolanerde hinausgeſchafft wurde ; 
hier nad) einem Plan angelegte ſchmale Straßen 
mit ſenkrechten Wänden, geradeaus laufend und 
in redjtem Winkel fid) freuzend, und in der Erd— 
ſchichte ausgegraben, welche zwiſchen der lockern 
Pozzolana und dem Geſtein die Mitte hält. Zum 





Hinausſchaffen der Erde und des Geſteins von 


unter einander nicht in Verbindung, was ſchon 
durch die Thaljenfungen in der hügeligen Cam— 
pagna, wie durch die Landſtraßen, die nad) allen 
Seiten von den Thoren Roms auslaufen, un: 
möglich gemadht war. Im Ganzen zählt man über 


fünſzig größere und kleinere römiſche Katakomben. 


Die in weiterer Entfernung von der Stadt lie— 


hier ward der Stollen nach Art des Lucernare an- genden, z. B. die von San Aleſſandro am ſiebenten 
gebracht, welches brunnenartig in die Tiefe hinab- | Meilenſtein der Via Nomentana, gehörten ju 
jiihrte, aber dod) niemals iiber das zweite Stod= | Städten und Dörfern der Umgebung; fie find 
werf hinuntergeht. Die fo zu Tage geforderte Maſſe daher aud) von weſentlich geringerer Ausdehrung 
wird vielfach als Baumaterial verfauft worden fein. | als die römiſchen. 

Manchmal halfen fic) die Fofforen aud) dadurdh,| Es begreift fic), daß aud) außerhalb Roms dic 
daß fie bei der Anlage eines neuen Ganges die Erde gleiche Bodenbeſchaffenheit gu gleiden Begräbniß— 
in einen andern bereits mit Leiden gefiillten Cor- | anlagen einlud; wo das nicht ging, 3. B. ſchon 
ridor oder in nahe Urenarien iibertrugen. gleid) in der Nahe Noms bei der alten Hafenjtads 
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Porto, mußte man die Friedhöfe, ahnlich den | den Stern iiber Maria und dem Kinde hinweist. 
unjerigen, gu ebener Erde anlegen. Dieſe waren | Dazu fommt die Gefdhichte des Jonas, unter allen 
dann allerding der Verwüſtung durd) den heid= | biblijden Scenen die in den Katafomben am haufig= 
niidhen Pobel und den Wechſelfällen der Zeitläufte ften wiederfehrende. Schon diefe, nod) der apoftoli- 
weit melt ausgeſetzt, und Daber erflart fic) die | fen Zeit angehirenden Darjtellungen eines fröh— 
geringe Sahl altdriftlider Inſchriften und Monu⸗ | lichen Landlebens, wie die biblijden Scenen Noe, 
mente in jonjt an bliihendDen Chrijtengemeinden | Daniel, Jonas, Sujanna, weijen uns darauf hin, 
tedden Stidien. Die bedeutendjten Katafomben | dag die Grabgemilde der erften Chriften von 
im ihngen Italien find die der Hl. Chriſtina gu | Anfang an einen typiſchen Charalter an fid) getragen 
Bofena, der HO. Muſtiola und Catharina zu haben müſſen. Die ländlichen und die bibliſchen 
Chink, die grofartigen Katafomben um Neapel, | Scenen ftehen nicht ihrer felbft wegen da, jondern 
pon denen die DeS HI. Januarius am befanntejten | fie follen finnbildlich auf etwas Anderes hinweiſen, 
if, und auf Sicilien die Katafomben von Palermo | und was fann das Anderes fein, als die Rettung 
und von Spyrafus. (Siehe das vollftindige Ver- aus der Gewalt des Todes durd) die Auferftehung 
zichniß bei Rraus, Real=-Encyfl. I, 130.) im Garten deS Paradiejes? Das gittlide Kind 
VIL Die Gemälde in den Katafomben. | auf dem Schooße feiner Mutter, angebetet von 
Rachdem iiber die Inſchriften der altdrijtliden | den Heiden, fowie der gute Hirte, waren dann in 
Gimeterien ſchon friiher (j. VI, 783 ff.) gehandelt | gleicher Weife der Hinweis auf den Gottmenfden, 
worden ijt, mage bier eine furge Bejpredjung der | der unfere Hoffnung im Tode ift. Die Erfiillung 
Malereien folgen. Die friiher behauptete Theſe | diejer Hoffnung pragt fid) endlic) aus in den fog. 
vom Kunſthaß der erjten Chrijten mute aufge- | Oranten, mit erhobenen Händen betenden Frauen⸗ 
geben werden, als die neueren Entdedungen Gee | geftalten, den Ginnbildern der gur Anſchauung 
malde in den Katafomben bis in die apoftolijde | Gottes eingegangenen Seelen. 
it binauf entbiillten. Aus dem religidjen Fihlen | Dieſer urſprüngliche, ſymboliſche Charatter der 
umd Denfen der alten Kirche erwadjen, mit den Ratafombenbilder ijt in der Folge lange feſt— 
ecmniſchen Mitteln ihrer Zeit ausgefiihrt, hatten | gehalten und nur weiter entwidelt worden, fo daß 
dicſe Darſtellungen zunächſt nur den Swed, die hiſtoriſche Darjtellungen und Scenen aus dem tig- 
Rubefldtte der Hingejdhiedenen gu ſchmücken; aber | lichen Leben erjt gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
fe find fiir Die ſpätere Beit ungejudt die Zeugen erſcheinen. Der bibliſche Bilderfreis erweitert ſich 
des Glaubens und Hoffens der erjten Chrijtenheit | durch die Auferweckung des Lazarus und die Ret= 
gemorden; wenn das Bild aud) nicht immer fo | tung der Diinglinge aus dem Feuerofen alg Sinn- 
flor und ungiveidentig redet, wie das in Den Stein | bilder der Errettung aus der Gewalt des Todes, 
gemeigelte Wort, jo fommen uns die Ausſprüche jowie durch Moſes, der das Waſſer aus dem 
der gleichzeitigen Kirchenväter und die älteſten litur= | Feljen ſchlägt, als Sinnbild des Erlöſers, der 
gtiden Biicher gu Hilfe, um ihre Sprache gu ver=| uns aus der Wüſte dieſes Lebens in das Ge— 
tteben. lobte Land führt. Jndem ſich die Knospe dann 
Die nod) in das 1. Jahrhundert hinaufreichen- | weiter entfaliet, reichen die bibliſchen Gegenſtände 
den Malereien finden fic) in den Katafomben der | nicht mehr aus, und die dhrijtliche Kunſt mug fid 
Domitilla und der Priscilla. In erfterer ijt | eigene, neue Formen ſchaffen, um ihre Jdeen aus- 
be EingangShalle in das Cimeterium und fein | gudriiden. Schon im älteſten Theile des Cöme— 
Tormengemodlbe mit Scenen der Traubenleſe ge= | teriums der Domitilla ijt das Gli de8 Him— 
jfmidt; die an den Eingang ftofende Rammer mels durd) ein Mahl dargeftellt; das Unterpjand 
eu der erften Halfte des 2. Jahrhunderts zeigt | dieſes himmliſchen Gajtmahls nun ijt uns in der 
im? Amor und Pine, Blumen pfliidend und | Eudariftie gegeben, und diefe hat hinwieder ihre 
Ringe windend. Ländliche Scenen finden fic) | Verheigung und ihe Vorbild in der rwunderbaren 
and) in Der Grabfammer de3 Umpliatus, wahr-| Speijung mit wenigen Broden und Fijchen bei 
ideinlich eines Apoſtelſchülers. Aber in jener Cine | der Brodvermehrung und in der Speijung jener 
gengshalle erſcheinen aud) fdjon biblijde Dare | jieben Jiinger am See Tiberias durd) den auf- 
ſtellungen, Noe in der Arde und Daniel in ber | ecfianbenen Erldjer (wie in Dem Wunder auf 
Lowengrube, Scenen, welche ſeitdem ein beliebter | der Hochzeit gu Cana). Dieſe Speije aber wird 
Rorwurf fiir die altdrijtliden Maler geblieben | bereitet durch die Kirche, welche fie denen dare 
find. Su diejen biblifden Bildern fommen im reicht, die durd) das Taufwajjer aus dem Fel- 
Gometerium der Priscilla, in der fogen. Capella jen Chrijtus ihre Kinder geworden find. Wie 
graeea, die Befretung Sufanna’s von den Nach- man aber in den wunderbar vermehrten Broden 
ttelungen der Richter durch Daniel, claſſiſche Fi- den euchariftijdyen Chriftus als Unterpfand und 
guren, im Ganjen gut erhalten, und die Anbetung Vorgeſchmack des himmliſchen Mahles jah, fo 
der Magier, die in der Folge gleichfalls unzählige erblidte man in dem Fiſche, dem damals der 
Male in den Katafomben wiederfehrt. Jn einer| Herr zur Speijung austheilte, wiederum ihn 
naben Rapelle ebendajelbft findet fic) aus derjelben | jelber, und dieſes Sinnbild Chrijti ward von der 
dltejten Zeit das Bild des guten Hirten und die be⸗ | altchriftlichen Kunſt jeit Dem Ende deS 2. Jahr- 
forte Mutter Gottes mit dem Propheten, der auf hunderts um fo begeijterter aufqenommen, weil 
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man in den fiinf Budhftaben des griechiſchen Wor⸗ | Chriftustopfe in übernatürlicher Grdfe, mit grohen, 
tes fiir Fiſch, IXNOYC, die Anfangsbuchftaben | ftarren Augen, jtammen aus diejer Zeit. Naddem 
der Worte gefunden hatte: Iysod¢ Xorstd¢ Geod Papſt Paul J. 761 die Translation der Martyrers 
Yids Cwryo, Jeſus Chrijftus, Gottes Sohn, Er⸗ | leiber aus den Katafomben begonnen hatte, welche 
löſer. Go verftehen wir jenes nod) dem 2. Jabhr= | von Paſchalis 1, Sergius IL, Leo IV. u. A. tm 
hundert angehorende Bild im Cimeterium der Lu- | 9. Jahrhundert fortgejest wurde, zeigen dieſe Bu- 
cina, wo der lebendige Fijd) in einem Körbchen der, daß im Ganjen gleichzeitig mit der Wegnahme 
Brod und Wein auf jeinem Riiden trägt; nun iſt der heiligen Gebeine und deren Uebertragung in 
uns der Schlüſſel gegeben gu den anderen Bildern | die Kirchen der Stadt die Päpſte urd) Decoration 
im den fogen. Sacramenten-Rapellen in S. Cal- der Grabfapellen der Martyrer die Verehrung 
lifto, wo das euchariftijdje Opfer, das vorbild= | ihrer urjpriinglidjen Ruheſtätten gu erhalten und 
lide Opfer Abrahams, die wunderbare Brodver= | neu zu beleben ſuchten, — ein vergebliches Be- 
mebhring, die Speifung der ſieben Jünger am Gee | miihen, da bald darauf die Nacht der Vergeſſen— 
Tiberias, das Sdhifflein der Kirche, welches die Heit fic) immer Ddidjter und Ddunfler iiber jene 
Seinen durd) die Sturmesfluten tragt, die Ret- Roma fubterranea lagert, die feit taujend Jahren 
tung des Jonas und die Auferweclung des Lazarus | der Gegenftand fo groper Liebe und Andadt und 
in Eine große Idee zuſammen fließen. die Stätte des Gebetes fiir Millionen geweſen war. 

Das 3. und 4. Jahrhundert erweitern noch VIL. Die Sculpturen in den Rata: 
den Bilderfreis durch die biblijden Scenen de8|/fomben. Die Verwendung von Sarfophagen 
Siindenfalles, Mofes’ am Berge Horeh, Davids | aus Marmor, fowie aus gebranntem Thon, reich 
mit der Schleuder, Tobias’ mut dem Fiſche, bis in die altefte Beit hinanf und war fiir vor: 
der Heilung des Blindgeborenen. — Außer den | nehme Perjonen gerade in der früheſten Epoch 
Darftellungen der vier Jahreszeiten erſcheint, der fogar das Gewöhnliche. Alle dieſe Garfophan: 
heidnijden Mythe entlehnt, Orpheus als Sinn- | hatten fein chriſtliches Bildwerf. Man faufte, de 
bild Chrijti, der die widerftrebendften Herzen durch es nod) feine dhriftlidjen Werfftitten pon Bild— 
die Macht feiner Gnade an fich jieht. Die flugen| hauern gab, die Steinſärge in den heidniſchen 
Jungfrauen ziehen mit leudtenden Fadeln dem | Werfftdtten, indem man allerdings nur folede 
Brautigam entgegen und gehen mit ihm ein zum wählte, auf denen feine ſpecifiſch heidniſchen Der- 
ewigen Hochzeitsmahle. In Mitte feiner Jünger | ftellungen waren. Die Sarfophage aus den erften 
thront der Erlöſer, bald als der Lehrer, der durd) | drei Jahrhunderten, die man in den Ratafomben 
fein Evangelium der Wahrheit den Weg jum | ganz oderin Bruchſtücken gefunden, find daber merit 
—— zeigt, bald als der Vergelter, der die bloß mit Wellenlinien ſtrigilirt und haben Löwen- 
Seinen in ewiger Seligleit um ſich geſammelt hat. | figuren oder Genien, die ſich trauernd auf eine 
Die Vorherfagung der Verläugnung Petri und umgeſtürzte Fadel ftiigen, an den Eden. We 
der Mannaregen find vereinzelte Darftellungen | Vorliebe aber fauften die Chriften ſolche Sarle— 
im Gometerium der Hl. Cyriaca. phage, auf weldjen Hirtenfcenen oder Bilder dex 

Mit dem 5. Jahrhundert, ſeit welchem in den | Ernte und der Traubenlefe dargeftellt waren, 
RKatafomben nicht mehr begraben wurde, wird es | weil fie diefe fymbolijd) deuten fonnten. Dasielbe 
Sitte, daß Gemalde nur mehr zur Decoration | gilt von Orpheus, dem man ja auc in den Ge- 
det von den Gldubigen befuchten und verehrten  malden der Katafomben begegnete; von Odufſens 
Martyrerfapellen angebradt werden. Die altefte | dem Sinnbilde des Chriſten, der nach der Jrrfabr: 
Diejer Arbeiten diirfte die in Der Grabfammer der | ded Lebens das erjehnte Land der eigen Heima: 
Hl. Cäcilia fein; das Bild der Martyrin dajelbjt, | erreicht; von Amor und Pſyche, in denen man emen 
auf die Stelle eines (410%) jerftirten Mofails | Hinweis auf die Erlöſung durd) die ewige Liede 
gemalt, welches die hl. Cacilia in durchaus nod | erbliden modte. Die Thatigteit der dhriftticder: 
antif chriſtlicher Auffaſſung als Orante im himm- | Bildhaner beſchränkte fic) in der ältern Zeit au⸗ 
liſchen Blumengarten darjtellt, ijt nicht unwahrs | Symbole und Bilder, welde auf den Beridius- 
ſcheinlich im Weſentlichen die Copie des Altern! platten der Graber eingegraben wurden. Dos 
Mofaifgemaldes. Woh! gleichzeitig wurden in| dltefte derartige Werf bietet der befannte Sarfo- 
dem iiber der Krypta fid) erhebenden Luminare | phag der Livia Primitiva aus dem Vatican; au⸗ 
die Bilder von Polycamus, Sebaftianus und ihm hat der Künſtler der Tabula in der Werte 
Curinus nebft dem Kreuze zwiſchen zwei Lämmern zwiſchen den Strigiles umter der Grabſchrift den 
ausgefubrt. Jiingern Datums find die vier Heili- quten Hirten nebjt Fiſch und Anker eingravicr 
en in der Krypta des Hl. Cornelius in demſelben Fiſch, Anker, Taube mit dem Oeljweig, Crantes. 
Limeterium, Cornelius und Cyprianus rechts, | Hirten, biblijde Scenen, wie die Wuferwedung 
Suftus und O(ptatus 7) linfs von dem Grabe des des Lazarus, fpdter das Monogramm Chrit 
Martyrers. find die hauptiaclidften Seichen und Bilder, die 

Mit dem 7. Jahrhundert beginnen dann die, man mit Vorlicbe auf den Grabplatten eingrud 
byzantiniſchen Gemalde in den verjdiedenen Cime- | Wenn wir von der einzig in ihrer Art da- 
terien, in S. Callijto, Pontiano, S. Felicita, | ftehenden Statue des hl. Hippolytus, Bilchots vow 
in Generofa, S. Valentino u. f. w. Die meiften | Porto, im lateraniſchen Muſeum, die dem Anfange 
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dé 3. Jahrhunderts angehirt, abjehen, jo beginnt 
eine eigentlich chriſtliche Sculptur erft mit der Zeit, 
in welder Die Kirche durch Conjtantin Frieden er- 
bielt und num das Chrijtenthum offen und frei 
auttreten Dutfte. Da founten min aud) drijtliche 

Bildhauer ungeſcheut in ihren Werlſtätten drijt- 

fiche FFiguren auf Den Sarfophagen im Relief aus- 

meigeln. Allerdings lehnt fic) die Plaſtik an die 

Ratefomben-Malerei an, nicht mur in den dar—⸗ 

orfiellien Gegenſtänden, weldje wenigſtens anfäng⸗ 

fi dieſelben ſind, ſondern aud) in der Art der 
Suffofung, die 3. B. bet Jonas, Lazarus, der 
munderbaren Brodvermehrung u. f. w. durchaus 
die nämliche iſt. Allein fie ſchlägt doc) aud) fofort 
ibre eigenen Wege ein, und zwar zunächſt in der 
Sujammenftellung verjdiedener bibliſcher Scenen, 
ict 3 in unvermittelter Nebeneinanderordnung, fei 
es in emer ardjitettonijden Gliederung der Bild= 
fade durch Saulen mit übergeſchlagenem Bogen. 
Donn aber greift die Plaſtik auc) neue Ideen auf. 
Ron bibliſchen Scenen gehören die Erjdaffung des 
Menichen, das Opfer Kains und Abels, der Unter= 
gang Pharao’s im rothen Meere und die Rettung 
ber J2raeliten, Job mit jeiner Gattin, die Vifion 
Fediel, Daniel und der Drade, der Einzug Jeſu 
in Jerujalem, die Vorherjagung der Verläugnung 
Petri und Die Uebergabe der Schlüſſel, jowie die 
Rajfionsbilder, die Verurtheilung Chrifti vor Pi- 
late, die Dornenfrénung, die Kreuztragung u. a. 
ausſchließlich der Plajtif an. Dazu fommt dann 
tie belicbte Darjtellung des verherrlidjten Chri- 
ims, der bem Hl. Petrus die Geſetzrolle des Neuen 
Bundes, dem Hl. Paulus das Apoſtolat unter den 
Heiden uberweist. Der gute Hirte, der auc) wieder= 
bolt als freiftehendDe Statue vorfommt, bleibt auf 
ben Sarfophagen ein beliebter Gegenftand, wird 
aber aud) hier in größerer Compofition, 3. B. 
Ghriftus als Hirte in Mitte der Upoftel, ju deren 
Figen je ein Lamm fteht, weiter entwidelt. Dod 
alles dieß apt fic) bier nur in fliidtigen Linien 
tury ffiggiren ; fiir das eingehende Studium muß 
nj Kraus und deffen Ouellen, in&befondere auf 
be Roſſi und Garrucci, verwiejen werden. 

IX. Rleinere Gegenftande in den 
Ratafomben. Bur Beleudjtung der Ambu— 
lecra und Cubicula bediente man fic) der fleinen 
Thonlampen, die aud) im gewöhnlichen Leben im 
Gebraud waren, und jo haben gu allen Zeiten 
die Ausgrabungen in den Katafomben eine Menge 
dieſet Lampen gu Tage gefordert. Weitaus die 
meiften find von gewöhnlicher Urbeit; chriſtliche 
Zeichen beginnen auf denjelben erjt um die Mitte 
des 4. Jahrhunderts, und da ift es vor Allem 
das WMonogramm Chrifti in feinen verjdhiedenen 
fyormen, jowie das offene Krenz, ferner die Sym— 
bole des Fiſches, der Taube, des Hahns, des 
Picuen, die uns am Hfteften begeqnen. Selbſt 
biblitche Scenen, wie Jonas, die Viinglinge im 
Feuerofen, die Anbetung der Magier, find auf der 
leinen Oberfläche der Lampen dargejtellt. Der 
Rand ihres Mittelſchildes ijt mit einer Decora- 
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tion aus geometrifden Figuren, Blattern, Fijden 
und ſelbſt den Köpfen der zwölf Apoſtel eingefaßt. 
Der gute Hirte kommt zumal auf einer beſon— 
dern Klaſſe von Lampen vor, die auf der Unterſeite 
den Töpfer⸗Stempel ANNI - SER tragen und 
Die wegen ihrer trefflidjen Arbeit weit vor der 
conftantinijdben Zeit liegen (j. Ausführlicheres bei 
Kraus, Real-Encyfl. II, 267 ff.). — Sehr gerne 
befejtigten die erjten Chriften aud) an dem Grabe 
jelbft Lampen, um fie am Yabhrestage der Bei— 
ſetzung anzuzünden, ad significandum lumine 
fidei ilustratos sanctos decessisse, et modo 
in superna patria lumine gloriae splendere, 
wie Hieronymns jagt, oder, wie der Vers auf dem 
Sarfophage des Prajecten Probus es ausjpridt: 
Luce nova frueris: lux tibi Christus adest. 
Man hat dann die Lampen entweder in den friſchen 
Kallverſchluß der Steinplatten des Grabes ein— 
gemanert, oder fie in fleinen Niſchen oder auch auf 
Sdulen und Conjolen neben das Grab gejtellt. 

Auger den Lampen finden fic) in dem Kall— 
verſchluß fleine Töpfchen, nod) Haufiger Glas— 
phiolen der verjchiedenften Form eingemauert. 
Gewiß weitaus die meiften derjelben dienten, zu— 
mal in der nadjconftantinijden Beit, zur Auf— 
nahme von ftarf riedjenden Eſſenzen, um den Ver— 
weſungsgeruch niederzuſchlagen. Ueber den in vielen 
Diefer Gläſer fid) heute findenden brauntich-rothen 
Niederſchlag iſt viel geftritten worden, indem ihn 
die Einen fiir Blut (der Martyrer), die Underen fir 
den Reſt des eucharijtijdjen Weins oder dergleiden 
anjahen. Daf die alten Glaubigen in den Jahr— 
hunderten der Verfolgung das Blut der Martyrer 
mit groger Ehrjurdht in Schwämmen, Tüchern 
oder Gyps jammelten, dafiir haben wir viele Zeug— 
nifje; daß fie dem Martyrer, wo man es fonnte, 
die Inſtrumente feines Martyriums, aber aud) von 
feinem Blute mit in das Grab gaben, ift Thatjade, 
ebenjo, da man es in der nadjconjtantinijden 
Beit liebte, den Todten Reliquien von Vorfahren 
al8 heilige Schutzmittel mit in das Grab gu legen. 
Wenn die Congregation der Miten die Palme 
und bie Blutphiole als Erfenmingszeichen eines 
Martyrergrabes erflirt hat, jo iſt in jedem ein— 
jelnen Galle Durch wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
das wirflide Vorhandenjein des Blutes nach— 
zuweiſen. 

Wo man auf einem Grabverſchluſſe, ſei es aus 
Mangel an Zeit, ſei es aus Armut, eine Inſchrift 
nicht anbringen konnte, ſuchten die Ueberlebenden 
ſich die Ruheſtätte eines Verwandten unter den 
vielen anderen Gräbern dadurch zu merken, daß 
ſie in den friſchen Mörtel allerlei Gegenſtände ein— 
drückten, und fo haben uns die Katakomben eine 
Menge von Miingen, Ringen, gejdnittenen Stei= 
ner, Glasflüſſen, and) Muſcheln, Elfenbein- 
figürchen u. dal. aufbewahrt. Cine befondere Klaſſe 
Diefer Gegenjtinde bilden die Goldglijer. Etwa 
jeit Der Witte deS 3. Jahrhunderts fam die 
Kunſt auf, Boden von Trinkgefäßen dadurd) yu 
dDecoriren, bag man auf eine Glasſcheibe Gold— 
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plättchen legte, in dieſelben Figuren zeichnete und 
Dann einen zweiten Glasfluß dariiber 30g; an 
diejen Goldboden (fond d’or) wurde dann die 
Gefäßwandungangeſchweißt. Die chriſtlichen Glas- 
fabrifanten jtellten um jo Lieber religidje Gcenen, 
bibliſche oder Heiligenbilder, auf diejen Glasböden 
dar, als fie fic) dadurch befjer gu Gefdenten und 
aud) gur Verwendung bei den Agapen an den 
Heiligenfeften eigneten. Berbrad nun ein folder 
Becher, jo verwendete man den Boden gern als 
Decoration und Kennzeichnung eines Grabes, 
und fo ift un8 eine ganze Gammlung folder 
Glasböden, meift aus dem 4. Jahrhundert, er— 
halten, weldje pon Buonarroti und bejonders von 
Garrucei in eigenen Schriften publicirt und be— 
fprodjen worden find. Die biblijden Gcenen 
ſchließen fic) in Der Auffaſſung weſentlich an die 
Gemälde der KRatafomben und die Sculpturen der 
GSarfophage an, hie und da mit bedeutjamen Ver— 
dnderungen; unter den dargejtellten Heiligen, die 
ftetS mit den Namen bezeichnet find, begegnen uns 
am hdufigiten die beiden Wpoftel, Dann Agnes, 
Maria und vereingelt Callijtus, Laurentius u. A., 
ferner Chriſtus zwiſchen —5* Eheleute, mit 
den Kindern oder ohne dieſelben, von Chriſtus ge- 
frint u. dgl. Mande diejer Darftellungen haben 
aud) dogmatiſchen Werth, wie der als PETRVS 
bezeichnete Moſes, welcher das Waſſer aus dem 
Felſen ſchlägt (ſ. Ausführlicheres bei Kraus, Real⸗ 
Encykl. I, 608 ff.). Schließlich fei nod) erwähnt, 
daß man den Verjtorbenen gerne Gegenftinde mit 
in das Grab legte, die ihnen im Leben theuer ge— 
wejen waren, 3. B. den Kindern ihre Puppen, den 
Damen einen Theil ihrer Schmuckſachen, den 
Handwerfern ihre Gerathe. 

Werfen wir einen Blick auf den allgemeinen 
Zuftand der Katafomben, wie fie fid) bis heute 
nad) anderthalb taujend Jahren und dariiber dar— 
jtellen, fo haben die Beit im Bunde mit Menſchen— 
handen unermeplich Vieles gerftirt, und im Ganjen 
find es nur einjelne Cometerien, die in ihren 
Strafen und Grablammern die Graber der Mehr- 
zahl nach unverlest bewahrt haben. Wher fo Vieles 
durch Habgier, durch Sucht nach AUlterthiimern, 
durch eine pietätloſe Frömmigleit, fo Vieles durch 
die Zeit im Laufe der Jahrhunderte zerſtört und 
verwüſtet worden, es iſt doch noch ein überaus 
reicher Schatz auf uns gekommen, und gerade die 
letzten Jahrzehnte haben an dieſem heiligen Ver— 
mächtniſſe unſerer Vorfahren im Glauben überaus 
Werthvolles wieder ausgegraben. Mit jedem Tage 
hören wir deutlicher die Stimmen, die aus jenem 
unterirdiſchen Dunkel einer verſchütteten Todten= 
ſtadt uns Zeugniß ablegen für Glauben und Leben 
der erſten Chriſten, für ihre Kämpfe und Leiden, 
wie für ihre Tröſtungen und Hoffnungen. Die 
unermüdlich fortgeſetzten Ausgrabungen fördern 
Jahr um Jahr neue Monumente zu Tage, um 
ſie als weitere Glieder in die Kette der alten 
Beweiſe einzufügen. Seit einem halben Jahrhun— 
dert hat die geſammte Wiſſenſchaft der chriſtlichen 
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Archãologie nach jeder Richtung weitere Fortidritte 
gemadt, als bisher in Jahrhunderten, und bat zu— 
gleid) den iibrigen firdlidjen Wiſſenſchaften, ins- 
befondere der Dogmatif, ebenfo unerwartete al 
reiche Ouellen erdffnet. Wer mag fagen, was fiir 
die Erbauung der Glaiubigen dadurd) gewonnen 
worden ijt! Wie viele Taufende aus Nah und 
gern fteigen alljährlich in jene heiligen Stitten 
hinab, wie viele erheben fich an den Schilderungen 
und Erzählungen über diejelben und ſchöpfen daraus 
Stärkung ihres Glaubens, Standhaftigkeit in den 
Kämpfen des Lebens, Hoffnung und Vertrauen 
für die Stunde des Todes! 

B. Die Katakomben im Beſondern. 
J. Die römiſchen Cömeterien. Die neneren 
Ausgrabungen und wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
haben im Weichbilde Roms folgende Cömeterien 
in ihren hauptſächlichſten Regionen erſchloſſen: an 
der Via Appia die Cömeterien von Calliſtus, Pra⸗ 
textatus und Sebaſtian; an der Ardeatina von 
Domitilla; an der Oftienfis von Thecla; an der 
Via Portuenfis von Pontianus; an der Salaric 
von Priscilla; an der Nomentana von Agnes und 
das Oftrianum ; an der Priineftina von Hippolut; 
an der Labicana von Petrus und Marcellinus. 

1, Da8 Coemeterium Callisti beftand urjpriing: 
lid) aus vier größeren Ubtheilungen oder YArei. 
Die ſpäter unter einander verbunden worden find. 
Das cubiculum duplex in der Area Lucins 
(Pomponia Gricina), der Unfang der Katafom- 
ben, jeigt iiber der Thiire, die aus dem erjien 
Gemache in das zweite fiihrt, die Taufe Chrijit; 
im Hintergrunde des zweiten Cubiculums, auj der 
Zwiſchenwand zweier Graber, die befannte Dar: 
jtellung des Fiſches, der, iiber Den Wogen ſchwim— 
mend, auf dem Riiden in einem Körbchen Brod 
und Wein trigt. Jn der Nahe ruhte Papſt Cor: 
nelius, defjen Grab Damajus mit einer Inſchrift, 
eine jpdtere Hand mit den Bildern von Corneliu⸗ 
und anderen Heiligen fdjmiidte. — Die Area 
Callisti enthielt zunächſt die Grabfammern det 
römiſchen Biſchöfe des 3. Jahrhunderts. Nod find 
die Originalgrabjteine des hl. Fabianus (mit dem 
Bujak: Biſchof und Martyrer), der Hil. Anteros, 
Lulis (Lucius) und Entydianns erhalten; im 
Hintergrunde war das Grab Sixtus’ I. (Sujtus), 
vor dem jebt Die Damafianijde Inſchrift, welde 
de Roſſi aus mehr als hundert Bruchſtücken wie 
Der zuſammenſetzte, aufgeſtellt ijt. Das anſtoßende 
Cubiculum ijt die ehemalige Rubeftatte der hl. Cã⸗ 
cilia, weldje um 177 unter Marc Aurel ftarb. 
Unter dDem Bilde der Martyrin aus dem 5. Jabr- 
hundert ift in einer Nijche, welche ehemals fiir eine 
Lampe diente, ein Chriſtusbild und nebenan der 
heilige Biſchof Urban gemalt, welder Balerian. 
den Bräutigam der Hl. Cacilia, und deſſen Bruder 
befehrte. Jn der Nähe liegen die jog. Sacra— 
mentenfapellen mit ihren höchſt bedeutjamen Der- 
ftellungen der Taufe und der Euchariſtie. Jn 
eine große Doppelfammer gu beiden Seiten einet 
Ganges gehirt der wichtige Deel eines Carlo 
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phaod, der wahrſcheinlichen Ruheſtätte de hl. Mil- | Lucernare, die Marmorſchranlen, der reide Schmuck 


tiade’, des leften Papftes, welder in S. Callijto 
beltattet wurde. Die Grabfammer des Papjtes 
Euſchus bewahrt eine Copie einer damafianijden 
jnideift, welche auf die Kehrſeite einer Marmor- 
toe! mit Dedicationsinſchrift auf Kaiſer Caracalla 
cingemeifelt ijt; aud) von dem Originale find 
eimge Budftude erhalten. Jn dem Cubiculum 
gegemiler ift aus Bruchſtücken der Grabjtein des 
Papfies Cajus wieder zuſammengeſetzt; in dem 
oben Stodwerf iiber Der Gruft von Euſebius find 
incinem Urcojolium Die Martyrer Calocerus und 
derthenius vor Dem Kaiſer im Verhöre dargeftellt. 
~ Doi Cmeterium der jungfräulichen Martyrin 
Soterié bildet die jiingfte von den drei Cöme— 
terial-Anlagen. Die wahrſcheinliche Grabfapelle 
ber Hetligen liegt in der Nahe der Eingangs- 
treppe, nicht weit pon Der fleinen oberirdijden Ba⸗ 
jilita, worein fie ſpäter erhoben worden ijt. Die 
Grabfammer der fog. Cinque Santi, die, mit ihren 
Ramen bejeichnet, auf die Wand gemalt find, und 
de Doppelfammer des Diacon Severus, forwie 
ex Urcojolium mit der Anbetung der Magier 
legen ebenfalls bier. Das Urenarium de hl. Hip= 
polos und jeiner Gefahrten, der Martyrer, quos 
Graecia misit, ijt wegen der ſchwierigen Boden- 
widafienbeit mur gu einem geringen Theile aus- 
Fi 


gegrabent. 

2. Der Callijtus-Ratafombe gegeniiber liegt das 
(cemeterium Praetextati, wo der diltejte der 
jiecben Sdhne der hi. Felicitas, Januarius, ferner 
de Brdutigam der Hl. Cacilia, Valerianus, mit 
Tiburtius und Maximus, die beiden Diacone Six— 
me IL, Feliciffimus und Agapitus, der Papjt 
Uban, der Tribun Ouirinus, Zeno und andere 
Rortyrer beigeſetzt waren. Der älteſte von dieſen 
Nortorern ijt der Tribun Ouirinus mit feiner 
Lodter Balbina, welche unter Hadrian den Tod 
eluten, und fo reidjt der Urjprung dieſer Kata— 
lombe in Den Anfang des 2. Jahrhunderts hin- 
ai. Der hl. Januarius mit feinem Bruder ftarb 
mJ. 162, und dieſer Beit gehört auc eine Ka— 
rele mit den Darftellungen der vier Jahreszeiten 
@; im dortigen Urcojolium ijt das Bild des 
gam Hirten durd) ein ſpäteres Grab zerſtört 
Torben, in deſſen Kalkbewurf die Inſchrift ſteht: 
REFRIGERI (refrigerent animam defuncti) 
IANVARIVS AGATOPVS (Agapitus) FE- 
LICISSIM(us) MARTYRES. Gine Marmor- 
jel Dajelbjt, welde de Roſſi aus vielen Bruch— 
‘tiden wieder gujammenfefte, birgt die Inſchrift: 
BEATissimo martyri [ANuario daMASVS 
Eviscopus FEcit. Brudhjftiide von gwei anderen 
bamafianijden Inſchriften in Verſen wurden in 
dat nachſten Grabfammern gefunden. Die erypta 
guadrata de hl. Jannarius, die im beften Biegel- 
Femban aufgebaut ijt, liegt an einem langen, 
iten und hohen Gange, der spelunca magna 
de mittelalterliden Zopographen, und die ge- 
Bauerten Facaden der Grabfammern, die Saulen 
con Porphyr und Wlabafter, die Mojaifen, die 
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Marmor hier und in den nächſten Grabfammern 
bejeugen ebenjo das hohe Alter wie die befondere 
PVerehrung, welde dieje Statte im chriftlichen Alter— 
thum genok. Das Cubiculum der beiden Diacone 
Feliciſſimus und Agapitus bewahrt nod) die bei- 
den Porphyrjdulen, mit weldjen ſpäter das Grab 
Derjelben geſchmückt wurde ; die dortigen Gemalde 
ftellen die Heilung der Blutflüſſigen, die Samari- 
tanerin und, falls de Roſſi's Erklärung richtig ijt, 
die Verjpottung Chrifti nad) der Dornenfrinung 
dar (2). Jn dem altejten Cubicufum des Hl. Qui- 
rinus fanden fic) die Bruchjtiide eines Sarfo- 
phagS von feinftem Marmor, der urfpriinglid 
wohl die Gebeine des Martyrer$ umſchloſſen hatte. 
Leider mupten die Uusgrabungen in dieſem fo 
iiberaus interefjanten Cömeterium eingeftellt wer— 
den, alg im 3. 1872 der Cigenthiimer des dar— 
iiber liegenden Landhaujes die Katafombe als fein 
Eigenthum beanjprudte und wenigftens die wei— 
teren Urbeiten daſelbſt verhinderte. — Mittels 
eines modernen Durdbruds gelangt man aus dem 
CHmeterium in eine heidniſche Grabjtatte mit Ge— 
mälden, weldje Gcenen aus der Unterwelt dar- 
| jtellen (j. o.). 

3. Das Coemeterium ad catacumbas beſteht 
zunächſt aus der Grabjtatte des hl. Sebaftianus 
und den umliegenden Umbulacra und Cubicula, 
Die fic) als Unlagen des 4. Jahrhunderts ans- 
weijen. Vom Grabe des Martyrers Eutydius ijt 
Die Damajianijde Inſchrift in Verſen erhalten, je— 
Dod) in Die Kirche iibertragen. Neuere Ausgrabun— 
gen haben einige interefjante Gemalde offen gelegt, 
tinen guten Hirten gwijden einem Wthleten und 
einer Oranten, und eine Geburt Chrijti, die ein= 
zige, aber allerding’ aus ſehr junger Beit ſtam— 
mende farbige Darjtellung der Krippe von Bethle- 
hem. Ein hoheres Intereſſe beanſprucht eine antife 
Grabfammer, weldje von der durd) Papſt Da— 
majus bergeftellten Warmorbefleidung die Pla— 
tonia genannt wird. Die Grabnijden ringsum 
an den Wänden haben nod) Stuchdecoration be= 
wahrt, die dem 1. Jahrhundert angehört; in der 
Mitte des Gemaches befindet fich unter dem Boden 
ein Doppelgrab, durd) eine aufredtitehende Mar— 
morplatte getheilt; bier find, wie uns eine verſi— 
ficirte Inſchrift des Papſtes Damajus lehrt, eine 
Zeitlang die Leiber der beiden Apoſtelfürſten Pe— 
trus und Paulus beigeſetzt geweſen. 

4. Das Coemeterium Domitillae an der ardea= 
tiniſchen Straße ijt Ghnlid) wie das deS HI. Cals 
liftuS aus verjdiedenen urſprünglich gefonderten 
Codmeterien ju einem einzigen madtigen Ratas 
fombennege vereinigt, von weldem drei den An— 
fangen des Shrijtenthums angehiren, dem eigent= 
lichen Cometerium der Domitilla, das ehemals 
iiber Dem Gingange die Jnidrift trig SEPVL- 
CRVM FLAVIORVM, der Grabfammer de8 
Apoſtelſchülers Wmpliatus, und einer dritten 
Region, deren Gemalde in claffijdem Stile ſich 
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den dilteften und beften Gemalden der KRatafomben 
an die Seite ftellen. Am beſten erhalten ijt die 
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7. Das Coemeterium Priscillae ijt unter de 
dhrijtliden Begräbnißſtätten der Via Salaria wei 


Grabfammer des hl. Umpliatus, defjen Name, auf | aus die bedeutjamfte, von allen römiſchen Kate 


eine Marmortafel mit qrofen, ſchönen Buchſtaben 
eingemeipelt, nod) über dem Arcoſolium jteht, wo er 
beigejest gewejen ijt. Die Decoration der Wände, 
Landſchaften zwiſchen architektoniſchen Verzierun— 
gen, iſt in den römiſchen Katakomben einzig in 
ihrer Art. Die Familiengruft Domitilla's und 
ihrer chriſtlichen Angehörigen aus dem Kaiſerhauſe 
der Flavier war in ihrer urſprünglichen Anlage ein 
breiter, gewölbter Gang mit gemauerter Façade 
an der Straße. Neben dem Eingange iſt auf der 
einen Seite theilweiſe die Wohnung des Wärters 
nebſt dem Brunnen für das Waſſer, auf der an— 
dern Seite ein großer Saal erhalten, in welchem 
man ſich zur Jahresfeier der Hingeſchiedenen ver— 
ſammelt. Auf einer kurzen Straße gelangt man 
aus jenem Gange in die 1873 wieder ausgegrabene 
Bafilifa der beiden Martyrer Nereus und Achil— 
leus, denen Papſt Damajus gleichfalls eine feiner 
Inſchriſten widmete; der Stein ift zum größten 
Theile erhalten. Ginter Der Apſis öffnet ſich ein 
Gang, welcher zu der Grabfammer der Hl. Petro— 
nilla fiihrt; ein Gemalde in einem nahegelegenen 
Cubiculum jtellt die verftorbene VENERANDA 
Dar, wie fie durch die HI. Petronilla in Den Para— 
dieſesgarten eingefiihrt wird. Unter der vielen 
Gemalden, an denen das Cimeterium Domitilla’s 
beſonders reich ijt, feien erwahnt eine Unbetung 
der Magier aus dem 3. Jahrhundert, Chriftus 
zwiſchen den Upofteln, und in der Grabfammer 
eines Getreidehindlers Scenen aus dem realen 
Leben, welche die Beſchäftigung eines foldjen Man— 
nes und jeiner Urbeiter darjtellen. 

5. Das Cimeterium der Hl. Thecla an der 
Via Oftienfis, hinter der Bafilifa des hl. Paulus, 
ift erjt im J. 1889 durch Urmellini erforjdt wor- 
den. Von einer unterirdijden Kirche, der an 
Größe fein Ghnlider Raum in den Katakomben 
gleichlommt, laufen neben der Apſis zwei Straßen 
aus mit Grabkammern, bei deren Bau ſofort die 
Wände mit regelmäßig ausgegrabenen Loculi ver— 
ſehen wurden; war ein Cubiculum mit Leichen 
gefüllt, ſo wurde der Eingang vermauert. Ge— 
mälde finden ſich nur in einer einzigen Grabkam— 
mer (ſ. Die Beſchreibung in der Römiſchen Quar— 
talſchrift 1889, Heft 4, u. 1890, Heft 1). 

6. Das Coemeterium Pontiani, auf dem 
Höhenzuge de3 Monte verde in leicht zerbröckelndem 
gelben Sandjtein ausgeqraben, bewahrt eine Tauf— 
quelle mit einem darüber gemalten, reid) ge- 
ſchmückten Kreuze; Daneben jind die beiden per- 
ſiſchen Martyrer Whdon und Sennen in ihren 
Nationaltrachten dargeftellt, wie fie von Chrijtus 
die Krone der Seligheit empfangen. Jn einem an— 
ftofenden Gange befinden fich, mit den Bildern 
der betreffenden Heiligen geſchmückt, die Graber 
Der Martyrer Pumenius, Miler und Pollio. Der 
iibrige Theil der Katakomben liegt im traurigiten 
Verfall und dient den Füchſen als Sdlupfwintel. 


fomben wahrſcheinlich die älteſte. Dem 1. Jal 
hundert der römiſchen Kirche gehirt jene Grup; 
bon Grabfammern und Galerien an, welche ji 
um die jog. Capella graeca (jo von einer do: 
figen griechiſchen Inſchrift genannt) gruppire 
Die Stuckdecorationen wie die Gemälde (qui 
Hirte, Sujanna, da8 altefte Muttergottesbill 
jind in durchaus claſſiſchem Stile gehalten; d 
Inſchriften, theils in Marmor gemeipelt, thei 
mit rothem Mennig auf Biegelplatten gemal 
bilden in ihrem Schriftcharakter eine gang beſor 
Dere Klaſſe; Die Namen und ebenjo die Jiege 
ftempel weijen auf dag Ende des 1. und die er) 
Halfte des 2. chriſtlichen Jahrhunderts hin, w 
gerade dieſe älteſten Graber find der Mehrza 
nad) intact, da eine fpdtere Zeit um dicjeldy 
Manern autfgefiihrt hat, um die Gallerien ju co 
folidiren. Merfiwiirdig ijt die Wiederkehr des N 
mens PETRVS gerade in Diejem älteſten Thei 
des Cometeriums, das in feinem Urjprunge d 
amiliengrujt ber domus Pudentiana war, w 
weldjer die kirchliche Ueberlieferung den Apoſtt 
fiirjten in Beziehung jest. Bu den werthvoiljt 
altdrijtlidjen Inſchriften der erſten zwei Jab 
Hunderte gehirt die metrijdje Der Agape, aus we 
cher die folgende Stelle angefiihrt jein mig 
VOS - PRECOR - 0+ FRATRES - ORAR 
HVC - QVANDO - VENITIS. ET: PRI 
CIBUS - TOTIS - PATREM - NATUMQU 
ROGATIS- SIT - VESTRAE - MENT! 
AGAPES - CARAE - MEMINISSE- Y 
DEUS OMNIPOTENS - AGAPEN : | 
SAECULA - SERVET. 

Durch ein mächtiges Lucernar, welches daz er] 
Stockwerk durchſchneidet, dringt das volle Lidt 
das zweite, das in einer merfrviirdig regelmäßig 
Anlage fic) von einer Hauptitrage aus verzwei 
die an Höhe wie Lange faum ibresgleiden i in d 
römiſchen RKatafomben hat. Obwohl jiingern D 
tums als da8 obere, gehirt aud) dieſes Stochve 
in dem bis jebt ausgegrabenen Theile nod) d 
vorconſtantiniſchen Zeit an. 

Die im J. 1888 hinter der Capella graeca 
Angriff genommenen Ausgrabungen haben nev 
hochinlereſſante Monumente offen gelegt, unt 
ihnen die Familiengruft der Acilii Glabrion 
Sm J. 91 wurde der Conſul Acilius Glabrio vi 
Kaiſer Domitian zum Tode verurtheilt, und Su 
ton wie Dio Caſſius, welche darüber beridte 
thun es in Wendungen, weldje die —* 
nahe gelegt haben, derſelbe fet, ebenſo wie d 
Conſul Flavius Clemens, des Kaiſers nail 
Verwandter, wegen ſeines chriſtlichen Bekenn 
niſſes getödtet worden. Jene Ausgrabungen hab 
dieſe Vermuthung zur hiſtoriſchen Thatjace ¢ 
hoben. Eine große, gewölbte Grabfammer, eh 
mals mit Mojaifen geſchmückt, lieferte nicht w 
eine Reihe von Grabſteinen mit den Namen d 
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Aciki, fondern and) neue AUnhaltSpuntte fiir den! 11. Das Coemeterium Petri et Marcellini 
Nodmeré des chrijtlidjen Befenminifjes in anderen | (ad duas lauros) an der Via Labicana bei Tor 
Axeiamilien jener Beit. pignattara, dem Grabmale der Hl. Helena, ift von 
8. Do? Coemeterium Ostrianum an der Bia | bedeutender Ausdehnung und hat einige grofartig 
Romentana führt in allen Berichten den Namen | angelegte Grabfapellen. Die Grabfammer der 
fontis S. Petri und ad Nymphas, ubi Petrus | Martyrer, weldje dem Cimeterium den Namen 
baptizabat; zugleich wurde dort Die Cathedra ver= | gegeben haben, ijt mit Den Bildnijjen derjelben gee 
ett, obi prius sedit Petrus Apostolus. Nad ſchmückt; eine von bier auslaufende Galerie bat 
onderen Beridhten rubte dort aud) die Hl. Emez | die wiederholte Darftellung eines Mabhles, bei wel= 
rnfiant. Yon einer Katafomben-Bafilifa, die gu | hem die Madden IRENE und AGAPE (Friede 
ten merhourdigiten unterirdijden Conftructionen | und Liebe) den Trank mijden und ein Fiſch die 
cebort, fubrt eine Cometerialftrage mit Inſchriften Speije bildet, als Symbol des himmliſchen Freu- 
det Fadiet, Claudier, Ulpier und Aurelier in eine denmabhles. (uf dem Grabjteine erſcheint neben 
crit 1874 wieder entdedte Rrypta mit einer Apſis; | dem Gruße in pace, in irene aud) in agape.) 
von einer dort auf das Stucornament aufgemalten | Cine Unbetung der Magier, in einem Arcojolium 
inidrift jindD nod) die Worte erhalten: SANC gemalt, vorconftantinijd), weist nur zwei Weiſe 
PETrus, .... sanC EMERENTIANE, . . . . auf, die gu beiden Seiten der anf einem Throne 
dAMASus; an der Wand nebenan befindet fic) | fikenden Gottesmutter ihre Gaben dem Neugebo— 
rime qué dem Tuff ausgehauene Cathedra. In renen darbringen. 
naditer Nahe des Cimeteriums hat im Alterthim| IL. Katafomben ananderen Orten. Die 
et noch jegt in ſeiner Lage erfennbarer Teich ge= | drijtliden Bewohner der Stiidte und Dörfer im 
legen; das aus demfelben durchſickernde Wafer | römiſchen Gebiete haben, wo die Bodenbeſchaffen— 
hot an vielen Stellen Wande und Gräber und heit es zuließ, nad) dem Muſter der römiſchen 
lbit Gebeine mit einer petrefacten Kruſte über- | Cometerien gleichfalls unterirdijde Begräbnißplätze 
wort. Das Cdmeterium ſteht mit einem weitver= | angelegt, meiſt im Anſchluß an Martyrergraber. 
weigten Urenarium in Verbindung mittels eines | Die wichtigiten derjelben find: 
Shadtes, durch welchen man von diefem in jenes 1. Die Katakombe des Hl. Wlerander und jeiner 
‘nabjtieg. Früher hielt man dieje Katafombe fiir | Genoſſen Eventius und Theodulus am aig 
be der BL. Agnes; in der Wirklichkeit liegt Meilenftein der nomentanifden Straße. Cine auf 
9. das Coemeterium Agnetis nãher der Stadt | jebr alte Zeit zurückgehende Verwechslung hat diejen 
i, unmittelbar bei der Diejer Martyrin geweihten | Wlerander fiir den Papſt Wlerander (geft. 132) an— 
Sinhe. Das urjpriinglid) in agello, auf dem! gejehen; allein als man in den fechsziger Jahren 
Erdgute der jungfräulichen Martyrin angelegte | dieſes Jahrhunderts das Cimeterium wieder ent- 
Cometerinm ift vortrefflid) erhalten, aber flein | dedte, erwies fic) aus den nod erhaltenen Inſchriften 
rnd mit niedrigen Gängen. Der Original-Grab- | diefe Unfidjt als irvig. Jene drei find Martyrer 
“cit der Heiligen mit der Inſchrift SANCTIS- | aus einer in der Nahe gelegenen, jest vom Erd— 
SIMA - AGNE befindet fic) jest im Muſeum | boden verſchwundenen Stadt; die Grabjteine von 
wt Neapel. mehreren Biſchöfen diejer Stadt, fowie von Dia— 
10. Das Coemeterium S. Hippolyti an der | conen, haben fich in der Baſilika wiedergefunden, 
“a Tiburtina, neben dem Coemeterium Cyria- | welde im 4. Jahrhundert über der Ruheſtätte 
cae, wo Der hl. Laurentius begraben wurde, ift im | jener Blutzengen erbaut wurde. Die dem Umfange 
Hrabjahr 1882 wieder theilweije ausgegraben wore | nad fleine Ratafombe, welche feine über die dio- 
tet. Der drijtlide Dichter Prudentius (Perist. | cletianiſche Beit hinaufgehenden Monumente auf- 
AL) jdildert in jeinem Hymnus auf den Hl. Hip | weist, ijt vortrefflich erhalten; in der Baſilila ſteht 
belntus die Grabfapelle, in welder das Martyrium | noch an feiner urſprünglichen Stelle der Altar mit 
elben in Farben dargeftellt war, ſowie die | Tranjennen oder marmornem Gitterwert. 
Schaaren der Pilger, welche gu feinem Feſte feine| 2. Die Katakombe des Hl. Boticus am zehnten 
Hubeftitte befudten. Jene Ausgrabungen haben | Meilenftein der Via Labicana wurde 1875 durd) 
die halb unterirdijche Bafilifa wieder freigelegt, | Stevenjon wieder entdedt; die iiber dem Grabe 
rod welder Prudentius in feinen Verjen redet; in | des Martyrers erbaute Bajilita ijt nod) zum Theil 
der Witte der Chorapſis fteht nod) ein Stück des | erhalten. 
Uutaré, welder ehemals die Gebeine de Martyrers| 3. Das Cdmeterium in Albano, wo die Mar— 
umrihlog. Yon den Verjen, mit weldjen Papft | tyrer Senator, Secundus, Carpophorus, Victori- 
2amiayus ba Grab des Hl. woo ſchmückte, nus u. a. beigefest waren. Erhalten find in eini— 
fand de Roſſi Refte in der Mojaikflur der nahen gen ſehr großen Krypten höchſt intereffante Ge— 
Yaurentiugtirdje wieder. Eben bier iff 1551 die malde; im Uebrigen ijt die Ratafombe völlig 
berubmle Statue des Hl. Hippolytus gefunden wore | ausgepliindert. In weiter Entfernung von Rom 
den, welde fic) jetzt im Muſeum des Lateran bee | liegen: 
hndet. Das von der Grab-Bafifita auslaufende,| 4. Die Katafombe der hf. Muftiola bei Chinfi 
Dectderjineigte Cometerium liegt nod) zu einem | (Clusium) in Umbrien. Die um die Mitte des 
Tohen Theile verſchüttet. 3. Jahrhunderts geſtorbene Martyrin wurde durch 
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einen Diener Gottes, Namen Marcus, bejtattet ; 
in einer andern Ratafombe, im Weſten der 
Stadt, fand ihre Tochter Catharina ihre Ruhe— 
ftatte. Jn einer grifern Grabfammer des lebh= 
tern Cömeteriums fteht nod) der freiftehende Altar, 
mit Cathedra auf der Evangelienjeite, aus Stein 
gemauert. Auch dieſe Katafombe hat eine aus dem 
Luff ausgehauene Cathedra. Unter den in größe— 
rer Zahl erhaltenen Grabjdhriften gehört eine einer 
Julia zu EX - GENERE - MVSTIOLAE - 
SANCTAE; wiederholt findet fic) die Wendung 
cum sanctis, pax cum angelis. 

5. Die Katafombe der Hl. Chrijtina yu Bolſena 
(Volsinium) ijt im J. 1879 unter Stevenjons 
Anleitung wieder ausgegraben. Der Sarfophag 
der unter Diocletian gejtorbenen jungfräulichen 
Martyrin wurde nod) an jeiner urſprünglichen 
Stelle unter dem Altar der Cimeterial-Bafilifa wie— 
Der gefunden. Derſelbe war auf einer Seite zer= 
ſchlagen; im Innern ftand eine fleine Marmorurne 
mit Der abbreviirten, mittelalterlidjen Inſchrift: 
+ hic + ReQiEScit - CorPus BeATae Xpisti- 
nae Martyris. Die Urne enthalt die nad dem 
Raube der Heiligen Gebeine zurückgelaſſenen klei— 
neren Ueberreſte, deren Deponirung wahrſcheinlich 
durch die Gräfin Mathilde von Toscana vor— 
genommen worden iſt. Hinter der Apſis der Unter— 
kirche Debut ſich Die ziemlich weitläufige Ratafombe 
aus mit einer Hauptſtraße von ungewöhnlicher Höhe. 
Ein anderes Cömeterium in Bolſena ijt erſt kürz— 
lid) entdedt, aber noch nicht ausgegraben worden. 

6. Die KRatafomben von Neapel find nächſt den 
römiſchen weitaus die bedeutendſten auf italieni- 
ſchem Boden, aber leider fehlt ihnen, wie and 
denen auf Sicilien, noch immer ein de Roffi, der 
fie einer griindlidjen und fritijdjen Durchforſchung 
unterzöge. — Die Tradition läßt den hl. Petrus 
in Neapel das Evangelium verfiindigen und dort 
al erjten Bijdof den Hl. Aſpren pik re Jeden⸗ 
falls weiSt dieſer Name mit ſeiner claſſiſchen Form 
auf die älteſte chriſtliche Zeit zurück. Daß in dem 
nahen Pompeji vor ſeinem Untergange im J. 79 
das Evangelium Wurzel gefaßt hatte, ift aus einer 
mit Kohle auf die Mauer geſchriebenen Spott= 
injdjrift auf die CHRISTIANT erwiejen (val. 
de Rossi, Bull. 1864, 71). WS der Apoſtel Pau- 
lus in Puteoli landete, fand er dort ſchon cine 
Chriftengemeinde, in deren Mitte er fieben Tage 
verweilte (Apg. 28, 14). Leider feblen in den 
RKatafomben von Neapel, foweit wenigſtens bis 
jebt Die Uusgrabungen fie offen gelegt haben, jene 
ſicheren und zuverläſſigen Beweiſe in Inſchriften 
und Ziegelſtempeln, welche in Rom das apoſtoliſche 
Zeitalter bezeugen; aber jedenfalls enthalten ſie 
Gemälde, welche in dem claſſiſchen Stile ihrer 
chriſtlichen Darſtellungen auf die Anfänge des 
Chriſtenthums zurückweiſen. — Von den Kata— 
fomben Neapels iſt a. die größte das Cömete— 
rium des hl. Januarius, aus zwei Stochwerfen 
beſtehend. Im untern befindet ſich beim Eingange 
die Grabfammer oder Baſilika des Hl. Januarius, 


Ratafomben. 
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mit Biſchofsſtuhl und Altar; die große Borhalle 
vor ben eigentlichen Katakomben zeigt an der Dede 
Malereien von wundervoller Schönheit in pom: 
pejaniſchem Stil, aber ohne ausgeſprochenen drift: 
lichen Charafter (Triclinium fiir Todtenmahfe?), 
Von hier geht der Hauptgang aus, 90 m lang und 
ſtellenweiſe 5 m breit, mit gemalten Darftellungen 
des guten Hirten, Jonas’, der YUuferwedung des Lo- 
zarus, Dtojes’ am Feljenu.a. Vor dem obern Stod- 
werf liegt eine Vorhalle, gleichfallS in clajfijdem 
Stil bemalt (Adam und Eva und der myſtiſche 
Thurmban der Kirche nad) einer Vifion im Pajtor 
des Hermas). Der Hauptgang hat Hier 40 m 
Lange und jtellenweife 14 m Breite. Hier wie in 
dem untern Stociwerfe fieht man aber Gemilde 
altefter Seit (Oranten, Daniel, * und 
Paulus u.a.), Bilder Chriſti, der Gottesmutitt 
und Heiligen aus dem 8. Jahrhundert. b. Dee 
Cömeterium des Hf. Gaudiojus ſtammt erjt au 
Dem 4. Jahrhundert. Die Hauptgrabfammer oder 
Bajilifa am Eingange, heute die Confeſſio dec 
{pater dariiber erbauten Marienkirche, war ehe— 
mal8 die Rubeftiitte des vor der Verfolgung Gen 
ſerichs aus Ujrifa nad) Italien gefliidteten Bi— 
ſchofs Gaudioſus. Das Arcoſolium zeigt in Mo— 
ſaik das Bild des Heiligen und Decoration in 
Weinlaub. Der Hauptgang der Katafombe bat 
ſeitwärts eine Anzahl von Krypten; im einer der 
ſelben ijt ein PASCENTIVS, vor dem bl. Pe— 
tru8 fnieend, dargeftellt. c. Das Cimeterium de 
hl. Severus liegt nod) unausgegraben. Cine eins 
zige, 1867 entdedte Grabfammer jeigt zwiſchen 
vier nimbirten Heiligen einen Knaben, über dem 
vom Himmel her eine Krone niederjdpwebt; in 
einem Arcofolium ift ein Kreuz zwiſchen zwei Hei⸗ 
ligen gemalt. Zwei andere Ratafomben, die de 
hl. Vitus und des Hl. Ephebus, find heute un— 
zugänglich. 

7. Auf Sicilien weist Syracus ſehr intereſſante 
Katakomben auf, die jedoch nocd) weniger durd 
forfdt find als die neapolitanijden. Die be 
riihmtefte Martyrin der ſyracuſaner Kirche ijt de 
bl. Lucia, welche in der diocletianifden Verfolgung 
ftarb. Daf} damals das Chriftenthum ſchon fel 
lange in der Stadt Wurjel gefaßt hatte, beweist 
dag Alter der einen Katalombe, deren Uriprung 
auf das Ende de 2. Jahrhunderts zurüddatitt 
wird. Sie befteht aus zwei Stockwerken, von denen 
das untere und diltere faſt ganz zerſtört tft, deé 
obere einen grofen Hauptgang hat. Bon den Ine 
ſchriften ift eine Angahl in den Wanden der am 
Eingange in das Cömeterium liegenden Villa eure 
gelajien. Das eingige Gemälde ftellt Chriftus 
zwiſchen den beiden Apoſtelfürſten umd gu ſeinen 
Füßen eine knieende Frau dar. Die zweite, gropere 
Ratatombe, die von San Giovanni, aus dem Ralls 
jtein au8gehauen, hat nur cin Stockwerk, aber vou 
großartiger Conjftruction, mit Loculi und jad 
reichen Garggrabern an den Wanden. Das Wu 
feum gu Gyracus bewahrt eine Anzahl von Jn 
jdjriften, befonders aber den hochintereſſanten Sar: 
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fophag der Adelphia, der 1872 gefunden wurde, 
und defjen treffliche Sculptur in reidjter und wohl⸗ 
erhaltener Polychromie decorirt ijt. 

8. Gatanta beſitzt ebenfalls Ratafomben, in denen 

auger anderen Blutzeugen die jungfraulide Mar- 
tyrin Agatha, Die unter Decius den Tod erlitt, 
ihre Rubeltitte fand. Cine von dort ftammende, 
jest im Youre zu Paris befindlide Grabjdhrijt des 
Rintes Nila Florentina aus der erjten Halfte des 
4. JubrhundertS ſchließt mit den Worten: cuius 
corpus pro foribus martyrorum cum loculo 
sto per presbyterum humatum est. Demnach 
par wohl jdjon in den erſten Jahren des Friedens 
iber den Ratafomben und den dortigen Gribern 
der WNartyrer cine Bafilifa erbaut worden, in deren 
Vorhof jene Verſtorbene beigefest wurde; leider 
it bis jekt Das Cimeterium nod) nidjt wieder 
gefunden. 

Auch angerhalb Italiens gibt e3 unterirdijce 
Grabanlagen der erſten chriftliden Jahrhunderte, 
die aber weder ein foldjes Nek von Gängen 
mit YoculiS und Grablammern und verſchiedenen 
Stodwerfen, nod) eine ſolche Ausdehnung aufzu- 
metien haben, wie die römiſchen Ratafomben. 
Gs find nur Hypogeen, aus einem einzigen Cu- 
diculum beftehend, höchſtens mit einer ſich an— 
hließenden Kammer oder auc) einem Gange, wo- 
durch das Ganze fic) gu einer Art unterirdifder 
Bafilifa geſtaltet. Der intereſſanteſte Bau diejer 
Act ijt Das 1864 in der Nahe von Wlerandria in 
Yegupten Durd) Karl Wejder entdecte Hypogeum. 
Fine Treppe von zwanzig Stufen führt zunächſt 
im einen vieredigen Saal mit einer Apſis zur Lin- 
ten, der gegeniiber ein Gang liegt mit zwei Reihen 
von je fieben Loculi auf den Langjeiten. Auf der 
Wand der Treppe gegeniiber erdffnet jich eine an— 
dete vierecfige Grabfammer mit drei Nijden oder 


Rapellen auf den drei freien Seiten. Der erft= | 
genannte vieredige Raum mit feiner Apſis ijt bee | 


malt mit höchſt interefjanten Darftellungen der 
munderbaren Brodvermehrung, der Hochzeit gu 
Gana und einer dritten Scene, weldje durch die 
Jnidrift ecflart ijt; TAC EYAOPIAC TOY XY 
ECHIONTEC. Es fann feinem Zweifel unter- 
fiegen, daß Hier die Statte fiir Die Darbringung 
des heiligen Opfer$ war; die um die Wand der 
Apſis hinlaufenden Sige dienten den Prieftern, 
weldje mit Dem Biſchofe an dem frei in der Mitte 
ftebenden Ultare die heiligen Geheimniffe feierten. 
Unter den Bildern de8 zweiten Saales ijt beſon— 
ders bemerfenswerth eine Madonna, weldje zwei 
Sdhiangen unter die Füße tritt, mit der halb 
erloidjenen Unterjdjrift: yprenAN@N EATIIC, 
Hoffnung der Chrijten. Die Grabjtitte ftammt 
aus Dem Ende des 3. oder Dem WAnfange des 
4. Jahrhunderts ; die älteren Gemiilde jind in der 


Folge wiederholt iiberall und durch Figuren vor | 


Propheten und Heiligen vermehrt worden, ein Be— 
wes, daß wir bier nidt eine private Familien— 
gruft, fondern ein öffentliches Ganctuarium und 


Rataphrygier — Katecheſe. 
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ligen Der alerandrinijdjen Rirde vor uns haben. 
(Siehe die eingehende Beſchreibung bei de Rossi, 
Bull. 1865, 57 sq. 73 sq.) 

Cine mit den italienijden Katafomben verwandte 
Grabanlage findet fic) auf der griechiſchen Inſel 
Melos. Der in den Felfen gehauene lange Gang 
hat in den Wanden Niſchengräber und im Fupe- 
boden zwei Reiben von Gräbern. Das conftan- 
tinijdje Wonogramm mit A und @ weist auj das 
4, Jahrhundert hin. 

Es ijt gewif providentiell, da gerade Rom, die 
oberſte Lehrerin des Glaubens und Hiiterin der 
firdjlidjen Ueberlieferung, in ihren Satafomben 
einen jold) reichen Schatz chriſtlicher Ulterthiimer 
bewabhrt. Was bliebe uns von Monumenten aus 
den erften Jahrhunderien, wenn man die römiſchen 
abredjnet? Und felbjt das, was die iibrigen Län— 
Der beſitzen, würde in vielfacher Begiehung un- 
verftandlich fein, wenn Rom mit feinen unterirdi- 
iden Denfmalern an Jnjdriften, Gemalden und 
Sculpturen uns nidt den Schliiffel gum Verſtänd— 
nifje Derjelben gabe. Go ijt Rom die monumen- 
tale Hochſchule fiir die Kenntniß nicht mur des 
Glaubens und Lebens der erften Chrijten, jondern 
aud) jeder altchriftliden Kunſt. Aus den Seiten 
der Upoftel, durch die Periode der Verfolgung und 
blutigen Bedrängniß, bis Der SiegeSruf des Kreu— 
zes Durd) die Straßen der heiligen Todtenftadt 
jdhallt und die Voller aus Nah und Fern gu den 
glorreidjen Grabern der Gottesjtreiter wallen, zieht 
Die Kirchengeſchichte in lebenden Bildern an uns 
vorüber, und die Steine reden, um Zeugniß abzu— 
legen von der göttlichen Macht des Chriſtenthums. 
Auf unferer Wanderung durd) die Katafomben 
lejen wir bald da bald dort die Graffiti, die in 
den Ralf eingeriften oder mit Kohle auf die Wand 
geſchriebenen Gebete, durch welde der Fiirbitte 
Der Heiligen fic) fromme Beſucher und Pilger em= 
pfehlen, von den älteſten Seiten herab durd) alle 
Sahrhunderte bis auf unjere Tage. Denn die 
Ratafomben haben fort und fort die lebenden Ge— 
nerationen mit der Urfirde in heiligem Contact 
gehalten. Wein niemals hat fic) Dod) ein jo all- 
gemeines religidjes Intereſſe diefen altchriſtlichen 
Monumenten des unterirdijden Rom zugewandt, 
wie in unjeren Tagen. Es ijt die Hand Gottes, 
weldhe das chriſtliche Volf hinabführt in die Kata— 
fomben, um im Hinblick auf unſere Vater und 
Vorfahren fic) gu jtdrfen im Glauben, um an den 
Grabern der Martyrer fid) gu begeijtern in den 
grofen Kämpfen der Gegenwart, in dem Streite 
um die heiligiten Giiter der Menſchheit. [de Waal. ] 

SKataphrygier, ſ. Montanijten. 

Katecheſe (xatyyyac, von xatyyetv, in der 
Grundbedeutung: ringsum an⸗ oder entgegen- 
tonen; bei den heidnijden Schriftſtellern: mündlich 
unterridten; bei Luc. 1,4. Apg. 18, 25. Gal. 
6,6. 1 Cor. 14, 19: in den Elementen de8 Chriftens 
thums unterridjten) wurde ſeit Ende des 3. Jabr= 
hundertS der ftehende Ausdruck fiir die anf den 


wabridjeinlid) Die Ruheſtätte eines beriihmten Hei- | Empfang der Tauje und der Euchariſtie vorbe- 
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reitende Unterweiſung durch die Organe der Kirche. 
Da 77H vorzugsweiſe den Wiederhall, alſo einen 
reciprofen Laut bezeichnet, fo lapt fic) die Wahl 
des Wortes xaryyyaec fiir den chriſtlichen Anfangs⸗ 
unterridht fehr wohl etymologifd erklären und recht⸗ 
fertigen. Es ift nämlich im Worte angedeutet, daß 
der Linterricht des Lehrers das Echo ijt auf die 
Fragen des Schülers, und daß die Untworten des 
letztern durd) die Fragen des erſtern veranlaßt find 
(vg!. Andreas Crocquetius 0.5. B., Catecheses 
christ., Duaci 1574, 5; Wittfelt, Theologia 
catechetica, Monast. 1656, 2). Wie ſchon bei 
den griechiſchen Vatern, fo bezeichnet aud) heute 
das Wort nicht nur jede einjelne Unterweijung 
(ſowohl die miindlich ertheilte, als aud) die nieder= 
gejdjriebene bezw. gedrudte), fondern aud) die 
Gejammtheit dicjer Unterweijungen oder die kate— 
chetiſche Thatigheit iiberhaupt (in Predigt und 
Katecheſe“). 

J. Die Geſchichte der Katecheſe beginnt mit 
der Ausbreitung des Chriſtenthums. Im Auftrage 
des Gottmenſchen: „Gehet hin und machet zu 
Jüngern (p.2tytebsare ſagt mehr als docete) alle 
Völker, indem ihr fie taujet auf den Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geijtes, 
indem ifr fie lehret alles halten, was ich euch ge- 
boten habe“ (Matth. 28, 19 f.), iſt ſowohl die 
Nothiwendigkeit der katechetiſchen Unterweijung, 
alé aud) das Biel derjelben ausgeſprochen, nämlich 
Die Unglaubigen, weldje guten Willens find, tm 
Glauben an den dreieinigen Gott und im chriſt— 
Lichen Gefeke zu unterweiſen und fo gu Nadfolgern 
Jeſu Chrijti ju maden. Und wenn wir lejen, dab 
Paulus nidt nur Sffentlid) in den Synagogen, 
jondern aud) xav otxovs (Upg. 20, 20) lehrte und 
jeden Einzelnen mit Thränen mahnte” (ebd. 20, 
31), fo mögen wir wohl an apoſtoliſche Katecheſen 
dDenfen. Auch die ,Padagogen” (1 Cor. 4, 15), 
weldje zu Rorinth das von Paulus begriindete 
Werk fortjehten und gu Spaltungen Anlaß gaben 
(ebd. 3, 4), werden fid) neben der Homilie gewiß 
aud) der Katecheſe bedient haben. Defaleidjen war 
es ein fatedjetijcher Unterricht, wenn Aquila und 
Priscilla den gelehrten Werandriner Apollo, wel= 
der an Jeſus glaubte, aber einzig die Taufe des 
Johannes fannte, gu fic) nahmen „und ihm genauer 
dent Weg des Herrn darlegten” (pq. 18, 26). So 
begreifen wir, wie Leo d. Gr. jagen fonnte, ,, gemaf 
apoftolijder Vorſchrift“ follten die electi durch 
häufige Unterweifungen anf die Taufe vorbereitet 
werden (Ep. 16, 6, ed. Ball.). Als Inhalt der 
apoftolijden Katecheſe bezeicynet Paulus (Hebr. 6, 
1. 2) Die , qrundlegenden” Lehren von der Umkehr 
von todten Werfen (d. i. von der Bufe oder Sinnes= 
dnderung), vom Glauben an Gott, von der Taufe 
und der Firmung, von der Auferſtehung und vom 
Geridhte. Dieje Lehren find die „Milch“ oder die 
geiftige Kinderſpeiſe (1 Cor. 3, 2. Hebr. 5, 12) 
im Gegenſatz zur „feſten (ſchwer derdaulichen) 
Speiſe“ der tieſen Lehren vom Hohenprieſterthum 
Jeſu, von der Euchariſtie und dem euchariſtiſchen 


Opfer. Die angeführten Anfangslehren des Heiles 
wurden den Ungläubigen ſelbſtverſtändlich auch 
in der apoſtoliſchen Miſſionspredigt vorgetragen, 
welche Irenäus (des gleichen Inhaltes wegen?) ge— 
radezu Katecheſe nennt. Je mehr aber die Miſſions— 
predigt vor Ungläubigen durch die Verfolgungen 
unmöglich gemacht wurde, deſto mehr trat die 
Katecheſe in den Vordergrund; das Katechumenat 
(j. d. Art.) wurde nun als eigenes lirchliches In— 
jtitut ausgebildet. Dieſes erzog gum Glauben an 
Chriftum und gum Leben aus diefem Glauben 
a. durch Unterricht (Katecheſe), b. durch Disciplin 
(Ueberwachung, Gewöhnung, Beiſpiel, Ubtddtung), 
ec. durch Zuführung von Gnade (Gebet, Exor— 
ci8men 2¢.). Die Matedjeje bezweckte jomit von 
Wnfang an und erftrebt aud) heute noch chriftlicye 
Erziehung durd) das Mitte! der Lehre. Die pa: 
triſtiſche Katecheſe erſcheint als 1. die Katecheſt 
der Projelyten (accedentes), 2. die Katecheſt 
der eigentlicjen Katedjumenen (audientes), 3. die 
Katecheſe der Tanfcandidaten (competentes) und 
4. Die Ratecheje der Neugetauften (neophyti). Die 
Vorbereitungslatecheſe (der erjten Stuſe) diente 
zum Erſatz der apoſtoliſchen Miſſionspredigt und 
hatte den nämlichen Inhalt wie dieſe. Ambro— 
ſius ſchreibt, daß auf dieſelbe Weiſe, wie Pau— 
lus die Athener unterrichtete, mit den Heiden 
ju verfahren fei (in Lue. 1. 6, n. 104—106). 
Nad) Origenes wurde den Projelyten ein Unters 
richt „über die erjten Grundlagen” der chriſtlichen 
Lehre ertheilt, nämlich über die Lehre von der Ein— 
Heit Gottes und der Verwerflidfeit der Vielgotterci, 
iiber die Pflicht, alles anf Gott gu begiehen al 
den Schöpfer und Herrn und als unfer letztes Ziel, 
und über die Nothwendigkeit, die Sünde gu mei 
den. Dic fittlidhen Forderungen des Chriftenthums 
wurden bejonders ausfiihrlid) behandelt. Am voll: 
jtindiqften werden wir über Inhalt und Methode 
der Aufnahmslatecheſe durd) die (um das Jabr 400 
geſchriebene) Schrift de8 Hl. Auguſtinus De ca- 
techizandis rudibus orientirt, weldje cine theo- 
retiſche Anleitung nebjt zwei Muſterkatecheſen fur 
den Unterricht der Proſelyten enthält. (Lestere 
wurden rudes genannt, weil fie zumeiſt mit der 
chriftlicjen Lehre nod) unbefannt waren.) Die große 
Muſterkatecheſe des heiligen Kirdenlehrers verdient 
Die höchſte Beachtung, wo immer von Katedeie 
geſprochen wird. Ausgehend von dem letzten Jiele 
des Menjdjen, der ewigen Ruhe oder Seligfeit in 
Gott, zeigt Auguſtinus eingehend, dak die Men— 
ſchen vergeblich in irdifden Dingen, ,,die felbjt voll 
Unruhe und vergänglich find’, ihre Rube fuchen, 
daß vielmehr die emige Ruhe in Gott ſchon im 
Schöpfungsſabbat als das Biel der Werke Gottes 
angedeutet und aud) nad) dem Falle Adams dat 
Ziel fiir die Menſchen aller Orte und Zeiten ge- 
blieben fei. Dieje Rube aber werde vermittelt dur’ 
das ,, Wort”, welded eben deßhalb gu gelegener Zeit 
Menſch geworden fei. Dieſes Endgiel der Gro: 
thaten Gottes, die Menſchwerdung des eingeborenes 
Sohnes Gottes, fei Den Menſchen in der ganzen 
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vordiviftlicien Offenbarungsgeſchichte durch Wort liche Kräfte eingeſenlt, und es Hat ſchon ein Stück 
und That, in geheimnisvollen Vorbereitungen und des kirchlichen Lebens miterlebt. Es bietet darum 
Typen nahegelegt worden. „Die Tiefe dieſes Ge= | dem Katecheten viel näher liegende Antniipfungs- 
himaifiee iſt vom Beginn der Seiten an unab- punkte dar, und dieſer wird den erſten Unterricht 
lajhig vorgebildet und vorher verfiindigt worden.” | am beſten beginnen, wenn er vor dem Kreuzzeichen 
Yun trigt Auguſtinus einen Abriß der Heils- ausgeht, weldhes das Kind fdon auf dem Schoofe 
orihidte vor, indem er Die vorchriſtliche Gejdhichte | der Wtutter gu madjen gelernt hat. Ebenſo ware 
m fist Perioden eintheilt, auf welche die chrift= | es einjeitig, wenn man die Auguſtiniſche Katecheſe 
lide Zettepoche als die jedjSte und letzte folgt. In gum Mufter fiir den ganzen chriſtlichen Unterricht 
jeder Feriode zeigt er das Walten de$ allmächti⸗ nehmen wollte, wie Uuguftin Gruber es verſucht 
gen, gütigen, gerechten, geduldigen und barm- (aber mur fiir Die Drei unterften Jahrgänge durch— 
berqigen Goties zu deſſen Verherrlichung Wiles | gefiihrt) hat. Dies verbietet ſchon der Umſtand, 
dienen muh, und weist den vorbildlidjen Charafter | dak Auguſtins Katedjeje von den Gacramenten 
ber altieitamentlichen Creignijje und Perſonen gang ſchweigt und von den Geboten nur im All— 
mah. In dem geheimnipvollen Ereignijje der | qemeinen ſpricht. Dagegen ijt und bleibt die oben 
Zintflut,” fagt er, „wo die Geredten im Hole | {figzirte Katecheſe ein herrliches Mufter fiir den 
ihre Rettung fanden, ijt die fiinftige Rirde ange | Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, indem fie 
limdigt, welche Chriſtus, ihr Konig und Gott, | nicht bloß die Nothwendigheit und Miislichteit der 
durd) das Hol; ſeines Kreuzes iiber den Fluten bibliſchen Katecheſe beftatigt, fondern auch fiir deren 
dieſet Welt erhalt.“ Bon den Heiligen des Ulten | Cinridtung folgende danlenswerthe Fingerzeige 
Gunde jagt er: „Nicht nur ihre Worte, fondern | gibt. 1. Auguſtin erzählt die heilige Geſchichte in 
aud iht Leben, ihre ehelichen Verbindungen, ihre | der Weiſe, daß Chrijtus jdon im Alten Bunde 
Sohne und ihre Thaten find Prophezeiungen jener | als deren Mittelpunkt erſcheint. Er betont darum 
Jett, in welcher Die Rirde aus allen Völkern durd) | den vorbildlicjen Charatter der alttejtamentliden 
den Glauben an das Leiden Chrijti geſammelt | Ereigniffe und Perſonen und zeigt, wie in Chrijtus 
dafieht.” Bet der fechSten Periode angefommen, | und jeiner Kirche alle Vorbilder verwirflidt wor— 
dildert er fur; Das Leben Jeſu und ftellt es als den find. 2. Er trägt die bibliſche Gefdichte vor, 
Tugendbeifpiel hin. „Jeſus wollte nicht von Men= | um in ihe die gnädige Führung Gottes nadju- 
iden jum König gemadt werden, weil er den weiſen und die Glaubenslehren daran ju knüpfen. 
Menjden, welche die Hoffart von ihm getrennt | Seine Katecheſe weist nidjt bloß wiederholt auf 
hatte, den Weg der Demuth zeigen wollte.” Bei | die Eigenſchaften Gottes hin, fondern lehrt bereits 
de Sendung des heiligen Geijtes, welder die | alle Sage des apoſtoliſchen Symbolums (und zwar 
Yebe in Die Herzen eingegoſſen habe, weist er auf | grdftentheilS ſchon bei Behandlung des Alten 
den Decalog hin und zeigt, daß die zehn Gebote | Tefiaments), ohne fie freilich dem Proſelyten als 
in bem Doppelgebote der Liebe enthalten feien. | ſolche fenntlid) zu machen. Go fagt er bei Bee 
Dann ſchildert er furz die Verjolgungen der Kirche ſprechung der dritten (abrahamitijcen) Periode: 
turd Juden und Heiden, ermuntert den Proje=| „Auch die Heiligen deS Alten Bundes waren 
‘stn jum Glauben an die zufiinftigen Dinge, | Glieder der Kirche Chrifti, obſchon jie früher ge= 
wonders an die Don den Heiden verjpotiete Aufer⸗ lebt hatten, als Chriftus der Herr dem Fleiſche 
ttehumg des Fleiſches und an das Weltgericht, | nach geboren wurde. Denn der eingeborene Sohn 
dildert mit erqreifenden Worten die ewigen Qua⸗ Gottes, das Wort des Vaters, das gleid) ijt dem 
fa der Hille und die unvergängliche Wonne des | Vater und mit ihm gleid) ewig, durch das alle 
Himmelé, ermahnt zur Haltung der Gebote, warnt | Dinge gemacht find, ift unfertwillen Menſch ge- 
md ſchließt mit der Aufforderung an diejenigen, | worden, damit er das Haupt der ganjen Sirde 
welche Gott lieben, beharrlid) gu bleiben und eifrig | als eines ganzen Leibes fei.” Er ergreift jogar 
und demiithiq gu beten. — Diefe Katechele ijt fiir | die Gelegenheit, um mögliche Einreden gu ent— 
emen erwachſenen, halbgebildeten Heiden (einen | kräften, z. B. warum Gott den Menſchen erſchaffen 
aus den „Stadtern“) beredynet, der Chrift werden | habe, obwohl er vorausjah, dah derjelbe ſündigen 
will, fie bleibt aber ihrem Inhalte nad) aud) fiir | und fo ſeinen Rathſchluß gewiſſermaßen vereitein 
den religidjen Unterricht der driftlidjen Jugend! würde. 3. In ähnlicher Weije benutzt Auguſtin 
muflergiltig. Wes, was Auguftinus hier vorge- | die bibliſche Geſchichte, um Sittenlehren an die 
‘agen Hat, muß aud) Gegenjtand des chriftlidjen | jelbe anjutniipfen. Bei Erzählung des zweiten 
Jugendunterridhts fein, nur mug eS in einer andern, | (noadjitijdjen) Weltalters fagt er 3. B.: „Gott 
minder hohen, ſprachlichen Form und in fleineren | ſchont auch derjenigen, von deren er weiß, daß fie 
itten dargeboten werden. Wilein es wäre in ihrer Verfehrtheit verharren werden, um uns 
vertehrt, gleich den allererften chrijtlicjen Unterricht | durch fein Beijpiel gu lehren, mit welder Geduld 
nad der Weife des hl. Auguſtin gu ertheilen, denn | wir die Böſen ertragen follen, da wir nicht wiſſen, 
das hriſtliche Rind ijt nicht in demſelben Sinne | wie fie ſpäter befdaffen fein werden, und da er 
rudis, wie der Profelyt, den Auguitin im Auge | felbjt, dem fein künftiges Ding verborgen ijt, ihrer 
bat. Vielmehr fieht es bereits unter Einwirkung ſchont und fie Icben lapt.” 4. Die Erzählung der 
des Chriftenthums ; in feine Seele find iibernatiir= | biblijdjen Ereigniſſe dient dem Heiligen Lehrer dazu, 
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in Dem Zuhörer Glauben, Furdt und Hoffnung, 
befonders aber die Liebe gu erweden. Wiederholt 
weist er auf die großen Verheifungen hin, welde 


dem guten Chriften gemacht find, deßgleichen aber 


ftellt er auch fiinf= oder ſechsmal die eigen Qualen 
vor Augen, weldje auf die Unglaubigen und auj 
Die ſchlechten Chrijten warten. Mit erjdjiitternden 
Worten mahnt er: „So trachte aljo, mein Bruder, 
denjenigen Qualen gu entgehen, bet welchen weder 
die Quäler ermiiden, nod) die Gequiilten fterben, 
Denen es ein endlojer Tod ijt, in den Qualen nicht 
ſterben gu finnen zc.“ Gr will vor Allem tiefe 
Gottesfurdt erzeugen, damit aus diejer die ächte 
Gottesliebe hervorſprießen fann (vgl. den Art. 
Geſchichte, biblijde). 

Die Katechumenen erhielten einen doppelten 
Unterricht. Es war ihnen nicht blog erlaubt, 
_ fondern geboten, der Homilie beizuwohnen, und 
es ift befannt, daß in den auf uns gefomme- 
nen gottesdienftliden Vortragen ſich mande Ab— 
fdjnitte finden, die fpeciell fiir Die Katechumenen 
berechnet find. Wher trokdem wiirde Vieles, ja das 
Meijte in diejen Lehrvortragen den Katechumenen 
unverſtändlich geblieben jein, wenn fie nicht außer— 
Dem nod) bejondern katechetiſchen Unterridjt durch 
die aufgeſtellten doctores empjangen hätten. Die— 
jer Unterridjt wurde erjiehender Unterricht (Adyos 
Heparstas, moralis institutio) genannt und an 
Die Schriftleſung angeknüpft. Man begann mit 
Lefung und Erklärung des Buches der Weisheit, 
weldje3 vorjiiglid) geeignet ijt, von der Thorheit 
des Götzendienſtes und de3 Aberglaubens gu über— 
zeugen und die leichtfertigen ſittlichen Grundſätze 
durch ſittlichen Ernſt zu erſetzen. Dem gleichen 
Zwecke diente die Erllärung des Buches Jeſu des 
Siraciden, denn es iſt nach der Vorrede ſeines 
Bearbeiters beſonders für ſolche geſchrieben, „welche 
ihr Herz darauf richten und lernen wollen, wie 
man den Wandel einrichten müſſe, und die ſich 
vorgenommen haben, nach dem Geſetze des Herrn 
ihr Leben zu führen“. Auch die Bücher Tobias, 
Eſther und Judith dienten als Leitfaden, um die 
heidniſch erzogenen Katechumenen zum Glauben 
und Vertrauen auf Gott und zur Uebung der fitt- 
liden Tugenden anjzuleiten. Wus den iibrigen 
Büchern de3 Alten Teftaments wurden beſonders 
die Erweije der göttlichen Geredhtigheit und die 
Typen Chrifti hervorgehoben. Hierauf wurden die 
Ratechumenen in das Leben Jeju und feiner Apo— 
ftel eingefiihrt, und es wurde ifnen an der Hand 
der Evangelien die chriſtlichen Glaubenslehren vor- 
geſtellt, ſoweit es Die Arcandigciplin (7. d. Art.) 
geſtattete. Leider find uns feine Katecheſen diefer 
Stufe erhalten, welche fic) deutlid) als jolde zu 
erfennen geben, weßhalb wir iiber deren Einrich— 
tung feine volle Rlarheit haben können. Dod) ijt es 
unzweifelhaft, daß aud) der Decalog und bejonders 
das Doppelgebot der Liebe Gegenftand diejer Kate— 
dhejen war, und dah die Katechumenen den Deca— 
fog auswendig lernen mußten (August. Sermo 
250, n. 3). Als die Unjitte überhand nabm, die 
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Taufe möglichſt lange hinauszuſchieben, hörte der 
beſondere Unterricht der Katechumenen auf, und 
die Katecheſe fiel mit der Homilie zuſammen. Kinder 
erhielten ihren Vorbereitungsunterricht in der nun 
mehr drijtliden Familie und in Klöſtern. Zu 
Ende des 5. Jahrhunderts traten die Serutinien 
an die Stelle der Katecheſe (ſ. d. Urt. Ratecumenat). 

Die Katecheſe an die Competenten oder Tauj: 
candidaten wurde als die wid)tigfte Unterweijung 
betradjtet und behandelt. „Was wahrend der gan 
zen, von der Kirche in jo heiljamer Weiſe fejt- 
gefesten Katechumenatszeit geſchieht, das wird nod 
viel eifriger und eindringlider in den Tagen ge- 
pflegt, da die Katechumenen Competenten genannt 
werden’... Xaufcandidaten find, wie ic) dar- 
gethan habe, fo zu katechiſiren, daß fie nicht nur 
Hiren und beherzigen, was fie glauben miifjen, 
jondern aud), wie jie leben müſſen“ (August, De 
fide et op. c. 6 et 27). Demnad) erftredte fic) die 
Tauftatedeje auf die Glaubens= und die Sitten 
lehre. Unguitinus verlangt ausdrücklich, daß die 
Taufcandidaten nicht bloß in den Geboten unter: 
richtet, jondern aud) iiber die entgegenftehenden 
| Sinden belehrt werden (1. c. c. 19). Auch wurde 
| den Competenten nad) Auguſtinus (Serm. 5) fury 
vor Oſtern die Leidensgeſchichte des Herrn erflart. 
Die ausführlichſten und merlwürdigſten Katecheſen 
dieſer Stufe, die auf uns gelommen ſind, ſind die— 
jenigen, welche der Prieſter (und nachmalige Bi- 
ſchof) Cyrill von Jeruſalem im J. 348 im Auf— 
trage des Biſchofs Maximus wahrend der vierzige 
tigigen Faſtenzeit gehalten hat. Es find 24 (eins 
ſchließlich der Prokatecheſe), von denen die erſten 
19 hierher gehören. In der Prolatecheſe gibt 
Cyrill eine Definition der Katecheſe, indem er ſagt: 
„Glaube nicht, dak die Katecheſe identiſch fer mit 
den bisherigen Vorträgen. Allerdings jind aud 
jene gut und des Glaubens würdig; allein wenn 
wir Dort Heute etwas vernadlafjigen, fo tonne 
wir es morgen wieder Hiren. Die Lehren aber, 
weldje iiber das Sacrament der Wiedergeburt nad 
einem feſt geordneten Plane vorgetragen werden 
— wann follten dieje, falls fie heute vernachläſſigt 
werden, je wieder erfebt werden? Betradte die 
Katecheſe al einen Bau, wo Stein auf Stein in 
beftimmter Ordnung folgen und Ede an Ere fid 
fiigen mug. Yn folder Weije tragen wir dit 
gleichſam Steine der Erkenntniß gu. Du follit 
hören die Lehren vom lebendigen Gott, vom Gerid, 
von Chriftus, von der Uuferftehung; und vieles 
was fiir did) bisher vereinzelt beſprochen wurde, 
wird dir nun in harmonijdem Sujammenbhange 
vorgetragen.” Die ſyſtematiſche Ordnung det 
Cyrill'ſchen Katecheſen ijt folgende. Jn der Pro- 
fatedjefe fpridht er von Der Taufgnade, indem et 
eine oratorijde Definition derfelben gibt und dieſe 
erklärend zergliedert, und bezeichnet als Mittel zut 
Erlangung dieſer Gnade Unterricht, bubfertige 
Gefinnung und Gebet ohne Unterlaß. Die erie 
| Katecheſe handelt von der Buße und der (gebeimen) 
Beicht, wobei die Gegenftinde und der Umſang 
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ber lebtern angegeben werden. Die gweite Rate- 
die ctirtert ſehr gründlich das Hauptitiid von 
ber Sunde (Urjprung 2c.) und der Bupe. Jn der 
britten Ratecheje wird die Taufe (Materie, Form, 
Rothwendigfeit, Wirfungen) beſprochen. Die vierte 
Rotedele begründet die Forderung der Glaubens- 
lerttiß und der Selbftfenntnif, erjtrebt erjftere 
dech cine ſummariſche Ueberſicht iiber die chrijt- 
liden GloubenSlehren und legtere durch eingehende 
Yeipredung der menſchlichen Natur nach der Lehre 
ber Schrift EEigenſchaften der Seele, weije Ein— 
ridtung und religidje Bedeutung des Leibes). Jn 
ber funtten Katecheſe ſpricht Cyrill von der Wiirde, 
Bidtighit und Nothwendigfeit des Glaubens auf 
allen Gebieten menſchlichen Erfennens und Han- 
delns, definirt Den dogmatiſchen Glauben, geigt 
deſen Wirfungen und theilt feinen Zuhörern das 
(biz dahin als arcanum behandelte) Taujbefennt- 
mg mit, ,in weldyem die ganze Lehre de3 Glaubens 
in wenige Sake gujammengefaft ijt, damit feine 
Sele durch Unkenntniß der nothwendigen reli- 
gidjen Wahrheit verloren gehe“. Die ſechste Kates 
dele legt im erften Theile die Lehre von Gott und 
jemen Cigenjdjaften Dar und widerlegt im zweiten 
Theile dieentgegenftehenden Irrlehren. Die jiebente 
Ratedeje beſchaftigt fid) mit dem einzigen Worte 
Sater” und erlautert ſowohl die natiirlide Vater- 
ſchaft qegeniiber Dem eingeborenen Sohne, als aud) 
die Adoptivvaterſchaft gegenüber den Menſchen. 
Zugleich wird angegeben, in welchem Sinne Joſeph 
der Vater und Maria die Mutter Chriſti genannt 
werden. Jn der adjten Ratedhefe wird zunächſt in 
polemijd) abtweifender, dann in pofitiver Urt der 
Degriff ,almadtig” entwidelt, wobei aud) der 
Uriprung des Böſen, die göttliche Anordnung der 
irdiſchen Gewalt oder Obrigleit und der Bwed der 
xitlichen Giiter erörtert werden. Die neunte Kate⸗ 
dele erflart die Worte „Schöpfer Himmels und 
ber Erde, alles Sichtbaren und Unſichtbaren“, 
idildert die Schinheit und die weije Einrichtung 
der Natur und den wundervollen Bau des menjd= 
lien Körpers und lehrt jo den Schöpfer aus der 
Shipfung erkennen. Jn der zehnten Katecheſe über 
die Worte , Und an einen Herrn Jeſum Chriſtum“ 
wird die vorweltliche, ewige Herrlidfeit de3 Soh— 
nes Gottes dargeftellt, alle Namen, weldje dem- 
ielben in Der Schrift beigelegt find, werden erklärt, 
und es wird der ausführliche Nachweis geliefert, 
dak Jeſus ewiger Hobherpriejter und der verheißene 
Neſſias ijt. Die elfte Katecheſe erflart den Glauben 
an den eingeborenen Sohn Gottes, aus dem Vater 
ggeugt, wahren Gott vor aller Zeit, durd den 
Alle’ geſchaffen ift”, in apologetifdjer Weiſe, betont 
die Einheit des Weſens und den Unterjdied der 
Peron und warnt (ohne Arius zu nennen) vor 
der Behauptung: „Es gab eine Zeit, da der Sohn 
mdt war.” Jn der zwölften Katecheſe iiber die 
Borte , der Fleiſch angenommen hat und Menſch 
geworden ift” wird die Moglidfeit, Nothwendig- 
lett und Wirtlichfeit der Menſchwerdung und die 
gq der darauf bezüglichen Weiflagungen 
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nachgewieſen. Die dreizehnte Katecheſe beſpricht 
das Leiden und Sterben des Heilandes, führt die 
Beweiſe und die Zeugen für Chriſti Tod und 
Grab an, erklärt den Werth des Ktreuztodes und 
die Bedeutung und Wirkung des Kreuzzeichens. 
Die vierzehnte Katecheſe handelt von Chrijti Auf— 
erjiehung, Himmelfahrt und Herrſchaft sur Rech— 
ten des Vaters. Aud) das Ubjteigen in die Unter- 
welt wird erwähnt. Die Gejdidte der Kirche 
wird als herrlidfter Berweis fiir die Auferſtehung 
des Heilandes angerufen. In der fiinfzehnten Kate= 
cheſe wird die Wiederfunjt Chrifti, welche mit jeiner 
erjten Ankunft verglicjen wird, und die Lehre vom 
jiingjten Geridjt eingehend abgehandelt. Daran 
jdliept fic) eine Apologie der ewig dauernden 
Herrjdhajt des Sohnes an. Die fechSzehnte und 
jiebengehnte Katecheſe find der Lehre vom heiligen 
Geifte gewidmet, wobei die Lehre von der Trinitat 
eingefdaltet wird. Cyrill gibt eine Definition de3 
heiligen Geiftes, weist die begiighiden Irrlehren 
ab, zeigt Den Unterjdjied des Heiligen Geijtes von 
anderen Geijtern und die Merfmale, an denen das 
Wirfen des göttlichen Geiftes im Menjdjen erfannt 
wird, und ſchildert in ausführlicher und grof- 
artiger Weife das Wirken des heiligen Geijtes in 
der Offenbarungsgeſchichte des Ulten und des Neuen 
Bundes. Zum Sdluffe fpricht er von den Früch— 
ten, weldje der heilige Geift in den Getauften 
hervorbringt. Die achtzehnte Katecheſe enthalt eine 
Apologie der Auferftehung des Fleiſches und ent— 
widelt die Lehre von der Rirdje, ihren Cigen= 
ſchaften und ihrer Beſtimmung. 

Den tiefſtgehenden Unterricht erhielten die Neu— 
getauften (Neophyten) in den myftagogifden Ka— 
techeſen, weldje während der Ofteroctav täglich 
gebalten gu werden pflegten. Von Cyrill find fünf 
jolder Katecheſen (20—24) auf uns gefommen, 
die allgemein al muftergiiltig anerfannt jind. Die 
erfte Katecheſe erflart die Abſchwörung und die 
Wiedergabe des Symbolums vor der Taufe bis 
in's Rleinfte. Die zweite Katecheſe Handelt von 
der Salbung mit heiligem Oele und vom eigent= 
lichen Taufacte. Dabet wird das Verhältniß der 
Taufgnade gum Sreugtode und zur Wuferftehung 
des Herrn in ergreifender Weije dargeftellt. Jn 
der Ddritten Katecheſe „über das Chrisma“ wird 
die heilige Firmung mit ihren Cerimonien erflart. 
Die vierte Katecheſe behandelt die Eucharijtie und 
gibt lautes Zeugniß von der TranSjubjtantiation. 
Mit der fiinften Katecheje will Cyrill „dem geiſti— 
gen Gebäude deS fortſchreitenden Unterrichts den 
Kranz auffesen”, indem er den Opferdarafter der 
Eudarijtie nadweist und die Liturgie der heiligen 
Meſſe, insbejondere auc) das Vaterunſer, erflart. 
Ym Abendlande wurde das Gebet des Herrn als 
ein bejonderes Hauptſtück der Katecheſe behandelt 
und an jeine ausführliche Erklärung die Lehre von 
der Nothwendigfeit, den Arten und den Cigens 
ſchaften des Gebetes angefniipft. Bei Erflarung 
der fiinften Bitte des Vaterunjers wurde der Unter= 
ſchied zwiſchen ſchweren und läßlichen Siinden be— 
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fprodjen und das Gebet des Herrn als cin Mittel 
zur Tilgung letzterer bezeichnet. Mit der Aus— 
legung Der ſechsſten Bitte verbindet Auguſtinus 
Erörterungen über die im Getauften zurückbleibende 
Begierlichkeit, über die verſchiedenen Arten der 
Verſuchungen und über die Mittel zur Ueberwin— 
dung derſelben. Die Katecheſen Cyrills haben nach 
obiger Inhaltsangabe die Glaubenslehre einſchließ— 
lich der Sacramentenlehre zum Gegenſtande und 
geben fiir die katechetiſche Behandlung dieſer Lehre 
ſehr bedeutungévolle Winke. 1. Cyrill bringt 
Dogma und Moral in innigite Verbindung. Jn 
Der vierten Katecheſe geigt er unter Underem, daß 
nicht der Leib die Urjache Der Siinde fei, ſondern 
bah die Seele Durd) den Leib fiindige, ſchildert die 
weiſe Structur des von Gott eridaffenen Leibes 
und fniipft daran eingehende Belehrungen über 
Die jungfräuliche Keuſchheit, die Pflichten der Ehe— 
leute, die Ernährung und das Fajten und tiber 
die Kleidung. Nachdem er in der fiebenten Kate— 
cheſe bon unjerer gnadenvollen Wdoption durd 
Gott geſprochen, entwidelt er jojort die daraus fiir 
un jid) ergebenden Verpflictungen. Am Schluſſe 
gibt ihm das Verhältniß der Mutterſchaft, in wel— 
chem Maria zu Jeſus fteht, Gelegenheit, die chrijt= 
lichen Grundſätze über das Verhalten der Kinder 
gegen ihre Eltern vorzutragen. In der adjten Ka— 
techeje fniipjt er in fehr gejdjictter Weije an den 
Vortrag iiber die Allmacht Belehrungen iiber den 
Werth und Swe der geitlichen Giiter und iiber 
die göttliche Inſtitution der weltlichen Obrigfeit. 


Die Anfiihrung der Jrelehren gegen das Dogma | 


pom heiligen Geiſte in der ſechszehnten Katecheſe 
benubt der Heilige Lehrer, um Regeln fiir das Ver— 
halten gegen Reger aufzuſtellen. 2. Er ſchließt faft 
regelmapig jede Katecheſe mit einer Mahnung zur 
Erfiillung der aus dem vorgelegten Dogma ſich 
ergebenden moralijden Pflichten, und dieje Parä— 
nejen jind nicht allgemein, fondern ſehr fpeciell und 
praftijd) gehalten, jo daß fie nicht fruchtlos bleiben 
fénnen. 3. Er lehrt auctoritativ im Namen der 
Kirche, welche die Hiiterin der geoffenbarten Wahr— 
heit ijt. Nachdem er den Competenten das Sym— 
bolum vorgelegt, erflart er in der fiinften Katecheſe: 
» Diejer Glaube foll dir dein Leben lang als Zehr— 
pfennig dienen, und einen andern, al den von der 
Kirche iiberlieferten, jolljt du niemals annehmen, 
jelbjt Dann nicht, wenn wir ſelbſt umfdjlagen und 
Dem widerjpredjen follten, was wir jebt lehren.“ 
In der vierten Katecheſe hebt Cyrill nad) Aufzäh— 
Tung der canonijden Bücher des Witen Tejtaments 
ausdriidlid) hervor, dak nur die wabhre apoſtoliſche 
Kirche das Recht habe, gu erfldren, welche Bücher 
zur heiligen Sdhrijt qehiren, und in der achtzehnten 
Katecheſe betont er das Anſehen der Kirdje, welche 
alle’ lehre, wa zu glauben nothwendig je. 4. Seine 
Lehrmethode ijt, entſprechend dem auctoritativen 
Eharatter der Offenbarung, die afroamatijde (vor= 
tragende). Wher diejer Vortrag ijt nicht mur ein— 
fad), flar und popular, jondern aud) belebt und 
feſſelnd, indem Cyrill den Hörer direct anredet, 
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ſein Intereſſe und ſeine Aufmerkſamkeit weckt und 
ſo recht ad hominem ſpricht. 5. Zum Beweiſe der 
vorgetragenen Lehre beruft er ſich vor Allem auf 
die heilige Schrift; er weiß aber aud) Vernunft— 
beweiſe und Congruenzgründe am rechten Orte 
anzubringen. 6. Er benutzt bibliſche Beiſpiele, um 
die Lehrpunkte zu erklären. In der fünften Kate— 
cheſe ſchildert er Abraham als Muſter des rechten 
Glaubens, und in der dritten Katecheſe zeigt er an 
der Taufe des Cornelius, daß „Waſſer und Geift” 
bei der Taufe in Betracht kommen. 7. In den 
myſtagogiſchen Katecheſen ertheilt Cyrill An— 
ſchauungsunterricht, indem er zuerſt den Ritus der 
Myſterien erklärt und die Bedeutung der einzelnen 
Cerimonien darſtellt und daran, vom Aeußern zum 
Innern ſchreitend, die dogmatiſchen Belehrungen 
anſchließt. 8. Cyrill weiß ſeinen Unterricht auch 
zeitgemäß zu geſtalten. Die von der Irrlehre an— 
gegriffenen Wahrheiten behandelt er am ausführ— 
lichſten (der damals heftig angefochtenen Lehre vom 
heiligen Geiſte ſind zwei umfangreiche Katecheſen 
gewidmet), kommt wiederholt anf dieſelben zurüch 
um fie ſeinen Zuhörern feſt einzuprägen, und wider 
legt die entgegenſtehenden Lehren und Behaup— 
tungen der Häretiker. Schon in der Prokatecheſe 
erklärt er: „Du bedarfſt der Belehrung darüber, 
wie man im religiöſen Kampfe den Heiden durch— 
bohre, wie man ſiegreich gegen Häretiker, Juden 
und Samariter kämpfe.“ 

Die Katecheſe der patriſtiſchen Zeit begann alſo 
mit Leſung und Erklärung der heiligen Schrij— 
ten oder mit der bibliſchen Geſchichte. Damit 
wurde die Sittenlehre, die Erklärung des Decalogs 
und des Doppelgebotes der Liebe, ſowie eine vor 
läufige, durch die Arcandisciplin beſchränkte Ein: 
fiibrung in die chriftlidjen Glaubenslehren ver- 
bunden. Hicrauf folgte der ſyſtematiſche, an das 
Symbolum ſich anſchließende, tiefer gehende Unter 
ridjt in der GlaubenSlehre. Den Schluß bildete 
die Unterweijung in der Lehre von Den Gacramen- 
ten und vom Gebete. Gomit bildeten fdjon da- 
mals bibliſche Geſchichte, Gebote, apoftolijdes 
Symbolum, Sacramente und Gebet die fiinf Haupt: 
ſtücke des fatechetifdjen Unterridt?. Der Lehrgang 
war planmäßig, von Stufe zu Stufe fortjdjreitend. 
Der Lehrweg war ſynthetiſch und wurde erft im 
lesten Stadium des Unterricht theiltveife analy: 
tid). Bur Veranſchaulichung wurde nicht mur die 
bibliſche Geſchichte, ſondern auch der Ritus der 
Kirche benutzt. Die Lehrform war vorwiegend 
afroamatifd), Dod) wurde daneben aud) die Frage- 
form angewandt. Gregor Thaumaturgus fagt in 
ſeiner Lobrede auf Origenes: „Er durchforſchte 
nicht nur unjer äußeres Verhalten, ſondern durch 
Fragen und Antworten drang er in unſer Inner 
ſtes cin, ... bald in jofratijdjer Weiſe anregend, 
bald durch feinen Bortrag uns iiberwaltigend.“ 
Auguſtinus verlangt ausdrücklich, der Hörer fol 

gefragt werden, ob er das Vorgetragene verjtebe, 
und es foll ihm Muth gemacht werden, feine Ein— 
wiirfe frei und offen vorjubringen” (De catecb. 
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rud. ¢. 13, n. 18). Chryſoſtomus Halt am An— 

jang jeiner zweiten Katecheſe an die Photizomenen 

(Gompetenten) ein Eramen über das in der vor- 

hergegangenen Katecheſe Vorgetrage (Hom. 2 ad 

ilumin.). Seno von Verona (gegen Ende des 

4. JabthundertS) ſagt gu den Neophyten: „Ihr 

ware! firenge gepriift.“ Und von einem Com- 

pelenien ſchreibt er, derjelbe habe „die geſetzliche 

Sahl ber Priifungen” beftanden. Bu Ende de3 

8. JabrhundertS ſchreibt Biſchof Dheodulf von 

Otleans (De ordine baptismi) mit Bezug auf die 

Taufe Erwachſener: , Die Sitte der Kirche ijt beizu⸗ 
bebalten, gemũß weldjer die an Oftern gu Taufen= 
den wabrend einiger Tage gepriijt werden follen 
(serutentur), damit die Sacramente ded Leben 
Unterrichteten und Befehrten und mit reinem Her= 
jeu und ddtem Glauben Hinjzutretenden gejpendet 
werden.” Bon der Taufe der Kinder aber fagt er: 
Weil unmiindige Kinder eine Erklärung de3 
Sombolum nicht fajfen fonnen, jo muß man fie, 
jobald fie gu den Unterjdjeidungsjahren gefommen 
find, belebren, damit fie die Gebeimniffe des Glau— 
bens und die Myſterien ihres Belenntniſſes wabhr= 
baft glauben und ſorgfältig bewahren” (Probſt, 
Geidhichte der fatholifden Katecheſe, Breslau 1886, 
52 und 83). 

Der Unterricht der getauften Kinder lag in erjter 
Keihe Den Eltern ob. Schon die apojtolijden Con- 
ſtiutionen mabnen: „Chriſtliche Vater, unterrich— 
tet eure Kinder von Jugend auf im Worte des 
Herm ; ſelbſt mit Schlägen züchtiget fie und machet 
fie unterwiirfig. Von Kindheit an unterweijet fie in 
den heiligen Schriften“ (Const. apost. 4, 11). Die 
Sonode von Arles (813) macht es im 19. Canon 
den Eltern zur Pylicht, die Kinder im Chriftenthum 
su unterweijen; englifde Rirdhengejege um 960 ver⸗ 
orden um 17. Canon, daß die Eltern ihre Kinder 
dat Vaterunfer und den Glauben lehren und fie an 
Me drijtlide Leben gewöhnen (Canones sub Ed- 
garo rege editi, bei Wilkins, Conc. Britann. et 
Hiberniae I, Lond. 1737, 226). Berthold von 
Regensburg (geft. 1272) erinnert die Eltern daran, 
bab fie am jüngſten Tage Rechenſchaft ablegen 
mifien, ob jie ihre Rinder gum Guten angeleitet 
imd vom Böſen abgebhalten und fie „daz pater 
noster und den gelauben” gelehrt haben. Unauf— 
borlid) ſchärfte Die Mirdhe dieſe Pflicht den Eltern 
cin, und fo fonnte Cochläus im J. 1533 ſchreiben: 
Ich weif, daß bei den Deutſchen vor der Ent- 
ſtehung des Lutherthums Kinder, fobald fie ju 
fammein anfingen, von den Eltern das Bater- 
unjer, den englijden Grug, das Symbolum und 
den Decalog lernten, fo daß fie beten fonnten, ebe 
fe recht zu fpredjen und feft 3u gehen vermodjten. .. 
Die Miitter oder Mägde bradjten fie auf den Ar— 
men in Die Kirche, Damit jie der Heiligen Meffe, 
Predigt und den Gejdngen beiwohnen und fo die 
rommen Gebraude unferer Religion vor dem Er- 
waden der ſinnlichen Bosheit jehend und hörend 
cclernten und gleidjjam mit der Mild) einjogen, 
und das thun und beobadten die Satholifen heute 
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nod” (Otto, Joh. Codlaus, Breslau 1874, 3). 
Wenn die Eltern die Pflicht der chrijtlidjen Unter— 
weijung ihrer Kinder nicht erfiillen wollten oder 
fonnten, jo batten dafiir die Pathen („des Kindes 
goten”, wie Berthold von Regensburg jagt) ein— 
jutreten, und deßhalb durfte niemand jur Pathen- 
ſchaft zugelaſſen werden, der nicht wenigſtens den 
Glauben und das Vaterunfer konnte. Dieß ſchärf— 
ten im J. 813 die Synoden von Arles (can. 19) 
und Maing (can. 47), jowie das Aachener Capi- 
tulare ein; ebenjo im 15. Jahrhundert die erm- 
landijden Synoden (Hipler, Chriſtl. Lehre und 
Erziehung in Ermland und im preußiſchen Ordens= 
ſtaate während des M.⸗«A., Braunsberg 1877, 32) 
und die im J. 1480 von Erzbiſchof Diether her— 
ausgegebene Agenda Moguntina (Moufang, Die 
Mainzer Katechismen von Erjindung der Buch— 
drucferfunjt bid jum Ende des 18. Jahrhunderis, 
Maing 1877, 4 u. 5). Uufgabe des Clerus war eS, 
nicht mir die Eltern und Pathen yur Erfiillung 
ihrer Pflichten gegen die Kinder anzueifern, ſon— 
Dern aud) Jung und Alt jelbjt im Glauben und 
in den Geboten zu unterridhten und anf den Em— 
pjang der heiligen Sacramente vorjubereiten. Die 
Synoden gu Gran (im J. 1114, can. 2), Begiers 
(im 3. 1246, can. 7) und Albi (im J. 1254, 
can. 17) bejahlen dephalb den Pfarrern, dem 
Volfe an allen Sonn- und Fefttagen die Glaubens- 
artifel zu erflaren. Letztere Synode verordnete weiter 
(can. 18), von den Eltern ſollten an diejen Tagen 
alle Rnaben vom fiebenten Jahre an in die Kirche 
gebradjt werden, um im fatholijcjen Glauben unter= 
ridjtet 3u werden und das Credo, Pater noster 
und Ave Maria ju erlernen. Thomas von Uquin 
lehrt (Summa theol. 3, q. 71, a. 4 ad 3): Se- 
cunda est instructio, qua quis eruditur de 
fidei rudimentis, et qualiter se debeat habere 
in susceptione sacramentorum, et haec per- 
tinet secundario quidem ad ministros, prin- 
cipaliter autem ad sacerdotes. Dieje Pflicht 
muften die Priefter um fo piinftlicjer erfiillen, da 
dag zwölfte allgemeine (vierte lateranenſiſche) Con— 
cil im J. 1215 unter jdpwerer Kirchenſtrafe ver— 
ordnet hatte, daf jeder fatholijde Chriſt, jobald 
er gu den Unterjdjeidungsjahren (als ſolche galten 
dag fiebente oder achte LebenSjahr) gefommen jei, 
jährlich wenigſtens einmal ſeine Giinden beidte 
und gur djterlidjen Beit die Heilige Communion 
empjange. Dieje Verordnung, jagt Hipler (a. a. O. 
37), madte die Cinridtung eines jtetigen fird)- 
lichen ReligionSunterridtes, einer WUrt von Schul— 
fatedheje fiir die heranwachſende drijtlidje Jugend, 
geradezu nothwendig. An die Stelle des alten 
Katechumenats war die chriſtliche Schule getreten, 
weldje vor Allem die fittlic)-religidje Erziehung 
Der Jugend im Geifte der Kirche beswedte. Die 
neueren Forſchungen haben nachgewieſen, daß im 
chriſtlichen Abendlande ſeit Abſchluß der Völler— 
wanderung neben den RKlojter=, Dom= und Stijts- 
jchulen iiberall Pfarrſchulen entitanden, und dah 
Die Behauptung des Proteftanten Heppe (Geſch. 
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gar fein Intereſſe dafiir gehabt, Vollsſchulen ein— 
zurichten, weil die einzelne Seele al foldje fiir 
ihn feinen eigenthiimliden Werth” gehabt habe, 
und die fatholijde Vollsſchule fei lediglich „als 


Nachahmung der evangelifdjen Vollsſchule“ ent | 


ſtanden, nicht bloß auf einer gribliden Verken— 


nung des katholiſchen Geiſtes beruht, ſondern 


aud) der hiſtoriſchen Wahrheit in’s Geſicht ſchlägt. 


Mit vollem Recht kann Hipler (a. a. O.) auf 


Grund ſeiner Forſchungen ſagen, „daß wäh— 
rend des Mittelalters in Preußen, wie im ganzen 
chriſtlichen Abendlande, die Schule als ein weſent— 
lider Trager chriftlider Lehre und Erziehung anes 
zuſehen ijt, und daß der Schulbeſuch, wenn er 
aud) bezüglich aller iibrigen Disciplinen nur facul- 
tativ, jo Doc) bezüglich des ReligionSunterridts in 

zreußen ftetS obligatorijd) gewejen ijt’. Die 
Gegenſtände des ReligionSunterridjts waren 1. die 
bibliſche Gefdhichte (j. d. Art. Geſchichte, biblijde), 
2. das Symbolum, 3. das Gebet des Herrn und 
4. der Decalog mit dem Gebote der Liebe. Zur 
Erklärung dieſer drei Hauptſtücke (2—4) ſchrieb 
Thomas von Aquin beſondere katechetiſche Hand— 
bücher (ſ. d. Art. Katechismus). Die Lehre von 
den Sacramenten wurde noch mit der Glaubens— 
lehre verbunden, und ſeit dem 11. Jahrhundert 
wurde die Erklärung des Ave Maria an die des 
Vaterunſers angeſchloſſen. Mit Erklärung des Ge— 
ſetzes wurde die Lehre von den Tugenden und den 
Sünden, den Gaben des heiligen Geiſtes und den 
Werken der Barmherzigkeit verfniipft. Um die kateche— 
tijden Formeln (Symbol, Decalog, Baterunfer zc.) 
dem Volke feſt eingupragen, wurden diejelben nicht 
nur durch Bilderfatechismen verbreitet und illu— 
ftrirt, jondern aud) auf Holgtajeln geſchrieben und 
in Kirchen, Sdulen und Spitälern aufgehangt. 
Ueberdieß muften die Pfarrer nad) Anordnung 
einer Basler Synode dieje Formeln alle Gonn- 
tage laut und deutlich in der Landesſprache ver— 
fiindigen und das Volf darin unterridten, und fie 
jollten niemanden gum Empfang der heiligen Com— 
munion gulafjen, der diejelben nicht wiffe (Probjt, 
Geſch. der fathol. Katecheſe 122 f. und Moufang 
a. a. O. 8f.). Die Mainger Synode vom Jahre 
1451 ordnete an, dak das Werf des Hl. Thomas 
von Aquin De articulis fidei et sacramentis 
den Pfarrern mitgetheilt und von dieſen al Leit- 
faden beim latechetiſchen Unterridte benugt werde 
(Moufang a. a. O. 2f.). Vom Ende des 14. bis gu 
Anfang de 16. Jahrhunderts haben fic) die Hie- 
ronymianer oder Briider des gemeinſchaftlichen 
Lebens um die celigidje Unterweijung der Jugend 
in Den Niederlanden und im nordweſtlichen Deutſch⸗ 
land hohe Verdienjte erworben. Go waren aljo 
aud) im Mittelalter die Hauptitiicte des fatholijdjen 
Religionsunterridjts vorhanden, und aus der fate 
hetijden Praxis der Kirche bildete fic) der Kate— 
chismus im heutigen Sinne deS Wortes heraus. 
Vom 16. Jahrhundert an fallt die Geſchichte der 
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eS deutſchen Vollsſchulweſens, Gotha 1858, I, | 
3. 77), der mittelalterlide Ratholicismus habe | 
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Katecheſe fajt ganz mit derjenigen des Katechismus 
(j. d. Urt.) zuſammen. 

Das Concil von Trient regte den Eifer fiir die 
religidje Unterweijung der Jugend auf’s Neue an, 
indem es befahl: lidem [episcopi] saltem do- 
minicis et aliis festivis diebus pueros in sin- 
gulis parochiis fidei rudimenta et obedientiam 
erga Deum et parentes diligenter ab iis, ad 
quos spectabit, doceri curabunt, et, si opus 
sit, etiam per censuras ecclesiasticas com- 
pellent (Sess. XXIV De ref. c. 4). Uehnlide 
Beſchlüſſe hatten jdjon vorher die Didcejanjynode 
ju Maing am 19. November 1548 und da8 eben- 
Dajelbft abgehaltene Provingialconcil vom Jahre 
1549 gefabt (Moufang a. a. O. 64f.). Sur 
Durdhfuhrung der Crienter Beſchlüſſe wurden nad 
dem rubmreiden Vorgehen de Hl. Karl Borro= 
mäus allerwärts Particularjynoden abgebalten, 
welche fic) nicht in lester Reihe mit der religidjen 
Sugenderziehung bejdaftigten. Die einſchlägigen 
Beſchlüſſe der Provingialjynode von Salzburg im 
J. 1568 und der Didcefanjynode von Konſtanz 
im 3. 1609 find bet Probſt (a. a. O. 150 ff.) an- 
gefiibrt. Außer dem Hl. Karl Borromaus und den 
von ihm eingefiihrten Chrijtenlehr-Bruderjdaften 
haben fic) namentlid) der hl. Ignatius von Loyola 
und die von ihm gegriindete Geſellſchaft Jefu, der 
hf. Jojeph von Calaſanza und die Piarijten, der 
jel. Joh. B. de La Salle und die Briider der drift- 
liden Schulen, der hl. Franz von Sales, Bartho- 
lomäus Holjhaujer, die Urjulinerinnen und die 
verſchiedenen Congregationen von Gdulbriidern 
und Schulſchweſtern um die religidje Unterweiſung 
Der Jugend verdient gemadt. 

Il. Die Ratedheje als Collectivbegriff 
ijt Die im Auftrage des firdlidjen Lehramtes er- 
jolgende, planmäßige, mündliche Unterweijung der 
getauften Kinder in Den WUnfangSsgriinden der fatho- 
liſchen Religion, um in ibnen die natiirliche reli- 
gidje Unlage und die dDurd Die Taufe eingegof- 
jenen iibernatiirliden Kräfte ju entfalten und fie 
jo gu einem Leben nad) dem Glauben gu beſtim— 
men. Gie ijt eine function des Lehramtes der 
Kirche und fann nur im Auftrage deSjelben recht- 
mäßig ausgeübt werden (j. d. Art. Katedet). Wis 
Mittel gebraudt fie das Wort, den miindlichen 
Unterridt ; aber fie will dadurch nidt bloß be- 
lehren, jondern aud ergiehen, nicht allein den Ver— 
jtand, jondern auch Herz und Willen religids bil- 
Den; darum ift fie ergieblidjer Unterricht oder 
Unterweijung. Diefe muß geordnet fein und nad 
einem Plane erfolgen, welder einerjeits dem Gange 
der Offenbarung und der Tradition der Kirche, 
anbdererjeitS der geiftigen Entwidlung der Rate- 
dumenen entipridt. Object der katechetiſchen Unters 
weifung find nidt blog die Glaubens-⸗ und Sitten= 
lehre, jondern aud) das Kirchenjahr, die Gebräuche 
und der Cultus der Kirde, mit einem Worte die 
fatholijde Religion. Dieſe aber ijt fo Hod) und 
tief, daß ein ganzes Menſchenleben gu ihrer Er— 
gründung nicht ausreicht; darum fonnen die Rin- 
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der mur in Die Elemente oder Anfangsgründe ein⸗ | in dem Artilel „Geſchichte, bibliſche“ abgehandelt 


geführt werden. Die Katecheſe legt den Grund, 
aut weldjem die Chriſtenlehre (ſ. d. A.) fiir Diing= 
finge und Jungfrauen, fowie Homilie und Pre— 
dict weiterbauen. Gubject der Katecheſe find die 
duitliden Kinder vom ſechſten Jahre an bis zum 
Uebergang in's Jünglingsalter, welder unter den 
heutigen Rerhaltnifjen in der Regel mit der Schul⸗ 
entlofung jujammenfallt. WS Biel der Katecheſe 
fom met ,die Vereinigung mit Gott in der Com- 
mation bejeidynet werden, denn felbft in der 
patniftiiden Zeit fand die Katecheſe mit der Com— 
nunion ifren Abſchluß nicht, da diejer die myſta— 
gogijchen Katecheſen nacjolgten, und wo heut— 
jutage die Exjtcommunion nicht iiber Gebiihr hin- 
ausgeſchoben wird, Da wird der fatechetijde Unter— 
ridt nod ein Jahr oder gwei Jahre nad) derjelben 
fortgejeht werden miifjen. Wohl bildet der Act 
ber Grjtcommunion, auf weldjen die Katecheſe 
nittelbar und (durch den bejondern Erjtcommunion- 


worden ift, fo ijt hier nur von der Methode de8 
Katechismusunterrichts, d. i. der Matedheje im 
engern Ginne, gu jpredjen. Hierbet fiehen zwei 
Methoden einander gegeniiber: die analytijde und 
Die ſynthetiſche. 

Die Freunde der analytijden Methode erklären 
Diefelbe, indem fie fagen, jede Ratechijation müſſe 
einen Lert haben, entweder aus der Bibel oder aus 
Dem Katechismus, und diejer Lert müſſe ,,qreifbar, 
ſchwarz auf weiß im Buche vor den Kindern liegen. 
Mit demſelben wird eine Analyſe vorgenommen, da= 
mit erft das Einzelne gefaßt werde, und dann durd 
Syntheje aus den eingelnen Tertbeftandtheilen das 
Ganze als ein nun Durdjdautes fic) reproducire. 
Der Katechet thut damit dagfelbe, was der Lehrer 
einer Sprache thut, indem er conftruiren läßt. Nur 
bejchrantt ſich jener dabei nicht darauf, Subject und 
Pradicat, Subject und Object, Vor- und Nach— 
jak, Grund und Folgerung zc. auffuchen zu laſſen, 








unterticht) unmittelbar vorbereitet, eine wichtige jondern bei jeiner Zergliederung fommt der ſprach— 
Inſtanz der fatechetijden Thatigfeit, aber das End- | lide wie der ſachliche, der hiſtoriſche, der didaf- 
jiel Det Ratedefe Liegt nicht in diejem Acte, ſon- tijdye Zuſammenhang, in dem der Fert fteht, eben- 
dern in jenem Habitus der Katechumenen, fraft | falls zur Sprache“ (Palmer bei Sdmid, Ency- 
defen fie, mit elementarer Kenntniß der fatholi- | flopddie des Erziehungs- und Unterrichtsweſens, 
iden Religion auSgeriijtet und von feftem Glaus | 2. Aufl., IIL, 949 f.). Dieſe von einem her- 
bar an die Wahrheit derjelben durchdrungen, in vorragenden (orthodoren) proteftantijden Kateche— 
jurdt und Liebe Gott gu dienen und die dazu tifer gefdilderte Methode wird auch von den meijten 
nothwendigen Gnadenmittel der Kirche zu ge=| fatholijden Katecheten befolgt. Sie widerftreitet 
btauchen entidjlojjen find. In Erſtrebung dieſes aber dem fatholijden und apoftolifden Grund- 
Feles fommen der Katecheſe die übernatürlichen fake, dab der Glaube vom Hören fommt (Rim. 
Rrajte zu Hilfe, weldje in den getauften Katechu- 10, 17), und daß der Katedjet als Gejandter Got- 
neuen ſchlummern; denn Glaube, Hoffnung und! tes den Kindern das Wort Gottes gu verfiinden 
Liebe jind im dieſen potentiell vorhanden und | hat, dab er der Lehrer des Glaubens iſt, nicht das 
btauchen nur entwickelt, nicht neu gepflanzt zu Bud), und dak deßhalb das lebendige Wort des 


werden. Dabei muß fich aber die Katecheſe ftets 
bewußt bleiben, Daf das Wort allein nicht geniigt, 
um dieſe Entwicklung anguregen und gu fordern, 
iondern Daf hierzu die actuelle Gnade nothwendig 
i, Sie muß eS deßhalb al8 eine Hauptanfgabe 
aniehen, Die Kinder gum Gebete um Gnade und 
iar trenen Witwirfung mit der Gnade anjuleiten. 
hieraus ergibt fic) aud) die Wiirde und Wichtig— 
trit ber Ratecheje. Dieſelbe wedt die höchſten Fabhig- 
leiten Det Seele, fie ergieht und veredelt die Herzen 
det Jugend und bedient fich der wirffamften Mit- 
tel: Der göttlichen Wahrheit und der gottlidjen 
Gnade. Der heiliqe Karl Borromaus erklärt deß— 
halb die katechetiſche Thatigfeit fiir ein ganz gitt- 
lubes Werf, indem fie mit Gott mitwirfe, um die 
Seclen gur Vereinigung mit Gott, ihrem Urjprunge 
md ihrem letzten Biele, gu fiihren (Acta Med. 
eceL). Ihre Widtigheit ift in unferer Beit in 
demjelben Mage geftiegen, in weldem die Ent— 
driftlichung der Schule und der Familie zugenom⸗ 
men und der antidriftliche Weltgeift alle Lebens— 
verhaltnifje durchdrungen hat. Ebendeßhalb ijt aber 
cud) Die Frage nad) der beften und wirkſamſten 
Methode deS latechetiſchen Unterrichts von fo grofer 
Ledeutung, daß ihre Beantwortung nidt um- 
gangen werden fann. Da die biblijde Katecheſe 


Ratedjeten die Hauptſache ijt, nicht der todte Buch— 
ftabe des Ratechismus. Bei dieſer Methode, welche 
Die Fragen und Antworten des Katechismus als 
» Lert” behandelt, geht fajt die ganze Thätigkeit 
des Ratecheten im Bergliedern der Sake und Be— 
griffe, im unaufhörlichen Erfldren der Worte auf, 
jo Daf der Unterricht ein exegetiſcher und nicht ein 
katechetiſcher ijt. Gin folcher Unterridt fpricht die 
Kinder nicht an und fann ihre Aufmerkſamkeit, die 
| zwiſchen dem offenen Bude und den Erlauterungen 
des Ratecheten getheilt ijt, nicht feffelu. Diefe 
Methode, welche abstracte Beqriffe voranjtellt und 
fie Dann zerſtückt, widerjpridjt auc) dem aner— 
fannten didaftijden Grundſatze, dak den Kindern 
zuerſt Die Sache, Dann das Wort, guerft die Bore 
jtellungen, dann die Begriffe vorgeleqt werden 
jollen; denn fie verfährt gerade umgekehrt, indem 
fie zuerſt unverftandene Worte vorlegt und es dem 
RKatecheten überläßt, in den Schülern die entfpre= 
chenden Vorfiellungen und Begriffe hervorzurufen, 
gleichjam das todte Gerippe mit Fleiſch und Haut 
ju umfleiden. Der Katechismus ijt bekanntlich faft 
durchweg nad) der analytiſchen Methode abgefast, 
er ftellt 3. B. die Definition der einzelnen Gacra- 
mente an die Spige und analpfirt dann dieſelbe 
durch eine Reihe von Fragen und Antworten. 


255 


Katecheſe. 


256 


Wenn nun der Katechet wieder jede einzelne Ant- akroamatiſch, wie es dem latholiſchen Auctoritäts- 
wort analytiſch behandelt, fo gibt das eine Ana- | princip und der Stellung des von der kirchlichen Auc— 


lyſis der Unalyje, den Schülern ſchwindelt vor 
lauter Erflarungen und Auflöſungen, fie verlieren 
Den Ueberblicf und fehen vor Baumen den Wald 
nicht mehr. Es ijt Darum nicht anjfallend, wenn 
Die Minder den Katechismus nicht gerne lernen, und 
wenn, wie allgemein geflagt wird, die Rejultate 
des Katechismusunterrichts der darauf verwendeten 
Beit und Mühe nicht entiprechen; die verjehlte 
Methode tragt einen großen Theil der Schuld 
daran. Sie ſcheint leicht und bequem gu fein, aber 
fie ijt die Methode der Wiſſenſchaft, nicht des 
elementaren Unterrichts, und in der That madt 
jie die Katecheſe für gewiſſenhafte Lehrer und 
Schüler ſchwierig und weitläufig; denn fie legt 
einen doppelten Weg zurück, indem ſie, weil die 
Analyſe allein nicht zum Ziele führt, nach ge— 
ſchehener Auflöſung des Ganzen den ſynthetiſchen 
Weg zu betreten und die Merkmale zu Begriffen, 
die Begriffe zu Urtheilen und dieſe zu Schlüſſen 
zuſammenzuſetzen genöthigt iſt. Wenn doch alles 
Lernen und Erfernen Syntheſe ijt, wie Palmer 
(a. a. O. 953) ganz richtig jagt, fo ijt nidt ein— 
zuſehen, warum die Ratechefe nicht direct den ſyn— 
thetiſchen Weg betreten und den Umweg der Ana— 
lyſe meiden follte. 

Der Katechismus ijt in der Weiſe abgefakt, daß 
der Lehrer fragt und der Sehiiler antwortet. Soldje 
Fragen gu ftellen, wie der Katechismus fie ent- 
Halt, ijt der Katechet nur dann beredptigt, wenn er 
ſchon vorher das gelehrt hat, was er als Antwort 
erwartet. Die Cinrichtung des Katechismus jest 
alfo voraus und madt eS zur Nothwendigfeit, daß 
der Katechet die Lehre auerft vortrage und dann 
frage, um fid) gu vergerifjern, daß das Vorge— 
tragene behalten und verjtanden worden ijt. Bon 
dieſem Grundjake geht die fynthetijdhe Ratechi- 
jationSmethode aus. Nach diejer Halt der Katechet 
förmliche Katecheſen, wie fie von jeher in der Kirche 
liblid) waren. Er tragt nämlich den Sdhiilern, 
deren Mugen auf ifn, nicht anuj da8 (geſchloſſene) 
Bud) geridjtet find, die betreffenden Wahrheiten 
in einfadjen Sätzen vor, erlautert neue Begriffe 
(durch Beijfpiele, Vergleide, Gegenſätze 2c.), ver- 
bindet Die einzelnen Gage durch Neben= oder Unter= 
ordnung und läßt fo vor den Schülern und unter 
Mitbetheiligung der Sdhiiler die Lehrjake des Ka— 
techismus entitehen. Go gibt der Katechet zuerſt 
bie Sache (genaue Vorjtellungen, beftimmte Be— 
griffe, flare Urtheile) und fleidet dieje in die nun 
verjtandene Form oder Sprache des Katechismus 
ein. Die ſchließliche Zuſammenfaſſung des Vor— 
qetragenen mug regelmagig im Wortlaute des 
Katechismus gejdehen, und diejes Biel muß beim 
gangen Lehrvortrage unverriidbar im Auge be— 
halten werden, fo daß nach Cyrills Worten Stein 
an Stein fic) anſchließt und Ede an Ecke fich fiigt, 
um genau die Faſſung herzuſtellen, in welder der 
Katechismus die Wabhrheiten des Heiles vortragt. 
Die Lehrform bei diefer Methode ift vorwiegend 
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toritat beauftragten Ratedjeten entipricdt. Wenn 
man darum gegen Die ſynthetiſche Methode der 
Katecheſe den Einwand erhoben hat: „Der Kate: 
chismus ijt (bet dieſem Verfahren) nicht mehr der 
Die ganze Katecheſe beherrſchende Gegenjtand der 
Katecheſe, jondern nur mehr das Endziel derjelben”, 
jo hat man iiberjehen, daß gerade das Biel, der 
Endzweck mit innerer Nothwendigteit den fatede: 
tijden Vortrag von Anfang bis Ende beſtimmt 
und beherrjdt. Der Vortrag foll flar, bündig, 
möglichſt kurz und in fleine, den Fragen dee 
RKatedhismus möglichſt entſprechende Abſchnitte ein: 
getheilt ſein. Am Schluſſe jedes Abſchnitts wird 
der Katechet durch Fragen die Hauptgedanken von 
den Schülern wiederholen und in den Wortlaut 
des Katechismus zuſammenfaſſen laffen. Aud) wah: 
tend des Lehrvortrages wird er durch gejdidte 
Fragen die Aufmerkſamkeit und innere Theilnahme 
der Schüler anregen, indem er bald eine friiher 


| mitgetheilte Wahrheit in die Erinnerung rujen, 


bald einen addquaten Ausdruc finden, bald einen 
Vergleich anjtellen oder einen Gegenjag Hervors 
eben, bald aus einem Beijpiele die Lehre oder 
aus Vorderjaken den Schluß giehen läßt u. dal. 
Am Schluſſe der Katecheſe werden die betreffenden 
Fragen und Untworten im Katechismus gelejen und 
jum wortliden Memoriren aufgegeben, und die 
Kinder werden fie nun leicht und gerne lernen, weil 
fie nicht nur die Worte und Sage, jondern and den 
Inhalt ie Sache) verftehen. Auf dieje Weiſe drinat 
Die Wahrheit zuerſt durd) das Gehör und dann aud 
durch das Geſicht in die Seele ein. (Es ijt ein 
fataler Srrthum, wenn man glaubt, dieß finn 
gleichzeitig geſchehen, indem die Kinder im Bude 
lefen, während der Katechet erfldrt; denn der un— 
entwidelte kindliche Geift lann nicht gu gleider 
Zeit zwei verjdiedenen Thätigleiten feine volle 
Aufmerkſamkeit zuwenden, was felbjt den meiften 
Enwadjenen ſchwer fallt. Darum werden die 
Rinder entweder gedanfenlos Hiren und aufmert: 
jam lejen, oder fie werden aufmerkſam hören und 
geijtlos lejen.) 

Dieje kurz angedeutete ſynthetiſche Methode der 
RKatecheje entſpricht ebenjojehr der Entwidlung?- 
ſtufe des findlidjen Geifte3, wie der Natur de 
Lehrgegenfiandes, der Einridtung des Katechis— 
mus und, was wir befonders betonen miifjen, dec 
fatedetijchben Tradition der friiheren Jahrhunderte 
(j. d. Urt. Katechetif); fie erregt auf der einen 
Seite die Lernbegierde der Schiiler und verhület 
auf der andern Seite den von Mey (Vollftandige 
Katechejen, 6. Uufl., Einleitung 46) gefürchteten 
,Sdlendrian und die Bequemlidfeit, die, anftatt 
flare und anjpredjende Satechejen gu halten, mit 
Leſenlaſſen und vagen Paraphrafen fic) begniigen, 
aljo jtatt des lebendigen Wortes den todten Bud 
jtaben als UnterricjtSmittel gebraudjen” möchten. 
— Mag nun die Katedheje der einen oder der ane 
Dern Methode folgen, jo darf fie fic) jedenfalls 
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widit damit begniigen, den Geift der Kinder mit 
Renntnifien zu bereidhern , jondern fie muß es als 
eine Hauptoufgabe betradten, Herg und Willen gu 
rareifen umd gu veredeln und ifr Streben anf 
Gott und die ewigen Giiter zu ridten. Darum 
mug die Ratecheie bon einer andidtigen, weihe- 
voller Stimmung getragen fein und die religiöſen 

Vahrheuen Durch jpecielle und praktiſche Anwen— 
dungen im Leben der Minder frudtbar yu madden 
inden. Und wie die biblijdye Katecheſe fort und 
iert mit dem Katechismus Verbindung unterhalten 
mif, fo joll Der Katechismusunlerricht bei jeder 
Gelegendeit auf die bibliſche Geſchichte zurück— 
qreffen; beide Urten der Katecheſe follen einander 
witeritigen und in beftdndiger Fühlung mit ein- 
ander bleiben, Denn fie haben dasſelbe Biel. Es 
idedigt den Erfolg des Religionsunterridts, wenn 
in ber Ratecheje allerlet unbefannte Geſchichten bei- 
gejogen werden, Die mur zerſtreuen und fdynell ver— 
gefien find, wabrend die vielfaden Anknüpfungs— 
puntte, weldje die bibliſchen Geſchichten darbieten, 
umberubt gelafjen werden. Auf ftrenge Concen- 
ration des ReligionSunterridts ift um fo mehr 
Gewicht ju legen, je weniger Beit dieſem Unter- 
rite in der modernen Volksſchule gewidmet wird. 
In ,fatholijden” Oeſterreich find fiir bibliſche 
Geididte und Katechismus zuſammen nur zwei 
Stunden wöchentlich fiir jede Klaſſe angeſetzt, und 
dele wenigen Stunden werden in der dreiflaffigen 
Rollzichule auj fünf, in der vierflajfigen auf fieben, 
a ber finjflajfigen auf 8 Stunden im Ganzen 
ebucttt!) Reber den bibliſchen Geſchichten benutze 
die Katecheſe namentlich den großartigen An— 
darungsunterricht, melden das Kirchenjahr und 
ne Riten der Kirche Darbieten, um den Rindern 
deerbabenen Wahrheiten der Religion nahezulegen 
md fle jur verſtändnißinnigen, frommen Theil- 
mabe am firdlidjen Leben anjuleiten. Eine gute 
Rotedyfe hat ferner Dogma und Moral in innige 
Lebindung ju bringen; fie foll jeweilS die aus 
tat GlaubenSlehren folgenden Sittenlehren her— 
torbeben und die moralijden Pflichten dogmatiſch 
ünden, wie Cyrill von Jerujafem und der 
\atechismus Romanus bdurd) ir Beifpiel lehren. 
die fundamentalen Wabrheiten der fatholijdjen 
Religion, die Gottheit Chrifti und die götiliche 
ctitting und Auctorität der Kirche muf die Kate= 
eit eingehend behandeln und bet jeder Gelegen= 
bett auf dieſelben zurückkommen. Wud) der Beidt- 
unterriht bedarf einer wiederholten und gründ⸗ 
iden Durdnahme. Die Nothwendigteit des 
Glaubens und des Gebetes ijt fort und fort 3u be— 
‘omen. Die GebetSformulare, namentlid) die For— 
wulare fiir Erweckung der theologijden Tugenden 
umd der pollfommenen Rene, miifjen fleißig ein- 
wubt und erllärt werden. Als hoͤchſtes Biel aber 
auß fir die Ratedjefe feftgehalten werden, daß 
die Herzen der Kinder mit Gottesfurdt und 
Gortesliebe erfiille. (Qgl. Catech. Rom. prooem. 
{.10: Dubitare nemo potest, hoc tanquam prae- 
“pum munus omni diligentia curandum esse, 

Rithenlerifon. VII. 2 Mufl. 


Ratedet. 
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ut fidelis populus ad immensam Dei erga nos 
bonitatem amandam excitetur, ac divino quo- 
dam ardore incensus ad summum illud et 
perfectissimum bonum rapiatur ete. Der 
hl. Auguſtinus fagt in der ih an Den 
Katecheten Deogratias: „Auf Grund des heilſamen 
Schreckens vor der ſtrengen Strafgerechtigkeit 
Gottes muß das Gebäude der Liebe errichtet wer— 
den, damit der Menſch ſich freuen lerne, daß er 
von dem, welchen er fürchtet, geliebt werde, es 
wage, ihn wieder zu lieben, und ſich ſcheue, der 
Liebe desſelben gu mißſallen, wenn er es aud) ohne 
alle Strafe thun könnte.“) Sie ſcheue ſich deßhalb 
nidt, nad) dem Borgange der WAuguftinijden 
RKatecheje recht oft und eindringlid) auf die ewi— 
gen Qualen der Halle hinzuweiſen, und nehme 
ſich ein Beifpiel am Hl. Ignatius von Loyola, 
welder jeine katechetiſchen Unterweiſungen regel— 
mäßig mit der Ermahnung ſchloß: „Liebet Gott 
von ganzem Herzen, aus ganzer Seele und mit 
allen euren Kräften!“ 

Literatur. Außer den angeführten Werlen 
von Probſt, Göbl, Hipler, Moufang: Joh. Mayer, 
Geſch. des Katechumenats und der Katecheſe in den 
erſten ſechs Jahrhunderten, Kempten 1868; Adalb. 
Weiß, Die altkirchliche Pädagogik dargeſtellt in 
Katechumenat und Katecheſe, Freiburg 1869 (der 
zweite und dritte Theil ſind leider nicht erſchienen. 
Dagegen hat Weiß die katechet. Ueberreſte der 
Väter ſehr ſorgfältig verzeichnet in der Realency— 
flopadie der chriſtl. Alterthümer von Kraus II, 
138—147 und 489 -499); Gruber, Katechet. 
Vorleſungen, Salzburg 1830, überarbeitet und 
neu herausgegeben von einem Ungen. als „Theo— 
retiſch-pralt. Handbud) der Katechetik“, Regensb. 
1870, 2 Bde.; Damroth, Katechetif od. Methodik 
des Religionsunterridjts, Danzig 1581; Benda, 
Der fathol. Religionsunterricht in der Vollsſchule, 
2. Aufl. Prag 1879; Brück, Der religidje Unter= 
richt in Deutſchland in der zweiten Haljte des 
15. Jahrhunderts, Maing 1876; Sdhoberl, Der 
fathol. Schulkatechismus in jeiner Geſchichte ꝛc., 
Kempt. 1885; Benger, Paftoraltheologie, Regens— 
burg 1861, I; Jungmann, Theorie der geiſtlichen 
Beredſamleit, 2. Aufl. Freib. 1884, IT; Schmitt, 
Erflarung de mittl. Deharbe’jdjen Katechismus, 
7. Aufl., Freib. 1889, 3 Bde.; Mohler, Com— 
mentar jum Katechismus fiir das Bisthum Rotten- 
burg, Rottenburg 1888, 2 Bde.; Rathgeb, Schul⸗ 
fatechejen jum Rottenburger Katechismus, Freib. 
1888, 2 Bode. — Auf protejt. Seite: Zezſchwitz, 
Syſtem der hriftlich-firchlidken Katedhetif, Leipzig 
1863—1872, 3 Bde.; Palmer, Evang. Katechetif, 
5. Uufl. Stuttg. 1867; Schütze, Praktiſche Kate— 
dhetif, Leipzig 1877 f. Knecht.) 

Katechet oder Katechiſt (xatmynr7¥s, cate- 
chista) heift derjenige, welder im Auftrage der 
Kirche Katechumenen in der fatholijden Religion 
unterweist. Schon in der apojftolifden Beit gab 
es , Lehrer” (doctores), weldje mit dem Charisma 
der Lehrgabe beqnadigt waren (Mpg. 13, 1. Rim. 
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12, 7. 1 Gor. 12, 29F.). Auch andere Gläubi— 
gen, namentlich Die Diaconifjen, nahmen am Miſ— 
ſionswerke theil, indem fie Unglaubige durch pri- 
vate Belehrung fiir Chriftus zu gewinnen und den 
Vorftehern der Kirdhe zuzuführen fuchten. Lebtere, 
Die Biſchöfe, ertheilten als Trager der kirchlichen 
Lehrgewalt den Angemeldeten den cingehendern 
Unterricht im chrijtliden Glauben und Leben. 
Darum bezeichnen ſchon die clementinijfdjen Re— 
cognitionen (3, 67) die Ratecheje alS Amt des 
VBijdhojes. Als aber die Biſchöfe dieſes Amt nicht 
mehr allein verwalten fonnten, ohne andere Pflich— 
ten ju verſäumen, beftellten fie befondere Kate— 
cheten oder Lehrer (ét3acxahol, doctores) fiir die 
Unterweijung der Katedhumenen. So erwahnt Jus 
jtin (Apol. 2, 2) einen gewifjen Ptolemäus gu Rom 
al ,, Lehrer der chriſtlichen Lehren“. Die alerandri= 
nijde Schule (j. d. Art.) betradjtete trotz der Erwei- 
terung ihres Studienplane’ die ſyſtematiſche Unter- 
weiſung der Katechumenen ftets als ihre Hauptauf⸗ 
gabe. Ihre Lehrer (Pantinus, Clemens, Orige- 
nes 2¢.) waren vom Biſchof berufene Katedheten. Da 
Biſchof Demetrius dem Fiingling Origenes wegen 
jeiner ausgezeichneten Befähigung und ſeines her- 
vorragenden Eifers das Katechetenamt iibertrug 
(Euseb., Hist. eccl. 6, 3), jo läßt ſich daraus 
entnehmen, daß aud) Laien zu Katecheten bejtellt 
werden konnten, wenn ſie hierfür beſonders geeig— 
net waren. Auch in der afrikaniſchen Kirche ſtand 
die Unterweiſung der Katechumenen amtsmäßig 
den Biſchöfen zu (Tertull. De bapt. 17), von 
welchen ſie häufig an beſondere „Lehrer“ aus dem 
Prieſterſtande übertragen wurde. Indeſſen erzählt 


Cyprian ſelbſt, daß er nach angeſtellter Prüſung 


den Lector Optatus zum doctor audientium, d. i. 
zum Katecheten, erwählt (und zum Subdiacon ge— 
weiht) habe (Ep. 29 ed. Hartel). Go hat die 
Kirche das Katechetenamt von Anfang an als cin 
hochwidhtiges angejehen und dasjelbe nicht jedem 
Cleriker, jondern nur den würdigſten und befähigt— 
ften anvertraut. Die leste Vorbereitung der Kate— 
Gumenen und die Einführung derjelben in die 
Geheimniflehren haben die Biſchöfe in der Regel 
fic) ſelbſt vorbehalten. 

Die Wichtigkeit des Katechetenamtes ergibt 


ſich aus der Widhtigteit der Katecheſe, deren Erjolg | 


nächſt der Gnade Gottes zumeiſt von der Tüchtig— 
feit des Katecheten abhängt. Kanzler Joh. Gerſon 
jagt (in dem Tractate De pueris ad Christum 
trahendis): „Weil Gewohnheit zur andern Na— 
tur wird, fo liegt viel daran, jdjon die Kinder an 
das Gute zu gewöhnen, fie in der wahren Religion 
und feujden Sitte gu erjiehen. Goll es in der 
Chriſtenheit bejjer werden, fo muß man mit den 
Kleinen beginnen, die im Böſen noch nicht feft= 
gewurzelt find und fiir Heiljame Lehren ein em— 
pfängliches Hers haben... . Es ſcheint Vielen 
eine unwürdige Beſchäftigung, wenn ein im den 
Wiſſenſchaften beriihmter oder in einer hohen geiſt— 
lidjen Wiirde ftehender Theologe fic) zu Dem Unter- 
ridhte Der Seinen herabläßt. Wan jagt mir, id 
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follte mid) mit höheren Dingen beſchäftigen. Aber 
id) weiß wahrhaftiq nidjt, ob es etwas Haberes 
gibt, worin meine Riedrigfeit etwas leijien tounte, 
alg die Seelen mit Gottes Beijtand den Pforten 
der Holle zu entreißen, und id) halte es für eine 
Der Geijtliden wiirdige Bemühung, dieſe Kinder: 
jeelen, weldje im Wiſſen nod) flein find, ſozuſagen 
zu pflangen und gu begieBen, damit ihnen Chriſtus 
Wachsthum gebe. Man fagt mir aber, id fonne 
Dies Herrlider in Sffentlidjen Kanzelreden thun. 
Woh! mit mehr Pomp und Anſehen, glaube id, 
aber mit weniger Erfolg und Frucht. Jene Hof: 
fart, die ihren Mund gum Lehren der Weisheit 
nicht öffnen will, wenn nicht viele Zuhörer da ſind, 
hat Chriſtus ſchon längſt gu Schanden gemacht 
da er fic) mit dem ſamaritaniſchen Weibe allein 
in ein langes Geſpräch einließ, um fie gu befehren.” 
Hier gilt in der That dag viel mißbrauchte Wort: 
„Wer Die Jugend Hat, der hat die Zukunft.“ Mi 
| Recht hat Hirſcher (in der Vorrede gur 4. Auflage 
jeiner Satechetif) geſchrieben: „Nehmt uns Wiles 
und gebt uns nur das Eine: erleuchtete, tief Fromme, 
um die ihnen anvertraute Jugend gliihend eifernde, 
an Ddiefelbe wie heute fo morgen mit unermiidbaret 
Liebe andringende Lehrer und Hirten der Jugend 
— und wir haben genug. Gebt uns dagege 
Wiles und verjagt uns dies Eine — und wir 
haben nichts.“ 

Die Pflicht gur Ausübung des RKatedeten 
amtes liegt in erfter Reihe auf dem Pfarrer. Di 
Congregatio Concilii hat am 9. Auguſt 173: 
entjdieden, ut juxta saluberrima Tridentino 
rum patrum decreta oves suum agnoscan! 
pastorem et vocem ejus audiant, ac vicissul 
pastor suos agnoscat oves, adeoque unus 
quisque parochus elementis christianae legi 
‘informet pueros propriae parochiae* (09! 
Benger, Paftoraltheologie 1, 577). Jn Erfiilluny 
dieſer Pflicht wird der Pjarrer gemaf den Dio 
ceſanverordnungen von ſeinen Hilfsprieſtern unter 
ſtützt. Für einzelne Anſtalten können auch beſon 
dere Kalecheten angeſtellt werden. Die Lehrer jin 
ſchon durch ihre natürliche Stellung als Yertrete 
der Eltern verpflidjtet, bei der religidjen Unter 
weiſung der ihnen anvertranten Schüler mitzu 
wirlen, weßhalb aud) die deutſchen Schulgeſet 
ihnen dieſe Pflicht auferlegen. Da aber die Ce 
theilung des Religionsunterrichtes Sache des hire 
lichen Lehramtes ijt, fo bedürfen die Lehrer Daj 
einer biſchöflichen Vollmacht. Ohne Auftrag de 
Ordinarius fann weder ein geiftlider mod) ci 

weltlidjer Lehrer NeligionSunterricht ertheilen. Die 
wird fogar von dem badijden Schulgeſetze vor 
8. Mar; 1868 anerfannt, welches in § 27 bi 
‘ftimmt: „Der Religionsunterricht wird durd d 
betreffenden Mirden= und Religionsgemeinſchafte 
beſorgt und iiberwadt. Sie werden bei Ertheilun 
DeSfelben Durch den gemäß § 30 Wh]. 3 als & 
fahigt erflarten Schullehrer unterſtützt. Den ftaa' 
lichen fowohl als den geiftlicen Behörden dle! 
vorbehalten, die Ertheilung des Religionsunte: 





| 
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tit? durch den Sdhullehrer abjuftellen.” (Der! ReligionShandbud), 8. Aufl., I, 9 u. 10). Ein 
angesogene § 30 bj. 3 lautet: , Die Entſcheidung mit den angefiihrten Tugenden gesierter Katechet 
tber die Befabigqung jur Ertheilung des Religions | wird fic) ficher alle Mühe geben, die Kinder in der 
unterridjteS fteht den betreffenden Kirchen- und Kenntniß und in der Uebung der Religion gu 
ReligionSgemeinfchaften gu und wird den Volls⸗ fordern. Sollen aber jeine Bemiihungen mit Er— 
jdmleandidaten Durd) Vermittlung der Oberſchul- folg gekrönt werden, fo mug er auch gewiſſe Kennt= 
beborbde etöffnet.“) wt und Fertigleiten befigen. Er muß den Did- 

Srfrum@tbaren Verwaltung des kirch- cejanfatedhismus vollſtändig auswendig kennen 
fiden Lehramtes ijt vor Ullem nothwendig, dab | und in der eingefiihrten Bibliſchen Gejdhidte wohl 
ber Ratechet fet „ein Muſterbild im Wort, im | bewandert fein (beim Pfarrconcurs in der Erz— 
Radel, in Liebe, im Glauber, in Keuſchheit“ didceje Freiburg wird regelmapig aud) aus dem 

(1 Tim. 4, 12). Was er in Worten lehrt, das) Matedismus eraminirt — eine Uebung, die all 

joll er an ſeiner Perjon, in feinem Benehmen und gemeine Nachahmung verdient). Wud) darf ihm 

Wondel verwirflicht den Katechumenen vor Augen das Verſtändniß deS Kirchenjahres und der lirch— 

itellen, jo Daf jein Beijpiel fir alle der anregendjte lichen Gebräuche, ſowie die Kenntniß der Legende 

Anſchauungsunterricht wird. Insbeſondere muß | cingelner Heiligen nicht fehlen. Durd) fleipige 

der Ratechet eine warme, übernatürliche Liebe gu} Meditation iiber das Leben und die Lehren Jeſu 

den Rindern als den Lieblingen Jefu haben. ,, Wer muß er ſeine Seele in die Tiefen der religidjen 

Chriſti Geift hat,“ jagt Alban Stolz (Die hl. Eli- Wabhrheiten verjenfen und fein we von Diejen jo 

abeth 93), bei Dem wird es fid bejonders | durqhdringen lajjen, Daf er die Fertigfeit erlangt, 

aud) darin befunden, daf er eine heilige, ehrfiird)- durd) diejelben aud in die Herzen feiner Katechu— 
tige Liebe gu Den Kindern hat.” Aus diejer Liebe | menen Hineinguleuchten und darin heilige Gefin- 
geht die Freudigfeit (hilaritas) des Katedheten | nungen gu weden und gute Entſchlüſſe hervorzu— 
dervor, welche Auguſtinus fiir fo widtig halt, Daf} | rufen. Wo dieß Wberfehen wird, da wird zwar 











ct ifr in der Schrift De catech. rudibus fiinf 
Rapitel widmet. Je groper die Gottlofigfeit der 
Relt ift, deſto freudiger foll der Katechet an den 
empfanglichen Kinderherzen arbeiten, um fie vor 





viel gelehrt und gemeijtert, vielleicht aud) viel ge— 
lernt, aber es wird nidt fatechijirt, d. h. nicht von 
Innen heraus gebildet und erjogen, weil Herz und 
Wille leer ausgehen. Ferner muh der Katedhet 


dem Verderben ju bewahren und in der Jugend nicht bloß mit pfydjologijden und pädagogiſchen 
cine neue, beſſere Generation heranzubilden. Aus Kenntniſſen ausgeriijict ſein, fondern ſich and) 
der Liebe, „die ſich nicht erbittern läßt“ (1 Cor. | ernjtlid) bejtreben, die eigenthiimliden Anlagen 
13, 5), ſchöpft Der Katechet auc) die Geduld und | und Lebensverhältniſſe der einzelnen Katechumenen 


Sanftmuth, deren er in hohem Maße bedarf. Die | 


frovingialjynode von Salgburg im J. 1569 fagt: | 


Nichts ijt nad) Hieronymus abftofender, als ein | 


fennen ju lernen, um Dicjelben individuell behan— 
deln zu können. Befonders widhtig ift fiir jeden 
Ratedjeten die eingehende Kenntniß der methodi- 


jomtiger Lehrer, der mit wildem Angeſicht, kreiſchen- ſchen Grundſätze und Regeln und Siderheit in 


der Stimme, gerunjelter Stirne, bald weif, bald 
roth vor Aufregung, die Jrrenden nicht nur nicht 
befiert, jondern nod) ſchlimmer madt“ (Hartzh., 
Cone. Germ. VII, 376). Mit den genannten Tu- 
gender mug der Katechet aufridjtige Demuth und 
feftes Gottvertrauen verbinden, jo daß er fic) an- 
gettieben fühlt, täglich durd) eifriges Gebet den 
Segen Gottes auf jeine Bemiihungen herabsuflehen. 
Et mug e& nicht nur feſt glauben,” fagt Over- 
berg, ,jondern aud, foviel möglich, ſtets lebhaft 
vor Augen halten, dab er bei all feiner vermein- 
ten Einjicht und Geſchicklichleit aus fic) gang und 
gar unvermögend ift, aud) nur eine eingige Lehre 
den Rindern jo beijubringen, daß fie dadurd) 
innerlid) vor Gott gebefjert werden. Mit der rei= 
nen Abſicht, Der Demuth und dem Vertranen muß 
et darum das Gebet verbinden, nicht nur um die 
Gnade, daß Gott ihn bei dem Unterridte erleud)- 
ten, flarfen und leiten, jondern aud), daf er den 
Unterricht an jeinen Schülern feqnen wolle. Dieß 
Rehen deS Lehrers um Segen fiir feine Sdiiler 


| 


Anwendung derjelben. Wenn das Lehren über— 
haupt cine Kunſt ift, fo verlangt das Katedijiren 
die höchſte Meijterjdjaft in dieſer Kunſt; und wenn 
vom Prediger qejagt wird: Orator fit, non nasci- 
tur, jo gilt diejer Sak nod) viel mehr vom Kate— 
cheten, denn „die qeborenen Kalecheten find felten”, 
und das Predigen iſt leichter als das Katechiſiren. 
Die ,,Fertigen”, welche ſich fiir geborene Kateche— 
ten halten, werden niemals leiſten, was ſie leiſten 
ſollten und könnten, woſern ſie Methodik ſtudirten 
und ihr angeborenes Können zur bewußten Kunſt 
erhöben. Papſt Clemens XIII. ſagt in der Bulle 
(vom 14. Juni 1761), welche die von ihm veran— 
laßte neue Ausgabe de? Catechismus Romanus 
begleitet: Nullum tamen aut certe exiguum hi 
libri fructum praebebunt, si, qui eos pro- 
ponere et explanare audientibus debent, mi- 
nus docendo sint ipsi idonei. Auch der Ca- 
techismus Romanus }elbjt legt den höchſten Werth 
auf Die Methode der religidjen Unterweifung 
(Prooem. g. 11: Quum in omni re tradenda 


dat cine gang fonderbare Kraft, fowohl Den Segen plurimum intersit, utrum hoc an illo modo 

ww erhalten, als auch die Liebe Des LehrerS gegen | aliquid doceas, tum vero hoe in christiani 

eine Schiler und den Eifer fiir das Heil ihrer populi institutione maximi momenti existi- 

Setlen immer mehr zu verſtärken“ (Chriſtlathol. mandum est), und Overberg ſchreibt: ,Obne 
g * 
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ridjtige Methode gute Lehren vortragen, ijt eine 
ebenjo vergebliche Urbeit, als wenn ein Säemann 
guten Gamen ausſäete, ohne guvor ju pfliigen, 
oder ohne nachher den Gamen unterzueggen. Cine 
verfehrte Lehrmethode macht den Kindern nidt 
nur das Lernen, ſondern aud) die gu erlernende 
Sadhe leicht verhaßt“ (Anweiſung, 9. Aufl., § 32, 
S. 57). Der Katedhet foll darum mit den Regeln 
der Didaftif, namentlid) der Fragefunft, vertraut 
jein und darf ſich darin von feinem Lehrer über— 
treffen laſſen. Zu diefem Behufe müſſen die didak- 
tijden Regeln im Priefterjeminare gelehrt, und die 
Anwendung derfelben auf den religtdjen Unterricht 
Der Kinder muß gejeigt und durch miindlide und 
ſchriftliche Katecheſen (mit regelmäßig folgender 
Cenſur!) geübt werden. Aud) nad) dem Einktritt 
in Die feeljorgerlide Praxis mus das pium pasto- 
rum studium (Cat. Rom. 1. c. q. 9) auf fate- 
chetiſche Weiterbildung gerichtet bleiben. Der 
eifrige Ratedhet wird nicht blog die einſchlägige 
Literatur mit Aufmerkſamkeit verfolgen und gute 
Ratedhejen ſtudiren, jondern er wird aud) uber 
jein eigenes Verfahren öfters reflectiven und mit 
aujridtiger Lernbegierde den Katecheſen WAnderer 
beiwohnen. Letzteres, Das Anhören fremder Kate— 
Gejen, hat ſchon Auguſtinus als ein Hauptmittel 
zur fatechetijdjen Weiterbildung empfohlen. End— 
lich verſteht es von ſelbſt, muß aber ausdrück— 
lich hervorgehoben werden, daß der Katechet ſich 
genau an den vom Biſchofe eingeführten Katechis— 
mus halte und den vorgeſchriebenen Religionslehr— 
plan befolge. 

Wenn der Katechet auch allen beſprochenen An— 
forderungen genügt, ſo bedarf er doch noch der 
nähern Vorbereitung auf die einzelnen Re— 
ligionsſtunden. Er muß, ehe er vor ſeine Kate— 
chumenen tritt, die zu behandelnde Lection durch— 
denken, die Anknüpfungspunkte, die Vergleiche und 
Beiſpiele, die von ihm zu ſtellenden Fragen, über— 
haupt den ganzen Entwicklungsgang der bevor— 
ſtehenden Katecheſe feſtſtellen und ſich zum Voraus 
flarmaden, welche praktiſchen Folgerungen er dar— 
aus zu ziehen habe. Er muß aber auch „ſein Ge— 
müth wie ein muſilaliſches Inſtrument recht ſtim— 
men” und dieſe feierliche Stimmung zu bewahren 
ſuchen. Hiervon hängt jene Weihe ab, durch welche 
die Stunde des Religionsunterrichts vor den übri— 
gen Unterrichtsſtunden in ähnlicher Weiſe aus— 
gezeichnet werden ſoll, wie der Sonntag vor den 
anderen Wochentagen. Deßhalb ſoll der Katechet 
fein eigenes Herz don den gu behandelnden Wahr— 
heiten durchdringen und ergreifen laſſen, um in 
gehobener Stimmung und in guter Meinung vor 
die Schüler zu treten; dann werden ſeine Worte 
von Herzen kommen und zu Herzen gehen, und er 
wird den rechten Ausdruck finden, weil er zuvor 
den rechten Eindruck empfangen hat. Wenn der 
Katechet ſich einige Jahre hindurch auf ſeine Lec— 


tionen gewiſſenhaft vorbereitet hat, dann wird er 
nach und nach immer weniger Zeit und Mühe auf 
ſeine unmittelbare Vorbereitung zu verwenden 
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brauchen, denn auch hier macht Uebung den Mei— 
ſter. Aber ſelbſt der geübteſte und begabteſte Ka— 
techet ſoll die nähere Vorbereitung nicht ganz unter- 
laſſen, denn er wird die Erfahrung machen, daß 
ſeine vorbereiteten Lectionen beſſer und fruchtbarer 
waren, als die unvorbereiteten, und wenn er aus 
irgend einem Grunde eine Katecheſe ohne Vor— 
bereitung gehalten hat, ſo wird er das unangenehme 
Bewußtſein mit ſich nehmen: Es wäre beſſer ge— 
gangen, wenn ich vorbereitet geweſen wäre. Als 
Muſter katechetiſcher Strebſamkeit und Tüchtig— 
feit migen Bellarmin, Overberg und Wittmann 
angejiihrt werden. Robert Bellarmin ertheilte in 
Derfelben Beit (1576—1590), da er zu Rom feine 
berühmten Disputationes de controversiis bielt, 
den Laien des Yejuitencollegs allwöchentlich fate- 
chetiſchen Unterricht. „Und diefes that ex“, jdpreibt 
jein Biograph und Zeitgenofje Sylv. Petra Sancta, 
»mit jo groper Sorgfalt, dak er zuvor, was er 
jagen wollte, in ein Buch eintrug. Infolgedeſſen 
gelangte er ju foldjer fatedjetifdyen Vollendung, 
daß fehr viele Priejter jeine Worte nachſchrieben.“ 
Selbjt nad) ſeiner Erhebung zum Cardinal bat 
Bellarmin, wahrend er das Erzbisthum Padua 
verwaltete (1602—1605), mit unermüdlichem 
Fleiße fatedjetijdjen Unterricht ertheilt und dadurch 
den Clerus gu gleidjem Eifer in Unterweiſung der 
Jugend angefenert. Overberg befennt von fid 
jelbjt, daß er fic) gurveilen gwet Stunden fang au! 
eine einzige Katecheſe für Die Kleiner vorbereitet 
habe. Wittmann gab vor feiner Erhebung jum 
Weihbiſchof widentlid) 37 Stunden fatedpetijden 
Unterricht und gewann die Beit zur Vorbereitung 
dadurd), daß er ſeinen Schlaf auf vier Stunden 
täglich befdrintte (Joh. Kayſer, Weberblid dec 
Geſchichte der Erziehung und des Unterridts. 
5. Aufl. 320). Auch dem Katecheten gilt die Mah— 
nung: „Habe acht auf did) und die Lehre! Ver— 
bleibe dabei! Denn dieſes thuend, wirjt du did 
ſelbſt retten und die, weldje auf did) Hiren” (1 Tim. 
4, 16). [ Knecht.] 
“The Cte Wlerandrinifde um 
Antiocheniſche, ſ. Wlerandrinifde Schule 
und Antiochien. 
Katechetik iſt die Anleitung zur planmäßigen 
Unlerweiſung der getauften Kinder in den An— 
fangsgründen der fatholijdjen Religion (ſ. d. Yr. 
Ratedheje). Sie bildet, gleid) der Homilettf, etme 
Disciplin der praltiſchen Theologie oder der Pa— 
jtoral, da fie jeigt, wie dag kirchliche Lehramt an 
dDemjenigen Theil der Gemeinde, welder im 
Kindesalter fteht, au verwalten iſt. Bu weit wt der 
Begriff der Katechetil, wenn man unter ihr die Gee 
jammtpaftoral der Jugend verfteht (wie Hirſchet, 
Graf, Schüch, Schöberl), denn in diejem Fale 
müßte die ganze Pajtoral in zwei Theile eingetheilt 
werden, in eine Paftoral fiir Die Jugend und eine 
Paſtoral fiir die Erwachſenen, und in jedem Theile 
wiirden Liturgif und Kirdendigciplin als Unter 
abtheilungen erjdjeinen. Unklar und unbeftimmt 
wird die Definition der Katedhetif, wenn als Sie! 
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ber bon ifr ju regeluden Thatigteit die Heran— 
bidumg der Jugend zur „chriſtlichen Mündigkeit“ 
ober firchlichen Volljährigkeit“ aufgeftellt wird. 
Dam da man unter diejer Mündigkeit nidt die 
cmoniid) firirte Heiratsfähigleit verftehen will und 
tam, jo müßte man den Empfang der erften Com-= 
munion, oder den der Firmung, oder die Entlaj- 
jung aw Der Schule oder aus der Chriftentehre 
of be Anfangstermin der Volljabrigteit bezeich⸗ 
ue. Damit ware aber der Begriff der firdliden 
Wundighit nod) wenig aufgeflart, bejonders da 
iene Ucte in manchen Didcejen viel früher als in 
amberen ftattfinden. Dogmatijd richtig ware es, 
ben Reainn der chriſtlichen Volljahrigteit von dem 
mpfang der heiligen Firmung an zu datiren, da | 
ditie den Getauften ju einem perfectus Christi | 
miles, einem perfectus christianus madjt eum- 
que ad christianae soliditatis perfectionem 
adducit (Cat. Rom. P. 2, c. 3, q. 2, 3 u. 20); 
da aber dieſes Sacrament fdjon von unmündigen 
Rindern empfangen werden fann, und da feine 
colle Wirflaméecit erſt dann eintritt, wenn der junge 
Meni das geſährliche Jünglingsalter erreidht und 
gcgen jeine mit Macht erwadjenden Leidenidaften 
und gegen die Verſuchungen der Welt gu kämpfen 
bat, jo erhalten wir mur dann einen bejtimmten 
Udidlug der katechetiſchen Einwirkung, wenn wir 
dieſen an das Ende des Kindesalters bezw. an den 
Leginn des Jiinglingéalters verlegen. Der Chri- 
enlehre (fiir Das DiinglingSalter) fallt dann die 
luwigabe gu, die Durd) Die Katecheſe im Geiſte und 
im Deryen der Jugend gelegte Grundlage ju er= 
baiter und auszubauen. Und da die Chriftentehre 
iſchen Der Katecheſe und der Homilie ſteht, fo 
wird ihre Theorie am beften im Anhange der Ka— 
whetif gegeben. Su eng ift die Definition der 
Ratedetif als ,, Methodif de Religionsunterrichts 
m der Vollsſchule“ (Damroth), denn die Kate— 
detif mug aud) unterfudjen und feftitellen, was 
Uxgenitand der Ratedjeje fein, wie der Katechis— 
mé und da Handbuch der biblijdjen Geſchichte 
tngeridjtet werden, welche Eigenſchaften der Kate— 
det babe foll 2c. Ebendeßhalb geht es auch nicht 
m, die Ratedjetif aus der praftijden Theologie 
meuideiden und fie in die Divattt bezw. Päda⸗ 
jog einzureihen. Die Katecheſe ijt weſentlich eine 
‘cliche Function, darum gehört die Theorie der 
Ratecheje gu den theologijdjen Disciplinen. Weil 
tber da Biel der Kalecheſe ein erziehliches ijt 
md mt dem höchſten Biele der chriftliden Er— 
iwhimg juiammenfallt, fo wird die Ratechetif in 
det pofitio chriſtlichen Padagogif, welche die Kirche 
als oberfte Erzieherin anerfennt, ftets die hervor- 
tagendjte Stelle einnelymen; aber mit der „mo— 
cemien* PAdagogif hat fie keine Gemeinſchaft 
tm) fann von ihr feine Geſetze annehmen, wenn 
auch bereit ijt, die wahren Fortjdritte der 
Rethodologie injoweit in ihren Dienft gu nehmen, 
“se ſich mit Dem Gegenjtande und dem Zwecke 
de Katecheje vertragen. Die Katedhetif nimmt der 
sadagogif gegeniiber eine felbjtindige Stelling 
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ein, da ſie nicht von dieſer, ſondern von der Theo— 
logie Ziel und Inhalt empfängt. Die hkirchliche 
Pädagogie und mit ihr die kirchliche Pädagogik 
iſt ja aus dem Katechumenat der erſten chriſtlichen 
Jahrhunderte, und dieſes aus dem Glauben der 
Kirche herausgewachſen. Die Katechetik ijt übri— 
gen in Hinſicht anf die Methode der Pädagogik 
weit vorausgeeilt, da erjtere ſchon längſt Maſſen— 
oder Klaſſenunterricht ertheilte, während letztere 
ſich in den profanen Lehrfächern noch mit dem un— 
praktiſchen Einzelunterricht abquälte. 

Die kirchliche Pädagogik hat von Anfang an 
beſtimmte Grundſätze für die Behandlung der 
aus dem Judenthum und dem Heidenthum herzu— 
fommenden Ratedhumenen aufgeſtellt. Cine allge- 
meine Anweiſung diejer Art enthalten ſchon die apo= 
jtolijden Conftitutionen (im erjten und fiebenten 
Bude). Da aber die Katechumenen der erften Jahr— 
hunderte nad) Ulter und Bildung ſehr verſchieden 
waren, jo konnte die fatedetijde Unterweijung 
nidjt immer und iiberall nad) einerlet Form und 
Regel ertheilt werden, wenn auc) ihr Ziel — voll- 
fldndige Sinnesänderung — und die hierzu mit- 
wirfende liturgijde Behandlung ftets ſich gleid 
blieben. Go ergaben fid) bald fpecielle Regeln fiir 
die fatechetijde Behandlung der verſchiedenen Klaſ⸗ 
jen und Arten von Katechumenen. Dieje Regeln 
janden in den Katecheſen ihre praftijde Unwendung 
und vererbten fid) von den Lehrern auf die Schüler, 
bis jie ſchließlich von hervorragenden Katecheten zu 
einer Theorie zuſammengefaßt wurden. Das erſte 
Werf dieſer Art ijt der Adyos xaryyytmds 6 péyas 
des Biſchofs Gregor von Nyſſa. Dieje Schrift will 
Den RKatedheten Anleitung geben, wie fie Den man— 
cherlei Vorurtheilen und Yrrthiimern der Pro— 
jelyten in rechter Weiſe begegnen finnen. Gregor 
jtellt den Grundſatz an die Spike, daß nicht das 
Gleide Maß und die gleiche Wrt des Unterridts 
fiir alle Katechumenen pafje, dab vielmebr jeder 
nad) feiner Individualität behandelt und die Kate— 
cheje nach den verſchiedenen Religionsjyftemen, aus 
weldjen Projelyten heranfommen, verfdieden einge⸗ 
ridhtet werden müſſe. Dann zeigt er, wie die Juden, 
Die Heiden und die bisherigen UAnhanger der ver= 
jdhiedenen gnoſtiſchen Häreſien zu fatechijiren feien. 
Seine Theorie bejdhrantt fic) nicht auf die Auf— 
nahmafatecheje, fondern umfaßt die ganze Katechi— 
jation und bejpridjt felbjt die Gacramententehre, 
joweit es die Urcandisciplin geftattet. Wher Gree 
gor hat dabei ein gang bejtimmtes PBublicum im 
Auge, namlid) Manner von philojophifder Bil- 
dung, welche an fpeculatives Denfen gewöhnt find. 
Sudem er den Cinwiirfen folder Manner gegen 
die chriſtlichen Dogmen guvorfommt und die Be— 
denken ihrer kritiſchen Vernunft zu löſen fucht, ge 
ſtaltet ſich ſeine Katecheſe zu einer förmlichen Apo— 
logie des Chriſtenthums. Demnach bietet die Schrift 
Gregors, obwohl ſie für die Geſchichte der Kate— 
cheſe ſehr bedeutungsvoll iſt, für die Unterweiſung 
der chriſtlichen Jugend wenig Ausbeute; aber ſie 
ſtellt für die Katecheſe das wichtige Princip der 
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individuellen Behandlung auf, welded fiir alle 
Seiten ſeine Giiltigfeit behält. Biel reidjern Er— 
trag liefert der Ratedjetif die einige Jahre ſpäter 
(im 3. 400) verjabte Schrift deS Hf. Auguſtinus 
De catechizandis rudibus. Auguſtinus jdrieb 
Dieje Ubhandlung auj Unjudjen des Diacons Deo— 
gratia’, welder gu Carthago Katechet war, und 
gab ifr zwei Aufnahmekatecheſen als Muſter bet. 
Ueber Mtethode und Inhalt der grofen Muſter— 
fatedjefe ijt im dem Artikel „Katecheſe“ berichtet 
worden; hier handelt es ſich um die theoretijde 
Anweiſung des großen Kirchenlehrers. Obwohl 
ſeine Schrift nur die allererſte oder Aufnahms— 
fatecheje im Auge hat, fo enthält dieſelbe dod) jo 
viele vortreffliche Anweiſungen fiir die Katecheſe 
im Allgemeinen, dafs fie als die erfte Katechetik be— 
zeichnet und allen Katecheten zum Siudium empſoh— 
len werden muß. Was Auguſtinus über die Wich— 
tigleit des katechetiſchen Amtes, über die nothwen— 
digen Eigenſchaften (beſonders über die hilaritas, 
die Urſachen des taedium und die Mittel dagegen), 
ſowie über die Vorbereitung und das Gebet des 
Katecheten ſagt, ijt fiir alle Seiten bemerlenswerth. 
Defgleidjen verdienen die Grirterungen über indi- 
viduelle Behandlung der Katechumenen, liber An— 
regung der Wufmerfjamfeit, uber die Nothwendig= 
feit der Fragen, iiber das Verhaltnif des Alten 
Bundes gum Neuen Bunde 2c. vor allen Mate- 
cheten beberzigt gu werden. Auch das Biel aller 
Katechiſation F Auguſtinus fiir alle Zeiten fejt- 
gejtellt: Der Katechet ſoll, von Liebe gum Heile 
des Katechumenen getrieben, diejem die Heiligen 
Wahrheiten der chrijtliden Religion als Offen= 
barungen der erbarmungSvollen Liebe Gottes in 
der Weiſe vorjtellen, daß derjelbe „hörend glaube, 
glaubend hoffe und hoffend liebe (audiendo cre- 
dat, credendo speret, sperando amet)". 

Rabanus Maurus (776—856), primus Ger- 
maniae praeceptor, hat in dem Werfe De dis- 
ciplina ecclesiastica libri tres cine Anweiſung 
für Ratedjeten hinterlafjen, worin er denſelben Lehr- 
gang befolgt, wie Auguſtin in der Sdjrift De 
cat. rudibus, fo dap er aud) lettere volljtan- 
dig in fein Bud) aufgenommen hat. Außer— 
Dem begegnen uns im Mittelalter wohl Verord— 
nungen, die religidje Unterweijung der Jugend 
betreffend, aud) Wujterfatechejen und katechetiſche 
Handbücher ( Dd. Art. Matedismus), aber eine 
Sheorie der Katedjeje aus jener Beit liegt nicht 
vor. Nur der Tractat des grofen Kanzlers Gerjon 
De parvulis trahendis ad Christum fann alé 
ein Beitrag zur Katedhetif bezeichuet werden, weil 
Darin die Nothwendigteit, Nützlichleit und Ver— 
Dienftlichfeit der religidjen Kinderlehre nachgewieſen 
und die Widhtigheit der Beicht und des Beidht- 
unterrichteS fiir die religidje Jugendbildung flar 
gemacht wird. 

Aus den Klagen Gerjons geht hervor, dah ju 
jeiner Beit die Theologen fic) zu viel mit unpraf- 
tijden Spigfindigteiten abgaben und die kirch— 
liche Ratedheje arg vernadjlajfigten. WS aber 
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letztere durch die Beſchlüſſe des Trienter Concils 
und die Herausgabe des Catechismus Romanus 
einen neuen, höchſt erfreulichen Aufſchwung nabm, 
erjdjienen aud) Anweiſungen fiir das Berhalten 
und Verfahren des Ratedheten, und die Katedpetif 
wurde neben der Homiletif als eine beſondere Diz- 
ciplin der praftijden Theologie ausgebildet. Ja- 
cobus de Ledesma 8. J. (aud) Didacus oder Diego 
de L. genannt) gab 1573 ju Rom ein Biichlew 
De modo catechizandi in italienijder Sprade 
heraus. Der gelehrte und hodjverdiente Nuntius 
Antonius Poſſevin S. J. ſchrieb im J. 1576 
(ebenfalls gu Rom) an Tarterius, Dedhanten ju 
Troyes in Frankreich, in lateinijder Sprache einen 
gropen Brief ,, tiber die Nothwendigfeit, den Nugen 
und die Art, den katholiſchen Katechismus gu leh— 
ren”, Derjelbe wurde weit verbreitet und liegt aud) 
in einer Ingolſtadter Ausgabe vom Jahre 1585 
Antonii Possevini Ep. ad Ivonem Tarterium 
de necessitate, utilitate ac ratione docendi 
catholici catechismi vor. Dit eindringender Be- 
redjamfeit zeigt Poffevin, wie nothwendig und mit 
lid) Die Ratechijation der Jugend nidjt bloß fur 
das Seelenheil der Einzelnen, fondern aud) fir 
das Wohl der Kirche, des Staates und der Geſell— 
ſchaft ijt, und widerlegt die Einwürfe verblendeter 
Ratholifen, welde den Dechanten Tarterins wegen 
ſeines Eifers in Unterweijung der Jugend anfein- 
deten. Auch gejteht er offen zu, daß ,, der Katechis⸗ 
mus“, d. i. Die Katedjijation ber Kinder, vieljad 
durd) die Sorglojigfeit und Schläfrigkeit des Cle— 
rus vernadlaffigt (51. 54), und dah dadurd dem 
Umſichgreifen der Häreſie der Weg bereitet worden 
ſei. „Durch feine Maßregel“, jagt er, „iſt die 
Kirche jemals fo heftig erſchüttert worden, als da 
Sulian der Apoſtat die Schulen der Chriſten ſchloß 
und die der Götzendiener öffnete“ (20). Unter 
den Vortheilen des Katechiſirens zählt er auch diejen 
auf, daß die Priefter dadurch leichter gu bedeuten- 
den und „ungeſchminkten“ Predigern werden, weil 
jie durch Die Katecheſe ſich gewöhnen, die göttlichen 
Geheimniſſe in geordneter und durchſichtiger Weiſe 
zu erklären (43). Im dritten Theile (62—86) 
werden die Regeln mitgetheilt, „welche id) mir 
theilS aus der Uebung unjerer Gefellfdjaft, theils 
aus der Beobadtung Anderer gejammelt habe’. 
Gr empfiehlt den Ratedjeten mit den Worten dee 
Hl. Auguſtinus „erſtens die Demuth, zweitens die 
Demuth, drittens die Demuth”, jodann daz Ge- 
bet, das Studium und die Betradtung (medi- 
tatio) des Katechismus, Geduld und fanfte Be 
handlung der Ratechumenen. Er beſpricht den Ort 
und die Zeit der Katecheſe, verlangt räumliche Tren 
nung der Geſchlechter, warnt vor Vielredneret und 
mahnt den Katecheten, fleine Penjen in einfader 
und lichtvoller Weije darjulegen, die Erflarung 
ſchwieriger Begriffe (wie Erldjer, Heiligmadung::.) 
vorauszuſchicken, durd) Fragen die Auſmerkſamleit 
rege gu erhalten, Beifpiele und Gleidniffe (jedod 
nicht su häufig!) gu gebraudjen und allzu ſchwete 
Materien zu verfdieben. Wenn ftrengere Straten 
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nothwendig werden, fo ſollen ſie durch einen an⸗ men des Vaters ꝛc. Ohne Verzug ſollen die Schüler 
dem Mann, nicht durch den Katecheten, ertheilt nachſprechen. Hierauf bete er vor und die Schüler 


nerden. Letzterer ſoll am Schluſſe der Lection die 
Fitern und Lehrer ermabhnen, dak jie das Gehörte 
den Rindern in's Gedächtniß zurückrufen, und die 
Rinider foll er anleiten, um was fie beten, und tie 
jit Sinden der Dienftboten verhiiten ſollen. Poffe- 
nin nemat das Katechiſiren wiederholt ein überaus 
beilige? Ber! (persanctum negotium, sanctis- 
simum opus) und beſchwört den Lejer bei der 
Yee md Erbarmung Jeſu Chrifti, er wolle durd) 
Bert und Schrift die Gymmafiarden, die Pfar— 
rer und die Theologen fiir dieſes Werf begeijtern. 
Sdliehlich theilt er Dem Adreſſaten die neuen Ub- 
lafie mit, weldje Gregor XIII. neben den von ihm 
ielbft und von Pius V. frither bewilligten den- 
jenigen berliehen Hat, qui doctrinam christia- 
nam seu catechismum per dialogismum do- 
cent, uti Romae atque propemodum ubique 
fit. Die Katechetik Poſſevins enthalt feine ein- 
xhenden methodijden Regeln, wie man fie heut= 
iutage erwartet, aber fie ijt tiberaus anregend und 


ſprechen nach den Glauben, das Gebet des Herm, 
den engliiden Grup, die zehn Gebote Gottes und 
die fiinf Gebote der Rirde. Der Katechet jpredhe 
dieſe Gebete (zu den Zuhörern gewendet) immer 
in Derjelben Formel vor, ohne aud) nur ein Wort 
zu ändern, Damit das Volk fie um jo leidjter und 
ſchneller lerne. Durch dieje Gebete foll von Gott 
Gnade gum Gedeihen des Unterrichts erfleht wer= 
den. Hierauf verlange der Katedjet von den bej= 
jeren Schiilern Rechenſchaft über die vorausge— 
gangene Lection, indem er entiveder fie auffordert, 
jich gegenſeitig gu fragen, ober felbjt an den einen 
oder andern Fragen jtellt. Dit dieje Repetition be— 
endigt, jo fahre er in der (früher) begonnenen Er— 
flarung fort und proponire durch zwei oder höch— 
jten8 drei Fragen den zu behandelnden Gegenjtand, 
indem er ifnen fo gleidjjam den Weg zeigt, ähn— 
lice Fragen zu bilden, 3. B. warum im Gebete 
des Herrn ,unjer’ Vater, nicht ‚mein‘ Vater ge— 
jagt werde . . Die Antworten auf die Fragen 


medt den redjten fatedhetijdjen Geijt, weldjer durch | müſſen kurz und flar fein; 3. B.: ,Unjer‘, nicht 


gundert Kunſtregeln nicht erfegt werden fann. Hin= 
winfigen ijt nod, daß Polfevin aud) in jeiner 
Bibliotheca selecta de ratione studiorum 
Rom. 1593, Colon. 1607) im vierten Buche des 
rien Theiles eine Theologia catechetica ent- 
widelt hat. Ferner gehören hierher Crato, De in- 
stitutione puerorum in doctrina christ., und Lu- 
dovici Carbonis Introductio ad catechismum 
ave doctrinam christ., beide 1596 gu Benedig 
jodrudt. Aus den vom Hl. Karl Borromaus ge- 
xbenen Anweiſungen fiir die religidje Erziehung 
vet Jugend, weldye in den Acta Ecclesiae Me- 
diclanensis niedergelegt find, läßt fic) unſchwer 
tine Katechetif gujammenftellen. Dasſelbe gilt von 
ben Statuten und Regeln der von Papft Pius V. 
‘am 6. October 1571) beftitigten „Bruderſchaft 
det driftliden Lehre”, welde von Paul V. im 
$.1607 gu einer Erzbruderſchaft erhoben und zur 
ulgemeinen Berbreitung empfohlen wurde. Der 
Surfiirft und Erzbiſchof Johann VIL. von Trier 
clwB am 7. Juli 1588 ein Hirtenfdjreiben an 
vn Cerus De utilitate ac necessitate cate- 
chisticae institutionis und gab demfelben eine 
mpeijung jum Ratechifiren (modus ruditer tra- 
dendi doctrinam christianam) bei; beide bilden 
wammen eine furze Katechetif und find den Piae 
ac solidae catecheses, rudiorum informationi 
«commodatae, una cum Trevirorum succincta 
a¢ facili praxi catechistica (Augustae Trevi- 
forum 1590), weldje derjelbe Erzbiſchof nad) 
rtany Cojfter, Petrus de Soto rc. gujammenftellen 
ch und jedem Katecheten feiner Erzdiöceſe ſchenkte, 
angeſchidt. Die Anweiſung beſpricht zuerſt fury 
die Eigenſchaften des Katecheten, die Bücher, welche 
tleten, die Zeit, wann, und den Ort, wo er late— 
Ifiten foll, und fährt dann fort: „Bevor der 
Notedhet feine Section beginnt. bezeichne er fich mit 
dem Zeidhen de Kreuzes und fprede: Ym Naz 


mein’ Vater Heift es, damit wir erfennen, daß 
Gott fiir Ulle vaterlich forgt, fiir Arme und Reiche, 
Niedrige und Vornehme ; jodann damit wir lernen, 
daß wir Alle Brüder find und wie Briider im 
Hauje Gottes wohnen, auf dak einer dem andern 
helfe . . . Dieje und ähnliche — aber kurze und ein— 
leuchtende — Gründe ſind durch verſchiedene Faſ— 
ſung der Worte (aliis atque aliis verbis), vor— 
züglich aber durch Gleichniſſe und durch Beiſpiele 
aus dem eben (familiaria exempla), wodurch 
das Volf auf wunderbare Weiſe ergriffen und be— 
{ehrt wird, zu erläutern. Am Schluſſe der Erfla- 
rung joll ber Katechet furz die Fragen wiederholen 
und das Gefagte mit wenigen, flaren Worten in’s 
Gedächtniß guriidrujen. Dann foll er den einen 
oder andern Schüler dariiber fragen, loben, er= 
muntern... Hierauf wird er auf dieſelbe Weife 
zwei oder drei weitere Fragen behandeln und von 
Den Zuhörern Rechenſchaft darüber fordern. Wm 
Schluſſe wird ein Abſchnitt aus dem Katechismus 
gelejen und das Salve Regina in der Mutterſprache 
gebetet. Das Aufjagen des Katechismus fann ent= 
weder am Unfange oder am Ende der katechetiſchen 
Stunde jtattfinden. Wn hohen Feiertagen ift je- 
weil das betreffende Geheimniß des Glaubens zu 
bejprechen. An Feften der Heiligen wird eS zur 
Belebung der Frimmigfeit dienen, wenn hervor— 
ftedhende Lebenszüge der gefeierten Heiligen vor— 
geführt werden, nur müſſen diefelben aus bewahrten 
Geſchichtsbüchern entuommen fein. Auf alle Weiſe 
foll der Katechet beſtrebt ſein, chriſtliche Uebungen 
einzuführen, wie das Morgengebet, die Gewiſſens— 
erforſchung am Abend, den häuslichen Gebrauch 
des Weihwaſſers, das Tiſchgebet, tägliches An— 
hören der heiligen Meſſe, das dreimalige Beten 
des engliſchen Grußes beim Zeichen der Glocke, 
das Gebet für die armen Seelen, die Begleitung 
des Allerheiligſten, wenn es zu Kranken getragen 
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wird, das Whbeten des Roſenkranzes u. dal.“ 
Schließlich wird der Ratechet gemahnt, beim Gee 
brauch der folgenden RKatechejen kluge Discretion 
walten ju laſſen und nicht Allen Alles vorzuſetzen, 
ſondern ſich nach der Faſſungskraft der Zuhörer 
zu richten. „Mit dem Einfachern und zu wiſſen 
Nothwendigen muß man den Anfang maden, von 
Da aus wird der Foriſchritt jum Vollfommenern 
leichter jein. Du fannjt auc) die Erflarung der 
Gebheimnijfe, wenn es dir leicjter und fiir deine 
Zuhörer zweckmäßiger erjdeint, anders abtheilen 
und in mehr oder weniger Fragen zerlegen.” Cine 
andere Ausgabe diejer „Trieriſchen Katecheſen“ liegt 
unter Dem Titel vor: Joa. Macherentini S. J. 
Explanatio catechismi catholiciuna cum praxi 
catechistica, Augustae Trev. 1612. Diejem 
Buche ijt gleidfalls eine Anweiſung zur Erthei- 
lung des fatechetijden Unterrichts (in der prae- 
fatio) beigegeben. Diejelbe ift aber fiirger gefaßt, 
alg die eben bejprodjene. Die angehangte Praxis 
catechetica h, e. eorum, quae ex doctrina 
christiana tanquam fructus quidam saluber- 
rimi oriuntur, pia et quotidiana exercitatio 
enthalt Belehrungen und Anleitungen jum drift 
lichen. Leben und handelt u. W. von der Morgen- 
und Wbendandadht, vom Anhören der heiligen 
Meſſe und der Predigt, vom Rojenfranggebete, 
vom Wlmojengeben, vom Verhalten in Verſuchun— 
gen und Krankheiten 2. 

Ein yu Koln unter dem Titel Practica Cate- 
chismi erjdjienenes Werf des großen Katecheten 
Petrus Caniſius wird nicht nur von den Annales 
Acad. Ingolst. Il, 151, fondern auch von Ale— 
gambe und Sotwel in der Biblioth. memor. 663 
erwähnt. Wenn darum J. B. Reijer (Caniſius 
als Katechet, Maing 1882, 64) fagt: ,, Nabhere 
Nachfragen fiihrten gu dem Rejultate, dab diefe 
Practica wahrſcheinlich identijd ſei mit dem flei- 
nen lateinijden Katechismus“, jo kann man fid 
dabei nicht beruhigen. Die Practica Catechismi 
fann mit dem Katechismus nicht identiſch jein, eber 
fonnte man darunter Die Dem genannten Katedis- 
mus beigegebenen „nothwendigſten Gebete” ver— 
{tehen, was durd) den vorhin angegebenen Inhalt 
Det Trierijdjen Praxis catechetica wahrſcheinlich 
gemacht wird. Nad) Kocher (Katechetiſche Geſchichte 
Der Päbſtiſchen Kirche, Jena 1753, 227) enthalt 
das Werf aber nod) mehr; er ſchreibt nämlich: 
„In der Agenda Colon. ecclesiae finbdet ſich 
(217. 230 7.) Practica des Cath. Catedhijmi D. 
Petri Canisii, allen Pfarrherrn und gemeinem 
Vol ju gutem in Truck geftelt, weldje aus einer 
furgen Vorrede, dem fleinen Catechiſmo Canisii 
für Die Kinder, einem Unterricht fiir die Pfarr- 
berrn, wie man den Catedjijmum der Jugend ſoll 
fiirhalten, und etlicjen Gebetern, weldje vor und 
nad) der Kinderlehr mit den Kindern laut gebetet 
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welde den „Catholiſche Fragftud’ (Thierhaupten 
1592) beigegeben ijt, jo fann Verf. darüber Nahe- 
res mittheilen, da lebteres Werf in zweiter Auf⸗ 
lage ihm vorliegt. Der Titel lautet: Catholiſch 
Fragſtuck über den gangen Klainen Catechiſmum 
Caniſii 2c. (2. Aufl. getruckt im Gottshaus zu 
Thierhaupten 1594), Es enthält auf den letzten 
Blättern (114—118) eine „Inſtruction, wie man 
den Catechiſmum der Jugend fiirhalten ſoll“. Wir 


führen daraus an: „Erſtlich ift vonndten einem 
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Catechiſten, das er diſes gut Werck in ſeinem Ge— 
bett fleiſſig Gott dem Herrn bevelche, ihn umd 
Gnad anrüeffe . . Bum andern: Iſt vonndten 
das er mit herrlichen tugenden, als mit demut, 
gedult, lieb u. dgl. begabt fei... Sum dritten: 
Muß er gleichſamb ein Kind werden, jr natur, 
mores und proprietates an fic) nemmen, findijd 
reden mit jnen, ſchlecht unnd gerecht einfeltig... 
Bum vierten: Rede er langjam, und befleifje fid 
alljeit gubaben Hiftorien, vorauß der lieben Hev- 
ligen, weldje von Jugent auf ein unſchuldigs leben 
haben gefiert. Stem auch ſchöne Gleichnuſſen, aber 
auff einmal wenig fragen, und dieſelben offt revi: 
tieren... Nad) der Lection repetier er widerumb 
ein Summa derer Ding unnd fragen, welche er bat 
erpliciert unnd proponiert, dod) geb er ihnen dije 
[Summa] inn der wodjen jdjrifftlich, das fy ch 
außwendig lehrnen, jy merden jonft nichts, dod 
— liber ein ſolcheß bletlein Ikl. 8°]... Stem 
qu Weihennächten ihnen gu richten ein Mriplein, 
Maria unnd Joſeph, Engel, Efel unnd Oerel dar: 
bey, da& fy das Rindlein wiegen, mit dem Re: 
jonet Puer natus, Jn dulci jubilo, teutſch unnd 
lateinijd)... Die Yuden wiſſen befjer jren Tal— 
muth, unnd die Tiirden jhren Wleoran, das ijt jr 
lehr, als vil Chriſten unjern Catechiſmum.“ 

Aus dem 17. Jahrhundert find folgende Be— 
arbeitungen der Ratedjetif gu nennen: Instructio 
catechetica des Hf. Franz von Gales (geſt. 1622), 
eine Anweiſung fiir die Katecheten enthaltend, 
bei Dupanloup, Méthode générale de Cate- 
chisme (1, 393s.) abgedrudt. — Mart. Couvreur, 
Instructio pro catech. rudib., Audomari 1639. 
— Underridt fiir die Seeljorger und Pfarrherren 
des Stifts Münſter, wie jie den Kindern unnd 
andern unwiffenden den Catechiſmum nütlich fur- 
tragen follen, im Drud geftelt aug Befehl dee 
hodwiirdigften 2c. Herm Ferdinanden, erwehlten 
unnd beftettigten gum Ertzbiſchoffen gu Cölln unnd 
Churfiiriten, Biſchoffen gu Münſter zc., Münſtet 
1613. Der erjte Theil gibt ,Crinnerung um 
Underricht der Catechijten und Lehrern’. Tet 
zweite Theil beſpricht in c. 1: Ordnung der Kinder 
oder Catechijmus-Lehr, wie fie in Stadten, Fleder 
unnd großen Dörffern foll gehalten werden; ¢.2: 
wie die Catechijmus-Lehr auf den Kirchſpillen, de 
die Häußer weit von einander ligen, unnd ſchwer⸗ 


werden follen, zuſammen gefeget ijt.” Wenn Köcher | lid) nachmittag mögen zuſammen fommen, joll ae 
(a. a. O. 180) weiter bezeugt, daß der angezogene | halten werden; c. 3: Ein ander weiß, welde au! 
Unterricht Canifii fiir die Pfarrherren „faſt von | den Dörffern fan gehalten werden; c. 4: Ein ander 
Wort ju Wort” mit der Inſtruction iibereinftimmt, | weif auf den Kirchſpeln Kinder= und Catechiſmus 
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Leht ju halten. Der dritte Theil enthält in ZKap.: 9. von der Verwüſtung, welche die Fahrläſſigkeit 
Gopia etlicher ſtückl oder Materien, welche man Catechismi verurſacht; 10. von den Sünden ſaum— 
under den Predigten oder Catechiſmus-Lehr dem ſeliger Katecheten und ihrer Bor gelesen 11. eine 
old joll am meijten fiirbalten. Gin Copia etlidjer | fleine Erinnerung an die, weldje Beneficien gu 
Yatter, welche in Den Predigten und Catechiſmus- verleihen haben; 12. von der ſchrecklichen Rechen= 
iebren om meijten follen geftraft werden. Cliche | ſchaft der Katecheten und ihrer Oberen. Bur Ehren— 
practicae quaestiones und fragen, nad) weldjen | rettung fritherer Zeiten, die unſern „pädagogiſchen 
cm Sotedhijtijder Lehrer alle andere formieren | Aufſchwung“ nicht gefehen haben, mögen einige, 
nag. Hierauf folgt der fleine Katechismus vor | aud) heute nod) beherzigenswerthe Sage Boudons 
Gonfia. Zuletzt der ,,Cathol. Catechifmus und | angefiihrt werden: „Das Biel des Katechismus 
defen cine furge Auslegung, aug den lehrreichen ſdes latechetiſchen Unterridjts) ijt, dak die Seele 
Yuden dep P. Georgii Schereri S. J. Theologi, | durd) den Glauben wenigftens der vornehmſten 
alen Ceclforgern unnd Lehrern gum bejten ge- | Wahrheiten unferer Religion erleuchtet und der 
nommen, darnach fie fid) in Predigten und lehren | Wille mit dem Beiftande der gittlichen Gnade 
ju ridien haben“. Es ijt fein wiſſenſchaftliches, angeleitet werde, das, was jene vorweijen, zu 
aber cin recht praftijdjes und nützliches Buch. — | bewerfjielligen (40 u. 63). Die chriftlicbe Lehre | 
Epistola paraenetica de necessitate, utilitate | ijt auf zweierlei Weife vorzutragen. Die erfte ift, 
et praestantia catecheseos, seu doctrinae et daß man die Kinder öffentlich gu Frag ftelle, zu— 
institutionis christianae, in summe neces-| mal Die Wabhrheiten durd) Frag und WAntwort 


sariis fidei christianae principiis et mysteriis. 
Quam conseripsit Gedeon Forster, archi- 
decanus in Pondorf infer. Bavariae, Strau- 
bingae 1657. Diefe Schrift zählt 62 Quartſeiten 
umd zeichnet ſich durch warme und fraftige Spradje 
aus. Yur einige Sabe bezw. Ueberſchriften migen 
baraus angefiibrt werden: Parentum inertia a 
parochis supplenda est. Catechismus cum 
cura habitus etiam adultis utilissimus. Nemo 


nobis vilis sit, pro quo Deus mortuus est. | 


Pastor et labor inseparabilia sunt. Singuli 
agni noscendi. Edoceantur formam brevi- 
culam contritionis quotidie ante cubitum et 


post lapsum recitandam e. a. — Chriſtoph 


Todjon hat feinem Buch De la sainteté et des 
devoirs d'un prédicateur évangélique (Tou- 
louse et Paris 1685) neben l'art de bien précher 
aid une courte méthode pour catéchiser bei= 
ggeben. — Heyljame Wiſſenſchafft def Cate- 
chismi, denen Geelforgern zu lehren, denen Under— 
aebnen zu lehrnen hichfinothiwendig. Von dem Hoch⸗ 





xl . Henrid) Maria Boudon, der Heil. Schrifft 
doftom und grofjen Erb-Diacon der Kirchen gu 
kateur, ehedefjen im Frantzöſiſchen verfaſſet. Nun= 
mehr in das Teutſche überbracht. Landtshuet 1688. 
Diekeé Biichlein, welches der ais ascetiſcher Schrift⸗ 
iteller berühmte Verfaſſer im J. 1677 heraus⸗ 
xxben hat, zählt nahezu 200 Seiten und über— 
nifft die bisher angeführten Schriften nicht bloß 
am Umſang, ſondern aud) durch eine Fülle von 
proftiiden, aus reicher Erfahrung geſchöpften Rath⸗ 


dlagen. Es handelt im 12. Rap. 1. von der 
Lortrefflidteit, 2. pom der Nothwendigfeit des | 


Ratedizmus; 3. von der Pflicht der Seelforger, den 
Catechismum ju halten; 4. von den Ent}duldi- 
gungen fahtläſſiger Seeljorger; 5. auf welche Weife 
bet Katechismus redjt folle vorgetragen werden; 
6. weldje Wabhrheiten vornehmlid) vorjutragen 
kien; 7. pon unterſchiedlichen Mißbräuchen, welde 
m Grflinmg und Bortragung des Katechismus 
mit einlaufen; 8, von den Mitteln, wodurch der 
Caumjeligteit in Haltung Catechismi abjuhelfen; 


leichter erfaßt und gu Gemiith geführt werden. Die 
andere Weije ijt, dak man die Grundſätze und 


Wahrheiten ganz far vorbringe und erldutere, 


wozu befannte und gemeine Gleichniſſe, deren man 
fic) wohl bedienen mag, abſonderliche Beihilfe 
geben. In fonderbare Acht ift gu ziehen, daß man 
die dhrijtlidjen Wahrheiten nit allein gu Gedächt— 
nuß bringe und aufwendig begreijfen lehre, welches 
man aud) einem Papagey thun fondte, jonderen es 
ift ndthig, Den redjten Verftand vorzulegen nad 
Dichtigkeit und Gejdiclichfeit derjenigen, mit wel— 
hen man redet. Darumb joll man die Kinder nit 
allzeit auf einerlet Weife gu Frag ftellen, damit 
erjdjeine, ob fie Das jenige verjtehen, was fie auf— 
jagen: und damit man ihnen eit Sad) recht zu 
verftehen gebe, fo ijt ndthig, ſich nach denen Kräff- 
ten und. Beftellung ihres Verſtands zubequemen“ 
(49 f.). Boudon warnt auc) davor, das Ge- 
dächtniß gu tiberladen und gu viel auf einmal vor- 
jutragen; man ſoll, fagt er, die chriſtlichen Wahr— 
heiten „gemächlichen eine nad) der andern” er— 
ortern und vortragen (51 f.). „Ich habe zuweilen 
Pfarren getroffer, allwo eine groſſe Anzahl Kinder, 
mit Verwunderung aller derer, welche fie höreten, 
auff alle Fragen def Catechismi antworteten, 
und Dannod) Hatten fie faum einige Erkandtnuß 
Gottes. Dit der Gott, welchen wir anbetten, nicht 
der Gott der Wahrheit? Iſt jeine Religion und 
Glauben allein auf labre Wort geqriindet? Wir 
tadlen diſes nicht, da} man die Sach in Gedächt— 
nuß bringe, jondern daß man ſich mit diſem allein 
vergniiegen laſſe. Dijem allemnach reijet gum didern= 
mal [oftmals] ein Vifitator in Eradjtung deren ihme 
aupiwendig vorgebradten Antworten gank ver= 
qniieget Darbon; recht aber auff den Grund ju jeben, 
wirdt Gott andijen Orten nidterfant und wie fundte 
er dann alldorten geliebet werden?” (67 7.) Sind 
das nicht goldene Worte? Unter den Mitteln ,, wider 
die Saumſeligkeit in Haltung des Catechismi“ em⸗ 
pfiehlt Boudon, dak die Clerifer in den Seminarien 
Durd) Theorie und Praxis zur religidjen Unter— 
weijung Der Jugend angeleitet werden (104F.). 
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Claude Fleury (j. d. Art.) Hat ſeinem Caté-|bendae (diejelbe behandelt die Frage Canifii: 


chisme historique contenant en abrégé I’ His- 
toire sainte et la doctrine chrétienne einen 
Discours du dessein et de l'usage du Caté- 
chisme historique (Paris 1679) beigegeben. 
Das Werf hat fener Zeit großes Auſſehen erregt 
und ijt in's Spanijde, Engliſche, Italieniſche und 
Deutſche (Hiftor. Katechismus ꝛc., Wien 1750) 
liberjeht worden. Fleury verwirft den rubrifen- 
mäßigen Katechismus der Kirche und verlangt, 
daß die ganze chrijtlide Lehre geſchichtlich vorge- 


eine große Ubneigung gegen Tradition und Scho— 
laſtik und vermiſcht häufig die natiirlidje und die 
libernatiirlidje Ordming. Das Beftreben, einem 
medanijden Auswendiglernen der Religions- 
fehre gu fteuern, ift gut und lobenswerth; aber 
Fleury verfiel dDabet in den andern Fehler, daß 
er Die feften Formen der Lehre zerbrach, jtatt fie 
ju beleben und in ihren tiefen Inhalt eingufiihren. 
— Tobiae Lohner, 8. J., Instructio practica 
septima de munere concionandi, exhortandi, 
eatechizandi (Dilingae 1679. GSiebenter Theil 
oder Band der Institutiones practicae varii 
argumenti) fandelt 535—551 De catechizandi 
munere und zwar c. 1 De fine catechismi (Cate- 
chismus nihil aliud est, quam brevis et facilis 
instructio in rebus ad fidem et religionem 
catholicam pertinentibus ; unde communiter 
pueri tantum et puellae in catechismum mit- 
tuntur); c. 2 De virtutibus catechizantis 
Eifer fiir Gottes Ehre und das Heil der Seelen, 
Frömmigkeit, Demuth, Klugheit, Milde, Gotte | 
vertrauen, Geduld, Freigebigteit gegen Gott und 
Die Kinder, Ausdauer); c. 3 De praxi seu modo 
catechizandi, und zwar § 1. Quid ante catechi- | 
zationem observandum sit (Etsi optime cal- 
leat fidei mysteria, nunquam tamen imparatus 
ad catechizandum accedat; alioquin enim 
solummodo chaos aliquod proponet et sine 
methodo multa minus necessaria dicet, magis- 
que necessaria omittet, aut modo ad captum 
minus accommodato proponet. Jn einem oder | 
in zwei Jahren foll der Katedet den ganzen Kate— 
chismus de3 Canijius, qui ordinaria exhorta- 
tiuncularum materia esse debet, abjolviren. 


tragen werde. Neben dieſer Einſeitigkeit zeigt 4 








Selectam materiam in claram et facilem | licher Liebe angedeihen laſſen foll.” 


methodum redigat; qualis erit v. g. si, quae | 
dicturus est, in certa puncta vel quaestiun- 
culas paucas compingat, ita ut facile omnia 
capi, repeti ac retineri possint. Auch joll er 
Fragen prapariren jowoh! uber das Gejagte, als 
aud) über bevorjtehende Feſte, über die taglichen 
Handlungen und Tugendiibungen der Jugend, iiber 
Die Cerimonien, bejonders der heiligen Meſſe ꝛc.); 
§ 2. Quid in ipsa cat. observandum sit (juerjt 
joll der Ratechet das vorher Durdgenommene era- 
miniren und aufjagen lafjen, aber nicht gu viel der 








„An weldem Zeidjen erfennt man den wahren 
Chrijten?” und zerfällt in vier Theile, worin dic 
quaestiunculae beantwortet werden, wie, warum, 
want Das Kreuzzeichen ju machen jet und welde 
Wirkungen diejes Zeidjen Habe. Im „Epilog“ 
werden Die Punkte kurz wiederholt und eine Mah— 
nung angeknüpft. Die ganze Katecheſe nimmt vier 
Seiten ein); § 4. Quid post cat. observ. sit. 
Das c. 4 Handelt De variis industriis a cate- 
chista adhibendis (um fleißigen Beſuch ju er— 
jielen, Die Aufmerkſamkeit zu erhalten, den Privat: 
unterricht 2c. zu befirdern). 

Der Apparatus Materiae et Formae pro 
doctrina sacra, in quavis dictione facili me- 
thodo paranda, et pro catechesi exemplis 
illustranda von R. A. S. J. (Colon. Agr. 1686) 
bietet im erften Xheile alphabetijd) geordneten 
Stoff ju Predigten, der zweite Theil enthalt die 
Summa doctr. chr. von Caniſius und gibt yu jeder 
Frage eine expositio mit Stellen aus der heiligen 
Schrift und den Vatern und kurze exempla (sur 
Auswahl). Diefem zweiten Theile ijt eine An— 
weifung fiir den Katecheten vorausgeſchickt, welche 
mit Der Den Trierifchen Katecheſen vom Fabre 
1590 beigegebenen Anleitung die größte Aehnlich 
feit Hat. — Barthol. Holshaujer (gejt. 1658), der 
Stifter des Inſtituts der in Gemeinſchaft lebenden 
Weltpriefier, ſchätzte die Katecheſe als eine der 
weſentlichſten und fruchtreichſten Functionen des 
Seelſorgers. Deßhalb hielt er nicht bloß ſelbſt 
mit unermüdlichem Eifer Katecheſen, ſondern er 
verſaßte aud) eine Anleitung fiir Katecheten (De 
tradenda doctr. christ, parvulis in cate- 
chismo), welche Gaduel in jeinem Leben Hol}: 
Haujers (deutſche Ueberſetzung mit Vorwort von 
Dr. Heinrid), Maing 1882, 155 Ff.) mittheilt. 
„Die Ratecheten”, jagt Holzhauſer, „ſollen ſich 
beſonders davor hüten, den Kindern, die ſich durch 
Geiſt oder liebenswürdige Eigenſchaften und Ma— 
nieren auszeichnen, vorzugsweiſe ihre Zuneigung 
zu ſchenken; vielmehr ſollen ſie dieſelbe jenen Kin— 
dern sutvenden, Die weniger einnehmend und ſchwie⸗ 
riger ju behandeln find; gerade dieſe unbefabigter, 
unliebenswürdigen Kinder bediirjen einer ausge— 
zeichneten Sorgfalt, welche man ihnen mit vater- 
Die Pro- 
vinzialfynoden von Konſtanz (im J. 1609) umd 
von Salzburg (im J. 1568) gaben ebenfalls Vor- 
ſchriften über die Ubhaltung von Katecheſen und 
Die dabei einzuhaltende Methode, woriiber Probit 
(Geſchichte der Katecheſe 150 7.) nähere Mitthei⸗ 
lungen macht. Erſtere verordnet u. W.: „Der 
Unterricht ſoll freundlich und human (suaviter et 
humaniter), ſelbſt mit — —— fleiner Gee 
ſchenke jo ertheilt werden, daß die Minder gleide 
jam fpielend (per ludum) jum Lernen angelodt 
werden.” Mit vollem Redhte fiigt Probjt dieſem 


foftbaren Zeit hierauf verwenden, algdann folge | Citate die Bemerfung hinzu: ,,So ſprach cine 
die Katecheſe oder exhortatiuncula); § 3. Exem- | fatholijdje Synode, lange bevor die Welt mit der 
plar practicum exhortatiunculae in cat. ha- | Theorie der pädagogiſchen Philanthropen beglit 
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mur.” Auch das Augsburger Rituale vom Jahre | nad) den fünf Kapiteln des kleinen Caniſius in 
1656 und die Mainzer Agende vom Jahre 1677 fünf Klaſſen abzutheilen. — Rhetorica cate- 
enthalten vortrefflidhe Umnveifungen hinſichtlich der chetica sive methodus practica doctrinam 
Rotedeie (vgl. Probſt a. a. O. 152 f. und Mou- christ. ad captum omnis aetatis explanandi 
fong, Die Mainzer sated). 92 f.). a P. Franc. Neumayr 8S. J., Augustae Vind. 

jm 18. Jabrhundert begegnen ung viele Bear⸗ | et Friburgi Brisg. 1766. Diejes Biidlein von 
beitengen der Katechetik, fo daß man dieſe Beit 69 Seiten enthalt 20 Skizzen ju Katedhejen, denen 
die Blue berfelben nennen könnte, wenn der Ra⸗ einige allgemeine Unweijungen vorausgeſchickt jind. 
tionaliéma nidjt gegen Ende deS Jahrhunderts | Nad) legteren foll jede Katecheſe aus drei Theilen 
bie Theorie der Katecheſe auf cinjeitige Bahnen bejtehen: 1. propositio, 2. expositio, 3. appli- 
yhifet md dadurch eine Entartung der Katecheſe catio. Die propositio bejteht darin, dap der 
oramlat hatte. Biſchof Karl Joachim Colbert | Katedjet drei oder vier Puntte oder Fragen auf— 
vor Montpellier hat bet Einfiihrung des in feinem | ftellt und kurz begriindet. Dieje Puntte find jofort 

Auitrage von Frz. Amat. Pouget verfaften drei= | von den Rindern zu wiederholen, woran fid) dann 
loden Katechismus am 2. Juni 1701 cine In⸗ | die eingehendere, faßliche Erflarung (expositio) 
fraction iiber den Gebrauch des letztern heraus- durd) den Ratedjeten anſchließt. „Dieſe joll deut= 
gegeben, welche Felbiger feinen unten gu be— lich fein, und die dhrijtlidje Lehre ſoll mittels eini- 
igedenden , Borlejungen” (96—128) in deutſcher ger Gefichtspuntte der Chrie, befonders durd) Bei- 
Zdtache als Unhang beigegeben Hat. Darin wird | jpiele und Gleichniffe, eingepauft werden.” Aus 

iW. verordnet, daß Die Katechumenen in zwei der erften und ausführlichſten Katechiſationsſtizze 

Mafien abgetheilt werden follen, und daß alle Mo⸗ | ijt yu erjehen, dak die expositio nad) Neumayr 

mate cine Wiederholung des Durdgenommenen weſentlich Saderflarung fein, und daß der Katechet 

iathufinden habe. — P. Kilian Kazenberger, Fran= | dabei die Schüler durch Fragen activ betheiligen 
asconer der jtrengen Objervanz, gab eine Trina | ſoll. Die ganze Erflarung wird ſchließlich durch 
revis instructio practica confessarii, con- | Fragen des Katedjeten und Antworten der Schüler 
conatoris, catechistae heraus, von welder die nochmals durchgeſprochen. Die Anwendung ſoll 
woeite Auflage Augustae Vindel. 1740 erjdjien. | das Gemiith bewegen und den Willen zur prat- 

Die hierher gehörige Ddritte Instructio (204 bis | tijden Befolgung der Lehre anregen. Mit allem 

25) ſpricht in § 1 von der Pflicht gu fatedje- | Ernft verlangt Neumayr, daß jic) der Katedet 

iret und bon Den Tugenden, weldje der Matechet | vorbereite und wenigitenS die Punkte und ihre 

degen foll. Jn den $$ 2—4 wird ausgeführt, Begriindung, jowie die Anwendung zuvor fdjrijt= 
mas der Katechet vor, bei und nad) der Rates | lic) fixire, multo enim ordinatius, elegantius, 

dele ju beobadjten Habe. Die $$ 5 und 6 ſagen efficacius loquetur, qui se praeparavit et di- 

dem Katecheten, was er hinſichtlich der Kinder zu cenda scripsit, quam qui ex tempore loquitur 

thm habe, welche zum erjten Mal beidjten, und) vanus Thraso et inanis suimet aestima- 
cerjenigen, weldje die erjte Communion empfangen | tor (6). Trok des Ungefiihrten haben wir an 

‘olen. Dieſe kurze Kalechetik ijt im Ganjen rect | Neumayr gu tadeln, daß er die fünf von ihm be— 

cat und prattiſch; mande Sake in den erſten Ab⸗ Handelten Hauptſtücke des Matedjismus nad) der 

‘uitien erinmern deutlich an Lohner. Intereſſant gleichen Schablone in je vier Katecheſen vertheilt 

tad die Citate aus den Beſchlüſſen der unter} und den Wortlaut des Ratedismus ju wenig 

dentdict XIII. abgehaltenen lateranenfifden Sy- berückſichtigt. Einige Jahre zuvor hatte P. Neu— 
mote vom Jahre 1725, weldje u. A. Den Pfarrern | mayr den ,, Kern de3 Chrijtenthums, oder dhrijtfatho- 
uuet Strafe der SuSpenfion befahl, bei der Pfarr= | lijdje Glaubens- und Sittenlehre, in immerwäh— 
ace an Sonn= und Feiertagen neben dem Glaus | rende Uebung geſetzt“ (Wugsburg und Innsbruck 
vet, Dem Gebete des Herm und dem englijden| 1762) herausgegeben, ein vortrefflidjes und praf= 

‘omuje auch Die Gebote Gottes und der Kirche, tiſches Biidhlein, welded ,, den Katechismus nicht nur 

‘me die fieben Gacramente und den Act der | aufjagen, jondern erklären lehret und, wie die Lehr 

Aeue dorzubeten (tit. 1, c. 5). Mit Berufung | in die Sitten einflieſſen folle, allem Alter und Stän— 

nerauf vetlangt Kagenberger, daß auch der Katedjet | den ausleget“. Den Katedjeten rath der Verfaſſer, 

nad jeder Stunde die Gebote, die Sacramente | daj fie beim Gebrauce dieſes Buches die Methode 
wd die Reueformel vorjpredje. Als Anhang ijt} befolgenjollen, welche erin feinem Vir apostolicus 
da Beſchlüſſen dex genannten Synode eine In-| (und in der eben befprodjenen Rhetorica cat.) 

‘wuctio ad facilitandam methodum docendae | vorgezeidjnet hat. Das Buch zerfällt in drei Theile: 

loctrinae christianae beigegeben, worin sub} 1. Bon der Wiffenfdjaft eines Chriften (von 

tam. 7 den Eltern und Meijtern unter Undrohung | Glaube, Hoffnung, Liebe, Vermeidung de3 Böſen, 

*e interdictum personale (secundum prudens | Wirfung des Guten); 2. von den guten Sitten 

“pscoporum arbitrium) befohlen wird, die | eines Chriften (tägliche, widjentlide, monatlide, 

sudden vom 7. bis jum 14, Jahre und die | jahrliche und allzeitige Schuldigteiten); 3. von den 

“adden vom 7, bis gum 12. Jahre sur Katedhefe | guten Ucbungen eines Chriften (tägliche, widjent= 

it Widen. Unprattijd) ift der Vorſchlag Kazen- üche 2c. Uebungen). Es enthalt neben dem noth= 

HTS, die gleidjeitig gu unterridjtenden Kinder | wendigiten Unterricht eine vortrefflide Anleitung 
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gum dhrijtlidjen Leben, beſonders zum Morgen- 
und WUbendgebet, zur Beicht⸗ und Communion: 
andadt 2. Die im erften Theile enthaltenen 
„Exempel“ find ausſchließlich der Bibliſchen Ge— 
ſchichte entnommen. In der „Kriſtenlehrordnung“, 
welche Reiſer (a. a. O. 78 f.) aus einem Bilderfate- 
chismus des P. Canijius vom Jahre 1661 mit= 
theilt, wird guerft vom Abfragen des Katechismus 
geſprochen, dann heißt es: „Eine Bierteljtund 
erfldren [Die Lection aus dem Ratedhismus], 11/, 
Viertelftund bibliſche Geſchichten erzählen.“ Dar- 


aus geht hervor, daß ſchon im 17. Jahrhundert | 


die biblijde Geſchichte bei der Katecheſe beige— 
zogen wurde. 

In den katechetiſchen Schriften aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts wird auch häufig 
empfohlen und iſt in vielen Auflagen verbreitet 


worden: Nucleus catecheticus, continens brevi | 


compendio doctrinam fidei ac morum, e di- 
versis authoribus erutus. Opera ac studio 
P. Bernardini Mercatoris, conventus Boppar- 


diensis fratrum minorum recoll. sacerdos, | 


2. editio (Colon. Agr. 1767). Der vorausgeſchickte 
Modus tradendi doctr. chr. ift fajt identiſch mit 
Dem oben angefiihrten, von Erzbiſchof Johann 


von Trier im Jahre 1588 vorgefdriebenen — ein | 


Beweis, daz jeit dem Auſſchwung der Katedhefe, 
weldem vorzugsweiſe die Erhaltung des fatholi- 
ſchen Glaubens in Deutſchland zu verdanfen ijt, 
nad jener Wethode fatechifirt wurde. Selbſt— 
verjtandlid) ijt aud) der Nucleus nach Diejer 
Methode eingerichtet; er bietet nämlich 120 Leec— 
tionen oder Statedjefen, in welchen der Regel nach 
eine von den 120 Fragen des fleinen Katechismus 
von Caniſius erflart wird. Wir fagen: der Regel 
nad; denn mandmal wird eine Frage in zwei 
Katecheſen behandelt, 3. B. die erjte Frage des 
zweiten Kapitels, während anderfeits wieder einige 
Ratecheien zwei oder mehrere Fragen des Katechis— 
mus umfaijen. Aus den drei Fragen des Cani- 
ſius iiber das erjte Gebot find acht Katecheſen ge- 
bildet, darunter zwei vom Wberglauben, je eine 
vom Weihrwaffer und von den Wallfahrten. Fede 
Katecheſe ijt in eine Anzahl Fragen und Ant- 
worten jerlegt, aus deren Zuſammenfaſſung fid 
die betreffende Antwort des Katechismus ergibt. — 
Die von Matth. Heimbach S. J. verfaßte Praxis 
catechetica (Colon. 1709) vertheilt den Stoff 
ebenfalls in Lectionen und dieje in Quäſtionen, 
welde präcis und fur; beantwortet und zuletzt gu- 
ſammengefaßt werden. — Ex bibliotheca cate- 
chetica, erecta Tyrnaviae (in Ungarn) in col- 
legio soc. Jesu, gingen (1720—1724) fieben 
Bande hervor, von denen die beiden erften (In- 
structio catechetica prima, secunda etc.) dem 
Bwede der Katecheſe dienen, weßhalb fie and 
in Fragen und Antworten abgefaßt find; die fol- 
genden Bande aber find der gelehrten Controverfe 
gewidmet. Ueberhaupt tragen mande Sdhriften 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts das Wort 
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| belehrung der Pfarrer, wie die Tuba catechetica 
| von Unton Ardia 8. J. (Aug. Vind. 1736, Folio 
band von über 600 Seiten) und der Catechismus 
von Joh. Heſſels (Lovan. 1571), oder fiir die ſtu— 
Dirende Jugend, wie die Theologia catechetica 
von Petrus Wittfelt S. J. (Münſter i. W. 1656), 
oder zu homiletiſchem Swede, wie Joſ. Euſ. Nierem- 
bergs „Auslegung des Rim. Catechismi“ (Ingol— 
ſtadt 1711) und die Conciones catechisticae 
von Robert Fojjano (Leodii 1618), geſchrieben 
ſind. Dagegen enthalt der fedjsbandige Appa- 
ratus catecheticus von Ignaz Weitenauer 
(Augsburg 1775) einen Beitrag zur Katedhetif, da 
Derjelbe in vier einleitenden Rapiteln (1—76) 
zeigt, 1. wie vortrefflid) „die fatedjetijde Bered- 
jamfeit” jei, und welder Hilfsmittel ſich dieſelbe 
zu bedienen habe; 2. wie bejonders die Gleidnijie 
jur Erleuchtung beitragen; 3. welche Gleidnijie 
Die zweckdienlichſten feien; 4. woher die Gleidnifie 
zu nehmen ſeien (a natura, ab historia, a fabula), 
Im Uebrigen enthalt diejer , Apparat” nicht wens: 
ger al8 1500 Gejdjichten von theilweife ſehr zweifel— 
haftem Werthe und erdffnet fomit die große Reiht 
umfangreicher Erempelbiicher, welche jeither jum 
Gebraude der Katecheten erſchienen find, vielfad 
aber den Ernſt des fatedhetijdhen Unterridts ge— 
fährdet und die Kenntniß und Verwerthung de 
heiligen Geſchichte beeintradhtigt haben. 
| Die bedeutendjte Theorie der Katecheſe aus dem 
18. Jahrhundert ijt ohne Zweifel Mich. Ign. 
Schmidtii Methodus tradendi elem. prima rel., 
seu catechizandi, Bamb. et Herbip. 1769. Die: 
ſes Werk liegt aud) in einer Ueberjegung von Be- 
ned. Straud), Prior 32 Sagan, vor: ,, Mid. Ign 
Schmidts Katechijt nach feinen Eigenſchaften und 
Pflichten, oder die redjte Weije, die erſten Gründe 
Der Religion yu lehren. Mit einer Borrede de— 
jaganijden Pralaten Joh. Sqn. v. Felbiger. Neue, 
verm. Aufl. Bamberg u. Würzburg 1777 (CVI 
u. 584 S.)“. Es ijt in ſechs Kapitel abgetheilt: 
I. Von dem Katecheſiren überhaupt (Nothwendig— 
feit, Urten, Nutzen desſelben 1—24) ; II. von den 
Eigenſchaften de Ratedheten (und zwar 1. vor 
den Cigenfdaften des Willen8, 2. von den Eigen: 
jdhaften des Verſtandes 25—64); LIT. von den 
Pflichten des Ratedjeten vor der Katecheſis (all: 
gemeine und bejondere Vorbereitung 65—97): 
IV. von den Pflichten in der Katecheſis (1. wee 
in der Katecheſis iiberhaupt gefdehen ſoll, 2. vow 
den Pylichten gegen den Verjtand, 3. von den Ve: 
qriffen, wie fie Den Katechumenen beigebradt wer 
den jollen, 4. von den ſittlichen Begriffen ine 
bejondere, 5. wie der Verftand überzeugt werder 
joll, 6. von den Pflidten gegen den Willen. 7. vor 
den Pflichten gegen das Gedächtniß, 8. wie du 
Katecheſis in Abſicht auf die Verſchiedenheit dx 











Katechumenen fic) gu verhalten hat, 9. von dew 
Unterridt derjenigen, welche fid) sum Empjary 
der Heiligen Gacramente vorbereiten 97 —402) 


lV. was der Katechet auger der Katecheſis beob 


latechetiſch“ in ihrem Titel, obwohl fie zur Selbjt= | adjten foll (403—436); VI. von der fateder 
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dieſtt Jnhaltgangabe, daß Schmidt zwar die alt= 
hergebradte Eintheilung der katechetiſchen Thätig⸗ 


trite nod) Der Zeitfolge beibehalten, dabei aber 


eine ighematijdhe Behandlung nad) den Seelen= 
fatten ampltrebt hat. Sein Buch bezeichnet deß⸗ 
balb eimen bedeutenden Fortſchritt zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Darftellung der Ratedhetif, aber aud) einen 
nerllidn Riederqang der Katecheſe. 


Begrifie in Die Ratechetif ein und inaugurirt durd) 
im Bud, das faſt sur Hälfte von den Begriffen 
am) igrer Erflarung handelt, jene Katechiſations— 
meihode, welche fajt immer fragt, gergliedert, zer— 
kot und atomifirt, daß den Kindern vor Lauter 
Kort: und Begriffserflarungen und Verſtandes- 
ddungen der Verſtand ftillfteht und der Total= 
indud verloren geht. „Was iſt ju thun,“ fagt 
Zhmidt, ,werm die Katechumenen nichts von der 
xohnlichen Antwort wiſſen? Soll der Katechet 
nen die Antwort gleid) fagen? Thut er dieß 
aly oft, fo befiirdjte ic) mit Grund, daß er den 
gbofiten Ruben nicjt erlangen werde. €8 ijt viel 
voriheilhafter, wenn der Katechet feine Fragen 
wo an die Katechumenen jtellt, dak jie Die Antwort 
mdlid) felber finden” (Rap. 4, § 21). Er ſpricht 
ih oud gegen den Gebraud) der Gleichniſſe ans 
Rap. 4, $25), ohne gu bedenfen, daß Chriſtus felbjt 
mit Vorliebe fid) derſelben bedient hat. Das ſechste 
Rapitel gibt eine Geſchichte der Katecheſe, welche 
elbiger in feiner langen Borrede ergänzt. Beide 
Scbeiten find um fo DanfenSwerther, da fie die 
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iden Geſchichte (437—584). Man fieht aus 


Schmidt 
fubrt vemlich Die Leibniz⸗Wolff'ſche Analyſe der | 
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Davon inne hat. Ordentlid) und deutlid) von einer 
Sache denfet jener, der ihre weſentlichen Theile und 
Zuſätze von einander gu unterjdeiden und jo fen- 
nen gelernt hat, dab er ihren völligen Zuſammen— 
hang, und wie eines aus dem andern entitehet, 
und wie da8 andere auf das erjte folget, einſieht.“ 
Wer jo verfahre, bon dem könne man fagen, „daß 
er dabei den Verſtand aufflare und dergeftalt 
ſchärfe, daß die Jugend jugleid) fiir andere Be— 
rufsgeſchäfte weit tauglider und fabiger gemadt 
werde“ (S. 191 f.). Aufklärung, formale Ver— 


ſtandesbildung wird hier als Hauptziel des Kate= 


chiſirens betradtet. Die Durchführung der Tan— 
gel'ſchen Grundſätze zeigt Joſeph Miller in dem 
dreibändigen Werte „Anweiſung jum Gebraud) 
des fatedhetijdjen Unterrichts” (Ling 1785). 
Inzwiſchen war die „pädagogiſche Epoche“ 
herangebrochen, und das berechtigte Streben nach 
Verbeſſerung der Volksſchule verſuchte auch eine 
Reform des religiöſen Unterrichts. Es erſchien 
eine Menge von Büchern, welche die Kalechetik 
oder wenigftenS die fatedjetijche Lehrmethode ab— 
handelten. Wir fiihren davon folgende an, ohne 
auf Vollftindigteit Anjprud) gu machen: B. Ga— 
lura, Grundſätze der wahren (jofratijdjen) Katechi— 
ſirmethode, Freiburg 1793; Zoffal, Entwurf der 
pſichologiſch-⸗katechetiſchen Lehrart, Ling 1793; 
Schwarzel, Pralt. Religionsunterricht zum Ge— 
drauch latechetiſcher Vorleſungen, Freiburg 1796; 
Socher, Anleitung zur Katechiſirkunſt (im 1. Theil 
des Chriſtenlehrbuchs), München 1803; Ort— 
mann, Der Seelſorger in der Schule, Wien 1796; 








chen Verſuche dieſer Art auf latholiſcher Seite J. S., Vollſtändige Anleitung jum Katechiſiren, 
m, wenn wir von dem in bombaſtiſcher Breite St. Pölten 1796; Mertian, Theoretiſch-praktiſches 
md mit Gehäſſigleit gegen die Jeſuiten geſchriebe- Lehrbuch der Katechetik, Breslau 1800; Steiner, 
nen Buche des neapolitaniſchen Profeſſors Andreas Allgem. Katechetik, 1. Thl. Breslau 1802; Mücke, 
mai De elaris catechistis (245 pp.) abſehen, | Verſuch eines Lehrbuchs der Katedhetif, Breslau 
delhes 1769 gu Neapel erfdienen und 1777 zu 1802; Bierthaler, Geijt der Sofratif, Würzb. 


Lien nadgedrudt worden ijt. 

Job. Ign. v. Felbigers „Vorleſungen iiber die | 
fonft ju fatedificen” (Wien 1774, Speier 1775) 
md jiemlid) dürftig. Im 7. Kapitel „Von der 


sehrart* fagt ex: „Das niiblide Katechiſiren mus | 


it Unterredung oder ein Geſpräch fein, welches 
va Lehrer mit feinen Zuhörern anjtellt.” Mehr 


1810; Leonhard, Theoretiſch-praltiſche Anleitung 
gum Katechiſiren, Wien 1819; Grajer, Prüfung 
Der UnterridjtSmethode der fatholijd)=prattijden 
Religion, Landshut 1806; Sengler, Plan gu einem 
neuen RKatehismus, Franffurt 1829; Derjelbe, 
Winke zur Unleitung im driftfatholijden Unters 
ridht iiber Siinde, Erlöſung ꝛc, Minden 1831; 





maiten wir hierüber aus Phil. Jac. Tangels 


Winter, Religiös-ſittliche Katechetik, 2. Aufl., 


,Edduterung liber das geſchickte und zweckmäßige Landshut 1816. Reine dieſer Schriften hat einen 
Ratedjifiren” , weldje in der Speierer Ausgabe | dauernden Erfolg errungen. Man hatte den Bo— 
et Vorlejungen FelbigerS mit diefen verbunden| den der bewährlen katechetiſchen Tradition ver- 
M (125—214). Nad) Tangel ijt „die fatede= laſſen und war in ein unfidjeres Tajten und Sudjen 
Me oder analytifde Lehrart durd) Fragen und verfallen. Mande der angefiihrten Katechetiker 
“uhwotten die Seele eines wahren Unterrichts“ waren jehr wohlgejinnte, fromme Wanner, die e8 
md deßhalb bet allen Unterrichtsfächern anzu- mit der Kirche, der Schule und der Jugend gut 
vaden (S. 130 f.). Beim Religionsunterrichte meinten, aber vom Geijte der Zeit fid) nicht villig 
‘oll fie dazu dienen, den Rindern ridjtige, ordent= | zu emancipiren vermodjten. Andere hingegen waren 
ide und deutliche Begriffe beigubringen. „Rich⸗ vom Fanatismus der Aufklärung erfaßt und unter= 
ge Begriffe von einem Dinge befiget derjenige, | gruben die Fundamente de katholiſchen Glaubens. 
‘re: nicht blog jo einjieht und fennet, wie es in Bu dicen gehören namentlid) Grajer, Schwarzel 
* That ift, fondern iiberdas Rechenfdaft und und Winter, deren Schriften den tiefften Nieder= 
Grand ju eben weif, warum es jo und nicht gang der fatholijden Ratedhetif begeugen, wie aus 
anders iſt, folglid aud) eine griindlide Kenntniß dem Bude des zuletzt Genannten nadjgeriejen 
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werden foll. Vitus Anion Winter, Domberr des | iiber Die Gegenwart des Leibes und Blutes Chrif 
Hochſtiſts gu Cichftatt, erzbiſchöfl. w. geiftl. Rath | gu behandeln und nur ihren Swed und recht 
und Profefjor an der Univerjitét Landshut, fagt: | Gebrand) gu erklären“ 2c. (45 f.). Dieje Cite 
Katechiſiren heißt, vorzugsweiſe durch fortſchrei- find hier angefiihrt, damit warnend gezeigt wert 
tende Geſpräche dem Zöglinge hilfreide Hand lei- in welde traurigen Verirrungen aud) die Kated 
ften, damit er Die in feinem Kopfe liegenden ſitt- tif verjinft, wenn fie Die Wlten veradytet und ji 
liden und religidjen Begriffe Hervorloce und die | durd) Neuerungsjudt vom Boden der kirchlich 
in jeinem Herzen ſchlummernden analogen Gefiihle | Tradition abdrangen läßt. Jahrzehnte lo 
wee und fid) fo gur höchſtmöglichen Stufe der herrſchte in Kirche und Sdyule der Rationalizn 
fittlidjen Cultur emporarbeite” (8). „Bei der! und lehrte feine verwäſſerte Moral, jo dab d 
frühern Fragmethode Halt fic) der Zögling ſtets VBolf den fatholijden Glauben vollftandig ha 
an das Gängelband des Lehrers, bei der ſokrati- verlieren miijjen, wenn er nicht durch die fir 
ſchen oder katechetiſchen Methode macht er ſelbſt lidjen Gebräuche und durch die kirchlichen Forme 
kühne Sdjritte vorwärts. Dort bleibt er meiſtens oder Rubrifen des Katechismus erhalten word 
Autoritätsgläubiger, hier wird er Forſcher und wire. Ueberdieß ijt die Kenntniß jener Verirrung 
Erfinder“ (182). WS Kantianer polemifirt Wine | nothwendig, um diejenigen Manner ridjtig wv 
ter gegen den Eudämonismus, welder „ſich mit digen gu lönnen, welche die Umfehr angebabnt, | 
Sittlichfeit und Tugend durdaus nidt paaren Ratedetif aus der Botmäßigkeit der irrenden Pl 
läßt, vielmehr beiden den Tod bringt. Der Kates | lofophie und der faljden Wufflarung befreit w 
chet wird alſo Alles aufbicten, um jeine Zöglinge in die fonnigen Gefilde des Glaubens zurückgefül 
Die Tugend ihrer jelbjt willen lieben und das Lafter | haben. Dieſe Manner find Overberg, Grub 
ebenfalls feiner felbft willen haffen gu lehren” (35). und Hirſcher. 

„Wenn man ihrem Gliidjeligfeitstriebe gu geniigen, Bernhard Overberg (ſ. d. Wert.) brad entidi 
ſucht, fo vergiftet man ihr Herz nidjt nur fiir die den mit dem Gebrauch der fofratijden Metho 
Gegenwart, fondern aud) fiir die Zukunft“ (266). | beim ReligionSunterridte. Schon in der erften Yu 
Von „unſeren Katechismen“ ſagt er: ,, Wie man | lage jeiner „Anweiſung jum zweckmäßigen Sdu 
ſich nur traumen laſſen konnte — und dod) traus unterricht“ (Miinjter 1793) erflarte er (§ 165 
met man jdjon über cin Jahrtaujend —, daf Sine | „Da das Katechijiren [d. i. nad) Dem damals her 
Der dieſes meiftens aus abgezogenen Begriffen zu⸗ ſchenden Spradgebraud) das Sofratifiren] dar 
jammengeftoppelte Sfelett aufzufaſſen und feſtzu- befteht, daß die Kinder durch Fragen jum Nac 
halten im Stande fein follten?“ (291.) Nad)! denfen gereist und im Nachdenken fo geleitet we 
Winter (der hierin ganz Daub folgt) foll der fates | den, daß fie Das felbjt finden, was man fie Lebo 
chetijde Unterridjt in drei Stufen 1. die Rechts- | will, fo läßt es fic) leicht einſehen, daß mand 
lehre, 2. die Sittenlehre, 3. die ReligionSlehre | Kindern durch Katechiſiren diejenigen Wabhrhei 
umfajjen. „Die fotechetijde Rechtslehre ſcheide nicht beibringen lönne, welche uns allein durdt 
aus dem Naturredt die gemeinfaflichften und ge= | göttliche Ofjenbarung oder durch Zeugniſſe 
meinniigigften Sage aus und hebe aud) aus der | Menſchen befannt find.” Seinem ,,Chriftfatho 
pojitiven Legislatur cinige Mandate aus, um den ſchen Religionshandbudje” , welches cinen flew 
Katechumenen frühe Liebe und Achtung gegen Gee | und einen grofen Matedismus („Faden“) entha 
jebe und Gefebgeber einzuflößen und fie nebenbei ſchickte er ,,allgemeine Erinnerungen” (1—> 
aud) mit den in der pojitiven Legislatur wieder= | voraus, welche eine kurze, praktiſche, vom leben! 
fehrenden Ausdrücken befannt gu machen“ (48). digem Glauben durddrungene Anleitung jur re 
att Die Kirchenſprache follen die Kinder nicht eine | ligidfen Unterweijung, eine populdre Katech 
geführt werden (107 ff), aber in die Juriſten- darbieten. Im ReligionShandbuche felbjt beio! 
jpradje! Der „latechetiſchen Rechtslehre“ hat cin | Overberg zwar einen eigenen Lehrqang, alleint 
vorbereitender Unterricht vorauszugehen, welder Inhalt ijt durchaus pofitiv und kirchlich. Dasie! 
aber nidjt mit Gott anfangen darf (37), fone | gilt von feiner Bibliſchen Geſchichte, in welder 
Dern mit der — Maturfunde (56 f.). „Wir | die Spradje der Heiligen Schriſt beibehalten u 

| 
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ſchlagen den Kindern das Buch der Natur auf, die rationaliſtiſch ſentimentalen Entſtellungen w 
lehren fie Darin leſen und laſſen fie lange leſen, 3uthaten Chr. v. Schmids glücklich vermicden h 
bid wir fie von dem Weltall gum Weltſchöpfer — Auguſtin Gruber, 1823—1835 Ergbijdof o 
iiberfiihren” (74). Für die Religionslehre ſchreibt Salzburg, ertheilte latechetiſchen Unterridt w 
Winter vor: „Die Lehre von der Perjon Jeſu Hielt den Alumnen des Pricjterfeminars Ve 
hat ſich bloß iiber ſeine Beſtimmung auf Erden, | lefungen iiber MKatedhetif. Letztere gab er im 
liber ſeine großen Verdienfte um die Menſchheit, 1830 im Drud heraus unter dem Titel Rated 
befonders über die wohlthätigen Folgen feiner Lehe tiſche Vorlefungen iiber des Hl. Auguſtinus Be 
ren und Leiden, über Die Hoffnungen, gu denen | von der Unteriweifung der Unwiſſenden in der 
jein Tod die Chriften berechtigt, wenn fie in feine | ligion”. Ex theilt darin die Auguſtiniſche Soe 
Fußſtapfen treten, 2c. ausjubreiten .. . Die hei⸗ | in deutſcher Ueberſetzung mit, erfldrt diclelbe w 
ligen Gacramente hat der RKatedjet mit Ueber=| entwidelt daraus latechetiſche Grundjape. 
fpringung aller unfrucjtharen Streitigfeiten, 3. B. | Fortſetzung dieſes Werfes erfdjien 1832 von det 
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elben Praltiſches Handbuch der Katechetik für der Firmung, des Altars und der Buße unter die 
Ratholiten*. Dieſes enthalt eine kurze Anleitung „durch den Katecheten vermittelte Vollziehung des 
jum Retedifiren und 60 Katechiſationsſtizzen mit Wortes“ rubricirt wird. Das Hauptverdienſt des 
Lehtetimerungen. Das Verdienſt Grubers beſteht Werkes beſteht darin, daß dasſelbe von lebendigem, 
hatin, daß er Den Modethorheiten ſeiner Zeit poſitivem Glauben durchdrungen, mit gemüthvoller 

gegeraber Die auctoritative Stellung des Kateche⸗ Wärme und moftifder Begeiſterung fiir Chriſtus 

ten ol cine? ‚Boten Gottes und der Kirche“ be- und fein Reid) geſchrieben und deßhalb ſehr an— 

tonte, den Katedimus von Caniſius vertheidigte, | regend und vielfach erbanend ift. Un Stelle des 
dm Sufbau der Sittenlehre auf dem von Gott ſeichten Aufllärungseifers der Sokratiler fette 
gelegien Grumde des Decalogs und des Gebotes Hirjder den Cifer fiir Begriindung tiefer Glau- 
der Liede Das Wort redete und durch Hervorhebung | bigfeit und ächter Frommigfeit und gab der Kate— 
der Auguſtiniſchen Schrift den Katecheten geigte, | cheje wieder pojitiven Gebalt. „Ich behaupte,“ 
bok fie die Erjahrung der Kirche fid) gu Nugen ſagt er, „namentlich gegen jede blog rationalijtijde 
naden follten. Die Einſeitigkeit feiner Theorie, | Wuffafjungsweije des Chriftenthums, daß die grofen 
wonach die ganze Religionslehre geſchichtlich vor— | Ideen Des letztern nirgend anſchaulicher, reiner und 
jutragen jet, hat Gruber in feinen eigenen Kate- | frudtbarer erjdjeinen, als in feinen fogen. Gee 
dujen corrigitt, indem er vielfad) den hiſtoriſchen heimnißlehren. Dieſe Lehren aus dem chriftlichen 
Gang verlagt und die Lehre im Anſchluß an den Lehrvortrage weglajjen, hieße etwas durchaus 
Ratehigmus vortragt. Die RKatechetif muß eben Unchriſtliches und unausſprechlich Nadhtheiliges 
üicht bloß die Aufnahmskatecheſe Auguſtins, ſon- thun. Was die Conjejjionslehren betrifft, fo... 
dem aud) die iibrigen Ratedjejfen des heiligen erfajjen und gewinnen die Katechumenen das 
Lehrers (liber das Symbol, das Gebet des Chriſtenthum entweder gar nicht, oder fie erfaffen 
Herm 2c.), jowie die Katechejen Cyrills in’S Auge | und gewinnen dasſelbe nad) dem Lehrbegriffe und 
‘ailen. in dem Culte ihrer Confeffion. Im Chrijtenthum 

Leider that dieß Joh. Bapt. Hirfdjer (ſ. d. Art.) und in der eigenen Confeſſion unterweijen, in jenes 
nicht, welder im J. 1831 jeine ,Matedetif, oder | und in dieſe einfiihren läßt fich folglich in der Wirk- 
det Beruf des Seelſorgers, die ihm anvertraute lichkeit gar nicht von cinander trennen“ (27 f.). 
Jugend im Chrijtenthum ju unterridjten und ju | Das vorwiegende Sofratifiren bekämpft Hirjder 
cqieben, nad jeinem ganzen Umfange dargeftellt”, | wiederholt; es widerftrebe „der jo weſentlichen 
jut Tubingen herausgab. Das Buch erregte großes | Pflege findlich) frommen Glaubens an Gottes po= 
Aufſehen und hatte einen feltenen Erfolg; es ers ſitiv geoffenbarteS Wort” (358) und fei durch— 
dien nad) drei Jahren in dritter Uuflage (ju wel= | aus unprattijd. „Man leſe do) die nächſte befte 
det ſpãter nod) Die vierte und letzte hinzulam), | gedruute jofratijde Ratedhijation, und man wird 
und es bildete fich nach dDemfelben eine ganze Schule | finden, daß man bald in der Flut pon Fragen den 
von Katecheten. Diejer Erfolg hatte feinen Grund | Gang des Unterrichts und was der Verfaſſer wolle, 
cinerfeits in Den Vorgiigen de3 Buches, anderer= | verloren hat. Um wie unfehlbarer wird der un— 
ems in den Zeitumftanden. Hirſcher war der erſte geiibte Geijt der Kleinen verwirrt werden! Wozu 
‘atholijche Gelehrte, welder die Katechetik als ein | ferner die taujend Ausholungen in Sachen, die 
organijdes Syſtem, den Unforderungen der wifjen= | mit einem einzigen erfldrenden Worte abgeſchnit— 
deftlichen Darjtellung entſprechend, vortrug. WS | ten werden können!“ (217 f.) Mande Behaup- 
Haupteintheilungsgrund nimmt Hirfder die dem | tungen Hirſchers find einjfeitig, 3. B. „daß es fiir 
Rotedeten gegebenen Mittel, nämlich das Wort, | den katechetiſchen Unterricht feine andere Ordnung 
den Cult und die Disciplin. Seine Katechetik gebe, als die geſchichtliche, d. h. eben die, worin 
yrjdllt DeBhalb in zwei Biicher: 1. Katechetiſche Gott feine Offenbarung felbft gegeben hat” (121). 
Senpaltung des Wortes S. 18—524 (der dritten | Im Verlaufe fieht ex ſich ſelbſt gendthigt, letztere 
Yuflage, nad) welcher bier citirt ijt); 2. Kateche- Unffiellung durch) die Bemerfung einzuſchrünken: 
inde Verwaltung des Cultus und der Disciplin, | „Ich polemijire nicht gegen das Definiren über— 
di ,durd) den Katecheten vermittelte Vollziehung haupt. Klarheit, Beſtimmtheit und Sicherheit der 
ke Wortes“. Die Unterabtheilungen find nach Erkenntniß ijt ohne es nicht miglid. Beh will 
den pom Ratedjeten gu bildenden Kräften ein= | nur, daß die Definitionen recht ſorgfältig an bibli— 
gerichtet. Danach zerfällt dag erfte Buc in vier ſchen Thatjaden erlautert oder aus foldjen ab3- 
Theile: 1. Auswahl, 2. Anordmung, 3. Bearbei- | trahirt werden, und jo Wahrheit, Fille und Frudt- 
tung oder Darjtellung des fatechetijdjen Stoffes, | barfeit in ihre Merfmale fomme” (257). Sehr 
4. der latechetiſche Vortrag. Das zweite Bud) hat : ſchön und gut ijt, was Hirſcher von der Pflicht 
wet Theile: Umwandeln des Wortes 1. in dad | jagt, die Katechumenen beten gu lehren und fie „in 
anere, 2. in Das äußere religids-fittlidje Leben der Den reichen und tiefen Ginn” der kirchlichen 
Rotechumenen. Die Mangel diejes Syftems treten | GebetSformeln einzuſühren (545 ff.). Ueber an— 
im peiten Buche deutlich hervor, jofern in dem- dere kirchliche Formeln, nämlich iiber die alther- 
elden das religiös-ſittliche Leben in ein inneres gebrachten Rubriken des Katechismus, urtheilt 
ud ein äußeres geſchieden und die Einführung in| Hirſcher höchſt ungünſtig, aber auch höchſt un— 
den Cultus und in den Empfang der Sacramente gerecht. Sie ſind ihm nur „gewiſſe, weder unter 
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einander ſelbſt innerlid) verbundene, nod) den auf chetiſchen Thatigheit suriictgreift, und ſprechen den 
ihnen angehiuften Stoff organifd) ordnende Ge- Wunſch und die Hoffnung aus, dak auf diejem 
meinplage” (149). Hatte Hirjder die kateche- Wege die verſchiedenen Anſichten der Katedetiter 
tijden Auslegungen dieſer Rubrilen von Wugue fic) klären und aus allgemein anerfannten fated: 
jtinus und Thomas von Aquin (ſ. d. Art. Kate- tiſchen Grundſätzen eine ſichere und einheitlich 
chismus) gelejen, fo hatte er dieſes abfallige katechetiſche Praxis hervorgehen möchte zur Ere 
Urtheil über die von der chriſtlichen Lehrweisheit der Kirche und zum Bejten der Jugend. [Knedt,] 
jritherer Jahrhunderte geſchaffenen Formeln nicht Katedhismus ijt nad) heutigem Sprachge— 
niederſchreiben finnen. braude ein Buch, welches in populdrer Form 

Sehr anregend haben in neuerer Beit die Bei= einen furjen Bubegriff (summa) der fatholiiden 
träge jur Ratedhetif gewirft, weldje Pfarrer Gue | Lehre enthalt und von der Kirche bezw. dem Did 
jtav Mey in der Cinleiting und in den Be= | cejanbijdhof als Leitfaden fiir die Katecheſe und die 
merfungen gu feinen ,, Vollftindigen Katedhejen fiir Chriftenlehre genehmigt bezw. vorgeſchrieben if. 
Die untere Klaſſe der fatholijden Vollsſchule“ Urſprünglich bejeidnete catechismus nidt cin 
(6. Unfl. Freiburg 1886) [und der Unterzeichnete Buch, jondern bald die auf die Taufe der Katechu— 
in Der Einleitung zu feinem ,, Praftijdjen Kommens | menen vorbereitenden Cerimonien einſchließlich der 
tar zur Bibliſchen Geſchichte“, 10. Aufl. Freiburg  GlaubenSbefragung, bald die miindlide Unter: 
1890] niedergelegt haben. P. Joſeph Sungmann | weijung der Katedyumenen, dv. i. Die Katecheſe. 
S. J. behandelt im zweiten Bande feiner ,, Theorie Als die Taufe vorwiegend nur fleinen Kindern, 
Der geijtlicjen Beredtjamfeit (2. Aufl. 1884) anc welche vorher nicht unterridjtet werden fonnten, 
Die Ratecheje (155—297). Er gibt feine ſyſte- gejpendet wurde, nannte man das Wbfragen des 
matijde Katechetik, fondern ftellt im Anſchluß an Glaubens und der Widerſagung, bezw. die ents 
Gruber zwölf katechetiſche Grundſätze auf, welche jpredenden Antworten der Pathen catechismus. 
er unter vielfachen Ereurjionen in treffender Weije | Zuletzt wurde (bei Thomas u. A.) die Pathenſchaft 
erläutert. Jm Anhange theilt er fiinf Katechiſations— | jelbjt catechismus genannt. Da mit lebterer eine 
ſtizzen von Gruber, eine RKatedheje von Mey und Pflicht verbunden war, weldje unaufhörlich von 
eine Homilie deS hf. Chryjoftomus mit. Die Arbeit | der Kirche eingeſchärft wurde, nämlich die Pather- 
enthalt vortrefflicke Bemerfungen und zeugt von | finder in der Religion gu unterrichten, jo fam die 
groper Belejenheit; aber wir können die Ueber= | urjpriinglide Bedeutung des Wortes wieder mebe 
zeugung nicht unterdriiden, Naf der (Leider gu frith | und mehr gur Geltung; im 15. Jahrhundert galt 
verjtorbene) Verfafjer der Sache einen viel größern es als Bezeichnung fiir die religidje Unterweiſung 
Dienſt geleijtet hatte, wenn er im Anſchluß an die | der getauften Sinder. Go definirt der Vocabr- 





hervorragenden fatechetijdjen Werke feiner Ordens- 
genoffen ein eigentliches Lehrbuch der Ratedhetif 
geſchrieben hätte. Auch eine eingehende Geſchichte 


der katechetiſchen Leiſtungen der Geſellſchaft Jeſu 


ſeit drei Jahrhunderten wäre ein zeitgemäßes und 
verdienſtliches Werk. Das neueſtens erſchienene 
Lehrbuch der katholiſchen Katechetik“ vom Geiſtl. 
Rath F. X. Schöberl (Kempten 1890) definirt die 
Katechetik als „die Wiſſenſchaft vom Katecheten— 
amt der katholiſchen Kirche oder (2) Die Wiſſenſchaft 
von jener Paftoralthatigfeit, durch weldhe die Ju— 
gend zur dhrijilichen Mündigkeit herangebildet 
wird” (3). ,,Sie ijt nicht etwa bloß eine praftijde 
Unleitung, wie der Einzelne katechiſiren foll, fon- 
Dern vielmehr ein hiſtoriſch-ideales Wiſſen von der 
katechetiſchen Thatigteit der fatholijdjen Kirche je 


| larius predicantium bon Joh. Melber von Gerolj- 
hofen (15. Jahrhundert) den Katechismus alt 
„Underwyſſung in den gruntlidjen ſticken des glou— 
bens: pater noster, credo, septem sacra 
menta”. Quther wandte das altfirdlide Wort 
auf das Buc an, weldjeS dem latechetiſchen Unters 
richte zu Grunde gelegt wird, und die Katholifer 
folgten dieſem Beijpiele, weil fie den Katechismu— 
“init Recht als Eigenthum ihrer Kirche betradhteten 
und fic) dDurd) Die Irrlehre nidt aus ihrem Vejib: 
jtande vertreiben fafjen wollten. Repetimus enim 
‘nostra, non usurpamus aliena, ertlärt in dieſe 
Beziehung der Nuntius Pojjevin (Epist. ad Ivo: 
nem Tarterium). Luther hat übrigens nidt bio! 
das Wort, fondern aud „Inhalt und Form de! 
| Patedhigmus der durd) Jahrhunderte gebeiligier 





nad) ihren verfdjiedenen Entwidlungzperioden” (8). | Praxis der Kirche entlehnt” (Weidemann is 
Schöberl theilt die Katechetif, dem Beifpiele des | Schmids Encyflopadie des Erziehungs- und Unter: 
Proteftanten v. Zezſchwitz (Syſtem der dhriftlich= | richtsweſens, 2. Aufl., IT, 967). So wurde da 
firdhliden Ratedjetif, 1863—1872) folgend, in| Sprachgebrauch herrjdjend, wonad) Katechismu 
drei Theile: 1. Die geſchichtliche Grimdlegung | nicht mehr die Katechefe, fondern den gedrucie 
(19—254), 2. Die Adee und die ſyſtematiſche | Leitfaden der Katecheſe bezeichnet. 

Ausgliederung des Katechigmus (257—489),| I. Geſchichte des Katechismus. Shon in den 
3. die praftijde Methode fiir die katechetiſche Thä- | erjten chriftlidjen Jahrhunderten trat das Bedurr 
tigftit (493—656). Obne uns auf eine kri⸗ nif an den Tag, den Katechismus fepriftlid 
tijdje Prüfung diejes Werkes, weldje hier nidjt am beſitzen. Tertullian verfafte mehrere feiner Sart 
Plage ware, einjulajfen, begriifen wir e& mit ten fiir die Katechumenen, und den Competenter 
Freude, dah die Theorie der Ratedjele mehr und gab man gejdriebene Symbolerflarungen m du 
mehr auf die geididtlide Entwidlung der fate- | Hand. Der Brief des Hl. Ambroſius an die Marlo: 
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memnenfinigin Frigitil war nad) dem Zeugnijfe 
bailins (Vita Ambros. c. 36) ein ſchriftlicher 
Untecricht uber den chriſtlichen Glauben in modum 
catechismi ; Rufins Expositio symboli ijt nad) 
ter Borde cin Leitjaden fiir die Competenten, 
ajorin ſcriftlicher Katechismus. Demſelben Swede 
dietita mh Gennadius (De viris ill. c. 22) 
bie feds von Niceas verfagten, jest verforenen 
ute Competentibus ad baptismum instruc- 
tio umd wabrideinlid) aud) die vier Biider De 
smbolo ad catechumenos, weldje Dem hf. Au⸗ 
gite jugeidrieben werden. Aus dem friiheften 
Mitelalter befigen wir Katechismusreſte in alt- 
beutidher Spradje, weldje Joh. Georg Ecard unter 
bm Ziel Incerti Monachi Weissenburgensis 
Catechesis Theotisea sec. IX. conscripta ut 
et monumenta catechetica varia theotisca 
Hannobet 1713) herausgegeben und commentirt 
ja. Dieſes Buch enthalt zuerſt cine altdeutfdje 
lleberfehumg und fatechetijdje Erklärung des Pater 
noster, welde Edard dem Benedictinerminde 
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nicht nach Verſprechen unterrichtet habe — ein 
untrüglicher Beweis, daß ſich der katechetiſche 
und homiletiſche Unterricht auch auf dieſe Stücke 
(Kirchengebote, Werke der Barmherzigkeit) er— 
ſtreckte. In Joh. Schilters Monumenta cate- 
chetica theotisca (vorletzter Theil des erſten 
Bandes de3 Thesaurus antiquitatum teutoni- 
carum, Ulmae 1728) findet fic) eine Ratecheje 
von der Liebe Gottes und des Nächſten aus dem 
9. oder 10. Jahrhundert, worin u. a. gejagt wird: 
Azet die hungerenten, drenchet die dursten- 
ten, vvatet den nachoton etc. (75). Eben— 
Dajelbjt ſteht ein Reim⸗-Katechismus aus dem 14. 
oder 15. Jahrhundert, welcher die zehen Gebot 
und die süben Heiligkeit (die fieben Gacra- 
mente) in Reimverjen (20 bis 30 über jedes Gebot, 
9 bis 26 über jedeS Sacrament) erflart. Jn 
einem Manuſcripte vom Jahre 900 fand Fiirftabt 
Frobenius Forſter (Beati Flacei Albini seu 
Alcuini vita et opera, Salisb. 1777, U, 419 
ad 440) eine Disputatio puerorum per inter- 


Ctiried von Weigenburg, einem Sdhiiler von Raz | rogationes et responsiones, weldje aus der Beit 


rus Maurus, zuſchreibt. ,, Mit großer Freude“, 
iagt Edard (a. a. O. 15), „habe ich wahrgenom⸗ 
net, daß Luther in fetner Erflarung des Gebetes 
ve Herm nidgt bloß durchgehends den Sinn, 
sondern theilweiſe aud) den Wortlaut unjerer [Ot- 
mediidhen} Erfldrung wiedergegeben hat.” Dann 
‘olgt cin Verzeichniß der peccata criminalia, 
pet quae diabolus mergit homines in infer- 
tam; ¢ find 20 Siinden gegen das Doppelgebot 
‘et Liebe und gegen den Decalog (Fleiſchesſünden, 
Abgotterei, Zorn, Feindſchaft, Neid, Mord, Trunk⸗ 
wot, Diebjtabl ꝛce). Danach fommen das apo- 
(oltide und das athanafianijde Symbolum und 
‘8 Gloria in excelsis — Alles lateiniſch und 
aideutid. Cine weitere altdeutſche Ueberjesung 
mb Erflarung des Gebetes de3 Herrn und des apo= 
toltiden Symbolums (ebd. 79—86) wird dem 
<t. Gallijdjen Mönche Notfer (gegen Ende des 
4 Jabrhunderts) zugeſchrieben. In diefer kurzen 
Arung Notlers tritt die Dreitheilung des Sym- 
‘ols Deutlidy hervor. Nod) mehr gilt dieß von der 
“ideutijen Paraphrasis symb. apost. (nad) 
mt erjten Entdeder Boxhorniana genannt) aus 
Yet 12. Jafrhundert (ebd. 86—90) und dem 
Lury dir alten Kilchen (Feldgeſchrei oder Be— 
limatnif der alten Kirche) aus dem Anfange des 
15. Jahrhunderts, weldje eine fatechetijdje Ber- 
uicderung: und Erweiterung des apojtolifdjen 
Slaubensbefenntniffes darbieten. In den zwei 
Seidtformnfaren (ebd. 93—99) aus dem 9. Jahr⸗ 
smdert flagt der Ponitent ſich nicht nur der 
=imden an, welde er in Gedanten, Worten und 
Safin gegen die zehn Gebote begangen hat, 
‘mem aud) darüber, da er die heilige Meſſe 
Mumt, das Faſten nidt gehalten, den Jehnten 
AM gegeben, die Heilige Euchariſtie mit unreinem 
Dejen empfangen, die Hungerndent nicht geſpeist, 
*Arſtigen nidjt getränkt, die Nackten nidt be- 


‘eibet, die Rranten nidjt beſucht, feine Taufkinder 


Rithenterifon. VII. 2. Mul. 


Alcuins ſtammt und in zehn Mapitein vom Sechs— 
tagewerf, der Natur des Menſchen und der Engel, 
den Namen und Eigenſchaften Gottes, den ſechs 
Weltaltern, der Bedeutung der Zeiten, dem Alten 
und dem Nenen Tejtamente, den firchlicdjen Wiirden 
und der heiligen Meſſe handelt. Dieſer Schrift ijt 
alg c. 11 und ‘12 eine Grflarung des Symbolum 
und deS Vaterunfer in Fragen und Antworten 
beigefiigt, weldje Probjt (Geſch. der Katecheſe 87 f.) 
mit Recht fiir die Normalkatecheſe des 9. bis 
13. Jahrhunderts erklärt und in deutfdjer Ueber— 
jebung (a. a. O. 89—94) miitheilt. (Val. Mase 
mann, Die fleinen Spracdjdenfmale des 8. bis 
12. Jahrhunderts, Quedlinburg 1839, 161 ff.) 
Dieſelbe Katecheſe hat Biſchof Bruno von Wiir;- 
burg (geſt. 1045) der von ihm verfaßten Aus— 
fequng der Pſalmen (welche Cochläus nach einer 
Würzburger Handſchrift in der Biblioth. maxima 
'Patrum, Lugd. 1677, XVIII herausgab) bei- 
| gefiigt und mit einer Erfldrung des Athanaſia— 
niſchen Symbols vermehrt. Diejer Katechismus 
enthalt den Kern der chriftlichen Lehre und ftellt 
das Minimum der mittelalterlidhen Katecheſe dar. 
Die Sittenlehre, weldje darin nicht enthalten ijt, 
wurde im Beidjtunterricte eingehend behandelt. 

Die Erweiterung und planmäßige Zuſammen— 
fajjung der fatedjetifdjen Hauptitice ju einem 
vollſtändigen Katechismus wurde durch den Hl. Tho= 
mas von Aquin angebahut. Er ſchrieb um das 
Jahr 1256 folgende Erklärungen der Hergebradten 
katechetiſchen Formeln: Expositio symboli Apo- 
stolorum (Opuse. 16); Exp. orationis domini- 
cae (Opuse. 7); Exp. salutationis angelicae 
(Opuse. 8); De decem praeceptis et lege 
amoris (Opusc. 4); De articulis fidei et eccle- 
siae sacramentis (Opuse. 5). (Bgl. Werner, 
Der Hl. Thomas von Aquin, Regensb. 1858, 
I, 123—158, wo der Inhalt der angefiihrten 
Opuscula auszüglich mitgetheilt ijt.) Der engel= 
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gleiche Lehrer vermeidet in diejen gründlichen und 
einfadjen Erflarungen fjubtilere Beweije und Er— 
drterungen, benust Beifpiele und Vergleiche aus 
dem Leben und zieht praftijde Folgerungen aus 
den Lehren. Insbeſondere zeigt er, wie die fatedhe= 
tiſchen Formeln mit einander gujammenhangen 
und ein organiſches Ganze bilden. Drei Stücke, 
jagt er, find dem Menjdjen gu jeinem Heile noth— 
wendig: die Kenntniß defjen, was er gu glauben, 
Dejjen, was er zu begehren (zu hoffen), und dejjen, 
was er zu volibringen hat. „Was man zu glauben 
habe, wird im Glaubensbefenntnijje der Kirche ge— 
Iehrt; was man zu begehren hat, im Gebete des 
Herm; was man ju thun hat, in den Vorſchriften 


des Geſetzes, dD. i. im Decalog und in den zwei 


Hauptgeboten Chriſti ... Der heilige Geijt ijt 
die Seele jener Gemeinſchaft der Glaubigen, welche 
Die Kirche genannt wird und die Einheit, Heilig- 
feit, Allgemeinheit und Stärke gu weſentlichen 
Pradicaten hat... In dem myſtiſchen Leibe der 
Rirdhe, deren Haupt Chrijtus ijt, beſteht nach Ana— 
logie des natiirlidjen Leibes ſolidariſche Wechſel— 
ſeitigleit der Glieder im gemeinſamen Antheil an 
den durch das Haupt ihnen zukommenden Gütern. 
Die Zuwendung gefdieht durch die Sacramente, 
deren Bedeutung ganz nad) Analogien, welche vom 
natiirlidjen Leibe hergenommen find, ſich erlautern 
läßt . . .“ Thomas erflart die Sacramentenlehre 
im Op. 16 inmitten des Symbols, folglid als 
einen Theil der GlaubenSlehre, wozu fie ja ftreng 
genommen gehirt; im Op. 5 dagegen trennt er fie 
von den Glaubengartifeln und behandelt fie als 
ein bejonderes katechetiſches Hauptſtück. Die fate- 
chetiſchen Handbücher des Hl. Thomas wurden 
wahrend des Mittelalters weit verbreitet und von 
den Synoden dem Clerus empfohlen (Moufang, 
Die Mainjer Mat. 2). Bon der Sehrift De de- 
cem praeceptis ete. jagt der Proteſtant Geffen 
(Bilderfated). 30), „daß fie, wiewohl kurz, dod) 
einen großen Einfluß iibte, und dab Manches aus 
ihr ſich in Den jpateren Beichtbüchern finde“. Die 
englijde Synode zu Lambeth (1281) fiihrt in 
c. 10 ihrer Decrete als Hauptitiice der Katechefe 
oder des Katechismus an: das Symbol, den De— 
calog, die zwei Gebote der Liebe, die ſieben Werke 
der VBarmberzigheit, die fieben Todjiinden, die 
jieben Haupttugenden und die fieben Sacramente, 
und befiehlt, da der Priejter dieſe Stücke alle 
Quartale einmal dem Volfe einfach auseinander— 
jebe. Als Hilfsmittel hierzu hatte der hl. Edmund 
pon Canterbury (geſt. 1242) dem Clerus nicht 
nur Tractate iiber Den Decalog, die Sacramente 
und die fieben Todjiinden, jondern aud) das Spe- 
culum Ecclesiae hinterlajjen, welches in c. 8 
bis 18 latechetiſche Abhandlungen iiber die fieben 
Hauptſünden, die fieben evangelijden Tugenden 
(Seliqteiten), die fieben Gaben des heiligen Geijtes, 
Den Decalog, die drei göttlichen Tugenden, die 
Urtifel des Glaubens, die fieben Sacramente, die 
vier Gardinaltugenden, die fieben leiblichen Werke 
der Barmberzigheit, die fieben Bitten des Vater— 
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unſers enthalt. Wir fehen ans dem Angeführien, 
dap, nachdem Thomas die Unzulänglichlei de 
Decalogs hervorgehoben hatte, die Lehre von den 
Tugenden, den Sinden und den Gaben mehr und 
mehr Eingang in den latechetiſchen Unterricht fand. 
Den erjten vollftindigen Katechismus, welder alle 
angefiihrten Lehritiide nad) ihrem inne Ju— 
jammenhange verbunden und erflart hat, verdanten 
wir der im J. 1368 unter dem Vorſitze des Er: 
biſchofs von Narbonne zu Lavaur in Suͤdfrankreich 
abgehaltenen Provinzialſynode (Concilium V av- 
rense). Rolfus Hat in der ,, Realencyflopiadie de? 
Erjiehungs- und Unterrichtsweſens“ (IV, 195) 
auf das bezügliche Decret dieſer Synode mit den 
Worten aufmerfjam gemacht: „Es ijt volljtandig 
unbegreiflich, wie dieſes Actenſtück bis jetzt beinabe 
gang ignorirt worden ijt“, und feither ijt Dasjelbe 
jowohl im „Neuen St. Hedwigs-Blatt“ (1875, 
578 f. 723 f. u. 810 f.) als aud im ,,Ratholit* 
(1889, II, 619 f.) in deutſcher Ueberjegung gan 
mitgetheilt worden, weßhalb hier auf näheres Fin: 
gehen in dasſelbe verzidjtet werden fann. Dieie 
Catech. Vaurensis war jedod) fein Katechismu 
fiir das Volk, fondern ein joldjer fiir die Seek 
jorger. Den Gedanten, daß dem Volfe und de 
Kindern eine ſchriftliche Gumme der Heilswabr 
Heiten in die Hinde gegeben werden folle, finde 
wir gum erſten Mal bei Kangler Gerjon ausge 
jprodjen, weldjer in feinem Briefe von dex Xe 
formation der theologijdjen Facultät (Gersoni 
Opera, Antwerp. 1706, I, 124) jdjreibt: .€ 
wiirde wohl gut jein, wenn nad) dem Beiſpiele di 
mediciniſchen Facultat, weldje vordem ju Peſtzeite 
cin Schriftchen dariiber entwarf, wie ſich jederman 
zu verhalten habe, aud) von der theologifdjen i 
cultät oder in ihrem Wuftrage ein Tractatlein vo 
den Hauptpuntten unſerer Religion, und bejonde 
von den Geboten, gum Unterrichte der Ginfaltigi 
abgefaßt wiirde, weldje nie, oder mur felten, et 
qute Predigt Hiren.” Was hier dem fromm 
Kanzler vorſchwebte, das hat die Synode von Lo 
toja (in Spanien) 1429 in's Werk gejest. D 
jelbe beſchloß nämlich in ihrem fedjSten Refort 
jtatut: „Wir befehlen den Pralaten, daß jie dun 
gelehrte und fromme Wanner ein kurzes Co 
pendium jdjreiben laſſen, welches alles, was d 
Volk gu wiſſen nothwendig hat, Mapp und fl 
| (districte et clare) in fic) faßt. Und diejes Co 
pendium foll fo awedmapig in Abſchnitte ein 
theilt werden, daß es in ſechs oder jieben Lectior 
vorgetragen und fo im Laufe de3 Jahres von t 
Seeljorgern yu wiederholten Malen an den Sor 
tagen dem Volfe erflart werden (explanari) fam 
Es ware ſehr zu wiinjden, dap ein Exemp 
dieſes Katechismus aufgefunden und in Deut} 
land veröffentlicht würde. Dasjelbe gilt von d 
‘folgenden Biichlein, weldes dem Proteſtan 
Richer vorgelegen hat: Fundamentum aeterr 
felicitatis. Cum libro de miseria conditio’ 
humanae, Coloniae 1509. Rider beridtet d 
iiber (Biblioth. theologiae symb. et catec 
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tieae, Pars altera, Jenae 1769, 146): „Der 1753, 7) befennt: „Es kann nicht geleugnet wer- 
erjte Theil dieſes Werkchens ftellt unferen Augen den, dag nod) kurz vor dem Anbruch der Refor- 
einen Katechismus vor, worin der Verfaſſer die | mation eine und andere Ertlarung des Catedhijmi 
wolf GlaubenZartifel, das Gebet des Herr, die ans Licht getreten.” Hinſichtlich der dem Rate- 
Huuptiinden, die fieben Sacramente, die fieben chismus ähnlichen Vollsbücher (3. B. Kerſtenſpiegel 
Goden des heiligen Geiftes, die fieben Werke der} von Dirif Koelde), der Beichtbücher und der fate- 
berchetzigleit, die acht Seligfeiten, die frembden chetiſchen Handbiicher, welche jeit Erfindung der 
Zinder, die Siinden gegen den Heiligen Geift, | Buchdruderfunft in allen Kreijen des Volfes ver= 
die vier ezten Dinge, Die Gnade und die Tugenden | breitet wurden, verweifen wir auf Briid, Der reli 
objandelt und im eingelnen fur; erflart” (disserit | gidje Unterricht in Deutjdjland während der gwei- 
et singula breviter explanat). Der faijerlidje | ten ae des 15. Jahrhunderts (Maing 1876) ; 
Rath Georg Eder weit in der, ſeiner Methodus | Janſſen, Geſch. des deutſchen Bolles feit dem Aus— 
catechism’ catholici (Lugd. 1579) voraus-⸗ gang des Mittelalters (Freiburg 1878 ff. 1, 33 
gtididten, ſeht interejjanten Epistola nuncupa- | bis 43), und Haſak, Der chriftlice Glaube des 
toria (BL A 5) auf einen andern, nod) dem YUne | dentjden Volfes beim Schluſſe des Mittelalters 
jong des 15. Jahrhunderts angehörigen Katechis- (Regensb. 1868). Bon dem katechetiſchen Haupt= 
ims bin, weldher den Titel führt: Discipulus de | ftiide der Gebote inSbejondere ſagt Zezſchwitz 
eruditione Christifidelium compendiosus (ſ. d. (a. a. O. II, 267): ,, Mus allen Disciplinen, unter 
Act. Herolt). Diejer, nad) Erfindung der Buch⸗ | allen Themen der Theologie ijt entfernt feines im 
deuderfunjt weit verbreitete Ratechigmus (bei Hain, | 15. Jahrhundert von gleich allgemeinem Intereſſe 
Repert. bibliogr. n, 8516 sq. find 7 Ausgaben | getragen, mit gleidjer Energie bearbeitet und in 
notirt) erflart in einfacher, Durchfichtiger Weijfe die | jeinen Bearbeitungen begehrt und geleſen worden, 
ithn Gebote, die neun fremden Siinden, den Unter= | als der Decalog. Es geniigt sum Belege ein Blid 
died wiſchen Todjiinden und laplichen Siinden, | in Geffdens Sujammenftellung der Bücher tiber 
de fieben Hauptfiinden, ihre Töchter und ihre | den Decalog, die dieſes Jahrhundert auf den 
Hellmtttel, die ſechs Werke der leiblidjen und der | Markt bradte, gum Theil in 20, 30, 58 (Guido 
gitliden Barmberzigfeit, das Gebct de Herrn | de Monte Notherii) und 72 (Spiegel des Siin- 
und den englifden Grup, das apoftolijde Sym- | ders) Ausgaben befannt — und wie Vieles liegt nod 
bolum, die jieben Sacramente und die fieben Gaben | unerforjdjt als Manuſcript in Bibliothefen ver— 
de heiligen Geiſtes. Im ganzen Buche herrjdt | graben!“ Man fann hingufiigen, daß dieje popu- 
der trodene Lehrton, welder durd) eingeftrente | lären Uuslegungen de3 Decalogs aud) die anderen 
Fragen und Einwürfe belebt wird; die eingelnen | fatechetijdjen Hauptſtücke beiziehen, fo daß ſie fajt 
Raterien werden in Punfte abgetheilt und durd | den ganjen Katechismus erſetzen. Dieß zeigt das 
Libelitellen belegt; die Sittenlehre wiegt vor, was | weitverbreitete (nad Geffden I, 42 f. von Marcus 
bet proftiiden Tendenz des Buches, das ſittlich- von Lindauwe verfaßte) Werk ,, Die zehn gebot in 
teligiole Leben gu begriinden, entipridt. Die an= diſem büch erclert vnd upgelegt durch etlid) hoch— 
gcugrten ei fatholijdjen Katechismen, weldje drei | berumte lerer“, bon weldjem die Univerſitäts— 
Lecemien vor dem luiheriſchen im deutſchen Rom | bibliothet zu Freiburg drei Herrlide Wusgaben 
midienen find, geniigen vollftindig, um die Be- | bejigt: cine von Benedig 1483 und jwei von 
‘uptung gu widerlegen, daß es vor Luther feinen | Strafburg 1516 und 1520. Darin wird u. A. 
Ratedigmms gegeben habe, und dah Luthers Kate- vom Glauben, von der Rirde, der Erlöſung, der 
Ramus , als ſchoͤpferiſche That aug der reformatori= | Todfiinde, dem Fegfeuer, der Hille, der Beicht, der 
‘den Jee” hervorgegangenfei (f. Zezſchwitz, Syftem | heiligen Meffe, der Ehe, den Pflichten der Liebe, 
ber Ratechetit IT, 2). Es ift möglich, ja wahrſchein- von der Auserwählung zc. geſprochen. Ueberdieß 
od, dak ju Ende des Mittelalters nod) andere Kaz | ijt den Leiden Strafburger Uusgaben ,,Cine niig- 
wdiamen erſchienen find, die bis heute nicht an’s | lide Leer vnd vnderweiſung wz vnd wie man better 
“ict gejogen wurden; aber aus dem häufig an= fol. Und ußlegung des heiligen Pater nofters“ 
Rühtten Zeugniſſe des Georgius Wicelius läßt (p. LXI—CVIII) beigegeben. 
ig dieB nicht beweijen. Dieſer ſchreibt allerdings Wenn das 15. Jahrhundert fo reid) war an 
in det BVorrede gu feinem Catechismus Ecclefie: Erzeugniſſen der latechetiſchen Literatur, daß Zez— 
tere ound Handlung des Heiligen Chriftenthums ſchwitz in demſelben „eine ſtoffliche Ueberwucherung 
\yteiburg i. Br. 1536, a, 2): „Finden wir doch auf fatedjetijdyem Gebiete” findet, fo fest dieß cine 
rod etliche Catechifmos, weldje gu Venedig vor | weit verbreitete Leſefertigkeit und Lejeluft voraus. 
kagig jaren gedruckt fein, damit die Römiſche fyrdhe | Diefen, durd) die allgemeine Gahrung auf dem 
vaim gehet” ; allein nad) dem Zujammenhange ijt | geiftigen, politijden und focialen Gebiete ver— 
& unpoeifelbaft, das Wikel hier vom Tanffates | mehrten Drang wußten die religidjen Neuerer des 
demus der Erwachſenen, nidt vom Katechismus 16. Jahrhunderts fiir ihre Sache auszunutzen. Es 
m Geutigen Sinne des Wortes fpridjt. Dagegen | erjdhienen nicht blob zahlloſe Streit= und Schmäh⸗ 
linen wir ung auf den Proteftanten Joh. Chrijtoph ſchriften gegen die fatholijde Kirche, jondern aud) 
Rider, Prof. ju Sena, berufen, welder in ſeiner jo viele protejtantijde Katechismen, dak G. Eder 
Cotechet. Geſchichte der Päbſtiſchen Rirde (Jena 1569 (a. a. O.) ſchreiben konnte: „Heutzutage, da 
10* 
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es bei den Sectirern faft feinen Pfarrer oder Schul⸗ 
meijter gibt, der nidjt einen eigenen Katechismus 
jdjriebe, fo daß jest jo viele Katechismen herum— 
fliegen, als Pfarrfirden vorhanden find, unter 
Diejen Umſtänden, da alle vielmehr gelehrt als 
fromm erfdeinen wollen, ift es in der That 
Dahin gefommen, dag jie mit der wahren Lehre 
deS Katechismus die wahre Frdmmigfeit verloren 
haben.” Der Katechismus Luthers war nicht der 
erſte, weldjer auf proteftantijder Seite erſchien. 
Der reformirte Catechismus 8. Galensis wurde 
ſchon 1527 herausgegeben. In demjelben Jahre 
erſchienen die „Fragſtück des chriſtlichen Glaubens 
für die Jugend yu Schwäbiſch-Hall“ von Joh. 
Bren. Diejes Buch enthielt einen Catechismus 
minor, nämlich „Fragſtücke fiir die jungen Kin— 
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jQnitte, jedem in die Ungen. Auf fatholijder 
Seite erjdienen nun gleidfalls viele Katechismen, 
von denen Woufang (Katholiſche Katechismen des 
16. Jahrhunderts in deutſcher Sprade, Main; 
1881, L u. 626) dreizehn neu herausgegeben und 
jo allgemein zugänglich gemacht hat. Luther felbji 
jagt in feinen Tifdhreden (Franff. 1568, Bl. 116): 
» Nad dem Reichstag a. 1530 ward gedrudt ju 
Augspurg ein Catedijmus, der ijt gar anders 
denn der unſer 2c.“ Möchte diejer fatholijde Kate— 
Hismus dod wieder aujfgefunden werden! Cras- 
mus von Rotterdam ſchrieb 1533 wahrend jeines 
Aufenthaltes gu Freiburg i. B. Symbolum sive 
Catechismus. Es find ſechs dialogijd) abgefaßte 
Katecheſen, von denen fiinf der Grtlirug des 
Symbolum, die fedjSte der Auslegung der zehn 


der“, und einen Catechismus major, nämlich | Gebote und des Vaterunfers gewidmet find. Georg 


Unterricht fiir die Gewadhjenen und Wlten zu 


lehren“. Cine umgearbeitete Ausgabe dieſes Brengi- 
jden Katechismus wurde in die wiirtembergijde 
Rirdhenordnung von 1536 aufgenommen und er— 
langte in Süddeutſchland ſymboliſches Anſehen. 
Im J. 1528 erſchienen die Katechismen von Alt— 
hammer (zu Niirnberg) und Lachmann (zu Heil— 
bronn). Im folgenden Sabre erjt trat Luther mit 
jeinem großen, fiir Die Pfarrer und Lehrer bered)- 
neten Katechismus und dann mit dem fleinen fiir 
die Einfaltigen und die Kinder hervor. Er nahm 
den Katechismus, wie er fic) in der Kirche feit 
Jahrhunderten gebildet hatte, und bearbeitete ihn 
nad) jeiner Weife. So enthalt fein Katechismus 
fünf — die zehn Gebote, den Glauben, 
das Gebet des Herrn, die Taufe, das Abendmahl. 
Zwiſchen den beiden letzten Hauptſtücken ſtand in 
dem kleinen Katechismus von 1529 nod ein Ab— 
ſchnitt, „wie man die Einfaltigen foll lehren beich— 
ten”. Nad) Luthers Tod wurde dazu nod aus 
der Brandenburger Ugende eine Abhandlung vom 
„Amt der Schlüſſel“ gejest und aus dieſen beiden 
(Beicht und Amt der Schlüſſel) ein ſechſtes Haupt- 
ſtück gebildet. Wie der Proteftant Ecard (Incerti 
monachi etc. 45) bezeugt, bat Luther in den 
erften Ausgaben feiner Katechismen das Wve Maria 
in deutſcher Ueberfesung aufgenommen und den Bu- 
jah jum Vaterunjer (,,denn dein ift das Reid) zc.) 
nod) nidjt beigefest, damit nicht (wie Ecard 
a.a. O. 19 fagt) dag einfaltige Volt meinen finne, 
er habe etwas verändert“. Der Katechismus Cal- 
vin erſchien 1536 in franzöſiſcher und 1538 in 
lateinifdjer Sprade. Die Reformirten in Deutſch— 
land gebraudjten den Pfälzer oder Heidelberger 
Ratechismus, welder auf Befehl des Murfiirjten 


Wicelins (ſ. d. Urt. Wikel) lies 1535 erſcheinen 
,Catechismus Ecclesie: lere und Handlung 
des Heiligen Chrijtenthums”. Diejer dialogijd (in 
Der Weife, daß der Jünger fragt, der Meister 
antwortet) abgefaßte Katechismus eriebte viele 
Auflagen und-wurde 1550 von Abt Lambert von 
Balven ,,tho der Behof der armen Pjarherrn im 
Förſtendome Brunſwigk“ in die ſaſſiſche Sprache 
überſetzt. Inhalt und Cintheilung ijt in dem Yrs. 
„Geſchichte, bibl.” bereits angegeben. Jm J. 1539 
ſchrieb Wikel zu Berlin Quaestiones catechisti- 
cae, lectu jucundae simul et utiles, weldje eben- 
falls vielmal aujfgelegt wurden. Es find, wie uns die 
Mainzer Ausgabe vom Jahre 1541 (in 37 Blatiern 
fl. 8°) zeigt, 105 Fragen und Antworten, welche 
eine zeitgemäße Ergänzung des bis dahin üblichen 
Religionsunterrichts bilden (Angabe des Inhalts ber 
Moufang, Mainzer Katechismen 48f.). Im J. 1542 
ließ er folgen: Catechismus. Instructio puero- 
rum ecclesiae (Maing); diejen hat Moufang in 
deutſcher Ueberſetzung in feine Sammlung (107 bis 
334) aufgenommen, weil er ausdriidlic) fiir Kinder 
beſtimmt ijt und viele WUnerferming gefunden Har. 
Das Büchlein enthalt guerft biblijde Erzählungen 
und Lehren, darn furjze Erklärungen der vier 
Hauptitiide von dem Glauben, dem Gebete, den 
Weboten, den Sacramenten. Die Erflarung der 
Sacramente wird in lauter zutreffenden BibeliteLle 
gegeben. Seine weitere Schrift Catechisticurn 
examen christiani pueri ad pedes catholic: 
Praesulis (Main, 1541 und 1545, 24 Blatte: 
int 8°) zeichnet fic) aus durch Lebhaftigkeit des Dic 
logs und die tiidhtigen, alle Hauptlehren und jtritti 
qen Punfte der Religion beriihrenden AUntworte: 
deS befragten Snaben. Als Wigels , Newer un: 


Friedrich III. von der Pfalz von den Heidelberger | kurtzer Catedhijmus d. i. Chrijtlide umd gewi}', 
Theologen Kaspar Olevianus und Zacharias Ur | Unterrichtung des jungen Chriſten“ (Köln 1560 
finns im J. 1563 herausgegeben wurde. Derjelbe | in 116 Blattern fl. 8°) Herausfam, war ſchot 
handelt im erften Abſchnitte „Von des Menjdjen | der Katedhismus von Canijius erjdhienen, welder: 
Elend“, im zweiten Ubjdnitte , Von des Menſchen jener weder an Pracifion nod) an Kürze (er füll 
Erlöſung“ (Glaube und Sacramente), im dritten in Moufangs Sammlung S. 472—538) gleich) 
Abſchnitie , Vor des Menſchen Dankbarkeit” (Ge= | fommt, weßhalb er aud feinen grogen Erfor, 
bote und Gebet). Die Méangel diejer jyitemati= | qehabt gu haben ſcheint. Der Dominicaner Joh 
ſchen Dispofition fallen, befonders im dritten Ub- Dietenberger gab kurz vor ſeinem Tode herawe 
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Satedizmus. Coangelijder Bericht und Chriſt⸗ Auflage ju Maing erſchienen. Letztere hat Mou= 
lide unterweijung der fürnehmlichſten ſtück des fang in feine Sammlung (364—414) aufge- 
naren bepligen hriftlichen glaubens” (Maing | nommen: ,,Catedefis d. i. Kurtze Erflerung un- 
1537) — ein nad) Form und Inhalt vortreffliches ſeres H. Chriftl. Glaubens, nemlid) des Apoſt. 
Sub. Es handelt in fortlaufender Anrede an die | Symbels, de Vatter Unjers, des Engl. Gruß, der 
Kunde vom Glauben, Gottes gebotten, Gebett | 3ehen Gebott und der Heil. Gacramenten. Mit 
un Eocramenten, daran zwar alles, jo gur lere jugethanem Beichtbüchlin“. Das Büchlein iſt 
de henten und Chriſtlicher religion gehört, henckt“. nicht in Fragen und Antworten abgefaßt, aber in 
Dicier atechismus wurde in den erften Decennien | fleine Abſchnitte eingetheilt. Der größere Cate- 
nad feinem Erſcheinen vielmal aufgelegt und nimmt | chismus desſelben Verfaſſers (Maing 1551, Koln 
a Roufangs Sammlung die erjte Stelle (1 bis | 1562, Lowen 1567 2.) enthält 84 Ratedigmus: 
105) ein. Die drei Katechismen von Joh. Gropper, | Predigten. Helding joll aud) der Verfaſſer des 
von denen der grofe fiir Den Clerus bejtimmt war, | auf Boſchluß des Provingialconcils von Maing 
find beret? V, 1291 angefiibrt. Hier ijt nur | (1549) heranggegebenen Katechismus fein, welder 
tadyutragen, daß die 1547 erſchienenen „Haupt- | den Titel führt: Institutio ad pietatem christ., 

octtell Chriftlicher vnderrichtung zur gotfeligfeit” | secundum doctrinam cath., complectens ex- 

a Routangs Sammlung (243—316) abgedrudt | ‘plicationem Symboli Apostolici, Orationis 

ind, Darin werden nicht nur der Glaube, das | Dominicae, Angelicae Salutationis, Decalogi 

Laterunjer nebjt dem englijden Gruße, die gehn | et septem Sacramentorum, Mog. 1549 (ſ. Mou— 

Gebote und die ſieben Sacramente, jondern aud) | fang, Die Mainjer Ratedhismen 66 f.). Gin 


bie göttlichen und die Cardinaltugenden, die fieben 
Gober, die acht Seligfeiten, die guten Werke, die 
wtbliden Werke der Barmherzigleit, die fieben 
Hauptiimden und die entgegenfiehenden Tugenden, 
he edangeliſchen Rathe, die vier letzten Dinge, die 
Geimonien, Gebraudje, Gebote und Einridtungen 
da Rirde abgehandelt. Zulegt wird ,, die Gumma 
amd das zil Der Lehr“ des Alten und Neuen Teſta— 
ments dargeftellt. Der Katechismus des Biſchofs 
soba (d. Maltiz) von Meigen ,,Cin chriftliche 
rt, zu gründlichem und beſtändigem underridt 
de rechten glaubens und eines Gottjeligen wandels” 
(Maing 1541) ertlärt ausführlich die zwölf Urtifel 
x Glaubens und die zehn Gebote fiir die Er- 
nadjenen, nicht fiir die ginder. Das Bud) nimmt 
mi det Sammlung von Moufang iiber 100 Seiten 
a0 8° ein (135—242). Hervorzuheben ijt, dak 
w die Erklärung (,,meinung”) der Glaubens— 
artitel jedeémal „Gebrauch und nuh des Artickels“ 
ie * Der RKatechismus des Dominicaners Petrus 
Soto ,Khurker begriff Catholijdjer Lehr’ 
—8 1549) iſt ein Auszug aus dem größern 
kcwechismus desſelben Verfaſſers (De institutione 
chtitiani hominis, 1548) und behandelt in dia⸗ 
‘ogiher Form nad) vorausgeſchickter Einleitung 
bea Glauben einſchließlich der Sacramente, das 
“aknumfer, die Gebote (Der Liebe und des Deca= 
ge) und den GotteSdienft. Das letzte und größte 
Dauptitiid, in welchem u. A. die heilige Meſſe er- 
lit wird, ift ausdrücklich fiir Die Yelteren be— 
itmmt, Cine Eigenthümlichleit diejes furzen Kate— 
us (in der Sammlung von Moujang 317 
= 364) befteht Darin, daß in die Erflarung Ge- 
bee cingeftreut find. Michael Helding aus Langen= 
ilingen im Breisgau (j. d. Art. Sidonius), 


Daier Bifdof von Merjeburg, gab 1549 cinen 


vortrefflider Katechismus in Fragen und Ants 
worten ijt Der vom Dominicaner Joh. Fabri (7. d. 
Art. Faber, Joh., von Heilbronn) verfapte ,, Yin 
Chriftenlider, rainer Catechiſmus, d. i. Beridt 
und undertveifung der glaubigen, der Jugent ſehr 
gut, nub, trdjtlic) und gu wiſſen von ndten, gang 
turf und trewlid) durch ain Fridliebenden be— 
ſchrieben“. Dieje erfte, anonyme Ausgabe ijt ohne 
Angabe der Jahreszahl zu Augsburg gedructt. 
In den Dilinger Ausgaben von 1558 und 1563 
ijt „O. Soh. Fabri von Hailbrun, Thumprediger 
ju Augsburg“ als Auctor angegeben. Das Büch— 
lein (Sammlung von Woufang 415—464) han- 
Delt nach der Ginleitung vom Glauben, von den 
zehn Geboten, dem Baterunjer und dem eng— 
liſchen Grube, den Sacramenten. Jn den fpateren 
Ausgaben ijt „auß ainem andern Catechiſmo“ ein 
Anhang beigeſetzt, worin die Kirchengebote, die 
Siinden (Haupt=, himmelſchreiende, fremde und 
Die Siinden gegen den heiligen Geijt), die guten 
Werke im Allgemeinen und die leiblidjen und geiſt— 
lichen Werle Der Barmherzigkeit insbefondere, die 
Haupttugenden, die Friichte des heiligen Geijtes, 
die Seligheiten, Die evangelijden Räthe und die 
letzten Dinge bejprodjen werden. „Der Mlain 
Catechiſmus jampt furgen gebetlein fiir die ein— 
filtigen”, weldjer 1558 zu Dilingen erfdjienen 
ift, hat bereits die gleiche Eintheilung, wie der 
Katechismus von Caniſius. Der Verfaffer iſt bis 
jebt unbefannt (gl. Woujang, Sammlung 466). 
Da Adolf Gottfried Volujius im ,,Vor= und Eins 
gang” 3u feinem Catechismus biblicus minor 
(Maing 1667) behauptet, Caniſius habe feinen 
fleinen deutſchen Katechismus ſchon „ums Jahr 
1556 zu Wien an daß tageliecht heraußgegeben“, 


ſo liegt die Vermuthung nahe, daß der Dilinger 


— Katechismus unter dem Titel Brevis insti- | Klain Cat.” ein Abdruck des in Wien erſchienenen 
two ad christianam pietatem heraus, welcher kleinen Katechismus von Caniſius geweſen ſei. 


hal (3. B. Paris 1563, Antwerpen 1565) Sehr kurz und 
Iigelegt wurde. Die deuſche Ueberſetzung dieſes dinal Caspar 
in zweiter Stephan Agricola 1560 in deutſcher Sprache zu 


‘aedigmus iſt 1555 in erjter, 1557 


gui ijt Der Katechismus von Car- 
ontarini (ſ. d. Urt.), weldjen 
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Augsburg herausgegeben Hat unter dem Titel chismus 38 und das Gebetbuch 20 Blattden i 


,Catechesis oder Kurtze Summa der Lehre der 
Heiligen Chriftlichen Rirden, fiir die Kinder und 
einfeltigen”. Er zählt nur 41 Fragen und (theil- 
weije recht Tange) Antworten (Sammlung von 
Moufang 539—558) und handelt von der Kirde, 
den Sacramenten und firdlidjen Cinridjtungen, 
ift alſo fein vollftindiger Ratechismus. Dagegen 
verdient der ,,Catholijdje Catechijmus” von Pfar— 
rer Gg. Matthai (Mainz 1597), welden Moufang 
in feine Sammlung aujgenommen hat (599 bis 
612), den Namen eines vollftandigen Katechismus, 
obwohl er nur 66 Fragen und Antworten enthalt. 
Bemerfenswerth ijt die in der zweiten Frage ge— 
gebene Cintheilung des Katechismus: „Ein Chriſt 
joll wiffen 5 Stiid: 1. Was er glauben, 2. was er 
thun, 3. was er lafjen, 4. was er hoffen, 5. was 
er fürchten ſoll“. Matthias Cremers (von Aachlen)] 
oder Aquenſis genannt) ſchrieb einen Katechismus 
unter Dem Titel ,,Chriftlider Bericht, warauff 
ju grundjeftigen, der ftandhaftig will bleiben in 
dem uffredjtigen Chriften-Glauben” (Köln 1542). 
Friedrich Naujea von Weigenfeld in Whirtemberg 
(geft. als Bijdof von Wien) lies den Catechis- 
mus catholicus (Köln 1543) erjdjeinen, iiber 
weldjen Moufang (Die Mainzer Katedismen 18 Ff.) 
Näheres beridjtet. Der Franciscanerpater Franz 
Titelmann gab einen Katechismus mit dem Titel 


16° ein. Der Katechismus handelt von der Tauf 
Der Anhörung des Wortes Gottes, dem Glaube 
und dem Symbolum, den zehn Geboten, dem Oi 
bete des Herm und dem engliſchen Gruße, de 
librigen ſechs Gacramenten und von der Rid 
Julius (v. Pflug), Biſchof von Naumburg, go 
einen Ratechismus heraus mit der Ucberidiri 
Institutio christiani hominis (Stiln 1562; vo 
Moufang a. a. O. 617.). Conrad Clinge (7. | 
Art.) hinterließ Catechismus catholicus, sun 
mam christianae institutionis quatuor libr 
succinctim complectens. Item authoris eju 
dem Summa doctrinae christianae cathvlics 
(Kiln 1562. 1570). 

Bum Beweiſe, dak die fatechetijde Bewegur 
des 16. Jahrhunderts ſich nicht auf Deutjdlar 
beſchränkte, führen wir auch einige im anderen Lar 
Dern erjdienene Katechismen an. In Frantrei 
erjdien um 1550 auf Befehl des energifden Go 
dinals Karl von Lothringen der Katechismus ve 
Reims, von weldjem Poffevin (Ep. ad Ivone 
Tart. 47) fagt, Derjelbe ſei der erfte Katechism 
gewejen, weldjer in der (franzöſiſchen) Lande: 
jpradje gejdjrieben war. Hochberühmt wurde d 
Katechismus, welden Edmundus Augerius 8. 
zuerſt in franzöſiſcher Sprache gu Lyon 1563 ww 
Dann in lateinijder und griedijder Sprache 


, Shas der chriſtlichen Lehre“ (Koln 1546) heraus, Paris 1569 erjdeinen lies. Poſſevin (a. a. © 
welder in lateinijdjer Ueberſetzung auch zu Ant- lobt ihn auferordentlid) und berichtet, dab > 
werpen und Lyon aujgelegt wurde. Im J. 1549 | Budhdrucler gu Rouen denjelben in einem Mon 
erfdien ju Köln Christianae institutionis liber, ſechsmal auflegen mupten, und daß in Paris inne 


complectens tractatum septem Sacramen- 
torum, expositionem Symboli Apostolici, 
Orationis Dominicae et decem mandatorum 
Dei, editus in Concilio Provinciali Treve- 
rensi a J. Ch. 1549. Diejer Trierijde Rate- 
chismus zählt 31 Blatter in 4° und erflart aud 
den englijden Gruß, deffen im Titel nidjt ge— 
dacht ijt, Von Stanislans Hojius (7. d. Art.), 
Biſchof von Ermeland und jpater Cardinal, rührt 
fer Confessio catholicae fidei christiana, vel 
potius Explicatio quaedam confessionis a 
Patribus factae in Synodo provinciali, quae 
habita est Petrikoviae, a. D. 1551 mense 
Maio congregatis. Diejes Bud) erjdien zuerſt 
in Krafau 1553, dann ju Wntwerpen 1559, gu 
Ron, Paris, Mainz, Wien 2c. Es gehort ju den 
Katechismen, denn Hoſius handelt darin vom Glau- 
ben und dem Symbol, der Rirdhe, den Sacra- 
menten, von der Hoffnung und dem Gebete, dem 
Vaterunjer und dem englijden Grufe, von der 
Geredtigheit und den guten Werfen, dem Decaloge 
und den Cerimonien. Jacob Schöpper ijt Ver— 
faffer der Institutionis christianae Summa 
(Köln 1555), fowie des Catechismus brevis 
et catholicus, in gratiam juventutis conscrip- 
tus. Cui accessit pium diurnarum precum 
Enchiridion, ex quo pueri toto die cum Deo 
colloqui discunt (Antwerpen 1555, Köln 1560), 


halb acht Jahren 38000 Eremplare davon ve 
fauft worden jeien. Die Ausgabe von 1569 ea 
Halt auf der erften Seite jedes Blattes die gri 
chiſche, auf der andern Seite die lateinijde ede 
ſetzung, beide füllen zuſammen 116 Seiten in lt 
Inhalt und Cintheilung ergeben fic) aus der erfti 
rage: , Wogu find wir auf dieje Welt gefommer 
Antwort: Um Gott ju erfennen, feine Gebote 
halten, feine Gottheit und feine Hilfe anjutled 
und die gu unjerem Heile angeordneten Saco 
mente gu empfangen” (val. die erfte Frage in D 
harbe’S Katechismus). Das Ganze ijt in elf Le 
tionen abgetheilt. Auch die Rirdhengebote, d 
Gebot der Liebe und der englifdye Gruß werd 
abgehandelt. Der Rechtsgelehrte Charles du F 
lin (Carolus Molinaeus) gab ju Lyon 1563 
téchisme, ou sommaire de la doctrine cht 
tienne heraus, wodurd) die reformirten Predyg 
fo aufgeregt wurden, dab fie Den Verfaſſet & 
flagten und in's Gefängniß bradten, aug welch 
er infolge ridterlider Entſcheidung nad) 20 a 
entlajjen wurde (Köcher a. a. O. 45). In 
Niederlanden gab Wilhelm Damajus Lindam 
(j. d. Urt.) um 1560 einen Katechismus in OM 
ländiſcher Sprade heraus, welder von G. Hat 
in’S Franzöſiſche iiberjest wurde (Paris 156) 
In fldmifcher Sprache erſchien von Aegidius D 
minicu8 Topiariug Catechismus fo 


In der Untwerpener Ausgabe nehmen der Kate- | in orthodoxa fide juventutis, una cum pre 
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bus vitae christianae, vel de rudimentis et! mächtigen Schöpfer“. Den neunten Artikel geben 
mysteriis cath. fidei, Flandrice (Antverpiae | Koelde und Wigel mit den Worten ,,die Heilige 
1576). Bon Franz Gonnius, Bijdof von Ant- | allgemeine Kirde”, Dietenberger und Johann von 
werpen, erſchienen Catechismus auctior (Sylvae- | Malti; jagen „eine heilige allgemeine chriſtliche 
ducis 1570) und Christianae institutionis for- | Ktirche“, Gropper und Helding lafjen „allgemein“ 
mula (Antverpiae 1561. Gin vollftandiger Ka- weg, bei Soto fallt „heilig“ aus und Matthai 
tehizmé auf 133 Blattern in 32°); Johann Hej= | ftellt es Hinter ,allgemein” (,,cine allgemeine hei— 
ie? bat tine Explicatio Symboli, Decalogi, | lige Rirde”). Im zehnten Urtifel fagen die Mei— 
Orat dom., Salut. angel. (Antverpiae 1566) | jten „Vergebung der Sinden”, Wigel ſagt „Nach— 
doaeigegeden. Auguſtin Hunnäus ijt Verfaſſer laf der Sinden”, Goto und Fabri aber haben 
dé Catechismus catholicus, unico schemate | Die mifverftindlide Fafhing „Ablaß der Sün— 
comprebensus, recognitus et in libelli for- den“, welche leider auch in den Katechismus des 
mam redactus (Antverpiae 1567. 1570). Aus großen Ratecheten iibergegangen ijt, von dem wir 
Spanien derzeichnen wir: Andreas Flores, De deutſchen RKatholifen mur mit dantbarer Verehrung 
is Doctrina Christiana (Toled. 1552); Philipp jpredjen können, nämlich des feligen Petrus Cas 
de Meneses, Luz del alma christiana (lux ani- niſius (j. d. Art.). Diejer hat durd) jeinen Kate— 
mae christ.) contra laceguedad y ignorancia | Hi&mus dem herrfdenden Wirrwarr ein Ende be— 
de la Fey y Ley de Dios y de la Iglesia ete. | reitet und die fatedetijdje Praxis auf fidjere Bahu 
‘Salmanticae 1556. 1578. Medinae 1567, Pin- | geleitet. Gein Katechismus ijt nur einer, obwohl 
clae 1590, Valentiae 1594). Yaurentiug Pals | er in verſchiedenen Bearbeitungen herausgekom— 
niteno umd Antonio Cordefio haben den Rates| men ijt. Er erſchien zuerſt 1554 zu Wien ohne 
demus von Augerius in fpanijder Spradje her= | Angabe des Berfaffers mit dem Titel Summa 
auegegeben, Catecismo 6 Summa de la Reli- | doctrinae christianae. Per Quaestiones tra- 
gion cristiana (Valentiae 1565, Calari 1569, | dita, et in usum Christianae pueritiae nunc 
Madriti 1575 ete). Johannes de Monluc, Bi | primum edita (Druder und Jahreszahl find nidt 
dof von Balencia, gab einen Katechismus heraus, | angegeben; aber ans dem vorgedructten königlichen 
neler in die franzöſiſche (Instructions chrés- Edicte ergibt ſich, daß das Buch im J. 1554 bei 
nenies de l'Evéque, Paris 1557 etc.), hol- Michael Zimmermann in Wien gedrudt und ver= 
lindijche und italieniſche Sprache iibertragen wurde. | legt iſt). In diefer Ausgabe zählt das Buch 211 
Dominicus de Soto ſchrieb Catecismo 6 Doc-| Fragen und Antworten in grofem Drud auf 
ina christ. (Salmanticae 1563). Jn portu- 192 Blattern in 8° Jn einer Liittider Ausgabe 
gether Spradje erſchien von Erzbiſchof Barthol. | von 1557 nimmt die Summa 260 Seiten in 24° 
% Nartyribus Catecismo ou doutrina chri-| cin. Die Ausgabe vow 1566, welde Petrus Bus 
stana, et praticas spirituaes etc. (Olissipone ſäus (j. d. U.) feinem Commentar (Köln 1569) 
1562 ete.), und von Marcus Georgius De doc- yur Summa Canisii ju Grunde legte, zählt 
tina christ. ad puerorum rudiumque insti- 219 Fragen, alſo 8 mehr al8 die erfte Ausgabe; 
wtionem (ibid. 1561). Jn Btalien erſchien der neu ijt 3. B. die fiebente Frage des erften Ka— 
von dem ſpaniſchen Biſchof Martin Perez de Ayala | pitels, welche eine gedrängte Darftellung der Tri- 
vcangegebene Katechismus El Catecumeno | nitatslehre enthalt. Der Plan des Katedhismus, 
» Christiano instruido (Mailand 1552) und weldjen Canifius in der lesten Frage bezw. Ant— 
Doctrina christ. por modo de Dialogo (ebd. | wort entwicelt, ift folgender. Ausgehend von der 
1954), Bon Leonardo de Marinis erſchien Ca- | Stelle Eccli. 1, 33 (Fili, concupiscens sapien- 
ehismus pro cura animarum civitatis atque tiam, conserva justitiam, et Deus praebebit 
dicecesis Mantuanae (Mantua 1555). illam tibi), jerfallt bei ihm Die ReligionSlehre in 

Es waren aljo in der Mitte des 16. Jahrhune | die Lehre 1. von der Weisheit, 2. von der Gee 
eas in Deutidjland und den anderen Lindern | rechtigeit. Die wahre Weisheit wird erlangt 
‘don viele grifere und kleinere Katechismen der durd) Glanbe, Hoffnung und Liebe. Die Geredhtig- 
‘atholifden Religion erſchienen; aber eine einheit= | teit befteht in Meidung des Böſen und Ausiibung 
ide latechetiſche Praxis war, wenn wir von dem de3 Guten. Um Glauben 2c. zu erlangen und gu 
abgemein üblichen Anſchluß an die iiberlieferten  bewahren und um die Geredtigfeit gu erhalten, 
yormeln oder Rubrilen abjehen, nidt vorhanden. | dazu find die Sacramente nothwendig. Deßhalb 
Cie jolche konnte fid) aud) aus den bisher er= | jtellt Canifius die Sacramentenlehre zwiſchen die 
Sienenen Katechismen nicht ergeben, weil diefe Lehre von der Weisheit und die von der Gee 
mgt mur in der Ubfolge der Rubrifen cine ver=. rechtigheit. So erqeben ſich fiinf Kapitel oder Haupt- 
idiedene Ordnung einbielten, fondern aud) im ftiide: 1. vom Glauben und dem Glaubensbelfennt= 
Bortloute der kirchlichen Formeln von einander | niffe (22 Fragen); 2. von der Hoffnung und dem 
ddwiden, Wahrend Helding und P. von Soto den Vaterunſer nebſt dem engliſchen Gruße (29 Fragen); 
Tier Glaubensartilel richtig ſo faſſen: „Ich glaube | 3. von der Liebe und den Geboten Gottes und der 
m Gott, den allmadhtigen Vater, Schöpfer ꝛc.“, Kirche (89 Fragen); 4. von den Sacramenten 
lagen Koelde, Dietenberger, Johann v. Malti; (53 Fragen); 5. vow der Geredtigteit, und zwar 
md Natthai: „Ich glaube an Gott Vater, allza. von Meidung des Bajen Begriff, Arten der 
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Siinde, jieben Hauptfiinden, fremde Sinden, Siin- 
Den gegen den Heiligen Geift, himmeljdreiende 
Siinden, Reinigung von Giinden, zuſammen 
42 Fragen); b. von Uebung des Guten (Beten, 
Fajten, Almoſen, leiblide und geijtlide Werke der 
Barmberzigheit, Cardinaltugenden, Gaben und 
Früchte deS hHeiligen Geiſtes, acht Seligfeiten, 
evangelijde Rathe) und den vier lesten Dingen 
(44 Fragen). Nad) Schluß des Tridentiner Con- 
ciliums fiigte Canijius nod) cinen Anhang über 
den Fall und die Rechtfertiqung des Menſchen 
gemäß der Lehre dieſer Kirchenverſammlung bei 
(20 Fragen), jo dah der ganze Katechismus nun— 
mehr 239 Fragen und Antworten zählte. Ob— 
wohl der dargelegte Verjuch einer Syſtematiſirung 
zu begriindeten Einreden Anlaß gibt, fo muß dod) 
Der Katechismus felbft als eine vortreffliche und 
höchſt verdienftvolle Leiſtung anerfannt werden. 
(Fin proteftantijder Rritifer gefteht gu: ,Das Bud) 
des Caniſius ijt ein Meiſterſtück in Kürze, Prä— 
cifion und Lernbarfeit, dem man von Anfang bis 
ju Ende die Abſicht abmerft, das große und mäch— 
tig wirfjame Vorbild auf proteſtantiſchem Kirchen— 
gebiete (dD. i. Luther) an Formgewandtheit gu über— 
bieten” (bei Kehr, Geſchichte der Methodif I, 33). 
Wer einen Blick in das Werf von Bujaus wirft, 
der in 4 Quartbänden (in der erjten BWuflage 
2271 Seiten ohne die Indices) Die Schrift- und 
Vaterftellen zuſammengeſtellt hat, auf welche Ca- 
nijius in den Marginalien feines Katechismus hin- 
weist, der fann nur ftaunen iiber die Fülle von 
Kenntniſſen, weldje dem Verfaſſer gu Gebote ftan- 
Dent, und Die Gewandtheit bewundern, mit weldher 
Caniſius den überreichen Stoff verarbeitet und zu 
einem Büchlein zuſammengedrängt hat, das wie 
ein Werk aus einem Guſſe erſcheint und doch keinen 
Sak, faſt fein Wort enthält, welche nicht der hei— 
ligen Schrift oder den Lehrern der Sirche entlehnt 
waren. Es ift nicht das Genie eines Einzelnen, 
das Hier zu uns ſpricht, fondern es ijt der Geift 
und bie Sprache Der Kirche, in weldjen dieſer Ka— 
techismus mit uns redet. Daher fommt aud die 
Kraft, die Gedantenfiille und der pojitive Gehalt, 
Die aus Diefem weltberiihmten Büchlein uns an— 
muthen. Sm J. 1561 madte Canijins einen Aus— 
jug aus der Summa doctrinae und fiigte die 
nothwendigften Gebete hingu; das Ganze hieß er 
Institutiones christ. pietatis sive Parvus Ca- 
techismus Catholicorum. Sowohl Ddiefer flei- 
nere lateiniſche Katechismus als aud) die Summa 
ober der größere lateinijde wurden in allen Län— 
dern Europa’s nadjgedrudt und in viele Spraden 
überſetzt (vgl. Reijer, Canifius als Katechet, 2. Aufl, 
Maing 1882, 62 f). Bon den deutfdjen Ueber- 
jebungen des Parvus Cat. ijt der deutſche Rate- 
chismus wohl gu unterſcheiden, welchen Cani- 
jius eigens fiir das deutidje Voll bearbeitet und 
1563 ju Dilingen (in 2. oder 3. Wufl.?) heraus- 
gegeben hat: ,,Catechismus. urge Erclärung der 
ſfürnehmſten ftud de$ wahren Catholijden Glau— 
bens. Auch redjte und Catholijde form gu betten. 
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Alles von newem mit fleiß gebefjert und gemebret 
durd) P. Canijium, Thumpredigern gu Augſpurg“. 
Moufang hat diejen Katechismus in jeine Samm: 
lung (559—594) anfgenommen. Gr zählt 114 
Fragen und Antworten; leftere find meiſtens fir 
zer als in Der Summa. Yn der Vorrede ſagt 
Caniſius, es werde fidjer reidjen Nugen bringen, 
wenn man ,,folden Catechiſmum der Jugent in 
den Schulen einbildet und von wort gu wort auf 
wendig gu lernen und gu aller zeit in bergen und 
mund gu haben befilhet“. Neben dieſem größern 
deutſchen Katechismus gab er noch einen kleinen 
in deutſcher Sprache heraus, und zwar juerit (*) 
1575 in Verbindung mit ſeinem Gebetbude, jpater 
ohne diejes. Die in Moujangs Sammlung (614 
bis 622) aufgenommene Ausgabe des Heinen Kate- 
chismus zählt 47 Fragen und Antworten und hat 
die gleidje Eintheilung wie die Summa. Auch 
dieſer kleine deutſche Katechismus wurde unzählige 
Male aufgelegt. Schon 18 Jahre nad) dem Tode 
des Seligen fonnte ſein Biograph Matthäus Ra— 
derus (1615) ſchreiben: „In den Sprachen aller 
Völker beginnt Caniſius gu reden: in der deut— 
ſchen, ſlaviſchen, italieniſchen, ſpaniſchen, poln— 
ſchen, griechiſchen, böhmiſchen, engliſchen, ſchotti 
ſchen, äthiopiſchen und, wie ich von den Meinigen 
weiß, aud) in Der indiſchen und japaniſchen, jo 
daß man heutzutage Caniſius mit Recht den Lehrer 
jajt aller Volfer nennen fann.” 

Der Catechismus Romanus (j. d. Art. Sym⸗ 
boliſche Biicher), weldher 1566 heraustam, ijt nich 
‘ein Ratedhismus im Hheutigen Sinne de Wortes, 
| jondern ein katechetiſches und homiletiſches Hand- 

bud) fiir die Pfarrgeijtlichen, defjen fleißiges Stu- 
dium dieſen nicht genug empfohlen werden fan. 
Er vertheilt die ganze Heilslehre unter die viet 
Kategorien: Symbolum, Sacramente, Decalog 
und Gebet des Herrn, weil im diejen alles be— 
ſchloſſen iſt, was ein Chrijt gu lernen hat. De 
er ausdrücklich erklärt (Prooem. q. 7), es ſollt 
damit certa aliqua formula et ratio Christiam 
populi ab ipsis fidei rudimentis instituendi 
gegeben werden, und Die Pfarrer follten be 
Ausübung ihres Lehramtes Alles auf jene vier 
Hauptſtücke hinleiten (1. c. q. 13), fo fann fem 
Srweifel fein, daß nach der auctoritativen Willens- 
meinung des Römiſchen Katechismus auch der Ka— 
techismus fiir die Jugend an den genannten Rate 
gorien fefthalten miifje, damit, „wie der Glaube 
nur einer ijt, aud) die Regel und Vorſchrift fur 
den Unterricht im Glauben und in den Pflichten 
Der Frommigfeit eine einheitliche und gemein 
ſchaftliche (1. c. q. 8: una communis regula at- 
‘que praescriptio) fei. Hiermit hat der Cat 
Rom. nur das auf’s Neue fanctionirt, was dv 
Geſchichte der Katedheje und des Katechismus ois 
jtandige Ucbung der Kirche nadpweist. Zugleich 
hat er (im Schlußſatze des Prooem.) dem Parr 
rer bezw. dem Katecheten ausdrücklich anberm 
gejtellt, die vier Hauptitiide in derjenigen Orr 
nung oder Abfolge vorzutragen, weldje ihm ant 
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Ridnet auf die Perfonen und die Beit als die | Planmäßigkeit dieſer Anordnung gu zeigen, heben 
wwedmipigite erſcheint. Der taijerliche Rath Georg | wir hervor, daß Bellarmin die letzten Dinge nicht 
der bearbeitete Den Cat. Rom. als Schulbuch, | dephalb an’s Ende fest, weil fie eben die „letzten“ 
aide er den Hauptinhalt auszog, denfelben in} find, fondern (Frage 290) weil ihre Betrachtung 

hidelungen und Unterabtheilungen jergliederte | ein Hauptmittel gegen die in den ſechs voraus— 

wd den Inhalt jeder Ubtheilung in Tabellenjorm | gehenden Kapitelnabgehandelten Siinden ift. Ucber= 

vorjsit. Die erſte Ausgabe dieſes verdienftvollen | haupt thut man der Rirde und ihrem Katechismus 

Werle crihien 1569; in der Lyoner Ausgabe von | ſchweres Unrecht wenn man in ihren katechetiſchen 

1579 lautet Der Titel Methodus Catechismi | Hauptitiiden nur eine loſe Zujammenftellung von 

Catholici. Antea docte ex decreto S. Concilii | ,Gemeinplagen” ohne innern 3ujammenhang er— 
Trid 8. D. N. Pii V. Pont. M. jussu scripti | fennen will, BemerfenSwerth ijt ferner, da} im 
ad Parochos, nunc vero pio Ecclesiae juvan- | fitinen Katechismus Bellarming der Lehrer fragt 
tae studio hoe ordine ita accommodati, ut und der Schüler antwortet, während im gropern 
vedum Parochis utilis, at publice etiam pue- | Katedismus der Schüler die Fragen ſtellt, welche 
ris in seolis proponi queat (382 p. in 16°). | der Lehrer beantwortet. Legterer Katechismus wird 
Reben dem Katedigmus von Caniſius erlangte der | dadurd) als ein Buch zur Selbjtbelehrung charak— 
vom nadmaligen Cardinal Robert Bellarmin her⸗ | terifirt, während der fleine Katechismus als ein Re— 
anegegebene Katechismus hohes Anſehen in der | petitions- und Memorirbuch jur Einprägung des 
Rirde. Derjelbe erſchien in doppelter Bearbeitung | in der Katecheſe Erflarten gedadht ijt. Beide Kate— 
1598 und wurde von Clemens VIL. durd) Breve | hismen waren urſprünglich in italienijder Sprache 
(Pastoralis Romani Pontificis Sollicitudo etc.) | abgefaft, wurden aber bald in faft alle Spraden 
vom 15, Juli 1598 fiir die Hffentlidjen und pri⸗ der Welt überſetzt. Jn den Culturftaaten außer— 
paten Schulen des Kirchenſtaates vorgeſchrieben, halb Italiens verbreitete fic) der grofe Katechis— 
jar die ubrigen Diöceſen de3 Erdfreijes aber em= | mus, während der fleine — abgefehen von ſeiner 
potlen. Der fleine Katechismus mit dem Titel | Cinfiihrung in Stalien — in den Heidenmijfionen 
Die driftlide Lehre in kurzem Inbegriff, wep= | gebraudjt wurde (dDeutfde Wusgabe des grofen 
bab fie leicht gu erlernen ijt”, bhandelt in 11 Ka- Katedismus durd) Raymund Schlecht, München 
plein mit 95 Fragen 1. von der Beftimmung des 1844), Von den Matechismen der folgenden Beit 
Horiften und von dem Beidjen des Kreuzes, 2. vom | führen wir an: Bofjuets Catéchisme du dio- 
(auben, 3. vom Vaterunſer und dein englijden | cése de Meaux (Paris 1687); Katedhismus der 
rug, 4. von den Geboten Gottes, 5. von den | drei Biſchöfe (von Angers, Rochelle und Lugon), 
Hudengeboten und den Rathen, 6. vdn den Saz auch Katechismus der drei Heinriche genannt, rweil 
cumenten, 7. von den gottlicjen und den Haupt: | jeder diefer Biſchöfe Henri hieß; Katechismus von 
maemden, 8. von den Gaben des Heiligen Geijtes, | Montpellier, weldyen der Oratorianer Franz Amat 
von den Werfen der Barmberzigheit, 10. von | Pouget im Auftrag des Biſchofs von Montpellier 
dan Simbden, 11. von den vier lesten Dingen und | K. Joad). Colbert herausgegeben hat: Instruction 
bet Nojenfrange. Ueber dieje Unordnung des en forme de Catéchisme, ow l'on explique en 
cloffes und die Vortrefflichfeit der gegebenen Gr- | abrégé par l’Ecriture sainte et par la Tra- 
‘arungen vgl. rawubdy, Bellarming Kleiner Kaz | dition l'histoire et les dogmes de Ja religion, la 
ediemus, verfaßt im Auftrage Sr. Heiligteit | morale chrétienne, les sacrements, les priéres, 
apft Clemens’ VIII. Deutſcher Text mit fate- | les cérémonies et les usages de l’Eglise (Pari 
Setijd-fritijdem Commentar und einem Vorberidt | 1702). Nach Dupin (Bibliotheque universelle 
che die Matechismusfrage auf dem vaticanijdjen | des auteurs ecclés. XIX, 360) ijt die} Wert, 
Fone! (Breslau 1873). Der größere Katedis- welches aud) in's Lateiniſche iiberfeht wurde, ein 
mus fühtt Den Titel ,, Uusfiihrlidhe Erklärung der Katechismus in drei Stufen (1. fiir die Erwach— 
Cmitliden Lehre, gum Gebrauche derjenigen, welde | jenen, 2. fiir größere, 3. fiir fleinere Minder), 
Moder und andere ungelehrte Leute darin unter= | mit je drei Whtheilungen. „In der erften Ubthei- 
nidten". Er behandelt in 22 Hauptitiiden (292 lung wird der Anfang und der Fortjdjritt der Nee 
agen) die hriftlidje Lehre und ihre Haupttheile, | ligion von der Schöpfung der Welt bis sur Voll— 
Me Kreujzeidjen, Das Glaubensbelenntniß, das endung des eigen Lebens erflart. Man findet 
Oebet des Herren, das Ave Maria, die zehn Ge=|darin eine Explication des Symbols und einen 
vette, die Rirdyengebote, die evangelijdjen Rathe, die | Abriß der ReliqionSlehre. In der zweiten Ubthei= 
<actamente, die Tugend im Ullgemeinen, die theo= | tung wird gelehrt, wie das Leben der Menſchen 
oulden Tugenden, die Cardinaltugenden, die beſchaffen fein müſſe, um das ewige Leben zu er= 
"eben Gaben de Heiligen Geijtes, die acht Seligg | langen. Darin werden die Tugenden und die Sün— 
“ten, die leiblidhen und die geiftlidjen Werke der | den abgehandelt und die Gebote Gottes und der 
Sarmberjigteit, die Sinden und die Lajter im All- Kirche erllärt. Die dritte Abtheilung handelt von 
wememen, die Erbſünde, die Tod= und die läßliche den Heilsmitteln: der Gnade, den Sacramenten 
=iinde, die fieben Hauptſünden, die Sinden gegen | und dem Gebete. Hier findet fid) cine Erllärung 
a heiligen Geiſt, die himmelſchreienden Sünden, des Gebetes des Herrn und der Cerimonien der 
he diet lezten Dinge. Um an einem Beiſpiele die | Meſſe, worin viele fonderbare und neue Bemer= 
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fungen enthalten find.” Man fieht aus diefer In— 
haltgangabe, daß das vom „hiſtoriſchen Katechis— 
mus" Fleury’s geqebene Beiſpiel der Neuerungs= 
ſucht den Katechismus Pougets ftarf beeinflußt 
hat. Unter Napoleon J. wurde in ganz Frankreich 
der „Katechismus zum Gebrauche aller Kirchen 
des franzöſiſchen Reichs“ (1806) eingeführt, nach— 
dem er von dem Cardinallegaten Caprara appro— 
birt worden war. Derſelbe iſt nach dem Katechis— 
mus Boſſuets bearbeitet und kirchlich correct, ſtellt 
aber die Religion zu ſehr in den Dienſt des napo— 
leoniſchen Imperialismus, indem er denjenigen die 
ewige Verdammniß androht, welche ihren Pflichten 
gegen den Kaiſer untreu werden. 

Ju Deutſchland blieb faſt allgemein der Katechis- 
mus von Caniſius eingeführt, bis ihn gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts die Schulverbeſſerung nach 
und nach verdrängte. Anſtatt die Methode des Kate— 
chiſirens zu verbeſſern, wollte man den Katechis— 
mus ſelbſt reformiren. Den Anfang machte der 
ſaganiſche oder ſchleſiſche Katechismus, welcher 
1766 unter Dem Titel „Römiſch-katholiſcher Kate— 
chismus fiir die erfte, zweite und dritte Klaſſe der 
Kinder in den Schulen 2c.“ herausgegeben und zu— 
nächſt durd) Abt Ignaz von Felbiger in den 
Schulen des faganijden Stifts, dann im ganjen 
Kaiſerſtaat Oeſterreich cingefiihrt wurde. Diefer 
dreifache Katechismus ijt nidt von Felbiger felbjt 
geſchrieben, fondern von dem jaganijden Prior 
Benedict Strauch), wie diejer in „Schmidts Ka— 
techift, iiberjest von Benedict Strand)“ (2. Aufl., 
Bamberg 1777, 582) felbjt angibt. Felbiger hat 
nur die Vorrede gejdjrieben und „die im erjten 
Katechismus befindlidjen Stücke des Caniſiſchen 
Katechismus in eine Tabelle gebracht“. Dieſer 
Katechismus für die erſte Klaſſe enthält nur die 
hergebrachten katechetiſchen Formeln ohne Erklä— 
rung und ohne Fragen und zählt in der Ausgabe 
von 1774 nur 8 Seiten nebſt 4 Seiten Gebeten. 
Der Katechismus für die zweite Klaſſe erklärt durch 
Fragen und Antworten die ſieben Hauptitiice : 
1. vom Glauben, 2. von der Doffmung Vater⸗ 
unſer und Ave), 3. von der Liebe (Doppelgebot, 
Decalog, Kirchengebote), 4. von den Sacramenten, 
5. von den Sünden, 6. von den Dingen, die man 
üben ſoll, 7. von den Dingen, die wir gewärtigen 
ſollen (letzten Dinge). Er nimmt 38 Seiten (57 
bis 94) cin. Der von Felbiger beigegebene UAn- 
hang (95—130) handelt von der heiligen Meffe, 
vom Anhören der Predigt, von der Beicht, der 
Heiligen Communion und dem Ablaſſe. Der Kates 
chismus fiir die dritte Klaſſe foll (nad § 10 der 
Vorrede) als Lefebud) dienen. Er behandelt die- 
jelben Hauptitiide, wie der zweite Katechismus, in 
fortlaujender Rede (ohne Fragen und Antworten) 


mit eingefirenten biblifden Erzählungen und an= 


gehingten Lehren (135—359). Die eingelnen ,, Lec= 
tionen” nehmen 83—7 Seiten ein. ,, Der erfte Ka— 
techismus ift fiir das Gedächtniß, der zweite fiir 
Den Berftand, der dritte fiir den Willen”, fagt 
Strauch (a. a. O. 581) in Uebereinftimmung mit 
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Felbigers Vorrede, ohne zu ahnen, daß er damit 
dem ganzen Werke das Urtheil ſpreche. Man war 
eben jo eifrig mit Tabelliſiren und Schablonifiren 
beſchäftigt, daß man aud) die Seelentrafte eine und 
abſchachteln gu können vermeinte. Indeſſen machten 
ſich die Mängel des ſaganiſchen Katechismus bald 
fühlbar, und jo wurde bereits 1777 der „Kate— 
chismus mit Fragen und Antworten zum Gebraud 
in den faijerlicj-fonigliden Staaten” (Oeſterreichs 
eingefiibrt, welder wieder nach Caniſius bearbeitet 
und mit einer ziemlich hohen ,,Cinleitung in die 
Kenntniß der Griinde, wie aud) der weſenllichſten 
Lehren der chrijtfatholifdjen Religion” (vgl. Aus 
gabe von Freiburg im Breisgau 1818) verſehen 
iſt. In den anderen deutſchen Landern eridien jx 
Ende deS 18. und gu Anfang des 19. Jahrhun— 
derts cine Menge neuer Katechismen, welde der 
| Canifijden Katechismus verdrangten, die religisic 
Unterweijung der Jugend ſchädigten und der fatho- 
lijdjen Kirche in Deutſchland tiefe Wunden ſchlu— 
gen. Man wollte die Schulen verbeſſern und vers 
jclechterte dod) die religidfe Sugendbildung im 
Dienfte einer fanatiſchen Aufklärungsſucht. Semi- 
|narinfpector Sdledjt, der jener Zeit nod nailer 
ſtand, ſchreibt darüber (a. a. O. VI): ,, Man bee 
gnügte fid) bald nicht mehr, an der Form der Re: 
ligion zu meiftern, man legte das ſchulmeiſternde 
Meſſer aud) an ihren Inhalt; was ſich nicht analo- 
firen und conjftruiren, fofratijiren und fatedpijirer 
lief, wurde abgefdynitten und als Antiquität weg: 
geworfen; die repent wurden gelichtet und 
DiejeS Hauptſtück neutralifirt, das Hauptitiid vor 
der Hoffnung ertveitert, dah auch diejenigen nod 
Platz darin fanden, welche nad) der Lehre Chait: 
und des Apoſtels vom Himmelreide ausgeſchloſſen 
jind. Die Liebe wurde fentimentalijirt und die 
Sacramente jymbolifirt und profanirt. Diejes Trei- 
ben drückte fid) auc) mehr oder weniger in den 
Katechismen aus, die fic) dem Geijte der Zeit all: 
malig mehr anſchloſſen und fo felbft beitrugen, 
Dem Jndifferentismus immer mehr die Thiire w 
öffnen und die Sittenlehre ju verflachen. Hattie 
nicht Gottes Geift feine Kirche gelettet, an dieſet 
Klippe hatte Petri Schifflein — miijjen.* 
Wie jutreffend dieje Schilderung ijt, mag an 
einem Beifpicle gezeigt werden. Der Gubregens de 
biſchöflichen Seminars 3u Bamberg, Johann Fried 
vid) Bak, ſchrieb für bie Schulfinder ein ,, Lebrbud 
der —2 Religion in Fragen und Ant 
worten”, welches Der Fürſtbiſchof Chriftoph Fray 
von Bamberg am 22. Upril 1799 approbirte, , it 
der Ueberzeugung, daß bierdurd) die fatholiide 
Sugend zu fafliden und gelduterten Religwoné 
begriffen gebradjt, mithin viel Gutes geſtiftet 
werde“. Dieſes Buch, welchem der Name Rate- 
chismus gu ordindr war, wurde dennoch als fol 
her gebraucht und in Süddeutſchland weithin vers 
breitet. Jn der vorliegenden 16. „rechtmaͤßigen 
Auflage von 320 Seiten 8° (Bamberg 1819) ift 
bei Darftellung der-Glaubens- und Sittenlelet 
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gedoten vollſtändig abgeſehen. Für das ca arbeitung, welche 1849 in der Didcefe Rottendurg 
Gottee umd die Unfterblidteit der Seele werden | eingefiihrt wurde, gu den Rubrifen des Cat. 
wettlinfige Bernunfiberveife vorgebradht. Gott | Rom. (Glaube, Gacramente, Gebote, Gebet) 
wird Seite 3 der „große Baumeijter der Welt” | zurück. Jn Norddeutfdjland erlangte der Kate— 
geuanmt — ganz nad) der Sprachweiſe der Frei- chismus Overbergs (j. d. Wet.) weite Verbreitung. 
mau. „Jeſus hat der Welt vorjiighid) dadurch Diejer „Katechismus der chrijtfatholijfden Lehre 
genus, dag er Die Menſchen cine reine, Gottes | zum Gebraudje der größeren Schüler nad) An— 
und x Menfdhen wiirdige Religion lehrte“ (58). | leitung des Religionshandbuchs“ ift in vier Haupt— 
Die Hrbfiinde macht es und „ſchwerer, die Tugend ſtücke abgetheilt: 1. Wer es ijt und wie der be- 
iu ien (83), und Durd) Die Gnade „ſoll e& uns fdjaffen ijt, der uns das Leben gab (8—27); 
lidt werden, das Gute gu iiben” (88). Durd) | 2. wozu uns Gott das Leben gab (27—40); 3. was 
die Gacramente ,,erhalten wir eine befondere heilig= | Gott gethan, um den Menſchen in den Himmel gu 
nadende Gnade” (93). Vom Unterjdhied zwiſchen verhelfen (41—110); 4. was wir felbjt thun 
ber actuellen und der habituellen Gnade findet | miiffen, um gum ewigen Leben gu gelangen (110 
jid im ganzen Buche feine Spur. In der Taufe | bis 326). Das vierte Hauptitiic ijt doppelt fo 
-cthalten wir einen neuen Geiſt“ (97). Das nie | grog, als die drei vorhergehenden gujammen; in 
verliidende Feuer iftein ,-Bild” der Holle (149). | demjelben ijt aud) die Gacramententehre unter= 
Weber den Katechismus der chriftfatholifden Re- | gebracht. Bei der Glaubenslehre (drittes Haupt- 
ligion jum Gebrauche in den Kirchen und Sdulen ſtück) folgt das Symbol als Abſchluß, die Sitten- 
der Didcele Würzburg“ (1823) vgl. Nolfus in| lehre (im vierten Haupſtück) geht von den Geboten 
ver ,Realencyflopadie des Unterrichts- und Er- | aus. Man fieht, daß aud) der fromme Overberg 
jiebungswejens”, 2. Aufl, Bo. IV, 207 f. Dag | den rechten Weg verfellte, weil er von der lirch— 
nod war dieſes vom Biſchof Friedrid) von Wiirg= | lichen Tradition abwid. Sein ,,ReligionShand- 
burg eingeführte Bud) mindejtens nicht bejjer als | buch” in gwei Banden (von 468 und 560 Seiten) 
das Bab }dhe. Von anderen Katedhismen, welche um | ijt nad) demſelben Plane mit Einflechtung bibli- 
dicle Zeit in Den verfdjiedenen Gegenden Deutſch- ſcher Geſchichten, aber ohne Fragen und Antworten, 
lands an das Tageslicht traten, ohne dak einer | abgefaft. 
von ihnen bleibende Geltung erlangte, machen wir) Die Menge und Verjdiedenheit der in den dente 
nambaft die von Mutſchelle, Soder, Haid, Pört- ſchen Didcejen eingefiihrten Katechismen war nach— 
net, Käſer, Kiefer, Stapf, Roider, Kraus, Abbt, | gerade gu einem Uebel geworden, dem die 1848 ju 
Strafer, Jad, Jaumann, Weinfopf, Hugfon | Würzburg verjammelten deutfdjen Biſchöfe ihre 
(¥eonhard Hug), Ontrupp, Burfart, Jänſch, Anne- Uufmerfjamfeit zuwandten. Diejer Anregung fol- 
gam, Enders, Haßl, Jais, C. Martin, A. Schmid, | gend, beſchloſſen die bayrifden Biſchöfe auf der 
Hojlinger, von Mets, fodann die Didcejanfatedjis- | Confereng ju Freifing 1853, fiir ihre Didcefen 
men don Konſtanz (1806), von Erlau (1836) 2c. | einen gemeinfdaftlidjen Katechismus einzuführen. 
De mit großer Spanming erwartete und von | Nit der Abfaſſung deSelben wurde ein Mitglied 
Lapit Gregor XVI. genehmigte Katechismus von | desjenigen Orden beauftragt, der unftreitig die 
Chriftoph v. Schmid, welder 1836 in der Augs- | qrdpten Katedheten Hervorgebradt hatte, der Jeſui— 
burger Didcefe eingefiihrt wurde, befriedigte nidjt. | tenpater J. Deharbe. Diejer gab 1853 zuerſt den 
war eine Bearbeitung des Canijijdjen Kate- qrofen, dann den mittlern und fleinen katholiſchen 
demus, aber dieje Bearbeitung „war in allen | Katechismus heraus, welder zunächſt in den bay— 
Saiehungen mangelhaft” (Nolfus a. a. O. 211). riſchen und nad) und nad) faft in allen iibrigen 
dud der im J. 1842 erſchienene Katechismus von | Didcejen deutſcher Bunge eingefiihrt wurde. Dee 
Omider (j. d. Urt.), weldher faft drei Jahrzehnte | harbe halt an den fatechetijdhen Formeln der Kirde 
lang in Der Erzdiöceſe Freiburg vai ot war, | feft, bringt fie aber durch die vorangejtellte „Ein— 
wurde weder bei Den Ratedjeten nod) bei den Kine | leitung” in gefdicter Weije in einen innern, aus 
dern und dem Volfe popular, obwohl Alban Stolz | der Bejtimmung des Menſchen abgeleiteten Bue 
tine Erfldrung deSfelben herausgab. Hirſcher hatte | fammenhang und ermöglicht fo felbjt den Ring 
namlid vollftandig mit der katechetiſchen Tradition | Dern Die Ueberjidjt iiber den ganjen Inhalt des 
gebroden und feinen Katechismus in der Weiſe Katechismus. 
dieponirt, daß derfelbe das Werden des Reiches Unter den auslandifden Katedhismen der neuern 
Gott in der Menſchheit und im eingelnen Mens | Zeit nimmt der von Biſchof Dupanloup (f. d. 
den darftellen follte. Kinder und Katecheten mühten Art.) herausgegebene unſer Intereſſe am meiften 
hd ab, dieſen Katechismus gu verarbeiten, aber | in Anſpruch, weil der hodbegabte Verfaſſer des— 
die Rejultate entſprachen leineswegs den Anſtren- | felben fid) mit der Katechismusfrage eingehend be— 
gungen. Selbft die Gymnaſiaſten flagten, daß fie | jdhaftigt und das zweibändige Werf Méthode 
denjelben nicht verſtänden. Der wiirtembergijdje | générale de Catéchisme gejdrieben hat. Sein 
Sjarrer Schuſter, welder bald nach Hirſcher eben- | Catéchisme chrétien ou Un exposé de la doc- 
falls einen Katechismus in gwei Stufen heraus-| trine de Jésus-Christ, offert aux hommes du 
vegeben und in Behandlung der Glaubenglehre| monde, par Mgr l’Evéque d'Orléans (5° éd., 
Otider nachgeahmt hatte, kehrte in der neuen Be⸗ Paris et Orléans 1865) hat diefelbe Einleitung 
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und im Ganzen die gleidhe Eintheilung wie der 
Katechismus von Deharbe; er handelt nämlich 
1. von den Wabhrheiten, die wir glauben, 2. von 
den Pflichten, die wir erfiillen, 3. von den Heils- 
mitteln, Die wir gebraudjen miijjen. Im erjten 
Theile wird das Symbol erflirt, wobei cin Ka— 
pitel iiber die Gewifsheit der Exiſtenz Gottes und 
ein anderes iiber die Gebheimniflehren und ihre 
Vernunftgemapheit eingefdaltet find. Der zweite 
Theil handelt vom Decalog, von den Kirchen— 
geboten, den theologijden und den moralijden 
Tugenden, den evangelijden Räthen, der Siinde 
iiberhaupt und den fieben Hauptiiinden. Der dritte 
Theil handelt von der Gnade und den Gnaden-= 
mitteln (Gebet, Kreuzzeichen, Vater unjer, Ave 
Maria, Sacramente). Dazu fommt ein vierter 
Theil, worin die Fefte und die heiligen Zeiten, 
fowie die Cerimonien abgehandelt werden. Alle 
Antworten find vollftindige Sage, weßhalb auch 
das Buch (ohne die Vorrede und ohne das Som- 
maire von Boffuct) 159 Seiten gr. 8° mit engem 
Druck enthalt. Jn einigen Stiiden, 3. B. der fate 
chetijdjen Behandlung der Gemeinſchaft der Hei- 
ligen, verdient dieſer Katechismus mujtergiiltig ge 
nannt zu werden. 

Ucber die neneren proteftantifden Rate- 
Hismen urtheilt ein qlaubigerproteftantifder Auctor 
aljo: „In allen Bearbeitungen fiir den praktiſchen 
Gebrauch lift fid) die Rückkehr zur Schriftlehre 
und zum kirchlichen Belenntniß und eine ſorgfältige 
Wahrung der alten Formen wahrnehmen. Viel 
Tüchtiges iſt im Einzelnen geleiſtet worden, aber 
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Für Die Schüler iſt der Katechismus nicht ein Lehr⸗ 
bud) im ſtrengen Sinne des Wortes, denn cin ſol—⸗ 
ches vertritt die Stelle des Lehrers und muß auch 
ohne dieſen verſtändlich und lernbar fein; er ijt 
vielmehr ein Repetitions= und Memorirbud, wel: 
ches fie an das in der Katecheſe Durd)genommene 
erinnert, und woraus fie den Kern der Katecheſe 
ihrem Gedächtniſſe einprägen. Die neuerdingé 
wieder geltend gemachte Auffaſſung, dak der Ka— 
techismus das eigentlidje Lehrbuch der Religion und 
der Katechet nur „der Ereget des Matechismus* 
jet, macht den von Chrijtus berufenen und von 
der Kirche beftellten Verkiindiger des göttlichen 
Wortes gu einem Werkzeuge des Katechismus und 
ijt Der Tod einer anregenden, frudtbaren Katedele 
(j. d. Urt.). Wenn man dagegen einwendet, es 
werde fo die Uuctoritat des Katedismus gu Gun: 
ten des Matedjeten Hherabgefest, fo überſieht man, 
daß beide nicht verſchiedene Auctoritäten repräſen— 
tiren, ſondern im Auftrage desſelben göttlichen 
Lehramtes vor die Kinder treten. Oder ſoll der 
Prieſter, wenn er vor den Kleinen in der Schult 
lchrt, weniger der Bote Gottes fein, als wenn et 
Der ganjen Gemeinde von der Kanzel herab pre- 
digt? Auch fiirdten wir, dah die meiften Kate: 
cheten, wenn man fie zu bloßen Eregeten des Kates 
chetismustertes erntedrigt, die Nothwendigfeit der 
Vorbereitung laugnen und geneigt fein werden, die 
geringen Erfolge deS katechetiſchen Unterridhts fteté 
der Mangelhaftigheit des „Lehrbuches“ zuzuſchtei⸗ 
ben. Man fann darum vor diejer einjeitigen Auf⸗ 
faſſung nicht genug warnen und muß darauf aul: 


nod) fehlt im Allgemeinen der ſichere Tact in der | merfjam maden, dah diejelbe nachweislich zuerſi 
Behandlung, die correcte Darjtellung des Lehr- | bei den Lutheranern hervortrat, weldje die Aufgabe 
begriffs, die plaftijde Sprache, furz das, was mur | des Katedheten darein jebten, den Tert des Kates 
das Erzeugniß eines vollen firdlicen Gemeinde= | chismus Luthers gleid) den Bibeljtellen gu zet— 
leben fein fann, woran gerade unjere Beit grofen | qliedern und zu eregetifiren. Nad) katholiſcher 
Mangel hat. Man fieht wohl, was und wo es Anſchauung ijt der Katechet primario der Lehrer 


fehlt, fühlt aber, da man ſich nicht von der ftarfen 
Woge eine? gehobenen Gemeindebewuftjeins ge- 
tragen weiß, die eigene Kraft gelahmt. Bon die= 
fem Gefiihle geleitet, haben mance die einfache 
Rücklehr zu Luthers Katechismus in feiner ur— 
ſprünglichen Geſtalt empfohlen ꝛc.“ (Dr. Weide— 
mann in K. A. Schmids Encykl. des Erziehungs— 
und Unterrichtsweſens, 2. Aufl. IT, 967.) 

IL. Die Theorie des Katechismus aufzuſtellen 
und zu begriinden, ift Cache der Katechetik, welde 
Dabei ſowohl den Swed und die hiſtoriſche Ent- 


Der Mleinen, und fein lebendiges Wort ift die Haupt: 
jade, Denn der Glaube fommt vom Hören. Da- 
mit aber die Einheit der Lehre gewahrt und der 
Sugend das nothwendige Mak religiöſer Kennt- 
nijje beigebrad)t werde, gibt die Kirche Dem Rate: 
cheten eine zeitgemäße Bearbeitung ihres Katechis— 
mus in die Hand und befiehlt ibm, dieſen als Weg— 
weijer bei Ausübung jeines katechetiſchen Amtes 
zu benutzen und ſeine Katecheſen jo einguridten, 
daß die Lehrſätze (Fragen und Antworten) de 
Katechismus ihren Kern bilden, den fich die Schiller 


widlung des Katechismus, als aud) die bejonderen | einzuprägen haben. Der Inhalt des Katechismus 
Bediirfnijje der Beit in's Auge faffen muh. Für braucht nicht erft geſucht und aus irgend einem 
den Katecheten foll der Katechismus cin Leitjaden Syfteme entwidelt zu werden, denn er hat fic, 
fein, welder ihm zeigt, was er gu lehren, und in wie wir gefehen haben, aus der katechetiſchen Tha: 
welder Ordming er die Lehren vorzutragen hat. tigleit der Kirche Herausgebildet und fefte Formen 
Der Biſchof kann dieß nicht der Willkür des Ka- angenommen. Das apojtolijdhe Symbolum , der 
techeten überlaſſen, darum verpflidjtet er ign auf) Decalog und das Doppelgebot der Liebe, die Se 
den Katechismus, um ſicher gu ſein, daß alles Noth=  cramente und das Vaterunjer bilden feit den älte— 
wendige gelehrt und das gu Lehrende richtig nad) | {ten Beiten den nothwendigen Inhalt des Katechis— 
dem firdlidjen Lehrbegriff vorgetragen werde. In⸗ mus, an weldjen nad) und nad) die Lebrftiide von 
fofern ijt Der Katechismus fiir den Katedheten eine den Tugenden, den Rathen, den Sinden zc. als 
Schranie, aber auch cin Schutz und cine Stiige. ſehr nühliche Beftandtheile angereiht wurden. Dem, 
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was oben uber Die Unordnung des Catechismus | bejiv. der Katechet leiften foll, der wird obige An— 
Romanus bereits gejagt ijt, fann hinzugefügt forderung faum abwweijen können, denn die Kate— 
werden, daß Benedict XIII. in der Bulle vom | cheje foll ja auf Herz und Willen einwirfen, d. h. 
14. Juni 1761 (In Dominico agro), weldje der | erbaulic) fein. Uber dafiir hat der Ratedjet gu 
von ihm veranlagten neuen Ausgabe de Catechis- | forgen und nidjt der Katechismus, ja letzterer fann 
mus Romanus vorgedrudt ijt, vom Unterridjte | dieB gar nicht bejorgen, da der todte Buchſtabe 

berjenigen, qui rudiore sint ac simpliciore in- | niemals das [ebendige, aus ergriffenem Herzen 

genio, ausdtũctlich jagt: Non singularia quae- | fommende Wort des Boten Gottes erjegen far. 

dam, etiam Catholicorum Doctorum, placita | Der Katechismus hat nur die objective Wahrheit, 
iis sunt proponenda, sed illa certissima Ca-| feine fubjective Stimmung und Rührung vorzu— 
tholicae veritatis nota tradenda est, Doctri-| ſetzen. Er ſoll nur das enthalten, was gelernt 
nae universitas, antiquitas et consensio. Der | werden foll; die Erbauungsmomente aber fann 
Papit beflagt eS daher, daß die Neuerungsfucht | man nidjt anlernen, und wenn es verſucht wird, 
bea Catechismus Romanus, tweldjer diefe Lehre | fo wird damit mehr geſchadet als genust, weil die 
enthalt, dielfach verdrängt habe, woraus das Uebel | jungen Herzen abgeftumpft und gu einer gewiffen 
fervorgegangen jei, quod illa fuerit in eadem | Heuchelei angereizt werden. Dak die Katechismen 
decendi ratione prope sublata consensio. 3u- durch Aufnahme erbaulider Fragen und Antwor— 
gle ermabnt Benedict XIII. die Biſchöfe, fie | ten nod) volumindjer und jubjectiv gefärbter wer— 
ollten den Seeljorgern befehlen (ut jubeatis), daß den und das ftereotype Gepräge, das fie haben 
jie fic) beim Unterridhte der Glaubigen an den ge- | follten, vollends verlieren wiirden, bedarf feiner 
aannten Katechi8mus halten, „damit aud) in der | weitern Ausführung. Zudem drängen die Beit- 
Ut und Weiſe des Unterrichts die Uebereinſtim- und Sdulverhaltnijje auf möglichſte Verkürzung, 
mung Aller unverriicdt feftqehalten werde” (utetiam | nicht auf Erweiterung des Katechismus hin. Die 
in tradendae doctrinae ratione constaret om- | form von Fragen und Wntworten ijt zwar nicht 
uum consensio). Dieje Uebereinſtimmung wird | wejentlid) Dem Katechismus eigen, denn es gab 
mut dann erreidht, wenn jeder fatholifdje Katechis- aud) Katechismen in Form ununterbrodener Lec= 
mS nad dem Willen der Rirde an den her- tionen, aber fie empfiehlt fic) ſowohl durd) das 
gebracjten Rubrifen fefthalt und dieje der Exfla= | Herfommen, als auch durch didattijche Nützlichkeit. 
rung der chriſtlichen Lehre zu Grunde legt. Da⸗ Schon Beda der Ehrwiirdige hat gejagt: ,, Kinder 
ducch wird aud) der große Vortheil erlangt, dap | finden fich leichter zurecht, wenn der Lehrſtoff in 
die borgetragene Lehre um fo fefter im Gedächt- Frage und Antwort jergliedert ijt, indem fie bei 
nifie haftet, je enger fie fic) an die volfSthiimlidjen | einer ſolchen Lehrweiſe gleidjjam fpielend geiibt 
yormeln anſchließt. Die Erflarung diejer fates | und durd) foldje Uebung befahigt werden, aud 
hetiſchen Formeln joll möglichſt fury, flar und| ſchwierigere Dinge gu erfafjen” (Freundgen, Al— 
beitimmt jein. Sdhulmeinungen und theologijde | fuins padagog. Schriften, Paderborn 1889, 50). 
Streitfragen find auszuſchließen. Den Beitver= | Dieje Form belebt die Darjtellung, firirt die Auf— 
Altniſſen wird der Katechismus dadurch Rechnung | merffamfeit und befirdert die Klarheit. Sie jtellt 
ttagen, daß er Ddiejenigen Lehren, weldje gur Beit | auch den Zujammenhang mit der vorausgegangenen 
am meijten angefodten werden, eingehender be=| Katecheſe Her, deren Inhalt in den einſchlagenden 
bandelt. Caniſius ift iiber die Lehre von der Gott= | Fragen und Antworten des Katechismus kurz zu— 
heit Chriſti kurz hinweggegangen, weil diejelbe | jammengefapt ijt, um dem Gedächtniſſe eingepragt 
damals nidjt in Frage geftellt wurde; heutzutage ju werden. Obwohl wir aber dem fleipigen Ge— 
mug der Katechismus wenigitens die Fingerzeige braud) der Frage bei der miindliden Katecheſe das 
ur einlafliden Begründung diefer Fundamentals | Wort reden, fo glauben wir doch, daß die neueren 
bre geben. Die Ubjtufung des Katechismus ineinen | Katedhismen (mit Einſchluß Deharbe’s) im Eifer 
fleinen (flix Die Unterjtufe der VolfSfdjule), mitts des Unalyjirens gu weit gehen und gu viele Fragen 
len (fire Die Oberſtufe der Vollsſchule) und groper | jtellen, jo daß der Stoff gu ſehr zerſtückt, die Ueber— 
(fir hohere Schulen) ift empfehlenSwerth, wenn ſicht erſchwert und der Totaleindrud verwijdt 
alle drei Stujen denjelben Plan einhalten und der | wird. Unſere Katechismen finnten um ein Erflect= 
Inhalt fic) nad) dem Principe der concentrifdjen | tides verfiirzt und dem Gedächtniſſe beſſer eine 
reije mit jeder Stufe erweitert. Schon der fleine | gepragt werden, wenn fie nad) dem Beijpiele der 
Katechismus muß ein abgeſchloſſenes Gange fein. | Alten (Augerius, Sonnius, Caniſius, Bellarmin) 
Soll der Katechismus auch die Erbauungsmomente | die Fragen weniger fpecialijiren, die Wntworten 
aufnehmen und in Fragen und Untworten den | inhaltSreider machen und jo die Zahl beider ver— 
Sdiilern ſchwarz auf weiß vor Mugen jteflen? | mindern würden. Alle Fragen follen mit von An— 
Dieſe Frage ift nidt bloß von Hirfder, fondern | fang bis gu Ende fortlaufenden Nummern verſehen 
auch von Reneren entichieden bejaht, und es find | werden. Die Sprache des Katechismus muß biin= 
logar die erbaulidjen Momente alS die „hervor⸗ dig, beftimmt, einfach und erhaben fein; ſchola— 
ragendjten und widtigften Lehrſätze“ bezeichnet ſtiſche Ausdrücke find yu vermeiden, dagegen find 
worden. Wer den Katechismus als ein Lehrbuch | die üblichſten Worte der Kirchenſprache aufzuneh— 
auffaßt, dag alles ju bieten hat, was die Katecheſe men, damit fie in ber Katecheſe erflart und jo die 
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Kinder jum Verſtändniß der Predigt und der 
kirchlichen Gebete zc. angeleitet werden. Es follen 
nicht bloß den widtighten Fragen Belegftellen aus 
der Heiligen Schrift beigegeben, jondern die Fra— 
gen und Antworten ſelbſt follen möglichſt in der 
Sprache der Schrift, der Vater und der Concilien 
abgefaßt fein. Das macht den Katechismus popu- 
lärer und dem Herzen des Volfes theurer, alS wenn 
et in Der profanen, kraft- und weihelojen Alltags— 
ſprache gejdjrieben ift. In dieſem Sinne fagen wir: 
Canisius redivivus! Die oft gu hirende Kage, 
Diejer oder jener Katechismus jet zu abstract und 
enthalte 3u viele Definitionen, ift durchaus un- 
beredhtigt. Die hichften und inhaltsreichſten Wahr- 
Heiten jind eben die abstractejien und können nur 
als foldje kurz gelehrt werden. Gin kurzer Rate 
Hismus muß abstract jein; auf dem Wege der 
Syntheje oder der Deduction läßt fic) unmöglich 
ein kurzer und lernbarer Katechismus herſtellen. 
Zudem iſt das Erhabenſte zugleich das Einfachſte, 
und der ahnungsvolle Geiſt des getauften Kindes 
hat hierfür mehr Sinn, als der trockene Verſtan— 
desmenſch vorauszuſetzen wagt. Definitionen, klare 
Begriffe, genaue Unterſcheidungen muß der Kate— 
chismus enthalten, denn durch verſchwommene Vor— 
ſtellungen können keine ausgeprägten katholiſchen 
Charaktere erzogen werden. Der Katechismus iſt 
das wichtigſte Bildungsmittel für das chriſtliche 
Volk; ans ihm muh der heranwachſende Menſch 
flare, fejte Grundſätze fich einprägen, fonjt wird 
er jeitlebens ein wantendes Rohr jein. Daß aber 
Die Definitionen auf das nothwendigite Mag zu 
beſchränken find, verjteht fid) von felbjt. 

Der Werth und die Wiirde eines guten 
Katechismus können nidt hod) genug geſchätzt wer⸗ 
den. Es gibt fein Buch, das in einſachen Sätzen 
und Formeln einen reidjern Inhalt darbite, als 


RKatehismus, 
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Der Katechismus. Auf wenigen Blattern enthiillt | 


et Die höchſten, wichtigſten und fiderften Wahr— 
heiten und tiefſten Geheimniffe, die Geijt und Her; 
des Genies und des Ungebildeten in gleider Weiſe 
befriedigen. Gr enthalt in kurzem Abriſſe die Lehre 
der Weisheit und des Lebens und zeigt Allen den 
Weg des wahren Glückes — den Eingelnen, den 
Familien, den Staaten, der ganzen menſchlichen 
Geſellſchaft. Sein unergriindlider Inhalt ift die 
Milch der Kleinen und das Brod der Starfen, ein 
Schatz und Troft fiir Alle im Leben und im Ster— 
ben. Es fann deßhalb faum ein verdienſtlicheres 
Werf geben als die Abfaſſung eines quten Kate— 
chismus. Aber auch die Schwierigfeit dieſes Wer— 
kes iſt ſehr groß. Dupanloup befennt in der Vor— 
rede (S. XIID) ſeines Katechismus: „Ich weiß 
nicht, ob ein anderes meiner Werle mid jo viel 
Miihe, fo viele Sorgen und Berathungen gefojftet 
hat, wie dieſes fleine Buch.” — Der gegenwartige 
Stand der Katechismusfrage ergibt ſich aus den 
Verhandlungen, weldje das vaticanijde Concil 
liber „Einführung eines einförmigen fleinen Kate— 
chismus im ganzen Bereiche der fatholijden Kirche“ 
gepflogen hat. Das Reſultat derſelben iſt in einem 
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Decretsentwurfe niedergelegt, welcher auf Grund 
der Berathungen verbeſſert und am 4. Mai 1870 
in vorldufiger Abſtimmung von der Mehrbeit der 
Concilsvater gebilligt worden iſt. Darin wird 
feſtgeſetzt: ,, Weil in unferer Beit aus einer über— 
gropen Zahl von fleinen Katechismen in den ver 
ſchiedenen Sirdenprovingen und fogar in den ver: 
jdhiedenen Diöceſen erfahrungsgemäß nicht geringe 
Nadhtheile hervorgehen, deßhalb werden wir Papft 
Pius IX.] mit Zuſtimmung des heiligen Concils 
und unter Berückſichtigung zunächſt des Katechis— 
mus vom ehriviirdigen Cardinal Bellarmin, dann 
aber aud) anderer beim chriſtlichen Bolle mehr 
verbreiteten Katechismen einen neuen Katechismus 
fraft unſerer Auctorität in lateiniſcher Sprade 
abfafjen fafjen, damit Alle ihn gebraudjen, indem 
fiir Die Zukunft die Mannigfaltigfeit der fleinen 
Katechismen anfgehoben wird. Jedoch werden die 
Patriarden oder Erzbiſchöfe nad) Berathung mit 
ihren Suffraganen und mit anderen Ergbifdofen 
desſelben Landes oder Spradgebietes daſür Gorge 
tragen, daß der Lert jeneS Katechismus getreu in 
Die Landesſprache iiberfebt werde. Es wird aber 
den Biſchöfen unbenommen fein, wabhrend fie den: 
jelben fleinen Ratechigmus ohne alle Zuſätze fir 
Die erjte Unteriveijung der Glaubigen beibehalten, 
gu deren weiterer Uusbildung und Befeſtigung 
gegen die in ihren Gegenden etwa herrſchenden 
Irrthümer ausführlichere katechetiſche Unterwei— 
ſungen anzufertigen; jedoch müſſen ſie dieſe, wenn 
jie dieſelben mit Dem Texte des gedachten Katechis— 
mus und nicht abgeſondert herausgeben wollen, 
jo einrichten, Daf der von uns vorgeſchriebene Tert 
von ſolchen Unterweiſungen augenfällig getrenn! 
erſcheine.“ Dieſer Entwurf kam allerdings nicht 
zur definitiven Abſtimmung und Verlündigung 
weil das Concil im Sommer 1870 wegen Aus— 
bruch des deutſch-franzöſiſchen Krieges ſich ver 
tagte; allein der Darin ausgeſprochene Gedanle 
hat jo viel Anklang gefunden und ijt fo beredtig: 
und zeitgemäß, daß er auf Verwirklichung drängt. 
Die Mannigfaltigheit der Katechismen in unſerem 
deutſchen Vaterland diirfte hierbei gur Illuſtration 
dienen. Bum Schluß diirfte wohl nod Ein Punk 
beſonders hervorgehoben werden. Da die Zablung 
der Kircheugebote nicht als abgeſchloſſen betradte: 
werden fann (die franzöſiſchen Katechismen zablen 
deren ſechs), fo möchte es vielleicht durch die Zeit 
umſtände angezeigt fein, das beſtehende Verbot 
antikirchlicher Geſellſchaften in die Reihe der Kir— 
chengebote einzufügen („6. Du ſollſt keiner ver- 
botenen Geſellſchaft beitreten“). Das Umſichgreiſen 
der Freimaurerei und der Socialdemobratie dürſte 
dieſe ſcheinbare Neuerung vollkommen rechtfertigen, 
denn was der Menſch nicht von Jugend an alé 
Sünde erfannt hat, da8 pflegt ex im ſpätern Miter 
faum Hod) anzuſchlagen. Hoffen wir, daß der hod: 
erfreuliche Gifer, welder neuerdings der religioen 
Unterweifung der Jugend gugewendet wird, und 
die Werthichigung, womit die latechetiſchen Lei 
ftungen früherer Jahrhunderte gewiirdigt werden, 
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yur einfeitliden Ldjung der Katechismusfrage und | (s5~B0rov tod droxexabdpfar) nod) nidt em= 
uicht zut Zer|plitterung fiihren werden. Knecht.]) pfangen haber; gur zweiten Klaſſe gehiren die— 
Katedumenat heist eine Inſtitution in der jenigen, welche völlige Bürgſchaft eines drift- 
altea kitche, welche die Taufcandidaten (Katechu⸗ liden LebenSwandels bieten (Contr. Cels. 3, 51). 
nanen) umfafte und zut Vorbereitung derjelben auf | Tertullian gebraudt zuerſt, aljo nod) vor Ori- 
ben Empiang der Tauje diente. Gegeniiber der uns | genes, das Wort catechumenus als Standes— 
nitelbeten apoftolifdjen Predigt, durch welche die | begeichnung im Gegenjak gu fidelis. Wud) die 
Genvenden exjt begriindet wurden, formte natiirlid) | Haretifer haben Katechumenen (De praescr. 
vom Ratedumenat nod) feine Rede fein. Sobald haer. 41). Die Kirche verlangt von ihren Rate- 
aber igendtoo eine Gemeinde gebildet war, ent= | umenen ſowohl unmittelbar vor der Taufe als 
widelte fid) DaSfelbe mit Nothwendigfeit, dba man aud) viel friiher ſchon eine Widerſagung, welde 
be Projelyten vor ihrer Aufnahme einige Zeit bereits eine der heutigen dhnlide Form hat (Re- 
priien und vorbereiten mußte. Ein ſolches geord- nunciare diabolo et pompae et angelis ejus. 
meted Katechumenat ſetzt vielleidjt fdjon Gal. 6, 6 De cor. mil. 3; De spect. 13; De poenit. 6). 
porous: wenigſtens bezeichnet das dort gebraudjte | Die Katechumenen miijjen fid) auf die Taufe vor- 
xaTrystv, welches nur bei Paulus und Lucas vor= | bereiten durd) Gebet, Faften, Waden und Siin- 
lommt, an den meijten anderen Stellen einen An⸗- denbefenntnifs (Confessio omnium retro delicto- 
fongéunterricht, Der nod) vervollfommnel werden | rum. De bapt. 20). Ueber die Daner des Kate— 
iol (Luc. 1,4. Apg. 18, 25. Rom. 2, 18, aber nicht chumenates macht Tertullian feine bejtimmten 
1 Gor. 14, 19). Jujtinus Martyr bezeugt in der Angaben ; er felbjt ijt jeiner Geiſtesrichtung gemäß 
atten Haljte des folgenden Jahrhunderts bereits | fiir Hinausjdieben der Taufe (Cunctatio bap- 
rin jiemlid) auSgebildetes Ratedjumenat, welches tismi utilior est. De bapt. 18; De poenit. 7). 
belehtung der Tauflinge, Gebet und Faften und Als Taufzeiten nennt er Oftern und Pfingften 
iad Beripreden eines chriſtlichen LebenSwandelS (De bapt. 19). Im Vergleich) mit den Clemen- 
ven Seiten derjelben umfaßte (Apol. 1,61). Cin tinen, weldje nocd) den einfadjen Gonne oder Feſt— 
rod) ausführlicheres Bild deSfelben bieten diepjeudo= tag als Tauftag bezeichnen, läßt diefe Angabe 
dementinijdjen Homilien und Recognitionen. Beide Tertulliang, wonach nur ju zwei Beiten im Jahre 
Shrijten, dem 2. Jahrhundert angehörig, geben | Die Tanfe gemeinſchaftlich gejpendet wurde, auf 
ih den Anſchein, Begebenheiten aus der apojtoli- | cine ſchon weiter fortgeldrittene Entwidlung und 
iden Zeit gu beridjten. Man darf aljo wohl an⸗ Feſtigung des Katechumenates ſchließen. Das im 
nebmen, dab fie DaS Katechumenat jo fdhildern, wie | J. 256 unter Cyprian ‘in Sachen der Ketzertaufe 
& wenigitens bald nad) jener Zeit gehandhabt | gehaltene Provingialconcil gu Carthago lehrt ded 
wurde. Nad) diejer Darftellung gibt jeder, der! Weitern die Exorcismen als einen Katechumenats— 
getauft zu werden verlangt, feinen Namen dem! act fennen, der aud) ſchon bei den Haretifern im 
Biiof an und wird fodann von dieſem unter Gebrauche ijt (ubi exorcizat daemoniacus; Opp. 
nite. Hand in Hand damit geht Fajten und, S. Cypr. ed. Hartel I, 436), ebenfo die Mitther- 
taglihe Handauflequng. Die ganze Borbeceitungé | Lung und Abfragung de Glaubensbekenntniſſes 
jeit umfagt regelmapgig ungefähr drei Monate mit | oder Symbolums, weld) lebtere Bezeichnung Cy— 
emer nähern Borbereitung von 3—10 Tagen. | prian juerjt gebraudt (Cypr. Ep. 69, 7). 
Die Taufe ſelbſt wird WHen gufammen an einem Im Vorſtehenden erſcheint das Katechumenat 
iittag oder Sonntag ertheilt (Hom. 3, 73; Re- und faſt alle einzelnen Acte desſelben durch Zeug— 
cogn. 3, 67; 10, 72). Origenes, der an mehre- niſſe aus den drei erſten Jahrhunderten nachge— 
tm Stellen (befonders Hom. 18, 8 in Jerem.) | wiefen. Hierbei ajt ju berückſichtigen, dak ein Ge— 
Situbige (mazof) und RKatechumenen (xatyyou- brauch, der fiir eine bejtimmte eit bezeugt wird, 
sewn) unterjdheidet, gibt iiber die Behandlung der | in Der Regel ein nod) höheres Wlter bejikt; fo 
lesteren FolgendeS an. Die Chrijten beobadjten | namentlich dann, wenn derjelbe auch ſchon außer— 
und belebren zuerſt im Eingelnen diejenigen, bei | halb der Kirche bei den Haretifern vorfommt, oder 
denen fie Geneigtheit fiir Die Unnahme ihres Glaus | wenn er, wie die Exorcismen des Ratechumenates, 
dene dermuthen. Hierbei gehen fie mit groper | bereits sur dogmatiſchen Beweisführung verwandt 
Lorfidt ju Werfe. Erjt dann geben fie fid als | wird. Demnach wird das Alter der meiften litur— 
Shrijten und ihre Lehre als die dhriftlidje gu er= | giſchen, ascetiſchen und doctrinellen Acte, welche 
lennen, wenn fie eines guten Erfolges fider gu fein! in ihrer Gejammtheit das Katechumenat aus— 
gauben. Es find ſogar befondere Perjonen bet madden, höher anzuſetzen fein, fo daß es bis nahe 
thnen Damit betraut, den LebenSwandel der in Aus⸗ an die apoſtoliſche Zeit reicht. Für dieſes Alter 
ndt genommenen Candidaten zu beobachten, damit ſpricht auc) noch ein anderer Umſtand. Die älte— 
Ungchörige nicht ju ihrer Gemeinſchaft (2x) cv | ften Taufformulare der abend- und morgenländi— 
wry abriny sodAoyo%) Gelangen. Zeigen nun die ſchen Kirche enthalten die Summe der Gebete und 
Profelyten ernften Willen ju einem guten Lebens- | Cerimonien vor der Taufe, welche als liturgiſcher 
mondel, fo fiihren fie dieſelben ein, bilden aber | Ueberreſt aus der Katechumenatspraris fich erhalten 
imi Klaſſen: die erſte umfaßt die eben neu ge- haben. Diefe Taufformulare oder Taufordines 
fommenen, welche dag Symbol der Reinigung! weifen hinſichtlich der redactionellen Faſſung der 
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Gebete, Exorcismen, Wortformeln, jowie hinfidt- 
lid) der Unsgejtaltung der eingelnen Cerimonien 
cine große Berjdiedenheit auf, was nicht über— 
raſchen fann, weil fie ihre letzte Faſſung unab- 


bejteht aber zwiſchen ihnen eine höchſt auffallende 
jacjlidje Uebereinjtimmung. Die meijten Ceri- 
monien und Gebete fommen, wenn bei lesteren 
nur auf den Inhalt gejehen wird, iiberall und gwar 


durchweg in derſelben Aufeinanderfolge vor. Dieſe 


ſachliche Uebereinſtimmung der Taufformulare läßt 


ſich am beſten dadurch erklären, daß die Entſtehung 


und Ausbildung des Katechumenates, aus welchem 
fie hervorgewachſen find, in eine ſehr frühe Zeit fallen. 


Andrang zur Kirche wurde ftarfer; aud) Unwür— 
dige meldeten ſich, geleitet von irdiſchen Rückſichten; 


daher begegnen uns jetzt mehrfache Beſtimmungen, 
welche bis zu aufrichtiger Beſſerung alle diejenigen 


vom Katechumenat zurückweiſen, die durch ihr Vor— 
leben oder ihr Gewerbe zum Götzendienſt, Aber— 


Katechumenat. 





320 


(Aug. L. c. e. 20, n. 34; ¢. 26; Goar, Euchol. 
Graec., Paris, 1647, 322) und durd) Handaui- 
legung mit Gebet (Conc. Illib. can. 39; Arelat.]. 


a. 314, can. 6; Euseb. Vita Constant. 4, 61; 
Hangig von einander empfangen haben. Daneben | 


Sulp. Sev. Dial.2,4; Aug. De pece. mer. 2, 26), 
Die Signation, weldje den erften Aufnahme-Ritus 
bildet, wird gwar vor 300 nod) nicht fidjer er- 
wähnt (vielleidjt Cypr. De cath. ecel. unit. 18); 
e8 unterliegt aber mit Rückſicht auf Tertullian (Cor. 
milit. 3) faum einem Zweifel, dah die} nur Zu— 
fall ijt. Der Katechumene gehirte äußerlich ſchon 
jur Kirche und galt als Chrift. Sehr ſchön drüdt 
dieſes Der hl. Auguſtinus aus: Quod signum eru- 


eis in frontibus habent catechumeni, jam de 

Die folgende Periode von 300 bis etwa 500, 
aljo die Blütezeit der patriſtiſchen Literatur, liefert 
cine weit größere Unjahl von Nadjridjten über 
das Katedhumenat und gewahrt dadurd) einen deut= 
lidjern Einblick in die Gejtaltung desſelben. Der | 


domo magna sunt; sed fiant ex servis filii 
(Tract. 11 in Joh. c. 4; val. Ps.-Aug., De 
symb. ad catech. 2, 1). Die Katechumenen 
wohnten dem Gottesdienfte an bis gum Beginn 
der Missa fidelium; ihre Stelle war im Narifer 
der Mirde (Greg. Thaum. Epist. canon. 11 — 


allerdings ein jpdterer Zujag), worunter man fid 








glauben und jum feidnijden Theaterwejen in. 
engerer Beziehung ftanden oder wegen Sittenlojig= | 


feit unwürdig erjdienen (Const. Apost. 8, 32; 


Cone. Illib. a. 305, can. 44. 62). 3ur Annahme 
meldete man fic) beim Biſchof oder bei einem dazu | 


beſtellten Clerifer oder bei einem Katecheten, wel— 
Ger, wie Origenes’ Beifpiel zeigt, nicht nothwen— 
dig Clerifer yu jein brauchte. Su größeren Kirchen, 
wo Katechetenſchulen waren, fiel das Amt, die An— 
fommlinge aufzunehmen, dem Vorſteher diefer 
Schule gu, wie Euſebius fiir Werandrien bezeugt 
(Hist. eccl. 6, 3. 8. 15). Jn Carthago erſcheint 
unter Cyprian ein Lector Optatus, gu Auguſtins 
Zeit ein Diacon Deogratias, jpater nad) 500 ein 
Diacon Ferrandus als Lehrer der Katechumenen, 
doctor audientium (Cypr. Ep. 29; Aug. De ca- 
tech. rudib. 1,1; Ferrandi Ep. inter Fulgent. 
Epp. 11, 2). €8 wurde gewünſcht, Da der Projelyt 
Glaubige mitbringe, welchefür ſeine Wiirdigfeit und 
Die Aufrichtigkeit ſeines Verlangens biirgten (spon- 
sores, patrini). Er empfing Dann von dem Cle— 
rifer, an weldjen er jid) gewendet hatte, den erjten 
Unterricht. Auguſtinus hat hierfiir zwei Muſter— 
fatedjefen anfgejtellt (De cat. rud. c. 16—26). 
Hiernad) ſcheint es, dak der betreffende Unterricht 
in der Regel wenigftens in einer eingigen, oft lange 
Dauernden Katecheſe ertheilt wurde. Sein Inhalt 


entweder eine Vorhalle oder den vielleicht durd 
Schranken abgetrennten, unterjten Theil des Schij⸗ 
fes vorguftellen hat. Jedenfalls fonnten fie von dort 
aus den Altar fehen, aljo aud) die Predigt hören 
(Aug. Serm. 132, 1). Nach lebterer wurde dat 
Gebet über die Katechumenen (cd77, bx2p tay x27, 
joupévwv, oratio super catechumenos) geſpto— 
chen; zuerſt hie der Diacon fie niederfnicen, dann 
jprad) er mit lauter Stimme die xpospmwrz< 


ober praefatio, in welder er Die Glaubigen auf— 


richtete fid) nad) den Vorfenntnifjen und der Faje | 


jungSfrajt des Zuhörers; die Gegenſtände, über 
welche er ſich verbreitete, waren im Allgemeinen 
folgende: Nichtigkeit der Götzen, Einheit Gottes, 
göttliche Weltregierung, Geſchichte der Offen— 
barung, Gebote Gottes, Auferſtehung und jufiinf- 
tiges Gericht. 

Die eigentliche Aufnahme unter die Katechume— 
nen geſchah durch Bezeichnung mit dem Kreuze 


forderte, für die Katechumenen und deren Anliegen 
ju beten, beſonders, daß fie zur Taufe gelangen 
möchten. Hierauf erhoben ſich die Katechumenen 
wieder und ſtanden geneigten Hauptes, während 
der Biſchof mit ausgeftredten sHanden das Gebet 
liber fie ſprach; danach verließen fie die Rirde 
(Cone. Laodic. can. 19; Const. Apost. 5, 6; 
Chrysost. Hom. 2 in 2 Cor.; Aug. Ep. 217 ad 
Vital. 1, 2; Coelestini I. Ep. 21, 11). a 
Rom, in Afrifa und in einigen Theilen Spo- 
niens empfingen die Katechumenen and) gefeqnetes 
Salz, das fogen. sacramentum salis (Aug. De 
cat. rud. c. 26, n. 50; Confess. 1, 11; Isidor 
Hispal. De offic. 2, 21, 3). Vielleicht wird bier 
auf jdjon angejpielt in den Acten des carthagtiden 
Concils vom Jahre 256 und bei Origenes (Hom 
6, 6 in Ezech. 16, 4). Jedoch ift die Cerimonie 
jonft fiir das Morgenland nicht nachweisbar und 
bildete fpdter eine der Anſchuldigungen, welche dic 
Schismatiker gegen die lateinijde Kirche erhoben. 
Es follte dieſes Sacramentale fiir die Katechume— 
nen vorlaufig und einigermafen das fein, tas die 
Euchariſtie fiir die Gläubigen war (Aug. De pece. 
mer. 2, 26: Quod accipiunt catechumeni, 
quamvis non sit corpus Christi, sanctum est 
tamen et sanctius, quam cibi, quibus alimur). 
Daher ijt es aud) wahrſcheinlich, daß dasielbe 
ihnen öfters geipendet wurde, obwohl es hierfür 
feine ſtreng beweiſenden Zeugniſſe gibt (dal. Cone. 
Hippon. a. 393, can. 3, al. 7). Die Dauer de 
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Ratedhumenates fet Die Synode von Elvira in 
Spanien auf zwei Jahre an, wenn nidt Kranfheit 
de Ratedumenen eine Ubfiirjung nöthig made 
(Cone. Hib. can. 42); jedod) verlangt Ddiejelbe 
Sone (can. 4) fiir Gogenpriejter (flamines) 
cin deeijibrigeS Ratechumenat und verlangert fiir 
iolde, die fic) als Katechumenen ſchwerer Ver— 
heeden iduldig madjten, dasſelbe bi8 auf fiinf 
Jobe (can. 11. 73), ja bis an's Lebensende 
(can. 6), Die apoftolijden Conjtitutionen (8, 32) 
ideeiben fiir Ulle ein Katechumenat von drei Jah— 
rem dor, lafjen aber eifrigen Statedhumenen eine 
Stczung ju theil werden. Uebrigens mußte die 
Ride in diejer Beit ſchon mehr gegen die Unfitte 
onfampfen, daß Viele fic) mit dem Katechumenat 
beguigten und den Empfang der Taufe in’s Un- 
eitimmte, oft bis zum Tode hinausſchoben. Die 
age, ob die Katechumenen auger der gemein- 
omen Predigt nod) gu einem befondern fatedheti- 
den Unterricht angebalten worden feien, läßt fid) 
nidt mit Sicherheit beantworten. Die Recogni- 
tonen (3, 67) ermahnen allerdings die Katechu— 
nenen zur fleifigen Hörung des Wortes; da leb= 
‘me mun an den Biſchof Zachäus gewiejen werden, 
cm don ibm die Geheimniſſe des Reides Gottes 
wa vemefmen, fo liegt es nabe, jene Mahnung 
cot mur auf die MiffionSpredigten des Apoſtels 
vets, jondern auch auf einen fortlaufenden fate- 
tijden Unterricht durd) den Biſchof Zachäus 
ia begiehen. Auch die Einridjtung der Katecheten⸗ 
‘dulen und die Aufitellung eines Doctor audien- 
tium {pridt fiir das Bejtehen eines ſolchen Unter= 
cides. Dazu fommt dann nod), daß die apojfto- 
iden Conjtitutionen an eben der Stelle (8, 32), 
30 fie dom Katechumenat handeln, aud) von a= 
tedejen ſprechen, deren Anhörung jeder Chrift der 
Urbeit vorziehen müſſe. Auch werden die Biider 
aanhaft gemacht, welde mit den Ratedjumenen 
velgjen wurden, nämlich die deuterocanonijden 
Suder des Alten Teftaments, die Doctrina apo- 


‘elorum und der Hirt de3 Hermas (Orig. in| 


Num. hom. 27, 1; Athanas. Epist. fest. 39, in 
A Mai, Nova patr. Biblioth. VI, 157). Aller- 
‘mgs farm man dieß aud) von der gleich gu ere 
Abienden, unmittelbaren Vorbereitung auf die 
Teuſe verfiehen ; Dod fpredjen namentlid) die von 
“thanafius gebraudjten Ausdrücke — of gore npo<- 
capopevor xat Bovddpevor xatnyeistar — eber 
‘ut Anjangsfatedjumenen. Wenn mun aud) diefe 
<itllen es einigermafen wahrſcheinlich maden, 
5 nidt bloß vor der Uufnahme in das Katedju- 
mnat, fondern aud) während desſelben katecheti— 
‘tet Unterricht ertheilt wurde, fo bleibt es dod 
vft auffallend, dak fic) namentlid) nach dem 
lobre 300 webder in den Ucten der Concilien, nod 
ud in den Schriften der Viiter, weld) legtere ſich 
Sod fo oft bald ermunternd, bald tadelnd mit den 
Xctehumenen bejdaftigen, eine hierauf bezügliche, 
ndere Nachricht findet. Die Synode von Elvira 
506) beftimmt can. 45 ausdrücklich, was mit einem 


Natedhumenen geſchehen jolle, weldjer feit unvor- | 


Rirdenierifon. VII. 2 Mufl. 


Katechumenat. 
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denklichen Zeiten nicht mehr in der Kirche geſehen 
worden ſei. Alſo Verſäumniß des Gottesdienſtes; 
von einer Verſäumniß des Unterrichtes iſt keine 
Rede. Die Synode beſtimmt: Wenn der Zeugen— 
beweis erbracht werden fann, daß der Betreffende 
ein Chrift ijt, jo mug er gur Taufe angenommen 
werden. Dieſer Canon zeigt nebenbei aud) deut= 
lich, wie weit die Sirde damals davon entjernt 
war, die Katedjumenen gu einem mehrjährigen, 
anbaltenden Unterricht zu verpflicjten. Unter die= 
jen Umſtänden empfieblt fic) die aud) an fid) wabr- 
ſcheinliche Annahme, daß gwar in den erften Zeiten, 
al8 das Katechumenat iiberhaupt nur einige Mo— 
nate dauerte, ein tiglidjer Unterricht ſtattfand, daß 
Diejer aber fpdter, etwa vom 3. Jahrhundert an, 
gugleid) mit der Ausdehnung de8 Katechumenats 
auf mehrere Jahre an den Anfang und das Ende 
desſelben zuſammengedrängt wurde. Die Ubleh= 
nung diejer Annahme entjpringt meiſt aus der 
Verwechslung der alten Katechumenen mit unjeren 
Rinderfatedumenen. Legtere wiirde man gewiß 
nicht mehrere Jahre ohne katechetiſchen Unterridyt 
gelajjen haben; ein Erwachſener aber war anders 
qu beurtheilen und zu behandeln. Der erwachſene 
Katechumene hatte ſchon vor feiner Aufnahme die 
allgemeinen Wahrheiten des Chrijtenthums und 
Die chriſtlichen Gebote fermen gelernt ; ein Weiteres 
Durjte man ihm aud) iiberhaupt während des Ka— 
techumenates nicht mittheilen. Um aber diejenige 
Kenntniß, welde ihm zu einem chriſtlichen Leben 
unumgänglich nothwendig war, in ihm lebendig 
| gu erhalten und zu vertiejen, geniigten die Homilie, 
der Verfehr mit den Glaubigen und fiir ſchwieri— 
gere Fälle die freiwillig nachgeſuchte Belehrung 
von Seiten der Clerifer oder Ratedjeten. 

Por Beginn der Faſtenzeit ridjteten die Biſchöfe 
in ihren Predigten an die Katechumenen die Auf— 
| forderung, fich zur Taufe zu melden (Basil. Hom. 
|12; Greg. Nyss. Orat. in eos, qui differunt 

bapt.). Bet der Auswahl der Taufcandidaten 
mußte ebenjo, wie bet den Katechumenen, Vorſicht 
angewandt werden, damit nicht Unwürdige ſich 
einſchlichen (Aug. De fide et oper. c. 18. 19; 
Cyrill. Procat. 2. 5). Die Aufnahme ſelbſt ge— 
ſchah dadurch, daß die abgegebenen Namen in ein 
Buch eingetragen wurden (anoypapestar und éy- 
yodperv; Cyrill. 1. c. 1.4; Aug. Conf. 9, 6; 
Serm. 132, 1; Cone. Carth. IV, can, 85; Ba- 
ron. ad ann. 259, n. 10). Die oben nad) den 
Clementinen erwahnte erſte Ubgabe der Namen vor 
Dem Katechumenat beffand aud) jest noc); beide 
dDienten einem praftifden Zweck, nämlich der Be— 
aufſichtigung der Katechumenen; aber dieje leftere 
wurde viel widhtiger und feierlider behandelt und 
ijt Daher in den Sehriften der Vater auch öfter 
bejprodjen. Diejenigen, welche ihre Namen ab— 
gegeben Hatten, hießen in der römiſchen Rirche 
electi, im iibrigen Ubendlande competentes, bei 
den Griedhen gutrZopevor, von gwtisyoe, Taufe 
(Just. Apol. I, 61), aud) wohl Bartépevor und 
pustaywyovuevor. Bon den Katechumenen wur— 
11 
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den Die Competenten ftreng unterjdieden (Cyril. 
Lc. 6); fie durften denjelben von ihrem Unter | aufgejagt (58, 1. 11; Confess. 8, 2). Wem 
richte nichts mittheilen (ibid. 12). Die Zeit der | wir nun die Zwiſchenzeit zwiſchen der Wiedergade 
unmittelbaren BVorbereitung auf die Taufe oder | des Vaterunjers und der gweiten Wiedergabe dee 
des Photijomenats betrug regelmäßig 40 Tage | Symbolums am CharjamStag kännten, fo waren 
(ibid. 4; Siricii Ep. 1 ad Himer. Tarracon. | wir aud im Stande, den Zeitpunkt der traditio 
c.2; Patrit. Statut. synodal. can. 29, bet Wil- | symboli ju beftimmen. Nehmen wir aud) fir 
kins, Conc. Brit. 1, 3). Ginen fiirzern Beitraum | diefe Zwiſchenzeit wieder adt Tage an, jo er 
gibt das Concil von Laodicea (zwiſchen 343 und | balten wit die Reihenfolge: traditio symboli 
381) an, weldjeS can. 45 bejtimmt, daß nad am Gamstag vor Latare, redditio symboli und 
dem Beginn der Faftenjeit nidt langer als zwei traditio orationis Dominicae am Gamstag vor 
Woden mit der Annahme der Competenten gee | Judica, redditio orationis Dominicae am Gam? 
zögert werden dürfe. Dieſe Zeit war dem Unter- tag vor Palmjountag, zweite redditio sym- 


ridte, ascetifdjen Uebungen und der Bornahme | boli am Charjamstag. Hiermit ſtimmt hinſichllich 


Charjamstag, feierlid) vor der ganzen Gemeinde 





liturgifder Handlungen gewidmet. 

Das ausfiihrlicdfte Bild von dem Unterrichte 
det Competenten bieten die Katecheſen des Hl. Cy— 
rillus von Jerujalem, weldje 347 oder 348 gehal⸗ 
ten wurden. Nad) einer cinleitendDen Vorkatecheſe 
handelt Cyrillus in den drei erften Katecheſen über 
Taufe, Siinde und Buge ; die vierte gibt eine turze 
Ueberjidht der ganzen GlaubenSlehre und einen 


Inbegriff dhriftlider LebenSregein; die folgens | 


den vierzehn Katedejen find der eingehenden Er— 
klärung des Symbolums gewidmet, welches er 
am Schluſſe der fünften den Competenten wört— 
lich mittheilt (vgl. d. Art. Katecheſe Sp. 244). 
Die Uebergabe und Erllärung des Symbolums 
bildet alſo den Hauptinhalt der Photizomenats- 
katecheſen. Daher ſagt ein Nachfolger des hl. Cy— 
rillus und Zeitgenoſſe des Hl. Hieronymus, Bi— 
ſchof Johannes von Jerujalem, fir; und treffend: 
Consuetudo apud nos est, ut per quadra- 
ginta dies sanctam et venerandam tradamus 
Trinitatem iis, qui baptizandi sunt (Hie- 
ron. Lib. contra Jo. Hieros. 13). Aus dem 
Abendland gibt es iiber die Nittheilumg des Sym— 
bolums an die Competenten nod genauere Nach— 
ridjten ; auc) fommt hier wenigftens in Rom, Ra- 
venna und in WUjrifa nod) das Vaterunjer hingu. 
Pon Auguftinus befigen wir mebhrere Erfldrungen 
beider Stiice fiir Die Competenten (Sermo 56—59 
in Orat. Domin.; Serm. 212—215 in Symb.). 
Gr theilte ihnen das Symbolum wörtlich mit 
(214, 1), welches fie Dann auswendig lernen 
und adt Tage fpater eingeln anffagen mupten 
(215, 1). Man nannte dieſes die traditio et 
redditio symboli. Nad) der Wiedergabe des 
Symbolums empfingen die Competenten fofort 
das Vaterunijer, welches ebenfalls acht Tage jpater 
aufgeſagt wurde (58, 1; 59, 1; 213, 8), Die 
traditio et redditio orationis Dominicae. Es 
fam wohl vor, daß Manche das Baterunjer dann 
nod) nicht qut fonnten; dennoch wurde es nicht 
zum zweiten Male aufgejagt, fondern Auguſtinus 
trojtet fic) Damit, daß die Competenten diejes 
Gebet nach der Taufe durd) den täglichen Gebrauch 
bet der Mefie lernen wiirden (58, 10). Da dieſes 
aber beim Symbolum nicht der Fall fei, fo müßten 
fie auf deſſen Erlernung größern Fleiß verwen- 
den. Dasfelbe wurde nod) einmal, nämlich am 


des Symbolums eine allerdings viel ſpätere Yn- 
ordnung der zweiten Synode von Braga in Spa: 
nien 572, can. 1, uberein, wonach das Symbolum 
zwanzig Tage vor Ojtern gelehrt werden ſoll. In 
der romijden Kirche wurden nad) Ausweis der 
ſpäteren liturgiſchen Formulare Symbolum und 
Vaterunſer am Mittwoch nad) Lätare tradirt und 
am Charſamstag wiedergegeben. Die Reden det 
hl. Petrus Chryfologus an die Competenten über 
das Symbolum und das Vaterunjer zeigen wt 
jo viel, Dap in Ravenna aud, wie in Rom um 
Afrika, die oratio Dominica tradirt wurde, geben 
aber feine UnhaltSpuntte fiir Seitbeftimmungen. 
Jn Mailand, in Gallien und in einigen Theilen 
Spaniens wurde das Symbolum erjt am Palm— 
ſonntag mitgetbeilt (Conc. Agath. a. 506, can. 13; 
Ambros. Ep. 20 ad Marcell. sororem c. 4. 5). 
Auch die redditio symboli wurde, abweidend vom 
rdmijden und afrikaniſchen Gebrauche, an mans 
chen Orten am Griindonnerstag vorgenommen 
(Conc. Laodic. can. 46 ; Martini Brag. can. 49). 
— Glaubensbekenntniß und Baterunjer waren 
zwar nicht ihrem Inhalte nad, wohl aber hin⸗ 
jichtlic) ihrer Form Arcana, erjteres als Erien- 
nungszeichen, lebteres als Gebet der Glaubigen. 
Das Vaterunjer wird von Cyrillus und Pieudo= 
Ambroſius fogar erjt nad) der Taufe erflart (Cyrill. 
Cat. myst. 5,11; Ps.-Ambr. De sacram. 5, 
4). Man gab daher beide den Competenten midit 
ſchriftlich in die Hande, und auc) fie felbjt durften 
dieſe Stiice nicht ſchreiben, jondern mußten jie 
mündlich auswendig lernen. Hierbei halfer ihnen 
Gläubige, bejonders die Pathen, auch wobl Cle 
riter und Diaconifjen (Conc. Carth. IV, c. 12). 
| Die betreffende Mahnung, Symbolum und Vater 
unjer nicht mit Tinte auf Papier gu fdjreiben. 
ſondern fie den Tafeln des Herzens anzuvertrauen, 
fehrt ſtändig wieder und hat jid) ſogar bis in de 
ſpäteren liturgijden Formulare hinein erbalten, 
objdjon fie nad) Aufhören der Urcandisciplin be 
deutungslos qeworden war. Ja, beim Auswendig— 
lernen des Symbolums muften die Competenten 
ſich jogar in Ucht nehmen, daß die Katechumenen 
nichts Davon vernähmen (Cyr. Cat. 5, 12), YW 
dererſeits wurde aber aud) ihnen jelbft gegenüdet 
nod) YUrcandisciplin geübt; die liturgiſche Seite 
Der Myſterien, weldjen fie unmittelbar entgegen⸗ 
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gingen, Laufe, Firmung und heiliges Opfer, blieb fung, und endlich wurden dieſe felbft jur Priifung 
ibuen unbefannt ; Cyrillus belehrt fie hierüber erſt ihres Gewiſſens aufgefordert (Quod in vobis 
nod) der Taufe in den fiinf myftagogijden Kate- adjurato vestri redemptoris nomine faci- 
deien, und ebenſo find die ähnlichen Vortrage des | mus [der Exorcismus], hoc vestri cordis scru- 
bl. Ambrojiug de mysteriis nidt an Compe-|tatione et contribulatione complete. Aug. 
tenten, fondern an Neophyten geridjtet (vgl. De Serm. 216, 6). Inſolge dejjen erbielten gu Rom 
myst. ¢. 1). und in Wjrifa die Acte, welche die Kirche an der: 
Dit liturgijdhen Acte des Photizomenates find | Competenten vornahm, Katecheſe und Erorcis- 
die Eroxcigmen (ſ. d. Art.). Cyrill von Jeruſalem mus, den Namen der Scrutinien. Nach) dem Ge— 
jagt ftimdig 2popxrswot und in den griedpijdjen | lajianum gab es drei Scrutinien, weldje in der 
jormalaren heißen dieſelben Gebete apopxrcpot. | dritten, vierten und fiinften Fajtenwode gebalten 
Du ganze Borbereitung de Katechumenen auj | wurden (Muratori, Liturgia I, 521, 26; 525, 
die Taufe ijt von einem exorciftijdjen Geiſte durch- 27 ; 529, 28). Diejes bejtatigt der Diacon Jo— 
webt, det ſich ja nod) deutlid) in den Heutigen | hannes, ein fonjt unbefannter Schriftſteller gu 
Taufformularen ausſpricht. Insbeſondere aber Anfang des 6. Yahrhunderts (Joh. Diac. Ep. 
nennt man PhotizomenatSerorcismen die heutigen | ad Senarium, bei Mabill. Mus. Ital. I, 69sq.). 
gropen Tauferorcigmen, aljolangere Gebete, weldye | Das erjte und dritte Scrutinium waren den Exor— 
uber den Competenten gejprodjen werden, um cismen, das zweite Der Katecheſe gewidmet. Als 
eta auf ibn einwirkende und die Vorbereitung | ascetijde Uebungen der Competenten werden aud) 
yt Toufe hindernde Cinfliiffe des böſen Geiſtes in diejer Periode erwahnt: Faſten, Enthaltjam- 
junidjudrangen. Dieje Exorcismen werden von | feit (Carth. IV, can. 85) und das Siindenbefennt= 
da Baten nicht nur ſehr haufig erwähnt und nif (Eus. Vita Const. 4, 61; Cyrill. Cat. 1, 
als unvordenflicher und allgemeiner Gebraud be- | 5; Greg. Naz. Or. 40, 27). Lebteres war nad 
itidmet (Aug. Ep. 194 ad Sixt. 43); fie finden | den angezogenen Stellen jedenfalls nidjt bloß eine 
fid aud) in allen liturgijden Formularen, mit | allgemeine Anklage, jondern ein Bekenntniß be— 
Ausnahme der armenijden und nejtorianijden. | jtimmter Sinden. Wahrſcheinlich fand es gleid 
Jedod ijt erwiejen, daß fie aud) hier erft ſpäter beim Eintritt in das Photizomenat ftatt; denn es 
ausgefallen ſind, nämlich als dieje Formulare fiir | ijt das erjte, was Conftantin thut, nachdem er fid) 
die Rimdertaufe hergeridjtet wurden. Jm Morgen zur Taufe gemeldet hat, und Cyrillus und Gre— 
lande uud im Gebiete des altgallijdjen Ritus Hat | gorius von Nazianz führen es unmittelbar vor 

man, wie es ſcheint, die Exrorci8men nur einmal | den Erorcismen an. 
uber die Competenten gejprodjen ; wenigſtens fehlt Bis hierher ijt von drei Kajjen der Taufcandida- 
Gan Undeutungen, weldje eine Wiederholung | ten oder, wie wir heute fagen, der Katechumenen die 
berjelben vermuthen lieben. Dagegen wurden in | Rede geweſen: erjtens von denjenigen, welche fic) sur 
Xinta die Exorcismen wabhrideinlid) mehrmals | Aufnahme meldeten und den erjten Vorbereitungs- 
dotgenommen. Die jogen. vierte Synode von Car unterricht empfingen, von den rudes des Hl. Au— 
thago beftimmt can. 85, daß die Taufcandidaten guſtinus; zweitens von den eigentlichen Katechu— 
tod Ubgabe ihrer Namen crebra manuum im- | inenen, weldje allein bei den Alten dieſen Namen 
positione examinati getauft werden follen. Das | fiihren; drittenS von den Competenten. Cine wei- 
Wort Handauflegung ijt hier gebraudt anjtatt | tere Cintheilung der Katechumenen läßt fic) unter 
des unter Der Handauflegung gejdehenden Exor- Berückſichtigung der gangen Geſchichte des Kate— 
cémus. Der Hl. Auguſtinus bezeugt ebenfalls, | chumenates nicht aufitellen. Im Gegenjage hierzu 
bos die Competenten an mehreren Tagen cate-| hat man allerdings bis in die neuefte Beit, an 
chizantur, exorcizantur, scrutantur (De fide | vereinjelte Zeugniſſe fic) anflammernd, zwiſchen 
et op. c. 9; vgl. Pseudo-Aug., De symb. ad| den rudes und den Competenten zwei Klaſſen von 
catech. 2,1). Jn Rom fanden defaleiden die | Taufcandidaten anjegen wollen, welche man dann 
Frotcismen mehrmals ftatt, wie fic) aus dem älte- von unten nad) oben entweder dxpompevor und 
ten Denfmal des römiſchen Ritus, dem Gacras | yovw xAtvovtes oder christiani und catechumeni 
nentarium Gelafianum, ergibt. nennt. Für dieſe Cintheilung beruft man ſich auf 
Shon in den eben angeführten Zeugnifjen wird | can. 5 von Neocdjarea (314): „Ein Katedjue 
de Erorcigmus in eine enge Verbindung gebradt | mene, der ſchwere Siinden begeht, foll, wenn er 
ait der Vorjtellung von einer Priifung (exami- | y4vo xv ift, unter Die dxpowpevor verjebt 
bari, scrutari). Das ganze Photizomenat war | werden; wenn er auc) als dxpowpevos nod) flin= 
cme Prüfungszeit. Es prüfte nämlich zunächſt | digt, foll er ausgeſtoßen werden.“ Auf den erjten 
Wott die Herzen Der Competenten (Cyrill. Procat. Blick ſcheint dieſer Canon allerdings zwei Klaſſen 
3.8; koptiſcher Taufordo bei Assem. Codex | der eigentlichen Katechumenen zu unterſcheiden; 
liturgic. 1, 153: Serutare latebras cordium | die Aufklärung aber bringt can. 14 von Nicäa: 
corum, qui scrutaris Hierusalem lucernis, | „Ein jdpwer jiindigender Katechumene foll drei 
heque permittas spiritum malignum latere in | Jahre lang unter den axpowpevor fein und dann 
as), Sodann vergewifjerte fic) Die Kirde von | erft wieder mit den Katechumenen beten.” Hier 
tem Glauben der Competenten durd) eine Prü- | find alſo die p660 xAtvovres weggefallen, und die 
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Katedumenen find direct den axpowpevor gegen ſchöfe legten ihm feine Verpflidjtungen an’s Her; 
iibergeftellt. Das yove xrtvovres war nämlich im | volljogen die vorgejdriebenen Cerimonien und 
Morgenlande, wo man Biigerflajjen hatte, gus | jpendeten ihm die Taufe (Eus. Vit. Const. 4, 
nächſt Bezeichnung für die Büßer der mittlern | 61. 62). Unter Veriidjidtigung des Umſtandes, 


Abtheilung, dann aber auch fiir die Katechumenen, 
jofern es fid) um deren Theilnahme am Gottes- 
dienſt Handelte. Beide ſtanden nämlich in der 
Kirche neben oder Hinter einander; beide knieten 
nad der Homilie zum Gebete nieder, daher yor 
xdtvovtes, und verliefen Dann mit Dem Segen des 
Biſchoſs das Gotteshaus. Die axpowpevor da- 
gegen waren die dritte, damals unterjte Büßer— 
flajje, weldje inter den yovu xdtvovtes ftand 
und nad) Der Homilie ohne Gebet und Segen die 
Kirche verlafjen mupte (Const. Apost. 8, 6). 
Die Bezeichnungen dxpowyevor und yovv xdt- 


daß Kaiſer nicht wie gewöhnliche Sterbliche be- 
handelt werden, hält es nicht ſchwer, in dem zu 
Nicomedien Geſchehenen die Acte des Photizome— 
nate zu erlennen. Die Handauflegung zu Heleno- 
polis, welche ausdrücklich als die erſte bezeichnet 
wird, war Dann der Ritus des catechumenum 
facere. Wo bleibt aber die Chrijtianijirung ’ 
Sollte der chrijtlide Kaiſer Conjtantin, welder 
das Kreuz am Himmel gejehen hatte, jelbjt nid 
einmal mit Dem Kreuze bezeichnet, nicht einmal 
Chriſt geweſen ſein? Wir werden alſo nicht ſehl 
gehen mit der Annahme, dak die Signation Con— 





cxc in obigen Canones find alſo nicht Namen ſtantins ſchon viel früher ſtattgefunden hatte. Da 
fiir Katechumenatsklaſſen, fie ſollen nicht die ge- nun Euſebius in ſeiner Darſtellung nicht ju ec 
ringere oder größere Annäherung der Betreffenden fermen gibt, daß die verſchiedenen Acte des Kate: 
an die Taufe ausdrücken; fie find vielmehr von chumenates an Conftantin in einer außergewöhn 
den Biiferflaffen Hhergenommen und bezeichnen lidjen Reihenfolge vorgenommen worden jeien, jo 
den Grad der Theilnahme am Gottesdienjt. Der | folgt, daß dieſes Die Damals herrſchende Sitte der 
Katechumene war per se y4vyv xAtvwv gleich dem | griedifdjen Kirche war. Der Profelyt wurde zu 
Büßer der zweiten Klaſſe; ſündigte er jdjwer, jo | erjt nur durch Die Signation in den Schooß der 


wurde er in die Dritte Büßerklaſſe der axpowpevor 
ver wiejen und, wenn aud) das nichts half, gan; 
ausgeſchloſſen. Im Whendlande, wo man die 
Büßerklaſſen nicht hatte, wurde den ſchwer ſündi— 
genden Ratedjumenen einfad) die Katechumenats— 
jeit verlangert. 

Hinſichtlich der andern Cintheilung in chri- 
stiani und catechumeni ijt allerdings zuzugeben, 
daß zwiſchen beiden ein wirflidjer Unterjdhied be- 
jteht; christianus bezeichnet die Zugehörigleit 
yur Rirde iiberhaupt, catechumenus Die jum 
Stande der Taujcandidaten; christianus wird 
man durd) die Signation mit dem Kreuzzeichen, 
catechumenus Ddurd) das Gebet der Handanj- 
lequng. Es wiirde alſo an und fiir fic) nichts im 
Wege geftanden jein, einen Profelyten zuerſt durd) 
Signation zum Chriften, dann nad) einiger Zeit 
durch Handauflegung jum Katechumenen und wie⸗ 
der nad) einiger Beit Durd) nominis datio jum 
Competenten gu machen. Allein der praftifde Zweck 
einer foldjen Dreithetlung ware wenigitens bei 
erwadjenen Katechumenen nidt abzuſehen, und 
thatſächlich hat jie DeBhalb auch fiir ſolche wäh— 
rend der Blütezeit des Katechumenats nie bejtan- 
den. Im Abendlande wurden immer die Pro- 
jelyten in einem und demſelben Acte durch Signi- 
tung gu Chrijten und durd) Handauflequng zu 
RKatedumenen gemadt. Daher werden aud) die 
beiden Namen unterjdiedslos gebraudt. Bm 
Morgenlande ſcheint allerdings eine andere Praxis 

eherrjdjt ju haben, welche aber dod) nidjt eine 
———— der Katechumenatsklaſſen zur Folge 
hatte. Euſebius berichtet über Conſtantin, derſelbe 
ſei zu Helenopolis zuerſt der mit Gebet verbun— 
denen Handauflegung theilhaftig geworden. Von 


Kirche aufgenommen; die Handauflegung de 
Katechumenates erhielt er erſt kurz vor Dem Photi- 
zomenat. In dieſer Anſicht beſtärkt uns nod der 
einzige, Hier in Betracht kommende Ordo dc 
Griedjen (Goar, Euchol. 334), in weldjem dic 
oratio ad catechumenum faciendum unmitiel 
bar mit den großen Photizomenatsexorcismen ver— 
bunden ijt. Wie man fieht, war dieß nicht eine 
Vermehrung der Katechumenatsklaſſen, fonder 
nur eine Verjdiebung der Cerimonien ; die Hand 
auflequng jum Ratedjumenate war von der Sir 
gnation im Unfang weggeriidt bis an das Ende 
gleic) vor Die nominis datio zum PHotijomenal. 
Der Grund diejer Verjdiebung liegt wohl im 
Der Uusdehnung des urjpriinglid) kürzern Kate 
chumenates auf mehrere Jahre. Hiermit nim 
lid) bing es zuſammen, dap der fatechetiide 
Unterridjt, abgejehen von der Katecheſe an dic 
rudes, nun gang in das Photizomenat hineinfiel 
Es gehirt aber das Gebet der Handauflegung {er 
ner Bejtimmung nad) gum Unterridt der Katedju- 
menen, was namentlic) in mehreren morgenländi— 
jen Formularen deutlid) gum Ausdruck fommt 
Die griechiſche Kirche lie deßhalb dieſes Gebet 
mit dem Unterricht vorwärts rücken bis zum Be— 
ginn des Photizomenates, während es in der abeud⸗ 
ländiſchen Kirche an ſeiner urſprünglichen Stelle 
ſtehen blieb. Auf dieſe Weiſe kann man ſich am 
beſten mit dem unächten can. 7 von Conjtantt 
nopel (381) augeinanderjeben, der von den Ver 
theidigern des mebhrflaffigen Katechumenates be- 
tont wird. Diejer Canon verordnet in Bequg av! 
Hiretifer, welde ungiiltig taufen: „Diejenigen 
von ihnen, weldje zur Redhtgldubigheit zurückehren 
wollen, nehinen wir wie Hellenen (0. i. Heider) 


da begab er ſich nad) Nicomedien und erflirte auf; am erjten Tage machen wir fie zu Chriften, 


jofort fein Verfangen nad) der Taufe. Die Bie 


am zweiten gu Ratedjumenen; am dritten Loge 
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erorcijiren wir fie unter dDreimaligem Anblafen in | 
dae Geñicht und in die Ohren; ſo katechiſiren 
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Der Verfall des Katechumenats trat theilweiſe 


ſchon im 5. Jahrhundert, nach demſelben aber mit 


wit fie und lah} en fie lange die Kirche beſuchen ſchnellen Schritten ein. Er zeigt ſich zunächſt in 
(zustpey abtobc Ipovicet ele thy exxdyotav) der Abkürzung der Katechumenatszeit, welche ſchon 
un bie beiligen Schriften anhören, alsbann taufen die Synode von Agde (a. 506, can. 34) auf nur 
wit fe" Diermit jtimmt fo jiemlid) die Rubrif acht Monate anſeßt, und gwar dieſes nod) fiir 
cine oriedijehen Ordo iiberein, welder über die Juden, deren Unjzuverlajfigteit nad) den Worten 
Yuinabme von Judenprojelyten handelt. Nad) der | der Synode felbjt befannt ijt. Sodann dupert fid 
oon ea Juden verlangten längern Abſchwörung | der Verfall des Inſtitutes and) in dem Verlaſſen 
xijt ed: Indem der Profelyt diejes in der Kirche | der alten, feierlidjen Taufzeiten, Oftern und 
iagt, maden wir in zum Chriften, d. h. wir be- | Pfingften. Im Abendlande ging man nidt nur 
radien ign wie einen nod) nicht getauften Chriften, | dagu tuber, anf Epiphanie, wie eS bei den Orien— 
we & die Chriftenfinder find, welde die Taufe | talen Sitte war, zu taufen, jondern man folgte 
at empfaugen werden. Am zweiten Lage aber dem Beiſpiele jener aud) darin, daß man die Fejt- 


abmen wit ijn unter Die Ratedjumenen auf, indem | 
wir ther ifn das Gebet ſprechen, welche über die | 
Ruderfatedumenen zu jpreden ijt; am folgenden 
Tonge wenden wir Die Gebete der Grorcigmen an, 

ad jo vollbringen wir der Ordnung nad) alle’, 
mas bet Der Taufe vorgeſchrieben ijt’ (Euchol. 


tage der Apoſtel und Martyrer als Tanftage 


wählte. Von Siricius an haben die Papfte und 


aud) Synoden gegen diejen Mißbrauch gefampft, 
weil dadurch die ordentliche Vorbereitung auf die 
Taufe geſchmälert wurde, indem man fic) in folden 


Fällen mit einem Photizomenat von nur einer 


344). Diefe Rubrif entitammt einer jpdtern Beit, Woche begniigte. Der innere Grund fiir dieſen 
md man feine erwadjenen Katechumenen mehr Verfall des Katechumenats lag darin, dak man 
gotte, wie deutlich aus ihrem fortmährenden Hin= einerſeits nur nod) wenige und zuletzt gar feine 
weis anf die Behandlung der Chriftentinder hervor= | erwadjenen Profelyten mehr hatte, und dah 
ght. Der obige Canton, welder auc) als can. 95 andererjeits die Sitte, Die Chriftentinder bald nad) 


dé Quinijertum wiederfehrt, ijt gwar alter, da er 
woh Heidenprojelyten fennt; jedoch fallt aud) er 
der in Die Beit des ſchon verfallenen Katechu— 
menateé, Da ſonſt ſchwerlich Erwachſene ſchon nad) 
yori Tagen gu den Exorcismen des Photizo— 
menotes zugelaſſen worden waren. Jedenfalls hat 
aber die bier beſchriebene Praxis fiir die Behand- 
lung bon Gonvertiten in der griechiſchen Kirche 
mad dem Erlöſchen des Katechumenates als Er— 
erung an dasſelbe nod) lange beſtanden. Hieraus 
‘olgern num die Gegner, daß es zur Zeit der Blüte 
Katechumenates zwei Klaſſen gegeben habe, 
chnstiani und catechumeni, in deren jeder die 





Der Geburt zu taufen, immer mehr in Aufnahme 
fam. Gdjon vor 300 beftand dieje Sitte, wie aus 
der Polemif Tertullians gegen diefelbe gu erfehen 
ijt (De bapt. c. 18). Nicht lange nachher aber 
machte fid) der entgegengefebte Gebrauch geltend, 
indem man auger dem Nothfalle die feierlide 
Tauje nad voraufgegangenem Katechumenat aud) 
fiir Kinder wenigitens als wünſchenswerther anjab. 
Man betradtete nunmehr die Chriftenfinder als ge— 
borene christiani; Dod) jdeint es, daß man aud) 
nod) ausdrücklich die Signation an ihnen voll— 
zogen habe; wenigſtens beridjtet der Hl. Wugue 
ſtinus von ſich ſelbſt, daß er als Kind mit dem 


Tauſcandidaten einige Zeit verblieben, was dann Kreuze bezeichnet worden jei und das sacramen- 
‘piter nod) durch Das Yntervall je eines Tages tum salis empfangen habe (Confess. 1, 11). 
‘imantlidh gemacht worden fei. Da aber, wie oben Außerdem fpredjen hierfiir aud die orientalijdjen 
eigt, in der griechiſchen Kirche das catechu- | Formulare, wie gleid) au jagen jein wird. Bezeich— 
wenum facere ſchon früh bis vor bas Photizo= | nender Weife übergeht Auguſtinus (1. c.) die 
nenat gerudt war, fo braudt man nur Cine Kaffe | Handauflequng, welde er ſonſt immer zugleich mit 
anjunehmen. Die diejer Klaſſe Angehörenden wur⸗ der Signation anführt; die Chrijtentinder wurden 
dem, obwohl fie Die Handauflegung jum Ratedjue nämlich erſt im unterridyt3fabigen Ulter unter die 
meat nad obiger Vorausſehung nod) nidt em=| Katechumenen aufgenommen. So war e8 zu Augu— 
—* hatten, doch während der Blütezeit des ſtins Zeiten nichts Seltenes, ſiebenjährige Kinder 
Ratedhumenates der alten Gewohnheit gemäß ſtets unter den Katechumenen yu erbliden. Jn dieſem 
Rateduumenen genannt; denn die griechiſchen Zeug⸗ Stande verblieben fie dann, bis fie fic) sum Photi- 
mile aus diejer Beit unterfdjeiden i immer nur Rate= | zomenat und zur Taufe meldeten. Auf jolde Weife 


Sumenen und Photizomenen. Will man alfo den 
oben vorgejdjlagenen Ausweg zur Erklärung de8 
froglidhen can. 7 nicht billigen, fo muf man an- 
negmen, daß fpater, als das Katechumenat fdjon 
vertallen war, vielleidjt im Anſchluß an die Be— 
‘andlung der Kinderfatedumenen aud) fiir Er- 
wodiene, Hellenen, wie der Canon fagt, eine 
andere Praris eingefiibrt worden fei, weldje in 
ber That zwiſchen christiani und catechumeni 
unter}died. 


wiirde Das Katechumenat and) nad) dem Eingehen 
der Heidenprofelyten dod) noc) fortbeftanden haben, 
wenn nicht Die voriibergehend guriidgedrangte Pra- 
ri8 Der Kindertaufe allmalig wieder die Oberhand 
und bald die Uleinherrjdjaft gewonnen hatte. Im 
Morgenlande erflirt fic) der hl. Gregor von Naz 
zianz allerding8S nod) damit einverftanden, dak 
man die Kinder erft im Alter von etwa drei Jah— 
ren taufe, in weldjem fie auf die Fragen ſchon ſelbſt 
antworten finnten (Or. 40 De bapt. 28). €8 
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entſprang dieſes aber nicht dem Beſtreben, die drei auf ſieben erhöht, wobei jedoch die Cerimonien 


Taufe hinauszuſchieben, ſondern es war im Gegen⸗ 
theil nur ein Zugeſtändniß, welches er der ent— 
gegengeſetzten, Langer zögernden Praxis maden 
wollte. Selbſtredend konnte aber ſchon mit dieſem 
Tauftermin das Katechumenat nicht mehr beſtehen; 
alſo erſt recht nicht, wenn die Kindertaufe noch 
mehr beſchleunigt wurde. Im großen Ganzen 
iſt die griechiſche Kirche auf dieſem Standpuntt 
ſtehen geblieben. Sie hat zunächſt einen Ritus für 
den achten Tag nach der Geburt mit der Rubrif 
edy} els 7d xatacppayiont natdtov, ad signan- 

dum infantem (Euchol. 321), worin man jofort 
das alte christianum facere wieder erkennt, ob- 
gleich jet aud) die Verleihung deS Namens an 
dag Kind damit verbunden ijt. Sodann hat fie einen 
Ritus fiir den vierzigiten Tag nad) der Seburt 
(Euchol, 324), wobei der Pathe (6 pédrwv ava- 
déyestar) gugegen fein mug. Außer mehreren 
Signationen fommt bier auc) cin Gebet der Hand= 
auflegung vor; der Swed des ganzen Ritus wird 
angegeben in den Worten 2xxrnstafetat 6 Goddos 
tov tteod, ecclesiae fit consors servus Dei, 
was Simeon von Theſſalonich (gejt. 1429) dahin 
erflirt: Exinde catechumenis annumeratur 
puer. Beide Riten ſetzen voraus, daß das Kind 
nod) nicht getauft ijt; auger dem Nothfalle wird 
nämlich die Taufe erſt {pater geſpendet; es fommt 
aud) jetzt nod) bei Den Griedjen vor, daß Kinder 
bon einigen Jahren gur Taufe gebradjt werden. 
Die anderen orientalijden Riten haben ähnliche 
Gebete und Cerimonien an den betreffenden Stel- 
len. Das ſyriſch- antiocheniſche Taufformular 
(Assem. Cod. liturg. I, 202) hat eine oratio 
super puerum, dum consignatur die octavo, 
im Eingang des Taufritus ſelbſt eine oratio super 
parvulos, qui catechizantur, und eine Ddritte fiir 
die catechumeni, qui veritatem perspectam et 
exploratam habent et accedunt, ut signa- 
culum adoptionis filiorum — die Taufe — 
accipiant. Ebenſo lautet der alerandrinijde Tauf⸗ 

ordo (Denzinger, Ritus Orient. I, 214), in 
weldem aber die beiden legten Gebete irrthümlich 
umgejtellt find. Im Abendlande ging die allge- 
meine Einführung der Kindertaufe nod) fdneller 
vor fic), wozu die pelagianijden Streitigfeiten 
viel beitrugen, da fie das Dogma von der abjo- 
luten Nothwendigkeit der Tauje aud) fiir Kinder 
den Zeitgenofjen deutlider jum Bewußtſein brac- 

ten. Dennod) hat man gerade im UWbendlande die 
Oberjtufe des Katechumenates, das Photizomenat, 

am längſten beibehalten, indem die betreffenden 
Acte an Kindern vorgenommen wurden. Bu dies 
jem Zwecke taufte man von Quadragejima an nur 
nod) in Nothfallen; die iibrigen Kinder machten 
die Scrutinien mit und wurden am Charjamstag 


feierlid) getauft. Yn einigen Orten ſchloß man’ 


jogar beim Beginn der Faſtenzeit den Taufbrunnen 
und verfiegelte ifn mit dem biſchöflichen Siegel 
(Cone. Tolet. 17 a. 694, can. 2). Die Bahl der 
Scrutinien wurde in diejen — Zeiten von 





ritib. I, 98; 


des Charſamstags, foweit fie Die Täuflinge be— 
trafen, als ſiebentes mit eingerechnet waren. Vor 
Pfingſten blieb es aber bei den drei Scrutinien. 

Die Scrutinien begannen mit einer öffentlichen 
denunciatio pro scrutinio, d. h. mit der An— 
fiindigung, dag die Katechumenen fid) an einem 
bejtimmten Tage gum erjten Scrutinium einzu— 
finden Hatten. Wn dieſem Tage famen Ddiejelben 
jriih Morgens vor der Kirchthüre zuſammen, umd 
hier wurden von einem Acoluthen ihre und der 
Pathen Namen aufgeidhrieben. Unterdefjen klei— 
dete Der Priefter fic) an, und aldann wurden die 
Katechumenen durd) den Diacon hereingerufen 
und von den Acoluthen aufgeftellt (masculi in 
dextram, feminae in sinistram partem). Jest 
folgten zunächſt die Cerimonien der christiani 
und catechumeni, nämlich Signation, Hand- 
auflegung und datio salis. Wahrſcheinlich wur— 
den dieſe Cerimonien vor jedem Scrutinium wieder 
holt, weil jedeSmal neue Kinder Hingufamen, an 
denen fie nod) nidjt vorgenommen waren. Der 
nad) entließ der Diacon die Katechumenen, und 
es begann die heilige Mefje. Nach dem Kyrie 
ſprach der Priefter eine Oration super electos, 
die dann in Die Stirdje zurückgerufen wurder. 
Nachdem fie wieder, wie vordem, aufgeftellt wor- 
den, nahm man die Erorci8men an ifnen vor, 
worauf fie die Rirde abermals verlafjen mupten. 
Die hHeilige Meffe nahm dann ihren Fortgang; 
beim Offertorium opferten die Pathen fir die Kin⸗ 
der; beim Memento pro vivis wurden Die Namen 
der "Pathen, im Hance igitur bie Der Kinder reci- 
tirt. Nad) der Meſſe wurde der Tag des folgenden 
Scrutiniums angejagt: Die illo vel illo veniente 
collegite vos temporius ad ecclesiam illam 
vel illam. Wenn drei Scrutinien waren, fo gal! 
das zweite, tenn fieben, das dritte nicht Den Exor- 
cismen, ſondern einem andern Swed. Nach der 
ection des Tages wurden von vier Diaconen bic 
Anfänge der vier Evangelien recitirt und nod 
jedem Derfelben von bem Priefter eine darauf be⸗ 
zügliche, liturgiſch fixirte Anſprache gehalten. Die- 
ſer Gebrauch läßt ſich für die Zeit des noch be— 
jtehenden Katechumenates nicht nachweiſen, ijt alſo 
ſpäter aufgekommen. Darauf folgte die alte tra- 
ditio symboli et orationis Dominicae in einet 
ebenfalls liturgifd firirten Faſſung, und ein Ach— 


luth fagte das Symbolum griechiſch und lateiniia 


her. Dieſes Scrutinium hieß apertio aurium 
und galt als das widtigite von allen (vgl. gu dicier 
Darftellung der Scerutinien Sacramentarium 
Gelasianum bei Muratori, Liturgia Romana 
vetus I, 563, n. 42; Sacram. Gellonense — 
8. Johrhundert — bei Marténe, De ant. Ecel. 
Ordo Romanus VII bei Mabill, 
Mus. Ital. ID. Die fieben Scrutinien werden 
zuletzt al8 nod) eriftirend erwähnt um 1286 pon 
Durandus (Rationale 6, 125); er bemerft jum 
Mittwod) nad) dem vierten Fajtenforntage, dak 
die fieben Scrutinien nod) in einigen Rirden ge 
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salten würden; die aurium apertio Dagegen bee | der erjieherifden Thätigkeit Raterfamps bei den 
wcdinet er als einen aligemein verbreiteten Ge- | beiden Drojte. Bei dem geijtigen Entwidlungs- 
brouch. Yektere hat ſich aud) viel linger erhalten; | qange, den er bis dahin durchgemacht hatte, fonnte 
nod aus Dem vorigen Jahrhundert bringt Marténe | ibm, als er im J. 1797 von der Reiſe zurück— 
(De ant. Eccl. ritib. I, 118) eine Darftellung | gefehrt war, nichts erwünſchter fein, als die Ein— 
tied deiten Scrutiniums, wie es yu Lüttich ladung der Fürſtin Galligin, in ihr Haus über— 
qebalien wurde. In Diejem hatte man die Exor- zuſiedeln. Cr felbjt bekannte ſpäter, er habe, ob— 
cémen umd die Ucte Der apertio aurium vereinigt. | gleich er anf ſeinen Reiſen die ausgezeichnetſten 
Yin Schluije heißt eS aber: Olim reservabantur | Menſchen, Katholiten wie Proteftanten, fennen ge— 
ad sabbatum sanctum baptizandi, hodiestatim | lernt, Dod) nirgends grifere Manner gefunden, 
pest scrutinium baptizantur. Geitdem iſt auch als damals im Kreiſe der Fürſtin. Die Jahre, 
baler leßte Reſt Des alten Katechumenates aus | welche er bis gum Tode der legtern (27. April 
der Geichichte verſchwunden. — Literatur:| 1806) in deren Haus gubradte, waren fiir ihn 
Hoflng, Sacrament der Taufe, Erlangen 1846; | hochjt genuß- und lehrreide. Jusbeſondere läßt 
J. Maver, Geſchichte des Katechumenates, Kempe | jid) der Einfluß des Grafen Leopold zu Stolberg 
tm 1863; A. Werk, Altkirchliche Pädagogik, auf ibn in jeinen ſpäteren wiſſenſchaftlichen Ar— 
Iteibutg i. B. 1869; F. Probjt, Lehre und Gebet, | beiten nicht verfennen. Jn die Oeffentlichfeit war 
lubingen 1871; Derj., Sacramente und Sacra- | Katerfamps Name bis dahin nidt gedrungen; 
mentalien, Tiibingen 1872; Derj., KRatecheje und | nur eine franzöſiſche Schrift hatte er im J. 1806 
Predigt von 300—600, Breslau 1884; v. Zez⸗ in deutſcher Ueberjegung herausgegeben. Erſt mit 
ideotk, Syjtem der chriftlich-firchlidjen Katechetil, dem Jahre 1809, in weldem ihm, zunächſt pro- 
3 Bde., Leipz. 18S63—1872; Schiberl, Lehrb. der | vijorijch, das Lehramt der Kirchengeſchichte an der 
‘ath. Ratedetif, Kempten 1890. [Riipper.] | theologijden Facultät der Univerfitat zu Münſter 
Katechumenenmeſſe, ſ. Meſſe. übertragen wurde, beginnt ſeine öffentliche Wirk— 
Katerkamp, Johann Theodor Her— ſamkeit. Im J. 1816 wurde er jum außerordent⸗ 
mann, Domdechant und Profeſſor an der | lichen Profeſſor der Kirchengeſchichte und Moral— 
‘heologtichen Facultat der königlichen theologiſch- theologie und 1819, nachdem die Univerjitat in eine 
rbilojophtidhen Ufademie yu Münſter, wurde am | Wlademie mit philojophijder und theologiſcher Fa— 
17. Januar 1764 in Odjtrup, einem fleinen Orte | cultat umgewandelt worden war, jum ordentliden 
des Münſterlandes, als Sohn wohthabender Eltern | Profejjor der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechts, 
geboren. In feiner Heimat vorbereitet, jejte er | ſpäter auc) der Patrologie, ernannt. Sm J. 1820 
de Gomnafialjtudien bei den Franciscanern yu | promovirte ihn die Univerjitdt Landshut zum Doe— 
Rdeme fort und vollendete fie auf dem Gymnafium | tor der Theologie. Die firchlide Behörde gab der 
ju Minfter. Un der ehemaligen Univerſität da- Anerkennung feiner Verdienfte Ausdruck, indem fie 
ielbft ftudirte er alsdann Philojophie und Theo- | ihn 1823 zum Domcapitular und 1831 zum Dom- 
logie. Der geſchätzte Profeſſor der Kirchengeſchichte, dechanten beförderte, nachdem er ſchon 1821 zum 
Seder, deſſen vertrauten Umgang der fromme und | Examinator synodalis ernannt worden war. — 
fletbige Student genoß, ſcheint bei ihm den Grund | Nach kurzer Kranfheit ſtarb Raterfamp am 9, Juni 
w ieiner Rorliebe fiir firchengejdhidtlide Studien | 1834. Wie er als fatholijder Chriſt und Prie— 
aclegt ju haben. Derjelbe Becker empfahl ihn aud), | jter gelebt hatte, jtarb er aud) als jolder. Gein 
us crim J. 1787 die heilige Priejterweihe em- ganzes Leben jeidhnete ſich aus durch Reinheit und 
pongen hatte, als Hauslehrer fiir die beiden jun- Unſchuld, durd) geläuterte Religiofitat und wahre 
gmt Freiherren von Droſte- Fiſchering, Franz Otto | Frommigfeit, durd) gewifjenhajte Treue in feinen 
md Clemens Auguit. Mit diefen ſeinen Zög- Berufspflichten, durch Wohlwollen und Wohlthun 
‘ingen verband ihn bald die innigfte und treuejte gegen ſeine Mitmenſchen. 
meundichaft. Schon im Droſte'ſchen Hauſe machte Katerkamp hat fic) ebenſowohl durch feine afa- 
die Belanntſchaft der Fürſtin Gallitzin (ſ. d. demiſche Lehrthätigkeit wie durch ſeine jdjriftitel- 
in), die damals der geiſtreiche Mittelpunkt des leriſchen Arbeiten dauernden Ruhm erworben. 
wiflenichaftlichen und religidjen Lebens zu Münſter Sein Hauptwerk ijt die Kirchengeſchichte, von der 
war, jm reife der Fürſtin fonnte Geijt und Ge- 1819 yu Münſter bei Theijjing die Einleitung 
maith des begabten jungen Priefters nur reichliche erichien: „Geſchichte der Religion bis zur Stif- 
Anrequng und Befrudtung empfangen. Eine zwei⸗ tung einer allgemeinen Kirche“, auc) unter dem 
Wrige Reiſe, Die er Dann mit feinen Zöglingen durch Titel „Univerſal-hiſtoriſche Darftellung des Lee 
Veutihland, die Schweiz, Italien und Sicilien | bens nad) der irdiſchen und iiberirdijden Be- 
madte, wirften naturgemäß in derjelben Ridjtung, | ziehung de3 Menſchen“. Es folgten dann, in der= 
imal da er tiberall mit den beriihmtejten Mannern | jelben Verlagshandlung gedrudt, von 1823 bis 
m Beriihrung fam. Namentlich lernte er auf diefer | 1834 fiinf Bande Kirchengeſchichte, welche bis zum 
Revie and) Yavater fermen, auf den er einen ſehr Jahre 1153 reidjen. Das Werf beruht auf um- 
gunftigen Gindrud gemadt haben mug, da ders | faffenden und eingehenden Quellenftudien; Ratere 
Abe in mehreren Briefen feiner mit befonderer | famp verbindet in demſelben mit einer eleganten, 
arme gedentt. Dieſe Reife hildete den Abſchluß lidjtvollen und geijtreiden Darſtellung eine warme, 
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woblthuende Liebe gu ſeiner Kirche. Als Mängel | ftimmt waren und zeitweiſe auc) von ,, Briidern der 
haften diejem Werke bejonders das durch die Eine | hl. Katharina” in dieſer Thatigfeit unterſtützt wur- 
theilung in gar ju viele fleine Epoden bedingte | den. Schon viel friiher, 1063 oder 1067, nad 
Vorwalten der Zeitabtheilung vor der Realabthei= | Anderen wahrideinticher im 12. Jahrhundert, war 
lung, eine manchmal nidt gelungene Anordnung | aud) ein Ritterorden der Hl. Katharina entjtanden, 
des Stoffes und das faft gänzliche Fehlen der weldher die Reliquien der hl. Katharina ſowie die 
Quellen⸗ und Literaturangaben an; gleichwohl ijt | Wallfahrt nach dem Sinai gu ſchützen hatte. Die 
eS unter den damals bejtehenden deutjden Bear- | Ritter befolgten die Regel deS hl. Bajiling, ge— 
beitungen der Kirchengeſchichte die Hervorragendjte | lobten eheliche Keuſchheit und Hatten eine Dienſt 
Leijtung, und aud) noc) jest behauptet es feinen | zeit von zwei Jahren anf dem Sinai. Ws Ab— 
hoben Werth; man fann daher nur bedanern, daß zeichen trugen fie auf ihrem weißen Wamms die 
eS Dem Verfaſſer nicht vergönnt war, feine Lieb- | Marterwerfjeuge der Heiligen, das zerbrochene 
lingSarbeit zum vollen Abſchluſſe gu bringen. Rad gekreuzt durd) ein blutiges Schwert. Zahl— 
Eine holländiſche Ueberſetzung der Kirchengeſchichte loſe Klöſter, Kirchen und Altäre waren aud im 
gab J. G. Wennelkendonk in Utrecht heraus. (Bgl. | Abendlande ihr geweiht. Die philoſophiſche Fa— 
liber Die Kirchengeſchichte Katerlamps Tübinger cultät von Paris wählte fie zur beſondern Schuß 
Theologiſche Quartalſchrift 1823, 484 ff.; 1825, heiligen, und fie galt daher als Patronin dei 
486 ff.; 1831, 519 ff.; Wiener Jahrbücher der philoſophiſchen Studiums und der Schule über 
Literatur XXVI, 1 ff.) Außerdemerſchien von Kater- haupt, fo daß aud) nod) lange nad) der Refot— 
famp im Druck: Anleitung zur Selbſtprüfung fiir | mation an proteſtantiſchen Univerſitäten wie Wit 
Weltgeiſtliche. Nach dem franzöſiſchen Miroir du | tenberg, Tübingen u. ſ. w. ihr Feſt hochfeierlich 
clergé, Münſter 1806, 2 Bde., 3. Aufl. 1844; ſelbſt mit Feſtrede gu ihrer Ehre, begangen wurde 
Friedrich Leopolds Grafen gu Stolberg hiſtoriſche (Gretser, De Sacr. Peregrinat. 2, 20, Opp. 
Glaubwiirdigfeit im Gegenjake mit deS Herm} ed. Ratisb. IV, 2, 114). Ihre Verehrung fuhn 
Dr. Paulus fritijdher Beurtheilung feiner Ge- | nod) jest alljährlich zahlreiche Angehörige der ſchie 
jhichte, aud) unter dem Titel: Bur Widerlegung | matijden Kirche jum Sinaiflofter, wo man ifr 
der Dritten Beilage im dritten Hefte des Sophro- Reliquien bewahrt, und wo ihr vom RKaijer vor 
nijon, Münſter 1820; Denhwiirdigfeiten aus dem | Itupland ein Prachtdenfmal von jeltener Rojt- 
Leben der Fürſtin Amalia von Gallisin, gebore= | barfeit erricjtet wurde. Hier find jedoch von den 
nen Grafin von Schmettau, mit bejonderer Rück- | Reliquien nur nod) das Haupt und die eine Hand 
jicht auf ihre nächſten Verbindungen: Hemfter= | übrig. Außerdem fiihrt man einen Eindrid im 
huys, Fürſtenberg, Overberg und Stolberg. Wit | Feljenfcheitel des nach ihr benannten Berges au! 
den Bildnifjen der Fiirjtin, Fürſtenbergs und | eine von ihr wunderbar eingeprägte Fußſpur zurüt 
Overbergs, Miinfter 1828, 2. Aufl. 1839; end- Andere Reliquien brachte der Einjiedler Simeon 
lic) Drei Sermones synodales in ecclesia ca-| von Trier 1027 vom Sinai nad) Ronen (Boll 
thedrali Monasteriensi habiti, 1829, 1830, Jun. 1, 90). Die ungemein liebliche Legend, 
1834. Die erfte derjelben behandelt den Urjprung | welche aud) in's römiſche Brevier aufgenommen 
und Zweck der Synodalreden, die zweite ijt der | ijt, ſchildert Katharina (wenigſtens in der ſpätern 
Wiirde des Priejterthums und die dritte dem prie= | Ausſchmückung) als Bungfrau aus finigliden 
fterlichen Cifer gewidmet. (Val. Ernjt Raßmann, Geſchlecht, ſchön, reid), in den Wiſſenſchaften 
Nachrichten v. d. Leben u. d. Schriften münſterlän- fehr bewandert. Bei der Chrijtenverfolgung, die 
diſcher Sehriftiteller de8 18. u. 19. Jahrh, Miinfter | Maxentius in Wlerandrien veranjftaltete, blieb fie 
1866, wojelbjt ſich aud) die ganze anf Raterfamp | nicht nur dem Glauben tren, fondern wider 
besligliche Literatur verzeichnet findet. [Fechtrup.) ftand and) den Verführungsverſuchen des Kaiſers 
SKatharer, ſ. Ulbigenjer, Patariner und Pau⸗ Fünfzig Philofophen, denen der Tyrann bei 
licianer. Todesjtrafe befohlen, die Jungfrau durch Ueber: 
Katharina von Alerandrien (bei den redung gefiigig gu machen, wurden von ifr in der 
Griedjen Aixahapwa = die alljeit Reine, bei den | Disputation uͤberwunden und zum Chrijtenthum 
YArmeniern Nectarina), die HL, Jungfrau und! befehrt und erlitten nod) vor ihr den Martyrertod 
Martyrin, eine der gefeiertiten Heiligen im Mor- | durd) Feuer. Die Jungfrau jelbjt follte geradect 
gen= wie im Abendland, hat ihr Feſt bei Latei- werden, allein auf wunderbare Weiſe zerbrach da? 
nern und Grieden 25. November, bei den Ruz | Rad, als man es anwenden wollte; zuletzt ward 
thenen 24. November, bei den Armeniern 27. März; | fie enthauptet. Milch ftatt des Blutes entftrdinte 
mand Rirden, wie die der Hl. Katharina in| der Halswunde, Engel brachten den Leichnam cau! 
Paris, feiern auperdem im Mai das Feft der | die Höhen deS Sinai. In der Geſchichte ihre 
Uebertragung ihrer Reliquien. Sie gehirt gu den | eigenen Befehrung gum Chrijtenthum findet fit 
14 Nothheljern, deren Verehrung man bis in’s der Bug, dah, wahrend der Einſiedler Ananios 
9, Jahrhundert juriidverfolgen gu können glaubt. | fiir fie, Die Heidin, betet, fie Chriſtum ſchaut und 
Unter ihrem Namen wird 1222 ju Paris eine ihn gum Brautigam verlangt. Aber erſt nadden 
Genoſſenſchaft von Hojpitaliterinnen genannt, | fie getauft ijt, wird ihr Wunſch erfüllt; unter Ver— 
welde zur Kranfenpflege im Katharinenjpital be= | mitthing Maria erhalt fie den Brautring. 
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Ge it allgemein zugegeben, daß ſämmtliche | heidnijden Helaterine (S Helate). Wievieleandere 
cen und LebenSbejdhreibungen, welche wir von | Chrijten, fei die Getaufte wahrend der Verfolgung 
der Heiligen beſitzen, ſehr fpaten Urjprunges und | jum Sinai geflohen, aber von den Sdergen Ma— 
mngelcichtlic) find. Dagegen glaubte man (beſon⸗ ximins eingeholt und in Wlerandrien hingeridhtet 
dee jet Aſemani's Kalendar. V, 376) in einer | worden. ‘Yapenbroef gibt einer andern Muth— 
dorichmen und gelehrten alerandrinijden Jung- | maßung den Vorjzug. Da in allen Legenden ftets 
frau, deen Standhaftigteit gegen Verfolgung und | Marentius als der Verfolger genannt wird (der 
Lefttang Fujebius (H. E. 8, 14) bejdjreibt, | gar nidjt nach Werandrien fam) und gwar in ſol— 
dieſt heilige zu erfermen. Allein ſchon Rufin nennt | her Verbindung, daß von einer Verwechslung 
im iinet lleberſetzung des Euſebius (H. E. 8, 17) | mit Marimin nicht die Rede fein fann, fo dürfte 
i jme flandhafte Jungfrau die Hl. Dorothea, | die Heilige vielleidht unter Wtarentius in Rom ge— 
wm) die Bollandiſten (Febr. I, 776) ftimmen bei, | martert, der foftbare Leib von YArabern nad) dem 
iden deßhalb, weil Dieje Jungfrau nur verbannt, | Sinai gebracht und dort beqraben, die angebrachte 
cit bangeridhtet wurde. Dod) bietet Eujebiusandere | Grabinſchrift nad) mehreren hundert Jahren von 
Nomente, weldje wenigitenS den Kern der Legende | den Mönchen entdeckt worden jein. Was Euſebius 

alg innerlid) wahricheinlich erjdjeinen laſſen. Er (8, 14) über die Verfolgung des Marentius in Rom 
iprit an jener Stelle von vielen alerandrinijden | erzählt, iſt dieſer Annahme mur giinftig. Weare 
aun und Jungfrauen, weldje in der Verfolgung | die von Dr. G. Ebers (Durd) Gofen zum Sinai 
muthiq den Glauben befannten, und hebt mur | 276) aufgeftellte Anſicht gerechtfertigt, wonad) in 
Dorothea wegen ihres entidjiedenen Kampfes für cinem Mofaifbilde der Sinaifirde, das er dem 
die Jungftäulichkeit hervor. Wir erfahren in der 7., jpateftens dem 8. Jahrhundert zuweist, die 
Geſchichte des Origenes (H. E. 6, 3), dah nicht | hl. Katharina als Gegenjtiid sum Bilde des Mojes 
oemige Hrijtliche Frauen und Jungfrauen in Wle- erſcheint, fo Hatten wir hier die altejte Spur von 
ramdrien fid) Den Studien hingaben; namentlic) | der Verehrung der Heiligen. Deutlichere Nach— 
wird eine Herais genannt. Das Namliche bezeugt richten finden fich erſt feit dem 10. Jahrhundert. 
Gulebius (H. E. 8, 14) von der hl. Dorothea, | Das Menologium Basilianum, eine höchſt wahr- 
md das jpatere Beijpiel der Philojophin Hy= ſcheinlich fiir Baſilius I. (975—1025), frühe⸗ 
datia beftatigt dieß fiir Die Frauenwelt Alexan- | jten3 aber fiir Bajilius I. (geft. 886) gearbeitete 
mmiens uberhaupt. Bei Cujebius (H. E. 6, 42) Sammlung von Heiligenleben, fidjer das äl— 
abit fener der hl. Dionyfius von Ulerandrien tefte uns befannte griechiſche Menologium, enthalt 
elbt (c. 250), Dak die Chrijten ju Beiten der cine kurze und verhältnißmäßig einfache Erzäh— 
Gefabr in Die Berge Urabiens flohen, unter denen | {ung vom Martyrium der Hl. Katharina. Yn der 
oer Sinai der bedeutendfte war; hierzu ſtimmt 950 von Simeon Metaphrajtes veranftalteten 
vec Umjtand, dak die Ratharinentegende die Hei- | Legendenfammlung findet fic) gleidfalls eine von 
Luge Mit Dem Sinai in bejondere Beziehung bringt. | ihm ſelbſt neu iiberarbeitete Legende der Hl. Ka— 
_ Mein die gewöhnlichen Ungaben bereiten oa tharina, bereits mehr ausgeſponnen und mit Zu— 
chwierigteiten. Obgleich die Heilige in Alexan- thaten bereidjert (Migne, PP. gr. CXVI, 275 ss.). 
niet gelitten haben ſoll, feblt iby Name in den Unabhängig von diejem ſchrieb nod) im nämlichen 
aggptiiden und abeſſiniſchen Kalendarien durchaus, Jahrhundert der griechiſche Minch Athanafius ein 
ade Jo wie im Wbendland in den ächten Mar- | Leben der Hl. Katharina, das einſt von Papenbroef 
Rologien Beda's, Ado's und Ujuards. Obgleich | vergeblich geſucht, jest in zwei Handfdjrijten be- 
te 307 oder Dod) 312 gelitten haben muß, laffen | fannt geworden ijt (in Wien und in Orford, Bod- 
19 eft vom 9. Jahrhundert an Spuren ihrer | leian. Cod. Barocciani n. 180). Auf dieſe drei 
Lecehning entdeden; in den fieben erjten chrijt: | älteſten Erzählungen find alle ſpäteren Legenden 
‘den Jahrhunderten ijt ihr Name völlig unbe- zurückzuführen. Jn Bezug anf die Beit der Ueber= 
lormt, und dann taudt fie erft alg Aecaterina | tragung der Reliquien, auf die Art, wie die Grab— 
af. Indeß hat der Mind) Ammonius von Caz | jtitte, der Name und die Geſchichte der Heiligen 
roms 373 Den Sinai beſucht und das Leben | befannt geworden find, feblen alle Anhaltspuntte. 
Yet Dortigen Mönche bejdhrieben; die Hl. Silvia | Nur erzählt Rudolf von Frumeynsberg, ein deut- 
beftieg Den Verg Ende de8 4. Jahrhunderts und jer Edelmann, der 1343 das Heilige Land be— 
buiterlieS cine Schilderung ihres Uufenthalts daz | reiste, 500 Jahre lang habe der Leib der Hei⸗ 
bit; nod) ausführlicher beſchtieb zu Anfang des ligen auf der Höhe des Sinai geruht und fei dann 
. Jahrhunderts der hl. Nilus das Kloſter auf in's Kloſter übertragen worden. Aber gerade die 
dm Sinai und zählt alles anf, was den Sinai letztere Angabe iſt nicht genau, da nachgewieſen 
hrwürdig machen kann, aber keiner dieſer Augen⸗ ijt, daß der heilige Leib noc) das ganze 11. Jahr⸗ 
gen erwãhnt die hl. Katharina. Dieſe Sdpwie | hundert hindurch als Gegenſtand hoher Vereh— 
eiten haben verſchiedene Vermuthungen gu ihrer | rung fiir Mönche und Pilger in derjenigen Grab— 
“ching hervorgerufen. Baronius ftellt die Muth- ſtätie blieb, im welder er zu Ende des 8. oder 
mapung auf, Katharina und Dorothea feien Cine | zu Anfang de8 9. Jahrhunderts entdedt worden 
Serjon, Dorothea (= Gottesgabe) nur der in| war. Ucbereinftimmend damit beridjtet Simone 
Yt Tanfe erhaltene chriſtliche Name der vorher Sigoli, der 1384 mit fiinf anderen Florentinern 
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den Sinai beftieg, daß erft 500 Jahre nad) dem 
Lode der Heiligen ihre Reliquien entdect worden 
feien. So fiihrt aljo aud) die Tradition des Klo— 
fter8, deſſen jebige Rircde von Juſtinian I. im 
6. Jahrhundert erbaut wurde, das aber längſt vor— 
ber bejtand, und deffen friihere Kapelle in der Ueber— 
lieferung alé eine Stiftung der Hl. Helena bezeich— 
net wird, faum iiber das 8. Jahrhundert hinauf. 
Wie es ſcheint, war die Heilige, als Sujtinian die 
Verklärungskirche auf dem Sinai baute, völlig un— 
befannt. Wir jtehen alſo hier vor einem Räthſel 
oder vielmehr vor einer Aufgabe fiir den Kirchen— 
geſchichtſchreiber. Daß durch bloße Ueberwuche— 
rung der Sagenbildung in die geſammte Kirche 
eine ſo allgemeine Verehrung, wie die der hl. Ka— 
tharina, habe eindringen können, erſcheint inner— 
lich gar zu unglaublich, und da bis jetzt hiſtoriſche 
Documente fehlen, ſo muß man von der Zukunft 
weitere Aufſchlüſſe erwarten. 

Zahllos find die Lebensbeſchreibungen der 
Heiligen, welche ans dem Mittelalter in Proſa 
und in Verſen erhalten find. Cine der älteſten 
(12, Jahrhundert) ijt die didjterijde der Schwe— 
fter Clementia Barking in altenglifder Sprade, 
Die ſchon einem Altern Vorbilde folgt und bald 
aud) franzöſiſch nadjgeahmt wurde (Furnivall, 
Early English Poems and Lives of Saints, 
Berlin 1862, 90; Notices et Extraits de la 
Biblioth. nation. XXXIII, 1, 58). Faſt voll- 
ftindige Literaturangabe nebſt mittelalterlidjen 
Terten enthalt das Buch von Knuſt, Gejdidhte der 
Legenden der Hf. Katharina von Werandrien und 
der Hl. Maria von Aegypten, Halle 1890, daz 
deßwegen trotz des ungehdrigen Tones und des 
Mangels an Vorfenntnijjen feinen Werth behält. 
Außerdem find nod) zwei Lebensdarftellungen von 
dieſer Heiligen befonders merfwiirdig: eine in fran- 
zöſiſcher Sprache, welde Jean Miclot auf Befeh! 
ſeines Herr, Philipps des Guten von Burgund 
(geft. 1467), gejdjrieben hat, wegen der herrlichen 
Miniaturen, mit denen fie geſchmückt ijt; eine 
andere, lateiniſch gefdjriebene, weil fie von dem 
Humaniften Pietro Uretino, fonft einem Haupt- 
vertreter Der heidnifden und unzüchtigen Renaiſ— 
fance, verfaßt iſt. Viele mitteldeutſche Bearbei- 
tungen nennt Goedefe, Grundriß der Gefdichte 
der deutiden Dichtung 1, 233. Mit bejonderer 
Porliebe nahm man die Legende gum Gegenjtand 
von Myfterien-Spielen. Die früheſte Spur einer 
ſolchen dramatiſchen Darjtellung ift ein Spiel 
liber das Martyrium der Hl. Katharina, wel— 
ches der von Abt Ricard von St. Albans als 
Lehrer aus der Normandie berufene Gaufrid 
(jpater Mbt von St. Albans 1119—1146) in 
Dunftable von ſeinen Schülern auffiihren lief. 
Mud) ſpätere Didter, wie Dryden (Tyrannic 
Love), haben die Heilige alS deal chriſtlicher 
Vungfraulichteit auf die Bühne qebradt. Fran— 
öſiſche Spiele aus dem 14. und 15. Jahrhundert 

d verzeichnet bei Petit de Julleville, Les My- 


Katharina von Bologna. 
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bildenden Künſte war dieſe Legende ftets ein Lied- 
lingsgegenſtand, an welchem gefeierte Meijter, we 
Memling, H. van Eyd, Cranad) u. f. w. fich vers 
juchten. Man ftellt die Heilige dar mit der Krone, 
dem jerbrodjenen Rad, dem Schwert, dem Bud, 
in Der Disputation mit den PHilofophen, bei der 
Verlobung mit dem Jeſuslind oder den überwun⸗ 
denen Tyrannen yu ihren Füßen. (Tillemont, 
Mémoires pour servir a l’Hist. Eccl. V, Paris 
1702, 446; Acta SS, Boll. vindicata, Antw. 
1755, p. 364, n. 76 sqq.; Acta SS. Febr. |. 
776 sqq. [S. Dorothea]; J. Molanus, De Hi- 
storia 5S. Imaginum 3, 50 [Migne, Theo- 
logiae Cursus XXVII, 386 nota]; Pagi ad 
ann. 307, n. 16; Ch. Hardwick, An Histo 
rical Inquiry touching St. Catherine of Ale 
xandria, Cambridge 1849 ; Georg Ebers, Durt 
Gojen jum Sinai, Leipzig 1872, 28—22 
und 356—363.) (Pfülf S.J.) 
Satharina von Bologna, die bl, 0.5 
Franc., ward ju Bologna 8. September 1415 als 
einziges Rind reicher und vornehmer Eltern or 
boren. Dieje waren Johannes de Vigri, nach “e- 
Deren Negri (geſt. 1426), damals Geſchäftsträget 
deS Markgrafen von Ferrara in Venedig, und Ber 
venuta Mammolini aus Bologna. Mit 14 Jahren 
ward die Todter Ehrendame Margaretha’s vow 
Fite und nad) deren Vermahlung ſchloß ſie ſich einer 
Genoffenfdaft von etwa 50 Jungfrauen an, welch 
unter Lucia Mafcaroni nad) der Regel des drinen 
Ordens vom Hl. Franciscus in Ferrara zuſammen⸗ 
lebten. Nachdem hauptiadlich durdy ihr Berber 
aus dieſer Genoſſenſchaft das Clariffenflojter jum 
Hf. Frohnleichnam hervorgegangen war, legte ie 
daſelbſt 1432 Ddie feierlidhen Geliibde ab und 
ward bald Novizenmeifterin, wupte aber die Wok 
zur Abtiſſin durch Bitten von ſich abjulenten. 
Im J. 1457 reiste fie, obgleich todkrank, an det 
Spitze mehrerer Schweſtern nad Bologna, wm 
dort den Baw des neuen Kloſters vom hl. Chriſte 
phorus zu leiten und als erfte Abtiſſin dem Klofte 
vorzuſtehen. Ihre gum zweiten Mal verwithre 
Mutter war ihr als Laienſchweſter dahin geole 
Bei diejer Ueberfiedelung, die ihr wegen der Yer 
jum Rlofter von Ferrara ſehr ſchwer fiel, warts 
ihr bom Provinjzialobern befoblen, von mm at 
den Namen ,,Ratharina von Bologna” zu fibres. 
der ihr ſchon frither in einer Viſion angegeder 
worden war. Vad) mufterbafter Verwaltung un? 
umfidtiger Leitung ftarb fie yz Bologna 9. Mary 
1463. Swei Jahre lang fonnten ſich die Schweſter 
nidt entſchließen, eine mene Whtiffin yu mabier 
und die Erinnerung an die Anordnungen we? 
Ermahmingen der Verjtorbenen geniigten voles. 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, bis der Berd! 
der Oberen yur Neuwahl ndthigte. Wundet ue? 
Weisjagungen, aber aud) die Schule vieler om 
ſchwerer Verſuchungen zeichnen das Leben de 
Heiligen aus. Die daraus geſchöpfte Erfabture 
hat fie niedergelegt in den 1435 yu Fertata Kt 


stéres, Par. 1880, 1, 194; LI, 4 ss. Für die! faßten, aber erft bei ihrem Lode vorgefundeaer 
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Rerelationes, sive de septem armis spiri- | 
tualibus. And) ein lateinijder Hymmnus über die | 
reubenreidhen Geheimnijfe des Roſenkranzes ijt 
on ihe verfagt. Die ſchon au ihren Lebzeiten oft 
beobadtete himmlijde Verflarung ihrer friih gee | 


| 


— Ratharina von Genua. $42 
Haus der Fieschi (Flisci), eines der altejten und 
angeſehenſten in Genua, das der Kirche zwei Päpſte, 
dem Baterland Helden und Staatsmanner in 
großer Bahl gegeben hatte, und das jeinen Ur- 
jprung auf da8 bayriſche Fürſtenhaus des 11. Jabhr= 


alterien, mnihinen Züge trat nod) mehr nad) ihrem | hunderts zurückführte, ftand damals — gerade hun⸗ 


Tod bermor, jelbjt nachdem fie 18 Tage lang ohne 
Zora in ber Erde beftattet lag. Ein winderbarer 
Tutt, dr iht Grab aushaudhte, führte aur Aus— 
xebung det Leiche, Die feitbem als Gegenftand 
ber erchrung in einer eigenen Kapelle des Klojters 
atemabrt wird. Einer Lebenden ähnlich ſitzt fie 
cid gelleidet anf einem Seſſel, die Hande auf 
kn Schooß, nur durd ein eifernes Witter 
ron dem Beidhauer getrennt. Clemens VIT. ge— 
ftontete thre Berehrung, Clemen$ VIII. nahm fie 


dert Jahre vor der ungliicliden Erhebung gegen die 
Doria — in feiner ganjen Gripe da. Der Vater 
ftarb als Vicekönig von Neapel unter René von 
Anjou, und nod) gu Lebzeiten der Heiligen war 
ein Niccold Fieschi ein hervorragendes Mitglied 
des Cardinalcollegiums. Sorgfältig erzogen, neigte 
ſich Katharina früh den Uebungen ernſter Frömmig— 
keit, insbeſondere der Betrachtung des bittern 
Leidens zu. Zwölf Jahre alt, ward ſie mit einer 
beſondern Gebetesgabe begnadigt, und ein Jahr 


a das Martyrologium auf, aber erſt Clemens XI. | ſpäter verlangte jie Aufnahme in das Augu— 
iif in aller Form ihren Prozeß bornehmen, und ftinerinnenflojter Sta. Maria della Gratia, dem 
dicict ward 1724 unter Benedict XIII. beendigt. | ihre ältere Schwefter Limbania bereits angehörte. 


(Acta SS. Mart. I, *34—88,; 3. Marcus, Das 
‘eben der hl. Katharina von Bologna, nad) dem 
Stal, Regensb. 1868; A. Butler (Räß u. Weis], 
eben Der Rater 2c. TIL, 517—519; Gorres, Die 
tril, Moftit 1,55 1.158. Pfülf S.J] 
Katharina von Gebweiler (aud Gebs— 
miler oder Gewesweiler) ftarb etwa um 1330 als 
triorin de? Dominicanerinnenflofters Unterlinden 
i Golmar im Elſaß, Dem vorher ſchon eine Ver— 
vandte von ihr, Hedwig von Gebwnler, angehört 
uit. Das Kloſter, 1222 von zwei frommen 
Litton gegriindet, gehört gu den „beſonderen 
cununfigen, in denen das myſtiſche Leben mit 
dem glanzendjten Erfolg geübt und getrieben 
ware". Ratharina gilt als die Verfaſſerin zahl— 
mider Lebensgeſchichten ihrer Ordensſchweſtern 


‘Liber de vitis primarum sororum monasterii | 


Caterlind.), wie Damals aud) in vielen anderen 
tauenfloftern des Dominicanerordens gleichzeitige 
cammlungen von Lebensbildern durd) die Schwe⸗ 
tern jelbjt veranftaltet wurden. (Manche wollen 


Allein gegen ihren Wunſch gaben die Eltern 
13. Januar 1463 die ſchöne Jungfrau dem genue= 
jifchen Patricierjohn Julian Adorno yur Ehe, um 
nad) langem Familienzwiſt die Verſöhnung mit 
jenem Hauſe gu befiegein. Damit begann fiir 
Katharina eine ſchwere Leidenszeit. Bu dem Kum— 
mer iiber die Leidhtfertigfeit und Verſchwendung 
de3 Gatten, ſowie iiber die rückſichtsloſe Behand— 
lung, weldje fie von ihm erfuhr, gefellten fic) 
während fiinf langer Jahre ſchwere innere Prü— 
fungen. Auch der Verjuch, wahrend der folgenden 
Jahre durch ein mehr weltliches Leben dem Batten 
ſich anzupaſſen, diente mur dazu, fie innerlich nod 
elender gu madjen, bis im Mai 1474, da fie eben 
beichten wollte, eine plötzliche Erleuchtung fie aus 
ihrem Trübſinn herausriß. Das gottinnige Leben, 
welches fie jebt beginnen konnte, ward nicht geftirt 
durd) den Banferott und die völlige Verarmung 
des Gatten. Im J. 1479 fief fie fich als Kranken— 
pflegerin in dem großen Spital Pammatone an- 
‘ftellen; 1491 ward fie dajelbft Vorjteherin und 








Telli iht Werf der Eliſabeth Kempfin zuſchreiben. legte neben Heldenmiithiger Aufopferung großes 
Tie handſchriftliche Chronil (Ueberlinger H. S. Verwaltungstalent an den Tag. Beſonders wäh— 
94267) rühmt an ihr neben hoher Tugend rend der großen Peſt 1493 und 1501 fonnte fie 
mpergemohntidhe Gelehrſamleit und trefflichen Beides bethätigen. Ihr Gatte, durch ihren Einfluß 
miſchen Ausdruck; ihre Bücher hätten weite | befehrt, trat in den dritten Orden des Hl. Fran— 


Labreitung gefunden in deutſchem und welſchem 
“ind; feit St. Katharina jet eine Jungfrau von 


‘older Weieheit in der Chrijtenheit nicht mehr | 
icunden worden. (Vol. L. Clarus, Lebenshefdrei= | 


aumgen Der erſten Schweſtern de3 Kloſters der 


Lominicanerinnen ju Unterlinden von deren Prio⸗ 


ox Ratharina von Gebsweiler, Regensb. 1863; 
Pet, bibl ascet. VIII, 35399 ; Steill, Ephe- 


ciscus und lebte feitdem mit ihr in Enthaltjamteit. 
Auch die Ungeduld und da8 miirrifde Wefen in 
jeiner letzten Krankheit verwandelte fie in find- 
liche Ergebung. Sie ſelbſt mußte 1497 wegen 
Kränklichkeit ihr Vorſteheramt im Spital nieder— 
legen und ſtarb nach ganz ungewöhnlichen Leiden 
15. September 1510, Clemens XII. hat fie 1737 
heilig gefprodjen, Benedict XIV. ihren Namen 





werides Dominicano-Sacrae, Dil. 1692; Ph. unter dem 22. Marz in's Martyrologium aufge— 
=toud, Margaretha Ebner, Freib. 1882, 368 | nommen. Dreiundzwanzig Jahre lang (1478 bis 
‘lj; O. Lorenz, Deutſchlands GefchichtSquellen, | 1500) brachte die Heilige den Advent und die 
Berl. 1886, I, 9. 10.) [Pfülf S. J.) Faſtenzeit ohne jede Nahrung au, geſtärkt nur durch 
eibarina von Genua, die hl, geb. Ende die tägliche heilige Communion, und zuweilen 
“add war eines der fünf Kinder des Grafen | einen Becher Waſſer mit Sal; und Ejfig, um die 
Saob Fiekhi von Lavagna und feiner Gattin, innere Glut gu kühlen. Häufig ward fie wegen 
“ct dornehmen Genueſin Francisca de’ Negri. Das | diefer Liebesqlut die ,, Seraphijde” genannt; Girres 
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nennt fie „jene groge Meijterin der Gotted- 
minne“. Aehnlich wie Katharina von Siena hat 
fie einen hinreißenden Einfluß anf ihre Umgebung 
ausgeübt und ausgezeichnete Manner und Frauen 
al Siinger an fid) gefefjelt. Zwei Werke hat fie 
hinterlafjen: die auc) von Theologen hochgeſchätzte 
„Abhandlung vom Fegfener” (von Hector Ver— 
nazza, dem vorjiiglichjten ihrer Jünger, nach ihren 
Ausjagen gejdhrieben) und das „Geiſtliche Wechſel— 
geſpräch zwiſchen der Seele und Gott”, da8 wohl 
ihres Geijtes, aber gleichfalls nicht von ihr felbjt 
gejdrieben ijt. (Vgl. Act. SS. Sept. V, 123; 
P. Lechner, Leben und Schriften der hl. Katharina 


Katharina von Ricci — Katharina von Schweden. 
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heiliger und gotteSfiirdtiger Staliener, Freiburg 
1877, 251—262; A. Butler [Räß und Weis) 
Il, 37.) Pfülf 8. J.) 
Katharina von Sdweden (Vastanensis), 
die HL, O. S. Salv., geb. 1331 als dag vier 
von den acht Kindern der Hl. Birgitta, ward in feo 
zartem Alter der Wbtijfin von Rijeberg zur Er 
ziehung anvertraut und, erſt 14jährig, auf Wunid 
ihres Vaters Ulf Gudmarjon, Fiirften von Nerife 
mit Dem frommen Eggart von Kürnen, cine 
Edelmann deutſcher Whfunft, vermählt. Dieſe 
vermochte fie, in gelobter Enthaltjamfeit umd i 
Uebungen riibrender Frimmigfeit und Abtödnm 





von Genua, Regensb. 1859; J. Görres, Die chrift= | mit ihr au leben. WS die Mutter, höherer Fin 
liche Myſtik I, 476—479; W. Butler [Ma und | gebung folgend, nach ihres Gatten Tod 134 
Weis], Leben der Vater XIT, 591.) [Pfülf $. J.] nach Rom gejogen war, fiihlte nach drei Jahre 

Katharina von Ricci, die hl., O. Pr., | Katharina einen unerklärlichen innern Drang, i} 
bor ihrem Gintritt in den Dominicanerorden Aleſ- zu folgen, und mit Ueberwindung der innige 
jandra, Tochter Pier Francesco de Ricci's, war Liebe gu ihrem Gemahl machte fie fich, erſt 18 Jahr 
25. Upril 1535 aug einem der vornehmften florens | alt, auf den Weg. Bon der Mutter erfube ji 
tiner Gejdjledjter geboren. Mit vier Jahren der daß fie derjelben von Gott gur Begleiterin be 
Mutter beraubt, fam fie in dad dicht bei Florenz jtimmt, bald aud, dak ihr Gatte in Schwede 
gelegene Dominicanerinnentlojter von Monticelli, | geftorben fei. Trotz heftigen Heimwehs, troß ver 
in weldem zwei Schweſtern ihres Vaters lebten. | lodender Werbungen und ſelbſt Nachſtellungen 
Nachdem fie fpater kurze Beit in’s Elternhaus von weldjen fic) die junge Frau bet der außer 
zurückgekehrt war, erbielt fie die Aufnahme in ein | gewöhnlichen Schönheit und Liebenswürdigle 
Kloſter deS nämlichen Ordens, GS. Vincenzo zu ihrer Erſcheinung bald umgeben ſah, verhartte ji 
Prato, wo ihres Vaters Bruder, Fra Timoteo, | in der jftrengen Schule ihrer heiligen Mutter, de 
Beichtvater war. Exft durd) zweijährige Krankheit fie 24 Jahre lang iiberall hin und bis nad Je 
heimgeſucht, ward fie fehr jung Novizenmeijterin, | falem als liebevolle Begleiterin und Diingert 
bald Unterpriorin und mit 25 Jahren Priorin auf | folgte. Ws St. Birgitta 23. Juli 1373 in Yor 
Lebenszeit. Sie ftarb 1. Februar 1590 und ward! verjtorben war, bradjte nach ihrem Wunſch Katho 
1746 von Benedict XIV. heilig geſprochen; ihr! rina den Leidnam nad Schweden zurück; mw 
Feſt ward auf den 13, Februar gelegt. An ihr tritt | einige fleinere Reliquien blieben in Rom. Auf d 
neben ftrengen Kaſteiungen und Faften eine gliihende Durchreiſe in Danzig verfiindete fie den Deutic 
Liebe jum leidenden Erlöſer hervor, deffen eingelne | herren Gottes Strafgericht. In Schweden m 
Martern jie auch körperlich mitempfand, fo dak fie | den höchſten Ehren aufgenommen, iibernahm f 
zuweilen wie von wirklich erhaltenen Geipelhieben | die Leitung des 1344 von ihrer Mutter geftiftete 


und Wunden mit Blut überſtrömt war. Umſicht 
und Bejonnenheit in der Verwaltung ihres Kloſters 
wie in der Berathung ihrer zahlreichen Freunde 
zeichnet fie, Die von Kindheit an im Mlofter abge= 
ſchloſſen war, ebenjo fehr aus, wie die Liebe gu den 
ſchönen Künſten, die fie unter ihren Genofjinnen 
zu fordern ſuchte. Mit vielen beriihmten Perſönlich— 
feiten jtand fie im Berfehr; unter diejen war der 
pornehine Florentiner Filippo Salviati, der ſich 
Gan; ihrer geiftlidjen Leitung hingab, und St. Phi— 
lipp Meri, mit dem ein lang erjehnter Gedanfen- 
austaujd) auf wunderbare Weije in einer Vijion 
ermöglicht wurde. Ihre gum Theil noch erhaltenen 
Briefe find aud) literarijd) von Bedeutung. Gino 
Capponi zählt die Heilige „ju den wenigen wahr- 
Haft guten Auctoren der zweiten Halfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts“. (Vgl. Cesare Guasti, Le Lettere 
spirituali e familiari di 8, Caterina de’ Ricci 
Fiorentina raccolte ed illustrate, Prato 1861; 
Il stesso, Degli Scrittori di 5. Caterina 
de’ Ricci, Notizia bibliografica, Prato 1846; 
Bened. XIV., De Beator. Canoniz. 5, 27, 
Append. V ad libr. I; A. v. Reumont, Briefe 


Kloſters zum hHeiligen Erlöſer in Wadftena ur 
brachte hier die Grundſätze der Heiligen Stifter 
erft rect sur Durchführung. Oftern 1375 gir 
jie anf Wunſch der höchſten geiſtlichen und wet 
lichen Behörden ihres Landes abermals nach Row 
um die Heiligipredung ihrer Mutter gu betreibe 
| Viele aufjallende GebetSerhirungen begleiteten if 
Schritte, aber die Wirren des eben auSgebrodew 
Schisma's verhinderten den Abſchluß des Yr 
zeſſes. Mit der Hl. Katharina von Siena flo 
jie entichieden auf Seiten des rechtmäßigen Paptt 
Urban VI., iiber deſſen Wahl fie ein wichtig 
gerichtliches Zeugniß ablegte. Urban beabſichtig 
die beiden Heiligen gemeinſam gu Johanna v 
Neapel zu ſenden, um dieſe vom Schisma aby 
ziehen, ſtand aber ſelbſt davon ab, als Kathati 
von Schweden, wohl im Hinblick anf dag frühe 
Verhältniß Johanna’s zu ihrem Bruder, fid > 
Auftrages weigerte. Nad) fiinf Jahren febrte | 
mit bejonderer Empfehlung von Urban V1. no 
Schweden zurück, nadjdem fie durch forgfalti 
Sammlung von Zeugniffen die fpatere Hetty 
lfpredjung St. Birgitta’s fidjer geftellt und vo: 





$45 Ratharina 
goet bäpſten die Beſtätigung ihres Kloſters und 
heet Regel erlangt hatte. Raum zurückgekehrt, 
ectrantte fie und ſtarb 24. Marz 1381. Cine von 
ibe verlagte Etbauungsſchrift , Der Seelentrojt” 
ideint nicht mehr erhalten gu jein. Jnnoceng VIII. 
orfiatiete 1474 ihre Verehrung ; das römiſche Mar⸗ 
dielbdaun nennt fie unter Dem 22. Marz. (Val. 
Acta 88. Mart. IIT, 503—531; A. Butler [Mag 
wid Bee] Leben der Baiter 2c. IV, 194; Rayn. 
Annal 1381, n. 45—47; Die vielen Lebens- 
eigreibungen der HL. Birgitta.) Pfülf 8. J.] 
Katharina von Giena, die OL, mit ihrer 
fald nad) der Geburt verjtorbenen Zwillings— 
idwefter Giovanna das jiingjte Der 25 Kinder, 
die bem Wollenfarber Jacob Benincaja von feiner 
Gemaglin Lapa di Puccio di Piagenti geboren 


warden, fam jur Welt zu Siena 25. März 1347. | 


Die Familie, nad) gewöhnlicher Unnahme der 
ipdter gefürſteten Papſtfamilie Borgheje ftamme 
wrmandt, war damals wohlhabend und angejehen, 
invetie aud) bei der Verwaltung der Stadt be- 
Selig, Schon alS Kind zeigte Katharina neben 
indern liebenswürdigen Cigen|daften grofen Hang 
ar Frömmigleit. Schon im fedsten Jahre durd) 
mnliſche Vifion begnadigt, machte fie einen find- 
liden Berjud) zum Einſiedlerleben; mit fieben 
Jahren legte jie das Geliibde ewiger Keuſchheit ab, 
lut aber eben dDeBhalb vom 12. bi gum 16. Jahre 
harte Bedrängniß von Seite der Eltern, die ihre 
Leblingstochter gu vermählen wünſchten. Nach— 
‘em fie aud) nod) ihr herrliches goldbraunes Haar 
dé auf die Wurzel abgeſchnitten, zwang man fie, 
tm ifren Widerftand gu bredjen, als Hausmagd 
de niedtigſten Dienfte au thun. Durd) ihre Ge— 
duld beſiegt, räumten ihr die Eltern zuletzt eine 
Sele cin und gaben ihr, wenn auch widerftrebend, 
ve Freiheit zu ihren faſt übermenſchlichen Bup- 
cnngen. Aus ſchwerer Kranfheit geneſen, erlangte 
it 1364 mit vieler Schwierigkeit Uujnahme in 
Xm dritten Orden des Hl. Dominicus, dem etwa 
1) Bithoen und Jungfrauen in Siena (die fog. 
Nontellaten) angebirten, ohne gu einer klöſter— 
iden Genoſſenſchaft vereinigt ju fein. Drei Jahre 
(xe fie nun in volljter Abgeſchiedenheit im Eltern- 
hue, mit unglaublider Strenge die Empfindlic- 
ic cine jarten Körpers und die Bedürfniſſe von 
ahrung und Sdjlaf verlaugnend, aber ſchon jetzt 
berchuttet mit auferordentlicjen himmliſchen Be- 


cadigungen. Kaum begann fie, höherem Winte | 


lolgend, wieder mehr am Leben der Familie theil- 
inejmen und aud) den Mitbiirgern befannt gu 
Berber, als 22. Auguſt 1368 der Vater ftarb und 
me Staatsumwälzung den friihern Wohlſtand 
se Familie auf immer vernidjtete. Trogdem jtieg 
dr Anſehen bei den Mitbiirgern, denen fie als 
“agel des Troftes in den öffentlichen Spitälern 
mM) als Mittelpuntt eines Kreiſes auserwählter 
<tclen bet den religidjen Verſammlungen in La 
<ctla, vor Allem aber durd) ihre heldenmiithige 
“Topterung bet der großen Peft 1374 eine tag: 
“Re Erideinung war, wahrend Gebetserhsrungen 
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und Wunder, die ihre Sehritte begleiteten, den 


Zauber ihrer Perjinlichfeit nod) erhihten. Seon 
jebt bildete fic) um fie ein Kranz von Männern 
und Frauen, die mit Hhingebender Verehrung ihr 
anhingen und auc) ſpäter auf ihren Reiſen ihe 
Gefolge bildeten. Wher aud) ſchmutzige Verleum— 
dung und Feindſchaft folgte ihren Spuren; unſäg— 
liche Leiden an Seele und Leib gingen her neben 
den außerordentlichſten Gnaden. Das Jahr 1370, 
das in ihrem Seelenleben cine Epoche bildet, läßt 
fie aud) nad) Augen in erweitertem Wirkungskreis 
erſcheinen. Tauſende ſtrömten herbei, jie su ſehen, 
| au hören, von ihr befehrt gu werden; die Prieſter 
ihrer Umgebung, vom Papſt mit auperordentliden 
Vollmachten zur Losſprechung ausgeſtattet, konnten 
kaum dem Andrang der Bußfertigen genügen. 
Wie bisher Tröſterin und Helferin in jeder Noth, 
ward ſie bald die berufene Friedensſtifterin in den 
endloſen Fehden zwiſchen den vornehmen Familien 
in Siena’s Weichbild und Umgebung. Im J. 1372 
erſcheint ſie im Briefwechſel mit dem Cardinallegaten 
von Bologna und dem Nuntius von Toscana, die 
ihren Rath einholen oder gerne hören, mit Ber— 
| nabo Viscontivon Maitland, vordem Italien zittert, 
mit John Hawkwood, dem gefiirdtetiten Banden= 
führer der Halbinjel. Jm J. 1374 ruft fie der 
Befehl der Ordensoberen nad) Floren, 1375 ijt fie 
in Piſa, dieje Stadt in der Treue gegen den Papft 
ju erhalten und fiir den Kreuzzug, eine der großen 
Ideen ihres Lebens, yu gewinnen. Unterdejjen er— 
folgte Der Bruch des Freijtaates von Floren; mit 
dem Papjt; 80 Stadte ſchloſſen fid) der Erhebung 
an. Auf des Papjtes Wort eilte fie nad) Lucca 
und rettete dieſe Stadt fiir den Papſt. Im Mai 
1376 30g fie in Florenz ein, von den Florentinern 
gerufen und vom Papjt gefandt, um den Frieden 
anzubahnen; im Suni war fie in Avignon. Was 
eine feierliche Geſandtſchaft redefundiger Floren- 
tiner nicht erreicht hatte, gelang ihr; der Papſt 
legte Den Abſchluß des Friedens in ihre Hande. 
Allein ingwifdjen hatte die Parteiftellung in Flo— 
renz fic) gedndert; die Stadt, welche fie gejendet, 
wies jebt treulos ihre Vermittlung juriid. Ka— 
tharina blieb, wirfte weiter fiir Den Frieden und 
fiir Floreng, entwaffuete durd) die Macht ihrer 
Erſcheinung die ſtärkſten Vorurtheile gegen ire 
Perjon, überwältigte Alles, wo fie erſchien, deckte 
mit kühnem Freimuth dem Papjt die Schäden der 
firdlidjen Verwaltung auf, verfehrte bald münd— 
lich bald ſchriftlich mit Fürſten und Königen. Ihr 
Feuergeiſt gab der zarten Seele Gregors XL. die 
Kraft, unter unſäglich ſchwierigen Verhältniſſen 
| Die Rückkehr des Papſtthums nad) Rom zur That— 
jade zu machen; dieß war die große That ihres 
Lebens. Jm Januar 1377 nach Siena zurückgekehrt, 
verhalf fie Der Vaterſtadt zu günſtigem Ausgleich 
mit dem Papſt; ein Jahr ſpäter war ſie wieder in 
Florenz, ſprach mit beredtem Mund vor den höch— 
ſten Behörden der Stadt, rang der trotzigen Bür— 
gerſchaft die Beobachtung des päpſtlichen Inter— 
dicts ab und harrte aus trotz der Erfolgloſigkeit des 
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Friedenscongreſſes von Sarjzana, trotz des Todes 


Gregors XL, trotz der Todesgefahr, in welche eine | 


neue Slaalsumwalgung ſie brachte, bis Juli 1378 
der Friede mit Urban VI. endlich zu Stande fam. 
Schon aber war ju Rom ein Schisma ausgebro- 
den, und der neue Papft rief fie bald aus Siena 
ju ſich. Sie fprad) ju den Cardinälen in öffent— 
lidem Confiftorium, fdjrieb an die Hauptginner 
des Schismas wie an die auswartigen Fiirjten 
und mahnte den ungliidliden Papſt zu Milde und 
jum Mafhalten, wahrend fie im Augenblic der 
höchſten Noth feinen Muth aufrecht hielt. Die 


Ratholifos. 


| 





Ueberwindung des franzoſiſchen Gegenpapjtthums | 


in Stalien ijt gum guten Theil ihrem Einfluß zu 
verdanfen. Nachdem fie ihr Leben feierlich fiir das 
Woh! der Kirche Gott gum Opfer gebradht und 
in Der Viſion gejehen und gefiihlt hatte, wie der 
Allmächtige ihr Herg gur Heilung iiber der Kirche 
ausprepte, erfranfte jie gum Tod und verjdied 
nad achtwöchentlichem ſchmerzlichem Siechthum 
29. April 1380. Mit ungewöhnlicher Feierlich— 
feit ward ihr Leib in der großen Dominicaner— 
firde Santa Maria fopra Ytinerva in Rom bei— 
geſetzt, wo er nod) jest unter Dem Hodjaltar rubt. 


Wie Franciscus von Yjfifi ward fie alsbald eine | 


Volksheilige von Stalien; ihr Landsmann Pius IL, 


' 





aus defjen Familie mehr als einer zu den geifi 


lichen Jüngern Katharina's gehört hatte, nahm fie 
1462 in die Zahl der Heiligen auf, Urban VIII. 
verlegte ihr Feſt auf den 30. April. Die Er— 
innerung an ihre Stigmatiſation begeht der Do— 
minicanerorden und ihre toscaniſche Heimat am 
3. April durch ein eigenes Feſt, welches Bene— 


dict XIII. geſtattete. Wir beſitzen von ihr noch 


373 höchſt werthvolle Briefe, 26 von ihren Jün— 
gern aufgezeichnete Gebete, mehrere andere kurze 


Ausſprüche, endlich ihr Hauptwerk, das fie Juli! 


bis October 1378 meijt in efjtatijdem Zuſtand 
Dictirte, jum Theil auch jelbjt jdhrieb, Libro della 
divina dottrina. Es ijt mehr befannt unter dem | v 
Titel der von Crijtoforo di Gano gefertigten 


Glaubens und jeiner Liebe*. 


ihrer Genojjen, aus dem Englijden, 





lateinijdjen Ueberſetzung Dialogi de providentia | 


Dei, war aber, wie es ſcheint, ſchon urſprünglich 


in die vier —— getheilt (Unterſchei⸗ 
dungsgabe, Gebet, Vorſehung, Gehorſam), wabhr= | 
ſcheinlich in weitere Unterabtheilungen mit beſon⸗ 


deren Titeln. Es iſt in Form eines Zwiegeſprächs 
zwiſchen Gott und ihe und, wie alle ihre Schrif— 
ten, in Der toscanijden Mundart abgefapt. 

In ihrem Leben finden fic) die mannigfaltigiten 
und rwunderbarjten Erſcheinungen der chriſtlichen 


Myſtik vereinigt, wie faum bei einer andern Hei— 


ligen. Entzückungen, Vifionen, Durchſchauung 
der Seelen anderer find fiir fie alltäglich. 
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Chriſti, erhält den myſtiſchen Kuk des Bräuti 
gams. Engel bringen ihr die heilige Communion 
wochenlang lebt ſie von dem heiligen Sacramen 


allein. Sie empfindet die äußeren und innerer 


Schmerzen des leidenden Erlöſers mit, erhält di 
Stigmata (1. März 1375), die, während ihre 
Lebens ſchmerzlich fiihlbar, aber unfidjtbar, nad 
ihrem Tod hervortreten und nod an den Reli 
quien erfenntlid) find. Sie erfaßt und pflegt di 
Andacht jum göttlichen Herzen i in ihrer vollen Aus 
bildung. Ihr Wandel vereinigt engelhafte Tu 
gend, ſeltene Hoheit des Geiſtes und wunderlieb 
liche Gemüthstiefe. Nom und Italien, Papftthun 
und Kirche verdanken ihr fo viel, daß man ib 
Wert fiir dieje mit dem der Jungfrau von Or 
leans fiir das franzöſiſche Königthum veraglice: 
und jie als „eine der wunderbarjten Erjdheimunge 
der Weltgefdichte” bezeichnet hat. Jor Verdier! 
um thre toscanijde Mutterſprache hat ihr eine 
Ehrenplak an der Seite Dante’s und Petrarca’ 
erworben. Ihre Schriften nennt ein feiner Kenne 
(Reumont) „ein unerſchöpfliches Schatzläſtlein, ei 
unübertroffenes Muſter, wie dem Geiſt nach, jo i 


Form und Sprache“, ihre Briefe „das unvergäng 


lide Monument des ächten italieniſchen Bolts 


geiſtes des Mittelalters in ſeiner höchſten Läute 


rung, ſeiner Kraft und ſeiner Innigkeit, ſeine 
(Bgl. A. Th. Drant 
Die Geſchichte der Hl. Katharina von Siena uni 
Diilmet 
1887; ©. v. Leonrod, Die hl. Katharina vm 
Siena in ihrem öffentlichen Wirfen und ihrer 
verborgenen Leben, Köln 1880; Alf. Capecelatry 
Geſchichte der Hl. Katharina von Siena und de 
Papjtthums ihrer Zeit, aus dem Italieniſchen durd 
F. Conrad, Würzburg 1873; E. Chavin de Wa 
lan, Geſchichte der Hl. Katharina, deutſch Regens 
burg 1847; L. Pajtor, Geſchichte der Papjte : 
Seitalter der Renaifjance I, 85 ff. 104 ff. ; 

. Reumont, Briefe eiliger und —— 
—** Freiburg 1877, 15 ff.; Derſ., Ge 
ſchichte der Stadt Rom Il, 971 ff. 1037 fF. 
Nic. Tommaseo, Le Lettere di 8. Caterin 
da Siena ridotte a miglior lezione e in ordim 
nuovo disposte con proemio e note, 4 voll. 
Firenze 1860. Bon protejtantijder Seite K. Hare 
Caterina von Siena, ein Heiligenbild, Leipsi 
1864; Josepha Butler, Catherine of Siena 
a Biography, Lond. 1878.) Pfülf 8. J.) 

SKatholikos, der Beiname einiger Patriarche 
in Den von Rom getrennten Kirden des Orients 
1. Jn der armeniſchen Kirche wurde sve 
auf der Synode von Walarſchapat dem Patriar 


Mit | chen Narſes der Titel Katholikos von Armenics 


einem Regen von Blut und F Feuer wird ihre Seele beigelegt. Der Sik des Katholilos war bis 44) 
gereinigt, Chrijtus ſchentt ihr ſeinen Willen, ver= | Etſchmiadzin (Proving Eriwan), Derjelbe Crt, at 
taujdt fein Herz mit dem ihrigen, verlobt ſich ihr welchem der Apoſtel Armeniens, Gregor der — 
durch koſtbaren Brautring, der ſtets an ihrem | leuchter, Chriſtus im Lichte geſchaut hatte (dade 
ginger bleibt, doc) nur fir fie allein ſichtbar iſt. der Name „Herabkunft des eingebornen Sobhnes” 
Sie jtirbt und fommt aus dem Genuß der Selige Bei den Verfolgungen, welde uber Urmenien ard 
feit wieder gum Leben, trinft aus der Seitenwunde die Perjer, Wraber, Mongolen u. ſ. w. berets 


HY Katholijde B 
beadjen, wurde Der Sif juerft nad) Dwin, dann 
on andere Orte verlegt, bis gerade taujend Jahre 
ipdter der Ratholifos wieder in das Kloſter der 
beet Kren gu Etſchmiadzin juriidfehren fonnte. 
Dort vohnt er umgeben von 12 Biſchöfen, 4 Doc= 
teren, 60 Prieſtermönchen und 500 Briidern. Die 
Vidi und Urdimandriten bilden gugleid) jeine 
Canoe, bet welder das Wahlrecht ruht; dod 
derj da Katholilos nur aus der Sahl der Metro- 
polit gnommen werden. Dem Erzbiſchof von 
Cuumif gebubrt das Recht, den Neugewählten au 
imbeonifiren. Seitdem die Proving Eriwan dem 


rufitiden Reiche einverleibt wurde (1828), ijt die | 


lunddiction auf die rujfijden Armenier beſchränkt. 
(Sel. Silbernagl, Verfaſſung ſämmtl. Kirchen des 
Ones, Landshut 1865, 171 ff.) — 2. In der 
neftorianijd@en Kirche von Mejopotamien 


murde 499 auf einer Blenarjynode der Metropo⸗ 
litenjtubl von Seleucia=Ctefiphon vom Patriar: | 


ate Untiodien abgelösſt und ju einem eigenen 


Putriarhate erhoben, wobei dem neuen Patriar= | 


ten Bobius der Titel RKatholifos gqeqeben wurde 
(Delete, Conc.«Geſch. 2. Aufl. IT, 628). Bis in’s 
15, Jahrhundert wablten die Biſchoöfe den Katho- 
iif; 1450 aber gab Patriard) Mar Simon das 
Geieg, dak die Wiirde in feiner Familie erblid 
et (merft vom Onfel auf den Neffen iibergehend). | 
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liche Gattin annimmt, ohne fie in die biirgerliden 
Rechte der Frau einzuſetzen. Obwohl diejes Ver— 
hältniß dem natürlichen Recht widerſtrebt, ſo er— 
ſcheint es Dod) im Alten Teſtament in das poſi— 
tive Recht aufgenommen, zuerſt factiſch bei Abra— 
ham (Gen. 16, 2) und bei Jacob (Gen. 29, 28) 
auf Anſtehen der rechtmäßigen Frauen, dann auch 
formell durch eine Beſtimmung des moſaiſchen 
Geſetzes (Ex. 21, 7 ff.). Der Grund hiervon iſt 
‘in Dem damals mehr als heute gered)tfertigten 
Verlangen nad) Leibeserben ju ſuchen, infofern die 
Kinder der Kebsweiber rechtlich als Kinder der 
‘ wirflidjen Gattin angefehen wurden (Gen. 16, 2). 
Indeß ward dieſes Verhältniß aud) beibehalten, 
wo der Grund wegfiel (Richt. 8, 30. 31); and) 
gaben die Eltern wohl zur Verhiitung von Aus— 
jdweifungen ihrem Gobne vorliufig ein Rebs. 
weib, ehe er nod) ju einer ebenbiirtigen Ehe ſchrei— 
ten fonnte (Ex. 21, 9); oder es ward die zweite 
Gattin nad) dem Tode der erften aus Pietät gegen 
Diefe mur alS Kebsweib angenommen (Gen. 25, 
1.6). Dies fest voraus, daß die genannten Neben= 
frauen unfreier Stellung waren. Thatſächlich wur= 
den im Alten Teftament die Mebsweiber aus dem 
Sflavenjtande, namentlid) aus den Reihen der 
Kriegsgefangenen gewählt (Deut. 21, 10 ff.). In— 
deß hörte eine ſolche durch die Ehe ſelbſt auf, wirk— 


Yon 1560—1590 reſidirte der Ratholifos zu | lide Sflavin ju fein; fie trat vielmehr in die 
Nojul, ſeitdem yu Kochanes in RKurdiftan (vgl. d. Rechte der Familienangehirigen und galt den 
Xt. Reftorianer). — 3. Auch in der abeſſini- | Schwiegereltern gegeniiber als Todjter des Hauſes 
iden Kirche führt das geiſtliche Oberhaupt, | (Er. 21, 9). Wud) die Auflöſung der Ehe fonnte 
be ju Gondar refidirende Ubuna, den Titel Ka- | nicht nad) dem fiir Sflaven geltenden Redjte des 
iolitos. Er wird pom monophyfitijden Patriar- Sabbatjahres erfolgen (Ex. 21, 2. 7). Die Ver— 
dem don Werandrien ernannt und geweiht; da er letzung des mit Dem Kebsweibe geſchloſſenen Ban— 
lent Abeſſinier jein Darf, wird er aus irgend einem des galt als Ehebrud) oder Blutſchande (Gen. 49, 
loptifdjen Rlofter genommen (vgl. d. Art. Abeſ- 4. 2 Sam. 3, 7), ward aber nicht mit den hier— 


fwien). {Streber.} 

Kalholiſche Briefe, ſ. Briefe. 

Katholiſche Kirche, ſ. Kirche. 

Kalholiſcher König (Rex catholicus), ein 
Ghrentitel der Herrſchet Spanien’, wurde 1496 
va Papft Werander VI. an König Ferdinand 


vom Uragonien und defien Gemablin Sfabella von | 


Voftilien verliehen, nachdem durch ihre Siege über 
hit Mauren gang Spanien wieder unter katholiſche 
Herridaft gefommen war. Der Sage nad) follen 
don Die weſtgotiſchen Könige diejen Titel geführt 
tobe, entweder ſeit der Beit, da Reccared den 
ianismus abgeſchworen hatte (587), oder jeit 
dem jechten Concil von Toledo (638), auf wel- 
den Rinig Chintila das Geſetz erlajjen hatte, 
NS nur Katholifen im Reiche geduldet wiirden 
‘Aguirre, Cone. Hispan., III, Romae 1753, 
9). (Mal. J. Marianus, Hist. de rebus Hi- 
‘paniae, Hagae-Comit. 1733, LII, 209; Ray- 
tald. ad a. 1496, n. 25.) [ Streber. } 
Kebsweib (<2>-2, pellex) bezeichnet eine Stel⸗ 
img, deren Namen in ſaͤmmtlichen befannten Spra- 
ot fid) der Etymologie entzieht. Gemeint ijt 
bamit zunächſt eine Frau, welche ein verheirateter 
arn neben der redjtmapigen Gemahlin als wirt- 


| 


fiir feſtgeſetzten Criminalftrafen, fondern mur mit 
Enterbung geahndet (Lev. 18, 7; 19, 20. 1 Par. 
5, 1). Die Sihne der KebSfrauen find in den 
Geſchlechtsregiſtern mit aufgeführt (Gen. 36, 12. 
1 Par. 1, 52), waren aber nur durd) die Adop— 
tion von Seiten der rechtmäßigen Gemabhlin erb- 
jabig (wie vier Sohne Jacobs) und wurden ſonſt 
| mit Legaten bedacht (Gen. 25, 6). Obgleid das 
beſprochene Verhältniß unter der Herrſchaft der 
Erbſünde mit der Beit ausartete (3 Ron. 11, 3. 
Cant. 6, 7), fo war es dod) ein rechtliches und 
fein unzüchtiges, und e3 wird von einem folder 
in Der heiligen Schrift trotz des von der Bul- 
gata gebraudten Wusdruds concubina durdaus 
unterſchieden. Kaulen.] 
Kedd, Jodocus, S. J., Controversſchrift- 
ſteller, ward 1597 zu Emmerich am Rhein ge— 
boren, trat 1617 in die Geſellſchaft Jeſu, wurde 
Dann nad) Wien geſchickt, hielt ſich daſelbſt längere 
Zeit auf, und arbeitete hierauf als Miſſionar in 
Ungarn und Schleſien. Nach raſtloſer, frucht— 
reicher Thätigkeit kehrte er fieberfranf nad) Wien 
zurück und ſtarb hier nad) furjer Rranfheit am 
27. Marz 1657. Ein Hauptmittel zu feiner Wirt- 
ſamkeit erblicte er in der Abfaſſung von Verthei- 
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digungsſchriften gegen die Proteftanten, und auf | befannte Unsgabe Miinden 1685). Das Examen 
dieſem Gebiete liegt feine Bedeutung. Er verfaßte | befteht darin, dak Medd auf die lutheriſche Rei: 
wohl gegen 80 größere oder kleinere Bertheidi- | gion anwendet, was Luther (ed. Jen. V, 491) auf: 
gungs- und Streitſchriften in lateiniſcher, deut- ſtellt als Examen „eines unberufen Prediger3, da 
ſcher und niederländiſcher Sprache, darunter manche ſich ſelbſt aufwirft. Man ſoll den Beruff alſe 
ganz kleine Tractätlein von LO—16 Seiten. Auf | examinieren: Woher fombjt du? Wer hat did 
dem Reichstage gu Regensburg allein follen deren | gejandt? Wer hat dir befohlen gu predigen? We 
19 ausgegeben worden fein. Der Inhalt feiner | haſt du Sigh und Brejf, dak du von Menſcher 
Sehriften ijt immer gediegen, die Darjtellung über— | — ſeyſt? Wo ſeynd die Wunderzeichen, daj 
raſcht oft durch klare Beweisführung und ſchlag- did) Gott geſandt hat?” Ebenſo ſachlich ijt da 
fertige Entgegnung; die Sprache, welche in den) „Chriſtliche Hertzenrührer“ (16°, 40 S., ein Nach 
deutſchen Schriften mit Meiſterſchaft gehandhabt druck München 1668). Dieſer Ausgabe find du 
wird, iſt in den darſtellenden Schriften ruhig und 12 Propositiones oder Schlußreden Kedds au: 
edel gehalten, in den Streitigleiten mit den Prädi- gehängt, welche in vielen Ausgaben zu Köln 
canten aber fällt ſie zuweilen in deren Ton. Von Aachen, Amberg, Augsburg, München, Wie 
1646—1650 erſchienen die meiſten Schriften in | u. ſ. w. erſchienen. Die zweite Schluprede 3. B 
Kiln, von 1650 an in Wien, Prag, Ingolſtadt, lautet: „Es wird begehrt, daß die Lutherijdje 
Straubing. Auch nad) dem Tode Kedds erjdjie= | Lehrer mit einem befondern Grimd bewweijen, dof 
nen nod) viele neue Ausgaben von einjelnen jeiner | jie von Gott ordinarie oder extraordinarie jur 
Sehriften. Eine feiner erjten und zugleich größten Lehr und Predigt-WAmt berufen ſeynd.“ Medd be 
und beften Schriften ijt die Heliopolis oder | merft, dab neun lutheriſche Wortsdiener auf die) 
Sonnen= Statt unjereS Heilandts und Selig- Propositiones geantwortet, aber nur „mit vielen 
maders Jeſu Chrifti, weldje ijt die wahre allein | hochgreiflichen Stichworten und Calumnien, nich 
ſeligmachende allgemeine Kirch. Getructt ju Cöllen ein Wort ad rem”. Eine andere Schrift „Erlle— 
durch Heinrich Rrafft in der Sonn” (1649. 4°. | rung des wahren alleinfeligmadjenden Glaubens” 
700 S.), dem Herzog Friedrich gu Schleswig (Wien 1652), trägt das ſchöne Motto: „Es ii 
— gewidmet. In dieſem Werke wird die | fein größer Reichthum, es ſeynd keine edlere Scat, 
ehre von der Kirche und der Rechtfertigung ſach- keine größere Ehr oder etwas Anſehnlicheres au 
gemäß, flar und überzeugend in edler und ſchöner dieſer Welt als der katholiſch Glaub.“ Zu Anſan 
Sprache dargelegt (ogl. z. B. über die Unfehl- klagt Kedd, ans allen Hinderniſſen, welche du 
barkeit, kurze Dauer des Zeugniſſes des Pro- Unkatholiſchen von der wahren Religion fernbalier, 
teſtantismus 8. 35. 50. 55). Bei jeder Frage ſei dieſes nicht das geringſte, daß Die Prädicamer 
ſchickt Kedd zuerſt eine gute Erklärung voraus, | der latholiſchen Kirche Glaubenslehren andichteten 
Daun liefert er den Beweis aus dem Alten und welche die Kirche ſtets verdammt habe. Er jag 
Neuen Teſtament, aus den Vätern und endlich dieß, indem er mit den Unwährheiten bei Luthe 
jehr treffend aus den Schriften der Gegner; und Calvin beginnt und dann eine trefflide Erfla 
nad) dem Beweis folgt eine zuſammenfaſſende | rung der wirklichen Glaubenslehren der Kirde qidt 
Schlußfolgerung mit Anrede an den Herzog. Außer Daß die Wirkung ſeiner Schriften eine gros 
Drei anderen Predigern erhob fic) gegen dieſe Ar- geweſen jein mup, läßt fic) aus manchen gle 
beit einer aus ,,Sleswig”, Johann Rheinbott, | zeitigen Converſionsſchriften ſchließen, die am End 
in einem YWerfe, welches in dret Theilen 1653 den einen oder den andern von Kedds Troe 
bi 1665 erfdjien. Jn dem folgenden Jahre 1650 taten beifiigen. Der Danjiger Convertit Ela! 
ließ Medd u. a. cine Schrift , Jeſuiter-Schul gegen ; von Trevren 3. B. widmete im J. 1663 unter dew 
2* (160. 330 S.) erſcheinen. Der Weſeler Titel „Unbewegliche Grundveſt“ (Braunsber 
Prediger Huls hatte auf die Schriften Kedds, 1663) ſechs Abhandlungen des P. Medd ſeinen 
anſtatt Gruͤnde ſachlicher Natur beizubringen, mit Schwager, dem Danziger Bürgermeiſter von de 
Verleumdungen und Schmähungen gegen die Je- Linde, und dem Magiſtrate von Danzig, in der 
juiten geantivortet, wozu ihm Hajenmiiller Ma- | andere feiner Verwandten ſaßen. Da er im fathe 
terial liefern mußte. Go wurde Kedd gendthigt, liſchen Glauben fein Glück gefunden, wolle ex jes 
Die Jejuiten zu vertheidigen. Jndem er dabei mandje auch Under ju diejem Glückee behilflich fein. ute 
intere}jante Mittheilung über deren Thatigfeit bei den vielen Auflagen, weldje die Schriften Med’: 
den Sranfen und Gefangenen macht, verſchmäht er erlebten, bezeugen ihre Wirfung aud) die faft we 
dod) auch nicht, die ftarfen Ausdrücke jeines Geg- zähligen Gegenſchriften von Predigern aus Sut 
ners gu erwiedern; er entſchuldigt fid) in Der Vor= | gart, Raffel, Wittenberg, Breslau, Stettin, Daw 
rede, daß alles, was hart gegen Hulſius, ,nit | zig, Prepburg u. f. w. Aus Franffurt ſchrieb da 
meiner fondern feiner Brüder Wort fein”. Andere Prediger B. Waldſchmid gegen den Jejuiten 3.2 
Sehriften find wieder rein ſachlich gehalten und ,Kedvertiginosus oder Schwindelſüchtiger Scrw 
gehen in treffender, ruhiger Sprache auf ihr Ziel pul Jodoci Kedden*. Matthias Lang, „unwür— 
log, wie 3. B. „Eramen iiber das Fundament  diger Prediger des H. Worts Gottes” zu Cedew 
der Lutherijden Religion: Ich will fie probiren, | burg (Ungarn), lief 1652 gegen den ,, Wiener’ 
wie man das Gold probirt” (16°. 30 S., legte ſchen Jeſuit P. Jod. Keddius“ zwölf Schlußreder 
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omider alle Lügen Mäulen“ gu Leipzig drucen. | nod) je nach Umftinden ſehr verjdieden, und im 
Der Giuttgarter Propſt Nicolai verdffentlichte | Verhältniß gum Vermögensſtand der einjelnen 
mebrere Schriften gegen Redd, u. a. „Ohnver- Kirden oder Privatperjonen mehr oder minder 
ihimbte Sculdforderung Jodoci Kedden, der | werthvoll. Es gab Kelche von Holz und Marmor, 
id ber Geſellſchaft Jeſu ju ſeyn vermißt“; der von Thon und Erz, von Horn und Bernſtein, 
Tiel rier andern beginnt mit den Worten: von Kryjtall und Glas, von Elfenbein, Zinn, Blei, 
Grindlie Ablehnung des Jeſuitiſchen Wirbel= | Onyx, Kupfer, Silberund Gold (Vinterim, Denkw. 
geift in meldyem Der ohnbeſonnene Jejuit P. Jos | IV, 1, 169—180; Bingham, Orig. eccles., 
dowd Redd” u. ſ. w. (Vogl. Senertus Joan- | lib. 7, c. 6, §21, Halae 1727, UI, 240—242). 
nes, Arcus triumphalis, Vindob. 1665, wo auf | Weldjes der Stoff des Kelches gewejen, defjen der 
ied angehingten Blattern auc) ein Verzeichniß der | Herr fich beim letzten Abendmahl bediente, fann 
Zénitten Kedds fich findet; de Backer, Biblio-| mur annähernd vermuthet werden. Sichere An— 
theque, ed. 1871, If, 412—420. ILI, 2275; | haltSpuntfte gibt es dafiir nicht, trotz S. Beda, De 
be Biener Drude verzeichnet am vollſtändigſten locis sanctis cap. 2, Migne, PP. lat. XCIV, 
mi Ungabe des jebigen Fundortes Anton Mayer 1181, Gewifs ijt nur, daß man fic) in der apo— 
im ſeinet Buchdruckergeſchichte Wiens, I, Wien | ftolijdjen Zeit im Orient wie im Occident haufig 
1883, 268 ff. ; ſpärliche Nachrichten über fein Leben | qlajerner Kelche bediente; denn nach dem ältern 
ben fid) in den Handſchriften der f. k. Hofbiblio⸗ Plinius (geft. 79) waren in der erſten Kaiſerzeit 
ibel ju Wien, Nr. 12345 u. 7550.) [Dubrs. J] | glajerne und fryftallene Trinfgefage ſehr wobhljeil 
KelG, Name eines liturgijden Geräthes, iſt und aud) bei den ärmſten Leuten in Gebrauch, 
vomt lat. ealix, gried). xaiv§, abgeleitet. Sim | wiewohl die feiner gejdliffenen und bemalten febr 
Keven Teftament heißt jedod) der betreffende | theuer und nur bet den Vornehmen ju finden 
Wegenfland durchgängig xotypworv (3. B. Matth. waren (Hyacinthos sapphirosque imitatum; 
ll, 42; 26, 27); im Wlten Tejtament o->, 3. B. reperta vitri arte; calices duos pterotos H-S. 
Oen. 40, 11, mit der gewöhnlichen Uebertragung | sex millibus, Plin. Hist. nat. 36, 67). Uus 
oon, Portion”, ,, Untheilan Siifem oder Bitterem” | Yrendus (Adv. haeres. 1, 13, n. 2) geht hervor, 
(YW. 116, 13. 37.51, 17). In's Deutſche ijt das | daß im 2. Jahrhundert gläſerne oder fryftallene 
Lot, der Ausſprache nach zu ſchließen (althochd. | Kelche and) in der Kirche gebraucht wurden, da 
chelih), wohl vor dem Chriftenthum gefommen; | das Volf die Farbe des vom Gnoftifer Marcus 
 fimdet fic) aber nachweisbar nur im liturgi= conjfecrirten Weines von ferne fehen fonnte. Da— 
Koen Sinne. “mit jtimmen aud) Stellen bei Tertullian überein 
LHijtorifdes. Seitdem der gittlidje Heiland (Pastor, quem in calice depingis ... ejus 
ii der Einſezung des neuen BundeSopfers fid) pastoris, qui non potest frangi; De pudic. 
mes Kelches bediente (uc. 22, 20), verwendete c. 10; vgl. De cultu feminar. 1, 5, wo Ter- 
ad die Rirde von jeher jtets (1 Cor. 11, 26 bis tullian jagt, daß fupferne und eherne Trinkgefäße 
5), wie dad ja die Species deS heiligen Blutes | veraltet jeien: Quaedam potui vascula ex aere 
forberte, gum unblutigen Opfer der Heiligen | adhuc servat memoria antiquitatis). Die in 
Refie einen Bedjer oder ,,Keleh”. Wenn aud) in! den römiſchen Ratafomben gefundenen Darſtel— 
de Tagen, als die Urfirdje nod) die Armut ded | lungen der heiligen Euchariſtie unter Dem Bilde von 
clalles gu Bethlehem theilte, der Kelch nicjt aus | rothem Wein in einem Glaje fehe man bei de 
Ahdollem Material beftand, jo follte er doch | Rossi, Roma sott. I, tav. 8; Bullettino 1864, 
“WO cine Zierde fiir Den Wltar der Chriften wer= | 90; vgl. dazu 8S. Hieron. Epist. 125 (al. 4) ad 
‘el; War er ja beftimmt, ihr foftbarjtes Kleinod, Rustic., c. 20, gejdrieben im J. 411: San- 
on Preis ihrer Erlöſung, aufzunehmen. Natur guinem Christi portat in vitro; cin Beweis, 
cméf unterſcheidet man, ſowohl an den älteſten daß im 4. und 5. Jahrhundert nod derfelbe Gee 
S jet erbaltenen (3. B. dem Kelch des Mofters brauch vorherrſchte. Andererſeits wurden aber aud) 
Fheles bei Paris, vom Hl. Cligius, geft.659, Revue ſchon ſeit den erften Jahrhunderten und namentlid) 
archeol. VIL, 21; dem fogen. Kelch de HI. Hiero= | sur Beit der Kirchenväler in reicheren Kirchen die 
cms ju S. Anajtajia in Rom, Mabillon, | edelften Metalle zu den Opferkelchen verwendet, 
Mus. ital, ed. 1687, I, 1, 95; dem Kelch ded | wofiir fic) zahlreiche Zeugniſſe finden, 3. B. im 
A Nemigius in Paris, 6. oder 7. Jahrhundert; | Liber pontificalis, ed. Duchesne I, 143 80q.; 
‘am ju Dordrecht, 5. oder 6. Jahrhundert, ſowie Prudent. Peristeph. 2, 69 sq.: argenteis 
‘em de HL. Ludger gu Werden, 8. Jahrhundert), scyphis, ... auroque; Ruinart, Act. Mart. 
“ aud) bei den neueren im kirchlichen Sprach- II, 4; Ambros. De offic. 2, 28; Augustin, 
btauch, a. die cuppa oder den obern Theil als | C. Crescon. 3, 29, n. 33; Chrysost. Hom. 50 
vumenartige Höhlung; b. das labium, den Rand} (al. 51) in Matth., ed. Bened. VU, 518: 
*< Hohlung jum Trinfen; e. den nodus (po-| xortvetov ypvsedv; Theodoret. H. E. 3, 11 et 
wellum), den Knauf yum Anfaſſen am Stiele;|12; Greg. Turon. De glor. Mart. 1, 38; De 
d pes, den Fup, worauf Stiel und Kuppe ruben, | mirac. S. Martini 1, 46; Greg. Magn. Epist. 
mun Stellen. — Das Material, woraus die Keldhe 8, 3. In der vaticanifden Sammlung finden fid 
Sclectigt wurden, war von jeher und ift aud) jest | nod) mehrere gläſerne Gefäße mit Henfeln, die 
Ritdentezifon. VIL. 2 Bull. 12 
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mit allem Grund fiir Kelche gehalten werden. Eine | dot, Liturg. oriental., Paris 1716, I, 293) 
grope Zahl von filbernen und goldenen, mit den  Calices offertorii hieBen die großen Kelche, worein 
fojtbarjten Cdelfteinen bejesten Kelchen nennt der die Ultardiener den von den Glaubigen geopjerter 
Liber pontif. von Conſtantin oder Sylvefter bis Wein ju gießen pflegten, und calices baptismales 
anf Gregor III. (geft. 741) als jum Schatze der | diejenigen, worin man Mild) und Honig miſchte 
römiſchen Bajilifen gehorig (Duchesne I, 170 ad | um Neugetaufte diejen fymbolijdjen Trant ver 
187. 417.11, 158 sq.). (Vgl. Der Thajjiloteld) von | foften gu laſſen. (Daher der Introitus Miss. fer 
Kremsmünſter bei J. v. Falke, Geſch. des deut- IL. Paschae: Introduxit vos D. in terran 
jdjen Kunftgewerbes, Berl. 1888, Tafel aujS. 30; | fluentem lac et mel, alleluja. Ex. 13; vg! 
Weis, Der Speijefeld) von Wilten, Wien 1870.) | Haneberg, Can. S. Hippolyti ¢. 19, n. 15 
— Aus dem ſpätern Mittelalter find nod) Keldje | Tertull. De corona 3.) Eingehend handel dar 
genug in verjchiedenen Kirchen und Muſeen auf- über Cardinal Bona (Rer. liturg. 2, 25, §1—3 
bewahrt, um uns über die je nad) den Mitteln der | edit. Sala, Taur. 1749, 291—303). Ferner aib 
einjelnen Kirchen fiir den sete verwendeten mehr es fleine Grableldje (vgl. Wilmowsfi, Die Grab 
oder minder werthvollen Metalle cin gutreffendes | denfmale des Trierer Doms) von Gold aus der 
Urtheil ju ermaglidjen. (Bgl. Revue de l'art; 10. und 11. Jahrhundert, von Holz im Grab: 
chrétien, nouv. sér., Bruges et Lille 1883 ss., | Denfmal des Heinrich von Sternberg im Dom p 
I—V, und Suger bei Martone und Bona an | Worms (vgl. Schnütgen und Sdhneider in dex 
den weiter unten citirten Stellen; Catalan. Com- | Bonner Jahrbüchern), anc) von Vlei, fo zu Münſte 
ment. in Pontif. Rom. II, 353, ed. Paris. | in St. Mauritius (vgl. Lübke, Kunſtgeſchichte vor 
Ferner die Handbücher der chriſtlichen Archäologie Weſtfalen); endlid) Reijefeldhe, weldje auf Tray 
von Krill, Reufens, Martigqny, de Caumont; Kraus, altärchen, 3. B. von Miffionaren, gebraucht wur 
Real-Encyfl.; Laib und Schwarz, Kirchenſchmuck, den und daher ſehr flein fein mupten, fo der Lud: 
XI ff.; Zeitſchr. fiir chriſtl. Kunſt, Diiffeld. 1890; | gerifeld) in Werden. WS Charalteriftif der ver 
Victor Gay, Glossaire archéol., Paris 1877 ss., | ſchiedenen Stilformen diirfte folgende Bezeichnun— 
fortgejebt von Molinier; beſonders G. Rohault | jutreffen. Der romaniſche Kel hat den Opfer 
de Fleury, La Messe, études archéol. sur ses | {djalendjarafter (Halbfugel) und ijt ſehr miedrig 
monuments, Paris 1883—1889, 8 vols. Der | jo bis in's 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts 
vierte und fiinfte Band behandelt: Communion, | Der nodus ijt von Kuppe und Fuh nur durd cir 
pains eucharistiques, calices, paténes, bu-| ſehr ſchmales Band getrennt. Einige haben ein 
rettes.) bejondere Labialftelle (vgl. A. Schnütgen im Kunſt 

Die Form der Kelche gibt fic) ihrem Zwecke gewerbeblatt, Leipzig 1885, 1, 97—102, Red 
entipredjend von felbjt, da die oben genannten | aus WAnfang de3 13. Jahrhunderts). Die Ver 
Vejtandtheile cuppa, nodus, pes nie fehlen können. zierungen der älteſten Kelche beftehen aus Jv 
Mitunter waren die Kelche, namentlic) die größe- ſchriften und Steinen, fo bis in's 12. Jahrhundert 
ren, mit Henfeln verjehen (calices ansati oder | getriebene, emaillirte, filigranirte Verjierunger 
appensorii). Der fromme Sinn der Chrijten war | (aud ſchon gravirte) erjdeinen von 1100 di: 
aber von jeher bemiiht, in dieſe feftitehende Form | 1300. Der gotiſche Kelch Hat birn= oder tulper 
Mannigfaltigheit und Schönheit zu bringen. Man förmige Gejtalt vom Anfang de8 14. bis zur Wun 
findet ſchon in der friiheften Zeit mandje, die ſich des 15. Jahrhunderts, ſpäter eiförmige, d. b. du 
durch künſtleriſchen Schmuck, durch Emaillen oder | Geftalt eines abgeſchlagenen Eies, wobei oben dv 
eingravirte Figuren, durch Bejak von Perlen und} Kuppe wieder etwas zuſammengeht. Gravirte 
Edelſteinenauszeichnen. Die oben angezogene Stelle | feltener getriebene und emaillirte VBerjierunger 
aus Tertullian (De pudicit. 10) zeigt, daß man weist das 14. und 15. Jahrhundert anf. Te 
fon im 2. und 3. Jahrhundert die Heiligen Ge- gotiſche Kelch ijt höher als der romanijdje; jer 
fäße durch religidfe Darjtellungen gum Unterjdjiede | jen Kuppe und nodus einerfeits, fowie nodus 
von den projanen kenntlich machte. Wuf dem frags | und Fup andererjeits hat er Langer entwidels 
lichen Kelche befand fic) das Bild des guten Hirten, | Röhrchen; der Fuh ijt polygon (rofetten- ode 
das freilid) von Dem montanijtijd) verblendeten | jternformig). Jn der Renaiſſancezeit ijt die Kuyyi 
Tertullian auf den — des Hermas gedeutet des Kelches mehr cylinderförmig, becherartig 
wurde (vgl. Probſt, Kirchl. Disciplin in den erſten dabei unten fic) rundend, der nodus birnförmig 
drei Jahrhunderten, Tübingen 1873, 221 ff.).| der Fuß weniger flach, das Ornament haup 
Man unterſchied im Mittelalter calix minor oder | fiichlic) getrieben. Ueber das Röhrchen (fistuls. 
Altarkelch, weldjer dem Priefter diente, und calix | calamus, canna, pipa pugillaris), welches zu 
ministerialis zur Aufnahme des Heiligen Blutes Sumtion des heiligen Blutes diente, und welde: 
fiir Die Commumion der Glaubigen. Nicht immer | nocd) jest bet der feierlichen Papſtmeſſe gebraud 
wurde der ganze Inhalt dieſes grofen Kelches wird, vgl. Bona 1. c. 305; Du Cange, Glossar 
confecrirt; vielmehr ward öfters ein Theil des | med. et inf. lat. s.h.v.; Binterim, Denfw. IV, 
Heiligen Blutes aus dem Kelche des Priefters durch 1, 179 ff.; J. Vogt, Historia fistulae eucha- 
den Diacon in den Wein des calix ministerialis | risticae, Bremae 1740; Rocca, De solenm 
(seyphus) gegofien und damit vermiſcht Renau- communione summi Pontificis I, 27. Days 
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Bened. XIV., Opp. X, 229, wo er erflart, | Kelch gu beriihren oder gu tragen, es fei denn ein 


Pontifer, Diacon und Subdiacon communicirten 
mitelé der fistula, um den uralten Gebraud in Er— 
rmerung ju bringen, wonad) die heilige Euchariſtie 
tem Rolle unter beiden Gejtalten gereicht wurde. 
Eolde fistulae fieht man beim Wiltener Kelch 
ws bem 13. Jahrhundert (val. Otte, Handbud) 
der fed Kunſtarchäologie, 5. Aufl. I, 219); 
bom m Dom yu Erfurt, in altem Leder-Ctui, 
15, Jobrhundert, und in Der proteftantijdjen St. Jo⸗ 
bumesfinde zu Lüneburg, 16. Jahrhundert ; aud 
in der Cemmlung Baſilewski, ehemals zu Paris, 
wh u St. Petersburg, Keld) und Röhrchen aus 
dem 13. Jahrhundert. 

I. GeltendDe Disciplin. Das jebt in Be— 
neff des Kelches geltende Recht ijt theils in den 
Generalrubriten des Meßbuchs, theils in einigen 
neueren Decreten der Nitencongregation enthalten. | 
(ritere bejtimmen: Adsit calix cum patena con- | 
veniens, cujus cuppa debet esse aurea vel 
argentea vel stannea, non aerea vel vitrea 
‘De defect. cirea Miss. X, 1). Ferner: Prae- 
parat calicem, qui debet esse vel aureus vel. 
argenteus, aut saltem habere cuppam argen- 
vam intus inauratam, et simul cum patena 
tidem inaurata, ab Episcopo consecratus 
(Ritus servandus in cel. Miss. I, 1). Daju val. | 
«45, Dist. I De consecr.: Si quis pauper 
‘st, saltem stanneum calicem habeat. De| 
sere aut aurichaleo non fiat calix, quia ob 
‘mi virtutem aeruginem parit, quae vomitum 
provecat. Nullus autem in ligneo aut vitreo 


’ 





wichtiger Grund vorhanden, 3. B. Vornahme einer 
Reparatur, oder es habe der Biſchof, bezw. eine 
rechtmäßige Gewohnheit, 3. B. bei Sacriftanen 
und OrdenSleuten, ſolches geftattet. Der con- 
tactus instrumentorum in actu ordinationis, 


und zwar calicis cum vino et patenae cwn 
pane, ijt nothwendig zur Giiltigteit der Prieſter— 
weihe faut Eugens IV. Bulle pro Armenis Ex- 
sultate Deo (Denzinger, Enchiridion n. 596 
und Pontiticale Rom. in ord. presbyt.). Aehn— 
licheS gilt bet der Weihe von Diacon und Sub— 
Diacon, jowie bei der Degradation eines Priejters, 
woriiber das Nähere im Pontificale Rom. Nad 
altem Brauche wurde auf die Bruſt des verſtorbe— 
nen Priejters, bezw. jebt auf den Matafalf, ein 
Kelch mit Patene geftellt. In diefer Beziehung 
jagen uralte kirchliche Veftimmungen, 3. B. von 
Tours: Sacerdos debet sepeliri cum illis, in 
quibus assistit ad altare; monachus vero 
cum cuculla sua, quod est professionis suae 
signum. Super pectus vero sacerdotis debet 
poni calix (Marténe, De ant. Eccl. rit. 3, 12, 
n. 11). — Der Griindonnerstag als Gedadhtnip= 
jeier der Einſetzung de hodheiligen Mepopfers 
Heit bei den Alten Natale calicis, quia tune 
calix a profano usu ad sacrum Christo auctore 


_translatus est (Catalani II, 349). Das Reini— 


gen Der Kelche follen die Geiftlichen felbjt bejorgen 
(c. 41, Dist. I De conseer.). Bei groper Noth 
gejtattet die Rirde, da koſtbare Kelche einge- 
ſchmolzen und veräußert, und daß der Erlös gum 


calice praesumat Missam cantare. Iſt die | Loskauf von Gefangenen oder zur Linderung des 
“egobbung im Innern der Kuppe abgenugt, fo | Elends der Glaubigen bei einer Hungersnoth ver— 
M's ftrenge Pflicht, Den Kelch wieder vergolden zu | wendet werde, wie dies and) die Praxis der Hei- 
ier, Unt den Kelch als heiliges Gefäß den pro- ligen, 3. B. Lanrentins, Ambroſius, Paulinus, 
fonen Bhiden gu entziehen, wird derjelbe bis zur Auguſtinus, Odilo u. A. beſtätigt (Dhalhofer, 
Cyierung und wiederum nad) der heiligen Com: | Liturgif I, 843 ff.; Catalani II, 352 sq.). 

MEMO mit einem feidenen Velum (ſ. d. Urt.) UL. Kelchweihe. Bon jeher hat die Kirche 
vdedt. Bon der Opferung bis zur Communion | den in unmittelbarer Beziehung zum Heiligen Meß— 
Me, joweit die heilige Handlung nicht anderes opfer ftehenden Geräthen durd) feierliche Segnung 
Seid, mit der Palla zugedeckt. Lebtere ijt ge— oder Conjecration eine höhere Weihe verliehen und 
Hreamagken ein vom ehemals jehr großen Corpo= | fie dadurd) cin fiir allemal dem projfanen Ge- 
‘ale abgeiondertes Stück Leinen. Vis zum 12. Jahre | brand) entzogen. Schon das Beijpiel des mojai- 
smdert wurde nämlich gleid) nad der Opferung ſchen Gejeges, das doc) nur fiir die Vorbilder des 


mit bem einen Ende das Corporale iiber den Keldy 


xdlagen, fo daß dieſes Leintud) ſowohl Hojtie 


Kelch verhüllte (Catalani IT, 378). Sobald 
jo lange der Kelch die Species des heiligen 
Slutes enthalt (aud) fallg, wie am Griindonners- 


Dy der Leib Des Herrn in Brodsgeftalt darin ijt), | 
eine Rirde gu Tyrus gefdentten Gefäße und Cult— 


alo in Der Regel nad) der Conjecration, darf der⸗ 
ihe mur pom Priefter und Diacon beriihrt wer- 
teu Wer fonft, es fei denn im Nothfalle, 3. B. 





be Gefabr einer Profanation, eines Raubes und 
regleidhen, auf ſolche Weife das heilige Gefäß mit. 


mem foftbaren Inhalte handhabt, wiirde ſich 
md allgemeiner Ausjage der Theologen einer 


‘Goren Siinde ſchuldig maden. Im Uebrigen 
% 0 den Laien nur unterjagt, mit blofer Hand 
‘ome Velum oder Verhiillung) einen geweihten 


wahren Opfers dießbezügliche Beftimmungen ge- 
troffen hatte, mußte dazu auffordern (Er. 40, 9 
bi8 10). Vie oben angezogenen Stellen des Papjt- 
buches (vasa ,sacrata* in vita SS, Zephyrini 
et Urbani) und die Worte bei Sozomenus, der 
von der Weihe der durd) Kaiſer Conjtantin fiir 


gegenſtände redet (Hist. eccl. 2, 26), deuten dar= 
auf hin. Die älteſten Sacramentarien aus dem6., 7. 
u. 8. Jahrhundert (Gelasianum, Gregorianum, 
Gallicanum bei Muratori, Vet. Lit. Rom. I, 
611. II, 185. 678. 958) geben bereits verſchie— 
Dene Formeln zur Confecration von Kelch und 
Patene, die jo ziemlich mit den gegenwärtig hiergu 
im römiſchen Pontificale vorgefdjriebenen Gebeten 
libereinjtimmen. Dabei wurde die Kuppe des 
12° 
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Kelches im Innern ganz mit Chrijam gejalbt. 
Gang dasfelbe ijt und war von jeher bei den Grie— 
den und allen Orientalen Braud), wie aus Goar 
(Eucholog. Graec.) und Renaudot (Liturgiar. 
oriental. collectio, Paris. 1716) und den dajelbjt 
abgedrudten Gebeten gu erjehen. Renaudot be— 
merft (I, 52—54. 192. 327) fehr gutreffend, daß 
dieſe iiberall von Alters her in der Kirche üblichen 
Cerimonien als ein ſprechendes Zeugniß fiir den 
Glauben aller orientalijden wie occidentalijden 


Kelch. 
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lich nothwendige Geſtalt verloren hat, in welche 
er die Weihe empfangen hatte, oder wenn er auf 
hort, fiir Den Gebrauch, gu welchem er conſecrit 
wurde, tauglich gu fein. Daher erſtens, wem ¢ 
die Vergoldung im Innern 3. B. in Folge jtarte 
Reibens gang verloren; fodann, wenn die Kupy 
einen Rif oder Sprung befommen hat, wenn i 
die innere Vertiefung ein Lod) gefommen ijt, nid 
aber durd) ein bloßes Ritzchen; wenn die Kup 
durch einen Brud) oder jonftwie gewaltiam vor 


Kirden an die wirkliche Gegenwart Chrijti im | Fupe losgeriffen worden, nicht aber, wenn fie, wi 


heiligen Sacramente und den Opferdarafier der 
Darbringung des Heiligen Blutes angujehen ſeien. 
Nach dem römiſchen Pontificale ijt der Ritus der 
Kelchweihe folgender. Der Biſchof confecrirt in 
Der Regel zuerſt Die Patene, wobei er, mit Adju- 
torium nostrum in nomine Domini beginnend, 
drei Gebete jpridjt und die Salbung vornimmt. 
Darauf geht er, die Mitra auf dem Haupte, zur 
Weihe deS Kelches iiber mit den Worten: Ore- 
mus, fratres carissimi, ut Deus et Dominus 
noster calicem istum in usum ministerii sui 
consecrandum coelestis gratiae inspiratione 
sanctificet, et ad humanam consecrationem 
plenitudinem divini favoris accommodet. Per 
Christum D. N. Nachdem er dann die Mitra 
abgeleqt hat, betet er: Dominus vobiscum. Ore- 


das jetzt häufig der Fall, durd) eine Schraube m 
dem ube verbunden ijt und losgeſchraubt wird 
endlich, wenn die Kuppe neu vergoldet worden i 
| (S. Rit. Congr. 14, Junii 1845; 9. Maji 1857 
| Nur im äußerſten Nothjalle, wo die rein firdlide 

Geſetze juspendirt find, diirfte man in einem nid 

mehr vergoldeten oder nicht confecrirten Reldye «i 

lebriren. Nach einer gu Rom bejtehenden Gewode 
“Heit wird ein ungeweihter Kelch, jobald er einm 
| vom Papſte sur heiligen Meſſe benugt worden, ol 
| conjecrirt betradytet ; Daher geben vornehme Fon 
lien oder Priefter, weldje ihren Meld) gern dun 
den Statthalter Chrifti geweiht haben möchte 
Dent neuen oder neu vergoldeten Meld) blo} de 
Sacriftan der papftliden Privatfapelle, auf bw 
Se. Heiligfeit gum erften Male das heilige Cy! 





mus. Dignare, Dominus Deus noster, calicem | damit darbringe. Hatte dagegen ſonſt ein Biſch 
hunc benejtdicere, in usum ministerii tui pia | oder Prieſter bona fide mit einem ungewerdte 
famulatus devotione formatum, et ea sanctit- Kelche celebrirt, fo bedarf letzterer nod) der Go: 
ficatione perfundere, qua Melchisedech fa- | fecration (Jos. Catalani, Commentar. in Po! 
muli tui sacratum calicem perfudisti, et quod | tif. Rom., ed. Paris. 1851, I, 357). Gin cor 
arte vel metalli natura effici non potest alta- | jecrirter Kelch joll nidjt ohne Weiteres in proj 
ribus tuis dignum, fiat tua benefdictione san- | Hinde gegeben, alſo excepta necessitate nit 
ctificatum. Per Christum D. N. Alsdann wird | verfauft werden, es fei Denn, dak er unbraudhy 
dem Biſchof die Mitra wieder aufgeſetzt; er nimmt geworden und folglic) als erecrirt ju betradti 
mit dem Daumen der rechten Hand Chriſam, um wire. Wledann darf er zerſchlagen oder eu 





das Innere der Kuppe gu falben. Zuerſt macht 
er damit ein Kreuz intra ipsum calicem a labio 
ejus in labium, und danad) wird die ganze innere 


geſchmolzen und gu profanen Sweden vertvend 
werden. Sit dagegen ein Kelch ſacrilegiſcherwe 
gu etwas Profanem gebraudt worden, jo verive 


er dadurch nicht ohne Weiteres feine Conjecratw’ 


Höhlung gefalbt, liniet et perunget interius 
i Doh ijt es geziemend, dak er in dieſem Fale, 6 


ipsum totum, wobei er die Worte ſpricht: Con-| 
setcrare et sanctifficare digneris Domine | vor man ihn wieder gum Heiligen Meßopfer od 
Deus, calicem hunc per istam unctionem et! jur Aufnahme heiliger Hoftien verwendet, m 
nostram benetdictionem in Christo Jesu Do- | Weihwafjer gewajden werde (jo die Liturgifer 
mino nostro, qui tecum vivit. Hierauf legt er De Herdt, Sacrae liturg. praxis IT, n. 17 
die Mitra ab und ſpricht über Kelch und Patene | ed. V, pag. 218). Bedarf der Kelch einer Rev 


zugleich: Dominus vobiscum. Oremus, Omni- 
potens sempiterne Deus, manibus nostris, 
quaesumus, opem tuae benedictionis infunde, 
ut per nostram benetdictionem hoc vaseulum 
et patena sanctificentur, et Corporis et San- 
guinis Domini nostri Jesu Christi novum se- 
pulerum Sancti Spiritus gratia efficiantur. 
Per eundem Dominum. 3um Schluſſe wird 
der Kelch mit Weihwaſſer bejprengt und mit Brod- 
frumen, die nachher in’S Feuer oder in’s Sacra— 


ratur, ohne erecrirt 3u fein, fo fann er aud de 
Laienhänden beriihrt werden; dod) rathen die Vit 
gifer, wie Gardellini, de Herdt u. A., alsdan 
beim Biſchof um Erlaubniß zu bitten, falls die 
nicht, wie jetzt in vielen Landern mit groper Di 
ceſen, von den Biſchöfen ftilljdweigend gegeben | 
oder bom Priefter präſumirt werden fann. Raber 
im Gingelnen bei Thalhofer, Liturgif I, 840—4 

Die Vollmacht, Keldhe gu weihen, ijt ein Ve 
recht der Biſchöfe. Die praelati inferiores | 


rium zu werfen find, forgfiltig abgerieben und} dazu an ſich nicht befugt, jedod) befigen die int 


gereinigt. 


lirten Uebte (sc. abbates regulares), welde 


Der Melch verliert die Confecration und muf | Gebraud) der Pontificatien haber, insbeſonde 
pon Neuem geweiht werden, wenn er die wejent= | die Aebte des Benedictinerordens in Deutſchlan 
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Oeflerreih und der Schweiz, ſowie der caffinenfi- 
iden Congregation u. A., laut Privileg des apo— 
jtoliiden StuhlS die Vollmadt, Kelde und Pa— 
ienen wie aud) Altäre (fixa et portatilia) fiir 
bie itnen umtergebenen Stirdhen zu conjecriren 
(Tambarini, De jure Abbatum, Romae 1679, 
1 250 sq). Die Biſchöfe können dieje Facultit 
nict auf Andere iibertragen, es fei Denn mit Er- 
larbrij des apoftolifdjen Stubles. Jn einjelnen 
Rotbialen, 3. B. alS wahrend des vaticanijden 
Gong 1869 und 1870 in verjdhiedDenen Pro— 
pager md ganzen Landern faft ſämmtliche Bi— 
iddie abtvejend waren, ijt dieſes Privileg auch einem 
ode bem andern Briefter von Rom aus ertheilt 
worden (Muhlbauer, Decreta auth., 1876, Sup- 
plem. I, 377 sq.; vgl. Alexandr. VII., Deer. 
generale 27. Sept. 1659; 8. R. C. 27. Aug. 


1707; 22. Sept. 1733 item 1744 et 1770, ap. | 


Gardellini, Deer. auth. IID). Weiteres bei Fer- 
raris, Prompta biblioth. s. v. Calix. — Ueber 
ve Sombolif des Kelches alS Grab Chrijti, in 
br obigen Oration der Weihe ſchon angedeutet, 
m) Anderes mehr 7. Gihr, Das heilige Meß— 
epfer, 4. Aufl., Freiburg 1887, 242 fj. — Bal. 
um Gangen nod) Corblet, Histoire dogmatique, 
bturgique et archéolog. du Sacrem. de 1’ Eu- 
charistie, 2 vols., Par.1885. Bäumer O. 8. B.] 

Keller, Jacob, 8. J., polemijder Schrift 
icler, wurde 1568 in Säckingen am Fuße des 
ccwatzwaldes geboren. Gr trat mit 21 Jahren 
is die Geſellſchaft Jeſu ein und lehrte claſſiſche 
Sieratur ju Freiburg (Schweiz), Philoſophie 
md Theologie zu Ingolſtadt, bis er Rector des 
Gollegs in RegenSburg wurde. Diefes Amt ver— 
‘ad er mur jwei Jahre, weil das Vertranen feiner 
Loem ibn im Jahre 1607 gu dem widtigern 
Potten emeS Rectors in München berief. Un— 
ervobulid) lange, nämlich vom Jahre 1607 bis 
323, verblieb er in diejer Stellung, ja im J. 
1528 wurde ihm ein zweites Mal —*— Amt an⸗ 
vertrout, welches er Dann bis gu ſeinem plötzlichen 
Lobe verwaltete. Gr ftarb infolge eines Schlag— 
tafe am 23. Februar 1631. Große Bedeutung 
chngte Keller durch ſeine apologetijdjen und po- 
kenigen Schriften. Das erjte Werk, welded fei- 
wen Namen tragt, erfdjien 1611 in lateinijder und 
deutidher Sprade zu Ingolſtadt: , Tyrannicidium 
ee Lehr vom Tyrannenmord”. Die Sdhrift ijt 
bn Reidhafiirften Augsburgiſcher Confeſſion ge- 
mibmet umd legt Dar, wie die Jeſuiten über den 
<trommenmord nichts Underes lehren, als was die 
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in zwei madtigen Folianten (von 800 und 900 
Seiten) als ,,Catholijd) Papftumb .... darinnen 
eine große Anzahl mancherlei ſowohl in der heili— 
gen Schrift als in den Conciliis u. ſ. w. began— 
gener Verfälſchungen, grober Unwahrheiten und 

etrügeriſcher Kunſtſtücklein klärlich entdeckt und 
widerlegt“, München 1614. Das Werf ijt, ob— 
wohl in unverhältnißmäßig kurzer Zeit ausgear— 
beitet, ein wahres Arſenal von guten Antworten auf 
die Einwürfe der Proteſtanten und behauptet heute 
noch ſeinen Werth. Keller wird darin leicht perſön— 
lich, an manchen Stellen ſogar ziemlich grob. Dieſe 
perſönliche und ſtarke Sprache iſt Keller oft zum 
Vorwurf gemacht worden. Sicher würde er, wenn 
er ſeinem derben ſchwäbiſchen Humor mehr Zügel 
angelegt und ſich von der Grobheit und Unver— 
frorenheit ſeiner Gegner weniger in den Harniſch 
hätte bringen laſſen, noch bedeutendern Erfolg be— 
ſonders bei der Nachwelt erzielt haben. Da Keller 
ſo viele Textentſtellungen bei Heilbrunner nach— 
gewieſen, ſo hätte er gern den Prediger zur An— 
erkennung der Unrichtigkeiten gebracht, aber dieß 
wollte nicht gelingen. Deßhalb reiste Keller in 
Begleitung zweier Mitbriider nad) Neuburg und 
bat den kürzlich convertirten Pfaljgrafen um eine 
öffentliche Zuſammenkunft mit Heilbrunner. Leb= 
terer wollte ausweichen, die Beit fei yu fury 
u. ſ. w.; aber man bedeutete ihm, es handle fic) 
nicht um eine Disputation, fondern nur um eine 
Collation mehrerer von ihm angefiihrten Terte 
mit Den gedructen Väterausgaben u. f. w. So 
mußte fic) Heilbrunner bequemen. Der Tag der 
Sujammentunft wurde feftgeiest. Zu Schieds- 
richtern wurden fiinf Ratholifen und fünf Pro— 
tejtanten bejtimmt; dem P. Keller ftanden vier, dem 
Prediger ſechs Theologen zur Seite; vier Notare 
fubrten das Protofoll, Fürſt und Fürſtin, Hof- 
beamte, Wdelige und viel Volf waren zugegen. 
Heilbrunner gerieth gleid) mit einer Stelle aus 
dem Hl. Gregor in die Enge; er mufte erft zu— 
gejtehen, daß er fie geändert, berief fid) Dann aber 
auf feine Ausgabe, die er am folgenden Tage mit= 
bringen werde. Am folgenden Tage aber meldete 
er fic) franf. Später erjdjien er wieder, aber nad) 
einigen Conferenjen brad) er endgiltig ab und er— 
flarte, er werde nicht mehr erfdjeinen. Die Ucten 
wurden mit Zuſtimmung Heilbrunners geſchloſſen 
und unterjdjrieben. Die Geſchichte diejes Neu— 
burger Colloquium’ behandelt ausführlich Kropf 
(Hist. Prov. Germ. Sup. IV, 38 sqq.); eine 
ganze Literatur beſchäftigt fic) mit dDemfelben. Da 


Foe latholiſchen Theologen vor ihnen gelehrt | die Liige verbreitet wurde, Meller fei befiegt wore 
m) die bedeutendften protejtantijdjen Theologen | den, verdffentlichte diefer die notaricllen Acten. 
mi thnen lehren. Bur Abfaſſung eines andern | Heilbrunner antwortet mit Sdmahungen, auf 
Setles gab der Pradicant Jacob Heilbrunner | tweldye Keller erwiederte mit „Letzte Oelung Jacobi 
Alaß. Dieſer hatte im J. 1609 gu Lauingen Heilbrunneri“ und endlich 1618 nod mit ,, Todes= 
‘nen grogen Folioband erjdjeinen lajjen mit dem | ſchweiß Jacobi Heilbrunneri’. 

Titel Uncatholifdy Pabstumb, d. i. Griindtliche Aud) als hiſtoriſch-politiſcher Schriftiteller iſt 


Fooeifung, daß die Päbstiſche Lehre mit nichten, 
¥agegen aber die Evangeliſche Religion gut Ca- 
Solid jen”, Die Widerlegung Kellers erſchien 





Keller aufgetreten, wahrſcheinlich mur durch Maxi— 
mifian I. bewogen. Jn demjelben Jahre, in wel= 
dem Reller die letzte Schrift gegen Heilbrunner 
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veröffentlichte, erſchien zu München ein Werk gegen | P. Jacob Bidermann Ende 1597 aus Ingolſiad 
Bzovius, den Fortieber des Baronius, mit dem! an P. Rader in einem vertrauten Briefe, den da 
Titel Ludovicus imperator IV defensus. Als | Miindjener Confiftorialardiv unter den Raderian: 
Verfaſſer nannte fic) auf dem Titelblatt der Ge= | aufbewahrt: „Den P. Keller bewundere ich ar 
heimrath Marimilians J., Dr. Georg Hörwart | meijten; obgleic) id) Großes iiber ihn gehört: we 
bon Hobhenburg. Maximilian hatte fiir die Her= | ich jehe, iibertrifft alles. P. Gregor (von Valen 
ausgabe gejorgt und fief das Bud) 1620 neuer | tia) jagte von ihm, er fei cin grofartiges Geni 
dings und zwar im Format und als Appendix des | und zugleich der unſchuldigſte Juͤngling. Je fte! 
19. Bandes von Baronius' „Annalen“ in Mün- | auf vertrautem Fuge mit ihm und erfenme in ihr 
chen vervielfältigen. Dak Keller der eigentliche | cine foldje Liebe, Demuth und Gelehrjamteit, da 
Verfajjer ijt, kann jest nicht mehr bejtritten wer= | id) fajt verzweifle, jemals eine ſolche Tugends0! 
den (vgl. Minden. Ufad., hijtor. Klafje, Sitzungs- zu erreichen.” Eine gang befondere Bedeutun 
ber. 1874, 48 ff.; UWbhandlungen XV, 1880, 3, | hat Keller nod) dadurch gewonnen, daß er gu Mün 
152). Der wiſſenſchaftliche Werth diefer Arbeit | chen erſt der Lehrer, fpater Der Obere des beta 
Kellers ijt anerfannt (vgl. die Urtheile in der Jnns= | ten Dichters P. Jacob Balde war und auf dejie 
bruder Seitidr. f. fathol. Theol. XIII, 1888, 59). | geiftige Entwidlung einen grofen Einfluß ud! 
In die folgende Zeit fallen einige Streitſchriften, Mit dankbarem Herzen feiert ihn deßhalb Bal: 
welche die Wahl des Pfälzer Kurfürſten Fried= | in der Ode Laus posthuma R. P. Jac. Kelle 
rid) V. gum böhmiſchen Konig betreffen. pani | (Od. 2, 50) und im deutſchen Gedichte Agathyriv 
wurde Keller die Damals epodemadende Schrift (Opp. ed. Monach. 1729, VII, 307). Marimile 
» Die Anhaltiſche Kanglei“ zugeſchrieben, aber | bediente fic) feines Rathes und Dienjtes in de 
Koſer zeigt in jeiner Monographie ,, Der Kanz- wichtigſten Wngelegenheiten. 
leienjtreit” (Halle 1874), daß Keller der Ubfaffung | Als Quellen find auger den genannten Sari 
derſelben durchaus ferngeftanden haben mug. Erſt | ten noc) gu vergleidjen: Kropf, Hist. S.J. Prov 
al8 auf die „Anhaltiſche Ranglei” von Seiten der Germ. Sup. V, 8sq.; de Backer, Bibliotheque 
Unhanger des Winterfdnigs 1622 mit einer , Spa- | éd. 1871, I; in Dem Münchener ReichSardhiv & 
nijden Kanzlei“ geantwortet wurde, trat Meller | Coder Elogia Hominum Ilustrium qui in Pr 
1623 auf den Kampfplatz, und zwar zuerſt mit | vincia Superioris Germaniae vixerunt (Je: 
der Litura seu Castigatio Cancellariae Hispa- | Fasc. 11, n. 196'/,). Sn der Münchener Stool 
nicae a Ludovico Camerario, Excancellario | bibliothe® befindet fic) eine Handſchrift Jacot 
Bohemico, Exconciliario Heidelbergensi . . . Keller 8. J., prof. Ingolst., Comment. in Ane 
instructae. Auctore Fabio Hercyniano J. C. libr. Phys., de coelo, de generat. et corr., ( 
Aud) dieje ift in den Ausdrücken nicht wabhlerijd, meteor., de anima except. a Fr. El. Corma 
ward aber durd) ihre Griindlichfeit vernidjtend fiir monacho Benedictipur. a, 1599— 1601 (Co 
die Schinfarberei, welche Camerarius vollbradt lat. n.4814—4816). Wejtermayer, Jacob Bald 
hatte. Aehnliches gilt von den zwei Jahre ſpäter München 1868, 27 ff. 40 ff. [Duhr $. J. 
(1625) gegen Camerarius geridjteten Streitidjrijten | Steller, (Georg) Victor, ehemaliger Ben 
Tubus Galilaeanus und Rhabarbarum doman- dictiner, Gdpriftfteller, ward gu Ewattingen b 
dae bili, quamin apologia sua proritavit Ludoy. | Boundorf im Schwarzwalde am 14. Mat 176 
Camerarius propinatum, Die lebtere Schrift | al Sohn eines Hufſchmiedes geboren und erhie 
unter dem deutiden Titel „Purgiertränklein“ (and) | eine rauhe, aber gediegene Jugenderziehung. 8 
die iibrigen genannten Schriften eridienen alle in| St. Georg in Villingen begann er bei den Ben: 
deutſchen Ausgaben) ijt beſonders ſcharf und erbar= | dictinern jeine Studien, ftudirte gu Freiburg v 
mungslos. Nod) mance andere Schriften werden | Breisgau Philojophie, gu Wien Theologie un 
Keller zugeſchrieben, 3. B. die Mysteria politica | Medicin, und war in Gejelljdaften ein gern g 
1625 und G.G.R. Theologi ad Ludovicum XIII. | fehener, wigiger Gaſt. Der ſtrenge Vater bemerti 
admonitio (Augustae Francorum 1625), die| den fdjlimmen Einfluß jenes Heitern Lebens im 
letztere aber bid jebt wenigſtens ohne jeden Beweis. ſpürte gu fehr deffen Koſten; daber erbielt de 
Die Schriften unter dem Pſeudonym ,,Laurentius | Wunfd) der Eltern, er möchte geiſtlich werder 
Silvanus” lehnt Keller felbjt ab (Tyrannicidium | immer entjdiedenern Ausdruck. Endlich yin 
43.101). Handſchriftlich wird in der Univerfi- | nach und hielt, fider mehr aus Noth als aus Deru! 
tétSbibliothef yu München eine Vita Petri Ca- um Aufnahme in St. Blajien an. Wht Marke 
nisii aufbewahrt, weldje Keller 1612 verfaßte; er | Gerbert gewährte fie bem Sohne eines Snes 
hatte einige Jahre ju Freiburg (Schweiz) mit! unterthanen und einem fefr begabten Junaling 
Caniſius in vertrautem Verkehre gelebt und Vieles | gern, ja iibertrug ihm ſchon als Novizen das Lede 
beobadhtet, was Caniſius fagte und that (vgl. Ra- amt der Philojophie, Mathematif, Diplomat 
derus, Vita Canisii 248), und Numismatif. Nach Wblegung der Gelubd 
Der Charafter des ftreitbaren Jefuiten wird | wurde Keller 1785 jum Priejter geweiht, docirt 
von folden, die in innigere Beziehungen gu ihm | dann Kirchenrecht und Gejdidte im Srifte unt 
traten, al8 jehr edel und liebenswiirdig gejdildert. | fammelte mit Riejenfleif Material fiir die bead 
So jchreibt der beriihmte Humanijt und Dichter | jicjtigte Germania sacra, wovon er bejonder: 
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den Etoff fiir die Bisthiimer Augsburg, Eichſtätt in Zurzach, 1816 in Grafenhaufen, 1820 in 


wm) Berden jichtete und zur lateinijdjen Bearbei- 
tung vorbereitete. Allein vom Geifte des Rationalis= 
mus angefiedt, trig er bereits im Kloſter manche 





Pfaffenweiler wegen des mildern Klimas, der 
größern Muße und bequemen Nahe von Freiburg 
mit feiner Univerſitätsbibliothek“. Hier ſchrieb er 


qrineate SAGe Dor und 30g fich viel Widerſpruch ju. | jein „Katholikon oder fiir Alle unter jeder Form 
Driet ober nährte in Dem eitlen und redpthaberi= das Cine” (Marau 1824, 3. Aufl. 1832), ein Bud 


jom Gelebrten uur die Abneigung gegen alle 
Redtgliabigfeit und fteigerte fic) allmälig gum 
Hos gegen die fatholijden Grundſätze. Wis 1801 
iett Morig ftarb, foll der ehrgeizige Keller 
groge Ausſicht qehabt haben, deſſen Nachfolger ju 
mrden, und die Vereitlung ſeiner Hoffnung joll 
ihm nod) qrogern Widerwillen gegen Mönche und 





voll von Snvectiven gegen Papſtthum und Ratho= 
licismus. Er ware gern Profeljor der Dogmatif 


? 


in Freiburg geworden, um dieſe Wiſſenſchaft „auf⸗ 
zuheitern und von allen ſcholaſtiſchen Schlacken gu 
ſäubern“; allein ſchon 1823 erlitt er einen Schlag— 
j anfal, erholte fic) nie mehr ganz und ftarb am 
7. December 1827. — Er war ein frudtbarer, 


Rlotter eingeflößt haben; öfter joll er, fei es aus geiſtreicher und gern gelejener Schriftſteller, doc 
Urgmuth oder aus Scherz, ſich einen „gefehlten blieb viel Begonnenes unvollendet. Seinen „Nach— 
Faiten” genannt haben. Sedenfalls gerieth er | laß“ gab Barbiſch heraus, bejonders das Goldene 


eidem auf eine noch abſchüſſigere Bahn. Er ward 
dann vom Orden als Propjt auf die von dem— 
ielben abbangige Pfarrei zu Gurtweil, ſpäter auf 
be zu Schluchjee geſchickt; mur ungern ging er zu— 
X un das entferntere Wislifon (Canton Aargau). 
dei Der Kloſterauſhebung (1806) nahm er einen 
Ruf als Pjarrer in Aarau an; dort ward er hod- 
seehet und als Prediger gefetert, aber aud) durd) 
wine liberal=rationalijtijden Freunde Zſchokle, 
autrlander, Herzog, Feer u. W. tiefer und tiefer 
mm das antifirdliche Fahrwaſſer gejogen. Er 
verlafte daſelbſt ſeine „Ideale fiir alle Stände 
oder Motal in Bildern“ (Aarau 1818, 3. Aufl. 
181) und war wohl der moraliſche Urheber der 
Sdunden der Andacht“; wenigſtens findet ſich in 
denjelben nad) Dem Zeugniſſe vieler ſeiner Zu— 
jorer Geiſt, Form und Inhalt von mehreren ſei— 
wet Predigten, und er galt zuerſt allenthalben als 
Aerjajjer jenes beriidhtigten Werkes. Er ſelbſt jagte 
ndes oft: „Ich wiirde mir die größte Ehre daraus 
madhen, Verfaſſer der ,Stunden der Andacht' ju 
‘an, aber id) bin es nidjt.” Die Verlagshandiung 
flarte wiederbolt, Meller habe feinen directen 
‘inthe an Dem Werfe gehabt. Später erflarte 
Sihotte offeutlich, er jet der Verfaſſer des Werles; 
wie grog aber das Maß de3 von Keller geliejerten 
Naterials war, ijt damit nod) nicht far geftellt. 
edenjalls läßt die Erfldrung der Buchhandlung 
igſtens anf einen indirecten Einfluß Rellers 
\dliejen, und der als Oberhofprediger zu Darm⸗ 
abt wirfende Dr. Bimmermann jprad 1827 un- 
umtounden aus, Seller jei einer der Mitarbeiter 
m den ,Stunden der Andacht“ gewejen, was 
om alé Geheimniß anvertraut worden fei. Keller 
tod auch Mitarbeiter an dem , Urdhiv fiir die Kon— 


ltanjer Paſtoralconferenzen“ gewejen fein; jeden⸗ 


jas toar er ein groper Freund und Geſinnungs⸗ 
seone des Bisthumsverwejers Weſſenberg, fiir 
ten eC eine eigene Schutzſchrift herausgab. Freund 
bar ihm übrigens, wer in lobte und feiner Citel= 
‘at idhmeidelte; Feind dagegen und verhaft, wer 
a tabelte oder ihm irgendwie entgegentrat. Da 
ber lebteres bei ſeinem Charatter gar oft geſchah 
ind geſchehen mußte, fo war ihm nirgends recht 
Bohl. Er berließ 1814 Aarau und wurde Pfarrer 


Alphabet, eine Art philof.-theol.-polit. Neallerifon 
(bei Wagner, Freiburg 1830, 2 Bde). Dann 
‘folgten Blatter der Erbauung und des Nach— 
denkens“ (Freiburg 1832, 2. Ausg. 1854), 4 Bde. 
(Wal. N. Nekrolog der Deutſchen, 5. Jahrgang, 
2. Th. 1026—1034; J. Bader, Das ehemalige 
Kloſter St. Blajien, Freiburg 1874, 127—131, 
und im Freib. Diöceſ.-“Archiv VIII, 227—251. 
| Barbijd gab im erwähnten „Nachlaß“ 1—56 eine 
ausführliche Lebensſlizze.) [Braunmüller O. 8. B.] 
Kellermann, Georg, erwählter Biſchof von 
Muͤnſter, wurde am 11. October 1776 in dem 
Städtchen Freckenhorſt im Fürſtbisthum Münſter 
als Sohn unbemittelter Eltern geboren. Obſchon 
er mit 13 Jahren in die Werkſtatt ſeines Vaters 
eintreten mußte, fühlte er ſich doch mächtig zum 
Prieſterthum hingezogen und überwand alle dieſem 
Ziel entgegenſtehenden Schwierigkeiten, jo dah er 
in Münſter das Gymnaſium und nach Abſolvirung 
desſelben Die Univerſität beſuchen fonnte. Nach 
Vollendung ſeiner philoſophiſchen und theologiſchen 
Studien trat er im J. 1800 in das biſchöfliche 
Prieſterſeminar ein, wurde aber noch vor Empfang 
der heiligen Prieſterweihe Hauslehrer und Erzieher 
der Kinder Leopolds zu Stolberg. Am 2. Au— 
guſt 1802 empfing er die Prieſterweihe. Der Ein— 
| tritt in das Stolberg'ſche Haus war fiir Keller— 
manns ganjes Leben ein Ereigniß von entſchei— 
dender Wichtigfeit. Cr erwarb ſich die Liebe, 
Hodhadtung und das Verirauen der Eltern fowie 
der Minder im einem fo hohen Grade, daß er als 
Mitglied der Familie betradhtet und behandelt 
wurde. Sein Verhältniß ju Stolberg fate Kel— 
lermann beinahe auf wie das eines Sohnes zu 
jeinem Vater. An Stolbergs gliihender Liebe zum 
fatholijdjen Glauben erwärmte fid) fein Gemiith ; 
an Stolbergs reicher Lebenzerfahrung gewann er 
‘felbjt die Hohe Reije deS Geijtes, mit weldjer er 
durd) ein vielbewegtes, thatenreidjes Leben ging; 
und Stolbergs gelduterter Sinn fir Literatur und 
Kunſt verliehen auch Kellermanns Geijte das Ge— 
präge einer ächten Bildung. Stolberg aber ſchätzte 
und liebte innig das reine prieſterliche Gemiith 
jeines wiirdigen Freundes und fand in ihm das 
Bild des latholiſchen Priefters verwirklicht, wie 8 
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ihm bei feiner Riidfehr sur Kirche vorgeſchwebt Genofjenfdajt. Großes Auffehen erregte es, als 
hatte. Sechzehn Jahre verlebte Rellermann im | Kellermann im J. 1841 vom Miniſter Eichhorn 
Stolberg'ſchen Hauje und wurde wabhrend diejer | zur Berathung firdhlider Wngelegenheiten nad 
eit in den Kreis aller jener hervorragenden fatho= | Berlin berufen wurde, da e& dem Biſchof von 
lijchen Manner eingefiihrt, deren Wirken die Hirde | Miinfter, Kaspar Maximilian, unter der Regie: 
im Miinfterlande und in ganz Deutſchland eine fo | gierung de8 Königs Friedrich Wilhelm LT. infolge 
ſchöne Bliiteseit verdankt; ja er felbjt bildete bald gehäſſiger Denunciationen nicht möglich gewefen 
ein weſentliches Glied in diejem Kreiſe. — Im war, den milden und verſöhnlichen Mann jum 
3. 1811 wurde Kellermann gum Pjarrer der EHei= | Domcapitular yu befördern. Jest war das Hin- 
nen Servatii-Gemeinde in Miinfter ernannt, lief | dernif hinweggeriumt; im December 1841 trat 
fich jedoch, um von feinen Ziglingen nidjt getrennt | er als Dompfjarrer in's Domcapitel ein. Im 
gu werden, mit Genehmigung der geijtlicjen Bee | J. 1846 fanden jeine Verdienjte von allerhadjter 
horde durch einen andern Priefter vertreten. Das) Seite die verdiente Anerkennung durch Verleihung 


Stolberg'ſche Hans verließ er erſt, als er im 
3. 1817 jum Pfarrdechant an der Ludgeri⸗-Kirche 
in Münſter befordert wurde. Was Mellermann 
während feiner Wjahrigen Wirffamfeit in diejer 
Stellung auf der Rangel, in der Schule, im Beicht— 





des rothen Adlerordens 3. Klaſſe. — Alle Freunde 
aus dem ſchönen Gallitzin-Stolberg'ſchen Kreiſe 


waren unterdeſſen geſtorben; der letzte war der 
| Biſchof von Miinfter und langjahrige Freund Kel— 


fermanns, der greije Kaspar Warimilian, geweſen 


ſtuhle, am Rranfenbett, als Freund und Rathgeber | (geft. 6. Auguſt 1846). Kellermann hatte damalé 
in unzähligen Familien, als fteter Wobhlthater der | das Hohe Witer von 70 Jahren erreicht, aber ſeine 
Armen und Nothleidenden geleiftet hat, ijt wahr= | Morperfraft war nod) ungebroden, jein Geijt nod 
Haft grofartig. Alle Stände, vom höchſten Adel jugendlich friſch. Wohl Niemand im münſter'ſchen 
bis jum geringſten Taglöhner, ſchenlten ihm daher Clerus hatte fo ſehr Aller Herzen gewonnen, alé 
aud) das unbedingteſte Bertrauen; er war im gerade er; daher war es der natuͤrliche Wunſch 


eigentlichſten und edelſten Sinne des Wortes ein 
Mann des Volkes. Im J. 1823 wurde Keller— 
mann auch die wichtige Stelle eines Dompredi— 
gers anvertraut, welche er mit nie ſich minderndem 
Beifalle bis zu ſeinem Tode bekleidete. Er hatte 
als Prediger ein überaus glückliches Organ, eine 
volle, ſonore Stimme, welche die weiten Räume der 
Domkirche vollkommen ausfüllte. Seine Sprache 
war edel und rein, ohne allen unnöthigen, ge— 
ſuchten Schmuck. Eine freudige, unverwüſtliche 
Kraft des Glaubens ſprach aus ihm und machte 
ſeine Predigten ſo eindringlich und ergreifend. 
Nimmt man die angenehme äußere Erſcheinung 
Kellermanns, beſonders ſeine intereſſante Gefidts- 
bildung hinzu, ſo hat man die Urſachen, welche 
ſtets Tauſende von Gläubigen um ſeine Kanzel 
zuſammenſchaarte; der innere Gehalt der gedruck— 
ten Predigten Kellermanns entſpricht nämlich nicht 
dem großen Rufe, den er als Kanzelredner genoß. 
— Trotz der vielfachen Beſchäftigungen, welche ihn 
in Anſpruch nahmen, mußte Kellermann im J. 1826 
auf dringendes Anſuchen ſeines Biſchofs die Pro— 
feſſur der neuteſtamentlichen Exegeſe an der theo— 
logiſchen Facultät der Alademie zu Münſter über— 
nehmen. Dieſe Facultät verlieh ihm am 6. Fe— 
bruar 1834 die theologiſche Doctorwürde. Im 
J. 1837 vertauſchte er auf allgemeinen Wunſch 
des Clerus den Lehrſtuhl der Exegeſe des Neuen 
Teſtaments mit dem der Paſtoraltheologie, auf 
welchem er mit größtem Beifall und Segen wirkte. 
Als Clemens Auguſt im J. 1836 anuj den erj= 
biſchöflichen Stuhl von Kiln erhoben wurde, über— 
trug er Sellermann da8 Directorium der von ihm 
geftifteten Genoſſenſchaft der barmherzigen Schwe— 
ſtern (jog. Clemensſchweſtern). Mit ganz beſon— 
derem liebevollen Eifer verwaltete er dieſes neue 


Amt; er allein gründete 12 Filialinſtitute dieſer 


aller Diöceſanen, er möge der Nachfolger ſei— 
nes verewigten Freundes werden. Großer Jubel 
herrſchte deßhalb in der Stadt Münſter und in 
Der ganzen Diöceſe, als man die freudige Nach— 
richt von der am 10. December 1846 durch das 
Domcapitel vollzogenen Wahl des Wllverebhrten 
jum Oberhirten vernahm. Nur Einer nahm nidt 
theil an der allgemeinen Freude — der Erwähln 
jelbjt. Mehrfach jprach er naheſtehenden Perjonen 
Die Befürchtung aus, dak der Hirtenftab ſeiner 
alternden Hand ju ſchwer fein werbde, ſowie den 
Wunſch, daß Gott ihn vor der Uebernahme der 
verantwortlidjen Wiirde bewahren mage. Seu 
Wunſch ift in Erfiillung gegangen. Am 29. Mary 
1847, nod) vor feiner Praconijation, wurde et 
Nachmittags auf dem Heimwege nad) feiner Wob- 
nung im Kreuzgange des Domes vom Schlage 
gerührt und verſchied fogleid) darauf, nachdem er 
nod) eben die Ubjolution und die heilige Oelung 
| hatte empfangen lönnen. Der Trauerjug, der am 
Charfreitag, den 2. April, die fterbliche Hiille des 
erwählten Biſchofs gu Grabe geleitete, einer der 
grofartigften, den Münſter jemals geſehen, wat 
cin beredteS Zeugniß der allgemeinen Liebe und 
Verehrung, die Dem Geſchiedenen gezollt wurde. 
— Jm Dru erſchien von Kellermann: Anhang 
zu Albers' Vorbereitung der Kinder zur erftert hei⸗ 
| ligen Communion ; Nachmittagsandacht, Münſter; 
| Vorwort ju ,, Friedrich Leopolds Grafen ju Stol⸗ 
berg furjer Abſertigung der fangen Schmähſchrift 
des Hojraths Voß wider ihn”, Hamburg 1820, 
und Vorrede gu deSfelben zweitem Theile der Ve- 
tradjtungen und Beherzigungen der heiligen Saif 
ten, — 1821; Ueber die Pflicht der Pfar⸗ 
rer, fiir Die Bildung der Sehuljugend gu forger. 
Eine Synodalrede, Miinfter 1820; Sermones 
synodales in ecclesia cathedrali Monaste 
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rensi habiti, Monaster. 1826, 1827, 1832, 
1835; Biblijhe Geſchichte des Wlten und Neuen 
Iiaments jum Gebrauch der deutſchen Sdhulen, 
gqzogen aus def Herrn Overberg größerem 
Bete und mit Anmerfungen begleitet, Münſter 
1823; Katechismus der chrijtfatholijden Lehre, 
insgtuge aus Overbergs größerem und fleinerem 
fatehiems und mit Zufagen verſehen, ebendaſ. 
IMS; Predigten auf die Sonn= und Fefttage des 
Jule? Bde. AUnhang: Sieben Fajtenpredigten, 
hd. 1830-—1833; zweite, vermehrte und verbeſ⸗ 
ice Auflage, ebd. 1837 und 1856; Zwei Predig- 
‘aan Reu-Communicanten, ebd. 1831; Predigt 
amt fefte der Heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, 
th. 1345; Trauerrede, gehalten bei der Beiſetzung 
iS Etzbiſchofs Clemens Auguſt von Kiln, ebd. 
1845; Beiteage zum Chrijtfatholijfdjen Magazin, 
(00. 1841 (Predigten) ; Predigtentiwiirfe (aus dem 
Nadlag des feligen Rellermann) in der Katho— 
uiden Zeitſchrift, Münſter 1851; Proömien zum 
Index lectionum an der Akademie gu Münſter 
lz bas Winterjemefter 1834/35 und 1837/38 ; 
Gebelbuch, beftimmt gum Gebrauche der Sung: 
geielen-Codalitét 3 Münſter, Münſter 1822; 
Hott meine Zufludt. Gin vollftindiges Gebet- 
huh, ebd. 1845. Außerdem gab Kellermann her= 
au: Unterridht iiber einige Unterſcheidungslehren 
bet fatholiichen Kirche pon Friedrich Leopold Gra= 
ita ju Stolberg, Münſter 1842, und die 3. Wuf- 
lage von Raterfamp, Anleitung zur Selbjtpriifung 
tat Weltgeiftlidje, ebd. 1845. (Val. Sonntags⸗ 
blatt flit fatholijche Chriften, Münſter, Jahrgg. 
56 und 1847; Ernſt Rafmann, Nachrichten 
ton dem Leben und den Schriften münſterlän— 
rider Schriftſteller, Miinfter 1866, der aud) die 
ilvige Literatur angibt.) Fechtrup.] 
Keller · und Küchen meiſter (Kellerer) hießen 
dujenigen Beamteten in den Klöſtern und Cano— 
mcaten, weldjen die Gorge fiir die Verwaltung 
bet scitlichen Eintiinfte oblag. Urſprünglich führte 
‘et Vorfteher des Kloſters, dem die Leitung de8 
Wanjen anvertraut war, aud) die Verwaltung 
umuntlider Temporalien feiner Anſtalt unmittel⸗ 
‘at und perſönlich (c. 9, C. XVIII, q. 2). Da 
oer Diele weitanSgedehuten Verpflidhtungen feine 
chitighit fo febr in Anſpruch nahmen, daß er 
mit andertweitigen und höheren Obliegenheiten 
hum mehr nachtommen konnte, fo finger die Uebte 
‘ayjelner Klöſter an, die Verwaltung der Tempora- 
sei eigenen Officialen gu iibertragen, weldje fie aug 
‘ea Ritgliedern ihrer Congregation wählten. Diefe 
~ineale (cellerarii oder cellarii, provisores, 
procuratores) fiihrten bie Berwaltung des ge- 
‘cmmten Kloſtervermögens; fie Hatten die Wuf- 
hat uber das Kircheninventar, forgten fiir die 
Sapilegung der Armen, Kranken, Fremden, hate 
im den unmittelbaren Bedarf an Lebensmitteln 
far bas Mojter herbeizuſchaffen und an die einjel- 
ten Blieder desſelben gu verabreiden. Dieſe Ein— 
ridtung findet ſich ſchon in der Regel des Hl. Be— 
edicts, welde c. 31 verordnet: Eligatur de 


Keller= und Kiidenmeifter — Kempe. 
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Congregatione sapiens, maturus moribus, 
sobrius, non multum edax, non elatus, non 
turbulentus, non injuriosus, non tardus, non 
prodigus, sed timens Deum: qui omni Con- 
gregationi sit sicut Pater; curam gerat de 
omnibus. Was die rechtliche Stellung des Cel- 
lerarins betrijft, fo gehörte er zwar yu den Vor— 
ſtänden des Kloſters, war aber in allen feinen 
Functionen Dem Abte volljtindig untergeordnet 
und nur fein Stellvertreter; dieſelbe Regel fagt: 
Sine jussione Abbatis nihil faciat; quae ju- 
bentur, custodiat. Dieſes ijt feine urſprüngliche 
Stellung. Diejelbe hat fic) aber im Laufe der 
Beiten je nad) den Bedürfniſſen vielfach geandert, 
und die Ausdehnung feiner Pflichten und Rechte 
war Daher zu verjchiedenen Seiten und an ver— 
ſchiedenen Orten ſehr verſchieden; im Wi gemeinen 
läßt fic) nur das feſthalten, daß das urſprünglich 
jebr ausgedehnte Amt allmalig in mehrere Zweige 
getheilt wurde, und dak fo eigene hospitalari, 
xenodochii, infirmarii, thesaurarii und oeco- 
nomi cingejebt wurden. Das Amt des Cellerarius 
bejchrantte fic) auf die Sorge fiir den unmittel= 
baren Lebensunterhalt der Congregation, auf die 
Aufſicht iiber Küche und Keller, auf die Anſchaf— 
fung, Aufbewahrung und Verabreichung des täg— 
licen Bedarfs und die Ueberwachung des dabei 
thatigen Dienjftperfonals; dieſe Obliegenheiten 
bildeten das Amt des Küchen- und Kellermeifters 
im jpdtern und gewöhnlichen Sinne de& Wortes. 
Wegen der Wichtigkeit desſelben war von jeher 
vorgejdrieben, dak es einem Geiftlidjen des Klo— 
fterS tibertragen werde, und mur felten fam es in 
Die Hinde der Laien. — Ganz dasſelbe Amt, mit 
Demfelben Namen und den nämlichen Obliegen= 
heiten, beſtand in den Canonicaten; ſchon Chrode= 
gang hat es ans der Regel Benedicts in feine 
Regula Canonicorum tibertragen; c. 11 der— 
jelben ſchreibt die Eigenſchaften und Pylichten des 
Sellarius vor (Hartzheim, Conc. Germ. I, 
101), (Vgl. Thomassin, V. et nova ecel. dis- 
cipl. I, 1.3, c. 66, n. 11; ¢. 67, n. 1; van 
Espen, Jus ecel. I, tit. 31, ¢. 5.) [Khuen] 

Kemp (Kempht), ſ. Nicolans von Strafburg. 

Kempe, Stephan, der fogen. Reformator 
Hamburgs, wurde zu Hamburg geboren, ftudirte 
ju Roſtock, trat dajelbjt in das Franciscanerflofter 
und war ſchon 1523, als er in Ordensangelegen= 
heiten nad) Hamburg reiste, Durd) Joachim Slü— 
tern vom Luther-Evangelium inficirt. Nachdem 
er in feiner Vaterftadt angefommen war, bielt er 
in Der Franciscanerkirche eine Predigt im Geiſte 
Luthers, welche bei Dem neuerungsſüchtigen Theile 
der Hamburger Gemeinde mit gropem Beifalle auf⸗ 
genommen wurde. Durd) die Umiriebe und Ge— 
waltthatigfeit diejer Partei wurde der Francis- 
canerconvent gezwungen, den nenen Evangelijten 
alg ordentlicjen PBrediger an der Kloſterkirche zu 
belafjen, und fo nahm die Reformation zu Ham— 
burg ihren Fortgang. Um die Beit, da Luther 
heiratete, nahm jid) aud) Kempe eine Nonne gum 
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Weib, und im J. 1527 wurde er jum Pfarrer an | daß damals Abt Agapit (geſt. 817) viele Bacher 
der Katharinenfirde beftellt. Zu Kempe gejellten | in einem hölzernen Bücherſaale fammelte, die abe: 
fid) Johannes Ziegenhagen, ein entlaujener Mone) | leider nebjt mehreren Kloſtergebäuden durch Brand 
aus Magdeburg, der ſich ebenfalls cine Nonne bei= | zu Grunde gingen. Ludwig der Deutſche uderged 
legte, Johann Frife, cin aus Lübeck vertriebener | die Whtei im J. 840 dem Biſchof Erdambert den 
Kaplan und ebenfalls Nonnenſchänder, und nebjt | Freifing, der fich derjelben fehr annahm. Ercham 
einigen Anderen Bugenhagen (ſ. d. Urt.). Ein} berts Nachfolger zu Kempten, Abt Konrad lJ. 
Haupimittel, wodurd) Kempe das ununterridjtete | baute, um die Religioſität des Volles yu fördern, 
Voll an fic) zog, war die Predigt von der Come | Kirdhen und Kapellen. Frühzeitig ftand Kempir 
munion unter beiden Geftalten, und Ziegenhagen mit den Kloftern Reidenau und Ct. Gallen m 
predigte dieſe nicht blog, fondern theilte fie aud); geiftlider Verbinding. An der Einweihung der 
aus, Es feblte nicht an katholiſchen Geijtlichen, | zu St. Gallen erbauten Othmarstirche im 3. 847 
weldje fiir Erhaltung der fatholijdjen Religion | nahmen Mönche von Kempten Antheil und febrtes, 
cifriqit bemiiht waren, und darunter zeichnete ſich mit Reliquien beſchenkt und von den Gallenier 
vor allen der Canonicus Barthold Moller aus. Brüdern unter Lobgejangen vor das Kloſter binaué- 
Allein mit Hilfe von Ranfen und Gewwaltthaten | begleitet, nach Kempten zurück. Nady dem Tore 
gewannen die Neuerer volliq die Oberhand; im des fanften und an Kenntniſſen reichen Wbtes Land 
J. 1528 mufte der größte Theil der fatholijdjen | frid (gejt. 876) übertrug Kaiſer Ludwig die Aes 
Geiftlichfeit die Stadt verlafien. Jm J. 1529 ſeinem trefflidjen Kanzler Salomon, nachher Lh 
wobhnte Kempe dem Collegium ju Flensburg bei, | von St. Gallen und Biſchof von Ronflany; ec 
und im J. 1530 ridtete ex zu Lüneburg das neue 889 ftand derfelben der Biſchof Waldo von Free 
Kirchenweſen ein. Gr ftarb ju Hamburg am fing vor. Während der Finfalle der Ungarn wwe 
23. October 1540. (Val. Kempe’s Wahrhaftigen Rempten yu wiederholten Malen verwiltet. Fe 
Bericht [von der Einführung der Reformation in | die Wiederherftellung des Stifts wirlte beſonder 
Hamburg] bei Lappenberg, Hamburgiſche Chro= ! der heilige Biſchof Ulrich von Augsburg, tem « 
nifen in niederſächſ. Sprache, Hamburg 1861, 479 Kaiſer Otto J. übergeben hatte. Als Ulrich oe 
bis 542; Schroder, Lerifon der Hamburg. Sdhrift- | 955 von St. Gallen juriicfehrend Hier weit 
jteller IIT, Hamburg 1857, 560 ff.; Hiftor.-pol. | wurde er von einer gefährlichen Kranfheit befaker; 
Blatter XXV, 321 jy.) [Schrödl.) ſchnell holte man das von ihm geweihte heilig 

SKempis, a, j. Thomas von Kempen. | Oel von Augsburg her, und der fromme Mina 

Kempten, chemalige gefiirftete Benedictiner- | Hiltin reichte ihm damit unter Aſſiſtenz von yer: 
abtei in Schwaben. Einige Beit nad) dem Tode Presbytern Ulrichs die heilige Celung, mere’ 
des hl. Gallus (geft. 646) verliefen Mang und: Ulrid) ſogleich genas. Nachdem Otto L dem So 
Theodor, zwei der vorzüglichſten Schüler desjelben, wieder freie Abtswahl verliehen hatte, ward cx 
die St. Gallengelle und begaben fich in die Augs- Ulrichs Bewilligung Werander J. (geſt. SO2) am 
burger Diöceſe. Theodor blieb zu Kempten an der | Wbt gewahlt, ein Frommer, gelebrter umd thanses 
Mier (Campidona, Campidunum), erbaute eine Herr, welder dem Volfe an Feſttagen predicie 
Rapelle und Belle und predigte unter mancherlei das Mlofter in Zucht hielt, die Manglirche reer 
Verfolgungen als Apoftel, wahrend fein Gefährte | rirte, die fleine Stadt Kempten erweiterte und * 
Mang fich zu Füſſen niederließ. Auf den genannten | mit einer Ringmauer umgab. Kaiſer Konrad I! 
Theodor führt man die erſten Anfänge der nach— | gab im J. 1026 das Stift an feinen SheFob= 
her fo beriihmt gewordenen Abtei Kempten guriid. Herzog Ernſt ju Lehen; diefer vertheilte die Sute 
Gleichwohl beginnt die fortdbauernde Exiſtenz die= güter an feine Vajallen und vertried die Monde 
jes Stiftes erft mit dem Jahre 752, wie Hermann Fünf Jahre nadjher fam Ernjt in das Schlößcer 
der Contracte (Mon. Germ. SS. V, 99) beridhtet: | zu Stettwang, wo fid) ein paar der vertriederes 
Audogarius, primus Campidonensis coenobii | Mönche aufhielt und einer davon in einer Prete: 
fundator et abbas, locum illum incolere coe- | gerade den Ruin des Kloſters bejanimerte. Derer 
pit, i. e. 752. Die erfte Griindung geſchah alſo ergriffen, gab Grnft die Ubtet zurück, umd Mer 
nidt durch Karl den Großen und feine Gemahlin  blubte unter Wt Fberhard J. aus dem Movies 
Hildegard; dod) ijt gewif, dak Hildegard dem Einfiedeln (geſt. 1044) wieder auf. Tamale sd 
Nlofter nebſt bedeutenden Giitern die Leiber der | bid yu Dem Wusbruche der Streitigkeiten yonder 
heiligen Wartyrer Gordian und Epimachus zu— Kaiſer Heinrid) IV. und Papit Gregor VIL oad 
gebradt hat. Gin grofer Gönner des Kloſters es im Kloſter mehrere fromme und um die Wire 
war Kaiſer Ludwig der Fromme, der demfelben ſchaften thätige Manner, und Abt Heinrich L (ier 
Immumitäten und free Abtswahl zuſprach, worin bewabhrte dem Kloſter das Anſehen, das es durd 
ibn die ſpäteren Rarolinger und Cttonen nadh- | jeine Schule erlangt hatte. Wher die Namek 
ahinten. Bon dem Wachsthum des Klofters zeugt, zwiſchen Kaiſer und Papft wirfter aud a 
daß dasſelbe in der Conftitution Ludwigs vom Kempten zerſtörend cin, und faiferliche umd por®: 
Jahre $17 unter diejenigen Klöſter gerechnet wird, | lide Aebte ftritten ſich um die Abtei. Doch brates 
welde nicht blof Gebete, fondern aud) dona, wie- Ulric) II. feit 1092 Abt, das Stift wieder cme 
wohl ohne Kriegsdienſte, yu entridten haben, und. empor. 
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lim die Mitte des 12. Jahrhunderts hatte der ihm faufte die Stadt Kempten fiir 30 000 Gul- 
At von Rempten bereits jeinen Rang unter den den dem Stifte die Rechte und Gefiille ab, die es 
Reidetiriten. Kaiſer Friedrid) IL. gab dem Abte nod) in der Stadt bejak. Auf Wot Sebaftian 
die Grofichaft Kempten mit allen Wiirden und. folgte der trefflide Wolfgang von Griinenjtein 
Sebten zu Leben. Die landesherrlichen Redjte (geſt. 1557), der nichts unterlief, was das Stift 
ranten ihm gleich anderen geiftliden Fiirften durch heben und die Verbreitung der Reformation hem— 
Fitdtihe II. Verordnung von 1220 bejtitigt. men fonnte. Ueberhaupt haben aud) die nachheri— 
WE bm (1348) Kaifer Karl IV. fic) gegen den gen Aebte, felbjt diejenigen, deren Wandel Anſtoß 
Uv der Anrede „unſer Fürſt“ bedient hatte, fam erregte, dem Cindringen des Proteftantismus in 
ben ausfertigungen des Stiftes der Titel ,, Fiirft- das Stiftsqebiet fic) ftandhaft entgegengeſetzt; da— 
aff’ in Braud. Das Privilegium, fic) der Anfel Her ermahnte Papft Paul V. am 3. Mar; 1608 
wt) Lontificalien zu bedienen, erhielten die Remp= in Dem Schreiben, worin er die Wahl des Wbtes 
net Yebte 1238 von Papft Gregor IX. Allein Heinrid) von Ulm beftatigte, den neuen Abt ernjt- 
mit dem dugern Glanz des Stiftes hielt der innere | lid), feine Vorfahren nachzuahmen, die niemals 
Juftand desſelben nicht gleichen Schritt, und dazu  geduldet, daß Reker in ihrem Gebiet fich feſtſetzten. 
imigen die Rampfe zwiſchen den Hohenftaufen und Im J. 1623 fam endlich cine oft verfuchte, aber 

Qayiten und das lange Interregnum Vieles bei. | immer wieder namentlic) durch die ſchwäbiſche Rit- 
Umalig hirte das gemeinſchaftliche Leben der terſchaft im Intereſſe ihrer jiingern Söhne vereitelte 
Zrijtsqlieder auf; fie lebten in abgejonderten Woh=- | Disciplinarreform des Stiftes gu Stande, worauf 
mungen und Haujern haufig gerade fo, wie ihre der päpſtliche Stubl ſeit Langem gedrungen hatte. 
adeligen weltliden Standesgenoſſen in der Welt, Unter der Regierung des Wbtes Johann Sdenk 
mobei natürlich an einen Betrieb der Wiffenjchaft von Maftel wurde 1632 das Stijt durd) die 
wemig gedacht werden fonnte. Die Zahl der Con- Schweden jerftort und alles Heilige greulich ge- 
pentualen ſchmolz gu wenigen herab, und dieſe ſchändet. Die Plünderungs- und Zerſtörungswuth 
aupien Wappengenojjen von vier WAhnen ſein. ward aud) auf andere Orte und Schlöſſer des 
Gleichwohl hat das Stift durch feine feelforglidjen Kemptener Gebietes iibertragen, wobei man den 
und gotteedienjtlichen Unftalten, durch Kirchen- Pfarrern Stricfe um den Hals legte, fie an den 
buutent, dutch eine Schule fiir Schüler in und aufer Schweif der Pferde band und fo lange herum— 
dr Sladt, durd) Wohlthätigleit 2c. aud) in den ſchleppte, bis die Pfarrtinder fie mit ſchweren 
imbjten Seiten immerhin mandes Anerkennungs- Summen befreiten. Weitere Verſuche zur Disci= 
wecthe geleijtet, und in allen Sahrhunderten bis plinarreform des Stiftes in ftrengerer Weiſe machte 
mf die Reformation herab hat es immer Aebte ju wiederholten Malen und ſelbſt mit Anwendung 
xhabt, weldje fic) weit über die Mittelmäßig- von Watfengewalt der eifrige Ubt Roman (1639 
let erhoben, 3. B. Rudolf von Hobhened, Kanz- bis 1673), doch auch jest ſtemmte ſich wieder vor— 
let ded Kaijers Rudolf und nadher Erzbiſchof von züglich die ſchwäbiſche Ritterſchaft entgegen. Unter 
caljburg (geft. 1289); Wht Heinrich) VIII. von dem Abt Cardinal Bernhard Gujtav von Baden 
Mitelberg (1346—1382); Abt Friedrid) von wurde der Bau des von den Schweden jerftirten 
Laubenberg, weldjer auf der Synode zu Konſtanz | Stiftes beendigt, und am 21. November 1674 ward 
comelend war und eifrig an der Verbeſſerung fei= | dagjelbe unter großen Feierlidfeiten bezogen; vor 
S Ordens und feines Stiftes wirtte (geft. 1434); Allem Lieb fich diefer Abt angelegen fein, die Hand= 
Mbt Pilgrin TL. (1434—1451), der feine Cone | werfe und Künſte emporjubringen und dem Stifte 
ventualen vermochte, ihre gejonderten Wohnungen das Unjehen einer villigen Stadt yu geben. Defjen 
ahugeben und gemeinſchaftlich gu effen und zu | Nachfolger, Fiirftabt Nupert von Bodmann (1678 
‘Giafen. Und) die Aebte Johann J. (geft. 1481) bis 1728), ein Hodjgebildeter, ftaatsfluger und 
amd Johann IT. (geft. 1507) waren jehr thitige religiös eifriger Herr, erwarb wirklich dem von 
Lorftdnde, wenn aud) zu ftrenge Vertheidiger der ihm noc) weiter emporgebradten Stifte von Rai- 
Aecte des Stiftes. Indeß hatten die Yebte auc) fer Karl VI. im J. 1712 um 1000 Carolin das 
iIniace genug, fid) fiir die Gerechtſame des Stiftes | Stadtrecht. Ihm folate Fiirftabt Anſelm Reichlin 
lapfer ju webren, denn trok aller ihrer Bemiihun= von Meldegg (1728—1747), der das gejtirte 
ym hatte fid) die Stadt Kempten unter Begünſti- gute Vernehmen zwiſchen Regierung und Land— 
jung der Kaiſer allmalig sur Reichsunmittelbarkeit ſchaft wieder herſtellte. Die letzten Fürſtäbte wa- 
anfgeidhroungen. rent: Engelbert von Sirgenftein (1747—1760), 
Die Reformation drang aud) in das Stifts- cin fanfter, fparjam lebender, frommer und um 
gbiet cin, und Die Stadt Kempten war bald gang die Erhaltung und Verbreitung der katholiſchen 
aut Seite des Proteftantismus; abtriinnige fa- Religion thatiger Vorftand; Honorius Roth von 
‘boliiche Geiftliche, wie ein Matthias Waibel, Jacob Schreckenſtein (1760—1785), allgemein verehrt 
deiſtung u. A., zündeten das neve Licht an und) und geliebt wegen ſeiner Milde und Menſchen— 
‘nugen Das Ihrige bei, den Bauernfrieg zum Aus-  freundlidhteit, feiner Verdienfte um das Land, jei- 
Drudh zu bringen, in Dem da Stift verwiiftet wurde. ner bei der Theuerung gebradjten Opfer, feiner 
Xeformation arbeitete aud) Abt Sebajtian , Unftalten gum Beſten der Armen; Rupert I. von 

ton Breitenftein (1523—1535) entgegen. Unter | MNenenftein (1785—1793), unter dem der After— 
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myſtiker Martin Boos (j. d. Art.) fein Unweſen 
ju treiben anfing, Der lebte Fürſtbiſchof von 
RKempten war Cajtolus von Reichlin. Bn den 
Jahren 1802 und 1803 ging die Säculariſation 
des Stiftes vor fic), und eS fam dasjelbe, wie die 
Stadt Kempten, an Bayern. Die gefiirjtete Graf- 
ſchaft Kempten umfaßte damals 18 Quadratmeilen 
in einem gefdjlofjenen Gebiete mit der Refidenz- 
ftadt Stift Kempten, 7 Marftfleden, 85 Dorfern, 
einer Menge von Weilern, Höfen und Schlöſſern 
und 40000 Einwohnern; zudem beſaß das Stift 
viele gerftreut gelegene Lehen. (Bgl. Mabillon, 
Annal, IT, 159. 228; Idem, Vet. Analecta 
448 ete.; Haggenmiiller, Geſch. der Stadt und 
der gefiirjteten Grafſchaft Kempten, 2 Bde., Kemp= 
ten 1840—1847; Baumann, Bur ältern Geſch. 
de8 Stijtes Rempten, Augsb. 1876.) (Schrödl.)] 

Kennicott, Benjamin, Bibelgelehrter des 
porigen Jahrhunderts, war 1718 zu Totneß in 
der engliſchen Grafſchaft Devonfhire geboren. Sehr 
früh ſchon mußte er feinen Vater in der Haltung 


Der Dorfjdule ablijen. Cin Gedicht jedoch, das | 


er 1743 verdffentlidte, erwarb ihm die Protection 


einer Dame und dadurd) die Mittel gu gelelhrtem | 


Studium in Orford. Er made überaus ſchnelle 
gortidritte, bejonders in der Kenntniß deS He— 


bräiſchen, das er unter Hunt ftudirte; Durch einige | 


gelehrte Abhandlungen erregte er in weiteren Kreiſen 
Aufſehen, und fo erhielt er bald die Profefjur des 
Hebraijden am College von Ereter. Sm J. 1767 


ward er Doctor der Theologie und Conjervator | 
der Vibliothel Redcliffe, dann Canonicus an der | 


Chriſtchurch zu Orford und Pfarrer gu Culham. 
Er jtarb am 18. September 1783. Die größte 
Beit jeines Leben verwandte Kennicott auf das 
Beſtreben, den hebräiſchen Bibeltert ſeinerurſprüng— 
lichen Geſtalt entgegenzuſühren. Eben hatten Mill 
und Wetftein gezeigt, welche Fülle von kritiſchem 


Material für das Neue Teſtament die Vergleichung 
der vorhandenen Manuſcripte liefere. Als daher 


Biſchof Lowth, mit dem er befreundet war, ihm 


1748 zeigte, wie leicht die Schwierigleiten in 


2 Sam. 23, 8 ff. durch Textveränderung auf 
Grund von 1 Par. 11 gu heben jeien, erwadhte 
in Rennicott der Gedanfe, durch Unterſuchung der 
hebräiſchen Handjdjriften werde fiir das Alte Teſta— 


ment ein ebenjo großes und widhtiges Material zu 


bejdjajfen jein, wie fiir das Nene Teftament ge— 
boten worden war. Seinen Hoffnungen gab er 
Uusdrud in einer Whhandlung The State of the 
Hebrew Text of the Old Testament consid- 
ered, 1759, und al Die Unterſuchung einiger he— 
bräiſchen Handſchriften zu Oxford jeine Erwartun- 
gen zu beſtätigen chien, verdffentlidjte er nod) im 
nämlichen Jahre fiir die Urbeit, welche ihm vor- 
ſchwebte, ein formlidjes Programm unter dem Titel 
The State of the printed Hebrew Text of the 
Old Testament considered, Oxford 1759 
(deutſch mit einer Abhandlung und Zuſätzen von 
Vogel durch Taller, Leipzig 1765). Er glaubte, daß 
im 14, und 15, Jahrhundert das Bemiihen vor- 


RKennicott. 
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geherrſcht habe, alle vorhandenen Bibelterte mit 
Der Maſora in Einflang gu bringen, und daß man 
durch Die Unterjucjung der frither gejdjriebenen 
Eremplare dem urjpriinglidjen Terte des Alten 
Teſtamentes auf die Spur fommen werde. Dem— 
gem forderte er die Gelehrten Englands und 
des Continents auf, ihn bei der Bergleidung 
aller vor 1450 entftandenen hebräiſchen Bibel: 
handſchriften gu unterftiiken. Der Blan fand in 
Damaliger Beit, nachdem Whijton auf der einen und 
Morinus anf der andern Seite ihre Zweifel an der 
Richtigkeit des maforethijden Bibeltertes ausge— 
jprodjen hatten, überall Untlang ; eine große Anjabl 
von Gelehrten bot fid) Rennicott sur Mithilfe an, 
und gugleid) wurden Subjeriptionen an Geld fiir 
ifn erdffnet, welche nach und nad) die Summe von 
9117 Pjund Sterling lieferten. Kennicott entrar 
nun zur Direction der WUrbeiten eine Methodus 
varias lectiones notandi et res scitu neces- 
sarias describendi a singulis hebraicorum 
codicum manuscriptorum Vet. Test. collec- 
toribus observanda, Oxon. 1763, und ver: 
| Offentlicjte von 1760 bis 1769 über den Fort: 
ſchritt Der Arbeit Jahresberichte, welche unter dem 
Litel vereinigt wurden: The ten annual Ac- 
counts of the collation of the Old Testament, 
begun in 1760 and completed in 1769, Oxon. 
1769. Jn den Ausbruch der erſten Bewunderung 
miſchten fich aber bald auch ernjte Bedenken über 
den von ihm eingefdlagenen Weg. Was in diejer 
Hinſicht anf engliſchem und franzöſiſchem Boden 
gegen ihn geſchrieben wurde, durfte Rennicott alé 
perſönliche Angriffe oder unzureichende Einwen— 
dungen unerwiedert laſſen. Allein in Deuiſch— 
land wurden die Stimmen berufener Männer laut, 
welche ſeine Abſicht, bloß den Conjonantentert zu 
vergleichen, im höchſten Grad mißbilligten und 
ſeiner Arbeit das Fehlſchlagen als nothwendig 
vorausſagten. Inzwiſchen hatte aber Kennicott die 
in England zugänglichen hebräiſchen Handſchriften 
theils ſelbſt, theils durch Andere, einige ganz 
andere nur an beſtimmten Stellen verglichen; die 
Zahl wuchs allmälig auf 600. Im J. 1767 hatte 
er fiir feinen Zweck den Jenger Profeſſor Bris 
gewonnen; dieſer bereiste während Dreier Jahre 
die Bibliothelen in Deutſchland, den Niederlanden 
Frankreich und Italien und verglich von obiger 
Anzahl gegen 250 Handjdriften, während andere 
bon RKennicott und ibm angefenerte Gelehrte gegen 
300 unterjudht batten. Go erſchien endlich) 1776 
Der erfte Band des geplanten kritiſchen Werfes: 
Vetus Testamentum hebraicum cum variis 
lectionibus, Oxon., fol.; 1780 folgte der zweite. 
Dem letztern war eine Dissertatio generalis in 
Vet. Test. beigegeben, weldje Bruns zu Braun 
ſchweig 1783 in verbejjerter Geftalt wieder ab— 
drucken liek. Die beiden Bande wurden gleid nad 
ihrem Erſcheinen befonders von Michaelis in defer 
Orientaliſcher und exegetiſcher Bibliothef XI, 
1776, 72; XVII, 1782, 71 einer noch ziemlich 
zahmen Stritif unterzogen, welche bereits confia: 
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tiren fonnte, daß Die gegebene Leijtung von der 
gebegten Erwartung jehr verjdhieden war. Biel 
irenger ging mit Kennicott der Bützower Pro- 
ieior Tychſen in’S Geridht, der in den ihm gu Gebot 
iehenden Zeitſchriften Die Schwächen der Ausgabe 


uabarmberzig aufdeckte. Es zeigte fich, dab Renni= | 
cott gegen Die oberften Grundſätze der Kritik ver= 


wien hatte, indem er Die Handſchriften einfad) 


mad ihrem Witer im Klaſſen getheilt, aber nicht 
(27. December 1571 ju Weil der Stadt, in der 
zweitlleinſten Reichsſtadt (Würtemberg). Gein 


off tren Urſprung unterſucht und gewerthet hatte. 
Tobi hatte er die Variantenleje ganz ohne Sy- 
item gegeben, fo daß die gripte Zahl der fogen. 
tedarten nur aus Schreibfehlern unwiſſender Ab— 
idceiber bejtand. Das gejammte beigeſchaffte Ma- 
terial hatte Daher fajt gar feinen Werth; es 
war nicht fejtgeftellt, auf wie viele Handjdjriften 
der Uriprung aller einjelnen Gremplare zurück— 
gefubrt werden miifje, und mit Recht fonnte 
Michaelis jagen, daß nad) Verdffentlichung diefer 
mit jo viel Mühe und Koſten hergefiellten Aus— 
gabe die fritijde Arbeit erjt anfange. Dabei war 


die Ausgabe jelbjt ſehr feblerhajt; dies mußte 
ad Bruns in dem Wufjak De variis lectionibus | 
1584 wieder nad) Leonberg juriidfehrte, 1589 


bibliorum Kennicottianorum (Eichhorns Reper= 
tortum fiir biblijdje und morgenlandijde Literatur 
XII, 242) anerkennen, wenn er gleid) Rennicott 


Kepler. 
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| Ulten Teftamentes abgedrudt. Nach feinem Tode 


erjdjien nod) Remarks on select passages in 


the Old Testament, to which are added 


8 sermons, Oxford 1787. (Bgl. Paulus’ Me— 
morabilien I, 191 ff.; Hartmann, O. G. Tychſen 
II, Bremen 1818, 256; Nouv. Biogr. géner. ; 
Sommer, Geſch. d. Alten Teft. 593.) [Maulen. } 

Kepler (Keppler), Johannes, der Begrün— 
Der der neuern Aſtronomie, wurde geboren der 


Geſchlecht ftammte von einem durd) Kaijer Sigis= 
mund geadelten Uhnen ab, war aber durd) Armut 
und Noth ju Kaufleuten und Handwerfern herab- 
gejunfen. Der Urgrofvater, Sebald Kepler, Buch— 
binder in Niirnberg, war nad) Weil eingewandert. 
Der Grofvater wurde durd) eine Erbſchaft reich be— 
giitert und war Biirgermeifter dajetbjt, und der 
Vater, Heinrich, fiihrte ein unſtätes Leben, indem er 


| in Belgien unter Ulba Kriegsdienſte leiftete (1574), 


dann von Weil nad) Leonberg iiberfiedelte, aber= 
mals in den Krieg nad) Belgien zog, zurückgekehrt 
(1579) in Elmendingen eine Wirthidaft pachtete, 


nod) einmal Familie und Stadt verlies, um in 
neapolitanifde Kriegsdienſte ju treten. Auf der 


von dieſer Schuld zu entlaften und defjen engliſche Rücklehr ereilte ijn der Tod zu Augsburg. Kep— 
Heljer dafür verantwortlid) gu machen fudjte. WS lers Mutter war Katharina Guldemann von El— 
Refultat der Urbeit fonnte ſchließlich nur die Ueber⸗ tingen, eine etwas ſtreitſüchtige, eigenſinnige, un— 
jeugung erjdeinen, daß die damals befannten | gebildete Frau, weldje durd) das Wanderleben ihres 


hebraijcben Bibelhandjdriften ſämmtlich jehr jung, 
leime alter al das 10. Jahrhundert, dabei alle 
rid) an Sehreibfehlern, arm an alteren Lesarten 
ind und im Ganjen Eine Recenfion aus Einer 
Duelle darjtellen. Bet diejem negativen Reſultat 
ift e3 bis Heute geblieben, obwohl feitdem nod) 
cinzelne biblijdje Terte aus dem 9. Jahrhundert 
gefunden worden find. Immerhin bezeichnet dieſes 
Rejultat einen Fortſchritt in der biblijdjen Wiſſen⸗ 
daft und ijt aud) Der Ausgangspunkt fiir die viel 


Mannes nicht bejonders unterftiigt wurde in der 


| Erziehung ihrer fieben Minder, deren älteſtes das 


Siebenmonatfind Johannes war. 

Jn Leonberg genoß Johannes den erjten deut= 
iden Leje= und Sdhreibunterridjt (ludum lite- 
rarium germanicum); 1579 rückte er in Die 
zweite Klaſſe, die Lateinjdule, vor, wurde aber 
von den Eltern wieder einige Jahre yur Feldarbeit 
verwendet. Im J. 1584 fam er nach überſtande— 
nem Landeramen in die Kloſterſchule gu Wdelberg, 


auggedehnteren und griindlideren Unterſuchungen 1586 in die höhere Kloſterſchule zu Maulbronn. 
geworden, welche bald nachher J. B. de Roſſi Im J. 1588 bejtand er yu Tiibingen das Bacca— 
1.0. Urt.) anftellte. Bon Kenmicott gibt es nod) | lareatgeramen und 30g infolge davon 1589 in 
cinjelne Schriften, weldje feiner Empfindlichfeit | das „Stift“ in Tiibingen ein. Zwei Jahre ge- 


uber Die an feinem Wlten Teftament geiibte Kritik 
miftammt find: Epistola ad celeb. J. D. Mi- 
chaelis de Censura primi tomi ete., Oxon. 
1777, wieder abgedrudt und gloffirt von Michaelis 
ielbft (Orient. und exeg. Bibl. XI, Anh. 1778, 
1); Editionis Vet. Test. hebr. etc. Defen- 
#0 contra Ephemeridum Gottingensium Cri- 
minationes, Oxon. 1782; augerdem Disser- 
tation the second, wherein the Samarit. copy 
of the Pentateuc is vindicated, Oxford 1759; 
Remarks on the 42. and 43., ſpäter and) 
on the 48. and 49. Psalms, Oxford 1765, 
lattinij) von Bruns, Lipsiae 1772; Critica 
*acra, or a short introduction to Hebrew 
Unticism, London 1779; Chaldaicorum Da- 
aielis et Ezrae capitum Interpretatio hebraica, 
w Halle 1782 aus dem zweiten Bande jeines 


hörte er der Urtijtenfacultdt an, in welder Mäſtlin 
Mathematif, Crufius Philologie vortrug. Der bis 
in Die Gegenwart giiltigen Studienordnung fiir die 
Seminarien zufolge wurde namentlic) die latei- 
niſche Sprache cultivirt. Kepler war denn aud) 
ein jehr guter Latinijt und wußte die Sprache rhe— 
torijd) und poetiſch glangend ju handhaben. Dod 
30g ihn in Tübingen die Philojophie und Mathe— 
matif mehr an. Sm J. 1592 madjte er al8 der 
zweite feiner Promotion das Magiftereramen, um 
das Studium der Theologie gu beginnen. Der 
unduldjame Geift lutherijder Orthodorie, welder 
bejonders jeit Dem Kanzler Andrea, dem Haupt= 
urheber der Concordienformel, die Facultat und 
Dadurd) die Univerſität und das Land bebherridte, 
war nicht geeignet, die Freie und wahrheitsliebende 
Seele des Studenten mit groper Hodadhtung gu 
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erfiillen. Nur zwei feiner theologijden Lehrer, 
Gerlad und Hafenreffer, bebhielt er in gutem An— 
denken. Dak die theologijde Intoleranz jfeiner 
Lehrer ihm ſchon jest den Sugang zu einem Lehr= 
oder Kirchenamt in Würtemberg verſchloſſen hat, 
wird neueſtens wieder bejtritten; ſicher ijt aber 
jedenjall8, daß der junge Theologe bereits cal— 
viniftijde Controverjen (Prädeſtination) eifrig be- 


ſprach und in den Disputationen die coperni= 


canijde „Hypotheſe“ leidenſchaftlich vertheidigte. 


Dieß geniigte allein, um bei den Damaligen Theo- | 


logen in Tiibingen der Ketzerei verdächtig ju wer— 
Den. Der Fall Upian hatte and) gezeigt, dak jeder 
Widerfprud) gegen die Concordienformel das Amt 
fojtete. | 

Wenn Kepler von fich jelbjt jagt, ex fei, um die 


Wahrheit gu fagen, durd) die Auctorität feiner | 
Lehrer aus der Heimat hinausgeſtoßen worden, fo | 


bezieht ſich dieſer Ausſpruch ſowohl auj jeine theo— 
logiſchen Lehrer, welche den ſelbſtändigen, kriti— 
ſchen Kopf mißtrauiſch anſahen, als auch auf ſeine 
Gönner in der Artiſtenfacultät, welche erkannt 
hatten, daß dieſe Pflanze in der Tübinger Luft 
nicht gedeihen finne. Daher war es den Freunden 
und Feinden RKeplers gleid) erwünſcht, als fic) die 
Verwalter des ftandijden protejtantijden Gym— 
najiums in Graz an den Senat gu Tiibingen um 
einen geeiqneten Candidaten fiir die erledigte 
Mathematifprojejjur wendeten. Kepler wurde vor= 
geidhlagen, gewählt und ſchnell vom Herzog ent= 
lafjen. Um 13. März 1594 reiste er ab. Neben 
dem wenig geſchätzten und beſuchten Unterricht der 
Mathematif, die nach dem Bericht der Vijitatoren 
nidjt jedermanns Ding fei, hatte er nod) Arith— 
metif, Virgil und Rhetorif gu lehren. Als dem 
Landjdaftsmathematicus fag ihm auch die Pflicht 
ob, den Malender jammt den Prognofticis zu ver— 
fajjen. Diep that er 1595—1599, dod) find nur 
nod) die Jahrgänge 1598 und 1599 erhalten. 
Weil gerade die Prognoftica des erften Kalenders 
iiber den ftrengen Winter und die Bauernunruhen 
eintrafen, fo erlangte Kepler als Aſtrolog einen 
gropen Ruf, und die Stellung von Nativitaten in | 


Kepler. 








Graz und {pater in Prag bildete fiir ihn eine be- 
Deutende Einnahmsquelle, jo dap die thörichte 
Todter Ujtrologie die verniinftige Mutter Aſtro— 
nomie unterftiigen und ju Ehren bringen mufte. 

WIS erjte wiſſenſchaftliche Frucht feiner ajtro- 
nomiſchen und philojophijden Studien erſchien 
1596 ju Tiibingen das durch die beherrſchende 
dee fiir Das ganze Leben Keplers grundlegende, 
wenn auc) formell verfeblte Werf: Prodromus 
dissertationum cosmographicarum, continens 
mysterium cosmographicum de admirabili 
proportione orbium coelestium etc. In diejem 
mehr metaphyjijd als ajtronomijd) gehaltenen 
Werke ſuchte Kepler das Geheimniß des Weltalls 
ju ergriinden. Gr glaubte dasfelbe gefunden und 
Die geheimiten Gedanfen des Schöpfers entdeckt 
au haben, indem er die Verhaltnifje der fiinf regu— 
laren Polyeder alS die Grundlage fiir die Anord— 
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‘mung des Planetenfyftem$ nad) der copernicani- 


ſchen Hypotheje nadwies. Sein Lehrer Matlin, 
welder Die Herausqabe leitete, war ganz entzückt 
liber die erhabenen Ideen feines großen Schülers. 


Noch 1613 ſchrieb er an Kepler, es jolle der neuen 


Ausgabe des copernicanijdjen Werfes als Pro— 
dromus beigefiigt werden, zumal wegen der gitt- 
licen Harmonie der fiinf requidren Körper mit 
dem Syjtem der HimmelSforper, die er, jo oft ex 
ſich in deren Betrachtung verjenfe, mit Verehrimg 
Der göttlichen Weisheit nicht qenug bewundern könne. 

Nach „den Sitten deutſcher Gelehrten”, wie er 
jpater anlaflic) eines Rufes an Roffini nad Bo- 
logna fdjreibt, hatte Kepler fic) verhetratet (1597). 


Seine Frau, die er aber erſt nach erfolgtem Nad- 


weis jeines adeligen Stammbaumes heimführen 
durfte, war eine junge Wittwe, Barbara von Miihl- 
ed, nad ihrem Stammſchloß bei Graz benannt. 
Snfolge eines Ausweijungsdecrets von Erzherzog 
Ferdinand 30g Kepler den 28. September 1598 
mit Den anderen protejtantijden Lehrern und Pa— 
jtoren aus der Stadt und Landſchaft Graz weg, 
obwohl der Mathematicus der Stiftsſchule von 
der Ausweiſung beſonders ausgenommen  tvar. 
Nach vier Wodhen fehrte er auf Befehl der Miniter 
mit einem Sicherheitsbrief des Landesfürſten wie— 
Der zurück. Wie weit die Jefuiten hierzu mitgewirkt 
haben, ijt ungewiß; nod) ungewiſſer ijt es, ob fie 
irgend etwas in der Hoffming gethan, den tief— 
religidjen und wahrhaft toleranten Gelebrten fiir 
Den Katholicismus yu gewinnen. Für fie wie fir 
Die Wathe des Erzherzogs läßt fich nur die hohe 
Uchtung vor der wiffenfdjajtlidjen Bedeutung def 
jungen Gelehrten al8 Grund der Ausnahme an: 
geben. Kurze Zeit ſcheint Kepler wegen der ein- 
jdneidenden Wirfungen, weldje ein Religions: 
wechſel auf feine LebenSftellung und anf die Lage 
jeiner Dort begiiterten Frau haben mufte, aud 
geſchwankt gu haben; dod) fah er fic) bald um 
eine neue Stellung um, da fogar die Landftande 
ihm riethen, Medicin gu ftudiren, damit er dem 
Gemeinwohl niiblid) werden firme. Seine Blice 
wandten ſich zunächſt nad) Tübingen, wo er wenig- 
jten$ eine ,professiuncula* der Philoſophie zu 
erlangen hoffte. Uber Mäſtlin, an den er fid 
wandte, erinnerte den flehentlid) Bittenden fait 
lafonijd) an die Unmöglichkeit der Erfiillung ſei— 
nes Wunſches. Theologijde Intoleranz und der 
wiirtembergijde „Verwandtſchaftshimmel“ ſorg— 
ten dafür, daß Kepler jetzt und ſpäter vergebens 
an den Pforten ſeines Heimatlandes, des „lutheri⸗ 
ſchen Spaniens“, anklopfte. 

Da ein neues Ausweiſungsdecret gegen alle 
Proteftanten, welche nicht zur fatholijdyen Kirch 
zurückkehren wollten, geridjtet war, fo mar es fur 
Kepler ein Glück, daß der gu Benatef bei Prag 
weilende kaiſerliche Hofmathematicus, der Dane 
Tycho Brahe, den aufſtrebenden Wjtronomen an 
ſich zu ziehen ſuchte, wenn es aud) mur in der 
Hoffnung geſchah, an Kepler einen tüchtigen Mit- 
arbeiter in der Verwerthung feiner langjabrigen 
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Seohadhtungen und im der Begriindung feines | vero anno quo aeternus Dei Filius humanam 


agen Weltſyſtems ju gewinnen. Schon am 
6, Jammar 1600 war Kepler nad) Prag gereist, 
aber exjt nach Ueberwindung mannigfader Schwie⸗ 
tighten erfolgte im October die endgiiltige Ueber= 
fedelung. Da Tydho fdjon im folgenden Jahre 
itatd, jo wurde Kepler mit der Sorge fiir die Inſtru— 
meme und Den wiſſenſchaftlichen Nachlaß des— 
juben betraut und 1602 gum Hofmathematicus 
mum. — Er rechnete es fic) sur höchſten Ehre 
@ dag ex durch göttliche Fügung in den Beſitz 
dz Indhontidjen Beobadtungen gefommen war. 
Tic Folgezeit Lehrte, wie wichtig diefe Fügung 
far den Fortſchritt der aftronomijden Studien 
mar. Doch hatte Kepler mit den Erben Tycho's 
nod derſchiedene Kämpfe au beftehen. Er mupte 
die Lajtige Bedingung eingehen, ohne die Erlaub- 
mp der Exben, welche der Schwiegerfohn Teng- 
tagel dertrat, nichts zu veröffentlichen. 

Zwei Aufgaben hatte Kepler bei der Ueber— 
mahme ſeines Amtes fic) por Augen gejtellt und 
dem Raijer nambaft gemadt: die Bearbeitung 
be optiſchen Theiles der Aſtronomie und die Aus— 
ccbettung der Commentare zu den Bewegungen 
des Mars. Die Optif erfchien 1604 zu Frankfurt: 
Ad Vitellionem Paralipomena quibus Astro- 
nomiae pars optica traditur; ebendajelbjt die 
arétheorie 1609: Astronomia nova s. Com- 
mentaria de motibus stellae Martis. Die 
citere erbielt 1611 nad) Erjindung de Fernrohrs 
‘me werthvolle Ergänzung in der Dioptrice s. 


demonstratio eorum quae visui et visibilibus | 
propter conspicilla non ita pridem inventa | 


accidunt, Aug. Vindel. 

Rad dem Lode des Raijers Rudolf 1612 ging 
Repler als Landſchaftsmathematicus und Profeffor 
des Gomnajiums nad) Linz, wurde aber zugleich 
tom Raijer Matthias als Hofmathematicus be— 
laifen. Jn Ling wurde er von dem würtember— 
aiden Paftor Hizler wegen feiner Zweiſel an 
der Allgegenwart (Ubiquitat) des Fleiſches Chrijti 
von der Communion ausgeſchloſſen. Da diefe 
tafe der Excommunication in Stuttgart und 
Tubingen gutgeheißen wurde, fo blieb fie anf- 
wat erhalten, was Kepler jehr ſchwer empjand. 


jm J. 1613 fam er auf Bejehl des Kaiſers zum 


Keichstag nad) Regensburg, um die RKalender- 
reform zu vertheidigen. In demſelben Jahre hei- 
tatele er jum zweiten Vale, nachdem ihm feine 
Mau 1611 geftorben war. Seine gweite Frau 
war Sujanna Reutlinger von Eferding. Neben 
whlreidhen Kalendern, Ephemeriden, ftereometri- 
den umd anderen mathematifden Schriften ver- 
lage er Damals mehrere Schriften uber die Chro— 


Rologie Des Lebens Jeſu: De Jesu Christi ser- | 


Vatoris nostri vero anno natalitio, Franco- 


furti 1606; Wiederholter außführlicher teutſcher 


Sericht, das unſer Herr und Hailand Jeſus Chrijtus 
Rt nuhr ein Jahr vor dem Anfang unſerer heu— 


hats Zags gebreudyigen Jahrzahl geboren fey..., 








naturam in utero benedictae virginis Mariae 
assumpsit, Francofurti 1614; Eclogae chro- 
nicae, 1615. In den Jahren von 1618 bis 1621 
gab er die Epitome Astronomiae Copernicanae 
ju Ling Heraus. Zugleich verdffentlidte er daſelbſt 
1619 fein abjchliefendes Werf Harmonices 
mundi libri V, in weldyem er durch eine merf- 
wiirdige Verbindung der pythagordijd -aleran- 
Drinijdjen Bhilofophie, der Mathematif und der 
Metaphyſik jeinen Lieblingsplan iiber die Har— 
monte des ganzen Weltalls zur mitunter phan- 
tajtijdjen Ausführung brachte, aber gugleid) das 
dritte nad) ibm genannte Geſetz begriindete. Fiigen 
wit nod) bei, daß er 1617, 1620 und 1621 nach 
Wiirtemberg reijen mufte, um jeine in Leonberg 
Der Hererei bezichtigte, ſpäter angeflagte Mutter 
aus Den Handen des Richters gu befreien, fo wird 
man Die bedeutende Geijtesarbeit des Gelehrten 
deſto höher anicdlagen. Nur mit groper An— 
ſtrengung febte er es durch, daß zu Giiglingen, wo 
der Prozeß der in ſtrenger Haft verwahrten Here 
geflibrt und bis sur Schrectung durch die Folter— 
inftrumente (territio realis) fortgejest worden 
war, endlid) eine Freiſprechung erfolgte. 

Nach verjdhiedenen, fiir die Vorbereitung zur 
Herausgabe der Rudolfiniſchen Tafeln unter— 
nommenen Reijen lief er fic), um den Fährlich— 
feiten des Krieges und der Gegenreformation in 
Oberdjterreich auszuweichen, in Ulm nieder, nade 
dem er jeine Familie in Regensburg untergebradt 
hatte. Sn Ulm gab er 1627 die urſprünglich von 
Tengnagel ans dem Tydjonijden Nachlaß tiber- 
nommenen Tajeln heraus: Tabulae Rudolfinae, 
quibus astronomicae sententiae, temporum 
longinquitate collapsae, restauratio contine- 
tur; a Phoenice illo astronomorum, Tychone 
primum animo concepta et destinata anno 
Christi MDLXIV ete. Nach Oeſterreich zurück— 
gefehrt, wurde er mit jeinen Forderungen an den 
Herzog von Friedland (Wallenftein) gewiejen. 
Diejer, felbft ein Freund der Yjtrologie, nahm * 
den Aſtronomen in jeine Dienfte und verſchaffte 
ihm, da er eine Profeffur in Roftod ablehnte, zu 
Sagan in Sehlefien eine neue Heimat. Als der 
Stern Wallenfteins erblid), reiste Mepler jum 
Zwecke der Publication der Ephemeriden und der 
Eintreibung rückſtändiger Guthaben über Leipzig 
nach Regensburg, wo der Kaiſer einen Reichstag 
hielt. Ermüdet von der Reiſe, erkrankte er und 
ſtarb nach wenigen Tagen, den 15. November 
1630. In ſeiner Vaterſtadt wurde ihm 1870 ein 


ſchönes Dentmal geſetzt. 


Das äußere Leben Keplers war ein vielbe— 
wegtes, durch Sorgen um ſein Auskommen und 
für ſeine Familie oft beunruhigtes. Doch iſt es 
unrichtig, daß er zeitlebens mit der Noth zu 
fampjen hatte. Denn war es ibm in jenen trau— 
rigen Seiten auc) oft ſchwer, die angeriejenen 
Summen de Gebhalies und der Unterſtützungen 


onder hint} ganger Jahr, Stragburg 1613; De | fiir die Herausgabe der Werte wirklich zu erlangen, 
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jo waren feine Ginfiinfte und Honorare, jelbjt ab⸗ und derjelben fatholijden Kirche. Bejondern An— 
gefehen von den aftrologijden Nebeneinnahmen, ſtoß nahm er an der lutheriſchen Lehre der Con— 


dod) fo bedentend, dak von einer eigentlidjen Noth | 
feine Rede jein fann. Aud) fein Nachlaß in Re— 


cordienformel von der Perjon Chrijti und der All⸗ 
gegenwart des Leibes Chrifti. Weil er dieſe nur 


gensburg zeugt dagegen. Seine sahlreiden Klagen | bedingungsweiſe unterjdjreiben wollte — von einem 


hatten Dod) and) den Swed, die Herzen gu rühren 
und die Borjen gu Hffnen. In feiner Nativitat 
ſchreibt er fic) eine grofe Liebe gum Gelde und 
einen ftarfen Ubjdjen vor der Armut gu. Kinder 





Laien ſollte man die Unterfdprift nach jeiner Anſicht 
iiberhaupt nicht verlangen —, wurde er in Ling 
von der Communion ausgeſchloſſen, und alle Recht— 
fertiqungen iiber das Ubendmabhl und die Perjon 


hatte er aug erjter Ehe fünf, drei Sohne und zwei | Jeju formten ihm nidt helfen. Wegen eines neuen 
Töchter, aus gweiter Che fieben, drei Söhne und Gefudes um Zulaſſung nad) Tübingen reidpte er 
vier Tidjter. Zwei von den erften und vier von | dem Herzog, der ihm nicht abgeneigt war, ein 


Den anderen iiberlebten ihn. 

Kepler war eine tief religidje Natur. 
wiegend klöſterliche Erziehung hatte dieſen reli— 
giöſen Zug noch geſteigert. 
Stift gu Tübingen hatte ihm Gelegenheit zu einer 
tüchtigen theologiſchen Ausbildung gegeben, von 
welcher er in ſeinen ſpäteren Kämpfen wie in der 
Vertheidigung des copernicaniſchen Syſtems ſchöne 
Proben geliefert hat. Seine Familie hatte ſich im 
confeſſionellen Rampfe der fleinen Reichsſtadt, aus 
weldjer Der Reformator Brenz Hervorging, auj 
Seite des lutheriſchen Bekenntniſſes geftellt, ob- 
wohl fie mit der Fickler'ſchen Familie, welde an 
der Erhaltung de fatholijden Glaubens in Weil 
einen großen Antheil hatte, durd) Verwandtſchaft 
verbunden war. Kepler war ſtets ein aujfridtiger, 
glaubiger Anhänger des augsburgiſchen Befennt= 
niſſes. Obwohl er im katholiſchen Oeſterreich ſei— 
nen Unterhalt ſuchen mußte, brachte er doch ſeine 
Stellung dem Glauben zum Opfer. Der Auszug 
aus Graz gab ihm ſogar eine Vorſtellung von 
Dem eigentlichen Martyrium. Andererſeits geſtattete 


aber ſeine große Liebe für die Wahrheit und ſein 


freier Forſchungsgeiſt nicht, daß er auf die Worte 
eines Menſchen, ſei er auch ein Profeſſor oder ein 
Reformator, ſchwur. Nur das Wort der heiligen 
Schrift galt ihm als unantaſtbar. Aber die Aus— 
legung derſelben wollte er fo wenig, wie der päpſt— 
lichen Unfeblbarfeit, der dDamaligen unduldjamen 
proteſtantiſchen Scholaſtik iiberlajjen. Er wollte 
jic) auch durd) fein Symbol, am allerwenigiten 
durch die Concordienformel, hierin binden laſſen. 
Vielmehr war er der Anſicht, daß die feit der alte- 
jten Seit der Kirche, jeit den Apoſteln gegebene 
Ertlarung im Brveifelsfalle die ridtige fei. Man 
müſſe im dieſen Dingen den Vatern folgen, jo 
lange nidjt aus der heiligen Schrift das Gegen- 
theil bewiejen werde. Er betrachtete ſich alS Mit— 
glied der allgemeinen fatholijden Kirche, welche 
in feiner der ,,drei Secten” zum vollen Ausdruck 
gekommen ſei. Jn der Religion wollte er bloß 
dasjenige annehmen, was der heiligen Schrift ent⸗ 
ſpreche, verwarf aber in allen drei „Secten“, was 
entweder nach Neuerungen oder nach einer alter d= 
refie riedje. Bald hatte er fid) gewöhnt, die „Men⸗ 
ſchen abzuſchwören und die Wahrheit ſowohl in 
Sachen des Glaubens als der weltlichen Wiſſen— 
ſchaft anzunehmen, von wo ſie ihm geboten wurde“. 


Rom, Wittenberg und Genf waren ihm Theile einer 








| 


aufrichtiges Glaubensbefenntnif cin. Dieſes fand 


Die vor= | aber weder bei dem Conjiftorium in Stuttgart 
nod) bei der Facultät in Tiibingen Gnade. 
Der Aujenthalt im 


Gin 
Mitglied des erftern (Briining) ſchrieb nad Tü— 
bingen, man jolle mit „ſelbigem Sdwindelhirn- 
fein nicht weiter verhandeln, denn man fore 
dod) feiner andern Meinung um jeines „Lötzköpf— 
ling” willen werden. Sepler felbjt deutet wieder- 
holt an, daß jeine aftronomijde Richtung hierzu 


viel beigetragen habe. Gr jollte, wie er jelbjt be- 


merft, in der Religion halb papijtijd, halb calvi- 
nijd) jein; er galt fiir einen ,,verjdlagenen Cal— 
vinijten” in der Theologie, und in der Philoſophie 
fiir einen „Opinioniſten“. Die Tiibinger Cenjur 
hatte in jeinem Prodromus da fiinfte Rapitel, wel— 
hes Den Beweis aus der heiligen Schrift fiir das 
copernicaniſche Syſtem enthielt, geftridjen. Kepler 
hatte nothgedrungen und aus Rüchſicht fiir den 
Glauben, der ihm höher als die Aſtronomie ftand, 
das Mapitel jelbjt bei der sweiten Auflage (1621) 
weggelajjen. Den wiederholten Rath der Tiibin- 
ger Theologen, nidjt bloß allgemein von der 
Theologie die Hand wegzulaſſen, ſondern anc) 
zwiſchen Bibel und Wjtronomie. feine Harmonie 
ju Gunſten der copernicanijden Oypotheje ber- 
jtellen ju wollen, hat Kepler injoweit befolgt, 
alg er nur in Der Defenjive anf die Heiliae 
Schrift zurückgriff. Dabei gelang es ihm aller- 
dings meijterhaft, dDurd) den Hinweis auf den 
Zweck und die populdre Ausdrucksweiſe der hei— 
ligen Schriftfteller die vermeintlidjen Widerſprüche 
ſowohl principiell als thatjacdlid) in ihr Nichts 

aufzulöſen. Seine perjontidje religidje Ueberzeu— 
qung ließ er Dadurd) fo wenig beunrubigen, dak 
er jich vielmehr der frohen Zuverſicht hingab, feine 
Ujftronomie werde nod viel mehr zur Berbherr= 
lichung der Weisheit und Allmacht des Schöpfers 
beitragen. Seine Verjuche fiir die Chronologie 
des Lebens Jeſu follten gugleid) den pofitiven 
Ruger der WMathematif fiir die Religion Darthun. 

Die mißliche Stellung, in welder Kepler gu der 
lutheriſchen Hierardhie ftand, feine ſelbſtändige Kri— 
tif der Symbole mit der Berufung auf das Ulter= 
thum und jein toleranter, von dem Zelotismus 
vieler ſeiner Glaubensgenofjen ſchroff abjtedjender 
Charafter ſchienen ihn der fatholijdjen Kirche nabe 
ju bringen. Gr ftand nicht an, den Fanatismus 
der proteftantijdjen Prediger, welche gegen alles 
RKatholijde loszogen und dadurd) die Gegenrefor- 
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Die tiefe Gelehrsamkeit und die Wirme, mit welcher der Verfasser 
seinen erhabenen Stoff behandelt, sowie die Klarheit der Darstellung werden 
dem hedeutsaynen Werke tiberall die theologisch-wissenschaftlichen Kreise er- 
jffnen. Besonders sei auch der Seelsorgeclerus auf dasselbe aufmerksam ge- 


macht, dem besonders die angeftigten homiletischen Bemerkungen gewidmet 
sind ungy’v4)Reoxgnen sein werden.“ (Schles. Volkszeitung. 1887. Nr. 410.) 
— ° i+ ae 


goes WO etn Aushauch von der himmlisch hohen Weihe dieser unver- 
‘gleichlichen Heilandsreden geht durch die ganze Ausfiihrung eine tiefe fromme 
Innigkeit, welche, schon im Titel sympathisch anklingend, hin und wieder 
zu prophetischem Ernst und zu poesievoller Schinheit sich aufschwingt, und 
dies allas getragen von einem feinen, liebewarmen Verstindniss fir die Lage 


*nd Stimmung des Herrn und seiner Jiinger, das mit unwillkirlicher Be- 





ug yeh dem Gemüth des Lesers bezeugt. ... Als vorztiglich nicht 

nipnarh tie pan Inhalt, sondern auch nach der technisch formellen Seite 
mfesen eydheh-noch die anhangsweise beigegebenen Anweisungen fir die 

> homiletg clr? Belfidlung der Abschiedsreden hervorgehoben werden.... Wenn 


man haypt vergleicht, was in diesem Buche eines katholischen Exegeten 
geboten,” ung was;in so vielen evangelischen exegetischen Schriften und Vor- 
lesungen unserer Jugend dargereicht wird, kann man sich eines Gefilhles halb 
des Unwillens, halb der Beschimung nur schwer erwehren.* 

(Theolog. Literaturblatt von Luthardt. 1887. Nr. 42) 
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motion feraugforderten, fdjarf gu tadeln, und er- Beides nahm Kepler etwas übel. Er brad) die 
mabate um Frieden, wie er aud fiir die Ver= | Correfpondeng ab und ftarb als gliubiger Prote- 
cimigung der Kirchen betete. Nicht weniger tadelte | ftant unter dem Beiftande des proteftantijden Pfar⸗ 
ct hn ang dem Haß des Papſtthums ent}prin= rers in Regensburg. 
ben jelottidjen Gifer gegen die Gregorianiſche Seine völlige Unparteilidfeit und Wabhrheits- 
——— Andererſeits ſtand er nicht bloß liebe in wiſſenſchaftlichen Dingen, auch wenn ſie 
mit jhreng fatholifdjen Gelehrten, beſonders mit mit der Religion zuſammenhingen, zeigte Kepler 
dem eintubrrichen bayriſchen Kanzler Herwart von | im Streite fiir die Kalenderreform. Obwohl er 
hoherkeg fondern aud) mit fatholijden Fiirften | wufte, daß der neue Kalender nicht von allen Feh— 
oxitfiten und geiftlichen Standes in freundſchaft⸗ | fern frei fei, erfannte er trotz des heftigen Wider— 
lider Serfehr. Biele Jeſuiten, welche damals die | ſpruchs feiner Glaubensgenojfen die relative Gitte 
xthemetiſchen Wiſſenſchaften mit Cifer und Er- desjelben an. Da etwas Befjeres nicht erreicht 
tole caltivirten, wechſelten mit Kepler Briefe und | werden konnte, fo fand er es ſehr bedauerlich, daß 
Sariften und jorderten ſeine wiſſenſchaftlichen und die beredhtigte, lang gewiinfdjte und nützliche Re— 
binelidhen Beftrebungen. Dennoch wurde von form, die nur der Papſt allgemein durchführen 
hiriet die religidfe Frage lange Beit gar nidt be- fonnte, aus rein religidjem Haſſe zurückgewieſen 
ribet. Rie hatte fich Kepler iiber irgend eine Bus | wurde. Mäſtlin, der ſchon in Heidelberg eine 
mnglidfeit qu beflagen. Im Gegentheil machte | Schrift gegen die Reform gefdjrieben hatte und 
c he und da eine Unjpielung auf das religidfe | vom Senat in Tübingen zur wiſſenſchaftlichen 
Gebiet und zwar nicht immer eine ganz harmloſe Widerlegung aufgefordert worden war, redete er 
widen franfen Piftorius). Erſt mit dem Jahre ſcharf, wenn auch erfolglos, in’s Gewiſſen. Um die 
| 1627 jdien eine Wendung einjgutreten. Obwohl | Empfindlichfeit gu ſchonen, ſchlug er vor, der Kai— 
_ Refer als kaiſerlicher Mathematicus durd) das | fer folle mit den Fiirften die Gade in die Hand 
weiſungsdecret (1625) nicht betroffen war, | nehmen, damit die Feinde des Chriftenthums ihren 
wurde fein religiöſes Leben doc) vielfad) beriihrt. Spott über die Uneinigteit der Chrijten nicht langer 
& ber Trennung pon dem liebgewonnenen Oeſter- | forttreiben können. An ſich jollte e& den Chrijten 
wih fonnte er fic) aber um fo weniger verſtehen, am Herzen liegen, die lirchlichen Feſte zur richtigen 
a& ibm anderwärts feine pafjende Stellung offen | Beit zu feiern. 
fond. Daher ſcheint er wie im J. 1600 einiger=| Bu der Beſchäftigung mit der Chronologie des 
wajen geſchwankt zu haben. Als er 1627 in Prag | Lebens Jeſu gab eine unter der Aegide des Je— 
wer, wurde er von Den Hoflenten beftiirmt, zur juiten Defer veröffentlichte Schrift des Polen 
holiſchen Rirdje iiberzutreten, um alle Hinder= | Suslyga 1605 Anlaß. Jn diefer war gum erſten 
_ mille zu bejeitigen. Um ihn gu einer Entſcheidung | Male die Richtigheit der chriſtlichen Aera beftritten. 
@ deranlafjen, benubten zwei befreundete Jeſui- Jn feiner dem neuen Stern von 1604 gewidmeten 
te, Gulden in Graz und Kurz in Dilingen, die Schrift ging Kepler daher auf den Gegenftand ein, 
Ditenidaftlidje Correſpondenz zu einer theologi- | erwähnte aber den Jejuiten nicht, um der Sache 
den Digteſſion, die aber durchaus in liebevollem, | bei feinen GlaubenSgenoffen nicht ju ſchaden. Jn 
Tmundichaftlidem Fone gehalten war. Kurz ging| den oben genannten Sdpriften führte er das Thema 
davon aus, daß Kepler an der lutheriſchen Kirche weiter aus. Er fam gu dem Ergebnib, dap die 
mehr auszuſetzen habe alS an der fatholifden, fo | Dionyſius'ſche Aera fünf Jahre gu wenig habe, 
bad ecibm den Ernft der Frage zur gewiffenhaften | während damals höchſtens ein Fehler von 1—2 
kwãgung empfehlen möchte. Die Antwort Kep- Jahren zugegeben wurde. Chriftus fei den 25. De— 
ine an Kur; bejigen wir nidjt mehr. Daf fie ab⸗ cember 40 oder den 6. Januar 41 der Mera de8 
etnend lautete, koͤnnen wir aus den Briefen des | Julius Cajar (beginnend 45 a. Chr.) geboren, 
Raters entnehmen. Der Andeutung Guldens „in | Herodes im J. 42 der nämlichen Aera geftorben. 
imei Zeilen“ widmete Kepler eine Erwiederung, Dieje Zahlen berechnete er aus der Dem Tode des 
Deiche zeigt, daß Kepler dod) die latholiſche Lehre Herodes nach Jofephus vorausgegangenen Mond- 
mar cugerlid) fannte, um nicht mit Piftorius zu finſterniß und der Conjunction des Jupiter, Sa— 
wget, daß er von der (fatholijden) Theologie | turn und Mars yur Beit de3 neuen Sterns. Seine 
This verſtehe. Repler fagt, er fei ſich bewußt, Rechnung wurde nod) von Ideler fiir muftergiiltig 
‘m Glied der wahren fatholifden Kirche gu fein, | erflart. Die Taufe Jefu ſetzte er in das 33. Lez 
md tonne der römiſchen Rirde in der Lehre von | benSjahr, das Leidenspasda auf den 25. Marz, 
ter Ride, dem unfehlbaren Lehramt, der Vereh- | nicht auf den 3. April, des Jahres $1 (784 u. c.), 
Ting der Heiligen, Dem Meßopfer und der Com- nicht 33. Die öffentliche Wirkjamfeit wird mit Epi- 
mation unter Giner Geftalt nidt folgen. Beſon⸗ phanius ju 2*/, oder 24/, Jahren angenommen. 
‘ers tabelt ex and) den dufern Pomp in der Kirche. Durch den Kalender wurde Kepler an die daz 
Sulden antwortete in einem Briefe vom 29. Marz mals mit der Uftronomie eng verbundene Aſtro— 
1627 in Jebr verſöhnlichem Tone auf Grund eines | logie gewiejen. Obwohl er diejelbe wegen de8 
dieſem Zwede von einem Ordensbruder aus- Amtes und des Geldes fleißig pflegte, war er dod) 
uarbetteten Tractats, welder von einer mifver= ſehr ſteptiſch gegen dieſelbe und warnte vor allzu 
randenen Stelle des Kepler ſchen Briefes ausging. großem Vertrauen anf die Prognoftica. Dod) ge- 
KrSenlegiton. VIL. 2 Mufl. 13 
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ftand er gu, daß die fogen. Aſpecten der Planeten | die genaue Beſtimmung des Brennpuntts von be 
einen gewiſſen Einfluß auf die Schiciale der Exd= | jonderer Bedeutung. Dadurd) wurde da8 juer/ 


bewobhner ausüben. Die wberall herrjdende Har— 
monie der Welt ſchien ihm auc einen Zuſammen— 
hang zwiſchen den Menfdjen und dem Univerjum 
ju fordern. Deßhalb diirfe man nicht die ganze 
Ujtrologie verwerfen, das Kind nicht mit dem 
Bade ausſchütten, ſondern man müſſe gewiſſe höhere 
Naturkräfte anerkennen. In ſeiner eigenen, retro— 
jpectid entworfenen Nativität beweist er, daß er 
auch den aſtrologiſchen Schickſalsbeſtimmungen nicht 
alle Berechtigung abſprechen wollte. Neuerdings 
wurde dieſe Thatſache durch die von Anſchütz 
herausgegebenen neu entdeckten Briefe an Herwart 
von Hohenburg (Prag 1886) beſtätigt. 

Seinen unſterblichen Ruhm hat ſich aber Kep— 
ler als Mathematifer und Aſtronom, als Begrün— 
Der der nenern Aſtronomie erworben. Jn Betreff 
der Mtathematif geniigt e8, hier an die Haupt- 
punfte zu erinnern. Anläßlich der Vorjorge fiir 
Den Keller in einem quten Weinjahre (1613) ſuchte 
Kepler cine befjere Methode zur Beſtimmung des 
Inhalts der Fäſſer gu erfinden. Dadurd) gelangte 
er ju Der Rechnung mit unendlid fleinen Gripen, 
weldje die Seime Der Infiniteſimalrechnung ent= 
bielt (Nova Stereometria doliorum vinario- 
rum, Lincii 1615). Die im J. 1614 von dem 
Schotten Neper erfundenen, von Giinther und 
Brigg im defadijdjen Syftem verbefjerten Loga- 
rithmen hat Kepler felbjtindig bearbeitet und jeine 
Theorie in der Chilias logarithmorum, Mar- 
purgi 1624, al8 arithmetica logarithmica pu- 
blicirt; 1625 fligte er cin Supplementum chi- 
liadis logarithmorum bei. Gie leijtete ifm bei 
Vollendung der Rudolfiniſchen Tafeln wejentlide 
Dienfte. Der dritte Punt betrifft die Geometric. 
Kepler fand beim Studium der fiinf regulären Kör— 
per nad) Archimedes, dak eS nod) eine weitere 
Klaſſe folder Körper, nämlich halbreguläre, gebe, 
Körper mit ſich ſelbſt durchſetzender Begrenzung, die 
Sternpolyeder oder Poinſot'ſchen Körper. Zwei 
derſelben, das zwölfeckige und zwanzigeckige Stern— 
polyeder, hat er ſelbſt gefunden. 

Eine Verbindung der theoretiſchen Mathematik 
mit der experimentellen Phyſik und zugleich eine 
wichtige Vorarbeit für die Aſtronomie muß man 
in Keplers Schriften über die Optik erfermen. Nach— 
dem er ſchon in den Paralipomena die Strahlen— 
brechung und die Phyſiologie des Sehens behan— 
delt hatte, gab ihm die Erfindung des Fernrohrs 
Gelegenheit, die Theorie weſentlich zu ergänzen 
und weiterzuführen. Dadurch wurde er der eigent— 
liche Begründer der Dioptrik, indem er die Strah— 
lenbrechung, welche bereits Ptolemäus und Alhazen 
beſchäftigte, experimentell unterſuchte und mathe— 
matiſch beſtimmte. Hat er auch das ſtrenge ſog. 
Carteſius'ſche Brechungsgeſetz vom gleichen Bre— 
chungsexponenten, das noch zu ſeinen Lebzeiten 
Snellius entdeckte, nicht gefunden, ſo iſt er dem— 


ſelben doch ſehr nahe gekommen. Für die Aſtro— 


von Scheiner berechnete aſtronomiſche Fernrobr 
das nod) den Namen Keplers trägt, im die Aitro: 
nomie eingefiifrt. Hierdurd) ward es Kepler aud 
möglich, den phyſiologiſchen Hergang des Sebeni 
genauer gu beſchreiben. Seine Erflarung ift nod 
heute unanfedjtbar. Er hatte bereits erfannt, daj 
nidt ein Strahl vom Auge gum Körper, fonden 
daß ein ganger Kegel von Strahlen vom Körpe 
jum Auge gelangen und fid) nad) dem Bredpngé 
gejeh auf der Netzhaut fammeln. Much der Farber: 
zerſtreuung widmete er jeine Aufmerkſamleit. 
Die Ergebnifje ſeiner Optif bermbte Kepler al! 
Beweiſe gegen die ariftotelijde Meteorologie uni 
Ujtronomie, denn der Weg der Lichtſtrahlen wider 
legte ebenſo die Annahme fefter Spharen als di 
einer bejondern Sphäre deS Feuers. Vielmeh 
war aus der Bredung zu ſchließen, daß der Ram 
zwiſchen der Atmoſphäre und den Sternen durd 
ein feines Mittel, den Aether, auSgefiillt fei. 3: 
ähnlichen Folgerungen fiihrten auch die Beobach 
tungen Der neuen Sterne und der Someten. Leb 
teren ſchrieb er freilid) mit Tycho eine geradlinig 
Bewegung gu, hielt fie aber wie die neuen Stern 
für kosmiſche Erſcheinungen, welche aus dem grofer 
Himmelsnebel entſtehen. Dadurch waren die fete 
Sphären unmöglich gemacht und die Incormp 
tibilität des Himmels beſeitigt. Aus dem Um 
ſtande, daß er fiir Den neuen Stern vom Jahn 
1615 feine Parallare nachweiſen konnte, flop « 
auf die große Entfernung der Fixſterne vom Hin 
mel. Die Beobadhtungen Galilei’s iiber den Mon! 
beftatigte Kepler, Doc) theilte er Den nod) das gany 
18. Jahrhundert herrjdenden Irrthum von cine 
Atmoſphäre und von Meeren des Mondes. 
Indeß war die praftijde Aſtronomie, an deret 
Ausübung Kepler durd die „Blödigkeit“ jeine 
Augen in Folge einer Kinderpodentranfheit ſch 
beſchränkt war, nidjt das Hauptield der Kepler’ ider 
Thatigkeit. Seine Lieblingsdomane war die theore 
tiſche und fpeculative Uftronomie. Jn feltener Har 
monie waren bei ihm Phantafie und logijdes Deo 
fen, philofophifde Yntuition und mathemati 
Strengevereinigt. Gabenihm jene die großen Ideen 
die Ahnungen der Weltgefese, fo boten ihm dieſe dv 
Mittel sur Ausſcheidung der leeren Phantajien wn 
zur fidjern Begriindung der wahren Ydee. In ter 
nem erften Werfe, dem Mysterium cosmogrs 
phicum, waltet noc) die durch die pythagorai}der 
Ideen beeinflupte Phantaſie vor. Kepler woll 
gleichſam die Gedanten des Schöpfers nachdenlen 
indem er einen nothwendigen, ideellen Zuſammen 
hang awijden der Anzahl, Größe und Beweqny 
und den Verhiltniffen der fünf regulären Körre 
annahm. Die Ausführung war faljd, die Sed™ 
abl der Planeten ijt heutzutage gründlich beſeiigt 
aber die Sdee der Harmonie hat Kepler niema 


aufgegeben. Ebenfo feſt ftand ihm, daß dieſelbe mt 


durch die copernicanijde Hypotheje im Sonner 


nomie war aber jeine Theorie des Fernrohrs durd | ſyſtem nachgewieſen werden fonne. Sie legte 


$89 


hereit? jeinem Myſterium gu Grunde, fie verthei- 
digte er uberall Sffentlich, obwobhl er die Mathe- 
matiler und Theologen fajt alle gegen ſich hatte. 
In ſeinen Geqnern gehörte jelbjt jein Lehrer Maft- 
im, der, ein privater Anhänger der copernicani= 
iden dettꝛ eine ganʒ ptolemãiſche Epitome Astro- 
nomiae iérieh und ſogar in der Vorrede zu Keplers 
Rojerum die alten Hypothejen fiir den Unterricht 
enplafl obwobl er beifiigen mufte, die coperni= 
cantigen Hypothejen feien ridjtig, weil die Klein— 
bet her Erde gegenüber der Grope des Himmels 
i he Bewegung der Erde fpreche, und die Noth- 
mendighit, eine ungeheure Gefdwindigfeit des 
jenjen Himmels angunehmen, fowie die Confufion 
a der Ynfftellung der Orbes machten das ptole= 
wiſhe Syſtem unhaltbar. Aus der Beit diefer 
Contraverje (1597) datirt auc) die Correfpondens 
Repleré mit Galilei, dem er ein Exemplar feine’ 
Ioiteriums geſchickt hatte. 
Sam galt es aber, die genanen mathematijden 
Welege und Die phyſiſchen Urfadhen fiir dieje Pla— 
utenbewequngen ju entdeden. Zu den erjteren 
made ex durd) das Studinm der Beobadtungen 
Indo's geführt. Hatte dieſer nod geglaubt, das neue 
nit dem alten Syſtem vereinigen ju können, indem 
c die Planeten um die Sonne und mit der Sonne 
am bie Erde freijen ließ, fo erfannte Kepler, daß 
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logie eines Kreiſels. Mit Recht founte Kepler von 
Diefen Entdedungen in der Bewegung des Maré 
jagen, daß infolge derjelben die Aſtronomie als 
cine gang neue erjdjeine. Er war, was er aud) 
jein wollte: der Wiederbherfteller der Ujtronomie. 

Nachdem Kepler feine Gejehe auf die anderen 
Planeten angewandt hatte und durd) die Ent= 
deckungen Galilei’S in ſeinen Anſichten beſtärkt 
worden war, konnte er auch ein allgemeines, das 
ganze Planetenſyſtem umfaſſendes Geſetz der Har— 
monie auffinden. Dieſes dritte Geſetz lautet: Die 
Quadrate der Umlaufszeiten zweier Planeten ver= 
halten ſich wie die Kuben ihrer mittlern Entſernung 
von der Sonne. Dadurch war das Mittel gegeben, 
aus drei Daten ein viertes abzuleiten und die gegen= 
jeitigen Verhältniſſe der Planeten gu berechnen. 
Kepler fand dieſes Gejes auc) in den Bahnen der 
von Galilei entdecften vier Supitertrabanten be— 
jtatigt. Deßhalb tadelte er die Staliener, daf fie, 
die 80 Jahre die Lehre des Copernicus frei gelajjen, 
dieſelbe jest, nadjdem neue Documente derjelben 
aujgefunden worden jeien, verböten. 

Yun war es aud) möglich und nothwendig, die 
ajtronomijden Tafeln genauer herjuftellen. Kepler 
unterzog ſich dieſer Mühe und verfapte nad) dem 
neuen Syjtem auf Grund der Beobadtungen 
Tycho's die Rudolfinijdjen Tafeln, welche dem 


hagegen die gleiche phyſiſche Ubjurditat wie gegen | Kaijer Rudolf zu Ehren jo benannt waren. Sie 
bez ptolemaijdye Syſtem ſpreche, und fand aus den | bedeuten gegeniiber den Pruthenijden Tafeln Rein= 
Narsbeobachtungen Tycho's, dak durch die An⸗ | Holds, den erften auf copernicanijder Grundlage 
vafme anderer Planetenbahnen eine überraſchende | angefertigten, welche auch bei der Kalenderreform 
Lceinfadung der aftronomijden Berechnungen benutzt worden waren, einen weſentlichen Fort— 
erjielt werde. Weil gerade in der Marsbahn die ſchritt. Wud) die Ephemeriden trugen dazu bei, 
Yreentricitat beſonders groß ift, jo war es eine der theoretijdjen und praktiſchen Ujtronomie den 


gudlide Fügung, dak Kepler diefen Theil des 
ixpo'iden Nachlaſſes erhalten hatte. Jn jeinem 
Zug iber den Mars fonnte er bereits feine zwei 
ten Geſetze darftellen. Das erfte, der Zeit nach 
ullich Dae zweite, Geſetz beftimmt, dak die 
Sohuen der Planeten Ellipjen find, in deren einem 
Srempuntt die Gonne fteht; dad zweite Gefes, 
% Padhengefes, lehrt, daß der Radiusvector 
Fehcſttahl), d. h. Die Linie von der Sonne jum 
Moueten, in gleicher Zeit gleidhe Flächen beſchreibt. 
Lut das erſte Geſetz wurden die excentriſchen 
reife und die Epicyflen des Copernicus befeitigt, 
im) Der Schwerpunkt von dem imaginaren Ort, 
vent Mittetpuntt des grofen Kreiſes des Coperni- 
&2 (und Tycho), in Die Gonne verlegt. Das zweite 
Week erfldrt ohne alle Hilfgconftruction, warum 
be Bewegung der Planeten eine ungleide, im 
‘he (Sonnenferne) cine langfamere, im Peribel 
‘conmenmabe) eine jdjnellere ijt. Der Bogen der 
Vuiple, welcher die Bafis des durch zwei auf- 
cuanderfolgende Radiusvectoren gebildeten Drei⸗ 
i ift, ijt im erſten Fall fiir die gleide Beit 
‘met, weil die Seiten de8 Dreieds groper find. 
Tuberdem befeitigte Repler nod) die dritte Bee 
ang der Erde, durch weldje Copernicus die 
toge bes Poles erflarte. Mepler fubftituirte die 
puallele Bewegung der Erdachſe nad) der Ana— 


Vorzug de8 neuen Syſtems vor Augen gu ftellen. 

Gleichwohl haben die Geſetze Meplers gu fei 
nen Lebjeiten nicht das Aufſehen erregt, weldjes 
man hatte erwarten follen. Die Beitgenofjen, 
jelbjt Galilei, nahmen davon feine Notiz. Hat 
Doc) fogar jein Lehrer Mäſtlin in der verbeſſerten 
Aujlage fener Epitome (1610) feine Rückſicht 
Darauf genommen, vielmehr da8 alte Syſtem uns 
verdndert ftehen gelafjen. Der Grund lag darin, 
daß fie theoretiſche Geſetze waren, welche erjt durch 
die phyjitalijde Grundlage ihre volle Bedeutung 
erlangen follten. Diefe Gejege, welche eine Er— 
gänzung und Berbefjerung der copernicanijden 
Theorie bewirkten, feierten ihren Triumph erſt, 
al8 Newton auf Grund der Galilei’jchen Dynamik 
im GravitationSgejeh die phyſiſche Baſis ent- 
deckte. Kepler empfand das Bedürfniß nad) Er— 
forſchung der „natürlichen“ Urſachen wohl, er 
hatte gerade an dieſen ſeine beſondere Freude und 
erblickte in ihnen eine Hauptwaffe gegen Ptole— 
mäus und Tycho. Er bezeichnete es als charak— 
teriſtiſche Eigenthümlichkeit der neuen Aſtronomie, 
im Gegenſatz ju der bisherigen geometrijd)-phoro- 
nomijden Wjtronomie, dak fie nad) den phyſiſchen 
Urjadhen forſche. Der Erfolg feiner Forſchungen 
war aber in dieſem Gebiete nidt von groper Be— 
deutung. Zwar abnte er das Gravitationsgefes 
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und erfannte das wahre Wejen der Schwere, aber 
die gegenfeitige Unjiehung und die Centralbewegung 
blieben ihm dod) unbekannt. Nur in Ebbe und 
glut erfannte er ein Beijpiel der Anziehung auf 
andere Körper. Er vergleicht einmal das Sonnen— 
ſyſtem mit einer Uhr, in welder ein fleines Ge— 
widt den Gang ſämmtlicher Nader bewirft, aber 
er wird dod) die ſeeliſche Kraft, die virtus ani- 
malis, nie ganj 108. Gewöhnlich ſucht er die be— 
wegende Kraft durch die Unalogie der magnetifdjen 
Kraft flar gu madjen. Hierin wurde er nod) be- 
jtarft durd) das Buch Gilberts iiber den Erd- 
magnetismus. Ridjtiger, meint er aber, jollte man 
Dieje Kraft der Gonne eine virtus coelestis 
nennen und fie Durd) die Kraft des Lichtes, welches 
fic) iiberallhin momentan ausbreitet, veranjdau- 
liden. Wegen der Unkenntniß des Tragheits- 
geſetzes und der Centralberwequng mute er an— 
nehmen, dak dieje raft infolge der Rotation der 
Sonne, die er theoretijch poftulirte, in einem kreis— 
förmigen Umfange (virtus circularis) wirle, 
wahrend die Planeten durch ihre motores oder 
virtutes motrices vor 3u großer Annäherung 
bewahrt wiirden, da fie einen Pol fiir die An— 
jiehung und einen fiir die Abſtoßung haben foll= 
ten. Dod) war Kepler fic) wohl bewupt, dah 
er in der phyſiſchen Aſtronomie fid) auf dem 
Boden gewagter Conjecturen bewege. „Kepler 
ſchrieb ein Geſetzbuch, Newton den Geijt der 
Geſetze“ (Schubert). 

Kepler felbjt führt als feine Entdecdungen auf: 
1596 die Verhältniſſe zwiſchen den Himmels- 
freijen, 1604 die Theorie des Sehens, 1618 die 
Griinde der Excentricitit der Planetenbahnen, 
nadjdem er in der Zwiſchenzeit die Phyſik des 
Himmels, die Theorie der Bewegungen der Pla— 
neten und ihre wahren Bewegungen, endlid) die 
metaphyjijden Grundlagen der Wirkfamfeit des 
Himmels auf diefe unteren Dinge nachgewieſen 
habe. Sm Weltjyftem betrachtete er die Gonne 
als den Mittelpunkt der Welt, die Fixſterne als 
die begrenzende Sphäre. Erft das Gravitations- 
gejeh Newtons liek die Kepler'ſche Welt als einen 
fleinen Theil des Univerjums, einer unendlidjen 
Zahl von Sonnenſyſtemen erkennen. 

Wiederholt mußte Kepler die Gründe für und 
gegen Copernicus in Briefen und Schriften im 
Zuſammenhange darſtellen, denn das coperni- 
canum dogma galt tro ſeiner Entdeckungen nod 
den Meiſten als absurdissimum. Als Haupt= 
bedenken wurden außer dem Augenſchein die hei— 
lige Schrift, die Unmöglichkeit, daß ein Körper 
(die Erde) verſchiedene Bewegungen habe, die De— 
finition Der Schwere (nad) Ariſtoteles), die Atmo— 
ſphäre, die Richtung der in die Höhe geworfenen 
Körper angeführt. Nachdem Kepler dieſe Ein— 
wände in der heute allgemein angenommenen Weiſe 
widerlegt hat, führt er als poſitive Gründe vor 
allem phyſiſche Thatſachen an, denn sola et omnis 
cum physicis, theologis ... Copernico lis 
est. Der Umjtand, dap Ptolemaus fiir fein Syſtem 
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feine phyfijdjen Urjadjen angeben fonnte, geniigi 
allein, um dasſelbe durchaus unhaltbar zu maden, 
Es fann fic) alſo nur nod) um Copernicus und 
Tycho, weldje beide die Sonne als Centralforper 
betradjten, handeln. Für diejes Centrum ſprich 
aud) das Licht, welches von der Sonne ausgeht 
Die Rechnung beweist, daß alle Planeten ſich um 
die Sonne bewegen. Wenn aber Tycho die Sonn 
mit den Planeten fic) um die Erde bewegen laßt 
jo verſtößt er gegen das erfte Grundgeles de 
Ujtronomie, wonad) die einfadje und leidte Fr: 
flarung der verwidelien und ſchwierigen vor: 
ziehen ijt. Er mug die Sonne mit der großen Lai 
der fünf ercentrijdjen Sphären von der Erde be 
wegen lajjen oder die Ouelle der Bewegung da 
Sonne und der fiinf mit der Sonne verbundencr 
excentrijdjen Sphären in der Erde ſuchen. Fog! 
man aber Copernicus und corrigirt man feiner 
excentrifdjen Kreis auch fiir die Erde in eine Ellipe 
jo ift Alles auf das Einfachſte erflart. Ein weitere 
Grund ijt ihm das Verhältniß der fünf regular 
Körper, weldjes verlangt, daß zwiſchen Venue uv! 
Mars die Erde eingereiht werde. Für die täglich 
Bewegung der Erde fiihrt Kepler in jeiner Epi 
tome jieben Griinde an, von denen aber mur dei 
einjige, daß die große, entfernte Fixſternwelt jig 
nicht um die fleine Erde bewegen finne, eine Ye 
dDeutung Hat. So fehr Kepler jelbjt von der Ric 
tigfeit der ,, Hypotheje” überzeugt war, fo gelan 
es ifm dod) nicht, die ridjtigen phyſiſchen Urſacht 
nachzuweiſen. Daraus erfldrt eS ſich wohl aud 
daß er das Ynderdecret vom Jahre 1616, dai 
iibrigen die Nuntien in Deutſchland nidt publi 
cirten, mild beurtheilte. Er glaubt, dab mo 
Durch gu leidenſchaftliche Vertheidiqung der Hupo 
thefe das Urtheil herausgefordert habe. Das done’ 
corrigatur der Jndercongregation wiinjdte e 1 
ein donec explicetur verwandelt. Zwar patie « 
die Ueberzeugung, dak die Erfldrung in feine 
Schriften iiber den Mars, die copernicam|s 
Aſtronomie und die Harmonie aud) fiir die Theo 
logen, welche gefunden Sinnes feien und Einige 
von der Ujtronomie verjtehen, in ganz befricdt 
gender Weije gegeben fei; aber die Folgezeit bo 
gezeigt, daß gerade die phyſiſchen Urſachen nod 
jeblten. Hierbei bewegte ſich Kepler in Vermuthun 
gen; directe Beweiſe hat er nicht erbracht. Nicht 
deſtoweniger iſt fein Name unzertrennlich mit det 
Namen der Koryphäen de3 neuen Weltſyſtem 
verfniipft. Kepler zählt als genialer Gelebrter unl 
edler Charakter gu den erjten Männern der Natur 
——— 

iteratur. Joannis Kepleri Opera omnia 
Edidit Chr. Frisch, Francof. 1858—1:! 
8 voll. (der adjte Band enthalt eine ausführlich 
Lebensbeſchreibung); Ramelin, Dissertatio d 
vita Jo. Kepleri, Tubingae 1770 ; Breitſchwet 
Joh. Keplers Leben und Wirfen, Stuttg. 155! 
Johann Kepler, faif. Mathematifer, Denfider! 
des hiſtor. Vereins der Oberpfalz und vor Regen 
burg, Regensb. 1842; pelt, Keplers aſtron 
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oiide Beltanfidht, Leipzig 1849; W. Förſter, Zeiten, weldhe von ſeiner Jugend an bis über das 
3. Repler und Die Harmonie der Sphiren, Berlin | erjte Decennium diejes Jahrhunderts hinaus an 
1862; Reitlinger, Neumann und Gruner, Joh. | ihm voriiberzogen, und die Gelegenheit, mit den ein= 
Sepler, Stuttg. 1868; K. Gobel, Ueber Meplers | flupreidften und ausgezeichnetſten Männern jeiner 
ctromomiihe Anſchauungen und Forſchungen, | Beit in verfdiedenen Landern gu verfehren, mupten 
Helle 871; Reuſchle, Kepler und die Wjtronomie, | einem fo begabten Manne eine vollfommene Sdule 
front. 1871; Billweiler, Kepler als Reformator | werden, in welder er ſich gum Geſchichtſchreiber aus— 
ber Htommie, Zürich 1877; DvorSfy, Neues | bilden fonnte. Unter feinen näheren Befannten ver= 
ihe LAopler, Prag 1880; Schufter, Joh. Kep= | diente derjenige grofen Dank, welder die Wege 
ler und die großen fird)l. Streitfragen feiner Zeit, | nachwies, auf weldjen Kerz über Schlachtfelder 
Gray 1888; Günther, J. Kepler u. der tellurijd= | und diplomatijde Bureaur in das Heiligthum der 
feemiide Magnetigmus, Wien 1888. [Schanz.] Kirche gefiihrt wurde. Kerz ſelbſt erflarte öfter, 
Seri und Ketib, ſ. Majora. er redjne den Anfang feines Lebens erjt von der 
Keroijtder Name, womit manjeitdem 17. Jahr- | Zeit an, wo er mit ganzer Seele Chrijt geworden 
fundert den Berfafjer zweier altdeutſchen Sprad)- | fei. Bejonders einflußreich war fiir Kerz der mehre 
dertmale bezeichnet (Scherer in Haupts Ziſchr. für jährige Aufenthalt in Diiffeldorf, wo er mit den 
restidhes Ulterthum XVIII, 1875, 145). Diefe | Exjejuiten Dienhard, Granderath und Sdhulten 
find ein ausführliches lateiniſch-deutſches Gloffar | in innige Beziehungen trat. Beſonders war es 
wm) ee Suterlinearverfion der Benedictinerregel. | P. Schulten, welder ihn über Vieles belehrte und 
Yon eriterem ijt das Original verloren gegangen ; | ihn auf feine Srrthiimer anfmerfjam machte. Kerz 
bet alte Handfdriften aus dem 8., 9. und 10. nannte ihn daber in der Dedication einer feiner 
Soprhundert erjegen den Verluft und madjen mig: | Sdriften „den frommen Priefter, den verſtändi— 
lid, den cuferordentlicjen Einfluß, melden die} gen Lehrer, den treuen Führer auf dem Pfade des 
Ronde des 8. Jahrhunderts auf die Gefittung | Heils“. Nachdem Merz einige politijde Schriften 
be deutidjen Landes iibten, gu erfennen. Nach veröffentlicht hatte, trat er in der firdlidjen Li- 
vec St. Galler Handjdhrift des 9. Jahrhunderts | teratur zuerſt im J. 1810 auf mit ſeiner Schrift: 
it cé abgedrudt bet Hattemer, Denfm. I, 139 bis | Ueber den Geift und die Folgen der Reformation, 
215 und in Graffs Dintista I, 128—279; aud) beſonders in der Entwicklung des enropadijden 
ei Ciepers und Steinmeyer, Althochd. Gloffen I, | Staatenjyftems, Diifjeldorf 1810, vermehrt Maing 
Salin 1879, 9 ff. Die Ueberfesung der Bene- | 1822. Jn der damaligen Zeit gehirte Muth dazu, 
detinerregel ift ficher erft nad) 802 entftanden | die fatholijche Kirche mit ciner ſolchen Entſchieden— 
(Sherer, Literar. Gejpenjter. J. Kero, in Haupts | heit, wie in diejem Buche geſchieht, gu vertheidi- 
Jenige. XVITT, 145 ff.; Herning, Quellen und} gen. Außerdem hat aber dieſes Bud) nod) da8 
eridungen III, Straßb. 1874, 153). Sie ward| Verdienjt, die Reformation von einer bis dabin 
merit heranSgegeben pon Goldast, Alam. rerum | iwenig beadteten Seite, nämlich von Seiten ihrer 
seriptt. I], Francof. 1661, 69, und von Schil- | Ginwirhing auf die Gefelljdajt und den Staat 
ter. Thes. I, 2, 13. Cin Benedictiner Kero hat | betracdhtet gu haben. Später war Kerz gu Düſſel— 
wledings gegen Ende des 8. Jahrhunderts gu | dorf im Secretariat des Miniſters Grajen Beugnot 
<t Gallen gelebt und wird in einer Urfunde von | befchaftigt und bewies hier eine wackere deulſche 
9 bet Wortmann, Urtundenbud) der Wbtei | Gejinnung (E. v. Bodelſchwingh, Leben des Ober= 
et Gallen I, Zürich 1863, 149, genannt; allein | prifidenten Freiherrn v. Binde 1, Berlin 1853, 
tbe jeine Lebensumſtände ift nichts befaunt, und | 497 ff.). In gleicher Weije zeugt fiir Kerz' muthige 
tor einer fiterarifdjen Xhatigheit desfelben fann | Entidiedenheit die Schrift Ueber den Orden der 
me Rangel aller Quellen nichts Sicheres behaup⸗ Aejuiten, von R. C. Dallas, Esq. Nad dem 
i werden. Da er der Verfaffer der oben ge- | Englifdjen frei iiberjest und mit vielen Noten und 
saunten Schriften fet, wurde zuerſt von God. hiſtoriſchen Erläuterungen bereidhert (Düſſeldorf 
eiler (geft. 1639) behauptet. (Bgl. Pez, Thes, | 1820; Beilagen und Nachträge, München 1821). 
Aneed. noviss. I, 3, 586; Ziegelbauer, Hist. | Im 3. 1823 erjdjien dann in Maing die Broſchüre 
iter, 0. 8. B. IV, 628; Ginger im Anz. fiir | Ueber das vermeintlidje oder wirflidye Wunder in 
dnutiches Alterthum X, 278; Seiler in Pauls und | Zone. Als feine Bemiihungen, eine Lehritelle fiir 
Srnume’e Beitr. I, 402. I, 168.; Rigel, Ueber d. Geſchichte gu erlangen, fehlſchlugen (vgl. Cl. Bren- 
Rconifdhe Glofjar, Halle 1879.) [Baumer O.8.B.] tano, Ge). Schriften IX, Frankf. 1855, 21), 
_ Atty, Friedrid v., Hiſtoriker, ftammte aug | gi rg er nad) Bayern und übernahm die Redaction 
‘a Riderlanden und wurde um 1762 geboren.| der friiher von Felder und Maſtiaux heraus- 
Zeicheitig mit Schiller war er Zögling der gegebenen Katholiſchen Literaturzeitung, zuerſt 
Rarlsichule, trat dann in die Dienjte des Kur⸗ | 1824 in Landshut, dann in Minden, jeit 1835 
bis 1836 in Verbindung mit Frang v. Besnard. 

Kerz trug dadurd) viel zur Verbreitung eines rubi- 
gen, bejonnenen Eifers fiir fatholijdes Wiſſen und 
fatholifdjes Leben, wenn and) nur fiir feine Beit, 
bei. Dagegen wirfte er durch die Fortſetzung der 


Neelen Karl Theodor und ftieg gum Stabsofficier 
SH. Spater fand er Verwendung in diplomati- 
at Sendungen gu Wien und Paris. Go durd)= 
eh et, bevor er fic) in's Privatleben zurückzog, 
tne teidhe Schule ber Erfahrung. Die bewegten 
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Geſchichte der Religion Jeju Chrifti von Stolberg 
aud) fiir Die Bufunft. Jn den Jahren 1825 bis 
1848 führte er das Werf in den Banden XVI 
big XLV von der Mitte des 5. bis gum Ende des 
12. Jahrhunderts herab, freilic) in anderer Weije 
als Stolberg, da er ſeine Darftellung ju einer all- 
gemeinen Geſchichte erweiterte. Er zeigt fic) Darin 
liberall al getreuen Sohn der Kirche und als 
entidhiedenen Bertheidiger des römiſchen Primats, 
wenn er aud) das Verfahren Gregors VIL. gegen 
—— IV. in etwas kurzſichtiger Weiſe mißbilligt. 
erg war ein Mann des Gebetes und der Betrach— 
tung; die Fortſetzung von Stolbergs Geſchichte ent- 
jtand unter anbaltenden Uebungen der Andacht. Ker; 
jtarb am 3. December 1848 in feinem 85. Jahre, 
nachdem er bis gu den letzten drei Wodjen taglid an 
Diejem Werke gearbeitet hatte. Die Weiterfuhrung 
iibernahm J. B. Briſchar und gab die Bande 
XLVI—LIL R. §. I—VI) 1850 —1864 
heraus. (Vgl. Hiftor.-polit. Blatter XXII, 1849, 
377 ff.; Meuſel, Gelehrtes Deutſchland XVIII 
u. XXIII, Lemgo 1821 u. 1854.) IUedinck.] 
Kerze (cereus, cera, candela, xnp4s) oder 
Wachslicht, ein in der firchlidjen Liturgie von jeher 
häufig verwendetes Naturjymbol. Licht und Feuer 
find vor Allem Sinnbilder der Gottheit. Gott ijt 
nad der heiligen Schrift Licht (Weish. 7, 26. Luc. 
2, 32. 1 Joh. 1, 5 u. 6.) und Feuer (Er. 3, 2. 
Deut. 9, 3. Hebr. 12, 29). Bm gweiten und 
dritten Buche Moſes werden an zahlreichen Stellen, 
abgejehen vom Brand- und Rauchopfer, brennende 
Lichter, Oellampen oder Wachslichter, als beſtän— 
dige Opjer anbefohlen (3. B. Lev. 6, 9—13 und 
24, 2). Dieſes Lidhtopfer, wodurd) vegetabilijdje 
Naturproducte fic) gum Preije Gottes in geheilig— 
ter Feuerflamme verzehren, fommt als felbjtandi- 
ges Opfer ausſchließlich im Innern der Stifts— 
hiitte vor. Symboliſirt wird hierbei vorzüglich 
Die ideale Form des geijtigen Opfers; es ijt das 
ju Lidjt werdende Oel oder Wad s als Sinnbild 
der Verklärung der Seele durd) die im Feuer ver= 
jinnbildete Gnade des Heiligen Geiſtes gu denfen, 
worin die Seele mit der Heiligheit und Gerechtig— 
feit Gottes verähnlicht und in ein yu Ehren des 
Allerhöchſten leudtendes Bild Gottes umgewandelt 
wird (vgl. Sdeeben, Dogmatif IT, 416). So— 
Dann ijt nod) die Lduternde Kraft des Feuers im 
Sinne der Sühne und Reinigung mit in Vetradt 
gu ziehen, wenngleid) im Alten Bunde die Ver— 
brennung der animalijden Opfer, welche vorzüg— 
lid) Die Buge, Läuterung und Genugthuung des 


opfernden Menſchen reprajentirte, nidjt im Jn- | 


nern der Stijtshiitte, jondern im Vorhofe gefdah. 
— Im Neuen Tejtament ijt das Licht, als Grund— 
bedingung fiir das Gedeihen alles phyſiſchen Le- 


bens und als Inbegriff alles Schönen, vornehmlich 


das Symbol Chriſti, der nicht nur als Gott in 
unzugänglichem Lichte wohnt, Licht ausſtrahlt und 
init einem Lichtgewande umhüllt ijt (1 Tim. 6, 16. 
Ojfenb. 4, 3ff.), jondern als der menſchgewordene 
Sohn Gottes fich ſelbſt das Licht der Welt nennt 
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(Joh. 8, 12) und jeden Menſchen erleudtet, d 
in dieſe Welt fommt (Joh. 1, 4. 9). Er hat w 
das Lidjt des Glaubens und der Gnade gebras 
uns das iibernatiirlidje Leben gefpendet durch ic 
nen Opfer= oder Kreuzestod und ung eben dow 
cin Anrecht auf's ewige Licht und die unverloſe 
liche Klarheit der Glorie erworben, um weld 
Die Kirche für ihre verftorbenen Kinder bittet: Le 

erpetua luceat eis. Daber finden fic auf als 
Darjtellungen des Crucifixes im Orient wie i 
Occident auf der einen Seite die eee 


und G), auf der andern die Worte ZW H oder bu 
Cc 


mundi (Kraus, Real-Eneyfl. II, 301). 

I. Ueltefter Gebraud. Es ſoll nidtg 
faugnet werden, daß bei der bis in die Apoſt 
seit hinaufreichenden Gewohnheit der Urfirde, 9 
Nachtzeit gottesdienjtlide Verjammlungen ju hy 
ten, Die Anwendung von Oellampen und Wad 
lidhtern ein natiirlidjes Bediirfnif war (lampad 
copiosae, Apg. 20, 8); gleichwohl gejdal du 
Verwendung jugleid) aus myſtiſchen Grinde 
Darauf weist erſtlich das Lied hin, weldes 1 
2. und 3. Jahrhundert beim Wbendgottesdienii ¢ 
flang: pais apd aylas 66&q<, lumen hila 
(Probjt, Lehre und Gebet in den drei erſten Jade 
Tiibingen 1871, 290—292); fodann der lo 
jtand, daß man in den Ratafomben und ibe 
Bildwerfen, jowie in Berichten iiber die alte 
liturgijden Feierlichkeiten vielfad) Lampen w 
Wachslichtern begegnet, die nicht gur bloßen v 
leudjtung eines Dunflen Raumes beftimmt je 
fonnten. Wenn die Synode gu Elvira vom jad 
305 im 34. Canon (Hefele, Conc.-Gejd)., 2. Auf 
I, 169) verordnet: Cereos per diem placut | 
coemeterio non incendi, nämlich um midt) 
Aufmertjamfeit der Heiden auf die chriſtlich 
Begräbnißplätze gu lenlen, fo ſetzt daz fdon & 
Gebraud), viclleidht gar Mißbrauch der Waa 
lidhter oder Kerzen wabhrend des 3. Jabrhunder 
voraus, ſei es au rein jymbolijden Sweden, te 
zu kirchlich liturgiſcher Verwendung. We Ve 
lantius es getadelt hatte, daß die Chriſten in tho 
Kirchen sole adhuc fulgente moles cereort 
accendi faciunt, ertviederte ifm der HL Hier 
nymus, das gefdehe nad) Herkommen uberall, 
den Sirdjen des Orients ſowohl als in denen > 
Occidents, nämlich: quando legendum est evs! 
gelium, accenduntur luminaria, jam sole ru! 
lante, non utique ad fugandas tenebras, * 
ad signum laetitiae demonstrandum (Mig® 
PP. lat. XXIII, 345). Nach der ,Lebre > 
Apoſtel“ find Erjtlinge von Brod, Wein und & 
zu opfern; Wachs ijt nidt erwähnt (c. 15, & 
Funk, p. 40 sq.). Ebenſo ijt in den Canones 
Apoſtel mur von Oel und Weihraud, nicht d 
Wachs als Opfergabe die Rede (Zharov xat tive 
aya, Hard. I, 9. 83). Im Abendlande, wo > 
Gebraud) des OelS und der Lampen nid “ 
ſprünglich und lange nidt jo allgemein war 2 
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im Orient, bediente man fid) theils ausſchließlich, 
theils neben den Oellampen hauptſächlich der 
Wade oder Talgfadeln, die man auf einen 
Yeodter (candelabrum, funale) mit aufragen= 
dem Stift aufzuſtecken pflegte (jo nach heidniſchen 
Sohritielen und altchriſtlichen Bildwerfen bei 

Garrneei, tav. 101—104, und de Rossi, Roma 

sott. III, 610; lychnuchi Yampenbalter, lych- 

nuchi pensiles Rronteudter, bei Prudent., Cath. 

5, 4] sq., Migne, PP. lat. LIX, 829). Nad) 

rdenfius ftanden in der Mitte des 3. Jahr— 
hunderté, ur Zeit des HI. Laurentius, in Rom bei 
sotieSdienjtlichen Verſammlungen die Kerzen auf 
coldenen Leudjtern (auroque nocturnis sacris 
adstare fixos cereos, Peristeph. 2, 71, Migne 
LY, 300; vgl. Paulin. Nol., Natal. 8. Felic. 3, 
% sq.; 9, 390 sq., Migne LXI, 467. 657). 
fir die reichliche Verwendung von Wachskerzen 
beim GotteSdienjte zeugen Venantius Fortunatus 
(Carm. 5, 5, Migne LXXXVIII, 187) und die 
am 386 gefdriebene Peregrinatio Silviae (ed. 
famurini, Rom. 1887, 84—109). Der Hl. Sfi- 
der von Sevilla gibt den Grund hierfür mit den 
Sortn: Sub typo luminis illa lux ostendatur, 
de qua in Evangelio legitur: Erat lux vera, 
quae iluminat omnem hominem venientem 
in hunc mundum (Etymol. 7, 12; 20, 10 et 
11, Migne LXXXII, 293. 720 sq.). Das Con- 
fl von Garthago im J. 398 verordnet in can. 6, 
dof bei Der Weihe deS Wfoluthen der Diacon dem-= 
ieiben ceroferarium cum cereo iiberreidjen fol; 
def lagt auf den Gebrauch gu Rom ſchließen, denn 
mGarthago herrjdjte die rdmijde Disciplin. Wenn 
Yoctanting denjenigen tadelt, qui auctori et da- 
wri laminis candelas ac cerarum lumen of- 
fert pro munere (Div. inst. 6, 2, Migne VI, 
7639) fo mipbilligt er damit nicht die chriſt⸗ 
ide Sitte feiner Beit, fondern richtet fid) nur 
gegen die läubiſchen Heiden, welde ihren 
vermeintlidh in Finſterniß lebenden und de8 Lichtes 
hburftigen Gattern Kerzen angiindeten (val. Hie- 
ron. Adv. Vigilant. 1. c. Epist. 108 ad Eustoch., 
iene XXII, 878sq.). pe dod) auch der HL. Au⸗ 
atin, oder wer ber Sherfa er der betreffenden Rede 
iH, ju dergleichen Opfern fiir kirchliche Swede auf⸗ 
ordert: Qui possunt, aut cereolos aut oleum 
quod in cicindelibus mittatur, exhibeant 
‘serm, 215 de temp., bei Ducange s. v. ci- 
endele). Schließlich fei nod) bemerft, daß es in 
ven Ycten des hl. Cyprian (geft. 258) heißt, er 


 praelucentibus cereis begraben worden (Rui- | 
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den Prieſter zum Altare geführt, ihren Platz hatten 
(Acolythi ponunt cereostata in pavimento ee- 
clesiae, Ordo Rom. vulgatus, ed. G. Ferrar., 
Romae 1591). Erſt feit dem 12. Jahrhundert 
finden fic) Leuchter neben Dem Kreuz auf dem Al— 
tare jelbjt (Innoc. III., De mysterio altar. 2, 
21, Migne CCXVII, 811). Wie dann ans der 
oben angefiihrten Mittheilung deS Hl. Hieronymus 
Hhervorgeht, wurden fiir die Vorlefung des Evan- 
geliums eigene Lichter herbeigebrad)t, und die Vor— 
ſchrift: post lectum evangelium candelae ex- 
stinguuntur (Migne CV, 1323), bejieht ſich auf 
Dieje zur Leſung Herbeiqebradjten Kerzen (duo, 
quae antea fuerant illuminata). In der feier— 
lichen Requiemmeſſe, wo die Ufoluthen feine Kerzen 
jum Evangelium tragen, war es feit jeher Branch, 
daß Der concelebrirende Clerus oder der Mönchs— 
dor und das Volf brennende Kerzen Hielten, und 
zwar nidjt nur zum Evangelium, jondern auc) von 
der Wandlung bis zur Communion und bei der 
Absolutio ad tumbam. Zu der betreffenden Ru— 
brif des römiſchen Miffale bemerft Gavanti (In 
Rubr. Missae P. 2, tit. 18, n. 3): Rite ac- 
cenduntur candelae a circumstantibus (ad 
evangelium), quo geniti sunt defuncti; item 
ad elevationem Sacramenti quo enutriti fu- 
erunt; et ad absolutionem qua in coelos evehi 
eosdem desideramus. Auf dem Hauptaltare 
jeder Kirche follen ſechs Leuchter mit Kerzen ſtehen, 
auf jeder Seite des Crucifixes drei, auf den Seiten- 
altdren ſechs, vier oder wenigſtens zwei. Jn der 
Privatmeffe des Biſchoſs brennen in festis solem- 
nioribus vier Lidjter, in festis non solemniori- 
bus et feriis duo candelabra sufficiunt (Cae- 
rim. Episc. 1. 1, c. 29, n. 4). Im feierlidjen 
Pontificalamte der Biſchöfe find fieben Leuchter 
auf den Altar gu ftellen. Jn den übrigen feier= 
lichen Hochimtern (missa solemnis i. e. cum 
ministris — Diacono et Subdiacono) brennen 
ſechs Kerzen auf dem Altar, in der einfachen missa 
cantata vier, in Der Privatmeſſe zwei; dod) darf 
bei feierlidjen Gelegenheiten die Sahl vermebrt 
werden (8. R. C. 12. Jul. 1777). In der feier= 
lidjen Vesper follen ſechs, bezw. vier Lichter auf 
dem Altare brennen, an Ferialtagen nur zwei; 
ebenjo je nach der Feierlidjfeit beim Officium der 
Laudes. Während der fleineren Horen find höch— 
ſtens zwei Ultarferzen anjuziinden, um dadurd 
den Vorrang erfigenannter Officien, Laudes und 
Vesper, vor den übrigen Tagzeiten gu betonen. 
Nur an den Pfingſtfeiertagen jollen ſchon gur Terg 


tart, Act. Mart., ed. Veronens. 1731, 190). ſechs oder fieben Kerzen auf dem Altare brennen, 

l. Gegenwartige Verwendung. Wie | weil zu diejer Stunde der Heilige Geift in Geftalt 
ms dem Sacramentar Gregors d. Gr. und den von Feuerflammen iiber den Apoſteln ſchwebte. 
ijhen Ordines (Migne, PP. lat. LXXVIII, Die Leuchter ſollen dem Fuge und Schaft des 
317. 339. 505. 939) hervorgeht, brannten metallenen Crucifixes ähnlich und fo eingerichtet 
Ye Regen wãhrend der ganzen Feier der Hheiligen | fein, dak mit der Höhe der Füße des Heilandes 
leit (gl. Microl. c. 11, Migne CLI, 984; das untere Ende der Wachskerze auf gleicher Linie 
Awalar., Eclogae, Migne CV, 1317); dod) {tans | fteht. Wie beim feierliden Einguge gum Hodjamt 
‘a die Leuchter nidt auf dem Altare, fondern | die Afoluthen swei Leuchter mit brennenden Kerzen 
‘ett, Wo die Wfoluther, nachdem fie mit den Kerzen vorantragen und beim Geſang des Evangeliums 
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qu beiden Seiten des Diacons ftehen, fo auch bei 
Der feierlidjen Vesper, in welder die Wfoluthen 
während des Capitulums, bei der Antonation des 
Hymnus und wiederum wahrend der Orationen 
gu beiden Seiten neben, bezw. vor den Celebrans 
hintreten (Cerimoniale Episc. L. 1, cap. 12; 1. 2, 
cap. 2—4). Der Bijdpof bedient fic) außerdem bei 
fajt allen jeinen liturgijdjen Verridjtungen nod einer | 
Eeinern Wachskerze, der jogen. bugia, die ihm beim 
Beten von einem Afoluthen dargehalten wird — 
ein Sinnbild der Wiirde, gur Erinnerung, dap der 
Prälat eine lux super candelabrum posita ijt. 
Bei den byzantiniſchen Kaijern gu Conjtantinopel 
war eS Sitte, dak an hohen geften dem Monarchen 
bei feinem Gange sur Kirche zwei Ufoluthen mit 
Lichterkronen voran)dritten. Auch dem Patriarden 
von Conjtantinopel wurde eine foldje Krone vor— 
getragen, ebenjo den Erzbiſchöſen von Cyprus, 
Bulgarien und den iibrigen Metropoliten, aber nur 
im Bereiche ihrer Jurisdiction, cin Ehrenredt, 
welches fic) ſpäter alle Biſchöfe des Kaiſerreichs 
zueigneten. In verſchiedenen Gegenden iſt es 
Braud, den Erſtcommunicanten zur Erinnerung 
an die Taufkerze, den Brautleuten bei der kirch— 
lichen Einſegnung der Ehe am Wltare und der 
Leidhe auf dem Wege gur lester Ruheſtätte eine 
Kerze vorantragen zu laſſen, die der Kirche ge— 
opfert wird, wie aud) die Clerifer, Prieſter oder 
Biſchöfe bei ihrer Ordination laut dem Pontificale 
Romanum eine Kerze opfern, ein Hinweis auf 
die Pflidht und den Vorjak des Ordinirten, lu- | 
cerna lucens et ardens ju fein. Beim Einzug 
des Pontifer zur feierlicjen Papftmejfe wurden | 
faut Ordo Rom. II von jeher ihm jieben Leuchter 
vorgetragen, Die Dann vor dem Altare (quatuor 
a dextris, tres a sinistris) auf den Boden gejtellt 
und je nad) der Heiligen Handlung und den Be— 
wegungen der Officianten in verſchiedenen Linien 
und Figuren geordnet wurden, wabhrend die fieben 
auf dem Altare befindlicen Wachslichter unbe- 
weglich ftehen blieben. Man erfennt darin die Be- 
ziehung auf die ſieben Candelaber der UWpocalypfe | 


(Mabillon, Museum ital. 1,42, Migne, Patrol. 
lat. LXXVIIL, 970 sq.). 

Ohne Lichter yu celebriren, ijt nicht erlaubt. 
Die Kerzen jollen vor Beginn der Meſſe brennen 
und vor Schluß des letzten Evangeliums nidt 
ausgelöſcht werden; droht der Luftzug fie au 
löſchen, fo find fie in Laternen einzuſchließen, wie 
bei der Begleitung des Heiligen Gacraments gu 
RKranfen oder bei Procejjionen gejdieht. Bom 
Sanctus bis sur Communion foll eine Kerze neben 
oder vor dem Altare, auf der Epijteljeite, brennen 
(Rubr. gener. Miss. Pars 1, tit. 20). Während 
derjelben Beit halten im Hodamt Wfoluthen zwei 
oder je nad) dem Range der Feſte 4, 6, 8 oder 
mehr Kerzen (Fackeln, funalia, faces, intortitia), 
weldje nad) der Wandlung wieder fortgetragen wer⸗ 
den, wenn nidjt die heilige Communion auszu— 
theilen oder die Mefje ein Requiem bezw. Ferialmeſſe 
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und auf die ſieben Flammengeiſter vor dem Herrn 
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in diebus jejunii, Vigiliae, vel Adventus ijt, 
in welchem Falle die Fackeln erſt nad der Com: 
munion ausgeldjdt werden (Ritus celebr. Miss, 
tit. 7, n. 8). Wird das heilige Opfer coram ex- 
posito dargebracht, jo richtet ſich Bahl und Art der 
Rerzen, wie tiberhaupt bei Ausſetzung des hod 
wiirdigften Gutes und bei Segensandadhten, nad 
der von Papjt Clemens XI. am 21. (20.) Januar 
1705 erlajjenen Verordnung (Instructio Cle 
mentina, bei Mihlbauer, Decreta authentica 
5. R. C. I, 709 sq.), die gwar zunächſt nur fir 
Rom Geſetzeskraft hat, deren Befolgung aber aud 
auperhalb der heiligen Stadt gewiinjdt wird, fallé 
Die Biſchöfe nidt andere Beſtimmungen fiir ihe 
Didcejen treffen (S. R. C. 12. Jul. 1749). Es find 
indeß Damit dem Eifer fiir den Glanz der Kirdy, 
jowie der Freigebigleit der Glaubigen feine Saran: 
fen auferleqt (Decl. Congr. 15. Mart. 1698). 
Ueber die Frage, in wie weit bei Nothfällen, wir 
in Gronland, 3. B. ftatt Wachs Oel oder ané 
anderen Gubftanjen gefertigte Kerzen auf den 
Altar gebraudt werden diirfen, vgl. Thathoter, 
Viturgif I, 679 ff. und Mühlbauer, Die Wade: 
lichter 37 ff., wo die betreffenden kirchlichen Gn 
ſcheidungen mitgetheilt find. 

Wadhsferzen werden ferner bei Spendung de 
meiſten Sacramente angesiindet. Bei der heilige 
Taufe ijt die brennende Kerge feit den erften Jade 
hunderten ein um jo wejentlideres Symbol, wel 
die Taufhandlung oder das Sacrament ſelbſt bei 
Den Alten cwtrsp.d¢, illuminatio, Gacrament dr 
Erleudjtung heißt (vgl. S. Ambros., De lapsu 
virg. c. 5; 5. Greg. Naz., Or. 40 in s. baptism. 
c. 46). Die Verwendung der Kerzen bei Coulee 
cration Der gottgeweihten Jungfrauen, Au— 
ſchließung und Reconciliation der Büßer, Et— 
communication, Heiligſprechung, Ausſetzung de 
Reliquien deS heiligen Kreuzes und der Heiligen, 
bei Segnung von Friedhöfen und anderen firt- 
liden Cerimonien regelt das Pontificale um 
Rituale Romanum, fotwie da Cerimonialé 
Episcoporum. Bei der Confecration einer Mivde 
jollen nicht nur Kerzen vor den im Wltare zu der 
genden Reliquien brennen, fondern das römich 
Pontificale ſchreibt vor, dak innerhalb der Kinde 
an den Wanbden oder zwölf Mauerpfeilern, we 
der Biſchof die Salbung mit Chrijam vornimm 
Kerzen angebradt werden follen, die vom Begun 
der Heiligen Function an, wie and am Sabre 
gedächtniß der Kirchweihe wabhrend des Hochamle 
und der Vesper brennen (S. R. C. 28. Febr. 
1682). Ueber die im Mittelalter den durd deve 
Kerzen verfirnbildeten Apoſteln, „Säulen de 
Kirche“, gezollte Verehrung vgl. Macri, Hieto 
lex. 105. Bei der Weihe des Altars werden au 
den vom Biſchof mit Weihwaſſer und heiligen Oeler 
geſalbten Stellen je fünf kreuzförmige Ketzen 
angezündet. Nach griechiſchem Ritus wird ri 
eine brennende Lampe in den Altar gejtellt. Le 
feierlidje Cerimonie verjinnbildet das flammend 
LiebeSopfer, welches am Altare des ſtreuzesblutiget⸗ 
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wetie Dargebradjt wurde und anf dem Altare er= 
neuctt wird, wãhrend das Feuer des Heiligen Geiftes 
vie geipendeten Gaben gum vollfommenen Brand-= 
opfer modt; der Biſchof betet dabei, Gott wolle 
auch die Gebete Der Glaubigen, die dem Opfer bei= 
motnen, al3 lieblichen Wohlgeruch und Opferduft 
outnehaen. Nad) Anderen bezeichnen diefe Lichter 
oul den Gden und in der Mitte des Wltars die 
beiligen finf Wunden Chrijti, quia altare Christus 
est; minder nad) Underen den Urquell alles Lichtes, 
bet tom Ultare Chrifti nach den vier Weltgegenden 
aettrablt, um die ganze Menſchheit zu erleuchten, 
m) um weldjeS fic) in der Rirde die Trager 
dices LichteS von allen Weltgegenden herfommend 
eaten. Wie die Apoftel um ihr Haupt, fo 
dedagen fic) die Glaubigen um den Altar. Daher 
be Boridrift des Pontificale Rom. in Ded. Eccl., 
tah ju dem gleich nach vollbradter Weihe zu hal- 
indent feierlichen Hochamte in der Kirche moglidit 
mele Ketzen brenmen follen (accendantur lumi- 
maria multa). Go geſchah es ſchon im 4. Jahr— 
tandert, jeit Der Weihe der Krengbafilifa gu Derue 
vlen (Sozom. H. E. 2, 26; Sacrament. Gre- 
gor. M. Migne LXXVIII, 152 sq. 413; val. 
Laseb.. Vita Const. 4, 43; Socr. H. E. 1, 33; 
Peregr. Silviae, ed. Gamurini, Rom. 1887, 
1W—109), Ueber die Kerzenweihe und Lidjter= 
secceifion am 2. Februar ſ. Muhlbauer 1. e. 147; 
Stem, Denfw. V, 1, 326, Migne, PP. lat. 
CIV, 492—494 in den Noten; Suitbert Baumer 
m Satholit” 1890, I, 24 ff. 
tine befondere Bedeutung hat die Verwendung 
de Reryen in Den Tenebra oder Numpelmetten 
st Eharwodje; laut den älteſten Ordines Ro- 
mani und bem Cerim. Episcop. 2, 22, $4 bren= 
mn dann cine beftimmte Anzahl von Kerzen (jet 15) 
is bore oder Presbyterium auf einem Triangel, 
ton denen nad) jedem Pſalm der Mette und 
“aided eine ausgelöſcht wird; bei den ſechs legten 
nen des Canticum ,Benedictus* verſchwin⸗ 
det dad Licht der ſechs Altarkerzen und die oberite 
che des Triangel wird beim Christus factus est 
md Miserere verborgen, ſchließlich beim tumul- 
ms wieder auf den Altar gebradt. Die ratio= 
tauittiden Erklärungen diejer Cerimonie, 3. B. 
nur Claude de Bert u. A. die ſich übrigens ſelbſt 
w , indem nad) denfelben guerft die 
‘idter ausgeloſcht werden, weil es Tag wurde, und 
radher wieder em Licht nöthig gewejen wire, um 
der Dunkelheit den Ausgang zu finden, werden 
me Papft Benedict XIV. al dem Geijte des 
satboltihen Cultus wenig entipredjend und mit den 
“then de Concils von Trient (Sess. XXII, 
“p. >) unvereinbar bezeichnet. Die befte und 
War traditionell fatholijde Erflanmg gibt Abt 
hwert von Denk (De div. off. 6, 25—29) und 
ad ihm Beleth (Rat. c. 101 bei Migne, CCI, 
‘Yosq.). (Durandus, Rat. div. off. 6, 72, n. 25; 
‘i. Benedict. XIV. De festis D. N. J. Chr. 
*B. M. V. I, 118 sq.; Catalanus, Comm. in 
-werim. Epise, 2, 22, § 11.) 
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Ueber die ganz befondere Bedeutung der Kerze 
in der Liturgie des Charfamstags (Djterterge) 
j. d. Urt. Oftervigil; iiber die aus dem Wachſe 
Der Ofterferge gejertigten Agnus Dei ſ. d. Art. 
Bal. Marténe, De antiq. Eccl. ritib. Index s. v. 
Cerei; Miihlbauer, Gejdidte und Bedeutung der 
Wachslichter bei den firdliden Functionen, Augsb. 
1874; Andreas Schmid, Der chriſtl. Altar und ſein 
Schmuck, Regensburg 1871; Thalhofer, Liturgik 
Lu. II, und die rubriciſtiſchen Werke von de Herdt, 
Hartmann, Martinucci. [Baumer O. 8. B,J 

effefer, Wilhelm Emmanuel, Frbr. v., 
Biſchof von Maing, entitammte einer altadeligen 
Familie Weftfalens, welde im 16. Jahrhundert 
mit Gotthard v. Retteler, zuerſt Heermeijter des 
deutſchen RitterordenS, dann Herjog von Kur— 
land und Semgallen, den höchſten Glanz erreicht 
hatte. Wilhelm Emmanuel wurde am 25, Decem— 
ber 1811 gu Münſter geboren. Er verlebte die 
erjten Sugendjabre auf dem väterlichen oe zu 
Harkotten, beſuchte dann die Lateinſchule in Mün— 
ſter, hierauf von 1824—1828 das Ergiehungs- 
inſtitut der Jeſuiten zu Brieg im Kanton Wallis 
und beſtand darauf gu Münſter die Maturitats- 
priifung. Um fid) den Rechts- und Staatswijjen- 
ſchaften gu widmen, bezog er 1829 die Univerfitat 
Gottingen, ward hier infolge eines Wortwechſels 
in ein Duell verwidelt, bei welchem er die Naſen— 
pitze einbüßte, und jeste Dann ſeine Studien in 

erlin, Heidelberg, Muͤnchen und wieder in Ber- 
lin fort. 3m J. 1535 ward er RegierungSreferen- 
dar zu Münſter, verlieh aber den Staatsdienſt 
1837 nad) Gefangennehmung des Kilner Erz— 
biſchofs. Unſchlüſſig iiber jeine Berufswahl, reiste 
er nad) München, verfehrie dafelbjt im Hauſe von 
Görres und durdjjtreifte die Thaler Tirols, bis 
er endlid), dem Rathe des Biſchofs Reijach von 
Eichſtätt folgend, fic) fiir den geiftliden Stand 
entſchied, vor defjen Erhabenheit er lange zurück— 
gejdredt hatte. Bon 1842—1843 war er mit 
jeinem Bruder Ridjard, friiherem Hujarentieute- 
nant, Hörer der theologijden Vorlejungen in Mün— 
chen und bereitete fid) das Jahr darauf in dem 
Didcefanfeminar gu Münſter auf die Prieſterweihe 
vor. Dieje empfing er am 1. Juni 1844. Sdjon 
auf jeiner erften Stelle als Raplan gu Bedum, wo 
er mit ſeinen zwei Collegen eine vita communis 
jiihrte, offenbarte er feine ideal angelegte, that— 
kräftige, für Milderung der jocialen Leiden begei- 
jterte Natur. Als Pfarrer von Hopften (jeit 1847) 
ward er jur Frankfurter Nationalverjammlung 
entjandt, und während derjelben begriindeten feine 
qanje Erſcheinung, fein freimiithiges Wort am 
Grabe der ermordeten Lidnowsfi und Auerswald 
(gedrudt Leipzig 1848), ſowie feine Rede iiber 
die Freiheit der Kirche und die fociale Kriſis“ 
auf der erjten Verſammlung der fatholijden Ver— 
eine Deutſchlands in Maing nebjt den ſechs Predig- 
ten iiber die jociale Frage im Dome daſelbſt (Main; 
1849 und 1878) feinen Ruf in ganz Deutjdland. 


| Nicht ohne Widerjtreben wurde er 1849 als Propſt 
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nad) Berlin berufen; dort betried ex die Erweite- | fiir die religiös-ſittliche Erziehung der Kinder ind 
tung des St.-Hedwig-Kranfenhaujes, naddem er Vollsſchulen, 1876. Außerdem erſchienen von iby 
jdon in Bedum und Hopjten mit Hilfe der ies | meiſt bei Kirdheim in Maing, 30 zum Theil umſan 
liden Charitas Kranlenhäuſer erridtet hatte. Diefe reidje Broſchüren: Das Recht und der Rechtsſch 
Thatigteit tonnte er jedod) nicht lange fortſetzen; der fatholijdjen Kirche in Deutſchland, 1854; Fr 
denn ſchon im Juni 1850 wurde er durd) Papft | heit, Auctorität und Kirche, 1862; Die Ardeis 
Pius IX. jum Biſchof von Maing berufen und frage und das Chriftenthum, 1864; Karn \ 
am 25. Juli dajelbjt confecrirt. Äls Nadhfolger gläubiger Chrijt Freimaurer fein? 1865; itt 
des Hf. Willigis entfaltete der impojante und ener= Geſetz das öffentliche Gewiſſen? Franffurt o. § 
giſche Mann eine gropartige Thatigteit. Sdon | 1866; Die Verhandfungen in der erjten Kame 
im folgenden Jahre jog er feine Theologen von | der Stände gu Karlsruhe, Maing 1866 ; Deut] 
der Univerſität Gießen zurück und erdffnete eine | land nad) dem Rriege von 1866, 1867; 3 
theologijde Facultdt gu Maing mit vorzüglichen | djfentlide Beſchimpfung der fatholijden sir 
Lehrfraften (Riffel, Heinrid), Moufang, Haffnerec.), auf der Biihne, 1868; Die wahren Grundla 
berief Schulbriider aus Dem Elſaß, gründete einen | des religidjen Friedens, 1868; Das Recht 
fatholijdjen Gejellenverein, fiedelte 1853 die Ka- Domcapitel und das Veto der Regierungen 
puziner an, deren Guardian fein Bruder Richard | den Biſchofswahlen in Preußen und der obertt 
wurde, reorganifirte Die beiden beftehenden religtd= | niſchen Kirchenprovinz, 1868; Stellung und Pi 
jen Genoffenjdajten der Englijden Fraulein und | der Katholifen im Kampfe der Gegenwart, jh 
der Finthener Schulſchweſtern, bewirkte 1854 eine | burg i. B. 1868; Das allgemeine Concil und je 
Convention mit der heſſiſchen Regierung, ſchuf, Bedeutung fiir unjere Zeit, Mainz 1869; ¢ 
von Gräfin Hahn unterſtützt, eine Sufluchtsftatte | Angriffe gegen Gury’s Moraltheologie, 18 
für Biiperinnen unter Leitung der Frauen vom | Die Arbeiterbewegung und ihr Streben im B 
guten Hirten, berief Franciscanerinnen fiir ambu- hältniß zu Religion und Sittlidjfeit, 1869; L 
lante Kranfenpflege, ftiftete 1856 ju Neuſtadt i. O. hat der Herr Profefjor Nippold in Heidelberg 
das St.-Marien=Waijenhaus unter Leitung der | wiejen? 1870; Die Unwahrheiten der rdmiid 
Finthener Schuljdweftern und in Maing ein Aſyl Briefe vom Concil, 1870; Die Minoritat anuj? 
flir Dienftmadden, erdffnete ein Frauentlojter gur | Concil, 1870; Das unfehlbare Lehramt de P 
ewigen Unbetung, ftiftete 1857 den Dombau- | ftes, 1871; Liberalismus, Socialismus und 6! 
verein, führte 1858 die Jefuiten in Maing ein, | jtenthum, 1871; Die Centrumsfraction auf t 
erridjtete 1863 cin Rnabenconvict gu Maing und | erften deutſchen Reichstage, 1872; Die preußiſt 
1869 ein ſolches ju Dieburg, ferner 1864 ein | Gejegentwiirfe iiber die Stellung der Kirche 
RKnabenrettungshaus in Kein=Zimmern und führte Staat, 1873; Ein Brief iiber die von Dr. Fn 
1865 ein neues Geſang- und Gebetbud ein. Das} rid) und Dr. Michelis am 9. Februar 1873 
in Maing in's Leben gerufene Cafino zum Franf- | Konſtanz gehaltenen Reden, Freiburg i. B. 181 
furter Hof ward bald ein Mittelpunft des fatho= | Die moderne Tendengwiffenfdaft, Maing 18° 
liſchen Bereinslebens in Deutfdland. Im gefelli- | Die Katholifen im Deutſchen Reidje, 1873; 5 
gen Verkehr liebenSwiirdig und geiftreich, heiligte | Unfdjauungen des Cultusminiſters Herrn Dr. 7h 
Der ascetiſche, dem dritten Orden des Hl. Francis- 1874; Kann ein Jeſuit von ſeinem Obern ju ci 
cus angehörende Mann durch jahrlide Erercitien | Siinde verpflidjtet werden ? 1874; Worte der: 
und haͤufige Miffionen Priefter und Volk. Auf lehrung und Ermahnung an alle drijtliden El 
der Rangel und im Beichtſtuhl war ex unermüdlich über ihre Pflichten bet der Vorbereitung tt 
thitig, Hielt viele Diöceſan- und DecanatSconfes | Kinder zur erften Heiligen Communion, 15: 
renzen und beniifte die Firmungs- und Viſita- | Der Bruch des Religionsfriedens und der cin 
tionSreijen yu ſtundenlangen Ratedjejen in der | Weg gu feiner Wiederherjtellung, 1875; Wor 
Schule. Gewaltig in der Rede und far im Aus- können wir zur Ausführung der Kirchengeſehen 
dru, glingte er auf den deutſchen Katholifenver= | mitwirfen? 1876; Die thatſächliche Ginfubn 
jammiungen und erwarb fic), alleseit ſchlagfertig, des belenntnißloſen Proteftantigmus in die fat 
Durd) ſeine formgewandte Feder den Titel „der liſche Kirche, 1877. Viele dieſer Schriften eria 
jtreitbare Biſchof“. ten mehrere (bis zu fieber) Auflagen, mandy to 
Auger 50 Hirtenbriejen und einigen kurzen | den in verſchiedene Sprachen überſetzt. Der Kat 
Erlaſſen ridjtete Ketteler an feine Didcejanen fieben | gegen die Kirche, 1872, und Die Pflidten 
größere Schreiben: Goll die Kirche allein rechtlos Eltern und des Elternhanfes unter den moder 
jein? 1861; Die Jefuiten in Maing 2c., 1864; | Sdhulverhiltnifjen, 1878, find Predigten, vel 
Gin zweites Wort über die Jefuiten in Mainz, | ten im Mainzer Dome. Aus einer Reihe or" 
1864; Die St.«Joſephs-⸗Knabenanſtalt in Keine | lider Erflarungen, meiſt in Beitungen, fio! 
Zimmern, 1866; Das Reichsgeſetz vom 4. Juli} vorzuheben: jeine Erllärung in Betreff & 
1872, betreffend den Orden der Gejellidhaft Seju, | angeblid) katholiſchen (ungarijden) Glande 
1872; Der Culturfampf gegen die fatholijdheRirdye | befenntniffes, Maing 1852; Zur Charafter 
und die neuen Kirdhengefesentwiirfe fiir Heffer, | der Jeſuiten und ihrer Gegner, ebd. 1866; : 
1874; Die Gefahren der neuen Sdhulgefesgebung | Gefahren der eremten Militärſeelſorge, ebd. It 
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(abgebrudt in Verings Archiv XLVIII, 434). Jahr gu Jahr biſchöfliche Functionen vorgenom— 


Die pon ihm mit einem Vorworte verſehene und 
dem geſammten chriſtlichen Adel Deutjdlands ge- 
midmete Schrift: ,, Die Pflichten bes Udels. Cine 
Etimme aus den Tagen des Hl. Thomas von 
Yguin’ tührt pon H. Bone her. Eine Ge- 
jammtantgabe Der Schriften Rettelers iſt bisher 
wict eielgt, Uns feinem Nadhlaffe gab Raid) 


men, wiederholt als Coadjutor und Nachfolger in 
Ausſicht genommen, vermochte jedod) mit jeinen 
Wünſchen bei der badijdjen Regierung nicht durd)= 
zudringen. 

Eng verbunden mit dem apoſtoliſchen Stuhle 
und ein großer Verehrer des Papſtes Pius IX., 
reiſste er 1854, 1862 und 1867 nad om und 


2 Sab Predigten, Maing 1878, und einen gehörte 1869 gu den Mitgliedern des vaticaniſchen 
Bum Briefe, ebd. 1879, heraus; Heinrich) ver⸗ Concils, auf wedyem er fid) der jog. Minorität 
Henlichte die Aufzeichnungen feiner erjten Exer= | 


cm vor Beginn feiner theologijden Studien, 
Wainy 1877. 

Sdon auf dem Frankfurter Parlament war 
Reneler bei Berathung der Grundredjte begeijtert 
far die Befreiung der Kirche aus den Fejjeln des 
Stoates eingetreten. Zum Biſchofe ernannt, be— 
meb er mit Naddrud die Rückforderung der bi- 
whoflichen Rechte im Der oberrheiniſchen Mirden- 
proving. Ihm wird die Abfaſſung der biſchöflichen 
Denffdriften von 1851 und 1853 zugeſchrieben. 
Wie emahnt, gelang es ihm raſch, mit der hejfi- 
iden Regierung unter dem Minijter Dalwigt die 
Convention vom 23. Auguſt 1854 abzuſchließen, 
aaj welche ex jedoch nad) dem Sriege von 1866 
mj Wunſch deS Landesfürſten vergidtete. Bei 
Guindung def neuen deutjdjen Reidjes empfabhl er 
m cinem nad Verjailles an Graf Bismard ge- 
ridteten Sdhreiben vom 1. October 1870 die 
Lufnahme der preußiſchen Verfaſſungsbeſtimmun⸗ 
gn über das Verhältniß des Staates zur Kirche 
in die deutſche Reichsverfaſſung. In dieſen Be— 
frmmungen erblickte er nämlich fiir die confeſſio— 
ml gemiſchten Lander Deutſchlands eine erprobte 
Achtsordnung zur Erhaltung def religidjen Frie= 
ders und ju gedeihlicher Pflege und Entfaltungchriſt⸗ 
lider Geiſtesrichtung und Vollsſitte. Dafür trat er 


| 


md als Ubgeordneter des badijdjen Wabhltreijes | 


Tauberbiſchofs heim im deutſchen Reichstage, als her= 
vorragendes Mitglied der biſchöflichen Conferenzen 
mjulda und in den bereits erwähnten zahlreichen 
Sariften ein, in weldjen er die preußiſchen und 
‘pater auch heſſiſchen fog. Culturlampfgeſetze Schritt 
fur Schritt belampfte. Freilich blieb es ohne Folgen; 
mubte ex Dod) in ſeiner eigenen Diöceſe nod) erleben, 
bag eine Reihe Der von ihm gegriindeten Werfe 
ond Anflalten der Zerſtörung preisgegeben wurden. 
Litten in diefem Schmerze feierte ex 1875 fein 
Sihtiges Biſchofsjubilãum, fein * großes 
huhlides Feſt in Maing; bei demſelben fanden ſeine 
xWottagenden Verdienſte die gebührende Wner- 
anung — Schon 1853 war er in erſter Linie 
ils Candidat fiir das Fürſtbisthum Breslau und 
ater fir bas Erzſtift Köln in's Auge gefaft 
aorden, lonnte jedod) die Zuſtimmung der preupi- 
iden Regierung nicht finden. Dagegen lies ihm 
here Den erzbiſchöflichen Stuhl von Gnefen und 
Solen antragen ; Dod) iehnte ex dieſe Würde ſchon 
wegen ſeiner Unlenntniß der polniſchen Spradje 
aitdieden ab. Außerdem hatte ihn der Erzbiſchof 
Henan von Freiburg, in deffen Didceje er von 


anſchloß. Zu dem 50jährigen Biſchofsjubiläum 
Pius’ IX. zog er 1877 abermals nad) Rom. Auf 
Der Riictreije wurde er in Dem Kapuzinerkloſter ju 
Burghaujen in Oberbayern, wo er jeinen Jugend— 
jreund P. Bruno von Korff beſuchte, nad) fünf— 
woidentlidem Leiden am 13. Juli von einem 
tiidijden Fieber dahingerafft, tief betrauert von 
Der fatholijden Welt und felbjt von feinen Geg— 
nern hodgeadtet. Sein Leichnam rubt im Main— 
zer Dome. Vermigen hinterließ Metteler, der jein 
Leben lang ein Vater der Armen gewejen, feines. 
Abgejehen von zahlreidjen Recrologen in der Tages- 
prejje und kurzen Lebensſtizzen, haben über Ketteler 
geſchrieben: P. Münz in dem Buche Deutfdlands 
Epiſcopat in Lebensbildern, II, Heft 3, Würzburg 
1874 (auch ſeparat); ſein treuer Freund J. B. 
einrich im Katholik 1877, II, 113. 225; Das 
Jahr 1877, Verlagsbuchhandlung von Dunder 
und Humblot, Leipzig 1877, 46; Fr. Rippold in 
Deut}dh-evangel. Blatter, Berlin 1878, Heft 3. 
5. 6 — ein von blindem Haſſe eingegebenes Zerr— 
bild. Der Artifel Metteler in der Allgem. deutſchen 
Biographie XV, 670 wurde leider dem Altfatho- 
lifen Reujd) anvertraut. Dagegen verdanfen wir 
dem proteftantifden Theologen B. Piinjer in der 
Allgem. Encyfl. von Erjd) und Gruber, 2. Sect., 
XXXV, 306, ein jehr objectives LebenSbild. Ueber 
einzelne LebenSabjdnitte fiehe: Bejdjreibung de3 
Empfanges und der Conjecration, Maing 1850; 
Die Feier des 2Z5jahrigen Jubilaums, Mainz 1875; 
B. Liejen, Letzte Lebenswoden, Maing 1877, und 
Biſchof Ketteler und die jociale Frage, Frant}. 
Brojd). 1882, II, H. 12. Cine ausführliche Bio— 
graphie ijt eben in Arbeit. [Raid.] 

Kettenfeier Petri, j. Petrus. 

Ketzerei, ſ. Häreſie. 

Kehzerrichter, ſ. Inquiſition. 

Ketzertaufe heißt nach gewöhnlichem Sprach— 
gebrauch die von Häretikern an Ungetaujte geſpen— 
dete Taufe. 

Seherfaufftreit ijt der im 3. Jahrhundert ge— 
führte Streit über die Frage, ob die von den Ketzern 
ertheilte Taufe gültig fei, oder ob diejenigen, welche 
aus einer häretiſchen Gemeinſchaft zur Kirche iiber= 
treten, wieder getauft werden müßten, falls ſie in 
jener die Taufe empfangen hätten. In den beiden 
erſten Jahrhunderten der chriſtlichen Zeitrechnung 
ſcheint in Betreff der Lehre von der Taufe eine 
Controverſe nicht entſtanden zu ſein; ebenſo wenig 
war dieſelbe Gegenſtand einer wiſſenſchaftlichen 
Behandlung geworden. Tertullian war im An— 
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fange de3 3. Jahrhunderts der erſte, welder 
in jeiner Schrift De baptismo dieſe Lehre ein— 
gehend behandelte. Ym fuͤnfzehnten Kapitel diefer 
Schrift fommt Tertullian auf die Tanfe der Hä— 
retifer gu jprecjen. Bei feinen rigoriftijden An— 
ſchauungen neigte er naturgemaf dazu, Der von 
Haretifern ertheilten Taufe die Gülligkeit abzu— 
ſprechen, und feine Entjdheidung fallt denn aud 
in dieſem Ginne aus. Wir haben nur Eine Taufe, 
jagt er, ſowohl nad) dem Evangelium des Herrn, 
als nad) Den Briefen der Apoſtel, weil nur Ein 
Gott, Eine Taufe und Cine Kirche im Himmel 
ijt. Die Haretifer aber haben feinen Antheil an un- 
ferer Gemeinjdaft, fie haben nicht denjelben Gott 
mit un8 und nidt den Einen, d. h. Den nämlichen 
Chriſtus, und deßhalb haben fie auc) nicht die Eine 
Taufe, weil nicht die namliche; da fie dieſelbe nicht 
in Der rechten Weiſe haben, jo haben fie diejelbe ohne 
Zweifel gar nidt (vgl. De pudic. 19; De praescr. 
12). Das hohe Anſehen des carthagijdjen Lehrers ge= 
warn nun aud) mande afrifanijde Biſchöfe fiir die 
Anjicht von der Nothwendigteit, die Häretiker wie— 
Der gu taufen. Allein da eine ſolche Wiedertaufe dem 
Herfommen nicht entſprach, wird fie aud) mehrfach 
auf Widerfprud geftoken fein; denn jedenfalls, 
um eine hierüber entſtandene Controverfe gu ſchlich— 
ten, verjammelte der Biſchof Agrippinus von Car- 
thaqoum da Jahr 220 die Biſchöfe von Africa pro- 
consularis und Numidien zu einer Synode um fid). 
Die Synode erflarte die von den Ketzern ertheilte 
Taufe fiir ungiiltig und befahl, die von der Harejie 
zur Kirche Zuriicdfehrenden von Neuem zu taufen. 
Diejer Synodalbeſchluß leiſtete natürlich der rigo- 
rojen Anſicht Tertullians in der afrifanifden Kirche 
bedeutenden Vorſchub, allein alle Zweifel in diejer 
Angelegenheit vermodte er dod) nicht gu zerſtreuen. 
— Micht lange nachher wurde die Frage nad) der 
Giiltigfeit der Ketzertaufe auch Gegenftand der 
Controverje in Kleinaſien. Etwa in der Beit von 
230—240 verfammelte fid) nämlich eine Reihe 
von Biſchöfen zu Sconium unter dem Vorjike des 
Biſchofs Firmilian von Cajarea zu Cappadocien, 
eine andere Anzahl zu Synnada in Phrygien, um 
liber Die Ketzertaufe zu verhandeln. Beide Con— 
cilien erklärten ſich gegen die Gültigkeit derſelben 
(Euseb. H. E. 7, 7, 5; Firmiliani Epist., int. 
Cypr. 75; Cypriani Opera, ed. Harte] 814 sq. 
et 823). Es it nicht unwahrſcheinlich, daß Ter- 
tullian aud) auf die WUnfichten in der fleinafiati- 
ſchen Kirche Einfluß ausgeiibt hat, gumal ba er 
liber Die ſchwebende UAngelegenheit auch eine grie- 
chiſche Schrift verfaßt hat (De baptismo ec. 15). 
Weder in Ufrifa nod) in Kleinaſien gefahrdeten 
die gefaßten Beſchlüſſe augenblicklich den kirchlichen 
Frieden; anders aber ſollte es werden, als der 
hl. Cyprian als Verfechter derſelben auftrat. 

Im mißverſtandenen Intereſſe der guten Sache 
iſt von Verſchiedenen, in neuerer Zeit noch von dem 
Erzbiſchof Tizzani (Vine. Tizzani, La celebre 
contesa fra 8. Stefano e 8. Cipriano, Roma 
1862) der Verjud) gemadt worden, die anf den 
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Kehertaufftreit bezüglichen Uctenftiide, wie fie fic 
unter den Schriften des hl. Cyprian finden, gan; 
oder theilweije als apocryph gu erweijen. Wein 
die Beweisführung war hierbei ſtets eine folde, 
daß die gejunde Kritik fic) ihr gegeniiber ent: 
ſchieden ablehnend verhalten mufte. Diefe Ber: 
jude haben daher aud) fo wenig Erfolg gehabt, 
daß eine Widerlequng der vorgebradjten Urgumnente 
Hier unndthig erjdeint. 

Wahrſcheinlich war die genannte Frage voreri 
nur felten praftijd) geworden und daber die Diver: 
gens Der Meinungen nicht jo ſcharf hervorgetreter. 
Dieß geſchah aber, als die Novatianer vielfad um 
Wiederaufuahme in die katholiſche Kirche baten 
Einige afrilaniſche Biſchöfe waren der Anſicht, dy 
Novatianer könnten gültig die Taufe ſpenden, de 
jie im Glauben mit den Katholifen übereinſtimm 
ten; fie batten dasſelbe Geſetz, wie die fatholiit 
Kirche, dasſelbe Symbolum und verehrten denſelte 
Gott Vater, denjelben Gohn Chrijtus und dev 
jelben heiligen Geijt (Cypriani Ep. 69, 7, p. 756; 
vgl.n. 10, p. 759). In ſeinem Zweifel über dicien 
Punkt wandte fic) ein gewifjer Magnus, wohl in 
UAnfange des Bahres 255, an Cyprian mit da 
Frage, ob auch die Novatianer bei ihrer Riicfede 
jur Kirche die Taufe empfangen müßten. Cyprian, 
dem Haretifer und Schismatiker gleich galten, hatte 
ſchon verſchiedentlich den letzteren gegenüber di 
Einheit der Kirche fo ſtark betont, daß ſich ibm alé 
nothwendige Conſequenz daraus die Nichtigleit aller 
von den Novatianern vorgenommenen Heilshaud 
lungen ergeben mußte; ja er hatte ſchon in ſeintt 
Schrift De catholicae ecclesiae unitate (c. 11) 
die auferhalb Der Kirche ertheilte Taufe gerade 
flix ungiiltig erflart. Die Argumentation fein: 
» Meijters” Tertullian war ihm in Fleijd um 
Blut iibergegangen. Go entſchied er denn audi 
auf die Anfrage des Magnus (Ep. 69), fein Ha: 
retifer und fein Schismatiker habe irgend eine We: 
walt und ein Recht. Der Herr habe nicht cin 
bejondere Art von Häreſie gemeint, wenn er fage 
, Wer nicht mit mir ift, der ijt wider mich”, fonder 
et habe dadurd) alle und jede, welche nicht mit ibm 
jind und mit ihm fammeln, fiir feine Feinde ce 
flirt. Die Kirche fei mur eine einzige, von welder 
er jage: „Eine ijt meine Taube, meine Vollendete’ 
weldje er den verſchloſſenen Garten, feine Sdwe 
ter, jeine Braut, den verfiegelten Quell und dea 
Brunnen des lebendigen Wafers nenne. Wenn 
aber die Braut Chriſti, d. i. die Kirche, etm ver 
ſchloſſener Garten fei, fo finne diefer fiir die Frem 
den nicht offer ftehen, und wenn fie ein verfiegelitt 
Ouell fei, jo forme aus demſelben derjenige mids 
trinfen noch bezeichnet werden, der fic) auberbald 
befinde und feinen Butritt habe. Und wenn de 
Brunnen des lebendigen Waſſers Feuer jet, ' 
firme der draufen Stehende durd) jenes Wol'er 
nicht lebendig gemadt und gebeiligt werden. Det 
Einen Kirche allein fei die Tanfe gegeben; me 
tonne derjenige, der nicht in der Kirche iſt, dura 
ihr Bad abgewajden und gereinigt werden? — 
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Der bier ausgeſprochene Gedanfengang, daß die 
Rirde mur eine einzige, in fid) abgeſchloſſene Ge- 
neinjdoft jei, der allein bom Herrn Alles iibergeben 
worden jet, und daß jemand, welder fid) durch 
heteñe oder Durd) Schisma von ihr abtrenne, fei 
wen Inthe! an ihren Gaben und Gnaden haben 

wd benno) aud) nichts davon mittheilen könne, 

febrt bei dan ganzen Streite in Cyprians Argumen⸗ 

tation unter Den verjdjiedenften Formen und Wen⸗ 

bung: wieder. Durd) jeine Entſcheidung ward 

ded die Meinungéverfdiedenheit in der afrifa- 
wider Rirde nidjt aufgehoben, ja es jdeint, als 
ie exft jet Die Oppofition gegen die Wiederholung 
ber von den Ketzern ertheilten Taufe in Fluß ge= 
foumen. Denn ſchon bald nadbher wiinjdten 
18 numidijde Biſchöfe ebenfalls von Cyprian Be- 
idmung Dariiber, wie es mit denen zu halter fei, 
veld von der Häreſie gur Kirche überträten. Dieſe 
werent zwat in Der Sache mit ihm einverjtanden, 
taiten fic) aber, wie feine Antwort zeigt, durch 
aegneriide Behauptungen bedenklich machen laſſen. 
Soprian berief nunmehr jum erften Male wegen 
hier Ungelegenheit eine Synode im J. 255. Die 
30 Bifhofe, die ex um fic) verfammelt hatte, ent= 
ieden gang in feinem Sinne, wovon ein Syno— 
ralidreiben (Ep. 70, p. 766 sqq.) die Fragejteller 
usbald in Kenntniß febte. Nicht lange nadber 
mupte Cyprian ſchon wieder fiir jeine Anſicht 
cutteten. Ein mauretaniſcher Bijdof Quintus 
jatte durch einen Presbyter Lucian ſich vom Bi- 
dof von Carthago Belehrung iiber die Ketzertaufe 
cheten. Jn der Antwort (Ep. 71, p. 771 sqq.) 
gt fid) idhon einige Gereiztheit Cypriang, und aus 
ter ganyen Haltung derjelben geht deutlid) hervor, 
ooh, als er Diefelbe verfaßte, die afrifanijde Con- 
overfe, fet e& Durch gufallig in Rom anwejende 
‘iritaner, fei es durch eine fpecielle Anfrage in 
Seireff dieſes Punftes, dem Papſte Stephanus ju 
Chen gefommen war, und daß diefer alsbald, 
De ¢8 zu feinem energijden Charatter pafte, unter 
Serufung auf das alte Herfommen vermige fei- 
wr Yuctoritat gefordert hatte, man folle die 
bon Hãretilern Getauften nidjt nodjmals taufen, 
ondern ihnen blof sur Buge die Hande auflegen. 
22 hiernach fein Geringerer als der Nachfolger 
Petri die Oppofition gegen feine Theorie jtirtte, 
mupte Cyprian Alles daran gelegen fein, bei den 
‘eloniiden Biſchöfen möglichſte Uebereinjtim- 
mung mit feiner ihm ebenfo widtig als einleuch⸗ 
nd exideinenden Meinung herbeigufiihren. Wahr⸗ 
‘Geinlih im Frühjahr 256 ftellte er daher auf 
‘inet Synode gu Carthago, auf weldjer die an- 
tyliche Schaar von 71 Biſchöfen erſchienen war, 
nederum die Frage nad) der Giiltigheit der Ketzer⸗ 
cule jur Berathung. Wiederum fiel die Entſchei⸗ 
‘ung des Concils gegen jede Taufe aus, die außer— 
walb der Kirche extheilt war. Den Beſchluß theilte 
“oprian bem Papfte mit (Ep. 72, p. 775 sqq.), 
Sumit er mit feiner Wiirde und Weisheit zu Rathe 
sete". Um dem Papjte nod) mehr Material zur 
Snifung diefer Frage gu geben, iiberjandte er ihm 
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Abſchriften von jeinem Briefe an Quintus und 
von dem Synodaljdhreiben an die 18 numidijden 
Biſchöfe. Der Schluß diejes Briefes läßt wie— 
derum klar genug durchblicken, daß Cyprian um 
Stephanus' entgegengeſetzte Anſicht recht gut wußte. 
Denn nach der feinen captatio benevolentiae: 
„Dieß, fieber Bruder, haben wir gemäß unjerer 
gemeinjdaftliden Wiirde und unjerer anfridtigen 

iebe gu deiner Kenntniß gebracht, und wir glau— 
ben, daß aud) dir in deiner wahren Religiofitat 
und deinem wahren Glauben das gefalle, was 
ebenjo religiös als der Wahrheit entjpredjend ijt’, 
fährt er fort: ,, 3m Uebrigen wifjen wir, daf einige 
von dem, was fie einmal eingejogen, nicht abgehen 
wollen und ihre Anſicht nidjt leicht Gndern, ſon— 
Dern, ohne das Band des Friedens und der Ein— 
tradjt unter den Collegen ju verletzen, einjelne 
Cigenthiimlicfeiten, welche einmal im Gebraud 
find, beibehalten. Hierin thun aud) wir nieman- 
dem Gewalt an und ſchreiben niemandem ein Gejes 
bor, da jeder Vorgejeste in der Verwaltung der 
Kirche feinen freien Willen hat, indem er dem 
Herrn Rechenſchaft von jeinem Handeln ablegen 
mug.” Es war offenbar Snconjequeng von Cy— 
prian, daß er, wie er nod) öfter ausſpricht (val. 
Ep. 69, 17, p. 765; Ep. 73, 26, p. 798), eine 
Der feinigen entgegengejebte Praxis unbehelligt be— 
jtehen Lajjen wollte und die objdjwebende Frage 
aljo als rein disciplinäre betradjtete, obſchon er der 
Anjidht war, dak dem reuigen Haretifer die Taufe 
der fatholijdjen Kirche zum Heile unbedingt noth= 
wendig fei. Cine foldhe Verwirrung der Anſchauun— 
gen fonnte nur in feiner unbegrenjten Begeiſterung 
fiir Die Hier allerdings von ihm völlig mißverſtan— 
dene Einheit der Kirche ihren Grund haben. Aud 
in der afrifanijden Kirche hatte Cyprian nod) mit 
der Oppojition gu kämpfen. Day er dieje nidjt 
gering anjdlagen gu diirfen glaubte, zeigt der um— 
fangreide Brief (Ep. 73), welden er an einen 
afrifanijden Biſchof Jubajanus erliek, und die 
große Mtiihe, die er jich in demfelben gibt, die Ar— 
gumente jeiner Widerſacher gu entfraften. Nicht 
nur mündlich, jondern aud) ſchriftlich wurde bereits 
Cyprians Anſicht angegriffen, und Jubajan hatte 
in feinem Zweifel, nad) welder Seite er ſich 
wenden follte, mit feinen eigenen Bedenfen das 
gegen jenen in Umlauf gejeste Schreiben ihm über— 
jandt (Ep. 73, 4, p. 781). Yn der Antwort an 
Subajanus ridtet fic) Cyprian im Anfang und 
am Schluſſe auc) gegen den Vorwurf, er fei ein 
Verfechter der Wiedertaufe. Von feinem Geſichts— 
puntte aus ijt e8 ihm nicht fdjwer, den Vorwurf 
zurückzuweiſen. Ihm ift die Taufe der Haretifer 
eben feine ächte, chriſtliche Taufe, ebenfo wenig wie 
die Taufe des Hl. Johannes, und er will deßhalb 
nidt, Dak die Taufe gum gweiten Male, fondern 
dag die Eine Taufe der Einen Kirche ertheilt 
werde. Von Wiedertaufe finne da alſo feine Rede 
jein. Auch mit dem Einwurf, dak die traditionelle 
Praxis der Kirde die von Ketzern ertheilte Taufe 
fiir giiltig eradte, beſchäftigt er fic) in dieſem 
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Briefe. Zunächſt weist er die Anſchuldigung zu— 
rück, als ſei jetzt plötzlich in dieſer Frage eine 
Neuerung eingeführt worden. Weiter indeß, als 
bis auf ſeinen mittelbaren Vorgänger Agrippinus, 
konnte er die Praxis, die in der Häreſie Getauften 
in der Kirche wiederzutaufen, nicht zurückführen; 
er meint aber, die Wahrheit habe größeres Gewicht 
als die Gewohnheit. Für die Beweiskraft, welche 
in der Einhelligkeit der alten Kirche lag, hatte er 
fein Verſtändniß. 

Als Cyprian den Brief an Jubajan ſchrieb, 
hatte der Streit bereits in bedenflidjem Grade die 
Gemiither gu erhisen angejangen, denn ſchon hatte 
man ihn einen Verfälſcher der Wahrheit und Ver— 
rather der Einheit genannt. Bedenflicer wurde 
die Sache nod, als Papſt Stephan, wohl im 
Sommer 256, auf da8 Schreiben Cyprian’ feine 
Untwort erlieh. Leider ijt uns der Brief des Pap- 
fteS nidjt erhalten, und wir fennen feine Ausfüh— 
rungen nur theilweije aus einem Briefe Cyprian’ 
an ompejus (Ep. 74) und aus einem Sehreiben 
Firmilians von Gajarea an Cyprian (Ep. 75 int. 
Cyprian.). 21S Ausſpruch Stephan wird in der 
Antwort an Pompejus angefiihrt: Si qui ergo a 
quacumgue haeresi venient ad vos, nihil in- 
novetur nisi quod traditum est, ut manus 
illis inponatur in paenitentiam, cum ipsi hae- 
retici proprie alterutrum ad se venientes non 
baptizent, sed communicent tantum (n. 1, 


p. 799; vgl. n. 4, p. 802). Den Grund, weldjen | 


Stephan hier angibt, finden wir in dem Briefe 
pirmilians in Ddiejer Faſſung: Stephanus in 
epistula sua dixit, haereticos quoque ipsos 
in baptismo convenire et quod alterutrum ad 
se venientes non baptizent, sed communicent 
tantum (n. 7, p.814). Die Difjereng zwiſchen bei- 
Den MUngaben andert den Sinn nidt. Stephanus 
forderte aljo, man folle in Betreff der Ketzertaufe 
Der Tradition folgen. Die Tradition war der unver= 
rückbare Fels, auf den er fich ftellte, und dieje Tra— 
Dition war ihm eine von den Apoſteln, inSbefondere 
pon Petrusund Paulus ſelbſtüberkommene (vgl. Ep. 
75, 5et6, p.813). Als cin nicht gu unterſchätzendes 
Moment in der Herjtellung des Traditionsbeweijes 
weist Stephan auf die Gewohnheit der Haretifer 
hin, von denen niemand die in einer andern Secte 
ertheilte Taufe fiir ungiiltig halte. Die Haretifer, 
ſagt er, taufen die von einer andern Secte gu ihnen 
Uebertretenden nicht nod) einmal, fondern treten 
bloß mit ihnen in Gemeinjdhaft. Magen die Hä— 
retifer, dad ijt Der Sinn dieſer Worte, ſonſt nocd 
jo jfehr von einander abweiden, in Betreff de8 
Einen Punftes ftimmen fie mit einander iiberein, 
daß fie die irgendwo geipendete Taufe als giiltig 
anjehen. Die Einigkeit in diejer Anſchauung lapt 
fic) nur dadurch erfldren, daß fie diefelbe aus der 
Rirche mitgebracht haben: mithin Hat fie ftets in 
Der Kirche beftanden. Cyprian ſowohl wie Firmilian 
verfannten volljtindig die Beweislraft diejes Argu— 
mentS und madjten Stephan fogar den Vorwurf, 
es ſei ſoweit mit ifm gefommen, dap er das Bei— 
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ſpiel der Ketzer nachahme. Stephanus führte zur 
Motivirung ſeiner Forderung freilich außer der 
Tradition aud) noch andere aus dem Weſen dez 
Sacramentes hergenommene Griinde an (vgl. Ep. 
74, 5; Ep. 75, 8.9.12. 14. 18), und es ſchweb— 
ten ihm wohl die ridjtigen Ideen vor; aber ex 
bradjte eS weder gu einer fdjarfen Auffaſſung, nod 
ju einer flaren Darftellung derjelben, wie ſchon 
Uuguitinus ausgeſprochen hat (De baptisme 
contra Donatistas 2, 9). Hierin liegt immerbin 
cine gewiſſe Entſchuldigung fiir die hartnäckige 
Oppofition Cypriang gegen die firdjlidje Wahrheit, 

Dag Papſt Stephan die firdliche Tradition 
fiir fic) hatte, ijt ungweifelhaft, aber eS fragt fid, 
ob er nicht in Bezug auf Materie und Form einer 
Irrthum fid) hat gu Schulden fommen laſſen 
Offenbar wollte er oder febte er voraus, daß dv 
Tanfe mit Anwendung von Wafer gejpendet werr, 
Denn die Wusdriide tingi, lavacrum, fons, welde 
ſich Durd) Die ganze Polemif hindurchziehen, laſſta 
Dariiber feinen Bweifel übrig. Jn Betreff der Form 
fonnten allerdings die Worte, deren er fich bedient: 
si qui ergo a quacumque haeresi venient ad 
vos, nihil innovetur, die Anſicht erweden, a 
habe von einer beftimmten orm die Giltighes 
Der Taufe nist abhängig gemacht. Wein wem 
man auj jeine Urgumentation, wie fie fich in der 

| beiden mebhrfad) angefiihrten Briefen findet, tiejn 
eingeht, mug man nothwendig ju dem Seblujh 
fommen, daß er nur die mit der vollen Taufforme 
gejpendete Taufe als giiltig anerfannte (vgl. Fed> 
trup, Der Hl. Cyprian [, 221 ff.). Nod) erübrig 

Die Antwort auf die Frage, was denn Stephar 

eigentlich forderte, al er Die Ent}deidung erlics 

deren Wortlaut oben nad) Cyprian angeführt iſt 

Es ijt flar, Dak die Worte: ut manus illis in 

ponatur in paenitentiam, eine Eperegeje De: 

Ausdrucks quod traditum est find. Schwierigltt 

madt das nihil innovetur nisi quod traditur 

est. Goll das heifen, „es werde nichts erneuert 
alS was der Ucberlieferung gemäß ernenert wer 
den muh”; oder aber, „es werde feine Neuerum 
gemacht, ondern nur beobachtet, was überliefer 
it”? Die Vertreter der erſtern Auffaſſung ſchreiber 
dem Papſte die Anſchauung gu, daß bei Der Com 
verfion eines Haretifers wirklich etwas gu erneuern 
alfo an ihm etwas vorjunehmen jet, was vorbe 
jdjon an ibmvorgenommen worden war; dod) geber 
fie wieder injofern auseinander, als die Einen de: 
ju Ernenernde in der Handauflegung gur Firmung 

Die Anderen dagegen in der Handanflequng aller 

finden, die inſofern ernenert werde, als fie ſcher 

cinmal, nämlich bei der Taufe, vorgefommen jei 

Yllein muß das innovetur in Dem Sinne ver 

Wiederholung eines friiher bei den Haretifern Vor 

genommenen verjtanden werden, jo fann dem flares 

Wortlaute gemäß da&, was innovirt werden fol 

nur die manus inpositio in paenitentiam ſein 

Nur def halb wird etwas Underes als innovandur: 

eingeführt, weil die Grammatif fordert, dab in- 

‘novare pier „erneuern“ bedeuten mug, und dre 
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Handauflequng zur Bue, als etwas nod) niemals 
Rorgenommenes, nidjt erneuert werden fann. Aller⸗ 
dings Sat Stephan, wenn wir annehmen, daf er 
gabe jagen wollen, es folle feine Neuerung gemadt, 
jouer mir das Ueberlieferte beobachtet werden, 
ican Gedanfen nicht ftreng logijd) ausgedrückt; 
allen buf dann feinen Grund fiir die Behauptung 
abgtha, Stephan habe das nicht jagen wollen; 

finden id doch jelbft bei claffifden Schriftſtellern 

chelide Ausdruclsweiſen. Hatte der Papjt den 
onder Gedanfen zum Ausdruchk bringen wollen, 
ip mire das auf noch incorrectere Weiſe geſchehen. 
Bem überdieß Die Alten, ſelbſt Cyprian (Ep. 
74,2), dex dod) Den ganzen Brief Stephans vor 
ih bate, Euſebius (H. E. 7, 3), Auguſtinus 
‘De baptism. 5, 25) und Bincentius von Lerin 
‘Commonit. c. 9) den in Rede ftehenden Sak jo 
veritebert, als habe der Papjt verboten, Neuerungen 
cagufabren und von der alten firdlidjen Regel ab= 
wieidhen, fo fann Die grammatijde Uncorrectheit 
knen Grund mehr gegen dieſe Auffaſſung abgeben. 

Papit Stephan hatte mit diefer auctoritativen 
Frtideidung gugleid) die Drohung an Cyprian 
erochen laſſen, ihn aus der Kirchengemeinſchaft 
aduidliegen, wenn er fic) feinem Ausſpruche 
nidjt unterwerfen wolle (Ep. 74, 8). Dieſes ent- 
idiedene Auftreten des Papftes reigte Cyprian 
we mer, und die Vertheidigung feiner Meinung 
Mb nicht mehr frei von perſönlicher Animoſität 
geaen jeinen Gegner. Wenn er in dem Briefe an 
Yompejué Die Tradition, auf welche Stephan fic 
beulen hatte, ironijd) eine legitima und prae- 
cara nennt, fo ift das nod) gering gu adjten im 
Lergleihe mit Der Bejdhuldigung, der Papft häufe, 
ta ede Harefie eine bejondere Taufe und verjdie= 
dee Sinden habe, durch ſeine Theilnahme an 
der Toufe Wer aud) die Siinden Aller in jeinem 
Shook zuſammen. Gr beflagt fic) über feine 
Geitlesblindheit und Herzenshärte, ſelbſt An— 
mofung und Widerſpänſtigleit wirft er ihm vor 
und etimert an das Wort des Apoſtels, daz der 
Liihof bereitwillig fein folle, fic) belehren gu laſſen. 
Ye Riderftand Cyprian’ wurde nod) dadurd) 
vetirft, daß er gerade jekt in Der afiatijden Kirche 
Hundeegenoffen fand. Unter Anführung Helenus’ 
von Tarſus und Firmilians von Cäſarea verwarfen 
mmlid) die Biſchöfe Ciliciens, Cappadociens und 
‘er angrenjenden Provinzen, ebenſo wie Cyprian, 
he Rebertaufe. Gobald Stephan hiervon Nach— 
cht exhalten hatte, erliefs er einen Brief an die 
bmentirenden Orientalen, in weldem er, unter 
Xndrohung der Excommumication, forderte, die bei 
‘huen eingefiihrte Praxis zu verlaffen und die rö— 
mide anzunehmen. Der friedliebende Dionysius 
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mit einander lebten, doch nicht von Neuem wieder 
Unruhe und Zwieſpalt ſtiften möge (Euseb. H. E. 
7, 5). Allein ebenſo wenig, wie Stephans Brief 
die Orientalen zum Gehorſam zu führen vermochte, 
gelang es Dionyſius, den Papſt zum Nachgeben 
zu bewegen. Vielmehr ſcheint dieſer wirklich, als 
er Die Widerſetzlichkeit der Orientalen erfuhr, die 
Kirchengemeinſchaft mit ihnenabgebrodjen zu haben. 
Denn es paßt ſchlecht gu dem entſchiedenen und 
energijdjen Charafter des Papftes, fid) mit der 
bloßen Drohung gu begniigen, und Firmilian jagt 
ausdrücklich, daß er mit ihnen den Frieden ge— 
brodjen habe (Ep. 75, 25). Cyprian mupte in 
jeinem Widerftande gegen die päpſtliche Forderung 
vor Allem daran gelegen fein, die afrifanijden Bi- 
ſchöfe in voller Eintracht und Einigleit um ſich gu 
ſammeln, und deßhalb berief er auf den 1. Sep- 
tember des Jahres 256 die Biſchöfe von Africa pro- 
consularis, Numidien und Mauretanien ju einer 
Synode nad) Carthago. (Die Acten diejer Synode 
bei Hartel 435 sqq.; aud) bei Auguſtinus finden 
jie fid) in ber Schrift De baptismo Il. 6. 7.) Auf 
dem Concil waren nicht weniger als 87 Biſchöfe 
vertreten, 85 in Perjon und 2 durd) den Biſchof 
von Osca; auferdem waren viele Priefler und 
Diaconen und cine große Menge Laien erſchienen. 
Eyprian forderte die antvejenden Biſchöfe mit fol- 
genden Worten, deren 4 unverfennbar gegen 
Stephan gerichtet war, anf, frei und unumwunden 
ihre Meinung gu ſagen: „Es eriibrigt nod), daß 
ein Seder von uns über dieſen Gegenftand feine 
Anficht vortrage, ohne ein Urtheil über jemanden 
auszuſprechen, oder jemanden, der cine entgegen= 
gejebte Anſicht hat, von dem Redhte der Kirchen— 
gemeinſchaft auszuſchließen. Denn niemand von 
uns fiellt fic) gum Biſchof der Biſchöfe auf oder 
treibt jeine Collegen durch tyrannijden Schrecken 
zum erzwungenen Gehorjam, da ein jeder Biſchof 
vermöge feiner Freiheit und Macht jeinen eigenen 
Willen Hat und von einem andern ebenjo wenig 
geridjtet werden fann, als er ſelbſt einen andern 
zu richten befugt ijt. Wir wollen vielmehr alle das 
Urtheil unjeres Herrn Jeſu Chriftt abwarten, wel— 
her einzig und allein das Recht hat, uns in der 
Leitung feiner Kirche gu Vorgeſetzten zu madden 
und iiber unfer Handelu gu ridten.” Nit größter 
Ucbereinftimmung gaben nunmehr alle anweſenden 
Biſchöfe ihre Stimme gegen die Giiltigleit der 
Kebertaufe ab, meiſt unter Veifiiqung einer kurzen 
Argumentation; als der Leste ftimmte Cyprian 
jelbft. Derjelbe lie} das Refultat diefer Synode, 
auf welder die afrifanijdhe Rirde fid) einig gezeigt 
hatte, alSbald Stephanus mittheilen. Wein wenn 
er gehofft hatte, durch die Ginigfeit der afrifani- 


von Werandrien fudjte die Gefahr des Friedens- ſchen Kirde auf den Papſt Eindruck zu machen, fo 


mute absumenden und legte deßhalb Fürbitte 


jah er fich bitter getiujdt. Stephanus war iiber 


far bie | bedrobten afiatijden Biſchöfe ein. Ex bee | die fortgeſetzte Oppojition Cyprians fo unwillig, 
onte Stephan gegentiber beſonders, daß er jest, daß ex defjen Geſandten nicht nur feine Unterhand- 
ncddem die üblen Folgen der deciſchen BVerfol= | hung geftattete, jondern and) der ganzen römiſchen 


ing und de3 novatianijden Schismas eben über⸗ 


Gemeinde verbot, diefelben in ihre Häuſer auf— 


Anden ſeien und alle Biſchöfe im beſten Frieden | zunehmen. Gegen Cyprian jdjleuderte er den har— 
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ten Vorwurf, er fei ein pseudochristus, pseudo- | fid) milderte ; ein Umftand, welder der Wiederan: 
apostolus und dolosus operarius (Ep. 75, 25, | fniipfung der firdlidjen Gemeinſchaft nur ginitig 
p. 826sq.). Uuf dieje Weife hatte Stephan de facto | fein fonnte. Unter StephanS Nadfolger Xyſtus I 
die Kirdengemeinjdaft mit Cyprian aufgehoben. | entjaltete Dionyſius von Alerandrien, deffen eigen 
Ob er aber aud) einen formlidjen Ubjagebrief, wel- Anſicht über die Ketzertaufe jich nicht redht ermittels 
cher Die verletzenden Ausdrücke enthielt, erlafjen | läßt, einen regen Cifer, um die Wiederherftelung 
habe, wie Mehrere annehmen, muß dahingeftellt | des Frieden angubahnen. Er erließ gu dem Zwed 
bleiben; möglich ware es, daß er es bei miindlidjen | Drei Briefe an den Papſt ſelbſt und nod je eines 
Aeußerungen der zweiten Gejandtidaft gegeniiber | an die rdmifdjen Priefter Philemon und Dionyiiw: 
hatte bewenden laſſen. Vielfach hat man anderer- (Euseb. H. E. 7, 5). Ohne Bweifel hatte « 
feitS gu beweijen geſucht, Cyprian fei von Stephan | die Freunde, ſeine Bemühungen mit Erfolg getrin 
nicht ercommunicirt worden. Man darf allerdings | zu jehen. Da nämlich zwiſchen Xyftus und Cyprian 
in Diejer Beit unter Excommunication nicht eine | der kirchliche Friede fidjer wieder bejtand, fo mia 
papjtlide Bannerflarung im Sinne fpdterer Zeiten | wir annehmen, dak aud) zwiſchen der rimiider 
verjtehen; diejelbe beftand in dem Abbruche ber Kicch und den Orientalen eine Verſöhnung 
kirchlichen Begiehungen zwiſchen der Kirche des ex=| Stande gefommen jei. Dak aber Cyprian m 
communicirenden Biſchofs und dem Excommuni- | der römiſchen Kirde und ihrem Bijdofe Xvitw 
cirten, weldje möglicherweiſe aud) ohne einen forme | wieder in firdlidjer Gemeinſchaft geſtanden tule 
lichen Widerruf des lebtern wieder angefniipft wer= | bezeugt er felbjt (Ep. 80, 1, p. 839), fowie Wr 
den fonnten. Es fann fic) aber faum in ſchrofferer Biograph Pontius (Vita c. 14, p. CV) ausdru 
Weije die Kündigung der Kirchengemeinſchaft aus- lich. Auch läßt es ſich nur aus der wieder bee 
jpredjen, alg in dem Verhalten Stephans den Gez | gejtellten Kirchengemeinſchaft erflaren, daß de 
jandten Cyprian’ gegeniiber. Aud) fagt Firmilian | Name des Papftes Xyſtus in die Diptydyen du 
(1. c. 826) ausdrücklich, Stephan habe den Fries | afrifanijden Kirche, der des Hf. Cyprian in da 
den mit Cyprian gebrodjen. Daf dieje Worte Canon der römiſchen Meßliturgie anfgenomma 
aber nicht von einer Undrohung der Ercommuni- | wurde. Wuf weldjem Wege der Verlehr zwiſche 
cation verftanden werden können, beweist wohl! der carthagifden und der römiſchen Kirche wiede 
gang beftimmt das 24. Rapitel deS Firmiliani= | angebahnt wurde, dariiber haben wir feine Nog 
ſchen Briefes. Wenn daher der Hl. Wuguftinus richten. Indeß können wir nicht annehmen, Go 
agt, es fet zwiſchen Stephanus und Cyprian fein | prian habe feinen Irrthum retractirt; eine fold 
Schisma entftanden (De baptismo 5, 25), jo hat | Annahme verbietet die ganze Stellung, weld ¢ 





er fic) geirrt, was um jo leichter gejdehen fonnte, | gu der Frage einnahm. Er ijt in diefem Punt 
al8 in der ſchon bald auSbredjenden valerianijdjen | zur Wahrheit nicht vorgedrungen. Wllein wen 
Verfolgung die Differenz in den Hintergrund trat man ihm diejerhalb einen Vorwurf machen wollA 
und ſchon unter Stephan Nadhfolger die Kirchen- fo hat ſchon der Hl. Auguſtinus ihn hinreichen 
gemeinjdaft wiederhergeftellt wurde. — Auch die- | entidjuldigt durch die Schwierigleit des Geger 
jer entidjeidende Schritt des Papſtes fonnte den | ftandes und durd) den Mangel einer allgemes 
Widerftand gegen feine Forderung bei Cyprian | iibereinftimmenden Tradition oder der Beftin 
nidjt bredjen. Um vielmehr die orientalifde und | mung eines Plenarconcil. Im Uebrigen wird 
afrifanijde Oppofition einheitlich gu organifiren, | der afrifanifdjen Kirche, wo ja ſchon gu Cyptien 
jandte derjelbe jofort nad) der Riidfehr der rimi= | Seiten Widerjprud) gegen ſeine Theorie laut wurd 
ſchen Gejandtidaft feinen Diacon Rogatian mit | nad) dem Tode des feurigen Vertheidigers der Un 
einem [Leider verloren gegangenen Briefe an Fir- | giiltigheit der Ketzertaufe jon bald ein Umſchwun 
milian. Firmilian antwortete mit einem Langern | der Meinungen gu Gunjten der rdmifden un 
Schreiben, in weldjem er das Thörichte der Unz= | wahren Anſchauungen ſich geltend gemadt haber 
ſchauungen Stephan darjulegen ſucht. Seine | wenn auch die Nachricht des Hl. Hieronymus, de 
Urqumentation ijt faft nichts Anderes als cine | eben die Biſchöfe, welde gu Cyprian geſtande 
Wiederholung der Griinde, welche Cyprian geltend | hitten, ſpäter dem Irrthume feierlich entfagt hatte 
gemadt hatte. Dagegen iibertrifft der Brief an} (Dialog. adv. Lucifer. c. 23, Migne XXIII 
leidenſchaftlicher Gereigtheit gegen Stephanus die- | 178), eher eine Vermuthung als eine geſchichtlid 
jenigen, weldje wir von Cyprian befiken, nod) bei | Thatſache enthalt. Sidjer ijt, dafs dem Concil j 
Weitem. Er madt ifm audacia, insolentia, | Arles (314), welches den Novatianern gegenuh 
stultitia, vanitas jum Vorwurfe und apoftrophirt | die römiſche Ueberlieferung als fatholijde Leu 
ihn Rap. 23—25 mit geradezu zornſprühenden ausſprach, aud) viele afrikaniſche Biſchöfe beiwods 
Worten. Der Brief Firmilians ijt das legte der ten. Im 8. Canon entſchied diefes Concil: , Wer 
den Streit in diejer Zeit betreffenden Actenſtücke. jemand von einer Harejie sur Kirche fommt, 19? 

Es war eine natiirlice Folge der bald nad) die- man ihn nach dem Symbol fragen ; und ũbetzer 
jen Vorgängen beginnenden valerianiſchen Chriſten⸗ man ſich, daß er auf den Vater und Sohn und oe 
verfolgung, daf die Behandlung der Streitfrage | ligen Geiſt getaujt ijt, fo foll ihm blog die Har 
widtigeren prattiſchen Angelegenheiten weichen aufgelegt werden, damit er den Heiligen Ge! 
mufte, und daß fo die Uufregung der Streitenden ! empfange. Befennt er aber auf die ihm vorgeles! 


417 


Frage nicht dieſe Trinität, jo foll er getauft wer- 
ven.” Daé erſte allgemeine Concil von Nicäa be— 
tiemte im 8. Canon, dak die novatianijden Cle- 
citer, wenn fie gur fatholijchen Rirdhe zurückkehren, 
widtt von Neuem geweiht werden, jondern nur die 


Hondauflequng empfangen und dann im Clerus 


verblben Jollten. Die Taufe der Reker jah das- 
ieibe alic ſicher als gültig an. Wenn diejelbe Sy- 
aede bam im 19, Canon vorſchreibt, die gur 


fateliidin Kirche juriidfehrenden Paulianijten | 


(Gabinger des Paulus von Samofata) müßten 
medergetauft werden, fo vermuthet jedenfalls der 
Aguſtinus richtig als Grund fiir dieje Vor- 
det, dag die Paulianiſten Die Taufformel ver— 
iifidt hätten (De haeres. 44), wie denn and) 
fapit Innocenz I. ausdrücklich fagt, daly fie nicht 
im Namen des Baters, des Sohnes und des hei— 
‘igen Geijtes getauft Hatten (Ep. 22, 6). Allein 
im Oriente finden wir nod) verſchiedentlich die ver= 
ehtte Anſicht über bie Ketzertaufe. Go meint der 
i Uthanafius (Orat. I, 43, ed. Maurin.), die von 
den Nanichäern, PHrygiern und Samoſatenern 
heille Taufe ſei nichtig, obſchon fie die rechte 
Tafformel gebrauchten, da ſie den Worten derſelben 
den unrichtigen Sinn beilegten. Cyrill von Jeru⸗ 
ialen derwirft jede Ketzertaufe als nichtig (Praef. in 
Catech.), ebenſo die apoſtoliſchen Canones (can. 46. 
47.63) und Conjftitutionen (6, 15), während Ba- 
iling Der Groke die Taufe der Pepuzener und 
ratatiten fiir ungiiltig gehalten haben will (Epist. 
i Amphilochium canonica 1, 2, can. 1. 47). 
De Rerdienft, die fatholijde Praxis durch ſchla⸗ 
Me dogmatiſche Griinde gerechtfertigt gu haben, 
gevubet Dem Hf. Auguſtinus. Gegen die Dona- 
tien, weldje aus dem Grunde, dak die Giiltigfeit 
be Sacramente Durch den Glauben und die Gitt- 
iudteit des Spenders bedingt jei, die au ihnen 
cbegehenden Satholifen wiedertauften und ſich 
bierfur auf die Auctorität des Hf. Cyprian beriefen, 
‘Tot ex in dem mehrfach citirten Werfe De bap- 
usmo contra Donatistas LL. 7 folgende Ge- 
anten aus. Der eigentlide und wahre Verwalter 
é Sactamentes und Spender der Gnade ift, wo 
md bas Sacrament gejpendet wird, der göttliche 
Deland Jejus Chriftus. Die durd) dieſen erjten 
spender bewirkte objective Dignität des Sacra— 
meted lann durch die jubjective Unwürdigleit des 
Ninifters, des Stellvertreters Chriſti, in feiner 
Geile gefdbrdet werden. Die Hiretifer find von 
ver Rirdhe ausgegangen und haben die Taufe aus 
de Kinde mit heriibergenommen; ire Taufe ift 
ruber nicht eigentlich die häretiſche, fondern die 
‘ride. Und) der fiindhafte Rechtglaubige iſt, 
oct ſchon nur spiritualiter, von der Rirde ge- 
mnt, dod) wahrhaft auferhalb der Rirde, ebenjo 
me der Reber, welcher freilid) aud) corporaliter 
ton det Kirche ausgeſchloſſen ift. Kann deßhalb 
vet Reker nicht giiltig taufen, fo fann es aud) der 
‘mdbatte Redhtglaubige nicht. Damit ware aber 
‘ue Guiltigfeit des Sacramenies völlig von der Sub⸗ 
uitat des Spender abhängig gemadt und 
Sitdentegifon. VIL 2 Mufl. 
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allem Zweifel Thür und Thor geöffnet. Es iſt zu 
unterſcheiden zwiſchen der Taufhandlung und der 
Taufgnade; erſtere nimmt der Miniſter vor, letztere 
ſpendet Chriſtus, und er kann ſie auch durch ein 
unwürdiges Werkzeug ſpenden. Es wird allerdings, 
wenn auf Seiten des Täuflings eine ſchwere Schuld 
vorliegt, durch die Taufe eines Häretikers keine 
Sündenvergebung und Mittheilung des heiligen 
Geiſtes bewirft, das Sacrament wird aber gültig 
gejpendet, und jeine Wirfung lebt bei der Rückkehr 
zur Kirche durd) aujridtige Befehrung auf. — 
Die Gedanfen diefer Arqumentation des Hl. Aus 
guſtinus finden fic, wenn and) weiter ausgeführt, 
| bei allen ſpäteren Dogmatifern wieder, angefangen 
von Thomas von Aquin bis auf unfere Beit. Die 
Kirche jah ſich veranlagt, anf der vierten Lateran— 
ſynode (1215) den im 12. Jahrhundert entſtande— 
nen ſchwärmeriſchen Secten der Katharer gegeniiber, 
weldje alle von der fatholijden Kirche gejpendeten 
Sacramente verwarfen, ju erfldren: Sacramen- 
tum vero baptismi, quod ad invocationem in- 
dividuae Trinitatis, videlicet Patris et Filii 
et Spiritus Sancti, consecratur in aqua, tam 
parvulis quam adultis in forma ecclesiae a 
quocunque rite collatum proficit ad salutem 
(cap. I. Firmiter). Im 14. Jahrhundert erklär— 
ten wiederum die Wiclifiten und Hujiten die Ketzer— 
taufe fiir ungiiltig, und gegen dieſe Nenerer rictet 
ſich das Concil von Trient. Dasſelbe entjcheidet 
aud) eine bis dahin firdlich noch nicht entſchiedene 
Frage, nämlich die nad) der Jntention des Spen— 
ders, ohne welde Die facramentale Handlung feine 
wahrhaft menſchliche Handlung ware. Selbjt der 
Hl. Auguſtin war ſich uber diejen Punt nod) nicht 
flar und wollte denjelben der Entſcheidung eines 
allgemeinen Concils vorbehalten wifjen (De bap- 
tismo 7,53). Das Concil von Trient erflart nun 
(Sess, VII,c.4): 8. q. d., baptismum, qui etiam 
datur ab haereticis in nomine Patris etc., cum 
intentione faciendi quod facit ecclesia, non 
esse verum baptismum, a. 8. — Was die getrenn= 
ten Confejfionen betrifft, fo haben fie hinjichtlich der 
Ketzertaufe mehr als in anderen Glaubenspunften 
das chriſtliche Bewußtſein mit hinübergenommen. 
Die Lutheriſchen und die Reformirten erlennen die 
Giiltigheit der Ketzertaufe an, wenn fie im Namen 
Der Drei göttlichen Perfonen ertheilt wird, und 
taufen bloß iibertretende Socinianer und Unitarier 
jedweder Urt (Gueride, Allgem.chriſtl. Symbolif, 
3. Unfl., 511). Die nidht unirte griechiſche Kirche 
jtimmt in dieſer Frage mit der fatholijden voll 
fommen iiberein; Dod) hat man in der rujfijden 
Kirche geraume Zeit alle gu ihr iibertretenden Chri- 
jten von Neuem getauft (vgl. Heineccius, Abbil— 
dung der alten und neuen griedpijdjen Kirche 256). 
Was die pajtorale Seite der behandelten Frage 
angeht, fo hat der katholiſche Seeljorger, da in den 
modernen proteftantijden Gemeinden die Gleich— 
qiiltigfeit gegen die Taufe mehr und mehr zunimmt, 
bei Converfionen große Vorjicht anguwenden, da— 
mit einerjeits die Wiirde des Sacraments nidt 
14 
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verlegt werde, andererjeits Der Convertit der Gnade ſchaft mit anderen Perjonen als dem Gatten, und 
der heiligen Taufe nicht verlujtig gehe. Es ift | jedes freie Begehren danad, und mit dem Gatter 
Dringend gu rathen, in jedem Falle der Vorſchrift | jeder geſchlechtliche Verfehr, welder nad) der Natur 


des Kilner Provingialconcils vom Jahre 1860 
ju folgen: Si dubium, validene baptismus sit 
collatus, in rem inquirendum est, et solum si 
ratio prudenter dubitandi reperiatur, sub con- 
ditione repetendus est, consulto tamen prius 
Episcopo, nisi periculum mortis immineat 
(P. II, c. 11, 109). — Die Ouellen fiir die Ge— 
ſchichte und Lehre der Ketzertaufe find im Vorher— 
gehenden angegeben. Bebhandelt ijt der Gegen= 
jtand oft; es geniigt bier, folgende Bearbeitungen 
anzuführen: Maranus, Praefatio ad opp. 8. Cy- 
priani, ed. Baluzii; Marchetti, Esercitazioni 
Ciprianiche, Rom. 1787; Mattes, Die Keber= 
taufe, Tüb. Quartaljdr. 1849. 1850; Schwane, 
Controversia de valore baptismi haeretic., 
Monast. 1860; Derjelbe, Dogmengeſchichte der 
vornicdnijden Beit, Münſter 1862, 730 ff.; 
Dogmengeſchichte der patrijtijden Zeit, Münſter 
1869, 930 ff.; Oswald, Die dogmatijde Lehre 
von den Gacramenten, 2. Aufl., Münſter 1864, 
174 ff.; Hefele, Conciliengeſchichte IL, 117 ff.; 
Peters, Der Hl. Cyprian, Regensburg 1877, 
495 ff.; Fechtrup, Der Hl. Cyprian, Münſter 
1878, 192 ff. [Fechtrup.] 
Keuſchheit (4yv<l2, castitas) ijt eine sur Car⸗ 
Dinaltugend der Mäßigleit, durch weldje das Be— 
gehren irdiſchen Glückes nach der Ordnung der 
Vernunft und des gittlidjen Willens geregelt wird 
(S. Th. 2, 2, q. 141, a. 2), gehörige Tugend— 
jpecieS (pars subjectiva temperantiae). 3u- 
meift bedarf folder Regelung der Sinnengenuß, 
und die Mäßigleit im engern Sinne (als jpecielle 
Tugend) bezeichnet daher aud) die Tugend, durd) 
weldje die redjte Ordnung des finnliden Genuſſes 
gewahrt wird (temperantia qua specialis virtus 


des UcteS weder mittelbar nod unmittelbar dew 
Zwecke der Ehe dienen fann, unvereinbar, whe 
Dem nämlichen Grunde fteht jede Art von Siind: 
gegen die Keuſchheit im Widerſpruche mit der hei: 
ligen Ordnung der Ehe. Daher faßt das gottlide 
Verbot alle zujammen mit dem einen Worte , Du 
jollft nicht ehebredjen”. Die Keuſchheit der Un 
verheirateten mug Jungfräulichkeit fein, — du 
der Verheirateten ijt Heilighaltung der von Gort 
als Urbheber der Natur gejesten und von Gott alt 
Urbheber der Gnade geheiligten Ordnung zur Ver: 
mitthing des LebenS an Sinder. Nur wenn die 
Ehegatten von dieſer Keuſchheitspflicht in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen geleitet find, bleiben jx 
frei von der Herrjdhaft niederer Leidenſchaften, nw 
dann beruht ihre Liebe auf ſittlichen Motiven, und 
nur dann bleibt ihre Ehe eine Quelle reinen, ge 
junden, frajtvollen Lebens des Leibes und de: 
Seele. Uebung des an ſich erlaubten eheliche 
Lebens nur um der ſinnlichen Befriedigung wile 
ift niemals erlaubt, jondern wäre jedenfalls wenig: 
ſtens läßliche Siinde. 

Begleiterin der Keuſchheit, ohne welde fe 
nicht Beſtand haben fann, ijt die Schamhaftigten 
(pudicitia), d. h. Diejenige Tugend, welche vow 
den eigenen Sinnen ſowohl als von denen anderer 
Perjonen alles ferne Halt, was zur Verlesung da 
Keuſchheit anlocen tinnte. Tugendhafte Anlagen 
welche Die Uebung der Mäßigkeit überhaupt um 
Der Keuſchheit insbeſonders erleichtern, und bin 
wieder Durch dieſe beſtärkt werden, find Ehrbartes 
(verecundia), Dd. i. Scheu vor allem, was irgend⸗ 
wie ungeziemend ijt, und Zartſinn (honestas), 
feines Gefiihl fiir alles, was ſchicklich und rein 
(S. Th. 2, 2, qq. 144 5q.). Die vorzüglicht 


tiones, 8. Th. 1. c.a.3—5). Sie äußert fic) als | Keuſchheit, weldje au ihrer vollfommenen Uebung 
Enthaltjamfeit (abstinentia) und Nüchternheit führt, ijt die Selbſtbeherrſchung (continents! 
(sobrietas) (qq. 146 u. 149), d. h. als redjte Ord⸗ Inſoferne fie fid) im Kampfe gegen die Leider 
nung im Genuſſe deffen, was zur Erhaltung des ſchaft gu behaupten hat, weldje nod) mit vole 
Lebens dient, der Speije und des Trankes, — umd | fommen niedergelämpft ift, ijt fie erft eine Bor 
als Keuſchheit (castitas), d. h. als rechte Ordnung ftufe der Mäßigkeit und Keuſchheit umd ſteht dieier 
in Befriedigung des GejdhlechtStriebes, weldjer aur | im Range nad) (1. c. q. 155). Die höchſte Bou 
Fortpflanzung und Erhaltung des menſchlichen Ge— endung der Keuſchheit iſt der freiwillige, aus wer 


est solum circa concupiscentias et delecta- | Tugend (virtus potentialis) der Mäßigleit um 


ſchlechtes dient (ib. g. 151). Beide Tugenden find 
ſpecifiſch von einander verſchieden (a. 3). Die Keuſch⸗ 
heit als allgemein nothwendige Tugend bejtehtdarin, 
daß von der freien Seelenthatigheit (Gedanfen und 
Begehren) und vom ganzen äußern freien Thun 
alles ferngehalten wird, was Gott in Anſehung des 
Geſchlechtsgenuſſes verboten hat. Weil Gott den 
Gebraud) der Zeugungsfähigleit nur in der recht— 
mapigen Ehe erlaubt und die dadurch ergielte 
Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechtes jum 
primären Zweck der Ehe geſetzt hat, ſo iſt mit der 
Keuſchheit im eheloſen Leben jede Art von Ge— 
ſchlechtsgemeinſchaft und jedes freie Begehren da— 
nach, im Eheſtande aber jede Geſchlechtsgemein— 


* Tugendmotive geleiſtete Verzicht auf alle und 
jede geſchlechtliche Befriedigung nach Leib und 
Seele, die Tugend der Jungfräulichteit (7. d. Wet 
Ihr eignet eine bejondere übernatürliche Kraft um 
Opferjreudigheit, weil fie den ſtärkſten Natuemet 
befiegt hat, und eine engelgleide Schönheit, wer 
fie Leib und Seele von jeder Befledung dure 
Sinnlichkeit frei erhalt. Damit ift durd fie zuglei 
das hauptſächlichſte Hinderniß fiir den Berlebe 
der Seele mit Gott und die Vereinigung mit oe 
entfernt (1 Cor. 7, 32 ff.). — Die Tugend det 
Keufdheit wird vom gottliden Worte bod v 
priejen. Die& geſchieht fon im Alten Bunde 
(Weish. 4, 1 f. Eccli. 26, 20), mod mebe ade 
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im Keven. Der göttliche Heiland zählt fie unter | nießen. Indem dieſe Sünden derartige Schwächung 
ne Bethatigungen des chriſtlichen Tugendlebens, des Geiſtes und Ueberwucht der Leidenſchaft be— 
welde uneiſt Der Seligleit würdig machen (Matth. | wirfen, werden fie ſchnell ur Gewohnheit. Dann 
5,8). Die heiligen Apoſtel bezeichnen fie als be⸗ verliert der Glaube jeinen Einfluß auf die Seele, 
iondere Wirkung (1 Theſſ. 4, 8) und Frudt des ja er wird von ihr als lajtige Schranke abge— 
ieiligen Geijtes (Gal. 5, 23); als ein haupt- worfen; die Gnade wird veradjtet, die heiligen 
cides Kennzeichen des chrijtlid) evangelijden | Sacramente werden vernachläſſigt oder ſacrilegiſch 
Sent (1 Theff. 4, 3 Ff. Nom. 6, 12 Ff. Gal. 5, | behandelt. Unbupfertigheit bis gum Tode, Vers 
167. 2Gor. 7, 1. 1 Petr. 2, 11. 2 Tim. 2, 22). | zweiflung, Selbjtmord find haufig das Ende eines 
Fen entipredjend find aud alle Schriften der Hei= | unteujden Lebens. Fir den Leib Hat die Aus— 
lien Rater und Lehrer der Kirche und der Hei= | ſchweiſung die Schwächung des Nervenfyjtems, 
tira poll DeS Lobes iiber die ,,Engeltugend’. | Zerriitiung des Organismus zur Folge und führt 
Giidwohl ſteht fie an innerem Werthe denjenigen | langſame Zerſtörung des Lebens Herbei. Was 
Tugenden nad), deren Object unmittelbare Ver— wird aus der Familie, wenn Vater und Mütter 
rinigung mit Gott (theologijde Tugend) oder un⸗ vor der Che fic) in Gottentfremdung durd) Un— 
mutelbare Weihung des Geſchöpfes an Gott (Reli- keuſchheit gu derartigen Schwächlingen an Leib 
gion), oder Hinopferung der höheren Güter des und Seele gemadt haben? Was wird aus der 
Yeten (Martyrium) und des eigenen Willens Geſellſchaft, wenn Sittenlojigheit in weite Kreiſe 
(GehoriamSgeluibde) (vgl. S. Th. 2, 2, q. 152, | ecingedrungen ijt? Bur Zerjtorung de leiblidjen, 
a. 5) iit. geijtigen, tibernatiirlidjen und focialen Lebens führt 
Daz der Keuſchheit entgegengejebte Lafter, die | die Unleuſchheit (Spr. 5, 2 ff. Job 31, 1 ff.; 34, 
inten} beit (luxuria), ijt der gerade Gegen= | 26 ff. Eccli. 19, 27.). Tod ift auch die Straje, 
ia5 zudem oben erflarten Tugenddarafter derjelben. | weldje die göttliche Gerechtigteit über diejes Laſter 
fs it in allen feinen Mengerungen direct oder | verhangt in der Sintflut (Gen. 7), im Unters 
adirect Ungriff auf die heilige Ehe. Es ift Ents | qange der Pentapolis (Gen. 19), im plötzlichen 
weihung und Schändung des vom dreieinigen | Tode Onans (Gen. 38, 9. 10). Todesftrafe ſpricht 
Gotte ju hoher Wiirde erhobenen Menſchen. Der | das moſaiſche Geſetz aus über die Verbredjen der 
Yetb des Unleuſchen fteht nicht mehr, wie der gött— | Unzucht (Lev. 18, 29; 20, 10—18; 21, 9. Deut. 
lide Shdpfer es will, im Dienjte des Geijtes, | 22, 20—25; 27, 20—23). Sn der Ewigfeit er= 
md wird nicht mehr Dadurd) felbft erhoht und ver— | wartet der Tod hölliſcher Unjeligfeit unter allen 
geijtigt (1 Cor. 6, 13), fondern die Seele wird | Siinden in erfter Linie den Unreinen (1 Cor. 6, 9. 
Slavin der ſchnöden Luft und dadurd) der Ma- | Gal. 5, 19 ff. 2 Petr. 2, 9 Ff). 
icrie, dem unvderniinftigen Wejen ähnlich (Pj. 48,) Nach fatholijdher Lehre gehiren die Sinden gegen 
13. Gen. 6, 3). Der Unreine hat feinen Sinn | die Tugend der Reinheit unter die peccata mor- 
webr fur die Dem Menjdjen durch die Menjdj- | talia ex genere suo toto; ihr Object ijt nie der 
merdung des Sohnes Gottes gu Theil gewordene | Urt, daß eS nad) dem Ausdrucke der Schule par- 
Dude und ſeine Cinverleibung in ihn durch die | vitas materiae bilden könnte. Leibes- und Seelen= 
Amahme an Kindes Statt von Seiten Gottes | thatigfeit jind bei jedem vollfommen freien, auf 
(1 Gor. 6, 15). Das Werk des heiligen Geiftes, | jeruelle Befriedigung in irgend einer Weije ge— 
welder durch die Rechtfertigung Leib und Seele | ridjteten Act jo an einander gebunden, daß die 
de Menjdjen gu jeinem Tempel geweiht und ge- | ganze Seelenfraft im Sinnengenufje abjorbirt und 
heuligt hat, wird jerjtirt (1 Cor. 6, 19 ff.). Iſt ungetheilt ihm hingegeben wird (Matth. 5, 28). 
aud) jede Sunde der dem Kinde Gottes eigenen, aide Siinde gegen die Keuſchheit ijt mur mög— 
Hetligeit entgegen, fo fann dod) feine jo wie die | lid), infolange es an voller Einwilligung oder 


Unleuſchheit die Perſon de Menfdjen entehren, | an geniigender Burechenbarfeit fehlt (Prop. 40 
weil ſie dieje felbft gu ihrem Gegenjtande macht damn. ab Alexandro VID). Häretiſche Behaup= 
(1 Gor. 6, 18). Die Sinden der Unkeuſchheit haben | tung ift es, die Geſchlechtsgemeinſchaft fei nie 
daber aud) ſchon ibrer Natur nad) die traurigften | Sünde, weil fie mur der Neigung der Natur ente 
Folgen fur den Eingelnen und damit fiir die Faz ſpreche (verurtheilt von Clemens V. auf dem Concil 
wilie. Der hl. Thomas (2, 2, q. 153, a. 5) führt von Vienne 1312; c. 3, Clem. De haer. 5, 3); 
als joldhe auf: geiftige Blindheit (caecitasmentis), | ebenjo die Lehre, es gebe einen Zuſtand chrijtlicer 
Diovigheit und Stumpffinn fiir alle Wahrheit, be- | Vollfommenheit, in weldjem dem Leibe Wiles gu 
tombders fir Die religidjen Wahrheiten (1 Cor. 2, 14), | geftatten fei, weil die Seele vollfommen mit Gott 
Unbeftindigteit (inconsideratio, inconstantia), | geeinigt fei und unjtirbarer Rube in ihm geniege 
Molen dem Geifte des Unreinen das Geprige | (fo einige aftermyftijde Secten des Mittelalters; 
det Schwäche aufgedriidt ijt; ferner von Seiten | die janſeniſtiſche Myſtik Quietismus] Propp. 
bes Lillens: Haß Gottes, Anhänglichkeit an das M. de Molinos 17. 41—43. 47—52 ab In- 
SNe, Sheu vor dem Ewigen (odium Dei, noc. XI damn.). Dagegen ijt es anc ein janſe— 

éctus praesentis saeculi et horror futuri); | nijtijder Irrthum, daß felbjt die an fic) ganz un- 
 hegt Gleihgiiltigheit, Widerwillen, Haß gegen | freien Regungen der Begierlidjfeit den Sinden 
akes, was ihn hindern will, die jdndde Lujt gu ge⸗beizuzählen jeien. 
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Specififh werden die Siinden der Unkeuſch— 
heit unterfdieden vor Allem in ihrem Gegenjage 
gegen die drei Giiter der Ehe: proles (Mipbraud) 
des Geſchlechtes in einer Weije, die ganz und gar 
Dent natiirlicen Swed der Ehe, die Zeugung, aus- 
ſchließt; widernatiirlidje Siinden) ; — fides (Ge- 
ſchlechtsgemeinſchaft unter Einhaltung der Ord— 
nung der Natur, aber in einer auf unſittlichen 
Motiven beruhenden Verbindung der Perſonen); 
— sacramentum (Verſündigung unter Perlesung 
Der aus der jacramentalen, unauflöslichen eheliden 
Verbindung hervorgehenden gegenjeitigen Treue— 
pflicht). 1. Widernatiirlide Siinden begreifen 
unter fid), von der geringern zur größern Sünd— 
haftigteit auffteigend, Die Specien: mollities sive 
pollutio sive onania (fiir fic) allein — unter 
Mitwirtung einer Perjon desſelben Geſchlechtes — 
verſchiedenen Gejdhledjtes ohne Concubitus — ver= 
jchiedenen Geſchlechtes durch copula naturalis, 
sed prohibendo generationem prolis); so- 
domia (imperfecta sive copula cum persona 
diversi sexus non servato vase naturali oder 
perfecta sive copula cum persona ejusdem 
sexus); bestialitas (copula cum creatura ir- 
rationali). — Diefer ganjen Klajje von unreinen 
Siinden eignen gumeijt die oben aufgeführten 
Eigenſchaften und Folgen unreiner Siinden (c. 12 
ad 14, C. XXXII, q. 7). Sie bilden den äußer— 
ften Gegenjak gegen die She, deren Zweck fie 
gänzlich vereiteln, ziehen die menſchliche Perjon in 
Die tieffte Entwiirdigung herab und ergeugen als 
Folge der Entnervung in ihr Widerwillen gegen 
jede heilige ehelide Verbindung und Unfabigfeit 
hierfür. Als totale Verfehrung der Ordnung for- 
Dern fie den Schöpfer sur Strafe heraus (8. Th. 
2, 2, q. 154, a. 12) und gehören daher unter 
die gegen den Himmel ſchreienden Siinden (Gen. 
37, 2; 18, 20 ff.; vgl. 19, 13. Lev. 20, 13). 
Nad) dem Hl. Paulus (Rom. 1, 21—82) find fie 
die Guperfte Grenze von Erniedrigung deS von 
Gott abgefallenen und fic) felbjt vergöttlichenden 
Menſchengeiſtes. Die alten Bußcanones verhangen 
liber die Siinden gegen die Natur die ſtrengſten 
Strajen (Eus. Amort, Theol. eclect., App. ad 
tract. de poenit.). Die Behauptung, die Selbjt- 
befleckung jei nicht naturrechtlich, fondern nur durch 
pofitiv göttliches Gejeh verboten, ijt von Inno— 
cen; XI. 1679 verworjen (Prop. 49). 2. Giinden 
intra naturam (auferebelide, nicht wider— 
natürliche Geſchlechtsgeineinſchaft). Unter diefe 
Klaſſe gehören die Sinden: fornicatio, incestus, 
sacrilegium. ud) die Sinden dieſer Klaſſe find 
gegen das Naturgejes und nicht etwa bloß gegen 
das pofitiv gottlide Verbot (Prop. 48 damn. ab 
Innoc. XI), und jehr ſchwer (Röm. 1, 29. 1 Cor. 
5, 9 ff.; 6, 9. Eph. 5, 3.5 Hebr. 13, 4. Off. 
21, 8). Die in der flinbgatten Verbindung er- 
zeugten Minder find immer mehr oder weniger ge- 
fabrdet am Leibe (haufig Ubortus und Mord) und 
an der Geele (ererbte böſe Neigungen, mangel- 
hafte Erjichung, oft gänzliche Verwahrloſung), an 


Keujdheit. 


424 


der Ehre und dem jocialen Wobhle. Es concurrix 
jodann bei dieſen Siinden immer Schuld de 
einen und Mitſchuld des andern Theiles. Dir 
Complicen find endlich verantwortlid) fiir alle dev 
beiderjeitigen Familien zugehenden Nachtheile unt 
alleS gegebene Aergerniß. Cine bejondere Steige: 
rung bon Sduld nehmen die Sinden diejer Kai 
an, wenn die Gelegenbheit gu denjelben freiwillic 
ju einer immerwabhrenden gemadt und beibebalter 
wird im Concubinat. (Kirchliche Strafen dagege 

j. Trid. Sess. XXIV, De ref. matrim. cap. 8, 

3. Ehebrud. Unter Diefe Klaſſe gehören a. all 
unreinen Giinden einer verbeirateten Perjon me 
einer ihr nicht angetrauten; ijt aud) dieſe verhe: 
ratet, fo ift die Siinde doppelter Ehebrud (c. 4, 
C. XXXII, q.4). Beide Theile tragen außer there: 
eigenen ¢ Schuld und Mitſchuld an der Sünde dei 
Andern die Verantwortung fiir alle Nadtbeite 
welde dritten Perjonen und namentlid) dem jdwe 
gefranften Gatten und ſeiner Familie aus da 
Siinde erwadjen. b. Alle widernatiirlicjen Ucte de 
Ehegatien fiir fic) allein und unter einander. Wud 
Diejen ijt Der Charafter der Entweihung des Se 
craments der Ehe eigen, welches die Gatten an hid 
tragen, und fie find weit ſchwerer, als die gleider 
Siinden nicht verheirateter Perjonen, von welder 
jie aud) Der Species nad) verſchieden find (c. 11, 
C. XXXII, q. 7). Der Ehebruch unter Chrijten wi 
eine Art Sacrileg, weil ein Uttentat gegen den dur 
das heilige Sacrament der Ehe unauflöslich ge 
wordenen Bund der Gatten, — der Bruch eme 
heiligen, vor Gott und der Kirche feierlid — 
flarten Geldbnifjes, — die grépte Ungerechtiglen 
gegen den andern Gatten (1 Cor. 7, 2—4; vol 
€ccli. 23, 25 ff.; Spr. 6, 30 ff.; Num. 5, 12—31, 
4, Schwere Siinde der Unkeuſchheit ift aber oud 
alle8, was entweder der Abſicht des Handelnda 
nad oder gemaf der Natur des Actes, voraugaciest 
daß er frenvillig und ohne redtfertigenden Grund 
gejebt wird, eine zur geſchlechtlichen Befriediguny 

Drdngende Erregung in fic) felbft oder in Andertr 
hervorruft. Dahin gehören innere Sünden, wit 
jreiwillige Gedanfen und Borftellungen, frei ae 
nährtes Wohlgefallen daran, freiwillig gewedt 
Begierde, demgemäß gu handein; dann das Reden 
Leſen, Hören von Dingen, weiche unreine Luft i 

weden geeignet find, wenn die Gefahr der Cue 

willigung i in Die erweckte Luft vorhanden ijt (Epo. 
5, 3—12). Sie können auch ſchwere Side wer 

bent durd) groped damit gegebenes Aergerniß 
Ferner Guberes Benehmen und Handeln, daz die 
bije Luft reizt, als Blicte (Matth. 5, 28), Be 
riihrungen, Küſſe und Umarmungen, welche zufolge 
ihrer Natur oder abſichtlicher längerer Andauet 
oder der beſondern Leidenſchaftlichleit ſtarlen Rea 
üben. — Die Sünden aller aufgeführten Species 
obiger vier Klaſſen von Unkeuſchheit nehmen nod 
cine weitere fpecifijd) von der Untenfdyheit alé fol 

her verſchiedene gee i am, wenn fic bes 
gangen werden von Perjonen, welche durd det 
Geliibde der Reinheit oder durd) heilige Werden 
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Gort geweiht find, oder wenn fie ſolche Perjonen 
sum Gegenftande haben (Gottesraub, sacrile- 
gium); ferner wenn fie gum Gegenjtande haben 
cme innerhalb Der eriten vier Grade verwandte 
Perion. Jit fie im erjten Grade der geraden Linie 
Mintgverwandt (Eltern und Kinder), jo bildet dieß 
cme befondere Species von Blutſchande. Dit fie 
gril) derwandt, fo ijt die Siinde gleichfalls eine 
eigen SpecieS von Inceſt; — wenn die Siinde 
erheigeführt wurde durch Anwendung ftricter Un- 
geedtigheit welcher Art nur immer unmittelbar 
gegen die zur Sünde verführte Perſon, wie durch 
hoiſche Vergewaltigung oder ſchwere Bedrohung 
uprum), oder durch Lüge, Betrug, moraliſchen 
Reng Dem ſchwer zu widerſtehen war, Mißbrauch 
der Auctoritãt. 

Im Hinblicke auf die Macht des Naturtriebes 
wa geſchlechtlicher Befriedigung iſt es eines Jeden 
Pflicht, Durch die geeigneten Mittel ſich gegen 
dieſelbe zu ſchü Das erſte und nothwendigſte 
Witte! iſt, jede Vorſtellung des Unreinen der Phan— 
tofie und dem Gedankenkreiſe ferne zu halten, ſowie 
cles und jedes, was eine ſolche hervorzurufen ver⸗ 
meg. Man darf ſich nicht einmal lange mit Er— 
foridumag des Gewiſſens iiber das Verhalten bei 
vorber gehabten Verſuchungen aufhalten, weil dieſe 
dadurch leicht wieder herbeigerufen werden könnten. 
Ebenjo wenig darf man aus Furdt viel an Ver= 
achungen denken, weil fie dadurd) leicht herbei- 
cefiibrt werden. Diefer Feind wird nur befiegt 
burdh Die Flucht, durch möglichſte Abwendung der 
Sime und der Gedanken und Einbildungen von 
ten unreinen Borjtellungen (S. Greg. Nyss. De 
fug. fornicat.: Quando jacit telum forma mere- 
tnicia, honestum est tergum vertere et ad- 
versum vultum fugere). Daber dag zweite Mit⸗ 
td: Flucht jeder Gelegenbeit, durch welche unreine 
Vegierlichfeit angeregt wird; ſolche find nament- 
ih: a. unbewadte Blide auf Perjonen des an— 
bern Geſchlechtes (Eccli. 42, 12 f.; 23, 4; 9, 
1—13. Job 31, 1. 2); b. Freiheit in Unter- 
cebung und Umgang mit denfelben (2 Gam. 11, 
2. Gen. 34,2. Dan. 13, 8 ff. 1 Petr. 3, 3. 
| Tim. 2, 9); Ambros. Expos. in ps. 118, 
serm. 16, n. 3; Chrys. Hom. in Matth. 17, 
n. 2; August. Ep. 211, n. 10; Enarr. in ps. 50; 
(sreg. Mor. 21, 2); c. feiner Natur nad allgemein 
verderblicher Verfehr mit dem andern Geſchlechte in 
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Lénjen (Ambros. De virgg. 3, 5, n. 25; Chry- | 


sost. Hom. 48 in Matth., n. 2 sq.) und Liebed= 
verhdltnijien (Spr. 7, 5); d. Befchauen unreiner 
Bilder, Lectiive ſinnlicher literarijder Darſtellun— 
gen (Clem. Alex. Coh. ad gentes c.4; Chrys. 
Exp. in ps. 113, n.4; August. Confess. 1, 16), 
Theiinahme an Theatern, welde zur Sinnlidfeit 
reagent, oder Anwohnung bei denjelben (Tertull., 
De spect. c. 10. 13). In Anſehung aller diefer 
Vinge darf man nicht der Praxis der Welt und 
der verfefrten fogen. dffentliden Meinung hul- 
gen, fondern nur dem Grundſatze Chrifti: Si 
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et projice abs te. Das dritte Mittel ijt Flucht 
deS Müßiggangs. Die immerwahrende Erfahring 
beftatigt Die Regel des HL. Hieronymus (Ep. 125 
ad Rust., n. 11: Facito aliquod operis, ut te 
semper diabolus inveniat occupatum; vgl. 
Epp. 22 ad Eustoch.). Gr befennt darin, daß 
ihn Der rege auf Studium der Spradjen ver= 
wendete Fleiß am wirffamften gegen die unreinen 
Verſuchungen gefdiikt habe. Das vierte ijt Nüch— 
ternheit und Mäßigkeit (Nim. 13, 14. Eph. 5, 
18. Luc. 21, 34. Jer. 5, 7; Tertull. De jejun. 
ce. 1; Hieron. Adv. Jovin. 2, 8; Greg. M. 
Reg. past. P. 3, adm. 20). Daé fiinfte ijt De— 
muth und Selbftverlaugnung ; wer zuerſt das eigene 
Ich befiegt hat und zu beherrſchen verjteht, wird 
aud) das Fleiſch befiegen. Keuſchheit md Demuth, 
jowie die auf der Demuth zumeiſt beruhenden Tu— 
genden Gebetseifer und Glaube, ftehen in innig— 
jter Verbindung (8. Greg. Mor. 21, 3). Jn 
der Regel geht dem WAbfall vom Glanben Unfitt- 
lichfeit vorher. Ubi incipit quis luxuriari, in- 
cipiet deviare a vera fide (S. Ambr. Ep. ad 
Labien.). Häufig aber ift aud) Unkeuſchheit die 
Strafe deS Stolzes und de8 Unglaubens (Rom. 1, 
26; 8. Greg. Mor. 32, 14). Das ſechste Mittel 
ijt beharrlicje Ucbung der Whtddtung und Selbft- 
beherrſchung aud) in fleinen Dingen. Es wird 
daraus diendthige Kraft gewonnen, auch in ſchweren 
Kämpfen ju ſiegen (1 Cor. 9, 25 Ff. Ez. 16, 49). 
Das fiebente ijt Gebet (Weish. 8, 21; Orig. 
Comm. in Matth. 19, 11; Chrysost. De virgin. 
c. 36; August. Conf. 6, 11; 20, 30; Serm. 343, 
n. 4) und häufiger wiirdiger Empfang der heiligen 
Sacramente der Bue und de8 Witars (Catech. 
Rom. P. 3, ¢.7, g.4—7). (Wgl. Summa Theol. 
8. Thomae 2, 2, q. 151—156; Lehmkuhl, 
Theol. Mor. P. 1, div. 3, tr. 3; Yeg. Bais, 
Das Widhtigfte fiir Eltern, Sdhullehrer und Auf— 
jeher Der Jugend, befonders fiir Seelforger, 5. Aufl., 
Minden 1833; J. Zwerger, Die ſchönſte Tu— 
gend und da häßlichſte Lajter, Graz 1876; Bos- 
suet, Sermon sur l’amour des plaisirs; De- 
breyne, Essai sur la théologie morale, 2° par- 
tie, chap. 1—2, und Précis de physiologie 
humaine, Bruxelles 1848; Sujeland, Mafro- 
biotif, 8. Aufl. Berlin 1860; C. Kappellmann, 
Yaftoralmedicin, 6. Aufl. Aachen 1887; J. R. 
Schmitz, Die Moralität der Bekanntſchaften, be= 
leudjtet vom Charafter der Ehe, Crefeld 1855; 
J. PB. Batter, Die Bekanntſchaften, eine Peſt der 
[ ‘Pruner. ] 
Khalif heist ,,Stellvertreter, Nachfolger” und 
bezeichnet vorzugsweiſe die Erben der Gewalt Mo- 
hammeds. Diefer nahm auger der Propheten- 
wiirde befanntlich die höchſte qeijtliche und welt— 
liche Auctorität in Anſpruch. Er war Geſetzgeber, 
Richter, Feldherr, König und Vorbeter (Imam) 
ſeiner Anhänger. Im erſten Menſchenalter nach ſei— 
nem Tode traten der Reihe nach Abu Bekr, Omar, 
Osman und Ali an die Spitze der Moslemin, und 


nus tuus dexter scandalizat te, erue eum dieſen vier Männern erfermt das mohammedanijde 
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Recht die unbeſchränlte Wiirde des Mhalijats gu. Jn | Aeqypten, dem Scheine nach ledighidh im Dienite de 
Neſefi's um 1130 verfabten Katechismus heift es: | abbajfidifdjen Khalifen gu Bagdad, im Anfang 56 
» a8 vollfommene Khalifat dauerte nur 30 Jahre, | (Der Hedſchra), d. i. 3. Sept. 1171, die Kotba fi 
und nad) diejer Zeit gab es bloß Herrjdher, Emire“ den fatimidifden Khalifen Adhid lidinillahi ar 
(Muradgea d’Ohsson, Tableaux I, 212, ff. | hob und fiir den Mhalifen gu Bagdad recitiren fie 
Ausg.). Mohammed ſelbſt foll auSgefprodjen haben, | (Excerpta ex Abulfeda in Bohadini Vita &: 
daf das Khalifat nur 30 Jahre dauere, und daf von | ladini, ed. Schultens, 1732, 12; Abulfed; 
da an nur weltlidje Gewalthaber regieren wiirden. | ed. Reiske IIL, 632). Die Kotha oder das Thror 
Sdon Omar hatte den Titel: „Emir, oder Fiirft | qebet war nämlich die bedeutendſte Inſignie d 
der Glaubigen” angenommen, wahrend Abu Bekr | Khalifen. Jeden Freitag wurde in jeder Molde 
ſich Khalif de Gefandten Gottes” nennen ließ | verbunden mit einer Forme! de3 Glaubensbelenn 
(Abulfeda, ed. Reiske I, 222). Indeſſen nannte niſſes, Die Rechtmäßigleit der Regierung des ebe 
man jene mohammedanijden Fürſten aus der | lebenden Mhalifen von einer bejondern Kanzel hera 
ommijadijden Familie, welche zu Damascus von | verfiindet. — Die osmaniſchen Sultane laijen d 
661—750, und die abbaffidijden Herrſcher, welche Kotba fiir fic) beten, wie die Khalifen. Die Foi 
von da an bis 1258 am Euphrat und Tigris ihre mel, welche dabei gebraudt wird, ſ. bei Mw 
Reſidenz aufſchlugen, Khalijen. Anfang war Kufa, d’Ohsson IT, 218 sqq., fleine Ausgabe. D 
dann das nördlich davon am Euphrat gelegene | dlteren Khalifen beteten die Kotba ſelbſt und bielte 
Anbar Reſidenz. Almanjur baute Bagdad um | dabei bis auf Mohammed VILL. Afters Rede 
770. Die Khalifen refidirten fpater Hfters in Sa- (ib. 205). Die Mbhalifen ließen jene madhtige 
mira am Tigris. Ihre weltlide Macht grün- Majordomus, welche feit der Mitte des 10. Jaki 
dete fic) auf den Erfolg ihrer Waffen, ihre geift- Hunderts in der Wirklichfeit herrſchten, mit in d 
liche Gewalt darauf, daß fie fic) als Imame, d. i. Kotba erwähnen (Abulf. II, 398). [v. Haneberg 
alg Vorbeter aller Moslemin, geltend madten. Da} Kibla, ſ. Kaaba. 

die letztere Eigenſchaft zum Theil die Stiike Der) Kiew (Mijew), ehHemalige griechiſé 
weltliden Herrfdjaft bildete, jo war eS fehr widtig, | unirteRirdhenprovingin Ruff ipd=Poler 
liber Das Imamat Bejtimmungen ju madjen. Faſt Die ſehr alte Stadt Kiew oder Kijew, polni 
jedes Lehrbud) de mohammedanijden Glaubens | Kijow (Kiovia, Chiovia), am rechten Uh 
enthält ſolche. Neſefi driidt fid) fo aus: „Die des Dnjepr, 64 Meilen von Lemberg, hat gese 
Moslemin miiffen von einem Imam regiert fein, | 70000 Cinwohner. Sie jerfallt in die M 
welder das Recht und die Macht hat, die Beob= | (Sophien=) Stadt ober Ober-Kiew, auf cine 
adjtung der Gefebe gu überwachen, die gefebliden | hohen, felfigen Ufer des Fluſſes, mit der ſchönt 
Strafen gum Vollzug gu bringen, die Grenzen gu | reichen Cathedrale und dem Sophienkloſter; ind 
ſchützen, Truppen auszuheben u.f.w.” Der Imam | Unterftadt (Podol), mit dem Bratski'ſchen Klofte 
muß fidtbar fein” (jo im Gegenſatz yur Annahme | und in die von der Kaijerin Katharina II. angeles! 
der Schiiten, deren zwölfter Jmam unfidtbar fort- | Wladimir-Vorjtadt. Der höchſte befeſtigte Star 
lebt). „Der Jmam muß foreijdhitijder Abkunft | thei! heißt Petſchersk und umſchließt die in fiede 
fein, jedod) ijt es nicht nthig, daß er gerade ein | vergoldeten Kuppeln glangende Himmel fahriéfird 
Wide fei”, wie die Schiiten annehmen. ,,Die| Hier liegt and) das Petſcherslai'ſche (Hoöhlen 
Wiirde de Amamates fordert nicht, daß ihr Bee | Kofter, dag beriihmtefte Rußlands, mit weitlaurige 
ſitzer ſündenlos und der Edeljte der Menſchen jei” | Katafomben, in denen uber Hundert unverwes 
(vgl. Eligi, ed. Soerensen, 301 sqq.). Die ab= | Leichname von Heiligen aufbewahrt find; zu Jwor 
bajjidijdjen Khalifen fegten einen um fo größern Grab wallfahren jährlich gegen 50000 Pilg 
Werth darauf, Jmame der MoSslemin gu fein, je (vgl. Herbinius, Religiosae Kijoviensium cr} 
unfiderer die politijden Biirgidaften fiir ihre ptae, Regiomonti 1675). Ueberhaupt bat Ke 
Macht wurden. Auch nach der Ginnahme Bagdads | 52 griechiſche Mirdjen, eine rdmijdh=fatholiide ux 
durch den Mongolen Hulagu 1258 fiihrte die ab= | eine lutheriſche Kirche, zwölf Kapellen, neun Lo 
bafjidijde Familie den Anjprud) auf das Jmamat | fter; dann neben der St. Wladimir=Univerjtat, > 
fort, und ihre Haupter werden immer nod) Khaz | aus einem 1833 von Krzemieniec hierber verieg* 
lifen genannt. Sie lebten ju Rairo, wo der letzte Gymnaſium entitanden ijt, nod eim Lyceum, jee 
1517 die Wiirde des Jmamates auf den türkiſchen Gymmajien, endlich ſechs milde Anftalten. Me 
Sultan Selim I. iibertrug (Muradgea d'Ohs- war von 882 an Refideny der Großfürſten = 
son I, 270). Jnfolge dieſer Uebertragung were | feit 1037 Hauptitadt von ganz Rupland; & & 
den die tiirfifden Sultane als rechtmäßige Smame | hielt mit der Beit gegen 400 Kirchen umd exe 
angejehen, obwohl fie nicht koreiſchitiſcher Abkunft foldjen Glang und Umfang, dag es daz joe! 
find; den Namen Khalif haben die Sultane je- | Conftantinopel genannt wurde. Im J. 1520 fer 
dod) nidjt angenommen. Dagegen haben die fati- es in die Gewalt der Litauer und mit dieſen 15% 
midijdjen Gebieter Kairo's, welde neben den Ab— | an das Königreich Polen. Von den Bolen werd 
bajjiden das Imamat i aneigneten, aud) den |e 1686 an die Moslowiter abgetreten und © 
Titel Khalifen gefiihrt (eit 361 der Hedjdjra, d. i. | jeitbem Hauptſtadt des gleichnamigen muti 
jeit 971 n. Chr.), bis Saladin als Eroberer von!) Gouvernements. Griechiſche Miſionare mate 
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fier den etſten Samen des Chriſtenthums aus, und von dem Volle ſeiner blaſſen Farbe wegen „der 
wir finden in Kiew ſeit Anfang des 10. Jahr- todte Mann” genannt und von Neſtor als unwiſ— 
fundert? Chriſten und aud) eine dem Hl. Elias | fend geſchildert, der weder leſen noc) ſchreiben 
geweihte Rirdhe (7. dD. Art. Ruſſiſche Kirche). Nach- fonnte. Diefer unbedeutende Metropolit ftarb ſchon 
dem Wladimir, der fieqreide Eroberer, im J. 988 nach einem Jahre. Ephraim (1090—1096), ein 
bur griechiſche Geiftliche ſich hatte taufen lafjen, | um Erridjtung von Kirchen und Spitilern ver= 
erbielt er pom griechiſchen Patriarchen den erjten | dienter Prälat, ftand in freundlidjem Verlehr mit 
Fypiichof, einen geborenen Syrer, Namen Miz | Rom. Das von Papft Urban IL. auf den 9. Mai 
dart (988—992). Diefer nahm gu Kiew feinen | feftgejeste Feſt von der Translation des Hl. Nico— 
S$ und war fiir die Ausbreiting de Chriften= | laus nach Bari fiihrte er fiir die ganje ruſſiſche 
thums und die erfte Organijation der ruſſiſchen Kirche ein, während die griechiſche Kirche dieſes 
Girde ſehr thatig. Ahm folgten: Leontius (992 | Felt nidt annahm (7. d. Art. Nicolaus von Myra). 
5 1008), Der DaS Werk ſeines Vorgängers fort-| Der genannte Papjt fandte aud) zwiſchen 1091 
ictte, und Johannes L. oder Jonas (1008—1033), | und 1095 den Biſchof Theodor an den damaligen 
ver die fterblidjen Ueberrefte Wladimirs beiſetzte. Gropfiirften von Kiew mit Reliquien. Der lebte 
Rake Sheapern pias (1. 0S5—1047) housbebiegrope | Metropotit des 11. Jahrhunderts war Nicolaus 
artige Gathedralfirde zur hl. Sophia und eine | (1097 bis ca. 1104). Unter ihm brachte die Braut 
Muttergottestirdye vollendet und eingeweiht. Da⸗ | de Groffiirften Smiatopolf, die griechiſche Prin— 
malé unterftandent der Metropole Kiew bereits die | zejjin Barbara, die Reliquien der Hl. Barbara 
Bethümer Nowgorod, Rojtow, Jaroslaw, Tider= | 1100 nad) Kiew. — Sein Nadhfolger, der Grieche 
mgow, Jurjew, Bjelgorod, Wladimir, Perejas- | Nicephorus (1104 bis ca. 1120), war es, der durch 
iam, Polozt, Chelm, Turow und Tmuturafan, | zwei Sendfdhreiben den Ruſſen gum erften Male 
mot 1137 nod) Smolensf fam. Da der Grofe griechiſche Feindſchaft gegen die Lateiner und gegen 
hirft JaroSlaw mit dem Patriarden iiber den Ort, | Nom insbejondere eingupflangzen wupte. Nun wurde 
wo der Metropolit geweiht werden follte, in Streit | der Abfall von der römiſchen Kirche allmalig ein- 
aerieth, blieb Der WMetropolitanftuhl nad) Theo-= | geleitet. Von den Metropoliten Nifita oder Ni— 
pemptud’ Tode vier Jahre erledigt. Erſt 1051 be | cetas (1120—1126) und Michael II. (1130 bis 
ref Der Fürſt die Biſchöfe feines Reiches nach Kiew; 1145) ijt wenig befannt; wahrſcheinlich juchten 
dieſe wählten und weihten auf fein Betreiben, | aud) fie die Trennung von Rom immer mehr zu 
ohne alle Mitwirfung des Patriardjen, den from- befeſtigen. Michael I. fehrte 1145 nad) Conjtan- 
men Monch Hilarion (1051 bis ca. 1068) gum | tinopel zurück und wohnte daſelbſt einer Synode 
Retropoliten. Wahrideinlich ſtrebte Jaroslaw da- an. Nun wurde der Ruſſe Clemens oder Kli— 
hin, die ruſſiſche Kirche von dem Einfluſſe des grie- ment (1147—1155), ein frommer und gelehrter 
diſchen Patriarden ju befreien. Der neue Metro- | Mind), ohne Jntervention des Patriarden ge— 
polit war, wie alle feine Vorgänger und nod) wählt. Die& geſchah wohl deßwegen, weil der 
mebrere feiner Nachfolger, durchaus nod nicht | Gropfiiryt wie die Biſchöfe, mit den Wirren der 
idismatijdh. Dieß jeigte er namentlich dadurch, | Griechen ungufrieden, fic) von Conftantinopel un- 
bab er Die päpſtlichen Gefandten, weldje wegen der | abhingig madjen wollten. Hierbei widerſprachen 
Buth des Cärularius aus Conftantinopel ſich ge= | nur zwei ans Conjtantinopel ftammende Biſchöfe, 
lüchtet hatten und den Weg durd) Rußland nah- Niphon von Nowgorod und Manuel von Smo— 
men, freundlid) empfing. Hilarion legte aud) den lensk. Bei der Weihe des neuen Metropoliten legten 
Grund zu dem oben genannten Hihlenflofter. Die die ruſſiſchen Biſchöfe demſelben, gleichſam gum 
dure) feine Wahl angebahnte Unabhangigheit vom Zeichen ihrer Anhänglichleit an die römiſche Kirde, 
aiedhijcen Patriarden war nur von furzer Dauner, | die Reliquien des Heiligen Papſtes Clemens auf 
dent fein Nachfolger war der vom Patriarden ge- | den Kopf. Gerade dies verurjadte jedoch eine 
hictte Grieche Georg I. (1068 bis ca. 1080), ein | Spaltung in der ruſſiſchen Kirche, indem die bei— 
Zeichen, daß Die Sine Jaroslaws dem Patriar=- | den genannten Biſchöfe Clemens nidt anerfennen 
den wieder das Recht einrdumten, die Metro= | wollten. WS der Großfürſt Jsjaslaw 1154 ftarb, 
politen von Kiew einzuſetzen. Georg verlief, man | wurde Clemens vertrieben und durch den Griechen 
weiß nicht warum, um 1079 oder 1080 den Conftantin I. (1156—1159) erjebt. Das Merk— 
MNetropolitanftubl, ging nad Griechenland und | wiirdighte feiner Regierung ift die von ihm 1157 
lebrte midht mehr zurück. Er gab das erjte Bei- | zu Kiew abgehaltene Synode gegen die Ketzereien 
piel einer ruſſiſchen Canonijation, indem er die eines gewiſſen Mönches Martin (ſ. d. Wrt. Rase 
bon ihrem Bruder Swiatopolf ermordeten Söhne folnifen). Gonderbar war aud) die Anordnung in 
Bladimirs, die Fürſten Boris und Gleb, in der ſeinem Teftamente, niemand diirfe feinen Leib be— 
Taufe Roman und David genannt, mit grofer | graben, fondern man jolle ijn mit Stricen an den 
Frietlichleit unter die Heiligen verſetzte, als welche Füßen aus der Stadt ziehen und den Vögeln und 
Vie aud) von den unirten Litauern verehrt wur- Hunden zum Fraße vorwerfen. Unter dem neuen, 
den Unf Johann IT. (1080—1089), mit dem | von Conjftantinopel her mit Zuſtimmung des Grop- 
Semamen der Gute” und ,, Prophet Chrijti”, | fiirften gejdictten Feodor oder Theodor (1160 bis 
folgte Johann ITI. (1089—1090), ein Eunuche, 1163) dauerten die Wirren in der ruſſiſchen Kirche 
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fort, ſowohl die durd) die Ketzerei des Mönches | Griedhe, verlegte, wie bemerft, den Sik nach Wla— 
Martin hervorgernfenen, als auch die durd) Ni- dimir. Er und feine Nachjolger bejtellten fortan 
phon gegen Clemen& angejettelten. Nad) Theo= | fiir Kiew und das ſüdliche Rußland nur befondere 
dors Tode wollte der Gropfiirjt Nostislaw Cle: | Bicare. Peter (1308—1326), in Volhynien ge- 
mens wieder eingefebt wiffen und fandte um Buz | boren, erbhielt von Chan Usbef einen Freibrie 
jtimmung an den Batriarden. Diejer hatte aber | (Jarlik) fiir die ruſſiſche Kirche (Theiner, Neuelte 
ſchon einen nenen Metropoliten, Johan IV. (1164 | Zujtinde, 85—89) und verlegte die Refiden; nad 
bis 1166), einem in weltlidjen wie in geijtlidjen | Moskau. Aus Ehrfurcht vor der Mutterkirche be- 
Dingen wohlbewanderten Grieden, ernannt und} hielten die Metropoliten, wie in Wladimir, jo aud 
nad) Siew geſchickt. Ueber dieſe griechiſche Rück- in Mosfau den alten Titel bei und nannten jid 
ſichtsloſigleit erbittert, ließ der Großfürſt nad) | ſtets ,Metropolit von Kiew und ganz Rußland', 
Conjtantinopel melden, dak, wenn dort noc) eins | Auf Peter folgte Theognoſt (1328—1353), ju 
mal fiir Kiew ein Metropolit ohne Einvernehmen | deffen Beit in Halicz die Metropoliten Gabriel 
mit dem Großfürſten ordinirt werden follte, er | (1826—1329) und Theodor (1331), und in 
jeden Verkehr mit Conjtantinopel abbrechen und die | Litauen ein gewiſſer Theodoret (1352) lebten. 
Riewer Metropoliten jelbjiandig ernenmen werde. | Legterer war vom bulgarijden Patriarden vor 
Dod) dieje Drohung fonnte bald eintretender Er⸗ Tirnowo eingefest worden; nad) Theognojts Tode 
cignifje wegen nicht mehr ausgefiihrt werden. Do-= | wurde aber dieje Einſetzung annullirt, und Wer 
hann IV. ſcheint übrigens mit Papſt Werander LIT. | (13854—1378) vom ‘Batriarden von Confianti- 
correfpondirt zu haben. Unter feinem Nachfolger | nopel alS Metropolit von Kiew und ganz Ruf: 
Conjftantin 1. (1167—1175) verwirrten bheftige | land eingefest. Weil jedod) Olgerd, der Grog: 
Streitigheiten wegen des Faftengebotes die ruſ- fürſt von Litauen, Wlerius nicht anerfennen wollic 
ſiſche Kirche. In dem zwiſchen den ruſſiſchen Fiir= | jo jebte der Patriard) Philotheus auf Betreiben 
jten wiithenden Biirgerfriege wurde Kiew geplün- | diefes Gropfiirften, und während Wlerius nod in 
dert und in Brand gejtect, wobei weder Mirdjen | Conftantinopel weilte, und jelbjt trok des Wider: 
nod) Klöſter gejdont wurden (1169). An Kiews ſpruchs des lebtern, einen gewijfen Roman jum 
Stelle trat nun das Susdaler Großfürſtenthum Metropoliten der den Litauern unterworferen ruji: 
mit der Reſidenz Wladimir an der Kljäsma. Hier= ſchen Diöceſen ein. Nachdem jo der Patriard auz 
durch erlitt die Metropolie, deren Sif nod) immer Habſucht gleidjeitig zwei Metropoliten fiir Ruß— 
Kiew war, eine bedeutende Schwächung. Sieben | land eingeſetzt hatte, mupten nothwendig Streitig: 
Jahre lang blieb der Metropolitanſtuhl unbefest, | feiten unter denjelben entftehen. Dieſe ſuchte a 
underft dann folgte Nicephorus IT. (1182—1198). | jo gu ſchlichten, daß er 1356 mit Zuſtimmung de 
Wn dieſen ſchickte Papſt Clemens IIT. einen Lez byzantiniſchen Kaiſers entſchied: Alexius folle aue 
gaten, um die Ruſſen gur Theilnahme am dritten | ferner Metropolit von Kiew und ganz Rußland 
Kreuzzug zu bewegen. Dieſe Aufforderung fdjeint | bleiben; unter die Jurisdiction des Metropoliten 
zwar bei den ruſſiſchen Pralaten Unflang gefunden | Roman aber jollten die Diöceſen Polojf md 
au haben, war aber von feinem nennensiverthen | Turow in Litauen und die Didcefen Wladimir, 
Erfolge begleitet. Chelm, Halicz, Przemysl und Luzk in Volhynien 

Nad) dem Tode Nicephorus’ IL. blieb der Stuhl gehiren; weiter follen beide Metropoliten die Gren 
bon Siew zwei Jahre erledigt, worauf Matthaus | zen ihrer Sprengel und ihre gegenjeitigen Rechte 
(1200—1220) denfelben bejtieg. Damals wurde | rejpectiren. Alexius, der in Moskau reſidirte und 
Conftantinopel von den Lateinern crobert und Riew | die nordruſſiſchen Diöceſen regierte, fiigte jd 
von den Tataren zerſtört. Cyrill 1. (1224—1233), | diejem Urtheile; Roman dagegen war damit unzu 
gleichfalls ein Grieche und zu Nicäa, dem damaliz | frieden und verſuchte bis gu ſeinem Tode (1362) 
gen Uufenthaltsorte des Patriardjen, geweiht, hatte aud) in Wlerins’ Sprengel Metropolitanredie 
als Nachfolger den Griedjen Joſeph (1237 bis | auszuiiben. Selbjt der Tod Romans maddie dee 
1240), der unter dem Schwerte des Groberers | Wirrungen fein Ende. Der Patriard ermabute 
von Kiew, des Mongolenfiirften Batu, fiel. zwar alle Ruſſen, dab fie Alexius als Metropoliten 
Cyril II. (1248—1280), von den Großfürſten von ganz Rußland anerfennen follten. Weil aber 





Daniel und Waſſilo gewählt, nahm feine Reſidenz, diefer die ſüdlichen Divcejen fajt nie beſuchte, fo 
da die Cathedrale und die Heiligthiimer in Miew | entjtand im Silden eine neue Unjufriedenheit. Ye" 
zerftirt waren, im ndrdlidjen Rußland, ohne jedoch | Betreiben des polniſchen Königs Cafimir UL 
den Stull formlich ju verlegen. Letzteres gefdah | wurde num Anton gum Metropoliten von Halté}, 
erft unter jeinem Nachfolger im J. 1299, welder | mit den Sujffraganaten Chelm, Przemysl und 
Wladimir, jest aud) biirgerlide Hauptitadt des | Wladimir, und um 1376 Cyprian gum Petro 
Reiches, gum bleibenden Sig erwählte. Cyrill II. politen von Kiew und Litanen, mit dem Hedite 
hielt 1274 eine widhtige Provingialfynode; er | der Nachfolge in der Metropolie von gang Ruß— 
ſcheint aud) geneigt geweſen gu fein, fic) an die land, vom Patriarden eingeſetzt. Go waren wieder 
Union anzuſchließen, welde 1274 ju Lyon zwi⸗ | drei Metropolien in Rußland erridtet, und jor 
ſchen den Griechen und Lateinern geſchloſſen wor- wieder entipredjend der politiſchen Dreitheilung 
den. Marimin (1283—1305), ein geborner | Ruplands. Da der Groffiirft von Mosfau mt 


433 Kiew. 434 


dieſer Verfügung unzufrieden war, ernannte er! erhob nämlich den ans Morea gebürtigen Griechen 
nod) Alexius' Tode einen Mitjaj (1378) jum Me— | Photius oder Photias (1408—1431) gum Metro- 
tropoliten von Moskau, und diejer trat aud), ohne politen von ganz Rußland. Diefer rinfevolle, 
aut die geiſtliche Confirmation ju warten, jein habgierige Mann, ein gejdpworener Feind der 
nt ſogleich an. Als er bald danach auf der Reije | römiſchen Kirche, wurde auc) von dem litauiſchen 
ned Conftantinopel jtarb, febte fic) fein Reiſe- Großfürſten Witold anerfannt, aber mur unter der 
ofabrie, der Mond) Pimen oder Pömen, in den | Bedingung, dak er die ſüdruſſiſchen Diöceſen 
Sehig der Documente Mitjajs, erſchlich fich damit | fleipig vijitire. Jn den erſten Jahren fam er diefer 
die Betatiqgung des Patriarden und ſchwang ſich Verpflichtung nad. Nach dem Jahre 1413 aber 
jo 1379—1389 anf betriigerijde Weife au} den | fiimmerte er fich um die ſüdruſſiſchen Didcefen nur 
Netropolitanftubl, auf den Cyprian ſchon ſeit 1376 | injofern, als er ihnen ſchwere Abgaben anferlegte 
berechtigte Unjpriide hatte. Der Groffiirft von | und deren piinftlide Einzahlung verlangte, wäh— 
Rosfan, von dem Betruge unterridhtet, lies Pimen tend er in Mosfau blieb, Durch dieje Habſucht, 
cmiperren und erfannte 1381 den von Kiew nach wie durd Photius’ — und Fanatismus 
Rosfou berufenen Cyprian allein als ruſſiſchen gereizt, verjammelte Witold, mit dem Taufnamen 
Wletropoliten an. Schon nad zwei Jahren wandte Alexander, der als römiſcher Katholik ohnehin auf 
id übrigens der Großfürſt auch von Cyprian ab, | cine Union hinarbeitete, die ruſſiſchen Biſchöfe 
wertrieb ihn und reftituirte Pimen. Der Großfürſt | jeines Reiches, gu denen feit dem Untergange der 
war aber dicjer unwürdigen Perjon feineswegs | Metropole Halicz auc) die rothrujfijden (galiziſchen) 
ewogen, und wabrend fic) Cyprian in Litauen Biſchöfe gehirten, gu einer Synode in Nowogrodef 
auibielt, wo er freundlic) aufgenommen worden, | in Litauen (1414). Die verjammelten Biſchöfe 
mheb der Patriard von Conjtantinopel auf Ver⸗ fpraden iiber Photius wegen Vernachläſſigung 
longen des Großfürſten den Biſchof Dionys von | jeiner Amtspflichten und verjdjiedener Vergehen 
Susdal 1384 jum Metropoliten von Kiew und die Abſetzung aus und wählten und weihten den 
cxy Rufland. So gab es wieder drei Metro- Bulgaren Gregor J. Semivlac oder Zamblac 

lite von Riew und ganz Rugland. Nachdem (1416—1419) gum Metropoliten von Siew und 
bom Dionné auf der Rückreiſe von Conftantinopel | Litauen. Dadurch ward die ruthenijde Kirche 
com Fürſten Wladimir von Riew gefangen ge- | gänzlich von Moslau und Conjtantinopel getrennt 
rommen worden und 1385 im Gefiingniffe ge- und ein grofer Schritt vorwärts gur Union mit 
ftorben roar, blieben nod) die zwei Metropoliten | Rom gethan. Gregor ſcheint auf dem Concil zu 
Gsprian und Pimen. Der lestere ward bald ver= | Konftang gewejen gu fein (vgl. Hejele, Conc.-Geſch. 
Uegt, und als er anf dem Wege nad) Conjtanti- | VU, 1, 342, wo Gregor ftatt Georg gu lefen ijt); 
aopel, wobin er fid) zur Verantwortung begeben | daraus wiirde folgen, dak er einer Union mit Rom 
mete, tm Februar 1389 ftarb, wurde ton |r abgeneigt war. Photius protejtirte gegen 





von 1389—1406 als alleiniger Metropolit von | Gregor, fonnte aber nichts gegen ihn ausridten. 
Riew und gan; Rußland anerfannt. Nur Halicz Nac) Gregors Tod verſöhnte ſich Photius mit 
behielt noch jeinen eigenen Metropoliten. Cyprian, | Witold, ward 1420 von ibm anerfannt und blieb 
unter bem die Secte der Strigolnifen entjtand (7. d. | jo Mtetropolit von ganz Rußland bis gu feinem 
Act. Rasfolnifs), erwarb fich um die Kirche feines | Tode. Nun ernannte der Groffiirft von Moskau 
Yondes viele Verdienfte. Er verdient in Wahrheit | den Biſchof Jonas von Rajan an feine Stelle. 
den Ramen eine? Wiederherjtellers der Wiſſenſchaft Inzwiſchen hatte aber aud) der Patriard einen 
m Rufland. Er verwendete die von jeinen ange- | Metropoliten fiir ganz Rufland conjecrirt, näm— 
firenaten Mühen ihm eriibrigenden Muſeſtunden lid) den Biſchof von Smolensk, Dee oder 
sur Ausarbeitung ſloveniſcher Ueberjesungen von | Gerafjim (1433—1435). Diefer jog ſich bald 
rerichiedenen Kirchenväterſchriften und Kirchen- den Born de litauifden Fürſten Swidrigajlo zu 
buchermt, weldje er gu Ddiejem Swede aus feinem | und wurde auf deffen Befehl 1435 gu Witebst 
Raterlande Serbien hatte fommen fajfen. Die | verbrannt. Jonas madhte gwar wieder ſeine An— 
flonerrifdjen Pergamentſchriften kirchlichen Inhalt, | ſprüche geltend, allein der Patriard) Joſeph erhob 
velche Rupland heute aufbewahrt, find zum größ- den fiir die Vereinigung der Kirchen begeifterten 
cen Theile anf jeine Anregung abgefaßt oder aus | Bulgaren Iſidor (j. d. Art.) im J. 1437 gum 
ben Ländern flavijder Volfer nad) Rußland ge- | Metropoliten von ganz Rußland, und diejer fand 
bracht worden. Die vielfach vertretene Anſicht, allgemeine Anerkennung. 
monad er nicht bloß einer der aufridtigiten Ber=| Iſidor begab fid) mit Bewilligung des Grof- 
ehrer umd Freunde der römiſchen Rirdje, fondern | jiirften von Moskau gu dem nad) Ferrara be- 
ouch felbft Ratholif gewejen wire, und daß gu} rufenen allgemeinen Concil und war fiir den Ab— 
‘einen Seiten alle ruſſiſchen Biſchofsſtühle in Li- | ſchluß der Florentiner Union in hervorragender 
euen zur Union iibergetreten feien (Kulezynsky, | Weije thatig. Bon Papft Eugen IV. ward er im 
mpecimen eccl. ruthen.; Theiner, Neuejte Zu⸗ J. 1439 zum apoſtoliſchen Legaten fiir Litauen, 
Ttenbe, 43; u. a. m.), ift unnachweislich. Livland, Rupland und Polen ernannt. Yn Siid- 
Rach Syprians Tod gab es abermals zwei Metro= | rufland fand er nad) feiner Rückkehr aus Stalien 
politen in Rugland. Der Patriard) Matthäus iiberall freundliche Aufnahme. Als er aber and) 
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in Moskau die Florentiner Union verfiindet hatte, 
wurde er von dem Ddortigen Groffiirften in’s Ge— 
fängniß geworfen. Er entfam und begab jid nad) 
Riew, Litauen und dann nad Rom, und ftarb 
hier als Cardinal der heiligen römiſchen Kirche 
und als erwählter Patriard) von Conftantinopel 
am 27, Uprif 1463. Im J. 1458 hatte er die 
ruſſiſche Metropolitammiirde in die Hande des 
Papftes Calirt IIL. niedergelegt; an feiner Stelle 
wurde fein Freund und Sdhiiler Gregor ernannt 
und mittels Breves Pius’ IT. pom September 1458 
als Metropolit von Südrußland beftatigt. In 
Mosfau aber hatte den Mtetropolitanftuhl der 
ſchon 1431 ernannte Jona8 (1443—1461) be- 
jtiegen, ein fanatiſcher Gegner der römiſchen Rirde, 
Der feine Jurisdiction auch auf die ſüdruſſiſchen, 
nunmehr gu Polen gehirigen Diöceſen ausdehnen 
wollte. Die Jurisdiction iiber diefe, nämlich über 


Kiew. 


hohem Grade zu mehren. Sie ruhte nicht, biz 
in die höchſten Staatsämter Polens Nichtun 
gebracht, die Privilegien der Unirten jerftirt, i 
Biſchofsſitze Unionsſeinden in die Hände geſp 
und die Unirten auf ſolche Weiſe ihrer Hirten 
raubt hatte. Als der ſchwache König {id ib 
Planen endlich gu widerſetzen wagte, rief fie 
Vater gegen den Gemahl gu den Waffen, und 
ruſſiſches Heer, welches SmolenSf und ani 
Grengjeftungen nahm, zwang den Konig | 
Polen, die ,orthodore Religion”, wie Rupl 
jich ausdrückte, nicht mehr gu belajtigen.. So wr 
Durch die treuloſe Politif der Königin die Unior 
Anfang des 16. Jahrhunderts faſt gang zerſt 
und viele Ruthenen traten aus der griedhijd=w 
ten förmlich zur römiſch-katholiſchen Rirde i 
um nicht dem Schisma wieder sugetrieben ju 1 
den. Nach Joſeph IL, der 1509 im Wilno 


Polozk, Smolensf, Brejt, Wladimir, Luzk, Chelm, | widtige Synode gehalten, beftieg den Metropolit 


Przemysl, Halicz und Turow, hatte Gregor IL, 

der wie jeine Nachfolger den Titel  Metropolit 
von Riew, Halicz und ganz Siidrufland“ führte 
und zu Kiew, Wilna oder Nowogrodek ſeinen Sitz 
hatte. Die zu Moskau reſidirenden Metropoliten 
der nordruſſiſchen Divcefen, die ſich nun „Metro— 
politen von Moskau und ganz Südrußland“ 
nannten, enthielten ſich zwar nach Jonas' Tode 
aller Eingriffe in die Rechte der Metropole Kiew— 
Halicz, ſtanden aber als Schismatiker mit den 
unirten Südruſſen in ſtetem Kampfe. Nachdem 
auf dieſe Weiſe die ſchon 1299 angebahnte Thei— 
lung der Kiewer Metropolie in eine ſüdliche und 
eine nördliche Metropole im J. 1461 definitiv 
vollzogen ward, konnte es nicht anders kommen, 
als daß Moskau immer mehr im Schisma er— 
ſtarrte. Aber auch in der Kiewer Metropolie konnte 
die Union, die ja eigentlich nur vom Metropoliten 
ausgegangen war und im Volke und Clerus 
wenig Wurgeln gejdjlagen hatte, gegeniiber den 
Lockungen der disunirten Nadjbarn in der Moss 
fauer Metropolie unmöglich auf langen Beftand 
rechnen. Allein nachdem fie dem Schisma einige 
Seit unterlegen, wurde fie dod) 1595 wieder her= 
geſtellt. Treue Anhänger der Union und ſehr thatig 
für Ansbreitung und Feſtigung derfelben waren, 
wie Gregor II., fo aud) die folgenden Metro— 
politen: Michael Drudi (1474—1477), Simeon 
(1477—1488), Jonas J. Hlezna (1488—1494) 
und Macarius I. (1495—1497). Ein energiſcher 
Vertheidiger der Union war beſonders Yofeph IT. 
(1498—1517), aus dem litauiſchen Hauje der 
Grafen Soltan oder Sultan, der mit Papft Wee 
rander VI. im Verkehr jftand. Leider mufte er 
jelbjt ſchon den Abfall von dreien feiner unter- 
gebenen Biſchöfe erleben, und nad) feinem Tode 
löste fid) bald die Union vollends auf. 

König Ulerander I. von Polen (1492—1506) 
war mit Der ruſſiſchen Prinzeſſin Helene vermählt, 
und dieſe glaubte in der Vernidjtung der Union 
das politijde Mittel gefunden gu haben, den Ein— 
flug ihres ruſſiſchen Vaterlandes auf Polen in 





ſtuhl von Kiew durch ruſſiſchen Einfluß der ic 
matiſch geſinnte Jonas IT. (1519—1523). 3 
ward mir dadurd) miglid), daß Konig Si 
mund I. von Bolen (1506—1548) der lb 
gegenüber fic) kühl verbielt. Unter Jonaé IL 
jeinen Rachfolgern Joſeph II. (1524—15: 
Macarius I. (1588—1555), Silvefter (1) 
big 1568), Jonas III. (1568—1577), ¢ 
(1577—1579) und Onejiphorus (1579—15 
breitete fic) in Diefer Kirchenproving das Sadi 
und mit ihm die Unwiſſenheit und Sittenloſi 
immer weiter aus. Beffere Zeiten konnten 
wieder anbredjen, als Rinig Stephan Bat 
(1577 —1586) und fein Nachfolger <i 
numd ITT, (1587—1632) wieder mit Emit 
Eifer die fatholijdje Sache vertraten. Es fa 
wieder Unionsfreunde auf die biſchöflichen Stu 
aud) die Jeſuiten waren erfolgreid) thatig unt 
jeugten durch ihre Schulen in der ruthenti 
Sugend eine fatholifae Geſinnung. In gleit 
Sinne wirften viele geijtlidjen Bücher in jfov 
ſcher Spradje, die von den damals polni! 
Stidten Lemberg und Ojtrog auSgingen und u 
den Ruthenen verbreitet wurden. Wan bea 
allmalig den tiefen Verfall der ruthenijden K 
eingufehen, und ſogar die Laienwelt rief um ſch 
nige Ubbhilfe. Doch wer follte da helfen! Von 
Metropoliten konnte man nichts ermwarten; il 
mußte zuerſt felbjt geholfen werden. Der 
triarchalſtuhl Conjtantinopel wäre der nächſte 
weſen, der Abhilfe hätte ſchaffen können; alleind 
befand ſich damals ſelbſt in der größten gZerrům 
und zudem war er wegen der Mißſtimmung übe 
unertraglichen Erpreffungen, denen er Die Ruth 


jo häufig ausſetzte, nichts weniger als geeignet, 


ihnen Reformen gu treffen. Der einzige, der he 
fonnte, war der römiſche Stubl. An diefen toe 
ten fid) jest die Ruthenen und ſchloſſen aufs 
mit Ddemfelben eine Union, was bejonderé d 
folgende Umſtände beſchleunigt wurde. (ben 
mal3 (1589) war da& Mosfaner Patriardal 
ridjtet worden, und die Südruſſen mußten beh 
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ten, dasſelbe werde nicht ruben, bis es fich anch | Papſtes, dem fich ein Ruffe gu Füßen wirft, und 


ibre Metropole Kiew dienftbar gemacht. Wider 
einen Willen trug dann der gerade in Rufland 
ampefende griechiſche Patriard) Jeremias II. das 
Meifte dazu bei, daß der UnionSplan rajdjer aus— 
xführt murde. Bon Moskau heimfehrend, vifitirte 
aud) die Metropole Kiew, febte den ſittenloſen 
Netropoliten Onefiphorus ab, ſtrafte manche Bi⸗ 
iddte und Archimandriten, machte aber aud) will⸗ 
forliche Einrichtungen und brandſchatzte die Diö— 
wiet, Wiles dieſes madjte ihn verhaßt. An die 
Stelle des abgeſetzten Onefiphorus erhob er, mit 
juftimmung des polniſchen Konig’, Michael IL. 
fabofa (1588—1599), weldjer fid) bald als den 
mfiditedenfterr Freund der Union zeigte, auf den 
Reropolitanftuhl von Kiew. Von diejem verlangte 
ber Patriard) als Weihetare eine ſchwere Abgabe 
(10000, nad) Underen 14000 Goldgulden), und 
al Rahoja ſich weigerte, diefelbe zu entrichten, 
drobte er ihm mit Abſetzung und Excommuni— 
cation. Dadurch entitand eine noch größere Er— 
itterung unter den ruthenijden Pralaten, und 
man ſann ernſtlich darauf, wie diejen Erpreffungen 
m) der traurigen Lage der ruthenijden Rirde 
iherhaupt ein Ende gemacht werden könne. Durd) 


mit der Inſchrift Ruthenis receptis und der 
Jahreszahl 1596. Durch eine zweite Bulle: Decet 
Romanum Pontificem vom 23. Februar 1596 
wurden dann namentlich die Rechte der Metro— 
politen feſtgeſtellt (vgl. befonders Baronius, De 
Ruthenis ad communionem Sedis Apost. re- 
ceptis, al8 Unhang sum Bd. VII feiner Annalen). 
Aehnlich, wie bet Salzburg, wurde dem Metro= 
politen die Befugniß der Confirmation feiner 
Suffraganen unter der Bedingung gewährt, daß 
er felber beim heiligen Stuble, bezw. bei der Pro— 
paganda, der die ruthenijde Kirche ſpäter unter- 
ftellt worden, feine eigene Beſtätigung einhole. 
Gewählt follte er aber werden von den Biſchöfen 
und Urdimandriten. Im October 1596 wurde 
Dann der Abſchluß der Union anf einer gu Breit 
abgehaltenen Provingialfynode von allen rutheni= 
ſchen Biſchöfen, mit Ausnahme der von Lemberg 
und Przemysl, gutgeheißen und angenommen und 
mittels eines Synodalſchreibens befannt gemadt. 

So hatte das große Werf der Union einen wür— 
igen Abſchluß gefunden. Auf die Nachricht hier— 
von fdleuderte der Patriard) Hiob von Moskau 
Den Fluch auf den unirten Clerus. Leider entftand 


de Erinnerung an die gliidlideren Zeiten der mim auch unter den Ruthenen ſelbſt eine innere 
Morentiner Union und fajt nod) mehr durch die | Spaltung. Cin bedeutender Theil des Clerus und 
Sdriften des beriihmten Jejuiten Peter Sfarga des Adels, beſonders auch die von der kirchlichen 
(bd. Urt.) wurden Wer Augen nad) Rom ge- | WUuctoritét emancipirten Bruderſchaften, erflarten 
richtet, um jo mehr, weil nicht unbefannt war, wie ſich, von proteſtantiſchen Sectirern und griechijden 
oud die lateinijde Kirchenproving Polens infolge | Wühlern verhebt und irregeleitet, gegen die Union 
des Eindringens des Proteffantismus in arge | und befimpften fie auf’s Heftigfte. Ihnen ſchloſſen 
Serriittung gerathen war, aber mit Hilfe Roms | fich zwei ſchon erwähnte Biſchöfe, welche fich friiher 
fi bald wieder gehoben hatte. Nad) langen Ver- fiir die Union erflart Hatten, nämlich Michael 
humdlungen, ob Hiob von Rußland oder der Papſt Kopestynsfi von Przemysl und Gedeon Balaban 
alé Oberhaupt anerfannt werden folle, wurde im | von Lemberg, an. Der bedeutendfte Geqner der 


December 1594 beſchloſſen, sur kirchlichen Einheit 
mit Rom zurückzulehren. Alle acht Biſchöfe der 
Rirdhenproviny Kiew-Halicz verſammelten ſich 
tann mit ihrem Metropoliten Rahoſa im Juni 
1595 zu Breft in Litauen abermals auf einer 
Provingialfynode. Dieje ordnete die beiden Bi- 
‘Hhife Hypacius Pociej von Wladimir-Breſt und 
Gyrillus Terlidi von Luzt-Oftrog nad) Rom. Jn 
bem Synodaljdreiben, das fie gu iiberbringen 
batten, baten die Ruthenen auf die Bedingungen 
ber Fylorentiner Gynode hin um Aujnahme in 
ben Schooß der fatholijden Rirde. Papjt Cle- 
mené VIII. nahm die Abgeſandten huldreid) anf, 
and in Das Conjiftorium eingefiihrt (23. December 
1595), legten fie dad fiir Die unirten Griedjen übliche 
Glaubensbefenntnifs fiir fic) und ihre Committen- 
wn feierlid ab. Zugleich wurde alles, was die Flo— 
rentiner Srnode den Griedjen eingeräumt hatte, 
somentlich die Beibehaltung der alten Kirchen— 
aebrauche, der Rirdentprade, Disciplinareinricd- 
tangen u. j.w., aud) ihnen geftattet. Der Papjt 
madpte dieß durd die Bulle Magnus Dominus et 
laudabilis pom 23. December 1595 der Welt 
befannt. 3um Andenfen an dieſes Ereignifs lies 
er etre Feſtmünze pragen mit dem Bilde des 


Union war aber der ruthenijche Fürſt Conftantin 
von Oftrog. WS Metropolit folgte auf Rahoja 
der um den Abſchluß der Union hodjverdiente 
Hypacius Pociej (1600—1613). Cr befaimpfte 
die Schismatiker mit Erfolg und ficherte den Be— 
ftand der Union, zog fic) aber dadurch and) den 
größten Hak aller Gegner der Union zu. Diejelben 
wollten ifn gu Wilna bet Gelegenheit einer Pro- 
ceffion am 11. Juli 1609 ermorden, fonnten ifm 
aber nur eine ſchwere Wunde beibringen, an der 
er vier Jahre ſpäter jtarb. Er hinterließ eine An— 
zahl fchriftytellerifcher Werke; dieſelben gab einer 
jeiner ſpätern Nadhfolger, Leo Kiszka, der aud 
ſein Leber beſchrieb, heraus. Auf Pociej, der mit 
Recht ,, Vater der Union” genannt wird, folgte 
Joſeph IV. Velamin RutSfi (1613—1637), ein 
polniſcher Convertit, gu Rom gebildet und von 
Clemens VIII. ausdrücklich zum griechiſchen Ritus 
verpflichtet. Er befeſtigte innerlich die Union vor— 
züglich durch Hebung und Reformation des Ba— 
ſilianerordens und durch einen Katechismus in klein— 
ruffijder und polniſcher Spradje (1632). Die 
Gemeinden der ſchismatiſchen Ruthenen dagegen 
gingen immer mehr ihrem Berfalle entgegen, na— 
mentlic) da jie in ganz Polen nur mehr den ein= 
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zigen Biſchof Tyſſarowski von Lemberg auf ihrer | zumachen. König Wladislaw war nicht im Stande, 
Seite hatten. Man glaubte ſchon hoffen zu dürfen, | die Pacification der Schismatiker durchzuführen 
daß aud) fie der Stimme der Wahrheit Gehör | und kurz vor jeinem Tode brachen die furdtbaren 
geben und der Union beitreten wiirden; da wurde | Kojatentriege aus, welche der Union mit villige 
neuerdings die Leidenfdjaft der Ruthenen durd | Vernidjtung drohten. Auch unter Konig Joham 
einen Griechen wadgerufen. Es war dieß Theo= | Cafimir (1648—1668), der nicht der Mann wer, 
phanes, Patriard) von Jeruſalem, weldjer auf in jo ſchwierigen Verhaltniffen Rath zu ſchaffen, 
jeiner Riicreife von Mosfau zu Miew fic) auf- danerte die Gefahr fiir die Union fort, ja fie wurr: 
hielt und hierbei den Schismatifern widerredtlic) nod) gefteigert, alS nad) Sielawa's Tode der 
eine Hierardie gab (1620). Er febte nämlich Job Metropolitanſtuhl elf Jahre unbeſetzt blieb und fo 
Vorecfi oder Boretz anf den Metropolitanftuhl von niemand mehr vorhanden war, der die Intereſſen 
Kiew-Halicz. Diefer hielt 15. Auguſt 1628 eine der fatholijden Ruthenen gu vertreten berufen und 
Synode, mufte aber fliehen, wihrend die Unirten befihigt gewejen wire. Endlich wurde Gabriel 
ſich wieder der Cathedrale bemadtigten. Uebri- Kolenda (1666—1674) auf den Metropolitan: 
gens gab eS von da an bis gum Sabre 1707 in ſtuhl erhoben, und neben ifm nahm fid aud der 
Kiew ftets zwei Metropoliten neben einander, einen König Michael Wisniowiecki Koybut (1669 bis 
unirten und einen ſchismatiſchen. Die Reihenfolge 1673) der Union eifrig an. Unter dem folgenden 
Der ſchismatiſchen ijt: Job Borecfi (1620-—1631); | Metropoliten Cyprian Zodhowsfi (1674—1693) 
Iſaacius Boryslowicz Kopinsfi (1633) ; Petrus ſuchte man felbft die bereits fehr zuſammen 
Mogilas oder Mohila (1633—1647), unter dem geſchmolzene Bahl der Schismatifer wieder zu 
Die Unirten die Cathedrale wieder Herausgeben Union zu bewegen. Bu diejem Swede wurde au 
mupten und nur die Sophientirde mit allen Giiterm | das Jahr 1680 eine Synode nach Lublin cin 
erhielten, und der aud) gu Kiew eine WUfademie mit berufen, allein diejelbe verlief, obgleich ſich Kony 
vollſtändigen Klaſſen bis zur Philofophie und Theo= Johann Sobieski (1674—1696) jebhr dafür inter 
logie griindete ; Silvefter Koſſow (1648—1657) ; eſſirte, erfolglos. Von grofer Bedeutung war übr 
dann gleidjeitig Diony$ Balaban (geft. 1663), gens die 1692 erfolgte Annahme der Union durd 
Joſeph Tukalski (gejt. 1676) amd Anton Win— | Biſchof Winnicki fiir die Diöceſe Przemysl in Gall 
nicti (gejt. 1679), weldje um die Metropolitan= | zien, wo fie bis heute fortbeſteht. Der Metropoli 
wiirde mit einander ftritten; endlid) Gedeon Fürſt Leo Balensfi (1694—1708) erlebte dann di 
Czetwertynski (1685—1690) und Warlaam Ja- Freude, dak fic) im J. 1700 auch die Lemberoe 
jinSti (gejt. 1707). Aud) in den einjelnen Did=  Didcefe unter ihrem Biſchof Joſeph Szumlanét 
ceſen gab e& längere oder fiirjere Beit zwei Vis | der als Waffengefahrte des Königs Sobiesfi 165 
ſchöfe neben einander. Während diejer Beit vere | vor Wien vertwundet worden war, ar die Unio 
libten Die Schismatifer, welche auch die Koſalen anſchloß. Nachdem fid) dann im J. 1702 aw 
fiir fic) gu gewinnen wupten, an den fatholijden die Didcefe Luzk vom Schisma losgeſagt hat 
Ruthenen die grdften Graujamfeiten. Wm 12. No= | war die ganze Kirchenproving Kiew-Halicz wied 
vember 1623 ermordeten jie jogar den Erzbiſchof katholiſch. Der Metropolit Georg Winnicki (170 
pon Polozf, Joſaphat Kuncewicz, den Pius IX. | bis 1713) wirlte, wie fiir die Befeftiqung » 
heilig gefprodjen hat (j. d. Art. Jofaphat). Doc) Union iiberhaupt, fo befonders auch durd Grr 
jelbjt Die größten Leiden fornten die Unirten nidjt dung von Seminarien fiir die Bildung des Cletu 
zum Wanten bringen, aud) dann nidt, als der! Einer der Hervorragendften Metropoliten wi 
polnijde König Wladislaw TV. (1632—1648) LeoKiszka (1714 —1729). Durch feine Bemühm 
in Der Wabhleapitulation gum Nadtheil der Union | fam 1720 die beriihmte ruthenifae Provinzie 
den Schismatifern die größten Zugeſtändniſſe ge— | jynode gu Zamoisc in Litauen, unter dem Voi 
madt hatte. Der Metropolit Jojeph IV., dem ſitze des apofiolifden Nuntius Hieronymus Gr 
der heilige Stubl felbft die Ehrennamen Atlas maldi, zu Stande, welde bis auf den heutig 
Unionis, Athanasius Russiae beigelegt hat, er= | Tag die Grundlage der Organijation der ruth 
mahnte feine geijtlide Heerde nod in feinem Te= niſchen Mirde bildet (vgl. Synodus provincial 
ftamente zum treuen FFefthalten an der Union mit Ruthenorum habita in civitate Zamosci 
Rom. Jn demfelben Geiſte wirfte aud) fein Nach⸗ a. 1720, Romae 1838, typis 8. Congreg. ‘ 
folger Raphael Korjac (1637—1641). Unter ifm’ propag. fide; Collect. Lacen. I, 5 sqq., V 
wollte der Konig ein rutheniſches Patriardat er- 959 sqq.; dann aud) H. Liimmer, In decre! 
richten und eine allgemeine Union ſämmtlicher Cone. Ruthen. Zamoscenien. animadvy. the 
Ruthenen gu Stande bringen. Diefer Plan, den can., Friburgi Br. 1865). Auch diefer Metr 
aud) der ſchismatiſche Metropolit Peter Mogilas | polit war fiir die intellectuelle Hebung des Elen 
firderte, und der ſowohl in Warſchau als in Rom durd) Griindung von Seminarien thatig, u 
eifrig befprodjen wurde, fam aber nicht gur Aus- ebenſo machte fic) fein Nadfolger Athanahr 
fiihrung. Rorjac ftarb in Rom und liegt in der Szeptycki (1729—1746) in vielfacher Beziehn 
Kirche S. Maria del Pascolo begraben. Unter verdient. Dagegen folgte min ein altersſchwad 
jeinem Nachfolger Unton Sielawa (1642—1655) Mann, Florian Hrebnicfi (1748—1762), } 
hatten die Unirten die ſchwerſten Seiten durd- | beim beften Willen nicht viel leiften fonnte. E 
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wahres Ungliid fiir die unirte Kirche war damn 
Philipp Felician Wolodfowicy (1762—1778). 
Wit verbrecherifdher Leichtfertigheit vernacdhlajjigte 
at die Leitung jeiner WMetropolie und war nur 
darauf bedadht, ſich Reidjrhiimer zu ſammeln. Cle— 
men XIU. enthob ihn der Leitung und ſetzte ihm 
wei Goadjutoren gur Seite; diejen aber war der 
wthire Metropolit nur lauter Hindernijje und 


Stiumgen zu bereiten bemüht. Die Propaganda | 
mdacte nun 1764 ein Provingialconcil an, um | 


de geloderte Ordnung in der unirten Kirche ju 
ieieitigen; es wurden hierbei manderlei ndthige 
Reformen wohl berathen, aber nicht durchgeführt. 
Suallem Unglück fand bald darnad) die erjte Thei⸗ 
img PolenS ftatt, wobei die Kiew-Haliczer Kir— 
Geproving in drei Theile zerrifjen wurde. Die 
Didejen Lemberg, Przemysl und ein Theil von 
helm famen an Oefterreich (j. dD. Urt. Lemberg), 
bie Etzdiöceſe Polozk an Rufland, gu dem die 
Tidcefe Smolensk ſchon längſt gehörte; dagegen 
bib die Metropolitandiöceſe mit den Bisthümern 
Wiadimir-Breft, Lugf-Ojtrog, Turow⸗Pinsk und 
cn Theil von Chelm nod bei Polen. Der Metro- 
polit behielt damals nod) jeinen alten Titel (totius 
Russiae) und ebenjo feine Jurisdiction ſowohl 
m bem ruſſiſchen als in dem öſterreichiſchen Theile 
jiner Metropolie. War aber die unirte Kirde 
ohnehin ſchon in einem Zuſtande der gripten Hilf- 
lofigfett, beſonders auch, weil der ruthenifde Adel 
jam lateinijdjen Ritus iibergegangen tar, fo fam 
jue is dem LUntergange jeden Tag näher, da die 
aloundenSloje Raijerin Katharina IT. die Union ſelbſt 
mud in Den annod gu Polen gehörigen Landjtriden 
cinfad) als eine erzwungene erflirte, gu deren Lö— 
ng fie ndthigenfall8 mit Gewalt einzuſchreiten 
habe. Nach diejem Grundſatze verfubr fie ſchon 
lounge vor Der Theilung Polens, fobald iiberhaupt 
ibve Urmeen auf polnijdem Gebiete und eben in 
den ruthenijden Landſtrichen ſich feſtſetzten. Nach— 
bem ſelbſt Der Nuntius in Warſchau vergebens ge⸗ 
uct hatte, die unirte Kirche ju ſchützen, ſetzte man 
aod) auf den energijdjen Metropoliten Leo Szep— 
mh (1778—1779) große Hoffmungen, allein 
deye wurden leider Durd) feinen friihen Tod ver= 
citelt. Sein Nadhfolger Jaſon Tanosza Smo— 
zzewsti (1780—1786) war zwar nad Krajten 
fut das Wohl der Unirten thatig, fonnte aber 
meng ausridten. Die Kaijerin, welde mit grofer 
Berſchlagenheit und Graujamfeit den Sturz der 
amirten Kirche herbeisufiihren tradjtete, unterjagte 
den unirten Griechen ihres Reiches, die fie ſchon 
dermoge ihres Ritus der faijerlidjen Guprematie 
unterwworfen glaubte, jeden Verfehr wie mit Rom 
jo aud) mit dem Metropoliten. Jn Polen aber, 
be man friiher viel gegen die Union gefiindigt, 
War Man par ernjtlich bejtrebt, diejelbe zu heben, 
dod) eS war jdjon gu ſpät. Jn den Jahren 1793 
amd 1795 wurde dieſes Reich gum zweiten und 
dritten Male getheilt und aus der Zahl der ſelb⸗ 
andigen Staaten geftridjen. Dadurd) famen, 
mit Ausnahme der galigifden, nun öſterreichiſchen 
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Diöceſen und einem Theil der Breſter Diöceſe, der 
an Preußen fiel, alle unirten Diöceſen und auch 
Der Metropolitanſprengel ſelbſt unter ruſſiſche Herr— 
ſchaft. Die preußiſche Regierung gewährte den ihr 
zugefallenen Ruthenen volle Religionsfreiheit und 
errichtete auch, damit nicht preußiſches Gebiet unter 
auswärtigen Bijdijen, nämlich denen von Kiew 
und Breſt ſtände, im Einverſtändniß mit dem hei— 
ligen Stublim J. 1799 die exemte Diöceſe Suprasl 
(D. Suprasliensis, vgl. Bulle vom 6. März 1799 
in Bullar. m. rom. X, 181 sqq.). Nachdem der 
Kreis Bialyſtok, in welchem Suprasl lag, im 
Frieden von Tilfit von Preußen an Rußland ge— 
fommen war (1807), und um dieſelbe Beit diejer 
Sprengel aud) ohne Oberhirten war (der erfte, am 
27. März 1799 beftatigte Biſchof Theodojius 
Wislocki ſtarb ſchon nad) einigen Jahren, und Leo 
Jawarowsli war nur ernannter Bijdof), wurde 
das Bisthum Suprasl im J. 1809 aufgehoben. 
In Rupland jelbft hatte die Kaijerin nod) im Frie= 
dent von Grodno (13. Juli 1793) bet dev zweiten 
Theilung Polens den Katholifen beider Ritus volle 
Religionsfreiheit und alle Rechte garantirt; allein 
ſchon furze Zeit nach der dritten Theilung, nod 
im J. 1795, begann die Henferarbeit an der unirten 


Kirche. Viele Kirchen wurden den Schismatikern 


übergeben, und von den Ruthenen wurde mit Ge— 
ſchenken oder mit Gewaltthaten der Eintritt in die 
Staatstirde ergwungen. Dieffalls diente den 
Sweden der Kaiferin namentlid) eine Miffions- 
geſellſchaft ruſſiſcher Popen, mit dem Sik in Kiew 
und einer jährlichen Dotation von 20 000 Silber= 
rubeln, weldje von Victor Sardowski, Archiman— 
drit von Sluf, geleitet war. Dann wurden fammt= 
liche Bijchofsfike der Unirten, mit Ausnahme des 
Ergbisthums Polost, aufgehoben, die Biſchöfe 
ihrer Aemter und Wiirden entjest und aus ihren 
Sprengeln verbannt. Den letzten Metropoliten 
von Riew-Halicz, Theodoſius Roſtocki (feit 1787), 
lies die Kaijerin in Petersburg eine Penſion ver— 
jehren, bis er 1805 ftarb. Aus bejonderem Haß 
befabl fie zugleich, daß der Metropolitanftuhl Kiew 
nie mehr folle hergeftellt werden. Das gefiigigfte 
Werkzeug der Czarin bei Uusfiihrung all dieſer 
Plaine war der fateinifde Biſchof Stanislaw 
Sieſtrzencewicz von Mohilew (j. d. Urt.), welder 
der fatholijdhen Rirde beider Riten in Rußland 
mehr geſchadet al8 alle Schismatiler. Katharina IL. 
ftarb 1796, bevor fie die Union gang vernidjten 
fonnte; dod) hatte fie nidht weniger als adjt Mile 
lionen Unirte gum Abfall gezwungen, der Union 
10000 Pfarrkirchen und 150 Klöſter weggenom— 
men, den Geiſtlichen diendthigen Bildungsanftalten 
entzogen und verfiimmert und denſelben fittlides 
Verderben aufgedrungen. 

Giinjtiger geftaltete fid) das Loos der Unirten 
wieder unter der Regierung Pauls J. (1796 bis 
1801) und de edlen BWlerander I. (1801 bis 
1825), welche von anderen Grundſätzen ausgingen. 
Paul L, der auf einer Reije nad) Btalien (1790) 
Pius VI. fermen gelernt und von ihm aud) einen 
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Legaten gu jeiner Krönungsfeier begehrt hatte, 
ftellte die Verfolgung der unirten MKirde ein und 
unterhandelte mit Dem damaligen Nuntius in 
Warjdau, Laurentius Litta, iiber eine neue Organi= 
jation derſelben. Die Unirten erhielten außer der 
Erzdiöceſe Polozk wieder zwei weitere Bisthiimer, 
Luzk und Brejt, fowie mehrere Baſilianerklöſter 
zurück. Der Biſchof von Luzk erhielt den alt= 
herlömmlichen Titel eines Epardjen von Rupland, 
während Polozk und Breft nod) einen ftandigen 
Weihbijdof mit dem Titel Suffragan erbielten; 
eine Metropole hingegen wurde nicht wieder her= 
geftellt. Alles dieſes janctionirte Pins VI. durd 
die Bulle Maximis undique pressi vom 15. No— 
vember 1798. Erſt Wlerander L., welder feinem 
am 23. März 1801 ermordeten Vater in der 
Regierung gefolgt war, erridtete 1806 eine Art 
Metropolitannerus, wenn aud) nicht fo, dak die 
erzbiſchöfliche Würde an einen bejtimmten Stubl 
gefniipft wire, jo Doc) in der Weiſe, daß er die= 
elbe bald dem einen, bald dDem andern der ruſſi— 
chen Biſchöfe iibertrug. Weiter reprijtinirte er das 
ehemalige Erzbisthum Wilna, indem er aus dem 
1807 von Preugen an Rufland gefommenen und 
1809 aufgehobenen Bisthum Suprasl, unter 
Hingufiigung eines Theils deS Bisthums Brejt, 


Kiew. 





eine neue Diöceſe bildete, die aber nur von den 


Metropolitanſuffraganen verwaltet wurde. Pro— 
viſoriſch wurden dieſe Einrichtungen von Pius VII. 
im J. 1818 beſtätigt. Die jeweiligen Quaſi— 
Metropoliten, die den Titel „Metropolit der unir— 
ten Kirchen in Rußland“ führten, waren: Herac— 
lius Liſſowsli (1806 — 1809), Erzbiſchof von 
Polozk, Gregor Kochanowicz (1810—1814), Bis 
ſchof von Luzf, und Jojaphat Bulbac (1818 bis 
1838), Bijdof von Breft. Der folgende Car 
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ausgeſchloſſen wurde (gejt. 1838), dem Schisme 
mit Leib und Seele ergeben und gefiigige Wert: 
zeuge des Kaiſers bei Vernidjtung der Union, 
wogu vom Jahre 1832 an Sdlag auf Sdlag er: 
folgte. Die Bafilianerflijter wurden facularijir 
und in Pjarreien verwandelt; nur 24 derjelba 
durften nod) fortbejtehen. Die geijtliden Schuler 
und Seminarien der Unirten wurden geſchloſſer 


und die Clerifer gendthigt, ihre Studien auf de 


ſchismatiſchen theologijden Univerſität des We 
rander Newski⸗Kloſters in Peterburg gu maden 
Die Bejesung der geiftliden Stellen wurde abge 
ändert und das PatronatSredht aufgehoben. Haupt 
werkzeug deS KaijerS war der gewifjenlofe Bijde 
Siemaszko, der gum Präſidenten des aller Selb 
ſtändigleit beraubten griechiſch-unirten Kirchen 
collegiums erhoben worden war. Dieſer hatte jdor 
1831 ein in Moskau gedrucktes ſchismatiſche 
Miffale eingefiihrt, die Vorftellungen der an de 
Union fefthaltenden Priefter 1834 guriidgervielen 
nur Geiftlide, weldje Rom feindjelig waren, befor 
dert und ju allen Gewaltmaßregeln der Regier 
treulich mitgewirkt. Durch Cinfiihrung der jie 
matijden Kirchenbücher ſuchte man das Boll w 
nächſt in das Schisma ju loden, indem man ¢ 
durch Aehnlichfeit des Ritus tiujdte. Dann wur 
den Die Pfarrer miindlich und ſchriftlich unter Aw 
Drohung des AmtSverluftes gur Annahme cine 
Formulars gebradt, das die Unhanglidfeit an dy 
Staatslirche erllärte. Zulekt wurde der Entſchluj 
des Ucbertritts zugleich im Namen der eigenes 
Didcejanen von den apoftajirten Prälaten au— 
gejprodjen, indem dieſe am 12. Februar 1839 dy 
durd) den Polenfonig angeblich gewaltfam berber 
qefiihrte Union vom Sabre 1595 fiir nidtig & 
flarten und den Raifer um Wiederaufnahme in de 


Nicolaus I, (1825—1855) jedod) nahin voll=| ,Rirdhe ihrer Vater” baten. Durch Erlaſſe vom 
ftandig die Plane Katharina’s IL. wieder auf und) Marz 1839 wurde diejes Werk des Verrathes unt 
juchte mit den gewaltthatigften und graujamften | der Gewalt genehmigt und die beiden Departe 
Mitteln nad) und nad) die religqidje Cinheit feines ments des qriedjijd)-orthodoren und de8 griechiſch 
Reiches hergujtellen. Am 22. April 1828 verord- | unirten Clerus vereinigt. Das frohe Ereignit 
nete er, Dak an die Stelle des Metropoliten der | 


ruthenijden Kirche ein Rirdencollegium unter Auf⸗ 
ſicht des Minijters der auswartigen Confeſſionen 
treten ſolle. Dieß ward bald dem Heiligen Synod 
als eine Section deSjelben einverleibt. Bugleid 
führte er eine ganz neue Didcejanordnung und aud 
eine neue Verfajjung des Bafilianerordens ein. 
Die vier eben genannten Biſchofsſitze wurden auf- 
gehoben und an deren Stelle zwei neue Sprengel 
erridtet mit Dem Titel Metropolen, und gwar die 
weifruffijde mit dem Sike in Pologt, und die 
litanijde mit dem Sige in Syrowice. An die 
Spike der letztern wurde Bijdof Bulhac geſetzt, 
Dem zwei Weihbiſchöfe beigegeben wurden: Joſeph 
Siemaszko, Titularbiſchof von Litauen, und Anton, 
Titularbiſchof von Breſt; Wdminijtrator der weiß— 


dieſe Biſchöſe waren, mit Ausnahme des qreijen 
ebhriviirdigen Bulbac, der bald von jeder Theil— 
ean der Leitung der griechiſch⸗ unirten Rirde 





dieſer ,,freiwilligen Rücklehr“ der Unirten jus 
Schisma wurde feierlid) begangen, und e wart 
eine Medaille gepragt mit der Jnjfdrift ,Durd 
Gewalt getrennt im J. 1596, durch Liebe verein 
im J. 1839%. G8 erſcheint dies als der rein 
Hohn, wenn man bedentt, wie viele Taujende hui 
ibe treues Fefthalten an der Union von den Ruler 
gemartert worden find. Denn die Meiften jader 
jid) der ſchismatiſchen Gemeinfdaft zugetheill 
ohne gu wiſſen wie; fobald fie aber widerftredten, 
jebten fie fic) Den ſchwerſten Verfolgungen av 
(val. die päpſtliche Allocution vom 22. Novembet 
1839). Jm J. 1840 ward fogar der awe 
„griechiſch-unirt“ verpint, die Vermögensconns 
cation als Strafe des Abfalls von der Staat® 


firdje angeordnet und die Harten der dlteren See 
ruſſiſchen Didceje wurde Baſilius Luſinski. Alle 


crete nod) verſchärft (ogl. Allocution vom 22. ult 
1842). So war mit einem Schlage die mt 
Kirche Rußlands vernichtet. Ym J. 1771 sable 


jie nod) 12 Millionen Seelen, 13 000 Pfare> und 


Ho 


17000 Filialtitchen, ſowie 251 Klöſter; die Me— 
rropolitandidceje allein hatte 1925 Pfarreien; im 
3, 1834 dDagegen waren es nur mehr 14/, Mtillionen 
Seelen. 

Nur eine einzige Diöceſe blieb vorderhand nod 
wridont, namlich Die gu Ende des 16. Jahr— 
pundert? entitandene Didceje Chelm. Diejelbe ge— 
sorte nad) der Theilung Polens zuerſt gu Oefter= 
wid, Dann 1809—1815 gum Großherzogthum 
Meriden und bildete vom Wiener Congrejje an 
mea Beftandtheil des auf demſelben geſchaffenen 


Kilian. 
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jid) Dann nod) Hinterlift und Heudjelei. Popiel 
erſchlich von 26 Geiftliden und 50000 unirten 
Grieden aus 45 Pfarreien Unterſchriften gu einer 
Adreſſe an den Kaijer um Aufnahme in die Reli— 
gion des Staates (24. Januar 1875). Wlle dieje 
wurden wirflid) Der ſchismatiſchen Staatsfirde 





einverleibt. Diejenigen Priefter, weldje nidt ab— 


trünnig werden wollten, wurden nad) dem Innern 
Rußlands deportirt oder gejwungen, auf öſter— 
reichiſchen Boden, nad) Galizien ſich gu flüchten. 
Die Stimme des glaubenstreuen Volfes wurde 


rigteichs Polen. Deßhalb befanden fid) die | dagegen durch die Regierungsorgane unterdrückt, 
25) 000 Unirten Dabier, namentlic) bis gur polni= | umd viele Unirte gaben unter unbarmberzigen 
idea Revolution vom Sabre 1830, immer unter | Knutenhieben den Geijt auf, während andere von 
gatitigeren Verhaltnifjen als im iibrigen Rupland | den Kojafen einfach niedergejdojjen wurden. Viele 
wd fonnten ihre Ueberzeugungen bis auf bie | mifbanbelte und am Leben bedrohte Bauern lieben 


aewelte Jeit herein retten. Indeſſen fehlte eS aud 
het nicht an ſchismatiſchen Wiihlereien, und fo 
fonnte das begonnene Zerſtörungswerk gegen die 
anitte Kirche unter Wlerander IL. vollſtändig ju 
ide getubrt werden. Dieß gelang um jo leider, 
mel namentlid) in neueſter Beit zahlreiche, dem 
Zdima geneigte Priejter anus Oeſterreichiſch- 
Galijien in die Didceje Chelm einwanderten und 
al ,wabre Ungehener” die „einſt fo jtille und 
imediche Gegend mit Graujamfeit anfiillten” (vgl. 
Salo. K.Bl. 1874, 419 f.). Schon Bijdof 
Loilipp Felix SjumborSfi (geft. 1851), der anf 
fedinand Ciechanowsfi (1810—1828) gejolgt 
war, wurde im J. 1841 aufgefordert, jeinem Clerus 
be Rüdtehr gur Liturgie und gum Ritus gu be- 
weblen, wie fie vor Der Union mit Der rdmijden 
Riche flattgefunden haben. Der Bijdof gab nad, 
aber von Rom ermahnt, widerrie] er jofort jeine 
desiallfige Berfiigung. Bald darnad) wurde die 
Leriolgung gegen die Unirten heftiger. Johann 
Ralingti, Coadjutor und Nachfolger des 1863 
vertorbenen Biſchofs Paul Szymanski, ward ver= 
indert, ſich conjecriren zu lafjen und fein Amt 
méejuuben. Pius LX. beflagte deßhalb 1864 die 
herdtbaren Gewaltmagregeln gegen die unirte 
Lidceje Chelm. Die Antwort war, dak Kalinsti 
1866 in Die Verbaunung weggeſchleppt und Woy— 
cel, Der Die ſchismatiſchen Beſtrebungen der Re— 
gietung bejorderte, als Udminijtrator aufgeſtellt 
word. Auch der im Juni 1868 ernannte Biſchof 
Nidael KuziemSfi rourde im Februar 1871 zur 
Abdantung gendthigt, und nun wurde der aus 
Galigien entlaufene Briefter Marcellus Popiel, 
de Nid) gang den oben gejdilderten Siemaszko 
jum Vorbild genommen, als Adminijtrator auf- 
oetellt. Seine liturgijden UAnordnungen vom 


ſich erjt jpat auf eine Unterwerfung ein, die aber 
nur eine rein äußerliche blieb. Mögen jo aud) nod 
Viele im Geheimen der Union anhangen, jo muß 
man Dod) fagen, dak durch Den Verrath des dafiir 
mit Dem St.Anna-Orden gezierten Popiel und 
durch Die Tyrannei des Minijters Tolftoi die lebte 
unirte Didcefe in Rußland vernichtet iſt. (Vol. 
8. Okolsezy, O. 5. D., De Kioviensium et 
Czerniechoviensium Episcopis, Leopol. 1645; 
J. Kulezynski, Specimen eccl. Ruthen., Rom. 
1733—1734, nen herausgegeben von J. Marti— 
noff 8. J., Paris 1859; Chr. G. Friese, De 
episcopatu Kioviensi, Varsav. 1763; Fr. Rzep- 
nicki 8. J., Vitae praesulum Poloniae a prima 
dioec. Polon. constit., 3 voll., Posn. 1761 ad 
1763; Scherer, Annales de la Petit-Russie, 
Paris 1788; Engel, Gejd). v. Halitſch u. Wladi— 
mir, Halle 1796; Schmitt, Kritijde Geſch. der 
neugried). u. ruff. Rirde, Maing 1840; Theiner, 
Neuefte Zuſtände, Augsburg 1841; Persécution 
et souffrances de l’église cath. en Russie 
par un ancien conseiller de l'état de Russie, 
Paris 1842; Theiner, Monum. vetera Polon., 
4 voll., Rom. 1860—1864; Lescoeur, L’église 
cathol. en Pologne sous le gouvern. russe, 
Paris 1860; Lelewel, Hist. de la Lithuanie 
et de la Ruthénie, Paris 1861; M. Harasie- 
wicz, Annales eccl. Ruthen., Leopol. 1862; 
Tolstoi, Le catholicisme romain en Russie, 
Paris 1863; Perseécutions de l'église en Li- 
thouanie, trad. du Polon. par Lescoeur, Paris 
(1873; Dr. Julian Pelesz, Geſch. der Union der 
ruthen. Rirde mit Rom, 2 Bde., Wien 1878 bis 
1880; Dann aud): Le Quien, Oriens. christ. I, 
1257—1282. UI, 1127 sqq.; Moroni, Dizion. 
| LIX, 327 sqq.; Mejer, Propaganda I, 451 bis 





2). October 1873 fanden im Friihjahr 1874 viel- 470; Pichler, Geſch. der kirchl. Xrennung I, 
‘aden und heroiſchen Widerjiand, und aud) der | 1 ff.; Hergenrdther, Kirchengeſch. 3. Aufl. I, 200; 
eapit ethob am 13. Mai 1874 gegen ihn feine | ILI, $28 f. 332 f. 886 7. 995 f.) [Meher.] 

cimme (vgl. Archiv f. fathol. sR. XXXII, Kilian (Rillena), der hl., Glaubensbote und 
“41 fl). Daraufhin wurde in ächt ruſſiſche Ma= Martyrer des 7. Jahrhunderts, ein Scote (d. i. 
Mer gegen Die fatholijdjen Landleute verfahren, Irländer) von edler Geburt, von Jugend auf der 
adem man fie durch Cinquartierung, Ausſaugung Lectüre der heiligen Schrift und der Frömmigkeit 
iat) Mißhandlung jeder Art faſt zur Verzweif— | ergeben, war vermuthlic) ein iriſcher Regionar— 
ng trieb. Su Dem Were der Gewalt gejellte biſchof, welder zugleich ein Kloſter und eine Schule 
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in Srland leitete. Von Chrijti Worten: ,, Wer mir | Vorjakes nod) eine Reije machte oder in’s Feld 
nadfolgen will, verläugne ſich felbjt, nehme fein | jog, lies Geilana, feine Gemablin, Rilian md 
Kreuz auf fid) und folge mir nad)”, tief ergriffen, | deſſen zwei Begleiter am 8. Juli 689 tödten und 
verjammelte er eines Tages jeine Genofjen und an dem Orte der That jammt Kapfeln, Krew, 
Schiller, erflarte jeine Ubjicht, das Vaterland und | Evangelium und Pontificalgewandern einidarren. 
Wes gu verlafjen, und ermahnte fie, ihm gu folgen. | Nur eine fromme Matrone Burgunda, die in der 
Viel Zuredens bedurfte es nicht bei Jrldndern, die | Nahe in einer Zelle gewohnt haben joll, jah die 
jo gerne in fremde Lander, bejonders nad) Rom Unthat. Bei Gogberts Rückkehr laugnete Geilana 
pilgerten, und fo jog Kilian mit mebreren Be= | Wes, allein der von ihr beftellte Henfer, von Ra— 
gleitern, von denen namentlid) der Presbyter Ko—  jerei befallen, erflarte fic) jelbjt ſchuldig und jdrie 
fonat (Coloman) und der Diacon Totnan (Dona- | jammernd: „Killena, der Heilige Gottes, dren 
tus) angefiihrt werden, aus, um dem Reiche Chrifti | mich mit unausſtehlichem Feuer!” Gogbert beri 
eine nene Proving gu gewinnen. Sie durchzogen nun das von Stilian getaufte Volk gu einer Ver 
das auftrajijde Reid), jebten bet Maing uber den | ſammlung, um iiber das Loos des Rajenden yu 
Rhein und famen endlich am Main an das Caftell beſchließen. Da trat ein von Geilana gedungener 
Würzburg. Dort herrjdjte Herzog Gogbert, der | Rathgeber mit dem Vorſchlag auf: „Befreie den 
Sohn Hetang L., eines Sones Raduljs (Hruodo), | Unghicliden von den Banden und überlaſſe ihe 
weldjen Konig Dagobert jum Herjoge in Thiirins | fich felbft, gu priifen, ob der Gott der Chriften io 
gen beftellt hatte. Waren auc) ſchon friiher einige | mächtig, alhwijjend und geredt ijt, alg man saat; 
Spuren des Chrijtenthums in das thiiringijdje | denn ijt es jo, jo wird er jeine Diener rächen, und 
Reid) gedrungen, fo fonnte davon dod) bei Kilians | wir haben daran ein Zeichen, bei der Tanfe ju 
Ankunft nichts vermerft werden; er traf den Hers | bleiben; rächt er feine Diener nicht, jo wollen wir 
30g und deſſen Volf im Heidenthum an. Die ſchöne der grofien Hulda dienen, wie unjere Vater gethan. 
Gegend, die heiteren Bewohner derfelben und die | die dabei gut ftanden.” Man lies den Unglid: 
ftrablende Schaar edler Manner gefielen ihm ſehr; | liden frei, und fogleich zerfleiſchte ex ſich mit ſeinen 
aber daß fie in Der Nacht des Gdgkendienftes lagen, | Zähnen. Das getaufte Volk ward dadurd im 
erfiillte ihn mit unjaglidem Schmerz, und er jprad) | Glauben madtig beftarft. Auch Geilana entging 
ju feinen Gefährten: „Wenn es euch gefallt, ſo der Strafe nicht; fie ftarb in Raferei. Gosden 
wollen wir, wie wir e3 im Vaterlande ausgemadt blieb Chrift, ebenjo fein Sohn und Nadfolge 
haben, nad) Rom pilgern, die Schwellen des Apo- Hedan IL, welder an den Hl. Willibrord om 
jtelfiirften bejudjen und uns dem Antlitze des Pap- J. 704 und 716 bedeutende Schenfungen modi. 
jteS Johannes darjtellen; gugleic) wollen wir aber | WIS der Hl. Bonifay 719 in Thiiringen auitrat, 
aud) vom apojtolijden Stuble die Erlaubniß nach- war der von Kilian ausgeftreute chrijtlide Same, 
ſuchen, in diefer Gegend den Namen unjeres Herrn | ob aud) grofentheilS wieder vertilgt oder mit Un- 
Jeſu Chriftt verfiinden zu dürfen, und haben wir | fraut vermijdt, dod) nod) vorhanden. Burderd, 
Dieje Vollmacht erhalten, fo wollen wir hierher | der von dem Hl. Bonifaz eingefeste erfte ordentlite 
juriidfehren und predigen.” Kilians Gefabhrten Biſchof mit feftem Sige gu Würzburg, lies de 
waren damit ſehr zufrieden. Zu Rom war unter= | Leiber des Hl. Kilian und ſeiner Genofjen erbedea 
deB Papſt Johann V. gejtorben und hatte im | und 743 zuerſt in der Kirche auf Dem Marienderg 
October 686 den Papft Conon yum Naddfolger beiſetzen; 746 wurden fie wieder an die Stelle des 
erhalten. Conon nahm die Pilger liebreid) und | Martyriums gebradt und endlid) in dem 752 
ehrenvoll auf und ertheilte Kilian, nachdem er fic) | vollendeten Münſter (Domus salvatoris) nicder 
von deſſen Rechtgläubigkeit und Gelehrjamfeit | gelegt. Das Evangelienbuc) des Heiligen, es 
überzeugt hatte, gerne die nadhgejudjte Miſſion; von Matth. 6, 19 bis Joh. 20, 23 reidend, de 
vielleidht wurde Milian erft bei dieſer Gelegenbeit | findet fich in der Wiirgburger Univerſitätsbiblic 
jum Biſchof geweiht. Auf der Rückkehr trennte | thef. Mag die nenere Rrifif aud) einige neben 
ſich ein Theil der Reiſegeſellſchaft, Kilian aber mit | ſächliche Züge in der aus dem 10, Yabrhur 
dem Presbyter Kolonat und dem Diacon Totnan | derte ftammenden Lebensbejdreibung beanjtander, 
ging nad) Würzburg und predigte hier guerft das | fo muß fie dod) das Hauptbild als ridtig ar 
Wort Gottes. Nicht ohne Erfolg predigte er; felbft | erfennen; und wenn fie beftreitet, daß dilian 
Der Herzog Gozbert nahin die Taufe an. Gozbert die Ermächtigung zur Predigt ſich in Nom ee 
aber hatte, nad) alter Gewohnheit bei den deut- | holt habe, fo geſchieht dieſes nicht aus geſchich— 
ſchen Stämmen, die Wittwe feines Bruders zur liden Griinden, fondern aus dogmatijden Vor 
Gemahlin. Ws ihn Kilian hinlänglich im Glaus | urtheilen. (Vgl. Vita 8. Kiliani vetustior, br 
ben befeftigt hielt, madjte er ihm über dieje Ehe, | Mabillon, Acta SS. O. 8. Ben. IT, 991, und 
die nad) dhriftliden Geſetzen nicht jtatthaft ſei, Canisii Lectt. antiq. ed. Basnage III, 1, I& 
Borftellungen. Wie aus ſchwerem Traum er= | ad 182; Boll. Jul. II, 599 sq.; Gropp, Leben 
wadjend, entgeguete Gozbert: „Schwereres predi= beſchreibung deren Heiligen Kilian, Bijchoffenss. 
geft Du mun al8 vorher, dod) aus Liebe gu Chriftus | Wirkburg 17388; Messingham, Flor. Sanctt. 
werde id) meine geliebtefte Gemablin verlajjen!” | Hib. 318 sq.; Stamminger, Franconia Sanct, 
Während aber Gogbert vor der Ausſührung jeines ! 1, Würzburg 1881, 58 ff.) [Schrodl.) 
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Kilwardsy, Robert, O. Pr., Erzbiſchof Pringen die wiirdevolle Untwort entgegen, ihre 


von Canterbury 1273—1278 und philojophijder 
Shriftiteller. Ueber Heimat und Familie diejes 
VNannes enthalten Die Quellen feinerlei Mitthei⸗ 
lungen. Nur allgemein heißt er gente Anglus, 
vomit man dem Gefiihl der Freunde Ausdruck 
leiden wollte, daß nad) der langen Umtsverwaltung 
dé PrimaS Bonifatius von Gavoyen (1245 bis 
1270) wieder ein Landeskind den Stuhl von Can- 
iuber beſtieg. Borgebildet in Orford, begab 
Sileardbn ſich nad) Paris, doctorirte daſelbſt und 
helt Votleſungen iiber Philoſophie. Nad) Oxford 
üdgelehrt, trat er in Den Orden der Prediger= 
rider (Black Friars), die fid) 1221 in England 
angchedelt Hatten und unter dem Schutze des Pris 
ne? Stephan Langton durch ibre ſeelſorgliche und 
wienidattlide Thätigleit bei allen Schichten der 
Yeodiferung im höchſten Unjehen flanden. Nad) 
Heof (IIT, 306) foll Kilwardby ſich vorwiegend 
den Studium der Heiligen Sdrift und der Vater 
xidmet haben; thatſächlich indeß Hat er nur vier 
Cariften theologijden Inhalts hinterlafjen, wäh⸗ 
wm) wit ibm 39 philofophijde Abhandlungen 
vedanten. Die lesteren enthalten Commentare gu 
hen naturphilojophifdjen Sdhriften und der Meta- 
dopfif des Urijtoteles. Sein Hauptverdienjt liegt 
af dan Gebiete der Logif. Jn nicht weniger als 
poanzig Schriften Hat er da8 gejammte Organon 
b Siagiriten erlautert. Wort fiir Wort dem 
Inte des Ariſtoteles folgend, ſucht er jede Stelle 
jw Lorem Verſtändniß gu bringen und ijt außer— 
dem noch erfinderijd in der Auffindung von Cin- 
binden, Durd) Deren Widerlequng er die Wahrheit 
tod heller gu beleuchten ſucht. Auch die Sjagoge 
Vorphyrius, fowie Priscians und Boethius’ 


Sadrifien hat Kilwardby erldutert. Leider blieben | 


ku Schriften ungedrudt, vielleicht deßhalb, weil 
m nod der ältern anguftinijden Ridtung folgte 
m) den Wiſtotelismus des Hl. Thomas belämpfte. 
2 nenere Geſchichtſchreibung (Hauréau II, 2, 
p33) Sat ibm den Titel eines logicien scru- 
puleux et minutieux juerfannt. Wie durd aus 
edteitete Kenntniſſe in der Wiſſenſchaft, glangte 
Aatdby aud) durch tugendhaftes Leben und 
arg Gewandtheit in WUngelegenheiten feines Or- 
mé. Bon jeinen Mitbriidern wurde er zum 
Provingial und vom heiligen Stuhl gum Col- 
ator bes Peterspfennigs beftimmt. Kaum hatte 
fiardhy das neue Umt angetreten, als der Pri⸗ 
whalftuhl Canterbury (1270) erlediqt wurde. 
eu Monde von Canterbury, welde als Canoni= 
@ be? Domes Das Wabhlrecht beſaßen, nahmen 
jen Prior Adam de Chillendene in Ausſicht, 
pajrend die Krone im Congé d’élire Robert Bur⸗ 


Wah! miiffe auf diejenige Perjon fallen, welche 
der heilige Geijt ibnen eingebe, wahrend Eduard 
erfldrte, Die Krone werde feinem Andern als Bur= 
nell die YUnerfennung geben. WS Prior Adam 
dennoch als Erzbiſchof aus der Wahl Hervorging, 
war ein Conflict mit der Krone eingetreten, den 
nur der Papft gu löſen vermochte. Das Dom— 
capitel erbitterie aud) den Epijcopat durch jeinen 
Anſpruch auf Beſtätigung der Guffragane bei er— 
ledigtem Primatialjtuhl. Nachdem eingehende Be— 
rathungen mit den angejehenfien Legijten und Ca— 
noniften dieſes angebliche Redjt als hinfällig ers 
wiejen, appellirten Die Mönche auf der Synode ju 
Reading nad) Rom (Hefele, Conc.-Geſch. VI, 102). 
Hier war der Candidat des Domicapitels unterdeß 
perſönlich erjdhienen, um Beſtätigung feiner Wahl 
gu erwirfen. Gregor X., mit dem Pringen Eduard 
perſönlich befreundet und mit der Haltung des 
Domcapitels unjufrieden, verwarf die Wahl des 
Priors und berief den in allen Kreijen hodgead= 
teten und von den politijden Strdmungen gänz— 
lich unberiihrten Provingial der Dominicaner, 
Robert Kilwardhy, 1272 gum Erzbiſchof von Can— 
terbury. Um Streitigfeiten Hinjichtlid) der Vor— 
nahme der Confecration vorzubeugen, empfing der 
Erzbiſchof die Befugniß, fid) den Confecrator be= 
ftellen gu Ddiirfen. Geine Wahl fiel auf William 
Button, Biſchof von Bath, und diefer conjecrirte, 
umgeben von zwölf Suffraganen, Milwardby am 
erjten Faftenjountag 1272 im Dom zu Canterbury. 
Bon Gregor X. berufen, wohnte Kilwardby vom 
7. Mai bis 17. Juli 1274 dem allgemeinen Con- 
cil von Lyon bet, wo er fic) in einer Anrede dem 
Oberhaupte der Kirche zur Verfügung ſtellte 
(W. Heminghurgh, Chron. I, 3: Pater sancte, 
opus et creatio manuum vestrarum ego sum, 
ecclesia mea ecclesia vestra et bona mea 
bona vestra sunt) und dann Zeuge der denf- 
wiirdigen Verhandlungen gur Wiedervereinigung 
der Griedjen mit der lateinijdjen Kirche und der 
qlangenden Beredjamfeit de3 Hl. Bonaventura war. 
Nad) England heimgefehrt, widmete Milwardby 
fic) mit raftlojem Gifer den Pflichten feines Amtes. 
Ende November 1274 vifitirte er das Bisthum 
Wincheſter und 1276 den Sprengel von Chichefter, 
wo er 16. Juni 1276 die Erhebung der Gebeine 
deS 1261 von Urban IV. canonijirten Bijdofs 
Ridard dela Wych vornahm. Bur Siihne fiir 
die von Heinrich IL. (1216—1272) ungeredter= 
weije über Ridjard verhingte Sperre fchentfte 
Eduard J. (1272—1308) bei diejer Gelegenheit an 
den Sehrein des Heiligen vier Juwelen und lief den 
Tejtamentsvolljtredern 200 Pfd. Sterl. anszahlen. 


ual, Ronsler und Secretiir des Pringen Eduard, der | WS beſonders dentwiirdig in der Geſchichte der 
* Volt wie am Hofe in hohem Anſehen ſtand, Theologie erſcheint die Viſitation der Diöceſe Ox— 
us funftigen Erzbiſchof bezeichnete. Um ſeinem ford durch Kilwardby. Jn der Faſtenzeit 1276 
—— zum Siege zu verhelfen, eilte Prinz in der Univerſitätsſtadt angelangt, cenſurirte er mit 
eeuarb , der in Portsmouth die Vorbercitungen Zuſtimmung aller Magijter aus der ®rammatif 
% tine Kreuzzuge betrieh, nad) Canterbury.) 4, der Logif 11 und der metaphyſiſchen Kosmo— 
Srim Wahlacie ůberraſcht. ſetzten die Mönche dem | fogie und Pſychologie 16 Sie. Für die Cen— 
*TOenlerifon. VO. 2 nfl. 15 
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juren der Gabe aus der Logif und Grammatif, | Church, Lond. 1888, II, 8372—876; Quétif- 
welde den Zirkelſyllogismus und die Bedeutung | Echard, Script. Ord. Praed. I, 374; A. Stadl, 
der Copula Est betreffen, trat pater Duns Scotus Geſch. der Philofophie des Me.-A., Maing 1865, 
ein (Werner 175. 206). Unter den aus dem Ge- | Il, 735; C. Prantl, Geſch. der Logit im bends 
biet der Metaphyfit cenjurirter Theſen verdient | lande, Leipzig 1866, III, 185—188 ; K. Werner, 
Diejenige insbefondere Beachtung, welche die Ein=| Joh. Duns Scotus, Wien 1881, 63, 175, 
heit der Wefensform im Menjdjen lehrte. Kil- 206; B. Hauréau, Hist. de la philos. scolast., 
wardby, obwohl Dominicaner, gibt fic) damit al8 | Paris 1880, II (2), 33; d’Argentré, Coll. ju- 
einen Geqner des HI. Thomas zu erfennen, deſſen dic., Paris 1755, I, 185; F. brie 8. J. in 
Doctrin erjt 1278 vom Orden förmlich angenome | der Zeitſchrift. fiir fath. Theologie, Innsbr. 1889, 
men wurde, während bis dabin eine altere augue | 172—193. [Bellesheim.} 

ſtiniſche Richtung, welder aud) Kilwardby huldigte,| Kimi, der Name einer jüdiſchen Familir, 
Die Oberhand beſaß. Kilwardby's Amtsnachfol- welche im Mittelalter gu Narbonne lebte. Yue 
ger, der Franciscaner Pecham, hatte gerade die! ihr gingen mehrere Gelehrie hervor, unter denen 
zuletzt genannte Cenſur beftdtigt, wurde aber da- beſonders Joſeph und feine beiden Söhne Moieé 
Durd) Veranlaſſung, dah die Lehrmeinung des und David befannt find. 1. Jofeph Kimai 
hl. Thomas den Sieg davontrug. An politijden | (mp gow ) lebte um's Jahr 1160 und ve 


Angelegenheiten betheiligte der Erzbiſchof ſich nur 
jelten. Im Auguſt 1274 frinte er Eduard J. 
feierlid) in London. Durd) ein eindringliches 
Schreiben fudjte er den Fürſten Llewellyn von 
WaleS 1276 gur Unterwerfung unter die Krone 
England gu bewegen. Seine Bemiihungen zur 
Herbeifiihrung eines Vergleidhs zwiſchen den Min- 
den und den ſtädtiſchen Behörden in Canterbury, 
die ſich wegen KriegSleijtungen entzweit, waren 
von Erfolg begleitet. Die Mittheilung des Chro- 
nijten Rishanger (Chron. 93) iiber den Erlaß 
von Geſetzen wider den Erwerb von Liegenſchaften 
durch die todte Hand auf dem erſten Parlament 
Eduards I. (1275) ift unverbiirgt. Kilwardby hat 
den Uusbrud) der langjahrigen und aufregenden 
Streitigheiten zwiſchen Krone und Geiſtlichleit nicht 
mehr erlebt. Wenn Stubbs bemerft: „er (Ril= 
wardby) war der erjte in einer Reihe von Pra- 
laten, welche den Beziehungen zwiſchen Kirche und 
Staat in England eine neue Wendung gaben“ 
(Constit. Hist. IT, 105), fo iſt im Auge ju be— 
halten, daß die willfiirlichen Ungriffe der Planta- 
genetS anf die Rechte und Einkünfte der Rirde 
engeren Anſchluß der englijden Biſchöfe an den 
Papſt nothwendig sur Folge hatten. Nicolaus UI. 
ernannte Rilwardby 12. Marg 1278 sum Cardi- 
nalbiſchof von Porto, und der Erzbiſchof, bemerft 
Th. Wykes, „trug fein Bedenfen, zeitlichem Vor— 
theif die firchliche Wiirde vorzuziehen“ (Wykes, 
Annal. Monast. IV, 277). Zum entjdiedenen 
Nachtheil der Erzdiöceſe Canterbury fiihrte er das im 
dortigen Archiv niedergelegte Registrum der erj= 
biſchöflichen Briefe mit fic) nach Viterbo (Ch. Mar- 
tin, The Register of John Peckham II, 550). 
Im Begriffe, von Viterbo nad) Rom abjureifen, 
jtarb er plötzlich und erhielt in der dortigen Do- 
minicanerfirde S. Maria ad Gradus feine este 
Ruheftatt. Wis Vertreter der ältern Dominicaner= 
ſchule von Orford wie al jeeleneifriger Biſchof 
gehört Rilwardby yu den bedeutendſten Mannern 
Der englijden Kirche des 13. Jahrhunderts. — 
Literatur: W. F. Hook, Lives of the Arch- 
bishops of Canterbury, Lond. 1865, III, 304 
to 326; G. Perry, A History of the Engl. 


faßte mehrere Schriften, die ihm unter den Juden 
bald ein großes Anſehen verjdafften, jo dab a 
im Bude sbapn nmdvdo unter die bedentenderen 
jüdiſchen Gelehrien gezählt wird. Die meijten je: 
ner Schriften find polemijdjer und eregetifder An 
Das Buch der Kriege des Herm (= mers 5 
aud) mss ments © oder pms: genannt) ifi 
gegen einen befehrien Yuden, Namens Peter Wi: 
fons, geridjtet und enthalt eine heftige Polen 
gegen das Chriftenthum. Bon derfelben Art ſin 
Drei andere Bücher von ihm, nämlich das Bod 
des Bundes (525 ), das Buch des Glauber! 
(m2veNr 'd) und das geoffenbarte Bud) (427 2) 
Wile drei jind gegen das Chriftenthum geridet 
und im Gingang gum erjten ſagt Kimchi felbit 
jeine Ubjicht fet gewejen, ſämmtliche Sdpriftters 
zuſammenzuſtellen, welche gegen die Lehren de 
Haretifer und Epifurder, d. h. Chrijten, gericht 
jeien, um Dem Treiben der befehrten Juden, dy 
Die Worte Gottes gu Gunſten des chrijtlider 
Glaubens verdrehen, Einhalt zu thun (De Rossi 
Bibliotheca judaica antichristiana 52 sqq.) 
Seine eregetijdjen Schriften jind Commentare uh 
das Gejeh, die Propheten, das Hobelied, den Pr 
diger, Die Spriidje Salomons und die Biicher Jod 
Ruth und Esra. Außerdem ſchrieb er ein Buch unte 
dem Titel „Schelel des Heiliqthums” (expr Spe) 
weldes eine Menge moralifder Denlſprüche ent 
halt, und eine hebräiſche Grammati€ unter des 
Titel jst © (Liber memorialis), welde vo! 
David Kimi und anderen Grammatifern oft mi 
Lob erwahnt wird. Gedrudt find das geoffendart 
Bud, herausqeq. von H. J. Mathews, Beets 
1887; der Commentar über das Buch Job, Ver 
lin 1868, in Der Sammlung jüdiſcher Erllärunge 
des Buches Job von J. Schwarz; die hebraiid 
Grammatif, herau&geg. von W. Bader, Berl 
1888. (Bql. Biographie universelle, Par 
1854, XXI. 621; Wolf, Bibliotheca Hebraea! 
562 sqq. III, 423 sqq.; de Rossi L. ce.) 

2. Mojes Kimchi (Gor 4a cmep mew 4), ci 
Sohn des Vorigen, zeichnete ſich am Ende de 
12. und im Anſang des 13. Jahrhunderts durd 
jeine literarijden Leiftungen nod) mehr aus oc! 
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fein Rater, Wm bekannteſten ift jeine Hebraijde Achtung, fo daß feine Ausſprüche in der Regel als 
Grommatif unter Dem Titel metm bse 75m | unumjtdpliche Auctorität galten. Gogar der Uus- 
(Incessus semitarum scientiae) und mit den ſpruch Eleazars, des Sohnes Azarias': 7x ox 
Ajangsworten mad paap mscn cbeav bm mon 7x mp (si non est farina, non est lex, 
srt nxt, wovon die Anfangébuchftaben den Pirke Aboth III, 20), wurde in Anwendung auf 
Ramen “rsp mee geben. Sie wurde gum erjten ihn umgedndert in smop “$3 mep 7s (non est 
Wal gedrudt im J. 1508 zu Pejaro und nadher farina sine molitore), um anjzudeuten, daß ohne 
ich oft aufgelegt (vgl. Le Long, Bibliotheca ihn das Gejek nicht verftanden werden könne. Als 
sacra I], 1177; De Rossi, Annales hebraeo- | dDaber der zwiſchen den franzöſiſchen und ſpaniſchen 
typegraphicisec. XV, p.170sqq.), zuweilen auch Juden über die freiere, ſcheinbar antitalmudijde 
anttranderem Titel, wie o7pm ye> S77 > (Liber | Ridhtung des Maimonides ausgebrodjene Streit 
varum linguae sanctae) oder ps7p7 © (Liber | gegen Die dreißiger Jahre des 13. Jahrhunderts 
grammaticae). Die beſſeren Ausgaben find ge= | einen ſehr heftigen Charafter angenommen hatte, 
witalid mit Erklärungen und Ergdngungen ans | wurde David Kinmchi allein nod) fiir fähig ge- 
xchenet Rabbinen verjehen. Die Wusgabe 3. B. | halten, das Vermittlungsgeſchäft au iibernehmen 
von Seb. Münſter (Bajel 1531) hat Bemerfungen | und den Streit giitlid) beigulegen. Anfangs ſchie— 
und Zujage von Elias Levita und gibt dem Bude | nen feine Bemühungen auch wirklich zum Biele yu 
det Titel peaps ED, Die Unsqabe von Dan. Bom⸗ fiihren, allein da er auf Maimonides’ Seite trat 
berg (Venedig 1546) hat Berbefjerungen von | und feinen Gegnern Unrecht gab, verwicelte ihn 
R. Shabtai und Zuſätze von A. Juſtiniani, die dieß in einen fcharjen Federfrieg mit dem ſpani— 
Yendener Ausgabe vom Jahre 1631 hat wiederum ſchen Rabbi Juda Alphachar, der e& mit den fran= 
3uldge von Elias Levita, eine Borrede von R. Bens zöſiſchen Juden gegen Maimonides Hielt, und das 
jamin und Anmerfungen von Conjtantin l'Empe- angefangene Friedenswerk zerſchlug fic) bald wie— 
reur, So vortrefflic) übrigens dieje Grammatif | der (ſ. Joſt, Gejdhichte der JSraelitenze. VI, 194 ff. ; 
engeadtet ihrer Kürze fiir ihre Beit war, und ſo Geiger, Wiſſenſchaftliche Beitjchrift fiir jiidijde 
aroke Unerfennung jie aud) fand, fo ift fie dod) | Theologie V, 95 f.). Gonft hat man über David 
rielfach mangelhaft und zur gründlichen Erlerming | Kimchi, jo groß aud) jein Anſehen bei den Juden 
ber hebräiſchen Sprache bei Weitem nidt aus- von jeher war und nod) ijt, nur diirftige und dazu 
eidend. Undere, weniger befannte grammatijde | nod) unguverlajfige und verdächtige Nadhridjten. 
Werte dieſes Kimchi find a S=v (Intellectus | Die von David Kimi verfakten Schriften find 
bonus) und motamnm ‘> (Liber emplastri); das ziemlich zahlreich. Sein grammatijd-lerifalijaes 
ibm zugeſchtiebene Bud) 727 Hme (Initium ver- Hauptwerk ijtdas Bud Midlol 1%, perfectio); 
borum meorum) Dagegen halten Manche fiir das es befteht aus zwei Theilen, einer hebraijdjen Gram— 
Bet eines andern Verfajjers. Von feinen exege- matif und einem hebrdijden Lerifon, welde and 
tigen Schriften ijt der Commentar jum Buche zu Conftantinopel 1513 und 15338 und gu Vene— 
ker im der rabbinijdjen Bibel von Dan. Bome | dig 1529 und 1545 mit einander als Cin Werk 
berg (1545—1549) gedrudt, in Buxtorfs rabbi- | im Druck erjdjienen find; in den beiden legteren 
miter Bibel jedoch weggelajjen. Der Commentar | Ausgaben ijt der Text deS Kimi mit dem Qua— 
ium Bude Job findet fic) bei J. Schwarz, Samme | drat-, die Bemerfungen des Elias Levita mit dem 
tung judiidher Erllärungen des Buches Job, Ber- rabbinijdhen Curjiv-Wlphabet gedrudt. Später 
lin 1888. Dagegen ijt jein Commentar gu den | jedoch wurde jeder Theil, namentlid) das Lerifon 
Spriidhen Salomon’ nod) ungedrudt. Ein moraz | dfter3, fiir fic) herausgegeben, und fo fam es, dah 
ited, aber ebenfalls nur handſchriftlich vorhande⸗ der urſprünglich Dem Ganzen gegebene Titel auf 
nee Werf ijt fein Buch ves a:22n (Deliciae ani- | die Grammatif beſchränkt und das Lerifon oe ze ‘s 
mae). BemerfenSwerth iſt noch, daß in allen diejen | (Liber radicum) genannt wurde. Die Grammatif 
Sériften von der heftigen Polemit gegen das wurde erſt im J. 1545 abgejondert herausgegeben 
Cheiitenthum, die in den Schriften der beiden an | von Corn. Adelfind gu Benedig, das Lerifon da— 
deren Kimchi ſchroff genug hervortritt, nichts au fins | gegen weit früher, zuerſt ohne Jahreszahl und Orts- 
benijt. (gl. Biographie universelle l.c.; Wolf, angabe, dann zu Neapel im J. 1490, und wie— 
Bibliotheca hebraea, 892 sqq. III, 810 sqq.)| derum ebendort im 3. 1491 und nachher nod 

3. R. David KRimai (msp For ja m7 5, öfters, gulebt und am bejten von VBiejenthal und 
abbrey, 7* oder p77), Bruder des Vorigen, iſt Lebrecht gu Berlin 1847 mit einer injtructiven 
tmer der beriihmteften jüdiſchen Gelehrten des Mit- Vorrede iiber die in dem Lerifon citirten jüdiſchen 
telalters und ijt als Grammatifer, Lerifograph und Schriftſteller. Diefe beiden Werke find fiir die 
Sreget aud) den Chriften woh! befannt. Er iftimmer | nachherige Bearbeitung der hebräiſchen Grammatif 
gemeint, wenn in grammatijden, lexifalijcjen und | und Lerifographie bei Suden und Chriften Grund- 
regetiiden Schriften bloß einfad) ohne weitern | lage und Muller geworden; Soh. Reuchlins he— 
Barjag Kimchi citirt wird. Er wurde in der zweiten braiſches Dictionarium ijt faſt nur cine Copie 
Dalfte des 12. Jahrhunderts gu Narbonne geboren | von Kimchi's o-w7y ‘d, und die hebräiſche Gram— 
tnd flarb gegen 1240 in der Provence. Seine jü- | matif des Santes Paqninus ijt ganz aus Kimchi's 
biden Zeitgenoſſen Hatten vor ifm die hodhite|d$2~ geſchöpft. (Val. J. Tauber, Standpuntt 
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und Leiftung des R. David Kimchi als Grammas | und je nad Umftinden ihren Lesarten vor den 
tifer, mit Beriidfidtigung feiner Vorgänger und majorethijden den Vorzug gibt. Etwas ſchwet 
Nadfolger, Breslauer Diſſert. 1867.) Ob ein| genieBbar werden feine Commentare nur durch das 
anbdereS, weniger befanntes grammatijdes Werk | oft ausfiihrlide Eingehen in grammatiſche Sub- 
unter dem Titel smn ave (Porta freni) wivflic) | tilitaten, Ddurd) die am Ende dod) nid viel 
von David Kimchi herriihre, ijt noc unentidieden. | gewonnen wird. (Bal. Rich. Simon, Hist. crit. 
Seine Schrift mit dem Titel seo v2 (Calamus| du V. T., Amsterd. 1685, 175 ss. 379. 
scribae, aus Pj. 45, 2) ijt ein maforethijdes | 541; Wolf 1. c. I, 305 sqq. IL, 188sqq.; De 
Werf, das von Elias Levita im m-rsen nos und | Rossi, Annales hebraeo-typographici ete. 76. 
Menahem von Lonzanosim sn we citirt wird. | 80. 125.) [Welte, 

Dasfelbe wurde 1864 ju Lyd gedrudt. Den gropern| Kind Sefu, Titel verjdjiedener religidjer Ge: 
Theil der Schriften Kimchi's machen jeine Bibel | nofjenjdaften. 1. Oblaten vom Jeſu-Kinde 
commentare aus. Sie erftrecen fich faſt über alle | (Convittrici del SS. Bambino Gesù) wurden 
Biicher des hebräiſchen Canons und find theilS ge= | 1661 gu Rom von Anna Moroni ans Lucca ge- 


drut, mitunter in mehreren Ausgaben, theils blof 
handſchriftlich vorhanden. Letzteres gilt zunächſt von 
dem Commentar zum Pentateud) (nnn Sz ore), 
deſſen Abfaſſung durd) David Kimi im ndvde 
mbapn und im o7x msdn pon Algazäus bezeugt 
wird. Nur der Commentar zur Genefis ift von 
A. Gingburg herausgegeben worden, Preßburg 
1842. Der Commentar gu den friiheren Propheten 
(crsroNn conva:) ijt gum erften Mal mit diejen 
Propheten felbjt gedrudt worden ju Goncino im 
J. 1486, dann zu Leiria im J. 1494, nachher 
öfter, namentlic) in Der Bomberg'ſchen Bibel vom 
Jahre 1526 und in der Burtorf fen von 1618 
und 1619. Der Commentar ju den ſpäteren Pro— 
pheten (crs-ne ccxea:) erſchien ebenfalls zugleich 
mit denfelben gu Soncino im J. 1486 (Herbſt, 
Ginleitung in's A. T. I, 129 7.; De Rossi, An- 
nales hebraeo-typographici sec. XV, 104), 
fpdter gu Peſaro im J. 1515, dann aud) in der 
eben genannten Burxtorf'ſchen Bibel; einzelne von 
Diejen prophetijden Schriften mit Kimchi's und 
anderen Gommentaren find feit Dem Ende des 
15. Jahrhunderts oft und an verjdhiedenen Orten 
herausgegeben worden (Wolf, Bibliotheca he- 
braea I, 301 sqq.). Der Commentar gu den 
Pjalmen wurde abgedruct in der neapolitanijden 
Ausgabe der Hagiographa im J. 1487 und in der 
erften rabbinijdjen Bibelausgabe Bombergs im 
J. 1518; in der zweiten aber, ſowie aud) in der 
Buxtorf'ſchen Ausgabe ijt er weggelafjen. Cinige 
Male wurde er auc) beſonders zugleich mit den 
Pjalmen herausgegeben, und auch einzelne Pjalmen 
wurden mit Kimchi's und anderen Commentaren 
gedrudt (Wolf 1. c. 303 sqq.). Der Commentar 
zur Chronik ijt in der rabbinijden Bibelausgabe 
Buxtorfs abgedrudt. Wie jene ſprachlichen Werke 
Kimchi's, fo jtanden und ſtehen auch diefe exegeti- 
ſchen bei Juden und Chrijten, namentlich bei erjte- 
ren, in grogem Anſehen. Anfänglich enthielten fie | 
war mandes fiir die Chriften Anſtößige, indem | 
fe oft gegen das Chriftenthum polemijirten; in den | 
jpateren Ausgaben jedod) jind die anſtößigen 
Stellen weggelaſſen. Kimchi's Hauptbejtreben gebt | 
bei jeiner Eregeje dahin, den buchſtäblichen Sinn | 
der Sehrift gu finden und darguftellen, wobei er 

fic) im Ganzen an den majorethiiden Tert halt, 

aber aud) gute alte Handſchriften zu Rathe sieht | 











ftijtet. Die Mitglieder beobadteten das gemein— 
ſchaftliche Leben, legten aber nur das Geliibde ab, 
bis gum Tode in der Genoſſenſchaft gu bleiben. 
Ihre Zahl wurde in jedem Hanje ju Ebren de 
sabre, welde Jeſus auf Erden weilte, auf 33 be: 
ſchränkt. Sie breiteten fic) bald im Mittelitalien 
aus und erbielten durd) die Päpſte mance Ver— 
giinftigung. Clemens XII. erbaute ihnen cine 
Rirde auf dem Esquilin. (Bgl. Moroni IV, 74; 
Helyot VIII, 203.) 

2. Sdhweftern bom Jefufind (Soeur 
de l’Enfant-Jésus), mehrere Congregationen fur 
Unterridt in Frankreich. Sie unterjtehen eigenen 
Generaloberinnen. Die altefte unter diefen Con- 
gregationen hat ihr Mutterhaus in Reims und 
wurde zur jelben Beit, als der felige La Salle de 
Schulbrüder jtiftete, vom Canonicus Roland fix 
Madchenunterricht in’s Leben gerufen. Zwei Jaber: 
Hunderte lang leiteten die Schweſtern ausſchließlich 
den Mädchenunterricht in der Stadt, bis 187! 
Laienſchulen neben ihnen eingeridtet wurden. 31 
der ganjen Didcefe haben fie 27 Niederlaſſungen 
Aehnlich find die Congregationen mit dem Mutter 
hauje gu Claveigolles (70 Häuſer in der Dideeii 
Lyon) und gu Soifjons (31 Häuſer in der Did: 
ceje Soijjons). Unabhängige Genoffenicatter 
unter dem gleichen Titel beſtehen ferner zu Neuf— 
chatel und Neuilly. Wn fie können hier die Sister: 
of the Holy Child Jesus mit ſieben lojien 1 
England angereiht werden. (Val. Marchand 
Moines et Nonnes II, Par. 1882, 240; La 


France ecclés., Par. 1890; Sadlier’s Catholi 


Directory, New York 1890.) 

3. Tidter vom Jeſutinde gu Lill 
(Congrég. des Filles de l'Enfant-Jésus), welch 
Hojpitdler, Waiſenhäuſer und Aſyle leiten, wu 
dent 1824 durd) eine arme Dienftmagd Natal: 
Doignies (geb. 1778, geft. 1850) geſtiftet. & 
ſchof Belmas von Cambrai gab ihnen die exit 
Regel, die Regierung verlieh ihnen ſchon 1827 d 
Uutorijation und berief fie in viele Hoſpitaler ux! 
Beſſerungsanſtalten. Die Congregation, an dere 
Spike jeit 1852 eine Generaloberin ftebt, 505! 
etwa 70 Niederlaſſungen. (Val. Migne, Dict 
des ordres relig. IV, 458.) 

4, Die fleinen Schweſtern vom Jew 
finde (Petites Soeurs de |'Enfant-Jesus! 
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ablegung ftatt. Mit der Zahl der Schweſtern nahin 
getiftet wurden und Franciscanerregel beobadten, | die äußere Wirkfamfeit gu, und es fonnten von 
\eifen Waiſerhäuſer in den Didcefen Lyon, Belley | Jahr zu Jahr neue Niederlaſſungen gegründet wer— 
und Se Mans. (Keller, Les Congrég. reli- | den, fo dak die Geuoſſenſchaft bald in mebhreren 
gieuses, Par. 1880, 256.) Didcejen verbreitet war. Auf da8 Zeugniß der 
5. Bnider und Schweſtern der Hriftliden Biſchöfe hin wurde fie von Papft Pius LX. durd 
umd milben Schulen vom Jejufinde| Decret vom 11. Juli 1862 belobt und empfoblen. 
(Freres et Soeurs des écoles chrétiennes | Um 12. Mai 1869 erfolgte die officielle Geneh— 
et charitables du Saint-Enfant-Jésus) wur- | migung; die Beſtätigung der Conjtitutionen aber 
ven oon P. Ricolaus Barré aus dem Orden der | wurde auf fpdtere Zeit verjdoben. Am J. 1872 
Ruimen (geb. 1621 zu Amiens, geft. 31. Mai zählte die Genoffenfdhaft 655 Mitglieder, welche 
1636 qu Paris) in’s Leben gerufen. Er griindete | it 27 Haujern wirlten. Hunderte armer Kinder 
weft 1678 ein Haus zu Paris fiir Mädchenunter- wurden von den Schweſtern erzogen, unterridtet 
rit; im J. 1681 folgte dann die Erridjtung des | und gepflegt, und mehr als 10000 Kinder in 
ndnnliden Zweiges. Beide Zweige jollten ohne ihren Schulen herangebildet. Der Culturfampf 
fambation und ohne jegliden Entgelt fic) dem drohte die junge Genoſſenſchaft gu vernidten durd) 
Jngendunterridhte widmen und an allen Sonne | die Auflöſung von 23 Niederlajfungen in Preußen. 
und Feſttagen reliqidje Conferengen fiir Erwachjene | Während man in Oefterreid), Bayern, Luremburg, 
abbalten. Geliibde werden nicht abgelegt, aber Belgien und England mit ſchweren Opfern neue 
ede Mitglied verſpricht dem betreffenden Obern | Miederlaffungen fiir die vertriebenen Schweſtern 
Seborjam. Die Briider haben ein Haus in Paris | griindete, blieb in Preußen nur das Haus gu Burt= 
md find iiber acht Provingen Frantreidsverbreitet. | ſcheid beftehen, weil dort viele franke und ſchwache 
Die Schweſtern, weldje nad) ihrem alten Mutter= Schweſtern fic) befanden, und die Regierung die 
dauſe in Paris aud) den Beinamen von Saint= | Bitte, daß die franfen Schweftern mit einigen 
Nour führen, haben in Frantreid) 40 Nieder= | Pylegerinnen bleiben Ddiirften, gewährte. Die 
iahungen. (Bgl. Helyot VII, 206; Migne, | Stifterinnen Hatten Anfangs nur die Abſicht, fic 
Dietionn. des ordres relig. II, 122. IV, 454.) | armer, verwabhrloster Rinder angunehmen, wur— 
6. Scwejtern und Frauen der Unterwei— | den aber durd die Verhaltiffe gezwungen, aud 
jung vom beiligen Jeſukinde (de ]'In- | fiir Minder befferer Stände gu forgen, alfo Lehre 
struction du Saint-Enfant-Jésus) beifen drei | curfe fiir erwachſene Madden, Töchterſchulen und 
Congregationen, welche unter Generaloberinnen | Penfionate zu erridjten; nur wird daran feft 
tehen. Sie leiten Vollsſchulen, Aſyle und Waifen= | qehalten, dak, wenn aud) nidt in den eingelnen 
bower. Die dltefte unter ihnen, welde 1668 von Häuſern, jo dod) in der gangen Genoffenfdjaft die 
Fulein Martel gu Le Puy geftiftet wurde, befist | Sahl der armen Kinder ftets die der anderen über— 
30 Hauler in der Didceje Le Puy und 20 in bee | fteige. Neben der Erziehung und Unterweiſung 
nadbarten Didcefen. Die zweite Congregation mit | der Jugend hat fid) die Genoſſenſchaft mit großem 
bem Mutterhauſe gu Chauffailles in der Didcefe | Erfolg der Anfertigung von Kirchenparamenten 
‘unm hat 93 Hauler. Die Congregation mit dem | und der Kunſtſtickerei gewidmet. Durch die Mile 
Nutterhauſe zu Aurillac, Didcefe Saint-Flour, hat | derung des Ordensgeſetzes in Preufen ward die 
Riederlafiungen in 60 Pfarreien der Didcefe felbft | Rücklehr in einige der früheren Niederlajjungen 
umd tit ber fünf andere Didcejen verbreitet. (Val. möglich. 
LaFrance ecclés. 1885,1890.) [Streber.] Der gegenwartige Perjonalbeftand der Genofjen= 
7. Die SGHhweftern vom armen Kinde ſchaft ift folgender: Jn Holland das Mutterhaus 
Jeiu entitanden 1848 zu Maden, indem mebhrere | zu Simpelveld, ein Haus gu Maastricht und zwei 
ovferwillige Damen der Stadt, durd) die Verwwil= | ju Noermond mit 296 Schweſtern; in Preußen 
derung jablreicher, ohne Unterridt und Ergiehung | die Häuſer gu Burtideid, Neuß, Machen und 
in den Strafen fic) umbertreibender armer Mäd- Derendorf mit 86 Schweſtern; in Belgien die 
den gerithrt, dieſelben zu einer Urbeitsfdhule, darm | Häuſer gu Briiffel, Borsbed und Moresnet mit 
Rein eigens Dagu eingeridtetes Haus jammelten. | 91 Schweſtern; in Oefterreid) die Häuſer zu Döb— 
‘inhinge eines gemeinjamen Leben8 der Stifterin: | ling, ay und RKaltern mit 147 Sehweftern; in 
ten failen ebenfalls in das Jahr 1843, fanden | Bayern die Haufer gu Landftuhl und Kirchmohr 
aber felbft bet Gutgefinnten Widerfprud), weil | mit 42 Schweſtern; in Curemburg die Häuſer gu 
man damals wenig an Klöſter gerwohnt war, und Edjternad, Siebenbrunnen und Riimelingen mit 
weil es ſchwer ſchien, von der preußiſchen Regierung | 54 Schweſtern; in Frantreid) zwei Haufer gu 
de nothwendige Genehmigung gu erlangen. Wein | Nancy mit 54 Sdjweftern; in England ein Haus 
bas Jahr 1847 bradte am 17. Mai eine Kabinets- zu Southam mit 25 Schweſtern; im Ganzen aljo 
ordre Friedrich Wilhelms IV. und der 28. Yaz | 22 Häuſer mit 795 Schweſtern, weldye 1800 interne 
mat 1848 ein Schreiben des Erzbiſchofs von | und 2700 erterne Zöglinge unterweifen. 
fol, Johannes von Geiffel, wodurd) die officielle | Die Conjtitutionen und Statuten haben die 
ciligung des Unternehmen’ gegeben war. Am | Regel des Hl. Auguſtin sur Grundlage. Sie wur— 
~ Juli 1850 fand die erjte öffentliche Gelübde- den 1867 durd) paäpſtliches Decret vom 1. April 
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1881 auf fieben Jahre verſuchsweiſe und nad) | leitete der Vater diejelbe; die Gumme der ge— 
einigen Zujagen und Verbefferungen am 15. Juni | ſammten Padagogif enthielt fiir ihn die Stelle 
1888 bon der Congregation fiir Biſchöſfe und Deut. 6, 7: „Schärfe fie ein (die Worte des Ge- 
Ordensgeiftliche genehmigt. Zum Protector der ſetzes) deinen Söhnen und rede davon, wenn du in 
Genoſſenſchaft ernannte Papjt Leo XIII. unter | deinem Hauſe figeft und wenn du draußen gebelt, 
dem 16. Februar 1889 den Cardinal Placidus | wenn du did) niederlegeft und wenn du aufſſteheſt 
Maria Sdiaffino. [Beiffel S. J.J | (ogl. 6, 20—25 und Spr. 1, 8; 4, 4; 6, 20). 
Kinder, ausgeſetzte, ſ. Findelhaufer. Mitunter, vornehmlid) in wohlhabenden Familien, 
Kinder bei den Israeliten. Der den wurde ein befonderer Lehrer (7s) angeftellt (4 Kor. 
Orientalen im Allgemeinen hod) begliicende Beſitz 10, 1. 5. 1 Par. 27, 32). Ju wie weit ver 
zahlreicher feiblider Nachfommenjdjaft hatte fiir | Unterridjt neben der Belehrung über das Geies, 
den JSraeliten nod) cine eigene religids-bedeut= | und der Unterweijung in der heiligen Geſchichte 
jame Seite. Sede Familie war berujen, den Fort= | (Deut. 6, 20—25) auch über profanes Wiſſen ſich 
bejtand des Bundes gu wabhren, und behauptete | erftrectte, dariiber fehlen nahere Angaben; immerhin 
deBhalb eine beftimmte ihr zugewieſene Stellung | war die eigentlich erziehende Seite im Sinne und 
im Orgonismus der Bundesglieder; diejer ſollte nad) den Forderungen des Gejeges die Hauptiady. 
nidjt geftirt und darum der Name eines Mannes | Strenge wurde nicht gefpart, der Gebrauch der 
in Israel nicht vertilgt werden. Reichthum an Kine | Ruthe war ein VBeweis wabhrer vaterlicer Liebe, 
Dern war daher, weil den Fortbejtand der Familie | ein Beförderungsmittel der Weisheit (vgl. Spr. 15, 
und die Bedeutung diefer in der Gemeinde des Herm | 24; 23, 13; 29, 15). In der jpiitern Beit gad 
garantirend, ein Segen von Gott (Deut. 28, 4. es auch öffentliche Schulen (Jos. Antt. 15, 10, 5; 
Pj. 127, 3—6. Spr. 17, 6); jo aud) fdon in| 17, 6, 2) für den miedern Unterricht, die wahr— 
den vormofaifden Segenswünſchen (Gen. 24, 60; ſcheinlich mit den Synagogen in Verbindung {tan 
48, 16). Rinderlofigheit, wodurch die Familie in | den. Die Töchter blieben unter miitterlidjer Auf— 
ihrer Exiſtenz bedroht wird, war großes Ungliic | ſicht und Leitung, bis jie Heirateten, und wurden 
(2 Sam, 18, 18. Jer. 22, 30), namentlid) hart | jehr abgeſchloſſen gehalten (2 Mad. 3, 19). Söhne 
fiir die Frau (Gen. 30, 1. 1 Gam. 1, 6. Pj. | und Töchter waren der Herrſchaft de3 Vaters unters 
112, 9. Iſ. 54, 1. Lue. 1, 25), und ward fiir! ftellt; diefer verehelichte fie nad) jeiner Wah! (Gen. 
gewiſſe Siinden geradegu als Fluch und Strafe 24, 2 ff.; 29, 16; 34, 12. Er. 21, 9. Richt. 
ages (Lev. 20, 21). — Nach der Geburt (wo= | 14, 2), fonnte die Todjter als Sclavin verfaujen 
ei ſchon frühe Hebammen behilflich erſcheinen, (Ex. 21, 7) und fonnte das ohne fein Wiſſen oe 
Gen. 38, 27. Er. 1, 15 ff.) wurde das Kind machte Geliibde aufheben (Mum. 30, 6). Das elters 
gebadet, mit Salz gerieben und in Windeln| lice Anſehen ward hod) geadtet, auf den Segen 
gewidelt (Ez. 16, 4. Job 38, 9). Der Vater | des Vaters oder der Mutter legte man hohen Werth, 
oder Grofvater nahm das Neugeborene auf die | ihr Fluch galt al8 das größte Ungliic (Gen. 27, 4; 
Kniee jum Zeiden der Unerfennung und Freude | 49, 2. Eccli. 3, 11). [ Konig. } 
(Gen. 50, 22. Pj. 21, 11. Job 3,12; vgl.sus-| Sinder, unfduldige, ſ. Unjduldigens 
cipere oder tollere bei den Römern); die Kinder | Kinder= Felt. 
der Kebsweiber wurden durd) die nämliche Ceri⸗ Kindercommunion, d. h. die Darreidung 
monie von den eigentliden Frauen als die ihrigen | der Heiligen Euchariſtie an Kinder, welde nod 
anerfannt (Gen. 30, 3). Der Tag der Geburt war | nidt jum Vernunftgebraude gelangt waren, blied 
ein Tag der Freude, beſonders wenn das Kind | lange Zeit Sitte jowohl in der morgenlandijden 
ein männliches und gar das erfigeborne (j. d. Urt. | wie in der abendlandifden Kirche. Dak im Morgen 
Erfigeburt) war (Gen. 21, 6); alljahrlic) wurde | lande die Kinder gum erften Male gleid nod 
er feftlic) gefeiert (Job 1, 4 ff. Matth. 14, 6). Empfang der Tanfe, jomit als Gauglinge, com 
Weniger erfreulic) modjte die Geburt eines Mäd- | municirten, bezeugen Leo Allatius (De ecclesiae 
hens jein (vgl. Eccli, 42, 9. 10). Jn der altern | occident. atq. orient. perpetua consensione 
Beit erfolgte bald nad) der Geburt auc) die Namen- | libri tres, 1. 3, c. 9, n. 6, ed. Colon. Agr. 1648, 
gebung (Gen. 4, 1; 16, 15); ſpäter wurde diefe | 1049) und Goar (Eucholog. Graec., Par. 1647, 
mit der Befdneidung verbunden, weldje (bei den | 374) fiir die Griechen, und um 1594 der Anto— 
RKnaben) am achten Tage nad) der Geburt vor⸗ nitermind) Tefla Maria (Epilogus Nihusii ap. 
genommen wurde (uc. 1, 59). Das Stillen des Leon. Allat. 1. c. 1673) fiir die Aethiopier. Nog 
Kindes beforgte die Mutter ſelbſt (1 Gam. 1, 23.) Renaudot (Collect. Liturg. orient., Par. 171. 
8 Rin. 3, 21), Ammen nur dann, wenn die) I, 291) tandte gu diejem Bebhufe der Priefter den 
Mutter tranf oder gejtorben war; ihre wie der | Beigefinger in das heilige Blut und ftedte ihn 
Miirterinnen Dienfte wurden danfbar geadptet | jodann in den Mund des Kindes; von der Sper 
(Gen. 35, 8). Die Entwöhnung erfolgte jpat dung der Brodsgeftalt nahm er Umgang. Wo 
(1 Sam. 1, 23), oft erft nach drei Jahren (2 Mad. | jedod) die Sitte beftand, im Wllgemeinen die det: 
7, 27) und war ein Familienfejt (Gen. 21, 8). | lige Hoftie in das heilige Blut getaudyt gu fpenden, 
Die erſte Ergiehung war Sache der Mutter; hatte | durjte auc) bei den Kindern derjelbe Gebrauch ein 
Knabe ungefahr das fiinfte Jahr erreicht, fo! gehalten werden, Seit ldngerer Zeit ſcheint ws 
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vielen morgenlandifdjen Rirden die Communion | 
der Séuglinge gang aufgehört ju haben. Wenig= 
fiend jdreibt Der Maronite Abraham Exchellenſis 
(Epil. Nihus. ap. Leon. Allat. 1. c. 1665): 
Infantibus adhuc solus sanguis a quibusdam 
exhibetur ; ritus tamen hujusmodi, licet nulla 
constitutione abrogatus, obsolevit apud omnes 
fere nationes orientales, Jn friiberer eit er— 
Helton cud) im Ubendlande die Sauglinge die 
teilige Communion, und gwar gleid)fall3 (wenig= 
fim in der Regel) unter der Geftalt des Weines 
oem. Eo erzahlt der Hl. Cyprian (De lapsis 
c. 25), dag ein Kind, weldem man zu Hauje den 
Gogen geopfertes Brod gu eſſen gegeben hatte, die 
Yippen vor Dem ihm dargereichten Kelche ſchloß, 
und al der Diacon ihm mit Gewalt den Meld) 
cinjduttete, ſich ſogleich etbrach. Uehnlide Zeug— 
nijie finden ſich bei Auguſtin (De peccat. merit. | 
1,20, n. 27), in Dem gregorianijden Gacramen- 
lurium, dem Ordo Romanus vulgatus u. ſ. f. 
Rod Robertus Paululus im 12. Jahrhundert 
dteibt (De caeremoniis, sacramentis, officiis 
et observationibus ecclesiasticis 1, 20, inter 
Opp. Hugonis a S. Victore, Migne, PP. lat. 
CLEXVII, 392): Pueris recens natis sacra- 
mentum In specie sanguinis est administran- 
dum digito sacerdotis, quia tales naturaliter 
sugere possunt. Ja er gibt im Conterte zu ver= 
lichen, daß das Heilige Blut gu diejem Behufe 
Abſt aufbewahrt wurde. Eine Conjtitution des 
Popftes Paſchalis I. vom J. 1118 lehrt der 
Hauptiade nad) dasjelbe (Ep. 535 ad Pontium, 
Migne (LXIII, 442). Nod cine Synode von 
Buyburg 1298 will dieje Communion, jedod) 
unter der Geftalt de3 Brodes (c. 3). Bejonders 
wat die Communion nad) der Taufe der Kinder 
ubiid. Eo ſchreibt Cyprian (Ep. 63 ad Caecil. 8: 
Per baptisma Spiritus Sanctus accipitur, et 
sic baptizatis et Spiritum Sanctum conse- 
cutis ad bibendum calicem Domini pervenitur. 
jm gregorianijden Sacramentar findet fid) beim 
Tauftitus des Charſamstags die Bemerfung, es 
‘ct nicht verboten, den Säuglingen zwiſchen der 
Tauſe und der heiligen Communion die Bruſt gu 
tiden (S. Greg. M. Opp., ed. Maur. III; 73). 
Anderwärts galt aber joldjes Berbot (Cod. Re- 
mensis, Cod. Ratoldi, ib. III, 356). Auch in 
der ganzen Ofterwodje wurde den Neugetauften 
die beilige Communion gereicht (Ordo Rom. vulg.), 
thenjo im Falle einer ſchweren Krankheit. So er— 
‘laren die Capitularien der franfifden Könige 
(L 1, ¢. 161), Walter von Orleans (Capit. n. 7) 
umd Regino (1. 1, ¢. 69), es müſſe die Euchariſtie 
md deßwegen aufbewahrt werden, um fie den 
Merbenden Kleinen gu jeder Stunde reidjen gu 
fnmen. Ferner war es im Morgen- und Wbend- 
lande cine Zeit lang Sitte, die Ueberbleibjel vom 
beiligen Mahle durch Kinder aufzehren zu laſſen. 
que reliquiae sacrificiorum, verord— 

tin die Vater von Macon im J. 585, post per- 
actam Missam in sacrario supersederint, 
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quarta vel sexta feria innocentes ab illo, 
cujus interest, ad ecclesiam adducantur, et 
indicto eis jejunio, easdem reliquias con- 
spersas vino percipiant (can, 6, Hard. III, 
462). Bgl. die Synode von Tours im 3. 813 
(can. 19), Evagrius (Hist. eccl. 4, 36), Nice— 
phorus Callijti (Hist. eccl. 17, 25). Die der= 
malige Gitte der Lateiner entiwicfelte ſich vom 
12. Jahrhundert an in der Weije, daß man An— 
fangs den Kleinen nur unconjecrirten Wein und 
unconjecrirtes Brod reidjte, bald aber auch dieſes, 
jowie die Communion jelbjt verbot. So riigen 
die Darreidung von gewöhnlichem Brod und 
Wein Robertus Paululus (1. c.), Bijdof Odo von 
Paris im J. 1175 (c. 8, n. 39) u.f.w., fo die Dare 
reidjung der heiligen Communion felbjt die Synode 
von Trier im J. 1227 (c. 3). Thomas von Aquin 
ſucht dieſes letztere Verbot ſchon zu begründen (in 
4 dist. 23, q. 2, art. 2). Eine Erinnerung an 
die ehemalige Sitte iſt die Vorſchrift im Manuale 
von Amiens im J. 1524, den getauften Kindern 
gewodhnliden Wein mit den Worten qu reidjen: 
Corpus et Sanguis D. N. J. Chr. custodiat te 
in vitam aeternam. Amen. In Der friihern 
Konſtanzer Diöceſe brachte man die Kinder adjt 
Tage nad) der Tauje in die Kirde, und der Priefter 
gab ihnen, nachdem er ſelbſt in der heiligen Meffe 
communicirt hatte, einige Xropfen der Ablution 
mit den Worten: , Die Theilnahme an diejer Ab- 
lution gereiche Dir zum Heile de3 Leibes und der 
Seele” (Marzohl u. Schneller, Liturgia sacra, I, 
Luzern 1835, 120). [Fr. X. Schmid. ] 
Kindergarten, der, ijt eine Anſtalt fiir gemein— 
ſchaftliche Erziehung von Kindern, weldje nod) nicht 
ſchulpflichtig find. Begriinder derfelben ift Friedrich) 
Fröbel, welder am 21. Upril 1782 zu Oberweifs= 
bach im Fürſtenthum Rudoljtadt alg Sohn des dor= 
tigen Predigers geboren wurde und jich zuerſt natur= 
wiſſenſchaftlichen, dann padagogijden Studien gu- 
wandte. Nachdem er, nod) jung, zwei Jahre in 


Peſtalozzi's Erziehungsanſtalt zu Merdun als 


Lehrer und Lernender zugebracht hatte, machte 
er für ſeine eigenthümlichen pädagogiſchen Ideen 
durch verſchiedene Schriften, durch Vorträge und 
durch Errichtung einer Erziehungsanſtalt (zu Keil— 
hau, dann zu Liebenſtein, zuletzt zu Marien— 
thal im Thuͤringer Walde) Propaganda. Er 
jtarb am 21. Juni 1852 im Alter von 70 Jah— 
ren. Seine Erziehungsgrundſätze hängen innigſt 
mit ſeiner ganzen Weltanſchauung zuſammen, die 
ſelbſt wieder das Ergebniß ſeines eigenen Ent— 
wicklungsganges iſt. Schon als mutterloſes Kind 
verſenlte ſich Fröbel in die Anſchauung der Natur; 
dieſe wurde ſeine Lehrmeiſterin, „der Baum ſein 
Rector“, wie er ſelbſt zu ſagen pflegte. „In Allem“, 
meint Fröbel, „ruht, wirkt und herrſcht Göttliches, 
Gott. Das Weſen jeden Dinges iſt das in ihm 
wirkende Göttliche. Die Beſtimmung aller Dinge 
aber iſt, das in ihnen lebende Göttliche, ſo ihr 
Weſen zu offenbaren. Der Menſch iſt der höchſte 
Gedanke Gottes. Im Kinde iſt der Menſch mit 


463 Kindergarten. 464 


all’ feinen Anlagen und der Einheit feines Wejens | Gnade. Fröbel will and) fein pofitives Einwirten 
jdjon da. Es muß als Glied des großen Lebens- auf den Zögling, fondern nur Entwidlung. Weil 
ganzen erfannt und demgemäß in alljeitigerLebens- | nach ihm nur gute Anlagen im Menjdjen find, ſo 
einigung gepflegt, entwickelt, erzogen, gebildet und | hat der Ergieher nicht mehr zu thun als der Gar: 
behandelt werden. Es ijt in der Allſeitigleit ſeiner ner, nämlich ſchädliche Einflüſſe abzuhalten unr 
Beziehungen als Naturfind, als Menfdjenfind und | die natürliche Entwidlung „durch Unregen und 
alg Gottestind jeinem Leben, Lieben und Schauen Vorfiihren von Mitteln dagu” zu befordern. Do: 
nadh gu beobadhten und zu pflegen... Jeder einzelne mit hat Fribel, welder auf Dieiterweg erfenndar 
Menſch ijt ein bejonders ausgeſprochener Gedante eingewirtt hat, den Begriff der Erziehung geraden 
Gottes; Daher mug das im Menſchen lebende Gött- vernidjtet. Die bloße Entwidlung ift feine Er: 
liche an und fiir fic) gut fein, jo lange (sic!) e8 ung | ziehung, denn fie läßt den Menſchen wie er iſt 
verlebt ijt. Der Erzieher hat die Verpflichtung, fo | fie beherrſcht nicht die (verderbte) Natur, fonder 
lange die Unverlegtheit des Gittliden im Kinde | wird von diefer beherrſcht. Sie empfangt einen 
anzunehmen, bis er den Beweis fiir das Gegentheil | nod) unvollftiindig entwidelten Naturmenjden und 
hat; erjt dann ijt er befugt, vorzuſchreiben und | gibt einen entwickelten Naturmenſchen guriid. Tie 
einzugreifen . . . Alle thatiqe, vorjdjreibende und | wabhre Erziehung muh mehr thun, als blog en: 
beftimmende, eingreifende Lehre, Unterricht und wideln, fie muß den Menfchen umſchaffen, ver: 
Erziehung muß auf die Menjdhen, in ihrer ur— | edeln, erheben, daß er ähnlich werde Dem Urbilde 
jpriinglidjen Gejundheit betracdhtet, nothwendig | der Menſchheit, Jeſu Chrijto; jie muß debbalb 
vernidtend, zerſtörend und hemmend wirken 2c.” | die bojen Neigungen unterdriiden, die guten An— 
Dieſe, aus den Sehriften Fröbels gezogenen Haupt- | lagen weden und bilden und das durch die Tauf 
jabe befunden nicht nur feine vertvorrene und bome | begründete iibernatiirlide Glauben, Hoffer und 
baſtiſche Schreibweiſe, fondern deuten aud) an, | Lieben nähren und fördern. 

wie er Die Natur, die Beftimmung und die Auf-| Durch Verwerfung de chriſtlichen Begriffes von 
gabe der Erziehung des Menſchen auffaßt. Er ift | Erziehung ijt Fröbel ein Mitbegriinder der mo- 
ein unflarer Schwarmer, bei Dem man vergeblic) | dernen undhrijtliden Padagogit geworden, obwobl 
flare, wiſſenſchaftliche Definitionen und Deductio= | er ſeine erziehlichen Grundſätze nur auf der unter 
nen judjt. Sein Gemiith, welches nicht genährt ſten Stuje der Erziehungsanſtalten, im Kinder: 
war durd) die Milch des pofitiven Glaubens, ſuchte garten, verwirflicte. Lebterer, die eigentlich 
Befriedigung in einer jentimentalen Naturbetrad= | Schöpfung der Fröbel'ſchen Padagogif, macht den 
tung, Die ihm wohl als Leiter au einer befjern | Beſchäftigungstrieb gum Hebel des ganjen Er 
GotteSerfenninifs hatte dienen finnen, wenn ibn ziehungswerles. „Sobald das Kind“, jagt Fribel, 
nidt die Selling’ ide Philojophie anf Wbwege | ,,feine Glieder felbftindig regen fann, beginnt & 
geführt hatte. Schellings Pantheismus und fpa= | auch Stoffe yu behandeln, au drehen und gu wen: 
ter Strauje’s „Urbild der Menſchheit“ haben Frö⸗ den, gu jerlegen und zuſammenzuſetzen. Es if 
bels Weltanſchauung weſentlich beeinflugt. Er | daher ſchon von diejem Seitpunfte an alé ein jai 
redet viel von Gott und Gattlichem, aber fein Gott | fendes Wefen au betrachten und yu behandeln und 
ijt nidjt der dreieinige Gott des Chrijten, jondern | zum Selbjtfdaffen gu befihigen und auszubilden. 
der pantheiſtiſche „Gott“. Vielfach findet man | An die Pflege des Beſchäftigungstriebes und an 
bei ihm fdjon Anklänge an den Naturaligmus, den | die Hiitung der erfien Kinderbeſchäftigungen muß 
nothwendigen und hiſtoriſchen Ausläufer des Pan- ſich Alles anfniipfen, und aus demfelben map 
theismus. „Das Gattliche in jedem Ding”, fagt | Alles hervorgehen, was zur wahrhaft menſchlichen 
Fröbel, „iſt fein Wejen, ſeine Natur.” ES nimmt | Entwidlung und Erziehung des Kindes geideber 
fid) qrofartig ang, wenn er das Kind Der Mutter | foll... Das Erfte und Weſentlichſte bleibt bei den 
mit den Worten iibergibt: ,Dein Kind ijt Gottes Rindergartenbefdaftiqungen immer das Thun; 
Gabe; Göttliches iſt hier gu pflegen!” Allein in} an dem Thin, dem Selbfithun, dem Sdaffen, 
demſelben Ginne fann Fröbel dem Gartner ein Sichbeſchäftigen wacdhst das Kind herauf. Daran 
junges Pflänzchen iiberreichen und pathetiſch aus- fniipft fid) das Schauen; dieß wird erflart durd 
rufen: „Hier Haft du Göttliches gu pflegen!“ das Spreden, da Wort; die aber weet wieder 
Fröbel, der mit Peſtalozzi viele Wehnlidjfeit hat, | das Denken.“ Der bloßen Worterziehung geger= 
jteht dem pofitiven Chrijtenthum nod) ferner als über ift es ficher ein Fortſchritt, wenn die Minder 
lebterer. Gr ignorirt die iibernatiirlide Beftime | erziehung auc) den Thätigkeitstrieb der Kleinen m 
mung des Menſchen, ſchöpft feine Gottes- und | ihren Dienjt nimmt. Aber eine Cinjeitigheit ijt & 

Menſchenkenntniß nur aus dem Buche der Natur, | wenn nach Fröbel „alles (ergiehliche Wirlen) ſich 
aus weldem jeder befanntlid) nur dag herausliest, | an die Bejdhaftiqungen der Kinder anfniipfen und 

was er zuvor hineingedacht hat. So laugnet er daraus hervorgehen joll”. Auch die Minder haben 

aud) die Erbjiinde; er meint, jeder Menſch komme Momente und Stunden des Staunens, des inne 

nod heute fo „unverletzt“ gur Welt, wie der erſte Briitens, weldhe fiir die geiftige Entrwidling von 

Menſch aus der Hand Gottes hervorging. Darum | grépter Widhtigheit find. Jn diefen Stunden ot 

ijt das Chrifternthum, von welchem Fröbel öfters | nen fic) qleidfam die Knospen der Geiftesvermoger, 

“het, mur eine ſchöne Doctrin, nidt Erldjung und! und die Sele iſt rein innerlich thatig. Sollte ale 
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Enwidlung allein aus dem Thun und Sdaffen 
hervorgehen, fo könnten Die Kleinen faum gu fid) 
jclbft fommen. Gine Einſeitigkeit ijt es aud), daß die 
Kinder — wie Die Frdbelianer riihmend verfiinden | 
Ales durch Selbſtbeobachten, Selbſtſchaffen und 
Zelbſiprüfen fic) aneignen ſollen. Der Geiſt des 
Weniden bat nicht bloß die Kraft der Spontaneität, 
jondern aud) Die Fähigleit ber Receptivitdt, und 
iebtere tft in Der Jugend weitaus vorbherrjdend. 
lind vetum joll denn das Kind fozujagen den 
games dildungsgang der Menſchheit an ſich noch⸗ 
as durchmachen, Alles erſt ſelbſt erringen? Es 
wil jetige Wahrheit und wendet fic) vertrauens⸗ 
bel mit taujend Fragen an den Erzieher — foll 
heler ibm die Wahrheit nicht mittheilen dürfen? 
Sagt man fdjon zum Kinde: ,,Suche, priife, finde 
edit!" fo gibt man ihm Steine ftatt des Brodes. 
Suerfl muß der findliche Geiſt durch angemefene 
Aebrung erftarft jein, ehe vom eigenen Erarbeiten 
ber Wahrheit die Rede fein lann. 
Wie die Idee Des Kindergartens auf einfeitigen | 
und deßhalb falſchen Vorausſetzungen beruht, fo | 
fom aud) die Praxis des Kindergarten’, d. i. die 
dct und Weije, wie jene Adee von Fröbel und 
janet Rachtretern (bejonderS von Aug. Kohler in 
Goiba) auggejtaltet wurde, von Verlehriheiten 
mat freigejprodjen werden. Die Cinridjtung des 
Rindergarten3 ift nämlich folgende: Die drei= bis 
fietenjdbrigen Kinder werden ju einer Gemein- 
aft vereinigt, Die vom Der Kindergdrinerin oder 
ante“ geleitet wird. Die größere Hälfte der 
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padagogijden Sinden, deren fid) der Rinder- 
garten an der Kindesnatur ſchuldig macht. Ueberall 
herrſcht der Zwang, die alle Individualität ver— 
nichtende und alle Freudigheit zerſtörende Scha— 
blone; nach den Dictaten der „Tante“ wird ge— 
baut, geflochten und gefaltet, und ſelbſt beim Spiele 
herrſcht leine freie Bewegung, ſondern pedantiſches 
Reglement. Ueberdieß wird bei allem Thun ge— 
redet oder geſungen, und zwar wiederum genau 
nach Vorſchrift. Einige Beiſpiele mögen dieſes 
Urtheil begründen. Fr. Fröbel hat u. a. ein Hand⸗ 
und Fingerſpiel erfunden mit dem Titel „Sieh' 
hier die Geſchwiſterchen“ (gl. Köhler, Die Be= 
wegungsſpiele des Mindergartens, Weimar 1870, 
146 f.). Die ganze Handlung ijt dieſe: ,, Die er— 
hobenen Finger beider Hande bilden die Gejdwifter, 
weldje fic) umarmen, Dd. h. fic) langfam falten und 
auf den Schoß niederfinfen.” Abgeſehen von der 
Vorftellungsverwirrung, die fiir die Kinder aus 
dem Umarmen der Finger entftehen mup, fo wird 
ju Diefer fleinlichen Spielerei folgendes lange Lied 
gejungen: „Sieh' Hier die Gejdhwifterden ohne 
Harm — Sie finfen einander fanft Arm in Arm 
— Gind milde von des Tages Geſchäfte — Und 
wollen ſammeln neue Kräfte. — Dod) ehe fie nun 
ſchlafen ein — Ihr Leben fie befehlen fein — Dem 
Lebensgeber gang allein — Der Vater ihnen nun 
Schutz mag fein — Dann jdlajen fie in fanfier 
Ruh — Der fiir Alle wacht — Hat nun anf fie 
Acht — Schließt ihnen dann fanjt die Aeuglein 
ju. — Nun Kindden, du mein — Ein Gleiches 


Sat joll der firperlidjen Bewegung und Uebung | aud thu’ — Und fdjlafe, fejlafe in janfter Rub’ 
eidmet werden. Bei giinftiger Witterung fpielen | — Und ſchlafe, ſchlafe in fanfter Ruh!“ Dieſe 
de Rinder anf einem freien Plage, marjciren, | lange Reimerei gu einer fleinen Bewegung ift nidjt 


geben in das Gärtchen, wo jedes cin fleines Beet 
haben joll, betrachten ihre Blumen und unterbalten 
fit nach Belieben. Im Winter oder bei ungiin= 
Ihoem Wetter find fie in den Spiel= und Beſchäf⸗ 
heung2{dlen. Dort beſchäftigen fie fic) mit Bauen, 
Fechten, Stabchenlegen, Ausſtechen, Aufkleben zc., 
ther es wird ihnen ein Liedchen vorgeſagt, eine 
Seididte erzählt, ein Kinderlied geſungen xc. Von 
‘at tpielenden Beſchäftigung foll lückenlos bis zur 
raten Arbeit fortgejdjritien werden. Der Aus— 
GB pon den Spielen und Beſchäftigungen ijt 
Nt grobte Stvafe fiir Die Kinder; andere Strajen 
nd uberfliijfia, Denn Die Kinder nehnien ſich feine 
‘et Dagu, ſich im Unarten gu ergeben (2). Die 
chiels und Beſchäftigungsſtoffe de? Kindergartens 
int der Ball, Die Kugel, die Walje, der Würfel, 


findlich, fondern kindiſch. Bei einem andern Spiele 
(a. a. D. Nr. 77) follen die Kinder jo gruppirt 
werden, daß fie ein Schifflein (!) vorftellen. Dazu 
wird geſungen: „Ein Schifflein wird geriijtet — 
Zur Fahrt nach jenem Strand — Den Schiffern 
darauf gelüſtet — Nach gutem Wind vom Land. 
— O lieber Blaſius ſende — Uns dieſen Wind 
geſchwind“ ꝛc. Jn dieſem Liede kommen neben 


dem „lieben Blaſius“ und dem Strand noch die 


Worte „Segel, Steuer, gelandet, geſtrandet, Meer” 
vor. Wer gibt den Kindern davon eine klare Vor— 
ſtellung? Zu dem Gehſpiele, in welchem ſich die 
Kinderreihe gu einem Knäuel ein= und dann wie— 
der aufwindet, wird das Lied geſungen: „Fädchen, 
Fädchen, wie ein Rädchen dich um deinen Anfang 
winde — Dak man did) als Knäuel finde” 2c. 


Santétien, Legetäfelchen, dad Falthlatt, das Wus- | (Das Rädchen windet fic) nicht, ſondern es drebt 


carideblatt, das Flechtblatt, Legeſtäbchen, Ringe, 


ſich, und zwar nicht um ſeinen Anfang, ſondern 


wenarbeiten, Verſchränkſtäbe, der gegliederte um ſeinen Mittelpuntt. Der Vergleich des Fiid= 


cab, Schnürſtreifen, Faden, die Linie (Neb= 
dun), Ansjtechen, Ausnahen, Ausmalen, Thon, 
cond, Sagmehl xc. Dazu lommen Bewegungs⸗ 
viele, Erzahlungen, Lieder, Geſpräche. So ſchil— 
ert Auguſt Kohler das Leben des Kindergartens. 
cut man aber näher gu, wie dieſe Spiele und 
Reihaftiqungen betrieben werden, fo fann man 
*} loum der Wehmuth erwehren ob der vielfaden 


dens mit dem Rädchen ijt aljo ein unglücklicher, 
und der Vergleid) der Kinderreihe mit einem Fäd⸗ 
chen ijt nicht viel glücklicher.) Dann folgt (Kabler, 
Die Praxis des Kindergartens, Weimar 1871, 
I, 93) eine Bejprechung, welche den Kindern die 
Begriffe , gerade, biegen, biegjam, friimmen, wins 
| den, Rolle, Knäuel, Garn, aufwideln, befeftigen, 
lumbdrehen, aufwinden” zumal vorfiibrt. Müſſen 
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da die jungen Köpfe nicht verwirrt werden? Bm | erften Gaben) enthalt. Dieſes Ausfpinnen d 
Kindergarten ijt viel Treibhauscultur, Verfriihung Einzelnen, das Hervorjuchen der fleinjten und {lei 
und BVerfiinjtelung. Was ſonſt die Kinder nicht lichſten Modificationen deSfelben Themas, die! 
einmal in den erften Jahren des Volksſchulbeſuchs Schablonifiren und ängſtliche Fefthalten an t 
fernen, das wird ihnen hier ſchon im vorjdulpflid= | vorgejdjriebenen Methode ijt Der Natur der Kind 
tigen Alter eingepragt. Da lernen fie, was Win- | widerwartig und erſtickt alle individuelle Entwi 
fel, ſenkrecht, gleichſchenkelig ift; fie lernen ein | fung. Jm Programm fagt man, die Zoglinge t 
Piertel, SedhStel, Achtel 2c. fennen; jie hdren von | Kindergartens follen zur Selbjtthatigteit eryog 
Steuern, Prozeſſen, Kanonen, Rangordnungen | werden, aber in der Wirflichfeit diirfen fie fid x 
der Fürſten, vom Fernrohr, Opernglas, Sdhadht, | regen und bewegen, wie es die BwangSjace, wel: 
von der Tonhalle und dem Concertjaale zc. reden; | ihnen die Fröbelei antegt, erlaubt. Jn einem 2 
fie follen das Wadhsthum und die Entwidlung der | ridjte iiber die Rindergartenarbeiten der Wier 
Pflanzen betracjten — lauter Dinge, die weit ; Weltausftellung ſchreibt Kapri (in der Internat 
iiber dem Horizont der Kinder liegen. Sie müſſen nalen WAusftellungszeitung): „Der ewig glei 
ferner iiber ihr eigenes Thun in alttluger Weife | Zwang eines in fo vielen Ausſtrahlungen variabe 
reflective und reden und werden fo ſyſtematiſch aber leider wenig variirten Syſtems, in weld) 


Kindergarten. 4 


zu oberflächlichen Schwätzern erzogen. Sie ſpielen 
nicht, um zu ſpielen, ſondern um über das Spiel 
zu reden. Köhler ſagt (a. a. O. 101) ganz offen 
heraus: „Auch bei den Kreisſpielen ijt nicht dag | 
Spiel felbft das Werthvolljte fiir die Erziehung 
des Kindes, fondern das, was vor, während und 
nad demſelben von der Kindergärtnerin und den 
Kindern gefprodjen wird.” Ueberhaupt diirfen die 
Kleinen nichts thun, ohne dak dazu und davon 
gefprodjen und gejungen wird. Mit einem eingi- 
gen Wiirfel werden nicht weniger als 61 Uebungen 
gemadt und dann erft mit dem Wiirfel an der 
Schnur oder am Stäbchen wiederholt. Dabei 
wird immer geſchwatzt, 3. B. „Der Würfel deine 
Hand driidt nieder — Daf er nicht falle, drück' 
ihn wieder” 2c. Sobald da8 Rind den Ball be— 
fommt, mug es ihn bejingen und 79 Uebungen 
mit ihm vornehmen, bis er endlich von der 





uns in den Kindergarten die arme fleine Men! 
Heit eingeengt erjdjeint, dieſe vorgeſchriebene? 


ſchäftigungsweiſe nad) ftrengfter Ordimung, 1 


univerjellfter Sdhablone wirft mur in einer Ri 
tung, in Beförderung mechaniſcher Geſchicklicht 
ſtimulirend und fördernd anf die kleinen Sie 
befohlenen, hemmend aber wirkt fie im Allgen 
nent auf die geiftige, jelbftindige Entwidlung. 2 
Grenze zwiſchen Ordnungsſinn und Pedante 
ſcheint uns hier aufgehoben und Eins tribe in d 
Andere gu verfliepen. Wir fonnen uns mun u 
nimmer ju dem Glauben befennen, dak die Kin? 
ein immenſes Vergniigen daran finden, Hunde 
von Quadratblättchen alle in der gleichen For 
aus Papierſtreiſchen qu fledhten. Wir haben me 
alg einmal in Rindergirten ähnlichen Arber 
iibungen beigewohnt und geſehen, daf gerade! 
intelligenteften Kinder dem Zwange der vorgeiar 


80. Uebung an geworjen und gefangen wird. Wie | benen Arbeit oft weinend und ſchluchzend fic und 


lange miijjen da die armen Kleinen auf die ächte 
Ballfreude warten! Insbeſondere leidet der Kin— 
dergarten an einer unfinnigen Maplofigfeit. Kohler 
gibt gu den Bewegungsſpielen 275 Lieder, von 
denen mande 4—6 Strophen haben. Soll and) 
nur der dritte Theil davon ausgewählt werden, fo 
find es iiber 90 Lieder. Collen dieſe gejungen 
werden, fo miiffen fie eben gelernt werden. Zu 
den Liedern der Bewegungsſpiele fommen dann 
nod die Reime, mit denen das Ballipielen, Bauen, 
Falten, Flechten zc. begleitet werden joll, Da 
murrt Die moderne PAdagogil über den Gedadhtnife | 
ſtoff des Katechismus, zu deffen Cinpragung die | 


warfen.” Sarl Waldau urtheilt im Bele 
Tageblatt” bei Gelegenheit des Berichts uber | 
vorletzte Pariſer Ausſtellung: „In der Niederld 
der und Schweizer Abtheilung begegnen wir > 
Siinden eines Syftems, das ſich mit wadjer! 
Gewalt der früheſten Erziehung bemadtigt. : 
meine das Fröbel'ſche Kindergarteniyjtem. » 
man die armen Kleinen, ehe fie recht kriechen 
figen fonnen, gum Opfer himvirft. Ein Kind: 
qreijenhaftem Geſicht — das ift das Fröbel 
Syitem. Man zwingt die Kinder, nad) Kategon 
u fpielen, in philofophifden Formen luſtig 
‘a und die überſprudelnde felige Mindeslanme o 


Vollsſchüler acht Jahre Zeit haben, und daneben beſtimmten Utilitatagriinden und logiſchen Reg 
treibt fie jelbft mit den Rleinen des Kindergartens | auszuleben. Was wird aus folden Kindern, | 
durch das Anlernen geiftlofer Reimereien einen | man nad) Schablonen gedrillt, deren luſtig ow 
» Memorir-Materialismus” , der ohne Vergleid) lende Frohlidteit man in woblgefiigte Dram 


ift. Maßlos ijt der Kindergarten aud) in den Be— 
ſchäftigungen, indem er die Kinder mit gefiinftelten 
Formen iiberhauft und mit Hartnactigfeit darauf 
bejteht, alle möglichen Formen fyftematijd zu er- 
ſchöpfen. So bietet die „Arbeitsſchule“ von Seidel 
und Sdmidt (Weimar) nidt weniger als 82 Muſter⸗ 
vorlagen fiir das Flechten. Köhlers ,, Praxis des 


rdhren abgeleitet hat? Sie werden projart 
Flachköpfe, langwweilige Dutzendmenſchen, bar te? 
Originalitét. Das Fröbel'ſche Syſtem beltre 
die Hellen Bliiten des Kindergemüths mit Cam 
und Aſche und gieft über das Feuer der Kinde 
phantafie faltes Waſſer. Dieſes Singen, Tam 


) “und Marſchiren nach Commando dieſes Spee 
Kindergartens” füllt drei ftattlidye Bande, von denen | 
ſchon der erſte iiber 300 Borlagen (fiir die ſechs 


mit zweckvollen, ſinnſchärfenden, verftandanrese 
den’ Gegenftinden madt die Kinder verdro” 
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und altfiug, es jtreift ben Schmelz der Kindlidfeit | 
von der Seele. Wie Das Buvielregieren in der | 

Politif, jo ijt das Zuvielergiehen in der Menſchen⸗ 
bildung ein arges Uebel. Man gejtatte dem Kinde 
bod, Rind gu jein!” Der Verfajjer der ,, Berliner 
Briele sider Erziehung” ſchreibt (S. 24f.): ,, Sd) | 
habe wiederholt wahrnehmen müſſen, daß Knaben, 
dcu or der Methode der Kindergärten jahrelang 
cyogm worden waren, nod) mit neun oder zehn 
Jobs cine Urt Traumleben führten, aus dem jie 
foam aujjuweden waren; das Anſchauungsver— 
sign war jo einfeitig auf Roften der iibrigen 
Rrifte, nomentlich Des Verftandes, ausgebildet, daß 
fie ju munterer Uufmerfjamfeit und leichter, ſcharfer 
Kufiaffung ganz unfabig waren.” (Bgl. aud) Joſ. 
Gmubr, Die Padagogif des Kindergartens und 
ber Bavabranjtalt, Berlin 1869, 116 f.) 

Yud vom religidjen Geſichtspunkte aus ijt das, 
Salem de Kindergartens ju verwerfen. Der 
Kindergarten ijt, entiprechend den oben dargelegten 
Grndjagen Fröbels, entſchieden confeſſionslos, 





| 


omit antifatholijdh. Er bietet dem Kinde nur ein | 
Bertha v. Marenholbe | 


béden Naturreligion. ) 
Silom, die eifrigſte Verbreiterin der Fröbel'ſchen 


Deen, ſchteibi (Das Kind und fein Wefer I, 108): | 


lnter den Einflüſſen der Natur foll das Kind 
pos werden. Dort foll es die Gejeslidfeit aller 
emganiiden Bildung allmalig erfennen, joll durch 
lichendes Pflegen von Pflanzen und Thieren ſich 
bocbereiten jur liebenden Pylege in der Menjdjen= 
welt, joll, die Werke nadahmend, den großen 


Kindergarten. 
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fie mug als Ge ay zur confejjionellen, über— 
haupt religiöſen Erziehung gedacht werden. Natur— 
gemäß will ſie ſein ihrem Ziele nach, indem ſie 
nur den natürlichen Beruf des Menſchen als Gatte, 
Gattin, Bürger zc. in's Auge faßt, dagegen alle 
Beziehungen des Menſchen zu Weſen über dieſer 
Natur verwirft . . . Dieſe Erziehungsmaxime ijt 
eine Fortſetzung und Vollendung vom Werfe 
Luthers. Luther hat das firdlidje Lehramt und 
Priejteramt verworfen und an deren Stelle die 
jreie Bibelforſchung und Seligleitsgewißheit ohne 
Vermittlung geſetzt, d. h. die Auctorität verworfen. 
Er hat nod) grofen Werth auf die Glaubensjage 
gelegt und damit die Glaubensunterjdiede und 
den Glaubenskampf fortgeſetzt. Fröbel geht aber 
weiter, ex hebt Die YUuctoritat der Kirche und den 


| Unterfdjied der Confeſſionen auf und fest an deren 


Stelle das Princip der einigenden und verſöhnen— 
Den Vruderliebe” (Magazin fiir Padagogif 1880, 
Mr. 26). Das ijt deutlich und erflart hinlanglic, 
weßhalb gerade die Loge und die Socialdemotratie 
überall fur den Fröbel'ſchen Kindergarten eifert. 
Dap die antidjrijtliden Grundſätze in der That 
durchgeführt werden, erjehen wir aus der Zeitſchrift 
/Rindergarten” von Fr. Seidel in Weimar. Jn 
Mr. 1 vom Jahre 1889 wird in einem Auſſatze 
„Weihnachtsfeier im Kindergarten” gejagt: , Der 
religidje Standpuntt der Kindergärtnerin kommt 
dabei nicht in Betracht . . Wenn man den Kin= 
Dern religidje Wahrheiten, und feien fie in noch fo 
ſchöner Form dargebradt, verfiinden läßt, die jie 








Dermeiſter (sic !) finden und lieben als Schöpfer nicht verjtehen, einfad) nicht begreifen können, fo 
ber Natur und ſeinen Schöpfer; foll den Frieden, ijt Das eine Verjiindigung an des Kindes Natur.“ 
ber in Der Natur und in der Vejdajtigung mit) Die Socialdemofratie ſchwärmt fiir den Kinder= 
it waltet, einathmen, ehe das Getdje der Welt | garten, weil fie ricjtig erfannt hat, dak derjelbe 
md die Sünde in feine Brujt eingiehen.” Wir | neben dem religidjen Nihilismus die fociale Yuf- 
aber miifjen verlangen, daf das Kind aud) unter löſung befordert. Fröbel und jeine Anhänger er— 
tee Cinflijjen der Gnade aufwadje. Uns jind die | Haren den Kindergarten fiir eine nothwendige Er— 
Rinder nicht blog Erdenbiirger, fondern aud) Glies | gingung der Familienerjiehung und verlangen, 


ler bes Reiches Gottes, fiir deffen Herrlidpfeit fie 
mide Sinn und Verſtändniß haben, nad) dem tief= 
maigen Worte Jean Pauls, daß in jedem Kinde 
me religidfe Metaphyjif ſchlafe. Die Mleinen jind 
Bd: blog Pflänzchen im Garten der Natur, jon= 
wera durch Die Taufe jind jie aud) edle Sprdplinge 
m Garten der Kirche geworden und miiffen als 
ede gepflegt und erzogen werden. Sie jollen nicht 
ur die Gejege der Naturordnung, fondern aud) 
Weitig die Gejege Der übernatürlichen Welt 
mung fermen und üben lernen, und fie müſſen 
od allein Gott Den Schöpfer, fondern aud) Gott 


dap alle Kinder vom dritten Jahre an bem Minder= 
garten gugefiihrt werden. „Mütter, ſchickt eure 
Kinder unbedingt in den Kindergarten!” mahnt 
Kohler. Ex begriindet dieje Mahnung aljo: „Der 
Zweck des Kindergartens ijt Erziehung zur Ge— 
meinſchaft; dieſer Zweck kann nur in größerer Ge— 
meinſchaft und nicht in der Familie erreicht werden, 
wenigſtens ebenſo ſchwer und unvollfommen, wie 
der Unterrichtszweck in der Familie erreicht wird.” 
Alle Kinder jollen darum in den Kindergarten, „wo 
ſich altersgleiche Kinder antreffen und einen erzieh— 
liden Einfluß auf einander ausiiben, wo Kinder 


em Erlojer erlennen und lieben, der fo ernjtlic | andere Kinder kennen lernen und mit dem Studium 
elongt: ,Laffet die Kindlein gu mir fommen und | der Menſchenlenntniß (!) beginnen finnen, und 
et es ihnen nicht!“ Nur ein Ueberma von wo die Uebung in den gejelligen Tugenden an= 
tinhenba fann verlangen, dap ſchon das lallende | gebahnt wird” (Der Kindergarten in feinem Wejen 
hind der confeffionglojen Frobelei iiberantwortet | dargeftellt, Weimar 1868, S. 23. 38.47). Nad 
he. Ber der gu Erfurt abgehaltenen ,, Generals | Gottes Ordnung ijt aber die Familie das eigent= 
mammlung des deutſchen Fröbelverbandes“ ers | lide Minderheim, wo das Kind zur Gemeinjdaft 
arte ber Referent ganz offen: „Die Uufgabe des erzogen und in den gefelligen Tugenden getibt 
lereing ift die naturgemäße Erziehung dex Jugend | wird. Sie ijt der von Gott gepflangte Garten, in 
ab mug die bisherige Erziehung verdrangen, d. h. | weldem das junge „Menſchengewächs“ am bejten 
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gedeiht, wo alle Seine edfen Triebe an der Warme 
des MutterherzenS fic) entfalten. Erſt wenn fid 
das Kind in dieſe engere Gemeinjdaft eingelebt 
hat und in diejer erftarft ijt, fann es der Zugluft 
einer grifern Gemeinſchaft ausgeſetzt werden. 
Selbjt in Sparta, wo die Erziehung gum Gemein— 
wejen das Hauptziel aller Erziehung war, beließ 
man die Kinder bi zum fiebenten Jahre in der 
Familie. Die Bande der Familie find leider ſchon 
genug geloctert, ſie müßten vollends zerreifen, wenn 
die Anſprüche Des Kindergartens erfiillt wiirden. Es 
ift allerdings ſchlimm, dak viele Mütter aus dem 
Urbeiterftande ihre Kinder nicht jelbjt hüten, pflegen 
und erjiehen können, weil fie mit der Noth des 
Lebens gu fampfen haben und dem Verdienfte nad- 
gehen miiffen, und fiir die Kinder ſolcher Mütter 
ijt eine, die Familie erfebende Anſtalt nothwendig. 
Dieſe Unftalt ijt aber nicht der Kindergarten, wo 
cine confejfionSlofe oder aujgeflairte „Tante“ des 
Geldes wegen die Kleinen abrichtet, fondern die 
dhriftlide Bewahranjtalt, wo die Ordensſchweſter 
um der Liebe Chriſti willen mit himmliſcher Gee 
Duld die Kinder bebiitet, pflegt, yum Spielen und 
au leidjten Fertigfeiten anleitet, im Gebete und in 
den Anfangsgriinden der Religion unteriveist, mit 
Einem Worte, chriftlic) erzieht. Der Fröbel'ſche 
Kindergarten aber ift aus pädagogiſchen, religidjen 
und focialen Griinden gu verwerfen und zu be— 
fampfen. Jn Preugen war derjelbe von 1851 bis 
1861 als ein „ſtaatsgefährliches und irreligiöſes 
Inſtitut“ verboten. — Literatur. Die angeführ— 
ten Schriften und Wlerander Bruno Hanſchmann, 
Friedrich Frobel, die Entwidlung feiner Er— 
ziehungsidee, Cijenad) 1874; Lina Morgenjtern, 
Der Kindergarten und die Schule, Leipzig 1874; 
Schliephake, Ueber Fr. Fröbels Erziehungslehre, 
deren wiſſenſchaftliche Begründung und Fortbil- 
dung, Berlin 1872; B. v. Marenholtz-Bülow, 
Der Kindergarten des Kindes erſte Werkſtätte, 
Dresden 1878, 2. Aufl.; Ernſt Barth, Bilder 
aus dem Kindergarten, Leipzig 1873; J. H. v. 
Fichte, Die nachften Aufgaben fiir die National- 
erziehung der Gegenwart mit Bezug auf Fr. Frö— 
bels Erziehungsſyſtem, Berlin 1870; Magazin fiir 
Padagogit, Spaidingen 1870, H.4; 1871, H.1; 
1873, H. 4. [Knedt.] 
Kindermann, Ferdinand, ein verdienter 
Sdulmann, war im lesten Drittel des 18. Jahr— 
Hunderts der Reformator des deutſchen Volksſchul⸗ 
weſens in Böhmen, weldhes unter den Drangjalen 
des Erbfolgetrieges und des fiebenjahrigen Krieges 
tief gefunfen war. Er war am 27. December 1740 
gu Konigswalde (Böhmen) geboren, ftudirte gu 
Prag fatholijdje Theologie und wurde 1771 als 
Pfarrer von Kaplit, einem Landftadtchen im reife 
Budweis, eingejest. Der Wellenſchlag der von 
gelbiger (ſ. d. Art.) in Gagan angeregten päda— 
giſchen Bewegung war um jene Zeit ſchon nad) 
men gedrungen, und Profeſſor K. H. Seibt 
Jrag, defjen Antrittsrede „von dem Einfluſſe 
Erziehung auf die Glückſeligleit des Staates” 


Kindermann. 4 


(Prag 1771) handelte, hielt öffentliche Vorlejun 
liber die Erziehungstunjt. Auch der junge Par 
von Kaplitz war vom diejer Bewegung ergri 
und betradtete mit Recht die Sorge fiir eine ¢ 
Erziehung der Kinder jeiner Pfarrei als eine jc 
wichtigſten Amtspflichten. Er begab jid dept 
vor Untritt feiner Pjarrjtelle nad) Sagan, 

die Felbiger’jdjen Schulverbeſſerungen durd 
Augenſchein fennen zu lernen. Die dort gemad 
| Erfahrungen begann er jofort nach feiner Ind 
tur in Kaplitz nubbar zu maden. ,, Der erſte Tc 
ſchreibt er, ,,den ich Der Seeljorge widmeie, 

auch der erfte, den id) auf die Schule verwende 
In letzterer jal) es ziemlich troſtlos aus. , 
Kinder“, ſo erzählt er, „waren alle, große 
kleine, unter einander vermengt. Die einen 
langten, daß man ihnen Brod bräche, die and 
wollten Milchſpeiſe, und noch andere ſchienen 
nichts gu wollen. Bald lief eines Hinaué, | 
fam eines Herein. Wenn eines die Lection 

aufjagte, fo ſchwatzte ein anderes, das Ddritte | 
oder murmelte des erften Worte nach. Viele fa 
nur algdann in die Schule, wenn fie die Zeit 1 
anders jujubringen wupten. Der Sdjulme 
initten unter ihnen war nicht vermogend, dem U 
abzuhelfen. Die Leichtfertigfeit der Kinder fo 
er fo wenig verbiiten, als ihnen das Effen 
Lachen verwehren. Die Lehrart war ganz me 
niſch. Sie ging nur dabin, den Kopf mit Wor 
anjufiillen, mit denen die Schüler feine Beg 
verbanden; in den Verftand fam davon wenig 
in Das Herz nod) weniger — gar nichts. Die 
ligion war ein bloßes Gedächtnißwerk, und ci 
pragen ans dem Katechismus beantworten mo 
das ganje Weſen deS ReligionSunterridts o 
(Nachricht von der Landſchule ju Kaplitz, 2. 2 
gabe, Prag 1774, 8f.). Obne Ueberftiiry 
mit vieler Viebe und Mlugheit und mit unern 
lider Geduld juchte Kindermann die Schule fe 
Pjarrei gu heben. Zunächſt unterwies er den: 
rer privatim in Der redjten Methode des Cc 
haltens, theilte Die Schüler in paffende Ub: 
lungen und organijfirte einen jyftematiid | 
ſchreitenden Klaſſen- oder Maſſenunterricht 
Stelle des ſeitherigen Einzelunterrichts. Sod 
gewann er den Patron des Städtchens, Wo 
Buquoy, und die Bürgerſchaft fiir die Sade 
Schule, fo dak fie die nothwendigen Sdulgen 
anjdjafften und das Gebalt fiir einen zweiten! 
rer bereitjtellten. Daneben fudjte er durd } 
digten und Ermahnungen die Eltern gu beſtime 
daß jie ihre Kinder gur Schule ſchickten, und 
nutzte vorzugsweiſe zwei Lehrgegenſtände als X 
mittel zum fleißigen Schulbeſuch, „nämlich 

ſchöne Handſchrift, die auch den gemeinen M 
beſticht, und den Muſikunterricht, denn dieſemn 
(in Böhmen wenigſtens) die Eltern immer genes 
Bon einem Schulzwange durch die obrigleil 
Gewalt wollte Kindermann nichts wiſſen. 

Erfahrung hat gelehrt,“ jo ſchreibt er, „daß 
gezwungene Schulverbeſſerung, die man gleich 
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mit Sti Hand eingeführt, Hendler, redende | entgegen. Jndefjen lies ich meinen Muth nicht 

inen, aber feine moralijden Menſchen er= | jinfen; id) war einmal fidjer, daß Arbeit}amfeit 
yugt bat. Wir blieb nichts als die Hoffnung | jedem Menſchen niiglic) und daß die Jugend jeder 
Ang dak mein Gifer, der Lehrer Einſicht, Emfig= | Richtung fabig ijt. Jd) hatte eS nur dahin gu 
leit und Geduld endlid) dod) die falten Herzen | bringen, daß es die Jugend vergniigte und die 
moirmcn, und der Fortgang der Kinder die Eliern | Eltern intereſſirte, frühzeitig arbeitjam gu fein.” 
von febit bemegen wiirde, ihre vorgefaßten Mei- | Er verband deßhalb mit der Lernjdjule eine Urs 
wngn abjulegen und unſeren Schulbemühungen beits= oder Induſtrieſchule, in welcher die Knaben 





cxfridtig und aus eigener Entſchließung Hand 

u bickn Ich empfahl allen Sdhulcandidaten, jie 
mien nie dergeſſen, daß nur Einſicht und eifrige 
üxitjamleii Schulen verbeſſern, doch nur alsdann, 
wer der Fifer von der Sanftmuth begleitet wird.“ 
Ach rein motaliſche Mittel und „ohne fundo 
führtte Kindermann in einer Beit groper 

q tine Schulreform durch, die rweithin 
Yafieben erregte und Anrequng gab. Bald er- 
meilerte ſich fein WirfungSsfreis, da er 1775 al8 
Rath in die nengegriindete Schulcommiſſion zu 


| —— und zum Oberaufſeher des deutſchen 


4 
u 


idulwejen in Böhmen, ſowie zum Profeſſor 
ber BPadagogif am Kleinjeitener Gymnajium er— 
stant wurde. In dieſer Stellung übte er auf die 
jim November 1775 erdffnete Normalidjule ju 
Prog, weldje als Pflanz⸗ und Uebungsſchule fiir 
Waltige Lehrer Diente, einen maßgebenden Einfluß. 
diien benugte er, um eine Einricjiung durchzu— 






When, welde ihm fiir alle Zeiten cine Stelle unter 
ſchöpferiſchen Padagogen fidjert. Mit Harem 
(Bid erfonnte ex, feiner Zeit weit voraugeilend, 
Be ſeciale Bedeutung der Vollsſchule und unters 
‘mm ¢3, femme Nation durch die Schule gu einem 
wuſtriellen Bolte zu maden. Jn der Schrift 
>Bon der Entſtehung und Berbreitunggart der 
Shuftrieflajjen in den Volfsjdhulen des König— 
mids Bibmen” entwickelt er ſeine Jdeen, indem 
uM jagt: „Bei naherer Betrachtung der Volfs- 
‘Hele nahm ich wahr, daß man in felben die 
mgd gerade mit dem, was fie zeitlebens am 


‘miter bedurfte und braudjte, am wenigſten be= | 


Biitigte, da man darin viel Unniiges und bei- 
ith ULe3 auf eine verfehrte Urt lernte llehrte). 
36 jah bierin die Quelle des Miipiqganges, der 
Memat, dex Bettelet, der ſeichten Religionsfennt= 
‘Bike, det Lauigteit in der Ausübung ihrer Gebote 
Jd mehrere Untugenden ... Sch war einmal über⸗ 
Maat, dak unjere Vollsſchulen, wenn fie auch nor= 
mamagig eingerichtet wiiren, ihrer Enwartung 
Mat ganz entfpredjen und ifren Endzweck im ge= 
Bean Leben gar nidjt erreidjen fonnen; man 
mibte deßwegen der Jugend in denjelben nebſt 
Wer gewobnliden Lehrgegenſtäuden Arbeitſamleit 
en, man müßte Darin Arbeitsklaſſen an— 
ligen, jie mit den literariſchen Gegenſtänden ver= 
und die Schitler zur Urbeit leiten, um fie 

von Kindheit her anzugewöhnen. Nur das 
dürfte Arbeitſamteit und Induſtriegeiſt na- 
werden... Der Ausführung dieſes Ge— 
alens, ſo wichtig und wohlthätig er auch in der 
e fur das menſchliche Geſchlecht werden dürſte, 

ſich eine ungeheure Zahl von Hinderniſſen 


— —— — — — — — — — 


im Gartenbau, Seidenbau und in der Baumcultur, 
die Madden im Spinnen, Striden, Nähen, Klöp— 
pelt 2c. unterwiejen wurden. Dieſe Einridtung 
verbreitete fic) bald in ganz Böhmen, gewann der 
Volksſchule viele neue Freunde und trug wejent= 
lich gur Hebung der Jndujtrie im genannten König— 
reidje bei (vgl. Krünitz, Oekonomiſch-technolog. 
Enchklopädie LXII, 131 ff.). So ward Kinder— 
mann der Schöpfer der fogen. Induſtrieſchule oder 
des Handarbeitsunterridhts, welder heutzutage faſt 
allgemein fiir Die Madden der Volksſchule und 
der weiblichen Bildungsanftalten obligatorijd ijt. 
Jn Anerkennung feines erfolgreichen Wirfens ver— 
lieh ifm die Kaiſerin Maria Terefia 1777 die 
Dechantei der Collegiatfirde ju Wllerheiligen ob 
Dem Prager Sehlofje, jowie die infulirte Abtei 
von Petur in Ungarn und erhob ihn jum Ritter 
„von Schulſtein“. Zwei Jahre nachher erhielt er 
aud) nod) die Propſtei an der Wallfahrtstirde 
Maria Schein bei Teplitz. Spater (wahrſcheinlich 
1790) wurde er Biſchof von Leitmerig ; als ſol— 
der ſtarb er am 25. Mai 1801. Mit Recht wird 
er neben Felbiger, weldjen er an Originalitat des 
Geiſtes iibertraf, al Reformator und Organijator 
des Hiterreidhijdjen Voltsjchulwejens geriihmt. Wber 
bei aller Unerfennung, die man dem wohlgemeinten 
Wirken diejer bedeutenden Padagogen zollen muß, 
Darf man bod) auch mit Bedauern darauf hin— 
weijen, daß jie Der StaatSregie des Schulwejens 
in Die Hande gearbeitet haben, welde in den 
letzten Decennien fo traurige Früchte namentlich 
in Oeſterreich gezeitigt hat. — Literatur. Hel— 
fert, Die Gruͤndung der öſterreichiſchen Volks— 
ſchulen unter Maria Thereſia, Prag 1860; 
H. Heppe, Geſchichte der deutſchen Vollsſchulen, 
Gotha 1858, I, 113 f.; J. Wigner, Der Volks— 
und Jndujtriereformator Biſchof Ferd. Kinder= 
mann, Wien 1867. Knecht.] 

Kindertaufe, ſ. Taufe. 

KindheitZeſu, Titel religiöſer Genoſſen— 
ſchaften und Vereine. 1. Töchter von der 
Kindheit unſeres Herrn Jeſu (Eilles 
de l’Enfance de N.S. Jésus-Christ), wurden 
1657 gu Toulouje von Jeanne de Julliard, Gräfin 
von Mondonville, gejtijtet gum Zwecke der Kranken— 
pilege, der Waijenerziehung und des Unterridtes 
joldjer Kinder, deren Eltern den Calvinismus ab- 
geſchworen Hatten. Wlerander VIL. approbirte 
1662 die Statuten, und eS entftanden ſechs Nieder= 
lajjungen. Aber ſchon 1686 wurde das Inſtitut 
durch pliglichen Befehl Ludwigs XIV. aufgehoben. 
(Bgl. Helyot VIL, 206; Reboulet, Hist. de la 
congrég. des Filles de l'Enfance, Amsterd. 
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[avign.] 1734, Toulouse 1835; Julliard du 
Jarry, L’innocence justifiee ou l’hist. vérit. 
des Filles de l’Enfance, Toul. 1735.) 
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Gnaden und Abläſſen ausgeftattet. Er breite 
ſich in kurzer Beit über faſt alle Lander Europa’ 
| Jowie liber Nord- und Siidamerifa aus. DB 


2. Schweſtern von der Heiligen Kindheit | Erfolg ijt geradezu ein außerordentlicher. Jape 


(Soeurs de la Sainte-Enfance), geſtiftet 1840 
su Lavalla (Didceje Lyon) zum Unterridte der 
Kinder und zur religiöſen Unterweijung der Fabrif- 
arbeiter, bejigen 14 Niederlaffungen. (Marchand, 
Moines et Nonnes II, Par. 1882, 361.) 

3. Schweſtern von der Congreqation der 
RKindheit Jeſu und Maria (Soeurs de la 
Congrégation de ]'Enfance de Jésus et de 
Marie), zwei Congregationen fiir Kranfenpflege 
und Unterricht, von welchen die eine ihr Mutter— 
haus in Draguignan (Didcefe Fréjus), die ane 
Dere gu Ste. Colombe-lez-Sens (Didceje Gens) 
hat. Beide erhielten 1853 die ſtaatliche Autori— 
jation und befigen jet in Frankreich über 30 
Niederlafjungen (Marchand, Moines et Nonnes 
I, 361.) [Streber.] 

4. Der Kindheit-Jeſu-Verein (Opus 
sanctae Infantiae) ift ein fatholijder Mijfions- | 
verein mit Dem Swede, die chriftlicen Kinder von 
ihrem zarteſten Wlter an um das göttliche Jeſu— 
find gu vereinigen, damit fie im Hinblick auf ihr 


hochheiliges Vorbild nad) dem Mae ihrer gue | fondern Vollmacht zur Einführung des Verch 
nehmenden Kräfte die werlthätige Liebe zur eige- bedarf es nicht. Der Verein ijt in einer Pfat 


nen Vervollfommmung ausüben, und jugleid) mite | 
wirfen, daß unzählige Kinder, welche in China | 
und in anderen Landern von ihren heidniſchen El- 
tern graujam dent Verderben preisgegeben wer= | 
den, fiir das ewige und aud) fiir das zeitliche 
Leben gerettet werden. Es gilt vor allem darum, | 
Diejen Die Gnade der Heiligen Taufe und, wenn | 
fie am Leben bleiben, cine chriftliche Erziehung | 
u veridaffen, fie zu Handiwerfern, Lebhrern, | 
Werzten oder Prieftern herangubilden, die darn | 
erfahrungsmäßig mit großem Eifer und Erfolg | 
die Seqnungen der dhriftliden Religion unter 
ihren Landsleuten verbreiten. Diejer ſchöne Verein | 
wurde im J. 1843 gu Paris von dem Hod)= | 
wiirdigen Bijdof von Nancy, Charles de Fore | 
bin-Janjon, geqriindet. Die Griindung war ver- 
anlaßt dDurd die Nachrichten von dem traurigen 
Looje der Kinder in China und in anderen heid— 
nijden Ländern. Dieſem traurigen Looje abzu— 
Helfen, follten nad) der Meinung des Griinders 
vor allem dic chriſtlichen Rinder fich vereinigen, 
weil Ddiejelben noc) feinen Verein Hatten, der! 
ihrem Alter und ihren Kräften angepaft war, | 
weil ferner die Kindheit fo viele Segnungen durch 
das Chrijtenthum empfange, und es daber billig | 
jet, daß fie Durd) Gebet und Almoſen mitwirfe, | 
Den heidniſchen Kindern dieſelben Segnungen zu 
verſchaffen. Auch ſollte die Theilnahme an einem | 
ſo ſchönen Werke der chriſtlichen Liebe den Kindern 
ein Mittel ſein, ſich würdig auf die erſte heilige 
Communion vorzubereiten und nach derſelben in 
ihren guten Vorſätzen zu verharren. Der Verein 
wurde von den Päpſten Gregor XVI., Pins IX. | 
und Leo XIII. wiederholt empfohlen und mit! 


Biſchofsſitze, dem die einzelnen Pfarrvorjtiay 


 Heilige Jungfrau Maria, hl. Joſeph, bittet furs 
und die armen Heidenfinder! Bis die Minder jel 


lid) werden nad) Uusweis der Annalen, die t 
deutſcher, franzöſiſcher, italienijdjer und engliſch 
Sprache wenigſtens vierteljährlich erſcheinen | 
rere hunderttauſend heidnijde Kinder getauft, cit} 
große Anzahl derjelben in dhrijtlichen Anitolly 
untergebradht, viele Mijfionen unterſtützt, Miſſt 
nare Herangebildet u. ſ. w. 

Der Verein ſteht unter dem Schutze des oi 
lichen Jeſulindes, der allerjeligften Jungfrau, & 
heiligen Sdubengel, des Hl. Joſeph, des bl. “ 




























ciscus Xaverius und des Hl. Vincenz von P 

Gr hat einen Generalvorftand in Paris, demt 
allgemeine Leitung des Bereins und die Vertijil 
lung der Beitrage an die eingelnen Miffionen a 
liegt, einen Verwaltungsrath fiir Deutidland’ 
Aachen und einen Didcejanvoritand faft an jedi 





beigeordnet find. ‘ 

BVorfteher des Vereing find die Pfarrer der SH 
meinden, in weldjen der Verein befteht, oder H 
vom Pfarrer dazu beftimmten Priefter. Einer d 


eingeführt, fobald er daſelbſt zwölf Mitglich 
zählt. Zwölf Mitglieder, gu Ehren der zwölf J 
Der Kindheit Jeſu, bilden eine Einigung, 079 
Einigungen eine Unterabtheilung, zwölf Unie 
abtheilungen eine Abtheilung. Jede Cinigunga’ 
Halt gegen regelmäßige Ablieferung der Beith 
unentgeltlich ein Exemplar der Jahrbücher. M 
glieder des Vereins können die Kinder gleich m 
der heiligen Taufe werden und dann von der evil 
heiligen Communion an lebenslänglich Thei 

mer bleiben, wenn fie mit vollendetem 21. Lebel 
jahre zugleich in Den Verein zur Verbreitung M 
Glaubens eintreten. Für Oeſterreich und Stolk 
hat der apoſtoliſche Stuhl diefe Bedingung a 
gehoben. Die Mitglieder verpflichten fic, mom 
lich wenigiten$ fiinf Pfennige als Beitrag ju gee 
und täglich cin Ave Maria zu beten mit dem Zuſe 


DiejeS zu thun vermögen, joll e8 fiir fie von B 
Angehörigen geſchehen. Jedes Kind erhdlt de 
Gintritt ein Bild und cine VereinSmedaille. 
tiglich das Vereinsgebet verrichtet und einmal cu 
Beitrag von wenigſtens 100 Franfen fpendet, 9 
lebenSlinglidjes Mitglied des Bereing. An Bb 
Zeit von Weihnadten bis Maria Lidtmes, 
rend welder die Kirche die heilige Kindheit Je 
verehrt und zugleich die Berufung der Heiden ja 
Chriftenthum feiert, wird an einem beliebigen Ta 
cine heiliqe Meſſe fiir die lebenden Mitglieder uM 
Theilnehmer gelefen. Dabei foll den Glaudige 
und befonders der Schuljugend der Verein wi 
Darjtellung feiner Swede und Leiftungen evs 
fen und aus den Tanfnamen der Vereingmitgiret 
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der diette Theil derjelben dDurd) das Loos ausge—⸗ 
wablt und bei Ginfendung der Beitrage dem Ge- 
meralporfiande mitgetheilt werden. Dieje Namen 
werden Den Rindern der Heiden bei der Heiligen 
Tonic beigelegt. Jn der Seit vom zweiten Gonn- 
tag nad) Cjtern bis Ende Mai wird eine zweite 
helige Meſſe geleſen und zwar fiir die verftorbenen 
Mitglieder und Theilnehmer des Vereins. 

Da Generalvorjtand lat monatlich zwei hei- 
lige Neen in einem: Der Hauptheiligthiimer dar- 
xczen, welche der Heiligen Kindheit Jeju und 
ic alericligiten Jungfrau geweiht find, bejonders 
wSeihlebem, Nazareth, Loreto, und zwar fiir die 
koenden und verjtorbenen Mitglieder und Theil- 
mebmer des Bereing, fiir die armen Heidenfinder 
md endlich fiir Die dhrijtlichen Mütter, damit ale 
ibe Kinder Die Gnade der heiligen Taufe em— 
plangen. Die Päöpſte Gregor XVI, Pins IX. 
md Yeo XIII. haben den Mitgliedern des Vereins 
mebrete vollfommene und unvollfommene Abläſſe 
perltehen. Whe dieſe Abläſſe fonnen aud) von den 
Kmdern gewonnen werden, die nod) nicht zur erſten 
wiligen Communion zugelafjen worden jind, und 

üctittweiſe den armen Geelen jugetvendet wer= 
be. Die Dem Verein vorftehenden Priejter haben 
jukm nod) folgende Privilegien: 1. das perſön— 
lide Altarsprivileg fiir drei beliebige Tage in jeder 
ode, dummodo simile indultum pro alia die 
non obtinuerint; 2. die Vollmadt, Sterbenden 
de Generaladjolution gu ertheilen, Roſenkränze, 
fee Kreuze, Statuen, Medaillen privatim ju 
ren und damit Die fogen. apoftolijden und mit 
ben Rojentrangen zugleich die Brigittenablajje gu 
wrbinden, Die Scapuliere von der allerheiligften 
Dreifaltigteit, der Heiligen Jungfrau vom Berge 
Garmel, der fieben Schmerzen und der unbeflectten 
Gmpiingnif ju ſegnen, tamen in iis tantum 
lois, in quibus non adsunt conventus Ordi- 
tun Religiosorum, ad quos ex speciali privi- 


lezio Apostolicae Sedis pertinet, praefata 


seapularia benedicere et imponere, ceteris- 
qo servatis de jure servandis; dod miifjen 
de genannten Prieſter gum Beidthiren appro= 
birt jein und die Erlaubniß ihres Biſchofs zum 
Berraude diefer Vollmachten erhalten haben; 
% die Vollmacht, auf Crucifire die Kreuzweg— 
cdlajle gu legen unter den gewöhnlichen Bedingun- 
gm und mit der bejondern Begiinftigung fiir 
etranfe. Sur Ausübung diejer Vollmadt 
bebarj es feiner befondern Erlaubnif des Biſchofs. 
(Ral. Die Ablaffe, von Franz Beringer 8. J., 
Aufl.) [Birckman.] 
indsmord, ſ. Mord u. Procuratio abortus. 
Kirche bedeutet im heutigen Spradgebraud 
\. bos ur Abhaltung des Gottesdienjtes beftimmte 
Bebinde, metonymi)d auc den Gottesdienſt felbjt; 
«. dit in dieſem Gebäude verjammelte religidje 
Semieinde ; 3. die Gejammtheit der mit Jejus 
Friſtus zu Giner Gnadenanjtalt vereinigten 
Wiſtenheit. In diejer dreifachen Bedeutung ent= 
Adt Das Wort vollfommen dem lateinifden 


Kindsmord — Rirde. 
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ecclesia, das aus der griedifden Bibel in die 
Vulgata und in die Kirdhenjprade herübergenom— 
men worden ijt. Das griedijde exxrnaia ift 
urjpriinglid) profaner Bedeutung und ſteht als 
Bezeichnung einer Verjammlung nad) allgemei- 
nem Ginne in der Septuaginta 3. B. Pj. 25, 5. 
Eccli. 26,5, wie im Neuen Teftament Apg. 19, 32. 
1 Gor, 14, 19. Das nämliche Wort aber braudjen 
die alerandrinijden Ueberſetzer regelmäßig auch fiir 
das hebräiſche Sap in der Anwendung auf die jü— 
diſche Gemeinde als religidje Einridtung, 3. B. 
Deut. 23, Uff. neben dem gewöhnlichen suvayw7yy. 
Das Nene Teftament hat dann den lestern Aus— 
druck (abgejehen von dem wohlberechtigten Ge— 
brand) bet Jac. 2, 2) auf die jüdiſche Gemeinde 
oder Gemeindeverjammlung beſchränkt und nennt 
jede Gemeinde von Chriften ausjdlieblic) 2xxdAysXa, 
3. B. Philem. 2. Offenb. 2, 1. Dieſe Unter= 
jdheidung ijt in dem griechiſchen wie in dem latei= 
niſchen Sprachgebrauch der Chrijten allgemein bei= 
behalten worden. Schon die ſpäteren griechiſchen 
Ueberjeker der heiligen Schriſt braudjen aber den 
jraglidjen Ausdruck aud) fiir den Ort der reliqidjen 
Verſammlung (Field, Orig. Hexapla 2 Gam. 
5, 8; Holmes et Parsons ib.), und ifnen folgt 
Darin der Hf. Paulus (1 Cor. 11, 18. 22). Dieß 
ijt eine nicht fernliegende Metonymie, wird aber 
vom Hl. Auguſtinus ausdrücklich erflart: Eccle- 
sia dicitur locus, quo Ecclesia congregatur 
(Quaestt. super Levit. 3, 57). Das nämliche 
Wort dient nun auc) nad) dem Bilde, das der 
Heiland Matth. 16, 18 anwendet, zur Bezeichnung 
des Dritten mit dem Wort Kirche verbundenen Be— 
griffes, nämlich der großen chrijtliden Heilanftalt, 
weldje Durd) das fteinerne Gotteshaus jymbolifirt 
wird. Dieß gefdieht wieder in Anknüpfung an 
den biblijden Spradgebraud (Eph. 5, 23 ff.) 
3. B. bei Cyrill von Jerujalem (Cat. 18, 26). 
Shon Origenes madt aufmerkſam, daß in diejem 
Worte außer der Berufung durch Jeſum Chriftum 
zugleich die Freiwilligfeit des Cintritts bezeichnet 
Jei, wie fie fich fiir Menſchen gezieme, während 
suvaywy7) Die zwangsweiſe Verciniqung von Thie= 
ren bedeute; ähnlich will aud) dec Hf. Auguſtinus, 
vermuthlid) mit Begiehung auf Offend. 2,9; 3, 9, 
in Dem Unterfdicd der beiden Bezeichnungen die 
Verjchiedenheit der unter dem Geſetz der Freiheit 
flehenden Chriftengemeinjdaft von der unter der 
Knechtſchaft de Geſetzes befindlichen Juden— 
gemeinde erkennen (vgl. Cat. Rom. 1, 10, 3). 
Nach dieſer dreifachen Bedeutung nun iſt das Wort 
ecclesia in ſämmtliche romaniſche Sprachen und 
weiter übergegangen. Dagegen werden die drei 
vereinigten Bedeutungen in den ſlaviſchen wie in 
den germaniſchen Sprachen durch eine Umformung 
aus dem griechiſchen xvpraxdv ausgedrückt. Dieſe 
vom Adjectiv xvpraxds „dem Herm gehörig“ 
(1Cor. 11, 20. Offenb. 1, 10) herſtammende Form, 


für welche ſeit Dem 11. Jahrhundert aud) xveraxy, 


gebraucht wird, bezeichnet ſeit Dem 4. Jahrhundert 
das chriſtliche Gotteshaus. In diejem Sinne er— 
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ſcheint das Wort, das im Can. 15 der Synode gu | fang des 2. Jahrtauſends aus dem Deutſchen ver: 


Ancyra 314 nod) zweifelhafter Bedeutung ijt, un— 
beftritten im Canon 13 Der Synode ju Neocäſarea 
(zwiſchen 314 und 325), fowie in Euſebius' 

irchengeſchichte HH. E. 9,10, 12). Wenn mum im 
28. Ganon der Srmode gu Laodicea (zwiſchen 343 
und 383) verordnet ijt, daß die Agapen nidjt in 
Den xupraxois 7 Exxdyatats gehalten werden jollen, 
jo läßt fic) Danad) vermuthen, dak xvpiaxév, um= 
gefehrt wie ecclesia, aud) auf die einzelne drijt= 
lidje Gemeinde iibertragen worden ijt. Dagegen 
ijt im Griechiſchen die Verſchiebung der Bedeutung 
jum Begriff der einen chrijtlidjen Kirche nidjt 
wahrzunehmen. Dieje Erweiterung des Sinnes 
haben erjt die germanijden und die flavifden 
Völlker volljogen; denn nur dieje haben, wie oben 
gejagt, das griechiſche Wort in ihre Sprachen auf- 
genommen. Gine foldje Einbiirgerung [apt fic 
bei Den Slaven leicht erklären, weil fie die drift 
lichen Begriffe nur durch griechiſche oder Durd 
deutſche Glaubensboten in verhältnißmäßig {pater 
Beit fennen gelernt haben. Dap aber die Ger— 
manen, weldje durch fateinijde Miſſionare das 
Chrijtenthum erbhielten, das Wort fiir die chrijt= 
lide Heilsanſtalt direct, ohne den Umweg durch 
das Lateiniſche, aus dem Griechiſchen herüber— 
genommen haben, iſt ein bis jest ungelöstes Räth— 
ſel. Schon Walafrid Strabo hat die auffallende 
Thatſache durch die Annahme zu erklären geſucht, 
daß die arianijden Goten das Wort aus dem 
Griedhijdjen erhalten und den iibrigen Stämmen 
mitgetheilt Hatten (De rerum eccles, exord. et 
increm. 7). Ullein in der gotijden Bibeliiber- 
febung, die dod) arianijdjen Urjprungs ijt, fteht in 
der erſtgenannten Bedeutung nur gudhas (Job. 
18, 20) oder alh (Marc. 11, 11); fiir die beiden 
anderen Bedeutungen hat Ulfila gar fein Wort 
gebildet, fondern aikklésjo beibehalten. Wan 
könnte denfen, dad Wort jet aus Gallien über die 
feltijden Lander hiniiber, aus denen die Glaubens— 
boten der Germanen ftammten, in's Deutſche ge= 
fommen; allein aud) die Spradjen, welche hierbei 
in Betracht fommen, fennen nur ecclesia, breton. 
ilis, iriſch eaglis, ſchottiſch eaglais. Gonad bleibt 
nidts iibrig, als die Thatjache einfad) als uner- 
flarlid) anguerfennen. Bei jeinem erften Auftreten 
im Deutſchen gur Zeit de3 9. Jahrhunderts hat 
das Wort in der Form chiricha (aus dem Plural 
xupfaxa mit Genuswedjel gebildet, wie biblia 
aus $:3h{a) ſchon die dritte der angegebenen 
Vedeutungen und bezeichnet die ſichtbare Heils- 
anſtalt Jeſu Chriſti (Caufgeliibde in Wackernagels 
Leſebuch I, 22). Vermuthlich liegt auch hier das 
Bild des aufgebauten Gotteshaujes yu Grunde 
(Schmeller, [altfrinf.] Evang. Matth. 16, 18 
mina kirichun); denn fonjt ſteht fiir den frag- 
lidjen Begriff ladhunc, gelathing, christenheit, 
samanunc (Mafmann, Die deutſchen Abſchwö— 
rungs⸗ 2c, Formeln vom 8. bis zum 12. Jahr— 
bundert, Quedlinb. 1839, 71—79, altjr. Matth. 
18,17). Ulle diefe Ausdriide find feit dem An— 


drangt, und das eine Wort kirche oder kilche 
umſchließt die ſämmtlichen in Rede ftehenden Be- 
Deutungen. Von dieſen fommt hier mur der zwei— 
face Begriff von Gemeinde gur Sprache; iiber 
den Begriff in concretem Sinn f. d. Artt. Bafilita, 
Bauſtil. 

I. Die Lehre von der Kirche. 1. Begriff 
Der Kirche. Jeſus ſelbſt hat juerft im Anidluile 
an Die Buppredigt deS Täufers die Nabe de 
J———— des Reiches Gottes verfimdiat. 

3 war dieß das von den Propheten verheißene 
meſſianiſche Reid), in welchem die bußferligen 
Sünder, die zur Kindeseinfalt und Demuth juni: 
gefiihrten und wiedergeborenen Jünger, unter dem 
vom Himmel! herabgejtiegenen Meſſias und menid: 
gewordenen Gottesjohne zu einer Durd) das Band 
des GlaubenS und der Liebe befeftigten Gemein— 
ſchaft vereinigt, fid) der himmlijden Gaben de 
Erlöſers erfreuen und fiir das wahre Himmelreid 
int der Hoffnung auf die Wiederfunft des Menſchen— 
johne$ vorbereiten jollten. Bald geigte fid aber 
die Unmöglichkeit, unter den Damaligen Juden di 
dee DES Himmelreides alljeitig ju verwirfliden 
Die Unfeindungen und Verfolgungen, weldje Jeiné 
jelbjt gu erdulden hatte und fir feine Singer 
vorausjah und vorausverfiindigte, veranlaßten ihn, 
bereits in den Gleichnifien vom Himmelreid dic 
durch die menſchliche Unvollfommenheit und Bos 
Heit drohenden Hindernifje angudeuten. Als ader 
jeine Predigt gu einer Kriſis unter Den Juden umd 
unter Den Jüngern führte, und eS fid) flar herauz- 
ſtellte, daß das jiidijdje Volk in jeiner großen 
Mehrzahl das Himmelreid) von fich weife, da fprad 
Jeſus gum erjten Male ausdrücklich von der Kirdy, 
weldje er an die Stelle der jüdiſchen Synagoge 
jeben werde. Von den Evangelijten berichtet mr 
Matthaus hieriiber, 16, 18 und 18, 17. Beide 
Stellen jesen den Begriff von ecclesia voraui, 
um ihre Bedeutung, Madt und Organijation ta 
Unterſchied zur Synagoge Hervorzubeben. Dieſer 
Begriff fonnte, abgeſehen von der Einrichtung de 
Alten Bundes, aus dem entnommen werden, was 
Sejus vorher iiber das Himmelreid) und uber 
die Berufung, Ausjendung und Beftimmung da 
Apoſtel gejagt hatte. Derm hatte Jefus Glaubiae 
um ſich gejammelt, die Upoftel ju Menſchenfiſchern 
berufen, fie mit der Whunbdergabe ausgerüſtet, juz 
Verfiindigung de Evangelium ausgeſandt ux? 
in Die Geheimnijje des Himmelreiches eingefuhtt, 
jo fonnte er unter jeiner Rirde, weldje er anf den 
Felſen Petri gu bauen verfprad, mur ein geijtige 
Gebäude verjtehen, in weldjem ähnlich, wie die 
Suden in der Theofratie alS Volk Gottes ver- 
cinigt waren, alle Gläubigen, Jünger und Apoftel 
durch den fidjtbaren Felſen unter ſich und mit dem 
unjidjtbaren Herrn und Chriftus verbunden wer 
Den jollten. Die gweite Stelle läßt nod) deutlichet 
erfennen, daß dieje Gemeinſchaft von einer po 
vaten Vereinigung zu unterjdheiden und aus der 
Menge der Gliubigen und den mit bejonderer 
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Gevalt anggeftatteten Apoſteln zuſammengeſetzt 
if. Die anderen Evangelijten gebrauchen den Aus⸗ 
dud nit, weil fie, für heidenchriſtliche Lefer 
idreibend, weniger die Organijation der neuen 
Gemeinde hervorheben wollten. Was jie aber von 
dem Reide GotteS, von den Upofteln und von der 
Sendung des Heiligen Geijtes beridten, weist un- 
wweichait auf die nad) dem Tode des Herrn ju 
gründende Rirdhe Hin, aud) wenn man von der 
alegortiben Deutung de3 ungenähten Rockes und 
he Oeffnung der Seite Jeſu abjieht. Jn der 
Lefelgeſchichte und in den Briefen miiffen wir 
haber die genaueren Ungaben iiber den Begriff der 
Siege juden. Das Wort wird hier ſowohl von 
on Einjeltirchen alS von der Gejammttirdje ge- 
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das äußere und das innere, das ſichtbare und das 
unſichtbare Moment des Begriffes und laſſen in 
dem ſichtbaren Leib die belebende Seele erkennen. 
Das eine Bild iſt bei Matthäus, das andere bei 
Johannes vom Herrn ſelbſt vorbereitet. Jeſus 
hat verheißen, er wolle ſeine Kirche auf den Fel— 
jen Petri bauen und die Schlüſſel des Himmel— 
reiches Petrus als dem Verwalter des Hauſes tiber= 
geben. Gr verweiSt die Yuden (21, 42) an die 
Pjalmftelle (117, 22): ,Der Stein, weldjen die 
Bauleute verworjen haben, ift gum Edjiein ge- 
worden; vom Herrn ijt dies geſchehen, und es ijt 
wunderbar in unjern Augen.“ Deßhalb wird das 
Haus Gottes, das meſſianiſche Reid), von den Juden 
weggenommen und gu den Heiden gebradt. Dieje 


handt. Indem nod) Apg. 19, 32. 39. 40 an Vorausſetzungen im Alten Teftament und in den 


die gwöhnliche Bedeutung des Wortes erinmert Verheißungen des Herrn verwendet der Apoſtel ju 
wid, jeigt ſich far, wie der Begriff anf Grund einem bis in’ Cinjelne ausgeführten Bilde von 
ue alttejtamentlidjen Vorbildes juerft in den; dem Gebdude der Kirde, zunächſt in Anwendung 


Finyelfircdhen realijixt, allmalig mit dem Evan— 
gelium lelbjt weiter auSgedehnt und zuletzt gu einem 
ale Einzellirchen zuſammenfaſſenden Allgemein— 
xuff wurde. So lange die Gläubigen in Jeruſa⸗ 
iem die ganze Chriftenheit bildeten, waren fie ,,die 
erche“. Als fic) aber von diejer Mtutterfirde aus 
dé Chriftenthum weiter verbreitete, Tochterkirchen 
ous (ht hervorwuchſen, aber mit der Mutterkirche 
mcbundent blieben, mußte man zwiſchen der Kirche 
wd den Kirchen unterjdeiden. So wird 9, 31 
von der Rirdhe berichtet, daß fie in gang Judda und 
Geliläa und Samaria Frieden hatte. 

Det Apoftel Paulus hat den Begriff der Kirche 


auf die Einzelkirche zu Corinth. Er ſelbſt hat als ein 
weijer Baumeifter nad der Gnade, die ihm ver— 
lieben worden ijt, den Grundjtein Jejus Chriftus 
gelegt. Ginen andern Grundjtein als den, der da 
liegt, Jeſus Chrijtus, fann aber niemand legen. 
Auf dieſen Grundjtein hat er die Kirche aufgebaut 
aus edlen Metallen und foftbaren Steinen (1 Cor. 
3, 10 ff.), fo daß die Chrijten ein Tempel Gottes 
jind und der beilige Geift in ihnen wohnt. Sie 
find nicht mehr Fremblinge und Beiſaſſen, ſondern 
Mitbiirger der Heiligen und Hausgenoffen Gottes, 
auferbaut auf dem Grund der Apojtel und Pro- 
pheten, während Jeſus Chrifius der Edjtein ijt 


mit exjt anfgebradjt, fondern Hat ihn bereits vor= | durch weldjen der ganze Bau zuſammengefügt ijt 
xunden. Denn was die Apoſtelgeſchichte iiber ihn | und zu einem hHeiligen Tempel im Herm, zur 
werichtet, dDaB ex gegen die Kirche gewiithet habe Wohnung Gottes im Geifte erwächst (Eph. 2, 19 


(3, 3), gefteht er jelbjt von fic) mit bitterem 
Zhmerze (1 Cor. 15, 9. Gal. 1, 13). Dagegen 
aut et, wie alle widhtigen Lehren des Glaubens, jo 
md die Lehre von der Kirche durd) feine tief- 
inigen Speculationen in ihrer ganzen Tragweite 
Mat und dargeftellt. Nad) jeiner innern und 
tapern Seite, nad) dem religiös-ſittlichen Gebalt 
we nad jeiner Bedeutung fiir äußere Gemein= 
ott fat er Den Begriff aur vollen Ausbildung 
gbradt. Er nennt die Cinjelfirden (Rim. 16, 4. 
1 Wor, 4, 17; 6, 4; 7, 17. 2 Gor. 8, 1. 18.19; 
11, 28. Gal. 1, 22. Gol. 4, 16) und die Rirden 


it den eingelnen Haujern (Röm. 16, 5. 1 Cor. 16, | H 


19. Gol. 4,15. Philem. 2), in weldjen ſich die 
Mliubigen zur gemeinfamen Feier verjammelien 
‘| Gor, 11, 16. 22), aber ebenjo die Rirdje über— 
xupt (Gal. 1, 13. 1 Cor. 15, 9. 1 Tim. 3, 5. 
15) al8 Kirche Gottes und Kirche Chrifti (Eph. 
1, 22; 5, 25. 27. 32. Upg. 20, 28). Sie ijt 
NE lolde die Säule und Grundfejte der Wahrheit, 
fae eale, geiftige, aber eine wirflide Größe, ein 
Danes Haus Gottes unter den Menſchen. Zwei 
Bilder ſind eS namentlich, durch welche der Apoſtel 
VWeſen der Kirche anſchaulich gu machen ſucht, 
Bild von einem Gebdude und das von einem 
~Tganismus. Beideverbinden in treffender Weiſe 
Ragenferifon. Vil. 2 Mui. 


bis 22). Gott wohnt und wandelt unter ihnen; 
ex ijt ihr Gott und fie find fein Volf (2 Cor. 
6, 16). Durd die Gegenwart Gottes, die Eins 
wohnung des heiligen Geijtes erhalt der Tempel 
eine unſichtbare Kraft, eine unerſchütterliche Grund- 
lage, wahrend die vom Geijte erfiillten Glaubigen 
die ſichtbaren Steine de geiftigen Gebaudes find. 
Dielen Gedanten fiihrt der hl. Petrus nod) weiter 
aus, indem er die innige Verbindung zwiſchen dem 
von den Bauleuten verworfenen Edijtein und den 
iTebendigen Steinen, welde aus den Glaubigen 
darauf gebaut werden, Hervorhebt und dad geijtige 
aus, die heilige Priejterjdaft mit hellen Farben 
jchildert (1 Petr. 2,4—10). Indem die Glaubi- 
gen gu dieſem lebendigen Gebäude aufgebaut wer- 
den, Dienen fie sur Uujerbauung der Kirche (1 Cor. 
14, 12) und (nach Dem zweiten oben genannten 
Bilde) jur Auferbauung des Leibes Chriſti (Epp. 
(4, 12). Diefer Leib empfiingt jein Leben von 
Dem auferftandenen und verflarten Chriftus, wel— 
her Das Haupt der Kirche ijt. Wie der Leib einer 
ift und viele Glieder hat, aber alle einzelnen Glieder 
Einen Leib bilden, jo ift es aud) mit dem Leibe 
Chriſti. Denn durd) Einen Geiſt find wir alle gu 
Einem Leibe getauft worden, Juden oder Griedjen, 
Knechte oder Freie, und find Ulle mit Einem Geiſte 
16 
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getranft worden. Und die Einen hat Gott gejest 
in Der Kirche zu Apofteln, gu Propheten, gu 
Lehrern. Sind etwa Ulle Apoſtel? Wlle Propheten? 
Mile Lehrer? (1 Cor. 12, 12—31. Rim. 12, 5.) 
Chriftus ijt das Haupt des Leibes, der Mirche, der 
da ijt Der Anfang, der Erſtgeborene von den Todten, 
auf daß er in Ullem den erſten Plak habe (Col. 1, 


18; 3, 15). Ihn hat der Vater über Alles der | 


Kirche alS Haupt geqeben, weldje ijt jein Leib, die 
Fülle deſſen, der Alles in Allen erfiillt (Eph. 1, 


Rirde. 
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frudjtbar ju madjen. Er hat ja die Glaubigg 
auserwählt vor der Grundlegung der Welt, a 
daß fie heilig und untadelbaft jeien vor ifm j 
Liebe (Eph. 1, 4. 5), gemäß dem Rathidluij 
den er fic) vorjegte, in ihm fiir Unordmung d 
Erfüllung der Zeiten, unter ein Haupt zu jails 
(ju erneuern) alle’ in Chriftus, was im Himm 
und auf Erden ijt (1, 10). 

Ulle dieje Bilder find weit über rhetoriſche Sch 
Derungen erhaben; fie ſetzen Realitäten voraw 


22. 25). Das Biel dieſes Leibes ijt der voll= welche einerjeits dem wirklichen Leben umd der Gf 
fommene Mann (4, 13), zu weldjem die Glieder ſchichte angehören, andererjeits aber ihren tiefite 


Herangereift find, wenn fie der ganzen Fülle Chrifti 
theilhaftig geworden find. Wie der Leib anfäng— 
lic) flein und ſchwach ijt, aber bereits die Anlage 
gum ganjen, vollfommenen Mann hat, jo ijt aud) 
Die Kirde ein fleiner Organismus; aber fie befist 
in ihrem Haupte die Kraft, Alles an fic) zu giehen, 
fic) über Die ganze Erde auszudehnen, fic) inner- 
lic) und äußerlich zu entwideln und fo dem Voll— 
alter entgeqenjureifen. 

Im Wlten Teftament wird der Bund zwiſchen 
Sehova und feinem Volke als eine Eh e dargeftellt. 
Im Neuen Tejtament erjdjeint der Herr ſelbſt als 
Braiutigam, um fid) eine Braut zuzubereiten 
(Matth. 9,15; 25,1 ff. Job. 3, 29. Offend. 19, 
7. 8; 21, 9—11). Der Apoftel benutzt diefes 


Grund und Halt in dem Gebiete des Uebernatiy 
licen haben. Deßhalb ift die Lehre von der Sird 
wie die Lehre von der Erlöſung und Gnade ei 
Moment der iibernatiirliden Heilsordnung (Cai 
Rom. 1, 10, 18 sq.; Vatic. Sess. IV prooem. 
Uber eS folgt aus diejen Bildern, dak die dadun 
verfinnbildete Kirche ein doppeltes Element, ci 
jidtbares und ein unſichtbares, ein menid 
liches und ein göttliches einſchließt. Sidjtbar i} 
das Gebäude der Kirche, auf dem fidhtbaren Fella 
Petri gegriindet, wie eine Stadt auf dem Berg 
von allen Seiten gu ſehen; fichtbar ijt die Ber 
einigung der Glaubigen, der Jünger und Apoſte 
zu dem einen Leib, wie Ehriftus einſt ſelbſt fide 
bar auf Erden gewandelt und geftorben ijt. Un 


Bild, um die Verbindung Chrijti mit der Kirche ſichtbar ijt das Fundament des Hauſes, welded 
nad) der Unalogie der Verbindung zwiſchen Adam | Chriftus ijt; unfidtbar das Haupt, weldjes de 
und Eva gu erflaren: , Der Mann ijt das Haupt verklärte Chriftus zur Rechten des Vaters ifi, 
des WeibeS, wie aud) Chriftus das Haupt der unſichtbar die göttliche Kraft, welche der Sech 
Kirche und der Erlöſer des Leibes. Wie die Kirche | gleich diefen Leib belebt und ſtärkt. Wie aber die 
Chrijto unterthan ift, fo feien es aud) die Frauen | Seele aus ihren Wirkungen im Leibe erfermbar iff 
den Männern in allen Stücken. Die Männer | fo läßt ſich auch aus den wunderbaren Wirlunge 
jollen die Frauen lieben, wie aud) Chriftus die | am Leibe der Kirche der fie belebende göttliche Geil 
Kirde geliebt und fic) fiir fie dargebradt hat, | erfennen. Wie Jeſus in der menſchlichen Natur 


Damit er fie Heilige, nadjdem er fie gereinigt durch 
das Waſſerbad mit dem Worte, damit er fiir ſich 
die Kirche herrlich darſtelle, ohne Fleden und Run— 
zeln oder etwas dergleidjen, auf dap fie heilig fei 
und ohne Fehl . . . Denn niemand hat nod) fein 
eigene’ Fleiſch gehaßt, fondern jeder hegt und pflegt 


es, wie aud) Chriſtus die Kirche, weil wir Glieder | 


jeineS Leibes jind. Dieſes Geheimnif ijt groß, 
id) jage es aber mit Bezug anf Chriftus und die 
Kirche“ (Eph. 5, 23—32). Wie man and) das 
„Geheimniß“ erflaren mag, ungwweifelhaft wird 
die Verbindung zwiſchen Adam und Eva das Vor— 
bild fiir die innige, lebendige Vereinigung Chrijti 
mit jeiner Braut, der Rirde. Jn dem Grund— 
geheimniß der Menſchwerdung wurde dieje Ver= 
einigung bergeftellt. Indem fid) aber der Gott- 
menjd) mit Der Kirche verbindet und fie reinigt 


| die Werte der göttlichen Natur vollbradte, fo mufee 
| feine heilige Menſchheit gum Mittel werden, dat 
Menſchen die Gaben der Gottheit gu verleihen 
In der Kirche fet fid) dieſes Werk fort, in ihr weed 
das prophetijde, hoheprieſterliche und foniglide 
Amt de3 Gottmenfden forigeſetzt, in ihe hat te 
Gott das Organ gejdaffen, um durd) das leben 
dige Wort auf die Seele des Menſchen eingurvirien. 
Diejen Grundlagen entfpricht die Ausfühtung 
in der apoftolifden Kirche. Bwar hielten 
die Apoſtel den Zuſammenhang mit dem Tempel 
nod) aufredt, doc) begannen fie bereits die Borde 
reitungen fiir die gänzliche Loslöſung und fir de 
Ausbildung der neuen Gemeinde. Alle Glaubiger 
waren durch den Glauben und die Liebe unter 
einander verbunden und fühlten fic) als Glieder 
eines neuen Reidjes. „Sie verharrten in der ape 


und heiligt, fest ex die Menſchwerdung, die Ver= ſtoliſchen Lehre und in der Gemeinſchaft“ Ug 
bindung Gottes mit den Menſchen in geheimnip= | 2, 42). Sie hatten ihre eigenen Verjammlunges 
voller Weije fort. Hat er nidht eine individuelle, | sum Gebet und Brodbredjen (1, 14; 2, 1. i 
fondern die allgemeine menſchliche Natur, gleidj- 4, 31; 12, 12), zur Feier der Gebeimnifje (1 Cs | 
jam ein compendium generis humani ange- 11, 20ff.; 14, 19. 34.35). Der Meld) der Oo” 
nommen, fo hat er ganz befonders den Leib der nung ijt für fie die Gemeinſchaft des Blutes Cheit 
Kirche mit fic) verbunden, um dadurd) da8 Werk | das Brod, welches gebroden wird, die Gear 
Der Menjdwerdung fiir die ganje Meniheit | jdhaft des Leibes Chrijti. Die Erneuerung * 
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Rreyezopfers unter den Geftalten von Brod und 
Gein wird zugleich das Mittel gur äußern Ver= 
emigung der Glanbigen an demjelben Ort und zur 
tome Berbindung mit dem verflarten Chriftus. 
By die Theilnahme am Götzenopfermahl als ein 
Petenntniff des Glaubens und al8 eine Theilnahme 
om Wade der Götter gilt, fo wird die gemein= 
iome Fer Der Euchariftie gu einer Tijdgemein= 
ideht ber Biaubigen und zu einer wirfliden Ge- 
nivizidet mit dem Fleiſche und Blute Chrijti. Die 
Manbigen werden ganz dem Leibe Chrijti einver= 
itt, bem Leibe der Kirche, in welder Chriftus 
a8 bet Haupt fortlebt und jein Fleiſch zur Nah— 
my anbietet. Chriſtus lebt aber in der Kirche 
cad bur den heiligen Geift fort, den er Den Apo⸗ 
fen und Glaubigen vom Himmel gejandt bat, 
darth weldhen Alle wiedergeboren werden. Unter 
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für welche er ſich Petrus verpflichtet hatte (Gal. 
1, 18; 2, 10). 

Demnach läßt ſich folgende Definition der Kirche 
aufſtellen: Die Kirche iſt die von Chriſtus auf dem 
Felſen Petrus und dem Fundamente der Apoſtel 
und Propheten gegründete ſichtbare Gemeinſchaft 
der Gläubigen, welche, durch die Wiedergeburt in 
der Taufe mit dem Haupte Chriſtus zu Einem Leibe 
verbunden, denſelben Glauben belennen, dieſelben 
Gnadenmittel gebrauchen und dieſelben Geſetze bee 
folgen, um unter Leitung des heiligen Geiſtes das 
Reich Gottes auf Erden darzuſtellen und das ewige 
Leben gu verdienen. Die Kirche hat keine Defi— 
nition gegeben, doch hat ſie negative und poſitive 
Beſtimmungen über die Zuſammenſetzung der Kirche 
aufgeſtellt, welche den Begriff erklennen laſſen. Ne— 
gativ hat ſie eine Grenze gezogen, indem ſie die 


Ittheren Zeichen fam der Geiſt des Vatecs und Lehre der Novatianer, Donatiſten, Pelagianer, Wal- 


Sohnes, der Geiſt Gottes und Chriſti, auf die | 


denſer u. A., daß nur die Gerechten oder Siinden- 


m \erujalem verjammelte Gemeinde herab, um loſen zur Kirche gehören (vgl. Denzinger, Enchir. 


beiclbe mit feinen unſichtbaren Rraften gu erfüllen. 
Dwfdthare Wirlung dieſes Geiftes war die Gloſſo⸗ 
ise umd die Predigt des Hl. Petrus, fowie die 
Achtung der 3000 Buborer, weldje fid) der Ge— 
meinde anidlofien. Wiederholt offenbarte ſich der 
irilige Geift in Der jungen Kirche durch ähnliche 
mmberbare Zeichen (Upg. 4, 31; 5, 3. 9; 6, 5; 
1,55; 8,15; 10, 4446). Der heilige Geiſt 
het c¢, welder unter Dem Gebete und dem Faften 
ter Glaubigen Die Organe der Kirche auswählte 
md in threr Thatigheit leitete (13, 1—3; 15, 28 
£2). Namentlid) in Corinth war der Apojtel 

ue Der verjdhiedenen Charigmen de3 Heiligen 

iit, wie der innern Heiligung des Tempels 
Sons, in welchem der Heilige Geift wohnte. Go 
miieden aber aud) die Zeichen, Wirfungen, 
Senet jein mochten, e& war derjelbe Geijt, derjelbe 
herr, berjelbe Gott, welder Alles in Allen wirkte 
i Gor.12,4—11). Ulle bildeten Cinen Leib und 
town Geift, wie aud) Alle berufen wurden gu 
mat Hoffnung (Eph. 4, 4—7). Dieſe fichtbare, 
a Chriftus berubende, vom heiligen Geijte durch⸗ 
aie und geleitete Organifation hat fic) fiir den 
Peftond det Kirche al8 nothwendig und niiblid) 
Mauzgeflellt. Wie hatte das Werf der Apoſtel 
Rhen fonnen, wenn es nicht innerlid) durch Chri- 
© und jeinen Geift befeftigt, äußerlich durch den 
tot Sujammenhang aller Gemeinden unter fid 
® mit der Urgemeinde verbunden geweſen ware? 
Malb trafen die Apoſtel Anordnungen im Naz 
tat bes Herm, des Geiſtes, der ihnen yu Theil 
Morden war, und trafen fie in allen Gemeinden 
"8, um dadurch die äußere Ucbereinftimmung 
Die Zuſammengehörigleit gu fordern. Wie im 
Souben und in den Gacramenten, fo follte aud 
a Goresdienft und im ganzen religidjen Leben 
*Gleichformigleit hergeftellt werden. Den Zu- 
Samenhang mit der Rirde in Jeruſalem pjlegte 
Vaulus fowohl dadurch, dah ex jelbft von Beit 
B ett Dorthin wallfabrtete, al8 aud) durch Be— 
bung der Collecte fiir die Armen in Jeruſalem, 


370. 1287 —1293. 1378; Trid. Sess. VI, c. 28), 
jowie die Lehre Wiclifs, Hus’, Calving und ein— 
jelner Janſeniſten, daß nur die Pradeftinirten die 
Kirche bilden, verurtheilte (522. 524. 526. 528. 
1287). Damit war zugleich die Lehre der Reforma 
toren von der unjidjtbaren Stirde, weldje aus den 
Gläubigen, Heiligen auf der ganzen Welt bejtehe, 
die Gemeinſchaft der Heiligen darftelle, eine Gee 
meinjdaft des Glaubens und des heiligen Geiftes in 
Den Hergen fei, als einſeitig zurückgewieſen. Denn 
nehmen fie aud) eingelne äußere Merfmale an, oder 
betonen fie, wie Calvin, felbft die Nothwendigfeit 
einer fidjtbaren Kirche im Unterjchiede gu der un— 
ſichtbaren Rirdhe der Berufenen, fo fiihrt der Man— 
gel einer von Gott eingejebten Hierardhie und das 
Schriftprincip dod) immer wieder ju der Con— 
jequeng einer unfidjtharen Rirde. Pofitiv ſpricht 
ſich Der rimifche Katechismus dariiber aus. Aus— 
gehend von der allgemeinen Bedeutung des Wor— 
tes ecclesia = Berufung (evocatio), Verjamm- 
{ung (concilium) und verjammelte3 Volt (concio), 
gibt er zunächſt nach Apg. 19, 39. Pj. 25, 5 die 
Worterklärung, fährt aber fort: „Nach dem ge= 
wöhnlichen Sprachgebrauch der heiligen Schrift 
wurde dieſes Wort zur Bezeichnung des chriſtlichen 
Gemeinweſens und der Verſammlungen der Gläu— 
bigen gebraucht, derjenigen nämlich, welche zum 
Lichte der Wahrheit und zu der Kenntniß Gottes 
durch den Glauben berufen worden ſind, ſo daß 
ſie die Finſterniß der Unwiſſenheit und der Irr— 
thümer verlaſſen haben und den wahren und leben= 
digen Gott fromm und heilig verehren und ihm 
aus ganzem Herzen dienen“; oder die Kirche iſt 
nach Auguſtinus „das über den ganzen Erdkreis 
zerſtreute gläubige Volk“ (1, 10, 2). Indem er 
die ſtreitende und die triumphirende Kirche unter— 
ſcheidet, bezeichnet er jene als die „Gemeinſchaft 
aller Gläubigen, welche noch auf Erden leben“ (6), 
und unterſcheidet in ihr wieder zwei Klaſſen, die 
Guten und Böſen, je nachdem ſie neben dem Be— 
kenntniß des Glaubens und dem Gebrauch der 
16* 
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Sacramente fic) im fittlidjen Leben bethatigen. | fein eigenes Blut erworben (Apg. 20, 28), jid ji 


Die Guten find nicht bloß duferlid), fondern auc 
innerlid) ,,durd den Geift der Gnade und das 
Band der Liebe unter fich vereinigt und verbunden”. 
Aehnlich bemertt dag Vaticanum (S.IV prooem.): 
Pastor aeternus etepiscopus animarum nostra- 
rum, ut salutiferum redemptionis opus pe- 
renne redderet, sanctam Ecclesiam aedificare 
decrevit, in qua veluti in domo Dei viventis 
fideles omnes unius fidei et charitatis vin- 
culo continerentur, — Die Theologen betonen 
in ihren Definitionen bald mehr das dufere, alle 
Gliubigen umfaſſende Bekenntniß, bald mehr 
die innere Gemeinſchaft, den Leib oder die Seele 
der Kirche; alle finden aber die Verbindung bei- 
Der nothwendig fiir das Leben der Kirche. Als 
Beijpiel der erjteren gelte Bellarmin: „Unſere 
Meinung ijt, die eine und wahre Kirche eine 
Vereinigung von Menjden, durd) dasfelbe Be— 
fenninif des dhriftliden Glaubens und die Ge— 
meinjdaft derfelben Gacramente verbunden, unter 
der Leitung der geſetzmäßigen Hirten und bejon- 
ders deS einen Stellvertreters auf Erden” (De 
eccles. milit. T. II, 1. 3, c. 2). Das innere 
Moment fommt beffer zur Geltung, wenn nad 
dem Vorgang de8 Upojtels mit den Vätern (Igna— 
tius, Cyprian, Athanaſius u. W.) an die organiſche 
Verbindung zwiſchen Chrijtus und der Kirche, an 
das Fortleben des Gottmenſchen, die Fortwirfung 
des Erlöſungswerkes angefniipft wird. Dephalb 
hat die Definition Möhlers verjdiedentlid) An— 
flang gefunden: „Unter der Kirche auf Erden ver— 
jtehen die Ratholifen die von Chrijtus geftiftete, 
ſichtbare Gemeinſchaft aller Glaubigen, in welder 
Die von ihm während ſeines irdijden Lebens zur 
Entſündigung und Heiligung der Menſchheit ent= 
wicfelten Thatigfeiten unter der Leitung jeines 
Geijtes bis gum Weltende vermittelft eines von 
ihm angeordneten, ununterbrodjen währenden Upo-= 
ſtolates fortgejebt und alle Völler im Verlaufe der 
Zeiten yu Gott zurückgeführt werden.” Die fidt- 
bare Rirdhe ift der unter den Menſchen in menſch— 
lider Form fortwährend erjdeinende, ſtets ſich 
erneuernde, ewig ſich verjüngende Sohn Gottes, 
die andauernde Fleiſchwerdung desſelben (Sym— 
bolif § 36, 6. Aufl, S. 331 f.). 

2. Urfprung der Rirde. Wie die ganze 
iibernatiirlide Offenbarung ein Werf Gottes ijt, 
jo mug aud) die „Kirche Gottes” ein Werf des— 
jelben fein. Indem Gott feinen Gohn auf die 
Srde Herabjandte, um die Menſchen von ihren 
Siinden durch fein Blut gu erldjen, hat er ifm alle 
Madht im Himmel und auf Erden iibertragen. 
Weil aber der Gottmenjch die Erde wieder ver- 
fajjen mußte und die Seinigen nicht als Waijen 
juriidlafjen wollte, fo iibertrug er ſeine Gewalt 
auf die Upoftel, verhieß und jandte den heiligen 
Geiſt und verjprad), jeine Kirde auf Petrus ju 
bauen, aljo die Kirche Gottes zur Fortſetzung ſei— 
nes WerfeS gu gründen. Was er verfproden, hat 
Jeſus aud) ausgefiihrt. Er hat die Kirche durd 


Diejelbe Dahingegeben, um fie gu reinigen (Fp 
5, 25), und in der Sendung de8 Heiligen Geiii 
jeine Stiftung befiegelt. Die Rirdje ijt aljo ei 
von Gott durd) Chrijtus begriindete übernatürli 
Heilsanjtalt. Die menjdlide Natur in Chriſt 
war die werkzeugliche Urſache wie der Erlojur 
jo der Fortſetzung oder Auswirkung derjelben 
Der Rirde, wahrend die Apoſtel als die von We 
geſetzten Organe oder die ſecundären Urjaden ¢ 
ſcheinen. Dieje, aus dem Begriff und Wejen d 
Kirche folgende, in der heiligen Schrift unjw: 
deutig gelehrte göttliche Stiftung der Kirche wv 
aud) vom BVaticanum formell gelehrt: Ut aute 
officio veram fidem amplectendi, in eaqi 
constanter perseverandi satisfacere pos: 
mus, Deus per Filium suum unigenitum & 
clesiam instituit, suaeque institutionis mac 
festis notis instruxit, ut ea tamquam cust 
et magistra verbi revelati ab omnibus pos» 


agnosci (Sess. LI, c. 3; vgl. Sess. IV provem. 


Hicraus folgt, daf das Weſen und die Read! 
der Kirche als einer tibernatiirliden Stiftung m 
nad) gittlider Unordnung zu beftimmen jie 
„Da diefer Urtifel (iiber die Kirche) nicht wane 
al die anderen die Fähigkeit und Kräfte unjen 
Perjtandes iiberjteigt, jo befennen wir mit voile 
Recht, daß wir die Entftehung, die Gaben ws 
Die Wiirde der Kirche nicht mit der menfdhlice 
Vernunft, fondern mit den Augen des Giaudet 
betradjten” (Cat. Rom. 1, 10, 18). Sit allo® 
Kirche nicht anf „menſchliche Vernunft und My 
Heit” geſetzt, wie der Staat, fondern ,,durd) Watt 
Weisheit und Rath feſtgeſtellt“ (1, 10, 3), jo Wy 
aud) in ihrem iibernatiirlidjen Gebiete mur dua 
ihren Stifter und Herrn geleitet, aber aud verpflit 
tet, DaSjenige anguordnen und zu vollziehen, 1008 if 
durch den Heren aufgetragen worden ijt. Dezel 
wurde vor der Kirche jedergeit die Einmiſchung 
weltliden Macht in das innerfirdlidje Leben alé o 
Anordnung Gottes widerftreitend guriidgemiee 
(Syll. prop. 19. 20; Denzinger 1567. 1505 

3. Zwed und Aufgabe. Als eine goulid 
Stiftung iibernatiirliden Charatters farm die Rind 
den nächſten und unmittelbaren Bred nur auf det 
Gebiete de Uebernatiirlidjen finden. Die Auign 
der Kirche wird am kürzeſten als Fortſezung & 
dreifadjen Amtes Chrijti bezeichnet, wobei wr F 
bemerfen ift, daß die Fortſetzung des Erloſung 
werfes gu dieſem felbft fic) etwa verhält wie die 
haltung und Regierung der Welt gu der Shopay 
derjelben. Jit Chriftus Menſch geworden, um d 
Wahrheit gu verfiinden, die Menfdjen vor oe 
Siinde gu erldfen und gu Heiligen und de co 
nigen als guter Hirte zu Leiten und gu weider, ¥ 
ift Die Kirche die HeilSanftalt fiir alle Menſac 
indem fie die von Chriſtus geoffenbarte Wahr 
rein und unverfälſcht überliefert umd vertindigl 
die von Chriſtus verdienten Gnaden allen Vow 
ſchen fpendet und die Gebote Chrifti handdels 
um die Gläubigen fidjer auf dem Weg jum cog 
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Yeben jut leiten. Der Herr hat den Apoſteln das | aber nimmer fterben wird” (Brevic. coll. 3, 9,16. 
Hirtenamt ibertragen, indem er ihnen befahl, allen | 10, 20; Migne XLII, 632). Man darf def- 
“ilfem a predigen und fie gu taufen und zu balb nicht annehmen, dab eS zwei Kirchen gibt, 
lebren, dak fie alle Halten, was er ihnen geboten | jondern beide, die ftreitende und die triumphirende, 
(Mort. 28, 18 ff.; vgl. 10, 26. 27); das hohe- find Theile derjelben Kirche, von denen der eine 
preftertice Amt, indem er fie am letzten Whend= | voranging und ſchon das himmliſche Vaterland be— 
woble anfforderte, das zu feinem Andenfen ju | fist, der andere von Tag zu Tag nadfolgt, bis er 
thu, wat er gethan (Luc. 22, 19), und ihnen die | einft, ,, mit unjerem Erldjer vereinigt, in der ewigen 
Vollmads cribeilte, die Siinden nachzulaſſen und gu | Seligfeit ruht“ (Cat. Rom. 1, 10, 5). Weil aber 
beholten (Joh. 20, 23); das finigliche Amt, indem | jelbft die Gerechten nidt von jeder Makel frei find, 
erihmen dieſelbe Macht itbertrug, weldje er vom | und nichts Unreines in den Himmel eingehen fann, 
Sete erhalten hatte, nämlich daß alle’, was fie auf | jo erftrect fich Die Gemeinjdjaft der Heiligen (com- 
Giten binden oder Ldjen wiirden, auch im Himmel | munio sanctorum) aud) auf diejenigen Abgeſchie— 
n oder gelöst fein wiirde (Matth. 18, 18). | denen, weldje zwar als lebendige Glieder des Leibes 
vr Geboriam gegen Die Upoftel ijt ein Gehorjam | Chrifti aus dem Leben gefdieden find, aber nod) 
ag Jens felbft. Wir erfahren denn aud) aus} „wie durd Feuer” (1 Cor. 3, 15) gereinigt wer— 
Voſtelgeſchichte, daß die Apoftel das Wort} den müſſen. Zufolge der Gemeinſchaft der Hei- 
2 verfiindigten, die Gacramente fpendeten ligen vertraut die Kirde, daß ihr Opfer und ihre 
amd dic Rirche leiteten. Der Apoftel Paulus fernt | Fiirbitte aud) diejen Seelen im Fegfeuer bei Gott 
at nur feinen andern Grimd als Chriſtus, fon= | angerechnet werden, auf daß fie bald von den ihnen 
bem er weiß aud) nichts als Chrijtus und dieſen anhaftenden Schlacen der Siinde gereinigt in den 
se ten Getrenzigten. Gr und — Mitapoſtel Kreis der triumphirenden Kirche aufgenommen zu 
ted Gehilfen find Verwalter der Geheimniſſe | werden verdienen (vgl. d. Art. Fegfeuer). 
Bottes (1 Cor. 4, 1). Als die von Chriftus eingeſetzte Heilsanftalt ijt 
| Ditic Aufgabe der Kirche als einer göttlichen | aber die Kirche ebenjo dic einzige Vermittlerin des 
erlecnjtalt erftredt fic) aber auf alle Menſchen. Heiles, wie Jeſus Chrijtus der einzige Mittler zwi— 
de Lirhe mug wenigften’, fo weit ¢ ihr mög- ſchen Gott und den Menſchen ijt. Extra eccle- 
=} itt, allen Menſchen die Wahrheit und Gnade | siam nulla salus, die Kirde ijt alleinfelige 
Mbvien, Denn es ijt fein anderer Name den madend. Beſchränkt das Alte Teftament das 
Ainiden unter dem Himmel gegeber, durch wel= | Heil anf die Glieder des auserwählten Volfes, fo 
en ite felig werden können, auger dem Namen | hat e8 doc) fiir das meffianijde Reid) den Zutritt 
ou (Apa. 4, 12); da Wort der Verſöhnung ijt | aller Nationen und Völker gum Berge Sion, gum 
er ben Apoſteln, der Kirche iibertragen. Selbjt | heiligen Jeruſalem offen gehalten. Der Nene Bund 
rts apt fidh Die Wirkung der göttlichen Stif- | ijt univerfal nad) Beit und Naum, aber die in ihm 
my verfolgen; Denn wie Auguſtinus bemerft, ijt | geqriindete Kirche ijt fiir Alle die unumgängliche 
te Tithe deutlicher von den Propheten voraus- Bedingung fiir die wirkliche Erlanqung des Heiles. 
eoundet alS der Meſſias felbft. Alle diejenigen, | Nur wer die Stimme des quien Hirten hört und 
Bete jeit der erften Verheifung eines Erlöſers in | ihr folgt, gehört gu feiner Heerde; nur wer durch 
et Hoffnung auf die fiinftige Heiligung nad) der | die rechte Thiire in den Schafſtall eintritt, ijt der 
erecdtigteit ftrebten, find bereits der Gnaden | wahre Hirt und fein Dieb oder Rauber. Wer 
Milboftig geworden, welche am Kreuze verdient | aber die Upoftel Hirt, der Hirt Chriftus; wer fie 
exten find. Auch die Geredten des Wlten Bunz | verachtet, der veradhtet Chrijtus; wer die Kirche 
# waren Glieder der in der Synagoge vorgebil- nicht Hirt, ijt wie cin Heide und öffentlicher Siin- 
tien Kirche des Meſſias. Selbft mit dem Grabe | der. Wie foll der durch den Namen Jeſu jelig 
ptt bie Unfgabe der Kirche nicht gang auf. Denn | werden, welder gegen ſeine Anordnungen unge- 
it burd) ihre Bermittlung die Seelen der Hei= | horfam ijt? Der Glaube, die Taufe, die Eucha— 
fees und Geredten der ewigen Seligfeit theil- | riftie, alle Gnadenmittel werden den Einzelnen durch 
Bing geworden find und mit Chriftus herrſchen, die Kirche vermittelt; die Liebe in der Erfiillung 
Philden fie die triumphirende Rirche, welche an der göttlichen Gebote ift nur in der Gemeinfdaft 
tei Bohl und Webe der ftreitenden Kirche theil= | mit der Kirche, welde als die Braut Jeſu gebei= 
Pamt, an der Befehrung des Siinders eine Freude | ligt, gereinigt und auf's Engſte mit Chrijtus ver— 
mi und durch ihre Fiirbitte beim Throne des All- bunden ijt, eine vollfommene. Die Kirche muh 
* die Mitglieder der Kirche in ihrem alſo alleinſeligmachend ſein, weil ſie, von Chriſtus 
ben nad) dem Himmel gu fördern ſucht. „Die geſtiftet, vom heiligen Geiſte geleitet, gegen alle 
Miche bier iſt unvolllommen,“ ſagt der Hl. Au⸗ Angriffe der Hölle geſchützt, die Predigt der ge— 
Minne, ,und ſchließt aud) Böſe in ſich, die zu⸗ offenbarten Wahrheit und die Spendung der gitt= 
Mithige hat feine folchen ; wie fie jebt ſterblich ijt, | lichen Gnadenmittel verwaltet, die Heiligung der 
Mle cus ſterblichen Menſchen befteht, dann aber | Glaubigen objectiv und fubjectiv vermittelt. Der 
Sirblid, weil dann in ihr Leiner mehr ftirbt. et jelbft hat den Mitgliedern jeines Reiches das 
Met dick find nicht zwei Kirchen, fo wenig es zwei Himmelreid) verfproden, hat die Apoſtel aus der 
find, weil er zuerſt geftorben ijt, nachher Welt als fleine Heerde auserwählt und fie ge— 
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trdjtet mit der Belohnung im Himmel, weil der 
Vater ihnen nad) feinem Wobhlgefallen das Reid) 
verliehen hatte (uc. 12, 32), das Reich, welches 
nicht von DdDiejer Welt ijt, jeine Mitglieder aus 
diejer Welt hinwegnimmt, um fie dem Himmel 
ahi Das Erbe der Apoſtel Hat aber die 
Kirche angetreten; ihr hat der Vater das Reid) 
verliehen. Die in ihr vereinigten Auserwählten 
Gottes find die „Heiligen“, die gum ewigen Leben 
berufen find. Sie bilden ein „auserwähltes Ge- 
ſchlecht, eine fdniglidje Prieſterſchaar, einen hei— 
ligen Stamm, ein Volf des Eigenthums“. Wer 
nicht glaubt, ijt ſchon geridjtet; wer fid) von der 
firchlichen Einheit trennt, ijt vom Weinftod ab- 
geſchnitten und verdorrt. „Einen häretiſchen Men— 
ſchen meide nach einer Zurechtweiſung, wiſſend, 
daß ein ſolcher verkehrt iſt und von ſich ſelbſt ver— 
urtheilt” (Tit. 3, 10. 11). Deßhalb haben ſchon 
die apoftolijden Vater (Ignatius, Clemens) vor 
der Trennung von der Heerde vom Biſchofe ge- 
warnt. Theophilus, Irenäus, Tertullian ſchreiben 
nur der Kirche die Vollmadt ju, die Wahrheit 
unverfälſcht gu verfiinden und die Gnaden zu ſpen— 
den. Haec enim est vitae introitus; omnes 
autem reliqui fures sunt et latrones (Iren. 
Adv. Haer. 3, 4,1). Nad) dem Vorgange des 
bl. Petrus, welder die Arche Noe's als Typus 
der Taufe darftellt (1 Petr. 3, 20 f.), betradten dic 
Väter die Arche als ein Vorbild der Kirche. Wie 
zur Zeit der Flut nur die wenigen Geredten, weldje 
in Der Arche Aufnahme fanden, gerettet wurden, 
jo werden auch nur diejenigen, welche fic) in das 
Schiff der Kirche fliicten, vor den Wogen des 
jeindlidjen Meeres geſchützt und in den Hafen des 
ewigen Heiles gefiihrt werden. Extra ecclesiam 
nulla salus, hat der hl. Cyprian zum Shibboleth 
der fatholijden Kirche erhoben und im Ketzertauf— 
ftreite jogar gegen Papſt Stephanus einjeitig auj- 
gefabt. Der Hl. Auguſtinus vertheidigte diefen 
Sak mit Naddruc gegen die Donatiften. Gegen 
dieſe hat auc) eine numidijde Synode (Aug. Ep. 
141, 5) den Sak anfgeftellt: „Wer von dieſer 
fatholijden Kirche getrennt ijt, wird, jo löblich er 
leben mag, ſchon durch das Verbredjen allein, dah 
er von der Kirche gejdieden ijt, nidjt das Leben 
haben, fondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm.” 
Ebenjo lehrt dad athanafianijde Glaubensbefennt- 
nip: „Wer immer felig werden will, der mug vor 
Allem den fatholijden Glauben fejthalten. Wer 
Diejen nicht gang und unverſehrt bewahrt, der wird 
ohne Zweifel in Ewigfeit verloren gehen.” Das 
vierte Yateranconcil (1215) lehrt in jeinem Glau- 
ben&befenntnif{: Una est fidelium universalis 
Ecclesia, extra quam nullus omnino salvatur. 
Innocenz ILL. jdjrieh den Waldenjern den Glau— 
benartifel vor: Corde credimus et ore confite- 
mur unam Ecclesiam non haereticorum , sed 
sanctam Romanam, catholicam et apostoli- 
cam, extra quam neminem salvari credimus. 
Dasjelbe lehren Eugen IV., das Tridentinum (8. V 


Rir de. 4 


unct.c. 3,5. XXV De delectu cib.) und Pivé] 
in Der Professio Tridentina. ius IX. hat 
jeiner erſten Encyflifa (9. Nov. 1846) fowie 
einer ſpätern (9. December 1854; vgl. Syll. pr 
15—18) Dieje Wahrheit gegeniiber dem moder 
Indifferentismus nadpdriidlid) hervorgehoben. | 
gleich aber warnt der heilige Vater vor der v 
wibigen Frage iiber das Loos derjenigen, ive 
der fatholijden Kirche nidt angehören, denn 
Menjchen diirften nicht die geheimen Rathichi 
und Urtheile erforjden wollen. Jedenfalls jei a 
fiir fider angunehmen, daß diejenigen, weld: 
wahre Religion nicht kennen, vor Gott mit {i 
Schuld behajtet werden, wenn die Unkenntniß 
überwindlich fei. Dieß galt von jeher als Gn: 
jah der fatholijden Stirdhe. Stets hat fie zwiſ 
Den hartnäckig Widerjtrebenden und den dul) 
Irrenden unterjdieden ; jene miiffen dem in} 
des Herrn verfallen, weil fie die Kirche nidjt dix 
Diefe aber diirfen bet redlidjem Streben nad We 
Heit und Tugend auf die Barmherzigleit Ss 
vertrauen, weldjer will, daj alle Menſchen 
werden, und feinem, Der thut, was an im it 
Gnade verweigert (Aug. Ep. 43, 1; vgl. De lib 
arb. 22). Dod) ijt nicht gu überſehen, daß joi 
viele Gnadenmittel und äußere Anregungen, we 
in Der Gemeinſchaft des kirchlichen Lebens gege 
find, entgehen. Der Sak von der alleinte 
madjenden Kirche ſelbſt ijt zuerſt gegen ſolche, we 
zuvor der fatholijden Rirde angehört, ibre \ 
und Ginridtung gefannt Hatten, aljo veridu 
im Srrthum waren und hartnäckig an demid 
fefthielten, aufgeftellt worden. Solchen gegen 
muß aber die Kirche auf ihrem Anſpruch bedan 
wenn jie fid) nicht felbjt aufgeben will. So, t 
dogmatiſche Intoleranz ift fo febr a 
Ueberzeugung, die volle und gange Wahrhei 
beſitzen, verbunden, daß ſelbſt die Secten diet 
fiir fic) in Anſpruch nahmen. Die fymbole 
Schriften der Proteftanten verurtheilen i gle 
Weije alle Andersgläubigen und befonder? 
Mitglieder der fatholijden Kirche. ,Wenn 
aud) die Gegner den Namen ber Kirche anmul 
jo wifjen wir dod), daß Die Kirche bet denen 
welde das Evangelium Chrifti lehren, nich 
denen, welche ſchlechte Lehren gegen das Foal 
lium vertheidigen” (Apol. C. 3, a. 6, p.! 
vgl. Conf. 1,1. 3. 4, p. 9 sq.; Form. Cone. | 
oem. II, 571.794). , Denn wer immer außet 
des Chriſtenthums ift, feien eS Heiden oder TH 
oder Juden oder falſche Chrijten oder Heudl 
wenn fie gleid) felbft an den einen mwabren © 
glauben und ibn anrufen, wiſſen dennod 
von welder Geſinnung er gegen fie fei, und for 
es nidjt wagen, fid) eine Huld und Gnade | 
Gott zu verſprechen. Deßhalb bleiben fie in em 
Borne und in ewiger Verdammniß“ (Cate 
maj. II, 47.56, p.501. 503; vgl. Melanchth 
L. th., De pece. or. 123; Calv. Inst. 3. 14 
Die praltijdhe Toleranz ift mit der dom 


prooem., S. XLII prooem., S. XIV De extr.! jdjen Jntolerang verträglich, wenn mie das Gin 
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xich des Edangeliums, die Liebe gu Gott und abgefallen ſein oder abfallen, nod), wie die Mon— 
dem Nachſten vergeſſen wird. Dieſe Liebe erſtreckt taniſten, Anabaptiſten, Quäler, Irwingianer u. A. 


ſich aber auch auf Das Seelenheil des Nächſten und 
beitimmt die Kirche, Dem guten Hirten gleich, dem 
verlorenen Schafe nachzugehen. Strafen finnen 
met gegen die hartnäckig Widerſtrebenden ange= 
wendet werden. Waren dieſe Strafen in der 
ipitern Jit mitunter Hart, bis sur Todesſtrafe 
gchend, jo müſſen hierfür die geſchichtlichen Ver— 
pilinie Die Erflarung geben. Schon Auguſti— 
wa flagt darüber, daß der aggreſſive Charafter 
der Eccten Die Kirche felbft an der Ausübung der 
Gilde hindere. Die Zeit der Reformation mit 
bn Grundſatz: cujus regio, illius religio, der 
nicht jelten ftreng und grauſam durchgeführt wurde, 
md die Mebertragung der kirchlichen Gewalt an 
die Landesfürſten Hat ein ähnliches Schauſpiel 
gejtigt, Will man aber gar der Kirche vorwer— 


wollten, einer andern höhern Yuctoritat, einer 
Kirche des heiligen Geiftes Platz madjen. Ebenſo 
wenig fann es der menſchlichen Willkür anheim— 
gegeben ſein, nach Gutdünken der von Chriſtus 
geſtifteten Kirche erſt die rechte Form zu geben und 
die Einzellirchen nur als Verſuche zu betrachten, 
das von Chriſtus vorgeſtellte Ideal ſeiner Verwirk— 
lichung näher zu bringen. Das Ideal iſt nur darin 
zu erſtreben, daß die menſchlichen Organe ſich 
ihrer Aufgabe ſtets würdiger erweiſen, die hinter— 
legte Wahrheit allſeitig durchdringen, die der Kirche 
anvertrauten Gnaden fiir Alle fruchtbar machen. 
Die Entwidlung des von Chrijtus in der Kirche 
niedergelegten Gutes ijt feine Veränderung de8 
wefentliden Inhaltes und der feftitehenden For— 
men, jondern eine Entfaltung de [ebendigen Or— 





> fn, dab fie mit bem Anſpruche, die alleinjelig- | qanismus. Was den Wpofteln zuſammen und im 


madende gu ſein, gleichjam jedem Mitgliede das | Einjelnen verheifen worden ift, das wurde auch der 


) vige Heil garantiren wolle und dadurd) das fitt= | Kirche als der Alle umfafjenden Stijtung des 


lide Sireben lahme, fo geniigt es, auf ihre Lehre 
» con der Nothwendigfeit der quten Werfe aur Er— 
» longung des ewigen Leben hinzuweiſen. Sie fteht 
} gary auf dem Standpuntte ihres göttlichen Stif- 
i ter, welder gejagt hat: ,, Richt ein jeder, der zu 
pair Hert, Herr‘ jagt, wird in da8 Himmelreich 
angehen, fondern wer den Willen meines Vaters 
tut, der im Himmel ijt” (Matth. 7, 21). 


* 
J 


Det Anſpruch der Kirche, die einzige Vermitt: | 


| lin zwiſchen Chriſtus und den Menſchen gu fein, 
» Wht doraus, daß fie in Der Verwaltung der Wahr⸗ 
p bit und Gnade unfehlbar ijt und bis an da8 
p bude der Zeiten fortdauert, aljo unvergdnglid 
) Hh Diele beiden Cigenfdaften der Kirche bezeidhnet 

men als infallibilitas und indefectibilitas. Daf 
) Ghritus den Apoſteln den Geijt der Wahrheit 
peabdeifen und gejandt hat, ijt {lar in der heiligen 
Ecrijt ausgeſprochen (Joh. 14, 16 f. 26; 15, 26. 
stu. 24, 49. Upg. 1, 8; Rap. 2). Dak aber 
Ettiſtus durch jeinen Geiſt bet ihnen bleiben werde 
pbis an das Ende der Welt, hat der Herr in der 
p kierlidhen Abſchiedsſtunde verheigen (Matth. 28, 
520; ogl. 24, 14. Joh. 12, 31. 32). Die Apoftel 
ywaren ſich aud) des Beijtandes de3 unfehlbaren 
» Gifted bewußt, fo daß fie den Ungehorjam als 
, then Ungehorjam gegen den heiligen Geiſt be- 
yedmeten, ihre Entideidungen als unter dem Ein⸗ 
Pius des Heiligen Geiftes gegeben erflirten, ihr 
PGoongelium gegen alle Einwendungen gefidert 
* mubten (Mpg. 5, 4; 15, 28. 1 Cor. 7, 40. 2 Cor. 
} 2, 17; 12, 9; 13, 3. Gal. 1, 6 ff.). Es fann 

ajo teinem Zweifel unterliegen, daß die Mpoftel 
} mifeblbar waren. Wenn aber derfelbe Geijt bis 
. in das Ende der Welt bei ihnen bleiben follte, fo 
* Mab ihre unfehlbare Lehrthätigkeit aud) bis dabin 

mucgeubt werden. Es muß eine unfehlbare Auc⸗ 

lontat geben, und diefelbe mug unvergdnglic) fein. 

it lann weder, wie die mittelalterlidjen Gecten, 

de Rejormatoren, Janſen u. A. behaupteten, von 

ikem urſptünglichen Weſen und ihrer Beſtimmung 


Gottesfohnes verjprodjen: „Die Pforten der Hille 
werden fie nicht überwältigen“. Weder Gewwalt 
nod) Lift, weder Jrrthum nod) Siinde fonnen 
die auf den Felſen Petrus gebaute Kirche über— 
wältigen; Ddiejelbe ijt alſo unfehlbar und unver- 
gänglich. Die Apoftel als Organe der Offen- 
‘barung und Verwalter der Gebeimniffe Gottes 
| haben ihre Lehre den Nachfolgern anvertraut, ihre 
Vollmacht denjelben mitgetheilt und fie unterridtet, 
wie jie im Hauſe Gottes, weldjes, auf dem Funda- 
mente Der Upoftel und Propheten erbaut, eine 
Säule und Grundfejte der Wahrheit ift, walten 
jollen. Die Vater feit Irenäus und Tertullian 
vertheidigen die Unfehlbarfeit der Kirche gegen alle 
Einwürfe, indem fie auf den Geiſt Gotte? hin— 
weijert, weldjer jich in der Kirche offenbart, und die 
Einheit des Glaubens und der Lehre, der Liebe 
und der Hoffnung al8 einen Beweis fiir das Wal- 
ten des göttlichen Geiſtes in der Kirche darjtellen: 
Quam (sc. praedicationem Ecclesiae et opera- 
tionem, quae est in fide nostra) perceptam 
ab Ecclesia custodimus, et quae semper a 
Spiritu Dei, quasi in vase bono eximium 
quoddam depositum juvenescens, et juvenes- 
cere faciens ipsum vas in quo est. Hoe enim 
Ecclesiae creditum est Dei munus, quem- 
admodum ad inspirationem plasmationi, ad 
hoc ut omnia membra percipientia vivifi- 
centur; et in eo disposita est communicatio 
Christi, i. e., Spiritus Sanctus, arrha incorrup- 
telae et confirmatio fidei nostrae et scala 
ascensionis ad Deum. In Ecclesia enim, in- 
quit, posuit Deus Apostolos, Prophetas, Doc- 
tores (1 Cor. 12, 28), et universam reliquam 
operationem Spiritus, cujus non sunt parti- 
cipes omnes, qui non currunt ad Ecclesiam, 
sed semetipsos fraudant a vita per senten- 
tiam malam et operationem pessimam. Ubi 
enim Ecclesia, ibi et Spiritus Dei, et ubi 
Spiritus Dei, illic Ecclesia et omnis gratia; 
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Spiritus autem veritas (Iren. Adv. haer. 3, 
24, 1; Tert. De praescr. 19. 21. 37. 40). 
Insbeſondere verweijen fie auf die apojtolijde 
Succeſſion der Biſchöfe und des Papftes, in wel— 
er man wie die fortlaufende Ueberlieferung der 
apoftolijden Tradition jo das fortwirfende cha- 
risma veritatis (Iren.), die Leitung des Heiligen 
Geiftes erfennen könne und verbiirgt finde. Die 
Uebereinftimmung der apoftolijdjen Kirchen mufte | heiligen Stuble verworfen. Sie wiirde das Ur— 
ſchon fir fid) cin Beweis der unfehlbaren Wahrheit | theil der unfehlbaren Kirche wieder der Willli 


wie weit aud) die facta dogmatica, bd. h. die ge: 
jein, Denn es ware nidt möglich, daß Alle gu dem | de Eingelnen preigqeben und die Ausübung de 


ſchichtlichen Thatjadjen der Offenbarung oder, im 
engern Ginne, der Inhalt eines gu beurtheiler: 
den Buches, der Zujammenhang und der Sinn 
des VerfafjerS gu diejem Gebiete gehören, iit 
jelbjt wieder dem Urtheile der Kirche unterworjen 
Die Unterjdeidung der Janſeniſten awijden der 
quaestio juris und Der quaestio facti wurde dom 


einen Irrthum abfallen wiirden. In diejer Ueber= | ridjterlidjen Amtes vielfach illuſoriſch machen. Toe 
einſtimmung der Rirden, in Verbindung mit der | Schema des Vaticanums iiber die Kirche, vor 
erſten apoſtoliſchen Rirde, dem Stuble ju Rom, | weldem aber nur das den Primat betreffende Ko- 
hat die Unjehlbarfeit der Kirde ihren Ausdruck pitel zur Verhandlung fam, hatte über daz Odjec 
gefunden. Allgemein galten nur jene Concilien | der Unfebhlbarteit beftimmt, dieſelbe erftrede ji¢ 
fiir ökumeniſch, bei welchen auch der römiſche Stuhl fo weit, als das depositum fidei ſich erjtrede, 
vertreten war. Die Beſchlüſſe dex Particular= | und es begreife mithin „ſowohl das geoffenbare 
concilien fonnten nur durd) die Zuſtimmung Roms | Wort Gottes felbft, als alles dasjenige, was, wem 
eine allgemeine Giiltigheit erlangen. Dagegen Hatten es aud) in fic) nicht geoffenbart ijt, dod) yu dem 
Die Entſcheidungen der römiſchen Kirche mit dem | geoffenbarten Worte eine derartige Besiehung bat, 
Nadfolger de Hl. Petrus ſchon ſeit Clemens von | daß ohne dasfelbe jenes nicht fidjer bewahrt, un 
Rom ein bejonderes Anſehen. Diejes mute fich | triiglich erklärt und gu glauben vorgeftellt und ver: 
nod fteigern, al& mit der weitern Ausdehnung | theidigt werden fonnte’. Weil auch die Verehrung 
und bejjern Organijation der Kirche der Verkehr | der Heiligen eng mit dem religivjen Leben dee 
zwiſchen dem Papſt und den Biſchöfen ein regerer | Kirche verbunden ift, fo gilt es al eine theologiid 
wurde. Mit und ohne allgemeines Concil galt die | gewiſſe Lehre (veritas catholica), daß fic du 
Entſcheidung des Papjtes als endgiiltige, wenn fie | Unfebhlbarfeit der Kirche aud) auf die Canonijation 
aud) djter erſt nad) langen Kämpfen ju allgemeiner | der Heiligen erjtrede (Thom. Aq. Quodlib. IX. 
Annahme gelangte. Nachdem lange Zeit die Contro= | q. 8, a. 1. Melch. Can. L. th. 5, 5). Under 
verſe über das Verhältniß des Papftes gu dem | verhalt es fic) bei der Beatification, welde nich 
allgemeinen Concil die Geifter bewegt hatte, wurde | vorjdjreibt, fondern nur erlaubt (Bened. XIV. 
Die thatſächlich längſt geltende Lehre von der Un=| De serv. Dei beat. 1, 42, 12). Bei der Appre— 
feblbarfeit deS ex cathedra fpredenden Papſtes bation der Orden und den Disciplinarvorſchriften 
aud) theoretijd) faft allgemein vertheidigt und jue | welche Der Veränderung unterworfen find, ijt dick 
lest auf dem Vaticanum zum formellen Dogma | Folgerung wenigſtens nichtwiderſpruchslos. Jeder 
erhoben (vgl. die Urtt. Petrus und Papſt). Im | falls fann ſich die Unfehlbarkeit nur anf die mt 
Unterſchied zu der Jujpiration der Organe der} dem Gebiete des Glaubens und der GSitten yw 
Ojjenbarung, wie es aud) die Upoftel waren, wird | fammenhingenden Momente, nicht auf die duper 
der Die Unfehlbarfeit der Kirche ſichernde Beiftand | Ordnung beziehen. Jn diefem Ginn find felbh 
des Heiligen Geijtes Aſſiſtenz (assistentia Sp. 8.) | die apoftolijden Anordnungen nicht unfehlbar oe 
genannt. Die Kirche hat aljo nicht neue Offen= | wejen. Wo feine derartige Beziehung vorhande 
barungen gu verfiinden, fondern fie bleibt bei dem | ijt, fallt iiberhaupt die Frage nad) der Unjchb— 
ſtehen, was Chrijtus und die Apoſtel qeoffenbart | barfeit weg, denn dieſe Hangt mit dem Wege zur 
haben. Sie iiberliefert, verfiindigt, erflart auf | Himmel zuſammen, die Erde ijt den Digputationss 
Grund der Heiligen Schrift und Tradition die | der Menſchen iiberlafjen. Letzteres gilt fiir der 
Lehre Chriſti unfeblbar (Vat. S. IV, c. 4). ganzen Kreis des profanen Wiſſens und des rea 
Damit ijt aud) das Object und der Umfang | politijden Lebens. Dod läßt fich nicht beftreiter, 
der Unfehlbarfeit der Kirche beftimmt. Wie ſchon daß die Kirche auch auf die geſammte Cultur einer 
das Tridentinum (S. IV; val. 8. VI, cap. 16, can. | gewaltigen forderliden Einfluß ausgeübt hat und 
29,5. XIII prooem.) die Auslegung der heiligen ſich ſowohl intellectuell als moralifd) als die größt 
Schrift in rebus fidei et morum Der Kirche vorbe= | Macht dex Erde erwiejen hat. (Val. A. Schmid 
halten hat, jo hat bas Vaticanum bei der Definition | Wiffenfdaft und Auctorität, München 1868.) 
der päpſtlichen Unfehlbarfeit ausdriidlid) bemerft,| 4. Die Verfaſſung. Als eine ſichtbare Ge 
daß der Papft ſich derjenigen Unfehlbarkeit erfreue, | meinjdaft der Glaubigen mit einem  beftimmier 
mit welder der göttliche Erlöſer feine Kirche aus- Zweck und beſonderen Vollmadten und Eiger 
geriiftet wijjen wollte, in definienda doctrina jdjaften auSgeriijtet, mu die Kirche aud, foll ſe 
de fide vel moribus. Wie weit inébejondere die | ihren Swed erreidjen und ihren Beftand fiderr 
conclusiones theologicae mit der geoffenbarten | eine einheitlidje Organijation haben, welde art 
Glaubens- und Sittenlehre gufammenhangen und | genaue Ordnung zwiſchen Haupt und Gliedert 
fiir das dhriftlice Leben bejtimmend find, und in! zwiſchen höheren und niederen Organen voraue 
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die ihnen der Herr verliehen hatte zur Erbauung, 


almidtige? Wort geſchaffen hat, aber mittels der | nicht zur Zerſtörung (2 Cor. 13, 10). Aud wo 


cansae secundae exhãlt und leitet, fo hat aud 
Ghriftus jelbft die Kirche gequiindet, will fie aber 
ven beſondere, von ihm bejtimmte Organe er- 
alter und leiten. Su dieſem Zwecke hat Jeſus 
die Woſtel und die 72 Diinger auserwählt (Luc. 
10,1), unterrichtet und ausgeſandt. Sie er- 
bielien te Vollmacht und den Auftrag, das Evan- 
aium ju verfiindigen, Die Gacramente zu fpenden, 
he Rirde gu regieren. Nad) der Wnalogie des 

deecladen YUmtes Chrifti hat man aud das Amt 

ber Voſtel und Der Kirche iiberhaupt als ein drei- 

fadeé beftimmt, als Lehramt (potestas magi- 

sterii), al hohenpriefterlidjes Umt (potestas or- 
dinis) und als firchlidjeS Amt (potestas juris- 
dictionis). Dadurdh ift die Kirche in zwei weſent⸗ 
ih von einander verfdjiedene Klaſſen getheilt, in 
Soriteher umd Untergebene, Hierardie und Volf, 
Hirien und Heerde. Dieſer Unterjdhied tritt ſchon 
m der Bergpredigt Hhervor, in welder Jeſus die 
Zuedet des Himmelreides (Matth. 5, 1 Ff.) und 
tie Upoftel (5, 11 Ff.) unterfdjeidet, und die Upoftel, 
wilde er eben aus Der Bahl der Jünger zu jeinen 
hindigen Begleitern auserwählt hatte (Luc. 6, 
if. Mare. 3, 13 ff.), vor den Uebrigen aus— 
jetdnet. Lucas febt bei Der Bergpredigt in ab- 
‘icigender Reihenfolge als Zuhörer voraus: Apoftel, 
Singer, Bolf. Er allein berichtet auch iiber die 
Luzwahl und Ausſendung der 72 Jünger. Diefe 
amtlide Stellung der Upoftel wird aud) in der 
Apoftelgeidhichte und in Den Briefen fiir die Einzel⸗ 
inden mie fir Die Geſammtlirche durchaus be- 
titigt. Jn allen Handlungen und Ereignifjen, 
welde jur Förderung und Ausbildung der jungen 
Riche dienen oder ihrer Entwidlung hemmend 
migegentreten, greifen die Upoftel als die berufenen 
Oraame, als die anerfannten, mit der Vollmacht 
Bhniti und der Kraft de? Heiligen Geiftes aus- 
yrutteten Gejandten des Herrn thatkräftig ein. 
2a aber die Apoſtel erſt die Gemeinden grinden 
mugten, fo verftand es fid) von jelbjt, daß die vom 
Derm Ihnen aufgetragene Miſſionsthätigkeit ihnen 
on Wanderleben vorfdjrieb. NichtSdejtoweniger 
woren fte ſich bewußt, dab aud) die Ordnung und 
Setung der Gemeinden gu den Aufgaben ihres 
Ames gehören. Die Briefe des Hl. Paulus find 
Jeugen dafür. Walteten die Apoftel aud), der Auf⸗ 
derung DeS Herr zur Demuth und Nächſten⸗ 
ede entipredjendD, ihres Amtes nidt als Herren, 
midt wie bie Madthaber der Heiden, und ſuchten 
he mit fluger Beriidfidjtiqung der menſchlichen 
<dmacdhheit die Gemeinden ſelbſt sur Mitwirkung 
dequgiehen, jo wollten fie dadurd) dod) leineswegs 
iret Wiirde etwas vergeben oder gar ihre Be- 


Stigung aus den Berhaltnifien und der Buz, 
Naunung der Gemeinden ableiten, joudern fie be⸗ 


vieten ſich auf den Auftrag und Befehl des Herrn, 
m! den Beiftand de heiligen Geiftes, verlangten 
im Namen Jefu Glaubensgehorjam und bedrohten 
de Ungehorjamen mit Strafen nad) der Geralt, 


Paulus die kirchlichen Aemter aufzählt (1 Cor. 
12, 28. Eph. 4, 11), find die Apoftel als die Erjten 
genannt und zugleich als diejenigen dargeftellt, 
welde die Gaben aller Anderen in fic) vereinigen 
(1 Gor. 13, 1). Sie find zugleich die Propheten 
(Matth. 10, 41. Eph. 2, 20; 3, 5) und die Lehrer 
(1 Gor. 4, 15), und gwar in bejonderer Weije, 
weil fie die Vater der Gemeinden, die von Gott 
gejandten Stifter, Leiter und Berwalter find. Dem 
Hl. Petrus, deſſen Glauben Jeſus durch jein Gebet 
Qejichert hatte, hat Jeſus die Schlüſſelgewalt ver— 
heißen und das Hirtenamt iiber jeine ganze Heerde 
libertragen. Wie Petrus in den Apoſtelverzeich— 
nijjen an erfter Stelle genannt und als der Erfte 
bejeichnet wird, jo tritt er and) in der Upoftel- 
geſchichte ftets als da8 Haupt und der Spreder 
Der MUpoftel auf und wird ſelbſt vom Hl. Paulus 
als Kephas ausgezeichnet und zuerſt unter den 
„Säulen“ genannt (Gal. 1, 18; 2, 7 ff.). 

Das Wadsthum der Gemeinde gu Jeruſalem 
bracjte aud) eine Vermehrung der Arbeit der 
Apoſtel. Weil fie dadurd) in ihrer Hauptaujgabe, 
der Verfiindigung des Wortes, gehindert wurden, 
jo wablten jie mit Zuſtimmung der Gemeinde 
jieben Manner, voll des Glaubens und des Heiligen 
Seiftes, aus, damit fie bei der Armenpflege dien= 
ten, die Diaconen. Die Upoftel beteten über fie 
und legten ihnen die Hände auf (Mpg. 6, 1 ff.). 
Von da an erſcheint das Diaconat als ein ſtändiges 
Amt in der Kirde (Phil. 1,1. 1 Tim. 3, 8. 12). 
Außerdem wird in der Apoſtelgeſchichte bald eine 
Vertretung der Gemeinde neben und mit der Gee 
meinde genannt, die Presbyter oder Aelteſten 
(11, 30; 15, 2 ff.; 21, 18 u. a.). Mag diefe 
Behörde nun mit dem Synedrium der Duden eine 
Aehnlichkeit haben oder nicht, jedenfalls finden wir 
‘hier eine unter der Leitung Der Wpoftel fiehende 
Einrichtung, welche in Verbindung mit den Apoſteln 
und fiir die Apoſtel den Stand der Gemeinden 
aufrecht gu erhalten und gu feftigen berufen war. 
Die Beziehungen yu den answartigen Rirden 
zeigt die Rirde gu Antiochien und der Brief des 
hf. Jacobus, welder an ,,die zwölf Stämme in 
der Zerſtreuung“ geridtet ijt und die Presbyter 
erwähnt. In den heidendhrijtliden Gemeinden 
mußte dieſe Organijation auch eingefiihrt werden. 
Denn die Charismen, welde mehr einen erbau— 
liden Bwed hatten, traten mehr und mehr zurück, 
die Kirchenämter mufter bleiben. Aus der Apoſtel— 
gejchidjte erfahren wir (14, 22), dak Paulus und 
Barnabas in den einjelnen Gemeinden Presbyter 
wählten und unter Gebet und Fajten dem Herrn 
dDarjtellten. Wiederholt werden „Vorſteher“ der 
Gemeinden genannt (Rim. 12, 8. 1 Cor. 16, 16. 
1 Theſſ. 5,127. Val. Hebr. 13, 7. 17.24). Im 
erſten Petrusbriefe begegnen wir bereits dem aus— 
gebildeten Hirtenamt nad) dem Vorbilde des Ober= 
hirten Chrijtus (2, 25; 5, 1 ff). Dadurd) ift zu— 
gleich angezeigt, wie die Stelle desſelben Briefes 
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iiber dag allgemeine Priefterthum zu verjtehen ijt, | 7, 13; Vatic. Sess. IV prooem. Bol. die Arh. 
wenn nicht fdjon an und fiir fic) die geiftigen | Biſchof und Presbyterat). 

Opfer und das königliche Priefterthum die jym- | 
bolijde Bedeutung nahelegen wiirden. Auch das | fife und Presbyter und Diaconen, der alge: 
Volf des Ulten Bundes war Gottes Eigenthum, | meinen und particularen Concilien, fowie der papi: 
ein auserwähltes Volf, obwohl ein anSgebildetes | lichen Congregationen j. die betr. Artt. Der Unter: 
ſpecielles Priejterthum bejtand. Die Presbyter im | ſchied des Epijcopates vom Apoftolate läßt jig 


Sacobusbriefe (5, 14) find gewiß feine Aerzte, 
aber aud) feine gewöhnlichen Gemeindemitglieder, 
denn die Siindennadlafjung in Verbindung mit 





Ueber die Befugniſſe des Papftes, der Bi- 


daraus eninehmen, daß die Apoſtel infpirirte Or- 
gane der Offenbarung waren, die Biſchöfe ober 
zur Regierung der Kirde vom hHeiligen Geijte be: 


der Salbung weist anf ein Amt hin. Sie werden | rufen find. Dieſe Aufgabe der Erhaltung und 


ju den Kranken gerufen. And) der „Presbyter“ im 
jweiten und dritter Johannesbriefe beweist die 
höhere Stellung der Presbyter. Auf jeiner legten 
Reife nad Verujalem lies Paulus die , Presbyter 
der Kirche“ gu Ephejus gum Abſchiede nach Milet 
beſcheiden. Unter Thränen verfidjert er fie, daß er 
ihren nichts vorenthalten habe vom ganzen Willen 
Gottes, und fordert fie auf, Acht zu haben auf die 
Heerde, „in welder euch der heilige Geift gu Bi- 
ſchöfen geſetzt hat, zu weiden die Kirche des Herrn, 
weldje er ſich Durch fein eigenes Blut gu eigen ge— 
madt hat” (20, 28). Die PreSbyter, bezw. Bi— 
ſchöfe, find alfo die Trager der apojtolijden 
Lehre und die vom heiligen Geijte geſetzten Leiter 
der Kirche. 

Einen genauern Aufſchluß iiber dieje Organi— 
jation der apoftolijden Kirden geben die Paſtoral— 
briefe, in welden Timotheus und Titus, denen die 
Gnadengabe de heiligen Geijtes durch Auflegung 
der Hinde su Theil geworden ijt, beauftragt wer- 
Den, fiir die Aufſtellung der Biſchöfe, Presbyter 
und Diaconen yu forgen. Die Namen Bijdhof 
und Presbyter find nod) nicht ftreng von einander 
gejondert, aber eine fadjlidje Unterordming und 
eine Gliederung mit monardijder Spite (1 Tim. 
5, 17) ijt unverfennbar. Wahrſcheinlich fommt 
die Vertaujdung der Namen von dem Gebrauche 
Her, Die Biſchöfe aus dem Kreiſe der Presbyter gu 
nehmen. Indem aber die bon dem Apoſtel ſelbſt 
geweihten Nachfolger und Stellvertreter des Upoftels 
in feinem Wuftrage und unter jeiner Zujtimmung 
Biſchöfe und Presbyter weihen, ertheilen jie ihnen 
qleidfalls mit der Gnadengabe das Amt in der 
Kirche. Clemens von Rom kennt die Reihenfolge: 
Gott, Chriftus, die Upoftel, die Biſchöfe und die 
Diaconen. Er unterjdeidet bereits zwiſchen Cleri- 
fern und Laien. Ignatius kennt unr in der Vereini- 
gung der Gläubigen mit dem Bifdofe das wahre 
hrijtlide Leben; Irenäus und Tertullian betonen 
fiir die Biſchöfe die apoſtoliſche Succeffion, die fie 
beſonders am Bijdof von Rom nachweiſen. Der 
hl. Cyprian behandelt dieſe Organifation der Kirche 
als eine von dem Herrin eingeſetzte und von den 
Apoſteln iiberlieferte, das Gedeihen der Kirche be— 
Dingende Einrichtung. Sehr flar tritt der Unter— 
ſchied zwiſchen der lehrenden und hirenden Kirde 
Hervor. Das Tridentinum hat fic) den Reforma- 
toren gegeniiber nachdrücklich fiir die göttliche Ein— 
jebung der Hierardhie und deren Gliederung aus— 
geſprochen (Sess. XXIII, cap. 4, can. 6; Cat.R. 2, 


Verwaltung der Kirche bringt es mit ſich, dab ſe 
an einen feften Sprengel gebunden und nidt einyeln 
unfehlbar find. Kirchlich wird die Gerwalt alé ein 
Doppelte bezeichnet: potestas ordinis et juris 
dictionis. Sene gehört sur Verwaltung der Sacre: 
mente, diefe bezieht fic) auf dem ganzen myftijiden 
Leib Chrifti, injofern fie die Leitung und Regierung 
des chriſtlichen Volfes zur Erlangung ded ewiges 
Heiles betrifft (Cat. R. 2, 7,6). Das Vatican 
nennt da8 Hirtenamt und Lehramt, weil dicie be: 
jondern Bezug auf die Unfehlbarteit der Kitch 
und des Papjtes haben. Bn dem obengenannter 
Schema über die Kirche werden das magisteriun, 
ministerium und imperium s. regimen unter 
jdieden. Im weitern Verlauje wird aber die Se 
walt alS eine Weihes und Jurisdictionsaemult 
bezeichnet und Tebtere fiir das öffentliche Forum 
als gejebgebende, richterlide und als Strafgewall 
naher bejtimmt. Ob man das magisterium yw 
potestas ordinis oder, wie gewöhnlicher, zu 
potestas jurisdictionis 3u rechnen hat, ijt ue 
den Canoniften nod controvers. (Val. Schnell, Ti 
Gliederung der Kirchengewalt, Theol. Quen. 
1889, 387 ff.) 

Il. Die Merfmale der Kirche. Die in 
Vorjtehenden aus den Quellen der Offendarung 
entividelte Lehre von der Rirde gehört dem We, 
biete des Glaubens an. Sie ijt aber in doppeliee 
Begiehung einer apologetifden Begriindung tab 
und bedürftig, injofern nämlich die Kirche die Be 
wahrerin und Erfldrerin der chriftliden Lebron 
und Ginridtungen ijt und infofern gerade du 
fatholifdje Kirche dieje Kirche iſt. Jenes verlans! 
eine Vertheidigung gegen Juden und Heider 
(demonstratio christiana), dieſes eine {olde 
gegen Schismatiker und Haretifer (demonstrate 
catholica). Erſtere Vertheidigung ijt ier m 
darum zu berückſichtigen, weil fie mittelbar zugleich 
ein Beweis fiir die Wahrheit der katholiſchen Mire 
ijt, „denn der fatholifdjen Kirche gehört alles dot 
was fo vielfach und wunderbar zur evidenter 
Glaubwwiirdigfeit des chriſtlichen Glaubens ar 
geordnet worden ijt” (Vatic. Sess. IL, cap. »' 
Der erfte Beweis vollzieht fic) in zwei Stadien 
Por Allem läßt ſich geſchichtlich, durch außerchtif⸗ 
liche (Joſephus, Tacitus, Sueton, Plinius) ux! 
chriſtliche Schriftſteller (heilige Schrift, Rirder- 
väter) bezeugen, daß das Chriſtenthum als eo 
neue Religion von Jeſus Chriſtus, der uc 
Raijer Tiberius von dem Landpfleger Pout: 
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Pilatus ju Jerujalem jum Tode verurtheilt und 
pon den Juden gefreugigt worden ift, geftiftet 
wurde. Ebenfo lapt ſich aus den religidjen, wiſſen— 
jdaftliden und focialen Verhaltnifjen jener Zeit 
darthun, daß das Chrijtenthum vermöge des hohen 
Jabalié feiner Lehre und der Erhabenheit jeines 
Züengeſetzes ſich unmöglich aus dem Judenthum 
ode Heidenthum auf natiirlidem Wege entwicelt 
haben fann. Auch haben weder Jeſus felbft nod) 
bie poftel eine jolche theologiſche oder wiſſenſchaft⸗ 
lige Bildung genofjen, daß jie aus dem Juden— 
tum, welches die Vorausfehung und die Vor— 
berettung fir das Ehrijtenthum bildete, oder aus 
dm Hedenthum des griechijdj-rdmifdjen Welt- 
reiches Die chrijtlidje Glaubens- und Sittenlehre 
datten Herausbilden finnen. Das Chrijtenthum 
fam alſo nur in dem pon Gott gefandten Chriftus, | 
dem Menſch gewordenen Gottesjohne, feinen Ur— 
iprang haben und ijt iibernatiirliden Charafters. 
Gleich unberechtigt ift der Verſuch, das jpatere 
Shrijtenthum von dem Chrijtenthum Chrifti gu 
unterjdheiden, als ob deſſen Stiftung unter dem 
Ginfluffe der griechiſch-römiſchen Bildung um- 
gemandelt, verſchlechtert, verheidniſcht worden ſei. 
Dern haben aud) die Apologeten und Väter 
die heidniſche Philoſophie zur Vertheidigung des 
Chriftenthums gegen die Ungriffe der heidnijden 
Philofophen und gum wiſſenſchaftlichen Ausbau 
der dhrijtlidjen Lehre reichlich verwendet, jo waren 
fie fic) Dod) des Unterſchieds zwiſchen Religion und 
Philojophie, Glauben und Wiſſen, Jnbhalt und 
Fotm ſtets bewußt. Haben fie doch jelbjt den ent= 
ideidenden Schritt von der peibnitcen Wiſſen⸗ 
idaft gum chriſtlichen Glauben nach reiflicher 
Ueberlegung gethan. Wird dieſer Beweis fiir den 
Zttlichen Urſprung und fiir die unverfälſchte Er— 
haltung des Chriſtenthums bis in die ſpäteren Jahr— 
hunderte fortgeſetzt, fo geftaltet er ſich zugleich gu 
einem Beweis fiir die Unfehlbarkeit und Unver— 
ginglichfeit der Kirche. Denn nur in ihrem Schoße 
janden fid) die Glaubigen, gelehrte und ungelehrte, 
welche Die chrijilidje Neligion gegen die phyfijde 
md geiftige Gewalt ſchützten und vertheidigten. 
Vie wiſſenſchaftliche Vertheidigung des Chriften- 
thums wurde aber nod) auf eine andere Weife gur 
Lertheidigung der Rirdje. Die Erfiillung der 
Reisfagungen des Alten Teftaments mufte die 
Juden, wenn fie guten Willens waren, von der 
Frideinung des verheifenen Meſſias überzeugen, 
aber aud) den Heiden einen gewichtigen Beweg- 
gund des Glaubens darbieten; denn nichts madht 
auf den menſchlichen Geift einen fo tiefen Eindruck, 
als die ſichere Vorausjage künftiger Ereigniffe. 
Diele Weisjagungen betrafen aber ebenfo das 
weſſianiſche Reich, die Kirche, wie die Perjon des 
Reſſias, infofern fie den Zuſtand, die Zukunft des 
Reiches, namentlich aber die Univerjalitat desfelben 
deutlid) voransverfiindigten. Indem hierzu die von 
dem Herm felbft verfiindigten — — über 
lem eigenes Geſchick, über Das Reid) Gottes, ſeine 


Mitglieder und ſeine Schickſale, über die Kirche 
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und ihre ununterbrochene Fortdauer kamen, ge— 
wann dieſer Beweis immer größere Feſtigkeit und 
Ueberzeugungskraft und diente der Kirche mitten 
unter den Verfolgungen zum Troſt, den Außen— 
ſtehenden aber zu einem Beweggrund für die Be— 
kehrung. Gin zweites Argument oder ein Crite— 
rium der Offenbarung überhaupt und beſonders 
der chriſtlichen Offenbarung bildet das Wunder. 
Vermöge ſeines Doppelcharakters als eines finnen- 
fälligen Zeichens und einer Wirkung durch die 
göttliche Macht iſt es ausnehmend geeignet, als 
Beweismittel fiir die übernatürlichen Veranſtal— 
tungen Gottes zu dienen. Die Wunder Moſes', 
Chriſti, der Apoſtel dienten nicht nur als Beweis 
für die göttliche Sendung der Wunderthäter, ſon— 
dern ſind auch, weil ſie in der heiligen Schrift auf— 
— ſind, für die ſpäteren Generationen ein 
Beweis fiir die Wahrheit der Offenbarung. Allein 
die Wunderfraft ijt mit den Apojteln nidt ju 
Grabe getragen worden. Gott ijt auc) ferner- 
Hin wunderbar in feinen Heiligen. Die Kirchen— 
ſchriftſteller berichten un& von jablreidjen Hei— 
lungen, Teufelaustreibungen, ja jelbjt von Todten= 
erwedungen, weldje von den Chriſten im Namen 
Jeſu vollbradht wurden. So jfeptijd) man aud) die 
Legenden betradten mag, unmöglich wird fich alles 
in das Reich der Phantajie verweijen laſſen, was 
in jpdteren Jahrhunderten von wunderbaren Wir— 
fungen des Chrijtenthums berichtet wird. Die 
CanonijationSprojzefje, welche mit peinlicdjer Ge— 
nauigfeit gefiihrt werden, haben die wunderbare 
Kraft in den Heiligen der Kirche ju allen Zeiten 
fiir jeden, der jeher will, deutlich nachgewieſen; in 
Den Heiligen der Kirche, denn darauf macht ſchon 
der hl. Jrendus aufmerkſam, daß die Häretiler leine 
Wunder fiir die Wahrheit ihrer Lehre oder Kirche 
aufweiſen finnen. Dadurd) wird diejes Criterium 
der Offenbarung ju einem Beweis fiir das Walten 
des göttlichen Geiſtes in der Kirche. Jn ähnlicher 
Weiſe geſtaltet fic) die Vertheidiqung des Chriſten— 
thums aug jeiner Lehre, feiner Verbreitung, jeiner 
Einwirkung auf das wiſſenſchaftliche, jittliche und 
fociale Leben gu einem Beweis fiir die Kirche, weil 
gerade fie es geweſen ift, welde am meiften dazu 
beigetragen hat, das Chriftenthum auf der ganzen 
Erde gu verbreiten und feine ſegensreichen Wir— 
fungen allen Menſchen gufommen gu lafjen. Ohne 
dDieje vom Geiſte Gottes geleitete göttliche Stif- 
tung wäre, menſchlich betrachtet, längſt die chriſt— 
liche Wahrheit in die Irrgänge des menſchlichen 
Denkens hineingezogen und die chriſtliche Moral 
von dem Dorngeſtrüppe der menſchlichen Leiden— 
ſchaften überwuchert worden. Hat das Chrijten- 
thum nicht bloß über die phyſiſche Macht des römi— 
ſchen Weltreiches, ſondern auch über die heftigen 
geiſtigen Mächte der Philoſophie und heidniſchen 
Religion geſiegt, hat es trotz aller äußeren und 
inneren Hinderniſſe das Antlitz der Erde erneuert, 
ſo gebührt das Verdienſt hierfuͤr wieder der Kirche, 
welche als die feſtgeſchloſſene Macht den Anprall 
des Feindes aushielt, als das auf Felſen gegrün— 
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dete Haus den Pforten der Holle trogte. So wer- | eng mit einander zujammen. Sie fonnen aus dem 
ben die Merfmale, an welchen man die Wahrheit | Begriff der Kirche alS des myſtiſchen Leibes abs 
des Chrijtenthums erfennt, zu Merfmalen fiir die | geleitet werden, woraus folgt, daß die Einheit den 
wahre Kirche. Dock muß von dieſen noch bejonders | übrigen zu Grunde liegt. Die Proteftanten können 
gehandelt werden, weil der Ausdruck ,wahre“ bei ihrem Begriff von einer unſichtbaren Rirde 
Kirche bereits andeutet, dab aud) andere dhrijtlidje | natiirlic) feine äußeren Merfmale angeben ; trog: 
Gemeinſchaften den Anſpruch erheben, im Bejike dem hat Luther urjpriinglich fieben, die Centuriato- 
oder gar im Alleinbeſitze des lauteren Chrijten= | ren vier, Melanchthon drei aufgeſtellt. Gewöhn— 
thums oder Evangelinums gu fein. Es muh daher | lic) geben jie die rechte Predigt des Evangeliumé 
bejondere Erkennungszeichen geben, Durd) welche | und die redjte Verwaltung der Gacramente alz 
die Kirden unterjdieden werden fonnen. Dieje Merfmale an (Conf. 1, 7, p. 11; Apol. c. 4, 
Merkmale laſſen ſich leicht aus dem, was über Den a. 5, p. 144). Wo aber diefe gu finden jeien, 
Urjprung, den Zweck und die Verfaffung der Kirche wiſſen fie nidjt näher zu beſtimmen, denn die Ver— 
gejagt worden ijt, entnehmen und wurden aud) | weiſung auf Den communis sensus (Luther) oder 
jdjon friihe als Zeichen fiir diejenigen, weldje die | die confessio piorum, firmiorum, verae eccle- 
wahre Rirde aufjuchen wollten, aufgejtellt. „Weil siae (Melandthon) ift lediglid) eine Ausflucht 
der Name Kirche (ecclesia) verfdhiedenen Dingen | Wo das Wort felbjt der eingige Richter fein joll 
beigelegt wird (Upg. 19, 40), und Giner in Wahr- | fann dasjelbe nicht zugleich als Merfmal erjdeinen. 
heit ſagen finnte, die Verjammlungen der Bös- | Diefes foll vielmehr dazu dienen, die wahre Lebre 
willigen ſeien die Gemeinjdjaften der Häretiler ..., | ju finden. 

deßhalb hat dir der Glaube gang fidjer iiberliefert:! 1. Die Apoftolicitat ift inſofern das wid: 
san eine, heilige, katholiſche Kirche“ (Cyr. Hier. | tigfte Merfmal, als fie vor Allem die von Chrijtus 
Cat. 18, 20). Andere Väter fiigen dem nod) die eingeſetzte Kirche geſchichtlich erlennen läßt. Chri: 
„apoſtoliſche Kirche“ hingu. Das apoftolifde Syme | ftus felbjt hat die Apoftel gu Zeugen feiner Auf⸗ 
bolum, wie es Rufin (c. 400) erflarte, enthielt | erjtehung, jeiner Lehre und Stiftung beftellt. Nur 
Den Artikel: „Ich glaube eine (nicht an eine) hei= | aus den apoſtoliſchen Schriften und aus der apo- 
lige Kirche“; allmalig wurde aber diefer Artikel, ſtoliſchen Tradition erhalten wir Nachricht über 
der im Morgenlande ſchon Langer erweitert war, | das, was Chriftus gelehrt und gethan und gewollt, 
aud) im Abendlande dahin ergänzt: „Ich glaube | und iiber das, was die Wpoftel fiir den Fortbeſtand 
eine, heilige, fatholijde Rirde”. Das nicäniſche des Chriftenthums geleiftet haben. Die Kirche ii 
Symbolum ſchließt mit den einfachen Worten: | cine apoftolijde, weil fie von Chriftus auf daé 
„und an den heiligen Geiſt“. Dod) finden fic) in | Fundament der Apoftel erbaut ijt, von den Apoſteln 
den Canones die Bezeichnungen fatholijd) und den Glauben und die Einrichtung empfangen, von 
apoftolijd (c. 8). Dagegen hat das Conjtantino= | den Zeiten der Upoftel bis in die Gegenwart un 
politanum nicht mir den Urtifel über den heiligen | verändert und ununterbrodjen bejtanden und durd 
Geiſt weiter ausgeführt, fondern and) den ſchon | die Nachfolger der Apoſtel in einer umunterbrode 
im apoftolijden Symbolum damit zuſammen- nen Succeffion das apoſtoliſche Amt bewabrt und 
hangenden Artikel über die Kirche in voller Form | ausgeiibt hat. Die Uebereinftimmamg mit den 
hingugefiigt: „an eine, Heilige, fatholijde und | apoftolifden Kirchen galt von jeber als ein Beweis 
apoſtoliſche Kirche“. Bon da an galten dieſe vier | fiir den Beſitz der apoftolijden Wahrheit. Dir 
Merfmale als die Unterſcheidungszeichen der wah= | apojtolijden Rirden find aber durch die apo- 
ren Rirde von den anderen firdlidjen Genoſſen- ftolifde Guecefjion beftimmt. Schon Cle— 
jdhaften (vgl. Cat. R. 1, 10, 10 sq.). Das Vati= | men zeigt mit der innern Fortdauer der Gerwall 
canum fiigt deßhalb dem Beweife fiir die Wahr- zugleich die Gufere Uufeinanderfolge, indem er auf 
heit der Kirche aus den Criterien der Offenbarung | die fucceffive Sendung hinweist: Vater, Chriftus, 
und der Beſchaffenheit des Chriftenthums in der | Apoftel, Biſchöfe, Diaconen. Hegefipp, Jrendué, 
angefiihrten Stelle den fpeciellen Berweis aus dem | Tertullian finden in diejer Succeſſion den Haupt: 
Wejen der Kirde bei: Quin etiam Ecclesia per | grund fiir die Wahrheit der fatholijdjen Kinde. 
se ipsa, ob suam nempe admirabilem propa- | Waren fie mitunter auch über die hiſtoriſchen Ber 
gationem, eximiam sanctitatem et inex- hältniſſe weniger gut unterridjtet, jo Hatten fie dod 
haustam in omnibus bonis foecunditatem, | Gelegenheit, über die widtigften apoſtoliſchen 
ob catholicam unitatem, invictamque stabili- | Stiihle, zumal iiber den römiſchen Stubl, fid ge 
tatem, magnum quoddam et perpetuum est | naue Kenntniß gu verfdaffen. Dieß gilt nament- 
motivum credibilitatis et divinae suae lega- | lid) von Irenäus, der durch jeinen Lehrer Polycard 
tionis testimonium irrefragabile. Wenn ein- | bi8 gum heiligen Apoftel Johannes hinaufreidte 
zelne Theologen eine größere Anzahl folder Merf- | und im Abendlande als Biſchof mit den römiſchen 
male aufzählen (Bellarmin 15), jo haben fie gum | Verhaltnifjen auf's Beſte befannt wurde. Für die 
Theil unweſentliche oder allgemeine Momente auf- | jpdtere Zeit madhte der Beweis natürlich weit went 
genommen, jum Theil die vier Merfmale in ihre | ger Sdwierigfeiten. Auguſtinus führt die Reiber- 
einzelne Momente zerlegt. Alle lajjen fid) in dieje | folge der Nachfolger des Hi. Petrus in Rom bie 
vier gujammenfaffen, dieje felbft aber hangen wieder | auf Anajtafius (400) fort. Wher auch diejenigen 
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Biſchofe, welche nicht unmittelbare Nachfolger der 
Apoſtel waren, fonnen dod) inſofern in die Suc— 
ceifion aufgenommen werden, als fie Das biſchöfliche 
Unt in der apoftolijden Kirde erhalten haben und 
derwalten und mit den apoftolijden Gemeinden 
und deren Biſchöfen in Verbindung ftehen. Da 
mur ber römiſche Stubl unter allen apoftolijden 

Ztihien fic) von jedem Jrrthum freigehalten und 

inal Stiirmen bewahrt hat, jo ijt gerade durch 

ik be apoftolijde Succeſſion gewährleiſtet. Die 

Bidife, weldje Biſchöfe der apojftolijden Kirche 

em wollen, miifjen mit dem Nachfolger des 

iL Petrus in Gemeinſchaft ftehen, wie denn aud) 
de ganze Ubendland von Rom aus das apo- 
foltiche Chriftenthum erhalten hat. Die römiſch— 
lotholiide Kirche ift aljo die apoftolijde Rirde. 
Boe Tertullian den Gnoftifern vorgeworfen hat, 
dog gilt aud) gegen Die Reformatoren, gegen alle 
Hiretifer; fie find ſpäter aufgeſtanden als Ddie 
Rpoftel, fonnen den ZBujammenhang mit den 
Yofteln nicht nadhweijen, haben feine apoſtoliſche 
Succeffion por oder hinter ſich. Damit ijt aber 
ber die Lehre und Einridjtung bereits das Urtheil 
geiallt. Für beide felt die apoſtoliſche Tradition, 
die ſichere Muctoritat. Man fann iiberall die Namen 
ber Sectenhaupter, Die {pater lebten als die Apoſtel, 
ongeben, Die Abweichung von der allgemeinen, 
cpoftolijden, firchlidjen Glaubensregel beweifen. 
Mur in der apoftolijden Rirde Hat man das 
lleberlieferte feftgehalten, da ſchon als folded die 
Gemahr des apojtolijden Urſprungs fiir fich hat. 
Rus junger, neu ijt, gehört nidjt zur wahren, sur 
woſtoliſchen Rirche, dent ,, der Charafter des Leibes 
Chriſti befteht in der Nadjfolge der Biſchöfe, rwel- 
det die Apoſtel die am einzelnen Orte befind- 
iden Kirchen übergeben haben” (Jren.). Dieje 
jaben aber aud) in ihrer Uebereinftimmung gegen= 
uber den bunten Widerjpriiden der Secten das 
Prdjudiz der apoſtoliſchen Wahrheit fiir ſich, denn 
(3 dre yu auffallend, bemerft ſchon Tertullian, 
wenn alle Rirdhen zu einem Irrthume abgejallen 
weten. Diefer Vorwurf wire von dem Verftand 
mdjt gu erweifen, wiirde aber ebenjo gegen die 
Vetting der Kirche Chrifti durch den heiliqen Geift, 
mele Dod) aud) von den Reformatoren ange- 
nouumen wird, jpredjen. Gott fann nad) dem Ab— 
leben Der Upoftel nicht feine Kirche verlafjen und 
dein Teufel und Antichriſt preisgegeben haben, um 
fe nad) 100 oder 1000 Jahren wieder auf den 
spottolijden Standpunft zurückzuverſetzen. Die 
Serufing auf die apoſtoliſchen Schriſten fiihrt 
Abſt wieder auf die ununterbrodjene Tradition in 
det ſticche guriid, weil diefelben von ihr bezeugt, 
dewahrt und erfldrt worden find. 

2. Die Cinheit. Chriftus hat nur eine Kirche 
geitiftet, und die Upoftel haber dieje Einheit des 
Leibes Chriſti ftreng gu bewahren und yu befejti- 
gen geſucht, wie fie felbjt mit Petrus an der Spige 
cit einheitliches Collegium bildeten. An der Ein— 
dit in Der Verfaffung, Lehre und im Leben mus 
NG alſo die wahre Kirche erfermen laſſen. Der 
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Herr hat in ſeinem hohenprieſterlichen Gebet für 
dieſe Einheit der Apoſtel und der Gläubigen zum 
himmliſchen Vater gebetet: „Nicht bloß für dieſe 
allein bitte ich, ſondern auch für die, welche durch 
ihr Wort an mich glauben, damit alle Eins ſeien, 
wie du, Vater, in mir biſt und ich in dir bin, da— 
mit auch ſie in uns ſeien, auf daß die Welt er— 
kenne, daß du mich geſandt haſt“ (Joh. 17, 20. 
21). Er hat ſich als den guten Hirten dargeſtellt, 
dem ſeine Schafe folgen, und nur diejenigen als 
gute Hirten bezeichnet, welche durch die Thüre in 
den Schafſtall eintreten (Joh. 10, 1 ff). Ws 
Seiden und Mittel fiir dieje Einheit hat er die 
heiligen Sacramente der Taufe und der Euchariſtie 
eingejebt. Cine Taufe follte Alle gu lebendigen 
Gliedern des Leibes der Kirche wiedergebiren, ein 
Brod die Gemeinſchaft mit dem Leibe Chrifti fiir 
Mlle erhalten und jtarfen (1 Cor. 10, 16 F.). Aeußer— 
lid) und innerlid), objectiv und jubjectiv wurde 
Dieje Einheit ausgepragt: objectiv in dem einen 
— Jeſus Chrijtus (Eph. 1, 22. 23), dem einen 
Evangelium und der einen Tanfe (Eph. 4, 5), 
dem einen Geijte, welder in Allen wirft (1 Cor. 
12, 4—11), dem einheitliden Organismus mit 
dem fidjtbaren Oberhaupt (Yoh. 21, 15 ff.); ſub⸗ 
jectiv durch den nämlichen Glauben, die ndmliden 
Gnaden, die nämliche Liebe, die gemeinjame Hoff⸗ 
nung (Eph. 4, 3—7). Die Gejdidjte der Kirche 
Hat dieſe Einheit zu allen Seiten erfennen laſſen. 
Wohl ijt die Gütergemeinſchaft, in welder anfäng— 
lid) in Der Gemeinde zu Jeruſalem die eine Liebe 
ihren ſchönſten WAusdruc erhalten hat, nicht auf 
die Dauer zu bewabhren gewejen, aber die chriftlide 
Nächſtenliebe Hat dod) die Gemeindeglieder und 
Die Gemeinden unter einander innig verfniipft. 
Die Scheidewand der alten Welt zwiſchen Juden 
und Heiden, Grieden und Barbaren, Herren und 
Sflaven wurde niedergeriffen, Alle find Ein Leib 
und Ein Geijt, wie aud) Alle ju Einer Hoffnung 
berufen worden find. Alle Verſuche, dieje Einheit 
durch Mißbräuche, Neuerungen, Sdhismen, Häre— 
ſien zu ſchwächen oder zu untergraben, wurden von 
Den Apoſteln energiſch zurückgewieſen (1 Cor. 1, 
10 ff. Gal. 1, 6 ff. Rom. Map. 9. 11. Col. 2, 8 Ff. 
1 Tim. 1, 3 ff.; 4, 1 ff; 6 3 ff. 2 Lim. 4, 1f. 
1 Joh. 2, 18 ff.). Die nadapojtolijde Zeit hatte 
als Zeichen diejer Cinheit das Taufjymbol und 
die GlaubenSregel. Dieje wurde den Häre— 
tifern entgegengehalten al die eine Regel der Wahr- 
Heit gegeniiber dem vielgeftaltigen Irrthum der 
Secten. Sie ware aber nidjt mächtig genug ge- 
weſen, Das Banner der Cinheit aufredhtzuhalten, 
wenn fie nidt in einem Organi8mus gleidjam 
verforpert gewejen ware. Nirgends gibt es eine 
GCinheit unter vielen Menſchen ohne ausfiihrende 
Perjonen, ohne eine thatfrajtige Auctorität. Gott 
hat in der Kirche Apoſtel, Propheten, Evange- 
fijten, Hirten und Lehrer aufgeſtellt zur Aus— 
riiftung der Heiligen gum Werfe des Dienjtes, gur 
Erbauung des LeibeS Chrifti, bis wir Wlle gelangen 
zur Einheit des Glaubens und der Er— 
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kenntniß des Sohnes Gottes (Eph. 4, 11 ff.). 
Se weiter fid) die Kirche ausbreitete, um jo deut= 
licher trat dieſer Mittelpunkt der Einheit Hervor. 
Dephalb haben ſchon die Vater de3 2. Jahrhun- 
derts den Berweis fiir die Einheit mit dem Beweis 
fiir die firchlidje Verfaſſung verbunden. Der Epi- 
jeopat gilt ihnen al8 Trager der Einheit in den 
Ginjelgemeinden und in jeiner Verbindung mit 
Dem römiſchen Stuhl als Trager der Einheit der 
ganzen Kirche (Ignatius, Hegefipp, Irenäus, Ter— 
tullian). Die Kirche hat ihr ſichtbares Fun— 
dament in den ertoxonor of xatàù ta népata dpt- 
aflévees (Ignat. ad Eph. 3) und ihre Spitze in der 
Rirdhe der Upojtel des Hl. Petrus und Paulus (Ad 


Rom. 4). Der hl. Cyprian, der unermiidlide Ver- | 


theidiger der kirchlichen Einheit, hat gerade die epi- 
jcopale Verfaſſung fiir die Grundlage der Einheit 
erklärt. ,, Die Kirche ift Durd) das Band der im Zu— 
jammenhange jtehenden Prieſter (sacerdotes = 
episcopi) verbunden” (Ep. 66, 8). „Eine einjige 
Kirche, durd) die ganze Welt in viele Glieder zer— 
theilt, jtammt von Chriftus her; gleicherweije Cine 
Biſchofswürde, ausgegoſſen iiber die einmiithige 
Menge vieler Biſchöfe“ (Ep. 55, 24). Weder die 
ſchismatiſchen Streitigteiten im Whendlande (No— 
vatianer, Donatijten), nod) die zahlreichen theo- 
logijden und chriſtologiſchen Harejien des Morgen- 
Landes, welche zeitweilig aud) in die abendländiſche 
Kirche tieje Spaltungen hineinbradten, fonnten auf 
die Dauer das Band der firdlidjen Cinheit zer— 
reifen. Das morgenlindijdhe Schisma hat die 
eine katholiſche Kirche in zwei Theile, eine griechijdh= 
fatholijde und eine römiſch-katholiſche, gejpalten, 
aber dennoch war der Roc Chrijti nicht zerriſſen, 
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den Zutritt aller Völker und Nationen gum Berg 
Sion, jum heiligen Jerujalem. Darauf besieht e— 
jich, wenn der Hl. Auguſtinus jagt, die Propheten 
Hatten genauer iiber die Rirde als über den Meffias 
geweisſagt. Im Neuen Tejtament flagt gwar der 
| Hert iiber die unbuffertige Menge und die ver: 
jtodten Phariſäer. Er tröſtet die fleine Heerde 
und warnt vor dem breiten Weg. Wber nicht 
Deftoweniger läßt er in Den Gleidjnifjen aus dew 
Senjforn einen grofen Baum herauswachſen, beter 
fiir alle Menſchen und fendet jeine Apoftel ju 
allen Bolfern. Und die Kirche breitete fid) axe 
von Serujalem über Judäa, Gamaria, die gany 
Erde. Das Wort ſelbſt mufte fich in der Mince 
einftellen, fobald fich von Der Kirche feparatijtiide 
Gemeinſchaften abjonderten, um neben ifr eine 
Kirche gu gründen, gegen fie zu wirfen. Zum erjten 
Male begeqnet uns dasjelbe beim Hl. Ignatius: 
„Wo der Biſchof erjdeint, da foll andy die Menge 
jein, wie dort, wo Jeſus Chriſtus ijt, aud) die to- 
tholijche Kirche ift” (Smyrn. 8). Der Berfajjer 
des Martyriums des Hl. Polycarp (geſt. ca. 155) 
ergablt, die Gemeinde von Smyrna habe an die 
Gemeinde von Philomelium in Phrygien und ar 
alle Paroifien (biſchöfliche Kirchen) der beiligen 
fatholijdjen Rirde an allen Orten einen Berich 
liber DaS Ende Des Martyrers gejdidt. Derſelbe 
habe in feinem letzten Gebete aud) ,,der ganyn 
iiber Den Erdkreis verbreiteten fatholijden Kitche 
gedadht. Im Muratorijden Fragment (zweite Haljte 
des 2. Jahrhunderts) wird die Auctoritat der fatho- 
liſchen Kirche bei der Feſtſtellung des Canons ber 
vorgehoben. Bon da an ift das Wort allgemein 
im Webranch, in Rom, in Kleinafien, in Palajtun, 





jondern nur ſchwer beſchädigt. Der Centralpuntt | in Werandrien. Officiell erſcheint es zuerſt in det 
der Cinheit, das Princip, der Geiſt des kirchlichen ſogen. apoftolifden Liturgie. Geit der Mitte det 
Lebens blieb bei der fatholijden Kirche des Ubend=- | 4. Jahrhunderts ijt eS in die meiften provinjial: 
landes. Niemand wird dieß bezweifeln können, firchliden Symbole des Orients aufgenommen. 
Der Die ſeitherige Geſchichte beider Kirden einiger= | Allgemein wurde jetzt dieſes Wort der Zuname 
maßen verfolgt hat. Auch der ftarfe Abfall von der | des Chrijten: Christianus mihi nomen, Cathe 
einen Mutterfirde zur Beit der fog. Reformation | licus mihi cognomen (Pacianus). Im Kampie 
fonnte die Rirdje wohl ſchwächen, mupte aber doch | mit der Harefie und dem Schisma mußte der Ve 
dazu beitragen, ihr inneres Leben und ihre innige | qriff näher bejtimmt werden. Dies geſchah, inde 
Verbindung mit dem fidtbaren Oberhaupt gu för⸗ man zunächſt das mehr in die Augen fallende Mo— 
dern und zu ftarfen. Die Kirche war im Stande, | ment degjelben, die ſichtbare Wusdeh nung 
alle dieſe ſchmerzlichen Eingriffe gu iiberwinden | hervorhob, fodann aber, indem man das immer 
und die lebendige Einheit ju bewahren, wabhrend | Moment, die Univerfalitat der Wahrheit 
die griechiſche Kirche eine ftarre Einheit ohne Leben, | Gnade und Tugend betonte. Cyrill von Jer 
die proteftantijden Rirden gwar Bewegung, aber | falem bemerft (Cat. 18, 23): ,Ratholijdh wird 
ein buntes Gewirr einander bekämpfender Gemein- fie genannt, weil fie über den gangen Erdkreis 
ſchaften ohne Ginheit beſitzen (Vat. S. III prooem.). | von einem Ende bis gum andern ausgebreite! iſt 

3. Die KRatholicitat. Die Cinheit wird zu und weil fie allgemein (xadokma@s) und wmuter 


einem Ddejto wirfungSvolleren Merfmal der Kirche, 
je weiter dieſe geitlid) und räumlich ausgedehnt iſt. 
Indem die Katholicitat zu der Einheit hingufommt, 
gewinnt der Beweis fiir die Wahrheit der Kirche an 
Anſchaulichkeit und Evidenz. Die heilige Schrift hat 
das Wort nicht, aber wohl die Gadje, d. h. die Uni- 
verſalität der Kirche bezw. deS Reiches Gottes nad) 
Ort und Beit. Sdjon die Weisjagungen des Alten 
Teflamentes verfiindigen fiir das meſſianiſche Reid) 


brodjen alle fiir das Wiſſen der Menjden noth 
wendigen Glaubenslehren verfiindigt, weil fie de 
ganje Menjdjengefdlecht der rechten Gottesverel- 
rung unterwirft, die Herrfdjer wie die Unterthanen 
die Gelehrten wie die Ungelehrten, und endlid 
weil fie alle Sünden der Geele und des Leibe 
heilt.” Cine Anwendung von diejem Mertme! 
Der gejammten Rirde madt Cyrill, wie andere 
Väter, namentlic) der Hl. Auguſtinus, auf die 
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Gingelfirde, das fatholijde Gotteshaus, indem er | 
hemertt, dak, wenn manin eine fremde Stadt lomme | 
und nad der fatholijdjen Kirche frage, ſelbſt fein | 
haretifer ¢8 wage, eine andere, und ware es auch | 
jeine eigene, alS Die Der wirflicen fatlolifdjen 
Rinde ju jeigen. Zwar haben er und andere Vater | 
por umd nad) ihm in der Freude ihres Herzens die 
tiumlide Ausdehnung der Kirche zu optimiſtiſch 
gichtzn aber ſicher waren fdjon zur Zeit Tertul- 
tion? aberall im römiſchen Reiche, in allen Klaſſen 
om) Stinden, jablreiche Chrijten anjutreffen. 
Stes hat aud) die Geſammtzahl der Katholifen 
mat mr die Zahl der eingelnen Sectenanhanger, 
fonder aller Belenner Der Secten zuſammen iiber- 
tof, Selbft aur Zeit des Urianismus, als fic) 
ber criftliche Erdfreis wunderte, dak er arianijd 
aevorden jei (Hieron.), war von keinem innerliden 
Rbjall, jondern nur von einer durch Zwang herbei= 
xiührten poriibergehenden äußern Accommodation 
be Rede (dgl. Aug. Ep. 93, 9). Gegen die Be— 
lemer der häretiſchen Gemeinjdaften aber, nicht 
cegen Das Juden= und Heidenthum ijt der Name 
latholijd in erjter Linie gerichtet. Wber ſelbſt diefen 
gegenuber hat derjelbe nod) feine Bedeutung, weil 
trace der heidniſchen Religionen einen univerfellen 
Charatter hat. Sie find alle entweder ftreng natio- 
wal oder wenigſtens auf gewifje geographijde und 
matijdhe Regionen beſchränkt. Ebenſo haben fie 
im Laufe der Zeit ſich ganz weſentlich verdndert. 
Nur die latholiſche Kirche fann fid) rühmen, daß 
he das Mreng überall, in allen Erdtheilen, auf den 
mifernteften Jnjeln de Oceans aufgepflangt hat 
md in der Miſſionsthätigleit unter den Heiden 
a erlabmt ijt, während die Secten fic) lange nur 
aud den Gliedern der Kirche recrutirten. Si totum 
orbem consideres, jagt jdjon Der bl. Unguitinus 
ten Tonatijten, jo fann nur die fatholijde Kirche 
ols Die univerfelle betradjtet werden. Ueber ire 
gegenipartige Unsbreitung ſ. d. Art. Kirdhengebiet. 
4. Die Heiligfeit. Nad) dem Borgange des 
vl. Paulus im Epheferbriefe ift das Merkmal der 
Oeulafeit jeit der Alteften Zeit von der Kirche fiir 
"id mt Anſpruch genommen worden. Der Herr | 
edit hat jeine Rirde als jeine Brant gebeiligt | 


Kirche. 
Gott geweiht, Zyor find. Daher hat der Apoſtel 
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in feinen Udreffen die Chriften al Heilige, Ge— 
beiligte, gur Heiligung und Heiligfeit Berufene 
angeredet. Auf Grund der Gnade der Wieder— 
geburt jollen aber die Glaubigen auch wirflide 
Heilige, Gcror xat dtxaror fein, wahrhafte Früchte 
Der Geredjtigfeit bringen. „Seid heilig, denn id) 
bin heilig, Der Herr, ener Gott’, ſprach Jehova 
einft zu Moſes. ,, Seid vollfommen, wie euer himm= 
liſcher Vater vollfommen ijt”, ermahnt Jeſus feine 
unger in Der VBergpredigt (Matth. 5, 48). Und 
er fonnte von fic) jelbjt fagen, dab fein Menſch ign 
einer Siinde bejdjuldigen könne, er war ein Vor— 
bild der Heiligfeit und Vollfommenheit. Sollten 
aljo die Israeliten cin heiliges Volk fein dem 
Herrn, ihrem Gotte, der fie erwählt, dak fie fein 
eigenthümliches Volt feien von allen Volfern, die 
auf Erden find (Deuter. 7,6; 14, 2), um wie 
viel mehr find die aus Der Hand ihrer Feinde be- 
freiten Glaubigen verpflidtet, ihrem Gott furdtlos 
zu Dienen in Heiligkeit und Geredhtigfeit alle Tage 
ihres Lebens? (Luc. 1, 74. 75.) Der hl. Paulus 
wird nidt mide, die Glaubigen zu ermahnen, 
daß fie den Tempel des Heiligen Geijtes nicht ver- 
unreinigen, den Leib Chriſti nicht beflecken durch 
Hingabe ihrer Glieder an die Sünde. Sie ſollen 
vielmehr den alten Menſchen ausziehen und den 
neuen Menſchen anziehen, der nach Gott geſchaffen 
iſt in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit 
(Eph. 4, 22—28. Rom. 6, 19 ff. Gal. 5, 19 ff). 
„Das ijt der Wille Gottes, eure Heiligung.“ 
„Nicht zur Unlauterfeit hat uns Gott berujen, 
jondern zur Heiligung” (1 Theſſ. 4, 3. 7). Das 
apojtolijde Symbolum hatte urfpriinglid), und 
nod) im 5. Jahrhundert, nur sanctam Eccle- 
siam; Ignatius gebraudt das Epitheton von der 
Einjeltirdje (Trall. initio); Hermas, Tertullian 
(Adv. Mare. 5, 4), die apoftolijde Liturgie, Cy— 
prian legen es allgemein der Kirche bei; die Apolo— 
geten benutzen gerade dieje Eigenſchaft der Kirche, 
um die Bedeutung derjelben fiir die Familie, Ge- 
meinde, fiir Den Staat anſchaulich ju ſchildern und 
den Gegenjak gum heidniſchen Leben gu illujtriren. 
Als Merfmal, Erkennungszeichen der mwabhren 


dud das Bad der Wiedergeburt im Worte, d. h. Kirche haben wir dann auch gerade dieje äußere, 
© bat burd) die Gnade der Erlöſung die Glaubi- | in die Wahrnehmung tretende Heiligheit der Kirche 
Gm ju cinem neuen Leben umgejdaffen und ihnen | in's Auge gu fafjen, denn dariiber herrſcht unter 
he Kraft su einem heiligen Leben verliehen. Er den chriſilichen Confeffionen fein Bweifel, daß die 
Sut aber aud) dafür geforgt, daß feine Braut ftets | Kirche vermöge ihres Urfprunges aus Gott, ihres 
bac Matel und Runjeln fei, aljo das Merkmal Zweckes fiir die Heiligung der Menſchheit, ihrer 
ber Dellighett nie verliere, wenn and) eingelne, viele | Lehre und Gnadenmittel, ihrer Leitung durd den 
ter Glieder unbeilig fein follten. Dieß ijt nur | heiligen Geift als eine heilige, als die heilige Kirche 
bard die Der Kirche gewährte Kraft des heiligen | zu betradten fei. Der Streit beginnt erſt, wenn 
Yeilies möglich, weiche es nie zulaſſen fann, daf das | es fic) um den Nachweis handelt, wo die ſchönſten 


’, 


Sally der Kirche ganz verunjtaltet werde. Daraus 
wht aber auch Hervor, daf der Kirche das Merfmal | 
Aheiligleit ftetS sufommen muß. Die Heiligheit 
lun wieder eine objective und eine fubjective fein. 


Cojectio Heilig find alle durch die Taufe in die 


| 


und meiften Früchte der gittliden Gnade, dic 
herrlichſten und zahlreichſten Tugenden und guten 
Werfe gu finden feien. Auch dariiber fann im 
Ernſte fein Streit herrſchen, dak in den erften 
Sabhrhunderten die Kirche, die katholiſche Kirche es 





‘ute auigenommenen Glaubigen, weil fie aug der | war, welche Die Maſſen der Heiden befehrte, aus 


r 


tinge der Heiden und Siinder auSgefondert und | den Sündern Diener Gottes, aus den Unzüchtigen 
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Keuſche, aus den Geigigen Wohlthäter, aus den 
Weidhlingen Martyrer madjte. Gewiß, durd) die 
Thatigheit der fatholijden Kirche wurde die Menſch— 
Heit umgewandelt und das Antlitz der Erde er— 
nenert. „Und fiehe, Alles war neu.” Tatian, Ter= 
tullian, M. Feliz, Origenes, Uthanafius u. A. 
entwerfen uns herrliche Gemalde von dem Heiligen 
Leben der Chrijten, und dieje Gemalde gewinnen 
nod) an Reig durch den Sdhatten, weldjen das 
heidnijde Leben anf fie wirft. Der Kaiſer Con- 
jtantin fagt in jeiner Rede an die Verſammlung 
der Heiligen” von der Kirche: „Als er (Jeſus 
Chriſtus) den ganzen Erdfreis mit den Tugenden 
der feujden Sittjamfeit und der Weisheit und 
Mäßigung geziert hatte und in jeines Vaters Woh⸗ 
nung wieder zurückgekehrt war, griindete er (auf 
Erden) jeine Kirche als einen heiligen Tempel der 
Tugend, der ewig und ftetS rein fortbejtehen und 
in weldem dem höchſten Gotte, feinem Vater, das 
Opfer der Undadht, fowie aud) ihm ſelbſt die ge— 
biihrende Anbetung dargebradjt werden follte 
(Eus. Vit. Const. 5, 1). Dieje Heiligfeit der 
Kirche ijt aber nicht bloß ein Unterſcheidungszeichen 
von dem Heidenthum, jondern auch ein Unter= 
ſcheidungszeichen von der Häreſie. Vergebens wird 
man bei den Secten eine ähnliche Heiligfeit ſuchen, 
jelbft wenn fie darin mit der Kirche übereinſtimmten, 
daß jie im Bergicht auf Beſitz und Genuß das 
Sdeal der chriſtlichen Vollfommenheit fahen. Wer 
modte einen Cerinth, Marcion, Montanus, Arius, 
Nejtorius und viele Undere mit den Heiligen und 
Martyrern der Rirde zuſammenſtellen? Sollte 
aber der Grind hievon nidjt darin gu ſuchen fein, 
daß in der Kirche die volle, unverfälſchte Wahrheit 
niedergelegt ijt, und det unverfieglidje Quell der 
Gnade das Wafjer des ewigen Lebens hervor- 
ſtrömen läßt? Die fatholijdhe Kirche Heiligt mit 
ihrem Kranze von fieben Sacramenten das ganze 
Leben des Chriften von der Wiege bis gum Grabe, 
jie verleift den eingelnen Handlungen de Lebens 
durd) ihre Sacramentalien eine höhere Weihe, 
eine Beziehung gum heiligen Gott, fie verſöhnt in 
dem unblutigen Erneuerungsopfer de$ blutigen 
Kreuzesopfers den geredten und barmberzigen 
Vater mit der fiindigen Menſchheit, fie fucht den 
Samen de8 göttlichen Wortes in die Seele des 
unſchuldigen Kindes gu fenfen und das Wachſen 
und Gedeihen desfelben durd) Zuſpruch, Tröſtung, 
Ermahnung, Strafe zu fordern. Sie hat die „evan— 
gelijden Rathe” in das Leben umzuſetzen gewußt, 
indem fie viele Taujende aus allen Standen und 
Altern begeifterte, die Welt mit ihren Reizen zu 


verlafjen und nur Gott gu leben oder im Dienſte 


Der Nächſtenliebe ihr Leben aufzuopfern. Der 
Gläubige fieht fic) aljo in der katholiſchen Kirche 
in eine vom Haude der Gnade und Heiligfeit 
durchwehte Atmoſphäre verjest, Wiles weist ihn 
auf jeine Heiliguna, auf da8 Biel des Pilgers auf 
Erden. Freilid) find nicht alle Glieder der Kirche 
beilig. Der Herr hat es in den Parabeln voraus- 
gejagt, und die Vater haben dadurd) die Kirche 


Rirde. 


dl 


gegen exclufiv ascetiſche Richtungen vertheidig 
Der Hl. Unguftinus fieht ſich jogar gu dem Wider 
ruf veranlagt, dag, wo er in jeinem Werte übe 
Die Taufe gegen die Donatifien den Ausipruc 
gebraude, daß Die Kirche feine Maleln und Runzel 
habe, dasſelbe nidjt fo gu verjtehen fei, als ob di 
Kirche bereits jo fei, jondern daf fie zuberen 
werde, unt eS gu fein, wenn fie in ihrer Glorie er 
jdeinen werde. Undere Vater (Hieron.), dene 
aud) der hl. Thomas folgt, haben mit Auguitin 
Eph. 5, 27 deßhalb auf die triumphirende Mird 
bejogen. Die ſpäteren Jahrhunderte bradten o 
triibe Seiten über die Rirde, das Untraut ſchie 
Den Weizen gu überwuchern und gu erjticen. Doi 
hat Chrijtus nie jeine Kirche gang verlajfen. Mitte 
in den Stiirmen der Volferwanderung und iro 
der fdjwierigen Urbeit, die hereinjtiirmenden Horde 
und Völker gu befehren, ift e der Sirde doi 
moglid) geworden, jabhlreidje Heilige hervory 
bringen und durch fie wieder Tauſende yu eine 
Heiligen eben zurückzuführen; weit zahlreicher jin 
natiirlid) jene Heiligen der Kirche, welche ein ve 
borgenes Leben fiihrten und in engerem Rreiie fi 
die Uusbreitung des Reidjes Gottes wirtten. & 
jind nur die wenigſten wirklichen Heiligen in d 
Ratalogen der Heiligen verzeichnet, vielmehr folge 
Dem Lamme Unjabhlige aus allen Nationen; ad 
Diejenigen, weldje verzeidjnet find, beweiſen, da 
Die Kirche heilig ijt, denn in dieſen Heiligen um 
an ihren Reliquien hat fic) die Kraft Gottes dun 
Wunder geoffenbart, auf dak die Glaubigen mi 
tel der Verehrung der Heiligen von Gott d 
Gnade der Heiligfeit erhalten und dem Beiſpie 
Der Heiligen immer eifriger nadahmen. Man ww 
im Gingelnen mit diejem Merfmal immer vorſicht 
fein miijjen und darf nicht vergefjien, daz io! 
durd) jeine Gnade iiberall neues Leben erwede 
fann; aber ungweifelhaft kommt der fatbholiide 
Kirche durd) ihren Stifter, ihren Beijtand, ih 
Lehre, ihre Gnadenmittel, ihre Aufgabe und ii 
Wirkungen das Merkmal der Heiligfeit gu. 
Literatur. Bon den Vatern find bejonder 
Irenäus, Tertullian (De praescriptionibus| 
Cyprian (De unitate Ecclesiae catholicae 
Auguftinus (gegen die Donatijten, T. IX, Migo 
XLII), Optatus von Mileve (De schismat 
Donatistarum) zu nennen. Gegen die Reforma 
toren: M. Canus, De locis theologicis, |. 4+—‘ 
Salm. 1563, Migne, Theol. Curs. I; Bella 
min, Disputationes de controversiis chr 
stianae fidei adversus hujus temporis hs¢ 
reticos, HW, Rom. 1581; Stapleton, Princip! 
orum fidei doctrinalium demonstratio, Par 
1582; P. et Adr. de Walenburch, De contre 
versiis fidei tractatus generales, Col. 166" 
Tractatus speciales, 1671, Migne, Theo! 
Curs. I; Sardagna 8. J., Theologia doz 
matico-polemica, II, III, 1769. Gine uder 
fichtliche Analyſe diejer und anderer Schtift 
liber Die Kirche findet fic bei Werner, Geſchiche 
der apologetifdjen und polemijden Literatur de 
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dnitiiden Theologie, Schaffh. 1861—1867, 
nal I, 509 ff. I, 457 ff. 502 ff. ILL, 591 ff. 
IV, 530 ff. Mohler, Die Einheit in der Kirche, 


Rirdhenagende — KRirdenamt. 
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tionen nur ausnahmsweiſe als Kirchenämter be— 
tradjtet werden. Denn es muß c. gum Begriff 
des Kirchenamtes qefordert werden, daß der In— 


Tid. 1825, Srinbdolif, Maing 1832; Passaglia, | haber Clerifer fei. Da aber die unter b. an leb= 


De ecclesia Commentar. ll. V, 1853; Per- 


ter Stelle erwahnten Dienfte gegenwärtig durch— 


rone, Praelectiones theologicae, IT, Ratisb. | gdngig von Laien verjehen werden, und aud) da, 
1854; Pilaram, Phyſiologie der Kirche, Mainz wo fie Clerifern iibertragen yu werden pflegen, 
1886; Patritins Murray, Tractatus de Eccle- dieſen dod) nicht erclufive zuſtehen, ſondern ebenſo 


sis Christi, Dubl. 1860; Dillinger, Rirde 
und Rirden, Papſtthum und Rircdenjtaat, Miin= 
dar 11; Probjt, Kirdhlide Disciplin in den 
beri erften riftlichen Jahrhunderten, Tiib. 1873; 
Relner, Berfajjung der Kirche, 2. Aufl., 1876; 
debs, Die Kine wabhre Kirche, Freib. 1879; 


Sider, Der Begriff der Katholicität der Kirche 


gut Laien iibertragen werden finnen, jo find die— 
jelben durchweg nicht als Kirchenämter, fondern 
als laicale Functionen anzuſehen, welde aller- 
dings im Dienfte der Mirdhe verridtet werden. 


(Vgl. Santi, Praelect. Jur. Can. 1. 3, tit. 5, 


n. 11—12, ILI, 77 s. und de Angelis, Prael. 


Jur. Can. Il, 1, 133. Hiernad) ijt Hinſchius, 


amd de Glaubens nad) jeiner geſchichtlichen Ent⸗ R.-R. 1, 364, N. 5 gu corrigiren und die Aus— 


widlung, Würzb. 1881; Rohm, Confejjionelle 
Yhrgegenidge, Hildesh. 1883—1889; Hettinger, 
Yehrbud) der Fundamentaltheologie, 2. Theil, 
2 Yul, Freib. 1888; Schanz, Apologie des 
Sbritienthums, 3, Thl.: Chriftus und die Kirde, 
Feib. 1888. Proteftantijde: Bingham, Ori- 
gmes ecclesiae, or the Antiquities of the 
Christian Church, 1708—1722, Oxf. 1878; 
Rothe, Die Anfänge Der Kirche und ihrer Ver— 
twjung I, 1837; Ritſchl, Die Entftehung der alt= 
lotboliiden Rirdje, 1850, 2. Aufl. 1857; Kliefoth, 
‘dt Bidher von der Kirche, 1854; Preger, Zwei 


dehnung, weldje der ehemalige preußiſche Gerichts⸗ 
ho} fiir geijtlide Angelegenheiten dem Begriff 
Kirchendiener“ gegeben [vgl. Hinſchius, Commen- 
tar zu dieſem Gejeke 42, N. 4], zu beurtheilen.) 
d. Mit dem kirchlichen Amte joll durchweg ein ent= 
ſprechendes Einfommen (temporalia officii) ver= 
bunden fein. Ueber dieſes vgl. d. Urt. Beneficium 
ecclesiasticum. 

Von den bisher im Wilgemeinen darafterijir= 
ten firchlidjen Aemtern find 2. die Beneficien 
im engern Sinne bejonderS zu erwähnen, welche 
frither die Mehrzahl der Kirchenämter bildeten 


Hider von der Kirche, 1854; Kojtlin, Das Wefen (ſ. d. angef. Urt.). Das Beneficium im engern 


da Kirche, 2. Uujl., 1872; Hackenſchmidt, Die 
Maange de fatholijden Kirchenbegriffes, 1874; 
J. Deigih, Das Grunddogma de3 Romanismus 
oder Die Lehre von der Kirche, 1875; Krauß, Das 
motefiantijde Dogma von der unſichtbaren Kirche, 
1876; Wendt. Symbolik der rimijd)-fatholifden 
Ride, 1880; H. Schmidt, Die Kirche, ihre bib- 
lithe Idee und Die Formen ihrer geſchichtlichen 
Hridemung in ihrem Unterſchiede von Secten und 
Herene, 1884. {Paul Schanz.] 
Rirdenagende , j. Agende und Cerimoniale. 
Ritrhenamt (officium ecclesiasticum) ijt 
tm firhenredtlid) umgrenzter Kreis von fird)- 
iden Functionen, welde durch Clerifer gegen 
Sug entipredender Eintiinfte verridtet werden. 
L jum Begriff ded Kirchenamtes 1. im weitern 
sine gehört demnach a. die rechtliche Firirung 
hee betrefjenden Kreiſes von firdhliden Pflichten, 
bam. Rechten. Dadurch unterjdeidet fic) das Amt 
son dem perſönlichen, nad Inhalt und Umfang 
wilturlid) umgrengten Mandat. b. Das Kirchen— 
unt erftredt ſich als ſolches nur auf firdliche | 


Sinne unterſcheidet ſich nämlich von dem Kirchen— 
amte im weitern Sinne a. durch die perpetui- 
tas objectiva, wie b. durd) die perpetuitas 
subjectiva. Erſtere bejteht Darin, daß das ein— 
mal erridjtete Beneficium ſowohl als Amt wie 
hinfidtlid) der demſelben überwieſenen Cintiinfte 
jo lange intact bleiben foll, als nicht einer der im 
Rechte genau angegebenen Griinde zur Aenderung 
u. ſ. f. derjelben (j. u.) vorliegt. (Bal. Concord. 
pro Hispania 1737, n. 6, bet Nussi, Con- 
ventiones 58, wo fiir Spanien eingeſchärft wird, 
dak beneficia nidjt ad tempus errichtet werden 
jollen.) Auch dann ijt der Ordinarius an die 
Beobachtung des rechtlich beftimmten Verfahrens 
gebunden, während die Kirchenämter, weldhe nicht 
Beneficien find, abgejehen von einzelnen kirchen— 
rechtlichen Einſchränkungen (vgl. 3. B. das Amt 
deS Generalvicars, des Pfarrverwalters), ad arbi- 
trium episcopi errichtet, verändert und fupprimirt 
werden finnen. Die perpetuitas subjectiva, 
aud) Jnamovibilitét genannt, bewirft, dak das 
Beneficium nidt ad nutum ordinarii, jondern 


Hunctionen (officium im engern Ginne, spiri-| nur auf dem Wege de8 canoniſchen Prozeſſes und 
tualia officii), jet es, da dieſe Die Theilnahme nur aus firdenredhtlich genau beftimmten Griinden 
m der potestas ecclesiastica gewabren, fet e8, | entzogen werden kann. Von dieſen Beneficien im 
dub fle in ſolchen Verrichtungen beftehen, welche vollen Sinne des Wortes (beneficia perpetua ; 
ve Ausübung der letztern vorbereiten oder unter= | titulata; titularia, weil als Titel, d. i. auf Lebens⸗ 
‘gen. In die letztere Kategorie fallen die Dienfte | zeit, verliehen) werden die beneficia manualia 


tet Mefner, Kirdhbiiter, Singer, Organiften, 
Hendonten u. dgf. (officia mere ecclesiastica 


(iiber die verſchiedenen Deutungen diefer Bezeich— 
nung ſ. Phillips, &-R. VI, 275, N. 34) unter⸗ 


Se communia im Gegenſatz yu den officia | jdieden, weldje gwar an der perpetuitas objec- 


sacra). Gleichwohl können diefe legteren Func⸗ 
firdenlegifon. VII. 2. Muri. 


tiva der erfteren participiren, aber ad nutum 
17 
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episcopi entzogen werden können. Weil nicht | beamten und ihre Thatigeit als ſolche lediglich 


Peneficien in vollem Sinne, werden lestere von 
Manden (vgl. de Angelis 1. c. II, 1, 130; 
Pennacchi, Comment. in Bullam Apostolicae 
Sedis [, 834 sqq.) nur in favorabilibus den 
Beneficien gleichgeſtellt. Hierhin gehören bejonders 
bie jogen. Succurjalpfarreien im ehemaligen fran- 
zöſiſchen Reich (ſ. d. Art. Deffervants); jedod) wur- 
den in nenerer Beit die linfSrheinijden Succurſal⸗ 
pfarreien jum großen Theile in eigentlide Bene— 
ficien umgewandelt. 

3. Die Inhaber der Kirchenämter im engern 
wie im weitern Ginne fonnen ſelbſtverſtändlich 
nicht einmal als jogen. mittelbare, geſchweige denn 
als unmittelbare Staatsbeamte angeſehen werden. 
Dieß wird gegenwärtig ſelbſt von gegneriſcher 
Seite, wenn auch nicht principiell, ſo doch nach 
dem heutigen Stande, wenigſtens der preußiſchen 
Geſetzgebung eingeräumt (vgl. Hinſchius, K.«R. LL, 
370, N. 1). Hingegen ward ſowohl von der Wiſſen⸗ 
ſchaft (Hinſchius a. a. O. 369) wie auf dem Ge— 
biete der Geſetzgebung (vgl. das preuß. Gejes 
vom 11. Mai 1373, das badiſche Geſetz betr. den 
Vollzug der Cinfiihrung des R.-Str.-G.-B. vom 
23. December 1871, Art. 14, VIL, bei Hinſchius 
a.a..) und der Rechtſprechung (Hinſchius a.a.O.) 
nod) in nenefter Beit der Verſuch gemadt, die 
Kirchenbeamten in ihrer Eigenſchaft als „öffent— 
liche Beamte“ den ftaatlichen Vorjchriften ju unter- 
werfen. Kirchenrechtlich muß dies als ein Cingriff 
in Die Selbjtandigleit der Kirche unbedingt zurück— 
gewieſen werden. Denn mag aud) ,,in faft allen 
deutſchen Staaten die fatholijdhe Kirche die Stel= 
{ung einer Sffentlicjen, d. h. einer vom Staate 
ausdriidlid) als ihm ethijd) gleidjwerthig aner- 
fannten Corporation” haben, ,,deren Zwecke fiir 
ifn von fo hervorragender Bedeutung find, dak 
er ihr einerjeitS feine Macht fiir gewiſſe Falle sur 
Verfiiqung ftellt, andererjeits aber aud) weiter 
gehende Rechte gegen fie in Anſpruch nimmt als 
gegen andere Corporationen”, fo folgt daraus nicht 
entfernt, „daß die Kirchenämter als Wemter einer 
öffentlichen Corporation aud) ftaatSredtlic) den 
Charafter der Hffentliden Aemter haben und die 
Trager derjelben Hffentlidje Beamte find’ (Hin— 


ſchius a. a. O. IT, 369 und Commentar gum Gejeg | 


vom 13. Mai 1873, 148). Oder liebe fic) aus 
dem Umftande, daß der Staat hie und da der 
Kirche einige fogen. , Privilegien” (weldye iibrigens 
Durdweg nur einen winzigen Theil deSjenigen 
dDarftellen, was gu fordern die Kirche vollauf be- 
rechtigt ijt) einrdumt, ein Rechtstitel fiir Cingriffe 
in das Internum der Kirche, 3. B. fiir eine ſtaat— 
lide Jurisdiction fiber die Kirchenbeamten her— 





der Competenz der Kirche unterworfen. Halt ſich 
der Staat su Klagen beredhtigt, fo mag er dick 
jeine Bejdjwerden den kirchlichen Obern, eventuel 
Dem padpjtliden Stuble vortragen und bezügliche 
Vereinbarungen treffen. Bu eigenmadtigen Ge 
jeben iiber die Kirchenbeamten fehlt dem Staate 
alle und jeglide Competenz. 

IT. Hinjichtlid der Eintheilung dec ſtirchen 
ämter tit gu beachten, daß Die Terminologie weder 
in Den Duellen noch bei den Auctoren ſtets gleich 
mäßig angewendet wird. 1. war bezeidnen Ale 
einjtimmig als beneficia simplicia Diejerige 
Beneficien, welche mur gum Chores oder Altar 
Dienjt oder gu beiden verpflidjten. Unter bene- 
ficia duplicia waren dann conjequent, wie es and 
von Vielen geidieht, alle ſonſtigen Beneficien 
gu verftehen, migen fie auf cura animarun in 
engern Sinne eingeſchränkt fein, oder aud juris 
dictio personarum oder administratio rerum 
(j. d. Urt. Kirchengewalt) enthalten. Die bene 
ficia duplicia in dieſem Sinne jerfallen dam 
wieder in beneficia duplicia majora, d. i. folde. 
weldje jurisdictio personarum tnvolviren, um 
beneficia duplicia minora, bei Denen dieß nich 
Der Fall ijt. Einzelne ſchränken aber die Bezeich 
ming beneficia duplicia auf die beneficia curats 
im engern Ginne cin: quae curam animarum 
annexam habent. Unter cura animarum with 
Dann bald die gewöhnliche Pfarrſeelſorge ve 
jtanden, bald auch die biſchöfliche Jurisdiction 
mit einbegriffen. Auch die Bezeichnungen praela- 
tura, dignitas, personatus, officium werde 


nicht immer in demſelben Girne angewendet 


Bei Interpretation der Ouellen wie bei Be 
nubung der Auctoren muß demnach ſtets auf de 
gerade obwaltenden Sinn geadjtet werden. 3.5 
werden in der Circumjcriptions-Bulle De salute 
animarum fiir Preußen praepositura und de 
canatus als dignitates bezeichnet, objdon m 
beiden nur der usus Pontificalium, nidt ode 
jurisdictio verfniipft ijt. 2. Außer diejer a! 
Dem verjdjiedenen Umfange der Amtsbejuanine 
beruhenden Eintheilung der Rirdendmter finder 
ſich bei Den Yuctoren nod) mehrere Einthetlunger. 
die inde einer Erklärung faum bediirfen: a. bene 
ficia residentialia und non residentialia, |! 
naddem diejelben zur Reſidenz (ſ. d. Art) oe 
pflichten oder nicht; b. compatibilia und i 
compatibilia (vgl. Trid. Sess. VII, e. 4 De 
ref. und Sess. XXIV, c. 17 De ref.), je ma 
dem einem Pfründner zwei Beneficien verlieder 
werden dürfen oder nicht; c. consistorialia, elee 
tiva, collativa, patronata, je nachdem das Am 


feiten? Ullerdings find die Kirdenbeamten öffent- im Cardinalgconjiftorium, oder Durd) Wabl, ode 
lidje Beamte in dem Sinne, dah fie wie die | durd) freie Collation des Biſchofs, oder auf Prayer 
Kirche felbft sffentlid), gum Wohle Wer, ihre | tation durd) den Patron (j. d. Art. Patronol 
Thatigfeit ausiben. Auch das fann jugegeben recht) verliehen wird; d. patrimonialia und noe 


werden, daß der Staat an der Art und Weije, wie 
Dieje öffentliche Thätigleit ausgeübt wird, großes 
Intereſſe Hat. Gleichwohl bleiben die Kirchen— 





patrimonialia, je nachdem die Zugehörigleit 
einer Familie, Gemeinde zc. bei der Bewerdun 
um das Amt den Vorzug gibt; e. saecularia us 
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regularia, je nadjdem die Aemter an Welt⸗ oder 
Ordensgeifiliche verliehen werden. Für andere 
minder widtige Gintheilungen ſei auf die zahl— 
reiden Werfe de beneficiis verwieſen. 

Ron beſonderer Widhtigteit ijt die Cintheilung 
in beneficia majora und minora. Jn dem ge— 
oriudliden Sinne werden unter erfteren das 
Pidotemt und die höheren firdlichen Aemter 
detfanden. Hinſichtlich Diejer beneficia majora 
(eh culmina dignitatum genannt) gilt Die 
Weyl, dak jie odiojen und daher ftricte zu inter= 
xxienden Bejtimmungen iiber beneficia nur 
torn unterliegen, wenn fie Dort ausdrücklich er— 
vabut werden. (Bgl. Pennacchi 1. c. 1, 841 
md Hiuſchius a. a. O. I, 371, N. 1. Lebterer 
vecmoechielt aber dieſe Megel mit Der analogen Be— 
timmung, welde fic) nidjt auf die beneficia 
majora, jondern auf die beneficiati majores 
dejieht. Papſt Innocenz IV. beftimmte nämlich 
«4in VI 7,11, dag die praelati superiores 
bem Interdict oder Der Süspenſion mur dann 
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mit dem päpſtlichen Stuhle denfbar iſt. Wenn 
demnach in älterer Beit höhere Kirchenämter, ins— 
beſondere Bisthümer, manchmal ohne ausdrückliche 
Genehmigung des apoſtoliſchen Stuhles errichtet 
wurden (durchgängig in Anlehnung an die poli— 
tiſche Eintheilung des römiſchen Reichs), ſo folgt 
hieraus keineswegs (Hinſchius a. a. O. I, 380), 
daß die Metropoliten propria auctoritate zur 
Errichtung von Biſchofsſtuͤhlen befugt geweſen 
ſeien. Es erſcheint daher aud) nicht als eine päpſt— 
liche Anmaßung, wenn die Päpſte ſeit dem 11. Jahr⸗ 
hundert die Errichtung der Bisthümer dem apo— 
ſtoliſchen Stuhle reſervirten. Ueberdieß „war es“, 
wie Phillips (K.eR. V, 317) treffend bemerkt, 
„nicht das Oberhaupt der Kirche, von welchem 
jenes herrliche Gebilde der Geſchichte zerſtört wore 
den iſt, ſondern die Hierarchen ſelbſt ſind es ge— 
weſen, welche durch ihr Ausſchreiten aus der ihnen 
gewieſenen Bahn der Kirche ſogar den Einſturz 
drohten; ſie hätten ſie als eine Beute den Pforten 
der Hölle hingeworfen, wenn nicht Chriſtus in 





ipso facto verfallen ſollen, wenn fie in Der be= ſeiner Liebe und Weisheit ſeine Braut auf den 
mfenden Strafandrohung ausdriidlid) erwähnt Feljen geftellt hatte“. Selbjt Hinſchius gibt gu 
med. Auf die Ercommunication wird dieſe Aus- (K.-R. IT, 384): „Die VBefriedigung der noth- 
wbmebdejtimmumg in der Regel nidjt auSgedehnt. wendigen Unforderungen einer zweckentſprechenden 
Lqüglich der Bulle Apostolicae Sedis vgl. Pe- firdliden Organijation, das höhere allgemeine 
nacchi 1. ¢, I, 822 sqq., wo die abweidenden Intereſſe der Kirche, fonnte unmöglich auf die 
Lniichien ausführlich bejprodjen werden.) Die Dauner dem Velieben und dem Cigennug der eins 
Rangorduung der Kirchenämter (praecedentia, jelnen Biſchöfe untergeordnet werden.“ 
oud) majoritas im weitern Sinne genannt, vgl. Gegenwartig ijt dem päpſtlichen Stuble rejer= 
va Titel De majoritate et obedientia I, 33 virt die Errichtung aller beneficia majora (iiber 
und Die Auctoren gu diefem Titel) wird beftimmt die Erforderniſſe j. d. Art. Bisthum), ferner der 
deils Durd) Die höhere Jurisdiction, theils durch Cathedral- und Collegiatitijte (j. d. Art.), ebenfo 
den hobern Ordo, theils durd) die Anciennitat, der Supernumerar- und Honorarcanonicate, nidjt 
els durch Locale Statuten oder Objervangen. aber der Numerarcanonicate, endlich neuer Digni= 
hod dem Tridentinum (Sess. XXIII, c. 13, taten in den Capiteln. Die S. Congr. Consi- 
De ref., gl. Acta S. Sedis III, 306 sqq.) ent- storialis pflegt Die Borbedingungen gu priifen. — 
deidet füt den eingelnen Fall der Biſchof mit Die niederen VBeneficien wurden und werden von 
Lusiglug jeder Wppellation, jedod) aud) ohne dem Ordinarius (Biſchof, praelatus nullius, Ca— 
Prajudiz. pitel sede vacante, bezw. Capitelsvicar) errid= 
IL Die Erridtung der Kirchenämter tet (vgl. gu lesterem d. Art. Capitel, II, 1892 und 
erectio, creatio beneficiorum) ijt eine rein Hinſchius, K.-R. IL, 244, welche ſtillſchweigend 
‘wdlide Ungelegenheit und fann daher entſprechend sede vacante die Erridtung neuer Pfarreien 
tem Begriff der Kirche als einer societas per- | u. dgl. dem Capitel bezw. Capitelsvicar einräumen; 
lecta planeque libera (Syllab. Thes. 19) prin- | hingegen wird an erfterer Stelle die unio und dis- 
apull niemals der Mitwirtung des Staates unter- membratio beneficiorum dem Capitel bezw. Ca= 
tegen, wenn gleic) bijtorijd) die Staatsgewalt pitelsvicar sede vacante mit Unrecht unterjagt). 
wet jelten auf die Erridtung der Kirdenamter, | Ueber die rechtlichen Exjordernifje vgl. d. Art. 
0 mit Einverſtandniß der Kirche, fei e& unter | Pfarrei. — Bei Errichtung der höheren wie der 
Koleſt derjelben, Einfluß ausübte (vgl. Phil- | niederen Kirchenämter ijt vielfad) den Staats= 
3, KR. V, 333 ff. und Hinſchius, K.-R. | regierungen ein gewifjer Einfluß aud heute nod) cons 
0, 378—385). €benfowenig fann es einem  cedirt, theils mit Rückſicht auf die vom Staate gu gee 
Suctiel unterliegen, daß der Papft als Trager wabhrende Dotation(vgl. Phillips, K.-N. VIL, 287), 
bt plenitudo potestatis ecclesiasticae aud) theils wegen der Aneriennung des betreffenden Be= 
us lebte Quelle aller kirchlichen Aemter angujehen neficiums als juriſtiſcher Perjoulidffeit. Wenn aber 
i, fet es Direct, indem er jelbjt fie erridhtet, fei es im letztern Galle feitens der ſtaatlichen Behörde die 
wWirect durd) die Trager der biſchöflichen Juris- Wendung beliebt wird: ,, Die nach der vorſtehenden 
*ctton, welche, mag diejelbe auf unmittelbar gött- Urfunde ... feitens deS Herm Erzbiſchofs ... 
“be Ucbertragung oder, was ridjtiger erjdeint, kirchlicherſeits ausgeſprochene Erridjtung . . . der 
cu} Verleibung durd den Papft guriidgefiihrt fatholijden Pfarrgemeinde . . . wird... Hier= 
Seder, in feinem alle ohne die Gemeinjdaft durd) von Staatswegen beftitigt und in Volljug 
17* 
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geſetzt“, fo erfdjeint dieß als cine unberedtigte An— 
maßung. 

IV. Die Veränderung eines als Bene— 
ficium errichteten Kirchenamtes (innovatio bene- 
ficiorum) darf nur aus dringenden Gründen 
(urgens necessitas oder evidens utilitas) und 
unter Beobadhtung der rechtlid) vorgeſchriebenen 
Formen (3. B. Conſens des Capitels, Conjens 
oder Cognition der Intereſſenten u. dgl.) vorge= 
nommen werden (vgl. c. 8, X 3, 5). Competent 
ift derjenige firdliche Obere, weldjer auch zur Er— 
ridjtung des fraglidjen Beneficiums befugt ware, 
jofern nicht rechtlich Ausnahmen von diejer Regel 
ftatuirt find. Insbeſondere ift zu beadhten, daß, 
jo oft cin beneficium durch cine letztwillige Ver— 
fügung gejtijtet wurde, jede innovatio beneficii, 
weldje eine mutatio ultimae voluntatis invol= 
virt, aus dem leftern Geſichtspunkte dem apoftoli= 
ſchen Sturble rejervirt ijt (vgl. z. B. Acta S. Sedis 
XXII, 361 sq.). Die Verdnderung betrifft ent- 
weder nur die Pfründe (beneficium im engern 
Sinne, ſ. d. Art.), oder Amt und Pfriinde. Die= 
jelbe farm eine Ddreifade jein: a. Vereinigung 
(unio) eines Beneficiums mit einem andern, oder 
b. Theifung eines Beneficiums, oder c. Verlequng 
desſelben. 

a. Die Vereinigung zweier Beneficien, welche 
in der Regel als unio perpetua angeſehen wer— 
den muß, weil die unio temporanea von dem 
Biſchofe nur in beſchränktem Umfange vorge— 
nommen werden darf (val. die oben citirten triden— 
tiniſchen Vorſchriften über beneficia incompati- 
bilia), iſt entweder 1. eine bloße Perſonalunion 
(unio per aequalitatem, oder aeque princi- 
palis, oder subjectiva, d. i. quoad subjectum 
tantum), bei welder die beiden Beneficien un— 
verändert fortbeftehen, val. 3. B. die Bisthiimer 
Gnejen=Pojen; oder 2. eine Realunion, jei 3, 
daß ans den beiden unirten Beneficien ein drittes 
gebildet wird (unio per confusionem oder ex- 
stinctiva), fei es, bag die beiden Beneficien gwar 
fortbejtehen, jedod) fo, da} das eine Dem andern 
untergeordnet, 4. B. eine frithere Pfarrfirde in 
eine Filiallirche umgewandelt wird (unio per 
subjectionem oder minus principalis). Das 
Tridentinum enthalt jahlreide Beſtimmungen über 
die unio beneficiorum, tweldje theilS cine Revi- 
fion der bereits vorgenommenen Vereinigungen 
(Sess. VII, c. 6 De ref.), theilS mebrere Ein⸗ 
ſchränkungen der unio beneficiorum fiir die Bus | 
funft anordnen (Sess. XIV, c. 9 De ref.; Sess. | 
XXI, c. 5 De ref.; Sess. XXIV, c. 13.15 De! 
ref.; Sess. XXV, c. 9 De ref.). — Eine Union 
fan aus triftigen Griinden wieder aufgelösſt wer- 
dent. Die dissolutio unionis erfdjeint ſogar durd)= 
weg alg eine res favorabilis (vgl. Phillips, K. R. 
VI, 331; Hinſchius, &.-R. TI, 435 f.). — Eine 
bejondere Art der unio bildet die fogen. incorpo- 
ratio. Während dieje Bezeichnung (incorporatio 
und incorporare) erjt von dem 14. Jahrhundert | 
an ſich nachweiſen lat, reicht das Inſtitut jelbjt 
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bis in das 9. Jahrhundert hinauf. Denn j ſchon 
ſeit jener Zeit ſind Fälle nachweisbar, daß einfade 
und Curat-, beſonders Pfarr-Beneficien in ver: 

ſchiedener Weife, fei es Klöſtern, fei es Capiteln 
u. dgl., einverleibt wurden. Entweder erbielt nim: 
lich Das Mlofter u. ſ. f. nur die Einkünfte de3 Bene: 
ficium$ (incorporatio quoad temporalia ober 
minus plena) und iibernahm nur die Pict, 
den Beneficiumsinhaber (meiſt Vicar genannt, ob- 
ſchon er. in geiftlider Hinſicht der vollberedtigr: 
und ausſchließliche Inhaber des Beneficiums rar) 
angemeſſen zu beſolden, oder dem Kloſter wurde 
das Beneficium gänzlich (guoad spiritualia et 
quoad temporalia) cinverleibt (incorporatio 
plena), jo dafs die betreffende geiſtliche Corpora: 
tion jelbjt alg Beneficiat (3. B. parochus habi- 
tualis) galt und nur zur factijden Ausübung der 
Seeljorge einen Vicar gu bejtellen (hie und de 
fogar ohne Mitwirfung de3 Ordinarius, incorpo- 
ratio plenissimo jure) und zu unterbhalten patie. 
Die grofen Uebelftinde, welche fic) aus den jebr 
zahlreichen Sncorporationen ergaben, bewogen daé 
Concil von Trient (Sess. XXIV, c. 13 De ref), 
fiir die Bufunft neue Sncorporationen gu unteriager. 
Durch päpſtliche Conceffion könnte jedoch eine ſolch 
aud) heute nod) erlangt, dann aber nad allgemei: 
nen Grundſätzen, wegen der appositio manns 
Pontificiae, durch den Biſchof nicht aufgehober 
werden. Die Incorporationen aber, welde bereit? 
bor Dem Concil von Trient volljogen waren und 
von dieſem unberiihrt gelafjen wurden, find yum 
gropen Theile durd) die Sacularijation der Klöſtet 
u. ſ. f. Hinfallig geworden. Ohne jeglichen Unbel! 
wird ftaatlidjerjeits vielfad) eine „Succeſſion der 
jacularifirenden Staaten in die Durd) die Jn 
corporation begriindeten und die aus diejer Nad: 
folge entitandenen Rechte und Pflichten“ (jo Hin- 
ſchius, K.—R. LI, 446) in Anſpruch genommen. 
Denn obhne hier Den RechtStitel der Saculari- 
jation priifen zu wollen, leuchtet fofort ein, dat 
Die incorporirten geijtliden Beneficien den be- 
treffenden religiöſen Corporationen mur in dieſet 
ihrer geiſtlichen Eigenſchaft einverleibt waren. © 
handelt fid) fomit hier um rein geiftlide Befug 
niffe, die mit Suppreffion der betreffenden geiſt— 
lichen Unftalt erlojdjen find. Die Sacularijation 
führte eine einfadje dissolutio unionis berbei 
deren Wirfungen nad) Maßgabe der Natur bee 
fraglidjen Beneficiums vor jeiner Incorpotatien 
zu beurtheilen ſind. Mus der Suppreſſion geil: 

lider Inſtitute deren geiſtliche Rechte auf dex 
Staat überleiten, heißt der juriſtiſchen Confequens 
entſagen, was allerdings von kirchenfeindliche 

Canoniſten ohne Zaudern geſchieht, jo oft ein wob!: 
begriindetes Recht der Kirche in Frage ftebt. 

b. Die Theilung eines Beneficiums ijt in poet 
facher Weije möglich, entweder jo, daß von dents 
jelben ein Theil abgesweigt und einem ander 
Beneficium gugewiejen wird (dismembratio i 
engern Sinne), oder fo, daß aus einem Bent: 
ficium mehrere neue Pfründen gebildet werden 
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(seetio, divisio, aud) dismembratio genannt, | deln iiber die Kirchenämter bei Dem Titel II, 5: 
B. Acta S. Sedis IV, 264; VII, 37 sqq.).| De praebendis et dignitatibus. (Bgl. Pbhil- 
Die Theilung von Pjarr= und Tauffirden wird | lips, Rirchenredt VIL, 248—362, und Hin— 
Trid. XXI, c. 4 De ref. ausdriidlid) geftattet, | ſchius, Kirchenrecht II, 364—474, wo die sable 
wenn ob locorum distantiam (gewöhnlich wer- | reidjen Monographien de beneficiis angegeben 
ben pet italieniſche Meilen fiir ausreidyend an- | find.) Kreutzwald.) 
aiehen) sive difficultatem parochiani sine Sirdenbann, ſ. Bann. 
magnoincommodoad percipiendasacramenta| Stitdenbaupflidt, ſ. Baulaſt. 

et divina officia audienda accedere non pos-| Sirdenbiider (libri parochiales, matri- 
sunt, Die Uuctoren laſſen durdgdngig nur diefe| culae) jind die vou dem Yjarrer bezw. Pfarr— 
heiten Griinde ju (3. B. Fagnanns, Leurenius, | verwalter | sl bon den Pfarrexpoſiti; ſ. Am— 
Samalzgrueber, Pignatelli, Berardi, Bonix, | berger, Paſtoraltheologie, 4. Aufl. III, 2, 361), 
Santi, de Angelis, Acta 8. Sedis IV, 264 ad | in Miffionsgegenden von dem Miſſionar gu fiih= 
271), tm Uebrigen möge gemäß der tridentint= | renden: 1. Tauf-, 2. Firmungs-, 8. Traue, 
iden Vorſchrift die Zahl der HilfSgeiftlidjen ent= | 4. Sterbebiider und 5. der Liber status ani- 
prechend vermebhrt werden. Hinſchius (K.R. IT, | marum (Ueberjicht des Seelenftandes der Pfarrei). 
403 f.) erachtet dDagegen eine Theilung aud) aus Das Traubud) ijt durd) das Trid. Sess. XXIV, 
anderen triftigen Grinden, 3. B. bei iibermapigem c. 1 De ref. matrim. angeordnet, das Taufbuch 
Umvadjen eter Pfarrei, fiir zuläſſig. Jn der wird Dajelbjt c. 2 erwähnt. Sämmtliche Kirchen— 
Thet entipricht Dieje lebtere Wnficht der gegen- bucher werden ausführlich beſprochen im Rit. Rom. 
martigen Disciplin ſowohl der Biſchöfe, als der tit. 10, e. 2. 7, woſelbſt der Liber matrimo- 
romitchen Behirden. Der Herausgeber der Acta niorum, Liber status animarum und Liber de- 
8. Sedis ſchreibt (VII, 45): Haee jam dis- functorum ſämmtlichen Pfarrern vorgeſchrieben 
ciplina [sc. non admittendi dismembrationem, | wird, die beiden anderen Kirchenbücher mur den— 


si necessitati utiliter prospici posset per in- 
stitutionem vicarii] temperamentum paul- | 
latim accepit a medio fere saeculo elapso, 
ita ut evidens ecclesiae utilitas non eo rigore 
considerari coepta sit, qui cum absoluta ne- 
cessitate confunderetur, sed multo mitius: 
... Ex recentiori itaque praxi vix ... habita 
ratione remedii subsidiarii [se. institutionis 
vicar], si satis utilitatis in bonum fidelium 





appareat, ... dismembratio non difficile de- | 


cernitur, aut, si facta fuerit ab Episcopo, 
nen adeo facile ut olim ex aliquo causae vel 
ewlemnitatum defectu improbatur. 


ce. Als Grund jur Tranglation der einfadjen wie | 





jenigen, in deren Kirchen getauft bezw. gefirmt 
wird. Dajelbjt finden fic) and) genaue Anwei— 
jungen, wie die Eintragungen gu madden find. 


Dieſe Voridjriften werden durdgdngig in den 


Diöceſanritualien wiederholt und eingeſchärft. Jn 
der That ijt die ſorgfältigſte Führung der Kirchen— 
bücher von unberechenbarer Widtigteit. Bgl. den 
Reehtsfall, weldjen Lucidi (De visitatione limi- 
num I, 370—378) mittheilt; in einem andern 
Falle hatte Die Nichteintragung eines Brautpaares 
in das Traubuch zur Folge, dak der eine Theil, 


‘weil er einen authentijdjen Beleg fiir feine lirch⸗ 


liche Trauung nicht rechtzeitig beibringen fonnte, 
enterbt wurde. Ueber die genaue Führung der 


der Pfarrbeneficien wird Trid. Sess. XXI, c. 7 Kirchenbücher handelt ausführlich Amberger a. a. O. 
De ref. allein angeführt, dap die betreffende Kirche 360—368, Vor dem lirchlichen Forum machen 
daulos geworden ijt und die Mittel zur Wieder= | die authentijden Auszüge aus den Kirchenbiidhern 


herſtellung fehlen. Sedod) anc) diejer Grund diirfte, | (formalis transscriptio de verbo ad verbum, 


wenigſtens nad) der gegenwartigen Disciplin, nidt 
erclatyiv interpretirt werden. (Bgl. Muhlbauer, 
Thesaurus Resolutionum 8. C. C. Il, 933, 
Januen, 22. Juli 1821; Hinjdius, Kirchenrecht 
Il, 398.) 

V. Auch fiir die Aufhebung von Kirden- 
dnttern (suppressio beneficiorum) ijt cine causa 
gravis, jowie Die Beobadtung der rechtlich vor- 
ucichriebenen Formen erforderlid), mag es jid) um 
cine völlige Aufhebung handel, oder mögen die 
Beſtandtheile des jupprimirten Beneficiums zur 
Errichtung eines andern Kirchenamtes (mutatio 
vi erectionis, transformatio, alteratio) ver— 
wendet werden, 

VI. Ueber die Berlei hung der Kirchenämter 
1d. Armt. Collation, Inveſtitur, Patronatsredt, 
Provisio canonica u. j. f. Ueber die Erledi- 
gung derjelben ſ. dD. Artt. Depofition, Priva- 
lion, Reſignation u. f. f. — Die Canonijten han— 








Unterſchrift und Amtsſiegel des Pfarrers) vollen 
Beweis (vgl. Acta 8. Sedis XIX, 40). Jedoch 
ift Gegenbeweis zuläſſig (vgl. Schmalzgrueber, 
Jus Can. IV, 174, n. 48 6.). Bis zur franjoji- 
jdjen Revolution hatten die Kirchenbücher all- 
gemein auc) fiir die jtaatlide Sphare beweiſende 
Kraft. Für Frankreich und die zugehörigen Ge— 
biete wurden am 20. September 1792, bezw. am 
17. Januar 1800, Civilſtandsregiſter eingeführt. 
Das deutſche Reichsgeſetz über die Beurlundung 
des Perſonenſtandes vom 6. Februar 1875 hob fiir 
das ganze deutſche Reid) die ftaatlidye Bedeutung 
der Kirchenbücher mit geringen Ausnahmen (§ 75) 


auf. Trogdem find die Kirchenbücher, wie Hin= 


ſchius (K.-H. IT, 312) bemerft, nicht als gewöhn— 
liche Privaturfunden anzuſehen, ja fie machen jogar 
hinjichtlic) Der Taufe (ebd. IV, 49, N. 5) gleich 
anderen dffentlichen Urtunden vollen Beweis. Vol. 
iiberhaupt Hinſchius II, 308—313, der allerdings 
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aud) hier jeinen uncorrecten Standpunft nidt 


verldugnet. [Kreugwald. | 
Kirdenbufe, ſ. Bubdisciplin und Beidt- 
biicher. 
Kirchendirectorium, ſ. Directorium. 
Kirchenfabrik, ſ. Fabrica ecclesiae. 
Kirchenfarben, ſ. Farben, liturgiſche. 
Kirchengebäude, ſ. Baſilila und Baukunſt. 
Kirchengebet, ſ. Gebet, allgemeines. 
Kirchengebiet, d. h. das ganze örtliche Ge— 
biet, in welchem die Kirche ihre Thätigkeit entfaltet, 
wird nach der Regierungsform unterſchieden in 
Provinciae Sedis Apostolicae, in welchen die 
nad) dem Kirchenrechte gegliederte Hierarchie unter 
Oberleitung de3 Papſtes regiert, und in die Terrae 
missionis, weldje unter Ubweidungen vom jus 
commune durch päpſtliche Vicare verwaltet wer= 
den. Der Stifter unferer Heiligen Religion wollte, 
dap diefelbe nidt bloß fiir das eine und andere 
Volk bindend fein follte, fondern er gab fie fiir 
alle Biller, fiir alle Jndividuen. Deßhalb ver— 
lieh er auch der von ihm geftifteten Kirche, wie 
die Beftimmung, fo aud) die Befähigung, über 
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der Angehörigkeit gu ihe möglich bleiben, immer 
nod) gezwungen, ihre Surisdiction vielfad mi 
ſchmiegſamer Beweglidfeit Handjubhaben. Nur 
wenn ein Land in allen feinen Bevöllerungsſchich 
ten in die Kirche cingegangen, jo daß fie mit ihrer 
Hierardie in demſelben als Theil der äußern Ord: 
nung erjdeint und gewiſſermaßen politijde Stellune 
einnimmt, ift es ibr ermöglicht, die normale Wei 
und Bewegung der Kirdenregierung nad dem aus 
gebildeten Rechtsſyſtem des jus commune ju ent 
jalten. In foldjen Landern dagegen, welche vor 
mals fatholifd waren, fic) aber von der ſtirche Lo: 
gejagt haben und erjt wieder gu ihr zurückgefühn 
werden follen, finnen die ihr getreuen Anhange 
nicht immer vollftindig nad) dem ftrengen ju: 
commune regiert werden, fdjon deßhalb mar 
weil dieſes vielfad) das Zuſammenwirlen m 
dem Staate vorausjest und bei dem Gegenjas 
zwiſchen Staat und Sirde, der Hier meiften’ de 
jteht, nicht dDurdhaus ausführbar ijt. Hier mw 
Die bem Rechte ſtets inhärirende aequitas Po 
greifen, foweit es die firdliden Grundprincipie 
zulaſſen. Nod) mehr gilt dies von den erit zu 


den gangen Erdfreis fich auszubreiten (vgl. Matth. | Chrijtenthum zu befehrenden Ländern, in dene 
28, 19. Mare. 16, 20). Gemäß dem gegebe- | fic) die Kirche auf die rein innere, fociale Set 
nen Auftrage und Befehle begriindete dann and) | ihrer Mijfion beſchränken mug, und in denen d 
die Kirche, bezw. der in Petrus, dem Fundaz | Miffionare nidt blog alS Lehrer, fondern cud 
mente und oberften Hirten, geeinigte Wpoftolat | als Gemeindeftifter und ergiehende Regierer de 


feit Dem erjten Pfingſtfeſte durd) feine eigene This | neu 


zu bildenden Gemeinden erjdeinen. Hie 


tigfeit, wo immer die phyfijde Möglichkeit geboten | mus jelbftverftindlid) der Unerzogenheit der Neo 


war, bei allen Volfern und an allen Orten das 
Reid) Chrifti (ogl. Col. 1, 6) und wird in diejer 
Thätigkeit jortjahren, bis „Ein Schafſtall und 
Gin Hirte“ (Joh. 10, 16) geworden ijt, jo daß 
es zuletzt fein Land und feinen Ort mehr geben 
wird, wo die Kirche nicht gleichzeitig beſtände oder 
wo fie nidjt wenigſtens befannt geworden wire. 
Dieß fann jedod) nur allmalig zu Stande fommen, 
ſchon aus dem Grunde, weil die vollftindigere oder 
unvollftandigere Uusbreitung de Reiches Gottes 
von einer dDoppelten, gu demjelben Swede gufam- 
menivirfenden Thatigfeit abhängt, von einer gitt= 
lichen, der Predigt des Evangeliums, und von einer 
menjdliden, der Anhörung und Aufnahme des 
Evangeliums. Hatten die Menfdjen mit dem von 
dem gottliden Stifter der Kirche verheifenen und 
verliehenen Gnadeneinfluß ſtets iiberall getreu mits 
gewirlt und weder fic) nod) ihre Nadfommen von 
Der Wobhlthat des Evangeliums ausgeſchloſſen, 
bezw. diefe Wohlthat, wo fie ihnen bereits zu theil 
— nicht wieder zurückgewieſen, ſo wäre die 

irche vielleicht ſchon in die Lage verſetzt, allüberall 
nur getreue Anhänger in ihrer Zucht und im Ge— 
horſam zu erhalten und ſie vor fortwährenden 
Gefahren und Verſuchungen zu bewahren. Mit 
Einem Worte: das Gotteshaus, welches ſich aus 
allen Völkern erbaut, könnte in dieſem Falle gleich— 
mäßig nach der von Chriſtus eingerichteten und 
im Laufe der Zeiten weiter ausgebildeten Regie— 
rungsform geleitet werden. Inzwiſchen aber ift 


| 


phyten und den bisherigen Gewohnheiten Var 
ches nadjgejehen werden, bis fic) die Berbaltni') 
allmalig befeftigen, entwideln und läutern. d 
oberfte Leitung und Regierung über alle dieje We 
biete nun fteht allein dem Papfte zu, defjen Tid 
cefe Den ganzen Erdfreis umfaßt. Allein wabren 
er foldje Gebicte, in weldjen die ordentlide Hx 
rardie eingeführt ift, und in denen die Jurisdictiol 
ganz nad) den Formen des jus commune ged 
werden fann, als Provinciae Sedis A postolica 
durch die gewdhnliden Primatialbehorden de 
Curie, d. i. Durd) Die verſchiedenen Congregatw 
nen der Cardinale (j. d. Urt. IT, 932 Ff.) regen 
leitet er, al8 ausſchließlicher Ordinarius der Vir 
fionSgebiete, die Terrae missionis einjig dure 
Die Hiergu befonders eingefeste Congregation de 
Propaganda (j. d. Art). In die ausſchließlich 
Competeng dieſer Cardinals-Congregation 
übrigens der Papſt feine Rechte iiber die Diffion= 
qebiete nur mit der Beſchränkung iibertragen, do! 
ju allen widtigeren Ucten feine Sanction mje 
bolen ijt. Die Propaganda behalt dann bv 
Griindung, GCintheilung und Leitung der zus 
Glauben befehrten Gegenden fo lange bei, o! 
irgendwie nod abnorme Zuſtände dort deftedo 
und die Einridjtung fejter Didcejen oder die Ew 
verleibung foldjer in die ordentlide Hieratchie de 
Kirche nod nicht rathjam iſt. Denn felbjt fle 
vormalige MijfionSgebiete, in weldyen bereits te" 
Diöceſen erridjtet worden und die Biſchöſt o& 


die Kirche, jo lange verſchiedene Abſtufungen in! ordentlide Stellvertreter des Papſtes erſcheines 
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uuterfiehen immer nod) der Propaganda, fo dag | 
die Gewalt diejer Biſchöſe mehr oder weniger bez | 


jdheintt bicibt. Aus diejem Grunde find aud) alle 
orientalijden Patriarchate, Erzbisthümer und Bis- 
thimer der Propaganda unterftellt, fiir welche bei 
vicier Congregation neueſtens eine bejondere Ab— 
thalung errichtet worden ift. 

Suden Provinciae Sedis Apostolicae, welde 
menitig in Kirchenprovinzen (j. d. Urt.), unter 



















amie Etzbisthümer und Bisthiimer, fowie in 

Aaturen nullius zerfallen, gehören in jeder Be— 
: die Rirdjengebiete bon ganz Europa. Eine 
| Benabme maden nur und unter der Propaganda 


fall von der Kirche die Bisthiimer eingegangen 


care moglich ift, oder in Denen Bisthiimer geblieben 
oer wiederhergeftellt worden find, allein wegen 
ber iberwiegenden afatholijden Bevdlferung oder 
Mom de nod) nicht ftaatSredhtlid) geordneten 
Perdiltnijies gu der afatholijden Landesregie— 

ng cine befondere Aufmerkſamleit und Berückſich⸗ 
figung erjordern. Dies ift der Fall in Grofbri- 
Ammen und in Luremburg, obgleich diefe Lander 
mits mit der ordentlichen hierarchiſchen Verfaſ— 
Ping ausgeftattet find; dann in Schweden, Nor- 

tgen und Dänemark; weiter in der Türkei und 
Om ihr tributdren Staaten; endlich in den deut= 
then Staaten Meclenburg, Schleswig und Hol- 
Main, welde unter dem Biſchof von Osnabriid 
8 Vicarius Apostolicus Missionis septen- 


Tionalis ftehen, fowie im Königreich Sächſen 


RKirdhengebiet. 


Chrletung von Metropoliten, daneben auch in 


fieben alle diejenigen Lander, in denen durch Ab⸗ 
Prieſter ijt, errichtet. Bei weiteren Fortſchritten 
fa) und cine Leitung nur durd) apojtolijde Vi⸗ wird ein apoftolijdher Vicar, der gum Titulars 
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und in den Unhaltinijden Staaten. Jn den gus 
lest genannten deutſchen Landern wird iibrigens 
das jus commune gehandhabt; in&bejondere gilt 
in Denjelben die Beneficialverfajjung. Auger Cus 
ropa gehören zu den Provinciae Sedis Aposto- 


licae nur die ſüdamerikaniſchen Staaten, Centrale 
-amerifa und Mexico; in Wjrifa die Kirchenprovinz 


Algier und die unter europadifden Metropolen 
jtehenden Bisthiimer; in Aſien und Oceanien die 
Philippinen und die portugiefijde Kirdenproving 
Goa in Indien. Alle iibrigen Gebiete gehören ju 
den Terrae Missionis. Hier werden in den eigent= 
lichen Mijfionslandern zunächſt Miffionsjtationen 
unter einem mit den nöthigen Vollmadten ver= 
jehenen apojtolijden Prafecten, der ein einfader 


biſchof geweiht ijt, gur Verrichtung der biſchöf— 
lichen Handlungen abgeordnet; die ifm unterjtellten 
Mijfionsftationen Hilden dann ein apoftolijdes 
Picariat. Nach erlangter Hhinreichender Feſtigleit 
wird das Vicariat in ein Refidentialbisthum um— 
gewandelt. Ueber alles dieſes vgl. die betr. Ar— 
tifel, fowie befonders Schulte, Lehrbud) def fas 
tholijden Rirdenredhts, Gießen 1863, 167 ff. 
Zur beſſern Ueberſicht jtehen hier beide Gebiete 
nod) in Tabellenform, wobei gu bemerfen ijt, dap 
die Bablen der Einwohner und der Katholifen, 
weldje Den Missiones Catholicae cura 8. Con- 
greg. de Propaganda, ann. [V., Romae 1889, 
jowie dem Miſſions- und Kirchenatlas des P. O. 
Werner S. J. entnommen find, meijt abgerundet 
wurden. 


I. Provinciae Sedis Apostolicae. 
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Länder. 


Europa 
England . 
Sdottland 
Irland 
Norwegen. 
Gdweden . 
Dinemaré& . ... 
Deutfdlandb' . . . 
Holland u. Luremburg 
Cdweig . . ... 
Balfan-Halbinfel 
Griedenland . 
Gibraltar . 

Candia 

Aſien. ce 
Aſiatiſche Türkei 
Perſien ee 

MArabien 

Indien“ 

Indochina 

Malefienr . 

@hina. . . 

Korea u. Japan 


Afrika 


Nord u. Tentralafrila 


Süd- u. Oftafrifa . 
Afrikaniſche Inſeln 
WUmerifa . . . . . 

G@anadba .... 

Vereinigte Staaten 

Antillen u. Guyana 

Patagonien 
Oceanien . ; 

Wuftralien . 

Oceaniſche Inſeln 
Im Ganjen . 





- . . 
—— 


Il, Terrae Missionis. 


Ginwohner. 
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3 608 800 


. 5.000 000 
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25 700 
360 000 


815465500 


16 798 000 
5 000 000 
10 000 000 


226 946 500 


47 930 000 
26 216 000 


436 000 000 


46 575 000 


200000000 
c.200 000 000 


64923800 


1 366 800 
57 000 
13326200 


2400 000 | 


10 926 200 


. . 1166804300 








Ratholifen. 


7955 280 
1 353 460 
338 650 





Stirden: 
f prob. : 
Erzbis⸗ 
thiimer. 
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3 792 360 
1 840 

1 100 

3 700 

131 900 
1711 900 
12 290 
555 850 
36 330 
15 300 
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2751070 | 
600 000? 
7 850 2 


1 100 


976 950 | 


535 850 
45 650 
544 370 
39 300 
400000 
190 000 
30 000 


180 000 | 

| 10168330 
5 000 000 | 

58 500 000 | 


2 038 000 
7 762 170 
3840 160 
28 000 
775130 
603 560 


171 570 | 
22049810 43 


Dazu fommen nod) von ben orientalijden Riten . 
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Es bejtehen nämlich bei den Armeniern 1 Pa⸗ innern Einrichtung und Ausſchmückung der Rite 
triardat, 1 Erzbisthum und 18 Visthiimer; bei den chen und Altäre gehörigen Gegenjtande. 1. Die jum 
Grico-Rumanen 1 Erzbisthum und 3 Visthiimer; gottesdienſtlichen Gebraudje beſtimmten heiligen 
bei Den Gräco-Ruthenen 1 Erzbisthum und 8 Bis⸗ Gefäße (ſ. d. Yet.) find: die Patena und der Kel 
thiimer; bet den Gritco-Melditen 1 Patriardat, | (j. d. Wrt) nebft Zugehör, nämlich dem Velum 0. 


4 Ersbisthiimer und 9 Bisthiimer ; bei den Syriern 
1 Patriarchat, 4 Erzbisthiimer und 7 Visthiimer ; 
bei den Syro-Chaldéern 1 Patriardat, 4 Erzbis— 
mer und 7 Bisthiimer; bei den Maroniten 1 Paz 
triardat, 7 Ergbisthiimer und 2 Bisthiimer, fo daß 
im ganjen Rirdhengebiet gegenwärtig gezählt were 
den: 8 Patriardate, 150 Kirdenprovingen, 189 
Erzbisthümer, 730 (oder nad) La Gerarchia Cat- | 
tolica per l’anno 1889, wo die unirten Sige als 
ſelbſtändig behandelt find, 748) Bisthiimer, 109 Vi— 
cariate und 39 Prifecturen. Dazu fommen nod ca. 
80 Titularerz⸗ und 350 Titularbisthiimer. [ Neher. ] 


Kirdhengebote, ſ. Gebote der Kirche. 


Rirdhengerathe heißen die zur Vornahme der 
“eiligen Handlungen bejtimmten Gefäße und zur 


d. Urt.), Der Burja (j. d. Urt.) mit dem Corporal: 
(j. dD. Yet), der Palla und dem Purificatorium 
(ſ. d. Art.); Dann das Tabernafel mit dem dariz 
verſchloſſenen Ciborium (j. d. Wert.) und der Mon⸗ 
ſtranze (ſ. d. Urt.); die Biichfen gur Aufbewab⸗ 
rung der Heiligen Dele und die Opferfannder |. 
dD. Art. Ampullen), das Rauchfaß mit dem Sait 
en, der Weihwaſſerkeſſel mit dem Aſpergill. 2. Die 
regelmapigen Ornamente de Ultares (ſ. d. Yet 
bilden: Die Wtarleinen, das Wltarblatt, das Em: 
cifix, Die Canontafeln, die Altarleuchter, das Pull 
oder Kiſſen zur Unterlage deS Meßbuches, do? 


WUntependium (jf. d. Art.). 3. Die übrigen Gerdtde 


der Kirche find: die Gloden (ſ. d. Art.), Reliquien⸗ 
täſtchen, Kreuzwege (ſ. d. Art.), Bilder und Sta⸗ 
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tuen, Lanpen und Wandleudter, der Traghimmel, | 
die Sedilia umd in Cathedralfirdhen der Thron— 
jeliel, Der Faltſtuhl (7. d. Art. Faldijtorium), die 
Chorjtiible im Presbyterium, die Predigtfangel (7. 
d. Art. Ambon), die Beichtſtühle (j. d. Wrt.) im 
Saiff der Kirche, der Taufſtein, die Fabhnen, dic 
Cua. 4. Jin weiteften Sinne gehören hierher 


Kirchengeſchichte. 530 
Univerſallirchengeſchichte. Letztere will übrigens fo 
wenig als die Weltgeſchichte in dem Sinn uni— 
verſell ſein, daß ſie jedes einzelne, auch das kleinſte 
und unbedeutendſte Factum einregiſtriren wollte, 
ſondern nur inſoweit, als fie nichts, was inner— 
halb des kirchlichen Gebiets irgendwo und irgend⸗ 


wann von Bedeutung geſchehen ijt, unbeachtet läßt. 





aud die bei der Feier des Gottesdienſtes von dem 

Citar und den Dienftthuenden Geiſtlichen und 

Uerdenern gebraudjten Gewänder: der Talar, 

hw Burt, das Humerale, die Alba, das Cingulum, 

ber Manipel, die Stola, die Cajula, die Dalmatif, 
dxz Pluviale, das Velum (j. d. Urt. Kleider, hei— 
lige und die einzelnen Artt.). Mehrere dieſer Ge- 
foe und Paramente werden theils conſecrirt, theils 
bewedicirt (ngl. Die einzelnen Artt.), alle aber als 

Rrdengudehdr mit vorzüglicher Udhtung behandelt 

md deren Entwendung, Verletzung und Profa- 

nation als Sacrilegium betrachtet. [Permaneder.] 

Sirdengefang, liturgijder, ſ. Choral; 
inder Bolféfprade, ſ. Kirdentied. 

Kirchengeſchichte (historia ecclesiastica) im 
objectiven Sinne bedentet die Summe aller Be— 
xdenheiten und Schickſale in der zeitlichen Ent- 
widlung der von Chrijtus dem Herrn geftijteten 
ind vom heiligen Geijte geleiteten HeilSanftalt, 
ber Rirde (ſ. d. Art.); in techniſchem Sinne aber 
it Kitchengeſchichte die wahre und künſtleriſche 
Durftellung diejer zeitlichen Entwicklung. 

L Die Kirchengeſchichte im techniſchen Sinne 
hat die Aufgabe, darzuſtellen, 1. wie die Kirche 
idee innere univerjelle Anlage entwickelt hat durd) 
bre Ausbreitung unter allen Volfern, im Kampj 
mi den ihr feindlich entgegenſtehenden materiellen 
Rraften (Miſſionsgeſchichte), fowie in den mannig- 
faden Beziehungen zu den ftaatlidjen Gewalten 
Geſchichte des jeweiligen Verhaltnijjes von Kirde 
ud Staat); 2. wie jie ihr inneres Wabhrheits- 
dmuhticin gum kirchlichen Lehrbegriff und zur 
adlichen Wiſſenſchaft im Kampfe mit den ihr 
fendi) gegeniiberftehenden geiftigen Mächten 
(Unglaube und Häreſie) entwidelt hat; 3. wie 
thre innere Gottesſehnſucht fic) nach außen in dem 
berrliden Cultus, deſſen Grundlagen die Upoftel 


IL. Goll die Kirchengeſchichte diefe Aufgabe 
wirklich löſen, fo find ihr folgende Eigenſchaften 
unerläßlich: Sie mug 1. unparteiifd fein und fid 
von jeder abjichtliden Unwahrheit vollitandig frei 
halten. Damit foll jedod) nicht geſagt fein, dab 
der Kirchenhiſtoriker, um vollfommen unparteiijd 
fein gu fonnen, eigentlid) gar feiner Kirche anges 
hören und vollfommen religionslos fein jollte. 
Wollte man auf profanem Gebiet eine analoge 
Forderung ftellen, fo müßte derjenige die deutſche 
Geſchichte am beften fdreiben können, der fich jeg= 
lichen patriotijden Gefühls ledig fühlte, und 
Thucydides und Tacitus müßten zu den ſchlech— 
teſten Geſchichtſchreibern gezählt werden. Treffend 
äußern ſich hierüber die Göttinger Gelehrten An— 
zeigen bom 8. April 1844 GS. 565 f. alſo: „Die 
Parteilofigkeit beſteht nicht darin, daß man weder 
Schwarz noch Weiß, ſondern Aſchgrau — Melange 
ſei“, ſondern nur, daß man „ſich bei dem Führen 
des hiſtoriſchen Griffels nicht von Leidenſchaft 
beeinfluſſen laſſe. Dieß allein iſt es, was man 
unter der Parteiloſigkeit eines Hiſtorilers zu ver— 
ſtehen hat; denn daß er als freier, urtheilsfähiger 
Mann ſich im ſoloniſchen Sinn auf die eine Seite 
ſtellen muß, verſteht ſich von ſelbſt“. Dem fann 
noch beigefügt werden, was Papſt Leo XIII. in jei= 
nem Ddenfiviirdigen Breve an die Cardinale de Luca, 
Pitra und Hergenrdther vom 18. Auguſt 1883 
alS oberjten Grundjak der Geſchichtſchreibung 
hingeſtellt: primam esse historiae legem, ne 
quid falsi dicere audeat; deinde ne quid veri 
non audeat; ne qua suspicio gratiae sit in 
scribendo, ne qua simultatis. Aber auper der 
abfichtlidjen, durch Parteilichfeit und Vorurtheile 
herbeigefiihrten Entſtellung der Wahrheit gibt es 
aud) eine mehr unabjichtlide, auf einem Man— 
i gel nidjt des Wollens, jondern des Wiſſens be= 








gelegt, Dargeftellt hat (Geſchichte des Cultus und der | vubende; Daher muß die Kirchengeſchichte 2. quellen= 
Snithdjen Kunſt in all’ ihren Zweigen: Urditectur, | mäßig fein. Der Kirdhenbhijtorifer muß ſtets auf 
calptur, Malerei und Mufif) ; 4. wie ihe innerer | die lebten, verläßlichen und glanbwiirdigen Quellen 
LiganijationStrieb Die von Chrijtus gegebenen ſelbſt guriidgehen. Wer feine Kenntniß der drifts 


Frncipien der Kirchenverfaſſung immer herrlicher 
umd majeſtätiſcher ausgeſtaltet hat im Kampfe mit 
den Schismia; undendlid) 5. wie die von Chrijtus 
ht cingepflanzten Grundjage der Moral ſich im 
meligudésfittlichen Leben der Chriſten ausgeſialtet 
amd die Kirchenzucht geſchaffen haben (Geſchichte 
berfirdhliden Digciplinund des chrijtlichen Lebens). 
Nod) dieſen fünf Hauptmomenten hat die Kirchen⸗ 
Adichte Den zeitlichen Verlauf des gottlichen Reiches 
at Erden zur Darſtellung gu bringen. Wird dieſer 
Serlouf nad) allen fünf genannten Richtungen, bei 
chen Bolfern und gu allen Seiten dargeftellt und 
Aleich als ein Ganzes aufgefaßt, fo ijt die die 


liden Vergangenheit nicht aus deren Documenten 
jelbjt ſchöpfen, jondern nur Anderen blindlings 
nadbeten wollte, finnte niemals eine aud) nur 
mapige Sicherheit hiſtoriſcher Kenntniſſe erlangen. 
Allein dieje Quellen und Documente diirfen nicht 
bloß geleſen, fondern miijjen and) gepriift, auf 
ihre Aechtheit und Glaubwürdigkeit unterfudt und 
gegen cinander abgewogen werden. Die Mirchen- 
geſchichte muß daher 3. fritijd) fein. Die Kritif 
ijt Die Wiſſenſchaft der ridtigen Beurtheiluna; fie 
tiigt fic) beim Zweifel an der Wahrheit des Mite 
qetheilten auf dupere und innere Urqumente, und 
‘je nach deren Starfe und Beweiskraft fiihrt fie 
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durd) verjdhiedene Stufen von der bloßen Miglid- 
feit und Wahrſcheinlichkeit bis gu einer jeden 
verniinftigen Sweifel ausſchließenden Gewißheit 
hinauf (vgl. de Smedt, Introductio generalis 
ad histor. eccles., Gandavi 1876, 1—51; 
Principes dela critique historique, Paris 1883). 
Mer die Regeln der Kritik außer Acht lapt, musk 
nothwendig Wahres mit Faljdem vermengen und 
Unfraut mit dem Weizen gu Marte bringer. 
Sodann muf die Kirchengeſchichte 4. pragmatijd 
jein, d. h. fie mug den Zuſammenhang der Er— 
jcheinungen auffafien, den Griinden und Urjaden, 
den Folgen und Wirfungen nachſpüren und itberall 
den Cauſalnexus zwiſchen den Ereignifjen hervor= 
leuchten laſſen. In diefer Form ftellt ſich die 
Kirchengeſchichte auf den Standpuntt einer Philo⸗ 
jophie der Geſchichte; dod) darf fie Denjelben nicht 
einjeitig verfolgen, fonft wiirde fie mur eine Gee 
Gidte fiir den Verſtand, einen einfeitigen und 
alſchen Pragmatismus bieten, der eingig an den 
nächſten und oberfladliden Urjacdhen und Wire 
fungen hängen bliebe, alle Geſchehniſſe vom letzten 
und Urgrund löste und fo nothwendig zum Atheis⸗ 
mus führte. Daher muß die Kirchengeſchichte weiter= 
hin 5. religiös fein, d. b. fie muß Alles auf den 
abjoluten Urgrund, auf Gott begiehen, iiberall in 
der Welt der Erſcheinung dem grofen, verborgenen 
Weltplan Gottes nadgehen, denn ſonſt bleibt ihr 
ber eigene Gegenſtand fremd und fie vermag die 
Erſcheinungen im Gottesreid) auf Erden nicht gu 
verftehen. Dod) darf auch diefe Auffaſſung wieder 
nicht einjeitig und ausſchließlich verfolgt werden, 
ba fie jonjt gleicherweije auf faljde und irrige 
Wege, namlid) gum Pantheismus oder gum Fata= 
lismus fiihren wiirde: gu einer Geſchichtsbehand⸗ 
lung, weldje die eigene Gedanfenjaulheit unter 
frdmmelnden Sprüchen verbirgt, die göttliche Vor— 
fehung wie einen Deus ex machina behanbdelt 
und gu ibrem letzten und höchſten Ziel nicht die 
Mahrheit hat, jondern die fogen. Erbauung. Beide 
Factoren müſſen berückſichtigt werden, um die wahre 
Geſchichtsauffaſſung zu erzielen, „denn Gott und 
Menſchen wirken in der Geſchichte zugleich. Gott 
lenkt Alles dem höchſten Ziel entgegen, und dieß 
wird gewiß erreicht; der Menſch aber iſt frei und 
ſetzt als ſolcher ſeine Thaten, die aber von Gott zu 
ſeinem Zwecke geleitet werden“ (Möhler, Geſ. 
Schriften II, 270). Endlich muß die Kirchen— 
geſchichte 6. wiſſenſchaftlich ſein; dieß iſt ſie, wenn 
ſie neben den genannten Eigenſchaften noch ſtets 
ihren Begriff, die Darſtellung des zeitlichen Ver— 
laufs der chriſtlichen Heilsanſtalt, als ihr Princip 
und ihren leitenden Gedanken feſthält, die ein— 
zelnen Erſcheinungen auf dieſes Princip bezieht, 
als Theile des genannten Verlaufs auffaßt und ſie 
zu einem wohlgegliederten Syſtem verarbeitet. 
III. Die Kanäle, welche aus der Vorzeit der 
Kirche in die Gegenwart herabreichen und die Kunde 
vergangener Jahrhunderte zuführen, heißen die 
Quellen der Kirchengeſchichte. Nad) einem all⸗ 
gemein recipirten Grundſatz werden dieſe bei der 
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Kirchengeſchichte zunächſt abgetheilt 1. in götllich 
und in menſchliche. Zu den erſteren gehoͤren die 
canonijden Schriften des Alten und Neuen Teta: 
ments, zu letzteren alle von bloß menſchlichen Cr: 
ganen herrührende Documente. Dieſe ſelbſt wer: 
Den wieder abgetheilt 2. in unmittelbare und i 
mittelbare. Die unmittelbaren Quellen find gleid: 
jam Bruchſtücke des menſchlichen Thuns ſelbſt, in: 
ſofern fie Die menſchlichen Thaten objectiv in Dow 
menten darſtellen. Hierher gehören alle öffentliche 
und privaten Urkunden: die Briefe, Breven 
Bullen, Decrete und Entſcheidungen der Papite 
Concilienbeſchlüſſe, Hirtenbdriefe und amtliche Er 
laſſe von Biſchöfen, liturgiſche Bücher, Orden 
regeln, Staatsgeſetze, Concordate, Verträge alle 
Art, Martyreracten, Todtenbücher, Miſſion 
berichte, ſymboliſche Schriften, Inſchriften, Min 
jen, Denkmäler, Statuen, Gemälde u. ſ. w. Be 
all’ dieſen Urkunden handelt es ſich darum, ju con 
ſtatiren, daß fie ächt und unverfälſcht find. Dtittet 
bare Quellen ſind die erzählenden Darſtellungen 
entweder Beſchreibungen von Theilnehmern de 
betreffenden Ereigniſſe, von Augen- und Ohren 
zeugen, don Zeitgenoſſen, oder aber Verarbeitunge 
Der unmittelbaren Quellen und ans ihnen abdge 
leitete Mittheilungen. Hier tritt ſchon das judjec 
tive Moment des betreffenden Auctors hingu, un 
Sade der Kritif ift es, durch das Medium de 
mehr oder weniger fubjectiv gefärbten Darjtellunge 
jum objectiven Thatbeftand gu gelangen; nade 
hin gu unterfudjen, ob da8 betreffende Sdprijtiti 
ächt und unverfälſcht ijt; und ſodann, ob der Ve 
faffer im Stande war und auch den Willen Hatt 
die Wahrheit gu fagen. Weniger bedeutungive 
find die weiteren Ubtheilungen der Quellen, di 
nod iiblich find, nämlich 3. nad) Der Stellung & 
Auctoren, in öffentliche und in private. Bu erftece 
gehiren alle von firchlidjen oder ftaatliden & 
horden auSgqehenden oder dod) von foldjen ane 
fannte Urfunden, während letztere von privair 
oder aud) amtliden Perfonen, aber in privat 
Eigenſchaft herriihren. Nad) der Form der Lede 
lieſerung zerfallen die Quellen 4. in geſchrieber 
und in ungeſchriebene; gu letzteren zählen mündli 
Ueberlieferungen, Sagen, Legenden, Dentmale 
Gemalde und Kunſtwerke aller Art. Endlich thei 
man fie 5. nad) dem religidfen Bekenntniß & 
Auctoren in einheimifde, d. h. ſolche, welche ve 
Chriften ſelbſt, näherhin von Mitgliedern d 
eigenen Rirde herriihren; und in frembde, rel 
entweder von Nichtchriſten oder von Angehirige 
einer der Rirdje fremd oder feindlich gegenübe 
ftehenden Secte verfaßt find. ; 
Der Zugang gu all’ diefen Quellen war Frid: 
ungemein ſchwierig; in neuer und neuefter 3 
wurde er jedod) weſentlich erleidjtert durd 320! 
reiche, gum Theil vorgiiglidje Editionen & 
verjdhiedenfien Quellenwerfe. Bal. in Betreff be 
Inſchriften und Denfmaler die Artt. Ardaologe 
chriſtliche, und Inſchriften, altchriſtliche VI, «= 
in Betreff der Gammlungen von Concilsbeſchlune 
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den Urt. Concil TT, 809; der papftliden Erlaffe 
die Urtt. Papftbriefe, Bullarium, Decretalen und 
die Sit. bet den eingelnen Papften; dann die Artt. 
Corpus juris canonici III, 1120 und Concor- 
dott IIL, 839; in Betreff der Staatsgeſetze die 
int. Breviarium Alaricianum, Capitularia 
regum Francorum, Codex Justinianeus, Walli- 
cme Freiheiten, Joſeph LL, VI, 1864; der 
inmbuliiden Schriften der verjdiedenen Confej- 
fiom d. Urtt. Symbolifde Schriften, Corpus 
deetrinae, Confessio; der Liturgien des Morgen= 
an) Abendlandes Die Urtt. Liturgien, Kalendarien; 
dex Rartyreracten und Heiligenleben die rit. 
Acta martyrum, Acta sanctorum, Papjtfata- 
log; der Todten= und Verbriiderungsbiidjer d. 
ict. Recrologien; der patrijtijden Sammelwerke 
b. Hrt. Patrologie. 

IV. Um die Quellen richtig und erſprießlich be- 
men und verwerthen zu können, ift erforderlid) 
Reminif der Hilfswiſſenſchaften. Hierher 
imd ju jdblen: 1. Paldographie, Kenntniß der 
aten Sdriftzeichen, Wbfiirzungen, Schreibmate— 
ral u. ſ.w. Bal. Mabillon, De re diplo- 
matica,ed.2, Par, 1709; Montfaucon, Palaeo- 
raphia graeca, Paris. 1708; de Wailly, 
flements de Paléographie, Paris. 1843; Wat- 


mbcd, Anleitung zur gried). (Leipz. 1867) und | 
ur latein, Paldographie, 4. Aufl., Leipz. 1886; | 
decſ. Schriftweſen im Mittelalter, 4. Wufl., 1886; | 


\ Uhassant, Paléographie des chartes et 
*s manuscrits, Paris 1876; Le méme, Dic- 
iwnnaire des abbréviations, Paris 1884; Ce— 
we Paoli, Grundriß der latein. Paldographie 
m) Urtundenlehre, deutfd) von Lohmeyer, Innsbr. 
80. Sammlungen von Sdriftmujtern: Sickel, 
fonumenta graphica medii aevi, Vindob. 
588; Arndt, Schrifttafeln, 2. Aufl., 1887; 
angemeister et Wattenbach, Exempla codi- 
um lat, litteris majusculis script., Heidelb. 
8; R. Thommen, Sdjriftproben aus Hand- 
briften des 14.—16. Jahrhunderts, Bajel 1888 ; 
‘fugk-Harttung, Specimina chartarum PP. 
R., 3 part., Stuttg. 1887; Denifle, Specimina 
ilaeographica ab Innoc. III. ad Urb. V., 
ou. 1888, — 2. Diplomatif, Urfundenfennt- 


if. Aufer den oben genannten Werten find hier. 


Of juerwahuen: Sidel, Urtundenlehre, 2 Thle., 
wm 1869; Fidler, Beiftage zur Urfundenlehre, 


thle, Jnngbr. 1878; Harry Breslau, Hand⸗ 
ud der Urlundenlehre fiir Deutjdjland und Stalien, | 


€eipj. 1889. — 3. Philologie, d. h. Kenniniß der 
praden, in denen die betr. Sdjriftdenfmale ab- 
abt ſind, vor Allem des Lateinijden und Griedi- 
be. Ueber die eigenthiimlide Terminologie: 
ucer, Thesaurus eccl. e patr. graecis, ed. 2, 
foll, Amstelod. 1728; Nothnagel, Suppl. 


‘ Suiceri Thes., 1821; Du Cange, Glossa- | 


ry med. et inf. graecitat., Lugd. 1688, 2 voll., 
1 Gloss, med. et inf. latinit., Paris. 1733, 
LL Favre, Paris, 1883—1887, 10 voll. — 
 Seographie und Statiftif: Neher, Kirchliche 
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Geographie und Statiſtik, 3 Bde., Regensb. 1868; 
G. Fr. Kolb, Handbuch der vergleichenden Stas 
tijtif, 8. Mufl., Leipz. 1879; O. Werner 8. J., 
Kathol. Kirchen-Atlas, Freib. 1888; Derſ. Kathol. 
Mijfions=WUtlas, 2. Aujl., Freib. 1885. — 5. Chro= 
nologie, vor Allem Kenntniß der verjdhiedenen Zeit⸗ 
rechnungen (Aeren) und Beiteintheilungen: L’art 
de vérifier les dates etc., Paris 1750 et 1820, 
Fortſ. 1821—1844; Jdeler, Handb. der mathem. 
und tedjn. Chronologie, 2 Bde., Berl. 1826; Wei- 
denbach, Kalendarium histor. christ. medii et 
novi aevi, Ratisb. 1855; Grotejend, Handbud) 
der hiſtor. Chronologie des deutſchen Mittelalters 
und der Neuzeit, Hannov. 1872; Brintmeier, 
Pralt. Handbuch der hijtor. Chronol. aller Zeiten 
und Bolter, 2. Aufl. Berl. 1882; O. Fleijd= 
hauer, RKalender-Compendium, Gotha 1884. — 
6. Von grofem Werth gum richtigen Verjtindnip 
der Geſchichte der Kirche und ihrer Entwidlung ijt 
aud) Die Kenntniß Der Rechts-, Wirthſchafts- und 
Culturgeſchichte: Mommſen-Marquardt, Handb. 
des römiſchen Alterthums, IAII, 2. Aufl., Leipz. 
1876, III, 1887, IV—VII,1881—1886; Waik, 
Deutſche Verfaſſungsgeſchichte, —II, 3. Aufl. Kiel 
1880, IIAIV, 2. Aufl. 1883—1885; J. Fr. 
Schulte, Lehrbuch der deutſchen Reichs- und Rechts= 
geſchichte, 5. Aufl. Stuttg. 1881. — 7. Endlich 
Siegel=, Münz⸗ und Wappenfunde. Außer den oben 
genannten Werfen über Paldogr. und Diplomatif 
jind nod) fpeciell gu nennen: Grotefend, Sphra— 
gijtif, Bresl. 1875; J. Eckhel, Doctrina num- 
morum, 8 voll., Vindob. 1799; Cohen, Descript. 
hist. des monnaies frappées sous |’Empire 
Romain, Par. et Lond. 1859; bd. v. Gacfen, 
Katechismus der Heraldif, Grundsiige der Wappen= 
funde, 4. Aufl., Leipz. 1885; O. v. Querfurth, 
Kritiſches Handbuch der heraldijden Terminologie 
Nördl. 1872. 

V. Eintheilung der KRirhengejdhidte. 
Sdon die Darlequng der Aufgabe, welde die 
Kirchengeſchichte gu erfullen hat, zeigt, daß zu einer 
ſyſtematiſchen Darftellung der objectiven Geſchichte 
eine genaue Ubtheilung des Stoffs erforderlich ijt. 
Allein eine bloß reale Cintheilung geniigt fiir fic) 
nod) nicht; die wiſſenſchaftliche Geſchichtſchreibung 
erfordert aud) eine dronologijde. Im zeitlichen 
Verlauf der Kirche erſcheinen nämlich Ereignijje, 
welche einen beftimmenden Einfluß auf einen gangen 
Zeitraum augiiben und demielben ein charafteri= 
ſtiſches, ihn von anderen Beitabjdnitten unter= 
ſcheidendes Merfmal aufdriicten; jie bilden gewifjer= 
mafen die Wendepunfte im geſchichtlichen Entwick— 
lungsgange. Dieje Ereigniſſe aber find nun felbjt 
wieder verjdieden an Bedeutung; entweder ijt die 
einzelne Verdnderung eine durchgreifende oder nur 
eine partielle. Im erjteren Fall grenzt fie ein Zeit— 
alter, im letzteren nur eine Periode ab. Beitalter 
unterjdjeidet man, namentlid) nad) Möhlers Vor— 
gang (Gejamm. Schrift. II, 276), drei. A. Das 
erjte Zeitalter (chriſtliches Alterthum) umfapt die 
fieben erften Jahrhunderte, von Chriſtus bis in’s 
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8. Jahrhundert, in welder Beit die chrijtliden 
Urvilfer, Grieden und Romer, nod) Triiger des 
hrijtlichen Leben waren (griechiſch-römiſches Beit= 
alter), B. Dag jweite Zeitalter (Mittelalter) reidt 
vom 8. Jahrhundert bis Anfang de$ 16. Jahr— 
hunderts und wird bejtimmt durd da8 Bujammen- 
treffen Der Sirche mit dem Geiſt der germanijden 
Völker, die fic) erft unter und durch den Einfluß 
Der Kirche ju geordneten Staatsweſen heranbil- 
Deten und fo mehr oder weniger organifd) mit ihr 
verwachſen waren (germanifdes Beitalter). C. Das 
dritte Beitalter (Neuzeit) erfirectt jid) von der Re— 
formation bis zur Gegenwart. Die germanijden 
Völker löſen ihre bisherige enge Verbindung mit 
der Kirche und treten im Verein mit dem neu er— 
wadten griechiſch⸗römiſchen Leben in Gegenſatz ju 
ihr. Die Cine Kirche des Occident  jpaltet fid 
in verſchiedene Confeſſionen; die fatholijde Kirche 
muf den Kampf mit dem modernen Geiſt in Wij- 
fenjdjajt und Staatéleben aufnehmen. Innerhalb 
Diejer Drei großen Seitabjdynitte laſſen fic) wieder 
fleinere Unterabtheilungen (Perioden) abgrenjen. 
Im erften Zeitalter bradjte der Uebertritt Con- 
ſtantins zur Kirche eine Veränderung in die dubere 
Lage des Chriftenthums, während der innere Cha- 
rafter der Entwicklung derjelbe blieb; dasſelbe zer— 
fällt ſomit naturgemäß in zwei Perioden: 1. die 
Zeit der um ihre Exiſtenz kämpfenden Kirche, von 
der Stiftung bis zum Mailänder Edict (313); 
2. die Zeit der dogmatiſirenden Kirche; nie war 
nämlich die Entwicklung des firchlidjen Lehrbegriffs 
lebhafter, als gerade in dieſer Periode, von Con— 
ſtantin bis in's 8. Jahrhundert. Das zweite Zeit⸗ 
alter läßt ſich in vier Perioden abtheilen: 1. die 
Zeit der Heranbildung der germaniſchen und ro— 
maniſchen Völker von ihrem Eintritt in die Kirche 
bis auf Karl d. Gr. (ca. 800); 2. Entfaltung des 
Principates des abendländiſchen (deutſch-römiſchen) 
Kaiſerthums; Kampf der Kirche um ihre innere 
Freiheit, von Karl d. Gr. bis Gregor VII. (ca. 
800—1073); 3. Blütezeit der mittelalterlichen 
Kirchenhoheit, Ueberwiegen des Papates über das 
Imperium, von Gregor VIL. bis Bonifaz VIII. 
(1073—1300); 4. Kampf gegen die mittelalter- 
lice Rirchenhoheit, von Bonifaz VIII. bis zur Re— 
formation. Gchwieriger ijt das dritte Beitalter in 
einjelne Perioden abgugrengen; dod) laſſen fic) 
aud) hier einjelne Marffteine nicht verfennen. 
Wendepunfte bilden unverfennbar der weſtfäliſche 
Friede und die franzöſiſche Revolution, jo daß 
dieſes Beitalter in drei Perioden zerfällt: 1. vom 
Anfang der Reformation bis zum weſtfäliſchen 
Frieden (1648); gewaltjamer Brud) mit der Mirde 
und materieller Kampf um die rechtliche Unerfen= 
nung der eingelnen Conjfejfionen; 2. vom tweft= 
fäliſchen Frieden bis zur franzöſiſchen Revolution ; 
geiſtiger Kampf der in rechtlich firirten Verhält— 
niſſen neben einander lebenden Confeſſionen; pari— 
tätiſcher Staat mit Religionszwang; 3. von der 
franzöſiſchen Revolution bis zur Gegenwart; Zeit— 
alter der ſogen. Aufklärung, allgemeinen Gewiſ— 
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jenSfreiheit und Revolution ; Rechtsſtaat und Neu— 
Heidenthum in Wiſſenſchaft und Leben. — Tie 
erfte und Hauptabtheilung der Kirchengeſchichte ii 
Demnad) Die dhronologijde. Zunächſt wird der Ge— 
ſammtſtoff chronologiſch in Beitalter und Perioden 
gerlegt, innerhalb Derjelben aber wird am beſien 
nad) Materien abgetheilt mit Rückſicht auf die jun! 
Hauptricdhtungen, nach) denen fid) die kirchenhiſto— 
rijde Entwicklung vollzieht, fo dab aljo Real= und 
Seitabtheilung mit einander verbunden werden. 
VI. Wie die Kirchengeſchichte ſelbſt, fo läßt hd 
die Literatur derjelben in drei Zeitalter theilen. 
A. Die Rirdenhijtorifer des erſtenZeiſ 
alters. 1. Sozuſagen an die Apoſtelgeſchicht 
deS Hl. Lucas und damit unmittelbar an den Canon 
des Neuen Teſtaments anſchließend, machte de 
Judenchriſt Hegefippus (ſ. d. Art.) im der zweilen 
Hälfte des 2. Jahrhunderts den erſten Verſuch cine 
chriſtlichen Kirchengeſchichtſchreibung in ſeinen fii) 
Büchern Yropwjpata. Zweck dieſes verloten ate 
gangenen Werkes ſcheint die Darlegung der „it 
nen Ueberlieferung der apoſtoliſchen Predigt* Eus 
H. E. 4, 8) gegenüber der häretiſchen Gnoſis oe 
weſen gu fein. Nod) im 16. und 17. Jahrhundert 
war das Werk vermuthlid) vorhanden, wenigiiest 
findet eS fich in zwei Bücherverzeichniſſen, nami 
in einer Pindar-Ausgabe vom Jahre 1515 ene 
RKlojterbibliothef auf Patmos und in einer Handy 
jechrift aus dem 17. Jahrhundert auf Athos au 
geführt (Briegers Ztiſchr. f. &.-Gejd. II, 1877, 
288 und XI, 1889, 155). — 2. Der eigentlick 
Vater der Kirdengejdidte wurde Euſebius, Be 
ſchof von Cajarea in Paläſtina, in der erjten Halle 
ded 4. Jahrhunderts; er ſelbſt ſchreibt fic) dick 
Ehre ausdrücklich in der Cinleitung feiner Kirchen 
geſchichte zu. Näheres iiber ihm und jeine joa 
widtighten hiſtoriſchen Werke, die zehn Bücher jew 
net Kirchengeſchichte und die Chronif ſ. im In 
Euſebius von Cajarea. Für die Ausarbeitung ies 
ner Werfe ftanden ihm eine Menge alter Dow 
mente, Die Schriften der Kirdenvater, Briefe, amb 
liche Edicte, namentlid) aber anf bejondere be 
laubniß des Kaiſers die Archive des ganzen Rew 
ches gu Gebote; aus all’ dieſen Schrijtſtücken be 
er zahlreiche Excerpte in ſein Werk aufgenommen 
weßhalb dasſelbe trotz der ihm anhaftenden Mange 
(Harte des Stils und Unvolljtindigteit dee Ie 
halts) fiir den Theologén dod von ganz unſce 
barem Werthe ijt. Uebrigens wollte Euſebius ma 
bloß erzählen und verjolgte nicht einzig biftorite 
Swede; ſein Werk ſollte vielmehr cine Leribe 
digung und Verherrlidung der chriftliden Kua 
werden. Wusgehend von dem göttlichen Lows 
der in dieſe Beitlidjfeit herabgejticgen, um dt 
swt ovov Odyna gu derfiinden, ſchildert Gujedud 
den doppelten Kampf, den die gottlide Stiftum 
Durd) Die Drei Jahrhunderte ihres Bejtande w 


kämpfen hatte: einen Kampf mit den Waffen de 
Geiſtes in Wort und Sehrift fiir die Reinheit dee 


Glaubens gegeniiber den überall auftaudender 
Hiirejien, und einen Kampf blutigen Martyrune 
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fir den dutern Bejtand. Dieſer Kampf hat ſchließ⸗ 
lich mit hertlichem Siege der Kirche und der Nieder= 
lage aller ihrer Feinde geendigt, und fo zeigt ſich, 
daj alles Gottgefällige belohnt, alles Gottwider- 
rebende aber bejtraft wird” (9, 11). — 3. Die 
leemeine Anerfernung und das grofe Anjehen 
bee uiebionifchen WerfeS zeigt ſich am flarjten 
erin, bok es nad) etwa 100 Jahren faſt gleid)- 
iitig nen drei tüchtigen Gelehrten fortgeſetzt wurde. 
Da ek unter ihnen, Socrates (j. d. Wrt.), war 
in ber eriten Halfte des 5. Jahrhunderts Sach— 
moter u Conftantinopel. Dak er Eujebius fort- 
igen wollte, bemerft er felbjt (1, 1), allein er 
weliz ibn aud) Da und dort ergänzen und begann 
deher femme Etzählung nicht mit dem Jahre 325, 
bei dem Fuſebius aufgehört hatte, ſondern ſchon mit 
ber Abdaukung Diocletians im J. 305. Von da 
am fubrt er die Geſchichte in fieben Biichern Exxdr- 
samuis tstoptas bis gum Jahre 439 fort, um— 
foft jomit 134 Jahre. Dieſer Zeitraum theilt 
fid oder in zwei ungleiche Ubfdnitte. Die Begeben⸗ 


Kirchengeſchichte. 


538 


32. Dagegen zeigt er mehrfach beſondere Vor— 
liebe für das Mönchthum, überhaupt für Strenge 
und Rigorismus, weßhalb er auch von den No— 
vatianern günſtiger als gewöhnlich urtheilt und 
darum bei Manchen (Niceph. H. E. 11, 14; 
Baron. Annal. ad a. 402, n. 18; 415, n. 40; 
419, n. 108) jeibjt in den Verdacht des Novatias 
nigmus gefommen ijt. Es ijt ridtig, daß er (4, 
28) gum novatianijden Rigorismus hinneigt und 
jagt, Novatian fei als Martyrer gejtorben; dagegen 
behandelt er anderwärts (5, 20) die Novatianer 
al Haretifer, und nur die Katholifen find ihm 
ot tis txxdnatas (2, 38). Gegen die von Baro— 
nius (Annal. ad a. 402, n. 18) ausgejprodjene 
Beſchuldigung, Socrates fei Origenift gewejen, 
hat ifn mit-Recht Valeſius vertheidigt (Dissert. 
de vita et script. Socrat. vor jeiner Ausg. der 
Kirchengeſchichte). Jedoch ijt nicht zu läugnen, 
daß Socrates die Einheit in der Disciplin nicht 
fiir nothwendig eradjtete 3. B. betreffs der Ofter= 
feier, Der Faſten, des Cölibates u. ſ. w. (5, 22). 


deten Der zweiten, fleineren Halfte ſchildert er als | Ex verfichert (1, 18), wenn feine Streitigfeiten 
:Jetgenoffe; bet Der erjteren und groperen aber | und Spaltungen in der Kirche entitanden waren, 


mvite er ſich auf die Werke Anderer ſtühzen. Als 
Houptauelle fiir dieje Beit laſſen fid) nambaft 
meden: die Vita Constantini von Cujebius, 


born die Rufiniſche Ueberjesung und Fortjehung | 


ter Eujebianijdhen Kirchengeſchichte, der er Unfangs 
folate; fpater, bei genauerem Quellenjtudium, na- 
wantlid) der Werke des Hl. Athanajius, entdedte 
maber mandje Unridhtigfeiten Rufins und arbeitete 
Rhalb die wei erften Bücher, in denen er ihm 
huptiidlich gefolgt, wieder um (2, 1). Weitere 

melen waren ein Werf des macedonianijden 
Bids Sabinus über die Concilien, ftaatliche 
md lirdhlide Fajten ; die Werke der Kirchenvater, 
hhijerlidhe Schreiben, Synodalbeſchlüſſe, Briefe 
wWorragender Perjonen, ſowie zahlreiche Mitthei- 


ſo hätte er es für überflüſſig erachtet, eine Kirchen— 
geſchichte zu verfaſſen. Hieraus könnte man ſchließen, 


daß er gerade in der Dogmengeſchichte ſeine meiſte 


Stärke habe; dem iſt jedoch nicht ſo; im Gegen— 
theil zeigt er vielfach, daß er kein Theologe war, 


weßhalb ſchon Photins (Cod. 28) über ihn die 


Bemerkung machte: 2v soig Séypacw od dav 
otly axprsyjic. — 4. Der zweite Fortſetzer der 
Eujedianijden Kirdengejdhicdhte war Hermias So— 
zomenus (ſ. d. Art.) aus Bethel bei Gaza, gleich— 
falls Sachwalter in Conſtantinopel. Er ſchrieb in 
neun Büchern eine Kirchengeſchichte, welche vom 
Jahre 324 bis zum 17. Conſulate des Kaiſers 
Theodofius II. (439) reichen ſollte, aber in den 
erhaltenen Handjdriften mit den Ereigniſſen der 





langen Underer, die ſich fiir jein Werk intereffirten Jahre 423—425 abbridt (V. Sarrazin, Com- 
m) ibm al Augenzeugen oder ſonſt woh! unter- ment. philol., Jenens, 1881, 166). Er hat nidt 
Hate werthvolle Beitrage und Nachrichten lieferten | den Pragmatismus und die Kritif, welche Socra- 
im. J. A. Holzhausen, De fontibus, quibus | te8 auszeichnen, und mengt manches einer Kirchen— 
Socrates, Sozom. et Theodor. usi sunt, Got- geſchichte Fremdartige ein; vielfad) zeigt er ſich 
imgae 1825; K. Seep, Quellenunterjudjungen zu von Gocrates abbangig, benutzt jedod) aud) ſelb— 
griechiſchen Kirchenhiſtorilern, im den Jehr· ſtändig die Quellen desſelben und gibt Ergän— 
hide fir claſſiſche Philologie, Leipzig 1885, zungen und Nachträge zu ihm (vgl. Gulden— 
Empl. XIV, 105 ff., aud) ſeparat). — Wieder⸗ penning, Kaiſer Theodoſius d. Gr., Halle 1878, 
bolt und gewiſſermaßen fic) entſchuldigend bemerft | 25 ff.; Seep a. a. O. 139 ff.). Sein Stil ift 

tates, daß er ſich abjichtlic) einer ſchmuckloſen gemablt, ohne wirklich fain zu fein. — 5. Als 
Duriellung befliffen habe (1, 1; 6, 1); aber ge= | dritter Fortſetzer Der Euſebianiſchen Geſchichte tritt 
mr dadurch ijt fein Stil gut und angenehm ge⸗ | in Mitte des 5. Jahrhunderts auf Theodoret, Bi⸗ 
Borden, befjer alS der des Cufebius. Lobenswerth ſchof von Cyrus (j. d. Art.). Später, als die bei= 
© aud, daß er Die chronologiſchen Daten nad) | den Erſtgenannten, ſchrieb er eine Kirchengeſchichte 
Ciompiaden und Conjuln ziemlich genau angibt.| in fünf Biidern, von der Entftehung der aria 
Beterhin verfichert er (1, 1; 6, 1), ſtets nad) Une niſchen Härefie (820—428), mit der ausdrüd- 
Sanne gejtrebt und niemandem, weder den | lidjen Bemerfung (1, 1), dag er Eujebius fort= 

den nod) den Raijern, geſchmeichelt zu haben, | fegen wolle. Sein Werf, obwohl flein, ijt werth= 
me er ſichtlich im Gegenjagk zu Euſebius ſagt. voll wegen der vielen eingefiigten Urfunden und 
om ber That ijt aud) jeine Unparteilidfeit ans) der ausführlichen Erzählung der Kirchengeſchichte 
ennen, und man fieht vielfad, wie eifrig er des Orients, namentlic) de8 antiodenijden Pa— 
ber Objectivitat nachgeſtrebt hat, 3. B. 1, 13; 7, triarchats, zu dem der Verfaſſer felbjt gehörte. 
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Sehr mangelhajt ijt dagegen die dhronologifde 
Datirung. Schon friiher wurde die Anſicht auf— 
geftellt, Dak wie Sozomenus fo and) Theodoret 
vielfad) von jeinen Vorgängern abhängig jei; nad) 
Guldenpennings Unterjudungen (Die Kirchen— 
geſchichte des Theodoret von Kyrrhos, Halle 1889) 
Hat er in erfter Linie fid) Rufin gum Führer er- 
foren, daneben aber im Anjang Cujebius und 
Athanajins herangezogen; ſpäter tritt Sozomenus 
mehr bervor; am wwentigiten ijt Socrates benugt 
(vgl. Seep a. a. O. 139 ff). Kirchengeſchicht- 
lidjen Inhalt hat and) Theodorets fleinere Schrift 
Historia religiosa (Mudieo¢ tstopia), worin 
Die LebenSgejdidte von 30 Asceten theilS nad) 
eigener Kenntniß, theils nach glaubwiirdigen Zeu— 
gen erzählt wird. — 6. Welter als die genann- 
ten Fortſetzungen des Euſebius waren drei an— 
dere kirchenhiſtoriſche Werle, die theils gang, theils 
gum größern Theil verloren gegangen find. Cine 
Davon war die ‘Isvopfa yprstravxy, ſnicht Exxdy- 
arastixy, wie Socrates bemerft) des Diacon Phi⸗ 
lippus Sidetes, aus Side in Pamphylien, die 
gang verloren gegangen ijt. Nady der Schilderung 
bei Socrates (7, 27) war fie ſehr umfangreich, 
eine Urt Weltgeſchichte, aus 36 Büchern und fajt 
1000 tépor beftehend, aber voll frembdartigen 
Stoffes, jo Daf darin aftronomijde, arithmetijde 
und mujifalijde Fragen behandelt, Inſeln, Berge, 
Baume und allerlei andere Dinge gejdildert wur— 
den. Socrates fiigt nod) bei, daß das Werf fiir 
Gelehrte und Ungelehrte unnütz gewejen fei, na— 
mentlid) wegen der dronologijdjen Ordnungs- 
loſigkeit. So wurden 4. B. die Zeiten des Hl. Atha— 
najius nad den Begebenheiten unter Raijer Theo- 
Dojius bejproden. (Cin Fragment des Werkes bei 
Dodwell im Appendix ad Dissert. in Iren., 
Oxonii 1689, 488.) —7. Gleichfalls verloren ijt 
bas Werk jeines Zeitgenojjen Sabinus. Nad So— 
crateS (1, 8) war er Macedonianer und Biſchof 
von Heraclea in Thracien. Sein Werf hatte den 
Litel Luvaywy}, tHv cvvodixdyv (Socr. 3, 10.25), 
war aljo bo i die erſte Conciliengeſchichte 
und enthielt ſowohl die Actenſtücke der betreffenden 
Synoden (diversarum synodorum acta unum 
in corpus collegit, Socr. 1, 8), als aud) die da— 
jelbjt gehaltenen eden. Es begann mit den Ver— 
handlungen zu Nica und reidhte bis in die Zeiten 
des Kaiſers Valens. Als Macedonianer ſchrieb 
Sabinus ſelbſtverſtändlich im arianerfreundlichen 
Sinne, was ihm Socrates mehrfach zum Vor— 
wurf macht (1, 8; 4, 22). Das Werk ſcheint im 
17. Jahrhundert nod) vorhanden geweſen zu fein; 
wenigftens ift es aufgeführt in bem Bücherverzeich⸗ 
nip einer Handſchrift des Athoskloſters Iwiron, 
aus dem 17. Jahrhundert ſtammend, veröffent⸗ 
lidht von Ph. Meyer in der eitidrift fiir Kirchen— 
geſchichte von Brieger XI, 1889, 156. Der Titel 
lautet YaStvov ris Upaveiac emoxdrov cuva- 
yoy? aylwov covodmay. — 8. Jünger als die gee 
nannten zwei, aber älter al8 Socrates ijt Philo- 
ftorgiu$ (j. d. Urt.) aus Cappadocien, ein Anhänger 
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der ſtreng arianiſchen Partei der Cunomin 
Im Intereſſe dieſer ſeiner Partei verfaßte er: 
Kirchengeſchichte in 12 Büchern vom Anfang 
arianiſchen Häreſie bis gum Jahre 423. Har 
zweck Dabei war, die artanijdje Lehre als die 
chrijtlidje dDarjuftellen und die Spaltungen w 
Den Urianern ju entſchuldigen. Buch diejes Y 
ift feit Dem 9. Jahrhundert verſchwunden; Pho: 
liberlieferte jedod) einen ziemlich umfangrei 
Auszug in feiner Sdhrift Ex tHv dodanaz 
tstopt@y Du.ostopytov énrtopy. 

9, Mus dem 6. Jahrhundert find drei griech 
Rirdhenhiftorifer befannt. Der erfte derſelben 
Theodorus (j. d. Urt.), der Den Beinamen Le 
führt, weil er an der Haupttirde gu Conjtantin 
das Amt eines Lectors verjah (ca. 540). Zuni 
fertigte derjelbe einen Auszug aus Socrates, | 
jomenus und Theodoret in zwei Biidern, 
eine Historia tripartita (nicht zu verwechſeln 
dem gleicnamigen Werfe Cajjiodors). D 
Auszug reicht jedod) nicht jo weit, als die R 
Der Drei genannten Geſchichtſchreiber, fondern 
bis gu Kaiſer Julian. Das Werk ijt nocd d 
— vorhanden; da es aber nur Ang 
Anderer enthält, fand Valeſius nicht fiir noi 
es eigens abdrucken zu laſſen, ſondern nahm 
aus nur die Varianten in feine Notamina ju 
crates u. ſ. w. auf. Wichtiger ijt Das zweite! 
Theodors, nämlich feine Fortſetzung des Soc 
big auf Kaiſer Juſtinus I. (geſt. 527). Aud 
Urbeit umfaßte zwei Bücher, ift aber nur in ein 
Fragmenten erhalten, weldje Der viel jpatere ) 
phorus Callijti in feine Rirdengejdidte aufger 
men hat. Valeſius hat diejelben hinter den F 
menten des Pbhiloftorgius abdrucen laſſen. 
Ulterthum hielten Mande (3. B. Johanne? 
magcenus) die erfte und zweite Arbeit Theo 
fiir Gin Werf und ſprachen darum von vier Bir 
jeiner Kirchengeſchichte (vgl. Suidas s. v. 4: 
pos). — 10. Ungefähr gleichzeitig mit Theod 
war Zacharias, guerft Anwalt (syohascm; 
Berytus, ſpäter Ergbijdof von Deitylene auf 
bos. Im J. 536 erjdeint er unter den Di 
bern der antimonophyfitijden Synode zu 
ftantinopel, wahrend im J. 553 bereits Palle 
als Metropolit dafelbft genannt wird. Er id 
eine Rirdengefdidte, von Conftantin bis 
reidjend, in drei Theilen, deren zwei erſte 
Excerpte aus Socrates und Theodoret entha' 
erjt Der Ddritte Theil, mit dem Concil pon & 
cedon beginnend, ift von Zacharias. Eth 
jind nod) 19 Rapitel in lateinijder Ueberyet 
(Migne, PP. gr. LXXXV, 1149 sq.). Gag 
macht ihm (2, 2) den Vorwurf, daß er dew 
ſtorianismus jugeneigt geweſen, und wirflid © 
er gleid) im Beginn des nod erhaltenen Frage 
teS Neftorius einen apostolicus vir. Wert 
ijt eigentlid) nur c. 16: De sanctorum con 
sorum Homeritarum martyrio (Migne | 
1166 sqq.). Nad) Affemani (Bibl. Orient 
54—62) wiire diejer Sebriftiteller monophe 
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ider Biichof von Melitene in Klein-Armenien und 
damit Sorer geweſen. Als ſolchen fiihrt ihn auc) der 
jocobitiidhe Patriard) Michael der Große um 1200 
unter feinen Quellen auf (Vict. Langlois, Chron. 
de Michel le Grand, Vénise 1868, 9). ier- 
mit fteht jedod) jeine neftorianifirende Geſinnung 
in euldstidem Widerfprud. — 11. Der lebte 
gicchſte Rirdenbiftorifer der alten Beit war 
Foor (7. d. Urt.), zu Epiphania in Syrien 
um? deht 536 geboren, Grard) in Antiochien. 
Seine enchengeſchichte geht in ſechs Büchern von 
43] (dritte allgemeine Synode) bis 594, iſt alſo 
cementlih fiir Die neftorianijdjen und monophy= 
finiden Ungelegenheiten wichtig. Wie er jelbft 
mdridlid bemerft (1, 1), wollte er eine Fort⸗ 
iehang von Socrate, Sozomenus und Theodoret 
lire. Er zeichnete ſich, wie durch Gelehrjamteit, 
io hurd Rechtglaubigfeit aus, war aber nicht frei 
bon Leidhtglaubigfeit und Wunderfucht. Aud) nahm 
viel ju viel Profanhijtorijdes auf, jo dak fein 
jebaies Bud) eigentlich nur eine Geſchichte des 
petiiden Krieges ijt (über die profanhiftorifden 
Cucllen gl. Jeep a. a. O. 159 ff.). Sein Stil 
M geet und angenehm und wurde fdon von 
Hoots (Cod. 29) gelobt. 
Ueber die Eingelausgaben der Schriften dieſer 
Kedenbiftorifer vgl. die eingelnen UArtifel. Die 
ite Gejammtansgabe des griechiſchen Tertes ihrer 
Serle bejorgte Der Buchdrucker Robert Stephanus 
oPeris 1544. Eine neue Ausgabe dieſes Tertes 
it Barianten und Emendationen erfdhien 1612 
tGenf. Seine Vorgänger iibertraf weit der fran- 
mde Advocat Henri de Valois (Valeſius), wel⸗ 
er auf Grund neuer Handjdriften den Tert an 
ihloien Stellen verbejjerte, eine neue lateinijde 
cberjegung beifiigte und mit Noten und Difjer- 
honen, in weldjen ein reicher Schatz von Gelehr- 
mieit enthalten ijt, bereicherte. Das Ganje ers 
fim einzeln in Drei Foliobänden 1659—1673 
Pang, mit neuer Titel gufammen 1677. Der 
te Band enthalt die hiſtoriſchen Werke von Eu- 
mis mit Ausnahme der Chronif, der zweite Band 
magt Socrates und Sozomenus, der dritte Band 
odoret, Evagrius und die Refte von Philoſtor⸗ 
8 und Theodorus Lector. Ein ſchöner, aber 
cortecter Nachdruck erjdien angeblid) gu Maing, 
der That gu Franffurt a. M. 1672—1679; 
1 jweiter gu Amfterdam 1695. Cine neue Aus— 
be mit bermehrten Noten bejorgte Wilhelm Rea⸗ 
19 ju Cambridge 1720 (Nachdruck Turin 1748). 
Keben den Griechen waren aud die Syrer 
bdeArmenier auf dem Gebicte der Kirchen⸗ 
didte thdtig. 12. Der monophyfitijche Biſchof 
danneS pon Epheſus (j. d. Art.) verfafte in 
der Sprache eine Kirchengeſchichte, welche von 
lng Cajar bis jum Jahre 586 reidjte. Nur 
( deitte Theil, in feds Büchern die Jahre 571 
' 586 umfaffend, bat fic) erhalten. Das Werf 
wat im monophyfitijden Geifte geſchrieben, 
Det aber doch wegen der grofen Wabhrheitsliebe 
* Serfafers eine widtige Quelle fiir die Pro= 
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fans und Kirchengeſchichte des oſtrömiſchen Reiches, 
namentlich fiir die Perſonen und Zuſtände in Con— 
ftantinopel und fiir Die innere Geſchichte des Mo— 
nophyſitismus. (Ausg.von Cureton, Oxford 1853.) 
— Der hervorragendſte Schriftſteller unter den 
Armeniern iſt 13. Moſes von Chorene (ſ. d. Art.), 
der unter vielen anderen Werken auch eine „Ge— 
ſchichte Groß-⸗Armeniens“ in drei Büchern ver— 
faßte, die vor dem Jahre 482 vollendet wurde. 
Das erſte Bud enthält eine Genealogie Groß— 
Armeniens, das zweite die Geſchichte der arſacidi— 
ſchen Dynaſtie vom Jahre 149 v. Chr. bis in den 
Anfang des 4. chriſtlichen Jahrhunderts. Hier 
wird die Chriſtianiſirung Armeniens erzählt; auch 
finden ſich in dieſem Buche die belannten Abgar— 
briefe. Das dritte Buch ſchildert die Ereigniſſe 
von Anfang des 4.chriſtlichen Jahrhunderts bis 
440. Die Glaubwürdigleit des Verfaſſers wurde 
vielfach angeſtritten, Dod berührten die Ausſtellun— 
gen mehr die Art der Ueberlieſerung, als den 
eigentlichen Inhalt der Geſchichte (ſ. Gutſchmid, 
in den Berichten der kgl. ſächſ. Geſ. der Wiſſenſch., 

hil.-hijt. Klaſſe, Leipzig 1876, 1 ff.). Cine Ge— 
———— ſeiner Werke erſchien Venedig 1865. 
Sein Zeitgenoſſe war 14. der Einſiedler Eliſä, 
deſſen berühmteſtes Werk die „Geſchichte Wardans 
und des Krieges der Armenier“ iſt. Es iſt dieß 
eine mit glühender Begeiſterung und in ernſter, 
feierlicher Sprache geſchriebene und auf Augen— 
zeugſchaft beruhende Schilderung des heldenmüthi— 
gen Kampfes, welchen die chriſtlichen Armenier 
unter ihrem Führer Wardan gegen die im J. 449 
von Seite des perjifdjen Königs Jezdegerd II. ver= 
judjte gewaltjame Unterdriidung des Chrijtenthums 
führten (vgl. d. Art. Armenien I, 1349). 

Weit weniger als die Orientalen leiſteten die 
Abendländer in dem erſten Zeitalter der Kir— 
chenhiſtoriographie. Am meiſten that ſich noch 
15. Rufin (ſ. d. Art.) um's Jahr 400 hervor, ins 
dem er Die Kirchengeſchichte des Euſebius in's La- 
teiniſche überſetzte, die zehn Bücher in neun jue 
ſammendrängte und zwei neue Bücher eigener 
Compoſition, vom Beginn des Arianismus bis 
jum Tode Theodoſius' des Großen (318—395) 
reichend, hinzufügte; letztere wurden bald auch in's 
Griechiſche uͤbertragen. Allein ſowohl die Fort— 
ſetzung als auch die Ueberſetzung enthält eine Reihe 
von Unrichtigkeiten, chronologiſchen Fehlern, will— 
türlichen Auslaſſungen und Zuſätzen, Verdrehungen, 
ungerechten Urtheilen u. ſ. w. Es darf darum das 
harte Urtheil, welches der hl. Hieronymus über 
Rufins Ueberſetzung von Origenes' [leet apyav 
gefällt, zum Theil auch auf ſeine Kirchengeſchichte 
angewandt werden; Si tu translatoris servasses 
fidem, mihi necessitas non fuisset, interpre- 
tationem falsam vera interpretatione sub- 
vertere. Novit conscientia tua, quae addi- 
deris, quae subtraxeris, quae in utramque 
partem, ut tibi visum fuerit, immutaris. Da- 
ber jah fic) aud) Socrates, der Anfangs Rufin 
gefolgt war, veranlaft, feine zwei erjten Bücher 
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wieder umguarbeiten. Trogdem ſtand Rufins Werk 
fange Zeit in großem Anſehen und war in jabl- 


reidjen Ausgaben verbreitet (befte von Petrus Tho⸗ 
mag Gacciari, 2 voll., Rom. 1740). — Rufins 


Zeitgenojje 16. Sulpicius Severus (j. d. rt.) 
ſchrieb im J. 403 eine Historia oder Chronica 
sacra in zwei Biidern, von Anfang der Welt bis 
400 n. Go 

eigentlide firdhenbijtorijde Inhalt von Chriſti 
Geburt an ſehr ſpärlich; nur Einzelnes, 3. B. über 


Die Pri8cillianiften (2, 46), ijt ausfiihrlider. Der 
Stil, gedrängt und flar, erinnert an die clajfifden | 


Zeiten, fo dak der Verfajfer den Ehrennamen des 
chriſtlichen Salluſtius erhalten hat. Kirchenhiſto— 
riſchen Inhaltes iſt auch ſein Leben des hl. Mar— 
tin von Tours, worin ihn aber ſeine große Ver— 
ehrung des heiligen Biſchofs vielfach zu wunder— 
ſüchtiger Ausſchmückung verleitete (beſte Ausgabe 
von K. Halm, Sulpicii Severi libri qui super- 
sunt, Vind. 1866). — 17. Nicht eigentlich Kir— 
denhijtorifer, vielmehr Profanbhijtorifer, aber mit 
chriſtlich-apologetiſcher Tendeng, war der fpanijde 
Priester Paulus Orofius (fj. d. AUrt.), ein großer 


Verehrer des Hl. Auguſtinus, auf deſſen Wunſch 
er auc) im 3. 417 jeine Libri VIL historiarum | 


adversus Paganos verfajte. Gerade damals 
war das römiſche Reid) von vielem Ungliic heim— 
gejucht (Vilferwanderung, Hungersnoth und Seu— 
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t. Das ganze Werf iſt klein, und der | 
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firdenbijtorijden Schriften von Socrates, Sojo- 
‘menus und Theodoret durch den Scholaſticus Epi: 
phanius in’s Lateinifde überſetzen und verſchmol 
Dann dieſe drei Fortſetzungen des Euſebius, fe 
abfiirzend und in Harmonie bringend, gu einem 
eingigen mäßigen Werf von 12 Büchern, daé je: 
nem Urjprung nad) den Titel Historia tripartita 
erhielt. Der Stil ijt ſchwülſtig und voll Barbarié- 
men (vgl. Ud. Franz, €. Senator. Ein Beitroy 
zur Geſch. der theolog. Literatur, Breslau 1872, 
104 ff.), das Werf aber wurde, nebjt der qenann: 
ten Urbeit Rufins, fiir das ganze Mittelalter cine 
Hauptquelle der Kirchengeſchichte. SGeitdem jedod 
die Ouellen der Tripartita befannt und zugang— 
lich wurden, mußte jie ſelbſt werthlos werden und 
in Vergeffenheit gerathen (beſte Ausgabe in dee 
Gejammtwerfen Cajfiodors von Garet, 2 Bre. 
Rouen 1679). 

B. Literatur des Mittelalters. Hatter 
im erjten Seitalter die Orientalen, wie in dx 
chrijtliden Literatur iiberhaupt, fo aud in dx 
Kirchengeſchichtſchreibung entidieden den Borrang 
vor den Abendländern behauptet, jo treten fie in 
zweiten Beitalter vor lesteren ebenjo entidicden 
zurück. Immer mehr verfiel die orientaliſche Kirch 
einer Stagnation, während die abendländiſche nod 
vielen, gewaltigen Stiirmen fic) gu neuer Bute 
erhob und in den germanifden und romanijder 








chen), und die Heiden ſchrieben alle dieje Calamitä- Völkern fraftige, gu junger, frifder Cultur empor 
ten als Strafe der verlaffenen Gotter auf Recynung wadjende Trager erbielt. Wahrend des ganyen 
davon, daß man dag Chrijtenthum dulde. Oroſius Mittelalters hat Griechenland nur einen cue 
verſuchte nun hiſtoriſch zu zeigen, daß aud) in vor- | zigen, einigermafen nambaften Kirchenhiſtorile 
chriſtlichen Jahrhunderten ähnliche Calamititen aufzuweiſen: Nicephorus Callifti (7. d. Urt.), einen 
vorgefommen ſeien; jeit Chrijtus aber habe man- Geiſtlichen gu Conjtantinopel um die Mitte det 
des Elend die Welt gerade defhalb getroffen, weil | 14. Jahrhunderts, der die Bibliothek der Sophien 
man die Chriſten verfolge. Vielfach hat fein Werk firde, woran er lange gedient hatte, benubte und 
Den Titel Ormesta eder Hormesta mundi, was | theilS aus den alten griechiſchen Kirchenhiſtorilern 
gewöhnlich mit miseria mundi überſetzt wird (bejte | theilS aus alten Urfunden und Schriftſtücken ale 
Ausgabe von K. Zangemeijter, Wien 1882). — | Urt ſchöpfte, vom denen jest Die meiſten verloree 
18. Und) der Hl. Auguſtinus verdient hier Erwäh- | find. Er gibt fich felbjt das Zeugniß großen Fleiße 
nung wegen feines grofartigen Werfes Der civi- ſpricht auch trefflich von Dem Werth und der Würd⸗ 
tate Dei lib. XXII (beendigt um 426), das in der Kirchengeſchichte und erllärt, den Verlauf der 
der nämlichen Abſicht, wie die Schrift des Oro= | felben von Chriftus bis faſt auf jeine Beit o 
ſius, geſchrieben, nur weit umfajjender und tief- | Einem Ganzen darjtellen zu wollen (1, 1). Sofen 
finniger auSgefiihrt ijt. Es ijt eigentlich die erſte gibt er hierauf eine Ueberſicht ſeines Werles, yt 
chriſtliche Geichidjtsphilofophie, vom Standpuntt | 18 Bilder auf und deutet bei jedem derfelben dea 
Der göttlichen Offenbarung aus gejdjricben. Für | Hauptinhalt in Kürze an. Diefe 18 Biidher reider 
die mittelalterliche Geſchichtſchreibung war dieſes | aber lange nicht bis „faſt auf feine Beit”, jondem 
Werf infofern von Einfluß, als faft alle Chroniften nur bis gum Tode des Kaiſers Phocas im J. 610. 
ihm darin gefolgt find, daß fie die Geſchichte nach Höchſt wahrſcheinlich follten dieje 18 Bücher mut 
den Gefidjten des Propheten Daniel in fiinf Welt- die erfte Ubtheilung des ganzen Werkes bildes 
alter und nad) dem Sechstagewerk in ſechs Welt: | (Ausgabe nad) dem einzig erhaltenen Wiener Coder 
zeiten abtheilten. — 19. Widhtig fiir die Kirchen- durch Fronton le Duc, 2 Bde., Paris 1630). 
geſchichte wurden aud) die Bemühungen Caffiodors | Bei allem Fleiß lies fic) Nicephorus dod) bielt 
(j. d. Urt.). Um's Jahr 540 legte diejer beriihmte , Fehler gu Schulden fommen und nahm bejond ee? 
Staat&mann alle jeine Aemter nieder und jog fich | viel Unrichtiges und Fabelhaftes auf, wie ror 
bom oftgotifden Hofe in das von ihm gegriindete Baronius in feinen Annalen an manchen einzelne 
Riofter Vivarium in Calabrien zurück, um ſich Punlten nadgewiejen hat. Außer der Kinde 
hier gang dem geiftigen Leben und der Wiſſenſchaft geſchichte haben wir von Nicephorus aud nod em 
widmen zu finnen. Bur Förderung der lefteren in Verfen geſchriebenes Verzeichniß der byzantias 
lief er, neben verjdjiedenen anderen Werfen, die ſchen Kaiſer und Patriarchen (edirt vow Ladke 
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in Protrept. de historicis byzant., Par. 1648). | fiir Die Geſchichte der orientaliſchen Rirde, ganz 

— Weit geringwerthiger als das Werk des Nice= | beſonders aber fiir die Gejdichte der Kreuzzüge, 

phomé ift die Arbeit des meldhitijden Patriarchen über welche er vielfad) alS Augenzeuge berichtet. 

Gutydhins ju Werandrien (7. d. Art.). Er verfaßte Die von ifm benutzten Quellenſchriften führt er 

wn’s Jahr 940 Alexandrinae ecclesiae ori- | felbjt auf; darunter befinden fic) Euſebius Pam— 

zines sive Annales, von Erſchaffung der Welt | phili, Anianus von Wlerandrien, Johannes von 

ve MO gebend. Diejelben enthalten fehr viel | Antiodien, Theodorus Lector, Zacharias von 

Wirdenbaftes, und nur die Nachrichten iiber Die | Melitene, Johannes von Ephejus, Jacob von 

mohemmbdanijdjen Zeiten und Gegenden bieten Edeſſa, Dionyfius von Telmabhr xc. Das Werk ijt 

Srudhures (Ausgabe von Pocod, 2 Bde., Ox- | nur in einer armeniſchen Ueberjesung des 13, Jahr— 

inc) 1658). hunderts erhalten, von welcher v. Langlois eine 

Rerthoolle Urbeiten ans diefer Periode lieferte franzöſiſche Ueberſetzung geliefert Hat (Chronique 

he joriide Rirde, wo die von Johannes von de Michel le Grand, Venise 1868). 3. Gewiſſer— 

Epielus angeregte Geſchichtsſchreibung gelehrte magen als Fortſetzung obigen Werkes fann die 

Fortieger fand. Der erjte derjelben ijt 1. Dio- | Chronit Gregors Abulfaradſch oder Bar=Hebraus’ 
mya Telmahrenſis, der 22. Patriard) der Jaco= | (j.d. Art.), des größten ſyriſchen Geſchichtsſchreibers, 
rim um 800 n. Chr. Derſelbe ſchrieb eine Chronif | angejehen werden. Auch er gehörte der ſyriſch— 
von Begin der Welt bis auf feine Beit in vier | jacobitijden Rirde an, deren Primas (Maphrian) 
Thelen. Der erjte reicht vom Beginn bi Con- er 1266 wurde. Sein umfaſſendes Wiffen und 
itontin D. Gr. und hat Euſebius gur Quelle; der | fein hohes Wnjehen wußte er mit Gefdic gum 
jeate von Conjtantin bis Theodojius Il. ijt nad) Schutz feines Metropolitan}prengels gegen die ver= 
Socrates, und der dritte, von Theodoſius IL. bis | heerenden Mongoleneinfalle gu verwenden. Nad) 
luitin IL, nach Johannes von Ephejus geſchrieben. einer ruhm= und jegensreiden 20jährigen Wirl- 
Grit der vierte Theil, von der Beit, wo Johannes ſamkeit ftarh er 1286. Unter den zahlreichen, von 
don Ephefus aufhört (585), bis auf feine Beit | ibm verfaßten Werken fteht an erſter Stelle ſeine 
775), in Dionyfius’ eigenes Werf. Er verfidert, | große Weltdhroni! in 3 Theilen. Der erfte Theil 
taj ex nad zuverläſſigen Beridten alter Manner, iſt politiſchen Inhaltes (herausgegeben von Bring 
jowie nad) eigenen Erlebnifjen erzähle. Für die und Kirſch, 2 Bde. Leipz. 1789). Der zweite 
ingegebene Seit ijt das Werk eine braudbare Quelle Theil behandelt guerft die Hobhenpriefter des Alten 
ot Profans und Kirchengeſchichte, nuur muß man | Bundes von Aaron Vis Annas und Kaipbas, dann 
‘id immer bewußt bleiben, dak der Verfaſſer Mo⸗ | die chriſtlichen Pontifices, an deren Spike der 
dophyfit war (Assemani, Biblioth. Orient. II, | Apoſtel Petrus fteht, beſchränlt ſich aber alsbald 
45 sqq.). — 2. Ein weiteres werthvolles firdhen= | auf die Geſchichte des antiocheniſchen und jacobiti- 
Noriſches Wert beſitzen wir von dem jacobitijdjen | ſchen Patriardats, die Bar-Hebräus bis auf feine 
fatriarden Michael d. Gr. mit dem Familien- | Zeit und ein Fortſetzer bis 1493 fortfiihrt. Der 
aomen Kandis. Derfelbe wurde geboren zu Antio- | dritte Theil endlich ijt eine Kirchengeſchichte der 
Senin Syrien im J. 1126 n. Chr. Ueber feine Juz | orthodoren Chaldaer, Neftorianer und Jacobiten 
yndjeit und wiſſenſchaftliche Ausbildung ijt nichts | vom Apoftel Thomas und feinem Schüler Addäus 
atecliefert. Jm J. 1162 wurde er Urchimandrit, | bis 1282 n. Chr., von einem Fortſetzer bis 1469 
md 1166 ward er zum 99. Patriardjen der Jaco | fortgefiihrt (Ausgabe von Abbeloos und Lamy als 
men etwählt. Er jtarb am 7. November 1199, | Chronicon ecclesiasticum, 2 voll., Lovanii 
(3 Sabre alt. Er war in den Wiſſenſchaften und 1872—1877). — 4. Viele werthvolle Nachridjten 
x Wem in der Theologie woh! bewandert, aber | fiir die Geſchichte der griedijden Kirche bieten 
tit Leidenfdjajt dem Monophyfitismus ergeben. | aud) die fogen. Byjantiner, d. h. die lange Reihe 
So fid) immer Gelegenheit bietet, ſucht et das der von 500—1500 gebenden byjantinijden 
oncil von Thalcedon und deffen Anhänger, fowie | Profanhiftorifer und Kaiſergeſchichtſchreiber. Die 
m Primat Rome ju belämpfen. Günſtiger ſtellt beſte Ausgabe derfelben ijt die jogen. Borner, von 
rid zu den Armeniern. Während er fiir die | Niebuhr, Belfer, Dindorf u. A. bejorgt unter dem 
-tihodoren ein ſcharfes Auge hat, zeigt er fid)| Titel Corpus scriptorum historiae byzan- 
eigenen Glaubensgenojjen gegeniiber vielfach tinae, Bonn. 1828 —1855, 48 Octavbinde. Sie 
R leichtgläubig, namentlid) bezuͤglich der vielen | enthalt die Werke und Fragmente von 72 griedi- 
Sunderberidjte. Sein Hauptwerf ijt die Chronif, ſchen Geſchichtſchreibern; das Verzeichniß f. bei 
t nod Art aller mittelatterlidhen Chronifen mit | Potthaft, Wegweifer 49. Ueltere Ausgaben find 
 Eridaffung der Welt beginnt und bis 1196 | die Pariſer Byzantinae historiae scriptores, 
nat. Die erſte Halfte, bis in’S 6. Jahrhundert | Paris. 1645—1711, je nach der verfdiedenen 
ehend, ift jo ziemlich werthlos, da fie nur eine | Eintheilung der Bande mit 23, 27, 39 oder 
it dronologijcher Stiggen aus früheren Schriften 47 Banden aufgefiihrt. Eine Art Nachdruck diejer 
Salt; die Bedeutung des Werles beginnt erſt mit letztern Ausgabe, aber etwas incorrect, ift die 
‘a 6. Jahrhundert, von wo an der Verfaſſer Venetianer 1722—1733 in 23, auch 27 und 
am Theil jehr detaillirte Darjtellungen der Ereige | 35 Banden. Die byzantinijdjen Hiftoriter und 
Wegrbt. Eo ift dieje Chronif cine koſtbare Quelle | andere griechiſche Saprijtfteller enthalt auch die 
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Patrologie von Migne, Series graeca, Paris. | ju Yarrow=-Weremouth, geft. am 26. Mai 735, 
1857—1866, in 162 Banden. den Ehrennamen eines Vaters der engliſchen Ge— 

Die abendlandif he Kirchengeſchichtſchrei- ſchichtſchreibung durd) feine Historia eccles, gen- 
bung des Mittelalters geht nad) drei Haupt-| tis Anglorum in fiinf Biidern. Das Wert be: 
ridjtungen auseinander. J. Zunächſt entitanden | ginnt mit der Zeit unter Julius Cafar und der 
jest interefjante und werthvolle Werke iiber die | erften Beriihrungen der Briten und Romer und 
Geſchichte eingelner Bolter, cine Art Volls- geht bis gum Jahre 731. Der bei weitem grajen 
firdhenge}dhidte, ohne ſtrenge Scheidung de8 profan= | Theil desfelben ift der Zeit von 596 (Sendun: 
und des firdenbhijtorijden Stoffes. Unmittelbar | des Hl. Auguſtinus nad) England durd Pap 
an die vorige Periode anfniipfend und ſozuſagen Gregor d. Gr.) bis 731 gewidmet (beſte Ausgab 
jur neuen tiberleitend, ſchrieb 1. Jordanis (j. d. | von Joſ. Stevenfon, London 1838; nad) dicie 
Urt.), fatholijdjer Priefter, vielleicht Biſchof, auf von Alf. Holder, Freiburg 1882). — 5. Cine We 
Grund von Caſſiodors verlorener Gotengeſchichte ſchichte der Langobarden verfaßte Paulus Dic 
und anderer griechiſcher und Lateinijder Werke die | conus (ſ. d. Art.), weldher ſelbſt einem edlen lango 
Geſchichte feines Volles: De origine actibusque | bardijdjen Geſchlechte entſtammte und lange ei 
Getarum. Das Werf (um 550 verfapt) ift freilich | am Hofe gu Pavia verweilte. Nad dem Stuy 
mehr Profan= als Kirchengeſchichte, aber vom | jeines Königs Defiderius zog er ſich nad) Monte 
rijtliden Standpuntt aus gefdjrieben und ent= caſſino zurück und ſchrieb hier im ſechs Buͤchern bi 
Halt viele werthvolle kirchenhiſtoriſche Nachrichten | Geſchichte ſeines Volles bis gum Jahre 74 
(befte YUusgabe von Th. Mommsen, Jordanis | Wenngleid) fein Buch fein hiſtoriſches Meifterwe 
Romana et Getica, in M. G. Auct. antiqg. V, | ijt, fo bleibt es dod) fiir alle Zeiten cine unjdi 
1, Berol. 1882). — 2. Als Seitenſtück ju Jor- bare, ja die eingige zuverläſſige Quelle fiir d 
danis fann gelten die Geſchichte der Wefigoten | religidje und profane Geſchichte diejes german 
bon Iſidor von Sevilla (j. d. Art.), der nod eine | ſchen Volksſtammes. Nach feinem Tode (7% 
Heine Gejchicjte der VBandalen und Sueven ans | wurde die Geſchichte von einem Unbefannten bi 
gefiigt ijt. Die Darftellung ift gwar knapp und 774 und im 9. Jahrhundert vom Mönche Erchen 
dürftig, aber nicht ohne Geſchick und Wärme | bert bis 889 fortgejebt (ed. Waitz in Mon. Gem 
(Ausg. von Arevalo, Rom. 1797—1803, Isid. SS. rer. Langob. et Ital., 1877). Wabrend cin 
Opp. VII, 63). — 3. Cine Gejchichte der Franfen | voriibergehenden Aufenthaltes am frantijden Ho 
jdhrieb der Hl. Gregor von Tours (ſ. d. Art.). ſchrieb Paulus ferner auf Anrequng Karls d. 
Seine „Zehn Biicher fränkiſcher Geſchichte“, friiher | Die Gesta episcoporum Mettensium, den ect) 
oft auc) Historia ecclesiastica Francorum ge- Verſuch einer Bisthumsgeſchichte (Mon. Gers 
nannt, find unter allen feinen Werfen das wid | SS. I, 260 sq.). — 6. Bu den Nationalbijtorta 
tigfte und werthvolljte. Mit dem fiinften Bude | gehört aud) Wdam von Bremen (ſ. d. Url), it 
beqinnt eine memoirenartige Erzahlung der Zeit- 1069 Domberr und Scholaſticus zu Breme 
geſchichte von 575—591, während die vier erjten | Bald nad) 1072 ſchrieb er jeine Historia eeci 
Bücher eine Art Cinleitung bilden; das erfte gibt | siastica oder Gesta Hamburgensis ecclesii 
einen furjen Abriß der Seitgefdichte von Adam | pontificum in vier Büchern, eine Kirdengeidia 
bis gum Tod deS Hl. Martinus (397), die drei | des jfandinavijden Norden8, befonders der Vi 
folgenden aber die Gejchidte der Griindung und | thiimer Hamburg- Bremen, von 788—107 
des Fortgangs des Franfenrreiches bis gum Tode | gehend. Das Werk beruht auf umfafjender w 
König Sigberts (575). Die Darjtellung ijt ein= | jorgfaltiger Durchforſchung früherer Ounellen, | 
fad), ſchlicht und kunſtlos in einer ungelenfen | wie auf eigener Erfahrung und Kenntniß. Li 
Sprache, welde die allmalige Umbildung des | von widtigen documentarifden Nachridten, | 
Lateinifden gum Franzöſiſchen erfennen läßt. Als es die Grindlage fiir die Kirchengeſchichte d 
Geſchichtſchreiber vom wiffenfdaftliden Stand- | Nordens geworden (Ausgabe von Lappendery | 
puntt aus betradhtet fteht Gregor nicht eben hoch, M. G. SS. VIL, 267 sq.). — 7. Die Enki 
da ihm die weſentlichſten Cigenjdaften hierzu, Be= | thiimer Hamburg-Bremen fanden einen pweu 
herrjdjung des Stoffes und pragmatijde Dar- | Hiftoriographen an Albert Krank (ſ. d. Art.), Dow 
ftellung, feblen; dagegen wird feine aufridtige | herr gu Hamburg, geft. 1517. Seine Metropol 
Wahrheitsliebe allgemein anerfannt. Cine weit-|s, Historia de ecclesiis sub Carol. M. | 
gehende Leidjtglaubigfeit und bie und da auch Saxonia instauratis (780 — 1504) lib. M 
Flüchtigkeit hat freilid) mance Yrrthiimer ver= | (Francof. 1576 u. 6.) berückſichtigt jedod) me! 
ſchuldet (tertkritiſche Ausgabe von Wrndt und} den deutfdjen als den ffandinavijdyen Norden wi 
Kruſch in Mon. Germ. SS. rer. Merowing. I, | enthalt eine Rirdengejdhidte pon Bremen-yer 
1884—1885; nad) einer Corbeier Handfdjr. von | burg, Niederfachfen und Weftfalen. — 8. End: 
H. Omont, Collect. de textes pour servir | ift hierber zu rechnen Flodoard von Reims (j.d. 2. 
i l'étude et Al’enseign. 1889). — 4. Wie man | Vom Biſchof von Reims zum Wrdhivar jew 
Gregor von Tours den Vater der frantijden Ge- Kirche beftellt, hatte er hinlängliche Witte! q 
ſchichtſchreibung nennt, fo verdiente 150 Sabre | feine hiftorifdjen Werke gur Hand. Dae wichtc’ 
jpater Beda der Ehrwiirdige (ſ. d. Urt.), Mind)! derjelben ift die Historia ecclesiae Remens' 
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von Anfang bis 948 gehend, ein wahres Urfunden= 
wert, fiir Die franzöſiſche Staats- und Kirchen⸗ 
geididte pon der grdften Bedeutung (M. G. SS. 
MMII, 412). 
IL Die zweite Mlafje der kirchenhiſtoriſchen 
Werle Des Mittelalters bilden einzelne Verjuche 
int allgemeinen Rirdhengejdhidte. 
L daommo (jf. d. Urt.), von 840—853 Biſchof 
ven Halberfiadt, verfagte ein Breviarium histo- 
rise ecelesiasticae, eine Kirchengeſchichte der 
var aften Jabrhunderte in zehn Buͤchern. Das 
Eq it jwar nur ein Auszug aus Rufin, aber 
memem fir jene Zeit guten Latein (Wusgabe von 
Porhorning, Lyon 1650). — 2. Faſt gleichzeitig 
icbie der gelehrte Unaftajins, Bibliothefar der rdmi= 
iden Rirde. Nad Hergenrdther (ſ. d. Art. Ana— 
flafing) ware er identijd) mit dem unruhigen Car- 
dinal Anaſtaſtus, nach Anderen von ihm verfdhieden. 
Et wurde von Nicolans L jum Abte eines Kloſters 
enſeüs der Tiber erhoben und arbeitete um 872 
em Historia ecclesiastica seu chronographia 
tripartita aus, eine in’8 Lateiniſche iiberiragene 
Sompilation aus den byzantinijden Gejdicdt- 
idreibern Theophanes Conjefjor, Nicephorus und 
Georg Syncellus. Die Urbeit ijt aber nidt fo 
. Gronologifch geordnet, wie die Tripartita Caffio- 
dors; die Ueberjegungen aus den drei Bygantinern 
* ‘Then vielmehr inter einander und find nicht gu 
Emem Ganjen verarbeitet. Das Meiſte hat Theo— 
phames geliefert (QWusgabe von Bekker, Corp. 
hist. byzant. XL, Bonnae 1841). Als faijer- 
lider und päpſtlicher Bevollmadhtigter fam Ana— 
ftajiu’ gerade zur Beit der achten allgemeinen Sy- 
node nad) Conjtantinopel, deren efter Sitzung 
(28. Februar 870) er anwohnte. Die Ucten diefer, 
jotole Der fechSten (680) und der fiebenten (787) 
algemeinen Synode, iiberjebte er in's Lateinifdje 
(Hardouin IV, 19, V, 749; Mansi XII, 981 
imd XVI). — Bis in die nenefte Zeit wurde ihm 
aud die Abfaſſung des Liber pontificalis ober 
De vitis pontificum Romanorum, eines fiir die 
Rirhengejdhichte überaus widtigen Werkes, zuge- 
drieben; doch ift jetzt die ſchon von Schelſtrate 
ctretene Anſicht, daß Anaſtaſius mit dem Pon— 
incalbud) nicht das Geringſte zu ſchaffen habe, 
wt Foideng erhoben von L. Duchesne (Le Liber 
Pontificalis, Paris 1886, I, Introd.; vgf. A. La- 
potre. De Anastasio Bibliothecario, Paris. 
iss4). — 3. Um das Jahr 1142 ſchrieb Or- 
deticus Vitalis (ſ. d. Art), Abt zu St. Evroul 
m der Normandie, dreizehn Bücher Historiae 
ecclesiasticae, von Chriftus bis 1142 reidjend. 
205 Werf ijt mit groper Wabhrheitsiebe und 
tader Erfahrung gefdrieben und überaus wich— 
ig fur die Geſchichte Der Normannen und der 
Keuggüge, ſowie fiir die lirchlichen Begeben- 
deilen jener Beit (Ausgabe von Aug. Le Pré- 
vost, 5 voll., Paris. 1838—1855). — 4. 3u 
ben Werfen allgemein kirchengeſchichtlichen In— 
taltes lann man aud) eine — des Biſchofs 
Vernhard Guidonis von Lodave (F. d. rt.) rech⸗ 
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nen. Seine Flores chronicorum seu catalogus 
Pontiff. Roman., eine Papſtgeſchichte, gum Theil 
auj Glteren Quellen beruhend und namentlic fiir 
Die avignonifde Beit von Werth, reicht in ver- 
ſchiedenen Umarbeitungen und Verbefjerungen bis 
1330 (Ausgabe bis Gregor VII. bei A. Mai, 
Spicil. Rom. VI, 1 sq.; von Bictor LIT. bis 
Johann XXII. bei Muratori, SS. rer. ital. III, 
351 sq.; von 1234—1327 bei Bouquet, SS. 
rer. gall. XXI, 691 sq.; vgl. L. Delisle in 
Notices et Uxtr. XX VU, 2, 169sv.). — 5. Bern- 
hards Beit- und Ordensgenoſſe ift Bartholomäus 
De Fiadonibus (ſ. d. Art. Tolomäus), der als 
Biſchof von Torcello bei Venedig 1327 ſtarb. 
Seine Historia ecclesiastica in 24 Büchern, 
von Chriſtus bis 1313 reidend, von Heinrid 
von Diefjenhofen bis 1361 fortgefest, ſcheint eine 
vielfad) unkritiſche Verarbeitung älterer OQuellen 
ju fein. Go findet fic) bei ihm auch die Gage über 
Johanna Papiffa (Ausgabe bei Muratori, SS. 
rer, ital. XI, 751 sq.). — 6. Das grifte firden- 
hiſtoriſche Werk deS MittelalterS endlid) lieferte 
der Dominicaner Antoninus (ſ. d. Art.), von 1446 
bis 1459 Erzbiſchof von Florenz. Seine Summa 
historialis, gedruckt aus drei Folianten beſtehend, 
iſt eine Welt= und Kirchengeſchichte von Erſchaffung 
der Welt bis 1457 mit ziemlich unkritiſcher, aber 
fleißiger Benutzung älterer Werke, namentlich 
Villani's. Bei der Geſchichte Conſtantins d. Gr., 
beſonders dort, wo von der Unächtheit der Donatio 
die Rede iſt, zeigt ſich in etwa das Erwachen der 
hiſtoriſchen Kritik, wie fie durch Laurentius Valla 
(J. d. Art.) und Nicolaus von Cues (ſ. d. Art.) 
angeregt worden war. Die zahlreichen Ausgaben 
des Werlkes zeugen von dem großen Anſehen des— 
ſelben im 15. und 16. Jahrhundert (vgl. Schaube, 
Die Quellen der Weltchronik des hl. Antonin, 
Hirſchberg 1880). 

IIL. Jn die dritte Klaſſe der kirchenhiſtoriſchen 
Werke des lateinijden Mittelalters gehören die 
Annalen, Chronifen und Viographien, 
deren Bahl geradezu legio ijt. Faſt jeder Biſchof— 
jib, jedeS Rlofter, jede Stadt hatte einen oder 
mehrere Chronijten; jede irgendwie hervorragende 
und einflugreide Perjontichfeit einen oder fogar 
mehrere Biographen. Uebrigens ijt in diefer Zeit 
der Begriff von Chronif und Annalen vielfad) 
ſchwer auseinander ju halten, injofern die meiften 
Shronifen die Begebenheiten genau nad) Jahren 
verzeichnen, aljo annaliftijd find, und andererjeits 
die Unnalen fich nicht über die furze, trodene Dar— 
jtellung der Chronif gu einer zuſammenhängenden, 
volljtindigen und pragmatiſch-hiſtoriſchen Dar— 
jtellung erheben, wie etwa die Unnalen des Ta- 
citus. Dod) gibt e8 aud) Chronifen, welche nidt 
annaliftijd find, d. h. die Ereiqnifje nicht nad) den 
einjelnen Jahren verzeichnen, ſondern in fleinen 
Epoden, 3. B. nad) den Regierungsperioden ein— 
zelner Kaijer zujammenftellen, wie Beda’s Chronif; 
und es gibt aud) Annalen, die eine ziemlich voll= 
ftindige umd zuſammenhangende Geſchichtserzäh— 
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lung bieten, wie 4. B. die Annalen Lamberts von 
HerSfeld. Maßgebend und muftergiiltig war fiir 
alle Chronifen des Mittelalters, der Orientalen ſo— 
wohl alg der Ubendlainder, die Chronif des Eu— 
ſebius, fiir Das Abendland in der Ueberſetzung und 
Fortſetzung des Hl. Hieronymus. Sie fest voll 
ſtändig oder auszüglich an der Spike faft aller 
größeren Chronifen de Mittelalters. Die Mannig- 
faltigfeit der Chronifen und Annalen ijt faft fo 
gro} wie die Bahl ihrer Namen, die fie theils nad 
den Verfaſſern, theilS nad) dem Crt der Ent- 
ſtehung oder der Wiederauffindung, theils auc 
nad) dem Gelehrten, der fie entdectte, erhielten, 
3. B. Annales Einhardi, Altahenses, Au- 
sciences, Tiliani. Alle diefe zahlreichen Unnalen 
und Chronifen bilden eine höchſt reichhaltige, fajt 
unermeßliche Quelle der mittelalterliden Kirchen— 
wie Profangejdidte. WE die bedeutendften Chro— 
nijten können angefiihrt werden: Fredegar, Ein— 
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italicarum ab anno aerae christ. 500 ad 1500. 
| 25 foll., Mediol. 1723—1751, und Antiquitates 
italicae medii aevi, Mediolani 1738—1749. 
6 fol. (bis 1500); Spanien: Henrique Florez, 
Espafia sagrada, 50 voll., Madr. 1747—1866. 
Weitere wichtige Sammelwerke einzelner Lander 
und Provinzen find verzeichnet in Poithait: 
Wegweiſer. Die widtigfter Sammlungen vox 
Biographien find die von d’Achery und Mo- 
billon, Acta Sanctorum ordinis s. Benedicti, 
9 voll., Paris. 1668—1701, und die grofartigr 
Sammlung der Acta Sanctorum (j. d. rt). 
C. Literatur des Dritten Zeitalters 
Eine neue Mera begann fiir die Kirchenhiſtotic 
graphic um die Wende des 15. Jahrhunderts fir 
ward wachgerufen und gefordert 1. durd die 
humanijflijde Bewegung und da8 Wiederermwader 
der griechiſchen Literatur im Abendlande. Hierdurd 
wurde der Geijt der Kritik geweckt, zugleich abe: 





hard, Beda der Ehriviirdige, Regino von Priim, 
Otto von Freijing, —— Contractus, Lam- durch die griechiſchen Gelehrten aus dem zuſammen— 
bert von Hersfeld, Eklehard von Aura, Siegebert fallenden byzantiniſchen Reich nach dem Whend- 
von Gemblour, Johann von Victring, Petrus | lade gebracht und allgemeinerer Kennmiß 
von Zittau, Trithemius. Den Chronifen ftehen öffnet. 2. Bu allgemeiner Verbreitung und Se 
an Zahl und Widtigheit gleid) die ungezählten nutzung dieſer firdenhiftorifden Quellen my 
Biographien, fo dah fic) faum eine firdjenhijto= weſentlich bei die eben new erfundene Buddmuder 
riſch irgendwie widtige Perfon finden dürfte, von | funjt. Während friiher mur Wenige fo gliidlid 
der nicht eine oder mehrere Viographien auf uns | waren, zu mehreren folder Quellen Zugang p 
gefommen waren. Dieje jind freilid) an Werth | erlangen, jtanden fie von jest an allgemein md 
und Bedeutung ebenfo verfdhieden wie die Annalen in ihrer ganzen Vielheit When gu Gebote. 3. End— 
und Chronifen. Eine vortreffliche Ueberficht und! lich qab ard) die Reformation einen neuen, mite 


eingehende fritijdje Beurtheilung aller dieſer Chro- | tigen Ynfiok gum Studium der Kirchengeſchiht 


wurden aud) die Hauptquellen der Kirdhengeididte 





nifen und Annalen, twie aud) vieler Biographien, 
eriftirt in den Werfen: Wattenbach, Deutſchlands 
Geſchichtsquellen im Mittelalter bis in die Mitte 
deS 13. Jahrhunderts, 5. Aufl. Berlin 1886, 
und O. Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen 
im Mittelalter feit dem 13. Jahrhundert, 3. Aufl., 
Verlin 1886. Eine Zujammenftellung der ver— 
jdjiedenen Vitae findet fid) in Aug. Potthast, 
Bibliotheca historica medii aevi, Wegweiſer 


Durd) die Geſchichtswerke des europäiſchen Mittel= | 


alter pon 375—1500, Berl. 1862; val. and 
U. Chevalier, Répertoire des sources histori- 
ques du Moyen-age, Bio-Bibliographie, Paris 
1886. — Die beften Textausgaben aller auf die 
deutſche Gefchidte von 500 bie 1500 fic) be- 
jiehenden Chronifen und Annalen bietet die treff— 
lide Sammlung der Monumenta Germaniae 
historica, Abtheilung Scriptores 1826—1888, 
28 Foliobinde. Eingelne Werke erſchienen auc 
in Quart= und Octavausgaben, forwie in deutfder 
Ueberſetzung: Geſchichtſchreiber der deutfdjen Vor— 
zeit. Aehnliche Sammlungen beſitzen England: 
The Chronicles and Memorials of Great- 
Britain and Ireland during the Middle ages, 
92 vols., Lond. 1858—1889; Frankreich: Mart. 
Bouquet, Seriptores rerum Gallicarum et 


Francicarum ou Recueil des historiens des! Heller Flamme entfadt wird. 


Gaules et de la France, 21 vols., Paris 1738 


*855; Stalien: Muratori, Scriptores rerum | 


Indem die Reformatoren mit der Prätenſion a: 
traten, allein und ausſchließlich das reine un 
wahre Urdjriftenthum gu vertreten, und indem fe 
Diejen Anſpruch auch durch hiſtoriſche Beweiſt w 
rechtfertigen ſuchten, wurden die Katholilen oe 
nöthigt, die kirchenhiſtoriſchen Studien mit neum 
und größerem Eifer gu betreiben, um ihr ame 
altes Recht zu ſchützen und zu vertheidigen. 

I. Die Literatur der Reformatior 
zeit. Mit einem bisher nie gefehenen WAnfwand 
von Gelehrjamfeit und Quellenkenntniß bearbeite 
ten die Magdeburger Centuriatoren (ſ. d. Xt 
Centurien) um die Mitte des 16. Jabrhundet? 
Die dhriftliche Kirchengeſchichte, aber pom entſchiedet 
polemiſch-⸗proteſtantiſchen Standpunft aus. De 
ganze Werf ſollte cine hiſtoriſche Apologttil be 
ſtrengſten Lutherthums, wie andererſeits die hart 
Verurtheilung der katholiſchen Kirche, bezw. de 
Papſtthums ſein. Letzteres ijt nach den Centune 
torent rect eigentlich das mysterium iniquitst: 


wie der Papft der leibhaftige Antichriſt ijt, jo 


aud die Kirchengeſchichte nichts Anderes als de 
Geſchichte dieſes Antichriſts, die Wufdedung um? 
Darſtellung der immer dichter werdenden Fathi 
niß bis gu Dem Punt, wo der noch ſpärlich gli 
mende Lidjtiunfe durch die Reformation wieder & 
„Alles, was du 
Papfte je gedacht und gethan, bildet zuſammen wt 
cin endlojes Gewebe teufliſcheſter Abſichten wv 


veo 
dod 


Peitrebungen.” Wer irgend im Laufe der Geſchichte 
bet aniten einmal entgegengetreten und ſich ihnen 
widericste, bat jum Boraus gewonnenes Spiel, 
er fieht in Der Reihe der Verjedhter von Wahrheit 
und Redt". Dabei jpielt Der Teufel, wie in 
Yathas Roden und Schriften, eine hervorragende 
Boke m der Geſchichte der Centuriatoren. „In 
Witte der Chriftenheit hat er, wie der manichäiſche 
part da Welt, Den Thron ſeiner Herrſchaft auf⸗ 
cban; in alle Adern des firclichen Lebens hat 
id bas Gift jeines verderblidjen Ginflufjes ers 
qin; die Kirche ijt wejentlid) und jubjtantiell 
cce teufliche, antichriſtliche.“ Daf bei joldjer Auf⸗ 
iahung der Geſchichtſchteibung an hijtorijde Wahr⸗ 
bat nit mebr ju Denfen ijt, bleibt ſelbſtverſtünd⸗ 
{id , Wo, wie hier, nicht die allgemeine Anſicht aus 
bem thatjadlic) Gegebenen abstrabirt, jondern cine 
gum Boraus gejabte Idee jdlechthin jum Maßſtab 
det Beurtheilung gemadt wird, mug man jum 
Vormé auf die Objectivitat des geſchichtlichen Ur— 
bel verjichten“ (vgl. Ferd. Chr. Baur, Die 

' Gpoden der chriſtlichen Geſchichtſchreibung, Tü— 
, Sagen 1852, 39 ff.). Griinder und Oberdirector 
- ieee grogen literarijdjen Unternehmen’ war der 
frenglutherijdje M. Flacius Illyricus (ſ. d. Art.). 
Laz Wert erſchien in Baſel in den Jahren 1559 
; bie 1574 unter Dem Titel Ecclesiastica historia 
‘integram Ecclesiae Christi ideam complec- 
fens, congesta per aliquot studiosos et pios 
Tires in urbe Magdeburgica und umfapte in 
13 Jolianten die erjten 13 Jahrhunderte. Die 
ld, 15, und 16. Centurie, von Wiegand bear- 
“beitet, wurden nie gedrudt und follen handſchrift— 
i nod) in Wolfenbiittel liegen. Cine zweite Aus— 
gehe, zu Gunjten der Calvinijten verdndert, gab 
tucus im 3. 1624 in 6 Folianten zu Bafel 
aus; eine dritte Ausgabe vom Jahre 1757 
vlicb unvollendet, und aud) alle Verſuche, die Cen— 
wien fortyujesen, mißglückten. — Der excluſiv 
Moleitantijde Parteijtandpuntt der Centuriatoren 
Te} ſowohl von Melandthonijder als von fatho- 
lider Seite Gegenſchrifien hervor. Die weitans 
beribintefte Darunter ijt das grofe Werk des Ora- 
loraners Cajar Baronius (ſ. d. Urt.). Er über— 
tabm die Ausarbeitung, naddem Onuphrius 
Panvining diejelbe abgelehnt, im J. 1568 auf den 
Lenſch des HL. Philipp von Neri und fiihrte fie 
mit foft munderbarem Fleiß, ohne fremde Bei 
je, durch. Gegeniiber den Centuriatoren, die er 
ubrigens nirgends mit Namen nennt, führt Baro- 
mee den hiſtoriſch authentijden Beweis fiir die 
Hebcheit, Reinheit und Gattlidfeit der fatholi- 
iden Kirche. Die ungemein jahlreiden Urfunden, 
bie ex Den verfdjiedenjten Archiven entnahm und 
lene Werke einverleibte, geben demſelben einen 
dauernden Werth als einem Arſenal der widtig- 
ft Zocumente, jo daß nod) heute feine Annalen 
tit von den Protejtanten eher hundertmal be- 
mgt werden, al die Centurien einmal. Die 
Grokartigheit dieſes Werles brachte jeinem Ver— 
‘her Ruhm und Anerkennung von allen Seiten. 
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Ueber die Druckausgaben und die Fortſetzungen 
durd) Bzovius, Spondanns, Raynaldus, Laderdi 
und Aug. Theiner, dann die Berichtigungen und 
Verbefferungen durd) A. Pagi ſ. d. Wrt. Baro- 
nius. Es war natiirlic), dak Baronius von den 
Protejtanten hejtig angegriffen wurde; namentlich 
geſchah dieß von den Lutheranern RKortholt und 
Tribbedhov, von den Reformirten —— 
S. Basnage und Montacutius; die Katholiken 
dagegen waren durch ſeine Annalen ſo befriedigt, 
bap jortwahrend die verſchiedenſten Auszüge dar- 
aus gefertigt wurden, und hundert Jabre ver- 
gingen, ehe wieder felbjtdndige Werke uber die 
allgemeine Kirchengeſchichte erſchienen. 

Il. Die Kirchenhiſtoriker Frankreichs. 
Die allgemeine wiſſenſchaftliche Blüte unter Lud— 
wig XIV. und die vielen gelehrten kirchenhiſto— 
tijden und patrijtijdjen Specialwerfe der Maus 
riner, Oratorianer, Jeſuiten, Dominicaner und der 
übrigen Theologen aller Richtungen mußten aud) 
eine neue und geſchmackvollere allgemeine Kirchen— 
hiſtoriographie in Frankreich in's Leben rufen. 
Die Reihe der großen franzöſiſchen Kirchenhiſtoriker 
eröffnete 1. Anton Godeau (jf. d. Urt.), Biſchof von 
Vence (geſt. 1672). Seine Histoire de l'église, 
5 vols., Paris 1655—1678, umjaft die acht 
erſten Sahrhunderte und ijt in anjprechender Form 
gejdjrieben; jie wurde von Speroni in's Stalie- 
nijde und von Hyper und Groote in's Deutſche 
überſetzt, Uugsburg 1768—1796. — 2. Cine 
Darjtellung der Kirchengeſchichte in größeren Ein— 
zelbildern, zwar nicht frei von Ungenanigfeiten, 
aber Dod) mit ſehr ſchätzbaren Forſchungen, bilden 
die Schriften des ehemaligen Sejuiten Louis Maim— 
bourg (gejt. 1686, ſ. d. Wrt.) liber die Geſchichte 
des Arianismus, der Jfonoflajten, des griechiſchen 
Schismas, des deutſch-römiſchen Kaiſerthums im 
Kampfe mit den Päpſten, des occidentaliſchen 
Schismas, des Lutheranismus und Calvinismus 
und der Ligue. Sie erſchienen in Einzelausgaben, 
Paris 1673—1683, und wurden mehrſach auf— 
gelegt und überſetzt. — 3. Un Griindlichfeit wur— 
den beide Vorgänger iibertroffen von dem gelehr— 
ten Dominicaner und Profefjor der Sorbonne 
Natalis Werander (gejt. 1724, ſ. d. Urt.). Seine 
Selecta historiae ecclesiasticae capita ete. 
reidjen im 24. Octavband, der 1686 erjdien, bis 
jum Concil von Trient, wozu 1687 nod) ſechs 
weitere Bande famen, das Wlte Teftament ume 
faſſend. Dieje Kirchengeſchichte ijt ein Werk von 
ungemeinem Scharfſinn, umfaffendfter Gelehrſam— 
feit und voll des widtigften Quellenmaterials. 
MNatalis theilte den Stoff nad) Bahrhunderten ab 
und fiigte jedem Derjelben Differtationen, oft von 
betradjtlidem Umfang, bei, fritijdjen, hronologi- 
jen, Ddogmatijden und polemijden Inhalts. 
Die letzten Bande des Werkes waren nod) nidjt 
erſchienen, als Papſt Innocenz XI. dasfelbe am 
10. Juli 1684 wegen der gallicaniſchen Anſichten 
des Verfaſſers und der oft heftigen Oppoſition 
gegen Rom auf den Indexr ſehen ließ. Dieß ver— 
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anlaßte den Verfaſſer in den weiteren Auflagen Geſchichtserzählung, die bei ihm ſehr mager ii, 


(8 Boe., Paris 1699. 1714. 1730), je bei den 
betreffenden Artikeln gegen die Uusftellungen der 
religiosissimi censores fid) in bejonderen Scho⸗ 
lien gu vertheidigen. Da man das an fic) treff- 
lidje und ſehr brauchbare Werf nicht gerne ent- 
behren modjte, fo veranjftaltete der Reqularclerifer 
Roncaglia gu Lucca eine neue Ausgabe (Lucca 
1734 in 9 Foliobänden), worin gwar der Text 
deS Verjafjers unverdindert wiedergegeben ift, ſei— 
nen irrigen Behauptungen aber Beridtigungen, 
jum Theil in ganzen Dijjertationen, entgegen= 
geftellt werden. In Ddiefer Wusgabe wurde das 
Werf von Benedict XIII. freigegeben und öfter 
gedrudt. Wud) der berühmte Ergbijdof Manji 
von Lucca beforgte eine neue Ausgabe mit Bei— 
jiigung eigener Noten (9 Bde., Lucca 1749). 
Endlid) fiigte cin Anonymus noch zwei Supple- 
mentbände hingu, weldje theilS die Kirchengeſchichte 
bis in's 18. Jahrhundert fortſetzen, theils mur ver- 
ſchiedene Dijjertationen Anderer enthalten, 3. B. 
Veronii Regula fidei catholicae; Reginaldi 
Dissertatio de catechismi Romani authori- 
tate, aud) Vindiciae librorum deutero-canoni- 
corum u. f. w. Das jo vervolljtindigte Wert 
wurde nun yu Venedig 1778 in 11 Foliobänden 
(oder 10, Da Die zwei Diinnen Gupplementbande 
gewöhnlich gujammengebunden find) und 1784 
ju Bingen am Rhein in 20 Quartbänden ge- 
drut. Cine Abhandlung Tourons iiber die Ver= 
Dienfte Uleranders ift dem dritten Bande der Vene— 
tianer Ausgabe vorangejtellt. Die Eigenthümlich— 
feit Uleranders erhellt am deutlicjten aus einem 
Vergleide mit Fleury. — 4. Claudius Fleury 
(geft. 1723, ſ. d. Art.) ſchrieb franzöſiſch in 
20 OQuartbinden (100 Bücher enthaltend) die 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche von der Himmel= 
fahrt Chriſti bis 1414 (Paris 1691—1720). 
Sein Stil ift faft immer elegant und gedringt, 
die Erzählung außerordentlich rubig, fern von 
aller franzöſiſchen Wortmadherei, ohne rhetorifde 
Ergüſſe. Dabei hat Fleury nicht in trodener Ge- 
lehrten⸗ und Sdhulmanier gejdjrieben, fondern fiir 
Gebildete aus allen Standen. Er legt daber jeinen 
gelehrten Apparat nirgends zur Schau, vermeidet 
tritijde und chronologiſche Unterſuchungen, und 
wo er fie führen muß, gibt er nur das Rejultat, 
ohne den Lefer mit dem Wege befannt zu machen, 
auf Dem er es gefunden. Jn diefer Hinſicht bildet 
er Den geraden Gegenfak zu Natalis Alexander. 
Letzterer ſchreibt in der Manier der damaligen 
Schule, nicht ſelten in harter und ſteifer ſyllogiſti— 
ſcher Form. Fleury dagegen iſt der angenehme 
Erzähler, in einem abgerundeten, glatten, freund— 
lichen und gefälligen Stil. Jener ſchrieb dasjenige 
nieder, was er in den gelehrten Conferenzen bei 
dem jungen Abbé Colbert, dem Sohne des Miz 
nijters, vor den erften literarifdjen Notabilititen 
vorgetragen hatte, Fleury dagegen hatte das ge- 
Jammie gebildete Publifum im Auge. Natalis hat 
jodann jeine Starfe nicht in der fortlaufenden 


jondern in den gelehrten Unterſuchungen cinjel: 
ner fdpwieriger hiſtoriſcher oder Dogmenhijtorijdyer 
Punkte und Fragen, im den Dijjertationen, wah— 
rend die adjt Dijjertationen, die aud) Fleury ver 
fapte, mehr nur Ueberfichten als kritiſche Detail: 
unterfudungen find. Natalis ijt offenbar geleht⸗ 
ter, in vielen Dingen accurater und weit kritiſchet 
als Fleury; diejer aber ijt unvergleichlich ange 
nehmer, fiir die Mehrzahl weit braudjbarer, ax 
mitgetheiltem hiſtoriſchen Material reider und 
in der eigentlichen Geſchichtserzählung viel au— 
führlicher. Beſonders anjiehend find feine tre: 
lichen und häufigen Auszüge aus den wichtigften 
Werlen der Kirchenväter und den intereſſanteſter 
Martyreracten, ſowie die gelungenen und com 
creten Sittenſchilderungen, die er mit feinem Tar 
und vielem Geſchick ſeinem Werke einverleibt hat 
Dasjelbe fand daher viele Bewunderer; freilich fed! 
ten aud) die adler nicht, ja ſelbſt Ankläger, rie de 
Carmelit Honoratus a S. Maria. Allein wenn « 
auch fider ijt, dag Fleury vom Gallicanismué nig 
ganz fret, und andererjeits aud) von Baroww: 
und Labbe oft gu abbangig ijt, jo waren dic Le 
griffe auf ihn doc) iibertrieben und darum erfolg 
los. Ueber die Fortſetzer J. Cl. Fabre, Who 
Goujet und die Carmeliten Bruno Parode wt 
Ulerander vom Hl. Johannes vom Kreuze j. d. Yc 
Fleury. — 5. Zu den größten franzöſiſce 
Kirchenhiſtorikern gehört unſtreitig Louis Sedajue 
le Nain de Tillemont (geſt. 1698, ſ. d. Att. Tile 
mont), Schüler und Freund von Nicole un 
de Sacy in Port-Royal, aber nicht felbjt Janjenti 
Ohne Amt, mur der Wiſſenſchaft und dem Gebe 
auf feinem vaterlidjen Schloſſe lebend, fanned 
er mit ftaunenSwerthem Fleiß alle von thm inde 
Kirchenvätern und anderen alten Quellen auffind 
lidjen Notijen über die Kirchengeſchichte der emte 
Sahrhunderte. Nach flanger muibevoller Arbe 
jollte endlich der erjte Band diejer Kirdhenge| da! 
erjdjeinen ; allein ein wunderlicher Cenfor wo. 
mande Stellen beanftanden, und da fid) Tilt 
mont ju feiner Uenderung verjtehen fonnte, wurd 
eine andere Anordnung getroffen. Das Projan 
hiſtoriſche ſollte vom Kirchenhiſtoriſchen getren 
werden, da erſteres keines Imprimatur bedurt 
Sp erſchien 1690 der erſte Quartband der Laver 
geſchichte, Histoire des empereurs ete. dans ! 
six premiers siécles de l'Eglise, Paris 16 
Bu Lebgeiten des Verfaſſers erjdienen nod) du 
weitere Bande, der fünfte und ſechste aber « 
nad) defjen Tod. Dieje ſechs Bande behandelnd 
Kaijerge|dhidte bis auf Kaiſer Anaſtaſius (49 
bis 518). Nad) Erſcheinen des erjten, ſozuſegt 
Mufterbandes wurde mm aud) fiir die Kinder 
geſchichte ein anderer, weniger befangener Gen’: 
beftellt, fo daß ſchon 1693 der erſte Band derjette 
unbeanftandet erſcheinen fonnte unter dem 2 
Mémoires pour servir à ]'Histoire eccles4 
stique des six premiers siécles, Das Ox) 
war auf 16 Quartbände beredynet, allein mur +! 
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J afin eridienen gu Lebzeiten des Verfaſſers, logne (Par.) 1762—1767, in 13 Quartbänden 
die 12 nod) übtigen bis 1712; fie fiihren die | bis in den Beginn des 18. Jahrhunderts reidt 
Rirdengeididte bis 513. Man wünſchte, dag die | und aud) in’S Deutſche tiberjest wurde, Wien 
Maurier dag trefflide Werf fortjegen möchten, 1783—1796, in 20 Octavbanden. — Kirch— 
ded clgdarm bei weitem die befte und gründlichſte lider, tiberhaupt mehrfach lobenswerth ift Gabriel 
Rindengeichichte geworden ware; allein ſelbſt Cou- Ducreux, Les siécles chrétiens, Paris 1775, in 
fant wagte ſich nicht daran. Gin anderer Mau | 9 Octavbinden, aud) 1785 in 10 Banden; deutſch 
timer, Le Saint, der eine Fortſetzung unternehmen | Wien 1777 in 9, Landshut 1781 in 10 Octav= 
wollte, ſarb 1768, nadjdem er fie faum begonnen. | banden. — Biel weitere Verbreitung fand fodann 
Dw Nethode Tillemonts war eine gang eigen= | die Histoiredel’Kglise, Par. 1778, von Berault= 
himlide. Er ftellte nämlich je iiber einen Puntt Bercaſtel S. J. (ſ. d. Art.). Der Erfolg jeigte, 
bw betreffenden Worte der alten Quellen und | wie jehr jein Bejtreben, den Gebildeten eine in 
piterer Sehriftfteller auf eine fo gefdictte Weije der Mitte zwiſchen Fleury und Choijy ftehende 
wammen, daß diefe Mojait immer das miglidft Kirchengeſchichte ju bieten, dem Zeitbedürfniß ent- 
colftandige Bild jedes Gegenjtandes liefert. Es gegenfam. Er fand mehrere Fortjeher und Ueber— 
ff jomit Wes aus Den Quellen geſchöpft und die jeer. — 8. Auch das 19. Jahrhundert kehrte nicht 
genye Etzaählung aus Ouellenjtellen zuſammen— “wieder zur Gediegenheit des 17. zurück. Zwar 
gthigt. Genaue Citate am Rande geben an, wo⸗ lieferte Frankreich mehrere und zum Theil ſogar 
bet jaded einzelne Sabden genommen, und jedes uinfangreide kirchengeſchichtliche Werke, allen e8 
Wort, das Tillemont ſelbſt beifiigte, ijt forgfaltig mangelt ihnen an jelbjtindiger Forſchung, an 
ur Unterſcheidung in Klammern gejest. Dazu Schärfe des Urtheils und ernfter Kritif. Erſt in 
fommt nod alS zweiter Hauptvorjug eine meift | neuefter Beit trat hierin eine entidiedene Wendung 
trefflihe Rritif, welche namentlich in den am Ende | gum Beſſern cin, wie fic) dieß in herrlider Weiſe 
jedes Bandes angehdngten Notes ju Tage tritt.| an mehreven Specialwerfen zeigt. Eine ziemlich 
bier mußte der Verfaſſer natürlich von feiner fon= umfangreiche Kirchengeſchichte lieferte Abbe Rohr— 
igen Moſaikmanier abgehen und ſelbſt reden. Der bacher (geſt. 1857), Profeſſor am Seminar ju 
Stil ijt durchweg präcis, klar, einfach und edel. Nancy, in ſeiner Histoire universelle de l'Eglise 
De Stoffeintheilung anlangend, jo behandelte catholique, in 29 Banden bis 1852 reichend, 
iilemont die Geſchichte immer im Anſchluß an 3. Aufl. Paris 1860; fortgejest von Guillaume 
mpend eine Herdorragende firdlide Perfon, aud) bis 1872, Paris 1877; in’s Deutſche überſetzt 
Marefiarden, oder an einen firdlidjen Gegen= | von verfdiedenen Gelehrten, 20 Bde., Münſter 
tend, jo Dak er eine Kirchengeſchichte in Mono-⸗ 1860—1886. Die drei erften Bände enthalten 
craphien lieferte. — 6. Den genannten grofen , die altteſtamentliche Kirchengeſchichte. Aehnlich ge— 
frumojiiden Kirchenhiſtorilern darf aud) nod) der ‘jtaltet ijt auch die Univerjaltirdjengejdidte von 
diſhoſ von Meaur, Jacob Boſſuet (geſt. 1704, | Darras, fortgejest von Bareille und Fevre, 40 Bde., 
d. Urt.), wegen jeines Werfes Discours sur | Paris 1862—1886, bis 1846 reidjend. Nicht fo 
Vhistoire universelle, Paris 1681, angereift | umfangreidh, aber griindlicjer iff Wlad. Guettée, 
werden. Es ijt dieß eine Weltgefdjichte von Be- Histoire de l'Eglise ete. jusqu'à nos jours, 
int bis Karl d. Gr. gehend, bedeutungsvoll und composée sur les documents originaux et 
uratteriftijd, weil fie den erften Verſuch einer authentiques, 6 vols., Paris 1870—1889. 
Ut chriſtlicher Geſchichtsphiloſophie bildet. Die, III. Italieniſche Kirchenhiſtoriker. 
rritte, von Boſſuet ſelbſt beſorgte Auflage enthält Italien, das in Baronius und Raynaldus fo herr= 
achtete Zuſätze, namentlich eine Vertheidigung liche Vertreter der Kirchengeſchichtsſchreibung ge— 
be Glaubens an die Inſpiration. Hiſtoriſchen funden, lieferte auch während des 17. und 18. Jahr⸗ 
halt hat auch die weitere Schrift Histoire des | hunderts hervorragende Werke, freilich mehr auf 
Variations des églises protestantes, Paris dem Gebiete der kritiſchen Quellenbearbeitung, 
1688. Ramentlic) enthalt da Werk interefjante | Witerthums- und Specialforſchung. Werke allge- 
ind oft aud) eingehende Unterjuchungen über die meinkirchengeſchichtlichen Inhalts erſchienen 1. von 
Seldichte Der Waldenſer, Albigenſer, Wiclifiten, | dem Cardinal Franz Orfi (geſt. 1761). Seine Sto- 
Sunten, uber Luther und Calvin. — 7. Hinter | ria ecclesiastica fam in 20 Quartbanden (Rom 
dicjen großen Kirchenhiſtorilern Frankreichs ſtehen 1746—1761) nur bis auf Gregor d. Gr.; 
dit des 18. Jahrhunderts beträchtlich guriid. Sie Band 21, das Pontificat Gregors behandeind, 
‘raablen zwar angenehm, mitunter fogar elegant, | wurde nad) jeinem Tod von feinem Schüler Jo— 
ulein es fehlt ihnen an Rritif, Genanigfeit und | feph Bottari mit dem Leben des Verfaffers heraus— 
Cucllenftudium. Hierher gehiren Franz Timoleon | gegeben (Rom 1762). Das Werk follte die Kirchen— 
% Chotiy (geft. 1724), Mitglied der franzöſiſchen geſchichte Fleury’s, die in Atalien viel verbreitet 
lodemie und Domdecan zu Bajeur, mit feiner | war, verdrängen, fteht ihr aber an Gehalt weit 
Histoire de I'Eglise, Paris 1706 ss., 1725, in| nach. Gine Fortfehung des Werkes lieferie 2. der 
11 Quarthanden, bis in's 18. Jahrhundert reichend. Dominicaner PHil. Becchetti (qeft. 1814), in 17 
Fhoag junger ift der Janfenijt Bonaventura Ra- | Quartbanden (Rom 1770 ff.) bis 1378 reidjend. 
‘ine, deſſen Abrégé de l'histoire ecclés., Co- Später lieferte er nod) eine zweite Fortſetzung bis 








559 RKirdhengejdidte. 
gum Jahre 1587 in 12 Banden unter dem Titel! Ruhe und zu gedeihlichem wiſſenſchaftlichen For 
[storia degli ultimi quatro secoli della chiesa, ſchen und Arbeiten kommen liege. 1. Gin mony: 
Rom. 1788 s. — 3. Ebenfalls unvollendet ijt de | mentales Werk hat Spanien aufzuweiſen, dag ywor 
Oratorianers Kaspar Saccarelli in Annalenform  feine eigentliche Kirchengeſchichte, aber eine un— 
lateiniſch gejchriebene Historia ecclesiastica per erſchöpfliche Quelle fiir diejelbe ijt; es ijt die 
annos digesta etc., 25 voll., Rom. 1770 sq., die Espaiia sagrada. Teatro geogratico-bi- 
bis 1185 reidjend, nebdjt einem Band Jnder. — | storico de la Iglesia de Espafia, vom Yugi 
4. Obgleid) Franzoſe von Geburt, ſchrieb dod) in| ftiner Henrique Florey (ſ. d. Wert.) gu Madrid 
Stalien der Dominicaner Hyacinth de Graveſon 1747 begonnen. Bis gum Tode des Verjaſſer 
(geſt. 1733, ſ. d. Urt.) feine Historia ecclesia- | (1773) erjdienen 29 Bande; von feinem Orden: 
stica V. et N. Testamenti, in 12 Banden bis | qenoffen Manuel Risco (geft. 1801) wurde das 
1721 gehend, wozu Dom. Manji eine Fortjesung | Werk fortgejest bis zum 42. Band; jpater ar 
in 2 Banden bis 1760 verfafte. Das Werf, nicht | fdhienen die Bande 43—50, Madrid 1849 bis 
ganz frei von Parteilichfeit, wurde sfter und in| 1866 (etwa das Drittheil des Ganjen). Toe 
verjdjiedenen Formaten gedrudt, ift aber Heute | Werk ijt mit feinem Reichthum an widtigen Do— 
vollſtändig veraltet. — 5. Cin viel verbreitetes, | cumentenein wahrer Schatz fiir die Kirchengeſchicht 
oft gedructtes, allein wenig bedeutendes Compen- | — 2. Ihm fann zur Seite geftellt werden L. Villa 
dium (Ecclesiasticae historiae breviarium) | nueva, Viageliterario 4 lasiglesias de Espaiis, 
lieferte Loreng Berti (geft. 1766), in 2 Octav- | Madrid 1803—-1821, in 10 Banden; die For: 
bänden bis in’3 18. Jahrhundert reidend, von jesung vom 11.—22. Band erſchien Madrid 1550 
Lope; in 2 weiteren Octavbinden bis 1879 fort= | bis 1852. Das Werk iſt qleichfalls eine reide 
gejebt, Paris 1879. Wichtiger find jeine firchen= | Fundgrube der foftbarften Documente. — 3. Die 
hiſtoriſchen Differtationen (Hist. eccl., 3 voll., einzige allgemeine Kirchengeſchichte, welche Spanien 
Flor. 1753; 4 voll., Bassan. 1769), worin er Die | geliefert, Tratado de la Iglesia de Jesu Cristo, 
Methode von Natalis Wlerander nadahmte, aber | von Felix Amat (get. 1824), Madrid 1743 be 
nicht iiber die ſünf erften Sahrhunderte hinaus- 1803, in 12 Banden, ijt eine fehr diirftige Be 
fam. — Aud) das 19. Jahrhundert lieferte eingelne | handlung des Gegenjtandes, bis Ende des 18. Jaber 
werthvolle Werfe, jo 6. die Storia della chiesa | hunderts gehend. — 4. Eine umfajjende ſpaniſch 
von Johannes Preaziner, nad) Centurien abge- Kirchengeſchichte lieferte endlid) Vincente de la 
theilt und bis 1818 in 9 Banden reidjend, Flo- Fuente, Historia eclesiastica de Espaila. 
renj und Pija 1818—1822. — 7. Die Institu- | 2. ed. corregida y aumentada, 6 voll, Madrid 
tiones historiae ecclesiasticae von Deljignore, | 1873—1875. 

Canonifer beim Lateran, wurden von deſſen Or- V. Jn England fonnte unter dem unduld- 
densgenoſſen Vincenz Tizzani mit Noten und jamen Sedhredensregiment Heinrichs VUL, Cis 
Uninerfungen herausgegeben in 4 Octavbdnden, ſabeths, der Buritaner zc. jowie bei der vollſtäm 
Rom 1837—1846. — 8. Die „Kirchengeſchicht— ‘dig helotijirten Lage der katholiſchen Kirche def 
lichen Vorlefungen”, die Profeſſor Joh. Baptijt | Landes an ein wiſſenſchaftliches Urbeiten und Fot 
Palma an der Propaganda gehalten, Hatten mehr ſchen jelbjtredend nicht gedacht werden, Cine new 
ein apologetiſches Colorit, namentlid) zur Verthei- Bliite wiſſenſchaftlich-literariſchen Lebens erſtand 
digung de römiſchen Primates; fie erjdjienen in | erſt wieder im Lanfe des 19. Jahrhunderts. De 
4 Octavbénden, Rom 1838—1846. Der Ber= | felbe trägt freilic) vorherrſchend apologetijder 
fajjer wurde am 16. November 1848 dure) eine | Sharafter und ijt, joweit fie hiſtoriſchen Charatier 
Kugel der Aufſtändiſchen im papjtlidjen Palaſt hat, mehr Specialwerfen zugewandt. Die allac: 
getddtet. Gin fleinered Lehrbud) der Kirchen- | meine Kirchengeſchichte, freilid) etwas dürftig — 
geſchichte verfaßte Unelli in italieniſcher Sprache handelt Jos. Reeve, A short View of the Hi 
(Storia della chiesa, Milano 1877, 2 tom.), | story of the Church, 3 vols., York 1820. % 
und der Francigcaner Vascotti in lateinijder, | Ungenauigleit und einjeitigee Darjtellung leide 
Görz 1867 (5. Auflage von Hiptmair beforgt, | die vier Bande der Historical Memoirs of Ere 
Wien 1887). Cine Kirchengeſchichte der neueften | lish, Irish and Scottish Catholics since the 
Beit verjafte Petr. Balan, Storia della chiesa | Reform., weldje Charles Butler (ſ. d. Wrt.) 151" 
cattolica dall’ anno 1846 sino ai giorni nostri, in London erideinen lief, wephalb John Vil: 
in 3 Banden, Turin 1886, als Fortlehung der | ner zur Beridtigung Supplementary Memoirs 
Kirchengeſchichte von Rohrbacher. — Weit Wich— | Lond. 1820, beifiigte. Zu hohem Anjehen ge 
tigeres leiſteten jedoch die Staliener in firdjen- | langten dagegen die Werfe von John Linger 
hiftorifdjen Specialwerfen; jo Pallavicini, Noris, | (ſ. d. Art.), The History and Antiquities of the 
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Ughelli, Ballerini, Manſi, Muratori, Tiraboschi, 
Toſti, de Roſſi, Moroni u. A. 

IV. Am wenigſten vertreten auf dem Gebiet 
der eigentlichen Kirchengeſchichtſchreibung zeigt ſich 
Spanien, wohl in erſter Linie wegen der vielen 
politiſchen Stürme, welche das Land nicht zur 


Anglo-saxon Church, 2 vols., Lond. 1806, und 
die in viele Spradjen überſetzte History of Ene 
land from the first invasion of the Roman 
to the year 1688, 6 vols., Lond. 1819—1s-- 
Gin ſehr braudjbares und eractes Handbuch %. 
englijden Kirchengeſchichte lieferte Thom, Flana- 
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gan (grit. 1865), History of the Church in tandam, Lov. 1876. Von ſeinen Dissertatio- 
land from the earliest Period to the Re- nes selectae, Lov. 1876, erſchien nur der erjte 
establishment of the Hierarchy, 2 vols., Lond. Band; dagegen behandelte Profejjor Bernard 
1850, Die Gejammtfirde behandelt Thom. Al- | Jungmann in Lowen die geſammte Kirchengeſchichte 
ies, Formation of Christendom, interejjant | von Begin bis Ende des 18. Jahrhunderts in 
worth der 4. Band, London 1882, worin 42 Differtationen, Dissertationes selectae in 
to dedaltniß von Staat und Kirche bis gum Historiam ecclesiasticam, 7 voll., Ratisb. 
Kutmum dehandelt wird. Cine Art religionS= | 1880—1887. 
philoiophier Kirchengeſchichte ift die geijtvolle, VIL Deutſche Kirdhenhijtorifer. Wie 
- Sarton demjelben Berjajjer: The Fisher- | anderwwairts, jo begniigte man fic) auch in Deutſch⸗ 
mac's Thron built by the Carpenter's Son, land fiir kirchengeſchichtliche Fragen lange Beit 
+ Load 1837. ine encyflopadijde Kirchengeſchichte mit den Annalen des Baronius, jowie mit Ueber— 
| Gime man Dod Werk von Wddis und Arnold nen= ſetzungen franzöſiſcher Werle. Budem drangten 
' wa: A Catholic Dictionary containing some | hier Die Wirren und Verheerungen der Refor= 
, weount of the Doctrine, Discipline, Rites, mation, fowie der 30jährige Krieg mit feinen Fol— 
- Comeils of the Church, 1884. Für die eng= | gen alles wiſſenſchaftliche Forſchen fiir lange Beit 
’ bide Reformation find wichtig und intereffant, in den Hintergrund. Neues Leben jeigte fid) all- 
_H. Burke, Historical Portraits of the Tudor | malig im Laufe des 18. Jahrhunderts, zunächſt 
" Dynastyand Reformation Period, Lond. 1883, | auf dem Gebiet der} Speciallirchengeſchichtſchrei⸗ 
4 vol; fowie die vom Londoner Oratorium bung, wo jum Theil ſchätzbare und werthvolle 
‘beroxigegebenen Records of the English Ca- | Werfe erfdjienen (Wig. Hund, Hanjiz, Gerbert, 
tholies under the Penal Laws, 2 vols., Lond. Uſſermann, Neugart u.f.1.). Angeregt durd) die 
ASL Die irifde Kirchengeſchichte behandelt , Studienreform unter Maria Terefia und Joſeph I. 
‘A Malone, Church History of Ireland, 1800, | begann dann aud) fiir die allgemeine Kirchen— 


301 


vols, von der Eroberung durd) England bis 
Reformation qehend. Flix die Geſchichte des 
nepationsfampfes ijt werthvoll Amherst, 
¢ History of the Catholic Emancipation, 





hijtoriographie eine neue Periode in Deutſchland. 
a. Shr Anfang, d. h. die joſephiniſche Epoche, ijt 
nun freilich gang in Joſephs Gegenjaglichfeit gegen 
Nom befangen, oft tendenziös und bitter pole- 


Joni. 1886, reicht aber nur bis 1820. Endlich miſch, gu compendiös und viel gu wenig auf Ouel- 
ueuejtens aud) eine Rirdengejdidte Nord- | lenjtudium gegriindet. Es find darum aud) die 


werifa’s erſchienen von John Gilmory Shea, 


The Catholic Church in Colonial Days, vol. 
I-II, New York 1886 —1888. 


Erjeugniffe diejer Zeit griptentheilS wieder der 
wobhlverdienten Vergeſſenheit anheimgejallen. Hier= 


her find au zählen Kaspar Royko (gejt. 1819), 


VL Lehnliche, für wiſſenſchaftliches Arbeiten | jeit 1782 Profeſſor in Brag (Synopsis histor. 


id Forſchen ungiinftige Verhaltniffe, wie in Eng- | 
bund Spanien, walteten aud) in den einjt fo. 


relig. et eccl. christ., Prag. 1785; deutſch Brag 
1789), Der in feiner Derben, tendengidjen Weiſe 


1 Riederlanden, durd) die Reformation | aud) eine Geſchichte der allgemeinen Gynode zu 
Selgien und Holland auseinandergeriffen. Koftnitz ſchrieb (Graz und Prag 1781—1785, in 


Wieder einiges wiſſenſchaftliche Leben zu regen 
begimnt, fornten in erjterem die Bollandijter (7. 
§. Ut. Bolland), die Bearbeiter und Fortſetzer 

Acta Sanctorum, wenn aud) unter vielen 
Sowicrigteiten, ihr wiſſenſchaftliches Forſcherleben 

injten. Neben diefem monumentalen Wert find 
Srdere firdjenbijtorijdje Arbeiten faum erwähnens⸗ 
Perth, wie z. B. die verſchiedenen firdenhiftori- 
Hen Berle von Miräus (geft. 1640); dann die 

na ecclesiastica von Dion. Mutſaerts, 
bon Beginn bis 1624 in 2 Foliobinden, Ant⸗ 
mp 1624. Eine Kirchengeſchichte in nieder- 
imbiider Sprade von Chrijtus bis Urban VILL, 
Wenell die belgiſche Kirchengeſchichte berückſich- 
heed, verfafte siti Rosweid, WAntwerpen 
1625, in 2 Foliobanden. Aehnlich ſtizzenhaft ift 
“ ba Speculum chronographicum eccle- 
“ae catholicae von dem Auguſtiner Math. Chef⸗ 
wut, Luttid) 1662—1670, Eine fehr inftruc- 

Einleitung in die allgemeine Kirchengeſchichte 
‘afte C. de Smedt S. J., Introductio gene- 
‘alis ad Historiamecclesiasticam critice trac- 


Din letzterem Lande fic) erſt in allernenefter | 4 Theilen), die, obwohl jiinger als die des Cal- 


vinijten Lenfant, dod) weit inter dieſer zurück— 
fteht. Nod) oberflächlicher und trivialer find die 
Werke von Unt. Michl, Profeſſor in Ingolſtadt, 
jeit 1799 in Landshut (geft. 1813), Chriſtliche 
Kirchengeſchichte, Bde., Miinden 1811, und 
Pet. Phil. Wolf, Gefchichte der chriſtlichen Reli- 
gion und Kirche, 2 Bde., Zürich 1792. Letzterer 
ſchrieb auch nod) ein größeres Werf in demſelben 
Geiſte: Geſchichte der römiſchen katholiſchen Kirche 
unter der Regierung Pius' VI. Zürich 1793 bis 
1802, 7 Bde. Unbedeutend find ferner Schmal—⸗ 
fup’, Uuguitiners und Profefjors in Prag, Histo- 
ria relig. et eccl. christ. (von Chriſtus big 1792), 
6 Bde., Brg 1793, und F. X. Gmeiner, Pro- 
fefjor in Graz (gejt. 1822), Epitome hist. eccl., 
2 voll., 1787—1803. Am bejten nod) find die 
Institutiones histor. eccl. N. T., Vind. 1788 
und 1806, deutſch Rottweil 1826 in 4 Theilen, 
von M. Dannenmayer (geft. 1805), die von Jo— 
jeph LL. preiggefrint und als kirchengeſchichtliches 
Lehrbuch allgemein eingefiihrt wurden. — b. Eine 
neue Uera der katholiſchen Kirchengeſchichtsſchrei— 


\ 
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bung in Deutſchland inaugurirte im Anfang gegen⸗ berufen und gu hohen Kirchenwürden erhoben 
wärtigen Jahrhunderts 1. der berühmte Graf wurde, jo unterblieb die Fortſetzung. — 5. Die 
Friedrich Leopold von Stolberg (j. d. Art.) durd) | lateinifd) geſchriebenen Compendien von Jacob 
jeine ebenjo geijtreiche als tief crijtlide und auf- Ruttenſtock (geſt. 1844), Institutiones hist. ecel., 
richtig kirchliche Gejdhichte der Religion Jeſu 3 voll., Viennae 1832—1834, bis 1815 wis 


a 


Chrifti, Hamburg und Wien 1807—1818. Die 
15 Octavbinde, die er jelbjt ausarbeitete, gehen | 
von der Weltſchöpfung bis zum Jahre 430 n. Chr.; | 
die vier erften Bande behandeln die Gejdhidte des | 
Reiches Gottes im Ulten Bunde. Nach Stolbergs | 
Tode (1819) febten Friedrich v. Kerz (7. d. Art.) | 
und}. N. Brifdar das großangelegte Werk bis gum | 
Jahre 1245 fort. — 2. Ungeregt durd) Stolberg, 
wandte fid) Theodor Katerfamp (geft. 1834, ſ. d. 
Art.) in Münſter den hiftorijden Studien gu und 
verfagte 1819 eine von chriſtlich philofophijdem 
Geiſte getragene Einleitung in die Kirchengeſchichte, 
Dann von 1823 an eine Kirchengeſchichte, die er 
in 5 Octavbdnden bis gum Tode des Hl. Bern— 
hard (1153) fortfiihrte (Miinjter 1823—1834). 
Das Werk ijt ausgezeichnet durch Gejdhmac und | 
Eleganz der Darftellung, wie durd Tiefe der Auf— 
fajjung. Die eigenthiimliche Cintheilung, die er 
anwandte, gab jedod) Dem Werke faſt ebenjo viele 
Mängel als Vorzüge. Katerfamp jerlegt nämlich 
Den ganjen zeitlichen Verlauf der Kirche in gar zu 
viele fleine Epodjen, läßt fomit die chronologiſche 
UAbtheilung über die Realabtheilung gu ſtark vor- 
herrſchen und liebt es, ganze Zeitabjdnitte in Mo— 
nographien einzelner hervorragender Perjonen gue | 
jammengufajjen. Gerade in diejer monographijden | 
Behandlung hat er auch ſeine bejondere Stiirfe | 
und gibt dadurch, fowie durd) feine meifterhafte | 
Schilderung jeinem Werke viel Frijde und Leben— 
digfeit. Wllein diefe Behandlung Hinderte ihn aud 
jehr oft an der richtigen Placirung des Stoffes. 
Außerdem hat er, ähnlich wie Fleury, ja noch mehr 
als Diejer, Die Quellen, aus denen er ſchöpfte, ver— 
ſchwiegen, und ganz im Gegenſatz gu dem fonjt 
üblichen deutſchen Citatenreidthum allerdings eine 
wiſſenſchaftliche Schwerfilligfeit vermieden, aber 
mit Dem abusus aud) den usus aufgehoben. Ge— 
rade Die fo ſcharf ausgeprägte Cigenthiimlidfeit 
jeiner Kirchengeſchichte war Schuld, daß fic) nie— 
mand bereit finden ließ, das Werk fortzuſetzen und 
zu vollenden. — 3. Ebenfalls unvollendet blieb 
Die Kirchengeſchichte von Joh. Nep. Locherer (geft. 
1837 als Profeſſor in Gießen). Wus der jojephi- 
nijden Schule hervorgegangen, hat Lodjerer diefe 
Richtung namentlic) in den erjten Banden ſeines 
Werkes ftarf Hervortreten laſſen. Uebrigens feblt 
es ibm aud an Gejdmad, Ouellenjtudium und 
Selbjtandigfeit; namentlich ijt er jehr ftarf von 
Schröckh abhängig. Die 9 Octavbande feiner 
„Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche“, 
Ravensburg 1824—1834, reidjen bis 1073. — 
4. Große Hoffnungen erweckte Joſ. Othmar von 
Raujder (j. d. Art.), Profeffor in Saljburg, 
durch feine „Geſchichte der chrijtlichen Kirche“ in 
2 Banden, Sulzbach 1829, bis Conjtantin d. Gr. 
gehend. Da jedoch Raujcher bald darauj nach Wien 








end; Anton Klein (geft. als Domberr in Bien 
1867), Hist. eccles., 2 voll., Graecii 1827; 
Nicol. Cherrier (qejt. 1862), Institut. hist. eccl. 
4 voll., Budae 1840, Vindob. 1854, find obne 
tiefere Forſchung und beſchränken fid) auf Dor- 
legung des Thatſächlichen. — 6. Mehr popular als 
wiffenfdhaftlic) find die Werke von H. Berthed, 
Die Geſchichte der chrijtlidjen Rirde, 2 Br. 
Maing 1840 und 1843; von Joh. Spor, 
Populdre Geſchichte der katholiſchen Kirdhe, 3 Boe, 
Leipzig 1846 und 1847; Haas in Angtbury, 
2. Aufl. 1846; Fortmann, Oldenburg 1835; 
Stiejelhagen 1860, 2 Bde., und H. Rolfus, Ge 
jchichte des Reiches Gottes anf Erden, 2 Br, 
Freiburg 1884, Faſt werthlos und incorrect if 
Annegarns (gejt. 1843) Geſchichte der dhriftliaa 
Kirche, 3 Bde., Münſter 1842. — 7. Ein wedi 
braudjbares Compendium verfaßte Hortig, bo 
feffor in Landshut, fpater in Miindjen, dann Dom 
herr daſelbſt (gejt. 1847), der die jterilen Babna 


‘eines Royfo, Michl u. A. entſchieden verlies unl 


ju ernjter wifjenjdaftlider Behandlungsweiſe über 
leitete. Gein Handbud) der chriftlichen Kircen 
gejdidjte, 2 Bde., Landshut 1826 und 1827, be 
zur Reformation reidjend, führte 8. fein Kod 
jolger im Lehramt, Profeffor Ignaz v. Dallinga 
in einem Ddritten Bande, Landshut 1828, bis w 
franzöſiſchen Revolution. Als diejes Compendia 
bergriffen war, wollte Dillinger es ganz umarde 
tert, behielt darum den Hortig’jdhen Namen neds 
Dent feinigen bei, lieferte aber in der That 
ganz neues Werf unter dem Titel ,,Handbucd be 
chrijtlidjen Kirchengeſchichte“, Landshut 1s 
Leider erfdhienen aber nur zwei Bande, von dent 
der erjte bi Conjtantin d. Gr. geht, der joe 
aber nur die äußere Kirchengeſchichte der jroent 
Periode bis gum Jahre 680 enthalt. Es ma 
trefflidjes, gelehrtes und gründliches Wert. J 
zwiſchen unternahm Döllinger auch ein Compa 
dium oder „Lehrbuch der Kirchengeſchichte“, woes 
gleichfalls nur zwei Bände, in der Papftgeidud 
bis anf Luther gehend, erſchienen find, Reve! 
burg 1836, 2. Aufl. 1843. Als dann Role 
großes Werf iiber die Geſchichte des Reformation! 
zeitalters (jeit 1839) das Bedürfniß nad coe 
gründlichen, vom fatholijden Standpuntt aus ¢ 
ſchriebenen Vertheidiqung der Kirche wadwricy. a 
qriff Dollinger dieje Uufgabe mit Eifer und lieve 
das höchſt werthvolle Werf Die Reformatet 
ihre Entwidlung und ihre Wirlungen im te 
fang des lutheriſchen Bekenntniſſes“, Regen 
burg 1846—1848. Leider erſchienen hiervon ™ 
3 Bande, bis gur Concordienformel revder! 
Spiiter unternahm er eine Kirchengeſchichte mi! 
einem grofartig angelegten Plan, aber aud : 
dieſem Werk erjdhienen wieder mur die Bord 
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wm) der Gnfang der erjten Periode, nämlich „Hei⸗ | denen Aufſätzen gujammengeftellt (3 Bde., Regens= 


denthum amd Judenthum“, Regensburg 1857, und 
Sheitenthum und Kirche in Der Zeit der Grund⸗ 
teeung’, Regensburg 1860, 2. Aufl. 1868. Bon 
da in Ausſicht geftellten Geſchichte des Papjt- 
' thumé erfchien mur eine fleine Vorftudie: Die 
—* des Mittelalters, München 1863, 
eter die Einleitung gu dem ſpätern Bruche 
wit ber Rirdhe bildete. — 9. Bu den nambaftes 
* wr Ridengeihidtichreibern Deutſchlands ver= 
hiat md Raspar Niffel gezählt ju werden mit 
iin bedeutungSvollen Werk: Kirchengeſchichte 
* brmuren und neueften Zeit, vom Anfang der 
. gehen Glaubensſpaltung des 16. Jahrhunderts 
: 58 caf unjere Tage, 3 Bde., Maing 1841 bis 
* 16. — Ein volljtandiges Compendium der 
EKxdengeſchichte ae 10. Jojeph Ignaz Ritter, 
. Soleforund Domdecan in Breslau (geft. 1857): 
; ber Kirchengeſchichte, 3 Bde. Bonn 
- 183). Jn flarer Darjtellung und fritifder Be- 
' Sndtang behandelt Ritter vor Wllem die dufere 
(mm exter Linie Die Verfaſſungsgeſchichte der 
Geel jeiner erjten Auflage ftellte ſich der 
Reig 


te 
b 










Tdi mehr recht vertragen mochte. Ritter jelbjt 


unweſentlich modificirt und unter Dem Eine 
Tag der verſchiedenen politijden und firdlidjen 
setereigniffe an feinem, in wiederholten Auf— 
ogra exjchienenen Handbud) ſachgemäße Aende— 
Tengen vorgenommen. In Beziehung auf die in- 
me, geiftige LebenSentwidlung der Kirche aber ijt 
‘detielbe aud) in feiner letzten (jechSten) Auflage 
1861 nod) dürftig und ungeniigend geblieben. — 
LU. Ausführlicher und reidjhaltiger, namentlich in 
rug auf die Giteraturangabe, wie aud) in Bee 
he? des Materials, ift Joh. Aljogs Lehrbuch der 


nod) auf einen etwas freijinnigen Stand= | 
efit, den eine fpater kirchlicher gewordene Beit | 


burg 1867—1868). — 13. Auf tiefen Quellen- 
forjdjungen rubt die von Ferd. Damberger 8. J. 
(j. dD. Urt.) verfaßte Synchroniſtiſche Geſchichte 
der Kirche und Welt im Mittelalter, Regensburg 
1850—1863. Jn 15 Octavbanden, deren legten 
nad) des Verfaſſers Tod (1859) Rattinger be= 
jorgte, gelangte das Werk bis 1378. Jedem Bande 
ijt cin ,Rritifheft” mit Angabe der Ouellen und 
der Literatur und mit Einzelerörterungen bei- 

efligt. Das Werk jollte „ein treues und wabhres 
Bild deS Mittelalters geben, mit durchgreifender 
Schärfe das Sichere und Wahrſcheinliche vom 
Brweifelhaften und Erdichteten ausſcheiden“. Wher 
gerade in der Stritif artete es nicht jelten in Hyper⸗ 
fritif aus und wurde in vielen Puntten durd) die 
nadfolgenden Forſchungen iiberholt. — 14. Bu 
einer gropartigen und umfajjenden Univerjal= 
kirchengeſchichte geftaltete ſich Die Conciliengeſchichte 
von Karl Joſeph v. Hefele, ſeit 1869 Biſchof von 
Rottenburg. In ſieben Bänden (Freiburg 1855 
bis 1874) gelangte der Verfaſſer bis zum Jahre 
1448 und beſorgte noch die 2. Auflage der erſten 
4 Bande; die Fortſetzung des Ganzen übernahm Car⸗ 
dinal Hergenröther (VIII—IX, 1887—1890), 
die Vollendung der 2. Auflage (V— VI, 1886 bis 





at Diefe feine Unfchauungen im Laufe der Jahre | 





1890) Prof. Knöpfler. Das Werk ijt eine der her= 
vorragenditen Leijtungen der fatholijden Kirchen— 
gelerchigforiduung im 19. Jahrhundert und das 

rgebnif einer ebenjo gründlichen wieunbefangenen 
Unterjuchung. Dadurd, dag die einzelnen Synoden 
im organijden Zujammenhang mit der ganzen 
Zeitgeſchichte behandelt werden, gejtaltet fid) die 
Conciliengeſchichte aud) gu einer eingehenden Dar- 
ſtellung des innern Entwidlungsganges der Rirde, 
namentlich in Bezug auf Lehre, Cultus, Disciplin 
und Verfajjung. — 15. Jojeph Cardinal Hergen- 
röther, zuerſt Projefjor in Wurzburg, defjen Name 


‘Unirerjaltirdengeidhichte , Maing 1840. Auch} eben angefiihrt wurde, beleuchtete die Geſchichte 


beles Berl erhielt in zahlreichen Auflagen eine 
fortodgrende Erweiterung, Umgeftaltung und Er- 
“Warrung, fo daß es in feiner 8. Uuflage als 
Erdbuch der Univerſalkirchengeſchichte erſchien, 
Ainz 1866. Es war lange Beit die geleſenſte 
“WD verbreitetite katholiſche Kirchengeſchichte, von 
‘ben chlen, tief religidfen Geijte Moöhlers, deffen 
Shiller der Verfaſſer war, durchweht. In friſcher 
Rcbendigteit, wenn aud) nidjt durchaus felbjtin- 
Sg, werden die eingelnen GEreigniffe in orga— 
Ider Gliederung, jum Theil in gehobener 
Sprache geidjildert. Die 9. Auflage, Maing 1872, 
mmt nod) von Alzog; nad) jeinem Tode (geft. 
1873) beforgte fein Nachfolger =| bem firdjen- 
dtliden Lehrſtuhl der Univerjitdt Freiburg, 

X. Kraus, die 10. Auflage, Mains 1882. — 

12, Fine beſonders liebe und angiehende Erfdjei- 
ming mar Joh. Adam Möhler (geft. 1838, ſ. d. 
). Seine mit viel Geift und Gemiith ge- 
Fubene, anf ernftem Ouellenftudium ruhende 
Redengeididite wurde erſt jpat von P. Ping 
“Sams nad feinen Collegienheften und verſchie— 


des morgenlindifdjen Schismas in dem Werke 
» Photius, Patriard von Conjtantinopel”, 3 Bde., 
Regensburg 1867—1869; den mittelalterlicdjen 
Streit zwiſchen Papftthum und Kaijerthum in der 
polemiſchen Schrift „Katholiſche Kirche und chriſt⸗ 
licher Staat in ihrer geſchichtlichen Entwicklung“, 
Freiburg 1872; ferner die Kirchengeſchichte der 
neueren Seit in verjdiedenen Unterſuchungen, von 
denen beſonders „Der Kirchenſtaat ſeit der fran— 
zöſiſchen Revolution“, Freiburg 1860, zu nennen 
iſt; endlich erſchien ſein umfaſſendes, auf dem 
neueſten Stand der kirchenhiſtoriſchen Forſchung 
ruhendes Handbuch der allgemeinen Kirchen— 
geſchichte, 3 Bde., Freib. 1876—1880, 3. Aufl. 
| 1884—1886. Das Werf jddpft, wie aud) von 
gegneriſcher Seite zugeſtanden wird, „aus der rei= 
chen Fille anerfannter Gelehrſamleit“ (H. Kurtz) 
und bietet ,, die ſelbſtändigſte und lehrreichſte Dar— 
jtellung” (Zöckler) in der fatholijden Literatur 
Der Neuzeit. — 16. Compendisjer, aber zum Ge- 
brauch bei Vorleſungen jehr braudbar und ſich 
gewiſſermaßen ergänzend, jind die Lehrbücher der 
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Rirdhengejdhidte von F. X. Kraus, Trier 1874, | hafte Rückwirklung bei Ch. €. Weismann, der j 
3. Aufl. 1887; von F. X. Funk, Rottenburg 1886, | jeiner Introductio in memorabilia ecclesiastic 
und . Brück, Mains 1874, 4. Aufl. 1888. histor. sacrae N. T. in 2 Ouartbanden 17! 
Legterer begann auc) eine Kirchengeſchichte des und 1745 fic) in Ton und Chavafter von den Go 
19. Jahrhunderts, bisher 2 Bde., Maing 1887 gängern vortheilhajt unterfdeidet. In der B 
bis 1889. | handlung freilid) bleibt fie nod) vielfad) mange 

VIII. Proteftantijdhe Kirdhenhijtorifer. | haft; vor Allem vermift man einen flaren Prag 
a. Lutheraner. Wie man fic) fatholijderfeits | tigmus, das Moment der innern Entwidlung, 2. 
lange Seit mit den Annalen des Baronius zu- Ganze beſteht mehr nur aus biographifden i 
frieden gab, jo geniigten den Proteftanten Die tizen liber einzelne Lehrer und Vorjteher der Kirch 
Magdeburger Centurien, deren Inhalt durch Aus— | aud) ift nod) die Cintheilung nad) Jahrhundert 
züge und Compendien allgemeiner zugänglich ge- beibehalten. — 3. Cin weſentlicher Fortjdritt > 
madjt wurde. Dazu fam noch der Umjtand, dak! Kirchenhiftoriographie ſowohl in der Auffaſſu 
Die heftigen inneren dogmatijden Streitigfeiten | als aud) in der Behandlung de3 Stoffes jeiat ji 


fortwährend alles Intereſſe in Anſpruch nahmen. 
Ullein gerade die ftarre und faft mechaniſche Sym— 
bolglaubigfeit, in der fich ſchließlich der Proteſtan— 
tismus bejeftigte, mußte nothwendig eine Reaction 
erjeugen, und fie erfolgte aud) nach den zwei ents 
Gegengejebten Richtungen, der pietiftijdjen und der 
rationalijtijden Denf= und Anſchauungsweiſe, die 
freilid) in ihrem gleichmäßigen dDogmatijden In— 
differentismus wieder zuſammenlaufen und damit 
auf den gemeinſchaftlichen Urjprung zurückweiſen. 
Als Vertreter erjterer Richtung auf dem Gebiet der 
Kirchengeſchichte erjdheint 1. der Pietijt und My— 
jtifer Gottfried Arnold (ſ. d. Art.), Profefjor in 
Gießen (gejt. 1714). In jeiner höchſt parteiijden 
„Unparteiiſchen Kirchen- und Ketzerhiſtorie“, vom 
Anfang des Neuen Teſtaments bis auf das Jahr 
Chriſti 1688, Zürich 1699, iſt er voll Ungerech— 
tigkeit ſowohl gegen die katholiſche Kirche als na— 
mentlich auch gegen das ſog. orthodoxe Lutherthum. 


bei Joh. Lorenz Mosheim, Kanzler der Unive 
ſität Gottingen (geft. 1755). Bei ihm tritt d 
Geſchichte wie aus dem ardhaijtijden Gewand d 
Senturiatoren, jo aud) aus dem Bann des polem 
ſchen Parteiswedes endlich heraus und jtellt f 
auf einen mehr allgemein geſchichtlichen Stan) 
puntt. Mosheim geht von dem Begriff der Kr 
chengeſchichte jelbjt aus, die er als die Darſtelu 
Der dugern und innern Entwidiung der Gefelljde 
| Der Chriften in der Weije definirt, dab wir a 
‘dem Sujammenhang der Ereignijje die gortld 
Vorjehung erfernen und felbjt befjer werden. Di 
mit ijt zugleich aud) die Möglichkeit einer grdsea 
Objectivitdt den Verhaltnifjen gegeniiber geacte 
wie denn Mosheim ausdriidlid) eine dretiad 
jubjective Beeinflujjung durd) die Seiten, Vie 
jen und Meinungen überwunden wiſſen w 
Dod) mit diefem unbeftreitharen Fortſchritt in > 
Geſchichtſchreibung verbindet fid) ein weſenthich 











Die ganze Beit jeit Conjtantin dem Großen iſt Rüchſchriit, infofern ſich hier bereits die erften % 
ihm eine grofe Periode des Wbjalls vont wabhren | jake der rationaliſtiſchen Auſchauungsweiſe jeiga 
Chrijtenthum, dag fich ihm in jeiner urjpriingliden | Durd) zu grofe Verallgemeinerung des Vegi 


idealen Reinheit nur in den zwei erften Jahrhun— 
Derten darfiellt, wo es nod) _,feinen Glaubens— 
zwang, feine Macht und Auctorität der Clerijei 
gab”, wo „nur Glaube und Liebe, thatiges Chri- 
jtenthum, Friede und Cinigfeit herrſchte“. Luther 
habe zwar verſucht, die Urkirche zu reftituiren, allein 
jein Unternehmen fei völlig mißglückt, da man als- 
bald wieder an Stelle eines veränderten innern 
Lebens duperes Budhjtabenbefermen, eine gelehrte 
Schultheologie jeste. Das ächte und wabhre Chri- 
jtenthum babe fic) nur bei den von den Ortho— 
Doren ftet? verfolgten Secten erhalten. Die ſchroffe 
und verlefende Einſeitigkeit Arnolds febte zahlloſe 
Federn gegen ihn in Bewegung; gerade dadurd 
aber regte er zu neuem firdenhiftorijdem Forſchen 
und Urbeiten an. Außerdem hat er aud) nod ein 
pojitives Verdienjt dadurd), daß er die bisherige 
einjeitig polemijde Richtung des Proteftantismus 
zwang, fic) auf jich felbft gu bejinnen, und fie da- 
mit ju einem objectivern Quellenſtudium und einer 
etwas jreiern, freilid) nicht geſchmackvollen Behand- 
lung der Kirchengeſchichte anleitete. Die befte und 
mit vielen Nadhtragen vermehrte Ausgabe ijt die 
ju Schaffhaujen 1740 in 3 Foliobanden. — 
2. Urnolds Schroffheit zeigt bereits eine vortheil- 


| der Kirche wird fiir Mosheim letztere gu einer re 
duferlidjen, weltliden Unftalt, in nichts unte 
jdieden vom Staate; der Begriff des Reich 
Gottes ijt volljtindig abhanden gefommen. De 
Hauptiwerf Mosheims jind die Institutionw 
historiae eccl. antiquae et recentioris Libril\ 
1755, in einem Quartband, die bald nad ibe 
Erjdheinen von zwei Schülern Wtosheims a 
Deutſche überſetzt, mit Notizen aus den Colleges 
heften und anderen Werfen Mosheims enveue 
und fortgejebt wurden, nämlich von J. v. Emc 
(Leipzig 1769 ff., 9 Bde.) und nod) beffer oo 
| J. Rud. Schlegel, Heilbronn 1770 Ff, in 7 Bde, 
bid in’S 18. Jahrhundert reichend. Der legie (+, 
Band enthalt ausſchließlich die Miſſionsgeſchich 
beſonders der fatholijdjen Kirche im 18. Jode 
bundert. Außerdem lieferte Mosheim einen te) 
lidjen Commentarius de rebus Christianvri 
ante Constantinum M., 1753, cine Anzahl iret 
lier Differtationen, zwei Octavbande fullad 
und mehrere Specialunterjudungen, 3. B. ube 
die Ophiten und Apoftelbriider, über Servet u & 
— 4, Einen Schritt vorwarts jur rationaliſtiſter 
und einen rückwärts zur jubjectiviftijden Geſchicht 
auffaſſung machte Joh. Sal. Semler (geft. 173 


569 


Rirdhengejdhidte. 


570 


iniinen Historiae eccl. selecta capita, 1767 sq., | Dien ift. Es ijt das umfaffendjte und vollſtändigſte 
md Reriud) eines frudtbaren Auszugs der Kir- Werk von proteftantijder Seite und tragt den 


dengtdichte”, 1778, fowie „Neue Berfuche, die 
Qindenbiftorie Der erjten Jahrhunderte mehr auf⸗ 
jelien’, 1788. Rad) ihm ift die ganze Ge- 
dette ber chriſtlichen Kirche nichts Underes als 
wr fire Conflict Der moralifden Privatreligion 
mit da entlidhen ; auch gilt ihm die Anſchauung, 
doh .inder Bibel eine fefte, determinirte Bejdrei- 
yea de Griftliden Wahrheiten enthalten fei”, 
tent? fur einen überwundenen €tandpuntt. — 
5 Orit. Wilh. Franz Wald) lieferte eine febr 
mallide und in vielfacher Beziehung trefflide 
Regergrididhte in 11 Banden (Leipzig 1762 bis 
1785), WS zum Ende des Bilderitreites reichend; 
coh cine ſeht beachtenswerthe und reidbhaltige 
Neceite ReligionSgejdidhte, von Clemens XIV. 
m,n 9 Octavbanden, 1771 ff., wozu Pland 
tod deei weitere Bande, auc) unter befonderem 
Tucl, bingufiigte, 1793. Weiter hinterlieh er eine 
et ned braudjbare Hiftorie der Kirchenverſamm⸗ 
lungen, Leipzig 1759, und eine freilicy weniger 
Rate Hiftorie der römiſchen Päpſte, Göttingen 
158. Seine allzu individualiſtiſche Geſchichts- 
iſtelung vergleicht Baur mit einem „anatomi⸗ 
Kher Sectionsbericht”. Sein Vater Georg Wald) 
ge. 1775) verfafte unter Underem eine ausführ⸗ 
Te Geidhichte der Religionsftreitigheiten zwi— 
er RKotholifen, Lutheranern, Reformirten 2c. in 
Abth. mit je 5 Bodn., 1733—1739. — 6. Eine 
in tinhenbiftorijchen Lehrbuchs verfafte Rechen- 
*ag in jeinem Summarium hist. eccl. in usum 
Mudiosae juventutis, Leipzig 1699, bedeu- 
tad wegen der bereits hier verjudjten Perioden- 
tnibeilung; ebenfo compendiarifd, aber von frei- 
fanigerer Auffaſſung find die Institut. hist. eccl. 
wilh. M. Pfaff, Tübingen 1721. Erwähnens- 
met) ift aud) Baumgarten, Auszug der Kirchen⸗ 


Titel Chriftliche Kirchengefdidte, 1768—1803, 
in 35 Octavbdnden bis auf Luther gehend; jeit 
der Reformation, 8 Bde., 1804—1808, 9. und 
10. Bd., bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts 
reichend, von Tafchirner, Leipzig 1810—1812. 
— 8. Immer weiter auf dem Wege eines fladjen 
Rationalismus der jeichteften Unfflarung enigegen 
ſchreiten L. T. Spittler, Grundriß der Gefdidte 
der chriſtlichen Kirche, Gottingen 1782, in 5. Auf— 
lage von Plane beforgt und fortgejest; H. K. Henle, 
Allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirde, Braun⸗ 
ſchweig 1788—1804, 8 Bde., revidirt und fort- 
gejebt von Sev. Vater, 9 Thle., 1824; Shr. 
Schmidt, Profeffor und Pralat in Gießen, Hand- 
buch der chriſtlichen Kirchengeſchichte, Gießen 1800, 
6 Bde., in 2. Auflage fortgefebt von Rettberg, 
7 Bde., 1834; weitere Fortſetzung erſchien nid. 
Auch Stäudlin in Gattingen gehört nod diefer 
Ridtung an. Unter den Handen diefer Manner 
wurde Die Kirchengeſchichte gu einer abſchreckenden 
Fratze, zu einer wahren Scandaldjronif; die edel- 
ften Erſcheinungen und Perjinlichleiten, wie Atha— 
naſius, Auguſtinus, Gregor der Grofe u. A., wer= 
den in ihr ſataniſches Gegentheil verzerrt. Daf 
bei folder Geiftesridjtung von irgendwelchem ob- 
jectiven Ouellenftudium nicht mehr die Rede fein 
fann, ijt felbftverftindlid. — 9. Etwas erhaben 
über dieſe feichte, um nicht gu fagen triviale Ge- 
ſchichtsauffaſſung, mit etwas mehr Geift und drijt- 
lider Gefinnung begabt, wenn auch immer nod 
in der rationalijtifden Denfweife befangen, ſteht 
Wottlied Jaf. Plan in Gottingen (geft. 1834). 
Außer der bereits qenannten Fortjebung der Walch'⸗ 
ſchen neneften ReligionSgejdidte in 3 Banden 
ibt es von ihm nod) drei weitere hiſtoriſche 
Nerfe: Gefdichte der Entjtehung, der Verände— 


gididte, Halle 1743 ff., 3 Bde. J. A. Cramer in| rungen und der Bildung unferes proteftantijchen 
Riel tiderfegte Boſſuets Einleitung in die Geſchichte Lehrbegriffs von Anfang der Reformation bis zur 
de Relt und Religionen bis auf Karl den Grofen | Concordienformel, 6 Bde., 1781—1800, und 
™1 Bd.) und gab dagu eine Fortiehung in| als Fortſetzung dieſes Werkes: Geſchichte der pro- 
5 Bon, mit bejonderer Berüchſſichtigung der mittel= | teftantijdjen Theologie von der Concordienformel 
dieliden Gelehrjamfeit, Leipzig 1757 ff. — bis in Die Mitte des 18. Jahrhunderts, 1831; 


i. Rehr oder weniger von der bereits durd) Mose 
jun angebahnten rationaliſtiſchen Denlweiſe be- 
Wußt zeigi ſich aud) Matthias Sdridh, Pro- 
Wor m Wittenberg (geft. 1808), ein Schüler 
Rosheimé. Zwar filbrte er als neues Moment in 
de Geſchichtsſchreibung den Pragmatismus ein, 
‘tin einer fo äußerlichen Form, dab dadurch 
'e Geidhichte eigentlidy nur zur Darftellung der 
Moe oder geringern menſchlichen Schlauheit 
Um Kugheit würde. Formell ließ er die Ein— 
Reung, Nad) Jahrhunderten volljtindig fallen, 
dein jeine derſuchie Combination der Real= und 
Stodeneintheilung ift nod) recht unbefriedigend. 
Lit iberwiegend biographifdye Inhalt des Werkes 
‘egt Die Echuld an feinem underhältnißmäßigen 
‘niang, aber aud) daran, daß es Heute nod) eine 
“taubbare Jundgrube fiir kirchengeſchichtliche Stu- 


dann: Geſchichte der chriftlidj-firdlichen Gefell- 
ſchaftsverfaſſung, 1803—1809, 5 Bde. Viel ge- 
ringwerthiger al8 die genannten Werke und heute 
vollig antiquirt ift die Geſchichte des Chrijtenthume 
in der Periode feiner erſten Cinfiihrung in die 
Welt durch Jeſum und die Apoftel, 1818, 2 Bode. 
— 10. Der Umſchwung, den die Greuel der Re— 
volution, ſowie die Freiheitslriege in Geijt und 
‘Leben vor Allem der deutſchen Nation bewirkt, 
zeigte fic) aud) auf dem Gebiet der proteftantifden 
Kirchenhiſtoriographie. Cine nene und befjere Zeit 
inaugurirte Auguſt Neander in Berlin (geft. 1850 ; 
ſ. d. Art.). Sachin und treffend jchildert er felbft 
| diefen Umſchwung in der Vorrede zur 2. Auflage 
ſeines hl. Bernhard mit den Worten: ,, Ein neues 
Glaubensleben war erwacht und begann aud) die 
Wiffenfchaft von Neuem zu beſeelen. Dadurch 
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wurde man gedrungen, bem Strom des dhrijtlidjen | der K.=G., 6 Bde., Bonn 1824—1857, D 
LebenS in den friiheren Jahrhunderten nachzu⸗ eigene Geſchichtsdarſtellung ijt nämlich in den erſt 
forſchen, alle Chrijtliche mit Liebe gu umfajjen. | Banden in gedrängter Kürze gebalten und wi 
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Eine flade, geiſt- und herzloſe Aufllärung, deren 
Motto war: Wie wir’s zuletzt jo herrlich weit 
gebradjt!* weldje in Dem Diinfel einer fich ſprei— 
jenden Armſeligkeit das Gropte und Herrlichſte 





durch umfafjende Quellenauszüge unter dem Le 


erlautert und erweitert. Cin rubig und nücht 
Gejdjriebenes Handbuch der Kirchengeſchichte, al 
vielfach blofer Auszug aus Schröckh, lieferteEng 


früherer Jahrhunderte veradhten lies, fie war Durd) | hardt, Erlangen 1832 ff. Die drei erjien Bay 


das Leben und die Wiſſenſchaft gerichtet.“ Neander 
jteht auf dem fupranaturalijtijdhen Standpuntt 
deS Chriftenthums iad) Urjprung und Wefen. 
Ihm liegt in der Kirchengeſchichte ein laut reden- 
Der Beweis fiir die göttliche Kraft des vom Him— 
mel jtammenden Chriftenthums ; fie ijt eine Schule 
hriftlider Erfahrung, Lehre und Warnung fiir 
jeden, der hören will, Bei aller Unerfennung darf 
man aber dod) nicht verſchweigen, daß Neander, 
unter Dem Einfluß der „Schleiermacher'ſchen Ge- 
fühlstheologie“ und feiner ,,pectoraliftijden Rich— 
tung” ftehend, vor jeder angebliden ,, Kryjtalliji- 
tung des Dogmas und Verknöcherung des chriſt— 
licen Lebens im Kirchenthum“ ängſtlich zurück— 
ſchaudert, damit aber gerade auger Stande ijt, jo 
mande Erjdeinungen in der fatholijden Kirche 
richtig zu verjtehen und gerecht gu beurtheilen. Die 
Geſchichtſchreibung Neanders charafterijirt fic) vor 
Allem durd) die flare und beſtimmte Zeichnung der 
Individualitäten, eine Neigung, weldje fic) nidt 
nur in verſchiedenen — ———— zeigt, ſondern 
ebenjo in ſeiner Allgemeinen Geſchichte der drijt- 
liden Religion und Kirche, Hamburg 1825 bis 
1845, in 5 Bon. und 10 Wbth. bis zum Jahre 
1294 gebend. Nad) dem Tode des Verfaſſers er= 
ſchien ans den hinterlafjenen Papieren 1852 nod 
ein 6. Band, von Bonifay VUL bis zum Basler 
Concil reidjend. Da das Werk die Geſchichte der 
apoftolijden Zeit nicht berückſichtigte, lieferte Nean— 
Der Hieriiber nod) eine bejondere Arbeit: Geſchichte 
der Pflanzung und Leitung der dhriftlidhen Kirche 
durch die Upoftel, 2 Bde., 4. Uuflage, Hamburg 
1847. Jn neuer Ausgabe erjdienen Neanders 
Werke alS Theil der ,, Theologijdjen Bibliothek“, 


geben Den Text, der vierte die Belegitellen. | 
Lehrbud) der Kirchengeſchichte, in ſtreng protelta 
tiſchem Geiſte gehalten und wegen jeiner praftiid 
Anlage geſchätzt, verſaßte J. H. Kurg, Mit 
1849, 11. aL Leipzig 1890, 2 Bde. Desſel 
Verfaſſers ausführlicheres Handbuch der Kirch 
geſchichte reicht in 2 Bon. und 4 Abth. bis & 
Der Karolingerjeit. — 13. Die von Semler « 
gebabnte Ridtung des Vulgarrationalismus wu 
wieder mit etwas mehr Geijt erfillt und mit wil) 
ſchaftlichem Gewande umfleidet durch Ferd. Ch 
| Baur in Tiibingen (gejt. 1860; ſ. d. Yrt), ! 
durch jeine ſcharfſinnige, freilid) oft ebenjo willl 
liche Kritil alles Uebernatürliche jerjegend, | 
Chriſtenthum in das Alltagsleben purer Men 
lichfeit Herabjerrte. Bon ihm felbjt eridiew 
Das Chriftenthum und die drijtlidhe Kirch 
drei erften Jahrhunderte, Tiibingen 1853, 3.4) 
(1863; Die chriftlidje Kirche vom 4.-6. de 
hundert und das Mittelalter. (Bgl. and de 
Epochen der kirchlichen Gejdhidhtidreibung, | 
bingen 1852.) Nach ſeinem Tod erſchienen ne 
Die neuere Zeit, von jeinem Sohne F. YW 
und Das 19. Jahrhundert, von jeinem Schwie 
johne Beller herausgegeben, Tübingen 1563 
1873. Mit diejer jtarf freifinnigen Richt 
geijteSverwandt zeigt fid) aud) A. F. Gfrorer 
1861; ſ. d. Urt.) in feiner Allgemeinen Kira 
geſchichte, in 7 Theilen, bis Gregor VIL ¢ 
reidend, Stuttgart 1841 jf. Ihm ift das Chri 
thum lediglid) das Product der Zeitbildung, : 
in joiner Entwidlung find nur rein irdiſche jai 
ren und zwar oft recht zweifelhafter Werthidam 
wirkſam. Als eine Fortſetzung dieſer Allgemei 








Gotha 1866, 13 Bde—.; die Kirchengeſchichte in Geſchichte fann des ſpäler gum Ratholicizn 
4. Aufl. 9 Bde., die Apoſtelgeſchichte in 5. Aufl. iibergetretenen Verfaffers breit angelegte Gerd 
— 11. Von Neanderiſchem Geiſt mehr oder weni- Gregors VIL. und ſeiner Zeit (ſ. 0.) ange 
get beeinflupt, aber den altlutherijdjen Standpunkt werden. Theilweije gehirt aud) Gfrörers Gedy 
ſchroffer hervorfehrend, jdrieben H. E. Guerike | der Karolinger, Freiburg 1842, 2 Bde., und 
(gejt. 1878), Handb. der &.-G., 9. Aufl., 3 Bde., Monographie über Gujtav Wdolf, 2. Aufl. 1s 
Leipzig 1865—1867; Niedner, Geſch. der chrijtl. | der lirchenhiſtoriſchen Literatur an. — 14. Ein 


Rirde, Leipzig 1846, neueſte Ausgabe Berlin | 
1866; Jakobi, Lehrbuch der &.-G., Berlin 1850, 
bis jum Jahr 590. Jn milderem und rubhigem 
Geijt gehalten ijt der Abriß der &.-G. von Herzog 
(geft. 1882), 3 Bde., Erlangen 1876. Cine fal- 
bungSvolle Orthodorie zeigt ſich bei Lindner, Lebr- 
bud) der K.G., 3 Bde., Leipzig 1848—1854; 
Haſſe, K.-G., herausgegeben von Kahler, Leipzig 
1864, 2. Aufl. 1872. — 12. Ginen eigenthiim- 
lichen Pian verfolate 

(Lehrbuch der K.⸗ ge 
feſſor Gieſeler (geſt. 1854; ſ. d. Urt.), Lehrbuch 


Mittelſtellung zwiſchen dieſer und der orthode 
Richtung nimmt Karl Haſe in Jena ein durch 
überaus geſchmackvolles Lehrbuch der Kitd 
geſchichte fiir afad. Vorleſungen, Leipzig 18 
10. Aufl. 1877, mit oft trefflicher Charalten 
und geiftreider Auffaſſung. Er fann alé Yer 
ſentant der von Baur als „Halbe“ charalieriſt 
Theologen gelten. | 
b. Ungleich weniger als die Lutheraner be! 








nad) dem Vorgang von Dan; | die Reformirten fiir allgemeine Kirdengeldn’ 
2 Bde., Jena 1818 ff.) Pro- | geleijtet, während fie in Specialwerfen jum 24 
 Hervorragendes aufzuweiſen haben, fo z. B. Po 
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jon, Dallaus Dodwell, Beveridge, Bingham, Blon-⸗ Beziehung wird die Gallia christiana, begonnen 
bel, Uſher, Cave u. A. Allgemeine Kirchengeſchichten vom Mauriner Denys de Sainte-Marthe und ſei— 
licierten: Hottinger, Hist. eccl. N. T., Hannov. nen Ordensbrüdern (13 voll., Par. 1715—1785, 


1655 sq., in 9 Octavbanden bis in’s 16. Jahr⸗ 
hundert reidjend; Jac. Basnage (j. d. Urt.), 
Hist. de l'église depuis J. Chr. jusqu’a pré- 
seat, 2 vols., Rotterd. 1699; Sam. Basnage, 
Annales politico-ecclesiasticae, 3 voll., Rot- 
ter. 1703; Frid. Spanheim, Hist. eccl., Lugd. 
Bat. 1701 : Introductio ad historiam et anti- 
quit. sacras, cum perpetuis castigationibus 
ewlium Baroni ete., Lugd. Bat. 1687; 
Venema, Institut. hist. eccl. V. et N. T., 
i voll, Lugd. Bat. 1777 (irenijd)-qemapigt); 
Jos. Milner, The History of the Church of 
Christ, London 1794—1809, 5 vols., verb. 
ton Grantham 1847, deutſch von Mortimer 1849; 
James Robertson, History of the Christ. 
Church, London 1866, 4 vols., bi8 1517 
teifend; Etienne Chastel, Histoire du Christia- 
nisme depuis son origine jusqu’a nos jours, 
’ Paris 1881—1883, 5 vols.; Edm. de Pres- 

nse, Histoire des trois premiers siécles de 

leglise chret., 6 vols., Paris 1858—1867, 

deatih von Fabarius, Leipzig 1864—1867; 
 B. Shaff, Geſch. der alten Kirche von Chrifti 
) Geburt bie Ende des 6. Jahrhunderts, deutſch 
beard., 3 Thle., Leipzig 1867; neue engliſche 
‘ fueq. History of Christ. Church, New York 
and Edinb. 1882, 4 vols., bis 1073 reicjend. 
Sedann gehiren hieher auch noc) mehrere Com- 
,dadien don Turretin, Jablonsti, Hofftedede Groot 
- (oteiniid, Groning. 1835); Matter (franzöſiſch, 
“Stmbburg 1829); v. Schleiermacher, Berl. 1840. 

c. Us bemerfenSwerthe Anfänge firchlider Ge- 
idtsſchteibung aus der griedhif dh -ortho- 
doren Rirde nenefter Seit find gu nennen: 
Philaret, Kirchengeſchichte Rußlands, deutſch von 
Slunenthal, 2 Bde., Leipzig 1872; Diomedes 
Roriato3, ‘Ioropia Exxdnaactiny, 2 Bde., Athen 
1881; Poilaretos Bapheides, “Exxdrjsactix?, 
, Mpa 2nd tod xvpfov Hpdy “I. Xprotod peor 
“tiv nal’ Has ypdvev, 2 Bde., Conftantinopel 
' 1854—1886, bis 1453 reidjend. 

AX. Specialwerfe und Zeitſchriften. 
Keben den angefiihrten allgemeinen Werten ent— 
-fiand feit der Reformation und namentlid) in 
j Meuefter Beit eine uniiberjehbare Reihe kirchen— 
, — Specialwerfe, die an Werth und 
‘Snmdlidfeit die allgemeinen Darfiellungen oft 
E weit übertreffen. Faſt alle einzelnen Rich- 
- Gngen, Momente und Zeitalter der lirchenhiſtori⸗ 

Entwicklung wurden in bejondere Unter- 
' Maung gejogen, aus den Ouellen erdrtert und 

Iritiid) beleudhtet ; da Wirten vieler hervorragen= 
ber Lerjonen in treffliden Monographien genau 
mMlerudht und dargeftellt; viele Einzelerſcheinungen 
jum Gegenftande detaillirter Behandlung gemacht, 
| Sd namentlid die Kirchengeſchichte eingelner Lane 

mt grofem Fleiße erforſcht, ja öfter aus den 
+ ndhiven heraus erſt in’s Leben gefebt. In lebterer 
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theilweifer Neudruc Par. 1872 sq.), fortgeſetzt von 
B. Hauréau (3 voll., Par. 1856—1863), und 
Die oben genannte Espaiia sagrada von Flore; 
unvergingliden Ruhm bebhalten. Cin ähnliches 
Werk ſchuf fiir Stalien der Cijtercienfer Ughelli in 
der Italia sacra, 9 voll., Rom. 1642—1662, 
verbejjert von J. Coleti, 10 voll., Venet. 1717 
ad 1753; daran reiht fid) G. Cappelletti, Le 
chiese d'Italia, 24 voll., Venez. 1844 ss. 
Nicht minder bedeutend ijt Dlyricum sacrum vom 
Jeſuiten D. Farlati (5 voll., Venet. 1751 ad 
1775), fortgejest von Coleti (voll. 6—8, ib. 1800 
ad 1819). St. A. Morcelli ſchrieb Africa chri- 
stiana, 3 voll., Brixiae 1816; ein claſſiſches 
Werf ijt der Oriens christianus, 3 voll., Par. 
1740, von dem Dominicaner Yt. le Quien (geſt. 
1733). Jn Deutſchland wollten die Benedictiner 
von St. Blafien (j. d. Art. I, 913) in Nad- 
eiferung der Mauriner eine Germania sacra 
ſchaffen, allein das herrlidje Werk wurde, nachdem 
| 1794—1803 die Gejchichte von vier Bisthiimern 
erſchienen war, durch die Aufhebung des Kloſters 
vereitelt. Erſt in neuerer Zeit begann man durch 
Herausgabe der Quellen, Abfaſſung von Regeften= 
werken und Darſtellung der Geſchichte einzelner 
Diöceſen und Klöſter die Grundlagen fiir ein ähn— 
liches Werk vorjzubereiten (ogl. die Artt. über die 
einjelnen deutſchen Bisthiimer). Cine Kirchen— 
geſchichte Deutſchlands begann Rettherg; es er- 
jdjienen aber nur zwei Binde, Gott. 1846 bis 
1848, bis sum Tode Karl des Gr. reidjend. Auch 
Profejjor Friedrich in München fam in feiner 
Kirchengeſchichte Deutjdlands, Bomb. 1866 bis 
1869, nur bis jum zweiten Bande, der die Mero— 
vinger-Zeit behandelt. Neneftens beqann A. Haut 
in Erlangen eine Kirchengeſchichte Deutſchlands, 
bi8 jetzt 2 Bde., Leipz. 1887—1889. Von um— 
fajjenderen Darjtellungen der Kirchengeſchichte 
anderer Lander find 31 nennen: Longueval 8. J., 
Histoire de l’église gallicane (nad) dem Tode 
deS Verfaſſers vollendet von VBerthier), 18 vols., 
Par. 1730—1749, fortgejest von J. Mt. Prat, 
| Lyon et Par. 1847; Abbé Jager (geſt. 1868), 
Hist. de l’église cathol. de France, 19 vols., 
Par. 1862—1873; P. Gams, K.Geſch. Spa- 
nien8, 3 Bde. in 5 Thln., Regensb. 1862 bis 
1879; José de Sousa Amado, Historia da 
Egreja catholica em Portugal, no Brasil 
e nas Possessdes Portuguezas, 5 voll., Lisboa 
1870; Bellesheim, K.-Gejdh. Schottlands, 2 Bde., 
Maing 1883; Derſ., K.Geſch. Irlands, ebd. 
1890; Moll, Kerkengeschiednis van Neder- 
land voor de hervorming, 6 voll., Utrecht 
1864—1869; Fr. Miinter, K.-Gejd). von Däne— 
marf und Norwegen, 4 Bde., Leipz. 1823 bis 
1833; Finni Johanaei Hist. eccles. Islandiae, 
3 voll., Havn. 1772— 1775; Petr. Bod, Histor. 
'Hungarorum ecclesiastica, ed. Rauwenhoft, 
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Lugd. Bat. 1888 sq.; A. Frind, K.Geſch. Boh- 
mens, 2 Bde., Prag 1862—1866; J. Pelesz, 
Geſch. der Union der ruthenijden Kirche mit Rom, | 
2 Bde., Wien 1878—1880; Litowsti, Geſch. des | 
Verfalles der unirten rutheniſchen Kirche, deutſch 
Poſen 1885; H. J. Schmitt, Kritifde Geſch. der 
neugriechiſchen und ruſſiſchen Kirche, Main; 1840; 
N. Mason, History of the Holy Eastern Church, 
4 vols., Lond. 1850 u. j. f. Rückſichtlich weiterer | 
Specialwerfe muß an diejer Stelle auf die ein- 
ſchlägigen Artilel des Lexikons verwiefer werden. 

Es erübrigt noch, der Zeitſchriften Erwäh— 
nung zu thun, welche für unſere Zeit gewiſſer— 
maßen an die Stelle der mittelalterlichen Annalen 
und Chronifen getreten find. Gleich dieſen ijt ihre 
Zahl Legion. Wie einſt faſt jede Diöceſe und 
jeder bedeutende Ort ſeine Chronik hatte, jo be— 
ſitzen Heute zahlreiche Genoſſenſchaften, Vereine, 
Provinzen und Länder ihre eigenen Zeitſchriften, 
in denen ſich ihre religiöſe Entwicklung wieder— 
ſpiegelt. Aus ihrer großen Zahl können hier wegen 
ihres unmittelbaren Werthes für die Kirchen— 
geſchichte genannt werden: a. In Deutſchland: 
Theologiſche Quartalſchrift, 71 Jahrgänge, Tü— 
bingen 1819—1889; Der Katholik, 95 Bde., 
Maing und Speier 1821—1849, MN. F. von 
Heinrid) und Moufang, 40 Jahrgänge a 2 Bde., 
Maing 1850—1889; Hiſtoriſch-politiſche Blatter 
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Geſchichtskunde, 14 Bde., Hannov. 1876—188) 
Hiſtoriſches Taſchenbuch von Raumer, 4 Folg 
a 10 Bde., Leipz. 1830—1869, 5. Folge vi 
Riehl, 10 Bde., 1871—1880, 6. Folge vn 
Maurenbreder, 9 Bde., 1882—1890; Ardin 
öſterr. Geſchichte, 75 Bde., Wien 1848—1 ss! 
Hiſtoriſche Zeitſchrift von Sybel, 62 Bde., Ming 
1859—1889; Forſchungen 3. deutſchen Geſchich 
26 Bde., Gött. 1862—1886; Mittheilungen a 
der hiſtor. Literatur, 17 Bde., Berlin 1875 b 
1889; Mittheilungen des Inſtituts jf. öſterr. G 
ſchichtsforſchung, 10 Bde., Innsbr. 188V—1s5 
2 Ergdngungs-Bde. 1885 und 1888; Johre 
bericht der Geſchichtswiſſenſchaft, 10 Jabhrgan 
Berlin 1880—1889; Quidde, Deuiſche Zeithd 
fiir Geſchichtswiſſenſchaft, 2 Bde., Freiburg 18s 

b. In der Schweiz: Archiv f. Schweijerii 
Geſchichte, 20 Bde., Ziirid) 1843—1875, R. 
Jahrbuch f. Schweizeriſche Geſchichte, 14 BW 
1876—1889; Der Geſchichtsfreund. Witt 
lungen deS hiſtor. Vereins der fiinf Orte, 44 Bd 
Einjiedeln 1843—1889. — c. Ju Frantreit 
Revue des questions historiques, 48 vol 
Paris 1866—1889 ; Revue historique, ding) 


pur M. Monod et G. Fagniez, 42 vols., la 


1876—1889; Revue de l'histoire des Re 
gions, 20 vols., Par. 1880—1889; Melang 
d’Archéologie et d'Histoire, 9 vols., Par. 


von Phillips und Görres, jpdter von Jorg und Rome 1881—1889; Bulletin de la Societe: 
Binder, 104 Bde., München 1838 — 1889; | l’histoire du Protestantisme frangais, 37 vol: 
Oefterr. theol. Vierteljahridrift, 13 Bde., Wien, Par. 1853—1888. — d. Jn den Niede 
1862—1874; Freib. Didcefanardiv, 21 Bde., | landen: Kist en Royards, Archief voor ke 
Freib. 1868—1889; Stimmen aus Maria-Laad, kelijke Geschiedenis van Nederland, 20 vol 
37 Bode., Freib. 1871—1889; Zeitſchrift für Leyden 1829—1849, Nieuw Archief, 2 vol 


tath. Theologie, 13 Bde. Jnnsbr. 1877—1889; 
Studien und Mittheilungen aus dem Benedic- 
tiners und GijtercienjersOrden, 10 Jahrgänge 
a 2 Bde., Wien, ſpäter Naigern 1880—1889; 
Hiſtoriſches Jahrbuch der Görres-Geſellſchaft, 
10 Bde., Münſter, jpater Minden 1880—1889, 
Archiv für Literatur und Kirdhengefd. des M.-A. 
von Denifle und Ehrle, 5 Bde., Berlin, ſpäter 
Freiburg 1885—1889; de Waal, Römiſche Quar= 
talidjrift, 3 Bde., Rom u. Freib. 1887 — 1889. — 
Theologiſche Studien und Kritifen, 62 Jahrgänge 
a 2 Bde., Hamburg und Gotha 1828—1889; 
Zeitſchrift fiir die hiſtor. Theologie von Illgen, 
Niedner und Kahnis, 45 Bde., Leip;. und Gotha 
1832—1875, als Fortjehung Zeitſchr. f. Kirchen⸗ 
geſchichte von Th. Brieger, 11 Bde., Gotha 1877 
big 1889; Allgemeines Repertorium fiir theolog. 
Vit. und kirchl. Statijtif, 47 Bde., Berlin 1833 
hig 1844, MN. F. 64 Bde, 1845—1860; Beit- 
ſchrift f. die geſammte luther. Theologic und Kirche, 
39 Bde. Leipzig 1840—1878; Zeitſchr. f. wil}. 

Theologie v. Hilgenfeld, 32 Jahrgange, Jena, ſpäter 

Halle u. Leipz. 1858—1889 ; Jahrbücher f. pro- 

teſt. Theologie, 15 Bde., Leipz. 1875—1889, — 

Urdhiv der Geſellſchaft fiir Gltere deutſche Geſchichte, 

12Bde., Franff.und Hannov. 1820 —1874, Fort}. 

als Neues Archiv der Gefellfchaft fiir dltere deutſche 


Schiedam 1852—1854; Studien en Bijdragt 
op't Gebied der historische Theologie, do 
Moll en Scheffer, 4 voll., Amsterd. 1870 4 
1878, ort]. Archief voor Nederlandse! 
Kerkgeschiedenis onder redactie van Acqu 
Rogge en Wybrands, 3 voll., 's Gravenha 
1886—1889; De Katholick, Maandschril 
Leyden 1842—1889; Onze Wachter, Utreel 
1871—1886; Dietsche Warande, 's Grave! 
hage 1887—1889. — e. Jn Belgien: Revi 
catholique, 55 vols., Louvain 1843—15% 
Précis historiques, 38 vols., Brux. 1852 
1889; Analectes pour servir a l'hist. eccle 
de la Belgique, publ. par de Ram, 20 vol 
Brux. 1864—1886; La Flandre, revue “ 
monuments (hist. et d’antiq., 19 vols., Brug’ 
1867—1880; Analecta Bollandiana, 8 vol 
Brux. 1882—1889, — f. 3n England: Th 
Annual Register, a Review of Public Even! 
at Home and Abroad, 132 vols., Lond. 1+ 
to 1889; Dublin Review, Lond. 1836. 1 
series 1863; Contemporary Review, 56 vv! 
London and New York 1866—1889: Th 
English Historical Review, 4 vols., Lond 
1886—1889. — g. Jn Jtalien: Arca 
storico italiano, Serie I—IV, 93 voll., Pirent* 
1842—1887, Serie V, 4 voll., 1888—1*°: 
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Xu ber Herder'ſchen Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau erſcheint und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Conciliengeſſchichhte. 


Hod den Quellen bearbeitet 
von Carl Joſeph von Hefele, 


ber Bbhilojophie und Theologie Doctor, Biſchof von Rottenburg. 


Fortgeſetzt von J. Cardinal Hergeuröther. 


Soeben wurde ausgegeben: 

IX. Band: Der Proteftantismus. (Vorgeſchichte des Concils von Trient.) 
gr. 8°. (VIII u. 972 ©.) M. 10; geb. M. 12. 

Früher find erfdienen: 

I. Band: Die vornicanijden Synoden bis gu den Synoden von Laodicea amd 
Gangra. Zweite, verbefjerte Auflage. gr. 8°. (Xu. 844 S.) M. 9.60; 
geb. M. 11.60. 

IT. Band: Die gweite allgemeine Synode bis zur fiinften allgemeinen Synode. 
Zweite, verbefjerte Unflage. gr. 8°. (XI u. 963 S.) M. 10.40; geb. M. 12.40. 

III. Band: Die Synoden von dem fiinften allgemeinen Concil bis gum Tode 
Karls de3 Grofen 814. Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. gr. 8°. 
(XU u. 799 S.) M. 8.60; geb. M. 10.60. 

IV. Band: Die Synode zu Conftantinopel im J. 814 bid gum Tode Alerar: 
devs IT. 1073. Zweite, vermebrte und verbefjerte Unflage. gr. 8°. CX v. 
942 ©.) M. 10.20; geb. M. 12.20. 

V. Vand: Cie Synoden unter Gregor VII. bis zur Utredter Gynode int 
Jahre 1249. Zweite, vermehrte und verbefferte Anflage, bejorgt vou 
Dr. A. Kndpfler. gr. 8 (XU u. 1206 S.) M. 14; geb. M. 16. 

VI. Band: Die Zeiten ded Interregnums 1250 bis zum Pijaner Concil 1409. 
qr. 8° (VI u. 946 ©.) M. 9; geb. M. 11. 

VEIT. Band: Jn gwei Abtheilungen. Erſte Wbtheilung: Gefdidte des Concils 
von Conſtanz. gr. 8°. (1V u. 374 ©.) M. 3.60. 
Zweite Abtheilung: Die Concilien von Bajel und Ferrara-Floreng 2c. gr. 8”. 
(XII u. S. 375—870.) M. 5.40. | 

VILL. Band: Die Rwijchengeit vom Basler bis zum fünften Lateran-GConcil. Das 
achtzehnte allgemeine oder fitnfte Lateran-Goncil. gr. 8°. (VII u. 896 ©.) 
M. 9.60; geb. M. 11.60. 

Tie zweite Wuflage ded VI. Banded ijt im Druck, die neue Muflage der 

1. Abtheilung des VII. Bandes in Bearbeitung beqviffen. 

Original-Ginband: Halbfrang mit Rückenpreſſung und Rothſchnitt. 
Cinbanddedien a M. 1.40. 


Bon den erjten acht Banden diejes Werkes haben wir cine nene Ausgabe in | 
bänden veranitaltet. Wit dem 15. October 1889 beginnend, wird vierteljährlich cit 
Halbband jum Preiſe von M. 5 ausgegeben, fo dah die verehri. Abnehmer im Laufe vee 
vier Jahren in den Befig der ſämmtlichen at Bande gelangen. — Bereits liegt vor: 


{.—ILI. Salbband. gr. 8°. a M. 5. 


. 





Ftc we 


| Weber und Welte’s 


Rirhenterifon 


oder 


| 

| 

| Encpklopadie der katholiſchen Theologie und ihrer Hülfswiſſenſchaften. 
Bweite Auflage 


in neuer Bearbeitung, unter Mitwirfung vieler fatholifdhen Gelehrten 
begonnen von 
Sofeph Cardinal Hergenrither, 


fortqejest von 





Dr. Franz Kaulen, 


Profeffor der Theologie gu — — ee es 
. 2242 m | 
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Mit Approbation bes Hochw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. 


Siecbenzigfies Heft. 


Sreiburg im Breisgan. 1890. 
Herder’fhe Verlagshandlung. 
Rweigniederiaffungen in Sirafburg, Miinden und 31. Louis, Mo. 


Wien I, Wolljeile 33: B. Herder, Verlag. 
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La Civilta cattolica, Serie I—XIII, 152 voll., ſächlich wurde nämlich gegen jene Zweitheilung 
Neap., Firenze, Roma 1850—1889; Studi e | eingewendet, dieſelbe biete fiir Das Lehramt feine 


[ecumenti di Storia e Diritto, Studi 9 voll., 
Doecumenti4 voll., Roma 1880— 1888; Rivista 
-oricaitaliana, 6 voll., Torino 1884— 1889. — 
h Wed ber griechiſchen Kirche find erwäh— 
meant} die unionsjreundliden Zeitſchriften 

\vandt, cine Wodhenjdrift gu Hermopolis auf 

ber aid Sora, und Katodixdy exradeutyotov 

a Goeientinopel; im ſchismatiſchen Geifte Fin 

ghctin Acyos gu Wihen und ’Exxdnsractm?, 
| dither, das officielle Organ des Patriarden ju 
Gonitantinopel. 

Gin ungemein reid)haltiges Verzeichniß der von 
vaMfademien und den viclen hiftorijden Vereinen 
ber perihiedenen Lander und Provingen heraus— 
peachenen Seitichriften findet fich bei U. Chevalier, 
Repertoire des Sources histor., Supplément, 
Par, 1888, pag. XXTI—XLI. [ndpfler.] 

Sire, ngefeg, ſ. Ganon. 

Sirgengewalt (potestas ecclesiastica) ift 
der Inbegrif] Derjenigen Befugniſſe, welche Chrijtus 
be Herr jeiner Kirche zur Erreichung ihres Zweckes 

perlicben hat. Der nächſte Swed der Kirche ijt die 
Deliqung ihrer Mitglieder (Rim. 6, 22; val. 
favagnis, Institutt. jur. publ. Eccles., ed. II, 
‘1858, 1, 23). Die Kirche aber ward als cine 
societas perfecta geſtiftet (vgl. Syllabus, Thes. 
19), d. h. als eine folche, quae est in se com- 
pleta adeoque media ad suum finem obtinen- 
tum sufficientia in semetipsa habet (‘Tar- 
quni, Jur. publ. ecclesiast. institut. 4). Nun 
abr erfordert die Heiligung der Menſchheit ein 
eijaches: 1. daß derjelben alle gum Heile er- 
forderlichen Gnaden vermittelt werden; 2. da fie 


mgedalien werde, ihrerfeits alles zu erfüllen, was 
hota it, um die Gnade yu bewahren und wirf: | 


iom ju machen. Da diefe beiden Beziehungen der 
irdlicen Gewalt weſentlich von einander ver- 
Seden find und andererfeits den Inhalt der fird)- 
iden Birfiamfeit zur Heiligung der Menſchheit 
mdopien, jo ergibt fic) jofort, daß „die alte 
dolajtiid-canonijtifche Cintheilung (der Kirchen⸗ 
walt) in Die potestas ordinis und jurisdictio- 
tis tormell Die einzig correcte ijt” (Scheeben, Dog- 
mit I, 67). Die potestas ordinis vermittelt 
anid der Menſchheit die nöthigen Gnaden, wäh— 
md die potestas jurisdictionis alle jene Befug⸗ 
Me umtagt, welche der Kirche zur Fructificirung 
wer Gnaden verliehen find. (Bgl. Tarquini 
82; Mazzella, De religione et ecclesia, 
fomae 1880, 583 sq.) Gleichwohl verſuchten 
aete deutſche Canoniften (Walter, Phillips, Per- 
tmeder, Gingel und Richter, ſ. Hinſchius, Kir— 
earedt I, 164, N. 3; Moulart, Kirche und Staat, 
Reig 1881, 14f. und 401 f. redet ebenfalls 
Br Don der Dreitheilung) diefe althergebradte 


angemeſſene Stelle dar, jo daß dieſes „entweder 


ganz ignorirt oder von den Einen unter die po- 
testas ordinis, von den Underen unter die po- 
testas jurisdictionis gejogen werde, was mehr 


‘oder weniger ſchief fei” (Walter, Kirchenrecht, 


14. Aufl., § 14, N. 5). Hinſchius (a. a. O. I, 
1647.) bemiiht fid), diefen Einwand ju wider= 
legen. Jedoch ijt jeine Darlegung theils unflar 
oder wenigitens nicht beweijend, theils aber, was 
inSbejondere die Lehrbefugniß der Laien, „welche 
dieſen nicht entzogen werden lönne“, betrifft, völlig 
uncorrect. Die richtige Antwort auf jenen Ein— 
wand ertheilt Tarquini (1. ¢. 2 nota): Si purum 
sit magisterium, potestas dici nequit; sin 
autem ita concipitur ut jus eidem insit incli- 
nandi fideles in obsequium fidei, eorumque 
assensum imperandi, pars est potestatis juris- 
dictionis. Das vaticaniſche Concil ſpricht ſich in 
der Const. Pastor aeternus c. 4 dahin aus: 
Ipso autem Apostolico primatu, quem Ro- 





manus Pontifex tamquam Petri, principis 
_Apostolorum, successor in universam Eccle- 
siam obtinet, supremam quoque magisterii 
_potestatem comprehendi haec 8. Sedes sem- 
per tenuit (vgl. aud) Cavagnis 1. c. I, 24). 
Demnach fann die potestas magisterii woh! als 
Unterabtheilung der potestas jurisdictionis, nidt 
aber alg drittes Nebenglied zur potestas ordinis 
und potestas jurisdictionis angejehen werden. 
Vei einer Vergleidjung der potestas ordinis und 
| der potestas jurisdictionis ergibt fic) hinjichtlid) 
des Uebertragungsactes der Unterjdied, daß jene 
per aliquam consecrationem verliehen wird 
und wegen des character indelebilis, den fie 
einprägt, unverlierbar ijt, während die potestas 
jurisdictionis nad) dem hl. Thomas ex simplici 
injunctione hominis confertur, ettalis potestas 
non immobiliter adhaeret. Sn Folge defien be— 
gründet aud) die potestas ordinis einen bejon- 
dern firchliden Stand, während die Jurisdiction 
zwar regelmagig nur Clerifern verliehen wird, aber 
Dod) an jich and) Laien iibertragen werden finnte. 
Endlich bezieht fid) die potestas ordinis vorzugs⸗ 
weije ad verum Christi Domini corpus in ss. 
Eucharistia, wabrend die potestas jurisdictio- 
nis tota in Christi corpore mystico versatur 
(Cat. Rom. 1. ¢.). 

Entiprechend der Sweitheilung bei der potestas 
ecclesiastica ijt aud) eine zweifache Hierardic 
(Dd. i. Unter= und Ueberordnung zwiſchen den in 
verfdiedenem Umfange mit jenen Gewalten Be— 
trauten) ju unterfdjeiden : hierarchia ordinis und 
hierarchia jurisdictionis. Die einzelnen Stufen 
Diejer beiden Hierardjien find theils juris divini, 
theil juris ecclesiastici. In der hierarchia 





Pal. 2, 2, q. 39, a. 3; Cat. Rom. P. 2, c. 7, | ordinis find juris divini: Epijcopat, Presbyterat 

+) Bmeitheitung durd) eine Dreitheifung: po- | und Diaconat, während das Subdiaconat und die 

*stas ordinis (s. ministerii), magisterii und | niederen Weihen durch dag jus ecclesiasticum 

insdictionis (s, imperii), 3u verdrangen. Haupt- | als Vorbereitungsftufen zugefügt wurden. Die 
Rirgeniegifon. VII. 2. Muff. 19 
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hierarchia jurisdictionis zählt nur zwei Stufen, | 
weldje auf dem jus divinum beruhen: Primat 
und Epijcopat. Bon beiden Stujen haben fid 
aber nad) kirchlichem Rechte mannigfache Unter- 
ftufen abgesweigt, nämlich von dem Primat die 
Aemter der ‘Patriarden, Erardjen, Primaten, Erz— 
biſchöfe, von dem Epiſcopate die Aemter der Archi— 
Diaconen, Decane u. ſ. f. (vgl. d. Art. Hierardhie 
[Phillips], wo eine etwas abweidende Darlegung 
verſucht wird). 

Während iiber die potestas ordinis bei der 
Lehre von den Sacramenten, namentlid) von der 
Priefterweihe, gu handeln ijt (j. die betreffenden 
Artt.), muß es hier geniigen, die potestas juris- | 
dictionis in Kürze zu bejpredjen. Herkömmlich 
ſcheidet man diejelbe: 1. nad) ihrem Inhalte in 
Die gefebgebende, ridjterlide und Exrecutiv= oder 
Zwangsgewalt (potestas legislativa, judiciaria 
und executiva oder coactiva). Den dogmati- 
ſchen Beweis fiir dieje dreifadje Gewalt der Kirche 
j. bei Mazzella 1. c. n. 757—765. Daß ferner 
Dieje dreifache Gewalt aus dem Begriff der Kirche 
als societas perfecta nothwendig fic) ergibt, ſ. 
Tarquini |. c. 5 sqq.; Moulart a. a. O. 407 ff.; 
Cavagnis I. c. I, 60 sqq. Gegen dieje allgemein 
und mit Recht adoptirte Dreitheilung polemijirt 

inſchius (a. a. O. I, 167) ohne ſtichhaltigen 

rund. Denn gejest aud), ,, dieje Scheidung ware 
aus dem Gebiete de3 Staatsrechts herübergenom— 
men“, jo fann eS nur conjequent erfdjeinen, der 
Rirde als societas perfecta analoge Gewalten | 
beijulegen, wie fie der Staat auf ſeinem Gebiete in 
Anſpruch nimmt. Es leuchtet aber fofort ein, daf 
eine geſetzgebende und richterliche Gewalt ohne ent- 
ſprechende Executive faft illuforijd) wire. — 2. Ob- 
ject Der kirchlichen Jurisdiction iſt a) dadjenige, 
was jeder katholiſche Chriſt au qlauben hat, b) alles, 
was jedem Mitglied der fatholijdjen Mirdhe, fei es 
als Glerifer, fei es als Laie, ju thun obliegt. Jn 
beiden Richtungen entfaltet ſich dementſprechend 
Die Dreifadje Jurisdictionsgewalt der Kirche, näm— | 
lich Die geſetzgebende a) in der propositio der 
Glaubenglehren, b) in dem Erlaf der Disciplinar- 
geſetze; die richterliche a) in der Entſcheidung der 
Glaubensſtreitigkeiten, b) in der fog. Civilgeridts- 
barfeit, welche entweder jtrittige (contentiosa) 
oder freitvillige (voluntaria) ijt (lebtere gebirt als 
vorwiegend adminiftrative, außergerichtliche Func— 
tion zu der Executivgewalt); endlich die vollziehende 
Gewalt a) in der Beſtrafung des Irr- und Un— 
glaubens, Inquiſition (ſ. d. Art.), b) in der Be— 
ſtrafung der Verbrechen gegen die kirchliche Dis— 
ciplin, Strafgerichtébarfeit (ſ. d. Art. Prozeß, ca— 
noniſcher). — 3. Dem Umfange nad erjtrectt | 
fic) die potestas jurisdictionis der Kirche ſoweit, 
als die Erreichung ihres Zweckes dieß erforbdert. 
Die folgt aus dem Begriff der societas per- 
fecta. Da nun aber die an fich rein geiftigen und 
libernatiirlidjen Siecle der Rirde die Anwendung 
scitlicher und natürlicher Mittel, fowie die Beſei— 
tigung jeitlider und natiirlidjer Hemmniſſe noth | 
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wendig vorausſetzen, fo muß die Kirche, wenigitens 
injofern dieſe Nothwendigkeit vorliegt, aud cine 
Jurisdiction in zeitlichen Dingen fiir fid in An— 
jprud) nehmen. Allerdings wäre es Pflicht de 
brachium saeculare, in dieſer Hinſicht der Kirch 
Beiſtand und Schutz gu gewahren, und je meht der 
Staat jic) diefer jeiner Pflicht bewußt ijt und ihr 
gerecht wird, deſto weniger wird die Rirde ſich 
veranlaßt jehen, mit zeitlichen Ungelegenheiten jd 
ju befajjen. Immerhin gibt es aber hier Gebiete, 
welche die Kirche ſelbſt dem beftgefinnten Stowe 
nie völlig überlaſſen fann, obne die freie Entfal: 
tung ihrer eigentlichjten Thätigkeit in Frage w 
ftellen. Man denfe nur an die firchliche Vermagene 
verwaltung (ſ. d. Art.). Wie weit mun aber diel 
potestas ecclesiae in temporalia ſich erjttede, 
ijt auc) unter fatholijden Theologen und Cano 
niften ſehr beftritten. (Vgl. Hergenrither, Katho- 
liſche Kirche und chriftlidjer Staat, 377 ff.; Mow 
lart a. a. O. 168 ff.) Aus dem Vorhergehenden 
ergibt jid), daß die Bezeichnung jurisdictio fir 
chenrechtlich in verſchiedenem Sinne gebraudt wid. 
Denn nidt blog die Geridtsbarfeit im engem 
Sinne alg Criminal= oder Civil= (jtrittige) Geri 
barfeit, fondern aud die rein adminiftrativen Fun 
tionen, mit einem Worte das gange äußere Kircher— 
regiment wird jurisdictio genannt. (Auch dw 
Befugniß pro foro interno ſſ. d. Art. joni! 
sive sacramentali sive non sacramentali. 
Sünden u. ſ. f. nadgulafjen, wird analog juris 
dictio genannt, nidjt blog infofern es ſich um de 
Ausübung des Richteramtes pro foro interne 
bei Dem Nachlaß der Siinden handelt, jondern oud 
inſofern eine gratia fiir das Gewiſſensforum ve 
lichen, aljo ein blok adminiftrativer Act geist 
wird.) Im Cinflang mit diejem firdenredtlide 
Spradgebraud) heift jeder Trager der lirchliche 
Jurisdiction, mag dieß eine judicielle oder cin 
bloß adminiftrative oder beides zugleich fein, judes 
(vgl. die Decretalentitel: De judice delegato um 
De judice ordinario). Ueber die jurisdictio or 
dinaria, delegata, quasi ordinaria u. }. f. |. > 
Art. Delegation. Kreutzwald. 
Kirchengut, ſ. Kirchenvermögen. 
Kircheninventar (inventarium , in der Ge 
ſetzesſprache aud) repertorium, synopsis bone 
rum, avaypayj) ijt überhaupt ein Berjeides 
von dem Eigenthum einer Rirdhe. Nach dem dee 
jtehenden Spradjgebraud) ift dasfelbe eine une 
öffentlicher Auctorität verfaßte Befdreibung ale 
nutzbringenden Rechte und aller beweglichen uw 
unbeweglichen Habe einer Kirche; oder es tit de 
Beſchreibung der Utenfilien, die gum Kirchet 
gebraudje vorhanden find. Da der Ausdrud w 
ventarium häufig von dem Complere beweglide 
Gegenftinde, 3. B. bei einem Landgute, gebraud? 
wird, fo fann man unter Rirdeninventar aud de 
einer Rirde angehdrigen Gegenftinde und Geri 
ſchaften verftehen, ohne daf dabei an ein beftia 
teS Verzeichniß gu denken ijt. Nad dem romider 
Rechte wird von jeder BVerwalter fremden Ve 
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migens, der jut Rechnungsablegung verbunden 
iit, von jedem Geſchäftsführer, * überhaupt 
pon jedem, der einen Complex von Gegenſtänden 
in Berwahrung und diefelben wieder auszuliefern 
bet, die Anfertigung eineS Inventariums gefordert ; 
dieß bat er Denen einzuhändigen, welche an ibn 
Yniprud zu machen haben. Wie dieſe Verordnung 
ten Sued hat, den Eigenthümer in feinem Beſitze 
chet qa fiellen, fo Dient Das Kirdeninventar eben= 
jolé olf Controle fiir die Verwaltung und Auf— 
aehtung des einer Kirche gugehirenden Eigen— 
tee und Vermögens. [ Khuen. ] 
Kitchenjahr (annus ecclesiasticus) ift die 
ma dem 3ettraum eines Jahres verlaufende, fird)- 
ud ſeſtgeſetzte Ordnung der religidjen Feſte und 
jeiteiten. Wie das natiirlide Jahr ſich nach 
der Zeit bemift, in welder die Erde ihre Bahn 
om die Sonne oder nad) der Volksanſchauung 
dit Sonne ihren auf- und abjteigenden Kreis— 
laf um unjern Planeten bejdjreibt, und wie 
dot bürgerliche Jahr diejen fiderijden Zeitlauf 
in Monate abgrengt und die Folge der einjel= 
nt Tage zu Wochen gujammenjtellt, jo bejtimmt 
die Kirche das Jahr und feine Heiligen Seiten 
git Feier des Cultus und zur Vermittlung des 
nadenleben$ (annus liturgicus), ijt Son— 
nenjabr, nad bem Laufe, den Die Sonne der Ge— 
rdtighit qenommen bat; ihre Gonne ift der 
menidgewordene Sohn Gottes, und der Lauf 
dieier Gorme das Werf der Erldjung. Diefes 
jobt die Kirche gufammen und reprajentirt es den 
Gldubigen in der Zeitfolge eines Jahres, indem 
jie die Hauptmomente des Erlöſungswerkes nad) 
ibrer dronologijden Abfolge in der Feier des 
belligen Opfers und dem canonijden Stunden= 
gedete Darjtellt und myſtiſch ernenert: die Menſch— 
wedung und Offenbarung des Herren, feinen 
RreujeStod und jeine Verherrlichung und die in 
de Herabfunjt des Heiligen Geijtes vollzogene und 
Intdem fortwwaltende Buwendung der Erlojungs- 
gnade an die Menſchheit. „So umfaßt das Kir— 
Gejabr feinem Inhalte nad einen viel weitern 
Rreig als den Beitraum eines gewöhnlichen Jah— 
me; es erftredt fic) guriid auf den Beginn und 
voraus bis gur Vollendung des Erlöſungswerkes 
Chrifti* (Amberger, Paftoraltheologie, 4. Aufl, 
Il, 647). Ihrer äußern Seite nad) ijt die Feier 
bMS Rircenjahres eine Gedächtniß⸗ oder GErin- 
herungsfeier, eine Jahr fiir Jahr fid) ernenernde 
md in den wedjelnden Meßgebeten und Officien 
mt dramatifder Lebendigfeit begangene Com— 
memoration der HeilSthatjaden; ihrem innern 
Belen nad) ift fie die Vergegenwärtigung, die 
vitlliche Ernenerung jener HeilSthatjadjen, welche 
ih dur) das Heilige Opfer weſentlich vollzieht 
md in den liturgiſchen Formularen ihren beſon⸗ 
dem Ausdruck findei. Durch die im Opfer und 
im Stundengebet fic) entfaltende Liturgie wird die 
tier des Kirdhenjahres zur Gottesverehrung und 
Fx Gnadenjpende, gum latreutijden Cult und zur 
Suwendung der Erlöſungsgnade an die Menſch— 
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heit und den eingelnen Glaubigen; der annus 
ecclesiasticus, annus liturgicus wird zum an- 
nus sacer. 

L. Das Jahr theilt fic) zunächſt nad) Wodjen ab. 
Die fiebentigige W o dye (hebdomas), al8 Maß fiir 
ſechs Urbeitstage und einen Tag der Ruhe und des 
religidjen Cults, war, wie fiir Die Juden, jo aud 
fiir die Chriften durch die erjten Verſe der Gee 
nefis vorgeseidjnet. WIS die Woche von fieben 
Tagen die neuntagige Woche der Romer (nun- 
dinum) gegen Ende der Republif verdrangte, 
waren aud im Wbendlande fiir die chrijtlid)-bib- 
lijche Theilung und Heilig<ung der Beit die bür— 
gerliden Verhältniſſe vorbereitet. Wie es der Herr 
gethan, fo feierten feine Siinger und die junge 
Kirche in Jeruſalem anfänglich nod) den jiebenten 
Wochentag, den Sabbat, als Ruhetag; es wurde 
jedod) bald der erfte Wodjentag als Tag der Rube, 
des Gebetes und der wöchentlichen Liturgie be- 
gangen. Diejer war durd) die Vollendung de8 
Erlöſungswerles, Durd) die Auferſtehung Chrifti, 
ausgezeidnet und vom Herrn felbjt wie geweiht 
und gebeiligt. Um erften Tage nad) dem Gab- 
bat, am Ojterjonntag und am folgenden Gonn- 
tag, find die Upoftel verjammelt, als der auf— 
erjtandene Herr ihnen erfdeint (Sob. 20, 19. 26) ; 
am erften Tage der Woche wird der heilige Geijt 
ausgegoſſen und die Kirche gegriindet; am erjten 
Tage der Woche find die Glaubigen in Troas 
jum Brodbredjen verjammelt (Apg. 20, 7); am 
Sonntag jollen, weil e3 der Tag des feierlicyen 
Gottesdienjtes ift, Gaben gur Unterſtützung der 
Armen der Muttergemeinde Jerujalem gejammelt 
werden (1 Cor. 16, 2). So ijt jeit der apojtoli- 
ſchen Zeit der Gonntag, der bald der erjte, bald 
der adjte Fag genannt wird, der ſtändige wöchent— 
lide Ruhe- und Feiertag der Chriitenheit, der 
durch Lejung der heiligen Schrift, Verkündigung 
deS Evangeliums, Darbringung des hHeiligen 
Opfers, Communion der Glaubigen gefeiert wird. 
Der Anfang der Weltſchöpfung, vor allem die 
Aujerftehung des Herr und in Verbindung damit 
die myſtiſche Uuferftehung der Glaubigen in der 
heiligen Taufe, jowie die Herabfunft des Heiligen 
Geijtes find die Thatjachen, welche auf diejen Tag 
jujammentreffen und ifn jum „Tag des Herm“ 
(dies Dominica, Dominica jdledthin, npg 
nvpLaxy}, Fpeoa xupubvyos, Hepa dvacrda- 
os), fowie gum geeigneten Termin fiir die Feier 
des Geheimniſſes von der heiligen Dreifaltigteit 
maden. Gein GebetSojficium ijt die Norm gewor- 
den, nad) welder Die Feſtofficien fic) ausgeftaltet 
haben. Bu Anfang des 4. Jahrhunderts erſcheint 
die Sonntagsheiligung als kirchliches Gebot, wel— 
ches die ſchon von Tertullian (De coron. 4) er— 
wähnte Cinftellung der Arbeit neben der Bethei= 
ligung am GotteSdienjte fordert. Kaiſer Con— 
jtantin fanctionirte dieſe Heilighaltung durd) ein 
Staatsgeſetz und unterjagte auger dem Arbeiten 
aud) den öffentlichen Geſchäftsverkehr und die ge— 
richtlichen BVerhandlungen; die Freilaffung der 
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Sllaven blieb jedoch geftattet. WS feftlider Tag | tage fic) an den vorhergehenden Sonntag an- 


ſchließt der Sonntag das Faften aus. Die jeiner 
Feier gu Grunde liegenden Thatſachen finden ihren 
ſymboliſchen Ausdruck in der Wustheilung des 
Weihwafjers vor dem Hauptgottesdienft, in dem 
Pjalm Confitemini in der Prim und In exitu 
in Der Vesper, im Te Deum der Matutin und im 
Gloria der Mefje, in dem Stehen bei den litur- 
giſchen Gebeten (Die dominico jejunium nefas 
ducimus vel de geniculis adorare. Tertull., 
De cor. 4). Das Geheimniß der Trinitat ins— 
bejondere verherrlidjen da 8. Reſponſorium der 
Matutin mit dem Tri8agion, da’ Symbolum 
Athanasianum in der Prim, das Credo und (eit 
1759) die Praefatio de Trinitate in Der beiligen 
Meffe. Die Griedjen erneuern das Andenfen an 
das Oftergeheimnif dadurd), dak fie im Morgen— 
officium eines jeden Gonntags vom Schluß der 
Hfterliden Beit eines Jahres (am erjten Sonntag 
nad) Pfingſten) bis gum Wiederbeginn derjelben 
im folgenden Jahre (am Palmjonntag) ein Evan- 
gelium von der Auferſtehung verlejen; gu dieſem 
Bwed haben jie die Beridjte der Evangelien in 
11 Pericopen ſcà Fvdexa Ewha edayyédta) ge= 
theilt, weldhe in regelmäßigem Kreislauf fich wieder= 
olen (j. Nilles, Kalendarium manuale I, 291). 

Diejer allgemeine Charafter der Sonntage wird 
durch Die Feſtzeiten mehrfach modificirt. Der Oſter⸗ 
und Pfingſtſonntag werden ſowohl den Sonntagen 
als aud) den Feſten beigezählt. Als Sonntage 
werden ſie mit denjenigen, welche der Vorfeier vor 
Weihnachten und vor Oſtern angehören, liturgiſch 
als Dominicae majores bezeichnet. Unter dieſen 
ſind diejenigen, welche die Feſtzeiten eröffnen oder 
in denſelben beſonders hervortreten, als Dom. 
1. classis dadurch ausgezeichnet, daß fie jede an— 
derweitige Feſtfeier ausſchließen, nämlich der erſte 
Sonntag des Advents und der Faſtenzeit, der 
Paſſions- und der Palmſonntag, der Oſterſonntag, 
der weiße Sonntag ſowie der Pfingſtſonntag und 
wegen des ihm zugewieſenen Dreifaltigkeitsfeſtes 
auch der erſte Sonntag nach Pfingſten. Die übri— 
gen neun, nämlich je drei Sonntage im Advent, 
in Der Septuageſimalzeit und in der Quadrageſima, 
jind Dom. 2. classis, deren Officium durd) etwa 
einjallende hohe Feſtlichleiten verdrängt wird. Die 
Sonntage, welde außerhalb jener Feſtzeiten ftehen, 
die Dominicae per annum, laſſen alg Dom. mi- 
nores Die einfallendDen festa duplicia ju. Alle 
Sonntage aber haben in der liturgijden Feier eine 
joldje Bedeutung, daf fie, wenn ihr Officium aud) 


einem höhern Feſtofficium weidjen mug, ftetS eine | 
Commemoration beanjprudjen. Einzig diejenigen | 


Sonntage, welde zwiſchen Weihnadten und die 
Octav von Epiphanie fallen, werden an den Feften 
nicht commemorirt; es find dieß die Dominicae 
vacantes, weldje vor den Feſten dieſer älteſten 
Feſtzeit volljtandig juriidtreten und ftatt eines 
eigenen Officiums das feſtliche Officium haben. 
— Wabhrend in der abendlandijden Liturgie der 
Sonntag die Woche erdffnet, fo daß die Wodhen= 


ſchließen und die Woche nach diejem benannt wird, 
zählen und benennen die Grieden die Woden 
durchgängig nad) dem folgenden Gonntage (1. 
Nilles, 1. c. I, p. XXV). 

Das chriftliche Leben als Leben in der Gnade, 
das gum ewigen Leben der Rube in Gott ſich ver- 
flaren foll, ijt Dem Der Welt und ihren Intereſſen 
Dienenden Leben gegeniiber eine beſtändige jell: 
jeier (feriatio). Diejer Anſchauung gemap eride: 
nent ſchon friihe die Wodentage als ,, Ferien"; 
zur Deutung des Namens ſ. d. Urt. Feria, oben 
IV, 1357. Der von der Uftrologie der Babylonie: 
herriihrende Gebrauch, jeden der fieben Woden 
tage unter Die Herrjdjaft eines Planeten gu fteller 
und mit dem Namen deSfelben gu belegen, wit 
im firdlidjen Leben bereits im 3. Jabhrhunder 
Durd) die einfade Zählung der Ferien verdringt 
Der erfte Tag, in diefer Zählung die feria prima 
behauptet al8 Tag des Herrn vorzugsweiſe jeiner 
liturgijden Namen dies Dominica, fpip2 w 
ptaxy, ; Die folgenden Wochentage ſchließen ſich ali 
feria 2, feria 3 u. ſ. w. an den Sonntag am: 
dem letzten Tage aber verbleibt in Erinnerung a 
Die altteftamentlide HeilZordnung der von de 
Schipfungswode an gebeiligte und im Evange 
lium jo oft wiederholte Rame Gabbat. Woh! vo 
den Judenchriften her bebielt im Orient der Sad 
bat einen mehr feſtlichen Charafter als die iibrige 
Tage, während derfelbe von der lateinifden Kird 
mit Ausnahme Mailands, Galliens und Wfrita’ 
in Erinnerung an die GrabeSruhe Chrifti als Fah 
taq begangen wurde (S. Hier. Ep. 28 ad Lucin.) 
Wie in der Sonntagsfeier vor Allem das Gehein 
nif des Ofterfonntags ſich ſtets erneuerte, jo wur 
den aud) der Freitag als erneuter Charfreitag ul 
der Mittwod) als der Tag, an weldyem die jude 
den Tod Chrifti bejdlofjen und Judas fic) ihren 
Beſchluß dienftbar gemadt hat, liturgijd as 
gezeichnete Tage, Stationstage, welche man mi 
Faſten bis gum Nadjmittag und mit Gottesdien 
beging (j. Tertull., De orat. 19). Als Abſtinen 
tage haben fid) in der lateiniſchen Kirche die Fra 
tage und, wo nidjt dispenſirt ijt, die Samstage 
und als Fajttage jene Stationstage mit «ne 
eigenen Ferialmeſſe in den Frohnfaſten der vie 
Jahreszeiten (Quatember in der erften Falter 
und in der Pfingftwode, im September und De 
cember) erhalten (vgl. d. Art. Faftenjeiten I 
oben IV, 1267). Die Ferien der Quadrageſin 
vor Oftern bebielten lange Zeit hindurd weer 
erialdaratter in dem Maße, daß die geier vor 
Heiligenfeften an denjelben unzuläſſig erjdien 
jede dieſer Ferien hat nod) jest ihre eigene Meſt 
und ju einer jeden verzeichnet das römiſche Wir 
jale Die Kirche Roms, in welder der Statione 
gottesdienft gu Halten war. Auch die Wochentag 
des UdventS machen ſich als Ferien in der Lue 
gie geltend; da fie jedod) feine eigenen Mefjen be 
jigen, jo muß fiir deren Geter, wie fiir die ge 
wöhnlichen Ferien des Jahres, anf die Meſſe umd 
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im Cfficium auf die Oration des vorhergehenden 
Sonntag’ urudgegriffen werden. Seit dem Concil 
vont Urleé vom Jahre 511 tritt als ausgezeichnete 
inne der RogationSmontag vor dem Feſte Chrijti 
funmeljabrt ein; die litaniae minores an den 
beiden folgenden Ferien und die gur Beit Gregors 
».Gr. am 25, Uprif alg litania major bereits 
althetannte Procejfion haben auf das Tagesoffi-= 
cum kinen Einfluß. Die Ferien des WAdvents, 
ber Curbragefima, der Quatember und der Roga- 
vᷣxgontag gelten liturgijd) al$ feriae majo- 
res, de quibus semper fit commemoratio. Die 
erin der Ofter= und Pfingſtwoche, weldje den 
Widarafter ihres Gonntag haben, werden mit 
den Vcermittwoch und den Tagen der Charwodje 
in ben Xubrilen als feriae privilegiatae bezeich⸗ 
wt, d. h. als joldje, welche fein Feſt zulaſſen. Alle 
ubrigen Ferien des Jahres müſſen als feriae 
mores jedem Feſte, aud) dem festum simplex, 
widen. Die Ferien von Oftern bis Pfingſten 
mideinen ähnlich wie die Sonntage des Jahres 
al3 fottgeſetzte Feier der Auferſtehung und bekun— 
det dieß durch das Te Deum im Officium und 
ba Gloria in Der Meſſe, durd) das Stehen bei 
dea Gebeten und den Ausſchluß aller Fafttage mit 
Yuenahme der Vigil und Quatember vor Pfing⸗ 
fin. Der Gebraudh, die feriae minores der Ver⸗ 
cheung beftimmter Geheimniffe oder Heiligen we— 
nigitend Durd) eine Votivmeſſe yu weihen, ftammt 
aus dem friihen Mittelalter; das römiſche Mij- 
lole derzeichnet die den einzelnen Wochentagen 
Fetien) entſprechenden Votivmeſſen in einer dieſe 
dormulare einleitenden Rubrik. Zur Erleichterung 
bed Gebetspenſums hat 1883 Leo XIII. dem ge— 
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haben dieſe Fefte gleichfalls Chriftum yu ihrem 
Hauptgegenftande; fie ftehen im Kirchenjahr, find 
jedoch ohne Einfluß auf deffen Entfaltung. Ueber 
die Rangorduung und Solemnitit der Fefte f. d. 
Urt. Feſte I (oben IV, 1391 ff.). 

Die höheren Fejte des Herrn und der Heiligen 
haben ihre nächſte Borfeier in den Vigilien, ihre 
Nadfeier in den Octaven. — Der Name Vigilie, 
welder der römiſchen Militérfprade entnommen 
ijt, Deutet darauf hin, daß dieſe Borfeier durch 

otteSdienft zunächſt in ber Dem Feſte vorangehen= 
den Nacht begangen wurde. Tertullian (De orat. 29) 
gebraucht juerft das Wort Vigilie fiir den nächt— 
liden Gottesdienjt im Gegenjag gu dem ,, Stations- 
dienſte“ im Der liturgifdjen Tagesfeier. Veranlaſ— 
jung 3u folder Feier boten in den Evangelien die 
vielfadjen Mahnworte, su wadjen, und vor Allem 
die Gleidhniffe, unter denen der Herr das chrift- 
liche Leben darftellt (Matth. 25, 6 ff. Mare. 13, 
32 ff. Luc. 12, 35 ff.). Ungutraglicdfeiten, wie 
jie bereits der HI. Hieronymus (Adv. Vigil. 10) 
andeutet, führten dazu, feit dem 11. Jahrhundert 
Die Vigilien auf den dem Fefte unmittelbar voran= 
gehenden Taq zu verlegen und diefen mit Offi- 
cium und Meſſe und zugleich als Faſttag zu be— 
gehen. Die Vigilien der älteſten Feſte (Weih— 
nachten, Epiphanie und Pfingſten, ſowie Oſtern, 
wenn der Charſamstag als Vigil gelten ſoll), laſſen 
als vigiliae majores im Gegenſatz zu den übri— 
gen (v. minores oder communes) Die Feier eines 
Feſtes nicht gu. Unter den feit dem 13. Jahrhun— 
dert eingefiihrten Fejten ift eingig das der Unbe— 
fleckten Empfängniß, und gwar erft feit 1879, 
durch eine Vigil ausgezeichnet. — Das Vorbild 


ommten Clerus fiir die mit Feften nicht beſetzten der Octaven war in der alttejtamentlicjen Feſt— 
Bodentage auger Dem Afdjermittwod), der Paſ- | feier gegeben (vgl. 3 Rin. 8, 65). Seit der apo= 
honé= und Charwoche und den lebten acht Tagen | jtolifdjen Zeit wurde Oftern und Pfingften eine 


bor Weihnadhten Votivofficien mit dem Ritus eines 
festum semiduplex und den entipredjenden Mef- 
lm concedirt, und gwar fiir Montag de ss. An- 
velis, DienStag de ss. Apostolis (in der Stadt 
kom de ss. Apostolis Petro et Paulo), Mitt- 
vod) de s. Joseph, Donner8tag de ss. Sacra- 
nento, Fteitag de Passione und Samstag de 
mmaculata Conceptione. Mit dem Kirchenjahre 
then Dieje Officien in feinem Zuſammenhang. 

IL Die Fejte und Feſtzeiten. Die Erinne- 
ugsieier und Vergegentvartiqung der Thatſachen, 
wilde in dem Werfe der Erlifung als Angel- 
unfte eridheinen, begeht die Rirde an den Haupt= 
Mien: Weihnadhten mit Epiphanie, Oftern und 
Mingjten; dieje Feſte, weldje ihrem Weſen nad) 
&hefte des Herrn fid darjtellen, bilden aud 
w Angelpuntte des Kirchenjahres. Die Geheim- 
He umd Thatfadjen, weldje nicht von derjelben 
oben Bedeutung find, bilden den Gegenftand der 
jelle niederer Rangordnung. Aud) die Heiligen, 
i denen das Wert der Erlöſung zur Vollendung 
clangt ift, ehrt die Rirdje durch die Feier der an 
mem beftimmten Monatstage wiederfehrenden 
htlichen Gedachtniftage ; in ihrem legten Grunde 


Woche hindurd) gefeiert; da dieje Fefte bereits mit 
ihrer Vigil begannen, jo ſchloſſen und ſchließen 


| jebt nod) Diefe beiden Feftwodjen mit der Non des 


folgenden Samstags. Die zunächſt nach diejen 
in die liturgiſche Feier eingetretenen Octaven von 
Epiphanie, Weihnadten und Chrijti Himmelfahrt 
geftalteten fid) in der Weije, daß der achte Tag 
nad) dem Feſte, d. i. dDerjelbe Worhentag, auf wel= 
den das Feſt fallt, mit größerer Feierlichfeit, gleich— 
jam al8 eine Wiederholung des Fejtes, begangen 
wurde. Die herdorragenden Heiligenfefte erhielten 
erft ſeit Dem 8. Jahrhundert eine Octav, deren 
Feier fic) vorerft auf den achten Tag beſchränkte. 
Dieje dies octava gab der ganzen Feſtwoche den 
Namen und behauptete anc) einen höhern Rang 
gegeniiber den Tagen, welche gwifden ihr und 
dem Feſte fliegen und als dies (secunda,...) 





infra octavam gezählt werden. Die abendlän— 
diſche Feftordnung zählt 16 allgemein verpflich— 
tende Octaven, wozu fiir die einzelnen Kirchen 
nod) die der Rirdjweihe und des Titularjeftes, 
bezw. des Patrociniums Hinjutreten. Die Oc— 
taven von Weihnadten, Epiphanie, Oftern, Pfing= 
jten und Frohnleidnam haben bezüglich der Fefte, 
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weldje während derjelben begangen werden kön— 
nen, eigene Vorrechte (octavae privilegiatae). 
Der orientalijdjen Kirche ijt auper den beiden Fejt= 
wodjen von Ojtern und Pfingſten die Feier von 
Octaven fremd geblieben. 


Dadurd), dah die Hauptfefte die Wochen, weldje | 


ihnen unmittelbar vorangehen und folgen, im den 
Bereich ihrer Feier einbeziehen und denjelben ein 


bejonderes liturgiſches Gepriige geben, entitehen | 


die Heiligen Zeiten. Wenn diefelben in man- 
dem Betradt mit den natürlichen Jahreszeiten in 
Einklang ftehen, fo fann in diejer Harmonie eine 
Beſtätigung dafiir gefunden werden, daß die Ver— 
anjtaltungen der Gnade an die natiirliden Dinge 
fic) anſchließen; dieje Uebereinſtimmung macht ſich 
übrigens nur in unſerer, dem Chriſtenthum zu— 
nächſt erſchloſſenen nördlichen Hemiſphäre geltend. 
Der liturgiſche Winter (pars hiemalis Breviarii) 
tritt mit dem erſten Adventsſonntage ein; der Früh— 
ling (pars verna Brey.) mit dem erſten Sonntag 
der Faſtenzeit und erbliiht gu voller Pract mit 
Ojtern und Pfingften. Die Woden nad Pfing— 
jten vertheilen ſich auf die beiden letzten Quartale; 
bom Dreifaltigheitsjonntag bis Ende Auguſt läuft 
der Sommer (pars aestiva Brev.) und vom erften 
Sonntag de3 September bis gur Non des Sams— 
tags vor dem erften Adventsſonntage der Herbjt 
(pars autumnalis Brev.). Dieſe äußerliche Thei- 
lung ergibt fid) aus der techniſchen Cinridtung 
des Breviers; im Miſſale ijt diefelbe nicht ange- 
Deutet; im Ganjen entſpricht fie aber aud) dem 
Bau und Wejen des Kirchenjahres felbjt. In der 
griechiſchen Kirche vertheilen fic) die beweglichen 
Feſte ohne Rückſicht anf den Anfang des Jahres, 
der am 1. September eintritt, in drei Gruppen. 
1. Die Zeit vor Oftern beginnt mit dem Sonntag 
vom Phariſäer und Zöllner, welder dem letzten 
Sonntag nad Epiphanie der römiſchen Ordnung 
entſpricht; dieſe Beit und ihre Feſtreihe wird, 
wie das ihre Officien enthaltende Buch, tprpddrov 
genannt. 2. Die Fefte vom Ofterfonntag bis gum 
erjten Sonntag nad) Pfingſten, dem Allerheiligen— 
fejte der Griedjen, bilden bas reveyxostdproy. 
3. Die Zeit vom zweiten Sonntage nad) Pfingſten 
bis jum letzten nach Epiphanie gehirt dem dxtwryos 
an; die Sonntage diejer Zeit werden, entſprechend 
ihren evangelijden Pericopen, bis gum 14. nad 
Pfingſten als xvpraxat tod Mariatov, die fol- 
genden bis zu unjerem zweiten Wdventsfonntage 
und die nad) Epiphanie als x. tod Aovxd begeid)- 
net (j. Nilles, l. c. I, p. XXVI sqq.). 

1. Den VBeginn des Erlöſungswerkes feierte das 
Ulterthum und gwar allgemein feit dem erjten 
Concil von Nicda (325) vorerft in der ,, Epiphanie” 
oder ,, Theophanie” (6. Januar), dem Feſte der in 
Der Berufung der Magier, bei der Taufe und dem 
erften Wunder Jeſu gefdehenen Offenbarung der 
Gottheit Chrifti. Ein eigenes Feſt der Geburt des 
Herrn, unjer Weihnachtsfeſt (25. December), 
it unter Papft Liberius 354 in Rom eingefiihrt 
worden und fand bald auc) im Orient, zunaͤchſt in 
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Conjtantinopel (feit 378) Aufnahme. Dem alten 
Feſte der Epiphanie ijt ein liturgijder Vortang 
gegeniiber dem Weihnadtsfejte im dem höhern 
Rang feiner Octav gewabhrt; dag jiingere Felt aber 
gewann fiir da kirchliche Leben die Auszeichnung, 
daß nad) ihm der Beginn des Kirchenjahtes und 
zugleich defjen erſte Feſtzeit ſich ordnet. Jenes be 
ginnt nad) der römiſchen Feſtordnung mit dem 
Sonntag, auf weldjen das Feft des Hl. Undress 
(30. November) einfällt oder welder demſelben 
am nddjjten liegt, mag er ihm vorangeben oder 
folgen, jo daß Der Termin vom 27. November bs 
jum 3. December fid) verjdieben fann, und deß 
jtetS vier Gonntage der Zeit der Vorbereitung 
auf Weihnacdhten, dem Wdvent, angehiren. Der 
Dieje Beit erdffnende Sonntag heißt erſtet M— 
ventsjonntag, während bis zum 10. Jabhrhur 
dert Die Sonntage des Adventes von Weihnachter 
aus rückwärts gezählt wurden, jo daß die Weil 
nachtszeit mit Dom. IV. ante Natale Domm 
begann; die jebt iiblidje Zählweiſe ijt ſeit dem 
11. Jahrhundert ftehend, und der Name Worn, 
mit weldjem die heiligen Vater das Weihnadisier 
jelbjt bezeichnen, ijt Feſttitel für dieſe Vorfeiet 
worden. Die Dominicae ante Natale Domi 
wurden von da an Dominicae de Adventu De- 
mini, feit der Revijion der liturgijden Bude 
unter Pius V. aber im Miffale und im Breowr 
einfach Dominicae Adventus genannt. De 
Namen der Feſtzeit begieht der hl. Bernard (Serm. 5 
de Adventu) auf die Feier der dreifachen Antunt 
Chrijti: jeiner Ankunft im Fleiſch und in da 
Schwäche bei der Menſchwerdung, im Geift und 
in der Kraft bet der myſtiſchen Vereinigung me 
Der Menfdjenjeele, in Herrlichleit und Majeftat jun 
Weltgeridt. Bei der in der Liturgie vorwaltendea 
Feier jener erſten Untunft erjdeinen die vier Woda 
des AdventS als fymbolijde Nachfeier der vet 
Jahrtauſende vor Chrijtus; durd) dieſe Bory 
führt die iturgie die Glaubigen, läßt fie dad Ver 
langen nad) dem Erlöſer und die Verheißunge 
jeiner Unfunft von Neuem miterleben und gelevie 
fie bid gu feiner Offendarung in der heiligen Nad 
Vom 17. December an, gewiffermafen eine Oct 
vor dem Chriftfefte, geben die Ferial-Antiphoner 
ju den Laudes und den Horen, ſowie die Unt 
phonen jum Magnificat (antiphonae majores), 
weldje die Chrijtologie des Alten Teftamentes o 
pragnanten Bildern gujammenfafjen, diejem Ber 
fangen nad) dem fommenden Heilande und de 
ihrer Erfüllung ſichern Erwartung den erbhabenpter 
und zugleich innigſten Ausdruck. Bon diejem Tog 
an bi8 zur Octav von Epiphanie einſchließlich be 
herrſcht Weihnadhten die liturgiſche Tagesferer; du 
Heiligenfejte werden gwar nicht ausgeſchloſſen, woe 
aber die Particular-Octaven. Seit dem 6. Jade 
hundert wird die Zeit vom Beginn des Addente 
bis gum Feſte Epiphanie als geſchloſſene Je 
(tempus clausum) betradhtet, im weldher, wie 24 
Tridentinum (Sess. XXIV, c.10 De ref. mate.) 
es al8 Geſetz aufrecht erhalten hat, Hochzeiten (nvp- 
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tiarum solemnitates) unterfagt find. — Die Feſt⸗ Pascha erhalten. Den heiligen Vatern ijt dasſelbe 
jeier der griechiſchen Kirche führt um Weihnadhten | ,, der fonigliche Tag unter allen Tagen, das Feſt der 
Jeichjalls in die Zeit vor Chriſtus; am vorlesten | Feſte, der große Sonntag”. Durch die Vollendung 
Sonntag vor dieſem Feſte, unferm dritten WoventS= | des Erlöſungswerles in dem Tode und der Auf— 
jonntage, wird das WAndenfen der Heiligen Paz | erftehung des Herrn hat das vorbildlicje alttefta- 
marden Abraham, Iſaac und Jacob (rHv d&ylwv | mentlidje Pascha feine gnadenreiche Erfiillung ge- 
swratipewy) begangen, am legten Das der Stamme | funden. Die Feier beider Geheimniſſe, des Todes= 
viter Chrifti nad) der Genealogie bei Matthäus tage’ (xasya stavpdopov) und der Auferſtehung 
(tiv tyimv xatéowy) und der Propheten, am | de3 Herrn (x. avactacov), erjdjien denn and) 
Somteg nad) Weihnadten das Gedächtniß des | von Anfang an im Leben der Kirche als jo wichtig, 
ML Joieph, des Bräutigams Maria, und des Hf. Jaz | daß die Frage, weldjes Pascha und an weldem 
cb, be Bruders deS Herrn, ſowie des Konig’ | Tage es begangen werden jolle, ſchon in der ehr— 
deid ſſ Nilles If, 537 sqq.). Ueber die nach | wiirdigen Kirche der Martyrer Anlaß zu mannig- 
Cet umd Zeiten wechſelnde Feier des Udvents f. den | fachen Streitigfeiten bot, welche Dem Wejen nad) 
int. Moent (oben I, 250 ff.). — Weihnadhten ijt | durd) das erſte allgemeine Concil geſchlichtet, im 
vor allen Feſten Dadurd) auSgezeidjnet, daß feine | Abendlande aber erjt zur Beit Karls des Grofen 
Atündigung im Martyrologium ſowohl im Tert | durch gleichmäßige Uebung vollſtändig bejeitigt 
umd der Vortragsweiſe al aud) in dem begleitenden | wurden. Oſtern wurde als das Hauptfeſt auf den 
Germoniell tiberaus feierlich gefdieht; weiterhin | Sonntag nad) dem Vollmond gelegt, welder mit 
dedurch, daß dasſelbe die kirchliche (nicht aber die | oder zunächſt nad) der Frühlings-Tag- und Nadt= 
af einer OrdenSobjervang oder einem Geliibde | gleidje (21. März) eintritt; das jpecielle Object 
berujende) Abstinenzpflicht aufhebt, und daf jeder | der Fejtfeier, welche in der Gonntagsfeier durd 
Lrefter des lateiniſchen Ritus beredhtigt ift, drei | das gange Jahr hindurd) nadflingt, ijt die Auf— 
Rejien gu celebricen. In legterem Privilegium | erftehung des Herrn, das Zeugniß feiner Gottheit, 
ad in der fiir dieſe Meſſen bejtimmten Zeit (in | der Anfang feiner Verherrlichung und jugleid) die 
nocte, in aurora, in die) fanbden die Liturgifer | Befiegelung deS Werkes der Erlöſung. Im fird- 
des Mittelalters einen myſtiſchen Hinweis auf die | lidjen Leben hat Ojtern jeine Bedeutung als Haupt- 
bret Perioden der Heilsordnung (vor, unter und | feft jebt nod) durch das Gebot der öſterlichen Com— 
nad dem moſaiſchen Geſetz) oder auc) auf die drei= | munion gewahrt. 


lode Geburt Chrifti: feine leibliche Geburt in der 
beiligen Nacht, jeine geiftige lidjtbringende Geburt 
in den Seelen und feine Zeugung aus dem Vater 
m vollen Lichtglanz der Gottheit. Unmittelbar an 
Beihnadten ſchloſſen fic) im Morgen- wie im 
Abendlande fdjon febr frühe die Feſte des Hl. Ste- 
dhanus, des heiligen Apoſtels Johannes und der 
wmiduldigen Sinder an, deren Feier an diejen 
Logen, welche nicht Die dies natales dieſer Hei- 
ligen find, einen myſtiſchen Grund haben mug. 


Cine Vorfeier, welche durch Fajten, Gebets- 
iibungen und liturgijden Gottesdienft die Glau- 
bigen auf das Hauptieft, die Pönitenten auf die 
Reconciliation am GriindonnerSstage und die Kate= 
dumenen auf die Taufe in der Oſternacht vor— 
bereiten jollte, begegnet uns ſchon in den älteſten 
Zeiten. Cine publica jejunii religio in die 
Paschae (Dd. i. am Todestage des Herrn) bezeugt 
Tertullian (De orat. 18); von einem Fajten, das 
die Glaubigen mit den Katechumenen beobadteten, 





Der ausſchweifenden heidniſchen Feier des Jahres= | jprechen der Hl. Juſtin (Apolog. I, c. 61) und der 
amanges an Den RKalenden des Januar trat die | hl. Irenäus (bei Euseb., H. E. 5, 24); ein lange- 
Ringe durch eine Bupfeier de 1. Januar, der | res Faften vor Oftern fennt gleichfalls Tertullian 
octava Nativitatis, entgegen; die im Leben des | (De jejun. 13); Origenes (Hom. 10 in Levit.) 
Ham diejer Octav geſchichtlich entſprechende Cir- | ſpricht von einer durch Faſten gebheiligten vierzig- 
cuncisio Domini erjdeint alg Gegenjtand der | tagigen Zeit vor Ojtern, weldje, nad) den Worten 
Lagedfeier erft mit dem Ausgang des 6. Jahr— zu ſchließen, mit denen das erfte Concil von Nicäa 
funders. Mit Weihnadjten hangt noc) unmittel= | diejelbe erwähnt, bereits im Beginn de3 4. Jahr— 
bar die Darjtellung des Herrn im Tempel am | hunderts als eine althergebradte Uebung betrachtet 


40. Tage nad) feiner Geburt gujammen, mit der 
die Reinigung der feligften Jungfrau verbunden 
war. Beide Thatjaden find Gegenftand der Feier 
be 2. Februar, an weldjem die Lichterproceſſion 
ale driftliher Erſatz der heidniſchen Umgänge ſchon 
um die Mitte des 4. Jahrhunderts in Uebung war. 
_ 2. In der Beitfolge der Jabhresfeier das zweite 
Saubtelt, dem Range nach aber das höchſte Feſt, aus 
dem Das Kirchenjahr in feiner geſchichilichen Ent⸗ 
adlung entfpringt, und nad dem fein Verlauf all- 
ldbrlich fidh modificirt, ift O ftern. Als Titel dieſes 
ineltes hat fid) in der Kirchenſprache fein der jiidi- 
Koen Feſtbezeichnung (mez, xtzde) entlehnter Name | 





werden muß. Diejelbe ijt, da von ihrer Einführung 
durd) ein Kirchengeſetz feine Spur fic) findet, mit 
dem Hl. Hieronymus (Ep. 41 [27] ad Marcellam) 
auf apojtolijde Anordnung zurückzuführen. Die 
Zahl der Tage fiir das Faſten zunächſt der Kate— 
chumenen vor der Taufe war, abgejehen davon, 
daß die Bahl Vierzig im Alten Teſtament als hei— 
lige Zahl erjdheint, durd) da8 Faſten Chrifti vor- 
gezeidjnet. Da mit diejer Quadragesima, tessapa- 
xooty), cine ununterbrodjene Reihe von ſechs Woden 
bezeidjnet war, deren Gonntage dem altchriſtlichen 
Gebraude gemäß nicht als Faſttage gehalten wur- 
den, fo began man, um diefe Ouadragefima als 
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ein Faſten von vollen 40 Tagen gu begehen, ver= 
eingelt ſchon im 5. Jahrhundert das Faſten bereits 
am Mittwoch vor dem erften Gonntage (feria IV. 
Cinerum, jo genannt von der Beftreuung der gu 
öffentlicher Buße Verpflichteten mit der Aſche). 
Dieſe Uebung wurde durch Urban II. (1091) als 
verpflichtend vorgeſchrieben und ijt ſeitdem 15. Jahr⸗ 


hundert allgemein angenommen. Der die Woche 
vor der Quadrageſima eröffnende Sonntag hieß 


darum auch Dominica carnis privii, Carnis 


privium novum, feiſter Sonntag (Carneval). In 


der Liturgie hat ſich die alte Obſervanz erhalten: 
das tempus quadragesimale mit ſeiner liturgi— 
ſchen Eigenart (Antiphonen, Hymnen, Vesperzeit 
u. ſ. ww.) tritt nicht mit Dem caput jejunii, dem 
Aſchermittwoch, ſondern erſt mit der erſten Vesper 
der Dom. I. Quadragesimae ein. Eine vom 
Glerus und in den Klöſtern befolgte jtrengere 
Uebung dehnte die Bußzeit vor Ojtern anf jieben, 
adt und neun Woden aus; dadurd) wurde eine 
Vorfaſtenzeit in das kirchliche Leben eingefiihrt, 
weldje das liturgijde Gepräge der Quadrageſima 
erbielt (violette Farbe, Wegfall des Alleluja, des 
Te Deum, der grofen Doxologie). Da der Name 
Quadragesima mit dem jedj8ten Gonntag vor 
Oſtern eintrat, jo wurden die Sonntage diejer er- 
weiterten Bußzeit als Quinquagesima, Sexa- 
gesima, Septuagesima riicwarts weiter gezählt; 
eine Berechnung nad) Decaden, wie fie in den 
Namen gejudjt werden fonnte, ift der kirchlichen 
Tagesjahlung fremd. Weil min das Oſterfeſt 
früheſtens am 22. März und ſpäteſtens am 25. April 
eintreten kann, ſo ergeben ſich danach als äußerſte 
Termine fiir den Sonntag Septuageſima der 
18. Januar und der 21. Februar. — Die litur- 
gijde Vorfeier vor Oftern jest fic) demnad) aus 
der Vorjajtenzeit, von dem fie erdffnenden Gonn- 
tage Septuagejimaljeit genannt, mit drei Woden 


und der Quadrageſimalzeit mit fedjs Woden gue | 
greinen, niederdeutſch grijnen, — weinen, flagen: 


jammen; in Ddiejer lebtern treten die beiden letzten 
Woden als Pajfionsjeit und von diejen die letzte 


als Charwoche befonders hervor. Der erſte Sonn⸗ 
tag der Faſtenzeit wurde wegen ſeiner Stellung | 


vor der Leidenswodje vielfad) Dominica quin- 
tana genannt; am dritten fand, jo lange Die 
RKatechumenatspraris beftand, das erſte Scrutinium 
Der Tauflinge ftatt. Der Donnerstag diefer Woche 
wird als ypeou pecovrjatiwos, wéon thy vystEtmy, 
an weldjem Die Halfte der Faſtenzeit abgelaufen 
ijt, von den Griedjen durch die Ausſtellung und 
Verehrung des Kreuzes freudig begangen. Die 
Mittjaftenfreude tritt in der lateiniſchen Kirche am 
folgenden Gonntage ein (Dom. mediana, nad dem 
Evangelium Dom. refectionis, Dom. de pani- 
bus, nad) dem Introitus Laetare genannt; die 
Weihe der goldenen Roſe durd) den Papjt gab 
demſelben aud) den Namen Dom. de rosa, Dom. 
rosata). Im Mefformulare des folgenden Ntitt- 
wochs (dies magni scrutinii) ijt eine Erinnerung 
an das Scrutinium der Tauflinge geblieben. Jn 
der mit dem fiinften Gonntage (Dom. de Passione, 
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Dom. Passionis) beginnenden Paſſionszeit be: 
gleitet Die Liturgie den bis zum Kreuzestode der— 
folgten Herrn durd) die Anſchläge feiner Feinde. 
Die Schlupworte des GonntagSevangeliums vers 
anlagten den Gebraud), die Crucifize und weiter: 
hin aud) die Heiligenbilder (bis gum Charjrei- 
tag) gu verbullen; Daher wurde im Wittelalte 
dieſer Sonntag aud) Dominica repus (contrabir 
aug repositus = absconditus) genannt. Zi 
lebte Wodje vor Oftern, die Charwodje (hebdo 
mada major), galt ſtets als die „große, die hei- 
lige, Die authentijde Woche“, welde keinerlei Feit: 
feier zuläßt, weil jie ausſchließlich das Leiden des 
Herrn feiert und defjen Gedächtniß in engem Yr- 


ſchluß an die geſchichtliche Abfolge jeiner lester 


Yebenstage begeht. Der Sonntag erneut mit de 
im Orient jeit Dem 4. Jahrhundert nadweisbares 
Palmenprocejjion und der jeit dem 7. Jahrhundert 
angejdlofjenen, in Form einer missa sicca {id 
volljiehenden Palmenjegnung den feierlichen Ein 
jug des Herrn in Jerujalem. Aus diejer Feier ex 
{laren jid) Die Namen des Sonntags: Dom. in 
palmis, D. palmarum, D. Hosanna, D. florum, 
Pascha floridum; von der Ratedhumenatsdiscipiir 
her hieß er D. competentium, D. capitilavium. 
wegen der Ankündigung der Reconciliation da 
Biiper D. indulgentiae. Jn der Meſſe wird de 
Veidensgejdidjte nad) dem Hl. Matthaus dn: 
matijd) von drei Diaconen recitirt; die Paſſien 
nad) den iibrigen Evangeliften ijt Der Reihe nod 
dem Montag, Mtittwod) und Freitag gugewicjen. 
Der Donnerstag (feria V. in Coena Domini, 
Coena Domini jdledthin) wurde als Gedadinij: 
tag des letzten Abendmahles und der Cinjesung 
des encjoriftfcen Opjers und Sacramentes bereits 
im 4, Jahrhundert begangen (vgl. d. Urt. Gri 
dDonnerstag). Für den deutſchen Feſttitel Grn- 
DonnerStag liegt wohl am nächſten die Ableitung 
von dem mittelalterlidjen und jetzt nod) provinjicles 


KlagedonnerStag mit Riidjicht auf die Bupprans. 
— Obne Mefopfer wird der Charjreitag (=ap2 
sxsuy,, Parasceve) begangen (j. d. Yirt.). Wn du 
Recitation der Pajfion, der eine Prophetie vorax- 
geht, ſchließen fic) Giirbitten fiir alle Stande, tm 
dann die Enthillung und Verehrung des Kreuze 
jowie die missa praesanctificatorum, Die jie 
der Communion, indem der Celebrans die am 
GriindonnerStag conjecrirte und bis dabin wm 
jogen. heiligen Grabe reponirte heilige Hojtie ge 
nießt. — Der CharjamStag (to ayrov xat weyaior 
sd33atov, Sabbatum sanctum) iji an fid ci 
Tag ohne Liturgie; der heilige Dienſt, wie ex ſer 
dem 11. Jahrhundert an dieſem Tage gefeiert wit? 
qehirt der Oſternacht (Oftervigil) an (ſ. d. Act 
Ojftervigilie). Bon der in der Ofternadt wblides 
feierlidjen Taufe find die Taufwaſſerweihe mil der 
Diefelbe einleitenden Litanei und den ,, Propbheren”, 
weldje die altteftamentlidjen Typen der Taufe um! 
des chriftlidjen Lebens vorführen, ſowie die dura 
die Ofteroctay täglich wiederfehrenden Fürbittet 
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fir die Tauflinge nod) jetzt in der Liturgie auf⸗ 
bewabrt. Dos Ofterfejt jelbjt jdlieBt mit der Non 
des folgenden SamStags, an dem die Taujlinge 
die weiken Tauffleider ablegten; der Gonntag 
octava infantium, Dominica in albis [sc. de- 
positis], zarvh xvoraxy}) leitet die dfterlidje Zeit, 
de tempus paschale, ein. Wie der Advent jammt 
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betradjtet werden, welches als das jiingfte den 
Feſtkreis des Kirchenjahres abſchließt. Durch all- 
gemeines Decret vom 23. Auguſt 1856 wurde 
dasſelbe mit dem Rang eines duplex majus für 
die ganze Kirche auf den Freitag nach der Frohn— 
leichnamsoctav fixirt (vgl. Den Art. Herz-Jeſu— 
Feſt, oben V, 1921ff.); durch Decret vom 28. Juni 


der Behnachtszeit, jo hat aud) die Faſtenzeit ein- 1889 ijt demſelben der höchſte Feſtrang (duplex 
hehlih der Feſtwoche bon Ojtern in der kirch- 1. classis, sed sine octava et absque prae- 

fides D&ciplin Den Charakter einer „geſchloſſenen cepto audiendi sacrum et a servilibus operi- 
jet’, empus clausum. Bon dem Ojterjonntage | bus abstinendi) ertheilt worden. 

am iit ber Termin des nächſten Hauptejtes, der} Mit der Pfingjtoctay und den erwabhnten, der— 
Zendung de3 Heiligen Geijtes und der Griindung | jelben nachträglich beigefiigten Feften * die Feſte 
ve Rirheam jüdiſchen Pfingſtfeſte, genau beſtimmt: und Feſtzeiten des Kirchenjahres abgeſchloſſen. Die 
diingſten, der fünfzigſte Taq (xeveyxosty), | nod) übrige Zeit des Kirchenjahres von Pfingſten 
‘er jiebente Sonntag nad) Ojtern, der von Anfang | bis zum Advent läßt fich allerdings, wie es bei 
m gleich dem Ojterfejte Tauftag war und an jeiner | deutſchen Liturgifern gejdieht, als Pfingſtfeſt— 
Vigil die Taufwafjerweihe, ſowie die Octav hin- freis injofern betradjten, als die Gonntage nad) 
burth die Fürbitte fiir Die Täuflinge gleichfalls | Pfingſten gezählt und jo in einen Jujammenhang 
beoabet hat. Zwiſchen beiden Feſten tritt am mit dem Pfingſtfeſte gebracht werden. Es ijt aber 
40, Tage nad) Oftern Chrifti Himmelfahrt| auf dieje Zählweiſe fein Gewicht ju legen; fie ift 
em, deren feftlidje Feier bereits in den Apoſtoliſchen eine gufallige und rein duperlide. Die alten deut- 
Gonititutionen vorgeſchrieben ijt. Go erneuert die | fchen Feftordnungen zählten dieje Sonntage „nach 


Merliche Zeit chronologiſch genau die Pentecofte 
pon der Auſerſtehung des Herr bis zur Herab= 
lunjt des Heiligen Geiſtes; jie wurde ſtets als feſt— 
ide Zeit, al Zeit Der Freude begangen. Pfing- 
ten und jeine Octav, die, wie jede Octav, mit dem 
wtite cin Ganges bildet, fchliept hiſtoriſch und li- 
turgid die Ojterfeier ab, fo daß die Rubrif, welche 
m Samstag nad) Pfingſten das Mijjale nach der 
Refie und das Brevier nad) der Non verzeichnet, 
hitoriid und liturgiſch zu Recht befteht: termina- 
tur tempus paschale. Die Grenjen des Pfingſt⸗ 
fonntages bilden Der 10. Wai und der 13. Juni. 

5. Unmittelbar an das Pfingſtfeſt, und gwar 
m ejten Sonntag nad demſelben, ſchließt fic) 
ies Feſt Der Heiligften Dreifaltigfeit 
m. Sein Urjprung ijt zu Unfang des 9. Jahr— 
hundert? in Luͤttich gu fudjen; dadjelbe wurde, als 
in weiteren Kreiſen Uufnahme gefunden hatte, 
1334 durd) Papft Johannes XXII. in das rö- 
mide Calendarium eingetragen und 3u einem all- 
ee gültigen Feſte erhoben. Gleichfalls von 
tutti) aus fam das Frohnleidnamsfe ft 
(festum Corporis Christi) al8 Feier des Jubels 
wd Danfes fiir das — Sacrament in 
ben Beſitzſtand der lateiniſchen Kirche. Urban IV., 
der al Urchidiacon in Liittid) bei der erſten Ein— 
fubming deS Feſtes (1264) betheiligt war, fegte 
bejlen Feier für Die ganze Kirche auf den Donnerstag 
tad dem Dreifaltigheits-Sonntag; die verpflid)- 
imde Sanction erbielt jeine Anordnung aber erft 
ur Johannes XXII. weldher die Feftfeier zudem 
mit det theophorifdjen Procejfion auszeichnete. Die 
meitoctad gehort gu den privilegirten; das Offi- 
(uit Derfapte der Hl. Thomas von Aquin im Auf⸗ 
rage Urbans IV. (val. d. Urt. Frohnleichnamsfeſt, 
cen IV, 2062 ff.). Als weitere Entfaltung der 
“turgie des allerbeiligjten Gacramente3 fann 
NS Geft des Heiligften Herzens Jeſu 


Trinitatis” ; die im 8. Jahrhundert entftandenen 
Lectionarien beredjneten wegen der Verjdiebung 
deS Pfingſtfeſtes zwei bis ſechs Sonntage nad) 
Pfingſten, die iibrigen aber nad) den in ihre Reihe 
einfallenden Feſten von Heiligen: post natale 
Apostolorum [sc. Petri et Pauli], post natale 
8. Laurentii, post natale 8. Cypriani; an Stelle 
dieſes letztern Datums trat {pater das Feſt des 
hl. Michael (29. September) als Markſtein fiir 
die Zählung der Sonntage. Jn den liturgijden 
Büchern, Brevier und Miſſale, erjdheint die Beit 
nad) Pfingſten, fowie die Wodjen, weldje zwiſchen 
der Octad von Epiphanie und Septuagejima 
liegen, durch feinen eigenen Feſtcharakter beein= 
flugt. Die GSonntage und Wodhen dieſer beiden 
Perioden, deren Geſammtzahl 30 betragt, gehören 
nidt einem tempus im liturgijden Sinne an, 
jondern verlaujen, wie die Rubrifen es nennen, 
per annum. Das Ynvitatorium, die Hymnen und 
Die fleineren Leſeſtücke der Horen find fiir beide 
Perioden diejelben. Beide Perioden bilden auch 
infofern ein Ganges, als die Gonntage, welde 
in Folge deS friihern oder ſpätern Gintritts von 
Ojtern und jeiner Vorfeier nicht nach Epiphanie 
qefeiert werden können, am Schluſſe der zweiten 
Periode, vor dem Advent, eingejdjaltet werden. 
8 find dieß die Dominicae vagae, der 3. bis 
6. Sonntag nad) Epiphanie nebſt dem 23. Sonntag 
nad Pfingſten. Da nämlich nad) Epiphanie min— 
deſtens 1 und höchſtens 6 Sonntage, jowie nad) 
Pfingſten mindejtens 23 und höchſtens 28 Sonn- 
tage eintreten fonnen, fo werden die Sonntage, 
weldje nad) Epiphanie feine Stelle finden, vor 
dem letzten (24.) Sonntage nad) Pfingſten ein- 
gejdoben. Fallen nad) Pfingſten nur 23 Gonn- 
tage, jo wird der 23. Sonntag an einem Wodjen- 
tage einfad) commemorirt, jo daß der im Brevier 
und Miſſale al8 Dominica 24. post Pente- 
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costen verjeidjnete Sonntag (mit der Erinnerung 
an das alle Zeit abſchließende Weltgericht) ftets 
al8 Der letzte Sonntag des Rirdhenjahres gilt. 
Die jpecielle Weijung wber die Feier diejer Do- 
minicae vagae ijt in einer Rubrik vor dem 
24. Sonntage vorgejehen. — Das Kirchenjahr 
verläuft, jo lapt fic) die Erdrterung kurz zuſammen— 
fafjen, im zwei Feftfreijen und zwei, zwiſchen 
beide Feftcyclen tretenden freien Perioden. Die 
Feſtlkreiſe heben mit der Vorjeier an: der Weih= 
nadtscyclus mit dem Advent, der Ojtercyclus mit 
der Septuagefjimal- und Quadragejimalzeit. Beide 
haben nad) dem Hauptfeſt ihre Nachfeier: jener die 
Zeit bis Epiphanie einſchließlich, diefer die öſter— 
fiche Seit bis Pfingſten einſchließlich. Der Weih— 
nachtskreis umfaßt 7 Sonntage, bezw. Wochen, 
der Oſterkreis 17 Sonntage, bezw. Wochen; die 
übrigen 28 bis 30 Sonntage mit ihren Wochen 
bilden nach Epiphanie und Pfingſten eine freie Zeit, 
deren Officien als officia per annum ſich dar— 
ſtellen. Dieſe Theilung macht ſich auch in der 
regelmäßigen Folge der liturgiſchen Temporal— 
farben geltend: violett für die Bußzeiten der Vor— 
feier (Advent, Septuageſimal- und Quadrageſimal⸗ 
zeit), weiß für die Zeiten hoher Feſtfreude (Weih— 
nachts⸗ und Oſterzeit) und grün als color inter 
albedinem et nigredinem et ruborem (Inno- 
cent. IIT.) fiir Die Zeiten, weldje weder das Ge— 
prage von Trauer und Bue, nod) aud) einen 
eigentlidjen Feſtcharalter an fic) tragen, fiir die 
freie Beit nad) Epiphanie und nad Pfingiten; 
roth tritt nidjt al8 Temporalfarbe ein; in der 
Pfingſtwoche ijt roth nicht Beit=, fondern Feſtfarbe. 
Die Vertheilung der heiligen Schrift auf das 
canonijde Officium im Verlauje des Kirdhenjahres 
ift Durd) den unddten, in der Obſervanz aber ſane— 
tionirten Ganon (c. Sancta Romana 3, dist. XV) 
geregelt. Diejen haben die Gloffatoren in folgende 
Memorialverje gefleidet, welde aud) in eingelne 
(zunächſt franzöſiſche) Brevierausgaben iiberge- 
gangen find: 
Adventus proprie vult sermones Isaiae. 
Post Natale sacrum recitat sacra lectio 
Paulum. 
Quinque libros Moysis tibi septua quadra- 
que misit. 
Vult tibi scripta legi Jeremiae passio Christi. 
Actus Apostolicus sequitur post Pascha 
legendus. 
Hine Apocalypsim lege Canonicasque vi- 
cissim. 
Post Pentecosten Regum liber exit in hostem. 
Inde per Augustum retinet Sapientia scutum. 
Per totum mensem sapiens Salomon tenet 
ensem. 
Cantat September Job, Tobiam, Judith, 
Esther. 
Octobri mense Machabaea trophaea recense. 
Isti: Ezechiel, Daniel durabunt mense No- 
vembri. 
Postea tu repetas bis sex in fine Prophetas. 


Kirchenjahr. 


a 


Die auf beftimmte Kalender= oder Wodenta 
angeſetzten Feſte des Herrn, die Fefte unjerer Lieb 
rau, welche fiir ſich ein marianijdes Feitjahr b 
den (j. dD. Art. Marienfeſte), ſowie die Hejte t 
Engel und der Heiligen werden zwar im Verlar 
des Kirchenjahres gefeiert; aud) ijt bei der ¥ 
jtimmung de8 Tages, an weldyem fie begane 
werden jollen, allerdings die Rückſicht auf die fir 
lidje Zeit mehrfach maggebend geweſen; auf t 
Kirchenjahr ſelbſt aber haben fie feinen Einkh 
Ueber diejelben val. die betr. YUrtifel. 

Literatur. Reiches Material findet ſich 
ſtreut in den liturgiſchen Sammelwerken von 3 
Moſ. Aſſemani, Jo}. Blandini, Jac. Goar, | 
Mauriner Joh. Mabillon, Edm. PMartene » 
Hugo Menardus, von Ludw. Ant. Muratori, 3 
Pamelius, Cujeb. Renaudot, Emman. Ss 
jtrate, DeS fel. Sof. Mar. Tomaſi und Fran; ¥ 
Saccaria. 

BVearbeitungen: J. Gretser, De festis Ch 
stianorum Libri duo (Ingolstadii 1612), * 
Auctarium ad II Libros de festis (ib. 161: 
Car. Guyet, Heortologia sive de festis pi 
priis locorum et ecclesiarum (Par, 165’ 
Louis Thomassin, Traité des jetines de |'égh 
(Paris 1680); Traité des fétes de l’église (I 
ris 1683), lateinifd) als Anhang ju der Venedi 
Ausgabe von Guyet’s Heortologia 1729), 1 
Traité de l’office divin (Paris 1686); A 
Baillet, Histoire du culte des Saints et ( 
fétes de l'année (in defjen Vie des Saints, Pa 
1701); Prosper Lambertini [ Bened. XIV |], 
festis D. N. Jesu Christi et B. Mariae V.! 
duo (italienijd Bologna 1740, lateinijd von Wt 
Aug. Giacomelli, Padua 1745); Joh. Bapt. 
toni De octavis festorum, quae in Eccle 
universali celebrantur (Venet. 1749); MU 
bert, De festorum dierum numero minue® 
celebratione amplianda (St. Blas. 1765); Fe 
Tetamo, Diarium liturgico-theologico-mon 
(Venet.1779sqq.); Dt. A. Nickel, Die heil. Ber 
und Feſte (Maing 1827 ff); Fr. W. Staudenma 
Der Geiſt des Chriftenthums (Maing 1835); ¥ 
Joſ. Binterim, Die vorzüglichſten Dentwird 
feiten der chriftfatholijden Kirche (Mainz 1s 
V. Band, 1. Theil); Prosper Guéranger, L's 
née liturgique (Paris et Poitiers 15414 
9 vols.), fortgejest von L. Fromage ; in deulyd 
Ueberſetzung: Das Kirchenjahr, Wainy 1874 
(vgl. Lit. Handweifer 323. 649 ff.), und Insti 
tions liturgiques (1841 ss., neu aufgeleat Pa 
1878ss.; der erfte Theil erſchien verdeutidt 
Fluck: Geſchichte der Liturgie von P. G., Ree 
1854); Dt. W. Quadt, Die Liturgie der | 
tembertage (Machen 1869); Ferd. Probſt, 
lide Disciplin in den drei erſten chriſtlichen 
hunderten (Tiibingen 1873), und Lehre vom 
gijden Gebete (Bresl. 1885); Ant. Lintient 
Entwidlung der lirchlichen Faftendisciplin dis 
Concil von Nicta (Minden 1877); Nic. i 
Kalendarium manuale utriusque eee! 
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(Oenip. 1879 sqq.); Id., De rationibus festo- 
rum 8S. Cordis Jesu et purissimi Cordis Ma- 
ria¢ libri quatuor (5. ed., ib. 1885) und Com- 
mentarius de computo ecclesiastico (ib. 1864) ; 
Joi. Umberger, Paftoraltheologie (4. Aufl., Re— 
genzburg 1883 ff., 2. Band); L. Duchesne, Ori- 
zines du culte chrétien (Paris 1889). 

Lie Schriften afatholijder Verfaſſer ſ. in F. 
too. Straus, Real=-Encyflopadie der dhriftliden 


RKirdhenfaften — Kirdhenlehen. 





Wterhimer (Freiburg 1882 ff.). Außer den oben | 


aun Urtifeln des Kirchenlexilons find gu ver— 


gliden die einſchlägigen Artilel der genannten 


eal Acuchtlopãdie. Specialfragen find eingehend 


xbendelt in Den Zeitſchriften: Der Katholik; Stu⸗ 
het und Mittheilungen aus dem Benedictiner- 


Orden; Zeitſchrift für fatholijde Theologie (Inns⸗ 
bud); Le messager des fidéles (jeit 1809 
Revue benédictine, Maredſous in Belgien); 
Ephemerides liturgicae (om). — Die litur- 


gid-rubriciftifden Weijungen (ſammt hijtorijden | 
Rotigen) find ausführlich zujammengeftelltin Barth. | 


Gavanti, Thesaurus SS. Rituum (Rom. 1628), 
moeitert von Caj. M. Merati (Rom. 1736 und 
jonjtinjablreidjen Ausgaben); Alois. M.deCarpo, 
Compendiosa bibliotheca liturgica (2. ed., Bo- 
non. 1879) und Kalendarium perpetuum (3. ed., 
Ferrar. 1875); P. J. B. de Herdt, S. Liturgiae 
praxis (8. ed., Lovan. 1888.) [K. Schrod.] 
Kirchenkaſteu, ſ. Fabrica ecclesiae. 
Kirchenlehen (Krummſtabslehen, feudum 
ecclesiasticum), eine beſondere Form des Lehens. 
Der Charafter des Lehens im Wllgemeinen iſt die 


Dahingabe eines Gutes in der Weije, daß das | 


Recht Des Eigenthums beim Verleihenden (Lehens- 
berm) verbleibt, während der Beliehene (Vaſall) 


de Befugnif yur Ausnutzung de3 Gutes empfingt | 
und dafür Die Verpflichtung sur Lehenstreue und gu | 


den LehenSdienften iibernimmt. Beredtigt sur Er- 
ridtung von Lehen find phyſiſche und moralifde 


Lerſonen, wenn fie uberhaupt gu Veräußerungen 


defugt und der lehensherrlichen Gewalt fahig find. 
Det Rechtsact, durch weldjen das Verhältniß zwi— 
iden Lehensherrn und Vaſall begriindet wird, heißt 
delehnung (infeudatio). Der Bajall hat dabei 
den Eid der Hulde (homagium) ju ſchwören, aus 
weldem die LehenSherrlidfeit mit ihren verſchie— 
deen Rechten Hervorgeht. Demzufolge empfängt 
det Lehensherr Anſpruch auf Lehenstrene und 
“ehensdienfte, ſowie auf das Hanbdgeld (lau- 
cemium), weldjeS der Vajall bei der Begriindung 
lowe bet Der Erneuerung der Inveſtitur zu erlegen 
Mt. Regelmapig muß der Vafall die Erneue- 
tung nachſuchen, Jo oft ein Wedhjel in der Perjon 
eé Lehensherrn oder des Bajallen * eintritt. 
adlich darf der Lehensherr aud) ſolche Verfii- 


fungen über das vaſallitiſche Gut treffen, welche 








Lélimmerungen desſelben durch den Vaſallen 
beugen. Außer durch Vertrag und Erbfolge 


trun ¢in Lehen auch durch Verjährung erworben 
werden. Durch die Inveſtitur (Auflaſſung) er— 
wugt der Vaſall das Recht auf Schutz ſeitens 


| 
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des Lehensherrn, fowie auf Ergreifung und Be— 
nützung des Lehens. Wbgejehen von Verſchlechte— 


rung und Veräußerung, wozu aud) Belaſtungen 
jeglicher Art gehören, darf der Vaſall frei über 
das Lehen verfügen. Die Verletzung der Verpflich— 
tungen durch den Vaſallen begründet die Felonie, 
welche den Heimfall (consolidatio) des Lehens 
zur Folge hat. Das Lehen kann ein weltliches ſein 
(feudum saeculare seu laicale) oder ein kirch— 
liches (feudum ecclesiasticum); beide unter= 
ſcheiden fid) nur in Bezug auf das Lehensobject, 
je nadjbem dasſelbe eine res profana oder eine 
res ecclesiastica ijt (Struvius, Syntagm. Jur. 
Feudal. c. 3, § 4). 

Das Kirchenlehen ijt 1. ein actives, wenn die 
Kirche ihre eigenen Giiter gu Lehen gibt. Um den 
Schutz der Schirmvdgte oder um Dienjtmann- 
ſchaften im Intereſſe des Reiches gu erlangen, 
haben die alten Fürſtbiſchöfe nicht ſelten einen 
Theil der Zehnten oder andere Kirchengüter zu 
Lehen gegeben, wobei der Prälat Namens der 
Kirche die Stelle als Lehensherr (prodominus) 
vertrat und deſſen Rechte und Pflichten ausübte. 
Solche Lehen nannte man ehemals Krummſtabs— 
lehen, weil fie gleidjam vom gekrümmten Biſchofs— 
jtabe (pedum) abbingen. Gie haben einige Ver— 
wandtſchaft mit den Kirchenpfründen, Denn beide 
werden auf LebenSzeit gegeben, nur daf die Pfriinde 
pro officio sacro, das Lehen propter servitia 
saecularia iibertragen wird. Bei der Begrün— 
Dung von Kirchenlehen hat der Pralat ftets die 
geſetzlichen Solemnitaten nad) c. 5. 8. 11. 12, 
X 3, 13, und c. un. Extrav. com. 3, 4 ju beob- 
adjten; jedod) erlaubt das Redht, dann von jenen 
Förmlichkeiten Abſehen zu nehmen, wenn eine von 
UlterS her infeudirte Sache guriicffallt und dieje 
Dem Kirchenvermögen nod) nidt wieder einverleibt 
ijt (c. 2, X 3, 20). Bei einem TodeSfalle ijt nur 
der Amtsnachfolger in der Prälatur beredhtigt, die 
Inveſtitur, deren Erneuerung binnen Jahr und 
Tag au beantragen ijt, gu gewahren. Cine An— 
wartjdaft, weldje der Vorjahrer anf das Leben 
ertheilte, braudjt der Umtsnachfolger nur dann ju 
berückſichtigen, wenn dieje mit Bezug auf be— 
Deutende, der Kirche geleijtete Dienjte erfolgte. — 
2. Das Kirchenlehen fann auch ein pafjives 
jein, wenn die Kirche weltliche Giiter gu Lehen 
empfangt. Golde nehmen alsdann am Charafter 
des Sirdengutes im engeren Sinne Theil und 
genießen deſſen Vorrechte. Jn dieſem Falle er— 
ſcheint der Prälat Namens der Kirche als Lehens— 
mann (provasallus), erfüllt in ihrem Namen alle 
Lehenspflichten, leiſtet den Lehenseid (c. un. § 2, 
in VI 3, 16), läßt den Dienſt durch einen Stell- 
vertreter verjehen oder mit Geld ablijen und er— 
kennt die LehenSherrlidfeit an. Die Felonie des 
Prälaten ließ das Recht der Kirche felbft unberiihrt 
(Maschat, Institt. canon., ed. Giraldi, Ro- 
mae 1757, II, 122). Vielfach fam e8 vor, dab 
Der LehenSherr bei einem TodeSfall jo lange die 
Früchte einzog, bis das Lehen wieder ausgegeben 
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war. Unter dem Einfluß regalijtijder Ideen zählte 
man ju den fructus feudi fogar das Recht der 
PVerleihung firchlider Pfründen, fowie der Ein- 
jebung der Biſchöfe, und judjte damit eine Art 
Lehenshoheit, ein jus regium iiber die Kirche gu 
begriinden. Wnfpritdje jolcher Art, welche die gott= 
gegebene Verfaſſung der Kirche verlesen und ihr 
namentlid) den Charafter einer vollfommenen Ge- 
ſellſchaft beftreiten, hat die Kirche ftetS abgewieſen. 
In Deutſchland endeten die Rirdenlehen mit der 
Säculariſation. 

Bei den päpſtlichen Lehen unterſchied man ſolche 
Lehen, welche der päpſtliche Stuhl aus dem Patri— 
monium des hl. Petrus verlieh (kouda data), und 
ſolche, welche durch das Anerbieten ihrer Eigen— 
thümer Lehen des päpſtlichen Stuhles wurden 
(feuda oblata). Die Zahl der erſten war im 
Laufe des Mittelalters gu einer ſolchen Höhe an- 
gewadjen, dak Pius V. durd) die Bulle Admonet 
vom 29. März 1567 dagegen auftrat. Er ver- 
ordnete, daß fiinftig alle anfallenden Lehen nicht 
mehr als LehenSgiiter betradhtet werden diirften, 
jondern ohne Weiteres der päpſtlichen Kammer in- 
corporirt jeien, und verhängte über jeden, der in 
irgend einer Weije, felbjt in Form einer Bitte oder 
eineS Rathes fiir eine Neubelehnung eintrete, die 
€Excommunication und das crimen laesae maje- 
statis mit allen Folgen. Dieje Conjtitution wurde 


von Gregor XIIL, Sixtus V. und Innocenz IX. | 


ernenert und in Vollzug gejebt. Clemens VILL. 
lies 1598 das Herzogthum Ferrara nach dem Wus- 
jterben der Herzoge aus dem Hauje Ejte gum 
Kirchenſtaate jdjlagen, ebenjo Urban VIII. 1631 
das Herjogthum Urbino, jpdter das Herzogthum 


Cajftro und die Grafidaft Nonciglione. Wenn es 


mun nad der Conjtitution von Pins V. nicht 


auf Grund einiger päpſtlichen Erfldrungen an, daß 


Ladndereien, welche wegen Confiscation oder durch 


Rauf erſt an die papjtlide Kammer fommen, als 
Lehen vergeben werden könnten (vgl. Fagnani 
Comment. in Decret., III, Colon. 1705, 231 sq.). 
Die letzten päpſtlichen Lehen jind durd) die ila— 
lieniſche Revolution jeit 1859 untergeqangen. — 
Längſt verſchwunden find aud) die anfgetragenen 
papftliden Lehen. Peter IL. von WAragonien nahm 
1208 jein Land von Papſt Jnnocen; IIT. zu Lehen 
und verſprach einen jährlichen Zing pon 250 Maſſa— 
mutinen; Die Stande aber erfannten den Lehens— 
verband niemals an. Demjelben Papfte übergab 
König Johann ohne Land 1213 England als 
Lehen und leiftete den Lehenseid, wobei er fic) zu— 
gleid) zur Leiftung eines jährlichen Zinſes von 
1000 Marf Silber verpflidjtete. Seine Nadjfolger 
betradhteten fic) gwar nidjt als Bajallen, gaben 
aber bis auf Eduard III. den Bins. Yn einem 


Lehensnerus zur römiſchen Rirde ftand auch ſeit 


Langem, angeblid) fdjon feit der Schenkung Lud- 


wigs des Fr. an Papjt Paſchalis IL, die Inſel 
Sardinien; Bonifaz VILL. überließ 1295 Sar- | 








RKRirdhenlehre — Kirchenlied. 6 


Dinien und Corfica an König Jacob IL. von Y% 
gonien, welder 1305 dem gweitfolgenden Pap 
Clemens V. zu Montpellier perſönlich den Leher 
eid leiftete. Um wichtigſten fiir die Geidic 
Staliens und des Papfithums wurde die Ob 
lehensherrlichkeit Der Papfte iiber die Reiche Nea 
und GSicilien. Nicolaus IL. belieh 1059 den Ji 
mannen Robert Guiscard mit ganz Calabrien u 
Apulien und verlieh ihm die Herzogswürde. & 
von Anjou, welder 1269 die Inveſtitur überd 
vereinigte Sicilien empfing, befannte in ci 
eigenen Acte, daß er jein Reid) nur der Gnade? 
päpſtlichen Stubles verdanfe, und verpflidt 
fic, einen jährlichen Lehenszins von 8000 Un: 
Golde ju entridjten und alle drei Jahre ein 
weifen Selter alS Anerfennung der papitlid 
Oberherrlidjfeit nad) Rom gu fenden. Die folgi 
den Monarden jtellten ahnliche Acte bei i 
Inveſtitur aus, bis in der zweiten Halfte ! 
18. Jahrhunderts der LehenSverband gelaugnetu 
1790 wirflich geldst wurde (vgl. d. Art. Mon: 
chia Sicula). (Bgl. B. W. Pfeiffer bei Weis 
RechtSlerifon VI, Leipz. 1845, 386 ff. wo die alt 
Literatur ſich findet, und Ferraris, Promta Bibl 
theca s. v. Feudum.) [(Rreuger) Belleshei 

Kir ot be j. Dogma. 

enfebrer, j. im Art. Kirchenvater. 

Kirchenlied, deutj des, der Inbeqriff jold 
geijtlidjen Geſänge in deutſcher Sprache, wel 
geeignet find, von der Gemeinde bei gottesdien 
Lichen Anläſſen gefungen gu werden und fiir die! 
Swed von der kirchlichen Obrigkeit ſtillſchweige 
oder ausdrücklich gebilligt find. Das eingjelue vi 
ijt entweder Die Ueberſetzung eines in der officiel 
Kirchenſprache ſchon vorhandenen Kirchenlied 


(Hymnus und Sequenz, ſ. d. Art.), welcher dat 
mehr erlaubt war, Güter aus dem Kirchenſtaate 
als Lehen zu geben, ſo nahmen doch die Canoniſten 


Die alte Geſangsweiſe des gregorianiſchen 6) 
rals, bisweilen aud) eine neuerfundene Melot 
unterlegt wird, oder das Kirchenlied iſt eine ner 
freie Dichtung mit eigener Melodie. 

I. Das deutſche Kirchenlied im Mi 
telalter. In dem univerſellen Charafter > 
katholiſchen Kirche liegt es begründet, daß beid 
Ausübung der Liturgie im Abendlande Ein 
Sprache, die lateiniſche, als Cultusſprache ber 
ſchend wurde. Da das Verſtändniß dieſer Sprod 
Den romaniſchen Völkern nahe liegt, fo war 
dieſen Der Gemeinde die Möglichkeit geboten, a 
Hffentlidjen Kirchengeſange ſich zu betheiligen. “We 
diejem Grunde entwickelte fic) bei dieſen Bolle 
weniger ein firdlider Vollsgeſang in der Lande: 
jpradje. Die Glaubensboten, welche in Deusic 
land das Evangelium vertiindigten, führten w 
der römiſchen Liturgie and) den gregorianiide 
Choralgejang ein. Das Volf, welded durd) 
lehrung in den Geiſt der Liturgie eingeführt mur 
verhielt fic) anfangs mehr zuhörend, wabrend © 
Singer, weldje den lateiniſchen Choralgeiang vor 
jutragen atten, manche Sdhwierigteiten uber 
den mupten. „Die widerjpenftigen Stimmen & 
Deutſchen,“ fagt Johannes Diaconus, „btache 
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mut Tone hervor, weldje dem Gepolter eines von | 
ver Hobe herunterrollenden Laftwagens ähnlich 
porn” (Vita S. Gregoriic. 6). Allmãälig lernten 
dod die Deutidhen den lateinijden Gefang, und 
madden fie die Elemente chriſtlichen Glaubens 
wd driftlider Gitte in fich aufgenommen und 
uit ikem gangen Gemiithe erfapt batten, fühlten 
fie den umwiderftehlidjen Drang in fic, das, was 
ie im hefften Grunde des Herzens empfunden, 
im Gelmge gum lebendigen, jeelenvollen Ausdruck 
geangen ju laſſen. Karl der Grofe, der diejem Bez | 
diruife DeS Volles Rechnung tragen wollte, vers 
sbaete burd ein Capitular bom Sabre 789, daß 
wwe Bolt die Dorologie Gloria Patri et Filio 
# Spiritui Sancto etc. fingen und der Priefter 
at dem Bolfe in das Sanctus der Engel ein= 
timmen jolle. Ludwig I. wies im J. 856 dem 
Lolle den Rejponforiengejang zu. Ob dieje Ver- 
axdaungen befolgt worden jind, ijt nicht ju er= 
mittens wohl wiſſen wir, dap die beiden Worte 
Aorie eleis“ es waren, welde in Ermangelung 
por Liedern in Der Mutterjprade vom Volfe dazu 
bamgt wurden, feine religidjen Gefiihle im Ge- 
unge fund gu geben. Auf den Silben diejer bei— 
ben Worte wurden lange ,, Subilationen” gejungen, 
thelih wie auf dem Alleluja nad) dem Graduale. 
hicht nur beim Gottesdienjte (3. B. nach der Pre 
gt) und bet Proceffionen, jondern aud) aufer= 
plb der Rirdje, bet allen miglidjen Veranlaſ— 
wngen bediente man fic) dieſes Rufes. Vielfad) 
mete er jedod) in einen unverſtändlichen Jubel 
m3, jo daß die Statuten von Saljburg (799) 
orldreiben mußten: ,, Das Volf ſoll lernen Kyrie 
inion fingen und zwar nidjt fo ungeſchlacht wie 
nee, fondern befjer.” Nach der Mitte des 
, Jahrhunderts fam man auf den Gebdanten, 
ueler volfsthiimlid) gewordenen Kyrieleis⸗Melo⸗ 
wm Ddeutidje Texte unterjulegen, ähnlich wie 
Rotter es mit jeinen Sequenzen (j. d. Urt.) machte. | 
lu} diele Weije entftanden die erſten deutſchen 
lindjengejange, welde man, weil am Schluſſe der | 
ctrophen das „Kyrieleis“ beibehalten wurde, 
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‘tilen nannte. Erhalten ijt uns noch ein Leis 
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des 15. Jahrhunderts, Leipzig 1888, 157; Kir— 
denmujit. Jahrbuch 1887, 85; Gregoriusblatt 
1889, Mr. 10 und 11). Bon den Liedern des 
12. Jahrhunderts „Aaron inin erde” und „An 
dem dfterlidjen tage” find die Singweiſen verloren. 

Das Kirchenlied gelangte um dieſe Zeit gu einer 
jo bedentenden Entwidlung, daß der Propſt Ger- 
hod) von ReicherSberg (gejt. 1169) jdjreiben fonnte: 
„Das ganze Bolt jubelt das Lob des Heilandes 
aud) in Liedern der Volksſprache; am meiften ijt 
dieß unter Den Deutjden der Fall, deren Sprache 
su wobltinenden Liedern beſonders geeignet ijt.“ 
In der Schlacht bei Tuseulum (1167) ftimmte 
der Erzbiſchof Chrijtian von Maing den Gejang 
an, weldjen die Deutſchen im Rriege gu fingen 
pflegten: ,,Chrift, der Du geboren biſt“. Bor der 
Schlacht auf dem Marchfelde erhob der Biſchof 
von Bajel den Ruf: „Sant Mari muoter unde 
mait, al unjriu not fi dir gefleit.” Befannt und mit 
ihren Singweijen auf uns gekommen find die herr- 
lichen Lieder ,, Chrijt ijt erjtanden” und das dicjem 
nadgebildete „Chriſt fubr gen Himmel”, ferner: 
„Nun bitten wir den heiligen Geift” und „In 
Gottes Namen fahren wir’. WS im 13. Jabr- 
Hundert die deutſche Poefie in ſchönſter Bhite 
prangte, und das Ritterthum fich gum Trager einer 
bejondern Art von Gejdngen, der „Minnelieder“, 
gemacht hatte, entitanden aud) manderlei imnig 
empfundene religidje Poejien, namentlic) Marien- 
lieder, gingen aber ebenjo wie die ſpäteren Lie- 
Der der Meijterjinger nur vereingelt in den kirch— 
lichen Gebraud) über. Auf den ftrophijden Bau 
des Kirchenliedes find jedoch dieſe dichteriſchen Er— 
zeugniſſe nicht ohne Einfluß geblieben. Ein Bei— 
ſpiel ijt das um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
liber gan3 Deutſchland verbreitete Lied des Grafen 
Peter von Arberg, die „große Tageweiſe“ ge= 
naunt: „O ftarfer Gott, all’ unfre Noth”. Aus 
der großen Zahl der Liederdichter diejer Epodje 
mögen bejonders hervorgehoben werden Spervogel 
(Ende des 12. Jahrhunderts) mit den Liedern 
„Er ijt gewaltic unde ftarc, der je winnaht ge— 
born wart” ; „Kriſt fid) ze marterenne gap, er lie 


cGhren def HI. Petrus in vierjeiliger, zweirei- fid) legen in ein grap”; „Wurze des waldes und 
hget Strophe: „Unſar trohtin hat farjalt | jancte | erze des goldes“; Walther von der Vogelweide 
ce gumalt, | Daz er mac ginerjan | je imo | (geft. 1228) mit den Krengliedern ,, Vil ſüeze waere 
mgenten man. | Kyrie eleyſon, chriſte eleyfon!” | minne” und ,, Nu alreſt leb id) mir werde” ; Konrad 
wd 2 Strophen). Die dazu vorhandene Melodie | von Würzburg (geft. 1287) mit den Liedern ,, Got 
t Neumennotation ijt nod) nicht entjiffert wor- | gewaltic, way du ſchickeſt“, „Ave Maria! got in 
tm. Ob die von Grimm heranSgegebenen Ueber- | ewifeite, dem du vil gereite’; Heinrich Frauenlob 
Sungen lateinijder Homnen aus dem 8. Jahr- | (geft. 1318): Maria, gotes tohter, muter, lebende 


usdert, dDarunter des Te Deum: „Thih cot lo— 
mes", wirflid) nad) den Rirdenmelodien ge- 
mgen worden find, wiffen wir nicht; dagegen ift 
camt, dak Otfried von Weifenburg hi Reim⸗ 
ngeſium ſchrieb, „thaz wir kriſte ſungun in 
Myra zungun“. Gin Weihnachtslied ans dem 
L. Jahrhundert „Nu fiet uns wilefomen hero 
seit” iſt flirglid) aud) Der Melodie nad) befannt 


brut, id) man dich trut”, ,, Got ijt ein ewig immer’; 
Johannes Tauler (geft. 1361): „Uns fomt ein 
ſchif gefaren” ; Konrad von Queinfurt (geft. 1382): 
» Du lenge quot, des jares tiurjte quarte”. 

Die Erweiterung der Liturgie durch neue Fefte 
(Dreifaltigfeit, Frohnleidnam), ferner das im 
14, Jahrhundert immer mehr in Sdhwung fom- 
mende religidje Schauſpiel (Weihnachts-, Oſter— 


otden (W. Bäumler, Niederländiſche geiſtliche und Paſſionsſpiele, Marienflage) beförderten den 


“inber, nebſt ihren Singweiſen, aus Handjchriften 


geiſtlichen Volksgeſang in der Mutterſprache. Zwar 
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war bei diejen Wuffiihrungen anfang’ die Iatei- 
niſche Sprache die herridende, aber bald wurden 
dem Volke gu Liebe deutſche Lieder eingeſchaltet. 
Nene Bereidherungen erhielt das Kirchenlied ans 
Den Ueberſetzungen lateiniſcher Hymnen, wie fie der 
Mind von Saljburg im 14. Jahrhundert an- 
fertigte: „Chriſt du pijt liecht und der tag’ (Christe 
qui es lux et dies), „Kum fenfter trojt, hei— 
liger Geift” (Veni Sancte Spiritus), „Ave le— 
bentigs oblat“ (Ave vivens hostia), ,,2ob, 
o Sion, deinen Hailer” (Lauda Sion salvato- 
rem), ,,obt all zungen des ernreidjen” (Pange 
lingua gloriosi). Wie diejer that auc) Heinrich 
von Laufenberg im 15. Jahrhundert, 4. B. „Be— 
fenn nun alle welte ſchon“ (Agnoscat omne 
saeculum), „Verr von der funne vfegang” (A so- 
lis ortus cardine), „Vs dem vatterlidjen herczen“ 
(Corde natus ex parentis), „Ein find ijt q’born 
je Bethleem, des fröwet fic) iherujalem” (Puer 
natus in Bethlehem). Oft wurde in diejen Ueber— 
jebungen der lateiniſche Tert neben den deutſchen 
gejebt, 4. B. Ave maris stella, Bis grüeßt ein 
ftern im meer, | Tu verbi Dei cella, Du Goted- 
muoter her u. ſ. w. (Gloffentieder), oder das La— 
tein wurde mit Deutſch untermifdt: „In dulei 
jubilo nu finget und feid froh” (Miſchlieder). 
Unter dem genannten Heinrid) von Laujenberg, 
der 1545 Dechant gu Freiburg im Breisqau war 
und dann in den St. Johannisorden zu Straß— 
burg eintrat, wurde auch die Melodie des welt— 
lichen LiedeS fiir das geiſtliche Lied gewonnen. 
Um nämlich den vielfach anftipigen Lert der welt= 
lichen Lieder gu befeitigen und die ihnen anhaf- 
tende ſchöne Melodie zu retten, machte fich jener 
Priefter ein befonderes Geſchäft daraus, geiſtliche 
Texte su weltliden Melodien zu dichten und ebenjo 
weltliche Lieder geiſtlich umzudichten (contrafacta), 
ein Verfahren, welches ſpäter namentlich bei den 
proteftantijden Liederdichtern vielfach Nachahmung 
fand. Bon Lanfenberg mögen nur die Lieder an— 


mit ſynnen“, „Ich weiß ein ftolze maget vin’, 


„Es taget minnenclide”. Gang gewöhnlich war | 


das genannte Verfahren auch in den Niederlanden, 


wo im 15, Jahrhundert eine grofe Anzahl geift= | 


licher Lieder im Schwange war (Biumfer a. a. O.; 
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tung der Kirchenlieder fehr giinftig, noc giinftiger 
ju Unfang de8 16. Jahrhunderts die Erfindung 
des NotendruceS mit bewegliden Typen. Viele 
Kirchenlieder erſchienen jest im Druck auf eine: 
nen Blattern (3. B. Vnſer lieben frawen Roien: 
frang in Herzog ernft melodey ,,Die geſchrifft gibt 
vns weyß ond ler”, von Sirt Buchsbaum um 
1500; ,, Maria gut won bei mir heut“, von Hier: 
nymus Sdend von Sumawe, Würzburg 1505, 
und ,,Salve id) grüß dich lilg und 108", 1504, 
von demſelben; „Ach Hilf mich leid vnd jeniq 
flag”, von Adam von Fulda 1512; „Da Jet 
an dem kreuze ſtund“, von J. Böſchenſtein 1515 
(vgl. Baumer, Das fatholifde deutſche Kinder 
lied I, 51 ff.), fodann in Gebetbiidern (j. ¥ 
Hortulus animae, Argent. 1501), al8 Anhan 
gu Agenden und Plenarien, in rweltlidjen Licker 
büchern und beſonderen Gammiungen. Die be 
Knoblochzer in Heidelberg 1494 erſchienenen lieder 
jebungen lateinijder Hymnen waren anésdridlif 
jum Singen beftimmt, ebenfo die Lieder der Pali 
Chriſti von Martin Myllius 1517 (Biunly 
a.a. O. J, 32 und 59). Die Texte diejer sabi 
reidjen Lieder haben Hoffmann v. Fallerztede 
(Gefdhichte des deutſchen Kirchenliedes bis auj Lv 
thers Beit, 3. Ausgabe Hannover 1861) und Lo 
lipp Wacternagel (Das deutſche Kirchenlied ow 
Der dlteften Zeit bis gu Anfang des 17. Jahrhun 
derts, Leipzig 1867) publicirt. Das deutſche Lol 
beſaß aljo beim Ausbruche der Reformation cine 
Schatz von geijtlidjen bezw. Kirchenliedern, wi 
fein anderes Volk der Welt aufzuweiſen hetk 
Und dod fagt der nämliche Wackernagel: . a 
mit Der Reformation entſtand das eigentliche ku 
chenlied.“ Um das Wabhre an diejer Behaupna 
flarftellen au finnen, muß man die liturgiſche Sieh 
lung des Kirchenlieds näher in's Auge faſſen. 
Der lateiniſche gregorianiſche Choralgeſang m 
während des ganzen Mittelalters and) in Deun 


land der einzige liturgiſche Geſang der fathol 
geführt werden „Vil laut ſo rufft ein lerer auß 


ſchen Kirche. Auf den Provinzial- und Dit 
janfynoden ijt nur von dieſem Die Rede. 2 
Biſchöfe wadten mit grofer Gorgfalt ther ¥ 


| Reinerhaltung deSfelben und ſuchten alles Frem 





Hoffmann v. FallerSleben, Niederländiſche geiſt— 


fiche Lieder des 15. Jahrhunderts, Hannover | 


1854). Dak die um die Mitte des 14. Jahr— 


hunderts auftaucdenden Flagellanten gur weitern | 


Ausbildung des Rirchenliedes mit beigetragen 


haben, ijt wohl faum anjunehmen. Das fie bei | 
ihren Bußfahrten Lieder jangen, war nichts Neues, | 


weil dieß bei jeder Bittjahrt geſchah. So wird 3. B. 
das Lied „Nu ift die betevart jo her, Chrift reit 
jelber gen Jeruſalem“ ein älteres fein, deſſen die 


Geifler fic) mur bedienten. Dagegen gehört ihnen 


der Geſang ,, Iu tretent herzu, die büßen wöllen, 
fliehen wir die heißen hillen” u. ſ. w. 
Im 15. Jahrhundert war die Exrfindung der 


SS =—- - Buchdrudertunjt der Vervielfältigung und Verbrei- 





artige und Neue von ihm fernzuhalten. Die Simo 
von Eichſtätt (1446) verbietet, im Hodamie ™ 
lateinijdjen Geſänge abzukürzen und Lieder in 
Volksſprache einzujdjieben. Das Bajeler Cond 
riigt in Der 21. Sigung (1435) den Mipbrand 
daß während des fie en Hochamtes Lieder @ 
der Volksſprache gejungen wiirden. Ebenjo wid 
unterfagt, die vom Priefter angeftimmten late 
ſchen Gejange nicht ganz auszuſingen oder gar ou 


ulaſſen. Eine Synode gu Schwerin (1492) be 
ſtimmt —— daß alle lateiniſchen Meßgeen 





den Beſchlüſſen der heiligen Canones gemaß oo 
Anfang bis zu Ende ausgeſungen werden ſollen 
ohne daß etwas ausgelaſſen, gekürzt oder beim 
ten werde, und ohne daß die im Chor anweſetdo 
Geiſtlichen ein anderes Refponjorium oder e 
Lied in der Vollsſprache anftatt der genamen 
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Geidnge jangen, bezw. von der Orgel allein jpielen 
lichen. Aehnlich lauten die Beſchlüſſe der Synode 
oor Baſel 1503 und Köln 1536. Neben diejem 
inegiſchen Gefange fam aber aud) das deutſche 
Yied in der Kirche jelbft gur Geltung nicht bloß 
ei Det Dramatijden Aufführungen, weldje an den 
voditen Fefttagen innerhalb der Kirche ſtattfanden, 
imitern aud) während des Gottesdienjtes, und 
war in Rerbindung mit den Sequengen nad) dem 
Viradual, Dann beim Liede vor und nach der Pre— 


digt; iedbjtverftindlid) auferbalb der Kirche bei. 


dx frocffionen und Bittfahrten (Belege bei 
Kuler, Kirchenlied IT, 8 ff.). Darum fagen 
cah die Augsburger Synoden 1567 und 1610: 
Dv alten fatholijden Lieder in der Vollsſprache, 
ionderé Diejenigen, welche unſere Vorfahren an 
otiperen Feſten gejungen haben, gejtatten wir dem 
Yolle und billigen es, daß fie in den Kirchen und 
bri Proceffionen gejungen werden.” Luther fand 
allo dae deutſche Rirchenlied vor und ijt nidjt, wie 
imthumlich angenommen wird, der Schöpfer oder 
Sater desſelben. Er felbft hat fo etwas niemals 
ton tid) behauptet, jondern ſpricht im Gegentheil 
Hier von den ,Liedern der Alten“, die er in feine 
Geiangbiider ,mit aufgerafft habe, gum Zeugniß 
honmer Chrijten, jo vor un8 geweſt find’. Me— 
aadthon hat deßhalb Recht, wenn er in der Apo⸗ 
Fie Der Augsburger Confejfion ſagt: „Dieſer 
Gebraud) iſt allzeit iöblich gehalten in der Kirche, 
trim wiewohl an etlichen Orten mehr, an etlichen 
Deriger deutſche Geſänge geſungen wurden, fo hat 
tod in allen Kirchen je etwas das Volt deuiſch 


gdungen, darum iſt's fo neu nicht.“ Luther erhob 


mx den vor feiner Zeit mehr geduldeten außer⸗ 
dargiiden deutſchen Kirchengeſang allmalig gum 
gijchen Gejang der lutherifdjen Gemeinden, 


sbue jedod) den lateiniſchen Gefang ganz abju- | 
Mafien, Aud) benubte er da8 deutſche Kirchenlied 


* Nittel zut Verbreitung ſeiner Lehre. Die 
layéburger Confeſſion bemerft in Bezug auf den 
tern Punft, es fet eine merflide Yenderung, 


bab on etlidjen Orten deutſche Geſänge neben dem | 
ickiniidjen Gefange in der Meffe gejungen wur⸗ 


mm, um damit daS Volk gu lehren und zu iiben. 


I. Das fatholifche Kirchenlied feit. 
erReformation. Ym Jahre 1524 erſchie- 


tn juerft protejtantijde Geſangbücher, und feit 

Tolgten neue raſch von Jahr zu Jahr. Bei der 
mofen Sangesluft der damaligen Zeit fament ſolche 
tid in die Hande vieler Ratholifen, weldje fic) in 

neue Lehre hineinjangen, ohne es gu wiſſen. 
Dejdalb fann man iatholiſcherfeits auf Gegen- 
mittel; man jammelte alte und neue Lieder und 


den Iutherijdjen Geſangbüchern fatholijde | 


it Seite. Das erfte katholiſche Geſangbuch mit 


vfinoten erſchien im J. 1537 und ijt heraus⸗ 


geben von dem Stiftspropite Midacl Behe in 


Dalle: Gin New Geſangbüchlin Geyſtlicher Lie- 


tr, vot alle gutthe Chriften nach Ordnung Chriſt⸗ 
‘ter .... Gedruckt zu Leiptzigk dura) 
Tide Bolrab, 1537, fl. 8° 
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| Derterte mit 47 Melodien und ſtützt fich auf pro- 
| teftantifihe Vorlagen, denn es bringt alte fatho- 
liſche Lieder in Der von den Proteftanten beſorgten 
Redaction. Die nenen Lieder find gedicjtet von 
dem Rathsmeifter Cajpar Querhamer in Halle 
und von G. Wizel, eines von Seb. Brant. Die 
Melodien der legteren beforgten Joh. Hoffmann 
und Wolfgang Heink, Organiften des Erzbiſchofs 
Albrecht von Maing und Magdeburg, etliche aud 
Ouerhamer. Ueberſetzungen lateinijder Hymnen 
licjerte G. Wizel in feinen Odae christianae, 
1541, während fein Psaltes ecclesiasticus, 
1550, viele alte deutſche Lieder enthalt, ohne ein 
eigentlidjes Geſangbuch gu reprajentiren. L. Keth— 
ner lieferte ebenfallS Ueberjehungen lateiniſcher 
Hymnen mit den Melodien dazu: Hymni oder 
Lobgeſäng, 1555. Das zweite grofe katholiſche 
Gejangbud) gab Joh. Leijentrit, Domdedant in 
Budijjin, heraus: Geijtliche Lieder und Pſal— 
men... Gedruckt zu Budifjin durd) Hans Wol- 
tab 1567. Dieſe erjte Auflage enthalt 250 Terte 
und 147 Melodien, darunter auch eine große An— 
zahl proteftantijder Lieder: 39 von Balentin 
Triller, 9 von N. Herman, 4 von Luther, 14 von 
anderen proteftantijdjen Auctoren. Eine zweite 
Auflage diejes Geſangbuches erjchien im J. 1573 
und die dritte ftarf vermebhrte im J. 1584. Ein 
„Kurtzer Außzug“ daraus erſchien 1575 und 1576 
in Dilingen als erſtes Diöceſangeſangbuch. Adam 
Walaſſer beſorgte eine Sammlung aus Vehe's und 
Wizels Liedern unter dem Titel „Ein edel Kleinat 
der Seelen“, Dilingen 1561 und 1568. Eine 
große Anzahl von Liedern dichtete der Pfarrer von 
Caden (Böhmen) Chriſtoph Hecyrus, und gab ſie 
1581 heraus („Chriſtliche Gebet und Geſäng . . .” 
Prag) nachdem er bereits früher 25 derſelben ſeinem 
Freunde Leiſentrit für deſſen Geſangbuch überlaſſen 
hatte. Mehr volksthümlichen Charakter haben die 
Lieder Hayms von Themar, die 1581—1590 in 
Augsburg erſchienen, ferner die Tegernjeer Geſang⸗ 
bücher, 1574. 1577, und das anf diefen fubende 
Miindhener ,Gejang= und Pſalmenbuch“, 1586, 
die Straubinger „Anſinglieder“, 1590, ferner 
Beuttners ,, Catholijdes Geſangbuch“, Grak 1602 
(1660), das Mainzer Cantual, 1605, die Stran- 
binger „Kirchen-Creutzgeſäng“, 1602. 1615, dag 
Straubinger „Rueff-Büchlein“, 1607. Metriſche 
Ueberfesungen der Pſalmen lieferten: Caſpar Ulen— 
berg, Die Pjalmen Davids in allerlei Teutſche 
Gejangreimen bradht, mit Melodien, Köln 1582; 
ferner Rutgerus Edingius, Der gank Pjalter 
Dauids rc., ohne Melodien, Köln 1572. Letzte— 
rer gab anc) Ueberſetzungen Lateini}der Hymmen zc. 
heraus unter dem Titel „Teutſche Euangeliſche 
Meſſen, Lobgejenge” zc., Köln 1572 und 1583. 
Muper den genannten Gefangbiidern waren nod) 
qu nennen das Dilinger, 1589, die Innsbrucker, 
1587—1589, Die Wiirgburger, von 1591 an, die 
in Koln bei Quentel gedructen Speiriſchen Did- 
cefangejangbiider, von 1599—1631, die Kon— 
jtanger Gejangbiidjer, 1600 und 1613, die Pader- 
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borner, von 1609 an, die „Himmliſche Harmony”, | dieſem ſowie aus dem Buche „Catholiſche Si 
Maing 1628, ferner ,Catholijdes Gejangbud)...” | und Feyertägliche Evangelia”, Wiiryburg 1 
mit 4 Stimmen . . . durch Johann Degen, Bam- | und 1656, gingen viele Lieder in die Geſangbi 
berg 1628 (das erfte mehritimmige fatholijde Ge- | über, namentlic) in die Mainger, 1661 ff. Se 
ſangbuch); Conrad Vetters „Ritterſporn“, 1605, | Uebertragungen lateinijder Hymmen und me! 
und , Paradeipvogel”, 1613, die von 1619 an in| freigedichtete Lieder (3. B. „O Jeſu, liebſtet 
Rolin bei Peter von Brachel erſchienenen Jeſuiten- du Troſt der Seele mein”) verdffentlichte der 3 
geſangbücher; G. Voglers „Catechismus in auß- | Nafatenns in feinem Palmgartlein, defjen erjte' 
erlefenen Exempeln, furgen Fragen, fdinen Ge- | lage wohl in das Jahr 1662 fallt. Der Kapu 
fangen, Reymen und Reyen” ..., Würzburg 1625. | Procopins dichtete viele neue Lieder, darunter {i 
Den Abſchluß bildet D. G. Corner, der 1625 und | Marienlieder (Der Groß-Wunderthätigen M 
1631 fein , Grok Catholijd Geſangbuch“ (Nürn- Gottes Maria Hülff Lobgejang. . ., Paffau 1 
berg) herausgab und bald darauf feine „Geiſtliche ferner: Herzens-Frewd und Seelen=Troft, P 
Nachtigall der Catholijden Teutjden” , Wien | 1661, mit Melodien von F. Wibinus). P. } 
1649, 3. Uuflage. Der ,,Geiftliche Pjalter” der | tin v. Codem aus demfelben Orden gab am 
Jeſuiten erlebte vom Jahre 1638 (Kiln) bis anf | deS 17. Jahrhunderts das Mainzer „Allgen 
die neuere Zeit unzählige Auflagen. Die Aus- Gejangbuch” heraus. Als Spee’s Naha 
gabe deS genannten Jahres war die erfte in größe- führen fid) ein Mt. A. Preffon und Chr. H 
rem format mit den Singweiſen. Das kleine mann. Beide liefern in drei Abtheilungen geri 
„Pſälterlein“ war ſchon friiher erſchienen. Be- | Ueberjebungen der Pia desideria von dem 
merfenswerth ift nod) „Chriſtliches Catholijdes, | juiten H. Hugo, mit Melodien und Kupfern. 
zu St. Goar übliches Gejangbuch, mit vorgejesten | erjtern Bud) wurde gedrudt in Bamberg | 
Melodeyen ... mebhrentheils dem Wienerijdjen, | bis 1679. Haingmanns „Himmliſche Nadti 
Davidijde Harmonie genannt, nachgedruckt. Erſt- erſchien zuerſt 1683 in Weingarten. Bon 
lid) gedrudt gu Wien 1659. Und jetzo mit ver= | Liedern des Kapuziners Laurentius von Sdn 
ſchiedenen Liedern und Pjalmen vermehrt nach- (Mirantiſche Mayen-Pfeiff, Dilingen 1692; 
gedrudt gu Augsburg, 1666” (Rheinfelßiſches rantijdes Flötlein, Konſtanz 1682; Miran 
Geſangbuch). Diefe beiden Gefangbiider enthalten | Wald-Schallmey, Konſtanz 1688; Miran 
eine Menge ganz befannter proteftantijder Kirchen- Maultrummel, Konſtanz 1690; Futer über 
lieder, mehr oder weniger iiberarbeitet. Mirantiſche Maultrummel, Konſtanz 1699; 

Die Pflege der deutjden Sprache und Reim- rantiſche Wunderjpiel der Welt, Kempten 1; 
funjt, weldje durch die ſchleſiſche Dichterfdhule in’s | Philotheus oder des Mtiranten . . . . winder! 
Leben gerujen wurde, blieb nicht ohne Einflug anf | Weeg, Wien 1678, Konſtanz 1690) gingen 
die Gejtaltung de3 Rirchenliedes. Zwar bebielten | einige wenige in die ſpäteren Gejangbiider | 
nad) Corners Beit die meiften Gejangbiider bis | Ebenfo verhilt es ſich mit den Liedern des ! 
in das 18. Jahrhundert hinein einen Kern von | meliters P. Fulgentius a S. Maria (He 
alten Liedern bei, au dieſen gefellten fic) aber) Hertzens-Frewd, Köln 1696), des VejuitenB. ti 
mehr und mehr neue Lieder. Je zahlreicher dieſe jtelius (Seraphiſches Liebjabr, Olmütz 167%), 
wurden, defto weniger Plak ginnte man den alten | Kapuziners Mauriz von Menkingen (Philon 
Liedern. Friedrich von Spee publicirte in feiner Mariana, Sug 1713), des Fr. Theobaldus 
„Trutznachtigall“ und aud im , Giildenen Tugend- | Konſtanz aus demjelben Orden (Sdhmergo 
bud)” 1649 eine Anzahl herrlicer Lieder, die aber | Marianijdhe Einöde, Konſtanz 1699; Marian 
mehr den Charafter fubjectiver Empfindung als | Baumgarten, Konſtanz 1704). 
gemeinſchaftlicher Erbauung tragen. Yehulic) ver=| Die Melodien des alten Kirchenliedes led 
Halt es fic) mit den Liedern der ,,Heiligen Seelen= | fid) in ihrem Bau an den gregorianijden ¢ 
tuft” von Angelus Sileſius, 1657. Trogdem | ral an, aber fdon in Corners grofem Geli 
gingen fehr viele von dieſen Liedern, namentlich budje, 1631, und nod) mehr in deffen ,, Geijtl 
im 18. Jahrhundert, in die Gejangbiicher iiber. | Nadhtigall”, 1649, macht fic) eine Wend 
Jacob Balde dichtete deutſch nur ein Marienlied: | durd) Aufnahme von Melodien, „die etwas 
„Ach wie lang hab’ id) ſchon begehrt” (1640). | und weltlid) lauten“, bemerfbar. Die Melo 
Von Johann Khuens Liedern (Marianum Epitha- | qu den geijtliden Hirtenliedern des Angelus 
lamium, 1638; Tabernacula Pastorum, 1650; | lejiu8, 1657, von Georgins Jofephus, werde: 
Munera Pastorum, 1651; Gaudia Pastorum, | der Vorrede als „ausbündig ſchön“ bezeichnet 
1655) gingen einjelne in die ,,Geiftliche Nachti- | die in den „Harpffen Davids”, 1659, als 
gall” von Corner, 1649, und in andere Gejang=  ziehend und angenehm“. Je mehr man den & 
biicher über. Eine Ueberſetzung der Pſalmen unter ralſtil anfgab, defto mehr näherten fic) die Mi 
dem Titel ,Harpffen Davids, mit teutſchen Sai- | dien der galanten Schreibweiſe der figurirten * 
ten befpannt” verfertigte der Jeſuit A. Kurz, Augs- bezw. der Arie. Das Mainzer Gefangbud, 16 
burg 1659, 2. Aufl. 1669. Ein anderer gereimter Brauns Echo, 1675, und das Miinfter'hcbe | 
Pjalter erſchien 1658 in Maing, derjelbe in Franke | jangbuch, 1677, weijen ſchon verbefferte Wels 
furt unter Dem Titel „Kayſerlicher Pſalter“. Aus und Terte auf. 
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jm 18. Jahrhundert erlebten noch viele altere 
Gelangbiider verdnderte und vermehrte Auflagen. 
Zo eridien das von P. Martin v. Codjem herauss | 
ygedene , Uligemeine Geſangbuch“, Maing von 
1705—1774, in vielen Unflagen. Ferner erhiel- 
wt fid in mehr oder minder veranderter Form 
bat Zt. Gallener Gejangbuc) von 1705—1769, | 
bes Birjburger bis 1792, das Strapburger bis | 
\718, des Osnabriider bis 1768, die Pader- 
borer 6 1780, das in Erfurt gedrudte Gejang= 
hud fir das Erzſtift Maing bis 1774, das Cids- 
jalvide (Duderftadter) Gejangbud) bis 1755, das 
(iiteclem Der Jefuiten bis in den Anfang dieſes 
Jairhunderts. Daneben erichienen aud) neue Ge- | 
fonebider, 3. B. Die an vielen Orten von den 
Jenutten herausgegebenen „Geſänger und Gebetter | 
wm Gebraud) der heiligen Miſſion“, zuerſt Heidel= | 
bey 1717. Sie enthalten das Bejte, was in die— 
em Jahrhundert an Liedern Hervorgebradjt wor | 
bat iff. Sehr verbreitet war in Deutſchland daé 
oot dem Dominicaner R. Bruns bearbeitete ,Ca- | 
tholiihes Unterrichtungs⸗, Gebett- und Gejang- 
bo", welches zuerſt 1738 in Potsdam erſchien 
wad jaſt mur dltere Rernlieder bringt. Wltes und 
Nemes enthalt das fatholijde Gejangbud) von 
i. R Jordan, Katholiſcher Chriften angenehme 
Seclenfldrfe, Breslau 1739. Um die Mitte des 
8. Jabrhundert? trat pliglid) an verjdjiedenen 
Crim der vollftindige Bruch mit der Tradition ein. 
WMolge der Ridhtung, welche die ſchleſiſche Dichter⸗ 
idule in der Poeſie eingeſchlagen hatte, erlitten | 
beRirdentieder eine bedentende Veranderung nad) | 
Sprade und Inhalt. Viele alte Lieder, als im Terte | 
emtogig oder ſchlecht gereimt, wurden abgeſchafft 
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reiche Geſänger.. . Mit angenehmen Arien, oder 
Melodeyen in Druck gegeben von P. Guilielmus 
Hauſen 8. J., Dilingen 1762. Einzelne alte Lie— 
der und manche gute neue enthält das im Uebrigen 
auf derſelben Stufe ſtehende Geſangbuch „Heil— 
und Hülfs-Mittel zum thätigen Chrijtenthum ... 
jum Gebrauch der Joſephiniſchen Jugend zu Dreß— 
den“, Brixen 1767. In Deutgens Geſangbuch 
(Osnabrück 1781) find die alten Lieder beſeitigt 
oder fo ausgebeſſert und geändert, daß fie eine 
„faſt ganz andere Geftalt angenommen haben’. 
Das St. Gallener Geſangbuch von 1782 hat die 
Vieder, welche „die alte Ginjaltigfeit gar gu ftarf 
ausdriidten”, weggelaſſen. Das Strakburger Ge— 
jangbud) von 1789 behält zwar die alten, dem Volfe 
befannten Lieder bei, aber ,,die Fehler der Sprade, 
der Reimen und allju niedertradtigen Redengarten 
jind fo viel wie möglich gebeſſert“. Die grifte 
Verbreitung im Norden und Silden unjeres VBater= 


landes erlangte das von J. F. v. Kohlbrenner her= 


ausgegebene Gejangbud ,, Der Heilige Geſang zum 
Gottesdienſte in der römiſch-katholiſchen Kirche“, 
Landshut 1777, mit ganz neuen Liedern und 
Melodien, darunter die ſogen. deutſche Singmeſſe 
(Hier liegt vor deiner Majeſtät ꝛc.). ES wurde 
von den meiften Biſchöfen Deutſchlands approbirt 
und an vielen Orten entweder nadgedrudt oder 
excerpirt. In Saljburg erjdien 1790 eine ,,neue, 
von Herrn Midael Haydn, hochfürſtlichem Concert= 


meiſter vermehrte und verbejferte Auflage“. Bon 


Diejen Liedern find heute nod) mandje im Gebraud. 
Sonftige neue Gejangbiider gaben heraus Michael 
Denis (früher Jejuit), Geiſtliche Lieder gum Ge— 
braud) der hohen Metropolitan-Domfirde, Wien 





mad newe an deren Stelle gefebt. Das in Moin 
Al etſchienene Gefangbud) , Neues Gott und dem 
Soum gebeiligte? Kirchen- und Haufgejang der | 
ou! Dem dreyfachen Wege der Vollfommenheit nach | 
bem Himmlijen Jeruſalem wandernden Tochter 
Sion" u. ſ. w. vor H. Lindenborn enthalt 200 neue | 
tere md Melodien. Jn der Vorrede heißt 3, 
008 man unter fo vielen unzähligen Büchern gar 
lhunes oder wenige findet, welde ein allgemeines 
Aauthdhes Rirchengefang in reiner Teutſcher Sprach 
Mellen“; ferner: „Gleich nun die Lieder alle Neu, 
ho exjorderte aud) jedeS eine Nene Singweif um 
© mehr, da die mehriſte Singweijen des alten 
Fmeinen Geſangbuchs verluftiget worden, oder 
Ro die wenigſten darunter einen erbäulichen 
thon enthalten u. ſ. w.“ Als Denkmal religidfer 
Pec ijt das Bud) heute nod) von Werth, aber 
4 Kirhengefangbuc) ift es verfdjollen. Einzelne 
vltber: , Heb’ die Augen des Gemiithes”, „Kommt 
ber, bt Chernbinen” u. a., haben fic) in manchen 
Sugbiidern gehalten. Die vollſtändige Eman: | 
ation bom Witen reprajentirt aud) bas von dem 


1774 (auf Befeht Kaijer Jojephs IL). Dieſe Lieder 
Jind theilweiſe von Denis felbjt qedidtet. Von Ignaz 
Franz erſchien feit 1766 (Chrijttatholijde Lehre 
in Liedern) eine ganze Reihe von Liederſammlungen 
und Gejangbiidhern. Der Benedictiner A. Erthal 
bearbeitete das Fuldaer Geſangbuch ,, Der nad) dem 
Sinne der fatholijden Kirche ſingende Chriſt“, 
1779. Jm J. 1783 gab Weiſſenbach in Bajel die 
Lieder Felners heraus, 1773 F. X. Riedel gu Wien 
jeine „Lieder der Kirche, aus den römiſchen Tag— 
jeiten überſetzt“. Die wenigen Geſänge altkirchlicher 
Frömmigleit und Einfalt, weldje in den Geſang— 
büchern fich ſtellenweiſe nod) erhielten, fegte der 
Rationaligmus mit jeiner Aufklärung bald hinaus. 
An ihre Stelle traten doctrindre, trocdene Lieder al8 
Die Frudt des Deismus und der philojophijden 
Ethif. Das von B. Mt. v. Werkmeiſter, Hof— 
prediger an der fatholifden Hoffirde in Stuttgart, 
herausgegebene ,,Gejangbud) ... gum Gebrauche 
der Herzogl. Wirtembergifden fatholijdhen Hof— 
fapelle, auf gnädigſten Befehl Sr. Herzogl. Durch— 
laucht 1784“ enthält nur „Geſänge, die das prak— 





Seiebictiner of. Bapt. Barmann herausgegebene 

mift-Catholijche Rirden-Gejangbud ... Bur 

<tigung der fleiſchlichen Geliiften in anmuthigen 

“Codiex angeftimmt”, Augsburg 1760; ebenjo 

tt Singende Chrift, das ift: Geiſt- und Lehr= 
Rrcenkesifon. VIL 2 Mufl. 


tiſche Chrijtenthum empfehlenundvonallen Chriſten 

unjereS Vaterlandes mitgejungen werden finnen, 

ohne dak fie in ihrer Andacht durch Stellen ge— 

ſtört werden, weldje ihrer innern Ueberzeugung 

Gewalt anthun“. Das Bud enthalt nur jogen. 
20 
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confeſſionsloſe Lieder, meiften’ von proteftantijden 
Auctoren, und fann ebenjowohl in der proteftanti- 
ſchen wie in der katholiſchen Kirche benutzt werden. 
Dem genannten Gejangbuche ſchließt fic) wiirdig 


an da8 1787 in Heiligenftadt gedrudte Gejangbud | 


fiir dag Fiirftenthum Eichsfeld. Wn Geſangbüchern 
ift von jest ab gar fein Mangel, aber die meiften 
haben fade Terte und jfeichte Melodien. Kein 
Wunder! War dod) längſt die Jnftrumentalmufif, 
auf den neuen Fonarten Dur und Moll fufend, 
it Die Kirche eingezogen und mit ihr die Form der 
Arie und deS Menuets. Wenn Meffen im glans | 
jenden Opernftil aufgefiihrt wurden, um fo durd 
dugeren Prunk die innere GlaubenSlojigfeit gu 
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maskiren, wie konnte es da um den deutſchen 
Kirchengeſang anders ſtehen, namentlich als auch 
nod) der Joſephinismus mit dem Streben nach 
einer deutſchen Nationaltirde feinen Einfluß gels | 
tend madte? Jn dem von E. X. Turin 1787 her— 
ausgegebenen Neuen. Mainzer Didcefangejang= 
bud) fommt der Rationali8mus in ſeinem ureigen= 
ften Wejen zur Geltung. Nicht befjer find die von 
G. Willmy herausgegebenen ,,Erbauliden Lieder 
und Gebethe beym öffentlichen Gottesdienfte im 
Bisthum Würzburg“, 1800. Beide fonnten beim 
Volfe feinen realen Grund und Boden gewinnen. 
Bei der Einfiihrung de8 erjtern nahm man fogar | 
Die ,,bewaffnete Macht” in Anſpruch (Caciliens | 
falender 1881, 21 ff.). Im 19. Jahrhundert ging 
das Kirdhenlied in feiner Entwidlung den Weg | 
weiter, weldjen es am Ende deS 18. Jahrhunderts 
eingejdlagen hatte. Sentimentalitat und Triviali- 
tit geben die Grundfärbung fiir die meiften Lieder 
ab. Die Gefangbiicher ſchoſſen wie Pilze aus der 
Erde, was namentlid) darin feinen Grund hatte, 
daß Die Biſchöfe den ausſchließlichen Gebraud) der 
Diöceſangeſangbücher nicht mehr urgirten. Das 
Gejangbud von J. Sperl, Chriftliche Geſänge 
fiir die öffentliche Gottesverehrung in der fatholi- 
jdjen Gemeinde zu Nürnberg, 1800, das Katho— 
liſche Geſangbuch, München 1800, das Chriſt— 
latholiſche Geſang⸗ und Andachtsbuch, Konſtanz 
1812, von J. H. v. Weſſenberg, enthalten meiſt 
allgemein religiöſe Lieder ohne alle Rückſicht auf 
die Confeſſion des Verfaſſers. Der Letztere hatte 
bereits im J. 1808 ſeine „Hymnen fiir den latho— 
liſchen Gottesdienſt“ herausgegeben und liek 1825 
„Lieder und Hymnen zur Gottesverehrung der 
Chriſten“ folgen. ,,Seine geiftliden Lieder”, fagt 
Rod, ,,find theils gu rhetoriſch, theils zu moraliſch 
reflectirend, ohne Schwung und Feuer.“ Der dem 
Rationalismusentgegenwirkende, myſtiſchangelegte 
Joh. Mid. Sailer gab 1783 fein „Vollſtändiges 
Leje= und Betbuch jum Gebrauche der Katholifen” 
(Minden) heraus, in weldem jedod) faft alle 
Lieder von Lavater und Schubart jtammen, mit 
Ausnahme einiger wenigen, die er ſelbſt verfafte. 
Die Lieder feines geijtesverwandten Freundes | 
Misael Feneberg erjdienen 1812 in Kempten | 
in der Sammlung erbaulicber Lieder zum Ge— 
brauche in chriſtlichen Häuſern. Von (Xaver Bayers) 
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Kaplan Fuchs in Pfronten”. Nod) zu erwähnen if 
der Schiller und Freund Sailers, der als Jugend 
jehriftiteller befannte Chrijtoph v. Schmid (Chri: 
liche Geſänge zur öffentlichen Gottedverehrung, 
Augsburg 1806). 

Als nad) den Befreiungskriegen das Glaubené: 
leben neu erwachte, madhte ſich unter dem Einfluſe 
der romantijden Dichterfdhule auch anf dem Ge 
biete des fatholijden Rirdhenliedes eine Reaction 
geltend. Man ſuchte zunächſt das alte Erbe, de 
ſchönen, längſt verflungenen Lieder det Bore 
wieder auf. Auf fatholijder Seite ftand an der 
Spike Clemens Brentano. Wie er durch feine, & 
Gemeinjdhaft mit Adim von Arnim herau— 
gegebene Sammlung älterer (weltlicher und geri: 
licher) VolfSlieder, genannt , Des Knaben Wunder: 
horn”, das allgemeine Intereſſe fiir das alte Boils 
lied wieder wachzurufen ſuchte, jo didhtete er aud 
jelbft im alten Geifte feine geiftlidjen Lieder. Sx 
jind „kein modernes, dhrijtlid) geſchminktes We 
flimper“, ſondern Der vollendete Ausdrud cine 
tief religidjen Gemüthes in ächt lyriſcher Sprad 
weife. Ihm ſchließen fich an Joſeph Freiherr von 
Eichendorff, Guido Görres, Eduard von Saat 
Fürſtbiſchof Meldior von Diepenbrod, Wildeiz 


Smets, Joh. Peter Silbert, Eduard Midelié 


Anton Paſſy, Johannes Cardinal von Geifl 
Joh. Baptiſt Berger (Gedeon von der Heide| 
Pius Bingerle, Beda Weber, P. Gallus Vor 
Ida Hahn-Hahn, Luije Henſel, Joſeph Bar 
L. und G. M. Dreves u. A. „Im Allgemeintu 
jagt Lindemann, „erſcheint die neuere geijilid 
Didhtung noch gu jubjectiv, nicht felten and 4 
fraus und formlos, al8 dag fie Den Weg jum aoe 
Kirchenliede finden könnte“ (Geſch. der deutida 
Lit., 5. Aufl. 707). 

Die Terte der alten Lieder der Vorzeit janund 
ten Unrbader, Korner, Kehrein u. A. (gl. un 
die Literatur). Von großer Bedeutung war d 
1831 au Landshut von Aurbacher beforgte .% 
thologie deutſcher fatholijder Geſänge aus alter 
Zeit”. Tdpler gab 1836 alte Choralinelodw 
heraus. Bahnbrechend fiir die prattijde “ 
werthung des alten Liederſchatzes wirkte Bone dur 
jein Gejangbud) , Cantate“ 1847. Ihm flo’ 
ſpäter an Th. Tilite mit ſeinem ,, Magnificat’ 
Heiligenftadt 1862, und Pange lingua, 1% 
in nenefter Zeit G. M. Dreves 8. J. mit de 
„O Chrift, hie meri’, Freiburg 1885. Diet 
Hynmologe hatte bereits 1884 durch fein , Wo 
zur Geſangbuchfrage“ (Freiburg) allgemeinen Be 
fall gefunden. Das Beftreben der neuern Je 
geht uͤberhaupt dabin, die alten frajtigen, an 
lateinijden Choral fic) anlehnenden Lieder unch 
Vorfahren, welche den Glaubensinhalt mit cot 
jo unbeſchreiblichen Fülle und Kraft ausdric 
und die Seele fo tief bewegen, wieder hervore 
holen. K. S. Meifter und W. Bäumler here 
durd) ihre Sammlungen den alten Melodiench 
erſchioſſen, Kehrein und Wadernagel die alee 
Texte wieder zugänglich gemacht. Sowohl in Bee 
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auf den Text als aud) die Melodie und Harmonie 
fnipft man an die Tradition wieder an und baut 
auf dem alten Fundamente weiter auf. Welche 
Wege man dabei einjdjlagen fann, das zeigen in 
Bezug auf den Text Sehlofjer, Bone, Tilife, 
Dades Pape, Mohr u. A., in Bezug auf die 
Nelodie Topler, Stein, Commer, Hermesdorff, 
Rouen, Mohr, Dreves u. A. 

G emibrigt jebt nod), Einiges iiber die Lis 
lurgiide Stellung des fatholijden deut— 
‘den Rircentiedes nad) der Reformation ju fagen. 
Jafolge Der Reformation nahm auf fatholijcer 
Stilt das deutſche Kirchenlied einen grofartigen 
Liſchwung; den immer zahlreicher erjdjeinenden 
potetantijden Gejangbiidern wurden fatholijde 
jut Seite geftellt. Die liturgiſche Stellung des 
alien gregorianiſchen Rirdengejanges wurde aber 
hadur nicht alterirt. Die fatholijde Kirche 
Dacichlands hielt aud) nad) der Reformation am 
bergebradten lateiniſchen Choralgeſange feft; diefer 
bled der officielle liturgiſche Kirchengeſang. Da- 

geom wurde das deutſche Kirchenlied in einjelnen 
Licceien (3. B. Maing, Münſter) in einem gripe= 
tn Umjange, alS es bisher üblich geweſen war, 
jum Hauptgottesdienfte zugelaſſen, jedod) ohne 
Lerinttachtigung deS lateiniſchen Choralgejanges. 
deim Offertorium, nad) der Wandlung und wah- 
rad Der Spendung der Communion lief fich cin 
deutſches Lied einfdjieben, ohne daß vom lateini⸗ 
ten Gejang etwas wegfiel. Wenn eingelne Bie 
chofe es geftatteten, anftatt des lateiniſchen Chorals 
ieatiche Lieder gu fingen, fo geidjal das noth= 
yorungen mit Rückſicht anf den Mange! an 
cangemn, namentlid) auf dem Lande; andererjeits 
mag es eine Concejjion gewejen fein fiir Gegenden 
ait gemiſchter Confeſſion, um denen, die zur 
cibolijcben Stirdhe guritdfehren wollten und ,,3;uvor 
v2 verfubrerijdhen Singens gewohnt geweſen“, 
en Ridtritt nicht gu erjdjweren. Nahm fo das 
eutiche Rirdenlied im liturgiſchen Gottesdienjte, 
it weldjen die Kirche den lateinijden Choral vor- 
‘idrieben Hat, mur eine erceptionelle Stellung 
mt, jo founte e& fic) deſto freier und ſelbſtändiger 
alten im außerliturgiſchen Gottesdienfte, im 
ceamte, bet der Predigt und Chrijtentehre, bei 
iruder}chaftsandadjten, Proceſſionen und allen 
licen Uebungen, die nicht ſtreng gur Liturgie 
‘horen. Go blieb e& bis in das letzte Viertel des 
>. Jahrhunderts hinein, als die jogen. deutſchen 
ngmeſſen aujfamen. Der Rationalismus und 
ohephinignmus, Die Alles verdeutſchen wollten, führ— 
m aud) Die deutſchen Singmeſſen in's Hochamt 
a Werlmeiſter ſagt im der Vorrede ſeines Ge— 
imgbudes jum Gebrauch der würtembergiſchen 
offapelle 1784, dah in der dortigen Gegend 
uber bei Der Predigt und Chriftenlehre vom deut- 
den Kirchengeſang wenig Gebraud) jei gemacht 
orden. In Domftiften, Klöſtern und Städten 
ave man G@horal- und Figuralmujif, nur anf 
em Lande finne man wabhrend der Heiligen Mejfe 
cutie Lieder Hiren ; naddem aber der Geiſt der 
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Aufklärung tiefer in die fatholijden Provingen 
Deutſchlands eingedrungen fei, habe man mehr 
Gejdmac an den deut}djen Gejdngen gefunden. 
Die Nation habe den Mangel einer deutſchen Li— 
turgie nie jo ſehr gefühlt als jetzt; dieſe liebe ſich 
aber ſchwerlich einführen: nicht weil die Gace 
unthunlich, jondern weil jie neu jei; man folle fic) 
deßhalb um fo eifriger anf deutſche Geſänge ver— 
legen, weil dieſe althergebradt jeien. Jn Bayern, 
Saljburg, Oejterreid), am Rhein u. ſ. w. jeien 
dießbezügliche Verſuche mit großem Beifall auf— 
genommen worden. Einzelne Biſchöfe, wie z. B. 
der Mainzer Erzbiſchof Karl Joſeph, erließen den 
Befehl, daß während des Hochamtes nur deutſche 
Lieder geſungen werden ſollten. In neuerer Zeit 
hat der „Allgemeine deutſche Cäcilienverein“ auch 
die Reform des deutſchen Kirchenliedes in den 
Bereich ſeiner Thätigkeit gezogen und ſucht zu— 
nächſt den durch den Rationalismus in Schwung 
gebrachten deutſchen Vollsgeſang während des Hod= 
amtes in ſeine frühere richtige Stellung wieder 
zurückzuweiſen. Dieſe läßt fic) kurz mit folgenden 
Worten bezeichnen: Der deutſche Vollsgeſang iſt 
nicht berechtigt in dem Gottesdienſte, für welchen 
die Kirche die lateiniſche Liturgie vorgeſchrieben 
hat, aljo im Hochamte, in der Vesper, in der 
Complet. Zulajfig ift er nad alter Gewohnheit 
vor und nad) der Predigt und Chrijtentehre, bei 
jogen. jtillen Mejfen, bei deutſchen Nadpmittags- 
und Abendandachten, Procejjionen, überhaupt da, 
wo die Sirde den lateiniſchen Gejang nidt vor- 
gejdrieben Hat. (Bgl. den Erlaß des Biſchofs 
Valentin von Regensburg vom 16. Upril 1857 
und Thalhofers Liturgif 1, 1883, 567 ff.) 

IIT. Ueber die weitere Entwidlung des prote= 
jtantijmen Rirdenliedes (auch Choral ge- 
nannt) mögen folgende furze Angaben geniigen. 
1. Erſte Periode. Luther, ein groper Freund 
und Kenner der sapalt , in Gejang und Spiel 
wohl erfahren, verſchaffte jeinen Anhängern einen 
Der nenen Liturgie ent}predjenden Gejang. Neben 
den lateiniſchen Geſang, den er , der Schülerwegen“ 
nicht aufgeben wollte, {tellte er das deutſche Kirchen— 
fied. Dieſes braudjte aber nidjt erft von ihm ge— 
ſchaffen zu werden; es war in der fatholijden 
Kirche als ein neben dem gregorianijden Choral 
geduldeter auferliturgijder Gejang bereits vor— 
handen. An dieſen anfniipfend, war Luther uner= 
müdlich thatig, das Kirchenlied im Sime der 
neuen Lehre weiter auszubilden, umzugeſtalten 
und zu verbreiten. Im J. 1524 erſchien das erſte 
lutherifde Gejangbud, 8 Lieder mit 5 Melo— 
Dien enthaltend, ſodann das erjte mebhritimmige 
Geſangbuch von feinem Freunde J. Walther mit 
31 deutiden und 6 lateinijdjen Gefingen. Das 
Erfurter Endiridion vom Jahre 1524 enthalt 
25 Lieder mit 15 Melodien, das Klug'ſche Ge— 
jangbud, Wittenberg 1535, 52 Lieder mit Melo= 
Dien. Das letzte unter Luthers Redaction in Leip= 
sig bei Valentin Bapſt erſchienene Gejangbud 
zählt 89 Lieder im I. und 40 im IL Theil. Bis 
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gum Ende des Jahrhunderts erfdienen circa 50 | tämpfte Decolampadius (1526) im Einverſtändniß 
verſchiedene Liederjammlungen. Luther jelbft nahm | mit der Gemeinde dem Rath gegeniiber den Ge- 
aus der alten Kirche alle Lieder Heriiber, die er | braud) des deutſchen Kirchengeſanges in Bajel. Spi- 
gebraudjen fonnte, veränderte oder erweiterte fie, | ter empfahl Calvin die — — des Palmen: 
wo es ihm nothwendig erſchien, dichtete frei meh⸗ geſanges. Die franzöſiſchen Gemeinden der Schwth 
rere Lieder, z. B. „Nun freut euch lieben Chriſten bemächtigten ſich wie die Hugenotten in Frantreid 
gemein“, „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott”, und der Marot-Beza'ſchen Pſalmenüberſetzung mit den 
überſetzte Hymnen, bearbeitete Pſalmen ꝛc. fo dab | Singweiſen von G. Frank und L. Vourgeoi:, 
man ibm 37 Liederterte zuſchreibt. Die Melodien ſpäter (1565) vierſtimmig bearbeitet von Goudie. 
dazu find theilS dem alten Kirchenliede, theil | Diejer beabſichtigte aber gar nicht, fiir die Rejor- 
bem gregorianijdjen Choral, theils dem weltliden | mirten in Frantreid) ein mehrſtimmiges Gejanc: 
Volksliede entnommen. Bei der mufifalijden Re= | buch herauszugeben; wie er jelbjt in der Vorrede 
action der unter feiner Aufſicht erfdjienenen Ge- | bemerft, hat er dieje Pſalmen componirt, pour 
jangbiicher waren ihm jeine Freunde Joh. Walther, | s’enjouir en Dieu particuliérement en mai 
Muſiker am Hofe Friedridhs des Weijen in Tor= | sons. Viele Melodien des franzöſiſchen Potter: 
gau, und der Sängermeiſter Konrad Rupff be⸗ gingen in protejtantifde und fatholijde Gejang 
hilflich Mit den Melodien gu „Ein' fejte Burg | biider über. Sehr reichlich hat Vogler fie in ie 
ift unjer Gott’ und „Jeſaia dem Propheten das | nem Katedhismus 1625 benugt. Als Lobwatic 
geſchah“ fteht Luther ganz auf dem Boden des im J. 1573 den Goudimel'ſchen Pfalter mit deu's 
lateinijdjen Chorals. (Vol. Baumer, Das fath.| ſchem Cert herausgab, wurde diejer das Gejarg: 
deutſche Kirchenlied I, 22 u. 26; Monatshefte | buch der Reformirten in der Schweiz und in Deutio 
fiir Muſikgeſchichte 1887, Mr. 5; Zeitſchrift für land, während die Niederländiſch-Reformirten jd 
vergl. Literat.<Gejdh. und Renaifjance-Literatur, | der Souterliedekens (Pjalmlieder mit Melodie 
Neue Folge, I [1887/88], 147.) Mebhritimmige | weltlider Lieder), Antwerpen 1540, bedienier. 
Compofitionen von ihm find nidjt nachzuweiſen. Und) die Wiedertiufer Hatten ihre Geſangbücht 
Wiederholt forderte er feine Freunde auf, ,an=| Das erjte, von Thomas Münzer bearbeitete, c- 
dächtige und geiſtliche Geſänge“ zu didjten, damit | ſchien bereits im J. 1524 unter dem Tite 
,da8 Wort Gottes fic) aud) durd) den Geſang „Deutſch-Evangeliſch Meſſe“, Wlitedt. 
unter den Leuten erbielte”. Im J. 1543 hateraber| Koch nimmt in ſeiner Gefdhichte des Minder 
ſchon Lieder genug, gute und ſchlechte, jo dab der | liedes die erſte Periode des evangelijden Kirchen 
Titel des Klug'ſchen Gefangbuches ſeine Warning | liedes bis gum weſtfäliſchen Frieden (1648) und 
bringt: „Vil falſcher Meijter ist Lieder tichten, | daratterifirt fie als die ,, Zeit des kirchlichen lax 
Sihe dich fiir, vnd lern fie recht ridhten. Wo Gott | benSliedes mit dem vorherridenden Geprage de 
hin bawet jein Rird und fein Wort, da wil der Objectivität“. Als Dichter find hier auger Le 
Teuffel fein mit trug ond mord.“ ther zu nennen die Sachſen Juſtus Jonas, Pox! 
Jm J. 1531 erſchien aud) ein Gejangbud) der | Eber, Joh. Agricola, Joh. Spangenberg, Elie— 
böhmiſchen Briider, welche bereits im J. 1505 | beth Creugiger; die Preußen Paul Speravs 
ein gedructes böhmiſches Cantional beſaßen, in's Jo}. Gramann (Poliander), Wlbrecht, Markgr! 
Deutſche iibertragen von Mt. Weiffe, verdndert | von Brandenburg; die Niirnberger Laz. Spens- 
und vermehrt von Joh. Horn im J. 1544. Diejes | ler, Hans Sachs, Veit Dietrich, Seb. Heyden 
Geſangbuch erlebte ſpäler nod) viele Auflagen. | die Schwaben Michael Stiefel, Joh. Froid wv? 
Die Melodien find zur Hälfte dem lateiniſchen Georg Graf ju Wiirtemberg ; die Niederdeutſche 
Choral entnommen. Die andere Hälfte entftammt | Herm. Bonn, Andr. Knöpken, Job. Frederu “ 
theilS dem böhmiſchen Vollsgeſange, theilS find es | dann die Freunde und Anhänger Luthers Nice 
nen componirte Weijen. Auger den Ucberfesungen | laus Decius, Sdyneefing (Chiomufus), A. Rey 
alter lateinijder Lieder enthalt da8 Bud) auch ner, Nicol. Herman, Jo}. Mattheſius, Mana 
Lieder über die ſonn- und feſttäglichen Evangelien. | Kinigin von Ungarn, Erasmus Alberus; in de 
Mande gingen in die protejtantijdjen, einzelne reformirten Kirche die Schwaben Th. Bloree 
aud) in fatholijde Gejangbiidjer über, 3. B. das Joh. Bwid, die Strafburger Wolfg. Capi, 
Hus'jdhe Ubendmabhistied Jesus Christus nostra | Wolfg. Dachſtein, S. Polio, H. Vogther, © 
salus, „Jeſus Chrijtus unjer Heiland” und ,, Num | Oler, Matth. Greiter, die Schweizer Swine 
laßt ung den Leib begraben”. Die ſpäteren Gejangs | und Leo Jud; dagu nod) die Wiedertäuſer D 
bücher von Graf von Zinzendorf (1735) und Miinger, H. Wigftadt, L. Heger und der Schroer 
Chrijtian Gregor (1778, 1784) find als Fort= | feldianer (2) Val. Triller. Jn der Zeit bis 150° 
jegung der alten Briidergejangbiider anzuſehen. | hat das Kirchenlied, abgefehen von den nicht jal 
Bwingli, obwohl felbjt Componiſt (,, Herr, mm | reidjen polemijdjen Liedern, den Charatter d 
heb’ den Wagen felbft”, und drei Pejtlieder), wollte alten fatholijdjen Kirchenliedes. Daher erflart « 
von Gejang und Orgeljpiel in der Kirche nichts | fic) auch, dab aus diefer Periode viele Lieder pre 
wiffen. Im J. 1527 wurden die Orgeln in den ieſtantiſcher Dichter in die fatholijden Gelory 
Pfarrkirchen Zürichs, namentlich das ſchöne Orgels | biider iibergingen (vgl. Baumfer, Dak fate 
wert im großen Münſter abgebrodjen; dagegen er= liſche deutſche Rirdjenlied I, 4 und I, 6). 3 
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eit der Lebritreitigfeiten unter den Schülern der 
Xeformatoren nabm jedoch das Kirchenlied vielfach 
ein trodeneS, lehrhaftes Gepräge an. Bon den 
nelen Didtern feien nur genannt B. Ringwaldt, 
Nicol. Selneccer, Mt. Moller, L. Helmbold, M. 
Rutiing, C. Spangenberg, J. Steuerlein, B. 
daberger, PH. Nicolai und H. Knauſt. 

Dit Singweijen zu den Liedern entlehnte man 
fire alten lateinijden Kirchengeſängen, theils 
cond man Originalmelodien, thei! nam man 
feau? Dem alten deutſchen geiftlidjen und welt- 
tien Bolfegefange, 4. B. „Aus fremden Lan- 
bet fomm’ id) Her — Vom Himmel hod da 
fonm’ id her”, „Innsbruck, ic) muß did) laſ— 
fn — O Welt, ich muß did) lafjen”, „Was 
nelln wit aber Heben an — Kommt ber zu mir, 
int Gottes Sohn”, „Entlaubet ijt der Walde | , 
— Ich danf dir, lieber Herre” u.j.w. Die Meiſter 
be Contrapunfte (protejtantijde wie fatholijde) 
demddhtigten fic) bald des Kirchenliedes und be— 
nusten die Melodien ähnlich wie die Geſänge des 
oregorianijdjen Chorals als cantus firmus zu 
ihren mehrftimmigen Tonjaken. Die Melodie lag 
oemobnlid) im Tenor, und die anderen Stimmen 
contrapunttirten in mehr oder minder reid) figu— 
tirten Gangen. Meiſter diefer Art waren Job. 
Balther, L. Senfl, A. von Brud, Th. Stolger, 

4. Ducié, Georg Rhau, Mt. Agricola u. A. Da 
biermit jedod) dem Gemeindegejang wenig gedient 
war, fo contrapunftirten Undere einfacher, Note 
gegen Rote, wie Goudimel in den franzöſiſchen 
Polmliedern. Allmälig verlegte man die Melodie 
bee Rirchenliedes aus dem Tenor in die erjte 
* ſden Discant), um der Gemeinde das 
Kitfingen zu erleichtern. Zu demſelben Zwecke 
wurde der Eintritt der Stimmen nad einem Text— 
eritt jebeSmal gleichzeitig angejebt. Die Orgel 

dielte Dann Die Partie des mehritimmigen Chors 
mit, wahrend das Volk die Melodie der Oberjtimme 
jong. Als Rertreter diejer Ridtung nennen wir 
be mg ge L. Ofiander, H. L. Hasler, S. Cal- 
ving, M. Pratorius, M. Bulpius u. jf. w. Der 
beruhmte Schiller Orlando di Laſſo's, Eccard, 
tebielt in feinen fiinfjtimmigen Bearbeitungen 
uber die Melodien der gebräuchlichſten Kirchen— 
lieder Die Singweiſe i in Der Oberjtimme bei, ftrebte 
jedod aud) eine funjtvolle Führung der iibrigen 
Stimmen an, um Gemeindegejang und Kunſt— 
qcang mit einander gu veridjmelzen, während 
ondere wie H. Schütz unter dem Einfluß der italie- 

niiden Schule die geiſtliche Concertform nad | 
Teutidland verpflangten. 

Jm 3. 1624 trat Martin Opiz mit jeiner 
Sdrift , Die deutſche Poeterei“ hervor, worin er 
der qrofen Ungebundenheit in Vers und Reim 
darch Aufſtellung beſtimmter Regeln ein Ende zu 
maden ſuchte. Sn den Verſen jollte eine regel= 
maBige Silbengahl und jugleid) eine regelmapige, 
mt dem Wortaccent harmonirende Abwechslung 
Mer Hebungen und Senfungen ftattfinden. Opis 

Vidtete felbjt mebrere Rirdenlieder, und viele ſei— 
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ner Pjalmeniibertragqungen gingen in das fatho- 
liſche Rheinfelßiſche Geſangbuch von 1666 iiber. 
Während deS 30jährigen Mrieges dichteten u. a. 
Joh. Heermann, P. Flemming, Joh. Rift, D. De— 
nife, J. Geſenius, J. M. Meyfart, M. Rinfart, 
S. Dak, H. Albert. 

2. Die aweite Periode des evange- 
liſchen Kirchenliedes datirt Kod vom weft- 
jalijden Frieden bis gum Beginn des Tjahrigen 
Krieges, 1648—1756 oder, wie wir aud) jagen 
fonnen, von P. Gerhardt bis Gellert. Er charak— 
terifirt fie als die Zeit de Gegenſatzes zwiſchen 
dugerem Rirdenthum und lebendigem Gefiihls- 
chriſtenthum. Das Kirdhenlied ijt Andachtslied mit 
dem vorberridjenden Geprige der Subjectivitat. 
— Gerhardt, von deffen Liedern manche (u. a. 

© Haupt voll Blut und Wunden“) in tatholiſche 
Geſangbůcher übergingen, dichtete nicht im kirch— 
lichen Intereſſe, ſondern aus perſönlichem Bedürf- 
niſſe. Wackernagel ſagt von ihm: „Gerhardts 
Lieder ſpiegeln den Uebergangscharakter ſeiner Beit 
ab, wo neben dem chriſtlichen Gemeindebewußtſein 
ſich das perſönliche Gefühlsleben, die ſubjective 
Richtung anfing geltend zu machen, ſo daß man 
ihn für den letzten und zugleich vollendetſten der 
ſtreng kirchlichen Dichter anſehen kann, welche im 
confeſſionell-kirchlichen Glauben gegründet waren, 
und ihn aber auch die Reihe derjenigen Dichter 
eröffnen laſſen kann, in deren Liedern Preis und 
Anbetung des geoffenbarten Gottes zurücktreten 
vor dem Ausdruck der Empfindungen, die ſich der 
Seele im Anſchauen ihres Verhältniſſes zu Gott, 
dem ſich offenbarenden Heil, bemächtigen. Er ſtand 
auf der Höhe der Zeit, und beide Richtungen ver— 
einigten fic) in ihm auf's Lebendigſte“ (P. Ger— 
hardts Geiſtliche Lieder, Stuttg. 1849, Vorrede). 

Um den Gerhardt'ſchen Dichterkreis, der das 
volfsthiimlid) gläubige Andachtslied pflegte und 
liber 50 Dichter aufzuweiſen hat, ſchließen ſich die 
Niirnberger Dichter vom Blumenorden (G. Pp. 
Harsdörffer und viele Andere) mit dem ſentimen— 
talen Andachtslied im ſalomoniſchen Gefdmad, 
während die Dichter der zweiten ſchleſiſchen Schule 
das beſchauliche Undachtslied mit myſtiſcher Fär— 
bung pflegen. Der Hauptreprajentant ijt der Con— 
vertit A. Silejius, deſſen „Jeſuslieder“ aud) in 
proteftantijde Geſangbücher iibergingen. WW. Baur 
jagt von ihnen, dab fie gwar jum Theil aus der 
religidjen Innigkeit in phantaftijce Ueberſchwäng⸗ 
lichleit übergehen, aber zum andern Theil eine ſo 
innige, herzliche, wahrhaft fromme und auch auf 


das ſittliche Leben heiligend einwirkende Jeſusliebe 


athmen, jo daß fie au den ſchönſten evangeliſchen 
Kirchenliedern gerechnet werden können (Das Kir— 
chenlied ꝛc., Frankfurt 1852, 114). 

3. Auf die zahlreichen Dichter der Spener'ſchen 
Schule, welche das bibliſch-praktiſche und erbau— 
liche Andachtslied pflegen, folgt Die Dritte Pe- 
riode des Rirdenliedes, die Zeit der Auf— 
flarung vom Beginn des Tjabrigen Rrieges bis 
nad der Befreiung Deutſchlands, 1756—1817, 
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oder von Gellert und Klopſtock bis ©. M. Arndt. 
Rod) Hharafterijirt hier das evangelijde Kirchen— 
fied als Mtoral= und Naturlied im Lehrton und 
Pathos. Gegenitber den vielen nüchternen und 
projaijden Liedern mit moralijirendDem Inhalt 
wollte Gellert ,, den Geſchmack an der Religion ver= 
mehren und die Hergen in fromme Empfindungen 
verjeben”, um fo den gefitteten Theil der Ration, 
Der fic) an der rohenund unbearbeiteten Sprache der 
Rater ſtieß, mit der geiſtlichen Dichtung zu ver- 
ſöhnen. Für die Gebildeten waren nämlich die 
alten Rernlieder ein iibertoundener Standpuntt, 
jeblerhafte, gegen die Opitz-Ramler'ſche Metrif 
verftopende Producte der Vorgeit. Klopſtock, wenn 
er auch einzelne ſchöne Lieder didhtete, fonnte dod) 
mit jeinem Pathos und jeiner überſchwänglichen 
Sentimentalitdt den VolfSton nicht treffen. Seine 
Verbefferungen und Umarbeitungen dlterer Lieder 
wurden fiir die Zufunft von ſchwerwiegenden Fol- 
gen. Die alten Gefangbiider wurden als unge- | 
nießbar fajt jammtlich über Den Haufen geworjen, 
refp. reformirt, und gang Deutſchland mit unzäh— 
ligen verbefjerten Gejangbiidjern, in denen die we— 
nigen alten Lieder bis zur Unfenntlicdfeit „ver— 
befjert” worden waren, überſchwemmt. Die ba- 
bylonijde Verwirrung, welche infolgedeffen in den 
Gejangbiidern eintrat, rief die fogen. ,,Gejang- | 
buchsnoth“ hervor, mit der eine groge Wenge von | 
Schriften bis auf den heutigen Taq ſich befafjen. 
Auch Hier ſtieß, wie auf katholiſcher Seite, die | 
Einführung der neuen rationalijtijden Gejang: | 
bücher an manden Orten beim Volke auf Wider= 


jtand, ſo daß Gewaltmafregeln angewendet wer- | 
und dem Rirdentiede“, 1819, und H. Wilhelm 
„Von dem geiftliden Liede, beſonders den dl: 


den mupten. 

Jn Bezug auf die Singweiſen und die harmo— 
nijde Gejtaltung der Kirchenlieder machte ſich feit 
der Witte des 17. Jahrhunderts ein Umſchlag be- 
merfbar. Die Ridtung auf den „Kunſtgeſang“ 
und den aus Stalien gefommenen ,,concertirenden 
Stil” verbreitete jid) aud) in Deutfdland immer | 
weiter. Während J. H. Schein, Joh. Schop (der 
50 himmliſche Lieder von Rift mit Singweijen ver= | 
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jah) und Job. Criiger (der gu Gerhardts, Heer= | 
mann’, Franke's und Dads Liedern Melodien 
erfand) einen Mittelweg zwiſchen der alten und 
neuen Kunjtridjtung einfdjlugen, gelangte unter 
Hammerſchmidt und Rojenmiiller die neue gur 
ausſchließlichen Herrjdaft. Joh. Rud. Whle und 
deſſen Sohn Joh. Georg bildeten die geiſtliche Arie 
als neue Liedform aus. Die Inſtrumente bezw. 
die Orgel, welche früher nur als Erſatz oder zur 
Verſtärkung der Singſtimmen mitgewirkt hatten, 
erhielten nicht nur eine begleitende, ſondern auch 
in den Introductionen und Zwiſchenſpielen eine 
freie, unabhängige Stellung. Nicht lange dauerte 
es, ſo waren die alten diatoniſchen Tonarten ganz 
verſchwunden und durch die beiden neuen, Dur 
und Moll, erſetzt. Alte Melodien wurden ihnen 
entſprechend moderniſirt. Auch der alte rhyth-⸗ 
miſche Vortrag verlor ſich mehr und mehr, ſo daß 
W. C. Briegel im Darmſtädter Cantional 1678 
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Die Melodien in Noten von gleich langer Dauet 
notirt. 

Im 18. Jahrhundert verjdjwanden die alten 
Kernlieder immer mehr aus den Gejangbiidern. 
Schon das ,neue geiftreiche” Gejangbud von 
UA. Freylinghaufen, 1704 ff., ein Product de 
Spener'ſchen Pietismus, enthalt eine Menge neuer 
Lieder mit neuen (Den jogen. Halle'ſchen) Melo— 
Dien im arienmäßigen Stil. Vielfach flingen jis 
an Opernmufif an. Gie waren auc) urſprünglih 
wohl mebr fiir die Privatandacht beftimmt, übten 
jedod) auf die nadhjolgenden Rirdhengefangbude 
einen gropen Einfluß aus. Wenn auc) Job. Sch, 
Bad) (geft. 1750) durch jeine Kirdhencantaten unt 
Pajfionsmufifen den Kunſt- und kirchlichen Ge: 
meindegejang ungemein hob, fo ging Dod) der Ler: 
fall des Kirchengeſanges ſeinen Weg weiter. Ti 
Componijten der Gellert'ſchen Epodye, J. F. Dole: 
(gejt. 1797) und J. A. Hiller (geft. 1804) fiihrier 
den Opernftil in die Kirche ein, um Damit der fire: 
lichen Tonfunft aufzuhelſen. ,, Mit dem melodijdyer 
Reichthum“, jagt Haujer, ,,ftieg der Prunk der Je: 
ftrumentirung; die Kraft, die Wiirde, das Anda 
erhebende verſcheuchten Reminiscenzen weltlide 
Melodien. Unreines, Gemeines fam in die Kindy 
als Vorjpiel, als Zwiſchenſpiel“ (Geſchichte dei 
Rirdengejanges, 1834, 179). Nach den Freiberi® 
friegen, welche durch Noth und Triibjal das fra: 


liche Glaubensleben gewedt batten, brad ſich we 


folge des Kampfes gegen den Rationalismué wt 
deS Einfluſſes der romantijden Dichterſchule cm 


neue, mehr pofitiv-firdlice Richtung Bahn. E. M 


Arndt ſchrieb ſeine Abhandlung „Von dem Wer 


tern Kirchenliedern“, 1824. A. J. Rambach, Ph 
Wackernagel, v. Winterfeld, Layritz, v. Tucht 
holten das alte Kernlied nad) Text und Melodi 
wieder hervor. Zugleich fam man anf den Ge 
danfen, ftatt der bisherigen Vortragsweiſe in gle 
fangen Noten, die ſchließlich in einen ſchleppenden 
langiweiligen Gefang ohne Geift und Leben ane 
geartet war, den alten rhythmijden Bortrag we 
Der einzuführen und dadurch Dem Choral neve 
Kraft und neues Leben einzuhauchen. Diefer Vor 
ſchlag fand aber von vielen Seiten Widerſpruc 
Ebenjo viel Staub wirbelte die Streitjrage wert 
der Uuswahl und Redaction der Liederterte ax. 
Bis auf den heutigen Tag wird iiber diele Dinge 
nod) viel geftritten. In manchen Gegenden bet 
jedod) die Geſangbuchsfrage durch die zuſtändigen 
Gejangbudscommijfionen eine alljeitig befriedi— 
gende Ldjung gefunden. 

IV. Literatur. a. Ratholifde: Jobom 
Wolf, Kurze Gefdhichte des deutſchen Kinder 
geſanges im Eichsſelde, Gittingen 1815; L. Aut 
bacher, Anthologie deutſcher latholiſcher Geſant 
aus älterer Beit, 2 Bde., Landshut und Frau— 
furt 1831—1833; IM. Topler, Alte Chora 
melodien nebft Terten zum kirchlichen Gebrancte 
Soejt 1836 ; Ph. Me. Korner, Marianiſchet Lede 
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rami, Augsburg 1841; Paſſionsblumen, ebd. 
is44; Cantica spiritualia oder Auswahl der 
iddnjten geijtlidjen Lieder Alterer Beit mit ihren 
originalen Sangweijen, 2 Bde., München 1845 
ne 1846, 2. Ausg. Regensburg 1869; B. Hol- 
‘her, Das deutſche Kirchenlied vor der Refor— 
motion, mit alten Welodien, Münſter 1848; 
d. & Rienemund, Kurze Geſchichte des fatho- 
iden Rirdengejanges, 1848, 2. Aufl. Main; 
ls; Abr. d. Harthaujen, Geiftlide Volkslieder 
tien uripriinglichen Weijen, Paderborn 1850; 
LED. Shlofjer, Die Kirche in ihren Liedern 
dad alle Jahrhunderte, 2 Bde., Maing 1851 bis 
12, 2. Aufl. Freiburg 1863; F. Bollens, Der 
xviche Choralgeſang der fatholijchen Kirche, feine 
widubtlide Entwidlung, liturgijde Bedeutung 
aw ſein Verhältniß gum proteftantifden Kirchen⸗ 
ange, Tübingen 1851; J. Kehrein, Ratho- 
liihe Kirchenlieder, Hymnen, Pjalmen aus den 
altelten deutſchen gedrudten Gejang= und Gebet- 
budern jujammengejtellt, 3 Boe., Wiirgburg 1859 
"3 1863; W. Gartner, Te Deum laudamus! 
robes latholiſches geiſtliches Liederbuch, ans 
len criftliden Zeitraumen gejammelt, geordnet 
wd verjehen mit einer einleitenden fritijdjen Ab— 
cendiung, 3 Bde., Wien 1855—1857; K. S. 


Rirdenlied. 
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Hiſtoriſche Beſchreibung der beriihmteften Lieder- 
dichter, 4 Thle., Herrnjtadt 1719—1728; Derj., 
Analecta hymnica, d. i. Merfwiirdige Nachleſen 
zur Liederhijtorie, 2 Bde. Gotha 1751-1756; 
J. M. Schamelins, Evangelijcer Liedercommens 
tarius, 2 Thle. Leipzig 1737; G. Wimmer, Aus⸗ 
führliche Liedererfldrung, 4 Bde., Altenburg 1749; 
J. B. Riederer, Abhandlung von der Einführung 
des deutſchen Gefanges in die evangelijd-lutherifde 
Rirde überhaupt und in die Nürnbergiſche beſon— 
ders, Niirnberg 1759; D. G. Schober, Geift- 
licher Liederſegen, Lobenftein 1769; Mt. Chr. 
Göz, Beitrag zur Geſchichte der Kirchenlieder, 
nebjt einer Vorrede von Mt. Bernhard, Stuttgart 
1784; F. F. T. Heerwagen, Literaturge|dichte der 
evangelijden Kirchenlieder, 2 Thle., Neuftadt 1792 
und Sdweinfurt 1797; G. L. Richter, Allgemei— 
nes biographiſches Lerifon alter und neuer geiſt— 
licher Liederdidjter, Leipzig 1804; UW. J. Rams 
bad, Ueber Dr. Martin Luthers Verdienjt um 
den Kirdengejang, Hamburg 1813 ; Derj., Antho⸗ 
logie chriſtlicher Geſänge aus allen Jahrhunderten 
der Kirche, 6 Bde., Wltona und Leipzig 1817 bis 
1833; P. Mortimer, Der Choralgejang aur Beit 
der Reformation, Berlin 1821; ©. Kocher, Die 
Tontunft in der Kirche, Stuttgart 1823; Hoff- 





Ueriter, Das katholiſche deutſche Kirchenlied in mann von Fallersleben, Gefchichte des deutſchen 
ienien Singweifen, von den friiheften Seiten bis Kirchenliedes bis auf Luthers Beit, Breslau 1832, 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts, I, Freib.i. Br. | 3. Aufl. Hannover 1861; Derj., M. Behe's 
1862; J. Kehrein, Das deutide Kirdhenlied in| Geſangbüchlein vom Jahre 1537, das älteſte ka— 
cnet Entwidlung von den erften Anfängen bis | tholifde Gejangbuch, ebd. 1853; Derf., Nieder= 
wt Gegenwart, zunächſt fiir höhere Lehranjtalten, aͤndiſche geiſtliche Lieder des 15. Jahrhunderts, 
Neuburg a. D. 1874; K. A. Beck, Geſchichte des | ebd. 1854; Derj., In dulei jubilo, ein Beitrag 





oliſchen Kirchenliedes, von den erjten Anfängen 
ng auy die Gegenwart, Köln 1878; W. Baum- 
itt, Zur Geſchichte Der Tonkunſt in Deutjdland, 
bo den erften Anfängen bis gur Reformation, 
wiburg 1881; Derj., Das fatholijde deutſche 


Ridentied in jeinen Singweijen von den friifes | 


ften Zeiten bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts, 
* Sde., Freiburg 1883—1886; Derf., Nieder= 
andiide geiftlide Lieder nebſt ihren Singweijen, 
WE Nand}dhriften de3 15. Jahrhunderts, Leipzig 
1888; 3. Gabler, Die Tonfunjt in der Kirche, 
“my 1883; Derj., Neue geiſtliche Nachtigall, Ling 
1854, 2. Aufl. als Geiftliche Bolkslieder, 714 


sur Geſchichte Der deutſchen Poeſie, ebd. 1854; 
A. Knapp, Evangelifder Liederſchatz, 2 Bde., 
Stuttgart 1837; J. E. Häuſer, Gejchichte des 
chriſtlichen, insbeſondere des evangelijden Kirchen— 
geſanges, Quedlinburg und Leipzig 1834; C. von 
Winterfeld, Luthers deutſche geiſtliche Lieder nebſt 
| den wahrend ſeines Lebens dazu gebraudjten Sing- 
weijen, Leipzig 1840; Derj., Der evangelijdje 
Kirchengeſang und fein Verhaltnif zur Kunſt des 
Tonſatzes, 3 Bde. Leip;. 1843—1847 ; G. Frbr. 
v. Tuer, Schatz des evangel. Kirdengefanges, 
der Melodie und Harmonie nad) aus den Quellen 
deS 16. Jahrhunderts geſchöpft, Stuttg. 1840; 


igidſe Lieder mit 387 Melodien, gejammelt in| Derj., Schatz des evangeliidhen RKirdengefanges 
bet Didcefe St. Palten, Regensburg 1890; G. im 1. Yahrhundert der Reformation, 2 Thle., 
R. Dreves 8. J., Ein Wort zur Gejangbud)- Leipz. 1848; Phil. Wacernagel, Das deutſche 
mage, Freiburg 1884; Derj., „O Chrijt, hie Kirchenlied von Mart. Luther bis auf Nic. Her= 
nett", ein Gejangbiidhlein geiſtlicher Lieder, Frei= | mann und Ambroſius Blaurer, Stuttgart 1841; 
burg 1885; Derj., Kränze um’s Kirchenjahr. | Derf., Luthers geijtliche Lieder mit den gu feinen 
Weittliche Lieder, Paderborn 1886; Derj., Ar- | Lebjeiten gebräuchlichen Singweiſen, ebd. 1848 ; 
auiémen im Rirchenliede, Freib. 1889; J. Mohr, Derſ. Bibliographie zur Geſchichte des deutſchen 
de Pflege des Vollsgeſanges in der Kirche, Re— Kirchenliedes im i6. Jahrhundert, Frankf. 1855 ; 
graburg 1885; J. Pape, Das Rirchenlied zu Derj., Das deutſche Kirchenlied von der älteſten 
wMeiterter Benutzung insbefondere fiir Schule und! Zeit bis gum Anfang de} 17. Jahrhunderts, 
Due, Biiren 1884, 5 Bde. Leipzig 1864—1877; J. P. Lange, Die 
b. Proteſtantiſche: J. Chr. Olearius, kirchliche Hymnologie oder die Lehre vom Kirchen⸗ 
“angelijdher Liederjdhak, 4 Bde., Jena 1705 bis | gejang, 2 Thle., Zürich 1843; F. Layriz, Sern 
‘1075 3. ©. Wesel, Hymnopoeographia oder des deutſchen Kirchengeſanges, eine Sammlung 
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von 200 Choralen, Nérdlingen 1844, 3. Aufl. 
1855; ©. F. Beder, Die Choraljammlungen der 
verjdjiedenen dhrijtlidjen Kirchen, Leipzig 1845; 
F. ©. Unthes, Die ape im evangelijdjen Cul⸗ 
ius nebft einer gedrangten Geſchichte der firdlidjen 
Mufit, Wiesbaden 1846; J. K. Schauer, Ge- 
idichte der bibliſch-kirchlichen Didt- und Ton— 
tunjt und ihrer Werfe, Jena 1850; Liere und 
Rindfleiſch, Geſchichte und Erflarung der gang- 
barften evangelijdjen deutſchen Rirdyentieder, Ber- 
lin 1851; E. Rock, Geſchichte des Mirdhenlieds 
und Kirchengeſangs der drijtlichen, insbefondere 
der Deutidjen evangelijdjen Kirche, 2 Bde., Stuttg. 
1847, 4 Bde. 1852; 3. Aufl. 8 Bde. 1866 bis 
1877; W. Bauer, Das Kirdjenlied in feiner Ge- 
jdichte und Bedeutung, Frankfurt a. M. 1852; 
J. Miigell, Geijtlidhe Lieder der evangelijfden Kirche 
aug dem 16. Jahrhundert, 3 Bde., Berlin 1855, 
aus dem 17. und 18. Jahrhundert, Braunſchweig 
1858; F. A. Cunz, Geſchichte des deutſchen Kir— 
chenliedes vom 16. Jahrhundert bis auf unſere 
Zeit, 2 Thle., Leipzig 1855; F. Hommel, Geijt- 
lide Volkslieder aus alter und neuerer Beit, Leipz. 
1864; G. Döring, Choralfunde in drei Büchern, 
Danjig 1865; Chr. Palmer, Evangelijde Hym— 
nologie, Stuttgart 1865; H. M. Sebletterer, 
Ueberſichtliche Darjtellung der Geſchichte der fird- 
liden Dichtung und geiftliden Muſik, Nsrdlingen 
1866; O Kade, Der neu aufgefundene Luther= 
Coder vom Jahre 1530, cine handfehriftliche 
Sammlung geiftlider Lieder und Tonſätze, Dres— 
Den 1872; L. Schöberlein, Sadak des liturgijden 
Chor= und Gemeindegejanges, 2. Ausg. Gottin- 
gen 1881; Schöberlein und Herold, Siona, Mo— 
natsſchrift fiir Liturgie und Kirchenmuſik, Giiters- 
loh 1876—1890 ; A. Fiſcher u. W. Linke, Blatter 
fiir Hymnologie, Gotha u. Kahla 1883—1890 ; 
H. Weber, Geſchichte des Kirchengeſanges in der 
deutſchen reformirten Schweiz ſeit der Reformation, 
Zürich 1876; A. F. W. Fiſcher, Kirchenlieder— 
lerifon, 2 Bde., Gotha 1878—1879; S. Küm— 
merle, Gncyflopadie der evangelijden Kirchen— 
mujif, Gütersloh 1883— 1890 (nod) unvollendet) ; 
Yoh. Bahn, Die Melodien der deutfdjen evange= 
lijdhen Rirdentieder aus den Ouellen geſchöpft, 
Gütersloh 1889 (noc) unvollendet) ; Th. Odinga, 
Das deutſche Kirchenlied in der Schweiz im Re— 
formationsjeitalter, Siirid) 1889. [Baumfer.] 
Kirchenordnungen, evangelifde, jind par- 
ticulare Landesgeſetze liber die inneren Verhältniſſe 
der recipirten protejtantijden Religionsgeſellſchaf— 
ten. Die Proteftanten hatten die allgemeinen Um— 
riffe ihrer neuen Kirchenverfaſſung zuerſt in ibren 
Belenntnißſchriften aufgeſtellt. Goweit die Feſt— 
ſetzung einer äußern kirchlichen Ordnung nöthig, 
ſollte dieſe nach der Lehre Luthers wie Melanch— 
thons dem Landesherrn, bezw. in den reichsunmit— 
telbaren Städten dem ſtädtiſchen Magiftrate über— 
laſſen ſein (vgl. Richter, Die Kirchenordnungen 
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Sacramentsverwaltung wollten Luther und Me 
landthon, wie aud) nod) die proteſtantiſchen Theo 
logen des 17. Jahrhunderts für fid) in Anſpru 
nehinen, jo daß der LandeSherr nur mit ihrer Bu 
jtimmung darüber Anordnungen follte treffen dur 
jen (vgl. Stahl, Kirchenverfaſſung nad Lehr 
und Redht der Proteftanten, 2. Ausgabe 293). 
Manche proteftantijde Theologen verlangten daji 
auferdem aud) nod) die mindeftens ſtillſchweigend 
Zuſtimmung der Gemeinden (vgl. Haje, Huttera 
redivivus oder Dogmatif der evang.-luth. Kirch 
11. Auji., § 127; H. Schmid, Dogmatif % 
evang.-luth. Rirde, 5. Aufl., § 57, umd die dor 
Angeführten). Wber wie in der jpatern protefiar 
tijden Geſetzgebungspraxis, fo and) ſchon in de 
im 16. und jum Theil aud) nod im 17. Job 
Hundert unter Uuctoritat der Landesherren jum we 
tern Ausbau der proteftantijden Kirchenverfaſſur 
erlafjenen Rirdhenordnungen, ijt jogar bezügh 
der Glaubensbeftimmungen die Anordnung d 
weltlicjen Gewwalt das Maggebende gewejen uni 
blofer ftilljdweigender Zuſtimmung des Lehi 
ftandeS wie der Gemeinden. Dene Rirchenor’ 
nungen enthalten übrigens feine vollſtändige 3: 
jammenjtellung des proteftantijden Landestirder 
rechtes, vielmehr ſetzen fie ſämmtlich die ferme 
Geltung deS durd) fie nicht direct oder indire 
aufgehobenen ältern canoniſchen Rechtes voran 
und außer ihnen wurden von den LandeSherce 
gewöhnlich nod) bejondere Conjiftorial-, Cupe 
intendentur= und bisiweilen aud) Eheordnung 
und andere die proteftantijde Kirche betrefient 
landesherrliche Specialgejese erlajjen. Die evar 
geliſchen Kirdenordnungen des 16. Jahrhundert 
findet man in Ridhters citicter Sammlung (2 Bd 
1846), theilweije freilic) nur tm Auszuge oder t 
Nachweijungen; eine Sammlung einiger pater 
Kirchenordnungen bietet J. J. Moser, Corpu 
jur. evang. eccl., 2 voll., Zullich. 1737—17 
Wergeidnie der älteren Kirchenordnungen gebe 
Konig, Bibliotheca agendorum, Cell. 1724 
und Feuerlini Biblioth. symbol. luth., ed. Ru 
derer, I, Norimb. 1768. Meiſtens befteben d 
Kirchenordnungen aus zwei Theilen, einem, & 
im Anſchluß an die allgemeinen lutheriſchen & 
fenntnipjdriften mehr oder weniger ausführlichd 
Glaubensjahungen (Credenda) darlegt, und ic 
dann einem zweilen, der (Die Agenda, d. h.) Beltim 
mungen iiber Liturgie, Beſetzung der Kirchenämte 
die Organijation der firdlidjen Regiermg, 
Handhabung der kirchlichen Disciplin, die Ede 
und Schulſachen, das Einkommen der Kirchen⸗ ux 
Schuldiener, die Verwaltung des Mirdhemver 
mogens, die Urmenpflege und mitunter mod) M 
dered enthalt. Man findet darin vielfac an Stell 
firchlider Strafen den Polizeiſtock, Geld=, jee 
heits= und Kérperftrafen (vgl. den Mainzer .L2° 
tholif” 1889, II, 655 ff.). 

Non den Rirchenordnungen des 16, Jabt 


des 16. Jahrhunderts, Weimar 1846, I, 40. 93. | hunderts find einige als Borbilder fiir eime Ano 
196 f.). Die Sagungen in Betreff der Lehre und! anderer befonders hervorzubeben. Bu dieſen gedort 


5 


bad von Melandthon und Luther 1528 ausgear⸗ 
xitete Bifitationgbud) fiir das Rurfiirftenthum 
Zadien, welches die Grundlage fiir die nod in 
pemielben Jahre von Johannes Bugenhagen fiir 
dit Stadt Braunſchweig verfakte Kirchenordnung 
witet. Rad) dem Muſter der Braunſchweiger Kir= 
denerdnung verfagte Bugenhagen aud) die Rir- 
dtdnumg pon Hamburg 1529, Liibed 1531, 
Yoamm 1535, Schleswig-Holfiein 1542. Auch 
fir be ſirchenordnungen einiger anderen nord⸗ 
besten Stadte wurde Die Braunſchweiger das 
derdild, namlich fiir Die von Minden 1530, Göt— 
men 1530, Soeft 1532, Wittenberg 1533, 
Sremen 1534, Braunſchweig⸗Wolfenbüttel 1534, 
Camabnid 1543, Bergedorf 1544 u. ſ. w. Der 
Witenberger von 1533 wurde die von Halle 1541 
nadgebildet, Der von Pommern von 1535 die von 
1563, Der Schleswig⸗ Holſteiner von 1542 die fiir 
dedeln 1544, der Braunfdweig-Wolfenbiitteler 
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dazu aus der Genfer Liturgie von 1541, aber aus 
Diejer nicht direct, fondern durch Vermittlung der 
von Frankfurt a. Dt. von 1554, ferner aus der 
Kirchenordnung des Johannes a Lasco fiir die 
Niederlander in London von 1550 und der für 
die evangeliiden Kirden in Frankreich von 1563. 
Im Unterfdiede von den in Deutſchland regel- 
mäßig von den Landesbherren eriafjenen Kirchen— 
ordnungen waren die reformirten Sirdenord- 
nungen, zu denen and) die Plane der Synoden 
vor Wefel von 1568 und von Emden von 1571 
und eine Anzahl auf diejen berubender niederline 
diſchen und niederrheinijden Kirchenordnungen ge— 
hören, von den reformirten Gemeinde- und Sy— 
nodal-Reprajentanten beſchloſſene Ordnungen. Auf 
die inhaltliche Verwandtſchaft unter den verſchiede— 
nen Kirchenordnungen iſt in der erwähnten Samm⸗ 
lung von Richter ſtets hingewieſen. 

Dieſe Kirchenordnungen des 16. und 17. Jahre 


pon 1534 die für Hildesheim von 1544. Das hunderts find übrigens jum Theil durch dero— 
Wuiter fiir cine größere Zahl von Rirchenord- girende Gewohnheiten und nod) mehr durdy die 
mmgen bildeten aud) Die Brandenburg-Ansbad= neuere Landesgeſetzgebung oder in eingelnen Punt- 
Ambergiſche von 1533, die Medlenburgifde von ten unter landesgeſetzlicher Beſtätigung geandert 
1552 und die fogenannte Grofe Wiirtembergifche | worden. Dort, wo die Proteftanten feine Syno- 
wn 1559. Die Brandenburg-Ansbach-Niirnber= dalverfaſſung erlangt haben, wie in Koburg⸗ 
gr don 1533 diente auch fiir Mecklenburg 1540 Gotha, beiden Neuf, beiden Mecklenburg, Lübeck, 
m) fur Brandenburg 1553 und bildete die Quelle Bremen, Franffurt a. M., lönnen neue Rechts- 
‘ar dit fogenannte Rleine Wiirtemberger Kirchen⸗ normen fiir ihre Kirche auch jest nur durch Staats. 


aung pon 1536, wie aud fiir die Kirchen— 
omg fiir die Neumarf 1538, fiir Branden= 
burg 1540, fiir die Kilner Reformation 1543, 
far Schweinfurt 1543, fiir Walded 1556. Nach 
bet Brandenburg-WAnsbad)-Niirnberger von 1533 
imd der Kleinen Wirtemberger von 1536 iſt die 
ir Shwabijidh-Hall von 1543 gufammengeftellt, 
im) jene beiden find aud) benutzt für die Wiirtem= 
berger von 1553. Letztere liegt der Kirchenordnung 
bor Pfalz⸗Neuburg von 1554 und 1556 zu 
Girunde. Aus dieſer ſchöpfte die Kirchenordnung 


| Gejege oder -Verordnungen erlafjen werden. Auf 
neueren Staatsgeſetzen beruhende proteftantijde 
Kirchenverfaſſungen ergingen für Bayern durch 
Edict vom 26. Mai 1818, für Altenburg durch 
Patent vom 8. Februar 1877, für Meiningen 
durch Geſetz vom 4. Januar 1876, fiir Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen durch Geſetz vom 9. Decem= 
ber 1855, fiir Rudoljtadt durd) Geſetz vom 7. Fe— 
bruar 1868, fiir Neuf a. L. durch Geſetz vom 
7. Upril 1880, fiir Braunſchweig durch Geſetz vom 
30. November 1851 und 31. Mai 1871, fur 


won Pjalz⸗ Neuburg von 1554 und 1556, und fie | Lippe durd) Gejeb vom 12. September 1877, fiir 
fog uber in die erwähnte jog. Grofe Wiirtem= Elſaß-Lothringen durch Loi du 10 Germinal 
begiidhe Rirdenordnung von 1559. Gin Aus- | an X und Décret-loi vom 26. März 1852. Cine 
ig aus der Groken Wiirtembergijdhen Kirchen- ſtaatsgeſetzliche Beſtätigung in eingelnen Puntien 
dung ift die von Mömpelgard und Reichweiler | beziiglich der jehigen proteftantifdjen Kirchenver— 
1960, Aus der Würtembergiſchen Kirchenord- faſſung enthalten fiir Altpreußen das Geſetz vom 
mg pon 1553 ſchöpfte man die Pfalz-Zwei- 25. Mai 1874 und 3. Juni 1876, fiir die han- 
mider pon 1557, die des Herzogthums Preußen növeriſche reformirte Kirchenverfaſſung das Gejes 
wn 1557, das Wormſer Agendbiidlein von vom 6. Auguſt 1883, fiir Schleswig-Holſtein, 
‘60, die Rirdenordming von Leiningen 1566 Naſſau das Geſetz vom 6. April 1886, fiir Sachſen 
m) he don Hanau 1573. Die erwähnte mecklen⸗ das Geſetz vom 30. März 1868, fiir Anhalt das 
Mmgide Kirchenordnung von 1552 berubte auf Geſetz vom 28. December 1875 und 24. Mary 
‘mer Zujammenjtellung aus der ſächſiſchen des 1879, fiir Walded das Geſetz vom $1. Januar 
SiitationsbudjeS pon 1528 und der ſächſiſchen 1873. Man findet dieſe Geſetze bei Friedberg, 

mung pon 1529 und der Damit zuſam- Die geltenden Berfaffungsgejege der evangeli= 
menhangenden. BWittenberger Reformation von ſchen deutjden Landestirden, Freiburg 1885; Ere 
145. Sie wurde wiederholt in der Wittenberger | gänz.-Bd. ebd. 1888 (vgl. dazu Friedberg, Das 
irdenordmung pon 1559 und der Liegnigfer von | geltende Verfaffungsredht der evangelijden Landes- 
1594. Aus verjdiedenen Quellen zuſammen  firden in Deutſchland und Oeſterreich, Leipzig 
hopite die Pfälzer (reformirte) Kirchenordnung 1888). In Oeſterreich gewährte das faiferlide 
fm 1563: anus der brandenburgiſch-nürnbergi- Patent vom 8. April 1861 den Proteſtanten eine 
‘Gen von 1533 und der fadhfifdjen von 1539 und’ jreie firdliche Selbjtregierung (vgi. Porubsty, Die 
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Der wichtigſten Geſetze und Verordnungen über ſich an die ftaatliche Cintheilung des römiſe 
protejtantijde Kirchen- und Sdhulangelegenbeiten | Reidjes angejdlofjen haben, und dak die Me! 
in Den deutſch⸗ ſlaviſchen Kronländern Oeſterreichs, pole der römiſchen Proving anc die Metropole 
Wien 1867; Dove's Zeitſchrift fiir Kirchenrecht firdhlichen Proving geworden ware, fo ijt dieb t 
V, 338 ff. 470 ff.). Die deutſch-ſlaviſchen Lander | in vielen Fallen das Wahricheinlichere, indem 
Oeſterreichs erhielten auf Grund der Beſchlüſſe Glaubensboten fid) guerft an die Hauptji 
einer evangelijden Generaljynode augsburgiſchen wandten und von diejen aus das Chriftenthum 
und helvetijden Befenntnijfes vom Jahre 1864, | in der Proving verbreiten lieben. Es liegt au: 
die unter dem 23. Januar 1866 die faijerlidje | Der Natur der Sade, dap die Kirdjen eines 
Sanction erhielt und durch minijterielle Verord- | ftimmten geographifden Umfanges, die aro} 
nung bom 23. Januar 1866 in Wirkjamfeit ge= | theilS von der Hauptitadt aus gegriindet wo 
jest wurde, eine definitive freie Rirdenverfafjung | find, zu dieſer mit ihren Biſchöfen in ein gew 
(Oefterr. Reichs-Geſ.⸗“Bl. 1866, Stück 5, Nr. 15; Abhängigkeitsverhältniß getreten find und ihre 
Archiv fiir fatholijdes Kirchenrecht XVI, 61 ff.). | höhern Rang guerfannt haben. Zur Feit der € 
Im October 1889 trat in Wien eine General: | ftenverfolgungen und des ſpätern Umſichgret 
jynode des augsburgiſchen und eine ſolche des hel= | Der Häreſien war eine ſolche Verbindung x 
vetiſchen Bekenntniſſes sujammen, weldje den von | wendig. Dazu fam das Synodalweſen, wel 
der Regierung begw. dem Obertirdenrath vor= | ſich immer mehr ansbildete und das firdh 
geſchlagenen Entwurf einer Revijion der Kirchen- Leben in ſolchen Bezirken aud) zu einer au 
verfaſſung, und gwar unter Einwirfung der Regie= | Cinheit abſchloß, jo daß ſchon auf der Synod 
rung, en bloe annahm. In Ungarn und Sieben= | Nicda 325 im vierten Canon die Jurisdiction 
biirgen bejaken die Protejtanten ſchon jeit dem | Mtetropoliten naher beſtimmt und auf der Sy 
16. Jahrhundert ihre gejeslich geſicherte vollſtän- ju Antiochia 341 im 20. Canon verordnet wi 
dige kirchliche Selbſtändigleit. Diefe Autonomie es follten in jeder Proving unter der obern 
befraftigten die ungarijden und fiebenbiirgijden | tung des Metropoliten alle Jahre zweimal S 
Geſetze von 1791 und der ungarijche Geſ.-Art. 20 | den gehalten werden. Die Bildung von sir 
bom Sabre 1848 und fodann das faijerlidje Maz | provingen ijt Daher ihrem Urjprunge nad, wie 
nifejt vom 20. October 1860. Im J. 1867 wurde | Product des firchlichen Geijtes, der überall 
jedoch dieſes kaiſerliche Manifelt, als von der Re= | Vereinigung des Getrennten jtrebt, fo aud 
gierung einjeitig erlajjen, juriicfgenommen und die | naturgemape Folge der äußeren geographii 
autonome Stellung der Proteftanten in Kirchen- und ftaatliden Lagen und Verhältmiſſe. 

und Sdulangelegenheiten in Ungarn einfach wie- Hauptſtädte (uytpordAets) wurden Demmad | 
Der auf die friiheren Gejege von 1791 und 1848 bloß die Pflanzſchulen des Chriftenthums, fon 
gegriindet. Cine protejtantijde Synode gu De- | auch die Mittelpunkte der widhtigeren kirchli 
breczin beſchloß aber 1882 eine neue, am 11. Oc= | Verhandlungen; fie bildeten das Centrum in a 
tober 1882 janctionirte Rirdenverfajjung, weldje | kleinern Kreiſe. Später geſchah die Eintheil 
in allen Gingelheiten eine fo vollftinbdige Auto- | und Abgrenzung der Kirchenprovinzen meiſt 
nomie der Protejtanten in ihren Kirdenangelegen= | den Synoden; heutzutage geſchieht fie nad) vo 
Heiten und Unabhangigfeit von ftaatlichem Ein- gegangener Verhandlung mit den betreffes 
fluffe sur Geltung bradte, daß dicjelbe gu der | Regierungen durd) den Papft in den jog. Circ 
jactifdjen Abhängigleit der tatholijden Kirde in | ſcriptionsbullen. Jn der Regel ijt jede Di 
Ungarn vom iiberwiegend calvinijdjen Beamtens | einer Proving zugetheilt; mur ausnahmsweijſt 


Rechte der Proteftanten in Oefterreich, Sammlung | bei der Organifation der firdlicen Gemein 





thum in grellen Gegenjag tritt. [Vering.] | eingelne Bisthiimer eremt und gehören ju fc 
Kirchenpatron, j. Patron. Proving, jondern ftehen ummittelbar unter 
Kirhenpfleger, ſ. Kirchenvermögen. Papſte. Ueber die Zahl und die Vertheilung 
Kirchenpfründe, ſ. Beneficium u. Kirchenamt. Kirchenprovinzen in der katholiſchen Welt j. d.' 
Kirchenpolizei, ſ. Disciplin. Bisthum IL, 889 ff. ; über die rechtlichen Verbal 


Kirchenprovinz Heift ein Compler mehrerer f. d. Art. Erzbiſchof IV, 866 ff. (Bol. Fr. Maul 
Bisthumsſprengel (Divcefen), welche unter einem | Der Primat des Bijdofs von Rom und die a 
Biſchofe als Vorgejesten der iibrigen vereinigt find. | Patriardalfirden, Bonn 1853.) — [Nreuger. 
Lebterer, der jetzt Erzbiſchof heift und ſelbſt Biſchff Kirchenraub, ſ. Sacrilegium. 

einer dieſer Didceſen (der Erzdiöceſe) iſt, übt über Kirchenrecht im objectiven Sinne ijt der. 
die vereinigten Diöceſen, deren Oberhirten Suffra- begriff der fiir die Kirche geltenden Rechtsbeſ 
ganbiſchöfe heißen (c. 11, X 1, 6), eine gewiſſe mungen, im ſubjectiven Sinne der ſtreis det 
Oberaufſicht und Jurisdictionsgewalt aus. Die Kirche zuſtehenden Befugniſſe. In beiden 
Bildung kirchlicher Provinzen ijt ſchon im apoſto- ziehungen hat man das Kirchenrecht nach 
liſchen Zeitalter wahrzunehmen (2 Cor. 1,1. Gal. Quellen, aus welchem es hervorgeht, in — 
1, 2) und hat ſich von da naturgemäß aus dem liches Recht (jus divinum) und in menſchle 
Leben der Kirche heraus entwickelt und confolidirt. | Recht (jus humanum) gu unterſcheiden. Er" 
ann man aud) nidjt beweijen, dak die Apoftel | find Rechtsregeln und Vollmadhten, welde | 


Kirchenrecht. 


mittelbar von Chriſtus, dem göttlichen Stifter | ſtenthum die deſſen noch ungewohnten Valter ab— 
rer Kirche, herrühren, deren die Kirche zur Er— | zuſchrecken. Ye nachdem jerner heute die Staats— 
flung ihre? Bwedes nothwendig bedarf, und gewalt eines Landes der Kirche freundlid) oder 
mele den unberdinderlichen Kern des Gangen bil⸗ | feindlic) ijt, die Handhabung der lirchlichen Dis- 
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ter. Ceptereé find Rechtsregeln und Befugniſſe, 
melde vont den in der Kirche geſetzten Obrigfeiten 
‘rtoritellt find und mit Rückſicht auf die verjdhie- 


youn Jeit= und Ortsverhältniſſe verſchieden ge⸗ 


ttelwt werden fonnen. Dieſe find, weil alle menſch⸗ 
iden Eechaltnifje in ſtetem Fluß bleiben, einer 
Frerxidlung nicht blog fähig, jondern unter 
Unftéuden auch bediirftig ; nur befteht dabei injo- 
‘meme Sdhranfe, alS das jus humanum nidt 
mt Nm jus divinum, iiberhaupt nicht mit den 
Toqmen der Kirche in Widerfprud) treten darf. 

Des gaye jus divinum iſt zwar mit der 
utung der Kirdhe entweder unmittelbar gegeben 
eer dod) eine nothwendige Folge des unmittel- 


lor gegebenen göttlichen Gebotes; aber es ſind 


tod mandje gu demfelben gehdrende Gagungen 
md Refugnifie der Kirche nicht alljogleid), fondern 
at ‘pater, je nachdem gerade das Bedürfniß dazu 
id rraab, in’ Leben getreten, geltend gemacht und 
snormandt worden. Wan fann darum aud) nidt 
hehoupten, daß die Drei erften chriſtlichen Jabr- 
bunderte in jeder Beziehung fiir die Verfaſſung 
wm Disciplin der Kirche aud) der ſpätern und 
te jebigen Beit als mafgebendes Vorbild an- 
mieben jeien. In jenen Seiten der Verfolgung 
mar die Kirche faft nur im Gebeimen organifirt 
i) durch die dugere Macht und Gewwalt des dem 
Ghritenthum feindliden heidniſchen Staates und 
Boiled an ihrer offenen freien Entfaltung gebin- 
tert. WS mit Weafall jener henumenden Schran— 
ten die Kirche fic) ungehindert ausbreiten fonnte, 
a8 {ie ſich mehr und mehr iiber die ganze Welt aus- 
teinte, und als mehr und mehr der Geijt des Chri- 
fruthums das ganze Leben der Volfer yu durch— 
bringen begann, da mußte auch die geſellſchaftliche 
Cromung der Kirche dieſem umfangreichern, ſich 
der enwidelnden und ausgedehntern Körper an⸗ 
Feft werden. Die kirchliche Disciplin mußte, 
we die Kitche immer neue Zweige trieb, auch in 
Helen neuen Richtungen weiter ausgebildet wer— 
tei, und wenn die Guferen oder inneren Verhält— 
Ne der Kirche fic) mitunter wieder verſchlechterten, 
muste denfelben in der lirchlichen Disciplin, in der 
Geitoltung des jus humanum entipredende Rech⸗ 


| ciplin unterſtützt, nicht unterftiigt oder gar hemmt, 


muß die Kirche aud) diejen Umſtänden ire Dis- 
ciplin und deren Handhabung, joweit es möglich 
und mit dem jus divinum vertriglid ijt, an- 
paſſen; daber find aud) in der Gegenwart die 
kirchlichen Satzungen und Anforderungen des jus 
humanum nicht im jeder Beziehung iiberall die 
nämlichen und können dieß aud) nicht fein. 

| Man bezeidjnet das jus divinum, da iiberall 
ſich gleich und unabänderlich bleibende Recht, aud) 
alg jus naturale, weil es von Gott, dem 
Urheber der gejammten Natur, eine mit deren 
Schöpfung unmittelbar gegebene Ordnung und 
Unjorderung ift; aber eS gibt fein natürliches 
Kirchenrecht, feine firdjliche Rechtsphiloſophie in 
dem Sinne, daß darunter nidt das aus der gitt- 
lichen Offenbarung geſchöpfte göttliche Recht und 
das mit dieſem im Einklange ftehende menſchliche 
Recht, ſondern ein vom Chriſtenthum gang ab- 
ſehendes, aus rein fubjectiven Vernunflbegriffen 
entwickeltes Recht verjtanden wiirde. —*— all⸗ 
gemein als verfehlt anerkannte Verſuche in letzterer 
Richtung machten: Schmalz (Natürliches Kirchen— 
recht, Königsberg 1795), Krug (Kirchenrecht nach 
den Grundſätzen der Vernunft, Leipzig 1826; vgl. 
dazu Schirmer, Kirchenrechtliche Unterſuchungen, 
Berlin 1829), G. v. Wieſe (in ſeinen einſt viel 
gebrauchten Grundſätzen des gemeinen in Deutſch— 
land üblichen Kirchenrechts, Göttingen 1793, 
6. Aufl. von Morſtadt, Göttingen 1850, und ſei— 
nem Handbuch des gemeinen Kirchenrechts, Leip— 
jig 1799, 3 Bde. in 4 Thln.) und (der Herme- 
ſianer) v. Droſte-⸗Hülshoff (Grundſätze des gemei= 
nen Kirchenrechts, I, 2. Ausg. Münſter 1832, § 12). 
Ferd. Walter trat in ſeinem Lehrbuch des Kirchen— 
rechts (vgl. § 4, Note 2, S. 6 der 14. Aufl.) zu— 
erjt der Aufſtellung eines derartigen jog. natür— 
lichen Kirchenrechts entgegen. In einer foldjen 
Philojophie des Kirchenrechts, in einem derartigen 
liber die göttlichen Sabungen und Anforderungen 
jid) erhebenden idealen Rirdenredjt lage zugleich 
eine Kritik der a Religion und der von 
Chriſtus gejeften Grundverfajjung der Kirde, fo 
daß fich da die menſchliche Vernunft zum Richter 











Ring getragen werden, foweit joldjes ohne Ver⸗ über die Vortrefflichleit der gittliden Unordmingen 
tering des jus divinum gefdjehen fonnte. Auch in | aufwerfen würde. Solches wiirde felbjt dann der 
tr Gegenwart ift, abgejehen vom jus divinum, | Fall fein, wenn man ein natürliches Kirchenrecht 
des die Kirche nie und nirgends aufzugeben auc) nur als Norm fiir die Verhäliniſſe der Kirche 
ag die firdhlide Organifation im Eingelnen, nad) Augen, in Bezug auf ihr Verhältniß zur 
ve finhlide Disciplin und die kirchliche Macht, | Staatsgewalt und gu anderen Religionsgejell- 
Me andere in dent jeit langem dhriftlichen Ländern, ſchaften durch die Vernunft erſt erfinden gu müſſen 
& bei Den erft vor Kurzem aus dem Heidenthum | glaubte. Die Swede und Anfgaben der Kirche 
ter Chriftenthum befehrten Völkerſchaften, bei | jind aud) in diejer Richtung von ihrem gottlidjen 
Aden die Rirde mehr oder weniger nod) von Stifter geqeben. (Val. über dieje Fragen auch 
tex blofen Unforderungen ihres jus humanum Pilgram, Phyfiologie der Kirche, Foridungen 
abfieht um nicht durch gu viele Anforderungen | iiber die geiſtigen Gelege, in denen die Kirche nad) 
% Veſtinmungen von der Kirche und dem Chris! ihrer natiirlidjen Seite befteht, Maing 1860; 
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Beidtel, Das canoniſche Recht, betradtet aus den | 
Standpunft des StaatSredhtS, der Politif, des | 
allgemeinen Geſellſchaftsrechts und der feit dem | 
Sabre 1848 entitandenen Staatsverhältniſſe, Re— 

genSburg 1849.) Keineswegs ausgeſchloſſen und 

nicht nur ſehr werthvoll und erſprießlich, jondern 

jogar fiir ein gründliches wiſſenſchaftliches Erfaſſen 

des Kirchenrechts unerlaplich ijt eine philoſophiſche 

Behandlung des Mirchenredts, cine firdhlice 

RechtSphilojophie der Urt, dak man den logiſchen 

Zujammenhang awifden den Dogmen und Redts- 

ſätzen der Kirche, die Wechſelbeziehungen zwiſchen 

dem jus divinum und dem jus humanum der 

Kirche erforjdt und darlegt, die Tragweite und 

Die Durd) Das Wejen und den Zweck der Kirche 

bedingten Grenjen des nationalen und iiberhaupt 

deS ſtaatlichen und weltliden Einfluſſes auf die 

GEntwidhing und Gejftaltung des Mirdhenredts | 
unterſucht und nachweist. 

In neuerer Zeit hat man vom Standpunkte des 
Staatsabſolutismus gegenüber der Kirche öfter 
behauptet, es gebe gar fein eigentlich kirchliches, 
fein ſelbſtändiges kirchliches Recht; alles und jedes 
Recht gehe nur vom Staate aus; nur inſofern 
könne man von kirchlichen Rechtsnormen und von 
firdlidjen Rechtsanforderungen reden, als der 
Staat dafiir ſeine SwangSvollftredung gewähre; 
der Staat ſei die alleinige Quelle alles Rechtes; 
die bloß kirchlichen Satzungen und Anforderungen 
hätten an ſich nur eine ethiſche, moraliſche Bedeu— 
tung und Wirkung. Man könnte gerade ſo richtig 
jagen, es gebe auch feinen Gott, außer ſoweit ibn 
der Staat anerkenne. Es gibt zwar in der Kirche 
auch bloße Gewiſſenspflichten; aber als von Gott, 
von Chriſtus geſtiftete, ſichtbare, vom Staate ver— 
ſchiedene Geſellſchaft hat die Kirche zugleich ihre 
äußere beſondere Geſellſchaftsordnung, welche theils 
von Chriſtus ſelbſt unmittelbar gegeben, theils von 
den nach der göttlichen Anordnung berufenen Trä— 
gern der Kirchengewalt aufgeſtellt und gehandhabt 
iſt. Das Kirchenrecht iſt wie das des Staates ein 
poſitives, d. h. es verpflichtet die Mitglieder der 
Kirche zur Befolgung. Auch hat die Kirche ſchon 
aus ſich die Mittel zur Erzwingung des Gehorſams 
gegen ihre Geſetze. Sie macht einerſeits von der 
Befolgung ihrer Geſetze die Gewährung der be— 
ſonderen firdlicjen Rechte, Gnaden und Güter 
abhängig; andererſeits bedient ſich die Kirche auch 
äußerer, körperlicher Zwangsmittel. Wo ſolche 
angewandt werden, ſind es zwar gewöhnlich die 
des Staates, welcher der Kirche ſeine Unterſtützung 
leiht, aber die Kirche behauptet, es ſtehe auch ihr 
ſelbſt ſchon nach den von Chriſtus empfangenen 
Vollmachten eine körperliche Zwangsgewalt gu. 
Solches erklärte Papſt Johann XXII. in der dog— 
matiſchen Bulle Licet juxta vom 23. October 








Kirchenrecht. 
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wiederholt. (Val. tiber diefe Fragen v. Hammer: 
jtein, Kirche und Staat ꝛc. Freiburg 1883.) 
Man hat das Kirdhenredt auch wohl als jus 
sacrum bexeidjnet, weil die Kirche und dor 
aud) ihr Recht den Charafter der Heiligtit a 
fic) trägt; ferner hat man, weil die Sagungen de 
Kirchenrechts großentheils von den Papiten ex 
lajjen find, das Kirchenrecht aud) jus pontifi 
cium genannt, in fritherer Beit namentlid is 
Wegenjake zum jus Caesareum. — Allein al 
Stirdenredt, jus ecclesiasticum im engert w! 
urſprünglichen Sinne erjdeint blof dag lirchte 
Recht, d. h. die bon den kirchlichen Organen fi 
die Kirche aufgeſtellten Rechtsſatzungen und d 
von der Kirche kraft der ihr von ihrem Stifter ov 
währten Vollmadten oder zur Unterftiigung & 
Erfüllung derjelben beanjprudten Befugnijie. Wu 
weitern Sinn umfaßt das Kirchenrecht auperder 
aber aud) die von der StaatSgewalt jur Une 
jtiigung Der firdliden Disciplin aujgefiela 
Rechtsſätze und die der Kirche gewährten ftaatlide 
Befugniſſe (einſchließlich der etwaigen firdenpell 
tijden Beſchränkungen). Nicht gang gleidbeda 
tend mit dem Ausdrucke Kirchenrecht in dem vor 
her angegebenen Sinne ift der Name canon 
ſches Recht. WS xavdv, dD. h. Richtichem 
bezeichnete man urſprünglich jede Regel des del 


licen Glaubens und Lebens, ſowie aud) die Ge 


ſammtheit derjelben, feit dem 4. Jahrhundert oot 
nehmlich die anf den Synoden feſtgeſetzten us 
ſchriftlich verzeichneten firdliden Gagungen o 
Segenjake zur Tradition und fpater auc im 
genjage zu Den vopor, d. h. den Geſetzen der grt 
chiſchen Kaiſer. Im Abendlande wurde es jeit det 
jriihen Mittelalter Sprachgebrauch, überhaupt al 
von firdlicen Organen ansgegangenen Rech 
beftimmungen canones 31 nennen, im Gegeriah 
ju den leges, Dd. h. den weltliden Redtsjagungea 
daher hieß der Inbegriff der kirchlichen Rectang 
jus canonicum im —2 gum jus eiriled 
dem Inbegriffe des biirgerlidjen Rechts. Spit 
verftand man unter jus canonicum insbeſonde 
das in den Rechtsſammlungen enthaltene Neat 
weldje vereinigt den Namen corpus juris cane 
nici erhielten. Dieſes canoniſche Recht entbali we 
niger al das Kirchenrecht, injofern es dag in bet 
neueren Kirchenrechtsquellen enthaltene Recht ma 
mit umfaßt; andererſeits enthält es aber mid 
mehr als das Kirchenrecht, weil darin aud na 
von firdliden Organen, namentlich den Papi 
ausgegangene oder aus dem biirgerlichen Rea! 
wiederholte oder dieſes abändernde Rechtsbeſſia 
mungen über bürgerliche Rechtsinſtitute vorlomme 
Das canoniſche Recht bildet nächſt dem rimiie 
juſtinianiſchen Rechte die zweite Quelle dee © 
alten römiſchen Reide deutſcher Nation gur Hee 


1327 (Odor, Raynaldi Annal.eccl. XV, 3298q., | timg gelangten und nod) jest in einigen Bedwas 
n.33;Roskovany, Monumenta cath. I, 95sqq.). | dieſes weiland deutſchen Reiches geltenden ogee 
Dieje Bille wurde von demjelben Papfte in der | gemeinen Redjtes, welches freilich in dem gro'r 
Bulle Certum processum (Magni Bullar. Ro- | ten Theile Deutſchlands und in Oeſterreich due’ 
man. Contin., ed. Luxemb., IX, 172) wörtlich neue Geſetzbücher erjegt ift umd fiir das rae 
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deutihe Reich durd) ein im Entwurfe begriffenes 
neue’ biirgerlidje3 Geſetzbuch erſetzt werden fol. 
Xber fitr den Inhalt diefer particuldren Geſetz— 
biidyr bifdet jenes canonijde Recht nod) immer 
rine widhtige materielle Grundlage, und auch jet 
beftehen überall nod) mandje RedhtSverhaltnijje 
un) Inftitute, weldje, al unter der Herrſchaft des 
ten gemeinen Rechtes entjtanden, nod) jest nach 
belem und hdufig gerade nad) den Bejtimmungen 
der rete Quelle des gemeinen Redhtes, nad) dem 
consmtigen Rechte, zu beurtheilen find. Man denfe 
8 om die juriſtiſche Perjonlidfeit von Didcejen 
wm) Capiteln, an die Wirfungen der Jucorpora- 
fener uw. dal. 

Bie idon im römiſchen Rechte, Hat man auch 
in Ritchenrecht, aber nur im jus humanum, nicht 
im jus divinum, neben dem jus scriptum oder 
Grichesredt, d. i. Dem von der gejebgebenden 


Genalt ousdridlid) alS Norm aunjfgeftellten Redte, | 


m Mi Gewohnheitsredt (j. d. Urt.) gue 
grlofien, d. h. ein Recht, welches ſich durch ſeine 
achliche Anwendung im kirchlichen Rechtsleben 
fundgegeben hat und, weil es die vom Geſetze fiir ein 
des Recht geforderten Eigenſchaften hat, and) 
alg verbindlidjer Rechtsſatz anzuerkennen ijt. Ebenſo 
purdent bezüglich des Kirchenrechtes von der fird)- 
liden Rechtswiſſenſchaft aus dem römiſchen Recht 
me Anzahl allgemeiner Rechtsbegriffe herüber— 
grommen. Dahin gehört zunächſt die Unterſchei— 
bung injus generale oder regelmäßiges Recht 
min jus speciale oder regelwidriges Recht. 
Griteres ift eine Rechtsvorſchrift, welche gelten foll, 
ib oft bie in derſelben bejtimmten Vorausſetzungen 
torhanden find. Letzteres ijt der Erlaß der geſetz— 
xbenden Gewalt, wodurd) unmittelbar fiir einen 
Srielnen Fall, fiir ein einzelnes beftimmtes Ver- 
Bilin, die einzelne Perfon oder das einjelne 
Jniitut cin Rect fejtgeftellt wird, und gwar fo, 
beh die Vorſchrift nur fiir den eingelnen Fall, 
tick cinjelne Perfor oder dieſes einjelne Inſutut, 
mot aud) fiir andere Ghnliche Fille, fiir gleich— 
Mtige Verhaltniffe anderer Perfonen oder Inſti— 
Gt gelten ſoll. Die bejondere Befugniß oder 
Renting, die eine eingelne phyſiſche Perjon 
Per cin Injtitut durch ein jus speciale erwirbt, 
wit privilegium. Ferner ijt aug der rdmifdjen 
Aectewifjenjchaft entlehnt die Eintheilung in jus 
fommane oder gewöhnliches Recht und in jus 
fingulare oder bejonderes Recht. Erſteres ijt 
au allgemeinen Gründen beruhende und darum 
Wohnlich allgemein al jus universale fiir die 
danye Rirdye geltende Recht, welches die Canoni- 
md häufig al mit dem jus commune in- 
Meter Kamen verftehen. Jus singulare ijt da- 
= die Rechtsregel, weldje aus Ausnahmsgrün⸗ 
Tameitlidy aud) bei hdheren, religidjen Aufgaben 
 Rirhe bloß fiir eine bejtimmte Klaſſe von Per- 


Bern oder Rerhaltniffen erlafien ift, bei welchen 


*ek bejonderen Griinde vorliegen. Dabin gehören 


Kirchenrecht, 


wait uſammenfallend jdjledytweg unter dem | 


det Billigleit und der Swedmagigfeit, oder 
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die befonderen Bejtimmungen fiir die Geijiliden 
und Ordengsleute, das Patronatsredjt, die Rechte 
der Eremten. 

Den Gegenjak yu dem erwahnten jus univer- 
sale bildet das jus particulare, das be— 
ſondere Rirdenredt eingelner Lander, Provinzen, 
Diöceſen oder jonjtiger bejondern Bezirke oder ge— 

wiffer Urten kirchlicher Inſtitute. Jn dem Puntte, 

flix weldjen ein gültiges Particularredjt eine Be— 
jtimmung getroffen hat, fommt das jus universale 
nicht sur Anwendung. Nur der Papft fann mit oder 
ohne Mitwirfung eines allgemeinen Concils das 
jus universale fejtftellen oder, joweit es nicht un— 
abänderliches jus divinum ijt, abändern. Von Paz 
 triardal=, Primatial= oder Plenar-Concilien, von 
Provingialconcilien und vom Biſchof auf der Diö— 
ceſanſynode oder ohne dieje, von Capiteln und 
religidjen Orden und anderen firdlidjen Corpo— 
rationen innerhalb der ihnen gewährten Autonomie 
fonnen giiltige particulare Gagungen nur secun- 
dum oder praeter jus commune und univer- 
sale, d. b. zur entipredjenden Durchführung des 
jus commune oder zur Ausfüllung von Lücken 
deS jus commune getroffen werden, niemals aber 
contra jus commune. — Yon feiner eingrei= 
jenden Bedeutung ijt die Eintheilung in äuße— 
res und inneres Rirdenredt. Erſteres be— 
qreift die Verhältniſſe der Kirche zu den Staaten 
und den von ihr getrennten Confejfionen, letzteres 
die inneren Rechtsverhaltniffe der Kirche ſelbſt. — 
Eine fiir das Kirchenrecht nicht pajfende, hier mehr 
verwirrende Cintheilung ijt die von Ginigen mit 
mancherlei Abweichungen im Einzelnen beliebte 
in öffentliches und privates Kirchenrecht. 
Das geſammte Kirchenrecht trägt die Natur des 
öffentlichen Rechtes an ſich, indem ſeine Anwen— 
dung oder Nichtbeachtung nicht von der Willkür 
der auf kirchlichem Gebiet handelnden Perſonen 
abhängt, außer ſoweit die Kirchengeſetze ausdrück— 
lich eine ſolche Willkür geſtatten. Vou einem Privat⸗ 
kirchenrecht kann man allerdings inſofern reden, 
als man darunter die dem Einzelnen von der Kirche 
zuerkannten Rechte verſteht; aber da auch die kirch— 
lichen Rechte der Einzelnen durchweg den Cha— 
ralter des öffentlichen Rechts an ſich tragen, ſo 
vermeidet man beſſer ganz den Wusdruct_,,fird)= 
liches Privatrecht“. Bu welder mehr verwirrenden 
als zuſammenhangend belehrenden Darſtellung es 
führt, wenn man das klirchliche jus publicum nad 
obigem Sinn im Einzelnen abbandeln will, zeigt 
dag allerdings an einjelnen guten Bemerfungen 
reidje Dreibindige Werf Institutiones juris pu- 
blici quas in scholis pontificiis tradidit Can. 
Felix Cavagnis, Romae 1882. 

Die Literatur des Kirchenrechts ijt außer— 
ordentlich groß. Zur allgemeinen Orien— 
tirung erwähnen wir: Maaßen, Geſchichte der 
Quellen und Literatur des canoniſchen Rechts im 
Abendlande bis gum Ausgange des Mittelalters, 
I, Graz 1870 (bis gum Ende des 7. Jahrhunderts 
reichend). Ueber die Glofjatoren des römiſchen 
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wie des canonijden Rechts: Panziroli, De claris 
legum interpretibus libri IV, Venet. 1637, | 5 foll., Diling. 1645, Col. Agripp. 1759; Ans 
Lips. 1721; M. Sarti, De claris archigym- | clet. Reiffenstuel O. 8. Franc., Jus canon 
nasii Bononiensis professoribus a saeculo X1 univers., 3 foll., Monachi 1702, Venet 
usque ad saec. XIV, tom. I, pars 1, Bonon. | 1704 sqq., Ingolst. 1728. 1743, Antwerp 
1769; pars 2, ed. Fattorini, 1772; v. Sa- 1755, 6 foll., Rom. 1829; 3 foll., Paris. 1s 
vigny, Gejdichte des römiſchen Rechts im Mittel- | ad 1870; Franc. Schmalzgrueber 8. J. Ju; 
alter, 2. Aufl. Heidelberg 1834—1851 (iiber die | eccl. universale, 5 foll., Ingolst. 1726—1i2» 
canonijdjen Glofjatoren oder Decretijten und De- | Neap. 1738; 12 voll. 4°, Rom. 1843—1845 
cretalijten jf. IIL, Rap. 17). Sehr reichhaltig, Plac. Boeckhn O. 8. B., Commentariu: i 
aber fiir die neuere Zeit öfter tendenziös ijt Fr. jus can. univers. sive in V libr. ac tia 
v. Schulte, Geſchichte der Quellen und Literatur | Decret., 3 foll., Salisb, 1735, Par. 1776; Car 
des canoniſchen Rechts von Gratian bis zur Gegen= | Seb. Berardus, Commentaria in jus eccles 
wart, 3 Bde., Stuttgart 1875—1880. Cine jorg- | univ., 4 voll. 4°, Aug. Taurin. 1766 sy, 
jaltige Introductio in corpus jur. can. ijt die Venet. 1778; 2 voll. 8", Laureti 1847; Ja 
von Laurin, Frib. Br. 1889, — Zur Geſchichte Ant. Zallinger, Institutiones juris eccl. ms 
des Kirchenrechts: Ergbijdof Anton. Augustin.,|xime privati ordine Decretal., 5 voll. > 
Epitome juris pontificii veteris, Tarrac. 1586, Aug. Vindel. 1792 sq. Unter den Protejtant 
fol., Rom. 1614; 2 foll., Par. 1641; J. Pon-| jdjrieb nad) der Ordnung der Decretalen Bol 
sio, De antiquitatibus juris canon. secund. | mer jein Jus eccles. Protestantium usum hi 
titulos Decretalium, Spoleti 1807, 4° (jehr|diernum juris canonici juxta seriem ly 
jelten; verbreiteter Die erſte Hälfte unter dem Titel | cretal. ostendens, 5 tom. 4°, Halae 11} 
Jus canonicum juxta nativam ejus faciem,| ed. 5 (tom. V ed. 3) 1756 59q. — Grdje 
2 voll., 8’, Fulgin. 1794). Da canonijdje Recht | Werke nad) eigener fyftematijder Ca 
des 12. Jahrhunderts jtellt gut dar Bern. Pa-| nung verjagten u. A. Aug. Barbosa, Jur 
piensis, Summa decretalium, ed. Laspey- | univers. eccl. libri III, Lugduni 1637, 109 
res, Ratisbonae 1861, 8°, da& def 16. Jahr- 1660, fol., und Collectanea doctorun | 
hunderts Paulus Lancelottus, Institutiones ju- | jus pontific. univers., 5 foll., Lugduni 16! 
ris canon., Perusin. 1562, im Anhange zu den | (Opera Lugduni 1648, 20 foll.); Jo. 
meiften Ausgaben des Corpus juris canon. Die | bassut., Theoria et praxis jur. canon., Lu 
firchlide Verfaſſung des 1. Jabhrtaujends ent- dun. 1679, Par. 1703, 4°, ed. nova Vent 
widelt gut: Thomassin, Ancienne et nouvelle | 1757, fol.; Vine. Lupoli, Juris ecel. prach 
discipline de l’Eglise, 3 vols., Lyon 1678, Par. | tiones, 4 voll. 4°, Neap. 1787; Zeg. Ber 
1725; verbreiteter ijt Die lateinijdje Bearbeitung: | van Espen, Jus. eccl. universum hodierw 
Vetus et nova eccles. disciplina circa bene-} disciplinae praesertim Belgii, Galliae, ‘* 
ficia, 3 foll., Paris. 1685, Lucae 1728; 9 voll.| maniae et vicinar. provinciarum accom 
4°, Mogunt. 1787. Bieles BemerfenSwerthe über datum, Col. Allobr. 1702, fol., nova ed. 4 v9 
die Geſchichte der kirchlichen Verfaſſung bei Hurter, | 4°, Mogunt. 1791 (in dieſem Werle mei 
Gejdichte des Papftes Innocenz IIL, 3 Bde., | janfjenijtijde Richtung van Eſpens weniger & 
Hamburg 1834—1842. Haupftſächlich aus den! vor als in feinen übrigen Schriften); Benedit 
Werfen der Gallicaner PB. de Marca und L. E. PP. XIV. De synodo dioecesana libri & 
du Pin ſchöpfte Planck, Gejdichte der chrijtlidjen | decim, 4 voll. 8", ed. nova Moguntiae iss 
firdjlidjen Geſellſchaftsverfaſſung, 5 Bde., Ham- | aud) alS Bd. 11 Operum Bened. XIV., ¢ 
burg 1803. — Unter den grofen Commen- | nova Prati 1844; Georg Phillips, Kircher 
taren gu den einzelnen Stellen der Decretalen- | (init beſonders eingehender Hiftorijder Cui 
jammlung Gregors IX. find die wichtigſten: Prosp. | tung), Regensburg 1845 ff.; 1, 3. Aufl. 1855; 
Fagnani, Jus canon. sive commentar. abso- | 3. Muff. 1857; III, Abth. 1, 1846, Wbtb. 2, low 
lutiss. in V libros Decretal., 5 foll., Rom.| IV, 1851; V, Abth. 1, 1854, Wbth. 2, 159 
1659 (hier find aber mur ausgewählte Stellen er= | VI, 1864; VII, Ubth. 1, 1869, Abth. 2, 1r« 
ldutert); Gonzal. Tellez, Comment. perpetua | Fortgejest von Bering VIL, Abth. 1, 1 
in V libros Decretal. Greg. IX., 5 foll., Lug- Faſt alle Zweige des Kirchenrechts behandelit § 
duni 1673, Venet. 1699, Francof. ad Moen. franzöſiſche Ubbé Bouix (geft. 1871). oe 
1690, Lugd. 1713; Paul. Laymann 8. J., Jus | grofentheilS aus wörtlichen Auszügen aus alters 
canonicum sive comment. in libr. Decretal., zum Theil jeltenen Werken bejtehenden, dav! 
vol. 1—3 Diling. 1666—1698 (unvollendet, aud) manches Beraltete wiederbolenden, ju Pe" 
nad) Undern follen Bd. 4 und 5 felten fein, weil | erjdienenen Werfe find die Institutiones 
faft die ganze Auflage bei einer Feuersbrunſt canonici in varios tractatus divisae : De pm 
verbrannte); Ubaldo Giraldi, Expositio juris | cipiis juris canon., 1 vol., 1852, ed. 2, i™ 
pontif, juxta recent. eccl. disciplinam, 3 foll., (Nachdruck ju Münſter 1853); De capitul 
Rom. 1769, edit. nova Rom. 1829. — Come! 1 vol., 1852; De jure liturgico, 1 vel., 1> 
mentare nach der Ordnung der Titel der Decre- | ed. 2, Atrebati (Arras) 1860; De judict 


talenjammlungen: E. Pirhing S. J., Jus canon, 
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eecl. ubi et de vicario generali episc., 2 voll., 
1855; De parocho, 1 vol., 1855; De jure re- 
gularium, 2 voll., 1857; De episcopo, ubi et 
de synodo dioecesana, 2 voll., 1859; De curia 
Romana, 1 vol., 1859; De concilio provin- 
cali, 1 vol., 1862; De Papa, 3 voll. 1868 
ad 1870 (Nadjtrage und Verbeſſerungen 31 feinen 
Bein gob Bouix in den erjten Jahrgängen der 
von ibm gegnindeten Revue de sciences eccleés.); 
D.Crisson, Manuale totius jur. canon., ed.3, 
Par-Bruox., Lugd. 1872, 4 voll. 4° (vielfad) 
dt beleprend fur Fragen der kirchenrechtlichen 
Yurig). Auf proteftantijder Seite ijt hervor- 
pheden: Paul Hinſchius, Syftem des fatholijden 
Redenredhts mit befonderer Rückſicht auf Deutſch⸗ 
land, I, Berlin 1864, IT, Abth. 1, 1871, Abth. 2, 
is79, I, 1879—1883, IV, 1886—1898 


L rol. (auf 6 Bande beredjnet). — Bon Lehr: | 


uibHondbiidern des Kirchenrechts find gu 
manent: Jo. Devoti, Institutionum canonic. 
ibn IV, 4 voll., Romae 1785; 2 voll., Gandae 
Isz, Venet. 1838, Leodii 1860; ferdinand 
Walter, Lebrbud) des Kirchenrechts der chriſtlichen 
Gonfeifionen, Bonn 1822, 14. Aufl. von H. Ger⸗ 
bod 1871; 3. Fr. Schulte, Das fatholijde Rir- 
denredt. a. Die Lehre pon den Rechtsquellen, 
Bicken 1860; b. Das Syſtem des allgemeinen 
itholifchen Kirchenrechts, 1856. Bon demfelben 
midien jodann ein fiirzere8, allmälig erweiterted 
Uirbud) des fatholijden Kirchenrechts, Giehen 
1863. Seit der 3. Auflage 1868 tritt darin die 
altfatholiide Richtung des Verfaffers hervor, die 
4.Yuflage 1886 behandelt da8 proteftantijde Kir⸗ 
deoreft mit; G. Phillips, Lehrbuch des Kirchen⸗ 
mite, Ubih. 1, Regensburg 1859, Abth. 2, 1862; 
xeite, jum Theil abgetiirgte Aufl. in 1 Bd. 1871. 
Bine lateiniſche Ueberſetzung davon ergdngte Be= 
mg (Phillips, Compend. jur. eccl., Ratisb. 
1875). Die 3. deutſche Aufl. beforgte Chr. Mou—⸗ 
fing 1881; Aichner, Compend. jur. eccl., 
Brxinae 1862, ed. 6, 1887 (bejonders fiir den 
Hherrcidhijdhen Clerus berechnet); Bering, Lehre 
had des latholiſchen und proteftantifdjen Kirchen⸗ 
mds, Freiburg 1874 ff., in der 2. Aufl. aud 
be} orientalijde Rirdjenredjt, Freiburg 1881; 
Audolf Ritter v. Sherer, Handbuch des Kirchen⸗ 
mate, dig jebt Bd. 1, Abihl 1 u. 2, Gray 1885 f.; 
Sider Silbernag!, Lehrbuch des fatholijdjen Kire 
denrets, Regensburg 1879, 2. Aufl. 1890. 
Rigere, hauptſächlich fiir den fatholifdjen Clerus 
belimmte Werfe find H. Gerlach, Lehrbuch des 
lutholiichen Kirchenrechts, Paderb. 1865, 4. Aufl. 
1885; Lammer, Inſtitutionen des Kirchenrechts, 
Freiburg 1886; Ph. Hergenröther, Lehrbuch des 
ttholiicen Kirchenrechts, Freiburg 1888. — Bon 
irbidhern des fatholifdjen und proteftantijden 
ditchentechts auf proteſtantiſcher Seite ſind zu 
en: YW. L. Richter, Leipzig 1841, 8. Aufl. von 
Peve u. Kahl, 18783—1886, und Em. Friedberg, 
“Dig 1879, 3. Aufl. 1889. Vollſtändigere An- 
den und die Bearbeitungen des Kirchenrechts ein 
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zelner Länder findet man bei Vering, Kirchenrecht, 
2. Aufl. § 10. — Wis alphabetiſches Repertorium 

zum Nachſchlagen kann vor Allem dieſes Kirchen⸗ 

| lerifon dienen, und liber viele praftijde Fragen gibt 
| Belehrung im Eingelnen: Ferraris, Prompta bi- 
blioth. canon., 8 voll. 4°, Bonon. 1746, 8 voll. 
8°, Rom. 1784—1790, neue vermehrte Ausgabe 
von den Benedictinerminden gu Monte-Cafjino, 
5 foll., 1844—1855 (Nachdruck davon Paris bei 
Migne). Die Entjdheidungen und Erlaffe der rdmi- 
ſchen Curie fammeln hauptſächlich die feit 1865 gu 
Rom in monatliden Heften erfdjeinenden Acta s. 
Sedis, und alle wichtigeren nenen lirchlich⸗rechtlichen 
und ftaatstirdliden Geſetze, BVerordnungen und 
Entjdheidungen bringt das Urdhiv fiir katholiſches 
Rirdhenredt, begriindet 1857 von Prof. v. Moy 
ju Sunsbrud, von Bd. 6 an redigirt von Bering 
und feit dem 7, Bde. 1862 ff. in Neuer Folge 
zu Maing erjdeinend. [Wering. } 
Kirchenſatz, ſ. Patronatsred)t. 
Kirchenſchatz, ſ. Fabrica ecclesiae und The- 
saurus meritorum. 
Kirchenſchriftſteller, ſ. im Art. Kirdenvater. 
Kirchenſpaltung, ſ. Schisma. 
Kirchenſprache oder liturgiſche Sprache 
heißt nad) Dem Herkommen eine fremde oder aus— 
geſtorbene Sprache, deren ſich die Kirche bei ihren 
gottesdienſtlichen Handlungen bedient. Man kann 
darunter aber auc) Die beſondere religiöſe Aus— 
drucksweiſe oder den religiöſen Stil verſtehen, 
welcher ſich in den kirchlichen Actenſtücken und 
traditionellen Formeln des innerkirchlichen Ver= 
kehrs eingebürgert hat. Nach beiden Bedeutungen 
iſt die Kirchenſprache lediglich unter dem Einfluß der 
bibliſchen Sprachen entſtanden. Als ſolche müſſen 
für Die einzelnen Theilfirchen diejenigen Sprachen 
gelten, in welchen die heilige Schrift ihnen zuerſt 
übermittelt worden ijt; es find alſo, da der Urtert 
des Ulten Teſtaments niemals in der Rirde offi- 
ciell oder authentijd) geweſen ift, nur die griechiſche, 
Die ſyriſche, die foptijde, die äthiopiſche, die arme— 
niſche, Die firchenjlavijde und die lateiniſche. Alle 
dieſe Spradjen aber unterliegen bei ihrer Anwen— 
Dung für die Heilige Schrift dem Einfluſſe des 
Hebräiſchen oder iiberhaupt des ſemitiſchen Sprach⸗ 
geiftes, Da ſchon Die Septuaginta ſowohl wie das 
Neue Teftament in vollfommener Abhängigkeit 
bon Dem Ausdruck der altteftamentlidjen Original- 
ſchriften entſtanden find. Da nun die Verfiindi- 
gung der dhriftlicjen Wahrheit und die Einrich— 
tung des chriftliden Gottesdienſtes iiberall im 
engen Anſchluß an die Worte der heiligen Schrift 
erfolgt ijt, fo bat aud) die Kirchenſprache erjt in 

‘ihrer liturgijden, dann in ihrer geſchichtlichen An— 

wendung anf jenem indirecten Wege den Einfluß 

des hebräiſchen Sprachgeiſtes erlitten und unter= 

‘liegt Demjelben nod) bis heute. Dieß hat jeine Wire 

fungen nod) viel weiter getragen; denn da die 

modernen chrijtliden Sprachen ibreliterarijde Aus⸗ 
bildung meijt durch die Kirche und anf Grund 
der lateinijdjen Vulgata empjangen haben, jo find 
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manderlei Anſchauungen und Bilder, Wortſinne 
und Wortverbindungen, felbjt fyntaftijde Con- 
jtructionen in den europäiſchen Spradjen einge- 
biirgert, weldje in lester Inſtanz aus dem hebrai- 
ſchen Ausdruck de3 Alten Teftamentes herjuleiten 
jind. Wenn ein Deutſcher den Ausdruck gebraucht: 
, Du bift ein Kind des Todes“, jo denft er wohl 
jdjwerlid) daran, dah er damit auf die hebräiſche 
Stelle 1 Sam. 20, 31 zurückgreift. (Vgl. Raumer, 
Einwirkung des Chrijtenthums auf die althod)- 
deutſche Spradje, Stuttg. 1845.) Wie nun aber 
dieſer Einfluß mehr aus unbewußtem Anſchluß 
als aus gewollter Nachahmung herſtammt, ſo iſt 
es aud) ſchwer, die beſtimmten Eigenthümlichkeiten 
des Hebräiſchen zu fixiren, welche in die Kirchen— 
ſprache übergegangen find; fie find im Wefent- 
lidjen Die nämlichen, weldje auc) fdjon in das 
Griechiſche der Septuaginta und das Lateinijdje der 


Vulgata iibergegangen find, und find als foldje bei | 


RKaulen, Einl. 3. Aufl. 101. 132. 139 zujammen- 
geſtellt. Ebenſo wenig finnen hier beftimmte Merk— 
male angegeben werden, durd) welche Die Sprache 
des firdhliden Leben, der firchlidjen Gejesgebung 
und Regierung und juleht auch der firdplichen 
Wiſſenſchaft fid) von dem gewöhnlichen profanen 
Ausdrucd unterjdeidet. Man fann hier nur Nad)- 
flange der biblijden Darftellung, wiirdevollen 
Ernſt und Salbung, gewichtige Kürze und Ein— 
fachheit der Form bei großer Gedankentiefe als 
charalteriſtiſch bezeichnen. Außerdem aber haben 
die in den Sachen ſelbſt liegenden Gründe, ſowie 
die Gewöhnung allmälig fiir den Ausdruck ein 


RKirdhenjprade. 
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a. Das helleniſtiſche Jdiom. Jn dem gewalti: 
gen römiſchen Reidhe, wo fic) das Chrijtenthum quer? 
auSbreitete, war zur Zeit Chrifti überall die belle 
nijde Sprache und Bildungvorherrjdend. Die Ver 
breitung dieſer hohen Civilijation durd) die ganj 
damals befannte Welt loderte auf geijtigem de 
Die Furchen fiir die goldene Saat des Evangeliumé 
Es war nad) einem weijen Plane der Borjehun: 
geſchehen, dak das mit glangenden Naturgaben ave 
geriiftete Volt der Griedjen Jahrhunderte lang « 
der Ausbildung und Verfeinerung jeiner Sprac 
arbeitete und fie gu einem hohen Grade der Bok 
fommenheit entwidelte, um fiir die Fülle und de 
Reidhthum der chriſtlichen Ideen das geviqner 
Gefäß ju liejern. Wie die griechijde Sprod 
das Erzeugniß eines geiſtig hervorragenden den. 
fenden Volfes war, fo hatte fie ſchon durch Jabe 
hunderte einer jonft nicht au findenden tiejen Wiſſe 
jchaft gedient und verband mit großem Reidther 
eine jeltene Beſtimmtheit, was alles fie wunderda 
geeignet madhte, einem grofen Theil der Mend 
heit die Unnahme und Aneignung der drijtlids 
Lehre ju vermitteln (Mahler, Patrologie 35 fy 
Indeß ijt die Sprache der griechijd) gejdhriebene 
Biicher der heiligen Schrift und der griedide 
Ueberjebung des hebräiſchen Tertes (Septuaginte 
nicht das altclajjijdje oder attiſche Idiom & 
hatte fic) unter dem Einfluſſe der macedonide 
Herrjdjaft die fogen. helleniſtiſche Sprade, em 
iiber dem praftifden Leben jtehende gemeinidut 
liche Schrijtipradje (nowt, Stadexros) andgebilde 
| Nad Curtius (Alex. M. 6, 9, § 35—36) ſcheint 


Herfommen oder eine Tradition bherbeigefiihrt, ſich zuerſt Macedonier und Griechen nicht or 
welche ebenfalls als Merlmal der lirchlichen Sprache ſtanden zu haben, jo ſehr gingen deren Dialch 
betrachtet werden mug. Der kirchlich— officielle | augeinander. Die Vermiſchung de3 Macedort 
Brief-, Gejeggebungs- und Verwaltungsitil ber | fdjen mit dem Griedijden ergab unter Aleren 
rémijdjen Curie oder Kanzlei wurde ſchon im der und den Diadoden den fogen. macedoniice 
5. Jahrhundert durch Papjt Leo den Großen ju | 'Dialeft, als deffen Verfeinerung durch die Gi 
einer fejtitehenden, rhythmijden Form, dem jogen. | lehrten von Wlerandrien man die alecandriniid 
Cursus Leoninus, ausgebildet. An Stelle des- Mundart angujehen hat (Sturz, De Dialect 
jelben traten jpdter eine Zeit lang die Formen des Macedonica et Alexandrina, Lipsiae 1808 
auf den Briefen und Briefformularen Gregors | val. Mullach, ®rammatif der griedhijdyen Bulgar 
des Grofen aufgebauten Liber diurnus (ſ. d. Art.), ſprache in hijtor. Entwidlung, Berlin 1856, 14) 
bis im 11. Jahrhundert Cardinal Johann von Bezeichnend ſagt Cicero: Graeca leguntur | 
Gacta, der ſpätere Papft Gelafius IL. (j.d. Art.),, omnibus fere gentibus, latina suis finibs 
als Kanzler Urbans If. den Cursus Leoninus | ' exiguis sane continentur (Pro Archia 10, 25 

wieder gu Ehren brachte. Aus legterem entwicelte | | und Seneca: Quid volunt civitates graecae i 
fic) der jebige päpſtliche Kanzlei- oder Curialjtil. | terris barbaris, et inter Indos et Persas lv 
(Vgl. Sickel, Liber diurnus Rom. Pontificum, gua Macedonica? (Consol. ad Helvian. c. é 
Vindob. 1889, und Die dazu gehörigen Prolego- | Vom Enphrat und Tigris bis gu den Saulen d 
mena, ib, 11888, IT 1889; Baumer in der Literar. Hercules und von den Ujern deS Nil dis p 


Rundjdau 1889, 321 ff.) Unter Verweijung aufdas 
Dafelbjt Gejagte fann hier nur iiber Kirchenſprache 
al liturgijde Sprache gehandelt werden. Dieje Be— 
zeichnung paßt auf die ſämmtlichen Spradjen, welche 
oben als biblijde genannt worden find; gu ihnen 
mufte, ehe die Goten fid) in Spanien niederließen, 
die gotiſche hinzugerechnet und muß jetzt in be— 
ſchränktem Maß auch die arabiſche gezählt werden. | 


I. Die Spraden der officiellen Litur— 


gien. 1. Das Griechiſche als Kirchenſprache. 


Rhone und zum Rhein hin war durd) den Handed 
verfehr der Orientalen und des gewerbtreibende 
Volkes der Mittelmeerfiijten das Griedijde me 
blo} in den höheren Ständen, jondern aud ' 
den Handeltreibenden Rlafjen die convention 
Sprache der Welt geworden (vgl. Hug, Cinleiny 
| Stuttg. u. Tüb. 1847, 27 ff.). Der römiſche Sene 
und jeine Yegaten, jowie die erften römiſchen Rave 

bedienten ſich im officiellen Rerfehr mit dea Le 

vingen und jelbjt in der Senatsſitzung ju Rt 
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menn mit griechiſch Redenden verhandelt wurde, der | nachdem es im Leben der Hellenen feſt begründet 
ricchichen Sprache, allein mit bedeutender Ab⸗ war, konnte es ohne Bedenken in reinere griechiſche 
ꝛadung pon dem claſſiſchen attiſchen Idiom (Vier- | Formen gekleidet werden. Dieß zeigt ſich im 4. 
eck, Sermo graecus quo senatus populusque und Anfang des 5. Jahrhunderts, da die großen 
Romanus magistratusque populi Romani us- | Lehrer von Athanafinus bis anf Chryjojtomus der 
jue ad Tiberii Caesaris aetatem in scriptis griechiſchen Kirchenſprache wieder die Eleganz des 
publicis usi sunt, Gottingae 1888). Weil dag | attijden Idioms gaben. Die Geſchichte der erjten 
Stdiſche über Syrien, Paläſtina, UWethiopien | Harejien, welche griechiſch-philoſophiſche, insbe— 
wm andere Lander zunächſt in der macedoniſchen | fondere platonijde Anſchauungen mit driftliden 
jor ich verbreitete, jo Drang aus den Spradjen | vermifdten, ijt ein flarer Beweis dafiir, dab ge- 
deer Linder mandje Cigenheit in die Gracitat wiſſe dhriftlide Ideen nie ihrer urjpriingliden Aus— 
on; ehenjo wie Die Unterjodung Griedenlands drucksweiſe entfleidet und in eine andere Sprache 
ed Die Romer einen lateinijden Einfluß auf die | umgeſetzt werden können ohne Gefahr fiir ihren 
Sprodye jur Folge hatte, freilich zunächſt nur in Inhalt (Mahler 37). Wie die griechiſchen Vater 
genifiea Ausdrücken gur Bezeichnung römiſcher Ver= | das hebraifirende, von Puriften und attijden Rhe— 
odliniffe (6748 = rex, Gob — dux, rakdtrov =! toren al8 barbarifd verſchrieene Griechiſch der hei- 
jalatium, toto 2yéveto Tod Owdexa zahavdmy | ligen Schriften und der Erſtlingskirche verthei- 
Incaigtev. Viereck 109; Mullach 14ff.). Diejen digten und red)tfertigten, erfieht manaué Origenes, 
meinen macedonijden Dialeft und jeine Schreib⸗ C. Cels. 6, 1 et 2, Migne, Patrol. graeca XI, 
at, gemiſcht mit ungriechiſchen Formen und orien- 1289; Isidor. Pelus., Epist. 4, 28, P. gr. 
tuliiden Wendungen, wie die Sehriftiteller nad) | LXX VIII, 1080; Athanas., De incarnat. 50, 
Serander jie gebraudjten, hat man die hellenijtijde P. gr. XXV, 185; Joh. Chrysost., In I Cor. 
Spradegenannt, weil manallgemeineinengriedif | hom. 3 et 4, P. gr. LXI, 27 sq. Die haupt- 
menden Uflaten mit E2Anveoryjs bezeichnete (Claudii ſächlichſten Hebraismen, 3. B. Gebraud) hebrai- 
talmasii De Hellenistica Commentarius, Lug- | {der und chaldäiſcher Ausdrücke, Verwerthung grie- 
fui Batavorum 1643; Ejusd. Funus linguae chiſcher Wörter fiir eine Bedeutung, welche den 
Hellenisticae, ibid. 1648). In Ddiefer, mit den | analogen hebraifden gufommt, Verbindung griedhi- 
Bigrnbeiten des Syriſchen, Hebraijden und Chal- ſcher Warter gu hebräiſch gedadjten Phraſen und 
cijthen vermiſchten Schreibweiſe ijt die alexan- hebräiſcher Conſtructionsweiſe u. ſ. w, ſehe man 
imilde Ueberſetzung des Alten Teſtaments abs bei Kaulen, Einleitung § 68. (Bgl. Couat, La 
weft; und da die erſten Glaubensboten dieſes Poésie Alexandrine sous les trois premiers 
bucit-Idiom redeten, fo fam das Chrijtenthum | Ptolomées, Paris 1887; Winer, Grammatif des 
aGt im reinem Griechiſch gu den Griedjen (val. | neuteftamentlichen Sprachidioms, 7. Uufl., Leip= 
Figouroux, De l’authenticité des évangiles zig 1867, 27; Cornely, Introductio in Sacr. 
mouree par l'étude critique du langage, Re- Scripturam, Paris. 1885, I, 278; Beelen, 
fie des questions historiques, Paris 1889, Grammatica graecitatis novi testamenti, Lo- 
KLVT, 353 ss.). Die Upoftel und Evangelijten vanii 1887 (neue Ueberarbeitung des Winer’ jden 
m) ibre Schiller fianden unter dem fpradlidjen | Buches); GerSdorf, Beiträge sur Sprachcharakte- 
Finiluf, der hebraijirenden Ueberſetzung der Sep= riſtik der Schriftfteller des N. T., Leipzig 1816 ff. 
mginta und fonnten auch felber als Hebräer durch Mögen die Upoftel ju Jeruſalem fid) aud fiir 
tbunft und Erziehung den jemitifden Sprachgeiſt die Feier der Heiligen Geheimniſſe des damaligen 
tdt verliugnen. Go ging der nämliche orien- | hebrdijdjen oder aramäiſchen Idioms bedient haben, 
dike Einfiuf auf die min folgende dhriftlidje | fo tam dod) daneben in der Diaspora, two die 
“hecatur uber. Die griechiſch- macedoniſch he- | Septuaginta authentijd war, und bei den helleni- 
Muiltende Diction erſcheint mehr oder weniger fdjen Heidenchriften, die bald die Mehrzahl bil- 
ao in den Werfen der Kirchenväter; man kann deter, beſonders nad) dem Tode der Apojtel, aus— 
eluglich die erſte kirchliche Schreibweife oder dic ſchließlich das Griedijche gur Verwendung; hier= 
lleite Rircheniprache nennen. Uber noc) aus einem bei war nun dig eigentlide Volfsjprache oder das 
ahem Grunde fahen fic) die Apoftel und Upoftel= | Vulgär-Griechiſch von grofer Bedeutung. Un— 
Siler gendthigt, dem griechiſchen Idiom den fe= | beſchadet der Hohe helleniſcher Bildung, welche 
mittiden Charafter ihrer eigenen Mutterſprache | fic) ja nicht gieichmäßig über alle Stimme er- 
miuprdgen. Die neuen dhrijtlichen deen, Bez | ftrectte, und trok gemeinfamer Inſtitutionen, erbielt 
minke und Anſchauungen, welche die Predigt und fic) in den verfdiedenen Ländern griechiſcher Zunge 
* geſchtiebene Wort der Apoſtel verbreiten ſollte, die Volksſprache neben der attiſchen Mundart 
‘atten im Judenvolfe, aber nicht bei den Hellenen, | bis gum 3. oder 4. Jahrhundert der chrijtliden 
“uel und geiftige Anknüpfungspunkte. Bevor Zeitrechnung ziemlich rein. Die Ausdrucksweiſe der 
baker das Chriſtenthum bei den Griedjen fefte ungebildeten Menge hatte fich feit jeher iiberall mehr 
Suny gefaßt, Geift und Gemiith derjelben gang oder minder von der Schriftiprace und der Sprache 
m Beith genommen hatte, hingen feine Exiſtenz wie der Gebildeten unterfdieden. Schon bei Homer 
“a tegenéreidyeS Wirfen von der mbglidften Bei⸗ und Hefiod findet man Beweiſe dafiir, 3. B. in 
‘Saltung der urfpriingliden Sprachform ab. Erft | den abgefiirzten Wirtern, wie 6% fiir 6Opa bei 
Mrterterifon. VIL 2 Muff. 21 
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Homer, Got filr Borapdy oder Bord bei Hefiod, | lidem Verlehr blieb. Bu den beften Stilijten unr 
6% für 6400/ bet Sophofles, und Anderen, wenn den Kirchenvätern gehiren die Hil. Athonajiw: 
fie Leute aus dem Volk redend einführen. Die | Cyrillus von Jerujalem, Gregor von Napen 
Kirche nun hatte zunächſt das Evangelium den Baſilius d. Gr., Johannes Chryſoſtomus (qj 
Armen gu predigen und mute daher bei ihrer) 407), die alle dem 4. Jahrhundert angebire 
Thätigleit die VBolfSfprade vorjiehen. Wie von | Im 5. Jahrhundert find yu nennen Theodor ve 
jeher die Vater der Kirche fic) dieſes Gegenjages | Mopfueftia, Synefius von Cyrene und Vidor 
gur claffijden Diction bewußt waren, geht hervor | Pelujiota. Wenn auc) da8 6. Jahrhundert np 
aug den Worten des hl. Paulus, 2 Cor. 11, 6; | einige nicht unbedentende Auctoren aufzuneh 
ferner aus Justin. M., Dial. e. Tryph.3; Cohort. | hat und jpdter Johannes Damascenus (aeii. « 
ad Graecosc. 35. Auch bei Tatian, Adv. Graec. 1: | 754) durd) feine Exheoic axptBijs cH dpitot > 
pyre ev tats dythtats bpopevety, zeigt ſich, daß afstews fic) neben den alten Vätern eine hid 
zu deſſen Beit die Vollsdialelte noc) fortbeftanden | ehrenvolle Stelle erworben hat, fo muß man de 
und daher von den chriſtlichen Schriftſtellern und das 6. Jahrhundert als den eigentlichen Ror 
in der Kirchenſprache beriictfichtigt werden mußten. punft in der Geſchichte der griedijden Spro 
Selbft fein gebildete und attijd) ſchreibende Arce | und kirchlichen Schreibweife bezeichnen. Jn Bow 
toren wie Baſilius (vgl. feine beriihinte Rede [pd¢ wo der Hof gern theologifirte, gewann freilich 
tobe véous) und Synefius reden zuweilen ,,aus | theologifde Literatur eine bedeutende Ausdehm 
barbariſchem Munde“, entſchuldigen ſich, daß fie nad) allen Richtungen hin und fteigerte fit | 
wahren Sinn in ,ungelehrtem Wort” vortragen, | sur Cinnahme der Stadt durch die Türhken 

und ſcheuen fic) nicht, wm vollfommen verjtanden | J. 1453 ohne Unterbrechung; aber der gelet 
ju werden, barbarifdje oder vulgärgriechiſche Aus- Erklärer deS Homer, Euſtathius, Bijdor : 
drücke zu gebrauchen (S. Basil., Epist. 146 ad Theſſalonich (um 1194), der fowobhl auf d 
Liban.; Synesius ad Theophil., Epist.68 al.66 Gebiete der Rhetorik und Grammatif wie 

wixpdy pov OroSapSapicaveos). Bu beadjten iſt Kirchengeſchichte und Predigt werthvolle Sh 
aud, was uns ein Biograph des Hf. Yohannes | ten hinterließ, beflagt fic) in der WAbbandle 
Chryſoſtomus beridtet. Eines Tages, fo wird er⸗ De emendanda vita monastica iiber dit | 
zählt, hielt der Goldmund gu Antiodjia eine Rede, | wiffenheit und Barbarei der ſchismatiſchen Se 
während welcher eine Frau ans der großen Menge | lidjen, über Verfall und Verdumpfung des Kick 
den Redner bat, fie dod) in einer verfldndlichen | leben&, Unwiffenheit der Aebte, Traqheitder Mer 
Sprade au belehren, worauf dann der Heilige | und Vernadlajjiqung der Studien (Migne, Ps 
ſich der vulgären Sprachweije bediente. Objdon| gr. CXXXV, 729 sqq.). Predigten, Lebe 
jeine Reden rein helleniſch geſchrieben find, jo ijt | bejdjreibungen der Heiligen, Leqenden (z2v22% 
dod) anzunehmen, dak er beim Vortrage Manches und ähnliche Sehriften, bald rhetoriid, > 
anders wiederqab, weil das ungebildete Volf das | ſchmucklos und popular gebalten, erjdrience 
claſſiſche Griechiſch nicht verftand, und weil felbft | diejer Zeit nod) häufig. Für eine fpeciellere F 
Die beiten Schriftſteller im Intereſſe der Sache die | rafterijtif der jprachlichen Form wie des Ind 
Clafficitét opfern muften. Aehnliche dahin ge- der Kirchenbücher der Griechen ift auf die dx 
hirende Stellen finden fich in den Bricfen der Kaiſer Ubhandlungen von Leo Allatius, De ii! 
Sulian 363, Suftinian 529, Bafilius und Con: | eeclesiasticis Graecorum, Paris. 1645 « 
ftantin Porphyrogenitus 641. (Vol. gu Vor- | im 5. Bd. der alten Wusg. von Fabricius. B 
ſtehendem Mullad), Grammatif der griech. Vul- Graec.), und auf verjdiedene Urtifel in Ducar 
qiriprade, Berlin 1856, 66 ff.) Wllein anderer- | Glossar. med. et inf. graecitatis ju vente! 
jeitS beweist das Beiſpiel der grofen Kirchenlehrer, Val. Mullach a.a.O. 40—48; L. Allatius. 
weldje in ihrer Jugend von tiidjtigen heidniſchen Ecclesiae occidentalis et orientalis perpe 
Rhetoren und Sophiften unterrichtet worden waren, | consensione libri tres, Coloniae 1648. — 

dah antife Bildung mit der dhriftlichen und antife; b. Die neuere Kirdenjprade der & 
Form mit chriſtlichem Gehalt fich wohl vereinigen | hen oder die Spradje der jetzigen griechiſchen 
liefen. Man fann fogar einen gegenjcitiqen Wett= | turgie, die fid) vom Neugriechiſchen jebr w= 
ſtreit ſowohl bei Heiden als bei den Chriften in ſcheidet, ſtammt großentheils aus dem 6. und7..! 
der Nachahmung der Kunjiform der antifen Sprache | leicht noch aus dem 8. Jahrhundert, mit wee’ 
wahrnehmen. Bei der Vergleidhung der beider= | Ausnahmen, weldje in's 9. Jahrhundert bee 
feitigen Kräfte wollen bewahric Renner mehr Talent | qehen. Die fogen. Liturgien der hil. Jacek 
und Größe des Geiſtes anf Seite der chriftliden | Marcus, Baſilius und Chryjoftomus haber 
als der heidniſchen Wuctoren finden (vgl. Haſe diejer Beit eine Umbildung erfahren, welde 

u. A. bet Mullad 33). — Buftinus Martyr, ſprachlichen Charafter des Kirchenidioms jtert 
Clemens von Alerandrien und Origenes waren | einflugte. Die Officien der canoniſchen Taaye 
durch Neuplatonifer gebildet; im 4. Jahrhundert | wurden mit poetifden Stiicen, Hommen, AO 
war es hauptſächlich der Rheior Libanius, dem die | men jeder Urt dermagen iiberladen, daß du P 
fatholijden Vater ihre feine claffiide Bildung ver=| men und Schriftleſungen zurticttraten. Wore 
danften, und der mit ſeinen Schülern in frennde=! von einigen guten Stiiden der befjeren und 
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Hommoden, welde im Art. „Hymnus“ genannt | 


wurden, verrathen dieſe liturgijden Compofi- 
tionen größtentheils den widerwartigen Schwulſt 


Kirchenſprache. 
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Die Spuren von Ephräms Grundſätzen und Rede— 
formen findet man deutlich in den Reden des 
Proclus und den unter den Namen Gregors des 


und die unnatürliche Diction, welche die Sprache | Thaumaturgen und Epiphanius' veröffentlichten 


der Gebildeten damaliger Zeit beherrſchten und 
bie Berke der Profanſchriftſteller jener Tage un— 
xrithbat machen. Der Byzantinismus und die 
therlogifchen Kampfe ſeit der Regierung Juſtinians, 
wäait der Bilderſturm und die ſchismatiſche Los- 
rebung pon Rom Hatten dieſe Uebelftinde im Ge- 
‘ol und madhten jie unbeilbar. Die lateinifde 
Yintie, eine Zeit lang von derfelben Gefahr be— 
brobt, hat unter Der forglidjen Hand weijer Päpſte, 
me Greqors d. Gr., Gregors VII., Pins’ V., 
bide Flemente bald in frijdem Lebenshaudhe von 
orem Ichenéfraftigen Stamme wieder ausgeſtoßen. 
Fine Probe de? Sermo labentis graecitatis 
abt Usener, Acta S. Marinae et 8. Christo- 
phon, Bonnae 1886. Früher hatten die griechi— 
hen Vater, Juſtinus, Methodius (im Convivium 
Virginum, nad dem Borbilde von Platons Sym-= 
yolion) und Andere, ſich die claſſiſchen Schriftſteller 
uum Mujter genommen; die fappadocifden Vater, 
insbejondere Gregor bon Nazianz, der mit attiſcher 
Feinheit alle Mittel der Kunſt verwerthet, und 
tod) ihnen St. Chryſoſtomus, der die ganze Bil- 
bung jeiner Zeit in ſich aufnahm und in den Dienjt 


1 





Reden des 5. Jahrhunderts. Das Eindringen des 
Vulgärgriechiſchen iſt hauptſächlich auf dem Ge— 
biete derjenigen kirchlichen Literatur bemerkbar, 
welche mehr für's Volk beſtimmt war, der Homi— 
lien, der hagiographiſchen Schriften oder Legenden 
und der Apocryphenliteratur (ſ. d. Art.). Die im 
5. Jahrhundert entſtandenen Legenden oder Pas- 
siones, 3. B. die Acta Thomae Apostoli, welche 
in einjelnen Fallen auf Bardeſanes hinweijen, wen- 
Den gewöhnlich fic) an's Volf derjenigen Stadt 
oder Landſchaft, in welder der betreffende Heilige 
heimijd) war, bezw. fein Grab oder jeine bejondere 
Cultſtätte hatte, und die Sprache ſchließt fic) jedeS= 
‘mal an den Dialeft oder die Vulgärſprache der 
betr. Proving an. (Vgl. Renaudot, Collect. liturg. 
oriental., Paris. 1716; Goar. Eucholog. Grae- 
corum, Paris. 1645; Isaac Habert, Liber pon- 
tific. Ecclesiae graecae, Paris. 1643 et 1676; 
Assemani, Codex lit. Ecclesiae universae, 
Romae 1749—1766, 23 voll.; Neale, Tetra- 
logia liturgica, Londini 1840; Littledale, The 
Liturgies of St. Mark, James, Clement, Chry- 
sostom and Basil, 2.ed., London 1869; Daniel, 





der Kirche ftellte, Hatten erfolgreid) an der Aus- Codex liturgicus ecclesiae universae, Lipsiae 
dilbung der griechifdjen Kirchenſprache gearbeitet, | 1847—1854, 4 voll.; Jok. Card. Pitra, Juris 
‘cle die Wirfungen ihrer veredelnden Thatigfeit | ecclesiastici Graecorum historia et monu- 
Durden im 5. Jahrhundert wieder paralyfirt. Mit | menta, Rom. 1864—1868; Idem, Hymnogr. 
bt Loderung der Auctorität des byzantiniſchen de lEgliso grecque, Rome 1867; Idem, 


Hoes, befonders unter den Raijern Leo, Beno, Analecta sacra, 1883 sqq.; Nilles, Kalen- 


Juitin, jonderten ſich mum wieder ſtärker das jog. 
Lalgärgriechiſch und die Provingialfprade, ſowie 
bie alterthiimliche Vollsſprache mit ihrer volls— 


thimlicen Dichtung von der officiellen Sprade der | 


vemiehinen und „gebildeten“ Hoffreife ab, und letz⸗ 


tere nahmen eine affectirte, gefiinftelte und iiberaus | 


dumenreiche Redeweiſe an. Beides, Vulgarismen 
md Schwulft, übermäßige Bilder und iippige Fi- 
guren Harafterijiren die durchweg poetiſch qefarbten 
Sebiformulare im Officium und in der Mefje 
kr Green. Während in der römiſchen Liturgie 
de Einfluß der lateinifdjen Bibelüberſetzung vor- 
berridend blieb, wurde in der griechiſchen der 
kinfluß der Septuaginta wieder eliminirt, fo daß 


de Citate der heiligen Schrift in den liturgifden | 
<tuden alg Denfmale einer vergangenen Beit: und | 


Spradperiode wie vereinjamt dajtebhen, falls fie 


Mgt mit Freiheit umgewandelt und dem Idiom 
hee betreffenden liturgiſchen Schriftſtellers oder der 


tet. Hymnen, Wntiphonen, Rejponforien und 
Crationen angepapt find. In den Predigten der 
rien Periode diefer neuen Liturgie, nämlich aus 


bm 5. Jahrhundert, ijt jedod) nod) cin anderer 


wd wohlthatiger Einfluß zu conftatiren, nämlich 


ber be HL Ephraim. Die Hymnen und Reden des 


Rlden ,Goldmundes” wurden bald nach ihrem 
Vrideinen in’s Griechiſche überſetzt und fanden in 
te Predighveije der Hellenen viele Nachahmer. 


darium manuale utriusque Ecclesiae orient. 
| et occid., Oeniponte 1879—1882; Hammond, 
Liturgies Eastern and Western, Oxford 1879 ; 
Swainson, The Greek Liturgies, London 1884; 
Clém. Jos. David, archev. syrien de Damas, 
Etude sur la liturgie greeque, Revue de 
l’Eglise grecque unie, Mesnil St-Loup 1889 
a 1890.) 

2. Die ſyriſche Kirchenſprache oder das Alt— 
ſyriſche, das bei den unirten Neftorianern chal— 
däiſch genannt wird, wird nod in einem gropen 
Theile von WAfien beim Gottesdienfte verwendet, 
ſowohl fiir’s Officium der canoniſchen Tagzeiten 
als aud) fiir Die Mepliturgie. Da e8 aber eine 
todte Sprache ijt, jo werden die Stiide, die fid) 
Direct an's Volk wenden, Epijtel, Evangelium, 
Anreden u. dal, in arabiſcher Sprache vorgetragen, 
an hohen Feſten vielfach in beiden Sprachen. 
Ebenſo geſchieht es mit den Gebeten bei Einſeg— 
nung der Ehe, bei der letzten Oelung und ähn— 
lichen Gelegenheiten, insbeſondere unter den ara—⸗ 
biſch redenden Maroniten. Diejenigen Syrer, 
welche zwiſchen unirten Griechen oder Perſern jer- 
ſtreut wohnen und vielfach weder das Altſyriſche 
noch das Griechiſche zur Genüge kennen, wie auch 
manche Miſſionare aus dem Abendlande haben 
die Erlaubniß, auch die heilige Meſſe in arabiſcher 
Sprache, aber nach lateiniſchem Ritus zu feiern 

21° 
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(Congreg. de Propag. fide, 17. April. 1624, | und da8 Koptiſche friftet mir nod) in der mono: 
Collect. Concil. Lacens. II, 501—502). Der | phofitifden Liturgie der ägyptiſchen Ureinwohner 
Sorge der römiſchen Kirche allein ift es gugufdhrei= | cin fiimmerlides Dajein. Die heiligen Biider 
ben, daß die Kenntniß der altſyriſchen Sprachen, von der im zweiten oder dritten, wenn midt gor 
Literatur und Liturgie nidt ganglid) im Orient im erften Jahrhundert entitandenen Bibelüher— 
ausgeftorben ift. Da nämlich bis vor Kurzem eine | febung an bis gu den erft vor wenigen Jahren 
Drucerei im Orient die ndthigen Biicher befdhaffte, | durch den Druck firirten liturgiſchen Gejdnoen 
fo waren die Priefter verpflictet, fic) ihre Miſ- | find infofern widhtig, als fie Die Praxis und dex 


jalien, Breviere, Ritualien u. dgl. mit groper 
Miihe jelber abzuſchreiben, und nur das Verbot 
Roms, eine andere Liturgie angunehmen — da8 
Syriſche ift nämlich eine Fundgrube fiir Tradi- 
tionSbeweije fatholijder Lehren und Gebräuche 
— vermochte die dortige Geiftlidfeit, von einem 
Uebergang gum Griedhijden oder Arabiſchen ab— 
zuſtehen. Dest ift freilidc) bem Bediirfnig nad 
liturgijden Biichern durch die Dructereien der 
Propaganda zu Rom, fowie durd) die der Jeſuiten 
in Beirut und der Dominicaner gu Moſſul abs 
geholfen. (Bgl. d. Art. Syriſche Sprache und Lite- 
ratur; Rihmani, Anweiſung über den Ritus der 
forijden Meffe, Mofful 1881; David, Brevia- 
rium Syriacum, Mossul 1887. Ebendaſelbſt er- 
ſchien 1866 ein Brevier oder ,, Pfalterium’. Jn 
Der Propaganda gu Rom erfdjienen feit dem Jahre 
1840 cine Reihe ſyriſcher oder chaldäiſcher Liturgie- 
bücher, aufgezählt bei Bicell [j. u.). Etheridge, 
The Syrian Churches, their early History, 
Liturgies and Literature, Lond. 1846; Neale, 
History of the holy Eastern Church, Part. I, 
General Introduction, Lond. 1850; Badger, 
The Nestorians and their Rituals etc., Lond. 
1852; Howard, The Christians of 8. Tho- 
mas and their Liturgies, from Syriac Ma- 
nuscr., Oxford and London 1864; A. d’Avril, 
Etude sur la Chaldée chrétienne, Paris 
1864; Martin, La Chaldée, esquisse histo- 
rique, Rome 1864; Bickell, Conspectus rei 
Syrorum literariae, Monast. 1871.) 

3. Das Wethio pif che ijt die Sprache, in wel— 
her die Liturgie der nunmehr monophyfitijden 
und nur zum fleinften Theil unirten Abeſſinier 
gefeiert wird, und hat ebenfalls fiir die firdhlichen 


Glauben der Urtirche ziemlich trew wiedergeben. 
(S. Tuki, Diurnum Alexandrinum Copto-An- 
bicum, Romae 1750; Ejusd. Pontificalis Cop- 
tici et Euchologii, Pars I, ib. 1761, Pars Ll, 
ib. 1762; Ejusd. Rituale Copticum, ib. 1765; 
Malan, Original Documents of the Coptic 
Church, London 1872—1875; Marquis of 
Bute, The Coptic Morning Service with the 
Original Coptic, London 1882; Bezold and 
Dillmann, The ordinary Canon of the Mass 
according to the Liturgy of the Coptic Chureb; 
dieſe englijche Ueberſetzung zweier deutſchen Orie: 
taliſten bildet den Anhang zu Swainson, The 
Greek Liturgies, London 1884; W. J. Blo, 
Chants liturg. des Coptes, Le Caire 1888.) 
5. Das Urabij dhe erjcheint als Kircheniprate 
nur bei denjenigen unirten Rirdhen des Morgen 
landeS, in melden es mit Riidjidt auf da 
niedern Bildungsſtand des gewöhnlichen Boll 
neben der liturgijden Sprache indulgirt ijt. F 
Kirchenſprache in den alten liturgijden Bucem 
und Heiligenleben unterjdheidet eS fid) in chm 
licher Weiſe von dem fogen. claſſiſchen “er 
bij), wie das RKirchenlatein vom ciceronient 
ſchen. Da nämlich bei der faftenmapigen Ybor 
jcloffenheit und dem Fanatismus der vornehme 
Klaſſen der Uraber die Predigt des Evangelium 
ſich großentheils an’s niedere Volt und die dienem 
Den Klaſſen wendete, und das Chriftenthum ie 
aus denjelben recrutiren mußte, fo bildete fic ei 
dem 9. und 10. Jahrhundert neben dem clafſiſche 
Arabiſch der ,, qebildeten” Mohammedaner dielitur 
giſche oder firdliche Sprache als eine Art Bulein 
| Dialeft aus, oder dod) als ein mit vielen Vulge 
rismen durchſetztes Idiom, in welchem ſich viele aa! 














Bücher den archaiſtiſchen Charakter bewahrt, der | dem Griechiſchen und Koptiſchen entlehnte Wor 
ihm durch die Bibelüberſetzung im 5. Jahrhun— | und Sagbildungen vorfinden. (Bal. 8. Chryse 
dert aufgedriidt wurde. (Rodwell, Aethiopic | stomi Liturgia arabica et graeca, Roms 
Liturgies and Prayers, London 1865; Zoten- | 1840; Pericopae evangelicae et lectiones 5 
berg, Catalogue des manuscrits éthiopiens | rit. latin. et arabice, Hierosol. 1860; Euche 
[Gheez et Amharique] de la bibliothéque!logium magnum arabicum, Romae 15 
nationale, Paris 1877, enthilt ©. 74—95 die Lectionarium arab.,ed.nov. 8. Basilii, 8. Joao 
Angaben über liturgifde Bücher, aus weldjen zahl⸗ nes in Libano 1859; Nilles, Kalend. XXV 


reiche Auszüge mitgetheilt werden, Hymnen, Ge— 


bete u. dDgl.) Für Kenntnif ber athiopifden Li— 


turgie vergleide Die oben genannten Gammel- 
werfe bon Renaudot u. Aſſemani. 

4. Das Koptiſche, in jeinen drei Dialeften als 
ſahidiſch, basmuriſch und memphitiſch befannt, war 
von jeher auf die jdymale Ebene zu beiden Seiten 
des Nil beſchränkt; in Unterdgypten, namentlic) im 


| 6. In Bezug auf die armenif de Kitche 
jprade muß feſtgehalten werden, dak die armen 
ſchen Volksſtämme gur Zeit ihrer erften Glaudex® 
predigt (durch Die Upoftel Thaddäus und Bartde\e 
mau) und bei ihrer giweiten Befehrung durch Grea! 
den Erleudter um 310 mur im biirgerliden Looe 

ſich des Armeniſchen bedienten, während die Liter 

gie in der älteſten Zeit höchſt wahrſcheinlich fu’o 


Delta und nach Alexandrien gu, ſprach man faſt nur ſeit Gregor dem Erleuchter aber bis gum Jor 


»chiſch. Die Heutigen Kopten jpredjen arabifd), 





412 in Wejtarmenien qriehifdh, in Oftarmemes 
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igriidh gefeiert rourde. Mit dem Hl. Mesrop, dem | Die erjte Uusgabe ftammt von Osgan, Biſchof 
Erfinder des armenifden Wiphabets, beginnt aud) | von Erivan, der jie unter dem Namen Charagnosg, 
dit armenifde Literatur und zugleich die arme= | Geiftliche Lieder gur Erklärung des armenijden 
nijde Liturgie und Kirdenjprade im Unfange des | Officiums, 1664 ju Amſterdam drucken lief ; eine 
5, Jahrhunderts: Ueberjegung der heiligen Schrift sweite und dritte erjdien gu Conjtantinopel bei 
ms Urmenijde, ſowie jahlreider Werke von fy=| Johann Boghos 1815 und 1853. Das Veite, 
riiden und griechiſchen Kirchenvätern, nebjt litur= | was dariiber gejdjrieben wurde, ijt das Werk des 
giden Budern. Als befonders alt gelten: Missa | Wedhitarijten = Benedictiners P. Gabriel Ave- 
S. Jacobi fratris Domini, Missa S. Ignatii dikhian, Explication des hymnes en usage 
Antocheni, Missa S. Gregorii Iluminatoris, | dans les offices de l'église armén., Venise 
Visa 8, Isaac patriarchae Armenorum, Missa | (S. Lazaro) 1815, 807 p. in 4° (armenijd)); vgl. 
S Basilii Caesariens., Missa 8.Gregorii Theo- | daju Bianchini, Les chants liturgiques de 
logi, Missale S. Athanasii, Missale 8. Joan- | ]’église arménienne, Venise 1877; Ordo di- 
us Chrysostomi. An weldjen Tagen dieſe Meſſen vinae Missae Armenorum, Romae 1642. Wei— 
wuebmen, bejagen Die Rubrifen. Dieje und andere | tere Liturgiebiider bet Baumer im Hiſtor. Jahrb. 
iturgtide Bücher Der Armenier find im fogen. | der Görresgeſ. 1890, I, 55; vgl. nod) Malan, 
Hatkakan gejdjrieben, d. h. einem archaiſtiſch- The divine Liturgy of the Armenian Church, 
clafftiden Dialett, der fic) vom heutigen Vulgär- London 1870; J. B. Emine, Recueil des ca- 
Armenijdhen jo ftarf unterjdeidet, Da® die ungebil= | nons et des hymnes religieux de l’église orien- 
dden Urmenier nichts davon verjtehen. Dieſes tale des Arméniens, avec trad. russe, Mos- 
Al-Armeniſch ijt Der ehemals im ,,Centrum und | cou 1879; F. Neve, L’Arménie chrétienne et 
Herjen von Grop-Armenien”, nämlich in der Pro- | sa littérature, Louvain 1886. 
omy Atatat am finigliden Hofe und von den} 7.DasKirdhenjlavij dhe ijt diejenige Sprade, 
deidniſchen Prieftern geſprochene Dialeft, der vor in weldje die Heiligen Brüder Cyrillus und Me— 
Seiten als das claſſiſche Urmenifd) galt. Das} thodius (j. d. Artt.) um die Mitte des 9. Jahr: 
Meus oder Vulgär⸗Armeniſch unterſcheidet fic) von | hunderts die Evangelien und die liturgijden 
kt armeniſchen Kirchenſprache weit ſtärker, als Bücher überſetzten, als fie den Slaven das Chri— 
Reugriedhijh- vom claffijdyen Attiſch und Italie- jtenthum bradjten. Wo dieje Sprache geſpro— 
nih vom Latein, und ijt ziemlid) regellos. Die chen wurde, ift nod) ftreitig, fo daß jie aud 
Sprade der liturgifden Ritualbücher (Maſch- | bald altbulgarijd), bald altjlovenijd) genannt wird. 
doh) in Officium und Meſſe zeichnet fic) durch | Sie ift nicht die Mutter, joudern die älteſte Schwe— 
‘orgjdltige Wahl der Worte aus, und man trifft | fter der jetzt lebenden flavijdyen Sprachen und ijt 
durin ſtets jorgfaltigen Satzbau, Eleganz des Aus- nod) Heute bei allen flavijden Bolfern des more 
duds, furg ein erhabenes, des göttlichen Dien- genlandijden Ritus als liturgijde Sprade im 
fies dutchaus würdiges Jdiom. Der armenijdjen | Gebraud. Das Kirchenſlaviſche wird gewöhnlich 
Spruce bedienen fic) gur Liturgie auger den Ur=| mit dem von den genannten Heiligen erfundenen 
mene im ottomanijden Reide (Schismatifern | Alphabet gejdrieben und gedrudt und heist dann 
™ Unirten in Kleinaſien und Conftantinopel | aud) woh! das Cyrilliſche. Daneben gibt es fiir 
11.0.) in Europa die monophyfitifden Wrmenier | die nämliche Sprache ein anderes Alphabet, deſſen 
m det Bufowina, ſodann die fatholijdjen Ar- Urſprung unbefannt ijt, das glagolitijde, und dieß 
menier, unter ihnen aud) die Benedictinerinnen führt vielfad) gu der irrigen Annahme einer glago- 
aLemberg (Galizien), ſowie die Benedictiner von | litijden Sprache. (Vgl. dariiber Schleicher, Die 
ber Medhitarijten-Congregation 3u Wien, Bene= Formenlehre der firdyenflavifden Sprache, Bonn 
ig (S. Lazaro), Paris und Rom (Mittheilung | 1852; Schafarik, Ueber Urjprung und Heimat 
«5 P. Baſilius Sarghijjian O. S. B., Congr. des Glagolitigmus, Prag 1858; Mitloſich, Ver— 
Mechitarist. S. Lazaro, Benedig 1889). Eine qleidjende Grammatif der ſlaviſchen Sprachen, 
Dauptquelle fiir die Kenntniß der armenijfden | Wien 1852 und 1857; Ginzel, Geſchichte der 
tiedenjprade ift der Charagan oder Sdjaragan, | Slavenapoftel Cyrill und Method und der flavi- 
‘ine Sammlung von Hymnen und Liedern, weldje ſchen Liturgie, 2. Aufl. Wien 1861, 105—174; 
jim Gottesdienfte an den Feften des Herrn wie | Miklofid), Altſloveniſche Formenlehre in Para- 
de Heiligen und gur Feier der verjdicdenen Ge- | digmen mit Texten aus glagolitijden Ouellen, 
Mimniffe des Kirchenjahres gefungen werden (vgl. | Wien 1874.) Die vom Hi. Methodius in ſlaviſcher 
0. Uct. Armeniſche Sprache und Literatur). Im | Sprache gefeierte, bezw. in Den von ihm betehrten 
4 Jahrhundert bradjten Biſchof Urafel von Siu⸗ Siavenländern eingeführte Liturgie ijt die der rö— 
mia und der Priefter Stephanus den Charagan miſchen Kirche (Ginzel 107). Des römiſchen Ritus 
fn Ahſchluß und firirten fiir immer die authen- mit lateinifder Spradje bedienen ſich jetzt die ka— 
de Dronung der Gefiinge. Es exijtirt nod) cine | tholijdjen Polen, Tſchechen, Mähren, Slovenen, 
Sandidrift des Charagan aus dem Jahre 1118 Croaten und die Mehrzahl der Dalmatiner. Den 
gl Wedilhian, Ginl. VILL), eine andere ju | griechiſchen Nitus in ſlaviſcher Spradje bewabhren 
Loris in der Nationalbibliothef Nr. 32, aus dem , die Rujjen, die unirten Ruthenen, unirte und 
Sabre 1319; in beiden ftehen die obigen Namen. nichtunirte Serben, unirte und nidtunirte Bul— 
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garen, während die Griedjen, nicht bloß die ſchis- oder Gräcoſlaviſche, bei den Ruſſen jowie bei den 
matijden, fondern aud) die mit Rom unirten auf unirten und nictunirten Ruthenen, Bulgaren, 
der Valfanhalbinfel, wie in Aſien und Afrila und | Serben des griechiſchen Ritus. 3. Ein moderni: 
in der Diaspora (Stalien, Oeſterreich, Franfreid)), | firtes Kirchenſlaviſch, Grajdanka, das jdon in 
Die Liturgie in der griechiſchen Sprache gu feiern der Zeit Peters d. Gr. ausgebildet wurde und jet: 
verpflidjtet find. Roimijden Ritus in flavifder | dem als Verkehrsſprache zwiſchen den verſchiedench 
Spradje haben von Alters her (Refcript des Pap= ſlaviſchen Nationen dient; dasſelbe ijt gufolge de 
ſtes Innocenz IV., 19. März 1248, von Lyon | Concordats mit Montenegro vom 18. Auguſt 1886 
aus) die fatholijdjen fogen. Glagoliten, d. h. die- und Der Daran geknüpften Erflarungen ded bei: 
jenigen Slaven, welche ſich des glagolitiſchen Alpha- ligen Stubhles wenigitens fiir einen Theil der Li: 
betS bedienen, und welche, eta 80—100 000 | turgie in der Didceje Untivari geftattet. Geger 
Seelen jtarf, in den Diöceſen Trieſt-Capodi- | die hieran jich ſchließende Bewegung yur Cinjub: 
jtria, Veglia-Arbe (Kirchenproving Görz), Zara, | rung der neujlavijden Sprache in die Liturgie de 
Spalato, Sebenico (RKirdjenproving Bara) und öſterreichiſchen Slaven ijt der Hirtenbrie| des Gy; 
Zengg-Modrus (dioeces. Segniens., Kirchenpro- bijdjofs von Görz und jeiner Suffragane vow 
ping Ugram) leben; depgleidjen die Prieſter der 26. November 1887, fowie die Damit in Verdin: 
fieben oder acht flavijden Franciscaner-Convente | dung ftehende Erklärung des Nuntius Galimbeci 
(vgl. Nilles XXV ; Ginjel 171—174). Das glaz | gu Wien geridtet. (Bgl. Missale Dlyricum, ke 
golitijde Miſſale war ſeit 1741, das glagolitijhe mae 1745; Breviarium [lyricum, Romae 
Brevier feit 1791 nicht mehr aufgelegt worden; | 1688; Rituale Romano-Illyricum, Romae 
Daher bejchriinfte fic) in Den betr. Gemeinden der) 1640, nebjt den Darin abgedruciten papitlides 
Gebrauch der firdenjlavijden Sprade darauf, | Bullen von Urban VIII. und Innocenz XI; 
Dap beim feierlichen Gottesdienfte die laut vor- | B. d’Avril, Revue de l’Eglise grecque-unie, 
aa oder gejungenen Stiice, Orationen, 1587,n.10,588ss.; Martinov, Annus ecclesu 
‘piftel, Evangelium, Prajation, Pater nojter | sticus graeco-slavicus, Bruxellis 1863; Niles, 
ſlaviſch, das Uebrige lateinijd) gebetet wurde, ühn- Kalendarium utriusque Ecclesiae, Oeniponte 
lid) wie bei den Syrern vieljad) bloß die Peri- | 1879—1882.) 
fopen arabijd) gejungen werden, damit das Bolf| 8. Die lateiniſche Kirchenſprache, in welder 
fie verjiehe. Jn der Diöceſe Sebenico wird aud) | alle Liturgien des abendländiſchen Ritus, die gogo 
das Brevier lateinijd) gebetet, ſowohl privatim als litiſche ausgenommen, abgefaßt jind, ijt wobl unter 
in Dem öffentlichen Gottesdienjt; nur an einigen | dem Einfluß der lateinijden Bibelüberſehunges 
hohen Fejttagen jingt man Vesper und Complet | entitanden, aber doc) niet mit deren Spracdform 
jlavijd). (Ueber den Kampf gegen die im 9. Jahre identiſch. Das claſſiſche ſchriftmäßige Latein oer 
hundert aufgefommene ſlaviſche Rirdenjprace, ihre | ein fiinjiliches conventionelles Idiom, in ähnlichet 
Beſtätigung durd) Johann VIIL, Verbot Gree | Weije von der Spradje des Volles und des ge 
gors VII. [Ep. 7, 11] fiir das vom Hf. PBrocop wöhnlichen Lebens abstrahirend, wie unjer Hod 
um 1040 gegriindete Kloſter Säzawa unter Wra= deutſch von den Dialeften der eingelnen Lander, 
tislaw II. Genehmigung durd) Innocenz IV. fiir) nur bei Weitem nicht jo allgemein verbreitet und 
die illyriſchen Slaven, ihre Cinfiihrung im Kloſter befannt. Im ſchriftlichen Verlehr, der befanntia 
Emmaus ju Prag unter Karl LV. mit Gutheisung jehr eng begrengt war, und in der Literatur, ſonn 
des Papftes Clemens VL. 1346, ernenerte Beſtäti- bei den officiellen Verhandiungen auf dem Forum 
gung durd) Urban VIII., Innocenz X., Bene= und im Senate bediente man ſich des claſſſe 
dict XIV., Pius VI. ſ. Gingel 113—152; Nilles, Lateins, welches unter griechiſchem Einfluß a 
Kalendar. man. utriusque Eccl. II, 685 sq.) ftanden und erhalten worden war. Aber felbji de 
Gin Schreiben Pius’ IX. vom 13. Mai 1874 an gebildeten Stäude und gwar im ,,goldenen Jel 
den Erzbiſchof vom Lemberg legt Zeugniß fiir die | alter”, fogar Kaiſer Auguſtus, neigten im tog 
Sorgfalt ab, mit welder man in Rom iiber die lichen Umgang jum volfsmapigen Ausdruch wad 
Reinerhaltung der ſlaviſchen Ritualbücher und Li- | rend die clajfijdye Ausdrucksweiſe nur durd emnea 
turgien wacht. Einen flavifdjen Ritus oder eine | gewiffen Zwang, die Pjlidjten der Urbanitat, durs 
ſlaviſche Liturgie gibt es nidt, fondern nur eine vornehme Erziehung und höfiſche Sitte aurea 
ſlaviſche Kirchenſprache, in weldjer die römiſche | erhalten blieb. Bald und oft bäumte ſich der her 
oder griechiſche Liturgie gefeiert wird. Nad) den | tionalftols gegen die conventionellen Geſehe de 
neueſten Vereinbarungen mit dem heiligen Stuhl Claſſicität auf, zumal als nad) den Biirgerineys 
muß ein dreifaches Kirchenſlaviſch unterjdieden mit der Republik auc) die am Herfommen jeite 
werden: 1. Das Glagolitijde in den oben ge= | haltenden grofen arijtofratijden Familien ovw 
nannten Didcejen, fiir welche nenerdings nod) der Schauplatz der öffentlichen Thatigfeit verſchwunde 
Ordo et Canon Missae slavice, Romae 1887, oder gang ausgeſtorben waren. Die dltere rduna% 
in der Propaganda gedrudt wurde. Das Evan- | Literatur ijt im Vulgärlatein, dem eigentlides 
eliarium Croaticum, Fiume 1824, woraus die altrémifden oder vollsmäßigen Idiom gear 
am Hodjamt gejungen wurden, ſcheint ben, wie die Gedichte des Ennius und Paul 
wobirt ju jein. 2, Das Cyrillijde Trotz der Verachtung, weldje es als sermo rust 
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cus in der goldenen Zeit der römiſchen Literatur | ftopen, auf Cicero, der fich in feinen Quaestiones 
emddete, ethielt es ſich zunächſt hauptſächlich in den philos. genbthigt gefehen habe, tanta verborum 
{rovingen, wohin die Kenntniß des Lateinijdjen | portenta proferre, quanta (quae) nunquam 
mevtt dure) die niederen Beamten, SGoldaten und | latini hominis auris audivit (In Gal. I, ad 1, 
Caufleate gebracht wurde. Bald aber, im ſogen. 11 sq.), und was die vulgären Conjtructionen 
jibemen Jeitalter, von der gweiten Halfte des | oder das Verlaſſen der claffijden Syntax betvifft: 
hen dahthunderts an, gewann es aud) in Rom| Volo pro legentis facilitate abuti sermone 
cider mehr Boden und blieb ſchließlich allein | vulgato etc. (Epist. 64, 11). (Ugl. Paucker, 
Her. Ramentlid) ward es in Afrifa von den | De latinitate s. Hieronymi, Berol. 1881; 
Zonitiklern, heidniſchen wie dhriftlidjen, litera- | Golzer, Latinité de St. Jérome, Paris 1884.) 
mid srmerthet, und aus Afrila holten fic) die} Nad) einigen neneren Archäologen (de Rossi, 
Vier im Unfange des 2. Jahrhunderts ihre | Roma sott. I, 237, und J. de Kernaeret, Revue 
Zculmeijter und Pringenergieher, 3. B. Marcus | de l'église grecque unie 1890, p. 407; Mio- 
Cormelins Ftonto aus Citta und Gajus Sulpicius | donski, Anonymus adversus aleatores, Er- 
“pollinané au Carthago. (Val. Monunjen, Rom. | lang. 1889, 34) wire im 1. und 2. Jahrhundert 
Oeihidte, 3. Aufl. Berlin 1886, V, 656.) Die Sprade der Liturgie und officielle Kirchenſprache 
Gn weiterer Grund jum Verlafjen des claffis | zu Rom das Griechiſche geweſen, wie aus zahlreichen 
aemden PrincipS der lateinijden Schriftſteller griechiſchen Inſchriften und anderen Documenten 
lug darn, daß die Sprache der Romer fiir eine | der römiſchen Kirche, welche de Roſſi und Andere ge— 
gone Reibe von neuen Begriffen und Ideen, | funden, hervorgehen fol. Andes wird diefe Anſicht 
tment auf dem philoſophiſchen und ſpecula- von Kaulen, Katholik 1870, 1, 270 ff., und That- 
tan Gediete, feine entipredjenden Ausdrücke hatte. | hofer, Liturgif 1, 399 widerlegt; jedenfalls ijt neben 
Selaunt ift, wie ſehr Cicero in feinen philofophi= | dem Griedijdjen aud) das Lateiniſche jeit Dem 
ibm Schriften fid) abmiiht, um griechiſche Ge- 1. Jahrhundert angewandt worden (vgl. Kaulen, 
danlen und abstracte Begrijfe lateiniſch wiederzu⸗ Cin, 3. Aufl. 1890, 128). Hatte in Afrila ſchon 
wher, wobei er ſich meijt mit einem quasi oder | längſt das Lateinijde den Borrang, fo tritt mit 
wita dicam oder vix audeo dicere befilft; er Papft Victor I. (190—202) nachweislich zum 
gftedt jelbft ein: Complures graecis institu- | erften Male die oberjte Kirchenbehörde mit lateini= 
ionibus eruditi ea, quae didicerant, cum civi- ſchen Schriftſtücken an die Deffentlicjfeit (Harnad, 
tus suis communicare non poterant, quod Der pjeudocyprianijdje Tractat De aleatoribus, 
ila... latine dici posse diffiderent, und ſchreibt | die älteſte lateiniſch-chriſtliche Schrift, ein Werk des 
hw dann das Verdienjt yu, da Abbiilfe geſchafft römiſchen Biſchofs Victor J. Leip3. 1888; Hieron., 
@ haben (De nat. Deor. 1, 8). Aufrichtiger ijt | De viris illustr. c. 34; Hoensbroed) 8. J., Die 
Seneca: Quanta verborum nobis paupertas, | Sdjrijt De aleatoribus, Zeitſchrift fiir fatholijde 
immo egestas sit, nunquam magis quam | Theologie XIV, 1 ff.). Papſt Victor I. war Afri— 
lesterno die intellexi. Mille res inciderunt, | faner, ebenjo die nächſtfolgenden lateiniſchen Kir— 
quum forte de Platone loqueremur, quae no- chenſchriftſteller Tertullian und St. Cyprian. Man 
mna desiderarent, nec haberent (Epist. 58). | begreift Daher den Einfluß des vulgären und pro— 
de deften Schriftiteller, wie Quintilian (Inst. | vingiellen Dialetts anf die Form der erjten latei— 
w.1,5,70: xuptabyeva mirati simus, incurvi- niſchen Kirchenſchriften. Die Päpſte des 3. Jahr— 
cervicum vix), beflagen Daher die Engherzig- | Hundert3, von welchen fid) lateiniſche Schriftſtücke 
let det Clajfifer und wiinfden größere Freiheit | erhalten haben, Cornelius und Stephanus, haben 
m det Wortbilbung. Da das Chriftenthum die zwar die Sprache der Gebildeten geſchrieben, aber 
Lidiien metaphyfijden Wahrheiten dem Bolfe es finden fic) noc) mehrere aus Rom kommende 
indlich maden muß, fo waren die lateinijdjen | Briefe, die im fogen. Jtaler= oder Vulgärlatein 
Richeniriftiteller gendthigt, fic) diejer ſchon von gejdjrieben jind, in der Cyprianiſchen Briejjamm- 
dat heidniſchen Pbhilofophen und Rheioren ge⸗ lung, nämlich von Seiten des römiſchen Clerus 
lorderten Freiheit gu bedienen. Sie formten die | an ſeine AmtSbriider in Carthago und von Seiten 
‘oteiniide Sprache derart um, dah fie dhriftlidje | des Römers Celerin an Lucian (8. Cypriani, 
sden und Gefiihle wiederjugeben im Stande Opp., ed. Hartel I, 485 et 529 sq., Ep. 8 et 
Mar, und bereidjerten Dadurd) das römiſche Jdiom, | 21 sq.). Die Vulgärſprache wurde aber von grofen, 
obne ihm feinen eigenthiimlicjen Charatter gu be= claſſiſch gebildeten Schriftſtellern wie Tertullian 
uimen, (Vgl. Ozanam, Comment la langue | und Cyprian amd ihren Nachfolgern der Art vev- 
lstine devint chrétienne, Oeuvres complL., | edelt, bezw. mit dem claffifden Latein verbunden, 
Paris 1862, IT, 117, und von dDemjelben Docu-| ums und ausgebildet, den neuen Ideen, welche 
tents inédits, Introd.) Daher fagt der hf. Au⸗ da8 Chriftenthum gebract, dermafen angepaft, 
Ain: Melius est reprehendant nos gramma- daß dadurch ein eigenes ſprachliches und wiſſen— 
"el, quam non intelligant populi (In Ps. 138, ſchaftliches Sdiom, das Kirchenlatein oder die latei⸗ 
“0; og In Ps, 123, 8); und der Hl. Hieronymus niſche Kirchenſprache entjtand. Aus der von Pa- 
eiet Die, weldje fic) in claſſiciſtiſchem Puris- laftina fommenden Predigt wurden hebräiſche oder 
me an den neuen Ausdrücken und Wortſormen griechiſche Ausdrücke Hheriibergenommen; jodann 
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madjten eingelne Vater mit mehr oder weniger 


Glück den Verſuch, folche Uusdriide nad) eigenem 
Gutdiinfen durch lateiniſche gu erſetzen; endlich gab 
man altlateinijden Wörtern neue chriftlide Be— 
Deutungen. Es wobnte eben der urwiidjigen Vul- 
gärſprache noc) eine ſchöpferiſche raft, ein Princip 
des Wachsthums und der Weiterbildungsfahigfeit 
inne, welches der conventionell clajfijdjen Sprache 
abging. Das beſte Zeugniß fiir das wahre Leben 
der lateiniſchen Sprache in Dem Munde der Vater, 
in der Wiſſenſchaft und im Cultus der Kirche be— 
jtand darin, daß jie die Volksſprache ſtiliſtiſch bil- 
Dete und mandjeS neue Wort aus ihren eigenen 
Stämmen ſchuf. (Chert, Allgemeine Geſchichte der 
Literatur des Mittelalters I, 2. Aufl. S. XI; val. 
17—19; Tertullian., De praescr. haer. 20; 
Adv. Mare. 5, 17; S. Cyprian., Testim. 2, 
7; Epist. 27, 3; Lactant., Inst. div. 4, 30, 2; 
S. Hieron., In Ezech, 8, 27, 25; In Neh. 3, 
1; Paucker, De lat. s. Hieron. 24; Gélzer 
22 et 26 ss.; Roffmane, Gejdidjte des Kirchen— 
lateins, Breslau 1879, Heft 1.) 

In dem Entwidlungsgange der Lateinijden 
Rirdhenjprade kann man drei Epochen unterſchei— 
den. Die erfte Perio de reidt etwa vom Jahre 
100 bis 400 n. Ehr.; man hat jie „das Kindheits— 
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| die Vitae Patrum orientalium. Sodann geben 
| in Diejer Beit die großen Lehrer Hieronymus, Yu- 
guſtinus und Gregorius d. Gr. der hiſtoriſchen 
UND eregetijden, Der Dogmatijd)-jpeculativen jowiz 
der moraliſch⸗myſtiſchen, ascetiſchen oder pajtoralen 
Theologie fiir Jahrhunderte ihre Richtung und Tee: 
minologie. Wenn aud) einige theologijde Schtin⸗ 
jteller diejer Zeit, wie Zeno von Verona, Caſſien, 
Salvian, Sidonius Upollinaris, Ennodius, Nur 
tinus von Bracara, Gregor von Tours und Gre: 
gor bd. Gr., fiir die rusticitas (Bauernlaten 
Vulgdrlatein) ihres Stils vielleicht aus alljugroher 
Bejdeidenheit um Entſchuldigung bitten (gl. der: 
liber Karl Sittl im Wrdhiv fiir lateiniſche Lerio- 
graphie, VI, München 1889, 3 u. 4, S. 560 fy, 
jo ijt Dod) die Meinung durchaus abzuweiſen, af 
jet ihre Sprache, weil jie in manchen Stiiden de 
clafjijdje Derivation, Syntar und Flerion oe 
lajjen, an und fiir fic) vulgär und gemein. De 
Sepriften derjenigen Manner, welde die Minden 
ſprache literarijd) verwertheten, nehmen wie & 
Umfang fo aud) an ſprachlicher Elegang und Durd 
bildung unter der gleichzeitigen Literatur eine hech 
ehrenvolle Stellung ein. Cin neuer Geiſt, naw 
Impulſe neue Geſichtskreiſe hindern die dnt 
‘lichen Schriftſteller, ſich gleich den damaligen ‘ue 


alter der Kirchenſprache“ genannt, weil ſich in| rariſchen Vertretern des Heidenthums in ausye 
dieſer erſten Zeit noc) eine „kindlich-hilfloſe“ Ab-⸗ fahrenen Geleiſen ju bewegen, oder inhaltlich we 
hängiglkeit vom Griechiſchen in den Ausdrücken des fprachlid) in's Platte und Triviale zu verſinlen 
Chriſtlichen wahrnehmen läßt, cin Kämpfen und auf leinem Gebiet finden ſich jo viele dem alge 
Mühen, die fremdartigen Elemente auszuſchei- meinen ſprachlichen und literariſchen Berfall ex 
dent. Das Plebejijde, was nod) an ihren erſten , gegenarbeitende Kräfte, wie in der Kirche wabcen! 
Urjprung erinnert, wird allmalig durd) Sdrift | dieſes „Mannesalters der Kirchenſprache“. Te 
teller von Geift und feinem Sprachgefühl abge- hl. Auguſtin, der gewandte Rhetoriler, fubls 


jtreift; der chriſtliche Vollsgeiſt durchdringt nad 
und nad) die Sprache fo nachhaltig, dak eine Menge 
von Wortern und Ausdrücken fic) umpragen und 
eine neue Bedeutung erlangen, wie 3. B. cari- 
tas, humilitas, compunctio, confessio. Die 
Meuheit des Inhalts ging mit der Neubheit der 
gorm Hand in Hand, und die geniale Kühnheit 
des erſtern erjeste nicht felten, was dieſer feblte. 
Neben dem ungeftiimen Tertullian find als ruhige 
und wirkſame Fortbildner der neu jich geftaltenden 
RKirdhenjprade ju nennen Cyprianus, in beſchränk— 
tem Maße Lactantins, jodann Hilarius, Phila— 
ftriuS von Brescia, Optatus von Mileve und 
etwas jpdter Sulpicius Severus durd) ſein Chro- 
nifon und das Leben des Hf. Martinus, wahrend 
der Hl. Umbrofins fiir die chrijtlide Hymnographie 
von entjdjeidender Bedeutung ward (ſ. d. Art. 
Hymnus). 

Die gweite Periode beginnt mit dem Ende 
des 4. Jahrhunderts und geht bis gum Ende des 7. 
oder Unjang des 8. Jahrhunderts. In ihr macht 
ſich juerjt der Einfluß bemerfbar, weldjen das 
Mönchthum wie im firdlidjen Leben fo aud) in 
der Kirchenſprache und Literatur, insbejondere der 
a&cetijden, myjtijden und hagiographijden, aus⸗ 
übte. In dieſe Beit fallen die Schriften Cajjians, 
der Lerinenjer, St. Cajarius’, St. Benedicts und 


jic) gu Mailand gerade von der ſprachlichen jo 

der Predigten des Hf. Ambroſius madtig ange 
zogen, und jeine eigenen Sermones, wenn et dari! 
aud) mehr die Gemeinverſtändlichkeit alg die tie 

ganz jucht (Saepe et verba non latina dico. & 
vos intelligatis; In Ps. 123, 8), braudjen few 

Spradhtritifer oder Redelünſtler zu fürchten De 
claſſiſch geſchulte Hieronymus erſt recht hat die 
| jiingern Jahren genofjene gründliche und allyeuy 
Bildung tro der angftvollen Gewiſſensſcrude 
die ihm daruͤber aujgejtiegen waren (Epist. = 
30), niemals verlaugnet. Gein Berdienjt um d 
lateinijdje, in specie Die Kirchenſprache ijt jo ge 
und unbejtritten, daß der Lehrer des WMittelailers 
Cajjiodor, ifn latinae linguae dilatator = 
mius nennt (Inst. div. litter. cap. 21, Migo 
LXX, 1135). Un dem Latein der Bulgata rea 
jertigte Hieronymus feinen Stritifern gegenude 
uur Die novitas gewiffer Uusdriide, wofür be 
gen clajfijde Parallelen vorlagen, während er d 
Angriffe auf die vilitas sermonis mit berediem 
Stilljdjweigen itberging (Comm. in Ep. ad Gall, 
11 sq.; vgl. Epist. 58, 9). Uber fur die prab 
tiſche Theologie und das kirchliche Leben erlauah 
ex die Nothwendigfeit einer vollsthümlichen alo 
mein verſtändlichen Sprache an, die fic) vow abe 
einjeitigen Claſſicismus fernbielt (Epist. 52, >. 
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53, 9), umd führte diefen Grundſatz in den fiir 
coun weitern Kreis bejtimmten Schriften, joviel 
e dem gelebrten Manne möglich war, praktiſch 
aus (Epist. 10, 3). Bom Papft Damajus jum 
Secretar umd jum Ordner der römiſchen Liturgie 
beſtelt (S. Greg. M., Epist. 12, 9), brad)te er mit 
Sujtimmung oder auf Anregung der höchſten fird= 
gen Behorde bereits zu Wnfang der achtziger 
Joke des 4. Jahrhunderts cin, wenn man will, 
caipaitijdes Princip, eine gewiſſenhafte Sorg— 
ich fir fprachlidje Reinheit in den Ueberjesungen 
ber beiligen Schrift, in der Sprade des Cultus 
om det liturgijdjen Bücher wie in den Actenſtücken 
de lirchlichen Adminiſtration yur Geltung. Gleid- 
mobl hat er in Betreff der Bibelcommentare, der 
drittliden Lehre, Homilie und Predigt da8 ſchöne 
Wort geiprodjen: Ecclesiastica interpretatio 
etiamsi habet eloquii venustatem, dissimu- 
lare eam debet et fugere, ut non otiosis phi- 
losophorum scholis paucisque discipulis, sed 
universo loquatur hominum generi (Epist. 49, 
4; gl. Sutl, Archiv f. Ler. VI, 562.). 

Su Ende des 4. Jahrhunderts (zu Rom unter 
demaſus, zu Mailand unter Umbrojius, in Afrika 


auf dem Concil zu Hippo 393 und Carthago 397), | 


voryiglid) aber im 5. und 6. Jahrhundert wurde 
cm grofer Theil der kirchlichen Gebete, Collecten, 
Crationen, Prafationen und Gejangsterte, wie 
Antiphonen und Rejponjorien des Officiums und 
de Meſſe umter den Papjten Colejtin I., Leo 
1 Gr, Gelajius J. und Cajarius von Urles ans- 


gebtidet, bis fie unter Gregor d. Gr. yu einem | 


soldufigen Abſchluß famen. (Vgl. Duchesne, 
Ungines du culte chrétien, Par, 1889 ; Probſt, 
Ucher mailand., afrifan. und gallicaniſche Liturgie, 
im Ratholif 1881—1886. Ueber die ſprachliche 
form und den literarijdjen Werth diejer Gebete 
ig! Wiseman, Prayer and Prayerbooks, Es- 
says, London 1853, 1, 377—430; deutſche 
Yudg, Vermiſchte Schriften 1, 321 und 366 ff.; 
Gihr, MeBopfer, 4. Aufl. 415; Iwan Miiller in 
bet Ginleitung zur 8. Aufl. von Nägelsbach, Lat. 
Suliſtit, Nürnderg 1888. Ueber ihre Entwid- 
lng aus den Litaneien und Fiirbitten der Apoſto⸗ 
‘iden Conftitutionen ſ. Baumer in den Bened. 
Studien 1886, IL, 285—294. Den Bulgar: 
Goratter findet man nod) in den lateiniſchen Meſ⸗ 
en eS 2. BIS 5. Jahrhunderts, welche Mone, Franf- 
ut 1850, herausgegeben hat, wahrend die Mefjen 
wd Officien der ſpäteren Gacramentarien Migne, 
PP. lat, LXXIT et LXXVII eine gewabitere 
<prade auſweiſen.) Dieje zweite Periode im Ent- 
nidlungégange der lateinijdjen Kirchenſprache fann 
Han füglich bis gu der Beit ausdehnen, in welder 
mM Suden durch die Concilien des 7. Jahrhun— 
wes (St. Iſidor) und die Päpſte des 7. und 
dehthunderts (Gregor L., II., III. Hadrian 1.) 
die litchliche Geſetzgebumg und der betr. canoni- 
Mide Stil bis yu einem gewiſſen Grade firirt 
meren (Sickel, Liber diurnus Rom. Pontif., 
Vienn. 1889, Praef. et Proleg. I et II), wäh- 
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rend im Norden durd) Manner wie St. Beda 
Venerabilis und den jeligen Alcuin kirchliche 
Sprade und firdlidjes Studium in neue Bahnen 
gelenft wurden, weil zur Rarolingerjeit Das Latein 
aujborte, eine lebendDe Sprache ju fein. 

Die Dritte Periode beginnt mit der Karo— 
lingerjeit und geht bis etwa in Die Witte des 14. 
oder jum Begin de3 15. Jahrhunderts, da man 
anfing, Die aus der Renaijjance zuſtrömenden Bil- 
dungselemente mit Dem Jdeengehalte des Chrijten- 
thums und den bergebradhten literarijdjen Formen 
int Uebereinjtimmung ju bringen. (Bql. Timoteo 
Maffei, In sanctam rusticitatem litteras im- 
_pugnantem, ad Nic. V.; Paſtor, Gejdidte der 
Päpſte 1, 7 u. 12 ff.) Jn diejer Periode ent= 
| Wwidlelte fid) Die Liturgie in gropen Neuſchöpfungen, 
| GebetSformularen, Liedern und Lefungen. Dieje 
jchofjen aber bald in Sequengen, Tropen, rhythmi= 
ſirten Reimofficien und Legenden jo üppig empor, 

dap eine Beſchränkung und Ausjdheidung der Alles 
überwuchernden wilden Schößlinge ndthig ward; 
auch drohte die Sprache in's Regellofe zu verfallen. 
Dem ſteuerten die Päpſte Gregor VIL, Urban IT. 
und Innocenz LIT. Der entartete rdmijche Kanzlei— 
jtif ward, wie oben jdjon gejagt, von Cardinal 
| Johann von Gacta, dem VBenedictiner von Monte 
Cajfino und ſpätern Papjt Gelajius II. gereinigt 
‘und zur alten Elegan3 des cursus Leoninus 
zurückgeführt. Auf tirdenredtlidjem Gebiete und 
für dießbezügliche Terminologie waren die Rechts— 
bücher und Sammlungen von Deusdedit, Gra- 
tian und Gregor LX. bezw. Raymund von Peiia- 
forte und endlid) Bonifaz VILL. von nadbhaltigem 
Einfluß. Jn der Theologie pragten die groper 
Scholajtifer und Myſtiker, Anjelm und Bernard, 
Petrus Lombardus und die Victoriner, Wlerander 
von Hales, Thomas von Aquin und Bonaventura, 
Duns Scotus, Nicolaus von Clemanges, d’ Willy 
und Gerjon, der Sprache und Terminologie ihren 
eigenthümlichen Charafter auf, der hauptſächlich 
durd) die Einführung der ariftotelijden Philoſo— 
phie beftimmt ward. Die Moftifer, wie St. Ber— 
nard und die Bictoriner und die Dem Benedictiner= 
orden angehörenden Theologen St. Petrus Da— 
miani, St. Unjelm, Petrus Venerabiliz, haben 
mehr die Redeweije der Vater beibehalten. Cinen 
eigenthümlichen Reiz bietet das Latein zweier 
der einjlugreidjten myſtiſchen Sdjriften aus dem 
Schluſſe diejer Periode, nämlich der Erercitien 
und Offenbarungen der Hl. Gertrud d. Gr. und 
ihrer Mitſchweſter (Revelationes Gertrudianae 
et Mechtildianae, ed. Paquelin O. 5. B., Par. 
1875) und die Nachfolge Chrifti, deren Sprade 
vielfad) fic) in Untithejen rhythmiſch bewegt und 
laud) Den Reim nicht verſchmäht. Man unterſchied 
im Kirchenlatein, abgeſehen von der ſcholaſtiſchen 
Ausdrucksweiſe, einen stilus gallicus seu Aure- 
lianensis, stilus Tullianus und stilus Curiae 
/Romanae; lesterer war der einfachſte und ſchlich— 
tejte. (Sql. Thurot, Notices et extraits des 
manuscrits, XXII, 2, 483. Zur Beurtheilung 
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des fogen. Mtittellateins ſ. Wölfflins Archiv fiir 
lateiniſche Lexilographie II, 550 ff. Ueber Spät— 
latein Sittl, Jahresbericht fiir Alterthumswiſſen— 
ſchaft 1884 und 1889, LIX jf. Ueber das Latein 


des 9. Jahrhunderts vgl. Alvarus Cordulensis, | 


Indiculus luminosus cap. 35, Migne, PP. lat. 
CXXI, 555 ; Doien, Ucber die Urſachen der Fort— 
Dauer der lateiniſchen Sprache feit Dem Unter— 
gange des abendländiſchen Römerreiches, München 
1875. Angriffe, welche in der Folgezeit auf das 
Kirchenlatein gemacht wurden, ſpäter noch von 
Erasmus und Beza [Eimleitung zur Bibelüber— 
ſetzung]) u. A., wurden durch einen franzöſiſchen 
Juriſten, einen Hugenotten, um 1600 zurück— 
gewieſen. Sittl a. a. O.; Koffmane, Geſchichte 


des Kirchenlateins, Breslau 1879 ff.; Liibeck, | 


Hieronymus quos noverit scriptores ete qui- 


bus hauserit, Lipsiae 1872; Ducange, Glos- | 
sarium med. et infimae Latinitatis, ed. Hen- | 


schel, Paris. 1840 sq., I, praef. 1—69; 
Paucker, De latinitate s. Hieronymi, Berol. 
1881, und Vorarbeiten zur lateinijden Sprach— 


geſchichte, ebenda 1883, nebjt zahlreichen fleineren | 


Studien, die von 1870—1883 in Dorpat und 
Berlin erſchienen; Golzer p. VIL et VIL Ueber 
Cursus s. stilus Gregorianus vgl. 3. Marr, 
Die Vita Gregorii IX, Berlin 1809.) 
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Die vierte Periode, weldje nocd nicht zum 


Abſchluß gefommen, beginnt mit der Renaiffance 


und dem Humanismus im 15. Jahrhundert. Die | 
Reform der Kirche erhielt auf allen Gebieten ihre | 


Vollendung im Concil von Trient, welches fiir 


Theologie, Kirdenredht, Liturgie und Pylege der | 


Studien von der größten Bedeutung wurde. Wie | 
in Der iturgie, jo ward aud) in der Theologie | 
11859, ,, Die Sprache der latholijden Wifjenjdait’ ; 


von jebt ab mehr auf ſchöne Form gejehen; bei 


aller Liefe und Gediegenheit des Inhalts war die | 
Reform der theologijden Studien in Oeſterreich, 


Sprache, wenn auc) nicht gejucht, doch polirt und 
gut lateiniſch, wofür namentlich Der Benedictiner- 


abt Trithemius eingetreten war. Muſterhaft iſt 


der Stil des Catechismus Romanus und Ddie 
Ausdrucksweiſe der Decrete des Tridentiner Con— 
cls. Indeß athmen die liturgiſchen Lectionen, Ora- 


tionen und Hymnen aus diejer Zeit, mit Uusnahme | 


einiger von Papſt Alexander VIL, Cardinal Bona 
und Clemens XI. verjabten Officien, nicht mehr 
Die Einfachheit, Wärme und Schönheit der Väter— 


zeit. Die Reihe der neuſcholaſtiſchen und ſpecu-— 


lativen Theologen ward eingeleitet durch Fran— 
ciscus a Victoria, in deſſen Schule nicht nur Do— 
minicaner, wie Dominicus Soto und Melchior 
Canus, ſondern auch die hervorragendſten Jeſui— 
ten, Maldonat für Spanien, Toletus für Italien, 
Valentia für Deutſchland (mittelbar auch wohl 
Suarez), herangebildet wurden. In der zweiten 
Hälfte dieſer Periode, etwa von der Mitte des 
17. Jahrhunderts an, trat eine poſitive Richtung 
in den Vordergrund, beſonders vertreten durch eine 
ſtattliche Reihe von gelehrten Benedictinern in 
Frankreich (MMauriner und Vanniſten), Deutſch— 
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Spanien (Aguirre), England (Sayr) und Italien 
Bacchini, Tedeschi und Quirini), und einige 
Reprajentanten anderer Orden jowie des Wel! 
clerus. Dieje Richtung erfreute fic) der bejondern 
Gunſt und des Schutzes dreier großen Papite, 
Alexanders VII. Innocenz' XI. und Clemens’ XL. 
Haec scripta severiori criterio, stilo eleganti, 
logico plerumque ordine nitent (Bouquillon, 
Theol. mor. fundamentalis, 2. ed., Brug. 1890, 
103). Danach aber ward die lateinifde Sprace 
in vielen Landern von Seiten der Theologen yw 
Grabe getragen, und es wurden fogar Verſuche 
gemacht, fie auch in der Liturgie Durd) Die Landes: 
jpradjen au erſetzen (Janſeniſten, Pyebronianer, 
Piftoja, Joſephinismus), bis endlich in der Mitte 
unſeres Jahrhunderts eine Reaction gum Beſſem 
cintrat. (Bgl. Guéranger, Instit. liturg., 2° ed, 
Paris 1878, Let IL. Siehe aud) die Beſtimmun— 
gen der Concilien von Prag, Wien, Köln, Paris, 
Reims, Bordeaur, Lyon, Pija, Ravenna, Weil: 
minjter, Baltimore u. a. von 1849—1886 m 
der Collectio Conc. Lacensis 1V—VI um 
Acta et Decreta Conc. plenarii, Baltimore 
1886, tit. 5, cap. 2; Kleutgen, Die alten und 
neuen Schulen, 2. Aufl. Münſter 1859; Zell 
Ucber die Nothwendigkeit der beſſern Pflege dec 
lateiniſchen Sprache als Kirchenſprache, Ratholit, 
Mainz 1869, I, 313 ff.; Idem, Commentatio 
de latinitate ecclesiastica studiose colends, 
Friburgi 1870; Paulſen, Geſchichte des gelebrten 
Unterrichts, Leipzig 1885. Anderſeits: Dallinger, 
Die Univerſitäten einft und jest, Minden 1867, 
und Dieringer, Theologie der Vor- und Jetztztil 
Bonn 1868. Cine kurze Zufammenftellung de 
Gründe fiir Die lateiniſche Sprache ſ. im , Katholif* 


vgl. aud) Hausle, Cin freimiithiges Wort fur de 


Wien 1849, worin der Verfafjer gegen obligater 
und fiir facultativen Gebraud) des Latein eintritt. 
Bejonders aber Fr. Pauljen, Geſchichte des ge— 
lehrten Unterrichts auf den deutſchen Schulen umd 
Univerjitaten vom Ausgang des Mittelalters bs 
zur Gegenwart, Leipzig 1885, von S. 22 an; 
Herfenrath, in der Zeitſchrift fiir fatholijde Theo» 
logie 1889, 600.) 

Il. Beredtigung einer todten Sprade 
alg Rirdhenfprade. Was in weiterer M 
wendung iiberhaupt von dem Gebrauch einer todter 
Sprache gum Swed der Gottesverehrung gil! 
muß hier vom Lateinifden in Bezug auf be 
abendländiſche Rirde gefagt werden, Denn in 
Abendlande, fajt im ganzen römiſchen Patrar 
hate und in den Mijfionslandern der übrigen 
Welttheile ijt die lateinijde die officielle Cul— 
jprache. Die Kirche halt mit vollem Rechte, avs 
Guferen hiſtoriſchen wie aus inneren Grimden, de 
lateinijdje, vom gewöhnlichen Volle nicht verjtar: 
dene Sprache als Kirchenſprache fejt, ohne dap de— 
durd) Der fiir die Liturgie erforderlidjen. , Povuler 


land (Salzburg, St. Gallen, Einjiedein, Mell), rität“ Eintrag gefdieht. 1. Hiftorifde Enh 
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widlung. Ob die Apoſtel und ihre unmittelbaren 
Redyfolger in derjelben Sprache, in welcher fie 
peedigtenund fatedjijirten, d. h. in Der Volksſprache, 
cud) den Gottesdienft, die Conjecrationsgebete 
sebt Kinleitung und Schluß des Opjeractes feier⸗ 
va; oder ob fie in einem Jdiom, welches, ohne 
gerade Vollsſprache gu fein, dod) Allen verjtind- 
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Von ihrem Redht, bei eintretendem Bedürfniſſe 


die Liturgie in der Volksſprache feiern gu laſſen, 


hat die Kirche durch päpſtliche Erlaſſe wiederholt 
Gebrauch gemacht. So that Papſt Johannes VIII. 
im J. 880 fiir Die Slaven. (Bgl. Harduin, Conc. 
VI, 85; et Encyclica Leonis XIU. ,Grande 
munus* 30. Septembr. 1880 oben Gp. 651. 


jh war, wie etwa in der griedjijdjen oder helle- Ueber die Conceſſion, wonad) lateiniſche Miſſionare 
wiitiden Spradje ; oder endlid), ob fie unter geit- | |Carmeliter] im Orient laut Decret der Propa— 
wilige Verwendung eines Jnterpreten fiir die | ganda vom 17. April 1624 die heilige Meſſe nad) 
yeqplienden Schriftſtücke und laut gejprodjenen | rdmijdjem Ritus in arabijder Spradje feiern dür— 
iiebete iberall die eigentlidje Liturgie in einer | fen, fiehe oben Sp. 646. Ueber die in unjeren 
aa) derielben Spradje feierten, ift noc) contro= | Tagen durch Leo XIU. dem Clerus von Monte— 


ez, fool fiir Serufalem, wie fiir Wlerandrien, 
Oredentand und das Wbendland. Indeß legen 
rande Stellen Der Kirchenbäter die Anſicht nahe, 
Lub wenigitens feit Dem Ende des 1. Jahrhunderts 
bat Yatetnijdje ſchon Kirchenſprache Roms ge— 
peien ie. (Val. Thalhofer, Liturgif I, 399 ff. ; 
Raulen im ,Ratholif’ 1870, II, 170 und Einlei— 
img in die heilige Schrift § 145.) Dabei bleibt 
we Doglifeit, daß in Rückſicht auf die griechi— 
den Gliudigen bet einem und demſelben Gottes⸗ 
wenjte beide Spracjen in Anwendung famen. Nach⸗ 
misid wurden ju Rom, in Nord= und Süd— 
wl, in Gallien, Deutſchland (St. Gallen) 
md England während der erjten Jahrhunderte 
de Stude, 3. B. Epijtel und CEvangelium, 
hloria und Symbolum, jowie verjdiedene Hym- 
m ert lateinijd) und Dann griechiſch vorgetragen. 
Bgl. die Ordines Romani bei Mabillon, Mu- 
eum ital. II und Migne, Patr. lat. LX XVIII; 
lartene, De ant. Eccl. rit. I et IL; Tom- 
asi, Opp., ed. Vezzosi, Romae 1747, I, LV 


negro gewabhrte Erlaubniß j. oben I, n. 7. 

Das der römiſchen Kirche als liturgiſche Sprache 
dienende Idiom war die ſogen. lingua latina 
vulgaris. Die geringe Bahl der claſſiſch Gebil— 
deten unter den lateinijden Chrijten der erjten 
Jahrhunderte ſtieß fic) nidjt daran, wenn Predigt 
und Liturgie im Vulgdrlatein gehalten wurden, 
deſſen Klänge ihrem Obre nidjt fremd, jondern 
durd) das tägliche Leben vertraut waren. Auch 
mupte ihre einfade und demiithige Frömmigleit 
ihnen Die Thatjadhe nahe legen, daß fiir die er— 
habenen Geheimnijje und Wahrheiten des Chrijten= 
thum8, weldjes nidjt auf Wortjdwall, ſondern 
auf Gottes Geijt und Kraft beruht, die einfache 
Sprade des Volkes geeiqneter jei als das claſſiſche 
Vatein, deſſen das „gebildete“, die Chriften bis auf 
den Tod verfolgende, ftolje Heidenthum oft genug 
zur Verfiihrung der Chrijten fic) jpreizend bee 
Diente. Außerdem war die ciceronianijde Sprade 
für Predigt und Liturgie gu breit und umſtänd— 
lid); fie taugte zwar dazu, mit ibrem quasi qui- 








IV.) Dasjelbe gejchieht nod) heute fiir Epiftel | dam um die Sachen Herumpureden, aber fie ſcharf 
m) Goangelium in der feierlidjen Papjtmeffe, um | und pracije gu faffen, war fie gar gu ungeſchickt; 
mudeuten, daß die eine fatholijde Kirche alle jie hatte flix die hocerhabenen Ideen des Chrijten- 
litter (in Den zwei Hauptſprachen des Ulterthums | hums nicht die adäquaten Ausdrücke, weldje fid) 
Pejentirt) umfafje; denſelben Gedanken bringt | der reichere Wortſchatz und die lexitaliſche wie gram- 
 Biidhof bei Der Confecration einer Kirche zum matijde Biegjamfeit des im Fluſſe begriffenen 
woud, wenn er mit feinem Hirtenftabe das | VolfSlateins unjdwer ju bilden verjtand. Wie 


Hhabet diefer beiden Spracjen anuj den Boden 
peeibt. Auch wird in der Liturgie des Charfrei- 
® der Hymnus "Ayos heoc, Sanctus Deus 
wechſelnd in den genannten Spraden gejungen, 
cS find iiberhaupt in der heiligen Meſſe und den 
nonijden Tagzeiten eingelne GebetSformeln, wie 
we eeijon, Amen, Hojanna, Alleluja, in ihrer 
nedijden oder hebräiſchen Wortform beibehalten. 
Sald nad) dem apoſtoliſchen Beitalter ward die 
Aatgie bereits in verſchiedenen Spradjen gefeiert 
MD gwar meiſtens in der Vollsſprache des betref- 
men Landes, der eingelnen Provingen oder Pa- 
‘arate, Cin Verbot, die Liturgie in lingua 
ugari ju feiern, läßt fic) im chriſtlichen Aller— 
fame Dor bem 8. Jahrhundert nicht nadpweijen. 
Senn Daber die Vollsſprache iiberall (mit der ein⸗ 
gc Ausnahme von Montenegro) aufgehirt hat, 
atgiſche Sprache gu jein, fo ift dies nur das 
teultat einer naturgemapen Entwicklung (Thal⸗ 
vet I, 401 ff.) 


Die Umbildung eines Gebetes der Kirchenſprache, 
in's claſſiſche Latein tibertragen, den drijtlidjen 
Inhalt verunjtalten und ungenießbar madjen fann, 
Davon jehen wir ein Beijpiel von Erasmus bei 
Thalhojer 1, 403. Selbjt dem feingebildeten Hu— 
manijten jdien eine derartige Uebertraqung un— 
geziemend. Wie fehr die Vater Umbrojius, Au— 
guitinus, Gregorius die Unwendung des claſſi— 
ſchen Latein gu dieſem Zwecke beanftandeten und 
verwarfen, zeigt Biegler, Die lateinijde Bibel- 
iiberjesung vor Hieronymus, Minden 1879. Bal. 
aud) die obigen Stellen von St. Hieronymus. 
WS die Wogen der Völkerwanderung fid) gu 
verlaufen begannen, bildeten fich im Gebiete der 
altrdmijden Provingen Stalien, Gallien, Rätien, 
Spanien durch Vermifdung und Verſchmelzung 
des bisherigen Idioms mit dem der eingewan— 
dDerten Stdmme aus dem Vulgärlatein die neuen 
romanijden Spraden (italienijd, jpanijd, portu— 
gieſiſch, franzöſiſch, räto-romaniſch), in Britannien 
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bas Englijde, in Germanien das Ulthoddeutfde | Verſtändniß fiir dieje geheimnifwolle Disci 
und die verfdjiedenen germanijden Dialefte und | abgeht. Naheres hieriiber bei Thalhoſer, Lituryi 
Ubsweigungen bis nad) Sdweden und Norwegen; | 408—411; Köſſing, Erklärung der heiligen Me 
wahrend im BWejten, in Irland und Wales, in| 3. Aufl. 1—10; Gihr, Das Hl. Meßopfet, 4. Au 
Der Bretagne und den basfijden Provingen das | 305—313. Am griindlidjten und ausführlich 
Keltiſche fic) weiter ausbildete. Indeß alle dieſe ijt die Frage befonders vom hiſtoriſchen Sta: 
Spradjen waren erjt eine weiche bildjame Maſſe, puntte behandelt durd) Abt Guéranger in | 
hatten fic) nod) nicht gu fejten Gliederungen fry- | Instit. liturgiques, 2° éd., III, 51—210. 9 
ftallifirt. Spradjen aber, weldje Jabrhunderte lang | jelbft wird S. 118 ff. iiber einen Verſuch 

ſchwanlen und fic) bilden, eignen fic) midht fiir Die | Francigcaner aus dem Jahre 1300 beridet, 

Liturgie, weldje feftftehender bejtimmter Formen | Liturgie in tatarijder Sprache zu feiern und d 
bedarf, gumal da die Liturgie als Hauptquelle der | die päpſtliche Genehmigung ju erwirfen; d 
Tradition fiir alle Seiten eine norma creden- | gleidjen S. 130—137 uber das Berlangen 

dorum, cin vorzügliches Argument fiir die Glaus | Jejuiten 1615—1698, die Liturgie in Ojtajies 
bensjake bildet. Legem credendi statuat lex | der chineſiſchen Landesſprache feiern gu Ddiirfen (' 
supplicandi (S. Coelest. I. Epist. 21 ad epise. | oben I, 402 ff. und IV, 512). Die Kirche bat 
Gall. a. 431, ap. Denzinger, Enchir. no. 95). | den lebten Jahrhunderten gegeniiber den Bei 
Das Lateinijde war durch die praftijden Romer | bungen offener und verjtedter Haretifer, denen 
jetzt gu einer flaren, bejonders der Gejeggebung die- lateiniſche Cultusſprache ftets ein Dorn im & 
nenden Sprache ausgeftaltet worden und eignete | ijt, eben weil fie ein ftarfes Band der Einbeit 
ſich eben wegen jeiner bejtimmten Regeln und) Rom, dem centrum unitatis, bildet (vincul 
tite Formen und der genau umjdjriebenen Be= orthodoxi consensus, Concil. Westmonasi 
Deutung der Worte in hohem Grade fiir die Cul- la. 1859, tit. 2, deer. 14, 7; vgl. Coll. Lace 
tus⸗ und Legislationszwecke der Kirche. Dieß ver= | UT, 1018—1019), wiederholt durd auctoria 
anlafte die Kirche, die alte, nunmehr todte Sprache, | Erklärungen das fatholijcdbe Princip betont : 
wie fie bis dahin die ehriviirdige Hiille der Liturgie | Damit Den Ddeftructiven und individualiſiten 
gebildet, aud) fiirder als Cultiprade feſtzuhalten. Tendengen der Harejie einen mächtigen Tui 
Ein Gleides thaten die Griechen, unirte wie nidjt= | entgegengefest. La haine de la langue lati 
unirte, indent fie fiir Die Liturgie Das althelle- | jagt treffend Gueranger, est innée au coeur 
niſtiſche Idiom beibebhielten, wahrend fid) die tous les ennemis de Rome; ils voient en « 
PollSprache ſchon gum Neugriechiſchen ausbildete; | le lien des catholiques dans l'univers, l'at 
und analog handelten die Urmenier, Syrer, Wbef= | nal de l’orthodoxie contre toutes les sul 
jinier und die arabijd) redenden Aegypter. Go ijt | lités de l’esprit de secte, l’arme la plus pt 
es bei allen fatholijdjen Völkern von jeher wie eine | sante de la papauté (Inst. lit. I, 402). Dar 
angeborene Ueberzeugung, dak die Spradje des | erflarte guerjt das Concil von Trient, auf weld 
Alltagslebens fiir den Dienſt Gottes und die mitt- nad) Pallavicini (XVIII, 10) der Kaiſer wie 
leriſche Thätigkeit der Stellvertreter Chriſti fid) | Konig von Frankreich bis gu einem gewiſſen Ge 
nicht gezieme, Daf} man, wenn man vor Gott hin- | die Vollsſprache befürwortet hatten: Non ex 
tritt, mit Dem profanen Stleide aud) die gewöhn- dire visum est Patribus, ut vulgari passim 
liche Umgangsſprache ablegen miijfe, und daß die | Den verjdiedenen Orten) lingua Missa celeb 
feften Normen der Liturgie wie der foftbare Schatz tur (Sess. XXII, De sacrif. M. c. 8; vgl. can 
des GlaubenSinhaltes nicht dem Schwanken und 5. q. d., lingua vulgari Missam celebran | 
Wechſel einer lebenden Spradje ausgeſetzt fein | bere, a.s.). Sodann verwirft Papft Clemens - 
dürfe. Eine ſolche Ueberzeugung findet ſich aber | in der Bulle Unigenitus vom 8. September 17 
aud) in anderen Kreijen und fann als oe den 101 Sätzen des janjenijtijd gem 





menſchlich begeidjnet werden; Die Buddhijten braus | ehemaligen Oratorianers Pasdafius Quesnel 
den in Hochaſien das Tibetanifde, im Siiden das Prop. 86: Eripere simplici populo hoc s0 
Pali fiir ihre gottesdienjiliden Verridjtungen. tium jungendi vocem suam voci totius Ecc 
Dieſe Grundſätze hatten allgemein unbeftrittene | siae, est usus contrarius praxi Apostole 
Geltung. Erſt im 12. und 13. Jahrhundert, bei! et intention: Dei; und Pius VI. cenjurit 
der Auflehnung gegen jegliche Uuctoritat und beim | der Bulle Auctorem fidei vom 28. Auguſt 1: 
Beginn der Umwälzungen auf kirchlichem und fo- | zwei ähnlich lautende Sage der Synode von Yi 
cialem Gebiet, erhoben eingelne Haretifer, wie die | als plurimorum malorum facile product 
Katharer, Waldenjer, Ulbigenjer, den Anſpruch auf | Prop. 33 et 36; vgl. Denzinger, Ench. no. 1% 
den Gebraud) der Volfsjprache beim Gottesdienft. | et 1428. Ueber die dein fatholifdyen Bolle ree 
Dieſen haben ſpäter die Wiclifiten, die Hufiten | lift gebotenen Mittel, trog der Unlenntniß 
und Die Reformatoren de 16. Jahrhunderts wieder= | Lateinijden fid) das ndthige Verſtändniß, 1% 
holt, und alle jeitdem von der Kirche fic) trennens | erbaulide Theilnahme am Gottesdienjt ju * 
den Haretifer haben dasſelbe Verlangen bis auf ſchaffen, fiehe Thalhofer I, 411—423. 
den heutigen Tag fich zur Lojung genommen, wohl| 2. Innere Griinde. Der Cultus ode t 
weil mit Der Trennung von Rom ihnen das feinere | Liturgie ijt der Uusdrud des gemeinjamen bls 
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né, Leben3 und Liebens der Kirche; das Princip | 
r Ginbeit iſt iht Grundcharakter und das Siegel 
iter und wabrer Kirchlichleit. Die Theilnahme 
tinder der Rite am Opfer und am öffent— 
jen Gebete wird als Ausdruck und Unterpfand 
wt Ginbeit zur Communio. Jn dem Mage, als 
ie Ginbeit getrubt wird, leidet die Gemeinſchaft 
Sede und tritt Trennung ein. Die lateinijde 
prade, nunmehr die verbreitetfte in Der Kirche, 
dit cußere formelle Darftellung dieſer geijtigen 
nb, Die ſichtbare Erſcheinung des unfidtbaren 
Lunde’ det Liebe“ (Eph. 4, 3). Sie ift ung feine 
nde Sprade, weil Sprade der Mutter, die un$ 
Gott geboren, Spradje unjerer Vater, in deren 
x wir eingetreten find; fie ift unjere Mutter- 
ube in hoherem, geiftigem Sinne, die Sprade 
gelobten Landes, unjerer Heimat, der Kirche; 
it uns Vollsſprache, die Sprache des heiligen 
hee, das Chrijtus als König ſich ertworben, das 
juber den irdiſchen Nationalitdten fteht und 
auſbaut auf demfelben Glauben zur heiligen 
dt des überirdiſchen Jeruſalem, worin nicht 
runteridhieden wird zwiſchen Jude und Heide, 
ihe und Barbar, Römer oder Fremdling. So 
die lateiniſche Sprache gegeniiber der aus der 
de folgenden Spradjverwirrung von Babel, 
e die Ubjonderung der Valter einleitete, die 
cit des Glaubens dar, wie fie im Pfingit- 
vr ju Jeruſalem jo herrlich erjdien und bei 
inter Petrus in Liebe verbundenen Gläubigen 
merte. Durd) dieje Sprache fühlen ſich die | 
olifen, im Gegenjag jum Nationalfirdenthum, 
fren Briidern aus allen Nationen des Erden— 
2 geeint und gehoben, fo oft fie bei der Feier 
tiligen Opfers oder den firdlichen Taggeiten 
neiniſchen Laute erflingen Hiren und darin 
mmen. 
ih andere Gründe gibt’s, warum Nom ftreng 
\ibehaltung der lateinifdjen Sprache in den 
bm belehrten Ländern bejteht. Dieß verlangt 
a. der conjerdative Gharafter der Kirche und 
eſthalten am Ueberlieferten. Durch ihre apo- 
be Weihe und das ehriviirdige Alter von fajt 
Jahren verbiirgt uns dieſe Sprache die Ein— 
njerer Riten und ihre Verbindung mit denen 
poftelzeit. In diejer Sprache beteten unjere 
1, thre flangvollen Laute ertinten in den 
tdiſchen Ratafomben, in den von Gold ftrah- 
‘alten Bafilifen und in den himmelragenden 
m des Mittelalters. Unzählige Martyrer und 
, Priefter und Laien aller Jahrhunderte 
in dieſer Spradje geopfert, gefungen, ge- 
Jn diefer Sprache jind die liturgijden Ge- 
nd Geſänge und heiligen Formeln abgefaßt, 
mM, daß feine Ueberjehung fie wiederzugeben 
ig, Dunderbare Pjalmen und Lieder und Ge— 
weldhe unansgejest, fei es, daß fie in frohem 
ausidallen oder jftille Freude fallen, in 
— oder mit Chriſto klagen, die 
as irche erfiillen und die katholiſchen Her- 
bauen. 
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b. Ein ebenſo wichtiger Grund iſt die Sicher— 
heit, welche die urſprüngliche Geſtalt der Liturgie 
als treuer Ausdruck des orthodoxen Glaubens und 
des kirchlichen Geiſtes bietet. Die Reinheit und 
Einheit des Glaubens könnte durch die Verſchieden— 
artigfeit Der neueren Sprachen in hohem Grade 
gefahrdet, und es könnte die Genauigfeit bei Wieder= 
gabe dDogmatifder Ausdrücke durch termini der 
verjdhiedenen Landesſprachen nur ſchwer controlirt 
werden. Die Thatfache allein ſchon, daß diejeni- 
gen, welche die lateinijde Sprache befampfen und 
Den Gottesdienjt in der Landesſprache gefetert ſehen 
midten, faft ohne Ausnahme, wenn nicht Haretifer 
und Sdismatifer, jo dod) lane und freifinnige 
RKatholifen find, ijt von groger Bedeutung und ein 
nicht gu verfernendes Zeugnif. Dieſe Haretifer 
begegnen fic) fajt alle in einem Grundirrthum, 
indem fie das mittlerifche und hierarchiſche Priefter- 
thum vertwarfen und nur ein ,, VolfSpriefterthum“ 
gelten lieBen; felbjt die Janfenijten verftiegen fich 
ju Der Irrlehre, daß nur die Pradeftinirten die 
wahre Kirche ausmadten, und dab, wer einmal ju 
Diejer Rirde gehire, gleidviel, ob Mann oder 
Weib, giiltig conjecriren finne. 

c. Zur Begriindung fiir die Unwendung der 
Landesſprache bei der heiligen Liturgie weist man ge- 
wöhnlich hin auf die Nothwendigfeit des Verjtind- 
nifjes von Seiten de3 Bolles. Um aber ein jolches 
Verſtändniß bei der heiligen Mefje ſtets möglich gu 
maden, miiften die Kirchen von gar fleinen Ver— 
hältniſſen fein; es miifte der celebrirende Prieſter 
Alles im lauten Predigerton vortragen; es lönnten 
niemals mehrere heilige Meſſen gleichzeitig gelejen 
werden, nod and) Gefang und Orgelfpiel dabei 
zur Verwendung fommen. Wber e8 ijt ein großer 
Irrthum, ju glauben, daf die heilige Liturgie in 
erfter Linie zur Erbauung des Volfes da fei. Die 
Liturgie ijt mittlerijder Cult, der Liturg ift in 
jeiner YUction nomine Christi al8 Mittler zwiſchen 
Gott und Volf thatig, ex hominibus assumtus, 
indem er Gott anbetet und verſöhnt, danft und 
bittet, und fiir das Volf Gnaden vom Himmel 
herabjieht. Darum fteht der opfernde Priefer in 
heiliger UmtSfleidung aud) örtlich vom Volke ge= 
trennt, auf dem erhöhten Ultarraum, mit geweihten 
Gewiindern angethan; und fo gieht aud) die be= 
jondere, altehriviirdige, Dem alltäglichen Gebraud 
entriidte Sprache gleichjam einen Schleier iiber die 
hodjheiligen Geheimnifje und verbiillt fie profanen 
Augen und Ohren. Sancta sanctis. Das heilige 
Meßopfer ift nicht Belehrung, wie fie die morali- 
—7* Joſephiner überall ausſchließlich zu ſuchen 
chienen. Der Altar iſt nicht Rangel nod) Beicht— 
ſtuhl, wenn auch nach den ſchönen Worten des 
Concils von Trient a. a. O. die Liturgie des hei— 
ligen Opfers magnam eruditionem, viel Beleh— 
rendes enthält. Trotzdem will die Kirche, daß die 
Gläubigen über die heilige Liturgie möglichſt voll- 
ſtändig unterwieſen werden und mit dem Inhalte 
aller kirchlichen Gebete durchaus vertraut ſeien; durch 
Unterricht in Predigt und Katecheſe, durch lieber 
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ebungen in die Landesſprache und andere Mitte! | VIL, 290 sq.; Perrone, Theol. dogm. II, 295, 
ollen die Priejter fic) bemiihen, dem Volfe das | Binterim, Denfw. IV, 2; Pimont, Les hymnes 
Verſtändniß gu ermöglichen und die Beiwohnung du Bréviaire romain, 1, préface; Guéranger. 
deS Heiligen Opfers ju erleidtern, ut orent plus | Année liturg. I, Avent, préf.; Schwinghaimb 
medullis cordis quam labiis vocis (8. Bona- | Ueber Rirdenjprade und Landesjprade in du 
ventura). Liturgie, Ling 1839; Charpentier, De la lan 

Es zeigt auch die Erjahrimg gur Geniige, dak | gue des écrivains chrétiens latins, Etude: 
die Abſchaffung der lateinijden und Einführung sur les Peres de l’église, Paris 1853, 1, 403s. 
der vulgären Sprache beim Gottesdienft die Theil= | Hettinger, Die Liturgie der Kirche und die later 
nahme des Volkes und bejonders die Frommigfeit | nijde Sprache, Wiirzburg 1856; Ozanam, Cin 
ſtets gemindert hat. Sn unjeren Kirchen pjlegt dag | lisation au cinquiéme siécle, 5° éd., IT, 1325s. 
gläubige Volk beim Gottesdienjt gefammelt ju fein | Berblinger, De lingua romana rustica, im {vo 
und im Anſchluß an den auf dem Altare gegen= | qramm von Glückſtadt 1865; Bartat, Berjud, di 
wiirtigen Hobenpriefter nad) dem individuellen | liturgiſche Sprache der Kirche vom dogmatijder 
Herzensbedürfniß au beten, wahrend der Protejtant | Hiftorijden und paftorellen Standpunft ju te 
beim ,, Gemeinde” -Gottesdienjt mit Ausnahme vor | leudhten, Königgrätz 1875; Joseph Bartak, Voea 
den Geſängen ſich meift receptiv verhält und den bula Breviarii Rom. in classicis aut non sv 
allgemein gehaltenen, vom „Prediger“ vorge- aliter occurrentia, Pragae 1876; H. Kirwan 
jprodjenen Gebeten durch ein Amen oder ein paar | On the Catholic Principle of a Liturgical Len 
Rejponforien antwortend fich anſchließt. | guage, Bright. 1888. [S. Baumer O. 8. i 

Ueber die Kraft und Schönheit der lateiniſchen SKirdenftaat, cin geographijdh=politijder Lo 
Sprache, deren plaſtiſche Fille bet pragnantefter | dercompler, weldjer der weltliden Herrſchaft de 
Kürze die Jdeen fo volljtindig, Har und beftimmt | Papſtes unterworfen war und die politijde Soe 
wie feine andere gum Ausdruck bringt, vgl. Bone, veränität deselben begriindete. L Geine Enr 
Die flateinijde Sprade nad ihrem lirfprunge | ſtehung läßt fid) nicht durch einen beſtimme 
und Beruf, in den ,, Gedenfblattern fiir Schule und Zeitpunkt fixiren. Der Kirdhenftaat geftaltere fx 
Leben”, Freiburg 1873; Ozanam, Comment la durch eine jahrhundertelange Entwidlung und we 
langue latine devint chrétienne, Oeuvres IT, längſt thatſächlich vorhanden, bevor er durch do! 
119 ss. Go ijt dieje eine Sprache der gemein- | tijde Acte fid) manifeftirte. Sdjon gur Jet & 
jamen Liturgie Der addquate Uusdrud der durd) | heidniſchen Staijer war die Kirche in der Sra! 
einen Glauben, eine Taufe, ein Opfer alle Gläu⸗ Nom im Beſitz von liegenden Giitern. Wlerand 
bigen umſchlingenden, einen, heiligen, apoftolijdjen, | Severus (222—235) entſchied einen Rechteſte 
römiſch-katholiſchen Kirche des Erdenrundes, Ab⸗ iiber ein Grundjtiid gu Gunften Der Chrijten un 
bildeS Des Himmlifdjen Jerujalem, allwo die Engel | des Bijdhofs von Rom (Hageliifen, Die weltisa 
und Seligen una voce ihr Heilig, Heilig, Heilig | Macht des Papftes, Frankf. 1868, 5). DieChriikee 
ju Gottes Preiſe jingen. Jn dieſer univerjalen | gemeinde beſaß mit vollem Eigenthumsrecht m 
Sprade der Chrijtenheit verfehren die Biſchöfe bloß die sum Gottesdienjt beftimmten Raume, se 
mit dem Papfte, an ihr erfernen fic) die Katho- alia etiam (loca)... ad juscorporiseorum ies 
lifen aller Lander und Bungen als Briider. In ecclesiarum, non hominum singulorum pert 
Der Fremde Hort der Katholif beim Gottesdienjt | nentia, d. h. als Corporation (Edict des Lim 
Die heimatlichen Tine jeines Glaubens, und ijt | |807—323] bei Lactantius, De morte pers 
fic) bewußt, daß die Scheidewand, weldje die Ver= | cut. c. 48; vgl. Euseb. H. E. 10, 5). Der & 
jdhiedenheit der Sprachen gwijden den einjeliten | teranpalajt fdeint ſchon unter Conjtantin (a 
Nationen aufgeridjtet, fiir die dDurd) die Erlöſung 314) dem Papft und defjen Nachfolgern geſcher 
neugeſchaffene Menjdheit gefallen ijt. worden zu ſein — der Anfang des weltlichen Fe 

Bei allem Fejthalten an ihrer Cultſprache ninunt | jlenthums der Kirche —, und 1000 Jahre Lom 
aber Die römiſche Rirdhe ftets die nöthige Rückſicht bis au} Clemens V. (1805—1314), war ex & 
auf die LandeSfprade, wo immer das Heil der | Wohnſitz der Papfte. Wenn aud) die grofarne 
Sliubigen ſolches erheijdht, wie die in jiingjter | Dotation, weldje unter dem Namen der Coniies 
Beit feitenS der Congregatio Rituum erjolgte tiniſchen Schenkung (j. d. Art. III, 979 und > 
UApprobation mebhrerer fiir deutſche Didcefen im | neuefte Publication von Martens, Die fal' 
Anſchluß an's Rituale Romanum verjaften Rie | Generalconcejfion Conſtantins, München 1s 
tualbiider und Manualien (Ling, Eichſtätt u. a.) | befannt ift, in Wirklichfeit nidht ſtattgefunden x 
hinlänglich beweist. jo unterliegt doch keinem Zweifel, daß Conjtarm 

Bur Literatur vgl. man außer den bereits beſonders ſeit ſeinem Sieg über Maxentius (3!- 
genannten Werken von Guéranger und Thalhofer | die Kirche auch in finanzieller Hinſicht vielſoch 
nod) Bellarmini Controv. de effect. Sacram. | günſtigte. Er veranlaßte ſeinen Mitregenten So 
lib. 2, ¢. 31; Bona, Rer. liturg. lib. 1, c. 5, $4; | nius gum Erlaß des oben citirten Reſtitutice 
Bened. XIV., De Missae sacrif. lib. 2, c. 2, edicteS (ea omnia... iisdem christianis, id °* 
no. 14; Thomassin, Vetus et nov. Eccl. disc. | corpori et conventiculis eorum reddi jubel- 
pars I, lib. 2, c. 82; Sardagna, Theol. dogm. | und erlaubte (321), Vermächtniſſe zu Guniien be 
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Rirde ju machen, womit eine formlidje Wnerfen- 
mmg ibreé CorporationSrechtes gegeben war (L. 4, 
Cod. Theodos. 16, 2). Auf Grund dejjen wur- 
den durch die reichen römiſchen Ritter- und Sena- 
rorenfamilien bedeutende Schenlungen an dic Kirche 
gemadt, und gwar in einem Umfang, dak RKaijer 
Yolentinian J. ſchon nad) 50 Jahren (370) es fiir 
whoten bielt, diejeS Geſetz einigermagen eingu- 
idvinfen (1. e. L. 20). Gleichgeitig erbielten die 
Niphe, wie die anderen Biſchöfe, durch formelles 
doftindnif von Seiten der Kaiſer mande nidt 
mbedutende politijdje Rechte. Nachdem Con- 
fantin den Gik feiner Regierung nad) der von 
bz benannten Hauptitadt im Ojten des Reiches 
verlegt hatte, fonnte fic) nidjt bloß die geiftige 
Grike des Papſtthums freier entfalten, fondern 
be Papjte wurden auch durch ihren großen mate= 
nelen Beſitz Die bedentendften und einflupreichften 
Laioulidfeiten Italiens. Ohne Zweifel war es 
dele oud in focialer Beziehung bhervorragende 
Siellung der Päpſte, welche feit der Theilung des 
ReiheS (395) die abendländiſchen Raijer, die 
Ronige von Italien und die faijerliden Exarchen 
wranlagte, nidjt in Rom, wo fie neben den Päp— 
fen nur die zweite Rolle gefpielt haben wiirden, 
jondern in Mailand oder Ravenna ju refidiren. 
Dak die Päpſte, durch die Verhältniſſe anctori- 
fet, die eigentlidjen Vertreter Noms waren, zeigt 


i® wabrend der Völkerwanderung. Als Alarich 


bel der Belagerung Roms (408) von den Rimern 


vetlangte, da fie Den Frieden gwifden ihm und 


Railer Honorins vermitteln jollten, war es Papft 
Imocenz J., welder, wenn aud ohne Refultat, 
dice Unterhandlungen in Ravenna pflog. Bei der 
Yedrohung Roms durd) Uttila (452) und durd 
Geijeridy (455) trat Papft Leo I. den Barbaren- 
juriten entgegen und bewahrte im erjten Fale die 
Stadt vor der Eroberung, im zweiten vor der 
Ftſtörung. Als das weftrimifde Reid) (476) 
dur} Odoafer, deffen Reid) (493) durch die Ojt- 
goten, das Oſtgotenreich (555) durd) Narſes, das 
bon diefem wiederhergeftellte Exarchat (568) durch 
die Langobarden gerjtirt wurde, blieb bei allem die- 
jon Wechſel die Oberhoheit des Papſtes iiber Rom 
ind das Patrimonium Petri, die Dotationsgiiter 
der Kirche, unangetaſtet. Die Oberherrlichkeit des 
Laiſets ward jo wenig beadtet, daß die römiſche 
Levdlferung bei jeder Bedrohung nicht in Byzanz 
ode Ravenna, jondern im Lateran Schutz und 
Hilfe jute. Siebenmal war im Laufe diefer Zei⸗ 
ta Rom pon Barbaren eingenommen worden, 
und dak es nicht wie Ephefus oder Corinth in 
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I, 321—860). Den Fladeninhalt derjelben ſchätzt 
man, als arrondirtes Gange gedadt, auf 85 Qua- 
dratmeilen; ihren Ertrag, allerdings ohne ganz 
ſichern Maßſtab, auf 200000 Solidi in Gold und 
500000 Solidi in Naturalien,. in moderner Wäh— 
rung etiwa 8 Millionen Franken oder 61/, Mile 
lionen Marf (Grijar 358; v. Hoensbroech, Ent- 
jtehung des Kirchenſtaates, Stimmen aus M.-Laad), 
1889, 18). Aus den Erträgniſſen diejer Giiter 
wurden zahlreiche Stirden, Klöſter und Arme unter= 
ſtützt, und mit Recht fonnte man, wie das Kirchen— 
vermogen iiberhaupt, jo da8 der römiſchen Kirche, 
das Patrimonium Petri, insbefondere aud) Patri- 
monium pauperum nennen (vgl. Thomassin, 
Vet. et nov. discipl. Kecl. 3, 3, 29). Der Papft 
war um jene Zeit der größte Grundherr nicht bloß 
Stalien8, fondern des gejammten Wbhendlandes, 
und Ddiefem Beſitz entiprad) ſelbſtverſtändlich fein 
politijder Einfluß. Cine merfiwiirdige YUnerfen- 
nung deSfelben ſpricht Caſſiodorius, Miniſter des 
Oftgotenfinigs Theodorich, in einem Sehreiben an 
Papft Johann IT. (532—535) aus: ,, Die Sider= 
heit des Volfes geht Euch an; Euch ijt die Sorge 
dafür von Gott iibertragen worden. Allerdings 
haben auch wir Einiges gu überwachen, Shr aber 
Alles“ u. ſ. w. (Variar. 11, 2). — Im 6. Jahr⸗ 
hundert fanden die finanziellen Mittel der römi— 
ſchen Kirche eine neue Verwendung; ſie mußten 
oft zur Landesvertheidigung, beſonders gegen die 
ſeit 568 in Italien eingedrungenen Langobarden 
dienen. Namentlich Gregor der Große veraus— 
gabte bedeutende Summen für die Aufſtellung von 
Truppen, empfahl den Biſchöfen Wachſamkeit in 
Vertheidigung der Städte, ſtellte (592) einen 
Kriegsoberſten für Neapel auf, welchem die kaiſer— 
lichen Soldaten Gehorſam leiſteten, befahl (600) 
dem Biſchof Fortunatus, die Stadtthore und eine 
Waſſerleitung an den Magiſtrat von Neapel aus— 
zulieſern, ſtellte eine dort beſtehende Handwerker— 
zunſt unter ſeinen Schutz — ein Beweis, daß der 
großartige politiſche Einfluß des Papſtes bei Volk 
und Kaiſer Anerfennung fand (Hoensbroech 19). 
Als die Langobarden in der erſten Hälfte des 
8. Jahrhunderts auf dem Hohepuntt ihrer Macht 
jtanden, gehörte gu Byzanz von Stalien nur nod) 
das Erardat von Ravenna, die Pentapolis, der 
Ducatus Romanus und ein Theil von Campa- 
nien und Calabrien; im Ducatus Romanus aber 
herrſchte thatſächlich der Papſt. Die Kaijermadt 
war nur noch eine nominelle. Noch mehr ſchwand 
die Achtung vor dem kaiſerlichen Namen durch 


den Bilderſtreit, während deſſen die Bewohner 


Inimmer zerfallen ijt, hatte es cingig den Päpſten von ganz Stalien, auch die inzwiſchen fatholijd 


mi verdanfen. Unter Gregor dem Grofen (590 
bis 604) umfafte der Grundbefig des Papſtes 
mindeftens 23 Patrimonien, gelegen in allen 
Theilen Italiens, in Sicilien, Gardinien, Cor- 
hea, Gallien His gegen Marfeille hin, Dalmatien, 
Jittien, Illyrien und Nordafrita (Grijar, Ein 
Aundgang durd) die Patrimonien des Hl. Stuhles 
um das Jahr 600, Innsbr. theol. Ziſchr. 1877, 


gewordenen Langobarden, auf Seite de3 Papjtes 
gegen den Raijer ftanden. Als Papſt Sergius I. 
(geftorben 701) von den Byjantinern hart ver- 
folgt wurde, erhob fic) das Volk in Nom, in 
der Pentapolis und in Ravenna, um den Papſt 
und den bedrohten Glauben gegen die by3zanti- 
niſche Tyrannei zu vertheidigen. Gregor II. (715 
bis 731) ware es ein Leichtes gewejen, die ganje 
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Halbinfel vom Gehorjam gegen die bilderjtiirmen- 
den Kaiſer gu trennen. Aber gerade der Papſt 
war e&, weldjer, während er als Oberhaupt der 
Kirche den haretijden Beftrebungen der Kaijer un— 
beugjamen Widerjtand entgegenfeste, in politiſcher 
Beziehung lonal die Rechte derjelben ſchützte und 
vertheidigte (vgl. feinen Brief an den Dogen Urjus 
von Venedig, Jaffe, Reg. Pontif., 2. ed.,n.2177). 
Dagegen wollte der Langobardenfdniq Liutprand 
den Hak der Italiener gegen die Griechen zur Bil— 
dung eines cinheitliden Königreichs Jtalien be— 
nugen und eroberte 727 faft die ganze Pentapolis 
(Paulus Diac. 6, 49. 54). Als gleichzeitig Kaiſer 
Leo III. dem Papft Gregor I. wegen feiner Op- 
pofition gegen die von ihm vorgenommenen Ein⸗ 
mijdungen in das Dogma der Kirdhe offen nad dem 
Leben ftrebte, iibernahm der Papft auf Andringen 
der Romer, die mit pictitvoller Sorgfalt iiber deſſen 
Sicherheit wadten, die Negierung der Stadt in 
ihrem ganzen Umfang. Auch die Langobarden 
waren mit den Römern einig in der Vertheidigung 
des gemeinfamen Glaubens und des Oberhauptes 
der Kirche gegen die byzantinijden Ranke, und 
Liutprand jdenfte 727 die den Bygantinern ab- 
genommene Stadt Sutri den Apofteln Petrus 
und Paulus in der Perfon des Papftes Gregor IT. 
Durd) diefe lombardijde Schenfung einer Stadt 
jum freien Gigenthum an die rimijde Kirche war 
Der Anfang des Kirchenſtaates begriindet. Die 
Vollendung gefdah durd den Franfenfinig Pipin. 

Il. Rechtliche Begriindung und Erwei- 
terung des Rirdenftaates (756 bis zum 
17. Jahrhundert), Die Langobarden waren un— 
juverlajjige Freunde und BundeSgenofjen. Jn 
Liutprand kämpfte eine hohe Achtung vor der Per— 
jon und Wiirde des Papftes mit einer unerſätt— 
liden Länderſucht. Als er 739—740 die Patri- 
monien der Kirche angriff, vier Stadte des Du— 
catu8 Romanus eroberte und Rom felbft bedrobte, 
jandte Gregor TT. zwei Gefandte an den franti- 
ſchen Majordomus Karl Martell um Hilfe, welde 
ſich aber zunächſt nur auf diplomatijde Inter— 
ceſſion beſchränkte, weil er der lombardifden Kriegs— 
Hilfe gegen die Bedrohung von Seiten der Uraber 
in Spanien bedurfte. Gelegentlid) diefer Ver— 
handlungen ſchenkte Liutprand dem Papfte grofe 
Giiter in der Sabina, im Gebiete pon Narni, das 
Thal von Sutri, die Stadte Ancona und Ofimo 
(Pfahler, Deutſche Witerthiimer, Frantfurt 1868, 
293). Dagegen war Papft Zacharias (741 bis 
752) nicht weniger al8 viermal veranlaft, perſön— 
lid) eingutreten gur Rettung der von Liutprand 
und Rachis bedrohten Gebiete der römiſchen Kirche 
(Vita Zachar. in libro Pontif.), wodurch ſelbſt— 
verftdndlid) das Unjehen des römiſchen Stuhles 
auf's Höchſte ſtieg. Konig Aiſtulf nahm nod) rüch⸗ 
ſichtsloſer die Unificationsbeſtrebungen ſeiner Vor— 
fahren anf. Hilferuſe nad) Byzanz blieben ohne 
Erfolg, und fo begab fic) nun Papft Gregor III. 
in’8 Seanteneid und traf am 6. Jannar 754 
mit Konig Pipin auf der Pfalz Pontion zuſam— 
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men. Bereitwillig ſagte Pipin Hilfe gu, und auf 
einer Reichsverſammlung gu Cariſiacum Quierch 
traten die fränkiſchen Großen dieſem Verſprechen 
bei. Hier wurden bereits gewiſſe Schenlungen on 
den Hl. Petrus und an die heilige Kirdye Gottes* 
feſtgeſetzt. Diefe Schenfungen, deren Umſang ix 
einer Urfunde (donationis pagina) feftgeitel: 
wurde, find bezeichnet als rechtmäßiges Cigenthum, 
als justitia beati Petri und als civitates et 
loca restituenda, aljo cine Wiederherſtellung 
deſſen, was die Yangobarden widerrechtlich an fie 
geriſſen, gugleid) als ein Erſatz fiir die ſchwertr 
Schädigungen, welde die Befigungen der Kinde 
durch dieſelben erlitten batten. Eine Grengreav 
lirung, durch weldje dem Papft ein feftumgrenyte: 
Befikthum zugewieſen werden follte, war endiit 
das eingige Mittel, um den durd) die Lombarver 
veranlapten unhaltbaren Zuſtänden ein Ende pw 
maden, und dieje vorzunehmen hatte Pipin at 
Patricius das Recht und die Pflicht (ogl. d. M 
Kaiferthum). Dieſe Reftitution jollte geidebe 
dem Hl. Petrus, der heiligen Kirche Gottes wm 
der rémijden Res publica (Jaffé, Mon. Carol 
34 sqq.). Dieje Res publica Romana bejeidne 
aber nicht das enge Gebiet von Rom, fondern de 
Provincia Italica, welde Byzanz ehemals beiah 
(Niehues, Die Sdhenfingen der Karolinger ot 
die Päpſte, im Hift. Jahrbuch der Görres-Gech— 
ſchaft, I], 83 ff.). Bertreter diefer römiſchen Xe 
publif war nicht mebr der byzantiniſche Raijer, 
nod) der Lombardenfinig, fondern der Papi. 
Durch die langen gemeinjamen Kämpfe der Papiie 
und der griechiſch⸗römiſchen Staliener gegen de 
Langobarden und gegen die Byzantiner hatte ſit 
zwiſchen Papft und Bevölkerung ein Berbaling 
gebildet, wie e& gwifden einem wohlwollende 
Herrjdherhaus und den angeftammten Unterthona 
ftattfindet. Nicht einmal der bisherige Schein de 
byzantiniſchen Oberberrlidfeit war nod aufrect 
ju erhalten. Die Thatjachen waren ftarfer als de 
hiftorifde Recht, weldjes die Byzantiner ſelbſt mx 
nod) durd) diplomatijde Noten retten wollten. 
Die Päpſte hatten die byzantiniſche Oberber 
lichkeit anerfannt, felbft als fie nur nod im blopet 
Namen beftand. Jet aber löste der Frankenfomg 
Pipin thatſächlich das nur nod) ideell vorhanden 
Band und fdentte (in Quiercy) die genamnia 
Gebicte dem Papfte mit vollem ſouveränen Bey 
recht. Dieje Schenfung volljogen die Franken mi 
den Waffen in der Hand. Als Unterhandlunge 
Piping mit Wiftulf gu feinem Biele fibrten, i 
er bor Pavia (Herbft 754), und der Papft beast 
ſich wieder nach Rom. Eine während des Zuge 
bei Pipin eingetroffene Gefandtidjaft des Kavier® 
Conftantin Kopronymus, welche Raverma und de: 
Exarchat fiir denfelben reclamirte, erbielt die Lat 
wort: nicht zu Gunften eines Menſchen, fondert 
aus Verehrung und Liebe gum Hl. Petrus habe 
dent Feldzug unternommen, und feine Sdage de 
Welt (die von den Bygantinern gebotenen Sem 
men) follten ihn beftimmen, das gemachte Geider! 


673 Kirchenſtaat. 674 


jz widerrufen (Lib. pontif., Vita Stephani II, Nachfolgern gu ewigem Beſitz gu übergeben, in 
ei Muratori, SS. rer. Ital. III, 171). Den vor Allem erfüllen“. Nachdem Marl die Urfunde von 
Pavia geſchloſſenen Frieden hielt Aiſtulf nicht. Quierch fid) hatte vorlejen lajjen, lich er eine 
Zon Ende des nächſten Jahres (755; Papen= | Sdhenfungsurfunde des nämlichen Inhalts durd 
cordt, Die Stadt Rom im Mittelalter, Paderborn | jeinen Kangler Etherius ausftellen und erft auf dem 
1857, 87, Rote 1) belagerte er Rom; der Papft Altar, dann anf dem Grab des Hl. Petrus nieder- 
wonbte ſich abermalé hilfejudjend an ‘Pipin (Jaffe, | legen (Lib. pontif., Vita Hadriani, bei Mura- 
Mon. Carol. Ep. 9. 10, p. 48—60). Ym Mai | tori IIL, 186). Das durch dieſe Ceffionen Gewahrte 
7) fom das Franfenheer wieder, Pavia mufte | ijt theils Belajjung alten unbejtrittenen Beſitzes 
coptuliren und Aiſtulf fich ſchriftlich zur Abtretung (Rom), theils Rejtitution der von den Lombarden 
oa Yondftridhe und Stadte an dew Papft ver= | occupirten papjtliden Patrimonien (dazu die Stadt 
midi, welche ſchon laut des vorigen Friedens- Narni), theilS find e8 neue Schenfungen. Das fo 
atoges dieſem batten zufallen jollen (Vita Ste- | zu Stande gefommene Gebiet umfaßte gang Mittel= 
phantl¢.). Mbt Fulrad von St. Denys begab | italien, von Luna, nördlich von dem heutigen Lucca, 
id al Stellvertreter Piping und Bevollmadhtigter | bis hinab nad) Capua, nämlich das Herzogthum 
Achlié in Die Hemilia und Pentapolis, um die | Rom, die Pentapolis, die Aemilia, das Exarchat 
Solu der Stadte in Empfang ju nehmen, | von Ravenna; dazu die alten Patrimonien in 
beadjte fie, begleitet von den oberjten Behörden Tuscien, Iſtrien, Benetien, Corfica, Sicilien, 
ber Stadte, nad) Mom und legte fie nebft der | Spoleto, Benevent. Die Nordgrenze bildete mei= 
Shentingsurfunde auf dem Grab des Hl. Petrus | ftens der Po, die Sildgrenye der Lirifluß, im 
neder. — Es gibt vier Rechtstitel, weldje die Gous | Often und Weften ging das Gebiet bis gum Meer. 
wninitat eines neuen Herrjderhaufes begriinden: | Das Pactum Hludovicianum vom Sabre 817, 
L. Die Wahl des Volles, vorausgejest, daß es frei | mit weldem Ludwig der Fromme dem Papfte 
ther fic) verfiigen fann; 2. die Eroberung im ge= Paſchal den Länderbeſitz der Kirche beſtätigte, ift 
udten Krieg; 3. Die Ubtretung oder Schenfung; cine Zuſammenfaſſung aller Sdenfungen Piping 
t. die abjolute Nothwendigteit sur Selbjterhaltung | von 754 und 756 und der Garantievertrige Karls 
mes Volles (Rattinger, Der Papft und der Kir- mit Hadrian von 781 und Ludwigs mit Ste— 
henffaat, in Den Stimmen aus M.Laach 1866, | phan IV. von 816. (Die überaus reiche Literatur 
35). Alle diefe vier RedhtStitel wirften bei der | fiir dieje Periode ſ. bei Hoensbroech, Entſtehung 
xgtündung des Rirchenftaates im J. 754, wie | und Entwidlung des Kirdenftaates, in den Stim- 
ud dem bisher Gejagten hervorgeht, in merfwiir= | men aus M.Laach 1889, 13—34. Ucber den 
iger Weife jujammen, das fouverdine Recht des | Umfang der Schenkung vgl. Papencordt a. a. O. 
japiteS auger Frage gu ftellen, und nad) Natur- 99, Note 1; Rattinger 143, Note 2; Niehues 
nd Vollerrecht ift feine Herrſchaft in ihrem Ur- | 234 ff.; Hergenrbther, K.-G. I, 729; Hiiffer, Hift. 
ming geredjter und unangreifbarer al8 die des Jahrbuch der Görres-Geſellſchaft 1881, II, 242. 
lopjteS im Rirdhenftaat. — Als Wiftulf im No- Ueber das Pactum Hludovicianum vgl. bejon- 
mer 756 eines pliglidjen Todes jtarb, verließ ders Lampredt, Die rimijde Frage von Pipin 
Hien älterer Bruder Rachis das Kloſter Monte- bis Ludwig, Leipzig 1889, und das Rejerat von 
iifino, wo et feit Jahren als Minch gelebt hatte, | Niehues im Lit. Handweifer 1889, 571.) 
md frat gegen Defiderius als Bewerber um die} Run begannen aber gu Rom die inneren Partei- 
tone auf, fehrte aber auf de3 Papftes Mahnung | fampfe, in weldjen die madtigen WdelSfamilien 
wber in’ Kloſter zurück. Aus Danfbarfeit fiir | um die Herrſchaft rangen, wenn aud) die Ober= 
te Interceſſion fchenfte ihm Defiderius unter herrſchaft des Papftes nicht principiell gelaugnet 
wiftlider Urfunde und feierlidjem Eid abermals | wurde. Beſonders herrſchten jeit dem Anfang des 
3 Stadte. Bald aber trat and) er in die firdjen- | 10. Jahrhunderts die Tusculaner mit faft unum— 
indlidje Politif feines Vorfahrers ein und reali- | ſchränkter Gewalt, dann cin Crescentius, welder 
le weder Die von Aiſtulf verjprodjene Reftitution, | fogar den Titel Patricius ujurpirte, bis Otto III. 
id ſeine eigene Schenkung. Deßhalb jab ſich auch | (997) durch Hinridjtung deSfelben die Souveriini- 
apit Hadrian J. gendthigt, die Hilfe der Franten | tit des Papjtes wieder herftelite. Cine abermalige 
nerdings angurufen. Im September 773 zog | Erweiterung fand der Kirchenſtaat durch Raijer 
atl der Große nad) Stalien. Wahrend der Be= | Heinrich II. weldjer (1014) der Kirche die Halfte 
jetung von Pavia ging er am 2. Upril 774 nach | von Tuscien überließ (Weis IL, 714). Papſt 
om (J. d. Artt. Karl d. Gr. und Raijerthum). | Leo IX. erwarb 1052 von Heinrich IIL die Lehens- 
m Mittwod den 6. April mahnte ihn der Papft, | herrlichfeit iiber Benevent; 1077 fam es nad) Wus- 
t mdge jeneS Beripredjen, welches jein Vater | jterben der dort regierenden normannijdjen Grafen— 
inig Pipin und Marl jelbft mit feinem Bruder | familie in den Vollbeſitz des heiligen Stubles. 
wimann und alle franfijdjen Grogen dem hl. Pe- Die LehenSherrlidfeit tiber Upulien, Calabrien 
und dejjen Vicar, dem Papſt Stephanus, | und GSicilien war jdon 1059 an denjelben ge— 
2 diejer in's Fyranfenreid) fam, gemacht Hatten, fommen. Von Mathilde von Tuscien (geſt. 1115) 
mid) verjdjiedene Städte und Gebiete jener | erbte der Römiſche Stuhl einen Theil von Man- 
tov; Italien dem Hf. Petrus und allen feinen ‘tua, Parma, Modena, Reggio, Garfagnana, wo— 
Srdentezifon. Vu. 2. Muff. 22 
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von jedod) infolge der von den deutfdjen Raijern | Pontecorvo weg und lösten 1783 den ſeit meh 


bis auf Friedrich IL. geiibten Gewaltthaten nur 
ein Theil, das ſüdliche TuScien, wirflic) an den 
Papſt fam. Uebrigens hatte während der erwabhn- 
ten Kämpfe mit den Kaijern und den anf ihrer 
Seite ftehenden italienijden WdelSfamilien der 
Rirdenftaat nur felten, erſt unter Innocenz IIT. 
(1198—1216) und Honorius IIL. (1216 bis 
1227), die ihm rechtlich gujtehende Ausdehnung. 
Die weltlide Gewalt des Papftes beſtand viel= 
jad) nur in einer Oberhobeit iiber die fleinen 
Fürſten, über die Städte und deren Gebiet, welche 
Abgaben zahlen und im Bedürfnißfall Heeres- 
Hilfe jtellen muften. Sonſt ließen fid) die Städte 
nach ihren cigenen Verfaſſungen durch ſelbſtgewählte 
Conjuln und Podeftas regieren. (Ueber die Ein— 
griffe Karls von Anjou in die Rechte des Papſtes 
j. d. Urt. Stalien VI, 1074.) Mit König Rudolf 
ſchloß Nicolaus III. (1278) einen Mertrag, 
in welchem jener der Kirche alle die Befikungen 
jugejtand, weldje Der Papft laut der Schenfungs- 
urfunden Piping und Karls und der Beſtätigungs— 
urfunden Ludwigs des Frommen und Otto’s I. an- 
ſprach (Damberger XI, 230). Jn Frantreich erwarb 
Gregor X. von Philipp III. 1274 die Grafſchaft 
Venaijjin, Clemens VI. 1348 durd) Rauf die Stadt 
Avignon (7. d. Urt.). Während des Wufenthaltes 
der Päpſte in Avignon (1309—1376) hatten in 
vielen päpſtlichen Stadten UdelSfamilien die Herr= 
ſchaft an ſich gerijjen. Der Kirchenſtaat war zer— 
jtiidelt. Bejonders in Rom herrſchte Anardhie und 
wilde Fauſtrecht, und es tobten Kämpfe zwiſchen 
den Orſini und Colonna (vgl. Papencordt 377 ff.). 
Der abenteuerliche Verſuch des mit dem Bild alt— 
römiſcher Herrlichkeit erfüllten Cola di Rienzo, mit 
Vorbehalt der päpſtlichen Oberherrlichkeit eine auf 
der Baſis der Geſetzlichleit und Freiheit ruhende 
Republik zu errichten (1347 und 1354) ſcheiterte 
an ſeiner Gitelfeit und Unfahigfeit (Papencordt 
382 ff.). Wher Cardinal Albornoz (j. d. Art.), 
groß als Feldherr, alg Staatsmann und Gefeb- 
geber (1353—1367), befreite die Städte und Ge- 
biete des Rirdhenftaates von ihren Zwingherren 
und ſchuf geſetzliche Ordnung. — Im 16. Jahr— 
hundert traten Die Papfte gur Wahrung des euro= 
päiſchen Gleichgewichtes anf den Schauplak der 
Politif und betheiligqten ſich an den verſchiedenen 
Liguen (fiehe VI, 1082). Im Laufe des Krieges 
zwiſchen Karl V. und Franz J. von Frankreich 
wurde Rom 1527 von den deutſchen, meiſt luthe— 
rijden Truppen occupirt und monatelang gebrand-= 
ſchatzt, während der Papſt in der EngelSburg ein- 
gejdloffen war. — Als neuen Zuwachs hatte der 
Rirdhenftaat erhalten: 1512 Bologna, 1532 An— 
cona, 1545 Camerino, 1598 Ferrara, 1636 Ur- 
bino, 1649 Caftro und Ronciglione. 

Ill. Syftematijd@e Schmälerung und 
endlide Serftdrung des Rirdhenftaates 
(1768 — 1870). Im 18. Jahrhundert famen 
ſchwere Seiten fiir den Rirdenfiaat. Die Bour- 
honen in Meapel nahmen 1768 Benevent und 





al 7 Jahrhunderten beftehenden Lehensverban! 
jum beiligen Stubl. Die franzöſiſchen Bourbone 
occupirten (wie ſchon 1662 und 1686) 1768 bi 
1774 Avignon und Venaijfin; 1791 wurden die} 
Gebiete der franzöſiſchen Republif einverleibt, un 
Pius VI. mufte in dem BVertrag von Tolentin 
(19. Februar 1797) dieje Territorien, dazu di 
drei Legationen Bologna, Ferrara und Roman 
an Frankreich abtreten. Die nod) iibrigen i 
biete: Rom, das Patrimonium und Umbrien, wu 
den am 20. Februar 1798 von den Franjojen yw 
romijden Republi umgefdaffen, und Pius V. 
ward als Gefangener nad) Valence gefiihrt, w 
er am 29. Auguſt 1799 ftarb. Jnfolge der jwe 
ten Coalition (1799—1801) wurde im Juni 179 
Die römiſche Republif aufgeldst, Civitavecdyia vo 
den Englaindern, Rom von den Neapolttancr 
befebt, und als Pins VIL am 3. Juli 18001 
Rom einjog, ftellte er in Dem um Ferrara, Bologr 
und die Romagna gefiirgten Kirchenſtaat die al 
Verfaffung wieder her. Als der Papſt ſich gear 
die politijden Zumuthungen Napoleons ablelhuer 
verhielt, wurde der Kirchenſtaat abermals (10. Jw 
1809) als ein Theil des franzöſiſchen Reidhes « 
flirt, und der Papſt nad) Savona, fpater na 
Fontainebleau in die Gefangenjdajt gebrod 
Durd) den Frieden von Paris (30. Mat 181: 
und die Wiener Congrefacte (8. Juni 1815) wu 
Der Kirchenftaat wiederhergeftellt; er umfaßle m 
die Marfern von Ancona und Camerino, die Hetzo 
thiimer Benevent und Pontecorvo, und die Lea 
tionen, mit Ausſchluß des auf dem linken Po-llf 
liegenden Theiles von Ferrara, welchen Oefterra 
bebhielt, objdon der Papſt Proteft dagegen erhe 
Nene Gefahren drohten durch die Wiihlereien d 
Garbonari (j. d. Urt.). WS durd die Julitebol 
tion von Paris (1830) die Rube von gang Euroy 
erjdjiittert worden war, zeigten fic) abulide B 
wegungen and in der Romagna, infolge dev 
die Oefterreider und Franzoſen mehrere Siod 
beſetzten. Dic lesteren blieben in Ancona gegen & 
Willen des Papſtes von 1832—1838. Nad) de 
Abzug der frembden Truppen erhoben fic) wieder? 
Umſturzmänner (Qungitalien und die Ferdiner 
dina), namentlid) in Viterbo, Ancona und &X 
logna; in letzterer Stadt 1843 aud) die Carboret 
Pins IX. hatte (29. Juni und 17. Juli 1s 
eine umfafjende Amneſtie fiir politijdye Berbrex 
und am 14. Mar; 1848 ein Statuto fondamet 
tale fiir eine VolfSvertretung gegeben. Nidt 


frieden mit diefem Entgegenfommen, judten d 


die Liberalen gur KriegSerflarung gegen Oeſierten 
zu drängen — nad) ihrer Intention der Anfen 
zur Vertreibung aller Fremdbherrjdaften vow 
Halbinfel —, allein dev Papft weigerte fic dere 
Als jeine Truppen fic) nidjt verläſſig erwieſen c= 
mit Dem Bolt fraternifirten, und als der Pia 
Graf Roffi (15. November) unter dem Dold canes 
Meuchelmörders gefallen war, fliidtete der Yr" 


Lin der Nacht vom 24.—25. November 1848 un 
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har Sduk de bayeriſchen Geſandten Grajen 
Zpaur nad) Gaeta in’ Neapolitanijdhe. Das nod 


von ibm jelbft unter Dem Drucf der öffentlichen 


Veinung berufene demokratiſche Miniſterium löste 
die Rammer auf und berief fiir den 5. Februar 
dit Constituente Romana, welche aus 200 Mit- 
aliedern beftehen und die neue Verfajjung fiir gang 
Julien mit Rom als Hauptitadt berathen follte. 
Deom 1. Januar vom Papjt den Theilnehmern 
de Rrjammlung angedrohte Excommunication 
may nidt beadiet, und fdjon am 9. Februar 
precamixte diejelbe die rdmijche Republif. Mehr 
of Cijerjudt gegen Oeſterreich, welches durd) die 
Ziege von Mortara und Novara die Aufſtände in 
Cheritalien niedergerorfen atte, als aus Sym— 
parbie fur den Papft lies der Prajident der fran- 
joitidhen Republif, Louis Napoleon, am 5. April 
inppen in Civitavecchia landen, welche nad) einer 
dur Garibaldi geleiteten Vertheidiguug Roms 
and. Juli die Stadt bejebten und die Engels- 
hutg ju einem bedeutenden Waffenplatz umſchufen. 
Lapft Pius lehrte erft am 17. April 1850 in die 
mbanfbare Stadt zuriid, nadjdem er von Portici 
me am 12. September 1849 ein Motu proprio 
Mit zeitgemäßen Reformen und am 18. September 
ce bejdjranfte Amneſtie erlajjen hatte. Wher er 
bib aud fortan auf den Schutz franzöſiſcher und 
Hterreidhijdher Truppen angewiejen, welche in Bo— 
logna, Civitavecchia und Rom lagen. — Schon anuj 
dem Congress von Paris (1856), welder den Krim— 
ineg jum Abſchluß bradte, hatte Graf Cavour, 
Ninijter des Königreichs Sardinien, es verfudt, 
bie papftlidje Regierung gu discreditiren, erfubr 
aber in einer Denlſchrift des franzöſiſchen Bot— 
haters Grafen Rayneval am 14. Mai 1856 eine 
dgemage, allerdings wirkungsloſe Zurückweiſung. 
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| nicht, jdon im Frühjahr 1860 die Legationen 


förmlich zu annectiren. Frankreich lies es geſchehen, 
weil es durch den Erwerb von Savoyen und Nizza 


zum Schweigen gebracht war (vgl. den Briefwechſel 
zwiſchen Pins IX. und Victor Emmanuel in den 
| Hijt.-pol. Blattern CIV, 440 ff.). Gleichgeitig aber 


hatte eS Dem Papſt gerathen, gum Schutz des Uebri= 
gen eine fleine YUrmee unter General Lamoricidre 
anguwerben. Dieje wurde durch die piemontefifden 
Truppen unter Cialdini bei Caftelfidardo (18. Sep= 
tember) und Uncona (29. September) aufgerieben 
(vgl. den Panegyricus anuj General Lamoricidre 
von WMontalembert, deutſch von Ebeling, Frank— 
furt 1865). Unter dem Vorwand, das Vordringen 
Garibaldi’s gu hindern und die Ordnung in den 
Marken und in Umbrien wiederherjujtellen, occu— 
pirten die Piemontejen aud) dieje Provingen. Der 
Rirdenftaat war mm um vier Fiinftheile jeines 
frithern Beftandes verringert, allein mit der Schul— 
Denlajt aud) der geraubten Provingen belaftet, und 
nur durch die Beiſteuer der ganzen Kirche, den 
jogen. PeterSpfennig, ward es möglich, die Koſten 
Der geijtliden und der wweltliden Regierung gu 
bejtreiten. Was weiter beabfichtigt war, ging daraus 
hervor, daß bereits am 29. März 1861 Rom als 
Hauptſtadt des geeinigten Königreichs Stalien pro= 
clamirt wurde. (Sur Literatur: Hergenrdther, Der 
Kirchenſtaat feit der frangojijden Revolution, Frei= 
burg 1860; Dallinger, Kirche und Kirchen, Papft- 
thum und Stirdenftaat, Minden 1861, 493 bis 
684; Rattinger, Der Papſt und der Kirdyenftaat, 
‘in den Stimmen aus M.Laach 1866, 4. Heft; 
| Hergenrdther, K.-G. II, 820 ff.) 
Da Napoleon die Plane der Piemontejen be— 
qiinftigte, jo wurde am 15. September 1864 obne 
Vorwijjen des Papſtes cine Convention gejdlojjen, 





“ls der lange vorbereitete Krieg zwiſchen Sardinien | laut welder die Beſatzung Roms durd) die Fran— 
und Oeſterreich auszubrechen drohte, verlangte | gofen nod) zwei Jahre dauern und die italienifde 
Pept Pius am 22. Februar 1859 die allmalige | Regierung den Schutz des Patrimoniums Petri 
Reumung des Kirdhenftaates von den frembden | gegen jeden fremden Einfall übernehmen ſollte. In— 
Inuppen umd am 26. Wpril die Anerkennung der jolge davon rief Napoleon Ende 1866 die fran- 
Neutralitit desſelben ſeitens beider Madhte. Dieſe zöſiſchen Truppen ab, und der Kirchenſtaat war 


wurde aber nur pon Oefterreid) vollfommen guge= | 
Randen. WIS im Juni die Oeſterreicher aus Bo— 
ogna, Ferrara und Ancona abgogen, um die in- 
joiden angegriffene Lombardei gu ſchützen, ere 


Larten dieſe Stadte jofort (12.—18. Juni) ihren | 


Unidhlug an das Königreich Sardinien. Perugia 
imnde durch die Schweizer Truppen erhalten, An— 
cond Wieder genommen. Der Proteſt des Papjtes 
gegen Die Annexion (Encyflifa vom 18. und Allo— 
cton pom 20. Suni) blieb unbeadhtet. Sn den 


Fiedenspraliminarien von Villafranca (11. Juli) 
md dem Friedensſchluß von Zürich (10. No— 


vember) wurde bezüglich des Kirchenſtaates verein⸗ 
bart, bab die aufſtãndiſchen Legationen (Bolognarc.) 
den Papſt, aber „ohne ſfremde Intervention“, 
udgegeben werden ſollten. Italien ſollte einen 
Slaatenbund unter dem Vorſitz des Papſtes bil 
cet, allein dieſer lehnte den Vorſchlag ab. Der 
Surider Friede hinderte König Victor Emmanuel 


nur durch etwa 10000 Mann papjtlicer Trup— 
pen geſchützt. Als aber (September 1867) gari- 
balbdinijde Freiſchaaren mit ftilljdweigender Ge— 
nehmigung der piemontefijden Regierung einen 
Angriff auf das päpſtliche Gebiet madjten, ſah ſich 
RKaijer Napoleon wegen dieſes flagranten Bruches 
der Septemberconvention von 1864 durch die dffent= 
lide Meinung gendthigt, dem Papſt Hilje gu 
jdiden. Wm 30. October zogen die erjten fran= 
zöſiſchen Bataillone wieder in Rom ein. Durd 
den Sieg der papftlidjen Truppen unter General 
Kangler iiber die Garibaldianer bei Mentana 
| (3. November) wurde der Kirchenſtaat nodmals ges 
rettet (J. Niedermayer, Die Streiter fiir den apo— 
‘ftolijden Stubl im J. 1867, Frantfurt 1867). 
Als aber beim Ausbruch de8 deutſch-franzöſi— 
jdjen Krieges (Juli 1870) die franzöſiſchen Trup— 
pen wieder aus Rom abgerujen und bei Sedan 
(2. September) die gange franzöſiſche Armee gee 
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jangen genommen wurde, überſchritten italieniſche die Periode von Avignon, durch die Ereigniſſe der 
Truppen die Grenzen des Kirchenſtaates, belager= | nenejten Beit, durd) die Inſulte, welche der Leich 
ten unter formlidjer Ermuthigung von Seite de8 | Pins’ LX. auf dem Weg zur Grabftatte angethan 
preupijden Gejandten von Urnim Rom und nah- | wurden, durd die Aufftellung des Giordano Bruno— 
men es nad) mehrſtündiger Beſchießung am 20. Sep= | Denfmals (j.d. Art.) am 9. Juni 1889 auf öffem⸗ 
tember ein. Die Stadt wurde nun Sif der italie- lichem Plage gur Verhöhnung des Papjtthums, 
niſchen Regierung. Durch die fogen. Garantiegejebe | urd) die zahlreichen Wachen, von welchen bal 
erfannte dag italienijde Parlament dem Papſt die | darauf der Vatican umlagert war, um die gefiird: 
Ehren eines Souveräns und volle Freiheit in der | tete Flucht deS Papſtes in's Ausland ju verbindem 
Regierung der Kirche gu. Der Vatican wurde ihm | — da alles unter VBorwifjen, auf Veranlaſſung 
als Reſidenz überlaſſen und eine jahrliche Dotation | wenigftens unter Nichteinſchreiten von Seite dex 
von 3225000 Franfen ausgeſetzt. Lektere wies | Regierung, welche jelbft der von Den Radicalen 
aber Pius IX. beharrlich zurück; er 30g es vor, Die | wiederholt geftellten Forderung, das Garantiegeics 
fiir Die Regierung der Kirche nothwendigen Mittel | aufzuheben, fein energijdes Nein entgegenjets. 
der freigebigen Liebe Der Glaubigen, dem PeterS- | (Ueber dieje Nothwendigteit fiehe v. Hoensbroed, 
pfennig, gu verdanfen. Go lebte Pius IX. bis zu Papft und Kirdenjtaat, in den Stimmen ave 
jeinem Tod, und fo lebt Leo XIII. nod) als Petrus | M.-«Laach, 1889, 137. 309. 381. 524.) 
in vinculis. Als die preupijden Maltejer 1871) IV. Statiftijdes. Die bereits 1791 ver: 
dem Kaiſer Wilhelm eine Adreſſe iiberreidten, er= | lorenen Grafjdaften Avignon und Venaiſſin hater 
flarte er, er febe in Der Occupation Roms einen | etwa 40 Quadratmeilen mit 55 000 Einwohnemn 
Sewaltact, fowie eine Anmaßung von Seite Jta= | Von der Reftauration 1814 bis gum Jabre 185! 
lienS, und er werde nad) Beendigung des Krieges | umfafhte der Kirdenftaat 748 Quadratmeilen mw 
in Gemeinfdaft mit den anderen Fürſten Schritte (nad) der Zählung von 1853) 3 124668 Ein: 
Dagegen in Betracht jiehen (Hijt.-polit. Blatter | wohnern, unter welden fid) 283 Proteftanten ver 
CIV, 214). Gine prattijde Folge Hatten dieje | ſchiedener Denominationen und 9237 Yuden be 
Worte nidt. Alle fatholifden Staaten, und nad) | fanden. Er war eingetheilt in fünf Haupttheile 
einer Durd) den Culturkampf veranlapten Unter- | 1. Das eigentlide Patrimonium Petri, weld: 
bredung auc) das proteftantijde Preugen, unter- | umfagte Rom und die Comarca (den Stadtbejur!) 
halten beim Vatican ihre eigenen Gejandten. Wile | dann die Drei Delegationen Gezirke) Viterbo 
erweiſen Dem Papſte die Ehren eines Souveräns; | Civitavecdia und Orvieto. 2. Die vier Legationer 
aber eine jeit 1100 Jahren bejtehende Rechts- der Romagna: Bologna, Ferrara, Forli, Ravenne 
ordnung, weldje durd) dic Revolution unter dem | 3. Die Marken mit den ſechs Delegationen Le 
Schutzmantel des italienifden Königthums jerftirt | cona, Urbino-Pefaro, Macerata, Fermo, Ascoh 
wurde, wiederherzuftellen, Stalien gur Rejtauration | Camerino. 4. Umbrien mit den drei Delegationa 
Des Rirdhenftaates in irgend einer Form ju nöthi- Perugia, Spoleto, Rieti. 5. Die Campagna Pian 
gen, dazu hat bis jet nod) feiner Die Hand geboten. | tima mit den drei Delegationen Velletri, Froji 
Die dogmatifde Frage, ob der Papſt zeitlidje | none, Benevent (Kolb, Handbud) der Statifti! 
Giiter befigen dürſe, wurde ſchon von Arnold von | Leipzig 1868, 380). — Jn kirchlicher Beziehum 
Brescia, dann wieder von Wiclif verneint, allein | umfabte der Kirchenftaat auger dem Bisihum Row 
dieſe Behauptung verwarf das Concil von Konjtang | 3 exemte Erzdiöceſen, 38 exemte Didcejen, 4 Er: 
(Denzinger, Enchiridion n. 486, 512). Gegen | didcejen mit jufammen 19 Guffragandidcer 
Die nimlide von Calvin, den Magdeburger Cen-|(Gams, Series Episcoporum 659). — “i 
turiatoren und Anderen wieder aufgenommene Bez | hdheren Lehranftalten hatte derjelbe außer dea 
hauptung ſchrieb Bellarmin (De Romano Pon- | vielen römiſchen Collegien (ſ. d. Wrt.) 7 Un 
tifice 1. 5, q. 10). — Die andere Frage, ob | verjititen: Rom (Sapienza), Bologna, Perugu, 
der Stirchenftaat fiir die Exiſtenz der Mirdhe eine | Urbino, Macerata, Camerino, Ferrara, vow wee 
abjolute Nothwendigfeit ſei, muß mit Nein beant= | den die drei erften Glter find als irgend cine 
wortet werden. Denn die Päpſte haben aud) von deutſche Univerfitat (Rattinger a. a. O. 53); doje 
ben Katafomben aus die Kirche regiert. Dak aber | eine Menge von Kloſterſchulen und einige Kunf 
ein unabhängiger Territorialbefit fiir eine wiir= | ſchulen. Die Ufademie des Hl. Lucas in Rom hate 
Dige, Freie und wirfungsvolle Regierung der Kirche 11 Profefforen, weldje den Unterricht unentgeltiia 
bringend nothwendig jei, das erbellt zunächſt aus | ertheilten (Hergenrdther, Der Kirchenſtaat ſeit der 
der univerfellen Aufgabe des Papftthums, welded franzöſiſchen Revolution, Freiburg 1860, >), 
die chriſtliche Cultur im der gangen Welt gu über- Nac) Neher (Kirchliche Geographie und Statiſt 
waden und ju regeln hat, deffen Trager aljo mit | Regen. 1864, I, 11 und 24) zählte der Kirder 
den chriftlidjen Fuͤrſten beziiglid) der Fragen des | ftaat 2400 Univerſitätsſtudenten, d. i. 1 auf 1200 
Glaubens und der Sitte als Vertreter einer hiheren | Seelen, und wurden 1855—1856 an den ver 
Ordming, bezüglich rein politijder Fragen als fchiedenen Facultiten 256 Baccalareats-, 2!" 
gleichgeſtellte Macht verhandeln muß und deßwegen | Licentiats- und 240 Doctordiplome ertheilt. Koo 
nicht Unterthan eines weltlidjen Fiirften fein darf. | Hergenrdther a. a. O. 81 ftudirten in Rom ande: 
Hiſtoriſch iſt diefe Nothwendigteit bewiejen durd) | Sapienza 1856/1857; 373 Jurijten, 205 Mea 
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63] Kirchenſtaatsrecht 
cnet, 167 Philoſophen; in Bologna 143 Juriſten, 
257 Mediciner, 64 Philojophen. Die Geſammtzahl 
ber in Rom Theologie Studirenden iiberftieg die 
Jahl 900. Die niederen Schulen mitgerednet, 
hlte man tm gangen Staate 3328 dem Wusland 
angebdrige Studenten. In den verſchiedenen Städ— 
ten des Rirdjenftaates beftanden einige 20 Akade— 
nie, freie Rereiniguugen von Gelehrten, welde 
Yiewtir, Gejdichte, Philojophie, Archäologie, 
doe, Mujif, Kunſt eifrig pflegten. Bejonders 
de ton Pejaro, Viterbo, Perugia erfreuten fic 
eae hohen Rufes (Rattinger 58). Jn Rom, Cis 
madecdhia und Ancona errichtete Pins IX. magne- 
tide Objervatorien (a. a. O. 63). Vom Staat unter= 
valine Mittelfchulen exijtirten nicht. Ihre Stelle 
petraten die biſchöflichen Mnabenjeminarien, dann 
bie von geiftliden Orden, den Jeſuiten, Piariſten 

und Barnabiten geleiteten und meiſtens von ihnen 
wibft gegründeten Gymnaſien, und endlid) die 

Commmal= und Privatanftalten, weldje unter 

Genehmigung der oberften Studienbehirde ge- 

gmindet wurden und der Vijitation der Biſchöfe 

uterftanden, weldje aud) die bon den Magijtra- 
wax. ernannten Lehrer zu beftatigen hatten (Hergen= 
rother 84; vgl. aud) d. Urt. Stalien VI, 1100 Ff.). — 

Die Finanzen waren durd) die franzöſiſche Revolu- 

lution arg jerriittet worden. Im Waffenftilljtand 

don Bologna (23. Juni 1796) mufte der Papſt 
jid jur Zablung von 21 Mill. Franfen an Frank— 
reid verpflichten und infolge des Vertrags von To— 


— Rirdenvater. 682 
Teftament vgl. namentlid) den Wusdrud „Pro— 
phetenſöhne“ — Prophetenſchüler, aus dem Neuen 
Teftament 1 Gor. 4, 14—15 wu. f. f.), im der 
Vergleidung des Verhältniſſes zwiſchen Lehrer 
und Schüler mit dem Verhältniſſe zwiſchen Vater 
und Sohn zu ſuchen. Der geſchichtlichen Ent— 
ſtehung des Namens wird jedoch eine ſolche Er— 
klärung nicht gerecht. „Vater“, „heiliger Vater” 
wurde ſeit den älteſten Zeiten, vermöge einer leicht 
verſtändlichen Metapher, der Biſchof als Kirchen— 
oberer angeredet; vgl. Mart. S. Polycarpi c. 12 
(Opp. Patr. apost., ed. Funk I, 296): odtd< 
éottv... 6 mathe thy yprstiavey, und aus dem 
Abendlande Cypriano papae (papati), die Auf— 
jhrift mehrerer Briefe an den Hl. Cyprian (Ep. 
30. 31. 36, ed. Hartel I, 549. 557. 572). Die 
Regierungsgewalt des Biſchofs umfaßte insbeſon— 
dere auch die Lehrgewalt; er war der Träger des 
kirchlichen Lehramtes und hatte als ſolcher den 
Glauben der Kirche zu bezeugen und zu vertreten. 
Bei auftauchenden Zweifeln und Streitigkeiten 
wurden „die Väter“ ju Zeugen und Richtern auf- 
gerufen, und begreiflicherweiſe durften bei ſolchen 
Anläſſen die Vater der Vorzeit, bezw. ihre Zeug— 
niſſe, ein beſonderes Anſehen und Gewicht bean— 
ſpruchen. Es Hatten aud) manche dieſer Väter in 
Schriften ihre Lehranſchauung hinterlaſſen, ja es 
waren weitaus die meiſten und die bedeutendſten 
der kirchlichen Schriftſteller des Alterthums zugleich 
Biſchöfe geweſen, und wenn von den Biſchöfen der 


entino (1797) weitere 16 Millionen erlegen, wozu Vorzeit bei ſpäteren Verhandlungen eben nur mehr 
mod die Naturalleiftungen famen. Bei der Re— | diejenigen, welche in Schriften ihre Lehre nieder- 
fouration betrug die Staatsſchuld trok des von | gelegt atten, zu Worte fommen konnten, fo fonnten 
der franzöſiſchen Regierung bethatigten Verkaufs | tirdliche Schriftiteller, auch wenn fie nidt Biſchöfe 
von Rirdengiitern nod) 33 Millionen Scudi, welche | geweſen waren, gleichwohl in durchaus zuverläſſi— 


‘etd die infolge Der revolutiondren Bewegungen 
ton 1843—1846 nothwendig gewordenen Aus— 
saben anf 38 Millionen ftieg. Durch zweckmäßige 
\egelung der Einkünfte aus Regalien hob jich das 
Ztaatsemfommen von 7 Millionen Scudi (1815) 
wi 14 Millionen (1858). Das Deficit, welches 
ud dem Sturg der Republif 1849 iiber 2'/, Mil⸗ 
lonen Scudi betrug, ging 1850—1854 meiſt 
udt uber eine Million, betrug 1857 nur nod 
452301 Geudi; 1858 verſchwand es ganz, und 
Sergab fic) fogar ein Ueberſchuß von 142 966 
Cadi. Für 1859 beredhnete das Budget eine 


Funabme von 14 752365 Scudi, cine Ausgabe | 


ton 14568858, fomit einen Ueberſchuß von 
183507 Seudi, wovon 100 000 dem Rejervefond 
‘mgemiejen waren. Zur Heimzahlung und Ver- 


ger Weije dem Glauben der Kirde Zeugniß geben. 
Je häufiger nun in der Folge bei Glaubensſtreitig— 
feiten an das urjpriinglide Glaubensbewußtſein 
Der Kirche appellirt wurde, um fo ſchneller mute 
der Sinn des fort und fort gebraudten Ausdrucks 
,die Vater” eine gewijje Wendung erfahren: man 
meinte Die Beugen des Glaubens der Kirche; als 
jolde aber erſchienen nicht ſowohl die Biſchöfe, als 
vielmehr die kirchlichen Schriftſteller der Vorzeit, 
und fo ging der Name ,, Vater“ von den erfteren 
auf die letzteren über. Diefen Umſchwung de3 
Spradjgebraudes mögen folgende Nachweije ver- 
anſchaulichen. Der Hl. Uthanafius (Ep. ad Afros, 
ce. 6, Migne, P. gr. XXVI, 1040) jchreibt 
begiiglid) der im J. 325 ju Nicäa verjammelten 
Biſchöfe: wenn diejelben den Sohn fiir wejens< 








‘imlung der Staatsſchuld waren 4547 750 Scudi | gleich mit dem Vater erflart (Zypahav dpoodcrey 
oerredmet (Hergenrdther 52 ff.). [Weber.] cH rarpt tov vidv), fo Hatten jie nicht Jelbft ſich 

Sinden aatsredt, j. Jus circa sacra. | ihre Ausdrücke erjt erjonnen, fondern auf das Zeug⸗ 

Ri ftrafen, ſ. Strafgewalt der Kirche. nig von Vatern ſich geſtützt (007 Eautots cbpdvrec 

Ri auer, ſ. Cessatio a divinis. tas hébers, GN? ex ratéowy Fyovtes thy paptu- 
_ Rirhenvater, Ehrenname fiir kirchliche Schrift | ofav), und unter den „Vätern“ find zunächſt und 
teller Der Borgeit. Die Erflarung dieſes Namens, hauptſächlich zwei alte Biſchöfe (2xisxonot dpyaior) 
welder ſich bis ins 5. Jahrhundert zurückverfol- verftanden, Dionyjius von Rom und Dionyfius 
wn Lagt, pflegte man in fpdterer Zeit, unter Ver- von Wlerandrien, welche auch ſchon die Homouſie 
xijung auf bibliſche Parallelen (aus dem Alten | des Sohnes in Schutz genommen batten. Sofort 
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wendet fid) der Heilige gegen die Urianer mit den 
Worten: „Wie können fie mun das Concil von 
Nicäa zurückweiſen, da dod) auch ihre Vater (xat 
of natépes abt) DaSfelbe unterfdrieben haben“ 
(kurz vorher war Eufebius von Cajarea nambaft 
gemadjt worden)? .. . „weſſen Erben und Nad)- 
folger find fie Denn? Wie können fie diejenigen 
Pater nennen (Agyew rarépac), deren Befenntnif 
fie nidjt annehmen?” Hier ijt zarépes fo viel als 
Biſchöfe, insbefondere Biſchöſe der Vorzeit. Die 
Biſchöfe find eben die Jnhaber de kirchlichen Lehr- 
amtes. Damit ift jedod) nicht ausgefdlofjen, daß 
aud) Kirchenſchriftſteller, weldje nicht Biſchöfe find, 
als Zeugen de8 firchliden Glaubens dienen können. 
So führt der Hl. Auguſtinus (Contra Julianum 
1, 34; vgl. 2, 33.36; Migne, P. lat. XLIV, 
665; vgl. 697. 699) unter den Zeugen fiir die 
firdjlidje Lehre von der Erbjiinde auch den hl. Hie= 
ronymus auf, indem er, dem gu ertwartenden Cine 
ſpruche Julians im Voraus fon begeqnend, mit 
Nachdruck hervorhebt, wenn Hieronymus anc) nicht 
Biſchof gewejen, fo müſſe er nichtsdeſtoweniger mit 
Rückſicht auf jeine außerordentliche Gelehrjamfeit 
und die Heiligteit jeines Lebens als zuverläſſiger 
Dolmetſch des Glaubens der Kirche anerfannt 
werden. Jn der erjten Sigung des Concils gu 
Ephejus 431 werden Zeugniſſe verlejen aus den 
„Schriften der heiligen und gotteSfiirdtigen Vater 
und Biſchöfe und gum Theil aud Martyrer“ 
(BtBAla tHv aywtdtwy xal dowtdtwv ratépwy 
xal Emoxérwy xal dtagéowy paptopwv, Mansi, 
88. Cone. Coll. IV, 1184). „Die Vater” heißen 
hier offenbar diejenigen, welche in Schriften den 
tirchlichen Glauben der Vorzeit bezeugt und ver= 
treten haben. Näheres über diejelben gibt Vincen— 
tius von Lerinum in dem „etwa drei Jahre“ (c. 29) 
nad) dem Ephefinum verfagten Commonitorium 
c. 29—31 (Migne, P. lat. L, 678—683). Vin—⸗ 
centius, weldjer in dieſer Schrift das fatholijde 
Traditionsprincip auf das Angelegentlichjte ver— 
ficht, verfteht gleichfalls unter dem ſtets wiederholten 
Ausdrucke patres oder sancti patres Die dlteren 
Beugen de3 Glaubens der Kirche, bezw. die Kir— 
chenſchriftſteller der Vorzeit. Die Vater des Con- 
cils gu Chalcedon 451 rufen nad) Verlefung des 
Sehreiben$ Leo’s des Großen an Flavian von 
Conjtantinopel: „Das ijt der Glaube der Biter 
(tv ratépwv), das ift der Glaube der Apoftel” 
(Cone. Chale. Act. 2, Mansi VI, 972); fie ent- 
ſcheiden über den wahren Glauben „im Anſchluß 
an die heiligen Väter“ (röpevot tots aytore za- 
tpaav, Act.5, Mansi VII, 116); fie verurtheilen 
Denjenigen, welder ,, die Lehre der Vater verfälſcht“ 
(tHy xatéowy xapayapdtter thy Eworay, Alloc. 
ad Marcianum Imp., Mansi VII, 465). 

Nicht allen Kirchenſchriftſtellern der Vorzeit hat die 
Nadhwelt den Titel Kirdjenvater zuerlannt. Schon 
Vincentius von Lerinum muß in feinem claſſiſchen 
Commonitorium bder unablajjigen Mahnung, an 


RKirdhenvater. 
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lduterung bezw. Einſchränlung beifiigen. Gort, 

jagt er, hat aud) ſchon große Lehrer der Kirhe 

zur Prüfung der Chrijten (nad Deut. 13, 3) in 

Irrthum fallen laſſen (c. 10). Am ſchlagendſien 
jeigt wohl der Fall des Origenes, daß der Katho- 
lif mit der Kirche den Lehrer als foldjen anerlennen 
müſſe, nidt aber mit dem Lehrer den Glauben 
Der Kirche verlaffen Ddiirfe (omnes vere catholic: 
noverint se cum ecclesia doctores recipere, 
non cum doctoribus ecclesiae fidem deserere 
debere, c. 17). Bezüuglich Lertullians hat ſchen 
der Hf. Hilarius von Poitiers (Comm. in Matth. 
c. 5, Migne IX, 943) treffend bemerft, derjelte 
habe durd) die ſpätere Irrlehre aud) feine beifalle 
werthen Schriften ihres Anſehens beraubt (se 
quenti errore detraxit scriptis probabilibus 
auctoritatem, c. 18). Als makgebende Norm 
deS Glaubens und der Schriftauslegung fann dem 
nad) nur das iibereinjtimmende Zeugniß derjenigen 
Pater gelten, welche in ihrer Lehre dem Glaudea 
der Kirche ihrer Zeit unverbrüchlich treu geblieder 
und in ihrem Leben bis an's Ende Borbilbe 
chriftlider Xugend getvejen find: eorum dun- 
taxat patrum sententiae conferendae sun 
qui in fide et communione catholica sancte, 
sapienter, constanter viventes, docentes ¢ 
permanentes vel mori in Christo fidelite? 
vel occidi pro Christo feliciter merueru! 
(c. 28); diximus (c. 3)... recurrendum 3! 
sanctorum patrum sententias, eorum dum 
taxat qui suis quisque temporibus et locis t 
unitate communionis et fidei permanente 
magistri probabiles exstitissent (c. 29). J 
Der That hat die Kirche jelbjt (in ihrer ordentlide 
oder auferordentlidjen Lehrthitigteit) nur jolt 
Shriftiteller mit Dem Namen , Vater” ausgeztid 
net, weldje durd) ftreng firdliden Lehrvortrag mx 
heiligen Lebenswande! den von Vincentins geſtel 
ten Unforderungen entſprachen. Nachdem es ubli 
geworden, jenen Ehrennamen auf die Sdpriftiieds 
des chriſtlichen Alterthums zu beſchränken (j. wei 
unten), pflegen die Patrologen vier gum Begn! 
eines SirdjenvaterS gehörige Merfmale any 
zählen: doctrina orthodoxa, sanctitas vite: 
approbatio ecclesiae, antiquitas. Den ubrige 
theologijdjen Schriftſtellern der Vorzeit, welcht 
zu dem kirchlichen Glauben befennen, verbleibtd 
Bezeichnung Kirchenſchriftſteller (ecclesia 
stici scriptores, ecclesiae scriptores, Hier.,) 
vir. ill., Prol., Migne, P. lat. XX LI, 601. 603, 
Einzelnen theologijden Sdriftitellern, namently 
aud) Rirdenvatern, weldjen kirchliche Correctde 
der Lehre und Heiligfeit des Lebens in auznel 
mend hohem Grade eignet und zugleich and de 
Perdienft umfafjender literarijher Dhatighet 
fommt, hat die Rirde (durch den Mund des Por 
jteS oder eines allgemeinen Concils) den Tilt 
Rirdenlehrer (doctor ecclesiae) veriteb! 
Sie hat damit die Lehranjdauung des betreffende 


der Lehre ,,der Heiligen Vater” feſtzuhaiten (c. 2. Theologen in befonderer Weife angenommen ve! 


24 etc., Migne, P. lat. L, 640. 672), eine Er⸗ 


gutgebeifen und den Willen bezeugt, dab & 
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Séhriften desſelben bei dem theologifden Studium 
md dem religidfen Unterridjte Berückſichtigung 
wi) Berwendung finden. So heift es in Six— 
ué’ V. Bulle Triumphantis Hierusalem vom 
14. Mary 1588, betr. die Erhebung des hl. Bona- 
wntura gum doctor ecclesiae (§ 15): Mius 
libros, commentarios, opuscula, opera denique 
omnia... ut aliorum ecclesiae doctorum qui 
imi sunt non modo privatim, sed publice 

ii gymmasiis, academiis, scholis, collegiis, 

lectonibus, disputationibus, interpretationi- 

ts, concionibus, sermonibus omnibusque 
ilis eeclesiasticis studiis christianisque exer- 
ctationibus citari, proferri atque, cum res 
postulaverit, adhiberi volumus et decernimus 
‘8. Bonav. Opp. I, Quaracchi 1882, Praef. 
p. LD. Diejer Ehre der Ernenmung jum Kirchen— 
lever erfreuen fid) unter den Griechen AUthanafius 
(ort. 373), Baſilius der Große (geft. 379), Gre— 
jor bon Nazianz (geft. um 390), Johannes Chry= 
ioftomus (geft. 407) und Cyrill von Ulerandrien 
iget. 444); unter Den Lateinern Ambrofius (geft. 
397), Hieronymus (geft. 420), Auguſtinus (geſt. 
430) und Gregor Der Grofe (geft. 604) ſchon feit 
tem Jahre 1298, feit ſpäterer Zeit Hilarius von 
Poitiers (geft. um 368), Petrus Chryjologué (geft. 
452), Leo der Große (geft. 461), Iſidor von 
Sevilla (geft. 636), Petrus Damiani (geft. 1072), 
‘nielm von Canterbury (geft. 1109), Bernhard 
oon Slairvaur (geft. 1153), Thomas von Aquin 
get. 1274), Bonaventura (geft. 1274), Frang 
von Sales (geft. 1622) und Alfons Liquori (geft. 
1187), Als eigenthiimlide Renngeiden eines Kir⸗ 
denlehrerS nennen die Patrologen meift doctrina 
orthodoxa, sanctitas vitae, eminens eruditio, 
expressa ecclesiae declaratio. 

Nah dem Sprachgebrauche deS 5. Jahrhun- 
teri waren ,,die beiligen Vater”, wie gezeigt, die 
Rirdenfdpriftfteller der Vorzeit, aber aud) die der 
jingiten Vorzeit. Su den ,, heiligen und gottesfiird)- 
tigen Vatern“, aus deren Schriften in der erjten 
<thung de3 Ephejinums pom 22. Juni 431 Zeng= 
mije verlefen werden (Mansi, SS. Conc. Coll. 
IV, 1184—1196), zählen Theophilus von Ale- 
tandrien (geft. 412) und Atticus von Conftanti= 
nopel (geft. 425), und in der Sammlung von 
Vater⸗Ausſprüchen“ (paternae auctoritates), 
welde Leo der Große feinem Schreiben an Flavian 
ton Conjtantinopel vom 13. Juni 449 als Nach— 
trag folgen lief} (Mansi VI, 961—972; vgl. Leo 
M. Ep. 71; Migne, P. lat. LIV, 896), finden 
id Cttate aus Schriften Augufting (geft. 430) und 
grills bon Wlerandrien (geſt. 444). Die ſpäteren 
dahrhunderte hingegen gewöhnten fid) mehr und 
mehr Daran, in dem Ehrennamen Vater ein ans- 
leßliches UAttribut der theologiſchen Schriftſteller 
des Alterthums gu erblicken. Auf fie fand ja 
aud dieſer Name in vollerem Sinne oder dod) in 
reiderem Make Anwendung, nidjt ſowohl ihres 
hern Alters, als vielmehr ihrer größern Aucto- 
Titat wegen, weld’ letztere freilid) in ihrem Alter 


Rirhenverfajjung, fathol. — Rirdenverfajjung, proteft. 
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wurzelt. Die Biter der erften Jahrhunderte find 
und bleiben die friiheften und unmittelbarjten 
Seugen der Lehre de8 Herrn und der Apoſtel; fie 
vertreten die dltere, grundlegende und maßgebende 
Tradition der Kirche; fie haben den apoſtoliſchen 
Glaubensſchatz fiir alle Zukunft urkundlich feſt— 
geſtellt. Wie entſchieden auch immer neuere chriſt- 
liche Confeſſionen gegen das katholiſche Traditions- 
princip auftreten mochten, ſie haben gleichwohl, 
durch die Natur der Sache gedrängt, nicht umhin 
gekonnt, für die widerſprechendſten Aufſtellungen 
einen Ausgangspunkt oder Anknüpfungspunkt in 
der firdlidjen Literatur des Ulterthums gu ſuchen. 
Dem Alterthume fonnte eine ver}diedene Dauer 
jugetheilt werden, und die Abgrenzung der Beit 
der Vater ift bis gur Gegenwart febr ſchwankend 
geblieben. Neueſtens wird dieſe Zeit gewöhnlich 
mit Dem Tode des Hl. Johannes von Damascus 
(um 754) fiir Die griechiſche Kirche, und fiir die 
lateinijde Rirde mit dem Tode des Hl. Gregor 
des Gropen (604) abgeſchloſſen. Es wird indejjen 
entipredjender fein, in der lateiniſchen Kirche bis 
auf den hl. Iſidor von Sevilla (gejt. 636) hinab= 
zugehen, welder, gang ähnlich wie Johannes von 
Damascus, nicht bloß eine ſehr reiche ſchriftſtelle— 
riſche Thätigkeit entfaltet hat, ſondern in dieſer 
Thätigkeit fic) auch ſelbſt von dem Bewußtſein 
durchdrungen zeigt, auf der Grenze zweier Zei— 
ten zu ſtehen. Zu Vorſtehendem vgl. namentlich 
J. Fessler, Institutiones Patrologiae, ed. Jung- 
mann I, Oenip. 1890, 15—57: De notione 
et auctoritate 8S. Patrum. Bardenhewer.] 

Kirhenverfaffung, fatholifde, f. Hie 
rarchie. 

Kirchenverfaſſung, pro teſt antiſche. Prote— 
ſtantiſcherſeits ſuchte man die Trennung von der 
katholiſchen Kirche dadurch gu rechtfertigen, daß 
die letztere die wahre Lehre Chriſti durch falſche 
menſchliche Zuthaten entſtellt habe. Die proteſtan— 
tiſche oder ſpäter ſogen. evangeliſche Kirche ſollte 
die zur wahren Kirche Chriſti reſtaurirte ſein (Art. 
Smale. Part. 3, Art. 12; Gall. Conf. Art. 28; 
Helvet. Conf. I, cap. 17; Scotic. Conf. Art. 
18. 22). Bon diefer Kirche ftellte man in den 
ſymboliſchen Biichern (die betr. Belege find abe 
gedrudt bei Walter, Lehrbuch des Kirdenredts, 
§$ 34) al8 wejentlide Eigenſchaften auf: 1. fie 
müſſe eine ſichtbare Kirche und an ſichtbaren Zeichen, 
nämlich an der ächten Lehre und den ächten Sacra— 
menten, erkennbar fein (Aug. Conf. Art. 7; Belg. 
Conf. Art. 29; Angl. Conf. Art. 19; Helv. 
Conf. II, Art. 14; Helv. Conf. I, cap. 17; 
Gallic. Conf. Art. 27; Scotic. Conf. Art. 18). 
Menſchlicherweiſe gehörten aud) die Böſen gur 
Rirde, fo lange fie fic) zur äußern Gemeinſchaft 
derſelben hielten (Helv. Conf. I. 1. c.; Belg. 
Conf. |. c.; Gall. Conf. 1. ¢.; Angl. Conf. 
Art. 26; Aug. Conf. Art. 8; Apolog. Conf. 
IV. De ecclesia); vor Gott wiirden jedod) nur 
die wahrhaft Frommen zur Kirche gerednet, und 
infoweit jet die wahre Kirche unſichtbar und mur 
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Gott befannt (Helv. Conf. II. 1. c.; Helv. Conf. 
I. 1. c.; Belg. Conf. Art. 27; Scotic. Conf. 
Art. 16); aber es fei Die wahre Kirche denjenigen, 
weldje fie ſuchten, in der fidjtbaren Kirche genü— 
gend dargeftellt, da das Wort Gottes und die 
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talen, Unglicaner u. ſ. w.), wenn fie aud) in ihrem 
Glauber jonjt jehr weſentlich auseinandergeben. 
In dieſer unjichtbaren Kirche find alle fictbaren 
Zeichen der Gemeinjdaft, Evangelium und Sa: 
cramente, in das Gewiſſen der Einzelnen gelegt. 


Auf diejer Idee beruht aud) die in Preußen und 
anderen deutſchen Staaten von der Staatsgewalt 
Durd)gefiihrte Union (j. d. Art.) von Lutheranem 
und Reformirten. 

Die päpſtliche und biſchöfliche Gewalt und iiber- 
Haupt ein bejonderes Prieſterthum in der Kirch 
verwerfen die Proteftanten. Chrijtus, den ibrigens 
Die fortgejdjrittenen proteftantijdjen Richtungen 
nicht mehr als Gottes Sohn, als göttlichen Stifter 
Der Kirche anjehen, joll nach der proteſtantiſchen 
Auffaſſung die kirchlichen Vollmachten der ganyen 
Gemeinde, der ganzen Kirche iibertragen haber; 
er foll cin allgemeineS Prieſterthum begründe 
haben, jo daß an und fiir fich ein Deder befähig 


Sacramente aud) von Böſen wirfjam verwaltet 
werden könnten (Aug. Conf. Art. 8; Apol. Conf. 
l. c.; Helvet. Conf. I, cap. 18; Angl. Conf. 
Art. 26). 2. Es miiffe Die Kirche im Wejent= 
licen, namentlic) in der Lehre und den Sacra— 
menten, eine einbheitlide fein (Aug. Conf. Art. 7; 
Helv. Conf. I, cap. 17; Art. Smale. Part. I, 
Art. 4 De papatu). Wan ftellte aber fein ſicht⸗ 
bares Organ diejer Einheit auf (Apol. Conf. 
l.c.; Art. Smale. 1. c.; Helv. Conf. II, cap. 
18; Hely. Conf. 1, cap. 17; Gallic. Conf. 
Art. 30) und erfldrte die, Uebereinftimmung in 
den Gebrauden und zufälligen Theilen mit einem 
irrigen Seitenblid anf die fatholijche Kirche fiir 
unweſentlich (Aug. Conf. Art. 7; Apol. Conf. ſei, die beiligen Handlungen gu verwalten. Es , jol 
l. c.; Helv. Conf. I, cap. 17. 27; Angl. Conf. | ein Seder, der cin Chrijt jein will, gewif fein um 
Art. 34). Infolgedeſſen traten aber im Lanfe der | bei fic) wohl erwagen, dak wir Alle zugleid Prie 
Zeit in den verſchiedenen proteftantijden Landes | jter find, d. i. daß wir gleidje Gewalt an dem 
firden fogar in der Lehre jelbjt mannigfadhe Wh- Wort Gottes und einem jeden Gacramente haben. 
weidungen ein. 3. In den fymbolifden Biidern | Dod) gebiihre es einem Jeden, fich derjelben nic 
wird aud) die wabhre Kirche als zum Heile noth- zu gebrauden, denn allein ans Verwilligung dec 
wendig erflart und um der Seligfcit willen sur Ver= | Gemeine oder Beruf der Obern. Denn was Ale 
einiguig mit der wahren Kirche aujgefordert (Apol. | inSgemein ijt, fann niemand injonderbeit an fid 
Conf. IV. De eccl.; Helv. Conf. I, cap. 17; | jiehen, bis er dazu berufen wird. Und fo daruw 
Belg. Conf. Art. 28; Gallic. Conf. Art. 26; | da Sacrament der Weihung etwas ijt, fo mag e 
Scotic. Conf. Art. 16). Dieſe in den jymbolijden | dod) nichts Anderes fein, denn ein gewöhnliche 
Büchern aufgeſtellten Forderungen bezüglich der Gebrauch, jemand ju bernfen in den Dienſt dee 
Eigenſchaften der Kirde ftimmen aljo im Wejent= | Kirche.” So fagt Luther in ſeiner Schrift Vou 
licen nod) mit der fatholijden Lehre iiberein. Im | der babylonijden Gefangenjdajt (in Zimmermann 
Verlaufe der Zeit hat man aber auf proteſtantiſcher Ausgabe der reformator. Schriften Luthers IL 
Seite den Begriff der unſichtbaren Kirche immer mehr | 149). So fprechen fich auch die jymbolijden Bice: 
ertweitert und auf die Verhaltnijje in diefer Welt | der Protejtanten aus (Aug. Conf. Art. 5. 7. 14; 
übertragen, und auf dieje mun dasjenige angewandt, | Apolog. Conf. tit. VIL De numero et usu sacra- 
was die alten protejtantijdjen Bekenntnißſchriften mentorum; Helv. Conf. II, Art. 15.17; Helr 
von Der jidjtbaren Kirche verftanden. (Vgl. Richter, | Conf.1, cap.18; Gallic. Conf. Art. 25.31; Ang! 
Geſchichte der evangelijden Kirchenverfaſſung, Leip= | Conf. Art.33; Scotic. Conf. Art. 12). Es gibtalw 
jig 1851; Derj., Kirchenrecht, §61—64. 94 bis | bei den Protejtanten in der Kirche feine Hierardi 
97; Hafling, Grundſätze der evangelijd-lutheri- | und feinen qualitativen Unterſchied zwiſchen orde 
ſchen Rirchenverfajjung, 3. Aufl. Erlangen 1853. | und jurisdictio. Eine Ordination bebielten iv 
Gegen Hofling, dem Ridter fic) ganz anſchließt, | nur bei als ein bloßes feterliches Sffentlides Zeu 
vgl. Munchmeyer, Das Amt des Neuen Tefta= | niß im Namen der Kirche, dah dex Betreffende 
ments, Ofterode 1853, und Rothe, Die Anfainge | sur Ausübung des geiſtlichen Amtes, nämlich px 
der chriſtlichen Kirche und ihre Verfajfung, Witten= | Lehre de8 Evangelium und jur Spendung oer 
berg 1837, 99—138; man fehe aud) Stahl, Die | Sacramente an das Volf befähigt fei. Eine ſolde 
Kirchenverfaſſung der Proteftanten, 2. Ausg. Er- Ordination erfolgt auc) gewöhnlich mur bei dec 
langen 1862; YU. v. Sdeurl, Zur Lehre vom | erften Berufung ju einem geiftliden Amt, und wer 
Kirdenregiment, Erlangen 1862; Der]. inDove’s | aufhirt, das geijtlidje Amt zu befleiden, hort de— 
Zeitſchrift f. Kirchenrecht VI, 28 ff. VII, 151 ff.; | mit aud eigentlich auf, Geijtlicjer ju fein. Inden 
Otto Mejer, Grundlagen de evangelifdjen Kir⸗ die Proteftanten die Auctorität eines belonder 
chenregiments, Roſtock 1854; Derſ. Rechtsleben kirchlichen Lehramts verwarfen, erflarten jie mnibrer 
der deutſchen evangelijden Landesfirden, Han-⸗ Bekenntnißſchriften zugleich die heiligen Saris 
nover 1889; Kleinert, Zur chrijtlichen Cultus | des Wten und Neuen Bundes flix die alleinige— 
und Culturgeſchichte, Berl. 1889, 172 ff.) Unter! und völlig ausreidenden Erlenntnißquellen d¢ 

unſichtbarer Kirche verjteht man jest proteftan= | göttlichen Offenbarung (Helv. Conf. II, Art ! 

tijcherjeits die Geſammtheit der an Chrijtus Glaus ad 3; Helv. Conf. I, cap. 1. 2; Gallic. Coa! 

benden (Proteftanten wie Ratholifen und Orien- Art. 4.5; Belg. Conf. Art. 2.5. 7; Angl. Cos! 
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Art. 6. 20. 21; Seotic. Conf. Art. 18. 19; vgl. 
sugust. Conf, tit. VID). 

Qué Kirdenregiment wurde ſowohl in der Augs⸗ 
‘urgiden Confelfion (tit. VIL De potestate 
eecles.; vg. aud) Artic. Smale., Tractat. de 
poestate et jurisdict. episcoporum) wie int 
ben jomboliidjen Biichern der Reformirten (Helv. 
Conf I], Art. 16.19; Helv. Conf. I, cap. 18) 
ber Kine jelbft vindicirt. Aber weil die Durd- 
juhemg der fogenannten Reformation in den ein⸗ 
isin Ctddten durch die ftadtifdjen Obrigkeiten 
or im den Territorien durch die Gewalt des 
Yecbshern geidhah, und weil es bei den Pro- 
vianten nad) Verwerfung der biſchöflichen und 
Nriiliden Gewalt an einem befondern Organ fiir 
uRirdenregiment fehlte, jo fam dieſes faſt überall 
heuptſache nach an die politiſche, ſtädtiſche 
oder lendesherrliche Gewalt. (Man ſehe darüber 
aud die Bemerfungen von Döllinger, Kirche und 
Raden, Papjtthum und RKirdenjtaat, München 
1561, 52 ff; Richter, Gejch. der evangelijden Rir= 
denerfaffung; Frank, Die evangeliſchen Kirchen⸗ 

xieſſungen in den deutſchen Stadten im 16. Jahr⸗ 
iundert, Halle 1876; Stalin, Das landesherr⸗ 
héx Rirdhenregiment, Leipz. 1871; Waſſerſchleben, 


Dot landesherrlidye Rirchenregiment, Berlin 1873; | 


Frivdberg, Da geltende Verfaſſungsrecht der evan= 
iden LandeSfirden, Leipzig 1888.) 

_ Mur bet Den Reformirten entwidelte fid) in der 
omney und in Schottland eine jelbjtindige Sy— 
wdal· und Presbyteralverfafjung ; ebenjoin Frank⸗ 
md, wo die Reformirten im Kampf mit der ihnen 
madliden Staatsgewalt felbjtandig ihre Verfaſ⸗ 
img ansbilden mugten. Cine ähnliche Verfaſſung 
egrundeten fic) aud) Die Reformirten in Ungarn, 
aCitiriesland, gu London und in der zweiten 
date des 16. Jahrhunderts am Niederrhein (in 
jelid, Cleve, Berg und Mark), und ein landes- 
erclides Rirdhenreqiment mit einer jynodalen Bei- 
phe fand dann auch bei den cleve-mértijden Lu- 
dranen Eingang (Richter, Gejdhidjte der evan- 
Acen Rirdenverfaffung; Derſ., Kirchenrecht 
(65; Lechler, Geſchichte der Synodal- und Pres⸗ 
talderfafſung, München 1854). 

Bei den Lutheranern hatte ſich im Allgemeinen 
ot dad volle landesherrliche Kirchenregiment im 
dahrhundert durchaus befeſtigt. Man bezeich⸗ 
ue 66 als jus episcopale, Summepiſcopat (heſſ. 
letormation von 1572 bei Ridjter, Evangeliſche 
itdenordnung II, 349; wiirtemberg. Gummar., 
a. pon 1558, ebd. 198; vgl. and Kamps 
0 Jabrbud) fiir preußiſche Gefeggebung, Berlin 
28, Heft 61, 25 ff.). Mitunter war es iibri- 
mS in feiner MuSiibung durd) die Landftinde 
“drintt (preußiſche Biſchofswahl 1568 bei Rich⸗ 
%, Rirdenordnung I, 298; fiir auenburg vgl. 
medberg, Die geltenden Verfaſſungsgeſetze der 
ungelifchen deutſchen LandeSfirdhen, Freib. 1885, 
“4; fir Sachſen ſ. ebd. 356). Unter den Landes⸗ 
men führten Das Regiment die nad) ſächſiſchem 
Abilde (von 1545) eingeridjteten, aus Chee 
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gerichten entftandenen Confiftorien (ſ. d. Urt.) 
und in unterfter Inſtanz die Guperintendenten (ſ. 
dD. Urt.), während die Paftoren (ſ. d. Wert.) und 
deren Gebilfen (Vicare, fogen. Diaconen u. ſ. w.) 
das Predigtamt und die Sacramentsſpendung in 
den eingelnen Gemeinden bejorgten. Anſtatt der 
Wahl des Pfarrers blieh den Gemeinden meiftens 
nur ein Ablehnungsrecht eines migliebigen Pfarr— 
bewerbers. 

Nachdem ſich als Regel bei den Proteſtanten 
das landesherrliche Kirchenregiment feſtgeſtellt hatte, 
wurden nach und nach verſchiedene Lehrſyſteme zur 
wiſſenſchaftlichen Rechtfertigung dieſes Zuſtandes 
erfunden, namentlich das ſogen. Epiſcopalſyſtem 
(j. d. Art.), das ſogen. Territoriaiſyſtem (j. d. 
Art.) und dann das ſogen. Collegialſyſtem (ſ. d. 
Art.), Syſteme, die ſämmtlich auf unbeweisbaren 
Fietionen beruhen, und theils der im Weſen der 
chriſtlichen Religion liegenden Verſchiedenheit von 
Kirche und Staat, theils der Art und Weiſe, wie 
die Kirche urſprünglich gegründet wurde, geradezu 
widerſprechen. (Gute Bemerkungen daruͤber bei 
Walter, Kirchenrecht 5 38—42.) Das landes— 
herrliche Epiſcopalrecht, welches ſich bei den Luthe— 
ranern entwickelt hatte, blieb auch beſtehen, wenn 
der Landesherr gu einem andern Glaubensbekennt⸗ 
niß übertrat, und es wurde dann auch von katho— 
liſchen Fürſten über die lutheriſchen Unterthanen 
in Anſpruch genommen, wenngleich zugeſtanden 
wurde, daß die Ausübung dieſes Kirchenregiments 
durch Confeſſionsverwandte zu geſchehen habe (vgl. 
Friedberg, Evangel. Verfaſſungsrecht 115 ff.). 
Da das Kirchenregiment, welches die Landesherren 
innehaben, von ihnen als Inhabern der Staats— 
gewalt und gleichſam als ein Zweig der Staats— 
gewalt geübt wird, ſo ſind demgemäß auch die 
Beamten, durch welche dieſes Regiment verwaltet 
wird, die Kirchenbeamten, in Wirklichkeit unmittel- 
bare Staat&beamte (vgl. O. Mejer, Das Rechts- 
leben der deutiden evangelijden LandeSfirden 97). 

Jn Bayern wurde ſchon 1818 das landeSherr= 
lide protejtantijdje Rirdenregiment durch Gewäh— 
rung bon Synoden dieſſeits des Rheins und durd) 
Begriindung von Gemeinde= Presbyterien und 
Synoden jenjeitS des Rhein gemildert, und ähn— 
lid) find bet Begriindung der Union in Baden 
(1821) Synoden und Kirchengemeinderäthe ein- 
geführt worden. Nach dem Jahre 1848 ijt fajt 
iiberall eine Vertretung der evangelifden Gemein- 
den Durd) Presbyterien (ſ. d. Art.) oder Kirchen— 
gemeinderathe, und eine Mitwirhing von Sy— 
noden (Rreisfynoden, Provingialjynoden, General- 
oder LandeSjynoden) fiir die Gefeggebung gewabrt 
worden, wenn aud im Princip das landesherrliche 
Kirchenregiment fortbefteht. (Val. die im rt. Kir— 
chenordnungen cit. neueren evangelijden Landes- 
gejebe und die Sammlung derſelben bei Friedberg, 
Die geltenden Verfaſſungsgeſetze der deutſchen evan⸗ 
gelifden LandeSfirden, Freib. 1885, nebjt einem 
Ergänzungsband 1888, und die Detaildaritel- 
lung bei Friedberg, Das geltende Verfaffungsredt 
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der evangelifdjen deutfdjen LandeSfirden, Leipzig 
1888.) Vering.] 
Ki ermodgen heißt alles, was die Rirde 
und ihre Inſtitute an jeitlidjen Giitern, d. h. an 
Saden und nugbringenden Redhten, gu Eigenthum 
befigen. I. Das Cigenthumsredt der Kirche. 
Als eine ſichtbare Geſellſchaft, mit einem ſichtbaren 
Prieſterthume, ſichtbaren Gotteshäuſern und einem 
ſichtbaren Gottesdienſte, kann die Kirche zeitlicher 
Güter nicht entbehren. Sie bedarf derſelben für die 
Koſten des Gottesdienſtes, für den Bau der Gottes— 
häuſer und für den Unterhalt des Clerus, und 
ſie muß, um dauernd und unabhängig ihre Auf— 
gabe erfüllen gu können, ſolche Güter als ein mo— 
raliſches Ganzes, nach Art einer juriſtiſchen Perſon 
zu Eigenthum beſitzen. Chriſtus hat aber ſeine 
Kirche als eine vollfommene, ſouveräne, in ihrem 
Beftande und ihren rechtlichen Bediirfniffen von 
Der weltliden Gewalt villig unabhingige Gejell- 
ſchaft geftiftet. Folglich hat die Kirche ein felb- 
jtandiges, von jeder ſtaatlichen Verleihung unab- 
hängiges Recht, die für ihre Swede erforderlidjen jeit- 
lichen Giiter gu erwerben, zu Eigenthum zu befigen, 
zu verwalten und gu verwenden. Pius LX. hat deß- 
halb mit Recht den Sak verworfen: Die Kirche hat 
fein ihr von Natur eigenes und legitimes Recht, zu 
erwerben und gu beſitzen (Syllab. error. thes. 26; 


Constit. Pii IX. Quanta cura d. 8. Dec. 1864). | 


Thatſächlich hat die Kirche ein eigenes und legiti- 
mes Recht, gu erwerben und ju beſitzen; fie ijt aus 
fic) felber eine RechtSperfinlidfeit. Schon nad) 
Dem natiirliden Rechte ift ihre Vermögensfähigkeit 
eine origindre, von jeder ftaatliden Concefjion un- 
abhingige. Dienothwendigen Geſellſchaften, welde 
nidt von dem freien Willen der Einzelnen ab— 
hangen, fondern in der Natur ſelbſt begriindet find, 
haben aus fic) ſelbſt, ohne menſchliche Verleifung, 
das Recht, Vermögen, ohne welches fie nicht be- 
ftehen fonnen, gu erwerben und gu befigen. Die 
Kirche, die religidje Geſellſchaft ijt aber fider nicht 
minder al der Staat und die Gemeinde eine noth- 
wendige Geſellſchaft, ſchon deßhalb, weil die Pflege 
Der Religion, die höchſte Pflicht und das nothwen- 
digſte Bedürfniß des Menſchen, die religidje Ge— 
ſellſchaft zur Vorausſetzung hat. Die Kirche hat 
auch ihre Exiſtenzberechtigung nicht allein vom 
Naturrechte; fie ijt vielmehr cine poſitiv-göttliche 
Stiftung. Chriftus, ber Sohn Gottes, hat fie ge 
gründet als eine fiir die ganze Menſchheit noth— 
wendige Gejelljdaft, und er hat ihr auch die Ein— 
ridjtung einer vollfommenen, in ihrem Bejtande, 
ihren Rechten und ee von der weltlidjen 
Gewalt unabhängigen Gefellichaft geqeben. Bu 
dem natiirliden Rechte fommt alfo das pofitiv- 
Qottliche aud) fiir das Gebiet der Vermögensange— 
legenheiten hingu. Die Kirche hat auf Grund des 
Naturredhtes und zugleich des pojitiv-gottliden 
Rechtes ein eigenes und legitimes Recht, Vermögen, 
ohne welded fie nicht beftehen fann, gu erwerben 
und gu bejigen; fie ift nad) dem natürlichen und 
dem poſitib⸗göttlichen Rechte eine jurijtijde Per- 
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jonlidfeit. Die ftaatlidje Anerkennung die 
Rechtes ift allerdings erforderlid), damit da firg 
lide Cigenthum nidt des äußern Schutes aw 
behre; aber dieſe Unerfennung iſt feine willlürlich 
ſondern eine nothwendige, ebenſo wie die Yner 
kennung der Vermögensfähigkeit der Individuen 
und durch dieſelbe wird die Eigenthumefadiate: 
Der Kirche, ihre Rechtsperſönlichleit nicht geidatin 
jondern nur mit Schutz verjehen. 

Mit diefen Wabhrheiten ftehen allerding? » 
Grundſätze der modernen Jurisprudeny im ſchroft 
Widerfprude. Nad) den modernen Principien ge 
„die fatholijde Kirche juriſtiſch aufgefaßt in be 
Rechtsſphäre des Staates die Bedeutung cine 
Corporation”, fie „leitet, wie jede Corporation 
ihre Vermögensfähigkeit und ihr Vermögeneteh 
aus dem bürgerlichen Rechte ab“, und weil ue 
juriſtiſche Perjinlichfeit auf der Garantie dei bt 
gerlichen Rechtes beruht, jo ift der Staat aud & 
fugt, die Gewährung derjelben an beftimmie, d 
ihm feſtzuſetzende Bedingungen zu knüpfen“ (VW 
tive gu dem preußiſchen Geſetze iiber die Ye 
mogenSverwaltung in den fatholijden Rirde 
gemeinden vom 20. Suni 1875, bei Hinidut 
Die preußiſchen Kirdhengejebe der Jahre 1874) 
1875, 107 ff.; vgl. Hinſchius, Allgemeine Da 
jtellung der Verhaltniffe von Staat und Kirh 
Freiburg 1887; Hiibler, Der Cigenthinmer d 
Kirchengutes, Leipzig 1868, 149 ff.; v. Poſcu 
ger, Das Eigenthum am Kirchenvermögen, d 
Rechtsgutachten, München 1871; Meurer, D 
Begriff und Eigenthümer der heiligen Sade 
Diiffeldorf, I, 151). Etwas deutlider anzgedma 
heißt dieſes nichts Anderes, als daß die Bermager 
fähigkleit der Kirche wie diejenige aller ander 
Corporationen, z. B. die Vermögensfähigleit aw 
Handelsgeſellſchaft, auf einer Verleihung des Sim 
te8 beruhe. Die Kirche jei rechtsfähig, tonne Eige 
thum erwerben und beſitzen, infofern und injow 
als der Staat ihr dieje Rechte gewähre, und dah 
dent lebtern die Gewährung feine rechtliche Notion 
digfeit fei, da vielmehr die Rechtsfahigfeit der be 
porationen ein bom Staate, dem Schöpfer der g 
jammten RechtSordnung, willfiirlid gu verlerbend 
und an beliebige Bedingungen gu fniipfendes Ret 
jei, fo liege die Kirche hinſichtlich ihrer Bermoger 
fähigleit und ihrer VermigenSangelegenbeiten ide 
haupt gang in der Hand des Staates. Auf a 
weitldufige Widerlequng diefer Anſchauungen c 
zugehen, ift hier nidjt die Stelle. Es handel! 
dabei offenbar um eine Negirung der gortlid 
Stiftung und Einridtung der Kirche. Hal > 
Sohn Gottes die Kirche gejtiftet und ihr de a 
richtung einer fidjtbaren und vollfommenen Sec 
ſchaft gegeben, d. h. einer Geſellſchaft, welche eme 
jeitS Vermögen haben muß und andererſeits — 
ju ihrem Beſtande nothwendigen Rechte in — 
trägt, fo hat die Kirche auch auf Grund des ote 
lichen Rechtes ein eigenes und legitimes Rect. j 
erwerber und gu befigen; fie ift nad) gotthae 
Rechte vermigensfabig. Hat Chriftns feine Kee 
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qi einer jouverdnen, in ihren redjtlidjen Bediirf- | et l’Etat, 3° éd., Louv. 1887, 561 ss.). 3. Die 
nijen von der weltlichen Gewalt unabhangigen | Kirde hat da Recht, ihr Vermögen ſelbſtändig, 
Gejelidaft gemacht, fo fann ihre Vermögensfähig⸗ | nad) ihren eigenen Geſetzen, ohne ftaatlidje Auf- 
frit ia feiner Weije rechtlid) vom Staat abhangig | jicht ju verwalten und gu verwenden. Das Redt, 
jin. Die RechtSperfdnlichfeit der Kirche ijt nicht | weldjes der Staat hat, die Vermigensverwaltung 
allein feine Schopfung des Staates, fondern es fann | der weltliden Corporationen gu beaufſichtigen und 
cud nicht in das rechtliche Belieben des lebtern | zu bevormunden, beruht darauf, daß er denfelben 
get fein, die Vermögensfähigleit der Kirche durd) | die jurijtijde Perſönlichkeit verleiht, oder daß fie 
Kicdttnerfernung wirkungslos zu madjen. Der | doch wegen ihres Zweckes feiner Jurisdiction unter= 
Start iit vielmehr verpflidtet, das göttliche Recht | jtehen. Die Kirche hat ihre Rechtsfähigkeit, ihre 
be Ride, Eigenthum ju erwerben und zu befigen, | jurijtijde Perſönlichkeit von fich jelbjt, und fie ift 
muerfennen und 3u ſchützen, wie er diejelben Ver⸗ | aud) auf ihrem Gebiete völlig unabhangig, folglid 
rlidhmgen hinfid)tlich des natiirliden Rechtes der | unterfteht fie aud) in der Verwaltung und Ver— 
Jmmiduen hat (val. Hirjdel, Das Cigenthum | wendung ibres Vermögens in feiner Weije dem 
om fathol. Rirdengute, im Archiv f. fathol. Kir-⸗ Staate. 4. Endlich hat anc) die Kirche das Recht, 
denredht XXXIV, 50 ff.; Lehmtuhl, Das Kirchen⸗ für ihr Gebiet neue Rechtsſubjecte zu jdjaffen. Sie 
gt und jein RechtStrager, Stimmen aus Maria- | verleiht den Didcefen, Pfarreien, Klöſtern u. ſ. w., 
Yooh VIII, 258 ff. IX, 56 ff.; Schmitz, Die | weldje fie erridjtet, die juriſtiſche Perjinlichfeit 
Figethumsfrage am Kirchenvermögen u. f.w., im | oder Corporationsredjte. Als einer durch göttliche 
Undw fiir fathol. Kirchenrecht LXI, 255 ff.). Anordnung vollfommenen Gefelijdajt, mit einer 

Yue der eigenen unabhdngigen Vermögensfähig⸗ | Sffentlicjen Gewalt, kann der Kirche dieſes Recht 
int der Rirde ergibt fic) Dann im Einzelnen nod) | fiir ihre Anſtalten ebenjo wenig bejtritten werden, 
Felgendes: 1. Die Kirche hat das Recht, ſowohl als dem Staate fiir die jeinigen (vgl. Lehmkuhl 
Immobilien al8 Mobilien durd) Rechtsgeſchäfte a.a.O. VIII, 437 ff.; Hammerjteina.a.O.171 ff.). 
An Art, durch Rauf, Taujd), Sdhenfung unter}; IL. Geſchichte des Rirdhenvermigens 
trbenden, egate und Teftamente, ohne Beſchrän— und deS firdliden Vermigensredtes. Die 
fuig ju erwerben. Die jog. Umortijationsgejege, | Kirche hat vom Anfange ibres Beſtehens an fiir 
durd weldje fiir Die Kirche und ihre Inſtitule (die | ihre Bwede Vermögen befefjen. Wbgejehen von der 
lodte Hand) entweder jeder Vermigenserwerb, naz | voriibergehenden und localen Erſcheinung, dak die 
nentli von Immobilien, oder folder, welder | erften Chriften vielfach ihre ganze Habe verfaujten 
tne beftimmte Gumme iiberfteigt, von der Geneh- und den Erlös den Apoſteln iibergaben, war es 
migung des Staates abhdngig gemacht wird, find | jtets und iiberall Gitte, dak die Glaubigen durch 
rermad) als Gingriffe in das Recht der Kirche anz | freiwillige Gaben fiir die Rojten des Gottesdienftes, 
wichen. Selbſt wenn die vollswirthſchaftlichen fiir den Unterhalt de3 Clerus und der Armen bei- 
Radhtheile durch weldje man die Amortiſations- ſteuerten (vgl. Thomassin, Vet. et nov. Eccles. 
Fehe ju redjtfertigen pflegt, thatjadlich in einem | discipl. P. 3,1. 1, c. 1; Braun, Das tirdliche 
Yande vorliegen, hat deßhalb der Staat nod) fein | Vermögen von der älteſten Zeit bis auf Jujtinian L., 
Recht, in das freie Erwerbsrecht der Kirche einzu- Giehen 1860, 2). Aus diejen Gaben an Natu— 
greifen. Es fteht dDemfelben vielmehr dann nur der | ralien und Geld (Oblationen, Primitien, Zehnt) 
Beg der Verſtändigung mit der Kirche offen, wel- | beftand zunächſt woh! griptentheils das Kirchen— 
der nad) geſchichtlichen Exjahrungen niemalé er- | vermigen. Die Kirche hat aber auch ſchon zur Zeit 
fololos betreten wird (vgl. Friedrich, Disser- | der Chrijtenverfolgungen zahlreiche Immobilien 
tatio de eo, quod justum est circa amorti- | bejeffen. Dieje Thatjache, welche u. A. durd) ein 
zationem, Heidelbergae 1747, bei Schmidt, | Decret des Kaiſers Uurelian und namentlich durd) 
Thesaur. V, 687 sqq., u. d. Art. Amortijation. | bas Maildnder Edict vom Jahre 313 (Euseb., 
Vine Vertheidigung der AmortijationSgefeke aus | Hist. Eccl. 10, 5) bezeugt ijt, hat durch die neue= 
de jüngſten Zeit gab G. Kautz in Schmollers | ren Forſchungen ihre Beſtätigung und Erklärung 
ehrbuch fiir Geſetzgebung, Verwaltung u. Volls- gefunden. Die Chriften fonnten nämlich, unter 
Mirthidaft im deutſchen Reide, 14. Jahrgang, Benutzung eines von Septiminus Severus auf das 
1890, 2. Heft, 193 ff.). 2. Das kirchliche Cigen- | ganze römiſche Reich ausgedehnten Senatus-Con- 
tum ift unverleglid), wenigftenS in demſelben Pilla, als Begrabnipeollegien geſetzlich gemein- 
Noage, wie das Eigenthum der Privaten. Folglic | james Eigenthum erwerben, und in diefer Form 
Id die fog. Sacularijationen von Kirchengütern, hat in der That die Kirde mitten in den BVerfol- 
Dele aud) in Deutſchland feit dem 16. Jahrhun⸗ gungen in Stalien und anderwarts zahlreiche Im— 
erie wiederholt ftattgefunden haben, nichts Unde- | mobilien, Gotteshaujer, Begrabnifftatten und ſelbſt 
mS al Beraubungen der Rirde gewejen. Alle ertragbringende Giiter bejeffen, Christiani non 
AcHtlertigungéverjudje Durd) Berufung auf ein | ea tantum loca ad quae convenire solebant, 
Maatlide? Obereigenthum, auf da8 Staat8woh! | sed etiam alia habuisse noscuntur, ad jus 
wd auf Staatshediirfniffe find nad) den oben dar- | corporis eorum, id est ecclesiarum, non ho- 
wlegten Principien verfehlt (vg! Hammerſtein, minum singulorum, pertinentia (Mail. Edict 
Rithe und Staat 173 ff.; Moulart, L’Eglise | bei Euseb. 1. c.; vgl. Mommsen, De collegiis 
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et sodalitatibus Roman., Kiliae 1843, 87sqq.; | Behntleijtung durch Beſchlagnahme des Vermigens 
Kraus, Roma sotterranea, Freiburg 1879, | und forperliche Haft erzwungen werden folle (Pip- 
49 ff.). Nad) der Befehrung Conftanting und der | pini Encycl. a. 765; Capit. a. 779, ¢.7; Capit 
Anerfennung der Kirche als collegium licitum | a. 794, c. 25; Capit. a. 801, ¢. 6. 26; Capit 
mehrte jid) Dann das Kirchenvermögen, namentlid) | a. 823, c. 9, in Mon. Germ. Leg. I). Dig 
der Grundbeſitz, bald betrachtlich. Nicht nur daß kirchlichen Behnten, gu welchen auch nod andere, 
Conjtantin die confiscirten Kirchengüter zurück- auf privatredtliden Titeln beruhende Betechn 
erftattete, fiir verfaufte Entidadigungen aus der | gungen anf Naturalleiftungen feitens der Inhabe 
Staatsfafje zahlen liek, vielfach heidnijde Tempel | beftimmter Landereien famen, wurden in der Folge 
und Tempelgiiter überwies: er felbjt und ſeine | eine der reidjften Quellen de8 firdlichen Cintom 
Nachfolger bedachten auc) die Kirche in der frei= | mens. Wenn bisweilen in den Kirchengeſetzen 

gebigiten Weije mit Gejdenfen. Dazu famen | einem göttlichen Rechte der Kirche anf den Zeb 

reide Zuwendungen von Privaten, namentlich von | die Rede ijt, fo ijt damit die allgemeine Grund 

reidjen Adelsfamilien, von Clerifern, weldje frei= | der firdliden Berechtiguug angegeben. Die ind 
willig ihre Patrimonien anfgaben, und Laien, | ift nach gittlichem Rechte befugt, von ihren W 
welde fic) von der Welt zurückzogen. Nachdem gehörigen Beiträge fiir die firchlidjen Bedürfniß 
die Teſtirfreiheit zu Gunften der Kirche anerfannt | gu fordern. Wie dieſe Beitrage im Einjelnen 
worden (321), wurden aud) die teftamentarifdjen | gebradt werden, ob durch Sehnten oder au 
Suwendungen häufig. So fam e8 dahin, dab] dere Weije, dieſes beruht im Neuen Bunde 
gegen Ende des 6. Jahrhunderts die römiſche | firchlicher Anordnung (vgl. d. Art. Zebnten). 
Rirde allein ſchon in allen Theilen des Reiches, Urſprünglich bildete das gejammte Kirchen 
in Stalien, Ufrifa und bis zum Euphrat Lande | migen der Didcefe eine eingige Maſſe, aus der 
reien beſaß (vgl. Thomassin 1. c. cap. 19, n. 7). | Ertragnif die Koſten fiir den Gottesdientt, 
In der Folge nahm dann das Kirchenvermögen, Unterhalt des Clerus und der Armen beitri 
namentlid) der Grundbefis, nod) mehr an Wus= | wurde. Die Vertheilung nahm der Bijdoj 
dehnung gu, jum nicht geringen Theile durch die | wihnlid) alle Monate vor. Im 5. Jahrhun 
gute Verwaltung und Vewirthjdhaftung der Kirchen- wurde es in den meiften Landern Regel, die 
güter. Dazu famen unter den franfijden Herr= | cheneintfiinfte in vier Theile gu jerlegen, fir 
ſchern und den deutſchen Kaiſern and) wieder viele | Biſchof, den Clerus, die Kirche und die 
Schenfungen von den RKaifern felbjt, den Grofen | (c. 27—30, C. XII, q. 2). Die Einheit 
des Reiches und Underen. Viele von den Grogen, | Kirchenvermögens wurde zunächſt aud an} 
welche in den geiſtlichen Stand eintraten, wenbdeten | erhalten, als außer der biſchöflichen Kirche, 
aud) der Kirche ihr Vermigen gu. Wndere, Adelige mentlich anf dem Lande, andere Kirchen ex 
und ſonſtige Begiiterte, ſchenkten wenightens einen | wurden. Die Koſten fiir lebtere wurden von 
Theil ihrer Giiter fiir befondere von Gott eme biſchöflichen Kirche aus beftritten, und diefer fi 
pfangene Wohlthaten, aus Bußgeſinnung und) aud alle Suwendungen gu, weldye an die emnye 
anderen religidjen Beweggriinden. Namentlic Kirchen gemacht wurden. Je größer aber die 
häufig und reid) waren in Ddiejer Beit, nad) den | der Kirchen und Geiſtlichen wurde, defto jdwi 
vielen Bejtimmungen der Concilien und weltliden | ger war e8, an der Einheit des Kirdenvermd 
Gejege iiber diejen Gegenftand, die teftamentaris | feſtzuhalten, zumal manche Kirchen auf dem L 
ſchen Buwendungen an die Rirde (vgl. Thomas- | von Privaten anf ihrem Cigenthume erridtet 
sin |. c. cap. 19 sqq.). Um Ddiejelbe Zeit wur- | mit Zuwendungen auSgeftattet wurden, unter 
den aud) die ZSehnten eine bedeutende Quelle des ausdrücklichen Bedingung, daß diejelben bei 
firdhlidjen Einfommens. Im Anſchluſſe an die | betreffenden Kirche verbleiben jollten (vgl. Phillip 
Vorſchrift des Alten Bundes (Lev. 27, 30) haben Kirchenrecht VII, 258). Zunächſt fam es 
wohl die Chrijten ſchon vielfad) in den erften Jahr- | dahin, dak man die auf den Altären der einjel 
Hunderten, namentlid) im Morgenlande, einen be⸗ Kirden dargebradten Gaben gum größten T 
jtimmten Theil der Fruchterträge und anderer | diefen überließ (c. 7, C. X, q. 1). Bom 6. 3a 
Cintiinfte freiwvillig an bie RKirde abgegeben. Im | hundert an fam eS dann, Anfangs mur ausnah 
4, und 5. Jahrhundert forderten die Kirchenväter weije, ſpäter haufiger vor, dak jeitens der Biya 
die Gldubigen eindringlid) zur Darbringung des | an einzelne bei Landfirdjen wirkende Clerifer 
Zehnten fiir kirchliche Bedürfniſſe und fiir die Ar- jondere Grundſtücke sur Nutznießung iiberle 
men auf (c. 65, C. XVI, q. 1; ¢. 66 eod.; c. 8, | wurden (c. 82, C. XI, q. 2; ¢. 11.12, C.X¥ 
C. XVI, q. 7). Durch dieje Mahnungen gefördert, q. 3). Wnfangs erfolgte diefe Verleihung nur 
wurden die Zehnten and) im Wbendlande immer | Widerruf und höchſtens fiir die Lebenszeit 
allgemeiner, bi8 ſchließlich ausdrückliche kirchliche Empfängers, jo dag fiir ben Biſchof feine Ke 
Gebote, zuerſt durd) das Concil von Macon (Matis- | gung vorlag, die Grundſtücke aud) dem Nadie! 
con. II) vom Jahre 585, zu denjelben anhielten. Sm zu iiberlajjen. Yn der Regel mute der bettef 
8. und 9. Jahrhundert beftatigten weltlidje Geſetze Clerifer dem Biſchofe eine Urtunde über die Wid 
die kirchlichen Vorſchriften hinſichtlich der Zehnten | ruflichfeit des Verhaltniffes ausſtellen, und 0 
mit der Beſtimmung, daß im Falle der Weigerung die | Urkunde ſowohl als das ganze Inſtitut erhieln de 
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Yomen Precarie. Allmälig wurde aber die Ver= | 
ahung eine Dauernde, mit Der betreffenden Stelle 
sad Kirche unwiderruflid) verfniipfte, ein Verhalt- 
wig, fiir welches, nad) Analogie des germanijden 
lebenéwejens, der Name Beneficium gebräuchlich 
mur. Bon da an verblieben aud) den eingelnen 
Ruden ale neuen Zuwendungen der Glaubigen, 
ranentlich Die Smmobilien, fo dak feit bem 9. Jahr⸗ 
bundert jede Kirche ihr befonderes, aus Oblationen, 
jin und Grundftiiden beftehendes Vermigen 
blog. Rad) den Reichsgeſetzen follte jede Kirche 
xigtens ginen vollen, von dffentlidjen Laften 
tren Nanſus haben (Capit. Ludov. a. 816, 
210; Capit. Wormat. a. 829, c. 4). Un die 
Siele der alten Theilung der Kircheneinkünfte trat 
it die Einrichtung, dak auger den Giitern und 
Beredtigungen, weldje bleibend mit der Stelle des 
Griitlidhen verbunden waren, den Beneficial giitern, 
td cin beſonderer Theil fiir die Bedürfniſſe der 
Rinde ausgeſchieden wurde, da Fabrifvermagen. 
fir bie Urmenpflege Hatten fic) unterdefjen eine 
Ache von bejonderen Jnftituten, Hofpitilern, 
Ceben fiir Urmen= und Krantenpflege ausgebildet, 
xche von Anfang an mit befonderem Vermögen 
iat waren. Bei den Cathedralfirchen blieb die 
Finbeit des Kirchenvermögens bejtehen, jo lange 
% gemeinjame Leben des Biſchofs mit feinem 
lend dauerte. WS in der farolingijden Beit 
a} der von Amalarius von Mek iiberarbeiteten 
Revel des HL Chrodegang aud) außerhalb der bi- 
Gofliden Kirche an anderen Kirchen die vita ca- 
ionica eingeführt wurde, entjtanden die Collegiat= 
Ute, weldje gegen Ende des 9. Jahrhunderts aud) 
i geiondertes BVermigen erlangten. Nad dem 
ihoren des gemeinjamen Lebens fam es aud) 
& den Capiteln zur Vermogenstheilung. Der 
Nidof bebielt feinen Theil, die Menjalgiiter, 
inet andern erbieltert die Capitel, und innerhalb 
tr Capitel wurden in der Regel fiir die eingelnen 

icate beſtimmte Vermögensſtücke ausgeſchie— 
t (ogl. Phillips, Kirchenrecht VII, § 378). 

Die Verwaltung des Kirdenvermigens führten 
ad der apoſtoliſchen Zeit die Biſchöſe und zwar 
madit felbjt, mit Hilfe ihrer Clerifer und nament- 
der Diaconen (vgl. c. 5, C. X, q. 1). Bon 
iter Verpflichtung zur regelmafigen Rechnungs- 
lage war bei den Kirchenfürſten ſelbſt feine Rede; 
# waren aber verpflidjtet, die Vorjdjriften der 
foncilien gu beobadhten, und fonnten wegen Ver⸗ 
Sing der Canones durd) das Provingialconcil 
fit Recenfchaft gezogen werden (c. 23, C. XII, 
$1; ogl. Braun a. a. O. 57). Die Diaconen 
austen dem Biſchofe Rechnung legen. Ym 5. Jahr⸗ 
fundert wurde durch das Concil von Chalcedon 
bu bereits febr perbreitete Sitte gum allgemeinen 
Rridengeiebe erhoben, dab die Biſchöfe mit der 

altung des Kirchenvermögens einen befondern, 
trem Clerus entnommenen Oeconomen betranen 
Welter, welder aud) während der Erledigung des 
Siidofgjiges die Berwaltung gu fiihren hatte (c.21, | 
CXVI, gq. 7). Ws dann in dem Kirdenvdermigen | 





Kir dhenvermigen. 


698 


Die oben bezeichnete Uenderung vorging, daß jede 
Kirche ihr befonderes Vermigen an Oblationen, 
Zehnten und Grundjtiiden erbhielt, fam die Ver— 
waltung des Pfarrfirdenvermibgens, ſowohl die 
des Beneficial= als des Fabrifvermsgens, an die 
Pfarrer, weldje dicjelbe unter der Aufſicht des 
Biſchofs gu führen Hatten und bei der jährlichen 
ate wath Rednung legen mupten. Cine Theil— 
nahme der Laien an der Verwaltung der Kirchen— 
giiter fand and) nad) diejer Neugeſtaltung der Ver— 
hältniſſe nod) fiir lange Beit nidjt ftatt (c. 22, 
C. XVI, q. 7). Allein bet weiter gehender Ent- 
widlung der Dinge fonnte 8 nicht ausbleiben, dak 
die Pfarrgenoffen in der Folge gur Theilnahme 
an der Berwaltung de8 Pfarrfirchenvermigens 
suigegogen wurden. Namentlic) forderte dieſes das 
Intereſſe Der Kirche ſelbſt, eineStheils, weil durch 
die Betheiligung der Gläubigen die Opferwillig— 
keit derſelben angeregt wurde, und andererſeits, 
weil bei dem vielfachen Anwachſen des Kirchen— 
vermögens die Verwaltung nicht wohl durd den 
Pfarrer allein bejorgt werden fonnte. Jn der 
That wurden dann aud) allmalig die Pjarrgenofjen 
bei der firdliden Verwaltung zugezogen, zunächſt 
in Der Weije, bak die jahrlice Rechnungsablage 
in Gegenwart von Gemeindegliedern jtattjand. 
Seit dem 13. und 14. Jahrhundert findet fid 
Daun eine durch Concilsbeſchlüſſe genehmigte Theil= 
nahme der Laien an der eigentlidjen Verwaltung 
(Nationalconcil von Würzburg 1287, c. 35, bei 
Hartzheim, Conc. Germ. III, 733; von Gal}- 
burg 1420, c. 53, bei Hartzheim V, 197). Der 
Biſchof oder, mit deſſen Genehmigung, der Pfar— 
rer ernannte aus den wweltlidjen Mitgliedern der 
Kirchengemeinde jogen. Kirchmeiſter, Kirchenväter, 
Kirchenſtiefväter (vitrici), Heiligenpfleger, Zech— 
pröpſte, Aldermänner, welche unter unmittelbarer 
Mitwirkung und Leitung des Pfarrers und unter 
biſchöflicher Aufſicht die Verwaltung des Kirchen— 
fabrikvermögens führten. Bei den Cathedral= und 
Collegiatfirden fam die BermaigenSverwaltung 
an Die Capitel; das fiir die eingelnen Stellen 
ausgeſchiedene Pfründengut wurde zur Verwal- 
tung Dem jeweiligen Inhaber tiberlajjen, das ge= 
meinjame CapitelSvermigen, aud) das Fabrifver= 
migen der Rirde blieb in der BVerwaltung der 
Corporation. 

Was das hiftorifdhe Verhältniß der weltliden 
Gewalt jum Kirchenvermögen und gum firdliden 
Vermögensrecht betrifft, fo haben die chrijtliden 
Fürſten der Altern Beit und des Mittelalters im 
Ullgemeinen ihre Stellung ridtig aufgefabt. Bon 
einer ſtaatlichen Verleihung der Vermögensfähig— 
feit an die Sirde iſt niemals die Rede geweſen. 
Die Kirche hat niemals die Ertheilung der Redhts= 
jabigfeit nachgeſucht, und die Fürſten haben nie 
geglaubt, dDiejelbe ertheilen gu müſſen. Vielmehr 
wurde feit Der Unerfernung der Kirde als col- 
legium licitum aud) ifr eigenes Recht auf Ver— 
mogenserwerb und auf freie Vermigensverwalting 
jtilljdhweigend vorausgeſetzt (vgl. Montpellier, De- 
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fense des droits de Dieu, Liége 1865, chap. 
4—9; Lehmfuhl, Das Kirchengut und fein Rechts= 
träger, Stimmen aus Maria-Laad, VIII, 518 ff.). 
Die vielen weltlichen Gejege in kirchlichen Ver— 
migenSangelegenheiten Hatten gum großen Theil 
nur den Swed, die Rechte der Kirche gu confta- 
tiren, kirchlichen Borjdjriften die ftaatlide Sanc— 
tion gu ertheilen und fiir Zuwiderhandlungen 
Strajen feſtzuſetzen. Andere enthalten civilredht= 
lide Begiinjtigungen der Kirche und des Kir— 
dengutes. So beſtimmte Juftinian, nachdem be— 
reits Conftantin die Erbfähigleit der Kirche con— 
ſtatirt hatte, es ſeien Vermächtniſſe oder Erbein— 
ſetzungen, welche auf Gott, die Armen oder Ge— 
fangenen lauteten, gültig und ſollten dem Biſchof des 
Ortes oder dem von dieſem beſtellten Vermögens— 
verwalter zur Vollſtreckung zufallen (L. 26, Cod. de 
sacros. eccl. 1, 2; Novella 131, c. 9). Weiter⸗ 
Hin wurde durch faijerlidje Verordnungen feſt— 
geſetzt: Vermadtnijfe gu frommen Zwecken unter- 
liegen nicht dem Abzuge der Quarta Falcidia 
(Novella 131, c. 12); wenn Geijtlide oder 
Mönche ohne gejeblide Erben und ohne Errich— 
tung eines Teſtamentes fterben, jo fallt das ge— 
faminte Vermögen ihrer Kirche oder ihrem Kloſter 
gu (L. 20, Cod. 1, 3; Novella 131, ¢. 13); 
die Unjpriide der Kirche, foweit es fid) um Im— 
mobilien und kirchliche Rechte handelt, verjähren 
erſt in 40 Jahren (Novella 131, c. 6), die der 
rdmijden Kirche nad canonijdem Redjte erjt in 
100 Jahren. Legteres hatte Suftinian zeitweilig fiir 
Die Kirchen des Orients iiberhaupt beftimmt. Jn 
den germanijden Reidjen erlangte die Kirche nod) 
weitere Vegiinjtiqungen, namentlid) die Anerken— 
nung der firdlichen Beftimmungen iiber die Giiltig- 
feit formlojer Verfiigungen ad pias causas, cine 
in integrum restitutio, wie ein Minderjähri— 
ger, gegen bedeutendere Verlegungen, falls es an 
einem jonftigen Mittel gur Abhilfe fehlte; endlich 
theilweije wenigftenS und zeitweilig die Unerfen- 
nung der Stenerjreiheit Des Kirchengutes (val. 
Phillips, Lehrbud) deS M.-P. § 205; Bering, 
Lehrbud) § 205). Neben diefen Begünſtigungen 
hat e& aber aud) an ftaatliden Gingriffen in 
das Recht und den Bejisftand der Kirche nicht 
gefehlt. Daß ſolche bereits in der ältern Zeit, 
wenn auc) nur vereinzelt, ftattgefjunden haben, er= 
fahren wir durd) die Klagen des Hojins von Core 
duba und des Hf. Hilarius von Poitiers gegen den 
Raijer Conftantius, fowie durd) die Klagen des 
bl. Cyrill von Wlerandrien und des Hl. Leo Des Gr. 
gegen Raijer Valentinian (vgl. Braun a. a. O. 
74 und 78). Grofe thatjadlice Eingriffe in das 
Kirdhengut fanden dann {pater im fränliſchen Reiche 
ftatt. Schon in der merowingijden Zeit vergaben 
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den nadfolgenden Königen fanden gwar Reitit 
tionen ftatt, aber e& famen dod) fortwabrend the 
weije Confiscationen von Kirchengütern vor, » 
viele Stirden und Klöſter blieben in weltlich 
Handen (vgl. Walter, Kirchenrecht § 248 x 
Deutſche Rechtsgeſchichte I, § 80). Gegen di 
Beraubungen der Kirche erhoben die Papjte x 
die Concilien laut ihre Stimme, unter Feltiesu 
Der ſchwerſten geiſtlichen Strafen; aber daf jic 0 
theilweije ihren Swed erreichten, ergibt fic dara 
daß die Klagen über Entfremdungen von Kind 
gütern, namentlic) von Zehnten, bis in das {par 
Mittelalter fortdauerten (val. Conc. Lateran 
a. 1123, c. 14; Lateran. II, a. 1139, ¢.1 
Lateran. IIT, a. 1179, c. 14). Auch begam 
reits während dieſer Periode (im Orient 4 
voriibergehend im 10. Jahrhundert, im Yu 
lande ſeit Dem 13.) die Erlaffung fogen. Ani 
jationSgefeke, Durd) welde der Vermagensers 
der Kirche, namentlid) der Erwerb von Smmodili 
von einer ftaatlicen Genehmigung abbangig 

madt wurde (vgl. d. Art. Wmortijation). | 
Uebrigen war aber während des Mittelalters | 
Dauernden Eingriffen in die Organifation der fi 
liden Vermbgensangelegenheiten durch eine \ 
ſtändige ftaatlide Gefeggebung in diejer Me 
feine Rede. Die Fürſten des Mittelalters ul 
ſchritlen wohl in ihrer Eigenſchaft als Sai 
herren Der Kirche bisweilen die Grenzen ibeer | 
fugniſſe, fie qriffen oft thatſächlich die Kircheng 
an, aber fie erfannten dod) principiell ftets 

Recht der Kirche, ihr Vermögen durd) ihre Org 
und nad ihren eigenen Gejegen gu verwalten | 
zu verwenden, an. Darin trat aber jeil | 
16. Jahrhundert eine allmalig fortſchreitende 
dDerung cin. Die gum Proteftantismus ube 
tretenen LandeSherren, weldjen in den firdli 
Angelegenheiten ihrer Confejfion das weiteſtgeh 
Beſtimmungsrecht guftand, behandelten die fai 
liſche Kirche, joweit dieſelbe in ihren Landerm 
jtehen geblieben, oder wenn ihnen im der & 
katholiſche Gebietstheile zufielen, durchweg 
denſelben Grundſätzen wie die proteſtantiſche 
erließen namentlich hinſichtlich der Bermogt 
verwaltung fiir Die katholiſche Kirche Geſehe 
Verordnungen, welche dieſelbe ähnlich wie | 
Confeſſion unter die Controle des Staates fie! 
(vgl. u. a. das preußiſche Landredt). Daz d 
gehen der proteftantijden Fürſten blieb abet « 
nicht ohne Rückwirlung auf die fatholijden Law’ 
Herren. Offenbar unter dem Einfluſſe des ti 
matorifden PrincipS von der Mirdyenbober 

Staates fing man aud) in den fatholijden ios 
jeit Dem 16. Jahrhundert an, in die fale 
Vermigensangelegenheiten hineingudecretirer. 


dort die Könige vielfach Kirchengüter, namentlid) | Frankreich und ebenjo in den tatholiſch geblithe 
Zehnte, an weltliche Große. Unter den Söhnen Ländern Deutſchlands, in Bayern, Deftita 
Karl Martells wurden fogar die Kirdjengiiter in u.f.w., wurden jeitdem 16. Jahrhundert jiaala 


veridjiedenen Formen ganz eingezogen (jdculari- 
firt), um fie gu Beneficien fiir die foniglidjen Va— 


jallen und Großen des Reiches gu verwenden. Unter | 


jeits Geſetze und Verordnungen erlaſſen uber 
tirchliche Vermögensverwaltung, welde die 
unter die Vormundfdaft des Staates ftellter. | 
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wer die Rirdje ſchon feit dem 16. Jahrhundert und 
samentlid) im 17. und 18. Jahrhundert in der 
Priorgung ihrer VermigenSangelegenheiten nidt 
mehr frei. Die weltlide Uuctoritat trat mehr und 
medr vor der firdlidjen bei dieſer Materie in den 
Kordergrund. Seitdem find aber noch weiter⸗ 
whende Gingriffe de3 Staates in das Gut und 
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mögensangelegenheiten (die organiſchen Artikel von 
1802, das Fabrikdecret von 1809 u. a.) erlaſſen, 
welche im Widerjpruche mit der gangen Vergangen- 
heit auf dem Princip beruhen, dak die Vermigens- 
fähigkeit der Kirche eine Concejjion des Staates 
jei, und daß folglic) der letztere auch befugt fei, 
liber die Verwaltung und Verwendung des Kirchen⸗ 


be damogensangelegenheiten der Kirche gefolgt, | vermögens und über das Mak des Cinfluffes der 
wd nementlidh haben fic) nene Anſchauungen iiber | Kirdenoberen in VermigenSangelegenheiten naw 
dei FinenthumSrecht der Kirche gebildet, weldje | Gutdünken gu decretiren. Dieje Anſchauungen find 
hu ieiere im Princip negiren. Hatte die Kirche jeitdem faft ausnahmslos in der außerkirchlichen 


itor m 16. und 17. Jahrhundert durd) die 
Abensſpaltung einen beträchtlichen Theil ihres 
Semigens an die Proteftanten verloren, jo erlitt 
ir bod exjt die groößten Verluſte gegen Ende des 
I imd im 19. Jabrhunderte durd) den grofen 
Roub der Kirchengüter in den fatholifden Lan- 
tern, die fogen. Gacularijationen. In Frankreich 
wurde wabrend der Revolution das ſämmtliche 
Lermdgen der Kirche, einſchließlich des Pfarr- 
wm) Fabrifguies und ſelbſt der Meffenjtiftungen, 
ingeogen und verſchleudert. Jn Deutſchland, wo 
idon die Gebiete des linfen Rheinufers durch die 
ranyofiidien Confiscationen mitbetroffen waren, 
mardet 1803 yur Entſchädigung der weltliden 
Ririten alle geiftlichen Territorien, biſchöflichen 
Domdinen, Giiter der Domcapitel, Stifte, Ubteien 
m) Rlofter ſäculariſirt (Reichsdeputationshaupt- 
blus vom 25. Februar 1803, § 34—87. 61). 
bee Pjartlirchengut und die Stiftungen blieben 
shalten; jedoch famen durch die Unfhebung der 
Stic und Klöfter, welche mit den ihnen incorpo= 
men Pfarreien auch deren Zehntrechte beſeſſen 
ation, viele Zehnten an die LandeSherren. Jn 
to Bewequngen deS Jahres 1848 wurden in 
‘elt deutſchen Landern durch einen neuen Ein— 
mt in das kirchliche Eigenthumsrecht die Zehnten 
berhaupt theils fiir ablosbar erklärt, theils auf⸗ 
thoben. Jn neuerer Zeit find auc) Confiscationen 
& Rirdhendermogens in Spanien gefolgt, und in 
ftatien Dauern folche noc) heute fort. Die Kirden= 
er, welde in glaubenSjtarfen Zeiten gum großen 
ibeile von chriſtlichen Herrjdjern geftiftet worden, 
wide Durch den Fleiß und die Sparjamfeit der 
rhliden Verwalter gu Reichthümern angewachſen 
aren, find demnach jebt faſt in allen Ländern 
Holge ſtaatlicher Maßnahmen, fiir welde man 
ngcblid) nad) einer rechtlichen Bafis ſucht, bis 
t} emen derſchwindenden Theil verloren gegangen 
~ night zum Heile, fondern gum Schaden des 
awohles (ogl. Moulart, L’Eglise et l’Etat, 
"ed, Louv. 1887, 561 s.; Ehrie, Beiträge sur 
idichte und Reform der Armenpflege, Freiburg 
1; Schneemann, Freiheit und Unabhängig— 
{ der Rirde 79 ff). Hand in Hand mit den 
“lcilarijationen gingen aud) neue Cingriffe in 
® Vermigensrecht der Kirche. WS in Frank— 
fd nad der Revolution die äußere Ordnung der 
‘ade wiederbergeftellt werden jollte, wurden dort 
“eg Durd) die StaatEgewalt eine Reihe von 


Wiſſenſchaft ſowohl als in der ftaatlicden Praxis 
herrſchend geblieben. Auf denjelben beruht auc 
durchweg Die Staatsgeſetzgebung iiber kirchliche Ver— 
mögensangelegenheiten in Deutſchland. Jn ein— 
zelnen Ländern, wie in Preußen, war zwar in der 
Mitte des Jahrhunderts, infolge der damals er— 
laſſenen Verfaſſungen, eine factijde Wendung gum 
Beſſern eingetreten, aber in der jiingften Beit ift 
man auc) dort wieder gu der friihern Bevormun— 
dung Der Kirde in der Verwaltung ihres Ver— 
mögens auriicgefehrt. 

III. das Redtsjubject des Kirchenver— 
mögens. Ueber die Frage, wem das Eigenthum 
an den Rirdengiitern zuſtehe, haben fich ſehr ver— 
jchiedene Anſichten gebildet. Unter Anderen find 
als Eigenthiimer bezeichnet worden: Gott, Chri- 
ſtus als Menſch, die Heiligen, die YArmen, der 
Papft, die Biſchöfe, die allgemeine Kirche, die 
Eingelfirden und Cinjelinftitute, die kirchlichen 
Gemeinden und gar die politiſchen Gemeinden und 
der Staat. Nad) den oben dargelegten Principien 
hängt die Entſcheidung der Controverfe ausſchließ— 
lich vom Rirchenredhte ab. Die Kirche ijt vermöge 
ihrer Natur und ihrer gottliden Stiftung ohne 
Zuthun des Staates vermigensfahig, und fie hat 
aud, und gwar ausſchließlich, die Macht, eigene 
vermigenSredptlidje juriftijdje Perjonen auf dem 
ihr allein gehirigen Gebiete zu ſchaffen (vgl. Lehm= 
fubl a. a. ©. VIL, 512 ff). Folglich hangt die 
Entideidung der Frage, wer thatjadlid) der un— 
mittelbare Rechtsträger des Kirchengutes ift, eingig 
von der Unterſuchung ab, wen die Kirche durch ihr 
Recht als ſolchen erflart. Damit fommen von vorn= 
herein alle Theorien in Wegfall, welde im offen- 
baren Widerſpruche mit dem Kirchenrechte den 
Staat, die biirgerliden Gemeinden u. ſ. w. als 
Cigenthiimer des Kirdengutes bezeichnen. Aber 
aud) auf dem Boden des Rirdhenredhtes ijt die 
Frage controver$, wer der unmittelbare Rechts— 
träger des Vermögens ijt. Das canoniſche Recht 
ſpricht ſich über dieſe Frage nirgendwo ex pro- 
fesso aus. Die kirchlichen Rechtsquellen enthal- 
ten vielmehr nur gelegentlide Aeußerungen, und 
auf diejen bafiren die verſchiedenen Theorien. Ein— 
zelne der legteren find nun ofjenbar durd ein Miß— 
verftindnif der Quellen entjtanden. Wenn in den 
lirchlichen Rechtsquellen vielfad) Gott, Chrijtus, 
der Hl. Petrus und hin und wieder aud) die Armen 
als Gigenthiimer des Kirchenvermögens genannt 








deepen umd Verordnungen in kirchlichen Bers! werden, fo hat man damit niemals rechtliche Theo- 
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rien aufftellen wollen, jondern nur den Gedanfen 
ausgejprodjen, daß das Kirchengut in bejonderer 
Weije Gott geweiht, aus Verehrung gegen die Hei- 
ligen gefdentt, sum großen Theile sur Verwendung 
fiir Die Armen beſtimmt ift. Diejelben Ouellen, 
welde Gott, Chriſtus u. ſ. w. als Eigenthiimer des 
Kirchengutes nennen, bezeidjnen gang andere Rechts⸗ 
träger deSjelben, wenn jie fich juriſtiſch ausdriiden 
(val. Phillips, Lehrbuch des Kirchenrechts, 2. Aufl., 
435 ff.; Diridel, Das Cigenthum am fathol. Kir 
dengute, im Urd). f. fathol. Kirdhenredht XXXIV, 
259 ff.; Die Theorie des gottlicjen Cigenthums wird 
von Neueren bef. vertreten von Seik, Das Recht des 
Pjarramts I, Regensb. 1840; die Armentheorie 
von Thomassin, Vet. et nova disc. eccles., P. 3, 


1. 3, c. 26 sq.). — Aehnlich verhalt es fic) mit | 
Der Theorie, welche dem Papjte oder den Biſchöfen 
ſchon vor der Bildung der Kirchengemeinden t 


das Cigenthumsredht am Kirchengute zuſchreibt. 
Wenn in amtlichen firdhlidjen Documenten der Papſt 
und die Biſchöfe, namentlich der erftere, bisweilen 
Cigenthiimer des Kirchengutes genannt werden (val. 


Rotae dec. 775, 846, nr. 11), fo foll damit nur | 


das Verfügungsrecht der Rirdenoberen bezeichnet, 
keineswegs aber ein wirkliches Eigenthumsrecht der- 
jelben ftatuirt werden (vgl. S. Thom., Summa 2, 
2, q. 100, art. 1 ad 7; Phillips, Kirdenredt II, 
597). Bereingelt wurde friiher aud) von fatho- 
liſchen Kirchenrechtslehrern, unter Berufung auf 
Stellen des römiſchen Redhtes, die Meinung ver- 
treten, Daf die eingelne Kirchengemeinde als Cor— 
poration Eigenthümer des Kirchengutes fei (Walter, 
Lehrb. des Kirchenrechts, 1.—9. Aufl.; Brendel, 
Handbuch des fathol. und proteftant. Kirchenrechts, 
3. Aufl. Bamberg 1840, § 449; von Civilijten vgl. 
namentlich Savigny, Syftem des rom. Rechtes, 
Berlin 1840, IT, 266). Allein dieſe Theorie, welche 
heute aus dem fatholijden Kirchenrechte gänzlich 
verſchwunden, und weldje auch von den nambafteften 
protejtantijden Auctoren wenigftens hinſichtlich des 
fatholifdjen Kirchengutes fallen gelajjen ijt (val. 
Ridhter-Dove, Lehr. des fathol. u. evang. Kirden= 
rechts, § 302), fteht in einem offenbaren Wider— 
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| 








jpruche mit der Verfaſſung der Kirche, mit dem | 


kirchlichen Rechte und der Geſchichte des Kirchen— 
gutes. Die Kirchengemeinden haben zunächſt in 
der fatholijden Rirde gar feine von dem betref- 
fenden Inſtitut, gu welchem fie gehören, getrennte, 
felbjtandige Exiſtenz, beide bilden vielmebr zuſam— 
ment eine kirchliche Einrichtung, eine Pfarrei u. j. w. 
Nod) viel weniger finnen die Gemeinden als Cor— 
porationen, juriftijde Perſönlichkeiten angejehen 
werden. Sie werden nicht gebildet durch den Willen 
der eingelnen Mitglieder, Durd) den Zuſammentritt 
derſelben gu einer Geſellſchaft, jondern durch die fird- 
lichen Oberen, den Papjt, die Biſchöfe, welche bei der 
Erridtung einer Diöceſe, einer Pſarreifür diejelben, 
den kirchlichen Intereſſen entſprechend, einen größern 
oder kleinern Diſtrict abgrenzen. Die Kirchen— 
gemeinden haben auch, nachdem ſie gebildet ſind, 
keinen ſelbſtändigen Willen, nicht einmal hinſicht— 
lich ihres Fortbeſtehens: ſie werden vielmehr, wenn 


auch nach Anhörung der Betheiligten, mit ande 
vereinigt oder getheilt durch einen Willensact 
Papſtes bezw. des Biſchofs. Sie haben auch aus 
feinerlei rechtliche Einwirkung auf daz Kirchent 
auf die Verwaltung und Verwendung desfelben, j 
Dern Die ihnen guftehende Betheiliqung bei der ¥ 
waltung u. ſ. w. berubt nur auf einer Concelj 
der Kirdjenoberen. Bei der Annahme eines Fig 
thumsrechtes der Gemeinden bleibt es ferner » 
ſtändig unerflarlid), daß in derſelben Gemei 
vielfad) verſchiedene felbjtindige Inſtitute, 

RKirdhenfabrif, die Pfarrpfründe, Beneficien a 
Urt beftehen, welde unter einander faufen, | 
faufen, taujden können, ofne dak die Gemei 
aud) nur gehört wird. Endlich rührt hiſtoriſch 
Kirchenvermögen zum größten Theile feinesw 
von den Gemeinden her, ſondern dasjelbe war a 


hanbden, oder es wurde Dod) nachher der Mir 
Dem Beneficium u. ſ. w. von Schenfgebern jx 
wendet, welche am allerwenigften an eine Beid 
fung der Gemeinden gedadt haben. Ange 
alles deſſen ijt Die Theorie vom Gemeindeeigenth 
am Sirdenvermigen offenbar juriftijd unbaltt 
zumal die Ouellenftellen, weldje zur Unterituy 
derfelbenangefiihrt werden, mitder größten Leich 
feit anders au erklären find (vgl. Evelt, Die Mi 
und ihre Inſtitute auf dem Gebiete des Vermodge 
rechtes, Soeſt 1845, § 8 jf.; Schulte, De rer 
eccles. Domino, Berolini 1851). Demnad {i 
men nur zwei Theorien ernftlic) in Betracht: 
Gejammitirdentheorie, welde in der Geſam 
firdhe das Subject alles tirchlichen Eigenthum 
fennt, und die Inſtitutentheorie, welche in dent 
zelnen kirchlichen Jnftituten den RedtStrager 
Kirdenvermigens fieht. Vor diefen beiden An 
ten hat jedwede namhafte Rechtslehrer als Verte 
Beide find aud) vereinbar mit dem firdlidjen Re 
Die RedhtSquellen finnen ſowohl in dem einen 
dem andern Sinne erklärt werden. Beide fe 
aud) das Kirchenvermögen als kirchliches, alé hig 
thum der Rirdje, vollfommen ſicher. Thatiadi 
fommen fic) aud) beide Theorien bei den Einſcht 
fungen, weldje die beiderjeitigen Bertreter i 
Anſichten beifiigen, ſehr nahe. Mad) den & 
tretern der erjteren Theorie ijt die Kirche als | 
ftalt Eigenthiimerin des geſammten Rirdenge 
Uber „wie die allgemeine, über den Erdkreis & 
gedehnte Rirde in Wirklichfeit raumlid nich 


| Eine fichtbares Dajein hat, fondern mur in ib 





einjelnen Rirdjen und Anſtalten wirflid) m1, 
erijtirt das Kirchenvermögen gleidfalle mut! 
durch, daß es mit den einjelnen Kirchen und 3 
jtalten, durch welche die allgemeine Kirche in 
lichfeit tritt, verbunden ijt. Die eingelnen * 
ftalten und Kirchen werden daber in den Cael 
neben der allgemeinen Stirdje als Eigenthume | 
rechtlichen Sinne des Wortes bezeichnet; dear 
find ſolche, weil ihr Eigenthum zugleich das tig 
thum der allgemeinen Kirche iſt und mur ein ſold 


‘fein fann, da die eingelne Anſtalt oder Kircht © 
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ielbit mr an bem von ihr eingenommenen Orte 
die Dort in’s ſichtbare Dajein getretene allgemeine 
Runde ift, je nad) der größern oder geringern 
Yolfommenheit, mit welder die Einzellirche die 
Merfmale der allgemeinen Kirche in fic) vereinigt” 
Diridel a. a. O. 334. 335; vgl. aud) Phillips, 
Yebroud) Des Kirchenrechts 438 ff.). Die Cinjel- 
finde oder Unftalt ijt aljo nad) der Gefammttirden- 
theore juriſtiſche Perjdnlicdfeit, Cigenthiimerin, 
mi sift in ihrer Eigenſchaft als bejonderes In— 
tite, iondern al Verwirklichung der allgemeinen 
Rte an Dem befondern Orte. Die Vertreter der 
Jefitutentheorie erfldren ausdriidlid), dag die | 





Ginyelfirdjen feine in fic) abgefdlofjenen, fiir fid) 
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Braun a. a. O.; Ridter=-Dove, Lehrbud) des Mir= 
chenrechts, § 302). 

IV. Das geltende Redt. 1. Die Erwerbs- 
fahigfeit der Kirche und ihrer Inſtitute 
ijt in Den Staaten des deutſchen Reidjes durchweg 
anerfannt, wenn aud) unter vielfaden Beſchrän— 
fungen. Jn Preußen ijt zur Erwerbung unbe- 
weglidjen Vermögens fiir Bisthiimer, Capitel und 
firdliche Jnjtitute jeder Wrt die Staatsgenehmi- 
gung erforderlich, und Schenfungen und legtivillige 
Zuwendungen an inldndijde oder ausländiſche 
Corporationen oder andere jurijtifdje Perjonen be— 
Diirfen, wenn ihr Werth die Summe von taufend 
Thalern iiberjteigt, die ftaatlide Genehmigung, 


alem beftehenden, abjolut jelbjtindigen Rechts- welde aud) auf einen Theil der Schenkung oder 
wubjecte find, vielmehr nur dadurch rechtliche Erie lestwilligen Zuwendung beſchränklt werden fann; 
tien; haben, daß fie zu Der allgemeinen Kirche ge | fortwahrende Leijtungen werden hierbei mit fiinf 
jéren und ſich ihrer Verfaſſung in jeder Weiſe vom Hundert gu Capital berechnet (Geſ. v.20. Juni 
mienmerfen; daß fie, weil ihr Bwed die Repräſen- 1875, § 50, N.1; v. 7. Juni 1876, § 2, M1; 
tary det fichtbaren Kirche und die bleibende Er- ‘pom 23. grebruar 1870, § 2, N. 3). Jn Bayern 
‘elung ihres Swedes ijt, nur erwerbsfahig find) ijt die Erwerbsfähigleit der Kirche durd) die 
ja dem allgemeinen firdliden Swede; dak ihr | jog. UAmortijationSgejehe bejdjranft, und Zuwen— 


Sermogen ſchlechthin Kirchengut ift, welches bei 
don Gingehen des Eingelinftituts, bei defjen Wb- 
lal von der Kirche in die Dispofition der allge- 
meinen Rirde fommt (vgl. Sdjulte, Syftem des 
Rrdenredhts 485 ff.). So fommen fic) in der 
That d& beiden Theorien ſehr nahe. Trokdem 
8! fi) wohl nicht läugnen, dak die Gejammt- 
icdentheorie, weldye jest von den meiſten Cano= 
ujien vertreten wird, Dem Wejen und der Verjaj- 
tung der ſtirche am meijten entſpricht, und daß fie 
momentlid) auc) eine tiefere Erflarung bietet fiir 
bad meitqehende Verfügungsrecht des Papſtes und 
ber Biſchöfe iiber das gejammte Kirdenvermigen 
bev. ber das Didcejanfirdengut und fiir die grofe 
vermdgensrechtlidje Unjelbjtindigfeit der Einzel— 
lirden und Inſtitute. Welche Theorie man aber 
md adoptirt, die Vermigensfahigheitder Geſammt⸗ 
inte darf niemals geldugnet werden. Die Ge— 
ammifirde ijt als Unftalt aus fic), vermöge ihrer 
onttung vermögensfähig, und fie beſitzt aud, ab— 
jieben von Der Theorie, welche ihr das Eigenthum 
m dem gejammten Rirdenvermigen zuſchreibt, 
Sermagen, 3. B. inder camera apostolica. Wenn 
on cinjelnen Auctoren ſelbſt die Möglichkeit be— 
irtten wird, daß die Geſammtlirche eine Rechts- 
erionlichfeit jein oder werden könne, fo berubt 
nees auf Unflarheit der Begriffe oder auf der 
aiden Grindanidauung, dap die lirchliche Ver— 
hogensfabigfeit ihre Quelle in der ſtaatlichen Ver— 
rigumg habe (vgl. fiir die Gejammtfirdentheorie 
ruta. a. O.; Phillips, Kirchenrecht IL, 585 ff.; 
bering, Lehrbuch des Kirchenrechts, § 206 3 Dire 
da. a. O.; Maas, Ueber das Rechtsſubject 
LL wm. des Kirchen⸗, Schul- und Stiftungs- 
mrmogens, im Ardjiv fiir fatholijdes Kirchen— 
edt IV, 503 ff. V, 1 ff; Schmitz, Die Eigen— 
‘ungfrage am Sirdenvermigen und die neuere 
laatlide Geſetzgebung, im Archiv LXI, 255 ff. 
— Tur die Jnijtitutentheorie Sdulte a. a. O.; 
Sirdenlezifon. VI. 2 Muff. 





Dungen an auswartige fromme Stiftungen jind 
ohne ausdrückliche finiglidje Genehmigung ver— 
boten (f. das Nähere über die bayer. Umortijations= 
geſ. bei Silbernagl, Lehrbuch d. K.=R. 612). Debe 
gleichen beftehen Beſchränkungen des firchlichen 
Vermögenserwerbes in Würtemberg, Baden, im 
Großherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt, Sachſen-Wei⸗ 
mar und Elfag-Lothringen. Im Königreiche Sach— 
ſen und in Oldenburg unterliegt der kirchliche Er— 
werb keinen Beſchränkungen (ſ. das Nähere bei 
Schulte, Die juriſtiſche Perſönlichleit der latho— 
liſchen Kirche u. ſ. w, Gießen 1869; vgl. Silber— 
nagl, RR. a.a.O.). Ju Oeſterreich erklärt zwar 
das Staatsqrundgejeh vom 21. December 1867, 
Urt. 6, die Zuldjjigteit von Bejdranfungen des 
firdjlichen Erwerbes im Wege des Gejeges, aber 
thatſächlich ſind ſolche Beſchränkungen nicht ge- 
macht worden (vgl. Schulte a. a. O. 87). — Die 
gemeinredtliden Begiinftigungen der Kirche hin— 
ſichtlich des Vermögenserwerbes und des Ver— 
mögensrechtes überhaupt find in der neuern Staats⸗ 
geſetzgebung nur zum kleinen Theile erhalten wor— 
den. Das preußiſche, franzöſiſche und öſterreichiſche 
Recht kennen kein Privileg hinſichtlich der Form 
der Teſtamente. In Bayern aber bedürfen teſta— 
mentariſche Zuwendungen an Kirchen, wie nach 
dem canoniſchen Rechte, keiner Form, ſondern es 
genügt, daß ſolche letztwilligen Dispoſitionen be— 
wieſen werden können und die Teſtirfreiheit des 
Erblaſſers keinem Zweifel unterliegt (vgl. Silber— 
nagl a. a. O. 618). — Bon der Zahlung der 
Erbſchaftsſteuer und anderer Stempelfteuern find 
Rirden und milde Stiftungen in den meijten Län— 
Dern ganz oder theilweije bejreit (M. 2, Tit. 1 des 
Tarifs gum preuß. Erbjdhaftsftenerge). v. 30. Mai 
1873; Gef. v. 7. März 1822; bayer. Geſ. v. 
18. Auguſt 1879; ſächſ. Geſetz v. 13. Nov. 1876). 
Uugerdem jind in Preußen die Kirden, Kapellen 
und andere dem öffentlichen Gottesdienfte gewid— 
23 
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mete Gebäude, die Dienſthäuſer der Biſchöfe, höfe (res benedictae). Bu den gewdhnlicer 
Dom- und Curatgeijtliden und fonjtiger mit Kirchenſachen gehirt, mit Ausſchluß der conic: 

cijtliden Functionen befleideten Perjonen, der | critten und benedicirten Sachen, das gejammir 

lifter und anderer Diener des Sffentlichen Cultus Kirchengut, die im Eigenthum der Kirche ftehenden 
von der Gebdudeftener fret (Gef. v.21. Mai 1861), Grundftiide, Renten, Capitalien, Werthpopien 
und die Grundftiide, welde jum Vermögen der | u. ſ. w. und die Primitien, Oblationen und Jehn 
Kirchen oder RKapellen, oder bejonderer gur Unter= | ten. Nad) der Beſtimmung der verſchiedenen Naik 
haltung von Kirchen bejtimmten Fonds oder milder unterſcheidet man: a. Das Pfründevermögen 
Stiftungen, ſowie zur Dotation der Biſchöfe, Nach den firdlichen Beftimmungen foll mit jeder 
Dome, Curat= oder Pfarrgeiftliden oder ſonſtiger | Rirdenamte regelmagig eine Dotation in bejtumm- 
mit geijtlichen Functionen befleideter Perfonen oder | ten, ſtändigen und ertragbringenden Giitern vec: 
Der Sifter und anderer Diener deS öffentlichen bunden fein gu dem Zwecke, dem Jubaber de 
Cultus gehören, find von der Grundfteuer (Geſ. Umtes einen entipredenden Lebensunterhalt w 
v. 21. Mai 1861), die Dienjtgrundftiicte der Geijt=  gewahren. Die Gejammtheit der jo mit einer 
lidjen und Rirdendiener von Gemeindeauflagen | Kirdenamte fiir immer verbundenen Giiter wt 
(§ 4 der Städteordnung v. 30. Mai 1853) und nugbringenden Rechte, Grundftiide, Capitaren 
alle Kirchen, Pfarreien, Kaplaneien, Vicarien und | Renten, Zehnten, Primitien, Oblationen uw. i. = 
Riiftereien injoweit von Zahlung der GeridtSfoften | bildet daS Pfriindevermigen. Jn der Verwendar; 
befreit, als Die Einnahme derjelben die etatsmäßige der Einkünfte ijt der Pfrundner rechtlich frev; me 
Ausgabe nicht überſteigt und diefes durch ein | ift er verpflidtet, die nad) der Beftreitung jen 
von der ftaatliden Aufſichtsbehörde ausgeſtelltes ſtandesgemäßen Unterhaltes verbleibenden Lede. 
Atteſt bejcheinigt wird (Ge). v. 10. Mai 1851). — ſchüſſe deS Pfriindeeinfommens yu guten Fweder 
Ju Bayern find die Kirdjenjtiftungen von der | zu verwenden. Jn Deutfdland find durb ww 
Capitalrentenſteuer dann befreit, wenn fie Dadurd) | Sacularifationen ju Anfang des gegenmarnee 
auger Stand gejebt wiirden, ihre Swede voll= | Jahrhunderts die Pjriindengiiter, namentlid de 
ftindig gu erfiillen (Silbernagl, Verfaſſung und | der höheren Kirchenämter, gum großen Theile ve 
Verwaltung ſämmtlicher Religionsgef. in Bayern | loren gegangen. Dafiir find in den Concordaxe 
385). — Jn Sachſen befteht eine theilweife Jme= | und Circumjcriptionsbullen firirte StaatMedsite 
munitat (vgl. Weber, Sächſiſches Kirdhenredht II, ausgeſetzt, welche neben den vielfad) vorhandere 
2, 2. Aufl. 603 ff.). — Jn Vaden find dic Kirden | Wohnungen jest die Dotation der betrefimde 
von der Häuſerſteuer befreit (Gef. v.26. Mai 1866). | Memter bilden. Bei vielen Pfarreien find de 
— Mach dem preugijden Landredjte findet gegen | Pfriindengiiter nod) erhalten, und Neuerridtanes 
Kirchen nur die Verjahrung von 44 Jahren ftatt | erfolgen durchweg nur nad vorberiger Forty 
(Th. I, Tit. 9, $529). Nach dem bayeriſchen Land- | tuirung einer Dotation in ftandigen Bermdger 
recht werden Smmobilien und Redhte der Kirchen jtiiden. — Primitien, Erjtlinge von Feldſtucke 
und milden Stiftungen erft in 40 Jahren prajeris | und Thieren, welche in den erſten chriftlichen Jor 
birt (Rreittmayr, Anm. jum bayer. Landr., TH. IT, | hunderten vielfad) freiwwillig dargebradt wurder 
Rap. 4, § 3). Im deutſchen Reiche haben Kirchen | jpdter auc) durd) Kirchengeſetze ausdrüchch rr 
und Schulen bei Concurjen cin Vorzugsrecht wegen | geſchrieben waren, find heute im ML gemeinen cute: 
Der nad) Gefeh oder Verfaffung zu entridtenden | Uebung gefommen. Wo aber der Gebtauch a 
Abgaben und Leijtungen aus dem letzten Jahre | befteht, wie vielfad) im Morgenlande, werden te 








vor Eröffnung des Verfahrens vor anderen Cones | Primitien mit Rect gefordert. Wn die Stelle x 
curégldubigern und zwar in der dritten Rang- | alten Oblationen find, abgejehen von fretwilees 
ordnung der Bevorzugten (deutſche Concurordn. | Gaben, welche vielfad) auf Grind von Looser 
v. 10. Febr. 1877, § 54, N. 3). Gewohnheiten bei verjdhiedenen Veraniafeny* 

2. Die Beftandtheile des Kirchen—- gefpendet werden, die Mepitipendien (i. d. 24 
vermögens. Die Kirdhengiiter (res ecclesiasti- | und Stolgebiihren getreten. Letztere find nore 
cae) theilt man ein in beilige Gadjen (res sa-| Abgaben, welde namentlid) bet Trauungen = 
crae), welche durch Conjecration oder Benediction | Begrabniffen jum Unterhalte der Pfarrer grate 
fiir Den liturgiſchen Gebraud) beftimmt worden | werden. Nac) dem Decretalenredhte tft der 3eo= 
find, und in gewöhnliche Rirdenjaden (res eccle- | eine Abgabe, weldye der Pfarrer von allen eee 
siasticae ſchlechthin), weldje zur Beftreitung der | Parodianen und von allen Früchten der Sa 
Koſten fiir die verjdiedenen firdlicjen Bedürf- ſtücke und allen Thieren ju beziehen bat, ober © 
niffe dienen. Confecrirt werden Rirden, Altäre, | die Pflichtigen die Betriebsloſten abjiehen bare= 
Keiche und Patenen (res consecratae). Die | Wer dem Pfarrer gegeniiber ein Febatredt js be 
Benediction erhalten die liturgijden Gewander, | fiken behauptet, muß dasſelbe beweiſen 2" 
Die Ultartiidjer, Kelchvelum, Balla und Corpo- Grundſätze des canoniſchen Rechtes aden fie ' 
rale, das Tabernafel, das Ciborium und die dod, da eine Menge von Sebnten focslen"= 
Monjtrany, die Gefäße yur Aufbewahrung der! worden find, feineswegs allgemein erhalten. 2 
heiligen Oele, die Reliquienbehalter, Crucifire und; manden Landern haben die Zehnten utd 
Heiligenbilder, die Kirdengloden und die Kirch⸗ aufgehort. Jn Franfreid) wurden fie dare 
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Revolution ganz, in vielen Theilen Deutſchlands 
in den Bewegungen des Jahres 1848 mit Ent= 
idadigung (Ablöſung), welde aber nidt ent- 
ipredend war, aufgehoben. — b. Das Fabrif- 
vermogen. Wie die Kirchenämter, fo joll aud 
jede Kirche bei ihrer Errichtung zur Veftreitung 
der Koſten des GottesdienfteS und zur Unter- 
halting des Kirchengebäudes mit einer Dotation 
in Gnmdeigenthum, Capitalien, Renten, Zehnten 
cbt anderen nugbringenden Rechten verjehen wer⸗ 
bn. DiejeS Dotaigut bildet mit den fpater durd) 
Cedente, Vermadtnifje, Stiftungen hingugefom- 
mn Suwendungen da& Fabrikvermögen der 
Rindge. Gewöhnlich gehirt dazu nod) eine Reibe 
jtdliger Einnahmen aus ee Gebiifren bei 
deftimmten Functionen, 3. B. bei Begrabnifjen, 
aus der Miethe der Kirchenſtühle u. ſ. w. Für die 
Mille, wo die Ertrage des Fabrifvermigens zur 
Yeftreitung der Bediirfnifje nicht ausreichen, hat 
theilé die allgemeine, theils die particulare Gejeb- 


xbung anderiveitige Fürſorge getroffen. Letzteres 


iit namentlich geſchehen hinſichtlich der Koſten für und die Kirche hat an ihrem Vermögen eine jtill- 


Rirdhenbermigen. 


710 


der Rirde, deren Giiter und Mobilien gu über— 
waden, die Einnahmen und Ausgaben gu be- 
jorgen, nicht etatmapig gu verwenbdende natiirlice 
Früchte gu vertwerthen, die Grundftiice gu ver— 
padjten, rückſtändige Zinſen und andere — 
beizutreiben, aufgefiindigte oder freiwillig heim— 
gezahlte Capitalien in Empfang zu nehmen, die 
letzteren und ſonſtige Geldvorräthe unter gehöriger 
Sicherſtellung verzinslich anzulegen. Ihre redt- 
lide Stellung der Kirche gegeniiber ijt die des 
Vormundes (c. 3, X 1, 41). Deßhalb miiffen fie 
wie Ddiefer beeidigt werden, haben ein Qnventar 
aufgunehmen und jabrlid) dem Biſchofe Rechnung 
qu legen (c. 2, § 1, Clem. 3, 11; Conc. Trid. 
Sess. XXII, c. 9 De ref.). Zur Prozeßführung 
und ju allen Acten der Veräußerung bediirfen fie 
die Ermadtiqung feitenS des Biſchofs (c. 6. 12, 
X 3, 13; c. un. Extravag. comm. 3, 4). Wie 
der Vormund, fo find aud) die Kirchenverwalter fiir 
den Sdhaden, welder aus ihrer Verwaltung der 
Kirche erwadhst, zur Schadloshaltung verpflichtet, 


bie Reparatur und den Neubau der Kirchengebäude ſchweigende Hypothef. Für ein Capital, weiches 
(ogl. d. Art. Baulaft). — e. Das Vermögen der Verwalter ohne höhere Ermadtigung aufnahm, 


det kirchlichen Stiftungen, der Klöſter, 
Seminarien und kirchlichen Wohlthätigkeitsanſtal— 
ter. Wohlthätiglkeitsanſtalten (Hoſpitäler, Waiſen— 
haujer u. ſ. w.), welche nicht kirchliches Eigenthum 
find, unterſtehen nad) den Kirchengeſetzen als reli- 
gioni annexa dod) der Aufſicht des Biſchofes 
(Cone. Trid. Sess. XXII, c. 8 De ref.) aud 
hunjidtlic) der Verwaltung de3 Vermögens (Conc. 
Trid. lL. ¢., ¢. 9). 

3. Die VBerwaltung des Kirdenver- 
mogens. Nady Dem geltenden Kirchenredhte ſteht 
die Verwaltung der biſchöflichen Menjalgiiter dem 
Vijdofe, die der Cathedral= und Collegiatfirden 
den Capiteln derjelben, die der Pfriindegiiter den 
Reneficiaten gu. Die Berwaltung des Fabrif- 
vermogens der Pfarrkirchen fam nad) der Speciali- 
ſtung dee Kirchenvermögens an die Pfarrer, welche 
die Geſchãfte zunächſt allein beforgten. Später (feit 
den 14, und 15. Jahrhundert) bildete ſich die 
Title, auch weltlidye Mitglieder der Kirchengemeinde 
zuziehen. Das Concil von Trient hat diefe Ge- 
wohnbheit, welche in der Folge allgemein geworden 
Mt, gebilligt, indem es ſagt, Dak die administra- 
‘ores fabricae cujusvis ecclesiae tam eccle- 
sastici quam laici jein fénnten (Sess. XXII, 
6 9 De ref.). Die dem Laienftande angehirigen 
Vewalier, Kirchmeiſter, Kirchenväter, Kirchen— 
dortteher u. ſ. w. (vgl. den Art. Fabrica eccles.), 
welche unter unmittelbarer Mitwirkung und Lei— 
lung de Pfarrers und unter Aufſicht des Biſchofs 
it Amt gu führen haben, werden gemeinrechilich 
dom Bijdhoje ernannt. Dem letztern fteht and) das 
imbedingte Disciplinarredt iiber diejelben, ſowie 
des Abſehungsrecht gu. Ueber den Wirfungstreis 
der unmittelbaren Berwalter des Kirchenvermögens 
™ gemeinredjtlich nichts Näheres beftimmt. Nad 
bem Swede ihres Amtes haben fie die Erhaltung 


ift Das Kirchenvermögen nur inſofern haftbar, als 
eine versio in rem, d. h. die Verwendung des— 
jelben gum Nutzen der Kirche nadjgewiejen wird 
(c. 4, X 3, 22). Selbſt gegen eine an fich rechts- 
beſtändige, aber die Intereſſen der Kirche ver— 
letzende Handlung des Verwalters kann dieſelbe 
ſich in integrum reſtituiren laſſen (c. 1, X 1, 41). 

Particularredtlich waren die Pylidten und Be— 
fugnifje Der Verwalter des Kirchenvermögens aber 
ſtets durch bejondere Verordnungen genauer ge- 
regelt. — Ueber die Betheiligung des Patrons bei 
der Verwaltung des Kirchenvermögens ſ. d. Wrt. 
Patronatsrecht. — Heute beftehen in den meijten 
Ländern ftaatliche Geſetze über die Verwaltung 
des Kirchenvermögens. Diefelben greifen, abge= 
jehen davon, daß fie durchweg einjeitig vom Staate 
erlafjen worden find, meijt aud) dadurch in das 
Recht der Kirche ein, dak fie theils den Schwer— 
puntt in die Betheiliqung der Rirdhengemeinde 
verlegen, theils die WuffichtSredjte der Kirchen— 
oberen vielfach beſchränken, während fie den Staats— 
behörden die weitgehendſten Rechte hinſichtlich der 
Verwaltung und Verwendung des Kirchenver— 


mögens zutheilen. — Siehe fiir Preußen das Geſetz 
über die Vermögensverwaltung in den katholiſchen 


Kirchengemeinden vom 20. Juni 1875 und die 
königliche Verordnung vom 25. September 1875, 
das Geſetz vom 7. Juni 1876 über die Aufſichts— 
rechte des Staates bei der Vermögensverwaltung in 
katholiſchen Diöceſen und die königl. Verordnung 
vom 29. September 1876. Bal. die Commen— 
tare von Hinſchius, Die preußiſchen Kirchengeſetze 
Der Jahre 1874 und 1875, nebjt dem Reidsgefes 
vom 4. Mai 1874, Berlin 1875; L. Heinrich, 
Die Verwaltung des Kirchenvermögens u. f. w., 
Köln 1876; Schilgen, Das kirchliche Vermigens- 
recht und die Vermögensverwaltung in den fatho= 
23° 
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liſchen Kirchengemeinden der gefammten preupijden 
Monardie, Paderborn 1885. Für Bayern ſ. die 
Darjtellung der gefeslidjen Beftimmungen bei Sil 


bernagl, Lehrbuc) des Kirchenrechts 641 ff.; vgl. 


Krick, Handbuch der Verwaltung des Kirchenver⸗ 


mögens im Königr. Bayern dieſſ. d. Rh., Paſſau 


1880. Für Baden, Würtemberg, Großherzogthum 
Heſſen, Königreich Sachſen, Elſaß-Lothringen 
vgl. Silbernagl a. a. O. 642 ff. Für Oeſter— 
reich vgl. Bering, Lehrbuch des Kirchenrechts, § 208. 
— Nach den oben dargeſtellten Principien über 
das ſelbſtändige Vermögensrecht der Kirche können 
einſeitig erlaſſene ſtaatliche Geſetze über die fird= 
liche Vermögensverwaltung principiell niemals als 
berechtigt angeſehen werden. Wenn trotzdem die 
Kirche bei der Ausführung derſelben mitwirft und 
aud) den Glaubigen die Mitwirfung geftattet, 
jo berubt diejes auf einer firdjlidjen Concejfion, 
welche Dadurd) gerechtfertigt ijt, daß es ſich einer— 
ſeits bei der kirchlichen Bermögensverwaltung um 
einen Gegenftand handelt, bei welchem die Kirche 
auf die Ausübung ihrer Redhte theilweife wenig- 
ſtens verzidjten fann, und daß anderjeits die Nidt- 
betheiligung die größte Schadigung des Kirchen— 
gutes im Gefolge haben wiirde (vgl. das confid. 
Schreiben des Erzbiſchofs von Kiln an die Pfarrer 
der Ergdidcefe vom 27. Juli 1875 bei Gerlach, 
Lehrbud) des Kirchenrechts, 5. Aufl., 585 Ff. 

4. Veriuferung des Kirdhenvermigens. 
Nad) den kirchlichen Grundſätzen, welche jeit dem 
5. Jahrhundert in den Beſchlüſſen der Concilien 
und in päpſtlichen Briefen ausgeſprochen jind, dür— 
fen die Kirchengiiter in der Regel nicht veräußert 
werden (c. 20. 25. 50. 51, C. XI, q. 2; ¢. 6, X 3, 
13; c. un. Extravag. comm. 3, 4). Wie das rö— 
mifde Recht hat gudem das canonijde den Begriff 
der Veräußerung zu Gunſten des kirchlichen Eigen— 
thums dahin erweitert, daß darunter nicht allein 
die vollſtändige Hingabe des Eigenthums durch 


Verkauf, Schenkung, Tauſch, jondern jede Hand- | 


{ung allt, durch welche das Kirchenvermögen be— 
ſcchwert oder der Beſtand desſelben verringert wird. 
Deßhalb gehören sur Veräußerung aud) die Ver- 
pachtung anf langere Zeit (Conc. Trid. Sess. 
XXV, De ref. c. 11), die Beftellung einer neuen 
Erbpadt (c. 5. 9, X 8,13; 0. 2 in VI, 3, 9), 
die Cinraumung von Servituten (L. 7, Cod. 
4, 51), die Verpfandung (c. 3, X 3, 21), der 
Verzicht auf irgend einen Vortheil (c. 1 sq. X 
1, 36). Nach allen dieſen Richtungen hin ijt es ftets 
kirchlicher Grundſatz gewejen, daß das Kirchen— 
vermögen möglichſt unverſehrt erhalten, und dap 
in der Regel weder Immobilien, einſchließlich der 
nutzbringenden Rechte, noch einigermaßen werth— 
volle Mobilien, welche aufbewahrt werden können, 
veräußert werden ſollen. Wenn eine Veräußerung 
trotzdem rechtliche Geltung haben ſoll, ſo muß eine 
justa causa vorliegen, und zugleich müſſen die 
geſetzlichen Solemnitaten beobachtet werden. Als 
justae causae find anerfannt: a. Dringende 
Nothwendigfeit (urgens necessitas), 3. B. die 
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Bezahlung von Sdhulden der Stirdje (c. 2, C. X, 
q. 2), oder der nothiwendige Bau oder die Repara- 
‘tur der Rirdjengebiude, wenn alle anderen Mittel 
feblen (c. 6, X 3, 48); b. ein augenſcheinlichet 
Nutzen der Kirche (evidens utilitas, c. 52, C. XII, 
q. 2; c. 7, X 3, 13); e. ein Werk der chriftlicen 
Liebe, z. B. die Unterjtiigung der Armen zur Beit 
einer Hungersnoth (c. 70, C. XII, q. 2). — Die 
geſetzlichen Solemnitäten find: a. Eine genaut 
Unterſuchung über das Vorhandenjfein der justs 

causa, bei weldjer alle gu vernehmen find, weld 
| bei Der Veräußerung rechtlich intereſſirt find. Bai 
| 





Der Veräußerung von bijdoflichen Tafelgütern, 
von Giitern des Capitels, der Cathedralfirdye umd 
| jonjtiger Didcejaninjtitute ijt Die Zuſtimmung dé 
| Domcapitels erforderlid), und gwar muß dieſe Zu— 
ſtimmung ertheilt werden in einer Sitzung, nod 
vorberiger Verhandlung, durch förmlichen Be 
ſchluß⸗ welder von allen Mitgliedern gu unter 
ſchreiben ijt. Der Biſchof ijt beredhtigt, dieſe Sisurs 
zu berufen und dabei das Prafidium gu fubren 
(ec. 1 in VI, 3, 9; o. 52, C, XI, q. 2; ¢. 7.8, 
+X 3, 10; ¢. 2, X 3, 24). Bei der Verauferuns 
von Giitern einer Collegiatfircdhe ijt die capttule- 
titer ertheilte Zuſtimmung des Collegiatcapitel: 
bei Kloftergiitern die Des Ordensconventes ecfor 
derlich. Bei Kirchen, welde fein Collegium von 
Geiftliden haben, muh der Rector, alfo bei Parr 
firdjen der Pfarrer gehirt werden. Iſt eine Pyare 
erledigt, jo dDarf ohne Zuziehung eines ex officio 
bejtellten Vertheidigers tiber deren Rechte und Wuter 
nicht entichieden werden (c. 1 in VI, 3,9; 8.0.6. 
2. Maji 1868, in Acta 8. Sedis IV, 80). Ueber 
Die Nothwendigheit des Conjenjes des Patront 
} dD. Art. Patronatsredt. Bu den geſetzlichen 
| Solemnititen gehirt b. die Zuſtimmung de Be 
ſchoſs, welche durch ein förmliches decretum de 
alienando ausgeſprochen werden muß (c. 52, 
C. XII. q. 2). Der Generalvicar kann daz de- 
cretum de alienando nut erlafjen, tenn et dajt 
eine Specialvollmadt hat. We Pralaten mit quoji- 
epifeopaler Jurisdiction find bei Verauferunges 
an die Zuſtimmung des Biſchofs gebunden, wee 
jie nicht gu Den vollſtändig erimirten (prael. vere 
nullius) gehören. c. Der Biſchof darf dem Ene 
gemäß, weldjen er bei der Confecration ſchwött, 
biſchöfliche Tafelgiiter nur nad Befragung bk? 
Papſtes veräußern; ebenfo ſchwören die Yebte de 
ihrer Benediction, vom Kloſtervermögen ohne Ba- 
rath des apoftolijden Stuhles nichts gu veräußen 
(Pontif. Rom. sub tit. de consecr. electi i 
episc. et de bened. abbatis). Durd die Com 
jtitution Papft Pauls IT. Ambitiosae vom Jaber 
1468 (c. un. Extravag. comm. 3, 4) wird uber 
haupt fiir alle Veräußerungen von firdliden Ja 
mobilien und werthvollen Mobilien, foweit mat 
geſetzlich Ausnahmen feſtgeſetzt find, der Comer: 
des Papftes verlangt. Alle Berauferumgen ov 
Kirdhengiitern, welde ohne päpſtlichen Conſens c⸗ 
folgen, werden durch die genannte Conftint 
fiir unerlaubt und ungiiltig erklärt und mit d= 
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ftimmten Strafen belegt. Da diefe Strafen gum 
Tile im der Conftitution Apostolicae Sedis 
wm 12. October 1869 aufredjt erhalten find, 
ridttete ein Biſchof an den apoftolijden Stuhl u. A. 
iolgende Unfragen: 3. Tandem executioni sub- 
jwere declarantur alienantes et accipere 
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an einer oder mehreren der vorbezeichneten noth= 
wendigen Vorausſetzungen, jo iſt diefelbe null und 
nidtig (e. 6.12, X 3,13). Der Verduperer felbft, 


ſogar wenn er eidlich verfprodjen hat, die Ver— 
| duBerung nicht anzufechten, deffen Nadjfolger, das 
Capitel und jeder andere Geiftliche, ja jeder Katho— 


praesumentes bona ecclesiastica absque bene- | lif, fann die Nichtigfeit der Veräußerung geltend 
placito Apostolico ad formam Extravagantis | madjen (c. 6, X 3, 13; ¢. 9, X 3, 24). Die 
-Ambitiosae, de reb. eccles. non alien.“ Ex | Geltendmachung der Nidtigfeit ijt aber unter der 
infaustis vero casibus, quibus ab initio hujus | Vorausſetzung der bona fides des Erwerbes der 


s#cali bona ecclesiastica affligebantur, alias- 
qe ob causas subortae sunt, vel praeten- 
dimtar consuetudines sacro juri contrariae, 
quae non nunquam privilegiis sat vetustis 
irmari videntur. Circa haec sequentia dubia 
proferre liceat: a. An ipsa lex beneplaciti 
Apostolic! per Constitutionem (Apost. Sedis) 
saepe numeratam, licet haec ad limitandas 
latae sententiae censuras potissimum specta- 
verit, quasi de novo promulgata sit, ita ut 
sua vi generaliter omnes liget, atque etiam 
ligaret, si Constitutio ila Ambitiosae (quam 
ceteroquin ratam firmamque declarat) vel 
alla similis non praecessisset. Et si affirma- 
tye: b. An vi clausulae derogatoriae in fine 
novae Constitutionis appositae revocata cen- 
veri debeant privilegia antiqua ab ipsa Apo- 
stolica Sede concessa alienandi scilicet abs- 
que beneplacito Apostolico? c. An derogatio 
haee extendi etiam debeat ad consuetudines 


gewöhnlichen canonifden Berjihrungsfrift von 
40 Jahren unterworjen (c. 9, X 3, 24). Wuger= 
dem hat die Kirche bei Veräußerungen, weld den 
| gefebliden Bedingungen entſprechen, wenn fie be— 
deutend verletzt worden ijt, Die Rechtswohlthat der 
restitutio in integrum (c. 11, X 3, 13). Die 
neueren Staatsgeſetzgebungen haben die kirchlichen 
Grundſätze über die Unveräußerlichkeit des Kirchen— 
vermögens im Weſentlichen anerkannt, aber durch— 
weg auch die Gültigleit der Veräußerungen von der 
Zuſtimmung der Staatsbehörde abhängig gemacht 
(ſ. Das Nähere über die Staatsgeſetzgebung bei 
Silbernagl, Lehrbuch des Kirchenrechts 671 ff.). 
Literatur. Außer den im Terte bereits ange— 
führten Werfen: Mamachi, Del diritto libero 
‘della Chiesa di acquistare e di possedere 
beni temporali, si mobili che stabili, 3 tom. 
in 5 voll., Roma 1770; Molitor, Theol. Ab— 
handlung von der Macht der Kirche über die Kirchen— 
giiter, Freifing 1768; Helfert, Von dem Kirden= 








jarticulares legi de beneplacito Apostolico | vermigen, rag 1834; Helle, Das kirchliche Ver— 
latae contrarias quamvis immemorabiles? | migen von der älteſten Beit bis auf Conftantin 
Tie Entſcheidung der Congreg. 8. Officii vom | den Großen, Jnangural-Differtation, Paderborn 
22. December 1880 lautete: Quoad tertiam par- | 1876; Lining, Gejdjichte des deutſchen Kirchen— 
tem instantiae Ad 1 sub littera a: Affirma- rechts I, 195 ff. Il, 632 ff.; Schulte, Die Er— 
tive. Ad 2 sub littera b: Quatenus privilegia werbs- und Bejisfahigfeit der deutſchen katholiſchen 
de quibus agitur generalia sint, Affirmative; | Bisthiimer und Biſchöfe, Prag 1860; Majer, 


quatenus sint specialia et personalia, Nega- 
tive. Ad 3 sub littera c: Affirmative (Archiv 


fir fatholijdjes Kirchenrecht XLVI, 27 ff.). Auf 


Gruden ertheilt jedod) der apoſtoliſche Stuhl den 
Siicofen in der Regel auf zehn Jahre innerhalb 
kitimmter Grengen die Vollmadht, fiir die Ver— 


‘Ueber das Eigenthum an den geijtlichen Giitern, 
‘Ulm 1786; Affre, Traité de la propriété des 
biens ecclésiastiques, Paris 1837; Wriff, Dag 
Eigenthum der fatholijden Kirche an den ihrem 
| Cultus gewidmeten Metropolitan-, Cathedral= und 
Pfarrkirchen, Trier 1859; Montpellier, Evéque 





cujerung oder beträchtliche Belaftung der Kirden- | de Liege, Défense des droits de Dieu, Liege 
guter bie kirchliche Erlaubnif im Namen des Pap= | 1865; Uhrig, Das Kirdengut, ein Verjuch yur Lö— 
fies gu ertheilen (vgl. Bering, Lehrbuch des Kir⸗ fung der Frage, went das Cigenthum an den Kirden 
denredts § 216). Veräußerungen geringfiigiger | u. f. w. sujtehe, Augsburg 1867; Dorner, Kurze 
Sathen (welche Den Werth von 25 Ducaten oder | Erdrterung der Rechtsfrage, wem das Cigenthum 
41 Scudi nicht iiberfteigen; vgl. Giraldi, Expos. | am Kirchengute jufteht, Rojenheim 1867; Po— 
Jur. Pont., P. I, s. 444), Verpachtungen auf drei | jchinger, Der Eigenthiimer des Kirdyenvermigens 
Sabre, Wiederderleifung heimgefallener Lehen, Er⸗ von Chrijtus bis auf Juſtinian, Inaug.-Diſſert., 
hearing erlofdener Erbpadjten oder Erridjtung | Minden 1869; Winterjtein, Der Begriff der 
ton Emphytenjen auf öde Griinde gum Swede | Kirde im kirchlichen Vermögensrechte, Leipzig 
tr Urbarmadjung kann der Biſchof ohne weitere | und Wien 1888; Weilbacher, Wer ijt Eigenthiimer 
wormlidfeiten bornehmen (c. 53, C. XII, q. 2; | de8 Kirchenvermögens nad) gemeinem Rechte ? 
«2, X 3, 20; c. un. Extravag. comm. 3, 4; Jnaugural-Difjert., Limburg 1888; Probjt, Die 
7, X38, 13). Dah aud) bet einer gerichtlich Verwaltung des Kirchenvermögens in den erften 
Awendigen Veräußerung die Grundjage iiber | 3 Jahrhunderten, Tübinger Quartaljdrift 1872, 
he Solemnitaten nicht gelten, ift ſelbſtverſtändlich H. 3; Grashof, Die Gejege der römiſchen Kaiſer 
log ¢, 2, C. X, q. 2). Fehlt es bet einer Ver— | über die Verwaltung und Veräußerung des kirch— 
erung oder Belaftung von Kirchenvermögen | licen Vermigens, Archiv fiir fatholijdes Kirchen— 
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rect, XXXVI, 193 ff.; P. Wollmann, De Provi- 
soribus eccl. sec. jus canon., Dissert. inaug., 
Vratislaviae 1863; J. Wiestner, Alienatio 
can. rer. eccles. tempor., Ingolst. 1692; J.C. 
Barthel, De reb. eccles. non alienandis, opusc. 
jurid., Bamberg. 1756, II, 805 sqq. [ermes.] 

Kirhenverfammlung, ſ. Concil, Provingial= 
und Didcejanfynode. 

Kirdhenvifitation, ſ. Vijitation. 

Kirdenvogt und Kilo ftervogt nannte man 
im Mittelalter denjenigen Beamten, welder eine 
Kirche oder ein Klojter in weltliden Angelegen- 
heiten bei den weltlidjen Gerichten zu vertreten 
hatte und zugleich innerhalb eines fircdhlidjen Ter— 
ritoriums Die biirgerlidje Gerichtsbarkeit ausübte. 
waft Ddiejelbe Aufgabe Hatten ſchon in friiheren 
Zeiten die fog. Defensores ecclesiae und jum 
Theil aud) die Oefonomen, nur mit dem Unter= 
jciede, daß Dieje Beiden in der Regel Clerifer, jene 
aber Laien waren (j. d. Art. Defensor und Rajten- 
vogt). Starl der Große verordnete, dah in wid) 
tigen RedjtSftreitigfeiten von kirchlicher Seite an 
den Kaiſer das Erſuchen um tüchtige Rechtsgelehrte 
geſtellt werde, die dann den Prozeß zu führen 
hätten (Capit. reg. Franc., ed. Baluze, 1. 7, 
c. 392); in Der Regel aber blieb die Wahl des 
Kirdhenvogts dem Biſchofe oder den Klöſtern über— 
fajjen. Derjelbe hatte fein bejtimmtes Ginfommen 
und erbielt dazu nod) ein Drittel von den Straf— 
geldern oder Sdhuldforderungen. Bisweilen fam 
es aud) vor, daß Die Staijer einem Kloſter das Pri— 
vilegium ertheilten, einen feiner Hofbeamten gum 
Kirchenvogte ju wahlen und fo ſeine Rechtsftreitig- 
feiten ausſchließlich am Hofgeridte auszumachen. 
Wegen des ungeordneten und unſichern Rechts— 
zuſtandes im Mittelalter ſah ſich die Kirche ge— 
nöthigt, ihr Eigenthum und Recht mit Gewalt 


gegen die Eingriffe raub= und habjiidtiger Nach- 


barn ju vertheidigen, und jo fam gu der obigen 
Aufgabe des Kirchenvogts die weitere hingu, Kir— 
den und Slofter gegen Anmafung und Gerwalt 


gu vertheidigen. Zugleich hatte er im Namen der | 


Kirche den Heerbann gu leijten und deren Dienſt— 
leute (ministeriales) im Rriege anjufiibren. Da— 
her wurde auch zwiſchen advocatus eccl. togatus 
(forensis, civilis) und advocatus eccl. arma- 
tus, Die aber öfters eine und diefelbe Perjon waren, 
unterſchieden. Der Kirchenvogt war demnad) zu— 
gleid) Schirmvogt, und da derjelbe immer im Be- 
jige einer grofern Macht ſein mufte, wurde fajt 
immer ein weltlicjer Fürſt oder auc) der Kaijer jelbjt 


genommen, Durd) diejes Schutzverhältniß erlangte | 


der Kirchenvogt ein gewiſſes Hoheitsrecht über die 
ſeinem Schutze anvertrauten Klöſier, weßhalb z. B. 


Biſchöfe oder auch weltliche Fürſten, wenn ſie 
ein Kloſter einem Abte ſchenkten, ſich und ihren 


Nachfolgern ausdriidlid) die Ernennung des Kir— 
chenvogts vorbehielten. Dieſes Schutzverhältniß 
war oft ein mittelbares, indem z. B. ein Kloſter 
einem benachbarten Collegiatjtijte ſich anſchloß 


und auf dieſe Weiſe unter den Schuß des letztern 
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gejtellt wurde, das jelbft wieder unter einem mad: 
tigen Schirmberrn ftand. Uebrigens hörte dic 
oben genannte Eigenſchaft des Kirdenvogts, Ber- 
treter Der Sirde vor dem weltliden Geridte yw 
fein, nie gan3 auf; mur geftaltete fid) dad Verhäll— 
nip dabin, daß 3. B. Kaiſer oder Fürſten, die fig 
als Schirmvögte irgend einer Kirche oder eines 
Kloſters erwählen lieBen oder fich als ſolcht be— 
trachteten, fiir die bürgerlichen Rechtsſtreitigleiten 
derſelben, und je nad) ihrer Entſernung and 
zum kriegeriſchen Schutze Stellvertreter auffiellien, 
welche man Untervögte (subadvocati) nannte. Bie 
weilen gefdjah es fogar, daß foldje, welche bereité 
mit Dem Amte des Kirchenvogts delegirt mares, 
wieder Andere fubdelegirten; dod) ward dich vow 
Den Kaijern verboten. UebrigenS war das Jnjtite 
Der Kirchenvögte fiir die Kirche gar oft dad Gegen— 
theif von dem, was eS fein follte; die Sdhirmvdg: 
wurden für fie die harteften Bedriider. Sdjon dai 
Concil von Maing im J. 813 (c. 50) madre 
den Biſchöfen und Aebten gur Pflicht, jolde 
Schirmvögte ju wählen, welche einerjeits im Stank 
jeien, die Sirde vor Gewalt ju ſchützen, und vow 
denen andererjeits feine Gewalt gegen fie jelbit u 
befiirchten fei. Oft ließen fic) die Vogte die gropies 
Exprejjungen und Unterjdleife gu Schulden fom 
men und beraubten die Kirchen und Klöſiet ijre 
| Eigenthums. Da ihr Amt im der Regel dunt 
| Gewohnheit auf den jeweiligen Inhaber eines be: 
ftimmten Gutes oder Schloſſes iiberging, wurd 
es nicht felten in den adeligen Familien als Leder 
betradjtet und deßhalb geradezu al Leben an Yn 
dere verfauft, fo daß ſich die Klöſter diejer Lo! 
nur durd) eigenen Ankauf diejeS Lehens ju ah 
ledigen vermodten. Im 12. Jabhrhunderte be 
durfte es der ftrengften Cenjuren von Sette de 
Papſte, forwie der Unterjtiigung der Kaiſer, um dy 
firdlichen Inſtitule gegen die Gewaltthätiglene 
ihrer Vögte gu ſchützen und fie von deren Daud 
' befreien (c. 23, X 3, 38; c. 12, X 5, 37; e. 
in VI 1, 6). (Bol. Thomassin, Vetus et nov 
eccl. discipl. III, 1. 2, c. 55; Van Espen, Jw 
[ Khuen. 














-eccl, p. 2, sect. 3, tit. 8, ¢. 1.) 
Kirdhenwiirde, ſ. Pralatur. 
Kirchenzucht, ſ. Disciplin. 
Kircher, mehrere Schriftſteller des 17. Jobe 
hunderts: 1. Athanaſius, S. J. von See 
genoſſen als doctor centum artium gerilal 
|(Morhof, Polyhistor literarius, philos ¢ 
'practic., 3. ed., Lubec. 1732, I, 357), mutt 
am 2. Mai 1602 gu Geija bei Fulda gedo 
trat 1618 gu Maing in die Gejellidaft Jeu a 
‘wurde gu Würzburg Lehrer der Philoſophie 
Mathematif. Bei Anhinft der Schweden flůch 
er nad Franfreid), hielt fid) einige Zeit in a 
gnon auf, fam ſpäter nad) Rom und ftarbd het 
28. November 1680, Seine Schriften, voll oa 
firm und Gelehrjamfeit, aber aud voll Pyanta 
verbreiten fid) iiber Mathemarif, Phyſil, Ker 
lehre, Kosmographie, Philofophie, Philologee, - 
Haologie und Gefdidte. Zu feinen Erfindun— 
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xhoten der fogen. malteſiſche Uusquet (beſchrieben ſeiner Werke findet ſich im Fasciculus Episto- 


alé 8 Melitensis encyclica, Messanae 
1638), eine thurmartige Majdhine, welde, auf 
alen Seiten mit radfirmigen Bildern verjehen, 
cerihiedene Probleme der YUjtronomie und der 
nathematiidjen Phyſik, aber auch der WUftrologie, 
Gobbala u. ſ. w. löſen follte; die mathematijde 
Creel (Organum mathematicum), eine Art von 
Redemmajdine; ein Pantometrum fiir praftijde 
thometrie; der Urdimedijde Brennſpiegel, die 
Sarma magica u. j. f. Noch in Uvignon hatte 
Rider begonnen, fic) mit den ägyptiſchen Hiero= 
hen gu beſchäftigen und das Koptiſche yur Er— 
hirng des Altägyptiſchen heranguziehen. Sn Rom 
varde ihm ein umfangreiches arabiſch-koptiſches 
Gioffar, welches Pietro della Valle mitgebradt 
jerie, zur Veröffentlichung iibergeben. Auf Koften 
be Cardinal Fran; Barberini erjdjien nun jue 
wt det Prodromus coptus sive aegyptiacus, 
Romae 1636, mit furjer Sfigge der foptifdjen 
Spradlehre; ihm folgte anf Koſten des Kaiſers 
Fedinand III. Lingua aegyptiaca restituta, 
opus tipartitum cum suppl., Romae 1643, 
nin Werf, das trok ſehr vieler Fehler und Will- 
firlifeiten nod) heute von Werth ijt. Höchſt 
phantaftiid) waren dagegen feine Verſuche, in den 
Hieroglnphen Bilder einer äghptiſchen Geheim— 
ehre ju fehen und mit den moftagogifden Sy- 
jtemen aller orientalijdjen Völler in Beziehung ju 
oringen. Nad) zwanzigjährigen Studien erſchienen 
bie Drei Bande des Oedipus aegyptiacus, Rom. 
1652—1655, denen jid) 1676 die Sphinx my- 
stagoga anſchloß. Diefe Unterfudungen führten 
ihn cud) gu den chineſiſchen Denfmalern, und er 
fielte cine Menge von Nadhridten über China zu— 
lammen in Der Schrift China monumentis qua 
tacTis, qua profanis . . . illustrata, Amstel. 
1667 u. 5. (aud) mehrmals iiberjeft). Ueber Theo= 
te und Geſchichte der Muſil handelt Musurgia 
wmiversalis s. ars magna consoni et dissoni 
in X libros digesta, Romae 1650, deutſch Nördl. 
1684, Mit der Alteften Gefdhidjte des Menſchen— 
seldledjtes, jeiner Uusbreitung und der Wusbil- 
dung der verfdjiedenen Spradjen beſchäſtigen ſich 
dit Bier Arca Noe, Amstel. 1675, und Tur- 
ris Babel, ib. 1679. Die Geſchichte des heiligen 
Euſtachius und jeiner Kirche ju Rom 

ieideeibt Historia Eustachio-Mariana, Romae 
1665, Außerdem legte er im römiſchen Colleg ein 
Diufeum an, welches feinen Namen verewigt hat. 
#2 enthalt aufer Naturfeltenheiten und phyfifali- 
den und mathematifdjen Inftrumenten eine werth= 
vole Sammlung claſſiſcher und dhriftlider Wnti- 
jutaten. Bon den größeren Ratalogen zu diefem 
Qujeum find zu nennen Ph. Buonanni, Mu- 
aeum Kircherianum , 2 voll., Romae 1709; 
von Theilfatafogen Contucci, Musaei Kirche- 
nani aerea notis illustrata, 2 voll., Rom. 1763 
a 1765, und [Brunati] Musaei Kirch. in- 
‘criptiones ethnicae et christianae, Mediol. 
1837. Cine Selbftbiographie und ein Verzeichniß 


larum P. Ath. Kircheri S. J., ed. A. Langen- 
mantel, Aug. Vind. 1684, 65s8q. (Mal. de 
Backer, Bibl. des écrivains de la Comp. de 
Jésus s. V.) 

2. Heinrid, 8. J., geb. 1608 gu Neng, 
Superior des Haujes in St. Goar, dann Gefandt- 
ſchaftsprediger in Kopenhagen, geſt. gu Neuß am 
29. Januar 1676, verfaßte Prophetia apoca- 
lyptica s. Joannis accurate et clare explanata, 
Colon. 1676, und ein oft gedrucites Büchlein gur 
Velehrung der Proteftanten unter dem Titel Nord— 
jtern, Führer zur Seligfeit oder gründlicher Unter- 
ridht in Glaubensfaden, Amſterd. 1674. (Vol. 
de Backer s. v.) 

3. Johannes, ein Convertit aus Tiibingen, 
iiber deſſen Lebensſchickſale wenig befannt ijt. Er 
war nad Vollendung feiner Studien Prediger in 
Wiirtemberg geworden, trat aber 1638 zur fatho= 
lijchen Kirche zurück und redhtfertigte ſeinen Schritt 
in der —— M. Joan. Kircheri Aetiologia, 
in qua migrationis suae ex Lutherana Syna- 
goga in Ecclesiam catholicam veras et solidas 
rationes exponit et perspicue ... consideran- 
das proponit autor. Das Biidlein erjdien 1640 
ju Wien mit einer Widmung an Erzbiſchof Eme- 
rid) Lofi von Gran. Proteſtantiſcherſeits ſchrieben 
dagegen Profeffor Dorſchäus in Strafburg (1641), 
Calovius in Königsberg (1643) und Schrag— 
miifler in Dortmund (1654) ; fiir Kircher trat ein 
Wagnere S. J. in Dilingen (Antidorschaeus, 

(1653). (GBgl. Rap, Convertiten V, 546 ff., wo 
auch eine Ueberſetzung der Converſionsſchrift mit 
getheilt ift.) [Streber.] 

KirGgang, ſ. Ausſegnung der Wöchnerin. 

Kirchhof (atrium ecclesiae) heißt die urſprüng⸗ 
lich bei der Kirche, gegenwärtig vielfach außerhalb 
der Städte und Ortſchaften gelegene, nach den fird= 
lichen Vorſchriften eingerichtete, gemeinſame Be— 
gräbnißſtätte einer Pfarrgemeinde, eines Kloſters 
u. ſ. f. J. Nad) dem frühern heidniſch-römiſchen 
Rechte, dem auch die Chriſten der erſten drei Jahr— 
hunderte folgten, konnte fich jedermann ſeine Grab— 
ſtätte nach Gefallen wählen, nur nicht innerhalb 
der Städte (Fr. 3, § 5, Dig. De sepulchr. viol. 
47,12). Daher febte man die Leiden, um das An— 
denken an Die Abgeſchiedenen möglichſt ju erhalten, 
gern in der Nahe von Landftrafen oder an anderen 
beſuchten Orten bei. Die erſten Chrijten erforen ſich 
ihre Ruheſtätten befonders gerne bei den Gräbern 
der Martyrer, wo jie von den iiberlebenden Freun— 
den fleifig beſucht und der Fiirbitte der mit Gott 
triumphirenden Blutzeugen empfohlen zu werden 
hoffen fonnten (c. 19, § 3, C. XIII, q. 2; vgl. 
d. Urt. Ratafomben). Auch als die Chrijtenverfol= 
gungen aufgehört batten und man die Reliquien 
der Martyrer in die Kirchen der Stadte überirug, 
fuhr man fort, die Leiber der Abgeſtorbenen in 
‘der Mahe der Martyrer und anderer frommen 
Glaubengbriider, jest aljo um die Kirchen herum 
oder in den Borhdfen (Daher die Bezeichnung Kird= 
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Hof) und Kreuzgängen derjelben gu begraben, da 
eine Beerdiqung in der Kirche ſelbſt — wie im 
Driente, fo aud regelmagig im Wbendlande — 
verboten (L. 6, Cod. Theod. De sepulchr. viol. 
9, 17; Conc. Bracar. II, a. 563, c. 18; Conc. 


Namnet. c. a. 660, c. 6) und nur al8 befondere | 
Auszeichnung den Biſchöfen, Aebten, verDdienten | 


höheren Geijtliden, fürſtlichen oder fonjt hoch— 
anſehnlichen Perjonen und den Stiftern der Mir- 
chen geftattet war (Cone. Mogunt. a. 813, ¢. 52; 
Conc. Meldens. a. 845, c. 72). Go entftanden 
allmälig im nächſten Umfreije Der Pfarr- oder 
Haupttirde die gemeinjamen Ruheſtätten, welche 
Daher Rirdhife (atria ecclesiae) oder, im tro— 
pijdjen Spradgebraude, Statten des Friedens 
(Friedhöfe), auch Freithöfe, d. i. gefreite Höfe, 
weil an dem Aſylrechte der Kirchen (j. d. Art. Pris 
vilegien der Kirchen und heiligen Orte) participi= 
rend, deßgleichen Schlaf=- oder Ruheſtätten (xo:- 
pntrota, coemeteria, dormitoria) und Gottes- 
dider (vgl. 1 Gor. 15, 42: Seminatur in cor- 
ruptione, surget in incorruptione, und Job. 
12, 24) hießen. Ueber die rituale Feier des fird)= 
licen Begräbniſſes ſ. d. Art. Begräbniß, kirchliches; 
Amberger, Paſtoraltheologie, 4. Aufl. III, 472ff. 

II. Selbſt die auf der niedrigſten Culturſtufe 
befindlichen Vilfer umgaben und umgeben die 
Beſtattung der Leichen mit einer mehr oder minder 
religiöſen Weihe. Liegt in dieſer Uebereinſtimmung 
aller Völker ein ſtillſchweigendes Anerkenntniß der 
Unſterblichkeit der Seele, um derentwillen auch der 
entſeelte Leib in Ehren gehalten wird, ſo bietet 
nach chriſtlicher Auffaſſung der Gedanke an die 
Heiligung, die durch die heiligen Sacramente und 
wegen des Antheils, welchen der Leib an den guten 
Werken hat (vgl.S. Thom. 3, q. 8, art. 2), nicht 
blof der Seele, jondern aud) dem Leibe gu Theil 
wird, beſonders aber der Glaube an die Auf— 
erftehung der Leiber, unvergleichlich fraftigere Mo— 
tive fiir eine religidje Geftaltung des Begrabnif- 
wejens. Dak aber die Kirche gemeinjamen Bee 
gräbnißſtätten den Vorzug gibt, beruht vorzüglich 
auf ihrem Glaubensſatz von der Gemeinſchaft der 
Heiligen. Da nämlich die Seelen in Gemeinjdajt 
fteben, ſowohl in der ftreitenden, wie in der lei— 
Denden und in der triumphirenden Mirdhe, fo will 
Die Kirdhe anc die Leiber der Jhrigen auf gemein= 
jamer Begräbnißſtätte vereinigt jehen, um jo aud) 
Guferlid) die gegenwärtig zwar nod) dreifiltige 
und, was die ftreitende Kirche anbetrifft, erſt duger= 
lid) abgejonderte, Ddereinft aber zur ungemiſchten 
Cinheit jic) erhebende Gemeinjdhaft zu verſinn— 
bilden. Dazu fommt die anuj dem Dogma von 
der Gemeinſchaft der Heiligen beruhende Wirffam- 
feit der Fürbitte der ftreitenden fiir Die leidende 
Kirde. Wenn nämlich die ftreitende Kirche auf 
Erden von dem innigen Wunſche befeelt ijt, der 
leidenden Kirche im Fegfeuer möglichſt allgemein 
und möglichſt intenfiv 3u Hilfe gu fommen, fo er— 
jdheinen die gemeinjamen Friedhöfe hierzu weit 
gecigneter als Einzelgräber. Die Kirche ſelbſt fann 
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durch ihre Diener Hfter und leidjter alle Graber 
beſuchen und durd) Segen und Gebet den armen 
Seelen gu Hilfe fommen. Bejonders aber bleibt 
Den Ueberlebenden die Pflicht der dankbaren Für— 
bitte lebendiger geqenwartig, oder, falls fie ſchwin⸗ 
det, wird fie leichter wieder in Erinnerung gebrad. 
Wie viel wiirde 3. B. das Allerſeelenſeſt in dies 
jer Hinjidt einbiipen, wenn es nicht gemeinjame 
Kirchhöfe gäbe, welde an dieſem Tage von der 
ganzen Gemeinde bejucjt werden könnten! Liegt 
jerner nicht in Der Vereinigung der Todten zu einer 
großen Todtenjtadt eine viel intenjivere Erinnenng 
und Mahnung an Tod und Ewigfeit, als daz 
Cingelgrab darbieten finnte? Wndere kirchlich 
Rückſichten, weldje fiir die Gemeinjamfeit dx 
Grabjtitten jpreden, können iibergangen werden. 
Aus dem Gejagten ergibt fic) aber, dah die 
Kirche wegen der Swede, welde fie bei Unlage 
Der gemeinjamen Friedhöfe intendirt, conſeſſi— 
nell getrennte Friedhöfe verlangen mup. Lo 
bleibt die Symbolijirung der Gemeinjdaft dec 
Heiligen, wenn die StaatSgejehe vorjdhreiben, auf 
Demfelben Friedhofe Getaufte und Ungetauite, 
Gläubige und Irrgläubige bunt durdeinander 3 
beerdigen! Ebenſo verhindert der jogen. Com— 
munal⸗Kirchhof die von der Kirche angeftrebe 
intenfivere Fürbitte fiir die Whgeftorbenen. Der 
fatholijde Kirchhof foll die Ergangung des Goitee 
hauſes fein. Diejelbe chriſtliche Gemeinde, weldye but 
in Gemeinjdjajt mit Der Kirche fiir Lebende und Ab— 
geftorbene fleht, will der legteren von Seit zu Set 
in fpeciellerer Weije eingedenf fein, indem fie aus 
Der Kirche auf den Kirchhof hinaustritt, um dort 
Den Mitgliedern der leidenden Kirche gleidjam 
näher gu fein und leichter die Makeln austilgen yw 
können, welche dieſelben vorwiegend mediante 
corpore ſich zugezogen haben. Faßt aber die Kray 
jo Die Kirchhöfe auf, fo erhellt, dab dieje als eine 
ſpecifiſch kirchlichen Sweden dienende Einridtung 
zu betradjten und folglic) in erfter Linie der firm 
liden Geſetzgebung unterworjen find. Jedod jol 
dadurd das Intereſſe Des Staates nicht geidadiat 
werden. Hat ja auch die Kirche jederjeit gered 
und verniinjtige Vorſchriften, weldje Der Staat wx 
janititspoligeilider (Verhiitung der Beerdigues 
von Sdjeintodten, der Wusbreitung von Epide 
mien 2c.), ftrafprocefjualijder und nationaldcons 
mijder Beziehung ergehen liek (vgl. Staatslerifon 
von v. Rottect u. Welder, Art. Begräbniß, in we 
dem v. Mohl die betreffenden Fragen beſprich 
aud) die ältere Literatur über Scheintod, Leiden: 
häuſer, Leichenſchauer anfiihrt), nicht bloß acceptirt. 
jondern eifrig gefördert. Jedoch muß fie alle jteat- 
lichen Unordnungen, welde die Cinridtung de 
Kirchhöfe nad) katholiſchen Grundſätzen beeintrae 
tigen, als Eingriffe in ihe Cultusleben junit: 
weijen. Go wenig der Staat den Glauben de 
Kirche an die beiligen Sacramente, an die Au— 
erftehung der Todten, an die Gemeinjdart de 
Heiligen, an die Kraft des Gebetes fiir die 
geftorbenen antajten oder irgend eine von der Rirdx 
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yum Heile der Seelen im Dieffeits wie im Jen= 
rits aljo gu ihrem eigenften Swede, als forder- 
ih auerlaunte Einridjtung beeintradtigen darf, 
tbenio wenig fann er befugt fein, die Anlage con- 
ichoneller Kirchhöfe gu verhindern. Iſt es nad 
Huiding (Handbud) des Sffentl. Rechts, herausg. 
wa Narquardjen, 1, 236) eine Forderung Der im 
watgen Staate eingig und allein mafgebenden 
Gevifjengfreiheit, dap ,,das Begräbnißweſen in der 
Lew geregelt werde, dak die Möglichkeit eines 
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et coemeteriis, Lovanii 1862, 297 sqq., und 
Moulart, La question des cimetiéres en Bel- 
gique, Tournai 1874, 163 ss. Für Frantreid 
ijt ju vergleiden; Graff, Das Eigenthum an den 
Kirchhöfen nad den in Frankreich u. ſ. w. gel- 
tenden Geſetzen, Trier 1870; ferner ijt febr lefens- 
werth Roux, Le droit en matiére de sépulture 
précédé d'une étude sur le matérialisme con- 
temporain et les funérailles dans l’antiquité 
et chez les peuples modernes, Paris 1875.) 


Saubnifies unabbangig von der Confeffion ge- Gerade in den Gebieten des franzöſiſchen Rechts 
wit wird”, jo ift es in viel höherem Grade eine | (Frankreich, Belgien, Baden und Rbheinproving) 
peckrung der Gewiſſensfreiheit, daß jedem Bür⸗ ftand und fteht die Kirchhofsfrage im Border- 


pr die Möglichkeit gewährleiſtet ſein muß, ſich grunde der ſtaatskirchenrechtlichen Erörterungen. 
oondh ſeiner Confeſſion beſtatten zu laſſen. Wer Was insbeſondere die Rheinprovinz betrifft, fo 
dee dotderung im Ernſte beſtreitet, darf nicht dreht ſich hier die Discuſſion vorwiegend um zwei 
nebt don Gewiſſensfreiheit reden. (Vol. die Caz | Fragen: a. Die Regierung nimmt das Eigenthum 
uomiften gu Lib. III, tit. 28 De sepulturis;|an den aus franzöſiſcher Beit Herriihrenden, um 
Moulart, De sepultura et coemeteriis, Lov. | Die Kirchen belegenen Kirchhöfen fiir die jeweilige 
1862; Moulart, Kirche u. Staat, überſ. v. Houben, | Civilgemeinde in Anſpruch. So ſchlagend aud) 
Romy 1881, 480 ff.; de Ram, De sepultura | Banerband in feinem beriihmten Gutadten vom 
et coemeteriis, Lovanii 1862; Archiv fiir Kir- 14. December 1862 (abgedr. bei be Syo, Das die 
denredit I, 25 ff.; Scavini, Theol. Moral., ed. Kirchenfabriken betr. Decret, 2. Wufl., 290 Ff.) 
13, IV, 129 sqq.: Appendix X De sepultura  nadgewiejen hat, daß felbjt nad) der firdhenjeind- 
teclesiastica, de coemeteriis, de legis civilis liden franzöſiſchen Geſetzgebung diefer Anſpruch 
praescriptionibus et cadaverum crematione;  unbaltbar ijt, bielt die Verwaltung durdweg, die 
-ayagnis, Institutiones jur. publ. eccles., ed. | Judicatur mit jeltenen Uusnahmen an dem Re- 
it, Romae 1889, Lf, 289 sqq.; Ymberger a. a. | gierungSjtandpuntte fejt. Das jüngſte Urtheil, wel- 


C. IIL, 2, 990 ff.) 

UL Leider finden die entwidelten kirchlichen 
Rendſatze bei der Heutigen Staatsgeſetzgebung 
ut geringe Beadhtung. Abgeſehen von den Fallen, 
w etwa nod) Staatsgeſetze Die Verweigerung der 
moliden Beerdigung als Strafe bejtimmen (val. 
B. Cefterr. Strafgeſetzbuch Th. I, 88 143. 150, 
th. I, § 92; Preuß. allg. Landrecht Th. IL, 
tit. 20, § 803 f., Crimin.-Ordn. § 550; Bayr. 
Wer). Entſchl. v. 16. Upr. 1820, v. Nov. 1845; 
turbeff. R.»A. vom 29. Jan. 1818, 88 2. 3 x. 
yr das deutſche Reich find alle derartigen jtaat- 
iden Geſetze über das fogen. ,unehrlidje” Be— 
mbnif bejeitigt; Friedberg, Lehrb. d. Kirchenr., 
Auſjl. 229, Nr. 37), ijt durch die neueren ftaat= 
iden Beftimmungen durchweg vorgejdjrieben, Alle 
werſchiedslos, oft jogar in fortlaufender Reihen— 
olge auf demſelben Rirdhofe zu beftatten. Der 
tirehhof tft sur Gemeinde-Begräbnißſtätte herab- 
qunlen. Ja, was alg die größte Veeintradtigung 
vom ,modernen“” Staate garantirten „Ge— 
wPensfreiheit” bezeichnet werden muh, ſelbſt die 
inlage jeparater kirchlicher Friedhöfe auf Koſten 
er Detreffenden firdlichen Gemeinde, welche gern 
ecelt ware, vor wie nach gu den Koſten des Com— 
tunalfird)hofs ihre Beitrage zu leijten, wird ſtaat⸗ 
iD vielfad) nicht geduldet. (Val. iiber die betrej= 
inden flaatlicjen Beftimmungen fiir Deutſchland: 
medberg, Lehrbud) d. Kirchenr. 227, IV, und 
Koune, Staatsrecht der preuß. Monardie, 4. Unjl., 
F. 267. Für Oeſterreich: Aichner, Compend. 
Jur. eecles. 684 sqq. Fuͤr Stalien: Scavini I. c. 
137 sq. Für Belgien: Moulart, De sepultura 


cheS in dieſem Sinne entſchied, erging von dem 
höchſten deutſchen Gerichtshofe, dem Reichsgericht, 
am 5. Suni 1885 (vgl. Archiv fiir das Civil- und 
Criminalredt, N. F. LXIX, Abth. 3, 60 ff. wo 
die einſchlägigen Geſetze zc. erwähnt und beſprochen 
| find). Bisher hat das Reichsgericht unſeres Wiſſens 
Die dort adoptirte Auffaſſung nidjt geandert, fo 
daß vorläufig Prozeſſe nach diejer Richtung hin 
für die Kirchengemeinden Ausſicht auf Erfolg 
faum bieten. b. Ueberdieß hat die preußiſche Re— 
gierung in der Rheinprovinz hie und da die An— 
lage confeſſioneller Kirchhöfe auf Koſten der Kirchen— 
gemeinde unterſagt. Wie vorhin dargethan wurde, 
kann dieß mur als ein Eingriff i Die inneren An— 
gelegenheiten der Kirche bezeichnet werden. Somit 
ſtehen derartige Verfügungen nicht bloß im Wider— 
ſpruch mit der von der Kirche principiell zu bean— 
ſpruchenden Freiheit, ſondern auch mit der durch 
die preußiſche Verfaſſungsurkunde der Kirche that— 
ſächlich gewährten Freiheit. Vol. Art. 15: „Die 
... römiſch-katholiſche Kirche . . ordnet und ver— 
waltet ihre Angelegenheiten ſelbſtändig.“ Wenn 
auc) dieſer Paragraph durch das Geſetz vom 5. April 
(1873 den Bujak erbielt: ,, bleibt aber den Staats- 
gejeben und der gejeblid) geordneten Aufſicht des 
Stagates unterworfen”, und durd) Gejes vom 
18. Juni 1875 fogar gang aufgehoben wurde, jo 
find dadurch die von Der Verjaffungsurfunde erlaffe- 
nen und durch dDieje nad) allgemeinen Grundſätzen 
aufgehobenen (die gegentheilige Unffajjung, welde 
von eingelnen Gegnern der Kirche vertreten wird, ift 
unbegriindet) firdenfeindliden Geſetze nidt ipso 
‘facto wieder aufgelebt. Wollte demnach die preu— 
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ßiſche Verwaltung wenigitens den Schein des Rech⸗ 
te8, d. i. Das formelle Recht, anf ihrer Seite haben, 
jo bitte es zunächſt eines neuen Gejebes bedurft, 
weldjeS die Anlage conjejjioneller Friedhöfe in 
Preugen unterfagte. Ein foldes Geſetz ijt bisher 
nicht ergangen; folglid) find die erwähnten Ver- 
bote, migen fie aud) des polizeiliden Nachdrucks 
nidt ermangeln, nidt einmal formell beredtigt. 
Ueber die Benutzung der Gloden fatholijder Kir— 
chen bei fatholifdjen Begräbniſſen vgl. d. rt. 
Gloden und die Verhandlungen des Rheinbrohler 
Prozeſſes. In praxi ijt der Kirche nur nod) das 
Recht belaffen, bei Begrabung Hffentlider unbuß— 
jertiger Verbrecher ihre Mitwirfung zu verweigern. 
Dieß ift wenigftens im Allgemeinen nod von den 
meiften Staatsgeſetzgebungen anerfannt. 

IV. Für todtgeborene oder vor empfangener 
Taufe verftorbene Kinder mute entweder ein ge- 
jonderter Friedhof auger dem Umfang des gewöhn— 
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Kirden und Altäre erinnert wurde (j. d. Yet. En: 
weihung), gilt aud) von den Kirchhöfen. Da, wo 
der Friedhof nod) die Kirche umſchließt, wird durch 
eine Vefledung der Kirche gugleid) der Kirchhe 
als polluirt betrachtet und mug daber auj’s Rene 
gejegnet werden; nidjt aber wirft die Befledung 
des Kirchhofes auf die Kirche zurück (c. un. in 
VI, 3, 21). 

VL. Die Herftellung und Unterhaltung ded ſtitc 
hofes liegt da, two er wirflid) um oder an ber 
Kirde liegt, aljo buchftablid) ein accessoriun 
ecclesiae bildet, und unter der weitern Boran® 
ſetzung, dak die Gebiibren fiir die Begrabnipplix 
an die Kirche entridjtet werden, auch in der Rear! 
Diefer allein mit Ausſchluß aller anderweitigen Cor⸗ 
currenjen ob. Anders gejtalteten ſich die Verbal 
nifje vielfac) in ben Stadten, Marften und andere 
volfreicheren Ortſchaften, jeitdem die Tranésferirung 
Der Friedhöfe aus dem Bereiche derjelben anqeorts 


lidjen GotteSacers hergeftellt, oder Dod) in letzterem net ift. Hierbei entfdeidet das Particularcedt m 


eine bejondere Wbtheilung fiir ſolche auSgemittelt | 
und durd) eine fleine Einfriedigung von den übri— 
gen Grabftitten der bereits der Kirche einverleibt 
gewejenen Mitglieder gefdieden werden (Statut. 
Colon. a. 1662, bei Hartzheim, Coll. Cone. 
Germ. IX, 1003). In ambitu ejusdem (coe- 
meterii) paretur locus separatus, muro cin- 
ctus et clausus, non consecratus pro parvulis 
sine baptismo decedentibus (Epitome con- 
stitutionum eccl. pro archidioec. Monaco-Fri- 
sing. a. 1826 recognita, P. II, c. 1, § 4, n. 125, 
in der Generalien=Gammlung der Erzdiöceſe 
Minden=Freifing, I, Minden 1847, 681). 
Dieſes mit dem fatholijden Dogma zuſammen— 
hangende Statut, welches in Bayern weder durch 


Herfommen. (Man vergleide 3. B. fiir Oefterreid: 
Helfert, Von der Erbauung zc. der firdliden Se 
baude, 2. Aufl. 213 ff.; fiir Preußen: Allgem, 
Landrecht Th. I, Tit. 11, $$ 183. 190. 761 be 
763 ; fiir Bayern: Neues Umlagegefeh vom 22. Jul 
1819, Art. 1, lit. b, n. 7, im Gefegbl. 1819 
St. VILL, col. 86 u.j.1v.) Größtentheils werder 
heutzutage die iſolirten Friedhöfe aus den Gemeinde 
kaſſen, denen aber aud) die Taren fiir die Be 
gräbnißplätze zufließen, angelegt und unterhaltes 
Wo fiir Katholifen und UAfatholifen ein qemew 
jamer Kirchhof befteht, tragen die Afatholiler 
wenn fie eine eigene Abtheilung davon innehaben 
aud) nur die RKoften der Anlage und Unterhaltun 
dieſes Untheils nebjt einem verhältnißmäßigen Bei 


eine allgemein geltende Landesverordnung abrogitt, | frag zur gemeinjamen Umfangmauer; außetde 
nod) aus polizeilichen Riidfidjten beanjtandet (Bayr. | contribuiren fie pro rata in demſelben Make wt 
Minifterialrefcript vom 20. April 1837, in Döl- die Katholifen. Aehnliches gilt von der Eid 
linger8 Verordn.«Gamml. VIL, 1177, § 1302), | tung und bauliden Erhaltung der auf den Kird 
und daber in neuefter Beit durch das erzbiſchöf- höfen volfreicher Stadtgemeinden aus janitilé 
fiche Ordinariat Miindjen-Freifing wiederholt an= polizeilichen Griinden eingefiihrten Leidenhaule 
geregt worden ift (Ordinariats-Erlaß v. 19. Juni | (Vgl. hierzu aud d. Art. Grab, chriftlided, uxt 
1843, Yr. IL b, in der erwähnten Generalien- in Betreff der Grabberaubung d. Art. Sach 
Sammi, 540), ijt in Oefterreid) (Hojdecret vom | legium.) [Permaneder (Mreugwald.}] 


31. Marz 1785), Preußen (Wi gem. Landr. Th. II, Kirchliche Sade, ſ. Geijtlide Sachen. 
Tit. 11, § 472), Wiirtemberg (Regierungsbl. von! Kirchſpiel, j. Pfarrci. 
1814, Nr. 17, 149) ausdrücklich abgeftellt. Airdweihe (dedicatio ecclesiae) im fatboh 


V. Die Kirchhöfe werden ihrer religidjen Be⸗ ſchen Sinn heißt zunächſt die feierliche liturgich 
ſtimmung wegen, alfo aud) da, wo fie (wie in Handlung, durd) weldje ein Kirchengebäude (eccle 
Stadten und Martten und iiberhaupt bei größeren sia, xvpraxdv) sur Wohnſtätte Gottes umd fiir der 
Pfarrgemeinden) aus ſanitätspolizeilicher Rück- Zweck des katholiſchen GotteSdienftes, fpeciell jh 


jit von den Pfarrfirchen abgetrennt und vor die 
Stadte verlegt worden find, feierlid) eingejeqnet 
(jelbft hie und da, 3. B. in England und Schweden, 
nod) bei den Proteftanten, obwohl im Allgemeinen 
,die Reformation die fatholijdje Weiheceremonie 
natürlich [!] abgetan hat” [Herzog, Realencyflo- 
pädie, Urt. Kirchhof)). Der altübliche Ritus ijt bei 
Marténe, De antiqq. eccl. rit. lib. I, c. 20 
beſchrieben und in den Diöceſanritualen enthalten. 
Was von der Befledung und Reconciliation der | 


die Feier des heiligſten Opfers vorjdpriftemasy 
eingeweiht (dedicirt oder confecrirt, nicht blob de 
nedicirt) wird. Der ſchöne Brand, jene Stitt 
an welder man die Gottheit in bejonderer Wert 
und bleibend gegentwartig haben will, um ibr be 
felbjt regelmagigen öffentlichen Cult widmen ws 
fonnen, vorerft durch eine beilige Handling a 
Dem Kreis des Profanen auszuſcheiden umd = 
heiligen, fie Dadurd) bleibend Der Gotthed u 
ihrem religidjen Dienft gu weihen, wurzelt puke 
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im Raturgejeg, weßhalb wir einer Kirchweihe im 
wevern Sinn des Wortes nicht bloß bei den Juden, 
fir weldje fie Gott angeordnet hatte, jondern aud) 
bei den Heiden begegnen (vgl. Thalhofer, Hdb.d. 
Vinngif I, $11, N. Se; $54, R.2, und Bottder, 
Iettonif d. Griedjen u. Romer, 4. Buch, 102 ff. 
u 224 ff.). Die Romer bezeidneten die vom 
Pontifex maximus nad) einem feftftehenden For⸗ 
milore gu volljiehende Einweihung eines jur 
Lobo und Cultftatte Gottes beftimmten Gebaudes 
(mplum, Don tépvery — abjondern aus dem 
Ri des Profanen) al8 dedicare aedem Deo, 
iia Hingeben des Gebaudes an die Gotiheit gu 
bm gwede, Daf fie daſelbſt gegenwartig fei (wohne) 
md religiojen Cult empfange. Dieſes Hingeben 
om die Gortheit nun dadhten ſich ſchon die Heiden 
melentlich al Heiligen des Gebdudes durch einen 
religiojen Uct (weihen — Heiligen), durch welchen 
bas Gebdude aus dem Kreis des Unreinen und 
Pojanen ausgeſchieden und dem heiligen Gotte, 
rome deſſen heiligem Dienjte in gewijjem Sinne 
bomogen, d. i. heilig gemacht und dadurd) in 
tine hobere, neue Sphäre (2yxarviferv = weihen; 
Job. 10, 22. Hebr. 9, 18; 10, 20) hinauf ge= 
boben werden follte ; bei den Römern hießen dabher 
die Finweibungsgebete, welde der Pontifer ſprach, 
eflata consecratoria. Im Alten Teftament ſo— 
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Alten Teſtamente die Einweihung der Cultusſtätte 
von Gott vorgeſchrieben, und weil man chriſtlicher⸗ 
jeitS von Anfang an der Uebergeugung war, das, 
was im alttejtamentlidjen Culte nur im jdatten- 
hajten Vorbild und unvollfommen vorhanden ge- 
wejen, müſſe im neuteftamentliden in vollfommener 
Realität fic) finden (Thalhojer § 11, N. 12; § 21, 
N. 3.6). Das Decret (c. 3, Dist. | De Conseer.), 
weldjes den Papſt Evariftus (100 — 109) die Ein— 
weihung der Kirchen anordnen läßt, ijt zwar un— 
ächt, aber der Brauch und die weſentliche Form der 
Kircheneinweihung reicht wahrſcheinlich doch in die 
älteſte chriſtliche Zeit, ja in die Tage der Apoſtel 
hinauf, denn ſonſt ließe fic) ſchwer erllären, daß 
gleich nach dem Aufhören der Chriſtenverfolgungen 
die neuerbauten Kirchen allüberall, im Orient und 
im Occident, unter feierlichem Cerimoniell einge— 
weihtwurden, ohne daß bet den betreffenden Schrift⸗ 
ſtellern irgendwo angedeutet wäre, die Einweihung 
der Kirchen ſei etwa erſt damals eingeführt und 
| Der Ritus fiir dieſelbe feſtgeſtellt worden. Man ver— 
gleiche z. B. den Bericht bei Euſebius über die 
(ca. 314 erjolgte) Einweihung der herrlichen, von 
Biſchof Paulinus erbauten Kirche gu Tyrus (H. E. 
10, 3) und der von Conftantin erbauten Kirche gu 
| Jerujalem (Vita Const. 4, 43; vgl. Sozom., H.E. 
2, 26). Hatte man vordem die Cinweihung der 





damn wird 1Esdr. 6, 17; 1 Mad. 4, 56 und djter | hrijtliden Cultftatten in der Negel nicht öffentlich 
bet alé dedicatio be zeichnete Vornehmen einer Eins | vollziehen dürfen und fid) dabei wohl aud) nod 
xihung aud) kurzweg als sanctificare bezeichnet, eines weniger reidjen Cerimoniells bedient, fo ge= 
fo 3. B. Er. 30, 29; 40, 9.11; 1 Mad. 4, 48; ſchah dieß jeit Conftantin öffentlich und mit groger 
im romijdhen Pontificale führt der Kirchweihritus Solemnitat, wie Johannes Diaconus vom Papjt 
de Ueberfdjrift De ecclesiae dedicatione seu | Sylvejter beridjtet, er Habe die Basilica Salva- 
consecratione, wie aud) im Verlaufe jeines toris in Rom publice (quod non fiebat antea) 
Teries die Bezeichnungen dedicare und con- solemniter conjectict. Genannter Papft joll fiir 
vecrare Durdaus fynonym gebraucht find. Als | die römiſche Kirche einen auSgedehnteren, feierliden 


Ac der Reinigung und Heiligung zählt die Kirch— 
mide ju Den Gacramentalien. 

_ Dab die Chriften in der apoftolifdjen Zeit, und 
(0 lange die Verfolgungen dauerten, ihren eucha— 
rihiden und anderweitig jpecifijd) chriſtlichen 


Gottesdienft vielfadh in Privathdujern halten mupe | 
int, ift gewiß; deßgleichen daß ihnen da und dort | 


den Haujern reidher Gläubigen der fogen. oecus, 
v.1. tin groper, Drei= oder fünfſchiffiger Saal, fiir 
den GotteSdienft eingeraumt wurde. Gewif ijt 
emer, Daf in Rom und anderwarts aud) Gottes- 
deiſt in ermeiterten Räumen (cubicula) der unter⸗ 
adiſchen Katafomben und wohl nod) djter in den 
wu} oberirdifdjen Gottesadern auperhalb der Stadte 
rbauten Cdmeterialtirden gefeiert wurde, und daß 
 \don lange vor Conftantin mitunter aud) in den 
Siddten, ſelbſt auf Sffentlidjen Plätzen derjelben, 
drijtlidhe Gotteshaufer gab (vgl. Thalhofera.a. O. 


$56, R. 2). Daw nun dieje verſchiedenen gottes= | 


denſtlichen Raume, falls fie dauernd fiir die Feier 


Kirchweihritus feſtgeſtellt und vorgeſchrieben haben, 
über deſſen Geſtalt wir allerdings nichts Näheres 
wiſſen, der indeß mit Dem im Gelaſianiſchen Sacra— 
mentar enthaltenen ſchon ſo ziemlich identiſch ge— 
weſen fein mug. Dieſer Gelaſianiſche Kirchweih— 
ritus (bei Muratori, Liturg. rom. I, 609 sqq.) 
ijt im Vergleich) mit dem unjeres jetzigen römiſchen 
Pontificale gwar nod ſehr kurz, enthalt aber dod) 
ſchon die wejentliden Beftandtheile deSjelben. Das 
Sacramentar Gregors d. Gr. fodann, welder in 
einem Briefe an den Biſchof Augujtin in England 
als Bejiandtheile des Kirchweihritus jpeciell die 
Sprengung von Weihwafjer und die Riederlegung 
von Heiligenreliquien erwahnt (Epist. 11, 76), 
enthalt bereits einen jer ausgedehnten Kirchweih— 
ritus, welder in Den Kirchen des Abendlandes mit 
manderlei Modificationen (vgl. die verjdiedenen 
Ordines bei Marténe, De antiqq. eccl. rit. 1. 2, 
c.13) während deS Mittelalters in Gebrauch fam, 
aber immerhin nod) fiirjer ijt als der im jetzigen 





de Litutgie beftimmt waren, fdjon ſeit Apoſtel- römiſchen Pontificale. Mehr oder weniger aus. 
ieiten durch einen liturgifdjen Uct eingeweiht wur= führliche Erllärungen des Gregorianifden Kirch— 
den, laßt ſich freilidy nicht ftricte beweifen, ijt aber weihritus, ſchon aus dem frühern Mittelalter, gaben 
Won aus inneren Griinden, jodann insbeſondere Rabanus Maurus (De instit. clericor. 2, 45), 
‘hhald im höchſten Grade wahridjeintich, weil im | Ivo von Chartres (Sermo de sacramentis dedi- 
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cationis), Honorius von Autun (Gemma animae | weihe und das nachfolgende Opfer einziehen wil, 
1, 150—166) und Hugo von St. Victor (Spe- um daſelbſt fortan in bejonderer Weiſe inmitten 
culum eccl. ¢. 2). Als populir gehaltene, auch der Gläubigen gnadenvoll gegenwartig yu fem, 
dem Volk empfehlen&werthe Erklärungen des jetzi- deren Cult entgegengunehmen und ihre Gebete w 
gen Rirchweihritus erſchienen: Die feierliche Ein- erhören (vgl. die zur dreimaligen Beſprengung gee 
weihung der Kirde und de Ultars, im Zuſammen-⸗ hörigen Antiphonen und Gebete). Nachdem die 
hang dargeftellt und erflart, Regensburg 1850, | Kirchenthiire auf dreimaliges Rufen und Anklopfen 
und L. Studerus, Die feierliche Einweihung einer | dem ſichtbaren Stellvertreter des Königs der Glorie 
Kirdhe, Einjiedein 1889; eingehend und geiftvoll | und feinen ministri (das Bolf wird erſt bei de 
erflirt diejen Ritus auch Amberger, Paftoraltheo= | Procejjion mit den Reliquien in die Mirde ein: 
logie I, 4. Aufl. 917 ff. qelafjen) gedffmet worden, und derſelbe mit deer 
Die Kirchweihe im eigentlichen Sinne oder die | Rufe Pax huic domui fie betreten bat, mit « 
Conjecration fann nur von einem Biſchof (in | immitten der Kirche kniefällig fiir Die nunmehr jol- 
alter Zeit wurden deren mehrere beigezogen), aus- gende Weihe des Innern der Rirde und dé 
nahmsweiſe aud) von einem Wht mit Pontifical= | (Hod)=) Witares den Heiligen Geiſt an im Veai 
juriadiction oder von einem durch den Papft eigens creator Spiritus, worauf nochmals die We: 
Delegirten Priefter volljogen werden und fteht in| heiligenlitanei (und gwar jest ganz) gebetet umd 
erjter Reihe Dem betreffenden Didcejanbijdofe zu. | in ihr die Fiirbitte der Heiligen, fpeciell derjeniger, 
Die Kirchweihe im weitern Sinne, nämlich die | weldjen Kirche und Altar geweiht werden joller, 
lope Rirdenfeqnung, fiir welche das ziemlich angerufen wird. Wm Schluß der Litanei exbeit 
einfacje Benedictionsformular im römiſchen Ritual | der Confecrator dreimal feine Hand gu intenjiven 
jteht, fann mit Delegation de$ Bijdofs auch durch | (benedicere, sanctificare, consecrare) Seqet 
einen einfachen Prieſter gefdjehen. Weil die Kirden=| von Kirche und Altar, und fleht fodann in da 
conjecration, weldje in der Regel an einem Sonne | folgenden Orationen, Gott möge ſeine Segnung⸗ 
oder Feſttag gejdjehen foll, eine hochheilige Hand- qebete auf Fiirbitte der Heiligen erhdren und it 
lung und fiir die Glaubigen von grépter Wich- | diejem Hauſe mitten unter feinen Glaubigen Vor 
tigfeit ijt, mug der Confecrator und miijjen die | nung nehinen (in templo tibi aedificato appare; 
zugehörigen Glaubigen fic) auf diefelbe fon Tags | vgl. 3 Kon. 8, 11), umm daſelbſt im Culte von ihnen 
zuvor durch Faften (jejunium cum abstinentia) | verherrlidjt gu werden. — In der geweihten Kote 
vorbereiten, und vor den Heiligenreliquien, weldje | alS der Wohnſtätte Gottes und dem Quellort det 
bei der Conjecration der Kirche in den Altar (refp. | gottmenſchlichen Opfer- und Sacramentsgnade if 
in die Altäre, falls deren mehrere gu weihen find) | zur Rettung de8 Volles das ,, Horn des Heiles 
in verfiegelten Mapjeln eingemauert werden und aufgerichtet, welches Zacharias befungen und der 
Die bis sur feierliden Ubholung außerhalb der gu | Täufer angefiindigt hat; um dief angudeuten, folg 
conjecrirenden Kirche unter einem Gezelte oder an! auf die erwähnten Bittgebete der Gejang de 
einem andern paffenden Orte (Kapelle, Sacriftei) | Benedicius. Jn jeder geweihten Kirche verjammel 
zwiſchen brennenden Lidtern beigefest bleiben, | fid) in briiderlider Eintracht die Heerde Chriffi, 
müſſen wabrend der gangen (C. R. 1875) Nacht | welde gemap der apoſtoliſchen Mahnung feines 
vor Der Kirchweihe GebetSvigilien durch den Clerus | Unterſchied der Nationalititen fermt, weil dud 
(Matutin und Laudes als Votivofficium von den | das Kreuzesopfer, weldhes iiber den Altären uniectt 
Heiligen, deren Reliquien zugegen find, darnach Kirchen fort und fort erneuert wird, die Schede 
Roſenkranzgebet durd) die fic) ablifenden Glaubi= | wand zwiſchen Juden und Heiden niedergerifer 
gen) gehalten werden. — Weiß iſt die Farbe kirch⸗ wurde und alle in Chrifto eins geworbden jm 
lider Solemnitiit (Thalhofer a. a. OD. § 72, N. 4), | (Eph. 2, 14 ff.). Diefe Einigung Aller durd MF 
und ¢8 haben dabher bei der Kirchweihe als einem | Kreuz und durch das Opfer der Altäre, um welder, 
hochfeierlichen Acte der Biſchof und die Leviten | die Glaubigen fic) ſchaaren, wird dadurd ang 
weiße Paramente. deutet, daß der Biſchof auf den mit Aſche (Sim™ 
Die Recitation der Buppjalmen, mit welchen bild der Bufe als der Grundlage aller wadem 
die Heilige Handlung beginnt, und dann der Aller- | Ginheit in Chrifto) beſtreuten Boden der Kinde a 
heiligentitanei (bis zu ab omni malo) vor der nod) | Form eines (griechijden oder Andreas-) Krewe? 
verſchloſſenen Kirchenthüre und die nadhfolgende | das griechiſche und lateiniſche Alphabet ſchteibt 
dreimalige (oben, unten, in der Mitte) Bejprengung | im Hinblic¢ auf Galater 3, 28 wurde ehedem mh 
des ganzen Kirchengebäudes von außen mit ge=| unter das hebräiſche und griechiſche WUiphabe! a 
wöhnlichem Weihwajfer, ſowie die ſtreuzeszeichnung das Aſchenkreuz geſchrieben. Bevor der Biſchef m2 
mit dem biſchöflichen Stab auf die Obericpwelle | der eigentliden Weihe des Innern der Kirche rud 
der Kirchenthiire haben vorwiegend den luftrativen | de3 Altars beginnt, ruft er auf den Knieen nodnne! 
Zweck, alles Gottwidrige (nequitias contrariae | Gottes Beiftand an im dreimaligen Adjutoru™ 
potestatis), den Satan mit allen jeinen Einflüſſen nostrum in nomine Domini; hierauf seid! & 
zunächſt vom Aeupern dieſes Kirchengebäudes das zur Beſprengung des Innern der Kirche we? 
ju verſcheuchen, in welches der majeſtätiſche Gott zur Altarweihe nöthige Gregoriagniſche Bal 
(Rex gloriae) durd) den Heiligqungsact der Kirch⸗ jer, weldhes diefen Namen wohl deßhalb tie" 











729 


weil das betreffende Weiheformular zuerſt im 
Sacramentar Gregors d. Gr. fich findet. Behufs 
Sermijdung mit dieſem Waffer werden auc Salz, 
Vche und Wein erorcijirt und gejeqnet; in den 
ugthõrigen Beſchwörungs⸗ und Segnungsformu⸗ 
lorien wird gefleht, es möge da, wo dieſes Waſſer 
criprengt wird, alſo im Innern der Kirche und am 
Where, jeder Ddmonijde Einfluß weidjen miifjen, 
veleibit aber der heilige Geijt, welder bei der 
Shigfung uber den Waſſern ſchwebte, in reidjer 
Wile walten als Geift der Bußfertigkeit (Wide), 
ber Beigheit (Salz) und des herzerquickenden 
Hematirliden Friedens (Wein; Pj. 103, 15). 
Sun Seiden, dak die Reinigung und Heiligung 
bard diejes Waſſer eine höchſt intenfive jein folle, 
fadct Die Sprengung deSjelben (wie aud) ſchon die 
dé gewdhuliden Weihwafjers außerhalb der Kirde; 
(RB. 7. Aug. 1875) nicht mit dem jonft gebräuch— 
fiden Sprengwedel, jondern mit einem Hyſop⸗ 
biidel ftatt (gl. Pſ. 50, 9. Lev. 14, 49. Num. 
19, 18). Bor Beginn der Ujperfion macht der 
Biidof mit jeinem Hirtenftab unter entfprechendem 
Gebete das Kreuzeszeichen oben und unten an die 
xchloſſene Kirchenthüre, um aud) das Innere der 
Rirde unter den Schutz des Kreuzes ju ftellen, und 
feht dann zu Gott, ut habitaculum istud bene- 
cere et custodire dignetur per aspersionem 
hujus aquae cum vino, sale et cinere mistae. 
Run madt er mit Dem Gregorianijden Waſſer 
xnächſt auf die fteinerne tabula vel mensa al- 
laris in deren Mitte und an den vier Ecfen das 
Rreujedjeidhen, geht dann fiebenmal um den Al- 
tor umd befprengt bei jedem Umgang ſowohl die 
Renja alg den Stipes desſelben mit Gregoriani- 
idem Waffer. Hierauf geht er dreimal durd) die 
pease Kirche und bejprengt deren Wände unten, 
mitien, nad) oben bin, gulest bejprengt er nad 
im Seiten hin aud) den Fupboden. Jn den 
madfolgenden Gebeten fammt Prafation wird ge— 
teht, Der dreieinige Gott mage dieſes Haus reini- 
yma und beiligen, er mige mit jeiner Gnaden- 
wart fid) an dasſelbe binden, dajelbjt die 

fer der Priefter gnadig annehmen und die 
Bldubigen in allen ihren Antiegen erhiren. Dann 
t die Seqnung des Mörtels gum Einmauern 
ver Heiligenreliquien, die nunmehr in feierlicer 
Proceifion abgeholt und um die Kirche herum vor 
ben ‘Portal getragen werden. Seit der dlteften 
Sit md Heiligenreliquien, unter welden 
wenigitens Eine Martyrerreliquie fein muß, in 
bad jogen. sepulchrum altaris eingeſchloſſen wor- 
ten (ogl. Thalhofer § 57, N. 4 und d. Art. Altar). 
Vor der Kirchenthüre halt der Biſchof an das 
Goll tine Anſprache iiber Heiligfeit und Heilig- 
taltung der Rirdjen und iiber die Pflicht, deren 
Eutinfte nicht ju ſchmälern, betet dann, Gott 
mdge munmehr in dieſes Haus eingiehen und fortan 
m wohnen, jalbt hierauf den rechten und linfen 
Thixpfoften mit Chriſam, und mun erfolgt unter 


dubelgejang (Pſ. 149—150) der Eingug mit den 


quien, die sum Altar getragen werden. Hier 
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wird vom Biſchof zuerſt das Reliquiengrab, welches 
ſich im Stipes (oben in der Mitte, an der Vorder— 
oder an der Rückſeite) oder in Der tabula altaris 
oben befinden fann, durd) Salbung mit Chrijam 
geweiht; dann werden die Reliquien hineingeleat 
| und incenfirt. Hierauf wird das Grab durd) Ein— 
mauern Der guvor mit Chrijam gefalbten Stein- 
platte geſchloſſen und endlich am Altar, gum Zeichen, 
daß von ihm fortan die Gebete und Opfer der 
Glaubigen wie Weihraud sum Himmel empor— 
jteigen follen (Offenb. 8, 3), nach allen Seiten hin 
geräuchert, zuerſt durch den Biſchof und dann fort= 
während durd) einen Priefter, eine Räucherung, 
Die in Diejer ihrer urjpriinglidjen Bedeutung beim 
Offertorium eines jeden Hodamtes im Wejent= 
lichen erneuert wird. — Die mittelalterlidjen Er— 
flarer des Kirchweihritus ſuchen im Einzelnen die 
Aehnlichkeit desſelben mit dem Taufritus nachzu— 
weiſen, da ja die Einweihung einer Kirche deren 
Taufe ſei. Wie bei der Taufe, durch welche die 
ſündenbefleckte Seele zum Tempel des heiligen 
Geiſtes geweiht wird (1Cor. 6, 19), die vorwiegend 
luſtrativen Acte (Kreuzeszeichnung, Exſufflation, 
Exorcismus, datio salis) vorausgehen und dann 
erſt die auf poſitive Stärkung, Weihe und Heili— 
gung abzielenden Salbungen mit Katechumenenöl 
und Chriſam folgen, ſo haben auch bei der Kirch— 
weihe die reichlichen Salbungen mit den beiden 
genannten heiligen Oelen erſt gegen den Schluß 
hin ihren Platz. Nach der erwähnten Beräucherung 
des Altars ſalbt nämlich der Biſchof unter Gebet 
und Pſalmengeſang die auf dem Stipes ruhende 
ſteinerne Altarplatte (mensa), über welcher das 
heiligſte Opfer vollzogen wird, zweimal in Kreuzes⸗ 
form mit Katechumenenöl, und zwar jedesmal in 
der Mitte und an den vier Ecken (cornua altaris), 
darnach in gleicher Weiſe mit Chriſam; zuletzt gießt 
er Katechumenenöl und Chriſam auf die Altar— 
platte aus und reibt fie damit förmlich ein. Das 
heilige Salböl, bejonders der duftende Chrijam ijt 
Symbol und Medium der Mittheilung des hei— 
ligen Geiftes (1 Gam. 16, 13) und feiner Gnaden- 
fiille, welche in Den gugehdrigen Gebeten über den 
Altar herabgefleht wird, auf dak er eine wiirdige, 
gottgefällige Opferftatte fei. Wher nicht bloß der 
Altar, jondern der ganze innere Naum des Kirchen— 
gebäudes foll als Wohnſtätte Gottes hochheilig 
jein; Darum werden nad) Der Wltarmenja aud) nod) 
Die inneren Wände der Kirche an zwölf Stellen, 
an weldjen gemalte oder eingemeifelte Kreuze an— 
gebracht find, mit Chrifam in Kreuzesform gejalbt. 
Dieſe Salbung gilt nidjt etwa blo} den zwölf 
Salbungsjtellen, ſondern dem ganjen innern 
Maueranwurf, wobher es fommt, dak die Kirdye 
execrirt ijt, wenn Der innere Waneranwurf gum 
größern Theil (iiber die Halfte) durch Feuersbrunſt, 
Abhacken oder wie immer zerſtört (nidt etwa bloß 
neu iibertiindt) wird. Die Salbung gefdieht an 
zwölf Stellen zur Erinnerung an die zwölf Apojtel 
als Fundamente der Kirde Gottes (Eph. 2, 20), 
| Deren Abbild jedes conjecrirte Gotteshaus ijt; die 
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Leuchter, weldje an den Salbungskreuzen (oben — | weihte Kirche gum Himmel auf Erden. Vom Ait; 
ad caput — nicht in der Mitte) angebradht wer= | aus macht der finiglidje (qui sedet in thron 


den, heißen Wpoftelleudhter, und die Lichter, welche 
ſchon während der ganzen ConjecrationSfeier und 
Dann alljahrlic) am Kirchweihfeſt auf denjelben 
brennen, erinnern daran, dak die Upoftel Lichter 
der Welt find (Matth. 5, 14). — Nad) vollzogener 
Salbung der Wände ſegnet der Biſchof eigens 
mebrere Weihrauchfirner, bildet dann aus je fiinfen 
Derjelben iiber jedem Salbungskreuz der Ultarmenja 
ein Kreuz, legt noch Zündwachs auf diefe Kreuze und | 
verbrennt fie dann als erjte Opfergabe auf dem neu 
getveihten Altar. Dabei betet er, es möge, wie mate- 
rielles Feuer dieſe Opfergabe al fiipen Wohl gerud) 
auffteigen madje, jo beim Gottesdienft der hei— 
lige Geift die Opfer des Wltares (die Oblationen 
und Gebete der Glaubigen) durd) das Feuer jeiner 
Liebe verflaren gum fiipen Wobhlgerud) vor Gott 
und jum reichen Segen fiir die Glaubigen felber. 
Um das Namlide wird auch in einem zweiten Ge— 
bete und in der zugehörigen Prafation gefleht. Die 
Ultarweihe und damit die Kirchweihe abſchließend, 
jalbt der Biſchof auch nod) den stipes altaris 
born in der Mitte mit Chrijam in Kreuzesform 
und zieht Dann an jeder der vier Eden mit Chrijam 
ein Salbungskreuz von der Menja herab auf den | 
Stipes, um beide durch dieje Zujammenfalbung | 
aud) tibernatiirlid) zu verbinden, wie fie materiell | 
bereits durd) die Aufmauerung der Menfa ver= | 
bunden find; aus diejer Bujammenjalbung wird | 
erflarlich, warum die Lo8reifung der Menja vom 
Stipes die Erecration des ganzen Altares gur Folge | 
hat. Nachdem der Biſchof nod) die Befleidung 
des Ultares (Ultartiicher, Wntependium) und die 
verjdjiedenen CEinridtungs- und Schmuckgegen— 
ſtände des Altares ſowohl (Altarkreuz, Leuchter, 
Canontafeln) als der Kirche (Bilder, Tragkreuze, 
Fahnen u. ſ. w.) benedicirt hat, feiert er ſelber 
oder ein Prieſter über dem neu conſecrirten Altare 
(denn wenigſtens Ein Altar, der Hochaltar, muß 
zugleich mit der Kirche geweiht werden) das Heis | 
ligfteOpfer. Schon in Kraft der Weihehandlung 
jelber hat fic) der dreieinige Gott und der verherr- 
lichte Gottmenjd) mit fener Gnadengegenwart 
bleibend an die neu confecrirte Kirche gebunden. 
Gr hat fie gum Gotteshaus und den Altar gur 
Stitte der bejondern Gegenwart Gottes gemadt 
(Gr. 20, 24), wodurd) Rirde und Altar von 
jelbft aud) gu fpeciellen Stätten des Gebetes ge- 
worden find, weil da, wo Gott in bejonderer Weije 
gegenwärtig ijt, die Glaubigen jeinem Willen ge— 
map ihre Gebete darbringen, die eben bier am 
ſicherſten Erhörung finden. Jn der Opferfeier aber 
sieht mun der himmliſche Hobhepriejter perſönlich, 
wenn aud) unficjtbar, in das new geweihte Gottes- 
haus cin, wie cr einft perſönlich im Haus de8 Za— 
aus Cinfehr genommen (Evangelium der Kirch— 
weihmeſſe), und mit dem verfldrten Hohenpriefter 
fommt geheimnipvoll der Himmel, fommt das 
himmlijde Jerujalem (vgl. den Kirchweihhymnus 
Coelestis urbs etc.) hernieder, und jo wird die ge- 


Hohepriejter in Opfer und Gnadenjpende Al 
ubernatiirlid) neu und vermählt fic) in der Co 
munion reelljter Weije mit feiner Braut, mit | 
cinjelnen Seele, mit der ganzen Sirdengemeir 
(Lection der Kirchweihmeſſe). 

Die conjecrirte Kirche ijt, wie ſich aus dem b 
Her Erörterten ergibt, Wohnſtätte Gottes (dom 
Dei) und als foldje fiir die Glaubigen ſchan 
erregend und lieblid) gugleid). Sic ift der verbi 
Himmel auf Erden (porta coeli), fie ijt Sti 
des gottgefalligen und darum wirkſamſten Ged: 
(domus orationis), fie ijt Ouellort der Alles iit 
natiirlic) belebenden und verfldrenden Gnade 1 
ijt Die Statte, an welder der himmliſche Bräutie 
auf's Innigſte mit feiner Braut fic) vermablt. 3 
find die Grundgedanken, weldje in der Kirchw 
mefje und im ſchönen altehrivurdigen Kird we 
Officium in den mannigfadhjten Wendun 
jum Wusdrud fommen. Cine nähere Exflar 
des leftern findet fic) jdjon bei Durand (Ra 
nal. 7, 48). Diejes Kirchweihofficium bat 
in sensu stricto jur conjecrirten Kirch 
hörige Clerus am Tage der Kirchweihconſectat 
welder Feſttag erſter Klaſſe und mit Ablaß 
einem Jahr begnadigt iſt, von der Terz an 
liturgijd) unmittelbar vor das auf die Conic 
tion folgende — fällt) und dann fortan 
jährlich am dies anniversarius dedicatie 


ecelesiae gu beten. Für dieſen Jahrestag 


Kirchweihe iſt den Beſuchern der betreffenden si 
ein Ablaß von 40 Tagen verliehen. Wie bei 
Juden behufs allſeitigen Vertiefens in die 7 
idee und möglichſt volllommenen Genießens 
Feſtfreude auf göttliches Geheiß die Feier 
höchſten Feſte durch ſieben Tage fortgejest wu 
ſo wurde auch die Feier der Einweihung des S 
moniſchen Tempels ſieben Tage (3 Kön. 8, 
und nad Angabe des zweiten Machabäerbu 
(2, 12) ſogar ſchon acht Tage lang began 
woraus ſehr leicht erklärlich iſt, daß man im’ 
blick auf das altteſtamentliche Vorbild aud a 
licherſeits ſchon frühe die hehre Feier der ( 
weihung einer Kirche durch ſieben Tage fort) 
und (die Achtzahl myſtiſch auf den Abſchluß 
dieſſeitigen Weltlaufes im der himmliſchen* 
deutend) fie erſt am achten Tage (dies oeta 
ſchloß. Anbetrachts der großen Wichtigleil 
geweihten Gotteshauſes fiir die chriſtliche Gem: 
begnügte man ſich ſodann aud) damit nod mi 
Die wirkliche Einweihung desſelben im Jubeld 
acht Tage begangen ju haben, ſondern man 
ging alljährlich das Gedächtniß dieſer Eimer 
acht Tage hindurch in feſtlicher Weiſe, wie — 
Sozomenus (H. E. 2, 26) bezüglich der von F 
jtantin erbauten Kirche in Jeruſalem bert 
Auch das Vorbild fiir die Feier des pahriia 
Gedächtnißtages (anniversarius ded 
tionis ecclesiae) hatte man jdjon im Judenth 
wo alljährlich die unter Judas Machabau— 
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folate Weihe des Altars und Wiedereinweihung 
bed Tempel acht Tage fang unter größtem Subel 
(Udfingung des großen Hallel, Illumination der 
Hanjer in der Nachtzeit, Freudenmabhle u. ſ. w.) 
heoangen wurden (1 Machab. 4, 48. 59; val. 
Joh. 10, 22; Heft Der Encaenia). Den alljabr- 
fh wiederfebrenden dies anniversarius dedi- 
cationis ecclesiae naunte und nennt man kurz⸗ 
meg ouch ſirchweihe ftatt Jahrestag oder Gedächt⸗ 
wipes er Rirdhweihe; aud) den Namen Kirmeß 
(Rugweijmefje) führt dad Kirchweihfeſt, weil ja 
ba Reet des heiligſten Opfers, hier der Kirch— 
mire, den Mtittel= und Höhepunkt des Fetes 
bide. Beil mit dem Kirchweihfeſt vielfad) Jahr- 
nixe verbunden waren, bezeichnet Kirmeß auch 
ben ſtirchweihmarlt. 

febendig durchdrungen bon der hohen Bedeu⸗ 
img, welche das conjecrirte Gotteshaus fiir die be- 
inefende Gemeinde hat, feierte man von jeher anc 
ba dies anniversarius dedicationis ecclesiae 
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einzelnen Rirdjen der Didceje als festum I. el., 
aber ohne Octav gefeiert werden. Die Cathedrale 
ift ja Die Mutterfirde der ganzen Diöceſe und ijt als 
Die Kirche, in welder der oberſte Priefter des Bis- 
thumé fiir alle feine Glaubigen opfert (applicatio 
episcopi pro dioecesanis), in welder fiir die 
ganze Didceje die heiligen Oele geweiht werden 
und in welder der Lehr- und Richterſtuhl (ca- 
thedra) des Oberbirten fteht, fiir das ganze Bis- 
thum von größter Bedeutung. Dermalen wird in 
den Directorien der Vidcejen, in weldjen beide 
Kirchweihen auf einen und denjelben Tag verlegt 
find, die Domfirde wenigften$ nod) eigens er- 
wähnt, 3. B. wenn es am Ddritten Gonntag im 
October heift: dedicatio ecclesiae cathedralis 
et omnium consecratarum ecclesiarum dioe- 
ceseos. Die bloß benedicirten Kirchen und öffent⸗ 
licen Oratorien haben fein Kirchweihfeſt, weil 
jie eben bloß benedicirt und nicht im ftricten Ginn 
geweiht (dedicirt, conjecrirt) find; dod) darf in 


bodjeitlich (jebt al$ festum 1. cl. cum —— über einem Portatile das heiligſte Opfer 
md in beſonderer Freude, die zunächſt eine reli- ohne beſondere Erlaubniß und regelmäßig gefeiert 
Hoje, gottesdienftlide, Dann aber aud) eine welt- werden. Pſarrlirchen und andere Kirchen, in wel⸗ 
lide wor. Letztere artete, obwohl an und fiir | hen pfarrlice Functionen vorgenommen werden, 
id vollberechtigt, Leider ſchon im Mittelalter viel= | miiffen, wenn fie aus was immer fiir einem Grund 
inh aud, fo dab Luther dies als Vorwand zur anfänglich bloß benedicirt worden find, ſpäter vom 


pinilidken Abſchaffung des jährlichen Kirchweih— 
ilee benutzt hat. Um das Zuſammenſtrömen Aus-⸗ 
marhiger gu den einzelnen Kirchweihen (— dies 
amnivers. dedicat. eccl.) und dadurch allerlei 
Uniug möglichſt gu verhindern, haben ſchon im 
16. Jahrhundert mehrere Gynoden (von Köln 
1536, Cambray 1550, Tournay 1589) die Ver— 
iegung aller Kirchweihfeſte der betreffenden Did- 
me ouf einen und denfelben Tag, 3. B. auf den 
Yay der Cathedralfixdweihe, angeordnet. Allein 
tele Rerlegung ftief auf Widerſpruch, nament- 
i von Seiten des Bolles. Nod) in neueſter Beit 
> eS große Ungufriedenheit in Bayern und 
merinartS, als die Biſchöfe auf Veranlaſſung 
iter dod) mit Zuftimmung der weltliden Behör⸗ 
mm ldmmtlidje Kirchweihen, die der Cathedrale 
mt cingejdblofjen, auf den dritten Gonntag im 
“ctober verlegten. Hiergu Hatten fie die erforder= 
ide Etlaubniß des apoſtoliſchen Stubles eingeholt, 
md dieſer ertheilte jie in Der Hoffnung, ut via 
vaecludatur incommodis et abusibus, qui 
tvalescere consueverunt, dum propriis di- 
etsis diebus ecclesiae festum dedicationis 
gebant. 

Fin loblicher Braud ijt es, auc) die Veritor- 
ten ans der Pfarrei an den Gnaden und geift- 
den Freuden des Kirchweihfeſtes theilnehmen ju 
Wen, mdem die Gemeinde fiir fie am Tag nad 
tm Rirdhweihfeft, an der fogen. Nachkirchweihe, 
% beiligite Opfer darbringen, eine missa solem- 
% de requiem (aud) am Duplex und Duplex 
tajus) mit Vigil und Libera feiern läßt. 

<0 lange das Kirchweihfeſt der einzelnen Pfar- 


ten reip. Kirchen nidjt mit der Cathedral! 


ith weihe zuſammenfiel, mußte letztere an allen 





Biſchof nod) conjecrirt werden (C. R. 7. Aug. 
1875). Neuerdings conjecrirt muß eine Kirche 
werden, tenn ihre Mauern oder, wie fdon oben 
gejagt, wenigiten der Maueranwurf zur Halfte 
oder darüber erneuert und dadurch die Kirche ex— 
ſecrirt worden iſt; im Uebrigen gilt wie bei an— 
deren geweihten Sachen die Regel: pars major 
trahit minorem. 

Bei den Griechen iſt der Ritus für die Ein— 
weihung einer Kirche durch den Biſchof nicht we— 
niger umfänglich als bei uns; auch bei ihnen wird 
unter Pſalmengeſang und Gebet der (einzige) 
Altar und werden die Wände des Kirchengebäudes 
im Innern mit Weihwaſſer beſprengt und mit 
Chrisma geſalbt. Deßgleichen wird das Kirchen— 
gebäude von Außen durch Aſperſion luſtrirt, aber 
nicht gleich zu Anfang des Weiheactes, ſondern 
erſt wenn die in den Altar und reſp. in's Anti— 
menſium zu legenden Martyrerreliquien, vor wel— 
chen wie bei uns Vigilien gehalten werden, in 
großartiger Proceſſion von der Stätte ihrer Auf— 
bewahrung abgeholt werden. Während dieſe Pro— 
ceſſion ſich um die Kirche bewegt, findet deren Be— 
ſprengung ſtatt, und vor dem Einzug in ſie ertönt 
auch wiederholt der Ruf: Attollite portas prin- 
cipes vestras etc. und die Frage: Quis est iste 
rex gloriae? Die Lejungen bei der nadjfolgen- 
den Opferfeier begiehen fic) ſowohl auf die Kirch— 
weihe als auf den Heiligen, unter deffen Namen 
die Kirche geweiht wurde (vgl. Das Nähere Goar, 
Euchologium Graecorum, ed. Venet. 655 sqq., 
und RajewSfi, Eudologium der orthodoren fatho-= 
liſchen Kirche, Wien 1861, III, 143—185). 
Die Läugnung des Opfercharafters der Eucha— 
| riftie, ſowie der bleibenden realen Gegenwart Chrifti 
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im WUltarsjacrament und des mittlerijden, Weihe 
und Segen fpendenden Hobhepriefter= und Prieſter⸗ 
thums hatte fiir Luther die nothwendige Folge, 
daß fic) ihm wie der Begriff des geſammten Gottes⸗ 
Dien|tes fo aud) der Begriff der Kirche als “Ande 
Gottes” verfladte, und daß ihm der tief realiſtiſche 
Kirchweihritus der fatholijden Kirche ein Greuel 
war. Befanntlid) hat Luther den Ausfprud gethan: 
„Man heißet gewöhnlich die Rirde ein Gottes— 
haus, nicht daß da Gott wäre, ſondern daß da | 
Gottes Wort gehört und geprediget wird; und 
wenn es auch unter einer grünen Linde oder Weide 
geprediget würde, ſo hieße doch derſelbige Ort | 
Gottes Wohnung und Stitte, denn Gottes Wort 
regiert daſelbſt“ (Daniel, Cod. liturg. LU, 4). 
Jn Conjequeng diefer Anſchauung hat Luther „ein 
neues Haus gum Predigtamt göttlichen Wortes” 
eingerweiht, lediglich durch Abhaltung einer Predigt 
(iiber Luc. 14, 1—11), weldje er als das „rechte 
Weihwaffer”, und durd) gemeinjames Gebet der 
Gläubigen, welches er als das „Rauchfaß“ bezeich— 
nete. Nach Luthers Vorgang hat man ſich als— 
dann proteſtantiſcherſeits bei Einweihung neuer 
Kirchen meiſtens auf eine an die Eröffnungs— 
proceſſion um die neue Kirche ſich anſchließende 
Predigt, auf Geſang und ein paar Gebete be— 
ſchränkt. Gemäß der officiellen neueſten bayriſchen 
Agende ſpricht der die Einweihung vollziehende 
geiſtliche Commiſſar nach dem proceſſionalen Ein— 
jug in die Kirche zwei predigtartige Gebete, an 
welche ſich das Vaterunſer und dann die Erklärung 
anſchließt: „Ich erkläre hiermit dieſes Haus mit 
allem, was es in ſich ſchließt, für geweiht und ge— 
heiligt dem Dienſte Gottes (die rechte Hand aus- 
breitend) im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes“; hierauf folgt Predigt und 
die ſogen. Liturgie. Das jährliche Kirchweihfeſt 
erhielt ſich, obſchon ſich Luther und verſchiedene 
Kirchenordnungen gegen dasſelbe ereiferten, gleich— 
wohl infolge ſeines tiefern Zuſammenhanges mit 
dem Volksleben faſt überall unter den Proteſtanten; 
als Pericopen kommen bei demſelben meiſtens die 
bei uns altgebräuchlichen vor, nämlich Offenb. 21, 
1—5; Lue. 19, 1—10 (vgl. Daniel Le. 47 sq. 
und Kliefoth, Liturgifdye Abhandlungen VI, 
346 f.). {| Thalhofer.] 
Kiffemaker, Johann Hyacinth, Dom- 
capitular und Profeffor der Exegeſe an der theo- 
logiſchen Facultät der Univerſität und ſpäteren 
königlichen Alademie zu Münſter, wurde am 15. Au— 
guſt 1754 zu Nordhorn, einem Städtchen der ehe— 
maligen Grafſchaft Bentheim in der jetzigen Pro— 
vinz Hannover, geboren. Seine erſten Studien 
machte er zu Rheine und ſchloß daſelbſt eine innige 
Freundſchaft mit ſeinem Mitſchüler Overberg. Nach 
vollendeten Gymnaſialſtudien widmete er ſich in 
Münſter dem Studium der Philoſophie und Theo— 
logie. Am 22. December 1777 wurde er zum 
Prieſter geweiht. Im Herbſt des Jahres 1779 
erhielt er vom Miniſter von Fürſtenberg die Stelle 
eines Lehrers am Münſter'ſchen Gymnaſium. Kiſte— 
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mafer verlegte fic) mit befonderer Borliede auf det 
Spradjtudium, und diejer Vorliebe entiprad cin 
eminente Begabung fiir dasſelbe; man fonn mi 
J. H. Voß jagen, daß er gum Philologen geborn 
war. Seine hervorragenden philologiiden Renn 
niffe erwarben ihm den Gigennamen „zweiter Fre 
mus“. Er war ein qriindlidjer Kenner des Later 
niſchen und Griedhijden, fein ſpäterer Beruj jij 
ihn ju eingehendem Studium der biblijd-oriento: 
liſchen Sprachen, und überdieß ſprach oder ver 
jtand er dod) faft alle febenden Sprachen Europa’ 
Mit diejen Sprachfenntnifjen verband ex eine aut 
gezeichnete Lehrtüchtigkeit und einen unermidlide 
Eifer. Daher war es natiirlid, daf er nidt long 
in Der Stellung eines Gymnaſiallehrers verblicr 
Schon im Jahre 1786 wurde er jum Proieio 
der Philologie an der Univerſität Minfte w 
nannt. Im folgenden Jahre erhielt ſeine Bear 
beitung Der von der kurfürſtlich deutſchen Geied 
ſchaft in Mannheim geftellten Preisauigabe (ks 
tif der griechiſchen, lateiniſchen und deutide 
Sprache, eine von Neuem durchgeſehene und fer 
vermehrte Preisſchrift, 2. Aufl. Münſtet 17 
das Acceffit, und Kijtemafer wurde infolge dee 
von jener Gejelljdjajt unter ihre auswartigen It 
glieder aufgenommen, Nac) dem Tode des Gos 
nafialdirectors Zumfley trat Kiſtemaler im Ile 
1794 an Ddefjen Stelle und wurde jugleid & 
bliothefar der pauliniſchen Bibliothef. Im fel 
genden Jahre vertauſchte er, aufgefordert dust 
Den Rurfiirften Maximilian Franz, Fürſtbiſch 
von Miinfter, unter Beibehaltung der Directie 
deS Gymnafiums, den Lehrſtuhl der Philolog 
mit dem der biblijdjen Exegeje. Seine einſte 
reiche Stellung benugte er dazu, in allen Ley 
anftalten des Fürſtbisthums Münſter dat 5 
dahin ſtark vernadlaffigte Studium der deutidt 
und der griechijdjen Sprache gu beleben; cr oa 
faßte zu Dem Swede mebhrere fleinere und grit 
deutſche und griechiſche Sprachlehren, weldde, w 
dDerholt aufgelegt und weit verbreitet, jebr & 
dazu beitrugen, der Jugend Liebe fiir beide Sa 
chen einzufloͤßen. Blieben num aud) die caifiat 
Studien fiir Kijtemafer bis gu ſeinem Ende a 
Lieblingsbeſchäftigung und  getviffermafen 4 
Lebensbedürfniß, fo zog ihn fein Frommer pret 
lidjer Sinn dod) auch ſchon früh gu den theolag 
ſchen Wiſſenſchaften hin. Seine lepige Lebyrtats 
feit mufte feinen Studien diefelbe Richtung gede 
Ror Allem widmete er diejelben mit groftem & 
ben Sdjriften der Heiligen Vater und der Frill 
rung und Rritif der heiligen Schrift, und aes! 
auf dem Gebiete der biblijden Kritik hat er ® 
einen foldjen Namen erworben, daß man ihn 
die Seite von Jahn und Hug ſtellte. Im I. 178 
wurde er Profynodaleraminator und im folgen® 
Canonicus an dem Collegiatitijte St. Maurip > 
Miinfter. Die preugifde Regierung erfannie x 
Perdienfte an, indem fie ibn im J. 18le # 
Mitgliede des Confiftoriums fiir die Proviny wd 
jalen ernannte. Auf fein Anſuchen murde ex 16 
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don nad gwei Jahren unter Bezeugung der aller= 
piditen Sufriedenheit mit jeiner Amtsführung 
ond diejer Stellung wieder entlafjen, wobei ihm 
Titel und Rang verblieben. Im J. 1819 legte 
Rijtemafer aud) die Stelle als Gymnafialdirector 
meder, welche er 25 Jahre lang unter allgemeiner 
Yorfaming verwaltet hatte. Die theologiſche 
jacultit der Breslauer Univerjitit ehrte ifn im 
3. 1822 durch Ueberjendiung des Doctordiploms; 
tie Barde eines philojophijden Doctors hatte er 
ides frither von Der Univerſität Paderborn er— 
balm, WS durd die Bulle De salute animarum 
Ne Serbiliniffe der fatholijden Kirche Preufens 
gorbnet worden waren, erhielt Miftemafer, der bei 
be Bolljtredung derjelben in der Diöceſe Mün— 
fr als Commijjar fungirte, das dritte Canonicat 
@ der Cathedrale mit dem Titel eines Dom— 
elaſters und wurde am 27. September 1823 
mit dem nenorganijirten Domeapitel feierlid) ein- 
itt. Bei der Feier ſeines 50jährigen Amts- 
Piliums im J. 1829 zeichnete ihn der Kinig 
ton Preußen durd) Verleihung des rothen Adler= 
den? 3. Klaſſe aus. Bis gum Jahre 1824 hatte 
Gifiemater ſich einer ungeſchwächten Gejundheit 
airent; allein noch bevor er feine Domcurie be- 
hen fonnte, wurde er von einem ſchlagartigen 
jalle heimgeſucht, Der fic) in der Folge öfter 
md immer heftiger wiederholte, fo daß allmalig 
bin Geift gu aller Thatigheit unfabig wurde und 
kine Glieder ihren Dienjt verjagten. Wn einem 
biden Unjalle ftarb er am 2. März 1834, im 
oben Alter von nahezu 80 Jahren. Kiſtemaler, 
M treuer Sohn jeiner heiligen Kirche und ent- 
Giedener Gegner der damals auftaudjenden ratio= 
olifirenden Richtung in der Theologie, gehirte gu 
fm idonen Münſter'ſchen Kreiſe ausgezeichneter 
mbholiiden Manner, in welchem die Namen Stol⸗ 
imp, Raterfamp, Kellermann, Overberg und der 
brider Drojte glänzen. Mit einer auberordent= 
iden Scharfe Des Verftandes verband er ein ſehr 
AMiches Gedachtnif, fo daß er ein wahres Ar⸗ 
ma! pon pofitivem Wiſſen war, und nidht leicht 
Mand an ibn eine Frage ftellte, ohne eine befrie- 
igende Antwort gu erhalten. RKiftemafers äußere 
ftalt war nidjt groß, aber wobl proportionirt. 
Seine Stimme, tienen, Geberden und Bewegun⸗ 
m waren jo beſchaffen, dap fie einen eigenthiim- 
iden Zauber auf den Zuhörer ausübten. Sein 
Dig freier Vortrag ſprühte öfter Geiſtesblitze, 
te fie aud) in ſeinen Schriften nicht ſelten auf— 
mdten. Zuweilen entbrannte er in heiligem Gifer, 
gamal wenn er die Sache Gottes oder feiner Kirche 
wGefabr jah. Dod) wurde dieſes feurige Wejen 
tard Freundlicfeit, Leutjeligteit und Herzensgüte 
wMagigt und gemildert; aud) liefen alle Ehren- 
Myeugungen und Auszeichnungen feine befdeidene | 
md aniprudSloje Cinfadheit unberiifrt. Vor 
tritt in feinem ganzen Leben eine bewunderns⸗ 
merthe Gleidhmafigheit hervor. Bei folden Eigen⸗ 
bhetten des Geijtes und Charafters war es natiir- 





bh, daf er fic) bei feinen Amtsgenoſſen ſowohl 
Sirgenlerifon. VIL 2. Muff. 
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wie bei allen, die ihm näher traten, hohe Ver— 
ehrung und innige Liebe erwarb. — Riftemafer 
war ein ungemein fruchtbarer Schriftſteller. Bon 
jeinen jablreiden Schriften, die ſämmtlich in Mün— 
jter bet Theiſſing erfcienen find, behandelt cin 
groper Theil philologijde Materien und fann 
daher hier fiiglic) iibergangen werden. Jn das 
Gebiet der Theologie gehören folgende: Anleitung 
jum heiligen LebenEwandel, 1792 (Ueberſetzung 
von Conduite d’une dame chrétienne pour 
vivre saintement dans le monde, Paris 1780); 
Commentatio de nova exegesi praecipue Ve- 
teris Testamenti ex collatis scriptoribus grae- 
cis et latinis scripta, 1806; Gregetijde Ab— 
handlung iiber Matth. 16, 18.19 und 19, 3—12 
oder iiber den Primat Petri und da8 Eheband (eine 
holl. Ueberſetzung diejer Schrift von Kaplan Schrant 
ift zu Amfterdam erjchienen); Exegesis critica 
in psalmos LXVII et CIX et excursus in 
Daniel III de fornace ignis, 1809; Weisjaqung 
Seju vom Geridjte iiber Judäa und die Welt, 
nebft Erflarung der Rede Mare. 9, 42—49 und 
Priifung der van Ef’ jchen Ueberjesung des Neuen 
Teftaments, 1816; Die heiligen Evangelien, über— 
jest und erflart, 4 Bde, 1818—1820; Canti- 
cum canticorum illustratum ex Hierographia 
Orientalium, 1818; Geſchichte der Apoſtel, wher= 
jest, mit Unmerfungen, 1821; Sendjdhreiben der 
Apoſtel, überſetzt und erflart, nebſt der Apocalypſe, 
2 Bde., 1822 f.; Biblia sacra vulgatae editio- 
nis juxta exemplar Vaticanum, 3 tomi, 1823 sq. 
(Yeo XII., dem Ddieje vortrefflidje Ausgabe der 
Bibel gewidmet ijt, bezeichnet in feinem dem erſten 
Bande derjelben vorgedructen Breve Kiſtemaker 
als virum probitate ac literarum sacrarum 
peritia laudatissimum) ; Die Weisfagung vom 
Smmanuel, Iſaias 7—12. Anhang: Heli’s 
Schwiegertodter, 1 Min. 4, 8, 1824; Die heili- 
gen Sdhriften des Neuen Teftaments, überſetzt und 
erfldrt, 7 Bde., 1818—1823, 3. Aufl. 1845; 
Die heiligen Sehriften des Neuen Teſtaments, 
überſetzt, ohne AUnmerfungen, gum Gebrauce fiir 
Kirche und Sdule, 1825, 4. Unfl. 1844, Minia- 
tur⸗Ausgabe 1853 (dieſe Ucberjehung des Neuen 
Tejtaments ijt eine der verbreitetſten in und auger 
Deutſchland und hat die van Eß'ſche Ueberſetzung 
vielfach verdrängt); Programme gu den Lections- 
verzeichniſſen der ehemaligen Univerjitat und ſpä— 
tern Ufademie zu Miinfter von den Jahren 1816, 
1818, 1821, 1822. Jn Stolbergs Gefchidte der 
Religion Jeſu Chrifti ftammen zwei Abhandlungen 
von Stiftemafer her, im 4. Bande Vemerfungen iiber 
das Buch Ejther, und im 5. Bande Ueber die zwei— 
fade Stammtafel Jeſu Chrijti bet den Evangeliften 
Matthäus und Lucas. Aus dem literariſchen Nach— 
laſſe Kiſtemakers erſchien in der Bonner Zeitſchrift 
Jahrg. 1836: Orbem terrae per et post dilu- 
vium universale magnam in deterius immu- 
tationem passum esse ostenditur, (Vgl.€. Rafe 
mann, Nachrichten von dem Leben und den Schriften 
münſterländ. Sdjriftiteller, Miinfter 1866, 177 f7.; 
24 
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daſelbſt findet fic) aud) ein vollſtändiges Verzeich- fordert, fondern es muß aud) die obligatio rei, 
nif der philologijden Sdjriften Kiſtemakers ſowie d. i. der Grund dargethan werden, warum er ¢ 
der Denjelben betreffenden Literatur.) Fechtrup.] ſchuldig ijt (c. 3, X 2, 3). Aber auch bei ding: 
Kittim, ſ. Cethim. lichen Klagen muß nicht nur die Sade nad Un: 
Sage, prozeſſuale, im weitern Sinne | fang und Inhalt genau bezeichnet (c. 3, X 2, 3), 
heißt jedes Mittel, wodurd) ein Rechtsanſpruch jondern nad) Umſtänden aud) die bejondere Er: 
geltend gemadjt und verfolgt werden fann; im | werbgart (adjecta causa) erwähnt werden (c. 5 
engern Ginne aber daSjenige RedjtSverfolgungs-|in VI, 2, 14). Der mittelbare Klagegtund end= 
mittel, wodurd) man die Verurtheilung eines An- lic) (fundamentum agendi intermedium) legt 
bern zu einer beftimmten Leijtung oder Unterlaj- | das Verhältniß dar, wie das behauptete Recht on 
jung, oder zur YUnerfennung eines gejeblich begriin= | den lager iibergegangen ijt, und mug daler in 
Deten Rechtes zu bewirfen judt. Eine Klage (actio) | den Fallen angegeben werden, wo der Mager ein 
ift Daher der Nachweis von dem Dajein eines ge- | ihm urſprünglich nicht zuſtehendes Recht verjolat 
ſetzlich begründeten, jedod) angeblic) oder wirflid) | 3. Der in dem Gefude auszudrückende Swed 
auf irgend eine Urt verlebten Rechtes und wird der Klage ijt die Verurtheilung des Beflagten a 
entiveder Dem Richter ſchriftlich überreicht Klage- Haupt= und Nebenjade. Der Hauptywed gebt bi 
jcrijt, libellus), oder miindlid) gu Protofoll ge- | dinglidjen Klagen auf Zu- oder Wbherfenmung bi 
geben. I. Die allgemeinen Be ftandtheile einer | beanjprudten Rechtes oder Zuſtandes, bei periie 
Klage find demnach der Rechtsgrund (fundamen- | licen Klagen auf die Erfiillung der behaupieia 
tum juris) oder das Gejeh, worauf der lager | Verbindlidfeit, bei gemijdten, d. i. jolden, bi 
jeinen Anſpruch jtiigt; der Mlagegrund (funda- | aus der Zuſammenſetzung perſönlicher und ding 
mentum agendi) oder die hiſtoriſche Darlegung, | lidjer Klageredhte entitehen, vermige deren wu 
bap die Vorausſetzungen des angegogenen Rechts- Eigenthum und gugleid) ein Recht aus einer obli 
jageS in concreto wirklich erijtiren, und endlich | gatio geltend madt, ijt aud) der Hauptzwed w 
das Geſuch (petitum), welches den Brwee der | jammengejester Natur. Das petitum mu ibn 
Klage enthalt. 1. Ob der Recht sſatz, unter wel-| gens als Schlußfolge aus dem Kiagegrimde, 0. | 
chen der Klager feinen Klagegrund jubjumirt, ein | durch Subſumtion des hiſtoriſchen Mlagefunde 
geſchriebenes Geſetz oder eine rechtsgültige Ge- ments (als Unterjakes) unter Den RechtEqrund (ci 
wohnheit ift, ijt gleichgiltig. Jedes von Dem Geſetz⸗ | Oberjak) jich ergeben, und beſtimmt und devil: 
geber anerfannte Recht, dem nicht das Geſetz felbjt | geftellt fein. Der Nebenzweck aber begreijt alle 
ausdrücklich die Klagbarkeit abjpridjt, fann durch was dem Kläger durd) die Rechtsſtörung entzog 
eine Klage verfolgt und aufredht erhalten werden, | wurde, 3. B. die Friidhte, die Zinſen, Erjag all 
wenn gleich nicht fiir alle miglidjen Rechtsverhält- Schadens, inSbejondere die Erjtattung der Prog} 
nijje jpecielle Mlagen gejeblic) beftimmt find. | foften, weldje ebenfalls ausdrücklich erbeten werd 
Ebenſo braudt der Rechtsgrund, objdjon das Daz | jollen, da fie vom Ridjter gwar and) ex offic 
jein eines foldjen gur Begriindung einer Kage ung | beriidfidtigt werden diirfen, aber nicht berücicht 
erlaflid) ijt, Doc) nidjt nothwendig vom Kläger werden müſſen und, wenn derſelbe im Enduriha 
ausdriidlid) angefiihrt gu werden (c. 6, X 2, 1), darüber ſchweigt, als aberfannt gu betradten jw 
weil das, was zur rechtlichen Beurtheilung einer | Das Gejud) der Klage darf feine Buvielfordeam 
Sade gehirt, der Ridjter von Amtswegen er= | enthalten. Das canonijdje Recht (c. un. X 2, | 
gänzen mug. Nur wenn ein Privilegium oder ein unterſcheidet aber vier Urten der Buvielforderm 
ſolches Particularrecht dem Anſpruche de8 Klägers nämlich eine pluspetitio re, wenn der Klager « 
jur Seite ſtände, welches Dem betreffenden Ge- anderes, oder werthvolleres Object, oder & 
richte wahrſcheinlicherweiſe nidt befannt ware, | größere Gumme in Anſpruch nimmt, als c | 
dürfte begreiflic) die Unfiihrung und Nachweijung | fordern beredtigt ijt; eine pluspetitio tempor 
desſelben nidjt umgangen werden. 2. Schlechthin | wenn er vor Eintritt der Berfallzeit Mlage ich 
unerläßlich dagegen ijt die Unfiihrung des Klage- eine pluspetitio causa, wenn er cine aud 
grundes oder des Anbegriffs der Thatſachen, Leiftung fordert, als der Beflagte gu pray 
weldje der Klage rechtlide Geltung verjdjafjen; ſchuldig ijt; endlid) cine pluspetitio loco, m 
der Klagegrund ijt der juriſtiſche Kern der Ge=| er anf Leiftung des Schuldigen an einem ande 
ſchichtserzaͤhlung. Man unterfdeidet aber einen | Orte dringt, als wo der Beflagte fie gu emt 
nächſten, entjerntern und mittelbaren Klagegrund. | ten verpflichtet iſt. Im erften Galle wirde # 
Der nächſte (fundamentum agendi proximum) | auf da8 wirklich ſchuldige Object oder Quant 
bejeidynet das Verhältniß, woraus der Mager jei- | erfannt; im gweiten der Kläger vorderhand = 
nen Anſpruch ableitet, im Wlgemeinen (causa ſeiner Kage zurückgewieſen und in die Koſten ca 
actionis generalis). Der entferntere Klagegrund demnirt; im dritten und vierten Falle fom 9 
(fundamentum agendi remotius) gibt überdieß Richter entweder blof vom Unftatthaften abe 
die Urt an, wie jenes Verhältniß entftanden ijt Hiren, oder aud) die Klage ,angebrachter Dior 
(causa specialis). Namentlich ijt e8 bei perjin= abweiſen. 
lichen Klaͤgen nicht genug, zu behaupten, daB der; IL. Es können aber in einem und demicths 
Beflagte das ſchuldig fei, was der Kläger von ihm Rlaglibelle auch mebhrere Klagen jugleid 0 
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bradt und in demſelben Projefje erledigt werden. 
So 3. B. geftattet das canoniſche Recht eine Ver— 
bindung petitoriider und poſſeſſoriſcher Anſprüche 
(c, 2. 3. 5. 6, X 2, 12; c. 36, X 2, 20). Man 
nennt dief Rlagen ha ufung(cumulatio actio- 
num), weldje wohl gu unterſcheiden ijt von dem 
concursus actionum oder dem Zuſammentreffen 
mebrerer Rlagen in derjelben Perjon. Die Klagen= 
Kufung ijt entweder eine objective, wenn gwar 
mur Gin Klager gegen Cinen BVeflagten, aber mit 
veridiedenen in Derjelben Klageſchrift vorgetragenen 
Tirüchen auftritt; oder eine fubjective Cumu— 
ietion, wenn mebrere Kläger gegen Einen Beflag- 
tm, oder umagefehrt Ein Kläger gegen mehrere 
Peflagte, oder endlid) mehrere Kläger gegen meh— 
rere Beflagte auftreten. 1. Die objective 
Klagenhaufung ift entweder eine fimultane 
oder eine alternative oder eine fucceffive. Die fimul= 
tane bejteht darin, daß mehrere lagen in der= 
jelben Procedur neben einanbder, jedod) fo, daß jede 
det mebreren Klagen unabhangig von der andern 
ibren jelbftandigen Swed verfolgt, verhandelt und 
ducchgeführt werden, vorausgeſetzt, daß alle zur 
nimliden Prozeßart und zur Competenz desſelben 
Ridters gehören, und durch die Cumulation feine 
Venvirmung entfteht. Lestere gu vermeiden, miiften 
die einzelnen lagen, fofern fie auf verſchiedenen 
Fundamenten berubten, nad) ihren eingelnen Klage- 
gtiunden unter Unhangung des felbjtindigen Pe— 
titum$ einer jeden gejondert Ddargeftellt werden. 
Die alternative Klagehiufung ijt diejenige, wo— 
burd) mebrere Klagen jo mit einander verbunden 
werden, Daf fie gwar in dem Gange deSfelben Ver- 
jubrené und in Denjelben Acten inftruirt werden, 
ber Kldger aber nur die Unerfennung der einen 
oder Der andern fordert, entweder fo, dab es ihm 
gleid) ift, welche lage Anerkennung finde, oder 
jo, daß er die fernere Stlage nur eventuell, nämlich 
jit den Fall wolle angeftellt haben, daß die zu— 
nodit angeftellte rechtlid) nidt gu dem vom Kläger 
augeftrebten Ziele ſollte durchgeführt werden kön— 
nen. Auch die Anwendung diejer Klagehäufung 
iſt ducch Die Gleidhartigfeit der Procedur und die 
Einheit der ridhterlidjen Competeng bedingt. Die 
juccelfive Cumulation endlich bejteht darin, daß 
mebrere Sachen, von weldjen die eine zu der an— 
dern in einem praparatorijden oder prajudiciellen 
Verhdltniffe fteht, in Einem Klaglibell angebradt, 
jdod nad) einander (oder, wenn möglich, aud) 
neben einander) verhandelt werden, ohne dak eine 
neue Anftellung der dem vorbereitenden oder prä⸗ 
adicitlichen Streite nadfolgenden Rlage nöthig 
if. — 2. Die fubjective Rlagehdufung 
wird gwar von vielen Redjtslehrern al unzu— 
lajfig verworfen; allein die Stellen (fr. 6, Dig. 
44,2 und fr. 1, § 4, Dig. 43, 3), auf welche jie 
fh deßhalb berufen, pajjen nicht hierher. Daz 
xgen ipreden gewichtige allgemeine Griinde offen= 
bar fir deren Zuläſſigleit, wenngleid) fein pofi- 
wes Geſetz hierfiir angezogen werden fann; denn 


durd fr. 25, $3, Dig. 10, 2, worauf fid) die Ver⸗ 


Klage. 
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iheidiger. dDer jubjectiven Klagecumulation ftiigen, 
erſcheint dieſe zunächſt nur bei den Theilungs- 
flagen gered)tfertigt. 

IIL. Die Aufhebung der Kage fiir einen 
bejondern Fall tritt ein entweder durch richterliches 
Erfenninif, oder dDurd) den Tod der Parteien, 
oder durch Verjahrung. 1. Das Klagerecht er— 
lifeht Durd ein red tsfraftiges Endurtheil 
(re judicata), welchem aud) ein rechtsgültiger Ver⸗ 
gleid) (res transacta) oder die Entſcheidung durch 
Ableiſtung des freiwilligen Haupteides (res finita) 
gleichfommt; ſowie durch eine Ausſchließung (prae- 
clusio), foweit fie Der Ridjter wegen verſäumter 
Rechtsverfolgung verfiigen fann. — 2. Durd) den 
Tod der Parteien wird das Klagerecht in der 
Regel nicht aufgehoben, fondern geht per succes- 
sionem universalem ſowohl auf die Erben des 
lagers (translatio actionis activa) als auf die 
Erben des Beflagten über (translatio passiva). 
Dieje Regel leidet indeß folgende Ausnahme: 
a. Der pajfive Uebergang fallt weg, wenn die auf 
eine Leijtung geridtete Klage perſönliche Cigen= 
ſchaften vorausſetzt, oder Der Uebergang freiwillig 
von den Contrahenten beſchränkt ijt. b. Die actio- 
nes poenales geben zwar, mit Wusnahme der 
Snjurienflage, auf die Erben des pari es liber, 
finnen aber nicht gegen die Erben des Verbrechers 
angejtellt werden, eS wäre Denn, dak dieje durch 
das Delict ihres Erblaſſers bereidjert worden. Die 
actiones, quae vindictam spirant, d. h. ſolche 
Klagen, welde man, ohne einen witflidjen Ver— 
mögensverluſt erlitten gu haben, bloß aus Em— 
pfindlichfeit wegen perjintider Rranfungen an— 
jtellen fann, gehen nicht auf die Erben des Klägers 
liber, können aber doch von dieſem ſelbſt gegen die 
Erben des VBeflagten angeftellt werden, ausgenom= 
men infofern fie in einem Delicte ihren Grund 
haben, Wenn aber eine actio poenalis oder quae 
vindictam spirat einmal anbangig gemadt wor- 
ben ijt, jo gebt A unbedingt auf und gegen die 
Erben iiber. c. Bei der querela inofficiosi testa- 
menti und inoffic. donationis bewirft ſchon die 
bloße Exflarung, flagen gu wollen, den Uebergang. 
8. Das Aufhören eines Klagerechtes durch Be re 
jahrung jebt voraus, dak die Klage rechtlich 
miglid) war (c. 13, C. XVI, q. 3; c 10, X 
2, 26), aber die ganze geſetzliche Friſt hindurd 
— nad) rimijdem Rechte im Ul gemeinen 30 Jahre 
lang — nicht angeftellt wurde (fr. 6, Dig. 44, 7). 
Auf den guten oder böſen Glauben des Gegners 
deS Beredhtigten fommt nad) römiſchem Rechte 
nichts an; nad) canoniſchem Rechte aber ijt anju- 
nehmen, dah alle dingliden ſowohl als perjin- 
lidjen Klagen, weldje auf Reftitution einer Gade 
gerichtet find, nidjt verjähren, wenn der Beſitzer 
Der Gadje fic) in mala fide befindet. Bei allen 
anderen perſönlichen Schuldklagen jdjadet dem 
Kläger feine Nachlaffigteit ſchlechthin, wenn aud 
der Beflagte in mala fide fein follte (c. 5. 20, X 
2, 26; vgl. d. Urt. Berjahrung). (Bal. aud) d. Art. 
Einreden.) [ Permaneder. ] 
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Minjtermaijeld in der Rheinproving, war der Sohn 


Klee. 
Klee, Heinrich, Theologe, geboren 1800 zu 


i44 


Ungehorigen, gu denen er ſtets die treueſte Liede 


trug. Sin J. 1829 ergingen an ihn gleidjeitig 


eines deutſchen Vaters und einer wallonijden Mut= | zwei Berujungen, eine jeitens der badiſchen Regic- 


ter. Der Vater, ein geſchickter, ſich aud) mit Mecha— 
nif beſchäftigender Dreher, zog in harter Kriegszeit 
juerft nad) Undernad, dann nad) Maing. Die 
Eltern waren arme Leute, aber geweckten Geiftes 
und voll lebendigen Glaubens. So waren aud) 
ihre drei Söhne. Der altefte war Heinrich; der 
sweite, Peter, ftarb früh als Pfarrer; er hat ſich 
ſchriftſtelleriſch durch Ueberſetzung der apologeti- 
ſchen Werke Milners bekannt gemacht. Der jüngſle, 
Franz, wurde Arzt und ſtarb nad) einem ſegens— 
reichen Wirfen hochbetagt zu Mainz; derſelbe ver— 
machte ſein anſehnliches Vermögen ganz zu guten 
Zwecken, beſonders für das Mainzer Seminar. 
Heinrich zeigte von Jugend an geniale Geiſtes— 
gaben, einen eiſernen Fleiß, tieffrommen und dabei 
heitern Sinn, einen geraden und feſten Charalter. 
Mit 17 Jahren begann er ſeine theologiſchen Stu— 
dien in dem vom Biſchof Ludwig Colmar errich— 
teten Mainzer Seminar, deſſen Vorſtand und Seele 
der Dogmatiler Liebermann war. Noch ehe er die 
theologiſchen Studien vollendet, wurde ihm 1819 
an dem mit dem Seminar verbundenen biſchöf— 
lichen Gymnaſium eine Klaſſe anvertraut, und nicht 
viele Jahre nachher wurde er Profeſſor der zweit— 
oberſten Klaſſe, der fog. Rhetorik. Bei 5—6 Stun— 
den täglichem Unterricht erwarb er ſich gleichzeitig 
nicht nur eine gründliche Kenntniß der alten und 
mehrerer nelieren Sprachen, ſondern aud) eine über 
die Studienordnung des alten Liebermann'ſchen 
Seminars hinausreichende philojophijd = theolo= 
giſche Bildung. Nachdem Liebermann 1824 als 
Weneralvicar nad) Strakburg gegangen und Raf 
alg Lector des Seminars und Lehrer der Dogmatif 
an deſſen Stelle getreten war, wurde Klee, Der am 
23. Mai 1823 Priefter geworden, durd) den Ver— 
walter der lange verwaisten Mainzer Didceje, den 
nadmaligen Biſchof Humann, die Profeſſur der 
biblijdjen Exegeſe und der Kirchengeſchichte über— 
tragen. Das geſchah 1824, in weldjem Jahre er 
aud) in Würzburg die theologijde Doctorwiirde 
erwarb. Seine Doctordijjertation war De chi- 
liasmo primorum saeculorum. 3m darauffol— 
genden Jahre mupte er auch den Lehrſtuhl der 

hilojophie übernehmen. Dabei betheiligte fic 

lee an der Seelſorge und bewies der Kanzel 
eine warme Beredjamfeit. Von da begann ſeine 
überaus frudjtbare literarijde Thatigheit. Es er— 
ſchien 1827 fein durch gründliche patriftijde Stu- 
Dien werthvolles Buch über die Beidte, 1829 fein 
Commentar iiber das Johannesevangelium, 1830 
jein Gommentar über den Römerbrief. Cine fo 
vielfeitige Thatigheit läßt fic) aud) bet dem Talent 
und der YUrbeitstraft Klee's nur aus ſeinem eingig 
der Wiſſenſchaft und den wohlgeordneten religidjen 
Uebungen gewidmeten Leben im Seminar und ans 
einer grofen, Gott vertranenden Begeifterung be- 
qreifen. Slee war faft bediirfniflos; and feinem 


rung an die Univerſität Freiburg, um Hug, der die 
exegetiſchen Vorlejungen aufgegeben hatte, yu et 
jegen, und eine jeiten der preupifden Regierung 
nad) Bonn oder Breslau. ES fiel ihm fewer, vom 
Mainzer Seminar gu ſcheiden; aber die Liebe ye 
Kirche und die Sorge fiir feinen jüngſten Bruder, 
der in Bonn Medicin fiudiren wollte, bewog ihn, 
dem Ruje nad) Bonn gu folgen. Es war immer) 
ein Zugeſtändniß an die Kirche, dak die preupijd: 
Regierung dem in Bonn fajt allein herrſchenden 
Hermes und jeinen Sdhiilern Klee an die Sere 
ftellte. Klee enthielt fid) jeder Polemif gegen feimn 
jehr polemiſchen Gegner, der ſchon früher eine Vor- 
lejung gebalten hatte über „Geſchichte umd Krinl 
Der verſchiedenen Methoden, wie man die driftlicx 
Theologie, bejonders die Dogmatif, von ihrem Lis 
jprunge an bis auf unfere Zeit behandelt hat, vor 
üglich Der ſcholaſtiſchen Methode“, und der in dew 
* 1827 und 1830 die nämliche Vorleſung 
mit dem Zuſatz: „vorzüglich der jog. ſcholaſtüſchen 
und der allerneneften Methode“ antiindigte. Klee: 
lebendiger und geiftvoller Vortrag, ſowie jeine rid 
auf einander jolgenden literariſchen Leiftunger 
verjdafften dem jungen Profejjor mehr und mebr 
Geltung. Es erjdienen das ,RKurze Syftem der 
fatholijdjen Dogmatik“ 1831, die ,, Encyflopade 
der Theologie” 1832, die „Auslegung des Vries 
an die Hebrier” 1833; in demfelben Jahre , De 
Ehe“ (2. Aufl. 1835), endlid) 1834—1835 je 
Hauptwerf, die dreibindige ,,satholijde Too 
matif”, weldje bis 1861 vier Unflagen erlebte. pet 
ebenſo bedeutend ift feine 1837—1838 erjdjienene 
zweibändige Dogmengeſchichte. Auch einen , Gtund 
rip der Ethit” jdhrieb er, den nach ſeinem Tove! 
——— Mainz 1840, herausgab. Nachden 
Tlemens Auguſt den erzbiſchöflichen Stuhl Deities | 
gen, jdjienen fiir die kirchliche Wiſſenſchaft und 
fiir Klee's Wirkjamfcit befjere Tage in Born 4 
fommen; allein die traurige Zeit, die bald folge, 
beftimmte Klee, 1839 einem Ruf als Profeffor de 
Dogmatif und der Exegefe an die Miindjener Hoo | 
ſchule gu folgen. Jedoch nidjt lange fonnte ex im 
Kreiſe der katholiſchen Manner, die damals a 
Miinden vereint und ifm, wie vordem die Befiee 
am Rheine, innig befreundet waren, wirfen. Sader | 
am 28. Juli 1840 folgte er Möhler, den er ee 
ſetzen follte, in’S Grab; an defjen Seite rmbt 
auf dem Friedhof. Slee war ein Mann von wi | 
gewöhnlichem Geifte und wiffen{daftlidem Etre 
ben; Dabei hatte er das Glück, in der Schule Lieber: | 
mann eine folide, von den Irrthümern dee Wy 
klärungszeitalters unberiihrte theologiſche Bildutg 
und ächt prieſterliche Erziehung empfangen — 
haben. Auch heute nod) haben ſeine Werle, be 
insbeſondere ſeine Dogmatif, namentlich durch ſeirt 
große Vertrautheit mit der heiligen Schrift ux’ 
Den Kirchenvätern, von deren Schriften ex ene 





Gehalt von 200 Gulden unterftiigte er nod) ſeine grofen Theil gelejen und excerpirt hatte, fort 
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dure die [ebendige und geijtvolle Darjtellung ihren 
Berth. Mit der neuern Philoſophie und der fathor 
iden Literatur Deutſchlands, Frankreichs und 
glands war Slee wohl bekannt. Charalteriſtiſch 
fir feine Zeit ijt, daß jelbft er mit den großen 
Sholujtifern, namentlid) Thomas und Bonaven-= 
ture, fid) wenig beſchäftigt gu haben ſcheint. Nichts— 
\itoweniger nimmt er in der Geſchichte der Re— 
gmeration fatholijder Wiſſenſchaft und Theologie 
aDeutidland eine ehrenvolle Stelle ein. Was 
ve Schreiber dieſer Beilen, als er die vierte Auf— 
lox det Klee'ſjchen Dogmatif in Cinem Bande be- 
inate, in Der Vorrede niederſchreibt, qlaubt er hier 
vubderholen zu dürfen. ,, Bor Allem ijt es der Geift 
be Glaubens, die Kraft lirchlicher Gefinnung, 
wrbunden mit der eigenthiimlidjen Friſche und 
Cenialitat der Darftellung, wodurd) Rlee’s Dog⸗ 
natif cin bleibendeS Denkmal nidt nur ſeines Ver= 
iehers, fondern iiberhaupt jener Zeit ijt, in wel— 
oer die fatholijche Wiſſenſchaft in Deutſchland von 
der Herrjdhajt einer faljden Philoſophie und von 
ver Erſchlaffung des vorausgegangenen Zeitalters 
xdret Auftlaärung und troſtloſen Verfalles ſich 
mancipirte und gu den lebendigen Quellen der 
frchlichen Ueberlieferung und der ächten Specu— 
lation, alé deren Borbilder die großen Vater und 
Weologen der Kirche uns vorleudjten, zurüdlehrte. 
: war eine Aufgabe von unermeplider Schwie— 
get: Denn e& waren erft die verſchütteten Fun— 
bamente wieder auszugraben; der Faden der wiſſen⸗ 
Guitlidhen Tradition war gerrijjen, und gleidjeitig 
mujte Der Kampf nidjt blog mit äußeren Gegnern, 
mdern mit faljden Ridtungen im Innern der 
Cinde felbft, namentlich mit dem Hermefianismus 
md uberhaupt mit dem in manderlei Formen fid) 
onlpinnenden Subjectivismus und Rationalismus 
wlubrt werden. Es fann Klee nicht gum Vorwurf 
ereichen, daß er Dieje Aufgabe nur unvollfommen 
eet — das ift überhaupt nidt das Werk Eines 
Rannes —, aber allejeit DanfenSwerth und rum: 
0 ift bie Begeiſterung und Glaubengsfraft, mit 
it eran die Urbeit gegangen ift, und ijt das, was 
Tin den wenigen Jahren jeines Erdenlebens ju 
piaude gebracht hat. Ware ihm die Beit verginnt 
eoefen, nadjdem er gleichſam nur den Grundriß 
geichnet und die Mtaterialien gejammelt, auch 
eo Bau im Eingelnen auszuführen, hatte er na- 
wentlich Die feitdem verlaufenen wiſſenſchaftlichen 
cutroverfen und firdhliden Entjdeidungen erlebt 
xD jein Studium der patrijtijden und ſcholaſti— 
an Philofophie und Theologie der Vollendung 
nigegenfiilbren fénnen, fo hatte er ohne Zweifei 
ances, was wir als mangelhaft erfennen miifjen, 
eroehert und einige Partien feines Werles einer 
marbettung unterworfen; aud) hatte er mandye 
wedriide und Anſchauungen ausgefdieden, weldje, 
tueren Denfern und Schriftſtellern entjtammt, da- 
‘als unbefangen aufgenommen wurden, während 
fan fe Heute, wo die in den fraglichen Syftemen 
borgenen Irrthümer gu Tage getreten find, vers 
wide wurde.” Welche Punfte diejes find, ift 
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a. a. O. angedeutet, durfte aber Hier im Allge— 
meinen wenigſtens nicht unerwähnt bleiben. In 
den theologiſchen Grundwahrheiten ijt Klee durch— 
aus correct. Das gilt namentlich bezüglich der in 
jener Zeit ſo vielfach vernachläſſigten Lehre von 
der Kirche und insbeſondere von der Auctorität 
und Unfehlbarkeit ihres Oberhauptes in Glau— 
bensſachen, welche Klee mit großer Klarheit und 
Gründlichkeit vertheidigt hat. Auch die unbefleckte 
Empfängniß Mariä hat er mit Entſchiedenheit 
gelehrt. Heinrich.] 

Kleider ſind in doppelter Hinſicht das Kenn— 
zeichen des gefallenen Menſchen, inſofern ſie aus 
dem Gefühl der Scham hervorgegangen und zum 
Schutz gegen äußere Einwirkungen auf den Kör— 
per beſtimmt ſind. A. Die Kleider über— 
haupt. 1. Im Stande der urſprünglichen Voll— 
fommenheit bedurfte der Menſch feiner Kleider; 
einerſeits fannte er die Begierlichkeit nicht, anderer— 
ſeits beſaß auch ſein Leib die Gabe der Integri— 
tit, und die äußere Natur trat ihm nur helfend 
und fordernd, nicht Hindernd und beſchwerend 
entgegen (Gen. 2, 25. 9). Die erfte Folge der 
Siinde war das Innewerden der Begierlichfeit 
(Gen. 3, 7); dazu fam unter andern Strafen der 
Verluft der leiblidjen Jntegritat und die feind- 
jelige Stellung der Gufern Natur (Gen. 3, 16. 
17). So ward die erfie nothdiirftige Bededung, 
weldhe die Menſchen ſich jelbjt anfertigten, der Aus— 
drud der Scham (Gen. 3, 7.10); die vollfom= 
menere aber, weldje Gott der Herr ihnen bereitete 
(Gen. 3, 21), die Anerkennung der durd) die Siinde 
herbeigefiihrten Hilflojigfeit und Schwäche. Nach 
beiden Richtungen aber war die Kleidung aud) ein 
Unterpfand der fiinftigen Erldjung. Als Wirfung 
der Scham bedeutete jie auf Seiten des Menſchen 
die Biichtigheit, welche der Begierlidfeit wider— 
jtrebte und fo der Gnade einen Anknüpfungspunkt 
bot (Gen. 3, 9). Sndem dann Gott mit den dicen 
anus Thierfellen ihnen einen Schutz gegen äußere 
Schädigung und nadytheilige Einflüſſe bereitete, 
gab er ihnen die Gewißheit, dak er fic) ihrer aud 
nad) dem Falle liebevoll annehmen wolle, und die 
jur Herftellung nöthige Todtung von Thieren ver= 
mittelte guerjft den Gedanfen, daß Ein Leben fiir 
das andere hingegeben werden, und dak ſchuldloſes 
Blut fiir das Heil des Sehuldigen geopfert wer— 
den fonne. 

2. Nach foldem Urjprung der Befleidung ijt das 
Tragen von Kileiderneine jittlide Handlung, 
und die Blobftellung des Körpers oder gewiſſer 
Körpertheile jest ebenjo bet unjern modernen Trac- 
ten als bei der Nacktheit wilder Völkerſchaften einen 
Abfall von dem Naturgeſetz voraus, der weder im 
erjtern Falle durch die Sitte, noch im letztern durch 
Die Bejdhaffenheit des Klimas und der natiirlidjen 
Verhaltnifje volljtindig entiduldigt wird. Jn dem 
heidnijden Rom galt es gur Beit der republifani- 
ſchen Sittenjtrenge als flagitii principium, nudare 
inter cives corpora (Ennius bei Cicero, Tuse. 
4, 33), und nad) Plutarch (Rom. 20) hatte Ro— 
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mulus das öffentliche Nackterſcheinen unter Todes⸗ 
ftrafe verboten (Pauly, Realencyfl. V, 722). Bei 
Chrijten bedingt wegen der Bekanntſchaft mit dem 
Sittengejeh jede Befleidung, weldje die Riicjidt 
der Schamhaftigkeit verlest, eine formelle Siinde. 
Schamlos aber ijt jede Kleidung, welde eingelne 
Körpertheile entweder unbedeckt läßt oder fie fo 
verbiillt, dak ihre Formen dejto ſichtbarer hervor= 
treten. Die Siinde ijt hierbei um fo größer, wenn 
das Aergernifs hingutritt. Es ijt in der Natur des 
Menſchen phyfiologijd) begriindet, daß der Anblick 
frembder Rirpertheile, namentlich bei Verjdieden= 
Heit des Geſchlechts, die Begierlidfeit aufregt und 
jo die Gefahr gu inneren und äußeren Siinden 
gegen die Reinheit herbeifiihrt; das Aergerniß, 
welches demnach durch unziemliche Mleidung ge= 
geben wird, ijt um fo größer, je näher die bloß— 
geftellten Theile mit dem Geſchlechtsleben zuſam— 
menhdngen. Nad) allgemeinen Grundſätzen aber 
begehen dieſe Siinde des Mergerniffes aud) die= 
jenigen, weldje die Urheber unanjtandiger Klei— 
Dung find, fei es moralifd al8 tonangebende und 
eine Mode herbeifiihrende Perjonen oder phyſiſch 
als (nicht gendthigte) Berfertiger folder Mleider. 
Was hierbei vom lebenden menjdliden Körper 
gilt, muß aud) auf die Darftellung desſelben durch 
Die bilbende Kunſt gelten. Nackte Leiber durd) 
den Meißel oder durch den Pinſel herzuſtellen, ijt 
und bleibt jiindbaft, oft genug wegen eines un— 
fautern Motivs, immer aber wegen der Gefahr, 
weldje Der Künſtler damit ſich jelbft wie den Be- 
— bereitet, und welche bei der bildlichen Dar— 
tellung als bleibende oft noch gefährlicher iſt, als 
die vorübergehende beim lebenden Körper. Es gibt 
feine äſthetiſche oder künſtleriſche Rückſicht, welche 
hierbei von der doppelten Sünde der Unkeuſchheit 
und des Aergerniſſes freiſprechen könnte. Wenn die 
vorchriſtlichen Griechen die Formen des menſch— 
lichen Körpers als das Ideal geſchaffener Schön— 
heit betrachteten und durch dieſelben künſtleriſche 
Gedanken zu verkörpern ſuchten, ſo ſetzt dieß einen 
heidniſchen Standpunkt voraus, deſſen Erneuerung 
in der chriſtlichen Welt als ein Abfall von der fitt= 
lidjen Idee betradjtet werden mus. Dieß zeigt 
fic) auch darin, daß über Die unbefleideten Marmor- 
geſtalten des Hellenifdjen Alterthums oft ein Hauch 
der Züchtigleit ausgegoſſen iſt, welcher den nackten 
Statuen aus chriſtlicher Beit, namentlich den 
Schöpfungen der Renaiſſance, vollſtändig abgeht. 
In der chriſtlichen Kunſt des Alterthums finden 
ſich mitunter Darſtellungen unbelleideter Perſonen, 
für welche die Verantwortung den Darſtellern über— 
laſſen bleiben muß; aber zu keiner Zeit hat die 
Kirche ſolche Verſinnlichungen grundſätzlich gut— 
geheißen oder erlaubt (vgl. Heuſer in Kraus’ Real- 
encyflopddie II, 466), jondern ijt in demfelben 
Magy gegen diejelben eingeſchritten, als fie mitihrem 
Geiſt die bürgerliche Geſellſchaft durchdringen fonnte 
(Cone, Trull. c. 100, bei Mansi XI, 986). Selbſt 
flir Die Darftellung des gefreujigten Heilandes 
forderte die Kirche die größte Vorſicht (Greg. 
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Turon., De glor. martt. 1, 28), und in der 10: 
manijden Kunſt des MittelalterS wid) man fieber 
von der hiſtoriſchen Wahrheit und dem Bericht der 
Evangelien ab und ftellte den Gekreuzigten betleidet 
dar, alg daß man fic) der Gefahr eines Werger: 
niſſes ausſetzte. Indeſſen leuchtet es ein, dab in 
dieſem, wie im dem einen oder andern Fall, 10 
Die Hiftorijdje Treue die Darftellung des nadien 
Körpers fordert, wohl ein Grund vorliegen ton, 
Diejelbe nidjt gu umgehen, und dag algdann die 
Kunſt auf Mittel denfen mug, die in der An— 
ſchauung liegende Gefahr wenigftens fiir die Xu: 
gemeinheit Der Bejdjauer zu entjernen. Daj — 
joldje Mittel gibt, geigt jede andächtige Darjtel- 
lung des Gekreuzigten, fiir die Malerei aber u. L 
das jdine Mtiniaturbild von Memling in der 
Marcusbibliothef zu Venedig, welches bei Lacroix, 
Vie militaire et religieuse au moyen Age 366, 
wiedergegeben ijt. In Analogie hiermit gidt & 
ja aud) Fille, in welchen die Beſeitigung der Kle— 
der beim Lebenden, wofern fein Aergerniß zu de 
fürchten ijt, als ſündelos betrachtet werden dari. 
Die Pflege deS gefunden und die Heilung de 
franfen Koͤrpers geftattet die Nacktheit. Durd Ge 
wohnheit und Herfommen entidjuldigt, bejiond 
ferner bis tief in’S Mittelalter und felbjt bis in de 
neue Zeit hinein die aus dem Wlterthum ftammene 
(Hom. Il. 2, 42. Gant. 5, 3), gewif nidt m 
bedingt gu billigende Sitte, ſich unbefleidet ju Bete 
gu legen. Jn allen mittelalterliden Darjtellunges 
der Heiligen Gacramente erjdjeint bei der heiliger 
Oelung der Kranke nat, und aus der angegebenen 
Sitte ijt in Den Glteren Ritualien bei der Wns 
jung fiir die heilige Oelung die Forme! der Sa— 
bung bei Mannern ad renes ju erfliren. De 
gegen fann weder durch Gitte und Herfomme, 
nod) durd) künſtleriſche Nothwendigfeit das Feit 
nen und Malen nad) unbefleideten, beſonders weir 
lichen Modellen, gerechtfertigt werden; dacielde 
bleibt nad) praftijder Erjahrung fiir beide Thede 
gleid) verwerflich. 

3. Nach der gweiten oben angegebenen Beftim 
mung der Kleider gejdehen Sinden dadurd, ds 
man durch Beſchaffenheit der Kleidung feine Fe 
jundheit wiffentlid) einer ernjthaften Geiar 
ausſetzt. Die fleinen und gropen Sdjadigunge 
der Gefundheit und des Lebens, welche die Dlove 
infolge von Ertiltung namentlid) beim Lane 
verurjadt, unterliegen gewiß aud) der ſittlide 
Peurtheilung als Verſtöße gegen das göttliche Ve 
jek, weldjes uns die Erhaltung von Leib und Lez 
zur Pflicht macht, und können nad) jo vielen & 
fahrungen und Warnungen wohl faum durd Une 
wiſſenheit entſchuldigt werden. Dasfelbe gilt deve 
Franengejdledt von dem Mißbrauch der Shut 
bruſt, bei dem ſich sur Eitelfeit eine nidt zu c 
ſchuldigende Gefährdung de leiblichen Lebens a 
Der weiblidjen Lebensaufgaben gejellt. 

4, In geſchichtlicher Entwidlung erbielt die be⸗ 
kleidung den weitern Zwech, der Verſchieder 
heit zwiſchen den einzelnen Menſchet 
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flaffen als Ausdruck gu dienen; fo wurden die 
Reider zur Tracht oder gum Coſtüm. Der erſte 
Unterſchied, welcher in der Kleidung kenntlich ge— 
modt wurde, war zweifelsohne der Des Ge— 
idledhtes. Die biblijchen Nachrichten von der 
eriten Befleibung (Gen. 3, 7. 21) jdeinen feinen 

Unteridjied swifdben Dem Kleide de3 Mannes und 
dem deo WeibeS zu machen. Die erfte ſolche Unter— 
idedung läßt fic) in Den Bildwerfen der vierten 
agetiſchen Dynaftie, alſo aus dem Anfang des 
titien Jahrtaujends v. Chr. nachweijen, und eine 
Folde erſcheint bei allen Völkern ſchon im Anfang 
der geſchichtlichen Runde durchgeführt, wenn fie 
aud nicht jo bervortretend war wie bet den mo- 
demen Balfern. Inſofern diejer Unterſchied als 
Schuzwehr gegen eine ziigelloje Freiheit im Ver— 
febr der Gejdhlechter angejehen werden muß, ift 
cud die Beibehaltung der fiir jedwedes Geſchlecht 
beftimmten Tracht ein fittlider Act, und eine Ver- 
tauſchung derjelben bedeutet entweder die Abſicht 
oder dod) Die Gefahr finnlider Vergehen. Daher 
beift es ſchon im Deuteronomium 22, 5: ,,Reine 
Frau foll ein Wannfleid, und fein Mann ein 
Ftauenlleid tragen; ein Greuel vor dem Herrn 
deinem Gott ijt jeder, der fo etwas thut.” Die 
rer ju Grunde lieqende Anſchauung fann als all— 
gemeine fittliche Auffaſſung der ganzen Menſchheit 
gelten. Im Alterthum wird ſchon von den Heiden 
jolden Männern, wie dem afjyrijden Konig Sar- 
danapal, jum Vorwurf gemadt, dak er Frauen⸗ 
Heider getragen und damit jeinen ganz in Sinn— 
lidfeit verjunfenen Charafter befundet habe. Im 
Mittelalter gibt das Gedicht von Gudrun (Strophe 
113 nad) Bartſchs Ausg.) der zarten Scheu Aus— 
dud, mit welcher Jungfrauen fic) der Nothwendig- 
leit, mannlide Reider zu tragen, fiigten. Die 
Rirde hat Denim Deuteronomium ausgeſprochenen 
Grundſatz immer ftrenge feftqehalten (Cypr. Ep. 2 
ad Eucrat. 468, ed. Hartel; Ambros. Ep. 69 
ad Iren.) und auj ihren Concilien wiederholt die 
Lettauſchung der Geſchlechtstracht mit Strafen 
delegt. Auch bei der Jungfrau von Orleans mußte 
die etzwungene Anlegung mannlider Keidung als 
Yonvand gu ihrer Verurtheilung dienen (j. oben 
VI, 1512). Jetzt gilt eine jolde Vertaujdung, 
wenn fie nidjt aus verbrecherifder Abſicht, fondern 
rut ans Leichtſinn geſchieht, lediglich als läßliche 
Side, und wo eine Nothwendigkeit vorliegt, die 
Tacht zu Gndern, fann von einer Siinde nicht die 
Rede fein. Was nun den Unterfdhied der Frauen— 
tradt von Der Männerkleidung betrifft, jo ſcheint 
als folder ſich zuerſt eine größere Lange der Reider, 
ramentlid’ nad) unten, herausgebildet gu haben 
(Erman, Aegnpten 294 ff.); ſpäter fam dagu der 
Wiirtel, der bei mandhen Völlern als Uusdruc der 
wribliden Ziichtigheit galt, und die Verbhiillung des 
Dauptes. Bei denjenigen Volfern, bei welchen 
nidt ſchon Die Männer weite Reider tragen, ift 
immer fiir Die Frau eine weite, wallende Keidung 
tingefiibrt geweſen, und es erfdjeint als eine Aus⸗ 
aehme von einer allgemeinen Regel, daß im alten 


Aegypten die Franen feit den alteften Zeiten eng 
anliegende Kleidung beibehielten, während die 
Männertracht allmalig zu weiten und faltenreidjen 
Gewändern iiberging. Jn dem nämlichen Wunder= 
lande erjdjeint aud) das al8 einzig dDaftehende Aus— 
nahme, daf die Männer überaus viel auf Pus und 
Sdymuc der Gewandung bedadt waren, während 
die Frauen aller Stände fic) mit einfacher und 
ſchmuckloſer Kleidung begniigten (Erman 294). 
Dak ſonſt unter den beiden Geſchlechtern das ent= 
gegengefebte Verhältniß beobadhtet wird, beruht auf 
innerem, wobhlberedjtigtem Grunde. Da nämlich 
Die Frau darauf angewieſen ijt, Dem Manne gu 
gefallen, um die Ehe herbeizuführen, jo ijt es ge— 
rechtfertigt, daß jie Den natiirliden Liebreiz durch 
Gupern Sdmud gu erſetzen und gu erhihen be— 
fliſſen iſt. Anders ware es, wenn fie aus fiind- 
hafter Abſicht den äußern Schmuck als Mittel zur 
Verführung gebraudte. So lange aber eine Jung- 
frau fic) ſchmückt, um jemanden fiir eine redt- 
mäßige Ehe ju gewinnen, oder eine Verheiratete 
fic) ziert, um dem Manne gu gejallen, jo lange 
handelt fie tadellos und gottgefdllig. Nur wird 
hierbei vorausgeſetzt, dak fie das ridjtige Mak 
nicht überſchreitet. Es liegt aber in der Natur des 
ſchwächern Geſchlechtes begriindet, dak die Mit- 
glieder desſelben fehr leicht den angegebenen Swed 
auger Augen lafien und den Schmuck der dupern 
Erſcheinung als etwas an fid) gu Erſtrebendes und 
| mit allen Mitteln gu Erreichendes betradjten. Als— 
dann wird die Ausſchreitung im Pus der Mleidung 
sur geringern oder grifern Giinde, je nadjdem 
Diefelbe bloß der Citelfeit und Gefallſucht dient, 
oder durd) thörichte und verſchwenderiſche Aus— 
gaben die Mitte! einer Familie erſchöpft, oder aud 
wegen firnlojer Moden die Gejundheit zerſtört. 
Aus diefen Griinden ift fon die hetlige Schrift 
voll von ernſten Strafreden iiber die Putzſucht und 
den Kleideraufwand des Frauengejdledts, und die 
claſſiſche Stelle Jj. 3, 16—24 laft erfennen, daß 
die Frauen in diejer Hinjidht von jeher nidt blof 
dasſelbe Mah der Ausſchreitung, fondern auc fo 
ziemlich die namliden Mittel gu unverniinftigem 
Pubs beibehalten haben. Daher ijt auc) die Kirde 
von jeber gegen die Citelfeit und den Aufwand 
der Frauen bei ihrer Mleidung aujgetreten. Die 
Schriften der alteften Biter enthalten fiir die pub- 
jiichtigen Frauen eine Fülle ernſter Belehrungen, 
Warnungen und Rigen, in weldhen die Mah— 
nungen der Propheten und Apoſtel wiederflingen. 
Aber auch mit ihren Strafmitteln ijt die Mirde 
gegen die fiindhafte Verjdwendung der Frauen, 
welche das Gliic der Familien untergrabt, wieder- 
holt aufgetreten. Nod) im J. 1418 beftimmt eine 
| Salzburger Synode (c. 34), dak die Manner ihren 
Frauen und Töchtern ernſthaft die damaligen lader= 
lichen und foftipieligen Modetrachten unterjagen 
jollten, und daß die FrauenSperjonen, wofern fie 
hierin nicht Folge leijteten, ercommunicirt werden 
jollten (Hefele, Conc.Geſch. VII, 380). Selbjt- 
verſtändlich gilt das Nämliche, was hierbei in Bezug 
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auf das Frauengeſchlecht gu ſagen ijt, auch für die der Vollfommenheit anempfohlen (Conc. Carth 
Männer, welde gleid) den alten Aeguptern auf | (IV.] c. 45; Hefele, Conc.Geſch. Il, 73). De 
äußern Pus unverniinftigen Werth legen und wie | Volferwanderung lehrte die Abendländer mander- 
die römiſchen Schlemmer zur Kaiſerzeit ein ganged | lei fremdländiſche Anſchauungen und Sitten fen: 
Vermögen auj ihre Garderobe verwenden. Wenn | nen; eine Folge davon war, dak die alten Trachten 
Die Kirche die Männer nicht nennt, fo ijt dieß vielfadh dein Reig fremdländiſcher Kleidung weichen 
a potiori ju erflaren. Wie oft aber namentlich mußten, und dap die Mode den Stoff, den Zu— 
im ſpätern Mittelalter und bei Beginn der nenern | ſchnitt und die Farbe der Gewander in mannig: 
Beit nicht bloß die Geiſtlichkeit, jondern jelbft die | facher Weiſe gejtaltete. Die Hauptverdnderuns 
weltlide Obrigkeit gendthigt war, gegen den thö⸗ jedod), welche die biirgerlide Tracht von mm on 
ridjten Aufwand beider Gejdledter eingujdreiten | erlitt, war die, daß die Meider kürzer und enge 
und Kleiderordnungen gu erlaffen, fann man bei | getragen wurden, als gur Beit der römiſchen Hen- 
O. Kopp, Deutide Geſchichtsbibliothekt, Hannover | ſchaft üblich war. WS nun auch der Clerus ar- 
1856, II, 315, und bei Janſſen, Gejdidte des | fing, fic) der neuen Sitte hinſichtlich der Kleide 
deutſchen Volkes, 15. Aufl. I, 401 ff. nadlefen. zu bequemen, ſchritt die Kirche Dagegen ein, und é 

5. Gewif aber ijt eS der rechten Ordnung ents | ward guerjt auf der Synode von Agde (c. 20) da 
— daß durch den verſchiedenen Grad der Clerikern geboten, nur ſolche Kleider und Sdube 

oſtbarkeit und des Reichthums von Kleidung und zu tragen, welche ſich fiir ihren Stand ſchichen 
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Schmuck fid) der Unterſchied der Stande|(c. 22, Dist. XXIII). Unter einer ſolchen jdt: 
bemerflid) made. In dem alten Aegypten, das fo | liden Kleidung verjtand man die alten, langen 
viel Gonderbares gu beobadjten darbietet, erfdjeint | wallenden Gewänder, und dieje erbhielten nun al 
aud) das al abnorm, daß von der Königstochter malig im Gegenfak gu der neu aufgefommena 
bis gur Bauerin herab alle Frauen dagfelbe ein- liirzern Tract den Ramen der geiſtlichen Kleidung 
fache Kleid tragen (Erman a. a. O.); denn ſtets bei Gregor J. ecclesiasticus habitus. Auf dx 
Hat es als cin Recht der höheren Stande gegolten, | irijden Gynode um 423 (Hefele I, 585) wm 
foftbarere und reidjer bemefjene Stoffe fiir ihre | der leitende Gedanfe in die Form gefleidet, es ſolt 
Kieidung aufzuwenden. Jnjofern hier das richtige jeder Clerifer eine Tunica tragen. Damit war 
Mak vor eitler Ucberhebung und ungeredptfertigter | ausgejprodjen, was die Kirche jeitdem immer fet 
Verjdpwendung behütet, muß es als eine fittliche | gehalten hat, daß die Clerifer die altherlömmlich 
Forderung gelten, daß man jid) ftandesgemap Tracht beibehalten und ſich nidjt den Neuerunges 
tleide, und die alten Chronifen find gewif im Recht, | der Mode bequemen follten. Zur Zeit Gregen 
wenn fie ſchlimme Zeitumſtände fo oft davon her= | von Tours war im WAbendlande die Sitte, dah di 
leiten, ,,da der Baner fich fleidet wie der Edel= | Geiftlichen lange, die Laien kurze Kleider truaen, 
mann”. allgemein getworden (vgl. Hist. Franc. 5, 14); de 
6. Durch da8 Herkommen ijt ferner geregelt, | Urjprung diejes Unterfdiedes flingt in den Nama 
daß nicht bloß die graduelle Verjdhiedenheit der | vestis togata fiir das geiftlide und habitus bar 
Lebensftellung, fondern aud) die Art des Bee! barus fiir da8 weltlide Mleid wieder (Jo. Dire. 
rufes und der Lebensaufgabe fic) in der Kleidung | Vita Greg. M. 2, 13). Aus allgemeinen Rud 
fundgebe. Geſchichtlich hat es ſich Durch Noth= ſichten wurde den geijtliden Perjonen aud ca 
wendigfeit herausgebildet, dak Hirten, Jager und geſchärft, fic) aller ſtutzerhaften Vergierung de 
Soldaten cine fiirzere und fnappere Tradjt, Hand= | Kleider gu enthalten. Bon der Farbe derjelber 
werfer und Taglihner weniger Meidungsftiide | war dabei nie die Rede; doch wurden von jeidt 
trugen, al& diejenigen, welche geijtige Thatigteit | dunkle Gewänder als Uusdrud des dem Clerica’ 
übten oder ſich rubigem Lebensgenuß überließen. ftande giemenden Ernjtes vorgezogen. Auf cine 
Gewohnheit und Recht hat in diejer Hinſicht man- Synode gu Friaul 796 heißt zuerſt, sicut ante 
cherlei eingeführt, das gum Begriff des Amts- quus mos fuit in his regionibus, da’ jdwsty 
fleideS oder der Uniform gehirt und mit unferen | Kleid vestis religiosa (Defele, Conc.-Geid. LL 
modernen Verhältniſſen untrennbar verwachſen ijt. | 719); anderswo (Conc. Lond. a. 1102) wit 
Aus dieſem Gebiet ijt Hier vor Alem die | den Geijtlidjen blo} einfarbige Mleidung dor 
Tradt der Geiftliden, zunächſt der niederen, | geſchrieben (Hefele, Conc.-Gefd. V, 268). lee 
oder der habitus clericalis, d. h. die Kleidung der | 960 ſchrieb Biſchof Craclius von Liittid den Oe 
geiftliden Perjonen im bürgerlichen Leben, in’s | rifern feiner Didcefe blof fiir den Yovent und dx 
Auge su fajjen. Bis gum 5. Qahrhundert unter | Faftengeit ſchwarze Meidung vor (Pezii Thes. 
ſchieden die geiftliden Stände fid) in der Kleidung noviss. IV, 3, 162). Sonſt ſchärft die kirchlich⸗ 
durch nichts von den Laien; Einfachheit und Sitt= | Geſetzgebung während des ganzen Mittelaltets ue 
ſamkeit im Anzug war allgemeines chriſtliches Ge- | cine „beſcheidene“, „ſtandesgemäße“, „cleticale 
ſetz, und in den Zeiten der Verfolgung, in welchen „nicht zu kurze“ Kleidung ein und verbietet be 
man befonders auf die Priefter fahndete, durſten | Geijtlidjen grüne, rothe, gefticte, a ser aul 
dieſe fic) äußerlich nicht fenntlid) macjen. Schmuck⸗ geſchlitzte, feidene Kleider (ſ. die bei Hefele, Cone 
loje und einfache Reidung ward den geijtlicjen | Geſch. V, 1169, VIII, 874 angeführten Stele) 
Perfonen nur aus dem allgemeinen Geſichtspunkt | Beftimmte Vorſchriften über die Form und de 
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Cebit des geiſtlichen Kleides gab erſt die vierte 
Leteranſynode. Bis gum 12. Jahrhundert nämlich 
mugen die Geifiliden die alte Toga in der Form 
de Pallium, oder die Cajula, Dd. h. einen rings 
gciblofjenen Ueberwurf, der nur fiir den Kopf eine 
Cefnung hatte. Da nun die Laien angefangen 
hotien, das Pallium bequemer einguridjten, indem 
izes vorne Sffueten und an den Seiten mit Uermeln 
wriahen, nahmen auch die Geijtlichen dieje Neue— 
nog fiir ihre Kleidung an. Dem widerjesten ſich 
pert die Particularjynoden; fo erflarte die Sy— 
wt von Yorf 1195 (c. 6), daß unter ftandes- 
' gmaker geiftlidber Kleidung nidt die cappae 
panicatae berftanden feien (Hefele V, 761). Den 
ninliden Sinn hat die Beſtimmung eines Concils 
gm Wignon 1209 (c. 18), wonad die Clerifer 
gridlofiene Mleider tragen follen (Hefele V, 846). 
Jn derielben Form ſchärft dann die vierte La- 
franfynode (da zwölfte allgemeine Concil von 
1215) den Clerifern ein, dak ihre Kleider ftets 
widlofien fein follen, und wiederholt aud) friihere 
Roridriften, wonach diefelben nicht gu kurz umd 
ndt ju lang, nicht roth und nicht qriin jein dürfen 
le. 16; Hefele V, 887). Dieſe Vorſchrift wurde anuj 
dn jpdteren Particularjynoden immer erneuert. 
Ynj der Provinzialfynode gu Gaumur 1294 ward 
hinugehiigt, daß das gejdloffene Kleid ſchwarz 
win müſſe, auf Dem Provinzialconcil zu Ravenna 
1314 (c. 10), dak es bis gu den Knöcheln reichen 
fol; dieß iſt demnach die erſte Erwahnung des 
Lolors. Ausführliche Vorſchriften auch iiber die 
Meidung der Geiſtlichen gab Clemens V. auf dem 
Concil ju Vienne 1312; diejelben find mit den 
Ucten des Concils verloren geqangen, aber in den 
Ghmentinen des Corpus juris Lib. III, tit. 1 
fi finden und ernenern nur die icon ojt gege— 
doen Vorſchriften. Im Gangen ijt die Gejeb- 
grung des 13. 14. und 15. Jahrhunderts haupt- 
liclich darauf gerichtet, den Geiſtlichen die Theil— 
tabme an den damals unvernünftig wedjelnden 
umd ausſchweifenden Moden gu verbieten. Indeß 
magic Das gejdjlofiene Gewand dod) aud den 
Vandlungen unterlieqen, weldje veränderte Sitte 
ud Anſchauung mitbradjte, und man verftand 
pater Darunter nicht mehr die ringsum gewebte 
ober jeſtgenähte Cafula, welche fiir das Meß— 
Wend in Uebung blieb, fondern jedes vorn ge- 
OMete Kleid, wenn es nur zugeknöpft oder durd) 
tinen Giirtel gufjammengehalten war. Daher trifft 
mit Smode gu Sabina 1494 die Bejtimmung 
(¢. 10), Dak die höheren Clerifer dffentlid) nie ohne 
de Cingulum iiber dem Talar erfdjeinen follen; 
waleid) wird hier wieder auSgejprodjen, was ing 
imiden jedenfallS ſchon durch den Uſus einge- 
wbtt war, daß die dem geiftlidjen Stande ge- 
Srigen Kleider ſchwarz oder violet fein follen. 
Se Den angegebenen Beſtimmungen blieb es bis 
xn Concil von Trient. Auf diefem wurden (Sess. 
AIV, ¢. 6 De reform.) die Bejtimmungen Cle- 
wns’ V. pon 1312 ernenert, und das geiſtliche 
sed ward als Bedingung des privilegium fori ' 
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gefordert (Sess. XXII, c. 6 De reform.); im 
Einzelnen aber wurden die betreffenden Vorſchriften 
Der biſchöflichen Jurisdiction überwieſen. Seit— 
dem iſt es allgemeines Recht geblieben, daß die 
Geiſtlichen ſich durch Form und Farbe der Klei— 
dung von den Laien unterſcheiden müſſen; im 
Einzelnen aber haben ſich unter den Augen der 
Biſchöfe, trotz der Beſtimmung Sixtus' V., dak 
nur der Talar als geiſtliches Kleid gu betrachten 
jet (Cum sacrosanctam a. 1589), verſchiedene 
Urten der geiſtlichen Tracht herausgebildet. Bei 
den fatholijden Volfern des Südens Halt man, 
in Europa wie in Umerifa, an dem Talar oder 
der Soutane mit dem Cingulum feft; in den nörd— 
lichen Landern, wo die Katholifen unter den Pro— 
teftanten wohnen, iſt den Geiftlichen der kürzere 
Gehrod oder die Soutanelle gejtattet. Auch bei 
lebterer wird an der alten Beſtimmung, daf fie 
vorn gejdlofjen fein folle, feſtgehalten. Bezüglich 
der Beinfleider hat das Beftreben, an der friihern, 
Durd) Die Mode abgefdafften Tracht feſtzuhalten, 
nod) auf dem Wiener Provingialconcil von 1858 
(tit. 5, cap. 8; Coll. Lacens. V, 199) dazu 
geführt, die fangen Beinfleider gu verbieten, wäh— 
rend fonjt die kurzen Hofen (escarpins) mit 
Striimpfen oder Gamajden allgemein abgelegt 
und durd) lange Beinkleider erjest find. In man— 
chen Didcejen bejiehen nod) bejondere Vorſchriften 
fiir Die Celebration der Heiligen Mefie, 3. B. dap 
jie nur im Talar geſchehen darf, oder dab Kanonen— 
jtiefel am Altar verboten find. Wis Bild de8 jus 
vigens finnen die Beſtimmungen de8 Kölner Pro— 
vinzialconcils pon 1860 gelten. Jn den Statuten 
deSielben Heift es tit. ITI, c. 37: Stricte man- 
damus et ordinamus, ut [clerici] semper in- 
duti sint veste talari in functionibus sacris, 
in quibus quidem usum vestium brevium 
omnino prohibemus; et extra functiones sem- 
per saltem veste breviori, sutanella, quae 
vocatur, induti prodeant, nec unquam vestes 
clarioris coloris, quas quidem penitus inter- 
dicimus, gerant; et ut, quando ex officio 
actui publico saeculari assistere debent, veste 
talari cum mantello oblongo nigri coloris ac 
bireto induti intersint (Coll. Lae. V, 380). 
Dieſe letzte Vorſchrift ift eine Conceffion an die 
Anſchauungen der neuern Zeit, wonach der Geiſt— 
liche auch als Staats- oder Gemeindebeamter zu 
betradjten und demnach mit einer dieſe Stellung 
bezeichnenden Amtstracht auszuſtatten ijt. (Bal. 
Binterim, Denfw. III, 2, 385 ff.) 

Für die höhere Geiftlidfeit gelten im 
Allgemeinen, wenightens im Abendlande, in Bezug 
auf die Form der Meider die namliden Vorſchriften 
wie für die niederen Cleriler; nur ſind für die— 
ſelben andere Farben üblich und vorgeſchrieben. 
Den Capiteln einzelner alten Domlirchen iſt auf 
Antrag des betreffenden Biſchofs das Vorrecht ver⸗ 
liehen, violetten oder auch rothen Talar mit gleich— 
farbigem Cingulum zu tragen. Die Biſchöfe tragen 
violetten Talar oder violette Soutane mit Hals— 
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befleidbung (Collar), Cingulum und Strümpfen 
von gleidjer Farbe. Jn den nördlichen Ländern 
erjdeinen die Biſchöfe aud) wohl in ſchwarzer 
Soutane mit Sdulterfragen, welche überall violett 
ausgenäht ijt; aber aud) dann find Cingulum, 
Collar und Striimpfe violett. Ebenfalls im Nor— 
den bedienen fid) die Biſchöfe, namentlid) auf 
Reiſen, aud) wohl der ſchwarzen, violett aus— 
genähten Soutanelle mit violettem Collar und vio- 
letten Striimpfen. Der Hut der Biſchöfe bei öffent— 
lidem Erſcheinen war urſprünglich griin, ijt aber 
jebt ſchwarz, und nur die Hutſchnur hat die griine 
Farbe beibehalten. Cardinale und Legaten er- 
ſcheinen ſtets im Talar, bei feierlidem Auftreten 
mit weitem feidenen Mantel, und tragen fic) durd)= 
aus roth; nur die aus den Orden hervorgegan- 
genen Cardinale behalten die ihrem friihern Habit 
eigenthümliche Farbe bei. Der Papſt erſcheint nur 
weiß, ausgenommen die purpurne Camaura. 

Als Kennzeichen und Unterſcheidung eines be— 
ſtimmten Standes erſcheint die Kleidung vorzüg— 
lich noch bei den Ordensperſonen beiderlei 
Geſchlechts. Das Geſetz der Gemeinſamkeit und 
Gleichförmigkeit bedingte ſchon bei der erſten Ent— 
ſtehung von Kloſterregeln in der ägyptiſchen Wüſte, 
daß für alle Mitglieder eines Ordens die nämliche 
Kleidung vorgeſchrieben wurde. Auch in den reli— 
giöſen Genoſſenſchaften find bei der Wahl der Klei— 
dung die fiir Die geijtlide Tract iiberhaupt maf- 
gebenden Rückſichten beobachtet worden, injofern 
die OrdenSleute urſprünglich nur die einfache Klei— 
dung der unteren Stande wählten und bei allen 
Veranderungen der Mode an dem Hergebradten 
jefthielten. Demnach ijt die religidje Tract der 
Orden, namentlich der weiblidjen, noch heute ein 
Ubbild derjenigen Kleidung, welche gur Beit und 
im Sande der Ordengftiftung der Biirgerftand gu 
tragen pflegte. Die Mleidung der alten ägyptiſchen 
jowie der morgenlandijden Ordensleute diente zu— 
gleid) bem Zweck, den Geiſt der Buße anzudeuten 
und gu unterjtiigen. Da die alten Beſchreibungen 
Derjelben nicht gang leicht gu verftehen find, fo 
(aft fic) mur fagen, daß jie aus grober Leinwand 
und aus Biegenfellen bejtand, und daß fie durch 
ihre rauhe Beſchaffenheit fic) von den Kleidern der 
Weltleute unterſchied. (Vol. Binterim, Denkw. 
III, 2, 428.) Die fpateren OrdenSregelu, welde 
mit Der des HL. Benedict beginnen, auch nod) die 
deS Hf. Franciscus, geben woh! Vorſchrift über die 
Beſchaffenheit, aber nicht über die Form und die 
Farbe der Kleidung; mur durd) das Sujammen- 
leben und das gemeinjame Streben nad) Einfach— 
heit und Armut bildete fic) hieriiber allmalig eine 
Gewohnheit heraus, weldje zur Regel wurde und 
zuletzt Geſetzeskraft erhielt. Seit dem 13. Jahre 
hundert aber haben die Ordensftifter fiir ihre Ge— 
noffenjdaften immer auch eine nad) Zuſchnitt und 
Farbe genau beftimmte Meidung, eine Art geiſt— 
lider Uniform vorgejdjrieben; eingig der Hl. Ig— 
nating und nad) jeinem Beijpiel der Hf. Philip— 
pus Neri und der Hl. Vinceng von Paul haben 
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für ihre Jünger die Kleidung der Weltgeiſtlichen 
gewählt. Das Ordenskleid wird in den mäm— 
liden Orden vom Ordensobern, in den weib— 
lichen vom Biſchof oder feinem Delegirten oe: 
weiht, ehe durd) die Einfleidung die Aufnahme in 
das Noviciat erfolgt; fdjon Tertullian (De ve 
landis virgin. 3) nennt das Kleid einer goti- 
geweihten Jungfrau dicatum Deo habitum. fir 
Die OrdenSpriefter hat dieje Weihe die Bedeutung, 
dag fie bei der Predigt und, wo die Gerwobhnhet 
ift, auc) bei Spendung des Bupjacramented jum 
Tragen der Stola nicht verpflicdjtet find. De 
OrdenEfleidung min, welder Art jie auch jein mag, 
Hat dadurd) cine befondere Bedeutung, dap die 
Beibehaltung derjelben einen Theil der Verpflic 
tungen ausmacht, weldje den Anhalt der religidjea 
Geliibde bilden. Der Novize muß wenigſtens ein 
ahr den Habit des Ordens getragen haben, wen 
er Die Profepaeliibde gültig ablegen foll (Cone. 
Trid. Sess. XXV, De Regul. c. 15). Rach de 
Geliibden darf eine OrdenSperjon die Tradht iheet 
Orden nie mehr ablegen, und gwar muß dieſele 
öffentlich, nicht unter andern Kleidern verborger, 
getragen werden. Dieß gilt jelbjt fiir die Cardi 
nile, weldje aus einem Orden genommen werden 
Die Uchertretung diejer Vorſchrift sieht, wenn ſe 
bffentlid) ijt, ipso facto die Excommunicaton 
nad) fid) (c. 2 in VI, 3, 24). Die Vorſchrift be 
zieht fic) auf die befondere Beſchaffenheit jade 
Habits, jo dah die eine OrdenStracht nicht mi 
der Kleidung cines andern Orden vertauſcht wee 
Den darf. Auch die Kleidung des Weltgeiſtliche 
darf der Ordensmann nicht tragen, ſowie unge 
kehrt cin Weltgeiſtlicher keine Ordensttacht om 
legen darf. Jeſum Chriſtum, die allerſeligſte Jung 
frau oder die nicht zum Orden gehörigen Heiliaet 
in der Ordenstracht darzuſtellen, iſt vom rim 
ſchen Stuhl verboten. Dagegen iſt eS den Law 
geſtattet, ſich im Habit des Franciscanerorden 
oder einiger anderen Genoſſenſchaften, welche de 
nämliche Privilegium beſitzen, begraben ju Lopes 
wenn fie dazu vom Ordensgeneral die Erlandad 
erhalten; in diefem Falle bedingt die Etlaubeg 
jiir die Sterbftunde einen vollfommenen Wiss 
Die Verfpottung eines Ordenshabits bei der Fah 
nadt oder Ghuliden Anläſſen ift eine fda 
Siinde, und aud) die OrdenSperjon begeht ewe 
{were Siinde, wenn fie ihren Habit gu leide 
fertigem oder gar ſündhaftem Gebrauch bergit! 
(Ferraris s. v. Habitus 1—49). 

7. Schließlich muß nod) einer bejondern Se 
ſchiedenheit gedacht werden, welche durch die Mee 
dung ausgedrückt wird. Ehe die römiſche Moet 
im Ulterthum die ganze Welt umſpannte und dame 
aud) eine gewiſſe Einheit in die Sitten und Gr 
bräuche der Völker brachte, war die Kleidung mt 
Nationaltradt und diente demnach zur Late 
jheidung der Stammesangehörigkeit. Beim Unie 
gang des Weltreidjes ward die römiſche Trott 
wie oben angegeben, durch die der neu auftretender 
Völler modificirt; allen and) fo entftand im de 
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Meidung eine gewiſſe Algemeinheit, und nur eins | 
ne Nationen, weldje fic) der Wusbreitung der 
Gultur widerfeften, behielten eine ſelbſtändige 
Tend bei. Zu diejen gehirten die Yuden, welde 
bef ganze Mtittelalter hindurd) bis in die neue | 
Set, namentlich in den flavijden Ländern, durch 
Trogen de Kaftans ihre Zuſammengehörigkeit 
un) ihre Abgeſchloſſenheit von den Chriſten ju 
nabren ſuchten. Umgefebrt batten die Chrijten ſehr 
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agyptijden Denfmalern erfermbare Veränderung 
dieſes Kleidungsſtückes als Typus fiir die Ent- 
widlung der Kleider im Wlterthum überhaupt ge- 
nommen werden darf, fo erweiterte dasſelbe ſich 
juerjt nad) unten, fpdter aud) nad) oben, und erft 
julegt trat die Verhiillung des linfen, dann des 
rechten Armes hingu. Für die beiden Gejchlechter 
bejteht dabei fein anderer Unterſchied, als daß der 
Schurz fic) friiher nad) unten verlingert; ägyp— 


ot Urjadhe, fid) vor der Madht, weldje den Juden tiſche Frauen tragen jdjon jeit der 4. ägyptiſchen 


be Geld verlieh, und vor der Ausbeutung diefer 
Radt ju ſchützen. Bu den Mitteln, welde man 
hcdei anwendete, gehörte die bon Der weltlichen 
pe von der geiftliden Obrigfeit geqebene Vor⸗ 
drift, bab die Yuden (und die Garacenen) an— 
dere Reider alS die Chrijten tragen mußten. Die 
in cingelnen Ländern hierüber beftehenden Geſetze 
behnte das vierte Lateranconcil 1215 (c. 68) auf 
alle drijtliden Lander aus (Hefele, Conc.-Gejd. 
V, 899). Statt der befondern Kleidung geniigte 
hdter cin Zeichen, das fie auf ihren Kleidern an- 
hadten. Die Synoden gu Narbonne 1227 und 
jt Beziers 1246 beftimmten als foldje3 einen 
heisjirmigen Streifen auf der Bruft (Hefele a. a. O. 
$43. 1144); fpater Diente dazu, namentlid) im 
Rirdenjtaat, ein gelber Hut (vgl. oben VI, 1945). 
Jn neuerer Zeit ift die Kleidung als nationales 
Rennyeidhen nur nod) bet dem Gegenſatz swifden 
ben morgenlandifden Völkern gegen die Bewohner 
de Abendlandes zur Sprache gefommen, und zwar, 
dyofern die morgenländiſche Kleidung vielfach als 
Lelenntniß des Islams galt. Jn dieſem Sinne 
joben die Moraliſten wohl die Frage aufgeworfen, 
ob der Chrift fiindige, wenn er ſich morgenländiſch 
fietde, und natürlich dieſelbe verneint, falls nicht ein 
Lelenntniß des falſchen Glaubens damit beabfidtigt 
m (8. Alph., Theol. mor. 2, 14, 6). [Raulen.] 
B. RKleider Der Manner und Frauen 
jubiblifder Zeit. Jn den altteftamentlicen 
Bidern finden ſich über diefen Gegenftand nur 
jeritreute furze Ungaben und Andeutungen, aus 
denen fid) eine vouſtändige fidere Kenntniß der 
Sade nicht gewinnen lat. Da jedod) der Orient, 
me in Anderem, fo aud) in den Kleidertradten, 
lebt flabil ift und dießfallſige Rüchſchlüſſe von der 
Ipatern Zeit auf die friihere wohl geftattet, da fer- 
het die Abbildungen zu Perfepolis und Nineveh 
mande Aufſchlüſſe geben, fo läßt fic) wenigftens 
be? Wichtigfte mit befriedigender Sicherheit fejt- 
felen. I. Rleidung der Manner. Das früheſte 
and einfachſte Kleidungsſtück, welches die heilige 
rift angibt (Gen. 3, 7), welches im alten 
Reid don Aegypten nachweislich fiir Jahrhunderte 
des einzige geblieben ift (Erman, Yegypten 282) 
mb weldes in Urabien nod) jet oft das eingige 
Reidungaftiid der arbeitenden Klaſſe ift, war der 
Sdury (=w3n), d. h. ein Stiid Zeug, weldjes 
tm die Hüfte qebunden wird und bis zu den Knieen 
Frabreiht Geſchreibung und Abbildung bei Nie= 
bur, Beſcht. von Arabien 864, Tab. 15. 16; 
Reiſebeſcht. I, 268, Tab. 54). Wenn die auf den 


Dynajtie ein dem heutigen Unterrod gleichendes, 
mit Bandern iiber den Schultern gehaltenes und 
bis gu den Knöcheln gehendes Gewand, da8 feit- 
Dem die nämliche Entwicklung wie die Männer— 
tradjt erjubr. UnterjdiedD des Amtes und de 
Standes bedingte aud) hier eine größere oder ge= 
ringere Unwendung des Kleidungsſtoffes; Ackerer, 
Hirten, Jäger, Arbeiter, Mägde müſſen ſich mit 
wenigen und kurzen Kleidern begnügen, die Rei— 
chen und Vornehmen tragen lange und wallende 
Kleider. Aehnliches zeigt ſich bei den Babyloniern 
und Aſſyrern, wo dieſe zuerſt in die Geſchichte ein= 
treten. 1. Bei den Tragern der Offenbarung diirfen 
wir wohl andere Tradjten vorausſetzen, da ſchon 
dent erften Menſchen von Gott als Kleid die nzn>, 
dD. h. Der Leibrod oder das Hemd, aljo eine Be— 
deckung des Ober= wie des Unterfdrpers angewie= 
jen wurde (Gen. 3, 21). Wo aber jeit Paradiefes- 
jeiten guerjt wieder von einem Kleidungsſtück die 
Rede ijt (Gen. 9, 23; vgl. Deut. 22, 3), erſcheint 
aud) jdjon ein weites Gewandſtück, wie die rimifde 
Toga oder der ſchottiſche Plaid, in weldjes man 
einwideln fonnte. Bur Patriarchenzeit ijt 
don die Lange des Kleides cin Zeichen vorneh— 
meren Standes; denn durd) ein Mleid, das bis 
auf die Knöchel ging, wollte Jacob feinem Lieb- 
ling Joſeph eine ausgezeichnete Stellung vor ſei— 
nen Briidern anweijen (Gen. 37, 3). Der ur— 
jpriinglidje Leibrod nun Diente in der Beit, da es 
eine One Nation gab, nur nod) als Unter— 
fleid. Dieſes hatte eine rodartige Gejtalt und 
Aermel, war aber nad) vorne nicht offer, fondern 
ring8um zugenäht nad) Urt unferer Hemden. Jn 
der Regel reidjte es vom HalS bis über die Kniee 
oder aud) bis an die Knöchel hinab, wurde auf 
bloßem Leibe getragen und war das eingige Kleid 
der gemeinen Leute. Der Stoff, aus dem es be— 
jtand, war gewöhnlich Byſſus oder Leinwand, und 
Daher hat es wahrideinlid) aud) feinen hebraijden 
Namen, denn das verwandte arabijdje kutun be- 
deutet Baumwolle und baumwollenes Zeug (cot- 
ton, Rattun). Golde Reider wurden iibrigens 
aud) durchaus gewoben, fo daf fie nirgends zuſam— 
mengenäht gu werden braudjten (Joh. 19, 23); 
daher jagt eine jüdiſche Tradition, daß die Kleider 
des Hohenpriefters ganz gewoben geweſen, und 
daß gu ihrer Verfertigung feine Nadel gebraudt 
worden jet (Sebachim f. 85 a). Außer diejem 
Unterfleide wird zuweilen nod) ein anderes Unters 
gewand, wie bei den Aegyptern ein unterer Schurz 
(q770) erwähnt (Richt. 14, 12. Jj. 3, 23. Spr. 


759 Kleider (biblifde). 760 
31, 24); dieß rourde gewöhnlich ron Vornehmen, | geftidt und mit verfchiedenen Figuren geziert. Yn 
yurpeifen aber auc) von gemeinen Leuten getragen, | den vier Eden desſelben muften die Hebrier eine 
wie z. B. von Fiſchern, um da eigentlidje Unter= | duntelblaue Schnur mit Quajten tragen, um durch 
fleid (2revdders, Joh. 21, 7) ablegen gu tinnen, | deren Anblick an die Erfüllung des Geſetes gee 
ohne gang unbefleidet gu fein. Nady dem Sprach⸗ mahnt gu werden (Num. 15, 37 ff.). Wermeren 
gebrauc der heiligen Schrift ijt der, welder bloß Lenten Diente dieſes Oberfleid zugleich als Slat: 


dieſes Kleidungsſtück tragt, nackt (Jj. 20, 2. Job. 
21, 7. Val. Heufer in Kraus’ Real- Eneyflopidie, | 
II, 465). Bornehme trugen aber iiber dem ge— 
wobbualijen Unterfleide noc) ein anderes, lingered, 
bald mit, bald ohne Yermel (Gre oder MELT | 
genannt; 1 Gam. 15, 27; 18,4; 24, 5). 


dede und durfte daher von einem Gläubigen nich 


liber Die Nacht als Pfand behalten werden (Gr. 
(22, 26f. Deut. 24, 13). Néthigenfalls tonne 
| man es aud) als Taſche oder Sack gebrauchen, wie 
. B. Ruth, welche eine ordentliche Quantitat Gerik 
in ibrem Oberfleide heimtrug (3, 15; val. YW. 


2. Das gewöhnliche ünlertleid war in der Regel | 78, 12). Mit der Beit wurde diejes Geidungée 
ziemlich weit undlang, weßhalb ein Giirtel ndthig itiiet verjdiedenartig gedndert; man ſchnitt ee 
war, um es aufzubinden und an den Leib gu be= nächſt im zwei Theile und liek Den einen iiber dat 
feftigen. Die allgemeine Benennung desſelben ift | Rüden, den andern iiber die Bruft bis an du 
“aan oder M757, bei Mannern wrx, bei Frauen Kniee hinabhangen und heftete beide über dea 
omsp Gr war Anfange und bei armeren vemen Schultern mit Schnallen zuſammen; dann mad 
und ‘Waceten aud) fpater nod, gang einfach, bejtand | man nod) andere Uenderungen , big. man endlidl 
nur aus Leder oder einem Streifen Tuch und war ‘ein camijolartigeS Kleid erhielt, wie ſolches itor 
mit einer Schnalle verfehen, um ihn weiter oder auf den perjepolitanifden Ruinen zu ſehen 
enger gu machen; fo trugen Elias und Sohannes (Jahna. a. O. 91f.). Eine eigene Art von Oberiieid 
der Täufer lederne Giirtel (4 Rin. 1, 8. Matth. | war die mys, ein weiter Mantel (Joſ. 7, 21.24); 


3,4). Bei Reicheren dagegen beftand er aus Lin= 
nen oder Baumwolle, vielleicht, wie fpater, aud) | 
aus Seide, oder war dod) mit Seide geftict, mit 
fiinjtlichen Figuren, wohl aud) mit Silber, Gold 
und Edelfteinen geziert, ziemlich breit, fo dap er 
einigemal iiber einander gelegt, und bak Geld oder 
Aehnliches in ihn gewidelt werden fonnte und er 
zugleich aud) als Börſe und Tajdje diente (Matth. 
10, 9. Mare. 6, 8). Er wurde entweder vorne 
zugeſchnallt oder, wie der priefterlidje Giirtel (ſ. d. 
Art. Priefer), zugeknöpft; oft war er anc) siemlich | 
lang, fo dab er zwei⸗ bis Dreimal um den Leib 
ging (Shaw, Reijen, deutſch Leipzig 1765, 199). 
Man trig ihn giemlid) tief, daher das haufige 
„die Lenden umgiirten”; und wenn man cin: 
Schwert, einen Dold) u. dgl. bei fic) hatte, war 
die Waffe am Giirtel befeftigt, weßhalb derſelbe 
aud) zur Kriegsrüſtung gehörte (Sj. 5, 27). Das 
Unterfleid und der Giirtel galten aud als Sinn— 
bild der Trene und Freundſchaft, als welded 4. B. 
ſchon Jonathan diejelben David gum Geſchenke 
gab (1 Gam. 18, 4). 

3. Ueber dem Unterfleide und dem Giirtel frug 
man das Oberfleid (Axe oder “2b, aud) ms 
oder 732). Dieſes befteht in feiner einfadhften Ge: 
jtalt in einem vierecfigen Stück Tuch, das ent— 
weder iiber den Rücken gelegt und um den Leib 
geſchlagen oder auf die linfe Schulter genommen 
und unter dem rechten Arme mit den zwei ent= 
gegengejebten Eden zuſammengeheftet wurde. Stoff 
und Farbe waren je nad) Vermögensumſtäuden 
verſchieden. Bei Armen beſtand es, nach der ſpä— 
tern Sitte und einzelnen Yndeutungen der Schrift 
ju ſchließen (Sahn, Bibl. Archäologie I, 2, 89), 
aus Wolle oder Kameelhaaren, bei Reidhen und 
Vornehmen dagegen aus feinem Kattun von weißer 


oder blauer oder purpurrother Farbe, war auch d 


weif und ſchwarz geftreift, zuweilen aud bint oder | 


als Prophetenfleid fommt 2 nw vor — * 
13, 4), worunter man ſicherlich meht einen mi 
Peiz gefütterten Mantel gu denken hat, ſonden 
einen härenen, aus Ziegen⸗ oder Kameelhaat 
verfertigten, wie dieß z. B. ſchon die ſonſtige Bee 
des Propheten Elias, der einen ſolchen trug (tae 
bel, Prophetitinus T, 48), erwarten läßt. 

4. Die Kopfbhededung war bei den Orem 
talen jdjon in früher Beit nicht fo leicht und ein ‘of 
wie Die übrige Kleidung. Wnjangs gwar gala 
bie Haare als die natiirlide und —— 
bededung. Spater aber band man fie, zuerſt i 
einer einfachen Schnur, dann mit einer brewer 
Tudbinde, fiinftlic) gujammen und an den Kopf 
hin. Erſteres, auch noc) auf den perjepolitaniidet 
Ruinen gu fehen (Winer, Realw. s. v. Turban), 
war ohne Bweifel bei der arbeitenden Klaſſe Daf 
Gewöhnliche. Die genannte Tuchbinde aber wurde 
mit Der Beit auch ziemlich lang und breit geno 
men, mehrere Male um den Kopf herumgewidel 
tiin{tlid) gefaltet und oben gujammengebogen und 
J geſchloſſen, oder auch fo gebunden, daß das Gong 

in eine fegelartige Spike auslief, und fo entiiand 
die bei den Orientalen nod) jest gewöhnlich 
Kopfbedeckung, die man Turban nennt. Die Tue 
bane der Hebräer waren von verjdhiedener, I 
nidt mehr. genau gu ermittelnder Geftalt, um 
hatten aud) verſchiedene Namen; o2= ift Der ole 
gemeine Name derjelben und fomint por bom Lure 
ban der Wanner (Job 29, 14), der Frauen ( Ri 
23) und felbjt des Hohenpriejters Zadh.3,5), ſchein 
aber doch zugleich auch fiir eine eigene Att non Tur 
ban gebraucht worden gu fein (vgl. Iſ. 8, 20.29); | 
| -88 wird ebenfalls vom Turban der Manner (0 

61, 10. Exedy. 24, 17) und der Frauen (31.8, 24) 

gebraudt; mzas ijt der Turban der Priefter 4. 

d. Yrt. Priefter) und mess der Turban des hober⸗ 
priefters (j. d. Urt. Hoberpriefter). Die ſpiß av 
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ufenden Turbane fdjeinen die Glteren gewejen ju | aber unwahrſcheinlich; denn wo in der Bibel folde 


itm, denn andere zeigen 
kpolitanijdjen Ruinen. ES war daher wabhridein- 
fh aud) bei Den alten Israeliten eben dieje Urt 
abi. Auger foldjen Turbanen hatte man aber 
aud ipater nod) einfachere Ropfbedectungen, Mützen 
oon veridjiedener, nidjt näher befannter Art (Jahn 
200.120 ff.). Die Kopfbedeckung vor Anderen, 
mmentlid) Hoheren und Vornehmeren, abzuneh— 
mea, war im alten Orient nidjt nur nidt üblich, 
inten wäre fogar eine grobe Verletzung des An⸗ 
wdes gewejen (Jahn a. a. O. 129 f.). 

Us Fupbefleidung batten die Hebrier, 
wm nod jebt die Araber, gewöhnlich bloke Sdniir= 
bbilen (sv$32, o-b22, Orodyjpata, cavddhta), theils 
es binnem Rolee theilS aus anderen Stoffen, 
beonder? aus Leder, beftehend. Sie wurden durch 
Binder (777) auf verſchiedene Weiſe an die Fuß⸗ 
foblen gebunden (Abbildungen bei Niebuhr, Be— 
eeihung von Urabien, Xab. 2). Nac Amos 
26; 8,6 miiffen fie in der Regel ſchlecht und 
moblieil geweſen fein; dak es jedoch aud) koſtbare 
Gondalien gab, erhellt aus Ez. 16, 10. Cant. 
JL Judith 10, 3; 16, 11. Da nach Xenophon 
Cyrop. 8, 1, 41) und Strabo (15, 734) bei 
im Perjem fogar ordentlide Schuhe vorfamen, 
0 iit & wahrſcheinlich, dak die beſſeren Ganda- 
wx aud bei den Hebraern wenigftens mit einem 
entens umd Oberleder verjehen und jo unjeren 
Rntoffeln ähnlich geworden waren, wobei ſich 
mm aud) foftbareres Leder und ſonſtige Ver— 
Imungen anbringen liefen (Sahn a. a. O. 101). 
ae abjuldjen, war Geſchäft der Sflaven, und wer 
time joldjen gu unterhalten vermodjte, war in der 

1 aud) ohne Sandalien. Abgelösſt wurden fie 
ber jede¢mal, bevor man in ein Haus ging, denn 
then Zimmern war man immer ohne Fubbeflei- 
me, die Pajjahmabhlzeit ausgenommen (Er. 12, 
1}. Trauernde aber waren iiberhaupt ohne foldje 
1am. 15, 30. Sf. 20, 2. &. 24, 17. 28); 
wm wenn man eine heilige Statte betrat, 30g man 
baus (Fr. 3, 5. Joſ. 5, 16). Es hat daher die 
Dijde Ucberlieferung, daß die Priefter den hei- 


gm Dienjt barfuß verricjtet haben, wenigitens | ( 


the Wahridheintichfeit. Cine mit dem Fragen 
© Candalien zujammenhdangende Sitte war das 
tufige Fußwaſchen, befonders wenn man als Gaſt 
tem fremdeS Haus fam. Jn diejem Falle be- 
and eine der erjten Ehrenbezeugungen darin, daß 
MDiener des Hauſes, oder je nad) Umftinden 
& Hausvater felbft, dem Gajte die Füße wuſch 
Ben. 18,49. Luc. 7, 44). In der alten Zeit 
saben Kaufpertrdge Dadurd) bekräftigt, daf der 
fer Dem Käufer einen Schuh (Sandalie) 
Hergab (Ruth 4, 7). (Bgl. Bynaeus, De cal- 
es vet. Hebr., Dordr. 1682. 1715, auch bei 
Ogolini, Thesaurus XXIX.) 
_ © Dab die Hebräer aud) Beinkleider oder 
Down getragen haben, wie ſolche an den Abbil— 
Dyeen auf den perfepolitanijdjen Ruinen vorfom- 
Sen, faun zwar nicht gerade verneint werden, ift 


— — — — — — — — — —— — —— — — —— 





fs nod) nidt auf den pers erwähnt werden, erjdjeinen fie al8 eigenthiim- 


liches Kleidungsſtück der Priefter und jind aud) 
für Diefe nur während ihres Dienftes beim Heilig- 
thum vorgefdrieben (Cr. 28, 42; 39, 27. Lev. 
6,10; 16,4). Zudem jind die 72 -o2=x, um die 
es ſich dabei handelt, nach Er. 28, 42 nicht ein— 
mal eigentlich Beinkleider, ſondern eher Hiijtfleider 
zu nennen. König David ſcheint nad) 2 Sam. 6, 
20 feine Beinkleider getragen gu haben. Die bei 
Daniel 3, 21 erwähnten yts 0 find zwar ohne 
Zweifel VBeinfleider, allein es Handelt fich an diefer 
Stelle nicht um hebräiſche, fondern um chaldäiſch— 
perjijde Sitten. Go ſehr daher aud) im jebigen 
Orient die Beinfleider bet Mannern und Frauen 
allgemein find, fo waren fie dod) bei den alten 
Hebriern ſchwerlich in Uebung (Jahn a. a. O. 75f.). 

7. Handſchuhe kannten die Hebräer zwar, 
jedoch nicht als regelmäßiges Kleidungsſtück oder 
einen Theil des Putzes, ſondern nur als Schutzmittel 
gegen Beſchmutzung oder Verwundung der Hände 
bei gewiſſen Arbeiten (Chelim 16, 6; 26, 3). 

8. Sehr häufig und beliebt waren aber bei ihnen 
Die Feier= oder Wedfelfleider (m=zbr2 oder 
nists, aud) mbnn mez, Bf. 61, 3). Sie waren 
von den gewöhnlichen Kleidern in der Form nidt 
verſchieden, jondern nur etiva aus feineren Stof= 
jen verfertigt und reichlich mit Sticereien ver— 
ziert. Haufig wurden fie parfiimirt (Gen. 27, 27. 
Cant. 4, 11), namentlic) mit Myrrhe, Aloe und 
Rafia (Pj. 44, 9). Sie wurden ohne Zweifel, 
wie bei den Heutigen Morgenlindern, bejonders 
gebraucht bei Gaſtmählern, Hochzeiten und jonfti- 
gen ungewöhnlichen Feierlidfeiten, mandmal in 
großer Menge, jo dak woh! adjt= bis zehnmal bei 
einem einzigen Gajtmahl die Reider gewechſelt 
wurden (Sahn a. a. O. 162). Einigen Grund 
hatte dieſes gwar in der Bejdhaffenheit der Klei— 
Dung und dem warmen lima, allein meijtens ge- 
ſchah 08, um Pracht und Reichthum zur Sdau ju 
tragen. Vornehme Hatten gewöhnlich einen großen 
Porrath von foldjen Kleidern (Job 27, 16. Luc. 
15, 22), wohl anc) eigene Aufſeher über diejelben 
mandanwbz aos, 4 Rin. 10, 22), und madjten 
oft Geſchenke damit an ſolche, die ſie beſonders 
ehren wollten (Gen. 45, 22. 4 Kön. 5, 5. Eſth. 
4, 4;3 6, 8). Angeklagte, die unſchuldig erfunden 
wurden, erhielten zuweilen zum Zeichen der ihnen 
wieder zugewendeten Gnade ein ſolches Kleid zum 
Gejchent (vgl. Zach.3, 1—5. 1Mach. 10,61—64). 

9. Trauerfleider (FB, ope) werden ſchon 
in Der Geneſis erwahut (37, 34). Sie waren, wie 
ihr Name beſagt, faſt blope Sade, beftanden aus 
ganz rauhem Zeug von Biegen= oder Kameel= 
haaren, batten feine Mermel, fondern nur Deff- 
nungen fiir den Kopf und die Arme, und reidjten 
faum bis an die Kniee. Ihre Farbe war ſchwarz 
oder dunkelbraun, wie aud) die Tranerfleider der 
Grieden und Romer (vgl. Welte, Das Buch Job 
5, 11), und fie wurden mit einem Strid an 
den Leib gebunden. UebrigenS trugen nicht bloß 
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Trauernde ſolche Kleider, fondern aud) Propheten 
(jf. 20,2), U&ceten und Bubprediger (Matth.3, 4). 

IL Kleidung der israelitijden Frauen. 
Daf = von der Tradjt der Manner verſchieden 
geweſen jein müſſe, erhellt ſchon aus dem Verbote, 
Die Mleider des andern Geſchlechts gu tragen (Deut. 
22, 5). Ullein ſehr bedentend fann dieſe Verſchie— 
denheit dod) nicht gewejen fein, denn die Frauen 
batten Unterfleider, Giirtel und Oberfleider wie 
Die Manner, und eine weſentliche Verjdhiedenheit 
der Geftalt wird nirgends bemerflid) gemadt. 
Selbjt nocd) im heutigen Orient find die Kleider 
der Manner und Frauen nur wenig verjdieden, 
und auf den perfepolitanifden Ruinen find die 
weiblicen Figuren gang jo gefleidet wie die mann- 
lichen (Jahn a. a. O. 130f.). Der Hauptunter- 
ſchied bejtand wohl nur darin, daf die Unterfleider 
der Frauen verhältnißmäßig linger und weiter 
al8 bei Mannern, aus feinerem Stoffe verfertigt 
und wohl aud) mit Sticereien vergiert waren. Der 
Giirtel (C7737) war in der Regel foftbar und ging 
einigemal um den Leib. Das Oberfleid (nn=eox) 
beſtand ebenfalls aus befjerem Stoffe als bei den 
Männern, war weiter und linger und oft mit einer 
Schleppe verjehen. Die gewöhnliche Kopfbedeckung 
war, wie bei den Männern, ein Turban, nur daß 


derſelbe etwa ſchöner geformt war und aus beſſe⸗ 


rem Stoffe beſtand. Was die Archäologen über 
Netzhauben und Stirnbänder der Frauen ſagen, 
hat wenig Sicherheit. Die Sandalien waren oft 
aus farbigem Leder verfertigt und wohl auch ſonſt 
noch mit edlen Metallen und Edelſteinen verziert. 
Ein den Frauen eigenthümliches Kleidungsſtück 
aber, welches in Verbindung mit manchen Pub- 
jaden ihren Anzug fehr merflid) von dem männ— 
lichen unterjdied, war der Schleier, der nod 
jebt im gangen Orient weſentlich gur weiblichen 
Kleidung gehirt. Die Hebräer hatten aber meh— 
rere Urten von Schleiern, und vornehme Frauen 
trugen wohl aud), wie noc) heutzutage, mehrere 
zugleich. Ueber ihre Beſchaffenheit und Verſchie— 
Denheit von einander läßt jid) nur nad) Makgabe 
der ſpätern und jebigen Gitte urtheilen. Jn den 
altteftamentliden Schriften fommen zur Bezeich— 
nung derfelben die vier Ausdrücke dz7 (oder m2=), 
Hex, Mex und 777 bor, deren Etymologie, jofern 
nad) der Bejdhaffenheit gefragt wird, feinen Auf— 
ſchluß gibt, jondern nur auf WU gemeinheiten fiihrt. 
Unter S22 (Jj. 3, 19) ift wahrſcheinlich, wie unter 
dem arab. rahl, ein aus zwei Stiiden beftehender 
Schleier gemeint, wovon das eine den Kopf von 
Den Augen an bedectt und fret iiber die Schultern 
und den Rücken hinunterhingt, das andere aber 
in Der Gegend der Augen fo mit ihm verbunden 
ijt, daß die Augen fret umberjehen fonnen, und 
von. da an iiber das Angeficht und die Brujt herab- 
hängt. Der ar-zx (Gen. 24, 65; 38, 14.19) und 
Die mex (Jj. 47, 2. Cant. 4, 1. 3; 6, 7) jind 
wahrſcheinlich ſolche Schleier, wie fie nod in neue— 
rer Zeit in Syrien und Aegypten vorfommen. Sie 
bedecfen nur den untern Theil des Angeſichtes von 
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der Naje an und hangen frei iiber Hals und By 
hinab. Solche finden fic) auch auf den perjepolitar 
ſchen Ruinen. Der 779 (Iſ. 3, 23. Cant. 5, 7) ie! 
ein flovartiger Uebertwurf über die anderen Mei 
und mehr ein Oberfleid oder Mantel als ein eign 
lider Sebleier gewejen ju jein. Einen oder a 
zwei bis drei folder Schleier trugen ehrbare Fraue 
perjonen von befjerem Gtande immer, wenn 
au&gingen, und felbft in der eigenen Wohnn 
jo lange Frembde anweſend waren. Nur vor Sfloi 
wurde Der Sdleier abgelegt und wohl aud, | 
bei Den Moslims, vor denjenigen WAnverwand 
mit Denen das mojaijde Gejeh die Ehe verdi 
(j. Warnefros, Hebräiſche Wlterthiimer, 3. M 
501f.). Jn der patriardalijden Zeit brig 
jdeinen die Frauen8perfonen haufig unverſchle 
auggegangen zu fein (Gen. 12, 14; 24, 15 
und dasſelbe wird bei Frauen von gemeinem Sto 
wohl aud) in ſpäterer Beit, fo wie jetzt nod (| 
Robinjon, Paldftina I, 404), der Fall gem 
jein (Bucher, Antiquitt. hebr. et graec. de 
latis feminis, Budiss. 1717). Ueber die P 
ſachen der Frauen ſ. d. Art. Pubfachen. (4 
Schroeder, De vestitu mulier. hebr., Lu; 
Bat. 1745; Hartmann, Die Hebraerin am P 
tijde und alS Braut, Amſterd. 1809—1810. 

LL. Verjertigt wurden die Mleider gewöhn 
bon den Frauen (1 Sam. 2,19. Spr. 31, 217.2 
9, 39), und es beftand dießfalls nur die Borla 
qu einem Kleidungsſtück nidjt Wolle und Lu 
jugleich gu nehimen (Lev. 19, 19. Deut. 22, | 
Bejonders gejdhabt waren aber bunte und geil 
(Rit. 5, 30; 8, 26. 2 Sam. 1, 24. Spr. 
22. Eſth. 8,15. Ez. 16, 10), ſowie aud 4 
weife leider aus Flachs und Baumwolle 
J. Schmid, De usu vestium albarum, in U 
lini, Thesaurus XXIX), Gine bejondere W 
fleidung batten die Priefter (ſ. u. C.D und! 
finiglide Beamte (3 Sin. 10, 5. Df. 22, | 
Unter den ſpäteren Königen fam iibrigen® bei 
Hebrdern ein großer Kleiderlurus auf (Sop. 1 
Ser 4, 30. Slagel. 4, 5), und nod die M 
warnen vor demſelben (1 Tim. 2, 9. 1 Petr. 3, 

IV. Im Pentatench findet ſich aud) eine Vorid 
in Betreff deS Mleideransfakes (Lev. 13, 47 
Er foll in grünen und rbthlichen Flecken an Lint 
und Wollengengen, Hauten und Leder bejiel 
Ueber feine wahre Bejdaffenheit ijt man im! 
gewiſſen. Die dariiber anjgeftellten Anſichten 
nicht befriedigend; aud) die von Michaelis 
der Kleiderausſatz von der Sterbewolle, d. b | 
der Wolle der an einer Kranfheit gefallenen Sa 
herriihre (Moſ. Recht IV, 265 ff.), und die | 
Jahn, daß er durch fleine, ,, dem unbewaffn 
Auge unſichtbare“ Jnjecten, welde die Haare | 
jrefjen, bewirft werbde (a. a. O. 165), haben 
Umjtand gegen fic), daß nicht bloß wollene, \ 
dern aud) uͤnnene Seuge und Haute und Le 
dem Uebel ausgeſetzt find. . 

V. Bon griedhifden und rimijdes™ 
dungsſtücken fommen in der Bibel vor: yz 
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(2 Mad. 12, 35), ein weites Oberfleid, namentlich | mente, durd) weldje fie in ihrer hohen Würde 
der Goldaten und beſonders der Reiter, und yda- | Gharafterijirt werden und weldje daher de jure nur 
uisxoxntvy (Matth. 27, 28), ein jharladjarbiger, | von ihnen getragen werden Ddiirfen. Die eigent= 
mit Purpur derbrdmter Mantel, den die rdmijden | licen Opfergewander aber, fowie einjelne andere 
Feldhetren und vor Diocletian aud) die Kaiſer | haben die Biſchöfe mit den Prieftern gemein (Thal- 
mget (j. Winer, Realw. s. v. leider). (Bgl. So- | hofer, Liturgif 1, 864). Die nicht ſpecifiſch biſchöf⸗ 
prani, De re vestiaria Hebr. bei jeinem Com-| liden Paramente find: Amict (Humerale), Albe 
went. de Davide, Lugdun. 1643—1644, und und Chorrod, Cingulum, Manipel, Stola, Caz 
den einſchlägigen Abſchnitt in den Archäologien von ſula oder Planeta, Dalmatif und Tunicella (Opfer= 
Jala, Warneltos, de Wette 2c. nebft den dortigen | gewänder der Leviten), Pluviale, Sdultervelum. 
ierarijdjen Nachweiſungen. [Welte.] | Meine eigentlich liturgijden Gewänder find: Das 
O.Kleider, heilige, heißen die bejonderen | Viret, die cappa magna der Biſchöfe und Cano- 
Geminder, welche die Priefter und ReligionSdiener | nifer, die Mozetta und die fog. Mantelletta der 
bei ihren gottesdienftlichen Verrichtungen tragen. | Biſchöfe. Die fpecififa biſchöflichen Paramente 
Da cine Auszeichnung in dem Gewande zur Zeit | find: Pontificalftriimpfe (caligae) und Pontifical- 
bet gotteSdienfiliden Verrichtungen, zumal des ſchuhe (calcei — sandalia), Pectorale (Bruft- 
beiligen Opfers, in der Natur der Sache begriindet | kreuz), Handſchuhe (chirothecae), Pallium, Ra— 
md im höchſten Grade angemefjen ijt, jo findet | tionale (Auszeichnung eingelner Biſchöfe), Mitra, 
feb jaft in allen Religionen eine bejondere litur= | Ring, Hirtenjtab (der Papſt bedient ſich desfelben 
tide Kleidung (vgl. Weis, Koſtümkunde, 2. Aufl. nicht), Gremiale. Dem Papſte eignen außerdem 
1883). Den jüdiſchen Prieſtern hat Gott ſelbſt | nod) die Tiara, das Succinctorium und das Orale. 
bie Amtsfleidung vorgefdrieben (Er. 28, 43), und | Das Succinctorium gleidt einem ſchmalen Mani- 
bof Tridentinum (Sess. XXII, De sacrif. missae | pel und wird linfs am Cingulum getragen. Das 
¢. 5) dat den Gebrauch eigener Gewänder bei der | Orale (aud) Fanon) ijt ein feidenes, vierfarbiges 
kiligen Meffe als in der apojtolifden Disciplin | Schultertudh, welches nad) dem Cingulum iiber die 
bearindet erflart. Albe angeleqt und erft ber der Cafula herab- 
L Heilige Rleider der jüdiſchen Prie- gelajjen wird (Thalhofer a. a. O. 866. 868). 
fer im Alten Teftament. Während die Le- — Da die einzelnen heiligen Gewänder in be- 
biten feine bejondere Umtstleidung Hatten, trugen | fonderen Artifeln behandelt werden, fommen Hier 
die Prieſter bei ihrem liturgiſchen Dienfte folgende | nur die allgemeinen Fragen iiber Urſprung, Form, 
viet Gewandſtücke: 1. eine Hiiftbefleidung (c-o2=>, | Stoff, Farbe, Benediction und Symbolif der fi- 
feninalia, subligar), 2. eine Urt weifen Talars | turgijden Kleider näher gur Sprad)e. 
(-r2, tunica), 3. einen langen fdmalen Giirtel| 1. Was den Urfprung der liturgijden Ge- 
(e:=x, cingulum) und 4. eine turbanartige Ropf- | wander betrifft, fo ijt es eine viel erdrterte Frage, 
bebecung m2230, tiara). Hiiftfleid, Talar und) ob die chrijtlicen Liturgen gleid) bon Anfang an 
Birt hatte der Hobepriefter mit den Prieftern | oder doch ſchon ſehr friihe fiir ihren heiligen Dienst 
wein, aber 5. feine Kopfbedeckung (m=:=%, cida- | einer eigenen charafteriflijden Gewandung ſich be- 
ms) war höher, tiarenartig und vorne an Der | dient oder aber bis in's 4. Jahrhundert herein die 
Stim mit einer goldenen Platte geſchmückt. Spee | heiligen Geheimniffe in den herkömmlichen Profan- 
CM hohepriefterlid) waren: 6. ein iiber dem | gewandern (Tunica und Pallium) gefeiert haben, 
igen Talar getragenes drmellojes Obergewand | ferner ob die ſpecifiſche Cultfleidung der dhriftliden 
rx, tunica), etwas über die Rniee reidjend, | Liturgen als eine bloße Nadjahmung der hohen— 
om untern Saume abwedjelnd mit Gladden und | priefterliden und priefterliden Gewander de Mo— 
Bronatdpfetn beſetzt; 7. ein Schulterfleid (s4>x, | faismus zu betradjten jet, oder ob die Geftal- 
superhumerale), ähnlich einem Scapulier, wel=| tung der Paramente durd) die Riidjidtnahme 
de je iiber Brujt und Ruͤcken bis gegen die Len= | auf die jeweiligen Profangewinder vorwiegend 
bn reichte; 8. der Bruſtſchild (en, rationale), | bedingt worden fei. Lange Zeit hat die Anfidt, 
tme der MeBburfa ähnliche Taſche. (Näheres in| daß die neutejtamentliden Cultfleider nad) dem 
ben Urtt. Hoherpriefter und Priefter.) Die Litur- | Prototyp der alttejtamentliden gebildet oder aus 
file des Mittelalters haben die jüdiſchen Cultus- ihnen allmalig entjtanden feien, viele angeſehene 
geodnder als Vorbilder der neuteftamentlichen be- | Vertreter gehabt, weil fie durch die Liturgifer 
kodtet. Daf eingelne der altteftamentlidjen bei-| des 9. bis 13. Jahrhunderts eingebiirgert war. 
fgen Reider mit den nenteftamentlidjen Aehnlich-⸗ Dieſe Auffaſſung ift aber aus inneren wie duferen 
fet haben und auf deren Gejtaltung Einfluß übten, Griinden unhaltbar. Vielmehr haben ſich die litur- 
lift fid) wohl nicht gang berfennen. gijdjen Gewandjtiice allmälig aug den Profan- 
IL Deilige Rleider in der abendlane| oder Laienfleidern Herausgebildet, und was in 
diſchen Kirche. Die chriſtlichen Cultgewänder ſpäteren Jahrhunderten ausſchließlich heiliges Kleid 
fallen in ſpecifiſch biſchöfliche und in nicht fpe=| geworden iſt, ward vorher von Prieſter und Laie 
Gnd biſchofliche Gewãnder. Denn nad) alttefta- | gu gleider Beit getragen. Jn den vier erſten Jahr- 
menilidem Vorbilde haben aud) die Hohenpriefter | hunderten ijt nod) fein Kleid als ausſchließlich li— 
de Rewen Bundes, die Biſchöfe, mehrere Paras! iurgiſches nadjweisbar; in diejer Beit war die 
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Profankleidung auch die firdhlice, uur mit dem | und dafiir willkürlich eine antiquirte, z. B. dic 
Unterfdiede, dak beim Gottesdienfte nicht die All- jogen. gotifde Caſelform eingufiihren (8. R. C. 
tagSfleidung, fondern die Fejtfleidung getragen 21. Aug. 1863), Wenn aud) feine ausdriidliden 
wurde (vgl. Krieg in Kraus’ Real-Encyfl. II, und allgemein verpflichtenden kirchlichen Voridui: 
176 ff.; Hefele, Beitrige gur Kirchengeſch. I, | ten iiber den Schnitt der liturgifdjen Gewänder 
150 ff.; Bod, Gejd. d. liturg. Gewänder I, 413 | vorhanden find, jo liegt es dod) fehr nabe, dai 
und Marriott, Vestiarium christianum, Lon- | iiberall da, wo man zur Einhaltung ded römiſche 
din. 1868). Wenn Thalhofer (Handbuch der Lie | Ritus verpflichtet ijt, auch bezüglich der Form der 
turgif I, 856) aus inneren Griinden fiir wahr- Paramente der usus romanus mafgebend fe. 
jdheinlid) Halt, dah die Biſchöfe, Priefter und | Mit gutem Grund haben daher eingelne Synodea 
Diaconen ſchon in älteſter Feit bet den gottesdienjt= | bejtimmt, man folle fic) bei Anſchaffung von Pare: 
lichen Verrichtungen eine Gewandung Hatten, weldje | menten an die römiſche Form halten (Coll. Lac. 
fie von den Laien augenfallig unterjdicd und fie| V, 850). (Val. Thalhofer a. a. O.; Gibr, Heit 
irgendwie als mittlerijdje Amtsperſonen dharaf= | Mejje, 3. Aufl., 252.) 
terifirte, fo muß aud) er geftehen, daß fic) die} 3. Bezüglich des Stoffes der liturgifden Ge- 
Frage weder durd) den ſpärlichen fiterarijdjen | winder find von der Rituscongregation mandercia 
Nachweis nod) durd) die Ubbildungen an alter | Beftimmungen erlafjen worden. Amict und We 
Zeit entideiden lapt. Allgemein verpflichtende de- diirfen nur aus reinem Linnen (d. h. Flachs- ode 
taillirte Vorſchriften über die Geftalt der liturgi- | Hanftuch) gemacht werden (S.R.C. 15. Maj. 181% 
ſchen Gewänder hat es in altdriftlider Zeit wohl | vgl. 15. Mart. 1664). Geidene oder wollene Cu— 
nicht gegeben, vielmehr war, wie überhaupt in gula, aud) folde von der Farbe der Paramentt 
Sachen der Liturgie, der allmaligen Entwidlung jind gwar erlaubt, aber weiflinnene haben da 
auf Grundlage der apoftolifden Ucberfieferung | Vorzug (S.R.C. 22. Jan. 1701; 8. Jun. 1709, 
(Trid. Sess. XXII, De sacrif. missae cap. 5) 23. Dec. 1862). Bezüglich deS Chorrodes it 
und der Gewohnheit ein freier Spielraum gelajen, | ausbriicic nichts feftgejest; allein da Ddericlle 
Die mofaifden Cultusgewander mögen Hierbei | nur eine abgefiirgte Albe ijt, fo folgert man mt) 
immerhin injofern als Prototyp angefehen werden Recht, dak er aus reinem Linnen fein miijje. yet 
finnen, als fie eine fpecifijde, die Prieſter als | die Paramente im engern Sinne, weld ſich nod 
iiber dem Volfe ftehende Mittler dharafterifirende | der liturgijden Farbe ridjten, ijt ein bejtimme 
Kleidung waren. Jn fold) weiterm Sinne ift es | Stoff nicht vorgeſchrieben. Einzelne Paramenie, 
wahr, was die mittelalterlicen Liturgifer ein- fpeciell die Cafula, wurden ſchon in altdrifilide 
jtimmig Iehren, daß die Rirde, wie in vielen an=| Beit häufig aus Seidenſtoffen verfertigt. De 
deren Dingen, 3. B. in Sachen des Kirchenbaues, Gleiche war der Fall im Mittelalter, in welden 
der Lichter, des Weihrauches, fo auc) in Beziehung man auf den Seidenftoffen der Paramente and 
auf die liturgijde Kleidung das Ulte Teftament | mannigfade Gold= und Silberjticfereien anbradie, 
als Vorbild betradtet habe. Gewif wäre es auf) Die recht eigentlich liturgijden Stoffe find m 
die Dauer bedenflich gewejen, wenn die chriftliden | bleiben Daher immer die Seidenſtoffe, fie mogat 
Liturgen beim Gottesdienfte ganz dieſelbe Klei- einfach oder mit Gold und Silber durdwodea 
dung getragen hätten wie die heidniſchen Staats- oder mit Sticereien verſehen fein. Als julaing 
beamten und Pontifices. (Val. von älteren Theo⸗ | erfdeinen aud) halbjeidene Stoffe (Seide gemi'a 
logen: Thomassin, Vetus et nova eccles. dis- mit jeinem Qinnen, mit Wolle oder Baumol, 
ciplina p. I, lib. 2, c. 45; Krazer, De Litur- ‘Bei allen liturgiſch gulajfigen Stoffen hat mat 
giis etc. 248 sqq.; Benedict. XIV., De sacrif. | aber darauf zu feben, daß fie nidt ſteif, ſonden 
missae 1, 7—8; weitere Literaturangaben bei | weid) feien, und fein profane’, ſondern cin fire 
Kraus, Real-Encyflopadie I, 215.) liches Dejfin haben (Coll. Lac. V, 541). K 
2. Wie aus alter, fo find aus mittlerer und boten fiir Paramente, jpeciell fiir Cajula, Sto 
ſpäterer Zeit feine ausdriidliden, allgemein vers | und Manipel, find alle gewöhnlichen Stoffe, m 
pflichtenden Vorſchriften oder Gejege tiber Form! man fie im Wlltagsleben trägt, nämlich geferte 
und Sdnitt der liturgiſchen Gewänder vor- | Linnen- oder Baumwollzeuge (8. R. C. 25. Sept 
handen. Darum hielt man fid) in Gachen der | 1837), und nad) einem Monitum vom 28. J 
Paramentif hauptſächlich an das kirchliche Her- 1881 (Lehmkuhl, Theol. mor. IT, n. 230) a3 








fomumen und die altehriviirdige Gewobhnheit. Im 
Ullgemeinen bewahrte man die alteren Formen 
bis in's 16. und 17. Jahrhundert. Um dieje Zeit 
fing man fowohl in Rom als auc) anderwarts 
an, die bisherige Cajelform mit der geqenwartigen 
zu vertaufden, ohne daß der Apoſtoliſche Stub! 
irgendwie Dagegen reclamirte. Nunmehr aber iſt 
es ohne Zuſtimmung des Papſtes, refp. der Ritus- 
congregation, niemandem mehr geftattet, die jebt 
gebraudlide Form der Paramente ju verlaſſen 


‘pure Wollenftoffe (Wollendamaft). Endlid tm 
verboten (S. R. C. 11, Sept. 1847) Stoffe, ™ 
weldjen feine Glasfäden die Stelle von Gold= oder 
| Silberfaden vertreten (Glasbrocate). (Bal. Te! 
hofer 860; Gihr 253.) 

| 4, Ueber die fiir die Paramente vorgeidnt 
benen Farben ijt der Urt. Farben, liturgic 
zu vergleichen. Hier werden mur diejenigen De 
crete der Rituscongregation erwähnt, welde * 
| Erklärung und Ergänzung des Titels XVIII 1 
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coloribus paramentorum) in den Generalrubri- | 1850). Als res sacrae müſſen die Paramente 
fen des Miffale dienen. Wegen der jymbolifden | in gutem Suftande erhalten und dabher ſorgfältig 
bedeutung der liturgijden Farben hat die Ritus- und zweckmäßig aufbewahrt werden. Bhre Weihe 
wngregation wiederholt unterjagt, an einem und verlieren benedicirte Paramente, wenn fie (3. B. 
demelben Paramente die liturgijden Farben in durd) Bertrennen) aufhören, in der orm gu exi— 
ber rt gu mifchen, dak felbes fiir mehrere Farben, ſtiren, in welder fie geweiht wurden, ferner wenn 
; & fur wei, roth und griin, gebraud)t werden | fie Durd) Abnutzung fiir den heiligen Dienjt ent 
(inne, und gefordert, dag jedes Parament eine ſchieden unwürdig, und wenn fie bet Reparaturen 
jar jedermann erfennbare Haupt⸗ oder Grund- | mehr als zur Halfte neu geworden find. Aber auc) 
xx (color primarius et praedominans) habe | nad) Verluft der Weihe jollen Cultfleider nicht zu 
RC. 19. Dee. 1829; 22. Sept. 1837). Die | profanen Sweden verwendet oder verfauft, ſondern 
ge (color flavus) und die himmelblaue Farbe wieder andertucitig fiir firdhlidje Zwecke benutzt 
(col caeruleus) find ausdrücklich verboten (S.R.C. | werden; ſonſt müſſen fie verbrannt und die Aſche 
I6. Mart. 1833 in Veron.; 12. Nov. 1831 mug in’S Sacrarium geworfen werden (de Herdt, 
Marsor.). Goldfarbige Paramente (paramenta | Lit. Praxis, Pars I, n. 168; Thalbhofer a. a. O.). 
coloris aurei), aud) foldje aus gelbem Seiden=| 6. Symbolif der liturgifden Gewander, Die 
love, find alfo vom liturgifdjen Gebrauche aus⸗ Cultfleider find voll heilſamer Belehrungen und 
geidlofen (29. Mart. 1851 in Adrien.). Da- | Mahnungen fiir alle, weldje ihre Bedeutung ver— 
ygen fonnen Goldbrocate oder Paramente, weldje | ſtehen und auf ifre Spracje adjten. Wurden fie 
gory oder jum größten Theile aus wirklichem urſprünglich aud) nicht um diefer Symbolif willen 
Woldjtoffe gewebt find, fiir weiß, roth und griin| eingefiihrt, fo hat die Kirche ihnen nachher dod) 
(ait aud) fur violett) gebraucht werden, nament- mit vollem Recht einen höhern, geheimnifvollen 
id in drmeren Rirchen (28. Apr. 1866 Guada- Sinn beigelegt, indem fie 3. B. Namen und Ur— 
lax.; 5. Dee, 1868 Syren.). Der Gebraudh der | jprung, Farbe und nächſte Beſtimmung, fowie Art 
voletten flatt dex ſchwarzen Farbe bei den Re= und Weije des Ungiehens und Tragens der Para- 
memsmefien, der friiher als erlaubt galt, ijt, mente benugte, um Mofterien de Leidens Chrifti, 
Reuerdings verboten worden (Decr. Urb. et Orb. Geheimniſſe des Glaubens und fittlide Mah— 
27. Jun. 1868). Auf den ſchwarzen Paramenten | mmgen damit zu verbinden. Die ſymboliſche Uuf- 
ditſen weder Bilder des Todes, nod) weife Kreuze faſſung der Heiligen Gewänder läßt ſich in eine 
ongebradt werden (Caer. Epp. 1. 2, ¢. 11, 1). | allegorijde und eine ascetiſch-moraliſche Deutung 
5, Bann man angejangen habe, den liturgi- | unterjdjeiden. Bei der allegorijdjen Deutung der 
* Gewändern eine Benediction gu geben, Paramente bezieht man die prieſterlichen Meß— 
t unbefannt. Das älteſte vollſtändige Benedic- | fleider auf Gewandftiicte, mit denen Chriftus in 
ionzjormular fiir Paramente ijt im Pontificale | feiner Paſſion betleidet, oder auf Marterwerkzeuge, 
Fobert3 von Yort (8. Jahrhundert) enthalten und | mit denen er gepeinigt und verhöhnt wurde. Be— 
aden Ordinationsritus eingeſchaltet (Hefele a.a. O. züglich der allegorijdjen Bedeutung der Cult= 
1, 155). Die Benediction der heiligen Gewander, | gewänder ijt man hauptſächlich angewiejen auf 
velde in friiherer Beit wiederholt durd) die Sy= | die Privatmeimungen liturgijder und agcetifder 
den eingeſchärft wurde, ijt im Corpus juris | Schriftiteller, weldje mehr oder minder auseinander 
anonici (De consecr. I, 42) und im Mifjale | gehen. Im ascetiſch-moraliſchen Sinne bezeichnen 
Rit. celebr. I, 2) vorgejdjrieben. Die eigentliden | die Heiligen Gewänder verjdiedene Tugenden, mit 
Refparamente, nämüch Amict, Albe, Cingu=| denen der opfernde Priejter nach dem Borbilde 
am (?), Manipel, Stola und Cajula miiffen vor des unſichtbaren Hohenpriefters Jeſus Chriftus, 
nem Gebraudje de praecepto benedicirt werden, | deſſen Stelle er am Altare vertritt, befleidet und 
nd ¢3 tft wenigſtens de convenientia and) Dal: geſchmückt fein ſoll. Diefe Bedeutung findet in 
watif, Tunicella, Pluviale und Chorrod zu ſegnen; der Liturgie mehrfachen Ausdruck und läßt ſich 
tab, Ring, Mitra und Handſchuhe des Biſchofs | daher ficer ermitteln aus den Worten, mit wel- 
exden während der Biſchofsweihe ſelbſt benedi- | chen fie bei Der Ordination überreicht und bei der 
tt. Ausdrücklich verworfen ijt die Meinung, cin | Degradation abgenommen werden, jowie aus den 
eh nicht benedicirtes Parament werde dadurch, Gebeten, welche der Celebrant beim Anlegen der- 
®} man e$ (bona fide) einmal jum heiligen ſelben vor der heiligen Meſſe gu verrichten bat. 
dienjte gebraucht hat, eo ipso geweiht (S. R. C. Welche ſymboliſche Bedeutung den einzelnen Ge- 
1. Aug. 1867). Die Segnungsgewalt fteht jure wändern gufommt, ijt aus den befonderen, den- 
tdinario nur dem Biſchof ju, der fie in Mraft | jelben gewidmeten Artikeln gu entnehmen (Gihr 
ecieller Vollmacht (bei uns vi quinquennalium) ja. a. O. 255 ff.; Bened. XIV., De sacrif. 
ud einfachen Prieftern delegiren fann. Der dele= | missae 1, 10). 
rie Priefter darf aber nicht das (fpecielle, Dem! III. Heilige Kleider bei den Geiftliden 
iichof rejervirte) Benedictionsformular aus dem in der griechiſchen und ruſſiſchen Kirche. 
untif. Rom. gebraudjen, jondern er muk das Im Abendlande waren die jahlreiden Liturgifer 
Agemeine, im Meßbuch und im römiſchen Rituale und Symbolifer vom 8. bis 12. Jahrhundert nidt 
ehende Formular nehmen (S. R. C. 7. Sept. | ohne Einfluss auf die Erweiterung und Umgeſtal— 
ſtitchenlerilon. VII. 2. Aufl. 25 
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tung der liturgifden Gewander. Gegeniiber der 
Riihrigkeit im Weften hielt man im Ojten mit 
großer Zabigteit an den friiheren Gewandern feft. 
Die griechiſche Kirde hatte aber aud) vom Pa— 
triardjen Germanus von Conftantinopel (8. Jahr— 
bundert) bis Simeon, Erzbiſchof von Theffalonifa 
(15. Jahrhundert), faum einen nennenSwerthen 
liturgijden Schriftiteller. Von den in der abend- 
ländiſchen Kirche üblichen liturgijden Gewandern 
ſehlen der griechiſchen Kirche zunächſt: Amictus, 
Manipel und Pluviale. Was den Manipel be— 
trifft, ſo muß nad) Germanus vorübergehend wenig⸗ 
ſtens in der Kirche zu Conſtantinopel das éyyefprov 
ein Seitenſtück gum Manipel geweſen ſein (Kraus, 
Real⸗Encyklopädie II, 196). Uebrigens tragen 
bei den Griechen und Ruſſen, welche den Manipel 
nicht fennen, die Biſchöfe, Prieſter und Diaconen 
an beiden Vorderarmen ſogen. Epimanikien oder 
Aermelhalter, um die Aermel des Sticharion (Albe, 
reſp. Dalmatik) an den Handgelenken feſtzuhalten. 
Sie gleichen Stulpen oder großen Manſchetten 


Kleider (heilige). 
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der linken Schulter trägt der Diacon die Stola 
(®odptov), aber fo, daß er vorn und rückwärts je 
einen Streifen herabhängen läßt. Rur wenn er 
communiciren will, umgiirtet er den Leib fo wit 
dem Orarium, dak eS auf dem Riiden und auf der 
Bruſt ein Kreuz bildet (Goar 1. c. 126). Doi 
Wort Orarium, offenbar von os (oris), bedeutete 
urſprünglich ein Tuc) gum Abwiſchen des Mun— 
des, gum Wbtrodnen des Schweißes. Name und 
Sade ijt von den Römern gu den Griechen oe 
fommen, weldje jedod) nur die Stola des Diaconé 
pdprov nennen (Krieg a. a. O. 196 Ff.). — 4. Die 
priefterlidjen Gewander find: Sticarion, Fr: 
tradelion, Cingulumund Phelonion. Das Priejier- 
ſticharion entjpridjt unjerer Albe. Es beftebt avé 
weifer Leinwand und feit Dem Mittelalter out 
einem golddurchwirkten weißen Seidenſtoffe. Fe 
ijt ſtets von weißer Farbe, aber in der Faſtenzen 
ausgenommen Maria Verkündigung, Palmſomme 
und Charſamstag, trägt der Prieſter ein purpur 
| rothes Stidjarion, weil Noth die Farbe der Trout 





und gehen vom Handgelente an bis gegen den und der Bue ijt (Hefele 208; Krieg 192). Ti 
Ellenbogen, laſſen aber die Hand ſelbſt villig fret. | Stola des Priefters und Biſchoſs Heist éxro2- 
Die Epimanifien der Biſchöfe find mit Kreuzen yrdvov, zeprtpayydtwov. Neben diejer Benenmmg 
oder anderen Ornamenten verjiert, die der Pricjter war aud der Rame gaxewhrov, gaxrdirov (ow 
und Diaconen aber ſchmucklos. Erwähnt werden ‘fascia gracijirt) üblich. Das Epitradelion de 


die Empavixia (von éxt und manus) zuerſt im 
12. Jahrhundert von Theodor Balſamon. Er fieht 
in ihnen ein Symbol der Feſſeln, womit Chrijto 
die Hande gebunden wurden. — Den eingelnen 
Weihejtujen eignen folgende Gewänder: 1. Der 
Lector tragt bei den Griedjen und Rufjen über 
jeinem gewöhnlichen Kleide ein Phelonion von 


griechiſchen Briefter wird nicht in zwei Sirevien 
liber die Bruft gezogen, ſondern eS hat ungeiabe 
die Geftalt des erzbiſchöflichen Palliums, bd. i. cine: 
ſchmalen Ringes, der jid) um den Hals (coeyr)oc 
legt und an dem vorn ein breiter Streijen dx 
ganze Lange des Sticharion herabhängt; in jpaie 
rer Zeit wurden es zwei Streifen, die aber eng at 


weifer oder aud) purpurrother Farbe. Es gleicht einander geſchloſſen find (Krieg 199). rit * 
einer glockenförmigen Cajula, unterſcheidet fic) aber | nimmt der griechiſche Prieſter das Cingulum (fo, 
von dem gleidjlautenden priefterlidjen Mekgewande | und befeftigt mit demſelben das Epitrachelion a 

dadurch, daß es bedeutend fiirger ijt und vom Halfe | dem Sticjarion. Bei den Griedjen wird das Cir 
nut bis jum Ellenbogen herabreidt (Hefele a.a.O. | gulum nur von den Prieftern und nicht aud ne 
200). — 2. Bei der Weihe gum Subdiacon wird | den Diaconen getragen. Es ijt weniger lang, de 
Dem Lector das Phelonion abgenommen, ein gegen viel breiter und reidjer geſchmückt als dei 


Sticharion (eine Art Tunica) angegogen und ein 
Gürtel um die Mitte des Körpers gelegt. Das 
Stidarion des Subdiacons ift enger und kürzer 
al das gleichnamige Kleid des Diacons (Goar, 
Kuchologium, ed. Venet. 1730, 205, n. 4—7). 
— 3. Die heiligen Reider des Diacons find das 
Stidarion und das Orarium. Das Stidarion 
des Diacons hat die Lange und Gejdmeidigteit 
der alter Dalmatica und gleidjt daber weit mehr 
Diejer als Der Albe (Tunica), aus welder es ſich 
entividelt hat. Der Uusdrud stryaprov oder otar- 
Ziprov ijt wohl von ottyos = Beile, Reihe abzu⸗ 
leiten, jo dah die eingewebten Linien und Zier— 
ftreifen Dem Gewande den Namen gegeben haben. 
Der Diacon triigt das Stidarion unmittelbar 
liber der Rjaſſa oder Soutane, ohne cin unferer 
Albe entipredjendes Gewandjtiic gu haben. Das 
Diaconalftidarion ift immer von derjelben Farbe 
und demjelben Stoffe, wie da Phelonion des 
Prieſters (Hefele a. a. O. 208; Krieg bei Kraus, 
Real-Encyfl. I, 191). Ueber dem Stidarion auf 





unjrige. Was bei uns Meßgewand heift, bey 
* Die Griechen nachweislich ſeit dem 8. Jole 
hundert und bis zur Stunde als Phelonium (sve 
vtov == gatvéhtov, das lat. paenula); ef it em 
Gewand, das bei ihnen die Form eines armel 
lojen, aber vorn aufgeftiilpten Mantels bewadt 
hat. Uebrigens find wenigſtens bei den Ruſſen di 
Phainolien jet vorn unterhalb der Bruit adse 
ſchnitten und reidjen nur rückwärts und auf de 
| Seiten bis zu den Knöcheln hinab (Hefele 195 7° 
— 5. Auch in der griechijden Kirche find die Crier 
gewänder der Biſchöfe in der Hauptſache dieſelbe 
wie die der Priefter, mit dem Unterſchiede, daß de 
biſchöflichen Paramente reicher find als die proe'ie 
liden. Go ijt das biſchöfliche Sticarion weur 
und von oben nad unten mit weifen und pee” 
rothen Streifen (xotapof) verziert, während dee 
prieſterliche cinfarbig ijt. Zwiſchen dem Phelonie 


des Biſchofs und dem des Priefters aber bee: 


der Unterſchied, daß erfteres mit vielen Krevy 
(patvéhtov cohvatavorov) geſchmückt ift, d. o. 925 
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at den Stoff viele Kreuze als Zeichen des Leidens 
Ghrifti eingewoben find. Statt des parvddtov tra- 
arn in der griechiſchen Kirche die Metropoliten 
md in der ruſſiſchen jeit Peter d. Gr. alle Biſchöfe 
ben sdxxos, D. i. ein feft und fmapp am ganjen 
Rirper auliegendeS und mit vielen eingewobenen 
Greajen und Gammadien geſchmücktes Pracht⸗ 
wend. Die ſpecifiſch biſchöflichen Inſignien bei 
vn Griechen find: das Epigonation, Das Omo— 
cien und der Hirtenſtab. Das der griechiſchen 
Sede eigenthümliche exryovatioy, broyovatioy | 
gale, subgenuale) ift ein rautenformiges | 
Cmomentitud von der Größe einer abendlandi- 
iden Buria, aus fteifem Stoffe, mit einem Rreuze 
oder Bilbe Chrifti in der Mitte. Es hängt auf der 





rebten Seite vom Giirtel herab bis gu den Knieen. 
Den Viichdjen wird das Epigonation verliehen bei 
der Conjecration nad) Ablegung des Glaubens- 
elenntniſſes. Obgleich es biſchöfliche Auszeich⸗ 
anng tt, wird es Dod) auch Erzprieſtern und ande— 
wen Dignitaren verliehen, hat jedod) in diejem Falle 
ett det Rauten= die Ouadratform und entbebrt 
oer Verzierung mit Bildwerfen. Ueber dem Phe— 
lorion rejp. tiber Dem saxxos tragen bei den Gries 
den alle Bijdhfe das Omophorion (dpopdprov). 
Ee entipridt dem römiſchen Pallium, ift aber 
breiter als dieſes, Hat nur vier Kreuze, und die | 
Lingeftreifen reichen bis gu den Knöcheln. Manche 
giediidhe Biſchöfe tragen aud ein kürzeres Omo- 
phorion, Ghnlid) einer furzen breiten (griechiſchen) 
Stole, die mur bis auf Die Bruft reidjt (Hefele 
aa. ©. 219). Bei fener Weihe empfangt der 
Sido} einen Stab (6234605), welder meift die 
form eines griechiſchen Tau (1) hat. Wegen 
det paterlidjen Hirtenforge, die Der Biſchof ju 
ben hat, heißt diefer Stab rarépissa, fommt 
ober aud) unter der Bezeichnung éxavtxrov vor. 
Nad Goar (1. c. 258. 378) tragen die griechi— 
iden Biſchöfe bei ihren liturgiſchen Functionen 
Hudein mit Reliquien verjehenes Bruſtkreuz (2y%47- 





Kleider (heilige). 
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Sacerdoti benedicenda offert: propriaque Sa- 
cerdos assumturus, benedictionis expertia 
nusquam relinquit. (Ugl. überhaupt Rajewsti, 
ECudologion der orthodor-fatholijden (rufjijden) 
Kirche, Wien 1861.) 

IV. Heilige Kleider der Geiftliden 
bei den RKatholifen und bei den Secten 
im Oriente. Mach Renaudot (Lit. Orient. 
Coll., ed. Francofurti 1847, I, 163) entjpredjen 
die liturgiſchen Gewänder der Orientalen in der 
Hauptjade denen der Griechen. Mitunter tragen 
jogar die Namen der Paramente Spuren einer 
qriedhijden Herfunft an ſich. Auf eine nähere Be— 
jehreibung der Cultfleider Der Orientalen läßt fid) 
Renaudot nicht ein, indem er mit Recht behauptet, 
daß man fic) eine genauere Kenntniß von der 
Form dieſer Gewander weniger aus Biidjern als 
aus dem Berichte von Augenjzeugen verſchaffen 
fonne. — Das unferer Albe oder dem Stidjarion 
der Griechen entſprechende Gewand heißt in der 
ſyriſchen Kirche kutino (—= yerwmmov), bei den 
Kopten tuniat (tunica) oder jabat, bei den Ar— 
meniern schabig und bet den Wbejjiniern kamis, 
das lat. camisia (Renaudot I, 161. 163, LI, 
54; Krieg a. a. O. 192). Die Stola bezeichnen 
die Kopten mit bitarchil (2xrtpayy)tov) und die 
Syrer mit uroro (orarium). Der zendo der 
Syrer entſpricht den Epimanifien der Griechen. 
Das eigentliche Meßgewand heißt in der arabi- 
ſchen Ueberſetzung der foptijden Liturgie al-bur- 
noz, bei den Syrern aber phaino, philono (oat- 
voktov, pekwmwov); lebteres hat die Form unjeres 
Pluviale und ijt daher nach vorn gedffnet (Re- 
naudot I, 161—163; LI, 54—56). Die jyri- 
ſchen Biſchöfe nehmen vor den gewöhnlichen prie- 
jterliden Paramenten eine ſchwarze Kapuze, an 
welder vorne ein goldenes Kreuz eingeſtickt ijt. 
Unmittelbar vor dem Meßgewande (phaina) bellei⸗ 
Den fie fic) nod) mit einem Amictus, an dem ſich 
eine buntjarbige reidjgeftictte Kapuze (xGaprs) bee 


=). Sandalien, Handſchuhe, Mitra und Ring | jindet, die zuerſt über den Kopf gegogen und dann 
haben die griechiſchen Biſchöfe nicht. Die liture | tiber das Mepgewand auf die Schulter herab— 
aide Kopfbedeckung, deren fie fic) bedienen, ijt | gelaſſen wird. Anſtatt de3 Omophorion der Grie- 
mebt einer Königskrone als der römiſchen Mitra | chen tragen fie iiber dem Meßgewande ein dem 


dylid) (Thalhofer a. a. O. 901). Endlich ſei Scapuliere der Benedictiner ähmiches, aber bunt= 


wot erwahnt, daß aud) die Griedjen ihren Para⸗ 


mnten eine fymbolijde Bedeutung beilegen und 
decielben gleichfalls in Gebeten beim Anlegen Aus— 
duit geben; jedoch mangelt ihnen die tieffinnige 
Pubenfombolif des Ubendlandes. Jn der Regel | 
xbtauchen fie nur weiße und rothe Paramente, | 
lepiete in Dex Faftenzeit und bei Trauergottes— 
dieniten. Nady Hefele (a. a. O. 159) bedienen fie 
{id bei Tranergottesdienften jest aud) der ſchwar⸗ 
i Farbe fiir das Phelonion des Priejters und 
hee Stidjarion des Diacons. Bezüglich der Benes 
dichon der liturgiſchen Gewänder ſchreibt Goar 
¢. 95, n. 10): Leviticis Sacerdotalibusque 
vestmentis semel et generatim cultui divino 
icandis benedictiones Euchologium non con- 
“net: sua tamen quoties Diaconus induit, | 





farbiges Schulterfleid, eine Urt zweiter Stola, da- 
her aud) stola magna und &pitradelion genannt. 
Dazu fommt dann nod) der Hirtenftab. Pecto- 
rale, Ring und Mitra tragen die ſyriſchen Mono— 
phyſiten nicht, wohl aber die zur fatholijden Kirche 
zurückgelehrten Jacobiten (Assem., Bibl. Or. II, 
Dissert. de Monophys., cap. 9). Auch bei den 
Urmeniern tragen jeit Dem 11. Jahrhundert die 
Biſchöfe eine Mitra nach römiſcher Weiſe (Krieg 
a. a. ©. 214). Eine dem Epigonation der Grie- 
den entipredende Auszeichnung gibt es bei den 
Orientalen nicht. Endlich ijt nod) gu bemerfen, 
daß bei Den Syrern aud) der Lector und der Sub— 
dDiacon ein Orarium trägt. Bei den Neftorianern 
wird den Lectoren bloß bei Der Ordination ein 
Orarium auf die ausgeſtreckten Arme gelegt; mur 
25° 
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bei den Maroniten trägt der Lector auch nach der 
Ordination noch ein von der rechten Schulter 
herabhängendes Orarium; die Jacobiten haben 
fiir Die Lectoren iiberhaupt fein derartiges Ornat— 
ſtück. Dagegen wird bei allen Syrern dem Sub— 
dDiacon das Orarium wie ein Ring um den Hals 
gelegt, wahrend Diacon und Priefter eS wie bei 
den Griechen tragen (Assem. |. c. III, pars I, 
796. 805. 808. 819). 

V. Kleider der protejtantif den Geiſt— 
liden beim Gottesdienjte. Tro der Ver— 
werfung des euchariſtiſchen Opfers und des be- 
jondern Priejterthums liek Luther gleichwohl die 
herkömmliche liturgijde Mleidung, welche er al8 
Udiaphoron erflarte, fortbeftehen; dod) wurde fie 
allmälig durch die eingelnen Kirchenordnungen ab= 
geſchafft, und jelbft da weife Chorhemd, welches 
am längſten Duldung gefunden hatte, wurde be— 
jeitigt. Es hat fid) nod) erhalten in der Nicolai- 
und Warienfirde gu Berlin, in der Hoffirde ju 
Weimar, in Leipzig und Königsberg jorvie in 
Ultwiirtemberg. Cajeln blieben bis zu Anfang un— 
fereS Jahrhunderts im Gebraud) ju Lübeck, Han— 
nover und Grimma. Bei dem Mangel allgemein 
bindender Geſetze bejteht fiir die einzelnen Landes— 
firchen noc) immer eine große Verjchiedenheit be= 


züglich Der gottesdienſtlichen Kleidung. Wan hat | 


Daher in neuerer Zeit darauf Bedacht genommen, 
e8 zu einer gewiſſen Gleidformigfeit zu bringen, 
und hat fic) zu dieſem Zwecke vielfach nad) den in 





Preußen hieriiber beftehenden Vorſchriften gerich— 
tet. Es bedienen ſich nun dermalen die Paſtoren 
— meiſtens auf Grund ſtaatlicher Verordnungen 
— bei allen ihren gottesdienſtlichen Functionen 
des von ihnen ſo genannten Chorrockes (Talars) 
aus ſchwarzem Wollenſtoff mit glattem Schulter— 
ſtück und weiten Aermeln (der ſogen. Schaube 
des 16. Jahrhunderts); dazu kommen ein weißer 
Kragen, weiße Bäffchen (Moſistäfelchen) und ein 
ſchwarzes Baret. In Schweden wird außer den 
Bäffchen (Präſtkragen) und dem langen Mantel 
(Prajifappa) bei feierlichen Gelegenheiten ſtatt des 
letztern ein weißes Meßhemd (Mäßſtjorta) mit 
weiten Aermeln, von feiner Leinwand und darüber 
das Meßgewand (Mäßhake) von ſchwarzem S Sammt, 
ohne Aermel, getragen; vorn ijt in Silber geſtickt 
eine Sonne, in deren Mitte mit hebraijden Buch⸗ 

jtaben Sehova, hinten in Silber geftict das Bild 
des Erlöſers oder cin Kreuz. Bei den Biſchöfen 
fommt nod) dazu ein goldenes Kreuz und bei feier= 
lidjen Gelegenheiten ein Bijchofsmantel (Chor— 
cappa), hinten mit einem bis zu den Hüſten herab- 
hangenden Kragen von hellrothem Seidenzeug, 
dicht mit Gold durchwebt. Die Reformirten haben 
ſehr oft jede Amtstracht abgeſchafft und begnügen 
ſich mit einem einfachen ſchwarzen Rocke. In der 
franzöſiſchen Schweiz und in Frankreich iſt die 

Robe de Calvin in Gebrauch, das Gelehrtentteid | 
des 16. Jahrhunderts, ein Talar mit weiten Aer— 

mein, aber ohne Schulterſtück. Jn der niedere | 

ländiſchen reformirten Kirche ijt erſt durch die | 





Synode von 1854 die —— der Toga bei 
UAbhaltung des Sffentlichen Gottesdienſtes bello}: 
jen, jedoch nicht befohlen, jondern nur dringend 
empfoblen worden. Sonſt erfdeint als Amtsttacht 
beim Gottesdienfte Mantel und Kragen. Jn der 
anglicanijdjen Rirde wird bet der Predigt ein eng 
anliegender ſchwarzer Talar (gown) mit Bayfihen 
getragen; bei der Liturgie fommt dariiber ein weites 
weißes Chorhemd mit weiten Aermeln (surplice) 
und ein um den Raden laufendes ſchwarzes Band 
(stole). Bei den Diffenters herrſcht die biirger- 
lide Mleidung (jogar Staubrod) vor, dod nob: 
men einige aud) den Genfer Chorrod an. (Thal: 
Hofer a. a. O. 892; Herzog, Realencyfloparic fiir 
ate 2. Aufl. VIL, 50 ff.) Punles 
Sfeinafien (Asiaminor) heißt feit dem 4. Jabt⸗ 
Hundert 1. Chr. die Griechenland gegenüber liegente 
DHalbinjel des weſtlichen Aſiens, welche vom mitte!: 
ländiſchen und ſchwarzen Meere beſpült wird und 
öſtlich bis an die armeniſchen Gebirge und dex 
Euphrat reicht, mit etwa 10°/, Millionen Ein— 
wohnern anf 10 000 Quadratmeilen. Urſprünglich 
hieß dieſe Halbinſel bei den Römern ſchlechthin 
Asia. Aus dem griechiſchen Worte avatodmr se. 
yoo (Morgenland) wurde der Name Ratolien 
(Anatolia) gebildet, daraus von den Türken Ane— 
doli, dieß aber nur fiir den bedeutendſten weftliden 
und nördlichen Theil Kleinaſiens. Dag italicniſch 
(frantijde) Wort Levante, das ard) dafür üblich 


geworden, begreift überdieß alle am Wtittelmect 


gelegenen Gebiete Aſiens in fich, und in der fire 
lichen Geographie oft aud) nod) Aegypten, ſowen 
lebtereS unter der Cujtodie deS Heiligen Landed 
ftand. Sm Ulterthum war Kleinaſien belannet 
und bei den Weltbegebenheiten betheiligter als m 
Der neuern Beit; während es Heute, jumal im 
Sunern, wo nod) Nomadenleben herrſcht, ju den 
halbbarbarijden Landern gehört, ſtand es damalé 
im erften Range der Culturlander und war in em 
Menge kleiner Staaten und Landſchaften einge 
theilt. Namentlid) war dieß feit 70 n. Chr. de 
Fall, als Kleinajien nad) und nad) römiſch ge 
worden. Damals gab ef in dieſen Reiden —* 
viele Judengemeinden. So verſetzte z. B. Us 

tiochus der Große nach Lydien und Bprvaie 
2000 Sudenfamilien aus Babylonien und Meine 
potamien (3. Remond, Verſuch einer Geſch. dex 
Ausbreitung des Judenthums, Leip3. 1789, 5847. 
Von PHrygien aus wanderten dieje ohne Zwei'e! 
nad Pamphylien, Galatien u. ſ. w. und lieben fia 
zuletzt aud) auf dem Inſeln des mittellandiides 
Meeres nieder. Die Apoſtelgeſchichte nennt um 
Suden in Cappadocien, Pontus, Aſia, Phrogier. 
Pamphylien (2, 9—11), aufierdem in folgenden 
Stadten: Salamis (13, 5), Paphos (13, 6), M⸗ 
tiodia Pifidid (13, 14), Jeonium (14, 1 f 

Derbe und Lyftra (16, 1), Epheſus (18, 19) ond 
in Der Landſchaft Troas (20, 5 ff.). Dieſe bie 

eingebürgerten Juden pflegten mad) Joſephus Flo⸗ 

vius (Antiqq. 16, 6) gu den Feſten nad Jew 
jalem au reijen. Mud) am erjten beiligen Pfingn⸗ 


idd 


ieite waren viele derjelben gu Jeruſalem und nah— 
men flaunend die Wirfungen des Heiligen Geijtes 
mabe, Durd) diefe nun wurde das Chriftenthum 
werft in Kleinaſien belannt. Um die Befehring 
ter Bewohner diejer Gegenden hat von den Apojteln 
asger den HL. Petrus und Johannes befonders 
be bl. Paulus während feiner wiederholten Reijen 
indie veridtedenen Provingen Kleinaſiens fic) hohes 
dedenft erworben. Wenn gleid) nicht überall un- 
minebar, fo bat er Dod) mittelbar durch jeine 
Stuer und Gebilfen zur Griindung und Ver- 
xung drijtlider Gemeinden daſelbſt weſentlich 
acgenirtt. Die verſchiedenen Kirchenprovinzen, 
nde unter Den beiden Obermetropolitanſtühlen 
Cpbeué und Cäſarea nad) und nad entftanden, 
ndieten fid) ganz nad) der biirgerlidjen Einthei- 
lung Meinafiens. Die Romer Hatten es in die 
ort Givildidcejen, Pontus im Morden und Aſia 
m Cuden, mit je 12 Provingen eingetheilt. Drei 
beitere Provingen Mleinafiens, Iſaurien, Cilicien 
m) Cyprus, waren zur Didceje des „Orients“ 
widlagen. Dieſe gehörten kirchlich zum Patriardat 
Atochien, während die beiden Civildiöceſen Pon— 
us und Aſia, Die ſeit Dem 4. Jahrhundert einen 
Selandtheil des oſtrömiſchen Reiches bildeten, 
pn Patriarchat Conſtantinopel gehörten. 
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hunderts war aud) ein armeniſcher Biſchof in Kai— 
ſarieh (Moroni XI, 117 sq.), und von 1365 an 
etwa Hundert Jahre lang gab eS lateinifde Bi- 
ſchöfe daſelbſt. Heute gibt es nur eine archi- 
dioecesis Caesariensis tit., und von den alten 
Suffraganftiihlen find nod) Urathia, Diocajarea, 
Nyſſa, Der GeburtSort des Hl. Gregor (j. d. Art.), 
des erften Bijdofs diejer Stadt, und Therma 
Titularbisthiimer. — Die Metropole der fünf Bis- 
thiimer von Cappadocia secunda war Tyana, 
am Fuße des Taurus, Heute Nifdeh genannt 
(5000 Ginw.). Hier bhuteten zur Zeit Diocletians 
viele Chrijten, unter denen bejonders Orejtes 
verehrt wird. Erſter Metropolit war Anthemius 
(372), der Eupjydius (825) und Theophronius 
(341) als Vorgänger hatte; Johannes (997) war 
der legte. Heute befteht cine archidioecesis Tya- 
nensis tit., und Cybiftra (Buftereh) ijt Titular- 
bigthum. In Cappadocia tertia wurde von Kaiſer 
Suftinian die Stadt Mocejfus, ibm zu Ehren 
nadmals Jujtinianopolis genannt, zur Metropole 
erhoben, und Petrus (536) war erfter Oberbirte. 
Von den 5 Suffraganbisthiimern ift Nazianz, 
Vaterftadt des Hi. Gregor (ſ. d. Wrt.), der als 
zweiter Biſchof diejes Stubles (374—390) feinem 
Vater Gregor (829—374) nadfolgte, zu nennen. 


L Provingen der Civildidceje Pontus. | Heute ift Nazianz noc) Titularerzbisthum und 
l Gappadocien (Karnadoxia; f. d. Urt.), | Parnaſſus Titularbisthum. 


bar die djtlidjte, von Gebirgen durchzogene Land— 


2. Klein-Armenien (Armenia minor s. 


doit leinaſiens. Die Cappadocier, die im All- Pontica, f. d. Art. Wrmenien), ſüdöſtlich von 
grinen als feig und treulos galten, Hieben aud) | Cappadocien und diesjeits des Cuphrat, zerfiel in 
Atuxizypat, weife Syrer, gum Unterjdjied von | zwei Kirchenprovinzen. Armenia prima mit der 
bn dunfelfarbigen auferhalb des Taurus. Ob | Metropole Sebafte hatte 9 oder nad) anderen 
auger dem Hl. Paulus aud) Petrus hier gepredigt | Notitien 12 Suffraganbisthiimer. Der erjte Bi- 
(gl. 1 Petr. 1, 1 und 2 Petr. 3, 1), läßt fich | ſchof von Sebajte, heute Siwas (36 000 Einw.), 
Knoer entidjeiden. Nachdem ſchon viele Biſchoſs war Merujane’, ein Zeitgenofje des hl. Dionys 
ie bier gegriindet waren, wurde auf dem 372 zu von Wlerandrien. Der Heilige Biſchof Blaſius (7. 
Dena abgehaltenen Concil, nad) dem Willen | d. Art.) ftarb 316 (al. 288) den Martertod; fein 
be arianifdjen Kaiſers Valens und gegen den des Nachfolger Petrus ſammelte die Reliquien der 
Baſilius des Großen, Cappadocien in zwei 40 Martyrer. Die griechiſche Metropole ging ein, 
ind unter Kaiſer Juftinian fogar in drei Kirchen= | nadjdem Klein-Wrmenien von den Mohammedanern 
provinjen abgetheilt (Moroni, Dizion. VIII, | erobert worden. Der heutige griechiſche Biſchof 
* sq.). Die Hauptftadt von Cappadocien war | von Sebafte weilt in Jerujalem als einer der Ge⸗ 
wr und nad) Den Theilungen Cäſarea ad Ar- ſchäftsführer des meijt ju Conftantinopel refidiren= 
twvum Montem, in der Witte des Landes ge= | den Patriardjen von Jeruſalem. Dagegen wurde 
ey, urfpriinglid) Mazaca, Heute Kaijarieh mit | Sebajte im 11. Jahrhundert jeitweiliger Sig des 
#000 Einwohnern (um 260 n. Chr. 400.000). armeniſchen RKatholifos und ijt feit 1307 Sig 
Sit War Sig des römiſchen Statthalters, zuweilen eines armenijdjen Biſchofs. ES war lateinijder Bie 
Luhenthaltgort der Kaiſer, in den erften drei Jahr- jdofsfig 1210—1428; heute befteht eine archi- 
yunderten tirdjlidjer OQbermetropolitan: (Prima- | dioecesis Sebastensis tit., und dazu gehören 
lic) Stuhl der Didcefe Pontus und hat den| die Titularbisthiimer Berijfa (das im 14. und 
Saba, fid) ſehr lange von faljden Lehren fret | 15. Jahrhundert lateiniſche Biſchöfe hatte), Nico- 
ftalten ju haben. WS Metropole von Cappa- | polis, Satala und Sebajtopolis (mit lateinifden 
docia prima batte es 9 (al. 12) Suffraganate unter | Biſchöfen 1330—1428), während Theodofiopolis, 
NG. Von den Biſchöfen nennen wir den Hl. Bas | das jebige Erzerum oder Arzerum (40 000 Ein- 
hud dD. Gr. (j. d. Art.) und die beiden Kirchen⸗ wohner, 3 Kirden, 4 Klöſter, Sig eines armeni- 
anittiteller Firmilian (236—269) und Andreas ſchen und griechiſchen Biſchofs), Titularergbisthum 
tm 460. Jm 10. Jahrhundert ging diejer f zu ijt. Jn Armenia secunda mit 8 Bisthiimern 
Wrumde; heute ift wieder ein ſchismatiſcher Erz⸗ war Metropole Melitene, ſpäter Melita, heute 
hidof daſelbſt mit der Refidens im nahen Dorje | Malatija, Vaterftadt des Hi. Meletius d. Gr., Bie 
cingildere. Seit dem Anfang des 14. Jahre ſchofs von Untiodien, und des Hl. Euthymius, des 
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Ardimandriten von Palajtina; Hier ftarb auch | meinden neben anderen ridhtete aud) der hl. Petrus 
257 der Hl. Polyeuctus als erfter Martyrer Arme- jein erſtes Sendſchreiben (1, 1). Nachdem hier 
nien8. Bald danach wurde aud) der erfte Bijdof, | ſchon mehrere Bisthiimer entftanden waren, wurde 
der Hf. Eupſychius (238—244), gemartert, und | Galatien unter Theodofius d. Gr. oder unter La: 
eS folgte ihm der Hl. Ucacius im Bisthum und | lens firdjlich wie biirgerlid) in zwei Provingen od- 
Martyrium (250). Heute bejteht eine archi- | getheilt. Metropole von Galatia prima s. pro- 
dioecesis Melitenensis tit. mit Den Titularbis- consularis blieb die bisherige Metropole Uncyra, 
thiimern Comana Sinita, Bela oder Zelona. heute Ungora oder Engiirieh (25 000 Einw, woe 
3. Pontus Polemoniacus, Die etwa von iiber 5000 Chrijten, Urmenier und Grieden, 
70 Meilen lange, aber ſchmale Küſtenlandſchaft mit 5 Kirden und einem Kloſter). Erſter Biſche 
am Pontus Eurinus, nad) diejem Pontus ((ldveos) | war der Heilige Martyrer Theodor (3. Noven« 
genannt, war ehedem ein eigenes Königreich. Als | ber), dem der Hl. Crescentius, der bereits genanne 
Mithridates VI. von den Römern befiegt worden Schüler des Hl. Paulus, folgte. Der Hl. Clement 
(66 v. Chr.), theilten dieje fein Reid) unter mebh= | wurde 282, erſt 20 Jahre alt, gum Biſchof gemeit! 
rere fleine Herrjdher, woher die Benennungen Pon- | und um 305 unter Diocletian enthauptet. Lr 
tus Galaticus, Pontus Polemoniacus, Pontus | ifm wurde ju Uncyra 273 eine Synode ween 
Cappadocius jtammen. Pontus Polemoniacus, | der Sirdendisciplin gehalten; 314 war dajeltil 
det mittlere Theil von Pontus, wurde unter Dio= | eine größere Synode (118 Biſchöfe, 25 canonesi, 
cletian und Conſtantin d. Gr. durd) einen Theil (358 ein Conciliabulum der Semiarianer und ox 
von Pontus Cappadocius vergripert. Das Chri= | sweites 391 (Hefele, Conc.-Gejd. 1). Ynor 
jtenthum wurde hier frühe verbreitet (1 Petr.1,12;| unter Dem 9 Suffraganſtühle ftanden, ift beak 
liber die Frage, ob Petrus jelbjt hier gepredigt, | nod) qriechifdje Metropole, auc) Bisthum der wir 
val. bejonders Windischmann, Vindiciae Pe-| ten Armenier. Es gibt eine dioecesis Ancy- 
trin., Ratisb. 1836, 112). Metropole der 8 oder rana tit.; Unajtajiopolis, Cinna, Juliopolis um 
10 Bisthiimer war Neocäſarea, heute Nigijjan | Uranopolis (Berinopolis) find Titularbisthime. 
oder Nilſar (12000 Einw.), wo der Hf. Gregor | Fiir die 8 Bisthiimer der Provinz Galatia + 
Thaumaturgus (ſ. d. rt.) von 240—264 Bi- cunda oder salutaris war Metropole Pej? 
ſchof war. Heute befteht eine archidioecesis | heute Bojan, deren erfter Oberhirte ſchon nach ew 
Neocaesarensis tit., und Halya und Polemo= | paar Jahren erulirt wurde (405). Heute beſtth 
nium find Titularbisthiimer. Auch Trapegus oder | cine archidioecesis Pessinensis oder Pissinuw 
Trapejunt, Heute Trebiſonde oder Tarabajon | tina tit., und Titularbisthiimer jind Amotirn 
(40000 Ginw.), von 1204—1461 Hauptftadt | Orcijjus, Petenifjus und Trocmada. 
des griechiſchen Raiferthums der Comnenen und) 6. PapHhlagonien, im erjten chriſtlichen Jaht 
1344—1437 lateinijder Biſchofsſitz, ijt Titular- | hundert zur Proving Galatien geſchlagen, madi 
ergbisthum. erjt unter Conftantin d. Gr. eine eigene Provi 
4, Helenopontus, das vormalige galatifde aus. Metropole diejer nordweſtlich vom Hale 
Pontus oder die weftliche Halfte des alten Reiches, gelegenen Proving mit 5 Bisthiimern war Ganga 
hatte fiir feine 7 Bisthiimer al Metropole Amaſea, heute Kjangri oder Tſchangri (18 000 Eim 
jetzt Umajia (36 000 Cinw.), deren gripte Zierde | Refideng der paphlagonijden Konige und jpatn 
der Hl. Aſterius (ſ. d. Art.) war. Vor ihm ſchmückte des galatijdhen Königs Dejotar, der fie von Paphl 
Diejen Stuhl der Hl. Wthenodorus, Bruder des gonien abgerijjen hatte. Der erſte Biſchof, x 
hl. Gregor Thaumaturgus, gemartert um 275. | hf. Hypatius, wurde 325 unmittelbar nad dea 
Heute ift die Stadt der Sig eines unirten arme- Concil von Nicda gemartert. Um dieſe Beit (i! 
niſchen Biſchoſs. Es gibt nur eine archidioecesis | jden 324—346) wurde wegen Euſtathius, des Le 
Amasiensis tit.; Titularbisthiimer find Jbora, ters der Asceſe, in Gangra ein Concil von 60 S 
Sinope (heute Sinub und nod) griechiſches Erg | ſchöfen gehalten, 375 ein zweites (Hefele a. a. CO. 
bisthum) und Themiscyra. Heute befteht nur die archidioecesis Gangre= 
5. Galatien(ladratia, Gallia parva, Gallo- | sis tit., wozu die Titularbisthinner Jonchen 
graecia oder Graecogalatia), weſtlich von Pons | mit Sora gehören. Wn der Stelle der wegen cow 
tug und Cappadocien, erbielt feinen Namen von | jiidijdjen Alademie merkwürdigen Stadt Gora ote 
feltijdjen Einwanderern jeit 278 v. Chr. (Val. | Sura entitand ſpäter das heutige Kaſtamuni ode 
Hofmann, Diss. de Galat. ant.; Wernsdorf, | Roftambul, vormals Hauptort der Turfomone 
De republ. Galat., Norimb. 1743; Diefen- | Rleinafien8, mit 48 000 Einw., 36 Mojdeen uw! 
bach, Celtica II, 237—287; Moroni, Dizion. | 4 Derwijdfliftern. . 
XXVIII, 110 sqq.) Der hf. Paulus fam gweis| 7. Honorias, im Nordoſten Bithomee 
mal nad) Galatien, das feit 25 n. Chr. römiſche wurde unter Juftinian wieder gu Paphlagome 
Proving geworden, und begriindete und befeftigte | gefdhlagen, von dem Ddiefe Proving friher adve: 
Dafelbft die chrijtliden Gemeinden (Apg. 16, 6; | trennt worden war. Metropole war Claudiopol 
18, 21—23); von Ephejus aus ſchrieb er einen | heute Boli (6000 Einw.), in deren Nabe die bet 
Brief an fie, und nad) 2 Tim. 4, 10 ging fein | den Klöſter Modic und Barjuma liegen. 2° 
Gebilfe Crescens nad) Galatien. Wn dieſe Ge- | erfte Biſchof Hie Cornelius (um 303). Der Ex! 
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froganfiible waren e3 5, und aud) in der 29. No— 
ole Juftinian, wo von der Verſchmelzung Paph⸗ 
lagoniené und Honorias’ ju einer Proving die 
Rede ift, werden ſechs Stadte als ebenjo viele Bi- 
iaofeiige Der Gorge des Prafecten anvertraut. 
Heute gibt es cine archidioecesis Claudiopoli- 
tana tit. 

&. Bithynien (Thracia Asiatica), die nord⸗ 
neilidjte Landſchaft Kleinaſiens, war feit alter 
Jaton palajtinenfifden Handelsleuten ftarf be⸗ 
dtend hatte ſchon früher anſehnliche Chrijten- 
yorimden (Apg. 16, 7. 1 Petr. 1, 1), nament= 
ih im den Stadten Nicda, Nicomedien, Chal- 


@on uf. w. Unter den Raijern Valens und 


Lelentinian wurde Bithynien in zwei PBrovingen 
theilt. Metropole von Bithynia prima blieb 
Homedien, friiher Olbia, heute Jsfimid (30000 
Fou), reid) an Blutzeugen in der Verfolgung 
Diecletians, der daſelbſt refidirte und im Heer 
urd ielbft unter jeinen Hausgenofien viele Chri- 
fier hatte. Unter Diocletian ward aud) der hei— 
lige Biſchof Anthimus von Nicomedien (303 oder 
W4) gemartert; vor ihm faken auf diejem Stuble 
ht hl. Prodjorus, Evander gu Anfang des 
3, Jabrhundert? und Cyrillus um 290. In diefer 
Eiadt empfing der erjte chrijtlidje Raifer Cone 
ftontin die heilige Taufe. Vom Jahre 1200 bis 
1350 waren lateiniſche Biſchöſe in Nicomedien. 
Heute bejteht mur nod) die archidioecesis Nico- 
mediensis tit.; dagegen ijt die Stadt Sik eines 
Fechiſchen Erzbiſchofs und eines armeniſchen Bi- 
dots. Bon den ehemaligen 17 oder 20 Suf- 
kaganftublen jind Titularbisthiimer Baſilopolis, 
Hadrianopolis, Helenopolis und Praja. Lebtere 
Tladt, heute Bruſſa oder Burfa, iſt Sik eines 
echiſchen und eines armenifdjen Erzbiſchofs und 
jelte bor dem furchtbaren Erdbeben des Jahres 
1855 fur ihre 60 000 oder mit Vorſtädten gegen 
100000 Einwohner 150 mitunter pradjtvolle 
Nojdeen, 3 armenifde und 2 griechiſche Kirchen 
md 2 Synagogen. Ueber den weitern Suffragan— 
Mubl Chalcedon, heute archidioecesis Chalce- 
donensis tit., vgl. den bejondern Artilel. In Bi- 
thynia secunda war Nicda (ſ. d. Art.) Metro- 
pole, der 5 Suffraganftiihle unterftanden; diefe 
Kürde erhielt dieſe Stadt aber erſt nach dem Concil 
won Chalcedon (Hefele LI, 497 ff.). Heute gibt es 
tit nod) ein griechiſches Erzbisthum und cine 
Archidioecesis Nicaena tit.; Titularbisthum 
it nur Linoa daſelbſt. 

Il Provingen der Civildiöceſe Afia. 
Yor Conflautin d. Gr. war Asia proconsularis 
bie jweite Didceje des Reichs und zerfiel in die 
Yrovingen Lydien, Jonien, Carien, Myſien, Phry— 
gta und Hellespont. Der genannte Kaifer und 
lime Nadhfolger bildeten aus dieſen Provinzen 
megrere andere, ſo daß unter dem Sohne Con— 
fanting fdjon zehn und unter Theodofius zwölf 
Srovingen Dajelbjt beftanden. Civil-Metropole der 
Liocele Aſia und Reſidenz des Proconſuls war 
dit durch ihren Handel und ihe Seeweſen berühmte 
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Stadt Ephefus (j. d. Urt.). Die Kirche diejer Stadt 
heqriindete der Hl. Paulus, der zwei Jahre hier 
lehrte. Als er anfam, jand er ſchon manche Jünger 
Chriſti, indem der heilige Apoſtel Johannes bald 
nach der Auferſtehung des Herrn in Epheſus ge— 
weſen und das göttliche Wort daſelbſt verkündigt 
hatte. Infolge des apoſtoliſchen Urſprungs wur— 
den die von hier aus in den umliegenden Städten 
errichteten Kirchen der von Epheſus untergeordnet, 
und die ſchon politiſch ſo wichtige Stadt erhielt 
frühzeitig aud) kirchlich einen Vorrang vor den 
übrigen Biſchofsſitzen des Landes, indem ſie Ober— 
metropolitanſtuhl (Exarchat) für das proconſula— 
riſche Aſien wurde. Jn der zuerſt faſt überall feſt— 
gehaltenen Ordnung nimmt, wie Rom die erſte, 
ſo Epheſus die fünfte Stelle unter den erſten Sitzen 
der Chriſtenheit ein, ein Vorrecht, das die Hof— 
patriarchen von Conſtantinopel ihm nach und nach, 
beſonders ſeit dem Concil von Chalcedon, entzogen 
(vgl. Hefele I, 530 ff.). 

1. Aſia, aus dem alten Lydien und einem 
Theile von Myſien, bezw. aus dem pergameniſchen 
Reiche entſtanden, lag zwiſchen den Provinzen 
Hellespont, Lydien und Carien. Unter der Metro— 
pole Epheſus enthielt es 43 Biſchofsſitze, von denen 
die meiſten im 8. und 9. Jahrhundert zu Grunde 
gingen. Zu Anſang des 13. Jahrhunderts gab es 
nur mehr vier. Der heutige griechiſche Metropolit 
hat nur noch zwei unter ſich: Aidene, das alte Helio— 
polis, und Chisme (Tſchesme), das erſt 1818 er— 
richtet worden iſt. Der heilige Stuhl verleiht Ephe— 
jus, wo von 1318—1411 lateiniſche Oberhirten 
waren alg Archidioecesis Ephesina tit., und 
LTitularerzbisthiimer jind Adramyttium, Aurelio— 
polis, Colophon, Aerythrea oder Erythra, Himeria 
(eigentlic) in Mefopotamien), Myrina, Palaopolis, 
Pergamus (Cajus von hier nach Apoc. 2, 13 einer 
der fieben Engel, deſſen Sih im 13. Jahrhundert 
aud) lateinifde Bijchofe einnahmen), und Teos 
(Teius, heute Sighagif. Lateinijde Biſchöfe waren 
nod) in Smyrna (j. d. UArt.), das Heute wieder 
Reſidential-Erzbisthum ijt, in Valentinianopolis 
1369—1531 und in Phocda (Folia) 1346 bis 
1404. Hervorzuheben iſt aud) nod Tralles, defjen 
Ruinen ſich im der Nahe des heutigen Widin (Ma- 
gnesia ad Macandrum) finden; an die Chrijien 
von Tralles ſchrieb der Hl. Ignatius (ſ. d. Art.) 
einen Brief. 

2. Hellespont (Helles Pontus) hieß bei den 
Alten die Dardanellenjirage oder die Meerenge 
von Gallipoli. Nad) ihr wurde eine Proving ge- 
nannt, weldje unter den dhriftlidjen Raijern aus 
Den zwei alten Landjchajten Troas und Myfien 
gebildet ward. Bur Zeit der Apoftel gehirte Troas, 
nad) der gleidjnamigen Hauptitadt (j. d. Wrt.) be— 
nannt, nod) gu Klein-Phrygien (vgl. aud) Spohn, 
De agro Trojano, Lips. 1815), und Myſien 
war fajt ganz nod) zur Proving Aſia gejdlagen 
(Apg. 16, 7 ff.). Metropole fiir die 16 Bisthiimer 
Diefer Proving war Cyzicus, heute Urtafi, auf einer 
Inſel an der Küſte bon Klein-Myſien gelegen. Bu 
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Anfang de8 3. Jahrhunderts wird der erjte Bi- 
ſchof Uphrodifius genannt ; ihm folgten Theodofius 
und der hI. Nicon, lebterer um 250 in Sicilien ge— 
martert. Heute befteht dafelbjt nod) ein griechiſches 
Erzbisthum, und eS werden die archidioecesis 
Cyzicana oder Citicensis tit., jowie Die Titu— 
larbiéthiimer Abydus, heute Avido (Dardanellen= 
ſchloß), wo 1477—1528 and) lateinijde Biſchöfe 
waren, dann Dardanus, Lampfacus, Melitopolis 
(heute Beli Kejjr), Parium (wo um 1209 ein la— 
teiniſcher Biſchof war), Proconnejus (Inſel Mar— 
mara, 1391 mit lateiniſchem Biſchof), Troas 
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Clemens, der Nachfolger desſelben der als Kirdyen 
jchriftfteller befannte Melito, der um die Witte de 
2. Jahrhunderts lebte. Vom Jahre 1396—1410 
waren aud) lateinifde Biſchöfe hier; heute beſteht 
nur eine archidioecesis Sardiensis tit. Von 
den 25 Suffraganjtiihlen find Titularbisthüme 
Uureliopolis, Hierocijarea, Tripolis, das im 
15. Jahrhundert aud) lateinijde Biſchöfe date, 
und Thyatira. Lebtere Stadt, Heute Uthifjar, 
12 Meilen norddjtlich von Smyrna (mit 5000 
Cinw.), war gleichfalls eine der 7 Kirchen Aſien 
bei Bohannes (Offend. 2, 18—29); aus ix 


(Troadensis) und Troja oder Ilium (Trojana) | ftammte die Purpurhandlerin Lydia, welde de 
verliehen. bl. Paulus in Philippi befehrte (tpg. 16, 14; 
3. PHrygien (Mpvyia, Upg. 16,6; 18, 13) 15, 40). Damals beſchäftigten fic) nämlich die 
war, ebe die alte Landſchaft Theile an Myjien Einwohner mit Purpurweberei. Auch Philadel: 
(Mlein-Phrygien), Piſidien und Carien verloren | phia war eine von den genannten Kirchen (Ofiend. 
hatte, urfpriinglid) ſehr groß. Das verfleinerte | 3, 7—14; dazu 1, 11) und ift Heute unter dew 
Phrygien theilten Die Romer in drei Diftricte; | Namen Ala-Schehr (35 000 Einw.) nod) griech— 
Phrygia Salutaris im Often, Phrygia Paca- | ſches Bisthum. 
tiana im Weſten und Phrygia Catacecaumene| 5. Carien (Kapio), dag aſiatiſche Doris um 
(das verbrannte) in Der Mitte. Kirchlich zerfiel es falfend, lag fiidlid) von Lydien und Afia, side 


in Phrygia Salutaris oder den nordöſtlichen und 
it Phrygia Pacatiana oder den ſüdweſtlichen 
Theil. Wtetropole des lebtern war die durd) den 
Hl. Paulus beriihmte Stadt Laodicea (j. d. Art.); 
unter ihr ftanden 35 Suffraganſtühle. Heute be= 
fteht nur die archidioecesis Laodicensis tit., und 
Titularbisthiimer find Cydijjus, Dioclea, Eume— 
nia, Metellopolis, Tiberiopolis, Trajanopolis, 
Trapezopolis. Coloffa (ſ. d. Wrt.), ſpäter jelbft 
Ehrenmetropole, ijt heute Titularerzbisthum, ebenſo 
Hierapolis. In letzterer Stadt foll der heilige Apo— 
tel Philippus (ſ. d. Art.), der hier daS Evangelium 
verfiindete, beqraben liegen; diejelbe wurde ſpäter 
Metropole von Phrygia Pacatiana altera, als 
die genannte Proving gegen Ende des 5. Jahr— 
hunderts getheilt wurde. Für die 25 Bisthiimer 
der Proving Phrygia Salutaris war Metropole 
Synnada (Esfitarahiffar), deren erjter Biſchof Atti— 
cus im 2. Jahrhundert lebte und deren lester im 
9. Jahrhundert ftarb. Heute wird die archidioe- 
cesis Synnadensis tit. verliehen. Bon den Bis- 
thiimern wurde Cotyäum, heute Kutahia oder Kins 
taja (mit 30 000 Einw., 1 griecdhijden und 4 ar— 
meniſchen RKirden), im 9. Jahrhundert Metropole 
von Phrygia Salutaris tertia, ging aber bald 
Ddarauf ein, während in Phrygia Salutaris se- 
cunda dieſe Wiirde Umorium erhalten hatte. Letz— 
tere Stadt ijt Titularbisthum, ebenſo Uuguftopolis, 
Doryldum, Eucarpia, Hypfopolis (Ipsus) und 
Philomelium. 

4. Lydien (Abdio), früher Maeonia ge— 
nannt, ſpäter ein eigenes Reich, deſſen Herrſcher 
Cröſus war (560—546 v. Chr.), lag zwiſchen 
PHrygien und Wfia und hatte als Metropole Sar— 
deS, eine einft beriihmte Stadt, 12 Meilen öſtlich 
von Smyrna gelegen. Es war die fiinfte von den 
fieben Kirchen Aſiens bei Johannes (Offend. 3, 
1—7; dazu 1, 11). Der Vorgänger des weder 
bon Johannes nod) fonft genannten Biſchofs war 


Smyrna und der Südküſte Mleinafiens. Metre- 

pole fiir Die 24 Bisthiimer diefer Proving war 

Anfangs AUphrodifias und, al diefe Stadt in Jer 
jall gerathen war, ſeit bem 6. Jahrhundert Stau— 

ropolis. Der erjte Bijdof, Ammonius, erjdeint 
um 325, ibm folgte 381 Eumenius. Bon der 
Biſchofsſitzen ſind beſonders zu erwähnen Enide? 
oder Gnidus, aud) Stadia, auf dem Borgebiroe 
Triopium, heute Cnido al Porto Genovele, dof 
Der Hl. Paulus anf jeiner vierten Reije nicht ar 
laufen konnte (Apg. 27, 7), und dag erit 451 
einen Biſchof erhielt; dann Miletus (7. dD. Art), vow 
wo aus derjelbe Apoſtel die Welteften von Epheſre 
zu fich beſchied (Apg. 20, 17; vgl. Tim. 4, 20), und 
deſſen erfter Biſchof, Cäſarius, unter Kaiſer Te 
cius lebte. Stauropolis ijt Heute archidioecess 
Stauropolitana tit.; Amyzon (Mezo, ſtatt Amv- 
zonensis heute meiſt Myzonensis), Cariopolz 
Ceramus, Salicarnajjus (Die berühmte Hauptiiadt 
deS alten Dorien, heute Budrum; vgl. 1 Mod 
15, 22 ff), Jaſſus, Loryma, Mylaſſa Melafies 

Myndus und Orthofias find Titularbisthumer. 

6. Lycien (Avaia, 1 Mad. 15, 23. Yng 

27, 5), dftlic) von Carien, war von einem See 
Handel treibenden, woblgefitteten Bolle bewobnt, 
das einen eigenen Bauftil ausgebildet hatte (oe! 
Fellows, Discoveries in Lycia, Lond. 1541; 
Pauly, Realencyfl.d.clafj. Alterth. TV, 1256). Heer 
beftand ein aus mehreren felbftandigen Republita 
beftehender Städtebund unter einem Generalitat: 
halter (Avzdpyys); erjt Claudius fonnte die Lores 
ihrer Freiheit berauben und der römiſchen Hertſchen 
unterwerfen. Metropole der 32 Bisthimer die 
Proving war Myra (r2 Mooa), eine der eritea 
Städte Lyciens und feit Theodojius II. Haw 

ftadt deS ganjen Landes. Nad) Upg. 27, 5 (dw 

Vulgata hat Lyjtra) landete hier das Schiff, as! 

bem der Hl. Paulus gefangen nad) Rom gebrod 

wurde. Myra, bet den Grieden Heute noch ſe. 
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bet den Tütken dagegen Dembre genannt, lag) 8. Pifidien (Ihacia, Apg. 13, 14; 14, 24), 
nicht ummittelbar am Meere, fondern 20 Stadien | am ndrdlidjen Whhang des Taurus, wurde erft im 
davon entfernt auf einem elfen; als ihe Hafen 4. Jahrhundert n. Chr. von Pampbhylien abge= 
galt Andriaca (Avépvaxn, Appian. 1. c. 4, 82). | trennt. Metropole war Antiodia Pijidia (Ak— 
Der HL Ricander wurde nod) vom Hl. Titus als ſchehr), aus welder Stadt der Hl. Paulus auf fei 
ager Biſchof eingeſetzt. Auf Nicolaus J., im ner erſten Mijfionsreije vertrieben wurde (pg. 13, 
3. Jabrhundert, folgte Der beriihmtefte aller Ober= | 14—52 und 2 Tim. 3, 11). Die erjten Biſchöfe 
vite, Der BL. Nicolaus IT. (j. d. Urt.). Heute iſt waren Eudorius, Optatus, Unthimus, Cyprianus, 
Nore nod) griechiſches Erzbisthum, und wird um 304 gemartert. Bon den 24 Suffraganftiihlen 
oid ol archidioecesis Myrensis tit. verliehen; | jind Rojalia, Spigacum und Thymbrias Titular= 
TituleriSthiimer find Untiphellus, Limyra, Mar=  bisthiimer. 
rime, Olpmpus (am gleidnamigen Berge), Pas} 9. Lycaonien (Avzzova) umfaßte im per- 
anda, Patara (Vaterftadt des genannten Hl. Nico= | fijden Beitalter jugleid) den größern Theil des 
um), Rhodiopolié, Sidyma, Telmeffus, Tlo$. | jpatern Cataoniens und war im Gilden durd) den 
Pamphylien (llappudtz, Upg. 2, 10; | Taurus von Cilicien getrennt. Wahrend der Herr= 
(5,13; 15, 38), urjpriinglic) ein ſchmaler, von | jdjaft der Römer wechſelten die Grengen häufig, 
Mioelletten durchzogener Küſtenſtrich zwiſchen Ly⸗ und daraus mag es erflart werden, daß die Apoſiel— 
ien (Sjtlid)) und Cilicien (weſtlich), mit geringer geſchichte (14, 6. 11) die Städte Lyſtra und Derbe 
lusdebnung in das Land hinein, wurde unter den nad) Lycaonien verlegt, während fie nad) Anderen 
jadolgern Weranders des Großen gu einer be= | damals gur Proving Galatien gehirten (Plin. 5, 
idguliden Proving, namentlich nachdem Pijidien | 42; Strab. 12, 569), an weldje die lycaoniſche 
aut geſchlagen war, das bis gum 4. Jahrhundert | Landjdjaft in ihrer Geſammtheit im Norden grengte. 
ud Chrijtus bürgerlich zu Pamphylien gerechnet | Die Einwohner jprachen, wie die Cappadocier, 
ude. Seit Conftantin dem Grofen wurde dieje | einen verdorbenen griedijden Volfsdialeft (Apa. 
wooing mit Lycien von einem Präſes verwaltet, | 14, 10.11). Metropole war Jconium, heute Konia 
id aber zur Gonjularprovin; erhoben. Nadjdem oder Konieh, Hauptort deS Vilajets gleides Na— 
mu Pifidien wieder felbftindige Proving gewor= | mens (Caramanien), mit faum 12000 Ginn. 
n, theilte Theodojins II. Pamphylien in zwei (früher 30000 und mehr). Der Hl. Paulus tam 
rovingen ab. Metropole des Hjtlichen oder erjten | auf jeiner erften Mtijjionsreije auch in dieſe Stadt, 
amphylienS war Side, deſſen Einwohner ein mupte fic) aber, naddem er viele Juden und Hei= 
adſchteiben Der Romer zu Gunjten der Juden | den befelhrt hatte, flüchten (Wp. 13, 51 Ff.; 14, 21). 
heli (1 Mad. 15, 23). Um 250 erjdeint | Die von ihm gegriindete Chrijtengemeinde hatte 
rerite Biſchof, Nejtor, deſſen Nachfolger Epidau- Beftand (Apg. 16,2), und fein Schüler Sofipatros 
@ eit um 314. Heute wird nur die archi- wurde erjter Biſchof; ihm folgten die beiden Mar— 
oecesis Sidensis tit. verliehen, und von den tyrer Terenius (22. Juli) und Curonotus (12. Sep⸗ 
} Suffraganjtiihlen ijt nur Lyrba (Biſchöfe 325 | tember). Im J. 235 wurde dafelbft eine Synode 
£431) Litularbisthum. Im weſtlichen oder | gehalten, auf welder die Ketzertaufe fiir ungiiltig 
ten Pamphylien gab es 23 Visthiimer unter | erflart wurde (Hefele 1, 107 f.). Der Metropolit 
r Metropole Perge, heute Karabhifjar, wo Pau- | von Sconium hatte, jo lange die benadbarten Pro— 
+ und Barnabas das Evangelium verfiindeten | vingenvom Arianismus angeftedt waren, die Juris- 
ie. 13, 137.; 14, 23 f.). Auf jeiner erjten | diction andy iiber Pamphylien und Pifidien, ja 
lMionSreife landete namlid) der HI. Paulus von | felbft über Sfaurien, was namentlid) zur Beit des 
yrué her in dieſer Stadt und betrat fomit in | hf. Amphilochius (875—400) der Fall war. Von 
amphylien den fleinajiatijden Boden zuerſt. Der | 1074 bis Ende des 13. Jahrhunderts rejidirten zu 
m thm eingejeste Biſchof ijt nidjt befannt; Epi- | Sconium die feldjdjutijdjen Gultane. Die Kreuz= 
mus (al. Narciſſus) um 314 wird als erjter | fahrer eroberten dieje Stadt 1190 unter Friedrid) 
dof aufgefiihrt. Die alte bürgerliche Haupt- | Barbarojfa, verließen fie jedod) bald wieder. Heute 
int Des gweiten Pamphyliens war Attalia, von befteht dajelbft ein griechiſches Erzbisthum und die 
0 aus ſich der Hl. Paulus nad Untiodien in archidioecesis Iconiensis als Titularerzbis— 
Gren eiuſchiffte (Apg. 14, 25). Später erhob | thum. Von den 17 Sujfraganjtiihlen verdienen 
in der Nahe die heutige Stadt Satalia oder | erwähnt gu werden: Lyſtra (Latif), nordweſtlich 
dalia, aud) Antalia, defjen Sig, im 4. Jahre | von Iconium, wo Paulus auf jeiner erjten Reije 
imdett erridhtet, im 11. Jahrhundert gur Metro⸗ einen Lahmen heilte und gefteinigt wurde (pg. 
le ethoben wurde. Der gegenwartige, gu Con- 14, 7—20), und Derbe, ſüdöſtlich von Lyſtra, 
mtmopel refidirende griechiſche Metropolit nennt | wo derjelbe Upoftel viele Einwohner befehrte. Von 
§ Etarch pon Sida, Myra und Attalia”, nach- Derbe aus nahm er auf feiner zweiten Reiſe den 
im diele 3 Metropolen im 16, Jahrhundert unirt | hf. Timothens als Reijegefahrten mit ſich, und 
orden find (Moroni III, 96). Heute find Perge | aud) Gajus, ein anderer feiner Begleiter, war aus 
% Uttalia Titularergbisthiimer, und Adriana | diejer Stadt (pg. 14, 20; 16, 1 ff.; 20, 4). 
\dranensis), Eudocias, Magidus, Paldopolis | Beide Stiihle find heute Titularbisthiimer, ebenfo 
a Termeſſus Litularbisthiimer. | Sjauropotis, Yaranda und Gabadra. 
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10. Cycladen-Inſeln (Insulae Cycla- 
des) nennt man die Gruppe von etwa 60 Inſeln 
im ägäiſchen Meere, weldje ſich an der Weſtküſte 
Kleinajiens im Norden von Creta kreisförmig um 


Delos giehen. Unter den Hellenen bildeten fie Heine | 
Freiſtaaten, fpater famen fie an die Romer und) 


durd) diefe an das byzantinijde Reid. Von 1204 
an gingen fie meift an die Venetianer iiber, ſtan— 
Den feit 1574 unter türkiſcher Herrjdaft und wur- 
Dent bei der Entſtehung des Königreichs Griedhen= 
fand ju Diejem gejdlagen. Sie bilden heute die 
MNomardie der Cycladen (49,86 Ouadratmeilen 


mit 118 130 Einw.), welche in fieben Exardjien | 
gerfallt. Zur Beit der Römer bildeten fie eine | 


eigene Proving der Reichsdiöceſe Aſia und in kirch— 
licher Beziehung eine unter dem Obermetropolitan- 
ſtuhl Ephejus, ſpäter unter dem Patriardhat Con- 
jtantinopel jtehende Rirdenproving mit der Me— 
tropole Rhodus (j. d. Urt.). Biſchofsſitze gab es 
auf folgenden Inſeln: a. Andros, jeit dem 6. Jahr— 
hundert beftehend, von 1272—1647 mit [atei- 
niſchen Biſchöfen, feither vom Biſchof von Tine- 
Mycone adminiftrirt; b. Carpathus (Scarpanto), 
430 gegriindet, 1713 Erzbisthum, mit Kahſo 
(Casus, bei Rhodus) unirt; c. Geos (Bea), ‘mit 
lateiniſchen Bifdifen 1300—1560, nach Moroni 
(XLVI, 252) im 17. Jahrhundert griechiſches 
Erzbisthum; d. Chios (Scio), an welder Injel 
Der Hf. Paulus landete, die er jedoch nicht betrat 
(Apg. 20, 15), von 448 bid 787 und dann wieder 
jeit 1575 mit griechiſchen Biſchöfen oder Erz— 


biſchöfen, lateiniſches Reſidentialbisthum feit 1363; | 


e. Cos (Standio), 325—879 Bisthum und jeit 
1721 Ergbisthum der Griedjen; f. Delos, in dem 
nur ein Biſchof 451 genannt wird; g. Imbros, 
jeit Dem 13. Jahrhundert griechiſches Bisthum; 


h. Lemnos, 325 in der jerjtirten Stadt Hephajtia | 
gegriindet, heute griechiſches Erzbisthum; i. Leros, | 
jeit 550 Bisthum; k. Melos (Milo), 630 gee | 
griindet, von 1349—1658 mit [ateinifden Bie | 


ſchöfen, Heute Titularbisthum; 1. Lesbos (Mi- 


dillü) mit 2 Biſchofsſitzen: Mitylene (Metelin | 
oder Caftro) feit 350, im 9. Jahrhundert Metro= | 


pole mit 7 Suffraganjtiihlen, heute Erzbisthum, 
wie aud) die zweite Stadt Methymna (Molivo), 
Deren erjter Bijdof um 500 Metelin war, und 
das 1400—1458 aud) Sik lateinijdher Biſchöfe 
war, heute archidioecesis Mitylenensis als 
Titularergbisthum ; m. Naxos (Naxia oder Aria), 
jeit 450 und im 11. Jahrhundert mit Paros 
unitt; n. Nea (Nio), nur mit lateinifden Biſchöfen 
1440—1570, ebenjo o. Niceria (Icaria), von 
1350—1510; p. Siphnus (Gifanto), 536 ge- 
gründet; q. Gamo (j. d. Urt.), vom Hf. Paulus 
auf feiner dritten Reife beriihrt, gegriindet 500, 
heute Titularersbisthum. Südlich davon liegt da8 
Patmos (j. d. Art.) des Hl. Johannes; r. Paros, 
jeit 431, mit lateinijden Biſchöfen feit 1504, heute 
nod) lateinijdes Refidentialergbisthum ; s. Tenos 


(Zino), feit 553, mit lateinijden Biſchöfen feit | 


1400, heute gleidfall nod) Refidentialbisthum, 


ajien. 78 
mit dem Mycone unirt ijt; t. Thera (Santorin} 
ſeit 344 und feit Dem 13. Jahrhundert lateinijde 
| Refidentialbisthum ; u. Tenedos (Bogdſcha) 34- 
bis 1351, heute Titularbisthum. (Bal. tiber beid 
Civildidcejen Le Quien I, 1418 sqq. u. 672 soe 
III, 1003 sqq.; Gams, Ser. Epp. 440 sqq. 
Moroni unter den einzelnen Urtifeln.) 

IIL. Provingen der CivildidcejeOrien 
(ſoweit fie gu Kleinaſien gehören). 1. Cilicien, is 
Ojten an Syrien grenzend, wird ſchon im UW. 3 
erwähnt (Judith 1, 7; 2,12. 15; 3, 1. 2 Mod 
4, 36), und ber ciliciſche Konig Werander (1 Mod 
11, 14). Das Chrijtenthum fand hier frühzein 
Eingang (Apg. 15, 23; vgl. 6, 9), und awe 
höchſt wahrſcheinlich durch den heiligen Apot 
Paulus, der ſelbſt in Tarſus, der Hauptſtadtde 
Landes, geboren war (Apg. 21, 39; 22, 3; 2 
54), und der nicht nur nad) Dem Sabre 50 die 
Landjdjaft bereiste, um die Darin befindlide 
Chriftengemeinden gu beſtärken (Apg. 15. 4! 
jondern auch ſchon viel friiher, bald nad jem 
eigenen Befehrung, dort geraume Beit vericeilt 
Biirgerlich war diejes Land eingetheilt in Cilia 
propria s. campestris oder Den djtlichen, mw 
‘in C. aspera s. Trachea oder Den meftlicy 
Theil, was der kirchlichen Eintheilung in zwei ba 
vinzen entſprach. Metropole der 9 (al. 12) Bi 
thiimer von Cilicia prima war Tarſus (j. d. n 
Die erjten Biſchöſe waren der Hl. Jaſon, & 
Schüler des Hl. Paulus, der Hl. Urbanus das 
Helenus 252—269. Vom 7. Jahrhundert 
waren hier jacobitijde, chaldäiſche und arment 
Biſchöfe, und von 1110—1460 aud lateinijd 
heute gibt es nur eine archidioecesis Tarsa 
sis tit. Bon den Suffraganjtiiflen ijt Wa 
heute Bisthum der unirten Wrmenier; Title 
bisthiimer find Aryndela, Cornens, Hyſſus a 
Iſſus, Malus, Pompejopolis, Sebajte, Tia 
Für die 9 (al. 13) Bisthiimer von Cilicia secunl 
war Metropole Unazarbus (Aingarbe), deren at 
Oberhirte, Maris, im 2. Jahrhundert exist 
heute gibt es nod) eine archidioecesis Anam 
bensis tit. Titularbisthiimer find YAegi, ba 
byſopolis, Caffabala, Flavias oder FFlaviopoll 
Rhoſus. Jn diejer Proving lag aud) der dar 
ſeinen erften Bijchof Theodor (269) beriihmt s 
wordene Stub! MopSsveftia oder Mamiftra, he 
| Meffis, den von 1110—1306 lateiniſche © 
ſchöfe einnahmen. 

2. Iſaurien, urfpriinglid ein Theil nord 
ſidien, dann von Cilicia aspera und jeit bs! 
ftantin d. Gr. bürgerlich und kirchlich ſelbſtänd 
Proving, ift in der Kirchengeſchichte befannt the 
durch ein ſemiarianiſches Concil (359), theils ee 
den warmen Antheil, den jeine Biſchöfe an oe 
Geſchicke des Hl. Athanaſius nahmen. Hier je 
aud 1190 Friedrich Barbaroffa auf feinem Kray 
zuge. Dieſe Proving zählte, trotz ibres germs 
Umfanges, mehr als 30 biſchöfliche Sige, oo 
wie aus einem Briefe des Hl. Baſilius d. &r. « 
den Metropoliten von Lycaonien hervorgedt. = 





| 
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Theil in grdferen Dörfern müſſen erridtet gewejen| Klenkok, Johannes, O.S. Aug., Theologe, 
jem. Bor dem Jahre 325 ift fein einjiger Biſchof ftammte aus einer Mitterfamilie der Grajffdajt 
von all dieſen Sitzen befarmt. Metropole war Se- Hoya (Proving Hannover) und wurde gu Anfang 
leucia aspera (Seleffieh), heute Titularerzbis- des 14. Jahrhunderts zu Bulen bei Hoya geboren. 
tum, wie von den alten Suffraganaten aud) Jreno= Da die Familie jeit dem 15. Jahrhundert den 
sli; Adraſſus, Unemurium, Diocdjarea, Do- | friiheren Namen Klenfof in Klenke abſchwächte, 
autiopoli8, Germanicopoliz, Leontopolis, Milta, wurde Ojjinger (Bibl. August., Ingolst. 1768, 
Dite, Orope, Titiopolis, Benopolis find Titular- | 489 et 531) veranlaft, Johannes Klenfof und 
hehimer. (Val. Le Quien I, 870 sqq. und Johannes Mlenfe als verjdiedene Perjonen ju be— 
Wi sqq. LO, 1198 sqq.; Gams 435 sq. und bandeln. Johannes trat in Den Orden der Augu— 
$37 sq.) ‘ftiner, wurde wahrſcheinlich gu Paris Magister 
IV. Geqgenwartiger Zuſtand der fas und Doctor der heiligen Schrift, lehrte in Oxford 
theliiden Rirdhein Kleinajien. So er- und Brag und fam endlid) als Provingial der 
neulid) die firdlichen Verhältniſſe Mleinajiens bis Augujtiner von Gadjen und Thiiringen nad) 
me jet des griechiſchen Schima und der Aus- Magdeburg. Aus der Beit jeiner Lehrthatigfeit 
eitung des Islams waren, jo traurig ijt der | jtammen die Commentare gu den Sentenzen (du- 
gearmpartige Zuſtand dajelbjt. Bon den fiinfthalb- | plici stilo, literali et quaestionali, Meibom, 
tundert Biſchofsſitzen haben die Griechen nur wenige, Script. rer. germ. I, 162), jum Matthäus— 
bic fatholijde Kirche faum einen bis auf unſere Evangelium und zur Apoſtelgeſchichte. Sein Mame 
Loge qerettet, und eS ijt heute nod) richtig, was wurde aber vor Allem befanut durch jeinen Kampf 
Erviihof Spaccapietra von Smyrna ſchon 1863 gegen den Sadhjenfpiegel. Da diejes Rechtsbuch 
fore: Kleinaſien, dieſes an grofen Erinnerun- gerade von Magdeburg aus in die den Slaven 
gn reide Land, ijt nur von Ruinen bedect. Die abgenommenen Gebiete getragen worden war, hatte 
Giferen wie Die geiftigen Denfmiler der Reli- der Magqdeburger Schofjenjtubl ein weithin reidjen- 
gon legen in Trümmern; die MKatholifen des des Unjehen erlangt. Johannes verleste mm den 
Yondes ſind in Heinen Gruppen von zwei bis drei Patriotismus der Birger auj’s Tiefjte, alg er in 
damilien jerftreut” (Annalen d. Verbr. d. Gl. einer fleinen Schrift, die er Decadicon betitelte, 
1863, 425 7.). Nur tin Ergbisthum Smyrna (7. zehn Gejege des Sachjenfpiegels als dem gitt- 
dict) gibt es etwa 17000 Ratholifen, die in| liden, geiſtlichen und faijerlidjen Rechte zuwider— 
ter Retropolitanftadt und deren Umgebung leben. | laufend erklärte. Er theilte ſeine Bedenten gegen 
Jn den anderen griferen Städten Mleinafiens | das Rechtsbuch dem Dominicaner Walter Ker— 
Faden fic) faum 2000, fiir weldje ein eigened | linger mit, und Ddiefer febte Den Rath davon in 
weſtoliſches Bicariat errichtet ijt, jeit Smyrna’ Kenntniß. Der Rath fand darin eine ſchwere Krän— 
wuder Refidentialerzbisthum geworden (1818). fung des von ,, Karl dem Großen“ ihnen verliehenen 
De Vicatiat Kleinafien, eine Miffion im eigent= Rechtes und cine Beſchimpfung des ganzen Gachjen= 
iditen Sinne des Wortes und dem Erzbiſchof von | landes; die Erbitterung wurde jo grog, dak Jo— 
Srgma in Verwaltung geqeben, begreift in ſich, Hannes, um fein Leben gu retten, wahrend der Nacht 
ouget den Gejtaden des Ntittelmeeres vom alten ſich über die Stadtmauer fliidtete. Er ging in das 
2toja bis gu den Grenzen Ciliciens, alle Land= Kloſter gu Herford und vervolljtindigte feine An— 
dclten, weldje in der Richtung von Weſten nach flagen in neuen Schriften, in welchen zuerſt zwölf, 
Citen zwiſchen Smyrna und Kaijarieh, und in der dann jwangig und ſpäter einundzwanzig Puntte 
Ridtung von Norden nad) Silden zwiſchen An- des Sadjenredtes unterjudt wurden. Auf jein 
Ma und Satalia fliegen. Nur die Stadte Kiu- Andringen erließ Innocenz VI. am 15. October 
and, Burja und CeSme (Tſchesme) gehdren nicht 1356 von Avignon aus an Kaiſer Karl IV. ein 
day ; die beiden erjten unterſtehen dem Patriarchai⸗ Verbot des Sachjenjpiegels; ihm folgte dann Gre⸗ 
vicar von Conſtantinopel, letztere dem Biſchof von gor XI. ſelbſt ein bedeutender Juriſt, welder am 
“cio. Ueberdieß hat der apoſtoliſche Vicar die 8. April 1373 in einer Bulle vierzehn Sage theil= 
Jurisdiction über Die Jnjeln Samos und Nicaria, weiſe als faljd) und temerär, theilweife als hare= 
dogletd fie um Bisthum Scio gehören, und ebenjo | tijd) und ſchismatiſch cenfurirte. Klenlok felbjt lebte 
aber die Inſeln Metelino und Rhodus, und gwar zu diefer Beit in Avignon, wo er papftlider Pöni— 
Mi jeiner Eigenſchaft als apoftolijder Delegat. La- tentiar und Auditor der apoftolijden Kammer 
iſten, Franciscaner und Kapuziner verfehen diefe wurde. Sein Tod erfolgte im J. 1874. (Vol. 
Rijfionen. Die bedeutendfte Station ijt Uidin, Ossinger, Bibl. August. 1. c.; Ch. L. Sdheidt 
des alte Tralles; fiir die etwa 300 Ratholiten, in den Hanndverijden Gel. Anzeigen 1753, 
neift Armenier, find 3 Medjitariften von Wien | 1240 ff.; Derf. in jeiner Biblioth. histor. Goet- 
thetig; 1868 griindeten aud) barmherzige Schwe⸗ ting., I, Gattingen und Hannover 1758, Vorber. 
ern daſelbſt eine Niederlajfung (Annalen 1869, XLI ff. u. 63 ff., wo das Decadicon in der 
123 f.). Diefe erdffneten eine Schule fiir Mad- letzten Redaction gedructt ijt; Homeyer, Joh. Klen= 
den, wahrend die Medjitariften eine fiir Knaben | fof wider den Sachjenjpiegel, in den Abhandl. der 
leiten, in welder türliſch, armenijd) und franzöſiſch Berliner Wfad., philol.-hijtor. Abth. 1855, 377, 
select wird (Annalen 1871, 120). [RNeher.] | wo die iibrigen Uctenftiide, insbejondere das De- 
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cadicon nad) dex gweiten Redaction, jum Abdrucke Mittel dahin, daß endlid) alle Bisthumsangehini- 
gefommen jind; Stobbe, Geſch. d. deutſch. Nedhts= | gen, die nidjt auswanderten, zur katholiſchen Kirch 
quellen I, 1, Braunſchw. 1860, 372.) Streber.] 7 zurücklehrten; zugleich bemühte er fic), die Com: 
Silest (Khesl, Kleſel), Meldior, Cardinal munion unter beiden Geftalten abjubringen, und 
und Staatsmann, wurde 1553 zu Wien als Sohn hielt gu diejem Swede am Palmjonntag 1590 de 
eines altbiirgerliden Bäckermeiſters geboren. Die berühmte Predigt (gedrudt Wien 1628), dur 
Familie gehorte dem lutheriſchen Belenntnifje an. | welde er den größten Theil der Einwohner vow 
MIS aber Klesl, welder bei jeinen auferordentliden | Neujtadt fiir die Communion unter einer Geftal: 
Geiftesgaben fic) den höheren Studien zuwendete, gewann. Im J. 1590 erbielt er die oberſte Le— 
das Studium der Philoſophie begann, wurde er tung der landesfürſtlichen Commiſſion, rwelde 
mit Dem Jeſuiten Georg Scherer befannt und beauftragt war, die Einwohner der landesfürf— 
durd) ibn gur fatholifden Kirche gefiihrt. Jetzt lidjen Orte und überhaupt alle zu ciner dem 
entſchloß er fic) fiir den geijtlicjen Stand, trat mit LandeSfiirften oder einem fatholijden Ständeglicd 
18 Jahren in das Convict der Jefuiten gu St. Bar= gehörigen Kirche Eingepfarrten zur fatholijden 
bara in Wien und erhielt nach fünfjährigem Stus | Religion guriidjufiihren. Im J. 1596 bewirlx 
dium 1576 die niederen Weihen und zugleich durch er ein Edict, welches viele der ſchon lange vorbe 
papjtliche Verleihung ein Canonicat der Cathedrale gegen die Uebergriffe des Proteſtantismus erlajienes 
von Breslau. Da die Beſitzergreifung von der Er= | Verordnungen neuerdings einſchärfte, und 162 
langung eines afademijdjen Grades bedingt war, | erjdien gleichfalls auf Klesls Betrieb ein Decret 
ging Klesl nad) Ingolſtadt und erwarb ſich das für die landesfürſtlichen Orte ober und unter de 
Licientiat Der Theologie; nach jeiner Riictfehr er= | Enns, worin auf’s Neue der protejtanti}de otter 
bielt er 1579 die Priejterweihe und wurde wenige | dienjt, die protejtantijden Schulen und Bude 
Tage darauf von Kaiſer Rudolf IL. gum Dome | verboten wurden. Als Kaiſer Rudolf eine ibe 
propjt von St. Stephan und damit jugleic) gum | von dem öſterreichiſchen lutherijden Ade m 
Kangler der Univerjitat in Wien ernannt. Biſchof J. 1604 überreichte Beſchwerdeſchrift dem Ey 
Urban von Paſſau, gu deſſen Didceje der größte herjog Matthias nad) Wien iiberjandte und defies 
Theil de Erzherzogthums Oefterreid) gehirte, be- Gutadten über diejelbe und über die ganze Raw 
jiellte ihn im folgenden Jahre gu feinem Official | gionSangelegenbheit abverlangte, ertheilte Matthies 
(Seneralvicar) fiir dieſe Lander mit dem Sike in | auf Klesls Cingebung dem Kaiſer den Rath, ri 
Wien. Zwanzig Jahre verwaltete ex diejes miihe= | den Proteftanten friiher ertheilte Religions freided 
jame Amt. Sein ſtets fittenreiner Wandel, jeine | wieder aufguheben, und man muß geftehen, toh 
Talente und fein Eifer fiir die Wiederherftellung | die Griinde, welche Klesl fiir dieſe Aufhebung ae 
Der fatholijden Religion, der jedergeit innerhalb | fiibete, wenigitens viel ſtärker waren als diejeni- 
den Schranken der Verſtändigkeit blieb, trugen ihn | gen, auf welche geſtützt alle damaligen protejtantie 
ſchnell von Würde ju Wiirde hinan. Sin 3. 1588 | jdjen Fürſten ihren fatholijden Unterthanen alle} 
wurde er zum Biſchof von Neuſtadt, und im | und jede Religionsfreiheit verweigerten. Jndef 
J. 1598 jum Bijdof von Wien ernannt; dod | i gingen Die meijten Bemiihungen Klesls fir du 
fiibrte er Lange nur Die Adminiſtration diejer beiden Emporbringung der katholiſchen ReligioninLeiter 
ſehr Eleinen Bisthiimer und erbielt erſt 1614 die | reid) Dadurd) wieder verloren, daß Matthiag, den 
Biſchofsweihe. Auf Verwendung de8 Kaijers Mat- | den ungarijdjen und Hjterreidijden protejtantiiden 
thias, deſſen allmadtiger Minijter er geworden | Standen gedrangt, tro aller Gegenbemuhunges 
war, ſchmückte thn Der Papjt 1616 mit dem Klesls, im J. 1609 den Protejtanten freie Ree 
Sardinalghut. Ju allen diejen Stellungen war gionsübung geftattete, während Kaiſer Rudolſ dea 
Klesls Thatigteit bedentend. Bu einem hohen Böhmen den Majeſtätsbrief ertheilte. 
Grade ausgeriiftet mit der Gabe der Rede, bes} Bn ſpäteren Jahren erſcheint Klesls frühere 
taimpjte der Dompropft in Predigten die protejtan= | Eifer merflic) gedämpft, und der kühle und beret> 
tiſche Lehre und bejudjte unermiidet, um Neus | nende StaatSmann tritt mandmal jelbjt in firde 
glaubige yu befehren, die Krankenhäuſer und die | lichen — * zu ſehr in den Border 
Umgegend von Wien. WS Kangler der Wiener | grand; daher fam es, dab MleSl zulest aud de 
Univerjitat jorgte er dDafiir, Dak das Profefjorens | vielen Ratholiten das Pertrauen verlor, obne doz 
collegium bloß aus RKatholifen beftand, und veran= | der Proteftanten zu gewinnen. Bejonders miphe! 
laßte Dag faijerlidje Decret vom 2. Juli 1581, | fein Vorſchlag, den geiſtlichen Vorbehalt aufzu St 
dag in allen Facultäten bei den Rromotionen und den proteftantijden Inhabern der Stijter ¢ 
zuerſt das tridentinijde Glaubensbelenntniß abs | und Stimme am Reichstag eingurdumen; a 
gelegt werden müſſe. Als Generalvicar des Bis | wurde ihm von Vielen zum Vorwurf gemadt, bib 
ſchofs von Paffau jduberte er Pfarren und Klöſter er die Vertreibung der Nichtkatholiſchen aus Sta 
im Lande unter der Enns und gab im J. 1590 mart mifbilligte und nur ihre Prediger entferm 
im biſchöflichen Auftrage fiir den dortigen Clerus wiſſen wollte. Außerdem haßte man in Kles dee 
eine Ritual- und Pajtoral-Anweijung in den Dru. | bei Dem Kaiſer Matthias und der Maijerin allver 
Als Verweſer des Neuſtädter Bisthums bradyte er | migenden erſten Minifter, der vom Badersied= 
e8 Durd) jeine Predigten, Belehrungen und andere | bis gu diejer Stufe und dem Cardinalate fid empor 








793 Klojter. 794 


geidwungen, dex felbft den Ergherzogen gegen=|  SMfoffer (aus claustrum, mittellat. clostrum) 

uber nicht bon dem vergab, was das Anjehen | ift der ftehend gewordene Name fiir die gemein= 

be Cardinals hatte ſchmälern fonnen. WS daher ſchaftliche Wohnung von Ordensleuten. Nad) als 

de Bosmen bereits die Fahne des Aufruhrs auj- | terer und weiterer Bedeutung findet fic) das Wort 

qitedt hatten und Klesl Dem Kaiſer dennoch immer | nod) in eingelnen Stadten, in weldjen der friihere 

jur Jachgiebigleit rieth, wahrend Ferdinand, Marie Bezirk eines Stiftes oder auc) einer klöſterlichen 
nin und der ſpaniſche Gejandte vergebens den Genoſſenſchaft nod) heute Kloſter heift, jo in Köln 

Rojeraufforderten, Dem Aufruhr Gewalt entgegen= | GereonSflofter, Upojtelnflojter u. jf. w. Die Klö— 

xqen führten Ferdinand und Maximilian einen | fter derjenigen Ordensgemeinden, weldje unter 

Wenultitreieh gegen Klesl aus: fie ließen ihn am | einem Ubte ſtehen, heißen Ubteien ; da die Leitung 

Ui. Ju 1618 feftnehmen und in da8 Schloß durch einen Wht immer eine größere Anzahl von 

Enid bei JnnSbrud abfiihren, wo er gwar fürſt- Ordensleuten vorausſetzt, fo knüpft ſich an den 

E Wehandelt wurde, aber in enger Haft blieb und | Namen Abtei im Unterjdhied von Kloſter immer 
of nah etlidjen Jahren in die Abteĩ Georgenberg | die Vorjtellung von groper Uusdehnung und Vez 
bi cdwag uberjeht wurde. Zur Rechtfertigung deutung. Das Kloſter in dem gewöhnlichen Sinne 
beké Schritte’, den Der davon ſchmerzlich beriihrte | ijt eine gewordene, nicht eine erdachte Einrichtung. 
Kurs nicht rlidgdngig machen fonnte, ward ein | Die Klöſter haben jich im 4. Jahrhundert als Mittel 
Henwire etlaſſen, worin Klesl eitle, hodjmiithige, | zur Vervollfommmung de ascetiſchen Lebens her— 
freecltafte, der Reputation de Kaiſers nadjthei= | ausgebildet. Das Bedürfniß, fid) an einen be- 
lige Neugerungen, Mipbrauch des taijerlidjen Ver= | riihmten USceten als Lehrer des innern Lebens an— 
towns, Unjettlung von Uneinigfeit zwiſchen der | zuſchließen, führte Viele dagu, fich in der Nahe 
homjden und deutſchen Linie des öſterreichiſchen desſelben anzuſiedeln; neben den Lauren (ſ. d. 
Dues, ſchlechte Kriegs-, Juſtiz- und Finanz- | Urt.), welche Gammlungen eingelner Wscetenwoh= 
wrmaltung xc, gur Lajt gelegt wurden. So trat! nungen bedeuteten, wurden bald große gemeinjame 
reler mertwiirdige Mann von dem Sdauplag des Wohnräume hergeftellt, welche dem Lehrer die Lei= 
ifentliden Leben ab; mit Matthias, bei deſſen | tung und den Schülern die Uebung des gemein- 
Hanltthat gegen Rudolf er fic) betheiligt, war ex | jdjaftlidjen Lebens erleidhtern jollten. Ihren Na— 
fliegen und ging auch mit Matthias als politifae men erbhielten dieſe Anſtalten daher, daß fie die 
Mrohe unter. Auf Berlangen des Papjtes Gre- Bewohner einſchließen und die Welt ausſchließen 
wr XV. wurde Klesl aus Tirol nad) Jom ent= jfollten. So lange die Klöſter nod) bloß der Ver- 
ae. Hier befam er gwar feine Wohnung zuerſt vollfommnung de Cingelnen dienten, geniigten in 
m det Engelsburg, wurde jedod) von Fiirjten, | denjelben eine Anzahl eingelner Bellen, welche 
tardindlen und jelbjt vom Papjte beſucht und, | je einem bis drei Bewohnern dienten, nebjt einem 
wdtem er fid) über ſein ganzes vormaliges BVer= | gemeinjdhaftliden Saal zum Gebet, sur Anhörung 
ihren gerechtfertigt hatte, ein Kläger aber gegen | der Unterweifungen und zum Mahl. Seitdem 
in nidjt erſchienen war, fiir unſchuldig erflart und | aber in geſchichtlicher Entwidlung die Klöſter, na- 
m freiheit geſetzt. Er erhielt einen päpſtlichen mentlid) des Abendlandes, die Aufgabe erbhielten, 
feloft jur Wohnung und wurde Mitglied der neu Pflanzſtätten des Chrijtenthums und der in deſſen 
mdteten Congregation de propaganda fide. | Gefolge ftehenden Cultur unter den Heiden gu ſein, 
Bregors Nachfolger Urban VIII. ſohnte ihn mit mußten dicjelben viel ausgedehnteren Bedürfniſſen 
tu Xaijer Ferdinand aus, worauf er nach Oejter=  dienen und demgemaf aud) eine andere Geftalt ane 
hd jurudfehren durfte und am 25, Januar 1628 nehmen. Ein Mlofter des 7. Jahrhunderts bot in 
tien feierlidjen Eingug in Wien hielt. Er war mancher Hinjicht einen ganz andern Anblic dar, als 
wns 75 Jahre alt, predigte in der Folge nod) die ägyptiſchen Klöſter oder die heutigen Kapuziner— 
imige Male, lebte in Achtung und Anjehen, und klöſter mit ihrer ſchweigenden Bevölkerung. Cin 
chit Raijer Ferdinand bediente ſich ſeines Rathes. ſolches Benedictinerflofter lag inmitten eines weiten 
& ſtatb am 18. September 1630 gu Neuſtadt. Ackerfeldes, welches durch mühſame Arbeit der Brü— 
ta jeinem Univerſalerben ſetzte er das Wiener der dem Walde oder dem Sumpf abgewornen war 
detdum eins je 50000 Gulden vermadhte er, und unter fortgejester ſchwerer Arbeit das Nöthige 
ko Bisthum Neuftadt und dem Domeapitel zu zur Erhaltung der Moftergemeinde und der Armen 
Bien, 106 000 Gulden dem von ihm gejtifteten liefern mufte. Zum Kloſter gehörten daher vor 
awenflofter zur Himmelspforte; im Wlumnate Allem die Oeconomiegebiude, in weldjen man Ge= 
ber Jefuiten yu Wien griindete er zwölf Freie treide, Früchte, Gemüſe, Fladhs und Biehfutter 
elm. (Vgl. Hammer-Purgſtall, MHlefl’S des bergen tonnte. Daran ſchloſſen ſich Stallgebäude 
‘ordinals, Directors des geheimen Cabinetes fiir Zugthiere und Nährvieh, Geräthlammern und 
eiſers Mathias, Leben, 4 Bde., Wien 1847 alle die Werlſtätten, welche eine auf fic) ſelbſt 
1851; Kerſchbaumer, Cardinal Kleſel, Mi angewieſene WMenjdengemeinde nothiwendig “hat, 
Achraſident unter Kaiſer Mathias, Wien 1865; Bacerei, Kelterhaus, Brauerei, Schreinerwerlſtät'e 
Sidemamn, Geſch. der Reformation und Gegen= und manche andere. In diejen Räumen bewegte 
Tormation im Lande unter der Enns, I—V, fich eine Schaar von Briidern unter den mannige 
+103 1879—1886.) (Sahriol.] | fachjten Urbeiten entweder in tiefem Stillſchweigen 
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oder mit lautem Gebet und heiligen Gejangen. 
Während fie fo der ungebildeten Bevdlferung mit 
dem Beijpiel der veredelnden Arbeit vorangingen, 
weldje fie aur Gefittung führen follte, jammelten 
andere Briider das heranwachſende Geſchlecht um fid) 
und unterwieſen es in Den Wahrheiten der chriſt— 
lichen Religion, ſowie in den Kenntniſſen, durd) 
weldje die Pflege des Chriftenthums Nahrung und 
Beſtand erhalt; andere iibten fic) mit Mei fel und 
Pinjel, felbjt mit der Sticknadel in den Kunſt— 
jertigfciten, welche vom religidjen Leben unjertrenn= 
lid) find; andere forgten fiir Die Armen und die 
Fremden, welche Der Ruf chriftlicher Mildthätig— 
feit herbeifiihrte, oder pflegten die Kranken, welche 
jie aus den Stätten der Noth und des Elends her— 
beigeholt hatten. So mupte das Kloſter damaliger 
Zeit aud) eine Schule, eine Kunftwerfftdtte, eine 
Herberge und ein Kranfenhans umfaſſen. Damit 
aber der Geiſt der Hingabe und der Nächſtenliebe 
in den Bewohnern des Kloſters lebendig bliebe, 
muften Ddenjelben alle die Einrichtungen geboten 
jein, weldje dem religidjen Leben als der Uebung 
eines lebendigen Glaubens dienten: das Kloſter 
mufte cine Undachtsftatte umſchließen, in welder 
das Chorgebet und der gemeinjame Gottesdienft 
gehalten werden fonnte; es mufte einen Gaal jur 
Lejung und Erfldrung der Kegel und gum Schuld— 
capitel haben; es mupte einen gemeinſchaftlichen 
Speijejaal und einen Naum fiir die Bugiibungen 
befigen. Gollte dann das Leber der Seele unter der 
Gebredhlichteit des Leibes nicht leiden, fo mußte fiir 
die verjdhiedenen Lebensbedürfniſſe Der Ordensleute 
geſorgt fein: Küche und Speijefammer und Schlaf— 
räume und Krenggang und Garten zur Erholung 
und Brunnen und Bad muften wohl nach dem 
Maßſtab der gelobten Armut, aber dod) auch alles 
nad) den Unforderungen einer verftindigen Gefund- 
heitspfleqe vorhanden fein. Hierbei galt es aud, 
Die fiir Die Pflege deS geijtlidjen Leben beſtimmten 
Raume fo herzurichten, dak die innere Einſamkeit 
durch dugern Abſchluß unterftiigt und durch das 
geſchäftige Treiben der UArbeitenden nicht beein- 
tradtigt werde. Alle dieje Anforderungen zu be— 
friedigen, war eine bei jeder Kloftergriindimg von 
Neuem gejteilte Aufgabe, und dieje ward bald nad 
Herfommen in einer Weife gelöst, welche am bejten 


aus dem im J. 820 angefertiqten und nod vor= | 
handenen Bauplan des Kloſters St. Gallen er— 


fannt werden fann (Reller, Baurif des Mlofters 
St. Gallen, Biirid) 1844; Otte, Gefdhichte der 
deutſchen Baulunjt, Leipz. 1861 jf, 1, 92.) Nad 
Diejem Muſterplan, deſſen Anordnung als typijd) 
anzuſehen ijt, erſcheint für jedes Kloſter daratteri= 
ſtiſch ein freier rechtectiger Hofraum in der Mitte 
des Ganjen, welder von den die fogen. Claus 





jur (fj. d. Art.) bildenden Gebäuden umſchloſſen 
ift. Eine Seite, gewöhnlich die ndrdlide, an: 
welder dem Sonnenftrahl fein Hinderniß gejest 
werden fan, wird von der Langfeite der Mirde 
Geſtaltung der Kloſtergebäude; ; diejelben erdu 


gebildet, und ringSum zieht fid) der Kreuzgang 


Kloſter. 


nannt), eine mit Bogenſtellungen geſchloſſene 
mit Kreuzgewölben gedeckte Halle, welche die F 
munication mit ſämmtlichen Räumen verm 
und bei ſchlimmem Wetter gum Lujtwandelnd 
Un den Kreuzgang reihen fic) im Erdgeſcho 
Drei Fliigeln der Speijejaal mit der Miche 
neben, der Capiteljaal, da& Gemeindezim 
deſſen Beſtimmung aus dem Namen calefactor 
erhellt, das Sprechzimmer fiir Die Fremden 
parleatorium. 3m obern Stochwert ſtoßen jar 
lide Raume an einen Gang, welder über 
Kreuzgang herläuft, und mit welchem der! 
der Rirde oder die Orgelbiihne, aud) wohl 2 
genannt, in Verbindung ſteht. Gewöhnlich iſt 
dem Speifefaal die Kleiderkammer, das ve 
rium, angebradt; ferner liegt oben die Bibh 
oder Bücherei, der gemeinjdaftlide Sela 
Dormitorium oder Dorment genannt, ftatt! 
in ſpäterer Zeit eingelne Bellen Hergeftellt wu 
das Kranfengimmer oder die Jnfirmerie mi 
UApothefe, gejonderte Räume fiir die Noviyer 
eine abgegrenzte Wohnung fiir den Ober 
Hauſes. Lebtere ift von außen Zu erreiden, 

daß man die Claujur zu durchſchreiten brauch 
Küche liegt innerhalb der Clauſur, bat aber 
Verbindung nad augen mit den verſchie 
Wirthſchaftsräumen, welde in einem zweiten 
wöhnlich größern Viereck ſich an den betrefi 
Flügel Der Clauſur anſchließen oder auch wo! 
den erſten Bering des Kloſters herumgelagett 
Der Eingang in's Kloſter wird vom Pfot 
zimmer aus gehütet; dieſem gegenüber fon 
Fremden in das Sprechzimmer gelangen, ohn 
fie Den Kreuzgang und die Clauſur betreten. 

außerhalb der lebtern führt eine Treppe i 
Wohnung des Abtes, wahrend andere, mu 
Ordengleuten gugdnglide Xreppen im J 
die Verbindung awijden den beiden Stodr 
vermitteln. Der ganze Compler diejer Gel 
und freien Räume ift pon einer fejten und! 
Mauer umfdlofjen, welche bet eingelnen Kio 
der Gefahr ſchwerer Zeiten entſprechend, mi 
feſtigungsthürmen und jtarfen Thorbauten bei 
war ; innerhalb derjelben ijt and) der Rirdbe 
die Kloſterangehörigen angelegt. Als im i 
Mittelalter die Kldjter nicht mehr für den ely 
Bedarf ſelbſt zu jorgen hatten, fondern durd it 
Mildthatigheit zu Reichthum und Anſehen ge: 
ten, ward bei Anlage der Kldjter dem Swed 
jelben in grofartiger Weife Redynung gein 
und fiir Die Wohnung def Wbtes, daz Now 
die Fremdenzimmer, die Infirmerie wurden e 
Gebäude auferhalb des eigentlicen, mit 

Kreuzgang zuſammenhangenden Mlojterged« 
errichtet, oder es ward aud) von der Kirde 
wandt ein zweites Viere ohne Kreuzgang at 
Hauptgebãude angebaut, um die genannten Ra 
herguftellen. Bald wirtte die Pflege der & 
welche in den Klöſtern geübt wurde, aud ax’ 
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owsten aud fo den OrdenSmann itber fic) jelbjt 
urd die niedere Welt emporleiten. Die zwei— 
{diffigen, hochgewölbten Speijejale der Abteien 
Et. Mortin ju Paris oder Maulbronn in Wiir- 
tenberg rufer nod) die heutigen Baufiinftler sur 
Reounderung, jum Studium und yur Nachahmung 
auf, und folche herrlichen Darjtellungen der Ma- 
lei, wie Leonardo da Vinci's Abendmahl, find 
nn pr Erbauung von Kloſterbewohnern geſchaffen 
meta, Jn groferen Stadten mußte wohl bei 
ther pon Klöſtern Die Baueinrichtung concen= 
ince und gedrängter werden, ohne daß die Grup- 
frmg um einen Sreuggang je auger Acht gelaſſen 
perder wate. Bei den Nonnenklöſtern bradte die 
Lerdiedenheit Der Beſchäftigung eS mit ſich, daß 
aiferhalb der Clauſur nicht fo weitläufige Ge- 
bide nothwendig waren wie bet Mannésfloftern; 
be fir die OrdenSfrauen beftimmten Raume aber 
meren ganz nad) Dem bei lebteren maßgebenden 
Bone angelegt, nur dak das Gemeindegimmer 
ober das, Wärmhaus“ hier aud) gu einem gemein= 
idaitliden UrbeitSzimmer diente. Die allmalige 
Aebildung neuer Orden mit eigenthiimliden Be- 
nizarten und Regeln mufte in etwa aud) auf die 
Geliaitng der KlSfter eimwirfen. Die Verbindung 
Seinſiedleriſchen mit dem klöſterlichen Leben, welche 
bie Rarthiujer anſtrebten, erforderte ein großes 
Temtorium, auf weldjem auger dem an die Kirche 
mgeidlojienen RKreuggang und dem damit ver- 
findenen einfliigligen Conventsgebäude auc) ein 
Deiter, gewdhnlid) mit einem zweiten Kreuzgang 
Myjogener freier Raum oder Garten mit dem 
Goitesader in Der Mitte und den Einzelwohnungen 
bet Briider ringgum eingeridtet wurde. Die Men- 
Ncantenorden befliſſen fic) der möglichſten Einfach⸗ 
hit cud) in ihren Bauten und beſchränkten ſich 
BHegen auf eine möglichſt geringe Ausdehnung 
Bit gedringtem Bauplan, zumal da ihre Klöſter 
Met in den Stadten angelegt wurden. Die leh— 
iden Orden mußten darauf bedacht fein, die 
fir ben Unterricht nöthigen Raume in ihren Bau- 
flon hineinzuziehen; fiir den WUufenthalt der den 
Mditem anvertrauten Kinder ward gewöhnlich 
M8 eigener Flügel oder ein felbftindiges Haus 
begerichtet. Die Jefuriten, welche das gemeinjame 
eben mur jum Theil üben, haben die aus dem- 
Wen hervorgegangene traditionelle Kloſieranlage 
Miandig verlaſſen, wie fie denn and) ihre Nieder= 
aramgen uur Hanjer nennen. Die neueren Ordens= 
Pedidaiten und Congregationen, bei weldjen meift 
be Frage nad) Der Méglichteit ihrer Erijtens eine 
Mene bleibt, find darauf angewiejen, mit jeder 
scurihhing zufrieden gu fein, welche überhaupt 

Ns gemeinjchattliche Leben und bei den Ordens= 
len die nothwendige Claujur möglich macht. 

) die bei den neueren Orden vorwiegende 
Audit auf die Seelforge und die Uebungen der 
ſenliebe, durch weldje Die männlichen Orden 
“eentlig gu Verſammlungen von Weltpriejtern 
ESnden find, laſſen die alte Kloſtergeſtalt nicht 
“ht jo nothwendig erſcheinen. In unſerer Beit 
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haben daher die Klöſter lediglich die Form von 
Anſtalten, und es wird weniger, als recht iſt, auf 
das bei den Alten immer beachtete Bedürfniß nach 
geſunder Luft und Erholung geſehen. 

Was die Lage der Klöſter betrifft, fo war dieſe, 
jo lange die Ordensleute noch als Pioniere der Cul= 
tur in Die Wildniffe gogen, immer mit Rückſicht auf 
Die Möglichkeit eines gejunden Wufenthaltes und 
einer größern Wirlſamkeit gewählt; nad) foiden 
Ermagungen find Fulda, Diffentis, St. Gallen, 
Einſiedeln da entitanden, wo fie fic) jest befinden. 
Spater waren es meift die Schenfungen der Grund- 
befiker, weldje fiir die Lage eines Kloſters maß— 
gebend wurden. Die Bettelorden jtijteten ihre 
Niederlaſſungen, weldje ſehr geringe Mittel bean= 
jprudjten, überall da, wo fie zu wirfen hofften; die 
beſchaulichen Orden ſuchten ſich einſame Stellen aus, 
an welchen das Geräuſch der Welt ſie nicht erreichte. 
Wo die Wahl freiſtand, haben die Ordensleute 
überall eine hohe Vorliebe für maleriſche Schön— 
heit der Natur bewieſen, angefangen von den 
Schwalbenneſtern, welche die Franciscaner an die 
Felswände der Apeninnen klebten, bis gu der Ab— 
tei Siegburg und dem Kloſter Chiemſee und bis 
zur Certoſa in Neapel. Nach allen dieſen Rück— 
ſichten haben ſich allmälig Gebräuche ausgebildet, 
welche erfahrungsmäßig die alten Verſe darſtellen: 
Bernardus valles, montes Benedictus amabat, 
Oppida Franciscus, magnas Ignatius urbes. 

Für Frauenklöſter Hat das Concil von Trient 
infolge der vielen Erfahrungen, welche namentlid 
in Der Reformationszeit gemacht worden find, die 
Beſtimmung getroffen, dap fie nur in Stadten und 
volfreidjen Orten erridjtet werden dürfen (Sess. 
XXV, De reg. et mon. 5). 

Der redtliden Stellung nach find die Klöſter 
ſowohl in ihrem Territorium al in ihren Gee 
bäulichkeiten und ihrem Inventar geiftlides Gut 
und genießen als ſolches den Schutz, welden ibnen 
die kirchliche Geſetzgebung gewährt. Die Privi- 
leqien, weldje Die Klöſter friiher als Gotteshaujer 
(ſ. d. Art.) bejagen, find vom Sturm der Zeit längſt 
hinweggeweht. 

Im Vorſtehenden iſt vorwiegend von den Klö— 
ſtern des Abendlandes die Rede geweſen. Die 
Klöſter im Morgenlande, ſowohl bei den katholi— 
ſchen und unirten als bei den nicht katholiſchen 
Genoſſenſchaften, haben ſich bis heute nicht viel 
von der Form der alten Lauren entfernt. Da auch 
ſelbſt bei der ſtrengſten orm des Mönchsthums, 
Dem ſogenannten idiorrythmiſchen Leben, die ein— 
zelnen Ordensleute in geſonderten Wohnungen 
leben und außer dem Gottesdienſt nur ſelten zu 
gemeinſchaftlichen Uebungen zuſammen fommen, 
hat ſich hier eine concentriſche Bauweiſe nicht aus— 
bilden können (ſ. d. Art. Athos). Kaulen.)] 

SHlofterleben, ſ. Moucdhthum. 

Kloſterſchulen, ſ. Domſchulen. 

Kloſtervogt, ſ. Kirchenvogt. 

Klüpfel, Engelbert, O. S. Aug., Proſeſſor 
der Theologie in Freiburg, wurde am 18. Januar 
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1733 gu Wipfelden in Franfen geboren und trat 
gu Wiirgburg in den Orden der Auguitiner-Ere- 
miten. Nachdem er 1756 die Priefterweihe er— 
halten hatte, wirfte er zuerſt am Auguſtiner- 
gymnaſium ju Miinnerftadt, Dann in den höheren 
OrdenSfdjulen ju Oberndorf, Maing und Konjtang. 
Eine unter ſeinem Prajidium 1767 ju Konſtanz 
abgehaltene Disputation, gu weldjer fic) viele 
Profeſſoren aus den Klöſtern Schwabens und der 
Schweiz eingejunden Hatten, erregte ſolches Auf⸗ 
ſehen, daß Klüpfel nod) in demſelben Jahre als 
Profeffor der Dogmatif nad Freiburg im Breisqau 
berujen wurde. Indem er die Theologia Augu- 
stiniana und der Dominicaner Wiirth die Theo- 
logia Thomistica vortragen follte, wollte die dfter- 
reichiſche Regierung den Einfluß der Jeſuiten, 
welde bisher ausſchließlich die Dogmatif vertreten 
Hatten, in der Hochſchule durchlreuzen. Da ver= 
wicelte ihn jdjon die erjte, daſelbſt herausgegebene 
Schrift Dissertatio Augustiniano-theologica 
de statu naturae purae, Frib. 1768, in einen 
Streit mit dem Jejuiten Waldner, welder darin 
Anklänge an Vajus und Janjenius fand. Klüpfel 
antwortete in einem Liber apologeticus de exi- 
miis dotibus humanae naturae ante pecca- 
tum, Frib. 1769. Großes Berdienft erwarb er 
fic) Dann durd) die Griindung einer theologijd- 
fritijdjen Zeitſchrift (Nova bibliotheca eccle- 
siastica Friburgensis, 7 voll., 1775—1790), 
worin er im Bereine mit anderen Gelehrten auf 
Die wiſſenſchaftliche Richtung feiner Zeit einwirkte. 
Er befimpfte unter anderem in vierzehn Briefen 
den Rationaligmus des Profeſſors Semler in 
Halle mit foldjem Erjolge, dak der preußiſche Ge- 
jandte in Wien gegen Klüpfel Klage erhob; Maria 
Lerefia nahm in jedod in Schutz und verlieh ihm 
1780 jogar eine goldene Medaille. Bon einer 
zweiten Zeitſchrift über dltere theologiſche Literatur 
erſchien nur ein Band (Vetus bibliotheca eccle- 
siastica, Frib. 1780). Im Auftrage der Regie- 
rung ſchrieb ferner Klüpfel ein Dogmatijdes Hand⸗ 
bud), welches, obwohl nicht gang correct, dod) auj 
allen theologijden Anſtalten der Monardie ein— 
gefiifrt wurde (Institutiones theologiae dog- 
maticae, Vindob. 1789. 1802. 1807; mit Zu— 
jagen von Profejjor Ziegler 1821) und bearbeitete 
ju demfelben Zwecke in lateinijder Sprade die 
Pajtoraltheologie des Profeſſors Giftſchütz (Fr. 
Giftschiitz institutiones theologiae pastora- 
lis latine redditae, Viennae 1789). Gon 
vor Bearbeitung dieſes Gebietes hatte Klüpfel fiir 
Erſcheinungen im Gebiete des Pajtoralwirfens 
die Sdjrift herausgegeben: Sammlung biſchöf— 
lider Verordnungen und Hirtenbriefe, welche feit 
1780 bejonders in Teutjdjland erjdjienen find, 
jur Aufklärung des Kirchenrechts und des teutſchen 
Staatsrechts, Straßb. 1786. Mit großer Vor— 
liebe beſchäftigte er ſich auch mit einem gleichfalls 
in Wipfelden geborenen Landsmanne Konrad Cel⸗ 
tes und hatte deſſen Biographie 1799 vollendet. 
Aber erſt nach ſeinem Tode wurde dieſes bedeutende 
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Werk durd) die Profefforen Ruef und Fell in 
Programmen herausgegeben (De vita et seri 
Conradi Celtis Protucii, praecipui renascen- 
tium in Germania literarum restauratoris 
primique Germanorum poetae laureati, ops 
posth. Engelberti Klipfelii, Frib. 1815 
1827). 3m J. 1805 erbat er fic) den Rube 
ftand und ftarb am 8. Juli 1811. Seine Biter: 
ammlung, worunter fid) 5000, gum Theil hod! 
jeltene Differtationen befanden, vermachte er de 
Univerfitat. (Bgl. L. Hug, Elogium B. Klipfetii 
Frib, et Const. 1811; Ruef, Vita Klipfelii # 
Der Vorrede gur obengenannten Biographie vor 
Celtes, Fasc. 1, Frib. 1813; Hurter, Nomend 
litter. LIL, 557 sq.) [ Streber. } 
Klugheit (prudentia) ijt zunächſt eine bo 
dDinaltugend (virtus generalis), welche bon jede 
andern habituellen Tugend, ſowie von jedemuged 
haften Acte unjertrennlid) ijt. Sie ſchließt i 
unmittelbar an die theologifdjen Tugenden & 
Mittelglied zwiſchen ihnen und den — 
an (S. Th. 2, 1, q. 57, a. 5). Shr lommt e 
auf Grund der allgemeinen Wahrbeiten de} Mla 
bens und der Sittlidjfeit, jowie der Uebung dere 
tellectuellen Tugenden, dem Willen die rede Cw 
nung de Zweckes und der Mitte! als Norm fiir da 
concrete Handel vorzuhalten (S. Th. 2, 1, 9. 4 
a. 3. ad 1). — Die chriſtliche Tugend der Klughe 
ift gleich den tibrigen Cardinaltugenden hod erhade 
liber die nur mit natürlicher Befähigung erworde 
Tugend, welde aud) den Heiden eigen fein tual 
Heidniſche Philofophen priejen die jittliden Ta 
genden und erflarten ihre Den Pflichten eine’ vet 
nunftgemäßen LebenS enijprechende Beihatigue 
(Cicero, De officiis). Die Lehrer der Kirde jeiae 
jie in ihver der tibernatiirliden Gottesliebe und da 
Verdienfte himmliſcher Seligfeit gemäßen Ueben 
(Ambros., De officiis). Die Cardinaltugente 
jind im Geredhtfertigten eine virtus divinite 
infusa gleich den theologijden Tugenden und wet 
dent sugleidh mit der theologifden Tugend der Lied 
vom heiligen Geifte als uͤbernatürlicher Habit 
verliehen, gehen aud) mit derſelben jederyeit wit 
verforen (S. Th. 2, 1, q. 65, a. 2 et 3). Diet 
ift wenigſtens theologijde Lehre, wenn aud 
Dogma des Glaubens. Soll der Menid 
fommen iibernatiirlid) ju einem ſeinem ewige 
iibernatiirlidjen Zwecke entipredjenden Handel 
habilitirt fein, fo geniigt nod) nidjt eine von Gel 
gewirfte übernatürliche Hinordmung jum Fins! 
gute in den theologijden Tugenden, jondern ¢ 
bedarf einer joldjen auch gu dem Wiittelgutera 
den intellectuellen und moralijden Tugenden * 
Th. L. c. q. 63, a. 3 ad 1 et ad 2; Ripalés 
De ente supernat. I, lib. 3, disp. 44, sect. 
Demnach ijt die chriſtliche Klugheit die übernet 
lich vom heiligen Geifte gewirtte Habilitation de 
praftifdjen Sntellectes, bet allen Handlungen nadie 
ju beurtheilen, twas der rechten Ordnung genes 
was ihr zuwider jet (nullum bonum Deo prac 
ponere vel aequare), welches die rechten Bite 
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jeien, den Swed ju erreidjen, weldje Hindernijje 
ibm im Wege jtehen (S. Th. 2, 2, q. 47, a. 1). 
Unter der Leuchte de theologijden Glaubens wird 
fee fir bie übrigen fittlidjen Tugenden Regel und 
Ridtidhur und zieht thnen die Grenze (medium 
inter defectum et excessum), unter welder 
fit rift guriibleiben und die fie nicht iiber- 
ideeiten Diirfen, wenn ihr Handeln dem wahren 
Fede gemäß fein foll (1. c. q. 47, a. 7). Die 
Qulmdung der Kiugheit Hat derjenige erreidt, 
wider alle jeine Gedanfen, Worte und Werke 
m beitmoglicjer Weife auf den legten und hid- 
fn Zwech yu beziehen beftrebt ijt, nämlich auf 
de Ehte Gottes, die ũbernatürliche Vereinigung 
mi Gott und die ewige Seligfeit des Himmel. 
Doju aber ijt nothwendig, daf die Kiugheit felbjt 
beleelt ift von der Heiligen theologijdjen Liebe, 
mar welche allein die Seele beftindig auf das 
Pualqut iibernatiirlich hingeordnet ijt (2, 2, q. 47, 
a lad 1. Dajelbft das ſchöne Wort de Hl. Au— 
qitm: Prudentia est amor bene discernens 
ea, quibus adjuvetur ad tendendum in Deum, 
ab his quibus impediri potest). — Obgleid) 
don den anderen moralijdjen Tugenden dem Sub— 
yelt und dem Objecte nad) verjdieden, ift die 
Riugheit dod mit ihnen conner, d. b. fie fann nidt 
deitehen ohne diefelben; jeder wahrhaft fluge Act 
it jugleid) mapig, geredjt und ftarfmiithig, und 
ungefehrt, jobald jemand gegen eine dieſer Tu— 
geiden jimbigt, hört er auf, Mug ju fein (8S. Th. 2,1, 
q.65,a. 1). Ebenfo mug gejagt werden, dak in 
bem Grade, in welchem die eine dieſer Tugenden 
junimmt oder abnimmt, fic) aud) die iibrigen 
jitigem oder mindern. 
Die Klugheit wird gu einer fpeciellen Tugend, 
mm Unterjdiede von Cardinaltugend, als Habi- 
Mat, in einem individuellen Wirkungskreiſe zweck⸗ 
migig ju handeln (2, 2, g. 47, a. 5). Dem— 
nod) unterfcheiden fic) als verſchiedene Species 
—— subjectivae) prudentia monastica, 
lugheit de3 Eingelnen in Begiehung auf fein 
meres Beſte; prudentia oeconomica, Klugheit 
fir geordnete Leitung der Familie und des Hauſes; 
prudentia politica, Rlugheit fiir gwedmapige 
Seitung eines ausgedehnteren Gemeinwefens (2, 2, 
§. 50). Die Acte der Klugheit, in weldem Wir- 
fung?freife nur immer, jind: a. consultare, be= 
mathen, weldje Mittel zum Bwede iiberhaupt ge- 
boten ear b. judicare, ausſcheiden, urtheilen, 
melde Derjelben am zweckmäßigſien feien, c. prae- 
Gpere, anordDnen, welche Mittel wirflid) zur 
Ynwendung fommen follen (2, 2, q. 47, a. 8). 
eichtert wird dieſe dreifache Bethätigung der 
Mugheit durch nadfolgende gute Eigenſchaften 
‘partes integrales qq. 48. 49): a. memoria, 
“tbtung; b. intellectus, Fertigfeit, die jewei— 
‘ige Lage ridtig yu erfaſſen; c. docilitas, Bereit- 
Muigfeit, den Rath Anderer angunehmen (Rim. 
‘2,16. Spr. 3, 5; 12, 15. Eccli. 32, 24); 
1 sollertia, Gewandtheit, ſchnell die Griinde der 
Smedmagigteit und des Werthes einer Handlung 
Ritrdenlerifon. VI. 2 Buft. 
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oder ihrer Untauglidfeit und Werthlofigfeit zu 
erfennen ; e. ratio, Fertigfeit, ridtige Schlüſſe gu 
jiehen; f. providentia, Vorherſicht und Berück— 
ſichtigung der ſpäter möglichen Coentualitaten; 
g. circumspectio, Umſicht auf alle Umſtände, 
weldje Dem beabſichtigten Swede bei den gur Aus— 
wah! gebotenen Mitteln beſonders förderlich oder 
nadtheilig werden finnen; h. cautio, Vorſicht, 
damit nicht etwa, wahrend man das eine Gute 
anjtrebt, andere nod) widjtigere oder in höherem 
Grade der Verantwortlidfeit des Handelnden 
unterftellte Sntereffen geſchädigt werden. 
Vollfommenheiten der Kiugheit, weldhe fic) in 
beharrlidjer Uebung Dderjelben entjalten und hin— 
wieder dazu Dienen, in vollfommener Klugheit gu 
handeln (partes potentiales 2, 1, q. 57, a. 6; 
2, 2, q. 51), find: a. eubulia, Befabigung, aud) 
in verworrenen tind verwicelten WUnliegen guten 
Rath gu wiffen, und einen Ausweg aus den ob= 
waltenden Schwierigfeiten gu finden; b. synesis, 
Gabe ridtiger Anwendung des Naturgeſetzes und des 
pofitiven Geſetzes nad) Inhalt und Motiv auf die 
concreten praftijdhen Fälle, und c. gnome, Sider= 
heit felbjt unter Umftinden, unter weldjen das Geſetz 
jeinem Wortlaute nach nicht mehr Anwendung fin= 
den fann, eine Abweichung bon demjelben aber nod) 
mit Zweck und Abſicht des Geſetzgebers im Ein— 
flange bleibt. — Gegenſätze gegen die Zugend 
der Klugheit (qq. 53—55) find: 1. Mangel an 
einem der nothwendigen Momente des Actes jelbjt 
(per defectum) entweder durch vorſchnelles Han⸗ 
dDeln ohne gentigende Ueberlegung und Berathung 
(praecipitatio — defectus consultationis), oder 
durd) Unadjtjamfeit, Mangel an ridtiger Be- 
uttheilung der Umſtände der Beit, des Orted, 
der Perjonen (inconsideratio — defectus judi- 
cii), oder durch Unbejtindigleit, ungered)tfertigte 
Menderung des gefabten Entſchluſſes (inconstan- 
tia), oder durch Läſſigkeit und Tragheit in Aus— 
führung der Entſchlüſſe (negligentia — defectus 
in praecipiendo). 2. Anwendung der Regeln der 
Klugheit auf unjittlide Objecte (per excessum), 
wodurch fie wird: a. gur prudentia carnis, Ver- 
fehrung der Ordnung, indem man das Mittelqut 
jum Finalgute madjt (Rim. 8, 6 f. Gal. 5, 19 ff.); 
b. astutia, Verheimlichung defjen, was Andere ju 
fennen berechtigt find (2 Cor. 4, 2); c. dolus, Un- 
gerechtigleit oder Unfittlidfeit, ergielt Durd) Reden 
oder Handlungen, durd) welde Undere in ihren 
beredjtigten Intereſſen gefährdet find; d. fraus, 
Betrug durd) hinterliftige Handlungsweiſe, deren 
wahre Bedeutung nicht leicht enthiillt werden fann; 
e. sollicitudo temporalium, ungeordnete Sorg- 
jalt, fic) irdifdjen Gewinn gu ſichern mit jedem 
aud) unerlaubten Mittel; f. sollicitudo futu- 
rorum, ängſtliche Gorgfalt fiir das guflinftige 
zeitliche Fortlommen unter Vernadlajfigung der 
Sorge fiir das ewige Heil (Matth. 6, 25 Ff; 
13, 22. 1 Tim. 6, 9 f.). — Der wabhren Klug 
Heit zuwider ijt im Grimbe jede Siinde, weil fie 
abweidt vom wahren von Gott un geſetzten End- 
26 
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zwecke und die von Gott hierzu gegebenen Mittel 
gu cinem falſchen Swede verwendet. Die Grund- 
regel Der wahren Klugheit ijt die vom Hl. Ignatius 

rincipium et fundamentum genannte drijtlide 
Wahrheit vom lebten Ziele des Menſchen und von 
Der Beſtimmung der Geſchöpfe. PBrattijde Ver— 
läugnung derjelben ijt jede Siinde. — Die bejten 
Mittel sur Erlangung der Klugheit find: Gebet 
um Die Gabe des Rathes ; Demuth, welche gerne 


Kunabenjeminare — Knobleder. 
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22; wie Denn dex Ausdruck 722 — das Knie beu 
gen Uberhaupt identijd ijt mit Segnen, Anbelen 
Ebenjo finden wir im Neuen Bunde dieje Ger 
monie durch das Beifpiel deS Herrn ſelbſt gehe 
ligt, und aud) jonft wird derjelben djters erwahn 
(Luc. 22, 41. Upg. 7, 60; 9, 40; 21, 5; Past 
Herm. L. 1, Vis. 1, c. 1; Euseb., Hist. ecc! 
2, 23; Chrysost., Serm. 4 de Anna; Aug, J) 
civit. Dei 22, 8). Rad) dem Zeugnifje Tecra 


Belehrung ſucht und annimmt; taglide Erfor- | lians (De corona milit. c. 3) wurde bei öffen 
ſchung unjerer Handlungen, ihrer Urjadjen und | lichem Gottesdienfte immer knieend gebetet, m 
Folgen. Ausnahme des Sonntags und der Beit von Cite 

Unter den Gaben de3 Heiligen Geiftes, unter | bis Pfingften, in welder man ſtehend betete. Eb: 
deren Einfluß die Habitus der Tugenden zur voll- | weil die Gebete in der alten Kirche knieend va 
fommenjten Entwicklung gefiihrt werden jollen, fo richtet wurden, findet fic) in unjerer Liturgie bew 
daß fie auc) zur Heroijdjen Uebung derjelben be⸗ gutage nod) die Aufforderung des Diaconé Fl 
fabigen, jleht mit der Tugend der Mlugheit ju-| ctamus genua! und dann die des Subdiocor 
meiſt in Verbindung die Gabe des Rathes (donum | Levate! wenn das Gebet gu Ende war, eb 
consilii; vgl. 2, 2, q. 52, a. 1 et 2). Den voll= | gens ſcheint dieje Aufforderung gum Knieen a 
fommenjten Swe mit den bejten Mitteln an- Lauigkeit und Bequemlidfeit nicht immer beady 
jtreben, ijt die Bollendung der Mlugheit. Das | worden gu fein, wie diejes aus dem Worten d 
Licht zur Erkenntniß diejes volllommenſten Final- | Cajarins von Arles erſichtlich ijt, weldher jeine 3 
gutes und der ihm zumeiſt entſprechenden Mittel- hirer deßhalb alfo tadelt: ,, Wenn der Dios 
güter und die Kraft, der jo erfannten Ordnung im | ruft: Laſſet uns die Kniee beugen ! jo ſehe ih d 


Handeln wahrhajt fic) gu conformiren, fann aber 
nur aus dem Gnadenwirfen des heiligen Geiftes 
Der Seele jufommen. Der Heilige Geijt mun be— 
wegt die Seele entipredjend ihrer Natur, welche 
Freiperſönlichkeit ijt, aljo nicht ndthigend, jondern 
nur rathend; et ideo Spiritus Sanctus dicitur 
per modum consilii creaturam rationalem 


movere (a. 1); prudentia (autem), quae im- | 
portat rationis rectitudinem, maxime per- | 


ficitur et juvatur, secundum quod regulatur 
et movetur a Spiritu Sancto. ... Unde donum 
consilii respondet prudentiae, sicut. ipsam 
adjuvans et perficiens (a. 2). Iſt die Tugend der 
Klugheit unter dem Einflujje der Gabe des Rathes 
jur Vollendung erjogen, fo wird ihre höchſte Be— 
thatigung fic) darin erweiſen, daß die Seele von 
allen zeitlichen Gütern feinen andern Gebrauch mehr 
machen will, als fie in der Liebe Gottes und des 
Nächſten unter Beobadtung der evangeliſchen Räthe 
gum Opfer gu bringen, um das unendliche Gut 
allein fid) gu eigen gu madjen. Und dieß ijt dann 
die Gefinnung, weldje der Heiland felig pries mit 
den Worten: Beati misericordes, quoniam mi- 
sericordiam consequentur. Daher entſpricht die 
fiinfte Seligfeit der Gabe des Rathes und der 
Tugend der Kiugheit (2, 2, g.52, a.4). [Pruner.] 

Suabenfeminare, ſ. Seminar. 

Stnichengung (genuflexio), eine im dffent= 
lichen Cultus übliche Cerimonie. Man unterſcheidet 
zwiſchen der cinfacen Stniebeugung (g. simplex), 
bei weldjer blog das rechte Knie bis zur Erde ge— 
jenft wird, und wobei man fic) alsbald wieder er- 
hebt, und der doppelten (g. duplex), bet Der man 
jid) mit beiden Knieen niederjenft und in diejer 
Stellung einige Beit verbleibt. Das Beugen der 
Kniee als religiöſe Cerimonie fommt haufig ſchon 
im A. T. vor, z. B. Gen. 17, 3. 17. Num. 16, 


größten Theil der Gemeinde wie die Säulen jtede 
was den Chrijten, wenn in der Kirche gebetet wa 
weder erlaubt nod) geziemend iſt.“ Ihrer jomd 
lijdjen Bedeutung nad) wird dieje Handlung ¢ 
wöhnlich als Beidjen der Bubfertigteit aufacial 
und dephalb nennt fie Rabanus Maurus poe: 
tentiae et luctus indicium (De instit. cler 
2,41; vgl. Cone. Carth. a. 436, c. 82; Hons 
Gem. anim. 1, 117). Das Knieen ijt demnad? 
äußere Ausdruck fiir die innere Demiithigung ? 
ſündhaften Menſchen, der ſowohl feine Sdjuld 
Unmacht fiihlt, wenn er fich Gott nahen will, w 
unfähig fic) gu webren, fid) gang in die Gem 
Defjen gibt, vor dem er niet. Dieſe Unfdawe 
und Bedeutung liegt jener alten Einrichtung 
Kirdhe gu Grunde, wonad unter den Biifern | 
substrati und unter den Katechumenen die gen 
flectentes ſelbſt da, wo die anderen Chrijien ‘ta 
dent, knieen mupten. Die einfadje Genuflerion 
das Seiden der Unbetung (adoratio) und fw 
deßhalb immer coram Sanctissimo ſtatt, wie ! 
Neigung des Hauptes (inclinatio capitis) ! 
Ausdruck der Verehrung (veneratio) ijt. Depa 
genuflectirt auc) der Priefter während der beilig 
Meffe, wenn nidt ſchon das Sanctiffimum ai 
geſetzt ift, erft bet und nad) der Gonjecration - 
gur Communion, und gwar fo oft er den Keld 
blößt oder bededt, oder bei jenen Stellen, in w 
den von dem Geheimniß der Menſchwerdung! 
Rede ift, wie im Credo und im Evangelium ) 
GI. Johannes. Nach der Deutung des HL Boj 
ift die cinfade Kniebeugung cin Sirmbild, dag u 
gwar durch die Siinde gefallen, jedoch durch 
Menſchwerdung Gottes wieder vom Falle anfgerié 
tet worden jind (De Spiritu S. o. 27), [Roe 

Knoblecher, Ignaz, Miſſionar und apo 
lifer Provicar von’ Centralafrila, wurde «! 
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6. Juli 1819 ju St. Canzian in Unterfrain ge- 
boven. Da er ſich ſchon wãährend feiner Gymnaſial⸗ 
cit füt den Dienjt in den auswartigen Miffionen 
beqeiftert atte, ſtudirte ex ſeit 1839 zuerſt in Lai- 
bad, dann in Rom Dheologie, erhielt aber erft 
1843 ned Ueberwindung mannigfacher Schwierig⸗ 
teten die Aufnahme unter die Zöglinge der Pro- 
deganda. WIS Gregor XVI. am 3. April 1846 
en apoſtoliſches Bicariat fiir Centralafrifa er- 
nidiete, wurden Ryllo und Knoblecher fiir dieje 
fion beſtimmt. Um fic) mit den Gebrauchen 
br morgenlandijdjen Rirde vertraut zu machen, 
xilit Rnobleder zuerſt 8 Monate bei den Maro— 
iter auf dem Libanon und trat dann im Geptem-= 
be 1847 mit feinen Genojfjen die Reije von Kairo 
nod Chartum an. Im Februar 1848 famen fie da- 
dbjtan. Da Ehartum an der Strage liegt, weldje 
bie Rarawanen aus dem Innern Wfrifa’s beriihren, 
ind zugleich Den Miſſionaren eine Verbindung mit 


ben Ubendlande ermöglicht, wurde diejer Ort als | 


Cuigpuntt ber Miffion ausgewählt. Die Mijfio- 
mare fudjten vor Allem bier die Spraden und 
Sitten der Negervöller fennen gu lernen, und Kno= 
bieder verfagte eine Urt Wörterbuch iiber die im 
Jumern Afrika's gejprodjenen Sprachen. Zugleich 
gründete man eine Sdjule fiir Knaben, die auf 
deat Stlavenmartte feilgeboten wurden, um ans 
idnen Gebilfen der Miſſion gu erziehen. Als Ryllo, 
der Obere der Mijfion, idjon im Juni 1848 dem 
Klima unterlag, wurde Knoblecher, bei den Ara— 
dem Abuna Soliman genannt, an die Spike ded 


Unternehmens geftellt. Dasielbe wurde aber bald. 


(mili) gefabrdet, da wegen der Revolutionsftiirme | 


des Jahres alle HilfSfendungen aus Europa auf⸗ 
horten. Da entſchloß ſich Knobledjer 1850 gu einer 
Reije in fein Heimatland. Hier gewann er neue 
Nitarbeiter und durch Stiftung eines eigenen Ver⸗ 
tins (Marienverein zur Beförderung der fatho- 
liden Mijfion in Centralafrifa) aud) materielle 
Mitte. est tonnte er 1852 im Lande der Bari 
Y 9) gu Gondocoro und 1854 zu Angweyn 


‘Heiligenfreug) im Gebiete der Ryt-Neger (6°) | 


Wei neue Stationen erridjten. Beide entwicelten 
hh ghidlich ; leider geigte es fic) aber bald, daß 
diele Punfte wegen des mörderiſchen Klimas nidjt 
bon europdijdjen Miſſionaren behauptet werden 
fomten. Von 24 Prieftern waren in fieben Jahren 
l6geftorben. Knoblecher fandte darum 1856 acht 
segabte Negerlnaben nad) Europa, damit fie dort 
musgebildet und ſpäter als Priefter in ihrer Hei- 
Mat derwendet werden könnten. Inzwiſchen wurde 
aber aud) ex körperlich fo geſchwächt, daß er ſich 
emer Reiſe nach Europa entſchloß. Er fam bis 
Yeapel und ſtarb hier am 13. April 1858. Bon 
Dijenfdhaftlichem Werthe find jeine Reiſeberichte 
(labresberidjte des Marienvereins, Wien 1852 
bis 1858), jeine Sammlungen fiir die Spradjen 
ter Dinfa und Bari (Hofbibliothel in Wien) ; 


‘ene ethnographiſchen und ornithologijdyen Samm | 
ingen (LandeSmujeum in Laibach). (Bal. Mitter= | 
higuer, J. Knobleder, apoftolijder Provicar der | 


Ror. 
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fathol. Miſſion in Centralafrita, Briren 1869 ; 
Wurzbach, Biogr. Levif. XI, 154 ff.). [Streber.] 

Knox, John, der fogen. Reformator Sdott- 
lands, wurde 1505 im Dörſchen Gifford (Grafs 
ſchaft Lothian in Südſchottland) von begiiterten 
Eltern geboren. Seine Mutter hieß mit ihrem 
Familiennamen Sinclair, weßhalb Knox in Zeiten 
der Gefahr im Briejverfehr das Pſeudonym John 
Sinclair annahm. Nachdem er auf der Latein= 
ſchule gu Haddington jeine erite Ausbildung em— 
pjangen, bezog er 1521 die Hochſchule von Glas— 
gow. Mit trefflichen Kenntniſſen im Lateinijden 
und Griechiſchen ausgerüſtet, wandte er ſich dem 


Studium der ariſtoteliſchen Philoſophie und ſcho— 


laſtiſchen Theologie zu. Sein bedeutendfter Leh— 
rer war John Mair (Major), der an der Univer— 
fitat Paris als Profeſſor und Sehriftiteller fid 
einen Namen gemadt hatte und fic) in dem Ge— 
danfenfreije Gerjons und d'Ailly's bemegte. Bu 
Knox’ bedeutendften Mitſchülern in Glasgow ge— 
hörte Der nadmals als glangender Humanijt wie 
als qewiffentojer Verleumder Maria Stuarts be= 
tannte George Budjanan. Daf Knox da8 Sacra- 
ment der Prieſterweihe empfangen Hat, dafiir be- 
jiken wir das Zeugniß Beza's fowie dasjenige 
Winzets, der, mit ſeinen Verhaltnifien auf das Ge— 
ane befannt, 1562 ihm jedes Recht gum Pre— 
digen bejiritt und ihm nur den priefterliden Cha- 
rafter zuerkannte (Hewison I, 15: Zour lauch- 
ful ordination ... sen ze renunce and estemis 
thatordinatioun null). Als wahrſcheinlichen Zeit⸗ 
punkt, in welchem der Empfang der Prieſterweihe 
ſtattgefunden, bezeichnet M'Crie das Jahr 1530. 
Ob Knox den Doctortitel in der Philoſophie er— 
worben, ijt ungewiß; dagegen fteht feft, daß er 
zeitweilig als Regen einer Klaſſe an der Hoch— 
ſchule in Glasgow, ſowie als Lehrer der Philo— 
jophie wirfte. Auf die Daner hielt er es beim 
Studium der Scholajtif nicht ans; er wandte fid 
den Vatern ju, unter ihnen vorzugsweiſe zu Hie= 
ronymus und Auguſtinus (M’Crie 7). 

Wann Knox mit der alten Kirche gebrodjen und 
fic) der Neuerung gugewendet, darüber fehlen 
fichere Anhaltspunkte. Der erjte Mann, welder 
öffentlich als Prediger des Proteftanti8mus in 
Schottland aujtrat, war Patrick Hamilton, der, zu 
Marburg unter Lambert von Avignon gebildet, 
am 28. Februar 1528 in St. Undrews als öffent— 
lider Arrlehrer nad) damaligem Strafredt den 
Tod erlitt. Wndere Hinrichtungen folgten, wäh— 
rend nicht wenige Sdotten der Unterſuchung durch 
Die Flucht in das Ausland fich gu entziehen wußten. 
Einen Einblick in das Bekenntniß der fchottijden 
Neuerer gewährt der vom Cardinalerzbiſchof David 
Beaton von St. Andrews 1540 gegen Sir John 
Borthwick angeftrengte Prozeß. Dieſer läugnete die 
geiſtliche Vollmacht des Papſtes, beſtritt den Ge— 
brauch der Abläſſe und den Cölibat und ſprach der 
Geiſtlichleit die Bejahigung jum Beſitz zeitlicher 
Güter ab. Das Verbot der Biſchöfe gegen das 
Leſen der Bibel in der Volksſprache wurde durch 
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geheime Colportage umgangen und 1543 durd 
Parlamentsbeſchluß ſogar auger Kraft geſetzt. Zahl⸗ 
reiche Spottgedichte, welche die Mißbraͤuche der 
Kirche angriffen, die Verleihung der bedeutendſten 
Abteien an die unehelichen Söhne Jacobs V., end⸗ 
tich Die Macht des ſeit 1535 von der Kirche ab— 
gefallenen Heinrich VIII. leiſteten Dem Protejtan- 
tismus bedeutenden Vorſchub. Der nach dem Ab— 
ſcheiden Jacobs V. (15. December 1542) für deſſen 
Tochter Maria Stuart (geb. 8. December 1542) 
berufene Reichsverweſer Graf von Arran mußte 
bald dem Cardinal Beaton weichen, welcher die 
Strafgeſetze wider die Irrlehrer, u. a. gegen George 
Wishart, unnadfidtig zur Anwendung brad)te. 
Beim Auftreten Wisharts begegnen wir gum erjten- 
mal wieder John Knox, der nach jeinem eigenen 
Zeugniß damals eifriger Proteftant war (Tytler 
ILI, 42). Nachdem Wishart 1. März 1546 den 
Feuertod erlitten, bot die proteftantijde Partei, 
durch Heinrid) VIII. aufgereigt und beftodjen, 
Alles auf, um den Cardinal aus dem Wege ju 
rdumen, Wm 29. Mai 1546 wurde er von Nor= 
man Leslie in der Burg gu St. Andrews iiber- 
fallen und ermordet. Knox erlaubte fich, die Blut- 
that in empörend rohen Worten ju befdreiben, die 
jeine Bewunderer nur ſchwer gu erfldren oder zu 
bejdonigen vermigen (Knox, Hist. of Reform. 
I, 178), und nad Buchanan (Hist. XVI. sec. 42) 
gab es Leute, welchen die Ermordung des Prä— 
laten als pulcherrimum facinus galt. Bon die= 
jem erjdjiitternden Ereigniß an läßt fid) Knoxens 
Laufbahn bis gu feinem Ende 1572 obne Unter- 
brechung verfolgen. 

Gleid) nad) dem Tode Beatons fam Knox 
in Begleitung der Barone von Ormisdon und 
Langniddry nad) St. Andrews und hielt in enge- 
tem Kreiſe Vorlefungen iiber die heilige Schrift. 
Oeffentliches Uuftreten auf der Rangel lehnte 
er vorderband ab, ,um nidt dabin zu geben, 
wohin Gott ihn nidt berufen habe”. Erſt in der 
Offentlidjen Yufforderung, weldje John Rough, 
ein abgefallener Mind und nunmehriger Pradi- 
cant, von der Kanzel an ihn ridtete, glaubte Knox 
einen Wink von Oben ju erfennen. Bon da an 
ftand ibm feine Berufung gum apoftolifden Amt 
mit unerſchütterlicher Sicherheit feft. Als der feit 
1546 wieder mit der Regentſchaft betraute Graf 
Arran fic) von der Unmiglidfeit, die Burg von 
St. Andrews eingunehmen, iiberzeugte, rourde 
Hilfe von dem mit Sdottland verbiindeten fran- 
zöſiſchen Hofe, wo Maria Stuart ihre Erziehung 
empfangen jollte, nadgejudt. Dem frangofijdjen 
Admiral Leone Strozzi mußte die Befasung der 
Burg, mit ihr aud) Knox, 31. Juli 1547 ſich 
ergeben. 

Suerjt nad Rouen, dann nad) Nantes gebradjt, 
Hatte Knor 19 Monate lang da8 Harte Loos eines 
Galeerengefangenen gu erdulden. Jede Bethei- 
ligung am fatholijden Schiffsgottesdienſt lehnte 
er ab. Cine Confession of Faith, die er damals 
verfaßte, ijt verloren gegangen. Dagegen hat fid) 


Knox. 
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eine gleichjeitig von feinem Mitgefangenen Henry 
Balnaves ausgearbeitete Confession erhalten. Mit 
Knoxens Anmerfungen verfehen, ift fie 1584 ver- 
Offentlicdht worden (M’Crie 36). 3m Februar 1549 
erlangte er die Freiheit wieder und begab fid ſo— 
fort nad) England, wo unter dem Mnaben-Konig 
Eduard VI. Erzbiſchof Cranmer erjter theologiſchet 
Peirath der Krone war. „Dem fanatijden unt 
eitlen Schotten” (Dixon III, 329) verſchaffte Cran: 
met die Erlaubnif, gu predigen, und jandte ihr 
nad Berwid-on-Tweed an der ſchottiſchen Grenye 
Mit dem Eifer eines Fanatifers wandte Knox hs 
in feinen Predigten zunächſt wider die Liturgy 
des anglicanijden Abendmahls, indem er jue 
großen Aergerniß der Bevöllerung die Kniedew 
gung vor der Euchariftie befampfte und mur de! 
„Sitzen am Tiſche des Herrn” geftatten wollte 
Daß er hier aus Uebergeugung handelte, bejtrene 
Die neuere Forſchung. ,,Lediglich der Congregatio: 
hat er damit geſchmeichelt und die geheimen Wind 
Derjenigen erfiillt, in deren Dienft er ſtand“ (Dixor 
III, 330). Der Ruf Knoxens als RKanjelredne 
veranlagte das Council of the North, ihn ua 
cine Predigt wabhrend der Rathsfigungen in Rew 
caftle gu bitten. Zugleich follte thm Gelegende: 
geboten werden, fid) darüber gu rechtfertigen, toc 
halb er die Meſſe Gdgendienjt nenne“. Jn eine 
| ebenjo langweiligen wie heftigen Predigt entledign 
er fic) dieſes Auftrages. Wud) der beriihmte He 
manift und Freund von Thomas Morus, Biſch 
Tunjtall von Durham, war gegwungen, Zeug 
dieſes untviirdigen YAuftretens gu fein. Daz Kno} 
vom Bijdofe verfolgt wurde (M'Crie 41; Bale 
Cent. XVI. 228), ift nicht erwiejen, denn oda 
Bweifel wiirde der Reformator dieſes Verfahte 
geriigt haben, als er bald darauf die Rede jut 
Drud bradte. ,, Weit wahrſcheinlicher ijt es vie! 
mehr, daß Knox den Biſchof verfolgte* (Dixor 
III, 331). Jn Berwid trat Knox in Beziehunge 
ju einer rau Bowes, welde an Triibjinn lit 
er trojtete Diejelbe, beniigte aber die Bejude, w 
die Hand ihrer Todter Marjory zu gewinnen 
Beide, Mutter und Todter, begleiteten Knor o 
die Verbannung, obgleich der Gatte, welder di 
Heirat der Todter mifbilligte, nod) am Leben war, 
Bon Berwid nad) Neweaftle berufen, jeste Knot 
den Kampf gegen die englifde Liturgie fort. Jn 
einer wiithenden Predigt 1552 wiederholte ex jee 
Ungriffe gegen die Katholifen, denen er Mange! 
an Unterwiirfigfeit gegen die Krone vorbielt, wode 
er indeß ebenjo wenig den mit der Verwaltung de 
Norden betrauten Grafen von Nordhumberiand 
verfdonte. Dieß hatte jeine Borladung nad Low 
don gur Folge, wo er Anfang? October 1552 ver 
dem Konig predigen mußte. Gerade damalé gree 
| die zweite Ausgabe de8 Prayer Book Eduard Vl. 
welche die Kniebengung beim Abendmahl vorſchtieh 
‘ihrer Vollendung entgegen. Knox benugte die 





| Gelegenheit, um nochmals dieje Gerimonie in eine 
Predigt auf das Heftigfte angufeinden. Wm Hore 


‘wie in den Rreifen der Biſchöſe wurde die Here 


809 


vieliad) beſprochen, worauf der Geheime Rath den 

Rertried der Ausgabe unterjagte und Cranmer be- 

auftragte, in Verbindung mit Ridley und Petrus 

Nartor bas Gebetbuch gu verbeffern. Als Kaplan 

Ghuardé VI. reidhte Knox bald darauf feine gut- 

odtlide Aeußerung ein iiber den Entwurf der 

45 Urtifel der Hochlirche. Sämmtliche Artikel 

biligte er; mur gegen den eingigen Artilel 38, 

wider die Kniebeugung erlaubte, verwahrte er fid) 

aenem belondern Actenftiid. Die Folge war, dap 
be 45 Urtifel auf 42 herabgefjest wurden, und 
¥etlel 38 eine Umgeftaltung im Sinne Knoxens er⸗ 
jab. Dieje war aber im Grunde ein Compromif, 
mem man die alte Rubrif mit der Forderung der 
ebeugung beibebielt, zugleich aber erklärte, die— 
iclbe enthalte feinen Aberglauben. Jn dieſer Geſtalt 
glangte Die zweite Redaction des Prayer Book 

1553 jur Berdffentlidung (Dixon 475— 488). 
lug Knoz, der „Unbeugſame“, volljog nunmehr 
de Kniebeugung. Scharfen Angriffen, die man 
von Berwid aus dieferhalb gegen ihn ridjtete, hat 
geine dugerft matte Erwiederung entgegengeſetzt 
(Dixon IT, 489—490). Lediglid) um Knox 
dauernd pom Norden fernzuhalten, beantragte 
Nordhumberland bei Cecil ſeine Beförderung zum 
biethum Rochefter, was aber die Regierung ebenjo 
wie Rnor felbft ablehnten. WS Wanbderprediger 
in Budinghamfhire umherziehend, machte er der 
Aen Abneigung gegen die Kniebeugung wieder 
‘uit, was ſeine Borladung vor den Gebeimen 
Xath wiederholt zur Folge hatte, „denn er ſcheint 
den in Berwid ertheilten Rath, fic) der Liturgie 
ju conformiren, fo lange er beobadhtet werde“, 
oman befolgt zu haben (Dixon III, 491). Am 
Juli 1553 ftarb Eduard VI. Die Thronbeftei- 
jing Ronigin Maria’s zwang Knor zur Flucht. 
Son Berwid begab er fic) nad) Dieppe, wo er am 
i, Sana 1554 landete (Knox, Hist. of Ref. 
. 245), 

Madden Knor in Dieppe eine Erfldrung von 
Salm 6 pollendet und an ,die Glaubigen in 
condon, Newcaſtle, Berwyfe und Wndere im 
*dmigreid) England” ein Schreiben mit fraftiqen 
Lamungen wider den „Götzendienſt“ geridtet 
WCrie 411), gog er unſtät in Frankreich und 
et Shweig umber, fehrte zeitweilig nad) Dieppe 
uid und begab fid) dann zu Johannes Calvin 
od Genf, der ihn 1554 freundlich aufnahm. 
Ste Rnorend Briefe zeigen, war fein Gemiith ver= 
tert, und fo mochte ign gerade diejenige form 
2 Proteftantiémus angiehen, weldje wegen der 
vernen Harte der doppelten Prädeſtination mild 
wtinte Seelen ebenfo madtig abſtößt. Calving 
cyjtem hat Knox vollftandig in fid) aufgenom- 
‘und zeitlebens vertreten. Jn Genf widmete 
‘hd aud) dem Bibeljtudium und eignete fid 
Kenntniß des Hebräiſchen an. Im November 
54 folgte er einem Rufe der anglicaniſchen Gee 
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Während Richard Cox, der Lehrer des verſtorbenen 
Monarchen, dasſelbe ſchützte, trat Knox fiir eine 
freiere Gejtaltung der Liturgie ein. Damals ridtete 
er aud) jene ,,fromme Ermahnung an die Lehrer der 
gottlidjen Wahrheit in England”, worin er Königin 
Maria und ihre Kathe in unwürdigſter Weise angriff 
(M’Crie 411). Nachdem Knox im Gommer 1555 
in Genf als Prediger der engliſchen Gemeinde thatig 
geweſen, tauchte er im Herbjt desjelben Jahres in 
Edinburg auf. Maria von Lothringen, Wittwe 
Jacobs V. und Mutter der feit 1548 am franzöſi— 
ſchen Hofe weilenden Königin Maria Stuart, war 
an Stelle des Grafen Arran 1554 zur Regentin 
berufen. Wufridtig von dem Wunſche geleitet, die 
Offentlidje Meinung gu verſöhnen und die ftrei= 
tenden Parteien im Intereſſe der Aufrechthaltung 
der Ordnung gu vereinigen, ging fie in ihrer 
Rirdenpolitif von dem Grundjak aus, die Nenerer 
jeien gu dulden, wofern fie nidjt öffentlich lehrten 
und den Frieden ftirten. Bufolge diejer Vergiin= 
jtigung und unter dem Schube des Ersfine von 
Dun predigte Knor 1556 in der Graffdaft An— 
gus und hatte bier Lord James Stuart, den 
Baſtardbruder der Monigin, Lord Lorne, Lord 
Erstine (Grajen Mar) und Lord Glencairn, vier 
Manner, die auf den nachmaligen Gang der 
Ereignifje entjdeidenden Einfluß ausiiben follten, 
alg Hörer. Bornehmlid) ſuchte er damals jene 
Halben gu gewinnen, die, wie William Mait= 
land, die Unwohnung beim fatholijdhen Meßopfer 
mit dem Beſuch der proteſtantiſchen Predigt fiir 
vereinbar hielten. Jn einer ſcharfen Disputation 
pom Jahre 1555 vertheidigte Maitland von Lee 
thington, der Sohn der Renaifjance und hingebende 
Staatsſecretär der Regentin, die Behauptung, man 
dürfe bei aller Anhänglichkeit an die nene Lehre 
dennoch die Meſſe beſuchen. Knor ftellte den Sag 
auf, die Meſſe fet Götzendienſt, und beridtet über 
jeine Schlagfertigfeit in einer Art und Weije, 
„welche ganz ausnehmend einen der hervorjtedjend- 
jten Charafterziige des Reformators beleudtet, fein 
tiefes Vertrauen auf jeine eigene Unfehlbarkeit“ 
(Skelton I, 209). Bu Oftern 1556 befand Knox 
jid) anf den Giitern des Grafen von Glen— 
cairn und ErSfine’s von Dun, wo er die Com— 
munion austheilte und viele Edelleute um fic 
ſchaarte (Knox, Hist. of Ref. I, 248). Auf feine 
Anregung ſchloſſen die proteſtantiſchen Adeligen 
im Laufe des Jahres 1556 den erſten jener Bonds 
oder Covenants, welche ſich für die Verbreitung 
der Reformation ſo erfolgreich erweiſen ſollten. 
Da Knoxens Kühnheit von Tag zu Tag ſich 
ſteigerte, ſo ſchritt die katholiſche Geiſtlichkeit wider 
ihn ein, leider in einer Art und Weije, welche 
einen volljtandigen Sieg des Mannes bedeutete. 
Auf den 15. Mai 1556 erbielt er eine Vorladung 
in das Dominicanerflojter nad) Edinburg. Dieſe 
blieb aber ohne Wirfung, fei es, dab ein Form— 


wmde gu Frankfurt am Main, wurde aber bald | fehler vorlag, oder daß man Bedenten trug, bis 


die dortigen aufregenden Streitigheiten über den 
Sebroud) des Ordinals Eduards VI. verwidelt. 


| 


jum Aeußerſten zu fdjreiten. Bei jeiner Unfunft 
im Softer fand Knox die Kirdhe leer, was ihn er= 
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muthigte, noch an demſelben Tage öffentlich in 

Edinburg zu predigen. Bald richtete er an die 

Regentin ein anmaßendes Schreiben, welches für 

die reformirten Prediger Schutz begehrte und die 

Regentin zur Annahme des neuen Glaubens auf⸗ 

forderte. „Vermehrt und erläutert“ erſchien das 

Schriftſtück 1558 gu Genf (M’Crie 412). Der 

Ton der aweiten Auflage ijt derart verlegend, „daß 

man e8 lächerlich finden wiirde, wenn es aud nicht 

anmafend und profan wire” (Grub I, 46). Zum 
Erjtaunen feiner Unhanger nahm Knox im Laufe 

deS Herbjtes 1556 die Berufung als Prediger der 
englijden Gemeinde gu Genf an. Bedentt man, 
dag der Fortgang der Reformation bis dabin 
wefentlid) von ifm getragen war, und daß gerade 
damals nad) Lage der weltliden Gejeggebung fein 
Leben in höchſter Gefahr jdjwebte, jo fann man 
ihm den Vorwurf der Feigheit nidt erjparen. Im 
Monat October 1556 erſcheint Knox mit feiner 
Familie in Genf. Bald nad feiner im Juli er- 
folgten Abreiſe erdffnete man kirchlicherſeits endlich 
das geridtlicje Verfahren wider Knox, erflarte ijn 
fiir einen Jrriehrer und ließ fein Bild auf dem 
Markt zu Edinburg verbrennen. Die Biſchöfe moch— 
ten froh ſein, daß ſie ihrer Pflicht genügen konnten, 
ohne daß der weltliche Arm zum Blutvergießen 
ſchritt, aber den Proteſtanten ſtieg der Muth jetzt 
höher, weil fie in Dem ganzen Verfahren Mangel 
an Entjchiedenheit gu erfennen glaubten. Knox 
antwortete von Gent aus mit ,der Berujung von 
Dem graujamen und höchſt ungerechten Spruch der 
jaljchen Biſchöfe und Priefter in Schottland, jammt 
Bitte an Udel, Stände und Gemeinden deSelben 
Reiches“ (M’Crie 412). Ju formaler Begiehung 
betonte er, in Schottland habe er fic) gur Beit der 
Gerichtsverhandlung nidt aufgehalten, eine rechts⸗ 
fraftige Vorladung jei ihm nicht sugegangen, die 
Richter endlich treffe der Vorwurf der Ungerechtig— 

feit und Incompetenz. Als gottgeſandter Prediger | 
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nung der proteftantijden Lehre gu jeben. Am 

17. December wandte er ſich an den Adel, den ery 

chrijtlicem Leben aufforderte. Nachdem er im Ja— 

nuar 1558 nad) Genf zurückgekehrt war, entialtete 

Stnox eine anSgedehnte literarifde Thatigfeit. Er 

betheiligte fid) an der engliſchen Ueberſehung dec 

Genfer Bibel, bradjte jeinen an die Regentin 1556 

gerichteten Brief gum Drud unter dem Titel The 

Copie of a Lettre delivered tothe Laidie Marie, 
Regent of Scotland, Geneva 1558, und ver 
Hffentlidjte, wie ſchon erwähnt, feine Berufuns 
wider die Strafjenteng der ſchottiſchen Biſchöt 
Der letztern war eine „Ermahnung beigefiigt, 
welder er Den Standen und dem Adel erflart, dot 
ihnen gemäß natiirlichem und göttlichem Rechte de 
Pflicht der Uusrottung des Götzendienſtes oblieg 
(M’Crie 706). Alle Sehranfen des Anſtande 
aber rif Knox 1558 ein mit feinem _,criter 
Trompetenſtoß gegen das Regiment der Frauen’ 
(The first Blast of the Trumpet against the 
monstruous Regiment of Women). Die Yu 
libung der Regierungsgewalt durch Frauen, tot 
ijt Der Grundgedanfe, wideritrebe dem Natur 
redt wie Der Offenbarung und führe den Umſtun 
ftaatlider Ordnung herbei. Die zündenden Bore 
Knoxens an den Adel wurden ſchon im December 
1557 Veranlafjung sur Stiftung jene$ Bond, = 
welchem die Führer der Proteftanten ſich verpflic 
teten, treue Prediger ju beftellen und mit Ledens 
gejahr das Wort Gottes gu ſchirmen. Die Ge 
meinde Chrifti ward der Gemeinde Satané gears 
iibergejtellt und die letztere, d. i. die fatbolide 
Kirche, mit dem Bann belegt (Keith J. 154). De 
Lords deS Covenant vertrieben alSbald die lathe 
liſchen Geiftlichen, fiihrten das englijde Prayet 
Book ein, beriefen Borlejer und richteten an snot 
nodjmal8 die Wufforderung, auf dem RKampipicl 
ju erfdjcinen. Während Knox zögerte, jpigien dw 
Gegenſätze fic) immer ſchärfer zu. Die Thatiade 


aber lege er Berufung ein von der fidjtbaren Kirde dak die Hinridtung des Pfarrgeijtlidjen Wale 
an die weltlide Obrigkeit, denn diejer liege die | Mylne wegen Irrlehre (1558) durch den welllideal 
Pflicht ob, die wahre Religion gu fdjiigen und ihre | Arm verjagt und durch einen Beamten des ry 


Feinde mit Der Todesitrafe gu belegen (Grub I, 
48). Bereits am 10. Marg 1557 jandten die Haupt= 
forderer der Reformation, die Lords Glencairn, | 
Lorne und James Stuart, an Knox die dringende | 
Aufforderung gur Riidfehr nad) Sdhottland. Ws | 
Griinde zog man an: die Verachtung, welder die 
Mönche anheimgefallen, das ganglidhe Schwinden 
Der Verjolgung und die ftandigen Fortſchritte der 
Reformation. Unter Billiqung Calvin’ fam Knox 
der Cinladung nad. Wm 24. October 1557 in 
Dieppe angefommen, ſah er fich indeß durd) un— 
giinjtige Nachridten aus Sdottland vorderhand 
gezwungen, auf dem Feftlande gu bleiben. Jn 
Dieppe leitete Knox die durch Genfer Kaufleute 
Dajelbjt gebildete Gemeinde und ridtete von dort 
zwei Sendjdreiben nach Schottland. Im Briefe 
vom 1. December 1557 warnte er die Pro— 
teſtanten vor Papiſten und Wiedertäufern, welche 
geneigt ſeien, jede ſittliche Ausſchreitung auf Rech— 





biſchofs Hamilton vorgenommen werden mbit; 
Die Kühnheit, mit welder die Congregation Erd 
November 1558 der Regentin ihre Forderung 
iiberreichte; endlich die auf dem letzten Nation 
concil unter Primas Hamilton 1. Mary 1559 a 
Edinburg in Sachen der Disciplin gefaßten Ve 
ſchlüſſe ließen erfermen, daß eine tiefe Erſchütlerum 
der öffentlichen Verhältniſſe bevorſtehe. 

Die zuſehends ſteigende Kühnheit der Prede 
ger beantwortete die Regentin mit Borladuny 
derſelben nad) Stirling auf den 10. Mai 155% 
Knox, der ſchon im Januar 1559 Genf wm 
lajjen hatte, aber infolge der Verweigerung cine? 
Paſſes durd Königin Eliſabeth von Englo® 
vorldujig in Dieppe Aufenthalt genommen date 
landete 2. Mai in Leith. Alsbald wurde er oe 
ächtet, entfam aber gliidfid) nad Dundee 
geno hier unter bem Schutz der reformirten Be 
rone vollfommene Siderbeit. Un der Spite Oc 
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negen Nichterſcheinens geächteten Pradicanten ein= | Einfiihrung des Ordinals Eduards VI. geftattete, 
beniehend, hielt Knox 11. Mai in der Pfarr= | welded er in Frankfurt am Main auf’s Aeußerſte 
fre zu Perth cine tiefaufregende Predigt wider | belämpft hatte. Knox, der geſchworene Feind des 
—— d. h. die katholiſche Bilder- Weiberregiments, verſicherte Eliſabeth brieflich, 
xtehtung, welche den Sturz der alten Kirche „ihre Unzufriedenheit mit ihm müßte ihn ohne das 
inltitete. Außer der Johanneslirche wurden die | Zeugniß eines guten Gewiſſens zur Verzweiflung 
Motterfirdhen Der Dominicaner und Franciscaner treiben“ (Tytler LI, 102). Wirklich gelang es 
bond den fanatiſirten Pöbel in Schutthaufen ver⸗ ihm, Eliſabeth yu gewinnen, und von ihren Trup= 
nmdelt. Das nãmliche Geſchick ereilte die alte | pen unterſtützt, erdffnete die Congregation 14. April 
berilmte Stiftung der Könige, das Karthäuſercon- 1560 den Krieg wider die Regentin Maria von 
mi und das beruͤhmte Kloſter Cupar. Durd) Vere | Guije. Indeß ftarb diefe edle Frau nad) längerem 
nitlung de Lord James Stuart fam cine Verein= Siechthum, ſtandhaft im Bekenntniß des katholiſchen 
_ hang zwiſchen der Regentin und den Rebellen zu | Glaubens, 10. Juni 1560 zum großen Nachtheil des 
Gtonde. Jetzt berief der Udel Die Congregation nach | Reiches und der fatholijden Religion. In unwür— 
Bi Andrews. Zwei Predigten, die Knox auf der digſter Weife hat Knor das Andenken ,, der beften und 
Ree dahin gu Crail und Unjtruther hielt, riefen neue | weijeften Frau ihrer Zeit verunglimpft, und zwei— 
Etirme gegen die Bilder Hervor. Dem Primas | fellos ijt die Verweigerung des chriftlichen Begräb— 
Gumilton jum Trok predigte Knox 11. Juni 1560 niſſes Der Regentin auf jeine Einwirlung zurück— 
im Dom von St. Andrews, wobei das Evangelium zuführen. Knoxens uneriwiejene Behauptungen über 
den der Austreibung der Maufer willfommene Ver= | den fittlidhen Charafter der Regentin find oft genug, 
anlafung gewährte, um yum Ilonoklasmus auf⸗ | aber niemals iiber Gebühr gerügt worden” (Grub 
wfordern. Ehe Die Sonne unterging, hatte die Il, 76). Auf Grund des zwiſchen England und 
heibirte Menge das beriihmte Bauwerf mit all’ | Schottland am 8. Juli 1560 zu Edinburg abge= 
einen Shaken in Metall, Glas und Pergament ſchloſſenen Vertrages verjammelte fic) 1. Auguſt 
in cinen Schutthaufen verivandelt, ,den man”, | ein neues Parlament gur Erledigung der Religions= 
bemerft Lawſon, „mit Recht ein Denfmal Knoxens Fragen. Während der Verhandlungen ſuchte Knox 
uennen darf“ (Keith I, 205). Bald fanfen die Cons | in Edinburg durdh cine Reihe von Predigten iiber 
dente Der Benedictiner und Ciftercienfer in Lindores | Den Propheten Aggäus, in denen er nad) eigenem 
und Ralmerino, fowie die Krönungsabtei in Scone | Geſtändniß ,ausnehmend heftig“ auftrat, den 
nebfl Der Abtei Holyrood (Heiligtveug) in Trümmer. revolutiondven Geift feiner Anhänger rege ju 
fluf dem Suge von Perth nad) Edinburg raftete | halten. Die Folge davon war die Einreidung 
bie Congregation am 28. Juni 1559 in Linlith= | eines Antrages aur Abſchaffung des katholiſchen 
go, wo der Humanift Ninian Winget in öffent- Glaubdens. „Ohne Zweifel empfing diefe Bitt= 
liher Digputation mit Knox die wirfliche Gegens | ſchrift die Genehmigung des Reformators, wenn 
ort Chriſti im Heiligen Altarsſacrament vertheis | fie nicht deffen cigenftes Werf war" (Tytler IT, 
digit (Hewison p. XXVIII). Als die Regentin sur | 128). Alsbald legten die Proteftanten dem Par— 
lbterwerjung der Congregation, die im Gommer | lament ihr Glaubensbeferninif vor, weldjes dann 
1559 die Ubteien Der Benedictiner in Dunfermline, | am 17. Uuguft als alleinberedhtigt angenommen 
Raisley und Kilwinning vernidtete, franzöſiſche wurde. Am 24. Auguſt unterdriidte das Parla- 
Tmppen fommen lief, wurde fie auf Grund eines | ment die fatholijche Kirche und belegte die weitere 
ton Rnor erftatteten Gutadjtens durd) die Lords | Abhaltung ihres Gottesdienftes mit Verluſt der 
chociegt. Die Rinigin-Regentin”, meldete er | Giiter, Verbannung und Todesſtrafe. 
fim englifdjen Ugenten, „iſt heute ihrer Unc} Mit der ganzen Macht feiner Perjon trat Knox 
toritit entfleidbet worden. Der König und die nunmehr fiir die Befeftiqung des neuen Glaubens 
Rinigin von Frankreich (Franz II. und Maria} durch Gewaltmittel ſchümmſter Art ein. Unter 
Stuart) werden fo lange anerfannt, als fie unjeren | feinem Einfluß unterdriidte die erfte General As- 
begriindeten Forderungen nicht entgegentreten” | sembly im December 1560 eine Reihe trennender 
(Grab I, 73). Beſchützung des alten Glaubens | Ehehinderniffe; gleichzeitig qenehmigte fie das von 
ig aljo nad Knox den Verluft der Krone nad | Knox entworjene Buch der Disciplin. Im Monat 
NG. Diejes Verfahren Knoxens war ein Wet offe- Januar 1561 betheiligte fic) Knox zu Edinburg 
wet Empdrung (Tytler IIT, 112). „Schon damals | an einer Disputation, bei welder ifm feitens der 
Sate die Bewegung den Charafter der Reform | RKatholifen der beriihmte John Lesley, nachmaliger 
terloren, fie wurde zur Revolution. Denn Knox Biſchof von Roß und Verather Maria Stuarts, 
delaunte fid) zur Theorie der Vollsrechte und biir= | Alexander Anderjon, Principal des King’s College 
gecliden Freiheit, aber mit cinem bezeichnenden u. A. gegeriiberftanden. Knoxens frivole und fati- 
Vordehatt — der Prophet des Herr follte itber | rijdje Bemerfungen über dieſe Verhandlung wie 
inbequeme Regenten den Bann verhängen“ (Skel- iiber andere Puntte ſcheinen die Ausſage Leslen’s 
ton I, 216. 218). Num bemiihte er ſich, Königin über ihn gu rechtfertigen, „daß nämlich zügelloſe 
witiabeth, bei der fein Name nicht genannt wer= | Frechheit mit ſchnellem Fluß fic) bet ihm gepaart 
den dutite, flir Die Sadje der Congregation zu habe“ (Keith LIT, $2). Um 19. Auguſt 1561 lan— 
winnen, und ging 1559 jo weit, daß er die! dete Maria Stuart, Wittwe Frany’ IL, in Leith, 
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der Hafenftadt Edinburgs. Jn der fatholijden Re— 
ligion erzogen und aufridtig derjelben ergeben, ver= 
ſprach fie in einer Proclamation die Berufung eines 
Parlaments zur Erledigung der Religionshandel ; 
bis Dahin aber fei feinem Theile die Freiheit 
der Religion gu verfiimmern. Sofort begann Knox 
auf der Sangel wider die Meſſe gutoben. Um den 
Zorn der Menge gegen die Königin nod mehr zu 
entflammen, fiigte er die Bemerfung bei: eine | Uusfalle im September 1561 beſchied, befdmpire 
Landung von 10000 feindliden Soldaten zur er das Anſehen der Kirche mit den fiir jeine cigene 


Kennedy fid) gegen die bom Reformator beiebte 
Unterdriidung der wahren Religion jei nidt jo Stellung vernidtenden Worten: „Sie ſollen Got 


willkürliche Auslegung der Schrift. 

Knoxens Verhalten gegen dig Königin Maria 
Stuart war ftetS überaus gehäſſig; zeitlebens ver- 
folgte er fie wegen ihrer Standbhajtigteit in der ta- 
tholijden Religion als Götzendienerin mit glühen⸗ 
dem Haß. Gleich bei der erſten Unterredung, x 
welder die Mtonardin ifn wegen jeiner tobenden 


ſchlimm als eine eingige Meffe (Knox, Hist. of | glauben, der da flar in ſeinem Wort redet. Dak 
the Reform. IT, 276). Wllein im Laufe des Jah- | fie cin durchaus verhärtetes Hers befige, ftand ihm 
res 1562 erjtanden Knox zwei madtvolle Gegner | damals als Ueberzeugung jejt (Knox, Hist. of 
an Winget und Abt Kennedy. Zunächſt überſetzte Reform. I], 286). Die frivole Sprade, die « 
Winget das am 19. November durd) René Benoiſt, | jich bei der feierlichen Eröffnung des erften Par: 
Doctor der Sorbonne und Hoffaplan der Königin, laments durd) Maria 26. Mai 1563 geſtauen 
an Knox geridjtete offene Sendſchreiben in die alt= | ijt Dem Proteftanten Lawjon ein Berweis, „daß fie 
ſchottiſche oder gäliſche Sprache; dann gab er fei= | wie jo viele andere gemeine Aeußerungen dicié 
nen „erſten Tractat” gegen die Proteftanten Heraus | Manne weit unter der von ihm beanjprudjics 
und iiberjandte am 15. Februar 1562 in drei| Wiirde liegt und jein unerſättliches Berlanger 
Fragen an Knox die Aufforderung, feine firdliche | befundet, die Königin jelbft da der Verading 
Sendung gu beweijen. Dieje Fragen erjdhienen | preisjugeben, wo aud) nicht der leiſeſte Grund o— 
nadmals in Nr. 32—34 des ,, Buches ber 83 Fra- | waltete” (Keith IT, 199). Daß das Parlaneat 
gen”, welches Winget 1563 in Untwerpen heraus⸗ weder den Vertrag von Edinburg vom uli 1560, 
gab (Hewison I, 96—99). Auf diefe Fragen hat | nod) die fatholifenfeindliden Geſetze und die Magna 
Knox wohl in feinen Predigten angejpielt, aber | charta der Reformation vom Auguſt 1560 be 
nie eine ſchriftliche Erwiederung geliefert. Sie find ſtätigte, verſetzte Knox in Helle Wuth. Dem Grojen 
eben nicht ju beantworten, weil jeine Gendung | von Moray (James Stuart, Baftardbruder der k— 
aller Beredtigung ermangelte. Ungehalten iiber | nigin) fiindigte er deßhalb die Freund) chajt auf und 
das Schweigen des redegewandten Reformators, | jdleuderte dem Wdel beim Schluß des Parlament! 
ridhtete Winget am 3., 10. und 12. März 1562 an | wegen grengzenlofer Undanfbarfeit heftige Borwure 
Knox drei Briefe mit der Bitte um Wntwort. Das! entgegen (M’Crie 205). Scharfen Tadel jprad 
Ergebnif war waist wynd agane (Hewison I, | er bei der nämlichen Gelegenbeit unter Hinwer 
37). Sebt ſchrieb Winget ,,den letzten Pojaunenftog | jung auf Maria’s Che mit ihrem Vetter Daria 
wider die anmaflicje Auctorität Knoxens“. Die | dariiber aus, „daß ein Unglaubiger (und ok 
Antwort der Proteftanten beftand in deram21.Mai | Papijten find Unglaubige) eurer Konigin Hauf 
1562 erfolgenden Befdlagnahme der Drucerprefje | wird”. Die nämlichen Vorwürfe wiederholte Knog 
Winzets, weldher mit genauer Noth durch die Flucht | perfonlid) vor der Königin, worüber Maria i 
jein Leben rettete. Wm 20. Februar 1563 über- Thranen ausbrad) und ihm befahl, fid zu eat 
jandte Winjet von Antwerpen aus an Knox das} fernen. Yn der beriihmten Disputation mit de 
» Sud) der 83 Fragen” (Hewison I, 48—140), Staatsſecretär Maitland von Lethington entwidedle 
welde in knappen Sätzen eine treffliche Erflarung | Knox 1565 Grundſätze, „welche direct zut Ano 
der fatholijden Religion enthalten. Auch dieſe hie führen“ (Skelton IL, 50); fein Prade 
Fragen hat der Reformator unbeantwortet gelaffen. | ſtinatianismus beberrjdjte dabei in verhängniß 
Neben Winzet erhob fid) Quintin Kennedy, Wbt | voller Weiſe feine Lehre iiber die obrigheiilite 
der Cluniacenjer in Cropraguel, gegen Knox. Be= | Gewalt und die Pflicht der Unterthanen jum Ve 
reitS im Februar 1562 fegte er Knoxens Predigt | horjam. Die Herbheit der Kritif, mit welder & 
wider Die Meſſe die Ane Oratioun entgegen. Auf die Königin und ihre Hofdamen verfolgte, ude 
jeiner Reife nad) Galloway hielt Rnor am 28. Sep⸗ er auch an feiner eigenen Frau. „Seine Brick 
tember 1562 in Mayboll cine Disputation mit | enthalten Anſpielungen auf diejelbe, die tein Nam 
Kennedy. Während diefer fiir das heilige Mefe | von natiirlidem Zartgefiihl dem Papier anverttau 
opfer eintrat, beftritt Knox fogar dem letzten Abend⸗ hatte’ (Skelton I], 74). Dabei trug der Refor 
mahl den Charafter eines Opfers und läugnete | mator, der ſchon drei Jahre Wittwer war, fen 
auferdem die Vollmacht der Kirche zur endgiiltigen | wegs Bedenten, im Monat Margy 1564, obgleid 
Entſcheidung in Glaubensfadjen. Knox verdffent= | faft GOjahrig, Margaret Stewart, die Todier 
lichte 1563 gu Edinburg einen Bericht über die | des Lord Odhiltree, gu Heiraten. Wm 19. Wager 
Disputation, welde fic) drei Tage hinzog, aber | 1565 beſuchte Konig Darnley, dem tiefere rele 
jedeS Erfolges entbehrte (M’Crie 413). Jn der | gidfe Bildung und Feltigheit des Charakters abdging 
Schrift Querimonia super Knoxii fraude et | Knoxens Predigt gu St. Giles in Edinburg. Hue 
impietate (Mackenzie, Writers IIT, 69) wandte | bei fprad) der Redner iiber Könige, welde Kinde 


817 


jind, mit einer foldjen Dreiftigteit, dak er jeit- 
prilig vom Predigtamt juspendirt wurde. Die 
Rede jelbft beforderte Knox bald darauf jum Drud 
(M'Crie 413). Den Gommer 1565 verbradjte 
Rnor auf Vijitationsreijen und verfabte wahrend 
derielben die ,, Fyormel des Bannes“ und die , Ub= 
jondlung itber Da Faſten“ (M'Crie 231. 415). 


Gn 9. Marz 1565 nahm mit der Ermordung | 


dé finighiden Privatjecretars David Riccio jene 
long Rette von Verſchwörungen ihren Anfang, 
be aft mit Maria’ Tode 1587 ibr Ende ere 
miter, Dak Knox thatigen Antheil an der Blut 
fat gebabt, ijt nicht gu erweijen; dagegen ftebt 
i, bak ex um Ddiefelbe wufte und fie billigte. 
Gkid nad Bollbringung des Mordes ergriff er 
be Hudt nach der Grafidaft Kyle im Südweſten 
dé Landes und wagte fic) erjt nad) der Abſetzung 
Maria Stuarts wieder nad) Edinburg (Hosack I, 
145). Ende 1566 ward er zeitweilig von der Ge- 
neral Assembly nad) England beurlaubt und er= 
lich vor der Ubreije ein Rundſchreiben an die vor- 


mbnjten ſchottiſchen Proteftanten wider das könig⸗ 


fide Decret vom 23. December 1566, welches dem 
Hrimaé Hamilton die Ausübung der geiftliden 
duriédiction gejtattete. Erſt nadjdbem die Köni— 
gn im Monat Juni 1567 im Schloß Lodleven 
toeferfert worden, erſchien Knox wieder und 
pedigte bei ber Krdnung Jacobs VI, welche auf 
Keund einer erzwungenen Thronentjagung der ge- 
fongenen Königin am 27. Juli 1567 in Stirling 
wlogen wurde. Trog feines Einſpruchs nahm 
Ram Bothwell damals die Cerimonien der alten 
Ride, inSbejondere die Knox fo verhaßte Gal- 
hong, am Konig vor. Er felbjt kannte joldje Rück— 
fichier: nidjt; feine Feſtrede über 4 Kin. Rap. 11 
uete gliibenden Hak wider Maria Stuart. 
Rox fa fid) nunmehr feiner Hauptgegnerin 
mledigt, fonnte aber die erjehnte Rube nicht ge— 
meer. Wabhrend der lesten fiinf Jahre feines 
tebené verjehrte er fic) in unfrudjtharen Bemüh— 
myn zur Vernidtung des wehrloſen Sdjladt- 
ers, wie in wehmiithigen Klagen über die 
inpflide Behandlung der Prediger durd) die 
Congregation und den Niedergang der Religion 
md Sittlidfeit. Bei dem im December 1567 
ward den Regenten Grajen Moray berufenen 
sutlament predigte nor, mufte aber gu feinem 
camer, etleben, daß man die gur Erhihung des 
ommens der Prediger von ifm gejtellten An⸗ 
mage ablebnte (M’Crie 396). Jn Berbindung 
mit dem Regenten juchte er Maria Stuart, die nad) 
ie ungliidlidjen Schlacht von Langfide 2. Mai 
1568 fid) nad England begeben, dem Tode gu 
Heantworten. Ym 2. Januar 1570, dem nime 
iden Lage, an welchem der Regent bei der eng⸗ 


Knox. 
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Am 23. Januar 1570 fiel Moray durch die Kugel 
eines Mörders in Linlithgow; Knox hielt dem 
Verftorbenen die Leichenrede. Indeß mufte er jetzt 
erleben, daß der ſchottiſche Adel eine für Maria 
Stuart günſtige Haltung annahm. Dieſe That— 
ſache, ſowie Krankheit und die erbitterten Streitig- 
feiten mit Kirlaldd von Grange, dem Comman— 
Danten des Schloſſes in Edinburg, raubten dem 
»Reformator” alle Lcbenslujt. Die Beinamen 
„Mörder und Halsabſchneider“, die Rirfaldy von 
Kuor empfing, erwiederte er mit dem Vorwurf, 
„Knox diirfte nad) unſchuldigem Blut”. Kirkaldy, 
der in Verbindung mit einem groken Theil des 
Adels feit dem Fall des Regenten gu tiefem Yerger 
Knox’ offen fiir die Königin eingetreten war, wollte 
Damit defjen ſchmähliche Haltung gegeniiber Maria 
Stuart brandmarfen (Hosack LI, 154). Mit feiner 
Umgebung in Edinburg jerjallen, begab Knox fid) 
im Mai 1571 nad) der Univerfitatsjtadt St. An— 
brews; allein feine derben Vortrage verfehlten 
beim Publifum, das fid) vor den breiten Volks— 
mafjen Edinburgs durd) hohere Bildung auszeich— 
nete, ihre Wirfung. Aus dem Mreije feiner dor- 
tigen Gegner ijt der Prediger Archibald Hamilton 
gu erwähnen, der nachmals zur Kirche zurückkehrte 
und durch treffliche Controversſchriften in Paris 
| glangte. Während ſeines Aufenthalts in St. An— 
drews trat Knox in Briefwechſel mit dem in Paris 
| weilenden ſchottiſchen Jeſuiten James Tyrie. Des 
lestern Bruder hatte fid) der Reformation guge- 
wendet, was den Orden8mann veranlafte, ibm in 
einem wohldurchdachten Schreiben die Natur des 
neuen Glaubens darzulegen. Das Schreiben führte 
zu einer Correſpondenz mit Knox, welcher Tyrie's 
Ausſtellungen in der Answer to a letter of a Je- 
suit named Tyrie 1572 ju befampfen judte. Sm 
Ganzen ijt die Antwort maßvoll gehalten, nur gegen 
den Schluß ift von einem „gänzlichen Verderb- 
nif der fatholijcdhen Lehre die Rede“ (M'Crie 413), 
Lief ſchmerzte Knox die unfreundlide Haltung des 
AdelS gegen die Prediger. Von einer vollſtän— 
digen Sacularijation der alten Beneficien wurde 
Umgang genommen. Dagegen beſchloß man, ,, Bis- 
thiimer und andere reidje Pfriinden gewijjen Die— 
nern am Wort gu iiberlajjen, jedod) mit der Bee 
dingung, daß dieſe vor der Beſitzergreifung den 
größten Theil der Einkünfte dem mit dem Patro— 
natsrechte bedachten Adel zu überlaſſen verpflichtet 
ſeien“ (M’Crie 260). 

Auf der General Assembly ju Leith im Ja— 
nuar 1572 flagte Prediger David Fergujon iiber 
die Lage der Kirche in erſchütternden Worten: 
|, Heute wird Chriftus bei uns beraubt, denn wags 

jum Unterhalt Der Diener der Kirche dienen jollte, 
‘wird Weltleuten, Hofichranjen, Bufriihrern und 











— Regierung den Antrag auf Auslieferung Miethlingen geſchenkt. Die Armen ſterben vor 
wet fonighichen Schweſter ftellte, richtete Knox Hunger, die Kirchen und Tempel zerfallen wegen 
ben Staatsſecretär Gecil jenes berüchtigte Schrei= | Mangels an Predigern und Gehaltern, und die 


“, defen dunfle Wendungen iibereinjtimmend Schulen gehen ju Grunde.” Knor billigte diefe 
det Pan der Ermordung Maria Stuarts ges | 1573 in Dru geqebene Anrede, und ,,mit meiner 





ex} 


Deatet werden (Tytler III, 318; Hosack I, 410). | fterbenden Hand, aber frohem Herzen“ pries er 
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Gott, der feiner Kirche ein foldjes Licht gefdjenft. | dem Streben nad) dem Beſitz der ausgedehnten 
In der That: ,, Mit den Früchten der Reformation Rirdhengiiter, welche derfelbe ſich derart ausſchlich⸗ 
war Rnor äußerſt ungufrieden, fein Einfluß fant | lid) aneiqnete, daß die Prediger darben mutes. 
beſtändig, er fühlte fich vereinfamt. ‚Jezabel? war „Im Verfehr mit feinen Mitmenſchen war Knox 
verbannt, die Prediger ſiegreich, aber bei alle- | oft gewiffenlo$, manchmal, wenn auch felten, um 
dem wollte die Kirche nidjt bliihen” (Skelton I, | ehrlich“ (Skelton IT, 75). Dem englijden Ge 
26). Nad) Edinburg juriidgefehrt, ftarh Knox | jandten Sir James Croft ſuchte ex Mar ju madyen, 
daſelbſt 67jährig am 24. November 1572 und daß e& England ungeadhtet des Bündniſſes mil 
erhielt auf dem Rirchhofe St. Giles feine lehte Frankreich erlaubt fei, der Congregation in Stott: 
Ruheftatte. ‘land Hilfetruppen gu fenden, ,,derm im Krivee 
Non einem befondern theologiſchen Lehrgebäude | dürfen eure Unterthanen jeder Nation und jeden 
ift bei ihm feine Rede; er hat lediglich das Syſtem Fürſten um deren Sold dienen“ (Keith I, 398), 
Calving angenommen, welches in der Doctrin Bielfach hatte ſchon Knox ſelbſt den Berfall de 
prädeſtinatianiſch, in der Verfaſſung demokratiſch Sittlidjfeit gu beflagen. Die Folgen der Relow 
ift. Seine Confession of Faith hat man „ſchwach | mation fiir das geijtige Leben der Nation beztic 
und argliftig” gerade da genannt, wo fie Die unter- | net die neuefte proteftantifde Foridung als cu 
ſcheidenden Merfmale der rechten proteftantijden | nehmend verhangnifvoll” (Skelton If, 72). De 
Kirche gu beftimmen unternimmt (Skelton I, 263). | rubige und vielverheifende Entwidlung, in welde 
Wenn politijche Rüchſichten fic) aufdrängten, hat | das ſchottiſche Volf heim Ausgang def Mitwe 
Rnor wiederholt feine theologiiden Anſchauungen | alters auf allen Gebieten des höhern geijtigen * 
geopfert. Das Zeugniß, welches der Regent Mor⸗ | bens getreten, wurde durd) Knox zerſtört und we 
ton am Grabe des ,, Reformators” ablegte: „Hier Nation um Jahrhunderte zurückgeſchleudert. le 
ruht der Mann, welder nie das Antlitz eine’ erſetzliche Schätze der Kunſt und Literatur, ‘owe 
Menſchen fürchtete“, fteht mit dem Thatbejtand in | die Schöpfungen der Charitas haben die wik 
offenem Widerfprucd. Gein Toben wider das| den, durd) Knor entfefielten Gewalten jeritia 
heilige MeBopfer grenzt an Wahnfinn. „Aber nie Swei Jahrhunderte dauerte es, ehe Hume, Bui 
hat er den Beweis erbradt, dak die wirflide | und Scott Schoitland wieder einen Plak nM 
Gegenwart Chrifti in der Eucharijtie höhere An— | Weltliteratur eroberten, aber gerade dieje Was 
forderingen an den Glauben jtellte, als die Ge- ,erhoben fich kühn gegen die Ueberlicjeringe 
heimniffe der Menſchwerdung und Auferſtehung“ Knoxens“ (Skelton II, 73). Heute betennen bi 
(Skelton I, 76). Geine rein ſteptiſche Richtung beſten proteftantijden Forſcher, „daß Faris 
paarte ſich mit einem Hang zum Uberglauben, von | mus, ungemäßigter Eifer, granjame Unduldjow 
welchem die Gefdhichte haralteriftijdhe Ziige berid)- | feit, bilderftiirmende Ausſchreitungen die fdortid 
tet (Skelton I, 194). Als Redner empfing Knox | Reformation charafterifiren”. In der That, , 
von den Seitgenoffen den Beinamen „der Dons | 100jährigem Kampfe hat die von Rnor ecm 
nernde”. Nicht felten hielt man feine Predigten, | Kirche fid) ausqebrannt, ohne daß es ihr gelunme 
die bei aller Harte der Lehre mit Erfolg an die | ware, den Adel auf der einen, den nüchternen So 
Leidenfdhaften des Volkes fic) wandten, fiir polis | ftand der mittleren und niederen Klaſſen auf & 
tiſche Ereigniſſe. Wher ſchon mit der Anfunft Maria | andern Seite an fid) gu giehen. Die auf dlindet 
Stuarts trat hier cin Wendepuntt cin. Sein ang | Fanatismus beruhende Religion entartete in 8 
mafendes Wejen und die Hefligleit ſeiner Angriſfe erbärmlichen Secten der Covenanters und Game 
am Orte des Gebetes gereichten feinen Feinden | ronians” (Skelton I, 70. 1, p. XXXIX. 
zur Genugthuung, während ſich alte Freunde von) Literatur. The Works of John Knot 
ihm abwandten. Knoxens Geſchichte der Refor⸗ edit. David Laing, 6 vols., Edinburgh 1° 
mation, von den heftigſten Ausfällen wider feine | Thom. M’Crie, Life of John Knox, 7. edit 
Gegner erfiillt, ift gänzlich unguverlajfig, ,,jede | Edinb. 1884; Ninian Winzet, Certain Trs# 
jeiner Mittheilungen muß auf ihre Quelle gepriift | tates, edit. J. Hewison , Edinb. 1888; Be 
werden” (Skelton I, 25). Den Umſturz der alten | Keith, History of the Affairs of Church ® 
Kirche hat Knox durdaus nicht vermittels der Scotland, edit. Lawson, 3 vols., Edinb. 154 
iiberjengenden Kraft feines Evangeliums, jondern | G. Grub, Eccl. History of Scotland, 4 velt. 
lediglid) burd) die Anwendung brutaler Gewalt Edinb, 1861; J. Walsh, History of the e 
erreicht. „Er überzeugte, wie cin Schmiedehammer tholic Church in Scotland, Glasgow 1874) 
überzeugt“ (Skelton II, 77). Als Charatter fann | R. W. Dixon, History of the Church of Eng 
det Vater der ſchottiſchen Reformation mur tiefes land from the Abolition of the Roman Ju® 
Bedauern erweden. Rein Bug von Milde and diction, 8 vols., London 1884; .J. Tytler, Th 
Verſöhnung glänzt in im. Wahrhaft grauen— | History of Scotland, 4 vols., Edinb. 1879 
erregend ift die unaufhörlich geftellte Forderung | John Hosack, Mary Queen of Scotland 
auf Vernidtung „der Gigendiener” (der Katho= | her Accusers, 2 vols., Edinb. 1870; J. Ske 
lifen), fowie der unauslifdliche Ha gegen feine ton, Maitland of Lethington and the Seotl 
rechtmäßige Königin. Die ausſchlaggebende Be- | of Mary Stuart, 2 vols., Edinb. 185°: me. 
theiligung des Adels an der Neuerung wurzelte in Brandes, John Knox, Elberf 1862; A. Velie 
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hein, Geſchichte der fatholijdhen Kirche in Sdhott- 
iond, 2 Bde., Maing 1883. [Bellesheim. ]} 

Sunt, j. Canut. 

Kuutſen, ſ. Conscientiarii. 

Kodde, van der, ſ. Collegianten. 


der Ehe und der Eheſcheidung (quod pene instar 
canum Christifidelibus impudentes et pene 
vagas indulserit nuptias). — Stonrad Rollin 
wird bisweilen mit feinem Bruder Ulric) verwed)= 
felt, der gleichfalls Dominicanerprior war und ſich 

Koelde, Theodorich, ſ. Dietrid) von Miinfter. | 1531 der Einfiihrung der Reformation in Ulm 

Siffin (Rollin, a Colle), Ronrad, ein Theo= energiſch widerjeste. (Val. Quétif et Echard, 
toe des Dominicanerorden8, wurde um 1476 in| Script. O. Pr. Il, 100; Hartzheim, Bibl. Colon., 
lie geboren und trat dajelbft in den Orden. | Colon. 1747, 63 sq.; Beejenmener in Staudling 
Sadden ihn das Generalcapitel 1507 als Lehrer Kirch.-hiſtor. Archiv 1825, 471 ff.; Derſ. Bei 








le Theologie nad) Heidelberg gejandt hatte, las 


bert mit fo großem Beifalle tiber die Summa 
theologica des hl. Thomas, dah die Univerjitat 
ben OrdenSqeneral und ſpätern Cardinal Cajetan 
§.d. Ut.) bat, die Drucklegung diejer Commen- 
tore zu befehlen. Der General, welder felbjt einen 
ihuliden Commentar bearbeitete, ertheilte 1511 
die Auctorijation, und e& erfdienen nun, nach— 
ten Killin ſchon 1510 Regens des Studien- 
hauſts Der Dominicaner in Kiln geworden war, 
Scholastica commentaria in primam secundae 
Angelici S. Thomae Aq., Colon. 1512, Venet. 
1589. 1602. Die Ausgabe der iibrigen Theile 


triige zur Geſch. des ReidjStags in Augsburg, 
MNiirnberg 1830, 74 ff.) [{Streber.]} 
Köln am Rhein. A. Die Stadt bildete einjt 
den Hauptſitz der Ubier (Oppidum Ubiorum). 
Sie empfing um 50 n. Chr. durd) die in der 
Ubierjtadt geborene Julia Agrippina, die Tochter 
des Germanicus und Gemabhlin des Claudius, 
cine Colonie römiſcher Veteranen und fiihrte fortan 
den Namen Colonia Agrippina Ubiorum, Colo- 
nia Agrippinensis, Agrippinensium (Tac. Hist. 
1, 57; 4, 20. 25.55). Go wurde Köln bald fajt 
nod) ſchneller als andere römiſche Provinzialſtädte 
vollſtändig romaniſirt, erhielt Capitol, Circus, 


verbinderte ſeine Beſcheidenheit, wie er denn auch Waſſerleitungen u. ſ. w.; römiſche und griechiſche 
pater nur durch Die inſtändigſten Bitten der Brüder Literatur fand Eingang. Bei dem Bataveraufſtande 
bedogen werden konnte, die Quodlibeta viginti unter Civilis geriethen die in dieſem Romani— 
septem per modum dialogi concinnata, peni- | ſirungsprozeß begriffenen Milner in große Be— 
tssima moralis theologiae arcana scire vo- drängniß; die überrheiniſchen Stämme drangen 


lentibus oppido idonea, Colon. 1523, erjdeinen 
x laſſen. Sein Unjehen in Kiln war ſehr be- 
bautend. Mod) 1545 nannte ifn der Calvinift 
Bulinger (j. d. Art.), welder einft fein Schüler 
xweſen war, in einem Briefe (ZItſchr. des Bergi- 
Ven Geſch⸗V. VI, 205) den egregius Thomista ; 


auf Plünderung und vdllige Zerſtörung, und nur 
Civilis und die Wabhriagerin Velleda verhinderten 
dieſelbe (Tac. Hist. 4, 63 sq.). Trajan gab Kiln 
das jus italicum. Conjtantin begiinjtigte es jehr 
und baute dajelbjt eine madjtige Bride iiber den 
Rhein. Um die Mitte des 4. Jahrhunderts er- 


tid Reuchlin, deſſen „Augenſpiegel“ 1511 der | jcheint Kiln als grofe und volfreidye Stadt (Am- 


Rilner Facultat zur Cenſur vorgelegt worden war, 
mandte fid) an thn, damit Köllin gu fetnen Gun- 


mian. Marc. 15,8; 16,3; Zosim. 1,38). Geine 
frühe Chrijtianijirung ijt jehr wahrſcheinlich, und 


fien cintrete (den Briefwechſel ſ. in der Bibl. des | wenn man von Maing (Ammian. 27, 10) auf 


fterar, B. in Stuttgart CXXVI, 140 ff.). Geit 
1526 wird Rollin als Prior des Milner Con- 
bentes erwãhnt; bald darauf erbielt er auch das 
Amt eines Inquiſitors fiir Maing, Trier und 
Kiln. Sein Dod erfolgte gu Kiln am 26. Auguſt 
1536. Als Polemifer bekämpfte er Luthers las- 
ave ,Uuslequng des fiebenten Capitels der erſten 
Gvijtel St. Pauli an die Corinther” (bei Wald 
VIII, 1064 ff.) in einer ſcharfſinnigen, exegeti- 
len und patriftifdjen Unterſuchung Eversio 
Lutherani Epithalamii, begonnen wahrſcheinlich 
\hou 1524, gedrudt 1527, nad) den Typen bei 


Kiln ſchließen darf, jo hatte es in Mitte des 
4, Jahrhunderts eine völlig chriftlide Bevölkerung. 
Raijer Sultan eroberte 356 Köln wieder, nachdem 
e8 im Winter vorher von den Franfen belagert, 
erjtiirmt und gepliindert worden war, und be- 
fejtiqte eS wieder (Ammian. Marc. 16, 3). 3m 
J. 388 jebte ein neuer Cinfall der Franfen die 
Stadt in Schrecken; das römiſche Heer zog fic in 
Kiln gujammen, worauf der Feind über den Rhein 
zurückwich (Gregor. Turon. Hist. Franc. 2, 9). 
In den Stiirmen der Vslferwanderung mag die 
Stadt viel gelitten haben. Damals fand das 


Cuentel in Koln. Eine weitere Schrift Adversus | Blutbad zahireicher britiſcher Qungfrauen in Koln 
eaninas Martini Lutheri nuptias, adversus- ſtatt: der Einfall der Angelſachſen, wie es ſcheint, 
que alia ejusdem, vel gentilibus abhomina- | hatte fie aus der Heimat dorthin gefiihrt. Ihre 


bilia paradoxa, opus novum, Tubing. 1530, 
ft nicht, wie mandymal aus dem blofen Titel ge⸗ 
eoſſen wurde (Walch, Geſch. der Math. v. Bora, 


große Anzahl, die man auf Tauſende ſchätzt, und 
der Umſtand, daß die Namen der elf hervor— 
ragendſten, Urſula an der Spitze, der Nachwelt 


Dalle 1752, I, 160, und J. Franck in der Allg. aufbewahrt blieben, veranlaßle die Legende der 
deutjchen Biogr. XVI, 480), gegen Luthers Hoch- elfiauſend Jungfrauen (ſ. d. Art. Urjula). Kurz 
Ki geidjrieben, ſondern bildet die Fortſetzung nad) dem Rückzuge Attila's, etwa um 456, ſollen 
ber seeundus) der Eversio umd ridhtet fic) die Franfen unter Chlodwigs Vater Childerich 
Sgen Luthers widerdhriftlide Anſchauungen von | Min genommen haben, ohne daß die Romer es 


823 Köln. 824 
ſeitdem wiedereroberten; ftatt Agrippina hieß es | todjter möchte es nicht das ſchlimmſte Looe fein, 
nun Colonia (Bouquet IT, 546. 649. 666). Dod | durch die Heirat mit dem Sohne eined Kalner 
nod im Annolied (Strophe 29) ist si geheizin | Kaufherrn ein reiches Kaufmannsweib zu werden. 
Agrippina, und im Eggenliede (Strophe 1) Außerdem zählte Köln eine beträchtliche Anjod! 
heist das Land, worin Köln liegt, Gripiar. Seit | reider alter Gefdjledjter, ruhmreicher gewaltige 
der fränkiſchen Eroberung erſcheint Köln als die | Patricierfamilien, weldje Die Bliite der Bixyer- 


Hauptftadt der ripuarijden Franken. Wenig- 
ften8 hatte der Ripuarierfinig Sigebert der Hin- 
fende, der mit Chlodwig bei Tolpiacum gegen die 
Alamannen fodt, hier jeinen Sik, und Chlodiwig, 
welder nad Sigeberts Ermordung Reid) und 
Schage erbte, wurde in Köln auf den Schild ge 
hoben (Greg. Tur. 2, 40). Im Anfange de8 
6. Jahrhunderts traf man nod) (fränliſches?) Hei- 
denthum in der Nahe der Stadt, ein Idol in 
einem Haine, der reid) mit Weihgeſchenlen be- 


ſchaft bildeten. So begreift ſich, wie in Koln bei 
feierlichen Gelegenbeiten ein Glang und eine Prod 
entfaltet werden fonnte, die alle überttaf, wat 
man fonft gu fehen gewohnt war. Der Kilner 
jener Seit war reid), fromm und lebenéluitio 
Wohlſtand begequete man allenthalben, der Rheit 
war mit Rauffahrteijdhiffen bedectt, ein fröhliche 
Leben herrjdte iiberall. Das ruhmwürdigſte Be- 
‘Spiel gab Köln im Beitalter der Reformation 
Während faft alle Reichsſtädte mit der Neuerang 


Hangen und zu Opfern und Gelagen ausgeriiftet | bublten, blieb Köln ftandhaft. Senat, Univerjirit 
war (Greg. Tur. Vitae Patrum 6). Köln gablte | Bürgerſchaft trat ihr entjdieden und mit Energe 
feit der Theilung des Reiches nach Chlodwigs | entgegen. Die Rejormatoren beflagten fid, do 
Tod gu den nambaftejten Provingialftadten Wu- | Frauen der Senatoren gingen zu fleißig beidieer 
ſtraſiens. Nad) Dem Brudertriege zwiſchen Theo- | und hHielten daher ihre Manner im latholiſt 

Doric) von Burgund und Theodebert von Auſtraſien Glauben aufrecht; Buger ſpöttelte, die Kaine 


empfing 612 Der ſiegreiche Theodorich in der Kirche 
St. Gereon gu Koln die Huldigung der Ripuarier. 
Unter Bijdof Kunibert (623—663) galt Köln 
als zweite Stadt des Reiches unmittelbar nad) Mes. 
Plectrudis, die Wittwe Piping, hielt hier 714 
bis 716 Hof und fiihrte im Namen ihres Enkels 
Theoduald die Gejdhajte des Majordomus. Exit 
unter Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern trat 
Koln hinter Aachen zurück, zumal da auch die 
Erzbiſchöfe meijt am Hoje wweilten. Im ſpätern 
Mittelalter war Kiln das Haupt des raſch an- 
wadhjenden Stadtebundes ; die Kämpfe, welde es 
jeit Mitte deS 13. Jahrhunderts gegen die Erz— 
biſchöfe führte, endigten mit dem Siege der Stadt, 
mit Unerfennung ihrer Freiheit und Verbannung 
Der Erzbiſchöfe aus der Hauptſtadt ihres Erzſtiftes. 
Keine Stadt in Deutfdland fonnte fid) an Größe 
und Reidhthum, an Pract der Gebaude, an Wich— 
tigfeit fiir Rirde und Staat, fiir Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft mit Köln mefjen. Das Spridwort jagte, 
wer Koln nidt jah, habe Deutfdland nicht ge— 
jehen, und der Dichter fang: Coellen ein Croin 
Boven allen Steden schoin. Köln war ein Hort 
Der Kunjt und der Wijfenfdjaft. Hier lebte und 
wirkte Whertus Magnus, der tiefjinnige Heros 
der Scholajtif; hier jdlof der junge Thomas von 
Aquin fid) an ihn an; hier wirfte und ftarb der 
Doctor subtilis Dun8 Scotus. Hier trafen die 
großen Handelsſtraßen gujammen, die damals von 
Venediq und Genua iiber die Wlpen den Rhein 
hinab, und vom fernen Nowgorod durd) Vermitt- 
lung Lübecks und der weftfalifden Städte dem 
Weſten die Erzeugnifje des Oftens zuführten; und 
Köln wieder war der Stapelplak der Waaren, die 
aus England, dem nördlichen Franfreid) und den 
NRiederlanden fiir den Often bejtimmt waren. Ein 
ungebeurer Reidthum war in den Händen feiner 
Kaufherren aufgehauft, und woh! fonnte der Dich— 
ter (Rudolf von Ems) jagen, ſelbſt fiir eine Königs— 


liebten ihr Bier mehr denn das Evangelium. Wow 
liebaugelte mit den reiden Pfründen, die fret wun 
Den, wenn die Reformation das Erzſtift erodect 
Buber rief Melandthon dringend um Hilfe herd 
„Siege man,” fdrieb er, „ſo werde die Reforms 
tion im Erzſtift eine herrliche Zufluchtsſtätte finde 
und es würden dem Kilner gewiß nod cing 
andere Biſchöfe folgen” (Corp. Ref. V, 59). Réix 
Standhaftigheit ſchlug zweimal, sur Zeit Hermon’ 
von Wied und unter Gebhard Trudhjef, den Us 
griff Der Reformatoren fiegreich zurück. Durd de 
Gegenftof, den beide Male der Proteftantisa! 
erlitt, ward die Kirche in Deutſchland getette 
Aud) in ſpäterer Beit, als die Kurfürſten aué de 
bayeriſchen Haufe in mißverſtandener fatholnde 
Politif Hand in Hand mit Franfreich gingen, bie 
bie Stadt Kiln meift treu gu Kaiſer und Reid. 
Dah ſeit Conftantin die heidniſchen Tempel aud 
zu Köln in Kirchen umgewandelt worden, ha! 
Wahrſcheinlichleit fiir fic). Solches foll dec Fl 
mit Dem Marstempel gu Koln gewefen fein, ox! 
dem Vitellius bei feiner Erhebung gum Ymperate 
Julius Cäſars Schwert erhielt, um es durd oF 
belebtejten Strafen Kilns ju tragen (Suetun. 
Vitel. c. 8), und wobin derjelbe Vitellius nef 
Otho’s Selbftmord deſſen Dold) ſchickte, um d 
dem Mars gu weihen (ib. 10). Wn der Sich 
dieſes Tempels ſoll fic) die St. Michaelslapch 
in der Salzgaſſe erhoben haben, die 1389 be 
einem Brande unterging, dann dürftig wieder a 
gebaut, aber 1544, weil ihre Gage den Wiis 
hinderte, abgebrodjen wurde. Zwei Saulen ml 
Inſchriften, die der Senat damals an den Hania 
bei der ehemaligen Martispforte anbringen | 
meldeten jene Umwandlung des Tempel in co 
St. Midjaelstirde (Winheim, Sacrarium Ary 
pinae, Colon. 1607, 303; Walraf, Beitrage 
Geſchichte von Kiln, Kiln 1818, I, 10). * 
Verdrängung des MarScults durch die Veredras 
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des triegeriſchen Etzengels Michael hat viel Wahr⸗ 
ideinlidhe’. In gleicher Weiſe vermuthet man, daß 
die munmehr zerſtörte uralte Magdalenenkapelle 
iagefaht an der Stelle eines ehemaligen Venus- 
iempel8 geftanden habe, mithin alſo aud) bier 
Magdalena als Symbol der iiber die Fleiſches— 
finde obfiegenden Schönheit den Venuscult ver= 
bringt habe (Walraf 12). Unter den gejdidtlid 
tadeigbaren alten Rirdhen Kilns ijt St. Gereon 
de mdtigite. Jn den Tagen Gregors von Tours 
ig fe wegen ihrer reichen Gold= und Mujiv- 
wt ad aureos sanctos. Bijdjof Ebregifel be- 
fib fid) in der NGhe der Stadt, als er von einem 
‘Wiig Kopfſchmerz befallen wurde. Er ließ fich 
dard feinen Diacon etwas Staub vom Brunnen 
‘by (Ginen GereonSfirde herbeibolen. Es ijt dieß 
ber Brmnen, worein man die Leiden St. Gereons 
m) \ciner Gefahrten nad) ihrem Martyrium ge- 
Borien hatte. Raum hatte der Bifdof mit jener 
Eek jein Haupt beriihrt, als das Kopfleiden ver⸗ 
rand (Greg. Turon. Mir. 1, 62), Das Stift 
then det Kirche findet fic) fdjon in der erften 
ite des 9. Jahrhunderts erwähnt (Mabillon, 
88. 0.8. B. IT, 295), und in einer Urfunde 
thors vom 3. 853 (Wiardtwein, Nova subs. 
¥, 24) ijt es an erjter Stelle neben den Stiftern 
% Severin, St. Kunibert und dem Stifte der 
ciligen Jungfrauen (St. Urfula) genannt. Ur- 
Mdiid fommt ein Propft des Gereonsftifts erft 
003 alS Seuge in einer erzbiſchöflichen Ur— 
mde tor (Lacomblet n. 136). Wann der Name 
i. Gereon den alten gu den goldenen Mar- 
men” verdrdngt habe, läßt fic) nicht ermitteln. 
i der Gindjdherung Kölns durd) die Normannen 
8! diirfte anc) von St. Gereon faum mehr als 
& Nauerwert ftehen geblieben fein. Erzbiſchof 
ao IL, der Heilige, hatte ein Traumgeſicht, 
rin ihn Die mauritanifden Martyrer erſchienen 
m ibn wegen Verwahrloſung ihrer unanjehne 
den Krypta, die unmittelbar öſtlich neben der 
‘inhe St. Gereon lag, körperlich züchtigten. Diep 
tonlagte den grofen und frommen Erzbiſchof, 
& 1066 dem alten Rotundenbau der Gereons- 
the gegen Often hin, wo er die Mauer durch⸗ 
aden lies, ein prächtiges Rechte hinzuzufügen, 
tdefien hochgelegenes Chor fid) gu beiden Seiten 
me Thirme erheben und unter dem ſich eine ge⸗ 
tumige Rrypta jener Martyrer bejindet (Vita 
wnon. 2, 17). Der Biograph deS Hl. Anno 
breibt den erften Bau der Gereonskirche der Kai- 
™! Helena ju, mit dem Beifiigen, dah Rain 
bleiner Beit an alten Rirdenbauten reichen Ueber⸗ 
wh habe, daß jedoch St. Gereon der ſchönſte fei. 
vamals, unter Anno IT. (1074), lag die Gereons⸗ 
the nod) außerhalb der Stadtmauer (Lambert 
'Mon. Germ. SS. V, 214), ward aber ſchon 
i) nadber in deren Bering gezogen (vgl. Walraf, 
letrdge 122). 
Radit St. Gereon zählt St. Severin gu den 
tieten Rirden Kölns. Der heilige Biſchof Se- 
Tm genok bei den Kölnern bejondere Verehrung. 


Rin. 
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Die Kirche, welde — Namen trägt, foll ur— 
ſprünglich den hll. Cornelius und Cyprian gewid⸗ 
met geweſen ſein und erſt von den Gebeinen des 
hl. Severin den ſpätern Namen empfangen haben. 
Erzbiſchof Hildebold (geft. 819) unterzeichnet eine 
Urkunde, worin eine Freie Rikildis ſich mit ihren 
Söhnen und Nachkommen dem Altare des hl. Se— 
verin und der St. Severinsſtiftsklirche vor den 
Mauern Kölns wachszinſig madt (Lacomblet 
n. 15). Wandalbert in feinem Martyrologium 
(um 851) nennt St. Severin ,,den Heiligen, wel= 
Ger vom Gipfel de erſten Tempels herabfdaut 
auf feine Kölner“. Die Kirche St. Severin liegt 
nod) jest gleich beim ſüdlichen Cingange in die 
Stadt. Das Stift St. Severin erjdeint in der 
Urfunde Lothars unmittelbar nad) St. Gereon. 
Nad) der im 10. Jahrhundert aufgezeichneten Le— 
gende St. Severin’ joll Papft Leo IL. anf der 
Reife gu Karl d. Gr. nach Paderborn 799 bei 
jeiner Unfunft in Koln, gang gegen jeine auf der 
Reiſe beobadtete Gewohnheit, in die St. Severins⸗ 
firdje eingetreten fein mit den Worten: der Hei- 
lige fei gu Haus, den miiffe man nicht ungegriift 
laſſen“. Daher datire fich, fiigt die Legende hinzu, 
bei den Kölnern die Sitte, ftets an einem Wochen— 
tage St. Severin Grab gu beſuchen, um fid 
jeinem Schutze fiir die ganze Woche angubefehlen. 
Aud weiß die Legende, die Normannen Hatten, 
alS fie 881 Köln verwüſteten und alle Kir— 
chen ringSumber niederbrannten, das Oratorium 
St. Severin nicht gu verwiijten vermodt, fondern 
jeien bei dem Verſuche, die Kirche gu verbheeren, 
jogar mit dem jahen Tode beftrajt worden. Daher 
Hatten fie in ihrer Uncultur gefagt, der Herr des 
Haujes jei zornig, und vermieden, fich ihm ferner 
gu nähern. Das St. Severinsflofter nebjt der 
Kirche galt im 10. Jahrhundert als von Severin 
jelbjt ju Ehren der Martyrer Cornelius und Cy- 
prian erbaut, welded eine Urkunde des Erzbiſchofs 
Wigfried vom Jahre 948 förmlich ausſpricht (Ge- 
len. 272). Warum Steintafeln in der Kirche 
die Griindung auf’s Jahr 376 anſetzen (Gelen. 
271), ift nicht abgujehen. Unter den Biſchöfen 
Piligrim und Heriman IT. im 11. Jahrhundert 
wurde VieleS gum Kloſter und zur Rirde hingu- 
gebaut (Urfunde bet Gelen. 273); die Einweihung 
Der Rirdhe gefdjah 1287. Der Bau des Thurmes 
begann 1394 unter Geldbeihilfe des Herzogs Wil- 
helm von Berg, wurde aber erjt 1411 beendigt 
(Gelen. 273). Jn der Sage wird dem hl. Se— 
verin aud) die Griindung der St. Columbafirde 
und die Gründung der ſpäter jogen. St. Ser— 
vatingfapelle auf einer Anhöhe am Rhein bei- 
gelegt (Mérkens, Conat. chronol. ad catal. 
episc, etc, Coloniae, Col. 1745, 28). 

Ein Kloſter der heiligen Jungfrauen erſcheint 
juerft in der Urfunde Lothars. Erzbiſchof Heri- 
man I. erwähnt dann in einer Urfunde 922 die 
elftaujend Jungfrauen Kölns und das Kloſter der 
heiligen Sungfrauen vor den Mauern der Stadt 
(Crombach, Vita et martyr. S. Ursulae, Col. 
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1647, 778). Urkunden des Erzbiſchofs Wigfried 
vom Jahre 927 und 941 gedenfen ausdrücklich der 
elftaujend heiligen Jungfrauen, ihre’ Kloſters und 
ihrer Kirche (Lacomblet n. 88. 94). Urfunden 
desſelben Biſchofs fennen das Kloſter der heiligen 
Jungfrauen gu Kiln (ib. n. 87. 91). St. Kuni 
bert (geft. um 663) joll in Der Kirche der jel. 
Jungfrauen gu Kiln celebrirt haben, als im An— 
gefichte des ganzen Volles und Clerus eine hell 
jtrahlende Taube in der Kirde umberflatterte und 
jid) auf dem Hauple des Biſchofs niederließ, zu— 
legt aber neben dem Grabe einer der Sungfrauen 
zur Verwunderung Aller verfdwand. Allein das 
Leben Muniberts (bei Surius 3. 12. Nov.), worin 
dieß erzählt wird, ijt nicht vor Dem 9., wahrſchein— 
lich erft im 11. Jahrhundert geſchrieben. Jeden— 
falls aber zählt St. Urfula zu den älteſten Kirchen. 
Die Legende aus dem Ende des 11. oder Anfange 
des 12. Jahrhunderts weiß, ein Grieche, Cle— 
matius, ſei, durch häufige Traumgeſichte aufge— 
fordert, aus dem fernen Oriente nach Köln ge— 
tommen und habe die Kirche, welche ſich von Alters 
her über den Gräbern erhob, von Grund aus neu 
aufgebaut (Surius z. 21. Oct.). Die jetzige Kirche 


Köln. 


nus erweiterte das Kloſter und gab ihm die aus 
ſchließliche Beſtimmung fiir Sdpotten. Cebhiicres 
Anno IL. baute zwei Edthiirme an den Thun ide 
der Vierung; von diejen brannte einer 1378 niede 
und ward erjt anderthalbhundert Sabre {pater durd 
einen Kölner Kauſherrn, Ewald von Badarod, 
wiederhergeftellt (Gelen. 375. 376). Die Fertig: 
ftellung der St. Martinskirche fallt inden Schluß de 
11. Jahrhunderts. — St. Marien auf dem Capo 
joll von Plectrudis gejtiftet ſein. Wenn dort do 
alte Capitol jtand, welches in fränkiſcher Beit jaw 
Palajte der fränkiſchen Herrjder umgewandelt wa 
jo ijt die Stiftung allda durch die Gemahh 
deS Majordomus leicht begreiflich. Ungeblid ali 
Annalen der Kirde lafjen Plectrud, erbittert ude 
Piping Liebe gur Alpais, mit gabhllojen Show 
dDorthin fommen und zu Ehren Maria ein Jug 
frauenflojter jtijten (Gelen., Vita et annal. Piet 
trudis viduae 21). Jn der Folge ward w 
Stlojter zum Säcularſtift umgewandelt. che 
funden wird es erft 1139 erwähnt (Lacomblet! 
377). Der jegige Bau ift zu Anfang des 13. dch 
hunderts vollendet worden. — St. Pantaleor § 
jtand als Kirche mit einem Armenhoſpital duel 


jtammt aus dem 12. Jahrhundert. — Das Cols | unter Lothar Li. (vgl. Gelen. 362); thr & 
iegiatſtift St. Kunibert erſcheint im 9. Jahrhundert | jprung mag weit höher hinaufreidjen, Dos Koll 
in Der Urfunde Lothars und in mehreren anderen | St. Pantaleon gründete Erzbiſchof Bru | 
Urfunden (Hontheim, Prodromus I, 82; La- 3. 964 (Lacombletn. 106). Die dltejten Tiel 
comblet n. 66. 67), und Dort werden bereits viele | Der Heutigen Kirche reichen bis in’s 10. Jal 
Zehntbeſitzungen des Stifts im Xrierer und Mains | hundert binauf. — St. Cäcilien wird ti 4 


jer Sprengel erwähnt, jo dah jein Urjprung auf 
die Zeit Kuniberts hinaujreidjen dürfte. Nad) der 
Vita Cuniberti fat er Die Rirde erbaut und fie 
dem Hl. Clemens geweiht. Als er ftarb, fete man 
die Leiche in ihr bei, und jo empfing die Kirche 
den Namen St. Kunibert. Pipin jeste die Gebeine 


der beiden Hil. Ewalde, die er nad) Koln bradhte | jeiern pjlegte, was dod) nur Nachahmung der we 
(Beda, Hist. Ang]. 5, 11), in der Rirde de ſchen Stationen fein diirfte (Binterim, Exyd.1, 


hl. Kunibert bei (Gelen. 288). Die jegige Kirche 
ijt Die jiingfte romanijde in Kiln. Den Grund— 
jtein legte Propſt Dietrid) von Wied, welder 1226 
alg Biſchof von Trier bereits mehrere Altäre con— 
jecrirte; im Herbſte 1247 war der Bau vollendet und 
wurde im October in Gegenwart vieler zur Wahl 
des Konigs Wilhelm von Holland verfammelten 
Biſchöfe durd Konrad von Hoſtaden eingerweibht. 
Die beiden öſtlichen Thürme wurden 1380 beigefiigt 
(Gelen. 280). — Um 708 griindeten die Hil. Wiro, 
Plechelm und Otger, Apoſtel Gelderns, auf einer 
Rbeininjel gu Köln, unter Protection Piping und 
jeiner Gemabhlin Plectrudiz, das Kloſter St. Mar— 
tin. Durch eine Aenderung des RHeinbettes fam 
Die Inſel nebjt dem Mlofter auf das linfe Rhein— 
ufer und in den Bering der Stadt zu liegen (Bin— 
terim, Erzdiöceſe I, 63; Gelen. 375). Jn einer 
Urfunde vom Jahre 843 wird es Rheinflofter bei 
Köln (Monasterium Rinense prope Coloniam) 
genannt. Erzbiſchof Bruno jdentte dem Mojter 
Die Gebeine des hl. Eliphius, die er vom Biſchofe 
Gerard von Toul erhalten hatte (Mon. Germ. 





Sage auf St. Maternus zurückgeführt und jolt 
urjpriinglicje Cathedrale gewejen fein, bie Gl 
bijdjof Hildebold den alten Dom gu bauen on 
(Gelen. 357; vgl. 230). Allein dieſe Vermulh 
Gelens fußt bloß auf dem Umftand, daj der Bie 
ju Weihnadten in St. Cacilien die sweite Rely 












Das Frauenflofter St. Cäcilien joll Etzbi 
Hildebold angelegt und Erzbiſchof Willider 
vollendet haben. Urfundlicy kommt es M41! 
da Erzbiſchof Wigfried, nachdem es ſtattlich 
rirt worden, ihm beträchtliche Schenlungen 
wendet (Lacomblet n. 93). Die jetzige Kinde 
nod) Rejte aus einem Bau, der vor dem 10... 
hundert erridjtet worden ijt. Außerdem w 
andere Kilner Kirden alt und aus fruberen? 
torien entſtanden fein, nur feblt dafiir die 
riſche Bürgſchaft. — Die Kirche St. Aad 
witd auf Erzbiſchof Willibert zurüchgeführt; 
Vorhalle der jegigen Kirche hat Bautheile 
dem 12. Jahrhundert, die Schiffe find von 1 
das Chor ijt ſpätgotiſch. — Erzbiſchof Pile 
qriindete das Stift gu den heiligen Apoſteln. 2 
icone Kirche wurde 1098 und nochmals 1H 
theilweije durd Brand zerſtört; das Chor wal 
1220 eingewölbt. Der jegige Ban der 
St. Apofteln fiammt grokentheils nod avé 
12. Jahrhundert. — Cin ausgegeichnetes Dea 
ber Frühgotit ijt der einfad) ſchöne Chor der Wow 


SS. VI, 349). Bruno’s dritter Nachfolger Waris | ritenfirche; eine Inſchrift (Gelen. 471) ket ™ 
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dem Fortſchreiten des Baues entfaltete ſich die 


Ston 1215 gründete Der Deutſchorden die früh-⸗ Kunſt der Meiſter immer höher, fo dab ,,das Werk 
Ratharinenfirde ; bald darauf bauten die zuletzt als reife, pradjtvoll entwicdelte Blume neben 


—— ihre Kirche in gleichem Stile; ihr 
wanderbat ſchöner Shor wurde nad) dem Vorbilde 
nS neuen Domes Durch den Hl. Albertus Magnus 
71-1278 ans eigenen Mitteln aufgeführt 
Zighart, Albertus M. Regensb. 1857, 211 ff.). 
Wider wurde 1805 dieſes Bauwerk zerſtört. 
. Ring Rubm, das Zeichen feines Glanjes und 
fin Gotivegeifterung, ijt jein Dom. Auf dem 
ee welchen er jetzt bedeckt, ſtand jeit den Seiten 
ESiſhofs Hildebold (784—819) die dem Apo⸗ 
Mi Petrus geweihte Cathedrale. 


Der nur halb gedffneten Knospe der Vorbilder ſich 
darſtellt“ (Schnaaſe, Geſch. der bildenden Künſte, 
2. Aufl. V, 416). Wer die Plane entwarf, ijt 
unbekannt. Als Baumeiſter des Chores werden 
genannt Gerhard von Rile, welchem das Capitel 
im J. 1257 in Anerkennung ſeiner Verdienſte ein 
Grundſtück in der Nähe des Baues überließ 
(Quellen zur Gejd. d. Stadt Köln II, 372); dann 
Meiſter Arnold 1296 und deſſen Sohn Johann 
1301—1330. Im J. 1297 ftanden im Kapellen⸗ 


Im Auftrage | frange bereits 18 Altäre, 1320 wurden die Chor— 


‘Mads des Grogen hatte der Bijdjof den Hochaltar | fenjter eingeſetzt, 1322 weihte Erzbiſchof Heinrich 


mit dln Metallen geziert (Alcuin. Carm. 115, 
II, 216). atu dem Provingialconcil gu 

i, Anfang October 857, ward ein Brief des 
mbiidofs Gunthar von Kiln an Biſchof Altfried 
Den Hudesheim verlejen, wonad) ſich am 15. Sep⸗ 
uber Koln ein furchtbares Gewwitter ent— 
Den hatte. Das Volf, voll Sdreden, floh in den 
St Petersdom und flehte unter Lauten der Kirchen⸗ 
Ghden cinjtimmig Gottes Barmbergigfeit an. Da 
itete ploglic) ein gewaltiger Blik gleid) einem 
igen Draden die Kirche, und aus der verſam— 
be: Menge wurden drei Menſchen an drei ver= 






denen Stellen durch den Cinen Schlag ge- 
tet, nämlich ein Prieſter neben Dem Altare des 
i. Petru, cin Diacon am Altare des hl. Diony= 
umd ein Laie am Altare der Heiligen Jungfrau 

a G. SS. I, 370). Durch Biſchof Willibert 
Golgte die Einweihung des Ganzen am 27. Sep⸗ 
ender 873. Mannigfade Erweiterungen und 
Brifdnerungen fligte die folgende Zeit bei. Der 
m exhielt gwet Chöre und zwei Krypten, ſechs 
ire und vier Thiirme, von weldjen wei durch 
Eqbiidhof Nainald erridjtet wurden, nachdem er 
Feltſt 1164 die Reliquien der Heiligen Drei- 
Bnige niedergeſetzt hatte. Jedoch mochte diejer 
te Dom neben den vielen im 13. Jahrhunderte 
Aendeten Prachtkirchen der Stadt fic) jehr be— 
deden ausnehmen. Da faßte das Domcapitel 
Mer Zujtimmung de3 Erzbiſchofs Konrad von 
m 1248 den Entſchluß, gu Ebren der hei- 

igen Dreifinige einen Alles iibertreffenden Neu— 
mu ju beginnen. Um fiir Die Fundamente ded 
te, mit weldjem angefangen werden follte, 
ab jl gewinnen, untergrub man die Mauern 
«¢ Oitdores und jiindete Dann die Stiigbalfen an. 
vas Feuer aber ergriff das Gebälle der Kirche; 
fe Stannte bis auf die Manern nieder; nur der 
Wauienſchrein dex Heiligen Dreikönige wurde 
uet (30. April 1248). Der Brandfdjaden 
mde injoweit gut gemacht, daß der Gottesdienſt 
@ alten Dome wieder gefeiert werden fonnte, zu⸗ 





| von Birneburg den Chor ein. Um dieje Zeit war 


aud) der Bau des Querſchiffes ſchon ziemlich weit 


| gediehen; während das Langſchiff des alten Domes 
noch jtand, führte man außerhalb desjelben die 


Wande des neuen Langhaujes empor, begann aber 
mit einem Wale um 1350 fic) jo febr fiir den. 


Thurmbau ju intereffiren, dak die angefangenen 


Arbeiten faſt vergejjen wurden. Der ſüdliche Thurm 
war 1447 ſo weit emporgeſtiegen, daß er die 
Glocken aufnehmen fonnte; 1508 errichtete man 
ein Nothdach über dem offenen Mittelſchiffe und 
den nur theilweiſe eingewölbten Seitenſchiffen; 
1610 hörte alle Bauthätigkeit auf. Im Lauje von 
zwei Jahrhunderten gerieth das Gebäude in Ver— 
fall und drohte endlich den Einſturz. Da gelang 
eS dem unermüdlichen Wirlen der für Deutſch— 
lands Größe begeiſterten Männer Sulpiz Boiſſe— 
rée und Joſeph v. Görres, eine Reſtauration des 
Beſtehenden und Fortfiihrung des Unterbrodjenen 
anjuregen. Unter Bauinjpector Ahlert begannen 
1823 die erjten Arbeiten; auf ihn folgte 1833 
| Zwirner, welder 1842 die Wiederherjtellung des 
Alten vollendete. Wm 4. September 1842 wurde 
der Grundjtein gum Fortbau gelegt, und nach— 
dem Die Seitenjdhiffe eingewölbt worden waren, 
nahm Cardinal Geijjel am 14. Auguſt 1848 die 
Einweihung der vollendeten Theile vor. Die Ge— 
wölbe des Mittelfdiffes und des Querbaues waren 
1863 eingejebt, und jest fiel die Mauer, welche 
jeit Sahrhunderten den Chor vom Langhanje ge- 
itrennt hatte. Der Abſchluß des gangen Werkes 
tonute am 15. October 1880 gefeiert werden. Die 
Grundform des Domes ijt das Krenz. Das Lang= 
haus hat fiinf, das Querhaus drei Schiffe. Die 
beiden mittleren Schijfe des Langhaujes ſetzen fid) 
um den Chor fort, wahrend die beiden Guperen gu 
einem Kranz von ſieben polygonen Rapellen um 
den Chor fig auggeftalten. — Literatur. Gele- 
nius, De admiranda magnitudine Coloniae, 
Col. 1645; Binterim und Mooren, Die alte und 
neue Erzdiöceſe Köln, 2Bde., Maing 1828; Ennen, 











ei) aber nahm man jetzt den Neubau des Oſt⸗ | Geſchichte der Stadt Kiln, 5 Bde., Koln 1863 
fuced mit Eiſer in Ungriff; Erzbiſchof Konrad legte | bis 1879; Derſ., Führer durch die Stadt Kiln, 
it Grundftein jdjon am 15. Auguſt 1248. Für ebd. 1877; Helmfen, Moin und ſeine Dentw., 
‘m erften Plan waren die franzöſiſchen Vorbilder | 3. Aufl. ebd. 1883; Quellen zur Geſch. der Stadt 


‘ou Amiens und Beauvais nod) vorwiegend; mit Koln, herausgeg. von Ennen und Eckertz, 6 Bde., 
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ebd. 1860— 1879; Chronifen der deutſchen Stadte 
XII—XIV, eip3. 1875—1877; Höhlbaum, 
Mitth. aus dem Stadtardiv Kiln, ebd. 1883 Ff. ; 
Boiſſerée, Geſch. und Befdhr. des Doms gu Köln, 
2. Unfl. Stuttg. 1842; Sdhmik, Der Dom ju 
Kiln, feine Conjtruction und Ausſtattung, Köln 
1868—1877; Wiethaje, Der Dom gu dln, 
Frankf. 1884 ff.; Bod, Der Kunſt- u. Reliquien= 
ſchatz des Kilner Doms, Köln 1870. [Floß.) 
B. Das Bisthum. J. Von der älteſten 
Zeit bis zur Erhebung zum Erzbis— 
thume. Der Gage nad) war ein unmittelbarer 
Schüler des Upoftels Petrus, der Hi. Maternus, 
ſchon in Mitte des 1. Jahrhunderts der Stifter 
der dhriftlidjen Gemeinde und der erjte Biſchof gu 
Koln (vgl. d. Urt. Eucharius). Maternus joll and 
Tongern gegriindet und als Bijdof von Trier um 
128 geftorben fein. Jn diejer Erzählung, die nicht 
gang vertworfen werden darf, flingt Die Wtitthei- 
lung dDurd), daß die Anfänge des Chriftenthums 
fiir Köln in ſehr frühe Zeit hinaufreidjen, und daß 
die firchlidje Organijation fiir Köln und Tongern 
von Trier aus erfolgte. Die Belehrung ging von 
Trier die Mofel und den Rhein hinab; daher reicht 
aud) der Trierer Sprengel rheinabwarts bis in die 
Nahe von Bonn, wahrend der Kilner Sprengel 
im Innern des Landes fid) bis in die Hohe Cifel 
hinauf erftrectt. Auch ift beadjtenswerth, daß unter 
Alerander Severus und Maximinus Thrar mau- 
riſche Schleuderer, fowie o&8rhosnijde und par- 
thiſche Bogenſchützen zum Kampfe gegen die Ger— 
manen an den Rhein geſandt wurden (Herodian., 
Hist. 6, 7; Julius Capitol. in Maximinis c. 11). 
Da aber in der Heimat diejer Krieger das Chri- 
flenthum blühte, famen mit diefen Cohorten nene 
Chriften nad) Kiln. Die Kölniſche Kirche verebhrt 
aus ihnen eine größere Bahl als Martyrer (SS. 
Mauri am 15. Oct.); nod) glorreicjer ift das An— 
denken des HI. Mauritius und jeiner Genoffen 
(22. Sept.), des HI. Thyrfus mit Genofjen (4. Oct.) 
und der Martyrer aus der Thebäiſchen Legion (ſ. d. 
Art. Legio Thebaica) Gereon, Victor, Caſſius, 
Florentius und Mallujius (10. Oct.). Apocryph 
Dagegen find die Namen der vier Biſchöfe (Pau- 
linus, Marcellus, Aquilinus und Levold), welde 
bis gum Ende des 3. Jahrhunderts in Köln ge— 
wirtt haben follen. Der erfte hiſtoriſch beglaubigte 
Biſchof ift der Hl. Maternus (der zweite), weldjen 
Kaiſer Conftantin der Große nebjt drei gallijdjen 
und 15 italienifden Biſchöfen zum Richter über 
die Donatijten bejtellte (Euseb., H. E. 10, 5). 
Maternus wohnte mit feinem Diacon Macrinus 
314 der Synode von Arles bei und unterzeidjnete 
die Ucten derjelben (Hard. I, 267). Ihm folgte 
2. Euphrates (ſ. d. Urt.). WS derjelbe 346 wegen 
jeiner Hinneigung jum Arianismus abgeſetzt wurde, 
blieb dag VBisthum mehrere Jahrjehnte unbejest, 
bis 3. der Hl. Severin (ſ. d. rt.) den frühern 
Ruhm der Kölniſchen Kirche erneuerte. Nach jei- 
nem Tode (um 403) fdjeint die Biſchofsreihe auf 
lange unterbrodjen worden zu fein. Unguverlajfige 


Köln. 
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| Kataloge nennen fir 170 Jahre nur 4. Solatine 
(5. Sinnovdus und 6. Domitian. Um 570 ii 
7. Carentinus aus einem Gedichte feined Ze— 
genojjen Venantius Fortunatus befannt (Carm. 
3, 14; Mon. Germ. Auctor. antiq. IV, 1, 67). 
Dem am fränkiſchen Hofe wegen ſeiner Frimmio- 
keit Hodjgeadhteten 8. hl. Ebregifilus (580—59), 
ſ. d. Art. Evergislus) folgte 9. der wenig befannt: 
Remedius, und wir 10. der beriihmte bl. Su: 
nibert (623—663, }. d. Urt.). Ihn wabhlte Kinig 
Dagobert von Auftrafien gu feinem exjten Rath 
qeber und gum Ergieher ſeines Sohnes Sighert 
Kuniberts Unjehen war fo grog, daß ihm der 
Ehrentitel Erzbiſchof gegeben wurde; daz Ant 
eines Metropoliten itber alle aujftrafifden Bide 
iibte jedoch der Ergbifdhof von Worms. Die Nod 
ridjten iiber Kuniberts Nadfolger 11. Botadiad 
12. Stephan, 13. Udelwinus, 14. Gifo find ow 
fidjer. 15. Anno J. (708—710) ftand in bode 
Anſehen bei der Fiirftin Plectrudis und betheilig 
fic) an der Uebertragung der Gebeine ded hl. Yaw 
bert von Maastricht nad) Liittid). Auf 16. Fow 
mund und 17. Reginfried folgte 18. der Hl. Agilolé 
Es war um dieje Zeit, dak Papft Zacharias d 
Erhebung de8 Hl. Bonifatius anf den Molaiider 
Stuhl gern gejehen hatte. Den Wünſchen des He 
ligen würde eine ſolche Erhebung durchaus cob 
jprodjen haben, weil ihm die völlige Befehrung da 
Frieſen nod) immer am Herzen fag und er vot 
Köln aus am beften dafür wirfen ju fonnen glaube 
Indeffen gelang eS den Bemiihungen einer feat 
liden Partei, diejen Plan gu durchkreuzen und de 
Legaten auf den durd) Gervilio’s Abſetzung & 
(edigten Stuhl von Maing yu bringen. Dior 
fränkiſchen Biſchöfe fahen wohl mit Eiferfucht 
die hervorragende Wirfjamfeit des Hl. Boniiat 
und ſcheinen den Widerftand gegen ifn met 
| Jabee lang fortgeſetzt, ja fogar Neigung geyel 
zu haben, denfelben bis gur Trennung von Red 
ju treiben. Es gelang jedod) dem Heiligen, > 
ein befonderes eindruckvolles Schriftſtück, wel 
er iiber die Ginheit de8 fatholifdyen Glaubens ut 
die Lehre der Upojtel abfafte und am alle Bide 
Priefter und Diaconen ridjtete, die meijten jc 
bi8herigen Gegner mit fic) und dem — 
Stuhle gu verſöhnen; fie verfaßten ihrerſeits « 
Belenntnißſchrift (Charta verae et orthodo 
professionis et catholicae unitatis) und jan 
jie nad) Rom jum Beidjen ihrer erneuerten Ne 
bindung mit dem heiligen Stuble. Der Par" 
ſchrieb 747 oder 748 eine lobende Eriwiederuyl 
und erwähnt darin den Biſchof Agilolf von Kiley 
dieſer ſcheint fid) alfo anfangs der Oppofttion® 
partei angeſchloſſen, aber aud) bald den Weg re 
Unterwerjung unter die papftlidje Muctorital ge 
junden ju haben. Ein zweites Schreiben de? Le" 
ſtes unterflellt dem neuen Erzbisthume Maing asp 
den von Bonifatius jelbjt gegriindeten Bijdo 
figen nod) Kiln, Utrecht, Tongern, Worm: we 
Speier als Suffraganbisthiimer ; es liegt jero* 
fein Anzeichen vor, daß dieſe päpſtliche Vero? 
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mung hinſichtlich Kölns yur Ausführung gefommen 
ici. Im Gegentheil beanjprudte Ugilolfs Nach— 
iolger 19. Hildegar mit Berufung auf eine Schen⸗ 
tung Dagoberts fiir fid) und den Milner Stuhl 
die Metropolitangewalt über den Utredjter Spren- 
xl. jo felbjt deſſen vollftindige Einverleibung in 
de Kilner Didcefe. Bonifatius erinnerte daran, 
tas Konig Dagobert die feiner Beit in Utrecht er= 
nubtete Rirde Dem Kilner Stuble nur unter der 
Boingung der weitern Fiirjorge fiir die Miſſion 
mjeeéland iibergeben habe, dap aber Kölns Bi- 
jth diele Bedinqung gar nidt erfiillt hatten, der 
ot vielmehr Willibrord mit der Predigt in 
Faezland betraut habe, und dap auf diefe päpſt— 
i Ordination mehr Gewidt gu legen fei, als 
at bie Shenfung einer längſt zerſtörten Kirche 
burh Dagobert. Der Streit wurde Anfang vor 
ben Forum des Königs Pipin gefiihrt, und erſt 
a Hildegar von Köln fic) unnadgiebig zeigte 
wm) ca dem Könige, der den Wortlaut der Dago- 
bet iden Shenfung fiir entidjeidend halten mochte, 
nnn Rüchhalt fand, appellirte Vonifatius an den 
opt. Bevor eine Entſcheidung erfolgte, wurde 
Dideaar auf dem Kriegszuge Pipins gegen die 
Cadien 753 getddtet. Es folate ihm 20. Ber— 
blue. Deſſen Nachfolger 21. Riculf ernenerte 
bie Anipriiche auf Utrecht und conjecrirte 780 
vet HL. Alberich für diejen Stuhl. Die ganze An— 
glegenbeit fand ihren Abſchluß unter 22. Hilde- 
wld (784—819; f. d. Urt.), welder als Erz— 
fiplon Karls des Grofen um 798 jum Metro- 
joliten Der alten Diöceſen Utrecht und Lüttich 
Tongern — Maastricht) und der neugegriin- 
teen ſächſiſchen Bisthümer Münſter, Dtinden, 
Sime und Osnabrück beſtellt wurde. Gleich— 
jing ſcheint, wie bet den neuerrichteten Bis— 
ime, fo fiir Die alte Didcefe Kiln die Bis- 
thamagrenge feftgeftellt worden gu jein, wie fie mit 
pringen Aenderungen da8 ganze Mittelalter hin— 
tard) beftehen blieb. Sie lief pom Rheine ober- 
jalb Breifig iiber Keffeling nad) Kyllburg, dann 
Diden Stadtfyl und Prüm, Malmedy und 
Sioblo, Cornelimiinfter und Machen, Neuß und 
Biaddad, dieſes ſowie Aachen und Stablo der 
ichet, Priim der Trierer Discefe überlaſſend, 
8 unterhalb Venlo an die Maas, folgte derjelben 
San ihre Mündung in die Waal, ging von da 
Anfaufodrts bis Emmerich, wo fie den Rhein 
iberidritt, und umſchloß auf dem redjten Rhein— 
the nod) das Gebiet von Rees und Reynen; von 
te Miindung der Lippe in den Rhein lief fie dem 
grannten Nebenflufje entlang bis in die unmittel- 
bare Nahe von Paderborn, wandte fic) dann fiid- 
lid um Medebach, an dem Kloſter Grafidaft vor- 
mi, iberjritt Den Siegfluß, lief den obern Theil 
bt Wied entlang und fam zwiſchen Erpel und 
“mi an den Rhein; es war ein Gebiet von un— 
wlohe 90 deutſchen Quadratmeilen. 
Il. Die Erzbiſchöfe bis gum 13. Jahr— 
‘undert, Hildebolds Nachfolger 23. Hadebald 
19-842) bewies ein lebhaftes Snterefie an der 
Ritcenterifon. VII. 2 Mufl. 


RK bln. 
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Befehrung des vertriebenen Danenfonigs Harald 
und an der nordiſchen Miſſion iberhaupt; dem 
bl. Ansgar (jf. d. Urt.) jdjenfte er ein wohlaus— 
geriiftetes Schiff. Während der bald darauf aus- 
brechenden Unruhen im fränkiſchen Reiche, wo gu- 
erſt die Söhne Ludwigs des Frommen gegen ihren 
Vater und darauf gegen einander die Waffen er— 
hoben, ſcheint er durd) anhaltende Rranfheit an jeder 
activen Parteinahme gehindert worden gu fein; die 
geiftliden Umtshandlungen verjah mittlerweile ein 
Shorbijdof Hildebert. Nad) Hadebalds Tode blieb 
infolge des fortdauernden Bruderzwiſtes im Reidje 
der Kölner Ergftuhl bis zum Jahre 850 unbefest, 
da Hilduin, den wabhrideinlid) die Könige Lud— 
wig der Deutſche und Karl der Kable gegen den 
Willen des LandeSherrn Lothar einzudrängen vere 
ſuchten, feine Unerfernnung fand. Während diefer 
Sedisvacang erfolgte die Abtrennung de Bisthums 
Bremen von dem Milner Metropolitanverbande 
und die Vereinigung desjelben mit Hamburg ju 
einem jelbftindigen Erg bisthum, wogegen 24. Gun- 
thar von Köln (850—863; ſ. d. Urt.) entidiede= 
nen und hartnddigen Widerſpruch erhob. WS er 
nad) langem Sträuben die Erledigung der Streit- 
frage dem apojtolifden Stuble anheimgab, reiste 
der Biſchof Salomo von Konſtanz jum Papfte 
Nicolaus I., der, iiber Den Sachverhalt genau un— 
terridjtet, die firchlidje Vereinigung von Bremen 
und Hamburg fiir unauflsslich erflarte. Der Wort= 
laut der betreffenden Bulle deutete das Miptrauen 
an, welches der Papſt jon damals gegen Gunthar 
geſchöpft hatte. Diejer lies fic) bald darauf von 
dem Könige Lothar IL. zu einer ſchreienden Ver— 
letzung des firdliden Eherechts und felbjt zur offe= 
nen Empörung gegen den Papft verleiten, weßhalb 
ihn mitjammt dem gleidgejinnten Erzbiſchof Thiet= 
gaud von Trier die Strafe der Abſetzung und die 
Veradtung der Mit- und Nachwelt getroffen hat. 
Doch wupte er die Neuwah! eines Biſchofs bis gum 
Januar870 su verhindern. Endlich beftieg unter dem 
Einfluffe Ludwigs des Deutſchen der einheimijde 
Clerifer 25. Willibert (870 —889) den Ersftuhl. Es 
war dieſe Wahl ein neuer Beweis fiir die Corrup= 
tion unter dem Clerus; denn obgleid) man wufte, 
daß Willibert pon jeher der Vertraute Gunthars 
gewejen, ſcheute man fic) nicht, Denjelben in einem 
Sehreiben an Papft Hadrian I. als einen muſter— 
haften Priefter gu bezeichnen und ihm alle Eigen— 
fchaften beigulegen, welche der Apoſtel von einem 
Biſchofe verlangt. Wher Hadrian verweigerte die 
Beſtätigung, und erft Johann VIIL. iiberjandte ihm 
auf das Drängen Ludwigs des Deutſchen und der 
deutſchen Biſchöfe hin 873 das Pallium. Im 
ndmlichen Jahre weihte Willibert den von Hilde— 
bold begonnenen Dom und genehmigte auf der 
damals in Kiln verjammelten Synode, dak die 
Canonifer der Collegiatftifte nidjt mehr aus dem 
Vermögen der Domfirdhe ihren Unterhalt em— 
pjangen, fondern ihre Giiter unter eigener Ver— 
waltung haben und ihre Obern fret wählen diirf- 
ten. Es ijt dieſes Das erfte Beiſpiel emer Trennung 
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der Collegiattirden vom Domftijte. Das vom Bie | die des Hl. Geverinus ein Oratorium anbauen, be— 
[dof Uitfried von Hildesheim gejtiftete Frauenflojter | fdjenfte das Kloſter der Hl. Urjula reichlich und 
ju Ejjen erhielt die Beſtätigung der Synode, viel= weihte die in Steinfeld neugeſtiftete Pramonitr: 
leicht auch da zu GerreSheim, welches um eben dieje | tenferabtei ein. €8 folgte ihm 28. der hl. Brine 
Beit entitanden war. Jn Williberts Regierungs- | (953—965; ſ. d. Art.), Otto’s des Grogen Brie 
jeit fielen nod) die Streitigteiten gwifden Ludwig | der, einer der ausgezeichnetſten Prälaten, welche die 
dem Jüngern und deſſen Oheim Karl dem Kablen, deutſche Kirche hatte ; fein Ruhm iſt um jo griser, 
jowie Die verheerenden Einfalle der Normannen, | je feltener im verrufenen 10. Jahrhundert Manne: 
welche einmal den Erzbiſchof zur Flucht nad) Maing | von folder Tugend und Gelehrjamfeit waren. Sein 
nodthigten, und welde aud) unter jeinem Nadhfolger | faijerlidjer Bruder beftellte ihn gum Herjoge von 
26. Hermann I. dem Frommen (890—924) fort | Lothringen und während feines zweilen Romer: 
dauerten. Letterem bewies Papft Stephan VI. feine | zuges gum Reichsverweſer. Da ihm Papit Ago: 
Gunſt, indem er ihm 891 bedeutende Reliquien fiir | pet IL. zugleid) mit dem Pallium mehrere Reliquica 
die im normannijden Kriege jerftirten und wieder | des HI. Pantaleon iiberjandt hatte, begann Brum 
aufgeridjteten Rircheniiberfandte, willfahrte aber lei- an Stelle der alten halb verjallenen Pantaleon:- 
neswegs den auf's Neue Hervorgeholten Anſprüchen firde einen neuen, mit einem Rlofter verbundenen 
auf die MetropolitangewaltiiberHamburg-Bremen. | Prachtbau aufzuführen. Ex lies gu diejem Swede 
Dieſe Streitfrage verfdwand nidjt eher von der | die Ruinen der Conſtantiniſchen Rbeinbriide ob 
Tagesordnung der deutſchen Synoden, als bis Papft | bredjen und die gewonnenen Steine gu dem reves 
Sergius LIT. 906 entidied, dak dem Stuble von | Bau verwenden. 29. Folfmar (965 —969), Box 
Hamburg-Bremen nidt blog die vom Papfte Ni- no's Ardidiacon und Vertrauter, trat ganj i 
colaus I. verliehenen Privilegien belajjen bleiben, | defjen Fußſtapfen, ohne iibrigenS die herzooiid 
jondern auc) die Metropolitanredte iiber die Reidje | Gewalt iiber Lothringen gu erben, die jeinem Vor 
der Danen, Noriweger, Schweden und der iibrigen | gänger nur als perjinlide Auszeichnung verliche 
nordifden Volker gujtehen follten. — Jm J. 911, | worden war. 30. Gero (969—976) war da 
al8 der deutſche Thron erledigt war, bemächtigte Kaiſer erſt mipliebig, fo dah diefer ihn zwei Jahn 
fic) der franzöſiſche Konig Karl der Einfiltige der | lang auf die Beſtätigung warten liek. Spater abe 
Stadt Köln und fajt der ganzen linfen Rheinſeite; fandte Otto ihn mit großem Gefolge nad Conſtan 
Erzbiſchof Hermann, mit der firdlichen Verwal⸗ tinopel, um die Braut des Thronfolgers Otto UL 
tung ſeines ausgedehnten Sprengel8 ausjdlieblich | Pringeffin Theophano, abguholen. Gero reid 
beſchäftigt, ſcheint fic) leicht in die neue Ordnung | aud) dem fterbenden Kaiſer in Memleben die da 
Der Dinge gefunden gu haben. Wie ſehr diejer | lige Communion und begrub ihn gu Magdedu 
beim Papjte Johann X. in Anſehen ftand, beweist | unter Aſſiſtenz des dortigen Erzbiſchofs. Set 
ein ebenjo herzlich wie ausführlich abgefaßtes Urdidiacon und Nachfolger 31. Warin (976 di 
Schreiben, worin ihn der Papft von einem iiber | 984) bejtimmte, daß in Butunjt fein Kölner Ey 
die Saracenen erfodjtenen Siege in Kenntniß febte. | biſchof begraben werden diirfe, bevor nicht dee 
Gegen Ende feines Pontificates erlebte er noch | Leidhe dret Tage vor Aller Augen im Dome as 
die Wiedervereinigung Lothringen mit Deutſch- | geftellt gewejen fei; ſpätere Chroniften haben vai 
land; etwas voreilig weihte er dann den von jei= | einem Motive diefer Verfügung geforjdt und fia 
nem Landesherrn, dem franzöſiſchen Könige, nicht dabei anf die Vermuthung gefommen, Gero i 
beftitiqten Hilduin gum Biſchofe von Liittich, woe | ſcheintodt begraben und Warin, der die Beerds 
durch er fic) einen Tadel des Papftes zuzog. gung feines Vorgängers anordnete, nadhtriglii 
27. Wigfried (924—953), angeblidh ein Bruder | von Gewiffensbiffen gequiilt worden ; irgendweld 
de Grafen Gottfried von Jülich, jtritt mit dent | beglaubigte Thatjade liegt der betreffenden cag 
Erzbiſchof von Trier um da8 Ehrenredt der Sal- nidjt gu Grunde. Bei der Krdnung des vierjada 
bung und Krönung des deutſchen Konig’ Otto. | gen Otto IIL. forderte Warin als jein Regt, B 
Der Kilner berief ſich darauf, dak Aachen, der) iiblidjen Cerimonien vorgunehmen, mupte ade 
anerfannte Ort der Krönung, gu feiner Rirdhen= | vermuthlich auf Betreiben der Kaiſerin Theopham 
proving gehöre, während der Trierer behauptete, | gegen die mitamwejenden Erzbiſchöfe von Men 
dag ſein Stuhl als der älteſte in Deutidland den | und Ravenna guriictreten. yer Groll, welde 
Vorrang habe. Um die allgemeine Freude durch er dariiber empfand, ward durd) das Verttauc 
ihren Swift nicht langer gu triiben, überließen beide | womit man feiner Obhut den jungen Konig uber 
die Ehre der Salbung des Königs dem Erzbiſchof gab, nicht iiberwunden; denn er und die meiſte 
von Maing, wahrend jie die Krönung gemeinſchaft- | lothringijden Biſchöfe jagten fich pon Theophat 
fid) vornahmen. Jn dem traurigen Kampfe, wel= los und Hielten zur Partei des Herzog? Hews 
Gen Otto J. zunächſt gegen feinen jiingern Bruder | des Zänkers, dem Warin aud) das lönigliche Ke! 
Heinrich und ſpäter gegen feinen Sohn Ludolf füh- | auslieferte, Der Plan des Herzogs, den deutjde 
ren mufte, ftand Wigfried treu anf der Seite des | Thron gu uſurpiren, ſcheilerte indeffen an o« 
Königs. Er bewies ſich aud) eifrig in der Für-⸗ Königstreue des Mainzer Erzbiſchofs und 
jorge fiir Kirchen und Klöſter, ließ die Kirche der übrigen deutſchen Fürſten. Heinrich mußte de 
hf. Cäcilia mit großer Pracht reſtauriren und an | Knaben Otto ſeiner Mutter guriidgeben, und dee\ 





$37 


murde nun al Regentin deS Reiches allgemein 
anerfannt. Warin, der fid) in ſeiner Stellung com⸗ 
yromittirt fab, danfte ab, jog ſich, nachdem er 
itinem Nachfolger jelbjt die biſchöfliche Weihe er— 
theilt hatte, als Mone) in Das Klofter des hl. Mar— 
tin qu Köln zurück und ſtarb dafelbft im folgenden 
Jahte. 32. Everger (984—999) hat bei der Nach⸗ 
melt lange Beit im Ruje eines unwiirdigen und 
ramentlid) gegen die Ubtei Gladbach gewaltthati- 
gx Biſchofs geftanden. Norrenberg (Gefdidte 
ve Pfarreien des DecanatS Dt.-Gladbad)) hat 
aipjern eine Ehrenrettung Evergers bewirlt, als 
ee für wahrſcheinlich erflart, dak der Erzbiſchof 
dacchaus nicht aus Feindſeligleit, jondern aus be— 
redtigten politiſchen Gründen den Gladbacher Abt 
Feltad zut zeitweiligen Räumung ſeines Kloſters 
und zur Niederlaſſung in Kiln veranlaßt habe. 
Duch Vereinbarung mit dem Lütticher Biſchofe 
Rotter gewann er ſpäter die Pfarreien Gladbach 
md Rheydt fiir den Kölner Diöceſanverband. Die 
Raijerin Theophano wurde von ihm 991. in 
Et. Pantaleon gu Koln begraben; er jelbft ruht 
im Dome. 
33. Der Hl. Heribert (999—1021), Anfangs 
in ber Domſchule jeiner Vaterftadt Worms und 
ipdter im Kloſter Gorge an der Mofel heran= 
gebildet, fam friibjeitig an den Hof Otto’s ILL. 
und ward von ihm gum Rangler fiir Stalien er— 
amt, Als eine Kilner Deputation dem Kaijer 
im Stalien die Wah! Heriberts gum Erzbiſchofe an- 
jcigte und um Beſtätigung bat, ſchrieb Otto jeinem 
Kanjler und Freunde: „Kaiſer Otto bietet dem Erz⸗ 
fonjler Heribert ſeine Gunijt, den Stuhl von Kiln 
imd eine Elle Tuch gum Pallium.” Heribert, dem 
allgemeinen Drangen gur Annahme der Wiirde 
nadgebend, fdhidte das von Papſt Sylvefter IL. 
xweihte Pallium nad) Kiln voraus und hielt 
fodann in einfacher Kleidung und mit entbliften 
Rien feinen Einzug. Alsbald reiste er in der 
Ey didceje umber, um die vorhandenen Mißſtände 
fermen ju lernen und abjujtellen. Der Kaiſer nahm 
ihn Daun wieder mit fic) nach Stalien, wobei die 
Yereinbarung getroffen wurde, daß, wer von Bei 
ben den Andern überleben und gejund nad) Hauſe 
xtücklehren würde, gu Ehren der Mutter Gottes 
cn Rlojter erbauen jolle. Nicht lange danach ftarb 
Otto IIL. in den Armen feines Freundes. Diejem 
gelang es unter vielen Schwierigleiten, die Leide 
tad Deutſchland ju bringen und im Chore der 
Nimftertirde gu Yadhen beizuſetzen. Inzwiſchen 
aber war Heribert in offene Spannung gu dem 
neuen Reichsoberhaupte Heinrid) IL. gerathen. 
As Otto’s Leiche auf vaterlandijdem Boden anz 
gefommen war, nam Heinrid) den Erzbiſchof in 
Dat, beraubte ihn aller Reidsinjignien und lies 
ibn nicht eber frei, bis Heribert feinen Bruder als 
Geiſel geftellt und die heimlic) vorausgeſchickte hei⸗ 
ige¥ange zurückzuſenden verjprodjen hatte, Bei einer 
bald Darauf, wie im gangen Reide, jo aud im Köl⸗ 
tet Exsftift ausbrechenden Hungersnoth jeigte fid) 
des Biſchofs aufopfernde Liebe im ſchönſten Lichte 
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er ſpeiste Die Hungrigen und erridjtete mehrere Ho- 
jpitdler, Die er ungefannt bejudjte, ordnete aud) 
einen feicrlidjen Bittgang um die alte Stadtlinie 
an, bet weldem er jelbjt durch feine jromme und 
Demiithige Haltung das Volt erbaute. Das ges 
jpannte Verhältniß jum Kaiſer aber dauerte mittlers 
weile fort, obgleid) Heribert 1006 mit jeiner Stifts⸗ 
mannſchaft dem Herrjder nad) Stalien gefolgt war 
und bei einem Aufſtande der Biirger von Pavia 
einen glanjenden Beweis ſeiner Treue gegeben 
hatte; ja im J. 1020 jog der Kaiſer, nachdem er 
mehrere aufftandige Vajallen unierworfen hatte, 
jelbjt gegen Köln, in Der Meinung, Heribert habe 
aus Ungehorjam ibm die Unterjtiigung bei dem Zuge 
gegen den Grafen Otto von Hammerjtein verwei- 
gett. Cin Traumgeſicht jedoch offenbarte dem Kai— 
jer Die Unſchuld des Erzbiſchofs, und Heinrich 
jOgerte nidjt, dem langverfannten Manne Genug— 
thuung ju leiſten. Heribert, der fic) dem Tode 
nabe fühlte, bereisie nod) einmal jeine Diöceſe, 
um die verjdiedenen Kirchen gu bejudjen, den Re— 
liquien der Heiligen ſeine Verehrung gu erweijen 
und das Bolf gu einem chriſtlichen Leben gu er= 
mahnen. Sterbend fam er nad) Kiln zurück und 
verjdied am 17. Marz 1021, nachdem er nod 
einmal por Dem Crucifiz in der Domfirde auf 
jid) und jeine ge die Gnade Gottes herab= 
getufen hatte. Er wurde gu Deuk in der Kirche 
Der Wbtei beigejeht, welche er, eingedenf der mit 
Raijer Otto UL. getroffenen BVereinbarung, erbaut 
hatte. Sein Nachfolger wurde ein junger bayeri= 
ſcher Clerifer, 34. Piligrim (1021—1036), wel- 
cher feit vier Jahren der italienijdjen Kanzlei vor= 
geftanden war. Dieſer begleitete 1022 den Raijer 
auf dem dritten Zuge nad) Stalien und nahm den 
Griedjen das Gebiet von Capua und das befejtigte 
Salerno weg. Er unterjtiigte Den Kaiſer in jei- 
nen großen Plänen, einen allgemeinen Frieden im 
Abendlande aufjurichten und im Vereine mit Papſt 
Benedict VILL. eine Reform der Kirche auf einem 
dcumenijden Concile durd)gufiihren. Während 
aber Piligrim als faijerlider Bevollmächtigter 
1024 in Diejen Ungelegenheiten thatig war, unter= 
brad) das jdjnelle Hinjdeiden von Papft und 
RKaijer die Vorbereitungen. Unter RKaijer Kon— 
rad IL. ftieg Piligrims Wnjehen nocd) höher. Ob— 
wohl Piligrim bei der Wahl fic) gegen Konrad 
erflart hatte, gehörte er nad) Der Krönung gu deſſen 
eifrigiten Unhangern, krönte alSbald in Kiln de 
Königs Gemabhlin Gijela, was Uribo von Maing 
wegen der Heirat in naher Verwandtſchaft ver- 
weigert hatte, und gewann fiir den Kilner Stubl 
1031 das bleibende Erzfangleramt in Stalien. Jn 
Köln vollendete er den Bau der Wpojtelfirde und 
erhöhte die Dotation des Stiftes dafelbjt auf 30 Ca- 
nonicate und 16 Bicarien. Auch das Urſulaſtift 
und die Abtei gu Deus fanden an ihm einen Wobhl- 
thiter. Das Kloſter Burtſcheid, an der Grenze 
von Kiln und Liittich gelegen, unterſtellte er trok 
eine ungiinftigen Entſcheides der Yadjener Reids- 
jynode von 1022 der Jurisdiction feines Stubles 
te 
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und weihte die vom Pfalzgrafen Ezzo gejtijtete 
Benedictinerabtei Brauweiler in Gegenwart des 
Biſchofs Meinwerf von Paderborn feierlid) ein. 
&r ftarb am 25. Auguſt 1036 ju Nymwegen und 
wurde gu Koln in der Apofteltirde beftattet. Auf 
35. Hermann IT. (1036—1056), mütterlicherſeits 
aus dem Geſchlechte der Ottonen, folgte 36. der 
bf. Anno I. (1056—1075; ſ. d. Art). Nad 
deffen Tod vergabte Heinrich IV. in Willfiir das 
Bisthum juerft an 37. Hidulf (1076—1079), 
welder vom gefiigigen Bijdofe Wilhelm von Utrecht 
geweiht wurde, dann an 38. Sigewin (1079 bis 
1089). Diefer, jowie 39. Hermann IIL. von Nord- 
heim (1089—1099) und 40. Friedrid) 1. (1099 
bi8 1131) ftanden auf Seite des Raijers und des 
Ufterpapftes Wibert, bis Heinrich V. fic) gegen 
jeinen Vater erhob. Friedrich trennte fich jebt vom 
gebannten Raifer und erlangte auf der Synode von 
Guajtalla zugleich mit anderen während de3 Schis— 
mas ordinirten Bijddfen die Anerlennung des 
Papſtes Paſchalis II. Im Gejolge Heinrichs V. 
zog Friedrich 1111 in Nom ein und wurde Zeuge 
des blutigen Kampfes in der PeterSfirdje und der 
Gefangennehmung des Papftes. Wie bei anderen 
deutiden Pralaten, fam nun aud) bei Friedrich 
die Erfenntnif gum Durdbrude, dap die gedriidte 
Lage de3 Papftes, die ihm abgeswungenen Ver— 
träge und die Anſprüche des Kaiſers mit der noth- 
wendigen Freiheit der Kirche unvertraglic jeien; 
er jagte fic) 1114 offen von der faiferlidjen Partei 
{08 und bradjte fogar, von den Kilner Bürgern 
unterftiift, einer Ubtheilung des faijerlidjen Heeres 
bei Undernad) eine Niederlage bei. Als dann ſpäter 
Papſt Calixtus I. 1119 die Synode von Reims 
erdffnete, leiftete Friedrich durch Botſchaft dem 
rechtmäßigen Papjte Obediens. Mit den heiligen 
Ordensjtiftern Bernhard und Norbert ftand Fried— 
rid) in freundſchaftlichen Beziehungen; er erbat 
ſich Ciftercienfer fiir die neugegriindete Ubtei Ramp 
bei Rheinberg und baute das Frauenflojter Ro- 
landswerth auf einer Rheininjel oberhalb Bonn. 
Nad) jeinem Tode wünſchte der Clerus den Propſt 
Gottfried von Xanten gum Erzbiſchofe, allein Kö— 
nig Lothar IL. und die Legaten des Papjtes jesten 
Die Wahl des Coblenger Propftes 41. Bruno IL. 
(1131—1137) durch. Durd) diefen gelangte das 
Geſchlecht der Grafen von Berg ju einem mäch— 
tigen, lang Ddauernden Einfluß auf das Erzbis— 
thum. Lothar und Innocenz II. Hatten gehofft, 
an Bruno einen Freund gefunden zu haben, dod 
ſchloß der nene Erzbiſchof ſich den ſtaufiſch gejinn= 
ten Biirgern Kilns an und verweigerte die Theil= 
nahme am Römerzuge Lothars. Diefer entzog 
ihm deßhalb das Erjfangleramt Italiens, welded 
auf Erzbiſchof Norbert von Magdeburg iiberging, 
und der Papjt verfagte ihm die Ueberjendung des 
Palliums. Erſt als die Stanfer fich dem RKaijer 
unterworfen Hatten, näherte fid) Bruno 1135 dem 
madtigen Gebieter und nahm am zweiten Römer— 
zuge theil. Er ftarb auf der Fahrt yu Trani und 
wurde in der Kirde des Hl. Nicolaus zu Bari be— 
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ſtattet. Da im kaiſerlichen Lager eine hinreichende 

Anzahl von Kölner Clerikern fic) fand, wurde ſo⸗ 
gleich eine Neuwahl vorgenommen. Sie fiel auf 
42. Hugo, Grafen von Sponheim, Decan der 
Domfirde. Innocenz I. ertheilte ihm die Weihe 
und gab ifm das Pallium. Schon nad einigen 
Woden ereilte ihn aber der Tod gu Melfi. E⸗ 
folgte 43. Urnold J. (1137—1151), wabriden- 
lid) cin Glied der Familie von Randerode. Er 
nahm theil an der Wahl des Königs Konrad III, 
durjte aber bei der Krönung nur ajjijtiren, da ibe 
das Pallium nod) feblte. Er hielt Often 1138 
in Gegenwart des päpſtlichen Legaten Dietoin 
eine Provingialfynode, auf welder dem Propiir 
des Bonner Caffius-Stijtes der Vorrang vor den 
Pröpſten von St. Gereon in Köln und von St. Victor 
in Xanten eingerdumt wurde. Einer Judenverjol- 
gung, weldje Dem zweiten Kreuzzug voranging, thei 
er nad) Kraften Einhalt und öffnete den Bertries 
benen jein Schloß Wolfenburg als Bufludteor. 
US aber Papſt Eugen LT. 1148 eine Reform 
jynode gu Reims Hielt, wurde Arnold der Simo: 
nie angeflagt; da er nicht erſcheinen wollte, ward 
er fuspendirt. Der aus Paläſtina guriiefehrend: 
Konig gab ihm gwar Empfehlungsbriefe an den 
Papjt, und rnold reiste perjinlich nad Rom; 
dort mufte aber der gu allem untauglide Pro 
fat“ ernfte Worte hören und fehrte ohne Yor 
ſprechung zurück. Sein Nadfolger 44. YUrnold LL 
von Wied (1151—1156) nahm die auf thu ge 
fallene Wahl erjt an, nachdem Konrad veriproden 
hatte, ihm die Ernenerung der zurückgenommenen 
früheren päpſtlichen Privilegien auszuwirlen. & 
fam Ende des Jahres mit zahlreichem Gefolge i 
Eugen III. wurde ſehr ehrenvoll empfangen, vox 
Papft felbft confecrirt und mit dem Pallium ge 
ſchmückt. Raijer Friedrid) Barbarofja, mit wee 
dem er Stalien gum zweiten Male beſuchte, ver 
lieh ihm den Titel Italici regni archicancella- 
rius natus. €r fand jeine Ruheſtätte in dem vos 
ihm gejtifteten Slofter Schwarz-Rheindorf be 
Bonn. Bei der Neuwahl fielen die meijten Stun 
men auf Gerhard von Ahr, Propſt in Bonn umd 
Erbauer des dortigen Miinjters ; dod) mupte der 
jelbe dem von Friedrid) Barbaroffa begünſtigten 
45. Friedrich I. von Berg (1156—1158) weirder. 
welder fiir jeinen Verzicht auf Liittid) mit Low 
entſchädigt werden jollte. Papſt Hadrian IV. c 
theilte ihm 1157 perſönlich die Weihe. Friednd 
begleitete Den Kaijer gum Reichstage auf den wows 
caliſchen Feldern, ftarb aber bald darauf bei Po 
via durch einen Sturz vom Pferde. Sum Rode 
folger wablten die Kilner den vom Kaiſer dringen 
empfohlenen Reichskanzler fiir Deutſchland wm 
Stalien, 46. Rainald von Daſſel (1159—116)! 

Dompropft von HildeSheim und Miniter, Pres” 
auf dem PeterSberge bei Goslar und im Wor 
jtijte gu Hildesheim. Papſt Hadrian IV., ges 

weldjen Rainald als Kangler im October 1: 

auf dem Reichstage gu Bejancon in der mda 

lojejten Weije vorgegangen war, verweigerte de 
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Beititiaung der Wahl; der Kaiſer aber gab ihm 
die Belehnung. Rainald eilte nad) Deutjdland, 
un pom Bisthume Befik gu nehmen, und fehrte 
alsbald mit 300 Rittern gum Raijer nad) Italien 
wri. Hier bewog er durch Verſprechungen und 
Prohungen die gu Pavia verjammelten 50 Biſchöfe 
aus Deutſchland und der Lombardei, dak fie dem 
von der faijerlichen Partei aufgeſtellten Octavian 
Waledetti al Papft Victor IV. huldigten; er 
dadzog dann al8 faijerlider Bevollmadtigter 
Dutidland, um mit Verbannung und Giitercon= 
fication alle gu beftrafen, welde am rechtmäßig 
xwãhlten Papſte Wlerander IT. fejthielten. Der 
lestere belegte ifn feierlich mit dem Banne, wäh— 
rend der Gegenpapft Victor ihn als Erzbiſchof 
heitdtigte. Rainald trieb den Kaiſer immer weiter 
orf der ſchismatiſchen Bahn und vermodjte ifn, 
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wiijtete die Umgebung Roms, ſchlug in Vereini- 
gung mit Chrijtian von Maing die Romer trotz 
ihrer grofen Uebermadyt bei Tusculum und zwang 
Den Papſt zur Flucht. Friedrich ließ fich und ſei— 
ner Gemahlin zu Rom am 1. Auguſt 1167 unter 
grokem Pompe nodmals die Kaijertrone aujfesen. 
Rainald ſchwelgte im Gefiihle de8 volljtandigen 
Gelingens jeiner Plane. Da brach am folgenden 
Tage ein entſetzliches Verhängniß tiber die Deut- 
ſchen herein. Taujende ans dem — wurden 
von einer bösartigen Krankheit befallen und ſtar— 
ben nach kurzer Zeit, unter ihnen auch Rainald. 
Die Kölner brachten die Leiche in die Heimat und 
begruben ſie, ohne die Aufhebung des Bannes ab— 
zuwarten, in der alten Cathedrale, die der Ver— 
jtorbene mit zwei Thiirmen verfdonert, und an 
deren Südſeite er einen neuen erzbiſchöflichen Pa— 


tod Bictors Tod einen neuen Gegenpapft in der | laft errichtet hatte. 


Perjon Guido’s von Crema (Paſchalis IIL.) auf⸗ 


47, Philipp (1167—1191), der älteſte Sohn 


iuitllen. Da inzwiſchen feine Diöceſe durd) einen | Goswins von Heingberg, welder während Rei- 


Bund deutſcher Fürſten bedroht war, eilte er nad) | nalbs Abweſenheit die Verwaltung des Erzſtifts 
Hauke. Er iiberbrachte jest den Malnern die Ge= | gefiihrt und am letzten Römerzuge theilgenommen 
beime Der heiligen Dreikönige, welche 1158 in der | hatte, wurde auf den Wunſch des Kaiſers zum 
Kirde St. Eujtorgio vor den Mauern Mailands | Nachfolger gewählt und von Paſchalis ſogleich be- 
enidedt und bei Der Eroberung der Stadt 1162 | ftdtigt. Unter grofen Gefahren fam er nach Köln 
ibm als beſonderes Zeichen der faijerliden Gunft | und erbhielt am 29. September 1168 vom Biſchof 
gtidjenft worden waren. Um 24. Juli 1164 hielt Gottfried von Utrecht die Conjecration. Philipp 


et unter ungeheurem Jubel der Bevdlferung jeinen 
Finjug in Kiln. Die Sympathien fiir den faijer= 
liden Papſt waren damals in Deutjdland außer— 
ordentlid) gering ; Rainald war fajt der einzige 
orittlidhe Fiirjt, der an Pafdhalis fefthielt. Da 
gelang eS ihm, fiir feinen Kaiſer einen Bundes- 
genofjen an Heinrid) 1. von England zu gewin- 
men, und nun ſchüchterte er auf Dem ReichStage gu 
Winburg am 24. Mai 1165 die weltliden und 
aeijilichen Fürſten derart ein, Daf fie einen furcht⸗ 
baren Schwur gegen Wlerander IT. und deſſen 
vartei ablegten, welder jede Ausſöhnung fiir im— 
mer verhindern jollte. Auf Drangen des Erz— 
biſchojs Widmann von Magdeburg entſchloß fic) 
Rainald jest zum Empfange der heiligen Weihen; 
am 2. October 1165 conjecrirte ihn Philipp von 
Oénabrii gum Biſchofe; am 29. December voll- 
og er in Aachen unter Zuſtimmung Paſchalis' 
be Canonijation Karls des Grogen. Eine Krank— 
hett, weldje ihn bald darauf befiel, hatte beinahe 
tine Sinnesänderung herbeigefiihrt. Schon hatte 
tt verfprodjen, durch Vermittlung der Ciftercien- 
ler, des HL. Thomas Veet und de8 Königs von 
ytanfreid) Die Verhandlungen iiber den mit Wle- 
rander abjujdhlieBenden Frieden einguleiten. Aber 
‘cum wieder bergeftellt, zog er, ohne eine Spur 
don derſöhnlicher Geſinnung ju verrathen, mit 
Chriſtian von Maing im October 1166 dem Kaiſer 
votan über Die Ulpen. Mit Lift und Gewalt wur- 
den Die Wiirgburger Beſchlüſſe allenthalben durch— 
gelubrt, und als der Raijer ſelbſt im folgenden 
tũhjahre gegen Ancona vorriidte, ſchien der Papft, 
der mun auch über Friedrich Bann und Abſetzung 
ausſprach, rettungslos verforen. Rainald ver= 


gehdrte zu den Rathgebern des Kaiſers, welche die 
bon Friedrich ſelbſt gewünſchte Ausſöhnung mit 
dem Papſte hintertrieben und nach Guido's Tode 
die Erhebung eines neuen Gegenpapſtes in der Per= 
ſon des unwürdigen Abtes Johannes von Struma 
durchſetzten. Nachdem aber Friedrich nach der 
Schlacht von Legnano (1176) ſich mit Alexan— 
der III. ausgeſöhnt hatte, unterwarf ſich aud) Phi— 
lipp dem Papſte und erhielt die Beſtätigung für 
Köln. Der Kaiſer ſuchte ihn für immer an ſich 
zu feſſeln und gab ihm 1180 aus den Ländern des 
der Reichsacht verfallenen Heinrich des Löwen von 
Bayern und Sachſen den größten Theil des Her— 
zogthums Sachſen unter dem Namen eines Her— 
zogthums Weſtfalen und Engern zu Lehen. 5 
aber trat cine Wendung des mächtigen Reichs— 
und Kirchenfürſten gegen die Staufer ein. Die 
Uebermacht Barbaroſſa's, das herriſche und gewalt- 
thätige Weſen ſeines Sohnes, des jungen Königs 
Heinrich, die Bedrängniß des Papſtes Urban IIL, 
der in Verona faſt in Gefangenſchaft lebte, trieben 
Philippan, geiſtliche und weltliche Fürſten Deutſch⸗ 
lands zu einem Bunde gegen den Kaiſer zu ver— 
einen und mit England, Frankreich und Däne— 
mark in Verbindung zu treten. Nur das perſön— 
liche Erſcheinen des Kaiſers in Deutſchland und 
der Tod Urbans III. vereitelten die Pläne Phi— 
lipps. Er mußte ſich mit den Kölnern, die bis 
gulch zu ihm gehalten Hatten, auf dem Reichstage 
ju Maing 1188 dem Kaiſer auf Gnade und Un- 
quade unterwerjen. Friedrich) nahm ihn wieder 
auf und belegte ibn und Köln nur mit einer Geld- 
bube von 2260 Marf. Vom König Heinrid VI. 
| mit nenen Gnaden iiberhauft, nahm Philipp 1190 
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am Rimerguge theif, wurde aber von der Seuche, 
welde im Heere ausbrach, hinweggerafft. Seine 
Leiche wurde nad) Kiln iibergefiihrt und im Dome 
begraben. Wenngleich Philipp durchaus weltlich 
geſinnt war, ſo fehlen ihm doch nicht Verdienſte 
auf kirchlichem Gebiete. Er ſtiftete das Kloſter 
Bredelar und ſtattete die Kirche zu Heinsberg mit 
liegenden Gütern aus; fiir die Gebeine der hei- 
ligen Dreifinige liek er einen funftvollen Schrein 
fertigen, in tweldjem fie nod) heute ruben; in den 
Jahren 1171 und 1173 veranftaltete er Gynoden 
ju Köln, weihte 1185 die neue Kirche der Kloſter— 
frauen gu Grefrath; auf fein Betreiben wird es 
geſchehen ſein, daß um dieſelbe Beit der Cardinal- 
legat Johann von Anagni im Wuftrage Lucius’ IT. 
die Heiligipredung des Erzbiſchofs Anno IL. vor= 
nahm, deffen Gebeine unter großer Feierlichfeit in 
Sieghurg erhoben wurden. Er veranlafte 1188 
den frommen Ciftercienjerprior Hermann von Him⸗ 
merode bei Kyllburg, mit 12 Briidern das ver- 
laffene Kloſter der HI. Maria auf dem Stromberge 
au beziehen, und baute, als der Blak fic) ungiinjtig 
erties, das neue Kloſter zur Hf. Maria im Peters- 
thale oder gu Heijterbad. — Sein Nachfolger 
wurde 48. der hochbejahrte Bruno IT., Graf von 
PVerg (1191—1193), den der Kaiſer im Januar 
1192 auf dem ReichStage gu Worms belehnte und 
der Erzbiſchof Johann von Trier im Mai des— 
jelben Jahres confecrirte. Die Wirren einer ftrei= 
tigen Biſchofswahl au Lüttich, in welche Bruno 
verwickelt wurde, und fein hohes Ulter veranlaften 
ihn bald, fic) alS Mind) in die Ciftercienjerabtei 
Altenberg zurückzuziehen. Hier ftarb er im April 
1200. — Bruno’s Neffe 49. Adolf, Graf von Al— 
tena (1193—1205), war der erjte Kilner Erz— 
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des minderjahrigen Friedrid), fondern zum wir: 
liden Rinig. Auf die Sunde von dieſer Wahl 
trat Berthold v. Zähringen, mit weldem Moh 
bereits den Kaufpreis fiir die Königswürde ver: 
abredet hatte, zurück, worauf der Kölner die Wahl 
eines Sprößlings des welfiſchen Haujes, Otto vow 
Poitou, des jiingern Gohnes Heinrichs ded Lowen 
und Neffen des englifchen Königs Ridard Lowen: 
herz, in Erwagung jog. Vergebens madte Phi- 
lipp v. Schwaben dem Erzbiſchof glänzende Yn- 
erbietungen und drobte im Falle fortgeſetzter Feind- 
jeligfeit mit Rrieg. Die Abneigung gegen de! 
hohenſtaufiſche Haus überwog, und Adolf {ud den 
Prinzen Otto nad) Kiln ein, wo derjelbe von det 
Geijtlidfeit und Bürgerſchaft in qlangendem Aj: 
zuge empfangen wurde. Philipp von Schwaben lies 
die Krönungsſtadt Machen militäriſch beſetzen, allem 
Otto, von feinem Oheim mit vielem Geld unter: 
jtiigt, eroberte die Stadt und wurde daſelbſt m 
Juli 1198 von Adolf in üblicher Weije getrint 
Damit war das Signal gum Biirgerfriege gegebder, 
deſſen Schauplatz nad) ſchrecklicher Verwiiftung de 
Kilner Erzſtifts durch Philipps Truppen in bot 
Innere pon Deutſchland verlegt wurde. Papi 
Innocenz IT. verhielt ſich eine Zeitlang neutral, 
bis er, zur Entſcheidung gedrängt, ſich offen far 
Otto erklärte und alle Widerſacher desſelben om 
kirchlichen Strafen bedrohte. Da wire Philip: 
Sache verloren gewejen, wenn nicht Otto fete 
durd) fein unkönigliches Benehmen eine Reaction 
hervorgerufen hatte. Die mächtigſten Fürſten und 
Prälaten erfldrten fic) auf's Neue fiir den Heder 
ftaufen, und felbft Adolf von Köln wurde wanlend. 
Die Hilfequellen Otto’s waren feit dem Tode Rr 
dards von England verfiegt, und Adolf, defer 











biſchof aus dem bergijden Hauſe, der jeine Wiirde | Geldforderungen nod) nidht befriedigt waren, wurd 
durch gang correcte Wahl erlangte, aber fein Köl- trotz des vom Papſte an ihn geridjteten Made 
ner Kirchenfürſt hat diefelbe mehr mißbraucht als ſchreibens fdon damals gu Philipp ibergetretr 
er. Nod) ehe er im März 1194 vom Biſchof Her- fein, wenn nicht der papftlide Leqat Guido vox 


mann IT. von Miinfter die Priefterweihe und bi— 
ſchöfliche Conjecration erhalten hatte, griff er leb- 
haft in die politijdjen Verhältniſſe ein und bewirfte, 
unterftiigt von anderen Biſchöfen und Fiirften, die 
Freilaſſung de vom Kaijer in Haft gehaltenen 
Königs Ricard Löwenherz. Als Gegner de8 hohen= 
ftaufijdjen Haujes veriweigerte er das vom Kaijer 
geforderte eidlide Verſprechen, den jungen Fried— 
rid) IT. gum Nachfolger im Reidje gu wahlen, und 
jtimmte nur widerwillig der von Den iibrigen Für— 
jten volljogenen Wah! gu. Er hielt ſich dadurd 
in feiner Weife fiir gebunden; denn faum hatte 
en Be VI. die Augen fiir immer gefdlofjen, und 
ein Bruder, Philipp von Sdhwaben, die Regent= 
jdhaft fiir den jungen Friedrich iibernommen, fo 
veranjtaltete Wdolf eine Fürſtenverſammlung ju 


Andernach, wo die Erhebung Bertholds von Zab- | 
ringen auf den deutſchen Königsthron beſchloſſen 


ward. Die hohenſtaufiſche Partei fam ihren Geg— 
nern gubor und wählte in Anbetracht der ſchwie— 
rigen Lage des Reidjes den Herzog Philipp nicht, 
wie dieſer es wünſchte, zum Regenten im Namen 


Pranefte und dieVertreter der Kölner Biirgeridet 
im September 1202 nod) einmal ein gütliches Ye 
fommen zwiſchen ihm und dem Könige Otto w 
Stande gebradt hatten. Go hielt fid) Otto lV. 
infolge Der unausgeſetzten und energifden Be 
miihungen de8 Papftes bis 1204. Da aber fe 
jein eigener Bruder, Herzog Heinrid von Sader 
‘bald darauf aud) der Böhmenlönig Ottofar vor 
ihm ab; Wdolf, deſſen Gewinnfucht ſtets übet yea 
Treue ging, folgte ihrem Beijpiele, als Pyilue 
ihm 5000 Mark und die Beftatigung aller vom 
Otto gemadten Schenkungen anbot, um thn me 
etwaige Nadtheile, die ihm aus der Feindidet 
des Papftes entitehen fonnten, ſchadlos gu halter 
Raum war diejer Schritt des Kilner Erzbiſco 
geſchehen, fo unterwarf fic) fajt die ganze melfiide 
Partei dem Hobhenjtaufen. Diefer wurde auf eince 
glänzenden Hoftage gu Aachen ans Riidficten da 
Formlidfeit neu gewahlt und von Wdolf am 6. Je 
nuar 1205 mit jeiner Gemahlin feierlid gefror 

Als aber Innocenz IIL. dieſe Nachricht edie 

jprad) er unter dem 15. März desſelben Jade? 
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die Excommunication über Wdolf aus und be— 
iimmte, daß, wenn dieſer nicht binnen Monats- 
frift perſönlich in Rom erſcheine, er aller geiftlidjen 
und weltliden Gewalt verluftig fein und ein Nach⸗ 
folget gewablt werden folle. Bei der kirchlichen 
Irene der Geijtlichfeit und des Volkes von Kiln 
hurften die papftlichen Richter, der Erzbiſchof von 
Naingimd der Biſchof von Cambrai, ungehindert 
iowoh! den Bann iiber Adolf unter dem Auslöſchen 
te Reryen und dem Läuten aller Glocen verfin- 
be, wie aud) nad) Ablauf der bejtimmten Seit ju 
liner Abſetzung fdjreiten. Umſonſt appellirte der 
Jonpropft Engelbert von Berg, ein Neffe des Ab⸗ 
wiesten, gu defjen Gunften nad) Rom ; am 25. Juli 
murde 50. der Propſt Bruno von Bonn (1205 
bi 1208), Bruder des Grafen von Sayn, ge- 
mbit und algbald vom Mainger Erzbiſchof ge- 
mibt. Wdolf aber, der nicht gutwillig weiden 
wollte, entyiindete einen Biirgerfrieg, in welchem 
die ſeindlichen Biſchöfe und ihre Parteien das Erz⸗ 
init, jomeit eS von Den Kriegszügen Philipps ver= 
hhont geblieben, vollends verwiifteten. Insbeſondere 
jog Det Dompropft Engelbert mit einem Haujen 
inet Anhänger im Lande umber und brandſchatzte 
die Hoe des Domcapitels, wofiir er mit dem Banne 
belegt wurde. Konig Philipp fam im Sommer 
1206 abermalg mit einem Heere an den Nieder= 
thein und verwüſtete gemeinfdjaftlid) mit Adolf 
dat Erzſtift, fehlug den ihm entgegenriidenden Otto 
wat) belagerteibnin der Burg Wajfenberg. Otto lV. 
rettete ſich durch Flucht, Bruno aber wurde ge- 
angen und Anfangs auj der Reichsfeſtung Trifels, 
ipaler ju Würzburg in Haft gehalten. Konig Phi⸗ 
ip baute die Burg Landsfron an der Whr, wm 
von hier aus das Stift beliebig verheeren zu kön— 
wen, und bald ſchickten die Kilner Friedensanträge 
nad) Boppard. Dieje fiihrten dazu, daß die Stadt 
ben König Philipp anerfannte und auferdem ver— 
rad), fid) in Rom fiir die Wiedereinſetzung 
Adolf gu verwenden. Alles harrte der Entſchei⸗ 
vuig des Papſtes; denn auch Philipp, deffen 
Sade in Deutſchland und Ytalien grope Fort- 
ldritte zeigte, hatte ſich demſelben genähert und 
ben Hergang des deutſchen Thronſtreites ſchriftlich 
atgelegt. Innocenz aber trat dem Geriidte, als 
ob er Otto IV. preisgeben wolle, durchaus ent: 
gegen, Seine Beſtrebungen waren nur darauf ge— 
det, FriedenSverhandlungen zwiſchen den beiden 
Ronigen ſelbſt einguleiten, damit der eine, durch 
Jugettindnifie befriedigt, dem andern freiwillig 
Feld räume. Bu dem Behufe mufte vor Alem 
tm Raffenftilljtand geſchloſſen werden, und dieß 
gang den vom Papjte nad) Deutſchland gefandten 
‘egaten im Auguſt 1207. König Philipp wurde 
‘set vom Banne unter der Bedingung los— 
Niproden, daß der gefangene Erzbiſchof Bruno 
Aeſſen werde und Udolf fic) perſoönlich in Rom 
“elle, um die Befehle des Papftes zu vernehmen. 
‘lsbald reisten beide Ergbijdhdje nad Rom, um 
Ken Streit, den fie bisher mit den Waffen gee 
“tt batten, auf dem Rechtswege au Ende ju 
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bringen. Innocenz III. traf die Entſcheidung, daß 
ſowohl Adolf wie Bruno proviſoriſch diejenigen 
Burgen und Güter des Erzſtifts behalten ſollten, 
die jeder im Augenblicke des Richterſpruchs beſitze, 
während die geiſtliche Gewalt dem Erzbiſchoſ Bruno 
allein verbleiben müſſe. Die Flammen des Biirger= 
krieges drohten nach Ablauf des Waffenſtillſtandes 
von Neuem auszubrechen und Alles zu zerſtören, 
da fiel Konig Philipp im Juni 1208 durch Morder- 
hand, und Otto LV. erlangte die allgemeine An— 
erkennung der deutſchen Fürſten. Um die hohen- 
ſtaufiſche Partei vollſtändig gu verjdhnen, verlobte 
er fic) mit Beatriz, der Tochter des Ermordeten, 
während Innocenz IIT. im wohlverjtandenen Inter— 
effe des Reiches und der Kirche Den jungen Fried— 
rid), Heinrichs VI. Sohn, abbielt, ſchon damals 
als Bewerber um die deutide Krone aufjutreten. 
So war die politijdje und kirchliche Lage des Reichs 
wie des Kilner Erzſtifts mit einem Male geändert 
und fiir Die nächſte Zeit geordnet; nur derjenige, 
weldjer urjpriinglid) die Wirren verſchuldet hatte, 
trug den vollen Schaden, der abgejette Adolf von 
Kiln. Sein Gegner Bruno LV. hielt im Septem— 
ber 1208 cinen triumpbhirenden Einzug in die 
Stadt, und alle Grafen und Herren leiſteten ifm 
den Eid der Treue. Die Stande bewilligten Adolf 
eine Rente von 250 Mark, und der Papſt geftattete 
ihm die Ausübung de3 Weiheredjtes und die An— 
nahme von Kirchenämtern mit Ausſchluß de8 bi— 
ſchöflichen. — Als Bruno bald darauf, am 2. No— 
vember 1208, auf dem Sdjlofje Blanfenberg ge— 
jtorben und im Dome beigejest worden war, tiber= 
trugen die Prioren von Köln ihr Wabhiredt anf 
vier Vertrauensmanner, die mit Zuſtimmung des 
Königs Otto den Propjt von St. Apoſteln 51. Diet= 
rid) J. von Hengebad) gum Erzbiſchof wählten. 
Dieſer hatte ſich 1199 um die erledigte Dom— 
propjtet beworben und war von den dlteren Dom— 
berren gewählt worden, während die größere Bahl 
der jiingeren ihre Stimmen fiir Engelbert von Berg 
abgegeben hatte. Da jede Partei ſowohl beim 
Clerus wie beim Volfe ihren Unhang fand, fo war 
es damals gu ernftlidjen Nubeftirungen gefommen, 
bis der Papft in’S Mittel griff, die Wahl der bei— 
den Candidaten annullirte und das Domcapitel zu 
einer Neuwahl aufforderte, die fiir Engelbert ent= 
ſchied. Zur Seit deS Biirgerfrieges und des deut= 
ſchen Schismas hatte Dietrich fortwahrend und 
mit bem größten Eifer die Gade Otto’s IV. ver= 
treten; Diejer wollte fic) nun, da er gerade in Köln 
anweſend war, feinem treuen Anhänger nidt un- 
danfbar ertveijen und belehnte ihn fojort, objdon 
er die Erhebung des Biſchofs Johann von Cam- 
brai auf den einflupreiden Erzſtuhl nod) lieber 
geſehen hatte. Nachdem die päpſtliche Beftatiqung 
eingetroffen war, lies ſich Dietrich von dem gleich— 
namigen Biſchof von Utrecht die Priefterweihe und 
Darauj vom Liitticher Biſchof Hugo die biſchöfliche 
Conjecration eriheilen. Im Mai 1209 nahm er 
an dem glänzenden Hoftage von Würzburg theil, 
und fein Anjehen beim Konig war fo grok, dak 
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Diejer, bevor er zur Saijerfrinung nad) Italien 
jog, ihm und dem Pfalzgrafen Heinrich die oberjte 
Leitung der Reichsgeſchäfte übertrug. Otto IV., 
im Ghide iibermiithig, trat bald als Despot auf, 
bemächtigte fic) mehrerer der römiſchen Rirde ge— 
hörigen Giiter und verband fich mit den Gegnern 
des Hobhenftaufen Friedrid), um dieſem aud) fein 
mütterliches Erbe, das Königreich beider Sicilien, 
qu entreigen. Da feine giitlide Vorjtellung etwas 
frudtete, fo fprad) der Papjt im November 1210 
und abermals um Oſtern des folgenden Jahres 
die Excommunication iiber den Undanfbaren aus. 
Die deutſchen Fiirjten fielen in groper Bahl von 
Otto ab und wählten den jungen Friedrich, dem 
fie ſchon gu Lebzeiten feines Vaters ihre Stimme 
gegeben, gum König. Jn Kiln trat der Clerus in 
Oppofition gegen feinen Bijchof, der mit den mei— 
ften lothringijdjen Grafen und Herren unbeweg— 
lic) auf der Seite Otto’s blieb. Man fiihrte Rage 
wider ihn, dap er gejebwidrige Whgaben auferlegt 
und den Yuden Geld abgepreft habe, um auf dem 
Godesberge an Stelle der altehrviirdigen, dem 
Hl. Michael geweihten Wallfahrtstircde eine Fejtung 
ju erbauen. Der papjtlice Legat Siegfried von 
Maing glaubte in diejen Beſchwerden einen hin- 
reidjenden Grund gu finden, den Bann iiber Diet= 
tid) auszuſprechen, ja jelbjt, als diejer unbefiimmert 
fortfubr, geijtliche Handlungen ju verridjten und 
den Biſchof Otto von Miinfter in RKaijerSwerth 
gefangen bielt, ign um Oftern 1212 fiir abgejest 
ju ertldren und den friihern Erzbiſchof Adolf den 
Kölner Erzſtuhl wieder einnehmen ju lafjen. Mit 
neuen Hoffmungen fam Adolf im Mai nach Koln, 
wo ibm der größte Theil des Clerus zufiel, wäh— 
rend ifn die welfiſch gejinnte Bürgerſchaft falt em— 
pfing. Nod) einmal mußten Stift und Eradidceje 
Die Laſt und die Wirren eines biſchöflichen Schis— 
mas tragen, denn Dietrid) gab feine Sache fo 
wenig verloren, wie einft Adolf, und Beide trugen 
ihre Ungeleqenheit perjonlic) vor den Papſt. Aber 
weber fie jelbjt noc) ihre Fürſprecher ridjteten etwas 
aus; Innocenz III. der die Löſung der politiſchen 
Hauptfrage hinjidtlich der Thronfolge in Deutſch⸗ 
land abwarten wollte, lief vorerjt die Streitfrage in 
Betreff des Kölner Erzſtuhles unerledigt. Otto IV. 
verlor im Juli 1214 die entſcheidende Schlacht bei 
Bovines gegen die mit der hohenftaufijden Partei 
verbiindeten Franzoſen und mußte ſich in feine braun- 
ſchweigiſchen Erblande zurückziehen. Hier ftarb er 
Drei Jahre ſpäter ruhmlos, aber mit der Rirche 
ausgeſöhnt. Friedrich LL. gelangte ohne Mühe in 
Den ausſchließlichen Befik der höchſten Gewalt und 
wurde im Juli 1215, da man nidjt wußte, wer 
der rechtmäßige Oberhirt von Kiln jei, von dem 
Erzbiſchof Siegfried pon Maing in Aachen gefrint. 
Der Kilner Dompropft, der 1212, vielleicht gur 
Erfiillung einer ibm vom Papſte aujerlegten Buß— 
pflidht, an dem Kreuzzuge gegen die WAlbigenjer 
theilgenommen hatte, war nad) jeiner Rückkehr ſo— 
fort auf die Seite Friedrichs getreten und — 
denſelben aus der Krönungsſtadt Aachen nach Köln, 
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wo der Erzbiſchof von Trier fury vorher die wegen 
ihrer Unhanglichfeit an den excommunicirten Otro 
gleihfallg in den Bann verſtrickte Biirgeridai 
feierlich loSgejprodjen hatte. Papſt Innocery er: 
flarte einige Zeit nadber den Kölner Stubl fir 
erledigt und forderte das Domcapitel zur Neuweh 
auf, wobei die ſämmtlichen Stimmen fir den Dom 
propſt Engelbert abgegeben wurden. Diettich | 
von Hengebad) und Adolf I. von Wltena erhielten 
ein jährliches Einkommen von je 300 Mart umd 
lebten, der eine, wie es ſcheint, in der Stellung 
eines Weihbiſchofs bis zum Jahre 1224, der ander 
in Zurückgezogenheit bis 1220. Hatten fe jd 
im Leben lange feindlich gegeniiber geftanden, {0 
fanden fie nad) dem Lode ihre gemeinſchafilich 
Ruheſtätte in Altenberg. 

52. Der hl. Engelbert I. Graf von Berg (1216 
bis 1225; ſ. d. Art.) übte zeitweilig einen Kim 
fluß auf das deutſche Reich aus, wie vor ibm ve 
Hl. Anno IL. und nad) ihm feiner mehr unter alle 
Inhabern des Kilner Stuhles. Das einſtimme 
Lob der ZBeitgenojjen ijt der befte Beweis fur de 
tiefen Berlujt, den das ganze Land durd) fein 
fiir Die Freiheit der firchlicjen Inſtitute erdulder 
Martyrtod ju leiden hatte. Walther von der Vogel: 
weide bejang ihn mit den Worten: „Preiswertte 
Biſchof Kölns, Jor mögt wohl fröhlich jen; Ww 
habt dem Reid) jo wohl gedient, wir ränmmen 
ein, daß Euer Lob ſtieg wunderhod) empor wm 
ſchwebt allein.” Es war am 7. November 1225 
als Graf Friedrich von Iſenburg den Erzbiſch 
in einem Engpaſſe unweit Schwelm, wo am job 
genden Tage eine neugebaute Kirche confecrirt wer 
Den follte, iiberfiel und tddtete. Man bradie ov 
Leide nad) Köln, aber lange nod) blieb fie ude 
ber Erde, weil die Wiirdentrager und Die 
mannen des Erzſtifts fie vor die Fürſten des Reg 
bringen wollten. Zunächſt galt eS, da Land uml 
Die Kirche gegen die Folgen einer That gu ſichen 
von welder jeder wupte, dap fie nicht blob da 
Werk perſönlicher Rachſucht war, jondern dak bute 
dem eigentlicen Mörder eine madhtige Partei fam 
welde, von Engelbert frajtig niedergebalten, mu 
mehr die Stunde der Vergeltung gefommen glaudit 
Der Sd wiegervater des Mörders, Herjog Walt 
von Limburg, belagerte fdjon die von Engel 
gebaute Burg Valen; bei Hergzogenrath, und ant 
der Magiftrat von Kiln judte aus der Ermee 
Dung des Erzbiſchofs Nugen gu ziehen, imdem ¢ 
die Satzungen verbrennen lief, wodurd) dered 
die fogen. Freiheiten der Stadt bejdyranft hore 
Unter ſolchen Umſtänden ſchien es nothwendt 
baldigſt einen neuen Oberhirten gu beſtellen. 
ſchon am 15. November wurde 53. Heimide 
von Molenark (1225—1238), Propjt gu Bown 
einftimmig gewählt. Des Widerſpruches unge 
achtet, den einige mit den Grafen von Siendury 
und Limburg befreundete Herren erhoben, we 
hängte König Heinrich, der in Niirmberg Hodier 
hielt, ſogleich die Reichsacht über die Mörde 
Engelberts, und als darauf der neugewählle Ure 
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bilthof von Köln mit der Leiche ſeines Vorgängers Köln; denn auf dem Reichstage gu Speier 1237 
nad Franffurt fam und diejelbe vor dem jungen | legte er Die Frage vor, wem innerhalb der Stadt 
Herrider und den verjammelten Fürſten mieder= | Koln und der Bannmeile das Recht des Vorſitzes 
iehen lief, brad jener bet dem traurigen Anblick | bet Gericht guftehe. Priatenfionen oder Uebergriffe 
m Thrãnen aus, und dieſe beſtätigten einftimmig | der Stadt fdjeinen dieſe Frage veranlaßt gu haben; 
bad gegen den Grafen Friedrid) und feine Mit= | der Raijer entſchied zu Gunjten des Erzbiſchofs. 
iduldigen gefprodjene Urtheil. Die Biſchöfe von IL. Die Erzbiſchöfe in und nad dem 
Minter und Osnabrück erhielten die Weijung,| Kampfe mit der Stadt bis gur Refor- 
id am fommenden Feſte Mariä-Lichtmeß zu mation. 54. Konrad von Hoftaden (1238 bis 
Yeti vom Verdachte der Theilnahme an dem 1261), alsbald nad) dem Tode Heinrichs I. ge— 
fore! ju reinigen. Beide wurden ſpäter vom wählt, begab fic) gum Kaiſer Friedrid) II. nad 
fupite endgiiltig abgejebt; Friedrich Weib ſtarb Stalien und empfing im Lager ju Brescia die 
jisih mit einem ihrer Kinder, tur; vorher ihr | Velehnung mit den Regalien. Dem Kaiſer mochte 
fair Ralram bon Limburg; von den eigentliden | es lieb fein, einen Abkömmling der von jeber 
Norden wurde einer nad) dem andern gefangen | hohenftaufijd gefinnten Grajen von okt auf 
md auf's Rad geflochten; Friedrich ſelbſt, der dem mächtigen und hochangeſehenen Erzſtuhle von 
m Lüttich gefangen wurde, erlitt Die nämliche Köln gu ſehen, Konrad ſelbſt aber dachte vorläufig 
Cicafe, Etzbiſchof Heinrich aber gerieth in Fehde nur an die Sicherſtellung und Kräftigung ſeiner 
mit bem Herzoge Heinrich) von Limburg, der nach von jablreidjen unrubigen Nadbarn bedrohten 
tem Tode des Hl. Engelbert rechtlic) und that- Tervitorialmadt. Der Erjte, der jeine energiſche 
dtd in den Beſitz Der Graffdaft Berg gelangt | Hand fiihlen follte, war der Graf von Arnsberg ; 
tor und die friiheren Anſprüche dieſes Hauſes auf | mit 300 Rittern mufte derjelbe nach Koln fommen 
die Siegburger Vogtei wieder geltend machte. und fniefallig um Gnade bitten. Jm folgenden 
Dic wahrend dieſes Krieges gemachten Sdjulden | Jahre brach die erfte Fehde mit dem Herzoge von 
wollte Heintich dem Domcapitel aufbiirden, wor | Limburg und dem Grafen von Berg aus, in wel- 
ou dasjelbe beim Papjte Gregor IX. lage erhob | der Konrad das bergijde Caftell Deus zerſtörte. 
md von diejem eine günſtige Entſcheidung erbielt. | Der Herzog von Brabant vermittelte einen furzen 
Die Schuldenlaſt Heinrichs ftieq nod) höher, als | Frieden, ward dann aber jelbft der Verbündete 
1234 aud) der friegSlujtige Graf von Jülich eine | des Limburger$, der augerdem den ftreitbaren 
Fehde wider ihn begann. Des Kölners Stamm- Grafen Wilhelm von Jülich und andere Ritter 
burg Molenarf wurde belagert und bei Nörvenich und Herren auf feine Seite zog. Das Kriegsglück 
tin Treffen von unentidiedenem Ausgang ge- ſchwankte hin und her, und Konrad lief fid) weder 
licfert, woranf die ftreitenden Parteien einen leid⸗ durd) die im October 1239 vom Bijdhofe von 
fiden Frieden ſchloſſen. Jn dem unfeligen Rampfe | Miinfter empfangene Priefter= und Biſchofsweihe, 
jidhen Dem Kaijer Friedrich) I. und den Päpſten nod) durd) das Cinjdreiten des jungen Königs 
ihetnt Heinrich) auf Seiten des erjtern geftanden | Konrad in der Weiterfiihrung des Kampfes hin— 
pleut. Der Kaijer, der fid) meiſt in Italien auf- dern. Erft im Gommer 1240 ſah er fic) mit Rück— 
bielt, fom 1235 nad) Deutſchland und beauftragte | ficht auf die unguverlajfige Haltung der Stadt 
den Kolner Erzbiſchof, mit dem Herzoge von Braz | Koln gu einem wenig giinfligen Frieden gendthigt. 
bont umd zahlreicher Gefolgſchaft die englijche | Inzwiſchen hatte fic) bei iym eine Wandlung der 
Prinjeffin Ajabella, des Kaijers Braut, in London kirchenpolitiſchen Stellung vollyogen, und feine und 
sbiuholen. Nad) den Feftlidffeiten in Köln, wo | anderer Fürſten Oppofition gegen den Kaiſer, der 
Nadella feds Wodjen verblieb, begleitete Hein- | den Papſt bedrangte und das Reid) beim Cinfalle 
heh dieſelbe rheinaufwarts und nahm am Mainjer | der Mongolen im Stice lies, trat immer deut- 
Hoftoge theil, wo der alte Zwiſt zwiſchen Staujen licher Hervor. Gemeinjam mit Siegfried von Mains 
md Welfen beendigt und Deutſchland nod) ein= | verfiindete Konrad den über Friedrich II. verhang= 
mal wie zur Zeit de Hl. Engelbert geeinigt und | ten Bann in einem Manifeſte, welcdhes die vom 
gtcaftigt ward. Im Uebrigen find die Mitthei- | Kaiſer der Kirche jugefiigten Ungeredtigfeiten 
lungen uber Heinrichs Leben und Wirlen fparlich; | jdhilderte. Doc) gleichwie in Stalien, fo entſchied 
 jdeint weder ein einflupreidher Fürſt nod) ein | aud) in Deutſchland das Kriegsglück nod) einmal 
tifriger Biſchof gewejen yu fein. Mörkens und fiir Friedrid. Bon faijerlidjen Truppen unter- 
belenius erwähnen noch, daß er zur Zeit, wo er ſtützt, lieferte Wilhelm von Jülich im Februar 1242 
id) wegen der blutigen, an Engelberts Mördern dem Kölner Erzbiſchof ein Treffen bei Lechenich, 
Ww volziehenden Strafe der biſchöflichen Amts- nahm ihn gefangen und führte ifn nad) ſeiner 
sandtungen enthielt, dem Legaten Johann vor | feften Burg Nideggen in Haft. Lange weigerte 
Gapern die Einweihung der auf dem Kilner Blut | fic) Wilhelm, den Gefangenen freigugeberr, bis 
oder nenerbauten Kirche und die feierlide Bei- | diefer, den Egoismus feines Kerkermeiſters be- 
hung der Reliquien der Machabäer in derfelben | niigend, durd) allerdings bedeutende Opfer nidt 
uberiafjen habe. Es zeigten ſich aber auch ſchon gu | blog fich ſelbſt gu befreien, jondern aud) den Grafen 
Yebyeiten Heinrichs I. die Vorboten der fommenden | auf die antifaijerfidye Seite zu ziehen wupte. Mit 
Rampfe zwiſchen jeinen Nadfolgern und der Stadt | ungebeugtem Muthe unternahm Konrad im Früh— 
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jahre 1248, nachdem er fich durch eine umfafjende 


Stadt Kiln gegebene Erlaubnif zur Schleifung 
ber Deutzer Feſtungswerle die ndthigen Geldmittel 
verjdafft hatte, in Vereinigung mit dem Erzbiſchof 
pon Maing einen Feldzug gegen die faijerlide 
Partei am Oberrhein. Da er gleideitig feine 
Stiftsintereffen wahren mufte, fo gerieth er im 
namliden Jahre wieder in verjdiedene Fehden 
mit feinen Nachbarn, blieb aber fiegreidh. Die 
folgenden Jahre brachten ſodann die entſcheidende 
Wendung in den Gefdhiden des hohenſtaufiſchen 
Geſchlechts. Papft Innocenz [V., durch die Treu- 
{ofigteit deS Kaiſers aus Stalien vertrieben, berief 
ein dcumenifdes Concil nad) Lyon; und hier ver= 
pflichteten fich die beiden Erzbiſchöfe von Köln und 
Maing im Voraus, falls Friedrid) der Krone fiir 
unwürdig erfldrt werde, fiir die ſchnelle Wahl eines 
Nachfolgers au forgen. Als dann iiber Friedrid) 
das Urtheil gefallt worden war, wurde im Mai 
1246 zuerſt Landgraf Heinrid) von Thiiringen 
und nad) deſſen Tod Graf Wilhelm von Holland 
gum deutſchen Konig gewählt. Wilhelm eroberte am 
18. October 1248 Aachen, die Hauptftiike der fai- 
ferlidjen Partei, und erhielt dafelbjt vom päpſtlichen 
Legaten Capocci die Krönung und von Konrad die 
Salbung. Der Papjt ernannte Konrad im fol- 
genden Jahre gum Legaten fiir Deutfdland. Konrad 
war ju dieſer Zeit der erfte Mann in Deutfdland, 
Da dachte er das eben erledigte Ersbisthum Maing 
mit Koln gu vereinen und hatte die Stimmen 
der Wahler fiir fich, aber der Papſt verweigerte 
ſeine Zuſtimmung und entzog ihm fogar die Leqa- 
tion. Auch fein Verhaltnif gu König Wilhelm 
triibte fic). Ronrad ſchloß mit Wilhelms Geg- 
nern, der Gräfin Margaretha von Flandern und 
dem Grafen Karl von Anjou, ein Bündniß, 
nöthigte ſeinen perſönlichen Gegner Wilhelm von 
Jülich zu einem ſchimpflichen Frieden und nahm 
den Biſchof Simon von Paderborn gefangen. 
König Wilhelm berief ihn 1255 nad Neuß und 
verlangte die Freilafjung des Biſchofs. Da fam es 
zu Thatlichfeiten; das Haus, worin der König und 
der Legat Petrus von Albano fich befanden, wurde 
in Brand geftedt, fo day beide faum dem Flammen- 
tode entrannen. Der Legat jprad) iiber Konrad 
den Bann, und Wilhelm rüſtete fich gum Krieg 
gegen ſeinen Vajallen, als er pliglic) (Sannar 
1256) ſtarb. In verhangnifvoller Weiſe griff jest 
Konrad in die traurigen Wahlintriguen ein, und 
während der Erzbiſchof von Trier mit Sachſen 
und Brandenburg den Konig Alfons von Caftilien 
wählte, trug Konrad dem Grajen Ridard von 
Cornwallis um theures Geld feine Stimme an, 
leiftete ihm gu London den Lehenseid und krönte 
ihn am 17. Mai 1257 ju Aachen. Thatſächlich 
trat eine Seit des Interregnums ein, denn Wlfons 
fam tie nad) Deutidland, und Richard bradhte es 
nidht gu einer eigentlichen Königsmacht in Deutſch— 
land. Der Papft, um den feine der Parteien fid) 
ernftlid) fiimmerte, blieb neutral und gab mur dem 


Köln. 
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Erzbiſchof von Kiln gu verſtehen, dak er nicht 
Pejteuerung der Geiftlidfeit umd durch die der | 


abermals treulos gegen den, weldjen er gum Rie 
nige erhoben habe, verfahren möge. Stonrad batte 
mittlerweile Den faum vermeidlichen offenen Krieg 
mit der Stadt Koln aufgenommen, die im Bewußl⸗ 
jein einer iiberfprudeinden Kraft ihre jogen. quien 
Gewohnheiten gegeniiber der unbeftreithar red: 
mäßigen Fürſtenhoheit des Erzbiſchofs bis zun 
Aeußerſten gu behaupten entſchloſſen war. Nod 
dem erſten fiir Konrad ungünſtigen Kampfe broch 
der berühmte Leſemeiſter der Dominicaner wb 
bertus Magnus eine Sühne (Laudum Conn 
dinum vom 28. Juni 1258) gu Stande, die vor 
Erzbiſchofe widerwillig angenommen und vee 
Papſte heftatiqt wurde. Monrad ſann auj ander 
Mittel, jein Biel gu erreichen, umd durch Yus 
nugung de zwiſchen den Patriciern und de 
Zünften der Stadt beftehenden Serwiirfnijiee & 
lang es ihm, die ganje Biirgerjdjajt unter ica 
Botmäßigleit zu bringen. Ex hatte die angejeheniin 
Patricier in feinen Palaft gelockt und dann gerald 
jam nach feinen feften Schlöſſern Lechenich, Gode 
berg und Altenahr bringen lajjen; er ſoll aud ne 
kurz vor jeinem Tode feinen Nachfolger davor wt 
warnt haben, durd) unbedadhte Freilaſſung & 
Gefangenen das Unterpfand der Herrſchaft ihe 
Köln aus der Hand gu geben. Seine Leiche war 
guerft im alten, fpdter im neuen Dome beigees 
55. Engelbert If. von Faltenburg (1261 & 
1274) trat durchaus in die Fußſtapfen eine 
Vorgdngers, obgleich er deſſen Herriderwilll 
früher oft mipbilligt hatte. Wöhrend die BW 
ſtätigung durd den Papſt cine Weile auzblid 
beeilte fid) Richard von Cornwallis, den Na 
gewählten von England aus mit den — 
belehnen. Mittlerweile beſſerte ſich das Verbal 
zwiſchen den Patriciern und dem Volle in Kou 
und beide Parteien gewannen die Erkenntniß M 
jie in Dem Erzbiſchofe einen gemeinjamen jem 
ihrer Freiheit ju befampfen hatten. Die aus 
wiefenen Gefdjledjter wurden guriidgerufen, w 
unter ihrer Anführung eroberten die Moluer m 
nächſt die von erzbiſchöflichen Dienftmannen & 
ſetzten klleineren Thürme der Stadtmaner, zulq 
aud) den Bayen- und den Riehler⸗Thurm. Cues 
bert fammelte ein bedentendes Heer jum ofen 
Kampfe gegen die Stadt; dieſe aber wußte dx 
Grajen Adolf von Berg auf ihre Seite gu ziche 
und Engelbert ward jdon im Juni 1262 7 
einem Friedensſchluſſe veranlagt, wonad) die Sie? 
zwar als Sühne fiir den widerredtliden Ang 
auf die Thiirme 6000 Mart gu zahlen veriprad 
der Erzbiſchof aber ftreng verpflidhtet wurde. d 
Punctationen gu beobadhten, welche in dem Subet 
briefe bom Jahre 1258 enthalten waren. Tiel 


Ausgang des Streites glaubte Engelbert auf bh 


Dauer nicht ertragen gu lönnen; er reiste ed 
1262 nad Rom, wo er vom Papft Urban [ 
nidt nur das bis dahin vorenthaltene Bolum 
erbielt, fondern and) cine Dispenfe von dem Pes 
Kolnern geleijteten Eide erſchlich. In die Hee’ 
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uriidgefefrt, fafte er Den Plan, durch einen hinter- | felben Jahres hatte Engelbert eine Didcefanfynode 
iitigen Handftreich, wobei ihn fein Bruder Dietrid) gehalten. Schon im April 1264 hatte er die 
unterftiigen follte, die angefehenften Birger Kölns ſämmtlichen Kirchenvorſteher der Diöceſe aufge= 
in feine Gewalt gu bringen und fo die volle Herr⸗ fordert, den in WAngelegenheiten des Dombaues 
ifaft tier bie Stadt wiederguerlangen. Der An⸗ | entjendeten Magifter Gerhard fraftiq gu unter— 
dlag aber wurde verrathen, und im November ſtü en; er bewilligte auch jedem, der zu dem Baue 
überfielen umgefehrt die Bürger den Erz— es sath werde, einen Ablaß und befahl den 
tiidof in jeinem Palafte und fiihrten ihn iiber die | Geiftlichen, beſtimmte Gebete fiir foldje Wohl thater 
Ziofe qu einem Hauſe in die Rheingajje, wo er | Hffentlid) gu verridjten. Wher dieſe Fiirjorge fiir 
aftengem Gewahrjam gehalten wurde. Der Papft | den Dombau und die Synode von 1266 bezeich— 





mrbhingte wegen Diejer Der erzbiſchöflichen Würde 
axtigtn Schmach das Jnterdict über die Stadt 

m) hob es aud) Dann nicht auf, als auf Grund 

mer vorldufiqen Siihne im December 1263 Engel= 

ter aué jeiner Haft entlajjen worden war und 

burt) Vermittlung einiger benachbarten Biſchöfe 

m) Herren im Mai 1264 eine zweite Sühne ju 

Etonde gefommen war. Engelbert erinnerte fic 

mm. bag jein Vorgänger durch Aufreizung der 

Demofratie gegen Die ſtädtiſche Ariftocratie den 

mtitiedenften Erfolg in feinem Streben nad) der 

Oterherridhaft fiber die Stadt ergielt hatte; er 
xiuchte Daber dasſelbe Mittel, und wenn er aud 
hinen Hauptzweck nidjt erreidjte, fo gelang es ihm 
bod, den heißeſten Parteifampf unter den Biirgern 
fi ntyinden. Die Patricier, unter denen ſich na- 
menilig die Overſtolzen durch ihre Tapferfeit aus— 
idineten, widerftanden der Uebermacht der Zunft⸗ 
oven und gwangen fie, nad) langem Ringen 
re Rampjplak gu rdumen. Diefer Sieg der Ge— 
Gledter tiber Das Bolf war zugleich cin Sieg iiber 
dngelbert, Ein neuer Anſchlag desſelben, wabhrend 
mes BrandeS, den jeine Anhänger in den rhein- 
wit? geleqenen Straßen anfachen follten, mit 





Seer grofen Schaar Bewaffneter von der Land- 
tie her in Die Stadt eingudringen, ſchlug febl, 
8 bos Engelbert fid) abermals gum Frieden und 
t& Annahme einer Sühne entſchließen mufte. 
dieſe fam durch Vermittlung zahlreicher Schieds— 
tier im März 1265 zu Stande. Wohl ließen 
i die Birger, um von Varn und Ynterdict be- 
Mt ju werden, ſehr demiithigende Bedingungen 
Wallen: der Magiftrat mußte barfuß und ent- 
Ehten Hauptes den Erzbiſchof um Verzeihung 
nen, und die 37 Biirger, welde feine Gejangen- 
whme im verflofjenen November bewerfftelligt 
mien, mugten das Schwert in der Scheide am 
Dalle tragen und um Verjzeihung dafiir bitten, daß 
je unbedadtjame Hand an den Oberbirten gelegt 
Mitten; in der Hauptfade aber ſetzte Engelbert 
ine jeiner Forderungen durd, mufte vielmehr 
etl geloben, den Stilnern im ganzen Erzſtifte 
Shug ju gewähren und ihre Rechte, Freiheiten 
and guien Gewohnheiten gu adjten. Die Ausfüh— 
fang diejer Sühne vergogerte fic) nod) eine ge- 
time Zeit, bis endlid) Engelbert den Papjt Cle- 
ace IV. von feiner Verſohnung mit der Stadt 
a Reantnif fete, und diejer am 3. Auguſt 1266 
‘m Dombdechanten Gottfried und den Domini- 
‘enet-‘Prior Konrad bevollmidtigte, das Inter⸗ 
"cd Tt aufgehoben gu erfldren. Im März des- 


nen nur furje Ruhepunkte im ftiirmifden Leben 
Engelberts. Schon im Sommer 1266 entziindete 
ſich von nenem cine blutige Fehde mit dem Grafen 
Wilhelm von Jülich und jeinen Verbiindeten, die 
lange ohne Entſcheidung gefiihrt wurde, bis Engel= 
bert am 18. October 1267 in der Schladt bei 
Siilpich befiegt und abermals gefangen ward. Man 
bradjte ibn auf da8 fejte Schloß Nideggen und 
hielt ifn dort bis in's vierte Jahr in ftrenger 
Haft. Der Papft, durch ein Schreiben der Kölner 
Geijtlichteit iiber die Urfachen und den BVerlauf 
des Streites unterridjtet, jandte den Legaten Bern— 
hard von Caftaneto in die Rheingegend, und diefer 
verlangte die fofortige Freilajjung des Erzbiſchofs. 
Da Wilhelm von Jülich diefelbe verweigerte, und 
aud) cin Vermittiungsverjud) des Erzbiſchofs von 
Maing fehlſchlug, jo verfiindete der Legat am 
2. Auguſt 1268 über Wilhelm und feine Ver— 
bündeten, wozu aud) die Stadt Köln geborte, 
Bann und Juterdict. Die Ausgleichsverhand— 
lungen dauerten bis gum April 1271, und aud 
dießmal war es der verdienfivolle Dominicaner 
Ulbertus Magnus, der den Frieden herbeifiihrte. 
Das hohe Lofegeld, welches dem Grafen von 
Jülich fiir die Freilajjung Engelberts zugeſprochen 
wurde, follte von der Geiſtlichkeit durch eine aufer= 
ordentlide Umlage aufgebracht werden; Engel= 
bert felbjt mußte verfpredjen, alle ihm gugefiigten 
Unbilden gu verjeihen und die beftehenden Ver— 
träge, Privilegien und alten Gebräuche angus 
erlennen. Sowohl der Papft Gregor X. wie aud) 
der Konig Ricard wurden um Genehmigung diejer 
Sühne gebeten. Ridjard ertheilte fie; der Papft 
aber ridjtete ein Schreiben an den Erzbiſchof, 
worin er den Vertrag cajfirte und ifn von allen 
dem Grafen Wilhelm gemadten Verjprechungen 
und BVerjdreibungen, welde nur durch Gewalt 
und Furdt erzwungen jeien, losſprach. Bei dem 
bald darauf erfolgten Tode Richards blieb die 
Kölner Frage uneriedigt, und Engelbert reiste, wie 
von Ginigen beridjtet wird, nad Prag, um mit 
Ottofar von Böhmen eine Neuwahl zu befpreden. 
Sie fiel auf Rudolf von Habsburg. Engelbert 
frinte ifn gu Aachen und erlangte die Zuſage, 
daß der Konig den Rhein und die Mofel nicht 
überſchreiten wolle, bevor er ihn mit den Biirgern 
von Köln verſöhnt und feine Rechte in der Stadt 
wiederhergeftellt habe. Rudolf aber, der bald darauf 
nad) Köln fam, ſcheint dort umgeftimmt worden 
zu fein, denn er beftitigte den Biirgern dic friiheren 
kaiſerlichen Privilegien nebjt allen anderen Rechten 
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und Freiheiten, in deren Befis fich die Stadt be: | 
fand. Cin folder Migerfolg all feines Strebens 
und Kämpfens ſcheint Engelberts Lebenskraft ge— 
brochen zu haben; aber eingedenk ſeiner Pflicht 
als Biſchof reiste er nod) im Frühjahre 1274 
nach Lyon, wohin der Papſt ein Concil behufs 
Wiedervereinigung der Griechen mit der Kirche 
berufen hatte. Nachdem dieſe Union in der Sitzung 
vom 6. Juli feierlich vollzogen war, lehrte Engel— 
bert nach Bonn zurück. Hier ſtarb er bald darauf 
und wurde in Der Stiftskirche gu den Hil. Caſſius 
und Florentius begraben. Die Neuwahl, die wegen 
deS nod) fortdDauernden Interdicts nicht in Kiln, 
jondern in Bonn ftattfand, war eine zwieſpaltige, 
und die Entſcheidung zwiſchen den beiden Candi- 
Daten, dem Kölner Propft Konrad von Berg und 





Köln. 
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der Gefangennahme Siegfrieds durch Adolf nov 
Berg endigte. Derjelbe lies den Etzbiſchof aul 
jein Schloß Burg an der Wupper in ehrenvolle 
aber ftrenge Haft bringen und judhte dae Roina 
Domcapitel gu einer ungejebliden Neuwahl bem 
jur Aufſtellung eines Wominijtrators des Erzſtit 
in Der Perjon ſeines Bruders Konrad zu verleuen 
Lebteres verhinderte jedod) der Widerſpruch de 
Domjdolafters Wifbold. Gleichwie ehemals % 
Papjte fiir den gefangenen Engelbert I. cing 
treten waren, jo intervenirte jet Nicolaus IV, 
um die Achtung vor der erzbijchdflicen Wind 
unter allen Umſtänden aufredjt gu erbalien, » 
Gunjten des gejangenen Siegfried. Nachdem bs 
Haft deSfelben bereits ein Jahr gedauert batt 
erging eine ftrenge Uufforderung des Papites 


dem Mainzer Propſt Siegfried von Weſterburg, | jeiner Freilajjung an die Grafen von Jülich a 
fiel Dem apoftolijden Stuble anheim. Gregor X. | Berg, den Herzog von Brabant, den Magiſte 
verwarf Konrad wegen unzureichenden Alters, er= | und die Bürgerſchaft von Kiln. Dieſe batten i 
theilte Dagegen 56. Siegfried (1274—1297), der | ingwijden mit dem Gefangenen felbjt ibe 2 
mit dem verftorbenen Erzbiſchoſe nad) Lyon gee | FriedenSbedingungen geeinigt und ihn entlaie 
fommen und, wie e3 fdeint, als deffen Vertreter Dabei war es fiir Siegfried bejonders demüthigen 
Dort juriicfgeblieben war, ebenda im April des | den VBergleid) mit der Stadt Köln anjunehme 
folgenden Jahres die Beſtätigung und die biſchöf⸗ die fic) ohne jeglichen Grund an dem Kriege gege 


lide Conjecration. Die erfte Amtshandlung des 
neuen Erzbiſchofs, weldem Rudolf von Habsburg 
ju Briifjel den Treueid abnahm und die Regalien 
verlieh, war eine große Wohlthat fiir Stadt und 
Land; denn er erlangte bald nach jeiner Einjiih- | 
rung die päpſtliche Ermächtigung, das Jnterdict | 
jowohl in Koln wie in der Graffdajt Jülich 
unter gewiſſen Bedingungen fiir aufgehoben ju 
erflaren. Man jah einer rubigen Zukunft um jo 
juverjidjtlidjer entgegen, alS Siegfried alles ju 
permeiden jdien, was einen neuen Brud) mit der 
Kölner Bürgerſchaft Hherbeifiihren fonnte. Wber 
faum war er aus dem erften Feldzuge des Königs 
Rudolf gegen Ottofar von Böhmen nad) Hauſe 
suriictgefehrt, jo gerieth er in einen Krieg mit 
jeinen Nachbarn, dem leider eine faft ununter- 
brodene Reihe weiterer Fehden folgen ſollte. Sieg= 
fried jcheint jogar eine Beit lang in hochverrathe- 
rijde Beziehungen gu Ottofar getreten gu fein, 
bis Diejer im Auguſt 1278 auf dem Marchfelde be— 
jiegt und getddtet wurde. Rudolf erließ wiederholte 
Mahnungen an den Erzbiſchof und riidte dann 
im Sommer 1282 mit einem anjehnlicen Heere 
in das Erzſtift ein, worauf ſich Siegfried alsbald 
unterwarf und als reidjStreuer Biſchof an einem 
Fürſtentage theilnahm, den der Konig gegen Ende 
DeSfelben Jahres in Boppard abbielt. Kurz vor= 
her war der limburgijde Erbfolgeftreit ausge— 
brodjen, in weldjem Siegfried fiir den einen Prä— 
tendenten Rainald von Geldern Partei nahm, wäh— 
rend die anderen Pratendenten, Wdolf von Berg 
und Johann von Brabant, die Stadt Köln fiir 
jid) gewonnen batten. Nachdem eine Beit lang 
ohne Entideidung geftritten und ohne Rejultat 
unterhandelt worden war, fam es am 5. Juni 1288 
zur blutigen Schlacht bei Worringen, die vom 
jriihen Morgen bis zum Abend dauerte und mit 








ihn betheiligt hatte. Er wandte ſich darum flages 
an den Papjt, der die Erzbiſchöfe von Diainy ux 
Trier beauftragte, die gegen die Stadt Moin a 
hobenen Bejdjwerden yu unterfudjen. Es ecge 
jich, daß in Dem letzten Streite zwiſchen Siegter 
und der Stadt das Unredht auf Seiten der lextere 
geweſen fei; eS wurde Darum abermals dag jntt 
Dict über alle Kirchen Kölns ausgeſprochen - 
Am Ende ſeines Lebens geſtaltete fic) die Loge ii 
Siegfried unerwartet giinjtig. Im Cinverfian 
niſſe mit Dem Erzbiſchoſe von Maing ſchlug er ja 
Nadfolger des verjtorbenen Königs Rudoli 
Herzog Wdolf von Nafjau vor, der in der Sche 
von Worringen fein tapferfter Mitſtreiter ge 
und gleid) ihm in Gefangenſchaft gerathen 
Siegfried frinte ihn am 1. Juli 1292 in Yode 
und Adolf bewies fic) danfbar, indem ax oe 
Erzbiſchof unter anderen Vergũnſtigungen die Va 
tei über Eſſen wieder einräumte, Stadt und 8 
von Kaiſerswerth verpfändete und in Bonn cat 
neuen Soll auf 15 Jahre qu erheben geitotid 
Im September 1293 begleitete Siegfried den Mt 
nig auf feinem Feldjuge gegen das aufſtändi 
Colmar, und im Juli des folgenden Jahres eps 
er Die Gejandten des Kinigs Eduard L pon aj 
land, welde ihm und dem Könige Wolf geg# 
reidhlide Vergiitung ein Bündniß zur Belampray 
des franzöſiſchen Königs antrugen. Das Banded 
fam 3u Stande, und grofe Summen floſſen d 
mals in die erſchöpfte Kaffe Des Erzbiſchofe b 
nicht übel Luft zeigte, einen neuer Feldzug iz 
ginnen, als der König unbedingte Waffen’ 
gebot. Diejer Befehl und wahrſcheinlich aud d 
Gefühl der finfenden Lebenstraft beftimumten ie 
fic) nad) Born zurückzuziehen. Hier ftarb ex da! 
darauf und erbielt in der St. Caſſiuslitche nebet 
der Leiche Engelberts IL. feine letzte Rubefhitte. 
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Dos Domcapitel verfammelte fic) in Neuß, wo 
Sixig Wolf mit mehreren Fürſten anweſend war. 
Hier wurde, ohne daß eine förmliche Wahl ftatt- 
shimden hatte, der bejonnene und fenninifreide 
Dondedant 57. Wikbold von Holte (1297 bis 
1904), ,dem das Kriegen nidt diente”, als Erz⸗ 
wihof proclamirt. Papſt Bonifaz VIII. zögerte 
time Zeit lang mit der Beſtätigung, obgleid) ihn 
Bidold ju Rom perſönlich darum anging und 
md der StiftSclerus in einem beſondern Schrei⸗ 
bes an den Papft die groke Würdigleit des Ge— 
pillen hervorhob, jowie deſſen baldige Riidfehr 
stbaftijt fir bringend nöthig erflarte. Endlid 
& beſtatigter Erzbiſchof heimgefehrt, ſchloß Wik- 
tel im März 1298 einen dauernden Vergleich 
ti ber Stadt, ber um fo größere Freude hervor— 
mi, weil wenige Lage jpater aud) eine das Inter⸗ 
bitlijende papjtlidje Bulle verfiindet werden fonnte, 
tedden es mehr als 7'/, Jahre auf der Stadt 
tlatiet hatte. Nicht lange nachher, am 23. Juni, 
gure der Konig Udolf auf dem Fiirftentage ju 
Ruin; fiir abgeſetzt erllärt und der Sohn des b= 
tei Audolf, Herzog Albrecht von Oejterreid), yu 
tiem Nachfolger erwahlt. Wilbold wohnte diejer 

lung gwar nicht bei, war jedod) von vorn⸗ 

tein mit ihren Beſchlüſſen einverftanden, und als 
& Ubgejegte bald darauf in der Schlacht bei Goll 
tim gegen Albrecht fiel, beqab fid) Witbold, einer 
inladung des Erzbiſchofs Gerhard von Maing fol- 
md, nad Frankfurt, wo die Erhebung des Oeſter⸗ 
tiers durch eine feierlide Neuwahl rechtskräftig 
me. Wifbold krönte in in Gegenwart vieler 
tiden und weltliden Großen yu Niirnberg ; 
lonija; VILL. aber, in der Meinung, Adolf fei 
td Albrechts eigene Hand gefallen, erflarte, der- 
Mgt fonne nimmer König werden, der feines 
fra und Konigs Mörder jei. Albrecht trat nun 
fnabere Besiehungen gu Philipp von Frantreid), 
m idlimmiten Feinde des Papjtes, und ver= 
heedete mit ihm eine Doppelte Familienverbindung. 
le Exgbijdhofe von Maing und Köln aber zeigten 
S dicien Planer durchaus abgeneigt und jdloj- 
aus ihrer juriidhaltenden Stellung gu offener 
Ppolition gegen Ulbrecht iiberqehend, mit anderen 
Maiden Fuͤrſien ein formlides Bündniß wider 
& Oerjog von Oeſterreich, der Konig von 
mitidland genannt werde“. Dieſer aber wufte 
£ gropen Stadte am Rhein, darunter Kiln, auj 
int Seite zu bringen, und mit ihrer Hilfe gelang 
hibm, die miderjtrebenden Fiirjten, einen nad 
Mandern, gur Unterwerfung ju bringen. Wits 
> ingbefoudere wurde von mehreren Seiten 
egriffen und mufte fid) im October 1302 gu 
tem Frieden verjtehen, der ihm demiithigende 
lmgungen auferlegte. Aus jeiner letzten Rrant- 
wird beridjtet, daß er fic) oft Durd) den Em- 
ng der heiligen Euchariftie geſtärkt habe; er ftarb 
2s. Mary 1304 ju Soeft, und die dortige Pa- 
seclifitde nahin jeine irdiſchen Ueberreſte auf. — 
® Der Dompropft Heinrid) von Birneburg 
41332) war ſchon im Mai von einer Mis 
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noritat des Capitels gewählt worden, während die 
Majoritdt gwifden dem Propfte gu Bonn, Rai- 
nald von Weſterburg und dem Lütticher Archi— 
diacon Wilhelm von Jülich ſchwankte. Boni- 
faz VIII. bejtatigte den lestgenannten Candidaten; 
dod) fam diefer in einem Treffen des flandriſch⸗ 
franzöſiſchen Rrieges am 19. Auguſt um’s Leben, 
nod) rh er in Den Beſitz des Ergbisthums gelangt 
war. Heinrid) und Rainald reisten darauf nad 
Rom und fuchten jeder fiir fic) beim Nachfolger 
Bonifay’ VIIL, dem Papfte Benedict XL, die 
Beſtätigung nad; da aber auch diejer bald darauf 
jtarb, jo begab fid) Heinrich gu dem neuen Papſt 
Clemens V. nad) Franfreid) und empfing von ihm 
ju Lyon am 18. December 1305 die biſchöfliche 
Weihe und das Pallium. Er fand jein Stijt mit 
Schulden ſchwer belajtet ; bedentende Summen hatte 
jein eigenes, mehr als 1'/,jabriges Werben um 
Die papftlide Beſtätigung gefoftet, und neue er— 
forderte die finigliche Belehnung, die Albrecht I. 
in Frankfurt ertheilte. Es wardaher nicht gu ver- 
wundern, daß Heinric) von dem gangen Didcejan- 
clerus den Sehnten feiner Gefälle auf mehrere Jahre 
verlangte und auferdem vom Papfte die Befugnif 
erhielt, die Gefälle des erjten Jahres von allen 
bereits erledigten oder binnen drei Jahren zur Er- 
ledigung fommenden Beneficien und Curatftellen 
Der Erzdiöceſe fiir fic einzuziehen, ſowie auf ſämmt— 
lide Dom= und Stiftsprabenden zu inveftiren. 
Eine bejondere Gelegenheit jum Erwerbe der Mit= 
tel, weldje ſeine Stellung als die eines hodjange= 
jebenen, aber aud) von unrubigen Nadjbarn rings- 
um bedrohten ReichSsfiirjten erheifdte, ſchien die 
Königswahl von 1308 dargubieten. Albrecht I. 
war ermordet worden, und König Philipp der 
Shine von Frankreich verfiel auf den Gedanfen, 
die Deutfde Krone an fein Haus zu bringen. Der 
Papft wurde fiir den Plan gewonnen, und ein 
Cardinal richtete an den Erzbiſchof von Kiln ein 
Schreiber, worin des Königs Bruder, Karl von 
Valois, mit den glänzendſten Farben geſchildert 
war. Die deutſchen Wabhlherren aber richteten ibr 
Auge auf einen Fiirften von geringer Hausmacht, 
den Grafen Heinrid) von Luremburg, den fie im 
Voraus yu weitgehenden Verſprechungen ndthigen 
qu Diirfen und nadher nicht fürchten gu brauden 
glaubten. Heinrich von Köln gumal ftellte fo aus— 
gedehnte Fyorderungen, daß der Luremburger wohl 
nur in bem Gedanfen darauf einging, nachher bloß 
joviel su erfiillen, als mit Fug und Recht geſchehen 
könne. Rad) cy Grundjage handelte er wenig- 
ſtens, als ſeine Krönung zu Uaden am 9. Januar 
1309 durd Heinrich volljogen war. Im März 
deS vorhergehenden Jahres hatte Heinric) eine 
Diöceſanſynode berufen, auf weldjer er den Feſt— 
cyclus ordnete und die von jeinen Vorgängern in 
Betreff der Religiojen erlaſſenen Statuten erneuerte. 
Zwei Jahre ſpäter veranjtaltete er auf Veranlaſ— 
jung des Papjtes, der die Meinung der deutſchen 
Pralaten in der Templerfrage wijjen wollte, eine 
Provingialfynode, welder die Biſchöfe von Osna— 
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briid, Utred)t und Minden, jowie Whgeordnete der 
Didcejen Münſter und Lüttich beiwobhnten. Hein- 
rid) fcheint jid) im Voraus mit den Metropoliten 
von Wain; und Trier, die der Aufforderung des 
Papſtes sufolge ebenfallsProvingialjynoden hielten, 


dahin geeinigt gu haben, daf jie nichts gegen die | 
,Strafverordnungen beim Papſte und ftellte ihr 


Templer unternehmen und fic) auf die Erneuerung 
früherer Synodalbeſchlüſſe beſchränken wollten. Die 
Acten ſeiner Synode nahm Heinrich höchſt wahr— 
ſcheinlich mit nad) Vienne, wo er dem 15. allge- 
meinen Concil beiwohnte, das, Dem Draugen des 
franzöſiſchen Königs nadgebend, ſchließlich den 
Templerorden aufhob (ſ. d. Art.). — Nach dem 
Tode Heinrichs VII. von Luxemburg kam es in 
Deutſchland gu einer zwieſpaltigen Königswahl; 
Ludwig der Bayer erhielt die Mehrheit der Wahl— 
jtimmen und wurde am 25. November 1314 vom 
Erzbiſchof von Mainz gu Aachen gefront; Fried— 
rid) von Oeſterreich empfing die Krone am näm— 
lichen Tage, zwar nicht an dem herlömmlichen Orte, 
aber aus der Hand des ſeit Jahrhunderten zur 
Konigskrönung allein befugten Kölner Erzbiſchofs 
in Bonn. Die Stadt Köln erklärte ſich für Ludwig 
und nahm ihn in ihre Mauern auf, und um den 
Einfluß des mächtigen Erzbiſchofs zu lähmen, ſchloß 
Ludwig mit den meiſten Fürſten und Städten am 
Rhein den 7jährigen Landfrieden von Bacharach. 
Hiernad) mubte Köln bei jedem Aufgebot gum 
Schutze des Friedens jo viele Truppen in’s Feld 
rücken laſſen, alS in Dem Streite, der Durd) die 
Schlacht von Worringen ausgekämpft worden, 
unter Den Waffen geftanden Hatten. Heinrich em= 
pfand jdjon bald die ſchlimmen Folgen, weldhe 
Diefes Bündniß fiir ihn und feine Burgen nad ſich 
30g, und glaubte, alS die LandfriedDenStruppen zur 
Belagerung jeiner Fejtung Brühl jdpritten, mit 
den firdliden Strafmitteln de3 Bannes und Jnter= 
DicteS Die Biirger von Kiln fdjreclen und dem Kö— 
nige Ludwig abwendig maden ju können. Uber 
nur ein Theil der Kilnifden Geiſtlichleit verließ 
Die Stadt, viele andere blieben daheim, hielten 
Gottesdienſt und übten alle Pflichten ihres Amtes 
unbedenllich weiter. Der Kilner Magiſtrat appel⸗ 
lirte an den apoſtoliſchen Stuhl und ſetzte gleidj= 
zeitig den offenen Krieg gegen Heinrich und deſſen 
Hauptfeſtung Brühl energiſch fort. Letztere ware 
ſchließlich erſtürmt worden, wenn Heinrich nicht in 
Friedensverhandlungen eingetreten wäre und dem 
zum Schiedsrichter erwählten Erzbiſchof Dietrich 
von Trier die Feſtung freiwillig übergeben hätte. 
Er ging mit wenig Ehren aus dem endlich bei— 
gelegten Streite hervor, zumal da auch der Papſt 
Johann XXII. den Proteſt der Kölner für be— 
gründet erllärte und dag Interdict aufhob. Hein— 
rich zog ſich darauf aus dem politiſchen Treiben 
zurück, um ſich ſeinen biſchöflichen Amtsverrich— 
tungen mit deſto größerem Eifer hinzugeben. Am 
27. September 1322 weihte er das vollendete Chor— 
gebäude der neuen Domfirde und den dazu ge— 
horigen Rapellentrang feierlid) ein; den foftbaren 
Dreifonigenjdrein liek er in die dafür beftimmte, 
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hinter dem Hochaltare befindliche Kapelle bringen 
Gleich darauf hielt er abermals eine Provinjial 
ſynode, auf welcher das ſtrenge Statut Engelberts I! 
wider die Verfolger des Clerus von Neuem berathe 
und als Provinzialſtatut angenommen wurde. De 
Rath von Köln beklagte ſich über die Strenge diele 


vor, wie unbillig und gefährlich es fei, die gay 
Stadt mit dem Interdicte gu belegen, falls in cm 
Der 18 Pfarreien oder im einer Der vielen andere 
Kirchen ein Geijtlider mißhandelt werde. Tri 
Vorſtellung gemap jprad Johann XXIL dem ty 
biſchof feinen Wunſch nach Milderung dee Su 
tuts aug, und lebterer beftimmte auf der Dticciat 
ſynode von 1324, daß in Kiln mur diejenige Ba 
rei interdicirt fein jolle, innerhalb deren ein jee 
gegen die Geijtlidjfeit begangen worden jeri, w 
ausgejest, daß nicht Biirgermeifter und Rath dod 
betheiligt gewejen feien. Jn Bonn, wo Hew 
jeine ftandige Reſidenz hatte, feierte er am 2.0 
tober 1330 Die lebte jeiner zahlreichen Synode 
auf welder eine ftrenge Controlirung der exer 
municirten Geijtliden vorgeſchrieben wurde; 
jtarb er am 6. Januar 1332, und die St. Barbar 
fapelle, die er fid) eigen3 gum Begrabnifie ba 
erbauen lajjen, empfing feine irdijdje Hiille. 
59. Walram (1332—1349), der Bruder d 
regierenden Grajen Wilhelm von Jülich, belleide 
faum 26 Jahre alt, die Wiirde eines Propites 
Liittid) und Schatzmeiſters am Dome ju Lal 
Beim Tode deS Erzbiſchofs Heinrid) IIL befam 
ſich auf der Univerfitat gu Paris, und fiir ihng 
Graf Wilhelm nad) Avignon und erlangte i 
am 27. Januar von Johann XXIL die Ur 
nung ſeines BruderS gum Erzbiſchof von La 
Obgleich bei diejer Erhebung das Domcapiel 
aller Mitwirkung ausgeſchloſſen geblieden m 
wurde Dod) Walram, deſſen trefflide Cigenidat 
man fannte, von der gejammten Kilner Geil 
feit und Bürgerſchaft mit Freuden aujgenomm 
Gr befundete jeinen guten Willen, mit der B 
tropole in friedlidjem Berbhaltniffe gu bleiben, md 
er alsbald nad) feinem feierlidjen Eintitt und 
ner Jnthronijation am 9. Juni der Solner Bs 
gerſchaft alle ihre herlömmlichen greibetten @ 
guten Gewohnheiten treulich gu wabren verpst 
Wahrend jo in Koln und am Rbein der lang a 
behrte Friede herrſchte, verjagte Soeſt, die 
Hauptſtadt des Erzſtifts, dem Erzbiſchof die ¥ 
erlennung und leiſtete den Huldigungseid ™ 
eher, als bis Walram mit Heeresmacht gege 
heranzog. Gr veranſtaltete ſodann, gleich oe 
Vorganger, faſt in jedem Jahre eine Didcch 
ſynode, und 1337 verordnete er cine Genel 
vifitation aller Kirchen der Ergdidcefe, wor 
ſelbſt die Vijitation der Kirchen von Koln oe 
nahm. Gr ridjtete darauf ein Rundſchreiben an & 
Geijtlicdfeit, worin er die an verſchiedenen LF 
entdedten Mißbräuche und Mängel tadeie @ 
namentlid) die ausſchweifende weltlide Ime! * 
höheren Geiſtlichen rügte. — Jn dem bellegen 
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merthen Conjlicte swifden dem Papfte und dem 
Soifer Ludwig dem Bayer nahmen Walram und 
die meifien deutſchen Fürſten mehr und mebr eine 
dem lefternt zuneigende Haltung ein. Unverlennbar 
trat dieſelbe auf Dem jogen. erſten Kurverein ju 
Hhenie hervor, wo die deutſchen Kurfiirften mit 
dleiniger Ausnahme des Konig’ von Böhmen ſich 
vepflidteten, die Ehren und Rechte des Reiches 
bt dem Papſte gegeniiber geltend gu machen. 
WE aber Ludwig der Bayer jo weit ging, die Ehe 
te Margarethe von Kärnthen und Tirol mit dem 
Fyn Johann Heinrid) von Bohmen zu tren- 
mm, um erftere feinem eigenen Sohne ju vermab- 
im, verlor er in Den weiteften Kreijen fein Anſehen 
m) ſank inmer mehr ju einem Schattenfonige 
herab, Im Juli 1346 verjammelten fid) die Kur— 
firien abermals zu Rhenſe, wo fie das Reich fiir 
deaist erflarten und den böhmiſchen Prinzen 
Ror! jum Konig wahlten. Da Aachen und Kiln 
auf der Seite des gebannten Kaiſers blieben, fo 
mubte Walram die Krönung de3 Gewahlten am 
26. November in Bonn vollziehen. Marl bejtatigte 
dit Rerfpredingen, die fein Vater ſchon vor der 
Bahl dem Erzbiſchof gemacht hatte, erfannte ihm 
be aufgehobenen Bolle von Andernad), Bonn, 
Rex und Rheinberg wieder gu und ftellte ifm, mit 
Mendarer Mißachtung der dem Kölniſchen Rathe 
md den Miingerhausgenofjen guftehenden Befug⸗ 
mie, vdllig frei, an jedem Orte feiner Didcefe, ju 
poe Zeit und in jeder Form Münzen ſchlagen yu 
lofi. Dag die auf ihre Rechte und Privilegien 
 cherfiidtige Stadt nad) folden Maßnahmen 
be neuen Königs nur um fo zäher an Ludwig jeft- 
felt, war natiirlid), und erft nadjdem diefer und 
br bon jeiner Partet gewählte Rachfolger Giin- 
ther von Schwarzburg geftorben waren, gelangte 
Bur! IV. in den unbeftrittenen Beſitz der Königs 
pridalt, nicht ohne vorher dem mächtigen Koͤln 
tren Privilegienbrief ausgeſtellt zu haben, worin 
& mande dem Erzbiſchof früher gewährte Zu— 
andniſſe wieder auſhob. Zu den vielen Ent— 
Sjdungen und Widerwartigfeiten, welche Wal- 
am wabrend jeiner Regierung erfahren, fam zu— 
it nod) der Schmerz iiber einen im Schoße der 
agenen Familie ausgebrochenen Streit und das tiefe 

itgefühl mit dem allgemeinen Elende, welches 
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wurde ſein Leichnam nach Köln gebracht und in 
der Engelslapelle des Domes ehrenvoll beftattet. 
Im Lande aber nahinen das Elend und die Un- 
ordnung überhand, als der Verdacht im Volfe auf- 
jtieg, Daf die Juden durd) Vergiftung der Brun- 
nen Die Peſt bewirkt Hatten. Ein Theil der Köl— 
ner Biirgerfdjaft ahmte die Unmenſchlichkeit anderer 
Stadte nach und fiel iiber die Juden her, raubte, 
was wegzutragen war, mordete und verbrannte, 
was nicht jdon aus eigener Verjweiflung den Tod 
geſucht hatte. Papft und Kaiſer traten gegen die 
Judenverfolger auf; der Kilner Magiſtrat aber, 
jowie das während der SediSvacang regierende 
Domcapitel ricjteten ihre Hauptjorge darauf, die 
Giiter der Ermordeten, über deren Vertheilung 
man nicht einig war, vor der Verfdjleuderung zu 
tetten. Inzwiſchen hatte Clemens VI. den Propſt 
ju Soeft und Domberrn gu Kiln 60. Wilhelm 
von Gennep (1349—1362), der im Auftrage 
Walrams deffen Umtsniederlegung am päpſtlichen 
Hoje betreiben follte und nad) dem Wbleben des— 
jelben nod) in Uvignon anweſend war, am 18. De— 
cember 1349 gum Erzbiſchof von Köln ernannt 
und conjecrirt. König Karl IV. hatte lieber die 
Erhebung feines Kanglers, des Propftes Nicolaus 
von Prag, gefehen, und aud) das Capitel zögerte 
eine Weile, Wilhelm anguerfennen. Diejer aber be- 
jah die trefflicjen Cigenjdaften feines Vorgängers 
und regierte das Eraftift mit Weisheit und Milde. 
Sein Hauptbeftreben war darauf geridjtet, der in 
den Ungliidsjahren unglaublic) gefteigerten Ver— 
wilderung entgegengutreten und Ordnungund Rube 
allenthalben wiederherguftellen. Dazu bedurfte es 
vor Ullem einer Uufbefjerung des Staatsſchatzes, 
die ihre große Schwierigleit hatte, da bedeutende 
Schulden abgetragen und faft ſämmtliche Tafel- 
güter des Erzſtuhls eingelbst werden muften. Wil- 
helm untergog fic) dieſer Aufgabe mit einem Eijer, 
der vielfachals Geigund Cigennus ausgelegt wurde. 
Ju Betreff des Nachlaſſes der ermordeten und aus- 
getriebenen Juden traf er mit dem Kölner Magi- 
jtrate Die Vereinbarung, dag diefer Nachlaß ver— 
äußert und der Erlds zwiſchen Stadt und Erz— 
biſchof getheilt, deßfallſige Anſprüche Underer aber 
gemeinſchaftlich abgewebrt werden jollten. Karl IV. 
erwies dem Erzbiſchofe nachträglich grofe Gunft, 


Wnjolge der ſchredllichen Peſt, des fogen. ſchwarzen indem er ihm nicht bloß außergewöhnliche Voll- 
Loded, über ganz Deutſchland, zumal aud) über machten verlieh, ſondern aud) der Stadt Koln ver— 


in, hereinbrach und von anderen Plagen, Mip- 
wads, Theuerung, Exderjchiitterungen, begleitet 
wurde. Walram, der ſtets die Wobhlfahrt Aller 
Ghrebt und niemanden wiffentlid) gelränkt hatte, 
PO id doll Trauer nad) Paris zuriid, wo er in 
ter Jugend den Wiſſenſchaflen obgelegen hatte und 
Mint den Abend feines Lebens verbringen wollte. 
Schon langſt hegte er diefen Plan, und nur die 
Cheenpitidt, den neuen Konig ju frénen, und der 
Lerjch jeinen Bruder Wilhelm mit defien Sohne 
Deder auszuſohnen, hatte die Ausführung de3 
Manes verjdgert. WS er 1349 am Borabend von 
“and Himmelfahrt aus der Beitlidfeit abjdied, 


bot, ohne Bewilligung de3 Erzbiſchofs Biindniffe 
mit anderen LandeSherren einzugehen oder die— 
jelben als Ehrenbiirger fic) gu verpflidjten. YWuf dem 
Reidstage ju Mek am Weihnadtstage 1356 ver= 
fiindete Karl die jogen. Goldene Bulle gur Nor— 
mirung der Königswahl und Sidjerung des Land- 
jriedDen$; Wilhelm verjah hier gum erften Male mit 
den übrigen Kurfürſten den perſönlichen Dienjt 
beim Kaiſer. Als er den Bau einer Burg und an- 
Derer Befeſtigungen auf der Inſel Rolandswerth 
begann, verbiindeten fid) Die Städte Kiln, Bonn, 
Undernad) und Cobleng gegen den, „der fid) über 
ben Rheinjtrom eine größere Macht anmaße, als 
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jemalS feine Vorgänger und er jelbjt beſeſſen“. irgendivie Dagu geredynet werden fonnte, in Belis 


Wilhelm gab nad) und ftellte den Bau ein, unter= 
ließ es auch, die Biirger von Andernad), die in 
fedem Uebermuthe das in ihrer Stadt gelegene 


ju nehmen. Adolf I1., dem fic) nad yehnmonat- 
lider Regierung die Uusfidht auf die Herriduit 
iiber Cleve erdffnete, verzichtete unter dem 15, April 
1364 anf das ausgeſogene Erzſtift, bebielt ſich dat 


erzbiſchöfliche Cajtell angegriffen hatten, gebiihrend | 
ju züchtigen. Nicht unerheblic) waren feine Ver= | Amt Rheinberg und den dortigen Zoll vor um 
dienſte auf firdlidem Gebiete. Sdjon im März ſcheint 3 sur Bedingung feines Rücktrittes gemaci 


1351 jcheint er feine erjte Didcejanjynode gehalten 
ju haben. Auf der Herbjtjynode von 1360 publi- 
cirte er ein päpſtliches Rundjdhreiben gegen den 
Kleiderluxus und die Spielfudht der höhern deute | 
ſchen Geiftlicfeit. Er war es aud), der den Hoch— 
altar der neuen Domkirche aus Porphyr errichten 
und mit den Statuen des Heilandes und feiner 
heiligen Mutter ſchmücken, fowie die Standbilder 
Der zwölf Upoftel an den Chorpfeilern aufftellen 
ließ. In ſeiner * ſchmerzhaften Krankheit ſoll 
er den Dompropſt Wilhelm von Schleiden als 
Nachfolger gewünſcht und ihm aufgetragen haben, 
nach ſeinem Tode ſich alsbald behufs Erlangung 
der Beſtätigung zum Papfte gu begeben. Wilhelm 
ftarb am 15. September 1362 und wurde in dem 
prächtigen Grabmale beigeſetzt, weldjes er fid) und 
jeinem Vorgänger im Dome hatte erridten lafjen. 

Der Dompropft Wilhelm von Schleiden erfiillte | 
nicht die este Bitte des Verjtorbenen, fondern | 
überließ die geiftliche und tweltlide Berwaltung | 
des Erzſtifts und Bisthums dem ehrgeisigen und | 











ju haben, dak der Papft jeinen Oheim 62. Engel 
bert von der Marf (1364—1368) qu ſeinen 
Machfolger ernennen wiirde. Urban V. that ¢ 
unter dem 25, Suni, und Engelbert LIL, der di 
Didceje Lüttich ſchon ungefahr 20 Jahre mii 
rühmlichem Eifer verwaltet hatte, wurde von da 
Kölniſchen Geiftlicfeit und Bürgerſchaft mit frohe 
Buverjidht aujgenommen. Sein hobes Alter abe 
gewährte ihm nidt mehr die ndthige Kraft unt 
Sewandtheit, um die gdnglich zerrütteten Berhild 
nifje der Erzdiöceſe zu ordnen. Dem Rathe de 
Domcapitels entipredend und mit Zuſtimmm 
des apoftolifden Stubles nahm er den Triere 
Erzbiſchof Kuno IL. von Falfenftein jum Coad 
jutor an, bebielt fic) nur einen mäßigen Theil be 
erzbiſchöflichen Einkünſte vor und ftarb nad lange 
jdmerglichen Leiden auf dem Schloſſe Brubl a 
1. Auguſt 1368 ; jeine irdijchen Meberrefte wurde 
nad) Kiln in Den Dom gebradt und auj & 
linfen Seite des Chorumganges in einem Sara 
phage, den er fich ſelbſt hatte herridhten laſſen, bei 


habjiidtigen Domdedjanten Johann von Virne= geſetzt. Erzbiſchof Kuno trat mit Cifer und Erfe 
burg. Derjelbe wußte fic) im Kölner Domcapitel | in die ſchwierige Verwaltung des Kölner Erjitif 
cine unbedeutende Partei zu verſchaffen, welche, cin. Dank ſeiner Klugheit und Energie wurde 
unterjtiijt von dem tumultuarijden BVerlangen | die Rebellen, befonders das unrubige Andernod 


einiger Laien, ihn al Erzbiſchof proclamirte, wor: | 
auf er jelbjt nad) Avignon reiste, um von Urban V. 
Die Beſtätigung der angemaften Würde gu er— 
langen. Die Majoritdt des Capitels aber jandte 
ihm ein Schreiben nad), weldjeS den Papſt iiber 
die ftattgejundene Scheinwahl aufklärte und die 
Abweiſung des umviirdigen Bewerbers zur Folge 
hatte. Nichtsdeſtoweniger betrachtete fich Ddiefer 
alg der Erwählte von Kiln, zog die Stiftsgüter 
an fid) und belajtete den Erzſtuhl mit Schulden. 
Durch die Ernenmung des bisherigen Biſchofs von 
Miinfter 61. Wdolf von der Marf (1363—1364) 
am 21. Juni 1363 glaubte der Papſt die Ver— 
wirrung ju heilen, machte fie aber dDadurd mur 
nod) groper. Denn Adolf IL, der nicht den min— 
defien Beruf gum biſchöflichen Amte in ſich fühlte, 
unterließ ¢8, die höheren Weihen gu empfangen, 
und betradjtete feine Wiirde lediglich als eine 
Ouelle materiellen Erwerbs. Wohl Ldste er cinige 
Giiter, welde Johann von Virneburg feinen Ver— 
wandten zugewendet hatte, wieder ein, allein die 
dazu nöthige Summe, fein Nepotismus, feine | 
Verſchwendungen verſchlimmerten den finanziellen 
Nothſtand nur noch mehr. Dazu kam, daß der 
Papſt, der ſich ſelbſt in großer Geldverlegenheit be— 
fand, den Nachlaß de verſtorbenen Erzbiſchofs Wil- 
helm für ſich in Anſpruch nahm und den Nuntius 
Petrus Begonis nach Köln ſandte, um alles, was zum 
Eigenthum des letzten Erzbiſchofs gehört hatte oder 





gedemütigt, und manches verpfändete Kirchenge 
darunter auch die Stadt Zülpich, die feit de 
Zeiten Wilbolds im Befike der Grafen pon Jil 
geweſen, wieder eingeldst. Nad) Dem Tode Engel 
bertS III wurde Runo von dem Domecapitel 
jtimmig gum Erzbiſchof von Köln gewählt; de 
aber das Trierer Erzbisthum nicht aufgeben roll 
jo iibertrug ihm der Papjt die Berwaltung & 
Kilner Erzſtifts zunächſt nur in commendas 
Dann wurde DaSfelbe eine furge Zeit unmittelbe 
der römiſchen Curie unterjiellt und Runo w 
Generalvicar des apojftolijden Stuhls emnans 
Dieſes Verhältniß ward jedod) bald wieder elds 
und Kuno erbielt abermalS den Titel Wow 
jtrator. Im J. 1369, al trok feiner umfidtige 
Perwaltung die finangielle Bedrangnif des Kiet 
Erzſtiftes auf das Höchſte geftiegen war, wurde ct 
widhtige GebietSerweiterung desjelben angebabt 
Graf Gottfried von Urnsberg und ſeine Gemobli 
Anna, deren Ehe finderlos war, befdlofien, & 


Graſſchaft dem Kilner Erzſtuhle zu whertrags 


Im September 1370 erfolate die Cinrdume 
derſelben, wofiir den bisherigen Eigenthü 
Stadt und Amt Brühl mit einer Rente von 6 
Gulden auf Lebenszeit überwieſen wurden J 
zwiſchen hatte Der Wdminijtrator, der jeden Fe 
lichen Angriff kriegsluſtiger Nachbarn anf da! 4 
anbertraute Erzſtift abzuwehren wußte, and So 
tigkeiten zwiſchen dem Magiſtrate und dem v! 
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wa Kin zu ſchlichten, die gu einem über alle | Anſchlages, den das Brüderpaar Heinrich und 
Riren der Stadt verhängten Interdicte Anlaß Engelbert von Oeffte im Bunde mit zwei Dom— 
uber. Anfangs 1370 verſammelte Kuno, dem herren zu Gunſten des Erzbiſchofes auf die Stadt ver⸗ 


olmdlig bie Verwaltun 
tultenthiimer gu ſchwer . 


zweier geiftliden Sur- | jucht hatten. Die Milner, die anc den Kaiſer nidt 
allen modjte, die Spigen | flirdteten, unternahmen 1376 mebrere gliidlice 


ve Kolniſchen Clerus gu Kapellen bei Coblenz, | Streifgiige in Das Erzſtift, befiegten die Truppen 


Fenbarte ihnen fein Borhaben, auf Köln gu re— 
igrtrn, und bewog fie, ſich vom Papjte feinen 
Lybrigen Neffen, Den Domberrn 63. Friedrich, 
Guim von Saarwerden (1370—1414), der 
mfologna nod) den Studien oblag, als neuen 
Eqkidof gu erbitten. Vergebens bemiihte fich der 
Roiir, die Verfesung des ihm verwandten Bi- 
fe Johann von Straßburg auf den Kölner 
Eyiubl vom Papfte gu erlangen; Urban V. gab 
bn Grofen Friedrid), Der mit der Refignation 
ring Oheims und den Empfehlungen des Kilner 
Domcapitels bet ihm eingetroffen war, den Vor⸗ 
ag. Leider war der Papjt, der feinen Hof im Mai 
1967 nad Rom und im September 1370 wieder 
ted Abignon verlegt hatte, wegen ſeiner grofen 
fnanjiellen Bedrängniß qendthigt, dem Candidaten 
fi ben Kilner Stubl eine bedeutende Geldjumme 
ayujordern, die Derfelbe in ſechs Terminen gu er- 
tigen ſich verpflidjtete. Die Ertheilung des Pal- 
tem? an Friedrich erfolgte im December 1370, 
it Yufhebung des auf Köln lajtenden Interdicts 
iber erft im Frühjahre 1372, worauf Friedrich 
iter dem üblich gewordenen Eide, die Geredt= 
ame der Stadt ehren gu wollen, feinen feierlidjen 
Faritt hielt. Er fand feine Beit, das Werf der 
Dhliden Reform, welches eine alSbald von ihm 
erafene Didcefanjynode in die Hand nahm, mit 
faddrud durchzuführen; denn die Frechheit der 
toubritter an der Ahr und im Vorgebirge ndthigte 
bi, jum Sdhuge jeiner Unterthanen und Be— 
Hhingen wiederholt die Waffen zu ergreifen und 
where feindliche Burgen gu zerſtören. Da aber 
Fedtich die Termine fiir Zahlung feiner Beftiti- 
imozfoften verftreichen lief, ohne feinen Verpflich⸗ 
mgm nadyufommen, fo leitete die päpſtliche 
‘immer den Prozeß wider ihn ein zur nidt ge- 
Tagen Freude Der Kilner, welche den erzbiſchöf— 
ide Greven gefangen genommen und den foger. 
Shoffentrieg gegen Friedrich begonnen Hatten. 
der Kaijer, der mit Ruͤckſicht auf die Königswahl 
tees Sohnes Wenzel dem Erzbiſchofe ſehr will- 
aihrig war, vernahm deffen Klagen in Prag, be— 
‘ied, nod) ehe ex im Spätſommer 1375 eine 
Neije nad) dem Norden unternahm, 89 Biirger 
ton Kon gu fid) und verurtheilte diefelben, dem 
Prdijdofe 100000 Mart Goldes als Erſatz fiir 
Me dielem jugefiigte Unrecht gu zahlen; zugleich 
tlarte er urtundlich, daß Herrſchaft und Gerichts⸗ 
orleit über Köln einzig und allein dem Erz— 
aiſofe zuſſehe. Die Koͤlner ſuchten ihre Rache 
‘rerit barin, daß fie Die mit Der Führung des 
Koeſſes gegen Friedrich beanftragten papitlidjen 
Unmerer drängten, die Suspenſion über den— 
iden auszuſprechen, was am 6. September 1375 
Gah. Dagu fam die Erbitterung wegen eines 
Rirdeniegiton. VII. 2 Wufl. 


Friedrichs in einem Gefedte vor dem Severinsthor 
und jerftérten das Städtchen Deutz mitjammt der 
dortigen Stifts= und der Pfarrfirde. Nun erflarte 
der Kaiſer am 4. December 1376 die Stadt Köln 
aller ihrer Rechte, Privilegien und Ehren fiir ver= 
luftig und ertheilte jedem die Erlaubniß, der Stadt, 
wo und wie es miglid) jei, gu ſchaden. Friedrich 
gebraudhte feinerfeitS das letzte Strafmittel, welches 
iibrig war, und verhangte uber alle Kirchen Kölns 
das Ynterdict. Die Bürgerſchaft fand ſich allmalig 
gur Ausſöhnung bereit, lies die zwei verhafteten 
Domberren fret und erlangte zunächſt die Auf— 
hebung des Jnterdicts. Dann fam durd) die Ver— 
mittlung des Kurfiirften Kuno und des Hodymeifters 
der Johanniter, Konrad von Brungsberg, ein Aus— 
gleich zu Stande, welder die Kilner fo ſehr befrie- 
digte, daß der Magiftrat dem Erzbiſchofe bei ſeinem 
jweiten feierliden Einzuge in die Stadt im Früh— 
jahre 1378 mebrere jilberne Gefäße als Ehren- 
gejdjente und 20000 Gulden gur Tilgung feiner 
Schuld bei der päpſtlichen Kammer als Darlehen 
überreichte. Wegen der Zerſtörungen in Deng wurde 
indeß die Stadt auf die Klage des dortigen Abtes 
in einen neuen Prozeß verwidelt und vom Papfte 
mit den härteſten Kirchenſtrafen fo lange belegt, 
bis Friedrich als Legat deS heiligen Stuhles und 
Schiedsridhter die Entſcheidung traf, daß die Köl— 
ner das Gotteshaus, das Mlofter, die Pfarrkirche 
und Die anderen jerftirten Gebäulichkeiten vor 
Ablauf von fiinf Jahren wiederherjtellen und 
auferdem dem Abte und Kloſter 10000 Gulden 
Schadenerjak gahlen ſollten. — Beim Ausbrude 
des grofen papjtliden Schismas im September 
1378 hielt Friedrich eine Beit lang gum avignoni- 
jdjen Gegenpapfte Nobert von Genf, trat jedod) 
auf die Seite Urbans VI., als dieſer ifn über 
die Umtriebe der franzöſiſchen Cardinale aufflarte. 
Urban ernannte ihn nun jum päpſtlichen Legaten 
auf Lebenszeit in der Kilner Kirdenproving und 
bot ihm einige Jahre {pater die Cardinalswürde 
an, weldje Friedrich indeffen ablehnte. Der Jubi— 
läumsablaß, den Urbans Nachfolger, Bonifaz IX., 
zunächſt fiir Köln, dann anc) fiir andere Diöceſen 
verlieh, trug dazu bei, die Anhänglichkeit an den 
rechtmäßigen Papſt zu befeſtigen. Als der Gegen— 
papſt 1394 ſtarb und in der Perſon Peters de Luna 
ein neuer erhoben ward, ſuchte die öffentliche Mei— 


nung in Frankreich die beiden Paͤpſte zur Ab— 


dankung zu bewegen, und König Karl VI. von 
Frankreich ſchrieb in dieſem Sinne an verſchiedene 
deutſche Fürſten, insbeſondere an die Erzbiſchöfe 
von Köln und Trier. Friedrich, in ſein früheres 
Schwanken zurückfallend, ſcheint ſich ſchon damals 
für die via cessionis als Mittel zur Beendigung 
des Schismas ausgeſprochen gu haben. Su der 
28 
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fortdauernden firdhliden Spaltung fam dann eine 
politijde hinzu. Die geijtlidjen Kurfürſten ver— 
jammelten fid) mit anderen Fürſten und Herren 
am 11, Auguſt 1400 gu Oberlahnftein und jpra- 
hen die Abſetzung über Konig Wenzel aus, be— 
gaben fic) dann unverjiiglid) nad) Rhenfe und 
wählten den Pfalzgrafen Ruprecht an Stelle des 
Entthronten gum deutſchen Könige. Die Stadt 
Aachen indeß weigerte dem Neugewabhlten jedwede 
Anerkennung; daher führte Friedrich ihn in feine 
Metropole und krönte ihn dajelbjt am 6. Januar 
1401 jur grofen Freude des jahlreiden Volfes, 
Das gu eben dieſer Beit wegen der Heiligthums- 
fahrt nad) Köln gefommen war. Ym Herbjte jog 
Rupredht in Begleitung Friedrichs nad) Italien, 
um fic) mit Bonifay LX. gu verjtindigen. Seine 
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fogen. allgemeine Synode nad) Konſtanz. Bevor 
dieſelbe erdffnet wurde, ftarb Friedrid) von Kiln 
an den Folgen einer ſchmerzhaften Sranfbeit in 
jeinem Schloſſe gu Poppelsdorf am 8. April 1414. 

Der Herzog Adolf von Berg juchte Einfluß av} 
das Kilner Domcapitel gu gewinnen und jeste be: 
einem Theile deSjelben die Wahl ſeines Bruders 
Wilhelm durd), der zugleich Erwählter fiir Pader: 
born war; die Mehrheit aber begab fic) nach Born 
und wählte am 24. Upril den dortigen Prov 
64. Dietrid) von Mrs (1414—1468), einen 
Neffen des verftorbenen Erzbiſchofs Friedrid. Bei 
Parteien verftirften fich durch BundeSgenofjen wm 
bemiihten ſich um die Beſtätigung durd den Pay? 
Leider machte fic) auch hier der Zweifel, wo vi 
rechtmäßige Oberhaupt der Kirche au finden in 


Streitmadt und ſeine Geldmittel aber waren fo | in ſchlimmer Weife geltend; denn als der Fam 


gering, daß er unverridjteter Gadje nad) Deutſch— 


und Friedrich. Papſt Bonifay fonnte fic) lange 
nicht entidlieBen, der Abſetzung Wenzels zuzu— 


jtimmen, und nur die Furdt, daß Ruprecht und 


die geiftliden Rurfiirften von ihm abfallen wür— 
den, bewog ihn im October 1403 zur Anerfermung 
des neuen Königs. Die kirchlichen Verhältniſſe ge— 
ſtalteten ſich immer trojilofer, als in Rom nad) dem 
Tode Bonifay’ IX. zuerſt Innocenz VIL, dann 
Gregor XII. gewahlt wurde, während Peter de 
Luna fic) fortwabhrend fiir den rechten Papſt aus- 
gab. Die Mehrzahl der beiderjeitigen Cardinale 
Drangte sur perſönlichen Verftindigung und be— 
ſchloß, als diefe nicht erreicht werden fonnte, die 
Berufung eines allgemeinen Concils nach Piſa. 
Die Erzbiſchöfe von Maing und Kiln ordneten 
eine Geſandtſchaft nad Piſa ab; ein Gleiches that 
Die neu erridjtete Univerfitit Kiln. Nur Konig 
Ruprecht blieb dem Papjte Gregor treu und be— 
flagte das Suftandefommen der Synode von Pija, 
deren übles Ergebniß, die papjtlide „Trifaltig— 
feit”, er klar vorausſah. Die Synode ſprach nidt 
bloß über Peter de Luna, fondern aud) iiber den 
redhtmagigen Papſt Gregor Suspenfion und Ex— 
communication aus und ftellte ein neues Kirchen— 
oberhaupt in der Perjon des Cardinals Philargi 
(Alerander V.) anf; diefem folgte 1410 Baltaffar 
Coſſa alS Johann XXIII. Jn Deutſchland ftarb 
der Konig Ruprecht, und die in zwei Parteien ge- 
jpaltenen Kurfürſten erhoben einestheils den Konig 
Sigismund von Ungarn, Wenzels Bruder, andern= 
theilS deſſen Vetter, Jodocus von Mabhren, auf 
den Thron, fo dak, da Konig Wenzel nod) immer 
nicht freiwillig der Krone entiagt hatte, aud) das 
deutſche Reich gleichzeitig drei Oberhäupter beſaß. 
Hriedrid) hatte jeine Wahlſtimme dem Markgrafen 
Jodocus gegeben. Dieſer ftarb aber nod vor der 
Krönung im Januar 1411; Sigismund wurde 
Darauf im Juli von Neuem und einftimmig von 
Den Rurfiirften gewählt, beftitigte Friedrid) alle 
feine reltlidjen Rechte und berief mit Zujtimmung 
deS Anfangs widerjtrebenden Baltaſſar Coſſa eine 


didat Der Majoritdt die Empfehlung des Komy 
land 3uriidfehren mupte. Von diefem Feldzuge Sigismund und des Ergbijchofs Johann oa 


an Ddatirte cine Entfremdung zwiſchen Rupred)t | 


Maing erlangt hatte und auf Grund diejer En 
pfehlung von Johann XXIII. (Baltaſſat Coie 
unter dem 29. Auguſt ernannt war, legte o 
Gegenbifdof Wilhelm Berufung an den Par! 
Gregor XII. und das Concil von Konjtany ca 
Adolf von Berg verband fid) mit dem Hersey 
von Brabant, um die Krönung Sigismund | 
Maden ju verhindern. Mit großer Heeresmag 
mute der Konig nad) Maden fommen, wo a 
8. November ihm und jeiner Gemabhlin von Dietnid 
ehe er nod) die biſchöfliche Weihe empfangen batt 
Die Königskrone aufgejest wurde. Dietrid) be 
am 7. Februar 1415 feinen Cingug in Koln wi 
verdrangte bald darauf feinen Rivalen aud a 
Paderborn, wo das Capitel ihn gum Adminiftrati 
wählte. Wilhelm, der ebenfalls die hdheren Weis 
nod) nicht empfangen hatte, entjagte jeinen BY 
ſprüchen, als er Dietrichs Nichte, Wdelheid w 
Teflenburg, ſammt einer reidjen Mitgift erie 
Cin Streit mit der Stadt Köln fand ſeinen M 
ſchluß durd) die Sühne vom Mai 1419, in weld 
der Stadt alle friiher guerfannten Rechte befiae 
wurden. Dietrid) war mehr Soldat als Bij 
Die Kriegszüge gegen den Grafen von Berg w 
den Herzog von Cleve, fowie die große Soch 
Fehde belafteten das Bisthum mit vielen Sch 
Den, weldje durch Den Erwerb von Kaiſerswen 
nicht aufgehoben wurden. Gleid) unglidlid w 
er in den Hufitenfriegen, denen er 1421 und 145 
perſönlich beiwohnte. Für die Opfer dabei tus 
Papft Martin V. ihn durch Beftewerung des Loin 
Clerus gu entfdadigen und gab and) feine S 
—— dazu, daß Paderborn vom Won! 
erbande geldst und mit Dem Kölner Erzbiethus 
vereinigt werde. Auf den Proteſt der Betheiar 
hob aber Eugen IV. dieje Union wieder auf. Jj 
appellirte Dietrid) an das Concil von Baſel w 
trat auf dem ReidStage gu Franffurt (17. Mer 
1438) der Erflarung der iibrigen Kurfürſten Oc 
daß fie vorerjt in Dem Streite zwiſchen Fugen ce! 
dem Bajeler Concile ftrenge Weutralitat beode* 


ten wollten. Während aber König Friedrich II. 
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melden Dietrid) am 17. Suni 1442 zu Aachen ge- 
front hatte, immer mebr auf die Seite Eugens LV. 
iid neigte, wurde Dietrid) ebenjo, wie Jacob 
von Trier, durch Gnadenverleihungen und Ver— 
ipredungen fiir den Bajeler Gegenpapjt Umadeus 
von Savoyen gewonnen. Eugen ſprach daber iiber 
bide Ergbiichdfe Den Barn aus und vergab den 
Rilner Etzſtuhl an Adolf von Cleve. Anfänglich 
pertinigten ſich die übrigen Kurfürſten, aufgebracht 
iher dieſes Vorgehen des Papſtes, gu einem er— 
neuten Neutralitatebunde gegen Eugen; allmälig 
oer gelang es Dem Konig, diejen Bund zu zer— 
mgen und, nadjdem er ſelbſt 1447 Papjt Nico- 
lous V. als rechtmäßigen Papft anerfannt hatte, 
md die beiden Erzbiſchöfe von Kiln und Trier 
wt Obedienz gu bewegen. Dietrid) erhielt fein 
diethum zurück. Geine verſchiedenen Unterneh— 
mungen hatten das Finanzweſen derart zerrüttet, 
tas ‘Pius IL ihm durch Bulle vom 20. Januar 
1459 geftattete, Die Gefalle ſämmtlicher Beneficien 
ber Dioceſe auf fünf Jahre einzuziehen; zugleich 
aflarte er, daß viele der verpfändeten Schlöſſer 
don den Gläubigern zurückzugeben ſeien, weil der 
aus ihnen gezogene Nugen die gemadten Dar- 
leben langjt überboten hatte. Dietrid) jtarb am 
\4. Februar 1463 auf ſeinem Sdjlofje Sons. 
Uzbald traten das Domcapitel, die Ritterſchaft 
und die Stadte des Stiftagebietes gu einer „Erb— 
londavereinigung” (26. März 1463) jujammen, 
welche jeitdem die Grundlage der ftandijden Rechte 
bildete und von jedem Erzbiſchofe beſchworen wer— 
den mußte. Der Nachfolger wurde darin gur Ab— 
fragung der Schulden des Vorgdngers verpflich— 
let, die RriegSfiihrung von der Zuſtimmung der 
Stinde abhangig gemadjt und alle Geredtjame 
md verbriejten Forderungen der Stände aner= 
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unter der Bedingung, daß der Papſt den Vertrag 
genehmige und den Adminiſtrator Hermann als 
Biſchof einſetze. Sixtus IV. zögerte mit der Ge— 
nehmigung, und Ruprecht ſtarb im Gefängniſſe 
am 16. Juli 1480. Seine Leiche wurde im Caſ— 
ſiusſtifte gu Bonn beigejett. 

Cinjtimmig wählte am 11. Auguft das Dom— 
capitel den bisherigen Udminijtrator 66. Her= 
mann IV. von Hefjen (1480—1508), vormals 
Propft gu Aachen und Dedanten von St. Gereon 
in Koln. Diefer arbeitete mit ftarfer Hand an der 
Wiederherftellung der firdlidjen und ſtaatlichen 
Bliite des Erzbisthums. Um den Haushalt in Ord= 
nung ju bringen, verpfändete er jelbjt jein Silber= 
gejchirr und feine Kleinodien und erbhielt durch den 
Wapft und die Landftdnde cine Begehntung des 
Slerus und eine Landesbede bewilligt. jm Decem- 
ber 1485 nahm er Theil an der Wahl des jungen 
Maximilian sum deutſchen König und krönte ihn 
zu Maden. Wie jehr aber auch Hermann den Bei— 
namen des Friedfertigen verdiente, jo war es Dod bei 
dem nod) unflaren Rechtsverhältniſſe zwiſchen ihm 
und der Stadt Kiln unausbleiblich, daß ſich Dif- 
ferengen bildeten und Miphelligfeiten hervortraten, 
welche bisweilen einen friegerifdjen Ausgang ju 
nehmen drohten. Eine friedlide Auseinanderſetzung 
erfolgte im Ypril 1506, indem die Rechtsgrenzen 
zwiſchen Dem geiftliden und dem weltlichen Ge— 
ridjte joviel als möglich feftgejtellt und nur fiir 
zweifelhafte Galle die Entſcheidung, ob eine Sade 
vor das eine oder das andere Gericht gehöre, den 
Doctoren beider Redjte an der Univerjitat über— 
lafjen wurde. Auch die fortwahrend feindjelige 

altung der Stadt Soeſt, weldje Den Herzog von 
Steve gu ihrem Protector gewählt hatte, kränkte den 
Erzbiſchof; jedoch wollte er die Stadt Lieber unter 


fornt. Das Domcapitel wählte hierauf 65. den | Vorbehalt fener Rechte dem unrechtmapigen Be— 


Yrinjen Ruprecht pon der Pfalz (1463—1480) 


ſitzer einſtweilen überlaſſen, als mit Anwendung 


jum Etzbiſchof. Papſt Pins IT. überſandte ſogleich von Gewalt zum pflichtmäßigen Gehorjam zurück— 
des Pallium, König Friedrich aber zögerte mit führen. Ueberhaupt ſcheint er die ſchwierige Auf— 


der Verleihung der Regalien bis 1471. Ru— 


gabe, den Pflichten des biſchöflichen und des kur— 


pedt, an das verſchwenderiſche Leben des Pfälzer fürſtlichen Amtes gleichzeitig zu genügen, mit 
Holes gewöhnt und nicht im Stande, vom ver= | großem Glück gelöst ju haben. Die heiligen Hand- 


armten Clerus die entipredjenden Veijteuern zur 
cduldentilgung eingutreiben, berief mit Hintans 
qung der beſchworenen Erblandsvereinigung jei= 
ten Bruder Friedrich und lief durd) denjelben 
cmen grofen Theil der verpfändeten Stadte und 
Surgen mit Waffengewalt den Pfandbefigern ab- 
nehmen. Daher fagte ſich eine Verjammlung der 
fandjtinde gu Köin am 24. Marz 1473 von 
Ruprecht förmlich los, wählte Hermann, den Bruder 
ded Landgrafen von Hefjen, zum Wdminiftrator 
des Rurftaates und iibertrug ihm zugleich die Un- 
—3* auf das Bisthum. Ruprecht rief Karl 
det Kühnen von Burgund zu iff, und dieſer be- 
lagerte 1474 Hermann in Neuß, bis Friedrich IT. 
au einem Reichsheere die Stadt entſetzte. Dod) 
auerte der ſtrieg im Oberſtifte fort, bis Ruprecht 
1478 gefangen wurde. Jetzt vergidjtete er gegen 
tine Rente von 4000 Gulden auf da8 Ergbisthum, 


lungen, weldje Andere Durch ihre Chor= oder Weih= 
biſchöfe verrichten ließen, volljog er häufig ſelbſt; er 
weihte die Prieſter und das Chriſam, die Tempel 
und die Altäre. Im April 1483 hielt ſein Offi— 
cial eine Diöceſanſynode, auf welcher die Statuten 
Der früheren Erzbiſchöfe von Engelbert IL. an be— 
ſtätigt und als bleibende Geſetze fiir die Geiſtlich— 
lichfeit aufgeftellt wurden. Durch die ftrenge Durch— 
führung dieſer Statuten bewirfte Hermann eine 
merfliche Beſſerung der bei einem großen Theile 
deS Clerus durch Geis und fdjlechte Sitten ere 
ſchlafften Zucht. Ws Simon von Paderborn 1496 
wegen RKranfheit rejiqnirte, wurde Hermann ein= 
jtimmig jum Wdminijtrator gewählt und als ſol— 
der von Papft Alerander VI. beftatigt; der Tod 
Simon8 1498 madhte ihn jum wirklichen Biſchof 
von Paderborn. Er ftarb am 20. October 1508 
auf feinem Sdjlofje in Poppelsdorf; feine Leiche 
28° 
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ward in feierlichem Zuge nad) Koln in den Dom Utrecht eine Provingialfynode gu Kin, deren trej 


geleitet und dort, wie er eS bei jeinen Lebgeiten 
gewünſcht hatte, unter einem ſchlichten Grabmal 
beftattet. Zu ſeinem Nadfolger wurde am 13. No— 
vember einjtimmig 67. Philipp II., Graf von 
Daun-Oberjtein (1508—1515), bis dahin Dom- 


dechant gu Sin, der dem verjtorbenen Erzbiſchof in | 
ſchwierigen Fallen als treuer Rathgeber gur Seite | 
geftanden hatte. erwählt. Papſt Julius I. er- 
theilte ibm unter Dem 31. Januar 1509 die Beez | 


jtatiqung ; die Stadt Köln aber hielt den Augenblick 
fiir gefommen, um den Reft von Oberhodeit, wel— 
den die Vorgdnger Philipps nod) ausgeiibt Hatten, 
dreiſt von ſich abzuſchütteln. Sie wandte fid), da 


Bewohner Kilns als ,jeine treuen Biirger“ be- 


zeichnet hatte, mit der Bitte an den Kaiſer, er) 
mige dem Erzbiſchof derlei Benennungen unter= | 


jagen. Maximilian, den Kölnern von jeher ge— 
wogen, ſchien feine Lujt zu verſpüren, die Langit 


verſchollenen Hoheitsrechte des Erzbiſchofs über 


ſeine Metropolitanhauptitadt wiederherzuſtellen, fo 
daß der feierliche Einritt Philipps gänzlich unter— 
blieb. Dieſer waltete indeß ſeines Amtes als Er;= 
biſchof und Kurfürſt in ſo vortrefflicher Weiſe, daß 
er die Zufriedenheit aller Gutgeſinnten erwarb. 
Er ſtarb am 3. Auguſt 1515 zu Poppelsdorf und 
ward im Kölner Dom an der Seite ſeines Vor— 
gängers begraben. 

IV. Vom Ausbruche der Reformation 
bis zum Untergange der alten Erzdiöceſe. 
Einſtimmig wählte daz Capitel den 38jährigen Gra— 
ir 68. Hermann V. von Wied (1516—1546; 
.d. Urt.); diefer erhielt am 26. April die Be— 
lehnung mit den Regalien und zwei Monate pater 
die papftlide Beſtätigung. Da der unter jeinem 
Vorgänger ausgebrodjene Titelftreit mit Köln 
nod) nicht beigelegt war, verzögerte fic) fein Einzug 
in Köln bis gum Jahre 1522. Nachdem Papſt 
Paul UL. am 16. Upril 1546 iiber ihn wegen 
Apoftajie den Barn ausgejprodjen und ihn aller 
feiner Wiirden beraubt hatte, wurde 69. Adolf 
Graf von Sdauenburg (1547—1556), bisher 
Coadjutor, als Erzbiſchof proclamirt und am 
29. Suni 1547 conjecrirt. Cingedenf des bei der 
Wahl geqebenen Verjpredjens, die fatholijde Reli- 
gion im Erzſtifte aufredht zu erhalten bezw. wieder- 
hergujtellen, bemiihte er fid), das Land von allen 
eingedrungenen Pradicanten gu faubern und dem 
Gottesdienfte da, wo er Aenderungen erlitten hatte, 
die friihere Geftalt zurückzugeben. Dabei war er 
id) bewußt, daß einer Reformirung der firdliden 

erhältniſſe im lutherijden Sinne nur eine wahre 
Reformirung nad fatholijden Grundfagen dauernd 
entgegenwirfen finne, und ridtete daher fein 
Augenmerf vor Allem auf die Befferung de3 Cle- 
m8, Sdon im September 1548 erließ er von 
Brühl aus ein ftrenges Mandat gegen die unent= 
haltſamen Geijtlicen, und im folgenden Jahre 
veranftaltete er mit feinen fiinf Suffraganbiſchöfen 
von Vitti), Münſter, Minden, Osnabrück und 


* 





liche Beſtimmungen nicht wenig zur Lãuterung w 
Hebung des kirchlichen Lebens beitrugen. Jn ji 
nen Beſtrebungen wurde er von dem bewabrt 
Gropper (j. d. Art.), Derm Weihbifdhofe Nopel « 
Lippftadt und dem Carmeliten Eberhard Bill 
(j. D. Urt.) unterſtützt. Adolf, „eines langern ¢ 
bens würdig“, wurde am 20. September 15: 
ju Brühl von einem heftigen Fieber bhingera! 
Sdon am 26. October wurde fein Bruder 70. 4 


‘ton von Sdjauenburg (1556—1558), biel 


Propſt zu Lüttich und Maastricht, Dechant v 
St. Gereon und Domberr ju Kiln, einftimn 


‘al Nachfolger gewählt. Nachdem derielbe | 
Philipp in einem Sdreiben an den Magiitrat die | 


Rechte und Freibeiten der Stadt Koln mit j 
nem Familienſiegel beſtätigt und durd eine » 
laufige Inthroniſation im Dome von dem & 
jtifte Beſitz ergriffen hatte, begann er feinen jei 
lidjen Umzug durd das Land, wobei er die H 
dDigung der Stdnde entgegennahm. Jn dem du 
Karls V. Thronentjagung entftandenen neuen 3 
würfniſſe zwiſchen Deutidland und Rom jt 
Anton auf Seiten de apoftolijdhen Stubles. & 
nad längerem Widerftreben gab er dem Bure? 
Der Kurfürſten von Maing und Sadhjen nad w 
huldigte im Februar 1558 auf dem Franffur 
ReidStage dem neuen ReidSoberhaupte Fer 
nand I. Diefer belehnte ifn fofort mit den 3 
galien und ermadtigte in, nod) vor dem Fi 
treffen Der päpſtlichen Beftatiqung feinen Fim 
in Köln gu halten. Anton aber ſtarb, bevor 
nod) die Priefter= und die Biſchofsweihe erbalt 
hatte, am 18. Juni 1558 auf dem Schloſſe Gor 
berg und ward an der Seite jeines Bruder: | 
Dome ju Kiln beigeſetzt. Sum Nachfolger wad 
das Capitel 71. Johann Gebhard, Grafen o 
Mansfeld (1558—1562). Diefer hatte vor jew 
Wahl die Propfteien in Utrecht und zum Hl & 
reon in Kiln, jowie ein Canonicat an der Tor 
firde inne. Ob er vor feinem Gintritt in b 
Clericalftand eine Zeitlang in legitimer Fhe ¢ 
lebt, oder al8 Domberr ohne höhere Weide ¢ 
unenthaltjames Leben geführt hat, ift ungemt 
genug, er war Vater mehrerer Minder, fiir weld 
er forgen mufte, und Ddiejer Umſtand fideo 
dazu beigetragen gu haben, daß Johann Groj 
per mit jeinem Bruder Kaspar nad Rom gin 
und dort der Beſtätigung Gebhards entgege 
arbeitete. Umfonft verwandten fich das Domcapi 
und König Philipp I. von Spanien fiir den & 
wiiblten; jo lange Paul IV. lebte, blieb demieide 
die papjtliche Beſtätigung verjagt. Aud) der Kor 
jer Ferdinand bevollmächtigte ibn mur, die fer 
fürſtlichen Gerichte in und außerhalb der Sta” 
ju beſetzen und iiberhaupt da8 yur Ausübung de 
Rechtspflege Nöthige anjuordnen. Die Ueb 
tragung der Regalien erfolgte erſt, als Gebhan 
pon Pins IV. unter dem 31. Januar 1560 & 
kirchliche Beſtätigung erhalten hatte. Eine jae 
von Paul LV. auf den dringenden Wunid Pr 
lipp? IL., der gugleid) Herr der Niederlande mx 


wo 
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fir leptere vorbereitete Neugeſtaltung der Diö⸗ 
cclanperbaltniffe fiibrte bald dDarauf gu einer Ver= 
mgung des Kilner Metropolitanverbandes, indem 
\us leit Den dlteften Zeiten dazu gehdrige Bisthum 
lltredt zu einem ſelbſtändigen Ergbisthum erhoben 
yard. Der Kilner mochte einfehen, daß ein etwai- 
gt Widerfland gegen dieſe Anordnung vergeblich 
wm wurde; er fiigte fie) und wurde dafür vom 
Suite aud in der Wiirde eines geborenen Lega= 
te ded apoftolifden Stubles beftatigt. Je mehr 
traens Gebhard in jeinen Lebensjahren vor— 
mie und von fdrperliden Leiden heimgeſucht 
war), defto eifriger fuchte er Die Wergernifje feines 
iujem Wandels gutzumachen. Er jog fid) haufig 
a die Ginjamfeit Der Karthäuſer guriid, denen er 
bionderé gewogen war. Dem Raijer blieb er gu 
cle jemen Plänen willfabrig, und eben jollte 
ecdinands Sohn Marimilian sum römiſchen Kö— 
mig ewahlt werden, da jtarb Gebhard an den 
Felgen Der Waſſerſucht auf feinem Schloſſe gu 
Sci! am 2. November 1562; in dem Grabe der 
beiden Schauenburger, denen er ein prächtiges 
Deutmal erridjtet hatte, fand aud) er ſeine letzte 
Rubeftatte. 
_ Die grobe Schuldenlaſt, unter welder das Erz— 
min leit den Zeiten Dietrichs von Mors ſeufzte, 
tm) die unter Der Regierung des nidjt gerade ſpar⸗ 
hum Johann Gebhard nod) größer geworden 
bat, etforderte einen haushälteriſchen Nachfolger, 
und einen ſolchen glaubte das Domcapitel in der 
Rerion des Grafen 72. Friedrid) IV. von Wied 
‘1562—1567), Domdedjanten und Propſtes ju 
tich gu finden, defen Erwählung bereits am 
19. November erfolgte. Auf Wunſch des Kaiſers 
jedinand begab ſich Der Neuerforene ſofort nad) 
Kantiurt, um an der Wahl Marimiliang II. sum 
Ladjolger im Reiche Untheil gu nehmen; die Ktrö— 
tung dee Gewählten überließ Friedrich, weil er 
wit bis dahin weder die päpſtliche Beſtätigung 
wd die höheren Weihen empfangen hatte, dem 
MHdiidof von Maing. Hatte bei Johann Geb— 
ind der Ruf jeiner leidjten Sitten und verſchwen⸗ 
widen LebenSweije die papftlide Beſtätigung 
ane Jeitlang anfgehalten, fo glaubte der Papſi 
wi yriedrid) wegen deſſen zweifelhafter Glaubens- 
mee mit Det Ueberjendung de3 Palliums zögern 
i mifen. Seit den Zeiten Hermanns von Wied 
waren faft ſämmtliche Glieder diejer Familie dem 
atten Glauben abtriinnig geworden, und iiber ifn 
‘edit liefen Nadhridjten ein, weldje ihn al8 gebei- 
men Freund der Wiedertiufer bezeichneten. Dazu 
lim, dab er die vorgeſchriebene Tare fiir die Bee 
fehigung nicht zahlen fonnte oder wollte. Auf den 
Sunid des faijerlidjen Gejandten gab Pius IV. 
‘owet nad), daß er fid) mit einem Drittel der Ge- 
vubcen begniigen wollte; aber faum war dieſe 
cdwwierigheit befeitigt, jo verweigerte Friedrich die 
ide Ablegung des tridentiniſchen Glaubens- 
anmüſſes da ein ähnlicher Eid weder ſeinen 
“organgern im Erzbisthume nod) aud) anderen 
Ruchirjten oder Bijdsfen jemals auferlegt worden 
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jei; Doc) gab er wiederholt die Verfiderung, daß 
er mit Hilfe Gottes bis gum legten Wthemjuge im 
Gehorjam gegen die heilige Kirde und den apo— 
jtolijden Stuhl verharren werde. Pius IV. und 
jein Nachfolger Pius V. beharrten feſt auf der 
Forderung der Cidesleiftung, wie eifrig auc) der 
RKaijer und die Erzbiſchöfe von Maing, Trier und 
Saljburg fich fiir Friedrich verwendeten. Ws dann 
der neue Kurfürſt von Trier, Jacob von Elz, fid 
alsbald zur Beſchwörung des Tridentinums bereit 
erflart hatte, blieb dem Kölner nichts iibrig, als 
entweder dasſelbe gu thun oder abjudanfen. Miß— 
muthig und von körperlichen Gebrechen heimgejudt, 
30g er jid) am 24. October 1567 unter dem Vor= 
behalte einer jährlichen Penſion in's Privatleben 
zurück und empfing ein freundlides Schreiben von 
Pius V. Er jtarb jon am 23. December 1568 
zu Köln und wurde jeiner legtwilligen Beſtim— 
mung gemäß ohne Pomp bei den Dominicanern 
| begraben. Der Papſt wünſchte den Cardinal und 
Biſchof Otto Truchſeß von Augsburg auf den 
Stubl von Kiln erhoben gu ſehen, das Domcapitel 
aber wablte am 23. December 1567 den Grajen 
73. Salentin von Iſenburg und Grenzau (1567 
bi8 1577), vordem Dechanten von St. Gereon 
und Domherrn ju Kiln, aud) Domſcholaſter und 
Cujtos in Strapburg. Pius V. ermahnte den 
Gewahlien, ſich baldigit die Priefterweihe und die 
biſchöfliche Confecration ertheilen gu laſſen; Sa— 
lentin aber ſchob aus Rückſicht auf die Erbfolge- 
jrage in ſeiner Stammgrafſchaft den Empfang der 
höheren Weihen immer weiter hinaus. Seine kluge 
und fparjame Verwaltung ermöglichte die Wieder= 
einldjung vieler verpfandeten Beſitzungen, Ein— 
künfte und Rechte, ſo namentlich des ſeit den Zei— 
ten Dietrichs von Mörs den Grafen von Schauen— 
burg verpfändeten Recklinghauſen. Dabei erübrigte 
er noch Geldmittel, um an den Schlöſſern zu Bonn, 
Poppelsdorf, Brühl, Kaiſerswerth und Arnsberg 
ſtattliche Neubauten aufzuführen und einen an— 
ſehnlichen Vorrath von Werthſachen zu ſammeln. 
Als im Sommer 1568 bei Gelegenheit der Rüſtun— 
gen Wilhelms von Oranien gegen den Herzog von 
Alba oraniſches Kriegsvolk das Kölner Oberſtift 
beläſtigte, wußte Salentin mit ein paar hundert 
Reitern und Halenſchützen in kurzer Zeit den Streif— 
zügen der auswärtigen Truppen ein Ziel zu ſetzen. 
Mit dem ſpaniſchen Oberfeldherrn ſchloß er Ende 
1569 einen Vertrag, worin er ſich verpflichtete, 
dem Könige Philipp II. gegen eine jährliche Pen— 
fion von 4000 Thalern auf Verlangen jederzeit 
bis gu 3000 Reiter zur Verfiigurng gu ftellen. Dieß 
Hinderte ihn nicht, mehrere Jahre jpater mit einer 
gegen Oejterreich= Spanien gericjteten Coalition 
deS Minigs von Franfreid), des Rurfiirften von 
der Pfalz und zahlreicher proteftantifden Fürſten 
und Grajen Mitteldeutidlands yu verhandeln, wo- 
bei es jich zuletzt herausſtellte, daß Salentin, der aud) 
von franzöſiſcher Seite bedDeutende Summen bezog, 
der iiberlijtende Theil war. Sein Wnfehen als 
tiidjtiger Regent war unterdeß fo hod) geftiegen, 
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und Osnabriid durd) den Tod de8 Biſchofs Jo— 
hann von Hoya 1574 erledigt worden waren, das 
Domeapitel von Paderborn ifn einjtimmig als 
Biſchof pojtulirte. Der Papſt gab feine Zuſtim— 


mung 3u einer vorlaufigen Wominijtration, und, 


Salentin hielt am 9. December in voller Waffen= 
riijtung und von 1000 Reitern begleitet feinen 


Cingug in die Paderjtadt. Man pried in damaliger | 


Beit die Bisthiimer glücklich, in weldjen der fatho- 
liſche Glaube durd) ftreng firdlide, wenn aud) 
friegerijd) angelegte Biſchöfe aufrecht erhalten 
tourde. Ihm war es vor Allem gu verdanfen, daß 
die protejtantijden Stande mit ihren alten For— 
Derungen hinſichtlich des geiftliden Vorbehaltes 
und der Declaration von 1555 anf dem Regens— 


burger Wabhltage 1575 nicht durddrangen; ebenſo 


ermuthigte er 1576 auf dem ReidStage gu Regens= 


burg die fatholijde Partei, den Protejtanten feine | 


weiteren Zugeſtändniſſe zu madjen, obwohl Kur— 


pfalz die Bewilligung der Hilfe gegen die Türken 


von der Erweiterung des Religionsfriedens ab— 
hängig gemacht hatte. Leider ſtand Salentin in 
ſeinem Privatleben durchaus nicht untadelhaft da. 
Der geiſtliche Stand blieb ihm fremd; er ſchmückte 
ſeine Zimmer mit Waffen und trug Ritterkleidung, 
ergab ſich dem Trunke und führte eine rohe Sprache. 
Pius V. verweigerte ihm die päpſtliche Beſtätigung, 
ſo lange er nicht die höheren Weihen ſich ertheilen 
laſſe; erſt Gregor XIII., der ifn auf einige Beit 
noch vom Empfange der Prieſterweihe dispenſirte, 
gab ihm die Beſtätigung, nachdem Salentin einen 
Eid auf die Beſchlüſſe des Concils von Trient ab— 
gelegt hatte, und geſtattete ihm and einen Weih— 
biſchof als vicarius in spiritualibus et ponti- 
ficalihus. Ein bitterer Streit, in welchen ſich 
Salentin wegen einzelner Pfandobjecte mit ſeinem 
Domcapitel verwickelte, brachte in ihm einen lange 
gehegten Entſchluß zur Reife: er reſignirte zunächſt 
am 5. September 1577 als Adminiſtrator von 
Paderborn und acht Tage ſpäter in ſeiner Eigen— 
ſchaft als Kurfürſt-Erzbiſchof von Köln. Ungefähr 
drei Monate ſpäter vermählte er ſich mit Antonia 
Wilhelma von Arenberg, ohne übrigens ein Wie— 
deraufblühen ſeines Geſchlechtes zu erreichen; denn 
von ſeinen beiden Söhnen ftarb der eine unver— 
mählt, der andere kinderlos. 

Die Wahlverhandlungen zogen ſich drei Mo— 
nate hin, und erſt am 5. December gelang es eini— 


gen zweideutigen Elementen im Domcapitel, eine | 


ſchwache Majoritét der Stimmen anf 74. Geb= 
hard IL, Truchſeß von Waldburg (1577—1583), 
ju bereinigen. In devoten Uusodriiden bat Geb— 
hard den Papſt um feine Beftatigung, fowie um 
einen Nachlag an den Taren. Gr erinnerte an 
Die Verdienfte jeines Oheims, des verftorbenen 
Cardinals Otto Truchſeß von Augsburg, und fiigte 
bei: „Ich werde, ſoweit als möglich, getreulich 
alles thun, was zur Erhaltung der wahren katho— 
liſchen Religion und zur Wiederherſtellung der 
Kirche Gottes gereichen kann, und werde mich be— 


Köln. 
daß, nachdem die Hochſtifte Münſter, Paderborn 
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miihen, dak Ew. Heiligfeit von allem, was einem 
wahren und fiir die Wiirde des Heiligen apojto: 
liſchen Stubles eifrigſt bemühten Erzbiſchoſe ge— 
ziemt, nichts an mir vermiſſen ſoll.“ Sein gone 
Leben bewies die Lügenhaftigkeit dieſer Worte 
dD. Art. Truchſeß). Seine am 1. April 1583 a: 
folgte Abſetzung und Excommunicirung durd 
Gregor XIII. hatte den fog. kölniſchen oder true 
jefjijchen Krieg gur Folge, der unſägliches Elend 
über das Erzſtift brachte. An ſeine Stelle trat 
75. Ernſt, Pring von Bayern (1583—1612), der 
ſchon nad der Abdankung Salentins in Frog 
gefommen war. Geboren am 17. December 1554 
als Der jüngſte Sohn des Herzog? Albert V. vow 
Bayern, hatte Ernft ſchon in feinem elften Leben 
jahre ein Ganonicat in Saljburg erhalten, Rodd 
nad) einander erfolgten die Ernennungen jum 
Canonicus in Köln, Trier, Würzburg und dw 
Exrhebung auf den freigewordenen Stub! von Free 
jing. Da Pius V. den Knaben nicht als Bide! 
beftatigen wollte, fo wurde der Ausweg gefunder, 
day während jeiner Minderjabrigfeit dem Es 
wählten nur die Wominiftration Der Temporaliee, 
Dagegen Dem Freijinger Domcapitel die geiſtlich 
Surisdiction und dem Ddortigen Weihbiſchofe dw 
Pontijicalien iibertragen wurden. Win 7. Woy 
1573 pojtulirte das Domcapitel von Hildeshem 
den Pringen als Bijcof, und Gregor XIII c 
theilte die Beſtätigung, damit das Stift , nid! w 
lutheriſcher Fürſten Hande fame”, empfing audi 
den nad) Rom Gefommenen mit groper Aufmerh 
jamfeit und Herzlichkeit. Hatte indeſſen Emit jdor 
in der Heimat ſich mehrfad gegen Die Sittlidled 
vergangen, fo erregte feine unenthaltjame Lebens 
weije in der Hauptitadt der Chriſtenheit nod 
gripern Anſtoß, jo dak fein Vater ſich gendthgl 
jah, ifn nad) Deutjdland juriidjurufen. Het 
poftulirten ihn die Domberren von Luttid am 
30. Januar 1581 gu ibrem Oberhirten, und de 
Monde von Stablo und Malmedy, welde cin 
neuen Abt gu wählen hatten, folgten ihrem Yee 
jpiele am 3. Februar. Der Papſt beftatigh bw 
Lütticher Wahl unter der Bedingung, daß der Her 
wabhlte binnen zwei Jahren auf eines ſeiner don 
Bisthiimer Verzicht leifte; ftatt deffen fam 155) 
das Milner Kurfiirftenthum hinzu, welches aller 
dings erft in einem mehrjährigen Kriege evoke 
werden mufte. Nach Beendigung desſelben gerich 
Ernſt in cin gefpanntes Verhältniß gum Kolnet 
Magiftrate, der fogar den Pfarrberren verbo, 
irgendwelchen erzbiſchöflichen Erlaß, der nidt def 

lacet der Stadtobrigfeit erhalten habe, don 

anjel gu vetfiinden, und der ein anderes Mal 
einen furfiirjtliden Beamten bei feiner jufallige 
Anweſenheit in Koln ergreifen und hintichten Les 
Ernſt ertrug mit Unwillen Derartige Ucbergn'. 
ohne es jedod) gum offenen Bruche mit der Sted! 
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_fommen zu lajjen. Die Gefahren des truciei 


fen Krieges modjten ihm gu lebbaft in de Fe 
iumerung fein, al& dab er fein bebaglide? Lee 
in Brühl, Born und Arusberg durch neue por 
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tilde Verwidhingen hatte ftiren laſſen mögen. 
Wohl that er Manches, um die fiegreiche katholiſche 
Kehtung gu befeftigen und gu fordern; er unter— 
itabte Die Jefuiten bei ihren Niederlaſſungen in 
Fumerid, Born, Neuß, Maden, HildeSheim und 
Winiter, Sffuete den Kapuginern den Weg nad 
Roin, hob den Mariencult und die Berehrung des 
i Hubertus und erließ ftrenge Edicte gegen Gottes- 
iiterer und Wiedertdufer, geheime Conventifel 
m) hdretifche Schriften. Jn Liittich ftiftete er ein 
Seninar fir angehende Priefter, in St. Trond 
m gletdeS fiir Snaben, und fein entſchiedenes 
fuftreten auf dem ReichStage gu Regensburg 1594 | 
werbinderte Die Zulaſſung der proteſtantiſchen Jn- 
bober deutſcher Bisthiimer auf der Fürſtenbank. 
Lod alle dieje Aeußerungen eines ftrengen, durd) 
Erziehung und Familientradition befeſtigten Ka— 
Hholiciémus reichten nicht aus, um Ernſt einen ge- 
adieten Namen bet der Mit- und Nachwelt ju 
teridaffen. Einen großen Theil des Jahres ver- 
brodte ex auf feiner Burg gu ArnSberg inmitten 
oblider und ergiebiger Jagden. Er blieb aud 
ol Kurfürſt von gejdplechtliden Ausſchweifungen 
lo wenig frei, daß Sirtus V. ernftlic) beſorgt war, 
2 fonnten fid) die Aergerniſſe und Greuel der Geb= 
bard'jden Regierung wiederholen. Mit größter 
orfidt gingen er und Clemens VIII. gegen ibn 
bor; et wurde zunächſt erinnert, daß nad) den Be= 
timmungen des Trienter Concils die Vereiniqung 
veidiedener Bisthiimer in der einen Hand des 
Rurhiitfien, welcher 1585 aud) nod Miniter er- 
balten hatte, nicht obne päpſtliches Indult ge- 
Fattet fei, und daß er nicht länger zögern möge, 
bic biſchöfliche Weihe zu empfangen. Ernſt fandte 
bm Ganonifer Hartger Henot als feinen Berthei- 
tiger nad) Rom; dod) die in Kiln refidirenden 
Suntien Frangipani und Garzadori modjten längſt 
tfannt haben, dab gur gründlichen und zugleich 
griuldlojen Befeitigung der vielfachen Uebelſtände 
md Mergernijje fein anderes Mittel übrig fei, als 
tie jtellvertretendDe Udminiftration des Erzſtiftes 
mt Bisthums durd einen Coadjutor. Sie ſchlugen 
erdinand, den trefflicen und tugendhaften Neffen 
& Rurfiirjten, vor, und diefer willigte ein. Wud 
tes Domcapitel ftimmte zu, als der Nuntius vere 
hderte, der Coadjutor werde feinen Hofftaat aus 
tigenen Mitteln unterhalten, und feinem Vater, 
dem Herzog von Bayern, fomme es auf eine er- 
ledlidhe Summe gur Tilgung der erzſtiftiſchen 
<dulden nicht an. Die Wahl Ferdinands jum 
Yoadjutor erfolgte am 29. Upril 1595; der Papſt 
Keftatigte diejelbe und ermäßigte die herfdmmlidjen 
Gebiihren auf ein Biertel des Betrags. Ernſt bee 
Helt jidh auger einer angemeffenen Penſion die 
uhurftlichen Redjte dem Reiche gegeniiber vor, 
‘ermtoge deren er 1611 auf dem ReidStage gu 
Kimberg mit den iibrigen Kurfürſten die künftige 
kaiſerwahl beſprach. Dieſe ſollte im folgenden 
Dai ju Frankfurt ſtattfinden; bevor aber Ernſt 
‘it Reije dahin unternehmen fonnte, ftarb er ju 
‘méberg am 17. Februar nad) reumiithigem Em— 
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pfange der heiligen Sacramente. Seine irdiſche 
Hülle wurde nach Köln gebracht und am 8. März 
vor der Dreikönigenkapelle im Dome beſtattet. 

76. Ferdinand von Bayern (1612—1650) 
folgte jeinem Obeim Ernft nicht bloß als Kurfürſt 
bon Köln, fondern aud) al Biſchof von Lüttich, 
Miinjter und Hildesheim. Er hatte ſchon al Coad= 
jutor 1598 einer Diöceſanſynode prafidirt, deren 
Beſchlüſſe und Reformen fo jehr die Billigung 
Elemens’ VILL. fanden, dak derjelbe fid) aus eige— 
nem WAntriebe gur Ertheilung eines Indults vers 
anlagt jah, wonad) Ferdinand in feiner Cigen- 
ſchaft als Erzbiſchof von Köln und Biſchof von 
Lüttich für die nächſten fünf Jahre ſämmtliche in 
den päpſtlichen Monaten vacant werdenden Bene— 
ficien der genannten Diöceſen frei beſetzen durfte. 
Im J. 1612 betheiligte er ſich an der neuen Kaiſer— 
wahl, die auf Matthias, den Bruder Rudolfs IL, 
fiel; Die am Wahlorte Franffurt ftattfindende 
Krönung nahm der Erzbiſchof von Maing unter 
Der Aſſiſtenz der beiden anderen geijtlidjen Kur— 
fiirften vor. Im jülich'ſchen Erbfolgefriege ftand 
Ferdinand auf der Seite feines Schwagers, des 
Pjaljgrafen von Neuburg, und im 30jährigen 
Kriege auf derjenigen feines Bruders Maximilian 
und der fatholifden Liga. Der Kaiſer hatte dieſes 
Bündniß fatholijdher Fiirjten und Stände Unfangs 
unger gefehen, weßhalb Ferdinand nicht jofort 
beijutreten wagte; fpater wurde er ein um fo eifri= 
geres Mitglied derjelben. Nach dem Tode des 
Kaiſers febte Maximilian von Bayern die Wahl 
des öſterreichiſchen Pringen Ferdinand durch, defjen 
Salbung der Erzbiſchof von Maing allein vor— 
nahin, wahrend die Krönung von den geiſtlichen 
RKurfirften gemeinjam vollgogen ward. Gin Jahr 
vorher war Ferdinand noc) zum Biſchof von Pader= 
born gewählt worden, und der Papſt qlaubte die 
auferordentlide Cumulirung von Visthiimern auf 
eine eingige Perfon aud) dießmal genehmigen ju 
müſſen, um den Fortbeſtand der geiſtlichen Für— 
ſtenthümer in Deutſchland zu ſichern. Die Per— 
ſönlichkeit Ferdinands rechtfertigte mehr als ſonſt 
eine derartige Abweichung von den kirchenrecht— 
lichen Beſtimmungen. Er war ein edler, um die 


Wohlfahrt ſeines Staates eifrig beſorgter Fürſt, 


dabei ein ſittenreiner und frommer Biſchof, der 
die Pflichten ſeiner Doppelſtellung nach Kräften zu 
erfüllen bemüht war. Er glaubte, daß die geiſt— 
lichen Orden wegen ihres Eifers in der Seelſorge 
und ihrer ascetiſchen Lebensweiſe beſonders fähig 
und geeignet ſeien, den religiöſen Ginn des Vol— 
kes zu beleben und zu kräftigen; darum beſchützte 
er die alten Orden und begünſtigte die Nieder— 
laſſung der neuen, namentlich der Jeſuiten. Auf An— 
trag der letzteren befahl er, daß das Kölniſche Brevier 
und Miſſale dem römiſchen Ritus angepaßt werde. 
Im J. 1627 begann er den Bau der Kirche auf 
Dem Kreuzberge bei Born, und 1633 ließ er die 
Gebeine des Hl. Engelbert aus dem bisherigen 
bleiernen in einen filbernen und vergoldeten Garg 
legen. Aehnliches geſchah zwei Jahre {pater unter 
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groper Feierlichkeit mit den irdijden Ueberrejten 
des Heiligen Abtes Poppo gu Stablo. Zum Swede 
der Heilighpredung des Pramonjftratenfers Her= 
mann Joſeph ließ er deſſen Lebensgeſchichte ſchrei— 
ben und die an ſeinem Grabe geſchehenen Wunder 
auf das Genaueſte unterſuchen. Gang in der ex— 
cluſiven Weiſe der damaligen Zeit und dem Ver— 
ſprechen gemäß, welches er als Knabe ſeiner Mut— 
ter ſchriftlich gegeben hatte, verhinderte er jede 
weitere Ausbreitung des Proteſtantismus in ſeinem 
Lande. Er befahl, daß im ganzen Erzſtifte nur 
latholiſche Schöffen, Bürgermeiſter und Raths— 
diener gewählt, nur katholiſche Schullehrer ange— 
ſtellt werden ſollten. Die Pfarrer mußten fleißig 
die Schulen beſuchen und dafür ſorgen, daß die 
Lehrbücher nichts gegen die katholiſche Religion 
enthielten. Das Abhalten heimlicher religiöſen 
Zuſammenkünfte und das Leſen unlatholiſcher 
Schriften war verboten; auf die Uebertretung des 
Abstinenzgebotes und auf den unberechtigten Be— 
ſuch einer proteſtantiſchen Kirche war eine Strafe 
von je ſechs Goldgulden i Wenn aber Fer= 
Dinand gehofft hatte, fein Erstift auch nad Augen 
ficher ftellen ju finnen, jo war dieß jeit dem 
Einjalle Der Schweden nicht mehr möglich. Der 
30jährige Krieg nahm jeinen verhängnißvollen 
Verlauf, und Ferdinand erlebte die Greuel des— 
ſelben. Bei Abnahme ſeiner Kräfte wünſchte er 
1642 die Anſtellung eines Coadjutors; das Dom— 
capitel wählte als ſolchen ſeinen Neffen Maxi— 
milian Heinrich von Bayern; Urban VIII. be— 
ſtätigte die Wahl im December. Im J. 1649 ſah 
Ferdinand ſich genöthigt, gegen eine aufrühreriſche 
Bewegung in Lüttich einzuſchreiten, und hielt, nach— 
dem er den Aufſtand glücklich bezwungen, eine 
Dankmeſſe. Im folgenden Jahre gedachte er die 
PBisthiimer Miinfter, Paderborn und Hildesheim 
nod) einmal ju beſuchen, erfranfte jedod) auf der 
Reiſe gu Wrnsberg und ftarb daſelbſt nach furzem 
Leiden am 13. September 1650; feine Leiche wurde 
im Dome ju Kiln neben derjenigen jeines Oheims 
und Vorgängers beigejest. — Es folgte fein Neffe, 
der bayerijde Pring 77. Maximilian Heinrich 
(1650—1688). Dieſer empfing nad frommer 
Vorbereitung die biſchöfliche Conjecration durd 
Den Nuntius Fabio Chigi, den ſpätern Papſt Ale— 
ranbder VIT., am 8. October 1651 in der Münſter— 
firde zu Bonn. Nachdem aud) in Liittich das biſchöf— 
liche Amt auf ihn iibergegangen, inaugurirte er daS= 
jelbe durch ein Pontificalamt in der dortigen Cathe- 
drale am 1. November, und das ihm vom Papjte 
jugejandte Pallium trug er zum erjten Male bei 
einem in Koln am 6. Januar des folgenden Jahres 
celebrirten Pontificalamte, wobei er das Glaubens⸗ 
befenntnif’ deS vordem protejtantijden Fürſten— 
paares Ernjt und Eleonore Maria von Hefjen (ſ. 
d. Art. Ernjt von Hefjen) entgegennahm. Im 3. 
1653 betheiligte er fid) au Regensburg an der 
Wahl Ferdinands, de3 Sohnes Ferdinands IIL, 
jum römiſchen Könige, gerieth jedoch wegen des 
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biſchof von Maing und verließ, als der ſtaiſet ws 
Gunften de Gegners entidieden hatte, unter Zu— 
riidlajjung eines feierlicjen Proteſtes die Stade. 
Als aber König Ferdinand IV. nod vor jeinem 
Vater geftorben war, begann um die Wahl eine: 
Nachfolgers das Intriguenſpiel Der frangofiider 
und der ſchwediſchen Gejandten, welche die Wa! 
auf Ludwig XTV. oder den bayeriſchen Kturfürſten 
lenfen wollten. Nur den Bemiihungen des Kure 
fiirften Friedrich Wilhelm von Brandenburg rar 
es gu danken, dab des Kaiſers zweiter Sohn Leve 
pold, Thronfolger in den öſterreichiſchen Staaten, 
am 18. Juli 1658 gum Könige gewählt wurd 
Maximilian Heinrich ſtimmte endlich bei, als ibn 
das Zugeſtändniß gemadt wurde, dab ex wie 
Aſſiſtenz des Mainzer Kurfürſten die Salbuw 
und Krönung vornehmen diirfe. Wher ſchon bal 
nad) der Wah! ſchloſſen die drei geiftlicen Le 
fiirjten in Verbindung mit einigen anderen dew 
Iden Fürſten gur Uufrechthaltung des weftfaliider 
Friedens und der dem neuen Konig abgedringene 
Wahleapitulation einen Bund, die Rheini 
Allianz, welder aud) Schweden und Frankten 
beitraten. Das öfter erneuerte Bündniß entiremdel 
den Kilner Kurfürſten immer mehr dem Hawk 
Oeſterreich und bradte ihn in völlige Ubbange 
feit von Frankreich. Die im franzöſiſchen Sold 
jtehenden Briider Franz und Wilhelm von Far 
jtenberg (j. D. rt.) tiberredeten den ſchwachen, ade 
auf feine Wiirde ftoljen Fürſten, daß er mit Ftar 
reid) Hilfe wieder in den Befik der Feſtung Rew 
berg gelangen und die katholiſche Religion a 
Niederſtifte befeftigen finne. Marimilian oir! 
den Franzoſen fein Land und erbielt allerdind 
Rheinberg, verlor aber 1673 jeine Reſidenz Bors 
welche von den verbiindeten Oefterreidhern ual 
Holliindern bis 1678 bejest wurde. Der Kuril 
fliichtete nad) Kiln und lebte dort big 1684 mi 
ein Mönch in der Ubtei St. Pantaleon. jyreun! 
und Feind verwiifteten gleichmäßig das Erzſtit 
aud) von Lüttich, welches jeine Neutralität de 
wahren wollte, wurden ſchwere Contributionen © 
hoben; nicht befjer ging es Dem Stifte Hildesheum 
Kurze Zeit trat der Kurfürſt dem Raijer Leopoll 
naber und jandte ibm 1685 Geld und Inype 
zum Kampfe gegen die Tiirfen. Bald aber wurd 
der Einfluß der beiden Fürſtenberg, welche durd 
den Nymweger Frieden von der ReidhSadt cae 
bunden worden waren, wieder übermächtig unt 
Maximilian bemiihte fic) beim Capitel und bes 
Papfte, dak Wilhelm von Fürſtenberg, der & 
zwiſchen Cardinal und Biſchof von Stragburg a 
worden war, ihm als Coadjutor beigegeben werk 
Franzöſiſchem Gelde und Einfluß gelang es, in Loe 
die Wahl durchzuſetzen, dod) Papft Jrnoceny A 
bertweigerte die Confirmation. Nad ſchwer 
RKranfenlager ftarb der Kurfürſt am 3. Juli lo 
gu Bonn und wurde in der Dreilönigenlapelt u 
Köln begraben. Jn ſeinem Teftamente jeste ¢ 
jeinen Neffen Joſeph Clemens von Bayern, oz! 


Vorrechtes der Krönung in Streit mit dem Erz= | weldhen fic ſchon bei der Coadjutorwahl die Phd 
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der Minderheit gerichtet hatten, gum Univerſal- Haag fam derſelbe gu Stande, und Ludwig ſetzte 

erben ein. es in einem bejondern Artikel durd), bab fein 

Franzoſiſcher Einfluß bewirlte neuerdings, dak | Giinftling Wilhelm von Fiirftenberg wegen der 

ber Strabburger Biſchof Wilhelm von Fürſtenberg Hinterlafjenfdajt des Erzbiſchofs Max Heinrid) 

bei der Wahl am 19. Juli 1688 dreizehn Stimmen | nicht sur Rechenſchaft gegogen werden folle. Joſeph 

cchielt, wabrend auf den Gegencandidaten Jofeph | Clemens fiihlte fic) Durch diejen Wusgang des Krie= 

Clemens von Bayern neun Stimmen fielen. Für- | ges jehr unbefriedigt, ſchrieb denfelben der wenig 

fenberg nabm jogleid) die furfiirftliche Rejideng | nachdriidlidjen Verwendung des Kaiſers au und 

Bom in Beſitz und lief fic) von den Beamten | gerieth allmalig in eine von franzöſiſchen Agenten 

tuldigen ; aud) beſetzte er Bonn, Rheinberg, Kai⸗ alsbald bemerfte und genährte Mißſtimmung, 

cawerth und Neuß mit Soldtruppen. Da er aber | welche ihn im ſpaniſchen apg eine reichs⸗ 

barits Biſchof war, lag es in der Hand des Pape feindliche Politif befolgen ließ. Er trat mit ſeinem 

fee, feine Poftulation angunehmen oder nidt. Uuf | Bruder Mar Emmanuel von Bayern, der ſeiner— 

Untrag des Cardinalgcollegiums verwarf Jnno- | feits Anſprüche auf die ſpaniſche Erbſchaft erhob, 

ony XI. die Poftulation und erließ am 30. Septeme zuerſt geheim, dann offer gegen Leopold und defjen 

ber cin Breve, worin er aus papjftlider Macht die | Bundesgenoffen auf. Um jeine angeblicde Neu— 
Rechtsmange!l, welde der Giiltigheit der Wah! von | tralitat behaupten su können, ließ er Truppen an- 
Seite der Minoritat enigegenftanden, erjebte und | werben, die feften Plage in Vertheidigungszuftand 
den bayeriſchen Prinzen 78. Joſeph Clemens ſetzen und mehrere franzöſiſche Regimenter zuerſt 
(1688—1723) anerkamnte; zugleich beſtellte er in das Fürſtenthum Lüttich, dann aud in's Kölner 
bié zut Großjährigkeit des neuen Kurfürſten den Erzſtift einrücken. Umſonſt nahmen die Domcapitel 
Veihbiſchof Johann Heinrich d'Anethan gum Co⸗ von Lüttich und Köln eine ſeine Politik mißbilli— 
adminijtrator in spiritualibus. Da das Kur⸗ gende Haltung ein, umſonſt mahnte ihn der Kaiſer, 
firitencollegium der Entideidung des Papftes bei= | jeinen Pflichten als Reichsfürſt getreu gu bleiben; 
pflichtete, fuigte fid) auch Die Majoritat des Dome | er lieh die ihm gegebene Bedenkzeit verftreiden, 
capitels, und Domberr v. Crop nahm im Namen | worauf cine Wbtheilung pfälziſcher, brandenbur- 
des neuen Erzbiſchofs Bejig von allen Würden giſcher und holländiſcher Truppen in das Erzſtift 
umd Rechten. Nod) mußten aber die Waffen zwi—⸗ | einfiel, das fefte RaijerSwerth belagerte und es im 
iden den Nebenbubhlern entſcheiden. Fiirftenberg | Suni 1702 erjtiirmte. Joſeph Clemens rächte ſich 
beieftigte Bonn ftirfer und nahm ein franzöſiſches durd eine furdhtbare Verwüſtung des bergijden 
Hillscorps von 15.000 Mann unter der Führung | Landes, wobei ihn der franzöſiſche Feldherr Tal- 
Kejelbs auf. Dod) fiegten die faijerliden Truppen | lard unterjtiigte. Er rühmte fic), fo gehaust gu 
bi Neuß; ein brandenburgijd-hollandijdes Heer haben, dah fic) auf 20 Meilen weit fein Bauer 
tidte por Bonn, das nach hartnddiger Vertheidi- | mehr habe ſehen laſſen. Inzwiſchen aber jog fid 
gang im October 1689 eingenommen wurde. Für— | eit neues Heer unter dem Namen faijerlider Hilfs- 
xnberg flüchtete mit den Schätzen aus der kur⸗ vilfer und Rreigerecutions-UArmee bei Koln gue 
firitliden Rammer nad) Frankreich, und Joſeph jammen, und Yofeph Clemens fah mit fteigender 
Elemené wurde vom Raijer mit dem Rurjtaate Angſt einer Belagerung ſeiner Reſidenzſtadt Born 
belebnt. Wnfangs 1691 fam er gum erjten Male | entgegen. Die Stadte Andernad, Ling und Re- 
ins Erzſtift und jdrieb einen Landtag aus, um | magen waren bereits verloren, da ahmte er das 
von den Standen die Mittel zur Vertheidiqung | Beijpiel Fürſtenbergs nach und begab fid) am 
des Landes und zur Heilung der geſchlagenen Wun⸗ 12. October mit dem Ausrufe, er wolle Lieber der 
den ju erlangen. Als es fic) im J. 1692 wm die | Sflave des Königs von Franfreid) als der Diener 
Babl eines Coadjutors fiir Hildesheim und eines | deS Domcapitels fein, unter ftarfer Escorte in 
Pijdhoss fiir Lüttich handelte, verwendete der Stai= | franzöſiſchen Schutz. Seine Unterthanen wies er 
fer abermals ſeinen Einfluß fiir Jofeph Clemens. | an, fic) in geiftlichen Ungelegenheiten an den Ge— 
Derjelbe wurde von Innocenz XII. als Biſchof neralvicar in Köln, in weltlidjen an die Raths- 
von Lüttich unter der Bedingung bejtdtigt, dag er | collegien in Bonn yu wenden. Das Domcapitel 
ouf Regensburg und Freijing refiqnire. Der Kure | aber verwarf die lebtere Beftimmung und iiber- 
lift that dies und nahm am 24. October fein nahm felbjt die weltliche Regierung des Erzſtifts. 
neues Bisthum Liittich feierlid) in Bejig. Jn Ree | Jm Friihjahre 1703 erfolgte zunächſt die Erobe— 
genzburg aber fiel die Wahl gum gweiten Male} rung von Rheinberg durd) die mit dem Kaiſer 
euf ihn, und der Papjt beftatigte ihn jest and) fiir | verbiindeten Preußen, und nach kurzer Belagerung, 
diejen Stuhl. Inzwiſchen danerte der franjdjijdje | bet welder der englijde Feldherr Marlborough 
Rrieg gu Gunſten Fiirjtenbergs fort, wobei eS an | felbft die Operationen leitete, aud) die Einnahme 
verfchiedenen Verſuchen, den neuen Kurfürſten zu von Bonn. Auf Jojeph Clemens wirfte das forts 
aberjallen und nad) Franfreid) abzuführen, nicht geſetzte Mißgeſchick fo entmuthigend, daß er ernjt- 
chlte. Erft 1697 bot Ludwig XIV., den neue, | lid) daran dadte, allen feinen Bisthiimern gu ent— 
grofere Plane bezüglich der jpanifden Erbfolge | fagen und in den Laienftand zurückzutreten. Es 
beſchäftigten, Dem Kaiſer und feinen Bundes- | hatte dies ohne Schwierigkeit geſchehen können, da er 
genofien Frieden an. Jn dem Dorfe Ryswick bei | mit päpſtlicher, von Zeit su Zeit erneuter Liceng den 


SSS SS SSS SSS 


883 Köln. 884 


Empfang der höheren Weihen ſtets aufgejdoben | Halfte feiner Regierung, fo war jest bei Joſeph 
hatte. Nur dem eindringlidjen Bureden ſeines | Clemens die zweite der eifrigiten firdliden Fir: 
Bruders Max Emmanuel und Anderer gelang e8, | forge gewidmet. Dabei lagen ihm bejonders die 
ifn von feinem Vorhaben abjubringen und jum | religidjen Bediirfnifje der unter preupijder Her 
Empfange der Priefterweihe gu bewegen. Es war ſchaft ftehenden RKatholiten feiner weiten Dideek 
Die höchſte Beit, denn in Köln madte man ſchon | am Herjen. Da es bezüglich der beim Gotteé- 
Anftalten, ein Generalcapitel aller Stände des | Diente vorfommenden Cerimonien an der ndthigen 
Erzſtifts gu berufen, welches, im Falle dap der 
RKurfiirft die Weihen mit Ablauf des Jahres nod 
nicht empfangen hatte, ihm jedes Anrecht auf den 
Erzſtuhl abjpreden und den Tag einer Neuwahl | Cigenhandig und mit großem Fleiße ſchrieb ex cine 
anberaumen follte. Zu Weihnachten 1706 ließ | ausfiihrlide Hof-Gottesdienft-Ordnung fir dos 
er fic) in Lille gum Priefer weihen, naddem er ganze Jahr. Damit die Seeljorger von Beit wm 
fid) unter der Leitung Fenelons in frommer Weiſe | Beit die ndthigen geiftig-fittliden Kräfte fur ibea 
Darauf vorbereitet hatte, und empfing am 1. Mai verantwortungsſchweren Beruf ſammeln fone, 
1707 von Fenelon die bifdsfliche Conjecration. | verordnete er Die jährliche Abhaltung von Ere 
Der Papſt iiberjandte ihm das Pallium nebft citien durch die dazu beſonders geeigneten Voie 
einer in Kryſtall gefaßten Partifel des Heiligen | der Geſellſchaft Jeju, und um den Prieſtern w 
Kreuzes. Inzwiſchen hatte das Kurcollegium der | gegenfeitiger Belehrung und Aufmunterung Ge 
faijerlidjen Achterllärung wider die beiden Briider | legenheit gu geben, befahl er die regelmäßige W 
Max Emmanuel von Bayern und Jojeph Clemens | haltung von Conferenzen und Decanatsverjamm 
von Köln gugeftimmt, und in der Meinung, dah lungen. Bu Ehren des Hl. Michael hatte ex jor 
Die erzbiſchöfliche Würde mit der kurfürſtlichen 1701 eine Erzbruderſchaft gegründet, und 1721 
jtehe und falle, gebot der Kaiſer den Domcapiteln | ftiftete ex unter dem Schutze desſelben heiligen Ey 
ju Köln und Liittich, neben der weltlidjen aud) die | engels den jog. Verdienftorden zur Vertheidiguy 
geiſtliche Verwaltung in die — zu nehmen. | der göttlichen Ehre. Hatte das Privatleben de 
Papſt Clemens XI. aber unterſagte dieß auf das | Kurfiirjten in ſeinen früheren Jahren, namenilid 
Entidiedenjte mit der Erfldrung: da der von Jo⸗ | gur Beit feines Aufenthaltes in Frantreid, grove 
jeph Clemen& ecingenommene erzbiſchöfliche und Aergerniß erregt, jo war der Papſt doch von de 
biſchöfliche Stuhl weder durch den Tod nod) im | Sittlichfeit desſelben in den fpdteren Jahren decat 
Wege deS canonifdjen Prozeſſes erledigt fei, fo | iiberzengt, dak er dem Nuntius Spada, der belt 
finne in die Befugniſſe des rechtmagigen Hirten | gegen Joſeph Clemens auftrat, Schonung ual 
nicht eingegriffen werden. Zwölf Jahre dauerte | Mäßigung anempfahl. Als der Kurfürſt fein Gad 
der Herrenlofe Zuſtand in der Ergdidcefe, wahrend | herannahen fiihlte, nahm er von den Miniſten 
deſſen Jofeph Clemens yu Namur, gu Ryſſel und! den Edlen und den Landftinden rührenden W 
anf dem Schloſſe Raimes bei Valenciennes das ſchied und empfing die heiligen Gacramente. & 
Brod der Verbannung ab. Da lösſte fic) das verſchied, den Roſenkranz in den Händen haliend 
Bündniß gwijden England und dem Kaijer, und! am 12. November 1723 in feinem Sdloje w 
der Krieg endete 1713 im Frieden gu Utvedt gwis | Born. Schon im Mai 1722 hatte er ſeinen Refen 
ſchen Frantreid) und England, 1714 in dem zu den Gobhn des verftorbenen Kurfiirften Mar Fo 
Raftatt gwifden Franfreid) und dem Raijer mit} manuel von Bayern, gum Coadjutor angenomues 
einem Ergebniffe, welches dem Verlaufe deselben | Diefer Pring, als Kilner Erzbiſchof 79. Clemens 
wenig entiprad). Philipp, der Enfel Ludwigs XIV., Auguſt J. (1723—1761), vereinigte in jeiner Yeo 
wurde als König von Spanien anerfannt, der | fon eine Bahl von Kirchenämtern, wie fie biz dada 
Kaiſer erhielt nur die fpanifchen Nebenlinder, die | unerhirt war. Seit 1719 war er Bijdoi oot 
Kurfürſten von Bayern und Kiln aber durjten ihre | Miinfter und von Paderborn, feit 1723 von Ka, 
Lander und Wiirden wieder einnehmen, wofern fie | feit 1724 von Hildesheim, ſeit 1728 von Ocu 
nur eine neve Belehnung bei dem Kaiſer nachſuchen brück; dDaneben war er ſeit 1724 Dompropft we 
wiirden. Go fam Jofeph Clemens, naddem er Lüttich und feit 1732 Gropmeifter des Deut 
Den Winter 1714 in Lüttich gugebradt hatte, am | orden. Nachdem er am 4. Marz 1725 die Por 
23, Februar 1715 wieder nad) Bonn, wo ihn dic | fterweihe empfangen hatte, hielt er unter grokee 
Bürgerſchaft mit Jubel aufnahm. Er ließ am fol= | Pract am 13. Mai feinen Eingug in Bonn. De 
genden Tage in der Münſterkirche einen feierlidjen | Biſchofsweihe ertheilte ihm Papft Benedict LUL 
Dantgottesdienft abhalten und fprad) von der | yu Viterbo am 9. November 1727. Der naw 
Rangel feine Freude iiber die Rücklehr gu den Sei= | Kurfürſt, der fich hauptſächlich um Jagden, uppat 
nigen aus; freimiithig geftand er feine friiheren | Fefte und Pradtbauten fiimmerte, wurde bald a 
Mißgriffe ein und gelobte, alle feine Kräfte aufgu- | Spielball der großen Mächte. Zuerſt ſtand er a 
bieten, um die ihm entfremdeten Gemiither gu ver= | Seite Oeſterreichs darn wurde er 1734 fiir Free! 
johnen, die beqangenen Fehler wieder gut su made | reid) gewornen und krönte 1742 feinen Bred 
und das Gli jeiner Unterthanen dauernd gu bee | Karl Albert, den Gegner Maria Terefic’s, pt 
qriinden. Gleidjwie bei Mar Heinrid) die erfte | Kaiſer, ſchloß fid) aber bald an die Kaiſerte ec 


Cinheit fehlte, fo Lieb er eine neue Ausgabe der 
Kölniſchen Agende veranftalten und befahl der 
ganzen Geiftlidfeit, fic) ftreng Danad gu richten 
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and gab 1745 ihrem Gemahle Franz I. die Stimme | wenig als Biſchof und umgab ſich mit Männern 
wm Raijerthume, um darauf wieder in Frankreichs einer firdenfeindliden DenfungSart. Die Strö— 


Pienfte ju treten und ſeinen Staat einem frangd= | mung der Zeit und das Beifpiel 
fiden Heere gu tiberlafjen. Die Noth, welche tiber | trieben ihn gu jogen. kirchlichen Re 


— Bruders 
ormen, welche 


be Land hereinbrach, führte ihn gu Unterhand- | bis zur offenen Auflehnung gegen Rom gediehen 
ongen mit den geqen Oejterreid) und Frankreich | und im Emjer Congref (j. d. Yet.) ihren beſon— 
hd verbimdenden Englandern und Preußen. Von | dern Ausdruck fanden. Die legten feierliden Acte, 
al’ dieſen Parteien nahm er grofe Hilfsgelder, die | weldje er als Erzbiſchof von Köln volljog, waren 
a loftipieligen Liebhabereien verſchwendet wurden, | die Wahl und Krönung der beiden lesten römiſch- 
vibrend die Unterthanen unter den Drangfalen deutſchen Kaijer Leopold IL. am 9. October 1790 


hi Rriege® ſeufzten. Seine Safjen waren voll- 
Rindig erſchöpft, felbjt die gewdhulichjten Bedürf— 
tite der Hofhaltung fonnten nidt mehr bezahlt 
werden. Qa gliidte es ihm endlich, in Holland 
tine Unleihe au machen; er wollte jie verivenden, 
um eine langſt beabjichtigte Reije nad Bayern ju 
moden. Dod) fam er nur bis Ehrenbreitftein ; ein 
alieé Hergleiden führte daſelbſt ſeinen ſchnellen Zod 
betel amt 6. Februar 1761. 

Sum Radhfolger wählte das Capitel am 6. April 


und Franz I. am 14. Auguſt 1792. Zur Be— 
fampjung der franzöſiſchen Revolution hatte er 
anfanglid) die energiſchſten Maßnahmen vorge= 
ſchlagen, aber bald entjagte er, dDurd) das frivole 
und libermiithige Betragen der franzöſiſchen Emi- 
grirten bewogen, jeder thatfrajtigen Sutervention 
zu Gunften jeines ungliidliden Schwagers Lud- 
wig XVI. und verfiel jener fleinlidjen Neutrali- 
tätspolitik, in welder jeine Vorganger jo oft die 
Ehre deS Reiches und das Wohl der Kirche preis- 





1761 den ReichSgrafen 80. Maximilian Friedrich | gegeben hatten. Die Jahre 1792 und 1793 gingen 
von Königseck⸗Rothenfels (1761—1784), der) nod) ohne eine bejondere Gefabr fiir den Kurjtaat 
in nächſten Jahre aud) das Bisthum Münſter | voriiber; aber als die Schlacht bet Fleurus am 
mbielt. Er bemiihte fich, eine beffere Finangver- | 26. Juni 1794 mit dem Siege der Franjojen 
moltung einguridjten und der Verſchwendung am | endigte, da befiel ein paniſcher Schrecken vor der 
Hoje Finhalt gu thun. In ſeiner kirchlichen Hal- Fremdherrjdaft die Bevdlferung der rheiniſchen 
bmg wurde Der Kurfürſt leider von jeinem Wie Kurfürſtenthümer. Maximilian Friedrid) verlief 
nifter, dem Illuminaten und Joſephiner Frhrn. am 3. October mit weinenden Augen feine geliebte 
bon Der Heyden, genannt Belderbujd, vollig be- Refidenzftadt Bonn und begab fid) zunächſt nad 
beridit. Schon 1769 hielt er mit den beiden | Münſter, nahm darauf längern Mufenthalt in 
mbderen geiftliden Kurfürſten gu Coblenz cine | Mergentheim und Ellingen und lebte feit 1800 
Sulammenfinft, auf welder 31 Defiderien gegen | in Hetzendorf bei Wien. Schon vor ihm hatte fid 
marblide Uebergriffe des Papftes an Maifer Jox | der größere Theil des Milner Domcapitels mit den 
lob geridjtet wurden; 1771 jtiftete er in Bonn  Reliquien der Hil. Dreifinige und anderen Schätzen 
tne furfiirftlidje Ufademie (j. d. Wrt. Bonn in die Abtei Wedinghaujen bei Arnsberg geflüch— 
n IIT), um die noch ftreng fatholijde Univerfitdt tet, und als im Verlaufe der Kriegsereigniſſe auc 
Riin labm gu legen. Geine Leutjeligheit aber er⸗ der weſtfäliſche Untheil des Erzſtifts bedroht ſchien, 
torh ihm große Beliebtheit beim Volle, die na- | beſchloß man, die beſten Sadjen und Pretiofen 
mentlid) bet Dem Brande des Bonner Schloſſes nad) Franffurt und weiter nad Bamberg gu 
15, Februar 1777) einen rührenden Ausdruck ſchaffen. Bei dem Vordringen der franzöſiſchen 
imd. Oeffentlich erſchien er nur im geiſtlichen Truppen am Main bot aber aud) Bamberg feine 
Reide, meiſtens im Purpur eine’ apoftolijdjen Lez | geniigende Sicherheit mehr, und das Capitel ver= 
gir. Jm J. 1780 ließ er cine neue, leider fehr | fiigte Daher die abermalige Verlegung des Depots 


wrjhimmelte Ausgabe des ſeit Jahrhunderten ge- 
dcouddten Kölniſchen Breviers erſcheinen. Er ſtarb 
om 15. April 1784, nadjdem er jdjon 1780 den 
jingiten Bruder des Kaiſers Joſeph II., den Erz— 
xhog Maximilian Franz, zum Coadjutor fiir 
Raln und Münſter angenommen hatte. 81. Mari- 
nilian Franz von Oejterreid) (1784—1801), in 
bet Schule feines Bruders gum Regenten gebildet, 
fidtte alsbald die neuen Regierungsformen im 
Rurftaate ein. Un Stelle der friihern Pracht trat 
am Hofe und im Staatshaushalte ftrenge Spar= 


amfeit, dem Adel wurden viele Vorrechte genome 


gum Theil nach Raffel, gum Theil nad) Prag. Der 
Friede von Luneville fiihrte jene allgemeine und 
Definitive Säculariſation der geiftlidjen Fürſten— 
thiimer und Beſitzungen herbei, welche mit einem 
‘Male Dem deutſchen Reidhe ein gang verandertes 
Ausſehen gab und in dem Reidjsdeputations= 
hauptſchluſſe vom 25. Februar 1803 geſetzliche 
Geltung erhielt. Es war umfonft, daß die beiden 
Domcapitel von Koln und Münſter nad) dem am 
27. Juli 1801 erfolgten Whleben des letzten Kur— 
fiirjten den jiingern Bruder de8 Raijers, Erz— 
herzog Anton Victor, einftimmig jum Oberhaupte 





wen, alle Sinecuren aufgehoben, der Kurfiirjt be- | wählten; die Fürſorge OefterreichS fiir diejen 
Ladjtete ſich als erjten Diener des Staates und vom Papfte anerfannten, von Frantreid) und 
tobm in der Kanzliei fein WUrbeitspult ein, wie Preußen aber ausdrücklich guriicgewiefenen Can- 
der andere Beamte; täglich ertheilte er dffentlidje didaten war ohne Erfolg; Anton Victor mupte 
“wdiengen und war bald einer der populärſten auf den kölniſchen und den münſteriſchen Stuhl 
wertten feiner Zeit. Dod) fühlte er fich viel gu Verzicht leiften. 
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Die Aufengrenge der alten Erzdiöceſe, fowie die | dict beſaß die beiden Wbteien St. Martin und 
inneren Grenjen ihrer Archidiaconal- und Deca= | St. Pantaleon in Koln und je eine in Brauweilet, 
natSbejirfe hatten im Laufe der Jahrhunderte feine | Cornelimiinjter, Deuk, Gladbach, Grafidpit, 


weſentliche Uenderung erlitten. Sum Urdidiaconal= 
bezirke des Dompropſtes gehirten das Kilner Stadt- 
decanat mit jeinen 19 Haupt= und 8 Nebenpfar— 
reien und die 8 Landdecanate Uttendorn, Berg= 
heim, Efjen, Jülich, Medebach, Meſchede, Watten= 
ſcheid, Wormbad. Der Propjt der Collegiattirde 
gu den Hil. Caſſius und Florentius in Bonn übte 


Die Urdidiaconalgewalt iiber die 4 Decanate Yar- | 


gau, Bonn, Eifel, Siegburg und den größern 


Theil de Decanats Biilpid) aus. Der Propſt 


der Collegiatfirde zu Soeſt beſaß dieſelbe Gewalt 
über das Soeſter Territorium und den ſogen. 
Haardiſtrict im Herzogthum Weſtfalen. Der Archi⸗ 
diaconalbezirk des Propſtes von Xanten beſtand 
bis zur Errichtung der Bisthümer Roermund und 
Herzogenbuſch im J. 1559 aus den 5 Deca— 
naten Duisburg, Straelen, Süchteln, Xanten und 
Zyfflich Mmwegen). Außer dieſen 4 Archi- 
diaconi majores gab es nod) 6 archidiaconi 
minores: den Dombdecan ju Koln, dem das De— 
canat Neuß (jpater aud) das von lefterem abge- 
trennte Decanat Düſſeldorf) unterftellt war; den 
Stiftsdechant gur Hl. Maria ad'gradus in Köln 
mit Den wenigen, nad) der Kirdenjpaltung fatho- 
lijd) gebliebenen Pfarreien de$ Decanats Dort- 
mund; den Stiftsdedanten gum hl. Georg in Kiln 
mit Den zwei der Kirche treu gebliebenen Pfarreien 
des Liidenjdeider Decanates Bale und Letmathe ; 
den Pramonftratenjerabt von Steinfeld, genannt 
archidiaconus minor Schleidanus, mit 22 Rir- 
den und Rapellen des Siilpicher Decanates; den 
Dedhanten des lebtgenannten Decanates mit dem 
in Demjelben gelegenen fogen. Deftlinger Diftrict ; 
Den Stiftsdedyanten jum hl. Kunibert in Koln mit 
Den gum Deuger Decanat gehörigen Pfarreien. 
Alle Decanate zuſammengenommen zählten unge- 
fähr 900 Pjarreien; gegen 150 waren in die 
Hinde der Protejtanten gerathen. Unter jammt- 
liden Collegiatftiften der Erzdiöceſe behauptete den 
erjten Rang da8 hohe Erzdomſtift gum Hl. Petrus 
in Köln, deſſen Perjonal in zwei WAbtheilungen, 
das obere und das niedere Stijt, gerfiel. Das 
obere Stift bildeten auger dem Propſt und De— 
chanten die 24 wirflidjen Domcapitulare (16 gräf— 
lide und 8 PrieftereDomberren) und ebenfo viele 
Domicellare, d. h. jiingere, nod) nicht wahlfähige 
und wählbare Canonifer, weldje nad) dem Alter 
ihrer Aufnahme in die erledigten Capitularjtellen 
einriidten ; gum niedern Stifte gehirten die Dom— 
vicare und Cantores, die Kapläne de Propſtes, 
Dedhanten, Vicededanten, Chorbiſchofes und Scho— 


lafticus, fowie die niederen Dombeamten. Außer | didcefe linfen Ufers, nicht unbedeutende Theile ? 
dem hohen Domſtifte gab e in der Stadt Kiln | 
nod) 10 und im iibrigen Bereide des Erzbis- | nocd die Stadt Wefel mit ihrem Umkreiſe. Ne 
thums nod) 21 Collegiatftifte, deren Geijtlicfeit | leon ernannte auf Grund des Concordates | 
cine mehr oder weniger ftreng geregelte Lebens- erjten Bijdofe der neuen Didceje den elſaſſie 


weife führte. Verſchieden davon war der zahlreiche Pfarrer und Landdedjanten Marcus Amoni 








Malmedy, Siegburg und Werden; der Cijtere 
cienjerregel folgten die 7 Whteien WAltenberg, Bree 
delar, Diiffelthal, Heiflerbach, Kamp, Marienitadt 
und Burtſcheid; den Pramonjtratenjern gehörten 
die 4 Abteien Hamborn, Knechtſteden, Steinſch 
und Wedinghaujen. Im Range untergeordnet 
waren die jonftigen 18 Männer- und 38 Fraue 
flijter, weldje in der Erzdiöceſe gerftreut lage 
Viele flammten aug alter Zeit und mochten ihre! 
währte Benedictiner-, Ciftercienjer= oder Prime 
jtratenjerregel nicht aufgeben. Ungefabr 60 Te 
ner= und 25 Frauenllöſter verehrten den Hl. Fea 
ciscus von Ujfiji als ihren Ordensftijter wi 
lebten nad) einer Der von ihm Herriihrenden ov 
nad ihm benannten Regeln. Jn 6 Marner: wa 
2 Frauenflijtern herrſchte die Regel des Hl. : 
minicus, in 12 Manns und 38 Frauentlojie 
Die vielgeftaltige Uuguitinerregel. Zehn er 
je eines in Den Hauptitddten Köln, Born, Du 
Dor], Efjen, Diiren, Jülich, Neuß, Münſterei 
Xanten und Arnsberg, beſaßen die Bater 
Geſellſchaft Jeſu. Dem Orden der beſchuh 
und unbejdubten Carmeliter gehörten 2 mannii 
und 6 weibliche Klöſter an, Die ftrengen 
ihdujer wohnten in 3 Niederlafjungen, die 2 
den Yohanniter in 9, die Deutſchritter in 5 H 
jern. Sechs Miederlaffungen hatte die Genoil 
jchaft der hl. Birgitta gefunden. | 
V. Von der Neugeftaltung der Cs 
Didceje bis gur Gegenwart. Sobaldd 
Truppen der frangdfijden Republif 1794 
Städte Maden, Kiln und Born eingenom 
hatter, wurde jede politijde und kirchliche Berk 
dung mit dem jenfeitigen Ufer fiir gelost erik 
Es bildete ſich Demnad) fiir beide Theile der al 
Erzdiöceſe eine getrennte geiftlidje Berwa 
fiir Den rechtsrheiniſchen führte fie der Frew} 
Joh. Herm. Jo}. von Kaspers gu Weis, Ania 
al Generalvicar de8 Kurfürſten Maximilian jee 
{pater — mit papftlider Beſtätigung — al? & 
pitelSvicar; fiir Den lintsrheiniſchen Der Gener 
vicar von Horn=Goldjdmidt und nad) defjen % 
Ieben 1796 der Stiftsdechant Dr. Werner We 
Durd) die CircumjcriptionSbulle vom 29. 4 
vember 1801, welde Pius VIT. in Gemapl 
des mit dem erften Conjul Napoleon Bonape 
vereinbarten Concordates erließ, wurde das 
thum Aachen (j. d. Wrt.) errichtet und demſel 
durch Erlaß des Cardinallegaten Gaprara o 
Gebiet der beiden DepartementS Roer und Rd 
Moſel zugewieſen, d. h. die ganze Kilner & 

























Didcefen Lüttich, Roermond und Trier und {a 


eigentlide OrdenSclerus. Der Orden de hl. Bene= | Berdolet. Art. 9 des Concordates hatte beftimmt 
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dak die franzöſiſchen Biſchöfe in ihren Didcefen 
nit zuſtimmung der Regierung eine neue Pfarr- 
cmtheilung bornehmen und dem Carbdinallegaten 
wr Beftdtiqung unterbreiten follten. Demnad 
purden Durd) Etlaß des Bijdhofs Berdolet am 
9, Mary 1804 in dem Bisthum Aachen 79 Haupt= 
md 754 Hilfspfarreien erridjtet, dazu jo viele 
Rapellen und Unnerfirden, als das Bedürfniß er= 
orterte. Jn Köln war es der verdienftvolle Pro- 
elor Wallraf, der im Wujtrage des Biſchofs die 
wx Pfarreintheilung vornahm, wobei ein groper 
Ue! der bisherigen Stiftstirden an Stelle der 
hafallig gewordenen Pfarrfirden trat. Es famen 
mm allmalig die widtigften und werthvollften 
Seenitinde des Kilner Domſchatzes wieder in 
be Stadt guriid, fo namentlid) der Sdhrein mit 
bet Reliquien der Hil. Dreifdnige, die Tumba des 
iL Engelbert, Die große Monftrany, die von Kur— 
firt ClemenS Auguſt geſchenkten Paramente 2c. 
Ginen Theil der guriidgebradten Schätze nahm 
de Biidhof bet feiner Anweſenheit in Köln fiir 
icine nene Cathedrale gu Maden in Unjprud. Da 
tin Gonjularbefdjiug vom 9. Juni 1802 verord- 
tet hatte, daß ſämmtliche geiftliden Giiter jeder 
Batting unter die Hand der Nation geftellt und 
wr die nadten Gebdude der Cultititten, Semi— 
trien und geijtliden Wohnungen der Verfiigung 
@Clerus iiberlafjen feien, fo war fiir den Unter⸗ 
alt der Geijtlichfeit ſchlecht geſorgt. Die vom 
inate auSgeworfenen Gehdlter waren die aller- 
Gtitigiten, und 152 Hilfepfarrer begogen mehrere 
lagre hindurch gar fein Gebalt. Die herrfdende 
inuftiedenbeit ward vermehrt durd) die etwas 
weifelhafte Haltung, welche Berdolet dem päpſt⸗ 
ihn Stuble gegeniiber einnahm. Er lies mehrere 


labre verflieBen, bevor er, wie ¢8 ihm vom Car⸗ | fiir 


inalleqaten ausdrücklich zur Pflicht gemacht wor⸗ 
Mm, ſeine definitive Beſtätigung nachſuchte, und 
feint fid) erft darum bemiiht gu haben, als 
Sint VIL gur Krönung Napoleons nad) Paris 
im. Berdolet ftarb an den Folgen eines Blut- 
me am 13. Auguſt 1809. Sein Nadfolger 
mde der bisherige Generalvicar der Didceje 
Keour, Johann Dionys Frang Le Camus, der 
whl om 4. Januar 1811 unter großen firdliden 
m militarijden Feierlichleiten feinen Einzug in 
laden alten, aber wegen des bom Kaiſer mit 
m harteften Mitteln gegen Pius VIL. gefithrten 
lumped die päpſtliche Beſtätigung nidt erlangen 
omite, Um daher ,die canonifden Regeln mit 
em Herfommen der gallicanifden Kirche und den 
Uthigen Rückſichten auf die Verhältniſſe und das 
Bobl der Didcefe gu vereinigen, den Wünſchen 
WS Raijers foviel al miglid) nachzugeben und die 
Uerdienjte und Erfahrungen des Herren Le Camus 
Rebren“, bildete man eine Art von Triumvirat, 
tefttbend aug dem ernannten Biſchofe als dem 
hen Generalvicar und Udminiftrator der Did- 
und den beiden bisherigen Generalvicaren 
wont und Slintenberg, die unter gemeinjdjajt- 
‘der Berathung die geiftliche Verwaltung weiter= 
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führen follten. Das Triumvirat dauerte indefjen 
nur bis gum Sturje der Fremdherrſchaft 1813. 
Le Camus verhebhlte ſich nicht, dab fein Schickſal 
mit dem des RaiferS unlosbar zuſammenhing, 
und wartete die Untunft der von dem Leipziger 
Schlachtfelde heranriidenden Heere nicht ab, ſon— 
Dern fliidjtete mit dem franzöſiſchen Prafecten nad 
Paris, wo er ſchon am 26. April 1814 ftarb. 
Die neue Regierung der verbiindeten Deutſchen 
und Ruſſen führte in den kirchlichen Verhältniſſen 
der linken Rheinſeite vorerft keine Aenderung her— 
bei, und nach wie vor beſorgten Fonk und Klinken— 
berg gemeinfdaftlid) und nad) des Lebtern Tode 
Erjterer allein die lirchliche Verwaltung der Aache⸗ 
ner Diöceſe. Der biſchöfliche Stuhl blieb unbejegt, 
da man fiir die Unterhandlungen, welche zwiſchen 
Rom und Berlin über die Neugeftaltung des rhei— 
nifden Kirchenweſens gepflogen wurden, freie Hand 
behalten wollte. — Bm rechtsrheiniſchen Theile 
der alten Erzdiöceſe war die Uuctoritat des Capi— 
tularvicars von Kaspers, der die geiftlidje Ver— 
waltung führte, und des Weihbijdofes von Merl, 
Der die Pontificalien vornahm, fortwahrend aner= 
fannt worden, fo dak dort die alte Decanats= 
berfaffung erhalten und die Beaufſichtigung und 
Beſetzung der Pfarrämter gefidert blieb. Fir die 
Aſpiranten des geiftlidjen Standes follte eine be— 
jondere katholiſch-⸗theologiſche Lehranſtalt im Grof- 
herzogthum Berg errichtet werden, was nidt ge— 
ſchah; erft furg vor feinem Sturje erlaubte Na— 
poleon den Candidaten, behufs ihrer praftijden 
Ausbildung in das gu Koln befindlide Seminar 
deS Bisthums Aadjen eingutreten. Da die Ver— 
handlungen mit Berlin fid) in die Lange zogen, 
jo ermächtigte der Papſt den Capitularvicar, fic 
ür Den Fall einer durch Kranfheit oder Alters— 
ſchwäche bewirften Verhinderung einen Vertreter 
ju beftellen. Bon Kaspers madhte von diejer Be— 
fugniß Gebrauch und ernannte den Protonotarius 
Johann Wilhelm Schmitz, einen ehemaligen Bene- 
dictiner, gu feinem Beiftande und Vertreter, und 
bevollmadtigte ihn als foldjen aud fiir den Fall 
feineS Todes unter der vom Papfte ausdrücklich 
gemadten Vorausfehung, daß die nod) lebenden 
Domberren des alten Kilner Ergftifts einen neuen 
Capitularvicar gu wählen auger Stande jeien. 
Am 16. Juli 1821 erſchien die Circumjcrip- 
tion8bulle De salute animarum, welde durch 
Cabinetsordre vom 23. Auguſt desfelben Jahres 
die königliche Sanction erhielt und durd) die Ge— 
ſetzſammlung als preußiſches Staatsgrundgeſetz pus 
blicirt wurde. Dieſelbe ſtellte das Erzbisthum Köln 
in einem beſonders auf dem rechten Rheinufer ver— 
kleinerten Umfange wieder her, ordnete ihm die 
Diöceſen Trier, Münſter und Paderborn als Suf- 
fraganbisthiimer unter und lief die von Napoleon 
erridjtete Cathedrale der heiligen Jungfrau in 
Madchen nur als Collegiatfirde fortbeftehen. Die Do- 
tation war im Ganzen befriedigend; jedod) wurde 
das von der preußiſchen Regierung gegebene Ver— 
ſprechen, Daf fie in liegenden Giitern beftehen folle, 


891 


nicht verwirflidt. Pins VIL hatte den Fürſt— 
bijdof von Ermland, Yojeph von Hobhenjollern, 
jum Executor der Bulle ernannt, und diefer lud als- 
bald den Freiherrn von Kaspers jowie die iibrigen 
nod lebenden Domberren des ehemaligen Milner 
RKurfiirftenthums ein, in dem neuerridjteten Dom-= 
capitel ihre Canonicate wieder eingunehmen. Kas— 
pers ftarb aber ſchon im Auguſt 1822, und die 
Uebrigen lehnten das Unerbieten ab. Bon den 
Aachener Domberren traten Fonk und Montpoint 
in das neue Domcapitel ein. Die Beſetzung des 
erzbiſchöflichen Stubles verzögerte fid) nod) bis 
jum 20. December 1824; Papjt Leo XII. er- 
nannte im Einverſtändniß mit der preupifden Re— 
gierung 82. Ferdinand Auguſt von Spiegel, Gra- 
fen gum Dejenberg und Canjtein, der, 1764 ge— 
boren, 1799 jum Priefter geweiht, am 20. Mai 
1825 die Verwaltung antrat. Zeitgenöſſiſche Be— 
richte ſchildern die eindrucksvolle Scene des erjten 
oberhirtlichen Segens, welchen der neue Erzbiſchof 
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thümlichen Feſtordnung vielleicht ſchon eine yu weit 
gehende Nachgiebigleit gegenüber der Staatéregie: 
rung an den Tag gelegt, fo war dieß in Ben: 
auf die Behandlung der gemiſchten Ehen unlaug 
bar der Fall. Er lies jich gu einer geheimen Fon 
vention bewegen, welde der Staatsregienmg i 
Sadhen der gemijdjten Ehen dasjenige gewährn 
was das Oberhaupt der Kirche nidt hatte jugedy 
finnen. Obne feinen Fehler geſühnt, vielleidt ohn 
ihn erfannt zu haben, jtarb Ferdinand Anguil « 
2. Auguſt 1835 und ward im Dom begradn 
Die Regierung feines Nadjfolgers 83. Clemer 
Auguſt IL Freiherrn Drojte zu Viſchering | 
Art.), der am 1. December 1835 vom Domcapit 
cinftimmig gewählt und am 29. Mai des folort 
den Jahres inthronifirt wurde, iſt durch den hela 
miithigen Kampf um die Reinheit der fatholiidi 
Lehre gegeniiber dem Hermefianismus (j. d. Yd 
und um Wufredthaltung des fatholijden Ehered 
gegeniiber den Zumuthungen der preupijden 9 


am 11. Juni der zahlreichen, auf dem Domplage | gierung weit tiber die Grengen Deutfdplands % 


und den einmiindenden Strafen andadtig knieen— 
den VolfSmenge ertheilte. Er erwies ſich als mil- 
Den, verſtändigen Oberbhirten, der die vielfaden, 
während der bijdofslojen Zeit anf kirchlichem und 
jocialem Gebiete eingeriſſenen Uebelſtände wohl er— 
fannte und abjujtellen ſuchte, der unabläſſig darauf 
hinarbeitete, die Refte des franzöſiſchen Radi- 
caligmus ausjurotten, den firchlicjen Jndijferen- 
tismus zu befeitigen, den Glauben zu befeftigen, 
die Gottesfurcht gu fördern, den Clerus auf eine 
hohere Stuje der theologijden und allgemeinen 
Bildung ju erheben. Bu der Abſicht, eine wirf- 
jamere, mehr in's Einzelne gehende BVerwaltung 
der immer nod) großen Erzdiöceſe herbeizufüh— 
ren, entſchloß er fid), die altkölniſchen Land- 
Decanate, foweit fie noc) gu feinem Sprengel ge= 
hörten, in der Art gu theilen, daß ihre Bahl auf 
44 ſtieg, von weldjen jedes gwifden 10 und 20 
Pfarreien enthielt und nad dem Hauptorte be— 
nannt wurde. Im Mai 1829 madte er eine nene, 
mit der Staatsregierung vereinbarte und vom 
Papſte genehmigte Fejtordnung befannt, nach wel⸗ 
der in der Erzdiöceſe auger den Gonntagen nod) 
jolgende 14 Feiertage dffentlid) gefeiert werden 
jollten: Ojtermontag, Pfingſtmontag, Weihnad= 
ten, Befdneidung des Herr, Erfdeinung des 
Herrn, Chriſti Himmel fahrt, Frohnleichnam, Maria 
Lichtmeß, Maria Verfiindigung, Maria Empfiing= 
nif, Peter und Paul, Ullerheiligen, Stephanus, 
Bug- und Vettag. Eine bejondere Bewandtnif 
hatte es mit dem lebtgenannten Tage, der am 
Mittwod nad) dem dritten Sonntage nad) Oftern 
gehalten werden jollte. Diejer urſprünglich pro- 
teftantijde Feiertag war vom Minifterium ohne 
Wiffen des Erzbiſchofs in die Reihe der beantragten 
Feſte eingeldaltet, fodann in Rom zur Vejtiti- 
gung borgelegt und dort, wo man arglos meinte, 
e3 handle ſich um ein örtliches katholiſches Heft, 
ohne Weiteres anerfannt worden. Hatte der Erz— 
biſchof durch ſtillſchweigende Annahme diejer eigen⸗ 


aus berühmt geworden. — 84. Johanne: 0 
Geiffel (ſ. d. Wrt.) wurde im September 18 
Coadjutor, im October 1845 Nadhfolger de & 
biſchofs Clemens Auguſt II., im October 19 
Cardinalpriejter unter Dem Titel des Hl. Laurent 
auf dem Viminal. Er ſtarb am 8. September 14 
und rubt im Dome ju Kiln. — 85. Paulus W 
der8, geboren ju Münſter am 6. Januar 18! 
zum Priefter geweiht am 5. Juni 1841, ale 4 
ſchof von Osnabrück praconijirt am 3. Au 
1857, wurde als Erzbiſchof von Kain priconil 
und mit dem Pallium inveftirt am 8. Januar 184 
er rejignirte in Die Hande des Papftes und me 
jum Cardinalpriefter unter dem Titel des bl. S 
phanus auf dem Cölius ernannt am 27. 3 
1885. — 86. Philippus Kremeng wurde gebo 
gu Coblenz am 1. December 1819, zum Prd 
geweiht am 27. Auguſt 1842, als Bifdol s 
Ermland praconifirt am 20. December 1867, ot 
jecrirt gu Cobleng am 3. Mai 1868, inthronil 
und mit dem Pallium inveftirt in der Cather 
gu Frauenburg am 24. Mai 1868, als Etzbi 
bon Köln priconifjirt am 30. Juli 1885 und! 
joldjer im Dome gu Koln inthronifirt am 15.4 
cember 1885. Ad multos annos! J 

Der 1888 erſchienene Schematismus der & 
diöceſe enthält die Namen von 1557 Well⸗ 
23 Ordensprieſtern, die in 45 Decanaten und > 
Pfarreien unter 1937439 Ratholifen thatig m 
und ein Verzeichniß der 12 Männerkloſter (3 Fa 
ci8canerflifter in Wadjen, Düſſeldorf und Harr 
berg, 1 Dominicanerflofter in Diiffeldorf, 1 I= 
piftenflofter in Mariawald, 4 Wlerianerflojter 
Maden, Crefeld, M.Gladbach und Linders: 
Köln, 1 Klojter der armen Briider nad) der drt! 
Regel des Hl. Franciscus in Wadhen, 1 Klojier * 
barinhergigen Briider aus dem Wtutterbau'e | 
Montabaur in Diiffeldorf, 1 Kloſter der bart 
herjigen Briider vom Hl. Joharm von Ger | 
Bonn) und 183 Frauenfldjter (1 Kloſter der Lee 


$93 


dictinerinnen bon der ewigen Anbetung, 1 Mlojter 
der Clariffen-Coletinnen, 1 Kloſter der Carmeli- 
iden, 1 Kloſter Der Congregatio B. M. V. des 
ieligen Peter Fourier, 1 RKlojter der Pöniten— 
im-Recollectinnen pom HL. Franciscus, 4 Klöſter 
ber Uriulinen, 3 Klöſter der Genoſſenſchaft vom 
armen Rinde Jeju, 12 Klöſter der barmberjigen 
Sdhweftern vom Hf. Karl Borromäus, 2 Klöſter 
ber Schwejtern von der chriſtlichen Liebe, 43 Klö— 
fer der armen Dienftmagde Chrifti aus dem 
Nutterhauje zu Dernbach, 24 Klöſter der Armen— 
Sdiweftern vom hl. Franciscus, 4 Klöſter der 
froncigcanerinnen von der heiligen Familie, 3Klö⸗ 
fer der FranciScanerinnen aus dem Mutterhaufe 
w Denthuigen, 5 Klöſter der Francigcanerinnen 
ton den hll. Hergen Jefu und Maria, 2 Klöſter 
der Frauen vom guten Hirten, 6 Klöſter der Töch— 
tet vom heiligen Kreuz, 10 Klöſter der barmber= 
igen Echweſtern vom Hl. Vincenz von Paul, 5Klö— 
der Elijabetherinnen von der Regel deS Hl. Fran= 
nécn8, 10 — der barmherzigen Schweſtern zur 
GL Glijabeth, 77 Mldjter der Cellitinnen zur hei— 
figen Maria, 20 Klöſter der barmherzigen Sdhwe= 
fen von der Regel des Hl. Auguſtinus, 3 Chri— 
jerflojter von der Regel de3 Hl. Wuguftinus, 
2 Klofter der Cellitinnen zur hf. Gertrud nad) der 
Regel de3 HL. Auguſtinus, 10 Klöſter der armen 
Mancizcanerinnen von der ewigen Anbetung, je 
em Rlofter Der barmberzigen Schweſtern vom 
OL Ftanciscus aus dem Mutterhaufe gu Münſter 
md demjenigen au Waldbreitbad)). Die Zahl der 
im Bereiche Der Erzdiöceſe wohnenden Wfatholifen 
betragt 755 879, die der Israeliten 23.534. (Val. 
Mersaeus, De electorum eccles. archiepisco- 
porum ac episc. Colon. orig. et success., Co- 
lon. 1580 u. 6.; Moerkens, Conatus chronol. 
ad catal. archiepiscoporum Colon., Coloniae 
1145; Binterim und Mooren, Die alte und neue 
Exdidceje Köln, 2 Bde., Maing 1828—1830; 
Qaesar. Heisterb. et Levoldi a Northof Ca- 
lal archiep. Colon. im 2. Band von Bihmers 
Pontes rerum German., Stuttg. 1853; Ennen, 
Geld. der Reformation in der Ergdidceje Koln, 
fiin 1849; Walter, Das alte Ersftift und die 
ReihSftadt Köln, Born 1866; Podlech, Geſch. der 
Exdidcele Köln, Maing 1879; Ley, Die Kolniſche 
Rirdhengejdhidte im Anſchluſſe an die Geſchichte 
ber Kolniſchen Biſchöfe und Erzbiſchöfe überſicht- 
lid dargeſtellt, Kiln 1883, wo ein großer Theil 
ber einſchlägigen Literatur angegeben ijt; Dumont, 
Beididte der Pfarreien der Ergdidcefe Koln, jeit 
1883 in eingelnen Banden fiir je ein Decanat er- 
kbcinend.) [Len.] 
C.Synoden. Die erſte Kirchenverſammlung, 
delche aus Kiln beridtet wird, fand 346 ftatt 
md fprad) die Verurtheilung und Abjegung des 
jum Arianismus apoftajirten Biſchofs Cuphrates 
aus (f.d. Urt. Euphrates). Diefelbe ijt ohne Zweifel 
de widtigfte aller Kilner Synoden, nicht etwa 
wegen der Abſetzung des Biſchofs, fondern weil 
dit Ucten derfelben den Beftand ſämmtlicher, 
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ſpäter ſo berühmten rheiniſchen Biſchofsſitze, ja faſt 
ganz Galliens, wie er im 4. Jahrhundert war, 
vorführen. Ihre Acten (Mansi II, 1371) find frei— 
lich von vielen Gelehrten der letzten Jahrhunderte 
als unächt verdächtigt, aber auch von ebenſo vielen 
als ächt vertheidigt worden. (Die Literatur ſ. bei 
Hergenröther, Handbuch der allgemeinen Kirchen⸗ 
geſchichte, 3. Aufl. L 368.) Die älteſte Hand— 
ſchrift der Acten exiſtirt, joviel Verfaſſer weiß, zu 
Brüſſel in der Burgundiſchen Bibliothek (Sam— 
melband Manujer. Nr. 495—503) und gehört 
nach Profeſſor Floß dem 10., nach Dr. Nolte 
(Tübing. Quartalſchr. 1869, 586) dem 11. Jahr⸗ 
hundert an. Vollſtändig finden fich die Ucten zuerſt 
in den von Gilles d’ Orval ca. 1240 gefdhriebenen 
Sujagen ju Harigers Gesta pontif. Tungrens. 
(M. G. SS. XXV, 21). Uebrigen® ijt die erjte 
Nachricht über die Apoſtaſie des Biſchofs Euphra- 
teS refp. die Kilner Synode in der mittelalter- 
lichen Literatur viel Glter; die Tradition Ddariiber 
reicht bis in's 8. Jahrhundert zurück. Zuerſt findet 
ſie ſich in der in dieſem Jahrhundert geſchriebenen 
Vita s. Maximini (Boll. Maii VII, 873); ſo— 
Dann in der 839 von Lupus von Chalons (nicht 
von Servatus Lupus von Ferridres) iiberarbeiteten 
Vita s. Maximini, Die auf verfdiedenen Quellen 
berubt. Gin dritteS Zeugniß fteht in der Vita s. 
Severini Colon, aus dem Ende des 9. oder An— 
fang de3 10. Jahrhunderts, worin erzählt wird, 
dap Severin an Stelle de$ abgefesten Euphrates 
jum Biſchof von Kiln erwahlt worden fei (Boll. 
Octob. X, 57). Ferner wird die Kilner Synode 
erwähnt in den Annal. Leodien. aus dem An— 
fang des 11. Jahrhunderts (M. G. SS. IV, 9), 
in Der Vita s. Servatii von Jucundus aus dem 
Ende de3 11. Jahrhunderts (M. G. SS. XII, 92), 
in den Gesta Trevirorum aus dem Anfang des 
12. Jahrhunderts (M. G. SS. VIII, 153, c. 19) 
und in det Gesta Epp. Metens. aus der Mitte 
de8 12. Jahrhunderts (M. G. SS. X, 536). Zwar 
haben die Geqner der Synode das Anſehen diefer 
Zeugniſſe möglichſt tief herabzudrücken geſucht, 
allein es erhellt daraus jedenfalls, daß die Apo— 
ſtaſie des Euphrates und die Acten der Synode 
eine lange Tradition für ſich haben, und das iſt 
immerhin ein wichtiges Moment in der Sache. 
Was aber die Aechtheit der Acten ſelbſt anlangt, 
ſo läßt ſich dieſe nach den von den Bollandiſten 
(Boll. Octob. V u. XD, von Profeſſor Friedrich 
(R.-G. I, 277—300) und Pfarrer Diel (Der 
hf. Maximinus und der Hf. Paulinus 114—144) 
gefiihrten Unterfudjungen nidjt mehr in Whrede 
ftellen, wenn aud) in einigen Punlten nod mehr 
Klarheit wünſchenswerth ware. 

Im Mittelalter haben in Köln viele Synoden 
ſtattgefunden, welche für die Geſchichte und Dis— 
ciplin der Kilner Kirchenprovinz ſowie fiir die Cul= 
turgeſchichte manches Wichtige und Intereſſante 
enthalten; aber von allgemein hiſtoriſcher Bedeutung 
ſind fie nicht. Nur die bedeutendſten können hier 
regiſtrirt werden. Das Nationalconcil vom Jahre 
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870 unter dDem Vorſitz des Erzbiſchofs Liutbert 
von Maing war auf Befehl des Königs Ludwig 
jujammenberufen worden und befapte ſich nament- 
lich mit der firdjliden Disciplin und dem Lebens- 
wandel der Geijtlichen. Die Ucten find gum Theil 
verloren gegangen, haben aber dem Hiftorifer Aven⸗ 
tin nod) vorgelegen (Annal. [V, 258; Binterim, 
Deutſche Concilien IIT, 145 ff.). Unter dem Erz⸗ 
bijdjof Willibert wurden 2 Provingialconcilien, 
873 und 887, gebhalten. Erſteres fand bei Ge— 
legenheit der Einweihung der Domfirde ftatt und 
beftitigte Die vom vorigen Erzbiſchof Gunthar ge- 
troffene Einrichtung, wonad) die zur Domkirche bis- 
her gehörigen Nebenklöſter (Collegiattirden) nidt 
mehr, wie friiher, ihre Quoten aus dem allgemei= 
nen Rirdenfond beziehen, jondern fortan und fiir 
immer eigene Giiter in eigener Verwaltung haben 
jollten. Dann wurde die Wahl de Obern frei— 
gegeben und dem Propfte die Verwaltung feines 
Stiftes, jedod) ohne Beſchränkung der Bejugnifje 
des Biſchofs und unter Veirath einjicdtsvoller Brii- 
der (Canonici), gugeftanden. Auch wurde die Stif- 
tung der neuen Frauenklöſter Eſſen und Gerres— 
heim gutgeheifen (Binterim a. a. O. IIT, 176 ff.; 
Hefele, Conc.-Gefd. IV, 509). Das Provingial= 
concil vom Jahre 887 beftatigte den neugewahlten 
Biſchof Drogo von Minden und traf verfdhiedene 
Anordnungen bezüglich der Kirdhendisciplin. Die 
Synoden von 900—1250 waren meift durch poli- 
tiſche oder kirchliche Ereigniſſe veranlaßt; es fehlen 
daher auch ausführliche Synodalbeſchlüſſe derſelben. 
Bei Surius und Binius finden ſich Statuten des 
Biſchofs Konrad von Hoſtaden, welche nach deren 
Meinung auf einem Provinzialconcil zu Köln 
1260 feſtgeſtellt ſein ſollen; dieſelben haben aber 
keinen ſynodalen Charakter und ſind, wie Binterim 
nachgewieſen (Deutſche Concilien V, 74), ohne Zu— 
ziehung der Suffraganbiſchöfe, ja ſelbſt ohne Zu— 
ziehung des Didceſanclerus vom Erzbiſchof fiir 
ſeine, durch die politiſch-kirchlichen Wirren des 
12. und 13. Jahrhunderts arg heruntergelommene 
yg fg verfagt worden. Es find 14 Statuten 
fiir Die Collegiatftifte und 28 fiir die Abteien und 
Klöſter. Die Didcejanjynode des Erzbiſchofs Engel- 
bert vom Jahre 1266 mit ihren 45 Statuten gibt 
einen lichten Einblid in die Raubluft und Gewalt= 
thatigfeit der Beit, gegen weldje die Synode die 
Geiftlichen und Kirchen zu ſchützen ſuchte. Die be- 
treffenden Statuten ſcheint man fehr geſchätzt gu 
haben, da fie auf den Synoden der folgenden Jahr⸗ 
Hunderte, 3. B. 1317 und 1322, neuerdings ein- 
gejdarft werden. Im Jahre 1276 hielt Erzbiſchof 
Siegfried von Wefterburg eine Didcefanjynode 
ju Köln (Schaten, Annal. Paderb. lib. 11 ad 
a. 1276), welde in 18 Rapiteln vornehmlich der 
Pfarrgeiftlichfeit ihre Pflichten gu erfiillen an- 
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das Synodalwejen im 14. Jahrhundert einen macy 
tigen Aufſchwung; zu Köln wurden mehr als30 Dis: 
cejanjynoden, aber nur 2 Provinjialfynoden gee 
halten. Die betreffenden Synodaljagungen haben 
einen ſtark ausgeprägten gejebgebenden Character, 
find aber aud) eine ergiebige Ouelle, den Zuſtand 
Der Ergdidceje, das Leben der Geiftlidjen und Loien, 
den Gottesdienft in den Cathedrals, Pfart- und 
Rlofterfirden, die Kirchenzucht, Sitten umd Ge 
bräuche fermen gu lernen. Das erſte Provinjiak 
concil wurde 1310 gehalten, und zwar auf Beſch 
des Papjtes, „um den Kirden und dem geiftlide 
Stande Rube zu verſchaffen und die Friedenzfliat 
durch Furcht vor Strafe von ihren Berbredyen ob 
jubalten”, jpeciell um mit den Suffraganen d 
Sade der Tempelherren, namentlich die ihnen pa 
Laſt gelegten Verbreden zu unterjuchen, dann ae 
aud) Die in Der Chriftenheit herridenden 
ſtände, Mißbräuche und Unordnungen ju nore 
und dieje Verhandlungen dem Apoftolijden Si 
wie die der gleidjeitigen Synoden ju Main; 
Trier, als Voracten fur da8 zu Vienne in F 
reid) in Ausſicht genommene Generalconal 4 
jujdiden (Raynald, Annal. ad a. 1308, nr. 
Auf diejer Synode, welde 28 Satzungen aufft 
wurde fiir Die Kilner Kirche der Anfang de? Jak 
auf Weihnadhten feſtgeſetzt (Hartzheim, Conc. 
125), wahrend man bi8 dabin das Jahr mi 
25. Marj, und feit Konrad von Hoftaden mit 
Weihe der Ofterferze am Charſamstage bego 
hatte (Ennen, Quellen zur Geſchichte der S 
Köln IIT, 442). Das zweite Provingialconci! 
14. Jahrhunderts fand 31. October 1322 
Es war die Zeit, wo die Partei Ludwigs 
Bayern ihre Geguer, darunter den Erzbiſchof 
Kiln, in graujamfter Weife verfolgte; daber 
neuerte das Concil die ftrengen Statuten & 
berts gegen die Auffanger und Verfolger der G 
liden und ſprach deren Verpflichtung fir die 
Kilner Kirdenproving aus. Aber ſchon bald 
her, 1324, jah fic) Erzbiſchof Heinrich, auf 
Klagen der Kölner und die Vorſtellungen des 
jte3 hin, gendthigt, diefelben anf einer Dido 
jynode gu mildern (Binterim VI, 130). Aud 
15. Jahrhundert wurden viele Didcejanjyno 
aber nur zwei Provingialfynoden gebalter; of 
9 ta war Die erfte (1423) wieder durch den 
fehl des Papftes veranlaft, um, als Vorarbdert 
das Pijaner Concil, tiber die Mißſtände und 
bredhen Der Kilner Kirchenprovinz gu berather 
geeiqnete Heilmittel vorzuſchlagen. Die zweitt fatl 
1442 unter dem Erzbiſchof Dietrich IL. ftatt, #7 
bei Cardinal Nicolaus von Cues priifidirte; 9 
Beſchlüſſe waren meift Wiederholungen ſrühen 
Kélner Statuten und hatten die Hebung des find 
lidjen Lebens und die Befferung verlommenet & 















empfiehlt. Dieſe Srnodaljagungen wurden auc) lichen zum Swed. Im 16. Jahrhundert find d 


auf die Didcejen Lüttich, Utrecht u. ſ. w. ausge⸗ 


beiden Prodinzialconcilien pon 1536 und 15 


gedehnt (Binterim VI, 94 ff.), und es wurde in| beſonders beachtenswerth. Das erſte, dem fort al 
der Folgezeit nicht felten auf fie Bezug genommen. Comprovingiaten beiwohnten, hatte den 3wed Oe 
Yn der Hand de$ Gratianijden Decretes nahm! vielen Gebredhen im Leben der Geiftlichen und Lae 
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md dem Eindringen der proteſtantiſchen Lehre ent⸗ Stürmen der Völkerwanderung gerettet worden, 
cegenuarbeiten. Wie in anderen Didcejen ſchon fand bei den Franken in den Klöſtern Aufnahme 
ionge, fo beobadjtete aud) dieſe Synode Die Me- und Pflege, doch fiihrte es Hier lange Zeit nur ein 
thode, zubor prajumtive einen Entwurf heilfamer | ftilles verborgenes Dafein. Erſt zur Beit Karls 
Leidliffe angufertigen und diefen den Berathungen | d. Gr., der fic) die Wiederherſtellung der antifen 
uw Grunde gu legen, Der Entwurf, von Dr. Grop= | Cultur, aber auf chriſtlicher Grumdlage, angelegen 
perangefertigt, wurde allgemein qutgebeifen, nach | fein lief (Walafridi Praef. ad Einhardi Vitam 
wmielben wurden die betreffenden Entſchlüſſe ge- Caroli, ed. Jaffé, Biblioth. 1V, 507), lernte 
wht. Diejelben erfchienen nod) im nämlichen Jahre | man allgemein den Werth wiffenfdajtlider Bil- 
iw Drud, verbunden mit einer Vifitationsordnung, | dung bei den Geiftliden fowoh! wie bei den Laien 
ma welder fie ausgeführt werden follten ; das En- ſchätzen. Es entitanden Schulen, weldje in der 
duridion von Gropper ijt als Anhang beigegeben. Folge europdijden Ruf erlangten. Cine jolde 
Been Ubhaltung dieſes ausgezeichneten Concils | griindete Karls Hoffaplan, Erzbiſchof Hildebold, 
chelt Etzbiſchof Hermann vonWied die riihmendfte | aud) an der Domfirde gu Koln. Wus ihr find die 
attennung von Seiten des apoſtoliſchen Stubles. | Biſchöfe Hilduin (842—849), Gunthar (850 bis 
Sader ließ er fic) Drei Jahre ſpäter mit den prote- 863) und der Neffe des lebtern, Biſchof Radbod 


tigen Reformatoren ein, die ihn durch ihre | von Utrecht, Hervorgegangen (Dümmler, Oftfr. 
iegelumgen von der fatholifden Kirche ganz II, 654). Biele Manuferipte der alten Dom- 


thrndig madjten. Nicht minder wichtig ijt das 
Provingiatconcil unter Erzbiſchof Adolf 1549. Es 
bite zunächſt den Bred, das Jnterim wie die 
Arormationsformel Karls V. als proviſoriſches 
ornwerl in’s firdhliche Leben eingufiihren; aber 
Serlieh auc) jehr heilſame Canones gegen die herr= 
denden Jrelehren, gegen den ſchlechten Lebens- 
tondel der Prieſter und fiir den Unterridt und 
le Bildung des VolfeS. Es war die letzte Kölner 
Krovingialfynode im alten deutſchen Reiche. Die 
the Didcejanjynode fand 1662 unter dem Erz⸗ 
Moi Mar Heinrid) ftatt. Sie ift unter allen 
liner Didcefanfynoden unjtreitig die widtigite ; 
ire Statuten find nod) heute als Specialredt der 
Mbidceje in Geltung. Bei der Ubhaltung ſtieß 
mt vom Weihbijdof Stravius (geſt. 1661) ge— 
mhgte prdjumtive Statutenentwurf auf großen 


firde, weldje nod) Heute erhalten find (j. Jaffé et 
Wattenbach, Eccles. metrop. Colon. Codd., 
Berol. 1874), aud) die ſchon herausgegebenen 
Annales s. Petri Colon. (M. G. SS. XVI, 730) 
u. a. rühren ohne Sweifel von Vorftehern und 
Lehrern diefer Schule Her. Bei der Zerſtörung 
Der Stadt durch die Normannen (881) iſt die= 
ſelbe ficjer faum dem Untergange entronnen; aber 
danach erhielt fie neues Leben und eine neue bejjere 
Organijation durd) Erzbiſchof Bruno, Kaijer 
Otto’s J. Bruder, der jelbft in aller firchliden und 
profanen QWifjenfdhaft bewandert war. Primi- 
cerius oder Studienmeifter an der Domſchule war 
Damals Folfmar, der vertrautefte Freund Bruno’s, 
der ihm auch auf dem erzbiſchöflichen Stuble folgie 
(Ruotgeri Vit. Brun. c. 44). Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß ihm als Primicerius Nuotger 


Bideriprid) ; beſonders die Archidiacone und Land⸗ folgte, dem Folkmar den Auftrag zur Abfaſſung 
@anten proteſtirten gegen den ihnen gemachten einer Biographie des hf. Bruno ertheilt hatte. Aus 


rurf, gewiſſe Vergehen und Mißbräuche in 
aus genommen gu haben. Infolge davon mußten 
ke bereitS gedrudten Exemplare eingeſtampft were 
&; dod) hatte diejer Vorfall anf den Verlauf der 
smode feine weiteren Folgen. Seit diejer Sy— 
ade war in der Kölner Erzdiöceſe und Kirchen— 
toviny, wie iiberhaupt in Deutjdland, das Syno- 
alveien infolge des dem römiſch⸗katholiſchen Glau- 
tm abgewendeten Zeitgeiſtes wie erftorben, bis es 
urd) die beriihmte Zuſammenkunft der deutſchen 
imbifgfe und Biſchöfe gu Würzburg im Jahre 
S48 wieder angeregt wurde und gu neuem Leben 
wachte. Den Beſchlüſſen diefer Verjammiung 
Mprechend, Hielt der Cardinal und Erzbiſchof 
johannes von Geiffel unter Betheiligung jammt- 
ider Suffraganbijdsje und anbderer Kirdjenfiir= 


tt ju Koln die Provingialjynode von 1860 ab. | 


die promulgirten Decrete find theils dogmati- 

en, theils digciplinaren Inhalts und in vor= 

Micher Weiſe den innenerer Zeit hervorgetretenen 

miteligiojen und antifirdlidjen Richtungen ent— 

Pyengeftelit (Coll. Lac. V, 231 sq.). — [Steffel.] 
D. Weltere Stifts- und Kloſterſchulen. 

Ales, wad von Wiſſenſchaft und Kunſt aus den 
Rzdenlegifon. VIL 2 Aufl. 


Diefer Brunoniſchen Schule find die vielen Biſchöfe 
hervorgegangen, welde Otto’s Regierung jo tren 
geſtützt haben, wie die Erzbiſchöfe Heinrid) und 
Ekbert von Trier, Dietrich von Meh, Gerard 
von Tull, Wiffrid von Verdun, Ebradar von 
Lüttich u. f. w. (Pfeiffer, Beitrage zur Geſchichte 
Bruno’s, Maden und Kiln 1870, 35). Jn der 
Folgezeit tritt gwar der Einflug und die Wirk— 
jamfeit der Kölner Domjdjule weniger hervor, 
aber fidjere Spuren derjelben laſſen fic) bis in’s 
14. Jahrhundert verfolgen. Hier fiudirte Reginald, 
ha von Bonn (gejt. um 1036), der fic) durch 

iſſenſchaft vor den meijten ſeiner Zeitgenofjen 
auszeichnete (Ennen, Geſch. der Stadt Köln I, 
| 296); bier legte Wolfhelm den Grund des from— 
men Leben und reicjen Wiſſens, wodurd er ſpäter 
ein fo beriihmter Kloſterabt geworden (M. G. SS. 
| XII, 180). Der Domfdjolajter Wlerander, der 
vom hf. Bernhard anf den Weg der Tugend ge- 
führt wurde, ftand wegen ſeiner Gelehrjamfeit in 
hohem Anſehen; man nannte ifn doctor famo- 
‘sissimus (Ennen I, 749). Der RKrengprediger 
Oliverius war ebenfalls Sdholafter der Modlner 
Domſchule (Lerſch, Niederrhein. Jahrb. 1843, 98). 
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Wud) Franfo, der beriihmte Erfinder der Men— 
furalmufif und Verbeſſerer der Notenfiguren, be— 
fleidete dieſes Amt (Lacomblet, Urfundenb. LI, 
279. 314; Ennen u. Eckertz, Quellen zur Gejd. 
der Stadt Köln IT, Köln 1862, 257); vorher war 
er Scholafticus an der Stiftstirde von St. Kuni— 
bert gewejen (Lacomblet, Archiv fiir die Gefd). des 
MNiederrheins LIT, 414), fo dak jeine Wirkſam— 
feit in Koln in den Jahren 1225—1245 urfund- 
lid) erwiejen ijt. Wie die Domſchule beſchaffen 
geweſen, und welche Unterrichtsgegenſtände an der= 
jelben gelehrt worden, dariiber ſ. d. Art. Dom- 
und Rlofterfdjulen DT, 1965. 

Auger der Domſchule beſaß die Stadt Köln in 
älterer Beit aud) nod) andere Hervorragende Stifts- 
ſchulen. Auf der Schule von St. Gereon wurde 
Herimann, {pater Biſchof von Tull (1019 bis 
1026), gebildet; er bewahrte feinen Lehrer ſtets 
ein dankbares Undenfen (Auctar. hist. episc. 
Tullens. bei Calmet, Hist. eccl. et civ. de 
Lorrain, Nancy 1728, Preuves I, 166). Nad) 
den alten Stiftsſtatuten ftellte dieje Schule ftrenge 
Forderungen an ihre Zöglinge, namentlicd) an 
die jungen Domicellaren. Die dortigen Scho— 
lafter find fajt alle jeit Dem 12. Jahrhundert ur- 
fundlich Documentirt. Mande waren Manner von 
hoher Tugend und Wiſſenſchaft; Papft Hono- 
riuS IIT. ernannte 1218 den Sdolafter Heinrich 
daſelbſt wegen jeiner ausgezeichneten Wiſſenſchaft 
und Tugend zum Propſt von St. Georg in Köln 
(Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Nie— 
derrhein IX u. X, Köln 1861, 252). Auf der 
Stiftsſchule von St. Kunibert erhielt der hl. Bruno, 
{pater Stifter des Karthäuſerordens, ſeine Bil— 
dung, ehe er die höhere Schule zu Reims bezog. 
Cäſarius von Heiſterbach (geſt. um 1240) beſuchte 
die Stiftsſchule von St. Andreas, wo der Dechant 
Ensfrid ſein Lehrer war. Hier abſolvirte er ſowohl 
die niederen als die höheren Klaſſen. Außerdem 
beſuchte er die Domſchule, wo der Sdholafler 
Rudolf, ehedem Profeſſor an der Pariſer Univerſi— 


tit, fein Lehrer war (Dial. 1, 32. 38; 4, 26). 


Was alles er gelernt, zeigt er am beften in jeinem 
Dialogus miraculorum; denn er ijt nidt bloß 
in den Rirdenvatern Hieronymus, Ambroſius, 
Auguftinus, Gregorius d. Gr., jondern auch in 
den claſſiſchen Didhtern Virgil, Ovid, Seneca, 
Elaudian und in der Pbhilofophie des Bosthins 
vortrefflic) bewandert. Wud) hat er fic) dort einige 
Kenntnif in der griechiſchen und hebraijden Sprache 
erworben. Selbſt die Medicin, als aur Natur— 
geſchichte gehirig, war vom Unterridte der St. An— 
dreasſchule nicht ausgeſchloſſen; ihr Studium wurde 
fleißig betrieben (Dial. 1, 23). Da die Arznei— 
funde damals faft ausſchließlich Domane der Geift- 


lihfeit war, fo fann es nicht auffällig erſcheinen, 


daß Geiſtliche dieſelbe auc) praktiſch betrieben 
(Dial. 4, 98; 9, 56). Dieſe Stiftsſchulen ftanden 
hinſichtlich ihrer Leiftungen weithin in hohem An— 
jehen. Sogar Herzog Philipp von Schwaben, jpa- 
ter deutſcher Konig, wurde als Knabe der Stifts— 


ſchule von St. Andreas anvertraut; fein befonde- 
ver Padagog war der dortige Sdolajter Gortired 
(Dial. 2, 16). Derfelbe ſcheint ein angefehener 
Mann gewejen gu fein, da er häufig als Senge in 
erzbiſchöflichen Urkunden auftritt (Lacomblet, U. B. 
I, 488. 503). Hochbetagt trat er gleichzeitig mit 
Cajarius gu Heijterbad) in den Cijtercienjerorder 
(Dial. 4, 49). 
Neben dieſen Sdulen hatte Köln frühzeitig aug 
namhafte Kloſterſchulen, nämlich an St. Par 
taleon (Ennen, Geſch. der Stadt Kiln I, 29:4, 
an Grof St. Martin (Kessel, Antiqgq. monast, 
s. Martini maj. Colon., Col. 1862, 50. 78), 
im Hauje der Abtei Kamp (Lacomblet, U. B 
II, 809), bet den Carmeliten und YAuguitinen 
u. ſ. w.; dod) traten dieſelben neben ihren blühen 
Den Mitſchweſtern weniger bemerklich hervor, d 
jie ausſchließlich für die betreffenden Kloſterleun 
beſtimmt waren. Wud) haben dieſelben nie i 
großen Einfluß und Ruhm wie die Klofteridule 
zu Fulda, Corvey, Weiffenburg, St. Galler, 
Priim u.a. erlangt. Jm 13. und im Anfange dd 
14. Jahrhunderts traten dann die Schulen da 
Dominicaner und Minoriten in's Leben, die dur 
ihre wifjenjdafilice Bedeutung und grofe jee 
quenz ſchier alle anderen Schulen nicht blof vat 
Köln, fondern von ganz Deutſchland verduntelica 
Die Dominicaner hatten fic) bereits 1220 in Kole 
niedergelajjen, dod) war ihr Kloſter 1232 nod be 
ſchränkt und arm (Lacomblet IT, 189). Nachde 
e8 ifnen 1228 gelungen war, auf der Poriid 
Univerfitat die Erlaubnif zur Doction zu erlang 
waren fie bejtrebt, aud) in Köln durch Grinds 

einer höhern Schule ifr Rlofter zu heben. J 
dieſem Swede fdicdten fie 1233 den Bruder Wi 
bertus, der jeit 1223 ihrem Orden angeborie, doc 
hin (j.d. Urt.). Bald hatte derjelbe eine große Ansel 
wifbegieriger Schiiler um fic) verſammelt. lm 
dieſen ragte Thomas von Chantimpre hervor, de 
Jich jpater gerne riihmte, lange Zeit Alberts Sauls 
geweſen gu fein (Bonum univers. de apibus 4 
57). Petrus de Pruſſia fagt, Albert habe in Rou 
aweimal die Sentenzen gelejen, mwas einen Ich 
raum von bier Jahren umfafjen würde. Dawl 
wurde er von feinen Oberen nad) Paris geitre 
um im Wettkampfe mit den dortigen Gelebriel 
dem Lehrituble der Dominicaner größeres Anſche— 
zu verfdjafjen. Nachdem ihm diejes durd) die Tiel 
jeiner Forſchungen, durd) die Univerjalitat jeine 
Kenntniſſe und den Glanz feiner Rede im holes! 
Maße gelungen war, fehrte er nad din junid 
um der dortigen Sdjule Dauernd feine Krafie p 
widmen. Hier entfaltete er eine Thätigleit, oo 
bald jeinen Namen in alle Welt trug. Sein de 
rühmteſter Schiller dajelbjt war Thomas pon Ugur, 
ber 1244 anfam. Als das Generalcapitel del 
Dominicanerorden8 im J. 1248 beſchloß, im 
nent verfdiedenen Ordensprovingen studia geoe 
ralia ju erridjten, wo die Dominicanerjdaliny® 
alle ihre Studien abjolviren und alle Ehren’ 
bis jum theologifden Doctorgrade durchleuſes 


91 


finnten, da wurde fiir Deutſchland Köln beftimmt 
wid jur Leitung dieſer Unjtalt der Lejemeifter 
Ubertué nedjt jeinem Schüler Thomas auserjehen. 
jm 3. 1253 wurde lebterer nad) Paris geſchickt, 
am ſich dajelbjt die theologifde Doctorwiirde zu 
cmerben und felbjtandig ein theologiſches Lehr— 
ant wubernehmen. Bruder Albertus wurde 1260 
Bijdof von RegenSburg, entjagte aber zwei Jahre 
ipiter diejem Umte und fehrte nach Koln zurück, 
iemabm fofort wieder die Leitung der Kloſter— 
jie und bebielt fie bis zu ſeinem Lode 1280 
hi Thomas aber fehrte nicht mehr nad Köln 
mit. Sein Lehriyftem, da er bis gu jeinem 
Zee 1274 vervollfommmnete und das als Ergeb- 
ai \einer und ſeines Lehrmneifters Wlbertus For⸗ 
pangen betradjtet werden fann, wurde, wie bei 
bn Qominicanern iiberhaupt, fo aud) auf den 
Univerfitéten Salamanca, Löwen, Padua, Douai, 
fbignon ua. mabgebend. Der Kilner Domini-= 
anridule aber fam Der Ruhm ihrer beriihmten 
tunder vortrefflich gu gute; fie blieb bis zur 
Inndung der Kölner Univerfitat ſehr frequentirt, 
if cud) dem Kloſter hohes Unjehen und reidjen 
xxinn bradjte. 

Lie ſegensreiche wiſſenſchaftliche Thatigteit der 
lominicaner verfeblte nidjt, die iibrigen Klöſter 
(Koln ju einem regen Wettfampfe auf dem Ge— 
ee des gelehrten Wiſſens angujpornen. Nament= 
§ war dieſes bei Den Mtinoriten der Fall. Diefe 
iiten leit 1219 in Koln fejten Fuß gefaßt und 
§ durdh ihre demüthige Erſcheinung und ifr eif- 
gS Wirten in der Seeljorge große Unerfennung 
borden, aber ihre Schule war gegen Ende des 
dJehthunderis nod) unberiihmt oder vielmebr 
mm befannt. Um Dderjelben Anſehen und Fre— 
wy ju verſchaffen, beriefen fie 1301 den ge- 
Mejien und ſcharfſinnigſten Theologen, welchen 
Orden damals beſaß, Duns Scotus, mitten 
8 tiner Lehrthätigleit auf der Parijer Univerfitit 
@ Kiln. Hier hatte damals die Secte der Be— 
arden ftart um fich gegriffen; Duns follte ihnen 
{den Waffen der Wiſſenſchaft entgegentreten. 
t der That aber handelte es fic) darum, der 
Mmoritenjdule Dajelbjt Anſehen und Frequeng ju 
Mdaffen, Da Die Dominicaner auf theologijdem 
© philojophijdjem Gebiete die Herrſchaft gu be- 
mi vermeinten. Wie zu Paris, fo trat Duns aud) 
Xoln jofort als entſchiedener Gegner des Tho- 
Widen Lehrſyſtems auf; den gejammten tradi 
fnellen Lehrſtoff Der Theologie und Philofophie 
meawarf er einer ſcharfen fritifdjen Unterjudung, 
obei jem Gegenſah jum Hl. Thomas an zahl— 
iden Stellen hervortrat (Bruckeri Hist. critic. 
tiles, Lips. 1742—1767, III, 825). Bei dem 
Hen Anjehen der Thomiſtiſchen Lehre fonnte es 
Ht ieblen, daß feine Vorleſungen Wuffeyen und 
igen ihrer dialeftifdjen Schärfe Bewunderung er= 
Hin, Die gropen Sale des Minoritenflojters 
tdten a aus, um jeine zahlreichen Zuhörer gu 
het. In Kiln aber war jeine Wirfjamfeit nur von 
Ht Dauer; er ftarb, erjt 34 Sabre alt, am 8. No= 
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vember 1308. Sein Lehrſyſtem behielten die Mi— 
noriten, jo dunkel es auc) in manchen Punkten war, 
bei und machten es gleichſam zur Ordensſache. 
Der Gegenſatz zwiſchen Thomiſten und Scotiſten 
war in Köln das ganze 14. Jahrhundert hindurch 
ein ſchroffer, wobei den letzteren der Umſtand 
günſtig gu ſtatten fam, daß ihr Lehrmeiſter ent- 
ſchieden für die Lehre von der unbefleckten Em— 
pfängniß Mariä eingetreten war, während dieß 
bei Thomas von Aquin wenigſtens zweifelhaft war 
(Cavellus, Apologia Scoti exam. 10). [Sefjel.] 

E. Univerjitat. Zur Griindung einer Hod- 
ſchule in Köln gab das ungliidlide abendländiſche 
Schisma die Veranlafjung. Bei Ausbruch des- 
ſelben ftellte fic) namlid) Franfreid) mit jeinem 
König jofort auf Seite des Gegenpapjtes. Die 
Univerfitat Paris, die ſich Anfangs nod) ablehnend 
verhielt, wurde in ihren franzöſiſchen Mitgliedern 
allmalig gleichfalls in Das Schisma hineingezogen, 
wahrend andere Nationen, wie die englijde und 
deutſche, in Urban VI. fortwabhrend den rechtmäßi— 
gen Papſt erfannten und lieber die ehriviirdige alma 
mater verlajjen, als ihrer Ueberzeugung untreu 
werden wollten. So fehrten zahlreiche Deutſche, 
Lehrer wie Schiller, Paris den Rücken, um ander- 
warts einen nenen Wirkungskreis gu ſuchen. Nächſte 
Folge diejer UuSwanderung war ein raſches Auf— 
bliihen der erjt kurz guvor gegriindeten Univerjitar 
Wien; da jedoch diejelbe den weſtlichen deutſchen 
Landern zu fern lag, reifte in Bälde der Gedante, 
flix dieſe eine eigene neue Univerjitat zu grün— 
den. WIS geeigqnetfter Ort hierzu mupte fic) fafi 
von felbjt das herrliche Köln darbieten, wo be— 
reits reges wiſſenſchaftliches Leben blühte. Go ent= 
ftand bier neben Heidelberg (ſ. d. Art. V, 1587) 
eine neue deutſche Hochſchule. Das Gejud) der 
Stadt Kiln um Errichtung einer jolden in ipren 
Mauern, das diejelbe durch Mtendicanten an 
Urban VI. gelangen ließ (Chronifen der deutfdjen 
Städte XIV, 728), fonnte unter den obwaltenden 
Umſtänden beim päpſtlichen Stuble nur eine gün— 
ftige Uufnahme finden. Sdon am 21. Mai 1388 
jtellte Urban gu Perugia die Stiftungsbulle aus 
(Consulum, Scabinorum, Civium et Communis 
Civitatis Coloniensis supplicationibus favora- 
biliter annuentes), Derjufolge in Köln nad) dem 
Muſter der Parijer Univerfitat ein studium gene- 
rale fiir Xheologie, canonijdes und Civilredt, 
Medicin und die freien Künſte errichtet, mit den 
gleichen Privilegien, Freiheiten und Immuni— 
taten, wie Die Univerſität gu Paris, ausgerüſtet 
werden follte (die Bulle bei Biance, Die alte Uni- 
verſität Köln I, Anh. 1; befjer bei Schmitz, Pro- 
gramm de8 Raijer-Wilhelm-Gymnajfiums gu Köln 
1878, 4). Die Fundationsbulle wurde am 22. De- 
cember deSfelben Jahres im großen Capitelsſaale 
der Domfirde gu Köln in Anweſenheit der Stadt- 
vorjteher und vieler anderen angejehenen Män— 
ner publicirt; von der Stadt ward der Vollzug 
derjelben feierlich gugejagt. Die eigentliche Eröff- 
mung wurde auf den 6. Januar 1389 angejest. 
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An diefem Tag erdffnete der Propſt der Apoſtel⸗ 
firde gu Köln, Gerhard von Calcar, die Feftlid= 
feit mit einer Rede iiber Jj. 60, 1: Surge illu- 
minare, Jerusalem, quia venit lumen tuumete. 
Daran ſchloß fic) die erjte feierliche Disputation, 
wobei Hartlenus de Marca die Theje vertheidigte: 
„Im Bereide de8 Wifbaren ſtimmen die Wahr— 
Heiten Der Theologie mit denen der Philojophie 
iiberein.” Zum Schluſſe wurde befannt gegeben, 
dak fid) alle Lehrer, die an dem neu erridteten 
Studium ju wirfen gedddten und vom Rathe hie— 
ju bereits berufen waren (quosque ipsi [scil. con- 
sules et majores Civitatis Coloniensis ] jam pro- 
videbant de solempnibus magistris et doctori- 
bus...), am 8. Januar im Capitel$hauje von 
St. Undreas einfinden follten. Dajelbjt zeichneten 
fid) am genannten Tage 21 Magijter ein; elf 
Derfelben waren von Paris, drei von Prag und 
Drei von WMtontpellier gefommen, wabhrend der 
Propſt Gerhard von Calcar, wie er in jeiner 
Eröffnungsrede ſelbſt bemerfte, von Wien nad 
Kiln gefommen war (dimisit lecturam suam 
in Vienna); einer war jugleid) baccalareus in 
legibus ju Orleans. Bon diejen 21 injcribirten 
Lehrern war einer, Gerhard von Calcar, Profeſſor 
Der Theologie, zwei waren baccalarei formati 
in theologia, je einer Magiſter, Licentiat und 
baccalareus in medicina, einer baccalareus 
und einer scolaris in legibus; alle Uebrigen, wie 
aud) die Genannten ſelbſt, waren magistri in 
artibus. Weitaus die Mehrzahl derjelben (16) 
war bereits in Köln bepjriindet. 

Die Magifter verfammelten ſich am folgenden 
Tag jur Vornahme der Rectoratswabhl, aus der 
alg erjter Rector der ſchon genannte Hartlenus 
de Marca hervorging. Die erjte Wahl erfolgte 
auf ein halbes Jahr, allein bereits im erjten Jahre 
entjtanden zwiſchen den vier Facultäten Mißhellig— 
feiten betreffs dieſer Wahl, und e3 wurde nun 
nad) längeren Berathungen am 7. Januar 1390 
der einjtimmige Beſchluß gefaßt, dap jährlich vier- 
mal ein neuer Rector gu wablen jei, und gwar am 
Vorabend von Maria Verfiindigung bei den Car- 
meliten, am Vorabend von Peter und Paul bei 
den Dominicanern, am Vorabend von St. Dio- 
nyjius (9. October) bei den Minoriten und am 
Vorabend von Thomas bei den Auguſtinern. Die 
Wahl jelbjt erfolgte in folgender Weiſe: Dede der 
vier Facultäten ernannte aus ihrer Mitte einen 
Wahler, gewöhnlich den Decan, und dieſe vier 
Wahler Hatten den Rector mit Stimmenmehrheit 
gu creiren. Der Candidat war abwechſelnd aus 
Den verjdiedenen Facultäten ju nehmen (ita ordi- 
nantes, quod rectoria non semper maneat in 
una facultate, sed quod transeat ad supposita 
diversarum facultatum, no. 38 Der allg. Stat.). 
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augleid) judex ordinarius. €r führte den I 
Rector magnificus almae Universitatis 
generalis studii Coloniensis, judex ordinar 
juriumque ac privilegiorum conservaio! 
sancta Sede apostolica specialiter deputa 
Während des Rectorats pylegte der Rector | 
öffentlichen Vorlejungen gu halten (cum hoc 
sit satis honorificum). Der Rector jollte 

ehelojen Stande angehiren, mupte jedod | 
Glerifer fein; fo wurde im J. 1484 aufs 
befdjlofjen, und erſt jeit bem 16. Jahrhundert w 
Dieje Bejtimmung allmalig durdbrodyen. 2 
Der vier Facultäten ſtand ein Decan vor, we 
bon den die Facultät bildenden ordentliden ' 
fefjoren durch Stimmenmehrbheit gewabit w 
Dem Decan ftand die Leitung der Facultire 
legenbeiten gu, er berief die Magifter yur 
rathung, führte bierbei Den Vorſitz, verwalter 
Vermigen und wadte über die Beobadtuny 
Statuten der Facultat. Der Decan der thee 
ſchen Facultät jtand dem Rector am nächſten, 
Die Theologie alS die Königin der Wiſſen 
galt, und hatte ifn im Verhinderungsfalle zu 
treten. Auf die theologijde Facultät fois 
juriſtiſche, Dann die medicinijdhe und ſchlichn 
der Artiſten. Der doctor theologiae ging 
anderen vor, dann folgte der juriftijde, biera 
medicinijde, wie dieß 1644 auf's Nene eingeh 
wurde. Wie die Univerfitat durch päpſtliche 
dult in’S Leben gerufen war, fo follten di 
gehörigen derjelben in Lehre und Rechtgläub 
aud) durd) einen Stellvertreter des Papſtes 
Kanzler, iberwadt werden; augerdem 

derjelbe gu jeder Promotion die Genehmiqu 
ertheilen. Mit diejer Wiirde wurde der jew 
Dompropft von Koln, als erfter der ode 
nannte Gerhard von Calcar, befleidet; der { 
betraute jedod) gewöhnlich einen Stellvert 
Profangler, mit Ausübung feiner Redte. © 
Durfte nur ein Domberr bejtellt werden, der ju 
Mitglied der Jurijtenfacultét fein mufte. 

Seite der Stadt wurden vier Provifore! 
ftellt, die einerfeit? die ſtädtiſchen Inteteſſen 
Univerfitat gegeniiber gu wahren, anderiett 
Erjiillung der von der Stadt eingegangenen 
pflidjtungen gu forgen batten. Als Conse 
toren wurden von Bonifay, CX. unter dem 9. 
vember 1389 beftellt der Ubt von St. Man 
Kiln und die Decane von St. Paul in & 
und von St. Galvator in Utredt. Die) 
Hatten die der Univerjitit vom päpſtlichen < 
verliehenen Rechte, Freiheiten und Immmi 
zu ſchützen und gegen jedermann gu vertheid 
zugleich waren ſie ordentliche Richter in 

Die Univerſität betreffenden Ungelegenbeiter. 
ihnen fam von Anfang an als weiterer richten 


Nad der Wahl fand das prandium rectoris ſtatt, Factor der Rector, der als ſolcher aber ei 
dem auper den zwei Rectoren nod) die vier Decane, | Julius IL. 1507 bejtatigt wurde, Jn wicht 
Die Biirgermeifter der Stadt und die Weinmeifter | Fallen ging die Berufung an dem Rector ma 


anwohnten. Der Rector war der ordentlide Ver— 
treter und Leiter aller Univerſitätsangelegenheiten, 





vier Facultatsdecanen, und legte Juſtan; bit 
die ganze Univerfitdt, reprajentirt in emer es 
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burqu deftellten gerichtlichen Commijfion. Bu den 
wnergeordneten Beamten der Univerjitdt gehörten 
be Sundicus, der zugleich Profeffor der Ju— 
wileatarultat war und alle die Univerfitat betref= 
fender Prozeſſe gu filhren hatte; gugleid) mupte 
erjedem afademijden Biirger auf Verlangen den 
mothwendigen Rechtsbeijtand leiſten. Dann fam 
br Onajtor, der Die Univerjitdtseinfiinfte gu 
xwollten hatte; endlid) die Pedelle, welche 
Hhrigené andere Rangverhältniſſe einnahmen, als 
He Pedelle Der modernen Univerjititen. Gie waren 
Barer von Bildung und Anſehen und wurden 
Pe jelien mit widhtigen Aufträgen an hohe Per— 
fon betrout, weßhalb fie magistri in artibus 
bed unverbeiratet fein muften. Sie waren zu— 
Grit die Notare der Univerfitat und verjahen in 
iliem Sinne die Functionen eines heutigen 
bhivccfititafecretiirg. Als erſter Pedell wurde 1390 
Bilbelin de Wye beftellt, clericus dioec. Trajec- 
mais, bem man 1392 jugleid) die Notariats= 
th überttug; 1393 erhielt die Juriſtenfacultät 
her eigenen Bedell, und 1431 einigten jid alle 
er jocultaten Dabin, künftig zwei Pedelle gemein⸗ 
bili gu halten. Ueber die Wahl der Pedelle 
moen 1465 anläßlich von Streitigfeiten Verein⸗ 
tungen dabin getroffen, daß im Falle der Er- 
dung einer Pedellenjtelle die vier Facultiten 
tm Stimme abgdben und durd) Stimmen- 
heit den neuen Pedellen bejtimmien. Bei 
finmengleid)heit (zwei gegen zwei) entidied der 
tttor. — Die erjte Aufgabe der neu conftituirten 
ierhitat war der vollſtändige Ausbau der in- 
im Verfaffung. Go wurden denn in erjter Linie 
gmene Statuten entiworfen, berathen und am 
December 1392 in 61 Artifeln feierlich fan- 
mitt. Hierauf folgten die Statuten der einjel= 
Faculiaten, die Der medicinijden 1393, die 
ftheologifden, der juriſtiſchen und der Artiſten— 
Bitdt 1398; die Iestgenannten wurden 1457 
mirt. Der Wortlaut ſämmtlicher Statuten, 
tuné ein flares Bild von dem Leber und der 
Paljung einer mittelalterlidjen Univerfitat geben, 
bet fid) bei Bianco, Die alte Univerfitdt Köln I, 
b. 6—78 und in deutfdem Auszug I, 94 ff.; 
Generalſtatuten befjer bei Schmitz, Programm 
iR-Wilh.-Gymn. zu Koln 1879, 25 ff. Dieſe 
Biuten mupten jährlich einmal feierlid) verlün— 
P werden, und wer vollberedtigtes Mitglied der 
ierfitat ſein wollte, mußte fid) eidlid) gur Be— 
Stung derjelben verpflidjten. Außerdem mute 
Polder durch Den Rector gegen Erlequng einer 
fimmten Taxe in die Matrifel eingetragen werden. 
Un der neuen Univerfitdt entwicelte fic) alsbald 
Hteges wiſſenſchaftliches Leben; ſchon 1398 wirf- 
daſelbſt 32 ordentlidje Profefforen an den vier 
Mbicdenen Facultdten, neben ihnen nod) mehrere 
ecalaren und Licentiaten. Schon im erften Jahre 
enieten fid) 737 Mitglieder in die Matrifel ein, 
‘hrend bie Mitgliederzahl im erjten Jahrhundert 
1 durchihnittlidy auf 2000 belief, weldje auger 
Etʒdidceſe Koln der Mehrzahl nad) den Diö— 
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ceſen Lüttich, Münſter, Utrecht, Bremen, Trier 
und Maing angehörten. Von der an anderen Uni— 
verjitdten, wie Paris und Prag, iibliden Ein— 
theilung nad) Nationen findet ſich an der Uni— 
verjitat Köln feine Spur. Die an den Ordens= 
collegien Studirenden ſchloſſen fic) der Univerfitat 
bald nad) deren Errichtung an; jo incorporirten 
fidh ihr jdon im J. 1391 gemäß Beſchluß des 
Generalcapitels der ganze Convent der Auguſtiner⸗ 
eremiten, und ihnen folgten nod) im namliden 
Jahre die Carmeliten. Cine den mittelalterliden 
Univerjititen eigenthiimliche Cinridtung find die 
Disputationen, die in hervorragender Weije gu 
wiſſenſchaftlichem Streben und Ringen anregten. 
Diejelben waren fozujagen eine Unterbredhung des 
wiſſenſchaftlichen Alltagslebens und bildeten ſich 
nach und nach zu eigentlichen Univerſitätsfeſtlich— 
keiten aus. Eine beſondere Art dieſer geiſtigen 
Turniere waren die ſogen. disputationes quodli- 
beticae, die nad) den Statuten der Artiſtenfacul— 
tat an ihr alljährlich um das Feſt der Hl. Lucia 
(13. December) ftattfinden mußten (vgl. Schmitz, 
Die quodlibetiſchen Disputationen an der Uni— 
verfitdt Köln, im Progr. des K.=Wilh.-Gymn. zu 
Köln 1886, 58 ff.). Gold) eine quodlibetiſche 
Disputation des Jahres 1522, vom 15.—19. De— 
cember dauernd, ift un, nach Berlanf und In— 
halt aufgezeichnet, noc) erhalten. Dabei wird als 
bejonder8 aujfallend bezeidjnet, daß fic) feine 
Mönche betheiligten, und daß einer der Conjuln 
dem ganjen Verlauf anwobhnte, weil man befiird= 
tete, es möchten hierbei lutherijde Anſichten ver— 
treten werden. Wn der Disputation betheiligten ſich 
Angehörige aller vier Facultdten (j. K. Krafft, 
Mittheilungen aus der niederrheinijden Refor— 
mationsgeſchichte, in Zeitſchrift des Bergiſchen Ge— 
ſchichtsvereins VI, 1869, 212 ff.). Außer den 
genannten fanden Disputationen, aber in flei- 
nerem Umfange, nod ftatt an allen Gam&tagen, 
Dann in der Fajtenjeit und bei bejonderen Uni- 
verſitätsfeſtlichleiten. Bu letzteren zählten vor Allem 
die feierlichen Promotionen. Einen modus proce- 
dendi für Erlangung des theologiſchen Doctor— 
grades aus den Jahren 1631—1640 hat uns 
Bianco mitgetheilt (I, Anh. 78 ff.), deßgleichen 
die Beſchreibung eines Doctorrittes der juriſtiſchen 
Facultät au8 dem Jahre 1773 (I, 141). 

Was die Befoldung der ordentlidjen Profefforen 
anlangt, jo war fie, felbft fiir Die Damaligen be- 
jdheidenen Verhaltniffe, vielfach eine itberaus lärg— 
lide gu nennen; fie betrug anfanglid) zwiſchen 15 
und 100 Gulden, wozu die mäßigen Honorar- 
gelder und ein Untheil an den verjdiedenen Sportel= 
bezügen fam. Bei diejen oft recht ungeniigenden 
Einkünften redjnete man in erjter Linie wiederum 
auf die Hilfe der Rirde. So gewährte Boni- 
jaz IX. am 9. November 1389 allen Inhabern 
tirchlicher Beneficien, jolange fie Docenten oder 
Seholaren an der Kilner Univerſität waren, auf 
Unjuchen der lesteren und des dortigen Rathes 
Dispens von der Refidengpflidjt bei vollem Bezug 
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des Pfründeerträgniſſes. Im J. 1394 ertheilte der⸗ 
ſelbe Papſt der Juriſtenfacultät das Privilegium, 
je 20 Cleriker aufzunehmen, welche fiir zehn Sabre 
ohne Reſidenz den vollen Genuß ihrer Beneficien 
haben ſollten. Im September desſelben Jahres 
wurden ſodann der Univerſität zu Gunſten ihrer 
Profeſſoren elf Präbenden an Kölner Stiftungen 
incorporirt (praebendae primae gratiae). Dieſe 
wurden 1437 auf abermaliges Unjudjen um wei— 
tere elf vermehrt (praebendae secundae gra- 
tiae). Ebenſo wurde der Univerſität das Recht 
cingerdumt, fiir ihre Angehörigen beim Papſt 
jogen. rotuli fiir vacante Rirdenftellen einzureichen. 
Schon gleid) im J. 1389 iibergab die Univerjitat 
dem Papſt durch vier Delegirte einen Rotulus und 
fonnte fid) betreffs de8 Erfolges rühmen, daß fie 
gratias largiores erhalten habe, quam alicui 
studio temporibus praeteritis sint concessae. 
Cin zweiter Univerfitdtsrotulus, der 1403 nad) 
Rom ging, enthielt die Namen von 123 unter= 
ſtützungsbedürftigen Univerfitétsangehirigen. Uber 
aud) ſtaatlicherſeits wurde die Kilner Univerjitit 
durd) Gunfterweife ausgezeichnet; fo wurde ihren 
Angehirigen von Herzog Wilhelm von Geldern 
1396 und von Kaiſer Friedrich III. 1442 Freibeit 
von Steuern, Zöllen und anderen Laften, ſowie 
volle Sicherheit der Perjon und Habe gugeficert. 
— Für einen großen Theil der Sdholaren ent- 
ftanden auch in Kiln, wie an anderen Univerſi— 
täten, in Balde jogen. Burjen (ſ. d. Urt.), die erfte 
im J. 1416. Jn denjelben erbhielten zunächſt die- 
jenigen Studirenden, weldje fic) gum Cintritt in 
Die Urtiftenfacultat vorbereiten wollten, theils un- 
entgeltlid), theilS gegen mäßige Entſchädigung 
Wohnung und Verfdftigung. Bald aber wurden 
aud in ihnen beftimmte Fachſtudien getrieben 
(vgl. bieriiber Bianco a. a. O. I, 253 ff. und II, 
welder Band ausſchließlich den Kilner Studien- 
jtiftungen gewidmet ijt). Betreffs der Stellung und 
des Verhialtniffes von Lehrern und Studenten, der 
jeweiligen moralijden Verfaſſung der letzteren und 
ihrer oft blutigen Streitigfeiten mit der Biirger- 
ſchaft u. ſ. w. theilte die Milner Univerfitat fo 
ziemlich die Schickſale ihrer übrigen Colleginnen. 

Was endlich das Unfehen und die einflupreice 
Stellung der neuen Univerfitdt im europäiſchen 
Gelehrtenareopag betrifft, jo gelangte Kiln in 
Balde ju Hervorragendem Anſehen in der fatholi- 
jdjen Welt, wie denn ſeine eigentliche Bliitezeit 
gleid) in das erfte Jahrhundert feines Bejtandes, 
in Dag 15. Jahrhundert, fällt. Schon im 9. 1394 
wußte fic) die junge Hochſchule jo gefeftigt, dak 
fie es wagen fonnte, an die große Pariſer Uni- 
verfitat ein Mahnſchreiben gu richten und diefelbe 
jur Mitthatigfeit fiir Hebung des Schismas auj- 
qufordern. Gin Beweis de hohen Anſehens, das 
Koln damals genoß, zeigt fic) aud) darin, daß die 
Univerfitdt bei anderen obwaltenden Streitigtciten 
als Vermittlerin auftrat. Go iibernahm fie im 
J. 1453 in dem Bwifte der Stadt Münſter mit 
ihrem Biſchof Walram die Vermittlerrolle (Bianco 
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I, 259); 1450 berichtet die Reichsſtadt Rimben 
an die Univerfitat iiber den Ausgang der Frieden: 
unterhandlungen mit Dem Marfgrafen von Brox 
denburg (Bianco I, 262); ja die hervorragendite 
deutſchen Gerichte beftellten die Univerfitat Ri 
oft in den veriwiceltften Materien als Schied 
ridterin. Die Kurfürſt-Erzbiſchöfe nabmen g 
wöhnlich aus ihren Doctoren die Weihbiſchöſe w 
Generalvicare, die benachbarten Fürſten ihre Rat 
und Yergte. Cin befonderes Zeichen hoher Adtw 
und einflupreider Stellung liegt auc) darin, & 
viele Papjte der Univerſität ihre Erhebung cige 
anjeigten. Go ſchrieben anlaplic) der Wahl Gr 
gor XII. der Papſt und die Cardinale 1406: 
jie, um ihr das freudige Ereigniß und die dor 
ſich fniipfenden Friedenshoffnungen mityuthel: 
aud) Nicolaus V. ſchickte 1447 ein ſolches Sd: 
ben, und Pins IT. ridhtete feine beriihmte Rem 
tationsbulle an Rector und Univerfitit ju i 
(Raynald 1463, n. 114). Ebenſo waren « 
den Reformationsconcilien deS 15. Jahrhund 
immer aud) Vertreter der Kilner Univerjitat thi 
Koln entjandte auf fpecielle Einladung Joh 
nes’ XXIII. vier Profefforen nad) Konſtang we 
daſelbſt drei Jahre verweilten und an den Cond 
verhandlungen thatigen Antheil nahmen. le 
ihnen war Dietrid) von Münſter, welder ale O 
glied der Glaubens-Commijfion die hufitijde Ye 
zu priifen hatte. Wud) auf dem Basler Gor 
waren als Kilner Univerfitatsdeputirte der 8 
fangler Heimericus de Campo und der doctor | 
cretorum Lambert van Langenbhoven. Mle ¢) 
ſelbſt zum Brud fam, gaben ſich der Papi! 
das Concil alle Mühe, die Univerfitat fir ha 
gewinnen. Während dieje anfangs nod auf si 
Eugens IV. geftanden gu jein jdjeint, derive! 
fpdter den Grundjas der Basler, concilium ¢ 
supra papam, und in dieſem Sinne traten & 
ihre acht Vertreter auf dem Niirnberger Ree 
bom Jahre 1444 fiir Felix V. ein. Nad? 
Tode Eugens IV. ſchloß fich jedoch die Unt 
ſität mit der Mehrzahl der deutfdyen Fürſen 
Nicolaus V. an. 

Die Vorginge an der Prager Univerilit 
Anfange deS 15. Jahrhunderts und die fid de 
tniipfende huſitiſche Bewegung batten ibce Hi 
wirkung aud) auf die Kölner Univerfitit. * 
Beſorgniß, jene haretijdyen Erjdeinungen F 
ten die Folge der herrſchenden Lehrmethodx 4 
wandten ſich nämlich die rheiniſchen Kurfüt 
1425 an die Univerſität gu Köln mit demd 
langen einer Reform der Lehrmethode; lesiere ¢ 
wies in einem eingehenden Gutachten dieſch 
finnen gang entfdieden ab. Go begrimdet « 
ihre Uusfiihrungen fein modten (j. Bune 
238 ff.), jo ware es ihr vielleicht dod von Sort 
geweſen, wenn fie fic) jener Mahnung gegenal 
weniger ſchroff ablehnend verhalten und wens 
in etwas den Forderungen der Zeit Redomny | 
tragen hatte, ohne deßhalb im breiten Strom | 
Humanismus gu ſchwimmen. Der Sere’ « 
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lungen über Kölniſche Gelehrte und Studien, 
Elberfeld 1875, namentlich 118 ff.; dann Mit— 
theilungen aus der niederrheinijden Reformations⸗ 
geſchichte in der Seitidrift des Bergijden Gee 
ſchichtsvereins VI, 1869, 193 ff.) 

Es ift von piers flar, Dap ein Muſenſitz, wie 
das dDamalige Köln, wo vor allem die theologifde 
Wijjenjdaft ſorgſame Pflege fand, von den Re— 
formationSjtiirmen des 16. Jahrhunderts nicht 
verſchont bleiben fonnte. Einen kleinen Begriff, 
welch leidenſchaftliche Erregung auch hier geherrſcht 
haben muß, mag uns die eine Thatſache geben, 
nd mit beißendem Spotte verfolgte, das war die daß der Rector der Univerſität am 13. October 

ate Lebrmethode, welche Die beiden mittelalterlidjen | 1522 auf offener Straße iiberfallen und thätlich 
- Geiftesheroen Albert ben Grofen und Thomas von | miphandelt wurde, und gwar, wie fic) aus Uni- 
Aquin mit den philoſophiſchen Schriften des Urijto= verſitätsaufzeichnungen ergibt, infolge des Kampfes 
ites in Rerbindung ſetzte, weil dieje Schriften in| der neuen gegen die alte Ridjtung (j. obengenannte 
lomaler wie in ſachlicher Hinficht alles gur geifti- Zeitſchrift 212 f.). Uebrigens blieb die ganze Uni— 
gen Ausbildung Nothwendige enthielten. Dieß ift | verfitdt mit mur wenigen Ausnahmen der alten 
die Bedeutung der Humaniftijden Verfpottung der | Kirche tren, und mance ihrer Söhne finden wir 
Rilniihen Lehrbücher, die den Titel copulata | zeitweilig unter den Hervorragendjten Streitern 
fibrien; die} Die Hauptſentenz der Epistolae ob- | fiir fie. Wie die dortige theologijde Facultät als 
seurorum Virorum, wodurch die Kilner Univerji- | eine der erſten fdon am 30. Auguſt 1519 ein= 
latund thre Bertreter fiir alle Zeit gebrandmarft were | jtimmig ihr Verdammungsurtheil über Luthers 
dm jollten. Thatſächlich verjebte diefer unghiclide | Sake ausſprach, fo traten nidjt wenige Lehrer der 
Streit mit dem Reformationsfturm, der unmittel= | Kilner Hochſchule muthig fiir die katholiſche Sache 
bar darauf folgte, dem Unfehen und der Frequeng | ein ſowohl auf den zahlreichen Kilner Localfynoden 
drRilner Hochſchule einen Schlag, von welchem ſich de3 16. Jahrhunderts (ein Verzeichniß bei Bianco, 
diele nie mehr völlig gu erholen vermodte. Köln, | 364 ff.), als aud) auf dem allgemeinen Concil gu 
des bisher als eine der erften Univerſitäten Deutſch⸗ Trient. Die Befdhliiffe des letztern theilte Pius IV. 
landé und Hauptſitz der Gelehrjamfeit fiir Nieder= | der Stadt und Univerſität Kon feierlid) mit, und 
deutihland neben zahlreichen deutſchen Siinglingen letztere gelobte treues Fefthalten an denfelben. Dieſe 
aud Schüler aus der Schweiz, Holland, Sdhotte | religidjen Kämpfe Hatten fiir die Univerſität freilich 
lard, Norwegen, Dänemark, Sdweden, Preufen, | eine nadtheilige Folge, injofern man durd) die= 
finland und Polen gu feinen Füßen jah (fiir | jelben nod) mißtrauiſcher gegen alle Reformen ge— 
Rorwegen j. d. Schrift Matrikel over Nordiske | worden war, und fic) gegen diefelben, als die ver— 
Studerende ved Universitetet Koln i det sex- | meintlicen Urjadjen des kirchlichen Abfalls, noc 
tende Aarhundrede ved L. Daae, Kristiania ängſtlicher abſchloß als juvor. Die nothwendige 
1875), verlor von da an feine Anziehungskraft. Folge hiervon war das vollſtändige Sdeitern aller 
Der Beſuch fremder Studenten nahm in rafdjer | Reformverjudje, die feit 1527 durd) das ganze 
Kogreſſion ab; wahrend man 1513 deren nod) | 16. Jahrhundert hindurd) fortwährend gemadyt 
965 jablte, waren ihrer 1520 nur nod) 234 und wurden, um da8 gejunfene Studium wieder ju 
1524 gar mur 188. Alle Verſuche und Anjtren- | heben und die Frequeng ju fteigern. Statt defjen 
gmigen, Die Frequeng wieder zu heben, eriwiejen | ging letztere immer nod) mehr zurück, und in den 
hid als erſolglos (7. Ennen, Geſch. der Stadt Köln Jahren 1529—1543 jdpwantten die jährlichen 
IV, 210 ff. 667—719). Daf iibrigens das Bild, | Jmmatriculationen gwijden 86 u. 99; an der 
WeldjeS fig) aus den Epistolae virorum obscu- | philojophifden Facultat war die bursa Corne- 
forum bon der wiſſenſchaftlichen Verfaffung der | liana gang eingegangen, und die drei noch iibrigen, 
Reiner Univerfitat ergibt, nit der Wahrheit ge- | die Montaner=, Laurentianers und Kronenburje, 
DAR gezeidnet, fondern ein Product de Hafjes | frifteten nur nod) ein kümmerliches Dajein. Erſt 
M, das beweijen hinlänglich die gahlreidjen und | durd) die Uebernahme der legtern von Seiten der 
hrvorragenden Gelehrten, welche gerade damals | Yefuiten im 9. 1556 fam diejelbe wieder etwas in 
m Riln wirkten, fowie die Thatjache, dah viele | Blüte. Die Theologie war ganz vernachläſſigt; 
bet hervorragendften Streiter im unmittelbar fol= | 1546 flagen die Profefforen, „daß die studia an 
gnden heißen Religionskampf aus diejer Schule diejer löblichen Univerjitét durd) Mangel und 
Orgegangen waren. Unter lebteren waren aud) | Gebrech quter Profefjoren ſchier verfallen find, be— 
manidhe der jogen. Reformatoren, wie Melanch- ſonders in facultate theologica” ; und anf einer 
Gon, Bullinger u. A. (Vol. hierüber viele in= | Provingialjynode vom Jahre 1549 aufert fic) der 
Teljante Angaben in den Wusfiihrungen bon | Carmelitenprovingial Eberhard Billie dahin, daß 
Ratt, Briefe und Documente aus der Zeit der | die einjt fo bliihende Univerſität in gänzlichen Ver— 
‘formation im 16, Jahrhundert nebjt Mitthei- | fall gerathen fei, in der theologifden Facultat werde 


Keuchlin (ſ. d. Art.) und den Humanijten ware 
ber Univerfitit dann wohl nidt fo verhingnif- 
voll geworden, wie die thatſächlich der Fall ge- 
oejen. Der Kernpuntt jene8 erregten Kampfes 
betraf nämlich nidjt fo fajt Die Bedeutung der 
Judenbiidher, als vielmehr die Geiſtesrichtung einer 
nat anbrechenden Zeit. Es war ein geiftiger Kampf, 
in welchem das Mittelalter und ein neu erwachen— 
ber Zeitgeiſt fid) jum erften tale gegeniiberftanden, 
und in welchen ſchließlich das ganze gebildete Europa 
hu Kaiſer und Papſt hinauf verwicelt wurden. 
Hos der Humaniémus in erjter Linie befampfte 
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gat nidjt mebr gelejen. Aehnlich lautet ein Beſcheid 
pom Jahre 1555. Jn der juriſtiſchen Facultat 
wurden die Inſtitutionen eine lange Reihe von 
Sabren gar nicht mehr gelejen. Die vorhandenen 
Profefforen wurden vom Rathe fiir Geſandtſchaften 
und anderweitige Rechtsgeſchäfte verwendet und 
gewöhnten fid) allmalig daran, die Vorlejungen 
als Nebenjade gu betrachten und ſich mit anderen, 
eintraglideren Geſchäften gu befajjen. Wud) die 
medicinifde Facultät verwaiste nad) und nad) 
gänzlich; der eingige Ordinarius, der nod) vor— 
handen war, flarb 1557. Große Schädigung er— 
litt Die Univerſität and) 1553, als ,,die Herren 
doctores und ordinarii lectores Des Gterbens 
halber“ aus der Stadt fliidjteten. Auch die Ferien 
batten nach und nad) cine unverhältnißmäßige 
Ausdehnung angenommen, infofern die öffentlichen 
Vorlefungen an 228 Tagen des Jahres ausgejebt 
wurden. Dazu fam nod) eine folde Unbotmapig- 
feit und Ausgelaſſenheit der Studenten, daß fie 
burd) die ordentlicjen afademijden Gejege nicht 
mehr gu bandigen waren (dießbezügliche Schilde— 
rungen bet Hdhlbaum, Das Bud) Weinsberg, 
Kölner Dentwiirdigheiten ans dem 16. Jahrh., 
2 Bde., Leipzig 1886 u. 1887). Rath und Uni- 
verfitat fühlten wohl das Troſtloſe diejes Bus 
ftande8, aud) war man allgemein von der Ueber— 
jeugung durchdrungen, daß eine blühende Uni— 
verſität gu Köln eine Hauptſtütze fiir die katho— 
liſche Religion am Niederrhein ſein würde; allein 
den richtigen Weg zu einer erfolgreichen Neu— 
organiſation wußte niemand zu finden. Allgemein 
war man der Anſicht, daß es vor Allem nothwendig 
wire, den afademijden Lehrern eine auskömmliche 
Beſoldung au verjchaffen und ihnen damit eine 
jorgenfreie Stellung gu fichern. Es wurde daber 
einerjeits vom Rath das Gebhalt einjelner Lehrer 
aufaebeffert, andererjeitS ſuchte man wieder durch 
kirchliche Interceſſion Abhilfe zu ſchaffen. Wiederum 
ging ein Geſuch an Papſt Paul IV. der 1558 
durd) ein indultum tertiae gratiae, das bis 
1577 von drei ju Drei Jahren ernenert wurde, die 
in den papftliden Monaten, Marz, Juli und 
Movember, vacant werdenden Stellen an den Stif- 
ten Der Stadt den Profefjoren der WUrtiftenfacultat 
zuwies. Allein hierin fonnte nicht das Rettungs- 
mittel liegen; dieß bemweist Der Umſtand, daf die 
bisherigen Inhaber von Univerfitatspfriinden ihren 
Verpflidtungen gar nicht mehr nachfamen. Weit 
wichtiger wire es geweſen, die bereits vorhandenen 
Stellen nidjt nad) Gunft und Familienriidjidten, 
jondern an tiidjtige, wiirdige und gewiſſenhafte 
Manner gu vergeben. Zu den genannten, jozujagen 
inneren ungiinftigen Verhaltnijjen der Kölner Uni— 
verjitdt famen dann aud) nod) andere äußere miß— 
liche Vorlommniſſe, die nachtheilig auf fie einwirlen 
mußten: fo die widerlidjen Vorkommniſſe mit den 
Erzbiſchöſen Hermann von Wied (1515—1547) 
und Gebhard Truchſeß (1578—1583), der 30jäh— 
rige Krieg, die franzöſiſchen, fpanifden und nieder— 
ländiſchen Kriegsunruhen u. j. w., lauter Ereig- 
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niſſe, weldje einem neuen wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 

blühen einer Hochſchule nicht forderlich ſein founten, 

So rief 3. B. Herjog Ulba, Statthalter der Rieder: 

laude, 1570 alle niederlandijden Studenten von 

auswartigen Hochſchulen zurück, eine Verordnung 
von welder Köln große Schädigung befürchtete, 
und gegen welche es ſogar die Interceſſion des ap 
ſtes anrief (j. WeinSberg a. a. O. II, 205). Dag 
iibrigens, trof aller Bemiihungen fiir Hebung der 
Univerfitat, diejelbe unaufhaltjam ihrem vdlligen 
Verfall entgegenging, dafiir haben wir ein jpre- 
chendes Beijpiel aud) aus dem 18. Jahrhunded, 
in Der 1756 beim Rath von Köln eingereidyes 
Beſchwerde der Medicin Studirenden, dag fie nun 
bereits zwei Sabre, aber ſtets vergeblich, auf Bore 
lejungen an ihrer Facultät warteten. Beſchler— 
nigt wurde dieſer Verfall der Hochſchule durch die 
vom Kurfürſt-Erzbiſchof Max Friedrich 1777 aw 
bewuptem Gegenjak gu Köln erfolgte Grindum 
Der Wlademie zu Bonn (ſ. d. Art. II, 1096), af 
einer Hodjburg des Illuminatenthums und Feb 
nianismus, gegeniiber der ftreng kirchlichen Rid 
tung der Kilner. Trotz aller Gegenbemiihunocs 
Der Kölner wurde Bonn 1786 vom Kurhir 
Erzbiſchof Max Joſeph gu einer formlichen Une 
verjitat erhoben, infolge deffen die Frequenj Kile 
jelbjtverftindlic) nod) mebr finfen mußte. Gs a 
darum fraglich, ob lebtere Univerjitat den Werte 
fampj mit der von allen Seiten begünſtigten jung 
ren Schwefteranftalt in Bonn fiegreich wiirde de 
jtanden haben, wenn ihr andy der Alles verheerende 
franzöſiſche Nevolutionsfturm nicht ein fo jive 
(ude bereitet hatte. Um 6. October 1794 joer 
nämlich die franzöſiſchen Truppen unter Genel 
Jourdan in Köln ein, und die Univerſität wun 
jofort auf den Ausſterbeetat geſetzt. Nod) zwei Saree 
frijtete fie unter franzöſiſcher Herrſchaft em tum 
merlidjes Dajein, bis fie am 6. loreal (26. pull 
1796 aud) formell aufgehoben wurde. 

Cin Verzeichniß der hervorragendften Gelebray, 
Die in Köln getvirft oder dort thre wiſſenſchaftlict 
Ausbildung erbhielten, findet jich außer in den ides 
oben genannten Schriften bei Hartzheim in jen 
Bibliotheca Coloniensis, Coloniae 1747; m@ 
ihm bei Frz. Joſ. v. Vianco, Die alte Univerjait 
Köln I, Koln 1855, 611—618. Ein ſcheman 
ſches, freilich durchaus unvollſtändiges und uber 
aus lückenhaftes Verzeichniß der Unriverfita:cace 
enthalt: Hartzheim, Prodromus Historiae Unt 
versitatis Coloniensis, Coloniae 1759. En 
Verzeichniß der in Koöln nod) vorhandenen Ace 
der ehemaligen Univerfitdt gibt Höhlbaum Wr 
theilungen aus dem Stadtardiv von Köln Ill 
Köln 1886, 105; dann Wilhelm Sdymig, Ve 
theilungen aus Acten der Univerfitat Kola (ee 
Matrifel 1389—1425), in den Programs 
des Kaifer-Wilhelm=-Gymnajiums gu Mola in de 
Jahren 1878, 1879, 1882 und 1883. 
aud) Bianco, Verſuch einer Geſchichte dere 
maligen Univerſität und der Gymnaſien det [19 
Köln 2c. von ihrem Urjprung bis auf die neuen 
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Set (1832), Roin 1833; Denifle, Die Ente | die Königsgewalt endgiiltig befeftigt, nacdjdem Saul 


ficumg der Univerfitaten des Mittelalters bis 
1400, I, Berlin 1885, 887—403; L. Ennen, 
Die Univerjitdten Koln und Bonn, in der Kathol. 
Jarideift, Münſter 1852; v. Ennen, Geſchichte 
ber Stadt Koln, meiſt aus den Ouellen des Kölner 
Eudtarhivs, III u. IV, Köln und Neuß 1869 
md 1875, V, Düſſeldorf 1880; Quidde, Deutſche 
Satigrift I, (1889), 152. [Rndpfler.] 
Sonige, Bücher der, heißen in der Vul- 
quo vier hiſtoriſche Biicher, welche die Geſchichte 
ww droclitijden Volles vom Ende der Richtergeit 
fe jum Untergange ſeiner Gelbjtandigfeit dar- 
fa. Jin hebräiſchen Originaltert find diefelben 
mer zwei Titel vertheilt, indem die beiden erſten 
fader Samuels und nur die beiden lesten Bücher 
ber Rinige heißen. Einen gemeinjdajtliden Na- 
men iragen fie jedoch fdjon in Der Septuaginta, 
wxelche fie als vier BC3i0u¢ Bacar, wofür in 
be Jala quatuor Libri Regnorum jteht, zu— 
lammenfoft; es ijt dabei an die zwei Neiche Juda 
md detael gedacht. Den Ausdruc der alten Ueber= 
shung bat der HI. Hieronymus gedndert und recht⸗ 
mtgt dieg im Prologus galeatus mit den Wor⸗ 
um: Melius multo est,... Regum, quam... 
egnorum dicere; non enim multarum gen- 
ium regna describit, sed unius Israelitici po- 
ali, Bon den beiden Bücherpaaren bildete indeß 
mprglid) jedwedes cin einziges Ganje, defjen 
dellung in gwei Hälften iiberhaupt nicht über 
# Cntitehung der Septuaginta und fiir den he— 
cdijden Lert nidt iiber das 16. Jahrhundert 
imauj geführt werden fann. Origenes (Eus. H. 
£6, 25), Cyrill von Serujalem (Cat. 4, 35), 
yerouymus (Prol. gal.) geben ausdrücklich an, 
®% die Juden gu ibrer Zeit nur Gin Bud) Sa— 
mels und Ein Bud) der Könige fannten; erjt die 
fumahme der modernen Kapiteleintheilung brachte 
a die hebraijchen Bibeldrucke, nidt in die Hand- 
drijten, auch die angegebene Biidertheilung. Der 
dem Benennung tragt aud nod) die Vulgata 
tehming, indem die Ueberidjriften der eingelnen 
Sider lauten: Liber I. Samuelis, quem nos 
‘tmum Regum dicimus etc.; Liber Regum 
ertius, secundum Hebraeos Primus Mala- 
him ete. Da die Anführung 1 Kin. und 2 Kon. 
md) die zweifache Benennung doppeljinnig wird, 
mon die RKatholifen fid) gewdhut, 1 Gam. und 
Sam., dDagegen 3 Kin. und 4 Kin. gu citiren, 
vabrend die proteſtantiſchen Schriftſteller nad) Que 
hers Rorgang bei 1 Rin. und 2 Ron. fiir die 
eden legten Biicher bleiben. 
L Die beiden erjten Biider der Kö— 
‘ige oder die Bücher Gamuels enthalten 
menigen Ubjdnitt der Offenbarungsaejdidte, 
welder durch Die Ausbildung des Königthums be⸗ 
aqnet iſt. Daher ſchließen fie mit dem Bericht 
det cine Vollszählung, welche dem Bewußtſein 
mer dauernd gegriindeten Königsgewalt entſprach. 
2% ganze Entwicklung knüpft ſich fiir dieſen Ge— 
Achtsabſchnitt an drei Namen. David ijt es, der 


gezeigt, wie fie nicht befejtigt werden fonnte; gur 
Einſetzung des Kinigthums iiberhaupt aber haben 
Diejenigen Ereignifje gefiihrt, weldhe fid) an Sa— 
muel als Mittelpunkt anreihen. Das ganze Ge- 
ſchichtswerl zerfällt demnach in drei Whtheilungen; 
a. Geſchichte Samuels, I, 1—12; b. Geſchichte 
Sauls, 13—15; c. Geſchichte Davids, I, 16 bis 
II, extr. Offenbar aber ijt die letztgenannte Per- 
jonlidjfeit diejenige, welde das Hauptinterefje des 
Verfaſſers in Anſpruch nimmt, und das ganze Bud 
fann wohl als Nachweis angefehen werden, auf 
weldem Grunde das Konigthum Davids und fei- 
ner Familie berube. Dieß dient der Ausführung 
des höhern Gedankens, daf dem Volke Israel nur 
durch die Treue gegen ſeine theokratiſchen Einrich— 
tungen der gewünſchte Beſtand und die von Gott 
zugeſicherte Entwicklung erhalten bleibe. Hierin 
berührt ſich das Buc) Samuels mit dem Richter— 
buch, welches für eine andere Zeit die nämliche 
Wahrheit nachweist, und offenbar hat der Ver— 
faffer aud) im Anſchluß an diejes ſchreiben wollen. 
Daher feblt 3. B. (im Gegenjak gu den Angaben 
iiber Gaul 1 Sam. 9, 1) Davids Genealogie, 
offenbar weil jie in Dem zum Ridterbuch gehirigen 
Bud Ruth 4, 18 gegeben ift, und es werden in 
den erjten adjt Kapiteln alle Zuſtände, welde im 
Richterbuch angegeben find, einfach als fortdauernd 
vorausgeſetzt. Nur ijt das ſpätere Geſchichtswerk 
jormell vollendeter als das friihere. Das Buch 
der Richter vereinigt cine Reihe vorhandener Auf— 
zeichnungen mit fo geringer Ueberarbeitung, dak 
nod) die dialektiſchen Eigenthümlichkeiten der ur— 
ipriinglicjen Beridjte erfernbar find. Die Bücher 
Samuels aber find, was Sprade und Ausdruck 
betrifft, von YAnjang bis zu Ende aus Einem Guß. 
Gleichwohl muß der Inhalt aud) Hier aus vor— 
handenen Darjtellungen geſchöpft fein, weil Ein 
Verfaſſer über fo viele nad) Zeit und Raum aus- 
einandergelegene Dinge nicht als Augenzeuge be— 
richten fonnte. Solche geſchichtliche Quellen nen- 
nen die Paralipomena auch für die hier behandelte 
Zeit 1 Par. 27, 24; 29, 29. Daß der Verfaſ— 
jer aber anf Grund ſchriftlicher Nachrichten jein 
Werf abgefaft hat, ijt wm fo eher anzunehmen, 
weil er erjt geraume Zeit nad) den Begebenheiten 
lebte. Aus 1 Sam. 9, 9 verglichen mit 1 Par. 
9,22; 26, 28; 29, 29 gebt hervor, daß er geraume 
| Zeit nad) Samuels Tode ſchrieb, und die Bemer— 
‘fing 1 Gam. 27, 6 führt in Die Beit, da die bei- 
den Königreiche Juda und Israel neben einander 
beftanden. Sehr lange fann dieſe Zeit bei Ab— 
faſſung des Buches nod) nicht gedauert haben, da 
‘die Sprache der beiden Biicher feine Spur von 
Der wahrend jener Periode eingetretenen Verſchlech- 
terung zeigt; Unterjuchungen über die Perjon des 
Verfaſſers find miglos. 


Der Verfajjer hat feine Quellen verftindig 


benugt und fie nicht einfach compilirt, fondern be- 
arbeitet. Die Glaubwürdigkeit feiner Darftel- 
lung ijt durch eine ſolche Entitehung von vornherein 
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geſichert; fie wird, innerlich betradjtet, um fo ein- | 1869; Wellhaufen, Der Lert der Bücher Samuel? 
leudjtender durd) die große pſychologiſche Wahr- | unterjudt, Gottingen 1872; Lagarde, Gatt. Gel. 
heit, womit die in dem Geſchichiswerk auftretenden | Anz. 1885, 2, 14 ff.; Hummelauer, Comm. in 


Geftalten dargejtellt find. Mit Unredt hat man 
Darin Wiederholungen und Widerſprüche aufgeſucht, 
um da8 Werf ſeiner Glaubwiirdigfeit gu entflei- 
den. Solche Wiederfehr ahnlider Beridjte, wie 
1 Gam. 18, 10 und 19, 9; 23, 19 und 26, 1; 
24, 4 und 26, 7 ift Durch die Thatſachen bedingt, 
und die Aehnlichkeit der Vorgänge beruht anf der 
Fortdauer einer und derfelben Gejinnung bei den 
leitenden Perjonen. Anderwärts bedingt es die 
Unlage des Buches, dak ein ſchon erzählter Vor= 
fall gum aweiten Mal erwahnt werden mug, 1 Sam. 
16, 5 ff. und 17, 12; 25, 1 und 28, 3. Wn der 
Stelle 1 Sam. 19, 24 aber hat nur die unjutref- 
fende Ueberjebung der Vulgata den Gedanfen an 
eine irrige Wiederholung von 10, 12 möglich ge- 
macht; nad) dem Grundtert ward bei der gweiten 
Begebenheit das Spridwort ſchon angewendet, das 
bei der erjten entitanden war. Was die Wider- 
jpriiche betrifft, weldje proteſtantiſche Gelehrte auf⸗ 
gedectt gu haben glauben, fo waren dieſe bei we— 
niger gutem Willen, Verſchiedenheit der Quellen 
nachzuweiſen, nidt gefunden worden. Nach 1 Sam. 
16, 21 hatte David von Saul den Titel, aber 
nicht den Dienft eines Wajfentragers erhalten und 
braudjte daher nicht um die Perfon Sauls ju jein. 
Dieß hat der Verfajjer 17, 20 nicht vergeffen, 
wenn er David durd) Iſai in’s Lager jdhicten lapt; 
denn V. 15 ift angegeben, daß David von Saul 
ju feinem Vater guriidgefehrt war. Gewiß aber 
ware der Verfaſſer aus der Rolle gefallen, wenn 
17, 55 ff. weder Saul nod) Abner als mit David 
befannt dargeftellt waren; indeß ift hier bloß die 
Rede von den Familienverhaltniffen Davids als 
eines fiinftigen Schwiegerſohnes, iiber weldje Saul 
vorher fid) nicht hatte gu unterridjten brauden. 
(Bal. Himpel, Ueber Widerſprüche und verſchiedene 
Quellenſchriften der Bücher Samuels, Tiibinger 
Quartalſchrift 1874.) Wie daher die Glaubwür— 
digkeit dieſer Bücher innerlich unantaſtbar erſcheint, 
ſo iſt dieſelbe auch äußerlich durch parallele An— 
gaben der heiligen Schrift wohl bezeugt. Die Para— 
lipomena wiederholen den Hauptinhalt der Bücher 
Samuels, und auger den Ueberſchriften der Pſal— 
men 3. 7.17. 33. 50. 53. 56. 58. 62. 141. 142. 
143 jeigen die Stellen Pj. 77, 70; 98, 6. Iſ. 
28, 21. Eccli. 46, 16. 1 Mad. 2, 57; 4, 30. 
Matth. 12, 3. Marc. 2, 25. Luc. 6, 3. Apa. 7, 
46; 13, 22, dab das in den Samuelsbüchern Be- 
richtete immer al8 hiſtoriſche Thatjadhe im Bewußt⸗ 
jein des jüdiſchen Volkes gelebt hat. 

Allerdings aber enthalt der heutige Text der 
beiden Bücher eine Anzahl von Unrichtigleiten nicht 
Der Darftellung, fondern der Abſchrift; bejonders 
find bierbei, wie gewöhnlich, die Zahlangaben ver- 
treten; vgl. 3. B. nur 1 Gam. 13, 1, wo unius 
jtatt triginta unius fteht. Hier ijt die Rritif am 
Orte und ijt aud) ſchon vielfach geiibt worden 
(Thenius, Die Bücher Samuels erfl., 2. Aufl. 


Lib. Sam., Paris. 1886, passim), Sebr vice 


Verſtöße im majorethijdjen Texte wiirden durd die 
Septuaginta oder die Vulgata ihre Correctur finden 
finnen, wenn dieſe beiden Terte nicht aud gerads 
in den Biichern Samuels ſehr entſtellt wäten. Be 
jonders häufig find in beiden die Doppelitder 
jebungen Einer Stelle, 3. B. LAX 1 Sam. 2, 24; 
5, 4.6. 2 Gam. 5, 14—16; Vulg. 1 Gam. 9 
25; 2 Sam. 1, 18. Außerdem hat die Bulga 
mancherlei Zuſätze aus der tala beibehalten, 1.8 
1 Gam. 4,1; 5,6 (j. Vercellone, Varr. Lecit 
Il, p. IX. Weiteres bei Kaulen. Einl. § 22%) 
Die Commentare gu den Büchern Samuel 
umfaſſen auf fatholifder Seite in alter wie in mu 
lerer und neuerer Beit zugleich die Biicher der Le 
nige, ſ. u. Für die Bücher Samuels allein ift m 
zu nennen: Hummelauer, Comm. in Lib. Sam, 
Par. 1886. Bon protejtantifdjer Seite find o 
ſchienen: Keil, Bibl. Comm. über die prophet. He 
ſchichtsbücher des Alten Teſtaments. Brweiter Band 
Die Bücher Samuels, Leipzig 1864; der det 
Band in Lange’s Bibelwerf von Erdmann, Viet 
feld und Leipzig 1873; Hervey (in The Spea 
kers Bible), London 1878; Spence and Exe 
(in The Pulpit Comm.), 1. Such, Lond. 1% 
IL. Un die Biicher Samuels fehliegen fid wn 
mittelbar, aber als ſelbſtändiges Werk die Bude 
der Kinige an. Der Verfaſſer nimmt den jade 
da auf, wo dag friihere Geſchichtswerk ibn al 
gebroden hat, und jest zuerſt die Geſchichte Ds 
vids bis gu deſſen Tode fort. Dann fiihrt ec 
altteftamentliche Geſchichte weiter bis gum Unie 
gang der jiidijden Selbjtindigfeit und jar 
die Periode des getheilten Königthums in fyndea 
niſtiſcher Darjtellung. Das Ganze jerfallt ol 
wenn der Bericht iiber Davids Tod als Einleinm 
gilt, in Drei Theile: a. Gefdhichte des ungethein 
Reidjes unter Salomon, 3 Kin. 1—11; b. & 
ſchichte der Reidje Israel und Juda bis jum Une 
gange des erjtern, 3 Rin. 12 bis 4 Roa) 
c. Geſchichte deS Reiches Juda bis zur babolom 
ſchen Gefangenfdajt, 4 Ron. 13—25. Der ch 
ſtändige Charatter dieſer Darſtellung ſcheint 
der Beit, da man die vier Bücher unter Exe 
Titel vereinigte, nicht erfannt worden gu fein, de 
muthlich weil der Anſchluß der Konigebuder a 
die Bücher Samuels ein unmittelbarer iſt. Us 
bie Selbſtändigleit des ſpätern Geſchichtswerh— 
und deſſen Verſchiedenheit von dem frühern tr 
an ſehr beftimmten Kennzeichen gu Tage, und de 
finden fid) aud) fdjon in Rap. 1 und 2, jo d 
Die Meinung ausgeſchloſſen ijt, es fei Der übet 2e' 
vid handelude Ubjdnitt etwa durd bloke Bude 
abtheifung aus dem ältern Geſchichtswerl berber 
genommen. Su den in Rede ſtehenden Figentium 
lidjfeiten gehört, daß die handelnden Pertone. 
aud) diejenigen, welche dem Lejer der Suds 
Samuels hinreidjend befannt find, durd Slande⸗ 
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lungen (3. B. in der von der Sunamitin 4 Rin. 
4, 8 ff.) vorfommen, find jedenfallS aus den vor- 
liegenden Berichten unverandert heriiberqenommen. 
Der Abfaſſungszeit nach ftammen die Kö— 
nig&biider aus der Mitte der babylonijdjen Gefan- 
genſchaft. Die letzte Begebenheit, weldje in den Kö— 
nigsbüchern erzählt wird, ift Joachins Befreiung aus 
der Gefangenſchaft durch Evilmerodach im 27. Jahre 
nad) ſeiner Wegfiihrung (4 Kön. 25, 27—30). 
Demnach ift das ganze Werk erjt nach dem 35. Jahr 
der babylonijden Gefangenſchaft geſchrieben; denn 
die Unnahme, der Schlup fei etwa erft ſpäter gu 
der fertigen Schrift hingugefiigt worden, ift durch 
die Gleichheit der Sprache ausgefdlofjen. Nun 
bildet gewiß nad dem leitenden Gedanfen des Ver= 
faſſers Joachins Freilafjung einen bedeutjamen 
Schluß; allein als joldjer wire das Ende des Exils 
dod) noc viel bedeutjamer geweſen, und wenn der 
Perfaffer diefes nicht erwahnt, jo hat er es offen- 
bar nicht erlebt. Die Entſtehung des Werkes ijt 
alſo in Die Zeit zwiſchen dem 35. und dem letzten 
Jahr der babyloniſchen Gejangenfdjaft gu verlegen. 
Hierzu beredhtigt aud) die Beſchaffenheit des ſprach⸗ 
lichen Ausdruckes, welder ganz mit dem der exi— 
liſchen Schriftiteller iibereinjtimmt. Jn dieſer Zeit 
Diirfte die Ubjaffung des Buches niemandem mit 
griperer Wahrſcheinlichkeit zugeſchrieben werden, 
als dem Propheten Jeremias, dem von Gott eine 
ſchriftſtelleriſche Wirlſamleit angewiejen war (Jer. . 
30, 2; 36, 2), und Diejer ift wohl mit Sider- 
Heit als Verfafjer der Königsbücher ju bezeichnen. 
Die Perfon deSfelben war in die Begebenheiten, 
welche den letzten Abſchnitt der Hier erzählten Ge— 
ſchichte bilden, ſo eng verflochten, daß es höchſt 
auffallend erſcheint, warum neben ſo vielen anderen 
Propheten von minderer Bedeutung der große Dul⸗ 
der nicht genannt wird. Dich iſt, wie in dem ana— 
logen fall bet den Evangelien, nur dadurd) zu 
erflaren, daß Jeremias ſelbſt dieje Biicher verfapt 
hat. Bei der Geſchichtserzählung der Königsbücher 
werden Daher auc) gerade diejenigen Vorfälle her= 
vorgehoben, anf weldje fic) Jeremias' prophetifde 
Ende des Werfes (4 Kin. 17, 7—23) legt er das-⸗ Thatigheit bezog (vgl. z. B. 4Min. 24, 1 und Jer. 
jelbe in einem Ueberblick über Israels Geſchichte, 25, 1 ff.; 2 Rin. 24, 7 und Jer. 46, 2 ff. u. ſ. f.). 
neler dem Abſchnitt Richt. 2, 7—23 durdhaus | Aus Jeremias’ perſönlicher Sympathie erflart fic) 
analog ift, vollſtändig dar. dann aud) die häufige Anführung der Propheten 
Auger den Oucllen, welche der Verjaffer ge= | in der Geſchichiserzaͤhlung. Ferner ijt der weh— 
legentlid) nennt, haben demfelben offenbar nod) | miithige Ernſt, welder die Königsbücher durchzieht, 
andere Geſchichtsbücher, namentlich die in den ganz dem Charakter von Jeremias’ Weiſſagungs- 
Paralipomena (2 Par. 9, 29 2c.) genannten Auf- | buch entſprechend, und es iſt wiederholt nachge— 
ichnungen der Propheten gu Gebote geſtanden. wieſen worden, daß der ſprachliche Ausdruck in 
Stine Vorlagen hat ex an vielen Stellen wörtlich | erfteren die nämlichen Cigenthiimlicfeiten bejitt, 
denugt. Dieß geigt befonders der Abſchnitt 4 Kin. | wie der in lesterem (ſ. Hävernick, Einl. I, 1, 
18, 13 bis 20, 9, der aus Iſ. 36—39 genommen | 171 ff.). Endlich enthalten Jeremias’ Weiſſagun⸗ 
if. Wegen eines foldjen Gebrauchs pafjen eingelne | gen als letztes Kapitel einen Abſchnitt, der aus 
Auedriide des Buches nicht in den Mund eines | 4 Rin. 24, 18 ff. hergenommen ift. Dieje That- 
SMriftitellers, welder den Untergang Jeruſalems ſache beweist, falls der Abſchnitt nicht von Jee 
und des Tempel erzählt (z. B. 3 Kon. 8, 8. 4 Kon. | remias jelbft hingugefiigt fein jollte, da man ſchon 
l4, 7), und nur als Wiederholung der Quellen | gu alttejtamentlidhen Beiten beide Bücher von dem 
fann 4 Ron. 18, 5 neben 23, 25 ftehen. Auch nämlichen Verfaſſer herleitete. Wenn num Jeremias 
die dialeltiſchen Formen, weld in eingelnen Erzäh⸗ den Schluß des Königsbuches (4 Kin. 25,27—30) 


bezeichnungen lenntlich gemacht werden. Go jteht 

im erjten Rapitel adtmal „König David’, ebenjo 
oft ,Rathan der Prophet” ; viermal der Pro- 
poet Abiathar“. Cine andere Cigenthiimlichfeit 
iit, daß die Königsbücher jehr oft, ftatt Weiteres 
iu berichten, auf andere Quellen verweifen (3 Ron. 
11, 41; 14, 19. 29 u. ſ. w.), während die Biidher 
Samuels ausführlich erzählen, ohne je eine Quelle 
nombaft gu madjen. Die Königsbücher geben auc 
genaue Zeitbeftimmungen (9. B. 3 Rin. 15, 1. 
2.9.10) im meas gu den Büchern Samuels, 
mldenur mit runden Zahlen rednen (3. B. 1 Gam. 
4,18. 2 Sam. 2,10). Die Königsbücher begiehen 
jidh oft auf das moſaiſche Geſetz (3. B. 3 Kin. 2, 3), 
des in den Büchern Samuels nur ſehr jelten (3. B. 
2am. 22, 23) qenannt wird. Trog diejer charakteri⸗ 
itiden Verſchiedenheit führen die Königsbücher dod) 
cen Gedanten durch, welder fie mit den Büchern 
Samuels und Durd) dieje mit dem Ridjterbud) in 
robe Verwandtidatt bringt. Der Verfaffer will 
nimlid) darlegen, daß das Geſchick deS jüdiſchen 
Lolles nur durch fein Verhalten gu der geoffen— 
batten Religion beſtimmt worden iſt. Aus dieſer 
tettenden Abſicht erllärt ſich die relative Unvoll— 
fündigleit ſeiner Darſtellung. Für ganze Reihen 
widtiger Guperer Begebenheiten verweist er auf 
he bothandenen Quellen (3. B. 3 Sin. 15, 7. 23. 
31); andere, wie Zara’s Feldjug gegen Jeru— 
jalem, JofaphatS Sriege mit Moab, Ammon und 
Gom, Manajjes’ Gefangenſchaft in Babylon, über⸗ 
gebt er mit Stilljdhweigen. Dagegen werden ſämmt⸗ 
lide Ronige genau nad) ihrem religidjen Verhalten 
Garafterifirt (3. B. 3 Kon. 11, 6; 15, 3), und 
iiber Diejenigen, welche dem Gedeihen de religidjen 
Lebens beſonders förderlich oder hinderlich geweſen 
(Salomon, Jeroboam, Achab, Joram, Ezechias, Jo= 
aS), werden ausführliche Berichte gegeben. Neben 
ben Ronigen ſtehen die Propheten als die Wächter 
uber die Beobadhtung des Geſetzes im Borbder- 
grunde der Darftellung. Der Verfafjer vergifst auch 
nicht, ſein Thema wwiederholt (3. B. 3 Kin. 9, 
3—9; 11, 12.33. 38) hervorgufehren, und gegen 
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geſchrieben hat, fo muß er freilic) damals ſchon |fo haben auch die mannigfachen Verfude, den Lert 
90 Jahre alt gewejen jein; allein dieh ijt gewi der beiden Bücher in diejer Hinficht gu corrigiten, 
fein Hindernif fiir die obige Unnahme. Auch fleine | nod) feinen allgemein überzeugenden Erfolg gehabt. 
jprachliche Verjchiedenheiten, weldje awijden den) Bn Bezug auf die Commentare ju den Kö— 
beiden genannten Ubjdnitten aufgeſucht worden | nigsbiidern ijt das Nämliche gu fagen, wie bezüg— 
jind, können gegen die Identität des Berfafjers | lic) der Biider Samuels. Auger den patriftijden 
nicht jpredjen. Als pofitiver Beuge jdjreibt der | Commentaren von Ephraim und Theodore und 
Talmud (Baba bathra 15, 1) beftimmt dem Proe | den Alteren lateinifden Erllärungen von Corneliné 
pheten Seremias die Whfaffung der Königsbücher a Lapide, Sanctius (mit Paralip.) 1625, Bow 
gu, und dieſe Annahme wird immer mehr unter | frere 1643, Gerariu8 (mit Paral.) 1617 find auj 
Dent Eregeten zurallgemeinen. (Vgl. Smith, A con- | fatholijder Geite der Commentar von Dereier, 
cise Dictionary of the Bible, Boston, 441.) | 2. Aufl. Frankf. 1827, und Bayle, Les Livres 


Kiniggrag. 


Die Glaubwiirdigleit der Königsbücher ijt, 
innerlich betrachtet, ihres quellenmapigen Charaf- 
terS wegen über allen Zweifel erhaben und wird da- 
Durd) bejonders geſtützt, dak Der Inhalt der Bücher, 
Die meijten Wunder mit eingeſchloſſen, öffentlicher 
Natur ift und durd) zahlreiche Zeugen controlirt 
werden fonnte. Daf den Königen nicht auf Kojten 
Der Wahrheit geſchmeichelt worden ijt, zeigt der 
erjte Blick auf die freimiithige Darftellung, und 
die pſychologiſche Wahrheit alles Erzählten ijt ein— 
leuchtend. Richt ſogleich einleudjtend find die in- 
neren Griinde fiir eingelne der erzahlten Wunder, 
j. B. 4 Kin. 1, 9 ff.; indeß wird man Hier an- 
nehmen miifjen, dag in der fnappen Erzählung 
Manches als felbftverftindlich vorausgefest ijt, wo— 
von wir feine Kenntniß haben. Cin Zweifel an 
Der Wirflichfeit des Gejdehenen ware um jo we- 
niger beredjtigt, weil faum Ein altes Geſchichts— 
buch jo viele äußere Beſtätigungen gefunden bat, 
wie Die Königsbücher. Schon in der heiligen Schrift 
geben die ganz ſelbſtändig und quellenmäßig ab— 
gefabten Paralipomena ſowie die Sdjrijten der 
meiften Propheten Zeugnif von der Wahrheit des 
in den Königsbüchern Enthaltenen. Wie die alten 
Geſchichtſchreiber Beroſus, Manetho, Menander, 
Dius dieß gethan, haben ſchon Yojephus und Eu— 
ſebius gezeigt. Einen Schak folder Beglaubi— 
gungen hat damm in den legten Jahren die neue 
Kenntniß der alten dgyptijdhen, moabitijden und 
ajfyrijden Denfmaler geliefert. Die eingige An— 
gabe iiber einen aſſyriſchen König Phul, welde 
bisher nod) nicht mit zweifelloſer Sicherheit aus 
affyrijden Quellen bewahrheitet werden fonnte, 
darf nad) dem jebigen Standpunft der Wiſſen— 
ſchaft aud) nicht mehr als unrichtig bezeichnet wer— 
den (j. den betr. Art.). Die große Glaubwiirdig- 
feit, weldje nach allem dieſem fiir die Königsbücher 
in Anſpruch genommen werden mug, wird dadurd 
nicht aufgehoben, daß die Ghronologijden Angaben 
in Denjelben gum großen Xheil unbhaltbar find. 
Die Ubweidhungen in der Synchroniſtik zwiſchen 
Den Königen der beiden Reiche jpringen fo in die 
Augen, daß fie von einem zu geſchichtlicher Darſtel⸗ 
{ung befähigten Verfaſſer nicht herriihren können; 
hier ijt das Verderbnip, weldjem der heilige Tert 
in Bezug auf Namen und Zahlen durd) die Ab— 
ſchreiber unterlegen ijt, gar gu offenbar. Indeß 
jeblen bis jekt die Mittel, eine ridjtige Zeitrednung 
jur den Inhalt der Königsbücher herjuftellen, und 


| des Rois, Paris 1879, 2 vols., gu netmen. Bon 
protejtantijder Seite erſchienen, zum Theil in den 
befannten Sammelwerlen, gu den Königsbüchern 
allein Gommentare von Keil, Mosfau 1845 umd 
Bibl. Comm. IT, Leipzig 1864; [v. Sdhliijjer] 
u. d. T. Einl. in die BB. der Kön., Halle 1861; 
Bähr, Bielefeld 1868; Thenins, 2. Aufl. Leiprig 
1868; G. Rawlinson in The Speakers Bible 
1872; Lumby, London 1886. 1887 ; gu Gammel 
und den Königen in Spence’s and Exell’s Pul- 
| pit Commentary und von Kloftermann in Stradé 
und Zöcklers Kurzgef. Commentaren, Nördlinger 
1887. [Rauten.} 
wordy, a a igh er in Bihmen. Dee 
bejeftigte Königgrätz, Hauptitadt des nad ibm be: 
nannten Streijes im Königreich Böhmen, liegt or 
der Miindung der Adler im die Elbe und bat 
5700 Einwohner. Unter den vier Kirchen rast 
die 1655 erbaute Cathedrale gum heiligen Gari 
hervor. Außer dem Diöceſan⸗ und Mnabenjem 
nar, fowie ciner theologijden Lehranjtalt enthalt 
es nod) ein Obergymnafium, eine Realſchule und 
eine Hauptſchule mit Lehrerbildungsanſtalt, dre 
Spitaler und ein Wrmeninjtitut. Dieſe Stads, 
Geburt8ort von zwei beriihmten böhmiſchen Ge— 
{ehrten, Bohuslav Aloys Balbinus 8. J. und Sta— 
nislaus Wydra (erfterer, geb. 1621, gab heraus 
Epitome rer. Bohemic., Prag. 1673—167/, 
2 foll.; Miscell. hist. regni Bohem., 3 foll.. 1b. 
1679 —1687 ; Bohemia docta, ib. 1676 —16%, 
3 voll.), wurde gegen Ende de8 8. Jahrhundert? 
durch den Wladifen Dobroslaw erbaut; die Lo 
nigin Elijabeth, Wittwe Rudolfs L., lies fie mi 
Mauern umgeben, und von ihr erbielt fie de 
Namen Hradec Kralowe, d. i. Königin Grade} 
(Hradium oder Gradium Reginae, Reginae 
gradecium, Gradecium), abgefiirjt Konigingro} 
und nod) mehr abgekürzt Königgrätz. Wis Kove 
Karl IV. den Biſchofsſitz in ſeiner geliebten Haw": 
jladt Prag gur Metropole erhob, wünſchte ex die 
jer gu ihrem höhern Glanze aud) mebrere Suffra 
ganate unterjuordnen. Daher ftiftete er ju dem 
alten Guffraganbisthum Olmütz im J. 1354 em 
neues in Leitomyſchl (Litomislium), indem er den 
dortigen Prämonſtratenſerabt gum Biſchof und 
die Canoniker des Stifts gu Domberren ernanate. 
Dieſe fromme Stiftung verfiel in den Huſites— 
ſtürmen den wüthenden Taboriten (1425), node 
Dem der Biſchof und die Stadt lange treuen Wider- 
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fland geleiſtet. Von da an war das Bisthum Lei- 
tomnichl, deſſen Beſitzungen in die Hande weltlider 
Herren gefommen waren, der Schauplatz fiird)ter- 
der Berheerungen (j. d. Art. Hufitentriege) ; ſpä⸗ 
ter wurde es der Sik Der böhmiſchen oder mabri- 
iden Brüder (f. d. Wrt.), welder Name in neue= 
cet Zeit durch den fanatijden Prager Paftor Koſ⸗ 
juth wieder nen aufzuleben droht. Kaiſer Ferdi- 
nnd III., der 1655 das Bisthum Leitmerig (). 
). Urt.) errichtete, unternahm e8 aud, die ehemalige 
Didceje Leitomyſchl wieder herzuſtellen; allein dies 
wat erft jeinem Nachfolger, Leopold J. im J. 1664 
wjujihren vorbehalten. Uebrigens wurde jebt 
nit mehr Leitomyſchl, jondern Königgrätz jum 
Sik ded Biſchofs auserwählt. Der Kaiſer ernannte 
ihon 1660 den Prager Benedictinerabt Mat- 
haus Ferdinand Sobef von Bilenberg gum erſten 
Biidhof; derjelbe wurde jedoch erft 1664 priconi- 
fitt, wie aud) die Erectionsbulle erſt unterm 10. No⸗ 
wmber 1664 erfafjen wurde. Seine Nadhfolger 
waren: Johann Friedrid) von Waldftein (1673 
08 1675); Johann Franz Milcin von Talmberg 
(1676—1698); Godefredus von Kapoun und 
Svojfova(1699— 1701); Tobias Johannes Veter 
(1702—1710); Johann Adam Graf Wratislaw 
don Mitrowik (1711—1721); Wenceslaus Franz 
Rarl von Koſſin (1721--1731); Morig Adolf 
Rarl, Herzog von Sachſen-Zeitz (1732—1733); 
Joleph Graf Wratislaw von Nitrovig (1733 bis 
1753); Unton Petrus Pridovsty (1754—1763); 
Hermann von Bluemegen (1764—1774); Johann 
Andreas Kaiſer (1775—1776); det fromme und 
hetaebige Jojeph Adam von Arco (1776—1780); 
Johann Leopold pon Hay (1780—1794). Unter 
legterem wurde dieſes Suffraganbisthum der Me— 
tropole Prag, das urſprünglich nur aus den zwei 
von der Prager Erzdiöceſe ausgejdiedenen Sreijen 
Kniggtätz und Bidjdov oder 8 Decanaten und 
243 Piarreien beftand, vergrößert, indem gemäß 
Anotdnung Kaiſer Jojephs IL. die Kreife Chrudim 
und Czeslau, beide gleichfalls bisher zur Erzdiö— 
We gehörig, dazu gejdlagen wurden. Sein jofe= 
phinid gefinnter Nachfolger Maria Thaddius von 
Trautmansdorff (1795—1815) wurde nadmals 
Erybifhof von Olmütz und Cardinal. Der fromme, 
gelebrte und wohlthätige Aloy$ Jofeph Krafovsty 
ton Rolowrat (1815—1831) wurde auf den fiirft- 
cRheiſchöflichen Stuhl von Prag erhoben. Sein 
Radfolger Dr. Karl Borromäus Hanl, geb. 1782, 
conlectirt 1832, der Senior des djterreidjifdjen 
Epifcopats, der am 7. October 1874 in einem 
Aher von 92 Jahren ftarb, war gleich mufterhaft 
ul Staatsmann wie als Diener Gottes. Zwei 
Sabre vor feinem Tode wenbdete er dem Knaben= 
entinar Die Summe von 20000 Gulden gu und 
img yur Renovirung der alterthiimlidjen Cathe- 
drale 10000 Gulden bei. Letziere wurde fdjon 
1864 bei Gelegenheit der 200jaͤhrigen Jubelfeier 
det Etrichtung dieſes Bisthums (10. November) 
mt einer Unslage von etwa 45000 Gulden 
cnet Reftauration unterworfen. Der gegenwär⸗ 


RKinigthum. 922 


tige 18. Bifdof iſt Dr. Jofeph Johann Ev. Hais, 
geb. 1829, praconijirt 5. Juli und conſecrirt 
8. October 1875. Er erwarb fic) befonders viele 
Verdienfte um die Aufnahme des Verein der be- 
jtandigen Anbetung des allerheiligften Altarsſacra— 
ments und um die Ausſtattung armer Kirchen in 
ſeiner Diöceſe mit Culterforderniſſen. Seine Menſa 
in Gütern beträgt etwa 20 000 Gulden, Kammer⸗ 
taxe 445 flor. aur. Sein Sprengel zählt auf 
218 Quadratmeilen 1480300 Ratholifen und 
54500 Andersgläubige; 1875 waren darin 16052 
Protejtanten, 14059 Yuden und 75 Confeffions- 
loje. Für die Katholifen bejtehen 1 Ergdecanat, 
34 Vicariatsbezirfe (Decanate), 426 Curatbene= 
ficien und 312 Raplan= und Cooperator-Statio= 
nen. Gang deutide Siationen gibt es 93, gang 
böhmiſche 326; die iibrigen jind gemifdt. Das 
Domcapitel zählt 3 Dignitaten, darunter einen 
infulirten Decan, 6 Canonifer und 6 Ehrencano- 
nifer. Gein geringes Ginfommen bezieht das Ca— 
pitel gleichfalls aus Gütern. Weltpriefter find 
in Der Diöceſe 854, OrdenSpriejter 96; im J. 
1873 waren ihrer nod) 828 und 114. Erzogen 
werden die Priefter im Rnabenjeminar, an der 
theologijden Lehranftalt und am Priefterjeminar; 
letzteres, erft 1803 errichtet, hat 66 Alumnen. 
Oeffentlide Schulen beftehen gegen 600, daneben 
18 Privatſchulen. An Orden und Congregatio- 
nent finden fic): Benedictiner in Braunau, Augu— 
jtiner in Hohenelbe, Pramonjtratenfer in Seelau, 
Piariſten in Leitomyſchl und Reidenau, Francis- 
caner in Arnau, Kapuziner in Chrudim und 
Opocno, Redemptoriften in KegelSdorf und Gru— 
lidh, barmberjige Briider in Rufus und Neujtadt 
a. M.; dann weiblice: Urjulinen in Arnau, 
Ruttenberg, Böhm. Sfalice und Grulich, Schul— 
ſchweſtern de N. D. in Königgrätz und ſechs an— 
deren Orten, barmberjige Schweſtern 1. vom 
hf. Karl Borromäus in Sloupnice und Obora, 
2. vom allerheiligften Erlijer in Bleb. (Val. Bie= 
nenberg, Geſch. von Königgrätz; A. Frind, Kir— 
chengeſchichte Böhmens I, 110—117; Moroni 
XXXVII, 46 sqq.; G. Petri II, 126; Gams, 
Ser. Epp. 282. 286; Catalogus Cleri Dioece- 
sis Reginae Hradensis.) [ Neher. ] 
Königthum bei den Jsracliten. Die 
Regierungsform, welde dem Volfe Israel durd 
das Geſetz beftimmt wurde, war Theolratie (H2o- 
xpatta, zuerſt bei Josephus, C. Apion 2, 16); 
Gott jelbft war fein Koͤnig und Herrſcher (val. 
Deut. 33, 5. Er. 19, 5 ff.), und in ihm ruhte 
alle weltliche Machtfiille, die regierende, die geſetz— 
gebende und die richterliche Gewalt. Diefe Grund= 
beftimmung ſchließt aber nicht aus, daß aud) ein 
ſichtbares, das unfidjtbare repräſentirende König— 
thum beſtehe, und das Geſetz hat nicht unterlaſſen, 
darüber das Nothwendige Brauer (Deut. 17, 
14—20). Mur follte dieſe Beſtimmung nidt fo- 
fort gum Vollzug gebradjt werden, damit durd) 
die Vorjtellung von einem endliden und menſch— 
fidjen Königthum die lebendige Idee des unſicht⸗ 
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baren nicht getriibt oder gar verdrangt wiirde. Um 
dieſe fiinftighin bei der wirfliden Conftituirung 
deS irdijden Königthums zu wabhren, beftimmt das 
Geſetz, sum Konig des Volles dürfe nur der geſetzt 
werden, den Gott wählen werbde ; er miiffe aus der 
Mitte der Briider und dürfe fein Wuslander fein, 
weil ein folder fein Bewußtſein von feiner Stellung 
im Bolfe Gottes haben fonnte. Dak er aber mit 
dieſem Bewußtſein erfiillt jein miiffe, iff ſchon an 
fic) flar und wird durd eine weitere Beſtimmung 
ausdriidlid) verlangt: „Wenn er fiet auf dem 
Throne ſeines Königreiches, fo laſſe er fid) eine 
Abſchrift diejes Geſetzes machen und nehme dazu 
das Eremplar, das bei den Prieftern aus dem 
Stamm der Leviten ijt. Dieß habe er bei fic) und 
lefe darin alle Tage ſeines Leben8, damit er lerne 
den Herrn feinen Gott fiirdten und alle feine Worte 
und Satzungen, welde im Geſetz befohlen find, 
beobadjten, und jein Herz erhebe fid) nicht liber 
jeinen Bruder, und er weidje nidjt weder sur Rech— 
ten nod) gur Linfen ab, damit er ſelbſt, wie jeine 
Söhne, anuj lange über Jsrael herrſche.“ Durch 
dieſe Stelle iſt zugleich das Verhältniß genau be— 
ſtimmt, das der irdiſche König gegen das Geſetz 
und Gott den Herrn einzunehmen hat; er darf 
lein neues Geſetz geben, das von Gott gegebene 
hat ewige Geltung; er iſt nur Vaſall Gottes 
und Verwalter von deſſen Königthum (Smmp¢rns> 
Tis adtod Bacwstas, Weish. 6, 4). Das fidt- 
bare Königthum ift ſonach durd) das Geſetz nicht 
bloß möglich gemadt, ſondern eventuell ſchon ge- 
ordnet und normirt; näher betrachtet hat es eine 
Inſtitution, deren Ausgeſtaltung ſchon in der Be— 
ſtimmung des Volles lag, nur geregelt. Das 
Königthum bildete ja einen Gegenſtand der Ver— 
heißung an die Patriarchen (vgl. Gen. 17, 6.16; 
35, 11). In der Weiffagung Jacobs (Gen. 49, 
10) ijt die Spike aller Segnungen in ein glanj- 
volles, ewiges Königthum Juda’s gelegt; die In— 
ftitution erjdeint ſchon bier wie vielfad) bei den 
jpdteren Prophetien als Xypus de$ mefjianijden 
Reiches. Es ijt darum irrig, gu behaupten, Moſes 
habe in Dem Königthum mur ein nothwendiges 
Uebel erfannt, durch defjen Anordnung er den 
gänzlichen Wbfall von Gott habe hindern wollen, 
jein Wunſch fei aber ſicherlich die beſtändige Er- 
haltung der Republif geweſen (vgl. Michaelis, Mo). 
Recht 1, § 54); oder das Königsgeſetz fei geradezu 
unverträglich mit den übrigen ſtaatsrechtlichen Be— 
ſtimmungen Mojes’ (Kalthoff, Hebr. Alterthümer, 
Münſter 1870, 296), fo daß die Stelle Deut. 17, 14 
bis 20 nicht von Mojes herriifren fonne. Als Haupt: 
grund bierfiir wird das Betragen Gamuels und 
des Volles bei der erjten Königswahl (1 Sam. 8) 
angegeben. „Samuel hatte durd) das Verlangen 
der Aelteſten nidt jo in Unwillen gerathen können, 
waren jie durch eine jdjon von Moſes gegebene Be- 
jtimmung dazu beredjtigt gewejen.” Das Wahre 
hingegen ijt langjt (3. B. von Calmet gu Deut. 
17, 14) bemerft worden. Gamuel war nidt gegen 
das Königthum an fic), fondern gegen die Geſin— 
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nung, mit welder daSjelbe vom Bolte verlangt 
wurde. Diefes wollte einen König ſtatt des von 
Gott beftellten Richters; darin lag ein Unredt 
gegen Samuel, jowie eine Stinde gegen den Herm, 
Der dieſen geſandt. Das Begehren entiprang weiter 
dem fiindigen Wahne, Gott fei ohnmadtig, ihnen 
zu belfen, und ihr Unterliegen fei nicht Folge dé 
Abfalls von dem unfidibaren Konig, fonder der 
mangelhajten Verfaſſung. Nach diefer Meinung 
ſollte das Königthum eine Hilfe neben Gott wer: 
den (vgl. 1 Sam. 8, 5.7.8). (Bal. Welte, Nad— 
moſaiſches 208 ff.; Hengftenberg, Beitrage x. I, 
246 ff.) Die wiederholt gemachte wörtliche Rud: 
bejiehung auf das pentatendhifde Königsgeſch 
(1 Gam. 10, 24. 25), die eindringlide Hina: 
jung, daß Gott es fei, der ihnen den Konig ge 
geben, daf fie nur Dann, wenn fie und der ide 
jie herrjdende König in trenem Gehorſam geger 
Gott verharren, fic) feiner Hilfe erfreuen werden 
(1 Gam. 12, 13—15), jeigt deutlid, wie Samud 
jein Verfahren in Uebereinjtimnumg mit dem Gee 
ſetze wußte, ſowohl wenn er das fündlich motivine 
Verlangen mißbilligte, als wenn er das Verlangie 
gleichwohl bewilligte. 

Die zwei erften Könige, Saul und David, wure 
den durd) göttliche Wah! gu ihrer Würde beruiea 
(1 Gam. 9.10. 16. 1 Par. 11). Dem Geſchlech 
Davids wurde die Herrfdaft fiir alle Beit ju 
gejidjert (2 Gam. 7, 12—16), und fo ward in 
Reid) Juda das Königthum erblich. Hatte der 
König mehrere Söhne, fo ernannte er jelbjt aué 
Diejen feinen Nadfolger (3 Kin. 1, 17 Ff. 2 Por 
11, 22); gewöhnlich war dieß der Erſtgeboren 
(2 Par. 21, 3). Auch im Reiche ASrael, wo der 
erfte König dDurd einen Propheten gewählt wurde 
(3 Kin. 11, 29 ff.), erfcheint die Thronfolge erd- 
lic) (4 Rin. 3, 1). Dieſe Ordnung wurde free 
lid), bejonderS in den Zeiten deS ftaatliden Ver 
falls, mannigfad gejtirt pon Innen und von Buber 
(4 Rin. 21, 24; 23, 30.34; 24,17 u. a.). Wie 
die Priefter, jo wurde aud) der König bei de 
Thronbefteigung feierlic) gefalbt, bald vom bie 
herigen Herrjder, bald von den Aelteſten, bald 
bon dem Hobhenpriefter im Tempel (1 Sam. 1! 
1; 16, 13. 2Gam.5, 1—3. 8R6n. 1, 39. 4 in 
11, 12). Die Salbung war ein Symbol, dab c 
Stellvertreter Gottes fei; er heißt daber der Ve- 
jalbte, der Gefalbte Jehova’s, moe, int Tes 
(1 Gam. 24, 7. 11. 2 Gam. 1, 14. 16. %. 
2,2. Rlagel. 4, 20 u. a.). Diefe Salbung fand 
nicht bloß bei den „nicht erceptionsfreien Throa- 
jolgern” (Winer), fondern fidjerlidh bei jedem Ne 
genten ftatt, wenn fie gleid) nur bei einigen (Gaul, 
David, Salomon, Joa8, Joachaz und im Reid: 
Israel von Jehu) ausdriidlich erwähnt wird. Ba 
der Salbung wurde ohne Bweifel das Diader, 
a2 (2 Gam. 1, 10. 4 Rin. 11, 12), um dae 
Haupt gebunden, die Krone, m=z (2 Sam. 12, 30. 
Sant. 3, 11. Ez. 21, 26 u.a.), aufgejest und das 
Scepter, vas, itbergeben. Die itbrigen Inſignien 
Der fonigliden Wiirde waren der Bhron, *—⸗ 


a5 


(Spr. 16, 12, bejdhrieben 3 Rin. 10, 18 ff. 2 Par. 
9.17), und die pradjtvolle Königstracht mit reichem 
Edmund (Armbindern, 2 Sam. 1, 10, in fpate= 
rer Jit Der Purpurmantel, 1 Mad). 10, 20. 62; 
14, 43). Bon anderen bei der Königsweihe üb⸗ 
liden Heierlichfeiten werden erwähnt das freudige 
Suin Deo Volles: „Es lebe der König!“ Orr 
sat, 1 Sam. 10, 24. 3 Ron. 1, 25. 34. 39 
wa), Freudenmuſik (3 Kin. 1, 40), Danfopfer 
(Gem. 11,15. 3 Rin. 1, 25), Darbringung 
wn Geidhenten (1 Gam. 10, 27), das Seen auf 
te Pradjtpferd (3 Rin. 1, 38. 44), der Huldi- 
enectuy (1 Gam. 10, 1). Nach einer durd 
Midoelis (Moſ. Recht) aufgeftellten und jeit- 
ben jiemlid) allgemein gewordenen Anſicht hatte 
be Rinig bet der Befteiqung des Thrones eine 
Lehlcapitulation beſchwören müſſen, wodurd ibm 
tn Seite des Volles eine Beſchränkung ſeiner 
briglichen Macht auferlegt worden» fei. Dieſe, 
ben modernen Staatsverhältniſſen entnommene 
Theorie lennt aber die Bibel nicht; die dafür alle⸗ 
jeter Stellen find nidt beweijend. Der Bund, 
im David (2 Gam. 5, 3) mit Den Stämmen bei 
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lidjen Wiirde in Einer Perjon vereinigt (wie z. B. 
Jujtin [36, 3] behauptet: Mos apud Judaeos 
fuit, ut eosdem reges et sacerdotes haberent, 
quorum justitia religione permixta incredibile 
quantum coaluere, aud) de Werte, Archäologie 
$146); nur infolge augerordentlider Verhältniſſe 
ward dies in den Beiten der Machabäer möglich. 

Der hohen Wiirde entſprechend war die Ach— 
tung, weldje den Königen gejollt wurde: „Fürchte 
Gott”, hieß es, und den Konig” (Spr. 24, 21). 
Man näherte fic) ihm unter tiefer, bis zur Erde 
gehender Verbeugung (1 Gam. 24, 9; 25, 25. 
2 Sam. 9, 6; 19, 18. 3 Kin. 1, 16), ftieg bei 
Begegnung mit demjelben vom Reitthiere (1 Gam. 
25, 23) und begrüßte ihn mit SegenSwiinfden 
(Dan. 2, 4; 3, 9; Joseph., Bell. Jud. 2, 1, 1). 
Die Lajterung des Königs galt als GotteSlafterung 
und ward wie dieje mit Dem Tode bejtraft (3 Kin. 
21, 10). Das Gedächtniß der guten Regenten 
blieb in Ehren; dieje wurden in Jeruſalem in 
den „Gräbern der Minige von Israel“ beigejest 
(3 Kon. 2,10; 11,43; 14, 31); anderen wider— 
fuhr dieje Ehre nicht (2 Par. 28, 27; 26, 25). 


rer Huldigung vor Gott ſchließt, ijt ebenjo wenig | Den Todestag der Könige beging man mit Klag- 
ine die lonigliche Macht beſchränkende Wahlcapi⸗ geſängen (vgl. 2 Par. 35, 25). Die iSraelitifden 
detion, als Der Bund, den der Hobepriefter Jos | Könige waren aber aud) ihrerjeits nicht durch fo 
ia (4 Ron. 11, 17) bei der Salbung deS Konig ſchroffe Schranken vom Bolfe geſchieden, wie dieß 
loa wiſchen Gott dem Herr, dem Monige und ſonſt im Wlterthume der Fall war; fie zeigten fid) 
im Bolte herjtellt (vgl. Keil, Bibl. Comm. über oft unter dem Bole (2 Sam. 18, 4; 19, 8) und 
4. T. II, 3, 270). Die nöthige Beſchrän- waren fiir jedermann leicht zugänglich (3 Kon. 3, 
img der Gewalt deS theofratijden Königthums 16; 20, 39. Jer. 38, 8 ff.). 

ur burch die Natur der Sade jelbjt gegeben. Der} Bon den Perjonen des finigliden Hofftaates 
deig war ja nur Stellvertreter, Vaſall Gottes, | und der Beamtung find als die bedeutendften fol- 
a dad Königsgeſetz (Deut. 17, 14 Ff.) hatte anf | gende gu nennen: 1. Der Reichsverweſer oder Stell- 
dhitive Weife die Herrjdergewalt geregelt. Dem | vertreter des Königs bei dem Volfe (Ga=-, welches 


Smathum jtellte fic) gleid) im Beginn das Pro- 


betenthum als Controle gur Seite. Gaul war) 
jter” hat, wie die c-z=>, 2 Gam. 8, 18, ,Haus- 


bhingig von Samuel; al er ſich unabbhiingig 
adie, wurde er verworfen. Mit demſelben Nach—⸗ 
md, wie Samuel, verwalteten die ſpäteren Pro— 
beim (3. B. Nathan, Iſaias) ihr Mittleramt 
widen Gott und Konig und Volf; fo lange da- 
& und foweit der theofratijde Herrſcher ein leben= 
‘ge Bewußtſein feiner Wiirde und fener Stellung 
atte, war DeSpotismus nidt möglich. Jn der 
Siflidfeit verlor ſich allerdings dieſes Bewußt⸗ 
ti haufig, wie Die Geſchichte Der Monige in bei- 
m Reichen zur Geniige zeigt. 

Die Konige, alS Trager der höchſten Gewalt, 
bten Die Richterwürde in lester Inſtanz (2.Gam. 
5,2. 3 Ron. 3, 16 Ff), das Begnadigungsrecht 


+ Zam. 14), das Recht, Krieg und Frieden zu 


eidlieBen (1 Gam. 11, 5 ff.), und waren gewöhn⸗ 
‘9 Anfiilbrer im Kriege (1 Sam. 8, 20). Als 
statthalter Gottes wollten fie aud) Schutzherren 
md Förderer Der Religion und de8 Cultus fein; 


0 bejonderS David (2 Gam. 6, 1 ff.; 7, 1 ff.), | 


salomon (3 Sin. 5, 1 ff.; 8, 1 ff), ſpäter Joas 
4 Rou. 12, 4 ff.), Ezechias (4 Ron. 18, 4 ff.) und 
tofiag (4 Rin. 23, 1 ff.). Nie aber war in der 
orerilifdhen Beit die priefterlidje mit der fonige 





Wort in der Beamtentijte Salomons, 3 Kin. 4, 2, 
ebenſo wenig die Bedeutung „Hoherprieſter, Prie- 


oder Palaſtprieſter, Hoffaplane oder geiſtliche 
Räthe“ find, fondern, wie die Chronif [1 Par. 
18, 17] paraphrofitt, die Erjten gur Hand des 
Königs; vgl. Movers, rit. Unterſuchungen über 
Die bibl. Chronif 301 ff.). Dieſer iſt als erſter 
Beamter der geborene Freund und Rathgeber des 
Königs (F>en mz7, 3 Kon. 4, 5) und fist ihm 
(nad) orientalijder Sitte) wegen feiner Wiirde zu— 
nächſt (vgl. Eſth. 1,14; 3,1 u.a.). 2. Der Haus- 
hofmeijter oder Minijter des königlichen Hauſes 
(nvan 53 PN oder mrzm bz ws:, 8 Ron. 4, 6; 
16, 9. 4 Rin. 18, 18. Bf. 22, 15). 3. Der 
Feldherr (N37 SZ APN, RIED IY, 2 Sam. 8, 16; 
20, 23. 3 Rin. 4, 4. 1 Par. 27, 34), welder 
bisweilen zugleich der Oberſte der Leibwadhe ijt 
(vgl. 2 Sam. 8, 18 mit 3 Kön. 4, 4). 4. Der 
Reidhsannalift, Kangler (w272, 2 Sam. 8, 16; 
20, 24. 3 Rin. 4, 3. 4 Rin. 18,18. Dj. 36, 3). 
5. Die königlichen Secretire (ore, Schreiber, 
2 Gam. 8, 17; 20, 25. 3 Rin. 4, 8. 4 Ron. 
12,10; 19, 2; 22, 3 ff.), weldje nicht in der Beit 
Davids und Galomons (wie Michaelis, Mo. 
Recht IT, $176, und Studer, Bum Buch der 


927 


Richter 5, 14 annehmen), fondern erſt unter 
Sedecia8 als Militarbeamte aujgefiihrt werden 
(vgl. Keil a. a. O. I, 2, 266). 6. Der Frohn- 
meifter (oan 52 asx, 2 Sam. 20, 24. 3 Ron. 
4,6; 12, 18). 7. Die Verwalter der finigliden 
Dominen, welche die verſchiedenen Vorrathe, die 
Heerden u. ſ. w. unter Aufſicht Hatten (1 Par. 27, 
25—31). 8. Die zwölf iiber gang Israel gejesten 
Präfecten (cr=s2), welche die lönigliche Hofhaltung 
mit Leben8mitteln verjorgten (vgl. 3 Ron. 4, 7 
bis 19). 9. Der Mleidermeifter (nnnden 52 “Sy, 
4 Rin. 10, 22). 10. Die lönigliche deibwache 
die Crethi und Plethi (cwyatopbAaxecs, Jos, Antt. 
7, 5, 4), welche die Palaftwadje gu verjehen hat- 
ten, aber zugleich die Execution der Todesurtheile 
und die Verbreitung der foniglidjen Befehle in den 
Provingen — (vgl. 2 Gam. 8, 18; 15, 18; 

20, 7. 23. 3 Rin. 1, 38. 44. 1 Par. 18, 17). Die 
Gintiinfte der hebräiſchen Könige waren die Ertrag- 
niffe Der Domanen, beftehend in AUcferland, Wein— 
bergen, Oelgärten, Weidetrijtenu.a.(1 Gam. 8, 14. 
1 Par. 27, 25—31. 2 Par. 26, 10. Ez. 45, 7); 
Regalien (nad) Amos 7, 1 gehirte dem Könige 
die erjte Schafſchur); die ordentliden Abgaben, 
vorzüglich die Zehnien (1 Gam. 8, 15; 17, 25; 

j. d. Urt. Wbgaben bei den Hebraern) ; Geſchente 
der Unterthanen, die im Orient häufig und reich— 
lid) gegeben wurden (1 Sam. 10, 27; 16, 20. 
3 Rin. 10, 25; vgl. Herod. 3, 89). Den Kini- 
gen mußten Frohndienſte geleiftet werden (1 Gam. 
8, 12. 3 Ron. 5, 13); unter Umſtänden wurden 
auperordentliche Steuern erhoben (4 Kön. 23, 35. 
Kopfſteuer, 4 Rin. 12, 4); von der im RKriege 
gemadten Beute blieh dem Könige ein grofer 
Theil (2 Sam. 8, 2 ff.), und ebenjo gehirten ihm 
Die confiscirten Giiter (2 Cam. 16, 4. 3 Ron. 
21, 16). [Rinig. ] 

SKobheteth, j. Ecclefiaftes. 

KoHlbriigge, Hermann Friedrid, Grün— 
der der niederländiſch-reformirten Gemeinde in 
Elberfeld, wurde am 15. Auguſt 1803 in Amſter— 
dam geboren. Anfänglich gehirte er dem lutheri- 
ſchen Bekenntniſſe an und wurde Hilfsprediger der 
in ſeiner Vaterſtadt wiederhergeſtellten lutheriſchen 
Gemeinde. Bald aber überwarf er fic) mit ſeinem 
rationalifirenden Paſtor und mußte, weil „ſeine 
Anſchauungen zu ſchwärmeriſch ſeien“, jeine Stelle 
aufgeben. Er ging nun nach Utredjt, erlangte da- 
jelbjt Den Doctorgrad der Theologie und widmete 
ſich längere Zeit dogmengeſchichtlichen Studien. 
In ihrem Verlauf gelangte er allmälig zur calvi- 
niſchen Abendmahlslehre und zu einer Auffaſſung 
der Prädeſtination im Sinne der Dordrechter Sy— 
node (ſ. d. Art.); dod) wurde ſeine Bitte um for— 
melle Aufnahme in die reformirte Kirche abgeſchla— 
gen. Auf einer Reiſe fam er 1834 nach Elberfeld, 
predigte öfter in den religids bewegten Gemeinden 
des Wupperthales und gewann nidt unbedeuten= 
Den Anhang, bis die preußiſche Regierung ihm die 
Rangel verbot. Er fehrte nun nad Utrecht zurück, 
blieb aber mit den deutiden Freunden in Verbin- 
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dung und ermunterte fie in ihrem Wideritonde 
gegen Die ihnen aufgedrungene neue preubiide 
Kirdhenordnung und Agende. Als num 1845 ay 
Theil der Reformirten aus der Landestirde aus— 
getreten war, fam Kohlbrügge wieder nad) Elbet 
feld und vereinigte die Separirten ju ciner mil 
den Reformirten der Niederlande in Verbindung 
jtehenden „niederländiſch-reformirten Gemeinde’, 
Dieje erhielt 1847 auch die ſtaatliche Anerlen 
Als Bekenntnißſchriften derjelben wurden der £ 
delberger Katechismus und die Confessio belgi 
(j. d. Urt.) angenommen ; die Verfafjung der @ 
meinde rubt auf rein presbyterialer Gnimdiag 
ohne jeglide Beziehung gu einem ftaatliden Et 
jiftorialwejen. Das Presbyterium ordinirte 144 
den Stifter gum Pajtor. Kohlbrügge leitete t 
Gemeinde in ftrenger Abgeſchloſſenheit von 
iibrigen Secten des Wupperthales bis gu few 
Tode, welder am 5. Marz 1875 erfolgte. (3 
Hiftor.-pol. Blatter XLII, 449 ff. ; Herzogs Kea 
encyfl. f. proteft. Theol., 2. Aufl. VIL, 110 
Allg. deutjde Biogr. XVI, 432 Ff.) [Steed 
Kohler, Hieronymus, ein Schwärmer 
Briigglen im Canton Bern, Stifter der Brigg 
Secte, wurde den 16. Januar 1753 anf Bejebl 
Schultheißen, des Kleinen und des Großen Re 
von Bern öffentlich hingerichtet, und zwar an ei 
Pfahle erwiirgt und dann verbrannt ,alé % 
flibrer, Betriiger und abſcheulicher Gottestaitere 
Das Todesurtheil hebt folgende fieben Punties 
die Hauptverbredjen des Schwarmers bert 
1. Dap er ſich eines auferordentlicen Bex 
und Erleuchtung, wie auch ſonderlicher e 
Offenbahrungen, und unmittelbahren Umea 
mit Gott und unjerem Heyland beriihmet. 2. 
und feinen Bruder Chriſtian Kohler, vor die j 
Zeugen der Offenbahrung Job. Cap. 11 
gegeben. 3. Gottes Geridjte und der Welt € 
etlicje mahl auf Zeit und Tage vorgefiindet, 
Beyfügen, dah er alsdenn Gott werde helffen 
Welt richten. 4. Dak er gelehret: Wer nice 
und feine Lehre annehme, werde nimmermetr it it 
werden. 5. Dap die Siinden wider den 
Gottes können Vergebung erlangen, was abern 
jie, Kohler und die Elßbet Kißling, geredet we 
finne in Ewigfeit nidft vergeben werden. 6. B 
Lejen, Beten und andere Chriſtliche Uebungen 
gen nichts; das Predigtgehen jer auch nichts we 
zumal die ‘Predicanten nur Schriftgelehrten i¢ 
aber fein Leben haben, ja alle die, fo in die i 
gehen, ſeyn verdammt. 7. Hingegen lönnen 
Begnadeten ohne Abbruch ibrer Seeligfeit t 
was jie wollen. Unter andern gebe das Vert 
der Hurerei nur die an, fo annoch unter dem @ 
ſetze jenn, diejenigen aber nidt, jo unter Der Wit 
jtehen.” Kohlers Unhanger, insbefondere die vie 
von ihm verführten Frauensperſonen, ertoarit 
zuerſt jeine Auferſtehung am dritten Tage, damn 
ehrten fie ifn als jeligen Martorer. (Val. Rewe< 
träge von theologifden Sachen. Auf das Jahr! ! 
[Leip3.], 848 ff. Aufd. Jahr 1754, 130 Ff) (ari 
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Kollonitſch (Kollonich, Collonics), ein öſter— 
reichiiches Adelsgeſchlecht, erſtand im 13. Jahr— 
dundert in Croatien und ſchloß ſich im 16. Jahr— 
bundert der Reformation an. Ein Glied dieſes 
Heſchlechtes, Ernſt Freiherr von Kollonitſch, der 
apfere Vertheidiger der Feſtung Komorn, trat 
1621 infolge einer wunderbaren Heilung, welche 
a in der Wallfahrtslirche Hoheneich in Nieder— 
iiterreih erlangt hatte, zur fatholijden Rirde zu— 
mid. Wegen feiner militarifdjen Verdienfte wurde 
1637 in den Grafenjtand erhoben. Sein Tod 

, molgte 1639 zu Wien, Von jeinen Söhnen und 
' Gnfeln find bier zu nennen: 

1. Leopold Rarl, Cardinal und Primas 
ton Ungarn, geb. 32 Romorn am 26. October 1631 
alé Sohn deS genannten Ernjt aus deffen zweiter 
Fhe mit Anna Eliſabeth, Freiin von Kueffitein. 
Yropold befudhte Die Univerfitét Wien und wurde 
Edellnabe am Kaiſerhofe, trat dann in den Johan- 
tterorden und nahm an den Tiirfenfriegen Theil. 

Et zeichnete fic) in einer Seeſchlacht bei Candia 
ms, wo er als der Erſte auf ein türkiſches Schiff 
‘fycang und die dhriftliche Fahne aufpflanzte. Ebenſo 
‘that er ſich 1655 in den Dardanellen hervor. Trotz 
finer Jugend wurde er gum Caftellan von Malta 
Deidrdert, erhielt Dann 1656 die OrdenScommen- 
den Mailberg in Niederdjterreich und Eger in Böh— 
men; an Stelle der letztern trat ſpäter Michalup 
in Bohmen. WS er 1657 in feine Heimat zurück— 
tebrte, wurde er faiferlicher Kammerer und Land-= 
hand fiir Niederöſterreich. Nach einigen Jahren 
Dinidte Raijer Leopold I. ſeine Talente fiir Un— 
Qo zu verwendet und trug ihm 1666 das Bis— 
thun Neutra an. Leopold jtudirte min Theologie 
md empfing 1668 die Priefterweihe und einige 
Monate ſpater vom Nuntius Pignatelli die Bi— 
dofsweihe. Die politijden Sujtinde Ungarns 
teranlagten ifn, fein Bisthum Neutra ſchon 1670 
mit der Didceje Wiener-Neuſtadt gu vertaujdjen ; 
bod) blieb er den ungarijden Verhaltnifjen nicht 
ferne und verjah eine Zeitlang die Stelle des Priifi- 
benten Der ungariſchen Kammer (Finanzminiſters). 
Me Biſchof zeigte er fich voll apoſtoliſchen Cijers, 
Medigte gerne, war Tag und Nadjt bereit, den 
Sterbenden beiguftehen, und bradjte Hilfe und Troft 
im Reftjahre 1679. Seine griften Verdienſte er— 
ward er fic), al& die Tiirfen 1683 Wien belager= 
im Gr hielt den Muth der Soldaten anfredt, 
forgte fiir Die Verwundeten und Ruhrkranken in 
ten Spitilern, trat der wucheriſchen Preisfteige- 
ting der LebenSmittel entgegen und ſetzte, indem 
 feine eigenen Giiter und die nad) Wien geflüch— 
ten Kirchenſchätze verpfindete, den Commandan- 
ten Starhemberg in die Lage, den Sold an die 
Truppen qu entridjten. Als Kara Mujtapha von 
dee Thatigteit des Biſchofs Harte, ſchwur er, nad) 
oer Einnahme der Stadt ihm eigenhindig den 
Ropf abzuſchlagen. Freilich fam die Sache ander’, 
md Kollonitſch erhielt jpdter den Kopf des er— 
deoelten Großveziers zugeſandt. Als dann nach der 
Slucht der Türken ihr reiches Lager von den Sie- 
Sirdenlerifon. VIT. 2. Muil. 


gern gepliindert wurde, eilte aud) Kollonitſch hinaus, 
um Die eines Biſchofs wiirdige Beute gu maden. Er 
jammelte in den Belten eine Menge franfer und 
hungernder Kinder, welche ohne ihn dem Tode ver= 
fallen waren. Lange wurden fie durch ihn verpflegt 
und dann theils in Biirgerhiujern untergebradt, 
theils in Studienanftalten erjogen. Auch jpater 
wurde er nidjt miide, von den Kriegsſchauplätzen 
Kinder zu fammeln und zu erziehen. Papſt Jnno- 
ceng XI. unterftiigte ihn in diefem Werfe mit Hilfs— 
geldern. Im J. 1685 wurde Kollonitſch Biſchof von 
Raab und Cardinal, 1689 zugleich Erzbiſchof von 
Kolocza, dann 1695 Erzbiſchof von Gran und Pri— 
mas von Ungarn. Buch in diefer Stellung bewies 
er eine unbegrengte Mildthatiqfcit gegen die Opfer 
deS Mrieges und eine überaus große Sorge fiir die 
Soldaten. Er baute Spitiler in Prefburg, Raab, 
RKomorn, Gran und Ofen, immer vom Papfte und 
von ungarijden Biſchöfen reichlich unterſtützt. 
Ebenſo förderte er den Orden der Trinitarier zur 
Loskaufung der chriſtlichen Gefangenen und ſam— 
melte perſönlich Almoſen für dieſen Zweck. Nicht 
wenig ſorgte er auch für eine Neuordnung aller 
Verhältniſſe in den ungariſchen Gebieten, welche 
aus der Herrſchaft der Türken befreit worden 
waren. Seine Denkſchrift „Das Einrichtungs— 
werk des Königreichs Ungarn“ (1689) bezweckte 
eine Hebung der wahrlosten Rechtspflege, Coloni— 
ſation des Landes, Gründung von Schulen und 
Ordnung der Finanzen. Er wurde aber theils 
wegen des ausgeſprochen katholiſchen Charakters, 
den ſein Entwurf trug, theils wegen Beſchränkung 
adeliger Vorrechte von den ungariſchen Magnaten 
auf's Heftigſte verfolgt und jah in dem von Frank— 
reich angejtifteten Unjftand der Ungarn 1701 einen 
Theil feines Wirfens wieder vernichtet. Dod) 
waren durch jeine Bemiihungen wenigitens Hun- 
Derttaujende von Griedjen in Ungarn jur Union 
mit Rom gebradjt worden. Kollonitſch ftarb ju 
Wien, wo ibn feine Stellung als Staats- und 
Conferengminifter fejtqehalten hatte, am 20. Ja— 
nuar 1707 und wurde in der Jefuitentirde gu 
Prekburg beigejest. (Vol. Wurzbach, Oeſterr. 
Biogr. XII, 362 ff.; F. Maurer, Cardinal Leo— 
pold Graf Kollonitſch, Primas von Ungarn, fein 
Leben und fein Wirfen, Innsbruck 1887.) 

2. Sigismund, Erzbiſchof von Wien, ein Neffe 
des Vorigen, war der Gohn des Grafen Sigismund 
Kollonitſch und der Freiin Elijabeth von Speidel. 
Er wurde am 30. Mai 1676 geboren und von 
jeinem Oheim den Jejuiten gu Neuhaus in Bohmen 
anvertraut. Die Theologie vollendete er in Rom, 
erhielt 1699 die Priefterweihe, wurde Domberr in 
Gran und 1708 Biſchof von Waiken. Er be- 
miihte fid), in feiner Didceje die Nachweben der 
Türkenkriege gu befeitigen, jtiftete ein Piariften- 
collegium und ein Seminar zur Heranbildung des 

Clerus, vermehrie die Sahl der Domberren und 

verbefjerte die Einkünfte derjelben. Sm J. 1716 

berief ifn Karl VI. als Fürſtbiſchof nad) Wien. 

Shon längſt hatte das Kaiſerhaus gewiinidt, dak 
30 
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Wien zum Erzbisthume erhoben werde. Durch die 
Bemiihungen des nenen Biſchofs fam die Ange— 
legenheit zur Ausführung; Innocenz XIII. erhob 
durch eine Bulle vom 10. October 1722 Wien 
jum Erzbisthume und unterſtellte ihm Wiener— 
Neuſtadt als Suffraganbisthum. Kollonitſch er— 
hielt 1727 das Cardinalat und nahm 1730 und 
1740 am Conclave Theil. Gleich ſeinem Oheime 
übte er unausgeſetzt Werke der Barmherzigkeit, ſo 
daß er ſelbſt ſeinen Garten den Armen überließ; 
er ftijicte ein Piariſtencollegium aud) auf ſeinem 
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(Haer. 31) und nach ifm der hl. Auguſtin (Haer. 
65) erwähnen, fie batten gejagt, Deum non esse 
factorem malorum. Demnad) jcjeinen jie dem 
altägyptiſchen Dualismus gehuldigt und die man- 
nigfadjen Uebel und Leiden, welche den Menſchen 
treffen, auf ein böſes Princip zurückgeführt zu 
haben. (Bgl. Gotti, Veritas relig. christ. I, 
Ven. 1750, 248 sq.; Natal. Alex., Hist. eccl., 
Bingii 1787, VIL, 100 sq.) [Streber.] 
Kolyridianer, ſ. Untidifomarianiten. 
Kolocza, Rirdenprovingy in Ungern, 


Privatgute Freiberg in Steiermarf, forgte fiir | umfaßt auger dem im Silden Ungarné gelegener 
wiirdige Gottesdienjtordnung und Einhaltung der | Ergbisthum gleiches Namens die im ſüdöſtlichen 


Sonntagéruhe. Nach einem jegenSreidjen und 
frommen Leben verjdied er am 12. Upril 1751 
und wurde im Stephansdome begraben. (Val. 
X. Schier, Die Biſchöfe und Erzbiſchöfe von Wien, 
Graz; 1786, 109 ff.) 

3. Leopold Ignaz, ein Bruder de3 Ge- 
nannten, trat in Den Carmelitenorden, wurde Mij- 
fonar in Indien und als joldjer Titularbijdpoj 
von WAnajtafiopolis. 

4. Ladislaus, Erzbiſchof von Kolocza, war 
Der Sohn des Freiherrn Ladislaus von Bay und 
der Grajin Maria Eleonora von Kollonitſch. Sein 
Vater wurde von jeinem Sdwiegervater, dem Gra— 
fen Sigismund Kollonitſch, adoptirt und nahm nun 
Den Namen diejer Familie an, der auch anf den 
Sohn iiberging. Diefer wurde am 7. December 
1736 geboren. Gr widmete fich dem geijtliden 
Stande, wurde Domberr in Olmütz, 1774 Biſchof 
von Siebenbiirgen, 1781 von Gropwardein, 1788 
Erjbijdof von Kolocza. Seine Mildthätigkeit 
gegen die Wrmen und die Klöſter erwarb ihm den 
Namen des Almoſenpflegers. Ebenſo opjerwillig 
zeigte er fic) dem Raijerhauje gegeniiber, als die 
Kriege gegen Napoleon die Kaſſen erſchöpft hatten. 
Gr ſtarb am 23. April 1817. (Vgl. Ehrentempel 
der fath. Geiſtl, Wien 1845, 129.) [J. Maurer.] 

SKoluthianer, cine Secte, weldje fic) wahrend 
Der arianijden Wirren in Wlerandrien bildete. 
Rolluthos, ihr Urheber, hatte unter Biſchof Ale— 
rander auf der geqen Arius 320 oder 321 gehal- 
tenen Synode alS der erſte der alerandrinifden 
Presbyter in die Verurtheilung des Arianismus 
feierlic) eingeftimmt (Migne, PP. gr. XVIII, 
577), trennte fic) aber, nachdem der Hl. Athanaſius 
328 Biſchof geworden war, von feinem neuen 
Oberhirten und bildete cine bejondere Partei. Er 
ging jo weit, daß er, obwohl er ſelbſt nicht Biſchof 
war, viele feiner Anhänger zu Priejtern weihte, 
unter ifnen den beriichtigten Ischyras. Zur Beit, 
al3 der Hl. Athanaſius ſeine Apologie gegen die 
Arianer ſchrieb, war Kolluthos bereits gejtorben. 
Der Heilige erwabhnt aber die nod) i eet Par⸗ 
tei der Kolluthianer und erzählt, daß er die an— 
geblich geweihten Prieſter in den Laienſtand zu— 
rückgewieſen babe (Apol. e. Arian. c. 12. 75). 
Ueber den Lehrinhalt der Secte berichtet der hl. Epi— 
phanius nur, dag die olluthianer Falſches und 
Verfehrtes lehrten (Haer. 69, 2); Philaſtrius 


Ungarn gelegenen Bisthiimer Cjanad und Grof— 
wardein, weiter das Bisthum Siebenbiirgen im 


gleichnamigen Groffiirjtenthum, endlid das (Tim- 


lars) Bisthum Knin oder Tinia. — 1. Er— 

diöceſe Kolocza-Bacs (Colocensis et 

Bacsiensis). Die am linfen Ufer der Donan ge— 

legene Stadt Kolocza (aud) Ralocja, Coloce, 

Colocia, Coloza, ad Statuas Colossas, Colo: 

sae Statuae) erhob der beilige König Stephen 

im J. 1000 gum Sik eines Biſchofs und baw 

Dafelbjt cine großartige Cathedrale zu Ehren der 

Himmelfahrt Maria. Als erſten Biſchof ernannt: 

er Anaſtaſius oder Aſtericus, den einftigen Ming 

von St. Alexius gu Nom und erjten Wht des Ve 
nedictinerflijtes St. Martinsberg; derjelbe hoite 
für ifn die heilige Krone vom Papſt Sylvejter LL. 
cin und ward bei dieſer Gelegenheit zu Rom yum 
Biſchof geweiht. Aſtericus erlangte fpater als 
Verwejer des Ergbisthums Gran den Titel eines 
Erzbiſchofs und fommt als folder 1007 auf dem 
Frankfurter Concil vor, hat aber dieſe Würde avi 
jeine Nachfolger nicht vererbt. Der urjpriinglice 
Sprengel wurde ſchon 1094 gejdmalert durch de 
Ausſcheidung des Erzbisthums Bacs und dane 
abermals 1229 durd) die Grinding de? Syrmiet 
Bisthums (ſ. d. Urt. Ugram). Bacs, Bas, Ba- 
esia, Bachia, aud) Autiana, ehemals fdniglic: 
Freiſtadt, Heute nur Marftfleden in djterreicdija 
Serbien, Comitat Zombor, Diftrict Neuſatz, am 
Mosztonga, mit 3200 Einwohnern, foll nav 
Einigen ſchon unter Konig Stephan, als er jeines 
Vetter Gyula befriegte und CSiebenbiirgen on 
Ungarn bradte, um 1003 Biſchofsſitz geworde 
jein; nad) Underen aber und wahrſcheinlicher bet 
erft der hl. Konig Ladislaus diejen Sig yu Yue 
gang des 11. Jahrhunderts erridtet (Morom 
IV, 10 sq.). Der erſte befannte Bijdhof ift Fe— 
bianus um 1094, dem Gregor (1113—1150) 
und dann Francica oder Franciscus (1131 be 
1134) jolgte. Auf dem Nationalconcil yu Gros 
im J. 1114 unterſchrieben folgende Suffragan 
biſchöfe des Archiepiscopus Baachiensis: Za- 
grabiensis, Transsilvaniensis, Varadiensis 
Csanadiensis, Sirmiensis. Gdon im 3. 1155 
wurde dieſe Metropole mit dem Bisthum Molec: 
canoniſch vereinigt und lefteres gum Erzbisthes 
erhoben, welches feitdem den obigen Doppeltur: 

führt. Die Notit. Coelestin. hat bereit? die: 
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Suffraganen des Archiepiscopus Colocensis et 

Bacciensis: Ultrasilvanus seu Transsilvanus, 

Zagrabiensis, Varadiensis seu Varcadrensis, 

Chenadiensis seu Cenadrensis; die unter Papſt 

Johann XXII. gejertigte Notitia hat überdieß 

wd Wisemburgensis, Sirmiensis et Bos- 

wensis. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts unter= 

landen der Metropole Kolocza noch die Bisthiimer 

Yadow, Grofwardein, Ugram, Siebenbiirgen, 
Gionad, Bosnien und Syrmien. Nach Bacow 
oder Balu, Bacovia, Backovia, einer Bezirks- 
fodt ſüdweſtlich von Jaſſy, einer einft anjehn- 
ident, heute febr herabgefommenen Stadt, verlegte 
Yapft Clemens VIII. im 3.1592 (al. Urban VIII. 
wm 1627) den Biſchofsſitz Ceretum, Szereth, deſſen 
Cherbirten meijt gu Lemberg refidirten. Seit 1841 
wird dieler Sig in dem Annuario Pontificio 
mot mehr aujgefiihrt, nachdem jdjon jeit 1814 
lein Bijchof mehr vergeidnet wurde (Le Quien 
Ill, 1117—1118; G. Pray II, 33—35; Mo- 
roni IV, 24. LXXXVII, 193 sqq.). Nachdem 
aud Yigram 1853 Metropole geworden, verblie= 
ben bet Kolocza nur die Eingangs genannten 
Sufftaganitiihle. Bon den Erzbiſchöfen find fol- 
gende hervorzuheben: Ugrinus oder Hugolinus, 
cthielt 1219 das Pallium, qriindete 1234 das 
goße Hojpital und wurde in der Schlacht bei 
Tajo von den Tataren erjdjlagen (1241). Paul 
Tomory (Tomorhaeus), ein tapferer Srieger, 
bevor er in den Franciscanerorden trat und Bi— 
chof geworden toar (1523), wurde mit päpſtlicher 
Sewilligung von den Landjtinden mit der Be— 
idiihung der von den Türken beunrubigten Gren= 
yen beauftragt und von König Ludwig IL. zum 
tral der YUrmee gemacht, fiel aber in der bluti— 

an Schlacht au Mohacs 29. Auguſt 1526. Georg 
Deslovich, vorher Biſchof von Fünflirchen und 
Ugram, dann Kanzler von Ungarn und k. k. Gee 
laudter beim Tridentinum, wurde 1572 auf diejen 
Stuhl promovirt und 1585 mit dem Purpur ge- 
mut, ſtarb aber ſchon 1587 im 62. Lebens- 
jabre. Unf Ladislaus Rollonitid (1788—1817, 
1. dD. Urt.) folgte Petrus Klobuſiczky (1822 bis 
1843), dann Franz Nadasdy (1845—1851) 
ind Joſeph Kunszt (1852—1866). Lekterer hielt 
im September 1863 ein Provingialconcil (Acta 
et Decreta Concilii Provinciae Colocensis, 
Coloezae 1864). Mad) dem friihen Tode des 
net ernannten Joſeph Lonovic8, vorher Biſchofs 
von Cſanad, folgte (nad) Gams als 95.) Erzbiſchof 
Dr. Ludwig Haynald. Er war 3. October 1816 
jt SjecSeny im Neograder Comitat geboren und 
lubrte von ſeiner zu Gran 1839 erhaltenen Priefter- 
weibe an verfdjiedene geiſtliche Aemter mit folder 
Umſicht, daß er 1851 yum Bijdof von Hebron 
Lp.L und Coadjutor des altersſchwachen Biſchofs 
von Siebenbiirgen, Nicolaus Kovacs von Tasnad, 
emannt wurde. Diefem folgte er am 15. October 
1852 und Ieitete das Bisthum Siebenbiirgen bis 
jum Jahre 1864. Jn diejer Stellung bewies er 
ih wie als Vorlämpfer der verbrieften Redjte des 
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Landes, ſo beſonders auch als eifrigen Diener der 
Kirche und als Biſchof im edelſten Sinne des 
Wortes. Wiewohl ſein Bisthum eines der ärmſten 
im geſegneten Reiche des hl. Stephan war, ver— 
ſtand er es dennoch, mehr als 300000 Gulden 
für wohlthätige und gemeinnützige Zwecke zu er— 
übrigen. Unter dem Miniſterium Schmerling— 
Nadasdy, deſſen liberalen Beſtrebungen er ener— 
giſch entgegentrat, ſah er ſich zur Demiſſion ver— 
anlaßt. Der Papſt promovirte ihn darauf zum 
Erzbiſchof von Carthago i. p. i. (22. September 
1864), fonnte ifn jedod) ſchon 17. Mai 1867 als 
Erzbiſchof von Kolocza praconifiren; Cardinal 
wurde er am 12. Mai 1879 mit dem Titel 
S. Maria degli Angeli. Als Erzbiſchof hielt er 
faft jedes Jahr eine Diöceſanconferenz mit feinem 
Slerus, jpendete 1874 zur Vermehrung des Pen— 
jion8fond fiir Emeriten 10000 Gulden und griin- 
dete einen Didcejanunterftiigungsfond, dem er 
jabrlic) 20000 Gulden guwendete. Vom Kaiſer 
erwirfte er aud) die Bewilligung, dak die Ver— 
pflichtung, die genannte Summe jabrlich fiir diejen 
Fond beizutragen, ebenjo auf feine erzbiſchöflichen 
Nachfolger ausgedehnt werde. Auch hier hat er 
viel mit den liberalen Elementen jeines Sprengels 
ju fampjen. Go wollte er 1873 in M. Theres 
jiopel ein mit einer Mädchenerziehungsanſtalt und 
Schule verbundenes Frauenkloſter im Voranjdlage 
von 40000 Gulden jtijten, wurde aber von den 
Vätern der Stadt abgewiejen. Jn demfelben Jahre 
überließ er Dann die ganze Grundentlajtungsjumme 
(60000 Gulden), die er als ehemaliger fieben- 
bürgiſchen LandeSbijdjof fiir die Herrſchaft diejes 
Bisthums nachträglich erhielt, gu Kirchen- und 
Schulzwecken der fiebenbiirgijdhen Didceje. Seine 
Erzdiöceſe dehnt ſich über das Bacjer und einen 
Theil des Pejter Comitats aus und zählt 500500 
Ratholifen und 230000 AnderSglaubige; im 
J. 1865 waren dajelbjt 438 490 Ratholifen, 8492 
unirte Grieden, 117 867 ſchismatiſche Grieden, 
39 UArmenier, 59444 Lutheraner, 40663 Refor= 
mirte und 15 640 Juden (1887 ſchon 22 000 Sus 
den). Das Metropolitancapitel hat Propſt, Lector, 
Cantor, Cujtos, AUrdhidiacon, dazu 4 Actual= und 
8 Titularcanonifer, neben 8 Titularabteien 10 Tie 
tularpropjteien, in 3 Archidiaconaten und 10 Vices 
ardidiaconaten 113 Pjarreien mit 180 Filial= 
firden und 43 Rapellen mit abwedjelndem Gottes⸗ 
dienſte, 253 Priejter und 64 Ordensgeiſtliche. 
Die Stadt Kolocza hatte im J. 1881 ungefahr 
16000 Einwohner. Mit dem Prieſterſeminar ijt 
eine theologijde Lehranjtalt verbunden. Daneben 
befteht ein Knabenjeminar, jowie ein Emeritens 
und ein Deficientenhaus. Von Regularen gibt 
es in dem Erzbisthum: Jejuiten mit einem Cols 
legium gu Kolocza; Cijtercienjer in Baja; Fran— 
ci8caner gu Baja, Bacs und Therefiopel; dann 
barmberzige Schwejtern in Kolocza und arme 
Schuljchweftern de Notre Dame (vom Erz— 
biſchof Kunszt eingefiihrt, wie die barmberzigen 
Schweſtern), in 11 Orten. Von Schulen bejtehen: 
30* 
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ein erzbiſchöfliches Lyceum (theologifde Lehr= 
anftalt); ein achtflaffiges Gymnaſium mit einem 
Convict fiir 60 Zöglinge, von Erzbiſchof Kunszt 
geftiftet und unter Leitung der Jeſuiten geftellt ; 
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wurde jest Temeswar, wo aud) ein griechiſch 
orientalijder Biſchof refidirt. Uebrigens mugie 
der Biſchof fic) erſt wieder eine Didceje bilden, 
denn damals gab es feine eingige fatholifde Ge— 


Obergymnafien gu M. Therejiopel und Baja; | meinde mehr in diejen Gegenden. Nod) 1784 zählie 
mehrere Vereine und Wohlthätigkeitsanſtalten. die gange Diöceſe Cjanad nur 113.000 römiſche 
(Bgl. M. Horvath, Natales Archiep. Coloc., | Ratholifen; ſeitdem aber vermehrte fich deren Zahl 
Bud. 1746; St. Katona, Hist. Metropol. Eccl. | bis 1846 bereit8 auf 435000. Die legten Bijdire 
Coloc., 2 voll., 1800; G. Pray II, 1—86; Mo- waren: Ladislaus Köszeghy de Remete (1800 biz 
roni XIV, 251 sqq.; Gams, Ser. Epp., 371 sq.) | 1828); Anton von Lords (1830—1832); Dr. de⸗ 

2. Diöceſe Cjanad (Csanadiensis). Nad) | jeph Lonovics von Krivina (1834—1848). Lebterer 
jeinem Giege iiber den iibermiithigen Fürſten war 1793 gu Mtistoles geboren, ward Clerifer in 
Achtum oder Adhton erridtete der Heilige König der Erzdiöceſe Erlau und dafelbjt bald Domhert und 
Stephan in dejjen Refidensftadt Moroſſena oder | war ſchon als Capitulardeputirter feiner Metropo- 
Moriffena, ſpäter Chonadia oder Cjanodia, auch | litanfirde auf den Landtagen wegen feiner ticien 
Cenad, heute Cjanad, in öſterreichiſch Serbien, | Gelehrjamfeit und hinreißenden Beredjamfeit die 
am Maros, im J. 1035 einen Biſchofsſitz. Bus vorzüglichſte Stiike der Damals hart bedrangten un- 
gleich baute er hier eine Rirde und cin Kloſter zu gariſchen Kirche. Bald nad Uebernahme der Cſana— 
Ehren des heiligen Apoftels Petrus. Erſter Biſchof der Diöceſe (praconijirt 23. Juni 1834) fordere 
wurde der edle Venetianer Gerardus, der fic) lange | er Den Curatclerus auf, den Unterhalt der dient: 
weigerte, da Bisthum angunehmen, und erft 1037 | unfahigen Priefter durch Griindung eines eigenen 


conjecrirt wurde. Er war friiher Abt gum Hl. Georg 
in Venedig, dann Cinjiedler gu Bafony-Vel (Did- 
ceje Veszproͤmn) im Bafony-Wald. Diefer ſehr 
gelehrte Mönch, der nod) als folder fiinf Sabre 
fang in Bologna ftudirt hatte, war Ergieher des 
Sohnes des Hl. Stephan, des Pringen Emmerid) 
(geſt. 1031), gewejen. Raum Biſchof geworden, 
qriindete er in Cfanad eine Schule, aus der viele 
jegenSreid) wirfende Slaubensboten hervorgingen. 
Diejer apojtolifde Mann ſah jeine unſäglichen 
Miihen unter den maßlos rohen Heiden und Halb— 
chriſten mit ſchönem Erfolge gefrént und jtand 
hochgeehrt da, fo daß felbjt der Ujurpator Samuel 
es nicht wagte, Hand an ihn gu legen, fo ftreng er 
dieſem anc) entgegentrat (Damberger, Synchroniſt. 
Gefd. VI, 235). In der Vatha'ſchen Chriften- 
verfolgung erlangte er die Martyrerpalme, indem 
er Durd) Die gum heidniſchen Aberglauben zurück— 
gefehrten Ungarn in der Nahe von Ofen, wohin 
er zu einem Reichstage reijen wollte, vom Blocks— 
berge (Mons 8. Gerardi) am 24. September 1047 
herabgeftiirgt wurde. Schon im J. 1082 billigte 
Gregor VIL. auf den Wunſch deS Königs Ladis- 
laus und der ungarijden Nation die Verehrung des 
hl. Gerardus mit der de8 Heiligen Kinig Stephan 
und des Pringen Emmerich, deren Heilige Leiber 
am 20. Auguſt 1083 feierlic) erhoben wurden 
(vgl. Ignat. Com. de Batthyany, Episc. Trans- 
sylv., Acta et Scripta S. Gerardi, Albo-Caro- 
linae 1790). Nach feinem Lode erlitt das Bisthum 
ſchwere Schickſalsſchläge, namentlid) im 15. und 
16. Jahrhundert durd) die Tiirfen, welche Stadt 
und Land meift in Handen Hatten und erftere 1573 
ganz zerſtörten. Der Sik des Biſchofs wurde deß— 
halb 1574 nad) Szegedin verlegt, die Biſchöfe 
waren aber bis yum 18. Jahrhundert nur mehr 
Biſchöfe in partibus infidelium. Erſt naddem 
die Oeſterreicher 1716 den fogen. Banat den Tür— 
fen wieder entrijjen Hatten, fonnte Raijer Kari VI. 
dieſen Sik reftituiren. Biſchöfliche Refidengftadt 
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Emeritenfonds fidjerzuftellen. Ende 1835 waren 
ſchon 10000 Gulden gezeichnet, und 1886 betrug 
der Fond 193000 Gulden, fo daß jeder Pen 
fiondr jährlich 600 Gulden und jeder franfe Kaplan 
tiglid) einen Gulden erhält. Wie in firdplicer 
Hinſicht, fo entwicelte er auc) in patriotijder Be— 
jiehung mehr und mebr eine jegensreidje Thatia- 
feit und galt immerfort als Orafel auf den Land- 
tagen. Sm J. 1848 wurde feine Stellung ſchwie⸗ 
rig; er Danfte ab und beſchäftigte ſich mum mit 
Schriftſtellerei. Er ſchrieb die ſo berühmt gemwor- 
Dene Abhandlung über den Joſephinismus, über 
die engliſche Toleranz, beſonders aber eine drei 
Bände ſtarke chriſtliche Archäologie. Im J. 1860 
ward ihm wieder Geredhtigfeit, und er betrat aber⸗ 
mals den öffentlichen Sdhauplak. Er wurde bald 
Cojuder bei der höchſten Septemviral-Geridte 
tafel, und der Papſt promovirte ihn gum Er}: 
biſchof von Amaſia i. p. i. (27. Marz 1861). 
Leider traf ihn ein Halsübel, das ihm das Spree 
chen erſchwerte. Im Herbft 1866 gum Erzbiſchof 
von Kolocza ernannt, jtarb er am 13. März 1567, 
ohne dieje Erzdiöceſe betreten gu haben. Nach jer- 
ner Ubdanfung wurde Midjael Horvath, bis 1548 
ungarijder Cultusminijter, jum Biſchof von Cſanad 
ernannt; derſelbe nahm aber von dieſem Stuble 
nicht Beſitz (über ſeine Thätigleit bet der kirchlich 
autonomiſtiſchen Bewegung vgl. J. H. Sdwide, 
Die Kirchenautonomie in Ungarn, Peſt 1870, 
36 ff.). Un ſeiner Statt wurde am 5. September 
1851 Wlerander Cjajaghy Biſchof, und als dieſer 
am 7. Februar 1860 ftarb, Ulerander Bornsy, 
geb. 11. Auguſt 1812 yu Challer, Didceje Bellen, 
28. September 1860 praconijirt und 4. November 
1860 conjecrirt, geft. am 9. Auguſt 1889. Dieſet 
zeichnete fid) Durd) eine grofartige Wohlthätigten 
aus, objdjon jeine Menja nicht bedeutend war. Im 
J. 1867 verfaßte der papftlide Rammerberr Pier 

rer P. Oltvanyi in ungarijder Sprache eine fury 
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zuthun, weld) grofartige Opfer die Biſchöfe ſchon 
auf den Altar der Nächſtenliebe niedergelegt. Bi— 
dof Bonnaz ſelbſt ſtiftete 1872 ein Mädchen— 
waiſenhaus mit 100000 Gulden, eine höhere 
Naddendildungsanftalt, viele Schulen u. ſ. w. in 
jemer weiten Diöceſe. Da er kränklich und gebrechlich 
qeworden, erbiclt er 1873 an feinem jiing}ten Dom⸗ 
term, Jofeph Nemeth, geb. gu Szeged 20. April 
1831, einen Coadjutor, der 16. Januar 1874 als 
Biidof von Iſauropolis praconifirt wurde. Der 
gegenwwartige Biſchof Wlerander Dejjewffy, geb. am 
4, juni 1834, wurde am 31. Januar 1890 ernannt. 
Sein unter dem Patronat des hl. Gerardus ftehen= 
ber Sprengel umfaßt die Comitate Temes, Toron= 
lal, Krajjo, Arad, Cjanad, dann einen Theil des 
Comitats Cfongrad, ſowie den illyriſch-deutſchen 
und walachiſch-banater Militärgrenzdiſtrict, zu— 
jommen 645 Quadratmeilen, mit 690 000 rémi- 
iden, 51 300 griechiſchen Katholifen und 1052050 
Andersgläubigen. Im J. 1870 waren dajelbji 
617647 (1860: 527744) Ratholiten, 55026 
(35445) unirte Griedjen, 944857 (993 380) 
{digmatijde Griechen, 42661 (40807) Luthe- 
ramet, 40711 (35973) Reformirte, 24254 
(18789, und 1846 erft 12288) Duden. Das 
Tomcapitel ad S. Greg. M. zählt Propjt, Lector, 
Gantor, Cuftos, Archidiacon, je einen Canonicus 
eenior und junior und 6 Ehrencanonifer. Neben 
‘ Titularabteien hat die Didcele noch 2 Titular— 
propfteien. Jn 6 Urchidiaconaten und 21 Vice— 
erhidiaconaten find 217 Pfarreien mit faſt 1000 
hilialen, dDaneben 6 Curatien, 2 Localien und 
72 Raplanftellen. Weltpriefter gibt es 306 (1860 
mit 275), gu denen 80 Ordensgeiſtliche fommen. 
Nit dem Priefterfeminar ijt eine theologiſche Lehr- 
anftalt verbunden; Daneben befteht ein Knaben— 
irminar, Bon Regularen find Piarijten in Nagy- 
Lecslerely, Szegedin und Temeswar; Franciscaner 
in Radnaund Szegedin; Minoritenin Arad, Lugos, 
Vancsoda und Szegedin, barmherzige Brüder in 
Temeswar; dann barmherzige Schweſtern vom 
bl. Binceng in Szegedin und Reſicz; Schulſchwe— 
hem de N. D. (fajt lauter Deutſche) im Mutter- 
daus gu Temeswar und in 11 Filialen. Außer 
ber theologifdhen Lehranftalt find 5 Gymnafien ju 
Lemefwar, Szegedin, Arad, Becsferet, Lugos, 
2 Praparandien zu Verſecz und Szegedin, eine 
\berrealfdjule gu Panc8ova, 2 felbjtandige Real— 
dulen gu Rifinda und Szegedin; die Wieſer'ſche 
orentliche Realſchule gu Temeswar, die mit der 
Houptidule verbundene Realjdjule zu Verſecz und 
408 Glementarfdjulen. (Bgl. nod) G. Pray IL, | 
251 sqq.; Moreni XII, 118 sq. LXXIII, | 
lil sqq.; G. Petri II, 135 sq.; Gams, 370 sq.) 
3. Didceje Grofwardein (Magno-Vara- 
dinensis), Die foniglide Freiftadt Großwar— 
dein (Nagy-Barad, Magno-Varadinum, Magno- 
Varadium), am drd8 und der Grenjze von 
Ciebenbiirgen, mit 23000 Einwohnern, ijt Sik 
times lateiniſchen und eines griechijd)-fatholijden 
Vüchofs (j. d. Art. Fogaras). Vom heiligen Konig 
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Ladislaus, deſſen Leib noch heute hier ruht, ward 
ſie im J. 1083 gegründet, 1242 aber von den 
Tataren erobert, im J. 1556 zu Siebenbürgen 
geſchlagen; Bethlen Gabor ließ die vom hl. Ladis- 
laus erbaute Cathedrale abbredjen und ein Feſtungs⸗ 
werf Daraus machen. Die Stadt, weldye bald wieder 
an die Raiferlichen fam, wurde 1598 vergebens 
von den Türken belagert, 1666 von denjelben 
wirflic) erjtiirmt und erft 1692 wieder von den 
Kaijerliden erobert. Der Biſchofsſitz wurde nad) 
der wabhridjeintidern Annahme vom Hl. Stephan 
geftiftet, und gwar gu Byhor (Bihar). Daſelbſt 
baute der Heilige gu Ehren der feligften Jungfrau 
eine Kirche und beſtimmte dieje sur Cathedrale des 
Byhorer Biſchofs. Der Hl. Ladislaus (1077 bis 
1095) foll dann in Gropwardein cine zweite Kirde 
der Mutter Gottes geweiht, diefe zur Cathe— 
Drale des nenen Sikes des Biſchofs beftimmt und 
24 Domberren mit einem Propjt dajelbft eingejest 
haben. Nad) Underen hatte erft der Hl. Ladislaus 
daſelbſt ein Bisthum geftiftet. Als erſter Biſchof 
erſcheint aud) cin Sixtus erſt um 1103. Die letzien 
Biſchöfe waren: Franz Miklöſy (1803—1811) ; 
Joſeph Burum (1822—1827); Franz Laicsak 
(jeit 1827), der 1842 reſignirte, in Den Kapuziner⸗ 
orden trat, aber ſchon 5. Mai 1843 ftarb. Wud 
Biſchof Ladistaus Bömer (ſeit 1843) refignirte 
ſchon 1850 und ftarb 1862. Ihm folgte der hoch— 
geehrte Dr. Franz Szaniszlö, geb. 2. Unguft 1792 
zu Steinamanger. WS Profejjor der Pefter Uni— 
verſität fdjrieb er Das Werf Doctrina religionis 
rom. cath. in usum academicae Juventutis, 
das 1832 in 4 Vanden erſchien und defjen zweite 
Auflage in ungarijder Sprade (1839) an allen 
höheren Schulen Ungarns als Lehrbud) eingefiihrt 
wurde. Bald darauf ward er Director des Peſter 
Sentraljeminars, trat als Redacteur der Fasciculi 
eccl, litterarii 1841 und 1842 anf und griindete 
die Zeitſchrift Religio és Nevelés, welche feit 
1851 unter dem einjaden Titel Religio Haupt- 
organ des fatholijden Ungarns ijt. Der Aufſtand 
des Jahres 1848 trieb ifn in die Cinjamfeit eines 
Franciscanerkloſters; hier verfafte er das Bud) 
Forma externa exercitiorum. Der Wille des 
Kaiſers rief ihn 1850 aus dem Klofter auf den 
Biſchofsſtuhl von Großwardein, und hier war er 
cin liebender Vater des Clerus und de8 Volfes, be— 
jouders Der Armen. Mehr als anderthalb Millio= 
nen Gulden hat feine milde Hand gejpendet. Wegen 
Ulter und körperlicher Gebrechen rejiqnirte er am 
1. November 1868 und zog fich in das Kapuziner— 
flofter nach Wien zurück; dort ftarb er am 13. Dee 
cember 1869 eines heiligmäßigen Todes. Der gegen= 
wärtige 80. Biſchof ijt Laurentius Schlauch, geb. 
27. März 1824; feit 1873 Biſchof von Szathmar, 
nad) Großwardein trangferirt am 26. Mai 1887. 
Sein Sprengel umfaßt die Comitate Bihar, Beles, 
Kraszna und Mittel-⸗Szolnok, zuſammen 325 Qua⸗ 
dratmeilen mit 112650 Katholiken und 650 000 
Andersgléubigen; im J. 1860 waren dajelbjt 
73866 Ratholifen, 120132 unirte, 147 163 ſchis⸗ 
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matijde Grieden, 66506 Lutheraner, 322956 
Reformirte und 14020 Yuden. Das Capitel hat 
Propft, Lector, Cantor, Cujtos, Decan, 3 Archi⸗ 
Diaconen, 8 Litularcanonifer. Neben 1 Real= 
und 13 Titularabteien 2 Meal= und 14 Titular- 
propfteien beftehen in 4 Ardhidiaconaten und 
11 Viceardidiaconaten 64 Pfarreien, 7 Localien 
und 22 Cooperaturen. Die Didcefe hat 180 Welt- 
und 36 OrdenSgeijtlide. Mit dem Priefterfeminar 
ijt eine theologijde Lehranjtalt und ein Stnaben= 
jeminar verbunden. Von Regularen hat die Diö— 
cefe Prämonſtratenſer, Piarijten, Kapuginer, Mi— 
noriten und barmberzige Briider, weldje je ein 
Kloſter befiken ; von OrdenSfrauen nur Urjulinen. 
Auer der theologijden Lehranjtalt befteht in der 
Diöceſe eine königl. Rechtsalademie und ein Ober= 
gymnaſium gu Grofwardein, ein Untergymnajium 
ju Debrecgin. (Vgl. A. Ganoczy, Epp. Varadi- 
nenses fide diplom., Vienn. 1776, 2 voll.; 
Ejusd., Dissert. de s. Ladislao Episcopatus 
Varad. fundatore, ib. 1778, gegen G. Pray, 
Diatribe, Poson. 1777; Specimen hierarch. 
hungar. LI, 87 sqq.; J. A. Kereszturi, Com- 
pend. descriptio fundat. ac vicissitud. Episc. 
et Capituli M. Varad., 1806; Moroni XXXII, 
71 sqq. LXXXVIII, 139 sqq.; G. Petri HU, 
136; Gams 384 sq.) 

4. Dibceje Giebenbiirgen (Transsil- 
vaniensis s. Ultrasilvana). Auch dieje Didcefe 
verdanft ihre Entitehung dem Eifer des Hl. Ste= 
phan. Nachdem er den ihm verwandten, aber Dem 
heidniſchen Uberglauben hartnadig ergebenen Her— 
30g bon Siebenbiirgen, Gyula den Jiingern, über— 
wunden hatte (1003), beftrebte er fic), die Be— 
wohner des Herzogthums fiir den dhriftlidjen Glau⸗ 
ben gu gewinnen. Um aber zugleich das weitere 
Gedeihen diefer Gottespflangung gu ſichern, gab 
er derſelben einen Biſchof, errichtete eine Cathe= 
drale 3u Alba Gyulae oder Alba Julia, wo 
Gyula feinen Sis hatte, jpiter Alba Carolina 
oder Carlgburg genannt, und dotirte fie reichlich 
aus dem Beſitzthum des überwundenen Herzogs. 
Als erſter Biſchof wird übrigens erſt Simon um 
1106 genannt. Sur Beit der Reformation mußten 
Die Biſchöfe fic) flüchten (j. dD. Urt. Siebenbiirgen), 
und von 1580 bis 1596, fowie von 1607 an gab 
e8 gar feine Biſchöfe mehr von Siebenbiirgen. Ym 
19. Februar 1716 fonnte dann Georg Martonffi 
(1713—1721) wieder in Giebenbiirgen jelbjt feine 
Reſidenz aufjdlagen, naddem das Land ſchon 
1688 unter Defterreid) gefommen war und die 
Regierung den Satholicismus wieder gu beleben 
judjte. Die Diöceſe dehnte fic) urjpriinglic) über 
ganz Siebenbiirgen aus, mit Ausnahme der gur 
eit ihrer Erridjtung nod) wiiften, dann aber von 
den Szeklern und Gachjen befebten Strecen im 
ſüdöſtlichen Theile des Landes. Diefe verehrien in 
Dem walachiſch-moldauiſchen Bijdof von Mil— 
fovia und ſpäterhin, als dieje um 1330 erridjtete 


Didceje etwa jeit 1475 wieder eingegangen und die | 


Epp. Milchovienses (aud) Agrienses, von Der 
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Refidensftadt Agra) als Weihbiſchöfe von Gran 
fungirten, in Dem Erzbiſchof von Gran ihren Ober= 
hirten. Erſt 1771 wurden dieſe Theile in den 
Decanaten Hermannftadt und Kronjtadt der Did- 
ceje Siebenbiirgen einverleibt. Der vorlegte Bis 
ſchof war L. Haynald, gegenwärtig Metropolit 
(j. 0.); Der letzte Dr. Michael Fogaraſſy (1864 bis 
1881), der gleichfalls ſehr jegenSreid) wirfie. Sein 
wahrhaft apojtolifder Eifer erridjtete alljabrlid 
neue Schulen und neue Pfarreien, beſonders iw 
Ortſchaften von ungarijder und rumäniſcher Be- 
vilferung. Cr wirfte damit, wie dem Abfall der 
RKatholifen zum griechijden Schisma, jo auc) der 
Entnationaliſirung fatholijder Unterthanen ent- 
gegen. Cin folder Ubjall hatte mit der Einfüh— 
rung der fogen. Reformation begonnen, unter des 
proteftantijden Fiirften gugenommen und forderte 
felbjt nod) 1848 bis aur ———— Fogaraſſy⸗ 
ihre Opfer. Im J. 1867 gründete letzterer ein 
„Wochenblatt für Kirche und Schule“; 1869 ſchrieb 
er auf den Monat September eine Diöceſanſynode 
aus. Bei Gelegenheit jeines 50jährigen Priejter- 
jubilaums (28. October 1873) machte er eine 
Schulſtiftung von 100 000 Gulden als Fond zu 
Erridtung cines Lyceums in Karlsburg, das nat 
jeinem Willen fich zu einer Univerfitat ausgeſtalten 
jollte. Gr jtarb 1882. Der gegenwärtige Biſcho 
ijt Franz Lonhart, geb. 3. October 1819, als ii- 
tularbijdjof von Gratianopolis conjecrirt 5. Jun 
1881, injtallirt in Karlsburg 1882. Sein Sprenget 
umfagt da8 gange Groffiirftenthum Siebenbürgen 
(997,74 Duadratmeilen) mit 280 800 Ratholiter 
und 1123200 Andersgläubigen. Im J. 1841 wa- 
ren dajelbjt erft 221986, im 3.1857 jdon 228 095 
und im J. 1865 bereits 259579 Ratholiten; 
neben diejenlebten (1857) 546513 unirie Grieden. 
die eine eigene Kirchenprovinz (ſ. d. Art. Fogara) 
bilden, 622 780 ſchismatiſche Griechen, die unter 
dem Biſchof von Hermannjtadt ftehen, 5481 unive 
Urmenier, die in 4 Pfarreien dem lateinifden Br 
ſchof unterftellt find, 275 ſchismatiſche Armenitt, 
195861 Lutheraner, mit Oberconfijtorium in 
Hermannftadt, 265976 Rejormirte unter einen 
uperintendenten oder „Biſchof“, 48040 Un: 
tarier, gleidjfalls unter einem Superintendenten, 
und 14152 Yuden. Das Domcapitel hat Propft 
Vector, Cantor, Cuſtos, Ardidiacon, Theologué 
Magister Scholarum, Conservator Scholarum 
junior, 2 Actual- und 6 Ehrencanonifer. Neder 
6 Titularabteien gibt eS 2 Titularpropjteien in 
ber Didcefe. Ju 16 Viceardidiaconaten jind 211 
Pfarreien und 11 Kaplaneien; darin wirfen 27) 
Weltprieſter nebft 1130 rdenSgeiftlichen. Außer dem 
Didcejanjeminar gu Karlsburg, mit dem eine theo 
logijde Lehranjtalt verbunden ijt, bejteht aud cx 
RKunabenjeminar. Von Regularen zählt die Didcere 
Franciscaner in 13 Klöſtern und 10 Refidenjen; 
Minoriten in 5 Haujern; Piarijten in 2 Cobe- 
gien; Mechitarijten in einer Reſidenz; Dann Urn 
linen und Pirmaſenzer Schweſtern vom Hl. Freres 
in je einem Slojter; barmberzige Schwejiern 
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5 Rlojiern, Uuber der theologijdjen Lehranjtalt | weilige Dompropft Johann Cholerus, welder zu— 


Mitebt ein juridiſches Lyceum ju Hermannijtadt, 
4 Overs, 5 Untergymnafien, 2 Nealſchulen au 
Klaujenburg, Hermannjtadt und Kronjtadt. Die 
bedeutendiien Wohlthatigfeitganftalten find: meh— 
rere grofe Spitäler, Das gu Karlsburg, unter Lei— 
hing der barmberzigen Schweſtern, erjt 1865 er— 
inet; Wailenhdujer zu Klauſenburg, Hermann— 
ſadt und Szamos-Ujvar. (Bgl. A. Szeredai, 
Series antiquorum et recentiorum Epp. Tran- 
silvan., Alb. Carolin. 1790; G. Pray I, 202 
—280; Moroni LXXIX, 91—109; G. Petri 
ll, 186; Gams 381 sq.) 

5. Diöceſe Knin (Tininiensis). Die dalma- 
iimiche Dijtrictsftadt und Vergfeftung Kunin, Tinia, 
Tintnium, früher Urdula, {pater auc) Querca, 
im Kreije Zara, an der Grenze von Croatien ge— 
legen, wurde um Das Jahr 1050 von Cafimir IV., 
Konig don Croatien, gu einem Biſchofsſitz erhoben 
und der Metropole Spalato unterftellt. Die Reihen- 
folge der Biſchöfe, welche fid) aud) Epp. Croa- 
tenses oder Chroatenses nannten, wurde infolge 
da Eroberungen der Tiirfen in diejen Gegenden 
oft und längere Beit unterbrodjen. Als die Vene— 
tlaner 1768 die Stadt Knin den Tiirfen entrifjen, 
crhielt der Biſchof von Sebenico die Adminiſtra— 
tion dieſes Bisthums, bis es 1828 gang mit dem 
Sprengel von Sebenico unirt wurde. Wie aber 
det Konig von Ungarn ſchon vorbher Knin, fo lange 
is in der Gewalt der Tiirfen ftand, als Titular- 
bigthum verlieh, fo thut dieß der römiſche Stuhl 
leit Dem Jahre 1768; in La Gerarchia wird es 
ubrigen unter Den Refidentialbisthiimern und als 
Suffraganftuhl von Kolocza aufgefuͤhrt. Titular ijt 
gegenwärtig Johann Maioroſy, Auxiliarbiſchof von 
Rolocia, präconiſirt am 27. Juli 1885. (Val. Far- 
latti. Hyr. sacr. 1V,280sqq.; Moroni XXXVII, 
44. LXXV, 186; Gams 423.) Neher.] 

Kolping, ſ. Geſellenverein. 

Komauder (Dorfmann), Johann, der fog. 
Aejormator von Graubiinden, ftammte aus dem 
Webiete der Stadt Luzern, wo die meiſten Glieder 
emer Familie Damals das Kefler= und Nagler= 
dandwerk betrieben. Dorfmann, der jeinen Ge— 
lechtsnamen gracifirte, war ein Schüler Zwing— 
Ws, mit Dem er wabhrideinlid) in Bajel befannt 
geworden war. Im J. 1512 wurde er Leutpriejter 
ut Eſcholzmatt im Kanton Luzern, {pater Saplan 
jt St. Leonhard in Ragaz. Am 4. April 1524 
iehten Die Whgeordneten der drei Viinde in Ilanz 
cimige Urtifel feft, weldje die fog. Reformation im 
Sisthum Chur einleiteten. Im erften Artikel wurde 
beftimmt, dag fein Priefter die Eintiinfte einer 
tichlichen Pfründe begiehen dürfe, weldje er nidjt 
lelbft verjehe. Wolle er die Stelle nicht in eigener 
Petjon verwalten, fo ftehe der betreffenden Ge— 
meinde das Recht gu, von fid) aus einen Geijt- 
liden fiir die Pride gu wahlen. Nun war in 
our die Pfarrftelle von St. Martin mit der Dom⸗ 
propftet verbunden; die Seelforge verſah ein vom 
Vtopfte ernannter ftindiger Vicar. Da der geit- 


qleid) Domberr von Augsburg war und dort reſi— 
dirte, nicht geneigt war, * jenem Artilel zu fügen, 
ſo berief die Stadt den Kaplan Johann Komander 
als Pjarrer nad) St. Martin. Dieſer zeigte ſei— 
nem Lehrer und Freunde Zwingli am 21. Auguſt 
1524 die Annahme der Stelle an und erſuchte 
denſelben, ihm mit ſeinem Rathe beizuſtehen. Gleich 
bei ſeinem Amtsantritte begann er dann die Ver— 
kündigung der neuen Lehre und brachte in der aus 
politiſchen Gründen dem Biſchof abgeneigten Stadt 
bald Die Mehrzahl der VBiirger auf feine Seite. 
Sm 3. 1525 klagten ihn die Abgeordneten des 
Biſchofs und des DomcapitelS der Hiirefie, des 
Kirchenraubes, des Uujruhrs und anderer Vers 
gehen an und verlangten von der Stadt feine Be— 
ſtrafung. Komander aber forderte eine öffentliche 
Disputation, und eine folde fand mit Bewilligung 
Der Drei Biinde gu Ilanz ftatt. Hier war Koman— 
Der der Hauptipreder der Neuerer, wurde aber 
durd) den Abt Schlegel von St. Luzi fehr in die 
Enge getrieben. Trotzdem erließen die drei Bünde 
unmittelbar nachher neue Artilel, durch welche Re— 
ligionsfreiheit proclamirt, zugleich aber auch ver— 
ſchiedene Beſtimmungen im Sinne der Neuerung 
und zur Beeinträchtigung der biſchöflichen Rechte 
erlaſſen wurden. Komander betrieb nun auch auf 
dem Lande die Ausbreitung der Reformation und 
zwar mit großem Erfolge. Ebenſo ſandte er viele 
Schriften der Reformatoren nad) Italien. Auf 
ſeine Anregung hin verbot der Stadtrath den Be— 
ſuch der heiligen Meſſe in der Domlirche unter 
ſchwerer Strafe. In ſeinen Brieſen an Zwingli 
und Vadian drückt Komander ſeinen fanatiſchen 
Haß gegen den alten Glauben und deſſen Anhänger 
aus. So ſchreibt er am 3. Februar 1528 an Va— 
Dian: „Unſere Papiſten werden hartnäckiger und 
heftiger, und ich glaube, daß ſie auf keine andere 
Weiſe als durch gänzliche Vernichtung zu bändi— 
gen ſind.“ An Zwingli ſchreibt er: „In dieſem 
Jahre 1529 hoff’ ich, werde die Hoflirche (Dow), 
der Sitz des Baaldienſtes, zertrümmert werden und 
untergehen.“ Dem Einfluſſe Komanders iſt es 
wohl in erſter Linie zuzuſchreiben, daß die Haupt— 
ſtütze der Katholiken, der fromme und gelehrte Abt 
Schlegel von St. Luzi, nach grauſamen Folter— 
qualen am 23. Januar 1529 zu Chur hingerichtet 
wurde. Komander blieb in ſeiner Stellung bei 
St. Martin bis zu ſeinem Tode, der 1557 erfolgte. 
(Bgl. Anz. fiir Schweizergeſch. 1867, 145 ff.; 
U. Campell, Zwei Bücher rhat. Geſchichte, Chur 
1851, 292 ff.; a Porta, Historia Reform., Cu- 
riae 1772, I, 1, 146 sq.; Stind, Die Reformation 
in Den Bisthiimern Chur und Como, Chur 1858, 
34 ff.; Eichhorn, Episcopatus Curiensis, San 
Blasii 1797, 144 sq.) 1G. Mayer] 
Kourad, der hl., Biſchof von Konſtanz, wurde, 
wabhrideinlic) im Anfang des 10. Jahrhunderts, 
ju Altorf-Weingarten in Schwaben als der Sohn 
des Welfen Heinrich und feiner Gattin Beata von 
Hohenwart, der beiden Stifter des dortigen Klo— 
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ſters, geboren, fiir den geiftliden Stand bejtimmt 
und ber Kirche von Konſtanz gur Exjiehung über— 
geben. Der Biſchof Nothing (919—934) ertheilte 
ihm die Weihen und zog ihn fpater gu den Ge- 
ſchäften heran. Das Domcapitel wählte ihn zu ſei— 
nem Propft. WS der Biſchof 934 ftarb, wurde Kon— 
rad auf Empjehlung des Hl. Ulric) von Wugsburg, 
weldjer Die Exrequien des Verjtorbenen vornahm 
und fiir Die Wiederbejehung des erledigten Stubles 
forgte, gu feinem Nachfolger erwählt. Das biſchöf— 
lidje Umt ruhte 41 Jahre in feiner Hand, und er 
verivaltete es mit grofer Gewiſſenhaftigkeit. Geine 
Liebe gu den Armen bethatigte er bejonders durd) 
Stiftung eines Spitals zur ſtändigen Verpflegung 
bon zwölf Perjonen, feinen religidjen Eifer durch 
eine Dreimalige Walljabrt nad) Jerujalem, durd) 
Vereiderung des Domſchatzes, durch Verſchöne— 
rung der beſtehenden Kirchen und durch Errichtung 
von Drei neuen Kirchen ju Ehren des Hl. Mau— 
ritius, Der beiden Johannes, des Evangeliften und 
des Täufers, und des Hl. Paulus Die Pauls— 
firdhe war auferhalb der Stadt gelegen. Die Mau— 
ritiusfirde, in der er auch ein prachtiges heiliges 
Grab nad) dem Vorbild des in Serujalem befind— 
lichen errichten ließ, erhielt zwölf Geiſtliche; die 
Zahl der Geiſtlichen an der Domkirche wurde ver— 
mehrt. Die Ausſtattung erfolgte durch Schenkung 
der Güter, welche der Biſchof in Andelfingen und 
Langenenslingen in Schwaben, zu Colmar im El— 
ſaß und in Ems, Flims und Logenez in Grau— 
bünden beſaß. Sein Leben endigte am 26. No— 
vember 975; ſeine irdiſche Hülle wurde vor der 
Mauritiuslirche beſtattet, die, wie es ſcheint, ſeine 
Lieblingsſtiftung war. Durch Biſchof Gebhard IT. 
(1085—1110) wurde fie in Den Dom übertragen 
und hinter dem Kreuzaltare beigejest. Biſchof Ul- 
rid) L. (1110—1127) beaniragte bei Papſt Ca- 
lixt II. feine Heiligfpredjung. Um dem Geſuch 
willjahren gu fonnen, war eine Lebensbejdhreibung 
vorjulegen, die in Gegenwart des Papſtes auf 
einer Generaljynode gelejen und geprüft werden 
jollte. Mit Abfaſſung derjelben war der Mönch 
Udaljdalf von St. Ulric) und Ajra in Augsburg 
betraut, Der Damals als Begleiter jeines durch 
Heinrich V. aus feinem Kloſter vertriebenen Abtes 
in Konſtanz weilte. Die Arbeit wurde auf Grund 
alter Aufzeichnungen und Erzählungen anggefiihrt 
und die Schrift durch den Verfaffer und den Vice= 
dom Heinrid) von Konſtanz nad) Rom iiberbradt. 
Die Genehinigung des Geſuches oder die Heilig— 
jpredjung erjolgte auf der Lateranjynode am 
28. März 1123. Wm 26. November 1123 fand 
darauf Die feierlidje Erhebung der Gebeine des 
ec an und ihre Translation im die Ulrichskirche 


tatt. Wie im Leben, fo jollten die beiden Heiligen | 


aud) im Tode vereinigt jen. Der rechte Arm fam 
in Die Paulstirde. Die Stadt und Diöceſe Kon— 
ſtanz erwählte den Heiligen gu ihrem Patron. Letz- 
teres ſteht in einer zweiten Biographie, welche bald 
nad) der erfien Durch einen Geijtliden oder Mind 
von Konſtanz verfaßt wurde ; diejelbe beruht in der 
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Hauptſache auf der erjten, gibt aber deren Inhal 
in befjerer Ordnung und bringt einige? Neue, 
namentlid) die Geſchichte der Translation. Beide 
LebenSbejdhreibungen ftehen in den Monumenta 
Germ. hist. SS. IV, 429—445; ib. 88. XX1. 
454—477 jteht Die Historia Welforum Wein- 
gartensis, die gleidjalls einige Nachridjten bietet. 
(gl. Neugart, Episcopatus Constantiensis I, 
1803, 280—296; Freib. Didcejan-WArdiv XI, 
255—272; Ladewig, Regesta episcoporum 
Constantiensium, 1886, 44—48.)  [}umt.] 
Sourad von Halberftadt (de media civi- 
tate)-ijt der Name von mindeftens zwei, dem Do- 
minicanerorden angehörigen theologijden Schrift⸗ 
jtellern, pon weldjen der eine gegen Ende des 13. dex 
andere in der zweiten Haljte des 14. Jahrhunderts 
blühte. Xritheming fiihrt im Katalog der Kirden- 
jehriftfteller (ed. Colon. 1531, 95 &) gum 3. 1299 
einen Konrad von Halberjtadt an, welder als Leb- 


rer Der Philofophie und Theologie großes Anſehen 


genofjen und drei Bücher De summa studentium, 
ein Bud) De trivio (Grammatif, Rhetorik uxd 


Yogif), dann eine Lectura in Job und YBredigtea 


Hhinterlajjen habe. 
(Typis S. Galli 1690, II, 65) erwahnt er ym 


In den Hirjdhauer Annales ° 


Sabre 1295, daß derjelbe Verjafjer auch Commen⸗ 


tare gu Den Sentenjen gefdjrieben habe, und fibet 
das Werf an, wodurd) Konrads Name der Nad» 


welt befannt blieb, nämlich jeine Bearbeitung einer’ 


Wortconcordang der ganzen heiligen Schrift nod 
der Vulgata (ſ. d. Art. Bibelconcordangen LI, 638). 


Fabricius (j. u.), welder nur einen einzigen Sarit » 


fteller mit dem Namen Konrad von Halberjtadt 
annimmt und ibn der erften Hälfte deS 14. Jahr 


hunderts zuweist, halt dafiir, daß Trithemius ix - 


jeinen beiden Seitangaben fic) nur höchſt allgemeix 


anégedriidt habe; dagegen hat Wenk (jf. wu) im: 


jiingjter Zeit 3u Vologna in der Matrifel der deut- 


jen Nation zum Jahre 1293 wirklich einen Cun- * 


radus Halberstat gefunden, und Echard notnt 


‘ 


(I, 610) aus dem Ordensardiv, daß Konrad vos ° 
Halberftadt im J. 1321 ju Florenz auf dem Gee ' 
neralcapitel Der Dominicaner als Definitor der 
ſächſiſchen Proving, demnach als gereijter Morn — 


anweſend war. — Der zweite Konrad von Halder 
ftadt, einmal ausdrücklich als Der jüngere beztich 
net, wurde erſt 1342 Lector im Convente # 
Magdeburg, war dann Vicar und von 1351 be 
1354 Provingial der ſächſiſchen Proving; im J 
1362 nennt er jelbjt fich Profeſſor der Theologu; 
jein Todesjahr ijt unbefannt. Bon theologiſchen 
Sehriften gehören ibm an Glossemata in librum 


— EO 


Josue, Figurae historiae Christi und De nw — 
mero duodenario, alle drei Werfe dem Kaiſet 


Karl IV. gewidmet; dann der geſchichtsphilojo- 
phijde Tractat De origine regnorum et de regne 
Romanorum; während dag Tripartitum per 
Abecedarium s. loci communes theologice 
morales und das Quadripartitum morale, dam 
das Responsorium curiosum s, tractatus men 
sae philosophicae aud) den Altern Monrad wa 
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Rerfajjer haben lönnen. Der jiingere madte fid) 
tauptiadblid) einen Namen durd) die Wbfaffung 
cour mnfangreidjen, noch ungedrucften Weltdronif 
bronographia summorum pontificum et im- 
yeratorum Romanorum). Gie reidt bis gum 
jabre 1342 und wurde etwa 1362 vollendet. Eine 
Forthijrung in der Handſchrift gu Hannover bis 
jm Jabre 1353 rührt vielleicht von dem fonft 
mbelannten Johann Sprenenberd) her, eine an- 
shee Fortführung in der Wiener Handſchrift ent 
bt Begebenheiten aus der Beit Karls IV. und 
‘wore in Prag gejdrieben. (Val. Quetif et 
dehard, Script. O. Pr. I, 466. 610. 632; II, 
%0; Fabricius, Bibl. lat., ed. Mansi, Flor. 
1858, I, 381 sq. K. Went in d. Forſch. 3. deut= 
a Geſchichte XX, 1880, 277 ff.; Denifle und 
ice, Urchiv fiir Lit, und Kirchengeſchichte II, 
1886, 223.) Sireber.] 
Kontad von Marburg, bekannt als Seelen— 
a der Hl. Eliſabeth und erſter außerordentlicher 
Iequijitor in Deutſchland, war in den letzten 
lobrjehnten des 12. Jahrhunderts geboren, wahr⸗ 
deni) aus dem adeligen Geſchlechte derer von 
Rarburg, in dem der Name Konrad gewöhnlich 
Mt, und dag erjt Ende des 14. Jahrhunderts aus- 
orden ijt. Ein Werner von Marburg war ju 
ner Zeit Rapellan am thiiringijdjen Hof, was a 
anztehung Konrads den Anlaß gegeben haben 
imac. Nad) Dietrich von Apolda O. Pr. (1289) 
a Ronrads$ Geburtgort das ,oppidum Mar— 
ing", ein fleiner, in Der Nahe der Burg gelegener, 
 Parre des benadbarten Dorfes Oberweimar 
Soriger Fleden. Konrads außergewöhnliches 
mejen, fein Ruf als Prediger, der Magiſter— 
tel, Den er flibrte, deuten auf Zurücklegung ſeines 
tudienganges an einer der damals blühenden Uni⸗ 
Mitdten. Nach Montalembert war »s ſelbſtver— 
indlid Paris; Andere vermuthen ein friiheres 
elamtjeim Konrads mit Gregor IX. an der 
ule von Bologna. Einem Orden gebhirte er 
ai an. Cäſarius von Heiſterbach bezeugt dies 
ebmudlid), und es haben weder Dominicaner nod) 
tmcigcaner, fo febr fie ihn riihmen, je auf ihn 
mpd erhoben; vereinjelte gegentheilige An— 
aie, aud) in Quellen, beruben auf Srrthum. 
8 aͤhnlichem Irrthum (Verwed slung mit Con- 
bus Teutonicus O. Pr.) hat Tritheminus ihn 
bon mit ber 1211 gu Straßburg vorgenommenen 
mung in Verbindung gebracht. Erſt 
2l4 erjheint Konrad in öffentlicher Eigenſchaft 
le Vethindiger DeS 1213 von Innocenz IT. aus- 
Poriebenen Kreuzzugs, figurirt and) als Vermitt⸗ 
tm ener die Kloſterſtiftung Hayna betreffenden 
nde aus jener Seit mit dem Titel sanctae 
rucis legatus. Als nad) des Papjtes Tod dic 
ibrigen Kreuzzugsprediger in ihrem Eifer zu er= 
ahmen begannen, fubr Konrad neben dem Biſchof 
dertad von Halberftadt und dem Magijter Sa- 
omon don Wurzburg unverdrofjen in jeinem Amte 
ott. ,Derjelbe Konrad”, ſchreibt fein Beitgenoffe 
‘ofarins von Heiſterbach wenige Sabre nad) fei- 
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nem Tode, „war ein fehr gelehrter und als Pre— 
Diger ſehr berühmter Mann, ein unerbittlicer Cife- 
rer gegen die Lafter, Der Schrecken der Tyrannen, 
Der unermüdliche Verfolger der Reger, die wahrend 
jeineS PredigtamteS fic) zu vermebhren oder mehr 
an's Licht gu treten anfingen. Suerft erbielt er die 
Vollmacht gu predigen von Papft Innocenz gegen 
die Saracenen, wobei er großen Erfolg hatte und 
einer ungabligen Menge das Kreuz gab. Darauf 
predigte er unter Innocenzens Nachfolger gottſeligen 
Andenfens, Papſt Honorius, und demjenigen, der 
gegenwärtig den römiſchen Stuhl ime hat, dem 
Papſt Gregor, mit gleidem, ja mit noch größerem 
Anjehen, ſowohl zur VBerbefjerung der Sitten als 
zur Bekämpfung der Reger, und durchzog auf einem 
fleinen Maulthier beinahe gan; Deutſchland. Ihm 
folgte eine zahlloſe Menge Volkes beiderlet Ge— 
ſchlechts aus verſchiedenen Provinzen, durd) das 
Wort jeiner Lehre angelodt und durd) die grofen 
Abläſſe, die er auf jeder Station ertheilte, herbei- 
gejogen. Obgleich er Weltgeiftlider war, beſaß 
er Dod) nichts und wollte nichts, weder Pfriinden, 
nod) geiftlide, nod) fonjtige Wiirden beſitzen. Sei— 
nen Körper fafteite er durch haufiges Faſten und 
viele Urbeiten, damit er nicht, wahrend er Anderen 
predigte, felbjt ſchuldig befunden würde.“ Gein 
außergewöhnliches Anſehen bei Hoc) und Nieder 
bezeugen die Quellen tibereinjtimmend: er fei „wie 
ein Prophet angejehenworden” (Annales Worm.), 
Habe „wie ein leuchtendes Geftirn in Deutſchland 
geglingt” (Annales Reinhardsbr.), das Volt fei 
ihm vom Rheine her durch Heſſen bis Thiiringen 
nadgefolgt (Gerjtenb. Chron. 1225). Auch die 
Hl. Elijabeth wanderte oft nod) als regierende Für— 
jtin gu Fuß nad) weit entjernten Orten, um in 
predigen gu horen. Am 9. Marg 1219 erbhielt er 
vom Papft den Auftrag, die Streitigheiten des 
Kloſters Nihenburg mit dem Herzog von Sadhjen 
und dem Grafen von Wscanien gu ſchlichten. Bald 
Darauf erjdeint er als einflubreich am thüringi— 
ſchen Hof. ,, Der Landgraf Ludwig und die hl. Eli 
jabeth, feine Gemahlin, wurden in allen geijtliden 
Ungelegenheiten durch jeinen Nath geleitet” (Caes. 
Heist.). Nach dem ,, Paffional* (aus dem 14. Jahr— 
hundert) war es die bejondere Empfehlung de8 Pap- 
ſtes, welche ihn nad) Whberufung des frommen 
Minoriten Rodinger, des Beichtvaters Clijabeths, 
als den geeignetiten Nadfolger bezeichnete. In 
jeine Hinde legte 1225 die 18jährige Fürſtin unter 
Gutheißung ihres Gemahls das Geliibde des Ge— 
horjams ab, fowie das andere Geliibde, nad) eta 
erfolgtem Tode ihres Gatten ehelos gu bleiben. 
Dod) wurde dadurd) ihr innig ſchönes Verhältniß 
zu Ludwig in nichts verändert oder getriibt. Im 
3. 1227 erſcheint Konrad neben dem Abt von 
Harna und dem Propſt Gerhard von St. Stephan 
yu Maing, um als Commifjar die Trenming der 
Kirche ju Marburg von Oberweimar auszuſprechen. 
Shon vorher, wie es fdeint, hatte Ludwig IV. die 
Beſetzung aller geiftliden Stellen innerhalb feiner 
Lande in Konrad Hand gelegt, welder von dem 
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Grundſatz ausging, es ſei cine größere Siinde, einen | Konrad nicht mehr erleben; dagegen gelang es ihm 
ſchlechten Prieſter anzuſtellen, als 50—60 Men⸗ | ihre durch Prozeſſe gefährdete Marburger Spiro! 
ſchen mit eigener Hand todtzuſchlagen. Im Juni ſtiftung in ſehr geſchickter Weiſe ſicher gu ſieller 
1227 wurde Konrads Vollmacht von Gregor IX. Auch anf den jüngſten Schwager Eliſabeths, Konte 
beſtätigt und zugleich ihm der Auftrag ertheilt, er von Thüringen, gewann er Einfluß. Derſelbe tr 
ſolle geeignete Männer auswählen, um mit ihnen in den Deutſchorden ein, und Konrad erhielt vor 
Die ſtets drohender anwachſenden Häretiler in| Papſte den Auftrag, deſſen Streitigleiten mit de 
Deutſchland aufzuſpüren und vor das geiſtliche Erzbiſchof von Maing gu ſchlichten, was oud p 
Geridt gu giehen. Ferner jollte er in Gemäßheit | Bejriedigung des Papjte? geſchah. 

Der Beſchlüſſe der unter Cardinal Konrad von! Eine dinfle, auch hiſtoriſch nicht aufgedel 
Porto 1225 abgebhaltenen Mainzer Synode die | Seite in Konrads Leben bildet ſeine Thatigheit fi 
Sittlichleit unter Dem Clerus iiberwadjen und gegen | Ausrottung der Kegerei, Die Damalé in Deutid 
Uebertreter mit geifilidjen Strafen einjdjreiten. In- land in erjdjredender Weije zugenommen bat 
folge Ddiejer oder weiterer Vollmadten entfaltete | und fiir die deutſchen Lander ähnliche qrenelvel 
Konrad großen Eifer aud) in Reformirung von | Zuſtände wie die in Südfrankreich kaum ibe 
Klöſtern und Stijten, wie 3. B. das Stijt von wundenen herbeigufiihren drohte. Nad einer w 
Nordhaujen durd) ifn neu bejegt wurde. Bisher | qlaubwiirdigen YWngabe (Annal. brev. Wore 
hatte fein Siegel, das ihn felbft im Predigertalar, | hatte Konrad bereits 1214 das Amt cines Inga 
in der Redjten die Kreuzesfahne, in der Linfen die | fitors fiir ganz Deutſchland mit Willtiir und Ha 
heilige Schrift, darſtellt (Wachsabdruck im Mar= | auszuüben begonnen und 19 Jahre forigelq 
burger Urdjiv), ihu al Magister Conradus prae- | Nad) Annal. brev. Thuring. ließ er im J. 12] 
dicator verbi Dei begeidnet, und ebenjo nennen | Refer verbrennen. Wllein cine papftlidye Bed 
ihn die päpſtlichen Bullen. Jest aber nennt ex fich | machtigung ijt erft feit Juni 1227 befannt. 9 
aud) Visitator monasteriorum in Alemannia | 3. 1229 predigte Konrad im Elſaß, wie die Ai 
(Urfunde vom 2. Auguſt 1232). Nad) dem friihen | nal. Colm. Min. unmittelbar nad) der Hintichn 
Tode des Landgrafen (ju Otranto 11. September | eines Haretifers und der Ucberfiihrung eine @ 
1227) gab fic) Elifabeth noch vollftindiger unter | dern zu Straßburg ju berichten wiſſen; 14 
Konrads Leitung, und der Papft felbjt ftellte ihr wurden zu Erfurt in Konrads —— 














dieſen als Vertheidiger und Vormund zur Seite. Häretiler verbrannt. Die Gesta Trevirensia 

Konrad vermittelte denn auch die Auszahlung ihrer ſchränlen übrigens die große Ketzerverfolgung 

Mitgift. WIS er fic) nad) Marburg zurückzog, deren princeps et caput er bezeichnet wird, al 
folgte ifm obne feinen Willen Clijabeth dahin, drücklich auf die drei lebten Jahre ſeines Leda 
und da ihr durch Vereinbarung mit der landgraj= | Entipredjend feinem Amte und den Gejegen jes 
lidhen Familie Marburg und deſſen Einkünſte als | Beit ſchritt Konrad energiſch und mit grofem | 
Wittwengut zugefproden wurden, ernannte fie dort | folge cin; in einem Briefe an den Papſt (12 
gang auf Konrads Rath die Amtsleute, lies fid) jpendeten die Erzbiſchöſe von Maing und T 
beim Franciscanerkloſter fiir fic) felbjt eine fleine | feinem Wirfen großes Lob, und der Papft 
Hiitte bauen und verwendete den Harpttheil ihrer | den eifrigen Mann mit einem Breve vom 11.8 
Einkünfte auf die Erridjtung deS dortigen Elija- | tober deS nämlichen Jahres, worin er anerfe 
bethen-Spitals. Die oberfte Leitung des Spitales | hervorhebt, dak es Konrad gelungen jei, nidt s 
jdeint Konrad felbjt iibernommen gu haben. Er zahlreiche Irrgläubige, fondern auch Häreſiatch 
ſchlug in demfelben feinen ftandigen Wohnſitz auf | deren jeder in Deutſchland zur Vernichtung 
und 30g bon da gum Predigen aus. Aud) als am | fatholijden Glaubens ſeinen bejtimmten Va 
Charjreitag 1229 oder 1230 Elijabeth durch feier= | habe, von dem Acker der Kirche auszurotten. 3 
lidjeS Geliibde der Welt gang entjagte und jich in| gleid) ward ihm Vollmadt ertheilt, künftig : 













den Ddritten Orden des Hl. Franciscus aufnehmen | das gewöhnliche Geridteverfabren in Caden: 
lie, blieb ihre Leitung Konrad vorbehalten, der Harefie voranzugehen, fic) tauglice Milet 
and) bet ihrer Eintleidung felbjt die Meffe fang. | yu wählen, gegen die Haretifer, wie gegen 
Als am 19. November 1231 die Heilige ftarb, war | Gönner und Vertheidiger derjelben, mit findlaly 
Konrad dex erſte, der ihr Undenten ehrte. Am Ofter= | Cenfuren ohne Appellation an den Heiligen S 
tag wie am Laurentiustag deSfelben Jahres predigte | eingufdjreiten u. f. w. Das Volf berwunderie & 
cr offentlid) iiber ihre Tugenden und beridtete | Konrad die Feftighcit und Geredptigteitéliede, 8 
aud) tiber die an ihrem Grabe geſchehenen Wun | der er ſich vor niemand fdjeute, fo dab .2 
Der an Den Papjt. Am 13. October 1232 wurde | und Biſchof vor ihm gleichviel galt, wit 
er von Gregor IX. beaujftragt, mit dem Erzbiſchof | ärmſte Laie”, aber die abſchreckende Strenge 
von Maing und dem Wht von Eberbach iiber die | Aeußern, der unverbrüchliche Ernſt ſeines Leo 
Tugenden und Wunder der Heiligen genaue Zeu- | der Eifer, mit dem er feines immerhin geday 
genverhire anjuftellen. Zugleich erbielt er den Amtes waltete, verbunden mit den gany acy 
päpſtlichen Auftrag, das von ihr gegriindete Spi- | ordentlidjen Vollmadten von Setter dee Pap het 
tal gu erbalten und gu vertheidigen. Eliſabeths machten, daß Schrecken vor ihm herging. feat 
Heilighpredjung (1. Juni 1235 zu Perugia) follte | war nod fo reinen Gewiffens, daß et mat © 
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Wi). Jn der Wahl jeiner Helfer war Konrad 
midt glidlid. €$ waren vor Allem Konrad Dorjo, 
tin Laienbruder des Dominicanerordens, und ein 
lehar, cindugiger, junger Laie Johannes, die 
ibeerieitS ohne papjtlide Vollmadt, aus blofem 
Giier, aber unter Dem Beifall der Menge, einige 
wirflide Haretifer, die fid) gu gottlojen Lehren be— 
Laniten, den Flammen iiberliefert hatten, dannaber, 
Be cS bei geiftig tiefftehenden Menſchen gu ge— 

hen pflegt, im Bewußtſein der eigenen Widtig- 
Bund der Hohe des angemapten Berufes, unter 
em Borvand des Eifers fiir Gott, gu Willlür— 
im und Ausſchreitungen fic) hinreifen ließen. 
Un fid) cine Stiige zu verſchaffen, ſchloſſen fie ſich 
im ben nod) immer im höchſten Anfehen ftehenden 
Pocifier Konrad an, der iiber ihrem Eifer den 
Mange! aller iibrigen Cigenfdaften überſah und 


firllid ihrer fic) bedient 3u haben ſcheint. Damit | 


übertrugen fie Den ganzen Hap, weldjen fie 


Mit fid bereits zugezogen Hatten, auf feine Per= | 


m Mehrere Dominicaner und Franciscaner 
tien fid) außerdem Ronrad angejdlofjen und 
tren ihm im Aufſuchen von Haretifern behilflich. 
be im Juni 1233 gingen demfelben drei paͤpſi⸗ 
be Schreiben gu, in denen Gregor LX. auf Grund 
m Konrads Beridjten ſeiner Beſtürzung Ausdruck 
ht uber die Bedrohung der deutſchen Kirde durch 
fitverbreitete Itrlehren, und Vollmadt gibt, gegen 
t ndber bezeichneten Irrgläubigen felbjt das Volt 
tm Kreugjug aufzurufen. Leider ging Konrad 
tm in unerlendjtetem Uebereifer darauf ans, von 
nber Häreſie UAngeflagten ſelbſt Angaben iiber 
waige Mitſchuldige zu erzwingen. Kann man 
mbetteffenden Berichten glauben, fo hätten 
lone in ihrer Todesangſt beliebige Namen ge- 
Mat und dadurch viele Unſchuldige in ihr eigenes 


ederben verftridt ; denn Stonrad, der ihre Schuld | 


Ffeititehend vorausfebte und eine Möglichkeit, 
§ cx al apoftolijdyer GlaubenSinguifitor belogen 
rhe, fic) nidjt beifommen lies, gab den WAngeflag= 
Kaur die Wahl, ihrer Schuld gejtindig abzuſchwö— 
Diund fid als Büßer das Haupt ſcheren gu laſſen, 
ter in Den Flammen zu ſterben. Mande, heißt es, 
itten ſich Heber verbrennen laſſen, al fälſchlich 
Enlehrendes von fic) gu bekennen. Niemand 
aue fiir die Ungeflagten einzuſtehen, um nicht 


£ Gonner und Bertheidiger von Haretifern ihr 


Midial ju theifen; dann aber aud), weil der 
mireden, den Das Wuftreten der fremden Inqui— 
torent verbreitete, iiberhaupt lähmend wirfte. Wie 
& ipater herauajtellte (Mon. Germ. XXIV, 401), 
wen aud) wirflidje Anhänger der Irrlehre ſich 
dtlich in Konrads Hände gegeben und zur 
hie fidy {deren lafjen, aber nur, um gegen Un- 
fuldige und Rechtgläubige die fdjwerften An— 


talbigqungen gu erheben. Konrad, jelbjt zu gerade, | 
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inem folden Sturme fic) fürchtete“ (M.G. XXTV, | 


der Harejie einfdjreiten wollte, nahm derjelbe feine 
Zufludt gum Erzbiſchof von Mainz, und diejer 
berief auf den 25. Juli 1233 feine Suffragane 
jur Synode. Konig Heinrich und viele geijtlide 
und weltlide Große nahmen Theil; aud) Konrad 
erjdjien. Allein da er bereits mehrere hohe Herren 
und jelbft Biſchöfe mit der Wnflage der Häreſie 
bedroht hatte, war die allgemeine Stimmung gegen 
it. Graf Sayn wurde nicht überführt, appellirte 
nad) Rom und erhielt drei hervorragende Geift= 
liche gur Vertretung feiner Gace in Nom zuge— 
theilt. Ungead)tet der Mahnung mehrerer Biſchöfe 
begann jebt Konrad, wenigftens gegen die Herren 
vom Adel, die nicht gleid) dem Grafen von Gayn 
gu ihrer Rechtfertiqung erjdhienen waren, den Kreuz— 
zug gu predigen. Das fidjere Geleite, das der Kö— 
nig ihm zur Heimreije angeboten hatte, lehnte er 
ab. Uber ſchon am 30. Juli wurde er auf der 
Heimfehr nad) Marburg von einigen Wdeligen 
(man nennt die von Dörnbach, Schweinsberg, 
Herborn u. A.) am Löhnberge iiberfallen und nebjt 
jeinem Begleiter, dem Minoriten Gerhard Lugel- 
folb, einem frommen, ibm perſönlich ſehr ergebe= 
nen Mann, ermordet. Sein Leidnam wurde nad 
Marburg gebradt, mit allen Ehren neben dem 
der HI. Elijabeth beftattet und fpater mit den Re— 
liquien derſelben nad) der neuen, der Heiligen ge= 
weihten Kirche tibertragen, um aud) Dort an ihrer 
Seite beigejest gu werden. An der Stätte ſeiner 
Ermordung wurde cine Kapelle erridtet. 

Nahe an 50 Männer, die Konrad als geſtän— 
Dige Häretiker gefdjoren hatte, erflarten aber jest 
ihr Geftindnif aus bloßer Furcht hervorgegangen, 
ſechs an feinem Morde Betheiligte jtellten fic) frei— 
willig, und Alle unterwarfen ſich der rechtmäßi— 
gen Obrigfeit. Auf die erſchreckende Schilderung, 
welde die Ubgejandten der Mainzer Synode von 
dem Borangehen Konrads dem Papjte entworfen, 
hatte unterdeffen auch diejer feine entſchiedene Miß— 
billiqung ausgefprodjen und fic) verwundert, daß 
die Deutjdjen eine folde Procedur jo geduldig mit 
angejehen Hatten. Schon war das Breve aus— 
gefertigt, um Konrads Vollmadten gu widerrufen, 
alé der Dominicanerbruder Dorfo eintraf, die Er- 
mordung deSfelben meldete und aud) feinerjeits den 
Sadjverhalt darlegte. Der Papſt wurde dadurd) 
jo umgejtimmt, daß die Cardinale zu Gunjten der 
Mainzer Gefandten Fiirbitte einlegen mußten. Im 
Breve vom 31. October 1233 an Siegfried von 
Mainz, Konrad von Hildesheim und den Provin— 
zial der deutſchen Dominicaner fprad) Gregor iiber 
Die Mordthat fein Bedauern aus und bejtimmte, 
dak der von Dem Ermordeten in Ausſicht genom— 
mene Kreuzzug gegen die Haretifer wirklich ge= 
predigt werde. Auf der Verſammlung geiftlider 
und weltlider Grofen au Frankfurt am 2. Februar 
1234 gelang es Dem Grafen von Gayn, wie dem 


n folde Teufelsſchliche zu argwöhnen, ging in| von Solms, fic) endgiiltig vom Verdadte ju rei— 
 jyalle. Als er min aber aud) gegen den mäch- nigen, aber auc) der ermordete Inquiſitor fand 


gen Grafen von Gann, einen durch Jähzorn und 


cine erfolgreiche Vertheidigung durd) Biſchof Kon— 


raujamteit befannten Mann, wegen Verdadts i rad von HildeSheim und den Dominicaner Otto. 
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In einer gejonderten Verſammlung der Prälaten | behaftet, die anderen aber, er fei pius et provi 
wurde gleidfalls feine Vertheidigung gefiihrt, dod) | et incremento catholicae fidei plurimum 
überwogen dort feine Gegner. Als auc) nod) joldje | portunus gewejen. Gregor jdeint die Ber 
Hingufamen, welche Konrad fälſchlich alS Reger | dex letztern rt fiir die wabhrheitsgetreneren ge 
geſchoren haben follte, erreidjte die Uufrequng einen | ten gu haben, denn er fpendet in einem shi 
joldjen Grad, dak Konrads Vertheidiger fiir ihr ſchreiben an die deutſchen Biſchöfe vom 21. C 
Leben — Es fiel das Wort, man ſolle ber 1235 den Tugenden und dem Eifer Kon 
feinen Leichnam ausgraben und als den eines Ha= | das höchſte Lob und nennt ibn Ecclesiae p 
retiferS verbrennen. Auch anderswo in Deutſch- nymphum, virum consummatae virtuti 
land foll cine Viſion ftattgefunden haben, wonach praeconem fidei christianae. Uné li 
Konrad ewig verdammt fei (Mon. Germ. XXIII, Berichte iiber fein Verfahren vor, weld ihm 4 
932). Seine Mörder wurden mit verhalinismapig | lich find. Am meiften fallt der Brief in’s Gee 
ſehr leichter Strafe belegt; allein Gregor IX. mife | den bald nach feinem Tode Siegfried von V 
billigte diefe Nachjicht und beſtimmte feinerjeits | mit dem Dominicaner Bernhard an den § 
cine ftrenge Buße (31. Juli 1235). | riditete (Mon. Germ. XXIII, 931). Dari 
Konrad verdient den anerfennenden Theil von gleid) nicht vergeſſen, daß auch hier der Be 
Wegele's Urtheil, dah er ,,cine bedeutende Natur” | erftatter Partei ijt und fich ſelbſt gu ſchü 
geweſen, „gelehrt, beredt, uneigennützig, der Gadje, | fo jdjeint Doc) daraus hervorzugehen, dab Ke 
der er Diente, mit ganzer Ueberzeugung gugethan, | in feinem verantwortungsſchweren Amie fid | 
unſträflichen Wandels“. Ueber feine Thatigheit | lic) hat hintergehen lafjen und fic) im Urthe 
alg Inquiſitor ein fichereS Urtheil gu gewinnen, | weilen iibereilt hat. Go fagen aud die Ar 
ijt ſchwer. Er hatte in feinem Amte, ganj abe | Col. Max.: ,, Theil wegen wirflicher theilé: 
geſehen von der Art der Führung, viele und mäch- | eingebildeter Harefie wurden viele Leute vorne 
tige Gegner. Er war der erfte außerordentliche wie niedern Standes, Clerifer, Mince, No: 
Ridter in Glaubensfadhen in Deutſchland, beftelit | VBiirger und Banern, in den verjdiedenften I 
mit Umgehung der biſchöflichen Geridte. Das Deutſchlands von Konrad durch — wenn m 
ftrenge Verfahren gegen die Irrgläubigen, zu dem | fagen darf — iibereiltes Uriheil dem Feuer 
ja erjt die Schrecken der Wlbigenferfriege getrieben | geben.“ Dah dieß nicht geſchehen ijt aus Be 
hatten, war an den meiften Orten etwas Unerhirtes | und Graujamfeit, fondern aus einem für 
und Neues. Die Verichte über Konrads Verfahren, | qehaltenen Pflichtgefühl, dafür bürgt fein g 
wie fie in den Annal. Colon. Max., den Gesta | Leben und die Hochadhtung, die er bet allen . 
Trev. und bejonder$ den Annal. Worm. bore genoß, die ibn naber fannten. Cine beftige 
liegen, tragen das Geprage der Ucberireibung und | Maßloſigkeit neigende, im Kampfe der Entio 
beſonders in letzteren das einer grofen Leidens | herbe gewordene Natur mag dabei allerding! 
ſchaftlichkeit. Die Geſchichtsquellen jeiner thiirine | gewirkt haben. Manche diijtere Vorgange, w 
giſchen Heimat, wo er doc) wohl am bejten be- Verbrenming des Propftes Mimile am 29.! 
fannt war, ſprechen ausnahmslos zu jeinen Gunz | 1225 oder die Ausrottung der Stedinger, hat 
ften, ebenfo feine Zeitgenoſſen Cajarius von Heiz | übrigens gang mit Unredt ihm gur Lajt geleat 
fterbad) und Berthold, der Kaplan und Geſchicht- moderne Geſchichtſchreibung hat ihn gum blut 
ſchreiber Ludwigs IV., ebenfo Dietrid) von Apolda | gen Wiitherid) und gum moraliſchen Scheui 
und die Annal. Reinhardsbrunn., ebenjo Sob. | madt und all das Gehäſſige auf jeine Perfor 
Rothe und die Erfurter Chronif. Ueber die Zahl | tragen, welches das Inquiſitionsinſtitut bet ic 
der von ihm veranlaften Hinridtungen haben wir zuerwecken pflegt, welche die damals drohende ft 
nur ſehr allgemeine, ftarf hyperbolijde Angaben. | bare Gefahr für die chriſtliche Geſellſchaft fia 
Am gemapigtiten driict fich eine thitringijde Chroz | gu vergegenwartigen und in die Anſchauung⸗ 
nif aus (Mon. Germ. Deutjde Chronifen II, | vergangener Jabrhunderte ſich nicht zurüch 
292) gum Jahre 1232: ,,Darumme (wegen Buz | fegen vermigen. Auch in Roman umd D 
nahme der Ketzerei) wart an deme Rine von Mei= | hat man ihn Schauder verbreiten lajjen ' 
jter Conrad von Marpurg des Predigers wegen | Cuno, Konrad v. Marburg, ein Sudher der! 
vil fecgere gebrannt.“ Allein wo immer einmal | und Mehrer des Chriftenglaubens, Bilder . 
beftimmte Angaben ſich finden, handelt es fic) nur} 13. Jahrh. Marb. 1877; Louis ee Ro 
um gang wenige, fo 1232 in Erfurt um vier Hine | v. Marburg, Drama in 5 Aufgiigen, Kaffe! !* 
ridjtungen. Im Ganjen ſpricht aus den Angaben | Noch ungeredhteres Urtheil hat er erfabren ™ 
weit mehr Gerücht und Mebertreibung, als cine zug auf die Seelenteitung, welche er der bl. 
beftimmt vorliegende Thatſache. Dod) mag e8| beth hat angedeihen laſſen. Er hatte fid wor 
wabr fein, wenn die Gesta Trev. fagen, putatur | aufgedrangt, und mehrmals wollte er fid Dor! 
uod aliqui innocentes exusti fuerint. Der | Leitung zurückziehen; allein Eliſabeth beta? 
Papft jelbjt ſpricht fich im Juli 1235 dahin aus, es es als ein gropes Ghiid, ihn gum Fuhrer & 
lagen ihm iiber Konrads Verfahren völlig wider | fiken, und bewahrte ihm bis zu ihrem Tor 
ſprechende Beridte vor, indem die Einen behaupte— 


gripte Berehrung. Shr Gemabl, dec ritter! 
ten, es fei dasſelbe mit der Makel der Unbilligkeit feingebildete Landesfürſt, „dieſer Ludwig, ciet 
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mblid liebenSwiirdige Perſönlichkeit, bedeutend 
m) tüchtig durch und durch“, hielt den Seelen- 
fier feiner Gattin in höchſter Achtung und 
dente ihm DAS weitgehendſte Vertrauen. Nichts 
Lhertriebenes und Unverſtändiges tritt in feiner 
fring fervor. In den zwölf LebenSregeln, die 
it ber Furitin gab, liegt die Summe aller liebens- 
pirdigen Chrijtentugend. Er verbietet ihr ferner, 
wf itr Wittwengut ganz yu verzichten oder es 
foct wegjuidenten, läßt fie nicht in’S Kloſter 
Grien, nod) von Haus au Haus ihr Brod bet= 
a wie fie es verlangt. Er lagt fie das Syital 
p Marburg griinden, jest aber ihrer Freigebig- 
Hwcije Schranfen, damit fiir fie ſelbſt das Noth= 
Dige brig bleibe. Ex will nicht, daß fie ſich 
manitrenge, ihre Kräfte erſchöpfe, verbietet ifr, 
Geſchwüre der Kranken und Ausſätzigen ju 
hren und gu küſſen, weil er fiir die zarte Frau 
Hiedung befiirdjtet, und da fie gegen jein Ver— 
fem ausfagiges Mädchen au fic) nimmt, weif 
burch derbe Strafe fie abzuſchrecken. Als er felbjt 
thtrant daniederliegt, ijt feine größte Sorge, 
rfid denn fiinftiqhin Elijabeths annehmen folle; 
@ ihrem Tode ijt er es, der alSbald um die An— 
finung ibrer Tugenden und um ihre Heilig= 
thung ſich bemüht. Wahr ijt, dak er in der 
feutuif des auferordentlidjen Weges, zu dem 
ih die junge Landgräfin rief, fie den fteilen Pfad 
bRreuges, der Berdemiithigung und der Los= 
flung, jelbft von dem eigenen Willen, in vollem 
i wollte wandeln laſſen. Er wollte die aus— 
tdnet fromme Fürſtin, ſoweit es an ihm lag, 
tmet auserwãhlten Heiligen heranziehen, weil 
he von Gott dazu berufen glaubte und die Vor— 
ing ihn einmal zu ihrem Leiter bejtimmt hatte. | 
felbit betennt in einem Briefe an den Papſt, fur; 
Hibrem Tode, daß dieß von Anfang an feine 
Gubte Abſicht geweſen jet, und jein Zeitgenoffe 
ring don Heiſterbach gibt ihm gleichfalls das 
tani§: , Das hat Magifter Konrad jel. Undenfens 
bon aus wohlerwogenem Eifer“ (bono zelo). 
tm witft ihm vor, daß auf fein Gebot Elijabeth 
bei Tiſch aller Speijen und Getränke enthalten 
He, von denen fie wußte, daj fie aus ungered)= 
durch Vorjahren des Landgrafen dem Volfe 
xbürdeten Ubgaben ſtammten. Es folgten dar- 
§ mande Faſttage fiir die Fürſtin; allein fie 
Hi, wie iby Gatte, billigten durchaus das Ge- 
, ihre Dienerinnen ſchloſſen fic) aus eigener 
Serjeuging diefer Enthaltimg an, und Lud- 
SIV. veriprach, ſeine Finanzverwaltung anders 
dnen. Ferner nahm Konrad der jungen Frau, 
rfid von allem Irdiſchen losgerungen und mit 
f Gebet und Kampf felbft der überzärtlichen 
the ju ifren Kindern Herr geworden war, den 
Hien ſüßen Erdentroft, an dem — ihr ſelbſt faſt 
theout — ihr Herz nod) mit Innigfeit hing, 
Cvertrauten Dienerinnent, die ſchon in den Tagen | 







ue Glanzes an ihrer Seite gejtanden Hatten. | 
‘att defen gab er ihr gu Hausgenoſſen eine | 
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Manieren und eine adelige Wittwe, die taub und 
dabei äußerſt miirrifd) war, die eine, um ihre De- 
muth, die andere, um ihre Geduld gu bewähren. 
Die ſchwerſte Anklage aber ijt, daß er fie und ihre 
Dienerinnen wiederholt mit der Ruthe ſchlug oder 
von einem Andern ſchlagen lief und ſelbſt mehr= 
mals im Falle von Ungehorfam ihr Obrfeigen 
gab. Moderne Sehriftiteller, auch eingelne Katho— 
lifen, überbieten jich hieriiber in Ergiijjen des Ab— 
ſcheues und der fittlichen Entriiftung, ſehen darin 
teuflijdje Boshett und unmenſchliche Roheit des 
Hergens. Allein körperliche Züchtigungen zur Buge, 
aud) bei fürſtlichen Perſonen, waren in jener Zeit 
etwas gang Gewöhnliches. Schon in friiheren 
Jahren hatte fic) Clijabeth alle Freitage und wäh— 
rend der Faſten taglid) von ihren Dienerinnen 
geipeln laſſen. Sie hatte wiederholt als ihren 
Wunſch gedupert, gum Andenfer an das Leiden 
unferes Herrn gleichfalls geſchlagen und gegeipelt 
qu werden. Sie ſelbſt gab einer alten Frau, die 
ſich aus Tragheit nicht zur Beidht aufraffen wollte, 
jo lange Ruthenſtreiche, bis fic) diejelbe dazu be- 
quemte. Nur bedadht, ihre Seele gu vervollfomme- 
nen, den letzten Stolz dex Fürſtentochter, den letz— 
ten Gigenjinn der Frau, die lebte Weidhlichfeit 
einer jarten Natur in ihr gu iiberwinden, ijt Kon— 
rad anf ihre eigenen Wünſche eingegangen und 
hat fie ſchonungslos durch jene Schule gehen laſſen, 
welche von jeher Dem Heiden eine Thorheit und 
dem Yuden ein Aergerniß war. Für unſer modern 
weichliches Fühlen und Denfen hat die rauhe Be- 
handlung einer jarten fürſtlichen Frau freilid) etwas 
unwillkürlich Ubftofendes, wie es uns 3. B. auch 
ſtößt, wenn im Nibelungentiede der edle Siegfried 
jeine garte Chriemhilde zur Strafe durchbläut; aber 
Die Thatſache, dag ein Engel von Milde, Liebens= 
wiirdigfeit und Menjchenfreundlicjfeit, wie die 
hl. Eliſabeth, aus Konrads Schule hervorgegangen 
ijt, biirgt dafiir, daß er nicht der finſtere, vernunft— 
loje Wütherich war, gu Dem man ihn madjen will. 
(Vgl. B. Kaltner, Konrad von Marburg und die 
Inquiſition in Deutfdland, aus den Quellen be- 
arbeitet, Prag 1882; E. L. Th. Henke, Konrad 
von Marburg, Beidjtvater der Hl. Elijabeth und 
Inquijitor, Marburg 1861; J. Ph. Stadtler, 
Leben der Hl. Elijabeth von Ungarn, aus dem Fran— 
zöſiſchen des Grafen von Wontalembert, 2. Aufl. 
Maden und Leipzig 1845, vgl. Unhang VIII, 
Konrad von Marburg, Bujak des Ueberſetzers, 
538; G. Simon, Ludwig IV. genannt der Hei— 
lige, Landgraf von Thiiringen und Hejjen, und 
jeine Gemahlin, die Hl. Elijabeth von Ungarn, 
Frankfurt a. M. 1854; Ch. v. Rommel, Gejdidte 
von Heffen, Hamburg 1820—1835, I, 3. Bud; 
A. Hausrath, Der Kegermeifter Konrad von Mar— 
burg, in den Kleinen Schriften religionsgeſchicht— 
lichen Inhalts, Leipzig 1883, 137 ff.; J. Bee, 
Konrad von Marburg, Jnquifitor in Deutſchland, 
Inaug.Diſſ., Breslau 1871; E. Ranke in der 
Allgem. deutſchen Biogr. XVI, 642; E. Winlel⸗ 
mann, Deutfdlands erſter Inquiſitor, in der 
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Deutſchen Rundſchau XXVIII, 1881, 220 ff.; 
RK. W. Jujti, Konrad von Marburg, Beidtvater 
der Hl. Elijabeth und erſter Snquifitor in Deutſch— 
land, in den Jahrbüchern fiir Gejdh. und Staats- 
kunſt, Leipzig 1829. Außerdem alle Schriften 
iiber die Hl. Elijabeth [Juſti, Fink, Wegele, Kah— 
ni8zc.] und ausführlichere Werke iiber Friedrich LL. ; 
val. aud) G. Barner, Bur Kritif der Quellen fiir 
Die Gejchichte der Hl. Elijabeth, im Neuen Ardhiv 
der Geſellſchaft fiir ältere deutſche Geſchichtskunde, 
Hannover 1888, XIII, 431ff.). Pfülf 8. JJ 
Konrad von Megenberg (Magenberg, de 
monte puellarum), gelefrter Domberr und jebr | 
frudjtbarer Schriftiteller, war 1309 gu Megenberg 
(nach Franz Pfeiffers wohlbegriindeter Vermuthung 
Mainberg, öſtlich von Sehweinfurt), wahrſchein— 
lich aus einer vermigliden Familie geboren, madte 
jeine erjten Studien gu Erfurt, ging dann, etwa 
20 Jahre alt, nad) Paris und erlangte dafelbjt 
lernend und Iehrend den Magijtergrad. Hier ver= 
faßte er cin Gedicht in leoniniſchen Berjen Plan- | 
ctus ecclesiae in Germania, worin er feinem 
Schmerze über die traurigen Verhaltnijje in Kirche 
und Staat yu Ludwigs des Bayern Zeiten Aus— 
drud gab. Im J. 1337 kehrte er in ſeine Heimat 
zurück und wurde vielleicht damals in den geiſt— 
lichen Stand aufgenommen. Bald ging er nach 
Wien und wirkte an der St. Stephanſchule als 
Lehrer und Rector. Während diefer Zeit überſetzte 
er die Sphaera don Yoh. Holywood (de Sacro- 
Bosco) in's Deutſche und vermittelte jo feinen we— 
niger gelehrten Landsleuten das erfte deutſche Hand— 
büchlein der Aſtronomie und Phyſik. Er ſchrieb 
dazu 1346 and) Quaestiones, welche handſchrift— 
lid) in München nod vorhanden find (clm. 14687). 
Um jene Zeit wurde er gichtlahm, lies jich infolge 
eines Gefichtes anf der Donan nad) Regensburg 
bringen und wurde vor dem Wltare deS Hl. Erhard 
in Niedermiinfter geſund; zur Dankbarkeit ſchrieb 
er ſpäter die Vita S. Erhardi, worin er ſeine Ge— 
nejung ſelbſt erzahlt (elm. 14053). Jn Regens— 
burg hielt der Fromme und gelehrte Mann mebhrere 
Predigten, die joldjen Anklang fanden, daß er 
1342, vielleicht durch Vermittlung jeines Freundes 
(des ſpätern Biſchofs) Konrad von Heimberg, ein 
Canonicat am Dome erhielt. Er predigte ſehr oft, 
und nod) lange wurden in St. Emmeram jeine Ser- 
mones varii hanbdjchriftlid) aufbewahrt. Geine 
Gewandtheit und Gejchaftstenntnif wurde oft in 
Anſpruch genommen; er galt al8 „Ratgeb in der 
Stadt Dienjten” und ging in Ungelegenheit der 
Abtei St. Emmeram 1357 nach Uvignon, wo er 
beim Papjte die Sache qut ſchlichtete. Gegen die 
Lajter und faljden Grundſätze feiner Beit eiferte er 
mit Schrift und Wort und verfaßte, Dem Müßig— 
gange abhold, viele nützliche und erbauliche Bier, 
jo 3. B. eine Historia S. Matthaei, Vita S. Domi- 
nici, einen Lobgejang gu Ehren U. L. Fr., wel— 
her beqinnt Ave, virgo, praegnans prole, und 
einen Commentar De laudibus B. M. V., der 
nod) in München liegt (clm. 14 190), jowie einen 
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Tractat De XII virtutibus Missae (cim. 5 
Mande feiner Sdhriften ſcheinen aud) verio 
jein, 3. B. feine Politica, dann die Mon: 
ad ducem Austriae, die vier Bücher üb 
Sentengen und das grofe Chronicon. & 
Deren find nur Bruchſtücke vorhanden, x 
25. Band der Lyoner Bibliotheca Patru: 
dem Werfe De erroribus Begehardorum 
guinarum, und ein Breve chronicon 

Ratisp. bet Eccard, Corp. hist. IL. De 
30g Rudolf von Oeſterreich widmete er 13: 
Speculum humanae felicitatis, eine Art 
in drei Büchern. Etwas jpater entjtand da! 
Werf, welches er Oeconomica betitelte und 
Freunde, dem Bamberger Biſchof Lupold v 
benburg, dedicirte; Darin wurden die Gn 
des ganzen Kirchen- und Staatshaushalt 
zwar im Gegenſatze zu den ſtaatskirchlichen 
jener Zeit entwickelt. Aventin ſchreibt if: 
ein Werk zu mit dem Titel Tractatus p 
mana ecclesia, worin beſonders dem Mi 
Occam opponirt wird. Allein dasſelbe 

weder verloren gegangen, oder identiſchen 
vorgenannten oder einem andern Werte, 

Ronrad nad 1362 mit dem Titel Tre 
contra mendicantes ad Papam Urbar 
verfaßte, da8 aber gleichfalls verloren zu fein 
Um 1355 fdjrieb er die Statuta et cor 
dines Capituli Eccles. Ratispon. (abgedt 
Mayer, Thesaurus nov. IL. und bant 
clm. 14873), hauptſächlich um der Mi 
jchaft des Biſchoſs Friedrid) Schranfen 31 
Einen dauernden Ruhm erwarb er ſich du 
„Buch der Natur”, das er um 1350 heraus 
haben dürfte. Es ijt die erſte umfangreidere 
geſchichte in Deutjder Sprache ; das Werf fc 
große Verbreitung durch Abſchriften ſowe 
Münchener Staatsbibliothek zählt allein 18 
plare) als ſeit 1475 durch wiederholte Druid 
und war gewiß von gutem Einfluß auf d 
genojjen. Es liegt allerdings dieſer Art 
Liber de natura rerum ju Grunde, weld 
damaliger Meinung Albert d. Gr., in Wu 
aber deſſen Ordensgenoſſe Thomas von 
timpré, Der Verfaſſer des Bonum univers 
apibus, gejdjrieben hat. Wein Konrad, cin 
forſcher und Beobachter pon Jugend auf, beh 
den Stoff ſehr jelbftindig und in der M 
jein Werf nicht blog den Stand der Ne 
ſchung jener Beit, jondern aud ein Sittendi 
ftellt. Die nenejte und bejte Ausgabe ijt vor 
Pfeiffer (Stuttgart 1861) mit Einleitung 2 
bud) 2c. verjehen. Da Konrad ohue Zweif 
Dompfarrer gu St. Ulrich geweſen, ſchrieb et 
ches fiir Die paftorellen Bedürfniſſe, 3. 2 
Sammiung von Canones poenitentiales 1 
Repertorium nuptiale oder De arbore 
sanguinitatis (clm. 14016) im 3. 1372 
lid) 1373 das Büchlein De limitibus pan 
rum in Ratispona (clm. 14 440. 14512 
ches aud), trok mancher Widerfpriide, fur die 
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Fit maggebend blieb. Er felbjt beridtet nod) von 
nondem Lobgedichte und Schriftchen, das er ver= 
iit babe, und jogar jeine Gegner mußten jeinen 
‘Panmijien und jeiner Thätigkeit alle Ehre wider- 
jageen laſſen. Noch in guten Jahren jtarb er am 
14. Ypril 1374 und wurde ſeinem Wunſche gemäß 
gor bem Ultare des HL. Erhard gu Niedermünſter 
begraben. Dajelbjt hatte er fid) aud ein Jahres— 
goidinig geftijtet, das bis zur Kloſteraufhebung 
ghalien wurde. (Vol. auger der angefiihrten Lite= 
mht beſonders Schuegraf, Geſchichte des Domes 
fon Regensburg IT, 212 ff., wo auf Tafel X jein 
ppen jie) findet; Conjt. Höfler, K. v. Megen= 

q und die geijtige Bewegung jeiner Beit, in der 
id. Quartalſchr, Jahrg. 1856, 38 ff., wo ein 
Etoclat ,von der fel” abgedruckt ijt, der fid) ſonſt 
Rbem ,Bud) der Natur“ nirgends findet, aber 
m Pfeiffer nicht als Urbeit des K. v. M. aner= 
fini wird. Auch in feinem Bude ,, Aus Avignon“ 
@ Hotler Einiges über K. v. M. [24—31], was 
bod bei Ditof. Lorenz, Deutſchl. Geſchichtsquellen 
pMittelalter, 3. Aufl. 1886, I, 359, wenig Lob 
met; Joſ. Diemer, Kleine Beiträge zur altern 
wid. Sprade, Wien 1851, I, 60—76, bef. über 
eSphaera mundi.) [Braunmiilfer O. 8. B.] 
Sourad bon Preupen oder de Grossis, 
hmter Prediger und erjter Generalvicar der 
lormirten Dominicaner in der deutſchen Pro- 
&, flammte aus einer angefehenen Familie des 
mbiiden OrdenSlande3 und trat 1370 in den 
ptinicanerorden. Da durch die Nachwehen der 
iijehre 1348 —1349, in weldjen der Orden in 
aidland ſchwer heimgeſucht worden war, die 
Kiplin fic) vielfach gelodert hatte, ſuchte Kon— 
d die uripriingliche Strenge wiederherzuftellen 
Derhielt 1888 auf dem Generalcapitel zu Wien 
iu die entſprechenden Vollmadhten. Mit 30 Ge⸗ 
fin, welde er ans verfdiedenen Conventen fiir 
mn Blan gewonnen hatte, bezog er 1389 das 
biter ju Colmar und erneuerte dort mit Billi- 
tg des Papjtes Bonifaz IX. die alte Ordens- 
foplin. Wud) fiir den weibliden Zweig des 
Pens wurde im friihern Muguitinerinnen-Con- 
te Schönenſteinbach bei Gebweiler ein Reform-= 
ifier unter der Priorin Clara Anna von Hobhen= 
tg eingerichtet. Bon diejen beiden Muſterklöſtern 
tg die Reform der Dominicaner durd) Deutſch— 
md, die Schweiz und die Niederlande, Monrad 
Wloß fein heiligmäßiges, mit Vifionen begna— 
gies Leben im Kloſter zu Schönenſteinbach am 
0. Mary 1426. Ueber feine Wirkfamfeit beridtet 
tbnech der reformacio der cléster prediger 
tdens (ngl. Denifle in der Ziſchr. f. deutſches 
erthum XIX, 479); aud diefer Handſchrift 
bipjte Heintich Murer (Helvetia sancta, Lu— 
Mm 1648, 380 ff.) die LebenSbefdjreibung des 
eligen. Da aber jeine Vorlage von dem Bruder 
bared von „Brüſſen“ ſprach, wurde Meurer ver= 
Met, ifn aus „Brüſſel“ abjtammen zu laſſen. 
» jittardus (Rurke Chronica d. i. hiſtoriſche 
Nigreibung der General-Maijter Prediger-Or- 
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dens, Dilingen 1596, 59 7.) madht fehlerhafter— 
weije aus dem Reformator Konrad von Preußen 
und dem feligen Konrad de Grossis zwei gleich— 
zeitig im Elſaß lebende Dominicaner. [Streber.] 
Konrad von Rodenberg, Abt und Ge- 
lehrter, gebiirtig aus Rodenberg im Hejfijden, ver= 
jah in den Benedictinerfliftern St. Matthias zu 
Trier und St. Martin in Koln das Amt eines 
Priors und jeit 1468 in dem jeit 1453 der Burs- 
felder Reform beigetretenen Kloſter St. Johannis= 
berg im Rheingau das cines Ubtes (Joannis, Rer. 
mog. II, 435). Am J. 1469 betraute ihn Erz— 
bijchof Adolf von Maing mit der Reform des Klo— 
ſters Sponheim, 1479 mit der Vijitation des Klo— 
ſters St. Jacob in Maing (Roth, Fontt. rer. 
nassoic. I c, 96). Gr wohnte 1483 der Wahl 
des Abtes Tritheminus und 1485 der Conjecration 
des Erzbiſchofs Berthold von Mainz bei (Roth 
l. c. La, 195). Sein Ordensgenofje und Freund 
Trithemius lobt ijn als vir devotus et erudi- 
tus et regularis observantiae noviter iniro- 
ductae custos et amator praecipuus (Cat. 
script. eccl., ed. Col. 1531, 166), ſowie als 
einen der Grambleger und Hauptforderer der Burs— 
felder Reform (Cat. illustr., ed. Freheri 164). 
Für den Orden fdjried er das jahrliche Ordens— 
officium (Trithemii Chron. Hirs. ad a. 1486). 
Im Cat. scriptorum eccl. (1. e.) nennt Trithe- 
mins ein yum Preije der allerjeliqiten Jungfrau 
verfaßtes Werf mit dem Titel De vinea Domini 
/Sabaoth, wovon die Wiesbadener Landesbiblio— 
thef cine Handſchrift befigt (v. d. Linde, Die Hand⸗ 
ſchriften der königl. LandeSbibl. Wiesb., 109); fer= 
ner Exercitium novitiorum; De praeparatione 
sacerdotis ad missam, ac sacra concione fre- 
quentanda; De ruina ordinis; De causa rui- 
nae; De cura pastorali und Predigten. Trithe= 
minus widmete dem laut Grabjtein (Roth 1. c. Le, 
96) am 25. December 1486 verjtorbenen und 
in Der Ubteifirdhe Johannisberg beigejesten Freunde 
ein an der Chorwand aufgehängtes Epitaph von 
| neun Difticdjen (Chron. Hirs. ad a, 1486; Bod- 
mann, Rheing. Wlterth. 210. 429. 895; Chron. 
ecclesiastic. Nicol. de Siegen, in den Thiiring. 
Geſchichtsquellen 1855, IT, 434; Roth, Konrad 
v. Rodenberg, in den Siudien des Benedictiner= 
orden8 1883, 168—175). [Falk.) 
Konrad von Scheyern heißen zwei dem 
13. Jahrhundert angehörige Mönche des bayri— 
ſchen Benedictinerkloſters Scheyern. Unter den 
zahlreichen und koſtbaren Handſchriften dieſes Klo— 
ſters, welche jetzt in der Staatsbibliothek zu Mün— 
chen auſbewahrt werden, finden ſich einige Codices, 
welche ihren Verfaſſer oder Herſteller ausdrücklich 
Konrad nennen. Aventin hat an einen einzigen 
Urheber gedacht und in ſeiner Weiſe dieſen ge— 
lehrten, in der Geſchichte, Medicin, Aſtronomie, 
Theologie, Poeſie, Muſik und Malerei ſehr be— 
wanderten Konrad mit dem Titel Philosophus 
beehrt, und ſo heißt man ihn bis jetzt. Allein der 
gründliche Forſcher Friedrich Heckor Graf Hundt 
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wei8t in feiner Abhandlung iiber das Kloſter 
Scheyern (Whhandl. der hijtor. Ki. der bayr. Alad. 
d. Wiſſenſch. LX, 1865, 207 Ff.) unwiderleglid) 
nad, daß dieſe interefjanten Handſchriften min— 
deſtens von zwei Konraden ſtammen. Hiernach 
verfaßte und ſchrieb der Mönch Konrad, Edler von 
Luppurg, aus guten Quellen und mit hiſtoriſcher 
Treue den Liber primae fundationis mit meh— 
reren Anhängen, bevor er Abt in Scheyern wurde; 
während ſeiner Amtsführung (1206—1226) und 
nach ihm machten andere Hände noch verſchiedene 
Einträge; er ſelbſt lebte nach ſeiner Reſignation 
als Prior in Fiſchbachau und ſtarb nach 1245. 
Dieſes Werk des Abtes Konrad iſt für locale 
und vaterländiſche Geſchichte we belangreid) und 
wurde zuerſt von Aventin in jeinem Chronicon 
Schirense verarbeitet, ſpäter von dem Scheyrer 
Abte Stephan Reitberger (Angolftadt 1623) her— 
ausgegeben, und abermals durd) G. Chr. Joannes 
(Stragburg 1716) und in Mon. Boic. (X, 1763) 
mehr oder minder genau abgedrudt. Befjer edirte 
es Böhmer in Font. rer. Germ. (III, 1853, 
LXVI u. 499), nod) beffer und mit Noten ver= 
jehen Jaffé in Mon. Germ. hist. (SS. XVII, 
613—633, 1860); Graf Hundt konnte (a. a. ©.) 
nod einige Verbeſſerungen anbringen und aud 
mehr von dem Inhalte des Codex mitiheilen. 
Verjchieden von dieſem Abte Konrad ijt der 
Mind Konrad, sacerdos et scriptor, welcher 
allerdings auc) unter dem Abte gleidjen Namens 
und auf deffen Geheiß viele herrlide Handſchriften 
anfertigte und theilweife prachtvoll verzierte. Wit 
gleichem Fleiße febte er feine Urbeiten unter dem 
Ubte Heinrich (1226—1259) fort, unter dem er 
aud) Cuſtos gewefen yu fein ſcheint. Im J. 1241 
ſchrieb er cin Verzeichniß jeiner Arbeiten, das 
Staunen erregt (vgl. Jaffé 1. c. 623 sq.), wenn 
man den grofen Umfang und die Ausſtattung der 
nod) vorhandenen Codices betradhtet. Ueber legtere 
gibt J. v. Hefner im Oberbayr. Archiv II, 155 
bis 180 einlajfigen Bericht, weldjen Graf Hundt 
(a. a. O.) nod) etwas ergänzt hat. Danach erſcheint 
dieſer Konrad in ſeinen Leiſtungen zwar auf dem 
Gebiete der Geſchichte weder ſehr bedeutend noch 
ganz genau; auch in den übrigen Wiſſenſchaften 
hat er wohl manches Schätzenswerthe überliefert, 
ſelbſt aber faum etwas gefördert. Dagegen erlangte 
er grofe Verdienfte nicht bloß als Schönſchreiber, 
jondern nod) weit mehr als Zeichner und Maler. 
Der gewiegte Kunjtfenner J. Sighart jagt in fei- 
ner „Geſchichte der bildenden Künſte im König— 
reid) Bayern” (Minden 1863, 274 ff.) von ibm: 
„Weitaus die bedeutendſten Gebilde der Malerei 
in Bayern hat [um dieje Zeit] der Monch Konrad 
bon Sdevyern geliefert. Stehen fie aud) an Sicher— 
Heit und Gauberfeit der Zeichnung den Minia— 
turen gum Warienleben des Werinher nad, fo 
libertreffen fie Diefelben dod) an Zahl, Großartig— 
feit, Ulljeitigfeit, Freiheit, Empfindungsgabe und 
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Maler des (13.) Jahrhunderts in Bayern & 
jeidjnet werden.” Konrad bildet gleidjam da 
Uebergang von der fteifen byzantiniſchen Marie 
zur lebendigeren, jeelenvolleren deutiden Kuni 
entwidlung. (Sql. Kugler, Kleine Schriften un 
Studien zur Kunjtgefdidte I, 84—87.) Di 
Bilder und Darftellungen Konrads, weldhe Hefm 
(a. a. O. 179 Ff.) aufzahlt, find in ihrer Geſamm 
Heit nod) nie zur Ausgabe gelangt; Hefner bring 
zwei (Tafel Lu. ID), Sighart (278. 280) ym 
andere, Dt. Knit! (Sdeyern als Burg und Kiowa 
Minden 1880) nod) zwei weitere. (gl. noi 
H. Pez, Script. rer. Austr. II, 407—4I14 
Wattenbadh, Deutſche Geſchichtsquellen, 5. Au 
II, 339.) [Braunmiiller O. 8. B.} 
Sonrad, der fel., von Geldendirer 
O. S. B., Stifter der Abtei Engelberg in ¥ 
Schweiz, einer der lekten Sprößlinge eines joi 
herrlidjen Adelsgeſchlechtes in der ehemaligen & 
ſchaft Zürich, folate dem Beifpiele feiner fromm 
Ahnen, die fic) alS Stifter und Wohlthater 
Klöſtern, befonders derjenigen von St. si 
Schwarzwald und Muri im Aargau (Acta 
rens.; Gerbert, Histor. nigrae silvae), ul 
gezeichnet Hatten, und entſchloß ſich, feine rede 
Erbgiiter fiir die Stiftung eines Gotteshauied § 
Ehren der jungfraulidjen Gottesmutter Mara 
verwenden. Um das Jahr 1082 (Tidudi «. 
began er gu Buochs am Vierwaldjtatteriee a 
jeinen Dortigen Beſitzungen das Vorhaben avs 
führen, vertaujdjte aber, durch gottlicjen Bi 
dazu bewogen (nutu Dei tractus et instincts 
Diplom. Henrici V. Imper. a. 1124; Bacd 
Germ. sacr.; Annal. Engelb.), dieſen Crs 
dem abgelegenen wilden Surenenthal am Fuse 
Titlis. Die Urbarmadung dieſes hochgelegen 
von wilden Thieren bewohnten thales (Jus 
ferarum, Chron.), der ſteile, unwegſame Auff 
dasſelbe und die weite Entfernung von allen m 
lichen Hilfsmitteln bereiteten Dem Unternet 
Konrads große Hinderniſſe und verzögerten jad 
fang die Vollendung des Kloſterbaues. Daf ja 
Diejelbe nod) in die Regierungszeit Kaiſer Yea 
richs IV. fällt, weldjer 1105 dem Thron entiag 
ergibt fid) aus dem Diplom feines Nachſoles 
Heinrich V.: Regulare monasterium, fog 
bere nuncupatum ... tempore Henrici Il 
regis Roman. honorifice constructum & 
Dieſe Urhinde des Kaiſers, fowie die Beftatiguay 
bulle de8 Papſtes Calirt II. fonmte Konrad oh 
erft 1124 nach erfolgtem Friedensſchluß jwiid 
Beiden erlangen. WS nun der Stifter fet 9 
mes Werf vollendet, die Stiftung Engelders | 
d. Urt.) durch die höchſte kirchliche umd melsid 
Auctorität gefidert und mit vielen Rechten & 
Privilegien ausgeftattet ſah, übergab er fic d 
Abte Udelhelm, weldjen er ſchon längſt mit emmys 
Ménchen aus St. Blafien berufen hatte, fegie i 
Ritterſchwert auf den Altar der allerfelighten Jars 


Sinn fiir die Natur und ihre Erjdheinungen. Sener | frau, bat um da8 Ordengfleid umd lebte olf de 
Konrad darf ohne Zweifel als der bedeutendſte geringſte der Brüder in Demuth und Entoge 
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Mit dem heiligen Vater und dem erlauchten CardinalScollegium, die 
tinen Durd) Tugend und Gelehrjamteit hervorleuchtenden Berather verloren haben; 
mit dem Baterland, das den entfdiedenen Vorkämpfer des fatholijdhen Glaubens 
umd den warmen Befdrderer feiner deutfden Intereſſen entbehren mup; mit der 
Wiſſenſchaft, welder der Verfaffer unverginglider Sdriften mitten aus einer 
dielderſprechenden Thatigkeit genommen wurde, betrauert aud) das Kirchenlexikon 
den Dingang 


Sr Eminent; 
des hochwürdigſten Herrn 


Joſeph Cardinal Hergenröther, 


welder Freitag den 3. October 1890, Abends 81/, Uhr, im Ciſtercienſerſtift 
Mehrerau aus diefem Leben abgerufen worden ift. 

Der Hohe Verftorbene war es, welder im Jahre 1877 ſich den Bor- 
bereitungen fiir die zweite Auflage des Werkes unterzog und dadurd das lange 
verhinderte Erjdeinen derjelben möglich machte. Durch feine perſönliche Ver— 
wendung feſſelte er eine lange Reihe gelehrter Mitarbeiter an das Unternehmen 
und verfaßte ſelbſt eine große Zahl von Artikeln, welche demſelben zur Zierde 
gereichen. Seine unermüdliche Thätigkeit würde wohl bis zur Vollendung des 
Werkes demſelben reiche Früchte getragen haben, wenn der Ruf des heiligen 
Vaters ihm nicht einen erhabenern und weiter reichenden Wirkungskreis an— 
gewieſen hätte. Obgleich er ſchon vor der Drucklegung des erſten Heftes die 
Leitung des Ganzen anderen Händen überlaſſen mußte, ſo iſt er doch durch 
ſeine Theilnahme der Arbeit immer nahe geſtanden, und für alle Zeit dient 
ſein Name dem Kirchenlexikon zur Ehre und zur Zierde. Im Sinne unſerer 
Leſer handeln wir ſicherlich, wenn wir an dieſer Stelle auch in ihrem Namen 
ausſprechen, daß wir einem der Größten, welche das deutſche Land hervor— 
gebracht, über das Grab hinaus unſere Bewunderung, unſere Verehrung und 
unſere Dankbarkeit bewahren. 


Bonn und Freiburg im Breisgau, 10. October 1890. 


Dr. Franz Kaulen. 
Herder'ſche Berlagshandlung. 


Joſeph Cardinal Sergenrither 


wurde am 15. September 1824 gu Würzburg alg Sohn des Profefjors der Medicin Dr. Jacob 
Hergenrdther geboren. Nachdem er 1842 das Gymnaſium mit Auszeichnung abjolvirt hatte, widmete 
tt fi) dem Studium der Philofophie und Theologie guerft in Wiirgburg, dann feit 1844 in Rom 
als Zigling des deutſchen Collegs und empfing auc) dajelbjt, obwohl der Ausbruch der Revolution 
ibn fir einige Beit in die Heimat getrieben hatte, 1848 die Priefterweihe. Nad) kurzer Verwendung 
in der Seelforge erlangte er in Mtiindjen 1850 den Doctorgrad in der Theologie durd) die Sdhrijt 
Die Lehre von der gittlidjen Dreieinigfeit nad Gregor von Nazianz (Regen8b. 1850) und durd 
cme Digputation, weldje in den wiſſenſchaftlichen Kreijen der Hauptitadt Bewunderung erregte. Als 
Dillinger im Namen der Facultéit mit den Worten: Coronasti nos, coronamus te ifm das 
Doctorbiret überreichte, abnte er nidt, dak ihm, der gerade in diefer Zeit unter den deutſchen Theo— 
logen unbejtritten die erfte Stelle einnahm, in dem jo geehrten jungen Manne ſpäter ein iiberlegener 
Geqner erwachſen werde. Hergenrither habilitirte fid) alS Privatdocent der Theologie mit der 
Shrift De catholicae Ecclesiae primordiis recentiorum Protestantium systemata (Ratisb. 
1851) und wurde ſchon 1852 al8 augerordentlidjer Profeſſor der Kirchengeſchichte und des Kirchen— 
redts nad) Würzburg berufen. Das Ordinariat fiir beide Fadjer erlangte er 1855. Neben den 
Piidten, weldje ber Beruf ihm unmittelbar auferlegte, vertiefte er fid) in den folgenden Jahren in 
weitausgreifende Studien iiber die Geſchichte Der morgenlindijden Kirche. Als Früchte archivaliſcher 

igen Hieriiber edirte er eine Reihe meift ungedructer Werke griechiſcher Sdhriftiteller, fo 
Photii Liber de Spiritus Sancti mystagogia, nunc primum editus, Ratisb. 1857; Prolego- 
mena in Photii Amphilochia, mit 21 von A. Mai nod) nicht edirten Quäſtionen, bei Migne, 
Patrologiae cursus completus, series graeca CI; Nicetae Thessalon. Patriarchae Dia- 
logoram fragmenta, ib. CXXXIX; Becci Refutatio libri Photii de processione Spiritus 
Sancti, ib. CXLI; Gregorii Meliss. Patriarchae Apologia contra Ephesii confessionem et 
Marci Ephes. nonnulla, ib. CLX; Marci Ephes. Capita syllogistica cum respons. Scholarii 
et Bessarionis, ib. CLX1; verdfjentlidjte Dann, gum Theil als Ubwebhr gegen die Darftellung von 
1 Pidler, Die Neuen Studien über die Trennung der morgenländiſchen und abendlandijden Kirde, 
Bird. 1864, bis endlid) fein großes Werf iiber das orientalijde Schisma unter dem Titel: Photius, 
ber Patriard) von Conftantinopel, 3 Bde., Regensburg 1867—1869, mit dem Wnhange Monu- 
menta graeca ad Photium ejusque historiam spectantia, ib. 1869, erjdien. Das Bud, in 
weldem eine Fülle von theologijdem, canonijtijdjem und hiſtoriſchem Wiſſen niedergelegt ift, erregte 
nicht blog in Deutfdland, jondern aud) in den gelehrten Kreiſen von St. Peterburg und Athen 
betechtigtes Aufſehen. Gewiſſermaßen einen Abſchluß diefer Studien liefern die Urtifel über die 
Rechtsverhältniſſe der orientalifdjen Riten, in Verings Archiv f. R-R. VII—VIIL. Die Kirdjen- 
Kidichte des Abendlandes in neueſter Zeit beleuchteten die Schriften: Der Kirchenſtaat feit der fran- 
fiſchen Revolution, Freiburg 1860; Spaniens Verhandlungen mit dem römiſchen Stuble, in 
Lerings Archiv XK—XV; Die franzöſiſch-ſardiniſche Uebereinfunft vom 15. Sept. 1864, Frantfurt 
1865, Wiederholt hatte Hergenrdther Rom um feiner Archive willen bejudt; am 18. November 1867 
erhielt er von Papft Pius IX. die Aufforderung, neuerdings dahin gu fommen, um an den Vor— 
dereitung@arbeiten fiir das Vaticanijde Concil theilgunehmen. Wm 9. Februar 1868 wurde er der 
Commiffion de disciplina ecclesiastica als Confultor gugetheilt und trug im Winter 1868/69 die 
Sauptlaft der Arbeit in derſelben. Ehe er nach Deutſchland guriidfehrte, hatte fic) daſelbſt eine heftige 
Oppofition gegen da8 bevoritehende Concil und den päpſtlichen Stubl erhoben, eingeleitet im Marg 
1869 durch fiinf Artilel der Allgemeinen Zeitung über das Concil und die Civilta (ſpäter in Buch— 
form auSgegeben mit dem Titel Der Papſt und da Concil von Janus, Leip. 1869). Hergenréther 
hatte feit Langem mit Schmerz beobadtet, daß ein Theil der deutſchen Theologen feit der Mün— 
dener Gelehrtenverjammlung im 3. 1863 mit dem Sdlagworte ,,der deutſchen Wiſſenſchaft“ mehr 
und mehr in eine feindjelige Stimmung gegen den römiſchen Stubl gerieth; noc) im 3. 1865 hatte 
Tim der Schrift ,Rirde und nicht Partei” eine ireniſche Saite anzuſchlagen verjudt; jetzt aber, am 
Yorabende des Concils, fand er fic) gestoungen, im Beroufitjein einer heiligen Pjlidt und um den 


Forderungen des Gewiſſens nadyufommen, mit ausführlicher Vegriindung gegen eine Theologie yw 
proteftiren, weldje vom Ratholicismus nur den Namen borgt, um ibn dejto fiderer in ſeinem Ledenz- 
mittelpunfte gu belämpfen“. Hergenrdther betrat als Apologet dox fatholifden Kirche in der all: 
gemeinen Verwirrung, welde in Deutſchland die Gemiither ergriffen hatte, die Höhe der Miffion, ww 
der ihn Gott berufen hatte. Jn raſchem Fluge entftanden die Streitidriften: Anti-Janus, Freiburg 
1870; Die „Irrthümer“ von mehr als vierhundert Biſchöfen und ihr theologijdher Cenjor, ebd. 1870; 
Die Conciliumsbriefe der Allgemeinen Zeitung, in den Hiftor.-polit. Bl. LXV—LXVI;, Die papi 
liche Unfeblbarfeit vor dem Vaticaniſchen Concil, ebd. LXVI; Ueber das Vaticanijde Concil, wm 
RKatholif 1871; Sritif der v. Döllinger'ſchen Erklarung vom 28. Marg d. J., Freiburg 1871; Gin 
Erftlingsfrucdht der Niirnberger Confereng, in Verings Archiv XXV; Cine neue theologijde Jom’ 
frudt, ebd. XXV. Hatte er fdon in diefen Sdhriften Roms Gegner, faum dak das Wort ikem 
Mande entflohen war, niedergeworjen, jo ſchuf er endlich alle’ gujammenfafjend eine wabre Hi 
fammer aur Vertheidiqung der Kirche in dem Werke Katholijde Kirche und chriſtlicher Staat in iheet 
geſchichtlichen Entwidlung und in Beziehung auf die Fragen der Gegenwart. Hiftorijd=-theologrice 
Eſſays und zugleich ein Anti-Janus vindicatus, Freiburg 1872 (abgefiirgte Ausgabe 1873, Literane 
belege und Nachträge 1876). In adjtzehn eng zuſammenhängenden Unterjudungen über das Parl 
thum in feiner geſchichtlichen Entfaltung, fein Verhaltnif gu den europäiſchen Staatsfyftemen, ei 
geiſtliche Gerichtsbarkeit und ſeine lehramtliche Auctorität wurden die verſchiedenen anfgetandie 
Fragen auf dogmatiſchem und hiſtoriſchem Wege, angefangen von den Zeiten der Vater durch de 
ganze Mittelalter hindurch bis in die Neuzeit, dargeſtellt und in lichtvollſter Weiſe geldst. Nw 
fonnte Hergenröther wieder auf das Gebiet ſeiner Lieblingsarbeit zurückkehren. Gerne nahm et & 
Vorſchlag des Verlegers B. Herder an, fiir eine beabſichtigte, das Geſammtgebiet der theologiide 
Wiſſenſchaften umfajfende Bibliothel, fiir welche ſchon bedentende Krafte gewonnen waren, ein Her 
bud) der allgemeinen Kirchengeſchichte zu verfajjen. Das Werf erſchien von 1876—1878 in yw 
Bänden, die jdpon 1879 eine zweite Wuflage erforderten; im J. 1880 famen dazu als dritter Bar 
die Quellen- und Literatur-Nachweije; in der dritten Uuflage, 3 Bde. 1884—1886, wurden dis 
Nachweije in Notenform der Darjtellung ſelbſt beigegeben. Hergenröther verſtand es, mit der id 
eigenen Riarheit den äußern und innern Entwidlungsgang der Kirche in lebenSvoller Weije zut Dot 
ftellung gu bringen und zugleich in den wiſſenſchaftlichen Nadweijen dem Weiterforſchenden uneridit 
lidje Quellen ju öffnen. Neben diejem Werke, das wieder einzig in feiner Art dafteht, gingen Heine 
Arbeiten einher; aufer zahlreichen Artileln und Recenjionen in Zeitſchriften ſchrieb er: Ueber 
Marienverehrung in den erften gehn Jahrhunderten, Miinjter 1870; Athanaſius der Grofe, Fi 
Vereinsſchrift der Görresgeſellſchaft, Köln 1877; Piemonts Unterhandlungen mit dem hl. Sud! 
im 18. Jahrhundert, Würzburg 1877; Cardinal Maury, ein Lebensbild, ebd. 1878; WAbrik de 
Papſtgeſchichte, ebd. 1879. Eine neue, weitausfdhauende Urbeit trat an ihn heran, als B. Herdey 
mit dem er ſchon Tange in Freundſchaft verbunden war, ihm die Redaction der neuen Anflage % 
Rirdenlerifons antrug. Wahrend aber Hergenvdther nod) mit den Vorbereitungen beſchäftigt wat 
ridjtete Papſt Leo XILL., dem neben den anderen groken Aufgaben jeines Pontificates eine beſonden 
Forderung der philofophijdhen und geſchichtlichen Studien am Herzen fag, fein Augenmerk auf de 
deutſchen Gelehrten, damit diejer den einen Theil der Wiinfde sur Uusfiihrung bringe. Hergenrither 
wurde am 12. Mai 1879 gum Cardinaldiacon mit dem Titel S. Nicola in Carcere (eit 18% 
S. Maria in Via lata) erhoben und gum Prafecten der päpſtlichen Urdive ernannt. Jn dict 
Stellung ſchuf min der Cardinal cine Neugeftaltung der Urchivbeftimmungen und dffnete dem Wuurie 
des Papjtes gemäß die bisher ſchwer zugänglichen Schätze den Gelehrten der ganzen Welt. Jn Sbie 
lojigfeit und opfervoller Liebenswürdigkeit war er ſtets bereit, Allen gu dienen. Er felbjt bearbeisett 
das lange vernadlajjigte Pontificat Leo's X. und bejorgte unter Ucherwindung ungewöhnlicht 
Schwierigkeiten die Herausgabe eines Theiles der Regesta Leonis X. P. M., Frib. in Brisgor. 
1884 sq. Obwohl von Urbeitslaft fajt erdriict, liek er auch die nod in Deutſchland vorberertett 
Fortſetzung von Hefele's Conciliengeſchichte nicht außer Augen und war fo glücklich, den VIL wd 
IX. Band (Fortjegung Lund ID, welder die Zeiten zwiſchen den Concilien von Bajel und Trai 
umfagt, dem Druce iibergeben ju lönnen (Freiburg 1887—1890). Best aber mar ſeine Morperr 
frajt gebrodjen. Cin Sdhlaganfall, der ſchon friiher ihm eine Lähmung verurſacht hatte, erneuert 
fic), al8 er ebert gu einem Beſuche im Cijterctenferjtifte Mehrerau bei Bregenz weilte. Jn Mitte de 
Ordenbriider verfdied er am 3. October 1890 und wurde am 7, October in der Grujt der Sit 
firdje in Gegenwart vieler deutſchen Biſchöfe, des ganzen Kloſterconventes und zahlloſer Led 
tragender beigejett. Strebet 
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in der llöſtetlichen Genoffenfdjaft. Nad) zwei Jah⸗ 
ren vom Abte ausgefandt, um Rechte und Be— 
figungen des MlofterS gegen ungeredjte Ungreijer 
ju dertheidigen, fiel ex al8 Opfer des Gehorjams 
und der Geredjtigfeit Durch Den Dold) eines Meus 
delmirders am 2. Mai 1126 und wurde bon Gott 
burt) Wunder verherrlidt (Chron. et Annal. 
Engelb.; vgl. Bucelin, Germ. sacr.). €r wird 
als Seliger verehrt und fein Gedächtnißtag feier= 
fidt begangen. [Bogel O. S. B.] 
Sonrad (Conrard), Graf von Urach, Cifters 
denier und Cardinal, wurde um 1180 als Gobn 
be Grofen Egino deS Bartigen von Urad und 
Hone’, einer Todjter des Herzogs Berthold IV. 
bn Jabringen (weßhalb die franzöſiſchen Quellen 
he faft dutchweg jelbjt einen Sohn des Herzogs 
tm Sabringen nennen), geboren. Er fam al8 
Ruobeunter die Leitung feines mütterlichen Oheims, 
#8 Viidofs Nadulf von Liittid, wurde fehr jung 
herr gu St. Lambert, vielleidjt fogar aud 
, und ſcheint in jeder Hinſicht eine vor- 
Wilde Erziehung genoffen gu haben (Albric. 
too. Chron., M. G. XXIII, 851). Als 1198 
bh dem Lode Kaiſer Heinrichs VI. die Partei 
@ Kilner Erzbiſchofs Adolf den Herzog Ber— 
V. von Zähringen gum Könige wählen 
thte, jand fie gwar bei dieſem felbft ziemlich willi- 
SGehir; aber Dem Rathe einiger Freunde ge— 
iB ecbat ex ſich Bedenfjeit und verſprach baldige 
pate nad) Kiln. Bur Gewähr fiir fein ge- 
es Wort und fiir die Ausjahlung der ver— 
denen Summen ließ er feine Neffen Konrad 
x Urad) und deſſen Bruder Berthold in Köln 
fin. Jedod) der geldſüchtige Herzog verfaufte 
x Unjpriidhe an die Krone dem Schwabenherzog 
pp um 11000 Mart Silber und fiimmerte 
mht weiter um feine Neffen. Dieje muften 
mit Mühe und großen Roften aus der Haft 
Haufen, wobei fie, heißt es, einen joldjen Ueber= 
% on diejem weltliden Treiben befamen, daß 
den Entſchluß faßten, in den Ciftercienferorden 
inten, und ihr Vorhaben ſofort ausfiihrten 
to Sanblas. Chron., M. G. XX, 329; Chron. 
tap. ib. XXII, 3). Berthold wurde dann ſpä- 
‘Rad einander Abt in Thennebach, a und 
tem; Konrad trat 1199 zu Villers in Brabant 
mu Orden. Nod) war er Novize, al nad 
M Lode des Biſchofs Albert von Lüttich 1200 
1 Theil der Wahler ihn auf jenen biſchöflichen 
tub! echeben wollte (Albric. 1. c. 878). Dod) 
tintte fid) Die Mehrheit dagegen; Konrad machte 
foie, wurde bald Prior und 1209 bereits Wht zu 
Las. Dieſes ſein Mutterkloſter liebte er ſehr, 
ichte Demjelben ſpäter reiche Geſchenke und ſprach 
vor ſeinem Tode aus, daß er lieber ſtets zu 
Uses, lebend unter der Ordensgueht, in der Küche 
Sduſſeln abgeſpült hatte (Chron. Villar.mon., 


Ronrad von Urad. 
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den Hf. Bernard, erwahlt und 1217 jogar durd 
das Ordenscapitel gum Generalabt in Ciſteaux 
bejtimmt wurde. Jn jeder Stellung zeichnete er 
ſich Durch feine Thatigheit aus. Als er Daher 1219 
nad) Rom reijen mufte, erhob ihn um Epiphanie 
Papft Honorius IL. gum Cardinal und weibhte 
ihn gum Biſchof von Porto und S. Rufina. Nun 
mußte Konrad wichtige kirchliche Geſchäfte über— 
nehmen; zunächſt ein Erbe ſeines Ordens, die Be— 
ſeitigung der Albigenſer-Häreſie (ſ. d. Art. Albi— 
genſer I, 437 f.). Es war eine äußerſt mühevolle 
und undankbare Arbeit, worüber die Quellenſchriften 
und die Briefe des Papſtes Honorius manche Auf⸗ 
ſchlüſſe geben (vgl. Brial-Delisle, Rer. Gall. et 
Franc. Script., beſ. xXVII-XIX var. l.). Dod 
hatte Ronrad als Legat in Siidfranfreid) das Ver— 
trauen der kirchlich Gefinnten fo raſch gewornen, 
daß er bereits 1220 von zwei beredtigten Capiteln 
einftimmig gum Ergbijdof von Bejangon gewablt 
wurde, was jedod der Papft nidjt genehm hielt 
(Albric. 1. c. 910). Ronrad wollte gegen die Albi—⸗ 
genfer einen Ritterorden wie die Templer errich— 
ten und febte UHes in Bewegung, der Häreſie gu 
ftenern ; aber bald durchkreuzte der König Philipp 
Auguſt ſeine Plane, indem er die erbetene Steuer 
nidjt gewährte, bald war e8 der wankelmüthige 
Graf Amalrich von Montfort, bald der nod) mehr 
doppelziingige Graf Raimund von Toulonje, die 
Konrads Thitigheit hemmten. Als die Kechheit 
der Haretifer fo gunahm, dafs fie fich ein geiſtliches 
Oberhaupt, eine Urt Papſt aufſtellten, berief 
Konrad eine grépere Synode der franzöſiſchen 
Pralaten auf den 6. Juli 1223 nad) Sens; die— 
jelbe wurde aber auf des Königs Wunſch, der jeine 
Theilnahme zuſagte, nach Paris verlegt und jollte 
die nöthigen Mafknahmen gegen den Uebermuth 
der Hiretifer berathen. Dod) da der König un— 
vermuthet (14. Juli) ftarb, veranftaltete die ganze 
Synode, mit dem Cardinale an der Spike, eine 
herrliche Leichenfeier, fdjeint jedoch fonft nidts 
mehr erreidjt gu haben (Hefele, Conc.-Gejfd. V, 
§ 651). Mipmuthig verließ Konrad bald ſeine 
Legation und fehrte nach Rom zurück. Aber nad 
furzer Ruhe (1224) fandte ifn Honorius als Lez 
gaten nad) Deutjdland, vorgiiglid) um den von 
Friedrich IT. gelobten Kreuzzug vorzubereiten und 
gu ordnen. Bevor er dieſer Hauptaufgabe ob— 
liegen fonnte, mupte er nod) mit König Lud- 
wig VILL von Franfreid) unterhandeln, um ihn 
gum Frieden mit England zu bewegen und fiir den 
Kampf gegen die Ulbigenjer gu gewinnen. Auf 
Diefer Reiſe fam er wieder nach Lüttich und weihte 
das neu Hergeftellte, mit Ciftercienfernonnen be— 
febte Kloſter Baulr-Benoift (vallis benedicta), 
ehemaliges Uuguitinerflojter, ein (Brial-Delisle 
XVII, 307. XVII, 793 u. a.; Chron. Ursp., 
M. G. XXIII, 379). Für die Mreugpredigt be- 


6. XXV, 198). Uber jeine Eigenſchaften, feine | diente er fic) mehrerer ſehr einflußreichen Gebilfen, 


mtniffe, feine Gewandtheit waren bereits fo 
fant, dag er 1215 gum Ubte von Clairvaur, 


3. B. des Magijters Oliver von Kiln (vgl. Emon. 
Chron., M. G. XXIII, 499), des Abtes Konrad 


mde 100 Jahre nad) defjen Griindung durd)! von Bebenhaufen, des Mönqhes Gottfried u. ſ. f. 
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Er jelbft zog unaufhörlich in aufregender Arbeit 
durch die deutſchen Lande bis Prag hinein, Frieden 
ftijtend, Unordnungen webrend, Sudht herjtellend, 
verirrte Clerifer ftrafend und zurechtweiſend, Klö— 
fter reformirend u. ſ. f. Ein äußerſt laftiges Ge— 
ſchäft verurjadte ihm der Mord, welden Graf 
priedrid) bon Iſenburg am 7. November 1225 
an feinem Berwandten, dem Erzbiſchof Engel- 
bert von Kiln (ſ. d. Urt.), begangen hatte. Nicht 
bloß den Mörder felbjt mußte Konrad zur ge= 
rechten Strafe ziehen, um das äußerſt anfgeregte 
Volt zur Rube gu bringen, fondern aud) gegen 
Die Der Mitſchuld verdachtigen Briider des Iſen— 
burgerS, von denen einer bereits wirflider, der 
andere erwählter Biſchof war, den Prozeß Leiten. 
Viele Verhandlungen fanden ftatt, bis er fie gu 
Lüttich 1226 unter ſchwierigen Umſtänden ver= 
urtheilen, abjesen und nad) Rom verweijen fonnte. 
Der Papft beftdtigte das Urtheil. Befannt ijt aud 
die große Synode, weldje Konrad gu Mainz im 
December 1225 abbielt, theilS wegen der Kilner 
Sade, theilS wegen der Sittenverbeſſerung bei 
Clerus und Volk (Hefele V, § 652; M. G. XXIII, 
412. 510 u. f. f.). Gin Ciftercienjerflofter wollte 
Konrad anf den Beſitzungen feiner Familie ad 
lapides jtiften, fonnte es aber nicht ausführen 
(Janauschek, Orig. Cist. I, p. LXIV). Nach 
unjagliden Miihen ging er mit Friedrich IT. 1227 
in Die Lombardei, wo er durch mehrere Friedens— 
chlüſſe die Ausführung des Kreuzzuges gu fidhern 
uchte. Bereit, ſelbſt den Zug mitzumachen, kam 
er nach Rom. Da Honorius III. mit Tod abge— 
gangen war, gehörte Konrad zu den drei Cardi— 
nälen, denen die Neuwahl durch Compromiß über— 
tragen wurde. Seine zwei Collegen wollten ihn 
wählen; er nahm aber die Wahl nicht an, ſondern 
bewirfte, daß Cardinal Hugolin als Gregor IX. 
auf den päpſtlichen Stuhl erhoben wurde (Chron. 
Villar., Mon. Germ. XXV, 198). Mod) freute 
er fic), einen Friedensſchluß zwiſchen den Hoch— 
ftijten pon Mek und Lüttich herbeigefiihrt und be— 
ſtätigt su jehen (Aegid. Aurel. Gesta Epp. Leod., 
M. G. XXV, 121), da erlag er jeinen Yrbeiten 
und forperlichen Leiden am 29. oder 30. Septem- 
ber 1227 und wurde zu Clairvaur feinem Wunſche 
gemäß beigejebt. Er genoß den Ruf eines Hei- 
ligen. Außer anderen Schriften foll er auch ein 
Werf in drei Biichern gegen die Wlbigenfer ge— 
ſchrieben haben. (Bgl. Eggs, Purpura docta 
I, n. 69 und Die Dort aufgeführte Literatur; dod 
find die Ungaben vielfackh nicht verlajfig. Befjer 
ijt Stalin, Wiirtemb. Gejdh. IT, 459 ff.; am aus- 
führlichſten mit faft erſchöpfenden Regeften be- 
handelt ifn K. H. Frhr. Roth gu Schreckenſtein 
in den Forſchungen gur deutſchen Geſchichte VIL, 
819 ff.) [Braunmiifler O. 8. B.] 
Konrad von Waldbhaufen, der erfte unter 
ben bedeutenderen Prager Reformpredigern der 
borhufitijden Zeit, war Profebpriefter des reque 
lirten Unguitiner-Chorherrenftijts Waldhauſen im 
Herjogthume Oeſterreich ob der Enns. Seine Ge= 
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burt fallt gegen 1320. Ueber fein Leben bis jx 
Zeit feiner Berufung nad Prag ift mur joviel be- 
fannt, daß er Bologna und Rom beſucht hatte, 
und daß er 15 Jahre lang als Lehrer und Lr: 
Diger in feinem Heimatlande und am berjogliden 
Hoje gu Wien thatig war. Der Ruf feiner Bered- 
jamfeit und ſeines Eifers fiir Sittenverbeſſerung 
der ihm ſchon hier gu Theil ward, erregte in Kahe 
Rarl IV., der 13857 in Wien weilte, den Wunid, 
ihn fiir Prag gu gewinnen, und mit Bujtinmm 
der firchlicjen Obern fiedelte Konrad 1358 doris 
hin an die Pfarrfirde gu St. Gallus in der Wie 
ftadt iiber. Hier begann er alsbald von der Kany 
herab die Ueppigfeit der reiden Prager, die Lid 
fertigfeit Der Jugend und die Mleiderpradt ba 
Frauen heftig zu befampfen; allein obwobl er, we 
er felbft fagt, nicht gleich den Mönchen den Chee 
ſchmeichelte, fondern jtreng tadelte und jtrojte, je 
drängte ſich Dod) bald Alles jo gu jeinen Predigha 
eran, daß die jonft geräumige Sirde gu eng wank 
und er oft auf dem grogen Plage vor derſelba 
predigen mute. Auch aujffallende Betehrungs 
traten ein, und viele, die ſelbſt Das Rirdengeda 
nur jum Wergernifgeben benugt Hatten, befliiien 
fic) jest eine’ mufterhaften Lebenswandels. Wer 
terhin dehnte jedod) Konrad jeine Zuredhtweijunga 
aud) auf den Clerus ans, von welchem gleidiall 
viel ſchlechtes Beijpiel fomme, und war} mébciom 
dere Den Mendicanten Untreue gegen ihre Pid 
vor, al3 ob e8 ihnen nidt um Förderung der jriom 
migfeit, fondern mur um's Wobhlleben gu thun jh 
Er erflarte es al Simonie, daß in Manne wy 
Frauenllöſtern die Aufnahme nur gegen —_ 
einer Gumme Geldes gewährt werde. Cr 
darum zuerſt den felbft fehr reformeifrigen Oy 
biſchof Ernft von Pardubitz um Wbjtellung dice 
ſündhaften Mißbrauches, erbielt jedoch den Ve 
ſcheid, der Erzbiſchof könne da nichts thun, da om 
Klöſter ſämmtlich exemt ſeien. Daraufhin rich 4 
allen Eltern ab, ihre Kinder in ein Mlofier cay 
treten gu laffen, indem fie da infolge des in fund 
hafter Weife geidehenen Eintrittes nur ihr Seles 
heil verwirfen finnten; auch ſchilderte er in * 
anzüglicher Weiſe die Art, in Der Die Bettelmond 
das Geldeinſammeln betrieben und fo die wade) 
Armen um das Almoſen bradten, das fie held 
nur verpraßten. Mehrfach fam es min vor, dy 
Eltern fiir ihre den Orden iibergebenen Kinde 
um Dispens einfdhritten und die bereits eingesedi 
ten Gummen von den Klöſtern wieder jurul 
erftattet werden mußten. Die Mönche ibrerieds 
die jetzt „jum erften Male unter fich einig wurde, 
erhoben gegen Konrad die Beſchuldigung det 
ftafie vom Orden und bewirften, daß er fid 
December 1359 vor dem Erzbiſchofe und dem 4 
der Eigenſchaft eines päpſtlichen Legaten nad Pay 
gefommenen Dominicanergeneral Simon von Lave 
qres wegen jeiner Predigtweiſe berantworten mr* 
Sein mehrmaliges Erjcheinen vor dieien Radice 
hatte jedoch nur die Folge, daf fic) das Boll ux? 
aud) die befferen Klaſſen der Biirger, die ihm St 
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feinem zweiten Gange gum Erzbiſchofe demonjtrativ | den Minoriten arg mitgeſpielt. Auch in Prag war 


das Geleit gaben, um fo entſchiedener von den Mön— 
den, die jetzt oft den Juruf , Reker” und noch Schlim⸗ 
wetes hören mußten, abwandten, während Konrad 
in detſelben Art weiter predigte und jetzt auch in 
ber damals vielerörterten Streitfrage, „ob auch 
Chriſtus in ſeiner Jugend gebettelt habe“, die Mei= 
mung dertrat, Chriſtus habe nicht gebettelt. Durch 
24 Urtifel, welche die vereinigten Mönche 1360 
gxgen ifn auf Grund ſeiner Predigten aufſtellten, 
+ md über welche er vom Erzbiſchofe in Anweſenheit 
» be Legaten Cardinal Aegid vernommen wurde, 
/ wer fein Beweis gegen ifn gu erbringen. Er 
; fiellte ihnen andere Vrtifel gegeniiber, und auf 
die vermodten Die Mönche nichts gu erwiedern. 
Um jene Zeit predigten aud) Undere in Prag gegen 
die Laſter im Clerus; während jedoch dieje dabei 
den Clerus der Verachtung preiSqaben, wollte 
Konrad nie etwas WAnderes, alS dak den Mön— 
den die Miglichfeit gu einem üppigen Leber (durch 
Veweigerung der Spenden) entzogen werde. Wie 
emit 3 ihm uberhaupt um die Sittenverbefferung 
mid ingbejondere um die MuSrottung der Simo— 
mie ju thun war, zeigt u. A. ein Brief, den er 
1362 an den Pajjauer Biſchof Gottiried von 
Reijiened richtete, und in welchem er fic) felbjt 
anbietet, in jener Richtung behilflich gu fein; Bi— 
{dof Gottfried ftarb indeß noc im felben Sabre. 
Vielleicht um fiir Konrad einen andern Wirfungs- 
hreis gu ſchaffen, verlieh ibm Rarl IV. das Jahr 
derauf die erledigte Stadtpfarre in Leitmerig ; auch 
bier erwarteten ihn nur Kämpfe mit den Domini= 
fanern und Minoriten, und jo predigte er mit Zu— 
fling des Erzbiſchofes auch weiterhin in Prag, 
jam größten Verdruß der Mönche. Ein Augu— 
cr nannte ifn 3u Lichtmeß 1364 in der 
Sredigt Den ,, Untichrijt” und warf ihin vor, dak 
f die Urmen (0. i. Die Mtendicanten) um da8 
iho gebührende Almoſen bringe; ein anderer 
Priduldigte ihn, er habe erllärt, daß alle Mendi- 
futen in statu damnationis feien. Bis in fein 
‘Heimatland drangen die bdjen Gerüchte über ihn; 
barum wollte er fic), als 1364 Herzog Rudolf IV. 
in Prog weilte, vor diefem und jeinen Landsleuten 
Tedtjertigen und verfaßte ju diejem Swede eine 
trgehende Apologie gegen die 24 Artilel der 
Monde. Die Einiadung Rudolfs, mit ihm nad 
Bien juriidyugehen, lehnte ex jedod) aus Rückſicht 
aut den Raijer ab. Diejer verlieh ihm jest auf 
die Verwendung einflußreicher Perſönlichleiten die 
Hauptpfarret vom Teyn in der Prager Altjtadt, 
weshalb er Anfangs 1365 auf die Lcitmeriger 
Pininde refignirte. In einem ſehr beredten Schrei⸗ 
ben forderte er um dieſe Beit den Raifer auf, die 
Angelegenheiten in Italien gu Gunſten der Kirche 
Mordnen, Er felbjt verſchaffte fic) von Seite der 
fxdliden Oberen, de8 Herzogs Albrecht von 
Vayern und jpdter auch de3 Papfles Urban V. die 
Elaubniß, in der ganzen Prager und Salzburger 
Deceſe zu predigen; allein ſchon in Saaz wurde 


ihm dabei gleich in den erſten Tagen des Mai von 


er wieder Ende 1366 in einen Streit mit den Car— 
meliten verwickelt; dieſe ſprengten aus, er und alle 
ſeine Zuhörer ſeien Ketzer, mußten ſich jedoch vor 
einem geiſtlichen Gericht darüber verantworten. 
Nichtsdeſtoweniger wurde ſeine Rechtgläubigkeit 
endlich auch bei der päpſtlichen Curie verdächtigt; 
1369 ſchwebte eine Unterſuchung gegen ihn in Rom, 
deren Ausgang er aber nicht erlebt zu haben ſcheint. 
Er ſtarb am 8. December 1369 und wurde im 
Teyn begraben. Wenn die Mendicanten-Mönche 
ihm gram waren, fo erklärt fich dieß aus ſeiner 
Predigtweije. Daf er gegen ein Dogma oder gegen 
eine wichtigere Kirchenſatzung ſich aufgelehnt habe, 
iſt nicht nachgewieſen worden; auch ſpricht dagegen 
die dauernde Gunſt des Erzbiſchofs und des Kai— 
ſers, wie die Hochſchätzung der hervorragenderen 
Zeitgenoſſen. sus zeigt nirgends eine Bekannt— 
ſchaft mit ihm. Man kann ihn demnach wohl einen 
Reformator vor Hus nennen, einen Vorläufer des— 
ſelben aber nur dann, wenn man in Hus über— 
haupt einen echten Reformator und nur einen Re— 
formator erblicken will. — Hauptquelle über ſein 
Leben iſt die erwähnte Apologie; ſie iſt hand— 
ſchriftlich im böhmiſchen Muſeum gu Prag und im 
Stifte St. Florian in Oberöſterreich vorhanden, 
auszugsweiſe aud) gedruckt bei Höfler, Geſchicht— 
ſchreiber der huſitiſchen Bewegung, Wien 1856, 
II, 17—39. Als fein Hauptwerk kann bezeichnet 
werden eine in lateiniſcher Sprache niedergeſchrie— 
bene Poſtille, genannt Postilla studentium uni- 
versitatis Pragensis, welche eine Art Anleitung 
für die Candidaten des Predigtamtes bilden ſoll; 
ſie iſt noch jetzt in vielen Abſchriften vorfindlich und 
enthält 73 Predigten für das ganze Kirchenjahr, 
welche von großer Beleſenheit in der heiligen Schrift, 
Den Vätern und den Claſſikern zeugen. Bon dem 
deutſchen Terte jeiner Predigten ijt leider nichts 
Hefannt. Andere Handfdriften finden fic) noch in 
vielen Bibliothefen; jo ein Libellus de arte prae- 
dicatoria nebft einer Expositio missae, einem 
Speculum monachorum und anderen Tractaten 
in Innsbruck; eine Applicatio sententiarum 
Valerii Maximi ad theologiam in Gittweig; 
verjdhiedene von ifm herrührende oder auf ihn be— 
zügliche Briefe und Documente in St. Florian 
| (elf der lebteren find abgedructt bei Mendik, Kon— 
rad Waldhaujer, im 11. Bd. der Abhdlgn. d. fon. 
böhm. Ge). d. Wiffenfeh., Prag 1882). [Lukſch.)] 
SKonflang. I. Ehemaliges Fürſtbisthum in 
Süddeutſchland. Die Anfänge diejeS Bisthums 
hangen wahrſcheinlich mit dem alten Sprengel 
Vindoniſſa (jet Windiſch beim Zuſammenfluß der 
Reuß, Mar und Limmat im Kanton Aargau) zuſam—⸗ 
men und ſind wie die des letztern in Dunkel gehüllt. 
Der Biſchofsſitz erſcheint zuerſt in der Geſchichte, 
als im J. 517 zu Epaon, einem nicht mehr mit 
Sicherheit ju beſtimmenden Ort, wahrſcheinlich in 
der Nahe von S!. Maurice im Kanton Wallis, 
eine Verſammlung der burgundiſchen Biſchöfe unter 
dem Vorſitz des Erzbiſchofs Avitus von Vienne 
81* 
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ftattjand. Unter den dort antwefenden Biſchöfen 
unterzeidjnete aud) der Biſchof von Vindonijja die 
Acten, und gwar an 15. Stelle mit den Worten: 
Bubulcus in Christi nomine episcopus civi- 
tatis Vindonissae relegi et subscripsi (Hard., 
Acta Concil. I, 1052). Wie weit der Sprengel 
liber dieſe Zeit zurückreicht, entgieht fich unjerer 
Kenntniß. Auch die weitere Geſchichte des Spren— 
gels ijt jo viel wie unbefannt. Auf den Synoden 
pon Slermont (535) und Orlean$ (541 und 549) 
erjdeint nod) ein Biſchof Grammatius von Vine 
Donijja (Hard. II, 1183. 1442. 1449); mit 
dieſem verjdjwindet aber das Bisthum wieder aus 
der Geſchichte. Der Name begegnet uns in den 
Biſchofsverzeichniſſen der Synoden von Lyon (567 
und 583) und Macon (581 und 585) nicht mehr, 
obwobl er fic) Doch wenigften8 in bem einen oder 
anbdern ertwarten ließe, fall das Bisthum nod 
bejtanden hatte. Dod) ift der Sprengel ſchwerlich 
gänzlich eingegangen. Da um Ddiefelbe Zeit, wo 
er fic) verliert, da nidjt gar fern gelegene Kon— 
ftang als Bisthum auftaucht, jo ſpricht die Wahr— 
ſcheinlichleit dafür, daß der Sik des Biſchofs dahin 
verlegt wurde. Der erſte völlig hiſtoriſche Biſchof 
von Konſtanz iſt allerdings erſt Gaudentius am 
Anfang des 7. Jahrhunderts (geſt. 613). Aber 
in den Konſtanzer Biſchofskatalogen gehen ihm 
bereits drei Namen voran: Maximus oder Mari- 
minus, Rudolf und Urjinus, und es ijt fein hin— 
reidender Grund vorhanden, die Angaben zu ver= 
werfen, wenn die Verzeichniſſe aud) giemlid) jung 
et (Der älteſte Katalog aus Zwiefalten gehirt 

em 12, Jahrhundert an; vgl. Mon. Germ. 88. 
XII, 325.) Maximus erdffnet hiernad) die Reibe 
der Konſtanzer Biſchöfe; er ſchließt andererjeits die 
Reihe der Biſchöfe von Vindonijja, und unter jei- 
ner Amtsführung fand die Verlegung des — 
ſitzes ſtatt. Die Translation berichten im 16. Jahr— 
hundert Chriſtoph Schultheiß in ſeiner Bisthums⸗ 
chronik (Freiburger Diöceſan-Archiv VIII, 6) und 
der Bregenzer Canonicus Manlius in ſeinem Chro- 
nicon Constantiense (Pistorius, Rerum Germ. 
Scriptores, ed. Struve III, 691). Lekterer beruft 
ſich auf die Chronifen der Klöſter St. Gallen und 
Muri, wo er die bezüglichen Angaben gefunden. 
Die Nachricht ftammt aljo aus ziemlich fpater Beit, 
und fie gibt eben defiwegen feine volle Gewähr. 
Dod) hat fie immerhin eine erhebliche Wahrſchein⸗ 
lidhfeit fiir fid, und was die Namen anlangt, findet 
fie Darin eine Bejtitigung, dak in der uralten, 
vielleiht nod) dem 6. Jahrhundert angehörigen 
Mauer der Martinsfirde in Windiſch ein Bi- 
ſchof Urjinus als Erbauer bezeugt wird. Rettberg 
Kirchengeſchichte Deutſchlands IL, 104) will dieſen 
Urſinus zwar noch als Biſchof von Vindoniſſa be— 
trachten, da es wahrſcheinlich ſei, daß der Ort der 
Inſchrift auch Sitz des darauf genannten Biſchofs 
geweſen. Der Schluß iſt indeſſen keineswegs noth⸗ 
wendig. Der Biſchof kann ſehr wohl auch von 
Konſtanz aus den Bau an dem alten Biſchofsſitz 
unterſtützt haben, und da die Kataloge ihn jener 
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Stadt zuweiſen, fo diirfen wir ihn aud als Pi: 
ſchof derfelben betradjten. Demgemäß bleibt Ma— 
ximus der Biſchof, in deſſen Pontificat die Bers 
legung des Sitzes vorgenommen wurde. Yn welche 
Beit aber ſeine Amtsführung oder die fraglich 
Translation fallt, ijt nur annähernd gu bejtimmen. 
Früher glaubte man eine Beit annehmen gu müſſen, 
in welder Burgund und Auſtraſien unter der Here 
ſchaft Eines Fürſten ftanden, und man dadhte einer 
jeit8 an die Alleinherrſchaft Chlotars L im fran 
fifdjen Reiche (558—561), andererjeits an die Ber« 
einigung der beiden Lander unter Childebert LL 
(593—596). Die Berednung ruht gwar anf einen 
falfdjen Grunde. Vindoniſſa gehörte allem rod 
nidt ju Burgund. (Vgl. Chr. F. Stalin, Wor 
temberg. Geſchichte I, 1841, 186, Anm. 1.) Dod 
dürfte der erſte Unjak der Wahrheit immerhin jem 
lich nabe fommen. Get man den Wnfang von Vie 
ſchof Gaudentius' Pontificat auf 600 an und qt 
man ſeinen Vorgängern durchſchnittlich 16 Jobe 
Amtszeit, fo erhalt man fiir Maximus die Sobre 
552—568. Veranlaßt wurde die Verlegung wobl 
einerfeitS durch den Serfall der Rimerjtadt, we 
ähnlich aus demjelben Grunde einige Jahrzehnt 
ſpäter der Biſchofsſitz von Aventicum in der Sajoey 
nad) Laujanne verlegt wurde; andererjeits modie 
aud) die Rüchſicht auf die Befehrimg der Alaman 
nen wirkſam gewefen fein, die ebenfo den frit 
fijdjen Beherrſchern des Volfes wie den Biſchöſen 
im Lande derjelben angelegen fein mute. Inden 
der Sik eines Biſchofs in das Innere und gleich 
jam in das Herz des Volkes gerückt wurde, lonm 
die Belehrungsarbeit ſich größeren und dauerae 
deren Erſolg verſprechen. Vindoniſſa blieb übrigen 
nach dem Verluſt des Biſchofsſitzes noch geraum 
Zeit in einer anſehnlichen kirchlichen Stellung 
Es erſcheint bis gum Ende des Mittelallers thet 
als Decanat, theils als Pfarrei. Bom 16. Jake 
hundert an fant dagegen Windiſch gu einem dloya 
Weiler herad. | 
Die Stadt, welde nad) Vindoniſſa der SF 
de3 Biſchofs wurde, Hat den Namen wahrjcheis⸗ 
lid) von Conſtantius Chlorus, mag Ddiejer da 
jelbjt eine alte keltiſche Niederlaſſung erneuert oder 
eine neue gegriindet haben. Cine ihn nennende 
Inſchrift aus dem zehnten Jahre Diocletian’ jan 
jid) nod) 1520 an der Mauer einer Seitentapele 
des Doms. Die Stadt erjdheint, von den Ka— 
talogen abgejehen, als Biſchofsſtadt zuerſt in bet 
Geſchichte der hll. Columban und Gallus. Noo 
der Vita Columbani (c. 54) erbielten die Glam 
bensboten in Bregenz Unterftiigung von eines 
Biſchof der dortigen Gegend. Der Biſchof iſt odne 
Zweifel Gaudentius von Konſtanz, der in der Vits 
S. Galli von Walafrid Strabo ausdrüdlich ec 
wähnt wird. Die Biographie fommt auf ibn e 
ſprechen, da bei feinem Hingang (um 613) de 
Stubl durch den Alamannenherzog Gunzo yur 
Gallus angeboten wurde. Doch folgte nicht die, 
da er ablebnte, fondern auf feine Empfeblung da 
Diacon Johannes von Grabs. Näheres erjahten 
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wir indefien iiber die beiden Biſchöfe nidjt. Die Ge- 
ididhte des Bisthums ijt aud) fiir den weitern Ver= 
lauf des Jahrhunderts in Dunkel gebiillt. Selbjt 
die Stellung des Biſchofs Johannes ijt nicht gang 
zweijellbs. Die Rataloge lajjen ihm Martianus 
porangeben, und Ladewig folgt ihnen in feinen 
Regeiten. Nad) der Vita S. Galli, weldje Martia= 
ms nidt erwähnt, ſcheint aber die andere Reihen— 
inlge, Die aud) gewöhnlich angenommen wird, den 

_ Sopng zu verdienen. Jn jenem Fall hatte Mar— 
) fomd den Stuhl nur zwei bis drei Jahre inne- 
ghebt; in dieſem war feine Amtsführung von 
lingerer Dauer. Wn ſeinen Namen knüpft ſich die 
GEtenzbeſtimmung des Bisthums. Jn einer Urkunde 
Füiedrichs J. vom 27. November 1155 wird näm— 
lid bemerft, daß bereits König Dagobert zur Zeit 
de Biſchoſs Martianus die Grenzen des Spren— 
xxk feſtgeſtellt habe, und die Beſtimmung, welche 
in dem Diplom vorgenommen wird, ſtellt ſich als 
cme Erneuerung der alten dar. Die Urkunde, 
friber vielfach angefodjten, wird jest faft allgemein 
alé ict anerfannt. Nur P. F. Stalin (Geſchichte 
Birtembergs 1, 1882, 87) änßerte nod) neuer= 
dings Zweifel. Dagegen räumt er die Möglichkeit 
cer derartigen Grengregulirung fiir jene Zeit ein, 
wahrend in dieſer Beziehung auch die Verfechter der 
Yedhtheit des Diploms mehrfad anders denfen. Jn 
be That erregt die Grenjbeftimmung Bedenfen. 
Dok als Nordoftgrenge das Bisthum Wiirz burg an⸗ 
xführt wird, das erjt ein Jahrhundert ſpäter ent 
flond, mag gwar nicht gu betonen fein, da dieſe 
Vytichmung wohl ein Beiſatz Friedrichs fein fann. 
Uber das bleibt immerhin auffallend, daß nad) 
dieſet Seite hin die Grenze iiberhaupt ſchon da— 
wals feftgeftellt worden jein foll. Denn fo lange 
bort fein Biſchofsſitz war, mußte die Grenje viel- 
mebr offen gelaffen werden, da dem Biſchof dod 
nicht wohl verboten werden follte, feine Wirffam= 
kit in heidniſches Land auszudehnen. Nach diefer 
Seite hin diirfte Daher die Grenje ſicherlich erft in 
ipiterer Zeit beftimmt worden jein. Uber davon 
odgejehen, mögen die don Friedrich hervorgehobenen 
Geenjen in Der Hauptſache in das 7. Jahrhundert 
prudreidjen, und fie verdienen bier um fo mehr 
hoy angefiiprt 31 werden, al8 aud) die Grenj- 
beitimmung nad) Nordoften bereits nach etwa einem 
Jobrhundert erfolgen mupte. Das Bisthum be- 
tubete fid) hiernach mit der Diöceſe Augsburg. 
Die Grenge zwiſchen den beiden Sprengeln ſüdlich 
bon der Donau wurde durd) die Iller gebildet. 
Yon der Miindung des Fluffes in die Donan an 
he} fie iiber die ſchwäbiſche Alb hart an der Stadt 
Gmind vorbei, überſchriti bei Marbach den Nectar, 
99 fid) fort bis in den Schwarzwald, und bei 
Gtienheim ging fie nod eine Strecke weiter weſt⸗ 
warts bis an Den Rhein; dann nahm fie eine ſüd⸗ 
Oitliche Richtung; in der Schweiz ging fie der Aar 
milang; von Thun aus wandte fie fic) zunächſt 
Olid) und dann nordéjtlid) an dem St. Gotthard 
orbei bis in Die Gegend von St. Gallen, von da 
190 fie fic) öſtlich bis an die Quelle der Iller. 
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Die angrenzenden Bisthiimer waren nad Augs— 
burg Würzburg, Speier, Strakburg, Bafel, Lau— 
janne, Chur. (Vol. Spruner-Menke, Hiftor. Hand⸗ 
atlas Nr. 42.) Das VBisthum hatte hiernad) einen 
jehr großen Umfang; an Flächenraum wurde es 
wohl von feinem in Deutſchland iibertroffen. Be— 
züglich der Seelenzahl nahm eS eine der erften 
Stellen, wenn nicht die erjte ein. 
Etwas reichlicher fließen die Nachrichten ſeit dem 
8. Jahrhundert, da das Bisthum in engere Be— 
jichungen 3u den Ubteien Reidenau und St. Gallen 
tritt. Der erjte Biſchof, der gugleich als Wht von Rei= 
chenau erſcheint, ijt Ehrenfried oder Arnefried (736 
bis 746). Sein Nachfolger Sidonius (746 —760) 
judjte fofort das andere Kloſter feiner Gewalt gu 
unterwerfen, und da der Wht Othmar dem Vor— 
haben fic) widerjegte, wurde er mit Hilfe der Graz 
fen Warin und Rudbhart entfernt und der Mönch 
Johannes von Reidenau an feine Stelle geſetzt 
(759). Nach einem Vertrag, der mit diejem ab— 
geſchloſſen wurde, hatte das Kloſter dem Bisthum 
jährlich eine Unze Gold und ein Roß im Werth 
von einem Pfund als Zins zu entrichten; dagegen 
ſollten ſeine Vorſtände in der Verwaltung freie 
Hand haben. Der Vertrag wurde unter Johan— 
nes IT. (760—782), welcher, bereits Abt von 
St. Gallen, auf Sidonius jowohl in Konſtanz 
al in Reichenau folgte und jomit die Drei Wire 
dent vereinigte, durch Karl den Großen bejtatigt. 
(780). Das Verhältniß von Bisthum und Klo— 
jter war aber damit noc) feineSwegs bejriedigend 
geregelt. Die freie Abtswahl wurde St. Gallen, 
wie e& fofort bei bem Tode des Biſchofs feitens 
ſeines Nachfolgers Egino (782—811) gu erfahren 
hatte, nidjt gugeftanden. Der Biſchof Wolfleog 
(811—836) trat aud) fonft den Geredtjamen der 
Mönche nahe, wephalh dieje Ludwig den From— 
men um Beftdtigung ihrer von feinem Vater ere 
haltenen Privilegien angingen (816). Da die Miß—⸗ 
helligkeiten trokdem fortdanerten, wurde das Klo— 
jter endlich durch) Ludwig den Deutſchen gegen Ab— 
tretung einiger Beſitzungen unter Zuſtimmung beis 
der Bheile vom Bisthum erimirt (854). Bis 
ſchof war damals Salomon I. (838—871), auf 
den nad) wei kurzen Pontificaten gwei Manner 
des gleidjen Namens folgten, die gleid) thm ein 
ehrenvolles Andenfen hinterliefen. Salomon IIL 
(890—919) wurde nod im Jahre jeiner Wahl 
durch Konig Arnulf aud) zum Abt von St. Gallen 
ernannt. Er bewährte fic) ebenjo als Vater der 
Manche wie als Oberbhirte jeiner Didcefe und ließ 
die ‘Privilegien des Kloſters ſowohl durd) die Kö— 
nige Arnulf (893) und Ludwig (903) als durd 
‘den apoftolijdjen Stuhl (904) beſtätigen. Gein 
Nachfolger in Konſtanz war Nothing (919 bis 
(934). Dann folgte Konrad, ans der Familie der 
Welfen (934—975), der al8 Heiliger {pater der 
Patron des Bisthums werden jollte (j. d. Art), 
‘und nad) dem furjen Pontificat Gaminolfs Geb= 
| hard IL. (979—995), ein Graf von Bregeng und 
wiederum ein Heiliger (j. d. Urt.). 








971 


Inzwiſchen hatte das Bisthum die Stellung 
und Gliederung erhalten, die ihm im Wejentliden 
fortan verbleiben follte. Urjpriinglid) dem Erz— 
biſchof von Beſangon untergeordnet, wurde eS Dem 
Stuhl von Maing unterftellt, als derjelbe unter 
Bonifatius zum Metropolitanftuhl fiir Deutſchland 
erhoben wurde. Die biſchöfliche Würde bekleidete 
damals Sidonius. In die Zeit ſeines Nachfol— 
gers Johannes IL. (760—781) fällt die Errich— 
tung der Landcapitel. Jn die namlide Beit ver— 
legt Neugart aud) die Cintheilung der Diöceſe in 
Ardidiaconate, indem er vermuthet, dieſe Ein— 
ridjtung, weldje Biſchof Heddo in Strakburg ge- 
troffen Habe, werde in den benadbarten Bis— 
thiimern gleichzeitig durchgeführt worden fein. Die 
Annahme enthehrt aber des Grundes. Die Ur— 
funden, nad) welden Die Theilung des Bisthums 
Straßburg in Archidiaconate auf Biſchof Heddo 
guriidgeht, find unächt. Die Gliederung trat im 
Allgemeinen erft im Laufe des 9. Jahrhunderts 
ein. Für Konſtanz erfahren wir die Namen der 
Archidiaconate ſowie die Namen der Decanate, in 
Die fie zerfielen, nebſt den Namen der Pfarreien 
und anderen Kirchenſtellen, welche letztere in ſich 
begriffen, durch den im Freiburger Diöceſan— 
Archiv (I, Freiburg 1865) veröffentlichten Liber 
decimationisvom Jahre 1275. Fürdas 14. Jabhr- 
hundert geben Aufſchlüſſe der Liber Quartarum 
et Bannalium vom Jahre 1324 und der Liber 
taxationis ecclesiarum et beneficiorum bom 
Sabre 1353 (ebd. LV u. V, 1869/70). Den Stand 
am Gunde des 16. Jahrhunderts gibt, nad den 
Aufzeichnungen Raßlers, des Urdidiacons vom 
Illergau, Neugart. Die Zahl und die Namen der 
Archidiaconate find inden Beſchreibungen diejelben. 
Nur die Namen und die Bahl der Decanate oder 
Capitel find bisweilen verſchieden, und jene Dif— 
ferenz rührt daher, daß der Decan eben nicht immer 
zugleich Pfarrer der Stadt oder des Dorfes war, 
von dem das Decanat den Namen hatte; dieſe 
hat darin ihren Grund, daß ſpäter einige neue 
Capitel errichtet wurden. Die Archidiaconate ſind 
im 17. und 18. Jahrhundert allmälig verſchwun— 
den. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts aber be— 
ſtanden fie noc), wie aus der Beſchreibung Raß— 
lers erbellt, und als eine viele Jahrhunderte an— 
Dauernde Einrichtung der Didcefe verdienen fie hier 
fammt den Decanaten um fo eher angefiihrt gu 
werden, weil jie fiir Konſtanz nach dem gedad)ten 
Document bereits im 13. Jahrhundert uns in be— 
ftimmter Geftalt entgegentreten. Die Darftellung 
gibt im Anſchluß an den Liber decimationis vor 
Allem den Stand vom Jahre 1275. Es werden 
aber aud) die fpater eingetretenen Veradnderungen 
fury beriicjidtigt, von denen wir einerſeits durch 
Meugart, andererfeits, jo weit es fic) nur um eine 
neue Bezeichnung der Decanate handelt, aud) durch 
Die Handfdjrift des Liber decimationis erfahren, 
in welder die in Klammern ftehenden weiteren Na= 
men der Capitel durch ſpätere Hande faſt alle bei- 
gefebt find. Die Cintheilung war hiernach fol= | 
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gende: I. Urdhidiaconat Vor dem Schwatzwald 
(ante nemus i. e. ante silvam nigram) mit ba 
Decanaten: 1. Ramjen (Stein), 2. Rieteidin- 
gen (Engen), 3. Laik (Meßkirch), 4. Kildoin 
(Mbhringen, Wurmlingen), 5. Pforen (Lajfingen, 
Villingen), 6. Riirnbad) oder Sulz (Rotiweil), 
7. Schömberg (Ebingen), 8. Empfingen (Haiger- 
loch), 9. Creſpach (Dornjtetten, Horb), 10. Thaik- 
fingen (Herrenberg), 11. Ofterdingen (Gom— 
ringen, Hedhingen, Möſſingen), 12. Siilchen (Rote 
tenburg, Tübingen), 13. Schönaich (TagerEheim, 
Böblingen), 14. Grunbad (Münſter, Schmidhan 
und Höhenberg, Cannſtatt). Neugart hat nod 
weiter die Capitel Stockach und Reichenau, ge 
bildet aus den umliegenden Pfarreien, weld im 
Liber decimationis entfernten Decanaten, wie 
Blaubeuren und Waldfee, angehiren. IL. Ardy 
Diaconat Alb oder Reutlingen mit den Decanaten: 
1, Owen (Kirdhheim, Neuhaujen), 2. Himingss 
(Faurndau, Gippingen), 3. Urach (Reutlinger 
4. Eplingen, 5. Ringingen (Gamertingen, Trodiels 
fingen), 6. Ebhingen, 7. Hayingen (Munderſi 
gen, Granheim), 8. Gomadingen (Miinjingen), 
9. Blaubeuren, 10. Süßen (Winjtetten, Geizlio 
gen), 11. Binswangen (Veringen, Riedlingen), 
12. Diengen = Hobhentengen (Mengen), 13. Bo 
au (Saulgau). Neugart hat 14 Capitel, inden 
bei ihm Urach und Reutlingen je bejondere Der 
canate bilden. LIL. Archidiaconat Allgäu mit ve 
Decanaten: 1. Gebrazhofen (Sigmarszell, Lim 
dan), 2. Auf der Haide Lutra (Ysny), 3. Rilinget 
(Urnau oder Kappel, Theuringen), 4. RavenFburg 
5. Leutfird. Neugart führt weiter die Decanal 
Bregenz, Stiefenhofen und Weiler an, lesiece! 
mit dent Bemerfen, es fet vor wenigen Jabra 
von Stiefenhojen abgetrennt worden. IV. Acch 
Diaconat Illergau, Decanate: 1. Dietenhein 
2. Schwendi (Laupheim), 3. Gulmetingen oda 
Niederfird) (Biberacd), 4. Waldjee ober Tham 
5. Thudewang (Stockach). Letzteres feblt bei New 
gart oder erjdjeint vielmehr als Capitel im Yor 
diaconat Vor dem Schwarzwald. V. MArdidiacona! 
Burgund, Decanate: 1. Roth (Wynan), 2. Lager 
flüh (fehlt bei Neugart), 3.Langnau (Münſingen 
4, Wengen (Marberg, Biiren). VI. Wrdjidiacona 
Klettgau, Decanate: 1. Schwaningen (Sibir 
gen), 2. Tengen (Neufird)), 3. Wile (Wald=outl 
VIL. Archidiaconat Breisgau, Decanate: 1. Wieler 
thal, 2. Gloter (Freiburg), 3. Endingen, 4. Ware 
weiler (Breijackh), 5. Feuerbach (Neuenburg! 
VIII. Ardhidiaconat Thurgau, Decanate: 1. M 
bon (St. Gallen), 2. Leutmerfen (Wy), 3. Tie 
hart (Winterthur), 4. Wijendangen (Frauenield), 
5. Dieffenhofen (Stedborn). LX. Ardidiacenel 
Ziiridhgau,.Decanate: 1. Rapperswyl (Sind) 
2. Anau (Wetzickhhen), 3. Cloten (Regenipers’ 
X. Ardidiaconat Aargau, Decanate: 1. xtæ 
2. Cham (Bremgarten), 3. Aeſche (Pfetfifon, Ho 
dorf), 4. Wohlenſchwyl (Mellingen, der Lider 
Quartarum hat bier Decanatus Vindisch, 
5. Raitnau Qlarau), 6. Witishofen (aT 
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Willisau oder Richenthal), 7. Oberkirch (Surſee, helligkeiten, und beim Tode des Papſtes wurde 


Buttenholz). 

Wie anderwärts, fo wid) aud) in Konſtanz im 
Lauſe des Mittelalters die canonijde Wahl der 
finighiden Nomination. Diejelbe lapt fic) zuerſt 
bei dem zweiten Nachfolger Gebbards IL., dem Bi— 
ihof Rudhart (1018—1022), nadweijen. Wahr- 
deinlich derdankten aud) dic weiteren Biſchöfe des 
Ll. Jahrhunderts ihre Erhebung dem König, 
nemngleid) die Nomination nicht überall feſtzu— 
Alen ijt. Bur Zeit Gregors VIL. hatte den Stubl 
Otto L (1071—1086) inne, frither Domberr in 
, Goilar. Derjelbe war ein entſchiedener Partei- 
ginger Heinrichs IV., dem er das Bisthum ver= 
donfte, umd fo mufte der große Kampf, welder 
bur jenen Papft gegen die neue Praxis unter- 
nommen wurde, Die Didceje beſonders beriihren. 
Det Biſchof jog fick) den Unwillen Gregors ſchon 
dadurch gu, daß er deſſen Decret gegen die Unent= 
daltjamleit des Clerus nicht zur Ausfuͤhrung brachte, 
trop desſelben nicht bloß den verheirateten Geijt- 
iden die Beibehaltung ihrer Frauen geftattete, 
londern aud) Den nod) nicht verehelidjten eine Hei= 
at bewilligte. Er wurde deßhalb nocd gegen Ende 
des Jahres 1074 nad) Rom vorgeladen. Da er 
jenter an der Abſetzung Gregors auf der Synode 
ton Worms 1076 ſich betheiligte, wurde er ex— 
communicitt und ſchließlich, da er der Cenjur fid 
widt unterwarf, 1080 feiner Wiirde entſetzt. Das 
Bisthum, das von Otto ſelbſt freilid) auch jest 
nod nidt aufgegeben, fondern bis gu jeinem Tod 
behouptet wurde, erhielt zunächſt Bertolf, der in- 
deſen franfheitshalber nie geweiht wurde, ſpäter, 
gegen Ende des Jahres 1084, Gebhard IIT., Sohn 
des Herjogs Berthold von Zabringen und Mind) 
von Hirſchau. Das Amt rubte fajt 26 Jahre in 
einer Hand. Als treuer Anhänger des römiſchen 
Stubles blieb er aber unter den obwaltenden Ver— 
biltiffen nicht unangefodten. Heinrid) vergab 
des Bisthum feinerfeits an mehrere andere Man-= 
itr, und einer DdDerjelben, Urnold von Heiligen- 
keg, ernannt 1092, madjte es ihm ernſtlich ftrei- 
ig, wabrend die anderen in diejer Richtung feine 
weiteren Schritte gethan ju haben ſcheinen. Im 
3. 1103 wurde Arnold von jeinen Anhangern in 
Lonſtanz ſogar inthronifirt, und wenn er durd) 
Hentid) V. auch gwei Jahre ſpäter aus dem Bis= 
hum vertrieben wurde, fo madjte er 1112 nod) 
counal einen Verſuch, dasſelbe an fic) gu reifen. 
2m Stuhl hatte damals, nachdem Gebhard III. 
1110 geftorben war, Ulrich I. (1111—1127) 
ime, cin Graf von Dilingen. Er verdantte feine 
Erhebung Heinrich V., und diefer Umſtand hatte 
bei der Schärfung, weldje der Conflict zwiſchen 
Papft und Raijer in der Ynveftiturfrage eben da- 
tals erfubr, gur Folge, dap er, fo lange Pa— 
Walis IL, (1099—1118) iebte, nicht geweiht 
wurde. Doch entftanden bei der grofen Klugheit 
ind Magigung des Biſchofs, der im Uebrigen 
thenjo dem apoſtoliſchen Stuble wie dem Raijer 
wehorjam gu fein fic) eftrebte, feine weiteren Miß⸗ 


jofort aud) jener Unjtand gehoben; Ulrich empfing 
durch den Erzbiſchof von Mtailand die Conjecration. 
Vier Jahre pater nahm auch der Inveſtiturſtreit 
ein Ende. Das Pontijicat erhielt einen bejondern 
Glanz durd) die Heiligſprechung des Biſchofs Kon— 
rad, welche auf Anregung Ulrichs erfolgte. Auf 
Grund des Wormſer Concordates folgte durch ca— 
noniſche Wahl Ulrich IL. (1127—1138), Mönch 
von St. Blaſien, und nachdem derſelbe infolge von 
nicht näher bekannten Klagen der Canonifer ab— 
getreten und wieder in fein Kloſter zurückgekehrt 
war, wurde durch die Mehrheit des Domcapitels 
Hermann I. von Arbon (1188—1165) erhoben, 
wabhrend Konig Konrad undeinige Andere fiir Bru- 
nico waren. Unter Hermann begann das Schisma 
Barbarojja’s. Dasjelbe hatte indeffen fiir bas Bis- 
thum feine weiteren Folgen; nur erſcheinen die 
Biſchöfe auf Seite der faijerlidjen Päpſte. Tiefer 
griff der Streit unter Friedrich) LL. ein. Er er— 
jeugte verſchiedene Kämpfe; dod) fam es wenig— 
ſtens ju keinem Schisma von Seite der Biſchöfe. 
Bedeutſam war in dieſer Beziehung, daß Biſchof 
Heinrich J. (1233 - 1248), aus dem Hauſe Tanne⸗ 
Waldburg, die Sache des Kaiſers nach der Nieder— 
lage ſeines Sohnes Konrad 1246 verließ, indem 
er ſo weiteren Schritten des Papſtes vorbeugte, 
und daß die Macht des Staufers in Deutſchland 
alsbald ſich ſo verringerte, daß von dieſer Seite 
aus nichts mehr unternommen werden konnte. 
Die Biſchöfe rückten in dieſer Zeit in den Stand 
der Reichsfürſten ein. Die Erhöhung vollzog ſich 
wie bei den anderen geiſtlichen Fürſten in Deutſch— 
land allmälig. Der nähere Hergang iſt nicht zu 
ermitteln; jum Abſchluß gelangte er wohl durch 
den Privilegienbrief Friedrichs II. vom 26. April 
1220. Das Gebiet des Fürſtenthums erreichte 
allmälig einen Umfang von 22 Ouadratmeilen 
mit etwa 50000 Bewohnern; es umfaßte dem— 
gemäß nur einen kleinen Theil des Bisthums. 
Ausgenommen von der wweltliden Herrjdajt des 
Biſchofs war insbejondere aud) die Stadt Kon— 
ſtanz. Gie erlangte, ebenfalls in dieſer Beit, die 
Stellung einer ReichSftadt. Heinrid) VI. erflarte 
fie am 24. September 1192 fiir ganglich frei und 
unverbindlich ju jeder Urt von Collecten oder Wuf- 
forderungen deS Bijdjofs. König Wilhelm er— 
theilte ihr, weil fie vor anderen Städten Schwa- 
ben8, der Kirche gehorchend, fic) ifm unterwarf, 
1249 das Privilegium, daß die Vogtei iiber fie 
nie vom Reiche veräußert werden folle. Die Er— 
Hebung des Bisthums ju einem Fürſtbisthum war, 
nebjt Dem Charafter des Wabhlcollegiums, des 
Domcapitels, das griptentheils aus Adeligen be= 
jtand, von bedeutjamem Einfluß auf die Biſchofs— 
wabl. Die Stimmen fielen in der Regel, wenn aud) 
nicht immer, auf einen Adeligen. — Bemerfens= 
werthe Verhialtnifje teaten im Bisthum im 14. Jahr— 
hundert ein. Da dic Domberren beim Tode Hein— 
richs I. von Klingenberg (1306) iiber die Wahl 
eines Nachfolgers fic) nicht gu einigen vermochten, 
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wurde durch Papft Clemen$ V. Gerhard von 
Bennars, ein Franzoſe, fiir den Biſchofsſtuhl be- 
jtimmt. Bei deſſen Hingang (1318) trat wieder 
Uneinigfeit unter den Wablern ein. Das Bis- 
thum blieb infolgedeffen vier Jahre lang verwaist, 
bis durch den Papſt 1322 endlich Rudolf von 
Montfort gum Biſchof ernannt wurde. Es war 
Die Zeit, wo der Thronjtreit zwifden Ludwig dem 
Bayern und Friedrid) dem Schönen von Oejter- 
reich in einen Kampf zwiſchen dem deutſchen Kö— 
nigthum und dem Papftthum umjdlug. Rudolf 
ftand in dem Conflict 10 Jahre lang auf der 
Seite Johanns XXIL., dem er ſeine Erhebung 
verdanfte. Im J. 1332 wechſelte er aber die 
Partei. Die Stadt Konſtanz hielt ſchon langere 
Beit gu Ludwig. Die Folge war fiir fie das Jnter- 
Dict, fiir Den Biſchof die Excommunication. Ws 
Rudolf im folgenden Jahre ftarb, fand wieder eine 
zwieſpaltige Wahl ſtatt. Der Candidat der Ma— 
jorität, Nicolaus von Kenzingen (1834—1344), 
trug, durch den Papſt beſtätigt, den Sieg davon. 
Er blieb aud) fortan im Gehorſam gegen den 
Papft. Das Ynterdict aber dauerte mit den ſon— 
ftigen Verhaltnifjen fort, und da Ludwig anderer- 
jeitS die Wiederaufnahme des Gottesdienftes be- 
fabl, jo fteigerte fic) die Verwirrung. Unter ſol— 
den Umſtänden war die nächſte Wahl wieder eine 
getheilte, und e8 dauerte faſt zwei Sabre, bis die 
Angelegenheit an der päpſtlichen Curie entſchieden 
war und der Candidat der Majorität, Ulrich Pfef⸗ 
ferhart, feinen Einzug in Konſtanz halten fonnte. 
Unter feinem Pontificat nahm indeſſen der unheil- 
volle Streit im Weſentlichen ein Ende. Sein Nadh- 
folger wurde Johann von Windlod (1351 bis 
1356). €r war ein Mann von gropem Eifer, zog 
fic) aber durch fein ſchroffes Vorgehen vielfachen 
bab und zuletzt gewaltjamen Tod gu. Die Wieder= 

ejehung des Stubles vergigerte fic) bei dem er— 
neuten Swiefpalt des Capitels, und ba aud) die 
bom Raijer empfohlenen Candidaten nicht durd- 
zuſetzen waren, faft 16 Monate. Endlid) wurdedurd 
Innocenz VI. Heinrid) von Brandis, Wbt von 
Ginfiedeln, jum Oberbhirten der Didceje ernannt 
(1357—1383). Kaiſer Sarl IV. verlieh ifm am 
7. October 1357 einen Freibrief, in welchem alle 
Beſitzungen, Redhte und Privilegien der Konſtanzer 
Kirche beftdtigt waren (Pistorius-Struve, Rerum 
Germ. SS. III, 698—700). Seine langjabrige 
Regierung bradjte, wenn fie aud) nidt frei von 
Schwächen war, in die Diöceſe wieder eine größere 
Ordnung. (Vogl. A. Schubiger, Heinrid) IIT. von 
Brandis, Ubt gu Einſiedeln und Biſchof zu Kon— 
ſtanz, 1879.) Gegen Ende derjelben trat aber fiir 
die Gefammttirde eine unheilvolle Wendung ein. 
Mit der Wahl Urbans VI. und Clemens’ VIO. 
brad) das grofe abendländiſche Schisma ans, durch 
welches der Sik des Biſchofs gu welthiſtoriſcher 
Berühmtheit gelangen ſollte. In den Jahren 1414 
bis 1418 wurde in Konſtanz das große Concil 
abgehalten, welches der Spaltung ein Ende be— 
reitete. Das Bisthum ruhte damals in der Hand 
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Otto’s ILL. von Hochberg⸗ Rotelen (1411—1434), 
Nach dejjen Refignation folgte Friedrich IL von 
Zollern, dejjen Amtsführung zwar mur anderthald 
Jahre dauerte, aber gleichwohl bemerfenewerth iit. 
Im J. 1435 wurde, wie Schultheiß im feine 
Chronif (Freiburger Didcejan-Arcdhiv VIL, 5%) 
meldet, im Bisthum ein ,,Ueberjdlag” gemadt. 
Die Zählung ergab 17 060 Priefter, 1760 Par 
reien, 350 Manns und Frauenklöſter. 
Indeſſen follte diejer Stand nicht mehr lange 
währen. Die religidje Neuerung des 16. Jabe- 
hunderts bradjte der Diöceſe groke Cinbuge. Der 
größere Theil des ſchweizeriſchen Bisthumsantheiß 
wandte ſich der reformirten Religion gu, insbe 
jondere die Cantone Zürich, Bern, St. Gallen 
Schajfhaujen und der Thurgau. Jm_ deutiden 
Reichsgebiet ging namentlid) das Herjogthum 
Wiirtemberg verloren, indem Herzog Ulrid nod 
Der Wiedereroberung des Landes (1534) allenis 
halben den Proteftantismus einfiihrte. Selbjt dee 
Stadt Konjtang nahm gleid) anderen gum Bie 
thum gehörigen Reichsſtädten, wie Reutlinges, 
Eßlingen und Ulm, den neuen Glauben an und 
zwar die Zwingli'ſche Lehre. Sie zählt gu den diet 
Städten, welde anf dem ReichStag von Augsburg 
1530 bie jogen. Confessio tetrapolitana ube 
reidhten. Der Bijdof, Hugo von Landendery 
fiedelte infolgedefjen 1526 nad) MteerSburg uber, 
und dieſe Stadt blieb fortan der gewöhnliche Sih 
der Biſchöfe, obwohl die Verhaltnifje in Kon} 
nad ein paar Jahrzehnten ſich wieder änderter 
Der Sieg der faijerlicjen Waffen im ſchmalle 
ſchen Krieg (1547) bereitete Dem Proteftantizuns 
und der Freiheit der Stadt zugleich ein Ende, ud 
die Folge trat um fo fdjneller ein, als Konitan 
den Kaiſer nod) weiter durd) Zurückweiſung de 
Augsburger Interim (1548) erbitterte. Nod a 
Demjelben Jahre wurde die Stadt erobert, um 
wie fie Damit unter öſterreichiſche Herrjdaft fam, 
jo wurde aud der alte Glaube wiederbergefielt 
Einige Jahre ſpäter drohte dem Bisthum pow 
ein neuer betradtlider Verluſt. Seit 1556 hep 
der Marfgraf Philibert von Baden-Baden in lee 
nem Lande, das grokentheils zur Didceje Low 
ſtanz gehörte, die Neuerung einfiihren. Dielcibe 
hatte imdeffen bier ähnlich wie in Konſtanz mt 
einen voriibergehenden Beftand. Da der Warl= 
graf frühzeitig ftarb, rourde fein Sohn Philipp IL 
auf Betreiben des Hergogs Albrecht V. von Bayer 
de8 Bruders der ebenfalls bereits verjtorbenen Viv 
ter des Pringen, fatholijch erzogen und nad jeines 
Regierungsantritt (1571) das Land jum ale 
Glauben juriidgefiihrt. (Vgl. Vierordt, Geſchot 
ber evangelifden Rirde im Großherzogthum Sor 
den, I, 1847.) So ging die Gefabhr, welde det 
daber gedroht hatte, glüdlich vorüber. Die friker 
eingetretenen Verluſte blieben gwar griptenthens 
dod) hatte das Bisthum immer nod) eine fede ec⸗ 
Heblide Größe. Die Seelenzahl belief pad ov 
nabernd auf 900 000. Der Bisthumslatalog sos 
Jahre 1750 gibt näherhin 3774 Weligeiſtlice. 
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2764 Monde, 3147 Nonnen, 891 948 Seelen 
ox. Der Katalog vom Jahre 1769 zählt 37 Col- 
lesiatfircen mit 168 Canonicaten und 121 Ka— 
dartien, 52 Landcapitel mit 1192 Pfarreien, 
35 geſonderte Pfarreien, im Ganzen 1254 Pfar- 
mim umd 918 Raplaneien, 9 Malteſer- und 
7 Deutidberven-Gommenden, 243 Männer⸗ und 
Feuenflojter mit 6068 Perjonen, 180 Eremiten, 
ie Ganjen 8902 geiftlidje Perjonen beiderlei Ge- 
Miedt?, 897 624 Seelen. Das Domcapitel ins- 
Madere beftand aus 20 Domberren und 4 Ex— 
\jetanten; die Dompfarrei hatte außer dem 
24 Rapline. Bon den beiden in Kon— 

i befindlichen Collegiatfirden zählte die eine, 
&. Stephan und St. Nicolaus, 9 Canonicate 
m 6 Raplanecien, bie andere, St. Johannes, 
$Gcnonicate und 5 Kaplaneien. 

So grog und jo altehriviirdig das Bisthum 
bar, jo vermodjte es fich doch nicht auf die Dauer 
ju behaupten. € wurde ein Opfer der politijden 
md religidjen Berdnderungen, weldje die fran- 
hide Revolution fiir Deutidland im Gefolge 
oie. Der Friede von Luneville (1802) madte, 
fit ben anderen geijtliden Staaten, zunächſt dem 
firitenthum des Bifdhofs ein Ende. Dasſelbe fiel, 
tid Der Stadt Konſtanz, grdptentheils an Baden, 
finige? fam an die Schweiz. Bald ging das Bis- 
jum jelbjt unter, Da die auger Baden betheiligten 
Soaten ihre Antheile loslösſten. Den Anjang 
mabte die Schweiz. Der bezügliche Untheil wurde 
Bld von der Didcefe ausgeidieden, um ihn den 
tiformen des Freiherrn von Weſſenberg gu ent- 
ithen, Der damals als Generalvicar des Biſchofs 
lor! Theodor von Dalberg, der zugleich die Bis— 
bimer Worms und Regensburg in feiner Hand 
Meinigte, das Bisthum veriwaltete. Der Begirl 
exde gunddjt einem apoftolijden Vicar unter- 
tilt, ipater aber theil dem Bisthum Chur, theils 
m Bisthum Bajel, theils dem neu erridjteten 
Bethum St. Gallen einverleibt. Als der Biſchof 
deldetg 1817 ftarb, that das Königreich Wiir- 
tmberg, das einen beträchtlichen Theil der Didceje 
S ber legten Zeit gewonnen hatte, den nämlichen 
cit, um ſämmtliche Ratholifen des Landes 
imer embeitlicjen inldndijden firdlidjen Ober- 
xdorde gu unterftellen, dem Generalvicariat Ell- 
songen, das nod) in dDemfelben Jahre nach Rotten— 
iury derlegt umd deffen Sprengel alsbald gur 
Didcele Rottenburg murde. Ym gleidjen Jahre 
tarde Durd) das Concordat awifden dem apofto- 
tigen Stuhl und Bayern der bayrifce Bisthums- 
imbel der Didcefe Augsburg jugewiefen. Die 
vole Aufloſung erfolgte endlid) durch die Bulle 

vida sollersque 1821 mit GErridjtung der 
Oberrheinifihen Rixdhenproving und des Erzbis 
thins Freiburg, indem der nod) gebliebene Reft, 
et badiidhe Antheil und die beiden Hohenzollern 
— und Hedhingen, letzterem gugetheilt 


Yiteratur. 3. Merd, Chronif de Bisthums 
Ronjtang, Ronjt. 1627; Trudp. Neugart, Epi- 
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scopatus Constantiensis Alemannicus (bi 
1306 reichend), 2 voll., S. Blas., Frib. 1803/62; 
Hreiburger Diöceſan-Archiv I—XX, Freiburg 
1865—1889; Gams, Series episcop., Ratisb. 
1873, 271 sq.; Regesta episcoporum Con- 
stantiensium , Regejten aur Geſchichte der Bi— 
ſchöfe von Konſtanz von Bubulcus bis Thomas 
Berlower 517—1496, herausgegeben von der 
badijden hiſtoriſchen Commijfion, unter Leitung 
von Dr. Fr. v. Weed) bearbeitet pon Dr. P. Lade= 
wig, Innsbruck 1886 ff.; J. Vochezer, Geſchichte 
des fiirftlidjen Haujes Waldburg, I, Kempten 
888. [Funk.)] 
IL. Das Concil in den Jahren 1414—1418 
hatte eine dreifache Aufgabe: 1. Bejeitigung des 
grofen papftlidjen Schismas; 2. Bekämpfung der 
Hirefie; 3. Reformation der Kirche. — Die bei- 
Den Päpſte Gregor XII. (Angelo Corrario) und 
Benedict XIII. (Peter bon Luna) waren gu Pija 
am 5. Juni 1409 als „Schismatiker, Förderer 
des Schismas und notorijde Haretifer” abgefest 
worden. Alsdann hatten die vereinigten Cardi- 
ndle beider Obediengen am 26. Juni 1409 Ale— 
ranbder V. erwählt; defjen Nachfolger war feit dem 
17. Mai 1410 Balthajar Coſſa, der fic) Johan— 
neS XXIII. nannte. Legterer galt gwar in dem 
größten Theile der Chriftenheit als der recht— 
mäßige Papft, aber aud) Gregor und Benedict 
hatten noc) immer ihre Anhanger. Bur Obedieng 
Benedicts gehörten die fpanijden Königreiche Ara— 
gonien, Cajtilien und Navarra, die franzöſiſchen 
Grafſchaften Foix und Armagnac und das König— 
reid) Schottland. Gregor wurde in Neapel und 
von einigen deutſchen Fürſten und Biſchöfen als 
Papft anerfannt. Das gu Pija verſuchte Eini— 
gungswerk mußte demnach als gejdeitert ange= 
ſehen werden; denn man hatte jetzt anſtatt Eines 
ſichern Papſtes ſogar drei einander belämpfende 
Prätendenten der päpſtlicher Würde. Gemäß dem 
Beſchluſſe von Piſa, daß alle drei Jahre ein Con— 
cil ftattfinden ſollte, hielt Papſt Johannes gegen 
Ende 1412 eine Synode in Rom, weldye aber nur 
geringe Betheiliqung aufwies. Infolge defjen fiin= 
dDigte er mit Zuſtimmung dieſer Synode ein neues 
Concil fiir December 1413 an, defjen Abhaltungs= 
ort nod) bejtimmt werden follte. Unterdeſſen wurde 
er Durd) König Ladislaus von Neapel aus Rom 
vertrieben und wandte fid) um Hilfe an den in 
Oberitalien weilenden deutſch-⸗römiſchen König, 
jpdtern Raifer Sigismund. Dadurd) fam es zwi— 
jchen beiden gu Verhandlungen iiber den Ort des 
fiinftigen Concils. Im October 1413 einigte fid 
der Raijer mit den papftliden Gefandten dabin, 
dag bas Concil am 1. November 1414 in Kon— 
ſtanz eröffnet werden follte, und verfiindigte diefes 
jofort der ganzen Chrijtenheit, um dadurd dem 
Papfte jeden Rückzug abzuſchneiden. Letzterer floh 
unterdejjen vor Ladislaus von Floreng nad) Bo— 
fogna und erlieB dann nad Riidjprade mit Sis 
gismund am 9. December 1413 von Lodi aus die 
Convocationsbulle gum Konſtanzer Concil. Um 
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1. October 1414 brach er ſelbſt von Bologna auf | überhaupt nicht mehr verhandelt werden, da 
und langte am 27. October in Kreuglingen bei| ja zu einem Concil verjammelt fei, welded 


Konſtanz an. Am folgenden Tage hielt er feier— 
liden Einzug in die Stadt und lies am 1. No— 
vember im Hodamt ein Edict verfiindigen, des 
Inhalts, dag er unter dem Beirath der Cardinale 
ein allgemeines Goncil nad Ronftang 
al8 Fortſetzung der Pifaner Synode be- 
rufen habe. Die eigentlidje Eröffnung des Concils 
geſchah am 5. November 1414. Schon am 12. No— 
vember Hielten die in Konſtanz anweſenden Doc- 
toren Der Theologie und des canonijden Redhtes 
unter fic) eine Verſammlung ab und fegten eine 
Denlſchrift auf, worin fie zunächſt verlangten, dak 
auf dem Concil jeder, der über Union oder Re- 
formation ſprechen wolle, Gehör finden müſſe. 


Johannes XXIII. berufen, diejen allein al 
mäßig anerferme; der Papft aber müſſe vervi 
‘werden, die Unterwerfung feiner Geguer b 
Jahresfriſt entweder durch Unterhandlungen 
wenn Ddieje nicht jum Ziele fihrten, durd & 
gu bewirfen. Die Konjtanger Verjammiung 
aljo durch ihren Cinflug Johannes XXII 
Machtmittel sur Niederwerjung feiner Gegui 
ſchaffen. Gerade diefe Forderung, der mo 
Dod) auf dem Pijaner Standpuntte nicht ent 
fonnte, ſchreckle Viele zurück, und die Gegen 
an deren Spige von jest an Pierre d’Ailly (7. 
Ailly) erfcheint, ſuchte dieſelbe, jo qut es gin 
zulehnen. Auch ihm war das Pijanum no 


Sodann jtellten fie den Sak anf, das Unionswerk mer die Grundlage der Konſtanzer Verjame 


dürfe nur unter Unerfermung des Concils von Piſa 
vor fich gehen. Danach war aljo Johannes XXIII. 
Der allein redjtmapige Papjt, und den beiden Andern 
gegeniiber hatte das Concil dann nur noc die Auf— 
gabe, der in Pija ausgeſprochenen Abſetzung Gel- 
tung ju verjdaffen, indem man jie entweder zur 
Cejjion veranlaßte oder ihre Obedienzen ihnen 
abwendig madjte. Um 16. November wurde die 
1. allgemeine Gigbung in der Cathedrale 
gehalten. Bald nachher fam der Cardinal Jo— 
Hannes Dominici, genannt von Raguja, als Be— 
vollmadtigter Gregors XIL. vor Konſtanz an und 
erſuchte die faiferliden Gejandten und den Magi— 
ftrat Der Stadt um eine Wohnung. Man wies 
ihm das Uuguitinerflofter an; jofort bezog Raguſa 
Dieje Wohnung und ließ über derjelben das päpſt— 
lide Wappen Gregors anbringen. Selbjtredend 
fonnte Johannes XXIII. dieſes nicht gugeben, und 
hierin mußte von Rechts wegen auc) das Concil 
ihm beijtimmen, da dagjelbe ihn als den allein 
rechtmäßigen Papft anerfannte. Wein in der 
Generalcongregatiot vom 20. November madjte 
fic) gum erjien Mal eine abweichende Strömung 
bemerfbar, indem Manche aus praktiſchen Grün— 
Den dieſen principiellen Standpuntt verließen, um 
nur dag Unionswerk gu befordern. Go fam durch 
Stimmenmehrheit der fcheinbar vermittelnde Be- 
ſchluß gu Stande, Gregor diirfe erft dann fein 
Wappen aufftellen, wenn er perjdntich anwejend 
fei. Das in der Nacht Heruntergeriffene Wappen 
blieb nun allerdings bejeitigt; aber in der That 
hatte dod) Gregor einen Sieg errungen; denn dae 
Concil war von feiner bisherigen Bafis, den Pi- 
janer Bejchliifjen, abgedrangt und gu einer Ent= 
ſcheidung gebradt worden, welche in ihren Folge— 
rungen die Ynerfennung der Gleichberechtigung 
Gregors XIL. mit Johannes XXIII. enthielt. 
Diefe hier sum erjten Mal zu Tage getretene An— 
ſchauung erhielt in der Folge eine immer deut— 
lichere Ausprägung. Zwar legten die italienijden 
Prälaten die entgegengeſetzte Auffaſſung noch ein— 
mal in mehreren Schriftſtücken dar. Man müſſe, 
ſo meinten ſie, in Konſtanz zu allererſt das Pi— 
ſanum beſtätigen; mit den Gegenpäpſten dürfe 


allein letztere ſei Dod) nicht bloß durch den | 
Papſt, ſondern auch durch den römiſchen Ki 
jeiner Eigenſchaft als advocatus ecclesia 
berujen worden; daher finnten die Geger 
obne fic) etwas gu vergeben, mit Konſtanz in 
handlung treten; ebenfo könne aud) das 
trotz der in Piſa über jene ausgeſprochen 
ſetzung dod) nod) mit ihnen verhandeln. 3 
Pija Gejchehene binde Konſtanz nicht; den 
allgemeine Concilien lönnten irren und mij 
Diejem Palle durch nachfolgende Concilie 
befjert werden. Um aljo der Folgeridtigi 
gegneriſchen Standpunttes zu entgeben, li 
d'Ailly fogar zu dogmatiſch bedenflicen 2 
lungen hinreißen. 

Um 24. December fam Kaiſer Sigism 
Konſtanz an, und er und 0’ Willy festen am 
nuar 1415 gegen die Partei Johannes’ } 
den Beſchluß durch, dah die erwarteten Ge 
Gregors und BenedictS wie päpſtliche: 
empfangen werden jollten. Die Legaten Be 
erjdjienen gugleid) mit den Gejandten de J 
von Aragonien am 12. Januar vor der S 
fonnten aber feine andere Erklärung abgedt 
daß ihre Herren, der Papft und der Konig, 
jeien, in Nigga mit Dem Kaiſer eine Unterred 
Betreff der Union ju halten. Die Geſandte 
gors, weldje zehn Tage ſpäter eintrafen, boten 
Refignation an für den Fall, daß aud die 
Andere abdanten wiirden. Zugleich aber et! 
die in Konftang antwejenden Unhanger diel 
ſtes fich bereit, an der Synode theilzunehme 
deren eventuelle Beſchlüſſe aur Hebung des 
mas anjuerfennen, wenn Johannes XXII 
prajidire und iiberhaupt über das Concil 
Jurisdiction ausiibe. Diejes bedeutete oF 
nichts Geringeres, al8 eine volljtindige Ba 
rung des Charafters der Konſtanzer Verfamn 
Bis dabhin eine Synode der Obediery 3 
nes’ XXIIL., fing fie jebt an, wirklich ein 
präſentanz der ganzen Kirche gu werden. FF 
nur nod) der ſpäter auch erjolgte Hinjurr 
Anhänger Benedicts. Eine nothwendige 
dieſer Verdinderung war, daf man num and di 
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Papite fortan gleidhmagig behandefn mute. Schon 
gegen Ende Des Monats jprad) der Cardinal Wil- 
beim Filaftre diejen Gedanten aus, indem er als 
bm beften Weg zur Herjtellung der Cinheit die 
Refignation aller drei Päpſte bezeichnete. Gerade 
SobanneS XXIII., wenn er der rechtmäßige Papſt 
f miffe fic) hierzu am erjten bereit finden laſſen, 
vba ja Der gute Hirt fein Leben fiir ſeine Schafe 
mh; im Weigerungsfalle firme aber das Concil 
Me dag zwingen. Johannes indefjen ftiigte ſich 
pet dic ihm anhangenden italienijden Pralaten, 
feeide die Mehrheit in der Verſammlung bildeten. 
Un ojo dieje Mehrheit gu brechen, wurde in den 
wien Tagen des Februar beſchloſſen, nidt nad) 
Rivien, fondern nad) Nationen abjujtimmen. Zu 
Dicien Swede wurden alle Anweſenden, Biſchöfe, 
Mebte, Doctoren und fürſtliche Gefandte, in vier 
Vationeneingetheilt: die italienifde, die franzöſiſche, 
Die engliſche und die deutſche. Bu legterer gehörten 
md die Polen und Ungarn. Jede Nation wablte 
ira Der ConcilSangelegenheiten eine 

ſtinmte Anzahl Deputirter geiftlidjen und welt 
Tien Standes mit je einem monatlich wedfelnden 
Hrijidenten. Bede der vier Deputationen berieth 
fit ſich allein und jegte fic) dann mit den drei 
mderen in's Einvernehmen. War man iiber be- 
fimmte Punfte einig geworden, fo wurde eine 
Generalcongregation gehalten, um den Beſchlüſſen 
bit Iebte redactionelle Faſſung gu geben. Hier 
hatte jede Nation Eine Stimme; auferdem ge- 
find man aber aud) nod) den anweſenden Cardi- 
maim je Eine Stimme zu. Das in der General= 
congregation Angenommene wurde dann in der 
tidjten feierliden Sigung als Concilsbeſchluß 
detindigt. Für dieſen Abſtimmungsmodus waren 
Bionders thatig geweſen d’Uilly und Filaſtre, und 
Gierer ließ ſich hierbei mehrfach unridjtige und 
be? hierarchiſche Anſehen der Biſchöfe verletzende 

Ruptungen gu Schulden kommen. Go war 
Tin bas Uebergewicht beſeitigt, welches die große 
Qahl der italieniſchen Prälaten dem Papſt Jo— 
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handelte man noch bis gegen Ende des Monats. 
In der Generalcongregation vom 1. März und 
in der 2. allgemeinen Sitzung am 2. Mary 
1415 legte Daun Johannes das eidlide Ver— 
jpredjen ab, dab er um des Friedens der Kirche 
willen auf das Papſtthum einfach verzichten wolle, 
wenn Benedict und Gregor dieſes ebenfalls thäten. 
So hatte alſo die Synode nad) viermonatlicher 
Dauner von zwei Pratendenten das Verſprechen des 
Rücktritts in Handen. Es handelte fid) nur nod 
um Benedict XIII. Sigismund, der nad) Nigga 
gu diejem hinreiſen wollte, verlangte, Papſt Jo— 
hannes folle ign und einige Herren jeines Gefolges 
als rocuratoren beftellen, damit fie in feinem 
Namen die Cefjion wirklich ausſprechen finnten, 
fall aud) Benedict fic) gu derjelben bereit finden 
liebe. Allein Johannes weigerte fich dejjen, war 
aber erbitig, felbjt nad) Nizza gu gehen; dieſes 
wurde jedod) von der Gegenpartei bedenflicd) auf— 
genommen, weil man fiirdtete, er werde die Ge— 
legenheit benugen, um gang von Konſtanz wegzu⸗ 
bleiben. Es fam nun gu ſtürmiſchen Auftritten; 
die Staliener drohten, das Concil gu verlajjen, 
wenn man den Papft weiter bedrange; auch ſuch— 
ten fie die Franzoſen, Deutſche und Englander 
auf ihre Seite gu giehen. Nur den vereinigten 
Bemühungen Sigismunds und der Gejandten des 
franzöſiſchen Konig’ gelang e8, eine Spaltung im 
Concil gu verhindern. Unterdefjen bereitete Papft 
Johannes, der iiber die Entwidlung der Dinge in 
Konſtanz natiirlich ſehr ungufrieden war, trok der 
Abmahnungen Sigismunds wirklich ſeine Flucht 
im Geheimen vor; dabei half ihm Herzog Friedrich 
von Oejterreid)-Tirol, den Johannes ſchon vor 
jeiner Ankunft in Konftang fiir fic) gewonnen hatte. 
Während eines von diejem veranjtalteten Turniers 
ritt Papft Johannes am Abend des 20. März, als 
Stallfnecht verfleidet und nur von einem Knaben 
begleitet, unbehelligt gum Thore hinaus und begab 
ſich in Die Dem Herzog gehorige Stadt Schaffhaujen. 

Die Flucht des Papjtes erregte in Konſtanz die 


ferned verlieh. Um da Ungliid desjelben voll | grifte Beſtürzung, fo dak die Äuflöſung der Sy- 
PB maden, ibergab jegt ein Unbefannter eine An- node nur durd) das energijde Cingreifen Sigis— 


Hogridrift gegen den Papſt, worin eine ganze 


munds verhindert werden fonnte. Gofort veran— 


Bake der ſchwerſten Beſchuldigungen erhober | ftaltete der Kaijer eine Verjammlung der Nationen 


Murde. Johannes XXIII. (f. d. Art) hatte zuerſt 
weltliden Beſchäftigungen obgelegen, ehe er fic) | 
ten fitdhlidjen Dienfte widmete. Sodan war er 
bor jeiner Erhebung auf den papftliden Stubl blof 
Dinaldiacon gewefen und hatte in diefer Eigen= 
Kft aud der Rirde, d. h. dem Kirchenſtaat, nur 
i weltliqen, meift friegerifden Aemtern gedient. 
Daler bot fein Borleben allerdings Unhaltspuntte 
fit nanche Beſchuldigungen. Jn der erſten Be— 
Tung wollte Johannes einige der gegen ihn er= 
nen Untlagen als wahr anerfennen, wahrend | 
Ratdere juriidwies. Hiervon wurde er mum zwar 
% feine Freunde zurückgehalten, ftellte dann | 
eer, um dieſe unangenehme Gade aus der Welt 
Waffen, das Verjpredjen feiner Abdanlung in 
eſcht. Ueber die Form dieſes Verſprechens ver= 





und gab ſeinen feſten Entſchluß kund, um jeden 
Preis das Concil aufrecht zu erhalten. Dann be— 
gleitete er ſelbſt eine Deputation der Nationen 
zu den in der päpſtlichen Wohnung verſammelten 
Cardindlen, welche hierauf erflarten, daß ſie trotz 
der Entfernung des Papſtes doc) mit den Na— 
tionen die Geſchäfte des ConcilS weiter bejorgen 
wollten und ſogar von Johannes gan; zurücktreten 
wiirden, wenn es fic) herausſtellen follte, daß feine 
Flucht das Unionswerk verzögere. Jedoch ver— 
langten ſie, daß einſtweilen gegen den Papſt nichts 
unternommen, ſondern eine Geſandtſchaft an ifn 
abgeordnet werde, was auch geſchah. Sobald aber 
die Konſtanzer infolge des kaiſerlichen Schutzes 
den Fortbeſtand ihrer Verſammlung auch ohne 
den Papſt geſichert ſahen, gewann bei ihnen die— 
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jenige Richtung vollends die Oberhand, weldje die 
Superiorität der allgemeinen Concilien iiber den 
Papft verfodt. Das unfelige Schisma war durd 
die Cardinäle heraufbeſchworen und durd) die 
papftliden Pratendenten aufredt erhalten worden. 
Goeben hatte nod) einer der legteren durch ſeine 
Flucht das ganje Unionswerk wieder in Frage 
geftellt; waS Wunder aljo, wenn gegen Päpſte 
und Cardinale eine gereizte Stimmung in Kon— 
ftang herrjchte! WUndererjeits erblidte man in einem 
allgemeinen Concil das eingige Mittel, um aus 
der Verwirrung herausjufommen, und war deß— 
halb geneigt, diefem eine kirchenrechtlich nicht zu— 
läſſige Verfaſſung und Stellung beizulegen. Schon 
am 23. Marg hielt der berühmte Gerſon (ſ. d. Art.), 
ein Schüler d'Ailly's, eine Rede, worin die Su— 
periorität der allgemeinen Concilien über den 
Papſt deutlich ausgeſprochen und vertheidigt wurde. 
Am 26. Marg fand die 3. Sitzung ftatt, wel— 
cher d'Ailly präſidirte. Außer ihm war nur noch 
Gin Cardinal anweſend; die übrigen hatten ſich 
theils entſchuldigt, theils geradezu geweigert, zu 
erſcheinen. Sie fürchteten nämlich nach der Ger— 
ſon'ſchen Rede, es möchte etwas gegen den Papſt 
unternommen werden, was ſie nicht durch ihre 
Gegenwart unterſtützen dürften. Indeſſen begnügte 
ſich die Verſammlung mit der Erklärung, das 
rechtmäßig berufene und eröffnete Konſtanzer Con— 
cil ſei durch die Entfernung des Papſtes nicht 
aufgelbst worden und könne überhaupt ohne die 
eigene Zuſtimmung weder aufgeldst noc) verlegt 
werden. Um fo entſchiedener ging man aber in 
ber Folge vor. Am 29. März einigten fid) die 
deutſche, die englifde und die franzöſiſche Nation 
liber vier Urtifel, von denen dic beiden erften die 
volle Guperioritat des Concils iiber den Papſt 
ausfpraden; der dritte enthielt einen ſcharfen Tadel 
iiber die Flucht des Papſtes, und der vierte die 
Erklärung, dak bis dabin alle in Konſtanz An— 
wejenden, aud) Papjt Johannes, volle Freiheit 
Der Ubjtimmung genoffen Hatten. Diefe WArtifel 
follten nun in der 4. Sitzung vom 30. Marj 
publicirt werden. Jnfolge von PVerhandlungen, 
welde zwiſchen Sigismund, den Cardindlen und 
Den Deputirten der Nationen am Abend des 29. 
und nod am Morgen de8 30. gepflogen wurden, 
beſchränlte man fic) aber darauf, um die Cardi- 
näle nit von den Nationen zu trennen, nur den 
erften Urtifel und aud) diefen nur in einer ab— 
gelürzten Faſſung gu verfiindigen. Hierüber waren 
natürlich die meiften Theilnehmer an der Verjamm- 
Tung, denen von den ftattgefundenen Unterhand- 
Tungen wegen Kürze der Zeit nichts hatte mit- 
getheilt werden können, höchlichſt verwundert und 
gum Theil erbittert. Aud) liefen in Konſtanz un— 
giinjtige Nachrichten iiber Papſt Johannes ein 
und erjdjwerten den Cardindlen die Parteinahme 
fiir dDenfelben. Daher wurden in der 5. Sitzung 
am 6. Upril die zwei erften Urtifel vom 29. März 
ihrem vollen YWortlaute nad) angenommen und 
dazu nod) zwei weitere: 1. Die Konſtanzer Sy— 
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node, welde rechtmäßig im heiligen Geijle ver. 
fammelt ijt, ein allgemeineS Concil bildet ud 
Die gejammte ftreitende Kirche vertritt, hot ign 
Gewalt unmittelbar von Gott, und jedermom 
weſſen Standes er fei, auch der Papſt, ijt ihr 
geborden verpflidjtet in Dem, mwas den Glow 
ben, die Tilgung des Schismas und die Re 
formation an Haupt und Gliedern anbetrifft. 
2. Wer immer, weſſen Standes er fei, aud 
Papjt, den Befehlen und Anordnungen diejer 
ligen Synode oder eines andern rechtmäßig 
jammelten, allgemeinen Concils in den gena 
oder darauf bezüglichen Puntten bebharrlid 
Gehorſam verweigert, ijt der Buße zu unter 
und gebiihrend gu beftrafen, nithigenfalls 
Zuhilfenahme anderer (d. h. weltlider) R 
mittel. — 3. Papſt Johann kann die röm 
Curie und ihre Beamten, deren Entfernung 
Auflöſung oder Verletzung des Concils nad 
ziehen würde, ohne Zuſtimmung der Synode m 
von Konſtanz abberufen. — 4. Alle Strafen u 
welche der Papſt ſeit ſeiner Entfernung aus 
ſtanz gegen Anhänger und Mitglieder des C 
verhangt, find fraftlos. 

Diejes i die viel befprodjenen bier Urtitel & 
5. Konſtanzer Sigung, in denen eine Auffaſſungh 
Verhaltnifjes zwiſchen Papſt und Concil jum Mes 
druc gelangt, welche bis auf Die Gegenwart bead 
Pertheidiger gefunden hat. Man hat wobl geiaa 
die Konſtanzer Verjammlung habe bei diejen B 
ſchlüſſen nur den Fall eines Schismas vor Aug 
gebabt, fo dak aljo die Superioritat des Cond 
liber den Papſt nicht fiir alle Faille, fondern a 
gegeniiber zweifelhaften Päpſten ausgeſprec 
ware. Go Turrecremata, der aud in Ko 
anweſend war, auf dem Concil gu Floren; (% 
Alex., Hist. eccl., ed. Roncagl. IX, 357—3#l} 
Allein dieje Auffaſſung ift nicht ſtichhaltig We 
dings verdantte die Ronftanger Anſicht uber 
Verhältniß des Concils zum Papſte dem Sais 
ihr Entftehen; aber nidjtsdeftoweniger find 
die betreffenden Beſchlüſſe felbft ſowohl nad 
Abſicht ihrer Urheber, alS auch nad ibrem B 
faut allgemein gehalten und keineswegs aut 9 
gall des Schismas beſchränkt. Gobald md} 
lange ein allgemeines Concil verjammelt jet, 
dasſelbe unmittelbar von Chriftus die bode 
walt in Der Kirche. Selbſt der Papſt, der ſonſ 
höchſte Gewalt habe, fei dod) dem Coucil um 
worfen. Dieſes ijt die Meinung der Konjtany 
wie fie ſowohl in den Beſchlüſſen der 5. Sif 
al8 aud) in den Reden und Schriften ib 
Stimmfiihrer Har ausgeſprochen wird. Doel 
läßt ſich aud) aus dem erhalten der Gard 
näle erſchließen. Den erſten Wrtifel batten 
der 4. Sitzung angenommen, nachdem die Wort 
„und die Reformation an Haupt und Glieder 
geftridjen waren. Denn was dann nod itoy 
blieb, dak nämlich auc) der Papft dem Coral 
gehordjen müſſe in dem, mas den Glauber ind 
die Tilgung des Schismas angeht, lies fd 
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Roth mit den Redhten des Primates in Einflang 
bringen. Sit ja Dod) auch der Papft an die Glau- 
fenddecrete Der anerfannt dcumenifden Synoden 
, und die Erwähnung des Schismas legte 

den Gedanfen nabe, daß man mur einen 
poriielbajten Papſt der Concilgauctoritat unter⸗ 
pein wolle. Nachdem aber obige Worte wieder 
bngrtellt waren, fonnte es feinem Zweifel mehr 
chegen, daß der Urtifel fic) aufden allgemein als 
mimibig anerfannten Papſt begog; Denn das Re—⸗ 
ionswerk jollte eben erjt nad) Bejeitiqung de3 

Bnaé in Ungriff genommen werden. Dephalb 
die Cardinale Den Urtifeln der 5. Sitzung 
zuſtimmen. Bon den zwölf in Ronjtang an- 
Cardindlen waren nur acht in Diejer 

g erjdienen, und auch dieſe unter der aus— 
fidliden Verwahrung, daß fie e8 blog thaten, 
Yergerniff gu vermeiden, nicht aber, um die 
life qu billigen. Es wollte and) feiner von 
die Urtifel zur Abſtimmung vorlejen; daber 
fid der Biſchof Andreas von Poſen diefer 
iigabe. Endlic) wird die Meinung der Kon— 
Myer hinſichtlich der Beſchlüſſe der 5. Sitzung 
& budurd) hinlanglich flargejtellt, daß fie auf 
mand eben dieſer Beſchlüſſe fofort gegen Jo— 
XXIII. vorgingen, den fie dod) bis dabin 

ben allein rechtmäßigen Papſt gehalten hatten. 
Gohonnes XXIII. hatte fdjon am Tage nad 
her Fiudyt, 21. Marz, an Sigismund und an 
Mardindle geſchrieben, daß er trok feines Weg⸗ 
hg? von Konſtanz dod) an dem Verſprechen der 
Hination fejthalte. Während der nacften Wo— 
M wurde Dann zwiſchen ihm und der Synode 
die Beftellung von Procuratoren fiir feine 
Rantung refultatlos verhandelt; aud) ftellte Jo- 
tes ju Hobe Forderungen fiir den Fall feiner 
fignation; ex verlangte nämlich auf Lebenszeit 
& Amt eines apoftolifden Legaten fiir gang 
itlien, ferner die Grafidaft Venaiſſin und jähr⸗ 
0000 Gulden. Andere Schritte des Pap- 
maren ganz danad) angethan, die Konſtanzer 
Rigteauen gegen ihn au erfiillen. Er berief 
mt die Cardinale und Curialen gu fid) nad 
Mofhaujen und bewirtte dadurd, dah Viele das 
mail detrließen; er ſchrieb Briefe nad) Frankreich, 
melden ex fid) iiber die Synode, über den dort 
Meubtien Ubftimmungsmodus, liber die ihm 
Derfahrene Behandlung und iiber den Kaiſer in 
© ditterften Klagen erging; endlid) floh er am 
Mary von Schaffhauſen weiter weſtlich nad) 
mienburg, und gerade dieje Flucht des Papſtes 
Gutte, obwohl er gu derjelben durd) die friege= 
hn Magnahmen Sigismunds gedrängt war, 
% tian in Ronftang ohne weitere Rückſicht gegen 
R votjugehen beſchloß. Es war far, daß Jo— 
mines entroeder die Synode durd) den Weggang 
Staliener aufgulojen, oder wenigſtens ſich jelbjt 
© bem Machibereid) derjelben gu entfernen fudhte. 
mErunde genommen fonnte man ihm diejes 
2 gat nidjt verübeln; leider hatte ex nur fein 
ila dabei: jein Stern war in ſchnellem Sinfen 
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begriffen. Am 7. April ſprach Sigismund über 
Herzog Friedrich die Reichsacht aus; Schaffhau— 
jen fiel in die Hände der kaiſerlichen Truppen; 
Die dort befindlichen Cardinäle und Curialen mußten 
nach Konſtanz zurücklehren. Johannes floh von 
Laufenburg nach Freiburg im Breisgau und von 
da am 16. April nach Breiſach am Rhein. Am 
17. April wurde in Konſtanz die 6. Sitzung 
gehalten. Von jetzt an präſidirte bis zur Wah! 
Martins V. der Cardinaldecan Viviers. Die Sy— 
node ſchickte eine Deputation an Johannes, um 
ihm einen ſehr demüthigenden Abdankungsmodus 
vorzuſchlagen. Danach ſollte er aus den von der 
Synode beſtimmten Procuratoren acht auswählen, 
denen er aber ſelbſt noch weitere hinzufügen könnte. 
Dieſe ſollten unwiderrufliche Vollmacht haben, die 
Abdankung in ſeinem Namen auszuſprechen, und 
zwar in der Weiſe, daß ſchon je zwei von ihnen 
ohne Wiſſen der anderen hierzu berechtigt wären. 
Auch verlangte man, daß der Papſt binnen zehn 
Tagen entweder nad) Konſtanz guriidfehre, oder 
fid) nach Ulm, RavenSbhurg oder Baſel begebe, 
widrigenfalls der Prozeß wegen Begünſtigung des 
Schismas und Verdadhtes der Häreſie gegen ihn 
erdffnet werden follte. Johannes empfing die Ge— 
jandten in Breiſach, reiste aber, ohne ihnen Ant— 
wort gu geben, am 25. WUpril nad) dem etwas fiid= 
lider gelegenen Neuenburg am Rhein. Jedoch 
wurde jein Plan, über Burgund nad) Avignon gu 
entfliehen, Dadurd) vereitelt, bak Sigismund alle 
Rheiniiberginge beſetzt hielt. Auch war mittler= 
weile der geddjtete Herzog Friedrid) fo in die Enge 
getrieben, dab er felbjt zur Zurückführung des 
Papjtes die Hand bot. Johannes mupte alfo nad 
Freiburg juriidfehren und hatte hier eine zweite 
linterredung mit den Konſtanzer Gejandten. Er 
willigte in Alles und verjtand jich jogar dazu, jeine 
Ceſſion angubieten felbjt fiir ben Fall, daß Gre- 
gor und Benedict nod) nicht guriicttreten wiirden. 
Nur zwei Bedingungen ftellte er, nämlich, dak die 
Synode fiir jeine Bufunft anftindig forge, und 
daß aud) Herzog Friedrid) Verzeihung erbalte. 
Erſtere Bedingung war jehr natürlich, und die 
letztere ehrte den Papjt. Die Konſtanzer Hatten 
hierauf wohl eingehen können; allein fie batten 
nun einmal die Macht in Händen, und dieſes Be— 
wußtſein in Verbindung mit der gegen Johan— 
nes herrſchenden Erbitterung bewirlte, daß fie in 
der 7. Sitzung vom 2. Mai unter Verwer— 
fung der Anerbietungen des Papſtes nunmehr den 
Prozeß gegen ihn eröffneten und ihn binnen neun 
Tagen nach Konſtanz vorluden. Zuvor hatte man 
aber noch den Cardinälen das ihnen bis dahin zu— 
geſtandene beſondere Stimmrecht in den General= 
congregationen und allgemeinen Sitzungen ent— 
zogen, ſo daß auch ſie nur, wie alle Anderen, in 
der Verſammlung ihrer betreffenden Nation ihre 
Stimme geltend maden konnten. Am 4. Mai 
wurde die 8. Sitzung gehalten und nach der— 
ſelben das Citationsdecret gegen Papft Johannes 
am Schnetzthore von Konſtanz, durch welches er— 
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entflohen war, angefdlagen, aud) ihm felbft am | 


9. Mai durch eine Deputation in Freiburg per— 
fonlic) überreicht. Dieſe Deputation war von 
300 kaiſerlichen Soldaten begleitet und blieb bei 
dem Papſte, jo daß lesterer von da an Gefangener 
der Synode war. Johannes erflarte fic) gwar 
bereit, mit nad) Konftang gu gehen, verſchob aber 
dieſen fiir ihn äußerſt bittern Schritt pon einem 
Tage gum andern und beauftragte im Gebeimen 
die Cardinale d'Ailly, Filaftre und Sabarella mit 
feiner Vertretung vor der Synode. Wm 13. Mai 
wurde die 9. wil bala gehalten; Johannes war 
nod nidt angefommen, und die drei Cardi- 
nile erflarten, daß fie jeine Vertretung nidjt über— 
nehmen finnten. Daraufhin ernannte die Synode 
eine Commiſſion zur Cinleitung des Prozeſſes und 
zur Verhörung der Zeugen und ſprach am fol— 
genden Tage in der 10. Sitzung die Suspen— 
fion gegen Papft Johannes ans Bur Begriins 
dung diefer Mapregel diente der Hinweis auf das 
fittlich ſchlechte Leben deSfelben und anf die von 
ihm veriibte Simonie und Verſchleuderung der 
Kirdhengiiter. Beides fet theilS notorifd, theils 
durd die Lisherigen Zeugenvernehmungen ſchon 
erwieſen. Die Commiſſion fete unterdeſſen ihre 
Arbeiten fort und hatte bis gum 16. Mai ſchon 
in 72 Artifeln ein ausführliches Siindenregijter 
des Angeflagten aufgeftellt, welches das ganje Leben 
DeSjelben umfaßte und auger dem oben Ungegebenen 
aud) nod) alles Dasjenige enthielt, wodurd er nach 
der Meinung der Konſtanzer die Beilegung des 
Schismas abjidtlich verzögert hatte. Wm 17. Mai 
bradten die Deputirten der Gynode den Papſt 
von Freiburg nad) Radolfszell in der Nahe von 
Konſtanz; hier wurde er auf Befehl der Synode 
am 24, Mai in einen fejten Thurm gejebt und 
von Soldaten bewacht. Aeußerlich aller Hilfs— 
mittel beraubt und gang in Der Gewalt jeiner Geg= 
ner, war Johannes dazu aud) noch moraliſch nieder= 
gejdjmettert, da Die gegen ihn erhobenen Beſchul—⸗ 
Digungen fic) keineswegs alle entfraften lieben. Er 
weinte bitterlid), lieferte auf Verlangen fein Siegel 
aus und erflarte, in Wem fic) der Sentenz des 
Concils gu unteriverjen, nur möge man auf feine 
Ehre, feine Perjon und feinen Stand Ruͤcſicht 
nehmen. Sn der 11. Sitzung vom 25. Mai wur- 
den von den 72 Unflagepuntten 54 verlefen; 
man hatte eben mit Rückſicht auf die Ehre des An— 
Gellagten alle diejenigen ausgelaſſen, die fid) anf 


angebliche Fleiſchesſünden desjelben bezogen. Ab⸗ 


geſandte der Synode überreichten ihm am 27. Mai 
dieſe 54 Punfte und fragten in, wie er ſich gum 
Projef ftelle. Johannes verzichtete auf jede Ver— 
theidig<ung und legte jein Schickſal ganz in die 
Hinde der Synode; nur gab er den Deputirten 
einen Brief an Sigismund mit, worin er den Kai— 
jer fiehentlid) bat, derſelbe möge doc) bewirken, 
daß ihm nad) jeiner Abſetzung eine ſchönende Be— 
Handlung zu Theil werde. Wm 29. Mai war dann 
die fiir das Sdhicjal Johannes’ XXIII. entſchei- 
Dende 12. Sitzung. Er felbjt war trotz wieder- 
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Holter Uufforderung nicht erſchienen; das feierli 
verlefene Ubjebungsurtheil lautete: „Die hoch 
lige, allgemeine Gynode ju Konſtanz . .. erlli 
nad) Einfidht der gegen Papft Johannes XXL 
formulirten und berwiejenen Yrtifel, und nade 
er feine Unterwerfung freiwillig ausgeiprodyen 
1. dab feine Entfernung vom Concil . . . unerlau 
fiir die Kirche Gottes und das Concil notor 
Grgerlich, fiir Den Frieden und die Union der Kr 
jtdrend, dem Schisma förderlich und dem ciger 
Verſprechen des Papſtes zuwider geweſen fei; 2.2 
der Herr Johannes ſelbſt ein notoriſcher Simen 
ein Verſchleuderer der lirchlichen Güter und Red 
ein ſchlechter Verwalter der Kirche im Geiittit 
und Zeitliden gewejen fei und nod) fei; 3. dak 
durch jein verabſcheuungswürdiges und unpal} 
des Leben der Kirche Gottes und dem drifilid 
Volf vor und nad) feiner Erhebung jum fy 
thum Aergerniß geqeben habe, dak alle Mahe 
gen fruchtlos geweſen feien, und dab er debt 
des Papſtthums gu entſetzen fei. 4. Die bei 
Synode enthindet alle Glaubigen des Cides: 
Gehorjams gegen ihn und verbietet ihnen, | 
Abgeſetzten je wieder Papft zu nennen und ihe 
gehorden . . . 5. Sie bejtimmt, daß er forion 
einem anftindigen und fidjern Ort unter Auf 
des römiſchen und ungarijden Königs Sigism 
leben miijje, und behält ſich vor, nad) &rme 
aud) nod) weitere Strafen, Die er verdient | 
liber ihn auszuſprechen.“ Hierauf wurden 
Siegel und das päpſtliche Wappen Johannes’ | 
ſchlagen. Cine Geſandtſchaft legte ihm am 31.4 
das UbjebungSurtheil vor, und er erflirte ſicht 
zweiſtündiger Bedenkzeit damit einverftanden. | 
3. Suni wurde er alé kaiſerlicher Gejangener 
das Schloß Gottlieben bei Konſtanz gebradt. 3 
liber ihn ergangene Abſetzungsurtheil fand ina 
Ländern, die ihm bisher angehangen batten, § 
ligung; nur Portugal hielt nod einige Sat 
ſeiner Zuſtimmung zurück; erft im Suni 
ließ aud) der Konig von Portugal ſich und! 
Land durd) Gejandte in Konſtanz vertreten. 
Gregor XII. (j. d. Art.) hatte vor und o 
jeiner Erwählung eidlich verjproden, ju Gu! 
des Unionswertes ndthigenfalls abjudanfen. 
Zeit befand er fic) in einer ſehr mifliden 
Mod) vor Veginn des ConcilS hatte Ladislaus! 
Neapel mit Johannes XXIII. aus Grinder 
Politit Frieden gejdlofjen, und das Opfer de 
Friedens wurde Gregor XIL, weldjer, aus et 
bisherigen Reſidenz Gaeta vertrieben, flüchigt 
herirrte, bid er bet feinem Freunde, dem jul 
| Karl Malatejta von Rimini, ein Unterfommen ie 
Seine ganze Obedienz bildeten außer Rimini t 
noch einige deutidje Didcejen. Karl Malaicita: 
währte gwar feinem Freunde trenen Schuß; |e 
war er ſchon jeit der Synode von Pija cine! 
erjten Gijerer fiir Das Werf der Union und = 
‘mit Sigigmund hierüber in beftindigen Lut 
handlungen. Unter diefen Umſtänden boter * 
| Gefandten Gregors, wie wir oben garter, 
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gn 22. Januar die Cejfion deSfelben an, wenn 
asd die beiden anderen Prätendenten abdantften. 
‘ene Unbinger in Konſtanz gingen aber nod) 
gnen Schritt weiter, indem fie ſich erboten, über 
the via cessionis mit zu berathen, die Vielen aus 
Aenderidiedenen Obedienzen gefallen wiirde. Hier= 
firjollte Dann aud) Gregor gewonnen werden, und 
et fid) weigere, fo wiirden jeine Unhanger 
wm Goncil alten. Am 13. Mai legte Sigis- 
Bed den Nationen ein Schreiben des Fürſten 
Beieiia vor, worin dieſer mittheilte, dak Gregor 

ie jeinem Procurator fiir die Abdankung er— 
mi babe. Gregor jelbjt erflarte in einer Bulle, 
bon 15. Mai zur VBerlejung fam, dap er be- 
DB ii, absudanfen und zu diejem Zweck die 
Pejlanyer Synode anjuerfennen, foweit fie von 
apemund berufen jet, und unter der Voraus— 
beng, dab fie zu Balthajar Cojja feine Beziehun— 
Manche habe. Endlich am 15. Juni fam Mala— 
le felbit in Ronjtang an, und am 4. Juli in 
& 14. Sigung wurde die Abdankung Gregors 
a ibn und den Cardinal von Raguſa wirklich 
Bxiprohen. Von Anfang an präſidirte Sigis- 
m); Stourde eine Bulle Gregors verleſen, worin 
Dribe Die vom Kaiſer berufene Synode anj’s 
be verjammelte und als allgemeines Concil auto=- 
bie ju dem Zweck, um ſeine Abdankung entgegen- 
mien. Cine zweite Urfunde jprad) die Ver— 
Bung der beiden Obedienzen Gregors XII. und 
momnes’ XIII. aus. Hierauf iibernahm der 
Minaldecan Viviers, bisheran von der Obedienz 
eres’ XXITL., wieder das Prafidium, und 
Maieita vollzog in wenigen, auch ſchriftlich über— 
Bien Worten den Wet der Abdankung Gregors, 
tou} man das Te Deum anjftimmte. Gregor 
phe jum Cardinalbijdjof von Porto und zum 
‘langliden Legaten bon Uncona ernannt, mit 
‘timmung, daß nie ein anderer Cardinal 
durfe vorgezogen und nur Benedict XIII., 
aud refignire, ihm gleidjgeftellt wer— 

e 


1h die Flucht Johannes’ XXIII. und die Ab— 
ig Gregors XII. war Sigismund bis dahin 
tworden, fid) nad) Nizza zur Zuſammen— 
mit Benedict XIII. yu begeben. Mittler— 
Qatte man anjftatt Nizza's das näher bei 
ponien gelegene Perpignan alS Ort fiir dieje 
Hemmentunft auserſehen. Hier wartete Bene= 
# wagrend des ganzen Juni der Verabredung 
Be auf Sigismund, reiste dann aber in der 
Od jum 1. Quli Punkt 12 Uhr ab, um die 

d det vereitelten Zuſammenkunft dem Kaijer 

icben gu können. Jn Konſtanz wählte die 
Hod am 11. Juli 16 Prälaten und Doctoren 
F Sealetung des Kaiſers; am 14. Juli in der 
Sihung empfing lebterer den Gegen der 
Mode und trat dann am 18. Juli mit einem 

iden Gefolge die Reije an. Während feiner 

lengeit nahm der Kurfürſt Ludwig von der 
{a feine Stelle alg Protector der Synode ein. 
15, Auguſt fam der Kaiſer in Narbonne an 
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und mußte hier längere Zeit warten, weil König 
Ferdinand von Aragonien durch Kranlheit ver— 
hindert war, nach Perpignan zu kommen. Auch 
Benedict fand ſich am 19. Auguſt in Narbonne 
ein, und eS wurden nun hier und vom 18. Sep= 
tember an in Perpignan erfolgloje Verhandlungen 
jum Swede ſeiner Abdankung gejiibrt. Benedict 
hatte eine große Zahl Bewaffneter mitgebradt und 
bewohnte eine fejte Burg. Er nannte die Kon— 
ſtanzer Synode immer nur Congregation und Sis 
gismund mur den angeblidjen — praetensus — 
rimijden Konig. Zur Ubdanfung zeigte er fid 
jcheinbar bereit, unter der Hauptbedingung jedoch, 
Daf ihm allein das Recht, den nenen Papſt ju 
wabhlen, juftehe, weil er nad) feiner Abdantung 
Der einzige aus der Beit vor Dem Schisma her— 
rührende, alſo unbejiritten ächte Cardinal fein 
wiirde. Später mäßigte er feine Forderung dabin, 
dab der neue Papft durch Compromifjare von bei= 
Den Theilen gewählt werden folle; ſeine Cardinale 
follten jechs derjelben und die der andern Obedienz 
adjt bis zwölf ernennen. Sigismund und die Syno— 
Dalgejandten batten feine Vollmadt, auf dieſe Vor— 
ſchläge eingugehen, und reisten Anfangs Novem— 
ber von Perpignan ab. In Narbonne aber wur— 
den ſie durch Geſandte der ſpaniſchen Fürſten und 
Schottlands erſucht, die Weiterreiſe zu verſchieben; 
man wolle neue Unterhandlungen anknüpfen und, 
wenn Benedict fic) hartnäckig zeige, von feiner 
Obedienz guriidtreten. Diejer wurde mun auf— 
gefordert, unter denjelben Bedingungen, wie Gre= 
gor XIL., abjudanfen, floh aber am 13. Novem— 
ber nad) Collioure und von da nad) Peñiscola bei 
Valencia. Cine jweite Wufforderung beantwortete 
er durch einen Proteft gegen die Konjtanger Ver— 
ſammlung, welche fid) die Rechte des Primates 
anmafe, und durch die Drohung de3 Bannes und 
der Wbjehung fiir alle Fürſten, die fic) ſeiner 
Obedienz entziehen würden. Daranf begannen am 
20. November zu Narbonne die Verhandlungen 
zwiſchen Sigismund, den Synodaldeputirten und 
dem Erzbiſchof von Reims als Vertreter Frank— 
reichs einerſeits und den Königen von Aragonien, 
Cajtilien, Navarra, den Grafen von Foix und Ar— 
magnac und den Gejandten Schottlands anderers 
ſeits. Diejelben fiihrten gum Vertrag von Nar— 
bonne, 13. December 1415. Danach follten die 
Konſtanzer und die Vertreter der Obedienz Bene— 
dicts fich gegenfeitig einladen, um innerbalb Ddreier 
Monate in Konſtanz ein allgemeines Concil gu bile 
Den. Wuf diefem Concil follte dann Benedict XIII. 
abgejebt werden, und gwar ohne Rüchſicht auf die 
in Piſa bereits ausgeſprochene Abſetzung desfelben, 
weil die Obedienz Benedicts die Synode von Piſa 
nicht anerfannte. Es erfolgte nun in den erjten 
Monaten des Jahres 1416 die Aufkündigung der 
Obedienz gegen Benedict in den verſchiedenen Län— 
Dern; nur der Graf von Armagnac hielt nod 
langere Beit an demjelben feſt. Für Aragonien 
betrieb dieje Angelegenheit befonders der hl. Vin— 
centing Ferrerius, weldjer früher jogar der Beicht⸗ 
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pater BenedictS gewefen, nadjher aber ju der Ein— 
ficht gefommen war, daf diejer nur aus ſelbſtſüch— 
tigen Griinden das Werk der Cinigung verhindere. 

Am 29. December 1415 fam die erfte Kunde 
bon dem Narbonner Vertrag nad Konſtanz; ein= 
gehendern Bericht bradten die SGynodaldeputirten 
am 30. Januar 1416; am 4, Februar wurde der 
Vertrag in einer Generalcongregation von allen 
Synodalen beſchworen. Der wirflide Anſchluß 
Der bisherigen Obedienz Benedicts an die Kon— 
ſtanzer Synode verjigerte fid) aber nod) langere 
Beit, theilS urd) den Tod des Königs Ferdinand 
von Yragonien, theilS durch Umtriebe von Seiten 
Benedicts. Um 15. September trafen die Ara— 
gonier in Ronftang ein. Der Act der Vereinigung 
mit ifnen volljog fid) am 15. October in der 
Weije, dak beide Theile, die Konſtanzer und die 
Aragonier, vor Erdffnung der 22. Sitzung gegen= 
feitig ihre Vereinigung ausjpraden. Die Ver= 
treter von Foix und Navarra kamen im December, 
die Caftilier erſt am 3. Upril 1417 nad) Konſtanz. 
Bei ihrer Vereinigung mit der Synode wurde es 
jedeSmal wie bei den Aragoniern gebhalten. Go 
trug man der Meinung der Spanier Redpnung, 
alg ob nämlich durch ihren Beitritt die „Congre— 
gation” von Ronftang erft ju einem Concil wiirde. 
Dazwiſchen verliefen ärgerliche Streitigfeiten über 
den Vorrang und über das Stimmrecht ſowohl 
zwiſchen den Vertretern der einzelnen ſpaniſchen 
Reiche, als aud) zwiſchen den Spaniern einerſeits 
und den Franzoſen und Engländern andererſeits. 
Die Spanier bildeten von jetzt an die fünfte Na— 
tion im Concil. 

Am 5. November 1416 in der 23. Sitzung 
begann da8 Prozeßverfahren gegen Benedict mit 
Der Niederfehung einer Commijfion zur Zeugen- 
vbernehmung. Schon in der 24. Sitzung vom 
28. November gab dieje Commijjion die Erflarung 
ab, dak auf Grund der Zeugenausſagen gegen 
Benedict als gegen einen Förderer des Schismas 
und der Harefie Verdächtigen vorgegangen werden 
finne. Das Privatleben desfelben bot feinen An— 
laß ju Beſchuldigungen. Godann wurde ein Cita- 
tionSedict genehmigt, weldjes aus dem ganzen Ver—⸗ 
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zwei Tage ſpäter in der 30. Sitzung, wo die 
nodalgeſandten über ihren Empfang in Peni 
berichteten, ſeine Bulle gegen Geborjamsverw 
rung fiir kraftlos erflart. Sodann jog fid 
Prozeß mit wiederholten Citationen und Fe 
vernehmungen, ohne dap etwas Neues ju 

getreten ware, nod) durch mehrere Sitzungen 
durch; dieje Verfdleppung war gum Theil h 
geführt durch die nod) immer fortdauernden i 
liden Streitigfeiten gwijden den Rationer 
deren Schlichtung eS der größten Anſtreng 
von Seiten des Kaiſers bedurfte, der jum | 
jeit Dem Februar 1417 wieder in Konjtany x 
Endlich) am 26. Juli in der 37. Sigung ti 
zur Schlußſentenz: ,Die Synode dejdhliesi 
erflart, da Peter von Luna, Benedict XIL 
nannt, ſeinen Eid gebroden, die allgemeine ! 
gedrgert, das Schisma gehegt, den Frieder 
Die Cinigung der Kirde gehindert hat; dab 
notorijder und unverbefjerlider Haretifer if 
den GlaubenSartifel Unam sanctam catho 
ecclesiam bejtinbdig verlegt; dag er fid 
Titel, Grade und Ehren unwiirdig gemag 
von Gott verworjen, alles Anrechts, das ibm 
an das Papftthum und die rdmijde Kid 
jtand, ipso jure beraubt und von der fatho! 
Kirche als dürrer Zweig abgefdnitten ijt.” 2 
Der ſchwebenden Rangiireitigfeiten fonnte di 
jtimmung über diefen Beſchluß nicht durd di 
gelnen Nationen vorgenommen werden; de 
ſprach der prdjidirende Cardinaldecan im § 
Aller das Placet aus. Peter von Luna (j.d. 
fiigte fic) gwar nidt dieſem Beſchluſſe, jo 
führte fein Scheinpapſtthum in Pe#iscola : 
Nad) der Wah! Martins V. knüpften jowot 
jer als auc) die Synode im Januar und Fe 
1418 nod) einmal Verhandlungen mit ih 
jedod) vergebenS; von den ihm gebliedena 
Cardindlen traten aber jest gtwei gu dem 
Papſte über. Jnfolge eines bald zwiſchen 
tin V. und dem Konig von Wragonien ausbo 
Den Zwiſtes fonnte Gewalt gegen Benedict 
angewandt werden; da er aber von feiner Ob 
verlaffen blieb, fo war dod) das grofe, 50j¢ 


halten BenedictS jeit feiner Erhebung obige An- Schisma befeitigt und damit die erfte Hau 


Hagen begriindete. Dasſelbe follte in Konſtanz 
und aud) in Peñiscola und den umliegenden Ort= 
ip angejdlagen oder, wenn miglid, ftatt 

efjen Dem Beſchuldigten ſelbſt überreicht werden. 
Letzteres geſchah am 22. Januar 1417 durd) zwei 
Benedictinerminde, weldje, von der Synode ent= 
jandt, auf Verwenden des Königs von Aragonien 
in Peñiscola Zutritt erhielten. Benedict zeigte ſich 
aber hartnäckiger als je guvor, und blieb dadurch 
feinem friihern Ausſpruch, er wolle als Papft leben 
und fterben, vollfommen getreu. Nicht in Konjtang, 
jo ertlarte er, jondern in Peñniscola fei die Kirche; in 
Peñiscola fei die Arche Noe’s. Die heiden Mönche 
nannte er wegen ihrer ſchwarzen Kleidung ſpöttiſch 
die Synodalraben. Um 8. Marj in der 29. Sitzung 


gabe der Konſtanzer Synode glücklich geldzt. 

Fragen wir nun nad der Rechtmäßiglei 
von dieſer Synode volljogenen Ubjefung j 
Papfte, jo miijjen wir zunächſt in Bezut 
Johannes XXIII. bemerfen, dah feine Ube 
formell unberedjtigt war. Die Synode diel 
nämlich fiir den rechtmäßigen Papft; in 
Vorausjebung fonnte er aber nad) den gelte 
Anſchauungen nur wegen Häreſie abgeſeßt we 
In der That hatte man aud die Mlage au! 
rejie gegen ihn erhoben, diejelbe jedoch regen 
Unbeweisbarteit wieder fallen laſſen. Seime! 
gen BVergehen mochten nod) fo ſchlimm fem 
geniigten fie Dod) nidjt, um feine Abſeßung jot 
zu redjtfertigen. Diejelbe ijt vielmebr das 2 


wurde Benedict der Hartnäckigkeit angeflagt und! der in Konftang Herrjdenden Partei, welde 
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nipitliden Stuhl iiberhaupt der Auctorität der 
Goncilien unterwerfen wollte und daher die Falle 
ber Ubjebbarfeit des Papftes gerne vermehrt ge- 
fehen hatte. Hinſichtlich Benedicts XIII. liegen 
bie Dinge etwas anders. Er wurde ausdrücklich 
of Hiretiter verurtheilt ; eine Abſetzung war alfo 
formell beredjtigt; allein Hier fteht e& jehr bedent= 
) Id mit dem materiellen Beweis fiir dieje Anklage. 
| Bawdict foll Häretiler geweſen fein, weil er durch 
‘Pie ganzeS Verhalten den Glaubengartifel von 
Pdr Ginbeit der Kirche beſtändig verlege; mun iſt 
aber flar, dak gum Begriff der Häreſie nicht die 
Relehung der aus einer Glaubenslehre folgenden 
‘Midten geniigt, ſondern die Laugnung der Wabhr- 
Het ber Glaubenslehre felbjt erfordert wird; letz⸗ 
‘ert fonn aber Benedict XIII. nicht gum Bor- 
Ywurj gemacht werden. Iſt ſonach die Rechtmäßig— 
hit ber Abſetzung beider Papfte theils in formeller, 

& in materieller Hinſicht beftreitbar, jo erhebt 

jest Die Fyrage, wie oder wodurch Denn eigent= 
bo der römiſche Stuhl damals gejeblid) erledigt 
Derden fei; denn wenn dieß nidjt geſchehen ware, 
wide ja aud) die ſpätere Wahl Martins V. 
gultig gewefen fein. Nach der Meinung Vieler 
i die Erledigung des päpſtlichen Stubles eingig 
allein durch die Ubdantung Gregor’ XII. 
ten jein. Sie halten nämlich diejen fiir den 
Kotmifigen Papjt, die beiden anderen fiir Gegen= 
Pe Ob min das Verfahren der Konſtanzer 








fen dieſe lebteren berechtigt war oder nidt, ijt 
dieſer Vorausſetzung gleidgiiltig; dieje angeb= 
Papfte beſaßen fein Redjt, Hatten alſo aud) 
fines ju verlierent; fie find einfach thatſächlich auf 
le geidhoben worden. Gegen dieje Unfidht läßt 
aber Mehreres einwenden, zunächſt ſchon dieſes, 
jin der Reihenfolge der Papfte gwar nicht die 
Hignoner Clemens VII. und Benedict XIII., 
feb! aber nad) Gregor XII. die Pijaner Wleran- 
V. und Johannes XXIII. gezählt werden. 
man aud) hieraus nidt mit Sicherheit 
fann, daß die beiden ae geradezu 
aßige Päpſte geweſen ſeien, jo iſt es dod 
it8 ebenſo mißlich, beſtimmt zu ſagen, fie 
fi Gegenpapjte geweſen und gehörten von Rechis 
Kort nicht in die Papftreihe Hinein. Was ſo— 
ain die Rechtmäßigleit Gregors XII. anbetrifft, 
Plast ſich Dod) mur foviel fagen, dak nach den 
Migen Anſchauungen die 1378 erfolgte Wahl 
bboné VI. gewöhniich fiir giiltig gebalten wird. 
bie Seitgeno}jen waren aber in diejer Frage ſchon 
Hort in gwei ungefähr gleidje Heerlager ge— 
felt, und felbft aus der gugegebenen Guͤltigieit 
t Rohl Urbans VI. wiirde dod) nur dieſes fol- 
mM, dab die mit ihm beginnende Papftreihe in 
fren Urjprunge rechtmäßig war, keineswegs aber, 
Mh diele Rechtmapigteit bis auf Gregor XII. 
Mauerte. Gobalb nadmlid) die Dinge fic) fo 
Hflalteten, daß in einem grofen Theile der Kirche 
it ftimmiten, einſichtsvollſien und  gelebrteften 
met don Der Rechtmäßigleit des betreffenden 
ſtes nicht mehr überzeugt waren, wurde diefer 
Rirgentegifon. VII. 2 Mufl. 







Konſtanz. 


994 


zu einem zweifelhaften Papſte, und Papa dubius 
papa nullus. Dieſes galt 1409 von beiden, 1414 
von allen drei Päpſten. Unter diejen zweifelhaften 
Papften werden in der Reihenfolge der Päpſte 
jedeSmal diejenigen aufgeführt, weldje den größern 
Anſpruch anf Rechtmapgigkeit haben. Diejes find 
bis 1409 die rimijdjen Päpſte, weil ihre Reihe 
vor der Avignoner Reihe die zeitliche Prioritat 
befigt; feit 1409 die Pijaner Päpſte, weil fie in 
Dem bei Weitem größten Theile der Chriftenheit 
anerfannt waren. Da nun 1414 fein fiderer 
Papft vorhanden war, fo war der päpſtliche Stubl 
thatſächlich erledigt; es gab drei papftlice * 
tendenten, aber keinen Papſt. Alles, was die Kon— 
ſtanzer gethan haben, hat nur die Bedeutung der 
Conſtatirung dieſer Thatſache. Sie haben durch 
ihr Vorgehen aus der Lage der Dinge einfach die 
nothwendige Folgerung gezogen: „Die Kirche muß 
Einen ſichern Papſt haben; von den drei, Päpſten 
oder angeblichen Päpſten‘ iſt dieß keiner, wenn— 
gleich wir in der Mehrzahl Johannes XXIII. für 
rechtmäßig halten; alſo gehen wir von ihnen ab, 
kündigen ihnen die Obedienz und wählen uns 
Einen allgemein anerkannten Papſt.“ Daß ſie nun 
fiir dieſe berechtigte, ja gebotene Abſage und Auf— 
kündigung gerade die ſchwer zu rechtfertigende Form 
der Abſetzung gewählt haben, fällt ſachlich nicht 
in's Gewicht. 

Die zweite Aufgabe der Konſtanzer Synode 
beſtand in der Bekümpfung der Häreſie. 
Es handelte ſich hierbei vorzugsweiſe um den in 
Böhmen und den angrenzenden Ländern beſonders 
durch das Wirklen des Johannes Hus und des 
Hieronymus von Prag um ſich greifenden Wicli— 
fitismus. Die Synode beſchäftigte ſich mit dieſer 
Angelegenheit von ihrem Beginn an. In der 
8. Sitzung am 4. Mai 1415 erfolgte die Ver— 
urtheilung Wiclifs und ſeiner Schriften; in der 
13. Sitzung am 15. Juni 1415 verbot die Sy= 
node die von den Neuerern eingeführte Spendung 
der heiligen Communion unter beiden Geſtalten; 
in der 15. Sitzung am 6. Juli 1415 wurde 
über Johannes Hus und in der 21. Sitzung 
am 30. Mai 1416 iiber Hieronymus von Prag 
das Endurtheil gejprodjen. Beide wurden ſofort 
nad) ihrer kirchlichen Verurtheilung durd) den 
weltlichen Richter gemäß den a i dem 
Feuertode iiberliefert. Die hierauf in Böhmen 
mehr und mehr erftarfende bufitijdhe Bewegung 
veranlafte die Synode, um den Anfang des Jah— 
res 1418 nod einmal auf die Sade zurückzukom— 
men und 24 UArtifel zur Bekämpfung der hufiti- 
ſchen Häreſie aufzuſtellen (7. das Nähere in d. Artt. 
Hus und Huſitismus). — Außerdem befaßte ſich 
Die Konſtanzer Synode wiederholt mit der An— 
gelegenheit des franzöſiſchen Franciscaners Jean 
Petit oder Johannes Parvus (ſ. d. Art.), welcher 
die Erlaubtheit des Tyrannenmordes für gewiſſe 
Fälle behauptet hatte. Gerſon und der Biſchof 
von Arras ſtanden in dieſer Frage ſchroff einander 
gegenüber; erſterer belämpfte die Sätze Jean Petits 
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und vertheidigte damit den Standpunft des fran- 
zöſiſchen Hofes in dieſer Wngelegenheit; lebte= 
rer dagegen fudjte im Dienfte der burgundijden 
Partei die Verurtheilung Jean Petits zu hinter- 
treiben. Diefer hatte nämlich feine Unfichten über 
die Erlaubtheit de3 Tyrannenmordes 3u dem Zwecke 
aufgeftellt, um den von dem Herzog von Burgund 
an dem Bruder des franzöſiſchen Königs begange= 
nen Meudelmord zu redhtfertigen. Unter foldjen 
Umſtänden bejdhranfte fid) die Synode darauf, in 
der 15. Sitzung die Lehre von der Erlaubiheit 
des Tyrannenmordes in ihrer allgemeinen Fafjung 
gu veriverfen. Jean Petit fand einen Vertheidiger 
an dem Dominicaner Johannes von Falfenberg 
(j. D. Art.), welder, von demſelben Grundgedanken 
ausgehend, die Behauptung aufftellte, die Polen, 
die mit Den Deutſchordensrittern im Rriege lagen, 
jeien wie Heiden ju befimpfen, und diefer Kampf 
fei ein verbdienftlidjeS Werf. Die Glaubenscom- 
miffion der Synode verurtheilte am 4. Juni 1417 
die Sdhrijten Falfenbergs gum Feuer. Wieder— 
holte Verſuche der Polen, eine Verurtheilung Fal- 
fenbergs in Offentlidjer Sitzung herbeizuführen, 
blieben erfolglos. 

Yon der Mitte de Jahres 1415 an befafte 
die Synode fic) auch mit ihrer dritten Hauptauf- 
gabe, der firdlichen Reformation. Man wabhlte 
eine Reformcommiffion, welde aus 32 Deputirten 
Der Nationen und 3 Cardindlen beftand. Aud 
taudjte damals ſchon die Frage auf, was zuerſt 
porgenommen werden folle, das Reformwerk oder 
die Wahl eines neuen Papftes. Die Reformation 
an Haupt und Gliedern wurde ein beliebteS Thema 
Der Synodalprediger, welche in ihrem Cifer bei 
der Schilderung de8 firdjlidjen Verderbniffes ſehr 
ftarfe Farben auftrugen. Dem höhern Clerus bis 
gu den Cardindlen hinauf wurden Ueppigfeit in 
der Lebensweiſe und Mleidung, Haſchen nad) ein= 
träglichen Beneficien, Habjudt, Simonie und 
Unterdriidung des niedern Clerns gum Vorwurf 
gemadt; beide, der hohe und der niedere Clerus, 
waren nad der Darftellung mander diejer Redner 
in einen Ubgrund der Unwiſſenheit und Unſittlich— 
feit verjunfen. Dieſen iibertriebenen Darſtellungen 
lag faft immer das Veftreben gu Grunde, die Noth= 
wenbdigfeit des Reformiverfes vor der Papſtwahl 
darzuthun. Im Mai 1417 endlich trat dieje Frage 
entidieden in den Vordergrund, indem die Car- 
dinäle einen von d'Ailly ausgehenden Vorſchlag 
fiir Die nächſte Papftwahl einbradten, wonad) 
ebenjo viele Deputirte der Nationen wie Cardi- 
näle an derfelben theilnehmen follten. Die Fran— 
zoſen und ein Theil der Staliener ftimmten diefem 
Vorjdlag au, wahrend beſonders Sigismund und 
die Deutſchen eine ablehnende Haltung einnahmen, 
da fie iiberhaupt von der Papſtwahl vor dem Re— 
formwerk nichts wiffen wollten. Es fam gu hef- 
tigen Uuseinanderfebungen, wobei die Cardinile 
fich iiber die Eingriffe des Kaiſers in kirchliche 
Dinge und iiber mangelnde Freiheit und Sicher- 
beit beflagten. Wm 13. Juli gaben fie aber doch 
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ihre Zujtimmung gu nachftehender Reihenfolge ter 
Behandlungsgegenftinde: 1. Abſetzung Benedich 
2. Reformatio saltem in capite et curia Ro- 
mana; 3. Wahl eines neuen Papjtes. Iniolg 
Defjen wurde nach der Abſetzung Benedicts (26. Juiy 
cine neue Reformcommijjion gebildet, welde nur 
25 Mitglieder, unter diejen aud) Spanier, jibe 
Die Urbeiten dieſer Commiſſion riidien aber mx 
äußerſt langjam vorwarts, da zu viele und grad 
verfdiedene Unfidjten und Wünſche einander in 
Wege ftanden. Die radicale oder liberale Pare) 
wollte mit der Oberherrſchaft der Concilien ide 
den Papſt Ernft maden, das Cardinalgcollegiua 
gang befeitigen, die römiſche Curie vereinjota 
und alle Ginfiinfte, welche die Papfte bis dode 
durd) Vergebung von Beneficien oder in Fort 
von Annaten und fonftigen Wbgaben von w 
ganzen Rirde begogen Hatten, ohne Weitere? ab 
ſchaffen. Die conjervative Partei dagegen moll 
nur einige offenbare Mißbräuche abjtellen, i 
Ucbrigen aber die Dinge beim Alten lafjen. I 
zwiſchen gab eS nod) viele Mittelſtellungen; me 

conjervative Biſchöfe 3. B. waren dod) fiir die Wl 

hebung der den Päpſten rejervirten Verleihung & 
widhtigeren Beneficien, weil dieſe dann an fie ‘ 
fallen mufte; umgefehrt vertheidigten die ir 

liberalen Univerjitatsdeputirten gerade dieſes pa! 
liche Recht, weil die Gelehrten erfahrungsnch 
bei den Päpſten größere Berückſichtigung fanda 
alS bei den Biſchöfen. Wljo felbjt über die Reſet 
der rimijden Curie, welche man vor der Lay) 
wahl fertiq ftellen wollte, fonnte eine Emign 
nicht ergielt werden. Unter diefen Umftinden m 
gen die Cardinale wieder an, auf die Paptrod 
zu drängen, und es gelang ihnen, die Stale 
Franzoſen und Spanier hierfiir zu gerinnen. | 
Sigismund die fynodale Behandlung ihres W 
ſchlags verhinderte, reidjten fie heftige Proteite d 
und wollten abreijen, erbielten aber vom Se 
feine Geleitabriefe. Er verbot ihnen fogar die 

haltung von Verfammlungen; ja man ſprach 

von, et wolle fie verhaften laſſen. Daber my 
die Cardinäle eine Beitlang öffentlich ihre woth 
Hiite, um angujeigen, dab fie sum Martorium 
reit feien. Die wegen eines Streites mit den Bi 
goniern abgereisten caſtilianiſchen Gejandten fom 
nur bis gum nahen Stedborn und mutter. | 
Sigigmund ihnen den Weg verlegte, nad) Konila 
zuruͤckkehren. Als Griinde fiir ihr Verlangen mi 
einer balbdigen Papſtwahl gaben die Cardinale « 
Es fei die größte Deformitat der Kirche, wenn 
fein Haupt habe, alſo fei die Papſtwahl das asl 
wendigite Reformwerf ; ſodann beftebe die Ger! 
eines Schismas, da es leicht in Rom zu e 
Papſtwahl fommen könne; endlich erforderter : 
Zuſtände im Kirchenſtaate, welder fid thee= | 
den Handen der Neapolitaner, theils in der © 
walt republikaniſcher Parteien befand, drive 
die Wahl eines Papjtes. Der Hauptgrund 
war wohl der, daß fie mit Recht dachten, Ma 
wieder ein allgemein anerfannter Papſt da ie. | 
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wirden fie fowohl gegeniiber ben radicalen Be- 
firebungen al8 aud) gegeniiber Dem Kaiſer einen 
jeltem Standpuntt haben. Die Denijden ent- 
widelten ihre Griinde fiir Die Prioritdt des Re— 
jormmeried saltem in curia Romana in einer 
Yeriammiung am 14, September 1417: GSeit 
ungelabr 150 Jahren jeien die Päpſte habſüchtig 
geworden, fatten Gommenden, Annaten 2c. ein- 
gfibrt, Ublafje um Geld ertheilt u. ſ. w. Weil 
man die Reformjynoden nicht fortgeſetzt habe, feien 

) dedjudt, Ehrgeiz. Simonie, Hochmuth und Prunt- 
+ ptt unter Dem Clerus gewadjen u. ſ. w. Es fei 
gu, wenn Der römiſche Stuhl einige Zeit unbeſetzt 
Heide, wahrend das Concil die Kirche regiere; der— 

* felte fonne dann jorgfaltig gereinigt werden, ſonſt 
wurde der Neugewabhite, und wenn er aud) der 
Lugendpaftejie ware, Dod) von Dem Unrath, in den 
man ibn hineinſetze, bald wieder beſchmutzt werden. 
Reon diejer ihrer Unjidt, dah die Kirche einige 

> Jai dee Papſtes entbehren finne, wurden die 
Dautidhen von ihren Gegnern Hujiten geſcholten, 
wel aud) Hus, allerdings in ganz anderer Weije, 
die leberflufjigheit des Papjtthums behauptet hatte. 
Di Zuſtäude in Konſtanz waren aljo fer un- 
bert von Salisbury mit einem Schlage eine 
Anderung bradjte. Dieſer Prälat hatte bis dahin 
jdt englijde Nation auf der Seite Sigismunds 
chalten; jebt traten Die Englander gu den drei 
romanijden Nationen uber, und die Deutſchen 
finden allein. Da vermittelte der auf einer Wall- 
‘laht nad) Jeruſalem begriffene Biſchof Heinrich 
‘don Wincheſter, ein Oheim des englijchen Königs, 
puiden Sigismund und den Cardindlen, und es 
fam folgende Uebereintunft gu Stande: 1. Die 
jmigen Reformbdecrete, iiber welche die Nationen 
‘fi bereits geeinigt haben, follen jofort publicirt 


)merden; 2. die Synode foll durd) einen Beſchluß 


bie Sujiderung geben, daß nad) der Papſtwahl 
ngeſaumt Die weitere Reform in Angriff genom- 
Phen wird; 3. über den Modus der Papſtwahl joll 
‘ene Bejtimmung getroffen werden. 

Inſolge Diejer Uebereinfunft wurden nun in der 
89. Sigung am 9. October 1417 fiinf Reform— 
decrete publicirt: 1. Es follen fernerhin regelmapig 
algemeine Concilien gehalten werden, das erjte 
tad finf Jahren, das zweite nad) weiteren fieben 
Jobren und die folgenden je von zehn gu zehn 
Iehten. Dieſe Termine fann der Papſt mit Bue 
huumung der Cardinale verkürzen, aber nicht 
belangern, Der Ort fiir das folgende Concil 
wird immer auf dem vorhergehenden bejtimmt ; 
ee Urnderung hierin durch den Papſt ijt nur 
damn juldfjig, wenn äußere Urſachen, wie Krieg, 
Krontheiten u. dgl., fie gebieten, und wenn wenig- 
Hens zwei Drittel der Cardinale zuſtimmen. — 
2. Wenn wieder eine Wahl, wie bei Urban VL, 
inter dem Einfluß von Furcht geſchehen jollte, fo 
joll fie null und nichtig fein und aud) nicht durch 
den fpitern Conſens der Wahler ratihabirt werden 
lonnen. Qn dieſem Falle, fowie auch, wenn ein 
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Schisma wirklich eintritt, muß das nächſte Concil 
binnen Jahresfriſt an dem vorher beſtimmten Orte 
ſich verſammeln. Die päpſtlichen Prätendenten ent— 
behren aller und jeder Jurisdiction; nur das Con— 
cil dürfen ſie berufen. — 3. Der neu gewählte 
Papſt hat einen im Einzelnen formulirten Eid zu 
leiſten. — 4. Biſchöfe und Aebte dürfen nur aus ſehr 
wichtigen Gründen und nur mit ſchriftlicher Zu— 
ſtimmung der Mehrheit der Cardinäle gegen ihren 
Willen verſetzt werden. — 5. Der Papſt darf ſich 
nicht mehr die Gebühren fiir die Viſitation von 
Kirchen und Klöſtern und aud) nicht die Hinter- 
fafjenjdjaft der Pralaten und Clerifer rejerviren. — 
Die Verhandlungen iiber den Modus der Papft- 
waht fiihrten am 28. October gu dem Beſchluſſe, 
dak fiir dieſes Mtal auper den 23 Cardindlen nod 
30 andere Pralaten, ſechs von jeder Nation, an 
der Wahl theilnehmen ſollten. Bur Giiltigfeit der 
Wahl wurden erfordert die Stimmen von zwei 
Dritteln der Cardinale und von zwei Dritteln der 
Deputirten jeder Nation. Hierdurd) war den ein= 
zelnen Nationen ein entſcheidender Einfluß einge- 
rdumt, da ſchon drei Deputirte ciner und derjelben 
Nation, wenn fie gujammenbielten, eine ihren une 
angenehme Wahl verhindern founten. Gegen diejen 
das Wahlgeſchäft ſehr erſchwerenden Beſchluß fonn= 
ten die Cardinäle um ſo weniger angehen, als ihre 
eigene Befugniß zur Wahl beſtritten wurde, da ſie 
ja alle während des Schismas von zweifelhaften 
Päpſten ernanntwaren. Dieſe Wahlordnung wurde 
in der 40. Sitzung am 30. October 1417 publi- 
cirt, jugleid) mit Dem Decret über die mac) der 
Wahl jofort vorgunehmende Reform in capite et 
curia Romana. Letzteres Decret enthielt 18 puntte, 
auf weldje die Reform fich erftreden miiffe, darunter 
jolgende: Zahl, Eigenſchaften und Nationalitat 
der Cardinale, päpſtliche Refervationen, Annaten 
und andere Ubgaben, Verleihung von Beneficien, 
Uppellationen an die Curie, Dispenjationen, Ab— 
lajje, Zehnten u. ſ. w. Punkt 13 handelte von den 
Urſachen — auger Harejie —, wegen welder der 
Papſt corrigirt und aaah werden finne. Die 
Erledigung diejes Punttes jollte offenbar fiir das 
gegen Johann XXIII. und Benedict XIII. ein- 
geſchlagene Verfahren, ſowie auch fiir ähnliche Fale 
in der Zukunft die nothwendige, gefeblidje Be— 
griindung liefern. Uebrigens beſtimmte da Decret, 
daß der Papft dieje Reform aud) mit Deputirten 
der Nationen beſchließen könne, fo daß es den 
iibrigen ConcilSmitgliedern fret ftehe, nad) Hauje 
au gehen. — Unterdefjen hatte Sigismund das 
Conclave fiir die Wahl im Kaufhauſe der Stadt 
herridjten lafjen und fiir die ftrengfte Abſperrung 
desſelben gejorgt. Der Saal, in dem die Wahl 
jtattfand, ijt derjelbe, welder fälſchlich alg Concils- 
jaal gezeigt wird; die allgemeinen Sitzungen des 
Concils wurden alle in der Domfirde gebalten. 
Die 41. Sikung am 8, November 1417 diente 
nur als Vorbereitung auf das Conclave, in welches 
die 53 Wahler Nadmittags 4 Uhr eintraten. 
Die Wahl geftaltete fid) gunddhft, wie zu erwarten 
32° 
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war, fehr ſchwierig, da jede Nation gerne einen 
Papft aus ihrer Mitte qehabt hatte. Die Deut= 
ſchen verzichteten guerft auf die Erfiillung dieſes 
Wunſches; ihnen folgten die Staliener und Eng— 
lander; die Franzoſen und Spanier aber wollten 
Tange nicht darauf eingehen. Endlid) vereinigten 
fish am 11. November, Morgens zwiſchen 10 und 
11 Ubr, alle Stimmen auf den Cardinaldiacon 
Otto Colonna, welder fid) Martin V. nannte. 
Dieſe Wahl verurjadte ſowohl an ſich als aud) 
wegen der allgemein geachteten Perjonlichfeit des 
Gewählten die gropte Freunde. 

Es wurde jeht wieder eine neue Reformcommi}= 
fion gewählt, zu welder der Papſt ſechs Cardinale 
Delegirte. Wein auch diefe dritte Commiſſion fam 
nicht weiter al8 die beiden friiheren, da ſchon gleid 
beim erjten Punfte de collatione beneficiorum 
die größte Meinungéverjdiedenheit zu Tage trat. 
Um 28. December 1417 prajidirte Martin V. der 
42. Sikung, welche beſchloß, Balthajar Cojja 
jolle aus dem Gefangnifje entlajjen und dem Papjte 
libergeben werden. Im Wnfang des Jahres 1418 
reidjten die Deutſchen beim Papfte jelbjt eine 
Denkſchrift Avisamenta nationis Germanicae 
ein, worin fie im Unjdlug an die 18 Reform- 
puntte der 40. Sitzung ihre bejonderen Wünſche 
hinſichtlich des Reformwerkes darlegten. Wud 
Punkt 13, betreffend die Abſetzbarkeit des Papſtes, 
kehrt hier wieder. Dem Beiſpiel der Deutſchen 
folgten die anderen Nationen, beſonders die Fran— 
zoſen und Spanier. Um 20. Januar überreichte 
Dann der Papſt den Nationen, offenbar als Ant— 
wort auf ihre Gingaben, feinerjeitS einen Re— 
formentwurf, der fic) inhaltlich ebenfalls an die 
18 Punfte der 40. Sigung anlehnte; Punft 13 
war aber mit dem Bemerfen guriicgewiejen, daß 
Die Mehrheit der Nationen eine Beſtimmung hier— 
iiber nicht fiir ndthig halte. Durd alle dieſe Ver— 
Handlungen war man allmalig gu der gang rich— 
tigen Ueberzeuqung gelangt, dak felbjt in Betreff 
Der römiſchen Curie und ibrer Begiehungen gu den 
einjelnen Landern ein einheitlices Reformwerk 
nicht möglich fei. Deßhalb beqniigte man fic da- 
mit, nur die don Allen gebilligten Reformdecrete 
u publiciren, und überließ es dem Papjte, hin— 
idtlich des Weitern mit den Nationen Concordate 
abzuſchließen. Es war dieſes keineswegs, wie man 
fälſchlich behauptet hat, ein divide et impera 
von Seiten des römiſchen Stuhles, ſondern der 
einzig mögliche Ausweg, um das Reformwerk zum 
Abſchluß zu bringen. 

Jn der 43. Sitzung am 21. März wurden 
num fieben allgemeine Reformbdecrete publicirt, über 
welde der Papft und die Nationen fic) geeinigt hat= 
ten. Auch dieje fieben Decrete find ihrem Inhalte 
nad aus den 18 Punften der 40. Sibung 
hervorgegangen: 1. Alle feit dem Tode Gre— 
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ein Grund dazu vorliegt und die Betheiligten a 
hort find. — 2. Die ſeit 1378 gewahrten Unionen 
und Yncorporationen von Beneficien follen auf 
RKlagen der Betheiligten aufgehoben werden. — 
3. Der Papjt verzichtet auf die Einlünfte der ec 
ledigten Rirden, Klöſter und Beneficien während 
der Vacaturjeit, die jogen. fructus medii tem- 
poris. — 4. Simoniftijde Weihen und Pfründen⸗ 
verleihungen ziehen nad) fic) Verluſt des Pfründe 
einfommens und SuSpenjion fiir den Empfangen 
Den, ferner fiir Beide, den Verleihenden und den 
Empfangenden, die ipso facto incurritte fs 
communication, von der jelbjt der Papſt und de 
Cardinale im Vergehensfalle betroffen werden. — 
5. Wer ein RKirdenamt erlangt hat, muß fd 
binnen Jahresfriſt die dazu erforderlide Wry 
verjdjaffen. We feit 1378 in diejem Puntte ec 
theilten Dispenjen find aufgehoben. — 6. Tur 
der Papjt, fein Geringerer, fann den Kirchen wd 
firdlicen Perſonen Zehnten auferlegen. Um abe 
den Clerus eines ganzen Landes mit Zehnten ode | 
Abgaben gu belaften, dagu wird die Bujtimmung 
Der Majorität der Prälaten des betrejfenden Lar | 
des erfordert. Der Zehnte muß durch firdlide, 
Perjonen eingejammelt werden. — 7. Die Kinder, 
geſetze über Tonſur und Mleidung der Geiſtlihen 
werden erneuert. 
Die in dieſen ſieben Decreten nicht beriidfictige 
ten Reformvorſchläge der 40. ** fanden grape | 
tentheilS ihre Erledigung in den Concordaten, devia, 
drei abgeſchloſſen wurden: eines mit der deutſchen 
Nation, eines mit den romanijden Nationen wd 
eines mit der englifden Nation. Die beiden eritere| 
follten auf fiinf Jahre, aljo bis gum nächſten Com 
cil, Geltung haben; bet dem dritten, welches weri⸗ 
ger in das Einzelne einging, war feine Gilltighit 
Dauer angegeben. Die widtigiten Beftimmungs) 
dieſer Concordate, abgejehen von Abweichungen m 
einjelnen Puntten, find folgende: Die Sabl det) 
Cardinale wird auf 24 feſtgeſetzt; dieſelben jolam 
gleidhmagig aus allen Nationen genommen wer 
den; aud) darf jedem WMtendicanten-Orden me 
Gin Cardinal angehiren. Briider oder Ontel wd) 
Neffe diirfen nidt zuſammen im Collegium jon 
Die Cardinale miifjen Doctoren der Theologie ot 
des jus civile oder canonicum fein; mur bet dent 
von fiirftlider Whfunft farm hiervon abgeſche 
werden, bei ihnen geniigt eine competens liters 
tura. Die Wahl der Cardinile joll collegial’ 
geſchehen unter dem Beirath der übrigen Garde 
näle. Dieje Beftimmungen, welche im deut}den 
Concordat am ausfiihrlichften enthalten find, dee 
folgten den doppelten Zweck, die Curie aus & 
ſparnißrückſichten gu vereinfachen und die Wieder 
fehr folder Wirren gu verhüten, wie fie ſeit 1281 
durch die Ueberzahl der franzöſiſchen Cardiee 
ſich eingeftellt Hatten. — Sodann wird ſeht a 





gors XL, alſo feit Beginn des Schismas 1378, | gehend beftimmt, welde Dignitäten und Ber 


von Päpſten oder angebliden Päpſten ertheilten | 


€remtionen find aufgehoben. Wuch wird der Papſt 
ferner leine Exemtionen mehr ertheilen, ohne dak 


ficien der Papſt gu vergeben habe. Dad deuiide 
Concordat hat hier die befondere Verfügung d 
an den Cathedral= und Collegiatfirdher der eo 
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Theil der Canonicate und Präbenden durd) Gra= 
duirte befebt werden muiijje, ebenjo alle Pfarreien, 
welde ber 2000 Communicanten zählen. — Die 
Cutridhtung der Annaten oder communia servitia 
von folden Beneficien, die Durd) päpſtliche Ver— 
gabung erlangt worden find, wird auf jo lange 
wgctanden, bis der Kirchenſtaat wieder im Beſitz 
té Papſles fein werde. — Klöſter und größere 
| urate, Dignitäten an Cathedralen, fowie 
» Borfirden dirfen nicht mehr an Prilaten als 
| Comenden vergeben werden. Die eingelnen Con⸗ 
| ontate flipuliren bier verſchiedene Ausnahmen. — 
dn die tomiſche Curie follen nur diejenigen Streit= 
foden fommen, weldje Dem Rechte und der Natur 
bet Sade nad) vor fie gehiren. — Das deutſche 

md das englijdje Concordat enthalten nod) einen 

Until über die Whlafje. Die gu große Anzahl 

derjelben foll beſchränkt werden, damit fie nicht in 

Wigadhtung gerathen. Alle ſeit 1378 verlichenen 

indulgentiae perpetuae find fiir Deutſchland 

camillirt, In England ſollen die Diöceſanbiſchöfe 

bo: Recht haben, drgerlidje Abläſſe fraft apoftoli- 

jer Vollmadt zu juspendiren und davon dem 
Pepfte Meldung zu madjen, damit er fie wider= 
tie. — Sodann findet fic) im deutſchen Concordat 
tod cine Beftimmung, welde aber ihrem Wort= 
kat nad) allgemeine Gelturtg bat, dak nämlich die 
nit huchlichen Cenſuren, aud) mit der Excommuni⸗ 
cation Belegten in Zulunft weder fiir den kirch— 
lien nod) fiir Den profanen Berfehr vitandi fein 
follen, wenn nicht Die Cenfur durd) den Richter 
secialiter et expresse publicict iſt. — Durch 
dit in Der 43. Sihung am 21. Marg verfiindigten 
Teformbecrete und durch die Concordate mit den 
Rationen erlitten die am 26. Februar befannt ge— 
Badin Kanzleiregeln des neuen Papftes mehr= 
bode Kinſchränkungen. Vor Schluß der 43. Sigung 
tain der Papft und die Nationen die Erklä— 
Mg ab, dak jetzt dem in den 18 Punften der 
#. Situng ausgeſprochenen Verlangen nad) einer 
teiormatio in capite et curia Romana Geniige 

deben fei. Die Synode ftellte aljo hiermit ihre 
aormthatigteit ein; ihre depfallfige Aufgabe hat 
it nur jum Theil geldst, da fie die reformatio 
a membris der Bufunft überlaſſen mupte. 

Yuger den bejprodjenen drei Hauptaufgaben 
tbmen nod) einige andere Ungelegenheiten von 
eruigerer Bedeutung die Thatigheit der Konſtanzer 
Mode fiir fiirgere oder längere Zeit in Anſpruch. 
im 1. Februar 1415 ftellten die ſchwediſchen Ge- 
wmidten die Bitte, Die Synode mage die während 
Schismas von Bonifaz 1X. 1391 vollgogene 
Souonifirung der hl. Birgitta beftatigen. Dieß 
wah, und Johannes XXIII. nahm fogar gleich 
auf nodmal die Heiligſprechung derſelben vor. 
2 War die jeine lebte Pontificalhandlung; 1419 
wathe Birgitta gum Ddritten Male von Martin V. 
wonifirt, — Im Auguſt 1415, da Sigismund 
0} Narbonne abgereist war, ſchickte die Synode 
Dandie nad) Ungarn, welches von den Liirfen 
xordngt war, um die Grofen dieſes Reiches in 


Kon ftang. 
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Der Trene gegen Sigismund gu erhalten. Deß— 
gleichen jchicte fie Gejandte an den König von 
Polen, der im Verdachte ftand, e3 im Geheimen mit 
Den Liirfen zu halten. Much empfing die Synode 
wiederholt Gejandtidaften von Polen und vom 
deutſchen Orden, zwiſchen denen fie Waffenftilljtand 
und Frieden gu vermitteln ſuchte. — Herzog Fried⸗ 
rid) von Oeſterreich⸗Tirol, derjelbe, welder Johan- 
nes XXIII. zur Flucht verholfen hatte, wurde in 
Konſtanz wegen Gewaltthitigfeiten verflagt, welche 
er gegen Die Bisthiimer Trient und Briren aus— 
iibte. Sein Beſtreben ging offenbar dahin, dieſe 
reichsfreien Hodjtifte in Landesbisthiimer gu ver= 
wandeln. Im November 1415 erließ die Synode 
ein Mahnſchreiben an denjelben; als dieſes nichts 
frudhtete, wurde im September 1416 eine Come 
miſſion niedergefebt, um den Prozeß gegen den 
Herjog bis zur Schlußſentenz zu betreiben; in der 
28. Sibung am 3. März 1417 wurden der 
Herzog und jeine Helfershelfer mit Bann und 
—* belegt. Die Losſprechung des Herzogs 
erfolgte erſt im Mai 1418, nachdem die Sy— 
node ſchon geſchloſſen war. — Von December 
1415 an wurde die Synode auch wiederholt durch 
Die Angelegenheit des Biſchofs Wilhelm von Straß⸗ 
burg in Unjprud) genommen. Diejer war ſchon 
18 Jahre Biſchof und hatte fic) nocd) nicht die 
Weihen geben laſſen; zuletzt verlautete, dak er 
jogar an’ Heiraten denfe. Um fich hierfür die 
Mittel gu verjdjaffen, wollte er, wie ſeine Gegner 
jagten, Befigungen der Strabburger Kirche vers 
Gubern; deßhalb batten das Capitel und der 
Magijtrat von Straßburg ihn gefangen nehmen 
laffen. Die Synode erzwang nad) lingeren Ver— 
handlungen durd) Bann und Interdiet die Frei- 
lajjung des Biſchofs, welder nad) Konſtanz ge— 
bracht wurde. Am Schluſſe der Synode war aber 
die Sache noch nicht erledigt. — Am 3. April 
1418 .wurde vor Martin V. verhandelt über die 
Behauptung des Dominicaners Matthäus Gras 
bon, Dak man bie evangelifdjen Rathe nur in einem 
kirchlich approbirten Orden, in einer vera religio, 
wahrhaft und verdienftlid) befolgen finne. Diefe 
Behauptung rictete fic) gegen das Ynititut der 
clerici vitae communis, D’Yilly und Gerjon 
gaben Vota ab, weldje gum Theil von ihrer 
Ubneigung gegen die religidjen Orden zeugten. 
Die Sache endigte mit dem BWiderrufe Grabons. 

Am 19. April wurde die 44. Sitzung ge- 
halten, in welder der Papft al Ort des nächſten 
Concils mit Zuftimmung der Synode Pavia be— 
zeichnen ließ. Nur die Franzoſen waren mit dies 
jem Orte nicht gufrieden und blieben deßhalb aus 
Der Sitzung weg. Wm 22. April wurde dann die 
45. und Schlußſitzung gebhalten. Ein Care 
dinaldiacon verfiindete: Domini, ite in pace! 
Mlle antworteten: Amen. Damit war die Synode 
officiell geſchloſſen. Biele, auch der Papft und der 
RKaijer, blieben aber dod) nod) einige Woden in 
Konſtanz. Martin V. hatte gleid) nach ſeiner Er— 
wablung dem ihn beglückwünſchenden Kaiſer fiir 


1003 Konſtanz. 1004 
deſſen viele Bemithungen gum Zwecke der Wieder= | auger den eigentliden Biſchöfen qewoknheiteredy: 
herftellung der kirchlichen Einigkeit gedanft; ſpäter lid) aud) die Cardinale und Ordengoberen. De 
hatte er ihm zur Decung jeiner Uuslagen einen | Epifcopat der ganjen Kirche war nun allerdings 
Jahreszehnten von den firdliden Einkünſten in | nad) Konſtanz eingeladen und auch gablreid gemig 
Deutſchland bewilligt. Verqebens protejtirten hier | erjdienen; aber die Synode hatte fid) von An— 
gegen einige deutide Didcejen unter Berufung auf | fang an eine Verfaſſung gegeben, welcht & a: 
Die Konſtanzer Beſchlüſſe, betreffend den Zehnten. möglichte, den Epiſcopat durch andere Elemente, 
Um 16. Mai 1418 reiste der Papft von Konſtanz Geijtlide und Laien, gu iiberftimmen. Tick 
ab; Sigismund, mehrere Fürſten und Grajen und Einrichtung war fogar ausdrücklich getroffen wor 
eine groge Sahl von Berittenen gaben ihm das den, um in den Fragen der Sirdenverfaiiung 
Seleit bis Gottlicben. Wm 21. Mai verlies auch | und Kirchenreform Anſichten und Wünſche durd- 
Sigismund die Stadt, um über Stragburg in's zuſetzen, welche von der Mehrheit des Epijcopare 
Innere von Deutſchland zurückzukehren. nicht getheilt wurden. Im Hinblick auf dieſe Vee 

Das Konſtanzer Concil zählte, als es am ſtärl- faſſung der Konſtanzer Synode möchte mon fc 
ſten beſucht war, 29 Cardinäle, 3 Patriarchen, überhaupt nicht ein Concil, ſondern eher eine al 
33 Erzbiſchöfe, ungefähr 150 Biſchöfe, 100 gemeine Katholikenverſammlung oder einen tnd 


Aebte, 50 Pröpſte, 300 Doctoren. Die geſammte 
Geiſtlichteit mit ihrer theilweiſe ſehr zahlreichen 
Dienerſchaft belief ſich auf ungefähr 18000 Per— 
ſonen. Biel größer war die Zahl der anweſen— 
den Laien; denn die Konſtanzer Verſammlung 
war nicht nur eine kirchliche Synode, ſondern auch 
ein weltlicher Congreß. Es waren anweſend: der 
Kaiſer Sigismund, die Kurfürſten Ludwig von 
Der Pfalz und Rudolf von Sachſen, die Herzöge 
von Bayern, Oeſterreich, Sachſen, Schleswia, 
Medlenburg, Lothringen, Led, der Wtarfgraf 
Friedrich von Brandenburg, die Gejandten von 
grantreid), England, Sehottland, Danemarf, 
Sweden, Norwegen, Polen, Neapel, ſpäter auch 
Die Der fpanijdjen Könige und des Kaijers Mi— 
chael Paldologus. Legtere famen am 19. Februar 
1418 in Konſtanz an; anger mebhreren. welt= 
liden Herren waren e8 19 Biſchöfe des griechi— 
ſchen Ritus. Dazu fam nod) eine grope Menge 


von Grafen und Rittern; wer immer nur fonnte, | 


begab jid) nad) Konſtanz, um das jeltene Schau— 
jpiel eines allgemeinen Concils gu jehen, Freunde 
qu treffen oder Geſchäfte abzuwickeln. Es wurden 
dort grope weltliche Feſtlichkeiten veranftaltet, 


lichen Congref nennen. Jedenfalls fonnen nur d 
jenigen Bejdhliifje von Konſtanz öcumeniſche & 
tung beanjpruden, bei denen eS fider ijt, daß 
Epiſcopat nicht iiberjtimmt worden; diel find & 
Beſchlüſſe, welche in Wusfiihrung der zweiten uh 
gabe des Concils, Beldmpfung der Harejie, # 
lafjen wurden, und dDiejenigen Reformdecrete, we 
nicht auf eine Beſchränkung des Primates hinous 
laufen. Was nun den Primat angebt, fo roar deo 
jelbe jedenfalls bis sur 42. Sigung nicht vertrcten 
‘weil bis dahin iiberhaupt fein ficherer Papit 4 
war. Diefer Mangel wiirde allerdings durd ea 
nadfolgende päpſtliche Beſtätigung gehoben F 
den. Es fragt ſich alſo, ob Martin V. oder 
ſpäterer Papft die Konſtanzer Verjammlung d 
ocumeniſches Concil beſtätigt habe. Jn dieſer Da 
jicht ijt gundchft ju bemerfen, daß in Bezug a 
die Konſtanzer Synode nic jene officielle red 
lenne Beſtätigung jtattgejunden hat, weld: 
öcumeniſche Concilien durch eine eigene Contra 
tion@bulle gu gejdehen pflegt. Die Bertherdi 
des öcumeniſchen Charafters der Synode find 
her auf gelegentlide Aeußerungen der Papite 
gewieſen. Um 22. Februar 1418 erlies M 











wie das Turnier des Herzogs Friedrich. uch | tin V. die Bulle Inter cunctas gegen den H 


Staatshandlungen fanden ftatt: die Belehnung 
des Burggrafen Friedrich von Nürnberg mit der 
Mart Brandenburg am 5. Januar 1415, die 
feierliche Inveſtirung deSfelben am 18, Upril 1417, 
Die Erhebung des Grafen Adolf von Cleve in den 
— ————— am 28. April 1417 ua. m. Im 

anjen waren damals in und um Konſtanz herum 
durchſchnittlich über 100000 Menſchen mit unge- 


dieſes Concil in favorem fidei et salutem 
marum gebilligt babe. Wit Riudfidt au! 


tismus. In einem Anhang gu diefer Bulle 
den die Inquiſitoren beauftragt, die der Jr 
Verdächtigen gu fragen, ob fie glauben, dab je 


| Generalconcil, auch das Konſtanzer, die allge 


Kirche reprajentire, und dag von ſämmtlichen Cri 
glaubigen Alles fejtgehalten werden müſſe, : 
fe 


fähr 30 000 Pjerden verjammelt. Viele Kaufleute, letztere Claujel und in Erwägung des Umſtande 
Handler, Handwerfer zogen des Erwerbes wegen | daw der Unhang gu jener Bulle ſich nur mit} 
nad) Konſtanz, ebenfo Schaujpieler, Poffenreifer, huſitiſchen Irrlehre bejdajftigt, fann man @ 
Gaufler und fogar liederlicjes Geſindel. Um des dieſen Worten weiter nidjts ſchließen, als dab 
legtern willen die Synode herabzuſetzen, ift gang | Konftangzer Synode in Bezug auf die Verusiie 


unnöthig. 

Es erübrigt noch die Frage, ob die Kon— 
ſtanzer Verſammlung ein öcumeniſches Concil ge— 
weſen fei oder nicht. Zum Begriffe eines cus 
meniſchen Concils gehört, daß es das geſammte 
kirchliche Lehr⸗ und Hirtenamt, alſo Primat und 
viſcopat vereinigt darſtelle. Zu letzterem zählen 


lung jener Irrlehre Scumenifcher Charalter OW 
gelegt wird. Ferner hat Martin V. in der lepe 
Konſtanzer Sitzung erfldrt: ,, Wiles, wad dtl 
das gegenwärtige, heilige, allgemeine Kontenn 


Concil in materiis fidei conciliariter bejdlo™ 





worden ijt, werde id) fefthalten und aunperiepla 
bewahren; alles sic conciliariter circa ™'" 
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riam fidei Gefchehene approbire und ratificire id); 
ober nicht aliter nec alio modo.” Man hat dieje 
Worte Martins V. frither immer auf das ganje 
Ronitanger Concil bezogen, fo daß in ihnen eine 
jirmlide, allerdDingS auf Die materia fidei be- 
ibrintte Beftatiqung der Synode enthalten ware. 
ud jo wiirden jene Worte mit der hier vertretenen 
Wwihauung hinfidtlich der Beſtätigung der Kon— 
fener Beſchlüſſe im Einflang ftehen; allein die 
soten Unterjudjungen haben gudem aud) nocd 
— Methan, daß diefe Worte fic) nur auf die gerade 
— mbandelte Fallenberg’jdhe Ungelegenheit begiehen. 
Martin V. hatte gute Griinde, weßhalb er eine 
* femliche Beſtätigung der Konſtanzer Synode ver= 
mid. Die Beſchlüſſe der 5. Sitzung iiber die 
Superioritat der Concilien fonnte er nidjt anneh— 
mm; war er doch felbjt ſchon 3u Konſtanz wenig- 
fim indirect gegen dieſe Beſchlüſſe angegangen. 
WE ndmlid) die Polen in der Falkenberg'ſchen 
“Code on ein gufiinftiges Concil appelliren wollten, 
efirte Martin V. am 10. März 1418 in einer 
Pull, dab es in feinem Falle geftattet fei, vom 
Popite qu appelliren, und dak man ſich jeinem 
‘Inteil in causis fidei unterwerfen miifje. Außer⸗ 
tm war aber aud) die ganze Konſtanzer Reform 
Reapite et curia Romana vom Geift des Miß⸗ 
hauens gegen den römiſchen Stuhl durddrungen 
Im infolge deffen geleitet von dem Beſtreben, die 
Pipitlihe Machtfülle einzuſchränken und fie der 
Oberaufſicht der Concilien gu unterwerfen. Mare 
tx V. mufte fid) die betreffenden Beſchlüſſe aller- 
ding? zur Beit gefallen laſſen, hatte aber dod) ge- 
tis feine Neigung, dieſelben auc) nod) ausdrücklich 
ft beitdtigen. Eugen IV., der ſchon freier vor- 
gehen fonnte, erflarte 1446, er nehme die Ron- 
Ronyer Beſchlüſſe an absque tamen praejudicio 
prs, dignitatis et praceminentiae sedis Apo- 
Policae, Und) dieſes ijt feine eigentlidje confir- 
Batio synodi, ſondern nur eine beſchränkte An— 
pr ihrer Beſchlüſſe. Die von Engen IV. 
Mohigte Bedingung ſchließt die verſchiedenen Re- 
Eictionen Martins V. in ſich und dedt ſich andy 
bali mit Dem von un8 aus der Verfaffung der 
Ronftanger Synode gefolgerten Ergebnif. Wan 
widaljo jagen müſſen, daß die Konſtanzer Synode 
tidht einfad) und ſchlechthin als dcumeniſches Concil 
glten fann, weil ihre Verfaffung wejentlid) von 
derjenigen der Scumenifdjen Concilien verſchieden 
Mor, und weil fie felbft niemal gang und förmlich 
tom apoftolifden Stuhle approbirt worden iſt. 
Bohl aber haben diejenigen Beſchlüſſe derjelben 
dameniſche Geltung, weldje fein praejudicium 
edis Apostolicae enthalten. 

Literatur. Quellen: Mansi XX VII. XXVIII; 
Hard, VIL; von der Hardt, Magn. oecum. 
Concil. Constant., Francof. et Lips. 1697 ad 
1100, 6 voll. Darin: Theodoricus Vrie, Hist. 
tone. Constant. und Theod. a Niem, De vita 
# fatis Johannis XXIII.; — Ulrich von Richen⸗ 
thal, Concilium, fo gu Konſtanz gebalten worden, 


Koolhaes. 
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Konſtanz und Augenzeuge. Die Handſchrift ent= 
deckte wieder M. R. Bud im Königsegg'ſchen Ar— 
div zu Aulendorf und beſorgte eine Edition der— 
ſelben in der Bibliothek des literariſchen Vereins 
in Stuttgart. Bol. Hijt.-polit. Blatter, 1889, 
VII, 538); Joh. Stumpf Echweizerchroniſt), 
Des grofen, gem. ConcilS gu Coſtenz kurze Be— 
ſchreibung, 1541. — Urfunden finden fich bei 
Em. Schelstraten, Compend. chronol. rer. ad 
decr. Const. spectant., Rom. 1686; Bourgeois 
de Chastenet, Nouv. hist. du Conc. de Const., 
Par. 1718; Dillinger, Beitr. 3. Geſch. des 15. 
und 16. Jahrhunderts, IT, 299—3892; Briefe 
deS Petrus de Pulfa (Augenzeuge), edirt von 
Firnhaber, Archiv f. K. Hfterr. Gefchichtsquellen, 
Wien 1856, XV; Finke, Forjdungen und Onellen 
zur Gejdhidhte des Konſtanzer Concils, Paderborn 
1889. — Bearbeitungen: Lenfant (Calvinijt), 
Hist. du Conc. de Const., éd. 11, Amsterd. 
1727; &. Royfo (Joſephiner), Geſch. d. großen 
allgem. Rirdenverf. gu Coftnig, Wien und Prag 
1782 ; Weffenberg, Die großen Kirchenverſamm— 
lungen u. j. w, IL; L. Tosti, Storia del conc. 
di Cost., Nap. 1853, deutjd) v. Urnold, Sdhaffh. 
1860; Marmon, Gefdh. d. Concils v. Konſtanz 
nad Ulrich von Reidhenthal, Konjt. 1860; Hefele, 
Conc.⸗Geſch. VII, 1869. — Ferner: Aſchbach, 
Leben K. Sigismunds, Frankf. 1838; Schwab, 
Sob. Gerjon, Würzb. 1858. [Riipper.] 
Soolhaes (Coolhacs), Kaspar Johannes= 
john (Janszoon), ein reformirter Theologe, wel- 
der im 16. Jahrhundert zur Beit der Religions- 
wirren in den Niederlanden viel von fich reden 
madjte, wurde am 24. Januar 1536 gu Köln 
geboren. Nachdem er dort und zu Diifjeldorf 
jeine Studien gemadt hatte, wurde er Prediger 
1560 gu Trarbad) im Herzogthum Bweibriiden, 
dann gu Beilſtein und hierauf ju Siegen im Naj= 
ſauiſchen; von dort ward er im J. 1566 nach De- 
venter in den Niederlanden berufen. Durd) jeine 
milde Gejinnung den Katholiten gegeniiber erwarb 
er fic) bier einen guten Ruf; da aber Deventer in 
die Gewalt der Spanier fiel, mufte er ſchon nad 
neun Monaten feine Stellung verlajjen. Nun ere 
fdjeint er wieder als Prediger in Deutſchland, 
zuerſt in Effen, dann in Mannheim. Ym J. 1573 
wurde er von Neuem als Prediger nad Gorindem 
in Holland berufen, blieb aber aud) dort nur kurze 
Beit, da er einer Einladung des Magiſtrats von 
Leiden folgte. Bei der Eröffnung der dort new er= 
ridjteten Univerfitat bielt er am 8. Februar 1575 
die Einweihungsrede sum Lobe der Theologie. Er 
hielt Dann aud) an der Univerfitat Vorlejungen 
liber den Brief des Apoſtels Paulus an die Gas 
later, iibertrug aber bald feine Profeffur dem 
Theologen Wilhelm Feugerais und widmete fid 
gang dem Kirchendienſt. Jm J. 1578 gerieth er 
in Heftigen Streit mit mehreren feiner Amts— 
genofjen, beſonders mit dem Prediger Peter Cor= 
nelisz, iiber die Rechte der weltlidjen Obrigfeit 


Augeb. 1483, 1586 (Ulrid) war Canonicus gu! hinfidhtlic) der kirchlichen Einrichtungen in den 


1007 


calvinifdjen Gemeinden Hollands. Der Magiſtrat 
von Leiden nahm fiir fid) das Recht in Anſpruch, 
Die öffentlichen kirchlichen Wngelegenheiten ju 
regeln. Die Prediger von Leiden widerſetzten ſich; 
nur Koolhaes ergriff gegen feine UmtSbriider die 
Partei der Regierung. Jahre hindurd) dauerte 
dieſer Streit; heftige Schriften wurden gewed)jelt, 
und aud) anf der Rangel ward die Sache verhan— 
delt. Die Angelegenheit wurde dann ſowohl vor 
Die Generalftaaten von Holland, als aud) vor 
die höheren calvinifden Kirdenbehirden gebradt, 
und im J. 1580 ward diejelbe durch vier kirch— 
liche und vier weltliche Schiedsrichter in einer beide 
Theile befricdigenden Weiſe geregelt. Koolhaes, 
der inzwiſchen jeine Sickle verloren hatte, erflarte 
fic) bereit, iiber fein Benehmen und iiber die in 
jeinen Sdhrijten ausgejprodjenen Grundſätze vor 
dem kirchlichen Tribunal ſich gu redtfertigen, und 
wurde im J. 1581 vor die Synode von Middel— 
burg geladen. Hier wurde nicht nur fein Auftreten 
ſcharf getadelt, ſondern auch feine calviniſche Recht⸗ 
gläubigkeit bezweifelt. Er wurde aufgefordert, ein 
Bekenntniß ſeiner Schuld abzulegen und aud) eine 
ausdrückliche Erllärung hinſichtlich ſeiner Zuſtim— 
mung zur holländiſchen Bekenntnißformel zu geben. 
Da er beides ablehnte, wurde ibm von den Staa— 
ten von Holland das Predigen unterfagt, und im 
Mar, 1582 wurde er durd) die Synode von 
—— als ein Störer des Friedens aus der 

irchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, bis er ſich von 

erzen belehre. Der Magiſtrat von Leiden nahm 
ich zwar des abgeſetzten Predigers an und ließ 
ihm nod) zwei Jahre fein Gehalt zukommen; 
Dann lehnte aber Koolhaes dieje Gabe ab. Er ge— 
rieth nun, zumal da er eine ſchwächliche Frau und 
ſechs Kinder hatte, in eine ſehr miflicje Lage, fo 
daß er ſich gendthigt jah, durch Branntwein- 
brennerei und Fabrilation anderer geiftigen Ge— 
trinfe jeinen LebenSunterhalt gu erwerben. Jn 
der calvinijden Gemeinde au Leiden Hatten die 
Mafregeln gegen Koolhaes üble Folgen; die kirch— 
Tidje Gemeinde liste fich faft auf, da viele Mit- 
glieder fic) anderen Secten anjdjloffen. Roolhaes 
gab unterdefjen nod) mehrere Schriften au feiner 
Vertheidiqung heraus, und im J. 1586 wurde 
feine Ungelegenheit bon Neuem verhandelt. Unter 
gewiſſen Bedingungen ward er nun wieder in die 
Kirdhengemeinjdaft aujgenommen; da er aber ohne 
vorberige Erlaubniß der firchlidjen Behörde zwei— 
mal gu Warmond predigte, fo jog er ſich nene 
Unannehmlicfeiten gu und erbiclt feine weitere 
Anftellung. In den folgenden Jahren verdffent= 
lichte Koolhaes gwar nod) einige Schriften gu 
jeiner Vertheidiqung, verhielt fic) aber im Ganzen 
rubig, und die Schritte einiger Gegner im J. 1604, 
um von Neuem femme Ausſchließung aus der Kir— 
chengemeinſchaft yu erwirfen, batten feinen Erfolg. 
Er jtarb am 15. Jamar 1615 ju Amſterdam, 
oder nad) Underen ju Leiden. — Roolhaes hatte 
von Natur aus einen freundlichen und friedfertigen 
Charafter, wollte indeß feine Unjdhauungen der 


Roornhert. 
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willfiirlichen Auctoritat Anderer nicht unterorduen, 
Was die Ungriffe auf feine reformirte Rechtglaubig⸗ 
feit angebt, jo jdeint er in einigen Stiiden von 
Der ſchroffen calvinijden Lehre abgewichen zu jem, 
beſonders hinſichtlich der abfoluten Pridejtine: 
tion und Reprobation. Von neueren niederiindi- 
ſchen Sehriftftellern wird er deßhalb als cin Yom 
ldufer des Arminius angejehen. Seine Seri 
ten, Die in niederländiſcher Sprade gejdjriches 
find, betreffen hauptſächlich die Controverjen, & 
welche er veriwidelt war. (Bgl. A. J. van der As, 
Woordenboek der Nederlanden, nieuwe Ut 
gaaf ITI, 210; H. C. Rogge, Caspar Janszou 
Coolhaes de voorlooper van Arminius, Aw 
sterd. 1865.) [B. Jungmann 
Koornhert, Theodor (aud Coornhert 
Volkertszoon), cin Mann, welder auf die polit 
ſchen und religidjen Verhaltnifje der Niederlande w 
16. Jahrhundert einen nicht geringen Einfluk ae 
iibte und fid) in der Literatur einen bedeuterda 
Namen erwarb, wurde im J. 1522 ju Amſerde 
aus einer wobhlhabenden Kaufmannsſamilie — 
boren. Von Kindheit an zeigte er herdorragende 
Talente, und erwarb fic) nidjt nur in der fro 
zöſiſchen und ſpaniſchen Sprade, fondern and 
Der Muſik und in der Gravirhinft, die er ju jet 
Erholung trieb, große Fertigheit. Als Jingiy 
madjte er nach dDamaliger Gitte eine Reiſe — 
Spanien und Portugal; nad) jeiner Riidfebr he 
lidjte er Dann ans Neigqung ein Madden a 
Cornelia Simons, das gwar aus ebrbarer | 
milie, aber gang unbemittelt war. Diejer Shel 
verfeste ifn in eine miplidje Lage. Der LY 
nämlich, der ingwijdjen gejtorben war, hatle 
fiir Den gall einer joldjen Verbindung enterbt, 
die Mutter war ebenfalls durdhaus gegen > 
Heirat. So fab fid) Koornhert qendthigt, fid 
einer Stellung umzuſehen, um jeinen Lebensum’ 
halt fich au erwerben, und nahm zuerſt eine © 
al Hausmeifter bei einem ihm befreundeten 
ligen an. Da ihm indeß das höfiſche Leben — 
ujagte, jo verlie er bald dieſe Stellung und 
He als Rupferfteder in Haarlem nieder. OF 
Diente ihm die Kunſt, die er früher gu feinem Lee 
gnügen getrieben hatte, nun al8 ergiebiger Ermer 
zweig. Er beſchäftigte fic) aber aud, und poor 
Sinne der Nenerung, mit der religidfen jFroge fn 
glaubte sum befjern Verſtändniß mander Puntieoe 
alten Sprachen gu bedürſen. Daher erlernte et = 
im Wlier von 30 Jahren das Lateinijde und 
Griechiſche. Er eignete fid) diefe Spraden in jee 
chem Grade an, dak er bald einige Werke, j. 
zwölf Gejange der Odyſſee und verſchiedene S00" 
ten Geneca’s, in holländiſcher Ueberjehung heran™ 
geben fonnte. Da er aud) die riederlandie 
Sprache mit großer Gewandtheit handbable, 
erwarb er ſich Ruf als Gelehrter und erbhielt dow 
Anſtellung in öffentlichen Aemtern, juerd © 
Notar, dann als Secretar der Stadt Hoare 
Er trat mun mit Wilhelm von Oranien und He 
tid) von Brederode, den Hauptgegnern det 
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in mabere Beziehungen und war mit ibnen jum 
Stury der ſpaniſchen Herrſchaft und zur Einfüh— 
rang der religtdjen Neuerungen eijrig thatig. In— 
jolge defen tourde er im 3. 1567 mebhrere Monate 
in Geſangniß gehalten; nachdem er durch geſchickte 
Kecheidigung ſeine Freiheit erwirkt hatte, floh er, 
wm neuen Gefahren gu entgehen, in's Ausland. 
& detlebte gu Cleve und Emmerich am Nieder= 
/ Men einige Jahre und gewann wieder als Kupfer- 
«fade feinen Unterhalt. Als die politijden An— 
Pghenbeiten um 1572 fiir die Hollander eine 
Efige Wendung genommen hatten, kehrte er in 


* Niederlande zurück und ward hier mit der 
Tberfudung der Raubereien und Gewaltthatig- 
Kien beauftragt, weldje der Führer der Waſſer⸗ 
Lumeij Graf von der Mark, fich hatte gu 
Sdulden fommen laſſen. Bei diefer Gelegenheit 
fim er durd) Den Haß der Geuſen felbft in die 
figte Gefabr und ſah fic) gendthigt, wieder in’s 
WEend gu flüchten. Nach der Pacification von 
Gent febrte er 1576 in die Niederlande guriid und 
tif fic) zuerſt wieder als Notar gu Haarlem nieder. 
De Sireitigteiten indeß, in die ex ſich hinſichtlich 
We Religion verwidelte, ndthigten ifn gu verſchie⸗ 
cE Nalen, feinen Aufenthalt yu wechſeln. Er 
int gu Gravenhage, gu Delft und julest 
Bouda, wo er am 29. October 1590 ftarb. 
hornbert verdffentlichte viele Schriften politiſchen, 
Murijden, theologiſchen und ascetiſchen Inhalts, 
m gilt als einer Der Wiederherſteller der nieder= 
fibijden Literatur im 16. Jahrhundert. Hin- 
ibid der Religion nahm Koornhert eine Sonder- 
thing ein, die ihm von Seiten der holländiſchen 
wbbinijten verſchiedentlich Mifbhelligfeiten und 
Felgung zuzog. Ginerfeits hatte er fid), die 
Tundlagen und die göttliche Auctorität der 
Mholiiden Kirche verlennend, von diefer losgeſagt 
M@ den Neuerern zugewandt; andererſeits aber 
tt bei Luther und Calvin, fowie bei den iibrigen 
rm der Secten durdhaus feine Zeidjen gitt= 

m Sendung, und mande ihrer Lehren, wie die 
M® der abjoluten Reprobation, erfdjienen ihm alg 
Menbarer Irrthum. So bildete er fic) denn fein 
Gres Religionsjyjtem, das von Schwärmerei 
‘frei war. Es jei, behauptete er, in der chrift- 

on Religion ein groper Verfall vorhanden, und 
om lonne guwarten, bis Gott wieder Manner 
id) den Apoſteln mit offenbaren Zeichen ihrer 
moung erwecke. Bis dahin folle in Sachen der 
hifllidien Religion eine Urt Interim und Freiheit 
i We beſtehen. Es fei nicht ndthig, fic) einer 
m Kirchengemeinſchaft anzuſchließen, wie 

dem aud) felber im Grunde gu feiner gebhirte. 
edwidjeren Gemiithern könnte man es zugeſtehen, 
inet Rirdhe beigutreten. Nad) feiner Anficht follten 
he Prediger dann im Gottesdienfte den Giäubi— 
MU nur die Worte der heiligen Schrift vorlejen, 
Erflarungen beizufiigen, die Anſpruch auf 
“actoritét haben follten. 3u diejen itrigen An⸗ 
Sauungen führte ihn, da er die gattlicye Sendung 


Kopten. 
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worjen hatte, das Princip der fubjectiven freien 
Forſchung, und er vertheidigte fie in feinen Unter— 
redungen und in feinen Schriften. Den calvini= 
{den Neuerern gegeniiber Hatten fie ihre Beredti- 
gung; indeß er febte fic) in Holland von ihrer 
Seite einer Verfolgung aus, die ihn wohl nod 
heftiger wiirde getrojfen haben, wenn er nicht am 
Prinjen von Oranien und anderen hochgeſiellten 
Perſönlichleiten Beſchützer gefunden Hatte. Im 
Uebrigen ſuchte Koornhert in ſeinen zahlreichen 
Schriften die Religion und die gute Sitte gu ver— 
theidigen und gu fördern. Seine holländiſchen 
Schriften, auSgenommen die Ueberſetzung der 
Odyſſee, wurden 1630 gu YAmfterdam in 3 Bän— 
den in Folio, mit Beifügung feiner Lebensbeſchrei— 
bung, herausgegeben. (Wal. van der Aa, Bio- 
graphisch Woordenboek der Nederlanden, 
nieuwe Uitgaaf III, 214; Alberdingk Thijm, 
Spiegel van Nederlandsche Letteren, Leuven 
1877, Il, 124.) [B. Sungmann. ] 
Kopten heißen die chriſtlichen Aeghpter. Der 
Name wird von Einigen abgeleitet von der Stadt 
Kopto in der Thebais, von Anderen vom Verbum 
xortw, seco (secati = beſchnitten), richtiger mit 
Morinus, Thomas a Jeſu und J. S. Affemani 
(Della nazione dei Copti e della validita 
dell’ Ordine presso loro, bei Mai, Nov. Coll. V, 
2, 173) von dem Worte Wegypter (mittels Aphä— 
rejis der erjten Sylbe, bei den Arabern Ghibt, 
nidt Jaakibeh, Jacobiten). Die Kopten find 
Die giemlid) unvermijdten Nadhfommen der alten 
Yegupter, wie fie fid) gur römiſchen und byzan— 
tinijdjen Beit und bei der arabijden Eroberung 
vorfanden. Da die Mehrzahl des Volfes gum 
Salam abfiel und fid) mit den Wrabern vermijdte, 
jo maden die eigentlicjen (chriftliden) Ropten 
faum den zwanzigſten Theil der heutigen Bevölke— 
tung Aegyptens aus, etwa 500000 Seelen, von 
denen 10000 in Rairo, die meiften in der mittel= 
dgyptijden Oafengegend Fayum wohnen. — Im 
5. Jahrhundert haben fic) die Kopten als Nati— 
viften, den eingewanderten Grieden als den Kai— 
ſerlichen (Melchiten) auch in firchlider Beziehung 
gegeniiber ftehende Partei, durd) ihre Anhänglich— 
feit an DioSforus und ſeinen Monophyfitismus 
(j. d. Urtt., fowie Alexandria, Patriardat) hervor= 
gethan; im 7. Sabrhundert wurden fie von den 
Arabern erjt begiinjtigt, nachher ſchwer bedriictt. 
Diejelben find im Laufe der Jahrhunderte tie} 
herabgefommen; auch ihre Geiſtlichen ftehen auf 
einer niedrigen Stufe der Bildung und der Sitt- 
lichkeit, wenn auch die meiften, abgefehen von den 
Minden, aus denen fiets der Patriard) gewählt 
wird, den Cölibat beobadten. Nad) den Biſchöſen 
haben fie Ergpriefter (Squmen, Komos), Ergdia- 
conen, Priefter und Diaconen, Subdiaconen, Lec= 
toren, Pjalten, Sacriſtane. Uermlich wie die Woh— 
nungen find die Kirchen, mit Ausnahme von denen 
gu Kairo und ju Wlerandrien; inihnen ijt der Raum 
der Gemeinde, das Schiff, in dem die Frauen einen 


md dit Berechtigung der fatholifaen Kirche ver= | abgefperrten Plak haben, von dem Heiligen, dem 
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Aufenthalt des Clerus, unddem Allerheiligſten (Hei⸗ 
fel) genau getrennt. Die Liturgie dauert ſehr lange 
nad) den alten Formularien und wird ohne alle 
Würde gehalten. Im Glauben ijt der Monophyfitis- 
mus die hauptſächlichſte Verirrung; die fieben Sa— 
cramente find feſtgehalten (die Riten ſ. Denzinger, 
Ritus Orientalium, 2 voll., Wirceb. 1863); 
die perjinlide Gegenwart Chrifti in der Eucha- 
riftie ijt in Den Gebeten und den Kirchenbüchern 
bejtimmt auggefprodjen. Der Taufe geht gewöhn— 
lic) Die Beſchneidung vorher, die wahrſcheinlich 
aus Furcht vor den Saracenen und nit als reli- 
giöſes Geſetz eingefiihrt ward. Da die Kopten drei 
Arten von Krantheiten unterjdeiden, die des Lei= 
be8, die der Seele (Siinden) und die des Gemiiths 
(Triibjale), jo wenden fie die letzte Oelung bei allen 
mit irgend einer dieſer Arten Behafteten, bei Pöni— 
tenten, bet Betriibten u. ſ. f. als heilſam an, ja fie 
jalben aud) den Diacon und die Umjtehenden mit 
Rranfendl, damit nicht der böſe Geift auf einen 
Derjelben iibergehe. Gogar die Todten werden ge— 
jalbt, jedod) nur mit dem Oele, das aus den vor 
Heiligendildern brennenden Lampen entnommen 
ijt (Denzinger 1. c. 1, 189). Jn Bezug auf die 
Löſung des Ehebandes ijt die Praxis ſehr lar 
(ib. 166). Das Gebet fiir die Verjtorbenen, die 
Muttergottes-, Heiligen= und Vilderverehrung, die 
Hochhaltung des geiſtlichen Standes, objchon die— 
fer fic) meijtenS aus den niedrigen Volksklaſſen 
recrutirt, dann das Fajten ftehen in hohen Ehren. 
Es gibt vier große Faſtenzeiten; in dem neun Tage 
vor unjerer Quadragejima beginnenden Oſterfaſten 
enthalten fic) die Kopten aller Speijen, Getranfe 
und ſelbſt des Tabals bis nad beendigtem Gottes⸗ 
dienſte, bis gegen 9 Uhr. Am Epiphaniefefte 
findet eine grofe Wafferweihe ftatt; der Segen 
wird dabei theils über große Wafjerbehalter in 
ben Rirden, theilS im Freien iiber den Nilftrom 
ertheilt, worauf das Volk fid) in dem geweihten 
Wafjer badet. Viel Uberglaube, bejonders der Ge— 
braud) von Umuleten, medhanijder Formalismus, 
geijtige Erftarrung treten allenthalben bei den ent— 
arteten, miftranijden und verſchmitzten Kopten 
hervor. Die römiſche Kirche hat es mht an Ver— 
juchen feblen laſſen, diejelben zur kirchlichen Ein— 


heit und damit aud) gu höherer Geſittung empor-⸗ 


zuheben. Eugen IV. ſandte an den Patriarchen 
Johannes Briefe, die entgegenlommend beantwortet 
wurden; der Abt vom Antoniuskloſter kam 1441 
als deſſen Stellvertreter zum Papſte und bewirkte 


Kopten. 


erhallen koptiſche Candidaten des geiſtlichen 





Belehrungsverſuche gemacht, zählten aber be J 
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Gehorjamé. Seit dem 17. Jahrhundert bore 
italienifde Francigcaner in Kairo mebrere Ropter 
belehrt; jeit dem 18. Jahrhundert ftieg die Axel! 
der fatholijden Sopten. Benedict XIV. ſtelu ie 
am 4. Auguſt 1741 unter einen unirten foptites 
Biſchof von Jerujalem und duferte am 4. Va 
1745 die Hoffnung, dak durch den Cifer der 
Prancigcanerpatres die Zahl der Matbolifer fd 
mebren werde (Bull. Prop. III, 2; Bull. Bened 
I, 62. 512). In lebterem Erlaſſe erledigh # 
mebhrere vorgelegte Fragen, namentlid die, cd da 
alg RKindern von den Kopten gu Diacones Oe 
weihten die Pflichten diefer Weihe anfulegen ae, 
Der Papft bejtimmte, nach erreidjtem 16. Yebew 
jahre jeien dieſelben gu befragen, ob fie die ected 
tene Weihe ratificiren; bet verneinender 
jeien fie nicht zum Brevier verpflichtet und fi 
nicht blog eine erfte, fondern aud) cine zwent 
eingehen. Um 19. Juni 1750 entſchied 
Papjt, es fei dem apoftolijden Prifecter 
ägyptiſchen Mifjion die Facultät ertheilt, mt 
von einem Bijdofe geweihten Chrisma den 
fieben Jahre alten Kindern die Firmung 
theilen (Bull. Bened. III, 129 sq., ed. V 
Pius VI. erridjtete 1781 das apoſtoliſche V 
Rairo, das nidt ohne vielfade Frucht 
wenn aud) der Unionsverjud) von 1824 
ward (Binterim, Denfw. IIT, 216 ff). Be! 
zählte man nur 2640 fatholijde Kopten 

100 000 häretiſche. Biſchof Guasco O.S.F. 
bis 1859) ergielte nod) größere Erfolge und 
joldjes Anfehen, dap die vier Jahre lang ud 
Patriardenwahl hadernden foptifden Biase 
ju Rath zogen und nur der Einfluß der prea 
tijden Miſſionäre beim Vicelönig die 
Bejehung des Stubles durch denjelben 
(Brief vom 4. Februar 1856, Annales d 
propagation de la foi 1856, 339 s.). Die 
liſchen Kopten erlangten nad und ned Y 
den und 7 Kapellen, die von 25—27 Pr 
verjehen werden. Im Hauje des apojtoliichea S 
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des Verpflegung und Unterricht (vgl. Moron 
136 sq.). Auch die Proteſtanten haden ſeit! 


{ 


nad) dem Geſtändniſſe des zurückgekehtten? 
nars Lieder feine Belehring (Baſeletr Wagener 
evangel. Miffions- und Bibelgeſellſch. 154° eid 
19 ff. 108). Die proteftantijde Schule in 
sablte 1846 wohl 18 Zaglinge (dai. 128). ae 


eine theilweije, aber nicht nadbaltige Union. | nur wenige wurden ernftlic befebrt. Die Et Oe 
Pins IV. und Gregor XIII. begannen neue Vers ſchona-Geſellſchaft von Baſel gab 1872 iber 1° 
handlungen; eine Synode von Kairo (December | begonnene Thatigheit wieder auf. Mit mede Creep 
1582) gab ju guten Hoffnungen Anlaß, die aber, faßten nordamerifanijde Miffionare die Saar a 
Der Tod des Patriarden Johannes vereitelte. An | fie ließen ſich in Kairo nieder, ilten Tarcch 
ClemenS VIII. ſchrieb Patriard) Gabriel II. am von arabiſchen Neuen Teftamenten im Lord. & 
22. November 1593 ein den römiſchen Primat richteten unter Begünſtigung des Vicetingt 5S” 
anerfennendes Schreiben. Auch nod) ſpäter, wie | len und fogar cin Predigeriemtnar | 

1637, ſchien das loptiſche Patriardat jum An- Kieine Deijfionsbibtiothel, Bielefeld 188°. & 
ſchluſſe an die römiſche Kirche geneigt; aber es III, 47 f.). Dod) die meiften, mit Wak 
Dlicb bei bloßen Betheuerungen der Liebe und deS Koſten gebildeten Zöglinge nabmen der Verse 
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ar al Mittel yu beſſerem Fortkommen an und 
wen ju denſelben religidjen Gefiihlen und Ueber- 
gent juriid, welche unter ihrem Volfe herr= 
hn, wie Der Mmerifaner Dr. Durbin geftand 
jbservations in the East I, 67; vgl. Mar- 
bell, Die Mijfionen IL, 338 — —354). 
| Jn Allgemeinen vgl. Makrizii Historia Cop- 
wim christianorum in Aegypto, arab. et in 
muam lat. translata ab H. J. Wetzer, Solis- 
yi 1828; Assemani, l.c.; Zoega, Catalogus 
ticum Borgianorum, Romae 1810; Gilber- 
al, Rerfaffung ſämmtlicher Kirchen des ‘Orients, 
nbaput 1865, 228 ff. 288 f.; Pichler, Geſch. 
firhlicdjen Trennung II, 498 ff. 514 ff. 527. 
bf. IJ. Gard. Hergenrother. } 
Soptifde Sprade und Literatur, Ausdruck 
aghptiſchen Geijtestebens in chriftlider Beit. 
loptiſche Sprache jtellt in ihrer Form das Re- 
dot det gewöhnlichen ſprachlichen Entwidelung 
rr Dem Aegyptiſchen des alten und des 
Reiches dar. Während letztere Sprache, qleid) 
dalfiidhen chineſiſchen Sprache, ziemlich auf der 
eder Iſolirung fteht, ijt das Koptiſche bereits 
agglutinirenden Sprache geworden, jo durd)- 
ig groptentheilS aud) nod) die Anfiiqungen 
welche die grammatijden Kategorien bezeich— 
Gleich der Heutigen Mandarinenſprache be- 
aud) das Koptiſche einen großen Reichthum 
Lartifeln, welche einen künſtlichen Satzbau er— 
Hern. Uns der griechiſchen Zeit, welche dem 
iftenthum in Aegypten voraufgegangen war, 
int em großer Reichthum griechiſcher Lehn— 
ter im Koptiſchen, welche unverändert heriiber= 
mmen worden find, z. B. arche, Anfang, ma- 
fos, glücklich, skene, Zelt; au dieſen gehören 
entlich viele Partikeln, wie alla, men, de, gar, 
n, pros, tote. Die loptiſche Literatur iſt ledig⸗ 
ine vollsmäßige und iſt als foldje das Ergebniß 
ercivilijatorifdhen Wirkung des Chriftenthums, 
mir die Verbreiter de chriftliden Glaubens 
m eine Schwierigleit zu überwinden gewußt, 
be bis dahin der literariſchen Thätigkeit in 
pten eine Schranle geſetzt hatte. Die Beſchrãn⸗ 
g deftand fiir Dad Aegyptiſche im Gebrauch einer 
Orit, welche ſowohl in ihrer hieroglyphijden Ur— 
m, als in Der Hieratijdjen und demotiſchen Weiter= 
ung jo viele Schwierigleiten bot, daß nur bei 
Hdeten, Durch eingehendes Studium dazu vor— 
iteten Perfonen von Büchern und von einer 
Hiteratur die Rede jein fonnte. Dieſes Hindernip 
Mord unter den Ptolemaern durch Cinfiihrung 
pide Sprade und Literatur nicht gehoben, 
aud) jetst Die ſchriftſtelleriſche Thätigleit mur 
ob bevor sg og Klaſſen der Geſellſchaft Werth haben 
ie Chriftenboten dagegen haben es ver= 
, burd ein fer einfaches Mittel fiir alle 
ien der Bevdlferung eine nationale Litera— 
Mr ju jdjaffen. Dieſes Mittel beftand in der An— 
dendung des griechiſchen, im Lande ſchon bekann— 
tr Alphabets auf die ägyptiſchen Laute, wobei nur 
Seiden fiir die den ſpäteren Griedjen fremden 


— 
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Confonanten hinzuzuſetzen waren (sch, f, kh, h, 
dsch, j [fran3.], ti). Demnach fann man das Kop= 
tiſche ‘aud als das mit griedhijden Budhftaben ge- 
ſchriebene Neuägyptiſche bezeichnen. Ihrem Zwecke 
entſprechend wählten die chriſtlichen Apoſtel zum 
literariſchen Gebrauch nicht die conventionellen 
Formen der ältern Schriftſprache, ſondern die im 
Munde des Volkes lebenden Dialefte. In Bezug 
auf die foptijde Sprache und Literatur iſt daher von 
vornherein gu beadjten, dap jedwede in dreifader 
Form nad) drei Hauptdialeften vorliegt. Dieje 
Dialefte heißen der thebaijche oder jabhidijde, der 
basmuriſche und der memphitijde oder boheirijde, 

je naddem fie in Oberägypten, Mittelagypten, 
bejonders Fajjum, und Unterägypten gejproden 
wurden. Von Denfmaleri diejer Literatur find ſehr 
viele handfdjriftlid) nad) Europa gefommen. Die 
oberägyptiſchen finden ſich in Handjdriften, welde 
bis ins 4. Jahrhundert zurückreichen, bejonders auf 
den Bibliothefen gu Turin, Rom, Neapel und Ox— 
ford; die unterdgyptijden, deren Handſchriften nidt 
über das 9. Jahrhundert hinaujreiden, fliegen haupt= 
ſächlich im Vatican. Das älteſte foptijde Schrift 
werf ijt, entipredjend der Wirljamfeit, welde die 
chriftlichen Miſſionare der alten Kirche iiberall ge= 
übt, Die Ueberſetzung der ganjen heiligen Schrift 
geweſen, welche ſpäteſtens im 2. Jahrhundert, und 
zwar in kurzen Zwiſchenräumen, für ſämmtliche drei 
Dialekte unternommen wurde. (Val. darüber den 
Art. Bibelüberſetzungen A, VII, Bd. II, 727, wo 
beizufügen iſt, daß ſeitdem viele neue Bruchſtücke, 
namentlich von Amélineau und Ciasca, verdffent= 
licht worden ſind.) Sehr werthvoll iſt der neuer— 
dings von Lagarde herausgegebene Text: Catenae 
in Evangelia Aegyptiacae, quae supersunt, 
Gottingae 1886. Faſt die gejammte iibrige Lites 
ratur der Kopten ift firdlicher oder dod) religidjer 
Natur. Sie umfapt zunächſt die liturgifden 
Biicher, das Mijjale, das fogen. Diurnum, das 
Pontificale, das Rituale und die in der koptiſchen 
Kirche am meiftenverbreitete Pjalmodia, auc Theo= 
dofia genannt, weldje das Officium der heiligen 
Jungfrau enthalt. Bon den fogen. Apocryphen 
finden fich koptiſch, und gwar ſahidiſch, Brudjtiice 
der Acta 8. Bartholomaei, herausg. von Dus 
laurier, Paris 1835, fowie die apoftolifden Cons 
ftitutionen, memphitiſch heraugg. von Tattam, 
London 1848; andere neutejtamentlide Apocry— 
phen gaben Revillout, Paris 1876, und Lagarde 
(Aegyptiaca, Gottingae 1883) herau8. Wud 
ein Theil der Acten des Concils von Nicäa liegt 
jahidijd) vor, herausg. von Revillout, Paris 1880. 
Daneben gibt es foptijde Heiligenlegenden, fo vom 
hl. Coluthus und dem Hl. Panesniv, fahidijd 
herausg. von Georgi, Rom 1793; in neuerer Zeit 
find manche Dderjelben befonder$ in wiſſenſchaft— 
lichen Seitidriften verdjfentlidjt worden; dazu ges 
hört aud) Hyvernat, Les actes des martyrs de 
l'Egypte, texte copte et trad. frang., Paris 
1886 sv. Hieran ſchließt ſich Amélineau, Mo- 
numents pour servir & l'histoire de l’Egypte 
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chrétienne au IVe et V® siécle, Paris 1887. 
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Koran (genauer Kor⸗an) ift der Name, tele 


Die gnoſtiſchen Verirrungen haben aud) in der den Mohammed felbft (Gure 10, 16. 38. 62: 


foptijden Literatur ihre Undenfen hinterlaſſen; 
dazu gehiren Pjalmen, welde Salomon beigelegt 
werden, fabidijd) herausg. von Miinter, Kopen— 
Hagen 1812, und die dem Gnoftifer Valentin bei— 
gelegte Pistis Sophia, herausg. von Schwartze 
(Petermann), Berlin 1851. Außerdem gibt eS in 
foptijder Sprache noch chrijtliche Inſchriſten, meiſt 
Epitaphien (bei Lepfius, Denkmäler in Aegypten 
und Yethiopien VI, 102. 122, und Stern, Zeit= 
ſchrift für ägypt. Sprace XVI, 1878, 9—28), 
und Urfunden des gewdhnliden Leben (Revil- 
lout, Papyrus coptes, Paris 1876; Ciasca, 
I papiri copti del Museo Borgiano, Roma 
1881; Fr. Rossi, I papiri copti del museo egi- 
zio di Torino, Torino 1886 sg.). Gin claſſi— 
ſches Werk ijt Zoéga, Catalogus codd. copti- 
corum manuscriptt., qui in Museo Borgiano 
Velitris asservantur, Romae 1810. tit dem 
7. Jahrhundert erjtarb die foptijde Literatur vor 
Dem WAndringen des Bslam, und da dieſer auch 
den Gebraud) des Arabiſchen in Aegypten ein— 
führte, fo ward daſelbſt das Roptijde allmialig 
weniger verftanden, fo dab feit Dem 10. und 11. 
Jahrhundert Grammatifen und Worterbiicher fiir 
dasſelbe ndthig wurden. Diejelben find arabiſch 
abgefaßt; die befte Grammatif ijt die des Biſchofs 
Athanafius von Kuſch, weldhe handſchriftlich gu 
Berlin fic) befindet. Im Gebraud ijt das Kop— 
tijde jeit 300 Jahren ausgeſtorben, doch ijt es 
liturgiſche Sprache bei den Kopten geblieben. Die 
grammatijde Bearbeitung des Koptiſchen in Eu— 
ropa begann mit Sirder, der in Dem Werke Lin- 
gua aegyptiaca restituta, opus tripartitum, 
Romae 1643—1644, zwei arabijde Gramma— 
tifen ber koptiſchen Sprache mit lateinijder Ueber— 
ſetzung, fowie zwei arabijd)-foptijde Warterver- 
zeichniſſe gab. Spätere Grammatifen find von 
Tuli (Rom 1778), Scholz (Oxford 1778), Tat= 
tam (Condon 1830, 2. Ed. 1867), Roſſellini (Rom 
1837), Peyron (Turin 1841), Sdwarke (Berlin 
1850), Ublemann (Leipzig 1853), Roſſi (Turin 
1877), vor Ullem von Stern (Leipzig 1880) ge- 
liefert worden. Wörterbücher gibt eS von Lacroze 
{Orjord 1775), Tattam (Orford 1835), Peyron 
(Turin 1835) und Parthey (Berlin 1844). Jn 
neuerer Zeit hat C. Abel nac) dem Vorgange von 
Sadwarke dem Koptijden in einer Reihe von 
Schriften weitgehende Unterjudungen gewidmet ; 
mit gewobhnter Meifterjdaft find Lagarde und 
Riidert (im dem handſchriftlichen Nachlaß zu 
Berlin) in den Geift der Sprade eingedrungen. 
Gin Ueberblick über die foptijde Literatur fteht 
in den Grammatifen von Ublemann und von 
Stern, fowie im Wusland 1878, Mr. 43. 44 
(von Stern); eine gute Geſchichte der foptijden 
Sprachwiſſenſchaft hat Quatremère in den Re- 
cherches critiques et historiques sur la langue 
et la littérature de l'Egypte, Paris 1880, ge- 
“eben. [ Raulen.] 


17, 9. 43. 49 u. ö.) dem Buche feiner vorged- 
liden Offenbarungen gab. Er nennt dae Bud 
aud) Furkan, d. i. „Unterſcheidung“, nämlich dec 
Lüge von der Wahrheit (Sure 2, 53 u. b.). Mox 
Hammed lief ungefabr vom 40. bis gum 60. Sabre 
jeineS Leben die Ergießungen feines bemwegien 
Geiftes einzeln auffdreiben. Als Schreiber dieutes 
ihm Mehrere. Wbulfeda gahlt im Ganzen bere 
neun (Annal. I, 194), Nawawi aber 33 ( 
Wistenfeld I, 37). Die Schreiber modten 
Die Abfaſſung nicht ohne Einfluß fein. Mo 
med vertheidigt fic) gegen den Verdacht, es ba 
Wuslander ihn injpirirt (Sure 16, 106; 25,4 
und Marraccius, De Alcorano 37). &r | 
grofen Werth auf das durch ibn vom Himmel 
fommene Bud) und empfiehlt eS als ficere Nom 
fiir alle Menſchen. Gleichwohl trug er keine S 
Dafiir, daß Die einzelnen Aufſſchreibungen ju ei 
Ganzen vereinigt wurden. Der erfte Chalife, ¥ 
befr, lief die zerſtreuten Aufzeichnungen, wie j 
jidh auf Pergament, Palmblattern und anve 
Materialien fanden, fammeln und in Gin 8 
jujammenfdjreiben. Bei diejer Arbeit wurde & 
dronologijde Ordnung der Abſchnitte gan; 
nachläſſigt; es ſcheint, die Sammler waren mf 
bedacht, die größeren Suren vor den kleineren att 
zuführen. Jedenfalls kamen an den Anfang jold 
welche gegen das Ende von Mohammeds Le 
entjtanden waren. Die altefte ijt wohl Sure 
Es wurden bei der durch Ububefr veranftal 
Sammlung auc) miindlide Mittheilungen gedad 
nibjtarfer Manner benugt (Abulf. I, 212. 25 
das jo gewonnene Exemplar ward bei Hapbja, « 
Der Frauen Mohammeds, hinterlegt. Bald 
breiteten fic) viele Abſchriften, in welchen fid o 
jo bedeutende Verſchiedenheiten bemerfbar mad 
daß der dritte Chalife, Osman, ſich veron 
fand, eine bleibende Recenjion gu deranjtaliem 
Vier Manner wurden beauftragt, mit Zugnmde 
legung der bei Haphſa deponirten Urfdprijt cine 
felten Text herzuſtellen. Wenn fie unter den iow 
gebrauchten Ab) dhrijten ſprachliche Verjdhiedenbes 
wahrnahmen, mußten fie fid) nach Osman ° 
trag fiir den koreiſchitiſchen Dialekt entſchei 
Pon dem auf dieje Weiſe gewonnenen Terte m 
den Wbfdriften nad) allen Richtungen bin 2 
breitet. Die älteren Exremplare wurden vert 
(Abulf. I, 214 und Marraccius 1. e. 39). oat 
dieſer Zeit hat der Koran feine wefentlide Verem 
derung mehr erlitten ; die Barianten, welde diet 
aufgetrieben werden fonnten, find nicht bedeuten® 
Der Koran befteht aus 114 Suren oder Ke 
piteln. Die Compofition de zufällig jufamme 
geſetzten Buches ijt jehr ungleid); man begeentl 
bald gedrängter Kürze, bald ermiidender Wee 
jdweifigheit, zahlloſen Wiederholungen derieloa 
Gedanten, oft derjelben Ausdrücke. Die Vroder 
finden die Diction uniibertrefflic ſchön; Woda 
med felbft behauptete, die Unnachahmlichleit dé 
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Soran’ fei der Wunderbeweis feiner Sendung. 
Sdbit Europder miijjen in eingelnen Guren den 
Stempel dhter Poeſie anerfennen. Die erjte Ueber⸗ 
fehung fiir den Occident ift die lateiniſche, welche 
af Antrieb des Abtes Petrus Venerabilis von 
Gay in Spanien verfaßt und ſpäter im Drud 
-weifientlidt wurde. (Haec translatio Basileae 
‘inpressa in Indice Romano merito prohibe- 
‘ww. Marraccius, De Alcorano 33.) Diejelbe 
kn pod fo wenig, als überhaupt irgend eine 
E leberſetzung, gum Verſtändniß des ganzen 
E führen, da derſelbe tauſend dunkle Anſpie— 
auf Thatſachen und Einrichtungen enthält, 

Pee einer Erläuterung bedürfen. Außer einem 
HMiden Studium der Sprache kann nur die 
Ming der mohammedanijden, die einheimiſche 
Enbition bewahrenden Commentatoren gum Biele 
Hien. Jn neuefter Beit hat Fleijdjer den arabi- 
Gommentar bon Beidhawi (Leipzig, 2 ThHle., 
1848, Jnder 1878), Lees den von Sa— 
Eari (Calcutta 1856) vollſtändig heraus⸗ 
then. So wichtig jedoch dieſe Veröffentlichungen 
er, jo ijt dadurch keineswegs die Bearbeitung 
Lerans überflüſſig geworden, welche Marracci 
in Padua herausgab. Marracci bietet den 
tine gründliche lateiniſche Ueberjebung, einen 
entar, weldjer Den bedeutendjten arabijden 

tem entnommen ijt; dazu eine Einleitung 
ben Roran, das Leben Mohammeds und vier 
tromi jur Kenntniß des Salam, ſammt Wider- 
Pgen bei jeder Sure; dieß ijt nod) immer das 
Miner? Der europäiſchen Koranskunde. Der 
fom {elbft hat eine unermeßliche Literatur zur 
Mmeregeje hervorgebradt. Die Fader becielben 
Sbiidt Hommer, Encyflopadifde Ueberſicht der 
Heridajten des Orients, Leipzig 1804, I, 
8-620. Schon ehe Mohammed geftorben war, 
then cinjelne Suren auf verjdjiedene Weife ge= 
(ogl. Sure 3 Unf.). Spater bildete fich eine 
mannigfade Hermeneutif aus, wie auf chriſt⸗ 
und jüdiſchem Boden hinſichtlich der Bibel. 
ſchari ſcheint hijtorijd-grammatijd ju ver= 
„während Beidharwi vielfältig ſcholaſtiſch, 
find da labbaliſtiſch erklärt. De freier ſich ein— 
x Manner von dem Glauben an die Ewigkeit 
iRorang hielten, deſto leichter mußte es ihnen 
i, gut zu erklären. Hätten wir Commentare 
bder erſten Beit der Abbaſſiden, fo würden wir 
& Nandes gang anders erflart finden, al8 3. B. 
dädhawi. Die Chalifen Mamun (Abulfeda 
156) und Vathek nahmen ſich der aufgeklärten, 
Rotajalen fic) annadhernden Meinung an, daß 
(Roran eine zeitliche Entſtehung habe; aber die 
imme der grofen Mehrheit des Boles war fo 
t gegen die iy Anſicht, daß Motewakkil 
degmatiſchen Erlaſſe ſeiner Vorgänger abro— 
% mubte. Seit dieſer Beit ijt es herrſchende 
ung der Mohammedaner, wenigſtens der ſun⸗ 
Then, daß der Inhalt des Korans vorzeitlich, 
Beſen Gottes beſtehend fei. Jn der Nacht 
fabar fet er von dort sum untern Himmel herab⸗ 








Rorbfejt — Korea. 
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gelafjen und durd) den Engel Gabriel ftiictweife 
geofjenbart worden. Dieje Annahme begiinjtigt na⸗ 
türlich außerordentlich einerfeits die fabbalijtijde, 
andererjeits die ſcholaſtiſche Erllärungsweiſe, d. h. 
Diejenige, weldje jeden Ausdruck als eine Thefis 
behandelt, durd) welde und an welder Theorien 
entiwicelt werden finnen. Auger der genannten 
Ausgabe von Marracci gibt e3 mehrere Handaus= 
gaben. Die von Fliigel (1834) ijt durch Redslob 
in Fleinerer Form wiedergegeben (1837). Cine 
115. Sure, im Intereſſe der Widen geſchrieben, 
hat Garcin de Tajfi im Journal Asiatique (Mai 
1842) aus dem Dabiftani Majahib mitgetheilt. 
In Weils Cinleitung jum Koran 82 ff. ſteht die 
deutſche Ueberſetzung. Flügel hat auch eine Con- 
cordang jum Roran geliefert (Concordantiae Co- 
rani Arabicae, Lips. 1842), ein Buch, das bei der 
Lectiire mohammedanijder Schriftſteller jedem niig= 
lich ijt, welder fein Hafiz, d. i. Auswendigwiſſer 
ijt. Von den Ueberjebungen find auger der von 
Marracci befonders bemerfenswerth die franzöſiſche 
von Kaſimirski (zuletzt Paris 1884); die englijden 
von Sale, zuletzt mit Commentar von Wherry, 
4 Bode., London 1881—1886, Rodwell (2. Ausg. 
London 1878) und Palmer (Oxford 1880); die 
deutſchen bon Ullmann (8. Aufl. Bielefeld 1881) 
und von Rückert (im Auszug herausgeg. von Mül— 
ler, Frankfurt 1888). [v. Haneberg.] 
Korbfeft, ſ. Fejte bei den Juden IV, 1445. 
Korea, die Halbinfel, welche gleichſam die Brücke 
zwiſchen China und Japan bildet, liegt zwiſchen 
dem 33. bis 42.° nördl. Breite und 125. bis 130. ° 
Hftl. Lange. Im Norden grengt fie an die Man- 
Djdhurei, im Silden trennt die Straße von Korea 
jie von Japan, öſtlich liegt die Japaniſche, weſt— 
lid) die Gelbe See. Der Flächenraum wird auf 
218 000 qkm, die Ginwohnerjzahl auf 10'/, Mil= 
lionen angegeben. Langs der Oſtküſte zieht fid 
bis an die Südſpitze der Halbinjel eine Bergfette, 
weldje nach der Japaniſchen See ſteil abfallt, gegen 
Weſten fic) aber in viele fruchtbare Thaler gliedert 
und eine grofe Anzahl von Flüſſen der Gelben 
See gufendet. Die Einwohner gehiren der mon— 
goliſchen Raſſe an; ihre Religion ijt ein Gemiſch 
aus den Lehren Buddha’s und Confutfe’s und aus 
Reften de$ alten Schamanismus. Die Hauptitadt 
ijt Siul (Hanjang) am Hangfangfluffe, ungefahr 
in Der Mitte der Weſtküſte gelegen. Das Reid) 
zerfallt in 8 Provingen (Taos), Korea war, wie 
das jeine Mittelſtellung zwiſchen China und Japan 
mit ſich bringt, bald von dem einen, bald von dem 
andern dieſer Reiche abhingig und genoß dann 
wieder, twie aud) gegenwartig, unter eigenen Für— 
ften (Königen) faft völlige Unabhängigkeit. Zu 
Ende des 14. Jahrhunderts fam die Dynaftie Li 
(Mi) auf den Thron. Jm J. 1864 ftarb deren 
fester Sprofje, und die Mutter desſelben adoptirte 
einen Knaben, der jeht als legitimer König gilt 
und ſeit 1874 die Regierung iibernommen bat. 
Nad) oſtaſiatiſcher Sitte blieb Korea früher fiir 
alle Ausländer verſchloſſen; 1878 indeß wurde es 
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von Japan genbthigt, zehn feiner Häfen dem Han— 
del zu öffnen. Als der Monig aud) mit England 
und Umerifa Handelsvertrdage abſchloß, brach 1882 
ein Uufjtand los, der aber mit Hilfe des Aus— 
{andes unterdriicdt wurde, fo daß jebt das Land 
dod) nicht mehr ganz fo abgefperrt ijt wie friiher. 

Die Miſſionsgeſchichte Korea's ijt eine der merk— 
wiirdigften der neuern Beit. Die erſten Glaubens- 
boten betraten das Land gu Ende des 16. Jahr— 
hunderts von Japan aus. Als nämlich Taifojama 
(1591) chrijtliche Heerfiihrer mit einem grofen= 
theilS chriftlidjen Heere nad) Morea jandte (ſ. d. 
Art. Japan VI, 1244), begleiteten dasjelbe P. de 
Cespedez und einige andere Mijfionare der Ge— 
ſellſchaft Jeſu. Ihre Thätigkeit jdeint fic) aber 
auf das Heer und die vielen gefangenen Koreaner 
beſchränkt zu haben, unter denen ſie zahlreiche Be— 
kehrungen bewirften. Einer derſelben Namens Ca— 
jus wirkte lange Jahre als Katechet im Dienſte 
der Miſſionare, erlitt am 5. November 1624 zu 
Nagaſali in den Flammen des Holzſtoßes den Mar= 
tertod und gebirt gu den von Pins IX. felig 
geſprochenen japanijden Martyrern. Ueber den 
weitern Bejtand einer Chrijtengemeinde in Korea 
feblen alle Nachridjten. Der Ausbruch des Ver— 
nichtungskampfes, dem die Kirche Japans damals 
erlag, machte alle weiteren Verſuche von diefer 
Seite unmöglich (vgl. d. Art. Japan VI, 1246 ff.). 
Um 1650 madhte cin Konig von Korea ju Pefing 
die Bekanntſchaft des beriihmten Mijjionars Adam 
Schall 8. J. Derfelbe gab dem Konig ein Exem— 
plar ſämmtlicher Schriften, weldje die Jefuiten in 
chineſiſcher Sprache über Wiſſenſchaft und Reli— 
gion veröffentlicht hatten, eine Himmelskugel und 
ein Bild des Heilandes. Der König verſprach, die 
Schriften vervielfältigen und den Gelehrten ſeines 
Reiches mittheilen zu laſſen. 

Dieſe Schriften der chineſiſchen Miſſionare waren 
das Samenkorn, aus dem mehr als ein Jahrhun— 
dert ſpäter in Morea unter dem Walten der gött— 
lidjen Gnade dic chrijtliche Religion erbliihen jollte. 
Koreaniſche Gelehrie famen durd) diefelben gu der 
Ueberzeugung, eine Religion, welche über die höch— 
ften Fragen fo flare und befriedigende Aufſchlüſſe 
gäbe, miijje wahr fein, und jo ermadte in ibnen 
das Verlangen, Näheres über das Chriftenthum 
gu erfahren. Die Geſandtſchaft, weldje der Konig 
damals jährlich nach Peling ſchickte, um vom chine— 
ſiſchen Kaiſer als Zeichen ſeiner Unterwiirfigfeit 
den Kalender für das kommende Jahr zu erbitten, 
gab 1783 einem jungen koreaniſchen Gelehrten 
Gelegenheit, mit dem damaligen Biſchof von Pe— 
fing, Alexander Govea aus dem Franci&caner= 
orden, in Verbindung zu treten. Er wurde unter= 
ridtet und auf den Namen Petrus getauft. Mit 
Büchern und AndacdtEgegenjidnden reichlich ver= 
jehen, fehrte er 1784 als Glaubengbote in feine 
Heimat zurück. Raſch breitete fic) im Kreiſe feiner 
gelehrten Bekannten die chriſtliche Lehre aus. Einen 
jeiner eifrigften Freunde, Namens Pirfi, taufte 
Petrus bald auf den Namen Johannes, einen 
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aweiten auf den Namen Franz Xaver, weil der: 
jelbe jich mit Dem Eifer dieſes Heiligen der Yue 
breitung des Glaubens weihen wollte. Dieſt drei 
Neubefehrten gehdrten einflugreiden Familien oy 
und ftanden überdieß im Rufe groper Gelehrthei 
Jn den Gefellfdajten, welche die Koreaner jet 
lieben, wurde Daher die chriftliche Religion raid 
befannt und erwarb fich in kurzer Beit, namentlié 
unter Dem Adel, zahlreiche Unbhanger. Cojo 
brad) aber aud) die Reaction des Heidenthume f 
blutiger Verfolgung los. Schon im nächſten jake 
(1785) ftarb nach graujamen Folterqualen d 
erjte Blutzeuge Thomas, ein Mitglied des nieder 
Adels. Man hatte es nicht gewagt, die vorn) 
meren Leiter Der Bewegung, von denen fib my 
rere Dem Richter freiwillig geftellt batten, an 
tajten, und hatte gehofft, die fremde Religion 
Diejed eine blutige Beifpiel gu unterdruden 
gelang nicht. Eingelne fielen gwar auf das Dri 
ihrer Familien, weldje nad) foreanijden X 
begriffen als Mitſchuldige galten, vom Gl 
ab; allein fie wurden durch Schaaren vow Me 
befehrten erſetzt. Mitten in dieſen Wirren 
nen die Chrijten fic) gu organijiren. Yue 
verſtändniß der Religionsſchriften, welde he 
ſelbſt auslegen muften, wablten fie einen Bi 
und einen Priefter, die Meſſe laſen, Bercht bi 
u. f. w., wie es Petrus in Peking gejeben 
Erſt nad) zwei Jahren, da fie tiefer in daé B 
ſtändniß der Religionslehre eingedrungen, low 
ihnen Zweifel an der Rechtmapigfeit three 
fabreng ; fie ließen Daher alle priefterliden ; 
tionen einſtellen und verjuchten brieflid) vows 
jdjof von Pefing Unterweijung zu erhalten. 
Bevor aber der Biſchof von Peking einen 
jter jenden fonnte, bot die Weigerung eine? 
nehmen Ghriften, die üblichen Todtenopfet 
qubringen, Veranlaſſung jum Ausbruch der 
allgemeinen blutigen Verfolgung. Die grauje 
Folterqualen (barbarijde Stoc= und Geipel 
wodurch die Gebeine blofgelegt rourden; Mii 
verrenfungen und Rnodenbriide, Beriager 
Musteln mit einem Strid aus Pferdebaar, 
ſchneiden von Stücken Fleiſch u. ſ. w.) wurde 
gewendet und viele Todesurtheile vollfired. 
Die Mehrzahl der Chrijten blieb treu, und 
Schaar wuchs mitten in der Verfolgung. Amz 
cember 1794 gelang es endlid) P. Tfin, a 
chineſiſchen Priefter, nächtlicher Weile ud 
fleidet in Korea einzudringen. Gr fand medx | 
4000 Chrijten, und durch feine Wirffamnteit 
die Bahl raſch auf 10 000. Wein mit newer Heh 
feit brad) die Verfolgung 1801 aus. Inder Hew 
jtadt Soͤul allein erlitten 300 Chriſten den MH 
tertod; aud) P. Tſin, der ſich jelbit dem did 
jtellte, um fo die Verfolgung gu beſchwöten fe 
fiir Chrijtus. Die meiften Vornehmen therlter i 
Loos; andere fielen aud) vom Glauber ob, * 
das in der Hirtenlofen Heerde nicht ju denount 
war. Die traurigen politijdhen und lirchlichen & 
hãltniſſe gu Anfang unjeres Jahrhunderts mail 
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2 dem Papſte unmöglich, den bedrangten Chrijten 
Rorea’s Hilfe gu jenden ; ebenſo wenig konnte der 
iidhof von Pefing einen feiner wenigen Priejter 
mien. Es ijt flaunenSwerth, dag trokdem die 
drillide Religion in Korea nidjt erloſch, ſon— 
bem jogar, namentlid) unter Der Landbevölkerung, 
}wod weiter ausgebreitet wurde, und zwar un— 
sgodit erneuter blutiger Verfolgungen, welche 
AMS in den Provinzen Kanguen und Kiengjiang 
ow) 1827 gumeijt in Der Proving Tfienla, in’s 
Bai geleht wurden. In letzterem Jahr wurden 
500 Reubefehrte eingeferfert und gemartert. 
»3ncimal batten ſich die Roreaner ſchon mit 
nad Rom gewendet, 1812 an Pins VIL. 
J an Leo XII. Endlich konnte ihnen Hilfe. 








mot werden. Die Propaganda übergab die 
iifion bon Rorea Der Geſellſchaft der auswärti— 
Riffionen von Paris. Um 9. September 1831 
Gregor XVI. das Gebiet von Peking ab 
aridtete eS gu einem eigenen apojtolijden 
ute, defen Leitung Mſgr. Brugière, bis 
m Coadjutor von Siam, iibertragen wurde. 
ielbe erreicjte aber ſeine Heerde nicht; er ſtarb 
20. October 1835 bei Sivang in der öſtlichen 
i auf der Reife nad) Korea. Der ehriviirdige 
2 Philibert Maubant ijt der erfte europäiſche 









Jamar 1837 überſchritt der zweite Miſſionar, 
gehrwürdige Jacob Chajtan, als Pactrager 
Gileidet, die Grenge, und im darauffolgenden 
ber betrat aud) Brugiére’s Nachfolger, 
at. Laurentius Imbert, den Boden Korea's. 
hid blühte nun die Chriftengemeinde empor; 
bo Ende 1838 zählte fie 9000 Befehrte. 
Eber mm brach die Verfolgung mit neuer Wuth 
. Dur Verrath eines Chriften fiel 1839 
i. Inbert den Hajdern in die Hande. Um 
Buth der Verfolger, die es namentlich auf die 
ngennahme der fremden Miſſionare abgejehen 
„u beſchwichtigen, gebot der Biſchof jeinen 
Mitbrüdern, fic) felbjt den Richtern zu 
iefetn. Heroiſch gehorchten Maubant und Cha- 
a und wurden nad grauſamen Stochſtreichen 
Feich mit ihrem Biſchof am 21. September 
539 enthauptet. (Wm 23. September 1857 ere 
frie Pius IX. die drei Martyrer fiir ehrwiirdig.) 
iit jitengjte Berwachung der Grengen machte es 
fm curopaijden Miſſionaren vorerjt unmiglich, 
die Stelle ber Hingeridjteten gu treten. Erſt 
M5 gelang es dem erſten foreanijdjen Priefter, 
Inbred Rim, der in Macao ftudirt hatte und 
bEdanghai geweiht worden war, Mgr. Fer= 
bl und P. Daveluy auf dem Seewege in jeine 
t einzuführen. Andreas Sim erlitt am 
5. September 1846 den Martertod. Verhaltnif- 
libige Ruhe wahrend einiger Jahre befirderte 
des Wachsthum der Chriftengemeinde. Ende 
var dieſelbe auf 11000, Ende 1853 anf 
“175 und 1855 auf 13688 Chriften geftiegen. 
in 3. Februar 1853 ftarb Migr. Ferreol in feiner 
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wiler, der Rorea betrat. Um Charjamstag 1836 | 
ic et Die erjte Heilige Mtejje in Soul. Am 
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Miffion und erhielt Migr. Berneur, der bereits in 
Tongfing Gefängniß erduldet, zum Nadfolger. Im 
März 1856 traf diefer in Korea ein; 1859 bes 
rechnete man die Sahl der Chrijten auf 16 700. 

Von Beit gu Zeit wurde die Verfolgung, die 
nie gang rajtete, blutiger, fo namentlid) 1860. 
Franzöſiſche Kriegsſchiffe, die wiederholt an der 
Küſte erjdjienen, leere Drohungen brachten und 
kleinliche Demonſtrationen vornahmen, verſchlim— 
merten das Loos der Chriſten nur. Der Thron— 
wechſel von 1864, da an Stelle des letzten Fürſten 
der Li-Dynaſtie ein minderjähriger Knabe gum 
König erhoben wurde, verſchlimmerte die Lage der 
Chriſten, denen der Regent äußerſt feindſelig war. 
Als im Januar 1866 die Ruſſen, ſeit der Er— 
werbung der nordöſtlichen Mandſchurei Korea's 
Grenznachbaren, Handelsfreiheit und Niederlaf- 
ſungsrecht von Korea verlangten und dieſes Be— 
gehren mit Kriegsſchiffen unterſtützten, ſchien der 
Regent erſt geneigt, durch Vermittlung des Bi— 
ſchoſs Berneux ein Bündniß mit Frankreich ein— 
zugehen und den Chriſten Religionsfreiheit zu 
gewähren. Allein kaum war das ruſſiſche Kriegs— 
ſchiff fort, ſo wurde am 23. Februar Migr. Ber— 
neux in's Gefängniß geworfen. Zugleich mit ſei— 
nem Coadjutor Migr. Daveluy und zwei Miſſio— 
naren erlitt er am 8. März durch Sabelhiebe den 
Martertod, nachdem jie fo heftige Stochſchläge er— 
halten batten, daf ihre Gebeine bloßgelegt waren. 
Am 30. Marg (Charfreitag) erlitten nod) fünf 
andere Priefter des Parijer Miſſionsſeminars den 
gleichen Martertod. (Die Namen der fieben Prie= 
jter find: de Breteniéres, Beaulieu, Dorie, Petit 
nicolas, Pourthié, Uumaitre, Huin.) Noch waren 
drei Mijjionare iibriq, von Denen der Obere, 
P. Ferre, den P. Ridel nad) China jandte, um 
Hilfe gu erwirfen. Auf feine Vorftellungen er— 
ſchienen drei franzöſiſche Kriegsſchiffe; aber anftatt 
Den Chriſten Schutz gu vermitielt, verbrannten fie 
die Stadt Ranghoa an der Mündung des Hang— 
fang und jegelten ab, nachdem fie die Soreaner 
durd) diejen Racheact nur nod) mehr gereist Hatten. 
Jetzt begann das Hinwiirgen der Chriſten erft 
recht. Man erfand cine Art Guillotine, indem 
man durd) einen niederſtürzenden Balfen 20 bis 
25 Perjonen gujammen das Genick zerſchmetterte. 
Bis September 1868 zählte man iiber 2000 Opfer, 
darunter 500 allein in der Hauptitadt. Im 
3. 1870 wurden die Hingewiirgten anf 8000 
geſchätzt, die durch Hunger und Elend in den Ber— 
gen Umgefommenen nicht gerechnet. Sm Juni 1871 
reigte eine amerifanijde Expedition den Zorn der 
Koreaner auf's Neue, und eine furchtbare Hungers= 
noth half da8 Werk der Zerſtörung vollenden. 
Migr. Ridel, der am 25. Juni 1869 zu Ber— 
neur’ Nachfolger ernannt worden, verjudte lange 
umfonft, in Korea eingudringen. Bon der Man— 
dſchurei aus ſchrieb er im Uuguft 1873: „Faſt 
alle Chrijtengemeinden find zerſtört.“ 

Ende 1873 wurde der Regent theils wegen 
jeiner Graujamfeit, theilS weil man einen Krieg 
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mit Japan fiirdtete, geſtürzt, und e ward ein 
etwas milderes Verfahren eingejdlagen, indem 
der neue König das Verhängen der Todesjtrafe 
jich ſelbſt vorbebielt. Rac) wiederholten vergeb- 
lidjen Verſuchen war es Migr. Ridel und vier 
Mijjionaren 1877 endlich gelungen, den Boden 
Rorea’s wieder gu betreten. Trotz aller Gefahren 
nahmen die treuen Chrijten ihren Biſchof mit 
Freuden auf. Wher jdon nad} wenigen Monaten, 
im Januar 1878, fiel derjelbe den Häſchern in die 
Hände und wurde nad) fiinfmonatlider harter Ge— 
fangenſchaft iiber die chineſiſche Grenze gebradht. 
Migr. Ridel ftarb den 20. Juni 1884. Unter 
feinem Nachfolger, Mſgr. Blanc, dem gegenwär— 
tigen apoftolijden Vicar, ijt die foreanijde Kirche 
trok wiederholter Verfolgungen, welche einzelne 
Provinzen zu erdulden haben (ſo wüthete 1887 
eine Verfolgung in der ſüdöſtlichen Proving Kieng— 
fiang-to und zerjtirte die Chrijtengemeinde Taifu) 
au nener Blüte gelangt. Laut den ftatijtijden 
Nachridjten der Propaganda betragt (1890) die 
Bahl der Getaujten 16589, wozu 1736 Rate- 
dumenen fommen. Cin Biſchof und 18 euro- 
päiſche Prieſter arbeiten an der Befehrung Korea’s. 
(Magi. G. Dallet, Histoire de l’église de Corée, 
2 vols., Paris 1874; Die fatholijden Miſſionen, 
Freiburg 1873—1889; Dr. Hahn, Geſchichte der 
fathol. Miffionen, 5 Bde., Kiln 1857—1863; 
Missiones catholicae cura 8. Congreg. de Pro- 
paganda Fide descriptae (ann. V), Romae 
1890; Ernft Oppert, Cin verſchloſſenes Land [Rei- 
fen nach Corea], Leipz. 1880.) [Spillmann 8. J.] 

Koriun, ſ. Goriun. 

Kornmann, Rupert, letzter Wht der Bene— 
dictinerabtei Priefling bei Regensburg, geboren 
zu Ingolſtadt 1757, trat 1776 zu Priefling in 
den Orden, erhielt nach rühmlich zurückgelegten 
theologiſchen Studien 1780 die Prieſterweihe und 
wurde zu weiterer wiſſenſchaftlicher Ausbildung an 
die Univerſität Saljburg geſchickt, wo er zugleich 
die Kaplanei am Nonnenberg verjah. Nach jeiner 
Rückkehr befleidete er von 1785—1790 das Umt 
eines Hausprofeſſors, als welder er Philofophie 
und Mathematif, ſpäter Phyſik und praktiſche 
Philojophie, auch orientaliſche Sprachen und das 
Franzöſiſche lehrte, und wurde am 8. Februar 1790 
zum Wht gewahlt. So ſehr Kornmann fiir Wiſſen— 
ſchaften und Künſte eingenommen war, jo galt ifm 
dod) fiir fich, ſeine Conventualen und die gum Stijte 
gehorigen Unterthanen und Pfarreien die Reli- 
gion, der Gottcsdienjt, die Tugend und das Seelen= 
Heil als die Hauptſache, und er hielt daber ftrenge 
auf die Befolgung der klöſterlichen Disciplin. Nur 
in Diejem Geifte war er mit aller Sorgfalt darauf 
bedacht, fein Kloſter zu einer Pflanzſchule der 
Wiſſenſchaft zu machen. Das ſchon ſeit Langem 
zu Priefling beſtehende Seminar, worin 12 bis 
15 Zöglinge unentgeltlich unterrichtet und ver— 
pflegt wurden, erhielt durch ihn eine verbeſſerte 
Einrichtung. Alle ſeine Religioſen mußten, je nach 
ihrem Alter und ihren Fähigleiten, ein wiſſen— 
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ſchaftliches Fach betreiben. Priefling ſchien damalz 
gang den Kiinften und Wiſſenſchaften anzugehöten 
Literariſche und artijtijde Sammlungen wurden 
von Kornmann theils bereichert, theils new bearin- 
det; jeder Kenner berounderte die Volljtindigtat 
derjelben. Ein Theil der Stiftsherren lehrie yw 
*7 der andere Theil bekleidete mit Beijal 
Profeſſuren gu Minden, Salzburg, Ingoljtodt 
und Umberg. Was aber der Abt geſchaffen hatte, 
wurde mit einem Schlage durd) die Saculati- 
jation vernichtet. Während die Ordensgemeinde 
am Feſte des HL. Benedict 1803 eben gum feierliher 
Gottesdienfte verjammelt war, traf der hufüch 
lice Commiſſar ein und verfiindete die Auflijung 
des Kloſters. Kornmann jog fic) nach dem noden 
Kumpfmühl zurück und lebte hier ftill den Studie 
und dem Gebete bis gu feinem Tode am 23. Se 
tember 1817. Gr genoß wegen ſeines edlen Che 
tafier8, feiner auSgebreiteten Renntnifje, nama 
lid) im Fache der Geſchichte, und wegen — 
ner Schriften großes Anſehen, felbft ber hark 
lidjen Perjonen. Unter jeinen vielen Sdritte 
ragen hervor: 1. Die Sibylle der Beit aut M 
Vorzeit, oder politiſche Grundſätze, durd die G 
ſchichte bewährt, nebjt einer Abhandlung iter Me 
politiſche Divination, 2 Bde., Frankfurt und 
jig 1810. Cine zweite Ausgabe dieſes Bu 
erſchien 1814 gu Regensburg in drei Bande 
2. Sibylle der Religion aus der Welt= und ie 
ſchengeſchichte, nebſt einer Abhandlung über & 
goldenen Zeitalter, München 1813; die poe 
vermehrte Ausgabe erſchien gu Regensburg 18! 
3. Nachträge zu den beiden Sibyllen der Zei 
der Religion. nebſt der Biographie des * 
verſtorbenen Verfaſſers, Regensburg 1817. In 
zug auf die „Sibhlle der Zeit” bemerlt die Bi 
qraphie, es dürften wenige Schriftſteller 9— 
ſchichte mit mehr Fülle, Scharfjinn und Wa 
zur Befeſtigung der gehaltvollſten Marimen ® 
nützt und treffender die Zulunft in dem Spe 
der Rergangenbeit gezeigt haben. Jn der , Si 
Der Religion” febte fic) der Verfafjer gum 
die Religion al das Eine Nothwendige vor i 
liebenswürdigen Seite gu ſchildern und in den Kt 
ber höhern Geſellſchaft einzuführen. (Bgl. Helle 
Waikenegger, Gelehrten= u. Sahriftiteller-Leriet 
I, 419. LI, 408 ; Lindner, Schriftiieller des Bea 
dictinerordens, I, Regensb. 1880, 252.) [Sdbridl 
Sornthal, cine nad dem Mufter der Heat 
huter eingerichtete politifdj-religidje Gemeindt 
der Nähe von Leonberg in Würtemberg 
als Sammelpunkt der Pietiſten des Landes (Beng 
‘Tianer, Michelianer, Pregizerianer) gegrindet. Ti 
hatten unter fatholijden LandeSherren undebeli 
gelebt bis 1797, in weldem Jahre der prove 
fiſch erzogene Friedrich IT. gur Regierung 19 
Dieſer aufgeklärte Despot, als der ,, dice Kiaij 
nod) heute keineswegs in qutem Andenfen ſiehet⸗ 
brachte den Proteſtanten Spannung und 
regung, namentlich 1801 durch Aenderungen 
der Liturgie und 1810 durch Einführung om 
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rotionaliftijchen Agende. Um dem Gewiffenszwange | Mitgliedes; fie entſcheidet auch iiber die Annahme 
uw entrinnen, begannen die Pietijten, durchweg fremder Dienjtboten. Der eigens berufene Pfarrer 
nidtige und meift aud) vermögliche Bauern, aus- | ijt zugleich ReligionSlehrer und Schulinſpector, 
gmanden. Als im J. 1816 König Wilhelm J. Ridter in Ehejaden und Standesbeamter. Als 
yur Regierung gelangte, war eine feiner erften | StandeSbeamter unterftebt er der Staatéfirde; be- 
Zorgen die Rerhinderung der Auswanderung, züglich des GotteSdienjtes muh er aud) Laien das 
mlde immer größern Umfang angunehmen drohte. Recht einrdumen, die Gemeinde gu erbauen. Bald 
Bu Rath und That ftand ihm hierin der lang- | entjtand ein Knabeninjtitut und eine Töchterſchule, 
jiiex Wortfiihrer der Pietijten, Gottlieb Wil- | hierauf aud) eine der fritheften RettungSanjtalten 
Hoffmann, bei. Diefer war zu OftelSheim | fiir verwahrloste Kinder. Einige wobhlaemeinte 
*eGow 1771 geboren, ſchon 1789 pietijtijd) Plane des Grinders gediehen nicht. Gleich an- 
semmedt’, dabei aber ei Mann voll ſcharfen Ver= | deren Briidergemeinden follte Rornthal aud) durd 
inde und eijerner Thatfraft, ein tiichtiger Ver=  indujtrielle und commercielle Unternehmungen Ein— 
ngsbeamter; furg3 vor dem Ende deS alten fluß qewinnen; Hoffmann wollte Handelsſtraßen, 
Lihen Reiches wurde er faiferlider Notar, hier= | jpater jedoch petitionirte man ſogar um Per- 
be Birgermeifter von Leonberg und gehirte 1815 ſchonung mit der Eiſenbahn. Aud) aus der Er- 
1819 und wiederum 1820—1826 dem Land- richtung einer eigenen Drucerei ift nidts gewor⸗ 
apt alé Abgeordneter an. Hoffmann unterhandelte | den. Cine Miffionsanftalt wollte man nit, um 
tt der Regierung im Auftrage einer zahlreich | Bajel nicht au ſchädigen, aber bis heute werden in 
mrdenden Genofjenfdaft, welche Der Heimat und | Kornthal vielbejuchte Miſſionsfeſte gefeiert, das 
wa Lutherthume treu bleiben, aber einen gewifjen | Feit der Gupern Mijfion am Epiphanientage, das 
Bead von politifdjer Unabhangigteit und vor Ullem | der innern am 25. Juli (Jacobi). Higige Gegner 
ar Londe&confiftorium gegenüber ihre Gewiſſens⸗ der Pietiften erwarteten, Rornthal werde gur 
Frit gewahrt wiſſen wollte. Nachdem die Regie= | Sdhauftatte aller Greuel der Muckerei; allein fie 
im Herbft 1818 die Griindung einer derarti- | haben fic) getäuſcht. Mildere beforgten Schädi— 
Heneinde genehmigt, wurde 1819 das Ritter= | gung der Landeskirche und Verſtärkung der Ein— 
Rornthal angefauft, parjellenweife an die! feitigfeiten; dod) ihre Bedenfen trugen nur dazu 
ſenſchafter verfaujt und die Gemeinde orga | bei, daß man ſolche Klippen vermied. König Wil- 
. Bon den Ideen Zinzendorfs und des theo | helm fam perjintich dahin und wünſchte die Grün— 
‘hen Bauern Michael Hahn (geb. 1758 au | dung einer weitern Gemeinde diefer Art. Er wollte 
of bei Bablingen, geft. 1819 gu Sindlingen | fplendid mit Hoffammergiitern fein; dod) feine 
b Herrenberg), deS Hauptes der Mtichelianer, | Bureaufraten brachten es dazu, daß ſchließlich bloß 
nlußt, ſuchte Hoffmann das Ydeal einer pies ſchlechtes Gumpfland, etwa 600 Morgen, zuge— 
Ridden Gemeinde gu verwirllicen, einer Ge- | ftanden wurde. Von Neuem bewährte Hoffmann 
ide des Herrn, welche ähnlich den urchriſt- fein organiſatoriſches Talent, und fo entjtand mit- 
hectic die Vorjchriften der Bergpredigt | ten im fatholifdjen Oberſchwaben feit 1824 Wil- 
Ypojtelbriefe auszuführen ſuchte. Der Vor⸗ helmsdorf. Aber dieje Colonie wollte nicht recht 
des Yelteftencolleqium8 war zugleich wür⸗ gedeihen. Abgeſehen davon, daß die Beamten ihr 
giſcher Schultheiß, das Meltejtencollegium | keineswegs hold waren, fo find nur die Aermſten 
m der politijde Gemeinderath. Die Be= | von Kornthal dahin gezogen. Sie thaten es ungern, 
gen des perjinliden CEigenthums wie | denn fie mupten abgejdlofjen nicht nur von ihren 
Monderen Disciplinarvorjdriften machen er= | pietiftijden Briidern, fondern von allem Verkehr 
i, dah jedeS Mitglied Kornthals aud) Biir= | leben. Jm J. 1852 hat Wilhelmsdorf jeine Ver= 
irmer auswärtigen Gemeinde fein mufte. Sdjon | binding mit der Muttergemeinde vollends geldst 
pPoufe des Jahres 1819 wuchs Kornthal zu und ijt den gewöhnlichen politiſchen Gemeinden 
i fleinen Dörflein heran; dag Schloß mußte | eingereiht worden. Hoffmann hatte in Ueberein= 
Saſthaus eingeridjtet werden; im Suli wurde | ſtimmung mit manden Pietiften, namentlich mit 
‘Grndftein zum einfaden Betjaale gelegt. Michelianern, bei der Griindung feine bejonderen 
hal rourde mehr und mehr das Hauptquartier | Gedanfen qehabt und denjelben Rechnung getragen, 
Pietigmms und gewifjermafen ein Wallfahrts- | indem er die Haufer gang leicht aufbauen lie}. Die 
zder Rorftand hat aud) feineSwegs ermangelt, | Zeiten waren gut: reide Ernten, feine Seuchen, 
m Rath auswartiger Briider als oberfte Inſtanz | friedlide politiſche Verhaltnifje. Aber Hoffmann 
beiugeſellen. Durd) den Gottesdienit (tägliche „ſchaute der Beit in das Herz” und uͤberzeugte 
mandadjten, feſtliches Gepräge des Gonntags, | fid) mehr und mehr, „daß der Antichriſt die ganze 
kee der Upofteltage und anderer in Wiirtemberg | firchlide und bürgerliche Geſellſchaft beherrſche“. 
4 wiht abgeſchafften Feiertage) gewann Hoff-| Der Art proteftantijder Chiliaften gemap ſah er 
tm belonders die Michelianer. Auf Hahns Eine | die gange romano-germanijde Welt mit Einſchluß 
i it die ftrenge Kirchenzucht zurückzuführen, jeines deutſchen Vaterlandes dem Teufel über— 
ide ſelbſt auf Kleidung, Nahrung und Lectiire | liefert. Kornthal aber follte Trutzburg und Mittel- 
grdebnt wurde. Die Gemeinde entfdjeidet iiber | burg fiir alle werden, welche dem fiinftigen Zorn 
Aufnahme, wie über die Ausſchließung eines | entrinnen und jur redjten Beit ein neues Volfs- 
Etdenterifon. VIT. 2. Muff. 33 
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Teben in Jeruſalem oder dod) in Palajtina grün— 
den wollten. Doc) erjt jeinem Sohne Chriftoph 
war es vorbehalten, dem neuen Volfe Gottes Ge— 
ftalt und Blut gu verſchaffen (j. d. Urt. VI, 1368). 

Der Griinder RKornthals wurde alt und die 
Beit eine andere. Naddem 1829 der Vorfiimpfer 
der Aufklärerei im Oberfirdenrath geftorben, ge- 
Tangte eine pietijtijde Richtung an das Ruder: 
poran W. Hofader, dann YW. Knapp, Chr. Det= 
tinger. Anfangs 1833 fam v. Kapff, der ſpätere 
StiftSprediger und Pralat, als Seeljorger nad 
Rornthal. Hatte er ſchon vorber feine grundfab- 
liche Scheidewand zwiſchen Kornthal und der Lan- 
deslirche gefunden, jo wurde er jetzt erſt recht gum 
Pietijten. Nach einer apocalyptijden Berechnung 
Bengels erwartete man 1836 die Wiederfunft des 
Herr. Dod) ging das von Vielen gefiirdtete Jahr 
rubig vorüber. Hoffmann meinte freilich, Bengels 
Prophezeiung jet von vornherein viel gu gelehrt 
und gefiinftelt gewejen, um wahr fein zu fonnen. 
Aber Mißſtimmungen blieben nicht aus, die Griin- 
bung des ,, Salon” in Ludwigsburg fiihrte au einer 
mehrjährigen Spaltung, die Liturgie und das Ge— 
jangbud) von 1841 bradhten einen Ausgleich mit 
der LandeSfirdhe Wiirtembergs. G. W. Hoffmann 
jtarb 1846, lebt aber noch heute als „Papa Hoff= 
mann” im DdDanfbaren Andenken fort. Nach ihm 
fanf ein altes Haupt nad) dem andern in das 
Grab. Seit 1848 hat die Polizeiwirth}dhaft fiir 
die Proteſtanten fo ziemlich aufgehort; unter dem 
Namen der innern Miſſion famen Congreffe und 
Rirdentage in Flug. Die allgemeine kirchliche 
PVedeutung Kornthals aber trat in den Hinter- 
grund, e8 wurde nicht mehr durd) auswärtigen 
Zuzug ernenert, und von einem Gingreifen in 
religidS-firdlidje Zeitfragen war nicht weiter die 
Rede. Nicht eine religidje Reform von Grund aus, 
jondern nur nod Auffriſchung und Ausbreitung 
des Pietismus ward als Uufgabe jeftgehalten. Deß⸗ 
halb hat aud) das Haupt der Jeruſalemsfreunde 
(j. d. Urt.) wenig Unflang gefunden. Die Ge— 
meindeordDnung und die Macht der Sitte blieben; 
im Uebrigen verfiel man in cin Stillleben, in 
welchem man fich jo wenig als nur möglich ſtören 
lieB. Heute ijt Kornthal eine Abart von Kloſter, 
ein Aſyl fiir alternde Leute, ein geiftlicer vg 
furort fiir Viele. Es ftellt, wie Königsfelden bei 
Pillingen, eine Muftergemeinde dar ohne Prozeſſe, 
ohne uneheliche Kinder, ohne Religionsſpötter und 
Chriftusldugner, ohne Kneipen und ohne Lumpen 
irgendiweldjer Sorte. Man behauptet, dem friſchen 
vollen Leben in Welt und Kirche gegenüber repra- 
jentire Rornthal die Bejdranttheit und jei mit Ver— 
knöcherung bedroht. Wir erachten eS aber durchaus 
fiir fein Ungliic, wenn man fic) die jog. moderne 
Cultur mit all ihrem Geſchrei und all ihren Aus— 
hängſchilden fo gut al möglich vom Leibe Halt. 
(Val. Kapff, Die wiirtembergijden Briidergemein= 
den Kornthal und Wilhelmsdorj, Stuttgart 1839; 
hr. Hoffmann, Mein Weg nad Jeruſalem, Je— 
rujalem 1881; Hijtor.-polit. Bl. XXXVI, 856. 
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858. 864. 996 ff.; Herzog, Realencyfl. 2. Hue 
VIII, 236 ff.) hagele 
Koſtſta, Stanislaus, ſ. Staniglons, 
Krakau, Stadt und exemtes Fürſtbi 
thum in Weſt-Galizien. Angeblich von den 
halb fabelhaften Herzog Krakus oder Krol J. voy 
Polen um das Jahr 700 n. Chr. gegriindet, wx 
Rrafau, Cracovia, ſtets eine bedeutende Stabs in 
ehemaligen Klein-Polen und zwar Hauptott bq 
Woiwodſchaft gleidjen Namens. Jn den Sober 
1241, 1260 und 1281 wurde dieſelbe von ba 
Lataren erobert und zerſtört; 1291 fom feat 
Böhmen, wurde aber von dem polnijden - 
Ladislaus wieder erobert. Diefer liek fid 15% 
in Krakau krönen, und von da an blieb & hi 
nungsſtadt zuerſt nach Gewohnheit, feit 1564 al 
1569 aber gemäß Geſetz, ſowie Reſidenz der Xow 
von Polen an Stelle von Gneſen. Sigismund 
(1587—1632) verlegte Die Reſidenz nad 
ſchau, und Rrafau blieb nur mehr Krönunge 
bi8 1764, bewabhrte aud) den Kronſchaß und! 
Kronjuwelen Polens. Bei der erften und wt 
ten Theilung Polens verblieb die Woimodiay 
Krakau nod) dem Königreiche Polen, aber bad 
dritten Theilung (1795) fam fie an Oejterc 
Dieſes ſchlug fie gum Königreiche Galizien, dedi 
fie bis 1809 und trat fie Dann in Gemibhet! 
Wiener Frieden an das damalige Großhen 
thum Warjdau ab. Als auch dieſes bis cul ea 
fleinen Ueberreſt zwiſchen Rußland, Preußen 
Oeſterreich getheilt wurde, vereinigten ſich del 
Mächte auf dem Wiener Congreß dahin, aud 
jelben einen ſelbſtändigen Gtaat, die Raw 
Rrafau, unter ihrem Schutze gu bilden (18! 
Die Hauptitadt diejer Nepublif, Krafau, we 
bald ein Herd fiir revolutiondre Beſtrebungen 
Polen und ein geheimer, wohl aud) offence S 
melplag fiir die revolutiondren Parteihe 
Budem nahmen die Kratauer im December | 
und im Frühjahr 1846 ſelbſt thatigen Antbed 
den Revolutionsbewegungen in Pojen, & 
und Ruffijd-Polen. Um dieſem Treiben cam 
allemal ein Ende gu madden, erjolgte die 
verleibung der 24 Ouadratmeilen groper | 
150000 Seelen zählenden Republif in dex 
reichiſchen Staatstirper (16. November 1% 
Die Stadt jelbft, am linfen Ufer der Weide. 
piel von ihrem friihern Glanje verloren. 
Rückgang begann ſchon damals, als fie auio! 
hatte, poiniſche Reſidenz⸗ und ſtrönungeſtodt 
wie Sammelplatz der Großen des Reiches j| 
Dieſes „polniſche Nom” hatte ehemals do! 
Einwohner und 70—80 Kirchen und M0} 
Heute zählt man in der ſehr engen inne © 
und den fieben ausgedehnten Vorſtädlen 
52.000 Ginwohner, darunter 12.000 Judea. 
faum mehr 40 Rirden. Trotzdem ijt fie vom a 
nod), mit den gablreiden Thürmen der Ml 
bem alten Bergſchloß (Reſidenz) und andeces st 
artigen Gebäuden, prächtig anzuſehen. Here 
Reſidenz, auf dem Berge Wewel, ſaſt ev 






1029 
EngelZburg in Rom gebaut, fteht die Schlof- oder 


Donfirde, das polnijde Pantheon. Jn der Mitte 


Rrafau 


| 


| 


1030 


bei feinem Domecapitel fo hoch in Ehren, dap es 
nicht nur alle feine Nadhfolger in der Abtei unter 


derfelben rubt der jilberne Garg mit dem Leib des feine Ehrenmitglieder aujnahm (Thomassin l. c. 


beiligen Biſchofs Stanislaus; in der 1788 er— 
tanten Gruft find die Grabmale der drei tapfer= 
fim Polen: Johann SobieSfi (geft. 1696), Jo— 
jo Poniatowsli (geft. 1813) und Thaddaus 
tiuszto (get. 1817); in den achtzehn, mit 
| tale Kunſtwerlen gezierten Rapellen ruben die 
wii polnijdhen Ronige und viele andere geſchicht⸗ 
Muetwirdige Manner. Von den weiteren Mire 
és find gu nennen die halbgotiſche Marienfirde 
piban von Veit Stoß geſchnitzten Hochaltar, die 
Duderfititstirdhe St. Anna mit Mofaif in Mare 
und dem Denfmale des Copernicus, die ehe— 
Bolle Jejuitenticdhe St. Peter und Paul, die 
Et Stonislaustirde (Sfalta), die Gltejte Polens. 
x Protejfanten haben eine Rirdje, die Juden 
Synagogen. Die Univerſität der Jagello— 

fm (Schola Regni) wurde 1343 von Cafimir 
ben Grogen geftiftet, aber ohne theologiſche Fa⸗ 
mitit, wie die Beſtätigungsbulle Papjt Urbans 
br Jahre 1364 ausdrücklich hervorhebt. Was 
Jagello und ſeine Gemablin Hedwig ſtif— 

aud) eine ſolche Facultät (1401) und beqab- 

die Univerſität mit ausgezeichneten Privilegien. 
Profefjoren der Theologie, Philojophie, Ju— 
deny und der ſchönen Künſte und Wiſſen— 
beiten mugten Priefter, und nur die der Medicin 
Laien fein; nebjt dem Indigenat genofjen 

die Ritterwiirde, weldje bei den Medicinern 
d wanzigjähriger Lehrthätigleit ſich aud auf 
x Nachtommen forterbte. Dieſe Univerſität, 
fide 11 Collegien hatte, wurde 1817 new eins 
fidiet und 1833 umgeftaltet. Unter ibr ftehen, 
&e dem Anna⸗Gymnaſium, nod) 14 in der 
t jerftreute Lateinjdulen. Sonſt findet ſich 

: Lyceum, Clerical= und Schullehrerfeminar, 
bſchule (frither Barbara-Gymnajium), Pia— 
ollegium, viele Elementarjdulen, 23 Klö— 

3 Seen. und andere Wohlthatigteits- 
Sidofsſit wurde Krafau unter Konig Boles: 
bi). d. Urt.) um das Jahr 1000. Die Tradition 
Pilteren polniſchen Geſchichtſchreiber, wonad) 
Cerile chriſtliche Polenherzog Mieczyslaw neben 
& Erybiéthum Gnefen aud) Krafau als Erzbis— 
im oder wenigſtens als Bisthum geqriindet habe 
g. Thomassin, V. et n. discipl. eccl. I, 1, 
45, 0.7), ijt heute aufgegeben. Uebrigens führt 
Sams (Ser. Epp. 349) nad) der Mitte des 
b Jahrhunderts Prodorus als Biſchof von 
fifou auf, der nad) swanjigidhriger Regierung 
Bitard, und als defen Nachfolger Proculphus 
tema (Colonna, geft. 996), Lambertus Or— 
§ (geit. 1013), Popo (gejt. 1023) und Gompo 
Mm. 1032), lauter Staliener. Auf Rachelinns 
®2—1046) folgte der franzöſiſche Benedictiner 
Ron (1046—1059). Diefer, vorher Wht des 
Soafimir J. errichteten Benedictinerflojters Ti- 
"(Abbatia Thiniecensis) bei Rrafau, ftand 











I, 3, c. 18, n. 1), fondern aud fein Familien— 
wappen, drei goldene Kronen auf filbernem Grunde, 
gum Wappen des Domcapitels erwählte, was gleidj= 
falls aud) vom Domcapitel in Wilna geſchah (Stad⸗ 
ler, Heiligen=Ler. I, 2). Er joll Erzbiſchof gewor— 
Den jein und jogar voriibergehend den Primat iiber 
ganz Polen erhalten haben; allein die hierfür als 
Beweis angefiihrte Bulle Benedicts IX. vom Jahre 
1406 ijt nad) den befferen Geſchichtſchreibern Po— 
len entſchieden unächt (vgl. aud) die zuerſt an- 
gefiihrte Stelle Thomaſſins). Dadurd) wird auch 
Die weitere Nachricht hinfallig, daß fein Nadfolger 
Lambertu8 Sula (1061—1071), der erjte Pole 
auf dieſem Stuble, es vernadlajjigt babe, das 
Pallium von Rom gu erbitten, und dap auf diefe 
Weiſe Krafan die erzbiſchöfliche Würde wieder ver— 
loren habe. Der hl. Stanislaus Szczepanowsli 
(1072—1079) ſtarb al Martyrer durch die Hand 
des tyrannijden Königs Bolestaw ; fein Andenken 
und jeine Verehrung gaben dem Krafauer Bisthum 
hohen Glang (j. d. Urt. Stanislaus). Robert Ko— 
rabita (geft. 1143) confecrirte Die Cathedrale. Mat= 
thäus (1143—1165) ijt als Geſchichtſchreiber be- 
fannt. Gedeon oder Getho (1166—1184) hielt cine 
Synode, ebenjo fein Nachfolger Pelfa oder Fulfo 
(1186—1207); auf lebterer wurde Der Salading= 
jehnten angeordDnet (Mansi XXII, 590). Der 
jel. Vincentius Radlubef, feit 1208, der erſte Ge— 
ſchichtſchreiber Polens, rejignirte 1218; feine Re— 
jignation wurde aber erjt am 9. April 1222 an— 
genommen, und er jog fic) dann in das Kloſter 
Sedrjezow zurück, wo er die vier Bücher De gestis 
Poloniorum vollendete und 1223 ſtarb; ſeine 
Verehrung wurde von Clemens XIII. im Jahre 
1764 beſtätigt (ogl. über ihn Die 1642 gu Krakau 
erjdjienene Vita, dann Oſſolinski, Vince. Kad] ubef, 
deutſch von Linde, Warjdau 1822; Caro, Gejd. 
Polens, Gotha 1863, I, 566—573; die neuefte 
Abhandlung über ifn von Dr. H. Beijeberg wurde 
14. Upril 1869 unter die Schriften der hiſtor. 
Claffe der fF. k. Ufademie der Wiſſenſchaften in 
Wien aufgenommen). Ivo Konsfi (1218 —1229), 
Obeim des heiligen Dominicanerminds Ceslaus 
Adrovantius, des beriihmten Miſſionars in Schle— 
fien und Polen, gerieth auf einer Provingialjynode 
ju Leczyz in Streit mit dem Biſchof Laurentius 
von Breslau wegen der Präcedenz. Ivo reiste 
deßhalb nach Stalien und bewirfte bet Gregor IX., 
dak Krakau gum Erzbisthum erhoben wurde; er 
jtarb aber nod) in Stalien, und feine Nachfolger 
machten auf die erzbiſchöfliche Würde feine weite= 
ren Anſprüche (Hefele, Conc.Geſch. V, 954; Tho- 
massin 1. c. I, 1, c. 49, n. 6). Auf Wistaw 
(1231—1242) folgte der fel. Johannes Prandota 
(1242—1266), weldher fic) um jeine Rirdhe be= 
ſonders dadurch verdient machte, daß er Die Secte 
der Flagellanten (ſ. d. Wrt.), welche damals in 
Stalien und Deutſchland viel Unheil anridteten, 
33* 
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aug jeinem Bisthum in fiirzefter Beit verdraingte. 
Nankerus Oksza (1320—1326) reftaurirte die 
Cathedrale. Um 1369 fand zu Krafau eine Con- 
fereng jtatt, bei welder Erzbiſchof Jaroslaw von 
Gnefen einen Vergleich zwiſchen Biſchof Flavian 
Mokrski (1367—1380) und dem Kinig Cajimir gu 
Stande bradjte, Sehntforderung und Gerichtscom— 
petensfragen betreffend (Mansi XXVI, 551 8q.). 
Sbigneus Olesnicli (1423—1455), einer der 
gripten Manner, die Polen hervorgebrad)t, und jeit 
1439 Cardinal, wurde vielfad) in Staatsgeſchäften 
verwendet, trat auch fejt gegen Ronig Wladislaw 
Sagello auf, namentlich als diejer die Hufiten ju 
begiinftigen begann. Seit 1443 war er jugleid 
fouverdner Herzog von Severien (Polniſch-Schle— 
fien), dem Lande zwiſchen Krafau und Schleſien, 
und dieſe Wiirde blieb bei jeinen Nachfolgern, bis 
Diejes Herjogthum 1795 als Neu-Schleſien an 
Preußen fam. Unter Olesnicfi lebte und wirtte 
aud) Dlugosz (j. d. Art). Bur Zeit des Biſchofs 
Petrus Tomicfi (1522—1535) begann fid) die 
fog. Reformation in dieſem Sprengel auszubreiten 
(j. d. Urt. Polen). Georg Radziwill (1591 bis 
1600), Cardinal feit 1583, errichtete Seminarien, 
namentlid) aud) eines fiir Litauen, ſowie einige 
Hojpitiler. Cardinal war aud) ſeit 1604 fein 
Nachfolger Bernhard Maciejowsfi (geft. 1608). 
Martin Szyszkowskli (1616—1630), welder 1621 
Reformationes generales ad clerum et popu- 
lum Dioeces. Cracov. pertinentes promulgitte, 
hielt eine Synode, und unter Petrus Gembicfi 
(1642—1657) fanden mefrere jftatt. Andreas 
Tryebicfi (1658—1679), als Schriftſteller be— 
fannt, errichtete ein Krankenhaus und cin Lazareth. 
Cafimir Lubiensfi (1702—1719) bielt gleichfalls 
eine Synode. Unter dem 70. Biſchof Johann 
Paul Woronicz, ernannt 1815 und geftorben 1829 
zu Wien, wurde Krafau exemt; vorbher ftand es 
unter Gnefen und furze Zeit unter Warjdau. Nad 
dem Tode diefeS Biſchofs wurde Karl Storfowsti 
auf den Stuhl von Krakau erhoben, der 25. Ja— 
nuar 1851 in der Verbannung jtarb. WS and 
der am 19. Juli 1824 aujgejtellte Suffragan— 
biſchof Frang Xaver Bylenicli, Biſchof von Gor— 
tyna i. p. i. geftorben war, blieb Rrafau lange 
erledigt oder vielmehr impedirt. Im J. 1851 
wurde Matthäus Gladyszewicz als Wdminijtrator 
aufgeftellt, und erjt am 22. October 1854 fonnte 
Anton Staurenghi wieder al Biſchof ernannt 
werden, der jedod) den Stuhl nur furze Beit inne 
hatte. Im J. 1862 wurden zwei Weihbijdhife 
aujgeftellt: fiir den öſterreichiſchen Antheil des Bis— 
thums oder des ehemaligen Gropherzogthums Rra- 
fau Unton Gatecti, Bijdof von Umathus i. p. i. 
(vgl. ein Breve an ihn vom 3. November 1862 
im Wrdhiv f. kirchl. R. 1863, IX, 448 7.), und fiir 
den ruſſiſchen Antheil Matthias Majerczak, Biſchof 
von Jericho i. p. i. Letzterer wurde im Juni 1869 
von den Ruſſen gefangen abgeführt und ſtarb im 
September 1870. Neben beiden fungirte noch ſeit 
20. Januar 1845 Ludwig Stanislaus Latowski, 
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Biſchof von Joppe i. p. i., geftorben 25. Augui 
1868. Als apojtolijder Vicar von Krafan in 
Kielce (ruſſiſcher Untheil) ijt feit 23. Februar 1872 
Thomas Theophil Kulinski, Biſchof von So- 
tala i. p. i, aufgeſtellt. Für den dfterreidiiden 
Antheil wurde Wibin, Ritter von Dunajewssi, ged. 
1, März 1817, am 25. Mai 1879 al Biſchof pré 
conijirt und am 8. Juni conjecrirt. Am 23. jum 
1890 wurde er mit Dem Purpur gejdmiidt, nad 
dem jein Sprengel kurz vorher zur Wiirde cing 
Fürſtbisthums erhoben worden war. Der jib 
ruſſiſche Untheil wurde nad) langen und jdpieriga 
Verhandlungen im J. 1883 ju einer eigenen Tid 
ceje, Der Dioecesis Kielcensis, umgeſtallet a 
unter die Metropole Warjdau (ſ. d. Art.) geitell 
Der noch verbliebene öſterreichiſche Untheil, weide 
1880 und 1886 nad) Ojten und Silden enveital 
wurde, zählt heute in 8 Decanaten 163 Pjare 
16 Localien, 17 Expofituren und 163 * 
turen, 512500 Katholiken, 5500 Akatholilen 
ca. 41000 Juden. Das Domcapitel hat Deca 
Archidiacon, Sdolajticus, Cujtos und 8 Canny 
fer; das Fürſtbisthum zählt 339 Weltpriefter, 1% 
Ordensgeijtlide. Das Priejterjeminar im Sag 
dom jteht unter Leitung der Lagarijten; dan 
befteht ein Congregationshaus. Bon Regula 
hat die Diöceſe: Lazariſten in Stradom und 
parj, Jefuiten in Weſola und Krafau, Auguſti 
Camaldulenjer, Dominicaner und regulirte ha 
herren in Krafau, Cijtercienjer in der gu Anfang 
13. Jahrhunderts gegriindeten, ſehenswerthen 
tei Claratomba bei Mogila, Franciscaner (Vem 
hardiner und Reformaten) in Wivernia, Ge 
ria und in zwei Haujern gu Krafau, Kapuzinet 
beſchuhte und unbeſchuhte Carmeliten in Kr 
dann Wuguftinerinnen, Vernhardinerinnen, 1 
lirte Chorjrauen, Dominicanerinnen, Cla 
Pramonjtratenjerinnen, Salefianerinnen und 
julinen in Rrafau, Carmeliterinnen m £ 
und Wielicsfa, endlid) Jungfranenvereine von 
Opjerung Maria, von der Liebe in 5 He 
vom Hl. Felix in 6 Haujern und von der M 
der Barmherzigkeit su Kralau. (Val. Starow 
Vita Antistitum Cracov., Cracov. 1655; 
RzepnickiS. J., Vitae Praesulum Polon., Pos 
1761, I, 241 sqq.; L. Letowski, Katalog 
kupow (Katalog der Biſchöſe, Prälaten und 2 
herren), Krakéw 1852, 4 tom. ; Moroni, Diz 
XVIII, 167—171; dann auc) Dingosz, Litt 
beneficiorum Dioeces. Cracov., Cracov. 158 
ad 1864, 3 tom.; Annales Cracov. in Ma 
Germ. SS. XIX, 584 sqq.; Krélikowski, Mi 
moires hist. et polit. sur l'état actuel de la ¥ 
libre de Krak., Paris 1840; 3. Tbh. Miedo 
Geſch. der in Kralau jest und feit Jahrhundet 
beftehenden Wohlthätigkeitsanſtalten, Kraf. 1> 
C. Wurzbach, Die Kirden der Stadt Kralau, = 
nographie zur Geſch. u. Kirchengeſch. des eins 
Konigreichs Polen, Wien 1853.) Nehet 
Srankenfeelforge heist die priefterlide Pie 
der franfen Gliubigen. Seelforge überhaupt it # 
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bur) da’ katholiſche Prieſterthum bis an das Ende 
ber Seiten fortgeſetzte Thatigfeit des guten Hirten 
‘ne Chriſtus gum Heile der Seelen. Die uns 
fiecblidhe Seele aber bedarf feiner Hirtenforgfalt 
zumeiſt in Dem entideidenden Wugenblice ihres 
Lbetganges in die Ewigleit, auf weldjen fid) vor= 
phariten jede einigermaßen bedenflice Erkrankung 
mix. Der Priefter muß dephalb 8 fiir heilige 
Mr anjehen, jeinen franten Pfleqebefohlenen mit 
a Liebe alle vom göttlichen barmberzigen 
itan ihm zu Gebote geftellten Gnadenmittel 
bicten, mit weldjer diejer nad) Bethania eilte, als 

ba die Erfranfung deS Lazarus gemeldet worden 
per: Domine, ecce quem amas, infirmatur (Job. 
1.5). Im rdmifdjen Rituale heißt es: Parochus 
iprimis meminisse debet, non postremas 
e muneris sui partes, aegrotantium curam 
bere. Am Mranfenbette ſammelt der Seelenhirte 
he Wridte aller iibrigen feelforgliden Thätig- 
it Der opfervolle Eifer im Dienfte der Kranken 
Poud cin herrliches Kennzeichen des wahren 
ielencifers: „Der gute Hirt gibt fein Leben fiir 
x Schäſlein.“ Dies kann zumeiſt im Dienfte 
Rranfen und Sterbenden ſich bewahrheiten. 
opfervoll daher die Krankenſeelſorge auch fein 
fie ijt ebenfo verdienftlid) und troftreid) fiir 

# Briefter (Lohner, Instr. pract. tert., de con- 
fs apost. II, c. 4, § 1, n. 4: Quid jucun- 
t accidere potest apostolico alienae salu- 
vlatori, quam animam, pro qua teste 
Thrysostomo [Hom. 48 in ps.] unigenitus 
Filius non mundum dedit, non hominem, 
fterram, non mare, sed pretiosum san- 
m, eripere diabolo et Deo lucrari? etc.). 
Dai Erſte, was gewiffenhafte Kranfenjeelforge 
t ift der Rranfenbejud. Der Seeljorger 

von der Liebe eine? Vaters gu den Parochia— 
iejeelt fein, und Daher a) dafiir forgen, dap 
ip erhalte von jedem nidjt unbedenfliden 
ngsfalle (hortetur parochiales suos, ut 
madmoneant, cum aliquem in parochia 
*egrotare contigerit; Rit. Rom.); b) Die 
ften befuchen, aud) wenn er nidjt gerufen 
{non exspectabit, ut ad eum vocetur, sed 
tad illum accedat; ibid.); e) die Bejuche 
Fen, bis der Kranke auger aller Gefabr ijt, 
b dies and) bet langwierigen Rranfheiten. Der 
iefier mug gu jeder Stunde des Tages oder der 
St mit voller Bereitwilligleit dem Rufe gu einem 
talen ohne Unterfdjied des Standes folgen, an 
Art von Kranfheit nur immer der Hilfs— 
rftige danieder liegen mag. Er darf fid) nicht 
willig, miirrijd und ungeduldig geigen, da- 
Prirmand fic fürchte, den bequemen oder lau— 
thojien oder krankenſcheuen Herr gu belaftigen, 
Daud nicht eine Seele durd) feine Schuld ohne 
Mgende Vorbereitung aus diejem Leben fdjeide. 
Hidbit in Fallen, in welden man ohne Noth- 
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ju ſpät gu fommen: Non te pigeat visitare in- 
firmum: ex his enim in dilectione firmaberis 
(Eccl. 7, 39). Der Seeljorger unterlaffe es and 
nie, fic) der Unterſtützung der Aerzte zu Dem Swede 
gu verjidjern, daß er Nachricht von jeder bedenf= 
liden, obgleich nod) nicht unmittelbar gefährlichen 
Erfranfung erhalte. Verſchiedene Canones der 
Kirche verpflidjten diejelben hierzu. Bemerfens- 
werth ijt beſonders c. 13, X De poenit. et re- 
miss. 5, 38 Innocent. III.: Cum infirmitas 
corporalis nonnunquam ex peccato proveniat, 
dicente Domino languido, quem sanaverat: 
»vade et amplius noli peccare, ne deterius 
aliquid tibi contingat*, praesenti decreto sta- 
tuimus et districte praecipimus medicis cor- 
porum, ut, cum eos ad infirmos vocari con- 
tigerit, ipsos ante omnia moneant et in- 
ducant, ut medicos advocent animarum, ut 
postquam fuerit infirmo de spirituali salute 
provisum, ad corporalis medicinae remedium 
salubrius procedatur, cum causa cessante 
cesset effectus; Bulle des Papſtes Pius V. 
Supra gregem, 1566. In den Ordnungen fiir 
Die Hojpitdler, welde firdhlider Auctorität unter= 
worjen find, wird immer befohlen, alle Rranfen 
bei ihrem Gintritte jum Empfang der Heiligen 
Sacramente aujfjufordern. Damit die Glaubigen 
feinen Anſtand nehmen, den Prieſter an das Kran— 
fenbett zu rufen, haben viele firdlide Synoden dem 
Clerus und den Kirdendienern verboten, aus Anlaß 
jeeljorglicjer Gunctionen bei Kranken Gebiihren 
gu verlangen oder anzunehmen. Nur ift an mane 
den Orten erlaubt, bei Beredynung der Stolarien 
für Exequien reicher Parochianen eine Gebühr in 
Anſehung des letzten Verſehganges in Anrechnung 
zu bringen. Viele fürchten, den Prieſter zu rufen, 
weil fie wähnen, darin eine Beſtätigung der Hoff- 
nungSlofigfeit auf Wiedergenejung zu haben. Die= 
jem Wahne wird am bejten dadurd) entgegen ge= 
arbeitet, daß der Seeljorger nidt die todesgefähr— 
lid) Erfranften allein beſucht, fondern alle, die 
nicht unbedeutend franf find. Er wird dann nidt 
mehr als Todesbote erſcheinen. Ferner wird das 
gegen Die oftmalige Velehrung des Volkes wirfen, 
wie ſehr das Gebet, der Segen und die Gacras 
mentalien der Kirche und nod) mehr die heiligen 
Sacramente auc) zur Kräftigung und Wiederher= 
ftellung der leiblichen Geſundheit wirken. 

Die prieſterlichen Krankenbeſuche ſind immer 
ſeelſorgliche und theilweiſe auch liturgiſche Acte, 
und als ſolche müſſen ſie behandelt werden, nicht 
etwa nur als gewöhnliche Convenienzbeſuche. Das 
römiſche Rituale gibt mit wenigen Worten in 
Beziehung darauf eine tiefe, inhaltsreiche In— 
ſtruction: Aegrotos visitans ea, qua sacer- 
dotes Domini decet, honestate et gravitate 
se habeat, ut non aegrotis solum, sed sibi 
et domesticis verbo et exemplo prosit ad sa- 


Sdighit und nod dagu bei Nacht gerufen wird, | lutem. Die täglichen Gebete, Betradjtungen und 


ben deßhalb ſich entſchuldigenden Perjonen zu 
Ot, © fet beſſer, zehnmal zu früh, als einmal 


geiſtlichen Leſungen des Seelſorgers ſollen ihn auch 
für Die Krankenbeſuche des Tages vorbereiten, da— 
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mit er um fo leidjter der Mahnung des römi— 
ſchen Rituale geniigen finne: Accedat autem ad 
aegrotum ita paratus, ut in promptu habeat 
argumenta ad persuadendum apta ac prae- 
sertim Sanctorum exempla, quae plurimum 
valent, quibus eum in Domino consoletur, ex- 
citet ac recreet. Damit ift gugleid) der Gegen- 
ftand der Unterhaltung mit dem Rranfen an— 
gedeutet, nämlich feine Leiden und Sorgen, um 
ihn zu trdften und gur verdienftliden Ertragung 
derfelben anguleiten; die Barmherzigkeit Gottes 
im Leiden Chrifti, damit der Kranfe alle ſeine 
— 2 — auf fie ſetze, aber auch in wahrer Buß— 
ertigleit ſein Leiden mit dem allerheiligſten Buß— 
werke des Herrn vereinige und deſſen Verdienſte 
be gu eigen gu machen ſuche; die gittlide Vor— 
ehung, welche denen, die auf Gott vertrauen und 
ibn licben, Alles jum Beften lenlt; die Beifpicle 
Jeſu, Maria und der Heiligen. Wirffamer nod als 
Die Worte des Troſtes und der Erbauung werden Ge- 
bete fein, weldje man fiir ben Rranfen und mit ihm 
berridtet. Das römiſche Rituale läßt den Priefter 
unter dem Gruße des Friedens das Kranfenzimmer 
betreten und mit Darreidung des geweihten Waſſers 
feinen Uct der Liebe beginnen, und bietet ihm eine 
herrlide Unéwah! von Benedictionen, Gebeten und 
gottliden, der heiligen Schrift entnommenen Wor— 
ten zur Tröſtung und Segnung. Alle Zujpriide 
an den Kranken und alle fiir ihn verridteten Ge— 
bete jollen gulest dagu dienen, ihm Hilfe gu bieten 
gerade gegen jene Verſuchungen, welde ihn ge- 
mag jeiner befondern Neigungen zumeiſt bedrohen. 
Daher ijt es aud) nbthig, daß ſich der Seelenargt 
auf fluge Weiſe richtige Kenntniß derfelben ver= 
ſchaffe (Videbit denique sacerdos, quibus po- 
tissimum tentationibus aut privatis opinio- 
nibus aeger sit subjectus, eique prout opus 
fuerit, remedia prudenter adhibebit; Rit. 
Rom.). Als wirfjame Mittel gegen die Ver— 
see Dienen aud) die Sacramentalien, be— 
onders Weihwaſſer, das heilige Kreuz, Neliquien, 
beilige Bilder. Die Mranfen find zum redjten 
Gebrauche derfelben angueifern und darin gu unter- 
weijen. Ehe der Priejter fic) verabjdjiedet, ift es 
gut, dem Leidenden kurze Gebetsſprüche vorzu— 
ſprechen, weldje er fic) leicht merfen und oft fiir ſich 
wiederholen fann, anjtatt längerer Gebete, fiir 
weldje er vielleicht zu ſchwach iff. Jn Betreff des 
äußern Benehmens bei den Kranlenbeſuchen ift ju 
beadjten, daß man nidt unangemeldet in da8 
RKranfenjimmer trete, bejonderS wenn weibliche 
Perjonen ju beſuchen find, und dak man un- 
ndthiges Alleinſein mit legteren vermeide; es em— 
fiehlt fic) auch, im Falle man allein bei ihnen 
ein muß, wie beim Beichthören u. dal., die Zim— 
merthiire immer etwas offen ftehen gu laſſen; waren 
fie hyſteriſche Perſonen, fo ift dieſe Vorſicht un- 
bedingt anzuwenden, ja man forge dafiir, dab 
auger Abnahme ihrer Beichten immer jemand im 
Bimmer fei. Der ganze Verfehr fei liebevoll und 
theilnehmend, entbehre aber nie des prieſterlichen 
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Ernftes, welder hervorgeht aus dem Andenter q 
Gottes Gegenwart und dem beftiindig lecherdi 
erhaltenen Bewußtſein, man diene im ſtranlen de: 
göttlichen Heiland ſelbſt; jorg}altig ift aller Say 
ju vermeiden, al8 bejudje der Priciter die Rrants 
höherer Stände lieber als die niedrigen und avn 
Perjonen, oder weibliche lieber als männliche # 
die Noth am größten, dort mugs man and & 
Priefter am öfteſten finden. Die Krontendsja! 
follen ohne Noth nicht gu Tagedzeiten gema/ 
werden, in weldjen die Rranten am meiiten Rd 
wünſchen, d. i. nicht früh Morgens, nicht unt 
Mittagszeit oder ſogleich nach Tijd und niat § 
am Abend; die Bejuche werden nicht ju lane w 
gedehnt, die Zuſprüche feten nicht jo lange, 
jie Den Stranfen ermiiden, nidpt fo laut, dof ful 
belajtiqen. 
2.Spendung deS heiligen Sacrammg 
der Buße ift jedenfalls die wichtigſte Orig 
heit der Kranfenjeeljorge. Das römiſche M 
jagt in dieſer Beziehung: Ea qua par est # 
dentia et caritate hominem ad sacram 4 
fessionem inducat, — et confitentem sui 
— etiamsi velit totius vitae peccata confi 
Suerjt aljo ift der Kranke „hinzuführen 1 
Beidjte, d. h. er darf nicht ſchroff yum Ve 
angebalten werden, fondern muß liebevoll m 
duldig dajiir gewonnen werden, wenn er 1 
fort jid) mit Dem Gedanken daran veriraut m0 
will. Durch aujridtige Kundgebung wabret 
Theilnahme, Opferwilligheit ſuche der Pre’ 
Pertrauen des Kranfen gu gewinnen, und 
erjt Iege er ihm den Gedanfen nabe, die & 
Sacramente gu empfangen. Täuſcht er fid 
jeinen gefahrvollen Sujtand, fo biite mat 
Diejen als hoffnungslos yu erflaren, aber ¢ 
nicht, es jei ein fchlimmer Ausgang der & 
leicht moglich, und mahne, die Seele vor | 
gute Ordnung au bringen, ehe die Mroiie 
mehr ſchwinden, um fo mehr al die heili 
cramente auch die leiblidje Genejung befor? 
lange joldje nod natürlicherweiſe möglich —J 
aber keine Wunder wirken. — Scheint wi 
muthen, der Kranke habe zu einem andere 
fter mehr Vertrauen, fo foll man ihm fase 
mage dod) ohne alle Rückſicht feinen Baae 
wählen, und erbiete fich, den gewünſchten Bt 
surufen, mit dem Verſprechen, ihn gleichwed 
ju bejuchen und in jeder Weife ibm zu = 
zu fein. — Erklärt er, erft wenn fein Se 
geordnet fei, beichten gu wollen, um dann gam 
geſtört ſeinem Geelenbeile ſich widmen ju ! 
o fann man ifm willfabren, fo lange fri 
abr auf Verzug ift, aber mur unter dry 
Mahnung, das Teftament ungeſaͤumt ju m 
Iſt aber grofe unmittelbare Gejabr, fo bleibt 
iibrig, al was dag römiſche Hituale sag: 
rochus monebit aegrotum, ne daemonu@ 
tia, neque medicorum pollicitationibas. 
propinquorum aut amicorum blanditis s*! 
modo decipi sinat, quominus ea, qu 
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animae salutem pertinent, opportune pro- 
curet. — Gibt der Kranke al8 Grund de3 Auf⸗ 
dubes der Beicht feine groke Schwäche an, jo ijt 
ibe: entgegengubalten, dab ſeine Schwäche ſpäter 
nod gtößer jein werde, und gugleid) ijt ihm Muth 
_emuildpen und ibm gu verjprechen, man werbde 
En unterftiigen und ihm die Ublequng der Heiligen 
Padte möglichſt erleichtern. — Will der Kranke 
‘ce Unglaube, Irreligioſität oder Verzweiflung 
ae beichten, ja vielleicht nicht einmal den Beſuch 
Lriefter$ annehmen, jo darf fic) diejer nicht 
reden lafjen, immer wieder gu fommen. Bor 
aber wende er fic) gum Gebete und ju Buß— 

m fiir den Sünder und erbitte foldje von an— 
Perjonen. Das römiſche Rituale erinnert 

an cin Mittel der Strenge gegen den Kran— 

das ſich bei unferen Verhaltnifjen nur in ſehr 
—— wird anwenden laſſen: Si opus 
feet, tam infirmo quam ejus familiaribus 
‘vel propinquis in memoriam revocet, quod 
Taieranensis Concilii ac plurium Summorum 
Pontificum decretis cavetur sub gravibus poe- 
is, ne medici ultra tertiam vicem aegrotos 
itent, nisi prius ipsis certe constet, illos 
essionis sacramento rite expiatos fuisse. 
find Kundgebungen de8 Unglaubens und der 
cigiofitat nur Ausbrüche des innern Kampfes 
ie jquldbelajteter Seele gegen die Erfiillung 
ber Veichtpflicht, Deren Nothwendigteit fie nur gu 
tat lent; in dieſem Palle ſpricht fic) der Kranke 
yen einen rubigen, liebevollen, theilnehmenden 
mM geduldigen Priefter im Drange feiner in— 
em Qual allmalig von jelbjt über die hauptſäch⸗ 
— Seehungen aus, fo daß man dann ihm 
yn fonn, er habe bereits gebeidhtet, ohne es gu 
then, ex folle jest nur nod) das Uebrige bingu- 
und, was er nunmebr in Form einer Mit— 

ung auSgejprodjen hat, in die Form einer An— 
bringen. Die heilige Beidht auf dem Kranfen- 
fann die legte Entſcheidung bringen fiir die 
igteit, und es foll daher hierbei möglichſt voll- 
me Reue und materielle Vollftindigfeit der 
ifloge angejtrebt werden. Hat der Kranfe nod) 
St cine Generalbeidjt abgelegt, fo ſoll er fic) jest 
gu entidhlieBen, und wenn es jdjon gefdehen it 
Ber die feither abgelegten Beidjten Rechenſchaft 
Megen und vom Beidtvater veranlaßt werden, 
men Rüchblick wenigftenS auf die Hauptiiinden 
BS ganjen Lebens gu werfen im Hinblic auf das 
Bendht der Geredhtigheit Gottes, welchem er ent= 
— vielleicht ohne auch nur einmal noch 
im Gerichte der Barmherzigkeit erſcheinen yu 
en. Perſonen, welche den Uebungen des rift: 
en Lebens ferne ſtehen, iſt bisweilen ſchon das 
Bort Generalbeicht“ eine Urjache des Schreckens. 
Ei fehen daria etwas fiir fie gang Unmoͤgliches. 
den geqeniiber wird es gerathen jein, einfach 
tu ramen über das bisherige Leben angujtellen, 
id fie fo factiſch gu einer Generalbeicht gu ver- 
Eniaifen, ofme von einer foldjen au reden. In der 
Lerbereitung zur Beicht und bei der Unflage felbjt 
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unterſtütze man den Ponitenten, fo weit nur immer 
jeine körperliche Schwäche es erfordert. Iſt diefe 
ſo groß, daß eine vollſtändige Anklage nicht in 
Einem Acte möglich iſt, ſo darf ſie unterbrochen 
und am folgenden Tage fortgeſetzt werden, inſoweit 
ein Aufſchub der Abſolution noch zuläſſig erſcheint. 
Iſt der Nachlaß der Kräfte fo grok, daß eine voll— 
ſtändige Beicht gar nicht möglich, das heilige Sa— 
crament aber ſofort nothwendig erſcheint, ſo muß 
man ſich mit der formellen Integrität der Beicht 
begnügen, aber um ſo mehr die Reuegeſinnung und 
Die Entſchiedenheit des Willens zu wecken ſuchen, 
wenn es nod) möglich werden ſollte, ſpäter die Un= 
flage gu ergdngen. — Jn Auflegung der Bufen 
muß bet Kranken Riictfidht genommen werden auj 
ihre Schwäche. Haufig ijt ihnen nur ein furjes 
Gebet möglich, und aud) diefes nur, wenn e8 ihnen 
vorgebetet wird, — oder nur ein innerer Tugend= 
aft, — oder das Ausſprechen, ja oft nur das Den= 
fen des Heiligen Namens Jeſus. Man Leite fie 
dann an, um jo vollfommener die Gleidfirmig- 
feit mit Gottes heiligem Willen zu üben und alle 
Leiden und den Tod felbjt als Buje aus der Hand 
Gottes anzunehmen. 

Reine Nachſicht darf geiibt werden bezüglich der 
ftrengen Unforderungen des göttlichen Gejeges, Re— 
jtitution gu leiften, Feindſchaft aufzugeben, böſe 
Gelegenheiten gu bejeitigen, gegebenes Aergernif 
zu ſühnen. Iſt nicht bereits die äußerſte Gefabr 
eingetreten, in welchem alle man fic) mit dem 
ernjten Verſprechen begnügen miipte, dieſe Pflichten 
nach Möglichkeit zu erfüllen, ſo ſoll ihnen der 
Kranke, fo weit thunlich, noch vor Empfang der hei- 
ligen Ubjolution Geniige thun. Zur Ausſöhnung 
mit jemandem, mit weldem er bisher in Feind— 
ſchaft lebte, ijt nicht ndthig, diefen an das Kranken— 
bett fommen ju lafjen. Es ijt genug, vor awei 
Zeugen gu erklären, er wolle vollfommen ausgejohut 
fterben und laſſe, inſoweit er den Andern gekränkt 
habe, um Verjeihung bitten. Yn ähnlicher Weiſe 
geniigen entipredende Erfldrungen vor zwei Zeus 
gen mit der Ermadhtigung, davon aud) Hffentlid 
Gebraud) ju madden, yur Siihne fiir Abfall gur 
Häreſie oder ſonſtiges großes Aergernif. Ciner 
Concubine mug der Kranfe vor Zeugen den Be— 
fehl geben, ſofort jein Haus zu verlaffen, ehe er ab— 
jolvirt werden fann. Was die Ertheilung der Ab— 
fotution an ſchwerkranke Perjonen betrifft, fo fann 
dDiefelbe auch Dann nicht verweigert werden, wenn 
feine moralijde Gewifheit befteht, fie feien genü— 
gend disponirt, jondern vielmehr geqriindete Zwei— 
fel obtvalten, es feble ignen wahre Rene und Buß— 
gejinnung, wenn nur nidt als gewiß angunehmen 
ijt, fie feien indi8ponirt. Daraus ergeben fic) nach— 
folgende Grundjage fiir Spendung des heiligen 
Bußſacramentes an Sterbende, welde feiner voll- 
ftandigen Unflage und ausdrücklichen Kundgebung 
ihrer Geſinnung mehr fähig find. Aeußern fie nod) 
por dem Priefter felbft Zeichen der Neue und des 
Verlangens nad dem heiligen Sacramente, oder 
können Anweſende bezeugen, e& ſei dieß vor Ein— 
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treten Der Bewußtloſigkeit geſchehen, jo fommt die | 
Regel die Heilige Communion als Beg: 


Regel deS rimijden Rituale zur Anwendung: 
Quodsi inter confitendum vel etiam antequam 


incipiat confiteri, vox et loquela aegro de- 


ficiat, nutibus et signis conetur, quoad fieri 
potest, peccata poenitentis cognoscere: qui- 
bus utcunque vel in genere vel in specie co- 
gnitis, vel etiam si confitendi desiderium sive 
per se sive per alios ostenderit, absolvendus 
est. Da hiermit die Losſprechung ſchlechthin er— 
heijdht wird, ijt fein Grund vorhanden, an eine 
nur bedingte Losſprechung gu denfen. Dieß geht 
aud) hervor aus einem Canon des vierten Concils 
von Carthago (c. 8, C. XX VI, q. 6), weldjer fiir 
den Sterbenden AUbjolution und Communion ver= 
langt (vgl. c. 49, D. L. de poenit.; S. Liguori, 
Homo apost. tr. 16, n. 36). Spricht fiir den 
Sterbenden nichts, als nur fein bisheriges chriſt— 
lich eifriges Leben, beſonders ein fleißiger Empfang 
der heiligen Sacramente, fo ijt wohl von ſeiner 
Seite der Wille, nicht ohne die heiligen Gacra- 
mente zu fterben, gu prajumiren, und es mug ibm 
Die Ubjolution ohne Bedingung ertheilt werden. 
Hat man feine Kenntniß von ſeinem Vorleben, 
jo fann er nur bedingungsweiſe abjolvirt werden, 
ohne daß ihm die heilige Euchariſtie geſpendet wird 
(8. Lig. 1. c. n. 37; Benedictus XIV., De 
Syn. dioec. 1.7, c. 15, n. 9—12). Wird jemand 
im Ucte der Siinde jelbjt von unmittelbarer Todes- 
gefahr überraſcht, und ijt gar nichts befannt, was 
auf Bußgeſinnung ſchließen liege, fo ijt fiir feinen 
Fall die bedingungsweije Ubjolution gu unterlajjen 
(Bened. XIV. 1. c.). Der Hf. Wijons Liguori 
(l. c. n. 38) beruft fic) hierfiir auf den HL. Au— 
guitin. Wer fann jagen, daß der Sterbende nidt 
dod) nod) Bewußtſein genug hat, um mit der gött— 
licen Gnade, die ihm ja gewiß nicht verjagt wird, 
nod) geniigende Reue gu erweden? Nur wenn er 
mit ausdriidlid) und enticieden erflartem Willen, 
fein Sacrament zu empfangen, in die Bewußt— 
lofigfeit verfiel, fann man ihm wenigſtens vor 
Beugen fein Sacrament fpenden. Indeſſen ware 
es aud) nicht gu tadeln, wenn ein Prieſter bei lange 
andauerndem Todesfampfe im Vertranen auf die 
unergrundlide Barmberzigfeit Gottes ihn nod 
geheim bedingungsweiſe abjolviren wollte. — Kin— 
der, welche noch nicht gebeichtet haben, aber Doc) doli 
capaces eridjeinen, jollen bei ſchwerer Krantheit 
nod) zur heiligen Beicht vorbereitet werden, wenn fie 
bereits unterjdjeiden finnen zwiſchen Tugend und 
Siinde, letztere als Beleidigung Gottes erlennen und 
geniigend dag Gnadenmittel der Siindenvergebung 
jiir den reumiithigen Sünder gu erfaſſen bermigen. 
Ob fie bedingt oder unbedingt zu abjolviren feien, 
muß dem Urtheile des Beichtvaters anheimgegeben 
werden. Hat der Kranke gebeidjtet, fo mug man ihm 
jagen, er dürfe ju jeder Zeit, wenn ihn fein Ge- 
wifjen dazu drängt, das heilige Bußſacrament wie- 
Der empfangen und bei jedem Bejuche des Priefters 
ungejdeut das Verlangen fundgeben, fic) mit ihm 
allein über Gewiſſensanliegen gu bejpredjen. 
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3. Nach abgelegter heiliger Beidhte ijt in der 


zehrung ju fpenden. Der Seeljorger ſoll der 
Kranfen jelbjt darauf vorbereiten, wenn er x 
ſchwach oder in Dem, was gum Leben der Frimmig 
feit gehört, gu ungeiibt ijt. Berpflidtet jum war 
digen Empjange der Heiligen Wegzehrung ijt jede 
fatholijde Chrijt, der ſich, jei eS Durch Rranfheit od 
durch irgend eine andere Urjade, in wabridem 
lider Todesgefahr befindet, wenn er bereits diem 
Vorbereitung erforderliche Reife des Geiſtes crag 
hat, und ihm obne Gefabr grofer Berunehnay 
das heiligfte Sacrament gereidjt werden fann. Yat 
Die Kinder, die bisher nod) nicht communiat 
haben, follen in ſchwerer Krankheit auf die dedig 
Wegzehrung vorbereitet und damit verjehen me 
den; ebenſo Geiftestranfe, welche im lidten Lugs 
blide den Glauben an das heilige Gebeimnipal 
das Verlangen nad) demjelben erweden tome 
Perjonen, welden gang und gar das Berwupiit 
jeblt, Die aber unbedingt losgejproden met 
founten, Darf die heilige Wegzehrung gereidt we 
Dent, wenn fie Die Heilige Hojtie ſchlucken fou 
wovon man fid) vorher gu vergewifjern hat. Krank 
die an fehr häufigem Erbredjen leiden, mujien fi 
mit geiftlider Communion begniigen. Treten ch 
einmal Unterbredjungen von 1—2 Shmda al 
jo find zuerſt Verſuche mit Theilen nicht conjeccaat 
Hojtien anjuftellen. Unterbleibt nad Emyfat 
einer foldjen Partilel 15—20 Winuten der Veal 
reiz, fo farm man wohl ohne Gefabr ein fie 
Theildhen einer conjecrirten Hoftie reiden, — 
man will, mit etwas Wafjer oder Wein. -3 
innerhalb der letzten acht Tage aus Andadi 
heilige Communion wiirdig empfangen bat, itt 
eintretender ſchwerer Erfranfung nicht jtreng 
pflicdjtet, das heilige Sacrament als Wegie 
ju empfangen, aber es ift ibm erlaubt, ſelbſt 
er am nämlichen Tage die heilige Communios 
pjangen hatte. Als Wegzehrung fann dee 
Communion einem Kranlen gereicht werden, 
bald fein Zuſtand nach Erklärung des Arztes 
gefährlich ijt, wenn aud) der Dod nod nid! wf 
miltelbar bevorguftehen ſcheint. Er hat dabei fea 
Verpflidtung, niidhtern ju bleiben. Dauect 
todesgeſährliche Zuſtand langer an, jo dat] @ 
die Heilige Wegzehrung ohne Nüchternheit ioe 
wiederholt werden, als der Seelenfiibrer dee Kutt 
ken es fiir zweckmäßig halt. — Was den cups 
Act betrifft, fo ijt vom paftorellen Standputl 
aus zu empfehlen, daß das Allerbeiligite ya 
Kranfen erjt getragen werde, wenn er feine be 
Beichte abgelegt hat. Bringt man es vorber 
das Krankenzimmer, jo ijt es möglich, dab = 
bie Beidhte und Wbjolution mehr beſchleunm 
mug, al8 es wünſchenswerth ijt, um midst dum 
langern Verzug Wuffallen gu erregen, oder 
man in die große Verlegenheit fomunt, vey 
Indispoſition nidt abjolviren und die heilige Goe 
munion daber auch nicht fpenden ju fonnen. De 
Priefter müßte im legterem Falle den Mraulet 
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wepfliditen, Dak er Den Angehörigen erflire, er 
pole an diejem Tage nicht communiciren. Ver—⸗ 
weigert er die und verlangt geradezu vor den 
Erinigen die heilige Communion, fo miifte fie ihm 
aipendet werden, aud) wenn er nidjt abjolvirt 
porden ijt, da Brud) des Beichtſiegels unter allen 
Uranden ſchwer ſündhaft ware. Bom rituellen 
- GeichtSpuntte ijt erfordert: a. daß man in Chor- 
. wind Stola wiirdigen Schrittes (nicht eilig, 
Sem der Kranke nicht in duperjter Gefahr da- 
‘eriegt, ohne nod) gebeidjtet au haben) zur 
pBeiming des Kranken fich begebe, unter Voraus⸗ 
Ait eineé firchlic) gefleideten Dieners mit Laterne 
find Glode. Bei langem Wege zur Winters zeit 
‘day Der Priefter das Biret oder eine andere cleri- 
tele Ropfbededhung tragen (S. R. C. 10. Jan. 1693, 
78. Nov. 1862). b. Gin Corporale, eingejdloj- 

in cine Burje — nicht etwa eine Palle —, 
st der Priefter bei ſich. c. Findet die Pro- 
tim om Orte ſelbſt ftatt, fo tragt der Priefter 
be? Mlerheiligfte im Ciborium. Wenn an einem 
tien Orte, }o bedient er fich einer weigen Burja, 
Kt, mit Bandern verjehen, umgehdngt werden 
, und in welche eine filberne und vergol- 
Patene mit einer verſchließbaren Kapſel sur 
jbewahrung des Allerheiligſten einge[tedt wird. 
jae fur das WUllerheiligite, weldje mit dem 
be Oelgefap im ungertrennlicer Verbindung 








oder mit ihm zuſammengeſchraubt wer— 
mi, find verboten. d. Im Kranfenjimmer muß 
i Tiſch, mit weißem Linnen bedeckt, bereit fein, 
af weldem ein Crucifix zwiſchen zwei Leudjtern 
bil brennenden Kerzen fleht, und das Corporale 
Reqebreitet werden farm. Das Rit. Rom. ver- 
bagt, dab vor dem Verjehgange das Gloden- 
fiden gegeben, und daß eine theophorijde Pro- 
nveranſtaltet werde. Um in ſolcher aud) zur 
de juriidfehren gu können, ſollen wenigftens 
beilige Hoftien mitgenommen werden. Jn 
len, in welchen Provijuren jehr häufig find, 
tine Derartige, an fic) fo wünſchenswerthe 
nitdt leider nicht eingehalten werden. 
' 4. Nad) Spendung der Heiligen Wegzehrung 
bigt als fpecielles Sacrament fiir ſchwer Kranke 
i) Stercbende Die Heilige Oelung. Das 
Dogmatijde über dieſes Gnadenmittel f. d. Art. 
Celung*. Hier jet nur Folgendes bemerkt. Da 
hod) Jac.5, 15 dieſes heilige Sacrament aud Sün⸗ 
temergebung bewirft, inſoweit joldje ohne Schuld 
ee Empfangers nidt ſchon durch dad heilige Buß⸗ 
lacrament erfolat ijt, und Nachlaß zeitlicher Sün⸗ 
Denfirafen ertheilt wird, reiht es fic) an dag heilige 
Ulacament an und ijt aud) friiher unmittelbar 
Rad) diejem geipendet worden (Marténe, De ant. 
tecl. rit. lib. 1, cap. 7, art. 2, n. 3). Gegen= 
mertig folgt es in Der Regel nad) der heiligen 
Vegehrung (Catech. Rom. p. 2, De extr. unct, 
®. 23). Empfangen fann es werden von jedem 
lathotiiden Ehrijten, welder durch ſchwere Krank— 
Veit in Todesgefahr gebracht ijt, und zwar in jedem 
lodesgefahrlichen Stadium der Krantheit einmal, 
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alfo nicht cinmal in einer und derjelben Krantheit, 
jondern einmal in jedem neuen Anſall derjelben, 
welder den Kranfen in neue Todesgefahr bringt, 
nachdem ein früheres todeSgefahrlides Stadium 
Der Krankheit bereits voriibergegangen ijt. In an— 
derer als durch Kranfheit erzeugten Todesgefahr 
darf das heilige Gnadenmittel nicht ertheilt werden. 
Jedesmal muß der Spendung der heiligen Oelung 
die facramentale Ubjolution, jet eS je nad) den 
Umſtänden unbedingt oder unter Bedingung, vor- 
hergehen. Als Materie des Sacraments darf nur 
das vom Biſchof am GriindonnerStage des lau— 
jenden Jahres benedicirte Krankenöl gebraucht 
werden. Gollte folded nicht zur Stelle jein, jo 
fann man fid) nad) probabler Meinung des Kate— 
chumenenöls oder des heiligen Chrifam bedingnip= 
weije bedienen ; aber wenn man {pater oleum in- 
firmorum jfollte haben können, ijt Der Act unter 
Pedingung zu wiederholen. Nicht geweihtes Oel 
ijt materia invalida, Gieht man im Laufe de8 
Jahres, daß das Krankenöl nicht ausreicht bis 
qur neuen Weihe, fo muß man ſolches vom Bie 
jchofe einholen. Man diirfte aud) ungeweihtes in ge= 
ringerer Quantitat dem geweihten beimijden. Die 
Salbung foll jtattfinden an den Organen der 
hauptſächlichſten Sinne des Leibes unter der vom 
rimifden Rituale vorgejchriebenen Form: Per 
istam sanctam unctionem et suam piissimam 
misericordiam indulgeat tibi Dominus, quid- 
quid deliquisti per... Amen. Die unctio renum 
darf nie fiattfinden bei Fraucnsperjonen; bei mann= 
lidjen Perjonen ijt fie gegenwärtig auch faſt überall 
auger Uebung gefommen. Auch die unctio pedum 
darf unterlafjen werden, wenn fie nicht leicht mög— 
lich ijt; bet Frauengperfonen ijt eS mitunter durd 
Diöceſanvorſchriften angeordnet, fie nicht vorzu— 
nehmen (Scavini, Theol. mor. LII, n. 490). Bei 
Sterbenden erfordert bisweilen die Gefahr, dak 
der Tod nod) vor Vollendung der Salbungen ein= 
treten werde, fich mit einer Salbung auf der Stirne 
au begniigen unter der Form: ... indulgeat tibi 
Dominus, quidquid deliquisti per sensus; 
dauert Der Todeskampf nod) langer, jo werden die 
iibrigen Salbungen nachgeholt unter den Worten: 
videlicet per visum, auditum etc. Bejteht Ge- 
fabr der Anſteckung, fo ijt es erlaubt, die Salbung 
anjtatt mittels des Daumens vermittels in das 
heilige Oel getaucdhter und an einem Stäbchen 
befeftigter Baumwolle oder cines Pinſelchens vor= 
zunehmen. Uebrigens ſchützt das Oel, welded den 
Daumen befeuchtet, ſelbſt vor Anſteckung, und es iſt 
Daher ſolche Vorſicht fiir den Prieſter kaum geboten. 
Um nicht die Anſteckung weiter zu tragen, empfiehlt 
es ſich, bei Anſteckenden nicht zu jeder Salbung das 
Oel mit dem bereits gebrauchten Daumen oder 
Inſtrumente aus dem Gefäße zu nehmen, ſondern 
auf einmal ſo viel daraus zu nehmen, als zu allen 
Salbungen erfordert iſt. Sowohl die Spendung 
der heiligen Wegzehrung als der heiligen Oelung 
ſteht außer dem Nothfalle nur dem Pfarrer oder 
einem von ihm dazu bevollmächtigten Prieſter 
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ju. Ordenspriefter, weldje dieje heiligen Hand- 
lungen jich anmagen, unterliegen der Excommuni- 
cation; Weltpriefter begehen dadurch eine ſchwere 
Siinde. 

5. Undere Gnadenmittel, welche die Kirche ihren 
RKindern auf dem Sterbebette darbietet, find a. die 
Heiligen Ablajje, und unter diejen ijt vor- 
züglich der vollfommene Ablaß zu erwähnen, wel- 
cher im Augenblicke des Todes durch die General⸗ 
abjolution (ſ. d. Art.) und die Erfüllung der vor— 
geſchriebenen Bedingungen gewonnen wird. b. Im 
Todeskampfe bie commendatio animae. 
Se näher der Kranfe dem Tode fommt, dejto mehr 
bedarf er der Trijtung im Leiden, der Stärkung 
gegen mancherlei Verſuchungen, oft auc) nod) der 
Abſolution. Das römiſche Rituale mahnt daber: 
Ingravescente morbo parochus infirmum fre- 
quentius visitabit, et ad salutem diligenter 
juvare non desinet : monebitque instanti peri- 
culo se confestim vocari, ut in tempore 

raesto sit morienti. Die Rirdje macht es dem 

uratclerus zur Pflicht, nad) Thunlichkeit dafiir 
ju forgen, daß fein Glaubiger ohne prieſterlichen 
Beijtand fterbe, und dag an jedem Sterbebette 
der erhebende Ritus vorgenommen werde, welchen 
die Ritualien unter dem Titel Commendatio 
animae enthalten. Er befteht aus der Darreidung 
des Sterblreuzes als der Fahne, unter welder der 
lebte enticheidende Ramp] des Erdenpilgers fieg- 
reid) beftanden werden foll; aus der Darreidung 
der brennenden geweihten Kerze alS Des Symbols 
Jeſu Chrifti, des ewigen Lichtes, welches der Seele 
feudjten wird, wenn das Auge des Leibes ge— 
brodjen ijt; ferner aus dem Whbeten der abgekürz— 
ten Litanei aller Heiligen; endlid) aus dem Gebete 
Proficiscere bis delicta juventutis incl. (De 
Herdt, Sacrae liturg. praxis IL, p. 6, n. 27). 
Dauert der Todesfampf länger, fo fann man fic 
nod) der Pjalmen bedienen, auf welde das Rituale 
am Schluſſe hinweist, oder anderer frommen, durch 
firchlidjen Gebrauch gebeiligten Gebete. Beſſer ijt 
e8 jedenfall8, die in den liturgiſchen Büchern vor- 
gejdriebenen oder empfohlenen Gebete zu wieder= 
holen, als gur blofen Privatandadyt feine Zuflucht 
gu nehmen. Ganz in der Ordnung aber ift es, 
Diefelben gu unterbredhen, um dem Sterbenden paj= 
fende Zuſprüche und Schußgebetlein, namentlicd 
Acte der theologifden Tugenden und der Rene und 
der Gleidhfirmigfeit mit Gottes heiligem Willen, 
in Der Mutterſprache gu bieten, jo lange Bewuft= 
fein bei ihm nod) vorauszuſetzen ijt. — Die facra= 
mentale Ubjolution darf ihm gefpendet werden, fo 
oft er fie durch ein Zeichen begehrt, das man mit 
ihm vor Cintreten der Agonie ſchon vereinbart hat. 
Bei lange währender MUgonie darf man fie aud 
Bfter oder jeltener je nad) dem befannten Seelen- 
zuſtande des Sterbenden ertheilen, ohne daß fie 
erbeten wurde (S. Lig., Prax. confess., cap. 11, 
§ 5, n. 276). — Treten die Kennzeichen des un— 
mittelbar nabenden Todes ein, fo bete man um fo 
inniger fiir Den Sterbenden, und wenn er bei Be— 
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wußtſein ijt, mit ifm. Bei Beginn der Exipiration 
betet man laut die im Rituale auf die Rudri 
Cum tempus exspirandi exstiterit ete. {ol 
genden Gebete, und nad) dem Ausſcheiden de 
Seele die gleidfalls dortſelbſt notirten Geb! 
Subvenite Sancti Dei etc. Wabrend feiner An 
wejenheit im Sterbegimmer dulde der Priejter dart 
nur die nächſten Angehörigen des Rronfen wi 
mahne aud) diefe, dem Sterbebette nicht zu neh 
gu fteben, ihren Schmerz nicht ju lout fund g 
geben und iiber ihre Beobadhtungen nicht in cin 
dem Kranfen bemerfbaren Weije fic) zu dujen 
6. Auch auf das Lei blide Wohl der kre 
fen foll der Geeljorger fein Yugenmert ridte 
a. durch Unterftiigung in ihrer Armut und Ure 
lojigfeit (Rit. Rom.: Eorum praecipuam cum 
geret, qui humanis auxiliis destituti ete) 
wobei er übrigens Vorſicht ndthig hat, dak afl 
das Heilige materiellem Intereſſe dienjtbar gem’ 
wird, weil bisweilen der Priefter geruja a 
um die Spendung der heiligen Guadenmittel # 
gegangen wird, blog um geitliche Unterſtütung 
ertheilen; b. durch Mahnung der Kranfen und ie 
Angehörigen, rechtzeitig einen guverlajjige ky 
feinen Kurpfuſcher, gu rufen (Eccli. 38), denielht 
nicht ohne Nothwendigheit au wechſeln (Marc. 
26) und ſeine Ordinationen genan ju bejolgd 
ce. durch Zuſammenwirkung mit dem Arzte, idem 
ihm jeine auf den Zujtand de3 Kranken bezüglich 
Wabhrnehmungen mittheilt; d. durch erjte notbae 
digſte Hilfeleiftung in Fallen, in welchen der & 
nicht früh genug gur Stelle fein fann; e. dat 
Objorge fiir gehörige Didt des Kranfen, Reiki 
feit des Simmers und bejonders der Bett a 
Leibwäſche; f. durch Fernehalten von Beiudt 
weldje den Kranfen nur aufregen. Sid in 
terem Umfange mit Ausübung von Arjnet 
jut befajjen, fteht dem Priefter nidt gu, « a 
jid) denn ganz aupgerordentlicher medicin 
Kenntniſſe und Erfahrungen erfreuen, wae 
äußerſt jelten gutrifft. In der Regel geniiat iH 
fic) an das gu halten, was erprobte paftoralmtt 
ciniſche Schriften lehren. Durch allgemeine? & 
chengejeh (c. 9, X 3, 50; S. Liguori, The 
mor. 7, n. 384) ijt die Ausübung der Chirung 
jowie jeder mit Schneiden ober Brennen verdel 
denen Kur allen in höheren Weihen en 
Clerifern und allen OrdenSperjonen  verdoll 
auger wenn eine derartige Hilfeleijtung drag 
nothwenbdig, ein anderer Gachverftindiger mit | 
haben, der antvefende Clerifer aber geniigend & 
diciniſchchirurgiſch gebildet und erfahren mare. # 
wachſames Ange ift auc) darauf gu ridjten, dod! 
Gläubigen nidt Heilmittel anwenden, welche aw 
die Sittlichteit verjtofen, oder welche als Abergiat 
gu verwerfen find. Hinfichtlich des Magneteat 
(j. d. Art.) und Hypnotismus mug man ſich geet 
an die bisher ergangenen firdlichen Erlaſſe bolt 
Steht der Fall unter feinem firdliden Verdox, 
enthalte man fic) ebenjo febr, ein derattiges O° 
verfahren gu verwerfen, als es anzurathen 






1045 


7. Bur redjtjeitigen Ordnung der geitliden 
Ungelegenheiten des Kranken mitzuwirken, 
ift cin LiebeSwerf des Seelſorgers, welches feinem 
Vetuſe nidt fremd ijt (Si morbus gravior vel 
cum periculo fuerit, aegroto suadeat, ut, dum 
mtegra mente est, rem suam omnem recte 
constituat, et testamentum faciat etc., Rit. 
Rom.). Er mahne, mit dem Teftamente nicht gu 
gern, vor Erridjtung deSjelben alles deponirte 

Ger jeiner Verwaltung unterjtellte Gut aus dem 
wigen auszuſcheiden, sur Schuldenzahlung und 
Aitutionsleiſtung die nöthigen Beträge anzu— 
veiſen, in ſeinen Dispoſitionen fein ſtrictes Recht 
derletzen, Liebespflichten zu genügen, fromme 
Suede zum Heile ſeiner Seele nicht ju vernach— 
igen. Er hüte ſich aber, eine individuelle causa 
| pia mit Zudringlichkeit oder in einer Weiſe, welche 
“dn Verdacht des Eigennuges auf ihn werfen finnte, 
“pi mnpfeblen. Noch weniger vertrete er dem Lee 
futor gegeniiber die Sntereffen von Perjonen, 
green welche ihn feine ftricte Gewiſſenspflicht bin- 
det Bei einem Teftamente, welches ju Gunjten 
Mher Rinder oder mehrerer Berwandten gleiden 
Grodes erridjtet wird, rathe man, alle in gleider 
ife gu bedenferr, um jeden Schein von Gehäſſig— 
Tit qu vermeiden. Notherbredjten und Pflicht- 
ilsberedftiqungen gu geniigen, ijt ftricte Ge— 
Tehtigheitépflidht. Was die Form des lebten Wile 
‘Ime betrifft, fo muff man zur Aufnahme durch 
‘bn Rotar oder je nad) dem Landesgeſetze durch 
Doe Gericht rathen. Iſt aber Gefahr im Verzug, 
Ser will Der Teftator den Inhalt desſelben durch⸗ 
aus nicht wiffen laſſen, fo jteht nichts im Wege, 
bof cin mit den Formalitaten lestwilliger Dis- 
Politionen griindlich befannter Seelforger den letz⸗ 
‘tm Billen des Teftators niederfdjreibe behufs 
Lbergabe in verfdlofjenem Convolut durd den 
ator vor zwei Beugen an den Notar oder das 
icht. (S. d. Urt. Teftament.) 
8. Während der Curatprieſter dem Dienſte der 
anten und Sterbenden obliegt, ſoll er die Gorge 
fit jein eigenes Wool, fiir fein Seelenheil und ſeine 
Chre, aber aud) fiir feine Geſundheit und jein 
Leben nicht außer Acht lajfen. Er hat gwar die Ge— 
mebtigheitspflicht (den Nidtcuraten bindet im Noth= 
jale nur die LiebeSpflicht), den ihm anvertrauten 
Seelen alle gu ihrem Heile nothwendige Hilfe ſelbſt 
mit Gefahr de eigenen Lebens gu leijten, alſo die 
ieiligen Gacramente der Tanfe, Bue und, im 
walle der Sterbende nicht mehr beidjten fann, aber 
der Siindenvergebung wahrſcheinlich dringend be- 
Mi, aud der letzten Oelung gu fpenden; ferner die 
beilige Wegzehrung zu bringen und dem Sterben⸗ 
den im Tode beigufteher, wenn gu fürchten ijt, 
bag derjelbe außerdem nicht in der Gnade ver 
ue (qui gerunt curam animarum, tenentur 
Vitam exponere non tantum in extrema, sed 
etiam in gravi necessitate, dum alii ministri 
in sola necessitate extrema ad id obligantur, 
8. Lig. III, 27); es foll aber dabei immer alle 
Corgalt zur Verhiitung des Schadens fiir eigene 
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Geſundheit und Leben angewendet werden, nament- 
lich wenn man anſteckende Rranfe gu befucjen hat. 
Um die Weiterverbreitung einer Rranfheit gu 
verhiiten, dient möglichſte Reinigung und Rein- 
erhaltung des Rranfen und fortwihrende aus— 
Giebige Viijtung des Rranfenzimmers, ſchleunige 
Entjernung aller Excretionen deS Kranfen, ge= 
niigende Desinfectionen der hierbei gebrauchten 
Gefäße und der Uborte u. ſ. w. Im Verkehr mit 
Perjonen, welde an Tollwuth, Siphilis und an— 
ſteckenden Hautfrantheiten leiden (,, Krebs” ijt nicht 
Darunter ju zählen), adjte man darauf, dak man 
nidt etwa wunde Hautftellen an der Hand mit 
Speidhel, Citer oder anderen Exrcretionen des Kran— 
fen in Berührung bringe. Nicht nur bei Beſprechung 
mit anftedenden, ſondern aud) bei allen anderen 
Rranfen vermeide man Aufnahme ihres Wthems 
und ftelle fic) ihnen nicht direct (facie ad faciem) 
gegeniiber. Während des Wufenthalts im Kranken— 
zimmer athme man nicht durd den Mund, jondern 
durch Die Naſe. Bei Leichenbegängniſſen vermeide 
man es nad) Thunlidjleit, der uber den Sarg her 
jiehenden Luftſtrömung entgegenguathmen. Zu 
empfehlen ift nad jedem Beſuche anjtectender 
Kranken ein Spaziergang, um in tiejen Zügen 
Sauerſtoff einguathmen, und dann Wechſel der 
Kleider; die gebraudhten find an die Luft ju hangen; 
Geſicht und Hande find mit einer Auflöſung von 
einem Theil Salicylſäure in 300 Theilen Wafjer 
zu waſchen, der Mund mit desinficirender Fliiffig- 
feit auszuſpülen. Während der ganzen Beit, in 
welder er anjtedende Kranfe gu beſuchen bat, ijt 
dem Priefter geordnete Lebensweije jehr gu em— 
pfehlen, frajtige Nahrung, ein Glas guten Weines, 
Bewegung in freier Luft. Wenn nicht durchaus 
nothwendig, betrete man nie das Kranfenzimmer 
im Zujtande der Erhigung und Aufregung, fei es 
des Körpers oder des Gemiithes; aud) nidt, jo 
lange man niidtern ijt, aber ebenjo wenig während 
der Verdauung. Dit man felbft unwohl, jo ift 
Beſuch anftedender Kranfen nidt rathjam, injo- 
weit die Pflicht ihn aufzuſchieben geftattet. Ge— 
braud) von Badern ijt fehr heiljam, um fo mehr, 
wenn die Verhältniſſe nidt viele Bewegung im 
Freien gulajjen. Bejonders wird die Empfäng— 
lichfeit fiir Anſteckung gefördert durch große Furcht 
vor derſelben. Es iſt auch kein beſonderer Grund, 
ſie zu fürchten; werden ja doch die Aerzte auch nur 
ſelten angeſteckt. Im Bewußtſein und in der Freu— 
digkeit des heiligen Berufes, im Hinblicke auf das 
göttliche Opferlamm und im Vertrauen auf Gott 
wird es dem Prieſter nicht ſchwer ſein, ſolche Furcht 
zu unterdrücken. (Vol. die Vorbemerkungen im 
Rituale Romanum zu den einſchlägigen Ab— 
ſchnitten; ferner Lohner, Instructio practica 
tertia, de conversatione apostolica, ed. IV, 
Diling. 1721; Benger, Pajtoraltheologie LI, 
§ 181; Ott, Vademecum fiir den Priejter am 
Kranlenbette, 6. Wujfl., Regensb. 1882; M. Ma- 
der, Paftoral-Heilfunde fiir Seelforger, 2. Aufl., 
Augsburg 1843; RKapellmann, Pajtoralmedicin, 
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6. Aufl., Uadjen 1887; Stdhr, Handbud) der 
Paftoralmedicin, 3. Uujl., Freiburg 1887; Olfers, 
Paftoralmedicin, Freiburg 1881.) [Pruner.] 

Krank, Albert, Kirchenhiſtoriker am Aus— 
gange des Mittelalters, ſtammte aus einer ange— 
ſehenen Familie in Hamburg. Er beſuchte, um 
ſich gu bilden, viele Univerſiktäten, und wurde um 
das Jahr 1490 zum Doctor des canoniſchen Rechts 
und der Theologie ernannt. Seit dem Jahre 1482 
war er Rector an der Akademie zu Roſtock, wo 
er cine geraume Zeit Theologie und canonifdes 
Recht lehrte. Bn feine Vateritadt Hamburg zurück— 
gefehrt, wurde er dajelbjt 1492 Lehrer der Theo— 
Logie, Domherr und Syndicus. Er wurde in ver= 
jdiedenen Ungelegenheiten feiner Vaterjtadt ver— 
wendet, die er alle mit ebenfo viel Einſicht als 
Gifer beforgte. Er war Sdjiedsridjter in Streit= 
fragen, ein Helfer fiir alle Armen und ein Vorbild 
des Capitels. Yon diefem wurde er zum Decane 
erwählt und befleidete dieje Stelle bis gu jeinem 
am 7. December 1517 erfolgten Tode. Es wird 
berichtet, daß er, felbjt ein fiir Reformation der 
Kirche begeijterter Mann, nod vor jeinem Ende 
pon dem Unternehmen Luthers vernommen, dar- 
iiber aber feine Mißbilligung in den Worten aus- 
gefprodjen habe: ,, Bruder, Bruder, gehe in deine 
Selle und ſprich: Erbarme dic) meiner, o Herr!” 
Die Schriften des geachteten Mannes beziehen ſich 
meijt auf die Kirchengeſchichte des Nordens. Sie 
beginnen mit dem Jahre 780 n. Shr. oder mit 
Karl dem Grofen und gehen bis zu dem Jahre 
1504. Das widhtighte und befanntefte ſeiner Werke 
ijt: Metropolis sive Historia ecclesiastica 
Saxoniae, Francof. 1575. 1590. 1627. Das 
Werk umfaßt in zwölf Büchern die Kirchengeſchichte 
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der Bezeichnung donec corrigantur. (Bgl. J. A. 
Fabricius, Memoriae Hamburgenses, Ham), 
1710, II, 785 sq.; J. Moller, Cimbria literata, 
Havn. 1744, I, 315 sq. UI, 376 sq.; Reuſch, 
Der Index, I, Bonn 1883, 307 Ff.) (Friß) 
Sraus, Johann Baptift, O.8.B., Fir 
abt von St. Emmeram und Seprijtfteller, wurde 
ju Regensburg am 12. Januar 1700 geborea. 
legte dajelbjt gu St. Emmeram am 16. November 
1716 Profeß ab und fand an dem befannten o% 
cetiſchen Schriftſteller P. RaSpar Erhard eines 
vortreffliden Lehrer. Um in den Sprachen, be 
hiftorijdjen Kunſt und Theologie noc) meht avée' 
qebildet gu werden, ward er fiir etlidje Sabre nd, 
Paris gu den Waurinern gejandt. Nach jem, 
Rückkehr erhielt er 1724 die Prieftermeihe md 
wurde theilS als Seelſorger, theilS in andes! 
Geſchäften des Kloſters verwendet. Jeden ri 
Augenblick benugte er nad) Mauriner Ari we 
wiſſenſchaftlicher Forſchung und Abfaſſung mp 
licher Bücher, ſtets mit praktiſcher Tendenz, md’ 
dem Bedarf ſeines Amtes oder der Zeitverhaltniſte⸗ 
So gab er 1733 die „Auslegung chriſtlathohſect 
Lehr” nad) Benigne Boſſuet heraus und 1738 dea} 
„Sittenkatechismus“ nach P. Kaspar Erhard. Sein} 
Frömmigkeit, Gelehrjamteit und Gejdajtstenntnif 
lieben ihn als wiirdig erjdeinen, nad) dem Tow 
des Fürſtabtes Unjelm Godin gu deffen Nachfolge 
am 24. October 1742 gewählt gu werden. Er hotie 
bei Den Maurinern gelernt, daß Die Mönche thew’ 
Stand qut halten, wenn jie namentlich auc wile 
ſchaftlich recht thatig find. Daher öffnete er ſeinc 
| Mitbriidern die ſeit Langem gejammelten Shape 
der flifterlidjen Bibliothef, gab ihnen 1748 cine 
vollftindigen Katalog aller Biicher und Hand 





deS Erjhisthums Hamburg und Bremen, forwie ſchriften derjelben in 4 Banden gedrudt in 
Der Damit verbundenen Bisſsthümer in Niederjachjen | Hand und ging durd) Herausgabe vieler Sari 
und Weſtfalen. Ferner ſchrieb er Historiae Saxo-| mit gutem Beifpiele voran. Jn der Geſch 
nicae libri XIII, Colon. 1520, Francof. 1575; ſeines eigenen Kloſters war er fehr bewandert 


Deutjd) von Anſelm Faber, Leipzig 1563, fort= 
gejeht von Dav. Chytraus, Wittenberg 1585; 
Wandalia sive Historiae Wandalicae l. XIV, 
Colon. 1600, Francof. 1619; deutſch von Ste= 
phan Macropus, Liibecf 1600; Chronicon alia- 
rum gentium septentrionalium sive regnorum 
Daniae, Sueciae, Norvegiae, Francof. 1575; 
deutſch Strabb. 1545. Dieſen Schriften, welde 
auf forgjamen ardivalijden Forſchungen beruhen, 
wird eine ſcharfe und ſichtende Kritif nachgerühmt; 
Dod) gerath der Verfaſſer nicht felten bei der Unter= 
judjung des Urjprungs der Völker auf Irrwege. 
Die in der Kirche, fiir deren Erhebung er den 
lebendigften Eifer bethatigt, gegen Ende des Mittel 


alters eingeriffenen Mißbräuche hebt er mit zu 


grellen Farben hervor. Er ſelbſt hat an feines 
Diejer hiſtoriſchen Werke die letzte Hand angelegt; 
Die erjt lange nach feinem Tode erjolgten Druck— 
auggaben wurden theils wegen einzelner feiner 
Aeugerungen, hauptſächlich aber wegen der von 
den protejtantifden Herausgebern beigefiigten Vor- 
reden und Randnoten auf den Inder gefest mit 





veriffentlidjte 1752 eine neue (4.) verbefferte ud 
bis gu feiner Zeit fortgeſetzte Auflage der Ratishons 
monastica, die Fürſtabt Coleftin Bog! 1650 m 
erjter Auflage hatte erjdjeinen laſſen; Kraus juie 
den Liber probationum mit 285 Urkunden⸗ 
drücken und den Appendix mit 22 Siegeltafeln birse ) 
Er jammette die Namen aller Religiojen jens 
Kloſters jeit 1278 ſammt Notigzen und gad dee 
im Catalogus religiosorum professorum me 
S. Emm., Ratisb. 1744, heraus (da urjpning 
lid) dazu angelegte Manuſeript befindet jid = 
Metten). Außer anderen bezüglichen Abband 
lungen (z. B. Bericht von den heiligen Leiberm 
welche im Kloſter St. Emmeram aufbewahrt were 
den, Regensburg 1761) ſchrieb er fiir ſein Kleick 
deſſen Alter, Freiheit und Exemtion fünf Whband 
lungen (1755 und 1756), um die hyperfrittion 
Behauptungen, welde P. M. Hanſiz aufgeitell | 
hatte, zu entfrdften, beſonders De ortu et liber 
tate Mon. S. Emmer. und De exemtione e 
libertate imper. Mon. S. Emmer. Dod bit? 
feine Sorge und Thätigkeit nicht anf fein loi 
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idvintt; er mufte ſchon als Reichsfürſt fid) um 
bie iffentliden Ungelegenheiten der Kirche und des 
Sinated bemühen, bekämpfte die auftauchenden 
migen Auslegungen mander Punfte des weftfali- 
iden Friedensſchluſſes, beſonders iiber die Frage, 
vie das Exercitium religionis in subditos ju 
wundhaben fei, wenn der LandeSfiirft das Glau- 
xxhelenntniß wechsle, ſowie iiber die Wirfungen 
| Me Normaljahres 1624; iiber dieſe Fragen gab er 
w Sdrijten (1758—1760) heraus. Anderer- 
(W tat er der Frage näher, wer das Büchlein 
jt bet Nachfolge Chriſti verfaßt habe, und gab 
“M62 jwei Abhandlungen Heraus, worin er gegen 
Grehius Amort fiir die Auctorſchaft Gerſens ein= 
tet. Jn dieſer Art wiſſenſchaftlich und geſchäftlich 
mgemein anregend, förderte er die Studien und 
bie Disciplin bet den Seinigen und hatte neben 
Geren treffliden Mannern ſich aud) in Froben 
, dem Bearbeiter einer neuen guten Aus— 
gohe der Werte Alcuins, einen tiidtigen Nach— 
ibiger berangebildet, al er am 14. Juni 1762 
fund cinen allzu friihen Tod den Seinigen ent- 
ij wurde. Seine Schriften find am beften zu— 
immengeftellt bei Uug. Lindner, Die Schriftiteller 
@ Denedictinerorden8 in Bayern feit 1750, Re- 
Surg 1880, I, 52—55, wo aud) die Ouellen 
E die Nachrichten iiber fein Leben angegeben 
aden. [Braunmüller O. 8. B.] 
Krell, Nicolaus, ſ. Kryptocalviniften. 
Ktemsmünſter (Cremifanum), berühmte Be— 
Dcinerabtei an dem kleinen Fluſſe Krems im 
made ob der Enns, hat den um das Chriſtenthum 
thonbdienten Herzog Thaffilo II. von Bayern 
M Stifter (ſ. d. Urt. Bayern). Die Stiftung 
i in bad Jahr 777 oder 778. Die nächſte Ver— 
dajjung dazu foll Der Tod Gunthers, des Goh= 
EXhajjilo’s, der auf der Jagd durch einen Eber 
Apelommen fei, gewejen fein; dod) geſchieht hier- 
Rin der Stiftungsurkunde feine Erwähnung, 
darin heipt es, Thajjilo habe dieje Abtei 
eet und Dotirt, um der Halle gu entgehen und 
HEhrijto die Wohnung im Himmel zu erhalten, 
Baud jeine Borgdnger Kirchen und Klöſier gee 
Mt batten. Bon allen Stiftungsurfunden Thaf- 
9% iftdie pon Kremsmünſter die feierlidjte, und 
tdarin ausgeſprochene Dotation mit Land und 
wit (jum Theil Slaven) von der Trajen bis 
{die innere Enns eine der reidhlidjten. Die erjten 
Linde, mit weldjen Kremsmiinfler beſetzt wurde, 
men aus dem beriihmten Kloſter Niederaltaid) in 
erbayern, zwölf an der Bahl; als erfter Wt 
kd in der Stiftungsurlunde Fatericus genannt. 
bf bewahrt das Stift ein Geſchenk Thaſſilo's, 
M jogen. ,Stifterbecher” aus Kupfererz, von 
pen mit Silber belegt, theilweife cifelirt und 
Tgoldet, mit Abbildungen Chriſti und der Hei— 
He geziert und am untern Nand die Umſchrift 
igetd: Tassilo Dux Fortis Livtpire Virga 
egalis; daraus pflegten die Stiftsherren am 
gm. Stiftertag (11. December) gu trinfen. Wn 
fem Tage wurde and) bis 1772 eine Spende 


Krell — Kremsmiiniter. 


1050 


vertheilt, gu weldjer dfter an 30000 Menſchen 
zuſammenſtrömten und 100 Ochſen geſchlachtet 
wurden. Karl der Große beſtätigte 791 die Be— 
ſitzungen des Stiftes, und er wie ſeine Nachfolger 
fügten nod) neue Schankungen hinzu. Bald er— 
rang Kremsmünſter ſowohl infolge ſeines aus— 
gedehnten Beſitzes wie ſeiner Thätigleit unter den 
zur Diöceſe Paſſau gehörigen Stiften den erſten 
Platz, ſo daß zur Zeit Bernhards des Norikers 
die Senioren zu Kremsmünſter behaupteten, die 
Aebte dieſes Stiftes hätten in Abweſenheit der Bi— 
ſchöfe pon Paſſau anuj Antrag des Capitels in spi- 
ritualibus vicarirt. Nachdem das Stift auch im 
Lande unter der Enns, wo ihm Karl der Große 
zum Behufe der Coloniſation und Verbreitung des 
Chriſtenthums nach Beſiegung der Avaren Be— 
ſitzungen geſchenkt hatte, dem Schankungszweck ent= 
prochen, wurde es im 10. Jahrhundert durch die 
Einfälle der Ungarn zerſtört, und die Ordensleute 
wurden zerſtreut. Unier Herzog Arnulf von Bayern 
(geft. 937), der die Güter der Klöſter zwiſchen fich, 
den Biſchöfen, den Grafen und jeinen Dienſtman— 
nent vertheilte, famen die Beſitzungen von Krems— 
miinfter und anderen Stiften an den Biſchof von 
Pajjau. Jm J. 1007 brachte es der heilige Wht 
Gotthard (j. d. Art.) von Niederaltaid) bei dem 
Kaiſer Heinrich II. und bei Biſchof Chriftian von 
Paſſau dahin, daß das Kloftergebdude zu Krems— 
münſter wieder hergeſtellt, und daß den Mönchen, 
welche ſich in demſelben ſammelten, ein Abt, und 
zwar in der Perſon Gotthards ſelbſt gegeben wurde. 
Dieſer richtete nun wieder Alles nach der Regel 
des hl. Benedict ein und fand hierin, wie er ſelbſt 
in einem Schreiben an das Kloſter Tegernjee, das 
er nebjt anderen Klöſtern ebenfalls reformirt hatte, 
berichtet, bei den Mönchen alle Verehrung, Liebe 
und Willjahrigheit. Dak Gotthard gu Kremsmün— 
fter auch die Liebe gu Kenntniſſen und Wiſſenſchaften 
anfadhte, fieht man aus dem Schluſſe des erwähnten 
Schreibens: Mittite nobis librum Horatii et 
epistolas Tullii (Mabill., Vet. Analecta, Pa- 
risiis 1723, 435). Im J. 1012 ging Gotthard 
wieder nad) Niederaltaich zurück; ſeitdem ftand bis 
1040 dem Stifte Kremsmünſter der aus Nieder— 
altaid) gefommene Abt Sigmar vor. Von diejem 
Abte bejikt man ein Inventar de8 ziemlich magern 
Kirchenſchatzes, den er bet dem Antritt der Wbtei 
vorjand, nebjt einem Rataloge der damals im Klo— 
fter vorhandenen Biidher, die iiber 60 Bande be— 
trugen; ſowohl unter ihm wie aud) unter feinem 
Nadhfolger Gerard (1040—1050) erbielten die 
Sacrijtet und Bibliothef einen Zuwachs (Pez, 
Script. rer. Austr., Lips. 1725, II, 57). Merf- 
wiirdig ijt, daß ſchon der Wht Erenbert L. (jeit 
1050) den Gebrauc) der Infel erhielt. Unter 
dem Cinflufje der Zeitverhältniſſe trat nad Eren— 
bertS Tod ein ſchlimmer Verfall der klöſterlichen 
Disciplin ein; die Mönche von Kremsmiinfter, er— 
zählt Der anonyme Biograph des feligen Biſchofs 
Altmann von Pafjau, lebten weltlider als die 
Weltleute, frohnten allen Laftern, verſchleuderten 
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das Kloſtergut und fiedten zuletzt das Kloſter bis 1484), felbjt ein gelehrter Mann, Magiſter 
in Brand. Altmann fete diejem Verderbnifje ein | der freien Künſte und Baccalarens des canoniiden 


Biel, vertrieb die unverbefjerlidjen Vorſteher und 
ließ aus dem Kloſter GotteSau, einer Hirſchauer 


| 


Rechte’, erhielt und vermehrte die geiftige Thatig 
feit jeiner Conventualen und nahm jur Leitung 


Colonie im Sprengel von Speier, eine Anzahl | der Studien den jungen ausgezeichneten Johannes 


Mönche nad Kremsmünſter fommen, durd) weldye 
allmalig wieder eine beſſere Zucht und die Beob= 
adtung der Statuten von Clugny eingefiihrt wurde. 
Ueber die heilſamen Folgen diejer Reform beridtet 
derjelbe anonyme Biograph: ,, Unter Abt Wlram 
(1093—1121) behauptete Kremsmünſter rings— 
Herum vor allen Ubteien an Bucht und Frömmig— 
feit, an Pradien, Gebäuden, Büchern, Gemälden 
und anderen Zierden, inqleiden an kennmißreichen 
und funjiverftindigen Mannern den Vorzug.“ Der 
jelige Berthold, erjter Wht des Kloſters Garften 
im Lande ob der Enns (geſt. 1142), ftudirte einige 
Beit au Kremsmünſter und empfing hier die Prie— 
fierweihe (Pez, Script. rer. Austr. IT, 132). 
Allmälig nahm jedoch die Kloſterzucht und wiſſen— 
ſchaftliche Thatigfeit wieder ab. Unter Wht Fried— 
rid) von Wich (1274—1325/7) bliihte das Stift 
wieder auf. Diefer Wht bereicherte die Bibliothef 
mit vielen Werfen, und unter ihm beftand im Stifte 
eine Der grofartigften Schreibjdjulen, deren Ein— 
fluß fich iiber ganz Oejterreich ausdehnte. Mebhrere 
Stiftsherren thaten fich als Schriftſteller hervor, 
fo der Groffellner Sigmar, welder im Vereine 
mit Dem Prior Hertwig und dem Hofricdter Diet= 
rich ein hiſtoriſch höchſt werthvolles Klofterurbarium 
verfaßte. Demſelben Sigmar werden aud) mebhrere 
hiſtoriſche Werke zugeſchrieben, die fic) anf die 
Paſſauer Biſchofsgeſchichte, auf die Geſchichte der 
bayeriſchen Herzoge und die Stiftung von Krems— 
miinfter begiehen (bei Rauch, Script. rer. Austr. 
II, 339 sq., und Loſerth, Die Geſchichtsquellen 
pon Kremsmünſter im 13. und 14. Jahrhundert, 
Wien 1872, 1—31). Dieje Aufzeichnungen find 
die Vorarbeit gu cinem größern Werke, das einem 
ſonſt nicht beglaubigten Bernhard Noricus bei— 
gelegt wird, und das zwiſchen 1320 und 1327 
jeine Vollendung erbhielt (bei Loferth a. a. O. 33 
bis 109). Gewidhtige Griinde ſprechen dafiir, dak 
beide Werke von Einem Verfafjer herrühren; dod 
läßt fic) nicht entſcheiden, ob dieſes der Seller- 
meijter Sigmar oder der Prior Bernhard geweſen 
ift (Loreng, Deutfdlands Geſchichtsquellen im 
Mittelalter, 3. Aufl. I, Berlin 1886, 217 ff.). 
In Der fritijdjen Uusqabe der Monumenta Ger- 
maniae (Script. XXV) werden von Waik dem 
Prior Bernhard Liber de origine et ruina mo- 
nasterii Cremifanensis (638—651) und Hi- 
storiae (651—678) beigelegt. Die Hauschronik 
wurde ſpäter bon mehreren Handen bis 1448 fort= 
geführt. Nad) einer 1419 erfolgten Reform hob 
ſich unter dem thatigen Abte Jacob Treutlfofer 
(1419—1454) das ziemlich herabgefommene Stift 
in jeder Begiehung wieder empor; die Stiftsher= 
ren Friedrich Kerjperger, Erhard Paumgartinger 
U. a.m. waren damals fleifige Abſchreiber und 
Schriftſteller. Abt Ulrich Schoppenzaun (1454 


Schreiner, Magiſter der freien Künſte, anf. Dicer 
wurde nadbher (1505—1524) Mbt, und fein Bers 
Dienft war e8, dab beim Beginn der Reformation 
Die Stijtsidjule in einem blühenden Buftand fig 
befand. Ueberhauptverdienen die Aebte von Kreme 
miinjter jeit der Reformation des 16. Yabrhur 
derts bis anf die Gegenwart mit wenigen ke 
nahmen das Lob wackerer und thatiger Rloiter 
vorftande, emſiger Förderer der Künſte, der Wille 
ſchaften, des Studien= und des Schulweſens, jonie 
den ächter Patrioten, die in allen Nöthen des laiiew 
lichen Hauſes und gum Beſten des Landeé tae 
Opjer ſcheuten. So erhielt fic) das Stift 
den Eifer feiner Uebte Johannes Sdhreiner, Law” 
hard Hungdorjer, Johann Habenjzagel und & 
trefflidjen Gregor Lechner, welcher die bisheri 
Kloſterſchule in eine öffentliche umwandelte, we 
qeadtet des in Defterreid) iiberhandnehmendet 
Proteftantismus lange in einem guten Sufter 
und nicht einer der daſigen Stiftsherren trot wa 
rend dieſer Beit aus der fatholijden Kirche 
Erſt unter dem Abte Marcus Weiner (1558 be 
1565), welder dem Lutherthum und der soll 
fides huldigte, riffen im Stifte Religionsnene 
und Sittenverderbnif in foldem Grade ein, 

e8 feiner Auflöſung nahe fam. Indeß sar 
ſich durch die eifrige Gorgfalt der Aebte Ic 
Sedelmayr, Erhard Voit und Johann IL. Epindl 
ler nod) im Verlaufe des 16. Jahrhunderts wie 
auf und erreichte im 17. Jahrhundert einen hove 
Grad von Bliite; Ubt Wlerander vom See (1 
biS 1613) fiihrte feine Unterthanen größtent 
wieder zum fatholijden Glauben guriid, enti 
alle verdächtigen Geeljorger, fiibrte die Ki 
lehren ein und nahm gur Abhilfe des Pri 
mangel8 Rnaben aus Bayern gu Oblaten 
Anton Wolfradt (1618—1639) madte fid 
das Stijt nad) jeder Seite hin fo verdient, 
ex deffen dritter Stifter genannt rwurde. Sst 
cibus Buechauer (1644—1669) war bon gleidel 
Eifer bejeelt und leiftete fiir Studien und * 
ſchaft ſo viel, daß ihm Fr. Mezger ohne Ue 
treibung ſchreiben konnte: In tuo monasterio 0 
nes aut docent aut discunt. Bon den Yer 
des 18. Jahrhunderts hat fich Alexander IIL. ve 
millner (1731—1759) unftreitig den erften * 
ſowohl durd) fein erbauliches Beifpiel, wie us 
die eifrigſte Beförderung der Sdhulanftalten, & 
bauung der grofen Sterniwarte, Anlage von Lo 
ftragen und durch große Wobhlthatighert gegen 
Armen erworben. Abt Erenbert IT. Meyer (17 
bis 1800) hatte den Schmerz, durch die joi’ 
niſchen Nenerungen fein Stift amt Rande deé Me 
grundes gu fehen; dod) wurde es nicht aufgehebn 
Sowohl durch die fehweren Laſten des fronzojiiee 
RriegeS als durd) das Finanzpatent vor 1811 
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fam unter Den folgenden Aebten das Stift jeinem 
Untergange nabe ; erjt der kräftige Thomas Mittern= 
dorjer (1840—1860) ficjerte Den materiellen Be= 


fond und bob nicht minder das religidje und wiſſen- 


idoltlide Leben. Auf Abt Auguſtin Reishuber 
(1860-1875), welder als YAjtronom und Me— 
teovologe fid) einen Namen machte, folgte Cöleſtin 
Ganglbauer (1876—1881). Dieſer feierte 1877 
be 1100jabrige Bejtehen deS Kloſters, wurde 


Kreg — Krenz. 





, Mt iddon 1881 auf den erzbiſchöflichen Stubl 


tr Wien berujen und 1884 mit dem Purpur 


i 


Eyxichnet (gejt. 1889). Im Kloſter folgte auf 


A Xconhard Adleuthner, gewahlt am 28. Sep- 


er 1881, Das Stijt, das gegen 100 Mit- 


* zöhlt, übt die Seelſorge über 25 Pfarreien, 
tin ſtark beſuchtes Gymnaſium, ein Convict 
mad cine philoſophiſche Lehranſtalt. Die Bibliothek 
pi uber 60000 Bande, hat 1700 Handſchriften 
tad gegen 1900 Incunabeln. (Val. S. Retten- 
ter, Annales monasterii Cremifanensis, 
1677; Th. Hagn, Urfundenbud) fiir die 
Wididte des Benedictinerftiftes Kremsmünſter 
77-1400, Wien 1852; M. Pachmayr, Hi- 
terico-chronologica series abbatum et reli- 
rum monasterii Cremifan., 4 voll., Sty- 
177-1782; [L. Achleuthner], Cata- 
is religiosorum monast. Cremif., Lincii 
17; UL Hartenfdneider, Darftellung des Stijtes 
irnémiinjter, Wien 1830 ; Derſ., Hijtor.-topogr. 
Mareibung der dem Stifte Kremsmünſter ein— 
finden Pfarreien, Wien 1835; Th. Hagn, 
bas Wirln der Benedictinerabtei Kremsmuͤnſter 
xWiſſenſchaft, Kunſt und Jugendbildung, Ling 
BS; 2. Adleuthner, Das altefte Urbarium von 
tmiminfter, Wien 1877; Hugo Schmid, Ca- 
us codicum mss. in biblioth. monasterii 
femif., Lincii 1877 sq.) [Schrödl.) 
teh (Krab, Cretzius), Matthias, Contro- 
| wurdein Landsberg gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
tis geboren. Jn Tiibingen ftudirte er unter 
ch Bebel die Humaniora, erlangte die Ma— 
würde und weilte dann einige Jahre als Lehrer 
& jungen Religiofen im Chorherrnjtifte Polling, 
Ger 1518 als Profeſſor der Philofophie und 
ERegens des herzoglichen Seminars (de3 Geor- 
mins) nad) Sngolftadt berufen wurde. Hier 
tard ex Den Doctorgrad in der Theologie und 
@ mit Ed, Faber u. A. in nähere Beziehungen. 
qu dieſer Beit die lutherijde Neuerung in 
tg immer weiter um ſich griff und ſelbſt der 
$20 als Domprediger berufene Urban Regius 
M der Kanzel und in Flugidriften gegen die 
itholiide Lehre auftrat, ricjtete Biſchof Stadion 
it ugenmert auf Kreiz und iibertrug ibm 1521 
xAugsburger Domfanzel. Seine Wirfjamfeit 
mt nicht gering getwejen au fein, da die demo— 
hide Partei, welche 1524 den Rath ſtürzen und 
Me allgemeine Giitertheilung in's Werk feben 
olte, als erften Urtifel ihreS Programmes die 
cagung des Dompredigers aufſtellte. Von den 
Indigten, welche er in der Faſtenzeit dieſes Jahres 
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hielt, erfdhienen mehrere im Drude und gaben An— 
laf zu Gegenjdjriften von lutheriſcher und zwingli⸗ 
ſcher Seite. Dahin gehören Yin ſermon von der 
peidjt, ob fie Gott gebotten hat, durch M. Kreg 
ju Augſpurg gu vnjer frawen Thum gepredigt. 
Im jar 1524 auff Sontag Letare. 6 Bl. Als 
Antwort erſchien von Vi Rychßner (wahrſcheinlich 
Urban Regius): Ain geſprech biidlein von ainem 
Weber vnd ainem Kramer vber das Buchlein Doc— 
toris Matthie Kretz von der heimlid) Beycht fo er 
ju Uugipurg in vnſer frawen Thum gepredigt hat. 
1524. 3 Bog. 3 Bl. Eine andere Predigt, welche 


große Belefenheit und mannigfaltige Renntniffe im 


Griechiſchen zeigt und in der ,,antla8-Rar-Woden” 
gebalten wurde, , Von der Meh ond wer der recht 
priejter jey, der Meß habe, auc) gum tail, ob fie 
ain opffer ſey“, erbielt von Leo Juda und Zwingli 
eine gemeinjame Beantwortung: Ain Chriflentid) 
widerfechtung Leonis Jud wider Matthis Krezen 
ju Augspurg, faljde Endchrijtijde Meß Vnnd 
priefterthumb, aud) da8 das brot vnd wein des 
fronleychnams vnd bluts drifti fain opffer fey. 
Yin Epiſtel Huldrich Zwinglis an alle Chriſten— 
liche Brüder zu Augspurg 1525. Es folgte Ain 
Sermon inhaltend etlich ſprüch der ſchrifft von dem 
fegfewr, durch M. Kretz zu Augſpurg zu vnſer 
frawen Thum gepredigt. Im jar 1524, 1 Bogen. 
In der Stadt erlangte ingwijden die zwingliſche 
Ridtung die Oberhand, und der Pradicant Keller 
(Gellarius), welder bereits grofen Einfluß auf 
das Volf gewonnen hatte, wandte fic) gegen Kretz 
mit Der Schrift: Frag und Antwort etlicer Ar— 
tikel zwiſchen M. Michaelen Kellern predicanten 
bey den parfüſſern und D. Mathia Kregen predi- 
canten auff dem hohen jtifft ju Augspurg newlich 
begeben. Anno XXV. Als die Wirkjamfeit der 
fatholijden Prieſter immer mehr eingeſchränkt 
wurde, lies Krätz als Abſchiedswort an die Katho— 
lifen der Stadt nod) cin Büchlein druden (Wy 
jich Der menſch gu einem jeligen End ſchicken ſoll. 
Wy man den jterbenden zuſprechen ſoll. Auß— 
lequng des lebten Capitels Ecclesiastes lautend 
vom Ende des Menſchen, 1529) und folgte einem 
Ruje als Prediger am Stifte gu U. L. Frau ju 
Minden. Hier erhielt er 1533 die Wiirde des 
Decans, wurde Mitglied der erften, von Aventin 
1516 gejtifteten gelehrten Gejelljdaft in Bayern 
und ſtarb 1543. Aus der Beit des Münchener 
Aufenthaltes ftammt Sermon von dem Tiirfengug 
ju Mokburg 1532 gepredigt (Landshut s. a.) und 
Brevis et plana sacratissimae missae eluci- 
datio (Monach. 1535, 7 Bogen). (Bgl. Veith, 
Bibl. August. Alphab. IV; Kobolt, Gelehrten= 
ler. I, 382; IL, 358, wo aud einige Gedichte aus 
Der Jugendzeit erwahnt werden; Mederer, An- 
nales Ingolst. I, 100; Roth, Augsburger Re— 
formationsgejdidte, Wtiindjen 1881, 100. 124. 
154. 161. 169. 242.) [Streber.] 
Kreuz (crux, stipes, patibulum, ctavpdc, 
anbhoy, cavis, das Werkzeug sur Wusfiihrung emer 
höchſt graujamen Todesſtrafe (crux realis); dann 
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ein diefem Werkzeuge ähnliches Bild oder graphi- 
ſches Zeichen (crux exemplata), welches entweder 
ein einfaches, nacktes Kreuz (crux simplex) dar— 
ſtellt oder mit dem Bilde des Welterlöſers geziert 
iſt (imago crucifixi); endlich ein chriſtliches Sym⸗ 
bol als Mittel und Form einer privaten oder litur— 
gijden Segnung (crux usualis, signum crucis). 
Mach der Form unterjderdet man a. lignum oder 
crux simplex, sxdédoy, den einfaden, oben zu— 
geſpitzten Pfahl, an weldjem der Verurtheilte mit 
auf den Rücken gebundenen Handen befeftigt oder 
mit nad) oben gejtredten Handen angenagelt oder 
aud) in der Weije angejpieBt wurde, dab der fpite 
Pfahl von unten durd) den Leib geftopen erſchien 
(affixio, impalatio, infixio, cx4)wrfrs) ; zuweilen 
crux acuta genannt. (Vgl. Seneca, Epist. 101, 
14, De morte Senecionis; id. Consolatio ad 
Marciam c. 20.) — b. In der jpitern Beit be— 
jtand das Kreuz meift aus zuſammengeſetzten Bal- 
fen (stipes et patibulum) und man unterjdied: 
crux commissa (jig. 1) oder Antoniuskreuz, fallé 
unter lefterem nicht etwa das Swaſtikakreuz (2) 
oder das ägyptiſche Henkelkreuz (3) gu verftehen 
ijt; crux immissa, Paſſionskreuz, entweder mit 
gleichlangen Balfen (4, griechiſches Kreuz) oder mit 
ungicidlangen Ballen (5, lateinijdhes Kreug) ; um-= 


[ery 


gefebrt als Kreuz Petri (6) oder wageredt (7) als 
Kreuz des Apoſtels Philippus, endlich die crux de- 
cussata (8) oder das Andreaskreuz, deſſen älteſte 
Form wohl Dem griechiſchen Ypſilon (9) gleich war, 


\/ 


a 
| 


6 7 8 9 
entſprechend dem hebraijden yz (Gen. 3, 1—3, und 
Jo}. 8, 29, wo die LXX Gb)ov Gddu0v hat). Dieje 
Form des Kreuzes ijt auch in Der Liturgie nod) bei— 
behalten bei der Weihe des Taufwafjers, wo 

Der Priefter in diejer Figur das Wafjer an. 
haucht. Neuere Commentatoren fehen darin 

irrthümlich den griechiſchen Buchjtaben U' (vgl. Mis- 
sale Rom. Bened. Fontis, post verba Descendat 
in hanc etc.; K. Schrod im Pastor bonus, Trier 
1889, 169 ff.). Zuweilen hatte dad Kreuz auch die 
Form der Fig. 10, jo nach Cod. 26 des Merton Col= 
lege in Orford und Cod. Harleian 3049, fol. 136 
des Britijdjen Mufeums. — c. Das jog. lateiniſche 
Kreuz wird durd) Verdoppelung de Ouerbalfens 
gum Lothringijden, erzbiſchöflichen oder Patriar- 
chalkreuz (11) und durd) Verdreifachung zum päpſt⸗ 
lichen Kreuz (12). Cine eigenthiimlice Form hat 
das Kreuz bei den Ruſſen, bei denen entweder 
bon den Armen des Doppelfreuges Retten herab- 
hangen oder ein dritter Querbalfen unten hinzu— 
gefügt ijt; der oberſte erinnert an die Inſchrift, der 
mittlere bildet die antenna oder das patibulum 


Kreuz. 
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dile oder staticulum, Gigpflod, oder aud de 
suppedaneum, Klotz, worauy die Fiibe angenagelt 
wurden, Darjtellen (13); vielfach ijt damit das 
y+ + + 
, a ee 
10 i 12 3 
Andreaskreuz verbunden (Fig. 14 und 15). Dai 
jog. griechiſche Kreuz ift als heraldiſches Jade 
vervielfältigt, wie Fig. 16 und 17 zeigt, oder wit 
mit dem Symbol der Hoffnung verbunden, wi 
fig. 18 (Crux ave spes unica). Andere ow 
— po es = oe : 
— ere, Sere orks AN em el 
+A YK TH +([4 

i4 15 16 17 18 

| men bei Kraus, Realencyfl. IT, 225, und M 
Archaol. Bemerfungen uber das Kreuz, ew 
jurt 1867. 
I. Das Kreuz in der vordriftlid@ 
Reit: 1. als Werkzeug der Todesiirely 
a. bei den Heiden. Die granjame Stroje wi 
Kreuzigung, d.h. des Aufhängens oder Aufipir} 
lebender Menſchen an einen Pfahl, damit je 
langſam tddtenden Schmerz fterben, ſcheint 
Urſprung im fernſten Orient bei den despot 
Aſſyrern gu haben. Die Erben dieſes an blutia 
Kriegen und Morden gewöhnten Volfes, Ba 
lonier, Meder, Perjer, wberfamen mit der brat 
Erbſchaft auc) jenes unmenſchliche Strafverſehn 
| (Layard, Niniveh und ſeine Ueberreſte, deutſch 
Meißner, Leipz. 1850, S. 379 nebjt Fig. 58). 3 
die Kreugiqung oder Pfählung als altafjori) 
Gitte val. Diodor (2, 1), als babylonijde Here 
(3, 159); bei den Medern beftand fie nad § 
dot (1, 128); bei den Perjern nad) Herodot 
Kteſias (Herod. 3, 125; 4, 48; Ctesiae 
cerpt. 5; val. Ejth. 7, 9); bet den Indern 
Diodor (2, 18) und bei den turoniſchen Eh 
nördlich von Medien nad Jujtin (2, 5). Ve 
ders häufig ward die Kreuzesſtrafe bei den 
Phonicien ausgegangenen Carthagern anger 
(Polyb. 1, 24,6; Valer. Max. 3, 3; Silius Ital 
343. Bezüglich eines puniſchen Sklaven vgl. Paw 
tus, Miles glor. 2, 4, 19; begiiglid) der Barfid 
in Cyrenaica Herod. 4, 202). Yueh in Meanie 
war fie gur Zeit der Patriarden nicht unbelan 
(Gen. 40, 19—23; 41, 13); Berichte and der 34 
der Ptolemier geben Juftin (Hist. 30, 2) 
Manetho (Apotelesm.4, 197 sq.). Bei den Brie 
erſcheint fie zu Nero’s Beit (Tacit., Annal. 14,35} 
bei den Frieſen fon gu Tiberius’ Zeiten eingeua 
gert (Tacit., Ann. 4, 72). Die Grieden und = 



















donier, weldje feit Alexander d. Gr. in recht barben 
ſcher Weife das Kreuz anwandten, hattenden Bi 

im Orient fermen gelernt und hielten ihn namch 
lid) den Kriegsgefangenen und Sklaven gegene 
aufrecht, deren Leben fiir nichts galt (Sophoel. A® 
tig. 309; Diodor. 14,53). Werander lies nadde 
Ginnahme von Tyrus 2000 Bewohner an’s Keel 


jum Befeftigen der Hande, der untere foll das se- nageln (Curt.4,4, 19). Um zahlreichſten fliehen die 
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Yodridten tiber die Kreuzigung bei den Römern, und Joſue canganitiſche Könige an Pfählen (pati- 
heen peinliches Gerichtsverfahren aus Schrift- bulo, cruce, super stipites) aujhangen lapt 
felen und Monumenten genau befannt ijt (vgl. | (Joſ. 8, 29; 10, 24 ff.; vgl. Deut. 21, 22), fo ift 
Montfaucon, L’Antiquité expliquée V, 235).| damit höchſt wahrſcheinlich nicht die eigentlide 
Gunn die Romer den Gebraud) der Kreugigung | Kreujigung, fondern das Aufhängen der bereits 
cingefibrt, lagt fic) nicht mit Bejtimmtheit anz | Getddteten gemeint, da die „Leichen“ nod) vor 
gen. Sicher ift mur, daß in dem älteſten Zeiten | dem Abend wieder herabgenommen werden muften. 
E RimervolfeS, in Der Periode der alten Biirger= | Die nad 2 Sam. 21, 6 ff. und 1 Esbdr. 6, 11 
‘eyd, die TodeSftraje überhaupt jelten und ins- u. Efth. 7, 10 (vgl. 8, 7 u. 9, 25) erfolgte Hin= 
WWere von aller blutigen Quälerei fret war. | ridjtung mag immerhin eine regelrechte Kreuzigung 
Bagitens rühmen Livins (1, 28) und Plutard geweſen fein, da fie von Heiden vorgenommen 
Woriol, 24) die Milde der Strafen bei den alten | wurde. Die Septuaginta und Vulgata überſetzen 
Horm. Der Unglücksbaum (arbor infelix, in- zwar bei den Stellen 2 Gam. 21 und Joſ. 8 das 
fix lignum; Seneca, Ep. 101), an weichen hebraijdje vz mit Gbd0v didupov und crux, wobei 
Telud Hoſtilius den tapfern Horatier hangen lief | jie wohl an die entſtellende Scheußlichkeit ciner ächt 
Liv. 1, 26), war entweder ein wirflidjer Baum | orientalifden Kreuzigung gedadt; es darf indeß 
de cine Urt Galgen mit einer Sehlinge gum Er⸗ angenommen werden, dah die Ueberjeker damit 
Hagen oder Erdroſſeln (caput obnubito, reste | die Anſchauungen ihrer Beit in den Tert hinein- 
wpendito, 1. c.), wie in unjeren Tagen der Tod | getragen haben, denn nach dem mojaijden Gejege 
bud ben Strang” erfolgte. Was Plinius (Hist. durfte die Strafe niemals den Menſchen „bis gum 
iat 36,15, alias 36, 24, 3) und Cicero (Pro| Sdjeujal” entjtellen und der Volfsdharatter nidt 
labir. perd. 4) über Tarquinius Priscus und | durd) den Anblick blutiger Mißhandlung sur Grau- 
aty. Superbus beridhten, Aufhängen der arbeits⸗ jamfeit aufgeftadelt werden. Die Kreuzigung mit 
un Werfleute der cloaca maxima an Pfähle | ihren Martern ſcheint bei den Juden erjt Eingang 
ibus), ijt erft an den Leichnamen der vorber | gefunden zu haben, al die ſyriſchen Könige mit ihrer 
teten geſchehen alg novum et inauditum, | Graufamfeit und heidniſchen Sitte das Volf bereits 
8 an römiſchen Biirgern geſchah, denn die | verderbt Hatten. Gleichwohl findet fid) 1 Mad. 
jigung war die entehrende Strafe Der Sflaven | 9, 6O0—61 noch cin Beweis dafiir, daß die beſſer 
forat., Sat. 1, 3, 82; Juvenal. 6, 219; Plaut., | Gefinnten im Bolfe der edeln Maßhaltung und 
il glor. 2,4, 19). Das Aujfhangen der Ge- | dem einfachen Verfahren der alten Zeit ſelbſt nichts— 
ieien jum warnenden Beifpiel geſchah auch {pater | wiirdigen Verrathern und Erzböſewichtern (prin- 
6 3B. durd Cajar an den Leidnamen der | cipes malitiae) gegeniiber den Vorzug gaben. 
triuber (Sueton., Caes. 74). Es ijt wohl an- | Das jdredlide Verfahren Davids gegen die Am— 
Bbmen, Daf die Romer erſt jeit ihrer Beriihrung | moniter (2 Gam. 12, 31 und 1 Par. 20, 3) und 
tRaltern, bei denen das Kreuz bereits in Ge= | Amafias’ gegen die Edomiter (2 Par. 25, 12) 
hd war, 3. B. gur Beit der punijdjen Rriege | lapt fic) nur durd) den auflodernden Zorn des 
8. Jahrhundert v. Chr. oder beim Jujammens | KriegSgetiimmels und des Schlachtgewühls gegen- 
mit den Macedoniern und Syriern um’s Jahr über verratherijden Feinden erflaren, die fid) Glei- 
die unmenſchliche Strafart der eigentlidjen | ches und nocd) weit Sdlimmeres erlaubt hatten; 
uigung einfiihrten, aljo in der Beit, da nach den | eS waren feine Ucte regulärer Juſtiz. Eine Kreugi- 
Sehen über Hannibal und Carthago, Philipp | gung als kriegsrechtliche Execution wird von dem 
| Racedonien und Untiodus den Grogen Rom machabäiſchen Könige Wlerander I. Jannäus be- 
morte, Sif Der guten Sitte, Mapigteit und Ure | ridjtet, welder nad) der Cinnahme von Vethome 
Honfeit gu jein. Nad) Cinigen ware fogar der) 800 der gefangenen Juden an’s Kreuz ſchlagen 
lamm de lateinijdjen Wortes crux, den man lies (Flav. Jos., Antiq. 13, 14, 2; vgl. Bor- 
Mid tm Griechiſchen gejudt, im Puniſch- mitius, De cruce num Ebraeor. supplicium 
biricijdjen gu finden (Fulda, Das Kreuz, Bres | fuerit, Viteb. 1644). Das Wort yz, welches 
$1878, 56 u. 112). Ueber die Einrichtung der | den Baum de Lebens im Paradiefe (Gen. 2 u. 3) 
mierhiljer und das Verfahren bei der Kreuzi⸗ | bedeutet und and) zur Bezeichnung de8 von Men— 
ig insbeſondere nad) rdmijdjer Gitte f. d. Urt. | ſchen verfertigten Todeswerkzeuges gebraudt ijt, 
wiigung. erlaubt vielleicht einen Schluß auf die Form des 
b. Bei den Juden war durch das Geſetz | in Paldjtina fiir die Hinrichtungen iibliden Kreuzes 
WS die Vollftredung der Todesftrafe gemildert | (vg!. Clos, Das hebräiſche Ez die hiſtoriſche Form 
® geregelt, und fomit der Verurtheilte jeder | des Kreuzes Jeſu Chrijti, Augsburg. Poſtzeitung, 
Menhaften Willfiir des Richters oder Henkers Januar umd Februar 1888, Beil. 1—7). — 
Hogen, Die üblichen Formen der Hinridjtung | Ueberall bei Heiden und Yuden war jonad die 
aren Steiniqung, Erdroffelung und Tödtung Kreuzesſtrafe ein Act der höchſten Graufamteit, 

das Schwert; der Feuertod war äußerſt einer überaus qualvollen Tddtung. Falls man den 
Gen. Benn Num. 25, 4 angeordnet wird, dak Gekreuzigten nicht den „Gnadenſtoß“ gab, um fie 
& jum Götzendienſt abgefallenen Oberjten an | jdneller gu tidten, blieben fie drei bis acht Tage 
ſcehlen (in patibulis) aufgehdngt werden follen, | zwiſchen Himmel und Erde haingen, bis Hunger, 

fitdenierifon. VIL 2 Aufl. 84 
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Elend, Schmerz oder wilde Thiere und Inſecten 
ibrem Leben ein Ende madjten (vgl. Martyrol. 
Rom. 3. Maii). Jedenfalls aber, aud) wenn die 
Kreuzigung an den Leichnamen bereits erwürgter 
Verbrecher vorgenommen wurde, war fie immer 
gleidjbedeutend mit der Schmach größter Be- 
ſchimpfung oder Verfludung. Das Kreuz war 
den Alten servitutis extremum summumque 
supplicium (Cic. Verr. 5, 66, 169); crude- 
lissimum teterrimumque supplicium (1. c.165, 
vgl. 170). Auch der hf. Paulus bezeichnet dasjelbe 
al8 das höchſte Maß von Schändung und Fluch 
im Sinne der Juden (Maledictus omnis qui 
pendet in ligno; Christus factus est pro 
nobis maledictum. Gal. 3, 13; vgl. Phil. 2, 8. 
Hebr. 2, 9). 

2. Das Kreuz als Emblem in der vor- 
Hriftliden Zeit. Dilettantifde Behandlung 
dieſes Gegenftandes und fritiflofer Hypothejenbau 
von Seiten franzöſiſcher wie deutfder und engli- 
ſcher Schriftiteller haben die Frage nad) der Be— 
Deutung der in vordjriftlider Beit bei Heiden und 
Suden angutreffenden Kreugembleme eher verwirrt 
al8 aujgeflart. Namentlich ijt die Hypotheſe, der 
chriſtliche Kreuzcultus ſei nur die im 3. oder 4. Jahr⸗ 
Hundert ftattgehabte Adoption eines außerchriſt— 
lidjen altheidnijden Emblems zur bleibenden Sym⸗ 
bolijirung des chriftliden Glaubens, womit dann 
ber rationalijtijdjen Jdee vom Chrijtenthum als 
einer reifen Frucht des gebildeten Heidenthums die 
Wege qeebnet werden follen, abjolut unhaltbar, ja 
eine hiſtoriſche Ungeheuerlichkeit. Andererſeits fann 
jedoch nicht geläugnet werden, daß das Kreuz in 
der vorchriſtlichen Zeit, obſchon es in den weitaus 
meiſten Fällen bloß architektoniſche oder ſtiliſirte 
Nachbildung von Naturobjecten (plaſtiſches, male— 
riſches Ornament) ijt, dod) in einigen Fallen eine 
tiefere Bedeutung hat, und daß eine gewiſſe typiſch— 
prophetijde Beziehung, irgend ein Symbolismus 
den in der Naturreligion wie in Der heidniſchen 
Verirrung und dem pofitiven Judaismus haufig 
vorfommenden Kreuzen, , Baumen“ und Kreuzem⸗ 
blemen nicht gang abgejprodjen werden fann. 

a. Bei den Heiden findet fic) das Kreuz als 
dDecoratives Zeidjen auf Grund einer einfachen geo⸗ 
metriſchen Figur, worauf allerdings ſchon die primi- 


tivjte Idee einer Ornamentation fommen mufte 


(Beijpiele aus alten Monumenten ftehen in den unten 
bezeichneten Werfen über griechiſche und römiſche 
Archäologie). Als kosmiſches oder kosmogoniſches 
Zeichen galt in Aegypten das ſogen. Henfelfreng 
oder der Nilſchlüſſel, erux ansata (Fig. 19), und 
in Vorderaſien das Sonnenrad (20), als Varia— 
tion oder Vereinfadjung und ablürzende Form aud) 
wie Fig. 21. Bugleid) galt diefes agyptijd-afia- 


19 20 21 
tiſche Zeidjen als Symbol ,,de8 künftigen Lebens“, 
wie die der Hieroglyphen fundigen Aegypter bei der 


Kreuz. 
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Zerſtörung des Serapistempels yu Weronde 
unter Theodofius im J. 390 oder 391 der de 
wunderten Menge erflarten; nad) Underen jol 
der lebenjpendende Oſiris oder gar die beirw 
tende jeugende Rrajt (Phallusdienſt) damit | 
geidjnet werden. (Bgl. Marcianus Capella, | 
nuptiis Mercurii et philol. 2, 191; Macro 
Saturn. 1, 20; Clemens Alex., Strom. 5, 
Hov yobv ypaat xth .; Socrates, H. E.5,] 
Sozom. 7, 15; Theodoret. 5, 22; Rufin. 2, 
ad 29; Brugſch, Hieroglyph. Grammatil, Yeo 
1872; Zidler, Das Kreuz Chrifti; Giles 
1875, 7 ff.) — Beſonders lehrreich find 

die Ausführungen iiber das hieratijde ia | 
Oth⸗ Aleph und die entſprechenden Hiero- 

glyphen und Budhftaben der alten Aegupte | 
heutigen Ropten, ſowie der Chinejen, und i 
das altindijde Kreuzemblem als , Mittelpunt 
Welt”, bei A. v. Thimus, Die harmonifale & 
bolif des UAlterthums, Köln 1868 (namenilids 
106. 172—180, ferner 211. 316 u. 332-3 
Bgl. Wilkinson, Customs of the ancient fz 
tians IV, 341). In Vorderaſien, zumal Phor 
und weiter in Aſſyrien trifft man häufig das % 
als Sinnbild der allbeherrjdenden und alldeie 
den Naturmadt der Sonne, „Zeichen des Leve 
oder auf der Brujt altajjyrijder Königsbilde 
» Seidhen ibver Herrjderwiirde” prangend (Be 
Monuments de Ninive II, 158; Lajard. 
servations sur l’origine et la significatio 
symbole appelé la croix ansée, Paris |! 
und The prechristian Cross, Edinburgh 
view 1870, Jan. 234—272). Bei den: 
dhiſten Indiens kommt das religidfe Kreuye2n 
in verfdiedenartiger Geſtalt und Bedeu 
tung bor; inSbejondere das Swaſtilakreuz r 
al Schiboleth des ,, weftlicjen Paradieſes 
und ein ähnliches als , Baum der Wiſſen 
(Edinb. Review 1. c.; Ernst J. Eitel, Budd 
its historical, theoretical and popular Asp 
London 1873; J. Fergusson, Rude Stone 
numents in all countries, London 1872)! 
das Kreug als Ornament oder Symbol wf 
afien vgl. Sdliemann, Trojanijdye Allerta 
deipz. 1874, 72.111 ff. 142 und Allas, Ich 
19,125. 142; Derf., Troja, Leip;. 1884, |! 
Ueber Kreuze bei den altamerifanijden 2 
wo T Regen und Regengott, den Lebenzive 
bedeutet (die wagredjte Linie als Himmdl= 
oder Dede, die ſenkrechte al& herabfallender 2 
ſtrahl gedeutet), wie bei den Aegyptern, we' 
die wagredjte mit Dem Kreis die Sonne, > 
ſenkrechte den Strahl bedeuten foll, val. ! 
ton, Myths of the New World, New. 
1869; Arthur Schott in der Zeitſcht. Aus 
1871, 900 ff.; ferner G. Squier, The Set 
Symbol in America, Edinburgh Rene¥ 
233; Rich. Lepsius, Lettre 4 M. le 
fesseur H. Rosellini sur ]'Alphabet » 
glyphique, Rome 1837, 73—85, Table 
Montfaucon, L’Antiquité expliquee, ? 
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1722, If, 2, 277 ss. — Ueber Runenjchrift und 
Sragiombole bei den alten Galliern, Germanen 
und nordiſchen Vollern vgl. Lelewel, Etudes 
pomismatiques, bei Rand), Einheit des Menſchen⸗ 
cricdledt, Ungsburg 1873, 321 ff.; Stephens, 
The old Northern Runic Monuments, Lond. 
1860; Jac. Grimm, Deutſche Mythologie, 2. Aufl., 
11,758. Ob der von der Schlange Nidhögr an 
om Wurzeln benagte Weltbaum Ygdraſil der 
Sennen und Nordlander hierher gehört (Zöcller 
10. 83), ijt fraglich. Ueber den Baum als 
* des Lebens und Segens oder des Fluches 
überſchiedenen Heidenvölkern vgl. Lüken, Tradi— 
foam des Menſchengeſchlechts, 2. Aufl., Münſter 
1849, 71 ff. und 306 ff.; Mortillet, Le signe 
& la Croix avant le Christianisme, Paris 
(866 (nicht immer guverlajjig); überſchwänglicher 
Haslam, The Cross and the Serpent, Ox- 
1849, und vollends Bunjen, Das Symbol 
Rrenjes bei allen Nationen und die Entftehung 
@ Renjinmbols der chrijtlidjen Kirche, Berlin 
876; bejjer ijt Alger, History of the Cross, 
loston 1858. Weitere hierher gehdrige Literatur 
H Rang, Realencyflop. II, 224 u. 225, woju 
folgende neuefte Erjdeinungen angufiigen: 
hard in ben Annales de la faculte catho- 
, Bordeaux 1886; Gaston Boissier, Pro- 
fnades archéologiques, 5* éd., Paris 1887, 
Méess.; Ansault, Sur le culte de Ja Croix 
yant Jesus-Christ, im Correspondant 25° Oc- 
bre, Paris 1889; C. de Harlez, Le culte de 
iCroix avant le Christianisme, in der Zeitſchr. 
tience catholique, 4° année, Paris et Lyon 
$0, Février. 
b. Bei den Juden als Trägern der geoffen- 
kien Religion und der ,,Berheigungen tinftiger 
lite” gab es feit den Tagen des Geſetzgebers 
und bereits jeit der Uroffenbarung mancher⸗ 
Lorbilder und Symbole des Kreuzes Chrijti 
kiner heilbringenden Kraft. Vor Allem gehirt 
mer der Baum des Lebens inmitten des Para— 
HE und der Baum der Erkenntniß (Gen. 2, 9; 
121,24). Klarer nod) und durd die vom Herrn 
BR (Sob. 3, 14) gegebene Erklärung authentiſch 
floubigt ift Die Typif der durch Moſes in der 
te an einem Holze erhihten ehernen Sdlange 
das Kreuzopfer Chrifti, das die Welt vom 
brberben der Sünde und dem tödlichen Biß 
x bolltjden Schlange heilen follte (Mum. 21, 
9; vgl. cbpSohov swrnpiac, Weish. 16, 6). 
alex bradte Das Bolf diejem Symbol götzen⸗ 
imerijdhe Ehren und Rauchopfer, ähnlich wie die 
waanitiſchen Völler einen abgittijden Baum- 
% Sdhlangencultus trieben, weßhalb König 
dias das Bild und den zugehörigen Hain 
iitiren lie (4 in. 18, 4). Ferner muß der 
rab des Mofes, mit dem er die Waſſer des 
then Meeres theilte (Er. 14, 16), den Feljen 
Yug, bag er Waffer gab (Num. 20, 8 ff.; Petra 
utem erat Christus, 1 Cor. 10, 4), und in deſſen 
‘aft ex über Umalef fiegte (Er. 17, 9 ff.), und der 
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geradezu virga Dei genannt wird (Er. 4, 20 und 
17, 9; val. 14, 16 und 17, 5); jowie auch das 
Holz, welches bitteres Wafer in ſüßes verwandelt 
(Ex. 15, 25), als Typus des Kreuzes angejehen 
werden. Aud) das in Kreuzesform an den Brat- 
ſpieß geftedte Paschalamm und die Lesart des 

j. 95: Dominus regnavit a ligno (ax6 tod 
6)00), in der Itala und manchen griechiſchen Hand= 
ſchriften (ogl. Thalhofer, Liturgif I, 287 und Er- 
flarung der Pſalmen, 5. Wufl., 575) werden von 
den Vatern (bei Zöckler S. 93, Unm. 1 aufge- 
zählt) als Vorherjagung des Opfertodes wie des 
Triumphes Chrifti am el aufgefaßt. Als be- 
ſonders bedeutungsvoll galten von jeher Pj. 21, 18: 
Foderunt manus meas et pedes meos (vgl. 
Dariiber den Art. Kreugigung) und die Stelle bei 
Ez. 9, 4: Signa thau super frontem virorum 
gementium et dolentium super cunctis abomi- 
nationibus, quae fiunt in medio ejus sc. Jeru- 
salem. Das Hebräiſche hat 2, das die LXX mit 
dem allgemeinen snyciov , Zeichen“ wiedergeben. 
Die Biter erfliiren dasjelbe alg das signum Fi- 
lii hominis (Matth. 24, 30); jo Origenes und 
Hieronymus gu der Stelle und die aus dem Jahre 
243 ftammende Schrift De pascha computus 
ce. 20, inter Opp. 8. Cypriani, ed. Hartel ILI, 
267. Durch diejes Zeichen, welches der Gnaden- 
engel auf die Stirne der iiber den Götzendienſt 
trauernden treugebliebenen Manner pragte, jollten 
dieſe als Dem Herrn zugeſchriebene, aus der Menge 
ausgejonderte Sflaven oder Diener des Aller— 
höchſten (servi litterati, inscripti) fenntlid) ge- 
mad)t werden (Knabenbauer, Commentarius in 
Ezech., Paris. 1890, 99 sq., wo aud) der Typus 
der zweiten Tempelzerftrung und die Begiehungen 
auf Gr. 12, 13, fowie Offend. 7, 3 u. 14, 1 ges 
biihrend hervorgehoben werden). Wuferdem find 
wir durch neuere Entdedungen in Stand gefest, 
Die Beweiskraft der Ezechieliſchen Stelle fiir unjern 
Zweck beffer au controliren. Mus der im J. 1869 
durch Clermont-Ganneau entdedten Säule und 
Inſchrift des moabitijden Königs Meſa aus dem 
Jahre 897 vor Chriſtus, welche, wie die Münzen 
der Machabäerzeit vom Jahre 160—100 v. Chr. 
das Tau als — oder ſchreiben, fowie aus 
anderen althebraijden, phöniciſchen, aramäiſchen, 
jamaritanijden und anderen Documenten, 4. B. 
Origenes a. a. O., finnen wir mit Siderheit 
ſchließen, daß zur Beit Ezechiels, aljo um 580 
v. Ghr., das Tau in der nämlichen Kreuzesform 
gejdjrieben wurde. Es foll aber nach Ezechiel ein 
Zeichen des Segens und der Erldjung, der ,, Gott= 
angehirigteit” fein, womit der Typus auf's Kreuz 
Chriſti jofort qeqeben ijt, es jet Denn, daß man in 
rationaliftijder Verblendung iiberhaupt alle Real- 
typif der altteftamentliden Gejchidte und Pro— 
phegie verwerfe. (Vgl. Vigouroux, La Bible et 
les découvertes modernes, 2° éd., Paris 1882, 
IV, 47 ss. II, 250 et 421 ss.; Odilo Wolff 
0.8. B., Der Tempel von Jerujalem, Graz 1887, 
46—50; Dassovius, Signa crucis gentis He- 
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braeae, Kiliae 1695.) Weiteres iiber die Vor— 
bilder des Kreuzes und Kreuzzeichens im Alten 
Bunde bei Jacobus Gretser, De S. Cruce 1, 
43 sq. 4, 8 sq., Opp. omn., ed. Ratisb. 1734, 
I, 69 sq. 349 sq. (wegen einiger apocryphen 
oder interpolirten Stellen alter Auctoren vgl. dazu 
Radler 93 u. 94). 

Il. Das Kreuz als Chriſti Opferaltar 
auf Golgotha. Die Evangelien berichten in aller 
Kürze, dak Pilatus, dem Drangen der Juden nach— 
gebend, den Herrn Jeſus gum Kreuzestod ver= 
urtheilt habe (capédwxev a stavpwiy, Matth. 
27, 26). Rad) der Verfpottung und rohen Miß— 
handlung führten die Soldaten ifn hinaus, „um 
ihn zu kreuzigen“ (V. 31). Während nun die 
Synoptifer berichten, daß Simon von Cyrene Jeſu 
das Kreuz nadgetragen habe (Matth. 27, 32. 
Mare. 15, 21. Luc. 23, 26), ſagt der Hl. Jo— 
Hannes (19, 17): „Er (Jeſus) trug fein Kreuz 
hinaus gu dem Orte, den man Schädelſtätte nennt.” 
Daß Jeſus felber fein Kreuz tragen mupte, ent= 
fprad) nicht der jüdiſchen, fondern der römiſchen 
Gitte (Plautus, Mil. glor. 2, 4, 7; Fragm. ap. 
Nonnum Marcell. 3, 183, bei Forcellini s. v. 
patibulus et patibulatus; ebenjo Licinius Ma- 
cer, Deligati ad patibulos cireumferuntur et 
cruci defiguntur 220, bei Marquardt, Römiſche 
Privatalterthiimer I, 195). Dieje Kreuztragung 
war ein Hohn der graujamen ſchadenfrohen Juden 
und der erbitterten römiſchen Juſtiz; zugleich aber 
wurde Dadurd) der Typus Iſaacs erfiillt, der fein 
Opferhol; den Berg Moriah hinauftragen mupte. 
Zu beadjten ijt, daß die altjüdiſchen Commentare 
gur Genefis bezüglich Iſaacs bemerfen: „Er trug 
das Dols wie einer, Der das Kreuz auf feinen 
Schultern trägt“ (ſ. die Stellen bei Stocfbauer, 
Kunſtgeſchichte des Kreuzes, Schaffhauſen 1870, 6). 
Auf diejen Umftand, dak Jeſus felbjt das Kreuz 


Hinaustrug, um das Opjer auferhalb der Stadt | 


Darjubringen, fowie aud) auf die Schmach dieſer 
Bürde (improperium ejus) legt der Hl. Paulus 
befonderes Gewidt (Hebr. 13, 12 f.). Die Wus= 
jagen der Synoptifer laſſen fid) am beften fo mit 
Der des HI. Johannes in Ucbereinftimmung brin— 
gen, dak man annimmt, Jefus habe bis etwa gum 
Stadtthor hinaus das Kreuz jelbft getragen. Da 
aber die Soldaten jahen, dap er nach den bereits 
erduldeten unerhirten Mißhandlungen der Laſt 
erfag, fo ergriffen fie beim Hinausgehen aus der 
Stadt (exeuntes Matth.; 2oydusvov ax’ dypov 
Marc.) denerjten beften der Voriibergehenden und 
zwangen ihn zum Frohndien|t. (Val. Langen, Die 
lesten LebenStage Jeſu, Freiburg 1864, 295 bis 
297.) Dap Simon der Cyrender das Kreuz mit 
Jeſus trug, etwa den Endbalfen Hebend, ijt im 
Evangelium nirgends gefagt; vielmehr heift es bei 
Lucas: Imposuerunt illi crucem portare post 
Jesum (23, 26), jo daß von da an der Herr frei 
Gegangen gu fein ſcheint. Indeß läßt fid) die Stelle 
ja aud) woh! nod) mit der Tradition in Einflang 
bringen. — Ob der stavpde, weldjen der Heiland 
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tragen mujte, das ganze Kreuz oder blog dai ; 
tibulum, die antenna, der Querballen war, 
nidt gang flar, Das Wort sravpdc bedeutet eid 
einen Balfen ſowohl als ein Kreuz; und cr 
kommt feit Cicero's Zeiten öfters als villig ole 
bedeutend mit patibulum vor. (Vogl. Sefterma 
Die bildlide Darjtellung des Kreuzes umd 

Kreuzigung Chrijti, Leip;. Programm 18671 
1868, I, 15—23. II, 28. 92; Stodbaner « 
©. 20). Nad) rimijdem Brauche ftand allerds 
der lange oder fenfredjte Kreuzballen bereit? 
Orte der Richtſtätte als groper, im der Erte 
feftiqter Pfahl, während der Verurtheilte mit 
tibulum, antenna, Querriegel oder Sperrholj 
dem Raden, die Hände wageredht linls umd x 
Daran gefnebelt, an den Ort der Hinridtury 
fiihrt wurde; hier wurde er an dem bereitiieha 
hohen Pfahle mit Seilen heraufgezogen w 
befeftigt, meiſtens angenagelt (Patibulo sui 
crudeliter in crucem erigitur, Firmicus ¥ 
Astron. 6, 31). Dak das Kreuz draußen de! 
fémmlings wartete, und da8 vom Strifling 
tragene Holz nur der Querbalfen war, gebt ai 
RedenSarten des Volls und Flüchen hervor: 
hine in crucem; in crucem excurrere (P's 
Mostellar. 2, 1,12); patibulus ferar per urb 
deinde affigar cruci(Fragm. ap. Non. } 
cellum |. c.) ; eundum actutum extra por 
dispessis manibus patibulum cum hab 
(Plaut., Mil. gl. 2, 4, 7; Licinius Macer: 
ligati ad patibulos circumferuntur et ¢ 
defiguntur, bei Dtarquardt a. a. O. J. 195; 
Sueton., Galb. 9: Crucem statui jussit). 2 
jagt aud) Gretjer: Qui ad crucem dam 
erant, ipsi sibi crucem, aut totam aut ¢ 
partem ejus ferebant (De s. Cruce 1, 15). 

Form des Kreuzes war nach Ländern, Seiten! 
jonjtigen Umſtänden verſchieden: Cruces! 
unius quidem generis . .. alii brachia } 
buloexplicuerunt, fagt Seneca (Consol. ad) 
ciam 20). 3udem waren in Jeruſalem jt 

Chriſti die Sitten der Romer mit denen dec 
genlander vermengt. Es muß daber die Fe 
ob der Herr an einer crux commissa odet 
missa gefreujigt worden, und ob er dai § 
Kreuz oder die antenna getragen, eine offere | 
ben, wie dieſes aud) der jonft jebr radical 
rationaliftijd) vorgehende Fulda (a. a. O. 2 
zugibt, indem er es fiir wahrſcheinlicher belt 
Jejus das ganze Kreuz getragen ; ebenſo 3% 
Reftermann, Langen u. W. gegen Cobet und ſe 
(Bonner Literaturbl. 1867, 780). Gretjer 
©.) und Stodbauer (41) berufen fid auf 
tard) (De sera numinis vindicta o. 9) und! 
midor bon Ephejus (Oneirocrit. 2, 61). ; 

webder dieſe, nod) Ausfagen von Batern dee = 
3. Jahrhunderts, wie Jujtin, Jrendus, Fert 
und Minucius Felix, lönnen als vollgiltige 0° 
angerufen werden, da fie möglicherweiſe de 
ſchauungen ihrer Zeit bezüglich der Krexie 
auf Ort und Beit des Todes Chrifti dda 
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ſahen und die Wörter scavpds und crux ſich in| der Tod entſprang, von dort fam aud) das Leben; 
ier Bedeutung niet immer gleich geblieben find. | der Tod Gottes bringt den Menſchen das wahre 
(Ral. Cobetin der Lendener Zeitſchrif Mnemosyne | Leben; und der, welder am Holze gefiegt, wird 
VII, 276 sq.; ©. Friedrid), Kritiſcher Riicblic | durch das Hol; wieder befiegt. Das Kreuz ift der 
onf die Literatur fiber Die Gejchidhte und Archäo- | Opjeraltar des allheiligqen Hohenpriefters, der Lehr= 
fee des RNrenzeS, Bonner Theol. Literaturbl. | ftuhl der ewigen Wahrheit und der Thron des 
WS, NTF) Wenn aber Fulda (200 und 217 höchſten Richters. Vom Kreuze aus ftrablt die könig- 
wii Tafel I) glauben machen will, der Heiland liche Majeſtät Jeſu und ſeine allumfajjende Herr= 
im cinem einfadjen, ſenkrecht ftehenden Balfen ſchergewalt iiber die ganze Welt hin. Sein Königs— 
Meriden Pfahl, die Hande iiber dem Kopfe hoch | titel ijt tiber ſeinem Haupte. Mögen fid) die Juden 
Sxliedt, angenagelt worden, während die Füße | auch ſträuben, Erijt Aller, bejonders aber der Gläu— 
MB angebunden waren, fo ijt fiir eine foldje Be= | bigen, d. h. der wahren Kinder Abrahams, Konig; 
Bplung fein einziger Beweis erbracht. Vielmehr | hier zeigt ſich's, daß er von Gott gefest ward zum 
Bidt Joh. 21, 18—19 (vgl. 13, 36), zuſammen- Konig iiber Sion und feinen heiligen Berg. So 
molten mit Jrendus (Ady, haer. 2, 24, 4), | die beiligen Vater Ambrofius, Hieronymus, Au— 
tiulion (Adv. Mare. 3, 19; Apolog. 16; | guftinus. Gin grofes Schaufpiel, fährt der leptere 
dy. Jud. 10), Juſtinus (Dial. 6. Tryph. 91), | fort, eine große Schmach, aber dem frommen Zu— 
lmciu? Felix (Octav. 29, Migne, Patr. lat. | ſchauer ein großes Geheimnif. Grande spec- 
1,332), fiir Die traditionelle Auffajjung. Das | taculum, grande ludibrium, et si spectat pie- 
itdiide T, welches in der altfirchlicjen Literatur | tas, grande mysterium; tamen et ipsa crux 
8 Barnab., Epist. c. 9; Tertull., Adv. | tribunal fuit (Tract. in Joan. 117 et 31 sub 
ie. 3, 22) als Geftalt oder Symbol de | fin.). So ward das Kreuz anuj Golgotha zum Mark— 
des bezeichnet wird, zeugt entweder fiir crux | jtein gwifdjen der alten und neuen Beit in Ge— 
Ee oder ijt nur im Allgemeinen als Aehn- ſchichte und Leben der Vilfer, zwiſchen Schatten 








mt zu faſſen. War aber aud) eine crux | und Wirflichfeit im Bereiche der Heilsökonomie. 
issa T angewandt, fo erbielt fie dod) In foteriologijder und dogmatifder Hinſicht iſt 
die Inſchrift, welde Pilatus daranf ſetzen das Kreuz auf Golgotha der Mittelpunft der Welt 
bdie Form +. Für die Berechnung der Lange | und der Weltgeſchichte, als der große Opferaltar, 
} Hohe des Kreuzes können fiiglich die Worte | um den fic) alle Völker der Erde ſchaaren, ſowohl 
Svongeliften Matth. 27, 48; Mare. 15, 36; | die, weldje in der Nacht der Finſterniß ſeufzend 
b19, 29 al Anhaltspuntt dienen. Laut der= | der Erldfung harren, als jene, die im Bewußiſein 
mm wird der mit Ejfig gefiillte Schwamm auf | ihrer Schuld leiden und biifen, um am ſünden— 
Robt geftedt (xadkdpw, Sosdzw), um denfelben | tilgenden Opjertode des Lammes Antheil gu haben. 
(Munde des Herrn gu bringen; das ware iiber= | Ale Ehre und Anbetung und Dankfagung, welde 
fg acwefen, fall der Soldat leicht mit aus- Gott der Herr von den Menſchen ſeit Adam bis 
tdter Hand jo hod hatte hinaufreichen kön- zu der Zeiten Ende erhalt, alle Gnade und alles 
i Die Lange diejer Stengel beträgt nad) all=| Licht, alle Liebe und alle Herrlichfeit, die den be— 
ier Unnahme etwa einen Meter. Das Haupt | reits vollendeten Seligen gu Theil geworden, alles 
dſets war gewif etwas tiefer oder doc) | das ijt Der Kraft des Opferblutes entquollen, wel= 
Yel höher, alS die angenagelten Hände. | hes vom Holje des pbs auf Galvaria herab⸗ 
Mad wird die Hohe des Ganzen 3—3'/,, | rinnt. Was immer auf Erden wabhrhaft ju Gott 
fins 4 Meter betragen haben; da der Linge | gebetet und gefleht, ihn gejudt und nad ihm 
min der Erde ftand, jo wird derfelbe mit | verfangt, von Adam dem Geredten bis gum legten 
Snidrift faum mehr als 12—15 Fuh aus | der Sterblicen anf Erden, alles, was ringt und 
odt haben. Fernere Cinjelheiten f. im Urt. | ftreitet, bangt und zagt, Verſöhnung begehrt und 
wigung. Erldjung, alles das liegt vor dieſem Wltare des 
lm Rreuze erhöht, ſchwebte der Gottmenfd) und | Kreuzes auf den Knieen, dem gefrenzigten Hohen— 
iheiland zwiſchen Himmel und Erde; von der | priefter und dem mit der Welt Siinden beladenen 
temporgehoben, um, wie er ſelbſt ¢3 vorher= | Opferlamm huldigend, oder ihn, wie der Schächer 
Gt Alles an ſich gu ziehen, unſagbare äußere am Kreuze, vertranenSvoll um ein Gedenke mein 
Meryen und innere Qualen erduldend, aber | bittend. 
tdadurd) dem himmliſchen Vater fic) opfernd| III. Das Kreuz in der Mirde. 1. Archäo— 
‘den Himmel mit der Erde verſöhnend. Nabe | Logie und Gejdidte. Ucher Verbleib des vom 
‘Opjeraltar des Kreuzes ftanden Maria, die | Blute des Herrm benetzten Kreuzholzes, ſowie über 
krdurdbobrte, in ein Meer von Leiden und | Erhaltung und Verehrung der Reliquien des hei— 
Dial verfenfte Mutter des göttlichen Dulders, ligen Kreuzes in der latholiſchen Kirche ſ. d. Artt. 
VieblingSjiinger und einige fromme Frauen. | Kreuzerfindung und Kreuzpartilel. Hier iſt nur 
‘Det vier Wunden der Hande und Fiife des vom Kreuze als Emblem, als Darjiellung und 
teujigten flop reichlich das Erldjerblut, koſt- Nachbildung des Kreuzes Chrifti die Rede. — Hatte 
t und jegenfpendender als die vier Ströme das Kreuz als Holz des Fluches mit Jefu Lode 
Paradiefes. Cin großes Schauſpiel! Von wo | jeinen Schrecken und jeine Verabſcheuungswürdig— 
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feit in den Augen der Chriften abgelegt, war es 
gum Lebensbaume geworden, den die Apoſtel und 
ihre Nachfolger ehrfurdtsvoll begrüßten (val. die 
jahlreidjen Stellen aus den apojtolijden Briefen 
bei Zöckler 110—116): fo war es fiir die heid— 
nifden Machthaber nod) Jahrhunderte lang ein 
Werkzeug der Rache, wodurd) fie ihren Grimm 
gegen die Jünger des Herrn gu kühlen fudhten. 
Viele chriſtliche Blutzeugen, vom heiligen Apoſtel⸗ 
fiirften Petrus an (Euseb., H. E. 3, 1, vgl. Job. 
21,18 ff.; Tertull., De praescr. 36,Scorp. 15), 
oder nad) der Legende von den Apoſteln Andreas 
und Philippus bis zum Hl. Vincentins und jeinen 
Genofjen in Spanien, fowie den Heiligen, die in 
ber großen perjijden Verfolgung unter Sapor II. 
(343—380) den Tod erlitten und bis gu den Mar⸗ 
tyrern der letzten Jahrhunderte in China und Ja- 
pan, ftarben, dem Rinige der Martyrer folgend, 
als Glaubenshelden den Tod am Kreuge. Die mei= 
jten Derjelben find aufgezählt bei Barth. Ricci, 
Triumphus Jesu Christi Crucifixi, Antwer- 
piae 1614; weitere in Stadlers Heiligenterifon, 
wofelbjt aud) die nöthigen Verweijungen auf die 
Acta Sanctorum Boll. nebjt anderen Literatur- 
angaben ftehen. 

Kaiſer Conjtantin, weldem das Krenz als Sie= 
geszeichen erjdjienen war (Todtw vixa, Euseb., De 
vita Const. 1, 28 et 29; Lactant., De mort. 
persec. 44; Instinctu divinitatis und Duce te 
[Christo], vgl. Piper, Swei Inſchriften Conſtan— 
tins d. Gr. an feinem Triumphbogen zu Rom und 
an der vaticaniſchen Bafilifa, Gotha 1875), machte 
der Bedriidung und Verfolgung der Chriften ein 
Ende und hob die Kreuzigung injofern auf, als 
er ben Behörden verbot, fiirderhin geridtlid) auf 
das Kreuz als Todesftrafe gu erkennen (Sozom. 
1, 8; Cassiodor., Hist. trip. 3,9). Bald nach— 
her wurde aud) den Herren und Groggrundbefigern 
die private Kreuzigung ihrer Slaven unterjagt, 
obfdon im Corpus juris civilis nod Ausdrücke 
ftehen, weldje an die ehemalige Kreuzesſtrafe er= 
innern (Fulda 231). Ueber die Erſcheinung des 
Kereuzes gu Jeruſalem im J. 351 vgl. den Brief 
deS HI. Cyrillus an Conjtantius bei Migne, PP. 
gr. XXXIII, 1165; weitere Belegftellen nebjt 
Berichten über zahlreiche ſpätere Kreuzerſcheinungen 
bei Gretſer 3, 1—10. Das ehemalige Werkzeug 
ber Schande und des Fluches hatte nunmehr 
vollends ſeine Natur geändert und war als Sym- 
bol des neuen Glaubens ein Symbol der höchſten 
Ehre geworden. Conſtantin ſelbſt hatte es als 
Monogramm Chriſti, von einem goldenen Kranze 
umſchloſſen, im Labarum, dem ehemaligen römiſchen 
Feldzeichen (vexillum), als Heeres- und Sieges- 
zeichen an die Stelle geſetzt, wo tauſend Jahre lang 
die ſilbernen römiſchen Adler gethront. Auch den 
laiſerlichen Purpurmantel und die Krone ſchmückte 
das Kreuz, und bald erſchien es auch auf den kai— 
ſerlichen Münzen. Auf den Münzen des Kaiſers 
Theodoſius des Großen (geſt. 395) erblickt man 
das Bild des Kaiſers mit der Weltkugel, die ein 
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Kreuz trägt, um angudeuten, dah der Kaijer du 
den Glauben an den Gefreugigten Herr der br 
fei, oder daß durch ihn Chriſtus als König it 
Die ganze Erde herrjden folle laut Pj. 2 (Be 
duri, Numism. Imperator. I, 702 sq, 1 
Kraus, Realencyflopadie I, 444). Seit Ju 
nian I. (geft. 565) ward es faijerlide Sitte, ji 
des alten Scepters bei feierlichen Aufzügen ein g 
Denes, mit Juwelen geſchmücktes ſtreuz ju troy 
Goldene, jilberne, eherne, fleinerne, hölzerne kr 
ftanden auf den Thürmen und Giebeln dec de 
liden Tempel, an öffentlichen und privater{ 
bäuden, an Strafen und Feldern und fe 
Plagen. Die Kirchen ſelbſt, von der Bojiite 
bis ju Den RNenaiffancetempeln, wurden haviiy 
Kreuzform gebaut, eine Figur, die freilich med 
auf dem Papiere des Bauplans ftarfer und 
lider hervortritt und in die Augen fallt, & 
der maffiven Ausführung des Planes. So¥ 
denn das Krenz bald das ganze Culturlebe 
chriſtlichen Geſellſchaft von den oberjten bie w 
unterften Schichten nad allen ſeinen Begichat 
durddrungen. Tertullian (De corona 3; 4) 
16) fonnte fiir jeine Zeit nur vom Gebrande 
gewifjermagen unjidtbaren oder dod mr 6 
Augenblick fidtbaren, mit der Hand grec 
Kreuzzeichens im täglichen Leben der ke 
beridjten und hatte Da, wo er von den Ge 
men des rimijfden Reiches, feiner Herrjder 
Krieger redet, nur unbewußte und wider 
Ubbildungen de8 Zeidjens der Erldſung not 
weijen. Dagegen mufte der Hl. Chryſoſte 
einer der begeijtertften Lobredner des Kreuge 
jeiner triumphirenden Macht, jagen, dab dat & 
nidt nur von Privaten oder Leuten des Le 
jondern aud)von gefrdnten Hauptern auf derB 
bezw. iiber Dem Diadem getragen werde, 
jenes ehedem verwiinjdte Seiden, jene? 
jdjeute Werkzeug der furdtbarften Strafe, jel 
allerbegehrtejte und allergefeiertite gewotde 
das bei Fiirjten und Unterthanen, Manners 
Weibern, Sflaven und Frauen gefunden und! 
gehalten werde . . . das in Den Haujern, : 
Daͤchern, in Stadtenund Dörfern, auf den Ni 
und an den Landjtragen, auf Bergen und Ya 
auf MeereSinjeln und Sdhiffen, an Büchen 
Waffen, auf Gewändern und Lageritatten ust 
Gaftmahlern auf goldenen und filbernen Ge 
prange (Contra Judaeos et gentiles, quod! 
stus sit Deus, c.9, Opp. I, 569 84.; 
Expos. in Ps. 109, Opp. V, 259; Hom. ! 
cruce et latrone, Opp. IT, 403; August 
Jam in frontibus regum pretiosius e— 
gnum crucis quam gemma diadematis. 
Ps. 73, § 6; vgl. In Ps. 32, Serm. 2, 1% 
Ps. 54, n. 12). | 
Ueber fiinf Hanptgebiete des kirchlichen Lee 
worin fid) während des Mtittelalters der & 
deS Kreuzes beſonders reid) emtfaltete, ſche⸗ 
Bidler 165—286, Dajelbjt wird bebend 
1. Uusbreitung des Chriftenthums als Wow 
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thitiafeit oder Etprobung der Macht des Kreuzes. in ecclesiis non esse debere) ein Verbot er— 
2 Katholifder GotteSdienft oder Verherrlichung lajjen, Bilder des Herrm in den Rirden darzu— 
ber Würde und Majeſtät des Kreuzes im Cultus. | ftellen, aus Furdt, es möchte der Gegenftand des 


3, Rirdlidhe Kunſt oder Entfaltung der Schönheit 


wd des Reichthums der äſthetiſchen Begiehungen 
be Rreuged. 4. Katholiſches Mönchthum und chrijt- 
Re Mojtif oder Nachempfindung der Schmerzen 
Pe Rreujed in der firdhlichen Asceſe. 5. Religidje 
Bitur oder Ergriindung der Tiefe und Fiille 
Wee des Kreuzes durch die dogmatiſche und 
ide Theologie von Rabanus Maurus und 
tius Fortunatus bis St. Alfons Liguori. 
Gorrectiv gu einigen ſchiefen Anſichten Zöcklers 
Justus Lipsius, De Cruce libri tres, 
erpiae 1595, Amstelodami 1670 u. ö.; 
iFrancois de Sales, L’estendard de la saincte 
Nix. Annetii 1598, Oeuvr. compl. éd. Vivés, 
aris 1859, IX, 1—288. Dann da8 Ouellen- 
int von Jacob Gretser, De 8. Cruce, Ingolst. 
BH, Nachträge 1600, ſpäter öfters anfgelegt; 
lber, The Precious Blood, 2. ed., London 
83; The same, The Foot of the Cross, 
ondon 1858, beide deutch, Regensburg 1863 
1869. Ueber Mezler, De consolatione 
wurosophiae, Constantiae 1615, und Die lite- 
lidhen Werke katholiſcher Myſtiler, Didjter und 
ler ſ. Zöckler 334 ff. Die bildlide Dar— 
flung des ErldjungStodes Jeſu feit den erſten 
Michen Jahrhunderten bis auf unfere Beit be- 
mdeln am beften Münz, Archäolog. Bemerfungen 
i das ſtreuz, das Wonogramm u. ſ. w., Wies⸗ 
bm 1866, und Stockbauer, Kunſtgeſchichte des 
myeé, Schaffhauſen 1870. Ueber die Liturgie 
PKrayfefte und der Kreuz⸗ oder Paſſionszeit 
Guéranger, Année liturgique VI, Passion 
semaine sainte VIII, worin aud) die Kreuz⸗ 
und Die Sequenz Laudes crucis attolla- 
behandelt find; Pimont, Les hymnes du 
.Tomain, Par. 1884, III; Rayjer, Kirchen⸗ 

, 2. Unfl. 1887. 
Darftellungen des Kreuzes. Inder 
Bien Zeit, da die Kirche noc) jelber unter dem 
Men ſtreuze der Verfolgung feufgte, da man 
Womilien und Hffentlidjen Bortragen das den 
i umd Heiden gleidmapig verhaßte Wort 
Mujigen Durd) andere minder anſtößige Wus- 
ide umſchrieb (j. die betr. Stellen bei Stodbaner 
®—152), und da man den Kreuzestod des gött⸗ 
hen Heitandes gegen Spott und fouverdine Verach⸗ 
hg der Gebildeten vertheidigen mupte, da fonnte 
Remer bildliden Darjtelung der Kreuzigung 
kt bed Gereugigten in der Oeffentlicffeit feine 
te fein. Erſt mute lange tiefe Grabesnacht das 
teu; verhiillen, bis es alles Sdymachvolle, was in 
m Augen der Damaligen Gejelljdaft daran baf- 
&, dollends abgejtreift hatte. Wie Minucius 
titt (Octavius ¢. 9. 29, Migne, PP. lat. III, 
§2. 332) und Zertullian (Apolog. 16; Ad 
Ht. 1, 12) fic) dagegen vertheidigen, „Kreuz⸗ 
theier* ju fein, fo mute nod) die Synode von 
ore tm 3. 305 (Can. 36: Placuit picturas 


Cultus dadurd) gu einer contumelia Salvatoris 
werden, indem damit den Heiden und Juden ein 
Anlaß sur Verunehrung desſelben gegeben würde. 
Man denfe an das vor etwa 40 Jahren beim Ab⸗ 
brud) der römiſchen Kaiſerpaläſte auj dem palas 
tinijden Hiigel im Jnnern der Sflavengemader 
entdedte Spottcrucifir (Garrucci, Il Crocifisso 
del Pal., Civilta catt. 1857, IV, 529; Beder, 
Das Spotterucifir, Breslau 1866; Kraus, Das 
Spottcrucifiz pom Palatin und ein neu entdecktes 
Graffito, Freiburg 1872). Bei allem Muthe, 
weldjen die erften Chriften fiir fich jelbft zeigten, 
und eben wegen der hodberzigen Gejinnung, wo- 
mit fie ihr Leben fiir ihren Glauben ließen, ſuchten 
jie Dod) Wem vorgubeugen, was ihre Religion 
entwiirdigen und den Gegenjtand ihrer Verehrung 
in’8 Pofjenhafte herabsiehen fonnte. So blieb denn 
nichts Underes iibrig, als entweder gang und gar auf 
die Darftellung des Erlöſungstodes und jeden Hin= 
weis darauf in Malerei und Plaftif gu vergichten, 
oder aber denjelben mit Formen zu iiberdecen, 
weldje den Chriſten verftindlid waren, aber den Hei⸗ 
den nichts verriethen — Arcandisciplin in Schrift 
und Wort und figurativer Darftellung. Da das 
Chrijtenthum die Erfiillung der Typen und Weis- 
jagungen alter Zeit ijt, jo wählte man zur Be— 
zeichnung der Ereignifje aus Chrifti Leben Syme 
bole, Die entweder durch Texte der heiligen Schrift 
oder durch Sagen und mythologijde Bedeutungen 
und Begiehungen ſich mit Chrifti Leben und Werk 
jujammenjtellen ließen. Auf diefe Weiſe entitanden 
neben anderen fymbolijden Seiden (val. dariiber 
Wolter, Die rdmijden Katafomben, Franff. 1866, 
I, 16 u. 17 ff.) die fogen. cruces dissimulatae, 
d. h. jolde aus dem Heidenthume oder der Mytho— 
logie genommene Zeichen, weldje durch irgend eine 
Aehnlichfeit mit dem Kreuz den Chriften ein Sym— 
bol des Werlzeugs der Erldjung, den Heiden aber 
wegen des Heidnifden oder mythologifden Ur- 
jprungs nidjt verdadtig fein fonnten. Das wid) 
tigfte, frudjtbarjte und verbreitetjte derjelben ijt 
das Budjtabenfymbol des Namens Chrijti oder 
das Monogramm. Ueber die Frage, ob und in 
welder Bedeutung das fogenannte Conjtantinijde 
Monogramm ſchon vor Chrijtus vorfomme, 

vgl. Rapp, Das Labarum und der commen K 
cultus, in Den Jahrbüchern des Vereins von 

Ulterthumsfreunden im Rheinland, Doppelheft 
XXXIX und XL, Bonn 1866, 116 ff., und 
Münz, Ardhdologijde Bemerfungen iiber das 
Kreuz, das Monogramm u. ſ. w., Wiesbaden 
1866, 43. — Geit dem 3. Jahrhundert ift als 
im chriſtlichen Gebrauch befindlid) die Form 

nachweisbar, am Ende de8 3., jedenfalls ju 

Anfang des 4. Jahrhunderts erjdeint X in 

Verbindung mit P auf chriſtlichen Epitaphien. 
Ueber die Bedeutung K findet fic eine Stelle 
im Codex 26 de3 Merton College zu Orford, 
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worin ein bis jett, fo viel un befannt, nirgends 
gedrudtes Stück aus dem Commentar des Hl. Vic⸗ 
torinus von Pettau (geft. 303) gur Apocalypſe, 
corrigirt vom bl. Hieronymus, enthalten ijt (eine 
Ergänzung dagu ſteht im Codex Harleian, Bri- 
tish Mus. n. 3049, fol. 136). Am Schluſſe heipt 
es: In libris etenim Graecorum ubicunque 
per notam scribuntur nomina, primae et no- 
vissimae notantur litterae ... medias praeter- 
mittimus. Nam nomen Christi per < quae 
est crux graeca et jota exprimitur et vir- 
gula superposita XK (vgl. Hieron., In Ez. ¢. 9; 
Isidor., Orig. 1, 3; Raoul-Rochette, La croix 
ansée, Mémoires de ]'Institut royal, Acad. 
des inscr. et belles lettres, 1846, XVI, 2, 
285). Ueber die Entwicklung des Kreuzſymbols 
auf Epitaphien, Inſchriften und Runjtdarjtel- 
Iungen f. Münz a. a. O., Stockbauer 96 f. und 
bejonders Kraus, Real-Encyflop. I, 225 nebjt 
der dort angegebenen Literatur. Grundlegend 
fiir alle diefe Urbeiten war die Abhandlung von 
de Rossi, De titulis Christianis Carthagi- 
niensibus, bei Pitra, Spicilegium Solesmense 
IV, 505 u. 517 sq. Die Rejultate diejer Abhand— 
lung find nod) durch fernere in De Roſſi's Bollet- 
tino während der letzten Jahre beigebradte Be— 
weismomente gejidert worden. 

Hatte man im 4. Jahrhundert, um die Neo— 
phyten gu jdonen und den Spott der Heiden nidt 
gu reizen, bet Darftellungen des Kreuzes fic) meift 
des Monogramms oder des ägyptiſchen Henlel— 
kreuzes und anderer Zeichen bedient, ſo konnte mit 
dem Untergange des Heidenthums das Kreuz ſich 
aud) öffentlich gu zeigen anfangen. Zuerſt wurden 
einfache Kreuze, Kreuzbilder gemalt, oft von einem 
Oliven- oder Sternenkranz u. dgl. umgeben, und 
bald wurden (ſchon im 5. Jahrhundert) reiche, mit 
Edeljtcinen und Gemmen verzierte Kreuze aus 
Hol; oder edlem Metall in den Procejjionen um— 
getragen (Berweisftellen bei Münz 102 und Kraus 
234 nad) Garrucci). Der Stamm oder aud) das 
ganze Kreuz erbielt bald allerlei ſymboliſche Ver— 
jierungen; denn es ijt die Crux fidelis inter 
omnes Arbor una nobilis; Nulla silva talem 
profert Fronde, flore, germine. Den Ueber= 
gang von der erften einfadjen und leeren Kreuz— 
form ju den Kreuzen mit Dem Heiland oder den 
eigentlidjen Crucifixdarſtellungen bilden die fogen. 
Lammesbilber mit dem Kreuz. Zuerſt begegnet 
uns dag Lamm mit dem Nimbus oder auch mit 
dem Monogramm. Bald liegt es wie fterbend auf 
dem Boden, bald ſteht es aufredjt, Das Kreuz über 
den Sehultern tragend, bald ergießt es ftehend 
oder auf dem Altare liegend aus Füßen und Bruſt 
fein Blut. Jn der zweiten Halfte des 5. Jahre 
hunderts trifft man einfach ein Lamm unter dem 
Kreuze, im 6. Jahrhundert ein Lamm mit Kreuz— 
nimbus, danach da Lamm am Kreuze oder auf 
dem Altare unter einem Kreuze tamquam occisus 
(Offend. 5, 6; vgl. S. Paulin., Epist. 32; Münʒ 
110 f.). Geit der Zeit Gregors des Großen, wel= 
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der an die Langobardenfinigin Theodolinde ex 
Crucifix mit einer Partifel vom heiligen Key; 
ſchenlte (Abbildung des nod) im Schage zu Monge 
befindlichen Rleinods nebſt anderen gleidjeition 
Crucifizbildern aus alten griechijden Handjeriien 
bei Stodbauer 160 ff.), begeqnet man den Dor 
jtellungen, worin der Heiland, ganz oder halb be 
fleidet, alS Sieger iiber Den Tod an’s Krey go 
heftet erjdheint. Das älteſte dürfte dad aus dex 
Sabre 586 ftammende Crucifixbild in der fort 
Evangelienhandjdrift des Mönches Rabulas j 
Mefopotamien fein, welches fiir die Dariteluny 
des Gefreugigten im Occident von befondern Ha 
fluf war, wabrend im geiſtig ftagnixenden Cris 
alle Kreuzigungsdarſtellungen bis auf den huss 
Tag dem Crucifirbilde des Anaſtaſius Sue 
des GegnerS der Yfephalen um 600, fte 
nadgebildet find. Dieſes Bild, von weldem 
ſtaſius in jeinem 6dy7;65 sive dux viae ady 
acephalos redet, und vor welchem er forderi, 4 
Die Abſchreiber jeines Buches es treu nadjedas 
jollten, hat fic) bis in die nenefte Feit erdalim 
(Mal. Lambecius, Comment. de Bibl. Vind 
ed. Kollar, III, 405, Cod. graec. no. 73; 2 
bauer 164.) Das Concilium Souinijertun | 
Trullus 692 gebot, ſtatt des Lammes Chet 
jelbjt in menſchlicher Geſtalt am Kreuje dem 
jtellen (can. 82, Harduin ILI, 1691). | 
In dem geiſtig belebten Wbendlande node 
die bildlichen Darjtellungen eine freiere Exton 
lung, jo daß man bier von einer wirfliden Num 
geſchichte des Kreuzes reden fann (vgl. das gename 
Buch von Stodbauer und die Kritik dedjelben om 
Münz im Bonner Lit.Bl. 1870, 883 ff). 2 
Manujeript des Rabulas ſcheint frishjeitg a 
Abendland gekommen gu fein; auf ihm wie ade 
dem Kreuze von Monga erſcheint der Herr belles 
Dieſe und ahnlide Formen begegnen uns, jo 
meijtenS als Bewweije von Privatverehrung, # 
gegen die Mitte des 9. Jahrhunderts in Tow 
turen bon Handſchriften (Paris, St. Gallen) # 
auf Enfolpien oder Kapjeln in Krenjesforn & 
Reliquien vom heiligen Kreuze; fie waren 198 
zur Beit des Hl. Gregor von Nazianz idlid, & 
aus dem Lebensbilde feiner Schweſter bervory 
(pudaxtiptoy tod stavpod; vgl. Kraus, Ves 
encyflop. I, 419 ff.). Papſt Johannes VIL (4 
bi8 707) lief in einer Kapelle (in pracsepe) 
St. Peterstirde Crucifixbilder in Mojaifanda 
und swat ſowohl iiber dem Eingang det Ros 
als in derfelben (vgl. Duchesne, Le Liber P 
tif, Paris 1886, I, 385. 386, note 2); !¢ 
erweist fich als eine Nachahmung def obgenar 
von Rabulas. Trok Gregor von Tours (De ¢ 
mart. 1, 23, wo crucifixus etwas Andere? B 
bedeuten ſcheint, falls iiberhaupt die Stelle ac if 
ſcheint hiermit Johannes VIL. das erſte nade 
bare Beifpiel fiir die Sffentlidye Nufftelung ca 
liturgijden Crucifixes gegeben ju Haber. ile 
die in der Archaeologia Aeliana, miscellane® 
tracts etc., Newcastle upon Tyne, Nov. 1" 
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beſchriebenen Crucifirbilder Englands, welche aus 
dem 8. oder gar 7. Jahrhundert jtammen follen 
und ebenfalls Nadbilbungen des Rabulas find, 
jonie übet das Crucifir von Weremouth aus dem 
Jahre 686 nad Beda dem CEhriviirdigen val. 
Giodbauer 188 u. 190.) — Mit Karl dem Grofen, 
der gleid) Den Papjten Leo LIT. und Sergius WI. 
uber vaticanijden Bajilita ein foftbares großes 
Goxfit erridten ließ und iiberhaupt die dhrijt- 
’ iid Runjtbejtrebungen in hohem Mage farderte, 
“fue mit den iriſchen Minden, welde, vom Geiſte 
elichriſtlichen Clajficitat durchdrungen, auf 
‘iden Banderungen vom grünen Erin nach Gallien, 
Datidland und Norditalien der abendländiſchen 
Raft cin neues Bildungselement zuführten, be= 
gumt bei den fiir’s Chriftenthum begeijterten jungen 
xaniſchen Völlern eine neue Kunjtperiode. Es 
tward Xegel, Den Heiland am Kreuz nicht wie einen 
xata poory in natiirlider Erjdeinung, 

erdem als König und Hobhenpriefter (stantem 
famyuam occisum, regnantem a ligno) lebend 
md berridjend capa odaw darzuſtellen. Bis gum 
12 Jahrhundert rourde der Heiland immer als 
i vier Nageln an's Kreuz geheftet dargejtellt. 
Codex 388 der Bibliothef von St. Gallen 
dem 12. Jahrhundert findet fich unjeres Er- 
Siens die älteſte Darftellung des Crucifixes mit 
toh drei Nageln, wobei die übereinandergeſchla⸗ 
gen Füße mit Einem Nagel durchbohrt erſcheinen. 
db diele Manier von den Häretilern de 12. Jahre 
Gndert? eingefiihrt wurde, ift nidjt far. Aus der- 
then Zeit diirfte nach von der Hagen und Miing 
it-B1. 887) aud) das Gedidht über den unge- 
fhten Rod ftammen, weldjes Beziehungen auf 
tien Gegenftand enthalt. Morris (Legends of 
Holy Rood, London 1871) führt G. XIX 
tupjerne3, ebenfalls dem 12. Jahrhundert ent 
nendeS Crucifix an, welches nur Einen Fuß— 
aufweist, in der Soltifow’jden Sammlung 
lid (val. auch Voisin, Notice sur un Cru- 

de I’église d’'Ogy, Tournai 1868). Für 

b Darftellungen im chriſtlichen Alterthum fiehe 
ob). Urt. Kreuzigung bei Kraus, K.-C. IT, 238 ff. 
Wher die weitere Entwidlung der Kreuzigungs- 
miteclung in der byzantiniſch-italieniſchen Kunſt 
& UrbergangSperiode, wie iiber die herrlichen 
Berle cines Giotto, Johann van Eyd, Angelico 
t Fiefole, Meijter Wilhelm, Martin Schon— 
mec, Ditrer, Holbein des Meltern, Rafael u. A., 
¢ Riniaturen von St. Gallen, Paris u. ſ. w., 
i. Stodbauer 206—330; dagu die Ergin: 
Maen bon Münz über die meift jehr mittelmapi- 
it Crucifirbilder der Beit des Naturalismus der 
maijjance, des Rococo und Bopfes, fowie iiber 
S vorplighidjen Bilder des leidenden Erlöſers von 
omelius, Overbeck, Steinle, Deger, Veit u. W., 
« Bonner Theol. Lit.-Bl. 1870, 887 und bei 
adler 329 Ff, wo „das Kreuz in der neueren 
anit, religidjen Dichtung und Speculation” zur 
andlung kommt. Zahlreiche Abbildungen mit⸗ 
lalterlider Crucifirbilder, Altar-⸗, Proceſſions-, 
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Reliquiar-, Pectoral-, Stations-, Grab⸗ und 
Kirchhofslreuze, gum Theil aus dem höchſten Alter⸗ 
thum, findet man in Der Revue de l'art chrétien, 
nouv. série, Bruges et Lille 1883 ss., befon= 
der I, I, IIIu. V; ferner bei Heereman von Zuyd⸗ 
wyl, Die älteſte Tajelmaleret Weſtfalens, Mün— 
ſter 1882, und in Schnütgens Zeitſchr. fiir chriſt- 
liche Kunſt, Düſſeldorf 1888 ff. Steinkreuze von 
Kirchendächern und Giebeln u. dgl. ſ. bei Viollet- 
le-Duc, Dictionnaire raisonné de l’architec- 
ture, Paris 1868 ss., IV. 

IV. Das Kreuz im Cultus. Die Ver— 
ehrung de8 Kreuzes (stavpoiatosta, stavpompos- 
xoæmoeic, adoratio crucis) ijt nidt alg cultus 
latriae absolutus oder ,,Anbetung” im gewöhn— 
lidjen Ginne ju verſtehen, jondern im allgemei= 
nern Sinne al8 eine Verehrung (cultus latriae 
relativus seu respectivus), nämlich ein auf die 
Perjon deS Heilandes felbjt zurückbezogener Cul- 
tus, welder den fogen. Reliquien Chriſti, d. h. 
Dem wirklichen Kreuze, der Dornentrone u. ſ. w., 
jodann den UAbbildungen des Mreuzes oder des 
Gekreuzigten erwiejen wird. Dieje Verehrung fann 
eine private ſeitens der Glaubigen fein, oder eine 
Offentliche, liturgijdje ſeitens der Kirche; fie äußert 
fic) in Gebet, Predigt, Poefie, Kunjtdarftellungen 
und fymbolifden Handlungen. Die Verehrung 
des Kreuzes Hat ihren Grund in der nahen, un— 
mittelbaren Beziehung desjelben gum göttlichen 
Heiland (Ex contactu ad membra Christi et 
ex hoc quod Crux ejus sanguine sit perfusa, 
8. Thom. 3, q. 25, a. 4). Die Bilder des Kreu— 
zes, gemalte ſowohl als plajtijche, ftellen das an- 
betungSwiirdige Erlöſungswerk dar; fie jollen dem 
Auge der Glaubigen den fiir’s Heil der Welt ſich 
opfernden Gottmenjdjen reprajentiren, um ihnen 
die liebende Hingabe an ihren Erlöſer und die 
Anbetung feiner heiligften Perſon gu erleichtern, 
und werden Daher mit dem Leidenden Heiland ſelbſt 
identificirt (Et propter hoc etiam crucem allo- 
quimur et deprecamur, quasi ipsum Cruci- 
fixum, 8. Thom. 1. c.). Weiteres zur Rechtferti— 
gung der Verehrung des Kreuzes, des wabhren fo= 
wohl wie der Bilder, ſ. bei S, Augustin., Tract. I 
in Joh. § 16; Rusticus, Contra Acephalos ap. 
Migne, Patrol. lat. LXVII, 1218; Gretser 1, 
54—61. 2, 65, und Thalhofer, Liturgif I, 282 
bi8 291. 

1. Nachdem ſchon der Heiland felber in den 
Evangelien wiederholt die priefterlidhe und erlöſende 
Bedeutung feiner Pajfion oder des diejelbe reprä— 
fentirenden Kreuzes verfiindet (Matth. 10, 38; 
16, 24, und die Paralleljtellen), haben die Apojtel, 
inSbefondere der hl. Paulus (1 Cor. 1, 17 Ff. 
Gal. 2, 19; 5, 11; 6, 12 ff. Eph. 2, 16. Phil. 
2,8; 3,18. Gol. 1, 20; 2, 14. Hebr. 12, 2), 
Die Grundjiige einer Theorie und Theologie de8 
Kreuzes und jeiner heilbringenden Kraft entworfen. 
Auf der fo geqebenen Grundlage bauten die Apolo— 
geten und die älteſten Water weiter (vgl. die oben 
angezogenen Stellen aus Juſtin, Tertullian, Minus 
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ciuS Feliz; ferner Cypr., Test. adv. Jud. 4. 7; 
Orig., C. Cels. 2,47). Ginen gang bejondern 
Aufſchwung nahm diejfer Cult, als das wabhre 
Kreuz im 4. Jahrhundert wieder aufgefunden wor- 
den war (j.d. Urt. Kreuzerfindung). €8 wurde gu 
Serujalem eine Kirche zu Ehren des heiligen Kreu— 
zes erbaut (uaptopoy), und deren Cinweihungs- 
feier ijt Der Urjprung unſeres Felted von der Kreuz— 
erhihung. Kaiſer Conftantin der Große hegte gleid) 
feiner Mutter (Ambros., Or. in obitu Theodos. 
§ 46) eine bejondere Verehrung fiir das Zeicen 
und Werkzeug unjerer Erldjung (Euseb., Vita 
Const. 1, 31; 2, 16; 4, 21; Cyrill. Hieros., 
Ep. ad Const. 1. c.; Sozom., H. E. 1, 4) und 
ließ Den Theil de heiligen Holze8, welchen Helena 
ihm iiberjandt hatte (Socr., H. E. 1, 17; Theo- 
doret. 1, 17; Niceph. 8, 29), gu Conftantinopel 
in jeine Statue auf der Porphyrſäule einſchließen, 
Damit e8, auf öffentlichem Plage über der Stadt 
ftebend, diejelbe fammt allen Einwohnern ſchütze. 
Wie die frommen Chriften von jeher das Kreuz 
ehrten, beridjten die Vater (Gregor. Naz., Vita 
S. Macrinae; Cyrill. Hieros., Catech. 4, 14; 
13, 36; Peregrinatio Silvae, ed. Gamurrini, 
Romae 1888; Hieron., Epitaph. Paulae, Migne 
XXII, 883; Paulin. Nol. Ep. 31; Poem. 30, 
97 sq.; Vita Epiphan. c. 26, 45, ed. Petav., 
Par. 1622, II, 340. 858; Methodius, De cruce; 
Joan. Damasc., De fide orthod. 4, 11 etc.), 
und zeigen die Liturgien der griechiſchen und latei— 
nifden Rirde (Steph. Borgia, De cruce Vati- 
cana, Rom.1779; Kraus, Realencyfl. Il, 246 f.; 
Neftle, De sancta cruce, Berlin 1889, 101 ff.). 
Bemertt fei, dak Venantius Fortunatus ſeinen 
beriihinten Rreughymnus (Carm. 2, 4) verfafte, 
als eine von Conjtantinopel gefommene Kreuzes⸗ 
reliquie in das Kloſter der Hf. Radequndis gu 
Poitiers iibertragen wurde, und dak Nicephorus 
pon Conftantinopel an Papſt Leo IIT. eine Ra- 
pfel (Enfolpium) mit Kreuzesreliquien überſchickte 
(S. Borgia, De cruce Vaticana, Rom. 1779, 
201). Als im Orient der Bilderjtreit ausbrach, 
blieb der Cultus deS Kreuzes unangetaftet. Die 
Trullanijhe Synode vom Jahre 692 hatte ver- 
ordnet, es jollten aus Ehrfurdt vor dem heiligen 
Zeichen feine Kreuzesfiguren im Fußboden ein- 
gefebt oder Darauf gemalt werden; wo eine folde 
in Kirchen oder Privatwohnungen vorhanden fei, 
folle fie entfernt werden, damit die Dariiber- 
wandelnden nidt das Siegeszeichen ſchmähten und 
mit Füßen träten (Can. 78, Harduin III, 1688). 
Die byzantinijden Kaiſer behielten daher aud) das 
RKreugbild auf ihren Miingen bei (Banduri, Nu- 
mism, Imper. II, 702 sq.). Es entitand aber 
eine rein theologiſche Controverfe iiber die Urt der 
Verehrung. Infolge defjen gab das Scumenijde 
Concil von Nicda im J. 787 in der 4. Sibung 
unter Begugnahme auf eine Rede des Biſchofs 
Leontius von Neapolis auf Cypern die Definition, 
daß man dem Rreuze gwar den aonacpds und die 
xpocxomoic, aber nidjt die dAnflivy Aatpeta zolle 
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(Hard. IV, 193). Dieſe Verordnungen vervel- 
jtandigend, beftimmt ein Capitulare Maris ve 
Groen den Unterſchied zwiſchen Kreuz und Bilder 
von Heiligen, weil lebtere nicht jo hod finden wie 
jene3 (De imag. 1, 13 u. 2, 28, Migne, Patr. 
lat. XCVIII, 1034 et 1096). ine ſeht werth- 
volle Bertheidigung der Adoratio crucis jdneb 
der große Mind) Theodor Studita (gelt. 826), 
Der ſcharf awifdhen etdwdov und elxdoy unterſchede 
und bervorbebt, daß bie Rirdhe dem Kreuzt eine 
Tposxuvyats cyettxy, adoratio relativa, ca 
Unbetung, die Chrijtum jelbft gum Gegenitard 
Habe, gu erweijen pflege; die gegentheilige Aufch 
jet Baretijd (Antirrhet. III. adv. Iconomack, 
Migne, Patr. gr. XCIX, 345. 419). Weitere’ be 
züglich des Kreuzes im Orient ſ. bei Hamartoluy 
Chronica 4, 238, Migne, PP. gr. CX, * 
und in Kraus' Realencyflop. I, 248. — Wee 
ſchof Claudius von Turin um 820 gegen Srey 
bilder eiferte und fie ſogar aus den Kirchen entieam, 
jdrieb gegen ibn Jonas von Orleans daz Sal 
De cultu imaginum (Migne, PP. lat. CVI, 34) 
Einhards Werf De adoranda cruce jdpint da 
loren, dagegen jdrieben im 9. Jahrhundert 
ju Ehren des Heiligen Kreuzes Dungal von St 
ny (Migne, PP. lat. CV, 457 sq.), Amalatu 
De eccl. off. lib. 1, ibid.), Alcuin (Offieia 
oratt. deS. Cruce, ib. CI), Rabanus Maurué (D 
laudibus 8. Crucis, ib. CVII, 133 sq.), Scott 
€rigena (De Christo crucifixo) und jul 
bon Chartres (ib. CXLI, 345). Andere umd Spl 
tere find bei Zöcller 450—467 und Gretser | 
und 3 angegeben. | 
2. Die liturgijde Verehrung des Krenjed fi 
in boppelter Weije ſtatt. Eine feierliche 
geſchieht am Charfreitag und beginnt mit dec 
hüllung unter dem Gejange Ecce lignum 
in quo salus mundi pependit (Miss. 
in die Parasceve). Die gewibhnlide * 
durch Verneigung, Incenſation u. dal. iſt 
Generalrubrifen des römiſchen Meßbuchs 
Caerimoniale Episcopor. lib. 1, ¢. 12 & 
geregelt. Begiiglich der Reliquien des buy 
Kreuzes ijt es firdlide Berordnung, dap fie, 9 
feierlicher Ausſetzung derjelben, ein Anredt a 
größere Ehrenbezeugungen als alle andertn a 
liquien haben (de Herdt, P. 3, n. 27, $8: bal 
dellini, Decreta authentica S. R. C. Ii et! 
Die älteſte Nachricht über eine feierliche Bered-at 
der Reliquien de heiligen Kreuzes ijt im der 
wenigen Jahren von Gamurrini aufgefunden 
Peregrinatio S. Silviae ad loca sancta, 5 
1887—1888, mitgetheilt. Die Pilgerin beridt 
dab am Charfreitag (des Jahres 384 ober 384 
aljo nod) unter dem hl. Cyrill) der Biſchef ot 
Yerujalem, von den Diaconen umgeben, in % 
Kreugtirche auf jeiner Cathedra Plag nab, w 
dap ein Tiſch mit feinem Leintuch vor ihe Oe 
gejtellt wurde. Alsdann brachten Diaconet = 
Priejter den jilbernen, reichvergoldelen —— 
worin das heilige Holz und der Kreuztitel ode ™ 








in 
mi 
al 
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Jiſchtift eingefdloffen waren. Während der Bie 
idof die Hand auf das heilige Krenz legte und die 
Diaconen forgfdltigit Die Reliquien überwachten, 
raten die Glaubigen eingeln herzu, verneigten fic 
tie und küßten Die ehrwürdige Reliquie, nachdem 
it Stim und Augen daran geriihrt, ohne aber 
mit den Sinden das Heilige Hol; anfaſſen gu dür⸗ 
ia (et sic osculantes crucem pertranseunt, 
smum autem nemo mittit ad tangendum. 
foe autem propterea sic custoditur . . . quo- 
tam, nescio quando, dicitur, quidam fixisse 
worsum et furasse de sancto ligno; vgl. Pro- 
oop., Bell. Pers. lib. 2, c. 11, wonad) ein Syrer 
init cin großes Stück vom heiligen Kreuz gu Je⸗ 
mujalem geftohlen hatte, weldjeS Dann in Apamea 
hod) verehrt worden). Ueber fernere Verehrung des 
Rages in der Liturgie, Freitags- und Feftfeier 
jet dem 4. Jahrhundert ſ. Krieg in Kraus’ Real= 
aall II, 248 ff. Ergangend ijt dazu nod) gu be⸗ 
merfn, Dak die Griedjen auger Charfreitag und 
dem Feſte Kreuzerhihung im September aud) am 
Luguſt (progressio venerandorum lignorum 
etiosae et vivificae crucis) und am Ddritten 
itenjountage eine feierlicje adoratio crucis vor⸗ 
mbnen, nad) Einigen aud) am Oftertage (falls das 
Mat eine Verwechslung mit Charfreitag ijt, wel⸗ 
de juveilen pascha heißt oder feria paschae) 
md beim Beginn der Faftenjeit (Macri, Hiero- 
lexicon 186; Gretser, De s. cruce 1, 67 et 
3). Die am dritten Faftenfonntage gebräuchliche, 
tide mehrfad) bezeugt ijt (Gretser II, 212 sq.), 
wurde wahrſcheinlich durch Gregor den Groen, 
be fe in Conftantinopel fennen gelernt, in Rom 
inojern eingeführt, al8 der Mittfaftenforntag die 
iot ad s. crucem in Jerusalem erbielt, wo 

ba beilige Kreuz verehrt und der Freude, die 
Shike des wahren Jerufalem gu befigen, in der 
Dee Lactare Ausdruck gegeben wurde. Die 
Bete feierlidhe Berehrung des Kreuzes (Cruci- 
Re) in der rdmifden Kirche beſchreibt der erfte 
lo Romanus, der woh! auf Gregor den Grofen 
fradgeht, abgejehen von eingelnen ſpäteren Zu- 
Men (am Charfreitag): Post orationes prae- 
paratur crux ante altare ... venit ponti- 
ex et adoratam deosculatur crucem; deinde 
wesbyteri, diaconi, subdiaconi et ceteri 
set ordinem, deinde populus. Pontifex vero 
det dum persalutet populus ... salutante 
entifice vel populo crucem, canitur sem- 
xt antiphona: Ecce lignum crucis, in quo 
alus mundi pependit; venite, adoremus. 
Jicitur Ps, 118, i. e. Beati immac. (Ordo 
‘om. I, n. 35, apud Mabillon, Mus. ital., Pa- 
8. 1689, LI, 23; damit identifd) ift der Fert 
@ Sacramentar. Gregorii M., Migne, Patr. 
at. LXVIII, 86). Im Weſentlichen ijt das 
ielelbe Feier, wie fie heute im rdmifden Meßbuch 
‘ Charfreitag vorgefdjrieben ijt. Der Liber 
ontificalis in Vita 8S. Sergii 687—701 fagt: 
‘gnum crucis in die Exaltationis in Basi- 
a... Constantiniana osculatur ac adora- 
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tur (Duchesne, Le Lib. Pont. I, 374, cf. 378 
et 379, nota 29 et 30). (Bgl. Bosio, Crux 
triumphans et gloriosa, Antwerpiae 1617; 
Decker, De staurolatria Romana, Hanoverae 
1617; Basilius, De veterum Christianorum 
ritibus, Romae 1647; Schlichter, De cruce 
apud Judaeos, Christianos et Gentiles signo 
salutis, Halae 1733; Ziegelbauer, Historia 
didactica de s. crucis cultu et veneratione 
in ordine divi Benedicti, Viennae (Austriae) 
1746; Uugufti, Denfw. III, 557 ff.; Wiseman, 
Four Lectures on the Offices and Ceremo- 
nies of Holy Week, London 1839, 111—119; 
Binterim, Denfw. IV, 1; M. Houssaye, Les 
cérémonies etc. .. . culte de la croix, Revue 
des quest. hist. XXIII, 1878, 472 88.; tiber 
das Kreuzzeichen ſ. d. Art.) 

V. Das liturgiſche Kreuz. 1. Als litur⸗ 
giſches Kreuz iſt in erſter Linie das Altarkreuz 
anzuſehen. Wenn gleich die bei den alten Litur= 
gifern, aud) bet Gretjer (lib. 2, c. 13) und Migne 
(Dictionnaire d’archéologieI, 454) aus Pjeudo- 
lactang und Anderen angefiihrten Zeugnifje fiir 
das Hohe Ulter der Wltarfreuge faum ſtichhaltig 
find, jo jdeint dod) eine Stelle des HI. Chryſoſto— 
mus, wonad das Kreug auf dem heiligen Tiſche 
ſchimmerte (2xt cis tpanélys tie lepas stavpde, 
Chrys. Contra Jud. et Gent. n. 8, ed. Montf. 
I, 569, Migne XLVIII, 824), von einem Altar⸗ 
freuge verjtanden werden gu —— Der hl. Pau⸗ 
linus von Nola ſagt, daß ein Kreuz die Vorder— 
jeite des Wltares ziere (In Fel. Natal. 11, 664). 
Nad) Sogomenus (H. E. 2, 2) und Evagrius 
(H. E. 6, 21) ftand im Orient während des 5. 
und 6. Jahrhunderts und nach dem etwas dunfeln 
Canon 3 des zweiten Concils von Tours 567, ſowie 
nad) Gregor von Tours (De glor. Mart. 2, 43) 
aud) im Abendlande das Kreuz bereits auf dem 
Ultar (weitere Zeugnifje bei Undreas Schmid, Der 
chriſtl. Altar, Regensb. 1871, 134, und Migne, 
Diction. d’archéol. I, 419 ss. 454. 1066 ss.). 
Laut Beda Venerabilis Hatten die Benedictiner, 
weldje Gregor der Grofe als Upoftel der Ungel= 
jadjen nad) Albion fandte, um 596 ein Kreuz ju 
liturgijdem Gebraud) (crucem pro vexillo fe- 
rentes argenteam, et imaginem Salvatoris in 
tabula depictam, letaniasque canentes; und 
weiterhin: more suo cum cruce sancta et ima- 
gine magni regis Domini nostri Jesu Christi, 
Hist. eccl. Angl. 1, 25, Migne XCV, 55 et 56); 
ob es aber auf den Altar gejtellt wurde, ift nidt 
mitgetheilt. Geit dem 12. Jahrhunderte feblte das 
Kreuz auf feinem Altare mehr, jei es nun, daß es une 
mittelbar auf der Menja ftand, oder dak es auf der 
Retable, im Hinterbau oder Riidbau des Opfer- 
tiſches angebradht war (die Stellen aus Honorius 
bon Autun, Jnnoceng III. Durandus, den Ciſter⸗ 
cienfer-Statuten u. A. bei Schmid 219 u. 221; gl. 
aud) Hefele, Ueltere und altefte Form der Cruci- 
fire, in den Beiträgen zur R.-G., Arch. und Litur- 
gif II, 265 ff.). Nach der jebt geltenden kirchlichen 
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Praxis, weldhe durd die Generalrubrifen des Mis- 
sale Rom. tit. 20, Ritus celebr. 2, 1 sq., nebjt 
Ordo missae et Caerem. Episcop. 1, 12, n. 11, 
jowie Bened. XIV., Const. Accepimus 16. Jun. 
1746, geregelt ijt, foll fic) anf dem Altar ein 
Crucifirbild zwiſchen wenigſtens zwei Leuchtern 
mit Wachskerzen befinden (S. R. C. 16. Jun. 
1663). Die Congregation des heiligen Officiums 
hat eine Anzahl von Fehlern gerügt, welche viel= 
fach bei Darſtellungen des Crucifixes vorlommen 
(vgl. Barbier de Montault, Traité pratique de 
la construction et décoration des églises, Pa- 
ris 1877, I, 434—438). Durch ein Decret der 
Ritencongregation vom 14. Juni 1633 ijt der 
Gebraud) des fog. janſeniſtiſchen Crucifixes in den 
Rirden verboten, d. h. jener Form deS Kreuzes, 
bei welder die Arme des Heilandes nidt hori— 
ontal, Alles umfpannend, fondern vertical die jan- 
—*8 Anſchauung von der geringen Zahl der 
Auserwählten bezeichnend, ausgeſtreckt ſind. 

2. Das Kreuz im Kirchenbau. In jeden 
Altarſtein wird an fünf Stellen, in der Mitte und 
an den vier Ecken, ein Kreuz eingegraben. An 
dieſen Stellen werden nämlich bei der Weihe die 
Salbungen vorgenommen und fünf in Kreuzform 
aus Wachs und Weihrauch gebildete Kreuzlein 
verbrannt. Deßgleichen ſind an den Wänden oder 
Mauerpfeilern zwölf Kreuze anzubringen, welche 
der Biſchof gu ſalben hat, wie auc) bei der Grund— 
fteinlegung einer Kirche an dem fiir den Hodjaltar 
beftimmten Plage vom Biſchof cin Kreuz erridtet 
wird (stavporyytoy, von Juftinian J. und Karl 
dem Großen jum RedhtStitel fiir Beſitzergreifung 
erhoben) und endlich bei der Kirchweihe das latei= 
niſche und griechiſche Alphabet in Kreugform X 
auf den Boden geſchrieben wird (vgl. Pontificale 
Rom. in Eccl. Dedic. et Altaris Consecr.). 
Architeltoniſch ijt meiftens der Giebel der Kirche 
und die Thurmfpike mit dem Kreuz geſchmückt; 
in vielen Landern fteht auf dem Thurmkreuze nod 
der Hahn, der nad) Ginigen an Petrus erinnern 
und Jo die fatholijden Rirden von den protejtan- 
tijden unterſcheiden joll, nad) Anderen aber als 
Sinnbild der Wadhjamfeit des Kirdenbhirten, des 
Eifers und der Gorgfalt des Predigers als unab- 


lajfigen Rufers und Mahners dafteht (Barbier liche Kreuz mit drei Querballen verjehen; == 
de Montault I, 48—79). Zablreide Abbildungen Wirklidfeit wird aber ein einfades Kray & 
von architeltoniſchen mittelalterlichen Kreuzen die= | tragen (Caerim. epise. 1. 1, ¢. 4, m1; | 
jer Art aus Stein und Metall gibt Viollet-le- n.2; Deer.S. R. C. 14. Jan. 1714). Die Kw 


Duc, Dictionnaire raisonné de l’architecture, 
Paris 1868, 1V, 418 ss. Weil anf dem Wltare 
vor oder unter dem Triumphbogen, ungefahr in 
der Mitte, da wo bei den Grieder die Ikonoſtaſe 
id) befindet, das heilige Opfer fiir das anweſende 

olf dargebracht wurde, bevor oder nachdem der 
Biſchof am Hauptaltare celebrirte, jo hing der an 
ſymboliſch myſtiſchen Begiehungen fein Gefallen 
— — Sinn des Mittelalters über dieſem Altare 
ie großen Triumphlreuze auf, um dadurch anzu— 
deuten, daß das Meßopfer nichts Anderes fei, als 
Die unblutige Wiederholung des blutigen Kreuz⸗ 
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Thomassin, Vet. et nov. Eccl. dise. L - ee 
-¢. 59; Barbier de Montault 352; beer 
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opfers (vgl. Schmid, Der chriftliche Alar 169, 
244 ff.). Schon im alten Bauplan von St. Gaker 
(830) findet man ein altare S, Salvatoris ad 
crucem (Andere bei Viollet-le-Duc L ec. wm 
Barbier de Montault I, 63). Cine uralte Zim 
ift e3, am Anfang des Canons im Mifjale en 
Kreuz gu malen oder gu drucken; dadjelbe entiterd 
daraus, daß man die Snitiale T der Uniangswor 
Te igitur in Miniaturmaleret mit einem Bue 
Chriſti verjah (Honor. Augustod., Gemma azi- 
mae 1, 103). 

3. Das Proceſſionskreuz (crux stave 
nalis, capitularis, conventualis, sive proce 
sionalis). Schon feit Dem 4. oder 5. Jabrbundet 
wurde bei feierliden Bittgdngen und Proceſſena 
oder liturgiſchen Aufzügen Dem Clerué und te 
Glaubigen durd) einen Diacon oder Subdiaw 
das Krenz (ſpäter Crucifir) vorangetragen i 
crates, H. E. 6, 8; Nicephorus 13, 8; Gre 
Tur., Hist. Franc. 5, 4; Beda Ven., H. Ana 
1, 25). Geit Dujtinians L Seiten wurde ¢ & 
gemeine Borjdrijt (Nov. 123, c. 32). ia 
atavpoyépos, aud) draconarius genannt, frit 
in der Regel, gumal beim Einzug jum Opiet 
heiligen Meſſe, cin Diacon mit dem Coange: 
bud) (praefectus evangelio). Das bem & 
juge (etzodoc) getragene Kreuz wurde auf ber fe 
tar gejtellt. Das Proceffionstreug wurde viel 
mit brennenden Lichtern umgeben, und az’ 
antenna oder darunter auf einem zweiten 
balfen wurden die Bilder der Mutter Goties aa 
des Hl. Johannes, oder auch auf den vier Ender 
Symbole der Evangelijten angebradt. Be 
den jonftigen Anläſſen (Begräbniß, Burge 
theophorijder Proceſſion, Empjang von Pri: 
u. f. ww.) dieſes Kreuz vorgutragen fei, beftumm: 
Rituale bezw. Caerimoniale und Pontii 
Romanum (liber Bejdaffenbeit derjelden f. £ 
bier de Mont. I, 3828s.). Dem Papier. » 
Patriarden, papjiliden Legaten und Erydr'de 
(legteren aber nur innerhalb ihres Jurisdict 
bereiches) wird bei feierlichen Gelegendeiter 
Ktreuz vorangetragen. In der bildliden 26% 
fiellung oder Symboliſirung ift das erjbiidot-a 
Kreuz mit doppelten, das Patriardals und .U> 




























mit Doppeltem oder dreifadem Balen, fog. Se 
triarchalkreuze, find griechiſchen Uriprungs (be 
gia, De cruce Vaticana, Romae 1:+. ~ 
Das Proceffionsfreuz fann wie das Ws-htoy 
geſegnet werden (Vorjdrift ift es nicht, & k 

12. Jul. 1704), und zwar von Prieftern nad = 
Rituale, von Biſchöſen nach dem Pontificale & 
manum. Eingehenderes über Cathedrals, 6 
giat⸗, Capiteis- und Ordengconventttrage & 


De liturgia Rom. Pontificis, 1791—)'#) 
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Id. De ritu praeferendae crucis, Rom. 1740; | und Feldern, auf den heiligen Gewändern, auf 
Aug. Fivizanius, De more summo Pontifici...| Gargen und Fahnenftangen, als Bierat und Em— 


erucem praeferendi libri III, Romae 1592. | blem (vgl. Drouyn, Croix de processions, de 


4. Das Pectoralfreuy (Brujttrenj, crux 
pectoralis) ift das meiſt aus edlem Metall und 
vidliad mit Edelſteinen beſetzte Kreuzbild, wel= 
sé Cardindle, Biſchöfe, Aebte und Aebtiffin- 
mt, praelati inferiores, denen der Gebraud) der 
wibofliden Inſignien geftattet ijt, an vielen Or- 

ta, vermage eines befondern Privilegs, aud) die 
, enonici, jum Zeichen ihrer Wiirde, an jeidener, 
_ pd: oder jilberdurdpwirfter, je nad) dem Range 
ber Prdlaten griiner, violetter oder ſchwarzer Schnur 


cimetiéres et de carrefours etc., Bordeaux 
1858). Ueber Mijfions=, Stations=, Sterbefrenje, 
Kreuze mit papjtliden Abläſſen vgl. Schneider— 
Maurel, Die Abläſſe, 9. Aufl., Paderborn 1887. 
Für die Seqnung der öffentlich aufzuſtellenden 
Kreuze find, je nachdem die Weihe vom Priejter 
oder Biſchof vorgenommen wird, die Formeln im 
Rituale oder Pontificale. (Val. nod) Moroni, Di- 
zionario s. v. Croce.) 

VI. Das Kreuz im tibertragenen Ginne. 


oer an goldener Kette auf der Brujt tragen. Der | Die Symbolif des Kreuzes, welche bereits oben an— 


Briroud, Kreuzlein auf der Bruft zu tragen, ift 
utter ben Chrijten fehr alt (vgl. das oben iiber 
Enfolpien Gejagte). Nad Innocenz IIL. (Desacro 
ataris mysterio 1, 53; val. Durand., Rat. 3, 9) 


gedeutet wurde, war in der Verfolgungszeit Grund 
und Anlaß gu den verſchiedenartigſten Darſtellun— 
gen der cruces dissimulatae, unter 
Denen der Unfer oder das Anlkerkreuz 


iol 3 die Stelle des goldenen Stirnbandes im | (spes in Christo, crux ave, spes 


Omate der altteftamentliden Hobhenpriejter ver= 


unica) ſowie der Fiſch und einige andere eine be- 


ieten, indem wie jener fo auch der Bifchof dadurd | fondere Bedeutung erhielten (Clemens Alex., Pae- 
on jrin hohepriefterliches Amt und die Pylicht der | dag. 3, 106; Pitra O. S. B. et J. de Rossi, De 
Eire und Heiligung der Gläubigen erinnert | pisce allegorico, symbolico, et de monumentis 
werden foll. Das Gebet, das der Prälat beim | Christ., Spicileg. Solesm. III, 499 sq.; De ti- 


thlegen desſelben gu fpredjen hat (Munire me 
ligneris im Miss. Rom., praep. ad Miss.), und 
he Vorſchrift, e& dabei gu küſſen, deuten auf den 
Gaus, welden ex vom Kreuze erwartet, und auf 
ie Rerpflichtung, im Leiden Chrifti und der Mar— 
wer Troft und Stärkung wie aud) ein Beijpiel 
Nachahmung ju fuden. Jn dem Pectoralfreug 
ind nimlich Reliquien der Heiligen oder auch eine 
Portifel vom heiligen Krenz Chrifti eingeſchloſſen. 
Beiiiglid) der letztern beſtimmt ein Decret der 
Ritercongregation vom 25. Marz 1889, daß nad) 
em Tode eines Biſchofs die Kreuzreliquie feines 
fectorale nicht beliebig verdupert, verſchenkt, nod 
td teftamentarijd) an die Erben iibergeben wer- 
tm darf; fie foll vielmehr dem Amtsnachfolger 
händigt werden, wenngleid) über das Metall 
, worin fie eingeſchloſſen war, vom Erblafjer 
Bbere Beftimmungen getroffen find. Zur Beit 
8 hl. Thomas von Aquin jdeint das Pectorale 
ot als nothwendiger Beſtandtheil der biſchöflichen 
Mamente betrachtet worden zu jein (Sent. IV, 
4.3); Wilhelm Durandus aber kennt dasſelbe 
2 3ubehir (Rat. 3, 9,n.2). Erft im 14. Jahre 
undert mare es demnach gur Pflicht geworden; 
we dieſer Zeit ſollen aud) die betreffenden Gebete 
fonire me digneris etc. ftammen (Giorgi, Gli 
biti sacri del Rom. Pontefice, Rom. 1724, 
18; Trombelli, De cultu Sanctorum, acces- 
it Appendix de cruce, Bononiae 1740 sq., 
ivoll.; Rohault de Fleury, La messe, études 
wehéol., Paris 1884 ss.). 
45, Endlich wird das Krenz fo häufig im kirch— 
when wie im Privatleben der Chrijten verwendet, 
oO} es nahezu Alles Durchdringt und heiligt. Man 
mbdet es über Dem Lettner (lectionarium, ambo, 
ube), ber Credenz, in der Sacrijtei, auf dem 
ehhof, an öffentlichen Stragen und Plaben 


| tulis Christ. IV, 497 sq.; Resoconto delle con- 


ferenze dei cultori di Archeologia cristiana in 
Roma 1875—1887, Roma 1888, 34. 120 ss.). 
In der heiligen Schrift wie auch im firdliden 
Spracdgebraud) dient das Wort Kreuz” nicht 
blop 1. sur Bezeichnung des ſchimpflichſten Marter= 
werfzeuges (= Holy des Fluches oder Pfahl der 
Schande), oder 2. sur Bezeichnung des materiellen 
Holzes, an weldem der göttliche Hetland Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Gottes und unſer Herr, frei= 
willig fiir un8 den Tod erlitten hat (—= Hol; des 
Segen8, Baum des Lebens); fondern wie der 
hf. Uuguftin mit gewohnter Kuͤrze und Schönheit 
jid) ausdriidt: Crux Domini non illa tantum 
dicitur, quae passionis tempore ligni affixione 
construitur, sed illa, quae totius vitae curri- 
culocunctarum disciplinarum virtutibus coap- 
tatur (bei Gretser 1. 5, c. 1). Quid est: tollat 
crucem?..., ut intelligas crucem non ligni 
esse patibulum, sed vitae virtutisque pro- 
positum (Sermo 207 in Append.). Danach ijt 
3. das Kreuz auch foviel als Chrijti Verſöhnungs— 
tod und die Predigt davon, den Yuden ein Aerger= 
nif und den Heiden eine Thorheit, den Glaubigen 
aber Kraft und Gnade; jene Kraft, welche allein 
rettet, jene Gnade, welche ohne den Prunk des 
äußern Wortes oder die Beobadhtung des jüdiſchen 
Geſetzes ftill im Herzen wirkt (Eph. 2, 16. Col. 
1, 20; 2, 14. 1 Gor. 1, 13 ff.; 2, 13 ff. Gal. 
2,2; 5,11; 6, 12 ff. Pil. 3, 18. Rom. 1, 
16. 2 Petr. 1, 16, nebjt zahlreichen weiteren 
Stellen des N. T.). Sodann bedeutet es 4. alles 
Schmerzliche, bittere Körper- oder Seelenleiden, wie 
das ſinnverwandte ,Relch” in der heiligen Schrift 
(Matth. 20, 22 f) oder „Prüfung“ (mstpaspdc, 
tentatio, Tob. 12, 13. Jac. 1, 2), oder die Wus- 
Driicfe Leiden (passio), Zuchtruthe (virga, ba- 
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culus), Bedrängniß und Triibjal (tribulatio et 
angustia), Verfolgung (persecutio), Heimjudung 
Gottes (visitatio, disciplina, ⁊aideia; vgl. Hebr. 
12, 6—11. Job 10,12. Jj. 10, 3. Jer. 51, 18. 
Luc. 19, 44. 1 Petr. 2, 12; 5, 6 u.b.). 5. Das 
Dulden und Kampfen, die Selbftiiberwindung 
und Selbfiverlaugnung, als freiwillige3 Kreuz⸗ 
tragen und Nachfolge Chrifti mit dem Hinblid 
auf den Calvarienberg (Mtatth. 10, 88; 16, 24. 
Mare. 8, 84. Luc. 9, 23; 14, 27 u. b.). Daher 
redet man von einer Schule deS Kreuzes, einer 
Wiſſenſchaft des Kreuzes, von verjdiedenen Arten 
des Kreuzes, einem von Gott oder von Menſchen 
auferlegten Kreuze u. f. f. Dieſe Bedeutungen 
und Unterjdeidungen find alle mehr oder weni= 
ger in Stellen der heiligen Schrift beqriindet und 
ſtützen fid) anf Ausſprüche der heiligen Vater, 
4. B. auf den de8 Hl. Auguſtin: In hac cruce 
per totam istam vitam, quae in mediis ten- 
tationibus ducitur, perpetuo debet pendere 
christianus (Sermo 205, al. 68 de diversis) ; 
vgl. aud) die ſchönen Stellen Cyrill., Catech. 13 
de Christo crucifixo, Migne, PP. gr. XX XIII, 
771 u. 799 n. 23). Die Verpflichtung, das Kreuz 
ju tragen, befteht nad) den befannten Ausſprüchen 
de8 Evangeliums fiir jeden Chrijten; es joll ihn 
priifen, lautern, bewähren; er foll durch's Kreuz 
Buße thun, Genugthuung leiften, feine Liebe be= 
zeugen, fic) Verdienfte jammeln (Tota vita Chri- 
stiani hominis, si secundum Evangelium vi- 
vat, crux est, S. Aug., Serm. 20 in Append.). 
Das Kreuz foll geduldig und freudig, mit Muth, 
Dantbarfeit und treuer Ausdauer getragen wer= 
den. Nur dann bringt der Baum auf den Schul⸗ 
tern des Chriften reidlidje und foftbare Früchte. 
Siehe dariiber die treffliden Ausführungen bei 
Gretser, De cruce lib. 5, de cruce spirituali, 
cap. 1—26, ſodann S. Bonavent., Lignum 
vitae, Opp. ed. Venet. 1754, V, 393; J. Mar- 
shall, Treatise of the Cross, Antwerp. 1564; 
S. Francois de Sales, L’estendart de la sainte 
croix, Oeuvres, éd. Paris 1859, IX. Weiteres 
von fatholijden und proteſtantiſchen Myſtikern bei 
Zöckler, S. XIX und in der Einleitung. Die theo- 
logijdje Seite befjer bei Migne, Theol. cursus 
compl., Paris. 1845, VI, VIII, XX VI, XX VII, 
val. den Generalinder daſelbſt. Dazu fiige Imit. 
Christi 1, 1; 2, 12 et passim; van Haeften 
0. S. B., Regia via crucis, Antwerpiae 1654 
et 1728; Idem, Schola crucis, Antwerpiae 
1629; Magnoald Ziegelbauer O. 8. B., Hi- 
storia didactica de s. crucis cultu et vene- 
ratione in ordine divi Benedicti, Viennae 
Austriae 1746 ; Bossuet, Oeuvres, éd. Lachat, 
Paris 1866, VI, 69. 117 ss. 556ss.; X,429ss.; 
XVII, 277 ss.; Schlör, Schule des Kreuzes, Gray 
1850; F. W. Faber, The Foot of the Cross, 
London 1857, deutjd) von Reidjing, Der Fuß 
des Kreuzes, 3. Aufl. Regensburg 1869. 

Il. Das Kreug in der Legende. Um den 
Heiligen Kreuzesftamm ranken fid) wie griine Epheu= 


Kreuz. 
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pflangen zahlreiche Sagen und Lieder, die alle, rie 
verſchiedenen Charafter fie aud) durd nationok 
Färbung erhalten haben mögen, im Orient wie ix 
Occident da8 glaubensinnige Beſtreben zeigen, tet 
Werlzeug unjerer Erldjung recht angemeſſen yu ver: 
Herrliden. Der Keim gu dDiefer reid) entwidelter 
Kreuzholz⸗Legende in Poefie und Proja dirite ix 
den apocryphen Evangelien, 3. B. dem deb Nico» 
demus, und in der Wbgar= und Protonice-Soge wz 
ſuchen fein. Rad) Einigen war das Krew at 
vierfadem Holze gegimmert, wie es in dem Lert 
angegeben wird: Ligna crucis sunt palma, 
drus, cupressus, oliva. Indeß hat fic) nod de 
mifrojfopijden Unterjudjungen, welche ſeitens naz 
rer Gelehrten, ſowohl Archäologen als Ratw 
forjdern, an verjdjiedenen Sreugreliquien voce 
nommen tourden, ſtets herausgeftellt, daß dicieiet 
aus Piniens oder Cedernholz bejtanden (Roba! 
de Fleury, Les instruments de la pasta) 
Paris 1870, 62). Die Hauptzüge der Legett 
find folgende: Als der Erzvaler Adam tif 
franf geworden, jandte er feinen Sohn Se a 
die Pforte des Paradiefes, um einige Trpid 
deS vom LebenShaum herabtraufelnden Oele 
Barmberzigheit gu erhalten, welches ign unieh 
gejund machen wiirde. Wher der Erzengel M 
gab dem Boten ftatt des verlangten Wunbded 
mittels eine vertrijtende Weiſſagung vom M 
ber nad) fiinftaufend und foviel Jahren auf 
Erde erjdheinen und dann den Vater der M 
Heit ſalben und heilen werde. Jedoch erhielt s 
ein Reis (nad Wnderen ein Gamentorm) 
Baume des Lebens oder aber vom Baume der 
tenntnif, und da Adam ftarb, begrub Seti 
auf Golgotha, genau an der Stelle, wobin ine 
das Kreuz Chrijti gu ftehen fam. Das Reiz 
pflangte er gu Jeruſalem in die Erde, da 
e8 und ward gu einem grogen Baum. We 
in Salomons Tagen fiir die Prachthauier 
Konigs iiberall Hol; fudte, ward man aif 
merhwiirdig ſchönen Baum aufmerfjam, jal 
und wollte den Stamm gum Tempelbau benim 
Wie man ihn aber aud) behauen mag, et . 












nichts pafjen, weßhalb ihn die Bauleute am 
in Den Schafteich (Joh. 5, 2) werfen. Bor 
wird er herausgeholt und gu einem Siege 
ben Cedronbad) verwendet. WIS die Komigit 
Saba fommt, um Salomon’ Herrlidhfeit ju Ie 
erfernt fie in ihrer Weisheit die Geſchicht 
Beſtimmung des geheimnifvollen Holzes um? 
gert fic), dasſelbe mit ihren giipen gu ber 
Der Baum bleibt darn bis gur Beit Chriſt 
halten und findet endlich die Verwendung, 
Opferaltar das Lamm Gottes, die foftdare, !e 
jpendende Frucht gu tragen. Nach forifden < 
ridjten erzaͤhlt dann die Legende ferner, dab 
heilige Kreuz zweimal aufgefunden worden 

Hiftorifahe f. im Art. Kreugerfindung). Prowed 
(Patronica, Ptruniqui), die Gemablin des ee 
ſers Clauding, fei vom Hf. Petrus in Rom gow 
worden und habe dann eine Pilgerfabrt nach 
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rujalem gemadt. Mit Hilfe des Apoſtels Jacobus 
habe fie von den Borftehern der Duden an der 
Rreugigungsjtatte die Drei Kreuze erhalten. Die 
Rrage wurden an ihrer ploblic) geftorbenen Tochter 
eprobt, weld bei Der Berithrung mit dem dritten 
wm Leben guriidfebrte. Da die Yuden ſich höchſt 
chittert zeigten, habe die Kaiſerin ihren Gemahl 
prunlagt, alle Juden aus Rom und Stalien gu 
watreiben. Während der Chriftenverfolgung unter 
Dajan batten die Juden das wahre Kreuz wieder 
of ihre Gewalt befommen und tief in die Erde 
“Widarrt. Als dann Helena nad) Jeruſalem fam 
m) Nachforſchungen bielt, foll fic) ein Jude ge- 
inden haben, welcher nod) dunkle Kunde von fei 
wn Ubnen iiberfommen hatte. Die Raijerin habe 
th gezwungen, von Gott ein Zeichen iiber dem 
Orte ju exbitten (Dormer und Wobhlgeriidje). Wie- 
bt habe man drei Kreuze gefunden, welche dieß⸗ 
wal am Leichnam eines Jünglings erprobt wurden. 
Be ji der Jude glaubig geworden, habe vom 
Bigot Cujebius von Rom die Taufe und den 
Ronen Cyriacus erhalten und fei gum Biſchof von 
Jewialem gemeiht worden. Durd ein neue’ himm⸗ 
é Jeichen wie einen Blitz habe er dann aud 
Rreugndigel gefunden und der Raijerin iiber= 

mot (Acta Cyriaci bei Neftle, De s. cruce, 
ielin 1889, 50, und bei A. Holder, Inventio 
erueis, Lips. 1889, 1 sq.; iiber den Zuſam— 
wnbang dieſer Legende mit der Abgarjage vgl. 
Wile 65 ff). Bur Kenntniß der gangen Rreug= 
mde und ihrer Beurtheilung vgl. Fiorero no- 
ello di Testamento vecchio enovello, Tarvisii 
473; Historia s. crucis (Boec van den Houte), 
Wemborch, Jan Veldener, 1483; Pineda, De 
ibus Salomonis, Mogunt. 1613, 511 sq.; 
metser, De s. cruce |. c., III, Appendix; 
iniley Loftus, An history of the twofold 
trention of the Cross, whereon our Saviour 
‘crucified. Translated of an ancient Ara- 
Ran Biologist, Dublin 1686; Jofeph Haupt, 
prindungen sur deutſchen Sage I, Wien 1866; 
han 0. 8. B., Laboubnia (écrivain con- 
@porain des apOdtres), Lettre d’Abgar ou 
wire de la conversion des Edessiens. . . tra- 
lite sur la version arménienne du 5° siécle, 
ehezia 1868; C. Schréder, Van dem holte 
s hilligen cruzes, mittelniederdeutſches Gedicht, 
tangen 1869; Richard Morris, Legends of 
te Holy Rood, London 1871; Bac), Dogmen- 
Sdidte des Mittelalters, Wien 1873, I, 84 ff.; 
| , Sulla legenda del legno della croce, 
biener SigungSber., phil.-hijtor. Klaſſe, 1869; 
Reoer, Die Geſchichte des Kreuzesholzes vor Chri⸗ 
Nüunchen 1881; Duchesne, Le Liber Pon- 
fcalisI, p. CVILet 167; Ebert, Ueber das angelſ. 
idt Traum vom heiligen Kreng, inden Sigungs- 
Adten der philoj.-hiftor. Klaſſe, Leipzig 1884, 
Ljj.; Wüller, ebd. 1888, 209 ff. Ueber mehrere 
her gehörende Stellen aug lateiniſchen und grie= 
“hen Schriftſtellern, befonders des Anaſtaſius 
Matta 650 (nicht gu verwechſeln mit dem gleich⸗ 
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namigen Patriarden von Antiochien, Kumpf- 
miller, De Anastasio Sinaita, Ratisb. 1865), 
vgl. Zöckler 234 ff.; Tixeront, Les origines 
de |’Eglise d’Edesse, avec app. L’invention 
de la vraie croix, Paris 1888, 161 ss. Ueber 
Reller, Nachleje su den Faſtnachtsſpielen; Jofeph 
Baader, Beitrige gur Kunſtgeſchichte Niirnbergs, 
Nördlingen 1862; Rowel, Unter Chrifti Krenz, 
liber}. von Oscar Rothnagel, Leipzig 1885, und 
einige andere Schriften ſehe man die Literature 
angaben unter „Legendariſches“ bei Nejtle, De 
s. cruce 115 u.118. Ueber die hierher gehirigen 
Stiide der Ubgarjage ebd. 82—95. 

IIL Das Kreug in der Vollendung. 
UIE der gdttlide Heiland den Siingern bom Welt- 
geridjte jprach, Hob er beſonders hervor, dah, un— 
mittelbar bevor der Gohn Gottes gum Gerichte 
fomme, „das Zeiden des Menjdjenjohnes” am 
Himmel erjdeinen werde: Et tune parebit si- 
gnum Filii hominis in coelo (Matth. 24, 30). 
Die meijien Kirdenvater (aufgezählt bei Calmet u. 
Cornelius a Lapide gu diefer Stelle) und Sdjrift- 
erfldrer faſſen das signum Filii hominis als das 
heilige Kreuz, wie denn aud) die Kirche in der 
Liturgie der Fefte Rreugerfindung und Sreug= 
erhihung gu wiederbolten Malen in Verfifel und 
Rejponjorium fagen lapt: Hoc signum crucis 
erit in coelo, cum Dominus ad judicandum 
venerit. Nach dem hl. Chryfojtomus (De cruce 
et latrone Hom. 1, 4, PP. gr. XLIX, 404) wird 
das materielle Kreuz, woran Chriſtus geftorben, 
algdann in vollem Glanze erjdeinen (vgl. 8. Cy- 
rill., Hier., Catech. 15). Damit ftimmen mehrere 
Theologen iiberein, wie Salmeron, Thomas Wal- 
denſis (De sacram. III, 20, cap. 198) und Tho= 
mas von Uquin (Opuse. II, cap. 244). Andere, 
an ihrer Spige der hl. Unjelm (im Elucidar.) und 
Cornelius Janſen gu der Stelle, dDagegen fagen, es 
jei Darunter ein Bild des Kreuzes, etwa eine in der 
Luft hervorgerufene glangende Lichtgeftalt gu ver= 
jtehen. Sicheres ijt natiirlich darüber nidt gu ſagen 
(vgl. die Commentare gu Ddiejer Stelle). 

Literatur. 1. Allgemeines. Hauptwerk ijt 
Jacobus Gretser 8S. J., De cruce Christi re- 
busque ad eam pertinentibus libri V, Ingol- 
stadii 1598; Appendices, ibid. 1608; neu 
aufgelegt Sngolftadt 1616 und öfter, bildet in der 
Ausgabe der Opera Omnia Gretseri, Ratis- 
bonae 1734 sqq., die Bande 1—3. Gretfer ſteht 
jum Theil auf den Schultern von Justus Lipsius 
(Profejjor in Lowen), De cruce, Antwerpiae 
1598; ibid. 1594, 1595. 1606. 1640, Am- 
stelodami 1670, und Bredembach, Sacrae 
collationes, Coloniae 1600; damit haufig ver- 
bunden: Cl. Salmasius, De cruce, et Thom. 
Bartholini, de latere Christi aperto, Lugduni 
Batavorum 1646; Bartholinus, De cruce 
hypomnemata, Hammon. 1651; Bormitz, De 
cruce, num Ebraeorum supplicium fuerit, 
Vitebs. 1644; Honor. Niquet S. J., Titulus 
s. crucis, seu historia et mysterium etc., Ant- 
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werpiae 1670; Corn. Curtius, De clavis Domi- 
nicis liber, ed. 2, Antwerpiae 1670, beide in 
Verbindung mit J. Lipsius, De cruce, eodem 
anno; J. Wimpheling, Rhabani Mauri Opus 
de laudib. s. crucis etc., mit Zuſätzen, Pforz- 
heim in aedib. Th. Anselmi 1503, jeltene und 
jebr jorgfaltige Ausgabe; vgl. dariiber G. Knod, 
Zur Vibliographie Wimphelings, im Centralblatt 
fiir Bibliothefswejen 1888, XI, 467, N. 1; Eiſen— 
grein, Von dem Beidjen des Heiligen Kreuzes, 
Ingolſtadt 1572; Freiesleben, De forma cru- 
cium, item de titulo crucis, Jenae 1662 ad 
1664; Salomo Cyprianus, De fabrica crucis 
Christi, Helmstadii 1699; Kipping, De cruce 
et cruciariis, Bremae 1671 et 1679; An- 
dreas Baudis, Dissertatio de cruce Christi 
ex historiarum monumentis constructa, Vi- 
teb. 1673; Martin. Lipen, Dissert. de cruce, 
Stetini 1675; Cellarius, De cruce romana, 
Zeiz. 1677; Engelmann, Ytaspwats tod Xorstod, 
Cypri 1679; Mieg, De cruce, dissert., Heidel- 
berg. 1681; Moebius, De crucis supplicio, 
Amstelodami 1702; Gleich, De opt. Salv. 
J. Chr. cruce, Lipsiae 1704; Richter, De 
ligno et signo s. crucis, Zittav. 1775; Alger, 
History of the Cross, Boston 1858; Berjeau, 
History of the Holy Cross, London 1863; 
Zöckler, Das Kreuz Chrijti, Gütersloh 1775; 
Bunjen, Das Symbol de Kreuzes bei allen Na— 
tionen, Berlin 1876; Fulda, Das Kreuz und die 
Kreuzigung, Breslau 1878; Neftle, De s. eruce, 
Berlin 1889, iiber die Legende und WAuffindung. 

2. Archäologiſches über die Paſſion, Darftellung 
des Kreuzes und Cinzelfragen. Das Sammelwerk 
Authores de cruce, 4 voll., Lugduni Bata- 
vorum 1695; J. M. Caraccioli, Dissert. de tit. 
s. crucis, Neapoli 1656; vgl. dazu die oben in 
Verbindung mit J. Lipjius und Salmaſius ge— 
nannten Sdrifter von Niquet (Paris 1648 und 
Antw. 1670), Bartholini (Leyden 1646 und Ham- 
burg 1651), Curti (Antw. 1634 u. 1670); Ni- 
husius, De cruce epistola, Coloniae 1647; 
Henricus Mueller, Historia passionis, cruci- 
fixionis et sepulturae Domini nostri Jesu 
Christi, Rostock 1651; Lange, Crux ex monu- 
mentis illustrata, Viteb. 1669; Decker, De 
staurolatria Romana, Hannov. 1677; Gelen, 
Staurologia Coloniensis, Coloniae 1635; Wild- 
vogel, De venerabili signo crucis, Jenae 1690; 
Bynaeus, De morte Christi, Amstelodami 
1691—1698; Bosio, Crux triumphans et glo- 
riosa, Antw. 1617 u. ö. Ricci, Triumphus 
Jesu Christi cum iconibus Martyrum, Antw. 
1614; Paciaudi, De veteri Christi crucifixi 
signo, Romae 1746; Friedlieb, Archäologie der 
Leidensgeſchichte Bonn 1843; Langen, Die letz— 
ten Lebenstage Jeſu, Freiburg 1864; Kraus, Der 
heilige Nagel in der Domfirde yu Trier, zugleich 
ein Beitrag aur Archäologie der Kreuzigung, Trier 
1868; V. de Buck, Manuel de la passion de 
Notre-Seigneur, Bruges et Lille 1885; Zeſter— 
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mann, Die bildliden Darftellungen ded Krewe: 
und der Krenzigung, Progr. der Thomaéidule yu 
Leipjig 1867 u. 1868; Degen, Dak Rrewy als 
Strafwerfzeug der Alten (Progr.), Maden 1873, 
Ueber die angebliche Urkunde, wodurd Papi Si 
vefter dem Bisthum Trier, der Heimat der hl 
lena, den Vorrang über deutſche und franzöſſh 
Bisthiimer verliehen haben foll, weil Helena dort 
Hin viele Reliquien aus dem heiligen Lande 
bradht, theils von Leidenswerkzeugen ded Heilanded 
theil8 von Upofteln (Matthias), vgl. W. Mein 
Die Cinfiihrung des Chrijtenthums in Kiln wl 
Umgegend, Progr. der Oberrealfdule Kalu 1889} 
und die auf S. 4 daſelbſt angeqebene Literoia 
Ueber die Heiligen Nigel und viele’, wae dat be 
lige Kreuz und die Kreuglegenden betrifft, dion 
ders ausführlich Kraus a. a. O. 63-64 al 
105 ff., wo das Manuſcript des um die tre 
Landes gejdhicdte hochverdienten Jeſuiten Aler 
Wiltheim u. A. fleißig ausgenützt iſt; S. F 
ſelbſt wird das ſogen. Silvefterdiplom mitg 
— Borgia, De cruce Vaticana, Romae |7f 
Id., De cruce Veliterna, ib. 1780; M 
Archãologiſche Bemerfungen iiber das Krewy, Bi 
baden 1866; C. Bontell im Art. Cross, 
cyclopaedia Britannica, 9. ed., VI, 1877; ' 
mouard de 8. Laurent, Iconographie ée 
croix, bet Didron, Annales archéol. 1M 
XXVI—XXVII; Rohault de Fleury, M 
moire sur les instruments de la passioa | 
N.S. J.-Chr., Paris 1870; Stodbawer, ua 
geſchichte des Kreuzes, Schaffhauſen 1870; ag 
hardt, Die älteſten Crucifire, in der Jeitidett| 
kirchl. Wiſſenſchaft und kirchl. Leben, 1889, & 
188 ff. Nur gum Theil gehdren hierher Al 
Holder, Inventio s. crucis, Actorum (ym 
pars I etc., Lipsiae 1889, und dad dered 
wähnte Sdriftchen bon Edm. Nefile, Des. ae 
Berlin 1889. Die übrigen mwidtigeren Cr 
werfe wurden bereits in Den eingelnen Abcam 
des vorſtehenden Urtifels genannt, oder oem 
in den Artikeln iiber Kreuzzeichen, Kteuee 
Kreuzerfindung erwähnt. Weiteres finde B 
bei Binterim, Denkw. IV, 1, 496 ff. 2 
Stodbauer, Zöckler, Fulda, Kraus (Reales 
padie IT, 237 und Der heilige Nagel a.a..! 8 
Neſtle. [Suitb. Baumer 0.5. Bf 
Kreuz, Bisthum, f. Gran, Kirdenpor 
Krenz, verfdiedene Orden und a 


















gationen unter diejem Titel. 1. Ein Ri 
und mehrere Hofpitalsorden vom heili : 
Kreuze, f. dD. Art. Kreuzherren. 9J 
2. Ritterorden vom Kreuz Fefu Che! 
j. d. Art. Jeſus, Orden n. 1. . 
3. Briider vom heiligen Kreuz (Fre 
de Sainte-Croix, dits de Saint-Joseph). ! 
Art. Joſephiten n. 4. 
4. Die Briider vom heiligen Krewi! 
Nordamerifa (Brothers of the Holy Crs 
haben ihr Mutterhaus mit eimem General 
au Fort Weyne, ein Provinzialhaus fur Cnt 
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in Montreal und find über 9 Diöceſen verbreitet; | tete nod) im Herbfte diefeS Jahres daſelbſt die 


bie Sisters of the Holy Cross befiten 17 Haufer 
n 13 Didcefjen. 

5. Briider und Schweſtern vom Kreuze Jeſu 
Freres et Soeurs de la Croix de Jésus) ent- 
inden 1832 in der Didceje Belley fiir Kranken— 
flege und Jugendunterridt. Das Noviciatshaus 
yr Briider befindet fic) in Méneftruel; von ihm 
fingen 16 Hojpize und 29 Unterrichtsanſtalten 
ader Diöceſe ab, dann 7 Anjtalten in den Dib— 
din Clermont und Gaint-Claude. Das Mutter- 
bent der Schweſtern ijt in Groijfiat; unter ihm 
hen 6 Unitalten in der Didceje und 9 Anftalten 
den Didcejen Grenoble, Lyon und Saint-Claude. 

6. Congregation der Kreuzſchweſtern bom 
iL Undreas gu La-Puyhe in der Didcefe Poi- 
ire (Filles de la Croix, dites Soeurs de Saint- 
André), j. d. Art. Fournet. 

7. Die Congregation der Marianiten des 
tiligen Kreuzes (Soeurs Marianites de 
lainteCroix), gejtiftet 1841 von P. Moreau, 
bat itr Mutterhaus gu Le Mans, wo aud ein 
— * und eine Anſtalt zur Ausbildung von 
Feetinnen beſteht; fie zählt 30 Niederlaſſungen, 


y Cross) mit einem Noviciat in New-Orleans 


erjten acht Schweftern durch einfache Geliibde auf 
die neuen Conftitutionen. Die Mittel zu den 
gropen Unternehinungen gewann er durch Almoſen, 
weldje er in der Schweiz, in Deutſchland, Oeſter— 
reid) und Stalien jammelte. Nadjdem das Inſtitut 
jeft beqriindet war und fic) ſowohl in der Schweiz 
wie nad) auswärts glücklich ausgebreitet hatte, er— 
folgte feine Upprobation durch Papſt Leo XIII. 
am 29. November 1878. Gein Stand im Be- 
ginne des Jahres 1890 ift folgender: a. Unter 
dem Mutterhauje yu Ingenbohl ftehen 208 An— 
ftalten in der Schweiz, 67 in Baden, 2 in Hohen= 
zollern, 15 in Tirol und Vorarlberg, 2 in Sas 
voyen, 3 in Stalien mit gufammen 1055 Schwe— 
jtern; b. unter dem Provinzhauſe ju Eger (eit 
1860) ftehen fiir die Proving Böhmen 25 Anſtalten 
mit 153 Schweſtern; e. unter Dem Hauſe gu Ling 
(jeit 1865) fiir Die Proving Oberdfterreid) 69 An— 
ftalten mit 334 Schweſtern; d. unter dem Hauſe 
zu Diafovar (eit 1868) fiir die Proving Slavo- 
nien 10 UAnftalten mit 35 Sdhweftern; e. unter 
dem Hauſe gu Graz (jeit 1870) fiir die Proving 
| Steiermarf 23 Anjtalten mit 146 Schweſtern; 


Proving Mähren 12 Unjtalten mit 91 Schweſtern. 


fs 23 in Umerifa (Sisters Marianites of | f. unter dem Hauje Chorin (ſeit 1872) fiir die 


die Vereinigten Staaten und einem Noviciat 
£St. Laurent bet Montreal fiir Britijd-Umerifa. 
18 Dos Jnftitut der barmherzigen Schwe— 
trn vom heiligen Kreuze gu Ingenbohl 
Edwoeiy) wurde von P. Theodofius O. Cap. (7. 
Att.) fiir Unterricht, Rranfenpflege und fonjtige 
hecte der chriſtlichen Charitas in’s Leben gerufen. 
im Unjang bildete ein fleines Inſtitut von Lehr⸗ 

itern vom beiligen Kreuze, weldjes P. Theo= 
—* ju Menzingen ſtiftete. Die erſten Con- 

ionen, welchen die dritte Regel des Hl. Fran— 
ju Grunde gelegt wurde, erhielten 1845 
Upprobation des Biſchofs Kaspar von Chur. 
ftalt madjte fic) Die Heranbildung tiidtiger 
umen zur Hauptanfgabe und erbielt 1850 
Regierung des Kantons Bug die ftaatlice 
bmigung. Als P. Theodofius ingwifden 
et ju Ehur geworden war, erridjtete er da= 
1850 ein kleines Krankenhaus und gab den 
lenpflegerinnen gleichfalls eine religidje Ver— 
















hmen dieſe Pflegeſchweſtern die Waiſen— 
tund das Zuchthaus in Stanz, die Urmen= 
in Gers und übten ambulante Sranfen- 
an vielen Orten. Jn Chur felbjt ſchloſſen 
1854 an das Kreuzſpital eine Töchterſchule, 
Vaiſenhaus und 1855 ‘eine Pfriindneranjtalt 
Seteits wirften mehr als 100 Schweſtern in 
weiz und in Wiirtemberg, als P. Theodo-= 
im Ridficht auf die Verhältniſſe feines Vater= 
tS beſchloß, die beiden Jnjtitute von Lehr— 
Don ſtranlenſchweſtern gu einer einzigen Con- 
Ailon gu vereinen. Er erwarb 1856 ein Be- 
m ju Ingenbohl im Kanton Schwyz, richtete 


Genlerifon. VIL 2 Aufl. 


(Vgl. Geſchichte des Inſtitutes der barmberzigen 
Schweſtern vom heiligen Kreuz, Ingenbohl 1888; 
Schematismus der Congregation f. d. Jahr 1890.) 

9. Die Titer vom Kreuze in Franks 
reid) entitanden 1625 gu Roye in der Picardie 
durch die Bemiihungen des Pfarrers Guerin, wel⸗ 
der durd) traurige Ereiqnifje fic) veranlaft jab, 
den Unterricht der weiblichen Jugend den dortigen 
Lehrern gu entziehen und in weiblide Hande ju 
legen. Der fleine Verein frommer Jungfrauen 
mufte aber infolge der Kriegsunruhen fic) nad) 
Paris fliichten und wurde dort der Frau Marie 
PHuillier de Villeneuve (geft. 1650) empfoblen. 
Dieſe Dame hatte auf Untreiben des Hl. Vincenz 
bon Paul ſchon Verjude gemacht, Lehrerinnen fiir 
Die Landbevdlferung ju gewinnen, und räumte mun 
mit Freuden den Vertriebenen ein Haus (ſpäter 
genannt da8 Seminar) ju Brie-Comte-Robert bei 
Paris ein. Die Zahl der Mitglieder nam rajd 
jut, fo daß ein gweites Haus in Paris felbjt er— 
ridjtet wurde. Erzbiſchof Gondi von Paris geſtal— 
tete 1640 auf Betreiben der Frau de Villeneuve 
die Genoſſenſchaft gu einer Congregation mit den 
einfadjen drei Gelübden und dem Geliibde der 
Beharrlichkeit und gab ihr den Titel Filles de la 
Croix. Die Geliibdcablequng war aber nidt nad) 
dem Sinne des erften Stifters Guerin, der darin 
eine Einſchränkung des Stiftungszweckes jah, und er 
veranlafte eine Trennung der Genoſſenſchaft. Das 
Haus ju Brie-Comte-Robert blieb unter Guerin 
alg frommer Verein in der friihern Geftalt; das 
Parifer Haus unter Frau de Villeneuve wurde 
eine religidje Congregation mit den vier Geliibden, 





bit bos fiinftige Mutterhaus ein und berpflich⸗ men8 LX. approbirte 1668 die Statuten. Beide 


wozu fpdter aud) biſchöfliche Claujur fam. Clee 
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Gefelljdhaften iibernahmen die Leitung von Urmen= 
ſchulen, Penfionaten und Erercitienhaujern fiir 
Frauen und erlangten Verbreitung iiber gang Frank⸗ 
reich, aud) in Quebec entftand eine große Nieder— 
lafjung. Nach der Revolution lebte die Genoſſen— 
ſchaft wieder auf, erbielt aber in den verſchiedenen 
Didcefen mannigfache, den Zeitbedürfniſſen ent— 
ſprechende Aenderungen ihrer Conſtitutionen, ſo 
daß ſich mehrere von einander unabhängige Con— 
gregationen bildeten. Die erſte darunter ſind die 
Kloſterfrauen vom Kreuze (Société des 
Religieuses de la Croix) mit Dem Wutterhauje 
ju St. Quentin. Bijdof Simony von Soijjons 
(1825—1849) jammelte einige der friiheren Mit— 
glieder in dem alten Ordenshauje gu St. Quentin 
und erlangte 1828 die ftaatlicje Uuctorijation fiir 
Die neugebildete Congregation. Gie ijt iiber die 
Didceje Soifjons verbreitet und hat auc) ein Haus 


in Bar-le-Duc (Didceje Verdun) und gu Boscombe | 
in England. Die Töchter vom Kreuze (Filles 


de la Croix) in der Diöceſe Gaint-Brieuc haben 
Niederlaffungen gu Loudéac, Tréguier, Guingamp, 
Merdrignac, Magoar, Pleftin und St. Brienc 
mit etwa 250 Mitgliedern. Unter gleidjem Na— 
men ijt eine Congregation in der Didceje Limoges 
mit 22 Haufern. Dieſe gründete aud) ein Haus 
gu Shabanais in der Didceje Angouléme. Jn der 
Diöceſe Bayonne find Noviciatshaufer gu Igon 
und Uſtaritz; von hier aus werden 110 Unterridts- 
anjtalten beſorgt. Für die Didceje Annecy in Sa— 
voyen befteht ein Mutterhaus zu Chavanod, von 
weldjem 5 andere Unjtalten fiir Schule und Kran— 
fenpflege abhingen. Unter dem Namen Kreuz— 
ſchweſtern (Soeurs de la Croix), mit dem 
Mutterhauje Lavaur (Dep. Tarn), ijt eine Con- 
gregation iiber die Didcefen Alby (17 Häuſer), 
Carcaffonne und Toulouse verbreitet; eine andere 
in Der Didcefe Agen hat daſelbſt 5 Niederlaſſungen. 

10. Die Töchter vom heiligen Kreuze 
in Belgien wurden 1833 von Wilhelm Habets, 
Pfarrer in Liittid, und Fraulein Johanna Haje 
(Mutter Maria Terefia) gu dem doppelten Zwecke 
der Kranfenpflege und des Unterrichtes geftiftet. 
Sie leiten Inſtitute, Waiſenhäuſer, Aſyle fiir ge— 
fallene Mädchen u. ſ.f. Die Stiftung wurde von 
Papſt Gregor XVI. am 1. October 1845 ge— 
nehmigt und die Conſtitutionen von Pius IX. am 
9. Mai 1851 approbirt. Das Mutterhaus be— 
beat ſich au Lüttich. Unter ihm ftehen 28 Hau- 
er in Belgien, 11 in Deutfdland (Noviciat ju 
Aspel, Didc. Miinfter), 6 in England und 10 in 
Indien. Die Zahl der Mitglieder beträgt (1890) 
565 Chorjdweftern und 223 Laienſchweſtern. 

11. Sdweftern U. &. Frau vom Kreuze 
(Soeurs de Notre-Dame de Ja Croix) wurden 
1832 durd den Pfarrer Buijjon in Murinais 
(Diöceſe Grenoble) fiir Unterridjt und Kranken— 
Dienjt der ärmſten BevdlferungSflafje eingeridtet. 
Die Chorſchweſtern, weldje das Officium gu beten 
haben, leiten den Unterridjt, die Conversſchweſtern 
bejorgen die Rranfen. Biſchof Bruillard von Gre— 
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noble approbirte 1842 die Conttitutionen. Doi 
Mutterhaus befindet fich im Murinais; die Zoi 
der Niederlaſſungen in der Didcefe überſteigte 40 
Mit dem gleidhen Namen befteht eine Congregation 
in Der Didceje Le-Puy (nicht gu verwedjeln wi 
den Schweftern von La-Puye, f. o. n. 6); um 
dem Mutterhauje gu Le=Puy ftehen 20 Hanie 
Seit 1836 wurde dieje Congregation aud ind 
Didceje Lyon verpflangt. 

12. Die Scshweftern vom heiligen Rex 
ju Strapburg wurden 1833 von den Dom 
Adele, Auguſtine und Octavie v. Glaubiß gegnit 
det. Unter dem Mutterhauſe zu Straßburg ſch 
15 Filialen mit 150 Schweſtern. 

(gl. Helyot, Hist. des ordres VIII, Pa 
1721, 127 ss.; Migne-Badiche, Dict. des 4 
dres relig. IV, 335 ss.; Keller, Les congr 
relig. en France, Par. 1880; La France ¢ 
siastique pour l’an 1890; Sadlier’s Ca 
Directory for the year 1890.) [Strebe 

Kreuzbrüder, j. Flagellanten. 

Kreuzbulſe, |. Bulla cruciatae. 

Streujerfindung, ridjtiger Mreujouifade 
(Inventio s. crucis), Feſt der gallijd-rom 
Liturgie am 3. Mai. Jn der griechijdyen ke 
weldje an mebhreren anderen Tagen dai 
feierte (vgl. d. Urt. Kreuz n. TV), war ce 
DiejeS Feſt unbefannt ; auch in der fateini}dens 
ijt es jünger als das beiden gemeinjame Fit! 
Kreugerhihung (j. d. Art.). Gegenjtand der d 
feier ijt jeht Die Erinnerung an die freudige * 
auffindung des heiligen Holzes, woran de 
den Erlöſertod geſtorben. Die Frage, ob und me 
das wahre Kreuz Chrijti wieder entdedt wor 
ijt feit Drei Jabrhunderten unter den Liture 
und Geſchichtsforſchern jo vielfach und lebbe 
brtert, audy, je nad) dem Standpunft dec 
nehmer an der Controverje, derart ju Am 
anf die Praxis der katholiſchen Kirche benukt 
den, daß es unerlaplich erſcheint, bier eine 
ſicht über die Gründe und Zeugen gu geben. & 
fiir Die Wahrheit der Kreuzauffindung alé ae 
lider Thatſache fprechen. Gleichwohl ms 
Voraus bemerlt werden, daß unläugbat de 
richte über die Begebenheiten bei Auffinderz 
heiligen Kreuzes ſchon früh dem feſten Bodes 
Geſchichte verlaſſen haben, in den Fluß der 
gerathen und von ihren leichten Wellen fortgecl 
worden find. | 

1. Diejenige Legende oder Darftellung * 
ſchichtlichen Hergangs, welche im römiſchen 
(fest. Invent. s. crucis 3. Maji lect. II. Nod 
ihre Aufnahme gefunden hat, beridtet wie 
Nachdem Kaijer Conftantin die Krajt de 
ligen Kreuzes, deffen Bildniß ihm erſchienen 
im Siege iiber Maxentius (312) erfahren 
wurde ſeine Mutter Helena im Traumgeice & 
gefordert, die beiligen Ueberrefte des Rreui’ 
aufzuſuchen. Boll gliihender Sehnjucht for 
mit vielem Gefolge und reichen Schähen 104 » 
rujalem, um das Grab des Heilandes wd * 
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unferer Erlöſung ausfindig gu madjen. 
Des Unternehmen war ſchwierig; nad) der zweiten 
Serjtérung von Jerusalem Hatten die Romer die der 
dnitliden Erinnerung geweihten Statten hoc) mit 
rde und Schutt tiberworfen, und Kaijer Hadrian 
hatte jein Moglichftes gethan, um fie vollends un- 
lenuttlic) zu madjen. Die heilige Grabeshihle war 
wridiittet, und über ihr und auf Golgotha waren 
ber Benus und dem Jupiter Bildjaulen und Tem-= 
eridjtet, fo daß die Chriften, um nidt als 
iener gu gelten, nicht mehr dahin gingen. 
Helena’s Eifer ſchrack vor feinem Opfer zurück. 
Auftrage ihres Sohnes wurde der Tempel ab- 
gebrodjen, Die Götzenbilder entfernt und der Schutt 
adgetragen. Nach langer mühſamer Urbeit entdecte 
man die Felfengrotte deS heiligen GrabeS und un- 
tdavon in djtlicher Richtung drei Kreuze fammt 
igeln und der Inſchrift, die vom Stamme ge— 
lag. Ohne Zweifel mute eines dieſer 
Reewe das unſeres Erlöſers fein; allein man hatte 
lrinfideres Merfmal, um dagjelbe von den Schächer⸗ 
frexjen gu unterſcheiden. Da fam Macarius, Bi- 
dof von Serujalem, nach inbriinjtigem Gebete 
if den Gedanken, die Kreuze zu einer todfranten 
trone tragen ju laſſen. In Gegenwart der Kai— 
mund einer grofen Vollsmenge ließ man die 
bruje durch jene Frau beriihren. Nach zweien 
idte fie umjonft Die fiechen Hande aus; faum 
ber hatte jie das dritte beriihrt, al8 fie plötzlich 
tlfommen genejen war und von ihrem Lager auf⸗ 
bn). Auch ein Todter foll durch die Kraft des auf 
ft niedergelegten Kreuzes gum Leben erwedt wore 
m icin; jo berichtet wenigitend der Hl. Paulinus 
m Nola, welder dagegen die Heilung der franfen 
fm nicht erwabnt (Epist. 31, n. 5, gefdjrieben 
tJ. 403; bei Migne, PP. lat. LXI, 329; pal. 
ta die Noten von Muratori |. c. 874. 876 und 
bev. Rom. 3. Maji, Resp. V in II. Noct.). Die 
UND einen Theil des Mreuzes ſandte Helena 
ihren Sohn nad) Conjtantinopel. Dieſer lies 
Nagel zu einem Pferdezaum (ogl. Bad. 14, 
und cinen zweiten gu einem Helm verwenden, 
Min Kriege ſtets unter dem Schutze des Herrn ju 
tien. Den größern Theil des Kreuzholzes ließ 
te Raijerin in Silber fajjen und übergab den- 
then dem Biſchof von Jerujalem zur Aufbewah— 
img. Bon diejem Schatz jagt im J. 401 Rufinus, 
eidem das Vorſtehende entlehut ijt: Etiamnunc 
i memoriam sollicita veneratione servatur 
Hist. ecel. 1, 8, Migne XXI, 477). 
2 Weiter gehdren hierher die Nachridten von 
tt Weihe einer heiligen Kreuz⸗ oder Grabfirdye. 
laddem Conftantin den Berit iiber das Ge— 
dehene und die Geſchenle von feiner Mutter em= 
langen atte, ſchrieb er an Macarius und gab 
mitelben Den Wuftrag, an der Statte, wo unfer 
xiland pon den Todten auferftanden, d. i. über 
tt heiligen Grabe (dvastacts, paptoptov, mar- 
‘num sive locus Dominicae passionis et re- 
wrectionis), cine Kirche gu erbauen, welche an 
hadht alles ubertreffe, was bis dahin irgendiwo 


RKreugerfindung. 


1094 


geſehen worden. Auch befahl er den Statthaltern 
der Provingen des Orients, alles Koſtbare, was 
dazu Ddienen finnte, reichlich dorthin gu liefern. 
Ebenſo ließ er in Bethlehem über der Geburtsgrotte 
(dvtpw) und über der Stätte des Oelbergs, von 
welcher aus der Auferſtandene gen Himmel ge— 
fahren, prächtige Monumente errichten. Damit 
verewigte er, wie Euſebius am Schluſſe ſeines dieß— 
bezüglichen Berichtes bemerft, zugleich das Ane 
denken und den Namen ſeiner frommen Mutter, 
deren eifrigen Bemühungen die Welt all' dieſe 
Schätze verdankte (7% ctosodtov dyalldy ta tH 
avilowrwy Orjxovetto Bio... GtanwviZwy thy 
p-vypny, Euseb. Vita Const. 3,25—41, Migne, 
PP. gr. XX, 1085—1102). Dieſe Grab- oder 
Kreugztirde umfaßte, laut der von Euſebius ge- 
gebenen Bejdreibung, zwei durd) Säulengänge 
verbundene Gebäude, die nad) Außen hin als Cine 
ſehr große Bafilifa erjdhienen. Letzteres ijt feſt— 
zuhalten, wenn man die Schriftſteller des 4. Jahr= 
hunderts nicht mißverſtehen will, bei denen oft 
von einer, oft von zwei Kirchen, Kreuz- und Auf⸗ 
erjtebungSsfirde, die Rede ijt. Cine Reihe von 
Jahren ward an diejem grofartigen Tempel ge— 
baut. Nad) Vollendung desjelben im J. 335 er—⸗ 
hielten Die gerade anf einer Synode in Tyrus ver= 
jammelten Biſchöfe „nebſt vielen anderen Biſchöfen 
aus allen Provingen des Reiches“ vom Kaiſer den 
Aujtrag, fic) nad) Serujalem gu begeben, um da— 
jelbjt die feierliche Einweihung der neuen Kirche 
vorzunehmen (Euseb. Vita Const. 4, 42—45; 
Socrates, H. E. 1, 33, Migne, PP. gr. LX VU, 
164). Jn Diejer Kirche ward mun das heilige 
Krenz, d. h. der größere von Helena in Jerufalem 
suriictgelafjene Theil desjelben, niedergelegt. Der 
pradjtvolle Tempel erbielt bald den Namen Bae 
jilifa des heiligen Kreuzes. Cin stavpéqvdaé oder 
ataupopvhaxes hatte den Auftrag, ſtets Wache da- 
jelbjt gu alten (Migne, PP. gr. XX XIII, 686, 


not. 3; Paulin. l.c.329; , Anastase vel ad cru- 


cem* Sylvia, Peregr. ad loca sancta, ed. Ga- 
murrini, Rom. 1888, 58 sq.). — Das Gedächtniß 
dieſer Kirchweihe ward von da ab alljährlich mit 
gropem Pompe als stavpwapos Fyepa gefeiert 
und gwar am 13. September. (Vgl. die Nachweiſe 
aus St. Sabas, Sophronius, Nicephorus und 
den Menologien bei Migne, PP. gr. XX, 1196, 
not. 17; Gretser, De cruce 1, 62—64; Zac- 
caria, Dissert. de inventione s. crucis, cf. 
infra; Papebroch, De inventione s. crucis, 
in ActaSs. Boll. ad 3. Maji, c. 1 et 3; Krieg 
in Kraus’ Realencyflopadie I, 495; LI, 250). 


Dieſe Gedidhtnipfeier von der Einweihung de8 


Kreugtempels tft denn auch der Urjprung des Feftes 
der Kreuzerhöhung (Exaltatio s. crucis), wel= 
des Unfangs der Entdecung des Kreuzes, feiner 
Offentlidjen Verehrung oder Wusftellung ad cul- 
tum recipiendum und jugleid) der Einweihung 
der Grabeslirche galt. 

3. Von einem eigentliden Kreugerfindungsfefte 
(Inventio crucis) ijt in Der rdmijdjen Kirche vor 
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dem 8. Jahrhundert feine Spur gu entdecken. Ein 
Kreuzfeſt aber (Exaltatio crucis) begegnet uns 
im Abendlande gum erjten Mal unter Papſt Ser- 
gius I. (687—701), von weldem der Biograph 
jagt, er habe einegroge, foftbar gefaßte Rreugreliquie 
in der PeterStirde am Kreuzerhöhungsfeſte zur 
Bffentliden Verehrung ausgejtellt (Duchesne, 
Le Liber Pontif., Paris 1886, I, 374 et 378, 
nota 29), Dabei ijt von der Exaltatio crucis 
al8 einem ſchon beftehenden Feſte die Rede ; daher 
ift es unrictig, wenn einzelne WUrehdologen und 
ong behaupten, Sergius habe das Feſt in 
om und im Ubendlande eingeführt. Statt der 
Exaltatio haben die dlteften gallicanifdjen Sacra— 
mentarien ein festum Inventionis s. crucis am 
3. Mai, welches fic) aud) im jogen. Gelaſianiſchen 
Sacramentar (d. h. einem aus Gallien jtammen- 
den Eremplar, das interpolirt ijt), aber nicht im 
römiſch⸗gregorianiſchen vorfindet. Auch in den bei 
Pinterim (Denkw. V, 1, 7 ff. und 368 Ff.) ſowie 
Delisle (Mémoire sur d’anciens Sacramen- 
taires, Paris 1886) aufgeführten Feſtverzeich— 
niſſen, welche alter find alS das 9. Jahrhundert, 
und in den Codices 4564 und 14470 der Mün— 
ener Staatsbibliothef, Cod. 3835 der Vaticana, 
Cod, 131 der Bibl. 3. Orleans, Cod. 14 086 der 
Parijer Nationalbibliother, Cod. 29972 de8 Bri- 
tijden Mujeum (New additional) u. ibid. Cotton. 
Nero A. IT, Cod. 2051 sq. et 9427 der burgun- 
diſchen Bibl. zu Briifjel, Cod. 88 des Domcapi- 
telS gu Köln jucht man das Fejt vergebens. Da— 
gegen findet es fid) im Cod. 138 der Kölner 
Dombibliothef, welder einen Ordo Romanus des 
8. Jahrhunderts enthalt. Es heißt dajelbjt: In 
Inventione sanctae crucis leguntur lectiones, 
uae in natale plurimorum martyrum. Sur 
Beit Der Fuſion des gallicanijdhen mit dem römi— 
ſchen Ritus unter Karl dem Großen und Papſt 
Leo IIL, alfo um 800, ſcheint das Feſt der In- 
ventio neben dem der Exaltatio in Rom ein— 
geführt und damit allgemein üblich geworden gu 
fein. Es hatte feinen Urjprung ſomit in Gallien 
genommen, wo man auf Grund der apocryphen 
Acten de3 Judas Cyriacus (j.d. Art. Kreuz n. VID) 
das Feſt fiir eine von Papſt Eujebius (geft. 310) 
angeordnete am 3. Mai zu feiernde Golennitit 
Hielt. Damit harmonirt vollfommen der Umjtand, 
daß im Corpus juris canonici (can. 19, Dist. 
Ill De Consecr.) ein Decret angefiihrt wird, 
wonad Papft Eujebius das Felt verordnet haben 
joll quinto Nonas Maji. Das Decret ijt aus 
Pjeudoifidor entnommen, welder es vielleicht nach 
einer Notiz des Liber Pontificalis angefertigt 
Hat, falls nicht vielmebhr lestere aus jenem ftammt 
(Duchesne, Le Liber Pontif. I, p. CVIILet 167; 
Tixeront, Les origines de l’église d’Edesse, 
Paris 1888, 179 ss.). — 3m Mtittelalter war das 
Feſt der Kreuzerfindung ein gebotener Feiertag; jest 
gilt es alg festum duplex secundae classis, ſieht 
alſo eine Stufe höher als das der Kreuzerhöhung, 
welches den Rang eines duplex majus hat. 
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4, Dem oben mitgetheilten Berit iiber t 
Auffindung des Heiligen Kreuzes jtellen fig m 
aber Schwierigfciten entgegen, indem ihm mehn 
Angaben von Kirdenvatern des 4. und 5. Sat 
Hunderts in verſchiedenen Punkten gu wideripret 
ſcheinen. Suerjt mug es auffallen, dak der Vo 
Der Kirchengeſchichte in ſeinen Mittheilunger i 
die Auffindung de3 heiligen Grabed und die Be 
der Bajilifa im J. 335, bei der ex felbft juoe, 
war, die Entdedung des Heiligen Kreuzes nich 
wähnt. Allein es ijt angunehmen, daß dem Sa 
arianer Euſebius die Thatigfeit der ifm abheh 
RKaijerin und der Eifer der fatholijden Vijdik 
Verehrung der Reliquien oder Leidenswerhe 
des Sohnes Gottes miffiel, und daß er aud dig 
Grinde die Sache iiberging ; wie ex ja betannt 
auch bei anderen Gelegenheiten manches deride: 
wag er ſehr wohl wußte, aber tro feiner Dish 
gung nicht öffentlich tadeln wollte, 3. B. H.E.4 
wo beim Triumphzug des Maifers Conjtaniin 
Erridtung der goldenen Bildjaule gu defen 
verſchwiegen ift. Von Nicephorus Gregora:s 
Eujebius geradegu als cixovoy.dyos beseidnet, H 
Byzant. 19, 3; vgl. des Euſebius Brief arb 
ftantia in Acta Conc. Nic. II. bei Mansi Ml 
313, worin er ſich gegen die fatholijde Bu 
verehrung ausſpricht. Aus zwei, wie und ſcheir. 
jetzt gu wenig beachteten Stellen ſeiner Werle ( 
aber deutlich hervor, daß er den hiſtoriſchen 
gang, die Thätigkeit der Hi. Helena und die 
Der, welche bei Wuffindung des Kreuzes geidul 
woh! gefannt hat. Vita Const. 3, 41: ¥,702 
aya. Suyjxovetto, Migne, PP. gr. XX, 1! 
und Com. in Ps. 87, 13: tots xa’ Hpac % 
cd pvipa xal td paptootoy tod Lwrioo ty 
exeteheciteinn Oavpastors, Migne XXIII, 10 
Bgl. Athanas. in Epist. Synodi Hierosol. 
paptiptoy tod Lwr7po¢, und Sozom. 2, 27:5 
paotoptov. Vielleicht kann man aud int 
Briefe des Kaiſers Conftantin an Macatius 
Jeruſalem, weichen Euſebius A. c. 3, 30-4 
mittheilt, bet einzelnen Ausdrücken eine Unipie 
auf das Heilige Krenz finden. (Val. dagegen kre 
Der Heilige Nagel, Crier 1868, 66 f. 72 |. 
Geben wir mun aud) zu, daß der hiſtoriſche & 
eines Berichtes über die Wuffindung des ke 
holzes unter der Regierung Conſtantins des Oo 
frühzeitig vom Legendenſchmudk umfleidet wor 
ift, jet es, daß man mit Sahn, Lipfiu— Re 
u. A. die Abgar- und Protonicejage ol? | 
Grundjtoe erflart, oder aber mit Tillemont (¥ 
6 u. 638 ss.), der fiir die Aechtheit des Het 
berichtes eintritt, Thiel, Knöpfler (Liter. Rundie 
1882, Mr. 24), Duchesne und Tireront, Koy 
Kraus der Helenalegende die Prioritiit jueriee 
aus welder ſich Dann die Protonicelegende 010’ 
Vita Silvestriund Acta Cyriaci abgeleitet dau 
jo viel fteht jedenfalls feſt, daß die auf irgen © 
Weiſe in der erjten Halfte des 4. Jabrdund 
erfolgte Entdedung des heiligen Kreuzes cure = 
suberliffige Zeugen verbiirgte unumſtohliche 2 
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fade iſt. Das dltefte Zeugniß dafiir liefert ein Zeit⸗ 
gofle und Augenzeuge, nämlich der hl. Cyril 
bon Serufalem. Durch Biſchof Macarius ward 
e (334 oder 335) gum Diacon und durd) defjen 
Podfolger Maximus im J. 345 gum Priefter ge- 
wibt, 351 ward er Biſchof der Heiligen Stadt. 
Seber 4, 10. und 13. Katecheſe, von ifm als 
Hirer vor dem Jahre 350 in der Kreuzkirche 
Yerufalem gehalten (Migne, PP. gr. XX XIII, 
eq. 685 sq. 776 sq.), fagt er, das Kreuz 
Hern oder dod) der weitaus größte Theil 
Aben fei nod) dort ſichtbar und werde hod) 
mbct, Theilchen deSjelben beſäßen zahlreiche Kir— 
des Erdfreijes. Cinige Jahre ſpäter, am 
Mai 351, ſchreibt er als Patriard) von Jeru— 
len: on den Kaiſer Conftantius: unter dem Vater 
& Kaifers, nämlich Conftantin dem Groen, fei 
} turipiny tod otavpod Edhov und die Heiligen 
Mitten, Grab u. f. ww. wieder anfgefunden worden 
L ¢. 1168). Um dieß peremtorifde Zeugniß 
torerfennen gu müſſen, haben Proteftanten die 
tdbtheit dieſes Briefes in Zweifel gezogen; diefelbe 
tbe indeß bon Dem Benedictiner Touttée ſieg⸗ 
id vertheidigt (Migne, PP. gr. XX XIII, 1155, 
48q.). Das Schweigen des Pilger$ von Bor⸗ 
tx im 3. 333 (Migne PP. lat. VIL, 791; 
L Revue archéolog., Paris 1864, nouv. 
tie VII, 99) darf nidjt auffallen, da zu feiner 
M die Rirde, welche gur Aufbewahrung der 
figen Reliquie dienen follte, nod) im Bau be— 
Hen war und da8 Heilige Hol; woh! nod) nicht 
roffentlidjen Verehrung ausgeftellt wurde. Man 
m freilid) aud) annehmen, die Muffindung de8 
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(H. E. 1, 17) und Sozomenus (2, 1), Theodoret 
(H. E. 1, 17), Sulpicius Severus (Chron. 2, 
33—34, ed, Halm 87), weldje faft alle identifd 
lauten und wohl aus Ciner Quelle ftammen. 
Etwas verfdieden, dod) im Wejentliden gleich, 
ergahlt der armenijde Geſchichtſchreiber Mojes 
von Ghorene (um 470) den Gadjverhalt (Hist. 
Armen. II, c. 87; vgl. Baumgartner in der 
Stidr. d. D. M. G. XL, 3 (1886), 502. 510 ff.). 
Auf weitere Zeugniſſe (vgl. Holder, Invent. s. 
crucis, Lipsiae 1889) aus jpdterer Zeit, 3. B. 
Cajjiodor (Hist. trip. 2, 18), Gregor von Tours 
(Hist. Franc. 1, 34) u. A. braucht nicht ein- 
gegangen gu werden (val. den armen. Chronijten 
Samuel von Ani aus dem 12. Jahrhundert, wel= 
Ger die Auffindung in’s Jahr 344 verlegt). Allen 
dem 4, und 5. Jahrhundert entitammenden An— 
qaben fonft als zuverläſſig anerfannten Schrift- 
teller ijt da gemeinjam, daß das heilige Kreuz 
gu Jeruſalem unter Conftantin und Macarius ge= 
funden oder dod) feit Der Mitte des 4. Jahrhun= 
derts dajelbjt verehrt wurde. Cyril von WAleran- 
drien drückt fic) gwar allgemeiner aus (xara xat- 
os), Fann aber jedenfalls nicht im gegentheiligen 
Sinne erflart werden (Comment. in Zach. n. 114, 
Migne, PP. gr. LX XII, 272; vgl. Zach. 14, 20). 
Solchen Zeugnifjen, bejonder$ den Angaben des 
Augenzeugen Cyrill gegeniiber, ijt wohl noch con— 
jejfionelle Befangenheit, aber fein verniinftiger 
Zweifel mehr möglich. Mag alles Uebrige Legen= 
denſchmuck jein, fo ijt dod) die Thatſache, dah vor 
dem Jahre 350 da8 Heilige Kreuz wieder auf— 
gefunden war, hiſtoriſch unanfedtbar. Der Ein— 


mes jei erft nach der Anweſenheit jenes Pil- | wand, es könne dod) das Hol; nicht 300 Jahre 


@ in Serujalem, aljo etwa 334, 335 oder 336 
dgt; Derm wenn man aud) die Entdedung viel- 
bin’ Jahr 326 verlegt, fo ift dieß dod) in den 
Gentifdyen Quellen nicht gejagt.— Weitere Zeug⸗ 

ind aus dem 4. Jahrhundert nod) die Pere- 

tio Silviae ad loca sancta au8 dem Jahre 
B oder 385 (ed. Gamurrini, Romae 1888, 
+66), worin die feierliche Verehrung des Kreu⸗ 
deſchrieben ift, und die Leidjenrede des HI. Wm- 
tus von Mailand auf Theodofius den Großen 
95), worin Die Auffindung des Kreuzes und der 
igel burd Helena berichtet wird und die Erfennt= 
B ded wabren Kreuzes bom Titel hergeleitet wird 
le ob. Theod. n. 45, Migne, PP. lat. XVI, 
4). Mit dem Rirdjenlehrer von Mailand 
mnt Shryjoftomus von Conjftantinopel iiberein 
iom. 85 in Ev. Jo., Migne, PP. gr. LIX, 461, 
; dol. Contra Jud, ib. XLVII, 826). Dem 
erjpricht nicht, wie Tireront u. A. glauben, 
R derjelbe Vater im Serm. 35 de cruce et 
tr. (PP. gr. XLIX, 403 et 413) bemerft; denn 
Helbit ift vom Zeichen des Menjdjenfohnes am 
tmel laut Matth. 24, 30 die Rede. Wus dem 
Sabrhundert gibt es das bereits erwähnte Beug= 
5 bon Rufin (1, 7) und Paulin (Ep. 31), fo= 
m die Vita 8. Epiphanii (c. 26 et 45, ed. 
etavil, Paris, 1622, TL 340 et 358), Socrates 


fang in Der Erde unverwest geblicben fein, wird 
jofort hinfallig, wenn man bedenft, daß Cedern= 
hol, woraus nad) den Forſchungen Rohaults das 
jebt vorfindliche Material der Kreujreliquien be= 
ſteht, eine auferordentlide Dauerhaftigleit befigt 
und gleich unjerem Ulmen- und Erlenholz an den 
Pfahlbauten gerade in der Erde oder im Waſſer 
wegen Abſchluß der Lujt Sahrhunderte fang un— 
verdndert bleibt. Cine legendariſche Ausſchmückung 
der Begebenheit, welde im 5. Jahrhundert bejon= 
ders verbreitet geivejen fein mup, Acta Cyriaci 
(Taufe deS Judas), wurde von Papjt Gelafius 
(496) fiir apocryph erflart (Thiel, Epist. Rom. 
Pont. I, 44 et 469). Das hinderte aber keines— 
wegs, dak fie im Mittelalter viel gelejen wurde. 
Yon einer andern Sdjrift, Deinventione crucis 
Dominicae, fagt dasſelbe Decret (1. c. 460), es 
jei eine novella relatio und fie werde von einigen 
RKatholifen gelejen; e& wird bezüglich derjelben nur 
Vorſicht anbefohlen (omnia probate); aber gerade 
letzteres Hat ihr in dem fiir das Außergewöhnliche 
| ftetS eingenommenen Mittelalter eine große Ver— 
breitung geſichert. Auf ihr ruht vielleicht die galliſche 
Anordnung des Feſtes Inventio; vgl. oben. Für 
Die Liturgie Des Kreuzerfindungsfeſtes ſ. Guéran= 
ger, Da liturgijde Jahr zum 3. Mai; Duchesne, 
Origines du culte chrétien, Paris 1889, 263 ss. 
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Literatur. Auer den bereits genannten Werfen 
bon Duchesne, Tixeront, Kraus (Beiträge, I. Der 
Heilige Nagel, Trier 1868), Holder und Neftle 
bejonder$ nod) Zaccaria, Dissert. de inv. s. cru- 
cis, apud Gori, Symbol. litt. X, 65 sq. ; I] med., 
Sopra la Costantiniana apparizione della 
croce, in der römiſchen Ausgabe der Differtation 
vom Jahre 1841, I, 142 ss.; Frothingham, 
L’omelia di Giacomo di Sarug sul battesimo 
di Costantino imperatore, pubblicata, tradotta 
ed annotata, Roma 1882; Heydenreich, In- 
certi auctoris de Constantino Magno ejusque 
matre Helena libellus, Lipsiae 1879; dazu 
Engelbrecht in den Wiener Sisungsberidjten 1886, 
CX, 2, 536 ff., wo das Biidhlein mit Claudianus 
Mamertus in Verbindung gebradt wird, objdon 
e8 in der vorliegenden Fajjung dem 12. Jahr— 
hundert angehiren diirfte. Ferner die Reden ſy— 
rijdher Vater in Wright's Catalogue of the Sy- 
riac Mss. in the British Museum und in deſſen 
Urtifel Syriac literature, Encyclopaedia Bri- 
tannica 1887, 9. ed.; Die Schriften griechiſcher 
Auctoren in der Bibliotheca Coisliniana, wie 
Macarius Philadelphienfis, Andreas Cretenfis, 
St. Germanus, Menander, Wlerander bei Neftle, 
De sancta cruce, Berlin 1889, 1083—105. Da— 
jelbjt ijt noc) manche3 Material fiireine eingehendere 
Behandlung der hijtorijden Thatſache, wie auc 
der verjdiedenen morgen= und abendlandifden 
Legenden gefammelt. [Guith. Baumer O. 8. B.] 

Kreuzerhöhung (Exaltatio crucis, dies ex- 
altationis, stavpopadvera, Sbwots tod tystov xal 
Cworotod ctavpod, stavpwayos Hepa, H nay- 
xéoptos Shwars), eines der älteſten und vorzüg⸗ 
lichjten Feſte der orientalijchen Kirche, wurde feit 
dem 4. Jahrhundert in Jerufalem hochfeierlic) ge— 
alten und bald von da nad) Rom iibertragen. 
Die erfte fichere Nachricht von einer Feier des 
Feſtes in der römiſchen Kirche begegnet uns im 
Leben des Papſtes Sergius um 690 (Liber Pontif., 
ed. Duchesne, Paris 1886, I, 374 et 378); 
Gregor der Groge lernte es wabhrideinlid als 
Upofrifiar vor dem Jahre 590 in Conftantinopel 
fermen und führte e3 hernach als Papſt in Rom 
ein (Duchesne, Origines du culte chrétien, 
Paris 1889, 264). Nächſt dem Oſter-, Himmel= 
fahrts-, Pfingſt- und Epiphaniefeſt ijt die Spwars 
tov stavpod Die älteſte Fefifeier, da fie bis gum 
Jahre 335 guriicfreicht, und wurde ebenfo hod 
wie jene Feſte gejeiert (ipse ornatus omnium 
ecclesiarum est, qui et per pascha et epi- 
phania, Sylviae Peregr., ed. Gamurr., Romae 
1888, 77). Schon ju dieſer Zeit hatte es eine 
Feſtoctav, und in der Folge wurde es ſtets mit 
Vigil (xpoedptrov) und Octav (axddoae cis 
Eoptys) qehalten (Sylvia 1. ¢.; Niceph. 8, 29). 
Zwar leitet man es vielfad) von der Riideroberung 
des Durd) die Perjer geraubten Kreuzes unter Kaijer 
Heraclius (um 630) her, allein es beftand ſchon 
Sahrhunderte lang, bevor Heraclius das Kreuz 
wieder auf dem Berge Sion aufftellte; wie auch 
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Die Lectionen des Breviers am 14. Septembe 
Il. Noct. haben: Exaltationis s. crucis « 
lemnitas, quae hac die quotannis celebra 
batur, illustrior haberi coepit ob ejus ry 
memoriam, quod ibidem fuerit reposita a 
Heraclio (vgl. Chronic. paschale apad Migm 
PP. gr. XCII, 713. 988). Seinen Urſotun 
hat das Felt in der von Euſebius (Vita Const. 
43 —47) ausführlich beſchriebenen Weihe der Keg 
oder Grabfirde von Jerujalem im J. 335. & 
13. September hatte die Einweihung ftatt, a 
am 14. wurde vom Ambo der neuen Kinde al 
unter Aſſiſtenz der Biſchöfe, das heilige Kreme 
Dem Bolle sum erjten Mal feierlich geeigi a 
zur Verehrung dargereidjt (2vredHev Fon 
ctavpopavera, Chron. pasch. ad ann. 354 
335, Migne, PP. gr. XCII, 713). inh 
wohl dag älteſte Zeugniß fiir die Feier des 
im 4. Jahrhundert beſitzen wir in der Peregn 
Sylviae, in der es gegen Schluß heift: Item a 
enceniarum appellantur, quando sancta¢ 
sia, quae in Golgotha est, quam martyr 
vocant, consecrata est Deo: sed et sand 
ecclesia, quae est ad Anastase, id est e 
loco, ubi Dominus resurrexit post passi¢ 
ea die et ipsa consecrata est Deo, [ia 
ergo ecclesiarum encenia cum summo hos 
celebrantur: quoniam crux Domini invet 
est ipsa die ... ita ordinatum est, ut qustl 
primum s. ¢. consecrabantur, ea dies 
qua crux Domini fuerat inventa, ut © 
omni laetitia eadem die celebrarentur (edt 
Romae 1888, 76). In den Acten der dei 
Büßerin Maria von Aegypten ijt davon alé 
einem längſt beftehenden Feſte Die Rede, gu tee 
die Pilger ſchaarenweiſe sujammenftrdmen 
cap. 2 et 3, apud Boll. Acta SS. April | 
vgl. aud) Vita 8. Epiphanii Cypr. e. 26 4 
ed. Petav., Paris 1622, 340 et 358). Ac 
unter Kaiſer Jujtinian (Vita 8. Simeonis, 
SS. Jul. I, 138; Theodosius, De situ 
sanctae, ed. Gildemeister, Bonn. 1552, P 
§ 84). Daß 8 bereits im Anfang des 9. 
hundertS in Conjtantinopel, wobin cin & 
Kreuzreliquie gebracht worden, ebenfalls gee 
wurde, ergibt fic) aus Georgius' Leben deeb. 
hannes Chrvjoftomus (Photius, Bibl. Cod. * 
Migne, PP. gr. CII, 355 et 356), wie aude 
der Vita S. Eutychii (cap. 7, Act. SS. Am 
I, 564, n. 70). Nad Evagrius (Hist. eeel 
26) war and) in Syrien (Apamea und Autioch 
um’s Jahr 540 bereits cin Feſt fiir die Stet 
Verehrung des Heiligen Kreuzes im Geboal 
(Migne, PP. gr. LXXXVI, 2745). Dab_™ 
Felt sur Beit des Kaiſers Heraclius langt 
Uebung war, geht aud) aus der Rede des 
triarden Gophronius von Jeruſalem (um ni 
(In exalt. s. crucis, Migne, PP. gr. LXXXV1 
$302 sq., vgl. 8310), wie aus der dee Mond: 
Ulerander (1. c. 4015) hervor. — Im Abend’ 
war die Kreuzerhöhung ſpäteſtens im 7. 0 
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hendert ein Feſt der römiſchen Kirche, wie aus! in den päpſtlichen Bullen und anderen officiellen 
bem Leben des Papjtes Sergius (Lib. Pont., ed. | Uctenjtiiden am häufigſten Kreuzträger (Cruciferi 
Duchesne I, 374), und au8 dem Sacramen- | oder Crucigeri, ital. Crociferi, franj. des Reli- 
tarium San-Dionysianum, da höchſt walr- | gieux croisiers ou Porte-Croix, engl. Crouced- 
ſteinlich um 680 gejchrieben wurde und als Sacra- | fiers) genannt, jind von den deutſchen Ordens— 
_wentarium Gelasianum gilt, erfid)tlic) ijt. Much | rittern gu unterſcheiden, welche wegen des Kreuzes, 
‘be gregorianijden Sacramentare weijen das Feſt das ihr Ordensgewand jierte, aud) unter dem Yia= 
‘wi (ogl. Muratori, Liturg. Rom. vetus I, 667; | men Kreuzherren vorfommen. Ueber den dunflen 
{0 119). Jn den gallicaniſchen Gacramentarien | Urfp rung des Ordens ijt viel geftritten worden, 
ie Wutun (Missale Gothicum) und Bobbio | indem einige Schriftiteller denfelben in die Beit des 
t fic) ohne Ungabe des Datums ein Kreuz⸗- | heiligen Papſtes Cletus (am 77 oder 79 n. Chr.), 
wiſchen Oftern und den Rogationstagen (In- andere in die Zeit der heiligen Kaiſerin Helena 
yentio crucis). Dem gallijden Ritus entipredend, | und wiederum andere in die Zeit der Kreuzzüge 
pesos die aus Dem Ende des 8. Jahrhunderts | deS 12. oder 13. Jahrhunderts verlegten. Nac 
eden CodiceS des Martyrologium Hie-| den Bollandijten (j. u.) ift e& zunächſt Marcus 
fonymianum ju Bern und Wolffenbüttel das | Antonius Sabellicus, der gegen Ende des 15. Jahr— 
Rreusfeft am 3. Mai, wahrend das Martyrol. hunderts in feinem Werfe iiber den Orden der 
Hieron. von Echternach um 700 (jegt Codex | Crucigeri Die Behauptung der Kreugherren mits 
at. Parisin. 10837) feine3 von beiden hat. — | theilt, daß der Hf. Cletus von einem mit einem 
Uber die Begebenheiten bei der Einnahme Jerus | Kreuz verjehenen HimmelSboten aufgefordert wor- 
lolemé durch die Perſer, die Riiceroberung des | den fei, in Rom ein Hojpital fiir die dorthin wall⸗ 
igen Kreuzes durch Kaiſer Heraclius und feier- fahrenden Pilger gu griinden; dort wiirden ſich 
ihe Wiederaufftellung in der heiligen Stadt | Manner finden, weldye die ermiideten Reijenden 
d. Urt. Heraclius V, 1783; ferner Damberger, | freundlic) aufnehmen und pflegen wiirden, und 
Fondironift. Geſch. des Mittelalters I, 3884; | diefe follten yum Andenken an das Leiden des 
bohrbader-Rumpp, Kirchengeſch. X, 6. 22. Die Herrn bejtindig ein Kreuz tragen. Cyriacus oder 
pier des Krengfeftes oder der Einweihung des Quiriacus, Biſchof von Jerujalem, der unter 
Rartyriums, welde aut Sozomenus 2, 26 ſtets Julian dem Abtriinnigen die Nartyrerfrone ere 
iter großem Zudrange von Glaubigen und Prie- hielt, habe dann dieje wunderbare Mittheilung 
lem oder Biſchöfen gefeiert wurde, gab gweimal | weiter verwerthet. Nad) Angabe eines andern 
trlo} zur Abhaltung eines Concils in Yerujalem, | Schriftftellers, Polydorus, hatte Cyriacus oder 
mS. 350 in Sachen des HI. Uthanafins und im | Quiriacus der Kaiſerin Helena die Stelle bezeich— 
}.518 zur Union mit Rom. (Bgl. Gretser, De | net, wo das Kreuz des Herrn verborgen lag, und 
rucelib, 1, cap.65 ; Idem, De festis Christiano- | einen Verein von Männern jum bejondern Schutz 
un ib. 2, Opp.omnia V; Tillemont, Mémoires und jur ſtändigen Verehrung des wiedergefundenen 
our servir a l’hist. ecclés., Venise 1732, VIL, | heiligen Schatzes in’S Leben gerujen. Nach Bar— 
iss. et 638 ss.; Binterim, Denfw. V, 1, 458; boſa (De jure eccles. 1. 1, c. 41) ware der 
duchesne, Le Lib. Pont. I, 378; Le méme, | hl. Cletus der Stijter, der felige Cyriacus der 
hiyines du culte chrét., Paris 1889, 363; Wiederherfteller des faft unterqegangenen Ordens 
lies, Kalendarium manuale utriusque Eccle- | der Rreugherren. Diefe Annahmen werden indeß 
tse, Oeniponte 1879, 274—277; iiber ein | von den beſten Schriftſtellern als fehr unwahr= 
hreujfeft am 1. Auguſt in Conftantinopel ged Late oder al8 geradezu unrichtig und fabelhaft 
28; über das Gedächtniß der Kreuzerſcheinung zurückgewieſen. Viel richtiger verlegt Gelenius den 
om Jahre 351 unter Cyrillus, welches am 7. Mat | Urjprung des Ordens in die Zeit der Kreuzzüge; 
Heert wurde, ebd. 153. Ueber die Liturgie des | jedenfalls ijt es geſchichtliche Thatſache, daß der 
tied vgl. Guéranger, Das liturg. Jahr, zum Orden erjt von der Beit der Kreuzzüge an jeine 
tt. Datum; Pimont, Les hymnes de la pas- | jegenSreidje Thätigleit in den verjdiedenen Län— 
ion, Paris 1884; Houssaye in Revue des | dern entfaltet hat. Gewöhnlich werden drei Haupt: 
vest. hist. XXIII (1878), 472; Krieg in Kraus’ | gruppen de Ordens unterjdieden, welde, ohne 
alencyflop. LI, 248. Der Sermo De cruce, durch eine gemeinfame Organifjation und Leitung 
elder fid) unter Beda’s Werken (Migne, PP. | mit einander verbunden zu fein, dod) durd) ihren 
ut. XCIV, 494) findet, ift apocryph und aus Ordenszwee und durch Uebereinſtimmung in ibren 
aterer Beit; vgl. Duchesne, Lib. Pont. I, nad) dem Hl. Auguſtin benannten Regeln einen 
XV, n. 5.) [Suith. Baumer O. 8. B.] Zuſammenhang offenbaren. Ihr gemeinjames Biel 
Kreuzgänge, ſ. Bittgänge. iſt, nächſt der Selbſtheiligung, welche durch Be— 
Kreuzherren, die Mitglieder mehrerer Orden obachtung der drei Gelübde, der Regeln und Con— 
om heiligen Kreuz, nicht ſelten auc) Kreuzbrüder ſtitutionen erreicht werden ſollte, die apoſtoliſche 
ratres sanctae crucis ordinis), regulirte Chor⸗ Thãtigleit fiir die Intereſſen der Religion. Das 
‘men nad) der Regel des Hf. Auguſtin oder, je Chorgebet ijt ein Wen gemeinjames Mittel; im 
1h der Cigenthiimlidhfeit ihrer Beſchäftigung,  Uebrigen find fie in vielen Puntten von einander 
opitaliter, Hofpitalbriider, 3. B. in Böhmen, verſchieden, indem die Einen fich insbejoudere der 
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Pflege der Urmen, der Hilflojen, der Pilger in den 
Hojpitalern, die Underen fic) mehr der Seelforge 
und dem Unterricjte widmen. 

1. Den älteſten Zweig bildeten die italieni— 
ſchen Kreugherren. Mad) Helyot beftand 
dieſer Orden ſicher ſchon vor der Thronbefteiqung 
des Papftes Wlerander III. der bei jeiner Flucht 
vor dem Kaiſer Friedrid) Barbarofja in ihren 
Klöſtern eine SicherheitSftatte fand. Nachdem die 
Kirche den Frieden erhalten, ernenerte der Papft 
fogujagen den Orden im J. 1169, gab ihm Regel 
und Conjftitutionen und nahm ihn unter jeinen 
Schutz. Dies fagt auc) die Bulle des Papjtes 
Pius V. Nihil in ecclesia vom 23. Upril 1568: 
Quondam enim haec regula (ordinis Cruci- 
ferorum) a fel. rec. Alexandro Papa Tertio... 
instituta etc. Die Klöſter dieſer Kreuzherren 
waren zugleich meift Hofpitaler. Das Hauptflofter 
in Bologna bildete Den Mittelpunft des ganjen 
Ordens. Die LebenSweije war ziemlich ftreng. 
An allen Mittwodjen des Jahres war den Mit= 
gliedern der Genuß von Fleiſch unterjagt, an allen 
Freitagen hatten fie ſtrenges Faften gu Ehren des 
Gekreuzigten und genofjen weder Gier nod) Lacti= 
cinien. Ue drei Jahre hielten fie ihr Generalcapitel. 
Auf demfelben wurden die Prioren vom General 
vorgeſchlagen und dann in geheimer UWbjtimmung 
bon den Mitgliedern des Capitels gewählt. Starb 
wahrend des Trienniums ein Prior, jo ſetzte der Ge— 
neraleinenandern Pater an deſſen Stelle. Urban ILL. 
approbirte Den Orden der Kreugherren des Hojfpi- 
tal gu Bologna im J. 1187 durch die Bulle 
Cum antecessor, erflirte die Rrenjherren frei 
von bejtimmien Abgaben, ertheilte ihnen die Er- 
laubniß, Mitglieder aufzunehmen, auf dem Gebiete 
ibrer Niederlajjungen Sirden und Oratorien gu 
bauen und die Heiligen Weihen von jedem Biſchof 
gu empjangen, und beftimmte, daß die Clerifer der 
verfdiedenen Haufer nur dem Prior Gehorjam 
ſchuldeten. Bum Zeichen der bejondern Unter- 
wiirfigleit des Ordens unter den heiligen Stubl 
follte das Haus von Bologna jährlich eine geringe 
Ubgabe (duodecim imperiales) entridten. Die 
Kreuzherren wirlten fehr ſegensreich, fo dak Pins V. 
in der Bulle Nihil in ecclesia (§ 3) mit Redt 
bon ihnen jagen fonnte: Egregiis apud omnes 
laudibus merito floruerunt. In mebr alé 
200 Klöſtern und Hojpitalern waren ihre Nieder= 
lajjungen über fajt gang Stalien ausgedehnt und 
in fiinf Ordensprovinjen, Bologna, Benedig, 
Rom, Mailand, Neapel, vertheilt. Eine Reihe be— 
riihinter Manner ging ang dem Orden hervor; zu 
Diejen gehirt der Patriard Gamberti, der Biſchof 
Vincent und der Biſchof Leoni, der die Geſchichte 
des Ordens geſchrieben hat (Origine e fonda- 
tione dell’ Ordine de Crociferi, Venet. 1598) 
u. A. Wie aber jo mance vortrefflice Einrich— 
tungen allmalig ihre Vollfommenbeit einbiiften, 
fo erging es auc) diejem Ordenszweige. Die Dis- 
ciplin erjdjlaffte in bedenflicjer Weije. Daher ver= 
fudten die Papfte verſchiedene Male, die Kreuz— 
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Herren von Stalien unter die Leitung der von Huy 
in Belgien zu ftellen. Anfangs geſchah dieß mu 
gutem Erfolg; denn die Jtaliener nahmen de 
Cinladung ihrer belgiſchen Ordensbrüdet on ead 
erfdjienen anf den Generalcapiteln des Sobeed 
1222 und 1233, wo vortreffliche Vorſchrifien tie 
das Ordensleben erlafjen wurden (val Epis 
Dedic. Magistri generalis Fr. Henr. van a 
Wijmelenberg p. 5. 6, al Cinleitung jw va 
Regeln und Conjtitutionen des Ordens vom dee 
ligen Kreuz, 1868). Wber die glidlid) angedsda 
Vereinigung war ohne Dauer, jo daß dereit? g 
J. 1249 bie italienijden Ordensbruder fid mx 
gerten, an der Wahl des neuen Ordenegenaed 
theilzunehmen. Neue Einigungsverſuche dive 
ohne Erfolg, wahrend der Verfall der Crver 
disciplin in den italienijden Klöſtern lane 
voranſchritt. Endlid) war es fo weit gefommm 
dak Pins V. eine Reformation des Orden 
Stalien fiir nöthig fand. Durch die Bulle Ne 
in ecclesia vom 23. Upril 1568 ſchãrfie der v 

Die Ordenszucht und insbejondere die Beoboden 
der Armut von Neuem ein, beſchränlte die Lez 
Dauner des italienijdyen Generals auf drei 3: 
und empfabl dringend das Studium der Lv 
jdjajten, die Beobadhtung der vita commun» 
Die Ausübung der Hojfpitalitat in ihrer prove 
Form. Im Uebrigen wurden die Regeln und bo 
jtitutionen der italienifdjen Kreuzherren von Nes 
bejtiitigt. Durd die Bulle Gregors XIV. Bom 
nus Pontifex vom 12. Juli 1591 erbul ! 
Orden als neue Vergiinftiqung die Thence 
ant den Privilegien der Bettelorden ; indeß ecree 
er nie mehr den friibern Glanz. Sion | 
mute Clemens VILL. durch die Bulle Quer 
nemo vom 23. Juli gegen das unbefugte Si 
nad) firdlichen Uemtern und Würden, das co 
Orden mit Veijeitfesung der Conjiiturioner 2 
hand genommen hatte, energiſch einſchreiten 
Anſehen des Ordens fant mehr und mehr; dee 
der Niederlafjungen ſchmolz auf wenige janes 
von den 25 Riaitern, die Der Orden jur Jee 
nocenz' X. nod) befak, wurden dutch parce 
Beſtimmung 21 aujgehoben, bis Wlerander ' 
durch die Bulle Vineam Domini pom 28 1 
1656 den Orden der italientichen Kreugherren 
ſtändig unterdriidte, ihre Kirchen Der jarioree 
Ordinarien unterjtellte, ihren Ordensmugeee 
den Uebertritt gu anderen Orden geftomr = 
ihnen, ſowie denjenigen, die gum Weltclerué 
ireten wollten, eine jährliche Penſion ke 
Durd) die Bulle Nuper nos vom 29. April |} 
verordnete derjelbe Papſt, daß Die ater det & 
gebobenen Ordens zugleich mit denen dec regul= 
Chorherren vom heiligen Geift im Venedig 

das gleide Loos erfubren, der Republif Meare 
fiir immer jur Verfiigung geftellt werden fe 
theils als Entſchadigung fiir die vielen Meter 
in dem hartnddigen Kriege gegen die Turher > * | 
als Hilfsmittel gur Vertheidigung des Ek" 

thums auf der Inſel Ereta. 
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2. Bis gur Gegenwart haben ſich erhalten die 
Scinem gemeinjamen Urjprung bervorgegange= 
aRrengberren in Belgien, Frank: 
id, Holland, Deutfdland und Eng 
nd. Jor Stifter ijt P. Theodor von Celles, 
wren 1166. Diefer hatte durch die Sorgfalt 
wt Raters, des Freiherrn von Celles, eine aus— 
acnete chriftlidhe Erziehung und Bildung er= 
i, Schon früh zeigte fic) in dem edlen Diing= 
weeine außergewöhnliche Hinneigung zur Fröm⸗ 
it, jo Daf er oft Dem Chorgebet in Celles bei- 
und taglid das Officium von der Mutter 
lied betete. Nach Vollendung feiner afademijdhen 
Dien jhidte ifn fein Vater an den Hof des Bi⸗ 
HevonLuttid), Radulf von Zahringen, wo er mit= 
unter den Zerſtreuungen des Hoflebens den Frie= 
des Herzen? bewabhrte und dem innern Leben 
Geiſtes ich widmete. WS Papft Clemens III. 
3.1188 dure) feinen Legaten Heinrid), Cardinal 
bbono, einen Kreuzzug predigen ließ, war 
CBidof bon Liittich einer der erften, der aus den 
mea des Leqaten Das Kreuz nahm, und der 
g Freiherr von elles folgte im Vereine mit 
im Geiftlichen und Rittern dem Beifpiele des 
Hherjigen Oberhirten. Bei diejem Kriegszuge, 
ater Der Leitung des Kaiſers Friedrich Bar— 
ha die deutſchen Fürſten und Waffen in's 
ige Land führte, foll Theodor die Mreugherren 
xu gelernt und ihre nad) der Regel des hl. Au— 
tin cingeridjtete Lebensweiſe fo Lieb gewonnen 
tm, dab er den Entſchluß faßte, nach feiner 
Heir in die Heimat diejelbe Lebensweije ju 
tm. Der Biſchof von Liittich, Der bald erfannt 
K dab der tugendhafte Theodor eher fiir den 
& als fiir den Kriegsdienſt berufen jei, bot ibm 
Ganonicat an der. Cathedrale von Lüttich an, 
‘in dadurd fiir immer an feine Didceje gu 
Theodor empfing die Priefterweihe und 
Sanonicus, dann Gewiſſensrath des Bi- 
Albert von Lüttich. Bon diefem ermuntert 
ton Dem Cardinallegaten unterſtützt, ſuchte er 
lene vita communis fiir Die Weltgeijtlidjen 
be Cathedrale und an den Collegiatfirdjen der 
keeie cingufiigren. Uber nur vier eifrige Cano- 
d unter denen ſich Peter von Valcourt aus dem 
the der Grafen pon Rochefort befand, fonnten 
handig ju Diejer gemeinjamen, ftrengern Lebens= 
entidhlieBen. Mit diejen bildete er einen reli- 
im Verein, deffen Haupt und Leiter er felbjt 
the. Uber bevor ex feinen Collegen alle Vortheile 
> Srivilegien eines formfidjen Ordenslebens ver= 
te, ptiijte er fie fiinf Jahre lang in der Ver= 
mung ibreS eigenen Willens und in der voll- 
igen Entjagung von irdiſchen Giitern und Ge- 
ſen. —*8* nahm er als Miſſionar an dem 
MUG gegen Die Albigenſer thätigen Antheil. 
* tr bei ſeiner Růcktehr ſich überzeugie, daß ſeine 
Geſahrten in dem Entſchluß beharrten, die 
ut ju verlaffen, legte er am Feſte von Kreuz 
iohang 1211 mit Zuſtimmung des Biſchofs Hugo 
“Suttich, der ihnen die Kirche vom Hl. Theo- 
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bald iiberlief, auf dem Hiigel Clair-Lien in der 
Nähe der Stadt Huy mit jeinen vier Collegen den 
Grund gu dem Orden vom Heiligen Kreuz. An— 
fang’ lebten die Mitglieder desjelben nur von 
Almoſen, bis ihr Unterhalt durd) Spenden von 
Wohlthätern, Stiftungen u. ſ. w. gefidert war. 
Alsdann bat P. Theodor im J. 1214 den Car- 
dinallegaten um die papftlide Beſtätigung des 
Ordens. Der Cardinallegat wies ihn an das bee 
reitS fiir das Jahr 1215 angefiindigte allgemeine 
— Concil. Dem Winke folgend, begab 
ſich Theodor mit ſeinen Gefährten nach Rom und 
hatte eine längere Audienz beim Papſte Inno— 
cenz III., der die Bittſteller mit großer Freude 
empfing und die Beſtätigung des Ordens in bal— 
dige Ausſicht ſtellte. Dieſelbe erfolgte auch nach 
den Annalen des Ordens bereits den 3. Mai 1216, 
am Feſte Kreuzerfindung. Am 26. Januar 1247 
erhielten die Kreuzherren von Heinrich, Biſchof 
von Lüttich, die Erlaubniß, eine neue Kirche bei 
Huy zu bauen und die heiligen Geheimniſſe da— 
ſelbſt zu feiern. Innocenz IV. nahm das Stamm— 
tloſter von Huy unter feinen beſondern Schutz und 
gewahrte ihm am 1. October 1248 eine Reihe 
von Privilegien. P. Theodor, der fein Heilig= 
mapiges Leben mit einem ebenfo heiligen Tod 
am 18. Uugujt 1236 beſchloſſen hatte (Reg. et 
Constit., Appendix 146; Annal. Ord. I, 1, 
29 et 38—3y; II, 82; das Sterbejabr des Stif⸗ 
ter8 1246 ober 1244 bei Helyot fdjeint demnach 
nicht zuverläſſig), war bereits durch jeinen Ver— 
fehr mit den Dominicanern mit deren Conſtitu— 
tionen befannt geworden. UAndererjeits hatte das 
lateranenfijdje Concil 1215 (can. 13) Den Ordens⸗ 
congregationen, die nod) feine bejtimmten Regeln 
oder Conjtitutionen hatten, geboten, diejenigen der 
ſchon approbirten Orden anjgunehmen. Go fam 
e8, daß unter dem zweiten General des Ordens, 
Petrus Walcurtius (geft. 30. December 1249), 
neben der befannten und ſchon längſt erprobten 
Regel des Hi. Uuguftinus ein Theil der Conjtitue 
tionen des furg zuvor approbirten Ordens vom 
hl. Dominicus nad) der Redaction des Hl. Ray— 
mund im Orden der Krengherren Aufnahme fand. 
Walcurtius wandte fid) aldann an das Con- 
cil pon Lyon 1248 um die Beſtätigung diefer Re= 
geln und Conftitutionen und erlangte dieſelbe vom 
Papſt Innocenz IV. am 23. October 1248 durch 
die Bulle Cum dilecti filii. Die Kreugherren er= 
hielten das Recht, ein bejonderes Ordenggewand 
zu tragen, das in einer weißen Tunica (Soutane) 
mit ſchwarzem Scapulier bejteht, auf weldjem an 
der Brujt ein rothweifes Kreuz fich befindet. Ueber 
der weien Tunica tragen fie ein ſchwarzes Humes 
rale, das, nad) vorne gedffnet, das rothweife Kreuz 
chtbar werden apt. Die an dem Humerale bes 
findliche fleine Kapuze ijt allmalig durch Gewohn⸗ 
heitsrecht inſoweit abgeſchafft, daß an ihrer Stelle 
die erlennbaren Abzeichen derſelben officiell ge— 
blieben ſind. Cingulum und Biret ſind von ſchwar⸗ 
jet, das Collar von weißer Farbe. Beim Aus— 
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gehen bededt ein ſchwarzer Mantel das Ordens- 1677 alle drei Jahre, während das Proviniie! 


gewand. So ijt das OrdenSfleid vom Jahre 1248 
bis zur heutigen Stunde, unweſentliche Kleinig— 
feiten abgerechnet, unverdndert geblicben. Der 
General des Ordens, der ſich in der Kleidung in 
Nichts von den anderen Religiofen unterſchied, er— 
bielt im J. 1630 durd Urban VIII. das Redt, 
gleic) anderen Ordensgeneralen ein bejonderes Ge— 
wand (Moszetha cerulei vel violacei coloris) 
gu tragen, fich bei kirchlichen Functionen der Pon— 
tificalfleidbung, der Mitra, des Ringed und des 
Stabes gu bedienen, Patenen, Keldhe zu conjecriren, 





lirchliche Gewänder 2c. gu benediciren und den | 


Untergebenen des Ordens die Tonfur und die vier | 


triederen Weihen ju ertheilen. Was äußere Strenge, 
Faſten zc. betrijft, fo nähert fid) der Orden vom 
heiligen Kreuz in manden Puntten dem Orden 
der Dominicaner, hat jedod) mehrfach mildere Be— 
ftimmungen. Diejenigen, welde Dem Orden des 
beiligen Kreuzes angehoren wollen, haben ein volles 
Jahr Noviciat zu beftehen, nad) welchem die Cle- 
tifer die eigen Geliibde (ex parte voventis) 
ablegen, dod) fo, daß fie nod) eine längere Prü— 
fungszeit (drei Jahre) durdymaden und dann die 
vota solemnia ablegen. Die Laien dagegen legen 
nad) Schluß de Noviciates nur zeitliche Geliibde 
und erft nad) Ubfauf von fiinf Jahren die ewigen 
Geliibde ab. Dieſe Briider, Conversi genannt, 
find ähnlich wie die Priefter des Ordens, aber ganz 
ſchwarz gefleidet. Auer diefen dienenden Brii- 
Dern, weldje die häuslichen Arbeiten beforgen, gibt 
e8 nod) Donati, die anc) Geliibde ablegen, aber 
mehr an das eingelne Haus gebunden find, wie 
die Geliibdeform jelbft ausdriidt: Ego N. pro- 
mitto etc. eroque obediens huic Domui usque 
ad mortem. Dieje Ginridtung der Donati, die 
feit 1433 befteht, findet hentigen Tag3 weniger 
Verwerthung. — An der Spike jedes Haujes oder 
Conventes fteht ein Prior, der nad) Stimmen— 
mehrheit gewahlt und vom Magister generalis 
oder Dem von dieſem befiellten Viſitator beftatigt 
wird. Früher jand alle drei Jahre, jeit dem Jahre 
1877 findet jedod) alle zehn Jahre die Neuwahl 
des Priors ftatt, eine Wahl, in der auch die ehe— 
maligen Prioren wieder gewählt werden finnen. 
Der Prior fann nach Berathung mit den älteren 
Patres einen Subprior ernennen, ebenjo einen 
Procurator fiir die Verwaltung der Giiter in 
qriferen Conventen. Wuferdem gibt e3 nod) Vi— 
fitatoren. Ginmal in drei Jahren foll der General 
des Ordens oder ein von ihm befteliter Pater alle 

dujer und Convente des Ordens einer genauern 

rüfung unterwerfen; deßgleichen jollen alle Prio— 
ren (Provinziale oder Viſitatoren) die ihnen an— 
vertrauten Convente jährlich einmal in drei auf— 
einanderfolgenden Tagen beſuchen und das Rejul- 
tat dieſer nähern Prüfung dem Generalcapitel 
mündlich oder ſchriftlich mittheilen. Dieſes Gene— 
ralcapitel wird in dem vom Magister generalis 


capitel in jeder Proving unter Leitung de2 Gro 
vinzials jährlich ftattfinden foll, mit Ausnahme te 
Jahres, in weldem das Generalcapitel jujomme 
tritt. Beredhtiqte Theilnehmer des Generalcapite 
jind Die Prioren der Convente oder ihre Srellve 
treter und zwei von jedem Convent ju wahlen 
Procuratoren, aufjerdem die in den einzelnen Gen 
ralcapiteln alle Drei Sabre durch Wahl beitimns 
vier Definitoren, die in gewiſſer Beziehung we 
Range nad den Prioren vorangeben, alle & 
gelegenheiten des Generalcapitels mit dem Seam 
entideiden und diejen felbjt auf feine Febler 
merlſam maden, ermahnen, ja im Nothiok 
sur Verzichtleijtung auf jein Amt beftimaa a 
jelbft abſetzen können. Dieſe Definitoren 
aud) nad dem Ableben des Generals die 
Gewalt desſelben, und alle Mitglieder de 
find ihnen Gehorjam ſchuldig wie dem & 
Sie treffen die ndthigen Anordnungen ft 
Neuwahl eines Ordensoberhauptes, an de 
Prioren der Convente mit je zwei Pr 
die Provingiale und Bijitatoren, der Now 
meijter des Generalnoviciats, ſowie die L 
oder Profeſſoren (in studio generali) thei! 
Ulle dieſe berechtigten Wahler werden in em 
clave eingejdlofien und ohne Nabrungémitid 
lange in Demjelben belafjen, bis fie nad bad 
nonijden Regeln den Magister generalis 
wählt haben, der auf Lebenszeit dem Orden 
jtehen joll. ‘ 
Nachdem die Kreuzherren durch papitlide 
probation eine folide Verfaſſung und fei 
archiſche Gliederung erhalten, breitete ſich der 
mit jeiner ſegensreichen Thätigkeit über F 
Belgien und Holland, Deutſchland und 
aus. Nach den Annalen des Ordens und 




















1273), in Namur (1220), in Tournay (1 
USperen (1318), Lury (1286), S. Agatha! 
Virton (1366), Venlo (ca. 1400), Roem 
(1422), Goes (1429), Maajtrict (1438), Sa 
bam (1443), Hoorn (1462), Sneet (1462), 
zogenbuſch (ca. 1466), Terapel (1465), oe 
dridjem (1474), Maeſeyck (1476), wo jugleid 

Colleg des Ordeng feit 1855 ſich befindet, Set 
mer (ca. 1490), GS. Annaland (1481), et 
Dinant (1490), Uden (1650), Dieft (1845) ® 
Jn Franfreid, das eine eigene Provayj 
dete, befanden fic) gleichfalls viele flajterlide 
derlaſſungen der Kreugherren: fo in Touloure 
J. 1278), Condrois (1280), Chaulnes (1 
Paris (1258), wo der Hl. Ludwig Koy 
Frankreich, cin Kloſter der Kreuzherren gue 
(Annal. vol. I, pars 1, p. 54, und Geletis 
494); Banet (1292), Carignan (ca. 1340 0H 
1346), Lannoy (1346), Caen (1357), St Let 











beftimmten Hauſe abgehalten und gwar nad) der | (1366), Aulnay (1474), Charny (1487), & 


Beſtimmung von Innocenz XI. vom 15. October | Berger (1490). Jn England, dae 
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Yrnalen des Ordens oft von den Vifitatoren be— 
fucdt wurde, waren Convente in London (1298), 
Coldeiter, Orford (1349), Doniton (1534) 2c. 
Richt wenige Riederlaffungen waren in Deut) d= 
‘fond: Steinhaus (1298 od.1290), Pfarre Beyen— 
burg bei Lennep, durd) Adolf von Berg gegriindet; 
Rin (1307); das Kloſter dex Kreuzherren dajelbft 
elt 1311 Durch eine Bulle papftlide Gutheipung 
@ Sduh und hatte eine Reihe beriihmtcr Manner 
Fhuweiſen, unter denen fic) drei Generile des 
EBrtens befinden: Theodor von Hall (22. General, 
14591463, geft. 1467), Nicolaus Harlemius 
#24. General, 1473—1482), Zaurentius de Glad⸗ 
bac (29. General, 1521—1529) und der ebenjo 
eee alg fromme und eifrige Prior Johann von 
ngart (1551—1571); in Hoogboſch (Hohen⸗ 
bel, gewöhnlich Hompeſch, ehemaliges Herjog= 
fun Julich, 1307), in Aachen (1372), das die 
bortige Niederfaffung der Kreuzherren der edlen 
Reilerrlidjen Familie von Bongard verdantft. Dieje 
elie Dem Orden vom heiligen Kreuz die dem 

Uigen Martyrer Julian gewidmete Kapelle, der 
Etodtrath hingegen das anſtoßende, zur Pflege 
ter Pilger und Reiſenden beſtimmte Hoſpital; in 
deſeldorf war der Convent der Kreußherren eine 
Btiftng des Hergogs Gerhard III. von Berg 
(1438), die von Theoderid), Erzbiſchof von Koln, 
om 26, October 1446 bejtitigt wurde. Die der 
Mutter Gottes gewidmete und dem Orden über— 
bfiene Rapelle war durch eine feit 500 Jahren 
kor verehrte Statue der allerfeligften Jungfrau be= 
that; in Emmerich war ein Convent des Ordens 
(1482) amd nach Auſhebung der Gefellfdjaft Seju 
bernahmen die Kreuzherren 1788 auch das Gym⸗ 
tay dafelbft. Außerdem befanden fic) klöſter— 
lide Riederfaffungen der Kreuzherren in Wegherg, 
Rillen, Marienvrede, Bentlaten, Schwarzenbroch, 
Fllenhagen, Hoenſcheden, Mtonforiens, Brug= 
t Brandenburg bei Cornelymiinjter, Ehrenſtein, 
& Yelenaberg bei Trier, Widraed, Duisburg, 
Glinjelt, Pendernad bei Boppard u. a. O. 

Yei diejer grofen Ausdehnung des Ordens ijt 
Snidt gu verwundern, daß im Laufe der Jahr— 
enderte eine Reform noͤthig wurde, weil die 
Ordengdigciplin gefunten war. Dieje Reform ge- 
hah aber von Innen heraus durd) die Kreuz— 
bercen felbjt, die auf einem Generalcapitel zu Huy 
1410 den General Joh. d'Avins zur freiwilligen 
Riederlegung ſeines Amtes beftimmten und ein- 
funmig den eifrigen und tugendhaften P. Libertus 
Johannes de Bommel gu jeinem Nachfolger wähl⸗ 
tn, Daher die Thatjade, daß der Orden vom 
beiligen Kreuz mit dieſem als dem erften General 
die Reihenfolge der Generale (a reformatione 
ordinis) neben der gewöhnlichen (ab institutione 
ordinis) nod) beſonders aufzählt. Demnach hat 

tOrden von feiner Griindung an bis jest 50, 
don feiner Reformation an 34 Generäle auf— 
Aweiſen. Seit mebr als 44/2 Jahrhunderten 
bat der Orden feiner eigentlidjen Reform mehr 
bedurft; wohl aber hat der Sturm der Revolu— 
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tion und die Politik Joſephs II. und Napoleons 
wie ſo viele kirchliche Einrichtungen, ſo auch faſt 
alle Klöſter der Kreuzherren unterdrückt. Nur 
acht Convente blieben verſchont, nur drei De— 
finitoren waren (von 1796—1804) nod) übrig, 
und ſeit Dem Tode des P. Jacob Guisbert Jo— 
ſeph du Bois (1778—1796) war der Orden in 
dieſer ſchweren Prüfungszeit ohne General, bis am 
30. September 1804 mit Erlaubniß Pins VIL 
Der einjige iiberlebendDe Definitor als commiſſari— 
ſcher General von den vier noc) beftehenden Con— 
venten gewählt wurde. Von 1804—1853 folgten 
vier joldjer Commissarii generales nad) einander, 
bis am 25. Upril 1853 P. Heinrich van den Wij⸗ 
melenberg als der 49. General dje Oberleitung 
des Ordens iibernahm und während feiner langen 
providentiellen Regierungszeit die klöſterliche Ge— 
noſſenſchaft allmälig ju neuer Blüte brachte, wenn 
gleich harte Prüfungen ihm nicht erſpart blieben. 
Die holländiſche Regierung ſtrengte nämlich 1877 
einen Prozeß gegen die Kloſterbeſitzungen der Kreuz⸗ 
herren an und berief ſich dabei auf ein Decret 
König Wilhelms J. von Holland vom Jahre 1814, 
nach welchem die von Napoleon im J. 1810 annec= 
tirten Kloſtergüter Der Regierung anheimfallen joll= 
ten. Der Prozeß dauerte volle zehn Jahre, bis 
1887, und das Endergebnif war, daß die Kreuz— 
herren nad) vorhergegangenem giitliden Vergleid 
5/, Der Kloftergiiter den Handen der Regierung 
liberlieBen, um wenigitens einen fleinen Reſt als 
Erijtengmittel fiir die vier nod) beftehenden Con- 
vente gu retien. Dieje vier klöſterlichen Niederlaſ— 
jungen find: 1) Der Convent von S. Agatha ber 
Cuyf in Holland. Hier ijt das Noviciat und die 
Studienanjtalt des Ordens, Seit 500 Jahren haben 
hier Die Kreuzherren fich ihrem ſchönen Berufe in 
Sebet, Betradtung, Studium, Predigen und Chor— 
gottesdienſt hingegeben. 2) Der Convent von Uden 
(Molland), zur Beit (1889) Sik des Generalats, 
mit einem viel verehrten Gnadenbild der Mutter 
Gottes, einem Gymnafium und einem Externat 
fiir Schüler. 3) Der Convent von Dieft in Bel= 
gien, wo ein zweites Noviciat, die Philoſophie 
und Rhetorif ijt. Früher war auc hier ein Colleg. 
4) Der Convent von Maejey in Belgien mit 
einem Golleg, in weldjem die Humaniora gelehrt 
werden. Durd) die franzöſiſche Revolution unter= 
drückt, wurde die ehemalige klöſterliche Niederlaſſung 
1855 wieder hergeftellt. Der gegenwärtige 50. Ge— 
neral Martin Mander$ wurde am 27. December 
1889 gewablt. 

Befannt find die Kreugherren wegen der grofen 
Pollmachten, die ihnen von den Päpſten verliehen 
wurden. Papft Leo X. gab durd) das Breve Regu- 
larem vitam vom 20. Auguſt 1516 den Gläu— 
bigen, welche an einem von dem General der Kreuz⸗ 
herren geweihten Roſenkranz der ſeligſten Jung— 
frau andächtig das „Vater unſer“ oder „Gegrüßet 
ſeiſt du“ beten, jedesmal einen Ablaß von 500 
Tagen. Gregor XVI. und Pins LX. ertheilten die= 
jelbe Vollmacht anderen Kreuzherren desſelben Or— 
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dens, und Leo XIII. beftatigte dieje Vollmacht von Beſchränkungen in Betreff dieser löniglichen Shea 


Menem durch das Decret vom 15. März 1884. 
Mur die Kreuzherren felbjt können dieje Weihe den 
Roſenkränzen mittheilen; fie können diefelbe nicht 
auf andere Briefter auperhalb ihres Ordens über— 
tragen. Nähere Beftimmung iiber diefen Ablaß 
ſ. bei Franz Beringer S. J., Die Abläſſe zc., 9. Aufl., 
Paderborn u. Münſter 1887, 365—367. 

@iteratur. Hermans, Annales canoni- 
corum regularium s. Augustini, Ordinis s. 
Crucis, 3 voll., Silvae-Ducis 1858; Regula 
et constitutiones F. Ordinis canonici s. Cru- 
cis, Gestel 5. Michaelis 1868; Henr. Russel, 
Chronicon Ord. s. Crucis, Colon. 1635, mit 
einem Verzeichniß der Klöſter; Religio sanctiss. 
Crucis, Ruraem. 1661, mit einem Verzeichniß der 
Generale; Bolland., Maji I, 443 de s. Juda Qui- 
riaco; Verduc, Vie du Pére Théodore de Celles, 
Perigueux 1632; Helyot, Hist. des ordres re- 
lig., Par. 1721, I, 222 —234; Migne, Dict. des 
ordres relig. I, 1153s8s. I, 947; Moroni, Diz. 
XVIII, 303 ss. Ueber einzelne Klöſter j. Foullon, 
Historia Leodiensis I, 303, Leodii 1735; Ge- 
lenius, De admiranda Colonia, Col. 1645, 
494; Beeck, Aquisgranum sive hist. narratio, 
Aquisgr. 1670; Quix, Die Pfarre jum heiligen 
Kreuz in Uaden, Aachen 1829; Bayerle, Die 
fathol. Kirchen Düſſeldorfs, Diiffeld. 1844. 

3. Die dritte Genoſſenſchaft, die der Kreuzherren 
in Böhmen, fiihrt nad) ihren Conftitutionen und 
Den päpſtlichen Bullen den Titel eines Mitte r- 
ordens der Kreuzherren mit dem rothen 
Stern (Ordo militaris Crucigerorum cum 
rubea stella). Diejer fiir die Geſchichte Böhmens 

o widtige Orden ging aus ciner Hojpitalsbruder- 
daft hervor, welche feit der erjten Halfte des 
13. Jahrhunderts im Spitale der Clarifjen ju 
Prag die Pflege der Armen beforgte. Die fromme 
Fürſtin Agnes nämlich, die Todter des böhmiſchen 
Königs Przemyſl Ottofar J. und der Königin 
Conjtantia, die Schweſter des Königs Wenzel L, 
ftiftete um das Jahr 1233 ein Kloſter St. Fran- 
ci8ci fiir Ordensfrauen nad der Regel der Heiligen 
Clara und lebte da iiber 40 Jahre als Abtiſſin; 
mit Ddiejem Kloſter waren nad) dem Gebrauche 
jener Tage Spitdler fiir alte und arme Leute ver= 
bunden, weldje alle nad) dem Mutterflofier den 
Namen Spital gum Hl. Franciscus fiihrten. Cin 
foldjeS war bei St. Cajtulus in Prag und bei 
St. Peter im Fleden der Deutſchherren (jetzt Pra- 
get Neuftadt). Im J. 1235 jtellte die Königin 
onjtantia eine Urfunde gu Brinn aus, wonach 
fie dem Spital St. Frang alle den Deutſchherren 
abgefaujten Giiter (Hloupetin und Borotic mit 
allen dazu gebdrigen Bejigungen, die Kirche St. Pe— 
ter u. ſ. f.) ſchentte. Papſt Gregor LX. beftatigte 
dieſe Schenkung durch zwei Bullen, beide vom 
18. Mai 1236 zu Perugia. Die erſte iſt gerichtet 
an den Rector und die Brüder des Spitals, die 


| 


kung: er fagt, es folle das Spital, welches jest io 
reidjlic) Dotirt wurde, keineswegs vom Nora: 
flofter getrennt werden, fondern feine Gintur'e 
jollten aud fiir die Bedürfniſſe der Miojterirou 
verwendet werden. Es blieb aljo dieſet Lerew) 
der Hojpitaliter in Betreff feiner dufern Sielung, 
nod abhängig vom Nonnenflojter und bejondek 
von der Ubtijfin Agnes, weldye daher and de 
Meijter des Ordens im J. 1238 als ihren Be 
vollmadtigten zum römiſchen Stuble jandte. Dwi 
Verhältniß anderte fic) nidjt einmal, als der Yer 








hangigleit wahrte nod ein volles abr. Tie 
tiffin Agnes erfannte, Dak ibr die Verwaltung 
Ghiiter des Spitals gum Hl. Franciscus nidt 
anſtehe, und refignirte deßhalb gänzlich in 
Hinde Papjt Gregors IX. Dieſer nahm dr 
jignation am 15. April 1239 an und jdentie| 
nad) zwölf Tagen das Spital mit allen 
ten und zugehörigen Giitern dem ven 
Orden, weldem es als Cigenthum des bl Ye 
fiir ewige Zeiten angehören folle, wogegen der 
gum Seiden der Anerkennung des oberbecri 
Rechtes dem rimifden Stuble einen unbedenn 
jahrlidjen Bins gu entricten habe. Com 
aljo die Exiſtenz des Ordens gefidert, unt 
Handelte fic) nun darum, daß er aud due 
von anderen Kreuzherren unter} dieden werde. 
Ordensglieder trugen nämlich das rothe 
welches damals die Bruſt der Kreuzfabhrer j=: 
(das jogen. Malteferfreuz), von Anfang ber; 
aber dieſes alS unterſcheidendes Beichen mid 
reichte, jo wendete fid) die felige Ugnes not 
nad) Rom, um von da ein ſolches gu 
Papft Innocenz IV. übertrug diejes Geſchen 
Prager Biſchof Nicolaus (10. October le 
Der gum rothen Kreuze einen rothen jetecs 
Stern hingufiigte. Die ſeierliche UMebergak 
Ordensinjiqnien erfolgte in der Kirche zu St $e 
ter. Dieſe Unordnung beſtätigte nadptraghaé + 
Wlerander IV. (20. Juni 1255). Den Suta d 
nahmen die Krengherren wahrſcheinlich pea oF 
erften OrdenSgeneral Albrecht von Sterndet & 
der in feinem Familienwappen den ſechtediget <= 
jiibrte. Die Profeffen tragen den Stern mute 
Seide anf das gewöhnliche Pricfterfleid geitsds.-# 
Komture, Pröpſte und der Großmeiſter ader Wot 
einen goldenen, roth emaillirten Stern um der 4 
hängen. Die fromme Abtiſſin Agnes ecbauw (3 
neues, ſchönes Spital an der Prager Btäct — 
übergab aud) dieſes Dem neuen Orden, welde = 
St. Peter jeinen Hauptſiß bierber verlegie. ' nd 
der Orden von jest an gewöhnlich mit dex SeF 
an der Prager Briide oder am Fuße der Heo 
Brücke“ bezeichnet wurde und alſo ſein rows” 


andere an die Abtiſſin Agnes und ihre Schweſtern. ger Name lautete: Ordo Cruciferorum cum re . 
In dem zweiten Sdreiben macht dex Papjt einige | stella in latere (pede) pontis (Prages=*- 
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Auf die Frage, wobher die erften Briider diejer 
Genofienfhaft nad) Prag gekommen feien, werden 
poei detſchiedene Antworten gegeben; nämlich dak 
uid die erften Anfänge diejer Genoſſenſchaft in 
Frog und jar bei eben demfelben Spital jum 
bl Franciscus fic) gebildet Hatten, oder dak die 
ajten Hoſpitalbrüder über Uquitanien aus Palä— 
by qefommen feien, wo fie früher gegen Ddie 

laubigen gefampft, aber vor der Uebermacht 
Saracenen eine Zuflucht im Occident gejudt 
Die erfte Anſicht ſtützt fich befonders anf 
Sitte jener Beit, daß bei Spitilern fic) folde 
ine gu bilden pflegten, und auf den Umftand, 
bof in feinem Documente gefagt wird, wann und 
be diefe Rreuzfahrer nad Bohmen und nament= 
ih on das Spital gum Hl. Franciscus gefommen 
fin. Gin in der Rreugherrenbibliothef aufbe- 
vabrtes Pergament ⸗Brevier des Ordens, welches 
hi Ynfange von der Hand des Schreibers die 
{agate hat, Großmeiſter Leo habe diefes Brevier 
856 ſchteiben laſſen, fagt: Anno incarnacio- 
is dominice Millesimo C. C. XXXVIII per 
anctissimum patrem Gregorium papam no- 
um confirmatus est ordo fratrum Crucife- 
iram cum stella de regula sancti Augustini, 
lem fundavit adhuc in seculo existens chri- 
ianissima virgo Agnes regali genita ex pro- 
mie etc. Notandum autem est, quod fratres 
timis in prima sui creacione mansione fixa 
webantur ad sanctum Petrum in Porziecz, 
uiliter eciam (oder sicut et eciam) hospitale 
fimum pro infirmis degentibus erat ibidem 
mstructum. Anno uero incarnacionis do- 
mice M.° C. C.° XXXVII° translata est 
etorum fratrum mansio in domum sancti 
tancisci in pede-pontis Pragensis. Von Beth⸗ 
feat ind Paldjtina oder von Kreuzfahrern ftebt in 
fie Borrede nichts. — Im Calendarium des 

jers heißt es: VI nonas Marcij (alfo den 2., 

den 6. März; am 2. ift auch das Felt) obiit 

#1 ober 1282) beata Agnes fundatrix or- 
itis fratrum Cruciferorum cum stella. Lebri- 
m® ideint aud) das Brevier dieje Frage nad) 
® paldjtinenfijden Uriprung diejer Kreuzherren 
a offen gu lajfen, da das Wort fundatrix einen 
term und engern Sinn zuläßt. — Go hat and 
it Verfaffer des Lebens der fel. Agnes (Prager 
uid⸗Bibl. Cod. ms. I D 5) auf dem Titel die 
ttige als fundatrix Crucigerorum cum rubea 
ella Pragae ad pedem pontis bejeidjnet, meint 
mt dod) im Verlaufe der Darftellung, daß diefe 
taujherren aus Paldjtina gefommen jeien. Diefer 
tide flimmen die Bollandijten (Mart. I, 520) 
© die meijten Ordensſchriftſteller bei, welche 
xnd einen Zuſammenhang der Prager Kreuz⸗ 
Ten mit den palajtinenfijden Ritterorden an— 
men, Richt mur wurden fie ja 1235 in die 
‘er des Deutſchordens eingewieſen, fondern bei 
wen findet ſich aud) von Unfang an der Gebrauch 
tT Waffen. Bei einer durch die Gefandten des 
ooites Nicolaus IV. vorgenommenen Vifitation 
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wurde ihnen 1292 diefer Gebrauch ausdriidlid 
geftattet, und nod) jest umgiirtet man den Groß— 
meifter bei der Inveſtitur mit dem Sehrwerte. 
Ebenjo legten die Päpſte Clemens X. und Inno— 
ceng XII., dann die Kaiſer Rudolf IL, Ferdi- 
nand IT. und Leopold I. dem Orden den Charatter 
eines Ritterordens bei. 

Der Orden breitete fich ſchnell und weit aus, 
jo dag er bereitS in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
nicht nur reid) mit Giitern befdjenft war, fondern 
aud) fdjon viele Kirchen und Hojpitiler zählte; fie 
werden ausdrücklich genannt in der Beſtätigungs— 
urfunde von König Wenzel J. vom Jahre 1253, 
wie die Giiter Hloupetin mit Humenec3 und 
Hindoſchicz, Borotic mit Dracheſchicz und Supano⸗ 
wicz, Dablitz, Dobrziehowic, Kralup, Humpoltdts, 
Blatna rc. mit den Kirchen St. Franz und St. Va— 
fentin in Prag, St. Peter im Flecten der Teut— 
ſchen, gu Wirbno, Elbogen; ferner das Spital ju 
Mys jammt Kirche; dann das Spital zu Briir 
jammt Der Kirche deS Hl. Wenzel, die Kirche 
(Propſtei) St. Hippolyti bei Znaim (Pöltenberg), 
Die Kirche zu Kofitelics in Mahren. Bu diejen ſchon 
vor oder in Dem Jahre 1253 dem Orden angehöri— 
gen Rirden famen ferner die Commende gu Eger 
(1271), ju Klattau (1288), die Kirche gu Bed- 
lik (1293), die Commende gu Leitmerif (1313), die 
Kirche zu Königsberg (1323), gu Tachau und Un- 
hoſcht (1329), die Commende zu Kaurzim (1338), 
in Budweis und Pijef (1351), die Kirchen St. Hein— 
rid) und St. Stephan in Prag (1351), die Pfarre 
gu Karlsbad (1359), zu Schab (1374), gu Maria— 
Culm (1384), gu Altknin (1668), die Commende 
ju Prepburg in Ungarn, welche 1770 nad Ofen 
verlegt wurde, gu Wien (1737) u. ſ. w. Auch in 
Schleſien fand der Orden bald Eingang; jdon 
unter dem erjten Gropmeifter Albrecht von Stern= 
berg wurde von der Herzogin Anna und ihren 
Söhnen zwiſchen 1242 und 1248 das Spital 
St. Matthiä mit der Elijabethfirdhe gu Breslau 
erbaut und den Kreuzherren übergeben; Inno— 
cenz IV. beſtätigte (1253) dieſe Schenkung der 
Fürſtin, und bereits 1250 bezeugen der Meiſter 
und Die Ordensbrüder von Breslau ihre Abhängig— 
feit von dem Prager Grofmeifter und ihre Unter= 
wiirfigfeit gegen ign. Von Breslau wurde der Or- 
den Dann nod) verpflangt nad) Schweidnitz, Kreuz— 
burg, Liegnitz, Münſterberg u. ſ. w. Bon diejen 
aufgezählten Kirden und Pfründen und den vielen 
anderen, weldje nod) gu erwähnen waren, verlor 
aber der Orden gar mance in den Zeiten der 
huſitiſchen und ſpäteren ReligionSunruhen, und 
aud) dDurd) vorgenommene Sacularijation, 3. B. 
ſämmtliche ſchleſiſche Commenden. 

Was die Wirkjamfeit dieſes Ordens betrifft, fo 
ift zuerſt zu erwähnen die liebevolle Pflege und die 

hilfreiche Sorgfalt, mit der er fid) Dem Wohle der 
Armen und Pilger widmete. Daf hierin Wufer- 
ordentliches geleijtet wurde, erfieht man ſchon aus 
jeiner ſchnellen Verbreitung, indem ihm ein Hoſpi⸗ 
tal nad) Dem andern anvertraut wurde; man erfieht 
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e8 aud) aus den vielen Schenfungen und Privi- | und willigen Folgjamfeit, welche der Orden gegen 
legien und ungewöhnlichen Freiheiten, welde Dem | Den Prager erzbiſchöflichen Stuhl pon jeber beod: 
Orden gu Gunjten der Armen und zur Forderung | adtet hatte, dem Großmeiſter das Vorredt, deß 
feiner Liebeswerke ertheilt wurden. Auch wird diefer | ſeine OrdenSpriefter, wenn fie nur Einmal gepritt 
lobenSwerthe Eifer des Orden ſehr oft in öffent- und fiir die Seeljorge fiir ſähig befunden wurden, 
lichen Urfunden hervorgehoben; jo in der Verord= | feinem fernern Examen unterworjen jein jolliem, 
mung Königs Przemyſl Ottofar IL. vom Jahre | und daß er fie gang nach freiem Belieben auf dig 
1269, wo er die Kreugherren von allen Bollen und | Pfarreien befördern, verſetzen und abberufen tonne, 
Mauthen im ganzen Umkreiſe jeines Reiches be= | wofern er nur eine einfache Anzeige hiervon beim 
freit; jo in Der Bulle Papjt Clemens’ XT. vom erzbiſchöflichen Ordinariate mace; aud ectli 
Sabre 1705; fo in dem Protofoll des päpſtlichen er die Kreuzherren-Ordensprieſter, die auf Or 
und faijerlidjen Notars Wenzel Lodowsty vom | pfarreien angeftellt find, fiir ausgenommen von! 
Jahre 1736, der fic) cigenS in das Hojpital | Vifitation jeiner Bicare und überläßt jie mu 
St. Franz begab, und hier aus dem Munde der | Oberarfjicht des General-Grofmeijters. Wap 
verpflegten Urmen das ſchönſte Zeugniß iiber ihre | der Hufitenfampje fam der Orden in einen Sues 
Perjorgung vernahm, jo daß er nicht deS Ruhmes | der Auflöſung; das Mutterſtift in Prag wor j 
genug über den Orden ju berichten weiß. Dag ſtört; die meijten Commenden und mebrere Hols 
aber auc) heutgutage nod) der Orden fid) feiner | im Lande waren ihm entrifjen und viele fur iam 
Beſtimmung bewupt fei und, ſoweit eS feine Mittel | in Trümmern begraben. Bald aber erlange 
gejtatten, Werke der Mildthätigkeit gern und reich- Orden unter trefflichen Großmeiſtern jeine ¥ 
lich übe, Davon find die Hoſpitäler und die vielen | VieleS vom alten Beſitz und den alten Ordensg 
Armenjpenden die ſprechendſten Beweiſe. Gegen= | wieder. Sie verwalteten viele Pjarreien. Broad 
wirtig (1889) find im Prager Klofter noc) zwölf | bildete jich im weſtlichen Böhmen cine Ue 
Pjriindner, die gänzlich verpflegt werden; 40 Ar- Kreugherrendivceje” ; fie war „ein unbefiee 
men wird die jogen. Spitalportion in Geld ge= | Bollwerk des fatholijden Glaubens*, dai o 
geben (32—63 Gulden). Spitäler find auch in| weitern Vordringen des Utraquismus ein Jit} 
Paltenberg, Briiz, Eger, Maria-Culm, Wien, | und nadher lange Zeit auch dem vom Yusiand 
Neufnin. her eindringenden Lutherthume einen fraing 
Nod) widtiger aber war die Thätigkeit des | Widerjtand bot. Befannt ijt, daß es die Kreujhe 
Ordens in der Seeljorge und fiir das allgemeine | waren, weldje bejonders tm Egerer Mreije iw 
Wohl der Kirche. Urjpriinglich beftand derjelbe | miplichen Beiten des 15. und 16. Jahrhunde 
zweifelsohne größtentheils aus Laienbriidern, und | fiir die Erhaltung der fatholijden Kirde & 
nur einjelne lieder mögen Die Priefterweihe er= | wirkten und ihre Treue felbft mit dem Tord 
halten und dann die Seeljorge in den Hofpitilern | fiegelten, wie P. Johannes, Pfarrer bei St. a 
ausgeübt haben. Dies änderte fich aber bald, fo) phan gu Prag, den die Taboriten am 13.) 
daß jdjon zwei Decennien nach ihrer Stiftung die | 1419 an einem Baumſtücke aufknüpften ud s 
Seeljorge der sweite Hauptswed de? Orden wurde. | Pfarrhauje hinaushingten. Bei der Belay’ 
Da nämlich der Orden viele Giiter und Rirden | von Eger in dem Schwedenkriege bewährt 
erhalten hatte, jo wurde ihm aud) das Befehungs= | die Kreugherren als wahrer Ritterorden, lame 
rect bei denſelben gu theil. Go verlieh ſchon der an der Spike der Bevslferung und theilten! 
Prager Biſchof Nicolaus im J. 1257 dem Orden letztes Stück Brod mit den Kampfesgenoſſen. 
das Patronat iiber alle diejenigen Rirdjen, deren | Prager Hojfpital wurde auc) die erfte Zuivae 
Beſitz ihm 1253 vom Konig Wenzel L. beftatigt war; | ftatte anderer Orden, welche zur Erneneruny 
ferner der Rirden gu St. Stephan in Ribnif (jebt | fatholijden Levens nach Böhmen gerujen ware 
Neuſtadt Prags), zu Leitmerig, Dub u.a. Der | fo nahm es 1555 die erſten Jeſuiten auf, 1 
Biſchof Thomas von Prag bejtitigte dem Orden | die Kapuginer, 1704 die Trinitarier. Gin & 
das Patronatsrecht von Zedlitz (1293). Unter den | deres Berdienft erwarb fid) der Orden dadiay 
Luremburgern erhielten die Kreugherren ebenfalls | daß er die Erzbiſchöfe pon Prag, welde dude 
mehrere Patronate, wie über Tachau und Unhoſcht | Neligionstriege um ihre Beſitzungen gelor 
bom König Johann (1329); über St. Heinrich | waren, von 1561 bis 1694 fajt ausſchließlic 
und St. Stephan yu Prag unter Kaifer Karl LV. | eigenen Mitteln unterhielt. Erzbiſchof Antone 
und dem Prager Erzbiſchof Erneft (1351) u. ſ. w. (ſ. d. Urt.) wurde 1561 aus ihrer Mitte gee 
Was die Ordengglieder in diejer Hinſicht gethan | men, ebenjo fein Nachſolger Martin Medel (i 
haben, zeigt das Lob, weldjes Papjt Clemens XI. | bis 1590); den folgenden Erzbiſchöſen Joe 
gu wiederholten Malen (1701 und 1705) ihnen | Berfa von Duba (1590—1606), Karl von ve 
aud) deßhalb fpendet, daß fie den Gottesdienft mit | berg (1607—1612), Johannes VIL. Lobe! (10s 
einer bejondern Feier und Würde begehen; es zeigt | bis 1622), Cardinal Ernſt von Harrad (1625.08 
dies aud) das Vertrauen, welches die Erzbiſchöſe 1667), Johann Wilhelm Licbiteinsfy vor A 
in ihre Leiftungen febten; fo ertheilte 3. B. der | lowrat (1868) und Johann Friedrich don Salk 
Erzbiſchof Johann Maurig, Graf von Mander= | ftein (1668—1694) tibertrug der Orden ** 
ſcheid (1735), zur Belohnung der Ehrerbietigkeit des Großmeiſters und gewährte ihnen dade de 




























— — — — — — — — ——— — — — — — — —— — —— — — 





1117 Kreuzigung. 1118 
Wiglidfeit, aud) als Biſchöfe in Böhmen wirfen | de poenitentia ss. martyrum genannt, ſ. d. Art. 
wi fianen. Erſt als die Befigungen der Erzbiſchöſe Büßerorden N. 11. 

uridgegeben waren, wablte der Orden aus eiges| 5. Die Reqularcanonifer des Ordens vom 
ner Mitte den Großmeiſter. Die erjte Wahl fiel heiligen Grabe oder fratres cruciferi do- 
aaj den würdigen Georg Ignaz PoSpichal (1694 minici sepulcri Hierosolymitani (Ordinis s. 
bi 1699), der ſchon 30 Jahre hindurch als Prior; Augustini), j. d. Urt. Grab, Orden vom hei— 


bie Seele des Ordens gervejen war und eft durch 
Gwfubrung einer ſtrengen Disciplin der Wieder= | 
feler des Ordens wurde. Als befonderer Freund | 

mr lirmen griindete er in der Neuftadt das St.=Uge | 
@cpital. Er erneuerte aud) den Gupern Glan | 
ioe Ordeng und erwirfte fiir fic) und ſeine Nady | 
Byer Den erjten Platz auf der Reqularpralatens= | 
tal Undere beriibmte Glieder des Ordens waren 
t Gropmeijter Johann von Adenic (1407 bis, 
$26), welder inSbejondere auf das Studium der 
enſchaften und die Ausübung der Kunjt drang. | 
laus Kozarz Kozarzowa (geſt. 1592), welder 
§ burch herborragende Kenntniſſe in der Mathe- 
ai und Uftronomie auszeichnete; Johann Fr. 
Wloosty (geft. 1725), Hiftorifer und Theologe; 
0. vrolop Purfhard (geft. 1784), beriihmter 
mdiger; Franz Pitroff (geft. 1814), Profeſſor 
t Paftoral in Prag; Beer, der Verſaſſer afa- 
mider Etbauungsreden; Havranef, der gedie= 
w Renner der böhmiſchen Sprache gu einer Zeit, 
i nur Wenige ſich mit Slaviftif befdajtigten ; 
mmermann, der fleißige Gammler auf dem Ge- 
Mt det Localgeſchichte u. ſ. w. Bemerfenswerth | 
deß der Orden trotz der grofen materiellen | 
ttiujte der Vergangenheit ftetS ſeine Sorgfalt der 
Hhothet juwandte, die aus 50000 Banden be- 
Mt, worunter viele Incunabeln und fiir die böh— 
the Gejchichte widhtige Handſchriften fid) be- 
den. Der Orden zählt (Ende 1887) im Ganzen 
Mitglieder, die griftentheils Profeſſen (per- 
tuo professi), theils Clerifer (simpliciter pro- 
fi), theil Novizen find. Von den erjteren find 
weiſten auperhalb des Ordenshauſes in der. 
jorge thatig und zwar auf 3 Propjteien, ZCom⸗ 
n, 3 Dechanteien, 18 Pfarreien und einer | 
Getic im Juvalidenhaus in Prag; andere find | 
wieforen an der Univerfitat Brag, an Gym— 
fien u. ſ. w. (Bgl. Regula, Statuta et Con- 
tutiones Ordinis Crucigerorum, Pragae 
80; Magnum Bullarium, ed. Luxemb. XII, 
i sq.; Regesta diplom. nec non epistolaria | 
ohemiae et Moraviae, I, ed. J. Erben, Pragae 
9; Helyot, Histoire des Ordres, II, Par. | 
21, 236 ss.; J. v. Bienenberg, Unaleften zur 








ligen, N. 1. 

6. Die Regularcanonifer vom Heiligen 
Kreuz zu Coimbra, jf. d. Art. Canonici re- 
gulares n. 9. [So}. Janjen 8. J.] 

Kreuzigung, die fhimpflichjte und graujamfte 
Todesſtrafe des Ulterthums (ſ. d. Art. Kreuz), kommt 
hier nur in ihrer Anwendung auf unſern Herrn und 
Heiland zur Sprache. Sie wurde an ihm auf den 
Urtheilsſpruch des römiſchen Procurators Pilatus 
vollzogen. Die Oberprieſter und Fürſten der Juden 
hatten Jeſum eines religiöſen Vergehens, der Got— 
tesläſterung (Matth. 26,65. Mare. 14, 64. Lue. 
22,71. Joh. 19, 7), fiir ſchuldig erflart. Nad dem 
Geſetze (Lev. 24, 16) war auf Gotteslafterung die 
Steinigung gejebt; da aber den Yuden die Voll— 
ziehung der Todesſtrafe unter der Herrſchaft der 
Romer, wie Johannes 18, 31 ausdrücklich hervor= 
hebt, nicht mehr geftattet war, bradhten fie ibre 
Angelegenheit vor den rdmijden Procurator und 
bejchuldigten dort den Hern politijder Verbredjen 
(Luc. 23, 2). Dem ungejtiimen Drangen des Bol- 
fe8 nadgebend, veruriheilte Pilatus den Hern 
gum Kreuztode (rapédwxey, tva stavpwily, Matth. 
27, 26). Ueber die Eingelheiten, die ſich bei der 
Ausführung de8 Urtheils abjpielten, bieten die vier 
Evangelien die Hauptquelle. Cinige Erflarungen 
des evangelijden Berichtes werden durd) die älte— 
ſten Rirdenvater gegeben. Erläuterungen find ans 
der römiſchen Strafpraxis aur Beit des Kaiſers 
Tiberius und aus jüdiſchen Gebräuchen zu ſchöpfen. 
Dod ijt wohl gu bemerfen, daß bei den Römern 
awar das Unterſuchungsverfahren und der Urtheils= 
jpruch an bejtimmte Formen gebunden war, daß 
aber bei der darauf folgenden Urtheilsvolljtredung 
große Willfiir herrſchte, insbejondere bei der Kreu— 
zesſtrafe, die nicht an römiſchen Biirgern, jondern 
an rechtloſen Fremdlingen vollzogen wurde. 

1. Die Vorbereitung. Lautete das Urtheil: 
Ibis ad crucem, fo fonnte jogleid) gum Straf— 
volljug gejdjritten werden, da die fonft geftattete 
Uppellation hier abgeſchnitten war. Wo feine Lic= 
toren dem Richter gu Dienſte ftanden, wie es in 
Den Provingen der Fall war, wurden die Henfer 
(apparitores) aus den fremdlandijden Soldaten 


Michte Des Militärkreuzordens mit dem rothen genommen. Gewöhnlich wurden vier Soldaten 
ten, Prag u. Wien 1787; Franz Jachſche, Der | (quaternio) unter Anführung eines Centurio 
Wliche Orden der Kreuzherren mit dem rothen | (exactor mortis, supplicio mortis praepositus) 
ttm, Würzburg und Wien 1882; J. Sealer, genommen (‘Tacit. Ann. 3, 14; Seneca, De ira 
“dceibung der Hauptitadt Prag, 4 Bde., Prag | 1, 16). So and beim Heiland laut Yoh. 19, 23 
4—1797; J. N. Zimmermann, Hiftor. Ver= | (vgl. die Parallelen). Weldjer Nation die damals 
uß aller in der Hauptftadt Prag aufgehobenen | zu Serujalem bezw. Judäa ftehende Legion oder 
iofter, Kirchen und RKapellen, Prag 1831—1853; | der hier in Betracht fommende Theil derjelben, 
tant bie Lit. im Art. Böhmen.) | Die Cohorte, geweſen fei, ijt vielfad) erdrtert, aber 
% Die Krengherren mit dem rothen nicht flargeftellt worden. (Val. die Differtation 
‘rien, aud) polniſche Rreugherren oder Ordo | von Molfenbubr, jowie Recherches sur les bour- 
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reaux du Christ et sur les agents chargés Querſtange, auf Jeſu Schultern ebenſowohl 
des exécutions capitales chez les Romains, | Burpurmantel, Gcepter und Dornentrone 
in den Mémoires de l'Académie des inscrip- | von den Willkürlichkeiten der rohen Soldaten 
tions et belles-lettres XXVI, 2, 127—150;/| die fic) ſchon fo Manches gegen den göt 
Naudet, Mémoires 1. e. 151 et 499.) — Dem | Dulder erlaubt Hatten. Es liegt bis jeg 
eigentlichen Kreuzigungsacte ging die Geifelung | jwingender Grund vor, von der Tradition 
oder Stäupung voraus, die ſonſt aud) als ge- | gehen, wenn aud die Anſicht, Chriftus habe 
jonderte Strafe allein verhingt werden fonnte | den OQuerbalfen getragen, weit eber begrimd 
(quaestio per tormenta; val. Upg. 22, 24). | annehmbar jdjeint, als die andere, dak dae 
Nach rdmijder Sitte ward der Delinquent am | Kreuz nur aus einem grofen dicen Baller 
Oberleib entfleidet, an eine niedere Säule (oder | Querholz bejtanden habe; einen foldjen % 
aud) einen kurzen Pfahl, cravpds) gebunden, die | hatte nicht nur der erſchöpfte Heiland, fonden 
fic) an jeder römiſchen Gerichtsſtätte vorfand, und | der kräftige Cyrender nicht allein Den Berg bi 
alsdann mit Geifeln (flagella verjdhiedenjter Art | getragen. Jn der Regel wurde der Delir 
bei Sflaven und Auslandern) oder Ruthen und | gefefjelt sur Richtſtätte gefiihrt; das Srey 
Stochieben (virgae, fustes, die aflein bei rdmi= | Der Querbalfen auf jeinem Nacken war mit S 
ſchen Biirgern angewandt werden durften, Digest. | an feine Urme fejigebunden. Eine hölzerne 


XLVIII, 19, 10) oft bis gur völligen Entitellung 
zugerichtet. Das jüdiſche Geſetz hatte gwar der 
Willfiir des Richters und Henlers Sdhranfen ge- 
gogen; mur 40 Schläge durften ertheilt werden 
(Deut. 25, 8), und gur Sicherheit gaben die 
Juden 39 (vgl. 2 Cor. 11, 24; Maccoth 3, 10); 
aber bei den Heiden fannte die barbarijde Rechts- 
pflege damals fein ſolches Maß gegeniiber dem 
ungliidliden Opfer ihrer Graujamfeit (Antiquo 
more supplicium deligatis ad palum noxiis, 
Sueton., Claud. 34; Atrocitate poenae per- 
territus, id. Domit. 11; Adstringite ad co- 
lumnam fortiter, Plaut. Bacchid. 4, 7, 25, 
al. 823; Cic. Verr. 5, 5, 10; Pro C. Rabir. 4; 
Aul. Gell. Noct. Att. 10, 3). Die Geifelung 
des göttlichen Heilandes wurde von heidnijden 
Soldaten, nicht von Juden vorgenommen; die 
Geifelung bei den Römern war aber derart uns 
menſchlich (horribile flagellum, Horat., Sat. 1, 


worauf die Urjadhe der Hinridtung geid 
ftand (titulus, cavic, cbxwpa, aftiz), wut 
weder durd) einen voranjdjreitenden Her! 
tragen, Der Die Schuld ausrief, oder fie wer 
Verurtheilten um den Hals gehängt. Lestere? 
beim Heiland der Fall gewejen zu jem, d 
nad Johannes 19, 20 vermuthen dar, die. 
Hatten den Inhalt der Schrift erjt auf Go 
fennen gelernt. Die Tafel war meiſt m 
Gypsſchichte überzogen, von welder ſich dit i 
| jen Buchſtaben am beften abhoben (Sueton 
32; Domit. 10; Dio Cass. 54, 3. Nad voll 
ter Kreuzigung pflegte man jie iiber dem Haw 
Gekreuzigten gu befeftigen, bezw. auf den: 
balfen 3u ftellen, und dieß geſchah aud = 
breijpradigen Inſchrift auf Chrijti Krevj (2 
27, 37 und die Parall.; Langen, Leste Lede 
Jeſu, Freiburg 1864, 324; Drach, L’insen 
hébraigue du titre de la sainte croix, . 


8, 119), daß Viele darunter ftarben (Philo, Contra | 1831). Die Lajt des Kreuzes, alfo wohl mk 


Flace. p. 975), wie aus den Acten der Martyrer 
hinlänglich befannt. 

2. Der Gang zur Richtſtätte. Auf den 
—— Nacken des Verurtheilten legten die 

ömer das patibulum; dann ging es in der 
Regel unter vielfachen Mißhandlungen ſeitens der 
Henkersknechte gum Richtplatze (Ad crucem ra- 
pere, in crucem trahere, Cic., Verr. 5, 64, 
166), und zwar führte man den BVerurtheilten 
gerne gum abjdredenden Beifpiel iiber die beleb= 
teften Strafen (Dion. Cass. Hist. 54, 3; Plaut., 
Mil. glor. 2,4, 7; Forcellini s. v. crux et pati- 





bloßen Querbalkens, an den ja ſonſt de 
bitten gebunden jein müſſen, mar fitr det 
all’ die voraufgegangenen Mißhandlunga 
dent ſchweren Kampf am Oelberg erſchöpfter 
ju ſchwer. Für die gwei Mitveruribeilien 
Schächer fonnte das Kreuz nicht fo jdwer ie 
jie wahrſcheinlich, wenigſtens nad) Angabe ¢ 
Nelteren, erjt auf dem Plage des Hodgeris 
Geifelung empfingen und ifr Marterhol 
wohl gu tragen im Stande waren; miglid ov: 
jie blog die antenna batten, wabrend der He 
Ganjetrug. Die Soldaten madten von emes 


bulum; Artemid. Oneirocrit. 2, 56; 4 49; | guftehenden Frohnrechte Gebrauch (4yy2pe* 
Plutarchi, De sera num. vindicta, 9. ed. Wyt-| gariare, vgl. Langen 296); Saubert, Det 
tenbach 34: éxpépe: tov abtod stavpdv). Daf | riis veterum, Opp. posth. II, 149) und 
der Heiland das ganze Kreug und nicht blof die | dem nächſten Beften, der ihnen in den Ley 
antenna getragen habe, ijt nicht unwahrſcheinlich. das Kreuz auf die Sdultern, ein medende 
Die allgemeine Praxis der Rönier (ſ. d. Art. Kreuz) | waltftreid). Die Worte, deren die Evang’ 
erlitt in Der Kaiſerzeit eine Uenderung, und fie gibt | fid) bei Erwähnung diejes Umſtandes bedi 
aud) an fic) nod) feinen fidern Aufſchluß darüber, ſcheinen angudeuten, daß es fic) nicht um de 


wie es mit Jeſus gehalten worden, denn in Je— 
rujalem fam aufer dem rimijden Geridtaver= 
fahren aud) das jüdiſche Geſetz in Betracht. Fer— 
ner fonnte das ganje Kreuz, Langebalfen und 


tenna, fondern um ein ganzes Kreuz do 
Simon von Cyrene erbielt fiir den bier, | 
aud) zuerſt gezwungener Weiſe, dem Hee 
wiefenen Liebeddienft feinen geiftliden Lobr 
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North. 27, 32. Mare. 15, 21. Apg. 19, 33. Rim. 
6, 13). Ueber die Vollsmenge, weldje den Herrn 
ouj feinem letzten Gang begleiteten, insbejondere 
bie frommen Frauen, ſ. Schegg, Leben Jeſu, Frei— 
furg 1875, I, 514; über Veronica vgl. Bacuez, 
Manuel biblique, Paris 1878, III, 412. 

3. Die Zurtdhtung des Kreuzes. Hat- 
im die Miffethater bloß den Ouerbalfen auf den 
Pedtplag getragen, wo hohe Pfähle bereit jtanden, 
Pourden fie mit ausgeſtreckten Handen daran 
dt, um dann mit Striden am Kreuzes— 
heraufgezogen ju werden. Die antenna 
bm algdann auf den Stamm gu liegen. Dab zur 
Ferzigung bei einer ſummariſchen Execution zahl⸗ 
tider Gefangener oder Verbredher einfache Stämme 
ite Biume dienten (Curt. 4, 4, 19; Herod. 
4159; Jos. Bell. Jud. 2, 14, 9; 5, 11, 1; 
{ntiq. 13, 14, 2), wurde bereits erwähnt, ift aber 
iGhrifti Kreuzigung belanglos. Nad) dem aͤlteren 

der Romer ftand da8 Kreuz mit oder ohne 
dechallen ſchon auf dem Hinrichtungsplatz, wenn 
f cruciarius dort anlangte (Cic. Verr. 5, 66, 
69; Pro C. Rab. 4; Biciler 434). Jn der Folge 
dod und zwar bereits unter den erften Kaiſern 
thie man dag Sreug erſt unmittelbar vor der Hin⸗ 
tung auf; fiir die nothwendige Befeftigung in 
Erbe wurde Durch Pflöcke geforgt (crucem po- 
tre, Juven. 6,218; cavida npoorasauhevery, jagt 
bon Herodot 9, 120). Ueber die Beſchaffenheit 
& Kreuzes Chrifti geben uns die Schriften des 
men Teftaments feinen Aufſchluß. Bezüglich der 
dbrideintiden Holzart ſ. d. Wert. Kreuzpartikel. 
kot hod) waren die Kreuze in der Regel nidt; 
tdci Eſth. 5, 14; Sueton, Galba 9; Artemi- 
.1,76; 2,53; 4,49 mitgetheilten Mage find 
Bnahmen. Das Kreuz de3 Heilandes fann nidt 
maßig hod) geweſen fein, da dem Soldaten 
RHofjopitengel geniigte, um den Schwamm bis 
be Herm Mund ju fiihren (Yoh. 19, 29). 
V ſonſt erſcheint die Hohe eines Kreuzes nicht 
datend, da die barbarijdjen Romer zuweilen 








ihe Thiere auf die Gekreuzigten loslieBen (Eu- | 


0.H.E.5, 1). Erſt die Kirchenſchriftſteller des 
Jahrhunderts haben Einiges iiber die Geftalt 
SKreuzes Jeſu; und zwar bezeichnen Juſtinus 
fartyr (Dial. c. Tryph. e. 91; Apol. 1, 55, 
pod Migne VI, 693 u. 412), Irenäus (Adv. 
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gegen die Einmiithigfeit der genannten Auctoren 
(vgl. Darjtellungen bei Ciampini, Vetera Moni- 
menta I, Rom. 1690, tab. 14) nicht aujfommen. 
Das Wort und die Predigt vom Krenge und das 
Geheimniß deS Kreuzes bildeten von jeher den 
Mittelpuntt der chriftliden Lehre und des kirch— 
lichen Lebens; fomit ijt anzunehmen, daß die Tra— 
Dition begiiglich der Gejtalt des Kreuzes, woran 
der Heiland geftorben, und das viele der Jünger 
mit eigenen Augen gejehen, fic) in der jungen 
Kirche lebendig erbhielt, wenigftens bis gu der Beit, 
wo der hl. Juſtin jeine erfte Apologie ſchrieb (im 
J. 138), während noch cin Sehiiler de3 Hl. Jo— 
Hannes gu Smyrna lebte. Uber ſelbſt wenn ſich nach= 
weiſen ließe, dab nur cine crux commissa (T) fiir 
den Opfertod des Herrn gebraudt worden, jo wire 
gleichwohl durch Die Aufſtellung oder Annagelung 
des Kreuztitels, einer Tafel, welche dreimal die 
Worte J. N. RK. J. aufwies, und alſo eher hod) als 
breit fein mußte, in etwa die viertheilige Form 4- 
ju Stande gefommen. Juſtinus (Dial. c. 91), 
Irenäus (Haer. 2, 24, 4) und Tertullian (Ad 


inat. 1, 12; Adv. Mare. 3, 18) bezeugen, dap 


am Stamme des Kreuzes and) ein sedile ange- 
bradjt war, d. h. ein in Der Witte deS aufgerich— 
teten Kreuzſtammes angebradter Pflod oder dicer 
fanger Holgnagel, auf welden der Gekreuzigte 
riltlingS gu fiken fam (Daher die Redensarten: 
acuta cruce sedere, cruci inequitare, requies- 
cere), um einerjeits das Anheflen gu erleichtern 
und andererfeitS gu verhindern, dag der Körper 
durch feine Schwere fic) loslöſe. Wie man dazu 
fam, dieſen Pfloc, deſſen Abbildung äſthetiſch nit 
anging, in der Darſtellung des Kreuzes durch ein 
suppedaneum zu erſetzen (joldje suppedanea 
müſſen wohl auch zuweilen angewendet worden 
jein, wie das Spottcrucifiz im römiſchen Kaiſer— 
palaft aus dem 3. Jahrhundert zeigt; Beder, Spott- 
crucifir, Breslau 1863; Kraus, Das Spotterucifir 
vom Palatin, Freiburg 1872), wird gegen Gretſer 
(1. 1, e. 24), Lang, Curtius und Grabe geniigend 
erflart von Langen 310 u. 311. 

4. Die Darreidhung eines Labetruntes, 
welder dent Hinguricjtenden die Sinne betiubte, 
war nidjt römiſche, fondern jüdiſche Sitte; aber 
die Romer duldeten diejelbe (vgl. Spr. 31, 6; 
Gemara Baby]. Sanhedr. 6, 1). Dtit der Zu— 


wer. 2, 24, $4, Migne VII, 794) und Tertul= | bereitung desſelben ſcheinen fic) Frauen aus den 
m (Adv. Jud. 10) ausdriidlid) bag vierarmige, | höheren Ständen beſchäftigt zu haben, die durch 
m Lipfius crux immissa genannte Marters dieſes Liebeswerk ihrem Mitleid mit dem Unglück— 
cheug als dasjenige, woran Chriftus geftorben. | licen einen wirlſamen Ausdrud liehen. Ob die 
trtulian (A polog. c. 12, alias 16) und Minu- | Worte des Tertes bei Mare. 15, 23 und Math. 


he Felix (Octav. c. 29, ed. Halm, Vindob. 
667, II, 43) vergleiden mit dem Kreuze ſolche 
legenjtdinbde, weldye eine vierarmige Geftalt bieten. 
At un Briefe Barnabas (c. 9) und bei Tertullian 
Ady. Mare. 3, 22) hervorgehobene Figur des 


ou (T) will nur eine allgemeine Aehnlichkeit zum 


wed der Symbolif hervorheben. Jedenfalls fin- 

i Musipriidhe Spaterer, wie Paulin (Epist. 24 

d Sev. n. 23) umd Neuerer, wie Fulda (221 Ff.) 
Rirhenterifon. VII. 2 Mufl. 


27, 34 einen bittern und quälenden Tranf (Galle 
und Ejfig), was im Gegenjak gu der vorgedadhten 
jüdiſchen Sitte ftande, oder entſprechend Plinius 
(Hist. nat. 14,13) und Jofephus (Antiq. 3, 83) 
einen wohlſchmeckenden Myrrhenwein bedeuten, ijt 
nicht ausgemacht (Fouard, Vie de N.S. J. Chr., 
Paris 1886, I, 372). Im erjtern Falle Hatter 
wir an eine neue Willfiir oder aud) an ein etwas 
fonderbar fich duferndes Mitleid der Soldaten, im 
36 
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andern an einen Liebesdienſt der frommen Frauen 
qu denfen. Jedenfalls iſt diejer Trank, fei es Myr⸗ 
rhen⸗ oder Gallenwein, von demjenigen ju unter= 
ſcheiden, welder den Soldaten als Trank (posca) 
Diente und dem Heilande, als er „Mich dürſtet“ 
tief, im Sdwamme auf dem Hyffopftengel an’s 
Kreuz Hhinaujfgereicht wurde. Die posca war ein 
aus Waſſer und Eſſig oder faurem Wein beftehen= 
des Getranf des gemeinen Mannes; al reiner 
Eſſig bildete es einen Theil der annona militum 
Plauti Mil. glor. 3, 2,23; Forcellini et Pauly 
8. h. v.; Aeliani Variae Historiae 12, 31; 
vgl. Luc. 23, 36. Joh. 19, 29). 

5. Die Entblößung. Bevor man den cru- 
ciarius an's Kreuz ſchlug, wurde er entfleidet 
(Artemidori Oneirocrit. 2, 53). Dich geſchah 
aud laut Matth. 27, 35 und Parallelen beim 
Heilande. Indeß ijt es nidjt nothwendig, angus 
nehmen, daß dieje Entblößung fic) bis zur voll- 
ftandigen Nadtheit erjiredte, Denn das yupvds, 
nudus der Alten, bedentet, wie ans Virgil (Georg. 
1, 299) u. A. erſichtlich, nicht die äußerſte Ent- 
blößung. Nitunter wurde don der Regel der villi 
gen Enthleidung abgegangen, wenn aud) fonjt die 
Heiden darin nicht jartfublend waren (Dionys. 
Hal. 1, 80 et 7, 72; Justin. 18, 7). Much auf dem 
Spottcrucifix (vgl. oben) erſcheint der Gefreuzigte 
befleidet. Wenn ſchon tm Allgemeinen bei der 
Entlleidung eine Scharpe oder ein Lendentud) ume 
gebunden wurde, jo darf und muß dieß beim 
35 um ſo eher angenommen werden (gegen 

ipſius II, 7 u. Fulda 145), als nach hiſtoriſchen 
Zeugniſſen die Orientalen, trotz aller ſonſtigen 
ſitllichen Verlommenheit, in dieſem Punfte viel 
ſtrenger waren als Griechen und Römer (Thucyd. 
Hist. 1, 6; Sanhedrin 6, 3). Auch würden ja 
zweifelsohne die bet der Kreuzigung anweſende 
Mutter des Herrn und die Frauen, denen man 
Die Bubereitung des Labetrunfes geftattet hatte, 
fiir bie ehibare Bedeckung des fterbenden Erlöſers 
geſorgt haben. Die bis auf die erften Jahrhunderte 
zurück nachweisbare Tradition, dah der Heiland 
mit einem Lendentude oder Schurz umgiirtet am 
ſtreuze Hing, ijt daher durchaus berechtigt und ſach— 
gemäß. (Bgl. Evangel. Nicodemi cap. 10; Floß, 
Geſchichtl. Nachrichten tiber die Aachener Heilig- 
thitmer, Bonn 1855, 336 ff.; Hug, Zeitſchr. fir 
die Geiſtl. des Erzb. Freiburg 1831 u. 1834, 
5. u. 7. Heft; Fouard 1. c. I, 373.) 

6. Die Unnagelung (xporjrwars). Regel 
war, daß der Kreuzbaum, wenigſtens der Länge— 
balfen, zuerſt aufgerichtet und im Boden befeftigt 
wurde; danach hob man den cruciarius hinauf, 
jet es mit, fei e3 ohne Cuerbalten, fp dak er auf 
den Pflod ritiling’ gu fiken fam (vgl. oben), band 
den Oberfirper und die Füße mit Striden feſt 
und trieb Dann die Nagel durch Hande und Füße. 
Dieſes Verfahren, den Hinguridtenden hinauf gu 
Heben oder gu giehen bezw. hinauffteigen gu lafjen, 
findet als das gewöhnlichere in den häufig vor— 
kommenden Redewendungen: in crucem tollere, 
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crucem ascendere, dvaBatvetv ext tov staupi: 
in patibulum ascendere, in crucemelevari, cry 
cisalus (Rreugbejpringer) feinen Ausdruch (Plan 
Mostell. 5, 2, 12; Bacchid. 2, 3, 128; Cx 
Verr. 5, 6, 12; 66, 169; Flav. Jos. Bell. Jad 
7,6,4; Prudent. Peristeph. 10, 641; August 
In Joh. tract. 3; 8. Justin. et Iren. | ¢.). S& 
niger Ublid) war das Verfahren, den Verurifeilie 
an das auf der Erde liegende Kreuz ju nageln wal 
dann das Kreuz mit dem Körper in die Hi 
ju ridjten (Firm. Matern. Astron. 6, 31: 
tibulo (vielleidht blog Der Ouerbalfen?) suffixa 
in crucem crudeliter erigitur ; vgl. Ruins 
Act. Mart. I, 346; Euseb. H. E. 4, 15). G 
lateinijden und griechiſchen Vater (bei Gretas 
De cruce 1. 1, ©, 21) jprechen fic) der Re 
zahl nad für's Erſtere aus. Beſchwerlich 
dieſe Art der Execution nicht, da die Krew 
meiſtens nidjt ſehr hod) waren und im lle 
aud) Stride und Leitern hiergu verwendet wate 
fonnten. Dak man den gu Rreugigenda w# 
Striden um den Leib oder unter den Wdielnh 
giirtend (Chyvopi) heraufzog, dürfte ſchon aut ia 
Worten hervorgehen, mit welchen der Heiland 
hl. Petrus laut Joh. 21, 18 den Kreuzestod 
herfagte. (Bgl. Tert. Scorpiace c. 15: Ta 
Petrus ab altero cingitur (vincitur), eum cul 
adstringitur). Sedenfalls wurden dem cruciarill 
vorladufig bis zur Unnagelung, wenn nidt li 
mit Striden die Arme und Füße und der O 
forper feftgebunden, ſchon um die durch um 
lide Zuckungen der Glieder berwirften Be 
bungen gu verhindern und eine Unnagelung 7 
Haupt zu ermöglichen (Lucan. Pharsal. 6, 
Plin. H. N. 28, 4, 11; Hilar. Pict. De Ta 
10,13: Penduliin cruce corporis poenae & 
ligantium funium violenta vincula et a 
rumclavorum cruda vulnera; Priscillian.: 
culorum pressa vestigia et divinae crucis 
des, Tract. 3, ed. Schepss, Vindob. 1889, 
Daß bei unjerem Heilande die Hande ang 
wurden, fann feinem Zweifel unterliegen, WE 
den Evangelien ansdriidlid) gejagt ift (Io 
25—27). Wher anch die Füße deF Herm = 
mit Nägeln durchbohrt, wie eine unbejangent 
geje von Luc, 24, 389—40 u. Pj. 21, 17 jee 
erfennen läßt. Indeß wurde feit dem 16. Se 
hundert durch Dathe gu Pj. 22, 17 (9) es 
Pj. 21 und Fontanus (An manus clavis trai 
fixae pares ferendo corpus inde pendu' 
Amstelodami 1643), Johannes Clericus | 
ment. in Joh. 20, 27), Herder, v. Am 
Schleiermacher, und in unſerer Zeit durd & 
Bunſen, Lücke, Fulda wu. A. m. der = 














judjt, man babe ſich begniigt, Jeſu Hande 
nageln, die Füße feien bloß mit Striden om 
bundent gewefen. Den Grund hiervon verrat 2 
[us von Heidelberg: „Wie hätte ſonſt Seiad 
oder 48 Stunden nach diejer Anmagelung wit 
chen Füßen auftreten und von Ort ju On oh 
fannen?” (Greget. Sands. 3. Matth. 672). 2 
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Yuferfiehung foll durch Scheintod erflart werden; 

darum wird der Lanzenftid), der fonft Dem etwa 

nod nicht Verjdhiedenen den Gnaden= oder Todes⸗ 

flog derſetzen jollte, entſprechend als „nur ein leich⸗ 

tee Rigen der Haut, wie mit dem Sporn” er— 
Hirt (Fulda 215). Gliiclicherweife bejigen wir 
pbireiche Zeugniſſe aus heidniſchen und chriftlichen 
Sdrititellern der älteſten Jahrhunderte, wodurch 
| dager, der Füße alS allgemeiner Ge- 
‘end, und als fpeciell bei Chriſtus angewendet, 
Ber allen Zweifel erhoben wird (Plaut. Mostel- 
ly. 2,1, 13: Affigantur bis pedes, bis bra- 
ia; Justin. M. Dial. c. Tryph. c. 97 et 
AM, Apol. I, 35; Tertull. Adv. Mare. 3, 
19; C. Jud. 10; Euseb. Demonstr. ev. 10, 8; 
Milar. Tract. in Ps. 143; S. Leon. I. Serm. 2 
mPasch.), Ob vier Nagel, aljo zwei fiir die Füße, 
wbraudt wurden, wofür die meijten Rirden- 
itiet und Pjeudocyprian (De passione) bis zum 
B. Jahrhundert oder gu Innocenz III. ſprechen 
tel aud) St. Bonaventura und Gretfer), oder 
wr drei, indem Ein Nagel beide iibereinander- 
tegte Füße Durd)bohrt hatte, wie einige Andere, 
on Pjeudogregor Naz. (cprayjw Edd, Christ. 
siens v. 1487) an, fid) entideiden, ift eine 
fine Frage. Höchſt wahrſcheinlich wurden vier 
iagel verwendet; Die Unnagelung der zwei iibers 
mandergelegten Fife mit Einem Nagel, der zudem 
werhaltnißmäßig lang fein müßte, fann faum 
Ichen, ohne dah die Fußknochen zerbrochen 
ben (Fouard II, 375; Langen 317 ff.; Kraus, 
Mer beilige Nagel, Trier 1868, 18). Ueber die 
itetifer (Ulbigenfer u. A.), von denen man die 
daritellung der Fufannagelung mit Einem Nagel 
itleitet, gl. Rider 440 u.441. Ueber die Stunde 
tKreuziqung, ſowie die fieben Worte Chrijti am 
taje, fener tiber die Finfternif, von der die hei- 
Gr Evangeliften berichten, die ,,Gottverlajjen- 
@ des Herm, die Bewachung, da8 cruri- 
fgium, den Lanzenſtoß in Deju Seite, von 
hts quer hinauf gegen das Herz, endlich die 
Mujabnahme und da Grab val. Langen, Letzte 
tbenstage Jeſu 325—859; Zadler, 441442, 
w die neuen Commentare gu den Evangelien, 
ioe die Darftellungen des Lebens Jeſu von 
iiegg, Grimm u. A. Seit Raijer Uuguitus 
larde der Leidynam des Hingeridhteten vielfach den 
andten auf deren Bitten hin zur Beerdi- 

ing auSgeliefert und das Kreuz alSdann um— 
thouen, Das Legtere fpridt aud) gegen die Un- 
abme, der Langebalfen des Kreuzes Chrifti habe 
don anf Calvaria gejtanden, und der Heiland 
ur die antenna ju tragen gebabt (Cruces suc- 
iduntur, percussos sepeliri carnifex non ve- 
at, Quintil. Decl. 6, 9; Dig. XLVIII, 24, 1). 
jut Qiteratur vgl. nod Fouard, La vie de 
1.8. Jésus-Christ, Paris 1886, II, 378 ss.; 
', de Buck, Manuel de la passion de Notre- 
teigneur, Bruges 1885; Curtius, De clavis 
Jominicis, Antwerpiae 1634; Th. Bartoli- 
ins, De latere Christi aperto, Lugduni Ba- 
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tav. 1646; Bynaeus, De morte Christi, Am- 
stelodami 1691; Nicquet, Titulus s. crucis, 
Antwerpiae 1760; Hug, Gutadten iiber das 
Leben Jeſu von Straug, Freiburg 1854, 170 ff.; 
Hanna, The last days of our Lord’s Passion, 
Edinburgh 1863; fodann die genannten Werfe 
von Gretjer und Lipſius, ſowie die biblijden Ar— 
chäologien und Handwörterbücher, dazu Pauly, 
Realencyfl. u. Smith, Dictionary of the Bible 
s. v. Crucifixion. [Guitb. Baumer O.8. B.] 

Kreuzpartiſtel (particulae sive reliquiae 
8. crucis) find jene fleinen Stiide oder Splitter, 
weldje man jeit der Auffindung des wahren Kreu— 
zes Chriſti im 4. Jahrhundert (ſ. d. Art. Kreuz⸗ 
erfindung) von dem heiligen Holze loslöste und 
zum Zwecke der Verehrung an verſchiedene Kir— 
chen oder auch an angeſehene Privatperſonen ver— 
ſandte. Zeugniſſe für die Exiſtenz und die Ver— 
ehrung ſolcher Partileln finden wir ſeit der Mitte 
des 4. Jahrhunderts. Der Hl. Cyrill von Jeru— 
ſalem (geft. 386), ſeit 351 Biſchof der heiligen 
Stadt, ſagt in der vierten Katecheſe, die er noch 
als Prieſter zwiſchen den Jahren 347—351 ge- 
halten, daß bereits über den gangen katholiſchen 
Erdkreis Theilchen vom heiligen Kreuze verbreitet 
jeien (xat tod Ebdov tod ctavpod naca dotndy 
7 olxoupevn xata péoos exdyowin, Cat. 4 de 
decem dogm. § 10, Migne, PP. gr. XX XIII, 
469; vgl. Catech. 13 de Christo crucif. § 23, 
l.c. 800). Im Gommer des Jahres 1889 wurde 
zu Tirter in Ujrifa, in Der Gegend von Setif, an 
Der Cijenbahn, welche von Algier nad) Conjtantine 
führt, durch zwei im YAujftrage der frangdjijden 
Regierung arbeitende Archäologen und Epigraphi- 
fer, Letaille und Audollent, eine Inſchrift entdect, 
wonad im J. 359 an jenem Orte cin Altar oder 
Denfmal (Kapelle, memoria sancta) ftand mit 
Reliquien heiliger Martyrer, unter denen Cyprian 
geweſen ift, und zugleich eine Reliquie vom Holze 
des heiliqen Kreuzes: de ligno crucis et de terra 
promissionis, ubi natus est Christus. 3u Rus- 
gunia, dem heutigen Cap Matijou, in derjelben 
Proving wurde kurz vorher eine Inſchrift entdectt, 
die nod) um einige Jahre alter fein diirfte (etwa 
vom 3. 350). Danach ftand dort eine fleine Bag 
jilifa, die von einem vornehmen Ehepaar gur Auf—⸗ 
bewahrung einer Kreuzpartikel erbaut worden: 
sancto ligno Salvatoris adlato ADQ (= at- 
que) hic sito Basilicam promissam ... dedi- 
cavit (vgl. darüber Den Beridt von L. Duchesne 
in der Académie des inscriptions et belles 
lettres, Paris, 6 Décembre 1889; Morel, Les 
Missions cathol., 25 Mars 1890, 156). Der 
hl. Johannes Chryjoftomus bezeugt in dem fpate= 
jten$ 387 gejdriebenen Buche gegen die Juden 
und Heiden Quod Christus sit Deus, daß jeder= 
mann bejtrebt jei, das heilige Holg, woran der 
Herr gehangen, gu fehen und gu verehren, daß man 
Partifeln desjelben in goldenen Kapſeln bewabre, 
und dak Manner wie Frauen jolde am Halſe oder 
auf der Bruft triigen (umpdv te AapBavovres 25 

86* 
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2xelvou modhol, xal ypuem xataxhelovtes xth., 
Migne, PP. gr. XLVIII, 826, $10). Die Pil- 
gerin Silvia berichtet von ihrem Bejuch gu Jeru— 
jalem um 385—388, daß dajelbft am Charfreitag 
eine feierlicje Verehrung des in einem filbernen 
Schreine bewahrten Kreuzholzes ftattjand (omnis 
populis transit, unus et unus, toti acclinantes 
se, primum de fronte sic de oculis tangentes 
crucem et titulum: sic osculantes crucem 
transeunt; Gamurrini, 8. Silv. Aq. peregr. 
ad loca s., ed. 2, Romae 1888, 6-4). 

Wenn man von einer alten Redaction des Liber 
pontificalis Umgang nimmt, wonad) Raijer Con= 
jtantin unter Papft Suylvefter (geſt. 335) in der 
von ifm erbauten Basilica Sessoriana (S. Croce 
in Gerusalemme) (partem) de ligno sanctae 
crucis D. N. J. Chr. auro et gemmis con- 
clusit, wie er denn aud) goldene und filberne 
Kreuze den Hauptbajilifen geſchenkt haben foll 
(Duchesne, Liber pontif. I, 80; vgl. 78, ſowie 
178.179 u.195), fo können wir als erjtes Zeug— 
nif unter den lateiniſchen Batern nennen die Epi- 
stola S. Paulini Nol. ad Sulp. Severum, worin 
Der heilige Biſchof legteren im J. 403 den Theil 
einer Partifel vom Holze deS Heiligen Kreuzes 
liberjendet. Er fiigt hinzu: Accipite magnum 
in modico munus; et in segmento pene atomo 
astulae brevis sumite munimentum praesen- 
tis et pignus acternae salutis (Epist. 31, n. 1, 
Migne, PP. lat. LXI, 325). Um's Jahr 455 
oder dod) nur wenig ſpäter fendet Biſchof Suvena- 
li8, Patriarch von Jerujalem, an den Papft Leo 
den Großen eine Partifel des Heiligen Kreuzes 
(S. Leonis Epist. 189, Migne LIV, 1108, 
nota j; Ceillier, Auteurs sacrés, éd. Paris 
1861, X, 232). Von den Päpſten Hilarius (461 
bi8 468) und Symmadjus (498—514) beridjtet 
der Liber pontificalis, daß fie Oratorien ju 
Ehren de heiligen Kreuzes erridjtet, bezw. in dem 
Altar deS betr. Oratoriums einen Theil vom 
lignum Dominicum eingeſchloſſen haben (Du- 
chesne, Lib. pontif. I, 242 sq. 261 sq.). Um’s 
Jahr 500 ſchreibt der Hl. Uviius, jeit 490 Biſchof 
von Vienne, an den Patriardén von Jeruſalem, 
bittet um eine Partifel des heiligen Kreuzes und 
danft ihm nach Empfang derfelben (Migne, Patr. 
lat. LIX, 236. 239). Die heilige Rinigin Rade— 
gundis erbat fid) um 569 vom oſtrömiſchen Kaiſer 
Sujtin II. eine Partifel des heiligen Kreuzes 
(lignum crucis Domini . . . obtinuit . . . auro 
et gemmis ornatum..., Venant. Fortunati 
Vita S. Radeg. 2, 18 et 19, Migne, PP. lat. 
LXXII, 673 sq.; 8. Greg. Tur. Hist. Franc. 
9, 40). Für die Procefjion aur feierlidjen Ueber— 
tragung dieſer nod) jetzt im Benedictinerinnen= 
flojter Ste. Croix gu Poitiers aufbewahrten Reli— 
quie Didjtete Venantius Fortunatus den beriihmten 
Hymnus Vexilla regis prodeunt. Cinige Jahr— 
zehnte jpater jandte Papſt Gregor der Große an 
die Lombardenfinigin Theodelinde nebjt einer foft- 
baren Evangelienhandjdrift aud) ein Kreuz (en- 


Kreuzpartikel. 
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colpium), worin eine Partikel vom wahren ſtreu 
holze des Herrn befindlich war (crucem cumligno 
sanctae crucis Domini, Ep. 14, 12), defigleiden 
an König Reccared in Spanien (Ep. 9, 122). Uw 
Jahr 690 wurde unter Papſt Sergins L zu Rom 
in einer Rapelle der PeterSfirde eine filberne Lay- 
jel mit einer betradhtliden, von Edeliteinen um 
gebenen Rreugpartifel wieder aufgefunden, weld 
unter Papſt Johannes IL. (560—574) dud 
Kaiſer Juſtin IL dorthin gefdentt worden wow 
(Beda, Martyrol. 9. Sept.; Liber pont. in rita 
Serg., ed. Duchesne I, 371—376; val. nota 
28—-30; Borgia, De cruce Vaticana, Roma 
1779, 63), Weitere Mittheilungen über Krewpor 
tifeln und deren Verehrung vom 7. bis 15. dole 
hundert j. bet Gretser, De cruce 1, 79 und Ww 
Kraus, Realencytlop. 11, 248 ff. Bejonders hiv'y 
werden Nadrichten über Kreugpartifeln sur Bev 

Kreuzzüge, wihrend deren die Könige von 
falem und die Herrſcher von Conjftantinope 
1204 zahlreiche Reliquien in's Wbendland ide 
ten. Rohault de Fleury, der Verfaſſer des mom 
mentalen Werfes Mémoire sur les instrument 
de la passion, Paris 1870, bat alle namie 

RKreujreliquien der verjdiedenften Lander und & 

den de8 Orients und Occidents befdjrieben, | 

unter aud) die zahlreichen in den Klöſtern oe 
Berges Uthos. Die grdpte der jest exiftirenden Ree 
quien Ddiirfte Die von Notre-Dame de Bruges ea 
Die meiften Kreuzpartikeln find verſchwin 
flein und haben nur 1 bis 2 chmm he 
nung. Man hat (jeit Erasmus v. R. Macar! 
Eſſay iiber Ranke's Geſchichte der Papite, Fe! 
242 u. U.) vielfach behauptet, die „Unerſchopft 
feit Der Kreuzreliquien, deren Gejammtbe 
Holgmaffe gu einem Kriegsſchiff abgeben tinnte! 
fei ein offenbarer Beweis fiir fatholifden % 
glauben und abſichtlichen Betrug. Rohault 
nun auf Grund guverlajfiger Angaben alterer 
neuerer Zeit eine genaue Berechnung der & 
jammtmafje aller nachweislich vorhandenen M 
partifeln angeftellt. €8 ergibt fic, daß die Summ 
aller in Berechnung fommenden größeren und Lee 
neren Partifeln ungefabr 9 bis 10 Millionen cas 
ausmacht (1. e. 97—179). Nun enthalt ade 

Kreuz von etwa 3 bis 4 m Lange (es fland joo 
falls */, m, wenn nicht tiefer, in der Erde), of 
einem Querbalfen von etwa 2 m, fiir beide Belle 
eine Breite von 12 und eine Dice von 8 em a 
genommen, nidjt weniger alg 6000 X 120 ** 

oder 57 600000 emm. Die Maße find ſichet wat 
3 hod) gegriffen. Nehmen wir an, dab dem w 
ſchenden Auge des genannten wie aller anda 
Archäologen die Hälfte aller in den veridiedentt 
Kirchen oder Ortſchaften des Erdkreiſes beable 
Kreuzpartifeln entgangen feien und die ober ye 
nannte Summe auf’s Doppelte erhöht werdenm™ 
jo ergeben fic) erjt 18 bis 20 Millionen a 
wabrend das Volumen des Kreuzholzes 57 Lis 
lionen beträgt; mithin macht die Gejammom* 
der befannten oder vermutheten Mreuypare” 
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blof cin Drittel vom —X eines ganzen Kreuzes 
aus. Man braucht alſo nicht gu einer wunder— 
baren Ethaltung und Vermehrung des Kreuz⸗ 
flommes ſeine Zuflucht gu nehmen, wie ſchon der 


Paulin (Epist. 31 ad Sever.) thun zu müſſen 
goubt, um die Menge der abgetrennten Reliquien | 


gu erflaren. 
fir die Verehrung, Aufbewahrung und Wus- 
vung der Kreuzpartifel find verſchiedene kirchliche 
Amideidungen erflofjen: 1. Partifeln des heiligen 
Ferzes follen nicht mit anderen Reliquien (von 
feiligen) in derjelben Kapſel zuſammengeſchloſſen 
ser aufbewahrt werden (Decr. 8. R. C. 27. Maji 
1826 et 18. Febr. 1843, apud Gardellini, Decr. 
wth, Romae 1857, n. 4620 et 4956 in fine). 
2 Die Kreugreliquien finnen mit oder ohne Ve- 
ium unter einem Baldadin in Proceffionen ge- 
Imagen werden, was fiir die Reliquien der Heiligen 
dit geſtattet ijt (Decr. 27. Maji 1826). Dabei 
finan, wenn's die Gewohnheit ſo mit fic) bringt, 
jor Kauchfaßträger, vorauf oder nebenher gehend, 
whelben incenfiren (S. R. C. 27. Aug. 1752, 
€.n. 4227). 3. Die Kreugpartifeln jollen nicht 
af oder über Dem Tabernafel ausgeftellt werden, 
welchem das allerheiligite Sacrament aufbewahrt 
iid (8. R. C. 12. Mart. 1886, 1. c. 4777 ad 1); 
bald dad heilige Sacrament ausgeſetzt ijt, dürfen 
i ouf dem betr. Ultar feine Kreuzpartikeln, wie 
bethaupt feine Reliquien mehr ftehen (S. R. C. 
‘Sept. 1741, Lc. n. 4119 ad 5). 4. Nach der 
Molition des heiligen Kreuzes oder am Schluſſe 
x Proceſſion foll das Volf mit der Reliquie ge— 
get werden (S. R. C. 15. Sept. 1736, 1. c. 
051). Sacerdos flectit unico genu, surgens 
ius Imponit, iterum genuflectit, et erectus 
ans (etiam feria VI. in Parasceve) Reli- 
tam ter incensat; induitur velo humerali, 
ætit ante Reliquiam eaque cum velo hu- 
i accepta signat populum eodem modo, 
®si eum cum ss. Sacramento benediceret 
be Herdt, vgl. S. R. C. 22. Sept. 1837 ad 14, 
4815 in Mutin.). Bezüglich der vor dem Segen 
i lagenden Gebete heißt es: servetur consue- 
ido loci (Lc. 2. 8. 4). 5. Iſt eine Partifel des 
tiligen KreuzeS auf dem Hodjaltar oder an einem 
wen hervorragenden Puntte sur öffentlichen Ver⸗ 
ing auSgeftellt, fo haben die Voriibergehenden 
me Rniebeugung au madjen (unico genu usque 
terram genuflectant); ijt jie dagegen ver⸗ 
blojien (recondita in custodia), fo geniigt eine 
neiging des Hauptes (S. R. C. 7. Maji 1746 
d12, Lc, 4181; vgl. n. 4785 et 4956 supra 
tt. 18. Febr. 1843). Die das Ojficium gemein= 
baftlid) betenden Cleriler dürfen während der 
Uslehing der Kreugpartifel bededten Hauptes 
ben. Benn der Priefter vor ausgeſetzter Kreuz— 
witel celebrirt, fo hat er fid) au — wie 
tan das heilige Sacrament im Tabernalel ver⸗ 
blofjen fic) daſeibſt befande, nämlich genuflectit 
meo genu in accessu et recessu et quoties 
‘nsit medium altaris ab uno cornu ad al- 
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_terum absque mora in medio, ut infra incen- 
sationem (8. R. C. 23. Maji 1835, in Lucion. 
l. c. 7743). De Herdt (Praxis s. Liturg. p. 8, 
n. 27, 8) ſchreibt: Pariter genuflectendum tunc 
videtur ante et post incensationem crucis al- 
taris juxta Rubr. gener. Missal. Rit. celebr. 
tit. 4, § 6. Bur Literatur vgl. auger den im Art. 
Kreuz und Kreugerfindung genannten Werten be— 
ſonders das ſchon genannte Werf von Rohault, 
mit vielen Tafeln und Whbildungen, und die auf 
S. 409 bis 412 dajelbjt angegebenen Bücher und 
Handſchriften oder briefliden Mittheilungen. Dazu 
G. van Caloen, O. 8S. B., De vier kruisreli- 
quien, Brugge 1872, und V. de Buck S. J., 
Coup d’oeil sur les reliques du crucifiement 
de Jésus, in deſſen Manuel de la passion, Lille 
1885, 234 ss. [Suith. Baumer O. 8. B.] 

Kreuzprobe, j. Gottesurtheile. 

Kreuzweg (via crucis, via calvariae) heißt 
zunächſt der wirflidje LeidenSweg, weldjen der 
göttliche Heiland mit dem Kreuze beladen vom 
Hauje des Pilatus (Burg Wntonia) bis gur Hohe 
des Calvarienberges gemacht hat; zufolge verlaf- 
figer Tradition ijt der Weg etwas iiber 1200 Schritte 
lang (Adrichomius, Theatrum terrae sanctae, 
Colon. 1590, § 118). Auf diefem Kreuzweg in 
Serujalem find bis zur Stunde durd) liegende 
Saulenjdafte oder durd) in Häuſer eingemauerte 
Steine 14 Stellen beſonders gekennzeichnet, welche 
durd) beftimmte eingelne Scenen aus den Kreuz⸗ 
wegleiden des Herrn gebheiligt find. Neun diejer 
Scenen (Verurtheilung durd Pilatus, Uebernahme 
des Kreuzes, Unterftiijung durch Simon von Cy— 
rene, weinende Frauen, Entkleidung, Annagelung, 
Kreuzestod, Abnahme vom Kreuz, Begräbniß) 
werden in den canoniſchen Evangelien erwähnt, 
die übrigen fünf (drei Fälle unter dem Kreuze, 
Begegnung mit der Mutter und mit Veronica) 
ſind durch uralte, verläſſige Tradition verbürgt. 
Die erſten neun dieſer Scenen befinden ſich auf 
| offener Straße, der jogen. via dolorosa, die an= 

dern fiinf innerhalb der Kirche des heiligen Grabes. 
Weil beim Befuch dieſes Kreuzweges, welder ſchon 
in dltefter Beit, befonders feit Conftantin, das Ziel 
frommer Wallfahrer aus der ganjen Chriftenheit 
E die Pilger an den begeidneten 14 Stellen 
| 








Halt (statio) maden, um an jeder derjelben ihre 
bejonbdere Andacht gu verridjten, nannte und nennt 
man dieje Stellen stationes, die betreffenden 
Leidensqeheimnifje aber Stationsgeheimnifje. Auf 
den andächtigen Beſuch diejer 14 Stationen in 
| Serujalem haben die Papfte ſchon friihe zahlreiche 
Abläſſe, und zwar auf jede Station einen be— 
ſtimmten theils vollfommene, theils unvollkom— 
mene verliehen, die auch den armen Seelen im 
Fegfeuer zugewendet werden können; die Beſtim— 
mungen für die einzelnen Stationen können jedoch 
nicht mehr mit Sicherheit angegeben werden, weil 
die einſchlägigen Documente durch einen Brand 
in der Grabeskirche unter Pius V. zerſtört wor— 
| Dent find. 
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Als Kreuzwege begeichnet man gewöhnlich aud) 
die nadbildliden Darjtellungen des wirtlidjen 
Kreugweges in Jerujalem, wie fie bei uns dermalen 
in Rirden, in Oratorien und unter freiem Him— 
mel tiberall gu treffen find. Befanntlid) wurden 
im 3. 1312 die Franciscaner durd Clemens V. 
als Wachter iiber das heilige Grab und die iibrigen 
heiligen Statten in Serujalem bejtellt. Angehörige 
des Franciscanerordens nun, die längere Beit in 
Jeruſalem geweſen und dort den erhebenden, heil— 
famen Bejuch des Kreuzweges liebgewonnen atten, 
ftellten guerjt feit Der Mitte des 15. Jahrhunderts 
nad) der Rückkehr in's Ubendland in oder bei ihren 
Klöſtern moglichft getreue Nachbilder des jeruſale— 
miſchen Kreuzweges her; dieß geſchah dann auch 
von Anderen und anderwärts, ſo daß die ſchnell 
beliebt gewordene Kreuzwegandacht immer weitere 
Verbreitung fand. Abläſſe aber waren an den 
Beſuch ſolcher Kreuzwege nicht geknüpft, bis Papſt 
Imocenz XI. durch Breve vom 5. September 
1686 das Privilegium verlieh, gemäß weldem 
die Mince und Nonnen des Franciscanerordens 
von der Objervanz, deßgleichen Mitglieder der an 
ihren Rirden canonifch erridjteten Bruderſchaften 
urd) den andddtigen in statu gratiae gemadten 
Beſuch eines in den Rirdjen, Kapellen, Klöſtern 
u. ſ. w. des FranciScanerordens erridteten Kreuz— 
weges gang die gleidjen Abläſſe follten gewinnen 
lönnen, welche auf Den Beſuch des wirklichen Kreuz— 
weges in Jeruſalem verliehen ſind. Benedict XIII. 
dehnte ſodann in der Bulle Inter plurima (3. März 
1726) das erwähnte Privileginum auf alle Gläu— 
bigen ans, welde den Kreuzweg in einer Kirche 
oder Kapelle des Franci&canerorden$ beſuchen wür— 
den, und Clemens XII. erlaubte (16. Januar 
1731), dak durch die Franciscaner (Objervanten) 
aud) in folden Rirden, Oratorien (ſelbſt in Pri- 
vatoratorien, wenn in ihnen celebrirt werden darf), 
Klöſtern, Spitdlern und andern gebeiligten Orten 
(aud) unter freiem Himmel), die nicht Dem Fran— 
ci8canerorden unterjtehen, Kreuzwege erridjtet wer⸗ 
den, welde ganz die gleichen Yrivilegien wie die 
in Franciscanerfirden befindlidjen haben jfollten. 
Benedict XIV., der befonders viel auf die Kreuz— 
wegandadt bielt, wünſchte gwar, daß in redjt 
vielen Kirchen, namentlich in allen Pfarrkirchen, 
Kreuzwege erridtet werden, in Stadten und Orten 
jedod), die eine Franciscanerfirche mit Kreuzweg 
haben, follte in anderen, den Franciscanern nicht 
unterworfenen Rirden fein folder erridjtet wer— 
den dürfen (30. Auguſt 1741). Wud) dieje Be— 
{ranting hob Pius LX. (14. Mai 1871) nod) 
auf, ut pia viae crucis exercitatio tristissimis 
hisce temporibus magis magisque promo- 
veatur ac illius stationum erectio, sublata 
limitatione enuntiata, ubique in ecclesiis et 
locis piis fieri possit. Die Vollmacht, Kreuj= 
wege mit den Wbidijen des Kreuzweges in Jeru— 
jalem in der ganzen fatholijden Kirche zu errichten, 
haben wegen ifrer BVerdienfte um die heiligen 
Stitten in Jerujalem die Franciscaner, rejp. der 
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Generalminiſter und die Localoberen des Francié- 
canerordens, welche dieſe Gewalt aud anderen 
Francigcanerordensprieftern dDelegiren finnen. Dex 
Generalminifter ertheilt auf Unjuden aud Pre- 
jtern aus anderen religidjen Orden, 3. B. aus dees 
Kapuzinerorden (C. J. 17. April. 1752), dep» 
gleichen Weltprieftern die Voll macht, (eine beftimamre 
Anzahl) Kreuzwege zu erridjten; jedod) ijt dw 
Ausübung ** Facultãät in Der Regel ausdrid⸗ 
lid) auf ſolche Orte eingeſchränkt, wo feine Fem 
ciScanerordenspricfter find. Selbſtwerſtandlich fem, 
aud) der Papft die in Rede ſtehende FFacaulait 
theilen und gibt fie, wo = Bedürfniß vorgade 
ijt, den Biſchöſen fiir ihre Didcejen cum pow 
state (in scriptis) subdelegandi, deßgleichea a 
gelnen Prieſtern, welche darum nachſuchen Dee 
vom Papft bevollmächtigten Priefter miifer a! 
ihre dießbezügliche Facultat bem Biſchof, in deẽ 
Diöceſe fie einen Kreuzweg errichten wollen, # 
scriptis vorlegen; das Nämliche gilt aud 
allen dDurd) den Generalminifter bevollmagnz 
Priejtern, die FranciscanerordenSpriefter 
genommen. 

Soll in einer Kirche oder einem andem Ong 
weldje nicht dem Hranciscanerorden, *2 
Diöceſanbiſchof unterſtehen, ein Kreuzweg o 
werden, fo iſt sub poena nullitatis etfetdec 
Daf in jedem einjelnen Falle vorher Die ſch * 
(nicht etwa bloß mündliche) Erlaubniß de & 
ſchofs ſowie auch die ſchriftliche Suftiomany | 
betreffenden Pfarrers oder anderiweitiger geiß 
Ortsobern erholt werde und bereits vorliege. Di 
Erridjtung des Kreuzweges fodann volljiedt | 
im Wejentliden al Segnung von 14 bdign 
(nicht etwa metallenen) Stationskreuzen (obne ẽ 
cifixbild) durch den bevollmadtigten Priciter, 
zur Vornahme der Weibe an Ort umd Se 
(bei Kreuzwegen intra clausuram tw nigh wns 
Claujurgitter) gugegen jein mug, das B 
der Kreuze aber (jofern es nidt fon vor ber & — 
nung gejdjah) durch einen Andern (jelbii d 
einen Laien) kann bejorgen lajjen, ſowie asd 
Abhalten der erjten Kreugwegandadht wee 
nad) vollendeter Weihe durd einen andern BH 
jter geſchehen darf. Die 14 Kreuze mie 
einiger (wenn aud) fleiner) Entfernung ocx 
ander fo angebradjt werden, dak die Befade # 
jehen und von einem StationSfreng yom aoe 
einen wenn aud) nod) jo furzen Weg mader 5 
nen und fomit in Wahrheit von eimem Meee 
die Rede fein fann. Die Abläſſe inbarures MS 
Kreuzen; geben fieben oder noch mehrete dered 
auf einmal oder allmadlig gu Grunde, fo exibetatl 
alle Ublafje, und es mu der — mre 
ridhtet werden, wabrend eine bloße Tra 
der Kreuze innerhalb des — 
derſelben Kirche, desſelben Kloſters w j. ms, kaw 
eine zeitweilige, durch Reftauratronsarbewes ae 
wie immer veranlafte Entfernang der Samet 
freuze den Beftand des ſtreuzweges must Meas= 
Day anf dem Sreuzweg auger den gricanete 
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Rreajen aud) nod) fogen. StationSbilder (gemalte 
ober joulptirte) angebradt find, ijt gwar durchaus 
richtweſentlich, aber im Herfommen begriindet und, 
am den Befuchern das Betrachten der Leiden Jeſu 
ju erleihtern, in hohem Grade wiinjdenswerth, 
poraudgefegt, daß fie ſchön, erbaulich und nach den 
Rormen der Tradition gehalten find. Die Kreuze 
linnen oben am StationSbild, aber auch getrennt 
won (ober= oder unterhalb deSjelben) angebradt 
te. Bei jeder der 14 Stationen (am Rahmen 
h StationsbildeS oder wo es ſonſt pafjend ift) 
iol die betreffende Nummer (3. B. J. II. u. ſ. w. 
Gtation) und mit wenigen Worten der Inhalt 
i StationSgeheimnifjes, 3. B. ,, Jejus nimmt das 
auf jeine Schultern“ u. ſ. w., angegeben 
tin. Jn Kirchen ſollten alle 14 Stationen im 
ðijf (nicht theilweije im PreSbyterium) und gwar 
dangedradt fein, dak fie auf der Evangelienfeite 
tgunen juxta consuetndinem et praxin ge- 
ieralem, quae piis est innixa congruentiae 
ationibus (C. I. 13. Mart. 1837). Un den ein= 
dnen Stationen Ablaffe angufdjreiben, welche bei 
melben gewonnen werden können, ift durch Clee 
mm XT. (16. Januar 1731) ausdrücklich ver- 
ten; es geniigt fiir die Glaubigen, gu wiffen, 
& ganz diejelben Abläſſe gewonnen werden fon= 
%, wie durd) den Beſuch deS wirfliden Kreuz— 
tge3 in Jeruſalem, und dah unter diejen Ab— 
aud) mehrere vollfommene find, deren einen 
t fit, die übrigen fiir die armen Seelon (fiir 
w bejtimmte oder fiir alle) gu gewinnen fie gleid 
‘Unjang ihrer Kreuzwegandacht die Intention 
aden follten. Das liturgiſche Formular fiir Er- 
Hiung des Kreuzweges (Segnung der Kreuze 
© der Stationsbilder) ſteht im Appendix gu dent 
welten Ausgaben de römiſchen Rituale, wo auc 
t Bortlaut jiir das Document enthalten ijt, 
Ides nad) volljogener Weihe des Rreugweges 
t Priefter auSzuftellen hat, weldjer den Kreuz⸗ 
@ ecridjtete. We bei Errichtung von Kreuz⸗ 
igen bis dahin vorgefommenen Dejecte, welde 
mugultigend wirften, hat Leo XIII. durd) De- 
trom 31. Juli 1883 ſanirt. 
Die Kreuzwegandadt kann öffentlich und ge- 
tinjam unter Leitung eines Priefters oder vom 
iyelnen privatim gebalten werden. Bei der pri- 
den ſtreuzwegandacht muß der einzelne Be— 
der, um die Abläſſe gu gewinnen, von einer 
tation zut andern gehen (motus localis) und 
ten eingelnen Stationen, fo gut er es vermag, 
we furze Betrachtung iiber Jeſu Leiden (nidt 
uhwendig iiber das betreffende StationSgeheim- 
5) balten; sufficit meditari, quantumvis 
eviter, passionem Domini, quod est opus 


junctum ad lucrandas indulgentias (C. I. ſter Beit cine , Bruderfdaft vom immerwahrenden 


April. 1731) ; bei den eingelnen Stationen ein 
alernoſter mit Ave Maria u. dal. gu beten und 
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unmöglich ift oder dod) Störung madjen würde, 
ijt es gemeinredhtlid) binreidjend, daß der vor— 
betende rejp. die Betrachtung vorlejende Priefter 
mit Den ihn begleitenden Miniſtranten und etwaigen 
Singern von Station gu Station geht, indeß die 
iibrigen Glaubigen an ihren Plagen bleiben und 
nur durd) Aufſtehen und BWiederniederfnieen gu 
jeder Station den erforderlicjen motus corporis 
madjen (C. J. 23. Jul. 1757). Auf fpecielles An— 
juden in Rom wird in neuefter Zeit fiir ganze 
Didcefen bas Andult gegeben, daß bei öffentlicher 
Kreugzwegandadt wie das Volf jo auch Priefter und 
Miniftranten nidjt mehr herumpugehen brauchen, 
und daß die Glaubigen, ſelbſt wenn fie privatim 
und einzeln Die Kreuzwegandacht verridten, immer 
an derſelben Stelle verbleiben dürfen und dajelbjt 
nur zu jeder Station aufzuſtehen und wieder mieder= 
zuknieen refp. (wenn fie wahrend der Kreuzweg— 
andacht ftehen) eine Kniebeugung ju madjen brau— 
den (C. I. 10. Mart. 1868). Cine furje Unter= 
brechung der Kreuzwegandacht durch Beichten, Com— 
municiren, Meßhören beraubt der Abläſſe nicht, 
wohl aber eine interruptio notabilis. Die betref⸗ 
fenden vollfommenen Abläſſe kann man durch Ver— 
richtung der Kreuzwegandacht nach der wahrſchein— 
licheren Meinung täglich (die vel nocte) nur 
einmal, die unvollfommenen aber toties quoties 
gewinnen (vgl. Linger Theol.<pratt. Quartalſchrift 
1888, 632 ff.). 

Als Erſatzmittel fiir einen canoniſch errichteten 
Kreuzweg gibt es (ſeit 26. Januar 1773) ſogen. 
Stationskreuze, genauer bezeichnet Stationscruci— 
fixe, denn an den Crucifixen, nicht an den Kreuzen 
hängen die Kreuzwegabläſſe. Das Crucifix ſoll 
aus Meſſing, kann aber auch aus einem andern 
nicht zerbrechlichen Stoff und muß von einem hierzu 
(durch den Generalminiſter der Franciscaner oder 
den Papft) bevollmadhtigten Prieſter zum Stations— 
kreuz geweiht ſein. Wer durch Krankheit oder ander= 
weitig legitim gehindert ijt, einen canoniſch errid= 
teten Kreuzweg gu beſuchen, kann ſämmtliche Kreuz⸗ 
wegabläſſe gewinnen, wenn er, ein ſolches ihm 
gehöriges (nicht entlehntes) Stationscrucifix in 
Händen haltend (manu tenens crucifixum), 
20 Vaterunjer und Ave Maria und nach jedem Ehre 
jei Gott dem Vater u. ſ. w. betet, und gwar 14 gu 
Ehren der Station&geheimnifje, 5 gu Ehren der 
heiligen fiinf Wunden, eines nad der Meinung 
des Heiligen Vaters. Hat von mehreren behinderten 
Perjonen nur eine ein Stationskreuz, jo können 
gleichwohl aud) die iibrigen, wenn jie gemeinjam 
mit ihr beten, die Abläſſe gewinnen (C. 1.19. Jan. 
1884). Damit die iiberaus heilſame Kreuzweg— 
andacht recht oft verrichtet werde, hag fic) in neue— 


Heiligen Kreuzweg“ gebildet, die ihren Hauptſitz in 
der Franciscanerlirche Ara coeli in Rom hat und 


hen Reueact au ertweden, ijt de consilio et con- | von Papſt Leo XIII. mit zahlreichen Abläſſen be— 
letudine, aber nicht wejentlid) (C. I. 2. Jun. | qnadigt ijt, Die Mitglieder verpflichten ſich, fede 
5 Bei der Sffentliden Kreugwegandadt, wo | Woche oder dod) wenigftens jeden Monat an einem 
chen der Gldubigen von Station zu Station | bejtimmten Tage die Kreugwegandadt ju verrich— 
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ten. (Vgl. Decreta authentica sacrae congre- 
gationis indulgentiis sacrisque reliquiis prae- 
positae ab a. 1668—1882, Ratisbonae 1883; 
Jos. Schneider, Rescripta authentica sacrae 
congreg. indulg., Ratisbonae 1885; Bernar- 
dini a Portu Romatino, Instructio de statio- 
nibus s. viae crucis erigendis visitandisque, 
cui accedit appendix de crucifixis viae crucis 
vulgo nuncupatis, Quaracchi 1884; Thalhofer, 
Handb. d. Liturgif I, 824—830.) [Thalhofer.] 

Kreuzwoche, j. Bitttage. 

Kreuzzeichen (signum crucis, stavpoctdhs 
oypa'yts, aud) crux usualis) ijt ein Act Der Gottes- 
verehrung als Erinnerung an das Kreuz, woran 
Der Gottmenſch uns erlöst hat. Als folder ijt es 
beſonders in Verbindung mit beſtimmten Gebets- 
formeln ein Ausdruck der Selbſtſegnung, wie aud 
Die vorzüglichſte Aeußerung der firchliden Seg— 
nungs= oder Weiheform. Nad) Tertullian (De 
corona c. 3 et 4) und Bafilius (De Spir. Sancto 
cap. 27, n. 66; vgl. Epist. Barnab. cap. 9; 
De baptismo contra Donat. 4, 31 und Con- 
tra Faust. 12, 30) berubt das beilige Rrenj= 
zeichen auf apoſtoliſcher Anordnung. Das Kreuz 
galt eben von jeher als Mahnzeichen für den Chri— 
ten, in einem Leben Der Entſagung und des Opfers 
te felbft gu frengigen und Chrijto, dem kreuz⸗ 
tragenden Erldjer, im Leiden nachzufolgen (Matth. 
10,38. Gal. 2,19. 1 Petr. 2,21 und 4, 1; vgl. 
8. Chrysost. Hom. 13 in Philipp. 1). Die erſten 
Jünger ſchauten es bereits nicht mehr in feiner 
ehemaligen Schredlidfeit und Todesfinſterniß, 
jondern im verllärenden Lichte der auf den Kreuzes⸗ 
tod erfolgten und dadurch verdienten Auferſtehung 
und Erhöhung zur Rechten Gottes, im roſigen 
Schimmer des Sieges und Triumphes über Tod und 
Hölle und Welt, deſſen ſie ſich rühmen durften (Gal. 
6, 14. 1Cor. 2, 2ff.). Als Mittelpunkt der Er— 
löſungswirkſamkeit und hohenprieſterlichen Opfer= 
thätigleit Chriſti erinnert das Kreuz den Chriſten 
daran, daß Gottes Sohn ſich ſeiner Herrlichleit 
entfleidete, den Thron ſeines Vaters verließ, frei— 
willig Knechtẽsgeſtalt annahm und aus Liebe gu 
den Menſchen fiir fie als jeine Briider ſtarb. Es 
war und ijt jomit fiir den Erlösſten das Symbol 
der höchſten Fülle gottlichen Erbarmen’, der Born 
des unaufhörlich dem Opferblute Chrifti entquil- 
lenden Gnadenftromes, der beftindig die Sinden 
der Welt abwajdt und feine Segenswirfungen bis 
in Die Tiefen des Todtenreidhes erjtrect (1 Petr. 
3,18 u. 19. Hebr. 9, 14. Chrysost. Hom. 2 
in ep. ad Rom. n. 6; Cyrill. Alexandr. C. Jul. 
1. 6; Gretser 1. 4, c. 5 sq.). 

1. Unwendung. Wie die Heiden alle wich— 
tigeren privaten und dffentlidjen Handlungen mit 
einem religiöſen Acte bezw. Opfer begannen — 
weßhalb die Ausdrücke augurare, augurari, au- 
spicare, auspicari jiir gleidjbedeutend mit „be— 


ginnen”, , den Anfang maden“, gelten—, fo pfleg | fammen, wenn er 


ten aud) die Chriften in ihrem Privatleben 
im augenſcheinlichen Gegenjage zu jenen, und um 
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ſich in der harten Zeit der Verfolgung gum Kamrk 
gu waffnen und ju jtdrfen, jedes irgendwie beder- 
tungSvolle und folgenreide Unternehmen mit ke 
heiligen Kreuzzeichen zu beginnen. Seugnif datix 
ift Der Vorwurf, den die Heiden lout Jujtinus 
Tertullian und Minucius Feliz den Ehrijten dam 
iiber machten als crucicolis, crucis religicsis. 
Schon Tertullian jagt: Ad omnem progressum 
atque promotum, ad omnem aditum et exitm, 
ad vestitum, ad calceatum, ad lavacrum. of 
mensas, ad lumina, ad cubilia, ad sedilm 
quaecumque nos conversatio exercet, from 
tem crucis signaculo terimus (De corvss 
cap. 3, vgl. Hippolyt. can. 29, ed. Haneberg), 
Bei jedem Gejdajte, fagt Cyrill von } 
joll man fid) befreugen, namentlid) bevor max 
in eine UnterredDung mit Unglaubigen emlagr | 
4,14; 13,36; Frontem locumque cordis 
figura signat, Prudent., Cathem. 6, 131; 
momenta singula signum crucis, Ambros. 
72, $12; Invincibilis armatura, jabireite & 
dere Stellen aus den Vatern des 4. und 5. 3 
hunderts bei Ben. Vincens 0.8. B., Confe 
monastiques, Paris 1842, IV, 241 —299). 
Uber nicht nur ſich felbjt, fondern auch thee 
milien und Gerdthjdhaften verjaben die | 
mit dieſem Heiligen Zeiden; die Witter dricc 
e8 auf die Stirne oder das Herz ibrer Kv 
Die Hausherren über Haufer, Wrbeitsurfirame 
Lagerſtätte, Mleider, Leuchter, E®- und I 
gefäße (Tertull. Ad uxor. 2,5; Rufin E 
2, 29; Aringhi, Roma subterran. L 3, «. 
Casalius, De sacris veterum Christ. mob 
Francof. 1681; Mamachi, Antiq. Christ. ! 
47). Man fann füglich jagen, das Kren; 
begleitete die Chriſten der Erjtlingstirdge av & 
Sepritten und bei allem Thun und Leafjer. 
Morgen bis jum ſpäten Abend (Vincens |. « Ge 
2. Bejonders häufig und feierlih merd M 
Kreuzzeichen fchon jeit dem 2. Jahrhundert a 
Liturgie, fowobhl bei der Opjerfeier als aad 
Spendung der Sacramente und Gacramennci 
angewendet, ja es fdjien die nothwendige £ 
tung au jeder religidjen Handlung gu fem: et 
beim Gintritt in Die Borhalle der Rirede, om 
orci8mus iiber Ratedumenen und Er 
(Orig. In Gen. hom. 13, §4; Hippolyt. Can 1% 
§6; August. De catech. rud. ¢.26; Confess & 
11; vgl. Bingham, Antig. Christ. 1V, 26); 
bei der Heiligen Tauje, Firmung, Eucerwte 2 
lebten Oelung, bei der Ordination der Yrwbe 
bei der Weihe von Waſſer, Oel und anderes Gea 
jtinden (Constit. Apost. 3, 17; Dion. 4 
De eccl. hier. 2, 3, 7; 5, 2: Tert. De resumt, 
c.8: Caro signatur, ut anima munister; = 
Cyprian. Epist. 73, n. 9; Chrysost, Hom 


























fT tak . 


in Philipp. 1; Ambros. De sacram. 6. = 


Der Hi. Auguſtin faßt beinabe alle Gultace 
jagt: Quid est. quod eam= 
noverunt, signum Christi, nisi crux Chee’ 
Quod signum nisi adhibeatur aive Sve 
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bos credentium, sive ipsi aquae, ex qua re- 
generantur, sive oleo quo chrismate ungun- 
ur, sive sacrificio quo aluntur, nihil eorum 
rite perficitur; per crucem Christi, quam fe- 
cerunt mali (bie Suden), in celebratione sacra- 
mentorum ejus (Opfer, Sacrament und Gacra= 
wentalien) sc. Christi, bonum nobis omne si- 
gatur (sive assignatur), d. h. unter Anwen⸗ 
wag des Kreuzzeichens wird uns alle Gnade 
fpgeviejen und zugewendet (Tract. 118 in Joan. 
5). Unter den mittelalterlichen Liturgifern geniigt 
&. \vo von Chartres (geſt. 1116) angufiihren, der 
i ſtinem Micrologus (c.20, Migne, PP. lat. CLI, 
$85 sq.) ſchreibt: Hujus crucis mysterio rudes 
(Me Ungetanften) catechizantur (catechizare 
beibt im Mittelalter nicht bloß chriſtlichen Unter- 
tidt ertheilen, fondern oft aud) die den Taufact 
gebereitenden, durch das Rituale vorgeſchriebenen 
Timnonien, Handlungen und Segnungen vor⸗ 
aen); eodem mysterio fons regenerationis 
consecratur, ejusdem crucis signo per manus 
positionem (Firmung) baptizati dona gra- 
arum accipiunt ... basilicae dedicantur, al- 
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culo terimus, Tertull., De cor. mil.c.3; Manus 
pingat frontem, Hieron. in Ps. 11; éxi petaxou 
ataupoy repupépopey, S. Chrys. in Ps. 109). Man 
madhte es wohl auch in Form eines Tau T oder x. 
Zuweilen bezeichnete man damit bloß Mund und 
Bruft, bei Kranten die ſchmerzenden Glieder (Gre- 
gor. M. Dial. 2, 20; Hieron. Epitaph. Paul. 
et Vit. cap. 28; Chrysost. Hom. 88 in Matth. 
n, 2; Cassian. Coll. 8,18. Sur Seit der mono- 
phyjitijden, näherhin dermonotheletijden Streitig⸗ 
keiten, etwa gu Anſang des 7. Jahrhunderts, ent= 
jtand bei den Griedjen der jest nod) bei den Ar— 
meniern herrſchende Gebraud), das Kreuzzeichen 
i mit zwei Fingern, Beige und Mittelfinger, oder 
aud) Daumen= und Beigefinger, alg Symbol der 
zwei Naturen bezw. zwei Willen gu bilden. Bald 
darnad, und gwar im 7. und 8. Jahrhundert, be- 
gannen die Griechen das große Kreug in der Weije 
zu madjen, daß fie den fleinen und den Ringfinger, 
welde an die zwei Naturen oder Willen in Chrijto 
erinnern follen, einzogen, und die drei anderen, 
womit fie die Trinitat andeuten, fo legten, dab fic 
die Figur INC (lysods Nprocds awryjp) ergab 





aria consecrantur etc. ... postquam sacer- (vgl. bie Weife der Ausführung bei Thalhofer, Li- 
ss resurrectionem Domini per conjunctio- | turgif I, 634 f.). Darauf führten fie, wie nod) 
em corporis et sanguinis denotaverit, pacem | jest Die Orientalen und Rufjen, unirte und nicht— 


wpulo offerre debet .. . et sicut discessurus 
in coelum suis benedixit, sacerdos po- 
alum post communionem benedicit. Go ift 
baud nod) heute. Die Sacramente und alle li 
Kaien Seqnungen werden unter Anwendung 
 beiligen Kreuzzeichens gejpendet, die kirchlichen 
Rebete, das Officium und die heilige Meſſe damit 
tjonnen und gejdjlofjen. Die haufige Verwen— 
Wiig des ſtreuzzeichens in der Liturgie und dem 
vatleben (Selbſiſegnung) findet fic) aber nicht 
los in der römiſchen oder lateinijden Kirche, 
imdern ebenfo und nod) haufiger bei den Orien- 
im, unirten und nicht unirten Griedjen und Ar— 
keen, Syriern und Wethiopiern, den Neſto— 
aren in Syrien und Babylonien, Ruſſen und 
arben und Bulgaren, jelbft bei einem grofen 
ibeil ber hochtirchlichen Unglicaner. Nur die Pro- 
Menten des 16, Jahrhunderts haben es abge- 
Sofft, (Vol. Probſt, Liturgie der drei erjten 
iltliden Jahrhunderte, Tiibingen 1870, 265 ff.; 
«)., Sacramente und Sacramental., ebd. 1872; 
lammond, Liturgies Eastern and Western, 
Ixford 1879; Swainson, The Greek Litur- 
pe Liturgy of the Coptic Church ete., Lon- 
n 1884; Maskell, The ancient Liturgy of 


unirte Grieden und Ruthenen, die Hand mit den 
aljo gelagerten Fingern bon der Stirne gur Bruſt 
und von der redjten gur linfen Sdulter, wahrend 
die lateinifdjen Chriſten oder rdmijden Katholifen 
bald anfingen, guerft die linfe, Dann die rechte 
Seite gu beriihren (j. die Belegſtellen bet Thal— 
Hofer a. a. O. und bei Krieg in Kraus, Real- 
Encyklop. IT, 253). Seit dem 8. Jahrhundert 
wurde durch die Benedictiner und die in verſchie— 
denen Landern wirfenden Mijfionare diefes Ordens 
die Sitte, mit allen Fingern der fladen Hand, oder 
aud) mit zwei oder Drei einjad) ausgeſtreckten 
Fingern der Redhten, Perjonen und Gadjen gu 
jegnen und gu conjecriren, wenn nicht eingefiihrt, 
jo Doc) allgemein verbreitet (Pelliccia, Polit. IV, 
191; Kraus IL, 253). Schon Papft Leo LV. (geſt. 
855) verordnete, daß dieſe oder eine Ahuliche Form 
(strictis duobus digitis et pollice intus recluso, 
per quos Trinitas innuitur) in der Liturgie anges 
wendet werden jolle (Giorgi, Liturg. Rom. Pont. 
II, 37; Mansi, Concil.Suppl.I, 911). Gregor der 
Große ſcheint aber das Kreug iiber Naturalobjecte 
u. dgl. nod) mit einem Finger gemadt gu haben 
(Dial. 1,11; 3, 35). Die jebt nod) übliche latei= 
niſche Form, aud) , benedictiniſche“ genannt, haben 


be Church of England, 3. ed., Oxford 1882.) | die Griechen verworfen. Noch im 13. Jahrhundert 
3. Form (Wort und Handlung). Das Kreug= | haben lateiniſche Liturgifer die Frage behandelt, 
tiden wird aus nabeliegenden Griinden ftets mit ob man die Hand von der Rechten gur Linfen oder 
kt rechten Hand gebildet. Jn den erſten chrijt- | umgefehrt führen folle und fiir Beides triftige 
den Jahrhunderten madjte man es nicht mit der | Griinde geltend gemacht (Sicard Crem., Mitrale 
laden Hand, aud) nicht immer mit dem Daumen, | 3, 4; Innocent. III. De altar. myst. 2, 45; 
mdern oft mit dem Zeigefinger der Redjten, und | Durand., Rat. 5, 2, 13; vgl. Leon. Allat. De Ec- 
Par auf die Stirne, um dadurd) Chriftum öffent- cles. or. et occ. concordia 3, 18). Auch madten 
ih ju befermen und durch das Seiden feiner Ernies | damals die Griecjen den Lateinern einen Vorwurf 
Migung Demuth gulernen(Frontem crucissigna- | daraus, daf fie nicht in honorem SS. Trinitatis 
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mit drei, fondern mit fünf Fingern ſegneten, d. i. | ſinnenfällige Handlung und insbeſondere aud dura 


unfer jetziges großes Kreuzzeichen machten. Man 
erflart dieſe Weiſe gemeiniglich damit, daß die 
fünf Finger auf die fünf Wunden zu deuten ſeien, 
aus denen der Heiland am Kreuze blutete, und die 
für uns die Quelle alles Segens und aller Gnade 
geworden. Das ſogenannte deutſche Kreuz, wobei 
mit dem Daumen der ausgeſtreckten rechten Hand 
Stirne, Mund und Bruſt bezeichnet werden, ſcheint 
jüngern Datums als die vorigen. Weitere For— 
men bei Gretser 4, 1 u. 2. Jn der römiſchen 


Liturgie finden drei Formen Anwendung: fiir ge- | 


wöhnlich nämlich das große lateinijde Kreuz; das 
kleine oder deutſche dreifach auf Stirne, Mund, 
Bruſt bei der Leſung des Evangeliums; das ein— 
fache Kreuz bloß mit dem Daumen beim Segen 
liber Gegenſtände (über den Text des Evangeliums, 
über Altar, auf Stirne und Haupt der Täuflinge 
und Firmlinge, auf die Bruſt bei Converte nos 
und Sit nomen Domini benedictum, auf den 
Mund bei Domine labia). Jm mojzarabijden Ritus 
madt der Priefter, wenn er bei Beginn der Meſſe 
gum Altare aujfteigt, ein kleines Kreuz auf die 
mensa, [fiigt es und fagt Salve sancta crux. 
Bei uns ijt an der Stelle meijt ein Kreuzlein in’s 
Ultartuch geftidt oder gewebt. — Die Gebets- 
formel, welde man fiiglid) als Ausdruck der In— 
tention des fich felbjt oder Undere Segnenden die 
„Form“ nennen fann, wabrend die Bewegung der 
Hand „Materie“ heißen diirjte, war und ift nod) 
mannigfaltig. Jn den alteften Seiten laffen ſich nad)= 
weijen: Signum Christi; sppayis tod heod Cavtos; 
in nomine Jesu; in nomine Jesu Nazareni; 
in nomine Domini nostri Jesu Christi; in no- 
mine 88. Trinitatis; in nomine Patris et Filii 
et Spiritus Sancti; Adjutorium nostrum in 
nomine Domini, leftere namentlich bei Segnung 
von Perjonen und Yaturalobjecten; Deus in ad- 
jutorium meum intende, womit jest die canoni- 
ſchen Tagzeiten beginnen; fodann langere Segens- 
formeln oder Gollecten, wie fie jetzt nod) bei feier— 
lichen Gelegenbeiten gebräuchlich find; dann die 
Drationen, die ehemals am Sdluffe von Lauded 
und Vesper, fowie bei der heiligen Meſſe vor der 
Communion und vor der Entlafjung im gelafiani- 
ſchen, gallicanijdjen, mozarabijden und qregoriani- 
ſchen Ritus vorgejdhrieben waren. Wan findet 
deren aus den genannten Liturgien wie aus der 
ambrofianijden in den Gaminelwerfen von Mar- 
tone (De ant. Eccl. rit. 1. 3), Mabillon (De li- 
turgia Gall. und Museum ital. I), Muratori 
(Vetus Lit. Rom.), Tommaſi (ed. Vezzosi II 
et IV; vgl. Binterim IV, 1, 518 ff.; Gretser 
4,3; Thalhofer, Lit. I, 637). Die Grieden und 
orthodoren Rufjen nebjt vielen anderen Orientalen 
bebienen fid), wenn fie dad Kreuz mit drei Fingern 
in obgenannter Weije madjen, gerne der Formel: 
„Heiliger Gott, heiliger Starter, heiliger Unjterb- 
licjer, erbarme did) unjer.” 

4, Bedeutung und Wirlung des Kreuje 
jeidens. Durch Bildung des Kreuzes als eine 


die dasſelbe begleitenden Worte ſoll der Glaube ws 
die großen grundlegenden Geheimniſſe des Chrifen 
thums einen lebendigen Ausdruch finden. Dos key 
auf die Stirne gedridt (vgl. den Taufritus im ch 
mijden Rituale) ijt das Merlmal der Gefolaideit, 
des Cigenthums und des Heerbannes Chriit (Now 
militum Christi, Prudent. Adv. Symm. 2; \+ 
xillum crucis, Vict. Vitens. Hist. persec |, 
43; 2, 50; vgl. Cyprian. Ad Demetranmm 
26; Testim. 2,22; Ruinart, Act. Mart. i nie, 
8. Eupli, ed. Ratisb. 438; OppositioS 
Hurter, Opuse. X1,99sq.). Indem mands 
auj Stirne, Mund und Bruft macht, weib: 
durch Dasjelbe jeine Wedanfen, Worte und 
oder Neigungen dem dreieinigen Gotte ( 
pologijde Bedeutung); oder man danft dem 2 
(vobds), Schöpfer und itrgrund alles Seins 
dem Sohn (aéyos) oder Erldjer und dem ber 
Geiſte (caritas, sanctificator) fiir die Woblikam 
der Schöpfung, Erldjung und Heiligung oder Fae 
Denvergebung (theologijde Bedeutung; vgl Sea 
dus, Mitrale 3, 4). — Indem man bei dem anh 
oder lateiniſchen Kreuz die Stirne —— 
man, daß die heilige Dreifaltigleit in 
Erbarmung ſich von den himmlijchen Haden seal 
gelaſſen hat, um die Menſchen zu ſich zu 
man ſpricht dabei: „Im Namen“, weil men 
Einheit Gottes in den drei Perjonen andetet, 
nennt guerft den Vater, als deſſen Kind mar 
befennt; bei den YWorten ,des Sobnes* 
Die Hand von der Stirne herab auf die But 
jiihrt, da Gottes Sohn vom Vater gejandt, m 
Erdenthal gejtiegen und im Schoße der je 
Jungfrau Maria Menſch geworden; bei ken S 
ten „und deS Heiligen Geiſtes“ zieht man 
Vinie von Der Linken zur Rechten, um 
daß die durch Chrifti Kreuzestod ermorbene 
und heiligende Kraft des heiligen Geiſtes de 
lösten von der Linfen (Yorn Gottes, ict 
Seele) gur Rechten (Minder Gottes, Woblgcizee 
Leben) gefiihrt und aus Vorworfenen wa Me™ 
wihlten gemadt hat; man berührt die Soe 
um anjudenten, daß der heilige Geiit, de ect 
der Liebe, unſere Kraft (spiritus roborm: & 
unjer Vertrauen bildet. — Außer Ddiejer vis set 
ficativa oder Symbolif und Typil fomm! & 
Kreuze aber aud) eine vis effectiva p. @ 
Gnadenwirfung, fiir welche das in der Kee 
bezeichnung enthaltene Glaubensdefeantas 
Grundlage bildet. Deßhalb wurde denn avd 
| Wort signare, bezeichnen, nämlich mit dem Ss, 
im Lateinijden und Deutichen glerdpdedeuter? = 
„Segnen“ oder Gottes Schuß und Gnade oF 
Perfonen und Sachen herabjiehen. Ueber die Hae 
inwieweit eine Wirhing ex opere operate = 
ex opere operantis angenommen werden les 
val. Thalhofer, Liturgif 1, 646, und Gretser. [* 
cruce, lib. 4, cap. 62, wonad auf Ha ¥ 
Ausſprüche der Vater und Theologen sede = 
‘effectus ex opere operantis aud) csr Se 
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jamteit ex opere operato, wenn nicht simpli- 
citer et absolute, angenommen werden mug. Die 
hlteichen Gnadenwirfungen, welche von den 
Kitern und Theologen, Sdolaftifern und Myſti— 
fem dem frommen Gebraudje des Heiligen Kreuz— 
wichen? jugefdrieben werden, laſſen fic) auf fiinf 
gridfiibren: 1. Es verſcheucht die böſen Geiſter 
md ihte ſchädlichen Einflüſſe. 2. Es entzieht den 
int dem Kreuz bezeichneten Gegenſtand dem Fluche 
md der Einwirlung der böſen Mächte und weiht 
in Gott dem Herrn. 3. Es ſtärlt uns im Glau— 
hes Vertrauen. 4. Es wajfnet uns gegen die 

fudungen. 5. Es erwirft anc) zeitlichen Segen 
ind Shug vor Gefahren, Hilfe in Kranfheit und 
tlider Noth. (Vgl. Euseb. De laudibus Const. 
fet 10; andere Vaterjtellen bei Vincens 268 ss. ; 
Fieg in Kraus, Real-Encyflop. I, 254 ff. und 
senders Gretser 1. 4, c. 4.sq. et 36 sq.; Schee⸗ 
im, Dogmatit I, 1019.) 

Uber Sinn und Bedeutung der Kreuzzeichen in 
er Nefle nad) der Heiligen Wandlung val. die 
Rejerlldrungen von Bona, Lebrun, Guéranger, 
lifing, Gibr, Walter u. W.. fowie Hefele, Bei= 
fige I, 286 ff., und Scheeben im „Katholik“ 1866, 
ideren Vervolljtandigung indeß bemerft werden 
tb, dab in den Benedictinerfliftern der Congre= 
thon von Solesmes nod) der alte Brauch bejteht, 
b Sommer und Herbjte, wenn Trauben oder 
mnflige Erſtlingsfruͤchte gum Hochamte geopfert 
iden, diejelben bis nach der Wandlung auf oder 
then dem Altare ftehen bleiben, fo daß der Cele— 
mut bei den Worten: Per quem haec omnia, 
lomine, bona creas, sanctificas, vivificas, 
medicis et praestas nobis dag Stren; iiber die 
tien Früchte madjt, um Ddiefelben damit zu fea= 
M, wie es ehedem über die nicht conjecrirten 
Wiergaben geſchah. 

Sur Literatur vgl. auger den Büchern über 
Millie Archäologie von Selvaggio, Mamadji, 
ica, Bingham, Auguſti, Binterim, Rriill 
Al: Gretser 8S. J., De cruce |. 4, De signo 
rucis, deutfd) bon Stengel O. S. B.; Bona, De 
wv. psalmodia c. 16, § 5; Hurter 8. J., Opus- 
ae 58. Patrum XI, 99 sq.; Vincens, 0.8. B., 
wnférences monastiques. Le signe de la 
mix, Paris 1842, IV, 241 ss.; Gaume, Le 
igne de la croix au XIX sidcle, 5° éd., Paris 
518; Thalhofer, Liturgif, Freiburg 1887, I, 
29 ff. [Suitb. Baumer O. S. B.] 

Kreugüũge heifen zunächſt die mittelalterlichen 
internebmungen det abendländiſchen Völler, das 
rilige Land den Handen der Ungliubigen gu ent 
Shen, dann aber aud) die kirchlichen Aufgebote 
a Bekehrung oder Bezwingung der Heiden und 
um Kampfe gegen die Haretifer oder firdenfeind- 
len Fiirften. J. Die Kreuzzüge in’s hei- 
‘ge Land haben ihren tiefften Grund in der 
Sehnjudyt der Chriſten, die Stätten gu befuden, 
tele durch Den Erdenwandel des göttlichen Stif- 
5 thter Religion geheiligt waren. Dieſe Sehn⸗ 
Uc reidt, weil fie Dem natiirliden Bug des chriſt⸗ 
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lichen Herzens entſprungen iſt, in ferne Zeiten zu⸗ 
rück. Schon im 4. Jahrhundert iſt ſie vielfach 
bezeugt, und es haben ſich ſogar Aufzeichnungen 
über Pilgerfahrten aus dieſem Jahrhundert erhal⸗ 
ten. Erwähnt ſei das Itinerarium des Pilgers 
von Bordeaux vom Jahre 333 und die jüngſt aufe 
gefundene Peregrinatio Sylviae vom Ende diefes 
Jahrhunderts (ed. Gamurrini 1887). Die Wall⸗ 
fabrten hörten auc nicht auf, als Paläſtina 637 
den Saracenen anheimyiel, und bei der Stellung, 
weldje Den Chrijten unter der nenen Regierung zu 
Theil wurde, fonnten fie ungehinderten Fortgang 
nehmen. Der Eroberer, der Chalife Omar, ver— 
wandelte wohl einige Kirchen in Moſcheen und legte 
dem dhrijtliden Cult einige Beſchränkungen auf, 
ließ aber die Chrijten im Uebrigen gewahren. Das 
chrijtlidje Gefühl mochte den Wechſel der Herr= 
ſchaft ſchmerzlich empfinden, aber man fiigte fic) in 
Die Verhältniſſe, weil fie ertraglicd) waren, und man 
nahm fie um jo eber hin, je ſchwerer eS war, eine 
Aenderung herbeizuführen. Dieje Lage dauerte 
31/p Jahrhunderte. WS aber 969 die Dynaftie 
der Fyatimiden zur Herrſchaft über Uegypten und 
Palajtina gelangte, trat eine Verſchlimmerung ein. 
Der Sultan Mosz verwarf den Bertrag, den 
Omar mit den Chriften geſchloſſen. Dieje erfuhren 
jahlreide Mißhandlungen und VBedriidungen; der 
Bejuch der heiligen Statten wurde mit einer Steuer 
beſchwert. Der Umſchlag wurde tief empfunden, 
wie Der Aufruf zur Befreiung des Heiligen Landes 
zeigt, welder dDurd) Papſt Sylveſter IL. (999 bis 
1003) erlaffen wurde. Dod) hatte die Aufforde— 
rung nod) feine Folge. Das Unternehmen war 
ju gewaltig, um fofort in’s Werk geſetzt gu wer— 
den. Auch wandten fic) die Dinge in Jeruſalem 
nad einiger Beit wieder gum Beſſern. Nach einem 
Jahrhundert fam aber wieder eine Wendung von 
der Urt, dab ein Cinjdjreiten angezeigt erſchien. 
Die Turfomanen, nad) ihrem erjten Hauptling 
Seldſchuken genannt, welde im 11. Jahrhundert 
von ihren alten Sitzen am fajpijden Meere und 
am Wraljee in das Chalifat von Bagdad vor- 
Drangen, gingen in ihrem GiegeSlauf immer wei— 
ter. Jm YJ. 1071 bradjten fie dem Saijer Ro— 
manus Diogenes von Conftantinopel bei Man— 
jefert in YArmenien eine gewaltige Niederlage bei 
und nahmen ihn jelbjt gefangen. Im 3. 1073 
fiel ihnen Palajtina anheim. Sofort erneuerten 
jich die Leiden der Chrijten, und auf den Hilferuf, 
der von Often heriiberdrang, forderte Gregor VII. 
Die Whendlander in mehreren Schreiben 1074 gur 
Unterjtiigung der dortigen Briider auf. Jn dem 
Brief an Konig Heinrich [V. bemerft er, dak ſchon 
50000 Mann bereit jeien, ihm mit bewaffneter 
Hand gu folgen. Dabei bejtand die Hoffnung, die 
Fiechlide Einheit mit dem Morgenlande wieder- 
herguftellen. Durch den Kampf, der eben damals 
zwiſchen Dem Papſt und dem deutſchen König aus- 
brad), wurde die Ungelegenheit gwar wieder in den 
Hintergrund gedringt, allein nicht fiir lange Seit. 
Als 1086 der türliſche Hauptling Orthok die hei- 


1143 


lige Stadt eroberte, fam nod grépere Bedrängniß 
iiber fie. Die Kirchen wurden wiederholt ver— 
wiiftet, Die Priefter miphandelt, der Patriard) in’s 
Gefängniß geworfen. Die Klagen drangen mit 
der Bitte um Hilfe auf's Neue in den Wejten her— 
liber, und dieſes tal follten fie endlich erhört 
werden. Die Feindfeligteiten der Unglaubigen an 
heiliger Statte hatten ſchon gu lange gedauert, und 
dem damaligen Ubendlande ſchienen fie um fo we— 
niger nod) länger ertraglid) gu fein, je mehr es 
von madtigem Thatendrang befeelt und von hohen 
Sdealen erfiillt war. Die Befreiung des heiligen 
Landes erjchien als chriſtliche Ehrenſache und zu— 
gleich als ein guteS Werf. Mud) fonnte man fid 
nad) dem Gange der Ereignifje nicht verhehlen, 


dag die Feinde, wenn fie nicht im Often zurück⸗ 


geworſen würden, zuletzt aud) den Weſten angreifen 
würden. Dazu fam, daß die innere Lage des 
Abendlandes damals keine glückliche war. Die 
niederen Klaſſen wurden vielfach durch die höheren 
bedrückt. Die Ernte fiel in mehreren Jahren we— 
nig ergiebig aus; das Jahr 1095 wird insbeſon— 
dere als ein Mißjahr geſchildert. Der Entſchluß 
zu dem Zug in die Ferne war daher um ſo leichter 
zu faſſen; man konnte hoffen, in dem Oſten ſich 
eine neue und beſſere Heimat zu begründen. Das 
Abendland brauchte unter dieſen Umſtänden nur 
mit der erforderlichen Energie und Auctorität auf 
den Oſten hingewieſen zu werden, und es beeilte 
ſich, das heilige Land zu befreien. Die Aufgabe 
fiel dem Papſtthum zu als der Behörde, deren 
Macht und Anſehen ſich über die Geſammtheit der 
abendländiſchen Völler erſtreckte. Da es aber mit 
der bloßen Eroberung des heiligen Landes nicht 
gethan war, da dasſelbe gegen die Angriffe, die 
im von den Unglaubigen naturgemag {pater 
drohten, aud) gu behaupten war, fo geniigte nidt 
Ein Zug; wiederholt mupten Streiter in den Ojten 


abgehen. Gieben unter den Biigen haben eine’ 


größere Bedeutung und gelten als die eigentlicjen 
Kreuzzüge. 

1. Als die Nachricht von der jüngſten ſchlimmen 
Wendung in Paläſtina nad dem Abendland ge— 
langte, nahin Urban IT. den römiſchen Stubl ein. 
Er trat der Ungelegenheit guerft auf der Synode 
von Piacenza in der Faſtenzeit 1095 näher, da 
eine Gejandtidaft des Kaiſers Wlerius von Con- 
jtantinopel an ifn und alle Unwejenden die drin— 
gende Bitte um Hilfe gegen die Ungläubigen rid- 
tete, und eS gelang ihm, Biele gu dem eidlichen 
Verjpreden gu bewegen, daß fie die erbetene Unter— 
ftiigung gewahren wiirden. Go beridhtet der Chro— 
nift Bernold (Ann. 1095; M. G. SS. V, 462), 
und Effehard bejtitigt infoweit feine Ungabe, als 
er in jeiner ©hronif (Ann. 1096) und im Hiero- 
solymita (c. 5) von Briefen fpridt, in denen 
Alexius den Papft um Hilfe anflehte. Mag daher 
der Brief des Kaiſers Alexius an Robert von 
glandern, der durd) Martöne (Thesaur. Anec- 
dot. I, 267 sqq.) verdffentlidht wurde, cine Fal- 
“sang fein, wie neuerdings Riant (Alexii Com- 


Kreuzzüge. 
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neni ad Robertum I epistola spuria, 1879; 
Lettres historiques 71 ss.) nachgewieſen bet: 
Daran wird nicht gu zweifeln fein, daß der Kaila 
in Der That das Abendland um Unteritiigung om 
ging, und daß gu Piacenza iber die Angelegendel 
verhandelt wurde. Indeſſen ward hier dod mi 
der Anfang gemadt; der entſcheidende Sarit 
folgte in Frankreich. Als auf der Synode, meld 
Urban Il. auf den Spatherbft 1095 nad Cle 
mont ausgeſchrieben, die anderen Ungelegendeia 
bereinigt waren, bradjte Der Papft vor dem oe 
fjammelten Bolte die Lage des heiligen Lande! ya 
Sprache, und feine Worte machten einen jolde 
Eindruck, dak zahlreiche Perſonen jofort ua 
heiligen Unternehmen fic) bereit erflarten. % 
Ullen fprad), wie der Erzbiſchof Balderid 
Dole, eines der Mitglieder der Synode, beri 
der Biſchof Adhemar von le Puy feine ° 
willigfeit au8, jo Daf er aud) am andern Loge, 
nähere Berathungen gepflogen wurden, jum pl 
licen Legaten fir den Zug beftellt rourde. X 
demjelben Gewährsmann lief der madtige & 
Raimund von Toulouje und St. Gilles durd 
jandte verfiinden, daß er mit mebreren Tou) 
jeiner Unterthanen das Kreuz genommen & 
Die Erfldrung wirlte ermuthigend und be 
eine grofe Menge, die bisher nod dngitlid al 
ſchwanlend geblieben war, gum Entſchluß 2 
Grund war damit gelegt, und der Austuf: Del 
lo volt, „Gott will es“, mit Dem die Reve 
bans beantwortet und welder von diejem {0 
jum Schlachtruf fiir den bevorſtehenden Re 
erflart wurde, lennzeichnet den Charafter de? 
nehmens. Es waren in erfter Linie religidie 2 
tive wirkſam. Sicher waren Dieje bei denen 
gebend, welche bereits gu Clermont dat x 
nahmen, da fdjon die Raſchheit, mit welder 
Entſchluß gefaßt wurde, andere Erwagunges 
ſchließt, und wefentlid) anders war es aud fei 
Mehrzahl von denjenigen nidht, weldhe fpater fle 
ten. Es galt fiir Ulle, das Leben für eine a 
Sache einzuſetzen. Wie das Unternehmen aut! 
gidjem Grinde rubte, fo wurde es aud me ms 
gidjen Mitteln gefirdert. Schon ju Clenne 
wurde denjenigen, welche ſich gu dem Suge bad 
fanden, durch Urban die apoftolijde Whiolest 
ertheilt. Mud) jpater war ein vollfommenct 4s 
ber Lohn der Kreuzfahrer. Ebenſo jdike " 
Kirche durch Gewahrung eines Gorttesfricdens B 
Ungehdrigen und Giiter der Kreuzfahret. Ein il 
ließ fid) allerdings, wie bereits angedeutet maX 
aud) nod durch andere Motive beftimmen; de 
tritt Diefer Geſichtspunlt gegeniiber dem ander # 
den Hintergrund guriid. : 
Nod vor Jahresſchluß, am 31, December, a 
Urban in einer Bulle der Chriſtenheit an, bal a 
an feiner Statt den Biſchof Adhemar vow ke M9 
sum Führer des Kreuzheeres beftelit babe, um 
der Aufbruch am 15. Auguſt des nadjten jars 
ftattfinden werde. Bis dabin galt es, weitere 2° : 
nehmer gu gewinnen. Der Papft war webs 
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icine’ Aufenthaltes in Frankreich noc) ſelbſt in| ſchluß aus England zur Folge. Ebenſo fanden 
dieſer Richtung thätig; des Weitern fiel die Auf- | fic) nod) mehrere Deutſche außerhalb Lothringens 


Allen zu, welche in Clermont anweſend waren. 
der That entwidelte ſich für das Unternehmen 
rin ebenfo grofer als erfolgreicher Gifer. Bald war 
in Frantreid) faft fein Haus mehr, in dem nidt 
penigien cin Glied das Kreuz genommen hatte. 
Ja der Aufregung fah man Wunder und Zeiden, 
wige Reiter, fliegendDe Schwerter u. dgl. und 
Mele Eridheinungen fteigerten ihrerfeitS wieder den 
Bier und wedten weitere Theilnahme. Unter den 
Ferzpredigern ijt beſonders der Eremit Peter von 
diens gu nennen, der mit dem Feuer feines Wor⸗ 
Bviele Tauſende in Nordfrankreich gewann. Nad) 
x Sage, die fid) balb um ifn wand und im 
Beientlidhen bereits in Dem noc vor der Mitte des 
2 Jahrhunderts entitandenen Geſchichtswerk Al— 
mé von Aachen fic) findet, erjdjeint er fogar als 
& cigentlidje Urbeber des Kreuzzuges. Er habe 
i einer Wallfahrt nach Jerufalem (1093) das 
ind der Chrijten daſelbſt mit eigenen Augen ge- 
ben, habe in ciner Nacht, die er in der Auf- 
fichungéfirde gugebradt, vom Heiland felbft die 
Hijorderung gur Hilfe und hernach vom Patriar⸗ 
m Briefe an den Papft und die Fürſten des 
bendlandeS empfangen, habe auf der Rückreiſe 
fort in Stalien und, nadjdem er das mitgebradte 
dreiben Dem Papfte überreicht, auc) in Frank— 
9 mit grobem Erfolg das Kreuz gepredigt und 
be endlid) in Clermont neben dem Papft mit 
tn Wort den Ausſchlag gegeben. Die Erzäh— 
ig unterliegt aber, an den urjpriinglidjen Be- 
ten gepriift, fo großen Bedenten, dah fie nicht 
begtündet gelten fann, fo viel Glauben fie 
 oefunden Hat. Peter trat wohl ſchon früher 
le Lilgerfahrt in’8 heilige Land an. Aber Yeru= 
tm jah er Allem nach nicht, wenigitens nicht nad) 
t Seugnif der Anna Comnena, und wenn er 
f der Rücreiſe Urban je beſuchte und mit ihm 
den Leiden des Heiligen Landes ſprach, fo war 
§ dod von feiner grifern Bedeutung. Seine 
infamteit beginnt erft mit der Synode von Cler- 
ot. Ex befand fich wahrſcheinlich unter den Un- 
feuden, und nadjdem bier der Anſtoß gu dem 
inte gegeben worden, wirlte er fiir dasſelbe in 
net Heimat. 
Die Bewegung drang vom Herzen Frantreids 
& bald in weitere Kreiſe, und größere Theilnahme 
igte ſich wenigftens an der Grenze. Die Fürſten 
Groen einiger Lander nahmen felbjt das 
iy, und ihr Beifpiel jog viele Undere nach. Im 
entlichen Franfreid) betheiligten fid) der Graf 
igo der Große von Vermandois und der Graf 
kephan bon Blois; in der Normandie der Herzog 
bert, in Flandern der Graf Robert, in Lothrin= 
0 der Herzog Gottfried von Bouillon mit jeinen 


tidern Balduin und Euſtachius, in Unteritalien | 


t Flirt Boemund von Tarent und fein Vetter 
ancted. Der Entſchluß des Grafen Raimund 
" Zoufoufe ift ſchon oben erwähnt. Die Ver= 
bung ber Normandie hatte auch einigen An— 


1 


| 











bereit; dod) lies Der Kampf zwiſchen dem Papſt— 
thum und dem Raiferthum in Deutſchland eine 
größere Betheiligung nidt auffommen. Noch mehr 
waren die Spanier abgehalten; fie hatten die Sa— 
racenen im eigenen Lande gu befampfen, und durch 
Diejen Ramp} vollauf in Anſpruch genommen, 
blieben fie auc) fortan dem Unternehmen fern. 
Das Kreugheer fam fo hauptſächlich aus Frant- 
reid) und den Nachbarlandern im Norden und 
Ojten zuſammen. Es gliederte fic) in mehrere 
große Theile, indem die Kreuzfahrer aus den ein= 
jeluen Ländern fic) um die genannten Fiirjten 
qruppirten. Dazu famen nod) einige fleinere 
Schaaren, gefiihrt von den franzöſiſchen Rittern 
Walther von Paris und Walther von Habenichts, 
von Peter von Wmiens und dem Grafen Emich 
von Leiningen. Ein gemeinfames Oberhaupt war, 
von dem papftliden Legaten abgefehen, der in 
geiftlidjen Dingen den Mittelpuntt bildete, nicht 
vorhanden. Nur die Sage wies fpater Dem Her= 
30g von Lothringen eine derartige Stellung an. 
Die Zahl war unermeflich; fie diirfte nidt viel 
unter einer Million guriidgeblieben fein. In die— 
jer Anzahl waren aber auc) viele Frauen und Kin— 
der eingeſchloſſen; Vielen gebrach es gudem an den 
erforderlidjen Mitten, und dieſer Umjtand er- 
ſchwerte bereits die Fahrt. Die Noth verleitete 
einige Gruppen frühzeitig gu Angriffen auf das 
Eigenthum, und dieſe fuhrten gu Kämpfen ſchon 
unterwegs. 

Als Sammelort wurde durch den päpſtlichen 
Legaten Conſtantinopel beſtimmt. Die Fahrt bis 
dahin machten die einzelnen Gruppen geſondert 
und auf verſchiedenen Wegen. Die kleineren Schaa— 
ren brachen, ohne den feſtgeſetzten Termin abzu— 
warten, ſchon im Frühjahr 1096 auf, gelangten 
aber gar nicht an's Biel. Die Schaar des Grafen 
von einingen, weldje fic) ſchon am Rhein durch 
Judenmeteleien Hervorgethan, wurde ein Opfer 
ihrer Biigellofigfeit in Ungarn, wo König Kolo— 
man gegen fie eingufdreiten fid) veranlaft jab. 
Die anderen Sdhaaren erlitten nicht unbetradtlide 
Verlujte in der Bulgarei, theilS durd) Hunger, 
theilS durd) die UAngriffe der Bewohner des Lan— 
deS, Hervorgerufen durch Ausſchreitungen einjelner 
Rreuzfahrer. Dod famen fie immerhin nod in 
ftattlidjer Bahl nach Conftantinopel und von da, 
verftirft dburd) eine Schaar Lombarden, nad) fur= 
jem Wufenthalte nach Kleinafien. Jn der Gegend 
von Nicäa wurden fie aber im Monat October 
durch die Türken faſt gänzlich aufgerieben. Nur 
Wenige wurden durch griechiſche Schiffe gerettet 
und nad) Conſtantinopel zurückgebracht; dort war— 
teten ſie entweder, wie Peter von Amiens, die an— 
deren Kreuzfahrer ab oder kehrten auch in die Hei= 
mat zurück. 

Von den Haupt}daaren trafen zuerſt die Lothrin= 
ger gegen Weihnadten 1096 vor Conftantinopel 
ein und iiberwinterten dafelbft. Die iibrigen Pil- 


1147 


getheere fangten im Frühjahr 1097 an. Der Aujf- 
enthalt vor der griechijden Hauptftadt ging nidt 
ohne Conflict ab. Der Kaijer Wlerius verlangte, 
daß ihm die Fiirften den Lehenseid leiften und alle 
Lander, Städte und Burgen, welde ehemals gum 
rdmifden Reiche gehirten, nach der Eroberung ihm 
iiberliefern follten, wogegen er verſprach, ihnen mit 
bewaffneter Macht gu folgen. Ob jener Yorderung 
fam es am Charjreitag 1097 mit dem Herzog von 
Lothringen und etwas ſpäter mit dem Grafen Rai- 
mund von Touloufe gum blutigen Zuſammenſtoß, 
während die iibrigen Fürſten den Eid ohne größere 
Sehwierigfeit leijteten. Nad) der Verpflichtung 
febten die Heere iiber den Bosporus, die Lothringer 
am 8. oder 10. Upril, die anderen einige Woden 
ſpäter. Die Kämpfe mit den Saracenen begannen 
bald nad) Betretung des Bodens von Kleinafien. 
Faſt die ganze Halbinjel fag in deren Handen; 
jon Nicäa war eine tiirfijde Feftung und lieh 
einem tiirfijden Reide den Namen. Die Stadt 
mufte belagert werden, und nad) feds Wochen 
wurde fie genommen. Der Verjud) des Sultans 
Kilidſch Arslan, fie gu entfesen, ſchlug fehl. Sie 
ergab fic) den Griechen, weldje den Abendländern 
mit ihrer Flotte in der lebten Beit einige Unter- 
ſtützung geliehen batten. Die Kreusfahrer wurden 
Dabei tiberlijtet; fie fonnten die Stadt gar nidt 
betreten, und es entgingen ihnen fo die Schätze 
dDerfelben, auf welche ihnen die Eroberung ein An— 
rect gab. Groll und Murren war deßhalb die 
Folge. Dod) gaben jie fic) im Weſentlichen zu— 
frieden, als Raijer Alexius fie fiir den Verluſt der 
Beute nad) Kraften entidadigte. Wm 27. Juni 
febte Das Heer fic) wieder in Bewegung, ſtieß aber 
bald auf einen gewaltigen Widerftand. Kilidſch 
Arslan hatte inzwiſchen bedentende Kräfte zuſam— 
mengezogen. Er wollte die Eroberung jeiner Haupt: 
jtadt radjen und begeqnete den Kreuzfahrern mit 
einem Heere von 150000 Mann. Bei Dorylaum 
fam es am 1. Juli gum Kampf. Die Chrijten er— 
litten gwar beträchtliche Verluſte, allein ihr Sieg 
war vollſtändig; der Gultan wagte ifnen nid)t 
wieder entgegenzutreten. Gr beſchränkte fid) dar— 
auf, ihnen den Durchzug durd) fein Reid) durd) 
Verwiiftung de Landes und anf andere geeignete 
Weije su erſchweren. Das nächſte große Biel der 
Kreuzſahrer war Antiodien in Syrien. Der Bug 
ging liber Synnada, Antiodien in Pifidien und 
Sconium bis Erfle in der Nahe der Päſſe von Ci- 
licien. Bon da zog das Hauptheer, um einen leich— 
tern Uebergang über Den Taurus zu gewinnen, in 
einem grofen Bogen iiber Cajarea in Cappadocien 
und Cucujjus nad) Maraſch, von wo es ſich fiid- 
warts wendete, während eine kleinere Abtheilung 
durd) Cilicien marſchirte. Balduin von Lothringen 
drang, in der Nahe von Marafd von dem Haupt- 
heere fid) abjondernd, mit einer fleinen Schaar 
nod) weiter geqen Often und gelangte dort jum 
wo Befib eines Fiirftenthums. Die Dienfte, die er 
“om Fürſten Thoros von Edefja leijtete, bewogen 

jen, ifn um die Mitte Februar 1098 als Sohn 


Kreuzzüge. 


ihm darbot, mit aller Macht gu ergreiſen © 
‘ftellte den iibrigen Fürſten die Eroberung  * 
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und Nachfolger angunchmen. Jnfolge eines Auf 
ftandes des VolfeS gegen den alten Fürſten mor) 
er bald wirflider Herrſcher des Landes, und durd 
Energie und Umſicht fteigerte er ſeine Mact x 
furger Beit gu bedeutender Höhe. Ex ecodert 
Samofata und Sarudſch, und mit Untermerjwy 
Diefer Stadt ficherte er zugleich feine Rerdindum 
mit Dem Hauptheer, bezw. dem zweiten abendlia 
diſchen Furftenthum, das im Often erſtehen jolly 
Gegen Ende October 1097 langten die Leg 
fahrer allmählich vor Untiodjien an. Hier 
tete jie aber die heifefte Urbeit. Die Stadt war 
bejejtigt, und ihr Beherrſcher, der Emir Bagi ci 
hatte fie, al er jah, dab jeine Werbung um lh 
ſtützung bei den benadbarten Garacenen nich 
Gehör finde, reichlich mit Lebensmitteln ver) 
Es fojtete Daher eine lange Belagerung, und 
Kreuzfahrer litten während diejer Beit Unſägh 
durd die Ungriffe der türkiſchen Beſatzung 
mehr aber durch den Hunger, der fic bald ini 
Lager einftellte, indem die Vorräthe bereits « 
Ende November aufgezehrt waren und aut 
nächſten Umgegend neue LebenSmittel mide 
jchafft werden fonnten. Der Mangel und diem 
Jahreszeit erzeugten bald eine Epidemic. 
fiebente Mann foll in allen HeereSabtheilungat 
legen fein. Auch der Verſuch, in der Ferme ¥ 
rungsmittel gu gewinnen, ſchlug febl. Em 3 
Der gegen Ende des Jahres gu dieſem Bebwle 
das Gebiet von Aleppo unternommen wurdt 
wog wohl die Damascener, die eben damall j 
Entſatz heranrückten, durd ein glückliches Ih 
zur Umkehr. Wllein Proviant wurde midi} 
gebracht, und in derfelben Zeit, am 31. Decm 
führte ein fraftiger Uusfall der Bejakungeins 
erhebliche Verluſte herbei. Im neuen Sabre 
die NabrungSnoth zwar allmalig ab. Esm 
Leben&mittel von den benachbarten Wemew 
ſowie auf den Schiffen der Genueſen vom Me 
land ber ein. Die iibrigen Schwierigkeiten de 
ten aber fort, Ungriffe von Augen und von Jae 
und wenn fie auc) abgewehrt wurden, fo butt 
Belagerung dod) feinen rechten Fortgang, ® 
einmal vom März an, wo die Stadt volig # 
ſchloſſen wurde, bis endlich Hilfe vow Junct! 
zeigte. Durd) die Noth, weldhe die villige L¥ 
rung der Stadt sur Folge hatte, lief fic der Cary 
gehajjigen Bedriidungen beftimmen. Giner des 
troffenen, der armeniſche Renegat Finy Az 3 
BefehlShaber eines Thurmes, beſchloß, dahir ae 
Wuslieferung der Stadt fich gu rächen, umd 
jid) mit Boemund in Verbindung, der be! 
DOrientalen vermöge feiner Energie und Taye 
fiir den Unfiihrer des Heeres galt. Der Normae 
war feinerjeits entfdlofien, den Bortheil, det 


























ficht, wenn ihm die Stadt iiberlafjen wurde. = 
ftraubten fic) gwar auf's Heftigite gegen de & 
dingung. Da aber Boemund unerbiitlid bel 
beharrte, und eine von Außen drobende Reick: 
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immer näher riidte, blieb fein anderer Ausweg 
ibrig, al nachzugeben. Die Eroberung erfolgte | 
on 3, Juni 1098. Der Tag gehört gu den wich— 
figiten im ganzen Kreuzzug und war fiir den Fort⸗ 
gong des Unternehmen’ geradezu entideidend. Die 
Wuzdauer und die Tapjerfeit der Kreuzfahrer hat- 
im ubrigenS nod) eine härtere Probe vor Antio— 
din ju beftehen. Drei Tage ſpäter traf der Sul— 
in Rerbuga von Moſul mit einem gewaltigen 
x vor der Stadt ein; die Stiarfe feiner Trup— 

wird auf 200 000O—600 000 angegeben. Gr 
ſich nach ſeinem Aufbruch zunächſt gegen 

ſa gewandt und die Stadt drei Wochen lang 
wogert. Infolge deſſen fam er nach Antiochien 

nachdem die Stadt gefallen war, und dieſe 

ipatung gereidte den Chriften gum Heil; im 
men Fall ware ihr Untergang ficjer gervejen. 
er auch fo harrten ihrer nod) die ſchwerſten Lei 
t& Die Citadelle der Stadt lag nod) in den Hän⸗ 
Ghar Türlen. Von Augen drangte ein übermäch— 

Feind. Die LebenSmittel gingen nad) wenigen 
Barn wieder gu Ende. Der Hunger wuͤhlte ent= 


Hid. Vollige Muthloſigkeit ergriff unter diefen 
pilinden einen beträchtlichen Theil des Heeres. 
i Jaghajten lieben fic) an Stricen über die 
luer herab und floben, und die Bahl diefer 
Indidufer, wie man fie nannte, wurde von Tag 
Zog immer größer. Auch der Graf Stephan 
HBlois zählte zu den Flüchtigen. Das Gerücht, 
Jauch die übrigen Fürſten ihr Heil auf der 
adt fudjen wollten, weil Alles verloren fei, ver— 
fadite in einer Nacht eine förmliche Panik, und 
iar nur der Unerjchrodenheit und der Energie 
bpapiiliden Legaten und des Fürſten pon Ta— 
ju danfen, daß das Heer fic) nicht auflöste. 
tllebrigen war die Lage immer nod) ausſichts— 
b Da rief die Muffindung der Heiligen Lange 
der Petrusfirde eine gewaltige Begeijterung 
wor. Man forgte fiir eine einheitliche Leitung, 
em Boemund auf 14 Tage gum Oberfeldherrn 
rahlt wurde, und die Schlacht, gu der man fid, 
1 die Noth getrieben, am 28. Juni endlich 
dloß, brachte einen vollſtändigen Sieg. Der 
tg nad Palajtina ftand nunmebr offen. Uber 
Entſcheidung über den Beſitz von Antiochien 
Poerte den Abzug. Hauptſächlich infolge der 
vptache des Grafen Raimund von Toulouſe 
gn Das Recht Boemunds fam es au einem Streit 
ter den Fürſten, und durch den Hader wurde 
Beer zurückgehalten, bis das Volf, nachdem 
zunächſt durch einige weitere Unternehmungen 
hallen worden war, vor den Mauern der 
tg Atlas auf's Neue fo ftiirmifd) die Weiter- 
itt verlangte, daß feinem Drangen endlich nach— 
seer werden mußte. 

2c Aufbruch nad) Jeruſalem erfolgte Mitte 
® 1099, und die Strede dahin wurde ohne 
Wille zurückgelegt. Schon nad drei Woden 
igte das Heer vor der heiligen Stadt an, die im 
ten Sommer aus den Handen der Seldſchuken 
cer in die Macht des Sultans von Aegypten 
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übergegangen war. Der erſte Sturm mißlang. Es 
mußten vor Allem Belagerungsmaſchinen hergeſtellt 
werden, und während man an dieſen arbeitete, 
wurde auch, um die Hilfe des Himmels zu erflehen, 
eine feierliche Proceſſion um die heilige Stadt ver— 
anſtaltet. Die Stadt fiel am 15. Juli. Der Ein— 
nahme folgte zunächſt, wie auch in den anderen 
Städten, ein gewaltiges Blutbad. Hierauf wurde 
mit Andacht das heilige Grab beſucht. Das letztere 
war, da zur Befreiung der heiligen Stätte der Zug 
unternommen wurde, ebenſo natürlich, als das er— 
ſtere für uns befremdlich iſt. Es darf indeſſen nicht 
überſehen werden, daß die Sitten der damaligen 
Zeit von den unſerigen weit verſchieden waren. 
Die Tödtung der feindlichen Bewohner einer Stadt 
erſchien gewiſſermaßen als Fortſetzung des Kampfes, 
und Schonung der Saracenen war hier um ſo we— 
niger zu erwarten, je mehr die Chriſten und be— 
ſonders auch die Kreuzfahrer ſelbſt deren Grauſam— 
keit bereits erſahren hatten. Endlich wurde, wie 
ſchon im Art. Jeruſalem, chriſtliches Königreich, 
VI, 1335, dargelegt ijt, eine neue Herrſchaft ein— 
geridjtet. Dod) war die Aufgabe nod) nidt gang 
vollendet. Der Sultan von Aegypten wollte fic) 
das Nadjbarland nicht wegnehmen lafjen und riidte 
mit einer gewaltigen Heeresmacht heran; allein die 
Schlacht von AScalon am 12. Augujt entidied 
gegen ihn. Das neu gegriindete Reid) Jerujalem 
war gerettet, und die Kreuzfahrer traten nun, 
jo weit fie nicht im beiligen Lande blieben, dic 
Rückreiſe an. (Bgl. H. v. Sybel, Geichichte des 
erjten Kreuzzuges, 2. Uufl. Leipzig 1881; H. Ha— 
qenmeyer, Peter der Eremit, Leipzig 1879; B. 
Kugler, Wibert von Aachen, Leipzig 1885.) 

Das Unternehmen hatte wohl ungeheure Opfer 
an Gut und Blut gefoftet. Mehrere Hundert- 
taujende mußten ihr Leben dabhingeben. Es wur— 
den aber aud) große Erfolge errungen. Etwa ein 
Dritthei] von Kieinafien fam wieder unter die 
Herrjidaft von Conjftantinopel. Der Sultan Ki— 
lidſch Urslan war von Nicäa nad Jconium zu— 
rückgedrängt. Der weſtliche Theil von Syrien und 
Palaftina qehirte den Abendländern; ebenjo hat— 
ten dieſe am Euphrat feften Fuß gefaßt. Sollten 
indefjen die Eroberungen behauptet werden, fo 
waren nod) weitere Streiter in Den Often gu ſen— 
den. Die Abendländer waren nicht bloß durd) die 
Liirfen, fondern gum Theil aud) durd) die Grie- 
chen bedroht. Kaiſer Wlerius jandte nod 1099 
Heer und Flotte aus, um den Pormannen An— 
tiodjien gu entreigen. Urban IT. forderte daber gu 
einem neuen Zuge auf, und als er am 29. Juli 
1099 ftarb, noc) ehe Die Runde von der Cinnahme 
Jerujalems gu ihm gelangt war, ſetzte fein Nach— 
folger Paſchalis II. die Bemühungen fort. Der 
Aufruf fand wiederum reichliches Gehör. Die 
Städte Pija, Genua und Venedig ſandten 1099 
und 1100 Flotten ab. Hunderttaufende nahmen 
in der Lombardei, in Frankreich und Deutſchland 
das Kreuz, unter ihnen der Erzbiſchof Anſelm von 
Mailand, der Herzog Wilhelm von Aquitanien, 
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der Herzog Stephan von Burgund, der Graf 
Wilhelm von Nevers, der Hergog Welf IV. von 
Bayern, die Marfgrafin Jda von Defterreidh. Die 
Maſſe ftand der des erjten Kreuzzuges nicht viel 
nad. Auch gebrad) es nicht an Begeifterung; die 
Siegeshoffnung war nur ju grop. Indem man 
ſich allgu ſicher fühlte, ließ man es an der erfor— 
derlichen Vorſicht und Klugheit fehlen, und ſo 
ſchlug die Stimmung bei Unfällen zu leicht in das 
Gegentheil um. Dazu verfolgte das Heer ein allzu 
hohes, faft abentenerliches Ziel, und die Folge blieb 
nidt aus Als die meiſten Schaaren, naddem 
einige ſchon auf dem Durchzug durch das in Eu— 
ropa gelegene Gebiet des byzantiniſchen Reiches 
Kämpfe beſtanden und Unfälle erlitten hatten, im 
Frühjahr 1101 in Kleinaſien angekommen waren, 
wurde beſchloſſen, die Feſſeln Boemunds gu fpren- 
gen, der im Sommer 1100 in die Gefangenſchaft 
des Emirs Jon Daniſchmend von Siwas (Se— 
baſte) gerathen war, und dann auf Bagdad los— 
zuſteuern: der Islam ſollte in ſeinem Centrum 
vernichtet werden. Dieſes Unternehmen war in— 
deſſen bei der gewaltigen Entfernung Bagdads 
völlig ausſichtslos, und auch jenes andere Ziel 
wurde nicht erreicht. Das Heer eroberte wohl das 
feſte Anchra und überließ die Stadt dem Kaiſer 
von Conſtantinopel. In der Nähe des Halys ſtieß 
es aber auf bedeutende ſaraceniſche Streitkräfte, 
und da es außer Stande war, dem Andrang ju 
widerjtehen, löste es fic) auf. Die Fiirjten und 
Ritter ſuchten ihr Heil in ſchneller Flucht; die An— 
Deren wurden grofentheils erjdlagen. Das zweite, 
hauptſächlich aus Uquitaniern und Deutſchen bee 
jiehende Heer, das etwas {pater fam und von An— 
cyra aus, wo es wahrſcheinlich jenes Ungliid er— 
jubr, fich fiidwarts wandte, wurde in der zweiten 
Halfte des Auguſt, nachdem es ſchon bisher viel 
gelitten, bei Heraflea faft völlig aufgerieben. Nur 
ein fleiner Theil rettete fic) nad) Untiodjien, na— 
mentlic) Die Herzoge Wilhelm und Welf. Dort 
war eine Verjtirfung in hohem Grade willfom- 
men, da nod) mandje Stadt fiir das Fürſtenthum 
gu erobern und zugleich die Ungriffe der Feinde 
abzuwehren waren. Um weitere Hilfe gu erlangen, 
begab fic) Boemund, der durd) den armenijden 
Fürſten Gogh Wafil im Gommer 1103 aus der 
Gefangenſchaft losgekauft worden war, ſogar felbjt 
nad Europa und brachte 1107 eine Flotte und 
ein Heer von 34000 Mann gujammen, obne 
freilid) mit ihnen etwas auszurichten, indem der 
Krieg, den er gegen Conftantinopel erdffnete, an— 
ftatt die Truppen gegen die Saracenen zu fiihren, 
mit einem demüthigenden Frieden endigte. Jn 
Derjelben Beit fegelten 10000 Norweger unter 
Führung des jungen Königs Sigurd nad Pa- 
läſtina ab und betheiligten fic) nad) ifrer Ankunft 
an der Eroberung von Sidon. Ebenſo feblte es 
aud) ſpäter nidt an fleinerem Zuzug. Gin größe— 
reS Heer 30g aber erft wieder in den Often, als 
Dort tiber die Chriften eine bedeutende Katajtrophe 
hereinbrach. 
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2. ImJ. 1127 gelangte die Herrjdaft ju Noi 
in Die Hinde von Ymadeddin-Zenti. Voll den 
Thattrajt und Unternehmungsgeiſt, ſuchte derjelbe 
jofort die benachbarten kleinen Emirate fid 
unterwerfen, und nachdem ihm dieſes gelungm, 
qriff er das Gebiet der Chriften an. Gegen Ende 
des Jahres 1144 gerieth Edefja in feime Gewalt 
Der Fall der Stadt, der öſtlichen Vormauet de 
Abendländer, drohte nod) weitere Verlufte nod ig 
ju ziehen. Zunächſt war Antiodien gefährdet wd 
zur WUbwendung des Unglücks wurde das When 
land algbald um Hilfe angegangen. Der Lijtel 
Hugo von Gabula trug die Angelegenheit im Noe 
vember 1145 dem Papfte Eugen UL vor, m 
ſchon am 1. December d. J. erließ dieſet cut 
Aufruf an die abendländiſche Chriftenheit, deem 
ders an Frankreich. Gleichzeitig wurde die Se 
aud) hier in's Auge gefabt. Der Romig & 
wig VII. erflarte ſchon an Weihnadten 1145 
dem Reichstag von Bourges, er wolle yur Sa 
fiir Die Verbrenming der Stadt Vitry und 
das Geliibde jeines verftorbenen Bruders zu be 
da8 Kreuz nehmen, und lud die Grofen ein, jens 
Beifpiele gu folgen. Die Eröffnung rief cet 
Staunen als Widerfprud) hervor. Sorwobl ! 
Lage deS Reiches als die Jugend des Kinige w 
ju Bedenfen Anlaß. Die Wngelegenheit wat 
demgemaf auf den Reid)Stag von Vezelay ania 
1146 vertagt. Zuvor follte der Rath des bl Oa 
hard eingebholt werden, und da Ddiejer ſelbſt aa! 
Oberhaupt der Kirche verwies, rourde die 
ſcheidung dem Papjte iibertragen. Eugen U 
fonnte das Vorhaben mur billigen, und inden 
jein Decembermanifeft am 1. Marg 1146 emn 
ernannte er zugleich den Wht von Clairvaut ie 
Lehrer, jum Kreugprediger. Bernhard began * 
Aufgabe gu VBegelay, und fein Wort wirfte, « 
ſtützt Durd) das Beijpiel des Königs, jo mae 
daß Die Kreuze, die ex mitgebracht, nidt genus 
und daß er nod) nene ans feinen Mleidern jae 
den mubte. Dann predigte er mit gleidem es 
an anderen Orten in Frankreich und hemod 
Deutſchland. Die VBegeifterung hatte in Balko 
dieſes Land ergriffen. Sie veranlapte abet 
Rhein wieder heftige Judenverfolgungen; 
cin Mind Rudolf nahrte die unreine Leidenck 
und von dem Erzbiſchof von Maing um Rotb 2 
Hilfe angegangen, ſuchte Bernhard dem Tere 
zuerſt ſchriftlich, zuletzt perſönlich Einbalt ju 
Dabei ſollte auch der deutſche König fiir das Love 
nehmen gewonnen werden. Die Uebertedung 
nicht gar leicht. Jn Frankfurt, wo die erfle © 
geqnung ftattjand , lautete die Antwort entices 
ablehnend. Bernhard wollte, an einem Erfolg 
zweifelnd, bereits wieder in die Heimat jm 
geben, lief fic) jedoch durch den Buͤchof von Rom 
jtang beftimmen, einftweilen im jeinem Sprenel 
das Kreuz zu predigen und auf dem Reidhétos # 
Speier an Weihnadten 1146 den Verfud # ™ 
neuern. Konrad III. war von feiner friuhera Sa 
tung inzwiſchen etwas zurückgelommen 6 © 
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flirte zunächſt, das Geliibde nidjt ohne vorber- 
gehende Berathung mit feinen Fürſten ablegen yu 
linnen, WS Bernhard aber in einer Predigt un- 
enoarte! eindringliche Worte an ihn ridjtete, wurde 
jem Herz ſofort erweicht und feinem Beifpiele folg- 
ten viele Groge, m&bejondere fein Neffe, der Her= 
i0q Ftiedrich von Schwaben, der ſpätere Kaiſer. 
demhard rief nod) weitere Kreiſe auf, und im 
Ganzen nahmen wieder mehrere Hunderttauſende 
det ſtreuz. Konrad hatte allein 70 000 geharniſchte 
Ritter um fic); dazu famen nod) leichte Reiterei, 
Fubteuppen und Troß. Eine gleide Zahl ſchaarte 
fd um den Konig von Frankreich. Endlich be- 
Feligten fic) nod) Schaaren von Niederdeutſchen, 
Eaglindern und Provencalen, und fie gingen von 
her Heimat aus gur See nad) Syrien, während 
it Hauptheere den Landweg wablten. 

Die Deutiden brachen im Mai 1147 von Rez 
ynéburg aug auf. Die Franjojen traten gur Fahrt 
in pear Wodjen fpater in Meh gujammen. Die 
Sduwierigfeiten begannen an der griechiſchen Grenje. 
lomuel, der damalS den Thron von Conftanti- 
opel tnehatte, war gwar mit Sonrad IIL ver= 
wagert; Die Raijerin Yrene und die Königin 
trtrud waren Schwejtern, Tidhter des Grafen 
a Sulzbach. Trok diejer Verwandtſchaft flößte 
waber die Bewegung Beforgnif ein, und dieß 
tio mebr, weil ein abendlündiſcher Fürſt, der Kö— 
j Roger von Sicilien, eben damals einen Krieg 
yn ibn fiihrte. Manuel fudjte fic) daher auf 
¢ Wille gu fidhern und verlangte von den Kreuz⸗ 
ern nicht bloß die Zuſage, daß an ſeinen Unter- 
men leine Gewalt verübt, ſondern Entſchädigung 
vabrt würde; er forderte gleich ſeinem Grof- 
tr Alexius von den Großen aud) das Gelöbniß, 
ehemals griechiſchen Gebiete nad) ihrer Er— 
tung ihm zu überliefern. Darob fam es zu 
lichen Auseinanderſetzungen. Das erſte Vers 
then wurde zwar gegeben; die andere Forde— 
@ wurde Dagegen abgelehnt, und die Folge war 
fitimmung zwiſchen den Theilen, auf deren 
wernehmen jo viel anfam. Daju erlaubte fic) 
iniedere Bolf, als ihm die Mittel ausgingen, 
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der Feinde gab es eine wilde Flucht. Dazu ge— 
ſellten ſich Hunger und Krantheit, und ſo ſtarben 
Viele ſchon unterwegs. In Nicäa, wo man endlich 
Halt machen konnte, erlagen infolge des Mangels 
und der Anſtrengung nod) gegen 30000. Sein 
beſſeres Schickſal hatte die andere Schaar. Dieje 
war, da der Vorſchlag deS Königs nur ungenii- 
gend angenommen worden war, ſchon gu klein, 
etwa 15000 Mann ftarf, um ſtärkere Angriffe be- 
jtehen ju fonnen, und erlitt zunächſt bei Laodicea 
am Lyfus eine Niederlage. Wn der Küſte von Pam— 
phylien wurde fie im Februar 1148 in der Haupt- 
jade aufgerieben. Nur ein fleiner Reft entfam 
nad) Syrien, darunter der Bijdof Otto von Frei— 
jing, ein Halbbruder de8 Königs. Den Franjojen 
endlich ging es ebenfall8 nidjt viel ander8. Sie 
trafen mit den Ueberreften des deutſchen Heeres in 
Nica gujammen, und die beiden Könige beſchloſ— 
jen, Die weitere Fahrt vereint gu maden. Der 
Weg jollte in der Nahe der Meeresfiijte durd) den 
Weften und den Silden von Kleinaſien genommen 
werden. Die Verbindung dauerte indefjen nicht 
lange. Erfranft, nahm Konrad in Ephejus die Ein— 
ladung jeines Schwagers an, gu ſeiner Erholung 
fic) einjtweilen nad) Conjtantinopel gu begeben, 
und mit dem Konig gingen aud) feine Truppen 
dDorthin. Die Franzoſen gogen nod) cine Strecke 
glücklich vorwärts. Beim Uebergang iiber das 
RKadmusgebirge ridjteten aber die Seldjdufen ein 
großes Biutbad unter ihnen an. Jn Attalia, an 
Der Küſte von Pamphylien, wurde beſchloſſen, die 
letzte Strecle bis Syrien gu Waſſer zurückzulegen. 
Da aber die Schijfe, weldje geliefert wurden, nur 
die Grofen fabten, mupten die Uebrigen gu Land 
weiterzieher, und fie endeten theils durch die Pfeile 
der Türken, theils durd) die Tide und Habgier 
der Griedjen. Jn Jerujalem trajen die beiden 
Könige mit dem Rejte ihrer Heere endlich wieder 
zuſammen. Konrad wählte von Conjtantinopel nad) 
Accon den Weg gu Waſſer. Konig Balduin III. 
von Jeruſalem bejtimmte fie zu einem Feldzug gegen 
Damascus. Im Sommer 1148 riidte ein Heer 
von 50000 Mann dahin ab. Bei demjelben be= 


ub und Pliinderung. Manuel bot gum Schutz | fanden fic) ohne Zweifel aud) viele von den drei 
Seinigen Daher Xruppen auf, und bei Adria: | Sdhaaren, die, wie oben gefagt, von Haus aus 
el fam eS gu einem blutigen Zuſammenſtoß. | ſich für Den Seeweg entfdieden Hatten. Diejelben 


Conſtantinopel drohten neue Conflicte, und 
m fie im Ganzen nod) leidlich voriibergingen, 
ad) in Kleinaſien rajd ein ſchweres Unglück 
t bie Deutjdjen herein. Das Heer verlangte, 
t auf die Franzoſen gu warten, fofort nad) 
Na gu jiehen, um den Zug au bejdjleunigen. 
tad beſchloß in Nicäa, das Heer gu theilen. 
wollte mit den Rittern quer durd) Kleinafien 
m, das niedDere Volk follte ben gwar langern, 
ungefabrlichern und leichtern Weg entlang 
Meerestiifte madjen. Das Hauptheer fam bis 
nlaum, alS ihm ſeldſchukiſche Reiterſchaaren 
egentraten. Da der Anprall nad) wiederholten 
uden nicht aufgehalten werden fonnte, wurde 


waren ebenfalls in der letzten Seit in Paläſtina an- 
gefommen. Ihre Fahrt hatte fic) dadurch verzögert, 
daß ſie dem König Alfons von Portugal zur Er— 
oberung Liſſabons verholfen hatten (21. October 
1147). Die Belagerung von Damascus aber führte 
zu keinem Ziel, und als nach einiger Zeit die Nach— 
richt einlief, daß die Söhne Zenlki's, Seiffedin 
Ghazi und Nureddin, gum Entſatz heranzögen, 
beſchloſſen die Jeruſalemiten oder Pullanen, wie 
man die Nachkommen der Kreuzfahrer im Oſten 
nannte, ſie aufzugeben. Um auch die beiden Pilger— 
könige für den Plan zu gewinnen, wurden ſie durch 
falſche Vorſpiegelungen zum Angriff auf einer Seite 
bewogen, wo der Stadt noch ſchwerer beizukom— 


Ridjug beſchloſſen, und bei dem Andrängen men war. Da das Heer nicht einmal ſich länger 
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halten konnte, wurde am 28. Juli der Rückzug mens ILL. die Bemühungen fort. Der Hiliers’ 
angetreten. Gleich diejem Unternehmen fdjeiterte | fand den kräftigſten Widerhall von Jtalien bis 


an der Theilnahmlofigteit der Pullanen aud) der 
Angriff auf Wscalon, der Hernad) unternommen 
wurde. Konrad trat am 8. September 1148 die 
Heimreife an. Ludwig verließ Jerujalem an Oftern 
1149. (Bgl. Hijtor. Jahrb. 1887, 391—429 und 
die S. 391 verzeichnete weitere neuere Literatur.) 

Der Kreuzzug war alſo vollftindig mifgliidt. 
Nur die Entreifung Lijjabons aus den Handen 
der Mauren fann alS Erfolg deSfelben gelten. 
Frankreich fühlte fic) gleichwohl nicht entmuthigt. 
Sofort erhob fid) das Verlangen nach einem neuen 
Zug, und ba die Hauptidjuld an dem eingetretenen 
Unglück die Griechen gu treffen ſchien, follte bei 
der Gelegenheit diejen die verdiente Züchtigung 
gu Theil werden. Der Plan hatte die Billigung 
deS erften RathgeberS des Königs, des Ubtes Sus 
ger von St. Denys, der felbft nach Kräften riiftete. 
Bei einer Berathung, zu welder zahlreiche Barone 
und Pralaten 1150 ju Chartres gujammentraten, 
wurde der Hl. Bernhard gum Heerfiihrer gewahlt. 
Mit dem Wht Suger, der am 13. Januar 1151 
ftarb, ging indefjen dieB Unternehmen im Wejent= 
lidjen zu Grabe. Die Saracenen hatten jo in der 
nächſten Zeit vom Ubendland nidts Größeres ju 
befiirdjten. Durd) den flaglichen Ausgang des letz— 
ten Unternehmen’ war ihr Muth überdieß erhöht, 
ihre Eroberungsluft gereigt worden. Sie febten 
Daher ihre Ungriffe eifrig fort, und in kurzer Beit 
fiel ihnen die Grafſchaft Edeſſa gänzlich anheim. 
Jeruſalem erhielt fic) gwar nod) einige Zeit trotz 
der ſchwierigen Verhältniſſe, welche fiir das König— 
reich eintraten. Aber in Saladin erwuchs ihm all⸗ 
mälig ein Gegner, deſſen Macht es auf die Dauer 
nicht ſollte widerſtehen können. (Val. d. Art. Je— 
ruſalem oben VI, 1341.) 

3. Bei der drohenden Gefahr ſuchte der Often 
bald die Hilfe des Ubendlande$ nach. Schon Konig 
Amaltrich ſchickte 1169 Geſandte dahin ab. Ebenjo 
erſchienen Whgejandte aus Palatina auf der Late= 
ranjynode 1179 und auf der Synode von Verona 
1184, unter ihnen der Erzbiſchof Wilhelm von Ty- 
rus, der Geſchichtſchreiber der Kreuzzüge. Anderer— 
ſeits ließ man im Weſten ſelbſt das heilige Land 
nicht außer Augen. Die Päpſte Alexander III. 
und Lucius III. gaben den Geſandten Empfeh— 
lungsſchreiben an die abendländiſchen Fürſten, na— 
mentlich an die Könige von Frankreich und Eng— 
land, und beide geſlatteten die Kreuzpredigt in 
ihren Ländern. Heinrid) IL. von England hinter— 
legte in Jeruſalem and) einen betrachtliden Schatz 
fiir Die Bediirfnifje des Heiliqen Landes. Bu einer 
größern That aber raffte fic) das Abendland erit 
wieder auf, als die Schreckensnachricht einlief, dah 
Saladin die chriſtliche Streitmadt in der Schladht 
pon Hattin bet Tiberias vernidtet und die Stadt 
jowie faft das ganze Königreich Jeruſalem fic 
unterworfen habe. Papſt Gregor VIII. erließ ſo— 
fort einen allgemeinen Aufruf an die Chriftenheit, 
und al8 er nad) wenigen Woden ftarb, jegte Cle- 


nad Danemarf und Norwegen, und ¢ fom x 
einer Erhebung, welde der unter Urban IL aie 
bloß ebenbiirtig war, fondern fie theilweiſt nod 
iiberragte. Die italienijden Seeſtädte und ori: 
Wilhelm von Sicilien fandten alsbald Scie w 
den Often. Die größten Maffen aber fommenes 
ſich in Frankreich, England und Deutſchland te 
Führung der Sreugheere iibernahmen die 
narden der Lander. Um fich dem Unternednn 
widmen zu fonnen, reidhten fich die Könige om 
England und Frankreich am 21. Januar 118 
unter der alten Ulme bei Gifors, an det Sr 
Frankreichs und der Normandie, die Hand pax 
Frieden. Um reichliche Mittel aufgubringen, war 
auf den Synoden von le Mans, Geddingtor wl 
Paris, welche fie hernad) beriefen, beſchloſſen oa 
jeder Glaubige den zehnten Theil von einem Fa 
fommen und feinem beweglicden Gigenthur d 
das heilige Land gu opfern Habe. Busgenownel 
jollten von dem Saladinszehnten, wie mor § 
Beifteuer nannte, nur wenige Gegenfténd al 
wenige Perjonen fein, hauptſächlich die —* 
fahrer ſelbſt. Gleiche Regſamleit zeigte ſich m oa 
dritten Land, bei den Deutſchen, und da wos 
den beiden anderen Nationen bald wieder cin S 
ausbrach, follten dieſe die Kreuzfahrt querit 
Der Anfang wurde in Deutjdland avi 
Reichstag von Straßburg im December 1157 
madt, und der Bijdof von Strakburg bew 
Verdienft, die Herzen geriihrt gu haben. met 
fie bei Den Reden der päpſtlichen Legaten 
blieben waren, An 500 Ritter und eine grobe 
Volles nahmen das Kreuz. Kaiſer Fredes 
zeigte fic) jo ergriffen, dak er die Thrine 
zurückhielt. Seine Bereitwilliqfeit aber 
erjt auf dem ReidStag von Wainy im 
1188, nachdem der Erzbiſchof Philipp ove 
ingwijden fic) ihm unterworjen batte und) 
die Hindernifje gehoben waren, welde toe 
nicht geftatteten, das Reich zu derlaſſen. Der 
mochte ſolchen Gindrud, dak jammtfide Yawos 
13.000 an der Sahl, unter ihren 4000 anier 
Ritter, dent Beijpiele folaten. Das 
war damit gefichert. Friedrich erlaudte jedee 
jedem ohne Weiteres die Theilnahme. <* 
Erfahrung deutlid) gezeigt hatte, dak unbex 
und im Kriegéhandwerf ungeitbte Lente dee © 
nehmen nur binderlid) waren, wurde oes 
Theilnehmer der Beſitz von wenigſtens dea = 
Silber verlangt. Um leichtere und ider 
und Verpflegung gu erhalten, wurden Meret © 
bindungen mit den Fürſten angefaupit, dae 
Lander der Zug geben jollte. Es ginges Ox 
nad) Ungarn, Gerbien, Conftantinopel = 






















‘den Sultan Kilidſch Arslan IL. vow Jere⸗ 
Auch yu Saladin trat der Kaiſer in Bey 


Derfelbe wurde aufgefordert, das Kiegend FH 
rufalem ju rdumen, das deilige Rees 
zugeben, welches bei Hattim im ferme HOY F 
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fallen wor, und fiir die im letzten Krieg um- Bahl; andere kleinere Schaaren waren auf dem 
gefommenen Ehriften Genugthuyng gu leijten. Der | Seeweg ſchon das Jahr guvor dajelbjt eingetrof- 
Yufforderung wurde nidt entſprochen. Galadin fen. (Bgl. Forſchungen gur deutſchen Geſchichte 
welangte im Gegentheil feinerjeits, daß ifm die | 1870, 1—87.) 

inriiden Städte tiberliefert wiirden, die nod) im| Die Hauptheere der Franzoſen und Englander 
Yefibe der Chriften waren, und fo wurde ihm der | fegten fid) 1190 in Bewegung, nachdem einzelne 
Rrieg erflart. Das Heer, etwa 100000 Mann! Sdjaaren vorausgegangen waren. Sie wollten 
ilar, jegte fid) AnfangS Mai 1189 von Regens- | die Fahrt vereint machen und iiberiwinterten in 
burg aus in Bewegung, und bei den Vorſichts- Meſſina. Wllein die Eintracht hielt nicht lange an. 
wogregeln, die ergriffen worden waren, fonnte Schon im Winterquartier fam es zwiſchen den bei- 
man ſich den beften Erfolg verjpredhen. Die Dinge | den Kinigen, Philipp Auguſt und Ricard Lowen- 
pandten fid) aud) jo gleidjwobh! bald gum Schlim- | berg, weld) lesterer wahrend der Vorbereitung gum 
men. Der Kaijer Iſaac Angelus, der feit 1185 Kreuzzug 1189 feinem Vater Heinrid) IL. gefolgt 
ben Thron von Conftantinopel einnahm, hegte war, gu Mißhelligkeiten, und der Zwieſpalt wurde 
gegen die Unternehmung nicht blog einen Urge | durd) Handel, welche zwiſchen den Sicilianern und 
woh, wie Die Komnenen, jondern war ihr geradezu Kreuzfahrern ausbrachen, nod gefteigert. Unter 


abgeneigt, Das politijde Intereſſe ſchien ihm | diejen Umftinden wurde die weitere Stree von 
—— dem Sultan von Iconium ſogar eine 

äherung an Saladin au gebieten; 1189 ſchloß 
tt mit demſelben ein formlides Bündniß, und eine 
brVerpflidhtngen, die er ibernahm, ging dabin, 
x wolle den Marſch des Kreuzheeres nad) Mög— 
lidfeit hindern. Unter dieſen Umſtänden war der 


den beiden Heeren im Frühjahr getrennt zurück— 


gelegt. Die Franzoſen brachen zuerſt auf. Die 
Englander wurden durch eigenthümliche Verbhalt- 
nifje auf der Ueberfahrt veranlagt, gunddjt von 
Cypern Beſitz gu erqreifen, das damals der Kom— 
nene Iſaac beherrjdjte. (Bgl. de Mas- Latrie, 


durchzug durch das byzantiniſche Reich mit grofen | Histoire de l'ile de Chypre sous le régne des 
Sdwierigteiten verbunden. Nachdem dieſe aber | princes de la maison de Lusignan, 3 vols., 


ſüclich überwunden und Iſaac Angelus zuletzt 
a einem Friedensvertrag vermocht worden war, 
tqummen neue Mühſeligleiten in Kleinaſien. Von 
Aoiladelphia an waren türliſche Angriffe abzu— 
xhten. Jn Iconium hatten ſich ferner die Ver— 
ditnifje in der letzten Zeit zu Ungunſten der Kreuz⸗ 
aheer geändert. Der mit Friedrich befreundete 
aultan ſilidſch Urslan hatte fein Reich unter feine 
role getheilt. Die Herrſchaft über Jconium war 
ntbedin gugefallen, und da derfelbe ein Schwie⸗ 
ohn Saladin’ war, jo lief ſich feine Haltung 
mrousjehen. Dagu ftellte fid) in dem vielfach ver= 
iiteten Land Mangel ein; der größte Theil der 
Verde ging bald verloren. Begeifterung und Aus— 
tuer führten zwar aud) hier gum Biel. Die Stadt 
konium wurde genommen, der Sultan bequemte 
H jum Frieden. Das Heer fam glücklich weiter 
Gin die Nahe von Seleucia in Iſaurien. Hier 
ber erlitt es dem ſchwerſten Schlag, indem es fei 
m laiſerlichen Führer verlor. Friedrich fand am 
Juni 1190 in den Wellen des Fluſſes Salef, 
alten Kalyladnus, den Tod, fei es, daß er in 
mielben ein Bad nehmen, jei es, daß er iiber ihn 


en wollte. Der Verluſt bedeutete faft die Auje , 


thing des Heeres. Biele traten entmuthigt den 
tidweg an, und die Zabl derjenigen, welche unter 
jubrung des Sohnes de Kaiſers, des Herzogs 
medrid) von Schwaben, weiter zogen, verringerte 
i} bald in erheblichem Maße, theils durch die 
lngriffe ber Truppen Saladins, theils durch die 
Met, welche in ÄAntiochien unter ihnen ausbrach. 
tur ein unbedeutender Reſt langte im Herbſt 
190 vor der Stadt Accon an, die vor Allem fiir 
0& Ronigreidy Jeruſalem wieder gewonnen wer- 
en jollte. Dod) beſchränkte fic) die Unterjtiigung 
tc Deutſchen bei dem Unternehmen nicht auf jene 


Paris 1861.) Dod) langten aud fie bereits am 
8. Juni vor Accon an, und die Verſtärkung der 
chriſtlichen Streitfrafte machte fic) daſelbſt bald 
geltend. Der Kamp} um die Stadt tobte jdon 
zwei Jahre, und die Chriften Hatten in diejer Zeit 
Unſägliches gelitten. Daß fie nicht aufgerieben 
wurden, verdanften fie nebjt ihrer auSdauernden 
Tapferfeit hauptſächlich dem ftetigen Zufluß von 
neuen Pilgern. Wm 12. Juli endlich öffnete die 
Stadt die Thore. Der Sieg wurde aber leider 
nicht entipredjend verfolgt. Nicht wenige Pilger 
traten Die Riicfreije an, weil fie bet der Verthei- 
{ung der Beute von den Franjofen und Englan- 
dern unter Führung ihrer Könige ſich benadtheiligt 
fanden, unter Umſtänden auch nod) ſchimpflichen 
Beleidigungen fic) ausgeſetzt fahen. Zu letzteren 
gehörte der Herzog Leopold von Oeſterreich, der, 
weil er außer Stande war, Staijer Friedrid) gu 
begleiten, die Kreuzfahrt etwas ſpäter angetreten 
hatte. Mud) Philipp Auguſt ſchiffte mit einem 
Theil jeines Heeres fich frühzeitig ein (31. Juli). 
Der Weggang hatte gwar injofern nicht viel gu 
bedeuten, als mit ifm der Zwieſpalt unter den 
Pilgerfdnigen aufhirte und das Kreugheer nun— 
mehr eine einheitlide Fiihrung erhielt. Der Konig 
von England war indejjen der Aufgabe, die ihm 
gufiel, in feiner Weife gewadjen. Er war wohl 
ein muthiger und tapferer Krieger fonder Gleiden, 
aber fein Feldherr, und fo wurde nichts Größeres 
mehr erreicht. Zweimal wurde ein Bug gegen Je— 
rujalem angetreten, beidemal aber, bevor die Stadt 
errcicht wurde, bei Dem Wanfelmuth und der Un— 
beſtändiglkeit Ridjardé wieder aufgegeben. Die hei— 
lige Stadt blieb demgemäß, als der König am 
1. September 1192, jec Woden vor feiner Ab— 
reife, mit Saladin ein Ubfommen traf, in den 
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Händen der Mufelmanner. Die Chriften erhielten 
nur freien Zutritt gu ir al8 Pilger. Vom König— 
reid) Jeruſalem verblieb ihnen blog der Küſten— 
jtrid) von Joppe bis Tyrus, und dieſes Wenige 
wurde ibnen nur auf die Dauer von drei Jahren 
zugeſtanden; denn mur fo lange follte der Waffen— 
ftilljtand gelten, der geſchloſſen wurde. 

Bei diejer furjen Frijt mußte man im Abend- 
fande fofort auf weitere Hilfe bedadht fein, und da 
Saladin, der furchtbare Gegner der Chriften, im 
Frühjahre 1193 jtarb und feine Macht durd) Thei- 
lung ſeines Reiches fic) verringerte, fo fonnte man 
von einer neuen Unternehmung ſich befjern Erfolg 
verjpreden. Außer Papſt Cöleſtin III. ließ fic 
insbeſondere Kaiſer Heinrich VI. die Sache ange— 
legen ſein. Im Winter 1196 auf 1197 ging ein 
beträchtliches deutſches Heer nach dem Oſten ab. 
Der Anfang war zwar nicht glücklich. Der Krieg 
wurde begonnen, bevor die Hauptmaſſe in Palä— 
jtina eingetroffen war, und unter diejen Umſtänden 
gelang es dem Sultan Almelik Wladil, Joppe 
ju erjtiirmen und die Stadt ju — Doch 
wandte ſich das Blatt in Bälde. Bet Sidon wur—⸗ 
den die Saracenen geſchlagen, und darauf fiel 
den Chriſten die Stadt Beirut anheim. Der Ge— 
winn war bedeutend, indem durch ihn die Verbin— 
dung zwiſchen dem Königreich Jeruſalem und den 
Fürſtenthümern Tripolis und Antiochien wieder 
hergeſtellt wurde. Er iſt aber auch der einzige Er— 
folg des ſogen. deutſchen Kreuzzuges. Als kurz 
darauf die Nachricht von dem Tod des Kaiſers 
(28. September 1197) eintraf, ſehnten ſich die 
Kreuzfahrer nach der Heimat zurück, und als das 
Unternehmen gegen die Burg Turon bei Tyrus, 
hauptſächlich infolge eingetretener Zwietracht, im 
Februar 1198 ein unrühmliches Ende nahm, tra— 
ten die meiſten Pilger ſofort die Rückreiſe an. 
König Amalrich (1. ward dadurd) genöthigt, mit 
den Gegnern Verhandlungen angufniipfen, und es 
fam ein Waffenftilljtand auf ſechs Jahre gum 
Abſchluß. 

4. Das Abendland konnte ſich in die Lage noch 
nicht finden. Die heiligen Stätten, das war der 
allgemeine Gedanfe, durften nicht in den Händen 
der Ungläubigen bleiben. Innocenz IIL, der da— 
mals den römiſchen Stubl beftiegen hatte, betrieb 
Daher eine neue Erhebung. Zahlloſe Sehreiben 
ergingen nad) allen Seiten hin. Geiſtliche und 
Laien ſollten das Unternehmen mit Gaben unter- 
ſtützen; der Papjt ſelbſt verjprach, dazu den zehnten 
Theil ſeines Einfommens yu verwenden. Zablreide 
Kreuzprediger unterſtützten den Aufruf; den erften 
Rang unter denjelben nimmt der Pjarrer Fulco 
von Neuilly bet Paris ein, aus defjen Hand nad) 
und nad) gegen 200 000 Perjonen das Kreuz em— 
pfangen haben jollen. Bemerfenswerthen Unflang 
fand aud) der Ciftercienjer Martin, Ubt des Klo— 
fter3 Paris bei Colmar, der im Elſaß und in den 
anjtofenden Lindern wirfte. Entſcheidend aber 
war der Erfolg, den Fulco im Spatherbjt 1199 
bei einem Turnier im Schloß Ecry im Ardenner 
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Wald ergielte. Indem die Veranftalter der Fei- 
lichfeit, die Grafen Theobald von der Champagne 
und Ludwig von Blois und Chartres, das Krew 
nahmen, folgten nicht bloß viele der anmejenda 
Ritter, fondern das Beiſpiel wirkte auc) in weitere 
RKreijen ermuthigend. Unter den Theilnehmem jeer 
nod erwähnt der Graf Balduin von Flandern wi 
feinen Brüdern Euſtach und Heinrich, der Gee! 
Simon von Montfort und Gottfried von Vile 
hardouin, Marjdall des Grafen von Champagy 
und Geſchichtſchreiber des folgenden Suge? (Con 
quéte de Constantinople, neuefte Ausgabt wi 
N. de Wailly 1882). Im folgenden Jahre wu 
den bereits Berathungen über die Fahrt gepfloge 
Zum Heerfiihrer wurde der Gra} Theobald x 
wählt, und e8 ward zunächſt ein Angriff al 
Aegupten bejdjlofjen. Wegen Beiſchaffung der a 
Ueberfahrt erforderliden Schiffe trat man 12" 
mit Venedig in Verbindung. Man fam iibae 
Die Seeftadt folle gegen die in vier Raten ju? 
jablende Gumme von 85 000 Mark Silber ca 
3400000 Mark nad) heutigem Geld) bis ex 
April 1202 fiir 4500 Ritter, 9000 Knappen a 
20 000 Mann Fußvoll die ndthigen Sdiffe li 
die Verpflegung des HeereS anf ein Jahr ube 
nehmen und ibrerjeits 50 Galeeren ftellen; 
Eroberungen follten getheilt, der Bertrag 
Papft gur Genehmigung vorgelegt werden. 2 
Einleitung war damit getroffen. Der Bug cc 
aber eine gang andere Ridjtung, als von den Kee 
fahrern beabjidtigt war. Der qreife, bereits neu 
jabrige, aber noc) jugendlich friſche Doge Hem 
Dandolo, der damals an der Spige der Reyw 
PVenedig ftand, gedadjte das Kreuzheer wahnaer 
lid) von Anfang an gelegentlich gu einer om 
Unternehmung, vielleidht felbjt gu einem Ying 
auf Conftantinopel gu benugen. Die Venera 
erhoben wenigſtens jofort Einſprache, als Ju 
cenz den abgeſchloſſenen Vertrag nur unter der! 
andern Gall dod) felbjtverftandliden Bede 
annehmen wollte, daß feine Chrijten geidom 
wiirden. Sider trieb auf Conftantinopel des 
Dilegehis das eben damals von dort ausge 

er Sohn des Kaifers Iſaac Angelus, der 119 
durd) feinen Bruder Alexius geſtürzt und geblecn 
worden war, floh im Gommer 1201 in’s “hee 
land, um Unterjtiigung gegen den Thronrander 
judjen. Gr wandte fid) zunächſt nad Rom a 
von da nad) Deutfdland, da Konig Philiny & 
Schwaben deſſen Schweſter Jrene zur Gattin ams 
und bei den Berathungen, die er im Winter ! 
auf 1202 mit feinem Schwager bielt, wurde me 
der Wunſch laut, das Kreugheer möge vor Ae 
den Raijer Iſaac wieder auf den Thton 
Konig Philipp nahm fic alsbald der Sache ! a 
an; ex empfabl fie insbejondere dem Dorfgr" 
Bonifaz von Montferrat, der kürzlich an St 
des ingwijdjen derftorbenen Grafen von der 6dam™ 
pagne gum Anführer de Kreuzheeres gemablt mer 
den war. Indeſſen ging der Zug nicht fofor * 
Conſtantinopel. Die Venetianer verfolgten °° 
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noc) nabere Intereſſen, und die Verhältniſſe famen 
ihtem Borhaben entgegen. Da viele Pilger, theils 
aud Mißtrauen gegen die Lagunenjftadt, theils aus 
anderen Griinden, einen andern Weg wählten, als 
ec pertinbart worden war, fo traf in Venedig nidt 
tine Hinreidhende Bahl ein, um die bedungene 
Zumme bezahlen gu können. Faſt die Hälfte, 
4000 Mark, blieb im Rückſtand. Der Doge 
Dandolo ftellte dephalb den Antrag, die Summe 
a der Beute gu bezahlen, weldje die Kreuzfahrer 
in Rampfe gegen die Feinde der Lagunenftadt 
maden würden, vor Ullem gegen die Stadt Zara 
inDalmatien, die fid) wiederholte räuberiſche An— 
gnife auf die benetianijden Schiffe hatte zu Schul— 
det fommen laſſen. Der Untrag ſtieß bei einem 
Theil unter Fiihrung des Grafen von Montfort 
wi entidjiedenen Widerſpruch. Er wollte nicht gegen 
ine criſtliche Stadt kämpfen, gegen Bara um fo 
weniger, alS fie einem Fürſten gehörte, der jelbjt 
we reug genommen hatte, dem König von Ungarn. 
fad der Papft war dagegen und verbot den An— 
riff bei Strafe des Bannes. Die Mehrheit ging 
wejjen auf den Untrag ein. Die Fahrt wurde 
nHerdft 1202 angetreten und Bara nad) einigen 
Soden erobert. Gofort erhoben fic) gwar nene 
idvwierigheiten. Die Kreuzfahrer verlangten nun 
Udige Abfahrt nad Aegypten, die Benetianer 
wegen wollten bis Oftern 1203 bleiben, um 
4 den Befik der Stadt gu ſichern. Es fam felbjt 
blutigen Streitigteiten. Dazu rief auc) die 
Jantiniſche Frage eine Entgweiung Hervor. Der 
tiny Alexius bot durch die Gejandten, weldhe jest 
Jara eintrafen, fiir feine Reftitution die Union 
it der römiſchen Kirche an; er verſprach den 
teusfabrern weiter, aufer dem Bedarf von Lebens- 
iteln, 200000 Mart Silber, die Ausrüſtung 
3 Heeres von 10000 Mann, um fie ein Jahr 
ng im Rampfe gegen Aegypten gu unterftiigen, 
Mid) IebenSlanglide Unterhaltung von 500 
lann jur Vertheidigung des heiligen Landes. Bei 
m Gegenjak, in dem die Angelegenheit gu der 
wjgabe des Kreuzzuges ftand, fonnte es nicht an 
equern feblen. Viele verließen das Heer und 
ten fiir fid) nach Palaftina. Die Mehrheit glaubte 
let die Sache DeS Pringen unterftiigen gu follen, 
d fie beharrte aud) bei ihrem Entſchluß, als die 
imprace des Papftes fund wurde. Innocenz 
ihn gwar die Entiduldigung der Kreugfahrer an, 
ib fie bet Dem Unternehmen gegen Zara nur dem 
tang der Umſtände folgten, und löste den Bann, 
mie dadurch verfallen waren. Dagegen beſtätigte 
den Bann fiir die BVenetianer, da fie wegen des 
eldehenen feine Rene bejeigten, und verbot das 
ubfidtigte neue Unternehmen. Die Mahnung 
m indefjen gu ſpät. Der Pring Wlerius traf 
jon vor ihr perſönlich in Bara ein, und der Bug 
gen Conftantinopel wurde endgiiltig befdlofjen. 
ud glaubte man das Verbot nidt ftreng nehmen 
‘mufjen; man betradjtete es al8 eine Folge des 
iboerbaltnifjes, das zwiſchen dem Papjte und 
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beſtand, und gab ſich zugleich der Hoffnung hin, 
der Erfolg werde den apoſtoliſchen Stuhl zufrieden 
ſtellen. Die Flotte ſetzte ſich demgemäß im Früh— 
jahr 1203 gegen Conſtantinopel in Bewegung. 
Die Stadt leijtete einige Wochen ftarfen Wider— 
ftand; dod fonnte Alexius III. fie nicht behaup⸗ 
ten. 118 jein Unsfall auf die Abendländer mipe 
glückte, ergriff er die Flucht, und damit war die 
Sache entjdieden. Iſaac wurde auf’ Nene gum 
Kaiſer ausgerufen und fein Sohn als Alexius IV. 
jum Mitregenten gekrönt. Die Abendländer waren 
damit einverftanden, da der Raijer den Vertrag 
bejtitigte, den fein Sohn abgejdlofjen hatte. Das 
Ginvernehmen währte aber nur kurze Beit. Da 
Die berjprodjene Gumme nur zur Halfte aufge— 
bracht wurde und Alexius weitere Zahlung als 
unmöglich verweigerte, fam es gum Brud. Die 
Abendländer Hatten es iibrigenS mit ihrem bis— 
herigen Schützling nicht mehr lange gu thun. Im 
Anfang de Jahres 1204 brad in der Stadt eine 
Empirung aus; Nicolaus Kanabus follte den 
Thron bejteigen. Jn der That aber bemachtigte 
ſich Alexius Dufas Murzuflus, ein entfernter Ver= 
wandter des Raiferhaujes, der Gewalt, und Iſaae, 
ſchon Langer krank, ſtarb aus Furdt vor dem Uſur— 
pator; Alexius IV. und Kanabus wurden gewwalt= 
jam aus dem Leben gerdumt. Der neue Herrſcher 
wollte von Befriedigung der Abendländer nod 
weniger etwas wiffen als feine Vorgdnger, und 
jo ging der Kampf weiter. Der Sieg verblieb den 
Abendlindern. Wm 12. April drangen fie in die 
Stadt, während Alexius V. jein Heil auf der Flucht 
judjte, und es entftand Ddafelbjt ein lateiniſches 
Raiferthim. Den Thron erbhielt, al man am 
9. Mai 1204 gur Wahl eines Herrjcher ſchritt, 
der Graf Balduin von Flandern, dem bei feinem 
Tod 1206 fein Bruder Heinrich folgte. (Val. Tes- 
sier, Quatriéme croisade. La diversion sur 
Zara et Constantinople, Paris 1884.) 

Die Eroberung brachte, wie man fie im Uebri- 
gen beurtheilen modjte, der Sache des beiligen 
Yandes feinen Gewinn. Die Bahl der Pilger, 
weldje, von dem Hauptheer fic) abtrennend, Palä— 
jtina erreidjten, war nicht unbedeutend; fie tar 
aber aud) nicht fo groß, daß mit ihnen etwas aus⸗ 
jurichten gewefen wire. Der König von Jeru— 
wie ſchloß darum mit dem Sultan von Aegypten 
1204 cinen neuen Waffenftilljtand. Innocenz IT. 
jebte feine Bemiihungen fiir da heilige Land fort, 
und es bradjen während feines Pontificates nod) 
einmal beträchtliche Schaaren gegen Often auf. 
Uber es war ein Kreuzzug gang eigener Urt. Im 
J. 1212 trat ein Hirtenfnabe Namens Stephan 
aus der Gegend von Vendome als Kreugprediger 
fiir Die Jugend auf. Er wollte jeine Gendung 
nebft cinem Brief an den König von Franfreid) 
vom Heiland empfangen haben. Wunder, die er 
namentlid) zu St. Denys gewirft haben follte, 
gaben feinen Worten hohes Anjehen. Bablreide 
Knaben ſchloſſen fid ihm an, und indem der Vor- 
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fand, gewann die Schaar der jugendliden Pilger 
einen erheblidjen Umfang. Das Vorhaben jties 
zwar bei den Verſtändigen, Eltern und Geiftliden, 
auf Widerjprud. Die Parijer Univerjitdt, vom 
Konig ju einem Gutadten aufgefordert, erflarte 
ſich inSbefondere bagegen, und die Kinder wurden 
ermahnt, ju ihren Eltern zurückzukehren. Viele 
gehordten, aber viele beharrten aud). Die Majje 
des Volkes ftand auf ihrer Seite, und den Knaben 
pee fic) anf dem Zuge viele Erwachjene bei, 
eijtlide, Handwerfer und Bauern, and Madden 
und Frauen. Die Schaar, an deren Spike Ste- 
phan jtand, wuchs auf 30000 an, wurde aber in 
Marfeille das Opfer der Habgier zweier Kauf— 
leute. Bertrauend auf deren UAnerbieten, fie „um 
GotteSlohn” nad) dem heiligen Land gu bringen, 
beftiegen die Pilger arglos fieben Schiffe, welche 
fiir fie in Bereitſchaft geftellt wurden. Cin Theil 
fam in den Wellen des Mittelmeeres um, indem 
zwei Schiffe bei der Inſel San Pietro in der Nahe 
pon Sardinien fdeiterten. Die Uebrigen wurden 
in Aegypten als Sflaven verfauft. Faſt Alle be- 
wahrten in der Knechtſchaft unter den Muſel— 
mannern ſtandhaft ihren Glauben. Die zwei Seelen= 
verkäufer aber geriethen ſpäter in die Hande Fried= 
richs IT. und erbhielten durch diejen die verdiente 
Strafe. Der Bericht iiber das Endſchickſal der 
franzöſiſchen Pilgerfinder wurde neuerdings durd) 
E. Winfelmann (Gefdidte Kaiſer Friedrichs I. 
1863, 222) fiir eine Erdichtung erflirt, die Be— 
denfen wurden aber durd) R. Röhricht gehoben 
(Sybel8 Hiftor. Zeitſchrift 1876, XXXVI, 5). 
Die Schwärmerei theilte ſich auch Deutſchland 
mit, namentlid) dem Niederrhein. Ein gehnjahriger 
RKnabe Namens Nicolaus ans Koln erſcheint hier 
an der Spike der Bewegung. Zwanzigtauſend 
jdhloffen fic) ihm an, Knaben und Madden und 
Erwachſene beiderlei Geſchlechtes, ſelbſt feile Dir— 
nen. Das heilige Land wurde aber durch ſie eben— 
ſowenig gerettet als durch die Kinder Frankreichs. 
Viele erlagen dem Hunger und anderem Ungemach, 
ſchon ehe ſie die Alpen erreichten; nicht Wenige 
kehrten um, als fie lombardiſchen Räubern in die 
Hände fielen. Immerhin famen nod) mehrere Tau— 
ſende am 25. Auguſt nach Genua. Aus dem Gebiet 
der Stadt ausgewieſen, weil man eine Kriegsliſt 
und Gefahr hinter dem phantaſtiſchen Zug arg— 
wöhnte, zogen ſie ſofort durch Italien weiter bis 
nad) Brindiſi, wo fie durch den Biſchof zur Um— 
fehr bewogen wurden. Der Biſchof ſoll das Ganze 
für einen Betrug von Nicolaus' Vater erkannt 
haben. Nur Wenige ſahen indeſſen die Heimat 
wieder; die Meiſten erlagen oder blieben in Italien. 
(Val. Hurter, Geſchichte Papſt Innocenz' VII. IT, 
452—458; Des Essards, La croisade des 
enfants, Paris 1875.) 
i eens ILL. ließ die Befreiung Jerufa- 
ni nicht aus den Angen. Die Pilger= 
Yehe umfehrten, wurden von ihm nidt 
e8 entbunden, jondern erbielten nur 
jub gu ſpäterer Erfüllung. Im Friih- 
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jahr 1213 erging wieder ein eindringlicer Au— 
ruf an die gejammte Chriftenbeit. Kreuyprediger 
jogen in verjdiedenen Landern umber, in Fran: 
reid) namentlid) Jacob von Vitry, im Rordweiten 
Deutſchlands der Sdholafticus Oliver von Kile: 
zahlreiche Perjonen nahmen das heilige Seiden. 
Auf der Lateranjynode 1215 wurden nabere En 
ordnungen fiir einen neuen Zug getroffen. Ale, 
welde das Kreuz genommen, jollten auf den 1. hon 
1217 bereit jein; diejenigen, welde den Seem 
wablen wiirden, gu Ddiejer Beit in Sicilien hid 
einfinden. Die Geiſtlichen follten drei Jabre long 
den zwanzigſten Theil ihrer firdlidjen Eintinie 
fiir Das heilige Land beitragen, der Papſt mit da 
Cardindlen den zehnten Theil. Jrnoceny nin 
augerdem von jeinen Erjparnifjen 30000 
Silber gu geben u. ſ. w. Als er im folg 
Sabre ftarb, jegte Honoring III. die Anjtrengung 
fort. In der That zogen 1217 auger vielen fhe 
neren Sdhaaren zwei größere Heere nad 
Ojten, das eine unter Führung des Konigé 
dreas bon Ungarn, das andere unter FFibrma & 
Herjzoge Leopold VI. von Oefterreich und Cf 
von Meran. Beide fegelten von Spalato a 
nad) Accon und vereinigten fid) dort mit den Ta 
pen der chriſtlichen Fürſten des Oftens. Jm La 
des Spatherbjtes wurden nod) drei Züge in & 
Innere des Landes unternommen. Der eine ga 
an den Jordan und fiihrte gur Erbeutung 
Lebensmitteln und KriegSmaterialien. Der jel 
ging auf den Berg Tabor, der driite gegen ? 
Feſtung Beaufort. Beide lebteren waren erfolg 
los, und der Ausgang beftimmte den Konig om 
Ungarn, trok des Bannes, den der Patriarch m 
Serujalem iiber ifn verhangte, im Januar 12 
Die Heimreije anzutreten. Der Ausfall, den? 
chriſtlichen Streitfrafte dadurch erlitten, wurd! 
deſſen bald ergänzt. Im Friihjahr trofen a 
Führung der Grafen von Holland und Bed 
Niederldnder und Friejen ein, nachdem fie ut 
wegs gum größern Theil zunächſt den Port 
im Kampfe gegen die Mauren einige Unteritup 
geliehen Hatten, und nun wurde ein groferes 
nehmen beſchloſſen. Der ſchon mwiederholt gich 
Plan gegen Aegypten ſollte endlich ausgefiubct 2 
den. Es war die Beredjamfeit des Molner SO" 
fafticus Diver, welche fiir die ee 






















Ausjdhlag gab. Man begann mit einem Ano" 
auf die Feftung Damiette, der Schlüſſel de? 
des. Der Hauptthurm derfelben wurde nad 
waltiger Unftrengung bereits am 24. Augu 
nommen. Die weitere Belagerung zog fic mde 
jehr in die Linge. Wiederholt gingen Sdoatt 
bon Rreusfahrern ab, im Gommer aud) die L 
reidjer unter Herzog Leopold. Die Liiden fale 
fic) jedoch ftets wieder durch neuen Zuzug 
Sultan Wlfamil, der wahrend der Belagereay 
Damiette’s feinem Vater Wladil gefolgtwar (12! 
bequemte fic) zuletzt zum Frieden. Den Chaves 
wurden fiir den Fall des Abzuges das heilige ros 
das Königreich Jerufalem in den Grengen des 
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Jahre 1187, mit Ausnahme der Burgen Krak 
und Montroyal, und große Geldjummen ange- 
boten. Der Antrag wurde indefjen von der Mehr— 
feit ded Rreugheeres abgelehnt, der Krieg forte 
aeiept und die Stadt am 5. November 1219 end= 
lid gewonnen, Die That rief in der Chrijtenbeit 
chenfo großen Subel hervor, wie in der Welt der 
Nujelminner Beſtürzung. Bereits ſchien es um 
den Jélam am Nil gejdehen und die Herrſchaft 
bes Rreujes dort gefichert gu fein. Die Stimmung 
keareift fid). Die Chriften Hatten in Aegypten 
en Fuß gefaßt. Jn Wahrheit war aber dod) 
mi cin Schritt gethan; noc) immer ftand man 
tinem mächtigen Reiche gegeniiber, und es war 
froglih, ob man den Kampf mit ihm beftehen 
fine, Zunächſt war die Ausſicht ‘ati feine 
grobe. Konig Johann von Jerujalem begab fic 
bald nad) Eroberung der Feſtung nad) Syrien. 
Biele Kreuzfahrer traten die — an, und 
der Zuzug war ein ſpärlicher. Die Ritter warnten 
unter ſolchen Umſtänden vor einem Vorſtoß. Der 
uipitlide Legat Pelagius betrieb aber die Offen- 
ive, und alS im Frühjahr 1221 beträchtliche 
wutide Heerhaufen eintrafen, wurde die Auf— 
ahme derjelben beſchloſſen, während der Sultan 
8 jriedenSanerbieten unter den friiheren Be— 
imgungen erneuerte. Das Unternehmen nahin 
inen unbeilvollen Berlauf. Die Chriften hat- 
m nidt blog mit einem ftarfen Feind, fondern 
ud mit den Fluten des Niles gu fampfen, und 
iler Doppelten Schwierigleit zeigten fie fic) nicht 
wachſen. Bald muften fie den Frieden erbitten, 
adbdem fie ihn zweimal guriicgewiefen. Er wurde 
pen am 30. Auguſt 1221 gewährt; die Be- 
tigungen waren aber unter den veränderten Ver⸗ 
alnifjen nicht mehr die fritheren; fie erbielten 
ar freien Abzug und muften dafiir Aegnpten und 

miette rdumen. Der Friede galt auf acht Jahre. 
Imerhalb diefer Friſt follte er nur von einem ge- 
tonten abendlandifden König gefiindigt werden 
atien, Der nad) dem Heiligen Lande fomme. (Val. 
Rejideutidhe Zeitſchrift für Geſch. u. Kunft VIL, 
-270; Mittheilungen des Inſtituts f. Hfter- 
achijche Geſchichtsforſchung 1887, 188—218; 
888, 249-288; 414447.) 

Die Clanjel wurde ohne Zweifel hauptfadlid) 
a Rüchſſicht auf den Kaijer beigefiigt. Friedrich I. 
ohm bereits bet feiner Königskrönung in Machen 
215 das Kreuz, fam aber tro wiederholter 
apftliher Mahnung und trok wiederholten Ver= 
medens lange nidt gur Lojung des Geliibdes. 
werft wurde er durch die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
mds, jpdter, nad) feiner Kaiſerkrönung im Spat- 
erbfte 1220, durch die Ungelegenheiten Siciliens 
Anſpruch genommen, Geit dem Verlujt Da- 


tiette’é wurde Die Sache ernjtlidjer betrieben. Papſt 


ib Raijer beſchloſſen im Frühjahr 1222 bei der 
erathung gu Veroli, auf den fommenden Herbjt 
m Snterelje des Heiligen Landes cinen allgemeinen 
oagteß in Verona zu veranftalten. Da derfelbe nicht 
4 Stande fam, indem Honorius durch Krankheit, 
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Friedrich durch Geſchäfte am Erſcheinen verhindert 
war, traten Papſt und Kaiſer im März 1223 zu 
einer neuen Berathung in Ferentino zuſammen. 
Friedrich verpflichtete ſich hier, im Sommer 1225 
nach dem heiligen Lande aufzubrechen. Auch ver— 
lobte er ſich mit Iſabella, der Tochter und Erbin 
des ebenfalls in Ferentino anweſenden Königs 
Johann von Jeruſalem, um ſeine Intereſſen deſto 
inniger mit denen des heiligen Landes zu ver— 
ſchmelzen. Innerhalb dieſer Beit ſollte das Abend— 
land gu kräftiger Theilnahme bewogen werden. 
Konig Johann reiste zu diejem Behufe nad Frank— 
reid) und England. Jn Deutſchland predigte der 
Cardinal Konrad, ein Graf von Urach, das Kreuz, 
und hier wurde wenigſtens einiger Erfolg ergielt. 
Die anderen Lander dagegen erſchwangen ſich im 
Ullgemeinen nur zu Geldbeitragen. Friedrich wagte 
jo den Zug 1225 nod) nicht anjutreten, und Ho— 
norius wiirdigte feine Griinde. Im Bertrag von 
S. Germano wurde eine weitere Frijt von zwei 
Jahren bewwilligt. Es follte die letzte fein, und 
im Fall der Ueberſchreitung jollte den Kaiſer der 
Bann treffen. Wis der Termin heranfam, fand 
jid) cine Maffe Pilger bei Brindifi ein. Die Sahl 
war weit grifer, als man erwartet hatte, und 
der getwaltige Zufluß wurde woh! durd) die Sus 
jage berbeigefiihrt, die Friedrid) im Herbjt 1226 
madte, dag fiir alle Pilger ohne Unterfdied 
Schiffe bereit ftehen werden, wahrend erin S. Ger— 
mano mur verfprad, mit 1000 Rittern und 150 
großen Schiffen abzuſegeln, überdieß Schiffe fiir 
2000 Ritter und deren Begleitung zu ſtellen. Da 
die Schiffe für die große Menge nicht ausreichten, 
kehrten Viele alsbald wieder in die Heimat zurück. 
Verhängnißvoller ward ein anderer Punkt. Indem 
die Abfahrt fic) verzögerte, entſtand bei der Dürre 
des Sommers unter der großen Menſchenmenge 
eine Seuche, und viele Tauſende ſtarben an dem 
Orte; Tauſende, die der Krankheit enteilen wollten, 
fielen ihr noch unterwegs zum Opfer. Friedrich 
wollte trotz des Unglücks den Bug bewerlſtelligen 
und ſchickte zunächſt eine Flotte voraus. Er ſelbſt 
wollte mit dem Reſt des Heeres einige Tage ſpäter 
folgen, ſtieg aber nach dreitägiger Seefahrt in 
Otranto wieder an's Land. Als Grund gab er 
Krankheit an, und da die Angabe durch Zeit— 
genoſſen beſtätigt wird, ſo haben wir keinen hin— 
reichenden Grund, ſie zu bezweifeln, zumal da am 
Sammelplatz des Heeres eine Seuche beſtand und 
einer der Begleiter des Kaiſers, der Landgraf Lud- 
wig von Thüringen, derſelben am 11. September 
erlag. Friedrich unterbrad) aljo die Kreuzfahrt 
Allem nad nicht ohne Grund. Wber er that den 
Schritt ganz eigenmadtig, ohne fid) mit dem Ober⸗ 
Haupt der Kirche in's Benehmen gu fegen, wie es 
Dod) in Diejer Ungelegenheit sweifellos —* Pflicht 
war. Dazu kommt, daß er bisher feinen der Ter— 
mine eingehalten. So mußte faſt nothwendig der 
Schein entſtehen, daß er ſich auch dem letzten Ter— 
mine habe entziehen wollen, und daß ihm die Krank— 
heit, wenn fie ihn aud) wirklich traf, ein willkom— 
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mener Anlaß dagu war. E8 fann daher nidt allju 
jer auffallen, daß Gregor IX., der in der Iegten 
Beit auf Honorius ILL. gefolgt war, fein Ver— 
halten ftreng beurtheilte und den Bann iiber ign 
verhdngte, dem er nad dem Vertrag von S. Ger= 
mano verfallen war, fofern in diejem auf unvor- 
Hergefehene Galle feine Riidjidt genommen war. 
Es ift das begreiflid). Uber bedauerlich ijt anderer- 
jeitS Die Scarfe, mit der eingejdjritten ward, und 
daß Vorwürfe erhoben wurden, fiir die, wenn 
Gregor fie auc) fiir begriindet anfehen modjte, dod 
ein voller Beweis nicht 3u erbringen war, wie ihre 
Faſſung theilweije felbjt verrath: er habe durd) 
jeine Verbote, wie man fage, den rechtzeitigen Aus— 
tauſch Damiette’s gegen Jerujalem verhindert, die 
Einſchließung des Pilgerheeres im Nildelta ver— 
ſchuldet, Damiette, das, wie es heiße, durch feine 
Leute ausgepliindert worden fei, an die Unglau- 
bigen iiberliefert. Dak die Krantheit Friedrichs 
feine wirflide, fondern nur eine erheudjelte war, 
machte Gregor erjt bei der zweiten Excommuni-= 
cation 1239 mit Beftimmtbeit geltend. Der Con- 
jlict, Der bis gu einem gewiſſen Grad in den Ver— 
hältniſſen lag, wurde dadurch erheblich gefteigert, 
und es bereiteten fic) BVerhaltniffe vor, die man 
nur mit Wehmuth betradten kann. Friedrich ſetzte 
die Buriijtung fiir die Pilgerfahrt fort. Am 28. Juni 
1228 jegelte er von Stalien ab, Als Gebannter jog 
er aber in’S beilige Land nicht mit dem Segen der 
Kirche. Da er mit verhältnißmäßig geringen Streit= 
frajten, mit nur 40 Galeeren, erſchien, fo veranftal= 
tete er feine größeren friegerijden Unternehmungen. 
Aber durd) feine diplomatijde Gewandtheit wußte 
er den Sultan Wlfamil von Aegypten im Februar 
1229 zur Abſchließung eines Vertrags gu beſtim— 
men, durch welchen, freilich nicht ohne beträchtliche 
Gegenleiſtung, für die Chriſten Wichtiges erreicht 
wurde. Sie erhielten Jeruſalem, die Omarmoſchee 
mit allem Zubehör oder das ganze den Muſelmän— 
nern heilige Haram ausgenommen, Bethlehem, Na— 
zareth und mehrere andere Städte und Dörfer, na— 
mentlich an der Pilgerſtraße von Accon nach Je— 
ruſalem. Auch ſollten die chriſtlichen Gefangenen 
herausgegeben werden. Dagegen verpflichtete ſich 
der Kaiſer, den Sultan gegen alle ſeine Feinde zu 
beſchützen und die Unterſtützung der Fürſtenthümer 
und Herrſchaften in Nordſyrien zu verhindern. 
Der Friede ſollte 10 Jahre, 5 Monate, 40 Tage 
gelten. Der Vertragfand beqreifliderweife feine all- 
qemeine Billigung. Einige Beſtimmungen muften 
das chrijtlidje Herg empfindlich beriihren, bejon- 
ders die Preisgebung Nordſyriens; es fam depe- 
halb, und da der Kaiſer immer nod) mit dem Vann 
belaftet war, zu einem Conflict mit bem Patriar- 
den Gerold von Jerujalem. Friedrich beſchleu— 
nigte unter dieſen Umſtänden jeine Riidfehr. Im 
Abendland ertwarteten ihn neue Sdhwierigfeiten. 
Da er nad dem Brud die als kaiſerliche Lehen 
geltenden Theile des Kirchenſtaates hatte beſetzen 
lafjen, veranjtaltete Gregor einen Ungriff auf das 
Königreich Sicilien. Die papftliden Soldaten wur- 
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den indefjen, als Friedrich felbjt auf dem Ramyi: 
plag erſchien, raſch über die Grenge guriidgemories. 


Bald wurden aud Verhandlungen angetniipit 


und im Gommer 1230 fam in S. Germano de 
Friede wirklich gu Stande. (Bal. Jabrbiider da 
deutſchen Geſchichte: €. Winkelmann, Kaijer Fried 
rid IL, I, Leipzig 1889.) | 
6. Die heilige Stadt gehörte wieder den Che 
ſten. Um fie aber gegen die Feinde ju fide 
waren dieſe nod) weiter guriidjudrangen. Dir Be 
mühungen fiir Palajtina nabmen deßhalb in Ge 
ropa ihren Fortgang, und gegen Ende des Bohr 
jtilljtandes, im Frühjahr 1239, gingen ane 
liche Schaaren aus Frankreich ab, an ihrer Spge 
König Theobald von Navarra, der Herjog Hay 
von Burgund, der Graf Peter von Bretagne wa 
andere Hobe Herren. Die kriegeriſchen Unenc 
mungen erneuerten fid. Durd ein Bide & 
Damascus wurden die Städte und Burges 
beria8, Safed und Beanfort im Often vou Loe, 
qewonnen ; wenn aud) im Rampfe gegen Lean 
cine Niederlage folgte und die Kreuzfahret Low 
jum größten Theil in die Heimat juriidfehee 
blieb Dod) jener Gewinn, indem der Graf kts 
von Cornwallis, der 1240 mit einer Schoor Poe 
lander anlangte, im Februar 1241 einen Foos 
mit Dem Sultan von Aegypten vermittelic, dx 
weldjen den Chrijten der Beſitz fener Orie deh 
tigt wurde. Der Aufſchwung war freilid vor! 
ner Dauer. Da die Chriften ftatt mit A 
bald nachher mit den Fiirften von Kraft, De 
cus und Hims ein Bündniß eingingen, fam ne 
Ungliic iiber fie. Der Sultan von Aegupten t 
die Söldnerbanden der Chowaresmier yx He 
Diefelben nahmen bei ihrem Erſcheinen im & 
tember 1244 fofort Jerujalem. Wis am 17. Oh 
die verbiindeten Heere bei Gaga gujammentrely 
jtoben die Muſelmänner beim erften Sujemmn 
jtoB auSeinander. Wein von ihren Bundesgeme 
verlafjen, mußten die Chrijten ebenfalls mew 
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tentheilS erjdjlagen oder gefangen genommen. (Se 
Forſchungen sur deutſchen Geſch. 1886, 67-1" 
Das Unglüd verfeblte nicht, im Whende 
großen Gindrud gu madjen. Die allgemeiar © 
node, welde im nächſten Jahre in Lyon jujase 
trat, erlie® einen Uufruf an die ganze Ghee 
heit und erneuerte die Verordnung der Lace” 
jynode vom Jahre 1215 über die Berit 
Heiftlidfeit. Der Konig von Frankteih 
wig IX., hatte damals das Kreuz jon ome 
men. Gr lag, al8 die Nachricht von den 
rufalems in das Whendland gelangte, idee 8 
darnieder, und als er nad einem beftiges © 
Sprade und Bewußtſein wieder erhielt. 
er jofort das beilige Seichen. Er bebarsty = © 
nem Wunſche, obwohl man ibn ga bee 
judhte, wenigſtens feine Genejung ebjers 
indem er die gleidje Entidiedembett ane © 
an den Taq legte, fonnte cin Erfolg me & 
bleiben. Dak Beijpiel des Königs fad wee 
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Yadhahmung. Insbeſondere erflarten ſich feine drei 
Snider beret, ihm gu folgen. Um endlich auch die 
Widerftcebenden in fein New gu giehen, foll Lud- 
wig fic) einer frommen Lijt bedient haben, indem 
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‘fende gewann. Man nannte ihn nad ſeiner ans 
geblichen Heimat den ungarijden Meifter. Allein 
“Die Menge, die er anfbradte, beftand nur aus 
niederem Volk; er wandte fid) an die Hirten und 


er zu Weihnachten feine Dienerfdjaft mit Mleidern | Landleute, da fie berufen feien, das heilige Land 
bejtentte, welche mit dem Kreuze geſchmückt waren. | und die dhriftlicjen Gefangenen gu befreien und in 
Den Frangojen ſchloſſen fich auch einige Englin- | der Demuth und Cinfalt ihres Herzens gut gu 
der an; aber weiter ging die Theilnahme nicht. maden, was der Stolz der Ritter verdorben habe. 
De Konig von England verbot die Kreugpredigt | Man nannte jeine Anhänger deßhalb die Paſto— 
mfeinem Lande. Von dem Kaiſerreich war nichts rellen. Den Ehrliden und Cinfaltigen gejellten 
jierwarten, weil der ſchon linger beftehende Kampf fic) bald unfaubere Elemente bei. Diejelben gee 
piiden Papfithum und RKaijerthum eben damals wannen, indem die Schaar auf dem Zuge nad dem 


ha hoöchſten Grad erreicht hatte und die etwaigen 
Pilger angewiefen wurden, ihr Geliibde in der Hei⸗ 
tat ju erfiillen. Das Heer ſetzte fic) im Gommer 
248 in Bewegung und langte, da es auf Cypern 
bervinterte, im Juni 1249 in Aegypten an, auf 
a c3 zuerſt abgejehen war. Der Anfang war 
cheiſt glidlid). Die Aegypter, welche die Lan= 
ung betbindern wollten, wurden raſch zurück⸗ 


worſen, und diejer Sieg brachte fofort bie Stadt | 


Silden fic) vergrößerte und, wie man ſie ſchätzte, 
bis auf 100 000 anwuchs, immer mehr die Ober= 
hand, und Frankreich fah Ausſchreitungen, groper, 
al8 fie auf den friiheren Biigen in Deut}dland 
und Ungarn vorgefommen waren. €8 fam nidt 
bloß allenthalben gu Raub und Pliinderung; die 
Häupter nahmen fälſchlich auch priefterlide Voll- 
machten in Anſpruch: fie predigten, hirten Beidt 
und abjolvirten, ſchloſſen und lösten Ehen u. dgl., 





omiette ein (6. Suni), indem fie ſowohl von den | und da der Clerus fic) dem Vorgehen widerjegte, 
mppen alg von Den Einwohnern verlafjen wurde. jah er fic) iiberall Gewaltthatigfeiten ausgeſetzt. 
ter der Fortgang ent{prad) in feiner Weife. Als Das Treiben ging fort bis nad) Bourges. Kaum 
Heer im Herbſt gegen Kairo aufbrad, ftie | aber Hatten die Schwärmer dieje Stadt ig 
bei Manſurah auf eine große feindlidje Macht | da erhob fid) das Volk mit Macht gegen fie. Der 


flarter Stellung, und alle Unftrengungen, weiter 
fommen, waren im Ganjen vergeblid. Zuletzt 
Ble, indem nicht bloß die wiederholten gamete 
fireide Opfer forderten, fondern aud) Hunger 
Seuche ihre Wirkung gu dufern anfingen, der 
ifjug angetreten werden. Gr wurde auf die 
iht vom 5. auf den 6. April 1250 angefest. 


et aud) er bradjte feine Rettung. Das Vor⸗ 


ben war den lauernden Feinden nidt entgangen. 
Babjiehende Heer wurde daher ſofort mit Nach⸗ 
id derfolgt und theilS niedergehauen, theil8 ge- 
igen genommen. Jn Manſurah wurden aud 
& Toujende von den Gefangenen hingeſchlachtet. 
it Uebrigen erbielten gwar nad) einiger Zeit 
Fteiheit wieder, indem der Koönig fic) erbot, 
‘feine Freilaffung Damiette gu rdumen und 
‘die feiner LeidDenSgenofjen eine Million Gold- 


de ju bezahlen, eine Gumme, die durd) den | 


lton auf 800000 herabgeſetzt wurde. Wher das 
demnehmen war im Wefentliden gu Ende. Ein 
wel trat nun die Heimreije an, darunter die 
er des Königs. Ludwig ſelbſt begab fic) mit 
4 Ubrigen Refte des Kreugheeres nad) Paldjtina, 
b fein langeres Verweilen im Often tam haupt- 
iid den Gefangenen gu gut, indem er mit 
etgie deren Freilaffung betrieb, nachdem fie 
th die Aegypter geraume Beit hintangebhalten 
eden war. Aud) widmete er ſich der Bejeftigung 
liget Stddte, inSbejondere Cajarea’s. Zu größe⸗ 
Thaten aber waren feine Streitfrafte gu ge— 
ig, und der Uufruf, den er im Auguſt 1250 an 
nt Unterthanen ridjtete, brachte ihm feine Ber- 
tting. Derfelbe verhallte freilid) nicht wirtungs- 
Im Frühjahr 1251 trat in der Picardie und 
Glandern ein Kreugprediger auf, der viele Tau⸗ 


Meiſter wurde bald erjdlagen, jeine Anhänger, 
joweit man ihrer habhajt wurde, hingeridtet. Die 
Verfolgung ſetzte fic) fort bis an die Hafenftadte 
des mittellandifdjen Meeres und rieb die Schaar 
nod weiter auf, während ¢8 andererfeits nidt 
Wenigen gelang, fic) von ihr loszuſagen und den 
Rückweg in die Heimat gu finden. Der Aufruf 
bradjte aljo Ludwig nicht die erfehnte Unterjtiigung. 
Doc) harrte er nod) einige Jahre aus. Als aber 
gegen Ende November 1252 feine Mtutter Blanca 
jtarb, der er fiir Die Beit feiner Abweſenheit die 
Verwaltung des Reiches anvertraut hatte, und ſeine 
Riidfehr mehr und mehr nothwendig wurde, fdhiffte 
er fid) mit jeiner Gattin und den drei Sindern, 
weldje ihm wahrend der Kreuzfahrt geboren wor- 
Den waren, am 24, April 1254 in Accon ein. 

7. Das Abendland gab die Hoffnung auf Be— 
freiung de8 heiligen LandeS nod) nicht auf. Die 
Papfte jesten ihre Bemiihungen fort. Urban IV. 
verordnete, daß von allen geiftliden Einfiinften im 
Abendland auf fiin} Jahre der Hundertfte fiir Pa- 
laftina erhoben werde. Bald hernad) entfaltete fic 
eine gripere Bewegung in demjenigen Lande, das 
bisher aus bereits erwähnten Griinden der Sache 
im Ganzen fern geblieben war. Im J. 1266 nahm 
Rinig Jacob I. von Aragonien das Kreuz, und 
im Herbft 1269 fegelte er mit einer ftarfen Flotte 
von Barcelona ab. Das Unternehmen fam jedod 
nicht iiber den erſten Anfang hinaus. Als die 
Flotte am vierten Tage der Fahrt von einem hef⸗ 
tigen Sturme iiberfallen wurde, beſchloß der König, 
den Kreuzzug aufzuſchieben. Jn der That wurde 
er aufgegeben; nur einige wenige Schiffe wurden 
nad Palajtina gejandt. Während dieſes ſich zutrug, 
waren bereits anderwärts Zurüſtungen zu einem 
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großen Kreuzzug getroffen. Ludwig IX. vergaß größte Niedergefdlagenheit hervor. Sum Gis 
das Heilige Land nicht, feitdem er fic) ihm ver- traf in der TodeSftunde der Konig von Rear 
pflidjtet hatte. Er war bejtrebt, ihm auch nad jei- ein, und die Anweſenheit des unternehmenden Fir 
ner Riidfehr auf jegliche Weije gu dienen. Selbſt ſten machte fic) bald bemerflid. Die Gegner me 
jeine Perfon wollte er nod) einmal einfegen, und | den in allen Kampen zurückgeworfen; die Sead 
nachdem er die Zuſtimmung des Oberhauptes der | fing gudem aud) fie zu bedrohen an, und jo for 


Kirche, des Papftes Clemens IV. erhalten hatte, 
trat er Der Ungelegenheit jofort naher. Jm Mar; 
1267 berief er die Barone und Prilaten feines 
Reiches nach Paris, um fie, die Dornenfrone des 
Herm in der Hand, um ihre Unterſtützung anzu— 
flehen. Die meijten der Anweſenden nahmen jofort 
das Kreuz; Undere folgten bald nad. Auch außer— 
halb Frankreichs erflarten fic) Mehrere gum An— 
jcluffe bereit: der König Karl von Neapel, Bru- 
der Ludwigs, und die englijden Pringen Eduard 
und Edmund, Söhne Heinrichs V1. Der Papft 
gewahrte einen firdhliden Zehnten auf drei Jahre, 
und als da8 Unternehmen gefidert ſchien, wurde 
im Februar 1268 die Abfahrt auf den Mai 1270 
angeſetzt. Inzwiſchen bemiihte ſich der Konig, alle 
Streitigfeiten in feinem Lande beigulegen. Auch 
ordnete er, wie wenn er feinen Tod geabhnt hatte, 
vor ſeinem Abgang nod) ſorgfältig die Verhältniſſe 
ſeiner Kinder. Der Sammelplatz war Aigues- 
Mortes. Das nächſte Ziel war aber nicht Aegyp⸗ 
ten, wie in den letzten Kreuzzügen, nod) weniger 
Palaftina ſelbſt, jondern vielmehr Tunis. Ludwig 
trug fic) mit der Hoffnung, den Sultan des Lan— 
des und mit ihm fein Volk gu befehren. Man hatte 
ihm vorgeftellt, der Fürſt fei geneigt, das Chriften- 
thum angunehmen, und man könne ihn leidt dazu 
bringen, wenn man eine ihm pafjende Gelegenbeit 
biete, fo daß er den Schritt thun fonne unbejdadet 
feiner Ehre und ohne von jeinem Volfe etwas be— 
fiirchten gu müſſen. Die Gelegenheit ergebe fid, 
wenn plötzlich ein großes Heer anriide. Gollte er 
aud) die Annahme des Chriftenthums veriweigern, 
fo fei Die Stadt Tunis leicht gu nehmen, und mit 
iht gewinne man bei ihrem Reidhthum an Gold 
und Silber ebenfo große Hilfsmittel gur Wieder- 
eroberung des heiligen Landes, wie man anderer= 
jeitS Dem Sultan von Aegypten, der viele Sol— 
Daten aus dem Lande beziehe, eine betradtlide 
Hilfsquelle abjdjneide. Das Unternehmen hatte 
einen gliidlicen Unfang. Das Heer landete ohne 
Unfalle, und die Saracenen wurden, al die Kämpfe 
begannen, ftetS guriidgefdlagen. Die Stadt wire 
ohne Zweifel bei einem rajden Vorgehen alsbald 
bezwungen worden. Ludwig wollte indejjen vor 
Anlunft ſeines Bruders Karl nichts Größeres 
wagen, und indem fich dieſe verzögerte, erhielten 


Die Feinde Feit, ihre Stellung gu befeſtigen. Dazu | 
erftand den Franzoſen ein gefährlicher Feind im | jecration empfangen, rief er fofort die dri 
Fürſten und Herren zur Hilfe auf und: 


eigenen Lager. Die Sonne Afrika's ergeugte eine 
verheerende Kranfheit, und die Seuche raffte bald 
einen erheblidjen Theil des HeereS dahin. Aud 
ein Gohn des Königs und der päpſtliche Legat 
fielen ihr friibgeitig gum Opfer. Am 25. Auguit, 
je Woden nach der Ankunft vor der Stadt, 


ftarh Ludwig felbft, und fein Hingang rief die Einkünften beſchloſſen. Wie der Papſt te ¥% 





des Heiligen Landes galt endlich als eine det D2 
aufgaben de8 allgemeinen Concils, welches « 1 


der Sultan es fiir gut, Friedensverhandlung 
einjuleiten. Die Franzoſen gingen auf den Ue 
trag ein, und am 30. October fam der Fticde 
Stande. Cin Artifel des Friedensvertrages jider 
den Chriſten das Recht der Religionsibune t 
Tunis zu. Jn dem zwanzigſten Urtifel verpitid 
tete fic) Der Sultan, dem Konig von Reape 
jeit flinf Jahren rückſtändigen Tribut gu entrid 
ten und fortan den doppelten Betrag zu deyoblt 
und diejer Punt wirft auf das ganze Unternehat 
ein bedeutjames Licht. Der Sultan von Ta 
war Gicilien ſeit Roger IL. zinspflichtig 
Der franzöſiſchen Eroberung hatte er den Is 
nicht mehr entridjtet, wohl aber anbdererfeité 
Sache Conradins unterſtützt. Dieſe Berdil 
fielen ohne Zweifel bereits bei der Beiti 
der Ridtung des Kreuzzuges in's Gewicht 
ſollte zur Bezahlung des Tributes angehalien 
bon einer weitern Unterſtützung der Ynbi 
Conradins abgebracdt werden. Im Rath 
wigs IX. wurden aber dieje Gefichtspuntte 
beriihrt. Man hielt fic) an Griinde von all 
nerem Intereſſe, und an Gründe, denen der 
bei feiner Frömmigkeit mehr zugänglich war. 
Dem Abſchluß deS Vertrags fehrten die Kreuj) 
in die Heimat guriid. Der Zug in’s heilige 
jollte iibrigen8 nicht aufgegeben werden; 
ſchwur, ihn ſpäter gu veranftalten. Nur der 
pring Eduard von England eilte fofort nod 
läſtina, war aber mit jeinen Sehaaren ju | 
um etwas augridten ju können. (Bal. W 
Saint Louis et son temps, 2 vols., Par. 18 
Die Frangojen ſahen, wie jener Schwut 
mit dem Zug gegen Tunis ihre Pflicht mit 
fiillt. Sie gedadjten ihr Geliibde fpater o 
Der gu löſen, und eine Beit lang hatte es der 
ſchein, als ob wirflid) nod) einmal ein a 
Unternehmen werde zu Stande fommen. 
gor X., der im nächſten Jahre während ſeint 
weſenheit in Palaftina von der Nachricht ũ 
wurde, er fei anf den apoftolifden Stub! 
betradjtete Die Wiedergewinnung des heiliger 
des als eine der Hauptaufgaben ſeines? 
Bevor er Accon verließ, gab er feiner 
Ausdrud mit einer Predigt über Pj. 156. 
» Berge’ id) dein, Jerufalem, fo wert 
Rechte vergejjen.” Nachdem er gu Rom dee & 

























ſeinerſeits cine Pilgerflotte aus. Die Unterſt 


in Lyon abbielt. E8 wurde dafelbjt die Ecd 
eines ſechsjährigen Zehnten von allen gett 
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avd) die Fürſten ihre Theilnahme. Als Gregor | die Eintracht, ohne welche die Eroberung nicht au 
auj der Riidfehr nad) Stalien in Laufanne mit | behaupten war. Fajt ohne Unterlag lagen die In— 
Kudolf von Habsburg zuſammentraf, nahm der Haber der eingelnen Fürſtenthümer, in weldje das 
Ginig mit den Herzogen von Lothringen und ganze Reid) der Abendländer im Often gerfiel, mit 


Bayern und 500 Rittern aus feiner Hand das 
Rrewy. Die Könige von Franfreid), Uragonien 
imd Sicilien erneuerten ihr Geliibde. Der Konig 
Guard I. von England verjprad, gum zweiten 
Mol nad Palaftina gu ziehen. Als Gregor 1276 
4 jebten feine Nachfolger jeine Bemiihungen 
Bender Gifer entfaltete Nicolaus IV., da 
bit bem Verluſt von Laodicea 1287 und Tripolis 
1289 die dhriftliche Herrſchaft im Often immer 
xht Dem Ende fic) naberte und mit dem Fall von 
econ 1291 wirklich unterging. Um durd fein 
Meiiviel angufpornen, ſchickte er zwanzig auf feine 
lojten auggeriiftete Schiffe ab. Wis 1811—1312 
a Bienne wieder ein allgemeines Concil abgehal⸗ 
mrwurde, bildete die Sache des heiligen Landes 
OFS Neue einen Hawptgegenftand der Berathung. 
lapit Clemen8 V. erbtelt von dem König von 
tanfreidy die Bujage, binnen Jahresfriſt mit ſei— 
m Sohnen und Briidern und vielen Grofen das 
teuz ju nehmen und binnen ſechs Jahren einen 
euzzug ju deranftalten, und genehmigte mit Dem 
meil den ſechsjährigen Kirchenzehnten, der dem 
ijn durd) die Prälaten ſeines Reiches ver- 
Higt worden war. Bei den Feftlidfeiten, gu 
nen die Anweſenheit Eduards IT. 1313 in Paris 
ilag gab, nahmen die Könige von ‘England, 
anfreid) und Navarra mit vielen Baronen und 
tiem aus der Hand des papftliden Legaten in 
t That das Kreuz. Wher wie bereits in den 
iien Jahrzehnten, fo blieb es auc) jetzt beim 
ihen Berjpredjen. Noch weniger wurde in der 
iigeeit ergielt. Die Papfte ſetzten ihre Auf— 
ngen zwar nod) geraume Beit fort; wir 
ttn fie nod) aus dem Munde Clemens’ VI., In⸗ 
cry’ VI. und Urbans V. Da es fic) um eine 
renjade Der Chriftenheit handelte, durften die 
miulbungen nicht allgu bald aufgegeben werden. 
kein die chriſtlichen Balter ließen fich nicht mehr 
wegen. Die Erfahrung jdien ihnen zur Geniige 
beweiſen, daß Jeruſalem auf die Dauer von 
t Ubendlandern nicht au behaupten fei. Erſt 
i die Türlen nad der Eroberung Conftanti- 
lS 1453 nad) Europa vordrangen, fam es 
der gu größeren Erhebungen. Die Unterneh- 
ungen fallen aber, wenn fie aud) den Namen 
teugjuge führen, nicht mehr in den Rahmen die= 
t Darftellung. Es handelte fic) bet ihnen nidt 
‘fait um die Wiedereroberung de8 Heiligen Lan- 
%, al vielmehr um die Zurückdrängung des Erz⸗ 
indes der Chriſtenheit. 
Die Kreugziige haben fo * eigentlichen Zweck, 
t Befreiung des heiligen Landes, nicht oder nur 
ubergehend erreidjt. Das Ziel war gu hoch, 
t Shwierigfeiten gu grok, weit in der Ferne, 
men unter lauernden Feinden ein Reich gu griin= 
m. Es feblte den Eroberern und ihren Nach— 
mimen, nadjdem der erjte Wurf gelungen war, 


einander in Streit und Hader. Selbſt die Ritter- 
orden, von denen in Anbetradt ihres Charafters 
Dod) Beſſeres gu erwarten war, befehdeten ſich nicht 
felten auf Leben und Tod. Das Sonderinterefje 
bewegte gu ſehr die eingeluen Rreije. Der Gemein= 
finn war tief gefunfen und trat nur von Beit gu 
Beit hervor, wenn die Gefahr bereits gu groß war, 
um nod) wirkjam beſchworen gu werden. Das Un- 
glück fonnte daher nicht ausbleiben. 

Der Ausgang gla dem Unternehmen nidt 
gur Empfehlung. €8 wurde ein Biel verfolgt, das 
nicht gu erreidjen war. Man hat deßhalb vielfad, 
namentlid) in der Periode der Aufklärung, harte 
Urtheile iiber dasſelbe gefallt. Jn verfdiedenen 
Tonarten wurde ausgelproden, Gut und Blut von 
Millionen jei durch den Wherglauben auf Koſten 
der Cultur des Vaterlandes verſchwendet worden. 
In der neuern Zeit ift man von einer Auffaffung, 
welde ein Unternehmen nur nad) dem unmittel= 
baren Erfolg oder Mißerfolg bemißt, griptentheils 
guriidgefommen. Man erfannte, daß an ein welt- 
hiſtoriſches Ereigniß nod ein anderer Maßſtab an- 
gulegen fet, und dak ein ſolches, aud) wenn der 
nächſte Zweck nicht erreicht werde, feine tiefe Be— 
deutung haben könne. In der That hat die Cul— 
tur des Abendlandes, die materielle wie die gei— 
ſtige, dem Unternehmen viel gu danfen. Um mit 
dem Geringften angufangen, fo fam durch die neue 
Völkerwanderung eine Reihe von Nutz- und Bier= 
pflangen aus dem Often nad) dem Wejten. Die ge- 
werblidje Thatigheit erfuhr durd) die andauernde 
Berührung mit fremden und theilweiſe hodhent- 
widelten Völkern vielfade Firderung. Der Han- 
del erbhielt, beſonders in den italienijdjen See— 
ftédten, neuen Schwung. Nicht weniger haben Kunſt 
und Wiſſenſchaft einen weitreidenden und nad)- 
haltigen Einflug erfahren. Die Poefie zog aus 
Den Kreuzzügen bei allen Völkern die bedeutendſte 
Nahrung. Die geographijden Kenntniſſe erwei— 
terten fic) in hHohem Grade. Die Rechenkunſt ver— 
vollfomminete ſich, indem ihr in dieſer Zeit nene 
Hilfsmittel, die arabijden Zahlen, zulamen. Sicher 
iteht der große Aufſchwung, den damals die Wiſſen⸗ 
ſchaft tiberhaupt nahm, nicht auger Zuſammenhang 
mit der grofen Völkerbewegung. Aehnlich fteht es 
beſonders mit Der Kunſt der Urdhiteftur, die unter 
ihren Schweftern im Mittelalter ſich am friiheften 
und vollfommenjten entwidelte. Die gemwaltige 
Bewegung, welde allenthalben entftand und die 
Völker des Whendlandes ebenſo unter fic) wie mit 
den Völkern des Oftens auf lange Zeit in un— 
mittelbaren Verfehr brachte, mupte geiftig anregend 
und fördernd wirfen. Indem ganzen Maffen eine 
neue Welt fic) offenbarte, mufte das Geiftes- 
{eben auf feinen verjdiedenen Gebieten einen neuen 
Sporn und Schwung erhalten. Dieſen erhielt es 
wirflid. Das Abendland jteht gegen Ende des 
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18. Jahrhunderts auf einer erheblich hihern Stufe | Greifswalde 1859; H. Prutz, Culturgeſchichte de 


al8 gegen Ende de8 11. Jahrhunderts; es hat in| Kreuzzüge, Berlin 1883; 


. Henne am Rhos, 


diejer Beit unftreitig grofe Fortſchritie gemacht, Die Kreuzzüge und die Cultur ihrer Beit, mit Ma: 
und wenn in die Periode gugleid) das große Ereig⸗ ftrationen von G. Dore, Leipzig 1883. 


niß fallt, weldheS die ganze Damalige Welt bewegte, 
follte dann jener Aufſchwung von ihm etwa los— 
jutrennen fein? Die Kreuzzüge haben, wie gegen= 
wärtig faft allgemein anerfannt wird, an der Cultur⸗ 
entwicklung des Abendlandes einen hervorragenden 
Antheil. Es ließe ſich höchſtens fragen, ob der 
Gewinn, den ſie einbrachten, nicht etwa zu theuer 
erkauft wurde. Aber wer wird ſich ernſtlich ge— 
trauen, hier eine ſichere Bilanz zu ziehen? Die 
Factoren, die in Betracht kommen, ſind von ſo 
ungleicher Größe, einige entziehen ſich auch ſo ſehr 
einer näheren Werthbeſtimmung, daß eine der— 
artige Abwägung gu den Dingen der Unmöglich— 
keit gehört. 

Die Literatur über die Kreuzzüge iſt in der 
neuern Zeit ſo ſehr angeſchwollen, daß wir uns 
auf Verzeichnung des Wichtigſten und Neueſten 
beſchränken müſſen, und da die die einzelnen Züge 
betreffenden Arbeiten bereits angegeben wurden, ſo 
find bier nur nod) die allgemeineren Werke nach— 
jutragen. 1. Quellenjammlungen: Gesta Dei per 
Francos [ed. J. Bongars], 2 foll., Hanoviae 
1611; Recueil des historiens des croisades 
publiés par les soins de |’Académie des In- 
scriptions etc.: Historiens Occidentaux I a 
V, fol., Paris 1844—1886; Hist. Orientaux 
I—III, 1872—1884; Hist. Arméniaux I, 


1869; Lois I—IT, 1841—1843. Publications | 


de la Société de I’ Orient latin: Série historique 
I—IV, Geneve 1877—1885; 8. géographi- 
que I—V, 1877—1889; Archives de l'Orient 
latin I—II, Paris 1881—1884 (Bibliographie 
und Documente); Exuviae sacrae Constantino- 
politanae. Fasciculus documentorum mino- 
rum ad byzantina lipsana in Occidentem 
saec. XIII translata spectantia, historiam 
quarti belli sacri imperiique gallo-graeci illu- 
strantia, ed. Riant, 2 voll., Genev. 1877 ad 
1878; H. Prub, Ouellenbeitrage zur Geſchichte 
Der Kreuzzüge, Danzig 1876; Görgens-Röhricht, 
Arabiſche Quellenbeiträge gur Geſch. der Kreuz- 
züge, Berlin 1879. 

2. Darftellungen: F. Wilfen, Gefdhidte der 
Kreuzzüge nad) morgenlandijden und abendländi— 
ſchen Beridten, 7 Bode., Leipgig 1802—1832; 
Michaud, Histoire des croisades, 7 vols., 
Paris 1812—1822 (Bd. VII Bibliographie); 
4° éd., 6 vols., 1825—1829; B. Sugler, 
Geſchichte der Kreuzzüge, Berlin 1880 (Allge⸗ 
meine Geſchichte in Cingeldarftellungen, herausg. 
von W. Onden I, 5); W. Junkmann, De 
peregrinationibus et expeditionibus sacris 
ante synodum Claromontanam, Vrat. 1859; 
R. Röhricht, Beitrage zur Geſch. der Kreuzzüge, 
2 Bde., Berlin 1874—1878; Derſ., Kleinere 
Studien zur Geſch. der Kreuzzüge, Berlin 1890; 
J. L. Hahn, Urſachen und Folgen der Kreuzzüge, 


IL. Die Kreuzzüge gegen Heiden over 
Hadretifer gingen aus den eigentliden Key 
zügen hervor, und die Entwidlung lag nabe. Nod 
Dem man einmal angefangen hatte, die meltlid 
Gewalt gu cinem kirchlichen Zwed aufpubietey 
fonnte man fic) leidjt veranlaft fühlen, auf dee 
jelben Wege aud) andere Zwecke ju verioign 
wenn gu ihrer Erreichung eine ähnliche Kich 
anftrengung nothwendig war. Der Kreuzzug wall 
gewiſſermaßen gu einem allgemeinen firdlide 
Schutz- und Zwangsmittel. Er follte Geiober 
von der Kirche abwehren und die Widerjtredendy 
Der Kirche unterwerfen. 

Die Wendung tritt zuerſt heidniſchen Ba 
gegeniiber hervor. Als bei der Vorbereitung g 
jweiten Kreuzzug bie Sachſen den Wunjd at 
ten, Lieber gegen die Wenden in ihrer Rod 
daft als gegen Die Saracenen in Aſien ju 9 
ju giehen, wurde in der That aud gegen je 
Volf das Kreuz gepredigt, und wie nad den 
ligen Land, fo bewegte fid) 1147 ein Krug 
in das Land jenjeits der Elbe. (Bgl. Wills 
258— 263; Kugler 136. 154.) Im nagi 
Jahrhundert wurde das Mittel hauptjadlid get 
iiber den Liven und Preußen zur Anwende 
gebradt (vgl. & Art.). Die Unternehmungen ba 
zwar eine Art Vorgang in dem Sachſenkrieg Ke 
des Groen, fofern es fid) Hier wie dort um; 
waltjame Befehrung und Unterwerfung 
Dod hat diejer, von dem Biel der Betehruna 
gejeben, einen durchaus politijden Charafter, 
rend jene an fid) auf geiftlider Grundlage mi 
inSbejondere durch Unbieten von firdliden 
thaten in's Leben gerufen wurden. 
Héretifern und firdhenfeindlichen Fiirften ge 
iiber macht fid) die Entwidlung im 13. Jojo 
dert bemerflid. WIS die Ratharer oder VB 
genfer trotz aller Anſtrengungen, fie mittel 
Belehrung und der üblichen Cenjuren zut ee 
werfung unter die Rirde gu vermögen, barnes 
blieben, wurden zuletzt die chriſtlichen Bolter o4 
jie in die Waffen gerufen. Der Kreuzzug 
1208 —1228 jtatt und ijt Bd. I S. 43 
Dargeftellt. Bald darauf, am 29. Octoder |: 
wurde eine Kreuzzugsbulle gegen die Stedia 
erlafjen. Der Krieg, der dadurch entitand, 
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bi8 1234. (Vogl. d. Urt. Stedinger und Y 

Conciliengeſchichte, 2. Anfl., V, 1020—10: 
Als auf der Synode von Lyon 1245 Friedrid 
wegen Berdadjtes der Harefie und auf Grund 
anderen Klagepuntten abgeſetzt wurde und a 
Senteng fic) nicht unterwarj, ward 1246 gegen 
und nad) feinem Tod gegen feinen Sohn Ko 
bas Kreuz gepredigt. (Val. d. Art. Friedrid I. 
Hefele, Conc.«Geſch. V, 1133; VI, 2.) Rebus 
VIIL. gegen dit © 


geſchah ſeitens Bonifatius’ 
Johanne!’ X21 


feindlichen olonnejen, ſeitens 
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1928 gegen Ludwig von Bayern, feiten$ Ur- 
bond VI. gegen den Gegenpapft Clemens VIL. 
Dud berühmteſte Derartige Unternehmen aber find 
nod) den Albigenſerkriegen die Kreuzzüge gegen Ddie 
Hufiten (vgl. VI, 470—507). Funk.] 
Krieg ijt nad) dem Sprachgebrauche ein Zu— 
fund des Kampfes unabhängiger ſtaatlicher Geſell⸗ 
jduiten wider einander. Es ijt demnach ein Zu— 
fond und nicht bloß eine einzelne Handlung der 
Fndſeligleit; es iſt ein Kampf unter Anwendung 
ton Waffengerwalt ; dieſer findet ſtatt zwiſchen unab⸗ 
fgigen ſtaatlichen Geſellſchaften. Hiermit find 
wa der folgenden Behandlung Privatjehden einer⸗ 
i, Rebellion und Biirgerfrieg andererjeits aus- 
Adlofien, wie man Denn unter Krieg im gewöhn⸗ 
then Sinne gunddhft nur den öffentlichen, äußern 
hieg verfteht. Dieſer dem Sprachgebrauche ent- 
ommene Begriff deS Krieges wird wejentlid) er- 
in}. jobald man in unter moralijde und vilfer- 
whilihe Gefidhtspuntte ftellt. Wahrend Hugo de 
foot, um der Frage nach der rechtlichen Bulaffig- 
thes ſtrieges in Leiner Weije vorzugreifen, mit der 
br allgemein gefaften Beftimmung des Rrieges 
‘status per vim certantium, qua tales sunt, 
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'n. 1317 ff.; Liberatore, Institut. philos., ITI, 
/Ethica, P. 3, cap. 2, a. 1; Heffter, Das en- 
ropdijde Völkerrecht der Gegenwart, 7. Aufl. 
(Geffden) 239; —— Enchllopädie der 
Rechtswiſſenſchaft, 7. Wbth., § 60, S. 1239. 

J. Die naturrechtliche Zuläſſigkeit 
des Krieges im Allgemeinen. Naturrecht- 
lich zuläſſig iſt der Krieg, weil er nothwendig iſt, 

wenn und ſoweit er nothwendig iſt; mit anderen 
Worten: der Krieg wird durch ſeine Nothwendig= 
feit gerechtfertigt, bedingt und beſchränkt. 

Die Nothwendigfeit redhtfertigt 
Den Srieg. Mit jeiner rechtSgiltigen Exiſtenz hat 
jeder Staat das Recht der Selbjterhaltung, der 
Bewahrung feiner territorialen Integrität, ſowie 
des ungeftirten Beſitzes und Genuſſes aller der- 
jenigen Giiter, welde ihm fiir Erreichung ded 
Staatszweckes in jeinem ganzen Umfange rechtlich 
zur Verfiigung ftehen. Wenn nun aud äußere 
Realijirung, phyſiſche Erzwingbarleit nicht gum 
Weſen des Rechtes ſchlechthin gehört, wie die Ver— 
treter der ſogen. hiſtoriſchen Schule irrthümlich 
annahmen, ſo bleibt es doch andererſeits ein weſent⸗ 
liches Poſtulat der geſellſchaftlichen Ordnung, daß 


b jufrieden gab, machte Heinrich Cocceji darauf die jedem Rechte zuſtehende Rechtslraft in der 
tmerfiam, daß ſelbſt die gang allgemein gefaßte Regel über die Grenzen einer bloß moraliſchen 
Werredtliche Frage, ob es überhaupt ein Recht Bedeutung hinaus zur Verwirklichung des Rech— 


ben lonne, einen Staat mit Krieg gu überziehen, 
lid widerſpruchsvoll bleibe, fo lange nidt eine 
fnbar ungeredhte Vergewaltigung des Gegners 
Zweck des Krieges von vornherein ausge— 
ofjen werde. Er fordert darum in die Defini- 
im die Aufnahme des eingigen naturrechtlich 
iglidien Swedes des Krieges, namlid) Wahrung 
Nechtes und beredtigter Intereſſen gegenüber 
0 Untechte (omnes reliquae certationes per 
m non bella sunt, sed latrocinia, et hoc 
tu inter bruta quoque bella forent, Com- 
wtar. in Hug. Grot. I, cap. 1, § 2 Additio). 
w dbnlide Auffaſſung vertreten unter den neues 
+ Sdyrijtitellern Taparelli, Liberatore, Peérin, 
Mer, Holbendorff u. A. In diefer Auffaſſung 
dint ſomit der Krieg als Zuftand des Kampfes 
wbhingiger jtaatlidjer Gejelljdaften gegen einan- 
thir Wahrung ihrer Rechte. Jedoch begniigen 
§ nod heute mande Schriftſteller, ebenfo wie 
mbgebends die älteren Auctoren, zunächſt mit 
ht Beſchreibung des Krieges jeiner Gufern Er- 
img nad), indem fie ſpäter eine beſondere 
Tate Definition des geredjten Krieges aufzu— 
fen verjucjen. Im Yntereffe der Klarheit ift 
Mes Verfahren vorzuziehen. 

Bgl. Suarez, Opp. ed. Paris. 1858, XII, 
‘ct. 5, disp, 13, praeamb.; Laymann, Theol. 
or L 2, tract. 3, cap. 12, n. 1; Schwarz, In- 
“attones Juris univ. naturae et gentium 
2, tit. 3, instr. 1, § 1; Hugo Grotius, De 
w belli ac pacis, ed. Lausann. 1751, I, 1.1, 


* 1, $2 et n. 3; Taparelli, Saggio teo-| 
ſeitens der StaatSgewalt ware in der Regel ein 
‘unerlaubtes Preisgeben des öffentlichen, Allen 


ico di natural diritto, Diss. 6, c. 4, a. 1, in 
T Urberjefung von Schöttl und Rineder IT, 


teS in den thatſächlichen Verhältniſſen des Lebens 
fiifren fénne. (Bgl. Theod. Meyer, Institut. 
Juris naturalis, Friburgi 1885, 379. 451.) 
Für Das Individuum ift in dieſer Hinſicht regel- 
mäßig ausreidjend geforgt. So lange eine feft or- 
ganiſirte ftaatliche RechtSordnung nicht beftand, 
war die Selbjthilfe das erlaubte, weil cinjige 
Mittel der Rechtsverfolqung. Wber auch dort, wo 
bei geordneten Rechtszuſtänden die Rechtshand— 
habung ftaatlidjen Organen vorbehalten war, mupte 
in Fallen, die ihrer Natur nad den Schutz der 
öffentlichen Gewalt als unjureichend erfcheinen 
ließen, die private Selbjthilfe geftattet bleiben. 
Hierauf beruht die Lehre von der gerechten Selbjt- 
vertheidigq<ung gegeniiber einem gegenwärtigen uns 
gerechten Ungriffe, die von allen pofitiven Gefeb- 
gebungen eben darum anerfannt wird, teil es eine 
unverfennbare Forderung des Naturredytes ijt, daß 
die an und fiir fic) nothwendigen Mittel des Rechts- 
ſchutzes auc) erlaubte feien. Was fiir das Indi— 
viduum gilt, behalt in analoger Weife feine Gel- 
tung fiir Den Staat. Widerfinnig wäre e8, von 
Redjten der ſtaatlichen Geſellſchaft gu fprechen, 
wenn ihr nicht sugleid) dem im internationalen Ver⸗ 
febr vorfommenden Unrechte gegeniiber die durch— 
aus nothwendigen Schutzmittel gugeftanden würden. 
Dazu fommt, dak Schutz und Durdfiihrung der 
Rechte einer ftaatlicen Geſellſchaft als oberjte 
Pflicht der Trager der ftaatlidjen Wuctoritat er- 
ſcheint. Der Private mag zuweilen aus Liebe gur 
Tugend auf Geltendmadung feines Rechtes Ver- 
jicht {eiften; der Verzicht auf die Rechte des Staates 
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gemeinjamen Wobhles. Darf dem Staate die Gel= 
tendmachung feiner Rechte nidjt verjagt werden, 
und ijt dieſe Geltendmachung naturgemaße Pflicht 
der Staatsgewalt, ſo ergibt ſich zweifellos, daß 
auch phyſiſcher Zwang, Kampf und Gewalt in der 
Vorausſetzung ihrer unabweisbaren Nothwendig= 
feit gu einer Form des ſittlich erlaubten Rechts— 
ſchutzes und Rechtsvollzuges werden können. Nun 
folgt in der That aus der ſtaatlichen Souveräni— 
tät und aus der politiſchen Unabhängigkeit einer 
Nation, dak der thatkräftige Schutz des eigenen 
Rechtes gegeniiber fremder Gewalt und Willfiir 
ſchließlich gur bewaffneten Selbjthitfe als der einzig 
moglidjen Urt der RechtShilfe fiihren mug. Voller, 
die politijd) unabhangig neben einander ftehen und 
feinen höheren Richter in weltlichen Gachen iiber 
ſich anerfermen, werden bei dem Mangel inter= 
nationaler Rechtsſprechung Abwehr und Redhts- 
verfolgung, wo friedliche ——— nicht zum 
Ziele führt, nur auf dem Wege der Gewalt und 
phyſiſchen Zwanges zu vollziehen im Stande ſein. 
Jn dieſem Sinne ijt der Sak de Groots gu ver= 
jtehen: Ubi judicia deficiunt, incipit bellum 
(H. Grotius 1. c. 1. 2, cap. 1, § 2, n. 1). 

Die Unhanger der Unjicht, welche der Kirche 
iiber Weltliches indirecle Gewalt guerfennt, fofern 
dasſelbe in Die Religion eingreift, erfannten prin- 
cipiell im Intereſſe des Friedens dem Papfte die 
Befugniß gu, ftrittige Ungelegenheiten und Fragen 
zwiſchen chriftlidjen Fürſten vor jein Forum zu 
jiehen und gu erledigen. Der thatſächliche Gebraud) 
dieſes Rechtes wurde jedoch zugleich entſchieden ab- 
gerathen (Molina, De Just. et Jure I, tr. 2, 
disp. 103). Es blieb denn aud) in der Regel bei 
einer blogen väterlichen Ermahnung, obwobhl die 
Iebendige Vorſtellung von einer einheitlichen drift. 
licen Völkerfamilie im praftijden Völlerrechte des 
Mittelalters der Unerfennung des Papjtes als des 
berufenen Schiedsrichters internationaler Streitig- 
feiten eher Boden ſchaffen fonnte, als im heutigen 
Völlerrechte, welches leider nur nod in der Gemein= 
jamfeit der Jntereffen cin Bindemittel fiir Staaten 
und Völker anzuerkennen jdeint. Möchte ſich der 
Wunſch Ferdinand Walters erfüllen und wenig— 
ſtens ein gemeinſchaftlich gewähltes Schiedsgericht 
ſtatt des Schwertes in den ſtaatlichen Differenzen 
entſcheiden! „Auf dieſes Ziel muß die allgemeine 
Vernunft, wie ſie ſich in der fortſchreitenden Civili— 
ſation kundgibt, unabläſſig hinarbeiten und es zu 
einer völkerrechtlichen Nothwendigfeit gu erheben 
trachten“ (Walter, Naturredht und Politi im Lichte 
der Gegenwart, Bonn 1863, Rr. 473, S. 462). 
So lange aber dieſer Wunfch nicht erfiillt ijt, bleibt 
den Staaten jum Schutz und zur Verfolgung ihrer 
Redhte nur Selbjthilfe, eventuell der Rrieg übrig. 
In der Thatſache des Unrechtes im Völlerleben 
einerſeits und in der Unmöglichkeit, dem willkür— 
lichen Rechtsbruch anders entgegengutreten, anderer= 
feitS liegt fomit die naturredtlide Begriindung 
des Krieges. Die Bedenfen, welde vom theologi- 
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hoben worden find, haben feinen wijjenjhaftine 
| Werth. (Zujammengeftellt in der Summa thea 
2, 2, q. 40; Molina, De Just. et Jure I, tr. 2 
‘disp. 99; Suarez XI, tr. 3, disp. 13, sect. 1, 
Der Krieg wird aljo geredjtfertigt durd die Row 
wendigfeit, aber auc) allein Durd) Die Rothwendie 
feit (Bellare non voluntatis, sed necessitaty 
est, c. 3, C. XXIII, q. 1), und gwar nidt dong 
eine rein ,,politijde” Nothwendigheit im Sinn: de 
utilitariftijden Schule, fondern ausſchließlich tind 

eine aus Rechtskränkung entirehende No 

| Digfeit (c. 1, C. XXIII, q. 2: de rebus re 
dis aut propulsandorum hostium causa). 8 
demnach die friegerijdje Erhebung eineé Vol 
zur Wabhrung feiner nationalen Rechte und Gate 
gegen unberedhtigten Eingriff und ungerechte h 
derung fittlid) unanfedtbar ijt, ebenjo verweril 
| ja verbrecheriſch ijt Der Krieg, welcher eitler 
gier, blofen EroberungSliiften dient, aus 
verhangnifvollen „Expanſionstriebe“, cinem 
ächtlichen, eiferſüchtigen Streben nad ce 









und politijder Guprematie bervorgebt (vgl. «. 
C. XXIII, q. 1). Nicht unbedentlich ijt e, 
Bluntſchli unter die völlerrechtlich zuläſſigen 
des Krieges ohne weiteres die Berjolquny # 
rechter Anſprüche „im Sinne der nothwende 
Entwidlung” rechnet. Der in fich unbelt 
Ausdruck gewinnt feine befriedigende Beſchrer 
dadurch, dak alS Beijpiel folder geredier 
jpriiche Die Wahrung „des Gleichgewichtes 
ſchen den Staaten angefiihrt wird (Blunt 
Das mod. Völkerrecht, §§ 98 u. 447 S. 97 
252). Die Entwidlung eines Volles dari 
niemalS auf Koſten fremden Redtes vollj 
nur eine ungeredjte Behinderung der Enno 
redjtfertigt den Krieg. Geradegu abjurd wide 
dod) jene Uuffaffung, wo Bluntidli fie o 
Dienft des wenn aud) nidjt abjolut verjodtent 
jogen. ,, NationalitatsprincipS” ftellt. ,: tia 
eher lindiſche als jurijtijde Anſicht, daß cin ME 
beredjtigt fei, fiir das dynaſtiſche Exbredt ca 
Fiirften Krieg gu führen, aber nicht berechtig d 
fiir feine nationale Ginigung gu den Wora F 
qreifen, weil jeneS Erbrecht in einer mittelolet 
lichen Urfunde vorbehalten rourde, die no! 
Einigung dagegen durd) eine traurige Grid 
bisher verhindert und gebemmt words F 
(Bluntidli a. a. O. § 518, S. 291). Der 
gleid) ijt offenbar mißglückt; die Dynojtie te & 
Recht auf das Volk, und das Volf auf die ee 
jtie; die nationale Einigung dagegen bie # 
nächſt höchſtens Staatsinterefje oder aud Voll 
interefje, welches, wie Bluntſchli felbjt geftedt = 
ſich allein den Rrieg gu rechtfertigen mat @ 
Stande ift. Uber ſelbſt wenn man das Stche 
eines BVolfes nad) nationaler Einigung idle’ 
al8 formelleS Recht der Nation beseidmen 00% 
fo diirfte gleichwohl niemals vergeſſen werden de 
ſogar die Ausübung eines Rechtes ſeine Rcae 
findet an dem wohl erworbenen Rechte Barre 











ſchen Standpuntte erhoben werden können und er⸗ Holtzendorff geftattet ebenfalls dem Staats, o% 
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Jnterefjen im Wege der Concurrenz gum Nach- | Krieg aus feiner is hin redjtfertigen; er 
theile anderer Staaten gu verfolgen, aber er be⸗ ftellt ferner die gemeinſame Lehre der alteren und 
idninft fofort dieſes in feiner Allgemeinheit ge-| meueren, fatholijdyen und nidtfatholijden Auc⸗ 
jibrlidge Princip, indem er zwiſchen einem erlaub= | toren dar. Aus dieſem Grundfage folgt aber als 
in Berlehen der fogen. Intereſſen des beredtigten | praftijd) widtiges Gejeh, dap, abgejehen von 
FigermugeS und unerlaubten Rechtsverletzungen einem actuellen Angriff, der zur unmittelbaren 
wteriheidet (Holtzendorff, Encyflopadie, 7. Ubth., | Gegenwebhr beredtigt, vor Eröffnung des Krieges 
1236). — Man fann das bisher Gejagte kurz dem feindliden Staate die ſorgfältig gepriifte und 
glammenfaffen in folgendem Grundjage: Rechtlich als gerecht befundene Urſache mit den ndthigen 
pilaifig fann der öffentliche Krieg nur unter Par- Beweisftiiden vorgelegt und von ihm Riidgabe 
trien jein, fiir welche beim Mangel einer gemein= | des ungerecht Vorenthaltenen, begw. Genugthuung 
jomen höheren Gewalt der äußerſte Grad der) gefordert werde. Nur im Verweigerungsfalle, wenn 
Eelbithilfe gegeniiber Dem Unredte nothwendig | iiberdie andere friedlide Mtittel, 3. B. Vermitt- 
gevorden ift. (Bgl. c. 15, C. XXIII, q. 8; | lung befreundeter Staaten, eventuell Sdhieds- 
a1, C. XIII, q. 2; Rot. Rom. P. VILI, | gericht, ferner die Anwendung particularer Gewalt- 
mm. 9, Annot. ad decis. 29.) mafregeln je nad) den Verhaltnifjen, Retorjionen 
2. Die Nothwendigfeit bedingt aber aud) die | und Repreffalien, nidjt gum Biele fiihren, ift der 
wbilide Zuläſſigleit des Krieges im einjelnen | Krieg rechtlid) gejtattet. Den Ausſchluß gegen- 
jolle. Nur als äußerſtes Mittel, nur wenn er feitiger Auseinanderſetzung bezeichnet Molina als 
mabweisbare Nothwendigfeit geworden, ijt der ungeredt; es fei ähnlich dem Unrechte, welches 
trieg erlaubt. Go fordert es a. das Geſetz der | ein Ridjter begehen wiirde, der fein Urtheil fallen 
liebe. Der Srieg ijt gwar ein „Weltgeſetz' (de | wollte ohne Anhörung des Beklagten. Suarez halt 
Moiftre), aber ein furchtbares Weltgeſetz, das | inSbefondere die Anjicht, daß e& Pflicht fet fiir 
wlagliden Jammer über Schuldige und Unjdul- die ftreitendDen Parteien, ſich ernftlid) um das Zu— 
ige bringt, eine Iediglic) in der Unvollfommen- | ftandefommen eines Schiedsgerichts gu bemiihen, 
cit der menſchlichen Bujtinde begriindete ents fiir ſehr wohl begriindet (probabilis valde, Suarez 
henSvolle Nothwendigfeit. Darum darf der Krieg J. c. sect. 6, n. 6). Allerdings ijt die Praxis im 
ar dad letzte, Guperjte Mittel jein. Go fordert es heutigen Vilferverfehre fo weit nod) nicht gefom- 
¢ die dy wire PVernunft. Für menſchliche men, um fiir alle Falle jenes Princip gu adoptiren; 
individuen und Staaten gilt der gleide Grund- | allein es muß fdon al ein erfreulicher Fortſchritt 
ih, dab bei den nun einmal unvermeidlidjen Diffes | anerfannt werden, dak in den Parijer Friedens- 
men die brutale Gewalt erft dann eintreten | verhandlungen vom Jahre 1856 die betheiligten 
arf, wenn die aufridtig gejuchte gegenfeitige Ver- Mächte fic) verpflidjteten, beim Entftehen eines 
indigung unmiglich geworden ijt. So fordert es Zwiſtes vor Ergreifen der Waffen zunächſt die 
der eigene Bortheil der Staaten. „Den friedliche Vermittlung einer bejreundeten Macht 
onflict fo viel als möglich gu vermeiden, ift das nachzuſuchen. 
idtigite, gemeinfame Intereſſe, in weldjem die} 3. Der Krieg wird aber and allfeitig be- 
tidiedenen Staaten fid) begegnen” (Lajjon, Sy⸗ ſchränkt durd das Geſetz der Nothwendigfeit. 
am dex RechtSphilofophie, 1. Theil, 3. Abſchn., | Gerecht ijt der Krieg nur in dem Grade feiner 
Cap. 396). Man hat gwar verſucht, den Krieg | Noth wendigleit. Der Friede ift der Normal- 
ghwegen ju einem nothwendigen Stiid der Welt | guftand der Menſchheit, der Krieg ein Ausnahme—- 
thnung ju erbeben, weil er giinftig einwirle auf guftand. Umfang und Dauer de Krieges, ſowie 
bbdartung, Lauterung der Völker, Entwidlung | die Art und Weife der Kriegsführung befigen in 
wer Rrafte, Ermedung und Starfung der natio= | diejem Grundjage Norm, Maß und Biel. 
alen Gejinnung u. dgl. (Baco, Hegel, Trendelen- a. Der Krieg wird hierdurd in feinem Um— 
weg uw. A.). Allein diejer Auffaſſung widerfpreden | fange beſchränkt. Nod) zur Zeit der jogen. claffi- 
fentundige Xhatjaden. „Dem finkenden romi- ſchen Juriften galt nach römiſcher Rechtsanſchauung 
fen und dem byjantinijden Reide Hat es an der Kriegsfuß als das von vornbherein gegebene 
iriegen nicht gefeblt, und dennod) wurden die | vilferredtlide Verhältniß, der Friede (pax) ift erſt 
rafte immer ftumpfer und die Gitten immer das Ergebniß de pacisci. Aehnlich in Deutſchland, 
Hledier.” Ueberdieß „wäre es um die Perfecti- | wo der Friede erſt „gewirlt“ werden mufte (Ihe- 
ttt der Menſchheit ſchlecht beftellt, wenn nicht ring, Geift d. rim. Rechts I, 1. Buch, 1. Abſchn.; 
lest Durd) Die Macht der Religion und Humani- | II, § 16, 225. 226 Anm.). Wud) mande der 
it diejelben Wirhungen erzielt werden fonnten” | dlteren Naturrechtslehrer bezeichneten insbeſondere 
Balter, Naturredt u. Politif, Nr. 473, S. 463} im Anſchluß an Hobbes (De cive 1643; De 
Anm. 1), €8 bleibt fomit wahr, dak man zu corpore politico 1650; Leviathan 1651) den 
in ſich leidenfdjaftliden, rohen, zur Entidei- | Frieden lediglich als einen vertragsmapigen Redhts- 
ing bon Redhtsfragen ihrer Natur nad) wenig | guftand, welder dem Krieg Aller gegen Wile im 
teigneten, gewaltſamen Selbjthilfe erſt dann ſchrei⸗ fingirten rechtloſen Naturguftande ein Ende mache 
m darf, wenn jedes andere Mittel verfagt. Diefer | (vgl. Theod. Meyer S. J., Die Grundſätze der 
Dedante sieht fic) durch alle Canones, welche den Sittlidjfeit und des Rechts § 30—40; Institut. 
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juris natur., P. I, n. 393. 394). Der Rrieg | Das europäiſche Völlerrecht, 7. Aufl, Einl 12), 
mupte Demnad) den conjequenten Denfern dieſer (Vol. S. Thom. 2, 2, q. 37, a. 1; q. 40, a! 
Ridhtung als ein Wiederaufleben des Naturzuſtandes ad 3; Cajetan. Comment. in S. Th. |. c.; Me 
erfdeinen, als Verneinung jedes Rechts und als | lina, De Justitia et Jure I, tr. 2, disp. 100. 
Ulleinherrjdaft phyfijder Gewalt. Dem gegeniiber | 103. 117; Suarez XII, tr. 3, disp. 13, sect. 1, 
hat die chrijtliche Wiſſenſchaft ftets hervorgehoben, | n. 3. 4; sect. 2, n. 5. 7; sect. 7, n. 3. 4.5.6; 
daß der Krieg durchaus fein Zuſtand der Rechlts— | Hugo Grotius, De jure belli ac pacis L |, 
lojigfeit, fondern eine, wenn auc) harte Form der | cap. 3, § 2, n. 1; 1. 8, cap. 1, § 24,22; 
Rechtsverfolgung ſei; daß er die Rechtsordnung Pufendorf, De jure naturae et gentiun I], 
nicht verneinen dürfe, in deren Dienjt er ftehe; dap | 1.8, cap.6,§ 7; Postulatum Synodi patriarch 
e8 ein eigentlidjes Kriegsrecht gebe, welches aber Armenorum (de bello) in der Collectio Le 
nur al8 partielle Uusnahmeredt, unter gleichzeiti- censis VII, Acta et decreta SS. Conc. Vati- 
gem Fortbeftande der gejammten übri- cani, Appendix. p. 862. 864; Peérin, Chrie 
gen Redtsordnung, anzuſehen fei. Nod be= | liche Politif 695. 709; Holgendorif, Ente 
dDeutfamer ift ein Grundjak, welder insbefondere | padie 1239; Bluntidli, Das moderne Ville 
im neveren wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Volfer= | recht 30. 296 ff. 317 ff. Zur päpſtlichen Frieder’ 
redjt mehr und mehr gur Herrjdaft gelangte ijt: | vermittlung: c. 13, X 4,17; Suarez Le. sect} 
Der Krieg wird gegen den feindlidjen Staat geführt, n. 5.7; De legibus 1. 4, cap. 9; Defens 
nicht gegen den friedlidjen Biirger. Sdjon inc. 2, | fidei 1. 3, c. 22; Bellarmin., De 8. Pont. L§ 
X 1, 34 madt fic) das Beftreben geltend, die cap. 1. 6, n. 14 sqq.; Schneemann. Die 
Geifel des Krieges auf die unmittelbar in die | liche Gewalt, Nr. 52; Albertus, Socialpolitif 
KriegSoperation hineingesogenen Perſonen und Kirche 437 Ff.) 
Giiter zu beſchränken; aber es bedurfte einer langern|; UL. Bedingungen der Geredtigtll 
Entwidlung, bis man gu dem heute im Jnterefje| eines Krieges im Befonderen. Bon 
Der Humanitét mehr nod als deS Rechtes ange= | deutung ift für die Frage die Cintheiluny w 
jtrebten ftrengen Schutze der Privaten und Privat= | Krieges in Angriffs- und Bertheidiqungeiny 
giiter gelangte. Yn dieſer Stelle finnen die ge= | Man fann denjenigen als WAngreifer bezeidomy 
gebenen allgemeinen Andeutungen geniigen. welder zuerſt das Recht eines andern Staate? 
b. Wie der Umfang, fo wird aud) die Dauer letzt; dann erjdeint der Defenfivfrieg als evgi 
des Krieges durd) das Geſetz der Nothwendigfeit | naturredhtlid) zuläſſige Art des Krieges, umd 
beſchränkt. Der Krieg ijt nicht Selbſtzweck, ſon- Gerechtigfeit ſteht ausſchließlich an} Seiten 
Dern lediglich Mittel zur Wiederherjtellung des | Vertheidigers. Jn diejem Sinne fagt € 
Friedens (Bellum geritur, ut pax acquiratur, | Bellum nihil aliud est, quam defensio 
S. Aug. Ep. 189, al. 205 ad Bonifac.). Der ein | cessaria juris denegati (Comment. in H. Gre 
jige Bwed des Rrieges ift der Friede. Es ift nur tium].1, cap, 2). Der gewöhnliche Sprachge 
eine Folgerung aus dieſem Grundjage, wenn die | dem aud) wir folgen werden, wählt jedod we 
ewöhnlichere Unfidht der Theologen im Gegen= | Cintheilungsgrunde vielmehr den rein duper 
fab ju Cajetanus dahin geht, dak Beendigung | Umftand, wer von den beiden Kämpfenden 
des bereits erdffneten Krieges erfolgen miiffe, fo= | die Waffen ergriffen hat, um den Gegner 
bald der Gegner fic) gur vollen Genugthuung, kriegeriſcher Gewalt angugreifen. Derjenige fide 
Erſatz der Kriegsloſten, Gewahrung entfpredender | einen Offenfivfrieg, welder zuerſt den Gegner a 
HriedenSgarantien fiir die Bufunft bereit erflare. | Waffengewalt angreift, während der ander * 
o. Beſchränkt durd) dad Gejes der Nothwendig- | Abwehr jenes Angriffes einen Defenfivirieg hl 
teit ift endlid) aud) die Art und Weife der| Die Unterfdeidung zwiſchen Angriffs- und Se 
Kriegsfiihrung. Das Wort Mars exlex bleibt theidigungskrieg beſtimmt die Eintheilung de i 
eine juridiſche Ungeheuerlichfeit; es gibt fein jus | genden Unterjudung. 
belli infinitum. Äuch fiir die Rriegfiihrenden| 1. Bedingungen der Geredtigheit 
bleiben vielmehr die allgemeinen Normen des Rechts | Defenjivfrieges. a. Die Erlaubtheit der Selb | 


















und der Sittlidffeit in raft; was nothwendig ijt | vertheidigung einer gegentwartigen, ungerechten Oe 
fiir den Swed des Krieges, gilt als erlaubt mit waltthat gegeniiber ijt weſentliches Poftulat le 
Ausſchluß der innerlich unſiltlichen Mittel. Un- geſellſchaftlichen Ordnung. Naturrecht und pe 
ſittliche Mittel find nicht einmal als Retorſion ſitives Recht ſtimmen darin überein (vgl. ¢. 4 
geſtattet. In <A Sinne find die firdliden Ca- | X 5, 39; 6. 5, C. XXII, q. 3). — b. Der % 
nones abgefaft, welche wiederholt und eindring= | griff muß jedod) wirflid) a. ein gegemmernys 
lid) Mahalten in der Kriegsführung fordern | jein. Moraliſch gegenwärtig ift ſchon ein Ange’ | 
(c. 2. 3. 6, ©. XXIII, q. 1). Grfreulich iſt, daß welder in unmitielbarer Borbereitung ben 
Der Kirche fernjtehende Auctoren die Berdienfte | ijt. Wir fagen in unmittelbarer Vorbereitung 
derjelben um Einführung einer Humaneren KriegS- | mit unzweifelhaften Tendengen. Sonſt ‘om 
oe anerfennen. „Rom hat das Verdienft, auf | das melius est occurrere in tempore, qu 
Lbjtellung vieler Barbareien im Vilferverfehr durch | post exitum vindicare (L. 1, Cod. 3, 24) 
geiftliche Macht hingewirkt gu haben” (Heffter, | ſchlimmſten Willkür fiihren, namentlid im = 
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3eit, wo gewaltige Riiftungen gu einer perma— 
nenten Rrieg&androhung geworden find. Außer⸗ 
gemobulidhe KriegSriiftungen einer auswartigen 
Nacht gewahren allerdings die Befugnip, gleide 
Vertheidigungsmittel im eigenen Lande vorzuberei⸗ 
ten und officielle Erfldrungen iiber den Zweck der 
Ruftungen zu fordern, beredtigen aber fiir fich allein 
feinesweg? zur friegerijden Pravention. Offen- 
bar verwerflid) ijt ¢%, wenn WonteSquien es fiir 
erlaubt erflart, einen Nadbarn bloß deBhalb au 
iberfallen, weil aus feiner fteigenden Macht Ge— 
fabren erwadjjen fonnten (Esprit des lois 1. 10, 
ch. 2), Indem Suarez die civilredtlidjen Beftim- 
mingen über Beſitzverluſt durch Gewalt (L. 1. 
3.17, Dig. 43, 16; c. 12, X 2,13) in analoger 
Weiſe auf Gerwaltthaten feitens einer auswärtigen 
Nacht ausdehnt, bezeichnet er den Ungriff jo lange 
ale gegenwärtig und den gegen dieſen WAngriff 
gführten Rrieg fo lange als Defenfivfrieg, als 
des gegneriſche Unrecht noch im Werden begriffen, 
nod) nicht gum ungeftirten Abſchluß gefommen ijt. 
8 Der Angriff mug fodann ein ungeredjter fein ; 
8 genügt indeffen, um zur Abwehr von Gewalt 
rerechtigt zu fein, Dak von feiten des Ungegriffenen 
hin ſicher nachweisbares Unrecht begangen ijt, fiir 
velhe8 Der Ungreifer Genugthuung fordern könnte. 
Ingeredht ift inSbefondere auc) der Angriff auf 
lie Religion; darum haben die älteren Auctoren 
2 bellum sacrum als gerechten Defenjivfrieg 
metfannt, wie fie andererjeits den Offentivfrieg 
2 Sadjen der Religion verwarfen. — e. Da nur 
bweht Swed der Vertheidigung ijt, fo beftimmt 
ih das Ma der Vertheidiqung nad dem Maße 
 Ungriffs. Die Defenfive wird sur Offenfive, 
ibald das moderamen inculpatae tutelae iiber- 
dritten wird (vgl. Molina I, tr. 2, disp. 100). 
~d. Jntervention zum Schuge des Unterdriicten 
tgen ungerechte Gewaltthat ijt erlaubt, wenn der 
Ridadigte nicht auf die Vertheidigpung verzichtet 
at oder aus höheren Rückſichten gum Verzichten 
mathiat worden ijt (val. c. 6, C. XXTIT, q. 1). 
2. Bedingungen fiir die Geredhtigfeit 
ts Offenfivfrieges. a. Der Krieg muk von 


tt legitimen Wuctoritat unternommen werden | 


4, C. XXITI, q. 1). Das Recht des Krieges 
md Friedens gehört gu den materiellen Hoheits- 
edten der fouverdnen Staat&gewalt. So lange 
it die ftreitenden Parteien durch bloken Redhts- 
pruch einer gemeinjamen höheren Gewalt Schlich⸗ 
wg der Controverje möglich ift, bleibt ber Offen= 
Wwirieg unerlaubte Selbjthilfe. Das ift die über— 
inftimmende Lehre der Theologen und Jurijten. 
~b. Der Offenfivfrieg mus einen in fich gerechten 
md binreidjend bedeutenden Grund haben. 2. Ge- 
thter Grund ift erlittenes ſchweres Unredht, iiber- 
eB in Der Vorausſetzung, daß der Krieg durch 
ontumacia des Gegentheils nothwendig gewor⸗ 
m iſt. ,Der Krieg als Rechtshilfe fest die Ver— 
ping eines Rechtes voraus, das nur mit Gerwalt 
ur Anerfermung zu bringen ift, ganz ebenſo wie 
et geridhtliche Proceß eine Rechtsverletzung vor- 
Ritdhenlezifon. VII. 2 Muff. 


Krieg. 
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ausfebt, weldje die Kage begriindet” (Bluntſchli, 
Das mod. Volferrecht, § 516, 290). Nur Redis- 
gründe, nichts bloße Zweckmäßigleitsgründe redht- 
fertigen den Krieg. Rechtsgründe des An— 
griffskrieges können ſein: 1) Erzwingung 
verweigerter Reſtitution. Hierbei genügt eine ma- 
terialis injustitia ſeitens des Feindes. 2) Be— 
ſtrafung von Beleidigungen u. dgl., für welche 
eine gebührende Genugthuung verweigert wird. 
Vorausſetzung iſt injuria formalis. Wird ge— 
bührende Genugthuung angeboten, ſo iſt der An— 
griffskrieg nach Bellarmin Verletzung des Geſetzes 
der Liebe, nach der beſſern Anſicht jedoch auch 
Verletzung der Gerechtigkeit. Die katholiſche Wiſ— 
ſenſchaft hatte den bereits in c. 1, C. XXIII, 
q. 2 angedeuteten Grundſatz, daß der Krieg den 
Sharafter des RedhtSftreites möglichſt wahren müſſe, 
tief erfagt und ihm in der Durdhfiihrung der Ana— 
fogie mit einem den Anforderungen der justitia 
vindicativa entſprechenden ridterlidjen Erecutiv= 
vberfahren den concreten Ausdruck verliehen. (Die 
principielle Begriindung diejer Analogie dargelegt 
bei Suarez 1. c. sect. 4, n. 5; vgl. aud Bil- 
luart, Curs. theol. VIII, diss. 7, a. 3, § 2.) 
Uber es Handelt fic) hierbei lediglich um eine 
Analogie; trotz aller Ucbereinftimmung laſſen fid 
Dod) mande Unterjdhiede nit verfernen. Mag 
aud) 3. B. der Dieb fic) gur vollen Reftitution 
bereit erllären, der Strafridter wird ihm die 
Strafe dod) nidjt erlajjen finnen; fie bleibt ja 
zuletzt Forderung des Hffentliden Wobhles. An— 
ders in unſerer Sache; den Krieg als pures Straf- 
mittel etwa im Sinne der abjoluten Strafredts- 
theorien (Rant, Hegel, Stahl) aud dann anwen- 
den wollen, wo anderweitige Genugthuung aus— 
reichend geboten, wire offenbar Verneinung des 
öffentlichen Wohles. 3) Erzwingung folder inter— 
nationaler Bortheile und Zugeftindniffe, welde 
nad den allgemeinen Grundjagen des Volferredhts 
fein Staat dem andern geredjterweife verjagen darf, 
oder welche durch befondere völlerrechtliche Vertrage 
ausbedungen waren. Handelt es fic) um ein gegen 
PVerbiindete und Schutzgenoſſen begangenes Unrecht, 
jo wird fiir erlaubte Hilfeleijtung vorausgeſetzt, daß 
der Verbiindete im gegebenen Falle das Recht gur 
Kriegsführung vollfommen befist und mit der gleid= 
zeitigen, bezw. ftellvertretenden Ausübung diejes 
Rechtes durch den befreundeten Staat einverſtan— 
den iſt. — 3. Der Grund muß ein hinreichend wich— 
tiger fein, d. h. im Verhältniß ſtehen gu den Opfern 
und dem Unbeil des Krieges. Bejfondere Umſtände 
finnen freilic) ein in fic) geringes Unrecht im Hin— 
blict auf da8 Gemeinwohl, auf die Sidjerheit des 
Staates und der Biirger gu einer causa gravis 
maden, namentlid) wenn Straflofigfeit den Geg- 
ner gur Wiederholung des Unrechts ermuthigen 
wiirde. Der Hf. Thomas (S. Th. 2, 2, q. 40, 
a. 1) madjt ebenfalls aus dem ridtigen Beweg- 
—— eine Bedingung für die Gerechtigkeit des 

ieges, verſteht aber dabei offenbar den Ausdrud 
„Gerechtigkeit“ im weitern Sinne fiir ſittliche Er— 
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laubtheit ſchlechthin. Die Verfehriheit des Beweg⸗ | ferredht eingefiihrte Praxis, dak der Ofentiotrieg 
grundes, fiir jid) allein genommen, ſchließt nur | nicht ohne Sregeettlirung eröffnet werde (Justum 
einen Fehler gegen das große jociale Gejek der | est bellum, quod ex edicto [praedicto] geritur, 
Liebe ein; Abweſenheit der Competeng zur Kriegs- c. 1, C. XXIII, q. 2). Schon die Romer forder: 
sag he eines geredjten fowie hinreidend wich⸗ ten feierlidje Kriegsandrohung und daraujffolgend. 
tigen Grundes bejagt außerdem Verlegung der | KriegSerfldrung; das entgegengejeste Berjadren 
Gerechtigkeit und verpflichtet zur Reftitution (vgl. | wird in den Quellen als ein latrocinium und ex 
c. 29, X 2,24). Bu beadhten iſt, daß auc) gegen | praedatio begeidjnet (vgl. L. 118 Dig. 50, 16; 
Den eigenen Staat feiten8 der StaatSgewalt die | uber das Verfahren der Romer in feinen Formal: 
Gerechtigheit verfekt werden fann, wenn nämlich täten vgl. Liv. 1, 32). Im Mittelalter fand die 
Die Urjache zu geringfiigig oder der Ausgang de feierliche „Abſage“ durd) Herolde ftatt (qulest in 
Krieges allju gweifelhaft ware. Für jeden Fall der 1657 erfolgten Kriegserklärung Daneman! 
moralijdje —*28 eines glücklichen Ausganges an Schweden; vgl. Martens, Précis du drat 
ju fordern, überſchreitet das praftijd) Mögliche. des gens modernes § 267, note c.). Heutzung 
Im Falle einer bloßen Perjonalunion bleibt es | find feine beſtimmten Formlidfeiten als nothwendy 
dem Fürſten in Der Regel geftattet, Krieg gu fiihren | erachtet. Außer dem Abbruch der diplomatiida, 
gum Nugen de8 einen Staates; der unmittelbare | Verhandlungen durd) Abberufung der Gejondier 
Schaden fiir die anderen Staaten wird aufgewoger | wird in der Regel nod) ein eigentliches Krie 
durd) mannigfade anderweitige Vortheile, weldje | manifeft erlaffen; nicht felten erfolgt die Kritge 
fich aus den engeren Begiehungen zwiſchen meh- erfldrung bedingt, in Form eines Ultimatumé. Is 
reren unter einem Haupte vereinigten Staaten, aus | nenerer Zeit wurde fogar die KriegSerflarung hiv 
der größern Macht des gemeinfamen Fiirjten, aus | figer unterlajjen; die Diplomatie war dann me 
dem Princip gegenfeitiger Hilfeleiftung in Schutz mals verlegen, fiir ein ſolches vblferredjtswidrist 
und Truk ergeben. Die Moralijten werfen die | Vorgehen einen beſchönigenden Ausdruck gu finder’ 
rage auf, welche Gewipheit rückſichtlich der Den Angriff Nelfons auf Kopenbhagen am 2. 
Geredhtigfeit ihrer Sache die am Rriege Bethei- | 1801 nannte man 3. B. eine , Präventiv⸗ Affair 
ligten haben müſſen. Auf dieje Frage ijt gu ant- | die Seeſchlacht bei Navarin am 20. October 1 
worten: praftijde Gewißheit ber Exlaubtheit, den | an untoward event u. f. w. (vgl. Erſch und G 
Krieg im gegebenen alle gu erdffnen, begw. | ber, Encyflopadie der Wiſſenſchaften und Ri 
an demſelben theilgunehmen, ift fiir alle Bethei- | 2. Sect. XX XTX, 382). 

ligten erforderlid). Riicfichtlich der fpeculativen| 8. Die KRriegsfihrung. Marten? 
Gewißheit gelten folgende Grundſätze: 1) Alle, | in Dem Kriege ,,cinen permanenten Zuftand 
welche bei der Entſcheidung über Krieg und Frieden | beredenbarer Gewaltthatigheiten zwiſchen dex 
fich betheiligen, miiffen die Streitfrage forgfaltig | tionen” (Martens, Précis 1. 8, ch. 3, § 25% 
unterjudjen. Handelt es fic) um Bejtrafung einer | Dieje Auffaſſung wurde bereits oben als rede 
Injurie, fo muß das Delict des Gegners mit Ge= | widrig und undrijtlid) abgewiejen. An di 
wißheit erwiejen fein. Iſt Wiedergewinnung einer | Stelle find nur nod einjelne fpecielle Puntte 
mit Unrecht vorenthaltenen Gade oder eines Rechtes gutragen. 1) Fides quando promittitur, eval 
Grund de8 Krieges, dann geniigt nad) der Anſicht hosti servanda est (c. 3, C. XXIII, q. li 
mander Auctoren größere Wabhrjdeinlichfeit. Bei Kriegsliſt ijt erlaubt, Treubruch ſittlich ver 
gleicher Wabhrideinlidfeit des Rechtes fiir beide | lich. Die Vertriige, z. B. Capitulationen, BaF 
Theile entſcheidet der thatſächliche Beſitz. Befigt ſtillſtände u. ſ. w, müſſen gebalten, über nadiny 
leine der beiden Parteien, bei gleicher Wahrſchein- lich eintretende Unmöglichkeit der Erfüllung 
lichleit des Rechtes, ſo wird man entweder mit der andere Theil zunächſt benachrichtigt werd 
einer ziemlich verbreiteten Anſicht die Prärention Während Grotius (1. c. 1.3, cap. 19) — 




















in der Beſitznahme entſcheiden laſſen, oder beſſer dak mit dem Feind abgeſchloſſene Verträgt 
mit Suarez Theilung, Verloſung, Vergleich for- halten ſeien, unterſcheidet Pufendorf (De joe 
dern. 2) Die einfachen Combattanten, ſofern ſie ge- naturae et gentium 1. 8, cap. 7, § 2) gover 
ſetzlich zum Kriegsdienſte berufen worden find oder | pacta, quae ad pacem tendunt, und pacts 
in dauerndem Goldverhaltnijje gum kriegführen- quae statum belli relinquunt. Leßtere & 
den Staate ftehen, find ohne bejondere Veran- Waffenftillftand, freies Geleit) feien mur spor 
laffung nicht gu einer eigentlidjen Unterfucjung der | tanea cultiorum gentium consuetudine, ob 
Geredhtigheit des Krieges verpflidjtet. So lange nicht jure naturae ju erfiillen, da cin Could 
die Ungeredhtigfeit nicht gewiß wird, können fie | zwiſchen Feinden eigentlid) undenfbar ſei D8 
die Geredhtighcit der Gade vorausfetzen (c. 4, | Ubjurditiat einer foldjen Auffaffung, weldje zagleis 
C. XXIII, q. 1). der RedhtSfraft der pacta, quae ad pacem tee 
c. Der Krieg muf in einer den Forderungen der | dunt, den Boden entzieht, liegt aut der ian. 
Geredhtigheit und Humanitit entfpredjenden Weiſe 2) Nur gegen Perfonen des feindlidjen Wer 
gefiihrt werden. a. Rriegserdffnung. Wenn | ftandes gilt das eigentlidhe KriegSrecht auf Lede 
aud) das Naturrecht größere Freiheiten geftatten | und Tod. Völlig Unjduldige, die weder als — 
follte, fo ift es dod) ungweifelhaft eine durd) Vals | greifer nod) als Vertheidiger Widerjtand leiſtes 
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objiditlich gu tödten, ijt unftatthaft. Der Rriegs- 
aefangene iftin Der Regel nur „Sicherheitsgefange⸗ 
ner“, nidjt ,Strafgejangener” (Bluntidli, Das 
mod. Völlerrecht § 601, S. 332). Das canonijde 
Recht fagt: Sicut rebellanti et resistenti vio- 
lentia redditur, ita victo vel capto misericordia 
jam debetur (c. 3, C. XXIII, q. 1). Bejonders 
geichurgtift heute das fiir Den geijtlidjen und leiblidjen 
Dienft der Soldaten beftimmte Perjonal (Genjer 
Convention vom 22. Auguſt 1864). 3) Wenn aud) 
die von Innocenz LIL. angeftrebte Milderung der 
Rriegsfiihrung durch Ausſchluß der Wurfgefdoffe 
(c. un. X 5, 15) nicht in der beabjichtigten Weije 
eeit werden fonnte, jo gilt dod) im heutigen 
Bilterredjte allgemein der Grundjag, daß feine 
fampfedmittel sur Verwendung fommen Ddiirfen, 
de unndthige Qual verurjadjen (Convention von 
St. Petersburg vom 29. November (11. December] 
1868; Eingelheiten in den Lehrbüchern des Völker⸗ 
wht). 4) Das Privateigenthum der friedliden 
Birger des feindlidjen Staates bleibt regelmäßig 
egen abſichtliche Schädigung geſchützt (vgl. c. 2, 
C1, 34). Ausnahmen geſtattet ſowohl das na⸗ 
itliche als das pofitive Kriegsrecht, namentlich in 
tm Fällen, wo Private in ſchuldbarer Weiſe am 
lampfe fid) betheiligen oder Kriegsnoth größere 
onung unmöglich macht. Es muß 34 aner⸗ 
wnt werden, daß die Theorie und Praxis des 
tutigen Völkerrechts das Privatgut im Rriege 
ljeitiger und wirkſamer ſchützt, als dieß friiher ge= 
hehen ijt und nad) dem ftrengen Rechte geſchehen 
Gbte. Grund hierfür ift einmal der praftifde 
influg des Chrijtenthums, weldeS ein willtiir- 
hes Beutemadjen verurtheilt (val. c. 5, C. XXIII, 
1), fodann die ſchärfere theoretifdje Durch— 
Dung der Scheidung zwiſchen Privatredt und 
fentlidjem Recht. Man unterſcheidet heuizutage 
tim FeindeSgut gwifden öffentlichen Giitern und 
rivatgiitern. Lebteren gegeniiber befteht im Prin⸗ 
Plein Beuteredht. Selbjt hinfichtlich des öffent- 
den Gutes beginnt man gu unterjdjeiden. Oeffent⸗ 
| gen, weldes gemeinniigigen Sweden 
wnt, wird als befriedet angefehen. Nicht gu den 
fientlidjen Giitern gehörig gelten die fürſtlichen 
ribatgliter und genießen darum in der Regel 
leiden Shug wie fonjtige Privatgiiter. Begiig- 
§ deS dffentlichen unbewegliden Staatseigen- 
ums darf nidjt unmittelbarer CigenthumSiiber- 
mg an den Occupanten angenommen werden, 
e Occupant ift vielmehr lediglich Ujufructuar 
ro tempore ohne jedes Verfügungsrecht iiber die 
ubjtang der Sache (vgl. Geffdens Note gu § 133, 
2. 279 in Heffters Bolferredt; ferner Jahrb. fiir 

iebgebung und Berwaltung von Holkendorff 
Brentano I, Heft 2). Den kurzen Uusdrud 
© gelammten Grundſätze des modernen Völker⸗ 
hts fiber das Privatgut des Feindes bietet Za— 
band (40 Bücher vom Staate IV, 1, 102): 
iseindeSgut, das Privatgut ift, fteht unter dem 
uße des Valferredhtes ; es darf nur ausnahms- 
ene, Wenn und inwiefern der Zweck des Krieges 
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nad Zeit und Umſtänden nicht anders erreidhbar 
ijt, angetaftet werden. Denn da8 Privatvermigen 
ift nur injofern Bejtandtheil der Kriegsmacht der 
Staaten, al einem jeden Staate die Herrſchaft 
iiber Das Vermögen jeiner Unterthanen zuſteht.“ 
Geijtungen, weldje der beftehenden Landesgeſetz- 
gebung und Gewohnheit gemäß von der Bevölke— 
rung al fogen. „Kriegsleiſtungen“ gewährt wer— 
Den miijjen, fonnen in Feindesland mit Redt ge- 
fordert werden; fiir Leiftungen, welche diefes Mak 
iiberfdjreiten, gebiihrt jedod) Entſchädigung. In 
den Gebieten, wo der fiegendDe Theil förmliche 
Krieggewalt iiben fann, darf er aud) Steuern 
und jonjtige dffentlidje Bezüge erheben gegen Ueber⸗ 
nahme der laufenden Verwaltungsfoften; Kriegs— 
contributionen jedoch in rein gewinntider Abſicht 
und ohne jpeciellen Rechtsgrund aufzulegen, bezeich⸗ 
net das heutige Völkerrecht als unſittlich. Beſtritten 
ijt nod) die Frage, ob das beweglide Eigenthum 
der kämpfenden Goldaten (auger der Kriegs— 
rüſtung) dem Sieger preiSgegeben, und ob Pliin= 
derung einer erjtiirmten Stadt erlaubt jei. Die 
verneinende Antwort hat wohl in der heutigen 
Auffaſſung die meiften Griinde fiir ſich. (Art. 17 
des Briiffeler Projects jagt: Une ville prise 
d’assaut ne doit pas étre livrée au pillage des 
troupes victorieuses.) Eine eigenthiimlice Aus— 
nahme von dem Grundfake der Schonung feind- 
lidjen Privatgutes machte bis in die neueſte Beit 
das praftijde SeefriegSredht, indem man in der 
Schädigung des feindlidjen HandelS mehr ein dem 
feindliden Staate als den Privaten gugefiigtes 
Uebel erblicen gu finnen glaubte. Nicht nur RKriegs- 
jhiffe, fondern mit dffentlider Genehmigung 
(Raperbrief, Martebrief) verfehene Privatſchiffe 
galten gum Seeraub beredtigt. Die Raperei wurde 
auf dem Parijer Congres von 1856 abgeſchafft. 
Nur die nordamerifanijche Union trat diejem Be— 
ſchluſſe nicht bei, weil fie in der Beſeitigung der 
Kaperei ohne gleideitige Bejeitigung des geſamm⸗ 
ten Beuterechts zur See eine ungureidende Maß—⸗ 
nahme erblidte. (Ueber die in der nordamerifani- 
ſchen Union geltenden Grundſätze vgl. Konings, 
Theol. mor. n. 481.) Es ijt aber ein unverfenn- 
bares Streben deS modernen Völkerrechtes, die 
Seebeute ebenjo principiell auszuſchließen, wie die 
Beute im Landfrieg. (Val. die Nefolutionen des 
Bremer Handelsftandes vom 2. December 1859, 
abgedruct bei Bluntſchli, Das moderne Völlerrecht 
§ 665, S. 361.) 

y. Kriegsbeendigung. Zwed des Krieges 
ift die Wiedergewinnung eines geredjten, fejten, 
ſichern Friedenszuſtandes, keineswegs aber die 
Vernichtung des Feindes. Der Krieg ſelbſt be— 
gründet über das urſprüngliche Streitobject hinaus 
neue Forderungsrechte, welche ſich ſteigern im Vere 
hältniß au den Opfern und Gefahren, die der 
Kampf mit fic) gebracht. Der Friedensſchluß ſoll 
inSbejondere den Kriegsgrund Ddefinitiv erledigen 
und eine wabre, aufridtige Verſöhnung herbei— 
führen. 
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(Vgl. S. Th. 2, 2, q. 40, a. 1, a. 3; Bell-| nach den eingelnen Stämmen wird die nithigr 
armin., De laicis 1. 3, c. 15; Sotus 4, de | Mannjdaft anfgeboten (Mum. 31, 4 Ff. Joi. 7,4. 
justit. q. 5; Suarez 1. c. sect. 1, n. 6; sect. 2; | Richt. 20, 10); bet pliglichen Ueberjallen rujee 
sect. 4, n. 2. 3. 9.10; sect. 5, n. 6; sect. 6, | tiberallhin ausgeſendete Boten (Ridt. 6, 35), 
n. 4. 5; sect. 7, n. 15. 23; Idem, Defens. Trompetenſchall, auf den Bergen aujaepianie 
fidei cap. 9; Molina, De Just. et Jure I, tr. 2, Signale (02) gu den Waffen (Rid. 3, 27; 6 
disp. 100. 102. 103; Lugo, De Just. et Jure 34; 7,'24. 4 Rin. 3, 21. Jer. 4, 5 Ff. 61 
d. 18, n. 21; Castropal, De conscient. disp. 3, Eʒ. 7, 14. 1 Mad. 7,45 u. a.). Das auige 
p. 14, n. 2; Schwarz, Institutiones P. II, hobene Heer fonderte fid) theils nad Stim 
Tit. 3, Instruct. 2, § 4; 8. Alphons. Lig., Theol. | und Gegenden (2 Par. 25, 5; 26, 12. 13), the 
mor. n. 408; Hugo Grotius, De jure belli ac | nad) den Waffengattungen (2 Yar. 14, §) « 
pacis 1. 2, cap. 22, §5; cap. 25, § 4; 1.1, cap. 3, | größere und fleinere Haufen (von 1000, 100 m 
§ 4; 1.3, cap. 3, §5; Lehmkuhl, Theol. mor. I, | 50 Mann; vgl. Num. 31, 14. Rid. 20, 60 
n, 836. 854. 856. 857; Correspondance de Fé- | 1 Gam. 8, 12. 4 Rin. 1, 9 u. a.); jede Whe 
nélon, Remontrances à Louis XIV, éd.Leclere, | {ung hatte ifren Unfiihrer (c-sde7 72 u. j. f 
Paris 1827, 0, 335; Direction pour la con-| 4 én. 1,9. 2 Par. 25,5. 1 Mad. 3, 55), wl 
science du roi n. 27, bei Périn, Chrijtl. Polit. | das ganze Heer feinen Felbherrn Grn »y, x27 
673; Rotted u. Welder, Staatslerifon IX, 498 ff.; | 2 Gam. 2, 8; 24, 2. 3 Rin. 1, 19); im Krew 
Ulrici, Grundzüge der praft. Philofophie I, 498; | war diefer oft der König ſelbſt. Die Anfubrer d 
Bluntſchli, Das mod. Völlerrecht 291 312 ff. | Tauſend und der Hundert bildeten mit dem jee 
332. 348 ff. 356; Heffter, Das europ. Volfer= | herrn den KriegSrath (1 Par. 13, 1). Dem Roms 
redjt 68. 239. 249. 275, und GeffdenS Note zu und dem Feldbherrn zur Seite war der Bahe 
§ 132, Nr. 4, S. 277. 282 ff. 297 ff.; Kaltenborn, | träger (c*b> o>); gewählt ans den Tapieries 
Seeredjt, IT, § 217.) [Heinrich Peſch S. J.] | hatte er nicht bloß die Wafferr yu tragen, fond 

Sieg bet den Ssracfiten. Dem Vole Ise | befleidete ungefähr die Charge eines heutigen BH 
rael war mit feiner Erwahlung gum Bundes- | jutanten (vgl. 1 Gam. 16, 21). ‘ 
volfe zugleich auch das Land angewiejen, auf wel=| Neben der Vollswehr findet ſich feit Entite 
dem das Bundesverhältniß focial und ftaatlich | des Kinigthums aud die Einridhtung eine’ pede 
zur wirfliden Uusgeftaltung fommen follte; in| den Heeres; Saul bildete ein folds von 
nerhalb der Grenzen Canaans (jf. d. A.), in| Mann (vgl. 1 Gam. 14, 52; 13, 2; 24, 3): 
ftrengem Abſchluß gegen alles Fremde, hatte fid) | vid und Salomon bebielten neben ſtehenden d 
die Theofratie gu gejtalten. Krieg war im theo= | pen (vgl. 1 Par. 27, 1 ff. 3 Ron. 4, 26) 2 
fratijdjen Staat nur möglich, fofern der wirf- | eine Leibwache (ſ. Cerethi und Pelethi). Vor 
liche Befik des göttlich angewieſenen Landes erft | teren Königen wird dasſelbe erwabnt (ogl. 2 
ju erringen oder gegen dupere Ungriffe gu ver- 17, 13 ff. 4 Kou. 11, 4. 2 Par. 25, 5): 
theidigen war. Traten diefe Fille ein, fo war der 11); unter diefen Truppen waren aud Yue! 
Krieg nidt blof erlaubt, fondern befohlen, weil der | (2 Par. 25, 6). Jn der nacherilijden Jet 
äußere Beftand der Xheofratie denfelben erheifdte. ——— die Militärverfaſſung vielfach um; 
Jehova, der unſichtbare König des Staates, will mon Machabäus hielt ein ſtehendes Her 
und ordnet ihn, zieht aus an der Spitze ſeines eigene Koſten (1 Mad. 14, 32), Job. ¥ 
Voltes (Exod. 23, 27 ff.; vgl. Pj. 43, 3 u. 4; | liek fremde, beſonders arabiſche Söldner an 
67, 8 ff.); der Krieg ijt fo ein ,,&rieg Jehova's“ (Jos. Antt. 13, 8, 4), ebenjo Wlerander 
(nim niondo 1 Sam, 25, 28), die Streiter, | ibid. 13, 13,5) und Herodes d. Gr. (felbit dex! 
weldje ihn fiihren, heiligen fic) vorher durd) Wa- | Soldaten dienten unter ibm; Jos, Antt. 17,54 
jdjungen und Opfer (Sof. 7, 13. 1 Sam. 7, | Bell. j. 2, 1, 3). Die Truppen diejer joes 
3 ff.) und heißen deßhalb „Geweihte (c-stp>) | Fiirjten muften nad) Umftinden den rim 
Jehova's“ (Bj. 13, 8; vgl. Soph. 1, 7. Jer. | Legionen ſich anſchließen (Jos. Bell. j. 2, 15. 
51, 27); dieſelbe Anjdauung liegt zu Grund, | 3, 4, 2; Antt. 17, 10, 3); die Soldaten 
wenn das an den Befiegten gu volljiehende und | wie bei den Römern aud) gur Bewachung der 
volljogene Geridht als Barm (j. d. Art.) begeichnet | fangenen verwendet (pg. 12, 4 ff). © 
wird (vgl. Deut. 7, 2; 20, 17. Joſ. 6. 8. 9. 11.) Judda (mit Samaria) der Proving Suret P 
23). Uns dem Wefen und der Bedeutung des | getheilt und jo unter unmittelbare rdmijde Che 
theofratijdjen Krieges folgt die Allgemeinheit der | Hoheit gejtellt war, befand ſich gu Cöſaree 
Verpflidhtung dazu; dieje trifft jeden männlichen Procurator mit der ndthigen Truppenmadht (57h 
Israeliten vom 20. bis gum 50. Lebensjahre| 10, 1), von weldher ein Theil gur Zeit be On 
(Mum. 1, 3; 26, 2. 2 Par. 25, 5; vgl. Jos. | um Unruhen gu verbhiiten, nad) Jerujalem vce, 
Antt.3, 12, 4). Für gewifje Fille war jedoch Be- | wurde (Apg. 21, 31. Jos. Bell. j. 2, 12, 1) 
freiung miglid (Deut. 20, 5—8; vgl. 1 Mach. Das éraclitijde Heer beftand anfinglid * 
3, 56); Die Aushebung leiten die Vorſteher aus Fußvolk (?22 Er. 12, 37. Num. II ol 
(owes Deut. 20, 5.8.9) und die Schreiber} 1 Gam. 4, 10; 15, 4). Die Canaanite Lex 
(ened 2 Par. 26, 11. Yer. 52, 25. Af. 33, 18); Philiſter hatten Sichelwagen, andere Streit 
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(jo. 17, 16. Richt. 1, 19; 4, 3. 13. 1 Sam. 
13, 5) und Reiterei (2 Gam. 1, 6), deßgleichen 
die Syrer und Aegypter (Jo). 11, 9. Rit. 4, 3. 
2 Gam. 10, 18). Go ansgeriifteten Feinden 
gegeniiber modjten fid) Die Israeliten woh! haufig 
im Nadhtheil fühlen (vgl. Sof. 17, 16), allein i 
naren nicht berufen, über Canaan Hinausgehende 
Froberungen gu madjen, wozu eine ftarfe Mi— 
iirmadt leidjt verleitet hätle, und fie follten 
nie vergefjen, daß fie an die Hilfe ihres unfidt- 
baren SriegSherrn gewiejen waren, gegen welden 
die ftdrfiten Weltmadhte nichts vermöchten (die 
Gniwort Jofue’s Joſ. a.a.O. BV. 17 und Pj. 67, 
226). Galomon und fpatere Könige haben 
ud dierin Aenderungen fich erlaubt und Reiterei 
rhalten (3 Rin. 4, 26; 9, 19; 10, 26; 16, 9. 
‘Rin. 13, 7). 

Die Waffen (em d9 b>, o>) waren die fol- 
den, Als Schutzwaffen dienten: 1. Schilde, 
 gripere, ſchwere, mex (3 Kön. 10, 16, 17. 
Par. 14, 8; 26, 14), ungefähr dasſelbe, was 
weds (bei Homer edxos), scutum; der fleinere, 
idle, 13%, donts, clypeus; der (nur Pj. 91, 4 
nonnte) runde Schild, m n> (das Umgebende), 
wma. Die Sdhilde waren aus feidhtem Holz 
macht und mit jtarfem Leder überzogen, das 
m mit Oel jalbte (2 Gam. 1, 21. Iſ. 21, 5), 
t fie glatt gu erhalten und vor Näſſe gu ſchützen. 
anfidilde, mit feinem Gold iibergogen, lich 
domon fertigen (3 Kön. 10, 16); Gejac von 
gopten nahm mit den iibrigen Schätzen aud 
je, und Roboam lief an ihrer Stelle eherne fiir 
ut Leibwade maden (3 Rin. 14, 25—28). 
Der Helm, s347, 73*>, galea, aus Er; (1 Gam. 
, 5. 38); 3. der Panzer, i710, 3°79, Haufig 
Etz (1 Sam. 17, 5), gleid) dem Schild oft 
b dee Schutzes (Iſ. 59, 17. Eph. 6, 14. 1 Theff. 
8. Offend. 9, 17); Kettenpanger gab es beim 
ucidtiden Heere (1 Mad. 6, 35). 4. Schienen 
den Armen und Beinen, nox« (1 Gam. 17, 6. 
9, 4. 80 caliga), Zrug- und Angriffs- 
fen waren: 1. das Schwert, aon, LXX 
yz, an einem bejondern Giirtel getragen 
Sam. 20, 8), fury, bisweilen zweiſchneidig 
Fs Ridt. 3, 16); 2. die Lange, der Speer, 
1, wie Der groke Schild gu den ſchweren Waf- 
gehorend (1 Gam. 17, 7. 2 Par. 14, 8); 
der Wurfipieg, m-27 1 Sam. 18, 11; 19, 10; 
33), aud) al8 Stoßwaffe gebraudt; y=, 
irideinlich Der längere Wurfſpieß (Bob 14, 20. 
cam. 17, 7 u. ö.). Dieje Waffen hatten cinen 
hajt von Eſchen⸗ oder Tannenholz (1 Gam. 
7) und eine eherne Spike (1 Gam. 17, 7. 
cam. 21, 16). 4. Der Bogen, mvp, mit den 
len, oven, gu den alteften Waffen gehörend 
21,16 u.a.). Die Bogen, gewihnlid aus 
em Holy, feltener aus Erz (Pj. 17, 35. Job 
24), wurden mit der Hand oder mit dem Fup 
paunt (727 treten, gewodhulider Wusdrud von 
annen des Bogen8; vgl. Pj. 7,13. 1 Par. 
ISu.a.); aud) das Bergiften der Pfeile war 
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befannt (Pj. 7, 14. Job 6, 4). Mit dem Bogen ijt 
ber Kocher genannt, bm (Gen. 27, 3), der oft fojt= 
bar mit Gold vergiert war. Die Bogenjdiigen, 
rep, osm bys, waren im hebräiſchen Heere immer 
jablreid); die bejten waren aus dem Stamme Ben- 
jamin (2 Par. 14,8;17,17). 5. Die Sdleuder, 
yop, vorzüglich fiir dad leichtere Gubvolf (4 Kön. 
3, 25. 2 Par. 26, 14); aud) im Gebraud) diefer 
Waffe zeichneten fich die Benjaminiten aus (Richt. 
20, 16). Nach Plinius (A. N.7,56) ijt die Schleu— 
Der eine phinicijde Waffe. 6. Jn der ſpätern Zeit 
ift auch Feſtungsgeſchütz (2235 2 Par. 26, 15) 
befannt, in der Zeit Nabuchodonofors der Mauer= 
bredjer, n> G3. 4, 2. Sap “ne 26, 9. — Den Ge⸗ 
braud) der Waffen lernte der Einzelne theils durd 
jeine LebenSiweije, wie durd) Jagd und das Hir— 
tenleben, theil fanden befondere Waffeniibungen 
ftatt. Darauf führen Ausdrücke, wie mands 72> 
den Krieg lernen, Dj. 2, 4. Mid. 4, 3; rex 
mamdx des Krieges Kundige, 1 Par. 5, 18; vgl. 
1 Sam. 20, 20.35—40. 2 Gam. 22, 35. Worin 
Dieje gemeinjdaftliden Uebungen bejtanden, ijt 
nicht näher gu beftimmen. Im Laufe der Beit 
wurde Manches fremden Herren abgelernt. Die 
friihere Kriegsführung beftand in vereingelten un— 
zuſammenhängenden Gefechten; erſt Gaul und Da— 
vid begründeten eine Taltik. 

Vor Eröffnung des Krieges, welcher mit— 
unter förmlich erklärt wurde (Richt. 11, 12ff. 
3 Kön. 20, 2. 4 Kön. 14, 8), wurde meiſt der 
Herr um feinen Willen befragt (Rit. 20, 27. 
1 Gam. 14, 37; 23, 2; 28, 6; dDurd) die Pro— 
pheten 3 Rin. 22, 6 u.a.), in defjen Namen ja 
der Krieg gefiihrt ward. Vor Beginn des Kampfes 
wurden Opfer dargebradt (1 Gam. 7,9; 13, 8), 
der Feldherr (2 Par. 20, 20), oder ein Priefter 
(Deut. 20, 2 ff.) hielt eine furze, begeijternde An— 
jprace; die Trompete gab das Beiden gum An— 
griff (um. 10, 9. 2 Par. 13, 12) und diejer er— 
julgte fofort unter Erhebung de3 Schlachtgeſchreies 
(nzsnm 1 Gam. 17, 52. Bj. 42, 13. Amos 1, 14 
u.a.; vgl. Iliad. 3, 3; 4,452. Liv. 5,39. Curt. 
3,10, 1. Tacit. Germ. 3). Die Schlachtordnung 
(0252 1 Sam. 4, 2; 17, 8) ift nicht näher be— 
fannt, war aber wohl gan; einfach; in der Ridter= 
zeit iſt ſchon die Whtheilung in drei Heereshaujen 
befannt (Ridt. 7, 16.20. 1 Sam. 11, 11. 2 Gam. 
18, 2). Von anderen ftrategijden Kiinften werden 
genannt: der Hinterhalt (ark Joſ. 8, 2.12. Richt. 
20, 36 ff. 1 Gam. 15, 5), Kundſchafter (c-bave 
Joſ. 6, 22. Ridt. 7, 10 ff. 1 Gam. 26, 4. 1 Mad. 
5, 38), plötzlicher Ueberfall (Richt. 7, 16 ff.). Was 
die Einridtung des hebräiſchen Lagers betvifft, 
jo fann das mojaijde (Mum. 1, 52; 2, 2 ff.; 10, 
14) als Borbild aller ſpäteren betrachtet werden; 
ausgeftellte Poſten Hielten Wache (Richt. 7, 19. 
1 Sam. 14, 16. 1 Mach. 12, 27), wahrend des 
Kampfes blieb eine Bedeckung zurück (1 Sam. 30, 
24). Die Gefallenen wurden feierlich beerdigt, und 
eS wurden Gebete und Opfer fiir fie dargebracht 
(3 Ron. 11, 15. 2 Mach. 12, 42 ff.); dew in der 
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Schlacht gebliebenen Anführern wurden die Waf- 
fen in's Grab mitgegeben (Ej. 32, 27) und es 
ward HeereStrauer fiir fie angeordnet (2 Gam. 
8, 31). Der Gieg ward glangend gefeiert mit 
Geſang und Tanz (Er. 15, 1. Richt. 5, 1; 11, 34. 
1 Gam. 18, 6 ff. 2 Sam. 22, 1 ff. 1 Mad. 4, 
24) und durch Erridjtung von Trophien (1 Gam. 
15,12. 2 Gam. 8, 13); im Heiligthum ward ein 
Theil der erbeuteten Waffen als Weihgeſchenk nie= 
dDergelegt (1 Gam. 21, 9; 31, 10. 4 Ron. 11, 
10. 1 Par. 10, 10). Bejondere Auszeichnung traf 
die, weldje fich Durd) Muth und Tapferkeit hervor= 
gethan (Sof. 15, 16. 1 Gam. 17, 25; 18, 17. 
1 Par. 11, 6; vgl. 2 Gam. 23, 8 ff.). (Ueber 
die Vertheilung der Beute ſ. d. Urt. Beute.) Hart 
war das Loos, welches die Befiegten traf; ihr 
Land wurde verwiiftet (Ridt. 9, 45. 4 Kon. 3, 25. 
1 Par. 20, 1), die Einwohner wurden getddtet 
(Richt. 9, 45, oft jehr graujam 2 Sam. 12, 31. 
2 Par. 25, 12), verjtiimmelt (Richt. 1, 6. 1 Sam. 
11, 2; Graujamfeiten gegen Weiber und Kinder 
4 Rin. 8, 12; 15, 16. 3). 13,16. Ragl.5, 11. 
Amos 1,13. Of. 10, 14; 14,1. Nahum. 3, 10. 
2 Mad. 5, 13), in Sflaverei weggefiihrt (Deut. 
20, 14). Die eroberten Städte wurden haufig 
verbrannt oder jerftirt (Richt. 9, 45. 1 Mad). 5, 
28; 10, 84); ftet8 geſchah dieſes den heidnifden 
Tempeln (2 Sam. 5, 21; vgl. 1 Par. 14, 11. 
2 Par. 25, 14. Jf. 46,1. Of. 10, 5. 4 Ron. 
25,9. 1 Mad). 10, 84; vgl. Jos, Antt. 13, 9, 1). 
Förmliche Friedensſchlüſſe werden 3Kön. 20, 31 ff. 
4 Rin. 18, 14; 24, 1 genannt; es wurden zur 
Siderung der Treue dabei Geijeln mitgenommen 
(4 Rin, 14, 14. 2 Par. 25, 24) und Befabun- 
gen in den Feſtungen guriicgelafjen (2 Sam. 8, 
6. 14). [Rinig.] 
SArippe (par, praesepe, praesepium), der 
hölzerne Trog, in weldjen der neugeborene Hei- 
land bei der Geburt ju Bethlehem gelegt wurde 
(Luc. 2, 7), galt von Alters her als eine ebr- 
wiirdige Reliquie, welde man ſchon gu Origeneds’ 
Beiten forgfaltig hiitete (Aci&vorat td 2v By ddcdp 
anyjdatov, eva eyewniy, xal év tO omyalo 
pdtyn, tvba éorapyavdy. C.Cels. 1,51, Migne, 
PP. gr. XI, 756). Die hl. Helena, welde unter 
Mitwirhing ihres Sohnes Conftantin in Beth- 
Tehem wie in Jerufalem prachtvolle Bafilifen er- 
bauen lief} (Euseb., Vita Const. 3, 41), foll die 
hölzerne Krippe mit Silberplatten umfleiden und 
die ganze Grotte mit foftbaren Marmorftiiden und 
Getäfeln haben ſchmücken laſſen. Die Pilger des 
4, Jahrhunderts (Burdigalensis bei Migne, PP. 
lat. VIII, 792; Silvia, ed. Gamurrini 1888, 
69) reden zwar von der Rirde iiber der Geburts- 
grotte, jedod) nicht von der Krippe. Dagegen wird 
fie 386 in den Briefen des Hl. Hieronymus als 
daſelbſt befindlich erwähnt (Epist. Paulae et 
Eustoch. ad Marcellam de locis sanctis c. 10, 
inter Ep. 8. Hier., Migne PP. lat. XXII, 490; 
vgl. Hier., Epitaph. Paulae, Epist. 108 ad 
Eustoch. c. 10: Deosculari praesepe in quo 


Rrippe 
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Dominus parvulus vagiit, ib. XXII, 85), 
Nach einer ehemals unter den Werfen des hl Chr: 
ſoſtomus gedructen (Opp. S. Chrys., ed. Vent 
1548, Il, 273; ed. Paris. 1556, I, lil¢; 
Paris. 1588, II, 1089), neueren Rritife jufole 
aber dem Hl. Hieronymus zuzuſchreibenden Reve 
könnte man verſucht fein, gu ſchließen, dob ene 
Zeitlang die Reliquie aus dem Heiligthum entieret 
worden ware. Im Reiſebericht des heiligen Ne: 
tyrer$ Antonius von Piacengza (geft. um 570) bei 
es bei Bethlehem: Ibi est spelunca, ubi nste 
est Dominus, et praesepium ex auro ¢ © 
gento ornatum, et jugiter ibi fiunt lumina) 
(Itinerar. cap. 29, Migne, PP. lat. 
909). Bereits unter Papjt Theodor (642—04) 
der aus Jerujalem ftammte, jdjeint fie nach 
itberbradjt worden ju fein, um fie vor Sew 
und Sarazenen ju retten; denn in jeiner Sy 
graphie wird die unter Liberins (geft. 366) chat 
und unter Sixtus ITT. (gejt. 440) reftaurine % 
silica s. Mariae major zum erjten Wal bee 
Maria ad Praesepe genannt (Duchesne, Le") 
pont., Paris 1886, I, 331; cfr. 208 et 
In einigen alten Codices trägt indeß and 
cine Homilie Gregors des Grogen (gejt. 64) 8 
Namen in Basilica post Praesepe; dod 
dieſe Ueberſchrift von ſpäterer Hand herriihren Ty 
masi, Opp. ed. Vezzosi, V, 508). ae 
Ulter des Namens ad Praesepe vgl. Arme!l 
Le chiese di Roma, Rom. 1887, 383s. lis 
Papft Hadrian I. (geft. 795) wird yum eriler Hl 
in jener Bafilifa ein Altar genannt, welder) 
beilige Reliquie enthielt (altare ipsius pre 
Duchesne 1. c. I, 511 et 522). Die bg 
Reſte beftehen jebt aus fünf Brettden, die 
in Form einer Krippe, jondern neben cinande 
legt erjdjeinen. Früher dürften diefelben “tr 
lange gehabt haben, aber jest find fie dune 
jplitterung bon Reliquien bedeutend ver! 
Die Faſſung derjelben wurde wiederholt ea 
fo im 3. 1289 durch den Cardinal Colom | 
J. 1606 durd Philipp III. Konig von Spee 
oder feine Gemablin Margaretha von Oe 
Die jebige Faſſung, eine von vier Engels 
tragene Kryſtallſchale, auf einem Piedeſtal 
lirten Gilberplatten ruhend (welde die © 
Chrifti, die Anbetung der Weijen, die Fue 
Aegypten und auf der Riicfjeite das Leste Aber 
mahl darjtellen, gefrint durch das Bild de 9 
liden Kindes), ftammt aus dem Anfange oo 
Jahrhunderts. Wljahrlid) wird die Religae* 
24. December auf dem durd Ping IX. wile 
ten Hodhaltare feterlid) ausgeftellt. jFriibe 
e am beiligen Abend durch) Domberren 
Samet in Die firtinijde Kapelle Werree 
Bom Hl. Franciscus von Aſſiſi datirt met 
wöhnlich den frommen Braud, jum Weiler’ 
fefte cine Krippe mit dem Jeſutindiein O97 
und Eſel darzuſtellen, um dem chriſtlichen J 
Geheimniß der Geburt des Erldſers in einem 
Stale zu verjinnbilben. Anno tertio ante oh"™ 
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.., memoriam Nativitatis pueri Jesu ad de- | und Théitigfeiten de3 menſchlichen Geifted felbjt. 


yotionem excitandam, a Summo Pontifice 
petita et obtenta licentia, fecit praeparari 
praesepium ete. (S. Bonaventura, Leg. de 8. 
Franc. cap. 10, Opp. ed. Lugdun. 1668, VII, 


291). Mdeß ijt der Braud ältern Datums. Die | 
im WMittelalter wie nod) jebt beliebte und ſchon in 


bet Ratafomben des 4. Jahrhunderts (vgl. Kraus, 
Roma sotterr., Freiburg 1872, 324) vorgefun- 
dene bildliche Darftellung der Krippe mit dem 
Jeuéfinde nebjt Ochs und Efel hat wohl ihren 
rind und Ausgangspuntt in der buchjtabliden 
trflarung von Jf. 1, 3 und Hab. 3, 2. An 
etterer Stelle hebt nämlich nad) der Septuaginta 
die Weiffagung mit den Worten an: Kopre, ev 
piow 600 Cowv yrwotyion; Die Stala hatte faut 
Missale Rom. fer. VI in Parasc. Tractus: In 
medio duorum animalium innotesceris. 
lleber dieſe Rrippenfeier vgl. den Art. Fefte IT, 
B).IV, 1431. Bezüglich der friiher üblichen Krip- 
penipiele j. vor Allem Marténe, De antiq. Eccl. 
rit. |. 4, c, 12, n. 16, ed. Veneta III, 34. Dajelbft 
iit cine Boridhrift aus einem Ordinarium Roto- 
magense (XII—XIV. saec.) mitgetheilt: Prae- 
sepe paratum retro altare et imago S. Mariae 
atin eo posita. Vieles findet fic) in Edélestand 
tu Meri], Origines latines du théatre mo- 
serne, Paris 1849; Mone, Schauſpiele de3 Nit 
Walters, Rarlgrube 1846; Th. Wright, Early 
uysteries and other latin poéms of the 12" 
ind 13" centuries, Lond. 1858; E. de Cousse- 


Letzteres ijt namentlich der Fall in der fogen. fri 
tijden Philojophie, deren Griinder Kant durd 
jeine Rritif der reinen Vernunft, der prattijden 
Vernunft und der UrtheilStraft geworbden ijt. In 
erfterer Ridjtung läuft die Kritif wieder je nad 
dem Gegenftande, mit dem fie fic) befaßt, in bee 
jondere Sweige augeinander, und es entſteht eine 
philologijde, eine hiftorijde, eine äſthetiſche 2c. 
Kritik. Ein großes Feld hat beſonders die philo= 
logijde Kritik. Sie hat es mit alten Literatur- 
| werfen gu thun und ijt theilS niedere oder Verbal= 
fritif, fofern fie ſich bloß mit den eingelnen Aus— 
driiden beſchäftigt, die verjdiedenen LeSarten priift 
und ausſcheidet und fo die urſprüngliche Geftalt 
eine fehlerhaft gewordenen Textes wieder herzu— 
ftellen fudht, theilS höhere oder Realfritif, jofern 
fie Die Entſtehungszeit, Wechtheit, Glaubiwiirdig- 
feit 2c. eine’ clajjijden Literaturwerfes in Unter— 
ſuchung gieht. Auf die bibliſchen Schriften ange— 
wendet, wird jie bibliſche Kritif. Die Nothwendig⸗ 
leit einer foldjen Disciplin ijt von jeer factijd) 
anerfannt worden, obwohl theoretijdje Bearbei- 
tungen Der älteren Beit unbefannt find; denn 
gleidjwie die Frage nad Verfaſſer und Aechtheit 2c. 
bei den eingelnen biblifden Schriften die Ausleger 
von jeher beſchäftigen mußte und wirflid) beſchäf⸗ 
tigt bat, jo mußte aud) bei zahlreichen einzelnen 
Bibelſtellen die Frage beantwortet werden, welche 
von verſchiedenen vorhandenen Lesarten, die nach 
dem Verluſte der Autographen in die Exemplare 











maker, Drames liturgiques du moyen-age, gefommen waren, den Vorzug verdiene und als 
Paris 1861. Jn letzterem Werke wird 143 bis | die urſprüngliche gu betradjten fei. Sonach erſcheint 
\56 nad) Dem Codex 178 der Bibliothef von | die Kritif in ihrer Anwendung von jeher als uns 
Drlean$ (Handfdhrift des 12. Jahrhunderts) aug zertrennliche Begleiterin der Schriftauslegung und 
ix Benedictinerabtei St. Benedict jur Loire ein | al weſentlicher Beſtandtheil der Bibelwiſſenſchaft. 
Beibnadtsfpiel mitgetheilt, worin es 144 be⸗ Ihre Aufgabe ergibt fic) aus dem Geſagten von 
Agi der Anbetung der heiligen drei Könige heißt: ſelbſt. Was die philologiſche Kritik fiir claſſiſche 
# sic procedunt ad praesepe quod ad januas Literaturwerle des Alterthums gu leiſten hat, das 


nonasterii paratum erit. Bgl. nod) K. Wein⸗ 
od, Weihnadtsfpiele und Lieder, Wien 1875; 


aulus Raffel, Weihnadjten, Berlin 1862; Ober= 


ayerifhes Urdhiv, München 1874/1875; Uſener, 
Agionsgeſch. Unterſuchungen, Berlin 1889, 
- Theil; E. Niffle-Anciaux, Le repos de Jésus 
tles berceaux reliquaires, Namur 1890. Ann. 
rehéol. XVIII. [Suitb. Baumer O. 8. B.]. 

Aritih, Liblifde, eine theologijdhe Dis- 
plin, weldje fic) mit der Bibel, infofern fie als 
aturwerk betradjtet werden funn, beſchäftigt. 
nul (xpetmxy) se. éxtatyjn oder téyvy) von 


vecev (beurtheilen, ridten, entſcheiden) ift im | 


bjectiven Sinne die Kenntniß und Fabigfeit, 
ne Sade nach bejtimmten feften Regeln und 
mndjagen richtig gu beurthetlen, im objectiven 
ane Die Darjtellung und Anwendung diejer 
igen und Grundjage. Ihr Gebiet ijt daher be- 
enlidh ein ſehr großes, und fie erſtreckt fid) nidt 
5 auf Gegenjtdnde der äußern Wahrnehmung, 
eriſche Thatſachen, Leiffungen der Wiſſenſchaft 
 Runft ꝛc., ſondern aud) auf die Vermögen 


liegt ihr in Betreff der biblijdjen Schriften ob. 

I, Als niedere oder Wortkritik muß die 
bibliſche Kritik zunächſt den bibliſchen Text im 
Einzelnen feſtſtellen, die eingeſchlichenen Fehler be— 
ſeitigen, von den verſchiedenen Lesarten die rich— 
tige ausmitteln und den Lert in ſeiner urſprüng— 
lichen Reinheit wieder herſtellen. Die Hilfsmittel 
dazu ſind ſowohl für das Alte als das Neue Teſta— 
ment alte gute Handſchriften (ſ. d. Art. Bibel- 
handſchriften) und alte Ueberſetzungen (ſ. d. Art. 
Bibelüberſetzungen); für das Alte Teſtament noch 
insbeſondere der ſamaritaniſche Pentateuch, die 
Schriftcitate im Talmud und in den Midraſchim 
und die Maſora, fiir das Neue Teftament die 
Sdriftcitate bet den Kirchenvätern. Das aus die- 
jen Hilfsmitteln zur Erzielung eines ridjtigen Bibel⸗ 
texte? geſchöpfte Material nennt man den kritiſchen 
Apparat. Jn neuerer Zeit find nambafte dieß— 
fallfige Sammeliwerfe an’s Licht getreten, von denen 
‘fiir das Alte Teftament bejonders die maſorethiſche 
Bibel von Salomo Norzi, die Bibelausgabe von 
Benjamin Kennicott und die Variantenjammlung 
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von B. de Roſſi (ſ. dD. Urt. Bibelausgaben), fiir 
den griechiſchen Tert der deuterocanonijden Biider 
inSbefondere die Holmes’}che Ausgabe der Septua- 
ginta (j. dD. Urt. Septuaginta) von Widhtigfeit find. 
Für's Neue Teftament verdienen bejonders genannt 
ju werden die Uusgaben von Bengel, Wetftein, 
Griesbad), Matthai, Scholz, Tifdendorf, Hort 
und Weftcott (j. d. Urt. Bibelausgaben). Ueber 
die Art und Weiſe, wie das in diejen Werken ge= 
jammelte Material zur Wiederbherftellung de3 ur— 
jpriingliden Schrifttextes gu benugen, oder iiber 
Die Regeln und Grundſätze, nach denen dabei gu 
verfahren ijt, haben die Gelehrten nicht immer 
gleide Unfichten gehabt; dod) fann die ausführ— 
liche Beſprechung derjelben nicht hierher gehören. 
Da die Aufgabe der biblijden Wortfritif darin 
bejteht, den biblijdjen Tert in jeiner urſprünglichen 
Reinheit wieder herjujtellen, fo hat diejelbe vor 
Allem gu zeigen, wie die verfdiedenen LeSarten 
veranlaßt und entjtanden find, und demnach die 
Regeln feftzuftellen, nad) weldjen die richtige aus— 
findig gemacht werden finne. Bei diejem Geſchäfte 
wird eS fid) aber um eine umfidtige Beurtheilung 
und Wiirdigung der verſchiedenen Arten des fri- 
tijden Materials handeln, und die Kritif wird 
vor Allem gu beftimmen haben, welder Werth den 
verjdjiedenen LeSarten in den Handfdjriften zu— 
fomme, und auf was e8 bei der Auswahl derjelben 
hauptſächlich anfomme. Go ijt z. B. weniger Werth 
auf die Zahl der Handſchriften, die fiir eine Les— 
art zeugen, als auf die Beſchaffenheit, das Alter, 
die Correctheit derſelben zu legen, ſo daß unter 
Umſtänden ſogar die Lesart einer einzigen Hand- 
ſchrift gegen alle übrigen den Vorzug verdienen 
kann. Beim Alten Teſtament muß die Kritik na— 
mentlich noch den Unterſchied zwiſchen Synagogen— 
rollen und Privathandſchriften und wiederum zwi— 
ſchen maſorethiſchen und nichtmaſorethiſchen Hand- 
ſchriften hervorheben und den relativen Werth der— 
ſelben für die Löſung ihrer Aufgabe beſtimmen; 
beim Neuen Teſtament wird ſie vor Allem die 
Frage nad) den Familien oder Recenſionen der 
Handſchriften in Unterſuchung ziehen, ihren gegen— 
ſeitigen Werth und ihr Gewicht bei der Entſchei— 
dung über verſchiedene Lesarten feſtſetzen und zei— 
gen, ob und inwieweit man ſich an die eine oder 
andere dieſer Familien zu halten habe. In Betreff 
der alten Ueberſetzungen hat die bibliſche Wort- 
fritif gu geigen, wie und inwieweit Ddiefelben gur 
Herfiellung des urfpriinglidjen Textes braudbar 
find, welche Vorſichtsregeln mit Rückſicht auf den 
Charakter und die Sdidjale der gu gebraudjen- 
den Ueberjebung gu beobadjten find, in welden 
Fällen das Zeugniß der Ueberjehung dem der 


Handſchrift gur Beſtätigung dient oder ihm vor= | 


juziehen oder nachzuſetzen ijt. Denn e8 ijt flar, 
daß es in dieſer Begiehung mit jeder cingelnen 


Ueberjegung eine andere Bewandtniß hat, und dag | 


jelbjt bei wörtlichen Ueberſetzungen nicht jeder vom 


jetzt verbreiteten Urtert abweidjende Ausdruck ard) | 
jum Beweije dient, dag das Original der frag⸗ 


Kritik, biblijde. 
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lichen Ueberſetzung entipredjend gelautet habe, do 
aud) wortlide Ueberjebungen fic) zuweilen freier 
bewegen, oft auch das Original nidt genau aus 
judriiden vermögen und überdieß im Lauſe der 
Zeit ihre urſprüngliche Geſtalt mehr oder weni⸗ 
ger ändern. Beim Alten Teſtament wird ſie dam 
insbeſondere nod) den ſamaritaniſchen Pentatewg 
in Unterſuchung ziehen und beſtimmen müſſen, is 
welchen Fällen ſeine Abweichungen vom maſortth— 
ſchen Text den Vorzug vor dieſem verdienen, und 
in welchen fie als Fehler oder willlürliche Aend 
rungen des richtigen Textes gu betrachten jm. 
Ebenſo wird fie die Citate in alten rabbinijden 
Schriften (wie Talmud, Midraſchim, Falta | 
Siphri 2c.) berückſichtigen und die Regeln avi | 
jtellen miifjen, nad) denen Die etwaigen Abne 
chungen diejer Citate vom majorethijden Tet a 


| beurtheilen find; endlich wird fie in Betrelf de 


Majora zeigen miifjen, was von ihrer Bebard 
lung des hebräiſchen Bibeltertes gu halten itt, ad 
weldjen Grundjagen die Vocalijation, YAccenna' 
tion und die befannien Keri und Chetib ju be | 
urtheilen find. In ähnlicher Weije wird fie ben 
Neuen Tejtament in Betreff der patriftijden Sout 
citate zeigen müſſen, nad welden Grimdjapn) 
und mit weldjen Vorſichtsregeln fie zur Berderie 
rung des Schrifttextes gu gebrauden find. Lhe 
Der Feſtſtellung aber der Regeln und Grundiopx 
fiir Den rechten Gebraud) des fritijden Materwiz 
und die Uusfdeidung de Wahren vom dahde 
ijt Die hier in Frage ftehende Aufgabe der bii- 
ſchen Kritik nod) nicht gang gelöst. Der kritiſce 
Apparat an fid) reicht in gar manden File 
ju einer fichern und bejriedigenden Entidedung 
nidt aus, und es muß, um eine foldye gu erjicien 
aud) nod) der Contert, die fprachlide Cigenthum 
lichfeit, die DarftellungSweife, der Gedarler 
und Ideenkreis 2c. der betreffenden Sarit w 
Betracht gezogen werden; die biblijdye Krint oa 
daher die Grundjage und Regeln feſtzuſiellen nod 
denen fid) aud) in foldjen Fällen das Berjayes 
ridten mug. Die Aujftellung und Rechtfertiguyy 
folder Grundſätze und Regeln nach allen ange 
deuteten Richtungen fann jedod) hier midi ge 
ſchehen. Für die altteftamentlidje Kritil verdienee 
dießfalls die 93 Canones critici, welde %. be 
Roſſi in den Prolegom. zu feinem treffliden Wer 
Variae lectiones veteris testamenti, Parms 
1784, p. XLIX sq. aujgeftellt hat, befondere Se- 
adjtung und find jelbjt von Proteftarte mit vielen | 
Beifall aufgenommen worden. ,, Denn dieje Grul> 
ſätze, die ſich auf die ſämmtlichen Quellen der Emer 
dation des hebräiſchen Tertes, namlid anf 
ſchriften, alte und bewährte Ausgaben, den fom | 
ritanijdjen Lert, alte Berfionen, Parallelfieier — 
Analogie deS Contertes, Mafora und fro 
Conjectur verbreiten, und jedes derſelben mit Un | 
befangenheit wiirdigen, bewähren nicht allein de 
umfaffenden Blick ihres Urhebers, dem der gor 
Reichthum der verjdiedenen Hilfsmittel fiir de 
altteftamentlidje Kritik lebhaft vorſchwebt, ſondere 
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beweien aud großentheils deSfelben geläuterte Be- 
griffe Don altteftamentlicher Stritif, nad) weldjen er 
do Verhaltniß diejer verjdhiedenen HilfSmittel gu 
cinander gehdrig bejtimmt, und Jedem feinen ibm 
gebubrenden Rang anzuweiſen fudt” (Meyer, Ge⸗ 
idichte Der Schriftauslegung V, 468). Sebr nütz⸗ 
lid find aud) die §§ 173. 174 in Scholz' Ein— 
lntung I, 557 jf. Für die neuteftamentlice Kritif 
ind unter der Menge von Abhandlungen über die⸗ 
im Gegenftand in kritiſchen Ausgaben des Neuen 
ielamenteS und Lehrbiichern der neuteftament= 
iden Einleitung bejonders lehrreich: Griesbachii 
*rolegomena ad N. T., ed, secunda, Sect. III: 
saspectus potiorum observationum critica- 
um et regularum, ad quas nostrum de discre- 
aitibus lectionibus judicium conformavimus 
AIX—LXXXI, Hug’s ,, Grundſätze der Kritik“ 
teriten Theile feiner Einleitung in's Neue Teſta⸗ 
eat, 4. Aufl, 464 -472; Scholz' Prolegomena 
i Weiner Ausgabe des Neuen Teſtamentes, Leipzig 
21836, und die ausführlichen Einleitungen 
‘Hort und Weſtcotts Ausgabe des Neuen Teſta⸗ 
mies und zu Tiſchendorfs Ed. VIII crit. maj. 
IL Die höhere Kritik hat, wie ſchon be— 
att, cine andere Aufgabe als die niedere, und 
§% demgemap aud) ein anderes Verfahren ein- 
lagen und anderartige Beweismittel in Anwen⸗ 
ng bringen, um gu ihrem Biele gu gelangen. 
te Beweismittel find theils äußere, theils innere. 
we find hiſtoriſche Zeugniſſe über Zeitalter, Ver— 
ler ic. einzelner bibliſcher Schriften aus ſolchen 
tien und von ſolchen Seiten her, wo das Rich— 
tunlaugbar oder dod) aller Wahrſcheinlichkeit 
® defannt fein fonnte. Auf welche Weife und 
i welder Borficht aber ſolche Zeugnifje, zumal 
im fie bon verfdiedenen Seiten her nicht mit 
ander im Einflang ftehen, gum Behufe der fri 
hen Beweisführung gu gebrauden jind, bat 
derum die biblifdje Rritif, als theologijde Dis- 
Im, in's Licht gu fegen. Die inneren Griinde 
d joldje, die je in der betreffenden Schrift felbjt 
yl, und zwar gehören dahin vor Allem aus— 
idlice und beftimmte Uusfagen derjelben über 
en Verjaffer. Nur ift dabei wohl zu beadten, 
olde Ausſagen vom Verfaſſer ſelbſt herriihren, 
dieſes 3. B. befanntlich beim Pentateud und 
im prophetifdjen Schriften der Fall ift, oder ob 
pater bingugefommen ed wie 4. B. in man⸗ 
® Malmiiberjdriften. Daf fie im erftern Fale 
le Zuverlajfigteit haben, bedarf faum der Be- 
rhing, und etwaige Stellen in der betreffenden 
Sift, die Damit in fdjlechthin unvereinbarem 
derſpruch ftiinden, müßten als ſpätere frembde 
hat betradjtet werden. Im letziern Falle da- 
wm (aft fid) im Voraus die Maglichfeit denten, 
B tine zunächſt nur vermuthungsweife Ausſage 
malig das Anſehen einer hiſtoriſchen Ueberliefe- 
‘g erhalten habe und ungeadhtet diefes Anſehens 
‘Ot cud) eine Unrichtigteit enthalten tonne, wie 
eS . B. bet der einen und andern Pſalm⸗ 
drift der Fall iſt. Wo aber eine in Frage 
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Qeftellte Schrift felbjt nichts über ihren Verfaſſer, 
Beitalter 2c. ausjagt, können die inneren Griinde, 
auf weldje die höhere Kritif bauen mug, bald in 
eingelnen zufälligen directen oder indirecten Hin— 
weifungen auf die Entſtehungszeit, bald in der 
etwa eigenthiimliden Sprache und Darjtellungs- 
weife, bald in Hindeutungen auf gewijje Sitten, 
Gewohnheiten, Cinridtungen, die nur einer be- 
jtimmten Zeitperiode angehören, bald aud) in dem 
Zujammentreffen mebhrerer folder Erſcheinungen 
beftehen. Go ijt 3. B. die Bemerfung im Bude 
Joſue, daß die Canaaniter zu Gazer in der Mitte 
Ephraims ,, bis auf diejen Tag” wohnen (16, 10), 
ein Beweis, dak diejeS Buch vor der Zerſtörung 
Gazers durd) Pharao (3 Kin. 9, 16) geſchrieben 
fein mug; und ebenfo die Bemerfung im Buch der 
Ridter, dak die Jebujiter gu Jeruſalem nod) nicht 
bezwungen jeien und dort unter den Benjami= 
niten wohnen ,, bis auf diejen Tag”, ein Beweis, 
daß diejes Buch vor der Eroberung Jerujalems 
durch David (2 Sam. 5, 6—9) entitanden ift. 
Weniger jicher jind die Entſcheidungsgründe, welche 
von der Sprache und Darjtellungsweije herges 
nomunen werden, weil dieſe viel gu ſehr mit der 
Sudividualitat zuſammenhängt und aud) bei einem 
und demjelben Individuum fid) nicht immer gleich 
bleibt, jondern je nad) dem behandelten Gegen« 
ftande, Dem angeftrebten Swede 2c. wohl aud) eine 
merflid) andere Färbung annehmen fann, wie fic 
dieſes 3. B. in den Reden des Propheten Bjaias 
geigt. Mehr Sicherheit geben die Sup Cte 
auf bejtehende oder nicht mehr beftehende Sitten, 
Gewohnbheiten 2c.; wenn 3. B. im Bud Ruth eine 
alte Gitte als folche erwähnt und erflart wird, P 
iſt klar, daß das Buch lang nad) dem Ereignif, 
welches es darjtellt, eutitanden fein mug. Jn diejen 
vberjdiedenen Beziehungen muß aud) die höhere 
bibliſche Kritik durch Uufftellung fefter Regeln und 
Grundſätze einen fidern Weg vorzeichnen. Uebri= 
gens ijt befannt, daß die biblifdje Sritif namentlid) 
auf offenbarungsgläubigem Standpuntte nicht ſel⸗ 
ten mit argwöhniſchem Auge betradtet und nicht 
ungern als eine Dem gottliden Anſehen der Schrift 
und dem Offenbarungsglauben iiberhaupt gefähr— 
liche Wiſſenſchaft bejzeichnet wird. Anlaß und 
Grund gu diejem Miptrauen hat allerdings der 
grobe Mißbrauch gegeben, den man auf rationa- 
liſtiſchem Standpuntte ſeit Langem mit der Bibel— 
fritif treibt, und mit dem fie aur förmlichen Be— 
fimpfung des JnfpirationSdarafters der Schrift 
und des Glaubens an pofitive Offenbarung über— 
Haupt benugt wird. Wein des Mißbrauchs wegen 
joll nad) einer befannten Regel der gute Gebrand) 
nicht aufhören, und fein Gebildeter wird erjt einen 
Beweis dafiir verlangen, dak die höhere Kritif, 
auf die rechte Weije geiibt, gerade am meiften im 
Stande ijt, das Unjehen und die Authentie der 
Schrift au befeftigen und gegen deftructive Angriffe 
in Schutz ju nehmen. Wer aber einen Berweis 
dafür verlangt, fann ihn finden in jeder der vielen 
fritijdjen Leijtungen, welche namentlich in neverer 
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Zeit auf offenbarungsgläubigem Standpuntt die ſchen Studien jedoch fam die biblijde Rritt 


Aedhtheit und Glaubrwiirdigfeit einer oder mehrerer 
biblijden Sehriften oder auc) nur einjelner ange= 
fodtener Sehriftftellen darzuthun verjudt haben. 
Das Nähere in Betreff der rationaliftijden Bibel- 
fritif ſ. in d. Urt. Exegeſe C, 4. 

III, Was endlid die Gefdhidte und Lite- 
ratur der biblijchen Kritik betrifft, fo ijt auc hier 
bie Praxis der Theorie vorausgegangen. Letztere 
ift Dem Ulterthum unbefannt, aber fritijdes Ver— 
fahren und Beſchäftigung mit Fragen der niedern 
ſowohl als der höhern Rritif geigt fic) mehr oder 
weniger in allen patriſtiſchen Schriften, welche ſich 
mit der Bibeleregefe befaſſen. Für die höhere Kri- 
tif mug hier auf den Art. Canon verwieſen wer— 
den; im Folgenden ift vorerſt von der niedern oder 
der Buchſtaben-Kritik die Rede. Schon Tertullian 
vergleicht gelegentlid) die lateiniſche Ueberſetzung 
mit ihrem Originale und tadelt oder berichtigt die 
vorkommenden Abweichungen (Hug, Einleitung 
in's N. T. I, 406 f.). Etwas ſpäter ſuchen Lucian 
und Heſychius den griechiſchen Text ſowohl des 
Alten als des Neuen Teſtamentes kritiſch zu ver— 
beſſern; die Behauptung, daß eine Verbeſſerung 
des letztern durch ſie nicht ſtattgefunden habe, hat 
viel zu beſtimmte und entſchiedene Ausſagen aus 
Dem Alterthum gegen ſich, als daß fie viel Beach— 
tung verdienen könnte. Namentlich aber haben ſich 
in dieſer Hinſicht Origenes und Hieronymus aus⸗ 
gezeichnet; erſterer theils in ſeinen Commentarien, 
wo er auch die verſchiedenen Lesarten anführt und 
beurtheilt, theils in ſeinem berühmten bibelkriti— 
ſchen Werke, welches unter dem Namen Hexapla 
befannt ijt (ſ. d. Art. Septuaginta), letzterer ſo⸗ 
wohl in ſeinen Commentarien als auch in ſeinen 
Präfationen und kritiſchen Epiſteln. Auf die näm— 
liche Weiſe wurde auch nachher bibliſche Kritik ge— 
übt von ſolchen, welche Fähigleit und Kenntniß 
dazu hatten und wenigſtens, wenn ſie der bibliſchen 
Grundſprachen nicht mächtig waren, verſchiedene 
Ueberſetzungen mit einander verglichen und die 
Abweichungen nach Maßgabe des Zuſammen— 
hanges, der ſonſtigen Ausdrucksweiſe des betreffen⸗ 
den Schriftſtellers und ähnlichen Gründen beur— 
theilten, wie dieß z. B. Gregor d. Gr. in ſeinen Ex- 
positiones in Job thut. So ging es fort bis über 
Die Zeiten des Mittelalters herab; mit Löſung ver— 
ſchiedener Fragen der Wortkritik beſchäftigte man 





ſich immer, mit erneutem Eifer beſonders ſeit dem 
13. Jahrhundert, nachdem auf den Univerſitäten 
eigene Lehrſtühle fiir die bibliſch-orientaliſchen 
Sprachen erridjtet worden waren. Beweiſe dafiir 
find die fog. Correctorien (ſ. d. Art. u. vgl. Denifle 
im Arch. f. Literature u. Kirchengeſch. des Mittel- 
alters IV, 263 ff.). Theoretiſche Bearbeitungen 
der biblijden Kritik wurden immer nod nidt 
verſucht, und ſelbſt als bedeutendere kritiſche Ar— 
beiten an's Licht traten, waren es nicht ſo faſt 
Schriften über Kritik als vielmehr Schriften über 
lritiſche Fragen. Seit der Erfindung der Buch— 
druckerkunſt und dem Wiederaufleben der claſſi— 


als philologiſche Wiſſenſchaft zu Ehren. Hierde: 
nahmen aus nabe liegenden Urſachen das ‘ex 
Teſtament und die bloß griechiſch erhaltenen Bide 
des Alten Teſtamentes eine Sonderſtellung cin; 
ſeit dem erſten Drucke dieſer Biicher wurde ver 
Wortlaut derſelben bei jeder widhtigern Mege 
von Neuem der Kritik unterzogen. Bal. daribe 
die Artt. Bibelausgaben A. II und B, Bo. Ul, 
596 ff., und Bibeltert I, ebd. 698 ff. Andes 
war eS mit dem altteftamentliden Lert. Bei dee 
jem war eine fritijdje Bearbeitung fiir lange Sei 
unmoglid, weil die Meinung von der Unie 
trefflicdfeit und Unverleblichfeit des maforetirider 
Tertes nicht blop bei den Juden, jondern aud de 
den chriftlidjen, namentlid) den proteſtantiſchen Se 
lehrten fejtitand. Daher handelte es ſich dao 
friiheren Ausgaben der hebräiſchen Bibel mae 
nicht ſowohl um fritijde Reinheit des altteiiamead 
lichen TerteS iiberhaupt, alS um Correcthei 
maforethijden Tertes (ſ. dD. Artt. Bibelauzgade 
A. L Bb. Il, 587; Bibeltert I, ebd. 691). ta 
Aenderung der Unfichten wurde hier erjt durd wt 
epochemachende Werf herbeigefiihrt, welder kaw 
lehrte Oratorianer Yoh. Morinus unter dem Tat 
Exercitationes Biblicae de Hebraei Graccumt 
Textus sinceritate, Pars prior, Paris. 168 
herauSgab, und welches ſpäter, nadjdem der jae 
Theil fury vor des Verfajjers Tod vollendet wordel 
vollſtändig herausgegeben wurde von dem fat 
Fronto (Negularcanonifer zur hl. Genoveja) we 
dem Titel: man mee Consignatio foedent 
Exercitationum Biblicarum de Hebraei (ri 
cique Textus sinceritate Libri duo, quot 
Prior in Graecos sacri Textus Codicet 
quirit, vulgatam ecclesiae versionem 
quissimis codicibus Graecis conformem: 
docet, germanae LXX Interpretum Editi 
dignoscendae et illius cum vulgata concuis 
dae methodum tradit, ejusdemque divinam® 
tegritatem ex Judaeorum Traditionibus et 
firmat. Posterior explicat, quidquid Judse# 
Hebraei textus criticen hactenus e ‘ 
Talmudis utriusque, Paraphrasium Chalit 
carum, Midraschim et omnium librorum, q 
jactant antiquissimos, aetatem examinat: 
tentosam apud eos historiae ignorantiam * 
rit, Masoretharum opus universum recens® 
unde et quando occasionem Accentuum. Ve 
suum, et Punctorum Vocalium textui ss 
inscribendorum sumpserunt. Hine prime 
apud eos ortos esse Grammaticos. Van 
enarrat sacri textus recensiones a Jud 
factas etc. Paris. 1669. Dieſes Wert fier @ 
die Herausgabe des Alten Teftamentes gary se 
Grundfage auf, um derentwillen Morinus olf 
Pater der ftrengern Texttritik gu betrachten & 
ift damit feiner Zeit um Jahrhunderte wwe 
geeilt, denn erſt in der allerfegten Zeit be! 3% 
angefangen, dieje Grundfage gu verwitſlichen 









lich waren feine Sage, wie gewöhnlich be = 
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Reuem, in ertremer form vorgetragen. Der he= | Codex aus der alten famaritanijden in die neue 


braiiche Originaltert fet fo verfaljdt, daß er nidt 
mehr als Quelle und Norm der biblijden Offen- 
harung betradtet werden könne; ſchimpflich fei es 
fiir bie Kirche, Schiilerin der Synagoge gu bleiben; 
mir ber ex purissimis Hebraeis fontibus ge- 
flofiene und von den Apoſteln approbirte Lert der 
Septuaginta enthalte das Gotteswort unverfälſcht 
und fine aud) gu einer anndbernd getreuen Her= 
fiellung des hebräiſchen Urtextes verhelfen. Dieje 
fiir die Damalige Zeit gang neuen und unerhörten 
behauptungen verwidelten Morinus in einen hitzi⸗ 
gen Streit mit Simeon de Muis, der ſchon im J. 
1634 ſeine Assertio hebraicae veritatis altera 
gegen Die Exercitationes herausgab. Morinus 
wurde hierdurch gu der Erwiederung Diatribe elen- 
chica de sinceritate Hebraei Graecique textus 
dignoscenda et animadversiones in Censuram 
exercitationum ad Pentat. Samarit., Par. 1639, 
veranlagt, gegen weldje de Muis ſeine Assertio ter- 
tia castigationis animadversionum M. Joan- 
nis Morini Blesensis etc. verfaßte. Uebrigens ijt 
des Werf von Morinus, ungeadhtet jeiner Schief⸗ 
beiten und Uebertreibungen, ein ſehr brauchbares 
und ift, wenn gleich feine eigentliche Theorie der 
Bibeltritif, dod) auch fiir eine ſolche nicht unwidtig. 
Bon nun an erjhienen auf proteftantijder Seite 
mebrere bibelfritijdhe Werfe, guerft der Criticus 
tacer bon Abr. Calovius (Lips. 1646), dann die 
(ritica sacra pon Louis Cappel (Ludovicus 
Cappellus, Paris. 1650) und die Critica sacra 
bon Aug. Pfeiffer (Dresdae 1680, dann Lips. 
1688). Go fehr man aber hier bem Titel zufolge 
md Erirterungen über das Weſen und die Wuf- 
gabe der Bibelfritif erwarten könnte, jo findet man 
dod) blog fritifdje oder auch nur kritiſch fein follende 
Rerhandlungen über Gegenftinde der biblijdjen 
Finleitung, Hermeneutif und RKritif. Die Critica 
sacra bon Cappel, weldje in ihrer Beiſpielſamm⸗ 
img einen grofen Theil des ganzen hebräiſchen 
TerteS durchmuſtert, rourde fpdter von Vogel und 
Sdharfenberg (Hal. 1775—1786) neu heraus⸗ 
gegeben und verdient in diefer verbefjerten Geftalt 
thenjo giinftig beurtheilt gu werden, wie die Exer- 
titationes von Morinus. Aehnlidjes gilt von der 
Critica sacra Vet. Test. von Gottl. Carpzov 
(Lips. 1728), obwohl feine bis aur Ungeredtigfeit 
gebende proteftantifde Parteiſucht oft anwidert und 
abjtobt. Dieſes Buch hatte aber nod) einen gan; 
andern Gegner, alS Morinus und die , Pontificii*, 
it befampfen. Der dritte Theil des Werkes wen- 
det ſich nämlich gegen den engliſchen Mathematifer 
Bill. Whiſton, der gang auf deiſtiſchem Stand- 
punft in ſeiner Schrift Essay towards restoring 
the true Text of the Old Testament, London 


1722, behauptet hatte, gu Chrifti und der Apoftel | 


cit babe der hebräiſche Tert ber Septuaginta und 
dem famaritanifdjen Pentateuch vollfommen ent- 
proden. Als aber die Yuden durd) den Beweis 
des Chriftenthums aus den Weifjagungen in die 
Enge getrieben worden, Hatten fie den hebräiſchen 





quadratijde Schrift umgejdrieben und dabei ſo— 
wohl den hebräiſchen wie den griechiſchen Tert ge- 
fälſcht; man miifje aljo den hebraijden Urtert aus 
dem jamaritanijden Coder (wie aud) Morinus 
gefordert hatte) und den alten Ueberſetzungen wie— 
der herzuſtellen ſuchen. So blieb es, Cappels Bei= 
jpieljammlung ausgenommen, immer bei theoreti= 
jden Erdrterungen. Cine praktiſche Anwendun 

der Rritif auf den hebräiſchen Bibeliert wagte th 
der Oratorianer Houbigant in den Prolegomena 
in sacram scripturam, Die jeiner Biblia He- 
braica cum notis criticis, Paris. 1753, poran- 
gejtellt jind und ſammt den Noten nachher bejon= 
ders abgedruct wurden (Francof. ad M. 1777). 
Die ijt ein verdienftliches Werk und zeichnet ſich 
namentlic) durd einen ausgedehnten Gebrauch der 
alten Ueberjebungen zur Berichtigung des bibli- 
ſchen Urtextes aus; darin liegt freilich and) feine 
ſchwache Seite, indem es der Gubjectivitat einen gu 
grofen Spielraum einräumt. 8 fonnte daber nidt 
feblen, daß Sebald Rau (Ravius) in den gegen 
Houbigant geridjteten Exercitationes philologi- 
cae (Amstel. 1761—1767) ju manchem Tadel 
iiber vorjdjnefle Urtheile und Entſcheidungen be- 
redjtigt war. So fanden ſich fiir Houbigant wohl 
Tadler, aber feine Nachahmer; denn die nächſten 
bibelfritijden Unternehmungen bradten nur Vor— 
arbeiten fiir Die Herjtellung des altteftamentliden 
Tertes. Um diejelbe Zeit, wo die Houbigant’}de 
Bibel erſchien, begann Benjamin Mennicott feine 
biblijd-fritijdjen Urbeiten gu verdffentlidjen, zu— 
erft: The state of the printed Hebrew Text of 
the Old Testament considered. A Dissertation 
in two parts etc., Oxford 1753; fodann: The 
state of the printed Hebrew Text of the Old 
Testament considered. Dissertation the se- 
cond, wherein the Samaritan Copy of the Pen- 
tateuch is vindicated etc., Oxford 1759 (beide 
Differtationen wurden von A. Teller in's Latei= 
niſche überſetzt, Leipz. 1756. 1765); endlid: Dis- 
sertatio generalis in Vetus Testamentum cum 
variis lectionibus ex codicibus manuscriptis 
et impressis auctore Benjamino Kennicott, 
Oxonii 1780, vor dem zweiten Bande der Ken— 
nicott'ſchen Ausgabe de W. T. bejonders abgedructt 
und mit manden 3ugaben bereidert von P. J. 
Bruns u. d. T.: Dissertatio generalis in V. T. 
hebraicum cum variis lectionibus ex codici- 
bus manuscriptis et impressis. Auctore Ben- 
jam. Kennicott. Recudi curavit et notas ad- 
jecit Paulus Jacobus Bruns, Brunsvici 1783. 
Ueber den Werth diefer Urbeiten vgl. d. Art. Ken— 
nicott. Inzwiſchen war ſchon die grofe Varianten- 
jammlung des gelehrten und befdeidenen J. B. 
de Roſſi vorbereitet (ſ. d. Art. Bibelausgaben 
II, 594). Obgleich dieſe Leiſtung ein gang außer⸗ 
ordentliches Verdienſt beanſpruchen darf, ſo blieb 
dod) auch fie nur eine Vorarbeit, nicht eine An— 
wendung der Rritif auf den altteftamentliden 
Tert. Epochemachend ward da8 große Werf aber 
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aud) durd) Verdffentlidung der kritiſchen Grund- | Lert eines claſſiſchen Schriftſtellers der ſtritil unter- 
jage, von welden oben Sp. 1200 die Rede gewefen | jogen worden ijt, und hat in den Prolegomens 
ijt, und zu Denen nod) deSjelben Verfaſſers Com- dazu das gejammte Eritijdje Material in der gejor: 
pendio di critica sacra, Parma 1811, binju- | derten Beſchränkung einer ſehr belebrenden Be 
junehmen ijt. Bis dahin war faſt nur die Kritif des | fpredjung untergogen. Außerdem verdienen ber: 
neuteftamentlidjen Textes theoretijch gelehrt worden; | vorgehoben gu werden: O. Thenius, Die BY. 
jo von ©. M. Pfaff in feiner Dissertatio critica | Samuels erklärt, 2. Aufl. Leipzig 1864, worn 
de genuinis librorum N. T. lectionibus ete., | eine befonnene, und J. Wellhaujen, Der Text de 
Amstel. 1709, durch Gerhard von MaaStridt in | BB. Samuels unterjudt, Gottingen 1872, wor 
jeiner Ausgabe deS N. T. (Amstel. 1711), von} eine iiber das Biel hinausſchweifende Kritif geis 
Bengel in jeiner Introductio in crisin N. T., bei= | ijt; als die legten derartigen Leijtungen find 5. R. 
gegeben jeiner Ausgabe des N. T. (Tiibingen 1734), | Driver, Notes on the Hebrew Text of tix 
und von J. J. Wetftein in den Bugaben gu feiner | Books of Samuel, Oxford 1890, und S. fu: 
fritijdjen Unsgabe des N. T. (Amstel. 1752). In ringer, Der majorethijde Text des Koheleth tru 
Bezug anf das A. T. aber hatte erjt der Dominicaner | unterſucht, Leipzig 1890, gu vergeidjnen. Cue 
Gabriel Fabricy im vierten Theile ſeines Werkes Reihe ähnlicher, meift kürzerer Urbeiten find a 
Des Titres primitifs de la Révélation, ou Con- | Kaulens Ginleitung an den jugebdrigen Siecle 
sidérations critiques sur la pureté et]'intégrité | vergeidjnet. Viele Verbefjerungen des hebraijaa 
du Texte Original des Livres Saints de l'An- | Terte8, deren Nidtigkeit gum großen Theil coven 
cien Testament etc,, Rome 1772, einen Verjuch | ijt, finden ſich in PB. De Lagarde’s Sadhriften, 5 B 
ju einer Theorie der Kritif gemacht, indem er zeigte, | Semitica 1, Gottingen 1878, 1 ff.; im Anhang jus 
wie die alten Handjdhriften des hebräiſchen Tertes | Psalterium juxta Hebraeos Hieronymi, Gow. 
und die alten Ueberfebungen desſelben ju gebrau- 1874; Die revidirte Lutherbibel des Halle ſcha 
hen und die verfdjiedenen LeSarten gu beurtheilen | Waiſenhauſes, ebd. 1885, 13 ff. u. ſ. Auch Bdd 
und auszuwählen jeien. Endlid) erſchien ein Lehr= | hat bei jeinen Bemiihungen um Darlegung cin 
bud) der Sritif des A. T. von IW. F. Hegel, Leips. | hebräiſchen Metrums neben vielen gewagten Yew 
1783, und einige Zeit ſpäter eine Unweijung gum | derungen mand einleudjtendDe Befjerungen dé 
rechten Gebrauch der kritiſchen HifSmittel bei der | altteftamentliden Textes vorge}dlagen. 
Verbejferung des altteftamentlicen Bibeltertes im| Für die Geſchichte der höhern Kritil find det 
dDritten Tractat der Critica sacra von L. Bauer, | Wen zwei in Franfreid) lebende Gelehrte epode 
Leipgig 1795. Seitdem wurden Anweiſungen zur madend geworden: der Jude Barnd Spinow 
kritiſchen Behandlung der biblijden Bücher ge- und der Oratorianer Ricard Simon. Erie, 
wöhnlich in die Handbiider der biblijden Ein- verjudte auf jeinem pantheiftijden Standpunt, 
leitung aufgenommen, 3. B. von Jahn, Einleitung | den Gag, dah der Swed der jiidijdhen wie da, 
in Die gottl Bilder des A. B., 2. Uufl., J, 420 ff.; chriſtlichen Religion nur die Erzeugung einer oo, 
von Bauer, von Gerhaujer, von Havernic, von | nunjigemagen Moralitat gewejen jei, aud tum, 
Glaire, von de Wette, Lehrbuch der hiſtoriſch-kri- eine neue Theorie begiiglid) der heiligen Sanit 
tiſchen Cinleitung in die canoniſchen und apocrys | namentlid) des Alten Teftamentes, ju bewein 
phijden Bücher des A. T. 8. Uusg., §102—156; | Nad) ihm foll die Kritif die Entftehung der cm 
von Hug, Cinleitung in die Schriften des N. T., zelnen biblijchen Bücher, die Geſchichte ihres Textet 
4, Aufl. I, 464—472; von Feilmofer, von Danks | und die Geſchichte des Canons erforſchen. Jn Le 
in deſſen De Sacra Scriptura ejusque interpre- | wendung eines joldjen Verfahrens läugnete ex de 
tatione commentarius, Vindob. 1867, 133 sq. | mojaijde Ubfafjung deS Pentateuchs, berwies die | 
Cine Urt Lehrbud) der biblijchen Mritif hat aud) | BB. Jojue, der Richter, Samuels, der Konige 
Prof. Löhnis gu Gießen verdffentlicht in feinen | eine ſpäte Beit, betradtete ſämmtliche Gejdnde 
„Grundzügen der biblijden Hermencutif und Kris | bücher von Genefis bis 4. Könige alg ein einge 
tif 2c.", Gießen 1839. Vol. Rofenmiiller, Handb. | von Esdras herriihrendes Geſchichtswerl und wole 
für Die Literatur der biblijden Rritif und Exegeſe die Paralipomena erft aus dex madjabdijden Jot 
I, 439 ff.; G. W. Meyer, Geſchichte der Schriſt- | herleiten ; vor diefer Beit habe eS nod feinen bo 
erfldrung jeit der Wiederherjtellung der Wiſſen- non der Heiligen Schrift gegeben. Hiern! 
ſchaften III, 268 ff.; IV, 289 ff.; V, 337 ff. In Spinoza der Schöpfer der heutigen rationaliſtiſte 
neueſter Zeit hat Strad u. d. T. Critica sacra] „Kritik“ geworden, weldje fiir das Alte wie fa 
in Vetus Testamentum Hebraicum, Lipsiae | das Neue Tejtament ihre Bhiten in der Laugaeny 
1873, beadjtenSwerthe Beitrage gur altteftament: | des iibernatiirlidjen Urjprung’ und der Wanabee 
lichen TexteStritif gelicfert. Nachdem aber fo oft | tendengidjer Schriftſtellerei getrieben bat. Nicdt fe 
die Nothwendigteit betont worden war, mit der | weit ging Ricky. Simon, deſſen wichtigſte Sbrifien 
Anwendung der kritiſchen Grundſätze auf den vor | die folgenden find: Histoire critique du view 
bandenen hebräiſchen Tert Ernft zu machen, hat Testament, Paris 1678, Amst. 1679 (jebler 
endlid) ©. G. Cornill eine Ausgabe vom ,, Buch des | Hajt und entftellt); lateinifd) von Noel Auben he 
Propheten Ezechiel“ (Leipzig 1886) geliefert, in| Verſo 1681 (ebenſo feblerhajt); am corer 
weldjer der maforethifche Lert gang wie fonft der! und volljtdndigiten in der wahrſcheinlich vom Ler 
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jafier felbft beforgten Ausgabe Histoire critique 
dn texte du nouveau Testament, ou l'on éta- 
blit la verité des Actes, sur lesquels la Re- 
ligion Chrétienne est fondée, Rotterdam 1689. 
118 Fortſetzung oder zweiter Theil davon erſchien 
Histoire critique des versions du nouveau 
Testament, ou l’on fait connoitre quel a été 
usage de la lecture des Livres Sacrés dans 
les principales Eglises du monde, Rotterdam 
1690. Obwohl er im erſten Bud) der Histoire 
critique du Vieux Testament den Pentateuch 
in feiner jebigen Geftalt aus nadmofaijder Zeit 
ableiten will und bas jetzige Ulte Teftament als 
ene Ueberarbeitung älterer Bücher anjieht, welche 
Eedtas oder ein nod) Spaterer verfaßt habe, ob- 
mobl er aud) im Neuen Teſtament gu fehr den 
menidlichen Factor betont, fo hatte er dod) als 
Swed im Auge, den iibernatiirlidjen Charatter der 
deiligen Schriften gu wahren, und wollte nur die 
Bedenfen aus dem Wege räumen, weldje eine ober= 
chliche Wiffenfdhaft dagegen erheben forme. Im⸗ 
merhin war bie Kechheit, womit er vorging, ju 
nigbilligen, weil er damit den Weg fiir Mande 
rotinet hatte, die nidjt fo viel Pietät wie er gegen 
he heilige Schrift berwahrten. So muß denn and 
Tmit zu den Urhebern der fogen. ,, hiftorifd-friti- 
den“ Methode gezählt werden, weldje im Fortgang 
et Forſchung das Ulte Teftament nur als ge- 
didtlide, nicht als heilsgeſchichtliche Erſcheinung 
md nur al8 nationale Literatur darftellte. Die 
rmere Geſchichte diefer Beftrebungen verläuft bei 
teiholifen wie bei Proteftanten in der Behand- 
ang der Einleitung in die heilige Schrift und ift 
dem betr. Urtifel, fowie in dem Art. Eregefe 
odgufehen. (Vol. L. Diejtel, Geſch. des Alten 
ieflamente in der chriftliden Rirde, Jena 1869, 
aS. Weiß, Lehrb. der Einleitung in das N. T., 
xtlin 1886, 1—20.) [Welte (Raulen).] 

Krifopufos, j. Metrophanes. 


Kritopulos — Kroatien. 
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woraus die Griechen Chrobati, fpdter Croatae, 
madjten) waren ein flavijder Vollsſtamm aus 
Böhmen und Polen oder Siidrupland und waren 
in elf Gemeinden unter Hauptlingen, Sdupanen 
oder Banen genannt, eingetheilt (vgl. B. Kopitar 
in ſ. Glagolita 76). ‘Mitunter erfannten ei 
gleid) den alten Bewohnern, welche fic) in die 
Meeresſtädte Zara, Trau, Spalato, Ragufa u. ſ. w. 
uriidgejogen Hatten, die Oberhoheit des griedi- 
—* Kaiſers an. Darum konnte ſie Kaiſer bier 
(610—641), wie die Serben, gu einem Einfall in 
Dalmatien gegen die Uvaren bewegen, wobei fie 
Salona zerſtörten und viele Chriſten umbradten 
(639); er bot aber aud) Alles auf, um diefe neuen, 
nod) heidniſchen Bundesgenofjen zur Taufe au be— 
wegen und fo fiir die Zukunft ähnliche Greuel im 
Lande und bei den Nachbarn von ihrer Seite zu 
verhiiten. Hierbet unterftiiste ifn, wie das Papjt- 
bud) berichtet, Papft Johann IV. Diejer, felbit 
ein Dalmatiner, fandte nod) im Jahre 640 den 
Abt Martinus, reid) mit Gold verſehen, in die 
von den Kroaten verheerten Landftridje Iſtriens 
und Dalmatiens, um die gefangenen Chrijten lo8- 
zukaufen, die Beraubten gu unterftiigen und zu— 
gleich Die eingedrungenen Heiden fiir das Chriften- 
thum ju gewinnen. Legteres glückte aud) bald da- 
nad, und die Kroaten, welche damals unter ihrem 
Fürſten Porga einen fo zahlreichen Volfsftamm 
bildeten, Daf fie nicht weniger denn 60.000 Reiter 
und 100000 Mann —38— in's Feld ſtellen 
fonnten (Constant. Porphyrog., De administr. 
imper. c. 31), nahmen in grofen Maſſen den 
chriſtlichen Glauben an. Porga hatte von Kaiſer 
Conftantin IV. Pogonatus (668—685) chriftliche 
Miffionare verlangt, dieſer aber wies ihn an den 
römiſchen Stuhl, und der Papft fandte anf fein 
Erjuchen jofort Priefter ab (670). Die getaujten 
Kroaten muften, wie un8 Conftantin Porphyro- 
genitus erzäͤhlt, miindlid) und ſchriftlich dem 


Kroatien, cin Rronland der öſterreichiſchen Hl. Petrys, unter deſſen Schutz ihr Land geftellt 


Ronardhie, das mit Slavonien ein Königreich bil- 
tt, war anfänglich, wie Slavonien und Ungarn, 
on Larmoniern bewohnt und wurde, als Raifer 
luguituS dieje Gegenden erobert hatte, mit Illyri— 
um zu einer rdmijden Proving vereinigt. Bei der 
teichtheilung unter Arcadius und Honorius (395) 
am Kroatien gum weſtrömiſchen Reiche, und um 
ele Beit jdheint das Chriftenthum dajelbjt zuerſt 
rigang gefunden gu haben (jf. d. A. Illyricum 
1, 611f.). Nach dem Verfall des abendlindi- 
en ReidjeS aber erftarb es während der Volter- 
conderung wieder vollftindig. Von da an waren 
te Goten, dann die Avaren voriibergehend Herren 
 Yande8, bis etwa von 610 bis 640 die Rroaten 
6 bier, zwiſchen dem adriatiſchen Meere und der 
Lonau und Save, feftfesten und dem Lande feinen 
‘higen Namen gaben. Das damalige und ſpätere 
toatien war aber größer als das gegenwartige, 
whem aud) das heutige Bosnien, fowie cin Theil 
on Serbien und Dalmatien dazu gehirten. Die 
troaten (Hrwaten, Hrowaten, d. i. Bergbewohner, 





wurde, mit einem Eide geloben, fich aller Räu— 
bereien und Ungriffefriege gu enthalten (Con- 
stant. Porphyr. 1. ¢.). Für die Befeftiqung und 
weitere Berbreitung des unter diefen Siidjlaven 
gepflangten Chrijtenthums wirften, wie die Rirde 
von Aquileja und die Einfliifje des früher durch— 
aus chriſtlichen Bodens, fo namentlich aud Papſt 
Martin I. (649—654), indem er an der Stelle 
deS gerftirten Salona die neugebaute Stadt Spa- 
lato ſchon 650 zur Metropole auch fiir die Kroaten 
erhob (f. d. Art. Dalmatien MT, 1345. 1352 f.). 
Undererfeits fhidte man aud) von Conftantinopel 
aus Geiftlide zu ihnen, und fo fam e8, daß die 
Rroaten, wie bürgerlich, fo aud) kirchlich, vielfach 
zwiſchen Rom und Byzanz hin- und herfdwantten, 
und dag fie nach der Mitte des 9. Jahrhunderts kurze 
eit felbft den Patriarden Photius als ihr lirch— 
liches Oberhaupt verehrten. Nachdem Karl d, Gr. 
das Reid) der Hunnen zerſtört, warfen die Kroaten 
dad griechiſche Joch ab und erfannten die fränliſche 
Oberhoheit an; im 8. Jahrhundert wurden fie als 


1211 


Beftandtheil des bajuvarijden Reiches angejehen. 
Da fie aber wiederholt, wie früher gegen die grie- 
chiſche, fo jest aud) gegen die franfijde Herrſchaft 
mit Erfolg fic) erhoben, fonnte unter den beſtän— 
digen Kriegswirren eine fefte hierarchiſche Ordnung 
nicht jo bald bei ihnen durchgeführt werden. Bi- 
ſchöfe erſcheinen bei ihnen erft nach dem Jahre 879, 
alg ifre Schupanen fid) unabhängig gemadt und 
den Kinig&titel angenommen Hatten. Der Fürſt 
Zwoinimir (Swenimir) verlangte von Papjt Gre- 
gor VIL. gum Konig gefrint gu werden ; gu Diejem 
Zwe wurde Gebizo als Legat des Papjtes nad 
Kroatien gejandt (Baron. ad ann. 1076, n. 65 
—69). Nad) dem Tode diejes Fürſten (geft. 1088), 
welder Dem Papjte den Vajalleneid geleijtet, bra- 
den Parteifimpfe aus, und des Königs Wittwe 
Helene rief im Cinverftindnif mit mehreren froa- 
tijden Großen ihren Bruder, den hl. Ladislaus, 
Konig von Ungarn, gu Hilfe (Damberger, Syn- 
dron. Geſch. VI, 114). Ladislaus eroberte 1089 
bi8 1091 das Land, ſetzte Ulmus, den jiingften 
Sohn ſeines Bruders Geija, gum Fiirften ein, 
ordnete Die biirgerlidjen und firdlicden Ungelegen- 
beiten und griindete gur Befeſtigung des Chrijten- 
thums das Bisthum Agram (Mailath, Gefd. der 
Magyaren I, 86). Etwa 100 Jahre jpater wurden 
in Kroatien, das mit furzen Unterbrechungen ftets, 
wie Heute nod), mit Ungarn verbunden blieb, nod 
weitere Bisthiimer errichtet, die bereits im rt. 
Agram gefdildert jind. (Val. auger der in den 
Artt. Jlyricum und Agram angegebenen Literatur 
nod): D. Fabiawich O. S. Fr., La Dalmazia 
nei primi cinque secoli del Cristianesimo, 
Zara 1874; Hergenrither, Photius II, 604 ff.; 
J. B. Tkol¢ic, Monumenta hist. epise. Zagrab. 
saec. XII et XIII, Zagrab. 1873.) { Reher.] 

Krönung (coronatio), die liturgijden Acte, 
unter welden ein Fürſt in die Regierung ein— 
gefebt wird. 1. Die Krönung des Pap ftes 
vollgieht jid) in Verbindung mit der Benediction, 
welde der neugewählte und bereits im biſchöf— 
liden Ordo ftehende Papſt empfängt. Den Ritus 
hieriiber enthalt bereits der aus der erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts flammende 14. römiſche 
Ordo (n. 19), dejjen Ungaben dem iebigen rö⸗ 
miſchen Cerimoniale gu Grunde liegen. Nach Vor— 
ſchrift des letztern hält der neugewählte Papſt an 
einem Sonn⸗ oder Feſttage ein feierliches Hod)- 
amt in der Peterskirche. Bei ſeinem Einzug in 
die Kirche zündet der Cerimoniar dreimal Werg 
por ifm an mit dem Rufe: Pater sancte, sic 
transit gloria mundi. Nachdem dann der Papſt 
beim Beginne des Amtes da8 Confiteor gejproden 


hat, erfolgt vor der Incenſation des Altares die | nung, verbunden, deßgleichen ein feierlide? 
Benedictio electi Pontificis burd drei Car- löbniß des Königs, fein Volk nad den Norms 
dinalbiſchöfe, deren jeder cin Weihegebet über ihn | des göttlichen Geſetzes gu regieren (4 Kon. 1}, 


jpricht. Jn diefen drei Orationen wird der hei 
lige Geijt, die ubertas benedictionis supernae, 
liber ifn bherabgerufen, damit er ſeines erhabenen 
und ſchweren Berujes wiirdig walte und reid) an 
Verdienften einjt vom papftlicen Throne zur himm⸗ 


Krönung. 
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liſchen Herrlichfeit gelange. Unmittelbat darnod 
empfängt der Papft da Pallium. Rad den Meg 
collecten, vor der Epiftel, finden in der Confessia 
Petri in feierlider Weiſe die jogen. Lauded fix 
ihn ftatt, nämlich je dreimal wiederbolte Rule, in 
welden ihm unter Unrufung zahlreichet Heiligaa 
flanges Leben und Gottes Hilfe erfleht wird. Gi 
nad) beendigtem Hochamte findet die Kromm 
ftatt und gwar nicht in der Kirche, jonden « 
der Ultane von St. Peter (in suggestu supe 
gradus basilicae apostolorum principis). Nia 
dem Hier Der Papſt auf einem Throne fid niede 
gelafien, nimmt ifm der zweitälteſte Cardinaldion 
die Mitra vom Haupte, und der erſte jest ihm 
Triregnum (jf. d. Urt. Krone n. 2) auf das Hat 
wobei das Volf in den Ruf Kyrie eleison « 
bridt. Bum Schluſſe wird im Namen dee F 
frinten vollfommener Ablaß verfiindet. Die jai 
Formel: Accipe tiaram tribus coronis « 
tam et scias, te esse patrem principum 
regum, rectorem orbis, in terra vicarium 
vatoris nostri Jesu Christi, cui est honor 
gloria in saecula saeculorum, Amen, wd 
nad) Ungabe mehrerer Schriftſteller der erjte 
con bei der Krönung jpredjen joll, fieht n 
im 14. Ordo nod) in der Ausgabe ded Cas 
moniale romanum (vgl. Catalani, Comme 
in Caerem. rom. I, 119). Rad) genanntem 0 
begab jid) der Papft unmittelbar nad der & 
nung in gropartiger Proceffion (wähtend weld 
aud) Die Juden ihre Huldigung darbradten) 
Dem Lateran, um dort von Kirche und 
feierlid) Beſitz gu ergreifen; in fpaterer Zeit 
ſchah dieß aber erjt an einem andern Tage. 4 
Pontijficat datiren die Papfte vom ſtrönung⸗ 
obfdjon fie auch ſchon vorher Jurisdictions 
On finmen (vgl. Phillips, Kirdhenredt 
899 f.). 

2. Krönung der Kinige und der 
jer. Der jeweilige König der israclitijden 7 
fratie war König von Gottes Gnaden im fray 
ſten Sinn, wie denn aud) die zwei erſten Ris 
von Gott felbft in wunderbarer Weije anzaewa 
und jum Zeidjen, daß Gottes Herrſchergeiſ 
ihnen rube (1 Gam. 10, 6; 16, 13), vows 
muel gefalbt und dadurd) gu Königen ace 
wurden (1 Gam. 10, 1; 16, 13). Dob 
ſpäter die iSraclitijden Könige bei ihrem Ket 
runggantritte, und zwar vom Hobenpriefier. 
jalbt wurden, weßhalb fie Gejalbie deé det 
hießen, umnterliegt feinem Zweiſel; wit da 
Salbung war, wenigftens in ſpäteret Zeit 
die Ueberreidjung eines Diadems, aljo etme Xt 
































17; vgl. 1 Gam. 10, 25). — Die drifttitet 
Herrſcher find gwar nidt theokratiſche Firten & 
jtrengen Ginn, aber gleichwohl Herrider we 
Gottes Gnaden; fie haben ihre Gewalt vor % 
find ministri Dei (Rm. 13, 1—4), matt 
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Unterthanen müſſen ihnen um Gottes willen ge- ſchöfe des Reiches allgemein üblich (vgl. Marténe 


borden (1 Petr. 2, 13). Wie ſollte man daher 
wn Ghriftenthum beim Hinblic auf das alttejta- 
mentlice Borbild nidt gar bald darauf gefom- 
men jein, aud) an den chriſtlichen Fürſten bet deren 
Regierunggantritt einen religidjen Weiheact vor= 
zehmen, fie durch einen dhriftlidjen Hohenpriefter 
(Bidof, Metropoliten, Patriarchen, Papft) jalben 
wid frinen gulaffen, dabei den (im heiligen Salböl 
aiinnbildeten) Geift Gottes iiber fie herabjuflehen 
and heilige Gelöbniſſe von ihnen entgegen ju neh⸗ 
men? Wann und wo unter den Chriften die Weihe 
ter angehenden Herrjder durd) Gebet, Salbung 
md krönung juerft eingefiihrt wurde, wiſſen wir 
wht; gewiß aber ift, daß ſchon Theodofius II. 
ji Unfong des 5. Jahrhunderts) liturgijd ge- 
tint wurde, und daß feitdem die morgenlandijden 
luijer tegelmäßig durch einen Yatriardjen ge= 
ignet, qefalbt und gefrint wurden (Marténe, De 
htiquis eccl. ritibus 1. 2, c. 9). Cine genaue 
kidreibing de3 Segnungs- und Krönungsritus 
t griechiſchen Kirche findet fic) bei Codinus 
iopalata (aus dem Anfang des 15. Jahrhun- 
mi) mitgetheilt (De officialibus palatii Con- 
antinopolitani, ed. J. Bekker, Bonnae 1839, 
}sq.). Die Grundzüge dieſes Ritus find: Ab— 
gn de8 orthodoxen GlaubenSbefenntnifjes, fo= 
in innerhalb der Mefliturgie (vor Dem Tri8- 
flon) das Sprechen von Segnungsgebeten, dar⸗ 
i) Salbung in Kreuzesform auf das Haupt und 
fort Krönung durd) den Patriarden; einer Ge- 
ahlin ſetzt alsdann der eben gefrinte Kaiſer felber 
eRKrone auf, weldje der Patriard guvor ge- 
jet hat. Bei der Communion legt der Kaiſer 
me Krone ab und genießt fo den (ihm in die 
md gegebenen) Leib und aus dem Reldje das 
lit des Herrn. Biel ausgedehnter als dieſer 
echiſche Ritus ift der, weldjer nod) gegenwar- 
j dei der Krönung des ruſſiſchen Kaiſers in Mos- 
 jur Anwendung fommt. Nach diefem em- 
hugt der Raijer die Krone woh! aus der Hand 
§ jungirenden Metropoliten, fest fie aber fid) 
bet auf’s Haupt, inde} der Metropolit fpridt: 
Dicier ſichtbare und greifbare Schmuck deines 
auptes ijt ein deutliches Bild, daß did) Chri- 
6, der Konig der Ehren, felbft durch feinen 
ladenreidhen Segen unſichtbar gum Haupte des 
ifichen Volfes frdut und die dir gehörige oberfte 
wvalt befrdjtigt.” Hierauf reicht ihm der Metro- 
Mit das Scepter und den Reichsapfel dar und 
gut die Mepliturgie, wahrend welder der Neu= 
frinte die Salbung mit Chrifam an der Stirne, 
% Augen und Najenfliigein, dem Munde, den 
dren, an der Bruſt und an beiden Seiten der 
inde und gleich darnad) die heilige Communion 
wfangt (vgl. Rajewsky, Euchologion der ortho— 
Tlatholifden Kirche, Wien 1861, II, 1—23). 
ud im A bendlande war nachweislid ſchon 
| fritheften Mittelalter die tirdlide Seqnung, 
albung und Krönung der driftlidjen Könige 
tens eineS Metropoliten in Gegenwart der Bi- 


l.c. ep. 10); ihr ging ein miindlider (vielfad) 
aud in scriptis auf den Altar zu Tegender) Eid 
voraus, in welchem der angehende Konig fic) ver= 
pflicftete, den Glauben und die Rechte der Rirdhe 
ju ſchützen und jein Volt in Gerechtigheit gu re= 
gieven. Die Salbung (mit Katechumenenöl), wel= 
her ſchon SegnungSgebete vorausgegangen waren, 
geſchah bald nur auf da8 Haupt, bald auf Haupt, 
Bruft und Arme, in Franfreid) fogar auf neun 
Stellen; dann folgte unter entipredenden Worten 
die Ueberreidjung von Scepter, Schwert und Krone 
(ogl. mebhrere einfdjlagige Ordines, darunter aud 
dent, nad) welchem die deutſchen Könige in Aachen 
durch den Metropoliten von Köln gefrint wurden, 
bei Marténe 1. c.; Mon. Germ. Leg. I, 542. 
554; Li, 384; Hartmannus Maurus, Corona- 
tio Caroli V. Caes. Aug. apud Aquisgranum, 
Colon. 1550; die Krönung ju Maitland Mon. 
Germ. Leg. II, 503). 3ugleid) mit dem Rinig 
wurde zumeiſt aud) die Königin gefeqnet, gejalbt 
und gefrint. 

Durd Leo III., welder im J. 800 während 
des Hochamtes am WeihnachtSfefte König Karl 
bd. Gr. zum Imperator falbte und frinte, wurde 
fiir’ Ubendland das römiſche Kaiferthum wieder 
bergeftellt, deffen Uebertragung an den hierfiir Ge= 
wählten (electus) mitteljt feierlidjen Krönungs— 
acteS in Rom fortan ein Borredt des Papftes 
blieb. Schon jener Codex Vaticanus, welchen 
Muratori jeiner Ausgabe des Gregorianijden Sa- 
cramentars (vgl. 455 sq.) zu Grund gelegt hat 
und der vielleicht nod) in’S 9. Jahrhundert hinauf⸗ 
teidjt, enthält einen umfänglichen Ritus fiir die 
Kaiſerkrönung in Rom, an dem man inden nadft- 
folgenden Jahrhunderten nichts gedndert gu haben 
ſcheint, da er ſich faft auf’s Wort gleichlautend 
aud) im 14, römiſchen Ordo aus der erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts findet; aud) in der lester 
Ausgabe des Caerimoniale Romanum von Ca- 
talani (Rom. 1750) begegnen wir ibm (bon den 
Vorſchriften über den Empfang des Kaiſers in 
Rom abgefehen) faft unverandert wieder (vgl. dazu 
Mon. Germ. Leg. II, 78. 82. 97. 187. 216. 
240, 529). Hiernad) wird der von den deutfden 
Fürſten (jeit Unfang des 13. Jahrhunderts von 
Den fieben Surfiirften) fiir die Raijerfrone Er- 
forene, welder bereitS die deutſche (jilberne) und 
lombarbdijde (eijerne) Rrone empfangen haben 
mug, in Rom unter gropartigem Cerimoniell 
von Voll, Senat und Papſt feierlicdhft empfangen, 
jodann am feftgefebten Zage (gewöhnlich Sonntag 
Lätare) nad) St. Peter geleitet. Dort verſpricht 
er in der Warienfapelle awifden den Thiirmen 
eidlid), Den Papſt, die Kirche, ihre Rechte und 
Befisthiimer alljeit nad) Kräften gu ſchützen, wird 
jofort (durch Befleidung mit Chorrod und Al- 
muje) unter die Canonifer bon St. Peter auf- 
genommen und erhält von einem jiingern Car— 
Dinalbijdof das erfte Segnungsgebet geſprochen. 
In die PeterSfirche jelbft eingetreten, begibt er 
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ſich zunächſt in die GregorinuStapelle, legt dort 
Die Almuze ab, gieht die Sandalien, die Tuni— 
celle (Raijerdalmatif) und den Raifermantel an 
und begibt fic) Dann in die Mitte der Kirche (Zur 
runden Porphyrplatte), wo ein anderer Cardinal- 
sag das zweite Segnungsgebet über ihn fpridt. 
Von da geht der Zug gum Grab de Hl. Petrus. 
Hier wird in der Allerheiligentitanei und zugehö— 
rigen Verfifeln mit wei Orationen Gottes Gnade 
liber den Erwahlten herabgefleht. Dann geht es 
weiter in Die Mauritiuskapelle; hier jalbt ihn ein 
Cardinalpriefter mit Katechumenenöl am rechten 
Arm und an den Sdhulterblattern in Kreugesform 
und jpricht zwei Orationen iiber ifn, in welchen 
die Bedeutung der Salbung herrlichen Ausdruck 
findet. Beim Hodjaltar angefommen, auf welden 
Schwert, Krone, Scepter und Reichsapfel gelegt 
werden, wohnt der Erwählte anf einem Throne 
dem Hodjamte bei. Dieſes celebrirt der Papſt unter 
Cinlegung einer eigenen Collecte pro impera- 
tore in gewöhnlicher Weiſe bis gum Graduale; 
dann iiberreicht und umgürtet ibn der Papft unter 
zugehörigen Unjpraden mit dem Sehwerte, gibt 
ihm deßgleichen in die redjte Hand den Reichsapfel 
(pomum), in die linfe bas Scepter und fest ihm 
endlich die Kaijerfrone auf das Haupt mit den 
Worten: Accipe signum gloriae et diadema 
regni, coronam imperii in nomine Patris t+ 
et Filii ¢ et Spiritus ¢ Sancti, ut spreto anti- 
quo hoste spretisque contagiis vitiorum om- 
nium sic justitiam, misericordiam et judicium 
diligas et ita juste, pie et misericorditer vi- 
vas, ut ab ipso Domino nostro Jesu Christo 
in consortio Sanctorum aeterni regni coro- 
nam percipias, qui cum Patre et Spiritu 8. 
vivit et regnat in saecula saeculorum. Wird 
mit dem Raijer aud) die Kaiſerin gefrint, jo em— 
pfängt fie unmittelbar nad) dem Kaiſer, nachdem 
aud fie guerjt gejalbt und nachdem iiber fie ge— 
betet worden, aus der Hand des Papftes die Krone. 
Im Hodamt, da8 nun fortgefest wird, trägt der 
Kaiſer, nachdem er beim Offertorium vorerſt Gold 
als Oblation gebracht hat, an Stelle de3 Sub— 
diacones Kelch und Patene mit Hojtie gum Altar, 
giept das Wafjer in den Meld) und empfängt bei 
det Communion aus der Hand des Papjtes den 
Leib des Herrn. Nad) dem Hochamt ift feierlider 
Umzug des Papjtes mit dem Raijer durd) die 
Stadt, wobei der Kaijer dem Papfte den Steig= 
biigel Halt, und nod) verjdhiedene andere Feierlich— 
feiten. Sarl V. war der lebte deutſche Raifer, 
welder (24. Februar 1530) vom Papjte nad dem 
oben bejprodjenen Ritus gefrint wurde; die fol- 
genden Raijer fonnten oder wollten unter den 
ſchlimmen Verhältniſſen in Deutſchland fic) durd 
den Papft nicht mehr frénen fajjen, und Napo— 
leon L., welder Pins VIL nad längerem Zau— 
Dern ſchließlich durch den Cardinal Fefd) dod) 
dahin bradte, gur Kaiſerkrönung nad) Paris gu 
fommen, ließ fid) von Pius wohl unter großem 
Gepränge falben, fete aber fic) und feiner Gattin 


Krönung. 
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die Kaiſerkrone vod auf das Haupt und trifter 
den Eid nur auf das Evangelium. 

Aud) die Segnung und Krönung der König 
deren Ritus im Wtittelalter nach Rinigreides 
(Deutjdland, Franfreidh, Spanien, England) a 
Einzelnen fehr verjchieden war, fam nach und nat 
faft iiberall auger Ucbung. Dieß fomnte mu d 
Wirkung haben, dak die überaus widhtige Wahedat 
der Konig trage feine Krone von Gottes Gnade 
und bediirfe gur Erfiillung feiner Regentenptiitier 
eines befondern Beiftandes von Gott, bei den Re 
gierenden und Regierten mehr und mehr im Be 
geffenheit fam, wodurd) die revolutiondren & 
jtrebungen gewiß nicht wenig gefördert imme 
Weil die Segnung und Krönung der Könige ci 
Prarogativ der Biſchöfe ift, fteht deren Rites 
Pontificale romanum, und zwar in der newt 
Ausgabe deSfelben (editio typica 1888) mi 
genau fo, wie in der erften officiellen Ausgabed 
1596. Wir können diejen ſchönen, altehrwirdigt 
Ritus in feinem Verlaufe mur ffigziven: Unmittl 
bar vor Begin des Hochamtes (gemdbnlid 4 
einem Sonntage) ftellt einer der Biſchöſe dee Re 
hes an den fungirenden Metropoliten die B28 
ut praesentem egregium militem ad digi 
tatem regiam sublevetis. Auf die entipreded 
Beantwortung der Frage nach der Wiirdigheit 
jelben folgt eine Idngere Unfprade de& Vets 
politen an den Coronandus über die Pte 
eines Herrjdhers im Geifte Chrifti und der 
worauf diejer in knieender Stellung dag fret 
Gelöbniß (professio) getreuer Pflichterfi 
ablegt; bierauf Segnung in längerem © 
dann Allerheiligentitanei, am Schluß deri 
wiederholte feierlide Seqnung mit Gebet, | 
Salbung mit Katechumenenöl am redter 
inter juncturam manus et inter junct 
cubiti, und zwiſchen den Sdhulterblittern, wel 
ein Gebet um die durd die Galbung veil 
bildete Gnade gefprodjen wird. Run begin & 
Metropolit das Hodjamt, welches ummterbog 
fortgejest wird bis nad) dem Graduale, d 
reidht er Dem Coronandus vom Wltare ber ae 
entipredhender Unrede das Schwert, umgirte! & 
damit, jest ihm dann die Krone auf dee Haw 
mit den Worten: accipe coronam regni, — 
licet ab indignis, Episcoporum tamen ™ 
nibus, capiti tuo imponitur in nomine Pe 
tris + et Filii ¢ et Spiritus ¢ Sancti, qa® 
sanctitatis gloriam et honorem et opus or? 
tudinis significare intelligas, et per hane * 
participem ministerii nostri non ignores. 18 
ut sicut nos in interioribus pastores rector 
que animarum intelligimur, ita et ™ © 
exterioribus verus Dei cultor, strenuvusy® 
contra omnes adversitates ecclesiae Chr 
defensor assistens regnique tibi a Deo dati. - 
utilis exsecutor proficuusque regnator s© 
per appareas. Nun folat die Dorceidung 
Scepter (virga virtutis et veritatis) an et 
Neugetrinten, welcher ſofort durch dex Liem 
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politen auf den fiir ihn in der Nahe des Ul= | 


Rrone. 
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der Uthleten fiir den Kampfestag (1 Cor. 9, 25) 


fared errichteten Thron gefiihrt und inthronifirt und auf die gewaltige Unitrengung beim Wett- 
witd, mit dem Beifiiqen: wie fein Thron hier | bewerbe felbft (Phil. 3, 13); während aber die 
widen dem allernachit am Altare ftehenden Cle= | Athleten fic) nur um eine vergängliche Krone be- 


mé und dem (im Schiff der Kirche befindlidjen) 
Wolf ſtehe, fo mige der König aud ſtets ein me- 
diator cleri et plebis fein und dem Clerus, iwel- 
der dem Ultare noch näher ſtehe als er, allzeit die 
gebubrende Ehre erweifen. Hierauf folgt Te Deum, 
damach wei abſchließende Seqnungsgebete. Beim 
Offertotium bringt der König (detecto capite, 
genuflexus) Gold als Oblation; nad dem Agnus 
Dei empfängt er am Thron mittelft des Instru- 
mentum pacis den Friedenslkuß, bei der Com— 
munion an den Stufen de Altars den Leib des 
Herm und aus einem Kelche die Purification (nidt 
dad heilige Blut). Soll gugleid) mit dem Konig 
md feine Gemabhlin geſegnet und gefrint werden, 
fo geichieht dieß fofort nach der Inthroniſation 
bed Konig’, welder den Metropoliten bittet: ut 
consortem nostram nobis a Deo conjunctam 
benedicere et corona reginali decorare dig- 
vemini. Der Ritus fiir die benedictio et coro- 
natio reginae fteht im Pontificale unmittelbar 
tad Dem fiir Die benedictio et coronatio regis. 
Finen eigenen Ritus enthalt das Pontificale fiir 
die Seqnung und Krönung einer Königin, welde 
jomina regni ijt und als ſolche ſelbſtändig re- 
jurt; felbft im Falle, daß eine folde Königin ſich 
inen Mitregenten erwählt, ift fiir deffen bene- 
lictio et coronatio im Pontificale vorgeforgt. 
Mage bald die Beit fommen, wo die fatholifden 
Ginige fid) iiberall wieder von der Kirche fegnen 
ind frénen laſſen, fo daß infolge deſſen die oben 
iprodjenen ſchönen Riten nicht mehr eine blofe 
lutiquität find! (Außer der ſchon im Verlauf citir= 


miihen, erwarte den Chriften bei feinem geiftigen 


Kampfe cin unveradnglider Siegeskranz (stépavos 


dvapzos, 1 Cor. 9,25). Wie bei den Wettlämpfen 
der Sieger aus der Hand des Kampfrichters (aywvo- 
hérys) den Preis empfängt, jo wird dem Chriften 





von Gott felbft, dem gerechten Richter, die Krone 
der Gerechtightit (6 rs dawsdvys stépavns, 
2 Tim. 4, 8) gugetheilt. Aehnlich verheißt der 
UApoftel Petrus fiir getrene Erfiillung der Hirten= 
pflicjten die unverwelfliche Krone der Herrlichfeit 
(tov duapdvewoy tH Gdns stépavov, 1 Petr. 
5, 4), und die geheime Offenbarung ftellt fiir treues 
Ausharren in der Verfolgung die Krone des Lebens 
(tov otépavoy tis CwAs, 2, 10) in Ausfidt. An 


dieſe bibliſche Ausdrucksweiſe ſchließen fich die Vater 


an. Im Rundſchreiben der Kirche von Smyrna 
heißt es über das Martyrium des hl. Polycarp, 
er ſei jetzt mit unvergänglicher Krone gelrönt und 
beſitze den unbeſtrittenen Siegespreis (ce. 17). 
Tertullian ſagt von den Martyrern, daß ſie einen 
Wettkampf (agon) unternehmen, bei welchem der 
lebendige Gott ſelbſt als Agonothet erſcheine und 
als Siegespreis die Krone der Ewigkeit verleihe 
(Ad martyr. 3), und ebenſo ſchreibt der hl. Cy— 
prian: Ecce agon sublimis et magnus et coro- 
nae caelestis praemio gloriosus (Ep. 58, 8 ed. 
Hartel, vgl. Ep. 37, 3). Damit vereinigen ſich 
in der altdriftlidjen Kunſt die zahlreichen Abbil— 
bungen der Siegesfrone auf Mojaifen und Fres— 
fen, Grabjteinen, Goldglajern, Lampen u. ſ. f. 
Bald reicht Chriftus ſelbſt als Kampfrichter den 
Heiligen die Krone (fo auf Goldgläſern den Apoſteln 


tm Literatur jei nod) fpeciell genannt: Catalani, ‘Petrus und Paulus, den Hl. Sirtus und Timo- 
fommentar zum Caeremoniale rom. I, 85 ad theu8; Abbildungen bei R. Garrucci, Storia 
(45; desſelben Commentar zum Pontificale rom. | della arte cristiana, Roma 1873—1881, tav. 


, 369—417.) [Thalhofer.] 

_ Stone (corona, stéppa, stégavos), ein Ropfe 
dmud von mannigfaltiger Form. 1. Bei den 
lajfiidhen Volkern des Ulterthums galt die Krone 
8 Ehrenzeichen fiir öffentliche Verdienſte; 
nébelondere war fie der Lohn fiir den Sieger im 
virflidjen Rriege oder im Kampfipiele. Unfanglid 
xſtand der SiegeSpreis nur aus einem Kranze don 
tatirliden Sweigen der Myrte, des Oelbaumes 
der des Lorbeers (Herod. 8, 124. Liv. 23, 11. 
Plin. 15, 30; 16, 5. Aesch., De fals. leg. 46. 
Tert., De corona 12); dod) traten an Stelle der 


(181. 193; auf Mofaifen und Fresken den Hil. Ab— 
don und Sennen, ib. tav. 87; dem Hf. Sebajtian, 
tav. 89; dem bf. Vitalis, tav. 258; einer betenden 
Geftalt, tav. 99); bald ſchwebt iiber dem Bilde 
eines verfldrten Heiligen eine Krone (über der 
hl. Agnes, ib. tav. 274; der Hf. Euphemia, tav. 
275; über Nonnoja, tav. 101); oder die Heiligen 
tragen foftbare, perlenbeſetzte Kronen in der Hand 
(die fieben Söhne der Hl. Felicitas, tav. 154; 
Procefjus und Martinianus, tav. 155; die zwölf 

Apoſtel, tav. 226; Agnes, Pudentiana und Pra— 
redi8, tav. 290) und opfern nad) Off. 4, 10 folde 


Matterfranje bald Kronen aus Gold (Aesch., C.| Kronen dem Herrn, durd) deffen Gnade fie jum 
Vies. 187. Liv. 7,37; 10,46. Plin. 16,5. Tert., | Sieg gelangten (fo die Heiligen in St. Upollinare 
De corona 18). Wiederholt nimmt der Apoſtel zu Ravenna, ib. tav, 242—245; ju St. Prisco 
Paulus fiir den geijtigen Kampf, weldjen der Chrijt | in Capua, tav. 254; ju St. Cäcilia in Rom, 
adieſer Welt au beſtehen hat, feine Vergleideausden tav. 292), 

Bettipielen der Griedjen (2 Tim. 2,5. 1 Cor.9, 2. Die Krone als Zeichen der Herrj Haft. 
25), namentlich aus dem Fauftfampfe (1 Cor.9,26) a. Die Raiferfrone. Die Könige des Alter— 
und dem Wettlanfe (1 Cor. 9, 25. Gal. 2, 2; 5, 7. thums trugen als Seiden ihrer Wiirde meiſt die 
Pi 2, 16; 3, 13. 2 Tim. 4, 7). Er weist die | tegelfirmige Tiara. Jn Babylon und Nineveh 
Chriften bin auf die langdanernden Vorübungen umwand man diefe Tiara mit der Kidaris, einer 

Ritdenlecifon. VI. 2. Muff. 39 
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Art von Turban, um wweldje fic) dann ein band- 
formiges Diadem ſchlang (Wbb. bei Kaulen, Aj- 
jyrien und Babylonien, 4. Unjl., Freiburg 1890, 
54, 219. 225 u. 6.). Jn YAegypten wurde die 
Tiara mit dem goldenen Uräus geſchmückt, der 
heiligen Schlange, die mit aufgeblähtem Halje ſich 
drohend iiber der Stirne des Königs emporridtet 
(bb. bei Erman, Aegypten, Tüb. 1885, I, 94 ff.). 
Bei den Königen Israels erwähnt die heilige Schrift 
(2 Sam. 1, 10. 4 Sdn. 11, 12. Py. 20, 4. 
Cant. 3,11. 3.21, 26) Diademe (772) und Kronen 
(m7 U2). Ueber die Form derjelben ijt nidts be— 


Rrone. 
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an (Mionnet, Recueil des planches, pl 74 s.; 
Suppl. VIII, pl. 11—15. 20. 21). Meher 
ſyriſche und ägyptiſche Könige, wie Antiochus Epi. 
phanes, Ptolemaus V. und VI. geftalteten dos 
Diadem als Ausdruct ihrer Gottheit gur Sonner: 
oder Strablenfrone (corona radiata) au’ (Mion- 
net, Suppl. VIII, pl. 13; LX, pl. 5). Jabe 
Hunderte Hindurd) blieb nun die griedijdye Kopi: 
binde das Zeichen des Königthums (Diadema re- 
gium insigne, Plin. Hist. nat. 7, 56), jo dag. als 
Julius Cajar auf dem Gipfel feiner Macht jum 
Konig ausgerufen werden follte, feine Freud 


fannt; vermuthlich waren fie dem Kopfſchmuck def zuerſt feine Bildjaule mit dem Diadem umwande 
Hobhenpriefters ähnlich, da ja diejer von Anfang! und ihm damn felbjt auf öffentlichem Plage cin 
an als ſichtbarer Stellvertreter des unſichtbaren | joldjeS darboten (Suet., Caesar 79). Da abe 
Gottfinigs in Mitte des Gottvolfes gewaltet hatte. | den Römern der Königsname verhaft war, wasier 


Der Kopfſchmuck des Hohenpriefters hatte aber nad | 


den wenigen Andeutungen der heiligen Schrift eine 
liberrafdende WAehnlidfeit mit dem Kopfſchmucke 
der babylonijden und aſſyriſchen Herrjder. Er 
trug nämlich eine Tiara mit Kidaris (me:s2, Ex. 
28, 36 ff.; 39, 30 f.); um Diejelbe ſchlang jid 
ein Hhyacinthfarbiges Diadem, an welchem über der 
Stirne cin Goldſchild (ys, LXX zérahov, Vulg. 
lamina) mit der Gdjrift mn-> op, Heilig dem 
Herrn, befeftigt war. Zur Zeit, als Flavius Jo— 
jephus feine Urchdologie verfafte, hatte feit langem 
dag friiher niedere Diadem des Hohenpriejters ſich 
gu einer dreifachen Krone ausgejtaltet (3, 7, 6); 
vielleidht war dieſes durch die Machabäer ge- 
jchehen, welche Prieſterthum und Königthum in 
einer Perjon vereinigt Hatten. Die ammonitijde 
RKonigstrone, welde David in Rabbath erbeutete 





es die folgenden Cäſaren nidt, obgleid fic de 
Fülle des Königthums inne Hatten, dag königlich 
Zeichen zu tragen, ſondern nahmen entwedet cli 
Imperatoren die römiſche Triumphkrone (corons 
triumphalis), nämlich den goldenen Lorbeerltam 


oder als vergöttlichte Herren die Strahlenlrone (vg | 
H. Cohen, Descript. histor. des Monnaies ap- | 
]. Médaillesimpériales, 2° éd., Par. 1880 s8). 


Erſt als Conjtantin den Sif des Reiches nad 


Byzanz verlegt hatte, wählte er als Zeidjen jem 
Macht wieder das griechiſche Diadem, theils inde, 


Form de8 glatten Bandes, theils als Kette oom 
Edeljteinen, welche durd iibereinandergeftelite Per 
fen verbunden waren (Cohen VII, 1888, 2252s.) 
Wie aus dem Diademe eine Krone im unyus 
Sinne fic) entwidelte, ijt nicht befannt. Aus meh 
reren’ Monumenten des KaijerS Theodoſius Mt 


und ſich auf's Haupt ſetzte, war ans Gold gejertigt | Grofen ergibt ſich, daß vor Ablauf des 4. Jabe 
und mit foftbaren Steinen vergiert (2 Gam. 12, hunderts die Kaiſer bereits die eigentliche Krom 
30 f. 1 Par. 20, 2). Da ihr Gewicht auf ein) cinen goldenen, mit Perlen beſetzten Stirnreij. om 
Talent angegeben wird, nehmen die Rabbinen an, | genommen hatten (Weiß, Koſtümkunde des Dine 


daß jie nidjt auf dem Haupte getragen, fondern | alter’, Stuttg. 1864, 87). Von Arcadiné (3% | 


liber Dem Throne des Kinigs befeftigt gewefen jei; | bis 408) namentlich berichtet der hl. Chrojoftomns 
Dod) ftimmt dieſes nidjt mit dem Wortlante der | dag er auger dem Diadem eine goldene und a 
Heiligen Schrift iiberein. Von den perjijden Kd= | Perlen gegierte Krone trug. Gerade dieſe Kwet 


nigen trugen Darius Hyjtaspis und Xerxes, wie | galt von jest ebenjo wie da8 Purpurfleid ale a 
jid) aus MNiingen und dem Basrelief von Behiſtan ſchließliches Vorredt de3 Kaiſers (vgl. Diatridbs) | 
ergibt (Abb. bei Riehm, Handwörterb. dea bibl. | in Opp.S. Chrysost. ed. Montfaucon XILL, 19% | 


Alterthums I, Bielef. 1884, 258), eine hohe, mit 
Mauerzinnen verjehene Krone. Als ihr Reich den 
Griedhen jujiel, wurde das Diadem der Griedjen 
Symbol des Königthums. Diejes Diadem erjdjeint 





Nad) einem Wojaifbilde des Kaiſers Jujtiman | 


der Vorhalle der Sophienkirde (Weis a. 0.0.90) 
wurde dann die Maijerfrone mit einem Halblmae 
iiberjpannt, welder ſich von Der Stirne nad der 


als ein ſchmales Band, weldjes von dem oberften | Hinterfopfe zog und über der Stirne vom Krewe 
Theil des Kopfes ſich unter das Hinterhaupt zieht | uberragt wurde. Spätere Schriftſteller mennen due 
und bon dort in freiflatternden Bandern auf den geſchloſſene Kaijertrone ausſchließlich oceuu2 @ 
Maden fällt. Ein joldes Diadem trug fdon Gelo 
pon Gicilien (492—478) und Archelaus von | weldje die Raijerin und die Prinjen hatter (De 
Macedonien (413—399). (Vgl. die Miingen bei Cange s. v. otéppa). Der den Stirnreif Wer 
T. E. Mionnet, Description des Médailles jpannende Biigel follte das Symbol der den Gr 
antiques, grecques et romaines, Paris 1806 frei umfajjenden Herrſchaft jein, während das de 
à 1837, Recueil des planches 1808, pl. 68 et , Krone überragende Kreuz andentet, daß die}e DE™ 
55). Mit diejem Diademe ſchmückten ſich damn ſchaft in Unterordnung unter Chrijtus geũübt mere 
nicht blof die Seleuciden und Ptolemäer, fondern| Nach byzantiniſchen Vorbildern wurde aud de 
bon ihnen nahmen e8 aud) die Könige von Pontus, | Krone des neu entftandenen abendländiſchen Raixe 
Bithynien, Cappadocien, Parthien, Bactrien u. ſ.f. thums gebildet. Ob freilich die feit 1805 moe 


Gegenjage gu den ctégavor, den offenen Krows. — 
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frone bis in Die Zeit Karls des Grofen hinauf-⸗ 


riche ift mehr als zweifelhaft; mandje möchten fie 
der exfien Halfte des 11. Jahrhunderts zuweiſen. 
Jor dltefter Theil ijt der Kronreif. Derjelbe wird 
aué acht oben gerundeten und reid) mit Perlen und 
Gelfieinen vergierten goldenen Sdhildern gebildet. 
Wibrend vier diejer Schilder nur mit goldener 
Filigranarbeit und mit Perlen und Steinen geziert 
mb, tragen die anderen dazwiſchen geftellten vier 
Sdhilder in Zellenemail folgende, mit tiefjinniger 
Ewnbolif gewahlte Bilder: a. den fegnenden Chri- 
ius auf dem Throne, umgeben von Cherubim 
mit der Ueberjdhrift in Uncialen: per me reges 
regnant; b. den von Iſaias gebeilten Rinig 
Fyedjias: ecce adjiciam super dies tuos XV 
annos; e. den König David: honor regis judi- 
dum diligit; d. den König Salomon: time 
dominum et recede a malo. Jünger al dieſer 
Rronreij ijt das iiber Dem Mittelſchilde fich er— 
hebende laleiniſche Kreuz, das auf feiner Borders 
kite mit fiinf grogen Edelfteinen und vielen Perlen 
geidhmiidt ijt, während die Rückſeite die eingravirte 
Geitalt des Gefreuzigten auf dem Guppedaneum 
ehend zeigt. Vom Mittelſchilde hinter dem Kreuze 
sieht fic) etn goldener Bogen gum Rückenſchilde 
hin; Derjelbe formt fic) aus acht durd)brodjenen 
Bogen und tragt aus Perlen die Sdhrift: CH VON- 
RADVS DEI GRATIA ROMANORYV IM- 
PERATOR AVG. Bermuthlich ijt es nicht Rone 
tad der Galier (1024—1039), fondern Ron- 
mad IIT. der Hohenſtaufe (1138—1152), welder 
fit feinen beabfichtigten Römerzug diejen Biigel 
m die Stelle des älteren Kronenabſchluſſes hat 
eben laſſen. (Bgl. die Abb. und Beſchreibung bei 
ie. Bod, Die Mleinodien des heilig-römiſchen 
Reiches deutſcher Nation nebjt den Kroninfignien 
behmens, Ungarns und der Lombardei, Wien 
1864, 8 ff. 140 ff. Tafel 1 u. 25; Abb. anch bei 
Louandre et Hangard-Maugé, Les arts somp- 
tuaires, Paris 1858, Planches I, 10.) 

b. Die Königskrone. Bevor die abend- 
lindijden Raifer aus der Hand des Papftes in 
Rom die Raiferfrone erhielten, rourden fie zuerſt 
ih aden als Könige von Deutjdland, dann in 
Mailand oder im nahegelegenen Monza als Kö— 
hige Stalien’ gefrint. Die mittelalterliden Schrift. 
feller geben aus ſymboliſchen Griinden diefen drei 
Ronen verſchiedene Namen; die römiſche heißt die 
goldene, die deutſche die filberne, die italienifde 
die elferne Rrone. Bis in's 10. Jahrhundert waren 
™m den verſchiedenen germanijden Reidjen die 
Ronig&tronen nur breite Goldreife, deren Schmuck 
& perlichen Filigranarbeiten und foftbaren Stei- 
ten beftand. Seit diefer Zeit aber begann man 
die Kronen au erhöhen, indem man freijtehende 
Ketzierungen aus dem Stirnreife aufftreben lief. 
uf Münzen und Siegeln des 10. Jahrhunderts 
"aden fid) Königskronen mit vier einem Maltefer- 
teje ähnlichen pinnae. Diefelben zeigt anc) die 
tilig gefertigte Rrone, welche man dem Koͤnige Bela 
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in’8 Grab mitgab (Bod a. a. O. Anhang 27), 
während bei der Krone des Königs Heinrich J. von 
Frankreich (1035) geradlinige lateiniſche Kreuze 
auf vier aufſteigenden Zacken ruben (Abb. bei 
G. Demay, Le costume au moyen-ige, Paris 
1880, 86). Als dann durd) die Kreuzritter das 
orientalijde Ornament der heraldifden Lilie in's 
Abendland fam, benugten die Künſtler mit Vor— 
liebe Diefe aus Dem Stirnreife leidjt herauszu— 
bildende Lilie. Ein foftbares Beifpiel hierfiir bietet 
die Deut} de Konigsfrone im Schage des 
Machener Münſters. Sie wurde, naddem 1252 
Die Rroninjignien bet der Hochzeit des Königs 
Wilhelm von Holland durd) Brand zu Grunde 
gegangen waren, wahrſcheinlich 1257 fiir die Krö— 
mung des Königs Ricard von Cornwallis ange- 
fertigt. Es ijt eine offene Krone mit vier Lilien 
und vier dazwiſchen gejtellten, in Blattform enden⸗ 
den Baden. Den gegenwärtig mit ihr verbunde- 
nen Biigel und das Malteferfreug erhielt fie erjt, 
alg fie gum Schmucke der Silberbiifte, weldje das 
Haupt Karls des Groen einjdliebt, verwendet 
wurde (Bod a. a. O. 39 u. Tafel 9). Ueber die 
jyorm der Königskrone, welche Gregor VIT. an den 
1077 gewablten Gegenfinig Rudolf von Schwa— 
ben fandte, ijt nicht3 befannt; Siegebert von Gem- 
bloux berichtet nur (Mon. Germ. SS. VI, 364), 
fie habe die Inſchrift gehabt: Petra dedit Petro, 
Petrus diadema Rodulfo. — Die italienij de 
Königskrone (corona ferrea) liegt im Kirchen— 
ſchate gu Monza am Lambro im Gebiete von 
Maitland. Aus der iiber fie entftandenen reiden 
Literatur ift gu nennen: J. Fontaninus, Dissert. 
de corona ferrea Langobardorum, Romae et 
Lips. 1719, und L. A. Muratorius, De corona 
ferrea, qua Romanorum imperatores in In- 
subribus coronari solent, commentarius, Me- 
diol. et Lips. 1719. Die eingige genaue Abbil— 
dung findet ſich bei Bod a. a. O. Tafel 33, vgl. 
S. 157 jf. Dieje Krone ift ein breiter Goldreij 
aug ſechs Theilen, mit farbigen Steinen, fieben- 
blatterigen Rofen aus Gold und Blumengeftalten 
aus Email gegiert. Jn ihrem Innern wird fie 
durch einen eijernen Reif (1 em breit, 47 cm im 
Umfang) jujammengehalten. Diejer Cijenreij, 
welder jetzt mit fieben Mieten an der Goldfrone be- 
jeftiqt ijt, augleich aber nod) acht Anbohrungen 
aus dlterer Beit aufweist, gilt mit groper Wabhr- 
ſcheinlichleit als Reliquie eineS Kreuznagels. Als 
der hl. Ambroſius 395 ſeine Gedächtnißrede auf 
Kaiſer Theodoſius den Großen hielt, erklärte er 
(c. 47. 48) mit großer Beſtimmtheit, daß die 
hl. Helena aus einem Kreuznagel ein Diadem für 
ihren Sohn habe anfertigen und reich mit Edel— 
ſteinen habe ſchmücken laſſen (de altero clavo 
diadema intexuit; ... misit filio suo diadema 
gemmis insignitum, quas pretiosior ferro in- 
nexas crucis redemtionis divinae gemma con- 
necteret). Wie dieſe Reliquie von Conftantinopel 
nad) Maitland und Monga gefommen fei, ift uns 
befannt. Man nimmt an, dab Gregor der Große, 
39* 
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während er alS Apocriſiar des Papftes Pelas | BACIAEY(s) POMAION O AOYK(ax). Die 
giu8 IT. in Conftantinopel weilte, vom Kaiſer Krone fam nad) Ungarn, als König Gea 1 
Tiberius II. (578—582) mit anderen Reliquien | (1074—1077) dag eingefallene Heer der Grieder 
(Baron. ad a. 586, n. 25) auch dieſes Diadem | befiegt und den Kaiſer Midael Dulkas (1071 biz 
erhalten und, nadjdem er Papft geworden war, es 1078) gum Friedensſchluſſe gezwungen hatte. Dick’ 
der Königin Theodolinde geſchenlt habe (vgl. Greg. | urfpriinglid) offene Krone wird gegenwärtig durd 
M. Ep. 14, 12). Dod) könnte es ſchon lange vor= | zwei gefreugte Biigel gu einer gejdlofienen, vox 
ber, bei der Theilung des Reiches, durch die Kaijer | Kugel und Kreug überragten Krone ausgeſtaliet 
jelbft nad) Mailand gefommen und fpdter von den | Dieſe Bügel, auf welchen in Email der jequende 
Vangobarden erbeutet worden fein. Jedenfalls galt | Chriftus und acht Apoſtel dargeftellt find, erweiſer 
in Monga der eijerne Reif feit ungezahiten Jahren ſich als ein Werk italieniſcher Kiinjtler md iw 
als Reliquie, fonft wire es dod) unerflarlich, warum | wahrſcheinlich ein Ueberreſt derjenigen Krone, weld: 
man einen alten, mit acht Anbohrungen verjehenen | Papſt Sylvejter IL. im J. 1000 an König Stephon 
Eiſenreif in eine jo koſtbare Krone eingeſchloſſen den Heiligen geſandt hatte (Abb. bei Bo ac.f 
habe, wie es die gegenwartige, jedenfalls noc) aus | Taf. 16, vgl. eb. S. 76 ff.; Bod, Die unger- 
der Langobardengeit ftammende Krone von Monga ſchen ReichSinfignien, Mitth. der k. f. Central: 
ift. Als 1684 über die Mechtheit der Reliquie | commijfion gur ——— der Baudentmale, IL 
Streit entjtand, wurde die Sade vor die Con- | Wien 1857, 201 Ff.). 

qreqation der Riten gebracht. Dieſe erlaubteam| c. Die dreifade Krone des Papfed 
7. Auguſt 1717, daß die Krone mit den anderen Die Biſchöfe der chriſtlichen Kirche trugen, wobl 
in Monza vorhandenen Kreugreliquien sur öffent- im Hinblict auf die altteftamentlidjen Vordilde 
lichen Verehrung ausgeſtellt werde (Bened. XIV., | (Ex. 39, 26), von Anfang an einen RKopfidmud. 
De servorum Dei canoniz. J. 4, p. 2, e. 25, Derjelbe bejtand im Abendlande zuerſt mr oc! 
n. 2 sq.). Die Kaijer mit diejer Krone als Könige einer Stirnbinde (infula), wurde aber allmily 
Staliens ju krönen, war Vorredjt der Biſchöfe von | gu einer eigentliden, in zwei Spitzen (cornua) 
Mailand; der erfte, welder in Monza felbjt 995 | auslaufenden Kopfbedeckung (mitra, ſ. d. Bru. 
gefrint wurde, war Otto III. (Muratoril. c.41); | Gleid) den iibrigen Biſchöfen hatte der Papit ws 
Otto I. hatte die Krone nod gu Mailand em⸗ in’s 8. oder 9. Jahrhundert eine Mitra ohne wae 
pfangen (den Ritus der Krönung Otto’s J. fowie | teren Schmuck. Nachdem aber die Pöpſie oud 
der Heinrichs IV. f. bei Muratori 114 sq.). Bei Beherrſcher des Kirchenſtaates geworden waren, 
der Krdming Napoleons in Mailand am 26. Mai | wurde mit der biſchöflichen Mitra zuerſt ein ge 
1805 wurde die Rrone in feierlicher Begleitung | dener Reif, entiprechend dem r= des alttesier 
von Monza heriibergebradt. Napoleon nahm fie | mentliden Hohenpriefters, verbunden. Dieſe Ser 
eigenhindig vom Altare mit den Worten: Dieu | einigung der Symbole der biſchöflichen und foay 
me la donne, gare à qui la touche, und iiber= | lidjen Würde läßt fic) feit Nicolaus L (858 | 
gab fie dann dem Cardinal Caprara, der fie ifm | 867) nadhweifen (Ordo Rom. IX, n. 6), iff ot | 
auf die Raiferfrone febte (Chr. Th. de Murr, Diss. | wahrſcheinlich Glter. Dieſe päpſtliche Krone dies | 
de corona regum Italiae, vulgo ferrea dicta, | wie die Der Könige, regnum. Einen zweiten Rel | 
Monach. 1808, 52). Der bei diefem Anlaß ge- oder die gweite Krone fiigte wahrſcheinlich e 
jtijtete Orden der cifernen Krone, welder nach | 1065 Alexander IT. bei. Biſchof Benzo von Alba 
Napoleons Sturz durch Kaiſer Franz J. von Oefter= | weldher dieſes beridhtet, erzählt aud, dak die ex 
reid) am 12. Februar 1816 erneuert wurde, tragt | Krone die Inſchrift trug: Corona regni de mas 
feinen religidjen Charafter. — Die ungarifde| Dei, die andere: Diadema imperii de matt | 
Königskrone (corona sancta oder corona | Petri (Mon. Germ. SS. XI, 672). Den drier | 
S. Stephani) im Kronſchatze zu Ofen bejteht aus | Reif gab Urban V. (1362—1370) daju, umd)? | 
zwei verfdiedenen Theilen. Der Stirnreif, ein | entftand das Triregnum (aud) Mitra turbinsts 
Werk byzantinifder Miinftler, wird in 16 Vierede | cum corona genannt). Die dreifache Krom © 
getheilt, von welden acht mit Edelfteinen und acht in ihrer Grundlage die orientalijche Tiara, welke | 
mit Bildern in Zellenemail gesiert find. Die mit | fic) fegelartig nach oben verjiingt und auf det 
Inſchriften verfehenen Bilder ftellen die Erzengel Spige die Weltfugel mit Kreuz tragt (val. Hetee 
Michael und Gabriel und die Heiligen Cosmas, | Beiträge sur Kirchengeſch. u. Archäol. I, 256 1. 
Damian, Demetrius und Georg vor; dann folgt | Durd die Mehrgabl der Kronen joll der Papi o# 
das Bild des Kaifers Conftantin Porphyrogenitus ſichtbarer Stellvertreter Chrifti gelennzeichnet wer 
und da8 eines Fiirften CE@BITZ A(eszor)C! den, von dem es in der gebheimen Offendarurg 
HICTOC KPAAHC (Rénig) TOY PKI (a)C. Dieje | heift, dak er alS Konig der Konige viele Kroaee 
Vierece werden an der Vorderjeite von vier drei= | (Diademe) auf feinem Haupte trage (19, 12 164 
edigen und fiinf zungenformigen Ziergiebeln über- Die Dreigahl der Kronen wird bald als Sinn? 
ragt. Auf dem mittleren diefer Giebel thront der | der Herrſchaſt des Papftes iiber Himmel, Erde * 
ſegnende Chriſtus; als Gegenſtück zeigt der ihm Unterwelt aufgefaßt, bald als Sinnbild ſeinet —* 
entſprechende Giebel der Rückſeite ein Kaiſerbild lichen Macht und ſeiner über die diesſeiie 
mit der Schrift MIX(a72.) EN X(prat)@ IIIITOCO) jenſeitige Kirche ſich exftrectenden Binde- und Le— 
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qealt (Matth. 16, 19). Diejer dreifachen Krone 
bedient fid) aber der Papjt nur an bejftimmten 
Feſttagen (in festis coronae; vgl. Mabillon, 
Museum ital. 1, 158), wenn er als Papjt und 
Rinig ſich in Die Rirde begibt oder von dort 
juridfebrt, ferner bei Vornahme bejonders feier- 
lider Jurisdictionsacte; fungirt er aber al8 i= 

ry, fo tragt er in Der Kirche nur die biſchöfliche 
Mitra, und gwar nad) Verjdhiedenheit der Tage 
oder Der Functionen die Mitra simplex, Die 
Mitra aurifrigiata oder Die Mitra pretiosa. 
Sdon Papſt Snnocenj IIT. jagt : Romanus ponti- 
fex in signum imperii utitur regno et in 
aignum pontificii utitur mitra; sed mitra 
semper utitur et ubique, regno vero nec ubi- 
que nec semper, quia pontificalis auctoritas 
et prior est et dignior et diffusior, quam im- 
perialis (Sermo in festo S. Silvestri, Migne 
PP. lat. COX VII, 481 sq.). Durandus fiigt bei: 
Regno non utitur Romanus pontifex nisi cer- 
us diebus et locis, nunquam intra ecclesiam, 
sed extra (Ration. 3, 13, 8). 

3. Kronen als Weihegeſchenke. Jn Aner— 
lennung, dag das Königthum von Gott verliehen 
werde und in Unterordnung unter Chrijti Stell 
vertreter gu verwalten fei, ließ der Franfentinig 
Chlodwig eine fojtbare goldene Krone am Grabe 
des OL. Petrus niederlegen. Diejen Zug ächt reli- 
gojer Verdemiithigung, zu weldjem der Hl. Remi— 
gus den ftolyen Franken veranlafte, berichtet ſo— 
wohl das Papſtbuch (in Hormisdam: Eodem 
tempore venit regnum cum gemmis pretiosis 
s rege Francorum Cloduveo christiano do- 
num b, Petro A postolo), alg Hincmar von Reims 
Vita s. Remigii c. 55: Chlodovicus rex glo- 
risus coronam auream cum gemmis, quae 
regnum appellari solet, b. Petro s. Remigio 
tuggerente direxit). Undere Fürſten ſchenlten 
lofthate Kreuze, weldje von einer Krone überragt 
en und mit fleinen Retten an der Wilbung des 
Siboriumaltare3 aufgebangen wurden. Im Papjt- 
sude werden ſolche den Triumph des Kreuzes 
immbidende Weihegeſchenle After erwähnt, 3. B. 
tor Gregor III.: contulit coronulam auream 
cum cruce pendentem super altare; von Ste= 
poan V.: feeit regnum ex auro purissimo unum 
tum diversis gemmis ... et in medio regni 
‘ruciculam auream pendentem unam cum 
*atenulis suis. 218 Meijterwerf der Goldjdmiede- 
‘anft aus dem Anfang des 7. Jahrhunderts hat ſich 
im Schage gu Monga nod) die Weihefrone der 
Konigin Theodolinde erhalten, ein Goldreif, auf 
welchem zwiſchen zwei Reihen von je 38 Perlen 
‘th 38 Saphire und Smaragde hinziehen (Ub. 
‘i Bod, Tafel 34, vgl. S. 165 ff.). Unter dieſer 
erone hängt jest an einer Mette das Votivtren; 
ees Gemahls, des Königs Agilulf, das friiher 
m einer Votivfrone dieſes Königs felbjt befeftigt 
tor. Als der Shak von Monza nach Paris gebracht 
worden war, ging dafelbjt 1803 die Krone Ugi- 
‘al verloren. Nad) alten Abbildungen (Garrucci 
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tav. 433) jeigte dieje Krone auf 15 Emailbildern 
Chriſtus auf dem Throne, 2 Engel und 12 Apoftet 
und am untern Rande die Inſchrift: AGILVLF - 
GRAT -: DI: VIR: GLOR: REX: TOTIVS- 
ITAL - OFFERET -8co- IOHANNI- BAP- 
TISTE - IN: ECLA-MODICIA. €benjo un— 
ſchätzbar find die acht Votivfronen, weldje in Mitte 
des 7. Jahrhunderts in einer Marienfirde bei To— 
ledo geopfert und, nachdem fie 711 beim Einfalle 
der Yraber vergraben worden waren, erft 1858 
im Orte La Fuente de Guarrajar wieder entdeckt 
wurden. Sie finden fic) jetzt theils zu Paris, 
theils gu Madrid (vgl. Juan de la Rada y Del- 
gado, Museo Espafiol de Antigiiedades III, 
Madrid 1874, 113 und tav. 8; F. de Lasteyrie, 
Description du trésor de Guarrazar, Paris 
1860; Bod a. a. O. 171 ff., Taf. 36 u. 37). Dare 
unter weist Die Srone des Königs Swinthila (um 
631), ein dreifader Reif mit Perlen und Steinen, 
an herabhängenden goldenen Kettchen emaillirte 
Buchſtaben auf, welche die Lefung ergeben: SVIN- 
THILANVS REX OFFERET. Grier ijt die 
des Königs Recewinth (um 672), an welder an 
goldenen Retten 22 Buchſtaben hängen: REC- 
CESVINTHVS REX OFFERET. Gine andere 
Krone hat auf dem Reife jelbft die Schrift: Offeret 
munusculum sco Stefano Theodosius abba. 
An anderen Kronen hangen Votivfreuze herab; 
die Inſchriften an zwei Derjelben lauten: in Di 
nomine offeret Sonnica sce Marie in Sobraces; 
in nomine Dni, in nomine sci offeret Lucetius. 

4, Ueber die Dem Heilande als dem Könige der 
Juden von den römiſchen Soldaten gum Spott 
geflodjtene Dornenfrone (corona spinea) und 
das zur Verehrung dieſes LeidenSgeheimniffes eins 
geſetzte Feſt ſ. d. Art. Dornentrone. 

5. Clericale Krone (corona clericalis, bei 
den Griechen stepavy und xanadyjroa) heift die 
der Dornenfrone des Heilandes nachgebildete Ton⸗ 
jur (j. d. Art.). Die Wusdriide coronas bene- 
dicere oder coronas facere bedeuten darum im 
Mittelalter die Ertheilung der erften Tonjur (Conc. 
Pictav, a, 1109, can. 1 in der Conc. collect. 
regia, Par. 1644, XX VI, 768: Ut nullus prae- 
ter episcopum coronas benedicere praesumat 
exceptis abbatibus, qui illis tantummodo co- 
ronas faciant, quos sub regula B. Benedicti 
militaturos susceperunt. Petrus Carnot. Apo- 
thecarius bet Du Cange s. v. corona: Die lu- 
nae episcopus in dicta ecclesia fecit coronas 
multas et tonsuravit). 

6. Im 4. und 5. Jahrhundert diente das Wort 
corona jur Auszeichnung der biſchöflichen 
Würde. So ſchreibt der hl. Auguſtinus (Pp. 33, 
al. 147, Migne, PP. lat. XXXIII, 131) an Pro— 
culeian: Per coronam nostram nos adjurant 
vestri, per coronam vestram vos adjurant 
nostri, und der Hl. Hieronymus an Auguſtinus: 
Fratres tuos ut meo nomine salutes, precor 
coronam tuam (inter Epist.8. Aug. 123, Migne 
1, c. 472); ebenſo Bijdof Paulinus von Nola an 
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Alypius (Ep. 3, n. 3, Migne LXI, 163): Ad 
venerab. socium coronae tuae, patrem nostrum 
Aurelium ita scripsimus. Die Biſchöfe Galliens 
ſprechen in Briefen an Papjt Leo J. bon der gratia 
coronae vestrae und beten: Coronam vestram 
Christus Dominus longaeva aetate conservet 
(Ep. 65, c. 1; 68, c. 2 bei Migne LIV, 880. 
889). Bm gleiden Sinne bedienten fic) aud) die 
Griechen des Wortes otépavos (Du Cange s. v.). 
Dieſe Unrede ift feineSfalls aus der corona cleri- 
calis herjuleiten, weldje gur Beit des Hl. Hierony= 
mus nod) unbefannt war, ſondern bezieht fid) auf 
Die Fülle des königlichen Priefterthums (1 Petr. 
2, 9), welche Dem Epijcopate innewohnt; darum 
heißt es auch in den angeblic) auf dem Concilium 
Venetum (Sanne8?) 453 erlafjenen Statuten fiir 
die Bijddje: Incolume regnum et coronam 
vestram ecclesiae suae Deus protegat (Tho- 
massin, Vetus et nova discipl. P. 1, 1. 2, ¢. 37, 
n. 9). 

7. Corona oblationis wird bei Gre- 
gor d. Gr. (Dial. 4, 55) das aur Darbringung 
des heiligen Opfers bejtimmte Brod genannt. 
Wahrſcheinlich hangt diejer Name mit der runden 
Geftalt der Opfergabe zuſammen. 

8. Ueber die Rronen der Brautlente bei 
der Eheeinſegnung ſ. d. Art. Brautfrang und Giov. 
Stef. Menochio 8S. J., Del costume antico di 
coronare gli sponsi novelli e del significato 
di quelle corone, in jeinem Werke Stuore, tes- 
sute di varie eruditione sacre, morali e pro- 
fane, 6 voll., Roma 1646—1654, III, 430. 

9. Coronae virginum. Die Gott ge- 
weihten Jungfrauen empfingen bei ihrer firdliden 
Benediction vom Bijdofe(Optat., De schism. Do- 
natist. 2, 19, Migne XI, 973) eine wollene Ropj= 
binde, weldje Euſebius (De martyr. Palaest. 9) 
zapieviag otéyp2 (infula virginitatis) nennt. 
Im Abendlande hieß fie mitrella und war aus 
purpurgefarbter Wolle gefertigt (Optat. 1. c. 6, 4, 
Migne 1072 sq.: Nec ulla sunt praecepta con- 
juncta, vel de qua lana mitrella fieret, aut de 
qua purpura tingeretur; vgl. Baron., Notae ad 
Martyrol. Rom. die VII Maji, ed. Antw. 1613, 
194 sq.). Im Rarthauferorden tragt die Nonne 
am Tage der Profeßablegung und bei ihrem et- 
waigen 50jährigen Jubilaum iiber dem Schleier 
eine wirflide, mit acht Zacken verjehene Krone, 
die ihr auch in’S Grab mitgegeben wird (Helyot, 
Hist. des ordres monast. VII, Par. 1721, 402). 

10. Rronleudter (corona, pharus) heißt 
der große von der Decke Herabhangende Lichter— 
halter, welder in Form eines Diadems geftaltet 
und rings mit Kerzen beftedt ijt. Die Chronif von 
Monte Caffino (3, 32, Mon. Germ.SS. VII, 723) 
erwähnt, daß Ubt Dejiderius (1058— 1087) einen 
Pharus, d. h. eine filberne Krone, 100 Pfund 
ſchwer und 20 Ellen im Umfang, babe maden 
lafjen, welcher auferhalb des Chores vor dem 

rofen Kreuze an eijerner Kette aufgehangt wurde. 
Stn Kronreife befanden fic) 12 Thiirme; 36 Lam- 
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pen Hingen herab. Einen ebenjoldjen Leuchter fir 
72 Lichter lieB Wht Poppo (1020—1048) az 
Gold und Silber fiir die Abtei Stablo fertigen 
(Bonner Jahrbb. XLVI, 147). Aus der reidher 
Menge jolder Lichterfronen, welche die Dome dez 
Mittelalters ſchmückten, haben fich nur drei bid asi 
unjere Tage erhalten: der rwundervolle Lewdter. 
weldjen Raijer Friedrid) Barbarofa in da? Hao: 
gon des Münſters au Aachen ftijtete (8 edige und 
8 runde Thiirme und 48 Lichter), damn die Liter 
frone des Biſchofs Hezilo im Dom gu Hildeshemn 
(12 Thiirme und 12 Thore und 72 Lichter) ond 
Die des Abtes Hertwig in der ehemaligen Mie: 
firdje zu Comburg bei Schwäbiſch-Hall (12 Thi 
und 12 Medaillons und 48 Lichter). Der Mauer: 
ring mit Den Thiirmen und Thoren, die Inidritiza 
und Bilder auf diejen Lichterfronen deuten an, ds 
die Kiinjtler in ihnen das himmliſche Jeruſalen 
wie es der Evangelift auf Patmos ſchaute (7. d. ir. 
VI, 1360 ff.), zur Darjtellung bringen wollen 
(Bgl. die Ubbildungen und die Beſchreibung ba 
wr. Bod, Der Kronleudjter Kaiſers Friednd | 
Barbarofja und die formverwandten Lichterltone 
ju Hildesheim und Comburg, Leipz. 1864.) Bea | 
Die byzantiniſchen Kaiſer in die Kirche jogen, tne 
man ihnen zwei Lidterfronen (stepaveopara) dor 
auf als Sinnbild ihrer zweifachen Macht, weld 
ſich über Göttliches und Menſchliches erftrede; ox 
dem Patriarchen wie vor der Kaiſerin trug mm 
nur eine Lidjterfrone, da erjterer nur eine Gewall | 
in geijtliden Dingen habe, letztere aber fiir dal 
Zeitliche allein jorge (Macri, Hierolex., Venet 
1712, 179). 

11. Coronen (Kronen) heißen endlich dejtimuir 
Gebetsiibungen, bet welden gur Verebrs 
einjelner GlaubenSgeheimniffe gewiſſe Gebdete, we 
mentlid) Pater noster, Ave Maria, Gloria Pr, 
tri ete., in einer feſtgeſetzten Reihenfolge mebr oe | 
weniger oft wiederbolt werden. Um dieſe Geber | 
zu zählen, werden Perlen oder Riiglein von Hoy. 
Bein, Metall oder anderm feften Stoffe an Sada 
rent fo aneinander gereiht, daß die an Größe x 
ſchiedenen Perlen die Reihenfolge und die Zahlde 
GebetSformein angeben. Jn der ganjen fathoir 
jdjen Kirche verbreitet ijt unter diejen Coronen d 
vom hf. Dominicus eingefiihrte Rojenfranj |). > 
Art.). Daneben gibt es GebetSiibungen fir femer | 
Kreife, insbefondere fiir Mitglieder von Gebetsoe 
briiderungen, weldje hier aufgezählt werden joes 
a. Die Corona de8 Heren, eingefiihrt 1516 oe 
Camaldulenjer Midael von Floreng, ijt jujammnct 
gejest aus 33 Pater noster ju Ehren der 35 Jol" 
Jeſu auf Erden und aus 5 Ave Maria ju Che 
ber heiligen fiinf Wunden ; es fol gen ſich dabei 3 Gr 
jeslein gu je 1 Ave und 10 Pater, am Saint 
aber 1 Ave, 3 Pater, 1 Ave und 1 Credo. = 
b. Bei der Corona gu Ehren des foftbaren Buses 
Jeſu Chrijti, eingefiihrt vom Biſchof Frary Mle 
tint von Terracina, dem Griimder der Etzbtrden 
ſchaft vom foftbaren Blute (1814), werden d 
7 Blutvergiepungen des Herm durch je eine Se 





1229 


tradtung verehrt, auf weldje ſechsmal 5 Pater 
wd 1 Gloria, das fiebente Mal aber, um die 
Sahl 33 abzuſchließen, nur 3 Pater und 1 Gloria 
folgen. — c. Die Corona von den heiligen fiinf 
Bunden, eingefiihrt pon den Paſſioniſten, beſteht 
aus 5 Gejeglein gu je 5 Pater umd 1 Ave, — 
d Bei der Corona zu Ehren des heiligſten Herzens 
Jeu veihen fid) an 5 Betrachtungen je 1 Pater 
umd 5 Gloria. — e. Die fleine Corona von der 
Undefledten Empfängniß, eingefiihrt durd den 
Kayuziner Bonaventura von Ferrara, hat 3 Ge— 
‘eden mit je 1 Pater, 4 Ave und 1 Gloria. 
— f. Die eine Corona gu Ehren des unbefledten 
detzens Maria befteht aus 5 Betrachtungen, an 
welde fic) je 1 Pater und 7 Ave reiben. — 
z. Die Corona oder der Rofenfrany von den 7 
Sdmerzen Marid, ſchon jeit dem 13. Jahrhundert 
turd den Gervitenorden cingefiihrt, bejteht aus 
7 Gelegdjen von je 1 Pater und 7 Ave mit 
luryer Betradhtung eines jeden der 7 Schmer— 
it. — h. Die Corona der hl. Birgitta oder der 
Virgittenrofenfrang, welder durch die hl. Birgitta 
von Schweden (7. dD. Art.) eingefiihrt wurde, ver— 
trt Die 63 Jahre, welche die allerjeligfte Jungfrau 
auf Erden verlebte, und befteht aus 6 Geſetzchen 
mit je 1 Pater, 10 Ave und 1 Credo, dann aug 
| Pater, um die Bahl 7 der Schmerzen und Freu- 
den, und ans 3 Ave, um die Zahl 63 voll gu 
haben. — i. Die englijde Corona gu Ehren der 
9 Chore der Engel hat 9 Begriikungen und je 
1 Pater und 3 Ave. — Das Beten diefer ver= 
rhiedenen Coronen ift von den Papften mit befon- 
deren Abläſſen begnadigt worden (ſ. hiertiber im 
Finelnen Beringer, Die Abläſſe, ihr Weſen und 
ir Gebraud, Paderb. 1887). Um diefer Abläſſe 
Seilhaftig gu werden, muß man auger den ge- 
xohnlichen Bedingungen fid) dabei eines Rojen- 
fronze8 bedienen, der fiir dieſen Zweck geweiht 
worden ijt. Roſenkränze, welche die gerveihten 
Stellen Palaftina’s beriihrt haben, erlangen hier— 
mit hon Die gur Ablaßgewinnung nothwendige 
Figen}dhaft; die anderen werden durch den Papft 
ber von ihm fpeciell bevollmächtigte Prieſter ge- 
weiht. Für einzelne Coronen haben diefe Vollmacht 
de Priefter einzelner Orden, und zwar fiir a. die 
Samaldulenfer, fiir c. die Paſſioniſten, fiir g. die 
Switen, fiir h. die Birgittiner; doch wird diefe 
Lollmacht aud anderen Prieftern vom Papſte ver- 
leben. {Streber.] 
Kriidener, Juliane, Freifrau v., eine wee 
den ihter politifdjen und pietiftijden Wirkſamkeit 
a Anfang diefes Jahrhunderts viel genannte Frau, 
‘ammte aus der in Livland begiiterten deutſchen 
samilie pon Wietinghoff und wurde am 22. Nov. 
‘tl. Rov. a. St.) 1766 gu Riga geboren. Schon 
08 Madchen wurde fie anf Reiſen mit dem frivolen 


und genufjiichtigen Treiben der höhern Geſellſchaft 


‘efommt umd ſtürgte ſich, nadjdem fie 1783 mit dem 
deutend dltern Freiherr v. Krüdener vermählt 
orden war, in den Strudel der Vergniigen. Seit 
‘(59 lebte fie faft immer ferne von ihrem Gatten, 


Krüdener, 


1230 


theils in Frankreich, theils in der Schweiz, gefeſſelt 
von zahlreichen Liebſchaften, bald in ſchwaͤrmeriſch⸗ 
religiöſen Gefühlen, bald in ſchöngeiſtigen Studien 
ihre Seelenqualen betäubend. Jn kokelter Eitelkeit 
ſchildert ſie ſelbſt ihr vergangenes Leben im Ro— 
mane Valérie, den fie 1803 zu Paris mit vieler 
Reclame erfdeinen lief (neue Ausgabe von Sainte- 
Beuve 1855 und in der Petite bibliothéque de 
luxe V, Paris 1878; deutſch Leipzig 1804). Da 
Napoleon ihr nicht die gewünſchte Anerkennung zollte 
und ihr Gemahl inzwiſchen (1802) geſtorben war, 
kehrte fie 1804 nad) Riga zurück. Hier erſchütterte 
jie Der plötzliche Tod eines ihrer Liebhaber, jo dap 
fie , die Buge gu Gott” fand und von einem er— 
wedten Schuſter ,, mit Liebe gu Jeſus“ erfiillt wurde. 
Sie ſchloß fic) jest der Briidergemeinde an und 
wurde Die eraltirte Verfiinderin der gefiihlten Gna- 
den. Die Schriften der Frau v. Guyon (ſ. d. Art.) 
erfiillten jie mit unflaren Ideen einer ,,reinen, ſelbſt⸗ 
lofen Liebe” ; durch eine prophetijde Bauerin em— 
pfing fie die Verheißung, dak fie zur Prophetin der 
Völler beftimmt fei. Jest durchzog fie als Reiſe— 
predigerin Deutſchland, Eljak und die Schweiz, 
liberall Verbindungen mit Pietiften und Erwedten 
anfniipfend, Gottes fommende Strafgeridjte ver— 
fiindend und hinweiſend auf den Helden, der von 
Ojten nahe, auf Kaijer Alexander von Rufland. 
Sie hielt fich fiir das Werkzeug, welches dem Kaiſer 
jeine von Gott gefegte Aufgabe zur Kenntniß 
bringen und zugleich jeiner Seele Reinigung und 
Heil vermitten folle. Sie traf mit ihm 1815 in 
— zuſammen und begleitete ihn nach Paris. 

er Kaiſer wurde ihr täglicher Gaſt und andäch— 
tiger Schüler in den Bet- und Bibelſtunden ihres 
Salons; nicht minder ließ er ſich von ihr in poli— 
tiſchen Dingen beeinfluſſen, nachdem fie ihm nahe— 
gelegt hatte, daß aus chriſtlicher Feindesliebe gegen 
das niedergeworfene Frankreich Milde geübt wer— 
den müſſe. Daß die Allianz der chriſtlichen Fürſten 
als „heilige Allianz“ in die Welt trat, ſcheint ihr 
Werk geweſen zu ſein. Sie ſelbſt ſchrieb dieſelbe 
einer unmittelbaren Eingebung Gottes zu. Als 
Alexander Paris verließ, zog Frau v. Krüdener 
in die Schweiz. Bei der allgemeinen religiöſen 
und politiſchen Gährung der Zeit erregte ſie über— 
all großes Aufſehen durch ihre Bußpredigten und 
den Weheruf über alle, welche ihren göttlichen 
Prophetenberuf nicht anerlennen wollten. In ihrer 
allumfaſſenden Liebe verſuchte ſie jetzt eine „wahre, 
allgemeine, evangeliſche Kirche“ zu gründen, deren 
Erkennungszeichen die Kniebeugung vor dem Cruci— 
fix und der Gruß: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 
bilden ſollte. Dabei berief ſie ſich auf den ge oid 
lichen Beruf der Frauen zur göttlichen Vollks— 
errettung, ſowie auf ihre eigenen Offenbarungen 
und ihre offenkundigen Krankenheilungen. Als die 
Aufregung des Volkes zunahm, mufte fie die 
Schweiz verlaſſen; fe lie fic) im Hörnlein an der 
badijdjen Grenjenieder. Grogartig war ihre Barm⸗ 
herzigleit während der Hungerjahre 1816 und 
1817. Gie verwendete alle ihre Einkünfte zur 
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Unterftiibung der Nothleidenden und verlaufte ſelbſt 
ihre Juwelen um 30000 Franfen, vertheilte per= 
ſönlich Speiſe und leider und pflegte die ſchwerſten 
und efelhafteften Kranfen mit eigenen Handen. Wher 
gerade die Linderung der leiblidjen Noth im Verein 
mit den Anklagen gegen die Negierungen und den 
maplojen Hoffnungen deS Volles verlieh ihrem 
Wirfen etwas Aufrühreriſches. Unter polizeilicher 
Vededung wurde fie 1818 an die ruſſiſche Grenge ge— 
bradjt. Cinige Zeit weilte jie auf ihrem Gute Koſſe 
und ſuchte wieder Ginjlug auf den Kaiſer gu ge= 
winnen. Aber ihre Synipathien fiir den griechiſchen 
Freiheitskampf waren dem frühern Verehrer un— 
bequem; in einem freundlichen, aber entſchiedenen 
Briefe befahl der Kaiſer ihr zu ſchweigen und zu 
gehen. Wegen eines zunehmenden Bruſtleidens 
wollte ſie in der Krim Aufenthalt nehmen, ſtarb 
aber ſchon auf der Reiſe am 25. December (13. Dec. 
a. St.) 1824 gu Karajus Bajar. (Die ältere Li- 
teratur j. bei Oettinger, Bibliographie bio- 
graphique I, Bruxelles 1854, 910; von Neueren 
ſ. Eynard, Vie de M. de Krudener, 2 vols., 
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flüſſig, gleich ihm ju waden, ju beten und a 
kämpfen, weil fie als Begnadigte ja dod nummer 
mehr verloren geben fonnten. Die folgeridtighe: 
Anhänger waren die Wüſtenhöfer, benannt nat 
Der in einer ziemlich Oden Gegend bei Elberier 
gelegenen Banerngemeinde Wiijtenhof. Dieke vee- 
ranuten jid) in Die Ueberzeugung, ihr alter Renia 
jei gang und gar teufliſch, dagegen der new w 
ihnen nichts weniger als Chrijtus jelbit. Yes 
einander veriwarfen fie Die Wiedergeburt aus Wo 
jer und Geiſt, die Auferftehung ded Fleiſches be 
chriſtliche Sittenlebre, Sacrament und Pred. 
Sie drangen in die Verſammlungen Wndersgice 
biger ein, ftdrten ihren Gottesdienſt, unterbrade: 
und befrittelten deren Prediger, lachten undrondics 
Tabak; beim Schnapsglaſe webflagten fie ob kx 
Sammer des Menſchſeins und tranlen fid) auf me 
liche Erlöſung weidlich zu. Krummacher hiel eae 
Wüſtenhöfer fiir ganz vortreffliche Chriſten bs 
er endlich von der reformirten Synode zut Ser 
antwortung gezogen wurde. Anfänglich wollte « » 
trogig nur fein ihm gleidjgejinntes Presboteraz | 


Paris et Genéve 1849; Capefigue, La baronne | al competente Behörde anerlennen, fügte fid aber | 
de Krudener et l'empereur Alexandre, Paris | dod) nad) langem Strauben. Auf Befehl ded Coe » 
1866; Frau v. Kriidener, ein Zeitgemälde, Beri | jiftoriums ju Koln Hielt ex am 24. October isis 


1868; P. Lacroix, M. de Kriidener, ses lettres 
et ses ouvrages inédits, Par. 1880.) [Gtreber.] 

SKrummader, Gottfried Daniel, Bruder 
des Parabelndidters Friedric) Woolf Krummacher 
und Onfel des Berliner Hofpredigers Friedrich 
Wilhelm Krummacher, war lange Jahre das Haupt 
der fogen. Gnadenwähler, einer pietiſtiſchen Partei 


eine Bupe und Rechtfertigungspredigt, weide « 
| mit einer Borrede verjehen drucen lies. Den om 
| Lichen Gegnern gegeniiber jog er fic) qui aay 
der Schlinge, indem er hervorhob, einſeuige Ver} 
fiindigungen der Gnade batten jdjon im der —* 
ſtelzeit oft ähnliche Verwirrungen hervorgersiee 

die Gnadenlehre müſſe eben Durch ein ike 


im Wupperthale. Dieſe aus Lutheranern und Re= 
formirten hervorgegangene Secte verband die alt= 
protejtantijdjen Lehren vom Verderbniß des Men= | gar nicht gu widerlegen; die ohnehin grollerder ! 
jen und der Rechtfertigung durd) den Glauben Wüſtenhöfer dagegen fehrten ihm infolge jase 
mit den calvinijden Dogmen von der unwider-  Predigt und namentlid) feiner Borrede zu de 
jtehlichen Wirfung der Gnade und der Unverlier= | jelben ent}dieden den Rücken. Treu bliebea ue 
barfeit Der Gerechtigleit. Ktummacher wurde 1774 | insbefondere Die Handels- und Gewerbsieute, see 
in Tecflenburg geboren. Obwohl er gläubig und | den die praftijde Seite ſeiner Richnmg vet 
ſehr ftreng ergogen worden war, gerieth er in jeiner jeher die —— geweſen. Krununacher che 
Studienzeit in religiöſe Zweifel, lernte aber als ließ ſeine Liebe zur Prädeſtinationslehre jo weey 
Hauslehrer gu Mörs am Niederrhein Pietiſten, fahren als ſeine Abneigung wider das Ren 
Die ſogen. Feinen, feunen, deren Schriften Ein- Kirchenregiment und gewann neuen Anhang; ad “ 
druchk auf ihn machten. Nachdem er 1798 Prediger dieſer gedieh gu einer Art von gebeimer See - 
ju Baerl bei Mörs geworden war, fam er jur deren Witglieder blog gelegentlich mit weer ee ° 
„Erweckung“ und wurde fortan ein gewaltiger zensmeinung herausplagten. Jm J. 1855 wet | 
Prediger und eifriger Seelforger. Von 1801 bis, jein Neffe Friedrid) Wilhelm igh 
1816 verjah er eine Predigeritelle in Wiilfrath | 1796 in Duisburg, geft. 1868 als H 
und fam endlid) nad) Elberfeld, dem Mittelpuntte | in Potsdam) gleichfals Prediger in 

jeines jpdtern Wirfens. Aufſehen erregte weniger An dieſem belam der alternde Onfel und in we 
jeine Mißachtung der Landestirde, als die Schrojf= | höherem Grade dejjen Unhang eine newe Sage 
Heit, womit ex einerfeits die Pradejtinationslehre Als im nämlichen Jahr die prempinde Agee 
vortrug und trogdem andererjeits auf gute Werke theilweije eingeführt wurde, gerieth 

drang. Seine Predigten firderten ein Gefühls- hieriiber in ſolche Uujregung, dak ex weedkets 
chriſtenthum, welches allerdings leicht auf Ab⸗ vom Schlage geriihrt wurde. Er fard am Ie. 
wege ju führen vermochte. Wahrend er felbjt ein nuar 1837; Friedrich Wilhelm aber wih te 
werlthdtiger Chrift war und aufridtig nach praf- bis 1847 und fam dann nad Beri. Lad & 
tiſcher Heiligung ftrebte, lernten gerade ſeine eifrige nem Abzuge verloren fid) die Guademmiber. = 
ften Anhänger ? ar ihre Mangel und Fehler als! denen auc) Fataliften, Cuietiften und Se 
Tugenden betradten. Sie hielten es fiir iiber> | mijten zahlreich genug ihr Plagden gefunes 


gegengeſetztes praltiſches Beſtreben paralyict — 
den. Die Synode jah ein, ein ſolchet Gegue @ 4 
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jien in der niederlandijd)-reformirten Gemeinde 
Kohlbrügge's (ſ. d. Art.). Aud) Gegner laſſen 
gelten, daß Krummacher durch ſeine Perſon wie 
durch ſeine Predigten im Ganzen des Guten viel 
gewirtt hat, und dak feine Anhänger trok mancher 
Verlehrtheit von chriſtlichem Ernſt erfiillt gewejen 


Krummitab — Kryptocalvinijten. 
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hiermit aud) die Möglichkeit gegeben, ihnen Licht 
und Luft durd) eine Art von Kellerfenſtern gu ver= 
ſchaffen. Gewöhnlich find dieje Fenjter nur ſpar— 
jam angebradt, um ein Halbduntel im der Krypta 
au erhalten; dod) hatte 3. B. die Krypta unter der 


Kloſterkirche gu HerSfeld 25, die unter dem Dom 


find. (Val. Emil Krummacher, Gottfried Da— 


mel Ktummachers Leben, Elberfeld 1838; Krug, 
Rritiidhe Geſch. der proteft. religiöſen Schwär— 
nei u. ſ. f. im Herzogth. Berg, Elberf. 1851; 
Hijtor.polit. Blatter XLII, 285 ff.) [Hégele.] 

Srummftab, ſ. Hirtenjtab. 

Srummftabslehen, ſ. Kirchenlehen. 

Krypta oder Unterkirche heißt die gewölbte 
lopelle, welche fic) in vielen vor dem 13. Sabr- 
wmdert entjtandenen Kirchen unter dem Chore, 
tener aud) nod) unter Dem Querſchiff, gang jelten 
m Wejtende befindet. Diefelbe hat ihren Namen 
uw dem Ulterthum entlehnt, in welchem jeder 
anfle, gewolbte Raum, 3. B. die Keller des römi⸗ 
hen Circus oder Die Grotte am Pofilipp (Sen. 
p.57), crypta genannt wurde. Der Name ward 
an auf die Galerien und die gewölbten Rapellen 
typtae quadratae) in den Ratafomben iiber= 
agen, in welden Die Leiber der höher verehrten 
lartyrer tubten (Hier. in Ezech. 40, 5). Die 
iiere Gitte, tiber Dem Grabe eines Martyrers 
w Rirche zu bauen, in welder man vor dem 
obaltar in ben unterirdijdjen Naum hineinbliden 
ime, oder aud) gur Aufnahme eines trangsferirten 
ies ein gewilbtes Grab unter dem Hodjaltar 
dauen, ſcheint sur Anlage der eigentlidjen Unter- 


ju Speier urjpringlid) 18 Fenfter. Der Zugang 


zu der Krypta geſchah regelmapig aus der Kirche 


und befand fid) gewöhnlich mitten in den Treppen, 
welde jum Chor hinauffiihren, auch wohl in den 
Seitenſchiffen; nur ausnahmsweiſe, vielleicht wegen 
Niederlegung von Seitenſchiffen, fiihren in der 
Krypta deS Bonner Münſters aud) zwei Treppen 
rechts und links in’s Freie. Seit der Reformations— 
zeit find Die Krypten wenig mehr zu gottesdienft- 
lichem Gebraud) verwendet worden umd mupten 
Den RKirdendienern zur Aufbewahrung von aller- 
let Gerdthen, zur Ueberwinterung von Pflanzen 
u. dgl. Dienen, jo daß Der Name Kirchenleller oder 
Ultarfeller dafiir auffam; mandje wurden verjdjloj= 
jen oder geradezu mit Bauſchutt ausgefiillt. In une 
jerem Jahrhundert ijt man wieder auf dieje ſchönen 
arditeftonijdjen Gebilde aufmerfjam geworbden, hat 
fie auSgegraben, gereinigt, wiederbergeftellt und 
benutzt fie gu einem Theil des regelmapigen Gottes= 
Dienjies. [Staulen.] 
Sryptocalvinifien , die geheimen Anhänger 
der calviniſchen Abendmahlslehre unter den deut= 
jdjen Proteftanten im 16. Jahrhundert, nad) ihrem 
Haupte Philipp Melandthon aud Ph ilippiften 
genannt. Die Abendmahlslehre Luthers befriedigte 


ſeine Anhänger nidt auf dieDauer. Einige neigten 


hen geführt gu haben. Anfänglich dienten die⸗ 


ben wobl zur Aufnahme heiliger Leiber, wie in 
om, Wo die Krypta des Münſters die noch tiefer 
genden (jebt leeren) Graber der hll. Caffius und 
renting enthalt. Aus demfelben Grunde ſchei⸗ 
Hin den Kirchen mit doppeltem Chor und zwei 
tdhaltdren aud) zwei Krypten angelegt gu jein. 
pater benubte man die Krypten als Begrabnif= 
itten verdienter Perſonen iiberhaupt; dieß ge— 
eh ſchon in der erjten Zeit, in welder bie Krypta 
at Kirche iiberhaupt erwahnt wird, nämlich zur 
mt des hl. Gregor von Tours (Hist. Franc. 
12). Die älteſte nod) erhaltene Krypta ijt die 
tl angelegte unter Dem Dom ju Torcello bei 
medig; indefjen finden fic) weitaus die meiften 
tubien nordwärts der Alpen. Die Krypten jind 
idmeg gewölbt und faſt ausnahmslos drei⸗ 
g mit einem oder mit drei Altären; nur in 
ridhow an det Elbe fieht eine zweiſchiffige. Unter 
t Cathedrale gu Gurf befindet fic) cine auf 
mdert Saulen rubende, aber gleichwohl durch 
‘ciler in Drei Schiffe getheilte Rrypta. Die archi= 
loniſche Behandlung der Unterfirdjen ijt mög— 
Git einfach, und jelten haben fie mehr als 6 m 
ohe. Das Licht erbielten diefe unterirdiſchen An- 
itsftatten urſprünglich, ihrer Entitehung ent⸗ 
Tedend, durch runde oder ſechseckige Oeffnungen 
dußboden der Kirche; da fie aber eine Höher⸗ 
gung des Chores nothwendig madjten, jo war 


— — — — — — — — — — — — — 


ſich frühzeitig der Auffaſſung Zwingli's zu; be— 
ſonders aber fand die Anſicht Calvins von dem 
geiſtigen Genuß des Leibes und Blutes Chriſti 
Beifall, und ſelbſt Melanchthon bekannte ſich zu 
ihr. Er gab zu ihren Gunſten in der Ausgabe der 
Confessio Augustana vom Jahre 1540 dem 
Artilel vom Abendmahl eine veränderte Faſſung, 
indem er ſtatt der urſprünglichen Worte: quod 
corpus et sanguis Christi vere adsint et dis- 
tribuantur vescentibus in coena Domini, et 
improbant secus docentes, ſetzte: quod cum 
pane et vino vere exhibeantur corpus et san- 
guis Christi, und durch ifn fand fie bei dem 
großen Anſehen und Cinflug, den er, gumal nach 
Dem Tode Luther’, beſaß, jtarfe Verbreitung. Sie 
beherrſchte allmablig die furjachfijden Univerſitäten 
Wittenberg und Leipzig. Die Abweichung von 
Luther beſchränkte fic) aber nicht bloß auf die 
Abendmabhislehre. Mit Luthers Impanations— 
theorie fiel auch das bedenflidje Dogma von der 
Ubiquitat des Leibes Chrifti, und es hob fich über— 
Haupt die Excluſivität der neuen Religion, die von 
Luther behauptet und von feinen Anhängern nidt 
blop beibehalten, jondern von einem Theil, den Fla— 
cianern, nod) gefteigert worden war. Die ſchweizer 
Reformirten galten als Gejinnungsverwandte, und 
wenn auch keineswegs die Ubjidt beftand, den Cals 
vinismus im Gangen mit dem Lutherthum gu ver= 
taujdjen, ein Blan, der ſchon deßwegen nicht ernjt= 
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lich auffommen konnte, weil Die Schroffheiten jenes 
Syſtems der im Allgemeinen gur Milde neigenden 
Ridtung der Philippiften nicht zuſagen fonnten, 
jo erjdjien dod) die Herjtellung einer religidjen 
Gemeinjdajt als miglid) und wiinjdenswerth. 
Das Streben blieb nicht verborgen, und als Abfall 
vom wahren Lutherthum wurde die Ridtung von 
den Gnefiolutheranern bald heftig bekämpft. Der 
Hamburger Prediger J. Weſtphal ridjtete gegen 
fie fdjon 1552 die Farrago confusanearum et 
inter se dissidentium opinionum. Da fie in- 
Dejjen, durch den Gegenfak zur Vorſicht gemabhnt, 
das Dogma Luthers öffentlich nicht ausdrücklich 
verwarf, fondern nur allgemeiner Ausdrücke ſich 
bediente, unter weldje ſowohl die eine als die andere 
Theorie begriffen werden fonnte; da fie einflup- 
reiche und mächtige Vertreter und Gönner hatte: den 
Profeſſor der Medicin Kaspar Peucer, Meland- 
thon8 Sdwiegerjohn, in der Stellung eines fur- 
fiirftlichen Leibargtes, den Geheimen Kammerrath 
Dr. Cracow, die Seele der kurſächſiſchen Regierung, 
den Hofprediger Chriftian Schütz, den Superintens 
dDenten J. Stdpel in Pirna, jo behauptete fie ſich 
nicht bloß einige Beit, fondern fie gewann nod 
weiteren und fefteren Boden. Der Kurfürſt Au— 
guft (1553—1586) verlieh einer 1560 veranftal- 
teten Sammlung Melanchthon'ſcher Lehr= und Be⸗ 
fenntnipjdriften, bem Corpus doctrinae Philip- 

icum s. Misnicum, 1564 normatives Unjehen. 
Gr ließ nod) 1569 die Theologen des Landes auf 
dasſelbe verpflicjten und lief fie erfldren, daß fie 
die flacianijden Vorwiirfe dagegen als „falſche 
Auflagen” betradteten. Ym J. 1571 wurde in 
Wittenberg ein Katechismus fiir die oberen Schul⸗ 
flafjen ausgegeben, in weldem der calvinifden 
Auffaſſung des Abendmahls Raum gewährt und 
dagegen die lutheriſche Ubiquitätslehre ausgeſchloſ⸗ 
ſen war. Der Katechismus erfuhr zwar von den 
lutheriſchen Eiferern heftige Anfechtungen. Der 
Kurfürſt gab indeſſen den Glauben an Orthodoxie 
der Wittenberger nicht auf, und der Convent von 
Theologen, den er im Herbſt 1571 in die Haupt- 
ftadt berief, der Consensus Dresdensis, beſtärkte 
ibn darin fo jebr, dak aud) die weiteren Angriffe 
bei ihm ohne Wirfung blieben. Der angefodtene 
Wittenberger Matedhismus konnte mit Erlauterung 
einer bedenflidjen Stelle wieder abgedructt werden. 
Der Kurfiirft verordnete jogar feine Ucberfesung 
in's Deutſche, damit ifn aud feine Gemablin 
leſen könne. Als im J. 1573 bei dem Ableben 
deS Herzogs Johann Wilhelm die herzoglich ſäch— 
ſiſchen Lande unter feine vormundſchaftliche Re— 
gierung famen, beniifte er ſeine Stellung, das 
flacianijde Lutherthum dafelbft gu unterdriiden. 
Die hartnäckigen Anhänger deSfelben wurden ab- 
selett die Eiferer Heßhus und Wiegand in Jena 
vor Allem des Landes verwiejen. Wher bereits war 
da8 Vertrauen deS Kurfürſten yu feinen Theo— 
fogen und eben damit die giinftige Stellung des 
RKryptocalvinigmus dem Ende nahe. WS er an 
Weihnadten 1573 durd) den Hofprediger Schütz 


Kryptocalviniften. 
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an die Pflicht der Communion erinnert wurde, 
bemerfte er, dak es aud) in Wittenberg Schelm 
gebe, und das Erjdjeinen der Exegesis perspicas. 
controversiae de s. coena bradjte 1574 by 
Sade gum Bruch. Die Sehrift, eine Rertheis 
digung Der Melandthon’jdhen Abendmahlsiede, 
eine Widerlequng des Ubiquitatsdoqma’s und eins 
Erörterung der aur Einigung der religidjen Gar 
teien fiihrenden Wege, rührte von dem ſchleſiſche 
Arzt Curäus her, einem begeifterten Schiller Wei 
landjthons, und wurde durch den Buchdruder 
gelein in Leipzig nach einem Manuſcript, daé i 
jeine Hande gelangte, gedrudt. Sie erregte qrofii 
Auffehen. Von auswartigen Fiirften vor dem ii 
jeinem Lande wm fid) greifenden Calviniemus gh 
warnt, ordnete der Kurfürſt cine Vijitation a 
Die Unterſuchung ſchien zu Gunften der Witter 
berger und Leipziger ausjufallen, da fie erfiarett 
an der Publication feinerlei Antheil gu habe 
und da der Budhdruder Vögelein jeinerfeiiz. el 
lid) vernommen, iiber die Entftehung dee Ve 
leins Aufſchluß gab. Da fam die wahre Gefimas 
der Philippiften ploglid) an den Tag durch 
jo „groß göttlich Wunderwerf, als man fori 
Hiftorien nicht finden und lejen mag, und 
deſſen, fo lange die Welt ſteht, nicht vera 
werden”, wie der Hofprediger Lifteniné, 
ihrer Dauptgegne fih ausdriidt. Gin 2 
Stößels an Schütz gelangte nämlich durd 
jehen in Lijtens Hinde; da Stößel kurz juver 
einem Geſpräch mit ihm ſich eifrig fiir die Ue 
verfitdten des Landes bemüht hatte, jo flapie i 
Die griechiſche Ueberſchrift Verdacht ein unde 
beeilte fic, den Brief dem Kurfürſten einze 
digen. Der Inhalt veranlafte Hansdurdju 
Die Nachforſchung ftellte weitere Gejinnune! 
jen heraus, namentlid) Peucer und Cracere. 
Manner wurden alle gefanglich eingezogen. 
et fid) von ihnen betrogen fühlte, entbrannte 
RKurfiirft in formlider Wuth gegen fie. Be 
fid) ein Gerichtshof gefunden haben, der fie 
Todes ſchuldig erfldrte, jo hatte er fie gerne 
nidtet gefehen. Da aber da8 nicht der Fall war, 
mufte er die Rache auf Gefängniß und T 
beſchränken. Cracow erlag den Qualen, die thn 
fen, in der Nacht vom 16. anf den 17. Mary 13% 
Stößel ftarb 1576. Peucer ſchmachtete foft 
Jahre im Kerker, bis er durch die FFiirfprode 
Fürſten Joachim Ernjt von Anhalt, mit 
13jabriger Todter der 60jährige Kurfürft 

in zweiter Ehe fid) vermablte, am 1. Januar 19% 
jeine Freiheit wieder erbhielt. Um den Philo 
mus war es infolge diejer Wendung im J. 
in Kurſachſen gefdehen. Ein Dantaebet in tt 
Kirchen und eine Dentmiinge feierte die Meese 
tung des Calvinismus und den Sieg ded wick 
hergeftellten Lutherthums. Die Concordienfocs®, 
die 1577 anfgeftellt wurde, follte die futherinte 
Orthodorie fiir die Zukunft ſichern, und fie Se 
es auf lange Seit. Nur auf einige Sobre er 
der Philippismus nod) einmal in Sachſen 
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Der Sohn und Nachfolger des Kurfürſten Auguſt 
Gbriftion I. (1586—1591) trat nicht in die ſpä— 
tren, jondern in Ddie früheren Fußſtapfen des 
Quiers cin, theil aus eigener Neigung, theils 
wiolge feiner Verſchwägerung mit dem pfälziſchen 
firfienbauje. Die Verpflicjtung auf die Con— 
orbienformel wurde aufgehoben ; die Eiferer gegen 
folviniSmus und fiir lutheriſche Orthodorie wur⸗ 
em gemagregelt, 1591 der Exorcismus bei der 
faufe abgeſchafft. Mit dem Rurfiirjten ſank die 
Diung indefjen nod) in dieſem Jahre in’s Grab. 
jrRanjler Nicolaus Krell, fein leitender Minijter, 
fubr jo febr den Haf der entgegengefesten Partei, 
cr alébald in’s Gefingnif geworſen und nad) 
Wabrigem hartem Kerfer 1601 hingerichtet wurde. 
it Lerurtheilung erfolgte auf Grund von Land⸗ 
densbtuch und Hochverrath. Deutlicher ift die 
ace ſeines TodeS in den Worten ausgeſpro⸗ 
m, welde Der Scharfridjter in das Schwert ein⸗ 
oben lief, mit dem die Enthauptung vorgenom- 
m wurde: Cave Calviniane. — Literatur. 
Heppe, Gefdhichte des deutſchen Proteftantis= 
& in den Jahren 1555—1581, 4 Bde. Mar⸗ 
ty 1852-1859; €. L. Th. Henke, Kaspar 
wer und Nicolaus Krell, Marburg 1865; 
Rudhohn, Der Sturz der Kryptocalviniften in 
bien, in Der Hiftor. Zeitſchrift 1867, XVII, 
—127; Ricard, Der kurfürſtl. ſächſ. Kanzler 
olaus Krell, 2 Bde., Dresden 1859; Fr. 
audes, Der Rangler Krell, ein Opfer des Ortho- 
jémué, Leipzig 1878. (funt.] 
Sinfte, die freien, ſ. Quadrivium. 

Ritter, j. Cujtos. 

Rugefherren oder Gugelherren, ſ. Frater- 


mi. 

Suffmann, Quirin, ein religiöſer Schwär⸗ 
thes 17. Jahrhunderts, wurde gu Breslau den 
Februar 1651 von proteftantijden Biirgers- 
tx geboren. Cr geigte in friiher Jugend Ta— 
i, madhte Fortſchritte in den Wiffenfdhaften und 
feb ſchon im 13. Jahre ein Bud) „Himmliſche 
beétujje”, ein Vorzeichen jeines ſpälern aben= 
ediden und ſchwärmeriſchen Charafters. Er 
gauf die Univerſität Jena, hing jedoch daſelbſt, 
i Borlefungen gu beſuchen, ſeinen Contempla- 
men nad. Durd) Privatfleiß im Studium, be— 
ders Der RechtSwifjenfdjaft, judjte er Dann vor⸗ 
mm ju fommen, veradjtete aber die ordentlide 
ihn der Wiſſenſchaft, getriftete ſich göttlicher 
ngebungen und verfiel in Schwermuth. In einer 
anfheit, von der er 1670 befallen worden, 
mbte er ſchreclliche Gefidhte vom Teufel und der 
ie, von Gott und dem Himmel gu haben. Von 
Man trug er fic) mit dem Gedanken, ein Trager 
iirdijdher Weisheit gu fein, und legte der Reihe 
cine Menge von Beweiſen excentriſcher Geiftes- 
Sting an den Tag. Yn Leipzig, wobhin er ſich 
73 begab, disputirte er über theologijdye Sige, 
‘le niemand, aud) er felbjt nidjt, verjtand. In 
milben Jahre reiste er nad) Leyden, um fic) da 


RKiinfte — Kuhn. 
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Nun las er die Schriften von Jacob Böhme 
(ſ. d. Art.) und war ohne Rettung verloren. In— 
folge der aus den erwähnten Urſachen entſtandenen 
Ueberſpannung ſchloß er ſich an einen Geiſtes— 
bruder, den ſogen. Propheten Johann Rothe in 
Holland an. Er träumte von einer an ihn er— 
gangenen Aufgabe, Rom und Babylon gu ſtürzen 
und Die fiinjte Weltmonardie der Frommen ju 
beginnen. Gofort durdjwanderte er in feinem 
Taumel einen großen Theil von Europa. Immer 
qualte ifn die neue Monarchie, gu deren Aufrich— 
tung er als ring Gottes beftimmt ware und 
bereits 10000 Israeliten zur Verfiigung hatte. 
Dabei forderte er alle Kaijer, Rinige und Fiirften 
zur Unterftiigung auf. Jm J. 1678 fam er nad 
Conftantinopel, Smyrna und in andere Gegenden 
des Morgenlandes und fehrte von da nach Schleſien, 
Preußen und Livland guriid. Endlich im J. 1689 
führte ihn fein Ungliidsjtern nad) Rugland; Hier 
wurde er wegen ſeiner Schwärmereien gefangen 
genommen, graujam gemartert und am 4. October 
1689 in Moskau lebendig verbrannt. Sein ſchwär— 
meriſcher Trieb hatte ihn zur Herausgabe vieler 
Schriften veranlaft, weldje gegenwärtig gu den 
Seltenheiten gehören, als: Der neubegeifterte 
Bihme, Prodromus quinquennii mirabilis, 
David redivivus, Abominatio desolationis in 
loco sancto, Pseudosophia mundi in sede sua 
deturbata, Christus mysticus, Yehrhof der hohen 
Weisheit u. ſ. w. (Wal. Harenberg, De Quirino 
Kuhlmann, im Museum hist. theol. Bremense 
I, Bremae 1728, 651 sq.; 3. Chr. Udelung, 
Geſchichte der menſchlichen Narrheit V, Leipzig 
1787, 3 ff.) [Dii 


üx.) 

Kuhn, Johannes v., Mitglied der katho— 
liſch-theologiſchen Facultät in Tiibingen, wurde 
am 19. Februar 1806 ju Wajdenbeuren, Ober= 
amt$ Welgheim, in Wiirtemberg geboren. Cr 
madte ſeine Gymnafialftudien in Gmiind, Ell- 
wangen, Rottweil, feine philofophifden und theo- 
logijden Studien an der Univerjitat Tübingen als 
Zögling de dortigen Wilhelmsjtiftes. Nachdem 
er 1831 gum Priefter geweiht worden war, unter= 
nahm er eine wijjenjdaftlide Reije. Das Haupt- 
jiel Derfelben war Minden, wo er unter Spelling 
jeine philojophifden Studien fortfeste. Jm J. 1832 
wurde er als ordentlicer Profefjor der neutefta- 
mentlichen Exegeje nad) Giegen, im J. 1837 in 
qleicher Cigenfdjaft nad) Tiibingen berufen. Ym 
J. 1839 übernahm er an lebterer Univerfitat den 
Lehrſtuhl der fatholijden Dogmatif, den er bis 
jum Jahre 1882 inne hatte. Ym J. 1848 wurde 
er bom Amt Ellwangen in den wiirtembergijden 
Landtag gewahlt, 1868 vom Konig als lebens- 
längliches Mitglied in die Rammer der Standes— 
Herren berufen. Die letzten LebenSjahre brachte er 
als Penfiondr in ftiller Zuriidgejogenheit in Tü— 
bingen gu, wo er aud) am 8. Mai 1887 fein 
arbeit8volles Leben beſchloß. — Kuhn war eine 
tief ſpeculativ angelegte philofophijde Natur mit 


"Titel eines Doctors beider Rechte gu Holen. ſcharfer Unterſcheidungsgabe, unerbittlider Logit 
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und gewandter Dialeftif. Die hohe Bliite der | 
philojophijdjen Studien gu jener Beit feffelte jeinen | 
empfänglichen Geijt und lies ihn als jeine Lebens— 
aujgabe die Pflege der fpeculativen fatholijdyen 
Dogmatif erbliden. Es ſtand ihm fdjon im An— 
fange auger Zweifel, daß die fatholijde Theologie 
die Uufgabe habe, der unter dem Schein des voll= 
endeten Chriftenthums das Weſen des übernatür— 
lichen Chriftenthums befampfenden und zerſtören— 
den pantheiftijden Speculation mit aller Kraft 
entgegengutreten. Er hatte die Folgen miterlebt, 

weldje Die Kantiſche Erfenntniptheorie mit threr 
jerjehenden Sritif auf dem theologijden Gebiete 
bewirfte; er hatte die zerſtörenden Wirfungen der 
Shchleiermachet ſchen Gefühlstheologie und der ab= 
joluten Grfenntniftheorie in den pantheiftifden 
Syſtemen von Fichte, Sdjelling und Hegel vor 
Augen; er mupte bald die Conjequengen fur die 
Geſchichte und Urfunden der Offenbarung in der 
negativen Kritik von Baur und Strauß erfahren. 
Dadurd) jah er fic) veranlaft, die Wiſſenſchaft 
und den Glauben in gleider Weije gu vertheidigen, | 
aber nicht nur negativ und polemifd, fondern and) | 
pojitiv, indem er die wiſſenſchaftlich-philoſophiſche 
Grundlage alles Wiſſens und Glaubens näher 
unterfjudte, das Verhältniß beider genauer gu be— 
jtimmen ſuchte und unter Wabhrung der jeder Dis— 
ciplin jufommenden Selbftandigfeit die Harmonie 
des natürlichen Vernunftwiſſens und des über— 
natürlichen Glaubens, ſowie die ſpeculative Durch— 

dringung des Glaubensinhaltes anſtrebte. Seinen 
Plan legte er bereits 1832 in einem Aufſatze der 
Tübinger Quartalſchrift dar: Ueber den Begriff 
und das Wejen der jpeculativen Theologie. Durch 
eine Preigaufgabe Dem Studium der Philofophie 
Safobi’s naher gefommen, ſuchte er in deſſen Theo— 
tie vom Glauben, als dem letzten Grunde alles 
Wijjens, als dem eingigen Mittel, der jeit Carteſius 
und Spinoza unausweidliden Conjequeng des 
Pantheismus in der gewöhnlichen Philojophie gu 
entgehen, die ndthige metaphyjijde Grundlage, um 
der jeit Sant ftarf angegriffenen formalen natiir- 
lichen Theologie den realen Inhalt gu geben. Das 
geſchah namentlid) in dem Werfe: Jafobi und die 
Philoſophie jeiner Zeit. Ein Verſuch, das wifjen= 
ſchaftliche Fundament der Philoſophie hiſtoriſch zu 
erörtern, Mainz 1834. Später vertiefte er ſeine 
philoſophiſche Speculation durch das Studium der 
griechiſchen Bater und des Hl. Auguſtinus. Dadurch 
wurde ex in Der Ueberzeugung von der Nothwendig⸗ 
feit des Vernunftglaubens in der ganzen menſch— 


Kuhn. ] 


fomme. Aehnlich wie bei den praeambula 

judt Kuhn bei den motiva credibilitats 
‘fides quaerens intellectum jur Geltun 
bringen. Der Beweis jei hier ein negative 

Directer; Die Möglichkeit, nicht die Thatjad 
Offenbarung werde bewieſen. Damit ba 
Die Gnindlage jeiner Methode fiir die » 
getif und Dogmatif angegeben und dew | 
ſchied gu der herkömmlichen Methode jdarj h 
gehoben. Hieraus erflaren fid) jeine Kamp 
der unglaubigen Philojophie, wie mit der | 
ſchen Ridjtung in der fatholijdyen Philoſoph 
Theologie (Hermefianismus, Giintheriané 
anderjeits aber aud) Der Widerſpruch, weld 
Vertreter der ſcholaſtiſchen Reftauration (Ci 
Schäzler) gegen einzelne feiner Unfftellunc 
hoben. Das Hauptgewidt legte Kuhn auj di 
mengeſchichtliche und dialeltiſche Behandlu 
Glaubenswahrheiten. Beides hing miteinan 
ſammen, weil in der Dogmengejdidie, | 
jeit Petavius aufgejakt wurde, zugleich die 

tiſche Entwidlung des kirchlichen Bewußtje 
Darſtellung gelangte. Auf dieſe Weiſe fol 
beſſere Einſicht in das kirchliche Glaube 
und eine ſpeculative Vertheidigung des Gla 
inhalts und der theologijden Entwidlung | 
licht werden. — Mud) in der Exegeje, auj 
ihn der Beruf zuerſt hingewiejen hatte, judu 
mit der Erklärung eine geſchichtliche und jj 
tive Vertheidigung zu verbinden. Er verdjfe 
cine Reihe von Aufſätzen in den Jahrbüch 
Philoſophie und Theologie, Gießen 18344 
und „Das Leben Jeſu wiſſenſchaftlich beart 
Maing 1838. Letzteres war gegen das Lebe 
von Straus geridjtet und nad) diejer ,, apolo 
polemijden“ Beziehung ju beurtheilen. . 
ſynoptiſchen Frage fiellte ſich Kuhn auf 
Griedbadhs gegen Die Logia-Hypotheſe & 
machers. Der in Ausſicht geftellte zweite B 
nicht erjdienen. WIS Kuhn die Dogmatil 
nommen hatte, cultivirte er vor Allem wie 
jpeculative Theologie, ſowohl die Apologe! 
die Dogmatik in Verbindung mit der Do 
geſchichle. Letztere gab ihm beſonders Geleg 
gegen Baur und Strauß die principicllen, 
die confejjionellen Fragen gu behandeln. Sex 
bis 1869 enthalt die Tübinger Ouartaljdn 
große Anzahl dießbezüglicher Aufſaäte. Em 
ſammenfaſſung ſeiner Studien gab er in det 
vollendeten) Lehrbud) der Dogmatik: Emlew 


die fatholijde Dogmatik, Tubingen 1846; -. 


licen Erkenntniß und von der angeborenen Gottes— ‘i in 2 Bon., 1859—1862; Die chriſtliche Lede 
idee beſtärkt und zog fiir Die natürliche Gottes⸗ | der gittlidjen Dreieinigheit, 1857. Je me 
erfenntnif den Schluß. daß von einer ſtricten De⸗ Deutſchland die Grundſätze der ſcholaſtiſchen 


monſtrabilität des Daſeins Gottes, das nicht vom 
Weſen getrennt werden könne, im fatholijcjen Sinne | 

feine Rede jein forme. Indem er die unter diuferer | 
Cinwirfung zur Entfaltung gelangende Gottesidee | 
ju Hilfe nahm, verband er die Beweiſe fiir das 
Dajein Gottes gu einem großen Beweis, der erjt 
im Selbftbewuptyein des Menſchen gum Abſchluſſe 





culation wieder in Aufnahme famen, defte © 
meidlicjer wurde ein Zuſammenſtoß mit der Bi 
jpeculativen Theologie, deren Hauptvertreser ; 
war, Ein anonymer Aufſatz im , Katholif”: , 
Standpuntt in der Philofophie* (1859), a 
die Fehde. Wis Berfafjer ergab fid Profeior 
mens, welder in einer Schrift De schola-! 


1M 


rum sententia, philosophiam esse theologiae | 


ancillamdenndmliden Standpuntt vertrat. Schon 
in der zweiten Auflage der Einleitung hatte Kuhn 
geget dieſe Richtung polemifirt. Nun wurde eine 
Rede Schriften, Separatabgiige aus der Quartal⸗ 
ldjciftund dem , Matholifen” gewedhjelt, weldje, weit 
ier den ipeciellen Streitpuntt hinausgehend, die 
pnye Behandlungsweiſe der Wiſſenſchaft betrajen: 
ie Frlenntniftheorie, das Verhaltnif der Wiſſen— 
duit zur Offenbarung, Jnjpiration, Glauben, 
olaſtik. Bald entſtand ein neuer Kampf. Auf 
ine private Unfrage liber die Bedeutung des Be— 
iluieS der Ratholifenverjammlung vom Jahre 
862, betreffend die Griindung einer fatholijden 
piverfitdt in Deutjdland, hatte Kuhn feine Be— 
mien aus praltiſchen und theoretiſchen Griinden 
Bgeiproden. Die Folge war eine Yrtifeljerie: 
fine freie fatholijche Univerfitét und die Freiheit 
Wiſſenſchaft“, in Den Hiſtoriſch-⸗politiſchen Blät⸗ 
m (1863, I). Kuhn antwortete in der Quartal⸗ 
rift (1863). Einem weitern Angriffe daſelbſt, 
fotur md Uebernatur” (1863, ID), welder die 
age vom Verhältniß zwiſchen Theologie und 
— auf das allgemeinere Gebiet de3 Ver= 
ies von Natur und Gnade hiniiberfpielte, 
twortete Ruhn in „Natürliches und Uebernatiir= 
8" (1864), und gegen die Fortiehung des 
wriffes (1864, I) ſchrieb er fein Schlußwort 
biflenidhaft und Glaube“ (1864). Als Verfafjer 
er Urtifel offenbarte fid) Dr. v. Schäzler, der nun 
nw Polemif in eigenen Schriften fortjeste: Natur 
dllebernatur. Das Dogma von der Gnade und 
theologifdhe Frage der Gegenwart: eine Mritif 
Kuhn'ſchen Theologie, Maing 1865; Neue 
trincingen fiber das Dogma von der Gnade 
ddas Wejen deS chriftlichen Glaubens, Maing 
67. Kuhn antwortete in feinem Bude: Die 
iitliche Lehre von der gittlidjen Gnade, erfter und 
gem. Theil, Tüb. 1868 (der gweite Theil ift 
hieridienen). Die weſentlichſten Differengpuntte 
d: die Empfanglidfeit fiir die Gnade, welche 
itn im Intereſſe der Freiheit fiir nothwendig 
It, die ethiſche Auffaſſung der Gnade im Gegen- 
ju der phyſiſchen „Ergänzung“ (perfectio 
furae), die moralijde Wirfjamfeit im Gegen- 
} m der phyſiſchen Wirfjamfeit (praemotio 
ysica) und Die Bedenfen gegen eine fpecifijche 
eriheidbung zwiſchen der gratia habitualis 
) actualis, der gratia sufficiens und efficax, 
ihns Begriff vom Uebernatiirlidjen in der Philo- 
phe und in der Bheologie ijt aber wohl zu 
teridheiden. Das philoſophiſch Uebernatiirlice 
iryele tn Der Perſönlichkeit, das theologiſch Ueber- 
iirlidhe in der Vollendung der Perſönlichkeit fiir 
& ubernatiirliche Ziel Durch die Gnade. Er er— 
int hierin ſeinen Gegenjak zu Schäzler an, findet 
er die entſcheidende Frage darin, auf welder 
tte der HL. Thomas ftehe: ob er das donum 
‘egritatis aus der heiligmachenden Gnade ab— 
te oder nicht, ob er eine phyfijde Bafis der 
matürlichen Tugenden annehme oder nidt, ob 
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jeine participatio divinae naturae als Ueber— 
natur ju fafjen fet oder als ein iibernatiirliches 
geiftiqes Sein infolge der Neugeburt u. f. f. Bon 
da an nahm Kuhn feinen Antheil mehr an den lite= 
rariſchen Kämpfen. Er ignorirte aud) die verſchie— 
Denen Angriffe, weldje in der nämlichen Richtung 
bon mehreren Seiten gemacht wurden. Selbjt die 
getwaltige Bewegung, ju welder die Ginberufung 
des vaticanifden Concils Veranlaſſung gegeben 
hatte, fonnte ifn nicht mehr aus feiner Zurück— 
haltung herausbringen. Zwar ftand er auf Seite 
der Minoritat der Biſchöfe, aber er war durchaus 
der Ueberzeugung, dag aud) die Theologen nur in 
Rerbindung mit den Biſchöfen, mit der lirchlichen 
Auctoritdt eine oppojitionelle Stellung einnehmen 
könnten. Als die deutſchen Biſchöfe fic) dem Dogma 
ausdrücklich unterwarfen, hielt er jede weitere Op— 
pofition fiir unerlaubt. (Literatur: Al. Schmid, 
Wiſſenſchaftliche Ridhtungen auf dem Gebiete des 
Katholicismus in neuefter und gegenwartiger eit, 
Minden 1862; Roderjeld, Die fatholijde Lehre 
von der natiirliden Gotteserkenntniß und _ die 
platonijd-patrijtijde und die ariſtoteliſch-ſchola⸗ 
ſtiſche Erfenntniftheorie, Theologiſche Quartal- 
jdrift 1881; Schanz, Zur Erinnerung an Jo— 
Hannes Evangelift v. Kuhn, Theologijde Quar— 
talfdrift 1887; Gedächtnißrede auf Joh. Evang. 
v. Kuhn, Rottenburg 1887.) [Schanz.) 
Kumanen, Chriſtenthum bei denſelben. Die 
Kumanen werden ſeit der zweiten Hälfte des 
11. Jahrhunderts am Nordufer des Schwarzen 
Meeres genannt. Vermuthlich iſt es nur ein anderer 
Name fiir die bei Conſtantin Porphyrogenitus ge= 
nannten Uſen (OdZof) und die bei arabiſchen Schrift⸗ 
ftellern vorfommenden Guss, ein türliſches Volk, 
welches au Unfang des 10. Jahrhunderts die Chaz 
garen (j. d. Urt.) bedrängte; denn nad) 1070 wird 
nicht mehr dieſes Volk, fondern mur das der Képavor 
genannt. Rach Schafarif (Slawiſche Alterthiimer 
I, 38) find fie ein Miſchvolk aus türkiſchen, mon— 
golijden und finniſchen Elementen. Die Slaven 
nannten fie (nad) Neftor und Dlugoß) Polowci, 
Bewohner der Ebenen; bei den ungarijden Chro— 
nijten fommen fie al8 Cuni vor; die Deutfden 
(Otto von Freijing, Heinrich der Lette, die Lüne— 
burger Chronif) nannten fie mit einem gleich— 
bedeutenden Namen: Falawa, Valvi, Valwen. 
Infolge einer Verwechslung wurden fie bisweilen 
aud) als Parthi bezeichnet. Neftor (II, 135) ſchil— 
dert fie al8 ein blutdürſtiges Volf; „ſie effen Was 
und alles Unreine, Hamfter und Zieſelmäuſe“ 
(Zeuß 743 ff. 755). Wis König Salomon von 
Ungarn wegen jeiner unwiirdigen Regierung im 
J. 1074 von feinen eigenen Unterthanen vertrieben 
worden war, fliidjtete er gu den Kumanen und 
verjprad) ihnen fiir ihre Hilfeleijtung Sieben- 
biirgen. Sie wurden aber 1086 unter Rutedf 
und 1089 unter Rapolsf von dem Hl. Ladislans, 
Konig von Ungarn, gejdjlagen. Die Kriegs— 
gefangenen, welche fic) zur Annahme des Chriften- 
thums geneigt zeigten, ſiedelte letzterer zwiſchen der 
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Theiß und der Zagyva, im heutigen Jazygien, an. 
Aud Konig Stephan IL. nahm 1124 Kumanen- 


horden, welche unter ihrem Anführer Tatar von 


Raijer Johannes Komnenus gefdjlagen worden 


waren, in das Gebiet auf, welches nad ihnen 


Kleinfumanien genannt wurde, erregte aber dadurch 
das Mißvergnügen der Magyaren. Noch bei jeinen 
Lebzeiten famen blutige Zuſammenſtöße zwiſchen 
Diejen und den raubjiidtigen Kumanen vor. Als 
Papſt Honorius IL. im J. 1221 den Subdiacon 
Aconcius als Legaten abjandte, um einen Kreuzzug 
gegen Die Dalmatinifden Piraten zu organifiren, 
welde Haretifer oder Schismatifer waren, famen 
auf deſſen Ruf Predigermönche, weldje in Bosnien 
Miffionen Hielten, um aud) unter den Kumanen 
in Der Moldau und im öſtlichen Siebenbiirgen das 
Evangelium gu verfiindigen. Bejonders thatig war 
der Durch Eifer und Gelehrjamfeit ausgezeichnete 
Profeffor in Bologna, der jelige Petrus Magnar 
(beatus Petrus Hungarus) 0.58. D. Unterftiitt 
wurden fie dabei von den Deutſchherren, weldye 
jeit 1211 in dem fog. Burzaland, im ſüdöſtlichen 
Siebenbiirgen, ſich niedergelajjen Hatten, Burgen 
bauten, Unfiedelungen befdrderten und die wilden 
fumanijdjen Nadbarn im Zaume hielten. Schon 
am 12. Januar 1223 beauftragte Papſt Honorius 
den Bijdof Thomas von Erlau, einftweilen über 
Die unter Den Neubefehrten thatigen Priefter einen 
Urchipresbyter aufzuftellen, bis ein eigener Biſchof 
fiir jenes Gebiet ernannt werdenfinne. Jm 3.1227 
genehmigte Papjt Gregor IX. dem Erzbiſchof Ro— 
bert von Gran, zur Löſung feines Kreuzzugs— 
gelübdes ftatt nad) Syrien gu den Kumanen zu 
gehen, deren Fürſt Boris (Boris) fiir fic) und fein 
Volf Unterridjt und Taufe von ihm erbeten hatte. 
Bis gum J. 1229 taufte Robert, ausgeriiftet mit 
der Wiirde eines apoftolijden Legaten und unter- 
jtiigt von den Dominicanern, 15000 Kumanen 
jammt ihrem Fürſten. Im J. 1234 wird be- 
reitS ein Biſchof derjelben, Namens Theodoric, 
erwähnt. Cine abermalige und nod) ſtärkere Ein— 


1270) in Ungarn ftatt. Schon in den Kämpfen 
zwiſchen den Groffiirjten Michail von Tſchernigow 
und Wladimir von Siew (um 1234) waren Ku— 
manen als Söldner des erjten betheiligt geweſen. 
Bald darauf wurden ſie von den Mongolen aus 
Den ſüdruſſiſchen Steppen verdrängt und boten 
(im Gommer 1238) dem König gegen Land ihre 
RKriegshilfe an. Diejer, der eben im Streit mit 
jeinen unbotmäßigen Großen lag, nahm diejelbe 
bereitwillig an. Sie famen, 40000 Familien ftarf, 
unter ihrem Führer Kuthen (Kotjän). Dominicaner 
Dienten als Unterhandler; und da fie fic) erboten, 
das Chriftenthum angunehmen, jo wurden fie 
zwiſchen Donau und Theis angefiedelt. König 
Bela felbft wurde Kuthens Taufpathe. Sie wer— 
den als ein wildes Boll gejdildert, welches in 


Zelten wohnte, nomadifirend umherſchweifte, rohes | 
Fleiſch af, Pferdemilch und Pferdeblut tranf. Beim 
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andern Paci&centen zut Ader und tronten 
Blut mit Waffer und Wein gemiſchi M 
Leidje des Herrn begruben fie auch deffen Rr 
und gaben ihm Aufträge und Geldente fir 
Herrn in's Jenfeits mit (Weif, Weligeidhider 
444), Die Magyaren fiiblten die Beginihe 
der Kumanen als ein Miftrauensvotum gears 
jelbft und flagten itber die Raubereien der Fn 
linge. Cine Verſammlung der Grofen bei 
Diejelben in die eingelnen Geſpanſchaften jx 
theilen, um fie jo fdyneller gum @hriftenttus 
zu geordneten Zuſtänden gu führen. Deſſen 
gerten ſich aber die Kumanen, da fie im der 
ſtreuung eine Gefährdung ihrer nationalen & 
thümlichkeiten erblickten. Indeß erichienee 
Viele als leibeigene Knechte der Magnaten 

gegen ſtiftete Bela Heiraten zwiſchen Numoanex 
Magyaren, und die letzteren nahmen vielfad 
Sitten der Fremdlinge an. Unter dem Dra 
Hffentliden Meinung, welde die Mumanen al 
heime Verbiindete der Mongolen bezeichnett 
Bela auf dem ReidStage von Ofen 1241 | 
Führer Kuthen mit jeiner Familie umd a 
Vornehmen in’s Gefängniß bringen, gad fie 
jogleid) wieder frei. Als aber bei emem 
aus bem von den Mongolen belagerten Pett 
den Mongolen wirflid) ein Rumane gee 
wurde, fteigerte ſich das Gerücht zut Ueberzer 
das Volk ſtürmte den Palaſt, wo die m der 
gebung des Königs befindlichen Mumanes et 
ſchanzt hatten, und todtete alle. Als die jam 
jak von Pefth herangiehenden Sumanen > 
Runde befamen, ſchloſſen fie ſich wirllid a 
Mongolen an und befimpften mit thes 
Magnaren. Dod ftanden fie in dem Kampie S 
gegen Friedrich den Streitbaren von Oe 
(1246) wieder auf feiner Seite ; ebertio mnexn 
ihm als Grenzwächter gegen die Moldau md 
lachei hin. Bela’s Sohn Stephan (alt Rime 
1270—1272) heiratete fogar (1255 oder 


eine Rumanin, Elijabeth, und vermendetr ! 
wandering fand unter Konig Vela IV. (1235 bis | 


Landsleute im Sriege gegen ſeinen Bruder! 
und gegen Ottofar von Bohmen. Durd alt 
jeS wuchs ihr Cinflug, aber aud der Has dé 
garijden UdelS Ws König Bela wegee 3 
Begunjtiqung der Rumanen fogar beim Bayt 
geflagt worden war, fdrieb er am 4. Sezt.! 
dem Biſchof von Paſſau, man habe dem Gert 
Unwahrheit berichtet; die Mumanen fees ! 
Heiden mehr, fondern Chriften und eifrige S48 
ihrer Mijfionare aus dem Predigererdes. S 
war da ein gu giinftig gefarbter Berstt. 2 
aud) in der Folgezeit werden fie mod sured 
Heiden bejeichnet, und jedenfallé maren te! 
wilde und rohe Nomaden. Stephans Soda Ss 
lau IV. (1272—1290), wurde wegen beter! 
ſtammung und wegen feiner Vorliebe tor d 


“Bolt ſchmahweiſe der Kumaniet genamnt. FF 


forderte einige aus ihnen, Heiden oder Vem 
chriſten, gu den erſten Aemtern und edeptee # 


Abſchluß eines Vertrags ließen fie fid) und dem | Tract. Der noch heidnijche Theil der Ree 
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ober madjte vielfad) gemeinjame Gade mit den 
hiretiidjen Patarenern. Auf die Bemiihungen des 
pipitliden Legaten Philipp, Biſchofs von Fermo, 
werelirte endlid) Ladislaus gu Ofen am 23, Suni 
1279 durdgreifende Beſchlüſſe. Die Kumanen 


olien dem Götzendienſte und allen aberglaubifden | h 


Bebriuden entſagen, dem chriſtlichen Unterricht 
wohnen und nad) demfelben leben, gu diefem 
jorde ihre Nomadenzelte mit ftabilen Wohnungen 
giaulden und in geordneten Gemeinden eben, 
mirden und Klöſtern das geraubte Gut zurück⸗ 
then, ihre chriſtlichen Sklaven freilafjen, fein 
brjteublut dergießen u. dgl. Zwei Hauptlinge, 
juc und Tolon (bet Mailath: Ujur und Alpra), 
fobten vor dem Legaten und dem Konig, fie 
lien ihre Landsleute dazu bereden und hierfür 
tijein jtellen. Nur verlangten fie die Freiheit, 
if nationaler Gitte Die Haare ſcheeren, den Bart 
en und die gewohnte Kleidertracht beibehalten 
Darien, Als fejte Wohnſitze erhielten fe einen 
nid) Landes zwiſchen Donan und Theiß, dazu 
| bereits pon Bela IV. ihnen angerwiejenen 
reden jwijdjen der Körös, Maros und Temes; 
§ die durd) den Mongoleneinfall herrenlos ge— 
enen Gebiete wurden ihnen zugetheilt, mit 
inahme der geiftlidjen Giiter. Dafiir Hatten fie 
Pflicht, auf des Königs Ruf Heeresfolge gu 
lm. Der Konig ſetzte ihnen einen Pfalzgrafen 
tlatin), welder unter Zuziehung eines ihrer 
uptleute das oberjte Richteramt verwalten follte. 
‘wurden eigene Suquifitoren aufgeftellt, welde 
Durchführung diejer Beſchlüſſe uͤberwachen und 
en llebertretung mit geiſtlichen und weltlichen 
tajen vorgehen ſollten. Der König ſelbſt ver— 
ibtete ſich nöthigenfalls mit Gewalt die Wild- 
ge auf die Bahn chriftlider Ordnung gu fiihren. 
tleidtjertige Ladislaus aber jtand nach wie vor 
tt dem Einfluß feiner fumanijden Mutter und 
i Rumanenherz30g3 Oldamir. Dod) wurde er 
tal von jeinen magnarijden Unterthanen ju 
tm Kampfe gegen die verhaßten Fremblinge ge- 
gt, in weldhem viele Rumanen ihren Tod fan= 
Indeß fubr er fort, fie gu begiinftigen, und 
t, obſchon verheiratet, in die Netze von drei 
men Kumaninnen verjtridt. Hieriiber wurde 
jogar bei Papft Honorius IV. verflagt. Der- 
ie erlief d.d. Rom bei S. Sabina am 12. Marg 
87 ein ſcharfes Mahnſchreiben an ihn, er jolle 
Irthümer Der Ungldubigen verlafjen, gur fa- 
ihihen Kirche zuriidfehren und feine rechtmäßige 
Mmablin gu fid) nehmen. Zugleich erdffnete er 


8, et habe den Erzbiſchof Lodomer von Gran | h 


{det Unterjuchung gegen ifn beauftragt; nöthi⸗ 
mols jolle diefer gegen die Heiden das Kreuz 
ign. Daraufhin ſuchte der König mit feinen 
hen Horden den Erzbiſchof furchtbar heim, wurde 
& i der Nacht vom 9.—10. Juli 1290 von 
& fymanijden Hauptlingen ermordet. — Wie 


t Kumanen bereits in der Schlacht auf dem 


ardield (1278) als leichte Reiter dem König 


Kunibert, der heilige. 
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geleijtet Hatten, jo waren 1304 gegen 20000 fu- 
manijde Reiter gugleid) mit den Ungarn in die 
Diente Hergogs Rudolf gegen Wenzel von Böhmen 
getreten, veriibten aber jo furdtbare Greuel, daß 
die Ungarn felbft dieß mit Den heidniſchen Gewohn⸗ 
eiten Der Kumanen entſchuldigten. Bei Budweis 
jah ſich Graf Meinhard von Ortenburg gendthigt, 
gegen die eigenen Bundesgenojjen, die unter dem 
Grafen Lufas ftanden, das Schwert gu ziehen und 
ihnen die geraubten Gefangenen wieder absunehmen. 
Am 31. Juli 1307 wies Clemens V. den Cardinal 
Gentilis an, nach Ungarn gu gehen und dort und 
in Den Nachbarldndern, namentlic) aud) bei den 
Kumanen, mit apoſtoliſcher Vollmacht ausgeftattet, 
Ordnung und Rube gu ſchaffen. Der Erfolg jeiner 
Bemiihungen ſcheint jedoch gering geweſen gu fein. 
Aud in der nächſtfolgenden Zeit werden fie nod) 
al8 Heiden bezeichnet. WS Konig Karobert (Karl 
Robert) von Ungarn im J. 1322 Friedrid) dem 
Schönen eine Reitertruppe gur Verfiigung ftellte, 
befanden fic) unter diejer viele Rumanen, ein raub- 
luſtiges Volf von graujamen, unmenjdliden Git- 
ten. Sie aßen Hunde und Ragen, et commiserunt 
multas abominationes et scelera, quae melius 
est silentio praeterire, quam scribere (Chron. 
de gestis princip., bei Damberger XIII, 559). 
Wo fie nicht als geſchloſſene Maſſen erjdienen, 
waren fie der Cultur zugänglicher. Am Ende des 
14. Jahrhunderts wohnten viele Rumanen in der 
Walachei und in Bosnien unter der einheimijden 
VBevdlferung und verhielten fic) gegen die Bemiihun- 
gen der fatholifden Mijfionare, der Minoriten, 
Die feit 1350 dort thatig waren, nicht ablehnend. 
Unterm 1. Juni 1373 ertheilte Gregor XI. dieſen 
Mijfionaren Vollmacht, in jenen Gebieten alle 
pfarrliden Rechte gu iiben. Die in Ungarn Ane 
gejiedelten wurden Durd) die Bemiihungen Ludwigs 
des Groken (1842—1382) gänzlich befehrt und, 
rings von Ungarn umgeben, im Laufe der Beit 
vollig magyariſirt. Im 15. Jahrhundert bildeten 
fie im ungarijden Heere nod) zwei eigene Wbthei- 
lungen: Steinjdjleuderer, Ballistarii, und Bogen—⸗ 
ſchützen, ungarijd Jaszok, woraus mißverſtändlich 
oder jdjerghajt Philistaei und Jazyges wurde, 
legtereS eine Reminiscenz an den alten Scythen= 
namen. Derjelbe klingt nod) nad) in Jagygien und 
in dem ungarifden Comitat Jasz-Nagy-Kun— 
Sjolnof, gu beiden Seiten der Theiß, welches das 
alte Jazygien und Kumanien umfaft. (Litera- 
tur: Annales Eccles. auct. Raynaldo 3u den 
verjdjiedenen Jahren; A. Theiner, Mon. vet. 
ist. Hungariam sacram illustrantia, Rom. 
1859 sq., 2 voll.; Mailath, Geſch. der Magharen, 
2. Uufl., Regensburg 1852 f., 5 Bde.; Dame 
berger, Synchron. Geſch, Bd. VIII u. ff.; Zeus, 
Die Deutjden und ihre Nachbarjtamme, München 
1837.) [ Weber. ] 

Suniberf, der hl., Biſchof von Kiln (623 
bis 663) und Erjfangler von Neuftrien, war 
nicht der erfte Erzbiſchof, wie er vielfad) genannt 


idolf gute Dienfte gegen Ottofar von Böhmen | wird, da die Metropolitanwiirde erſt unter Hilde- 


1247 Kunibert, der heilige. 148 
bold an Köln fam, und die merowingijden Ure | gierte: Saxoniae, Westphaliae, Frisiae partie 
funden, die ifn jo nennen, unächt find. Runibert | que Galliae Apostolus, Ultrajectensis eccle 
(in den Concilienacten Honoberhtus genannt) siae, Susatiensis et complurium fandator 
war nad) der aus dem 10, Jahrhundert ſtam- Stabulensis Malmundariensis promotor. 2» 


menden Vita, die Surius jum 12. November | gobert joll ihm das Caftell Utrecht und den Se 


bringt, aus vornehmem frantijden Geſchlechte an 
der Mofel; feine Eltern hießen Krallo und Regina. 
Er fam früh an den Hof Dagoberts J. wohl rich— 
tiger Chlotars IL, zur Erziehung; Hier joll ein. 
glänzendes Licht den ſchlafenden Knaben dem Kö— 
nige empfohlen haben. Eine Urkunde Biſchofs 
Bertolf von Trier, ausgeſtellt 874 zu Köln (La— 
comblet I, 33; Ennen u. Eckertz, Quellen I, 454), 
berichtet in Uebereinſtimmung mit der Vita, daß 
er in Trier ſeine Studien machte, Prieſter und 
Archidiacon wurde. In dieſem Diplome, das 
die Zehntberechtigungen des Kunibertsſtiftes auf 
Trierer Gebiet feſtſtellt, kommt auc) ein Ort Cre— 
lingon (d. i. Corlingen) vor, welcher durch Erb— 
ſchaft an Kunibert gefallen ſei; es mag dieß wohl 
den Namen ſeines Vaters Krallo beſtätigen. Am 
25. September 623 wurde Kunibert als Biſchof 
von Köln conſecrirt. Im J. 625 erjdeint er auf 
der Synode ju Reims (Hefele, Conc.Geſch. III, 
75) und 626 zu Clidy. Bis gu diefer Beit waren | 
Arnulf von Meh (ſ. dD. Wrt.) und Pipin von 
Vanden die einflußreichſten Manner im fränkiſchen 
Reide. WS fic) Urnulf 628 oder 629 von den 
Geſchäften zurückzog, nahm Runibert deſſen Stelle 
cin und wirfte, wie Fredegar riihmt, mit Pipin 
jum größten Segen fiir Konig und Land. Nicht 
lange blieb das ganze fränkiſche Reid) nad dem 
Tode Chlotars IL. in der Hand Dagoberts L.; er 
mußte Auftrafien feinem minderjährigen Sohne 
Sigebert III. übergeben, dem nun Kunibert als 
Erzieher und Rathgeber zur Seite trat. Als ſolcher 
erfreute er ſich des beſten Erfolges und erzog den 
jungen König zu einem Heiligen. Nac) Dagoberts J. 
Tode (638) ging er nach Compiègne, um den 
Theil des Kronſchatzes, der auf Auſtraſien fiel, in 
Empfang zu nehmen. Bald darauf ſtarb ſein 
Freund Pipin, und Kunibert wußte deſſen Sohn 
Grimoald mit Hilfe des Alamannenherzogs Leu— 
tharius das Hausmeieramt zu ſichern, auf das der 
bisherige Erzieher des Königs Otto Anſpruch er— 
hob. Als aber Grimoald mit Liſt und Gewalt 
jeinen eigenen Sohn auf den fränliſchen Thron 
bringen wollte, 30g fic) Kunibert von der politi— 
ſchen Thätigkeit zurück; nur wenige Male nod 
fommt er in fdniglicen Urfunden vor, bis er, 
hodbetagt, die Leitung Childerichs IL. nenerdings 
übernehmen mupte. Mit Arnulf und Pipin gehört 
er gu den erfreulichften Erjdeinungen in der Ge- 
jdhichte Der Merowinger. Um die Revijion der 
jalijden und ripuarijden Gejese und um die 
Abfaſſung der alamanniſchen und bayrijden Rechts⸗ 
biidjer foll er ſich große Verdienſte erworben 
haben (Perk, Geſch. d. Merow. 162). Wegen 
jeiner kirchlichen Thatigfeit, die fic) nicht auf Köln 
allein beſchränkte, nennt ibn cine Inſchrift, welche 
friiher ſeinen Schrein in der St. Kunibertskirche 
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Soeſt geſchenkt haben, damit er von dieſem Stuy 
punfte aus die Befehrung der Friejen und Sadie 
in Ungriff nehme. Jn Bezug auf Utrecht find 
dieſe Nachricht ihre Beftatigung im einem Sal 
deS Hl. Bonifatius an Papſt Stephan IIL w 
755, worin er den Vorwurf erbhebt, der ie 
Biſchof habe nichts in der Sache gethan, io 
Willibrord das Werk von Neuem habe becina 
miijjen. Wenn Kunibert feine dauernden Friel 


erzielt hat, fo liegt die Schuld wobl in dea j 


jeiner Beit fiir die frieſiſche Mtiffion nod ſeht a 
qiinftigen politijdjen Berhaltnifjen. In Baus @ 
Soeſt erjdeint die urkundliche Beglaubiqurs a 
in einem Diplome Anno's IL. von 1074. 3 
RKunibert bei der Stiftung von Stablo, Rain 
und Cougnon Sigebert sur Seite geftanden ba 
berichten die Vita Sigeberti und Urhindes 8 
Bouquet IV, 636 und Marténe et Dura 
Ampl. collect. I, 6. 7. 16. Jn Roln ti 
RKunibert, was fic) aber erft in ſpäterer jer 
kundlich belegen lapt, bei Der Kapelle gum bl am 
ein Hojpital fiir 12 Laienbriider, die jogen. 
tres lugentes, Schreibrüder. Dieſe muin 
bejtimmten Fagen im Dom dem Chord 
beiwohnen und beim Wbleben eines Er:bi) 
Todtenwache und Begräbniß halten. Soren 
verdanfen jie wohl nicht dem Schreien beim bbe 
gejang, jondern der Todtenflage. Sold Main 
lares, in cine Matrifel eingetragene arme fired 
ner, fanden fid) an den Orten, wo bilditii 
Tafelgiiter bejtanden, nicht ſelten (Gacombll 
Archiv IT, 1). Nad der Chronica pracsull 
(Annalen d. hijtor. Ber. f. d. Niederrh. IV! & 
zur Beit Philipps von Heinsberg geſchrieten 
baute Kunibert ndrdlid) von Den Mauern dee: 
am Rheinufer cine Kirde zu Ehren ded hl Clem 
und erridjtete bei derjelben ein Collegiatitilt, F 
er mit feinen Gütern reichlich ausſiancke 2 
Stijt bejtand bis gum Anfang diejes Jahrhunden 
Die Kirche erbielt {pater feinen Namen und 
heute nod) als cine der ſchönſten Kirchen des leet 
gangsſtils am Rheine, nachdem fie unter Ke 
von Hoftaden ernenert, bedeutend vergripert 
1247 vollendet wurde. In diejer Stiftung mal 
Kunibert beigejebt, als ex am 12. November 
nad) vierzigjahriger Regierung ftarb, Der bl ka 
bert ijt der erſte Biſchof von Kiln, über welse 
wir Genaueres wiffen, und zugleich der eve ™ 
großen StaatSmanner, die im Mittelalter ont de 
jem Stuble einen fo weitreichenden Ginis * 
Kirche und Reich ausgeübt haben. Sion ca 
wurde er als Heiliger verehrt; feine Gebeint 4 
Erzbiſchof Hermann L. (geft. 925) feierkud & 
heben; nenerdings haben fie cinen tunjides 
Schrein erhalten, nachdem fie sur franzéfiider_ = 
ihres koſtbaren Schmuckes beraubt worden ** 
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gefielt wird der Heilige mit dem Model der von 
ihe geltifteten Kirche und einer Taube. Nad) der 
alten Vita febte fid), al8 er einft in der Kirche gu 
ben OO. Jungfrauen pontificirte, eine Taube auf 
icin Haupt und flog dann nad) einer Grabjtatte 
im linfen Seitenſchiff, wo man die Gebeine der 
bl Urfula fand. (Qiteratur: Vita bet Surius 
jun 12. November; Fredegarius, Chron.; Ur— 
fonden bei Lacomblet und bei Ennen, Ouellen 3. 
tid. der Stadt Köln; Aſchbach im Niederrh. 
Jord. v. Lerſch Bonn 1844, IT, 193 ff.; Friedrich, 
Fechengeſch. II. 295 ff.; H. Cardauns in der Allg. 
derjch Biographie XVII, 380.] [Ditges.] 
Aunigunde, die HL, Raiferin, war die Toch— 
& de Grafen Siegfried (mit dem Beinamen 
tunny) von Lützelburg (uremburg), deffen Fa- 
tihengut im Urdermen=, Saar= und Bedgau lag 
md von Diedenhofen die Mofel abwärts bis zum 
tkin bin fid) erftredte. Nad) Effehard von Urach 
ominte dieſer Graf durch feine Mutter Cunigunt 
om den franzöſiſchen Rarolingern ab (M. G. SS. 
J, $2. 176). Geine Gemabhlin hies Hedwig 
Xdewig, Hadeswidja). Munigunde war das 
dete von elf Geſchwiſtern, welche diefer Ehe ent: 
toljen. (Ueber die Familie ſ. Ludewig, SS. 
amb., Francof. et Lips. 1718, 381 sqq.; 
ind, Jabrb. d. Deutſchen Reiches unter Hein= 
$11, Band I, Ercurs 11, S. 530 ff.) Zwi⸗ 
im 998 und 1000 wurde fie mit Herzog Heinrid) 
® Bavern vermablt, mit tweldjem fie 1002 den 
iden Ronigéthron beftieg; zwei Monate ſpäter 
tiht Gemahl empfing fie (am 10. Auguft) gu 
dderborn durch Erzbiſchof Willigis von Maing 
(RKronung. Sie war eine hochgebildete, in unit 
dWiſſenſchaft woblerfahrene Frau. Ihr Bio- 
tb theilt ein Schreiben an die Klofterfrauen 
*Roufungen mit, quam (paginam) ipsa per 
— ham litterarum et artium aliarum, di- 
nguere auro gemmisque sacras vestes, peri- 
ma fuit — composuit et scripsit (Lude- 
@ lc. 352 sq.). Ihre Nidjte Uta, die erfte 
muy jeneS Kloſters, hatte fie felbjt ergogen: 
4m a primis annis educatam omni disci- 
ma, saecularium quoque litterarum scientia 
Mruxerat (1. c. 355). Ihrem Gemahl ftand 
™ allen feinen hochſinnigen Beftrebungen treu 
Hend jur Seite. Selbft in Regierungsgeſchäften 
iit wohl erjahren; während der Abweſenheit 
michs in Stalien (1004) war fie unter dem 
mrath des Erzbiſchofs Tagino von Magdeburg 
‘atthalterin in Sachſen, im J. 1015 abermals, 
m dag cin Beiftand erwähnt ift. Bei der Ver- 
Hhlung hatte Heinrid) fein Erbgut Bamberg 
ar Gemablin als Morgengabe jugefdjrieben. 
© ct mit feinem Lieblingsplan hervortrat, bier 
t Biethum yu gründen (j. d. Art. Bamberg), 
ne bereitwillig ihre Rechte auf Bamberg ab, 
* aud bei der fernern Dotation des Bisthums 
“od) urlundlich erwähnt ift, dak diejelbe auf 
i Yntrag, auf iby Bitten, mit ihrer Zujtim- 
Mg geſchehen fei. Yn&bejondere wird die Grün⸗ 
Rréenlertfion. VII. 2 Mufl 


RKunigunde, 


die Heilige. 1250 
dung des Collegiatftiftes von St. Stephan und des 
Benedictinerflojters Michelsberg in Bamberg auj 
Die Interceſſion der Hl. Kunigunde guriidgefiihrt. 
Bei dem Bau der Cathedrale zu Bajel bewies fie, 
wie ifr heiliger Gemabl, eben jo grofartige Muni—⸗ 
ae Ferner wird die Freigebigfeit Heinrichs 
ür Biſchof Meinwerf und fein Bisthum Pader- 
born vorzugsweiſe der Vermittlung der Hl. Kuni- 
gunde zugeſchrieben (AA. SS. Boll., Vita S. Mein- 
werci, Jun. I, 509). Much bei anderen Gnaden- 
ſachen ijt häufig ihre Vermitthung in den Urfunden 
erwähnt. Selbjt die vielen Schwierigleiten und Ver= 
drieflichfeiten, welde Runigundens Briider dem 
Konig bereiteten (ſ. d. Urt. Heinrich IL, Bd. V, 
1654), vermodjten nicht, diejeS einträchtige Zuſam⸗ 
menwwirfen ju ftdren. Als Heinrich am 14. Februar 
1014 in der St. Peterskirche zu Rom die Kaiſer— 
frone empfing, ſetzte aud) ihr der Papjt eine Krone 
auf. Das heilige Ehepaar lebte in jungfraulider 
Ehe. Cine garte Undeutung deffen gab Heinrich 
bereits auf dem Reichsſtag von Franffurt (1007), 
wo Heinrich als Motiv zur Griindung des Bis— 
thum8 Bamberg angibt: ob recompensationem 
futuram Christum haeredem elegi, quia in 
sobole acquirenda nulla spes remanet mihi 
(M. G. SS. ITT, 814). Als Kunigundens Keuſch⸗ 
Heit verdachtigt wurde (1017), verlangte fie jelbjt, 
uia crudelis est, qui famam negligit, Die 
— und betete, bevor fie über die glühen— 
den Pflugſcharen fdritt, mit lauter Stimme: Te 
enim testem et judicem hodie invoco, quia 
nec hune praesentem Heinricum, nec alterum 
quemquam virum carnali commistione un- 
quam cognovi (Vita 8. Henrici apud Ludewig 
1. c. 296). Auf dem Sterbebett ſprach Heinrich in 
Gegenwart der Verwandten und einiger Grofen 
deS Reiches in Beziehung anf feine dabeiftehende 
Gemahlin: Hanc ecce mihi a vobis, immo 
per Christum consignatam ipsi Christo Do- 
mino nostro et vobis resigno virginem vestram 
(1. c. 8307). Die Canonijationsbulle Eugens III. 
fiir den Hl. Heinrid) und die Innocenz' IIL. fiir 
die hl. Kunigunde erwähnen die integritas casti- 
moniae usque in finem vitae conservata, und: 
imperatori fuit matrimonialiter copulata, sed 
ab eo non fuit carnaliter cognita (Ludewig 
l. c. 826. 786; vgl. Damberger V, 881; Kritik— 
Heft 301. Die Nichtigfeit der auf urfundlide 
Aeußerungen ſich ftiikenden Einwendungen gegen 
Dieje jungfräuliche Ehe f. in meiner Abhandlung: 
Die fogen. Gebetbücher des Hl. Heinrid) und der 
hl. Cunequndis, Bamberg 1872, und bei Loos- 

horn 297). 
WE Heinrich am 13. Juli 1024 geftorben war, 
ordnete Kunigunde umſichtig mit Beirath ihrer 
Briider, des Biſchofs Thedorid) von Mek und des 
Herzogs Heinric) von Bayern, die Angelegenheiten 
des Reiches und zog in Begleitung derjelben unt 
des Biſchofs Eberhard von Bamberg nad) Maing 
zu der am 8. September ftattfindenden Königs— 
wahl. Dem neugewahlten Konrad, Herzog von 

40 
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Franken, iibergab fie die ReidSinfignien, welche 
der fterbende Heinrich ihr anvertraut hatte, entbot 
ihm herzlichen Glückwunſch und begab fic) dann 
in das Kloſter Raufungen, welded das heilige Ehe- 
paar gemeinjam geftiftet ober ernenert, und welches 
jie jeit Jahren fic) gum Wittwenſitz erwählt hatte. 
Die neue Klofterfirde liek fie am 13. Juli 1025, 
Dem erſten Jahrestag des Todes ihres Gemahls, 
durch Erzbiſchof Aribo von Mainz einweihen. Bei 
dieſer Gelegenheit trat fie gum letzten Mal in faijer= 
lichem Ornat auf. Nad) dem Offertorium, bei dem 
fie cine Kreuzpartikel opferte, legte fie Die faijer- 
liden Inſignien ab, erjdien Dann in dunflem 
jelbftgewirften Gewand, welches der Erzbiſchof ge— 
weiht hatte, und empfing aus feiner ig Den 
flofterliden Schleier und den geiftliden Ver— 
mahlungsring. Hier in Kaufungen lebte fie, die 
Stijterin deS Kloſters, wie die geringfte ihrer Mit- 
ſchweſtern, allen voranleudjtend durch Eifer in Er- 
fiillung der OrdenSregel, ein Leben der Abtödtung, 
Der Gottes= und Nächſtenliebe, in Gebet und frome 
mer Lejung. Dabei verfertigte fie mit funjtfertiger 
Hand foftbare Paramente. Sie ftarb am 3. Marj 
1039. (Diek die gewöhnliche Annahme des Jah— 
re; vgl. Looshorn 293 f.) WIS fie fterbend beob⸗ 
adjtete, Daf man foftbare Deden bradjte, um ihre 
Leidhe mit faijerlider Pracht auszuſtellen, wies fie 
dies ab und verlangte, im armen Slofterhabit be— 
graben gu werden. Ihrer Anordnung gemäß wurde 
ihre Leiche nad) Bamberg iibertragen, um neben 
ihrem Gemahl, welchen fie ihren Bruder und Herm 
gu nennen pflegte, beigeſetzt zu werden. Cine lieb= 
liche Legende erzählt, daß bet der Eröffnung der 
Gruft im Dom eine Stimme von oben herab ge— 
rujen habe: O virgo, virgini locum tribue! 
und die Leidje des Kaiſers von felbft zur Seite 
geriidt fei, um der feiner jungfräulichen Gemablin 
Plak ju maden (Ludewig |. c. 358). Jm Leben 
und im Tode durd) zahlreiche Wunder verherrlidt, 
wurde fie durch Innocenz LI. am 3. April 1200 
heilig gejprodjen, nachdem bereits Papjt Cöle— 
jtin LIL. die Biſchöfe von Augsburg, Cichftatt und 
Würzburg und die Aebte von Ebrach, Langheim 
und Heilbronn mit der Unterjudjung iiber die 
Tugenden und Wunder beauftragt hatte. Die 
Exrhebung der Leiche fand am 9. September 1201 
durd) Biſchof Thiemo von Bamberg in Gegen= 
wart zahlreicher geifilidjen und weltliden Für— 
jten ftatt, u. A. des Königs Philipp und feiner 
Gemabhlin und des Erzbiſchoſs Eberhard von 
Saljburg. Die Bamberger Rirdhe feiert ihr Feſt 
als Mitpatronin der Erzdiöceſe am 3. Mar; sub 
ritu dupl. 2. cl. cum oct., die Translatio s. 
Cuneg. am 9. September al8 dupl. maj. Leb= 
tere3 Feſt wird aud) in der Diöceſe Bafel ge— 
feiert. Bedeutendere Reliquien von ihr befinden 
fic) auger in Bamberg in Wien, Andechs, Köln, 
Lifjabon. Jn Luremburg wird ihre Verehrung 
bejonders auf Anregung des Biſchofs Johannes 
Theodor Laurent (1842—1863) eifrig gepflegt 
(Noel 183. 190). 


Kuppelei — RKurfiirften. 
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(Literatur. Die ſchon wm 1199 von cinen 
Bamberger Clerifer geſchriebene Biograpbie d 
M. G. SS. IV, 821 sqq.; eine Ueberarbeitung bei 
Ludewig, SS. Bamb. und in AA. 88. Boll 
3. Mart. I, 272 sqq.; P. Joſeph a Virg. Maris, 
Die lejenSwiirdigen LebenSbefdreibungen des he 
ligen Kayſers Henrici und der heiligen Ravers 
Cunegundis, Bamberg 1716; Crammer, Ab 
miranda vita S. Henrici et S. Cuneguniis, 
Aug. Vind. 1770; Noel, Leben der bl. Kra- 
gunde, Luremburg 1856; Looshorn, Grindig 
und erftes Jahrhundert des Bisthums Barbs 
Minden 1886.) [ Weber.) 

Kuppelei (lenocinium) heißt die Uebenn 
wortung oder Ueberlaſſung einer ehrbaren Ftauer 
perſon zur Unzucht an einen Andern um cigs 
Vortheils oder Gewinnſtes willen. Das trn 
Recht ſtrafte das Ienocinium an dem Eheman 
Der ſeine eigene Gattin verkuppelte, gleich da 
Ehebruche (fr. 8. 9. 33, § 2 Dig. 48, 5); Me 
und Herrjdajten, welche ihre Kinder oder Ma 
und Leibeigenen verfuppelten, wurden jum Gd 
oder gur Verbannung in die Bergwerle venw 
theilt (L. 6. 7, Cod. 11, 40); Bertuppeintl 
mit angewendetem Zwange ward fogar mit ke 
Tode beftraft (Nov. 14). Die peinliche Hull 
gerichtsordnung Karls V. vom Fabre 1532 @ 
klärte Gatten, welche ihre Frauen, und Elia 
weldje ihre Kinder abſichtlich um was imme fi 
zeitlidjen Gewinnſtes willen fleiſchlich mipbrontd 
ließen, fiir ehrlos und fiindigte ihnen de & 
ftrafung nad) dem gemeinen (römiſchen) Rell 
an (Urt. 122). Uber auch andere Kuppler 
Kupplerinnen, jowie diejenigen, welche ihre 
Hiergu herliehen, follten nach Rath der Rec 
verftiindigen des Landes verwieſen, oder an % 
Pranger gejtellt, oder mit Ruthen ausgere 
werden (Art. 123). Auch die meiften o 
Strafgelebgebungen haben Strafen fir Kupre 
in ihre Criminalcodices aufgenommen (Deulie 
R.-Str.-Gef. § 180 f.). Die Kirche frit o# 
dieſes Verbredjen nach ihrer ältern Disciple ¶ 
ſchweren öffentlichen Bußen ein; daz neuett- 
bedroht dasfelbe mit dem Banne (Sixt. V. Cons 
Ad compese. vom Sabre 1586). [3. 8." 

Kurfürſten hießen im alten deuthden Rad 
diejenigen Fürſten, welchen das ans fdjlieslice RM 
zuſtand, den deutſchen Konig zu wählen (ju hos 
I. Welterer Wahlmodus. Bei den meld 
germanijden Stämmen findet ſich yur 3 
Völkerwanderung da8 erbliche Köuigthum 
nicht in der ſtrengen Form nad) dem Rede 
Erjtgeburt, fondern ausgedehnt auf dat 4 
Konigsgeſchlecht. Aus diefem wurde die P 
des Königs durch die Wahl der Freien odet 
nigſtens der Edelinge genommen. Jn der 
Merowingerzeit beſtimmten die Hawsmewt | 
derjelben Maßgabe die Perjon def Herm 
Die deutſchen Karolinger folgten nad der \ 
wie fie Der vorausgehende Konig oder ea > 
lungsvertrag feftgejest hatte, bis auf Mra! 
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Rirathen, weldem als natiirlidem Sohn fein 
Grbrecht zur Seite ftand, und weldjer, wie fein 
Eohn Ludwig das Kind, durd) Wahl der geiftliden 
md weltliden Grogen gur Regierung tam. Bon 
da an ift Deutſchland nominell ein Wabhlreich, 
aber obne fefte Wahlnormen. Go oft als möglich 
jucten Die Rater ſchon bei Lebgeiten ihren Söhnen 
den Thron, ohne feierlidje Wahl und Abſtimmung, 
durch Bertrag oder durch Zuſtimmung einiger ein⸗ 
fupreiden Großen gu ſichern. So Otto J. und 
IL, Ronrad LL. und die iibrigen Galier und die 


weiſten Hohenſtaufen. Wenn eine eigentlide Wahl | d 


vorgenommen rourde, jo lag fie in den Handen 
bet geiftlidjen und weltlichen Fürſten, da es eben 
mmoglic) war, ein ganzes Volf gur Wahlhand- 
bmg ju verjammeln. Der off ſehr zahlreich im 
Geleite der Fiirjten erſchienene Heerbann gab fiir 
dit Perfon deS Gewahlten nur jeine beifällige 
§uitimmung. Uber es ſtand nicht feft, wer zur 
Rabl erſcheinen miifje, inwieweit die Abweſenden 
im Beſchlüſſen Folge gu leiften hatten, in welder 
dung ju ftimmen fei, ob jede Stimme gleiche 
heltung habe, ob Die Majorität entſcheide u. dgl. 
30 wurde Konrad I. von den Franfen und Sad)- 
ngewablt und mufte fid) die Unerfennung der 
brigen Stämme erjt erfimpfen. Otto I. und 
enrid I. wurden von den Sachſen allein ge— 
abit und von den Uebrigen nachträglich anerfannt. 
ingegen Hatten fic) bei der Wahl Lothars gu 
ain; (24. Auguſt 1125) gegen 60 000 Bewaff⸗ 
tte ju beiden Seiten des Rheins gelagert. Aus 
een wablte man einen Ausſchuß von 40 Vor- 
hmen, je zehn aus den Stimmen der Bayern, 
tnfen, Schwaben und Sachjen, und dieje ftellten 
 Gandidaten auf, aus welden Lothar durch 
tlamation gewählt wurde (Wei, Weltgeſchichte 
1,5). Im Gegenfag hiergu wurde Konrad IT. 
138) durch eine fleine Partei von nur drei Fiir- 
mdor dem gur Wahl bejtimmten Termin jum 
onig ausgerufen und durd) den päpſtlichen Le- 
ten Dietwin gefront; dieſe iibereilte Wahl er- 
at dann durch den Veitritt der Uebrigen gejeb- 
f Gelting (Damberger VIII, 254). Bei der 
bielpaltigen Wahl Philipps und Otto’s IV. ijt 
ert Die Rede von Stimmen, weldje vorzugs⸗ 
tie Gewicht Hatten. Dieſer Einfluß war be- 
ündet durch die grifere Macht und nicht an 
ne beftimmte Bahl von Wählern gebunden, da 
dieſem Fall fein Zweifel über die Rechtmäßig— 
it der Wahl hatte entſtehen finnen. Der ſo— 
mammte vetus auctor de beneficiis aus dem 
wjang des 13. Jahrhunderts nennt gwar sex 
micipes, qui primi sunt in electione; dieſe 
md aber (nad) Zöpfl, Deutſche Rechtsgeſchichte, 
Aufl. Braunſchweig 1872, Il, 245) nicht die 
Wahl allein Beredtigten geweſen, fondern 
de hervorragende Fürſten hielten bisweilen, wie 
n Friedrich L. geſchah (Zöpfl 244), eine Vor- 
abl, welcher die minder Mächtigen dann beitraten 
Naumer, Die Hohenfiaufen, Leipzig 1841, V, 75, 
ote 2). Die Erwahnung der fieben Kurfürſten 


Kurfürſten. 
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im Sachſenſpiegel und im Schwabenſpiegel be— 
ruht wohl auf ſpäterer Ueberarbeitung. Nico— 
laus von Cues meint zwar, die Kurfürſten ſeien 
ſchon von Kaiſer Heinrich LL. unter Zuſtimmung 
der Großen und des Volles eingeſetzt worden 
(Dürx, Nic. von Cuſa II, 303); dem widerſprechen 
aber die Vorgänge bei den erwähnten ſpäteren 
Wahlen. Jedenfalls verhandelte Heinrich VL, als 
er 1196 das Wahlreich zu einem Erbreich um— 
geſtalten wollte, mit mehr als 50 Fürſten, und 
Brito ſagt zur Wahl Heinrichs: Est enim talis 
ynastia Teutonicorum, ut nullus regnet 
super illos, ni prius illum eligat unanimis 
cleri procerumque voluntas (Raumer a. a. O. 
75, Note 2. 3 und II, 583). Dagegen fagen die 
Annales Stadenses (M. G. SS. XVI, 367 ad 
ann, 1240): Ex praetaxatione principum et 
consensu eligunt imperatorem (Archiepisco- 
pus) Treverensis, Moguntinus et Colonien- 
sis ... Palatinus eligit, quia dapifer est, dux 
Saxoniae, quia marscalcus, et margravius 
de Brandenburg, quia camerarius. Rex Boe- 
miae, qui pincerna est, non eligit, quia (der 
zur Zeit regierende Wenzel J.) Teutonicus non 
est. Thomajfini (Vetus et nova discipl. Eccl. 
P. 3, 1. 1, c. 30, n. 18) nimmt auf Grund 
dieſer Stelle an, daß um dieſe Beit die Bahl der 
Wahler fixirt worden fei. Die nämliche Zahl gibt 
Reinmar von Zweter (gejt. nad) 1240) an; nur 
berichtet Diejer Das beftimmte Wahlrecht des Böh— 
menfinigs (Raumer V, 76, Note 3). Die Sieben- 
zahl tritt aud) bei der Doppelwah! Richards und 
Ulfons’ auf; aber da das Recht der Majoritat 
nod nicht feftgeftellt war, fo behauptete jede Par— 
tei, ihre Wahl fei geſetzlich. Uebrigens verbanden 
fic) die gar nicht wahlberechtigten Städte mehr— 
mals, nur den al8 König anguerfennen, welchen 
die Wahlfiirften einftimmig wählen wiirden, bei 
zwieſpältiger Wahl aber feinen von beiden an- 
junehmen. Um dieſe Beit bildete fid) auch die 
Praxis, dak der Erzbiſchof von Maing und der 
Pfalzgraf bet Rhein oder einer von beiden die 
Wahlberedtigten gu laden hatte, und die An— 
ſchauung, daß binnen Jabhresfrift nad) dem Tode 
des Königs ein neuer gewahlt, binnen Jahresfriſt 
der Erwählte gu Aachen gefrint, und wieder binnen 
Jahresfriſt ihm die ReichSlinder, Schlöſſer 2c. 
übergeben werden miiften (Raumer V, 77 }.). 
Die oben erwahnten Hofämter finden fic) be- 
reitS in Der Merowingerzeit, wo fie an den Höfen 
Der fleineren Herren von Unfreien, an denen der 
größeren Fürſten von Freien verwaltet wurden, 
weldjen ebendadurd ein gewiſſer Einfluß auf den 
Herrn undauf die LandeSregierung zulam (Zöpfl IL, 
160). Bei der Krönung Otto’s J. verjahen die 
Herzoge von Bayern, Sdwaben, Lothringen und 
Franken die Aemter des Marjdalls, des Schen— 
fen, des Kämmerers und des Truchſeſſen (Widu- 
kind 2, 2, M. G. SS. III, 438), bei der Fried— 
richs I. der Herzog von Sadhjen, der von Böh— 
men, der Marfgraf von Brandenburg und der 
40* 
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Pfalzgraf von Lothringen (Kieſel, Weltgeſchichte 
II, 369). Gin Herkommen, wonach beſtimmte 
Fürſten dieſe Hofämter als ausſchließlich mit ihrem 
Land verbundene Vorrechte in Anſpruch nahmen, 
ſcheint erſt gegen Ende des 12. Jahrhunderts ſich 
gebildet zu haben. Der Sachſenſpiegel nennt den 
Böhmen, der Schwabenſpiegel den Herzog von 
Bayern als Sdenfen des Reiches; nod) 1275 er— 
wirkte Bayern unter Widerſpruch Böhmens ein 
Diplom von Rudolf J., worin ihm bezeugt wird, 
daß es rationo ducatus Bavariae die Kur— 
ſtimme und das Erzſchenlenamt wie es ſolche 
ſchon 1231 erlangt zu haben behauptete; nach 
der Unterwerfung Böhmens erließ Rudolf (1290) 
eine andere Urfunde gu Gunſten des Böhmen— 
finigs, durch weldje diejem die gleiden Rechte 
zugeſprochen wurden (Zöpfl IL, 246, Note 10; 
vgl. Béhmer, Regesta regum n. 4203. 4672). 
Die iibrigen Fiirjten find nad) den beiden Spie— 
geln die drei geiftlidjen Rurfiirften von Maing, 
Trier und Koln, von weldjen der erfte deutſcher 
Reichslanzler ijt und die erſte Kurſtimme hat. Der 
von Köln ift Rangler fiir Dtalien, der von Trier 
fiir Urelat-Burgund. Die iibrigen weltlicen Kur— 
fiirjten find der Pfalzgraf bet Rhein (Franfen) 
als Truchſeß und als erfter unter den weltliden; 
der Hergog von Sachjen als Marfdall, der Mark— 
graf von Brandenburg als Kammerer. Bezüglich 
Diejer bejtimmt der Schwabenjpiegel analog der 
oben citirten Bemerfung der Annal. Stad.: Dise 
vir suln tusche (teutjde) man sin von vater 
vnd von muter; deßhalb jpridjt der Sachſen— 
jpiegel Dem Böhmenkönig gwar das Sdenfenamt, 
nicht aber die Rurftimme ju, umme dat (weil) 
he nich didesch is. Durd) die Beſtimmung des 
Sadhwabenjpiegels, dak die Majoritét der Stim- 
men den Ausſchlag gebe, wurde die friihere Un— 
fiderheit gehoben. Als Ort der Königswahl war 
durd) den Sdhwabenjpiegel Franffurt, fiir die 
Krönung nad beiden Spiegeln Aachen beſtimmt 
(Zöpfl a. a. O.); die Vornahme der lestern ftand 
dem Erzbiſchof von Kiln ju. — Als Ludwig der 
Bayer in ſeinen Conflicten mit den Päpſten ſich 
vorzugsweiſe auf die Kurfürſten ſtützte, traten diefe 
(15. Juli 1338) gu Rhenfe am Rhein in den fog. 
RKurverein gujammen, deſſen Swed befonders Er- 
haltung des Wahlrechtes war (die Urfunde bei 
Schmauß, Corp. jur. publ., Leipzig 1759, n. 6, 

. 10). Diejer Kurverein wurde 1457 gu Frant- 

tt, 1521 ju Worms und 1558 bei der Wahl 
Ferdinands I. erneuert (Schmauß 71. 210; He— 
jele, Conc.Geſch. VIII, 92). Gleichzeitig ers 
ließen die ſechs gegenwartigen Kurfürſten — der 
Böhmenkönig hatte nicht theilgenommen — einen 
Proteft an den Papſt (bei Goldast, Imperat. 
statuta etc., Francof. 1607, 100). — Bielfade 
Zurückweiſung hat die von dem Verjafjer der Schrift 
De regimine principum 3, 19 gemeldete Sage 
gefunden, ſchon Gregor V. (996—999) habe die 
Rurfiirften eingeſetzt (Hergenröther, Rathol. Kirche 
“wd chriſtlicher Staat 706, Note 16; Schard, De 
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principum, quibus electio imperatoris com- 
mendata est, origine, bei Goldast, Politica In- 
perialia, Francof. 1614, 39sq.). Diele Mu- 
theilung wurde irrthümlich dem bl. Thoma? von 
Aquin beigelegt, fie riihrt aber erjt von ſeinem For 
jeker Tolomeo von Lucca her und gehört dem Erde 
des 13. Jahrhunderts an (Hefele-Kndpjler, Cone 
Gejd. VI, 320). Jedenfalls erkennt Kinig ihre 
in jeinem Schreiben pon 1303 an Papit Bore 
fatiuS VIII. an, dag das Wahlrecht durd de 
apoftolijden Stuhl gewifjen geiſtlichen und wel> 
lichen Fiirften gugeftanden worden fei (Pdilws 
Kirchenrecht IIT, 197, Note 10). Aehnlich dnidt 
ſich Papft Hadrian VI. aus in feinem Sarid 
an Friedrich von Sadjjen vom Jahre 1522 be 
züglich des Wabhlredjtes des Herzogs von Sadia 
(Harduin, Conc. IX, 1901); jelbjt nod te 
Magdeburger Centuriatoren thun defjen Erwibe 
nung (Sdmid, Die deutſche Kaijer= und Kinigh 
wahl, im Hijtor. Jabrbud) der Görres-Gech 
ſchaft VI, 40), und die von Paul IV. 1553 * 
die Priifung der Wahl Ferdinands J. berviest 
Commiffion betont es mit aller Beſtimmtheit (ce 
©. 15). Den Schlüſſel gum ridhtigen Bertin 
nif diefer und Ghnlider Stellen bietet Jum 
cenz III. bei feiner Entſcheidung iiber die Doved 
wahl Philipps und Otto’s: Die deutſchen Furia 
(deren Wahlrecht fid) ſpäter auf die fieben Lam 
fiirften concentrirte) wählen nad) altem Hertom 
men und unantajibarem Recht ihren Konig; | 
fie aber in ihrem König zugleich den fining 
Kaiſer wählen, ift an fie durch den papitii 
Stuhl gekommen (Hefele a. a. O. V, 788; 4 
genröther a. a. O. 196; Phillips a. a. O. 1! 
bis 200. Bgl. aud) d. Urt. Kaijerthum VI, 4 
Ws Ferdinand I. 1531 gum römiſchen Korig 
wählt wurde, hatte man gubor mit Rom mo 
hanbelt, ob der Hergog von Sachſen als Hist 
tifer nicht von der Wahl auszuſchließen je. B 
feiner Kaiſerwahl (1558) aber nahmen drei pe 
teftantijde Rurfiirften theil, ohne dak max if 
um den Papft fiimmerte, woriiber fid Bau! M 
beſchwerte (Schmid a. a. O. 7). Aehnlicht de 
ſchwerden wurden aud) bei den folgenden Keir 
wahlen erhoben, und Innocenz X. proteftirte medal 
Anderem gegen die Beftimmung des weftfiliio 
Friedensſchluſſes, daß ohne feine und des apes 
lijdjen Stuhles Zuſtimmung die Zabl der Kr 
fiirjten vermehrt und ein achter Kurfürſt mo 
Perfon des Haretijdjen Pfalzgrafen Karl Lud 
eingeſetzt worden fei (Hergenrdther a. a. O. 70% 
Il. Seit der goldenen Bulle Ludey 
der Bayer hatte ſchon in dem Decretum de uo 
peratoria majestate, weldjeS er 1338 in Roem’ 
erlafjen batic, pon den curiati Heptarchae ¢* 
jprodjen, welche den König wablen. Gn der Cor 
stitutio de Imperii juribus, d. d. France! 
8. Aug. 1338, hatte er verfiigt, dab die [2 
menmehrheit entideide, und hatte, von ſeinen ge 
lidjen und weltlichen Rathgebern sibel berate 
erklärt, daß die faijerlidje Gemalt ummittelbar des 
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Gott tomme; endlich, daß der deutſche Konig fo- 
fort mit der Wahl, und ohne daß es nod) der Krö— 
ming durd) den Papſt bediirfe, als römiſcher Kai- 
jer gu betradjten jet (Goldast, Imperat. statuta 
99; vgl. d. Art. Kaiſerthum). Die noch objdjwe- 
benden Unflarheiten iiber die Beredtigung zur 
Surjtimme und iiber die politijden Verhältniſſe 
ber Rurfiirften rourden gehoben durch das Reichs- 
gundgeſetz Karls IV., welches nad) Dem der Ori= 
gnal-Urfunde angehängten goldenen Siegel die 
goldene Bulle heißt. Diejelbe umfaßt in 30 Ka— 
pitln, von weldjen 23 auf dem Reichstag gu 
Nirmberg am 10. Januar 1356, die iibrigen 7 
uf dem ju Meh am 25. December 1356 verein= 
tart worden waren, die bezüglichen Beftimmungen 
dieſelbe bei Schmauß a. a. O. 12 ff.; lateinifd) 
id deutid) bei Goldast 1. c. 105 sqq.). Durch 
neles Reichsgeſetz wurde die Bahl der Kurfiirften 
wf diejenigen fieben fixirt, welche der Sachſen⸗ 
piegel nennt. Der Streit zwiſchen den beiden 
niltel@badjifdjen und den beiden ſächſiſch⸗ askani⸗ 
den Linien wurde gu Gunſten der pfälziſchen und 
t wittenbergijdjen entſchieden, die Wahlſtimmen 
ber an die Lander gelnüpft, welche von den da⸗ 
aligen Inhabern des Wabhlrechtes regiert wur- 
m; man erflarte deßhalb dieſe Surjtaaten als 
utheilbare und unveräußerliche Reichslehen, von 


Achen die weltlidjen nad) dem Recht der Erſt- S 


burt in mannlidjer Linie fic) vererben follten. 
he Volljährigleit eines Rurpringen wurde auf 
hijehn Jahre feſtgeſetzt, die Regierungsvormund- 
nit alg ein Recht des nächſten ſucceſſionsberech⸗ 
jen Agnaten erflairt, und insbeſondere auf eine 
ite Erziehung der Pringen, namentlid) auf die 
tlernung von Gpradjen: Grammatica, Italica 
Slavica (Latiner, Lamparter und Schleſner 
ange) gedrungen. Pringen, weldje dem geiftlidjen 
tande fic) gewidmet Hatten, wurden von der Suc= 
ſion in den weltlichen Kurſtaaten ausgeſchloſſen; 
tnjo diejenigen, welche wegen geiſtiger oder an⸗ 
ter bedeutenden Mängel zur Führung der Landes⸗ 
gerung untauglich ſein würden. Die Kurfürſten 
ben den erſten Rang nad) dem Kaiſer in dieſer 
tihenfolge: Maing, Trier, Köln, Böhmen, Pfalz, 
adjen, Brandenburg. Die Verrichtungen, welche 
i der Krinung den weltlidjen Kurfiirften zufolge 
toon ibnen befleideten Erzämter guftehen, wer- 
U feftgeftellt, und gu ihrer Vertretung in Ver— 
ndenngéfallen die fogen. Erbämter geftiftet. 
eer den Wahlmodus ſ. d. Art. Bulla aurea. 
Ne Wahl geſchieht perſönlich oder durd) Stell= 
Mreter nad) Stimmenmehrheit, die Krönung 
ind den Ergbijdof von Kiln in Aachen. Wäh— 
® der Sedisvacang foll in den Rheinlanden, in 
waben und Franken der Pfalzgraf bei Rhein, 
iden Landern, wo ſächſiſches Recht gilt, der Kur— 
rt von Sachſen das ReidSvicariat fiihren. Die 
“dévicare Hatten die Reichsgerichtsbarleit gu 
wn, gu firdplichen Pfriinden gu prajentiren und 
£ croffmeten ReidSlehen, mit Ausnahme der 
iflenthiimer und anderer Fahnenlehen, gu ver= 
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leihen. Doch durften fie feine ReichSgiiter ver— 
äußern oder verpfänden. Wud) wurde ausdriidlid 
das Redht des Pfalzgrafen anerfannt, iiber den 
Kaiſer oder römiſchen Konig gu Gericht au figen. 
Auch bezüglich ihrer landeSherrlidjen Rechte wur—⸗ 
Den die Surfiirjten erhöht; fie erbhielten die Re— 
qalien der Zölle und Bergwerfe, der Mtiinge, des 
Judenſchutzes und das Redjt de non evocando 
und de non appellando, wobdurd) ihre Gebiete 
den kaiſerlichen Gerichten in der Art verſchloſſen 
wurden, daß ihre Inſaſſen weder vor ein kaiſer— 
liches Gericht gezogen werden, noch, außer im Falle 
verweigerter Rechtshilfe, an ein kaiſerliches Gericht 
Berufung einlegen konnten. Damit war das Er— 
löſchen der königlichen Gewalt, welches in vielen 
Reichsgebieten thatſächlich ſtattgefunden, für die 
Kurlande formell anerfannt. Der Uebergang aus 
Der alten Lehensverfaſſung in die Territorialver= 
faſſung war vollendet. — So blieben die Verhält— 
niſſe des Surfiirjtencollegiums, nur dak Böhmen 
jeit Konig Wenzel IV. fein Wahlrecht nicht mehr 
iibte; erſt 1708 wurden feine kurfürſtlichen Rechte 
wieder hergejtellt. Im dreißigjährigen Krieg (1623) 
verlor das pfälziſche Haus (Kurfürſt Friedrich V., 
der böhmiſche Winterfinig) fein Kur⸗ und Erz⸗ 
amt, und beideS wurde auf Bayern iibertragen. 
Im weſtfäliſchen Frieden ſchuf man fiir Friedrichs 
ohn, Karl Ludwig, eine achte Rurtviirde, mit 
welder man, um fie den iibrigen gleichzuſtellen, 
1651 das Erzſchatzmeiſteramt verband. Mit dem 
Erlöſchen der einen oder andern Wittelsbacher 
Linie ſollte dieſe achte Kurwürde wieder eingehen. 
Als die hannover'ſche Linie des Hauſes Braun— 
ſchweig⸗ Lüneburg 1689 das Herzogthum Lauen⸗ 
burg erbte, verlangte Herzog Ernſt Auguſt von 
Hannover mit Rückſicht auf die von ſeinem Hauſe 
geleiſtete Türkenhilfe und auf ſeine territoriale 
Machtſtellung die Erhebung zur Kurwürde, und 
dieſe geſtand ihm Kaiſer Leopold I. 1692 in eige— 
ner Competeng gu. Durch diefe neunte Kur, mit wel⸗ 
der fein Erjamt verbunden war, und welche erjt 
1708 jugleid) mit der Herftellung der böhmiſchen 
Kurſtimme in's Collegium gugelaffen wurde, er— 
hielten die Proteftanten in demjelben die Majori= 
tit. Uebrigens traten dieſe neun Kurfürſten mur 
ein eingiges Mal, bei der Wahl Joſephs Il. 1764, 
in Thatigteit. Bei der Wahl Karls VI. (1711) 
waren die Kurfürſten von Koln und Bayern in 
der Reichsacht, bei der Sarl VIT. (1742) wurde 
Böhmen nicht zugelaſſen, und bei der Wah! Franz’ I. 
(1745) nahmen Pfalz und Brandenburg Teinen 
Antheil. Als am 30. September 1777 das Haus 
Bayern-Wittelsbach mit Maximilian Joſeph aus- 
ftarb, verminderte fic) laut der Beftimmung des 
weſtfäliſchen Friedens die Bahl wieder anf ad. 
(Ueber das unlirchliche Verhalten der geijtlicden 
Rurfiirften in der Nuntiaturfrage f. d. Art. Emſer 
Congreß.) Jnfolge des Luneviller Friedens (1801) 
und der Dort ausgejprodjenen Sacularijation ver= 
loren die Kurfürſten von Koln und Trier ihre 
Souveränität und damit die Kurwürde. Der von 
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Maing wurde fiir den Verluft feines Hochſtifts 
mit Ufdajfenburg, Weblar und Regensburg ent= 
ſchädigt; diefer war nun mit dem Titel als Kur— 
ergfangler und dem Sik in Regensburg der eingige 
geijtliche Kurfürſt. Statt der eingezogenen wurden 
anf dem Luneviller Frieden vier neue Kurwürden 
gefdaffen fiir Wiirtemberg (mit dem Erzbanner— 
berrnamt), Baden, Heſſen-Kaſſel und Salzburg. 
Das lebtere war in ein weltlidjes Herjogthum fiir 
den Grofherjog von Toscana umgeſchaffen wor- 
Den; die neuen Inhaber der Kurwürde wurden am 
23. Uuguft 1803 in's Collegium eingefiihrt, wel= 
hes nunmehr zehn Mitglieder zählte. Im Pref= 
burger Frieden (26. December 1805) wurde der 
Rurfiirjt von Salgburg nad) Würzburg mit gleider 
Wiirde transferirt (Miejel, Weltgeſchichte III, 808. 
879. 963. 1055; Zöpfi a. a. ©. 376). Mit 
dem Aufhören de8 alten deutſchen Reiches (6. Au—⸗ 
guſt 1806) birten aud) die Kurwürden auf. Nur 
Heſſen-Kaſſel bebhielt den Titel bis zur Annexion 
durd) Preugen (1866) bei. [ Weber. ] 
Kurland, frither ein ſelbſtändiges Herzogthum, 
jebt eine der ruſſiſchen Oftjeeprovingen. Die Kuren, 
bei Heinrich dem Letten Curones, bei Garo Gram- 
maticuS Curi und Curetes genannt, gehören eth- 
nologijd gu den Aeſtyern deS Tacitus oder gu dem 
litauijden Stamm, welden Schafarik (Slawijde 
Ulterthiimer I, 446. 458) alS Bruderjtamm der 
Slaven bezeichnet. Udam von Bremen Halt fie fiir 
die Bewohner einer Jnjel, quae Churland dicitur, 
und bezeichnet fie al8 gens crudelissima, (quae) 
propter nimium ydolatriae cultum fugitur ab 
omnibus (M. G. 8S. VII, 374). Suerjt werden 
fie erwähnt in Der Vita S. Anskarii (M. G. SS. 
II, 714), wo berichtet wird, daß fie, friiher der 
ſchwediſchen Herrjdaft unterworjen, jdon lange 
fid) von derſelben frei gemacht Hatten. Nun mach— 
ten die Dänen (wahrideinlich 853) Verſuche, ſich 
das Gebiet der Cori (Chori), in welchem fic) fiinf 
Städte befanden, zu unterwerjen. Dieje aber brach— 
ten Den Dänen grofe Verlufte an Mannſchaft und 
an Schiffen bet und madten reidje Beute an edlem 
Metall. Nun wollte der Schwedenfinig Olaf er= 
jielen, was jenen nicht gelungen war. Er griff die 
Stadt Seeburg (al. Segeburg, das jebige Selburg 
an der Diina) an und zerſtörte fie, obſchon fie von 
7000 Mann tapfer vertheidigqt war. Dann belagerte 
er die Stadt Upulia (ficher Pilten an der Windau), 
weldje eine Bejakung von 15000 Mann hatte. 
Hier famen die Schweden fo in’ Gedränge, dah 
jie cit Geliibde gu dem Gott der Chriften machten 
und dDanfbar die von den Auren gemachten Friedens⸗ 
anerbietungen annahmen. Wher dem Chriftenthum 
blieben letztere noch ferne. Der Hl. Bruno (7. d. Art. 
II, 1373), welder mit achtzehn Gefährten als 
Miffionar nad) den Ofijeeprovingen geqangen tvar, 
wurde im J. 1009 nad) Thietmar (Chron. M. G. 
SS. IIT, 834) an der Grenge von Preußen und 
Rußland, nach den Annales Quedlinburg. (1. c. 
III, 80) in confinio Rusciae et Lituae, aljo 
wahrideinlid) im heutigen Kurland, erjdlagen. 
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Aber ſchon Adam von Bremen beridtet (a.0. 0, 
von einer auf Anregung des Dänenlönigs Sen 
Ejtrithjon durd einen Kaufmann in jenen Seger: 
den gebauten Kirche. Auch der HL. Canut, Kony 
von Schweden, hatte, wie in Preußen, Samland, 
Ejthland, jo aud) unter den Kuren Handelsnieda- 
lafjungen gegriindet, weldje zugleich die Bofiz tz 
Mijfionsthatigheit hätten werden können, die ode 
(um 1118) durch ſlaviſche und däniſche Fliujie 
wieder gu Grunde gingen (Damberger VII, 925. 
Nachdem im J. 1189 eine deutſche Flotte qe 
Die nordijden Piraten ausgejandt worden we, 
hörten die Kriegsfahrten gu Waſſer und qu Lewd 
nidt mehr auf, bis das Heidenthum in Liver, 
Ejthland, Kurland und zuletzt in Preugen md 
Litauen überwunden war. Befonders einflubred 
war die Regierung des dritten Biſchofs von Yo 
land, Albert von Burhivden, auch von Uppeldes 
genannt (j. d. Urt. I, 420), weldyer 1201 Oe 
Stadt Riga als eine ganz deutſche Stadt gri 
und fie gum Biſchofsſitz nahm. Bon bier aus 
den Burd) die 1202 von ihm geftifteten Saw 
briider oder Briider des Ritterdienjtes Chrifti we 
tere Eroberungen in Lettland, Eſthland und S 
gallen gemacht. Letzteres erhielt 1218 feinen ert 
Biſchof Bernard, Grafen von der Lippe, fraber! 
des von Biſchof Albert gegründeten Cijtercie 
kloſters Dünamünde, mit dem —9 in Sel 
(Ep. Selonensis), nachdem Papſt Honorws 
durd) Diplom vom 21. September 1217 By 
Ulbert sur Erridtung von neuen Bijdofsfise & 
mächtigt hatte (Ann. Stadenses, M. G. SS. XVI 
360; Raynald, Ann. Eccl. ad ann. 1217, 0.4% 
Im J. 1227 jandte Papft Gregor IX. Prine 
jtratenfer, welde in ben Didcefen Riga und Sew 
Klöſter griindeten und eifrig an der Befehrmg et 
Polfes arbeiteten. Kaiſer Friedrich IL. erlics ca 
Conftitution, durd) weldje jeder Live, Efthe, Mat 
und Preufe als freier Birger des deutſchen Reid 
angejehen werden mute, wenn er freitvillig Me 
Chrijtenthum annahm (Brück, K.-Gejd., 3. tab 
350, Note). Nachdem die Sehwertbriider 12% 
dem letzten Reft der däniſchen Herrſchaft in OS 
land ein Ende gemadt, und nadpdem fie 
RKuren und Semgallen, weldje 1228 das Rojee 
Diinamiinde iiberfallen und die Mönche meer 
gemegelt, mehrmals {were Niederlagen beige 
(Reld, Livländiſche Hiftoria, Reval 1695, %; 
Kallmeyer 175, Note), unterwarfen ſich die 
wohner von Kurland 1230 ihnen freiwillig = 
nahmen, wie die eroberten Gebicte der Lint 
Ejthen, Letten und Semgallen, das Chriftentae 
an. Die ift wefentlid) das Berdienft Baldux® 
von Sinigaglia, welder als Pönitentiat des bo 
dinallegaten Otto in jenen Gegenden weilie D 
nad) dem Tode Alberts (geft. 1229) als Bisthur™ 
verweſer bon Riga in Einverftindif mit dam De 
von Diinamiinde, den Rittern, Biirgern und Ka 
feuten am 28. December 1230 mit dem yer 
der Kuren Lamedin den Bertrag ſchloß dee Me 
lander follten die gu fendenden Priejter aufacdoe 
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unterhalten, ſchützen, ihnen gehorchen und fic) mit | Chrijtenthum , zunächſt mit ihrer Unterwerfung. 
ihren Familien von ihnen taufen lafjen; den Bi= | Der Landmeifter von Livland, Dietrich von Grii- 
dof, welchen der Papſt ihnen jenden werde, als | ningen, 40g 1245/46 gegen fie gu Felde und baute 
ipren Herrn und Vater ehren, und gu feinem und | zur Siderung die Burg Goldingen. Die Kuren 
det anderen Geiftlichen Unterhalt Beitrage leiften ; | riefen den damals nod) heidnijden Konig Mindowe 
jut Rertheidigung de Chriftenthums und gur Aus⸗ von Litauen yu Hilfe. Wber der Heermeifter An— 
breitung des Glauben$ gewifje Abgaben entridten; | dreaS Studland feste 1250/51 den verbiindeten 
imerbalb zweier Jahre dem Papft fich gur Huldi⸗ Kuren und Litauern furdtbar ju, in welchem Kampfe 
gung ftellen und nad) defjen Vorſchriften in Allem | ihn die chrijtlic) gewordenen Neffen Mindowe's 
ji ridhten. Papſt Gregor IX. bejtitigte diejen Ver- eifrig unterſtützten. — Mit der Bekämpfung der 
rag und ernannte Balduin (bei Gams, Ser. epp.| Kuren war die Ordnung der kirchlichen Verhält— 
$11, von Una genannt) 1232 gum ree von | niffe gleiden Schritt gegangen. Durd) die Beför— 
Sangallen, confecrirte ihn ſelbſt und beftellte ihn | derung Balduing von Alna auf ein anderes Bis- 
wgleid jum papjtlicjen Legaten fiir Livland, Got= | thum (Rallmeyer 190) war Semgallen erledigt, 
ond, Finland (Vinlandia), Ejthland, Semgallen | und der Minorit Heinrid) von Littelburg (bei 
umd Kurland, mit allen fiir die Einridjtung der | Gams 1. c. 311 von Liikelburg) wurde um 1237 
lindliden Verhaltniffe nothwendigen Vollmachten Biſchof jenes Sikes. Nachdem aber Hier vielfacher 
(Raynald ad ann. 1232, n. 1—5; Potthast, | Ubfall vorgefommen war, jo wurde dieſes Bisthum 
Regesta Pontiff. I, 759, n. 8852). Gein Nach- fupprimirt und gu Riga gejdlagen und eine neue 
jolger als Legat war Wilhelm von Savoyen, Bi⸗ | Eintheilung der Didcejen von dem Legaten Wil- 
thof von Modena, welder ſchon 1226—1228 al | helm in der Weife vorgenommen, daß der weftlide 
Rijfionar in jenen Gegenden gewejen war und Theil von Kurland gu dem Sprengel von Riga, 
iad der Refignation auf fein Bisthum 1234 wies | der Hftliche gu dem von Selon fam. Die Didcefe 
wc bierher gejandt wurde, um die firdlidjen | Kurland wurde auf das Gebiet awifdjen der Windau, 
Rerhaltmiffe gu ordnen. Als Biſchof von Kurland | der Ubau, der Grenge von Semgallen und Litauen 
Bp. Curlandensis oder Curensis) fete er einen | und der preußiſchen Meme! beſchränkt (Rallmeyer 
it naher befannten Engelbert ein. Dieſer fiel | 199). Biſchof Heinrich, welder nach feiner Con— 
od turzer Regierung (1234—1236) mit dem fecration die ingwifdjen fupprimirte Didceje Sem⸗ 
Rdensmeiſter Volkwin durch das Schwert der | gallen nod) gar nidjt angetreten hatte, wurde nad 
itouer, weldje am 22. September 1236 einem | Kurland trangferirt und nahm, da er dort nod) kei— 
miitliden Kreuzheere bei Soulen (wohl Raden | nen fidern Sig hatte, ſeinen Uufenthalt einftweilen 
1RXurland an der litauiſchen Grenje) eine ſchwere in Riga (a. a. O. 210 f.). Nachdem am 19. April 
liederlage beibradjten. (Gin von Gams, Ser. epp. | 1252 ein TheilungSvertrag zwiſchen Biſchof Hein⸗ 
Ul, an erſter Stelle erwähnter Biſchof Hermann | rich und dem Ordensmeijter Andreas von Stirland 
wohl identijd) mit diefem Engelbert; vgl. Kall= | über den Landbefib gefdloffen worden war, wurde 
per 191, Note.) Diefer Schlag, welder die | am 18. October deSjelben Jahres ein weiterer Ver— 
Ract der Deutſchen tief erfdiitterte, veranlafte | trag über die neu ju erbauenden Pfarrkirchen ge- 
me Reaction des Heidenthums in Livland und Ejth- ſchloſſen. Der Biſchof erbaute deren vier, der Orden 
md; aud) die Kuren fielen vom Chriftenthum ab | fieben; diejelben wurden gleichmäßig dotirt. Das 
md gehörten beim RegierungSantritt des Ordens- Patronat bebhielt jeder Griinder; in den gemein- 
ieifters Dietrid) von Griiningen 1238 wieder ſchaftlich gu erbauenden Stadten jollte das Patronat 
mmtlidh dem Heidenthum an (Kallmeyer 193 f.). | der dort gu errichtenden Kirchen zwiſchen rig bees 
durch dieje Niederlage bei Soulen war der Orden | Orden getheilt jein (a. a. O. 215 [ 224 f.). Dieje 
& Schwertbrüder und die Macht der Deutfden | Kirdengriindungen entjpreden dem Befigjtand. 
tYivland iiberhaupt fo geſchwächt, dab es noth= | Der Deutfdorden beſaß zwei Drittheile von Kur— 
endig ſchien, fic) nach ſchneller und fraftiger Hilfe | land, welche bis in dieſes Jahrhundert „das 
myufehen. Das geeignetſte Mittel dazu jah man Ordenjdje” genannt wurden; das Drittheil des 
1der ſchon von Volfwin beabfidtigten Vereinigung | Biſchoſs beftand aus drei vom Ordensgebiet um- 
tt Schwertbrüder mit dem feit 1226 in Preufen ſchloſſenen Stiicen, weldje das „Stift oder Bis- 
vitgen Orden der Deutfdherren, weldje unter | thum Pilten” genannt wurden; das Domcapitel 
tm Hodmeijter des deutſchen Ordens, Hermann | von Riga beſaß die Gebiete von Dondangen und 
om Salja, zu Stande fam und am 12. Mai 1237 | Targeln, weldje 1434 durd) Rauf mit dem Stift 
om Papjt Gregor IX. bejtitigt wurde (Bütt- | Pilten vereinigt wurden. Auch die Tempelherren 
tt, Die Vereinig<ung des livländiſchen Schwert- hatten Niederlaffungen in Kurland und Livland 
mbderordens mit dem deutſchen Orden, Ntitthei= | gegriindet (Damberger XII, 602; eine päpſtliche 
ingen aus der livländiſchen Geſchichte, Riga 1865, | Urkunde von 1232 nennt die fratres militiae 
J, 3—75). Raijer Friedrid) IL. verliey 1245  templi de Livonia. Potthast, Reg. Pontiff. I, 
em Deutidordensmeijter Heinrid) von Hohenlohe | 760, n. 8857), und gabhlreidje Kuren ftanden ju 
le Hoheitsrechte in Kurland, Litauen und Sem- | Danemarf in Lehensverband; fo verpflichtete ſich 
alen (BOhmer, Regesta Imperat. n. 1088). z. B. Kinig Eric) Menved im Juni 1298, feine 
lum begann die erneute Befehrung der Kuren gum | Lehensleute in Ejthland und Kurland aufzubieten, 
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um das Domcapitel von Riga in feinem Rampfe 
mit dem Deutjdorden gu unterftiigen (a. a.O. 177). 
— Uber aud) die Kämpfe um die chriftlide Cultur 
Dauerten nod) fort. Die nod) heidnijde Partei der 
Preufen, Kuren und Ejthen befam aud von dem 
ſchismatiſchen Rupland Hilfe. Im Juli 1260 er- 
lag der livländiſche Landmeijter den vereinigten 
cig hn der Litauer, Gamlander und Kuren 
in heifer Feldjdlacdt. Kurland und Semgallen 
pflangten wieder die Fahne nationaler Unabhangig- 
feit auf und gaben den iibrigen Ordenslanden das 
Signal gur Nadjahmung. Go groß wurde die 
Gefahr, dak Papft Urban IV. am 13. December 
1261 an die Prilaten von ganz Deutjdjland die 
Weifung erließ, die Kreugpredigt fiir Preugen, 

Livland und Kurland ju organifiren. Biſchof An— 
jelm von Ermland wurde d. d. Viterbo am 13. Jan. 

1262 als papjtlicher Legat fiir den Kreuzzug auf- 

geftellt, und erſt nad) heißen Kämpfen fonnte wie- 
der Ordnung gefdajfen werden (Damberger X, 
820 ff.). — Von Biſchof Heinrich an, welder 1263 
jtarb, geht die Reihenfolge der furldndijden Bi— 
ſchöfe ohne Unterbredhung fort bis auf Johann V. 
von Mönnighauſen, welder 1541 zur Regierung 
fam. Der Mtetropolitanverband wurde dadurch 
geſchaffen, daß Riga 1255 gum Erzbisthum er= 
hoben und ihm die Guffraganate Dorpat (friiher 
Leal), Oeſel (Ozilia) und Kurland unterſtellt 
rourden. 

Wie Kurland von Preußen aus das Chriften- 
thum befommen hatte, jo verlor es aud) durch 
das von dort aus gegebene Veifpiel den fatholijden 
Glauben. Markgraf Wilhelm von Brandenburg, 
Bruder Albrechts, des Hochmeiſters des Deutſch— 
ordens, welcher ſich nad) ſeinem Abfall 1522 Her= 
zog von Oſtpreußen unter der OberlehenSbherrlid= 
feit Polens nannte (ſ. d. Art. 1, 449), zur kritiſchen 
eit (1529—1563) Ergbiſchof von Riga, blicb 


zwar äußerlich katholiſch, jebte aber Der Unsbreitung | auc) auf die 


der Reformation fein Hinderniß entgegen. Sein 
Suffragan Johann von Mönnighauſen ging nod 
weiter, verfaufte 1559 die Dem Bisthum Kurland 
gehdrigen Befikungen (nad Keld) a. a. O. 191 
„die Schlöſſer, Flecen und Uemter Pilten, Am— 
boten, Niehuß, Dondangen, Angermiinde und Ed— 
wablen”) an den König von Danemarf, begab ſich 
nad) Deutfdland und heiratete. Der Heermeifter 
pon Kurland, Gotthard Ketteler, befannte fid 1561 
gur Augebutger Confeſſion und nahm das bis— 
herige Ordensland als erblicher Herzog von Kur— 
land und Semgallen von Polen zu Lehen, wofür 
er das Land jenſeits der Diina an Polen abtrat. 
Den allgemeinen Ubfall mag gefördert haben, daß 
die OrdenSritter vielfach in Competensjtreitigfeiten 
mit den Biſchöfen gelegen waren. (Vgl. Hergen= 
rother, K.-G. I, 455; Hefele, Conc.Geſch. VIL, 
413.) Mit furger Unterbredhung (1701—1 705), 
da Kurland von den Schweden occupirt war, blied | 
das Land im Beſitz diejer Familie bis gum fine. 
derloſen Tode deS Herzogs Ferdinand (1737). 
Deffen Neffe und Vorgdnger Friedrich Wilhelm 


Rurland. 
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hatte fic) 1711 mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin ras, 
einer Nichte Peters d. Gr., vermählt, welche nob 
gan3 furger Ehe aud) als Winwe fortfuht, Rur- 
land gu regieren. Nachdem fie 1730 den rufftigen 
Thron bejtiegen, wählten auf ihre Empjedlung 
die Stände 1737 einen einheimijdjen Weliges, 
den Grajen Ernft Johann von Biron, jum Her: 
40g; Daher madhte fic) während diejer ganjen Pe 
riode ein mächtiger Einfluß Rußlands geitend, 
welder mit dem Polen rivalijirte. Wdel um 
Biirgerthum, welde in ſtändigem Hader lager, 
judjten bald in Warjdau!, bald in Petersbure 
ilje, biS der Landtag am 18. Marg 1795 te 
ſchluß fabte, Kurland dem ruffifden Scepter 
ju unterwerjen, wogu Herzog Peter von Buon 
gegen eine Penfion von 50000 Ducaten jeim 
Einwilligung gab. Seitdem ijt Kurland tuſſich 
Proving. Das Stijt Pilten, welches nod dund 
ein aus dem Adel gewähltes LandrathScollegim 
vertvaltet worden war, wurde 1819 ebenfalls de 
Proving einverleibt. — Cine protejtantijde Rirde 
ordnung hatte Kurland 1570 durd) den Super 
intendenten Einhorn erhalten. Wher über die Per 
biger wurde bitter geflagt; fie waren unmijj@ 
und ſittenlos, trieben nebenbei Handel und deat 
wirthſchaft (Herzog, Proteftantifde Realencvio” 
pädie, 1. Aufl. XIII, 181). WS Herzog snc 
rid), wohl unter Dem kinfluß des fatholijdjen Ober 
lehensherrn in Polen, sea ag ae i nee 
wanderten im Laufe des 17. Jahrhunderts and 
wieder Katholifen ein, und 1684 wurde in Piles) 
jogar ein Sejuitencolleg errichtet. Im J. 17 
erhielten aud) die Reformirten dafelbjt eine inte 


Der Pietismus und die Hermmbuterei wurden nad 


furzer Dauner wieder verdringt. Jm 3. 174 
wurde das ruſſiſche LandeSgejeh, dah Kinder att 
Ehen zwiſchen Lutherifden und Griedijd-Ruile 
ſchen der i der Iebteren angebdren jolt 
Ojtjeeprovingen ausgedehnt. Jake 
Jahren 1844—1846 meldeten ſich in Diejen fxm 
vinzen infolge ruſſiſcher Lodungen fo viele Leta 
und Ejthen sum Uebertritt in die orthodore Rirde, 
daß Die Bahl der Lutheraner fajt um ein Febe% 
abnahm (Herzog a. a. O.). Seit 1856 bat x 
ruſſiſche Propaganda dort das ausſchließliche Ree 
AnderSgldubige an fid) zu ziehen. Wber fie beome 
fic) jebt nicht mehr damit, bet diefen flanider 
Stammen das Lutherthum auSrotten ju wols 
jondern jeit der neuen nationaliftijden Aera 
e aud) an das Deutſchthum, weldes Schoͤpfer 22 
bisher Vertreter der Cultur in jenen Prodicze 
war. Stiid um Stiid wird dem deutſchen Stinda 
der Rechtsboden entzogen, und bereits geht = & 
die Rujfificirung der von den Deutſchen unter 
haltenen Schulen (Hift.-pol. Blatter CIV, 390 1 
So wurde durch Geſetz vom 31. December 189° 
der Minifter fiir Voltsauffldrung ermachtigt Ni 
deutſche Gymnafium in Goldingen binnen do 
Jahren gu ſchließen und die Der kurlandiſhe 
Ritterſchaft fiir dieſes Gymnaſium bewillige Re 
gierungSjubfidie von jährlich 1600 Rudd ws 
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Reujabr 1890 an zurückzuziehen. Dagegen follen 
binnen Kurzem in den Ojtjeeprovingen 18 Cerfiews, 
cuſſiſch⸗· orthodoxe Rirdjen, erbaut werden. Es cir⸗ 
culitt ſogar das Gerücht, daß die deutſchen Grund⸗ 
befiger expropriirt werden ſollen. — Statijti- 
jhes. Das Land zählt 681930 Einwohner, vor⸗ 
wiegend Letten; die Deutſchen, weldje den größern 
Theil der Stadtebewohner und den Adel bilden, 
betragen 7,8 %/9, Die Juden (weldje ebenfalls deutſch 
iprechen) 5,8 °/o, Die Slaven (Ruffen, Polen, Weif- 
niffen) 4,5 %/,, Die Liven 0,4 %/, der Bevdlferung; 
, find Lutheraner (Ritter, Geographijd)-ftatifti- 
ide? Leriton, Leipzig 1883, I, 907). Die Katho- 
Uen, etwa 5000, jtehen (mit jenen von dem Gou- 
vernement Kowno) feit bem am 3. Auguſt 1847 ge- 
idlofienen Concordat unter dem in Wtiednicti refi- 
direnden Bijdof bon Gamogitien. Metropolit war 
hE 1798 der Erzbiſchof von Gnejen, jeitdem der 
ton Nobilew. — Literatur. Schlözer und Geb— 
arbi, Geſchichte von Litthauen, Livland und Kur⸗ 
and, Halle 1785; Rallmeyer, Die Begriindung 
eutſcher Herrſchaft und dhriftlidjen Glaubens in 
jurland, Riga 1859, im IX. Bd. der Mittheil. 
us der livlandijden Geſchichte; Tetſch, Kurlän⸗ 
lide Rirdengeid)., 3 Xbhle., Riga 1767—1770; 
nije, Geſch. Kurlands unter den Herzogen, 2Bde., 
ga 1833—1837 ; Fünfzig Jahre rujfijder Ver⸗ 
alning in den baltijden Ojtjeeprovingen, Leipzig 
583; Der ruſſiſche Gedanfe von Sjolowjow, 
tutiche Ueberf., Berlin 1889. Weber. ] 
Aug ift nach allgemein menſchlicher Anſchauung 
madft Symbol und factijder Ausdruck der im 
erjen borhandenen Liebe; jpeciell unter den Chri- 
m ift er Ausdruck der vom heiligen Geift in die 
czen ausgegofjenen beiligen Liebe (1 Petr. 5, 
t: osculum sanctum), weldje Dem Bruder von 
een verzeiht und ibn liebend umfangt. Als Sym⸗ 
Lund Bethatigung ſolch verſöhnlicher Bruderliebe 
it der Kuß feit älteſter Zeit feinen Platz in allen 
nftliden Liturgien, bald vor dem Offertorium, 
i) vor Der Commumion, wovon ausfiihrlider in 
m Art. Friedenstuß (IV, 2019 ff.) die Rede war. 
Babre Liebe läßt fich in ihrem innerſten Weſen 
m Verehrung niemals trennen, und gegeniiber 
iden, die hod iiber ung ftehen, von denen wir 
hangig, denen wir fiir empfangene Wobhlthaten 
iDant verpflichtet find, hat die danfbare Liebe 
miviegend das Geprage der Verehrung und Ehr⸗ 
bietung, als deren Ausdruck ſchon im Alten 
Giamente gleidfalls der Kuß (auf den Mund: 
cam. 19, 39; vgl. Upg. 20, 37; noch öfter auf die 
and: Eccli. 29, 5, oder auf den Fup: Ii. 49, 23) 
\deint, nidht felten in Verbindung mit ehrfurdts- 
lem Sichbiiden vor der geliebten und verehrten 
erjon, Als Ausdrud der von iibernatiirlicher 
ebe Durdjwalteten Verehrung und Ehrerbietung 
mnt der Kuh ſehr häufig aud) in der kirchlichen 
iargie bor. Bu diejer Art von liturgiſchen Küſſen, 
den oscula reverentialia, gehdren die, welche 
™ Papjt im Hodjamt (aber auc) jonft) auf 
and, RKnie oder Fup (ogl. d. Art. Fußluß IV, 
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2143—2145) ertheilt werden, fodann die Küſſe 
auf die Hand des Biſchofs und des Priefters bei 
der Opferfeier und bei eingelnen anderen liturgi- 
jdjen Functionen. Auf die — wird dem Biſchof 
und Prieſter der Rub gegeben, weil bei der Ordi⸗ 
nation die Hande des Prieſters mit Katechumenen⸗ 
BL, Die des Biſchofs mit Chrisma gejalbt werden, 
und weil ihn Daher gerade die Hande fo recht 
alg den Gefalbten des Herrn charatterifiren, in wel- 
cher Cigenjdaft er die Küſſe der Ehrfurcht em- 
pfängt; feine rechte Hand wird gelüßt, weil nad 
allgemein menſchlicher Auffaſſung die redjte Hand 
als Die bevorjugtere, als die „ſchöne Hand” (Au— 
guſtin) gilt. Dieſer Kuß gilt zuletzt Chriſto, deſſen 
Stellvertreter der functionirende Biſchof und Prie⸗ 
ſter iſt, und er wird gegeben, wenn man dem Bi- 
ſchof oder Prieſter für eine nachfolgende liturgiſche 
Function, in der er eben als Stellvertreter Chriſti 
erſcheint, etwas darreicht, z. B. Kelch, Patene, 
Rauchfaß, Löffelchen, atiper rium, Kerze, Palme 
fiir Die nachſolgende Proceffion u. f. w.; fodann, 
wenn man von ihm als Liturgen refp. aus feiner 
Hand etwas empfangen hat, 3. B. eine geweihte 
Serge, Palme, oder der Diacon vor dem Evan— 
gelium den Gegen. Auch Sachen werden in der 
Liturgie gefiift, und gwar (neunmal im Hodamt) 
Der Ultar als die hochheilige Statte der göttlichen 
Gegenwart und als das jpecielle Sinnbild des im 
Opfer unter uns fortlebenden Gottmenfden, des 
lapis angularis jeiner heiligen Rirdje; den Ultar 
fiijjend, begeugt der Celebran$ Chrifto Ehrfurcht 
und ſucht ſich mit ihm durch liebende Hingabe 
fiir Den unmittelbar auf den betreffenden Kuß fol- 
genden liturgifden Uct (Gebet, Segnung u. f. w.) 
in febenSvollen Rapport gu jegen. Ausdruck innes 
rer Verehrung und liebender a maabe ift aud) der 
Kup auf die mit dem heiligſten Leib und vergoffe- 
nen Blut deS gefreugigten Erlöſers in unmittel= 
bare Berührung gefommene particula crucis, dann 
der Kuß auf Heiligenreliquien, weldje vasa und 
templa des heiligen Geiſtes find. Durd) die Weihe 
werden iiber die SegnungSobjecte höhere, göttliche 
Kräfte, bald in reicherem, bald in geringerem 
Make, je nad) Urt und Swed der Weihe, herab- 
gerujen; hochgeweiht und darum hochheilig find 
Kelch und Patene, weshalb fie der Diacon bei der 
Ueberreidjung an den Celebrans verehrungsvoll 
fiipt; hochgeweiht find Chrisma und Katechumenen⸗ 
öl, wephalb fie nad) ihrer Weihe verehrungsvoll 
begriipt (ave s. oleum) und gefiift werden; durch 
die Weihe geheiligt und darum Gegenjftand ver- 
ehrungSvollen Kuſſes find nod) die liturgiſchen 
Paramente, die Kerzen am Lichtmeßtag, die Pal- 
men am Palmſonntag u. ſ. w. Weil der liturgiſche 
Kuß alljeit etwas Herjerfreuendes und Feierlides 
an fid) hat, bleiben in der RequiemSmejje und am 
Charfreitag gleid) dem Friedenskuß alle oscula 
der ministri auf Sachen und auf die Hand des 
Celebran weg. Des Nahern ift vom liturgijden 
Kuß gehandelt in des Verfafjers Handbud) der 
Liturgif I, 647—665. [Thalhofer.) 
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AutfGKer, Johann Rudolf, Cardinal und 
Fuͤrſterzbiſchof von Wien, geb. 11. April 1810 in 
der zur Pfarrei SeiferSdorf gehirigen Ortſchaft 
Wiehe in Oeſterreichiſch-Schleſien als der eingige 
Sohn einfader WeberSleute, beſuchte vorerſt die 
Pfarrſchule in Seifersdorf, abfolvirte bas Gym- 
nafium in Troppau 1821—1826 und den Curjus 
der Philojophie in Olmiik 1826—1828 mit glan- 
zendem Erfolge, ftudirte hierauf 1828—1832 im 
damaligen f. f. Convicte gu Wien die Theologie, 
fam dann ju weiterer theologifder Ausbildung in 
das k. k. höhere Priefterbildungsinftitut gu St. Au⸗ 
guſtin dajelbft, ward am 21. April 1833 gum 
Priefter geweiht und am 9. Juni 1834 gum Doctor 
der Theologie promovirt. Hierauf verblieb er nod 
einige Zeit im genannten Jnftitute, um fich auf die 
ConcurSpriifung fiir die Profejjur der Moral— 
theologie an der Univerſität Olmütz vorgubereiten, 
und wurde aud) 24. Januar 1835 jum ordent⸗ 
lichen Profeffor dieſes Faches ernannt. In diejer 
Stellung iibte er bald einen großen Einfluß auf 
die Leitung der Erzdiöceſe Olmiik ans, indem er 
das bolle Vertrauen des Damaligen Fürſterzbiſchofs 
und ſpätern Cardinals v. Gommerau-Beedh fi 
erwarb. Diejer ernannte ihn am 23. November 
1841 au feinem Gecretir und Rathe, 16. Upril 
1843 aber gu feinem Rangler. Außerdem wählte 
ifn die damalige Univerfitét Olmütz 1. October 
1843 fiir das Stubdienjahr 1843/44 gum Rector. 
Kutſchlers Wirfen fand aud) nod) dadurd) Aner— 
fennung, dak ihm Raifer Ferdinand I. 1842 den 
Titel eines f. f. Hoffaplans verlieh, daß das Colle= 
giatcapitel gu Sremfier 1843 ifn gum Ehren— 
canonicus ernannte, und daf die theologifde Fa⸗ 
cultdt gu Prag ihn 1848 gu ihrem Mitgliede er- 
wählte. Kutſchler wohnte auch an der Seite ſeines 
Gönners, des Cardinals v. Gommerau-Beedh, der 
denfiwiirdigen Verſammlung der öſterreichiſchen 
Biſchöfe in Wien bei, die 1849 vom 1. Mai bis 
Mitte Juni wahrte. Ebenjo ftammt das Memo- 
randum der mabrijden Biſchöfe über die damalige 
Lage der Kirche in Oefterreich, worin das Verlaffen 
des bisherigen, nod) vielfad) jojephinijden Sy— 
jtem$ und das Betreten firdlider Bahnen gefor- 
dert wird, aus feiner Feder. 

Raijer Frang Joſeph J., der nad der Thron— 
befteigung in Olmiig 1848 nod einige Beit da- 
jelbft fic) aufhielt, hatte bei diefer Gelegenheit 
Kutſchkers vortrefflide Eigenſchaften fennen ge— 
lernt und ſuchte denſelben in die Metropole des 
Reiches, nach Wien, zu ziehen. Am 13. Juli 
1852 ernannte er ifn gum k. k. Hof- und Burg⸗ 
pfarrer in Wien. Hiermit war fiir Kutſchker ein 
viel bedentenderer Wirfungsfreis als in Olmütz 
und jugleid) der Aufſtieg gu höheren Stellungen 
eröffnet. Nachdem ihm gunddjt die mit der Stelle 
eines Burgpfarrer8 ſtets verbundene Oberleitung 
des höhern Priejterbildungsinjtitutes iibergeben 
worden, wurde er am 8. Januar 1853 gum in- 
fulirten Ubte von Pagrany ernannt und al folder 
2. Februar deSfelben Jahres benedicirt. Wegen 
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ſeiner Geſchäftsgewandtheit und literarifden Thi- 

tigfeit wurde er am 31. März 1857 als tt 

Minifterialrath in’s Unterrichtsminijterium berufa 

und iibte al8 folder einen großen Einfluß ani 

fatholijde Cultus- und Unterridtsangelegenheiies 
in ganz Oejterreid) an8. Die Wiener Univeritta 
wählte ign 1859 gum Rector, und Papjt Pins LY. 
ernannte ihn in dieſem Jahre gu jeinem Have 
pralaten. Nad) dem Tode des Weihbiſchofs Fenner 
ward er zu deſſen Nachfolger auserſehen; ex derives 
die Burgpfarre, wurde am 19. März 1862 wa 
Dompropfte gu St. Stephan ernannt, 7. Wei 
als Biſchof von Carrha i. p. i. praconifirt m 
empfing 11. Mai die biſchöfliche Conjecration; 
zugleich wurde er Generalvicar Der Erzdiöceſe Bier 
und in jeiner Eigenjdaft als Dompropit befleider 
er aud) das Amt eines Kanzlers der Univeriuit 
Wien, eine Wiirde, weldhe nad) Aufhören ded tathe 
liſchen Charafters der Univerſität mr nod af 
die theologijde Facultät Einfluß verlieh. Jn de 
Periode Kutſchklers als Generalvicars von Be 
fallen zahlreiche werthvolle Aufſätze meift canoniit 
ſchen Inhalts im Wiener Didcejanblatte, rede 


| ohne feinen Namen erjdienen. Nod als We 


bijdhof wurde er 14. October 1864 Commandar 
des faif. Leopoldorden8 und 29. Juli 1874 tt 
geheimer Rath. Nach dem Tode des Cardinal 
Rauſcher, dem er als treuer Berather und jogzujoge 
al8 defjen redhte Hand beigejtanden war, urd: 4 
per acclamationem jum Capitularvicar gewiblt 
am 12, Januar 1876 aber gum Fürſterzbüch 
bon Wien ernannt, am 3. Wpril praconifit wm 
am 30. April feierlic) inthronifirt. Wis jah 
erzbiſchof mußte er die lange befleidete Siellum 
eines Minijterialrathes aufgeben. Schon im rid 
ften Jahre 1877 wurde er am 22. Juni jum Ge 
dinalpriefter sub titulo s. Eusebii creirt, mo 
dem er bereits am 22. Februar des nomics 
Jahres das Großkreuz des Leopolbordens exhale 
hatte. Als Fiirjtersbifchof von Wien war er jualell 
Mitglied des niederöſterreichiſchen Landtages * 
wie des Herrenhauſes im öſterreichiſchen Raids 
rathe. Nad) einem Leben voll Urbeiten und Diubet 
verließ Kutſchker dieje Welt am 27. Jannar 188k. 
Man riihmte an dem hochſeligen Cardinal int 
umfaſſende Gelehrfamteit, bejonders auf canomit 
ſchem Gebiete, feine ftaunenSwerthe Arbeitetre 
jeine Frdmmigfeit, Milde und Leutjeligfeit geo 
jedermann, jeine Geſchäftsgewandtheit. Gomme & 
einft im Sturmjabre 1848 nod) gu Olmũß dur 
jein tactvolle$ Benehmen viel dazu beitrug, dab = 
Mähren Volt und Geiftlicfeit mannigfachen Lm 
judjungen und Lodungen gur Rebellion feft wider 
ftanden, ebenfo juchte er in Wien als Minijtena 
rath und ſpäter als Oberhirte der erſten Didere 
des Kaiſerreiches den durch die StaatEqrundarny 
bom Jahre 1867, namentlich aber durch die iter 
confejfionellen Geſetze des Jahres 1874 fo ke 
gefährdeten Frieden zwiſchen Kirche und Shox 

oft durd) kluges Nachgeben bis jur méglider 

Grenje, zu erhalten. 
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Reben der vielfeitiqen Amtsthätiglkeit fand er 
nod) Muße ju literarijden Arbeiten, welche theils 
in jeinen Unfenthalt in Olmütz, theilS in feine 
ipatere LebenSperiode zu Wien fallen. Nachdem er, 
foum Profeffor geworden, fon in der „Neuen 
theologifdjen Zeitſchrift von Plek von 1835 an 
derſchiedene Aufſätze und Recenjionen verdffent- 
lit hatte, gab er folgende jelbftandige Schriften 
heraus: 1. (Durch den Kilner Kirchenjireit veran- 
lakt): Die gemijdten Ehen von dem fatholijd- 
lirchliden Standpuntte aus betradhtet, Wien 1838, 
3. Wufl. 1842. Bol. hierzu: Bujak gu dem § 45 
dieſes Buches in Pletz' Zeitſchrift, 11. Jahrg., 
1. Heft. 2. Die heiligen Gebräuche der katholiſchen 
Rirdhe, welde vom Sonntage Septuagefima bis 
Often beobadjtet werden. Erſter Theil: Die hei- 
ligen Gebräuche vom Gonntage Septuagefima bis 
wm Lalmjonntage, Wien 1842. Sweiter Theil: 
Die beiligen Gebraudje der Charwode, Wien 1843. 
5, Sammlung der Vorſchriften, nach welchen fid 
die Curatgeijtlicjfeit begiiglid) der Verfiindigung 
bee Wortes Gottes, der Spendung der heiligen 
Sacramente, der jeelforglidjen Geſchäftsführung, 
mann ibres clericalijdjen Wandels gu richten hat, 
LBd. Olmiig 1847, IT. Bd. 1848, IIT. Bd. 1849, 
V. Bd. 1850. 4. Die Lehre vom Sdhadenerjage 
er bon der Reftitution nad) dem Vorgange der 
theologen mit Rückblick anf die firdlidje und 
laatlidhe Gefekgebung, gum Gebraudje der Seel= 
orgsgeiftlichfett erldutert!, Olmiig 1851. Sein 
ouptwerf ijt aber: 5. Das Eheredht der fatholifden 
ithe nad) feiner Theorie und Praxis, 5 Bde., 
Bien 1856—1857, welches, wenn and) vielfach 
ur compilirt, dennoch von der ftaunenSwerthen 
Aleſenheit des Verfaſſers, von der grofen Kennt- 
W auch der biirgerlidjen Gejege, jowie von juri- 
ier Schulung in Löſung der ſchwierigſten Fra- 
m Zeugniß ablegt. — Ohne Nennung feine’ 
amens veröffentlichte er ferner 6. Normalien in 
tngelegenheiten des fatholijden Cultus aus den 
jahren 1856—1860, Wien 1861, und 7. Geſetz⸗ 
ihe Bejtimmungen iiber die Ermittlung, Verwal⸗ 
ing und Verwendung der Religionsfonde der im 
tidhSrathe vertretenen Königreiche und Lander, 
Bien 1871. — Außerdem erſchien nod) nach ſeinem 
ode ein lehrreidjer Aufſatz in Verings Archiv fiir 
athol. Kitchenrecht, LVI (N. F. L), 286—332 u. 
61—410: Die Vorjdjriften über die Taufe der 
Juden, ein Abdruck aus dem Wiener Didcejanblatte, 
Jabra. 1864 u. 1865. [O. Sdmid.] 
Kyrie elefson (Kipre 2héqov), ein von der 
Medifdhen Kirche viel gebraudter und aud) in 


vet lateiniſchen Liturgie nach der helleniftijden | 


Spadjorm mit Itacismus beibehaltener Flehe⸗ 
Mt, der in den Pſalmen 4. 6. 9 und befonders 
8. 50, 56. 122 und anderen, fowie aud) im 
Kewen Tejtament bei Matth. 9, 27; 15, 22; 
“0, 30. Marc. 10, 47 fein Borbild Hat (val. 
Vi. 33, 2). Schon in der Liturgie der apoſto⸗ 
‘hen Conſtitutionen erſcheint derſelbe als feft- 
Ichende Formel kirchlicher Gebete, und zwar wurde 
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in den grofen Schlußgebeten (edyat, oratio fide- 
lium, preces) ſowohl beim Officium der Laudes 


und Vesper wie beim heiligen Mepopfer von Seiten 
des Volkes auf die einzelnen Bitten mit Kyrie 
eleison geantwortet (Const. Apost. 8,6; Migne 
I, 1084). Mach Sicardus von Cremona (Mi- 
trale 1. 3, c. 2) hat Papjt Sylvefter diefen Brand 
ſowohl fiir die Mepliturgie al das canonijde 
Stundengebet ans dem griedjijdjen, oder beſſer ge= 
jagt, aus dem während der drei erjten Jahrhun— 
derte auf dem ganjen Erdenrund gleichmäßig be— 
obadhteten Ritus der Gefammtfirde in den römi— 
ſchen herübergenommen. Wenn Amalarius (De div. 
off.1.4 in Supplem.) meint, erſt Gregord. Gr. habe 
e8 eingefiihrt, jo widerjpredjen dem die Synodal- 
acten von Vaiſon 529, die Regel des Hl. Benedict 
aus derjelben Zeit und der Brief Gregors ſelbſt an 
Sohann pon Syracus (Ep. 9, 12 bet Migne, PP. 
lat. LXXVIT, 956). Die iibrigen wahrend des 4., 
5, und 6. Jahrhunderts oder wenig {pater ausgebil- 
deten orientaliſchen und occidentalijden Liturgien 
haben ſämmtlich dieſe Gebete. Nad) Canon 3—5 
de8 Concils von Vaijon im J. 529 wurde bei der 
heiligen Meſſe jowie beim Officium der Laudes und 
Vesper das Kyrie eleison frequentius et cum 
grandi affectu et compunctione gejagt (Hard., 
Coll. Cone. IT, 1106). Damit jtimmt and) die Re- 
gel de8 Hl. Aurelian, weldje 12 Kyrie vorjdhreibt, 
iiberein. Der Hl. Benedict ging aber einen Sdhritt 
weiter, indem er aud) fiir Die bis Dahin ziemlich 
willkürlich gehaltenen und in Begug auf Inhalt 
wie auf Form dem Belieben der einjelnen Bi- 
ſchöfe und Aebte anheimgeſtellten Officien der 
fleinen Horen gum erjten Mal eine feſte Ordming 
ſchuf. Das Kyrie eleison nennt er einmal suppli- 
catio litaniae; es ift darunter die Dem Gebete 
fiir Die allgemeinen Untiegen entjpredende Suppli- 
cation au verftehen, bet der das Volk oder der 
Mönchschor mit Kyrie eleison refpondirte (Reg. 
S. Ben. cap. 9. 12 et 17). Aus Gregors d. Gr. 
Brief an Johannes von Syracus, der dem Papjfte 
Die Unnahme zahlreicher griechiſcher bezw. conſtan⸗ 
tinopolitaniſcher Riten und liturgiſcher Gebets— 
formeln quasi sub zelo sanctae Romanae Ec- 
clesiae jum Vorwurf gemadt gu haben fdheint, 
erjieht man deutlich, daß in Rom und dem Abend⸗ 
lande das Christe eleison mit Kyrie abwechſelte, 
während im Oriente diefe Wlternation nicht be— 
fannt war. Bis gur Einführung de8 Introitus, 
alſo vor Papjt Cöleſtin (geſt. 432), ſcheint man 
bie Mefliturgie mit Kyrie eleison begonnen zu 
haben, woranf die Lejungen folgten. Nod) im 
8. Jahrhundert war laut Ordo Romanus I, n. 9 
(vgl. I, n. 5, Migne, PP. lat. LXXVIII, 942 
et 970) die Bahl der Kyrie und Christe elei- 
son nicht unabidnderlich feftgeftellt; indeß dürfte 
jeit Gregor d. Gr. die Regel dod) ſchon die Neun— 
zahl gewejen fein, und nur fiir die Papftmeffe 
die Verordnung gegolten haben, dak der Chor 
damit fo lange fortfahre, bis der Papft oder der 
Ardhidiacon nad) Beendigung der wabhrend diefer 
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Beit vorgunehmenden Riten ein Zeichen gab (val. 
Amalar., De eccl. off. 3, 6; 4, 7). Debt bee 
jteht fiir die heilige Meſſe nad dem rimijden 
Miſſale (Rubr. gener. ; Ordo missae) die Regel, 
daß nad) dem Jntroitus oder an der Ofter= und 
Pfingſtvigil nad) der WAllerheiligentitanei dreimal 
Kyrie, dreimal Christe und wieder Ddreimal 
Kyrie eleison gebetet oder gejungen wird mit 
offenbarer Begiehung auf Gott den Vater, den 
Sohn und den heiligen Geijt. Nach dlteren Aus— 
legern foll Die Neungahl andeuten, daß wir mit 
den neun Engeldoren uns vereinigen, um Gott 
zu bitten oder ihm gu lobfingen, und wiederum 
joll durch den neunmaligen Hiljeruf auf neun 
Siinden oder deren Nöthen Hingedeutet werden: 
laplide Siinde, Erbſünde, Todſünde; Siinde in 
Gedanfen, Worten und Werfen; Sdhwadhheits-, 
Unwiſſenheits⸗, Bosheitsfiinden. (Weiteres hier= 
iiber bet Gihr, Das Heilige Meßopfer, 4. Aufl. 
greiburg 1887, 375 ff.; Xhalhofer, Liturgif I, 
495 ff.) 3m Stindengebet wird das Kyrie elet- 
son mit Pater noster vor bem Hauptgebete oder 
der Schlußcollecte des Officiums gebetet und zwar 
ehemals wie noc) jebt im römiſch-monaſtiſchen 
Officium, im Officium parvum B. M. V. und 
in deutſchen Didcejanriten, in allen canonijden 
Stunden, nur die Mette Der Gonn= und Feſt— 
tage, jowie die Liturgie der Chartage und das 
Todtenofficium ausqenommen. Sonſt geſchieht es 
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Feſte, ſowie der festa Beatae Mariae Virginis. 
Nebſt diefen finden ſich im Gejanges-Ordinacum 
meijt nod) andere Kyrialmelodien, die man jar 
Abwedslung, und um dem verſchiedenen Gejdmad 
Rechnung gu tragen, beigefiigt hat. Jnébejonder 
wurden jeit der Beit, wo der Choral nicht mex 
rect verjtanden war, alfo jeit Dem 13. Jabryun 
dert, nod) allerlei Unterjdiede gemacht und nex 
Melodien mit mehr oder weniger Glid compowr 
Die Melodie der Alteren Kyrialien, aljo der az 
dem 7. bis 12. Jahrhundert, ift meift ernſt m 
getragen, dennoch aber oft freudig und jdum: 
reid), an Feſttagen jubelvoll, aud) reid) an Rots 
wie eine Jubilation. Zu den beſten Melodua 
gehören die der Feria, Der Dirplerfefte und de 
gewöhnlichen Gonntage, in weldhen der clainide 
Rhythmus bejonder’ ſchön hervortritt. Das Kyne 
der Requiemsmeſſe hat jeinen eigenthümlichen Che 
rafter ber Trauer nebjt dem Ausdrud demuthom 
Vertrauens und Harrens. Für gewöhnlich hoter 
die drei zuſammengehörenden Bitten nur eine Lie 
lodie: das Kyrie eine, das Christe eine ander, 
aber in der nämlichen Tonart und demjelde 
Rhythmus gehaltene, gleichſam als Antijtropbe, bat 
dreifache Schlup-Kyrie die dritte. Bielfad wad 
aud) an Ddritter Stelle die Melodie de oder de 
drei erften Kyrie wiederbolt. Die legte Bitte, tat 
| neunte Kyrie oder Eleison, erbalt durch eine te 
|weiterung der Melodie Abrundung und Sale 


nad dem römiſchen Brevier des Weltclerus nur Nur einige aug ſpäterer Zeit ftammende Weis 
nod) an Buftagen und gwar flexis genibus; | haben fiir jede Bitte eine eigene Melodic, ja 


in Der Oſterwoche fallt das Kyrie in allen Tages— 
jeiten aus, an den iibrigen Feſten, Gonn= und 
gerialtagen per annum wird es bloß in Prim 
und Complet gejagt. — 3m römiſchen Pontificale 
ijt vorgejdrieben, dab das Volf Kyrie eleison 
jingen folle, während der Biſchof bei der feier- 
lichen Kirchweihe die heiligen Reliquien in Pro— 
ceffion um die Rirde tragt. Auch bei vielen an- 
deren Segnungen und Weihen, wie bei Spendung 
einiger Sacramente, wird Kyrie gebetet, woriiber 
das Rituale, Pontificale, Breviarium und Mis- 
sale Romanum Auskunft ertheilen. Namentlich 
aber bildet e8 die Einleitung und den Schluß der unter 
dem Namen der Litaneien nocd) jest befannten und 
beim fatholifden Volfe febr beliebten Anrufungen, 
von denen die Wllerheiligen=, die Mutter-Gottes- 
(Lauretanijde) und die Namen=Jeju-Litanei als 
liturgijdje oder kirchlich approbirte im Brevier bezw. 
Mifjale und Pontificale eine Stelle haben. And) 
bier joll dreimal Kyrie, Christe, Kyrie eleison, 
nicht ſechs⸗ oder neunmal das Eleison gejagt werden. 

Der Gefang de Kyrie im firdliden Choral 
bildet den erften Theil de$ fogen. Ordinarium 
Missae im Graduale und ijt je nad) dem Cha— 
rafter Der Tagesmeſſe de tempore oder des Feſtes 
bezw. Votivmeſſe verfdieden. Man unterſcheidet 
in Der Regel Kyrie der Ferialtage, der Requiems= 
mejje, Der Sonntage per annum und ch gs 
Der Advents- und Faſtenzeit, der Oſterzeit, der 
Simplex-, Semiduplers, Duplers und folennen 


aber weniger braudjbar und weder melodiid ach 
rhythmijd jin. (Val. Ambroſius Kienle O. 8B, 
Choraljdule, 2. Aufl. Freiburg 1890, Kav. 8) 
Seit dem Ende ded 9. und Anfang des 10. Jae 
hunderts (Jumidges, St. Gallen, Limoge? — 
Tutilo, Notfer) pflegte man an Fefttage d 
langen Neumen oder Notenreihen des Kyrie they 
miſche, verfificirte oder auch proſaiſche Terte unt 
julegen (farcire), 3. B. Kyrie, fons bonitats, 
a quo bona cuncta procedunt, eleison; Chns®, 
rex splendens coeli arce salve jugiter, elelsct 
Daraus entwidelten fid) ſpäter Strophen und re 
Hymnen, fowie Volls⸗ und Rirdyenlieder ( > 
Art. Tropen und Gautier, Histoire de la poe 
liturgique, I. Les tropes, Paris 1886). 3 
Gerards und Gaufrids Leben des hl. Berna? 
(geft. 1153) wird beridtet, mie das Boll 
deutſchen Rheinlande beim Wnblide der Were 
des Heiligen Ubtes Kyrie eletson, Christ u 
genade jang (Migne, PP. lat. CLXXXV, 3) 
395). Jn diejer Weiſe verband man in ger 
Deutſchland fdjon frühzeitig furge Anrufungen we 
aud) Liedjtrophen in deutider Sprache mit oe 
Kyrie eleison ; und daraus entſtanden dawn ob 
malig jene inners und außerhalb der Mirde ge 
jungenen religidjen VolkSlieder, die man meg 
deSrefrainartig wiederfehrenden Rufts Eleiſon Oe 
Kyrieleis al ,,Lcijen” oder ,, Kyrieleiſen beer 

nete. Beifpiele von Leiſen obiger Art f. tm ast 

Kirchenlied. [Baumer O. S. B) 
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Sabadie (unridtig de Labadie), Johannes, 
tin quietiftijder Schwarmer, VBegriinder der Secte 
ber Labadiften, tourde am 13. Februar 1610 gu 
Rourg an der Dordogne als Sohn des dortigen 
Edhlobhauptmanns geboren. Seine Erziehung er⸗ 
bielt er bei Den Jejuiten in Bordeaur, und nad 
dem Tode ſeines Vaters trat er, 15 Jahre alt, in 
die Gefelljdhaft ein. Da er große Fabhigfeiten zeigte, 
wurde er nod) bor jeiner Prieſterweihe gum Pre= 
digen verwandt. Als er 1635 die Priefterweihe 
mpfing, glaubte er fid) durch eine Vijion der 
oun Dreifaltigfeit gu einem gweiten Johannes 

tifa und Reformator der Kirche geſalbt gu 
then; von jest an geigte er einen gropen Hang ju 
teetijdhen Gonderbarfeiten. Bald wurde er der 
Drden@zucht überdrüſſig und verlangte dringend 
tine Entlaſſung ,,wegen geſchwächter Geſundheit“. 
da er nicht Profeß abgelegt hatte, entließ man 
gn endlich 1639 „frei und aller Verpflichtungen 
igen Den Orden ledig“. Indeß wollte ihm weder 
a Erzbiſchof von Bordeaux nod) der von Paris 
ine Stelle geben, obwohl er durch jeine Predigten 
rofen Unflang fand. Jn Amiens erbielt er end- 
cin Beneficium. Wllein infolge der Art, wie 
tin einem Nonnenflofter gu Whbeville die Seel- 
inge übte, mußte er 1644 einer Unterjudjung durch 
ie Flucht guvorfommen. Unter anderen Namen 
ite er mun in Paris und Südfrankreich einen 
en Wirkungskreis, übte wiederum auf zwei 
lonnenflifter (in Bazas und Toulouſe) einen vers 
ecblichen Einfluß aus und entgog fid) 1649 der 
krfolgung weltlider und geijtlider Obrigfeiten 
md) den Cintritt bet den Carmeliten in La Gra= 
ile. Gr legte fic) den Namen Johannes von 
tus Chriftus bei, verfiindete das Nahen des 
ingjten Tages und bradjte durd feine Vifionen 
08 Rlofter in fanatiſche Aufregung. Als der Bi- 
bof einſchritt, floh er gu einem hugenottiſchen 
irafen und trat 1650 in Montauban offen gum 
xoteſtantismus iiber. „Seit Calvin und den 
ten Reformatoren fei der reformirten Kirche ein 
der Mann wie Labadie nicht mehr beſchieden ge⸗ 
een“, meinte der Prediger, welder ifn aufnahm. 
 erhielt gu Montauban eine Stelle al& Lehrer der 
theologie und al Paftor (1652—1657), ſuchte 
urd) ſtrenge Kirchenzucht feine Gemeinde aus einer 
deformirten gu einer reformirten Kirche“ gu ma⸗ 
ben, führte pietiſtiſche Conventifel zur Pflege fei- 
itr quietiftijden Frommigfeit ein und gewann be- 
xutenden Unhang. Ein Verſuch, fid) mit einem 
yaulein de Calonges gu verheiraten, ſcheiterte an 
xm Biderftand von deren Angehörigen. Andere 
Tiphelligteiten ſowohl mit der eigenen Gemeinde 
UE mit den Ratholifen bewogen 1657 den Magi- 
tat, ihn aus der Stadt gu jagen. Zwei Jahre 
jah er dann das Amt eines Predigers in dem 





rejormirten Stadtden Orange an der Rhone und 
wandte fid) hierauf nad) Genj. Ueberall erregte 
jein ſchwärmeriſches Weſen Aufſehen und verſchaffte 
ihm begeiſterte Anhängerinnen; daneben ſtieß er 
auch überall auf ſtarken Widerſpruch. Auch in 
Genf wollte ihm die Erneuerung des ſtrammen 
Kirchenregiments eines Calvin nicht gelingen. Er 
ging deßhalb 1666 nad) Holland, wurde Prediger 
Der wallonijdjen Gemeinde in Middelburg und 
jammelte rajd) wieder ein Häuflein „erweckter 
Ehrijten” um fic. Sofort begannen wieder hef- 
tige Streitigfeiten mit anderen Theologen; als 
die reformirte Synode Frieden jtiften wollte, 
fiindigte Labadie auch diejer den Gebhorjam auf 
(1669) und griindete cine ſeparirte Gemeinde. 
Aus Middelburg verbannt, zog er mit ſeinem Wn- 
hang erjt nad) dem benadjbarten Beere, dann nad 
Amfterdam. Hier begog er mit etwa 40 Perjonen 
jeines Unhanges eine gemeinjame Wohnung, wo 
tiglid) Morgen= und Wbendgottesdienft gehalten 
und fiir die neue ,,evangelijde Gemeinde” Propa- 
ganda gemacht wurde, bis die proteſtantiſche Obrig= 
feit einſchritt. 

In AUmjterdam flop fic) Anna Maria von 
Schiirmann, eine wegen ihrer gelehrten Kenntniſſe 
damals vielberwunderte Dame, ,,die holländiſche 
Minerva”, vdllig an Labadie an, und auf ihr 
Berwenden bot die (calvinijde) Wbtijfin von Here 
ford in Weſtfalen, Pringeffin Elijabeth von der 
Pfalz, der Gemeinde eine Zuflucht in ihrer reichs— 
freien Ubtei an. Mit etwa 50 Mannern und 
Frauen traf Labadie 1670 in Herford ein. Hier 
juchte er fein Ideal, cine Wiedererwedung des 
Geiſtes der erften chriftliden Gemeinden, gu ver= 
wirtliden. Alle feine Anhänger lebten gujammen 
unter einem Dache in völliger Gütergemeinſchaft 
mit gemeinjamem Haushalt. Wber die ſchwärme— 
riſchen und theilweije ſehr anſtößigen Auftritte bei 
den gemeinſchaftlichen „Liebesmahlen“, ſowie die 
keineswegs orthodoxe Lehre der Secte gab dem 
Rathe von Herford bald Anlaß zu ernſten Be— 
ſchwerden. Trotz der Fürſprache der Abtiſſin— 
Pfalzgräfin, des Statthalters Moritz von Oranien 
und des großen Kurfürſten von Brandenburg er⸗ 
ging ein Entſcheid des Reichslammergerichts, wel⸗ 
cher die Secte aus dem Reiche verwies. Nun zog 
die ganze Geſellſchaft 1672 nach Altona. Hier 
ſtarb Labadie am 13. Februar 1674. Außer ſeinen 
Schülern, den Paſtoren Poon, Dulignon, Heinrich 
und Peter Schlüter, waren es insbeſondere A. M. 
v. Schürmann und einige andere Damen, welche 
die Genoſſenſchaft zuerſt in Altona, ſpäter in Hol- 
land (Schloß Waltha bei Wieuwerth, Friesland) 
fortſetzten; die Mitgliederzahl ſtieg zeitweiſe auf 
etwa 200; dazu fam nod) eine anſehnliche, Dia— 
ſpora“. Ein Verſuch, Heidenmiſſionen zu gründen, 
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miplang. Dann folgte der Verjall, und 1740 
waren die Labadijten jdjon in anderen Secten auf⸗ 
gegangen. 

Die Lehre der Labadiften hat wenig Beftimmtes, 
da ibnen das Dogma nidt die Hauptſache war. 
Aeußerlich befannten fie fic) gum ftrengften Cal- 
vinismus. Ihre Myſtik aber war ein unflares 
Gemijd von katholiſch-klöſterlicher Asceſe und 
proteftantijd=quietijtijder sola-fide-Geredtigfeit. 
Alles fam ihnen darauf an, das Gefiihl und Be— 
wußtſein der ,, Wiedergeburt aus dem Geijte” gu 
etlangen. Ehe dieje Wiedergeburt erfolgt fei, tonne 
Die Taufe nichts nugen; darum verwarfen fie die 
RKindertaufe als zwecklos. Dem Wiedergeborenen 
aber jeien alle äußeren Werfe rein und heilig. Die 
he deS natürlichen, nicht wiedergeborenen Men— 
ſchen fei immer fiindhaft; fiir die „Heiligen“ be- 
dürfe es einer Gubern Eheſchließung gar nidft. 
Labadie ſelbſt lebte in heimlider Ehe“. Dennoch 
verwahrten ſie ſich gegen die Anklage, anſtößigen 
Lehren über den Eheſtand zu huldigen. Die hei— 
lige Schrift hielten ſie in Ehren, aber höher als 
das äußere Wort Gottes galt ihnen die innere 
Einſprechung des heiligen Geiſtes. Die Feier des 
Sonntags betrachteten ſie als unverbindlich, weil 
dem Chriſten jeder Tag ein Sonntag ſein müſſe. 
Die Gütergemeinſchaft allein entſpreche der Voll- 
fommenheit des evangeliſchen Geſetzes. (Vgl. De- 
clarations-Sdprifft, oder eine nähere Erklärung 
der reinen [ehre und des gejunden Glaubens Jo- 
hannis de Labadie, Petri Yvon . . ., die Gott 
der Herr verjammlet und mit einander vereiniget 
Hat, um nidt allein in lehr fondern aud) im leben 
und wandel wabre rejormirte Kirchen ju machen ..., 
Herford 1671; Veritas sui vindex s. solennis 
fidei declaratio ..., ibid. 1672; A.M. a Schur- 
mann, Edxdyola s. melioris partis electio, Al- 
tonae 1673; pars IL, Amst. 1684; Histoire 
curieuse de la vie... de J. de Labadie, La 
Haye 1670; J. P. Nicéron, Mémoires pour ser- 
vir 4 l’histoire des hommes illustres, X VIII, 
386 ss. XX, 140 ss.; G. Arnold, Rirdyen= und 
Keber-Hijtorie, 2. Th., 17.B., 21. Kap. u.Suppl.; 
B. Piinjer bei Erjd) u. Gruber, Encvyfl., 2. Sect. 
XLI, 68 ff.; Hölſcher, Die Labadiften in Herford, 
Herforder Progr. 1865.) [M. Reimann 8. J.] 

aban (32>), im Alten Teftament ein Sohn 
Bathuels, Enfel von Abrahams Bruder Nadhor, 
Bruder Rebecca’s und Vater Lia’s und Rachels, 
jowie einiger nicht näher belannten Sohne (Gen. 
30, 35; 31, 1), wird in Der heiligen Schrift 
(Gen. 25, 20; 28, 5, aud 31, 24 (im Hebr.) 
Aramäer (Vulg. Syrer) genannt, fo dak aud) 
Jacob wegen feines angen Aufenthaltes bei ihm 
ein irrender oder ausgeſtoßener Aramäer (Deut. 
26, 5) beifen kann. Demnad) hatte Laban in 
Mejopotamien fich ebenſo einer fremden Umgebung 
angepagt, wie Abraham in Canaan, und wie Ddiefer 
Die urfpriinglide ſemitiſche Sprache Paläſtina's, 
jo hatte Laban die aramaijde Spradje von Haran 
und defjen Umgebung angenommen. Dieß zeigt 
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ſich in der heiligen Schrift bet ſeinem Ahſched 
von Jacob, indem er das aufgerichtete Frieden: 
zeichen aramäiſch, Jacob aber dasſelbe hebritig 
benannte, uterque juxta proprietatem linguae 
suae, wie der Hl. Hieronymus hinzuſetzt (Gen. 
31, 47). Trotz der Trennung von Wbraham und 
defjen Familie war Laban der Verehrung ded einen 
Gottes treu geblieben und nennt ihn Jehoda wie 
jeine Verwandten (Gen. 24, 50; 30, 27; 31, 
24. 29); allein feine Religion erſcheint durd Abe— 
glauben oder Gigendienft getriibt, weil er auj de 
Teraphim, welche er feine Götter nennt, einen ws 
angemejjenen Werth legt (Gen. 31, 30. 34). In 
jeinem Verhalten erjdeint er ſchlau und dered: 
nend, lediglich gu feinem eigenen Bortheil, fo dus 
an der Slugheit Jacobs, weldje hoheren Sikes 
dient, alle feine Anſchläge ſcheitern. Diejer Gum» 
jug ſeines Charafters zeigt fic) ſchon bei jem 
erjten Nennung in der Geſchichte ausgeprägt; dex 
der Glanz deS Goldes, welches Eliejer mitgedrodt 
beftimmt ihn, zur Vermahlung feiner Scmejie 
mit Iſaac die Hand gu bieten (Gen. 24, 30. 50). 
Wie er ſpäter jeinen Neffen Jacob fiir 20 Jude 
an fic) gu fefjeln und defjen Fähigleiten ak 
zunutzen wußte, wie er dann, freilid) unde 
als Werkzeug der göttlichen Vergeltung handelnd, 
Jacob die eine ftatt der andern Tochter anjutraws 
wußte, wie er Jacobs Erwerb ju jdmalern wd 
den feinigen gu vergrdpern juchte, ijt allbelans 
Sein Cigennuk war endlic) Urſache, dak Joab 
mit jeiner Familie und feiner Habe in ſeine Hew 
mat guriidzufehren beſchloß und aus Haran fod) 
während Laban bei der Schafjdjur war. Von Gat 
vor gewaltfamen Maßregeln gewarnt, musi ¢ 
ſich, als er Jacob erreidte, mit Vorwürſen ke 
gnügen, aus denen der ſchlecht verbeblte Unnile 
liber den Verluſt ciner einträglichen Hilfeleriuny 
woh! gu erfennen ijt (Gen. 31, 21—30). Nom 
dem fein Sudjen nad) den Hausgötzen durd Rade 
vereitelt worden war, und Jacob ibm der Som 
lage entſprechend geantwortet hatte, mufte c oe 
and gur Verſöhnung bieten und erridtete 0) 
Rete von der Beſchränkung feiner Anipnise 
das Steindenfmal, weldjeS der Grenzlandſchen 
zwiſchen Aramäern und Hebräern den Namen woh 
Danadh, wie die heilige Schrift in ihrer ciniot 
ſchönen Weije jagt, ſtand Laban Morgens auf, fest 
jeine Söhne und Töchter, fegnete fie und {eden 
in feine Heimat zurüch; und damit verjdmmd 
er aus der beiligen Gejdidte. [Saulen.] 
Labarum , dag Feldzeichen oder die ee 
fahne, welche Conftantin d. Gr. auf Grund eat 
Erſcheinung am Himmel und nad einer im Traum 
ihm gewordenen Weijung anfertigen lies, un 
deren charalterijtijdes Merfmal das Dowograne 
des Namens Chrijti war, gebildet aus den \ 
verſchlungenen griechiſchen Budhftaben XP: , \ 
Wobher das Wort jelber ftammt, ijt noh 
nidht entidieden. Wahrſcheinlich ijt die Burge! ku 
tijd): lab, ,erheben”. Da Conjtantin jeine Jus 
in Gallien verlebt und allem Anſchein nad ao 


1277 


dort jene Erſcheinung gehabt hatte, die gallijden 
und germanijdjen Hilfstruppen gudem ein Haupt= 
contingent ſeines Heeres bildeten, jo diirfte der Name 
fiir Dad neue Legionszeichen in Gallien entftanden 
iein; vielleicht ijt nod) richtiger Die Unnahme, dak 
die Gallier thre Feldjeichen von verwandter Form 
iberhaupt labara genannt haben. Die Frage, 
cuf weldje Weiſe Conftantin dazu fam, jtatt der 
romijden Adler einen Namen gum Feldzeichen gu 
madgen, den Diocletian auf’s Grimmigſte ver- 
jolgt hatte, fiir ben im Orient nod) das Blut 
der Martyrer flop, und der im Heere gewiß 
biel mehr Feinde als Befenner zählte, jowie, auf 
welche Weiſe diejeS neue Heerbanner mit dem Na⸗ 
men des Chrijtengottes die Legionen, Romer und 
Barbaren, dermaßen eleftrifirte, daß fie Sieg auf 
Sieg etrangen und endlich) durd) die Schlacht an 
der Nilvijden Briide vor den Thoren Roms Con- 
tuntin gum Herrjder des Ubendlandes machten, 
xantwortet Cujebius in jeiner Biographie des 
daijers (1, 26). Un der Spike feines Heeres jah 
fonftantin, und mit ihm feine Soldaten, am hellen 
Nadmittage tiber Der Gonne otavpod tpératoy, 
a —— des Kreuzes, mit der Umſchrift 
TIG) XIKA. Nachdem das ganze Heer dieſe 
mideinung gehabt, erhielt Conſtantin, wie er 
conlich und eidlich Euſebius erzählte, in der 
lgenden Nacht in einem Traumgeſichte die Wei— 
ig, im Anſchluß an jene Exjdeinung das neue 
edjeidhen anfertigen ju lajjen, weldjes Euſebius 
ſo beſchreibt: Ein langer Schaft, mit Goldbled) 
dleidet, der ein Querholz in Form eines Kreuzes 
itte, trug auf jeiner Spike in einem Kranze von 
jold und Edelfteinen den Namenszug Chrifti; an 
m Ouerhols darunter hing die Tabella, ein Stück 
urpurjtoff, ebenfo breit wie lang, mit reichſter 
hideret vergiert und in der obern Hälfte die 
muftbilder dDe3 Kaiſers und feiner beiden Söhne 
agend. Wenn Prudentius (Contra Symmach. 
487) das Monogramm von der Spife des 
dafles anf dieſes Purpurtud) felbjt verlegt, wo 
Sin Goldjtideret mit Juwelen dargeftellt fei 
Jhristus purpureum gemmanti textus in auro 
ignabat labarum), und wenn hiermit aud) die 
aiermingen, zumal der Nachfolger Conftanting, 
beteinjtimmen (Abb. bei Kraus, Realencyfl. I, 
40 f.), fo wird man annehmen müſſen, daß die 
ater jener Standarte erfodtenen Siege die An— 
tigung ähnlicher Kriegszeichen fiir die Legionen 
canlagt habe. Das gejdjah ſchon vielleicht nod) 
ahrend des Römerzuges, jedenfalls aber in der 
jolge, ebenſo wie die Soldaten nad) dem Vor— 
ange Conftanting den Namenszug und das Kreuz 
Suifti auf ihren Helmen und Silden anbradten 
vlypeorum insignia Christus Scripserat; ar- 
ebat summis crux addita cristis. Prudentius 
c.). Cine dritte Form entftand endlid) dadurd), 
0B die Stange des Feldzeichens durd) ein Quer⸗ 
oy ju einer crux hastata geformt wurde, auf 
‘tin ohne Purpurtuch das Monogramm allein 
ſchien. 
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Unter den verſchiedenen nod erhaltenen Ab⸗ 
bildungen des Labarums zeigen die Kaiſermünzen 
jedenfalls die älteſte und officielle Darſtellung des 
Feldzeichens. So mögen hier die wichtigeren dies— 
bezüglichen Münzen kurz aufgefiihrt werden: 1. Zwi⸗ 
ſchen zwei Soldaten ſteht aufgepflanzt das Feld— 
zeichen, das über drei in Größe aufſteigenden 
Kränzen eine Tafel (oder ein beſticktes Tuch) zeigt 
(Garrucci, tav. 481, n. 23). Die Seitenlinien 
Derjelben ſchließen fic) auSladend an Die untere 
und tragen die gur Mitte in einen Wintel gebo- 
gene obere Linie; in dieſe fünfeckige Fläche ijt das 
Monogramm eingetragen. Umſchrift: GLORIA 
EXERCITVS. — Auf einer gang ähnlichen 
Münze jteht ftatt des XP bloß der erfte Buch— 
jtabe X; eine Ddritte geigt ftatt des Namens ein 
gleichfdjenfeliges Kreuz. — Wie uns Eujebius be- 
ridjtet, wählte Conftantin aus der kaiſerlichen Leib- 
wade 50 Mann aus, die frömmſten und tapferften, 
weldje das Labarum zu bewachen und in der 
Schlacht ju tragen Hatten. Wn dieje Ehrenwache 
erinnern wohl die beiden Goldaten auf den be= 
jchriebenen Miingen. — 2. Fahne an Ouerjtange, 
mit Drei Rugeln auf dem Fahnentude, dariiber 
daS Monogramm ohne Kranz. Die Fahne ſteht 
auf einer Schlange. Inſchrift: SPES PVBLICA 
(Garrucci, tav. 481, n. 22). Euſebius beridtet, 
Conftantin habe in ſeinem Palajte zu Conftantinopel 
ſich dDarjtellen lafjen, wie er mit dem Sdjafte des 
Labarums den hölliſchen Drachen durchbohrt; 
Daran erinnert aljo Dieje Miinge. — 3. Münze des 
Conjftantius. Der Kaiſer ftiikt ſich auf ein Feld— 
zeichen, in defjen Fahnentud) das Ptonogramm 
eingetragen ijt. Hinter ihm fteht eine Victoria, 
die ihn frint. Umſchrift: HOC SIGNO VICTOR 
ERIS. Cine Goldmünze desſelben Kaiſers zeigt 
ihn, den Schaft des Labarums in der Hand hal— 
tend, darüber die Inſchrift: TRIVMFATOR 
GENTIVM BARBARARVM. — 4. Miinje des 
RKaijers Conjtantius. Auf einem Schiffe, an deſſen 
Steuerruder eine gefliigelte Victoria fikt, fteht der 
Kaijer, in Der Hand das Feldjeidhen, auf einem 
Shaft eine viereckige Tafel mit dem Monogramm. 
Umjdrift: FEL. TEMP. REPARATIO, — 
5. Münze des Vetranio. Der Raijer halt das 
Feldzeichen, das oben in eine Decoration ausläuft, 
bon welder das Tuc) mit dem Namenszug Chrifii 
herabhängt. Hinter dem Raijer fteht die ihn krö— 
nende Victoria; Umſchrift: SALVATOR REI- 
PVBLICAE. — 668 fei nod) bemerft, daß anf 
den Meiingen der Schaft meift nicht glatt, jondern 
gewunden ijt, wie von aneinandergereihten Kugeln. 

Eine andere Ubbildung zeigt ein Kryſtallring, 
weldjen Bottari in den Katafomben der Hl. Cyriaca 
fand (Garrucci, tav. 478, n. 20). Das con= 
jtantinijde Monogramm verlängert fic) Hier ju 
einem Schaft nad) unten und hat oben über ſich 
eine Querftange, wodurd) das Tau-Kreuz ge— 
bildet ijt. Um den Fug de3 Sdhaftes ſchlingt fic 
eine Schlange, und rechts und links nahen fic 
zwei Tauben. Darunter fteht SALVS. — Das 
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chriſtliche Muſeum des Vaticans bewahrt ein aus 
Bronze gegoſſenes und in einen Kreis eingeſchloſ⸗ 
jeneS Monogramm, auf einer Halbfugel jtehend, 
mit einer Vorridjtung gum Befeftigen auf einer 
Stange. Wahrſcheinlich ijt dieß das noch erhaltene 
Oberſtück eines dem Labarum nadhgebildeten Feld= 
zeichens. De Roſſi hat es (Roma sotterranea 
III, 341) publicirt zugleich mit einem andern 
Gegenjtand, der an einem Loculus im Cimeterium 
Callijti angebradt war und eine Nachbildung des 
Labarum im Kleinen geweſen gu jein fdeint. 

Das TOYT@ NIKA, welded die conjtantinijde 
Erſcheinung umgab und weldhes fic) auf der oben- 
genannten Münze deS Kaiſers Conftantius (un 
352) in der Formel Hoc signo victor eris wieder⸗ 
holt, erjdeint aud) anf anderen Monumenten. 
Bofio führt cine Jnfdhrift aus dem Cömeterium 
der Domitilla an, weldje iiber dem Monogramm 
Chrifti die Worte enthielt: IN HOC VINCES. 
Das vaticanijde Mujeum bewahrt aus den Kata— 
fomben der Hl. Agnes eine runde Marmorſcheibe, 
in weldhe das Monogramm Chrijti in einem Reifen 
ausgehauen ift. Auf legterem fteht umlaufend die 
Inſchrift, die fic an einen Siricius wendet: IN 
HOC SIGNO SIRICI vinces. Bisweilen wird 
der griechiſche Buchftabe N[txa] mit dem Mono- 
gramm verbunden. Zwei Marmorplatten aus 
Ufrifa zeigen bas nadte Kreuz mit der Inſchrift: 
IN HOC SIGNO SEMPER VINC[es]. uf 
einer Inſchrift und anf zwei Goldglajern (Gar- 
rucci, tav. 176) fteht das Monogramm auf einer 
vieredfigen Tafel, worin fic) wohl eine Abbildung 
des Hauptſtückes de Labarums erfernen läßt. 
Endlich geigt das Elfenbein-Diptydon von Ho- 
norius in der Cathedrale zu Aoſta den Kaiſer, in 
der Linfen auf einer Weltfugel die Victoria, welche 
ihm den Kranz darreidt, in der Rechten das La- 
barum, ein viereckiges, unten mit Troddeln de— 
corirtes Tuch mit der Inſchrift: IN NOMINE 
XPI VINCAS SEMPER. Ueber dem Tuche ift 
in einem Kranze das Monogramm Chriſti an- 
gebracht. (Cine Fälſchung ijt eine Lampe, die auf 
einer Stange unter dem Monogramm eine Tafel 
mit der Inſchrift trägt: EN TOYT@ NIKA,) 
Das Muſeum gu Ulgier befigt eine fehr merfwiir- 
dige Sculptur, auf welder der Triumphzug Con— 
jtanting nad) ſeinem Giege iiber Marentius an 
der Milvifden Briide dargeftellt ijt. Leider ift das 
Bildwerf verftiimmelt, und da8, was uns bier 
beſonders interefjirt hatte, das Labarum, feblt. 
Von der Inſchrift find noch die Worte erhalten: 
PONS MILVIVS || EXPEDITIO IMPERA- 
TORIS...N... 

Kreuz und Monogramm Chrifti, welde das 
Wejentlide bei dem Labarum bilden, finden fic 
aud) auf einer Anzahl von Sarfophagen in Rom, 
Marjeille, Arles u. a. (Garrucci, tav. 350 s. 
387. 403). Jn der Mitte des Sarfophags ſteht 
dag Kreuz, und auf deſſen Spike in einem Kranze 
da conftantinijde Monogramm; auf den Wrmen 
des Kreuzes ſitzen zwei Tauber, welche mit den 
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Sdnabeln das Monogramm fofjen. Unter dem 

Kreuze find zwei Soldaten dargeftellt , bald le— 

fend, auf ihre Schilde geſtützt, bald aufredt, mit 

Schild und Lange in den Händen. Der nisi: 

liegendDe Gedanfe bei dieſen Soldaten ift der Hin 

weis auf die Wächter am Grabe, gumal da auf einen 

jener Sarfophage ftatt ihrer Chriftus und Magde 
lena nad) der Auferſtehung erjdeinen. Allein eberie 
wie auf einigen conftantinifdjen Münzen zwei Sot- 
Daten neben dem Labarum ftehen, fo ift aud bur 
der Hinweis auf jene Ehrenwade des Heilign 
Feldzeichens mit einbegrifjfen. In weiterer Ex 
widlung des Labarumbildes geigt ſich die ar 
fade crux hastata mit dem Zacken des P on der 
Spike. Cin folches Zeichen tragt auf einer Lampe 
Chrijtus, von zwei Engeln angebetet, wahren 
unter ſeinen Füßen Sdhlange, Bajilist, Lowe wd 
Drache dargeftellt find (Pj. 90, 13); diciee 
Gruppe fehrt auf anderen Lampen wieder, w 
Chrijtus jedoch immer die einfache crux hastata 
halt. Ferner tragt dieſes Zeichen Kaiſer Honora’ 
auf einer Münze mit der Umſchrift VICTORIA 
AVGGG; und ebenjo halt auf einem Grodin 
cine in reiche Gewänder gefleidete jugendiide 
mannlide Figur ein ſolches Monogrammiay 
Beſonders aber ift es der hl. Petrus, der mit dies 
Zeichen erjdeint, auf einem Sarkophage (Garrvech 
tav. 342), als Statuette im Muſeum ju a 





und auf der Medaille des Zofimus, wahrend 
auf einer gangen Reihe anderer Sarfophag 
einfadje crux hastata iiber die Sdhulter gel 
halt. Wlleinftehend fommt diejeS Monogr 
kreuz anf einigen römiſchen und ravennati} 
Sarfophagen des 5. und 6. Jahrhunders: 
(Garrucci, tav.387s.), einmal unter Hinguhigny 
der beiden Goldaten (Garrucci, tav. 41). 4 
Zur Literatur vgl. Gothofred. ad cod. Theol. 
VI, 25; Dan. Guil. Moller, Dissert. de * 
baro etc., Altdorfii 1696 ; Stevenfon in Kran, 
Realencyff. IT, 259 ff.) [de Waal) 
Sabat, Name mebhrerer Gelehrten. 1. Job 
Baptijt, O. Pr., trat zu Paris, wo er geht 
wat, in den Dominicanerorden und ging 16866 
Miſſionar nach Weftindien. Nachdem er 1705 a 
Geſchäften der Miffion nad) Europa guriidgetit 
war, derdffentlidjte er ſeine Erlebnifje und Be 
adjtungen in 6 Banden: Nouveau voyage 2°) 
isles de l’Amérique, Paris 1722. In der jog 
gab er nod) mehrere Reijebefchreibungen, groper 
theils nad) den Aufzeichnungen Anderer, heraué. S 
nennen find hier zwei Werke über Afrila (des ie! 
ber nie betreten): Nouvelle relation de l'Afnqe* 
occidentale, Paris 1728; und Relation hist 
rique de l’Ethiopie occident. (Congo, Anz" 
Matamba), trad. del’ital. du P.Cavazzi, Capue . 
Paris 1732, mit Unmerfungen und Zuſeen & 
portugieſiſchen Ouellen. Das legtere Werl in oe 
Pedeutung fiir die Miſſionsgeſchichte, dod mae 
der Art, wie Labat fremdeS Material verardese- 
nur mit Rritif gu gebrauchen. Labat ftarb 1+ 
(Queétif et Echard, Script. O. Pr. II, $06) 
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2. Peter, O. Pr., Profeffor der ſcholaſtiſchen 
Theologie an der Univerjitét von Toulouje, ge- 
itorben 1670, ſchrieb in ftreng thomiſtiſchem Sinne 
rine Theologia scholastica secundum illiba- 
tam §. Thomae doctrinam, 8 voll., Tolosae 
1658—1661. (Hurter, Nomencl. liter. II, 33.) 

3. Peter Daniel, Mauriner, geboren 1725, 
geitorben 10, Upril 1803, unterſtützte jeinen 
Oddensgenoſſen Ch. Clemencet in der Herausgabe 
der Werle des HI. Gregor von Nazianz und unter= 
tajm im Verein mit H. A. de Coniac eine neue 
Yusgabe der franzöſiſchen Concilien. Es erſchien 
ober nur der erfte Band Conciliorum Galliae 
iam editorum quam ineditorum collectio, Par. 
1789. Die Halfte des zweiten Bandes war ge- 
dudt, alS die Revolution den Orden aufhob. 
Tajfin, Gelehrtengefd). der Mauriner, Frif. 1774, 
1 574; Herbjt, Verdienfte der Mauriner, Tit. 
Quartalfdr. 1833, 402.) [M. Reichmann 8. J.] 

Labbe (Labbeus), PHilipp, 8. J., fruchtbharer 
Edyriititeller auf dem Gebiete der Profan⸗ und 
a Rirdengeldidjte, Der Geographie und der Phi⸗ 
dogie, wurde geboren gu Bourges am 10. Juli 
607, trat 16jährig in die Geſellſchaft Jeſu, lehrte 
ad Vollendung ſeiner Studien nach einander unter 
tohem Beifall die ſchönen Wiſſenſchaften, Philo— 
iphie und Theologie, widmete ſich jedod) ſpäter 
aſchließlich der Schriftitellerei und befundete eine 
ierflaunlidhe Fruchtbarteit, daß er in jedem Jahre 
e Bidherwelt mit neuen Erzeugniſſen, meiftens 
it Sammelwerlen, bereiderte. Er hatte ein er- 
tunlides Gedächtniß, umfaſſende Gelehrſamkeit, 
nen leutſeligen Charalter und vor Allem eine un— 
midlide Arbeitsluſt, jo daß man ihn neben Pe- 
bind einen der fleißigſten und fiir die Gefchichte 
Heutendten Jeſuiten Frankreichs genannt hat. 
.Sommire verfaßte auf ihn folgendes Epitaphium: 
abbeus hic situs est: vitam moresque re- 

quiris? 

Vita libros illi scribere, morsque fuit. 
'nunium felix! qui patrum antiqua retra- 

ctans 

Concilia, accessit conciliis Superum. 

Das gripte Verdienſt, das er fic) um die Nach— 
et erworben, ift die von ihm begonnene Allge⸗ 
wine Concilienſammlung, weldje nod) jest viel⸗ 
19 in Gebraud) ijt und die fic) in den folgenden 
ammlungen Hardouins und Manſi's wieder- 
abet. Eben arbeitete er am IX. und X. Band, 
8 der Tod am 25. Mir; 1667 ihn im Alter 
on 60 Jahren dabinraffte. Sein Ordensgenoſſe 
’. Gabriel Cofjart (ſ. d. Art.) vollendete zunächſt 
tile Bande und führte das Werk gu Ende, bis 
in 18 Groffoliobanden abgeſchloſſen war (Paris 
'2), Der XVIL. Band (Apparatus) enthilt 
Konologijde, geographijde und geſchichtliche Ta- 
tlen, wabrend der XVIII. (jebr jeltenc) Band als 
welen Apparatus unter Underem den Tractat 
*$ Cardinals Jacobatius De conciliis zum Ab⸗ 
md bringt. Die Sammlung reidjt vom Sabre | 
+ big gum Jahre 1417. Sie ift aud) in die 

Rirhenlerifon. VI. 2 MWuft. 


Labbe — Laborané. 
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von Nicolaus Coleius beforgte Ausgabe (Vene— 
dig 1728—1732, 23 Bde.), weldje die WUrbeiten 
Baluze's und Hardouins enthalt, aufgenommen, 
allein weniger correct al8 in Der Parijer Aus— 
gabe von 1672. Wud) die neue Ausgabe, in 
welder feit 1870 gu Paris unter der Redaction 
von Dr. Nolte die Manſi'ſche Concilienfamm- 
lung facjimilirt erjdeint, hat die Sammlung 
Labbe’S mitaufgenommen. Unter den iibrigen 
firchengejdidtlidjen Urbeiten dieſes Mannes find 
zu nennen: De scriptoribus Ecclesiasticis, 
2 voll., Par. 1660 (eine zeitgemäße Bearbeitung 
des gleidynamigen Werfes von Cardinal Bell- 
armin); Sacros. Oecum. Tridentini Concilii 
Canones et Decreta; ferner Bibliotheca Anti- 
Janseniana, Paris. 1654, cin Verzeichniß der 
Gegner deS Janſenius nebjt einer Sdhilderung 
vom Urjprunge des Janſenismus; endlid) Ti- 
rocinium linguae graecae, welches bis 1698 
13 Auflagen erlebte, und die Notitia dignitatum 
omnium imperii romani, Par. 1651. Gin voll= 
jtandiges Verzeichniß der Schriften Labbe’s (gegen 
80 Werke) findet fid) bei de Backer, Biblio- 
théque des Ecrivains de la C. de J., 1876, 
II, 549—562. [G. Fell 8. J.] 
Caboraus, Canonijt des 12. Jahrhunderts. 
Von ſeinen LebenSverhaltnifjen ijt nur befannt, 
Daf er in Der Nahe von Floreng im Schloß Pan- 
tormo geboren wurde, in Paris und anderswo 
jtudirte, 1173 Cardinal wurde und bis 1189 
lebte. Er war im canonifden wie im rimifden 
Recht woh! erfahren und verjudjte das damals 
als Lehrbuch des Kirchenrechts nicht bloß au Bo— 
logna in großem Anſehen ſtehende Decret Gra— 
tians (j. d. Art.) zu verbeſſern. Bu dieſem Zwecke 
vermehrte er nicht nur den Stoff desſelben durch 
Citate aus dem Corpus juris civilis, ſowie durch 
einige Decretalen der Päpſte Innocenz II. Eu— 
gen III., Alexander IIL, fondern brachte den— 
jelben in eine völlig neue, mehr ſyſtematiſche Ord⸗ 


nung. Der 1182 vollendete Codex compilatio- 


nis jerfallt in ſechs Bücher. Hiervon handelt das 
erjte, nad) einer der Erklärung de Rechts und 
defjen Quellen gewidmeten Einleitung, vom Cle= 
rus und der Ordination, das zweite und Ddritte 
Buch von der Depofition und Rejtitution der Cle— 
rifer; das vierte Buch bietet einen Abriß des kirch— 
licen Strafrechts, das fiinfte ftellt den Proceß 
Dar; das ſechste Bud) ijt eine RNecapitulation des 
Ganjen. Xrok der nicht gu läugnenden beffern 
Ordnung drang das Werk, die Frucht 20jähriger 
Arbeit, bem von der Schule bereits recipirten De— 
cret gegeniiber nidjt durch; es blieb vergeſſen und 
wurde nie gedrudt (Zaccaria, Diss, de inedita 
canonum collectione quam card. Laborans 
composuit, bei Gallandi, Sylloge IL, Mog. 
1790, 765—800; Aug. Theiner, Disquisitiones 
criticae, Rom. 1836, 399—447). — Ob neben 
dieſem Cardinal Laborans nod cin anbderer La- 
borans als Glofiator der 1210 erjdienenen Com- 
pilatio tertia fiir Die Rechtsgeſchichte eriftirt, fteht 
41 
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dahin. Wabhrideinlid ijt laborans in der von 
Sarti (De claris archigymnasii Bononiensis 
professoribus, 1, Bonon, 1769, 314) mit- 
getheilten Stelle adjectiviſch au fajjen (vgl. Schulte, 
Geſchichte der Ouellen u. Lit. des can. Rechts, I, 
1875, 187). [R. v. Scherer. ] 
Tabre, Benedict Jofeph, der HL, ein 
armer Pilger und Vettler, war von Gott beftimmt, 
gur Zeit der unter Ludwig XV. auf’s Höchſte 
gejtiegenen Prunk- und Genupjudt durch das 
heroijde Beijpiel der äußerſten Entſagung und 
jtrengften Ubtddtung die Veradjtung alles Irdi— 
jen gu predigen. Er wurde als das älteſte von 
15 Kindern von einfachen Eltern am 26. Marg 
1748 zu UAmettes, einem Dorje in der Didceje 
Boulogne (jest Urras) in Franfreid, geboren. Den 
Knaben, der jehr lebhaften Geijtes war, zeichneten 
ein flarer Verftand und ein treues Gedächtniß 
aus, aber nod) mehr leuchteten jdjon frühzeitig die 
Eigenſchaften feines Herzen8 an ihm hervor: De— 
muth, Ganftmuth, piinftlider Gehorjam und 
eine innige, herzliche Frömmigleit, die fic) be- 
ſonders in einer zarten Verehrung der allerjelig- 
jten Jungfrau fundgab. Sdjon als Kind iibte er 
fic) in mannigfader Ubtddtung beim Eſſen und 
Trinken, ſchob ein Brett unter jein Kopffifjen 
und legte fic) iiberhaupt fo viele Strengheiten auf, 
daß feine Eltern denjelben Einhalt thun muften. 
Dem Herzenswunſch der Eltern, den frommen 
Knaben dem Dienfte Gottes im Priefterthum ju 
weihen, fam der Bruder des Vaters, Franz Joſeph 
Labre, Pfarrer in Erin, entgegen, indem er Bene= 
Dict gu fid) nahm. Dod) fand der Knabe mehr 
Freude an der Wiſſenſchaft der Heiligen, als am 
Studium der Claffifer; jein liebjter Uufenthalts- 
ort war die Stirde. Was irgendwie den Sinnen 
ſchmeicheln fonnte, verjagte er fic); was er auj 
ſolche Weiſe erjparte, ſchenkte er den Armen. Mit 
der hingebendſten Liebe diente er den Kranken, ins— 
beſondere als im J. 1766 in Erin eine verheerende 
Seuche ausbrach, die auch ſeinen Oheim als Opfer 
des geiſtlichen Hirtenberufes hinwegraffte. Bene— 
Dict, feſt entſchloſſen, der Welt gänzlich zu ent— 
ſagen, ſuchte jest um Aufnahme in dem allerſtreng⸗ 
ſten Kloſter von La Trappe nach, konnte aber wegen 
ſeines jugendlichen Alters und ſeiner ſchwächlichen 
Geſundheit nichtaufgenommen werden. Nun wandte 
er ſich, von demſelben Geiſte getrieben, an die Kar— 
thaujer, und als die dortigen Oberen in dieſem 
Beruf ſeine Beſtimmung nicht zu erkennen ver— 
mochten, begab er ſich, nachdem er noch einmal 
vergebens in La Trappe angeklopft hatte, im Oc— 
tober 1769 gu dem jtrengen Ciftercienferflofter 
von Sept=fFontaines. Hier fand er Aufnahme und 
erhielt den Slojternamen Urban. Dod ſchon nad 
wenigen Monaten traf ihn eine fo heftige rant. 
Heit und gleichzeitig eine fo tiefe Betrübniß des 
Geijtes und Seelenangft, daß er sum Stelett ab- 
magerte. Die Oberen glaubten daraus entnehmen 
ju müſſen, daß bier nicht die fiir ihn von Gott 
beftimmte Statte fei, und entlieBen ibn. Mit einem 


Sabre. 
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Fiat Dei voluntas ſchied er von der fiebgemow 
nenen Statte. | 
Aus diejen wiederholten Abweiſungen don 1 
jterlidjen Berufe glaubte Benedict entnchmen w 
miifjen, daß Gott ihm etwas Anderes deftmat 
habe, und er berdoppelte nun feine Gebete und Ba 
iibungen, um den Willen Gottes und jeime 
ftimmung ju erfennen. Er empfing fo die Genii’ 
Heit, daß er Dem Beijpiele deS Hl. Alexius foign 
und fiir immer jeiner Heimat, ſeinen Ungedirge 
und allen Unnehmlicfeiten und Bequenlidiers 
des Lebens entjagen folle, um das allerinnik 
miibjeligfte, bupjertigfte Leben inmitten der Ba 
ju führen, indem er al8 armer Pilger dic beciter 
tejten heiligen Statten in frommer Andacht dente 
Seine Pilgerfahrten dehnten fid) übet ge 
Frankreich, Spanien, die Schweiz und Day 
land aus und glidjen einem singe gay - 
unter unſäglichen Entbehrungen und Leider. 
war in einen langen Kittel gebiillt, der on a 
Hiiften durd einen Strid gujammengehalten wares 
auf der Bruft terug er ein Crucifix, um der ee 
einen großen Rofentrang. Seine zerriſſenca tame 
an den Füßen haftenden Schuhe fliegen Sait 
und Steine von allen Seiten durd. So igre 
fid) allen Unbilden des Wetters aus: du 
von Regen und Schneewaſſer, ließ er jeine oy, 
nen Kleider am Leibe trodnen und jeiate, er 
und jitternd vor Kälte, ftets feine gemohnte be, 
Zujriedenheit. Ein Betteljac, ber die Ste 
gehangt, enthielt jeine gange Habe: vier O%, 
vom Brevier, welches er täglich mit grote oF 
wifjenhaftiqfeit betete, ein Neues Teftamen 
andere Andachtsbücher. Er af, was man ihe 
reidjte, oder was er auf der Straße aufleien tee 
Seine jerlumpten Mleider, die er niemalé 
beherbergten eine grofe Menge von Ungezieee 
dem er fid) in flaunenSwerther Abtödtung we 
einem lebendigen Bußgürtel beftandig marker: | 
wenn infolgedefien die Menichen ihn vet 














und fic) ſcheu vor ihm guriidgogen, fo ort 
dieß gu bejonderer Freude. Nicht felon Mees 
arge Verfolgungen gu erleiden, weil mar = 
einen Herumftreider und Dieb hielt oder ae ow 
Narren verhohnte. Die grofe Fyabritrenc mew 
nahm er oft feinen Weg tiber raube Sew | 
durd) unwegſame Thaler, damit er fi a2 

eftirter mit Gott im Gebet unterbeler = 

t ſchlief gewöhnlich unter freiem Hime © 
blofer Erde, in verlaſſenem Gemiuer. seve * 


etwa ein Beichtwater in ſpaͤteren & 
verordnete. Auf diejen Wanderungen dens 
und Land erſchien er itberall Wobhlrbater pee 

bald trdftete er Betriibte oder bradte cam 
fen Linderung, bald gab er beiljamen “2 
Mugen der Seelen, bald erlangie er im OO 


Gott Gnaden jum Lohne fiir dicjemigen. | 
ihm Obdad) oder Nahrung boten Oo 
Friede, den Benedict fdon beim Soques 
neuen LebenS verfoftete, hatte th fir fe > * 


feit feiner Wahl genügen fimnen; aber & 
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harte fich, wie in Allem, fo auch jetzt guerft einem 
wohlerfahrenen Priefter, und erft mit defjen Zu— 
fimmung begann er feinen neuen Beruf. Wud 
ipdter gaben viele Beichtväter, zu denen er in Rom 
mb anderen Stadten ging, nachdem fie feinen Geiſt 
efannt, ausdrüdlich ihre Zuſtimmung zu diejer 
augerordentlidjen Lebensweiſe und eiferten ihn an, 
bi an fein LebenSende darin gu verharren. 
Sundchjt lenkte Benedict feine Schritte gu dem 
heiligen Hauſe von Loreto, wo er gum erſten Male 
Uniang Rovember 1770 anfam. So oft er dort wat, 
im Ganjen elfmal, weilte er vom friihen Morgen 
big jum ſpäten Abend im heiligen Hauſe, indem 
cc unbeweglich an ein und derſelben Stelle frieend 
in fletem Gebet und in Betradtung ausharrte. 
Die Nacht bradte er in einem dem Zugwind aus- 
gichten, offenen Gewölbe augerhalb der Kirche 
vor einem wunderthatigen Muttergottesbild zu, und 
ait ouf Befehl ſeines Peidhtoaters wählte er einen 
naditillen Platz und zuletzt eine Rammer im Haufe 
ver Familie Sori, wo er aber das Vett unberiifrt 
eb und auf dem Boden rubte. Sein dortiger 
Beidhtoater, der FyranciScanerpater Temple, unter⸗ 
og ifn langen Prüfungen, legte Dann aber das 
tierlide Zeugniß ab, daß „ſeine reine Seele bom 
arteften Alter an von jeder nicht bloß ſchweren, 
mbdern aud) freiwilligen läßlichen Sünde frei- 
tblieben ſei, daß er feine Taufunfduld vollfom- 
wn rein bewahrt habe und mit den griften Gna- 
m bereichert worden fei“. Bon Loreto begab 
feaedict ſich nach Aſſiſi, gum grofen Vater der 
rifiliden Urmut, und von dort nach Rom, wo 
imit unendlichem Troſte an den heiligen Statten 
ete. Nad) mehrmonatlidem Aufenthalte in der 
vigen Stadt pilgerte er nach Fabriano, um die 
ieliquien des Heiligen Abtes Romuald, des Stif- 
tS det Camaldulenfer, gu verehren. Jm J. 1771 
ing er nad) Bart yu dem beriihmten Heiligthum 
# heiligen Biſchoſs Nicolaus und von dort nach 
leapel gum heiligen Biſchof und Martyrer Ya- 
watius. Dann pilgerte er wieder iiber Rom und 
oreto gu Dem Berge Alvernia, wo der hl. Fran- 
Sus mit Den Wundmalen des Herrn begnadigt 
orden war. Von da ging er in die Schweiz nach 
injiedeln und febrte innerhalb eines Jahres fiinf- 
ial Dabin zurück. Dann bejudjte er die berühm— 
ten Wallfahrtsorte Deutſchlands und Frant- 
riche, ohne indef feine Heimat zu beriihren. Auch 
nfte er feine Schritte gu den beriihmtejten Wall- 
ibttgorten in Spanien, nad) S. Jago de Com: 
oiela, nad) Mont Serrat und Manrefa. An— 
ange September 1775 febrte er nach Rom zurück, 
M dort des Jubiläumsablaſſes theilhaftiq yu 
werden, und pilgerte Dann gum letzten Male nad 
Naria Ginfiedeln, wo er bis gum Juli 1776 ver= 
wilte. Bon dort nad) Rom guriidgefehrt, verließ 
t die ewige Stadt nicht anders mehr, als nur um 
Hahrlich fein vielgeliebtes Heiliqthum in Loreto 
t behucjen, immer gegen Ende der Faſtenzeit. In 
Kom verweilte er den ganzen Tag iiber in den 
‘irden in beftandigem Gebet. Das Beten unter 


Labre. 
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lief ex auch ſelbſt auf feinen Wegen durd) die Stadt, 
in deren Strafen er ſtets mit gu Boden geſenktem 
Blick einherging, niemals; Nachts ruhte er unter 
einer Treppe eines Haujes auf dem Quirinal oder 
hinter einer Der Stationen im Colofjfeum und nur 
in Dent beiden letzten Jahren feines Lebens in einer 
Kammer des Hojpitiums S. Martino. Unter den 
vielen Rirden Roms war ihm das liebfte Heilig- 
thum die Kirche Sta. Maria det Monti in der 
Nahe des Coloffeums, im Quartier der Armen. 
Hier wohute er allen Andadhten und Predigten 
bei, und bier empfing er aud) die heiligen Sacra— 
mente. Ueber dem Hodaltare der Kirche befindet 
fid) ein ausdrucksvolles Bild Mari, welches 
Gott jeit Dem 16. Jahrhundert durch zahlreiche 
Gebetserhörungen verherrlicht hatte: hier brachte 
er faſt den ganzen Vormittag zu, die Augen un— 
verwandt auf die Madonna gerichtet, während 
ſein Herz in Liebe zu ihr aufgelöst ſchien. Außer 
der Betrachtung des Geheimniſſes der heiligſten 
Dreifaltigkeit, worüber er wunderbare Erleuch— 
tungen empfing, und des Leidens Chriſti, wie der 
Andacht zur allerſeligſten Jungfrau, war es vor 
Allem das allerheiligſte Altarsſacrament, welches 
ſeine Andacht und Liebe feſſelte. Man fand ihn 
ſtets in Den Kirchen, in denen die Feier des 40ſtün— 
dDigen GebetS abgehalten wurde, fo dak das Volf 
ifn einfad) il poverello delle quarant’ ore zu 
nennen pflegte. Die Jnnigfeit jeiner Andacht leuch— 
tete Dann von feinem in Heiligem Feuer ftrahlen- 
den Untlike wieder und flößte Allen Andacht und 
Serfnirjdhung ein. Wie angenehm Gott dem Herrn 
dieſe Undacht war, Hat er mehr al einmal durd 
auffallige Wunder, ſelbſt der Bilocation, beſtätigt. 

So nabhte Benedict unter bejtindiger Buße und 
Gebet feinem feligen Ende; er ſcheint davon eine 
gang fidere Vorahnung aus göttlicher Mittheilung 
empfangen ju haben, denn bei ſeinem lebten Be— 
juche in Loreto im J. 1782 äußerte er fid) unzwei— 
Deutig, daß er im nächſten Jahre nicht wieder- 
fehren werde, und al fein dortiger Beidhtvater ifn 
fragte, warum er nidt wiederfehren werde, gab 
er jur Antwort: „Ich mug in mein Vaterland 
gehen!” In Rom begann er feine nächſte Vorberei= 
tung auf den Tod mit einer Generalbeidte, bei der 
er, der Unjchuldige, vor ſeinem Beichtvater in Thrä— 
nen der Reue und Zerfnirfdung zerfloß. Erſchöpft 
bon dent beſtändigen ftrengen Bupwerfen, hatte er 
fid) in Den Wintermonaten de3 Jahres 1783 eine 
ſehr heftige Extaltung und einen böſen Huften gu- 
gezogen, Die ihm befonder$ Nachts feine Ruhe 
lieBen. Dadurd) gerieth er in den Buftand der 
äußerſten Ermattung, jo daß er einem Sterbenden 
glich. Bet alledem änderte er nichts an feiner gee 
wobhnten ftrengen Lebensweiſe und beharrte nad 
wie vor ftunden= und tagelang auf den Knieen in 
der Kirche im Gebete. Am Montag in der Chars 
woche begab er fich in die Kirche des Hl. Ignatius, 
um dort am Girabe des Hl. Aloyſius die heilige 
Communion ju empfangen. Yin DienStag hatte 
er fic) nod) mit großer Mühe gur Kirche der 
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hl. Praredes, wo das 40ftiindige Gebet abgehalten 
wurde, hingefdleppt und weilte dort ſtundenlang 
auf den Knieen vor dem Heiligen Sacramente; er 
hatte faum mehr Kraft, nach Hauje zurückzukehren. 
Am Mittwod) Morgen vermodjte er fid) faum 
mehr auf den Füßen gu Halten und wantte, auf 
einen Stock geftiigt, au feiner vielgeliebten Rirde 
Sta. Maria dei Monti. Er hatte dort langere Zeit 
bor dem Heiligiten Sacramente gebetet, als ihn eine 
Ohnmacht iiberfiel und ihn ndthigte, die Kirche gu 
verlafjen; er ſchleppte ſich ** bis zu den 
Stufen der Kirche, wo er halbtodt zuſammenſank. 
Gin mitleidiger Metzger aus der Nachbarſchaft, 
Zaccarelli, brachte ihn in ſein Haus. Daſelbſt 
hauchte der Sterbende, nachdem ihm noch die hei— 
lige Oelung geſpendet worden war, Abends gegen 
8 Uhr den 16. April 1783 ſeine fromme Seele 
aus in einem Alter von 35 Jahren. Kaum hatte 
der fromme Bettler feine Augen gejdlofjen, als 
man fid) in Rom von Mund yu Mund erzählte: 
„Der Heilige iſt geftorben”, und Alles Hineilte, 
um ifn gu feben und an feiner Leiche gu beten. 
Der Undrang war gleich in den erſten Stunden 
jo groß, dak Soldaten aufgeboten werden mupten, 
um die Ordnung aufrecht ju halten. Wm Don 
nerstag Morgen wurde die Leiche in einem wahren 
Triumphjzuge yur Kirche Sta. Maria det Monti 
getragen, und der Andrang aus allen Klaſſen 
und Standen, aud) den vornehmiten und hidjten, 
dauerte bis gum Abend des Ofterfejtes, an weldem 
die Leidje beigejest wurde. Wm Ojtertage war das 
Gedränge in der Kirche fo groß, daß man ſowohl 
Morgens als Nachmittags auf die Abhaltung des 
Gottesdienſtes verzichten mußte. Der Körper blieb 
bis zum — am Sonntag Nachmittag voll⸗ 
fommen biegſam und zeigte nicht die mindeſte Spur 
von Verweſung; er wurde an der Epiſtelſeite des 
Hochaltars zu den Füßen des Bildes der heiligſten 
Jungfrau beigeſetzt, das Benedict im Leben ſtets 
ſo andächtig verehrt hatte. Im J. 1842 erließ 
Gregor XVI. das feierliche Decret über die heroi— 
ſchen Tugenden des Dieners Gottes; Pius IX. 
vollzog am 20. Mai 1860 die Seligſprechung und 
Leo XIII. am 8. December 1881 die Heilig— 
ſprechung. Das Feſt de3 Heiligen ijt fur den 
16. Upril angeordnet. (Vgl. Acta s. Sedis. XIV, 
275—287; Vita di s. Benedetto Giuseppe 
Labre, scritta del P. Ant. Mar. Coltraro, Roma 
1881; Aubinean, Das wunderbare Leben des feli- 
gen Bettlers und Pilgers Bened. Jo}. Labre, über— 
jebt von L. v. Colberg, Maing 1873; Leben des 
ehriviirdigen Dieners Gottes B. J. Labre, aus 
dem Engliſchen iiberfest von P. F. Pösl, Regens= 
burg 1861.) [Henjfe.] 
Aadaife, Francois d’ Wir de, der Beidt- 
vater des Königs Ludwig XIV. von Franfreid, 
ſchon durd) den nad ihm benannten Parijer Kirch— 
Hof weltbefannt, war das zweite von zwölf Rin- 
Dern des Georg d'Aix, Lehnsherrn von La Chaife 
und Ritters des Ordens vom Hl. Midael, zugleich 
Großneffe des Jejuitenpaters Cotton und Neffe 
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eines weitern Jefuiten, der ſich als Projelior w 
Lyon vielfad) verdient machte. Lachaiſe war om 
25, Auguſt 1624 auf dem Stammidlotie iene 
| Familie in Fores (Loiredepartement) geboren 

fam, faum zehnjährig, in das von einem ici 

Ahnen geqriindete Jejuitencolleg von Roan, del⸗ 
endete nad) dem zweijährigen Noviciat ſeine Sim 
Dien in Lyon und wurde alsdann Lehrer ect w 
Humaniora, hierauf der Philofophie. Seine Less 
tüchtigleit und fein liebenSwiirdiger Charatter a 
warben ifm die Gunft des Erzbiſchofs und toni 
liden Statthalters Villeroy pon Lyon. & x 
bereits Provingial ſeines Ordens, als Ludwig XT 
ihn 1674 nad) dem Wbleben des P. Ferret 
jeinem Beichtvater erfor. Dieß war eine intl 
reiche, jugleid) aber aud) eine ſehr heille Stel 
zumal fiir einen Mann, der bisher iiber 100 S 
den vom Hofe entfernt gelebt hatte. Im Ri 
jpiel des Hofes ftand Lachaiſe awifdjen den Fr 
Montejpan und Maintenon, zwiſchen legterer 
dem Konig, im firdlichen Gebiete aber aii 
den Jeſuiten und Janjfeniften, zwiſchen Roi 
und Fenelon. Nothgedrungen mußte er im Ir 
efje der lköniglichen Hoheitsrechte einen mebr ¢ 
minder thatigen Antheil nehmen an der Ertl 
Der Geijtlichfeit iiber die Freiheiten der gallice 
ſchen Kirche (1682), an der Aufhebung des Gi 
von Nantes (1685), an den Streitigheiten 
den Ouietismus, an der Vermahlung des Kb 
mit der Maintenon. Was er auch jagen und 
antragen modjte, an Gegnern fonnte es ihm 
feblen und deßhalb auch nicht an veridiedencr & 
urtheilung feiner Perſon. War er dod ein 3M 
und dazu der Beidtvater eines Ludwig XIV. 
Grund genug, um nod lange nad feinem Abie 
mit Sdmabjdriften beehrt au werden! Die J 
jeniften warjen ihm vor, er ſchmeichle den Lei 
ſchaften des Konig’, fo dak dieſer Wiles mx 
durd) die Brille des Beidhtvaters ſehe, er veri 
Pfründen nur an Freunde des Jefuitenorderé 
habe alle an den Janfeniften veriibten Gen 
thaten auf dem Gewiſſen. Während der Unk 
lichfeit Ludwigs XIV. yur Montefpan zoe 
Bjterlide Beit dem Beidtvater regelmäßig 
annehmlichleiten gu. Ladjaije ſcheint die Erde 
der Maintenon gefordert gu haben; gleide 
war Ddieje ihm feineSwegs hold, wie aut i 
Briefwedjel mit dem Cardinal Noaille? b 
geht. Unbefangen dagegen beurtheilten idx 
nur Fenelon, jondern aud) die Hervorragen 
» Philofophen”, namentlich Voltaire. Sie ertart 
an, Ladhaije fei dienftfertiq und geredt, m 
rachſüchtig nod) waghalfig, ein entidiedener Jee 
frei von Leidenfdhaft wie von Knechtsſinn. 
malé lief fic) Ludwig XTV. zur Entlaffung te 
Beidhtvaters hewegen, im Gegentheil ident’ 
demſelben das umfangreide und pradtige Le 
gut Mont Louis, auf deffen Stelle der oder 
wähnte prächtige GotteSader fid) heute nod | 
findet. SO Sabre alt und gebredlid, bat ex > 
gend aber vergeblich um Entlafjung; et ms 
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pole 34 Jahre Veichtvater bleiben. Lachaije hatte | Spike jeiner Mitſchüler. Er ergriff nun da8 Redhts- 
inen guten Cours de Philosophie abgefapt; er | ftudium an dem Lyceum gu Dijon. Die bradte 
var in den Alterthumswiſſenſchaften bewandert | ihm wenig Bejriedigendes; inmitten einer fleinen 
und galt bezüglich der Münz- und Inſchriften- Schaar von Freunden wurde das Studium der 
fide als eine Auctorität. Deßhalb wurde er aud) | hohen Probleme, welche die Philofophie, die Po— 
1701 Mitglied der Alademie der Inſchriften, in| litif, die Religion darboten, die Freude feines ein— 
deen Mémoires (tom. 1.) bon ifm Remarques | jamen Leben8. Schon hier ſchöpfte er einen unver= 
sur ‘inscription d’une urne antique fic) fine | ſöhnlichen Haß gegen die voltairianijde Frivoli- 
den. Rachdem der Greis in dem ſchrecklichen Win- tat, gab fic) aber mit Entjdlofjenheit an den 
rer pon 1709 am 20. Januar gejtorben, hielt ihm | Rouſſeau'ſchen Deismus und die Politif de3 Con- 
ber SOnig vor Den Hofleuten eine Lobrede. Seine | trat social hin. Im November 1822 jiedelte er 
Sdriften fonnen wir ebenjo wie die gegen ihn | nad) ‘Paris fiber, und Hier fonnten ihm Berryer 
gileuderten Schmähſchriften, deren dickſte zu und der erjte Präſident Séquier die qlangendfte Zu— 
Riln 1694 auch deutſch gedrudt worden ift (Leben | funft verfiinden. Allein fie vermodjten Lacordaire 
bes weltberufenen Jejuiten und fran. Beichtvaters nicht fiir das Parijer Rechts- und Geſellſchafts— 
a Chaize), mit Stilljdhweigen iibergehen. (Bgl. | leben gu gewinnen. Zwei Jahre raftlojen, vertief- 
Jaude Gros de Boze, Eloge de Frang. de la | ten Studiums ftellten ihm die hijtorijche und fociale 
daize, in Der Hist. de l’Acad. des Belles- Evidenz des Chrijtenthums jo flar vor Augen, daß 
atres I, 501 ss., aud) ſeparat Versailles | er Ende Marz 1824 ſeiner Mutter feine Befehrung 
409.) [Hagele.] zugleich mit der Bitte um ihren Gegen fiir feinen 

dagis (2-5, LXX Aaxic, Adyys, bei Jos. Entſchluß, Priefter gu werden, mittheilte. Der 
it. 9,9, 3 aud) Adyetsa), im U. T. Haupt- damalige Erzbiſchof von Paris Migr. de Quélen 
adt des canaanitiſchen Königs Japhia, der mit nahm ibn mit offenen Armen auf und wies ihn dem 
ie anderen Königen bei Gabaon gejdlagen und , Seminar von Saint-Sulpice in Sify gu. Dort er— 
i Maceda gehenft wurde (Joſ. 10, 3—27); fag | warteten ihn die erſten ſchweren Priifungen höherer 
| der Niederung des nachherigen Gebietes von Art. Seine lebhafte, iiberlegene Art in der Dis— 
uda (Joſ. 15, 39), wurde von Joſue erobert | cujfion über die Lamennais'ſchen Probleme (j.d. Art. 
jo). 10, 31 ff.) und dem Stamme Juda gus La Mennais) miffielen den Sulpicianern zumal 
aheilt (Joſ. 15, 39), von Roboam befejtigt wegen ihres unwiderſtehlichen Einfluſſes auf die 
Par. 11, 9). Bei dem Kriegszug deS aſſyri- Mitſeminariſten, aber jeine Gelehrigfeit, fein Ernſt, 
jn Ronigs Sennacherib gegen Aegypten ward jeine Offenheit, die Reinheit feines Strebens ver— 
his von demſelben belagert und erobert (4 Kin. ſöhnten diejelben wieder. Am 25. September 1827 
414; 19, 8. 2 Par. 32, 9. Iſ. 36, 2), weil ſchrieb Lacordaire jeinen Freunden: „Ich bin Prie— 
der Lage nad) ein geeiqneter Ort war, den Heran= | jter jeit drei Tagen und — fiir die Ewigkeit.“ 
g der Aegypter gu erwarten; als fie heranfamen, | Cine Empjehlung ju dem Pojten eines Auditors 
dt Sennacherib e freilich fiir gerathener, fid) zu | Der Rota lehnte Lacordaire ab und wurde (Ende Fe— 
quziehen. Später ward e8 aud) von Nabudjo= | bruar 1828) Seelforger im fleinen Heimſuchungs⸗ 
wojor belagert (Ser. 34, 7; vgl. die Weifjagung | flofter am Jardin des Plantes und zugleich Reli- 
ih. 1, 18). Zur Zeit Nehemias' erfdeint es gionSlehrer am Colleg Henri IV.; hier glaubte er 
@ Neuem (2 Esdr. 11, 30). Wabhrjcheinlich ijt | dem Jdeale jeiner Belehrung, der Erneuerung der 
erhalten in Der Ruine Um Lakis; demnach lag | chrijtliden Apologetik, dienen gu finnen. Zeit und 
weſtlich von Adſchlan (Eglon), in der Südweſt- Umſtände bereiteten ihm indeß gar ſchnell die bit- 
von Juda, Hart an der philiſtäiſchen Grenze, | terjte Enttäuſchung. Die Jugend iiberbot an Gott- 
f der Strafe von Eleutheropolis nad) Gaga. | lofigheit die Vater. In tieffter Muthloſigkeit über 
Ml. Badefer-Socin, Paläſtina 325; Schrader, | die gänzliche Unfruchtbarfeit feines Wirfens ent= 
uinidr. und A. T. 317.) [Sdnig.] | warfereine „Denlſchrift“ (abgedructt bei Foisset, 
Sacordaire, Jean Baptijte Henri Do⸗ Vie de Lacordaire, Paris 1870, I, 86 ss.) iiber 
inigue, Wiederherfteller des Predigerordeng | die religidje und fittliche Lage der Parijer Colle— 
 Begriinder Der apologetifden Conferengrede in | gien und iiberreid)te fie, unterzeichnet von den Au— 
tanfreid), herdorragender Publicijt, Ufademifer, | monierS der neun Collegien, am 6. Juli 1830 dem 
urde geboren 12. (nicht 1.) Mai 1802 gu Recey= Erzbiſchof. Zugleich entſchloß er fic), auf Ein— 
wOurce (Cote D'Or, Burgund). Seinen Vater, | ladung des Biſchofs Dubois von New-PYork, als 
nen angejehenen Landarzt, verlor er im 4. Lebens= | deffen Generalvicar und Seminarregens in Amerifa 
dre; von feiner frommen Mutter erhielt er bis | ein neues und fruchtbareres Feld fiir feinen Apo— 
im 10. Jahre eine chrijtlidje Ergiehung. Dann | ftolat aufzujuden. Sdjon war in La Chesnaye, der 
xt fiel er im Colleg gu Dijon dem ungläubigen Refideng Lamennais’, in Uebereinftimmung mit leb= 
eit Der faijerliden Gymnafien anheim ,, Meine | terem eine Reihe von Prieftern fiir die New=Yorter 
Ne heilige Communion war meine legte religidje | Miſſion gewonnen und der Tag der Abreiſe feft- 
teude, Der letzte Sonnenſtrahl fiir die Seele meiner | gejebt, als mit dem Sturge Karls X. (29. Juli) 
cutter.” Sein Gdjulleben bot nichts Außer- die dltejte Monarchie Europa’s rettungslos zu— 
wohnliches; erjt bei der Rhetorik trat er an die! jammenbrad). Lacordaire war im Anfange des 
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Auguſt gu Dijon, um Abschied von feiner Familie 
gu nehmen, und war ent}dlofjener als je, Frank— 
reich gu verlajjen. Dort traf ibn der Brief Lamen- 
nais’, welder ifn zu dem ,,fatholijden und natio- 
nalen Werfe der Emancipation der Kirche und der 
Rettung der Geſellſchaft“ in Gemeinſchaft mit Ger- 
bet aujforderte. , Mein Liberalismus umfaßte Alles 
gugleich, Franfreid) und die Kirche; man fonnte 
glauben, Lamennais werde der O'Connell Franf- 
reichs“, ſchrieb Lacordaire am Vorbend feines To- 
des. Ohne lange Ueberlegung nahm er mit Monta⸗ 
lembert „den Kriegsdienſt“ in dem Emancipations- 
werfe an und erhielt im Organ desſelben, dem 
Avenir (jeit 20. Auguſt 1830), eine der Haupt- 
ftellen. Im überſchwänglichen Vertrauen auf den 
» Meifter”, der damals auf der Höhe ſeines Ruhmes 
jtand, iiberjah Lacordaire den Radicalismus im 
Programm des Avenir, die Unhaltbarfeit der dort 
gegebenen, unbemefjenen Verjpredjungen; er ver= 
fannte die Tiefe der antichriſtlichen Zeitjtrémung, 
Die wirflide Lage der Kirche in Franfreid, die 
Stellung und Haltung de8 apoftolijden Stubles ; 
ex täuſchte fic) gänzlich in Dem nur in Extremen 
fich bewegenden Charafter des „Meiſters“. Was 
Lacordaire ju dem gemeinfjamen Werle mitbradte, 
eine Selbftlofigfeit, eine Urbeitslujt und Arbeits— 
fraft ohne Gleidjen, eine dDamal8 jdon dem ,, Mei= 
jter” überlegene ReflerionSfraft, eine wahrhaft ſen— 
jationelle Kraft und Schönheit des Stiles, fonnte 
Die Mängel an innerer Reife und Erfahrung nicht 
erſetzen. Dazu fam, dak Lamennais politijd wie 
theologijd) feiner Umgebung feinerlei Halt bot. 
Aus diejer Lage erwuchſen fiir Lacordaire, ohne 
dag er Unfangs fich defjen bewußt wurde, bittere 
und tiefgehende Enttäuſchungen, welche indeß mit 
Hilfe großer Gnaden ſeinem ſpätern Leben die 
Richtſchnur geben ſollten. 

Inmitten der jäh aufſteigenden Fluten der Re— 
volution, welche mit dem Throne auch den Altar, 
ſchutzlos, wie er daſtand, umzuſtürzen drohte, ſchien 
es den Redacteuren des Avenir — außer Lacor— 
daire noch Gerbet und Rohrbacher —, man müſſe 
den alten Bund zwiſchen Staat und Kirche mit 
einem Male brechen, die bürgerliche Gewalt auf 
ihrem abenteuerlichen Wege ſich verirren und die 
Kirche in ihrer Iſolirung neue Kraft gewinnen 
laſſen. Der Avenir nimmt Act von der durch 
die Charte allen Franzoſen gewährleiſteten gemein— 
rechtlichen Freiheit; er erllärt, zum Zwecke der Ver⸗ 
ſöhnung von Religion und Freiheit „dem alten 
Liberalismus, ſeiner Unduldjamfeit und ſeiner Ver= 
folgungsſucht den jungen Liberalismus entgegen— 
zuſetzen, welcher ſich auf die Forderung der Tren— 
nung von Kirche und Staat beſchränlt, um der 
Kirche die Unabhängigkeit zu ſichern“; er fordert 
fiir Die Katholiken „alle die Freiheiten, welche man 
rechtlich auch nicht einem einzigen Menſchen rauben 
darf, Religions- und Unterrichtsfreiheit und, inner= 
halb der bürgerlichen und politiſchen Ordnung, 
jene Freiheiten, von welchen die Sicherheit der Per— 
ſonen und des Eigenthums abhangen, ſammt der 
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Preffreiheit, diejer ſtärkſten Garantie aller an- 
deren Freiheiten“. Es handelte fich aljo von vorn- 
herein nicht bloß um ein Rampfprogramnm, jondern, 

| wie man fieht, um eine Lehre, um die Grundlehte 
der erſten Lamennais’jden Sdhule. Die Devije de 
Avenir war: Dieu et Liberte. 

Mit dem Avenir follte auj Lacordaire’é Jui 
tiative Hin ein praftijdes Actionsmitiel ſich ver 
binden; cine Agence générale pour la défense 
de la liberté religieuse wurde gegründet x 
thatſächlichen Unterſtützung und Vertheidigung der 
Schwachen im Kampfe und zur Durchführung ud 
Verfolgung der in Angriff genommenen Angeleger 
Heiten bis in Die lebten Inſtanzen. Geldjamn 
lungen, Progejjirung der den Clerus verleumbder 
den Journale und gottesläſteriſcher Beamten, Ber 
theidigung der Kapuziner und Trappijten, voc 
Ullem der Kampf um die Unterridhtsfreiheit geo 
das Monopol der Voltairianer errangen in fur 
zeſter Friſt dem Avenir und der Agence tim 
faum glaublicde Bedeutung. Lacordaire iibernabm 
fiir ſeine Perfon den Kampf um die Schule nod 
der vom Avenir aufgeftellten Regel: „Die Hr 
Heit, auf weldje man ein Recht hat, jordert ma 
nidjt, man nimmt fie“; et erdffnete am 9. Tab 
1831 in Verbindung mit dem aus Irland ju eet 
Zwecke herbeigeciiten Karl von Montalembert uxd 
de Cour, dem öconomiſtiſchen Gadverjtindies 
des Avenir, eine Schule in einem Miethlocaie 
Dieje wurde nad) zweitägigem Beftehen von da 
Polizei gewaltſam geſchloſſen, und die Lehrer wae 
den auf eigenen Untrag Lacordaire’s vor dic Ger 
ſchworenen, im vorliegenden Falle wegen der Har 
rie DeS jungen Montalembert vor die franzdjiae 
Pairsfammer geftellt. Die Verhandlungen vor ee 
Pairs (20. September), insbejondere die Berter, 
digungsreden Lacordaire’s und Montalemberts jar 
den einen folden Wiederhall, dak zwanzig jake, 
jpdter, bei Erringung der Freiheit des Mitteluiee 
richtes, jener Prozeß als der Ausgangspunſt Me) 
dahin zielenden Bewegung anerfannt wurde. DH" 
Verurtheilung der Angeklagten zu einer fei) 
Geldbuße machte den moraliſchen Sieg nur um # 
offenbarer. 

So jympathifd aber aud) ein Theil des Clea’ 
jumal des jiingern, fid) Dem Avenir zeigte, F 
erregte Doc) die gefährliche, exceſſive Sette Mt, 
wadgerufenen Bewegung, die Unbaltbarfet 
Lamennais’jdjen Theorien, die Leidenjdjafthidi 
des Auftretens bald laute Mißbilligung. Die Be 
ſchöfe proteſtirten gegen die „neuen Lehrer ole) 
Sendung“, welche im Widerſpruch mit der fire 
lichen Tradition die religidje Bewegung auf ge 
fährliche Abwege lenften. Die Mlagen drones 
bis nad) Rom, und Lacordaire’s offener Charis 
wollte eine gweideutige Lage um fo memiger & 
tragen, je fidjerer er DaS Ende des Kampfes voran 
jah. Er fdlug Lamennais den Appell nod Row 
zur Entideidbung der Orthodorie des Avent 
zugleich mit der Verſicherung der abjoluten Unie 
wiirfigteit unter die Entfdeidung vor, und La 
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nennais ſtimmte fofort und ohne Rückhalt gu. 
Un 15. November 1831 ward die einſtweilige Sus⸗ 
penfion des Avenir angefiindigt, und Lamennais, 
Yacordaire und Montalembert reisten nad Rom, 
roo fie am WeihnadjtSabende anlangten. 

Dieſe Reije war ein leider durch Camennais’ 
unaufridhtiges Verhalten (Les affaires de Rome, 
Paris 1836) von Lacordaire und WMontalembert 
iu jpat erfannter Fehler, denn , Rom zwingen, 
iber eine bis Dahin frei DiScutirte Lehre fic) gu er- 
laren, ifm Undank gegeniiber feinem ſchonenden 
Stilidhweigen zeigen, hieß alle Unforderungen und 
alle Bortheile der Lage verfennen” (Montalembert). 
De Zurüchhaltung der römiſchen Kirche verftand 
Yomennais nicht. Wenn der heilige Stuhl ſich nicht 
amchließen konnte und wollte, dffentlid) Manner 
jt verurtheilen, in deren Uuftreten er Weisheit 
md Magigung vermipte, jo gejdah das auf ihre 
moeftrittenen Berdienfte um die Kirche hin. Brwi- 
iden Billigung und Tadel lag nur der Weg des 
Schweigens; ihn wählte der Papſt. Auf eine von 
Yacordaire entworfene und von Lamennais iiber- 
richte Denlſchrift erfolgte feine Antwort. Nad) 
wei Monaten erhielt Lamennais ein Sdhreiben 
om Cardinal Pacca, worin unter Anerkennung 
tiner Verdienſte und Ubjidten die Priifung der 
ehten DeS Avenir jugejagt und unter Hin- 
wis auf die vorausſichtlich fid) in die Lange 
ichende Beſchlußfaſſung die Riidfehr nach Frank— 
rich nahegelegt wurde. Lacordaire begriff dieſes 
Sweigen, den ftillen väterlichen Tadel. „Ich 
xiß weder Tag noch Stunde,“ ſchrieb er ſpäter, 
aber ich jah jetzt, was ich früher nicht geſehen; id) 
ing fort bon Rom frei und al& Sieger; meine 
igene Erfahrung hat mich gelehrt, dak die Kirche 
ie Lehrerin des Menſchengeiſtes ijt.” Nicht ſo 

‘omennai8. Als ihm Lacordaire nad) der päpſt⸗ 
iden Undieng erflarte: „Entweder mußten wir don 
tom wegbleiben oder wir miijjen uns jest unter- 
verjen und ſchweigen“, erwiederte Lamennais: , 3c 
nll cine unmittelbare Entideidung beſchleunigen 
md provociren; ich will fie gu Rom erwarten und 
onn jehen, was beginnen.” Da alle Voritellungen 
ur den verletzten Stolz de8 leidenſchaftlich erregten 
Meiſters“ wedten, rei8te Lacordaire tief enttäuſcht 
md gedemiithigt nach Paris ab; Lamennais und 
Rontalembert blieben nod) vier Monate in Rom, 
u lange fiir ihre Ehre und ihre Sache. Bei der 
loreije nad Deutſchland erllärte Lamennais bffent⸗ 
ich, ohne weitere Förmlichkeit die Herausgabe des 
venir wieder aufnehmen gu wollen. Auf dieſe 
ladridjt Hin verließ Lacordaire Frankreich. „Die 
‘orjebung fiihrte un8”, erzählt Montalembert, 
in Minden zuſammen, und dort wurde uns die 
enifmte Encyflica Mirari vos (15. Uuguft 1832) 
ehandigt, Die Untwort auf die directe Provo- 
ation Lamennais’, welde die meiften feiner Jrr- 
jumer, ohne ihn gu nennen, verurtheilte. Auf Lacore 
aire’S Bitten wurde unmittelbar rückhaltlos die 
interwerfung unter diefelbe erklärt und veriffent- 
dt, Die provijorijde SuSpenfion des Avenir al8 
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cine Definitive erflirt und die Agence aufgelist. 
» Die Beſiegten“, erklärte Lacordaire, ,,fehren als 
Gieger iiber fich felbjt heim.” Uber trok diefer 
Unterwerfung, die leider als unaufridtig beftritten 
wurde, legte fic) die Oppojition gegen die Ur- 
Heber des Avenir nicht. Lamennais jog fid) grol— 
lend nad) La Chesnaye, dem Sige der von ihm 
geftifteten Schule, zurück, Lacordaire folgte ihm 
dorthin. Alle Bemühungen, Lamennais gu beruhi— 
gen, jdeiterten, und am Abend des 11. December 
1832 verließ Lacordaire La Chesnaye fiir immer, 
aber aud) den „Meiſter“ und den jest fefter als je 
gu Diejem haltenden Wtontalembert. 

Bei der Rücklehr nach Paris ftellte er fic) jeinem 
Erzbiſchofe Mſgr. de Quelen vor, der in ,,mit 
offenen Armen aufnahm wie einen Sohn, der einer 
großen Gefahr entronnen”, und ihn in die frühere 
Stelle am Heimſuchungskloſter zurückſchickte. Wie 
war die Lage gegen friiher verdndert! Er fand dort 
„tauſend Ungewipheiten, taufend Widerſprüche im 
eigenen Herjen, feinen alten Freund mehr, aud) 
feinen neuen”. In feiner Einjamfeit blieb er in= 
mitten Der heftiger als je entbrennenden Lamen— 
nais'ſchen Controverje (j. d. Art.) ein Gegenjtand 
allgemeinen Mißtrauens, rings von Unruhen, Ver= 
judjungen und Gefahren umgeben. Am 11. De= 
cember 1833 hatte Lamennais einen neuen Wider= 
ruf unterzeichnet. Lacordaire hatte feit Januar 
d. J. in Frau v. Swetdhine eine Stiike gefunden, 
die es verjtand, ihm inmitten der fteigenden Leiden= 
jchajtlichfeit, mit der man aud) ihn verfolgte, den 
Frieden feiner Seele in vollendeter Zurückgezogen— 
heit au fidjern. Lacordaire, weldem der gegen— 
wärtige Stand der Controverfe feine frithere Unter= 
werfung als unvollſtändig erjdjeinen lies, hatte auf 
Aufforderung feines Ergbijdofs unterm 13. De— 
cember 1833 eine neue im Anſchluß an das unterm 
5. October d. J. an den Biſchof von Rennes gegen 
dieLamennais’jden Lehren geſchickte Breve (ſ. d. Art. 
La Mennais) unterzeidnet, ohne fid) dDarum dem 
„Meiſter“ nodmals zu nabern, von dem ifn 
ſchlimme Uhnungen fern hielten. Als 28. December 
1833 ein fiir Lamennais und feine Freunde ehren- 
volles Schreiben Gregors XVI. anlangte, weigerte 
der erftere (23. März 1834) jedes Danfjdreiben, 
erklärte ſeinen Freunden, er jehe ein, Rom werde in 
feinem Punkt jeiner Lehren ,, tranfigiren” , und iiber= 
gab einem Dderjelben, Sainte-Beuve (Nouveaux 
Lundis I, 37), ein Manuſcript gur Drucklegung, 
welded in eingelnen Auszügen nod) vor ſeinem Er= 
jdeinen (Ende April 1834) befannt wurde. Es 
waren die Paroles d’un Croyant, dieſe empha— 
tiſche Kriegserllärung gegen den Papft und die 
Könige, welche zur offenen Empörung gegen alle 
Auctorität aujforderte. Inmitten der ungeheuern 
Aufregung, welche die Schrift hervorrief, erſchie— 
nen am 2. Mai im Univers religieux Die von 
Lacordaire unterzeidhneten, vielbejprodjenen Artikel 
„über die Lage der Kirche in Frankreich”, worin 
er Ziele und Urbeiten der erften Lamennais'ſchen 
Schule darlegte: ,, Gejtern beftand nod) dieje Schule 
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trotz aller Spaltung in ihrem Haupte und jeinen 
Schülern; heute bejteht fie nicht mehr.” Lacordaire 
glaubte e& ſeiner Ehre und jeinem Glauben jdul- 
Dig ju fein, Den Abgrund ju geigen, der ibn vom 
„Meiſter“ und ſeinen Lehren trennte, und ver— 
öffentlichte am 29. Mai 1834 ſeine Considéra- 
tions sur le systéme philosophique de M. de 
Lamennais, ‘in weldjen er die Grundlage der 
Lamennais jen Lehren, das vermeintlide Princip 
der Gewifheit in Dem sens commun des Men— 
ſchengeſchlechtes, mit aller Schärſe zurückwies. Am 
25. Juni 1834 war die denkwürdige Encyklica 
Singulari vos gegen Lamennais erſchienen. Die 
Sorge Lacordaire’s wegen des aud) jet noch bei 
Lamennai8 ausharrenden Montalembert lie den 
erftern nidt ruben nod raften, bis es gelang, den 
Freund „jene eingige Gewalt begreifen und ver— 
ehren gu jehen, bor Der man gro wird, wenn man 
jich beugt, wenn man die Kirche zu oberſt in feinem 
Verhalten und in feinem Herzen ſtellt“. Monta— 
lembert ſandte vou Pija (8. December 1834) 
jeine Unterwerfung unter die beiden Encyflifen an 
Cardinal Pacca. 

Sp von den ſchwerſten Seelenkämpfen befreit, 
legte Lacordaire fid) in Der Stille ſeiner Ginjamfeit 
auf's Nene die Frage nad) feiner Zufunft vor. Er 
arbeitete an einem Werke iiber den Buftand der 
Kirche und der Welt im 19. Jahrhundert, „um das 
Chriftenthum in den Geijtern zu heben und den 
Glauben gu ween”. Allein ein anderer Weg war 
ihm bejtimmt, und er wufte lange nicht darum. Am 
19. Januar 1834 hatte Lacordaire den Ziglingen 
des St.-Stanislaus-Collegs Gonntags-Conferen= 
gen gu geben begonnen. Rad) den erften Confe- 
renjen war der Ruf jeiner „neuen Predigtweife” 
bald jo groß, dak die Kapelle von St. Stanislaus 
jeine Zuhörer nicht mebr fajjen fonnte und Manner 
wie Chateaubriand, Berruyer, Victor Hugo feine 
regelmapigen Zuhörer wurden. Aber die Bewun— 
derung entfefjelte die Rritif, und anonyme Ver- 
dächtigungen, Demuinciationen und Unflagen bei 
dem Ergbijdofe und bis nad) Rom wurden fo 
häufig und lauteten im Hinblick auf die Stellung 
Lacordaire’s zur Lamennais'ſchen Schule fo er= 
bittert, dak Mſgr. de Quélen Lacordaire den Ent- 
ſchluß nahe legte, freiwillig die Conferenzen abju- 
bredjen. Am 13. April 1834 (2. Sonntag nad) 
Ojtern) fiindigte Lacordaire fofort das Aufhören 
der Conferengen an und ſchrieb an den Erzbiſchof: 
„Da id) weder meine Fehler fenne, nod) meine 
Gegner, noc) weif, was man von mir will, werde 
ich als Kind der Kirche ſchweigen.“ Jn den Con- 
ferengen von St. Stanislaus glaubteLacordaire zu- 
erfi jeinen Beruf und feine nächſte Aufgabe erfannt 
gu haben; jest wurde er wieder irre. Da Migr. 
de Quölen, der die von den Sulpicianern, beſon— 
ders von Fraiſſinous vertretene Apologetif der claf- 
ſiciſtiſchen Beit liebte, unter dem friſchen Eindruck 
der Lamennais’jden Wirren fic) ſchwerlich mit 
Lacordaire’s „Romantik“ befreunden werde, lag 
nabe. Sed Tage (13. Januar 1834) vor der 
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Erdffnung der Stanislaus-Conferenyen war vor 
dem Erzbiſchof eine Deputation von Studentn 
der Sorbonne erjdienen — an ihrer Spige ftard 
or. Ojanam (j. d. Art.) —, welche um einen Pre: 
Diger bat, Der, ,,aus dem gewöhnlichen Ton de 
Sermon” herauStretend, gegeniiber den unerborter 
Angriffen der irreligidjen Skepſis, beſonders Jou— 
froy’s an der Normalſchule, das Recht des Glauben⸗ 
vertheidige. Der Erzbiſchof erklärte, „eine Faiier 
ſtation über die Grundwahrheiten der Religion® 
int Notre⸗Dame halten laſſen zu wollen; ex erdffnete 
jie in Perſon am 16. Februar 1834; von ,Con- 
ferengen” war feine Rede. Man drangte Locor- 
Daire, die jeinigen wieder aufzunehmen; allein nog 
einigen Unterhandlungen verbot der Erzbiſchof jor 
mell Die Wiederaufnahme durch Lacordaire. Dicker 
30g fic) jebt vollends zurück und ſchickte fig wx 
Ueberfiedelung nad Lowen behufs Ucbernaher 
einer ihm angetragenen Profeſſur an. Auf dein 
gende Vorftellungen einiger hodjtehenden Geils 
lidjen der Pariſer Didceje beim Erzbiſchofe, ver 
Allem des Generalvicars und fpatern Erzbiche 
Affre und des WHbé Liautard, weldje um jeden Pres’ 
ein Cinvernehmen ſuchten, fam ein ſolches Erd 
Januar 1835 gu Stande, und der Erzbiſchef beh 
Lacordaire fiir Die Fajtenpredigten die Rangel vow’ 
NotresDame an. Nad) einigem Bandern nade’ 
Lacordaire an, ,,im vollen Bewußtſein, für ihn grit 
e8 eine kühne Probe vor dem Exybijdof. Am Tost 
wo Die Conferengen erdffnet werden follten, file 
jich Die Kirche von NotresDame mit einer Men 
wie fie eine ſolche nie gefehen; Die ganze Ingend™ 
Freund und Feind, und jene neugierige Menge” 
welche in einer Großſtadi anf alles Neue lower! 
drängte fic) in Strimen in die alte Cathedmic 
Det Erfolg der erften Rede war fo vollfiindy, 
dah der anweſende Erzbiſchof fon am Sdiute’ 
Derjelben Lacordaire jum Ebrencanonicus jem 
Metropole machen wollte. Die Erhebung erfelce 
wirllich am Schluſſe der Conferengen (26. Loa” 
1835). Aber widhtiger, al die Begeifterung eu 
Tages gu erwecen, war e8, fie wach gu halter. Be 
jollte man eine nur an die fieberhafte Bewequay 
der Politif gewohnte Menge in ihrer Ungedul 
Tadel= und Empðrungsſucht zum qeduldigen Hire” 
des gdttlidjen Wortes maden? So madtic anf 
die Einwirkung einer Perjinlichfeit war, fo reid 
jie Dod) dazu nicht aus. Lacordaire verindte € 
mit einer Aenderung des Planes der damalé ge 
wöhnlichen Apologetif, welde von den Beroeret 
fiir Gott auf die Offenbarung, dak Chritter 
thum, die Rirde überging; indem er aber jst 
Zuhörer gleich in ihren Jdeen über Reform, Free 
heit und Menſchenwürde faßte, ging er vow be 
Lehre über die Kirche aus, zeigte ihren geſellſche 
lichen Charafter und ihre unerreidhte Bedeutune e 
das Glück, die Würde und Freiheit des Meander 
jowie fiir geſellſchaftliche Reformen, und flelltereme™ 
erftaunten Zuhörern Jeſum als den höchſten geiel 
ſchaftlichen Gejeggeber und fein Evangelium off 
eine Charte und cine Verfaſſung dar. Nad folder 
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Worbereitung fam er auf die Iebendige, vor Uller 
Ungen fiehende Thatjade der Kirche ſelbſt, ihre 
Goitlidleit in Lehre, Verjfaffung, in ihren Wir- 
fungen auf die Seele und auf die Gefellidaft. Von 
den Werle ging er auf den Urheber, auf Jeſus 
Chrijtus über; er legte fein dreifaches Leben, feine 
Prierijteny, ſeine Gottmenjdlidfeit unter uns, 
jein ewiged Leben dar; er fprad) mit einer raft, 
riner Liebe, einem Glange, die vielleicht nie über— 
rofien wurden. Bei der Weiterfiihrung feiner Bue 
frer in Das Innere des Heiligthums erlduterte er 
vie Grundgiige Der fatholijden Lehre über Gott und 
tin inneres Leben in Der Trinitat, die Schöpfung, 
en Verfehr des Menſchen mit Gott, die göttliche 
kgierung, ihre Gefehe, deren Sanction im ewigen 
Aohnen und Strafen, und die Krone der Lehre, 
i Verbindung Gottes mit den Menſchen und der 
Revigen mit Gott in der Eucharijtie. 

Nan fieht, mittels einer durchaus eigenartigen 
eebindung von Principien und Thatjadjen war 
axordaire gu einem fiir ſeine Hirer neuen, mit 
m fie burdhdringenden focialen Leben recht woh! 
rimbaren Plane der apologetiſchen Predigt ge- 
men. Ex bewies vor Allem die Nothwendig= 
@ de3 GlaubenS; aber er beugte fid) mit ſym— 
dbiider Hochadjtung vor der Vernunft, die, aud 
x Todter Gottes, um fo groper daftehe, als fie 
bauf ihtem Boden unter der ſchützenden Hand 
tanendliden Vernunft halte. Die von der Frei⸗ 
it trinfene Menge forderte er heraus mit dem 
ie: Keinem unter end) fteh’ ich im Stolz auf 
nach”; erinmerte aber Dann an die ächte Frei 
it, die Tochter des Evangeliums, den Täufling 
Kirche und den Schützling Gottes. Sprach er 
1 Ereignijjen der Kirche und des Vaterlandes, 
iprad er fo ergreifend, jo ſchön, dah Alle fag- 
i: ,Wabrlid, dieſer Glaube reinigt und ver— 
at Alles.“ Die Berichte iiber die unmittelbaren 
icfungen der Conferengen find jo ſtaunenswerth, 
§ man faum bei der damaligen Lage daran 
ben fann. Allein wenn man liest, wie das 
chtiſtlichte“ Frankreich, die Söhne Voltaire’s 
dem unberſöhnlichen Jacobinern der Revolution 
d Solbaten des erſten Kaiſerreiches, Ungläubi— 
und Rationaliſten, wie jene Schaar Saint- 
imonifien, bei der Auflöſung ihrer Schule ent⸗ 
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Lacordaire antwortete algbald mit der Lettre sur 
le Saint-Siage, dem ftilijtijd) wie inhaltlich viel- 
leicht jchiuften Worte der Neuzeit über die pro— 
videntielle Miſſion Noms und die unldsbare Ver= 
fettung jeiner glorreichen Schickſale mit denen der 
Seelen der ganjen Welt. Mit größerer Erbitte= 
rung als je erboben fic) indefjen gegen in die 
Alt= und Neu-Gallicaner, und in ihrer die Re— 
gierung gegen die Rirde aufftadelnden Agitation 
ſchien Lamennais’ Diatribe neue Siege feiern ju 
jollen. Auf Lacordaire’s Gemüth madhte dieß trog 
Der offenen Billigung ſeines Verhaltens durd) den 
Papft tiejen Eindruck. Es fdien ihm, als fordere 
Gott von ihm ein größeres Opfer. Als ſolches er— 
jdien ihm der Eintritt in den Orden des Hl. Do— 
minicus und deſſen Zurückführung nad Frank— 
reich zum Zweck der Wiederverſöhnung ſeines 
Vaterlandes mit Gott. Aber je klarer ihm hier der 
Ruf Gottes ſchien, deſto unüberſteigbarer ſtellten 
ſich ihm Hinderniſſe in den Weg: ſeine Liebe zur 
Unabhingigfeit, der Gedanfe an Armut und Ver— 
ere die feindliche Revolutions gejesgebung 
und die entdriftlichte dffentliche Meinung. Der 
Kampf in ihm dauerte lange und erjdjiitterte fein 
* Weſen. Bor den ſeinem Geiſte ſtets vor— 
ſchwebenden Schwierigleiten „fiel ſeine Seele unter 
ihn, wie ein Reiter unter ſein Pferd. Indeſſen die 
Gnade war ſtärker; ſein Entſchluß reifte; das 
Opfer war blutig“ (Lettre à Mad. Swetchine). 
Am 1. Januar 1838 war die Lettre sur le Saint- 
Siége erjdienen; die Verhandlungen iiber ihre 
Publication Hatten gum Bruce mit Migr. de 
Quelen gefiihrt. Lacordaire hatte mit größerem 
Zulauf als je die Faftenftation in der Cathedrale gu 
Mek gehalten und dann fic) aur definitiven Ent- 
ſcheidung iiber fein Ordensleben ju Dom Gué- 
ranger, dem Abte von SoleSmes, begeben. Den 
Monat September bradhte er in Rom mit der Re— 
gelung feines dort bom Papjte wie vom Ordens- 
generale gutgeheißenen Entſchluſſes gu, fehrte dann 
| nad Franfreid) guriic und febte kühn ,,fein Land“ 
in Dem am 3. März 1839 erſcheinenden Mémoire 
pour le rétablissement des Fréres Précheurs 
en France jum einflußreichſten Vertheidiger jei= 
ner Ubfidt ein. Jn dem Mémoire verlangt La- 
cordaire ebenjo vorjidtig zurückhaltend wie ent- 











wiht, Hier ihr neues Credo ſuchten — dann ſchieden freimiithig, nad) Darlegung feiner Ab— 
man eine gang unerhörte Wirkung der drifts | jichten, feiner Beweggründe, der Rechtstitel des 
hen Predigt gugeben müſſen. Ozanam ſchähßt die | Ordens des Hl. Dominicus auf das franzöſiſche 


Hingliden Zuhörer auf 6000. 

Die ‚neue“ Predigt dauerte mit zweimaliger 
nerbrechung zehn Jahre. Nad) den erjten zwei 
abten (1836) erflarte acordaire dem Erzbiſchofe, 
unterbredje die Conferengen behufs tieferer Stu⸗ 
m@amd um feinem innerlidften Verfangen nad) 
ammlung und ftiller Zurückgezogenheit im Ge- 
Ne gu geniigen, ,,feine Seele vor Gott au regeln“. 
aum war er in Rom, alS Lamennats in dem 
ude Les affaires de Rome auf’ Neue alle 
ngrife gegen den apoftolijden Stub! und defjen 
wdheidung in Gadjen des Avenir erneuerte. 


Biirgerrecht, jein Recht, in Frankreich frei als 
Armer Jeju Chrifti zu leben und feinen Mitbür— 
gern gu dienen. 

Am 25. März 1839 traf ex mit zwei Gefährten 
in Rom ein, empfing am 9. April im Minerva- 
flofter aus den Handen deS Generals das Ordens- 
fleid und reigste am folgenden Tage zum Mntritt 
des Noviciates nad) La Quercia bei Viterbo. Dort 
gab Lacordaire ein Beijpiel der Demuth, Milde, 
Viebe und eines Bußgeiſtes, der Alle ergriff. Wenn 
man wiſſen will, wa8 ibn damals bewegte, muß 
man das von ihm in La Quercia entworfene Leben 
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des Hl. Dominicus leſen. Am 12. April 1840 | demfelben Erfolge wie immer und grimbete dort 

legte er Die Geliibde ab, und am 15. Mai zog er am 4. Juni 1843 dag erjte Haus ſeines Order’. 

nad) S. Sabina mit einer fleinen Novigenjdhaar, |  Heftiger als je war der Schullampf entbronnt; 

welder er am 16., in der Belle des hl. Domig | die Nichterfüllung der in Der Charte verheiſtun 

nicus, wahrend der Heiligen Meſſe feinen Blan | Unterrichtsfreiheit und die Vertheidigung des taor- 

und ibren Beruf in wahrhaft erſchütternder Weiſe iden Univerjitatsmonopols hatte den Epticope 

Darlegte. Neben dem Studium des Hl. Thomas, | unter Führung Migr. Affre's am die Spite der 

„aus defjen tiefen Wajjern er gu ſpät getrunfen” | Bewegung gebradt, und Affre wünſchte P. Yocor- 
gu haben flagte, galt ſeine freie Beit der Voll- daire um jeden Preis wieder nad Parig, wo a 
endung der Vie de Saint Dominique, auf die man, | NotresDame P. de Ravignan S. J. jeit ſieben Jab 
ähnlich wie auf die Sainte Elisabeth von Mon- | ren das von Lacordaire begriindete Wert glouad 
talembert, jene Umgejtaltung der Hagiographie | fortjebte. Jetzt weigerte fic) letzteret nicht mex. 
zurückführen muß, weldje mit der rationalijtiidjen | am Mittelpunkte des Krieges gegen die Kirde m 
Behandlung der Heiligenlegenden gebrodjen Hat. | erjdjeinen; das perjdnliche Eingreifen Louis 
Das VBudh erjdhien im December 1840, und bald | lippS aur Verhinderung der , MinchSpredigt*, iz 
darauf reiSte Lacordaire im Dominicanerhabit nad | deren Schutz er feine Soldaten habe, hinderte mat. 
Frankreich ab, wo man feit 50 Jahren dieſes Kleid | daß Lacordaire am 3. December 1843 auj de 
nicht mehr gejehen, und erfdhien mit Zuſtimmung Kanzel vor einer unermeplicden Zuhörerſchaat a 
des neuen Ergbijdofs Affre (Migr. de Queélen war | Dominicanergewande, den Mantel der Canonis 
am 30. Auguſt 1839 geftorben) als Dominicaner | dariiber, erſchien. Mit dem dritten Sage war be 
auf der Rangel von NotresDame. Am 14. Fe= | Schlacht gewonnen; zwei Monate, jeden Sonny 
bruar 1841 hielt er dort die vielerwähnte Rede: | mit fteigendem Erfolge, feste fic) jein Triumel 
La vocation religieuse de la nation francaise, | fort; es jei Der gefahrvollſte und entſcheiderde 
in welder er „mit der Popularitit feiner Ideen feiner Feldzüge geweſen, gejtand ſpäter Lacordeaim 
die Kühnheit jeiner Gegenwart deckte“. Um 7. April | Während der fiinf folgenden Jahre fegte ecw 
fehrte er mit gehn neuen Novizen nad) Rom guriic. | WoventSpredigten fort, vollendete Die Auseinande 
Hier hatte er eben in San Clemente das franzö— | ſetzung der fatholijden GlaubenSlehren und & 
ſiſche Noviciat eingerichtet, alS ifm am 27. April | gann im folgenden Jahre die Verdffentlidung we 
von höchſter Stelle aufgegeben wurde, fic) von den | 73 Conferengreden. Die Faftenftation dieſes — 
Novizen gu trennen. Die eine Hälfte derjelben zog res Hielt er gu Grenoble. Nach ihrer Beendigwa 
nad) Ya Quercia, die andere nad) Bosco (Piemont), | griindete er die zweite Niederlafjung der Dowite 
wahrend er allein in Gan Clemente bleiben follte. | caner in Chalais, unfern der großen Karthauie, a 
Man weiß nidt, was die Urjade war, dak der | erdffnete 1845 mitten unter Dem Tumulte der owe 
Cardinal Lambrusdini auf diejer Trennung be= | der Kammer verfiigten Berftreuung der Jejwilte 
jtand, und daß der OrdenSgeneral Lacordaire jeden | das dritte Klofter jeines Ordens gu Parié (Ra 
leitenden Einfluß auf feine Gefährten entzog. La= | Honoré-Chevalier), wo im Beifein von P. Lae 
cordaire beugte fic) in ftrengem Gehorſam. Wäh- | gnan und Dom Guéranger zum erften Meal weet 
rend in Franfreid) im Mai d. J. auf den neuen | jeit langer Zeit dak Feft des hl. Dominicus bequest 
Rlofterfturm in der Kammer hin Montalembert wie | wurde. Jn den Faſten predigte er gu Strepiay 
andere Freunde die Aufſchiebung der von Lacor- Im Mlojter gu Chalais, wohin er fich zurüdgeege 
Daire geplanten Rloftergriindungen verlangten, | hatte, erfubr er die Wahl Pins’ LX. (16. Jaw 
während auf die Nachridt der Heriiberfunft La= | und gab (in einem Briefe vom 26. Juni an De 
cordaire’s nad) Bordeaur die Deputirten der Gi- | Dame Swetdine) ſeinen Befürchtungen wher & 
ronde vom Mtinifter die Unterdrückung der ange: | fid) anbahnende Lage der Kirche einen Yusdeat 
fiindigten Predigten verlangten, reiste Lacordaire | der fortan in allen feinen Aeußerungen über 
am 16. September 1841 von Rom nad La Quercia, | lien (ſ. unten) wiederfehrt. Jn der Wdventeiatwe 
dann nad) Bosco und erfldrte hier, die Jnangriff= | 3u Paris (29. November) follte er den hoo 
nahme des Oeuvre Dominicaine jtehe bevor. Ais | irdijden Triumph feines Wortes in den adt bee 
er am 28. November in Bordeaur predigte, geigte | ferengen iiber Jeſus Chriftus feiern; fie mam 
fid) eine ſolche Begeijterung namentlich von Seiten | nad) MontalembertS Urtheil der Höhepunl de 
der Studirenden und ihrer Lehrer, dak er ſchon am | chrijtlidjen Redefunft in moderner Zeit. Die Fado 
folgenden Gonntag im Dominicanerhabit auf der | predigten ju Liittid) 1847 und Die mabrend de 
Rangel erſchien und in vier Monaten (bis 28. März felben auf den General Drouot gebaltene Lauder 
1842) unter fteigender Theilnahme fein Werk zu rede bradten ihm von Seiten der Lüttichet Ue 
Ende fiihren fonnte. Jn Bordeaux war es, wo er | verfitat die höchſien atademifden Ehren. Er befud™ 
Auguft Nicolas Sffentlid) gur Herausgabe jeiner dann Lowen, trat im September bebufs Ordasw 
, Studien iiber das Chrijtenthum” aufforderte. | der Ordensangelegenheiten feime ſechste Rom 
Nac) voriibergehendem Aufenthalte in Tours und an, predigte vom 7. November 1847 bis 2 * 
Paris kehrte er Ende April nach Italien zurüch, nuar 1848 in Toulon, hierauf im Marſeile oe 
erfrantte indeß und mufte ſechs Monate in Bosco | foldem Erfolge, daß legtere Stadt itm vier Mors" 

bleiben. Jn den Faften predigte er zu Nancy mit! ſpäter in die conftituirende Verjammlung ſchica. 
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Migr. Affte hatte Lacordaire fiir die Faſten— 
ftation 1848 nad) Paris berufen. Am 16. Ja- 
mar hatte Montalembert ſeine Rede über die ita- 
lienifhe und die Schweiger Frage unter Zuftim- 
mung Lacordaire’s gehalten; am 10. Februar hatte 
legteret in NotresDame die Leichenrede auf O’Con- 
nell geiprodjen; am 24. Februar Whends war der 
Thron Louis Philipps durd) die Entfefjelung der- 
jelben Vollsleidenſchaften geſtürzt, auf die der Kö— 
nig mit der Schiirung des Parteihaders und der 
Preisgebung der Rechte der Kirche feine Herrſchaft 
gedaut hatte. Am 27. Februar erdffnete Lacor= 
daire mit ausdrücklicher Sujtimmung der provijo- 
riiden Regierung inmitten der von den Männern 
der blutigen Revolution beſetzten Cathedrale feine 
Gonferengen iiber das Daſein Gottes, und als er, 
der die Scenen des Juli 1830 in demfelben Pa- 
ri geſehen, auf die feierlidje Uebertragung des 
won einem Tuilerienthore weggenommenen Kreuzes 
durch die revolutiondre Menge nad) St. Rod) an- 
ipielte, erhob fic) ein Beifallrujen, welches er ener= 
gid unterdriiden mute. Er unterſchähtte die Re— 
volution ; er hielt fie fiir eine politijdje, und fie war 
ane ſociale. Ex glaubte, ſeinerſeits den anarchiſchen 
deen, weldje in den Voiksklaſſen fic) ausbreiteten, 
af Erjuden der herdorragendften Ratholifen ent⸗ 
yoentreten gu follen und nahm die ifm angetra- 
yne Redaction der Ere nouvelle an, um der 
tirde und dem Lande gu dienen. Sein Erjdjeinen 
a dem Club Union, sais Betheiligung an den 
Lerjaffungstampfen, die Unnahme des Mandates 
ir Marjeille auf die Autorijation des Ordens- 
neralé bin, fein Erjdjeinen im Ordensfleide bei 
froclamirung der Republit auf dem Balcon des 
Balai’ Bourbon und ſeine enthuſiaſtiſche Be— 
inibung durch das Volt und die Nationalgarde, 
we zehntãgige Illuſion in der conftituirenden Ver⸗ 
ammlung, wo Lacordaire auf der Linfen ſaß und 
m den Ordnungsſinn und die Gefeslichfeit der 
Menge glaubte, der Einbruch der radicalen Clubs 
15. Mai) und die Bedrohung der Deputirten, 
iter denen Lacordaire im weifen Orbdensfleide 
06 — alle3 das wirlte auf re wie eine Offen= 
tung. Am 17. Mai legte er jein Mandat nieder. 
Rod) lampfte er gegen die iiberhandnelmenden de⸗ 
nocratifcyen Tendenzen in der Ere nouvelle ; aber 
m fublte fid) weit abgedrangt von dem Wege, den 
m ju geben fic) entichlofjen. Wm 2. September 
egte er Die Redaction nieder. Jn den ſchrecklichen 
Junitagen war er fajt befténdig in den Bureaur 
de Ere nouvelle; von bier aug eilte er dem fters 
denden Erzbiſchof gu Hilfe nach den Barrifaden 
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Die Frucht derfelben war das neue Ordenshaus 
ju Flavigny (8. December 1848), und damit ging 
die Erridtung einer neuen Proving jeines Ordens, 
der frangofifden, der Vollendung entgegen. Bu 
Schluß der lebten von ihm in Notre-Dame gebhal= 
tenen Faſtenſtation (25. Febr. 1849) erridhtete der 
neue Erzbiſchof Sibour im ehemaligen Carmeli- 
tenflofter und in der durch die entfeblidjen Morde 
de8 2. September 1792 unvergeßlichen Rirdje ca— 
nonijd) da8 Parijer Dominicanerflofter (15. Oc- 
tober). Dort hielt Lacordaire vom Advent 1849 
bis Faſten 1850 die SonntagShomilie. Er ftellte 
dieſelbe ein, als eine heftige Unflage jeiner Ortho- 
Dorie im Univers, vertreten Durd) den Abbé Jules 
Morel, geftiigt auf die Anſchauungen der fiebenten 
Conjfereng in Notre-Dame iiber die Coercitivgewalt 
Der Sirde und der Denlſchrift fiir bie Wiederher= 
ftellung des Predigerordens betreffend die Inqui— 
ition, Die Oeffentlichfeit in ungewohnlider Weiſe 
ju beſchäftigen anfing. Man warf ihm die Läugnung 
joldjer Gewalt au} Grund jeiner Freiheitsprincipien 
vor. Als Pins IX. nad Erhebung eines franzöſi— 
ſchen Religiojen, P. Jandel, gum OrdenSgeneral ſich 
näher mit der Sache befaßte, eilte Lacordaire nad) 
Rom und tiberreidte Dem Papfte (11. Sept. 1850) 
eine Denkſchrift über fein Lehren und Wirken (bei 
Foisset II, 168 ss.), nad) deren Durchſicht der 
Papſt unterm 14. September auf Vorjdjlag des 
P. Sandel die franzöſiſche Proving mit dem Range, 
den Rechten und den Privilegien, weldje fie vor 
ihrer gewaltjamen Unterdriidung (1790) gebabt, 
anerfannte und die Erhebung Lacordaire’s gum 
erjten Provingial guthieß. NichtSdeftoweniger be- 
jtand Lacordaire auf einer Priifung der gegen ihn 
gerichteten Unflage und reichte Durd) Vermittlung 
des Cardinal§ Orioli am 20. Geptember dem 
Papfte eine neue Denfichrift über feine Lehre be— 
treffend die Coercitivgewalt der Kirche mit Be— 
jug auf dugere Handlungen, den Urjprung der 
Souveränität und die geitliche Gewalt des Papſtes 
ein. Um 9. März 1851 erjdien er zur Beendi- 
gung ſeiner Dogmatijden Conferengen gum letzten 
Mal auf der NotresDame-RKangel, um iiber die 
Regierung der Vorſehung in der iibernatiirliden 
Ordnung ju fpreden. Er war jetzt 49 Jahre alt; 
jein Abſchied von dem vor ihm figenden Erzbiſchofe, 
dem Ddritten, feitdem er zuerſt die Kanzel bejtiegen, 
und von den Zuhörern, „dem Ruhm feines Lebens 
und jeiner Krone in der Ewigfeit” — werden un- 


vergeßlich bleiben. 


Gieben Monate ſpäter, 2. December 1851, 


war die Regierung Frankreichs geändert. Nad 


von St. Untoine; von ihm find die vielbewun- der Enttäuſchung de8 15. Mat 1848 fonnte der 


Derten Urtifel der Ere nouvelle iiber den Tod 
eb Erghijchofs. 
Mehr als je wollte Lacordaire nur nod) der 


Staatsjtreid) Louis Napoleons fiir ifn nur eine 
nod) bitterere Enttiujdung fein. Gr ftand einer 
Gewalt gegeniiber, der er nach jeiner Denf- und 


Rann Gottes und der Kirche fein. Sobald er Anſchauungsweiſe widerſprechen mußte. Durfte er 
lounte, eilte er nad) Chalais und Nancy und hielt | das Werk feines Lebens, die leicht gefährdete Exi- 
im Advent gum letzten Mal Predigten in der Pro- | fteng der neuen Ordensproviny, aus Spiel ſetzen, 
bitty und gwar in der Stadt feiner Jugend, in| gumal ein Theil der Katholifen andere Wege ging, 
Dijon (3. December 1848 bis 28. Januar 1849). | als ihm lieb war? Durfte er fic) nod) der Gee 
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far ausjegen, den itbernatiirlidjen Charatter der | Gefes vom 15./27. März 1852 über die Feei- 


chriſtlichen Predigt durch eine Unvorſichtigkeit bei 
der Improviſation bloßzuſtellen? Wm 24. Fe- 
bruar 1852 jollte die nene Faftenjtation in Notre= 
Dame erdffnet werden. Ende Januar verließ La- 
cordaire Paris mit dem Auftrage des Generals, 
die Ordenshäuſer Belgien’, Hollands und Eng— 
land-Irlands gu vifitiren. Schon am 24. März 
war er wieder in Flavigny. Der Schmerz um die 
Schickſale jeines Landes hätten ihn in Paris nicht 
ruben laſſen. Auf dringendes Erfuchen des Erg= 
biſchofs, die Cohferengen wieder aufzunehmen, ant= 
wortete er ablehnend; auf weiteres Erjudjen, fiir 
„das Werf der chrijtliden Sdhulen” wenigftens 
eine Predigt gu halten, jagte er gu, und am 10. Fe— 
bruar 1853, aljo zwei Monate nad) der Pro— 
clamirung des Kaiſerreichs, erfdjien er auy der 
Rangel gu St. Noch, und alles, was er dort iiber 
Die Männlichkeit des Charafters als die Vollen- 
dung des Chriften fprad, wurde als maßlos kühne 
Anjpielung auf die niedrigen Charaftere aus— 
gegeben, welche nun regierten. Von nun an ftellte 
er jeder Einladung zur Predigt in Paris eine un= 
beugjame Weigerung entgegen. Nach Flavigny 
zurückgekehrt, hielt er dort das erfte Provingial= 
capitel und legte den Grund zur Stiftung des 
Dritten lehrenden Orden8 vom Hl. Dominicus. 
Dann ſchrieb ex dort zwei jeiner vollendetiten Werke 
nieder: Die am 7. Yuli 1853 in Mattaincourt 
(Vogeſen) auf den feligen Fourier und die am 
18. Juli 1852 in Toulouſe anf den Hl. Tho— 
mas von Aquin gehaltenen Lobreden. Letztere 
Hatten folden Erfolg, daß die unterm 9. Auguſt 
1853 vom OrbdenSrathe beſchloſſene Wiedererrid= 
tung eines Conventes an der Wiege des Ordens 
und beim Grabe des Hl. Thomas von Lacordaire 
ſchon am 30. December als vollendet bezeichnet 
werden fonnte. Wenige Tage nadher, am 8. Ja— 
nuar 1854, erdffnete Lacordaire in der Freude 
jeines Herzens in der Cathedrale die fiir Paris 
aufgegebenen Conferenzen, welche von nun an die 
chrijtlidje Moral behandeln jollten und ſeinem 
Plane nad) auf 6—7 Jahre berednet waren. Jn 
ſechs Conferenzen fprad) er iiber das Geheimnif 
des Lebens, das fittlide Leben und jeine Ver— 
flarung im übernatürlichen Leben. „Kaum zwei— 
mal in meinem ganzen Leben“, ſchrieb Lacordaire 
an Madame Swetdine, „habe ich nachdrücklicher 
ſprechen können.“ Gegen Ende der Conferenzen 
klagte P. Lacordaire, ſeine Stimme halte unter der 
Anſtrengung des Wortes nicht mehr aus. Im 
folgenden Jahre mußte er die Conferenzen für 
immer aufgeben. Am 15. September, am Ende 
ſeines erſten Provinzialates, legte er dem verſam— 
melten Provinzialcapitel Rechenſchaft über ſeine 
Thätigleit ab und erklärte, den Reſt ſeiner Kraft 
fortan dem Werke der Errichtung des dritten, des 
Lehrordens vom Hl. Dominicus, widmen zu wollen. 

Indem er zum Werk ſeiner erſten Prieſterjahre, 
der religiöſen Erziehung der Jugend, zurücklehrte, 
ſchien ſeine Kraft ſich nochmals zu verjuͤngen. Das 





gebung des Mittelunterrichts hatte durch den Brus 
mit Dem Monopol der Parijer Univerjitat die Baha 
jrei gemacht. Die Vorſteher eines geiftlicyen Lehr⸗ 
inftitut zu Oullins bei Lyon boten P. Lacordaire 
ihr Haus an, und am 1. October 1852 erdffnete 
er in Flavigny das Noviciat der „Miliz Jet 
Chrifti”. Jn ſechs Monaten ftellte ex die Berio): 
jung Der Fertiarier vom Lehrorden auj Grund der 
Negel des Hl. Auguftinus wie alle Dominicane 
einridjtungen feft und lies die Regel nad idrer 
provijorijden Unnahme (October 1853) auf jebe 
Jahre vom Generalcapitel beſtätigen (1858) ; de 
finitio wurde fie feit Dem 11. Suni 1868. ss 
gleider Beit war aus den Klöſtern der Domim: 
canerinnen der dritte Orden Der Lebhridhwefiern 
unter Leitung von P. Hue erftanden. Diejer ee 
Offnete ein proviforifdyes Hans m Nancy md 
erridjtete Dann 1859 in Paris (Neuilly= jue 
Seine), 1868 in Epernay große Erziehung 
anſtalten. P. Qacordaire felbft nahm mit den erfies 
Tertiariern am 17. Auguſt 1853 von Oulin 
Beſitz. Cin weiterer Verſuch, mit diejen Lebrtrajia 
aud) die Leitung von Didcejananftalten yu uber 
nehmen, jcheiterte. Lacordaire berief die Tertiona 
bald aus dem Fleinen Seminar von Bourges od 
Fortan galt fein Urbeiten nur nod) den Domine 
caneranjtalten, vor Allem dem beriihmten ew 
dictiner⸗, jpdter Oratorianer-Studienhauye # 
Sordze (Didceje Ulby), welches ihm während de 
letzten Conferengen gu Toulouſe war angebotes 
worden. Gr iibernahm die Leitung am 8, Augr 
1854 und beſchloß, hier die Dtufteranftalt fur da 
Lehrorden der Tertiarier nad allen Seiten ba 
auszubilden. Zu dem Sweet war unterm 15. Se 
tember 1854 der Lehrorden jelbftandig im yume 
Berwaltung erflart und P. Lacordaire als Gew 
ralvicar neben P. Ehocarne, ſeinem jpatern Bur 
graphen, als Gocius ernannt worden. Es iit em 
jajt unbefanntes und dod) wahrhaft großes Wet 
weldjes P. Lacordaire Hier alS Lehrer und ve 
zieher ſchuf. Die von ibm (unterm 8. Aust 
1854) befannt gegebene Studienordnung (bet Fow 
set II, 270 ss.) ftellt Die Religion und die altelar 
jijdjen Studien als die Grundlage des ler 
richts, in dritter Linie erft Die Naturwiffenfaata 
und die freien Künſte Hin; es ift hier midi de 
Ort, alle die von wahrhaft grofem padagogiite 
Tiefblick geſchaffenen Einridtungen von Sorex | 
auf der dreijadjen Grundlage der Zudht, der e 
beit und der Sittlichteit zu beſprechen. Beſonden 
Beachtung verdienen der Religionsunterricht we 
die religidjen Uebungen, deren Leitung er fe 
fic) vorbehalten hatte, und als deren Erftiing® 
frudjt bald nad) der ſiebenten Centenarfeier de 
JInjtituts von Sordye 1857 die einzigen Lettres 
a un jeune homme sur la vie chretienne & 
sujehen find. Sie erjdienen balo nadhber m der 
von ihm mitbegriindeten Zeitſchrift Correspo™ 
dant. Bier Jahre hatte die Lajt des Lebrosdes 
auf ifm gerubt, mit Beginn deé Schuhheder· 
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1858 legte ex auger der religidjen Leitung von | Ruf des ,,unbupfertigen Liberalen” verſchaffte. Er 


Sordje jeine Aemter nieder. Sein Gefundheits- | 
yifland gwang ihn dazu. Schwere Priifungen | 
batten bas Shrige dazu beigetragen. Wm 27. Fe= 


bar 1854 war Lamennais geftorben in einer 
Weije, welche Lacordaire nie vergejjen fonnte. Um 
10. September 1857 war aud) Madame Swe- 
thine verjdhieden, die einen feltenen Einfluß auf 
in geübt. Ihr Tod fiel mitten in die bis auf 
ihren Hohepuntt gejteigerten Streitigfeiten in der 
frangofifden Proving awifden den Anhängern der 
ftricten Objervang und der gemilderten Uebung, 
welche Lacordaire angefiihrt hatte. Diejelben en- 
deten in der Erridjtung eines Conventes firenger, 
dem Ordensgenerale direct unterjtehenden Ober. 
pany ju Toulouje und jeiner Abzweigung von den 
Rlojtern der gemilderten Objervang unter dem 
weiten Provingialate Lacordaire’s ſeit September 
1858 (Capitel von Flavigny). 

Sieben Jahre hatte Lacordaire jein Glück in 
der Umbildung von Goraje gefudjt und in den 
derclichjten Früchten gefunden, als ihn die mit 
der befannten Unjprade Napoleons LT. an den 
fierreihifdjen Botſchafter v. Hiibner (1. Januar 
1859) beginnende italienifde Bewegung auj’s 
Reve an die groke Oeffentlicfeit brachte, zuerſt in 
den Briefen an Eugene Rendu Wpril 1859 (bei 
Foisset II, 3678.). Lacordaire jah in dem heftiger 
md beftiger entbrennenden Stamp) Unfangs nur 
cue Bewegung gu Gunften der italienijden Un- 
ubbingigfeit, mit der er trog der leidenſchaftlichſten 
Lerdächtigungen fympathifirte. WS aber die tief- 
lien Ziele der napoleonijden Politif in den An- 
aiffen auf den Kirchenſtaat yu Tage traten, ſchrieb 
tt die vielbefprodjene Schrift De la liberté de 
'Eglise et de I’Italie, in welder er gegen die 
acrilegiſche Invaſion“ proteftirte und in bewun⸗ 
dernswerther Sprache die Rechtmäßigkeit der welt⸗ 
iden Papſtgewalt, ihre Nothwendigleit als Ga— 
tontie fiir die geiſtliche Gewalt der Kirche und 
die Freiheit Der Welt vertheidigte und gum Schluß 
den Stalienern gurief: „Vergeßt es nie, Gott hat 
Rom fiir feine Kirche geſchaffen, ihr habt alſo fortan 
gegen end) einen ewigen Rathſchluß Gottes; ihr 
werdet es erfahren, daran zweifelt nicht!” 

Drei Wochen vorher, am 2. Februar 1860, 
jatte die franzöſiſche Ufademie ihn auf Antrag 
B.Confin’s als Nadfolger Wleris de Tocqueville’s 
gewahlt; nur Die dringendſten Vorftellungen ſei— 
net Freunde, Die Der Religion in feiner Perſon 
dargebradte Huldigung, der an höchſter Stelle in 
der litetrariſch⸗ franzöſiſchen Welt errungene Sieg 
iber die Boltairianer — Sainte-Beuve war jein 
Dauptgegner — und die feierliche Unerfermung de8 
Ordensfleides bewogen ifn yur Annahme. Am 
“4. Januar 1861 führten ihn Montalembert und 
Serruyer ein; der bedeutendite Bertreter de fran- 
Njdhen Protejtantismus, Guizot, begriipte ihn, 
umd ex hielt jene vielangefeindete Rede über die 
amerifanijdjen Forſchungen de Tocqueville’s, welche 
ibm — es war feine legte dffentlicje Rede — den 


jollte jeinen Plak in der Alademie nicht mehr ein= 
nehmen: ein von den Aerzten nidjt erfanntes Uebel, 
eine allgemeine Schwächung jeines Organismus, 
fam nad) der legten Unjtrengung gum Ausbruche. 
Die erſchöpfende Thatigfeit jeines zweiten Provin⸗ 
jialates, von Dem nun faft vier Jahre abgelaufen, 
die Leitung von Sordze, das Generalvicariat des 
Lehrordens, die in der innern Kriſe fo ſchwierige 
Leitung de8 großen Orden beugten ihn, und dod 
lieBen Die widtigften Intereſſen ifn nicht ruben. 
Beim AUntritte des zweiten Provingialates hatte er 
ſich cine dreifade Aufgabe geftellt: die Befeſtigung 
und Hebung der franzöſiſchen Proving, die Griin= 
Dung eines großen Studienhaujes und die eines 
Profephaujes gu Dijon. Der in Bezug auf letzteres 
gefaßte Beſchluß des Provingialrathes verwirklichte 
ſich zuerſt; am Roſenkranzſonntage 7. October 1860 
jiihrte er die Profefjen in Dijon ein. Die Grün— 
Dung des Studienhanfes, de3 ſchönſtgelegenen 
Hauſes der OrdenSproving, ju St. Maximin am 
Fuße von Sainte-Baume in der Provence war 
am 27. September 1859 vollendet. Die Nähe 
de8 beriihmten Wallfahrt8ortes gur Hl. Maria 
Magdalena erwedte in Lacordaire den Wunſch, 
bie Wallfahrt gu den Sanctuarien der Provence 
wieder gu beleben. Zu dieſem Zwecke gab er Ende 
fyebruar 1860 jeine Sdrift Sainte Marie-Made- 
leine heraus. Faſt gu gleider Beit veröffentlichte 
er einen „Brief über die römiſche Frage”, eine 
Schrift, welde alSbald wegen ihrer ,,Humani- 
jirung der erhabenften chriftlichen Ideen“ ange— 
qriffen wurde. Die Faftenpredigten fiir die Big- 
linge in Sorage fofteten ihn die letzte Kraft. Weder 
ein Badeaufenthalt in Rennes-le8-Bains, nod die 
Erleidterung jeiner Urbeiten durd) einen Ordengs- 
jecretdr, nod) die Zuratheziehung der bedeutendften 
Aerzte führte gu einer Beſſerung. Am 27. Auguft 
1861 reichte er feine Entlaſſung als Provingial ein; 
auf ſein Lager hingeſtreckt, dictirte er 20. September 
bis 24. October die Notice sur le rétablisse- 
ment des Fréres Précheurs. Auch au ibrer 
Rollendung reidjte jeine Kraft nicht mehr. Still 
auf ſeinem Schmerzenslager, trat er, nachdem er 
nodmals in einem Briefe an Guigot, der ihm feine 
Schrift L’Eglise et la Société chrétienne en 
1861 geſandt, feine Unfidjten iiber die rimijde 
Frage ſcharf betont, in langen, langen Todeslampf. 
Die Lefungen der von ihm bezeichneten Abſchnitte 
der Heiligen Schrift, bejonder8 de3 Johannesevan- 
geliums, abwedjelnd mit der Lectiire von Boſſuets 
Préparation 4 la mort und dem Acte d’abandon 
& Dieu und den Gebeten ſeiner OrdenSbriider, 
unterbradjen eingig bie Stille, in der Lacordaire 
nad dem Empfange der Sterbejacramente (6. No-= 
vember) und dem Abſchied von feinen Schülern und 
Ordensbriidern nicht mehr geftirt fein wollte. Am 
bend de 20. November 1861, nach einer hejtiqen 
Kriſe, erhob er fic) von feinem Lager und wollte 
ipredjen; wie erſtickt ſank er guriid. Mit weit ge- 
Sffneten Augen, gen Himmel! ausgeſtreckten Armen 
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und ftarfer Stimme rief er dann: ,, Mein Gott, 
o mein Gott! Oeffne mir! Oeffne mir!” und 
nad dem Kreuze greifend, verjdied er. — Als am 
25. November der Biſchof von Carcaffonne Migr. 
de [a Bouillerie ifm inmitten feiner OrdenSbriider 
zu Grabe geleitete, rief eine Albigenſerin laut: 
Abion un rey, l’aben perdut!, 

P. Lacordaire’s Ruhm ijt gu jeinen Lebjeiten 
ein feltener, hoher geblieben inmitten der heftigſten, 
iiber fein Grab hinausreichenden Angriffe. Heute, 
wo dieje Ungriffe verftummen, tritt un fein An— 
denken reiner, unumwölkter entgegen; nur in Einem 
Punkte ijt die Kritik nicht verftummt, in der An— 
flage wegen naturaliſtiſcher Anſchauungen. Gewif 
hat der Wann, welder die chriſtliche Beredjamfeit 
auf eine fajt unerreichte Höhe trug, feine Febler, 
jeine Schwächen, feine Jrrungen und Jrrthiimer. 
Daf unjere Zeit politijde, ſociale und religiöſe 
Probleme, in welden Lacordaire irrte, anders an= 
fieht und beurtheilt, liegt in den Erfahrungen der 
Seit, in den Fortſchritten der theologiſchen Wiſſen— 
ſchaften, vor Allem in den unablaffigen Bemiihungen 
des kirchlichen Lehramtes. Das politijde Ideal 
Lacordaire’s ift eine Chimäre geworden, fein oft 
naives Urtheil über Perfonen und Dinge erklärt 
fic) aus den Vorurtheilen feiner Erziehung und 
Umgebung, aus der Geradheit und Giite ſeines 
Herzen, jeiner arglojen, aber ju hochherzigen 
Illuſionen geneigten Einbildungskraft. Was er 
von griedijder und römiſcher Freiheit vortrigt, 
ift ebenſo die Frucht des ungeläuterten Clajficis- 
mus ſeiner Jugend, wie ſeine geſchichtlichen Re— 
miniscenzen, ſeine Erinnerungen an Napoleon I. 
und dergleichen, ein Ergebniß ſeiner wenig durch— 
gebildeten Geſchichtsanſchauungen. Wenn wir von 
den in ſeinen politiſchen —— zumal in den 
Artikeln des Avenir und der Ere nouvelle im— 
mer wiederfehrenden Illuſionen und Jrrthiimern 
hier abjehen, jo gefdieht dieß, weil dieje ſecundä— 
ren Urbeiten in der von ihm felbft vorgenomme- 
nen Revijion jeiner Werke, die allein als der Leste 
und authentiſche Ausdruck feines Geiftes anzuſehen 
find, weggelafjen wurden. Auch in den ausgewähl⸗ 
ten Werfen finden fic) Tendengen und Darlegun— 
gen, weldje man nicht theilen fann; aber was die 
Grundlinien feiner theologifden Lehren anlangt, 
jo find dieſelben von vollendeter Orthodorie, und 
den Vorwurf des Naturali8mus muß man von ihm 
zurückweiſen. 

Man hat bei der Beurtheilung Lacordaire's den 
Mann der großen Oeffentlichkeit und den Mann des 
ſtillen Priejter= und Ordenslebens nicht zu unter- 
ſcheiden verſtanden. Was P. Chocarne über das 
Ringen Lacordaire's nad der chriſtlichen Voll— 
fommenheit mittheilt, iſt jo erſchütternd, fo über— 
natürlich, daß man an den Naturalismus, der fei 
nent faljden Nadahmern mit Recht sur Laft gelegt 
wird, bei ihm nicht denfen darf. Der Gedanfe an 
die ewigen Dinge und an die fociale Wiedergeburt 
ſeines Landes, ſeine Begeifterung fiir Chrifti und 
der Kirche Verherrlidjung erfiillen beftindig und 
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jo vollftanbdig feine Seele, daß man {eine Rede: 
gewalt nur al8 eine Wirkung iibernatiirlicher Krife 
auf jeine Seele fafjen fann. Schon Foiſſet glaub 
jdreiben ju miifjen: „Lacordaire war nidt Theo 
loge genug; feinen Studien feblte die Leitung, unt 
es feblte ihm die Beit, aus feinem (theologtiden) 
Wiſſen die Syntheje gu machen.” Wllein die lang 
Einſamkeit, gu welder ihn 1836 die Borwire 
der alten gallicanijden Schule bewogen, hatte a 
vornehmlich dem Studium des Petavius gewid- 
met. Konnte ex beſſer in den Geift der Pam 
und der Scholaftif jid) vertiefen, als mit diem 
Führer? Will man ihm die Bier der jpecitid 
theologifdjen Gelehrfamfeit ftreitig mada, 
mag man ihm das theologifde Wijfen, d. h de 
flare, geordnete und vollftindige Beberrjdung ve 
Dogmen, abjpredjen. Wenn aber Metaphoie 
um Die Geheinmiflehren des Glaubens thre oe 
fteme bauten und Lacordaire fiir jeine Prod 
an ihnen voriiberging, fo that er Redt darn 
Schul- und Syftemfragen find aud nidt de 
widtigite Theil der Theologie. Wenn a o 
der Ordnung feiner apologetijdyen Predigien ob 
weidjend von der hergebradjten Ordnung alfball 
bon der Kirche ausging, fo Diirfte der ber 
aus entlefnte Vorwurf weder mit der Entider 
dung des vaticanifden Concils in der erfien dor 
matiſchen Conftitution ,vom Glauben* alin. > 
(Mugg. von Sdyneemann 1871, S. 15), nod wt 
den Worten de8 Hl. Auguftinus (Serm. 255, 9 
dieb. Pasch. 9, 3) ftimmen: Videmus ecclesiaty 
credamus in Christum, quem non videmuty 
et tenentes, quod videmus, perveniemus 
eum, quem nondum videmus. Der weitert Be 
wurf, Lacordaire habe die Moral vernadlaig, 
trifft fiir feine friiheren Conferengen — man i¢ 
nur die bon 1844 iiber die Dem Ratholiciznad 
ausſchließlich eigenen Tugenden — nicht ju; 
jeine Touloufer Conferenzen von 1856 ift eo 
radezu unjtatthaft. Oder mar es Schuld Loar 
baire’s, daß er fie abbreden mufte? Endlid itt 
die oratorijdje Methode den übernatürlichen Ce 
rafter der Predigt beeintradtigt haben. Lacordamt 
benubt die fiir die Predigt traditionelle Meda 
der Deduction, d. h. die Ableitung der Beweiie mt 
Lehrentwidlung ans der feftftebenden Defines 
fiir feine chriftlidjen Zuhörer durchweg; wem &. 
um die unglaubigen Hirer gu gewinnen, dari = 
ber weitgehendften Weife die inductive oder hit 
inquifitive Methode, d. h. die Herangiehung de 
Beweiſe aus der Vermunft, der Geſchichte deep 
litijden Oeconomie, der Pbhilofopbie, alfo Be 
weiſe der natiirlidjen Ordnung verbindet, fo bie 
jein Riel Dod) das nämliche, und wer wollte oe 
hieraus den Vorwurf naturaliftifdher Schindaurg 
der fatholifcyen Lehre herleiten? Wenn feine Nod 
ahmer hierin unverantwortlid ſchwer feblen, fo ge 
das fein Recht, ihm den gleichen Vorwurf ps" 
meſſen. Die kirchliche Theologie bildet fiir Looe 
daire's Predigt in allen ihren Grundlmien und be 
allen Seiten derjelben das Grundelement, uxd er⸗ 
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diciem Gefidhtpuntte wird jeine apologetijde Con- 
lrrengrede in Der Geſchichte der Homiletif ſtets eine 
tobe Bedeutung bebalten. 

Literatur. Die oben erwähnte revidirte Wus- 
code der Schriften Lacordaire’s ift die bei Pous- 


selgue Fréres, Paris 1873 ss., ofter in Der | 
Ordensprovinz der Gejellfdaft Jeſu. Nach be— 


Bibliotheque Dominicaine erjdienene in 9 vols. 
unter dem Titel Oeuvres du R. P. H.-D. Lacor- 
duire des Fréres Précheurs , Membre de 1’ Aca- 
denie francaise. Sie enthalt ſämmtliche oben an- 
geigte Schriften; feine Conferengen fiillen 5 vols. 
I-VI). Band I enthalt die Vie de Saint Do- 
ainique, Band VIL auger den Considérations 
wr le systeme philosophique de M. de La- 
nennais eine Reihe von pbilotopbitden Aufſätzen 
md Schulteden und die Schrift De la liberté de 
‘halie et de l'Eglise, Band VILI den Nachruf 
wi Montalembert, die Leichenreden auf den fel. 
fourier, Mſgr. de Forbin-Janjon, den General 
Prout und O’ Connelly cine Notiz über Frederic 
Rnam, die Rede bei Uebertragung des Hauptes 
& bl. Thomas von Aquin und die Rede bei Wuf- 
ahme in Die Ufademie; der Band IX Mélanges 
0 Lettre sur le Saint-Siége, Mémoire pour 
} retablissement des Fréres Précheurs en 
rance, die Rede iiber den Beruf der franzöſiſchen 
etion, die Drei Briefe über das chrijtlide Leben 
t die Schrift iiber Maria Magdalena. Außer— 
m wurden bis jetzt verdffentlidt 3 Bde. Sermons, 
liocutions et Instructions, Paris 1884 ss.; 
éttres inédites du Rey. P. L., Paris 1881. 
ie mit Frau Swetdine gewedjelten, höchſt wich— 
on Briefe finden fic) in Falloux's Biographie 
‘dame Swetchine, sa vie et ses oeuvres 
Aufl.), Paris 1861. Neben der fdjon erwähnten 
tographie von Foiſſet ijt auf die des P. Chocarne, 
eR. P. Lacordaire, sa vie intime et reli- 
wuse, 2 vols., Paris 1882 (5. Ausg.), ſowie des⸗ 
lhen Pensées choisies du R. P. Lacordaire, 
Fol, (3 Ausg. daf.), hinzuweiſen und neben den 
mmeren Urbeiten von Lorain, Montalembert, de 
wlour, de Riancey, AHS Pereyve, Villard auf 
B leider nidjt immer zuverläſſige Buc von Ricard 
borié 1883, 2. Mufl.) und die sur Charatteriftif 
ihigere Schrift pon Auguste Nicolas, Le R. 
. Lacordaire et le Libéralisme, Toulouse 
556. Von deutfdjen Ueberſetzungen jind gu nen- 
m: Das Leben des HI. Dominicus, Landshut 
41, Regenéb. 1871; Die hl. Maria Magda- 
ma, Regensb. 1861, Trier 1862; Die geiftlidjen 
om und unfere Zeit, Augsb. 1839; Die Kan— 
Coortrige in der Notre⸗Dame⸗Kirche, von Lub, 
‘Obe., Tiibingen 1846—1852; desgl. von Smeis 
md Scroteler, 3 Bde., Neuf 1846—1850; Die 
lomereryen in St. Paul gu Lüttich, von Beifel, 
laden 1847; Das Teftament L.'s, von Jocham, 
Peib. 1872. (Bgl. nod) M. Bleibtren, L.'s Leben 
 Birten, Freib. 1873, und die Liter. der Artt. 
© Nenmais u. Montalembert.)  [Weinand.] 
Sacroiz, Claudius, 8. J. beriihmter Morale 
xolog (Probabilijt), wurde 1652 ju Dabhlem 
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im ehemaligen Herzogthum Limburg geboren, ftu- 
Ditte am Jejuitengymnajium Trium coronato- 
rum zu Köln und ward 1673 durd P. Ignaz 
Waſſenhoven 8. J. gum Magijter der Philojo- 
phie creirt. Nod) in demſelben Jahre trat Lacroix 
zu Trier in das Noviciat der niederrbheinijden 


endeter Probezeit docirte der 22jährige Scholaftifer 
in den Collegien gu Jülich und Münſter in Weft- 
jalen die ſchönen Wiſſenſchaften. Mit großem Er— 
folg widmete er ſich hierauf den theologiſchen 
Studien, empfing 1684 die heilige Prieſterweihe 
und legte 1687 die Profeßgelübde ab. Sofort 
wurde der talentvolle Pater zum Proſeſſor der 
ariſtoteliſchen Philoſophie an der Kölner Univer— 
ſität ernannt, aber bereits nad) dreijähriger Lehr— 
thätigkeit in Köln auf den Lehrſtuhl der Moral— 
theologie zu Münſter in Weſtfalen befördert. Von 
hier kam er bald wieder nach Köln zurück, um 
daſelbſt vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft das- 
ſelbe Lehrfach bis zu ſeinem Tode wahrzunehmen. 
Jm J. 1698 erhielt Lacroix von der Univerſität Köln 
den theologifdjen Doctorhut. Er ftarb 52 Jahre 
alt am 2. Juni 1714 in Köln. Hartzheim (Bi- 
bliotheca Coloniensis 61) riihmt an Lacroir 
reiches Gedächtniß, flaren und ſcharfen Verftand, 
nidjt minder Tugend und Frömmigkeit. Das um— 
fangreiche Werf, durch welches Lacroix jeinen Ruhm 
alg Moraltheolog begriindet hat, und über welches 
der Hl. Alfons von Liguori wie Papſt Benedict XIV. 
ſich anerkennend ausſprechen, ift die befannte Theo- 
logia moralis antehac ex probatis auctori- 
bus breviter concinnata a R. P. Busembaum 
Societatis Jesu, SS. Theologiae Licentiato; 
nune pluribus partibus aucta a R. P. Clau- 
dio Lacroix ejusd. Societatis Jesu, 5S. Theo- 
logiae in Universitate Coloniensi Doctore et 
Professore publico. Das Werf ift ein Com- 
mentar ju dem Terte von Bujembaums Moral- 
theologie. De Bader zählt 25 verfdjiedene Aus— 
gaben deSjelben auf (Bibliothéque des écri- 
vains de la Compagnie de Jésus, 2° éd., II, 
568—572). [G. ell 8. J.) 
Sactantins, lateinijder Kirchenſchriftſteller gu 
PVeginn des 4. Jahrhunderts. 1. Sein Leben. 
Sein voller Name lautete waährſcheinlich Lucius 
Cälius Firmianus Lactantius. Nad) Hieronymus 
(De virr. ill. c. 80 u. Ep. 70 ad Magnun, c. 5, 
Migne, PP. lat. XXIII, 687 u. XXII, 668) war 
er ein Schiiler des Rhetors Arnobins (ſ. d. Wrt.) 
zu Sicca in Numidien. Vermuthlich ftammte er 
aud ſelbſt aus Afrika, nicht, wie aus verjdiedenen 
Griinden mehrjad angenommen wurde, aus Ita— 
lien. Durch Diocletian ward er als Lehrer der 
fateinifdjen Beredſamleit aus Ufrifa im die neue 
ReichShauptitadt Nifomedien berufen. Hier fand 
er indejjen wenig Sdjiiler (ob graecain videlicet 
civitatem, Hier, De virr. ill. ¢. 80) und wid— 
mete fid) mun der Schriftſtellerei. Es feblte ihm, 
wie er felbft gefteht (Div. Instit. 3, 13, 12, ed. 
Brandt), an Begabung und Musbildung fiir die 
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praftijdje Beredjamfeit; dagegen war er friiher 
bereit8, wie es wenigſtens fdjeint, mit großem Er- 
folge, jdjrififtellerifd) thatig gewejen. Nicht be- 
friedigt von dem Studium der heidnijden Philo— 
jophie, trat Lactantius nod) vor Ausbruch der 
diocletianiſchen Berfolgung (303) gum Chriſten⸗ 
thume iiber, und der Darjtellung und Verthei- 
dDigung der wahren Philofophie, welde das Chri- 
jtenthum ihm bot, blieb fiir die Folge aud) jeine 
Feder geweiht. Bald nachher, wohl bei Beginn 
der Verfolgung, gab er ſeine Profejjur auf, und 
von feinem fernern Aufenthalte in Nifomedien 
mag die Ungabe bei — (Chron. ad 
a. Abr. 2333 = 317; Eus. Chron. ed. Schoene 
IJ, 191) gelten: adeo in hac vita pauper, utple- 
rumque etiam necessariis indiguerit. Als hoch⸗ 
betagter GreiS (extrema senectute) war Lac- 
tantius in Gallien Lehrer des Cäſars Crijpus, 
welden defjen Vater Conjtantin d. Gr. (8326) um⸗ 
bringen lies (Hier. De virr. ill. c. 80). Es wird 
vermuthet, daß Lactantius erft um 340 gu Trier 
aus dem Leben geſchieden ijt. 

2. Projajdriften. Hieronymus (De virr. 
ill. c. 80) nennt viele von Lactantius verfaßte 
Werle, welche nicht auf uns gefommen find: Ha- 
bemus ejus Symposium, quod adolescentulus 
scripsit, Odorzoprxéy de Africa usque Nico- 
mediam, hexametris scriptum versibus, et 
alium librum qui inscribitur Grammaticus ... 
et ad Asclepiadem libros duos ... ad Pro- 
bum epistolarum libros quatuor, ad Severum 
epistolarum libros duos, ad Demetrianum 
auditorem suum epistolarum libros duos. Die 
größere Mehrzahl diejer Schriften jtammt ohne 
Zweifel aus der vordhrijtlidjen LebenSperiode des 
Verfaſſers. Die Briefe an Demetrianus aber be- 
handelten aud) Gegenſtände der dhrijtliden Glau- 
benSlehre (j. Hier. Ep. 84 ad Pammach. et 
Oc., c. 7 u. Comm. in Gal. 4, 6; PP. lat. 
XXII, 748 u. XXVI, 373). Papſt Damajus 
(Ep. ad Hieron., PP. lat. XXII, 451) fennt 
ferner von Lactantius Briefe, welde fic) nur 
jelten auf das Gebiet der chriſtlichen Theologie 
begeben (raro de nostro dogmate disputant) 
und hauptſächlich projanwifjenjdaftlide Fragen 
(Metrif, Geographie, Philojophie) erdrtern. Die 
ung erbaltenen Schriften hat Lactantins wohl 
ſämmtlich al Chrijt verfakt. Die älteſte derfelben 
wird da8 Werfden De opificio Dei fein, etwa 
304 gejdrieben und gleichfalls an den friihern 
Zuhörer Demetrianus geridtet. E8 ijt eine po— 
puldre Unthropologie, weldhe fich die Uufgabe jest, 
den Menjdjen als , Werf Gottes” in der Schön— 
Heit und Swedmapigleit feiner Bildung gu ſchil— 
Dern (tentabo, jagt der Verfaſſer c. 1, corporis 
et animi... 
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thum vertheidigen, bezw. ſeine Gegner mideriegs 
gugleid) aber aud), von der Negation gut Pom 
fortidreitend, „die Subſtanz der ganyen dri 
liden Lehre” (doctrinae totius substantiam 5 
4, 3) mittheilen. Es entlehut deßhalb jeinen Iw. 
von den umlaufenden Lehrbüchern der Rede 
wiſſenſchaft (institutiones civilis juris 1,1, 12 
Die beiden erjten Biider, De falsa religione m 
De origine erroris überſchrieben, wenden & 
gegen den heidnijden Polytheismus; alé Urhee 
„des Irrthums“ werden die unreinen Geijier be 
zeichnet. Das dritte Bud, De falsa sapiesta, 
belämpft die heidnijde Philofophie. Wr méty 
Diefelbe fei, erhelle aus dem Widerſpruche de xe 
jdjiedenen Philojophenjdulen unter einanda. & 
bleibe nichts Underes iibrig, als die Jufludt w 
Gott, dem Geber wabhrer Weisheit. Dene & 
das vierte Bud), De vera sapientia et re 
gione, eingeleitet. Weisheit und Religion at 
unzertrennlich mit einander verbunden : Bestel 
i Erlenntniß Gottes, Religion ift Verebamy 
ottes (4, 4, 2—3). Gott fermen ju ito 
handelt nun Lactantius vom Vater und vom See 
7 jtieg beim Herannaben des Welxarel 
(adpropinquante saeculi termino) au} dw en 
herab, um Gott einen Tempel ju erbauen und W 
Menſchen in der Geredtigfeit gu untermenes 4 
10, 1). Als Gottesfohn beglaubigen ihn mma? 
lic) Die Beugniffe der Propheten (ogl. 5, 3. ih 
Disce igitur ... non idcirco a nobis lew 
creditum, quia mirabilia fecit, sed quis ™® 
mus in eo facta esse omnia, quae nolt 
nuntiata sunt vaticinio prophetarum. 
Geredjtigheit, ju welder Chriſtus die 
zurückführen jollte, bildet den 
jiinften Buches: De justitia. Ihre Cuelle: 
ejus et origo) ijt die Frommigleit (pietas) 
in der Kenntniß Gottes befteht; ir a 
Wejen (vis omnis ac ratio) aber ift De 
leit (aequitas), weldje auj Anerlennung der wees? 
liden Gleidhbeit der Menſchen als Minder Geattt 
berubt (5, 14). Gine eingebendere Doria 
der Aufgaben und Pflidten der Geredtighs ae 
der wahren Gottesverehrung bringt dat wit 
Bud, De vero cultu, und dak jichente Set 
De vita beata, front den Ban durch am Sat 
führung iiber den jenjeitigen Lohu des Dermat 
Gottesdienftes. Lactantius ift im Whendlewe & 
erſte, welder es berjudte, die drill Do 
anſchauung in einem umfafjenden Soir 
sujtellen. Das Hauptgervicht legt ex offender & 
die Sittenlehre, und dig beiden Der Cierny! 
der wahren Gottesverehrimg ibmeten Suse 
zeichnen fid) vor den anderen Bikers uxt Ne? 
Eigenthiimlidfeit der Gedanfen amd Sdeeve- 









rationem ... explicare). Die | des Ausdrucks. Freilic) mangelt & aad Ber e 


jum Schluſſe (c. 20) angefiindigte gripere theo- jelten an Griindlicfeit und Tiefe. Boe dea = 
logiſche Schrift ijt ohne Zweifel in feinem Haupt: | ftungenjeiner Vorginger macht Lactonteet kee 
werte, den Divinarum Institutionum Libri VII, | Gebraud (5, 1 werden Minucia’ Peli. eS 
wiederguerfennen. In den Jahren 307—310 ver: | tian und Cyprian fury dorafterijiet: Gao 
japt, foll diejes Werk in erjter Linie das Chrijten- | Testimonia gewähren ibm reice Water = 
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Bibelcitaten. Gr citirt aber auch ſehr häufig claſ⸗ 


q 


4. Was Lactantius als Schriftſteller und 


file Schriftſteller, namentlich Cicero und Virgil. | als Theologen betrifft, jo hat die Reinheit, Leich— 


Die in Den Inſtitutionen 2, 17, 5 bereits ange- 
findigte Schrift De ira Dei will (vornehmlid 
den Epifurdern gegeniiber) darthin, daß Gott 
allerdings jiirne, unterlapt es jedoch, den Begriff 
bed Zornes Gottes genauer gu erdrtern. Die ebenda 
7, 1, 26 geduperte Abſicht, eine eigene Schrift 
gegen Die Juden gu verfaſſen, ſcheint Lactantius 
nicht auSgefiihrt qu haben. Dagegen hat er auf 
Erjuchen eines gewiſſen Pentadius, weldjen er 
Gingang8 Pentadi frater anredet, felbjt nod 
einen Auszug aus den Ynijtitutionen, Epitome 
divnarum institutionum, gefertigt. Die von ein= 
jeinen Forſchern gegen die Uedhtheit dieſes Wus- 
zuges erbobenen Bedenfen diirften unbegriindet 
icin. Auch das vielumftrittene Bud) De morti- 
bus persecutorum wird wohl ihm angebéren. 
Dieſe älteſte hiſtoriſche Schrift der chriſtlich-latei— 
niſchen Literatur berichtet über das traurige Ende 
oder Die göttliche Strafe aller Verfolger des Chri- 
ftenthums ; fie beginnt aber erft bei Diocletian 
ausführlicher ju werden und geht bis gu Galerius 
and Maximinus Daja. Nach inneren Griinden 
iit dieſelbe au Ende des Jahres 313 oder gu Un- 
fang des Jahres 314, ſehr wahrſcheinlich gu Ni- 
omedien, verfaßt und bildet eine Hauptquelle fiir 
vie Geſchichte der fogen. diocletianifden Verfol⸗ 
ming. In Der einzigen Handjdjrift, durch weldje 
ws Buch überliefert ijt, lautet die Aufſchrift: Lu- 
i Caecilii Liber ad Donatum confessorem de 
nortibus persecutorum. Lactantius führt in 
nanden Handſchriften anderer Werke die Namen 
Acius Cãlius oder auch Cãcilius, er richtete die 
Shrift De ira Dei an einen gewiffen Donatus, 
md er ſchrieb laut Hieronymus (De virr. ill. c. 80) 
md De persecutione librum unum; Die dem 
angen Buche yu Grunde liegende Jdee fommt 
meh in den Jnftitutionen gum Ausdruck (j. nur 
}, 23); Der Wortſchatz zeigt die engſte Verwandt⸗ 
aft mit demjenigen der Inſtitutionen: die Ver— 
diedenheit des Stiles, die fnappe Kürze und der 
eidenſchaftliche Ton laffen fich aus der Natur des 
Begenftandes erflaren. 

3. Gedidte. Nad) Hieronymus (De virr. ill. 
s. 80) hat Lactantius feine Fahrt von Afrifa nad 
Rifomedien in Herametern bejdrieben. Ein Gedicht 
De ave phoenice (85 Dijtidjen) unter feinem 
Ramen pflegte die friihere Sritif als unterſchoben 
ya bezeichnen, wabhrend die neuere Forſchung fiir 
die Hechtheit eintritt. Die Sage von dem Wunder⸗ 
sogel erjcheint bier in der befannten ſpätern Geftalt, 
aach welder der Vogel im höchſten Alter ſich jelbjt 
berbrennt, um aus der Aſche von Neuem zu ers 
ſtehen. Die Anwendung des Sinnbildes anf die 
Unfterblichfeit (im Gefolge der Frömmigkeit) bleibt 
dem Lefer tiberlafien. Andere Dichtungen, De 
passione Domini (80 Herameter), De resur- 
reetione Domini (55 Dijtidjen), Aenigmata 


100 Rathjelgedicte), find ifm mit Unrecht bei | 
bis 24). Gegen Ende de8 7. Jahrtaufends wird 


gelegt worden. 
Sirhenlezifon. VI. 2 Muff. 





tiqfeit und Gefälligkeit ſeiner —— von jeher 
allgemeine Anerkennung gefunden. Er hatte ſich 
Cicero gum Muſter und Vorbild genommen (vgl. 
De opif. Dei c. 1. 20. Div. Instit. 1, 15, 16; 
3, 13, 10), und die Nachwelt hat ihm den Namen 
eines chrijtlidjen Cicero gegeben. Schon bei Hie= 
ronymus (Ep. 58 ad Paulinum, c. 10 [XXII, 
585]) heist Lactantiu8 quasi quidam fluvius 
eloquentiae Tullianae. Weniger Beifall als der 
Form ward dem Jubhalte ſeiner Schriften. Hiero= 
nymus gibt (1. c.) dem durchaus begriindeten 
Wunſche Wusdrud, utinam tam nostra affir- 
mare potuisset, quam facile aliena destruxit! 
Vielleicht diefe Meuperung jelbjt, jedenfalls aber der- 
jelbe Gedanfe ſchwebt Apollinaris Sidonius vor, 
wenn er (Epist. 4, 3, PP. lat. LIII, 782) von einer 
Schrift des Claudianus Mamertus ſagt: Instruit 
ut Hieronymus, destruit ut Lactantius, ad- 
struit ut Augustinus. Im Einjelnen riigt Hie— 
ronymus, dak Lactantius eine dritte Perjon in 
der Gottheit oder die perjinliche Verſchiedenheit 
des heiligen Geiftes vom Vater und Sohne nidt 
anerfenne; ſ. Hier., Ep. 84, 7 (XXII, 748): 
Lactantius in libris suis, et maxime in epi- 
stolis ad Demetrianum, Spiritus Sancti omnino 
negat substantiam, et errore Judaico dicit 
eum vel ad Patrem referri vel Filium et 
sanctificationem utriusque personae sub ejus 
nomine demonstrari; vg!. Comm. in Gal. 4, 6 
(XXVI, 373): Multi per imperitiam scriptu- 
rarum, quod et Firmianus in octavo [Zallarji 
vermuthet altero] ad Demetrianum epistolarum 
libro facit, asserunt Spiritum Sanctum saepe 
Patrem, saepe Filium nominari, et cum per- 
spicue in Trinitate credamus, tertiam per- 
sonam auferentes non substantiam ejus vo- 
lunt esse, sed nomen. Die jogen. dualiftijden 
Zuſätze, in weldjen die Anſchauung vertreten wird, 
Wott habe das Böſe gewollt und gejdaffen (In- 
stit. 2, 8; 7, 5; De opif. c. 19), dürfen nicht 
auf Lactantins’ Rechnung gejest werden. Diejelben 
jind aller Wahrſcheinlichkeit nad) (ebenjo wie die 
in Den namliden Handſchriften begegnenden Kaiſer⸗ 
anreden Instit. 1, 1; 7, 27 u.a.) nicht Nachträge 
von der Hand des Verfaffers, fondern tendengiodfe 
Fälſchungen eines unbefannten, woh! nod dem 
4, Jahrhunderte angehdrigen Rhetors. Reid) an 
Sonderbarfeiten ijt die Schilderung der lebten 
Dinge (Instit. 7, 14 sqq.). Nad Ablauf der 
ſechs Jahrtaujende der Weltdauer (eS fehlen höch— 
ften8 nod) 200 Jahre 7, 25, 5) nimmt das tanjend= 
jabrige Reich Chrifti feinen Anfang, dem Ruhe— 
tage Gottes nad) der Schipfung entipredend. Der 
Gottesfohn iiberwindet und feffelt den Antichriſt 
und herrſcht nun im Mittelpuntte der Erde (in 
medio terrae) mitjammt den Geredhten, welche 
„auferſtehen und von Gott mit Korpern umfleidet” 
und fiirderhin nicht mehr fterben werden (7, 28 
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Der Teufel wieder in Freiheit gefebt und befriegt 
und belagert mit den Heidenvdlfern die heilige 
Gottesftadt (7, 26, 1). Nunmehr entbrennt der 
lehte Zorn Gottes (novissima ira Dei) gegen da8 
Geſchlecht der Gottlojen, die Welt wird erncuert, 


und die Geredjten werden den Engeln ähnlich (in | 


similitudinem angelorum) umgeftaltet; es erfolgt 
Die zweite allgemeine Auferſtehung (secunda illa 


et publica omnium resurrectio), „in weldjer | 


Die Ungerechten zu ewigen Qualen erwedt wer- 
den” (7, 26). 

Literatur. Die Handjdriften wie die Aus— 
gaben der Werfe (mit Ausnahme der Schrift De 
mortibus persecutorum) find iiberaus zahlreich. 
Die editio princeps erjdien 1465 zu Subiaco 
(in venerabili monasterio Sublacensi) und ijt 
das erſte datirte in Italien gedrudte Bud. Nähe— 
res iiber dieſe und die folgenden Ausgaben bei 
Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. I, 180 ad 
248. Cine nenere Ausgabe bejorgte O. F. Fritzſche 
in Gersdorſs Bibl. Patr. eccles. lat. sel. vol. 
X—XI, Lips. 1842—1844. Migne (PP. lat. 


VI—VIJI [I844) gibt einen um mande Nad | 


trage bereicherten Uhdrud der Ausgabe von J. B. 
Le Brun und L. Lenglet du Fresnoy, Paris 1748. 
Cine methodijdhe und umfafjende Ausnutzung des 
handjdriftlidjen Materials unternahm erft S. 
Brandt: L. C. F. Lactanti opera omnia. Ac- 
cedunt carmina ejus quae feruntur et L. Cae- 
cilii qui inscriptus est de mortibus persecu- 
torum liber. Recensuerunt 8. Brandt et G. 
Laubmann. Pars I. Div. Instit. et Epit. div. 
instit. Rec. 8. Brandt (Corpus Script. eccles. 
lat. XIX.), Vindob. 1890. Bgl. Brandt, Der 
St. Galler Palimpjeft der Div. Instit. des Lace 
tantius (mit einer Tafel), in den SibungSberidten 
Der phil.-hift. Kl. der k. Alademie d. Wiſſenſch. gu 
Wien CVIII, 1884, 231—338; Brandt, Ueber 
Die Dualijtijden Zuſätze und die Kaiſeranreden bei 
Lactantius. Nebjt einer Unterfuchung iiber das 
Leben des Lactantius und die Entitehungsverhalt. 
niſſe jeiner Proſaſchriften, ebenda CX V UI—CXX, 
1889—1890; die Unterfuchung iiber die Ent- 
ſtehungsverhältniſſe der Proſaſchriften jteht noch 
aus. Cine neue Uusgabe der Schrift De mortt. 
persec. gab F. Diibner, Paris 1879. Ueber dieje 
Schrift handeln J. Rothfuchs, Qua historiae 
fide Lactantius usus sit in libro de mortt. 
persec. (Progr.), Marburgi 1862; Ad. Ebert, 
Ueber den Verfaſſer des Buches De mortt. persec., 
in den Berichten iiber die Verhandlungen der fin. 
ſächſ. Gef. der Wiſſ. au Leipzig XXII, 1870, 
115—138; V. Kehrein, Quis scripserit li- 
bellum qui est L. Caecilii de mortt. persec. 
(Diss. inaug.), Monast. 1877; jr. Görres, Bur 
Rritif des Euſebius und des Lactantins, im Philo— 
logus XXXVI, Gott. 1876—1877, 597—614; 
C. Wehner, Jn welden Puntten zeigen fich bei 
Lactantius De mortt. persec. Die Durd) den loca— 
len Standort des Verfaſſers bedingten Vorzüge in 
den Berichten über die letzten drei Regierungsjahre 
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Diocletians? (Progr.) Gaalfeld 1885; 3. Beier, 
Grammatijd-tritijdhe Erklärung von Goctontin: 
De mortt. persec., c. 34 Toleranjedict de Go: 
leriu8 (Progr.), Ellwangen 1889. Ueber da? Ge: 
didt De ave phoenice f. Ebert, Allg. Geis. der 
Lit. D. Mittelalters, 2. Wufl., I, 97—101. Ve 
Uusgaben des Gedichtes verzeichnet Teuffel Geid. 
der rom. Lit. 5. Aufl. 1000 f. Bol. H. Dechen 
Ueber die Aechtheit des Phönix von Lactantivé, 
im Rhein. Muſ. f. Philologie, N. F. XV., 
Frankf. a. M. 1880, 39—55. Jn Beireff der ihe 
mit Unredht beigelegten Dichtungen ſ. Babr, Geis. 
der rom. Lit., 2. Aufl. IV, 1,35; Tenffelaal 
1001. — ine deutſche Ueberſetzung ausgenibite 
Schriften (De mortt. persec., Epitome, De in 
Dei) von P. H. Janjen und R. Storf, Kempies 
1875—1876 (Bibl. der Kirdenvater). Eine ene: 
liſche Ueberſetzung ſämmtlicher Werke von BW. He 
ther, Edinburgh 1871 (The Ante-Nic. Chris. 
Libr. XXI, XXXI), — H. J. Alt, De dualism 
Lactantiano (Diss. inaug.), Vratisl. 1539: 
Ch. Leuillier, Etudes sur Lactance, apole 
giste de la religion chrétienne (Thése), Cae 
1846; Idem, De variis Lactantii Firmian 
contra philosophiam aggressionibus, Bele 
vaci 1846; Ch. Fr. Jacob, Lactance consider 
comme apologiste (These), Strasb. 1848; & 
Overlach, Die Theologie des Lactantius (Progr, 
Sdwerin 1858; J. J. Kotzé, Specimen hist» 
theol. de Lactantio (Diss. inaug.), Traj. ad Bh 
1861; 9. Bertold O. 8. B., Prolegomena ju Lor 
tantius (Progr.), Metten 1861; J. G. Th. Muller. 
Quaestiones Lactantianae ( Diss. inaug.}, (ott 
1875; T. E. Mecchi, Lattanzio e la sua patra, 
Fermo 1875; P. Meyer, Quaestionum Lacur 
tianarum partic. I (Progr.), Juliac. 18%: 
M. E. Heinig, Die Ethif des Lactantius (Jum 
Diff.), Grimma 1887; Fr. Marbad, Die Pinter 
logie des Firmianus Lactantius. Cin Bates 
zur Gejdidte der Pjydologie (Jnaug.-Ti" 
Halle a. S. 1889. ___ [Bardenheroer. 
Lacticinien, ſ. Fajtenipeijen. 
saderdi, Jacobus, ein italienifder Orci 
rianer, welder fid) durch kirchengeſchichtliche Ie 
beiten einen Namen erwarb, wurde um 1675 
Faenza geboren. Er ift beſonders betannt a 
Fortſetzer der Unnalen von Baronius und Re 
naldus. Nad) GOjahriger Unterbrechung dieſet S 
beit nahm er diefelbe wieder auf und veriffentiies 
ju Rom von 1728—1737 als Fortjepung he 
Pande (in der neueſten Parifer Quartausgak 
Annalen XXXV—XXXVII), die fich vom Jor 
1566 bis gum Jahre 1571 erjtreden, Laderd’ 
Urbeit ift nicht ohne Werth, obgleich fie der rene 
Vorgänger Baronius und Raynaldus nicht geid 
fommt, da die Ausführung zu eitidweiny © 
und gu viele minder widtige Documente d 
gefiihrt werden. — Außerdem veröffentlichte 
derchi nod) manche lirchengeſchichtliche und ardom 
logijde Werke. Dahin gehört ſeine Vita sect 
Petri Damiani S. R. E. Cardinalis ete. 2 ** 
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libros distributa, Romae 1702. Dieſes in drei 
Cuartbanden gejdjriebene Leben rief eine ſcharfe 
Rritit hervor in Der anonymen Schrift: Sejani 
et Rufini dialogus de Laderchiana historia 
«. Petri Damiani, Parisiis 1705; der vernad)= 
lajfigte Stil, die geſchmackloſe und iibertriebene 
Verwendung von Schrifttexten nebft einigen hijto- 
riiden Berftdpen wurden dem BVerfaffer gum bit= 
em Vorwurf gemadt. Indeß iiberfdritt diefe 
Rritit voll beipenden Spottes die Grengen der 
Rilligteit, gumal da der Fleiß Laderchi's im 
Cammeln, Erläutern und Einrücken hiftorijder 
delege Anerkennung verdient. Cine literarijde 
Heide rief aud) ein anderes Werk Laderdi’s her— 
vor, namlid) die Acta passionis ss. Crescii et 
sociorummartyrum ex ms. codd. Bibliothecae 
Mediceo-Laurentianae metropolitanae eccle- 
sis¢ Florentinae et Sapientiae Romanae as- 
ærta et illustrata, Florentiae 1707 in fol. 
Ver Hlorentiner G. Capajfi aus dem Serviten- 
orden griff in einem Briefe an den rimijden Ge- 
ehrten Fontanini Die Zuverläſſigleit und Aedht- 
peit jener Ucten an. Der Brief fam in Laderdhi’s 
dande, und diejer veröffentlichte ihn mit einer Ent= 
yegnung. Darauf erjdjienen die Nugae Lader- 
thianae, Centuria prima, accurante M. An- 
enio Gatto J. C., Genuae 1709, in denen La— 
erdhi’S Schriften und ſeine Perjon in maflofer 
Beije angegriffen werden. Cine weitere Fort— 
thung des StreiteS ſcheinen die firdlidjen Be— 
orden berhindert gu haben; beide Schriften wur— 
em durd) Decret der Jndercongregation vom 
2, Juni 1712 verboten. Dod) dürften dieje 
ontroverjen Veranlaſſung gewejen fein gu der 
adrift Laderchi's La Critica d’oggidi ossia 
‘abuso della Critica odierna, Roma 1726. 
~ Zu erwähnen find nod) Laderdji’s Whhand- 
ing: De sacris basilicis sanctorum marty- 
um Petri et Marcellini dissertatio historica, 
tomae 1705; die Acta s. Caeciliae et trans- 
iberina basilica illustrata, 2 voll., Romae 
722; Acta ss. Christi martyrum vindicata, 
‘voll. ib. 1723; Sanctorum patriarcharum et 


Ladislaus, der heilige. 
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Die Regierung gu itbertragen. Die Grofen und 
Edelinge wählten Ladislaus, den Bruder Gejza’s, 
jum Könige; unbedenflid) nahm diejer die Wahl 
an und lies fic) vom Graner Erzbiſchof Neämias 
jum König falben. Gregor VIL. richtete bald 
darauf (am 9. Juni 1077) an den Erzbiſchof ein 
Schreiben (G. Fejér, Cod. dip]. Hung., Budae 
1829, I, 442; Ph. Jaffe, Regesta Pont. Rom., 
ed. 2, n. 5036), in weldjem er dieſen aufforderte, 
den Konig davon in Kenntniß gu ſetzen, dak der 
Papſt eine unzweifelhafte Erflarung iiber feine 
Ergebenheit gegen den Heiligen Stuhl wünſche; 
er fei bereit, ifn gum Frommen des ungarijden 
Reiches mit feinem apoftolijden Unjehen zu unter= 
ſtützen. Aus einem weitern Schreiben Gregors VIL. 
vom 21. März 1079 (Fejér 1. c. 445; Jaffe 
n. 5120) erbellt, daß der große Papft mit feinem 
ſcharfen Blice in Ladislaus den ächt fatholijden 
Konig erfannte und hochſchätzte, welder Macht 
und Kraft mit ächtem religidjen Sinn vereinige. 
Nach dem Hinſcheiden Papſt Gregors VII. blieb 
Ladislaus auch deffen gefeslidem Nachfolger Papſt 
Victor ILL. tren. — Um den inneren Wirren gu be- 
gegnen, ſchloß Ladislaus mit Salomon einen Ver= 
trag, und Salomon entjagte jedem Anjpruch auf 
den ungarifden Thron. Wein der ranfevolle Mann 
hielt fein Verſprechen nicht, jondern mißbrauchte 
jeine Muße gu Anſchlägen gegen das Leben des 
Königs. Unter diefen Umftinden nahm Ladislaus 
ihn gefangen und ließ ifn in der Feſte Viſegräd 
einfperren. Gregor VIL. gab einen erneuten Beweis 
jeine3 Wohlwollens dadurch, dap er Konig Ladis= 
(aus geftattete, die leiblichen Ueberrefte jener Män— 
ner, Die das Chrijtenthum in Ungarn begriindet 
und auSgebreitet Hatten, aus Dem Grabe gu heben 
und zur öffentlichen Berehrung in den Rirden 
auszuſtellen. Als die Leiber erhoben wurden, fand 
fic) unter den Ueberrejten die unverfehrte Rechte 
des erften apoſtoliſchen Königs Stephan, die nod) 
heute in der Ofener fonigliden Rapelle feierlichft 
verehrt wird. Dies geſchah 1083 (vgl. Hartvicus, 
Vita 8. Stephani c. 13 sq., ed. M. Florianus, 
Hist. h. font. dom., Quinque-eccl. 1881, I, 


rophetarum, confessorum pontificum etnon | 66 sq.). König Ladislaus ließ die heilige Hand 
entificum, virginum et non virginum cultus | in ein Reliquiar faſſen und erridjtete ihr gu Ehren 
erpetuus in Ecclesia catholica assertus ot | und Schutz am rechten Ufer des Verettjo, nördlich 
lustratus, ib. 1730. — Nach einem arbeitjamen | von Großwardein, die Ubtei S3. Yobb (J. Kola- 
md ſehr erbaulidjen Leben ftarb Laderdhi gu Rom | rits, Hist. monast. Sz. J., Vacii 1797). Bei 
m 25. Upril 1738. (Bgl. Hurter, Nomencl. | diejer Gelegenheit erhielt aud) der gefangene Salo— 
itt. IT, 1075; Journal des Savants 1704,| mon wieder ſeine Freiheit. Raum war er aber 
28: 1710, 607; Reuſch, Der Inder Il, 430. | aus dem Gefängniß entlaffen, als er nicht faumte, 
188.) [B. Jungmann.] | al8 Thronpratendent nene Umtriebe in's Werf ju 

Sadisfaus, der hl., König von Ungarn ſetzen. Nach vergeblidjen Verſuchen, die deutſche 
077—1095, darf mit Recht gu jenen feltenen| Hilfe gu erlangen, wandte er fic) 1086 an die 
Slaatoberhauptern geredjnet werden, welde in| Rumanier und Beſenyöer. Der nunmehr unver- 
mer neu fid) geftaltenden Beit die ihnen gewor- | meidlidje Krieg endete mit dem Siege des recht= 
ene Sendung richtig erfennen und gan; erfiillen | mafigen Herriders. Salomon verſchwindet feitdem 
ind fo auf ihr Volk tief und dauernd einwirken. | vom geſchichtlichen Schauplatz. Nach den einheimi- 
Als Rinig Gejza J. unvermuthet ftarb, dachte ſchen Chroniften (vgl. G. Pray, Diss. de SS. Salo- 
wemand daran, auf Salomon L., den gefrinten, | moner. et Emerico d., Pos. 1774) beſchloß er fein 
ber entthronten Sohn des Königs Andreas L., | unftiites Leben als büßender Finjiedler in der Nahe 
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von Pola in Dalmatien. Der fiegreiche Feldhert 


Ladislaus ſorgte als Muſter der Frömmigleit für 
die Ausrottung der noch vorfindlichen heidniſchen 
Ueberreſte durch Stiftung von Kirchen, Bisthiimern, 
Klöſtern, durch Anordnungen zur Beſſerung der 
Sitten des Clerus und des Volles. Seine wich— 
tigſte Schöpfung bleibt das Bisthum gu Grof- 
warbein, das er gegen 1092 erridtete, nachdem er 
ſchon vor einem Jahrzehnt zur Ehre der aller- 
jeligiten Jungfrau Maria den Dom gebaut und 
ein Collegiatcapitel geſtiftet hatte (vgl. die Mono— 
graphien von Ganoczy, Podbhracgty, Kereszturi, 
Bunyitay, Balics; während Pray, Katona, Cor- 
nides, Fejor, Sjalay, Horvath die Stiftung dem 
bl. Stephan vindiciren). Auf die Bitte feiner Schwe— 
ſter Helena, der verwittweten Fürſtin von Croatien, 
fiihrte Ladislaus jein ſieggewohntes Heer in das 
croatijdje Land, jtellte die Ordnung her und bradte 
dasjelbe gum Bejige der ungarifden Krone. Als 
weijer Staatsmann fapte er den Vorjak, das Land 
tirchlich und biirgerlic) gu ordnen, und begann 
jein Werf 1092 durd) die Errichtung eines Bis- 
thums gu Agram (Tkalzit, Mon. h. Ep. Zagrab., 
Agram. 1873—1874, I, 1. II, 1). Dieje Bes 
jtrebungen wurden durch einen neuen Angriff der 
Kumanier geftirt. Entriiftet iiber den verratheri- 
jen Einfall, ging Ladislaus den Feinden in 
rajdem Zuge entgegen, ſchlug fie am Fluſſe Temes 
auf’s Haupt und wies ihnen dann zwiſchen der 
Theif und Zagyva neue Wohnſitze an. Nun forgte 
Der weije Konig fiir die Reform und Befejtigung 
Der inneren Zuſtände des Landes. Bu diejem 
Zwecke berief er die Biſchöfe, Aebte, Großen und 
Adeligen nad Szabolcs gu einem Landtag, wel= 
her wegen der großen Anzahl der hier gegebenen 
firchlichen Geſetze nicht unridtig als Synode be— 
jeidnet wurde (Péterffy, S. Concilia Hung., 
Vindob. 1742, I, 13). Die Verſammlung be- 
faßte fic) eingehend mit den kirchlichen Dingen, 
erließ kräftige Verordnungen zur Kirdenregierung, 
ſowie zur gänzlichen Tilgung des noch übrigen 
heidniſchen Weſens, beſchäſtigte ſich mit der Her— 
ſtellung der kirchlichen Disciplin, insbeſondere der 
Eheloſigleit der Geiſtlichen und der würdigen Feier 
des Gottesdienſtes, beſtimmte die Anzahl der Feier— 
tage, zu welchen auch das Feſt des hl. Stephan 
gezählt wurde (S. Endlicher, Rer. ung. mon. 
Arpad., 8. Gall. 1849, 332), und ftellte Nor— 
men zur Behandlung der Yuden und Moham— 
medaner feft. Nicht lange nachher wurde der weit 
iiber die Grenzen ſeines Landes befannte König 
zur Theilnahme an dem bevorjtehenden erjten Kreuz= 
zuge aufgefordert. Bevor er den Bug antreten 
founte, wollte er nod) jeinen bedrangten Ver— 
wandten, den Fürſten von Mähren, Rais bringer. 
Da iiberfiel ihn gu Neutra eine gefährliche Krank— 
Heit. Als er jein Ende herannahen jah, berief er 
die Magqnaten des Reiches, empfahl nach) erbau- 
lichem Empfang der Sterbjacramente jeine Seele 
Gott und ſtarb am 29. Juli 1095 eines feligen 
Lodes. Cadit ergo, jagt die Legende (Endlicher, 
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Mon. arp. 241), in solo rege Ladislao militum 
ejus in Christi sacrata juratorum exspectativ, 
Die irdiſche Hiille des innig geliebten Herrides 
(deliciae orbis) wurde von einem ſchiet unadied: 
baren Trauergefolge in die von ihm erbaute Marien⸗ 
firde nad) Großwardein iibertragen und dujelbil 
beigeſetzt. Papſt Cöleſtin III. reihte den frommen 
Konig 1192 in die Zahl der Heiligen (Acta Sanc- 
torum Ungariae, Tyrn. 1743, I, 337). rma 
ein Mann aus Erz, wie die Vorjehung immer 
einen joldjen gu ihrem Rüſtzeug wählt, jo ot 
große Dinge in Kirche und Staat gu vollfihes 
jind. Nicht ohne einen langen Kampf erhod ie 
in Ungarn die Kirche Gottes, miihjam hat St. Lo 
dislaus das Ende antichriſtlicher Strömung berber 
gefiihrt. Seine äußere, durch eine fraftige Geet! 
(manu fortis et visu desiderabilis . . . statura 
procerus, ceterisque hominibus ab humer 
supra preeminens. Legend. 8. Lad., Endliche 
237) gehobene männlich ſchöne Erſcheinung mod 
einen majeftdtijden Eindrud und verlündete jee: 
angebornen Beruf zur Herrſchaft. Ita quod «- 
uberante, {dreibt der Hagiograph a. a. O. in ipso 
donorum plenitudine, ipsa quoque corpons 
species regio diademate dignum ipsum (+ 
claravit. Die bejeugt der heute noc) erbalters. 
in der Raaber Cathedrale in einer pradtwole 
Herma rheinijder Urbeit (14. Jahrhundert a> 
bewahrte und viel verehrte Schade! des Heiliges 
(vgl. Cl. Ipolyi, Magy. ereklyék, Pest 1563), 
Als Muſter eines ritterlichen Königs erfreute HS 
ber Hl. Ladislaus ftets einer großen Belicdtde? 
ſeines Volles. Sage und Dichtung bemadtiges 
ſich feiner Perſönlichkeit, und nod in unjeren Lager 
wurde er von epijden Didtern (Arany, Gory! 
gefeiert. Erwähnenswerth ijt nod) das Denim! 
weldjes Der Großwardeiner Biſchof Johann Sur 
1390 dem Griinder des Bisthums durd die Ge 
briider Georg und Martin, Erzgießer ans Klavier 
burg, erridjten ließ (vgl. Schnaaſe, Geid. oe 
bildenden Künſte im Mittelalter, Diiffeld. 1834 
VI, 500). Augenzeugen beridjten, daß dai @ 
Bronge ansgefiihrte Bildniß des HL. Ladislaus ve 
durch bejondere Feinheit und Naturwahrheit a 
zeichnete. Leider wurde es 1660 bei der Erodes 
Großwardeins eine Beute der Tiirfen, die datc 
ebenjo wie aus den gleidfallS dort befindlide 
Erzſtatuen der hll. Stephan und Emerid (vgl. Sar 
ding, Zeitſchr. v. u. f. Ung., Peſt 1804, V, 1. > 
RKanonen verfertiqten. Außer den ſchon angcu 
ten Quellen jind fiir die Geſchichte S. Ladew 
nod) gu vergleidjen: die Rirdhengefdidtidred« 
Ungarns Lanyi-Rnany (1866) und Balics (1d. 
ferner die Glteren und neueren Geſchichtſchreiber b= 
ungarifden Reiches: Katona (1779), Engel (181 
Feßler (1815), Majlath (1852), Szalay (1852. 
Fraknoi (1865) und Horvath (1871). [Dene 
Sadisfaus von Polen, f. Jagello. 
Sadvocat, Johann Baptift, Leow = 

der Sorbonne, wurde am 3, Januar 170? * 
Vaucouleurs geboren, ſtudirte zuerſt bet dex Je 
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juiten ju Pont=-4-Mouffon, dann gu Paris Theo⸗ 
logie umd tourde, nachdem er einige Jahre als 
Pjarrer zu Dom⸗Remy gewirft hatte, 1740 an 
cine det löniglichen Profejjuren der Sorbonne be— 
mien. Die Sorbonne itbertrug ifm 1742 die 
Cielle ihres Bibliothefars und 1751 die vom Her= 
309 von Orleans neugegriindete Kanzel fiir das 
Hebräiſche. Er ftarb gu Paris am 29. December 
1765, Unter den Schriften des vielfeitigen Ge— 
lebrten find befonders gu nennen: Dictionnaire 
historique portatif des grands hommes, 2 vols., 
Par. 1752, ein Werf, das ungeadhtet jeiner Kürze 
und Mangel dod) wegen der Unparteilidfeit und 
ber entidhieden fatholijden Gefinnung viel Beifall 
crlangte und oft aufgelegt wurde (vermehrt 3 Bde., 
foris 1777, Supplement 1789; 5 Bbde., ebd. 
1821—1822; deutſch 4 Bde., Ulm 1760—1763; 
md in's Englijde, Stalienijde und Ungariſche 
iiberiebt); ferner eine Grammaire hébraique, 
Par. 1755 uw. ö. und viele Unterſuchungen uͤber 
hen hebräiſchen Bibeltert (Lettre dans laquelle 
"auteur examine, si les textes originaux de 
‘Ecriture sont corrompus, et sila Vulgate leur 
ist préférable, Amsterd. et Caen 1766; Inter- 
retation historique et critique du Psaume 68, 
’ar. 1767; Notice d’un manuscrit original 
ipporté & Paris en 1764, im Journal des Sa- 
ants, Aoit 1765, eine Unterjudung iiber einen 
Kentateudj-Coder des 8. Jahrhunderts; Juge- 
sent et Observations sur les traductions des 
’saumes de M. Pluche et de M. Gratien etc., 
‘ar. 1763); eine Difjertation (Luremb. 1752), 
i welder er Die ſchon vom Benedictiner Giorgi 
Benedig 1780) vorgetragene Anſicht, daß der 
boftel Paulus nicht gu Malta, fondern an der 
injel Meleda (Melita) bei Ragusa an der dalmatini« 
hen Küſte Schifforuch gelitten habe, wieder auf- 
ahm. (Bgl. Biogr. univers. XXIII, 99 ss.; 
liogr, génér. XXVIII, 648 ss.) {Streber.] 
Laetare nennt man häufig den vierten Gonn- 
ig in Der Faften. Es fommt dies davon her, daß 
e Jntroitus in der heiligen Meſſe diejes Tages, 
ber vielmehr die aus Iſaias (66, 10. 11) genom— 
rene UAntiphon dieſes Introitus, mit dem Worte 
aetare beginnt. Da der Jntroitus jedergeit mehr 
der weniger eine Aufſchrift ijt, welche die Idee 
ndeutet, Die bei der Feier der einzelnen Heiligen 
Refle beſonders hervortritt, fo folgt ſchon daraus, 
ag der vierte Sonntag in der Faſten in feiner 
reier viel Freudiges hat. [F. ¥. Schmid.] 
Sabaye, Jean de, ein gelehrter Franciscaner 
217, Jahrhunderts, wurde am 20. März 1593 
1 Paris geboren. Bon ſeinen Eltern ward er 
Ubjeitig nad) Spanien geſchickt, trat dort in den 
Srden Der Franciscaner von der ftrengern Ob- 
wanz (Ulcantariner) und legte am 10. Januar 
611 im Slofter des HI. Didacus gu Sevilla 
rofeB ab. In Spanien lehrte er einige Jahre, 
ie {pater aud) nod) gu Paris, Theologie und 
hiloſophie und geidynete fid) zugleich durch feine 
eredjamfeit im Predigtamte aus. Ym J. 1620 
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wurde er nad) Paris berufen, wie es fdeint, auf 
den Wunjd) der Königin Anna von Oefterreidh, 
um bor ihr al8 ordentlider Prediger in jpanijder 
und in franzöſiſcher Sprade gu predigen. Aud 
Konig Ludwig XIII. beftatigte ihn als foniglidjen 
Prediger und Rath, und im Laufe der Zeit be— 
fleidete De Lahaye im Orden ebenfalls verſchiedene 
höhere Wiirden. Mehr aber als durch dieje Stel= 
lungen tourde er Durd) feine literarijde Thatigfeit 
flit Die Heilige Schrift befannt und beriihmt. Im 
J. 1645 erjdjien ſein großes Gammelwerf Biblia 
magna Commentariorum litteralium Joannis 
Gagnei Doct. Paris., Gulielmi Estii, Em. Sa, 
Joann. Menochii, et Jac. Tirini, 5 voll. in fol. 
Das Werk ijt pom Verfaſſer fo geordnet, dak auf 
jedeS Rapitel der Bibel nach dem Tert der Vul— 
gata die Erflarung der erwahnten Exegeten ohne 
irgend eine Uenderung gegeben wird. Es ijt mit- 
hin ein fehr braudjbares Gammelwerf; nur ijt mit 
Recht beanjtandet worden, daß bei denjenigen Stel= 
len, an weldjen verjdiedene Commentatoren in 
ihren Erflarungen iibereinftimmen, viele Wieder= 
holungen ftattfinden. De Lahaye gab dann um 
1660 ein noc) viel umfangreideres Bibelwerk 
heraus, nämlich die Biblia maxima in 19 Folio= 
binden. Die Cinridhtung dieſes Werkes, welches 
die ganze Bibel umfaft, ijt folgende. Zuerſt wird 
jeder eingelne Vers nach der Vulgata gegeben, dann 
die Worte oder Stellen, in denen die alten Ueber— 
jebungen von der Vulgata abweichen; dieſe fucht der 
Verjajjer in Einflang ju bringen und das Anſehen 
der Vulgata aufrecht gu halten. Hieran ſchließt ſich 
eine kurze Erklärung des Wortſinnes, und den Be— 
ſchluß machen Scholien, welche früheren Commen— 
tatoren entnommen ſind. Außer den in der Biblia 
magna benutzten wird auch Nicolaus von Lyra 
hier angeführt. Dem Ganzen vorausgeſchickt ſind 
ausführliche Prolegomena über die hier in Frage 
kommenden Gegenſtände, De scriptura, Chroni- 
con sacrum, De ponderibus, mensuris, mone- 
tis, De linguis praecipuis orientalibus. Richard 
Simon bemerft, daß die Methode des Verfaſſers 
ausgezeichnet fei; aud) verdient jein ftaunenSwerther 
Fleiß alle Anerkennung. Bet der Vergleidung der 
verjdiedenen Ueberſetzungen mit der Vulgata bringt 
er fiir Die eingelnen Verje oft zwanzig und mehrere 
Ueberſetzungen, ſowohl lateinijde und griechijde 
als orientalijde. Allein die fremdjprachigen Terte 
find nicht in der orientalijden Originaljprade ge— 
geben, jondern in lateinijdjer Uebertragung, wie 
er fie vorgefunden, und dieſer Umftand beeintrad- 
tigt natiirlic) fehr die Verwerthung derjelben. Jn 
den Proleqomenen läßt die Kritif und dag Urtheil 
deS Verfaſſers viel zu wiinjden iibrig, und feine 
eigenen Crorterungen und Erklärungen der Heiligen 
Schrift, welde einen beträchtlichen Theil des Wer— 
les auSmadjen, find vielfach nicht gediegen. Den 
qrofen friiheren Commentatoren fommt Lahaye in 
dieſem Werke nicht gleich; deßwegen wird auc die 
Biblia magna, Die ausſchließlich auf jene Com— 
mentatoren fic) ſtützt, diefer Biblia maxima bor- 
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gezogen. — Außer den genannten großen Werfen 
veriffentlidjte Lahaye aud), beſonders zum Ge- 
braude fiir Prediger, Commentare ju verſchiedenen 
Biichern der heiligen Schrift: In Genesim sive 
Arbor vitae Concionatorum (4 t. fol.); In Ex- 
odum vel Concionatorum virga percutiens 
peccatores (3 t. fol.); In Apocalypsim (3 t. 
fol.). Ferner gab er die Werke des hl. Bernar- 
din von Siena mit beigefiigten Erlauterungen in 
5 Foliobänden heraus, jowie in einem Bande die 
Werfe des Hl. Franciscus von Aſſiſi und des 
hl. Antonius von Padua. — Bean de Lahaye, 
der fic) neben feinen großen literarijdjen Urbeiten 
im Orden auc) durd) Tugendeifer und in feinen 
Aemtern durd) guvorfommende Dienjftwilligfeit 
auszeichnete, ftarb gu Paris am 5. October 1661. 
(Bgl. Bibliotheca Franciscana II, 171; Hur- 
ter, Nomencl. litt. I, 800; €rjd u. Gruber, 
Encyfl., 2. Sect. III, 260.) [B. Jungmann.] 

Saibad, Bisthum, ſ. Görz, Kirchenprovinz. 

Caien, ſ. Clerus. 

TCaienbrüder und Laienſchweſtern nennt 
man diejenigen Mitglieder religiöſer Orden oder 
Congregationen, welchen die Erledigung der für 
die religiöſe Genoſſenſchaft erforderlichen profanen 
Geſchäfte obliegt, mögen dieſelben innerhalb oder 
außerhalb des Kloſters nöthig ſein. Sie unter— 
ſcheiden fe von den Conversi (ae) im engern 
Sinne (j. d. Art.) dadurd), daß fie durchweg 
Diefelben Geliibde wie die wirfliden Ordensmit= 
glieder ablegen und in vollem Ginne religiosi 
jind. (Bgl. Pellizzarius 8. J., Manuale Regu- 
larium, Venetiis 1647, tract. 1, cap. 3, sect. 1, 
n. 41, und mebrere Entſcheidungen der 8. Congr. 
Episcoporum et Regularium uw. f. w. bei Bi- 
zarri, Collectanea in usum Secretariae 8. 
Congr. EE. et RR., Romae 1863: Congre- 
gationis Olivetanae, 12. Jul. 1793, 443; 
Ordinis Cisterciensis , Decret. Bened. XIV. 
21. Mart. 1747, 407; Gratianopolitana, Jul. 
1703, 318.) Ebenſo unterjdheiden ſich Laien- 
briider und Laienjdweftern von den Oblati, Do- 
nati, Commissi u. f. f.; denn unter dieſen wer= 
den jolde verftanden, weldje fic) dDurd) Hingabe 
ihres Vermögens den lebenSlanglidjen Unterhalt 
in einem religidjen Haufe fidern, ohne mit der 
klöſterlichen Genoffenidatt jelbjt in irgendwelche 
innere Verbindung gu treten. (Vgl. André, Dic- 
tionnaire de droit canonique, s. v. Convers.) 
Es ijt jedod) au beadhten, dak die Ausdrücke Con- 
versi, Oblati u. j. f. oft verwechſelt werden, jo 
dak iiber das jedeSmalige Verhältniß der betr. 
Perſonen gu ihrer religiöſen Genoſſenſchaft die ein⸗ 
zelnen Ordensſtatuten eingeſehen werden müſſen. 
Für die Mannsorden im engern Sinne ward wieder⸗ 
holt beſtimmt (vgl. Bizarri 1. c., Decretum §. 
Congr. super statu Regularium Mai. 1675; 
Silbernagl, Lehrbud) des fatholijdjen Kirchen— 
rechts, Regensburg 1890, 584), dak die Laien- 
briider nicht vor vollendetem 20. LebenSjahre ju 
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gleid) bie Giiltigteit der Profeß durd) Ridjtdeod- 
adtung dieſer Vorſchrift nicht im Frage geitell 
wird, ja nad) Einigen (j. Bouix, De jure Re 
gularium, I, 554) dieſe Vorſchrift vdllig aude 
Uebung gefommen ift. Hinfidtlich der weiblichen 
| Orden ijt fiir die Profeffion der Laienſchweſtern 
ein höheres Alter als fiir die professio religioss 
(j. D. Urt. Ordensprofek) überhaupt (vollender? 
16. LebenSjahr) nicht vorgeſchrieben. Dagegz 
finden fic) Beſtimmungen iiber die Zahl der Laren: 
ſchweſtern (vgl. Ferraris, Prompta Bibliotheca. 
s. V. Moniales, art. 2, n. 9: nur auf je fieber 
Ehorjdjweftern eine Laienjdjwefter; ferner Pelli 
zarius 8. J., Tractatus de monialibus, Ro 
mae 1761, cap. 2, n. 10: ein Drittheil der Chor 
ſchweſtern), wahrend andererſeits Laienſchweſten 
eine Mitgift nicht beibringen mußten. Die neve: 
ren männlichen wie weiblichen Ordenscongtegat⸗ 
nen mit einfachen Gelübden ſind, inſofern ſie de 
Unterſchied zwiſchen Laien- und Chormitglitden 
überhaupt beibehalten haben, an und fiir ſich ee 
dieſe Beſtimmungen nicht gebunden. Jedoch ec» 
halten die Conſtitutionen dieſer Genoſſenſchaft 
ähnliche Beſtimmungen. Die Laienbriider m 
Laienjdwejtern, welche meift ſchon durd flew 
Ubweidungen in der Kleidung von den Cher 
mitgliedern fid) unterjdeiden, verridhten ftatt dé 
Chorgebetes andere Gebete (ſ. Hinſchius, K-R. I. 
143, Jr. 9) und haben in der Regel weder acid 
nod) paſſives Wahlrecht (vgl. Schels, Die neues 
religidjen Frauengenoſſenſchaften, Schaffharie 
1857, 162; Ravelet, Traité des congrégation 
religieuses, Paris 1869, 22). Ravelet we 
nad) (1. c. 151 ss.), dak nad) canonijdjem Rett 
eine Frauengenoſſenſchaft, von welder nur nod 
Laienſchweſtern vorhanden find, als erlojden om 
zuſehen ijt, während die franzöſiſche Rechtipreduny 
wiederholt entidieden hat, daß felbft Eine Laie 
ſchweſter ausreide, um civilrechtlich eine religiie 
Genoſſenſchaft in ihrem Beftande zu erfalin 
Dieſe Enticheidungen ftiigen fic) auf die frangoitide 
Revolutionsgejebgebung, welde am 8. Decemet 
1790 den Unterſchied zwiſchen Laien- und She 
ſchweſtern hinwegdecretirt hat. [Kreutzwald 
Saiencommunion, ſ. Communio. 
Taienpräbende, ſ. Prabende. 
Talemant (nicht Lallemant). 1. Karl, & J. 
eboren gu Paris 1587, trat in die Geſelſa 
Sf 1607, war juerft Lehrer der Gramma 
und Phyſik, reiSte dann (1626) in die Pin 
von Canada, leitete diefelbe Drei Jahre lang, bebt 
dreimal iiber den Ocean zurück, litt gwemm 
Schiffbruch, blieb endlid) (1643) in Franft 
als Profeffor der Philofophie endgiiltig jamt 
wurde fpdter Rector der Collegien ju Rouen wo 
Paris und ftarb am 18. November 1674 im Pe 
feBhaus gu Paris. Auber feinen gablreiden Bree 
liber Den Stand der Miffionen im Canada (Re 
lations des Jésuites dans la Nouvelle Frances. 
Quebec 1858, vol. 1 et II) verfafte ex Diver 


dem Noviciate zugelaffen werden dürfen, wenn- entretiens sur la vie cachée de Jésus-Chn* 


1325 


en]'Eucharistie, Paris 1657 (jieben Auflagen); 
jemet Exercices spirituels selon la méthode 
de SIgnace, La Fléche 1661. 

2. Hieronymus, 8. J., Bruder des Vori— 
gen, wurde geboren zu Paris 1593, trat 1610 
in die Geſellſchaft Jeſu, lehrte gu Paris die ſchönen 
Wiſſenſchaften und die Philojophie, wurde Rector 
der Collegien gu Blois und La Flede, endlich 
Miſſionar in Cauada. Nachdem er als Oberer 
langere Jahre hindurd) die Miſſion glücklich ge— 
leitet, 30g er fid) nad) Quebec zurück und ftarb 
dajelbft am 26. Januar 1673. Die Erlebniſſe 
jeiner Miſſionsthätigkeit legte er in der Schrift 
nieder: Relations de ce qui s’est passé de 
plus remarquable dans les Missions de la 
Nouvelle France les années 1644—1649 et 
1659—1664. 

3. Gabriel, 8. J., Martyrer in Canada, Neffe 
der beiden Briider Karl und Hieronymus, wurde 
am 21. October 1610 gu Paris geboren, ſchloß 
id am 24. März 1630 der Gefelljdjaft Jeſu an, 
landete am 20. September 1648 in Canada un 
vollendete glorreid) jeinen Lauf am Marterpfable 
durd) bie Hande der Huronen am 17. Marz 1649, 
nadjdem er erſt ſechs Monate unter denjelben ge- 
arbeitet hatte. (Ugl. Relations des Jésuites, 
Ul, année 1649, 15—16; Die fathol. Mijfionen 
1884, 168.) [G. Fell 8. J.] 

Saflemandef, Johannes, aus dem Orden 
der vom hl. Franz von Paula geftifteten Minimen, 
Verfaffer philofophijcher und theologijder Werke, 
ourde zu Beſançon 1595 geboren, lehrte mit 
Ausjeichnung Philoſophie und Theologie in den 
berdeutſchen und böhmiſchen Sdulen jeines Or- 
dens, ward 1641 gum Provingial von Böhmen 
wwählt und jtarb gu Prag am 10. November 
1647. Der fromme und befdeidene Ordensmann 
job gwei größere Werke heraus, welche damals 
eht gejdhagt wurden, nämlich Decisiones philo- 


sophicae, tribus partibus comprehensae, Mo- | 


aachii 1645 et 1646, fol., nachgedruckt unter 
xm Titel Cursus philosophicus ete. gu Lyon 
1656, fol., und Cursus theologicus, in quo, 
discussis hine inde Thomistarum et Scoti- 
starum praecipuis fundamentis, decisiva sen- 
tentia pronuntiatur. Letzteres erjdjien erft nad) 
dem Lode de3 Berfaffers 1656 gu Lyon, fol. 
Undere Tractate deSfelben, naimlid) De Eucha- 
nstia, Elucidationes in institutiones juris ci- 
vilis und Institutum juris canonici, blieben 
ungedrudt. — Ueber die Decisiones philosophi- 
cae ſchreibt Stöckl (Gefdidhte der Philoſophie des 
Mittelalters, IIT, 632), dak dieſes Werk, „in 
drei Theilen Logif, Phyſik und Metaphyfif um- 
jafjend, die Lehren der Thomiften, Scotijten und 
Nominaliften gibt, zwiſchen den beiden erjteren gu 
vermitteln ſucht und aud) auf eine Wiirdigung der 
Lulli'ſchen Logif, fowie der des Petrus Ramus 
fi einläßt“. Bruder (Hist. critica philoso- 
phiae, Lips. 1743, IV, 1, 129) meint, dieſes 
Sud) jet darum in Vergefjenheit gerathen, weil 
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Der Verfafjer fic) als Anhänger der Nominalijten 
jeige. [Seiler O. S. Fr.] 
TCallemant. 1. Jacob Philipp, S&S. J., 
einer der eifrigften Vertheidiger der Bulle Uni- 
genitus und der Auctorität der Kirche gegen die 
Gallicaner und Janjeniften, wurde geboren um’s 
Jahr 1660 gu Saint-Valery an der Gomme und 
ftarb gu Paris im J. 1748. Im J. 1692 waren 
die ,, Sittliden Erwagungen iiber die Evangelien“ 
(4 Bde.) des Oratorianer$ Paschaſius Ques— 
nel erjdjienen, und eS war darin das Marf des 
Janſenismus fo künſtlich und verborgen mit dem 
Scheine der Frimmigfeit umbiillt, dag ein arg- 
loſes Auge dasſelbe nidt leidjt entdedte, und dab 
das Werf ob der geiſt- und jalbungsvollen Dar- 
ftellung jeine Wirtung nicht verfehlte. Im J. 1704 
trat Lallemant juerft gegen dieſes Werf auf mit 
der Sdjrift Le Pere Quesnel séditieux dans 
ses réflexions sur le N. T., Bruxelles 1704. 
Diefelbe erfdien gum gweiten Male unter dem 
Titel Le Pére Quesnel hérétique dans ses 


D| réflexions sur le N. T., Bruxelles 1705. 3u 


Gleider Beit verdffentlidjte er gegen die Janſeni— 
jten: Jansenius, condamné par l'église, par 
lui-méme et ses défenseurs et par 8. Au- 
gustin, Bruxelles 1705. 3m folgenden Jahre 
erjdjien bon ifm Le véritable esprit des nou- 
veaux disciples de St. Augustin, 4 vols., 
Bruxelles 1706; er jeigt Darin das Irrthüm— 
lidje in der Lehre von vorgeblicen Sdhiilern des 
hl. Auguftin. Es wurde neu aufgelegt jowie in’s 
Italieniſche und Flämiſche überſetzt. Als am 8. Sep⸗ 
tember 1713 durch die Bulle Unigenitus das 
Neue Tejtament Quesnels verworjen und daraus 
namentlid) 101 Gabe cenfurirt wurden, begann 
Lallemant mit der Veröffentlichung eines dem 
Quesnel'ſchen Bud) der Gugern Form nad ähn— 
lich geſchriebenen großen Werfes : Réflexions mo- 
rales avec des notes sur le N. T., Paris 
1713—1725, 12 vols. Wenngleich diejes bände— 
reidje Werf in Bezug auf den Stil dem Werke 
Quesnels nachſteht, fo iibertraf es dod) das— 
ſelbe dadurch, daß es den Literalſinn der hei— 
ligen Evangelien (namentlich in den Noten des 
P. Languedoc) in ächt katholiſchem Geiſte wieder— 
gab. Fenelon nebſt 23 Erzbiſchöfen und Biſchöfen 
Frankreichs approbirten und empfahlen daher das 
Werk auf's Nachdrücklichſte. ES wurde wiederholt 
gedruckt, in's Italieniſche, Spaniſche und (von 
P. Ignaz Steyr) in's Deutſche überſetzt (Augs— 
burg 1781—1784, 12 Bande mit einem Ge— 
fammtregijter). Feller berichtet in feinem Journal 
(15. Mai 1793 und 15. September 1793) be— 
treffs Der Réflexions morales des P. Lallemant, 
die Partei der Yanjeniften habe mit dem Gelde 
ihrer Gebheimfafje eine jo große Bahl von Erem- 
plaren gefaujt, dab ſechs Wodjen nad dem Drud 
des Werkes es unmiglid) gewejen, Exemplare 
im Buchhandel gu befommen. Bald gab es gar 
feine mehr, au8genommen die Eremplare, welde 
fic) in den Bibliothefen der Jefuiten befanden. 
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Feller unternahm eine neue Ausgabe in Holland, 
wurde aber an der Vollendung gehindert. End— 
lich glückte es ihm, 1792 gu Lüttich bei Beffam- 
pierre eine foldje gu veranftalten, die er Dem Car- 
Dinal Franfenberg widmete. Sehr viele Schriften 
voll bittern Hons gegen die Bulle Unigenitus 
erfdjienen dDamal8 Tag fiir Tag. Das meifte Auf⸗ 
fehen erregte jedod) die anonyme Schrift (gegen 
nde 1714) Les Hexaples ou les six colonnes 
sur la constitution Unigenitus (Verfafjer war 
unter anderen Jacob Fouillon [geftorben 1736], 
Licentiat an der Sorbonne). Lallemant erlief 
gu Paris 1714 ein öffentliches Sendſchreiben an 
Den anonymen Verfaſſer der verderblidjen Schrift 
und wies darin nad), daß derſelbe nur prote= 
jtantijdje Uuctoren abgejdjrieben habe. Der ano- 
nyme BVerfafjer antwortete und flagte Lallemant 
einer Fälſchung in deſſen Réflexions morales 
an (Réponse de l’auteur des Hexaples a la 
Lettre du P. Lallemant de la Compagnie de 
Jésus, 1715), woranf Lallemant fid) in einem 
zweiten Sendſchreiben redjtfertigte und die Ent— 
jtellungen der Hexaples jdjarf geifelte. Vieles 
Licht über die damaligen kirchlichen Wirren in 
Frankreich verbreiten aud) die von Lallemant ano- 
nym (1734—1743) herauSgegebenen Entretiens 
au sujet des affaires présentes, eine Reihe von 
Gefpraden ungenannter oder pjeudonymer Inter⸗ 
locutoren, welche mehr als zwölf Bande umfafjen. 
Den gripten Beifall fand indeffen das Werf 
Lallemant8 Les Psaumes de David, Paris 1708, 
weldes der Verjafjer im Wlter von 40 Jah— 
ren auSgearbeitet hat. Der Inhalt deSfelben ijt 
durch den Titel der deutſchen Ueberjehung des 
P. Ignaz Steyr alfo gegeben: „Kurze Aus— 
legung des eigentliden und buchſtäblichen Ver— 
ſtands der Pſalme Davids in einer zuſammen— 
hangenden Dolmetſchung ſammt dem Inhalt eines 
jeden Pſalms. Ein Werk, das in Frankreich von 
16 Biſchöfen nicht nur gutgeheißen, ſondern auch 
mit den größten Lobſprüchen erhoben und auf’s 
Nachdrücklichſte iſt empfohlen worden, und allen 
jenen, welche entweder Standeshalber oder aus 
Andachtstriebe die Prieſterlichen Tagzeiten oder 
die Tagzeiten der Mutter Gottes bethen, zu großen 
Troſte und Behufe ſeyn kann“ (Augsburg 1778, 
2. Aufl. 1783, 3. Aufl. 1786). Aud P. Goldhagen 
überſetzte dieſes Werk unter bem Titel ,, Pfalmen- 
bud“, Maynz 1780. Jn Franfreich erſchien das 
treffliche Bud) in mehr als 20 Auflagen; e8 wurde 
öfters in's Italieniſche, fiebenmal in’s Spaniſche 
überſetzt. Am Abende ſeines Lebens überſetzte 
Lallemant die Imitatio Christi in's Franzö— 
ſiſche, und dieſe Uebertragung iſt ſeitdem in faſt 
30 Ausgaben erſchienen. In den Werken Fene— 
lons (Lille 1854, 10 Bde.) finden ſich 41 Briefe 
Lallemants (Bd. 7 und 8), in denen er fid 
liber jeine Kämpfe gegen den Yanfenismus aus- 
ſpricht (vom 7. März 1711 bis 21. Februar 
1714). Gin volljtindiges Verzeichniß der Werke 
Lallemants j. bei de Backer, Bibliothéque des 
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écrivains de la Comp. de Jésus, nour, d 
1890 s. v. [G. Fell 8. J] 

2. Louis, 8. J., genoß gu feiner Zeit einen 
bedeutenden Ruf als tiidhtiger Führer im guilt: 
lichen Leben. Er war gu Chalons-fur-Marne mm 
1578 geboren, trat am 10. December 1605 wu 
Verdun in die Gefelljdaft Jeſu ein, lebrte jpdie 
Die Philofophie gu La Floͤche, war Rector md 
MNovizenmeijter gu Rouen und ftarb als Rector w 
Bourges am 5. Upril 1635. Seine Grundſe 
und Lehren hinſichtlich des geiftlichen Lebens wur 
den nad den Jnftructionen, die er den Roviyes 
gab, und aus perjdnlidjem Umgange von P. Rigo- 
leuc und von Dem auch in Der USceje wohl bewan 
derten P. Surin gejammelt und {pater nebit je 
nem Leben verdffentlicht unter Dem Titel La Vie 
et la Doctrine spirituelle du P. L. Lallemant 
de la Compagnie de Jésus, Paris 1694. 2a | 
trefflide Buch wurde öfter von Neuem anjgelest, 
aud) 1863 in’8 Italieniſche überſetzt, ſowie vor | 
Reidhing in’S Deutjde als: Unterridjt im gett 
lichen Leben nad) Ludwig Lallemant aus der Gee 
jellfdhaft Sefu, Regensburg 1859. (Val. La vie | 
du P. Lallemant in der genannten Sdrift; de 
Backer s. v.) [B. Jungmann) 

Sa Sujerne, Wilhelm, Biſchof von Langt 
und Cardinal, war der Sprifling ciner Wie 
familie aus der Normandie und wurde ju Pad 
am 17. Juli 1738 geboren. Schon wabrend jenn 
Studien mit den Wiirden eines Canonicus wl 
dann eine Abtes geſchmückt, wurde er wegen jem 
wiſſenſchaftlichen Gediegenheit und feiner hervor 
ragenden Tugend bald nad) Dem Empfang we) 
Priefterweihe bom Erzbiſchof von Narbonne ya) 
Generalvicar beftellt. Bei der Führung dele 
Amtes bewãhrte er cine feltene Klugheit und Se 
wandtheit in Erledigung der verwiceltjien Nur 
legenheiten; deßwegen ward ihm 1770 der eriedat 
biſchöfliche Stuhl von Langres iibertragen. We 
Biſchof trat er mit apojtolifdem Muthe und bier 
in Wort und Sdjrift gegeniiber jeder widered™ 
licjen Gewalt fiir die Rechte und Freiheuen d 
Kirche ein. So verdffentlidjte er im J. 1791 & 
Schriften Examen de |'instruction de |'A* 
semblée nationale sur l’organisation prete® 
due civile du clergé und Instruction aux cure 
et aux autres prétres, qui n’avaient pas pret 
le serment, welde aud) andere 33 Bijhdr = 
ihren Didcejanclerus adopticten. Gegemiber ba 
unter dem Clerus jelbjt gu Tage getretenen jae 
matijden Beftrebungen ſchrieb er feine Instruction 
pastorale sur le schisme de France. Bald m® 
dem Giege der Revolution mußte er Ftanlten 
verlafjen und nahm jeinen Aufenthalt zuerſt © 
Konſtanz, wo er al8 wabrer Vater fur die ea 
grirten Prieſter in opferwilligfter Weiſe Sore 
trug, ſpäter in Oefterreich, dann in Italien J 
Benedig 30g er fic) in feiner eifrigen umd apie 
vollen Pflege der typhustranfen Franzoſen m 5° 
Lazarethen Unjtedung und ſchwere Erfrantung §* 
Erſt nad dem Sturge Napoleons L. founte er nod 
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Frankteich heimlehren, wurde von Ludwig XVIII. dem unter dem Namen Phaspa befannt iſt, tri— 
im den engern Rath fiir die geiſtlichen Angelegen⸗ butärer Herrſcher von Tibet und zugleich Haupt 


geiten berufen, von Pius VIL. im J. 1817 gum | der tibetanifden Hierardie. 


Cardinal erhoben und auf feine Bitte wieder mit 
jeer frühern Didceje betraut, auf weldje er im 
3. 1801 nad Dem Willen des Papftes aus Anlaß 
det Concordatsverhandlungen versichtet hatte; der 
Rinig ernannte ihn gu jeinem Miniſter. Nad 
cmem mur der Tugend, der Wiſſenſchaft und der 
Rertheidigung der Religion und der legitimen Mo— 
nardie geweibhten Leben ftarb er am 27. Juni 1821, 
83 Jabre alt. Von feinen vielen wiſſenſchaftlichen 
Werfen feien nod) erwahnt: Instruction pasto- 
rale sur l’excellence de la religion, Langres 
i786; Sur les droits et devoirs respectifs 
des évéques et des prétres dans l’église, eines 
emer bedDeutenderen Werke, welchem die Bulle Auc- 
‘orem fidei von Pius VI. gu Grunbde gelegt ijt, 
alezt 1844 und 1845 von Migne in Quart- 
mégabe edirt; Considérations sur divers points 
lela morale chrétienne, 5 vols., Venise 1799; 
issertations sur les églises catholique et 
rotestante, 2 vols., Par. 1816; Considération 
ur l'état ecclésiastique, Par. 1810; verjdjie- 
ene Difjertationen: Sur l'amour pur de Dieu; 
# loi naturelle et les révélations en général; 
‘existence et les attributs de Dieu; La spiri- 
aalité de ]’ame et la liberté de l'homme. Bon 
allicaniſchen Wnflangen fonnte er fic) nicht frei 
‘halten in jeiner Dissertation sur la déclaration 
e l'assemblée du Clergé de France de 1682, 
elche aud) von den rdmijden Profeſſoren Palma 
1838) und Ph. Anfoffi bekämpft wurde. Seine 
iriften werden wegen Griindlicdfeit der Beweis- 
ibrung und Elegang und Warme der Darjtellung 
#8 eine Perle der fran —— apologetiſchen 
iteratur bleiben. Eine Geſammtausgabe ſeiner 
Berfe erſchien in 10 Octavbänden im J. 1842 
t Paris und Lyon, nadjdem Sammlungen feiner 
difjertationen jdjon friiher in Langres (1802 bis 
808) und a.a. ©. edirt worden waren. (Vol. 
liogr. univers. XXII, 661; Quérard, La 
rance littéraire IV, 469; La Littérat. franc. 
ontemp. IV, 561; Hurter, Nomencl. lit. II, 
52.) [Pruner.] 

Samaismus (vom tibet. Lama, d. i. Lehrer) 
tit Diejenige Form des BuddHismus, welde bei 
em Zibetanern, Mongolen und Ralmiicen ein- 
eimiſch geworden ijt. Inſonderheit wird die hier- 
tchiſche Organijation diejes Religionsſyſtems mit 
nem Ramen bezeichnet. Der Lamaismus ent= 
lend aus der Verſchmelzung gewifjer in Nord- 
ndien (Mepal) heimijdjen jpatbuddhijtijden Glau- 
enS= und Cultusformen mit dem in Tibet, wir 
diſſen nicht feit wie lange, herrſchenden Scha— 
nanismus (jf. d. Art). 1. Geſchichte. In 
ribet ward der Buddhismus (ſ. d. Art.) unter 
ddnig Srong-Tjan Gampo 632 eingeführt und 
thielt fic) daſelbſt in feiner alten Geftalt bis zur 
Rongolenherrjdaft. Wabhrend derjelben wurde 
er Abt eines buddbhijtijden Kloſters, der feit- 


Hiermit eniftand 
die Verbindung der höchſten geiftlidjen mit der 


höchſten weltliden Macht, welche Tibet eigen— 


thümlich geblieben ift. Um Phaspa's madtigen 
Einfluß au breden, ertheilten die mongolifden 
Herrjder von China die Königswürde nod an 
andere Rloftervorjteher, weldje nunmehr als Pa- 
triarden in Tibet auftraten. Ihre Hauptanhanger 
waren bie Shamar, eine angejehene Berbriide- 
rung von Mönchen. Diefer erbliden Hierardyie 
gegeniiber begriindeten die Schüler eines gewiſſen 
Tjong Khapa (1857—1417 [1429]) ein neues, 
dem urjpriinglicen Buddhismus fremdes Syſtem 
und fiihrten als Kennzeichen feiner Anhänger eine 
gelbe Miike gum Unterſchied von der allmalig 
liblich gewordenen rothen der Shamar ein. Die 
Gelbmiigen nannten fid) Gelup pa, d. h. Tugend⸗ 
freunde, oder aud) nad) ihrem erſten Mittelpuntt 
Galdan pa, d. h. zu Galdan Gehörige. Letzteres 
war ein weit anSgedefntes, von Tiong Khapa nidt 
weit von Lhafja im J. 1409 geſliftetes Kloſter. 
Jn der nächſten Umgebung von Lhaſſa erhoben fid 
bald nod) zwei andere Klöſter Derjelben Ridtung, 
Brepung und Sera. Jn den drei genannten Klö— 
jtern follen zeitweilig 30000 Mince Aufnahme 
gefunden haben; gegentwartig belauft fic) die Zahl 
ihrer Bewohner auf 16500. Tong Khapa nun 
begiinftigte die Lehre von den Avataras, d. i. Herab⸗ 
fiinften (überirdiſcher Weſen auf die Erde), und 
aus diejer hat der tibetanifde Buddhismus das 
eigenthiimlide Gepräge, welches ihn gum Lamais- 
mus ftempelt, empfangen. Die Hauptbedentung 
erhielt nad) dieſer Lehre Der Dalai Lama (Ocean= 
Lama), der oberfte Priefter oder Biſchof aller Bud- 
dbiften in Tibet, der Mongolet und den ruſſiſchen 
Territorien, und dem Seheine nach der weltliche 
Beherrſcher Tibets; denn nad) Tiong Khapa’s 
Lehre jest in ihm Buddha fein Erlöſerwerk fort 
und wird ftetS in ihm wieder geboren. Bei Tiong 
Khapa's Tode hatte bereits der unter den Dalai 
Lamas an erfter Stelle aufgefiihrte Gedun grub pa 
entweder fein ManneSalter erreidjt oder dod) fei= 
nen Lebenslauf angetreten. Diejer griindete 1445 
ſüdweſtlich von Lhaſſa, unweit der indifden Grenje, 
das Softer Tafhi Lunpo, welches bald zur zweiten 
Metropole des Lamathums wurde, und deſſen Vor— 
fteher, der ebenfalls alS Jncarnation Buddha’s 
angefehen wird, Panden Lama heift. Bon Gedun 
grub pa’s zweitem Nachfolger Sod nam Gyam Thjo 
wird erwabnt, daß er zuerſt fic) den halbmon- 
golijden Titel Dalai Lama beilegte und den La- 
maismus in die Mongolei verpflangte. Die höchſte 
Machtentfaltung indeß erlangte der Lamaismus 
unter Nawang Lobjang, dem aweiten Nachfolger des 
Letztgenannten, als defjen Tode8jahr 1682 ange— 
geben wird. Gr erbaute feine Rejideng fiir fich und 
jeine Nachfolger auf demjelben Hiigel Potala bei 
Lhaſſa, wo einjt die Königsburg gejtanden. Die hei- 
lige Stadt Lhaſſa ward nun das Biel fiir zahlreiche 
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mongolijde Pilger. Junge Mongolen famen her= | der Betrachtung. E8 find die etvigen Repriie- 
liber und fehrten zurück als ſchriftkundige Leute, die | tanten der zeitlichen oder menſchlichen (Mampi) 
ihrerjeits mit Cifer an der Uebertragung der bud=- | Buddhas. Diefe im 7. Jahrhundert n. Chr. axi- 
dhiſtiſchen Literatur in ihre Mutterſprache arbeite- | gefommene Vorſtellung hat im Laufe der Zeit nod 
ten. Auf diejer Hohe erhielt fic) der Lamaismus nicht | andere aus ſich hervorgetrieben, wie die cine? Wi 
lange. Immer mehr fam die Sitte auf, gur Wiirde | oder Ur-Buddha, als deffen Emanationn de 
des höchſten Lama Sinder ju befdrdern, denen dann | Dhyani-Buddhas angejehen werden. Jedes Be» 
al8 factiſches Oberhaupt jedeSmal ein dlterer Lama | alter oder Kalpa joll jeinencigenen Dhyani-Burdle 
beigegeben wurde. Dieſer regierte, forveit feine Mit- haben, das jekige Den vierten, Ymitabha, b i 


briider, die ihn gewählt hatten, jich dieß gefallen 
lieBen. Unter diejen Verhältniſſen ergab es fic) von 
jelbjt, Daf die chineſiſche Regierung mehr und mehr 
einen iibertwiegenden Einfluß auf die Wahl des 
Dalai und Panden Lama ausübte. Selbft der 
friiher bejtehende Gebraud, dak der Dalai Lama 
den Panden Lama und umgefehrt diejer jenen in 
fein Amt einfiihrte, ijt jetzt bejeitigt. Außerhalb 
Tibets genießt der höchſte Lama des Kloſters Kurun 
oder Urga im Lande der Khalkhas in der Mon— 
golei, ſowie der zu Peking in China großes An— 
ſehen, wie denn überhaupt in der Mongolei der 
Lamaismus faſt noch tiefere Wurzeln gefaßt hat als 
in Tibet. Auch in Kuku Khotun in der Tatarei refi- 
dirt ein Uvatara Lama, der fiir die Perjonification 
eines der grofen Weſen, wie fie der jiingere Bud- 
dhismus fennt, gehalten wird, deßgleichen in Bhii- 


tan, wo er Lama Rinpodje heißt. Hingegen gibt | Geiftern, deren Sauber gu bannen die Wi 
es in Siffhim zwiſchen Bhitan und Nepal gwar | der Lamas ift, nahegu alle religiöſen E Q 
Lamas genug, deren Hauptbeſchäftigung die Gei- | überwunden, und e& mag der in eingelnen Kloß 
ſterbeſchwörung bildet, allein die Avatära-Lehre wie beijpielsweije im Kloſter Galdan, betri 


hat daſelbſt keine Aufnahme gefunden. 

2. Das Lehrſyſtem des Lamaismus mug 
hauptſächlich aus dem Kandſchur (Tandſchur), dem 
tibetaniſchen Canon, in 108 Foliobänden, ſowie 
aus deſſen Commentar in 225 Foliobänden ge— 
ſchöpft werden. Eine Inhaltsüberſicht hat Czoma 
de Körös (geſt. 1842) geliefert; Ausgaben und 
Ueberſetzungen einzelner Partien gibt es von Fou— 
caur, v. Schiefner, Jäſchke, L. Feer, Rockhill, 
pyre. Babu Pratapa Chandra Gofha, Sarta 
shandra Das u. A. Charakterijtijd fiir diefe Lehre 
ijt neben dem Glauben an die Seelenwanderung 
1. der Glaube an eine Trias welterhaltender Mächte 
(feit Dem 4. Jahrhundert in der nördlichen oder 
San&frit-Tradition des Buddhismus nadpweis- 
bar): Mafijusri, d. i. der vom fdinen Ruhme, 
die perfonificirte Weisheit; Avalokitesvara, D. i. 
der niederjdjauende Herr, die perfonificirte Liebe, 
aud) Padmapani, dD. i. der LotuShandige, genannt; 
Vajrapani oder Vajradhara, bd. i. der Donner= 
feil-Handige oder der Donnerfeil-Tragende, die per⸗ 
jonificirte Macht. Dieje Wefen genießen nebjt eini= 


unendlides Licht. Indem man nun zwiſchen bie 
jem und dem menſchlichen Buddha unſeres Bed 
alter&, d. i. Gautama Buddha, ein Wejen einited, 
welches den lebtern im Stadium feiner Entoié 
lung gur Buddhawürde oder als Bodbijatra be 
zeichnet, jedoch jelbjtandig und perſönlich gedech 
und gleichfalls Uvalofitesvara genannt wird, o 
warn man eine neue Emanation, der dann of 
dritte fid) die der gegenmartigen Welt anjdhliet, 
deren Symbol der Lotus (padma) ijt. 3. Cine ne 
tere Uusqeburt des Lamaismus ijt das Tone 
oder das Zauberweſen mit feinen Siddhis da 
Zauberkräften, jeinen Dhäranis, d. i Zauberim 
meln, und feinen Mandalas, d. i. Zaubertreiien, 
eine Lehre, in welche alle’, was es mr Li 
ſches und finnlich Gemeines gibt, mitaufgeno 
wurde. Heutigentag’ hat die Furcht vor bi 











Occultismus den widerwartigften Formen det 
gidlen Wahnes und Uberglaubens zuzurechnen jet 

a8 fittliche Ideal, weldjeS der ältere Budd 
mus fannte, rubt vergefjen unter einer Menge 
ler Gebräuche, aus denen nur da und dort w 
allerdings in verjerrter Geftalt, etme von den & 
maligen Anſchauungen hervortritt. 

3. Die Hierardie fennt drei Grad oo 
Rioftervorftehern, welde, an Macht und Maries 
verſchieden, ſämmtlich alg avatara, d. h. alé Ler 
farperung irgend eines buddhiftifdjen Heiligen “ 
eines Buddha oder Bodhijatva oder eines | 
jtigen phantaftijdjen Weſens gelten: den Kure 
ghan, den Khutuktu und den Dalai fowie oa 
Panden Lama. Mud) weiblide Khutuftus git: & 
Bei der Unmafje von Klöſtern mit ihren Taujerde 
von Inſaſſen bietet dieſe Apatãra⸗ Lehre eine wer’ 
volle Handhabe zur Wufredthaltung von Sos! 
und Ordnung dar. Uebrigens waren e¢ inne 
nur lifter von Bedeutung, in deren Boriieders 
man etwas mehr als Gewöhnliches annem 
qlaubte. Die meiften hatten bloß ibren Borjtaxt 





gen weniger hervorragenden gittlide BVerehrung. | Khanpo genannt, der ein Lama, aber fein Adetato 


Insbeſondere ijt es der an zweiter Stelle Genannte, 
weldjer in Tibet verehrt und fiir den Schutzgott 
deS Landes gebhalten wird. Faſt alle Gebete were 


Lama war. Mit dem Titel Lama ging man inde 
da, wo es nidjt dDarauf anfam, einen Unterine? 
zu machen, giemlid) verſchwenderiſch um. Sete 


den an ihn geridtet. Ueberall, namentlid) auf vollberedjtigte Mind durfte ihn führen. Ure 


Bergen, fieht man fein Bild (dargeſtellt mit vielen 
Gefidtern und Händen) und begegnet den ihm ge- 
weihten Tempeln. Charalteriſtiſch ijt 2. die An— 
nahme von fiinf Dhyani-Buddhas, d. i. Buddhas 


den Lamas gab es felbftredend wieder manny 
fade Rangſtufen, vom Rabdjdampa angejz" 
gen, der unferm Doctor” entjpricht, biz bes? 
auf die Bildverfertiger und Zauberer. Gin Lore 
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er einigermafen unterridtet ijt, fungirt als Ere | legenbheit werden aud) Gaben gum Woble der Seele 


ieher, Lehrer, Urgt, Bildhauer, Maler und Aſtro— 
og. Aud) vagabundirende Lamas, deren Freude 
ia? Reiſen ijt, * in Oſtaſien häufig anzutreffen. 
Rominell find fie alle unverheiratet, doch nehmen 
icle, befonderS die fogen. Shamars von der laxern 
tidtung, es darin nicht jehr genau. Am beften 
ad) außen befannt ift der Dalai Lama, die Ver— 
irperung des Avalokitesbara. Die Verehrung, 
ele ihm erwiejen wird, geht tiber die einem 
enjdjlichen Weſen gegeniiber zuläſſige hinaus. 
er einzige Europäer, der ihn geſehen hat, war 
er Englander Thomas Manning (am 17. De- 
mber 1811), und feitdem ift die mur nod) den 
ndiern Nain Singh und Sarat Chandra Das, 
am erftern im J. 1866 und dem Iebtern am 
0. Juni 1882, gelungen. Manning ſchätzte das 
Iter des Dalai, weldjen er gefehen, auf fieben 
abre, Nain Singh und Sarat Chandra Das 
18 de3 ihrigen auf 13 best. 10 Jahre. Das am 
fe des Dalai Lama übliche Cerimoniell ſchließt 
ater Underm ein die Darbringung von Schärpen, 
ie foldhe von den tibetanifden Mönchen getragen 
exden, feiten’ der zur Audienz zugelaſſenen Per— 
nen, das dreimalige Serviren von Thee an die 
mje Geſellſchaft, den Dalai Lama miteingeſchloſ— 
n, und Die Vertheilung von Reisfirnern, welde 
t Dalai Lama beriihrt und damit geweiht hat, 
} Die Untvejenden. Die Wahl eines Dalai Lama 
udet nicht immer in der nämlichen Weije ftatt. Es 
mmt bor, daß der Dalai vor feinem Hinfdeiden 
ittheilt, wo und in welder Familie er fic) wie- 
< verfirpern werde. Mitunter Hirt man dabei 
f Wabhriager. Jn der Regel aber iiberlagt man 
dem Panchen Lama (wie umgefehrt dem Dalai 
una nad) dem Tode des Panchen Lama), die 
iheren Umſtände der Wiederverfirperung des 
alai Lama anjugeben. 

4. Cultus, Fefte und Gebräuche. Drei- 
al im Tage, beim Sonnenaufgang, um Mittag 
1) beim Sonnenuntergang, verjammeln fic) die 
lindje. Jn langen Reihen treten fie in den 
empel und nehmen auf niedrigen Sitzen redhts 
id linfS vom Portale bis gum Altare Platz. Jn 
t Nahe des Altars, den ein Bild ziert, thront 
t Haupt-Lama. Der Vorſänger gibt ein Zeiden 
it der Schelle und alsbald beginnt der Gejang, 
en Fert irgend eine GebetSformel oder Stellen 
15 den heiligen Biidern bilden, von larmender 
laff und Handeflatiden begleitet, ein wirres 
urdeinander von Stimmen und Inſtrumenten 
ler Art. Burweilen wird heiliges Wafer und 
eis Durd die Haupt-Lamaés vertheilt, Weihraud 
rbrannt ober in Rauchfäſſern geſchwungen, aud) 
‘Hee in fleinen Taffen genoffen, weldje die Lamas 
: ihren Bruſttaſchen mit fid) fiihren. Beſondere 


ultushandlungen find die Feier aus Anlaß der | jh 


erſetzung der Seele eines Haupt-Lama (Khanpo) 
t cine Der himmliſchen Wohnungen und die fogen. 
eicht- oder Faſtenfeier. Der Name der erjt- 
rnannten Cerimonie ijt Bardo. Bei diejer Ge- 


des Dahingegangenen dargebradt. Die * 


Cerimonie nennt Schlagintweit Nyungne. Das 
Faſten wird aud) von frommen Laien beobachtet; 
iiberhaupt diirfen dieje an allen Cerimonien al 
Bujdauer theilnehmen, auc) woh! bis gum Altar 
vortreten, Gaben darauf legen und den Segen des 
Haupt-Lama empfangen. Die meiften ziehen es je— 
doch bor, bie Tempel, Klöſter und die mit Gebets- 
formeln bejdjriebenen Mauern ju umſchreiten, wäh— 
rend fie den 108 Perlen haltenden Roſenkranz 
durch die Finger gleiten lafjen und bei jeder Perle 
Om mani padme Him ober eine andere ähnliche 
Formel jagen. Sie glauben, daf diefen Formeln 
eine merfiviirdige Kraft innewohne, und daß durd 
häufiges Wiederholen derjelben ihre Verdienſte in’s 
Unendlide wachſen. Andacht ift faum dabei und 
Verſtändniß nod) weniger. Jene Worte, die man 
in Tibet alliiberall Hiren fann, die auf Fahnen— 
ftangen im Winde wehen und in Mühlen auf 
Papierftreifen durd Nader oder den Wind in Bee 
wegung gejebt werden, find San&frit und werden 
verjdhieden erflart, haben aber nach feiner Er— 
klärung einen tiefen Girm und werden aud nidt 
i verftanden, da die liturgijde Spradje nidt das 
SanSfrit, fondern das Tibetaniſche ift. Oeffent— 
lidhe Fejte fennt man in Tibet vier : das Neujahrs= 
feſt im Januar/Februar, welches 14 Tage dauert, 
und wobei es jehr bunt hergeht ; das sett zur Gre 
innerung an Buddha’s Nirvana am 1. Juni; da8 
Feſt der Wafferweihe im Auguft/September und 
das Lichterfejt im November/December zur Erin— 
nerung an die Himmelfahrt Tiong Khapa’s. Er— 
wähnt fet nod, daß eS in Tibet, wie auch in der 
Mongolei, eine Art Taufe nebft Namengebung 
gibt, Khrusfol genannt. Hausgebräuche, welde 
einen religidjen Charafter haben, find zahlreich. 
Faſt in jedem Hauſe befindet fic) ein Altar. Ge— 
betet wird itberall, aud) öffentlich ohne Furcht und 
Sdeu. Umulete, oft mehrere, tragen Ulle, um die 
Geifter unſchädlich gu machen, die, wo immer ein 
Ungliid, RKranfheit u. dgl. vorfommt, ihre Hand 
im Spiele haben. 

Aeußerlich zeigt Der Lamaismus mannigfade 
Analogien mit Cinridjtungen der fatholijden 
Kirche; die inneren Verjdhiedenheiten find freilich 
tiefgreijend genug. Nicht mit Unrecht aber hat 
Abel⸗Rémuſat und haben nach ihm die beiden 
Lazariften-Miffionare Huc und Gabet (1846) die 
Meinung ausgejprodjen, daß viele äußeren For- 
men des Lamaismus, 3. B. die Mleidung der 
hdheren Lamas, da8 antiphonirende Gebet, das 
Riofterleben, der Weihrauch, aus dem nejtoriani- 
ſchen Chriftenthum, weldhes fic) jeit dem 6. Jahr⸗ 
hundert nach Oftafien verbreitete, abguleiten find. 
Zur Erklärung fiir die Ausbildung der hierardi- 
en Form fann, wie dieß Köppen gethan, auf 
die Ubgefdloffenheit Tibets von den umgebenden 

Ländern Hingeriefen werden. Anderes, wie die 
Beicht, das Faften und der mönchiſche Cölibat, 
ſind altbuddhiſtiſche oder altindiſche Einrichtungen. 
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Mongoliſche Schriftſteller erzählen, daß der Re= | der Minigin Chrijtina von Sehweden (7. d. Urt). 
formator Tjong Khapa im Lande Amdo, feiner Er trat dafelbjt öffentlich gur fatholijden Kinde 
Heimat, an der chineſiſchen Grenge, einen Mann über. Leicht vergaß er hier der Heimat, wo ine 
»mit einer angen Naje und hellen Augen” gu ſei- zwiſchen der Neid feine Studien ungünſtig trtijin 


nem Lehrer gehabt habe. Aus den Miſſions— 
beridjten der römiſchen Archive wird woh! mit der 


und ibn als Häretiker, ja fogar als Atheiſien on- 
geflagt hatte. Hierauf verjiigte er ſich nad Wier 


Zeit über die Zuſtände der betr. Gegenden mehr | fand bei Kaijer Leopold ausgezeichneten Empjony 
Licht verbreitet werden. (Vgl. Abel-Rémusat, | ward jum faijerlidjen Rath, Bibliothetar um 
Recherches sur les langues tartares, Paris Geſchichtſchreiber ernannt und ftarb anf dice 


1820, p. VIL; Huc et Gabet, Voyages en Ti- 
bet, 2 vols., Paris 1846; Köppen, Die la— 
maijde Hierardie und Kirche, Berlin 1859; 
E. Schlagintweit, Buddhism in Tibet, Leipz. 
1863; Williams Monier, Buddhism, Lond. 
1889; &. Pander, Das Pantheon des Tſchang— 
tida Hutultu, ein Beitrag zur Jfonographie des 
Lamaismus, Berlin 1890.) [Hardy] 
2a Ware, Wilhelm de (Guilelmus Lama- 
rensis oder de Marra), ein Theologe des Fran— 
ci8canerorben8, wirfte um 1285 an der Schule zu 
Orford. Er war cin heftiger Gegner de8 hl. Tho- 
mas, defjen Philojophie er im Namen der Wiſſen— 
ſchaft und deſſen Theologie er im Namen des Glau- 
ben8 befimpfte. In dieſem Sinne ſchrieb er ein 
Reprehensorium oder Correctorium fratris 
Thomae; von Seiten der Dominicaner wurde 
hierauf durch Johannes von Paris (ſ. d. Art.) mit 
einem Defensorium oder Correptorium Cor- 
ruptorii qeantwortet. Außerdem verfaßte Wilhelm 
Commentare gu den Sentengen, ſchrieb Lecturae 
scholasticae , Quodlibeta sophistica, Addi- 
tiones in Bonaventuram, De arte musicali. 
(Bgl. Hist. littér. de la France XXI, 299 ss.; 
Hauréau, Hist. de la Philosophie scolastique, 


II, 2, Par. 1880, 99 ss.; Fétis, Biogr. des’ 


musiciens VI, Brux. 1840, 270.) [Streber.] 

Sambeh (Lambecius), Peter, Polyhiſtor, 
Convertit, wurde am 13. April 1628 ju Hamburg 
geboren. Er madhte in der Wiſſenſchaft jo ſchnelle 
Fortſchritte, daß er bereits in einem Alter von 
19 Jahren jeine gelehrten ,Lucubrationen” über 
Aulus Gellius herausgab (Paris 1647). Vom Pri- 
vatunterrichte trat er in Die Johannisſchule, von da 
1644 auf’s Gymnajium, wo Friedrich) Lindenbrog 
und Lucas Holjte (7. d. Urt.), jeiner Mutter Bruder, 
mit Dem Lambecius ſchon im 13. Jahre correfpon- 
dirte, jeine Lehrer waren. Yn Amſterdam, wohin 
er ſich 1645 begab, madte er mit Johann Voſſius, 
Kaspar Barläus und Bartholomaus Nihufius ge— 
naue Befanntidaft. Bald darauf wandte er ſich 
nad) Paris, wo er auf die Empfehlung Holjte’s 
mit den erjten Gelehrten in Verbindung trat, durch⸗ 
wanderte dann Ligurien und Etrurien und ver— 
weille gwei Jahre in Rom bei feinem Obeim, 
welder ingwijden päpſtlicher Bibliothetar gewor- 
Den war. Als er nad) Hamburg juriicfehrte, ward 
er 1651 gum Profefjor der Geſchichte ernannt und 
beiratete eine reidje, aber alte und geizige Frau. 
Dieſe verließ er ſchon 15 Tage nach der Hochzeit 
und rei8te abermals nad) Rom; hier erfreute er 
ſich der Gunft des Papſtes Wlerander VIL. und 


Poften gu Wien am 4. April 1680, 52 Jobre att 
Zahlreiche Schriften verſchaffen ihm ein rühmlie 
Andenken, unter anderen jeine Origines Ham 
burgenses ab anno 808 ad annum 1292, 2vell 
in 4°, 1652—1661, und 2 Bde. in Fol. 17 
bis 1710; damn feine gelehrten Animadversic 
nes ad Codini Origines Constantinopolitanss, 
Par. 1655; ferner Commentariorum de Biblie 
theca Caesaria Vindobon. libri VIII, 1665 a# 
1679, mit dem Supplement bon Daniel v. Neil 
jowie aud) jein Prodromus Historiae litterariae, 
Hamm. 1659 u. j. ſ. (Bgl. F. L. Hoffman 
P. Lambe als Sehrijtiteller umd Bidliotheter, 
Soeft 1864; Raf, Convertiten feit der Refors 
VII, 156 ff.) [Diz] 
sambert (Landebertus), Der HL, Bijdol ot 
Tungern, geb. au Maastricht (Trajectum ad Me 
sam) zwiſchen 633 und 638, geft. au Lüttich 
(al. 708), war der Sohn vermigender und eintvie 
reidjer Eliern mit Namen Uper und Herizplind. & 
wurde gu Maastricht unter den Augen Theode 
bus’, Biſchofs der Tungern, wiſſenſchafilich on™ 
gebildet und fiir den Verlehr bei Hofe etzoge 
WIS Theodardus von Childerich U1, Rinig we 
Auſtraſien, die ufurpirten Rirdhengiiter gunicioe 
dern wollte, wurde er unterwegs von Raubern a 
gefallen und ermordet, Lambertus aber alzvad 
pom fammtlidjen Clerus und mit Zuſtimmmg Mf 
Königs um 670 gu deſſen Nachfolger ecvitll 
Nachdem dann auch Childerich, defjen Wusidme 
fungen ihn dem Volfe verhaft madten, im 3. 67 
bon Adeligen ermordet worden war, mupte Low 
bert den biſchöflichen Stubl verlafjen, da er of 
Freund des Königs betradjtet wurde. Lombes 
Plak nahm — höchſt wahrſcheinlich unter dem Ca 
fluß deS Kilner Biſchofs — Faramond cin Lor 
bert jelbjt begab fic), von zwei Schülern of 
Dienern begleitet, gur Abtei Stablo, blied x 
fieben Jahre, befolgte die Regel des hl. Benedict 
und 3eidjnete fic) durch tieffte Frdmmigheit = 
jtrengen Gehorjam den vom Abte des Mlofteré ow 
gebenen Vorſchriften gegeniiber aus. Sein alice 
Biograph erzählt von jeiner Andacht ju einen S 
Garten des Kloſters befindlichen Kreuze, zu dee 
Füßen er einſt im Schnee die Nacht zubrachte Ie 
zwiſchen vereinigte durch die Ermordung Dace 
berts IT. von Auſtraſien, des Nachfolgers von Ce 
derich II. Theodorid) LIL. von Neujtrien die oom 
Monardie unter feinem Scepter. Sein gemaltiet 
Majordomus Ebroin fiel 681 ebenfalls dutch mo™ 
derijde Hinde, und Pipin von Heriftal mr 
mun alleiniger Majordomms. Hiermit brader = 
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YambertuS befjere Tage an. Faramond wurde 
abgejegt, und Lambert fonnte 682 feinen Biſchofs⸗ 
fis wieder einnehmen. Er trat nun eine Miſſions⸗ 
retie an und predigte den Heiden von Tarandria 
(in der Heutigen Proving Brabant) das Evange- 
lium. Bei einer ähnlichen Gelegenheit fam er 
mefrmals mit Willibrord, dem Apoſtel der Frie— 
jen, zuſammen, um fic) mit demſelben ſowohl über 
das Belehrungswerk wie über bie Verwaltung der 
Bisthimer gu berathen. Nad) mehreren Jahren 
angeftrengter Thatigleit wurde Lambert durd) den 
Fdelmann Dodo ermordet, angeblic) weil deſſen 
Verwandte durch Freunde des Biſchofs den Tod er= 
litten Hatten, nadjdem fie 3u wiederholten Malen 
jactilegifcher Weije Hand an das Kirdengut gelegt 
jatten. Dodo und feine Genoffen iiberfielen den 
Bijdof in der Morgenfriihe und gwar in feinem 
igenen Hauje ju Legia oder Leodium (Liittich). 
Sein dltefter Biograph theilt mit, Lambert habe 
uerft nad) dem Schwerte gegriffen, dann jedod) 
aajelbe fallen laſſen und jeiner Dienerſchaft jeden 
Biderjtamd verboten; mit ausgejtredten Armen 
abe er hierauf den todtlidjen Pfeil empfangen, 
m ifm jein Morder in die Brujt trieb. Dodo 
ar mit Alpals, der Concubine Piping von 
eriftal, verwandt. Diejer Umftand bot die Ver— 
uajjung, den Mord mit diefer Frau in Ver- 
mdung gu bringen, weil Lambert Pipins Ver- 
Atniß gu Wlpais mandmal mit grofer Strenge 
ruttheilt und einmal beim Mable UWpais’ Beder 
i jeqnen getweigert habe. Spitere Hijtoriogra- 
yn, Sigebert von Gemblour an der Spite, er= 
len geradezu, Ulpais habe die Ermordung des 
iſchofs veranlaßt. Die Mittheilung hat jehr große 
Lobrideinlidhfeit. Lamberts Todestag war der 
7. September. Er wurde ju Maastricht, dem 
maligen Bijdofsfige, in der St. Peterskirche 
igeſetzt. Man betradtete ifn als Martyrer und 
baute eine Stirde an der Stelle, wo er gefallen 
ar. Sein Nadfolger, der hl. Hubertus, verlegte 
21 den Biſchofsſitz von Maastricht nad) Lüttich. 
artmann Schedel fand im Jahre der Zerſtörung 
iitichs Durch Karl von Burgund, 1468, den Grab⸗ 
tin DeS Hl. Lambert auf. (Vol. die dltefte, mand- 
al Dem Lütticher Canonicus Godesſcalc zugeſchrie⸗ 
me Vita bei Mabillon, Acta SS. 0.8. Ben. IT, 
,69sq.; Marténe, Ampl.CollectiolV,846sq.; 
oullon 8. J., Hist. Leodiensis, Leod. 1735, I; 
chesquiére, Acta SS. Belg. VI, 21sq.; Ulber- 
mgt Thijm, Der hf. Willibrordus, Münſter 1863, 
7 if. Ueber UWlpais und iiber Lamberts alteften 
‘iographen vgl. G. Kurth, Etude critique sur 
. Lambert et son premier biographe, in den 
smales de l'Acad. d’Archéol. de Belgique 
XXIII, 1876, 5ss., und Dewez in den Nou- 
eaux Mémoires de l’Acad. de Bruxelles, ITI, 
18 ss. Heber dag TodeSjahr j. P. de Smedt 8. J. 
t Den Précis historiques 1877, 676 ss.; 1878, 
6 ss. Ueber die Reliquien j. de Marteau im 
salletin de l'Institut archéol. Liégeois XIII, 
877, 383 ss.) [Alberdingk Thijm.] 


Lambert von Hersfeld. 
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SamBbert von Hersfeld, O. 8. B., früher 
unridtig von Aſchaffenburg genannt, Chronift, 
wurde etiva im dritten Decennium des 11. Jahr= 
hunderts und wabhrideintid) in Thiiringen ge— 
boren. Ueber Familienverhiltnifje, Zeit und Ort 
jeiner Geburt, Jugend, Erziehung und Ausbil— 
dung febhlen nähere Nadridjten, und man ijt bee 
züglich jeiner Perjon auf die fparliden Notizen 
angewiejen, Die er felbjt gibt. Hiernad) trat er 
als bereits gereifter Mann am 15. Mar; 1058 
in das Kloſter Hersfeld an der Fulda in Hefjen, 
das unter feinem Damaligen tiidtigen Ubt Me— 
ginher (jeit 1035) ob feiner Zucht und trejfliden 
Schule in grofem Anjehen ftand. Zur Beit fei- 
neS Gintrittes war Lambert in den Wiſſenſchaften 
bereitS wohl unterridtet und ſcheint fic) fiir den 
geiftlidjen Stand vorbereitet gu haben, denn ſchon 
am 15. Geptember jeneS Jahres wurde er ju 
Aſchaffenburg durd) Erzbiſchof Luitpold von Maing 
jum Prieſter geweiht. Hieraus darf geſchloſſen 
werden, daß er damals bereits 30 Jahre, vielleidt 
aud) jdjon mehr zählte. Bei diefer Gelegenheit 
traf er wahrſcheinlich mit einer Pilgerſchaar zu— 
jammen, weldje nach dem Heiligen Lande wwallte, 
und ſchloß fic) ihr fofort an, ohne zuvor die Ere 
laubniß feine3 Abtes einguholen. Er unternahm 
jomit Die Reije auf eigene Koſten, woraus fid) er= 
gibt, Daf er einer vermogliden Familie entitammte, 
wie er Denn felbft fagt: Rei familiaris curam, 
ne in via Dei praegravarer, abjeci. Bon diejer 
ganzen Reije beridjtet er nur, dab er das Weih= 
nachtsfeſt in Marouwa (Niffa) an der Grenge zwi—⸗ 
ſchen Ungarn und Bulgarien feierte, oft in großer 
Noth und Gefahr war, aber dod) wieder glücklich 
am 17. September 1059 in feinem Slojter an— 
fangte; au feiner großen Beruhigung habe er den 
Ubt Meginher nod) am Leben gefunden und von 
ihm Verzeihung ſeines Gelübdebruchs erhalten. 
Schon am 26. September jenes Jahres ſtarb aber 
Meginher, und fein Nachfolger Rudhard (1059 
bis 1072) ſandte Lambert (1071) in die Klöſter 
Saalfeld und Siegburg, um die Cluniacenjer- 
Reform, weldje italienijde Manche dort eingefiihrt 
batten, genauer kennen ju lernen. Gr wweilte gu 
Diejem Zwecke 14 Wochen dafelbjt, fand aber, daß 
die alte Gewohnheit befjer mit der Regel des 
hl. Benedict iibereinftimme, falls man letztere nur 
genau beobadten wolle. Ueber Lamberts weitere 
Lebensſchickſale wie auch über das Jahr feines 
Todes ſind keine beſtimmten Nachrichten überliefert. 
Sein berühmtes Werk, die Annalen, bricht er mit 
dem Frühjahr 1077 ab, aber nicht etwa aus Kränk— 
lichfeit oder Altersſchwäche, ſondern „überwältigt 
von der Laſt des unermeßlichen Stoffes“. 

Wns der Zahl der von Lambert verfaßten Schrif⸗ 
ten, weldje ſeinen Namen jo berühmt gemacht, find 
folgende befannt: 1. Gin in heroiſchem Versmaß 
(heroico metro) verfaßtes Gedicht über die Ge- 
fchichte feiner Seit, das ihm bei Vielen den Vor— 
wurf der Umwahrbheit eingetragen hat (in ver- 
sibus plura falsa pro veris scripsisse accusor). 
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Dieſes Gedicht ijt nach der Anſicht Einiger (Wat⸗ 
tenbach, Lefarth u. A.) völlig verloren, Andere 
Dagegen (Gieſebrecht, Lindner) glauben eS in Dem 
Carmen de bello Saxonico (herausgg. von 
Waik in den Abh. der Gött. k. Geſ. d. Wiſſenſch. 
1870, 1 ff.) wieder guerfennen. 2. Die Vita Lulli, 
nad) den Erweiſen von Holder-Egger (NR. Archiv 
IX, 296 ff.) in einer ami shy gu Maihingen 
al8 Autograph vorhanden und fury vor 1074 
verfaft, edict von demſelben Gelehrten in M. G. 
8S. XV, 185—148. 3. Eine Historia Hers- 
veldensis, um 1074 anf Yndringen des Wbtes 
Hartwig verfaft, wovon aber nur der Prolog und 
einige Excerpte erhalten find; gedrudt in M. G. 
SS. V, 136—141; in’8 Deutſche überſetzt von 
Wattenbach in Geſchichtsſchreiber d. deutſch. Vor— 
eit, Lief. 24, Leipzig 1883, XVIII ff. 4. Einige 
Sabre nad) diejem begann Lambert fein berühm— 
teſtes Werk, die Annalen. Er wollte die Geſchichte 
jeiner Beit jdjreiben, begann aber nad) damaliger 
Sitte mit der Weltſchöpfung und ſchrieb bis 1039 
nur die alten HerSfelder Annalen aus (ed. Hesse 
M. G. 8S. III, 22—29. 33—69. 90—102). 
Von 1040 an wird die Erzählung reichhaltiger, 
aber nod) etwas aphoriſtiſch; bis hierher mochte 
jeine eigene Erinnerung junidreiden. Mit Be— 
ginn Der Regierung Heinrichs IV., namentlid 
aber von 1069 an, wird die Darjtellung voll- 
jtandiger, und von 1073 geftaltet fie fic) jo ziem— 
lid) gu einer ausführlichen Zeitgeſchichte. Hier 
jeigt id) die gange Kunſt jeiner Darſtellung; die 
annaliftijde Form wird vielfach verlafjen, und in 
Die leicht hinflieBende Erzählung werden nidt nur 
zahlreiche, jeinem Gedächtniſſe ftetS prajente Bibel- 
jtellen, jondern aud) vielfacd Stellen aus Werken 


heidnifder und chriftlider Schriftſteller einge— 


flodjten. (Wusgabe in M. G. SS. V, 152—263; 
jeparat 1843 und 1874; iiberjest von F. B. Buch— 
holz, Frantfurt 1819; von Heſſe, in Geſchichts— 
ſchreiber d. deutſch. Vorz., Lief. 24,1855, 2. Aufl. 
von Wattenbach 1883.) — 5. Adolf Holtzmann (in 
Fr. Pfeiffers Germania, 2. Jahrg. 1857, 22 ff.) 
glaubte erweijen gu lönnen, daß der Verfafjer der 
Annalen und der Dichter deS Annoliedes ein und 
Diefelbe Perjon feien, und dah lesteres von Lam— 
bert um 1080 gedichtet worden fei. Ja nod mehr, 
aud) das WUleranderlied foll im zugeſprochen wer- 
den (a. a. O. 29 ff.). Hiernad) ware der Pfaffe 
Lampred)t niemand anders als Lambert von Hers- 
feld, der dann wohl auch als der Berfafjer der 
„jüngeren Judith” gelten dürfte. Diefer Ver— 
muthung ftimmte betreff$ des Annoliedes Theo- 
dor Lindner bei (Anno II., der Heilige, Leip= 
jig 1869, 2) und ebenjo Gfrörer (Gregor VII. 
u. ſ. Beit, VII, 473), aber ohne dieje Zuſtim— 
mung weiter zu begriinden, wahrend Andere ernfte 
Bweifel hiergegen erheben (Stadtechronifen XII, 
57 Einl.). 

Lamberts Unnalenwerf gehirt unftreitig gu dem 
Beſten, was die Hiftoriographie jener Beit hervor- 
gebradjt. Die Sdinbheit der Sprade, die Ele 


Lambert von St. Omer. 
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gang der Form, die Mäßigung und Würde de 
Ausdruds fprechen unwillfiirlich an und fteden in 
ihrer epijdjen Rube vortheilhaft ab gegen die Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit der ſonſtigen Schriftſtellet aus je 
Zeit. Dieſe Eigenſchaften waren es auch, welde 
ein faſt unbedingtes Anſehen des Werlkes und ici: 
nes Verfaſſers begründeten, fo daß ihm bis in de 
neueſte Zeit faſt ausnahmsloſes Bertraum oe 
ſchenkt wurde. Dieſes Vertrauen in die Glau 
wiirdigfeit Lamberts hat erſt Ranke erſchüttert (Bor 
Kritik fränliſch-deutſcher Reichsannaliſten, in 
handl. der Berl. Aklademie 1854, 436 ff.), inde 
er Ddarthat, dak Lamberts Angaben feinezwest 
immer jo zuverläſſig ſind und der objectiven Bick 
lidhfeit entfprechen, wie fie jid) Den Anſchein geber 
Seitdem fdjeiden ſich die Urtheile über unjern G 
ſchichtsſchreiber nad) zwei ziemlich ſchroff geidie 
denen Richtungen; die Einen möchten ihn ju cmew 
gefliſſentlichen, abgefeimten Lügner ſtempeln, mabe 
rend die Andern, namentlich Gieſebrecht und Wore 
tenbach, ifn gegen dieſen ſchweren Vorwurf ek 
ſchieden in Schutz nehmen. Im Allgemeinen wok 
ſich ſagen laſſen, daß Lambert ſich über aur’ 
deutſche Ereigniſſe weniger gut unterridtet je 
aud) dent ihm zugekommenen Berichten itber deat 
Vorfommnifje manchmal ju leidjtglaubig aco 
iiberfteht und bei vorhandenen Liiden feiner Prat 
tafie etwas zu freien Lauf läßt. Bon dem well 
erſchütternden Kampf zwiſchen imperium und 
cerdotium blieb er, wie dieß übrigens felbjinal 
ſtändlich, nicht unberiibrt ; vielmebr läßt ſich > 
Hinneigung zu Heinrichs Gegnern unſchwet 
fermen. Dagegen iſt der Vorwurf abſichtlichet Me 
ſchung oder Unwahrhaftigkeit gang entſchieden wt 







I, 495; Of, 27 u. 101 ff.; Gieſebrecht, @ 
der deutſchen Kaiſerzeit, 4. Wufl., III, 1030: 
1044; Wattenbad, Deutſchlands Gejdidts 
fen, 5. Aufl. 1886, Il, 87 ff.; Derſ. in We. 
Piogr. XVII, 548; dann die Diſſertationen 
Programme: Lefarth, Lambert v. Hersfeld, 1871) 
H. Delbriid, Ueber die Glaubwürdigleit Lami 
Bonn 1873; Robert Dewik, Wiirdigung =e 
Bruno’s Liber de bello Saxon. im Bergleid a 
den Annalen Lamberts von Hersfeld, Offeaday 
1881.) Rndpfler | 
sambert von St. Omer in Flanderm i e 
burd fein compilatorijdjes, encytlopadijcdes Se 
Lamberti Floridus befannt. Aus der Borel 
erfieht man, daf Lambert der Sohn des Gansa 
cus Onuljus ju St. Omer (S. Audoman) dx 
In dem dronologijden Verzeichniß (n. 23), we 
ches von der Geburt Chriſti bis gum Jahre 111? 
gebt, ijt bemerft, dab der Canonicus Onule 
der Vater Lambert3, am 26. Januar 1077 furs 
Außerdem läßt ſich aus den chronologijden Le 
gaben entnehmen, dag Lambert das Bud | 
J. 1120 gu febreiben begonnen hat, denn ale M 
theilungen reidjen mur bi gu dieſem Sabre. B= 
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die von Taillar in Douai ausgefprodene Ver— 
mubung ridtig ijt, fo ware Lambert identiſch mit 
ciner Perjon gleides Namen, welche im 11. und 
12. Jahrhundert nad) einander Lehrer und Abt 
von St. Bertin in Omer war. Folquin und Ype—⸗ 
riug bezeichnen dieſen als einen der bedeutendjten 
inner jener Beit, ausgezeichnet als Gelebhrter 
wd alg Prediger. Jm J. 1095 wurde er gum 
Ut gewählt und führte alS joldjer eine Anzahl 
hedeutender Bauten auf. Auch wird berictet, daß 
rein foftbares Kreuz Habe anfertigen lafjen, das 
man big 1790 im Kloſter gegeigt habe. Gr ftarb 
im J. 1123 und wurde in der Rapelle der Jung 
frau Waria fiir die Stranfen beerdigt. Uebrigens 
‘om Lambert nad) obiger eigener Ungabe das 
Bud) nicht in St. Bertin geſchrieben haben, fon= 
wm ut dem Daneben liegenden Stift des Hl. Au— 
wmorus, weldjeS bis gum 9. Jahrhundert mit 
31. Bertin unter denjelben Uebten gejtanden, von 
aaber eigene Uebte erhalten hatte. Die Cano- 
fer wohnten bier in eingelnen Häuſern, welche 
m die Kirche des Heiligen, die jebige Cathedrale, 
mimlagen. Der Floridus wurde im Mittelalter 
iufig benugt, bejonders werden Johann von 
hielrode und der Hiftorifer Cuftis aus Briigge 
013. Jahrhundert als Zeugen angefiihrt. Das 
utograph, das größtentheils von Lamberts eigener 
and, jum Theil von Gehilfen, mitunter geradezu 
8 den benugten Quellen entlehnt ijt, wurde er- 
lien, fam aber bald nad) Gent; denn fdjon 
178 nennt der genannte Johann von Thielrode, 
ling ju St. Bavon in Gent, die Handfdrift 
trum nostrum Floridum. Man vermuthet, 
% fle dDurd) den Abt Simon von St. Vertin 
bin gebracht wurde, als diefer im J. 1136, 
m Papfte ſeines Amtes entſetzt, nad) Gent ging. 
ie hat in Der Dortigen Univerſitätsbibliothek die 
ummer 297. Bon AWAbjdhriften haben ſich er— 
ten: Wolfenbiittel Gudian. 1, membr. fol. 
ax., saec, XIII, aber unvollftindig und verän— 
tt. Haag n. 759, membr. fol. 1460. Es ijt eine 


Gliltig gefdjriebene, aber ſchlechte Copie der | 


toljenbiittler Handſchrift. Haag 759%, chart. 
11512, ifteine franzöſiſche Ueberſetzung der vori⸗ 
uHandjdrift. Paris Suppl. Lat. 10, membr. 
L max., saec. XIII, ohne Titel. Leiden Voss. 
stini n. 31, membr. fol., saec. XIV. Paris 
appl. Lat. 107, 1429. Außerdem ijt nod) ein 
aplercoder don Douai zu nennen: 740,saec. XV, 
bidrift ber Genter Handfdrift. — Das Wert 
ir) von Lambert felbjt Floridus genannt, weil 
dasjelbe de diversorum auctorum floribus 
‘eo sanctoque Audomaro, pio patrono nostro, 
mtexui, ut tanquam de caelesti prato flore 
verso coadunato fideles apiculae ad hunc 
mfluerent, saporisque caelestis inde dul- 
“linem haurirent. Die Uuctoren find in der 
tgel angegeben. Es find: Jfidor, Beda, Fre— 
Hegeſippus, Martianus Capella, Hieronymus, 
Cacrobiug, Joſephus und verſchiedene Kirchen⸗ 
tet, Ohne eigentlidjen Plan, iſt es eine der ſeit 


Lambert von St. Omer. 
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Iſidor gebräuchlichen Compilationen, in welden 
man im Mittelalter wie in unjeren Encyflopadien 
alles WijjenSwerthe gu vereinigen ſuchte: Theo- 
logiſches, Geſchichtliches, Geographijdes, Natur- 
geſchichtliches, Aſtronomiſches. Mitunter find aud 
colorirte Zeichnungen beigegeben. Das Werk ger= 
fällt in 190 (192) Abſchnitte, von denen eingelne 
Titel zur Einficht beigefiigt werden migen: Pro- 
logus Odonis, episcopi Cameracensis. Ordo 
miraculorum Christi Jesu (concordia evan- 
geliorum). Freculfus episcopus de Judeo- 
rum judicibus et regibus. Sphera mundi mi- 
crocosmos. Egesippushistoriographus de Ju- 
deorum judicibus. Caiphas qui et Josephus 
antiquitatum historiographus. De sapientia 
Salomonis. Apocalypsis depictus. Ordo ven- 
torum Christi et natura ipsorum. Sphera Ma- 
crobii. Cursus solis, lunaris. Martyrologium. 
Chronicon Isidori. De VI mundi generatio- 
nibus. Anni Domini Jesu Christi. Nomina 
regum et pontificum romanorum. De gen- 
tium vocabulis. De provinciis mundi. Mar- 
cianus Felix Capella de gentibus diversis et 
monstris. De paradiso et insulis. De mundi 
fluminibus. Christi nomina greca et latina et 
hebraica. Eucherius de nominum interpre- 
tationibus. De gradibus et ministris eccle- 
siasticis et officiis. De idolis gentium. Carmen 
Symmachie Sibylle de Christo. Isidorus ispa- 
lensis episcopus de naturis bestiarum. Physio- 
logia avium. De Behemoth, Leviathan. De 
mirandis Britannie insule. De templo Do- 
mini Salomonis. De virtutibus XII lapidum. 
De nativitate Christi. Historia Anglorum 
regum. Genealogia comitum Normannorum. 
De miraculis in dialogo 8. Gregorii Pape. 
De excidio gentis Judeorum. Hec est fides 
catholica de essentia divina. De generibus 
numerorum in ratiocinatione. Proverbia Sa- 
lomonis. De quatuorelementis. Beda deastro- 
logia. De naturis elementorum. Hieronimus 
de Samuele et Saul et Phetonissa. De Christo 
et Josepho. De libris recipiendis. De noticia 
librorum apocryphorum. De duobus para- 
dysis. Symbolum apostolorum grece et la- 
tine. De montibus diluvio non opertis. De 
ecclesia S. Audomari. Genealogie arbor. Con- 
flictus Henrici et Paschalis. Epistola Me- 
thodii de antechristo. Gesta Francorum Hie- 
rusalem expugnantium. Computus lune cum 
tabula. De quatuor Mariis (in evangeliis). 
Genealogia mundi. Nomina arborum et her- 
barum. Josephus historiographus de Christo. 
Flores libri Anselmi cur Deus homo. De Nec- 
tanabo, Egyptiorum mago. De excidio ro- 
mani imperii versus. Chronica Orosii. Gesta 
pontificum romanorum. Gesta Octaviani Cae- 
saris et Augusti. Gesta Danorum, Gothorum 
et Hunnorum. Somnium Scipionis excerptum 
ex libro sexto Tullii Ciceronis. Circuli VII 
planetarum VII. Exemplar epistole scripte 


1343 Lambert, Franz 
a rege Abgaro missa Hierosolymis Christo. 
De s. Audomaro episcopo. Rabbanus de Dei 
nominibus. De Judeorum heresibus. De phi- 
losophorum heresibus. Incipit historia Tro- 
janorum quam Dares Frigius scripsit. Fre- 
culfus de Romanorum regibus. Die lesien Blät⸗ 
ter deinen weggenommen worden ju jein. — Lite= 
ratur. Zader, Serapeum 1842, 145 ff. 162 ff.; | 
Bethmann, daj. 1845, 59 ff. 79 f.; Migne, PP. 
lat. CLXIIT, 1003 sq.; Perk, Archiv fiir altere 
deutſche Geſchichte VI, 5f., VII, 131.136. 540ff. 
VUI, 306. 425. [Schanz.] 
Sambert, Franz, der ſogen. Reformator 
Hefjens, wurde um 1486 gu Avignon als Sohn 
eines papftlidjen Beamten geboren. Mit 15 Jah— 
ren trat er in feiner Vaterſtadt in den Francis- 
canerorden, that fic) als Rangelredner hervor und 
wurde mehrfach als Wanderprediger verwendet. 
Bei feinem Aufenthalt in der Schweiz fam er mit 
Berdtold Haller, Pellican u. A. in Beriihrung, 
verließ 1522 feinen Orden und die Kirde und 
fliichtete unter Dem Namen Johann Serranus nad 
Gijenad. Bur Redhtjertiqung feines Schrittes 
ſchrieb er: Rationes, propter quas minoritarum | 
conversationem rejecit; Evangelici in minori- | 
tarum regulam commentarii; und einen Com= 
mentar über die Ehe und gegen den Colibat. Der 
Kurfürſt von Sadjen gewahrte ihm eine fleine 
Unterftiigung, fo daß er 1523 nad) Wittenberg 
iiberjiedeln und ein Weib nehmen fonnte. Von | 
da ging er 1524 nad Meg, fam dann, von Luther 
empfoblen, nad) Strafburg und verweilte dajelbjt 
liber zwei Jahre, bis er, vom Landgrafen Philipp 
gerujen, Reformator Heſſens wurde (ſ. d. Urt. Heſſen 
V, 1942). Gr ftarb al8 Profeffor gu Marburg | 
Den 18. Upril 1530 an der Peft. Lambert war fein | 
ftrenger Lutheraner, jondern neigte gum Zwing— 
lianismus hin; in feiner Schrift De symbolo foe- 
deris nunquam rumpendi, quam communio- 
nem vocant, confessio, s. 1. 1530, jagte er fid) 
förmlich von der lutheriſchen Abendmahlslehre 108 
und duferte, die Lehre von einer leiblicjen Allgegen⸗ 
wart Chrifti fei eine viel ärgere Lehre al das, was 
Die Papijten lehrten. Buber bezeichnet Lambert 
in einem Brief an Zwingli als einen leeren, nich— 
tigen, von Eigenliebe aufgeblaſenen Menſchen; 
auch anderen Reformatoren ſcheint er mißfallen zu 
haben, ſowohl wegen ſeines Verfahrens und des 
Tones, den er anſtimmte, als auch, weil er soe 











Riidhalt aus den Principien der Reformation Con— 
jequengen jog, welde Melandthon, Buber und 
Andere der gemapigteren Richtung theils verab- 
ſcheuten, theilS verbiillten. Go ſprach er es fee 
aus, daß ſchon gang kurz nad) der Beit der Apoſtel 
Die ganje Welt von dem reinen Evangelium abzue | 
fallen begonnen habe, erſt su Wittenberg jei das | 
gang verloren geqangene gotilide Wort wieder aus 
Dem Grabe erftanden. Jn fpdteren Jahren ftimmte | 








der Berfaffer ju St. Acheul am 14. Anguil |: 


— Lambertaggji. 1344 
jehe nur duferft Wenige von der Freibeit de 
Evangeliums den rechten Gebrand machen; if 
jehe, daß faft gar feine Liebe mehr vorhanden, jon- 
Dern Alles voller Verleumdung, Liige, Scmibinds 
und Reid ijt.” Diiftere Schilderungen des Ju: 
ftandes, worin fic) das neue Kirchenweſen und de 

roteftantijden Gemeinden befanden, tommen be: 
— in der Schrift De symbolo foederis ete. 
vor. Uebrigen’ find Lamberts Schriften flor m 
präcis abgefaßt und gehen ohne Umſchweiſe of 
ihr Ziel los. Außer den ſchon erwähnten Sark 
ten und mehreren Briefen und bibliſchen Com 
mentarien ſchrieb er nod) De fidelium vocativun 
in regnum Christi; De regno, civitate et dome 
Dei ac D.N. J. Christi; Farrago omnium fer 
rerum theologicarum; Theses theologicae i 
synodo homburgensi pro ecclesiarum refur 


matione 1526 disputatae et propositae. (fe 


Schelhorn, Amoenit. lit., Lips. 1725 sq., IV 
$07 sq. X, 1731 sq.; 3. W. Baum, Lambert ow 
Avignon, Strakb. 1840; Dallinger, Reform D 
17 ff.; 3. W. Haffenfamp, Lambert von Avignay 
im Gammelwerf: Leben und Schriften der Lat 
ber reform. Kirche, IX, Elberfeld 1860; F. Stieve 
De Fr. Lamberto Avenionensi, Vratisl. 17 
Ruffet, Biogr. de Fr. Lambert d’Aviz 
Par. 1873.) [ Sebrad.| 

TCambertazzi, ſ. Azo Mr. 2. 

Cambilſote. 1. Joſeph, 8. J., ascetũt 
Schriftſteller, wurde geboren gu Charleroi (Hens 
gau) am 5. Juli 1805 und ſchloß fic) am 18. oe 
tember 1826 der Gejellfdaft Seju an. & mt 
bradte fajt ſein ganzes Leben mit dem Unter 
und der Erziehung der Jugend in den Gols 
jeines Orden. Als er durch ein ſchleichendes Ua 
allmalig fiir die äußere Wirfjamfeit untavet 
ward, verfaßte er gum Troſte der Leidenden 
Werf Le Consolateur, ou lectures pic 
adressées aux malades et a toute pers 
affligée. Raum war dasfelbe vollendet, ic 













Die genannte Sdrift erlebte während 28 La 
neun Auflagen in franzöſiſcher Sprade, fu! 
italieniſcher, cine in hollandijder, eine in engi 
und zwei in deutſcher Ueberſetzung. Der Titel 
legtern lautet: P. 3. Lambillote, der Trojier, « 
fromme Lefungen fiir Rranfe und Leidende at 


Art. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt md w 


einem Unhang der gewöhnlichen Gebete vere 
bon einem Priejter der Didceje Rottendurg, Vue 
1857; 2. Aufl. 1870. 

2. Ludwig, 8. J. frudtbarer Rirdencemm 
nift und Mujitidbriftiteller, Bruder des ne = 
Der talentvolle Mujifer wurde am 27. Mary 1 
ju Charleroi geboren, ward zuerſt Organi # 
Dinant und Charleroi, dann um 1822 Kapellmesat 
am Sejuitencolleg gu St. Acheul, trat endlid sat 
eifrigem Studium der alten Sprachen am 15. Ty 


aber aud) Lambert herbe Klagen iiber die Friichte | quit 1825 felbjt in den Jejuitenorden und verse 
der Reformation an. „Ich lebe in Schmerzen und tete fortan wahrend 30 Jabren das Amt = 
Wehllagen,“ ſchreibt er an Myconius, „denn id | Mufifdirectors in den Collegien fetes Orbdent = 
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Jn ber Herder'ſchen Verlagshandlung ju Freiburg im Breisgau erideinen 
und find burd alle Buchhandlungen und Poftanftalten gu begiehen: 


i ; 4 Illuſtrirte Monatſchrift 

Die katholiſchen Miſſtonen. zuttt Monatiart 

Wochenſchrift des Vereins der Glaubensverbreitung. Monatlich cine 

Nummer, zwei bis drei Quartbogen ftarf, dazu alle zwei Monate eine 

ifluftrirte ,Beilage fiir die Jugend“. Preis des Jahrgangs WM. 4. 

— Mappe jum Aufbewahren der eingelnen Nummern M. 2.50. Ein— 
banddede pro Jahrgang M. 1.60. 


+0001 fiir das katholiſche Deutjdland. 
Literari [de Rand ſchau Herausgegeben von Dr. C. Krieg, 
Profeffor an der Univerfitat Freiburg i. B. Monatlid eine Nummer, 
zwei Quartbogen ftarf, nebjt einer Jnjeraten-Beilage. Preis des abr: 
gangs M. 9. 
In der ‚Literariſchen Rundſchau“ gelangen zur Beſprechung: Werle der Theologic 
der wiffenfdjaftlidjen und praktiſchen; ber Philofophie, Padagogif und chriſtlichen Social: 


| politif; ber Geſchichte, kirchlichen Runft und Archäologie; Raturwiſſenſchaftliche —* 
jofern fie Stellung nehmen gu wichtigen Fragen der Theologie oder Philoſophie; 





geugniffe der allgemeinen Literaturgeſchichte, Jugendliteratur, Sprachwiſſenſchaft, — 
und Völkerkunde, und wichtigere dichteriſche Produlte. — Die äußere Einrichtun 
‘<,  , Miterarifden Rundſchau· bleibt die bisherige: ſie wird größere Ueberſichten und — 
teriftifen fiber bie Literatur eines beftimmten Fades, fodann Recenfionen und Referate, 
fleine Sritifen, kürzere Lliterarijde oder perfinlide Rachridten, endlid im „Büchertiſch 
die Bibliographie bringen. 


Le @ ; Katholijde Blatter. 

Sltimmen aus Maria-Laady. Wy Poocae 

| jdeint ein Heft. Fünf Hefte bilden einen Band, zehn Hefte einen Yahrgang. 
Preis pro Band M. 5.40, pro Yahrgang M. 10.80. Cinbanddede in 
Leinwand pro Band M. 1. 


Inhalt des 1. Heftes 1891: Bears — Freiherr von und gu Franclenftein 

Sum Jahresgedächtniß. I. (J. Fah S. J.) — Das undogmatijde Chriftenthum. | 
(Zh. Granberath 8. J.) — Wodlfahrtsftaat oder reiner Rechtsftaat? Cine focialpolitijde 
ge ge he (Zh. MeyerS. J.) — Randgloffen gur erga es (B. Duhr 8. J.) 
— Die Fiihler der Inſekten. I. (E. Wasmann S. J.) — Rembrandt als Erzieher. 

(MU. Baumgariner S. J.) — Recenfionen. — Empfehlenswerthe Sadriften. — Miscellen. 


» Unerfanntermagen die befte Zeitſchrift, ſowohl fiir den Clerus als aud fiir gebilden 
Laien, um über alle Zeitfragen eine gleich gründliche, wie in katholiſchem Sinne ad 
gefapte Belehrung fic) gu verjdaffen.” (Ambrofivs.) 


„Treu ihrem Programm, ,im BVertrauen auf Gott und feine bheilige Sade die 
fatholijden Grundfage auf der gangen Linie, auf welder fie von den Gegnern befebdet 
find, im firdliden, ftaatlidjen und focialen Leben, fowie auf bem wifjenfcaftliden Ge 
biete gu vertheidigen’, ftehen fie (die ,Stimmen aus Maria-Laad‘) fir Redt und Bahr 
Heit mit einer Unerjdrocenheit und einer Kraft ein, die felbft ihren Gegnern Adtung 
abndthigt. Bugleid) entipreden die ,Stimmen aus Maria-Laad’ allen Anforderungen 
einer fatholifden Revue in vorgiiglider Weiſe.“ (Biider- Markt.) 





- Gin Probeheft von 16 Seiten Umfang ijt durch alle Buchhandlungen gratis ju depiedes. 








Encyklopadie der katholifajen Cheologie und ihrer hHülſswiſſenſchaften. 
Bweite Anflage 





in neuer Bearbeitung, unter Mitwirfung vieler katholiſchen Gelehrten 


begonnen von 


Sofeph Cardinal Hergenrither, 
fortgeſetzt von ic, aaa 
—* —— 4 


Dr. Frauz Kaulen, 


rf rte 8 A j 
Profeffor ber Theologie gu Bonn. * ! 4 


—————— 


Mit Approbation des Hochw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. 


Bierundſiebenzigfes Heft. 


Sreiburg im Breisgau. 1891. 
Herder’ fhe Verlagshandlung. 
Rweigniederlaffungen in Strafburcg, Miindhen und St. Louis, Mo. 


Wien I, Wollzeile 33: B. Herder, Verlag. 
— . * 
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St. Acheul, d'Aix, gu Brieg und Freiburg in der 
chweiz, gulegt gu Brugelette. Gegen Ende ſeines 
ebenS nahm er lebhaften Untheil an der Wieder= 
erſtellung des gregorianijden Gejanges und machte 
1 Diejem Swede mehrere Reijen in's Ausland, Er 
arb unerwartet ſchnell gu Vaugirard am 22. Fe- 
ruat 1855. Er componirte u. a. vier große Meſſen, 
ihlreiche Motetten, Marienhymnen fiir größere 
nd fleinere Feſte (namentlicd fiir den Maimonat), 
veiſtimmige GCantica (fiir facramentale Segens= 
wdadten) und gab augerdem ein Sammelwerk 
om Orgelſtücken, Fugen u. f. w. heraus: Musée 
es organistes célébres (1842—1844, 2 vols.). 
eine eigenen Compofitionen find ganz im Ge— 
hmacke Der Zeit und der Lander, worin er wirkte, 
halten, und lafjen Daher, im Lidhte der Heutigen 
‘ejormbejftrebungen betradtet, den Charafter der 
irchlichfeit vielfach vermiſſen. Seine bedeutend- 
en Schriften yur Reform des gregorianijdjen Ge— 
mgeS find: 1. Antiphonaire de Saint Gré- 
pire, 1851. Facſimile des in Neumen notirten 
ntiphonars von St. Gallen, mit hijtorijd-friti- 
pert Wbhandlungen. Die Wfademie lobte dieſes 
Serf, und die Société des antiquaires in Franf- 
ich ernannte Lambillote gu ihrem correfpondiren= 
m Wtitglied. Uud) Pins IX. ehrte den Verfaſſer 
it einem Huldvollen Handjdreiben. (Val. Archi- 
-s historiques par M. Dinaux, 1852, 318.) 
-Quelques mots sur la restauration du chant 
turgique. Etat de la question; Solution des 
fficultés, 1855. Dieſes Werf rief eine lebhafte 
iécujjfion bervor. 3. Esthétique, théorie et 
‘atique du chant grégorien restauré d’aprés 
_doctrine des anciens et les sources primi- 
ves, 1855. Der Herausgeber der beiden legten 
‘erfe, P. Dufour, gab auch das Graduale und 
esperale nad Lambillote’s Reformen in Choral- 
iten und Uebertragung in modernen Noten heraus 
856). Cine LebenSjfigze des P. J. Lambillote 
m P. Claude Undré S. J. findet fic) in L’Ami 
» la Religion CLXXV, 361—421; ferner: 
euis Lambillote et ses freres, par Matthieu 
» Monter, Paris 1871. (Bgl. nod Fétis, Bio- 
raphie des Musiciens, 2° éd., 1860s. v.). Das 
naue Verzeichniß der fammtliden Schriſten Lam- 
Lote's j. bet De Backer, Ecrivains de la Com- 
agnie de Jésus s. v. [G. Fell S. J.J 
SamBbrusdini, Luigi, Cardinal und Staats- 
tretér unter Papſt Gregor XVI., wurde 6. Mai 
776 zu Genua geboren. Jn friiher Jugend trat er 
| dent Barnabitenorden ein und zeichnete fich durch 
ielebrjamfeit, Frdmmigfeit und ftrenge Beob- 
htung Der regularen Objervang fo fehr aus, daß 
m bald höhere Uemter des Ordens iibertragen 
urden. Auch gu Wiirden von allgemein firchlider 
edeutung wurde er nicht lange hierauf befordert. 
o erbielt er dic Stelle eines Confultors in meh— 
ren römiſchen Congregationen, wurde mit dem 
ichtigen Umte eines Secretirs der unter Pius VIL. 
t bertwwidelten Zeitumſtände wegen erridteten Con⸗ 
reqation ber auperordentlichen firdhliden Unge- 
Sirdhenlesifon. VII. 2 Mufl. 
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legenheiten (degli affari straordinari) betraut 
und nahm in diejer Cigenjdaft am Abſchluſſe der 
Concordate mit Bayern und Neapel theil. Im 
J. 1819 gum Erzbiſchof feiner Vaterftadt Genua 
ernannt, legte er in der Verwaltung feines Hirten- 
amtes jene firdlidje Gewiſſenhaftigleit und Frdm- 
migfeit an den Tag, die ihn fein ganzes Leben hin- 
durd) auszeichneten; ſeine Hirtenbriefe und die Pre— 
digten, die er an den Fefttagen an das Volf hielt, 
wurden jehr geriihmt. Im J. 1827 fam er als 
Nuntius nad) Paris und befleidete dieje Stellung 
gu groper Zujriedenheit des rimifden Hofes bis 
jum Ausbruch der Julirevolution. Jm J. 1831 
den 30. September wurde er, der erfte unter den 
von Gregor XVI. Ernannten, als Cardinal pra- 
conifirt und war jofort bei den widtigften Ge- 
jhaften thatig. Im J. 1836, al8 Cardinal Ber- 
netti in ſchwerer Sranfheit endlich) die längſt er- 
betene Entlajjung erhalten, trat Lambruschini an 
jeine Stelle als Cardinal-Staatsſecretär. In der 
ſchwierigſten, fiir den päpſtlichen Stubl, wenigftens 
nad) der allgemeinen Anſicht der Welt, verhäng— 
nipvollen Zeit iibernahm Lambrusdini ſeinen 
Poften, den wichtigſten und einflupreidjten nad 
ber oberften firdlidjen Wiirde. Derjelbe ward ihm 
auferordentlic) erſchwert durd) die Ungufriedenheit 
der Römer, welde, jdjon vorher ungehalten iiber die 
große Zabl der ‘Piemontejen im heiligen Collegium 
(11 im Ganjen), die Beförderung eines Mannes 
aus diejem Stamme zu dem auch in der Staat8= 
verwaltung dDominirenden Staatsjecretariat bejon- 
ders ungern ſahen. Wein Lambrusdini’s Geijtes- 
iiberlegenheit wußte fid) bald Geltung ju ver— 
ſchaffen. Bei Weitem die widtigfte Seite feiner 
Wirkſamkeit erftredte fic) auf das kirchliche Gee 
biet. Schon daß er von einem fo ftarfen und 
entjdjlofjenen Manne, wie Gregor XVI., an die 
Seite genommen wurde, lief das entſchiedenſte 
firdlide Handeln aud) den weltliden Mächten 
gegeniiber erwarten. War iiberhaupt fdon mit 
dem Anbruch des nenen Jahrhunderts die Beit der 
Concejfionen, die feit Benedict XIV. den Höfen 
qegeniiber im Allgemeinen beobadhtete Politif des 
Nadhgeben8, der Vermeidung offenen Kampfes fiir 
den Heiligen Stubhl abgelaufen, jo fonnte vollends 
unter Gregor XVI. fein aud) nur wenig Urtheils- 
fabiger mehr gweifeln, da gerade die dDrohenden 
Gefahren der eit, die vergweifelten Anſchläge des 
den letzten Angriff anf die Kirchenfreiheit ver- 
judenden Territorialismus dem RKirdhenoberhaupte 
durdjaus feinen Stillftand, aud fein Zaudern mehr 
erlaubten im offenen, entſchiedenen Vorwärtsgehen 
jur Wiedererfimpfung des gum freien Aufathmen 
Der Kirche ſchlechterdings nothwendigen Gebietes 
und im rückhaltsloſen Ausſprechen der unerſchütter— 
lichen Maximen des heiligen Stuhles. Bekanntlich 
brad) bald nad) der Uebernahme des Staatsſecre— 
tariatS durd) Lambrusdhini die weltgeſchichtliche, 
fiir das Schickſal der deutſchen Kirche entſcheidende 
Kilner Streitigkeit aus. Es konnte keine groß— 
artigere Veranlaſſung gegeben werden, die Grund— 
48 
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jake des Heiligen Stuhles mit Entſchloſſenheit gu | rein lirchlich-⸗ diplomatiſche Thatigheit, ſteht er biter 
bethitigen und geltend zu maden. Mit weldem | als Conjalvi und Pacca, indem feine Stelum 
Erfolg das gejdehen, und vt Antheil nad) | wie es allerdings aud erft die Zeit geftattete, irr 
Papft Gregor XVI. dem neuen Staatsſecretär gee | lich entſchiedener und flarer war. Gewiß fom 
biihrte, ijt hier nicht nothwendig näher auszuführen. dieſe Entſchiedenheit nidt allein und nicht u— 
Die Geſchichte hat dariiber bereits entſchieden (vgl. fpriinglic) aus ſtaatsmänniſcher Berednung, jow 
d. Art. DroftesVijdering und Gregor XVI.). dern aus ächter Tugend und priefterlidjer Eueng. 
Steht Gregor XVI. grok da, wie Ciner der Papfte | Lambrusdhini war perſönlich ſehr fromm ud be: 
des Mittelalters, in ſeinen Wlocutionen (gegen | ſonders von einer kindlichen Liebe gur helion 
Preugen 1837 und 1838, gegen Rußland 1842), | Jungfrau bejeelt. Diefe Liebe gu bezeugen, faved 
jo glangt Dagegen Lambrusdini hauptſächlich durd | er mitten unter den Gorgen ſeiner Staategeitin 
feine Staatsſchriften, deren leitende Gedanfen und | ein Buch gur Vertheidigung ihrer unbefledten Fo: 
Ausführungen natiirlich ihm angehirten. (Die gegen | pfängniß und mebhrere andere geijtlide Saritm 
Preußen, unftreitig die bedeutendften, find geſam- Seine Opere spirituali (3 tomi) erjdjienen wher 
melt und überſetzt erſchienen: Darlegung des Rechts- 1838. Mit der Thronbefteiqung Pins’ 1X. doer 
und Thatbeftandes mit authentifden Documenten | zum größten Theile Lambruschini's dffentlide Bt 
als Untwort auf die Erflarung der königl. preußi- jamfeit. Mit den neuen, in den politifden Be 
ſchen Regierung in der Staatszeitung vom 31. De= | ziehungen des Kirchenſtaats befolgten Grmdiie 
cember 1838. Wortgetreue Ueberjebung des zu mochte er wohl nicht mehr einverftanden fein. D 
Rom in der Druckerei des Staatsfecretariats 1839 | Grundfige firdlidjen Handelns dagegen bie 
erſchienenen italienijdjen Originals, Uugsb. 1839.) | diejelben wie unter Gregor XVL., wie jolde? it 
Die Meiſterſchaft diejer diplomatijden Actenftiice | bejondere die aud) von Lambrusdhini mitunie 
wurde aud) gleid) damals, ſelbſt proteftantijder= | zeichnete Bulle zur Wiedererridhtung der fore’ 
feits, in Deutſchland allgemein anerfannt. Görres ſchen Hierardie in England begeugte. Die rome 
fagt dariiber: „Die römiſchen Schriften, die in| Revolution im J. 1848 bradhte aud) Lambrste 
Diejem Streite gewechſelt wurden, müſſen von jedem, | herbe Leiden. Die Revolutiondre verfolgter 
der nicht im Sectenweſen Sinn und UrtheilSfraft | alg einen Mann von ftrengen politijden Anfct 
eingebiift, als meifterhaft anerfannt werden. Nicht | und als Anhänger Oeſterreichs mit wülhend 
im Nebel dunftiger Allgemeinheiten ſchweifen fie, | Hafje. Sie ftiirmten ſeine Wohnung, durdjiadt 
irrende Ritter und taumelnde Cavaliere, um; auf fein Bett mit Dolden und jzertriimmerier it 
Die Mitte des Pofitiven, des unläugbar Verbind= | Brufibild. Ihm felbft war es gelungen, fig | 
lidjen und BVerbindenden gehen fie ohne alle Um: | retten und, wie man fagt, als Stalltnedt veri 
ſchweife los; fie wifjen es mit fidjerer, geiibter Hand | det, nad) Gaeta yu fliehen. Lambruschin hit 
zu fafjen und gu einer uneriteigliden Bruftwebhr | am 12. Mai 1854, Morgens 7 Ubr, in dem boll 
aufzuwerſen. Sieht man Ddie ftiimperhaften Ver- Miter von 78 Jahren. Sein Leib wurde, we! 
jude der Abwehr, die man dieſer ruhigen, fraftigen, | es gewünſcht, in der Kirche des Barnabitenfiet 
männlichen, fernhaften Polemif entgegengefest; die | gu Calinart, wo er lange als einjader Co 
matten Belleitdten, mit denen man einem ftart mann gelebt, beigefebt. Lambrusdini beficrt 
auggreifenden, feiner Sache fidjern Willen gu be- | als Cardinal gugleid) die Stelle eines Priieat 
gegnen gefudjt; die Maſſe iiberfliiffiger, ungeſchick- der heiligen Congregation der Riten, eines Rise 
ter, faljder Bewequngen, mit denen man die ernfte | von Civita-Vecdhia, S. Rufina und Porto, 
Haltung eines auf jeinem Schwerpunkt unerſchütter⸗ Subdecans des heiligen Collegium? ꝛc.; wo" 
lic) ruhenden Charatters umfaust u.f.tv.; hat man | war er Wht von S. Maria di Farfa (wo ca 
Diefen ganjen ungleidjen Kampf fic) angefehen, | bliihendes Seminar in’s Leben gerufen), Sc 
dann mupte den Betrachtenden ein bitteres Gefühl der päpſtlichen Breven, Grofprior der Jebe 
nationeller Beſchämung anwandeln, und er fonnte niter, Protector der Trappiſten, der Dames 
ſich nicht verbergen, wie fehr mit dem injtinctarti- | Sacré Coeur und einer großen Anzahl onet 
gen Rechtsgefühl auc) alle Griindlidfeit von ung | Vereine. 

qewidjen” (j. Rirde und Staat nad) Ublauf der} Auch des Cardinals Glterer Bruder, Jew 
Kilner Jrrung S. 6). In dem Schattenbild auf | Baptift, war als Kirchenfürſt und muthool e 
diefer ſcharfen, aber gelungenen Zeichnung jtebt | theidiger der Kirche ausgezeichnet. Nad) der Ciel 
befanntlich alg eine hervorragende Perjon der Ritter | von Marengo war er, der als Generalyrcar 
Bunjen, den Lambrusdjini’s offene, ſcharfe Waffe, Gena die Rechte der Kirche ſtandhaft verter 
aber auch feine eigene Stellung im Zwielicht zu Fale | hatte, gendthigt, fid) nad) Rom yu Pine | 
gebradt. So war denn Lambrusdini in der That zurückzuziehen, der ihn zum Biſchof von Ajee # 
nicht bloß durd) feine Wiirde, fondern aud) durch part. und jum Adminiſtrator von Orviels, 1°" 
fein thätiges Eingreifen cine der bedeutendften Per— | aber jum Biſchof diejer lebtern Didceſe emer=® 
jonlichfeiten in der fatholifdjen Kirche damaliger | Hier nahm er mehrere vertriebene Jefuiten ra 
Beit. Unter den päpſtlichen Staatsmännern dieſes lich bei fid) anf, unter anderen den nadie 
Jahrhunderts nimmt er eine der erften Stellungen | General des Ordens, P. Fortis. Bud oo 
ein; als eigentlich kirchliche Perjon, d. i. durd) feine | Mai fand ein Aſyl bet ibm. Doch mupie ores 
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der Zeitumftinde auch dieſe Jejuiten-Niederlaffung | Enthiillungen iiber die Stiirme von Zweifeln und 
fi jerftreuen. Johann Baptijt Lambrusdhini Verſuchungen und iiber die fittlidjen Verirrungen, 
jelbft wurde, weil er Napoleon den verlangten Eid | denen er anbeimgefallen war. Aus diejen rip in 


nicht leiftete, nach Frankreich Deportirt, und feine 
Döceſe ward der von Pieve einverleibt. Exilirt 
lebte er mun abwechſelnd in Turin, dann gu Bourg⸗ 
en⸗Pteſſe, endlid) in Velley. Jm J. 1814 durjte 
er nad) Orvieto guriidfehren und fonnte jetzt une 
alort feinen biſchöflichen Pflichten leben bis gu 
ieinem Tode, am 24. November 1826. Er ift 
Gerfafjer eines fehr geſchätzten, auc in's Deutſche 
iberjeften Andachtsbuches, betitelt ,, Der geiftliche 
pubrer”. (Vgl. Gams, Gefd. der Kirche Chrijti 
in 19, Jahrh. I, 530—532.) [Rerfer.] 
Lamech (5x5), im A. T. 1. ein Abkömmling 
Rains, bei weldjem der Fortſchritt der Siinde fid) 
nod) alter Erfahrung in der Verbindung von Wol⸗ 
wit und Graujamfeit offenbart. Gr durdbrad) 
werſt die von Gott der Ehe geſetzte Schranfe, in- 
dem er zwei Frauen nahm. Daneben war er der 
Grinder des Schwertes, durch deſſen Beſitz er 
zotteslaſteriſcher Weiſe ſich fiir geſicherter hielt, alg 
Rain durch Gottes ſtrafende Veranlaſſung war. 
Dieß iſt der Inhalt einer auf Erden berühmt ge- 
wordenen und in der Geneſis erhaltenen Trotz⸗ 
mde bon ihm, in welder trauriger Weije das erjte 
Dentmal gebundener Rede und poetijder Dar- 
telung erjcheint (Gen. 4, 28. 24). Die Juden 
xtſtanden dieſes Lied dahin, dak Lamed) ſeinen 
Hrherrn Kain, den er nad) Anſicht ſeines jungen 
Laffenträgers für ein Wild gehalten, im Itrthum 
ytodtet und im Born darüber aud) ſeinen Be— 
letter erſchlagen habe (Hier. Ep. 35). — 2. ein 
blommling Seths, der Vater Noe’s, bei defjen 
deburt ex nad) der unter den Patriarden lebenden 
jofnung den erwarteten Mejjias begrüßen ju 
men glaubte (Gen. 5, 29). [Raulen. ] 
id Miennais, Hugues Feélicité Robert 
it, Ubbé, politijdy-theologijder Schriftſteller und 
Irimder einer nach ihm genannten Schule, wurde 
m 19, Juni 1782 ju St. Malo in der Bretagne 
vé einer adeligen Familie geboren. Nac) dem 
ruben Tode feiner Mutter fam er in das Haus 
re? Oheims Robert de la Saudrais, eines eif- 
igen RKatholifen und heftigen Gegners der Ency- 
lopddiften. Wahrend der Schreclenstage war das 
daus der Zufluchtsort vielereidverweigernden Prie- 
ter, welde Hier zur Mitternachtszeit das heilige 
oper Darbradjten. La Mennais ſand an jeinem 
obeim einen trefflidjen Lehrer in’ den altelaſſiſchen 
md einigen neueren Spraden, aber feinen adjt- 
amen Graieher. Begabt mit poetiſchem Sinn und 
tit Schwärmerei fiir ftille Natur, verjentte er fid) 
0 Rouſſeau's Sdhriften, die er in der Bibliothek 
md, und gerieth ſchon in feinem zwölften Jahre 
Heinen fo ftarrfopfig ausgeſprochenen Unglauben, 
a8 alle Verſuche, ihn fiir die erjte heilige Com— 
nunion vorgubereiten, umſonſt waren. Die von 
tinem Neffen A. Blaize in neuefter Beit heraus— 
ygebenen Briefe und Nachrichten bringen aus fei- 
eh Jünglingsjahren erſchütternde, wenig beachtete 


erſt ſein älterer Bruder Jean Marie, Vicar in 
St. Malo, heraus. Jn ſeinem 22. Jahre (1804) 
empfing er nun die erjte heilige Communion. Nit 
dieſem Bruder weilte er jeit 1807 in der Einſamleit 
des Landgutes La Chesnaye bei Dinan und vertiefte 
jid) unter feiner Leitung während der folgenden 
Sabre in theologifde, philofophifde und ſprachliche 
Studien. Mit Feuereifer ergriff er defjen Gedanfen, 
dent religidjen Jndifferentismus, auf deſſen Wegen 
er felbjt fo lange geqangen war, gu befampfen und 
jein Leben der Vertheidigung der fatholijden Kirche 
gu weihen. Als erfte Frucht des gemeinjamen Stre- 
ben erſchienen 1808 die Réflexions sur l'état 
de l’église en France pendant le 18¢ siécle 
et sur la situation actuelle. Gdjon in dieſer 
Sehrift find einige Puntte angedeutet, die fiir feine 
jpdtere Entwidlung von Bedeutung waren. Nur 
die göttliche Kraft der Kirche, fo fiihren die beiden 
Briider aus, könne den europdijden Völkern Ret— 
tung bringen. Damit die Kirche aber ihre Macht 
entfalten könne, müßten Hinderniffe befjeitigt und 
Reformen vorgenommen werden. Es fei gu be— 
flagen, bab e& Dem franzöſiſchen Clerus an der 
ausreidjenden wiffenfdaftliden Bildung und an 
einer joldjen Organijation fehle, wodurch die zer— 
{plitterten Strajte dem allgemeinen Swede der Kirche 
dDienjtbar gemacht wiirden. Es gabe in Frantreid 
wohl einen Epijcopat, aber feinen Clerus als juri- 
diſche Perfinlicdhfeit. Die Briider fordern darum 
Abhaltung von Provingial= und Didcejanjynoden, 
von Decanatsconferengen, gemeinjames Leben der 
Pfarrgeiſtlichkeit, Einjegung von Officialaten fiir 
die Sidjerung der clericalen Rechte, Einführung 
von Lehrorden und Congregationen ſowohl fiir die 
Ergiehung der Kinder als gur Heranbildung des 
Clerus. Die fogen. organijden Artikel, welche 
Napoleon dem Concordate des Jahres 1801 bei- 
gefiigt hatte, wurden einer ſcharfen Beurtheilung 
vom Gefidtspuntte des canonifden Rechts unter= 
zogen, und eS ward insbejondere die Aufhebung des 
Seneralpfarrconcurjes verlangt, weil diejer ein ern= 
ſtes Streben und eine priefterlidje Charakterbildung 
verhindere und Stellenjagerei begriinde. In poli- 
tijder Beziehung erflarten fic) die Briider als 
Anhänger einer erblichen Monardie, welche allein 
auf göttlichem Redjte beruhe; das Ideal eines 
Monarden fei Ludwig XIV. gewejen. Die Schrift 
wurde jogleich bei ihrem Erſcheinen confiscirt ; die 
beiden La Mennais ließen fic) aber nicht ent= 
muthigen, fondern bereiteten in aller Stille ein 
ungleich bedeutjameres Werf vor, in weldjem fie 
Napoleons gewaltthatige Verſuche, mit oder ohne 
Papſt die canoniſche Einſetzung feiner ernannten 
Biſchöfe gu erjwingen, der Kritik unterzogen. Es 
entitand das dreibändige Werf La tradition de 
l’église sur l’institution des évéques (gedruct 
erft nach Napoleons Sturg 1814). Wusgehend 
von der Auctorität des Evangeliums und der ge— 
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fammten firdlichen Tradition, legt bas Bud) dar, | tiére de religion, Par. 1818. Nod) heute en 


daß Petrus der Träger der von Chrijtus aus- 
gehenden Jurisdiction fei, welche durch jeine Ver— 
mittlung aud) den iibrigen Hirten zu Theil werde. 
Der erfte Theil geigt diejes in Bezug auf die durd) 
Petrus eingefebten Patriardate, deren Privilegien, 
jumal was die Beſtätigung der unter ihnen ftehen- 
den Biſchöfe betreffe, nur Ausfluß der Primatial- 
gewalt deS rimijden Stubles feien. Der zweite 
und dritte Theil find dem Nachweiſe gewidmet, 
dak die Lehre der occidentalijden Kirche mit der 
deS Orients iibereinftimme. Die Geſchichte der 
Concilien von Konſtanz und Baſel, der pragmati- 
ſchen Sanction und des Concils von Trient zeige, 
daß die alte gallicaniſche Kirche das Recht des Pap⸗ 
ſtes hinſichtlich ber Beſtätigung der Biſchöfe nie be- 
zweifelt habe und das Staatéfirdenthum der Neu- 
galltcaner nicht fenne. Als dritte Frucht des brü— 
Dderlichen Stilllebeng erfchien 1809 die Ueberſetzung 
des Speculum religiosorum bon Ludwig Blofius 
(j. d. Urt.) unter dem Titel Guide spirituel ou 
Miroir des Ames religieuses. Gegeniiber dem 
öden Ascetismus, weldjen jelbft viele Wegner der 
Janſeniſten als Opfer ihrer Zeit sur Schau trugen, 
und gegeniiber den Fadheiten und ſüßlichen Spie= 
fereien, weldje DamalS Mode wurden, wirfte das 
Biichlein wie eine Offenbarung aus einer andern 
Welt und ijt nod) heute in Frankreich geſchätzt. 
Leider ndthigten traurige Vermögensverhält— 
niffe die Briider gu einer Trennung. Felicité nahm 
in St. Malo die Stelle eine? Mathematiflehrers 
an. Dem Cinjlufje des Bruders entzogen, der die 
Gegenſätze in feinem Innern auszugleichen ver— 
ſtanden hatte, gab er ſich jetzt wieder ſeiner düſtern 
Melancholie und einem exaltirten Myſticismus hin. 
Seine begangenen Sünden wollte er durch härteſte 
Strenge und lebenslange Buße ſühnen. Er fühlte 
Neigung zum Prieſterſtande und zugleich Schrecken 
davor. So kam er 1814 nach Paris, um ſich eine 
Stellung zu ſuchen, und lebte in bitterſter Armut 
auf einer Manſarde; bei Napoleons Rücklehr mußte 
er als politiſch compromittirt nach England flüch— 
ten und fand dort in ſeinem leiblichen und geiſt— 
lichen Elende Hilfe durd) den edlen Emigranten 
Abbé Carron. Auf deffen Zureden entjdied fic 
La Mennais endlid) 1815, in bas Seminar von 
St. Sulpice eingutreten, wurde noch in demjelben 
Jahre Subdiacon und am 9. Marz 1816 im 
34. Lebensjahre Priefter. Ein Aufſchub der Weihe, 
eine Vertiefung der theologifden Studien, eine 
längere a&cetijdje Vorbereitung Hatten fein folgen- 
des Leben vielleicht beffer geftaltet. Er war, wie 
st Biſchof Frayffinous von ihm jagt, „ein 
enie, aber fein Theologe” und, was nod) ſchlim— 
mer tar, ein Mann von ſchwankendem Willen, 
leicht entflammt und nod) leichter entmuthigt. Zeug⸗ 
niß dafür geben feine vertrauliden Briefe aus dieſen 
Jahren. Die nächſte Zeit widmete ex der Abfaſ— 
jung eines Werfes, das feinen Namen mit einem 
Sdlage in Europa befannt machte. Es war der 
beriifmte erfte Essai sur l’indifférence en ma- 


pfindet man den madtigen Eindruch, den dic ter 
und energiſche Sprache dieſer Schrift auf die Jer 
genofjen augiiben mußte. ,,Seit dem Lode Bo- 
ſuets“, fagte jpdter Lacordaire (Considérations 
sur le systéme de M. de La Mennais 35 se, 
waren 114, ſeit dem Maffillons 76 Jabre ve 
flojjen, und fein fatholifder Priefter hatte in jfrez!: 
reid) mehr den Ruf eines Schriftſtellers oder ene 
iiberlegenen Mannes errungen. Da eridien Le 
Mennais Angefidhts der neuen’ Schilderhebung de 
Männer des 18. Jahrhunderts. Sein Essai ox 
eine wunderbare Wuferftehung jener Bermo 
urtheile, weldje Den Menſchen die Nothwendigle 
des Glaubens erweiſen, Urtheile, die jest na 
jdienen durd) ihre Anwendung auf Irthinn 
größerer Urt, als irgend ein Jahrhundert fie rr 
ber geſehen.“ La Mennais hatte mit divinatoridee 
Blick die neue Geſellſchaftsordnung gemeſſen wd 
ihr innerftes Leben inmitten des prumfhajten Sce— 
nes als das unfeligite erfannt ; ſeine Unflage lou 
auf Utheismus. „Das elendejte Jabhrhunder, 
rief er, „iſt nicht dasjenige, welches ſich fir de 
Irrthum begeiftert, wohl aber dasjenige, wilds 
Die Wahrheit veradtet . . Wer wird den bie 
chenden Gebeinen dieſes Todtenfeldes noc einmal 
Leben cinhauden? Der Baum des Lebens al 
der Baum des Todes wachſen inmitten der Volley 
dieſe aber gehen, ohne das Haupt gu erheben, sow 
iiber und greifen nad den Früchten, die ihnen 
fallig in die Hand fallen... Religion, Mong 
Ehre, Pflicht, die heiligiten Principien wie M 
edeljten Gejinnungen find nur nod eine Lrt om 
Traiumerei, ſchillernde, gaufelnde Phantome, diced 
weiter Herne in Der Gedanfenwelt aujtauden, xa 
Augenblick fpielend beluſtigen und dann fur = 
veridwinden... Es bedurfte Langer und bebert: 

Anjtrengungen, cines unerbittlichen Kampfes & 
Menſchen gegen fein Gewiſſen und feine Verma 

um gu einer Derartigen Gleichgültigkeit ju fommet 
Wer einmal mit gleidhem Widerwillen die Low 
Heit und den Srrthum anfdaut, fudht mit dec fo 
nahme, man könne beide nicht umterjdeider, 4 
3u betriigen, nur um beiden mit der gleiden Se 
adtung zu begegnen; das ift die lepte Com 
geijtiger Entartung, auf welche Der Menſch hach 
jinfen fann. Impius cum in profundum 
nerit, contemnit.” Ueber die Haltung der air 
gallicanijdjen Theologen, welche jofort behaupie 
jeit 100 Jahren habe fic) nichts gedndert, = 
La Mennais fei ein Neuerer, ſchrieb lesen 
(18. Mai 1820) an J. de Maiftre: , Sie idee 
nidt ein, dab ihre Art von Beweisführung | 
die Nothwendigkeit des Glaubens) heute durdae’ 
feinen Gindrud mehr madt . .. Seitden 
(menſchliche) Vernunft fic) fouverdn erflart d& 
muß man gerade auf fie losgehen, fie auf tore 
Thron angreifen und fie unter det Sirefe de 
Todes gwingen, fic) vor der Vernunft Gotkee 
beugen.” Jn der That wagte er dieſen bibest 
Schritt; im Essai fiihrte er den Grundgeder' 
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dutch, daß die einjige und verhängnißvolle Ur- 
jae Der jocialen Unordnung die rationaliftijde 
Laugnung des Uuctoritatsprincips fei. Man läugne 
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commun Der einen Epodje von dem der andern 
grundverjchieden ift; unfehlbar ebenfo wenig, wie 
Die endloje Geſchichte der menjdliden Irrungen 


die göttliche Uuctoritdt fowohl in Ridjtung auf zeigt. Iſt eS zudem fein Widerjprud, gu jagen, 


bad Mebernatiirlide, al8 in den Fragen der Wiſ— 
ſenſchaft, der Politif und des focialen Lebens. 
Gegen diejes vierfache Unheil müſſe die göttliche 
Uuctoritdt Der Kirche wieder zur Anerkennung ge— 
bradjt werden. Die Welt miijje endlid) erfernen, 
dag Die Kirche das Recht habe, in Bezug auf das 
Uebernatürliche Unterwerfung gu fordern, in det 


Biſſenſchaft die menſchliche Vernunjt zu leiten und | 
wenn ¢8 fid) mit anderen, ebenjo unfähigen Indi— 


vor Srrthum yu beſchützen, fiir die Politif die Aus— 


Die Ucbereinftimmung der Menſchen täuſche nidt, 
wenn dod) die Sinne, das Bewußtſein, die Ver— 
nunft in gleider Weiſe täuſchen können und täu— 
ſchen? Ein ſeltſames Kriterium, zu dem man nur 
auf unſicheren Wegen gelangen fann! Es iſt 
weiterhin ein innerer Widerſpruch, anzunehmen, 
daß das Individuum, in ſich unfähig zur ſichern 





Wahrheitserkenntniß, ſofort dazu befähigt wird, 


egung des Sittengeſehes und die Entſcheidung in| viduen verbindet. Wie konnte La Mennais über— 
Zewiſſensfällen gu geben, in dem ſocialen Ge- ſehen, daß die Beweggründe des Glaubens, welche 
diete ihre Charitas ungehindert zu entfalten und das Menſchengeſchlecht bis dahin feſtgehalten hatte, 
dos Schiedsrichteramt zwiſchen den Geſellſchafts- ihn und ſeine Speculation auf's ſchärfſte verur— 


daſſen gu üben. Mit dieſen Gedanken war das 
Progranmm der ſpätern La Mennais'ſchen Schule 
in Kürze formulirt. Mit Spannung jah man der 
Fortſetzung des Werkes entgegen. 

Nach zweijährigem Warten bot La Mennais im 
weiten Bande de3 Essai (1820) Ullen cine Ueber— 
widung, Vielen eine Enttäuſchung, wie fie groper 
cum gedadt werden fonnte. Von den Höhen der 
SlaubenSvertheidiqung war er yu der trodenen 
frorterung des Vernunjtproblems, der zugleich 
farften und dod) duntelften Frage aller menſch— 
idhen Wahrheitsertenntnip, zur Frage der Gewiß— 
eit des menſchlichen Erfennens und ſeiner Grund- 
agen herabgeſtiegen. Die Löſung, welche er bot, 
ef alsbald offene Zwietracht in den Reihen ſeiner 
inbanger hervor. Auf die Frage, was der Menſch 
berhaupt wiſſen könne, und was ihm eine unfebl- 
are Garantie fiir die objective Wahrheit feines 
tlennens und Wiſſens gegeniiber der Selbjttiu- 
hung und dem Jrrthum biete, hatte La Mennais 
ecantmortet: individuell genommen, könne der 
Kenſch mit Siderheit nichts wifjen; collectiv ge— 
ommen, fdnne er mit Siderbheit etwas wiſſen. 
Rit anderen Worten, die individuelle Vernunft 
i obnmddtig, aber die univerjelle Vernunft fei 
orf. Daher die Lehre des fogen. sens commun 
ar Bezeichnung des La Mennais'ſchen Erkenntniß⸗ 
nd Gewißheitsſyſtems. Der Grundirrthum beſteht 
arin, daß La Mennais aus dem, was nur ein 
Rittel Der Wahrheitserferntnif fein fann, das ein— 
ioe und ausſchließliche Mittel, ja das wahre Kri— 
rium der Gewibheit madt. Der sens commun 
t tein Princip, Denn auch wer zugibt, dah die 
lebereinflimmuing des Menſchengeſchlechtes ein An— 
eichen. Der Wahrheit fein könne, gibt dieß mur gu, 
cil ihm dieß evident fdheint; das La Mennais’jde 


Srmcip febt aljo ein andere voraus, das der Evi- | 


en3. Univerjell fann fein Princip nicht fein, weil 
wenn aud) vielleicht auf gewiſſe, ſtets und aller- 
rtS wiederfebrende Wahrheiten und Anſchauungen 
niwendbar, dod) nicht aufalle durch Vernunfturtheil 
baeleiteten Wabhrheiten und ebenjo wenig auf die 
jatjadhliden Wabhrheiten fid) anwenden läßt; aud 
icht unverinderlid) ijt das Princip, weil der sens 


— 
* 
2. 


ſtimmend das Geſchlecht geirrt? Wo bleibt der 
Polytheismus? La Mennais ſchreckte vor dieſen und 
ähnlichen Einwendungen ſo wenig zurück, daß er 
es fertig brachte, zu behaupten, die Welt ſei im 
Grunde nie polytheiſtiſch geweſen. Er ſchrieb zur 
Vertheidigung und Vervollſtändigung ſeines Sy— 
ſtems 1821 und 1823 die zwei letzten Bände und 
dazu 1822 die Défense de L'Essai sur l'in- 
différence gegenüber ſteigendem Widerſpruch und 
bald leidenſchaftlich geführter Polemik. Nichts- 
deſtoweniger war die Ueberlegenheit des „Meiſters“ 
für weite Kreiſe eine wahrhaft bezaubernde, ſo daß 
man gerade die letzten Bände mit ihren ſophiſti— 
ſchen Abhandlungen über die polytheiſtiſchen Reli— 
gionen für unwiderleglich hielt. La Mennais ſelbſt 
ließ ſich zuletzt in der Leidenſchaftlichleit der Po— 
lemik zu radilalen Angriffen auf die beſtehenden 
politiſchen und ſocialen Inſtitutionen hinreißen. 
Noch am 22. Januar 1818 hatte er an ſeinen 
Bruder gefdrieben: „Ich werde fo firenge Be— 
weife vorlegen, dak, wer nod nicht auf das 
Ich bin’ verzichten will, das Credo bald wird 
bis gu Ende aufjagen miiffen” ; er hatte da Car— 
teſiſche Princip durd die Entgegenftellung des 
sens commun gegen den methodijden Zweifel 
zerſtören wollen, und jebt ftand er felbft mit beiden 
Füßen in einer Sfepfis, aus der fic) fortan ſchwere 
theologifde, philofophijde und politiſch-ſociale 
Irrthümer entwiceln jollten. Inmitten der hefti- 
gen Polemif, an deren Spike Saint-SGulpice und 
fajt alle Seminarien Frankreichs, jowie ein großer 
Theil des Epijcopates traten, verbitterte La Men— 
nais bald jo, daß jeine Freunde erjdjrafen. Selbjt 
Abbs Carron, in defjen Hauje La Mennais gu Paris 
während diejer Zeit meijt lebte, hatte ihn gebeten, 
dod) nichts mehr ohne die Befragung erprobter 
Theologen in diejer Streitfrage ju veröffentlichen. 
Gr erhielt am 1. November 1820 die Antwort: 
„Wenn man meine Thejen verwirft, ſehe ic) fein 
Mittel mehr, die Religion folid gu vertheidigen... 
Sch habe Rom gebeten, mein Buch gu priifen; fallt 
das Urtheil gegen mic) aus, jo fteht mein Entſchluß 
felt, nichts mehr gu fdjreiben.” Wie Foiſſet (Vie 


| theilen! Hat nicht Jahrhunderte lang faſt überein— 
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du R. P. Lacordaire I, 112) mittheilt, fland 2a | Undered fei, als die fociale Organijation dee Uthee- 
Mennais auf den Rath J. de Maiſtre's von dem | mus; man habe die Religion gang auberhalh de 
Recurs nad Rom ab. Rom ſchwieg; eS legte ſelbſt bürgerlichen und politiſchen Geſellſchaft gefel:: 
einer italieniſchen Ueberjehung der Défense nichts durch die UnterrichtS= und Ehegeſetzgebung {ei de 
in Den Weg, das Urtheil fich vorbehaltend. Atheismus aud) in das Leben der haͤuslichen We: 
Bald hatte La Mennais, müde des „Schulgezän- | jelljdhaft gedrungen; die Religion in Frantreig jc 
kes“, deſſen volle Tragweite damals freilic) nur! in den Augen des Geſetzes nur ein Verwaltunce 
Wenige ahnten, fic) auf eine fieberhafte publi= | departement; die Verwaltung fei indeſſen aex 
ciſtiſche Thatigheit geworfen. Mit Chateaubriand | elende, verlege alle Kirchengeſetze, hindere die de— 
vertheidigte er 1818—1820 im Conservateur | bindung der Biſchöfe mit dem Papſt und take 
Die abjolute Monardhie; mit J. de Maiftre und offen gum Schisma; man wolle durd die , Fre 
de Bonald ftand er 1821 im Deéfenseur auf Sei= | heiten der gallicanijden Kirche“ die Hoheit de 
ten der rovaliftijdjen Jntranfigenten und ging Papſtes und damit die Kirche, die Religion, me 
darauf felbjt gum Drapeau blanc und der Quo- Geſellſchaft vernichten. La Mennais wurde mn om 
tidienne, dem leidenſchaftlichſten Tagblatte diejes | 3. Upril 1826 vor die Correctionsfammer geitell 
Rovyalismus, über. Dieje Thatigheit geniigte ihm unter der Unflage, die Rechte des Konig’ arse 
indeffen nicht. Bm J. 1824 verband er fic) auch | griffen und gur Vernidtung der Declaration ov 
in der Monatsſchrift Mémorial Catholique mit | 1682 aufgefordert ju haben. Berruyer verthedae 
denjenigen Schriftſtellern, welche ſpäter das Wert ihn mit dem Nachweije, daß die Declaration tea 
der La Mennais'ſchen Sdhule ohne und gegen den Staatsgeſetz fei; La Mennais ſelbſt erflarte vor da 
» Meifter” auf gebahnteren Wegen weiterfiihrten | Richtern: ,, Sch ſchulde es meinem Gewiſſen unde 
(Gerbet, Salini8, Gouffet, Donney, Rohrbacher | nem priefterlidjen Charatter, zu erflaren, dak mex 
u. A.). In feinen theilweije ſehr beredtigten Un- | Treue gegen das gejebmapige Haupt der Kirke 
griffen auf die gallicanifde Richtung im Clerus, | cine unerſchütterliche bleiben wird, daß fein Giaute 
auf die Thätigkeit der Parijer Univerjitat, auf die | mein Glaube, jeine Lehre meine Lebre ijt, und wy 
religidjen Orden und felbjt auf die Biſchöfe führte ic) bis gum letzten Athemzuge fortfahren wer, 
er jebt in die fatholijde Prefje auch den leiden- fie gu befennen und gu vertheidigen.” Nad large 
jdhaftliden und vergiftenden Ton der Polemif ein, | Berathung verurtheilte der Gerichtshof La Mennat 
welder fo viel Unbeil in Frantreich ergeugte, wurde | zu 30 Francs Geldbufe. Zehn Tage nachhet wun 
aber gerade deßhalb von allen gepriefen, welche | eine vom Cultusminifter Migr. Frayjfinous o 
grelle Farben und ftarfe Worte liebten. Er galt| hobene doctrinelle Erklärung von 14 Bildorr 
als genialer Bertreter des Glaubens nad) den vorauf Cardinal de Latil, an den Monig de 
ftrengften römiſchen Grundſätzen. Als er 1824 | fannt gegeben, worin mit Bezug auf La Veo 
vom Papfte Leo XII. ſehr freundlic) in Rom em- nais'ſche Jdeen, die von dieſem jofort al’ wie 
pfangen wurde, glaubte man fogar, dak feine Ere | geſchoben bezeichnet wurden, der erſte Artilel de 
hebung yum Cardinalate bevorfiehe. La Mennais | Declaration von 1682 im Bejondern, die ibnyt 
behauptet, nur der Einſpruch des Minifters de Vil- Urtifel im WU gemeinen ernenert wurden. Vor de 
fale habe die Erhebung verhindert. Der Papft felbjt | fem Tage an hielt La Mennais die Bande, wit 
aber hatte tiefer gefehen und gum Cardinal Ber⸗ ihn nod) bis dahin unter der Devife , Gott wm 
netti geäußert (gl. deffen Brief vom 30. Auguſt der König“ mit den Bourbons vereinigt hates 
1824 bei Crétineau-Joly, L’église romaine en | fiir untwiderruflid geldst. WIS Berruyer iba ie 
face de la révol. II, 338), daß der Mann ihm | Jahre nachher beſchwor, das legitime Momigtas 
Schrecken einflope und ſchon das Beidjen ded | retten ju helfen, hatte La Mennais nur dak at 
Harefiarden an der Stirne trage. Nach feiner | Martha’s iiber ihren Bruder Lazarus: Jam foe 
Riidfehr nahm La Mennais im Mémorial feine} Wm 16. Juni 1828 hatte Karl X. swe oe 
Polemik ſowohl gegen die Gejeggebung der Re⸗ donnanzen untergeidjnet, wodurch die Jefuiten ot 
gierung als gegen die Lehrweiſe der Priefterfemi- | acht von ihnen geleiteten biſchöflichen Seminore 
narien, beſonders des von Saint-Sulpice, wieder | entfernt und von den Oberen der übrigen Sem 
auf. Jn den während des Mai 1824 erfdjienenen | narien die Erflarung verlangt wurde, fetmer Le 
Observations sur les promesses d’enseigner | Dencongregation anzugehören. Dem Papfte ego 
les quatre articles de 1682 forberte er die Gul- | iiber hatte der König fic) durch die polurice 
picianer heraus, weil fie immer nod) den Eid auf | Zwangslage gu redhtfertigen geſucht; der pap!:iie 
Diefe Artilel ablegten; in der Schrift La Religion Staatsſecretär war darauf eingegangen und doa 
considérée dans ses rapports avec l’ordre | den Biſchöfen Vertranen in die Weisheit des Kone 
politique et civil, 1825 und 1826, gog er die anempfoblen. Die Mehrzahl der Biſchöſe gloud= 
Regierung zur Verantwortung. Jn einer Spradje, | damit einer ſchweren Lage gegeniiber der Rammem 
die an die de8 erſten Bandes des Essai erinnerte, | majoritit enthoben gu jein; aber mum trat, ols * 
erllärte La Mennais in letzterer Schrift, daß der cone | ſchwiegen, La Mennais in die Arena. Füt thn 
jtitutionelle Parlamentarigmus mit feinem Wabl- | aufer der firdlidjen Frage nod) die Unternae 
jpftem, feinen zuſammengewürfelten Majorititen | frage vor. Den Kampf gegen die erdridende &— 
und verantwortliden Minijtern im Grunde nidts ‘walt der Univerjitat, als der alle Unternidizan 
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ten des Landes dirigirenden Verwaltungsbehörde, naye und leitete ihre Vorbereitung auf den Eintritt 


hatte er ſchon 1814, 1817 und 1818 in drei Mani- 
iejten De l'éducation dans ses rapports avec 


malS in Der beriigmten Lettre au Grand Maitre 
Frayſſinous) fortgejest; jetzt (Anfang 1829) er- 
hob er ſich in der Schrift Des progrés de la 
revolution et de la guerre contre l'église, 
von Der in vierzehn Tagen 6000 Exemplare ver= 


gciffen waren, unertwartet gu einer neuen, damals 
wed faum begriffenen Art des Kampfes. Die Be= | 


vegung der modernen Geſellſchaft sur Demofratie 
helt er fortan nidt mebr fiir eine Verlegung der 
gottlidjen und menſchlichen Gejege, fondern fie er- 
dien ihm jest als Durdgangspuntt fiir eine bejjere 
Sufunft. Nachdem einmal die Monardjie fic) vor 
ven Feinden der Auctorität gebeugt und auf deren 
jorderungen Hin die religidje Verfolgung in’s 
tert gejest habe, fei hiermit ihre Sdwadje offen- 
ar geworden und ifr Untergang angefiindigt. 
seht müſſe das fatholijde Volt Frankreichs gleid 
en Ratholifen Belgiens fiir ,Gott und die Frei- 
eit” eintreten. La Mennais forderte die in der 
harte allen Religionen jugefagte und den Juden 
nd Proteftanten thatjachlid qewahrte Freiheit aud 
ir Die fatholijde Kirche; er forderte Gewijjensfrei- 
cit, Unterrichtsfreiheit und Preßfreiheit. Vor dem 
sturme, der fid) jet allenthalben gegen ihn erhob, 
ig fic) La Mennais 1829 in die Stille von La 
hesnaye zurück, begleitet von zahlreichen Schiilern, 
elche jeit 1825 um ifn und um Gerbet (f. d. Urt.) 
& gejammelt batten. 

Zu La Chesnaye wurde nunmehr der Verjuc 
emadt, fiir das begonnene Werf einen fejten 
joden ju gewinnen, indem La Mennais eine An— 
ihl Priefter und Laien gu einer religidjen Ge— 
offenjdjaft in der Art eines fatholijden Port- 
loyal um fic) vereinte. Schon 1817 hatte La 
Rewnais’ dlterer Bruder, der obengenannte Jean 
Rarie, gu Saint-Meéen (Diöceſe Rennes) eine 
Srieftercongregation gejtijtet, welche die Leitung 
e Didcejanjeminars und die Ubhaltung von 
Rijfionen übernommen hatte. Dieje Congregation 
vinidte eine Vereinigung mit der Gefellfdaft in 
‘a Ghesnaye und wählte La Mennais zum General= 
bern. So entftand die Congregation jum HI. Pe- 
us unter ftrenger Regelung des gemeinſchaftlichen 
‘eben nad den drei Geliibden; als ihre Uujgabe 
surde Die Bertheidigung der Kirche durch die 
Siſſenſchaft, die Erziehung der Jugend und die 
ibbaltung von Miffionen bezeichnet. Cine grofe 
Schaar ausgezeichneter Manner Ketofjen fic) an, 
iter Anderen Gerbet, Rohrbader, Guéranger, 
Salinis, Gaume, Scorbiac, M. de Guerin, E. 
e la Gournerie, Ch. Sainte-Foi, ſpäter aud 
Jacordaire und Montalembert. Zur Heranbildung 
ittes wifjenfdjajtlic) tiidjtigen Clerus wurde ein 
Studienhaus in Maleftroit bei Plosrmel (Didceje 
Rannes) eingeridjtet und unter die Leitung der 
Zrieſter Blanc und Rohrbadher gejtellt; La Men— 
ais blieb mit den jiingeren Gliedern in La Ches= 


in Maleftroit. Für fie fchrieb er den Guide de 


la jeunesse, Dialoge iiber die Gefahren der Welt, 
la liberté erdffnet und am 22. Auguſt 1823 nod) | 


das Ziel des Menſchen, die Treue gegen die Pflidt, 
den Empfang der Heiligen Gacramente. Für die 
Vorgeriidteren verfabte er unter dem Titel Jour- 
née du chrétien eine Sammlung der beften Ge— 
bete aus dem Schatze der Kirche, untermijdt mit 
eigenen Ergüſſen in ergreijender Gprade. Für 
weitere Kreiſe wirfte er durch die Bibliotheque 
des dames chrétiennes, eine Sammlung der 
bejten a&cetijdjen Tractate alterer Beit, die unter 
jeiner Leitung von feinen Schülern überſetzt wur— 
den. Die Bliite des Stilllebens in La Chesnaye 
wurde die Ueberſetzung der Imitation de Jésus- 
Christ. In den bejdheidenen Reflerionen, welche 
er jedem Sapitel beifligte, zeigt fid) höher als in 
allen anderen Schriften der große Geift des Mannes. 
Wenn man Heute die zahlreichen Berichte der Schu— 
ler iiber die ,, Ubendverfammlungen” liest, in wel= 
Gen La Mennais dieſe ascetiſchen Urbeiten vortrug, 
jeine Gedichte mittheilte, iiber die heilige Schrift 
ſprach; wenn man die Verathungen mit den Mit- 
gliedern Der Congregation in Maleftroit über die 
weitausjdauenden Projecte des „Meiſters“ fennt, 
wie über die Griindung eines Mutterhauſes in 
Paris, die Wiedererdffnung des alten Oratorianer- 
colleg’ in Suilly, die Schöpfung einer fatholijden 
Univerfitdt New-York u. A.; wenn man fieht, wie 
raftlo$ und unaufhörlich im Mémorial der Kampf 
gegen die Univerſität und den Gallicanismus weiter= 
geführt wird, — jo ahnt man faum, daß alles diejes 
Urbeiten dod) ganz zurücktrat gegen das furdhtbare 
innere Ringen und Kampfen La Mennais’ mit 
jich jelbjt, je naber die Rataftrophe der Julirevo— 
lution riidte. 

Als endlid) Karl X. durch die Liberalen ge- 
jtiirgt worden war, und Louis Philipp, der ſich 
jelbjt den lebten Voltairianer des Reiches nannte, 
den Thron bejtiegen hatte, da traten La Mennais, 
Gerbet, Rohrbader und Lacordaire mit den Grund- 
zügen einer fatholijden Zukunftspolitik auf's Nene 
in Die Oeffentlidjfeit. Sie griindeten die Zeit— 
ſchrift Avenir und forderten darin die atholifen 
auf zur Ulliang mit der Democratie behufs ihrer 
Wiederverjihnung auf dem Boden der gemein— 
jamen Freiheit. Anfangs September 1830 wurde 
der Projpect verjandt, der die Grundlage des Wer— 
kes erfennen ließ; es Handelte fic) um eine nene 
Form von Liberalismus. „Die Majorität“, hieß 
es dort, „verlangt die Religion und die Freiheit. 
Keine feſte Ordnung iſt mehr möglich, wenn beide 
als Feinde angeſehen werden. Von ihrer natur— 
gemäßen, nothwendigen Einigung hängt das Heil 
der Zukunft ab. Aber es bleiben viele Vorurtheile 
zu beſiegen, Leidenſchaften zu beruhigen. Auf der 
einen Seite ſtehen Männer, die aufrichtig religiös 
ſind, aber nicht oder nur mit Mühe auf den Leh— 
ren der Freiheit fußen; andererſeits bliden die ent= 
jdlofienen Freunde der Freiheit nur mit düſterem 
Miptrauen auf die Religion, gu der ſich 25 Mil— 
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lionen Franzoſen befennen. Der Augenblic ijt 
giinftig, um dieſe Feindſeligkeit zu befeitigen, denn 
in Dem franzöſiſchen Liberalismus ijt ein heiljamer 
Umſchwung eingetreten. Es gibt zwei Arten des 
Liberalismus unter uns: den alten und den jungen. 
Als Erbe der zerſtörenden Lehren der Philoſophen 
des 18. Jahrhunderts und insbefondere ihres Haſſes 
gegen das Chriſtenthum athmet der alte Liberalis— 
mus nur Unduldjamfeit und Unterdrückung. Wher 
Der junge Liberalismus, welder den altern am 
Ende verdringen wird, befdriintt fic) hinſichtlich 
Der Religion auj die Forderung der Trennung von 
Kirche und Staat, eine Trennung, weldje noth- 
wendig ijt fiir die Freiheit Der Kirche und die alle 
erleudhteten Ratholifen in gleicher Weije fordern.” 
Am 16. October erſchien unter der Deviſe ,, Gott 
und die Freiheit“ die erſte Nummer des Avenir 
mit dem Urtifel Considérations sur l’époque 
actuelle. ,,Gine einzige Stunde", führte Ya Men— 
nais aus, „habe hingereidt, eine taujendjabrige 
Vergangenheit zu begraben, deren Gpuren man 
heute faum mehr finde. Nur zwei Stiice find ge- 
blieben: Gott und die Freiheit. Der Clerus möge 
jeine Seit verjtehen lernen. Seit den Tagen der 
Fronde habe der Clerus auf den Knien die jervilen 
Lehren angenommen, weldje ein deſpotiſches König— 
thum ifm in herausfordernder Weiſe aufgezwun— 
gen; er felbjt Habe den Geijt des Katholicismus 
in feiner eigenen Mitte verderben laſſen, ihn in 
Den Augen der Völker gum Mitſchuldigen einer 
Gewalt werden lafjen, welde ihr Belt auf den 
lester Trümmern der Freiheit aujgejdlagen. Als 
die Volfer den HKnechisjinn bei dem Altare gefehen, 
Hatten fie Furcht und Sdhreden vor Gott em— 
pjunden; die Philoſophie des 18. Jahrhunderts 
und die blutigen Verfolgungen von 1793 jeien 
Die nothwendigen Folgen, wie aud) die heutige 
Sheu vor allem, was Freiheit heike. Die Stunde 
der Wiederverſöhnung fei gefonnnen. In bitte- 
rer Enttäuſchung erhoben ſich nun die Royaliſten 
gegen ihren ehemaligen Führer, die Liberalen des 
Globe fpotteten über die neue Freiheitsheuchelei, 
der alte Clerus jah ſich als Hauptmitjduldigen in 
der unjeligen Lage angeflagt. Angeſichts der ſich er— 
hebenden ei ly. und Kämpfe gewannen im 
düſtern Charafter Ya Mennais’ jegt die finjteren 
Geifter Geftalt, welche nad) letztem Schwanten die 
zweite Haljte jeines Lebens beherrſchten. Wus dem 
Fanatiker des UuctoritatsprincipS wurde der Fa— 
natifer des Freiheitsprincips, aus dem Gegner des 
Gallicanismus der Todjeind des Katholicismus, 
aus dem Liberalen der Socialift. 

Nur Wenige erfannten gleid) Anfangs die Trag— 
weite der vom Avenir eingeleiteten Bewegung. Es 
war in den erften Monaten nach der Julirevolution 
ein wilder Haß gegen die Kirche entfeffelt; in der 
Preffe, in den Kammern, in den Clubs, iiberall 
ertinten erbitterte Drohungen und Kriegsrufe. Jn 
Paris hatte der Pöbel das erzbiſchöfliche Palais 
gepliindert und zerſtört; organijirte Banden dran- 


gen in die Kirden und feierten entjeblide Orgien; | Verirrungen diejer Logil. 
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in ganzen Departement blieb faum ein Miſſion 
freug aufrecht; bis in die fleinften Flecken mufien 
Die Priefter fid) und die Ausübung ihres Ames 
aus der Oeffentlicjfeit retten, und laut fimbdiagte de: 
jiegreiche Voltairiani8mus das Ende der Kirke 
in Frankreich an. Wber ebenſo faut und mit fie 
gendem Muthe riefen die Redacteure des Avent, 
Lacordaire und Montalembert, zur Vertheidiqure 
mit unerwartetem Erfolge. La Mennais, welder 
ſich Die Leitung der eigentlichen Politif vorbehaa | 
hatte, verlangte fiir die Kirche die Freibeiten bi 
gemeinen Rechts auf Grund der Charte: die Ge | 
wifjenSfreiheit ohne Einſchränkung und obne for 
vilegien, die gänzliche Trennung von Kirche wr | 
Staat, die Unterdriidung jedeS dem Clems oe | 
zahlten (Staats-) Gebhaltes, den freien Verleht de 
Clerus mit Rom, die Bejeitigung jeder Gx 
mifdung der Regierung in die Biſchofswahle 
Unterrichtsfreiheit, Preßfreiheit, Wjfociationste 
Heit. Auf innerpolitiſchem Gebiet forderteer iderds | 
Die Ausdehnung des Wahlrechts, die Abſchaffrn 
der Verwaltungscentraliſation, die Selbftindelet | 
und Selbjtregierung der Departements und i 
Communen in weitejtem Umjange. Der Avent 
gewann tiglid) größere Beachtung; die iam 
der Revolution, die Anfangs gehöhnt, drove 
jest. Die Regierung liek die Blatter vom -s 
und 26. November 1830 mit Beſchlag belegen wt 
jtellte Lacordaire und La Mennais vor die Rive 
Nach 15ſtündiger Verhandlung, in der Lacordaist 
jelbjt die Vertheidiqung geführt hatte, wurden de 
UAngeflagten freigeſprochen. Seit diejen Looe 
trat La Mennais nur nod) erbitterter gegen ™ 
Regierung der Julirevolution auj; die deland 
Exrhebung, die polniſchen Aufſtände, die inte 
Widerjtandsbewegung, fiir La Mennais ledight: 
Erhebungen des chrijtlichen Princips jum Jue 
einer Neugeftaltung Europa’s, fanden fldndige de 
adjtung im Avenir, Die Diplomatie regte jid; 
verſchärfte Ueberwachung von Seiten der Reaweramt 
führte La Mennais zur Griindung der Agenet 
générale (jf. d. Art. Lacordaire), Die Prox'® 
rung der Grinder der Ecole libre, die Steiges 
Der Angriffe auf die alte wie die neue parlame | 
tarijde Monardie, anf Clerus und Epycom 
deren Verdächtigung verbunden mit immer ger 
ren Verirrungen auf dem firdyenpolitijdyen Oe 
biete, machten die Lage gu einer verzweiſelen 
Selbjt Montalembert (j. d. Art.) mußte pater 
jtehen (Le pére Lacordaire 15): » Mit pe 
tijden, neuen, in fic) geredjten und ehrbaren Jere 
die nun feit 20 Jahren das tägliche Brod 
chriſtlichen Apologetik geworden find, verdant 
wir gu unſerem Unrecht überſchwangliche und > 
mejjene Theorien und begingen daz weitere [Le 
recht, beide mit einer abjoluten Logif zu dete: | 
digen, weldje alle Dinge, die fie nicht entedrt he 
dirbt. Die Preisgebung der durch das Concer 
ftipulirten Schadloshattung des Clerus eus te 
für die Freiheit des Prieſterthums war * 
Zudem war unſet =" 
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in den Augen deS Clerus durd) das philoſophiſche jo hod) erhobenen Auctoritét des Papftes fiigen 


Syſtem Ya Mennais’ iiber die Gewifheit com 
promittirt, aus weldem lebterer die Grundlage 
einer Politif wie feiner Theologie madjen wollte.“ 
Unter den Fehlern, die Montalembert anfiihrt, ijt 
einer Uberjehen, welder der Ausgangspunkt neuer 
Uerwidlungen werden follte. La Mennais hatte 
ia den Seminarien eine fleine Schrift In quatuor 
articulos declarationis anno 1682 habitae 
Aphorismata ad juniores theologos (von Ger- 
bet mitverfapt) vertheilen lafjen und jum Wider— 
flande gegen die gallicanijde Doctrin aufgefor— 
bert. Die in vielen Seminarien entftandenen Un— 
nijen, die Entlajjungen von Seminariften und 
Rrofefforen, die Buriidjesung der erjteren von den 
Weiben, die Cenjurirung der lefteren Hatten 13 Bis 
dofe des ſüdlichen Frankreichs unter Führung des 
Fybijhofs d'Aſtros von Toulouſe veranlaßt, die 
joget. Censura Tolosana, d. h. eine BVerurthei= 
lung pon 56 aus den bisherigen Schriften La Men— 
nog’ ausgezogenen Propojitionen, zu entwerfen und 
tod Rom zur Beſtätigung eingujenden (15. Juli 
1832). Schon am 28. Juli erhielten die Prälaten 
die Mittheilung, dah fie die Antwort mit der 
Encyflica Mirari vos empfangen würden; lebtere 
midien am 15. Auguſt. Mit der Buftellung an 
Migr. d'Aſtros hatte Rom indirect erflirt, daß es 
xi Der Verurtheilung der Lehren La Mennais’ im 
Seift und im Sinne der Encyflica fein Bewenden 
jabe. (S. Das Nähere im Art. Lacordaire.) 

Yn La Mennais jelbft war in Miinden bei Bus 
mbdung der Encyklica aud ein Sdhreiben des Car— 
mals Pacca gefommen, worin die Stellung des 
Bapjtes gum Avenir und defjen Lehren genau be— 
ridnet war. In der Encyflica feien einige der 
m Avenir vertheidigten Lehren verworfen; der 
fapit habe aber weder da Talent nod die Ver— 
nenite La Mennais’ um die Religion iiberfehen 
vollen und deßhalb feinen Namen und die Titel 
finer Werfe gar nicht genannt. „Da Sie aber“, 
ahtt der Cardinal fort, „die Wahrheit lieben und 
elennen zu Lernen wünſchen, jo will ic) auf die 
auptiadhlichften Punkte hinweiſen, welche nad 
xnauer Prüfung Sr. Heiligfeit am meijten miß— 
allen haben.“ Es folgt der Hinweis auf die öffent⸗ 
ihe Verhandlung von Lehren und Angelegen- 
eiten, welche Dem apoſtoliſchen Stuble refervirt 
tien; anf Die Auffaſſung der bürgerlichen und poli- 
iden Freiheit, die gewif gegen die Abſichten 
ta Mennais’ gu Empodrung und Wufftand führen 
niiie; auf die Uebertreibung der Cultus= und 
Preffreiheit, weldje gegen die Lehre, die Grund— 
ase und die Politif der Kirche augehen. „Was 
indlid) den Heiligen Vater am meiſten betriibte, 
Mt der von Ihnen gemadjte Vorſchlag einer Eini— 
jung aller Derer, welche trog der Niederwerfung 
Polen’, der Zerſtückelung Belgiens und des Ver- 
salten der ſogen. liberalen Regierungen nod) auf 
dit Freiheit der Welt Hoffen und daran arbeiten 
wollen.” Schließlich drückte der Cardinal die Er- 
dartung aus, daß Ca Mennais fic) der von ihm 


werde. La Mennais wufte demnad) genau, was 
er in jeinem Unterwerfungsacte vom 10. Sep— 
tember 1832 unterjdjricb. Um 27. October er— 
wiederte der Cardinal, daß der Papſt von feiner 
Erfldrung mit Zufriedenheit Kenntniß genommen 
habe. La Mennais aber, der fic) mit tief ver- 
wundeter Seele zurückzog, geigte bald in Briefen 
und anonymen rtifeln, daß er fic) keineswegs 
dem Geiſte der Encytlica unterworjen habe. Gre= 
gor XVI. erhielt davon Sunde und driidte in einem 
Breve an den Erzbiſchof von Toulouje vom 5. Mai 
1833 über dieje Geriidte, die er iibrigens gang im 
Allgemeinen beriihrte, fein Befremden und feinen 
Schmerz aus. Darauf fandte der Whbé durd) die 
Vermittlung feines Oberhirten, des Biſchofs von 
Rennes, ein Sdhreiben an den Papjt, in welchem 
er unter Verjiderung feiner Unſchuld fortan allen 
Angelegenheiten der Kirche und ihres Oberhauptes 
fremd bleiben gu wollen erklärt, dem heiligen Stubl 
in ſeinen Geſetzen und Entſcheidungen, ſoweit fie 
ſich auf Glaube und Liebe beziehen, Gehorjam ge— 
| lobt und ſchließlich um eine Unterwerfungsformel 
bittet, falls Nom fich nod) nicht ju beruhigen vers 
| mége. In einem Breve vom 5. October an den 
Biſchof von Rennes machte der Papſt die ver- 
ſchiedenen Schriften nambaft, welche dag allgemeine 
| Geriieht La Mennais zuſchrieb, ohne dag diejer 
aud) nur mit einem Wort gegen die Auctorſchaft 
fic) verwahrte; nadjdem die bittere Verfiderung 
des Abbé iiber feine künftige Gleichgiiltigfeit ge— 
biihrend berückſichtigt, geht das Breve ſchließlich 
auf fein Anſuchen ein und ftellt an ifn das Ver— 
fangen, daß er ſich verpflidjten möge, „die in der 
Encyflica vorgetragenen Lehren eingig und un— 
bedingt gu befolgen und nichts gu febreiben oder 
ju billigen, was nicht jener Lehre gemag fei”. Da— 
mit hatte denn auch jenes bedingte Verjpreden der 
Unterwerfung jeine thatſächliche Untwort erhalten. 
La Mennais aber trat nun aus jeiner Zweideutig— 
feit flar hervor; in jeinem Briefe vom 5. Novem— 
ber, den er mit Umgehung ſeines Biſchofs durch 
die Nuntiatur von Paris nad) Rom jandte, unter= 
ſcheidet er ausdriicflid) an dem Inhalt der Ency— 
klica und vindicirt fic) in rein politijden und zeit— 
lichen Dingen die Freiheit der Meinungen, Worte 
und Thaten. Diejes Schreiben iibergab er über— 
Dies der Oeffentlichleit. Am 28. November Lief 
die Antwort Pacca's ein, weldje es Der Ehrlichkeit 
des UHbS iiberlapt, ob die gegebene Erflarung dem 
Perlangen Noms und jeinem eigenen Verjpreden 
gemäß fei, und eine unbedingte und uneingejdrantte 
| Unterwerfung unter die Encyflica verlangt. Jn 
der That, abgejehen davon, daß es La Mennais 
bet ſeiner Rejervation freigejtanden hatte, jedes 
mifliebige Dogma als eine Entjdeidung über 
nicht rein firdlide Gegenſtände darguftellen, fo 
hingen ja die von dem Papſt verworfenen Lehren 
auf das Innigſte mit der Religion iiberhaupt und 
inSbejondere mit der fatholijden Tradition zu— 
ſammen, ju deren Bereid, wie La Mennais jelbjt 
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fo oft gelehrt, nicht bloß reine Dogmen und Moral- 
grundſätze gehören. Nachdem der Whbé durd) eine 
etwas einlenfende Denkſchriftumſonſt verjudht hatte, 
dem Sprudje Roms auszuweichen, lief er fic) end⸗ 
lid) Den 11. December herbei, den Bitten des Erz— 
biſchofs von Paris und jeines edlen Bruders, wie 
es fchien, nadjgebend, im Palaft des erftern die 
gewünſchte Forme! gu unterzeichnen. La Mennais 
berichtet indefjen in feinen Affaires de Rome, 
dak er dieſen Schritt nur aus Rückſicht fiir den 
Frieden gethan und aud) ausdriicflich bei der Unter= 
eichnung erflart habe, er wiirde dem Frieden zuliebe 
Riot die ausdrückliche Behauptung unterjdpreiben, 
weldje die Forderung Roms nur ſchweigend vor= 
ausſetze, daß der Papft Gott fei. Bu gleider Zeit, 
berichtet er in den Affaires, habe er dem Erz— 
biſchof geſagt, daf er an den Grundſätzen des Katho⸗ 
licismus irre geworden fei und feine Pflidjten 
gegen das Vaterland und die Menſchheit ſich vor= 
bebalte. Wie man auch davon denfen mag, fo ijt 
joviel flar, da La Mennais nur des Streites mit 
der Kirche einmal los gu werden ſuchte. Der hei— 
lige Vater, in der reinen Freude iiber die Unter= 
werfung, wünſchte in einem ſehr liebevollen Breve 
vom 20. December ihm Glück zu feinem Sieg über 
jich ſelbſt. Als aber bald das Geriicht verlautete, 
daß La Mennais auf jeinen verworfenen Anſichten 
beharre, forderte der Erzbiſchof von Paris, der 
bei jener Unterzeichnung vielleidht höchſtens Ver— 
dacht gu faſſen Urſache hatte, ihn auf, dem heiligen 
Vater fiir jein Breve gu danfen. Damit war ihm 
Gelegenheit gegeben, denerhobenen Verdadt, wenn 
er falſch war, niederzuſchlagen. 

La Mennais war weit entfernt, auf einen jol- 
hen Schritt eingugehen. Seine wahre Geſinnung 
legte er jebt in Den Paroles d'un Croyant nieder, 
welde im Mai 1834 ausgegeben wurden; es find 
»Worte eines Glaubigen, der den Glauben ab— 
gejdjworen hat” (Guizot, Mémoires III, 82). 
In biblijden Bildern, apocalyptijden Vifionen, 
poetijdjen Ergüſſen gab er eine Kriegserklärung 
gegen Königthum und Papftthum. Die Fürſten 
erfdeinen als Kinder des Satan, die Kirche als 
erfaufte Verratherin der Menſchheit; das gegen= 
wärtige Jahrhundert ijt das verfunfenfte in der 
Weltgeſchichte; die Revolution nicht blog ein Recht, 
jondern eine Heilige Pflicht; aus ihr wird ein 
nener Staat, ein neues Chrijtenthum hervorgehen, 
ein Evangelium gedeutet von den Völkern, iiber 
weldje fic) eine neue Geijtesfendung ausgießen 
wird. Die Regierungen unterdriicten, wie begreif- 
lich, die bald in faſt alle Spradjen iiberfeste und 
mit Gier gelefene Schrift. Der heilige Vater er— 
hob am 15. Juli 1834 in der Encyflica Sin- 
gulari nos feine Stimme, um das „Machwerk 
von Rudlofigteit und Verwegenheit” gu verurthei- 
fen und den tiefen Fall ihres Verfaſſers au be— 
flagen. La Mennais aber ſchritt auf dem betretenen 
Wege raj abwärts. Im October 1836 verdffent= 
lidjte er Die Affaires de Rome, 2 vols., al 


— 


Rechtfertigung ſeiner Apoſtaſie und verherrlichte in 
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ihnen den Deismus und die Democtatie als dir 
Religion der Zulunft. Für kurze Beit wheats 
er 1837 die Redaction der Zeitung Le Monde; 
jeine Artilel Dajelbjt erjdhienen geſammelt als Po- 
litique & l'usage du peuple und Esclavage 
moderne 1837—1839, popularijirt alg Livre 
du peuple 1840, eine Urt von Coder uber bie 
Rechte und Pflichten des Volks. Injſolge auc 
aufriihrerijdjen Schrift Le Pays et le Gouverne- 
ment 1840 wurde er gu einem Jahr Gejangns 
und yu 2000 Francs Strafe verurtheilt. Yas 
nad) ſeiner Freilaſſung fubr er fort, mit nie o 
miidender Vitterfeit jeine Ideen vom einem dems: 
cratijdjen und communiftijden Chrijienthum, de 
an Stelle der jebigen Tyrannei treten werds, w 
entiwideln. Nachdem ex anfänglich der Mirde nod 
einen gbttlidjen Urjprung zugeſtanden und blog 
ihre endlidje Dauer behauptet hatte, verwar} « 
endlid) and) den erftern; da ihm aber die Grin 
Dogmen des Chrijtenthums entſchwanden, fudx 
er e8 als Religion der Bruderliebe feſtzuhalten ma 
in dieſer Form als Erbe des Hinjinfenden Kathe 
lici8mus und Proteftantismus darjujtellen. & 
der Schrift Esquisse d'une philosophie, + vols, 
Par. 1841—1846, fleidet er dieſen Gedanie a 
das philojophijde Gewand; er zeichnet den Giae 
ben Der Kirche al eine Entwicklung des denfendee, 
Menjchengeijtes; die ewig gleidje Harmonic tee 
Unendliden und Endliden, welche ſich durch dat 
Biel der beiden Principien der Jndividualitat um 
Einheit fortwährend realifire, wird in einet Wart 
geſchildert, daß nicht einmal mehr an eine Urey 
barung gedacht werden fann; trotz aller Rode 
von einem perſönlichen Gotte und von Unie 
lichfeit driingt fic) mit Gewalt der Panthersaas 
hervor. 
Als die gehoffte Revolution im Februar 14 
wirklich eintrat, jah La Mennais den erjten Sire 
zur Auferſtehung de8 Bolles. Er ließ fig mw 
conftituirende Verjammlung wahlen undentwidee 
im Verfafjungscomite den volljtandigen Plan eat 
joctalen Organijation zur Rettung Fronts 
und Europa’s. Da er feine Unterjtiifung jor 
ſchwieg er in den Verjammlungen, ſchleuderte cde 
im Peuple constituant die heftigſten Declame 
tionen gegen fie. Rod) einmal machte cr im 
Reéforme den vergebliden Verſuch, jeine Unfidae 
jur Geltung ju bringen. Damit ſchloß fein Leo 
in Der Oeffentlidfeit. Er vergrweifelte jest eben 
an feinem communijtijden Chriftenthume, mee 
im Essai an dem auctoritativen, im Avenir & 
liberalen, in den Paroles am revolutiondren Eber | 
jtenthum vergweifelt hatte. ct 
Enttäuſcht, krank und von tiefſter Melandox 
ergriffen, zog er fid) endlid) nad Ya Cheenea 
zurück; beim Staatsftreich vom 2. December 1) 
jah er das Werk feines Lebens gefdpeitert. Umer 
der liebevollen Pflege feines Bruders wurk 6 
nadmals etwas rubiger und beſchäftigte fd ws 
einer Proſaüberſetzung der Göttlichen Romodye. 
der Ginleitung dazu gab er einen Ucberblid 2 
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feine politijden und religidjen Meinungen, der 
nichts von Intereſſe bietet. WS ihn im Januar 
1854 ju Paris feine letzte Kranfheit befiel, ver— 
weigerte er Die Zulaſſung eines Priefters und be- 
iabl, feine Leide ohne religidje Formen mitten 
ter den gemeinjamen Grabern der Armen zu be— 
rbdigen. Sechs Woden dauerte fein Leiden. Allen 
Bitten jeiner Verwandten und des Erzbiſchofs Si- 
hour, der ihn in der Dachfammer aufſuchte, feste 
 ftarre Hartnacigfeit entgegen und ftarb un- 
erſöohnt mit der Kirche am 27. Februar 1854. 
& wurde auf Pere-fa-Chaije an unbekannter 
Stelle begraben. Seine Schriften finden fich ge- 
ammelt in den Oeuvres completes, 10 vols., 
t ed., Par. 1844—1847; Oeuvres posthumes, 
par E. Forgues, 5 vols., Par. 1855—1858; 
Oeuvres inédits, par A. Blaize, Par. 1866. 

3ur Literatur vgl. Notices bibliographiques 
ies ouvrages de M. de La Mennais, de leurs 
‘efutations et de leurs apologies, par Guérard, 
’ar. 1849. Aus der gropen Menge biographi- 
der Bearbeitungen find ju nennen Renan, La 
fennais et ses écrits, in Der Revue des Deux 
fondes, Aoait 1857; Blaize, Essai biogr. sur 
 Mennais, Par. 1858; Forgues, Notes et 
ouvenirs, in der Ginleitung ju den Oeuvres 
osthumes ; Johannes Huber, Kleinere Schriften, 
eipzig 1871; Kaufmann, Christian Socialism, 
ond. 1888. Jn Bezug auf die philoſophiſchen 
nd theologijden Erörterungen bietet de Ladoue, 
isgr. Gerbet, sa vie et ses oeuvres, 3 vols., 
‘ar. 1872, da8 Befte. (Val. nod die Liter. in den 
rit. Qacordaire u. Montalembert.) [Weinand.] 

Sa BRennais, Jean Marie Robert, der 
tere Bruder des Vorigen, Begriinder des Inſtituts 
r Briider des chriſtlichen Unterridts in Plodrmel 
Bretagne), wurde ju Saint-Malo am 8. Sep= 
mber 1780 geboren. Der legte Bijdjof von Saint- 
Ralo, Mijar. de Prefjiqny, nahm ihn als Kna— 
em im jein Haus und übergab bei feiner Flucht 
ad) England (1792) ifn dem Abbé Viele, wel= 
ert ſeine Studien bis gum Empfang der Priefter- 
ibe in Rennes 1807 leitete. Sdon als Diacon 
eit 21. December 1801) erdffnete La Mennais 
it zwei Prieftern in Saint-Malo eine Schule fiir 
ome Sinder; nadjdem er dann Vicar geworden 
ar, reihte er eine Mittelſchule daran, um feiner 
idceje wieder Priefter Heranbilden gu finnen. 
uch gu Troͤguer und Saint=Brienc begann er mit 
eichem Erfolge Sdulen gu gründen. Frühes Siech⸗ 
num ſchien indeſſen dieſer Thätigkeit bald ein Ende 
achen zu ſollen. Er zog ſich mit ſeinem Bruder 
ach Ya Chesnahe zurück und ſuchte daſelbſt in 
ftlojer Arbeit die Lücken ſeiner theologiſchen Bil— 
ang auszufüllen; ja, kaum geneſen, eilte er nach 
aris und holte bier in St. Sulpice unter Leitung 
2 Abbsé Duclaur die Seminarcurje nad. Ueber 
2% gemeinjame Leben und die gemeinjdajtlicen 
rbeiten der beiden Briider in La Chesnaye ſ. d. 
orhergehenden Art. Nac) Wiederaufnahme feiner 
Hatigfeit inSaint-Malo blieb Jean Marie’s Vor⸗ 
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liebe Der von ihm mit größtem Exrfolge geleiteten 
Mittelſchule gewidmet, bis diefe auf Befehl des 
Raijers durd) den Grofmeifter der Univerſität im 
J. 1812 geſchloſſen wurde. Er nahm jest die Ein— 
ladung des Biſchofs von Saint-Brieuc zur Ueber= 
jiedelung dorthin an und gewann in Kurzem als 
Hausgenofie und Generalvicar des Biſchofs dort 
jo febr alle Herzen, dak, als der Biſchof 1813 ftarb, 
das Domecapitel ihm als Capitularvicar die Ver— 
waltung der Diöceſe anvertraute. Während des 
SaArecensregimentes der , hundert Tage”, als in 
der Bretagne, zumal in der Didceje Saint-Brieuc, 
Zuſtände eintraten, welche einer Wiederfehr de Ja— 
cobini8mus von 1793 ähnlich ſahen, war fein Leben 
mehrfach wegen ſeines energijden Borgehens in 
Uujredthaltung der Ordnung bedroht. Jn dem 
Schreiben, worin er den Untritt des Capitular= 
vicariates angeigte, ordnete er trok Des Verbotes 
Der kaiſerlichen Polizei Hffentlidje Gebete fiir die 
Befreiung de gefangenen Papftes an. Was fein 
Biograph iiber jeine Bemühungen fiir den Rückkauf 
Der Kirchengüter, die Wiederherftellung und Ver— 
befjerung der Seminarien, die Organijation der 
Pfarrmiſſionen, die Rettung der verwilderten 
Jugend, dann fiir die Wiederverſöhnung der unter 
der Schreckensherrſchaft apoftajirten Clerifer be— 
ridjtet, erregt Staunen und Bewunderung. Unter 
dem neuen Biſchofe, Mſgr. de la Romagoͤre, wel⸗ 
der in Der Verwaltung der Diöceſe andere Wege 
einjdjlug, legte Jean Marie das Generalvicariat 
nad) fünfjähriger Urbeit nieder und fehrte gu ſei— 
nen Inſtituten nad) Saint-Malo zurück. 

Die Erfahrungen in Gaint-Brienc Hatten in 
ihm einen weitausſchauenden Gedanten zur Reife 
gebracht: die Wiederherjtellung des religidjen Lebens 
miifje cine tiefere Grundlage im Volksleben gewin= 
nen, jumal unter dem armen Landvolfe, an dejjen 
Erziehung nur Wenige dadjten; um den chriſtlichen 
Charafter diejer Erziehung durdgufiihren, miipte 
Diejelbe Durd) Lehrer geſchehen, die, jelbjt arm, ohne 
Entgelt unterridjten und direct in Allem dem Pfarrer 
in der gejammten Leitung des Schulweſens al8 
einfache Helfer unteritinden. Die Schulbrüder nad 
Der Regel deS fel. Lajalle fonnten dieje Aufgabe 
wegen ihrer OrdenSregel, weldje das gemeinjame 
Leben in großen Centralanſtalten vorfdreibt, und 
jie in ihrem gejammten Wirfen den Ordensobern 
unterftellt, nicht erfiillen. Jean Marie wollte nicht 
Ordensjdulen, fondern Pfarrſchulen, um fie in 
das Syitem der Pfarrjeeljorge als neues mächtiges 
Glied eingufiigen, und jo vereinigte er feit 1817 
einige junge Leute in feinem Hauje, theilte mit 
ifnen jeine Nahrung und jeine Wohnung und 
wurde ihr Novizenmeifter. Ohne dah er darum 
wufte, hatte ein anderer bretagnifder Pfarrer 
Deshayes an dem WallfahrtSorte Auray in glei- 
chem Sinne eine fleine Lehrerfdjaar herangebildet. 
Beide vereinigten fic), und es entftand „der dritte 
Orden der Brüder des chriſtlichen Unterrichts“ 
(Fréres de l'Instruction chrétienne), der raſch 
grofen Aufſchwung gewann. Da die Briider in 
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ihrer Bejtimmung fiir das einſame Leben anf den 
Dörfern der Stütze des geregelten Mlofterlebens 
entbehren mußten, baute Jean Marie ifr Ordens- 
leben lediglich auf das Geliibde des Gehorjams, 
welches ſie zuerſt für ein Jahr und ſpäter auf 
Lebenszeit während der jährlich im Mutterhauſe 
vorzunehmenden Exercitien ablegen. 

Mitten in dieſem Wirken traf ihn Anfang 
1822 die Berufung jum Generalvicar des Groß— 
almofenier von Frankreich, des ſpätern Cardinal= 
Erzbiſchofs von Rouen, Fiirjten von Croy, nad) 
Paris. Seine dortige Aufgabe war die denfbar 
verantwortungsreichſte; er mußte dem Groß— 
almoſenier die Biſchöfe vorſchlagen, welche dieſer 
dem Könige zur Ernennung zu unterbreiten hatte. 
Unter der Reſtauration war das Amt des Groß— 
almojenier$ wieder ein Hofamt im Sinne der 
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alten Monardie geworden, und dem Cardinal | 


de Perigord (geft. 1821) waren wweitreidende 
ſtaatliche und ſtaatskirchliche Befugniffe behufs der 
Information iiber die BijdofScandidaten iiber= 
tragen worden. Objdon die Stellung de3 Grof- 
almojeniers ftetS eine canoniftijd) ſehr bejtrittene 
und unter Napoleon J. zu einem einfaden Mini- 
jterial-Departement herabgejunfen war, jo trat 
jowohl unter Abb Feutrier al8 unter feinem Nach— 
jolger La Mennais eine Oppofition gegen das 
Inſtitut nicht gu Tage. Im Gegentheil ſchienen 
Die ausgezeichneten Biſchöfe, welche La Mennais 
in Vorſchlag bradjte, das Unjehen des Inſtitutes 
auf's Neue zu befeftigen, bis der erneute Ausbruch 


Der Jurisdictionsſtreitigkeiten gwifden dem Erz⸗ 


biſchofe Quélen von Paris und dem Fiirften 
de Croy 1824 dazu fiihrte, daß die Obliegen- 
heiten des Großalmoſeniers einer rein ftaatlidjen 
Behörde, dem Minifterium fiir firdjlide Ange— 
legenbeiten, iibertragen wurden. Weniger bei Lud= 
wig XVIIL., dem der bretagnijche Freimuth des 
Generalvicars gefiel, als bei den Miniſtern war 
das felbftindige, auf die Wahrung der firdlidjen 
Intereſſen bedachte Auftreten des Generalvicars 
oft übel vermerkt worden; jetzt wurde La Mennais 
auf Antrag des Unterrichtsminiſters de Corbiere, 
deſſen Unterrichtspolitik er in der Bretagne offen 
belämpft hatte, entlajjen. 

Nachdem La Mennais nod) furge Beit der Prie= 
ftercongregation von Saint-Möen bis yu ihrer Ver= 
ſchmelzung mit der von Malejtroit (j. d. vorigen 
Art.) vorgeftanden hatte, fonnte er fid) ganz ſeinem 
Inſtitute der Petits Frares, wie dem gleichfalls 
in Saint-Brieuc von ihm gegriindeten Inſtitute 
der Filles de la Providence, Ddefjen Regeln er 
1847 in Rennes verdjfentlidte, widmen. Er er— 
ridjtete ſchon 1824 das grofe Noviciat in dem 
verlafjenen Kloſter der Urjulinen in Plosrme! und 
bejog DaSjelbe mit 133 Lehrbriidern. Von der eit 
an gewann dagfelbe in gang Frankreich, nament- 
lid) in der Erzdiöceſe Wud, in der Bretagne und 
Normandie, wie in den franzöſiſchen Colonien, 
in England, in Canada und in den Vereinigten 
Staaten grope Uusdehnung. Unter Karl X. und 
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unter Der Duliregierung mufte er dad Suite 
gegen Den periodenmapig auftauchenden Sdwinde! 
der CongregationStreiberei hart vertheidigen. Uber 
Manner wie Guijzot und Salvandy, unter deren 
Unterrichtsminiſterien er fid) namentlid in Sada 
der ſtaatlicherſeits gewünſchten Unterridhtemethoder 
und Bücher gu feiner den urfpriingliden Joe 
des Inſtituts widerfpredenden Conceſſion veriicher 
wollte, haben ihm das Zeugniß der Berwunderre 
nicht verſagt. Guizot beſchäftigt ſich an mebren 
Stellen ſeiner Memoiren mit ihm und fagt ul 
» Meine bejondere Aufmerkſamleit zog die in be 
Bretagne von Abbé J. M. De La Mennaiz ce: 
griindete Congregation des chrijilidjen Unterrite: 
auf fic). Der Name de Griinders, feine bok 
Bildung, ſeine vollendete Hingebung an jein Vert 
jeine praftijde Tüchtigkeit, ſein unabhängige 
Sinn gegenüber ſeiner eigenen Partei, ſein vole 
Freimuth in den Beziehungen zur öffentlichen 
walt, Alles an ihm flößte mir ganzliches Vertroua 
ein, und er entiprad) Demjelben bis gu dem Gre 
daß er jelbft fiir feine Schulen die Regierun 
injpection provocirte.” Weder Armut nod Muder, 
weder bittere Erfahrungen mit feinen Briere 
nod) die Verjolgungen von Seiten der Suliresie 
rung und de8 revolutionaren Parflamented de 
mochten je iiber Das muthige Herz La Mennaiz rw 
Geringjte; gegeniiber feinem Bruder, Feli® tut 
er mit bewundernSwerthem Scharfſinn und Sork 
finn, obne ihn je im Unflaren über jeine Leg 
ju laſſen, alle Faden gu einer vielleidht nod mig 
lidjen Rückkehr feft. seiner wie er fannte fo de 
Herz des Bruders, und gleid) nad) dem Erideows 
der Paroles d'un Croyant (1834) ſchrieb « (@ 
M. Coédro): „Beten und Weinen ijt nur we 
meine Aufgabe. Was id) jeft leide, ijt mz e 
Anfang dejjen, was ich nod) gu leiden haben were 
Ich mug meine Seele rüſten auf Sdmerjen, & 
abjehbar wie das Meer... Gott jei gepreie. 
Nach Dinan und Saint-Meéen habe ich das ftrensi* 
Perbot gejdidt, aud nur ein Exemplar der Pe 
roles in unfere Häuſer gu lafjen. Ich jiede = 
Vegriffe, fiir Maleftroit dasjelbe gu thun, a 
werde Durd) Mt. Blanc (den Obern) dem Biiaor 
von Vannes ſchreiben lafjen, damit aud moi e 
Schatten deS Zweifels über meine Gejinmme 
bleibt. Aud) an den Minifter habe ich geſchtiete 
um Den Anklagen auf Republifanismus woe 
jufommen, deren Gegenftand fie (die Brod 
jest leicht werden lönnen.“ Im Schulleben due 
La Mennais unbehelligt; dagegen verfielen p= 
priefterlichen Jnijtitute der Auflöſung, leines 0 
ihm jo beflagt, wie dag fiir Bildung vow M 
jionSpriejtern in der Bretagne. Den immer ve 
ter fid) verirrenden Bruder auf der Bade de 
Verderbens nod aufzuhalten, blieb eine Muroe* 
von der er fic) nicht trennen lonnte, obwohl dc 
felbe feinen jeiner Briefe feit Ende 1834 meht & 
antwortete. Als Jean Marie im Frühjaht 14- 
von einem Sdjlaganfalle heimgefudjt wurde, 5 
er dem Bruder durdy den Whbé Gautier decider. 
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Lieber Feli, id) bin am Altare von einem Schlag⸗ 
anjalle und von einer Lahmung betroffen worden, 
die mich Dem Tode nahe bringen; objdjon ic) heute 
nich befler fiible, ftehe id) dod) nicht mehr ferne 
von dem Thore der Ewigfeit. Du warjt mein 
Gedanfe in dem Augenblick, von dem id) glaubie, 
et jei Det letzte. Ich Habe das Bedürfniß, dir gu 
jagen, daß meine Freundſchaft fiir dic), die nie 
geanft hat, nie ſich ſchwächen lief, inniger ijt 
ag je, und daß mein * erfüllt iſt von der 
Sehnſucht, daß wir doch eines Tages im Him— 
mel vereint ſein werden, wie wir es in demſelben 
Blauben fo glücklich und fo lange auf dieſer Welt 
waren.” — Jetzt brad) Feli das lange Schwei— 
gn; fein Sdhreiben, das veröffentlicht worden, 
i liebevoll und blieb aud) nicht das letzte; fein 
estee Brief an Jean Marie ijt vont 1. Februar 
1848. rok der erfdhiitternden Mage iiber feine 
dereinſamung zeigen alle diefe Schreiben nur im— 
mex gtößere Verhartung. Auf die Nachricht von 
yer tddtlidjen Erfranfung Feli's (Februar 1854) 
Grieb Jean Marie am 23. Februar an feinen bei 
em Todfranfen befindliden Neffen: ,, Bitte ihn, 
xchwöre ihn in meinem Namen, an feine Seele 
i denfen und an die Kirche, die er jo fehr geliebt, 
md an jeinen armen alten Bruder, der ifn mehr 
edt als je, und der ihn anfleht, einen Priefter ju 
id ju rufen.” Als feine Nachricht eintraf, machte 
ih der franfe Jean Marie ſelbſt nad) Paris auf; 
u Rennes vernahm er das Ende des Bruder, 
* Mahnwort an die Brüder lautete ſeitdem 
Thut nur Gutes, denn man hat viel Böſes 
rig Er ftarb den 26. December 1860 gu 
—— wo ifm die danfbare Bretagne ein 
cufmal errichtete. Außer feinen Gelegenheits— 
theiten fei nod) auf die Darlegung ſeiner pada- 
ogiiden Ideen in der ſchon 1819 in Paris 
eroffentlidjten Whhandlung De |’Enseignement 
autuel und auf die Oraison funébre de8 Bi- 
ole de Léjéle in Autun (Rennes 1860) hin— 
xwieſen. (Wal. Bélouino, Panégyrique de 
I, M. de la Mennais, Saint Brieuc 1860; 8. 
topartz, La vie et les oeuvres de M. J. M. 
le la Mennais, Par. 1874.) [Weinand.] 
sami, Giovanni, ein italienijder Gelehrter 
5 18. Jahrhunderts, welder fic) durch feine ge— 
hidtliden und theologiſchen Urbeiten, fowie durd) 
tine fonftige anagebreitete literariſche Thatigteit und 
nandje ſcharfe Gontroverjen einen Namen erwarb, 
vurde am 9. Februar 1697 zu Santa Croce, einem 
Fleden nicht weit von Florenz, geboren. Er ſtudirte 
M ſeiner Jugend Mathematik, Geſchichte, latei- 
wide und griechiſche Literatur, dann die Rechts 
vifjenfaft. Eine Beit lang befleidete er ein Amt 
ls Richter, gab indeß dieje Stellung baldigſt auf, 
m ſich gang gelehrten Studien zu widmen. Mit 
tiem Gönner Lucas Pallavicini, der ifn au fei= 
um Bibliothefar ernannt hatte, durdreiste er 
deutſchland; bald darauf machte er allein, trotz 
nancher Schwwierigteiten wegen Mangels an Beld- | 


mitteln, eine Reife nach) Franfreidh, Belgien und | 


Lami. 


1370 


Holland. Während feines mehrjährigen YAufent= 
halteS in diejen verſchiedenen Landern erwarb er 
fic) Durch eifriges Studium, durch Forſchungen in 
den Bibliothefen und durch perſönlichen Umgang 
mit gelehrten Männern eine ausgebreitete und viel= 
feitige Gelehrjainfeit. Im Anfang des Friihjahrs 
1732 fam er nad) Florenz zurück und erbhielt die 
Stellung eines Bibliothefars beim Senator Rice 
cardi, ſowie durch deſſen Bemühungen auch die Pro- 
fefjur der Kirchengeſchichte am Lyceum ju Florenz. 
Er entwicelte nun vierzig Jahre hindurd eine große 
literarijde Thatigfeit, die fic) gum nidt geringen 
Theile, obwohl Lami nicht Priefter war, aud) auf 
theologifche Fragen bezog. Schon im J. 1730 hatte 
er gegen Clericus gu BVenedig eine Abhandlung 
herausgegeben De recta Patrum Nicaenorum 
fide; von Diejer erjdien 1770 eine neue vermebrte 
Auflage. Zu Florenz gab er 1736, ebenfalls um 
Clericus gu befampfen, ein neues Werf heraus 
De recta Christianorum in eo quod mysterium 
divinae Trinitatis attinet sententia LL. VI. 
Sein Streben war beſonders auf die Widerlegung 
Der von den Socinianern anfgeftellten Behauptung 
gerichtet, daß Die chriſtliche LogoSlehre ſowie die 
Lehre über die Dreieinigkeit den Syſtemen Plato's 
und anderer Philoſophen entſtamme. Er entwidelte 
in dieſen Schriften eine nicht geringe Gelehrſamkeit 
und Alterthumskunde, und ſuchte zu beweiſen, daß 
von der Uroffenbarung an, ſchon im Alten Teſta— 
mente, die Lehre von der Dreieinigleit und vom 
Logos nicht wenigen ausgezeichneteren Perſonen 
befannt geweſen fei, und daß die heidniſchen Philo— 
ſophen unter den Chaldäern, Aegyptern und Grie— 
| chen diejenigen Lehren, in weldjen fic) ein Unflang 
an Die Lehren des Chriftenthums finde, den Be— 
ziehungen au dem Bolfe der Juden verdanften. 
So jeien ſolche chriſtliche Wahrheiten, freilich in 
entftellter Weije, in den Syftemen heidnifder Philo- 
jophen gum Ausdruck gefommen. Um zu beweijen, 
dag die Apoftel und die erſten Chriften die Wahr— 
heiten der Religion nicht etwa philojophijden Sy— 
jtemen entlehnt Hatten, hob er and) insbeſondere 
hervor, dak jene in weltlicher Wiſſenſchaft und 
Bildung ganz unbewandert gewefen ſeien. Diejen 
Sak fiihrte er, um fich gegen die Angriffe einiger 
Gelehrten gu vertheidigen, weiter aus in dem Werfe 
De eruditione Apostolorum Liber singularis 
(1738), in weldjem er eingehend von dem ange= 
gebenen Standpuntte aus die Frage iiber die Bil— 
dung und Wiſſenſchaft der Apoſtel und erften 
Chrijten erörterte. — Dieſe Werke, jowie einige 
andere fleinere Schriften riefen bald heftige Contro- 
verfen hervor. Seine Gegner fanden Manches in 
feinen Schriften dunfel, verworren und iibertrieben, 
ſowie eingelne Aunfftellungen eigenthiimlich und an— 
ſtößig. So ſtieß man fic) an feiner ſchroffen Dar= 
ſtellung der Unwiſſenheit der Upoftel, insbefondere 
an dem Sapitel De rusticitate et imperitia s. 
Joannis. Auch die gejuchte lateiniſche Schreib— 
weife Lami’s, der ungewöhnliche Ausdrücke und 
veraltete Formeln liebte, boten der Satire reiden 
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Stoff. Jn verſchiedenen Sehrijten traten unter | 


Underen Unton Pecchioli und die Jeſuiten Cor- 
dara und Zaccaria gegen Lami auf; auch in Deutſch⸗ 
fand wurde er in einer Abhandlung von pega 
angegriffen. Indeß der ſtreitbare Gelehrte blie 

jeinen Gegnern die Antwort nicht ſchuldig. Seit 
1740 gab er in Floreng die Zeitſchrift Novelle 
letterarie heraus (von 1740—1770, 30 Bde.), 
in der er ſich au vertheidigen fortwahrend Ge— 
legenheit fand. Es erjdien auch im J. 1766 eine 
neve Uuflage des Werfes De eruditione A posto- 
lorum, und Lami gab hier vielfach recht gute 
Uuseinanderjegungen, durd) welde Mißverſtänd⸗ 
nijje gehoben werden fonnten; aber er ſchrieb alle 
Mißverſtändniſſe und Ungriffe der Ignoranz oder 
Dem Uebelwollen feiner Gegner gu und wies die= 
jelben in bitterer Weife und mit beißendem Spott 
zurecht. So ſchließt das Buch mit dem 23. Kapitel 
unter der Aufſchrift De meorum calumniatorum 
rusticitate et imperitia. Cingelne der gegen- 
jeitigen Streitſchriften waren ſchon früher von der 
Indexcongregation verboten worden (Reuſch II, 
798). — Außer den erwähnten Werlen gab Lami 
nod) vieles Andere heraus. Von 1736—1769 
veröffentlichte er in 18 Banden unter dem Titel 
Deliciae Eruditorum seu veterum avexdétwv 
opusculorum collectanea eine Gammlung von 
Documenten und Urbeiten Glterer Auctoren, die er 
hauptſächlich aus den Vibliothefen hervorgezogen 
hatte. Es erjdjienen von 1742—1748 in drei 
OQuartbanden die Memorabilia Italorum erudi- 
tione praestantium, quibus vertens saeculum 
gloriatur; 1756 erjdienen Atti del martirio 
di san Genesio Romano, im lateiniſchen Ori- 
ginal und italienijder Ueberſetzung, nebſt Erlaute- 
rungen und Bemerfungen; 1766 dann Lezioni 
di Antichita Toscane, 2 voll. Ferner veranftaltete 
Lami eine Ausgabe der Werfe des Meurjius in 
12 Foliobänden (Florentiae 1741—1763), Die 
er mit vielen gelehrten Bemerfungen bereidjerte; 
nad jeinem Tode erfdien nod) eine Chronologia 
virorum eruditione praestantium a mundi ortu 
usque ad saec. XVI. deducta, die Yami ſchon 
in jeiner Jugend und während feiner Reijen aus— 
qearbeitet hatte. Ungeachtet ſeines vorgeriicten 
UlterS hatte er noch den Plan gefapt, ein gropes 
Werf iiber die Kirde des Orients jeit dem Concil 
von Florenz gu fdjreiben, wurde aber durch ſeinen 
am 5. gebruar 1770 erfolgten Tod daran ge— 
Hindert. Jn feinem Teftament waren die Urmen 
gu Erben feines ganzen Vermögens eingejest. — 
Lami war ein Gelehrter von ausgebreiteten Rennt= 
nifjen und muſterhaftem Wandel; er war fort- 
während eifrig in der Urbeit, der Fortſchritt der 
Wiſſenſchaften lag ibm am Herzen und er forderte 
aud) nad) Rraften jiingere Talente. Cine gewiſſe 
Harte des Charafters, Mangel an bejonnenem Ur- 
thei! und ju große Hejtigheit tritt wohl in feinen 
Schriften und Controverjen hervor; Manches läßt 
fic) aber bei Der Weije, in der er angegriffen wurde, 
entſchuldigen. (Vgl. Elogio del D. Giov. Lami del 
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Abbate Franc. Fontani, Firenze 1789; Hurier, 
Nomenel. litt. 1,114.) — [B. Jungmam) 
aamm, j. Agnus Dei. 

Lampadarii gehörten gu den unteren Barter 
des byzantiniſchen Hofes. Sie trugen einen hab 
weltliden, halb geijtlidjen Charafter (6 wos d- 
TAtKod xArjpov hapradaotoc, bei G. Pachymeres 
De Michaele Palaeol. 1. 4, c. 16, ed. Bonne 
1835, I, 290) und nahmen ihre Stelle neben da 
Pjalmijten ein. Ihr Amt war, bei feſtlichen Se 
legenbeiten, inSbejondere beim Suge in die Kine. 
dem Kaijer goldene Lidterfronen voraufywtoge. 
Auch hohen ReidSbeamten, wie dem Prijeacs 
Pratorio und einigen ReidhSvicaren, wurden jolts 
Diener zugeftanden ; defgleiden gingen dem Bo 
triardjen und Den Metropoliten bei liturgide 
Handlungen ähnliche Lichtertrager vorans. De 
Patriarden Urjenius wurde 1267 jum Jods 
jeiner Abſetzung Hirtenftab und Lidhterfrow od 
gefordert (tiv Baxtyplav ual to hapradodm 
Pachymeres I. c. 1. 2, c. 15, p. 115). (Bal. bs 
Cange s. v.) [Streber_| 

Lampe, ewige, ſ. Lidt. 

Sampetianer, | Mejfjalianer. 

Samuel (Gxrct, deecd, Spr. 31, 14 
fann trof der alerandrinijden und der fonide 
Ueberſetzung nur im Sinne der Vulgate al # 
eingiger Eigenname gefakt werden. Abweids 
vom bl. Hieronymus aber muß man die dae 
folgenden Worte xex Fx als Zujag zur ſer 
lidimachung dieſer Perjinlichfeit betracten, w 
eS bas Fehlen des Urtifels und die Mccentiepaal 
nabelegen. Es handelt fid) alfo an den beyil 
neten Stellen (wie aud) 30, 1) um einen 8a 
von Mafja, welder den Namen Lamuel, ».§ 
Gott geweiht, führt, gang wie dx>, Laél (Na 
3, 24). Hiermit ijt die Auffaſſung alterer eo 
geten, wonach Lamuel ein ſymboliſcher Nam & 
Salomon fein foll, abgewiejen. Lamuel moats 
einer Weije, weldje fiir feine Pietät ein jdowt 
Zeugniß ablegt, die Ermahnungen befannt, wed 
jeine Mutter ihm beim Antritt feiner Regio 
in das felbjtindige Leben mitgab, Weisheitsrer® 
wie fie jedem Konig als unverbriidlice Nom & 
der Handhabung feiner Macht vorſchweben jolle 
Die Frage, ob dieje Sprüche urjprinalit * 
bräiſch verfaft find, und auf welche Weije die 
alg Anhang in da8 Salomonijdhe Sprudiut & 
fommen find, können nidt anders als dud 2 
muthungen erledigt werden. { Rauien.| 

Lamy, zwei franzöſiſche Gelehrte. 1. Sere 
hard, Oratorianer, im Juni 1640 ju Le Lae 
aus vornehmer Familie geboren, trat mt o> 
zehn Jahren in die Congregation des franjo!'e= 
Oratoriums und lehrte, nod) ebe ex 1667 Pace 
wurde, in verfdiedenen Collegien die bumanit 
jdjen Wiſſenſchaften. Die Whbandlung L'art 
parler, weldje er 1675 gu Paris herawsgad, ™ 
großen Beifall und erlebte mindeſtens adi “°* 
lagen in Frankreich. Bon 1671 an belladee ¢ 
zuerſt in Saumur und dann an der Univenſun 
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Angers den Lehrſtuhl der Philofophie. Da Lamy, 
aleid) Den meijten feiner Ordensbrüder, fic) der 
catteſiſchen Philoſophie angefdlojjen und 1674 
mefrere Theſen ju ihrer Vertheidigung aufgeftellt 
hatte, gerieth er mit den Anhängern der arijto- 
eliſch·ſcholaſtiſchen Philoſophie in eine Lebhajte 
Fehde; der Rector der Univerſität leitete einen 
ProjeB gegen ihn ein und erwirkte im Uuguft 1675 
tin Decret des StaatSrathes gu Paris, durd) wel= 
dee Lamy feineS Lehramtes entſetzt wurde. Auch 
der Mufenthalt in Angers wurde ihm unterjagt, 
md auf Anordnung ſeiner Oberen begab er ſich 
mun nad) Grenoble. Hier erwarb er fid) als eifri- 
at und tiidtiger Priefter die Gunjt und das Ver— 
trauen des Biſchofs und Cardinals Le Camus. Der⸗ 
Abe verwendete ihn gu wichtigen Geſchäften in der 
Lermaltung der Didceje, nahm ign als Begleiter 
auj jeinen VifitationSreifen mit und bewirfte end— 
lich, Dak Das Berbot der Oberen, im Lehrfache 
thatig gu fein, nad) neun Monaten wieder aufge— 
hoben wurde. Der Biſchof iibertrug ihm nun einen 
Lehrſtuhl Der Theologie im Seminar gu Grenoble. 
Mebrere Jahre hindurch wirkte Lamy jegenSreid) 
m der Ausbildung und Erziehung des Clerus ; 
md veröffentlichte er mehrere Schriften aus dem 
Bereich Der profanen Wifjenjdjaften, weldje wohl 
Früchte feiner friiheren Studien waren. Hierzu 
geboren die Entretiens sur les sciences et sur 
la maniére d’étudier (1684), eine gediegene und 
miglidhe Ubhandlung, in welder der Verfafjer aber 
kine Borliebe fiir den Cartefianismus wieder her- 
vortreten ließ. Indeß befdhaftigte fic) Lamy nun— 
ahr hauptſächlich mit biblijden Studien, und bald 
ridien ein jetner Beit werthvolles Werf Appara- 
wus ad biblia sacra (Gratianopoli 1686, fol.), 
ieftebend aus zwanzig Tabellen mit arddologi- 
hen Erflarungen und Wbbildungen. Das Werk 
ourde mit allgemeinem Beifall aufgenommen, in’s 
Franzoſiſche iiberjest (Qyon 1709. 1711) und oft 
von Neuem aufgelegt. Es folgte dann Harmo- 
tia seu concordia quatuor Evangelistarum, 
i vera serie actuum ac sermonum D. N. J. 
Christi, h. e. vera vitae ejus historia: adjecta 
lcis novi ordinis ratione, Parisiis 1689. 
Rebrere dajelbft vorgetragene Anſichten wurden 
Anlaß gu neuen literarifdjen Kämpfen. Es wur- 
ben beſonders jeine Behauptungen angegriffen, daß 
Johannes der Laufer einmal zu Jeruſalem durch 
das Synedrium, das zweite Mal in Galilda durch 
erodes eingeferfert worden fei; daß Chriftus mit 
einen Siingern nidt das jüdiſche Paschalamm ge- 
Geen Habe, jondern als wahres Paschalamm yur 
elben Beit am Kreuze gejdladtet worden jei, 
m welder Die Yuden das Vorbild im Tempel 
dlachteten; endlich, daß die in det Evangelien 
genannten Maria Magdalena, Maria Lazari und 
die offentliche Sünderin nur eine und dieſelbe Per— 
lou ſeien. Der erſte Satz wurde von Bulteau, 
culm Pfarrer gu Rouen, angegriffen; gegen dieſe 
Ausſtellungen verdffentlichte Lamy gu Paris 1690 


Lamy, Fran}. 
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(Fourré), einen Oratorianer. Geit 1686 war 
Lamy von ſeinen Oberen nad) Paris berufen und 
befleidete einen Lehrſtuhl der Theologie im Semi— 
nar St. Magloire. Da er nun feine lestgenannte 
Schrift verdjjentlidte, ohne die Genehmigung des 
Weneralobern ſeiner Congregation Sainte Marthe 
eingubolen, und diefer Einiges an der Abhandlung 
zu beanftanden fand, fo 30g er fid) von Neuem Un- 
annehmlichkeiten gu und wurde 1690 in Das Ora- 
torium gu Rouen verſetzt. Hier konnte er bis zum 
Ende feines Lebens (29. Januar 1715) in Rube 
jeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fortſetzen. Er fand 
aud) vollauf Beſchäftigung, da bejonders feine Be- 
hauptung hinſichtlich des letzten Abendmahls eine 
längere Controverſe hervorrief, an der ſich bedeu— 
tende Gelehrte, wie Tillemont, Hardouin, Vitaſſe, 
betheiligten. Gegen ihre Angriffe gab Lamy 1693 
heraus Traité historique de l'ancienne Paque 
des Juifs; eine Schrift, in der er auch feine Anſicht 
iiber die Doppelte Einferferung de8 Hl. Johan- 
neS durd) neue Belege gu begriinden jucdte. Es 
jolgte nod) im felben Jahre Suite du Traite 
historique de l’ancienne Paque des Juifs, 
beſonders gegen das Syftem Hardouins gerid)- 
tet, Dem gufolge Die Juden an zwei Tagen das 
Oſterlamm genießen konnten. Nod) mande Schrif— 
ten wurden in dieſer Streitfrage gewechſelt, und 
einige namhafte Gelehrte wie Tournemine und 
Calmet ſchloſſen ſich der Anſicht Lamy's mehr oder 
weniger an. Eine zweite, ſehr vermehrte und mit 
verſchiedenen Commentaren bereicherte Ausgabe der 
Evangelienharmonie veröffentlichte der Verfaſſer 
1699 in 2 Quartbänden. Als ein Opus post- 
humum erſchien nach Lamy's Tode ein großes 
Werf De tabernaculo foederis, de sancta civi- 
tate Jerusalem et detemplo ll. 7, Par. 1720, fol. 
Der Verjafjer hatte faft dreißig Jahre an diefem 
grofen und gelehrten Werke gearbeitet und viel- 
fade Miihe darauf verwandt, aud) mannigfade 
Tafeln und Wbbildungen fiir dasjelbe vorbereitet. 
Die Herausgabe wurde von dem Oratorianer 
P. DeSmolet bejorgt, der aud) die Vita des Ver— 
fafjers beifiigte. (Qql. Desmolet 1. c.; Du Pin, 
Bibl. des auteurs ecclés. XIX, 118 ss.; J. Pote, 
Eloges historiques, Le Mans 1817; Hauréau, 
Hist. littér. du Maine, Par, 1844, I, 1175s.) 

2. Franz, Manriner, wurde im J. 1635 ju 
Montireau (Eure und Loire) aus einem alten frei- 
herrlichen Gefdhledjte geboren. Nach dem früh— 
zeitigen Tode des Vaters gab ihm ſeine Mutter 
eine ſorgfältige Erziehung; fie gedadte ihn fir 
eine ehrenvolle Laufbahn in der Welt gu befahi- 
gen. Gr madhte aud) zwei Feldgiige unter dem 
Herzog von Richelieu mit und gab ſich einem 
leichten eben hin. WIS er aber bei einem Duelle 
durd) eine, wie er glaubte, wunderbare Fügung 
errettet worden war, entjagte er der Welt und trat 
1658 ju Reims in die Congregation der Mauri- 
ner, Mit Cijer erfiillte er Hier ſeine Pflidjten als 
Ordensmann und lehnte aus Demuth die Prie- 


Cine Antwort unter Dem Titel Lettre au R. P. F.! fterweihe ab; gugleid) ergab er fid) jpeculativen 
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Studien in der Philofophie und Theologie, ju 
denen ihn jeine Neigung und jeine Befahigung 
hinzog. Cine Zeitlang (1675—1678) befleidete 
er den Lehrituhl der Philofophie, in der er freilich 
qu ſehr dem Syſtem des Cartejius folgte; {pater 
lehrte er aud) Theologie. Seine Hauptbeſchäfti— 
gung waren inde literarijde Urbeiten. Er ver— 
Sffentlidjte eine Menge von Schriften in franzö— 
ſiſcher Sprache und galt jeiner Beit als der befte 
Schriftſteller in dieſer Sprache unter den Mau- 
rinern. Mehrere feiner Werke find apologetijden 
Inhalts, wie die Abhandlung Vérité évidente 
de la religion chrétienne (1694); eine Sdjrift 
geqen Spinoza: Le nouvel Athéisme renversé 
(1696), und das Wer! L’inerédule amené a la re- 
ligion par la raison (1710). Seine bedentendfte 
Sehrift ift ein aScetijdjes Werf De la connais- 
sance desoi-méme, 6 vols., Paris 1694—1698; 
dasſelbe gab Veranlajjung zu einer Controverje 
mit Malebrandhe. Im dritten Bande nämlich trug 
Lamy einige nicht ridjtige Anſichten vor, indem er 
aud) die geordnete Selbfiliebe als unzuläſſig be— 
zeichnete; um feine Aufſtellungen gu begriinden, 
hatte er ſich auf mehrere Stellen der Werke Male- 
branche's berufen. Diefer inde wollte nicht an- 
erfennen, daß er die von Lamy vorgetragenen Leh— 
ren ausgejprodjen habe oder begiinftige, und er 
ſchrieb, um ſeine Anſicht über den fraglichen Gegen- 
ſtand darzulegen, die Abhandlung Traité de 
l'amour de Dieu, en quel sens il doit étre dés- 
intéressé (1698). Nachdem Lamy diefelbe gelejen 
hatte, fam er im fiinften Bande feines Werfes auf 
Die Frage zurück und behauptete, Malebrande habe 
jeine Lehre nicht richtig dargeſtellt und unterſchiebe 
ihm falſche Anſichten. Es entſpann fic) nun eine 
weitere Controverſe in mehreren gegenfeitigen Brie- 
fen, die veriffentlidjt wurden, da Malebrande 
Werth daranf legte, nicht als Begiinftiger von 
Lamy’s Unfichten angefehen zu werden; dieſer aber 
befirebte fid), den Verdadjt des Quietismus von 
fic) fern gu alten. Auch mit anderen Gelehrten 
hatte Lamy literarijde Fehden, ſowohl mit Jan— 
jenijten wie Urnauld, Nicole und Duguet, als mit 
den Gegnern derfelben bei Gelegenheit der Mau— 
riner Ausgabe von den Werfen des Hl. Auguſtin. 
Der jehnte Vand wurde nämlich in zwei anonymen 
Briejen (von J. B. Langlois S. J.) angegriffen, 
weil fic) in Den Noten Irrthümer gegen die Gna— 
denlehre finden. Unter den verſchiedenen Gegen- 
idriften, die von Seiten der Mauriner zur Ver— 
theidiqung erſchienen, waren die zwei erften von 
amy, nämlich: Lettre d’un theologien à un 
de ses amis sur un libelle etc. und Plainte de 
l'apologiste des Benédictins & MM. les pré- 
lats de France (Reuſch, Der Jnder II, 685). 
Die Oberen der Congregation Hatten ihm wohl dic 
Beantwortung iibertragen, da er ſowohl ſchriftlich 
als miindlid) in der Discuſſion jehr gewandt war. 
Lamy erreicte ein Witer von 76 Jahren; er ftarb 
in Der Abtei St. Denis bei Paris am 11. April 
1711.— (Qgl. Tassin, Hist. litter. dela Congr. 


Lancelotti. 
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de St. Maure, Par. 1770, 351; Du Pin, Biblio 
théque des auteurs ecclés. XIX, 319; Harter, 
Nomencl. litt. II, 688.) LB. Jungmam} 
Sancefotti, Paul, beriihmter Canoniit, ot 
1522 au Perugia, wurde mit 25 Jahren Po 
fejjor des Rechts an der Univerfitat seiner Bow 
jtadt. Neben jeinem Lehramte interejfire a fe 
fiir Sffentlidje Verhaltnifje, wurde Mitglied ide 
qeiftiger WUfademien und war wiederbolt in Sue 
Gr ftarb am 23. September 1590. Den Ruban & 
neS Namens verdanft er dem gliicflichen Unites | 
daß ein von ihm verfabtes Lehrbuch det Rede 
rechts nod) bei jeinen Lebgeiten wiederbolt in he 
gaben de8 Corpus juris canonici aufgmommn 
rourde, fo in der Parijer Ausgabe von 1587 =? 
jeither regelmafgig. Erſt die neweren frittidyen Se | 
gaben von Ridjter und Friedberg feben davor | 
Lancelotti hielt dafür, daß Dem Corpus juris c | 
nonici 3u feiner Volljtindigheit ein furyer Mj 
deS Kirchenrechts nad) dem Vorbilde der Jujie 
nijden Inſtitutionen fehle; Dann ſtehe dat axe 
nijde Rechtsbuch hinter dem bürgerlichen Corper 
juris nicht zurück, defjen Pandecten dos Dex 
Gratians, deſſen Coder die Decretalenjammbngs 
Deffen Novellen endlid) die beiden Ertravageree 
fammiungen entipreden. Auch die Anordaay 
dieſes canoniftijdjen officiellen Lehr und Lersdat 
jollte derjenigen des erſten Theils des Corpas 
juris civilis nadjgebildet fein. Es zerfiel Dermat 
in vier Bücher, deren erſtes von den BPerions, 
Deren zweites Don Den Sadjen, deren dritiet a 
den Actionen, d. i. vom Prozeß, und deren nee 
teS vom Strajredjt handelt. Bergebhd Hae 
Lancelotti 1559—1560 in Rom die perth 
Beſtätigung feines Buches gu erlangen, choet 
er ſich darauf berief, Dak er die Urbeit iN: a 
Auftrage Pauls IV. unternommen babe. Dx be 
stitutiones juris canonici Lancelotti’s, weldte Me 
tridentinifde Recht ausſchloſſen, dienten pobiratet 
Spateren alS Mufter. Die Ueberjidtlidiec at 
Prdcifion der Darjtellung verſchaffte hem Sod 
lein große Verbreitung ; zuerſt erichien es Temes 
1563, dann Venedig 1564 und nachber oft. Pal 
ſchon bat der Verfajjer jelbjt und nad ibm Ider 
da8 Bud) mit Anmerfungen und Comme | 
verfehen. Am verbreitetjien ift Die usgade st 
Noten von Doujat, Paris 1684, Benedig |. + 
“und bon Thomajius, 4 voll., Halae 1715—i-+ 
Eine franzöſiſche Ueberſetzung und Berardesy 
in gallicaniſchem Geijte tieferte Durand de Mar | 
lane, Institutes du droit canonique, 9 re 
Lyon 1770. Völlig unbedeutend find exmge S 
nere Schriften L.'s, jo Quaestio an in caste | 
de non offendendo praestita comprehenian™ | 
banniti nostri temporis, Perusiae 1587. !* 
comparatione juris pontificli ac caesare © 
‘utriusque interpretandi ratione, Lagi. I 
u. 6. (Bgl. Vermiglioli, Biografia degh 
‘tori Perugini II, 1829, 40 ss.; dened Soe 
| Gejd. der Cuellen und Literatur des aie 
Rechts TIT, 451 FF) (Ro. S6er 
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Sanciano, Erzbisthum in der Proving 
Reapel. Die Stadt Lanciano, der widtigfte 
Handeléplag in den Ubrugzen, am Flufje Feltrino, 
in der Rahe des adriatijden Meeres, mit 9800 
Finwohnern, wurde aus den Triimmern de8 alten 
Anxanum oder Anaxanum, aud) Ansanum, 
Stadt der Frentani in Ganmium, erbaut. Lan— 
ano bildete BIS gum Anfange des 16. Jahrhun- 
det? einen Beftandtheil des Bisthums Chieti. 
%o X. erhob die Stadt am 18. Mai 1515 gu 
curem Biſchofsſitz, der anfänglich unmittelbar unter 
Rom ftand, 1526 aber der Metropole Chieti unter= 
norfen wurde. Erſter Bijdof war Angelus Mac- 
cafami, ernannt 27. Juni 1515, geft. 1517. Der 
\edste Biſchof, Leonhard Marini O. S. D. (1560 
8 1566), jah die Unterordnung unter Chieti 
hidit ungern; nod) weniger fonnten die Biirger 
det Stadt fid) damit befreunden. Auf ihre Bitte, 
joinie anf den Wunſch des Konigs Philipp I. von 
Spanien, erhob Pins IV. am 9. Februar 1562 
Yonctano ju einem Erzbisſthum, und in neuerer 
Seit wurde Damit das Bisthum Ortona vereinigt. 
Die ndrdlid) von Lanciano gelegene Stadt Ortona, 
wé alte Orton oder Ortona, Stadt und Hafen 
xt Ftentani in Mufonia (wohl gu unterjdeiden 
ion dem alten Ortona in Latium) und von ihrer 
‘age am Meere gewöhnlich Ortona a Mare ge- 
unnt, war ſchon jeit Anfang de8 6. Jahrhunderts 
>If eines Biſchofs. Martinianns erfdien bei der 
jetten Synode des Papjtes Symmadus, und 
dreqor der Große erwahnt die Biſchöfe Blandus, 
Nandinus und Calumniojus. Zu Anfang des 
0, Jahrhunderts ging dieſer Sis wieder ein. 
dius V. ftellte denſelben als einzigen Guffragan= 
ubl pon Lanciano wieder her. Da es ſich aber 
ald jeigte, daß zu Ortona ein Biſchof faum leben 
mute, fo madjte Clemens VIII. um 1600 aud 


le Stadt Campli, nördlich von Teramo, gu einem | 
iidofafige, unirte aber fofort die Dioecesis Cam- 


lensis mit Der Dioecesis Ortonensis. Am 
J Juni 1818 wurden dieſe vereinigten Sige 
merdriidt; Ortona wurde zwar von Gregor XVI. 
ord die Bulle Ecclesiarum omnium vom 19. Fe- 
twat (17, Mai) 1834 wiederhergeftellt, aber dem 
Tbifchof von Lanciano in bejtindige Verwaltung 
dergeben (vgl. Nic. Palma, Storia ecel. et ci- 
le della regione settentrion. del regno di Na- 
oli, Teramo 1833, III, 91 sqq.). Dem gegen= 
artigen 31. Erzbiſchof Franciscus Petrarca, ged. 
), October 1822, praconifirt 23. Februar 1872, 
nterftehen in der Erzdiöceſe Lanciano in 16 Pfar- 
ten 37 000 und in Der Didcefe Ortona in 3 Pfar— 


net 15 000 Seelen. Das Capitel an der Metro= | 


ole B. M. Assumtae bat 2 Dignitaten, 12 Ca- 
onifer, mehrere Hebdomadarii und andere Priefter 
ad Clerifer; das an der Concathedrale S. Tho- 
ae Ap. zu Ortona, weldje den 1258 von Odeſſa 
ether gebrachten Leib des heiligen Apoſtels Tho— 
05 bewahrt, hat eine Dignität, 12 Canonifer 
m 3 Beneficiati canonici sopranumerari. 
igl. Ughelli VI, 772—794; Cappelletti XXT, 
Rithenlerifon. VII. 2 Aufl. 


Lanciano — Lancicius. 
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87 sqq.; Vince. d’Avino, Cenni stor. 287—291; 
Moroni XXXVII, 92sqq. XLIX, 192 sqq.; 
G. PetriI, 227sq.; Gams 888.910.) Neher.] 

SLancicins (Lecjuyti), Nicolaus, 8. J., Con⸗ 
vertit und einer Der hervorragendften aScetifden 
Sehrijtiteller der Geſellſchaft Jeſu, gehörte dem 
polnijden Wdel an und war am 10. December 
1574 in Litauen (unweit Wilna im Dorje Nies= 
wicz) von calvinijden Eltern geboren. Glücklicher⸗ 
weije fonnte man zur Taufe feinen häretiſchen 
Geiftliden finden, und fo mufte die Mutter des 
Kindes fich den Taufact durd) einen fatholijden 
peo gefallen lafjen; ard) fiigte es fic), daß der 

abe einer fatholijden YUmme iibergeben werden 
mufte. Bald jedod) wurde Nicolaus calvinifden 
Pradicanten zur Erziehung anvertraut, welche be— 
greiflicherweiſe dem Knaben die faljden Lehren 
ihrer neuen Religion nod) mehr als die Elemente 
der Wiffenfdaft einzuprägen beeifert waren. Sie 
verfehlten nidjt ihren Swe, denn Nicolaus ward 
unter ihren Handen, wie jein Biograph Balbinus 
jagt, mehr ein gelehrter Calvinijt als ein Gram- 
matifer. Er wohnte in der Folgejeit häufig den 
theologijdjen ReligionSgefedhten bei, welche in Dem 
Sejuitencolleg gu Wilna gwijden den Pradicanten 
und den Vätern der Geſellſchaft Jeſu ftattfanden. 
Er bewunderte dabei zunächſt die Gerwandtheit der 
Jeſuiten im Hebräiſchen und Griedjijden und ver= 
legte fic) dephalb, um ihnen gewachſen gu jein, 
mit allem Eifer auf das Studium der beiden 
Spradjen. So blieb er einige Beit, ohne con— 
fefjionell weiterzufommen, im unſichern Gebiete 
Der Philologie fteden. Budem hatte das fort= 
gejebte Lefen der calvinijden Schriften den jungen 
Spracdhgelehrten in jeiner Jrelehre jo beſtärkt, dag 
er öfters verfidjerte, gur Vertheidigung Calving 
feinen letzten Blutstropfen hergeben zu wollen. 
Als nun gar das falſche Gerücht ausgeſtreut wurde, 
Cardinal Radziwill werde gemäß foniglider Voll- 
macht mit der Folter gegen die Irrgläubigen ein- 
ſchreiten, ließ Nicolaus fich eine Weſte mit um— 
gejdlagenem Kragen anfertigen und ging ftetS mit 
entblößtem Halje umber; dadurd) wollte er den 
Cardinal herausfordern, an ihm ſein erſtes Schlacht⸗ 
opfer gu judjen und gu finden. Diejer jugendlice 
Enthufiasmus wurde aber bald abgefiihlt, als er 
beobadten fonnte, wie das Leben der Pradicanten 
in Liebſchaften, nächtlichen Trinfgelagen und ähn— 
lider Zuchtlofigteit verlief, während er bei den 
Ratholifen Erbauung, Undadht, Kirchenbeſuch, bei 
den Jeſuiten aber majeftitijden Gottesdienft und 
heiligmäßigen Wandel gewahrte. Durd) foldjerlei 
unwillfiirlidje Vergleide in feinem Glauben an 
Calving Lehre wanfend gemacht, entſchloß er fich, 
die fatholifde Kirche näher kennen gu lernen. Er 
Harte die Predigten des P. Sfarga und bejudte 
jogar Die Schule des Jeſuitencollegs. Durd) den 
Verlehr mit den Jefuiten fiel e& bald wie Sdup- 
pen von ſeinen Mugen. Er entjagte der Irrlehre, 
legte im J. 1590 eine Lebensbeichte ab und trat 
am 6. December, am Fefte feines Namenspatrons, 
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gum erſten Male jum Tiſche de8 Herm. Num | den Pradicanten im Colleg gu Lublin die Lebrjay 

wollte er fid) ganz und gar dem Herrn weihen und | der fatholijden Kirche. In den folgenden Joye 
fiir die Rirde wirfen. Nachdem er feinen Vater | leitete er als Oberer die beiden Seminarien w 
gum Katholicismus zurückgeführt, bat er um Auf- Wilna (semin. pontificium et dioecesanum) 
nahme in die Geſellſchaft Jeſu. Im J. 1591 trat hierauf als Rector die Collegien ju Kaliſſ m 
er in das Noviciat ju Krafau und ward bald dar- Krafau, als Jnftructor die domus tertiae pro- 
auf nad Rom gejdict, um dort an der Wiege | bationis und endlid) al Provingial die geamm 
des Ordens feine Probezeit gu vollenden. Wäh— | Ordensprovin3. Großes Anjehen genoß et be 
rend er im Collegium Romanum mit dem Stus | dem Könige Ladislaus IV., der nad dem Torr 
dium der Philojophie befdhaftigt war und mit | Sigismunds III. (1632) den polnijden Romie 
peinlicher Gewiffenhaftigfeit jugleid) das innere | thron beftiegen hatte. Brieflich und miindlic jude 
Leben des GebeteS und der Selbjiverlaugnung | Lancicius den fonjt edelgejinnten Fürſten auf bee 
pflegte, trat fdjon an ihm ein beſonders inniger | Wege des HeileS gu fordern. Als derjelbe de 
Verfehr mit Gott hervor, der ſpäter als ſeine größte Spannung, weld zwiſchen den Unirten und da 
Tugend bewundert wurde. Jn diejer Zeit hatte Schismatilern herrſchte, durd) die jogen. pacts 
Lancicius P.Bellarmin, den ſpätern Cardinal, zum | conventa befeitigen wollte, aber auf Hindernite 
Rector (1592—1595). Damals befanden ſich aber | beim apojtolijden Stuhl ſtieß, behauptelen einer 
nod andere große Manner im Collegium; befonders | Profeſſoren der Univerfitit, der König diirie tot 
mit Franz Suarez; und Gregor von Valentia ver- | der römiſchen Entideidung die pacta convents 
fehrte Lancicius eifrig und zog aus deren Vortragen | durdfiihren. Da aber trat unter Underen Low 
nad) feinen eigenen Geſtändniſſen gropen geiftlichen | cicius energiſch gegen dieſe Hoftheologen auf ux 
Mugen. Beim Studium der Theologie hielt er fich | bewirlte, daß die römiſche Entideidung auindt 
vorzugsweiſe an den hf. Thomas, der ſeinen Geijt | gehalten wurde. Außer Litauen und Polen waz? 
befriedigte und jein Gemiith entflammte. Cr be= | aud) Böhmen jahrelang der Sdhauplas det The 
hauptete, die Weisheit des engliſchen Lehrers werde | tigfeit und des Seeleneifers des P. Lancicius J 
eher von joldjen verjtanden, die mit Herz und Ge= | Olmütz und Prag fungirte er als Beidtnic, 
miith an die Lectiire feiner Werke gingen, als von | Erercitienmeijter und Gewijjensfiihrer bei jase 
Denjenigen, die ihn mit faltem Verjtande ftudirten. | OrdenSbriidern ſowohl wie bei den Welllaia 
Am 14. April 1601 empfing er die Heilige Prie= | Seit 1646 wirfte er in Nieswicz, Braunsberg wt! 
fterweihe. Der Ruf von feinem heiligmäßigen Ermland. Den Ubend ſeines Lebens verbradie 
Wandel verbreitete fic) bald in der ewigen Stadt, | in Litauen und beſchloß aud) dort im Colles ¢ 
man ftrdmte förmlich gu feinem Beidtitubl; es et« | Rowono am 16. Mai 1652 fein beiligmipst 
folgten außergewöhnliche Bekehrungen; Biſchöfe, Leben im Alter von 78 Jahren. 

Pralaten und Aebte drängten fic) herbei, um bei Lancicius ijt eine große Bierde der Ged 
Dem jungen Priefter die Erercitien des Hl. Jqnatius | ſchaft Jeju, ein ächter Sohn deF Hl. Ignat 
gu maden. Der General Claudius Aquaviva, der | cin mufterhafter Ordensmann, ein Spiegel | 
den P. Lancicins ſehr hod) ſchätzte. beauftragte ihn, | alle Oberen, ein gediegener Lehrer des 
im römiſchen Archive der Gejelljdaft Jeju Maz | liden Leben. Zeuge dejjen jind unter Ane 
terial fiir eine Geſchichte der Geſellſchaft Jeſu gu | die vorzüglichen und zahlreichen Werke, mit dew 
jammeln. Orlandini, der einen gewandten lateis | er die ascetiſche Literatur bereidjert hat. Die 
niſchen Stil hatte, follte alsdann mit Hilfe ded | erfdjienen ju Lebzeiten des Verfaſſers einyels. 
P. Lancicius die Historiae Soc. Jesu augarbeiten, | 3. 1650 aber gu Untwerpen in zwei Foliobene 
Sechs volle Jahre durchforſchte nun Lancicius das | ebenfo in Jngolftadt 1734 (in 7 Octavdanm 
römiſche Archiv und erbielt durd) die Gunft Clee | ebd. 1724), und umfajjen 21 Opuscula 2 
mens’ VIL. aud) Sutritt gu dem Archiv in der} erjfte Band enthalt: 1. De recte traducest 
Engelsburg, um dort die päpſtlichen Erlafje bee | adolescentia in statu saeculari et in qe" 
züglich Der Geſellſchaft Jeſu zu ſammeln. Miittler= | alio; 2. De exteriore corporis composiiw® 
weile wurde er aud) auf Verlangen des P. Vitel: | hominibus spiritualibus necessaria; *. ) 
leschi, des ſpätern Generals der Geſellſchaft, zum quatuor viis perveniendi ad perfectiones ¢ 
praefectus rerum spiritualium und jum Beicht⸗ sanctitatem vitae (deutſch zugleich mit der 
vater im Collegium Romanum ernannt. Als dann | genden Werfen 11 und 14 unter dem Ii 
Orlandini im J. 1606 geftorben war, bielt | Leitfterne auf der Bahn deF Heiles, Regensee 
P. Aquaviva es fiir gut, Lancicius nach Polen zu 1861); 4. De humanarum passionum do@ 
fenden, Damit er daſelbſt ſpäter als Oberer den | nio, in quo situm sit et quomodo acquiri pæ 

Geift des Hl. Ignatius verbreite, den er an der sit; 5. Ve mediis ad virtutes initio vitae — 

Wiege der Gejellidhaft geſchöpft habe. Zunächſt ritualis acquisitas postea conservanda ' 

fam er nad) Wilna, leitete als geijtlicher Vater die | augendas; 6. De meditationibus rerum '' 

Sdholaftiter des Ordens und docirte hierauf unter | narum recte peragendis ; 7. De causis & " 

grofem Zulaufe Hebräiſch, Exegeſe und fpeculative | mediis ariditatis in oratione (aud) in [ers 

Theologie. Um 9. und 10, Auguſt 1615 vertheidigte | ſcher und böhmiſcher Ueberfesung); 8. De name 

er fiegreid) in einer öffentlichen Disputation mit! et gradibus humilitatis; 9. De modis fere™ 
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Christi cracem; 10. De indiciis et gradibus| war, ereilte ifn am 11. Januar 1643 ju Ant- 
profectus in virtutibus. Der sweite Band han= | werpen der Tod. Er ward in dem Grabe feines 
det: 11. De praxi divinae praesentiae et ora- | Bruder$ Cornelius beigefest, der ebenfalls ein her= 
tionum jaculatoriarum ac variis orandi mo- | vorragende8 Mitglied des Auguftinerordens ge= 
dis; 12. De conditionibus boni Superioris ; | wefen war, aber ſchon 1622 im 48. Jahre ſeines Le— 
15. De officiis Sacerdotum; 14. De efficacia bens, da er franf vom Beichthören franfer Soldaten 


Sacrosanctae Eucharistiae ad profectum spi- 
ritualem; 15. De officiis laicorum, qui reci- 
puntur a religiosis ordinibus ad obsequia 
domestica (deutſch von P. Zach und P. Schujfen- 
jauer); 16. De fuga peceatorum venialium; 
17. De praestantia Instituti Societatis Jesu; 
18. Gloria 8. Ignatii fundatoris Soc. Jesu 
(ulamijde und bdhmijde Ucberjegung); 19. De 
vitandis judiciis temerariis ; 20. Octo monita 
pro Nobilitate Polona; 21. De piis erga Deum 
et caelites affectibus in quaternis punctis 
neditationum pro singulis diebus totius anni 
(wei franzöſiſche Ueberjehungen). Außer diejen 
drieb Lancicius nod) andere ascetiſche Werle in 
zolniſcher Sprade und folgende in lateinijder: 
Usus meditandi tyronibus et proficientibus in 
via spirituali accommodatus (bdeutfd) von P. 2. 
Seidler, bohmiſch von P. Kadlingfy); Aecrarium 
plarum meditationum ad colligendos virtutum 
thesauros pro magnatibus; Elementa vitae 
sanctae; Academia honoris erecta per Filium 
Dei in regno Ecclesiae suae per humilitatem ; 
Motiva abstinendi a peccato mortali, in zwei 
‘wégaben; De cultu S. Stanislai Kostkae 8. J. 
epistola,. — Eine Biographie des P. Lancicius 
licferten Die PP. Rojalowic; und Bohuslaus Bal- 
binu, Vita Venerabilis P. Nicolai Lancicii e 
Soc. Jesu compendiosius scripta, Prag. 1690; 
dati) Miindjen 1701. [G. Fell 8. J.J 
Lancilſot, Heinrid, O. S.Aug. ein Belgier, 
gb. 1576, wurde 1617 gum Doctor und Pro- 
ior Der Theologie zu Löwen ernannt. Jn ſeinem 
Orden befleidete er Das Umt eines Priors, dann 
das eines Provinjials. Wegen ſeiner Beredfam- 
int und Begeijterung fiir die Ordenszucht ſchickte 
hu Der Ordensgeneral 1620 als Generalcommijfjar 
und Vifitator in die rheinſchwäbiſche Proving, 
welde durch die Kriegsunruhen großen Schaden 
m Leuten und Klöſtern gelitten hatte. Ueberall, 
wohin er fam, Hob er die Disciplin, belebte die 
Studien und wedte den ascetiſchen Geiſt; zu Hei⸗ 
ielbera, Speier und Münnerſtadt arbeitete er eifrig 
fir die Wiedergewinmung der Auguftinerflijter. 
Ju Maing war er eine Zeitlang Decan der Uni- 
verfitdt. „Der Griffel galt ihm als Schwert, das 
Mort Gottes als Schild, die Gelehrjamfeit als 
Ledung, die Frömmigkeit als Leititern.” Er ver— 
fobte viele Schriften, theilS ascetiſchen, theils po- 
lemijden Inhalts, wie: Gnomon vitae religio- 


Heimtehrte, als Opfer feines Seeleneifers vom Tode 
hinweggerafft wurde. Auger ascetiſchen Büchern 
ſchrieb Cornelius: Nectar et antidotum ex ope- 
ribus 8. Augustini contra sectarios. (Bgl. Os- 
singer, Bibl. August.493 sq.; Hurter, Nomencl. 
liter. 1, 572. 773.) [Keller O. 8. Aug. ] 

— ſ. Chorbiſchof. 

Tandcapitel, ſ. Decan. 

TCandelin, der HL, Stifter mehrerer Klöſter 
im Hennegau, ſtammte nad einer alten und glaub⸗ 
würdigen LebenSbejdjreibung aus hohem fränki— 
jen Udel. Seine Eltern iibergaben ihn um 644 
dem frommen Biſchofe Audebert von Cambrai und 
Urras zur Erziehung. Anfangs trug dies gute 
Früchte, jo daß Audebert ihm die Tonjur ertheilen 
wollte; allein jet lief fid) Landelin von einigen 
Verwandten feines Alters verfiihren, entlief und 
trieb fic) mit feinen Genoſſen als Wegelagerer und 
Raubritter herum. Als fie einft nächtlicher Weile 
in dem Haufe eines Reiden einbreden wollten, 
geſchah es, daß einer von der Bande plötzlichen 
Todes ftarb, und dieſes Ereigniß in Verbindung 
mit einem Traume, worin Landelin jah, wie die 
Seele des Geftorbenen von den Teufeln sur Hille 
geführt werde, brachte ihn wieder zu befferer Ge⸗ 
ſinnung zurück. Er fiel dem Biſchof Audebert wei— 
nend zu Füßen, that in einem Kloſter ſtrenge Buße, 
empfing nachher die Tonſur und machte eine Buß— 
reiſe nach Rom. Später gum Diacon und Pres— 
byter geweiht, zog er noch zweimal nach Rom, 
das letzte Mal mit ſeinen Schülern Adelenus und 
Domilianus. Seine ſegensvolle Wirkſamkeit beur— 
kundet ſich in der Stiftung mehrerer Klöſter. Das 
erfte (654) war das ſpäter berühmt gewordene Lob— 
bes (Laubacum, Laubium) an der Sambre, deſſen 
Leitung er feinem Sehiiler UrSmar iibergab. Hierauf 
qriindete er 656 gleidfalls an der Gambre, drei 
Meilen von LobbeS entfernt, das Kloſter Aulne 
(Alna); im folgenden Jahre Wallers (Waslerus) 
im Urdennerwalde; endlid) 670 im didten Walde 
von Ambligis die Abtei Crespin (zuerſt wegen der 
crispantes undae ciner Quelle Crispinium, ſpä— 
ter Cavea oder Cagia S. Crispini genannt). Hier 
ftarb er in großer Bufjertigfeit, nad) der gallijden 
Legende im J. 685, nad den Bollandijten 707. 
Sein Name fteht im römiſchen Martyrologium 
am 15. Juni. (Bal. Boll. Junii II, 1062 sq.; 
Mabillon, Acta SS. I, 873 sq.; Mon. Germ. 
SS. VII, 409. 425. 463 sq.; Gallia christiana 


sae, Antw. 1625; Haereticum ,quare* per | III, 79. 100.1016; Dörle, Landelin, Upoftel der 


catholicum ,quia* solutum, Gand. 1610 (in| Deutjden, Augsb. 1838.) 


veridhiedene Sprachen überſetzt und Hfter aufgelegt) ; 
Pharus apostolica, Antw. 1611. Wud) arbeis 


[Schrödl.)] 
Tandesherrliche Rechte, ſ. Jus circa sacra. 
Tandeskirche, cin Ausdruckdes neuern Staats- 


tele er an einer Erklärung der heiligen Schrift. kirchenrechts, wodurch dem im Reformationszeit⸗ 
Us er damit bis gum Propheten Jonas getommen ! alter geltenden Grundſatz Cujus regio, illius et 
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religio eine erneute Anwendung gegeben werden 
joll. Als nad) Auflöſung des deutſchen Reiches 
die ſäculariſirten Kurfürſtenthümer und Bisthümer 
vornehmlich an proteſtantiſche Regierungen gelom⸗ 
men waren, hatten die letzteren nichts Angelegent⸗ 
licheres zu thun, als die alte Kirchenverfaſſung in 
den katholiſchen Landestheilen möglichſt verſchwin— 
den zu machen und unter der Firma „organiſcher 
Edicte“ und „neuer Landesorganiſationen“ eine 
Adminiſtration der kirchlichen Angelegenheiten her= 
beizuführen, bei welcher ein Glied der katholiſchen 
Kirche Deutſchlands um das andere von der römi— 
ſchen Rirde abgetrennt und nad) Befeitiqung des 
canonifdjen Rechtes auc) dem fatholijden Glauben 
jein Ende bereitet werden jollte. Bu diejem Biele 
fanden die deutſchen Souveränitäten bereits in den 
Berordnungen des Kaiſers Jofeph IL. (j. d. Art.) 
und nod mehr in der flagliden Stellung gegen- 
liber Dem römiſchen Stuble, in weldje die geiſt— 
lidjen RKurfiirften fic) durch das an ihren Höfen 
wudernde Illuminatenthum hatten hineintreiben 
laſſen (j. dD. Urt. Emjer Congref), den Weg vor— 
gezeichnet. Gang aus derfelben Quelle, aus welder 
Joſeph und die verblendeten Kurfürſten ihre kirch— 
lich-politiſche Weisheit ſich geholt hatten, ſchöpften 
aud) Die Ddienftbeflifjenen Handlanger geifiliden 
und weltliden Standes, welche fiir Den Preis von 
Aemtern und Wiirden fic) den Regierungen zur 
Verfiigung ftellten, um das „Papſtthum mit der 
Wurzel auszurotten”, oder, wie man fic) euphe- 
miftijd) auszudrücken pflegte, „die Katholiken gegen 
die Anmaßungen der römiſchen Curie in Schutz 
zu nehmen“. Um dieß zu erreichen, mußte eine 
Art Cordon um die einzelnen Landestheile gezogen 
werden, welcher gegen jedwedes römiſche Miasma 
undurchdringliche Schranken bot, und die in ſol— 
cher Weiſe umſchriebenen Gebietstheile nannte man 
„die Landeskirche“. Die obgenannte Quelle dieſer 
Weisheit war die „Aufklärung“ des 18. Jabhr- 
hundert8. Nicolai hatte fiir diefe Verſunkenheit 
die „Teutſche Bibliothek” gefdhrieben, und in den 
Gebheimbiinden der Slluminaten (ſ. d. Wrt.) und 
Logen (j. d. Art. Freimaurer) hatte fie Propayanda 
gemadt: beinahe die ganze Preffe der letzten Jahr= 
jehnte de8 18. Jahrhunderts ftand ihr gu Gebot ; 
und jo groß war deren Madt, daß nur diejenigen 
Ratholiten Gnade fanden, weldhe fic) entweder 
ihres Glaubens ſchämten oder der rationaliftijden 
Frivolität Huldigten und in gleidjem Mage ihre 
Kirche lafterten. Die Logen bahnten den Weg gu 
den höchſten Stellen, nidt bloß an den protejtan- 
tijdj-weltlidjen, jondern auch an den geiſtlich-kur— 
fiirjtliden Höfen; beſonders von lebteren aus ge— 
ſchah es, dah die ſchlechteſte Sorte der genannten 
Aufklärung, die der Hoftheologen und Hofcano— 
nijten, im das 19. Jahrhundert Heriibergerettet 
wurde. Raum war bas deutſche Reich in Trümmer 
gerfallen, jo erſcheinen apoftafirte Mönche, unglau- 
bige Priefter und firdjenfeindliche Laien als die 
unermüdeten Werkzeuge der atheiſtiſchen Staats— 


Landeskirche. 
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die kirchlichen Verhältniſſe der Ratholifen injoweit 
nad den Grundſätzen der rationaliftijden Gor: 
lofigteit gu beſtimmen, als es mit Hintergehung bee 
heiligen StubleS nur immer möglich war. Tie 
Magna charta dieſes Syſtemes ijt die gu rant: 
furt im J. 1818 entworfene , Pragmatit*; ik 
intellectueller Urheber war der wiirtemberaiide 
— frühere Benedictinermind Wer: 
meifter. 

Es ijt bier nicht zu überſehen, dak daz duct 
Die Bertheilung des deutſchen Reiches entfiandene 
Souveränitätsrecht der eingelnen Regierungen avd 
eine politijde Ubjperrung der deutſchen Lande unter 
einander erjeugte, weldjer fich die kirchlichen Ba— 
hältniſſe nicht gu entziehen vermochten. Der be: 
lige Stuhl nahm auf dieſe Sachlage aud) inſower 
Rückſicht, dag er in den Circumfcriptionsbulla 
der neuen Bisthiimer die LandeSqrengen nad Mio: 
lichleit maßgebend jein liek. Es hatte dick ont 
ohne allen kirchlichen Nachtheil gefdeben finn 
wenn nicht Die Regierungsgewalten durch ibe ur 
jelige3 Staatskirchenſyſtem nicht bloß den Jo 
jammenhang der eingelnen deutiden Bisthume 
unter einander jelbjt, jondern aud) mit dem bei 
gen Stuble, joweit jie es erreidjen fonnten, a: 
möglich gemadt batten. Die ,Landesfirden’ 
jollten nicht bloß dem Territorium nad, fonda 
aud) geijtlich ijolirt und al$ bloße StaatSanjtalta 
geduldet werden. Der Staat, durd) den Reich— 
deputationshauptſchluß in den Beſitz de faculare 
ſirten Kirchengutes geſetzt, hatte zwar die Pid 
übernommen, aus dieſem Gute die Bisthinmer ud 
firdhliden Unftalten gu fundiren; allein er ſcha 
Der Kirche als eine farglide Wohlthat gu, wat ie 
als Recht fordern fonnte, und nahm als fred 
jeiner Unterjtiigung die Leitung und Beauffc 
tigung des gejammten Erziehungsweſens mit Yak 
ſchluß jeder kirchlichen Einmiſchung in Anipmd 
Dadurd) war eS leidt, die Jjolirung der einzelne 
Theile der fatholijden Kirche Deutſchlande af 
das Höchſte zu treiben. Gang beſonders aber bat 
das den ,,LandeSfirden” junt Grund liege 
Staatskirchenſyſtem in der Oberrheiniſchen Ke 
chenprovinz“ eine ungehemmte Entwicllung = 
möglichſt vollendete Darſtellung erhalten. &2 
nicht gu bezweifeln, daß dieſes Syſtem in jem 
Conſequenz, menſchlicher Berechnung nad, 
allmäligen Untergang des fatholijden Glovdet 
in Deutſchland geführt haben, oder, wenn es wer 
der fortgejebt werden ſollte, führen wiirde. Lande 
firde, auf die fatholijde Kirche angewendet, be 
deutet ein von der Staatsgewalt bedriidie? uxt 
aus der organijden Verbindung mit dem Ober 
haupte abgetrennteS Glied der Kirche. Ware de 


Erbarmung Gottes nidt unendlich grifer als be 


Nerkehrtheit der Menſchen, fo rodre die fatholrice 
Kirche in Deutjdland ſchon langft anzgerotte — 

Nach dem proteftantijden Kirdhenredt mbt & 
allerdings Landeskirchen im buchftabliden ome 
des Wortes, da der weltlidje Regent zugleich ober 


qewalt, um die ,LandeSfirde” zu etabliren, d. h. fter Biſchof ijt umd ihm die ganje Leitung de 
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proteftantifdjen Kirchenweſens gufteht. Wher aud) 
bier machen fid) in der neuern Zeit Beftrebungen 
geltend, die Kirche aus den Feſſeln des Territo- 
rializmus zu befreien und ihr eigene firdenregi- 
mentlide Behdrden gu gewinnen (vgl. Hinſchius, 
Staat u. Kirde, in Marquardjen, Handb. d. öffentl. 
Aechts I, Freib. 1883, 336 ff.) [Schmöger.] 
Sando, Papft, ein Sabiner, wurde als Nach— 
folger des Papſtes Anaſtaſius IIT. im Auguft 913 
onjecrirt. Damals beherrſchte Theodora, die Gate 
in des Conjuls Theophylactus, durd) den Beſitz 
xt Engeléburg die Stadt und driidte da Papjt- 
hum faft sur völligen Ohnmacht herab. Lando, 
iber deſſen Amtsführung feinerlei Nachridten fid) 
rhalten haben, ftarb jdjon im März 914 nad 
inem Pontificate von 6 Monaten und 11 Tagen 
Flodoard bei Jaffé, Regest. Pontiff., 2. ed. 
48: Lando dein summam Petri subit ordine 
edem, Mensibus hanc coluit sex undenisque 
liebus). Ihm folgte Johannes X. — Ueber Lando 
Sitino aus der Familie der Frangipani, weldjer 
179 unter Dem Namen Innocenz IT. als Gegen= 
apt gegen Wlerander ILI. aufgeftellt wurde, 
d. Urt. Innocenz. [ Streber. ] 
Sandoald, der hl., Prediger des Chrijten- 
jumé in Belgien, ftammte nad) Einigen aus der 
ombardei, nad) Underen war er ein Angeljadfe. 
T geborte gu den Gebilfen, weldje der hl. Aman— 
. d. Urt.), Biſchof von Maastricht, gu jeinem 
hiffionSwerfe um ſich gefammelt hatte. 213 YUman- 
0 fein Bisthum niederlegte, begleitete ifn Lan- 
sald nad) Frankreich, ftellte fid) aber Dann dem 
LRemaclus, dem neuen Bifdofe von Maastridt, 
feder jur Verfügung und entfaltete großen Eifer 
| der Belehrung der nod) halb heidniſchen Be- 
erung. Im Auftrage de3 Biſchofs griindete er 
nt Gemeinde und Kirche zu Wintershoven (Holl. 
froving Limburg). Er ftarb daſelbſt am 19. Mars 
68. Bijdhof Floribert erhob ſeine Gebeine am | 
. December 735 ; ſpäter (960) wurden fie durd) 
# Monde von St. Bavo nad) Gent iibertragen. 
ort wird fein Feſt am 13. Juni gefeiert. (Val. 
oll. Mart. III, 34 sq.; Ghesquiere, Acta SS. 
lg. Ill, 344.8q.; Surius, Vitae III, 209; 
¢ Heers, Levens der Heyligen van Winters- 
oven, Maestricht 1712.) [Alberdingk Thijm.] 
Sandpfleger ift die gewoͤhnliche Ueberſezung 
it wei in Der Bibel vorfommende Amtsnamen | 
Morden. Im Alten Tejtament ſteht es fiir das 
bt. It (LXX satpdnys, Bulg. dux), ein ddt 
mitijdhes Wort, ** Wurzel im Aſſyriſchen 
dergefunden worden ijt (Schrader, Keinlinſchr. 
A. T. 186; 3 Rin. 10, 15. 2 Esdr. 12, 26). 
M Xenen Teftament fteht das Wort fiir Hyepcby, 
Myovebwv, Bulg. praeses oder procurator, 
© Titel der felbftindigen Verwalier römiſcher 
Tovingen. Judda mit Samaria gehörte feit dem 
abe 12 we Chr. zur römiſchen Proving Syrien 
w ftand eigentlich unter der Hobheit des fyrijdjen 
“oprators; die Yuden erfreuten fic) jedod) des | 
ortechts, Daf fie ftets durd) einen in Cajarea | 
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(Jos. Antt. 18, 3, 1; 20, 5, 4) refidirenden Pro⸗ 
curator, Der unter jenem Prator ftand, regiert wur⸗ 
den. Diefer führt nun bei den neuteftamentliden 
Sehriftitellern gleidjjallS den Titel Fyepwv und 
Hyepovedwv, obwohl ihm zunächſt nur die Be- 
nennung éxitporos gufam. Der Procurator fam 
zur Beit der Soft regelmäßig in Begleitung von 
Truppen nad) Jerufalem, um etwaige Unruhen 
niedergubalten, und wohnte im ehemaligen Palajte 
des Herode$, nun Prätorium (Jos. B. j. 2, 14, 8; 
Antt. 15, 9, 3), das neben Der mit Dem Tempel 
verbundenen Burg Untonia lag, von wo aus alles 
leicht beobadhtet werden fonnte, was in dem großen 
Vorhofe vorging. — Der erſte diejer Procuratoren 
liber Judäa war Coponius (Jos. Antt. 18, 1, 1); 
die Evangelien nennen nur Pontius Pilatus, den 
fiinften in diefem Amte; unter Tiberius und Cali- 
gula folgten noc drei weitere. Hierauf fam Judäa 
mit Samaria gum Reide des Herodes Agrippa, 
nad) defjen Tod wieder römiſche Procuratoren ge— 
nannt werden (Jos. Antt. 19, 9, 2); vom Ddiejen 
fennt die Apoſtelgeſchichte zwei, Felix und Feftus. 
Dieje Landpfleger waren meift eine Landplage; 
grauſam, beſtechlich, jaugten fie das Voll in jeder 
Weiſe aus, mijdjten fic) namentlich aud) in die 
Wahl der Hohenpriefter u. j. w. (Jos. Antt. 18, 
2, 2.5, 3; 20, 11, 1; Bell. j. 2, 14,2). [Sénig.] 

Tandshut, Kreishauptitadt von Niederbayern, 
von 1353 bis 1506 Rejideng der herzoglichen 
Linie BayernsLandshut, wurde durd) Kurfürſt 
Max Yojeph von Bayern Sik einer Univerjitat 
(1800 —1826). Der nad Außen angegebene 
Grund, weßhalb im J. 1800 die Univerſität Jngol- 
ftadt (j. d. Art.) nad) Landshut verlegt wurde, war 
die Feſtungseigenſchaft des jeitherigen Dtujenfikes 
und deſſen ungefunde Lage; der innere und eigent= 
liche aber war das Beftreben, die ftudirende Jugend 
aus dem alten Bollwerfe des fatholijden Glaubens 
gu entfernen und dem Einfluſſe des dort, wie man 
flagte, herrſchenden „Kloſtergeiſtes“ gu entgiehen. 
Die Ueberſiedlung, zuerſt nur eine provijorijde, 
wurde 1802 in eine definitive verwandelt, worauf 
die Hochſchule die Bezeichnung ,, Ludwig-Mari- 
miliang-Univerfitit” annahm. Dajiir, daß man 
den „unwirthlichen Boden” Jngolftadts, wo „die 
Aufklärung immer etwas unterdrückt“ gewefen, nicht 
wieder betreten miijje, feierte man vom 4.—7. Juni 
ein eigenes Freudenfeſt. Am erften Tage ward 
aud) Gottesdienft in Der Dominicanerfirde gehal- 
ten; vor deren Eingang war ein Triumphbogen 
errichtet, auf weldem die Figuren der Pallas, der 
Aufklärung und der Dantbarfeit ftanden. Zur 
gleichen Seit wurden der Hochſchule die nöthigen 
Räumlichkeiten gugewiejen, nämlich das Domini— 
canerkloſter mit Kirche fiir Die Univerſität ſelbſt; 
Die Aula des Jeſuitencollegs fiir größere Feſtlich— 
feiten ; das Franciscanerkloſter fiir ein anatomi= 
ſches Theater und ein chemiſches Laboratorium ; 
das Nonnenflofter zum heiligen Kreuz fiir das 
fatholifde Convict; das Nebenhaus der Domini- 
caner fiir den Unterridjt in der Geburtshilfe; das 
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Hojpital als medicinifde und chirurgiſche Klinik; 
ein Theil der Trausnitz fiir ein ajtronomijdes 
Laboratorium u. j. w. Ebenjo ging an die Uni— 
verſität aus den Cinfiinften der Klöſter Seligen- 


je 6000 fl. und vom Dominicanerflofter eine ſolche 
von 4000 fi. iiber. Wie die friiheren Dotationen, 
jo beftand aljo auch dieſe aus fatholijdem Kirchen⸗ 
gute, nur daß jene einer ftreng fatholijden Anſtalt 
ju gute famen, dieſe aber einer Hochſchule, welde 
man dieſes Charafters gu entfleiden ſuchte. Der 
Geijt der Montgelas’jden Regierung fam am 
Deutlidften gum Wusdrud in der neuen Organi— 
jation vom 26. Januar 1804. Mit Einem Feder- 
ftriche wurden die alten Facultaten aufgehoben und 
dafür ,eine den Bediirfnifjen des Staatsdienftes 
entipredende Einridtung jammtlider Lehrgegen= 
ſtände“ nad) „zwei Hauptflafjen”, namlid) einer 
allgemeinen und einer bejondern, deren jede ſich 
wieder in vier Sectionen gliederte, getroffen. Die 
Klaſſe der allgemeinen Wiſſenſchaften theilte ſich in 
Die philofophijde, die mathematiſch-phyſilaliſche, 
die hiſtoriſche Section und die der ſchönen Künſte 
und Wiſſenſchaften. Die Sectionen der bejonderen 
Wiſſenſchaften waren die „der fiir die Bildung 
des religidjen Vollslehrers erforderliden Kennt— 
niſſe“, die fiir Rechtskunde, die der ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächer und die der Heilkunde. Die 
Profeſſoren ſind „Staatsdiener“; neben den ordent⸗ 
lichen und außerordentlichen ſind auch Privatdocen⸗ 
ten „ur Aushilfe, um fie zu Lehrern nachzuziehen“, 
zuläſſig. Der Senat beſteht aus ſtändig ernannten 
und vier abwechſelnd aus den acht Sectionen er- 
wählten Mitgliedern; fiir das Amt des Rectors 
wählen die ordentlidjen Profeſſoren aus ihrer Mitte 
zwei ,, Subjecte”, aus denen die „geheime Curatel”, 
die mit dem Miniſterium fiir geiſtliche Ange— 
legenbeiten verbundene vorgeſetzte Behörde der 
Univerfitat, dem LandeSherrn den tauglichſten vor= 
ſchlägt. Die gleichzeitig erlajjenen ,,afademijden 
Statuten” find wieder ein blokes Poligei-Regle- 
ment. Ihre widhtigite Beftimmung ijt die Feft- 
febung des Studiums auf wenigftens vier Jahre 
und die erjt nad) Bollendung derjelben ertheilte 
Erlaubnif gum Beſuche einer auswartigen Uni— 
verſität. Die „Geſetze fiir bie Studirenden” vom 
Jahre 1814 haben diejelben manchfach verſchärft. 
Man hat in diefer Organijation, die wie fiir 
Landshut aud fiir Würzburg galt, einen keim— 
frajtigen Gedanfen beroundern ju müſſen geglaubt. 
Thatſächlich hat fie den geſchichtlichen Rahmen, 
innerhalb defjen die deutſchen Univerfitdten zur 
Blüte gefommen, durd) Aufhebung der Facultäten 
obne Noth zerſtört, durch Anordnung einer Curatel 
den ſelbſtändigen Charafter der Hochſchule gefahr- 
det und durch die einfeitige Betonung des Swedes 
der Heranbildung tauglider StaatSdiener fie von 
der Hohe einer Unftalt fiir die zunächſt felbftloje 
Pflege der Wiffenfdhaft herabgedriidt. Was ihr 
von gewiffer Seite ein Lob eintrug, fonnte dDarum 
nur Die Ueberzeugung fein, daß mit ihr ,, die Säcu⸗ 


Landshut. 


1388 


larijation” der Univerfitat offen ausgeſprochen mar. 
Dieje ward vollendet durd) die Verordnung ron 
29. Margy und 8. Mai 1807, daß in Zutunit de 


| Promotionen nicht mehr imperiali et pontificia 
thal und gum heiligen Kreuz eine Jahresrente von | 


auctoritate, ſondern regia auctoritate dotg · 
nommen werden jollten, wozu nod) 1808 die weis 
tere trat, Daf bei den Promotionen der Eid cxf 
das Tridentinum in Wegfall fommen und aud ix 
Der theologiſchen Facultit nicht öffentlich beim Yor 
jelbjt, jondern privatim in einem Simmer abgelen 
werden jolle. Der gegen die legten Jahre in Inge 
ftadt größere Befuch ijt mehr auj den Umfiord 
daß viele Univerfitaten gang unterbdriidt worn 
waren, als auf die neuen Einridtungen writ 
zuführen. Die Profefforen, welche von Jngoi lier 
nad) Landshut iiberfiedelten, waren meijt joide 
welde unter Der vorigen Regierung als lem 
naten verjolgt worden waren; gu ihnen oricllis 
fe mebrere neu berufene Proteftanten, welde che 
id) Dem Katholicismus gegenitber lange nich 
gehajjig al jene erwiejen. In Die Juriliencdiee 
lung, in welder NR. FH. Gönner (1800—181)) 
ein Gegner der Chorherren des dortigen Coley 
ftiftS, die Hauptrolle jpielte, wurden Anjelm Foe 
bad) (1804—1806), Gottl. Hufeland (1806 
1808) und der edle Friedrid) K. von Comms 
(1808—1810) berujen. Als eines ihrer bedextee) 
jten Mitglieder ijt nod Karl Joſ. Ant. 
maier (1809—1818) gu nennen. Die comae 
liftijdhe hatte fid) nod bis 1809 ded verde 
rang Paula Sdjranf gu erfreuen, neben wee 
unter Anderen aud nod) Bened. Holginger be & 
jeinem Tode (1822) und der Exjejuit G. i 
Dätzel (1807—1823) lehrten. — Unter den net 
Lehrkräften für Medicin verdienen Job. Le 
Röſchlaub, der Begriinder der Erregungsiheas 
(1802—1825), hil. Frz. Walther (1804 & 
1818), Griedr. Tiedemann (1805—1816), 
Andr. Buchner (1818—1825), Fy. Neowwe 
(1819—1824) und K. R. Hoffmann (1824 
1825) bejondere Erwähnung. Dod wenige * 
diejen Berufstreijen als in denen der Philo 
und Theologie wurde die Damalige Gahran © 
Geifter offenbar. Fiir das Studium der Le" 
fophie waren wenigſtens zwei Semeſtet — 
ſchrieben; die vier Sectionen der allgemer 
Wiffenfdhaften wurden 1817 wieder im cme 
ſammengezogen. Als Philologen wurden der 
minat Unt. Drexl (1802—1818), G. Woy 
(1800—1809), Stadtpfarrer gu St. Martin, © 
wegen feiner unter Dem Namen Yoril 
gegebenen , Bertraute Briefe eines Geijthihen & 
Bayern” und der jpateren Freundſchaftlic⸗ 
Briefe” in Unterſuchung gezogen wurde, 
Sriedr. Aſt (1806—1825), als Hiftorifer & = 
F. Breyer (1804—1807) und Ronr. Vows 
(1808—1825) berufen, neben melden nod % 
verdiente Joſ. Milbiller bis 1816 lehtte 
matif trug der ehemalige Benedictinet —— 
Magold (1800—1825), Phyſil J. Weder (1808 
bis 1804), Botanif der ingrimmrige Hafier © 
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Chriftenthums J. A. v. Sdhultes (1809—1825) 
oor; Chemieund Mineralogie fandenin J. N. Fuchs 
1807—1823) ihren tũchtigen Vertreter. Von die⸗ 
im waren Milbiller, Magold und Weber glaubige 
Hatholifen. Die eigentlich) philofophifden Fader 
lagen in Den Handen des ehemaligen Pramon- 
iratenjers G. L. Reiner, „des Elegants unter den 
getitlichen Profeſſoren“, der friiher von Ingolſtadt 
intgen jeiner Fyreigeijterei entfernt worden war (1800 
hit 1807), ferner bei Joſ. Socher (1800—1805) 
wd defen Nachfolger J. Thanner (1805—1807), 
Jac. Salat (1807 —1825) und Fr. Köppen (1801 
i 1825). Die vier Erftgenannten waren die eif- 
rigiten Anhänger der Kantiſchen Philofophie, doc 
wandte fid) Thanner ſpäter Schelling, Salat da- 
xxen, Der Gehäſſigſte von allen, mehr Jafobi gu. 
Salat lehrte in feiner ReligionSphilojophie: Es 
bt nur Gine Rirdje, deren zwei Seiten der reine 
tatholicigmus und ber reine Proteftantismus find; 
ide bedingen fid) gegenjeitig und Hiren auf, fo- 
ald fie von einander getrennt werden, indem der 
tatholicigmus vom Proteftantismus getrennt in 
et Theorie gum Hyperdogmatismus, Obſcuran⸗ 
Sus und Fanatismus und in der Praxis zur 
antafterei, Medhanismus der Andächtelei und 
im baaren praftifden Heidenthum wird, der 
operproteftanti8mus aber theoretijd) gum Jn- 
lectualigmus, Skepticismus und zur Freidenferei, 
® auf praftijdem Gebiete gur Malte und Leerheit 
fren mug. Dabei ſprach er in der anmafendjten 
hije fiber firdlidje Lehren und Einrichtungen, 
ie 3. B. die Unauflaslichfeit der Ehe, den Cölibat 
Lw., ab, Die bejte Probe feiner Kampfesweiſe 
ben feine ,, Denfrwiirdigteiten betr. den Gang der 
Wienidhaft und Uufflarung im fiidliden Deutſch⸗ 
tb, Landsh. 1823“, ein Pamphlet der gemeinften 
ft, das denn aud) verſchiedene derbe Abferti— 
ingen erfubr. — Den Mangel jeder höhern Auf⸗ 
Mung des Priefterthums theilen mit der Or— 
mifationgurfunde aud) die Statuten des Geor= 
mums pom Jahre 1805. Aud) fie fafjen den 
tiefter nur als Vollslehrer auf, defjen Aufgabe 
biglid) die Ertheilung des Unterridts ijt, „ent⸗ 


der miindlid) durch Predigten, RKatechefen, im | 


achtſtuhl, am Kranfenbett und im geſellſchaft⸗ 
ben Umgang oder fymbolifd) durch die Verrich⸗ 
ig der kirchlichen Ceremonien”. Der Studien= 
m umfafte als ,nothtwendige” theologijdje Wiſ⸗ 
Udhaften : Theol. Encyflopadieund Methodologie, 
aleitung in das Alte und Neue Teftament, bib- 
de Hermeneutif, hebraijde Sprache, Philologie, 


Strologie, Kirchengeſchichte, Eregefe des Alten | M 


Neuen Teftamente?, Dogmatif und Dogmen⸗ 
Nhidte, Moral, Kirchenrecht, Paftoral, Rate= 
if, Homiletif und Liturgie; als „nützliche“: 
heol. Literärgeſchichte, die mit der hebräiſchen 
prade verwandten Lialefte; als ,nothwendige 
hewiſſenſchaften“: Padagogif und Didattif, 
digionslehre, Geſchichte der Philojophie, pfydjo- 
aide Anthropologie, Chemie, Landwirthſchaft, 
Mibettf, bayriſche Geſchichte; als „nützliche Hilfs— 
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wiſſenſchaften“: Phyſik, Geographie, Meteoro— 
logie, neuere Geſchichte, Statiſtik, höhere Mathe— 
matik, mediciniſche Anthropologie, allgemeine Wiſ⸗ 
jenichaftstunde. Jim J. 1814 erlitt derſelbe einige 
unweſentliche Aenderungen. Einige der angeführ— 
ten Fächer zeigen genugſam die praktiſche Aufgabe, 
welche die Aufklärung dem Seelſorger ſtellte. Als 
Lehrer kamen von Ingolſtadt herüber V. A. Winter 
(geſt. 1814), P. B. Zimmer (geſt. 1820) und 
M. Sailer (bis 1821). Die beiden letzten waren 
mit Weber 1799 von Dilingen berufen worden, 
weil man ſie für Rationaliſten, alſo für nicht rö— 
miſch geſinnt, gehalten. Als der Irrthum offenbar 
wurde, war man nahe daran, ſelbſt Sailer wieder zu 
entlaſſen. Neu angeſtellt wurden Seb. Mall (1801 
bis 1824), Fr. Fl. Atzenberger (1804—1812) 
und Matth. Fingerlos (1806—1814). Diefer, 
auf die Empfehlung Salats 1803 als Director 
des Georgianums berujen, war innerhalb der Fa⸗ 
cultät der BVertreter des craffen Rationalismus. 
Seine glaubensfeindlidjen Anſichten hat er in jeiner 
Sehrift „Wozu find die Geijtliden da? 2 Thle., 
2. Aufl. Landsh. 1805“, niedergelegt; in welchem 
Geijte er das Georgianum leitete, geht daraus 
hervor, daß die Zöglinge fiir ihre Vorträge Gegen— 
jtinde des Straßenbaues, Der Gewerbe und Land- 
wirthjdaft wählen muften. Die wiſſenſchaftliche 
Reaction gegen dieſe Beſtrebungen ging zunächſt 
von dem ſittenreinen, gelehrten und beſtgeſinnten 
Zimmer, dem innigſten Freunde Sailers, aus. Er 
wie Thanner glaubten, in dem fpeculativen Idea— 
lismus Sdjellings das geeignete Mittel gefunden 
gu haben, durch welches Dem Kantiſchen Rationa= 
li8mus gegeniiber ein tieferes Erfaſſen und Be— 
griinden Der Geheimniffe des Chriftenthums erreidt 
werden finne. Su dieſem Zwecke verband Zimmer 
fich mit Rojdlaub, der dem Brownianismus gerade 
durch die neue Naturphilojophie erft einen philo- 
jophijden Gebhalt gegeben, um Socher und Reiner 
gegeniiber Vorlejungen über Schellings Syſtem ju 
halten. Der Kampf wurde mit folder Erbitterung 
geführt, daß die Univerfitdtscuratel Zimmers und 
Röſchlaubs Vorlejungen verbot. Reiner ftarb bald 
darauf, Socher mufte fic) auf feine Pfarrei zu— 
riidziehen, aber aud) Zimmer wurde 1806 auf 
jeine Pfarrei Steinheim verwiejen und Thanner an 
ſeine Stelle gefebt. Diejer aber gab die Profeſſur bald 
darauf an den Erbenedictiner Ben. Sdneider(1808 
bi8 1826) ab. Nur der Verwendung Schellings 
jelbft hatte er 1807 feine Wiederanjtellung, aber 
nunmehr als Profefjor der Exegeje, gu danken. Der 
ann aber, dem e8 vor Wem zuzuſchreiben, daß 
der eigentlidje Swed der Verlegung der Univerfitat 
von Ingolſtadt nad Landshut nicht erreicht wurde, 
war Sailer. Ob hierzu der Umfang feines Wiffens 
oder die Macht jeiner Perjinlichfeit das Meiſte 
beigetragen, ijt ſchwer zu entſcheiden. Nicht nur die 
aufrichtig fatholijden, aud alle neuberufenen pro- 
teſtantiſchen Profefforen ſchloſſen ſich an Sailer an. 
Röſchlaub, die von dem Geijte der Romantif an- 
gehaudten Breyer und Aſt, ja felbft Feuerbach 
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verſammelten ſich mit den Underen jede Woche mehr⸗ 
mals in der Wohnung, welche Sailer mit Zim- 
mer theilte. Beſonders herslic) war fein Umgang 
mit Savigny und feiner Familie. Daneben unter= 
hielt er aud) mit den Studirenden den lebhafteſten 
Verfehr. Nur die Zöglinge des Georgianums 
durften wohl jeine Vorlejungen, nicht aber thn ſelbſt 
beſuchen. Go ſahen ſich die rationaliftijden Pro- 
fejjoren mehr und mebr ijolirt. Als Lehrer vertrat 
Sailer die praftijdjen Fächer, aljo gerade jenes 
Gebiet, das der Kantianismus vor allen fiir fich in 
Anſpruch genommen und in ſeinem Geiſte gepflegt 
hatte. Sailers bleibendes Verdienjt ijt eS, der 
rationaliftijden Moralphilojophie wieder eine drift= 
lidje Moraltheologie gegeniibergeftellt gu haben. 
Dasſelbe hat er in der Padagogif und in der Pa— 
jtoral geleiftet. Gewifk hangen feinen hierher ge- 
hörigen Schriften nod) mande Schwächen an, 
allein man darf den, welder bei einer allgemeinen 
Ueberſchwemmung nad) feftem Boden jucht, nicht 
darüber anflagen, daß er naſſe Füße Hat. Um die 
Studirenden aller Facultiten in den Kreis jeiner 
Thatigfeit gu ziehen, hielt er Vorlejungen aus der 
ReligionSslehre, die er in den ,,Grundlehren der 
Religion” verdffentlidte. Gerade diefe waren es, 
welche ihm den RKronpringen Ludwig, der 1803 
jein Sdhiiler war, dauernd gewannen. Dagu famen 
feine Predigten in der Univerjitdtstirde, die be— 
ſonders auch den Swe verfolgten, feinen Zuhörern 
das firdlide Element mehr zum Verſtändniß gu 
bringen. Go bejjerten fid) die Verhaltniffe immer 
mehr. Im J. 1814 jah ſich die Regierung ge- 
nothigt, Fingerlos gu entfernen und deſſen Pro- 
jejjur einem gläubigen Priejter, P. Roider (gejt. 
1820), gu iibertragen. Im J. 1816 forderte die 
Regierung die theologijde Facultat gu cinem Gut- 
adjten über die Urjaden des Mangels an Geifiliden 
und die Mittel der Abhilfe auf. Der Bericht wurde 
ohne Wiſſen der Facultät unter dem Titel „Frei— 
miithige Darftellung der Urjachen des Mangels an 
fatholijden Geiſtlichen, nebſt den ficerften Mitteln 
sur Ubhilfe”, gu Ulm 1817 gedrudt. Aus der 
offenen Anklage, weldje der Bericht gegen die Ver= 
wiiftungen der falfden Aufklärung erhebt, geht am 
beften hervor, daß diejelbe innerhalb der Facultit 
iibertounden war. Ein Rückfall war auc) nad) dem 
Abgang der bejjeren unter ihren Lehrern nidjt mehr 
gu fiirdjten. Es traten an Roiders Stelle 1821 
Gg. Friedr. Wiedemann, die Moraltheologie wurde 
nad) Sailers Wegzug nad) Regensburg 1821 J. U. 
Hortig iibertragen, wahrend Joſ. Frz. Ullioli, der ſich 
1821 babilitirt hatte, 1824 der Nadhjolger Malls 
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an J. N. v. Ringseis I, Regensburg u. Amberz 
1886; G. Aidinger, J. M. Sailer, Freiburg 
1865; . Brück, Geſch. der fatholijden Kirch 
in Deutſchland im 19, Jahrhundert, Maing 1887, 
I, 348 ff. [Stamminger.] 

Landfperger, |. Johannes Juſtus v. Landsberg, 

Candulf, j. Pataria. 

sanfrank, der fel., O. 8. B., Ergbijdhot vo» 
Canterbury, der Ernenerer des religidjen und wifi 
ſchaftlichen Leben in der englijden ſtirche 
11. Jahrhunderte, ftammte aus Pavia. Sar 
Vater Hambald war Senator und Civilridter de 
Stadt. Lanfranf follte in die Wemter de3 Bates 
einriiden und widmete fid) Darum den juridijde 
Studien ju Bologna. Obwohl er nad) feiner Rud: 
fehr in jeiner Vaterſtadt ſowohl als Gadpwalte, 
wie al8 Lehrer der Jurisprudenz ein groges ke 
jehen fic) erwarb, fiihlte er fid) Dod) inmerlid nid 
befriedigt. Geine Reigung jog ihn gum Ste 
dium der ſchönen Künſte hin, und da er Harte, deb 
Der junge Normannenherzog Wilhelm fix it 
Land Gelehrte ſuche, gog er nad) der Normandy 
um dort Ruhm und Reichthümer gu gewine 
Zuerſt erdffnete er eine Schule in Der Bijchofziett 
Avrandes, Dann aber wollte er einen grdgern Be 
kungskreis in Rouen ſich ſchaffen. Auf dem Be 
dahin wurde er von Raubern ausgepliindert und we 
left an einen Baum gebunden; erjt am folgendat 
Lage befreiten ifn Reijende aus feiner Todezaciake 
In der Erfenntnip, daß fein bisheriges Leben me 
der Citelfeit und Selbſtſucht gedient babe, wollte 
jebt mit der Vergangenheit entſchie den brecen, ue 
er bat 1042 um Aufnahme in dem nabegelegentt 
Benedictinerflojter Bec, das eben unter Abt Haw 
Iuin im Baue begriffen war. Obgleid er ud 
feine Gelehrjamfeit, weldje in dem ganj arms 
Bec nod) etwas Unbefanntes war, auf’s Hi 
imponirte, jeigte er fid) unter allen Brides 
Der befdeidenjte und demiithigite und jollte —9 
Abte wahrhaft tindlide Verehrung und einen @ 
horjam, welder feine Grenjen kennt. Nicht om 
der war er aud in Fleif, Mäßigkeit und den a 
deren klöſterlichen Tugenden ein Muſter far 
Uebrigen. Bald indefjen wurde jein Hauptariolt 
der Unterridjt, und jeine Schule ward eine det 
rühmteſten und gejudtejten. Von allen Seiten. ast 
Frankreich, Deutſchland, felbjt ans Italien fom 
Schüler nad Bec; Söhne aus den vornehm 
Familien, Laien wie Clerifer, fucten Lanfte 
Unterricht ; viele nachher berühmte Warmer, Lee 
und Biſchöfe, wie Anjelm von Canterbury usd 
Papſt Alexander II. find feine Schiller qeweee 


wurde. Damit waren die Wege sur Ucherleitung | — Ein Mann wie Lanfranf ift überall far de 
der rationaliftijden Hochſchule in eine pofitiv chriſt⸗ Vielen gu qut. Es ftand nicht lange an, jo wurre 


liche Univerfitit, wie folde König Ludwig I. bei 
der am 3. October 1826 angeordneten Verlegung 
Derjelben nad Minden im Wuge hatte, geebnet. 

Literatur. Außer den unter Jngolftadt an- 
geführten Werfen find nod) zu vergleidjen: Fr. D. 
Reithofer, Geſch. und Beſchreibung der Univerſität 
Landshut, ebd. 1811; E. Ringsei8, Erinnerungen 


der Vortrefflide von dem Reid umd Haſſe mgs 
‘und ungeordneter Mönche verfolgt. Ihm jem 
ſeits war der Anblick eines diffoluten Mioftervolles 
unerträglich. Da er aber nicht boffen founte, om 


derwärts beffere Mönche gu treffen, fo entidlos o 


ſich, das Einficdlerleben gu ergreifen; dod gelors 
es Dem Wbte, welder durch eine Viſion aber Loe 
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franls Plan unterridjtet wurde, ihn zurückzuhalten. 


Yonfranf wurde 1045 gum Prior bejtellt und hatte | erft 


die Freude, daß Durd) jeine Bemiihungen die Be— 
nebdictinerregel in ihrer gangen Strenge allmalig 
yr Geltung fam. — Unterdejjen hatte Berengar 
(jd. Urt.) jeine falfdjen Anſichten über da8 hei— 
lige Wltaréfacrament dffentlid) vorgetragen. Gleich 
Anfangs wurde Lanjranf in dieſe Sache ver= 
widelt, da Berengar ifn brieflid) fiir feine An— 
fidten gewinnen wollte. Lanfranf war bei Unfunft 
xs Briefes nidht gu Hauje. WS nun einige Mönche 
den Brief lafen, wurde Lanfrank verdadtigt, mit 
cnem Irrlehrer in Verbindung gu ftehen, und die 
Sade lam nach Rom. Lanfranf wurde ebenjo tie 
Berngar yur Verantwortung vorgeladen. Da die 
Yerleumdung gwar boshaft genug, aber nod) viel 
mej thöricht war, fo hatte ſeine Vertheidigung 
line Schwierigheit; und e8 ijt ihm auch auf’3 Voll⸗ 
Andigſte gelungen, die beiden Concilien von Rom 
and Vercelli (unter Leo IX. im J. 1050) von ſei— 
wr Rechtgläubigleit zu überzeugen. 

Dem ebenſo weiſen als tapfern Herzog konnte 
er gelehrte und juriſtiſch gebildete Lanfrank nicht 
aborgen bleiben; er bediente ſich ſeines Rathes 
aden wichtigſten Angelegenheiten. Lanfrank war, 
ut ſein Biograph Milo Crispinus, summus 
onsiliarius ad administranda totius patriae 
egotia. Cine Ungnade, in welde Lanfrant bald 
trhel, ging jdjnell voriiber; und um da8 Jahr 
060 iibertrug ihm Wilhelm die widhtige Auf⸗ 
abe, in Rom bet Papft Nicolaus IL. die Dis= 
mje fiir Die Ehe gu erwirken, welche er mit feiner 
aben Berwandten, der Pringejjin von Flan— 
im, geſchloſſen hatte. Der Papft gewährte end= 
4 die Bitte, legte aber als Buße auf, dag der 
cqzog zwei Klöſter baue, ein Mönchs- und ein 
tauenflofter. Wilhelm, diejer Forderung nad)- 
mmend, erbaute jogleid) ein Dem Hl. Stephanus 
weihtes Rlofter gu Caén. Nach ungefihr drei 
abren war daSfelbe fertig, und Lanfranf wurde 
m al8 erfter Wht (1063 oder wahrſcheinlicher 
066) vorgeſetzt. Unter feiner umfidtigen Leitung 
iHaltete fid) Die nene Stiftung gu ſchöner Bliite. 
Udieje Zeit fallt aud) die Abfaſſung einer Schrift, 
ede Dem Abte einen Ehrenplak in der chriſt— 
hen Literärgeſchichte fidjert. Berengar nämlich 
atte auf einem Concilium zu Rom 1059 ein die 
ale Gegenwart Chrifti in der heiligen Euchariſtie 
tonendes GlaubenSbefenntniff beſchworen (ſ. o. 
|, 397), bald aber nad) der Rücklehr feine Srr- 
bre auf’S Neue vorgetragen und in einer aus— 
ibrliden Schrift gu begriinden geſucht. Gegen 
ee trat nun Lanfranf mit der Schrift De cor- 
ore et sanguine Domini adversus Berenga- 
um Turonensem auf. Er wenbdet fid) darin an 
erengar, wirft ihm feine Unbeftindigfeit oder 
Ameht Meineidigfeit vor, indem er den bisheri— 
" Gang der Verhandlungen darftellt ; bezeichnet 
teauf ſehr genau da8 Verhältniß zwiſchen der 
tholijden Lehre, welche Transfubjtantiationslehre 
und Der Berengar'ſchen Irrlehre, und ſchließt 


Lanfrank. 
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mit einer Dogmatijd-hiftorijden Begriindung der 
ern, wobei er die von Berengar vorgebradten 
UArgumente widerlegt und —— die Per⸗ 
fidie aufdeckt, womit Berengar die Kirchenväter, 
namentlich Ambroſius und Auguſtinus, für ſeine 
Irrung aufgerufen hatte. In dieſelbe Zeit iſt 
wahrſcheinlich auch die Abfaſſung der Decreta 
pro ordine S. Benedicti ju ſetzen — ziemlich 
ausführliche Vorſchriften für die Ordensleute zur 
Regelung der Thätigkeit, des Gottesdienſtes 2c. 
— Wilhelm wollte gum Beſten ſeines Lan- 
des den erprobten Freund auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Rouen erheben. Lanfranf aber wei— 
gerte fic) ftandbaft, indem er geltend madjte, die 
biſchöflichen Geſchäfte vertriigen fic) nicht mit dem 
Mönchsleben, von welchem er nicht laſſen wolle. 
Hierauf wünſchte Herzog Wilhelm den Biſchof 
Johannes von Avrandes nad) Rouen au verſetzen 
und fandte Lanfranf nach Rom gu Papſt Aleran- 
der II. um die erforderlidje Dispens gu erwirken. 
Dieſe Mijfion aber hatte noch einen andern, viel 
höhern Swed. Wilhelm hatte nämlich unterdefjen 
England erobert und dort ein normanniſches Kö— 
nigthum eingeridtet (1066). Die tirchlidjen Ver= 
hältniſſe dajelbft befanden fic) in grdpter Unord- 
nung. Die Biſchöfe waren verweltlidt, trage, 
nachläſſig; der niedere Clerus, den Oberhirten 
gleid), verfommen, rob, unwifjend, mehr zerſtörend 
al8 erbauend. Der neue König lief eS nun feine 
erjte und vorzüglichſte Aufgabe jein, in dieſem Ge— 
biete Ordnung ju ſchaffen; ohne Zweifel war es 
vorzugsweiſe wegen dieſer Ungelegenheit, daß er 
Lanfranf nad) Rom jandte. So erflart e8 ſich, dab 
der Papft dem guriicfehrenden Lanfranfdrei Legaten 
mitgab. Diejelben hatten den Auftrag, zunächſt den 
König gu krönen, dann aber vorzugsweiſe die Kirche 
in England gu reformiren. Demzufolge hielten fie 
alsbald eine Synode gu Windfor und febten auf 
derjelben mehrere Biſchöfe ab; unter biden war 
aud) wegen ſchlechten LebenSwandels und ebenſo 
jdledter Verwaltung der Erzbiſchof von Canter- 
bury, Primas von England. Nun glaubte König 
Wilhelm nicht beffer fiir die Kirde Englands ſor— 
gen gu fonnen, al dadurd, dab er Lanfranf auf 
den erzbiſchöflichen Stuhl von Canterbury berief. 
Allein Lanfrank verweigerte die Unnahme aus den= 
jelben Griinden, die ifn friiher beftimmt Hatten, 
das Erzbisthum Rouen zurückzuweiſen. Lange 
Zeit war er auf feine Weije gu bewegen, ſelbſt des 
Papjtes Wille war fiir ihn nicht entſcheidend. Erſt 
der Befehl feines alten Abtes Herluin brad feinen 
Widerjtand. Go wurde Lanfrank endlid) 1070 
Erzbiſchof von Canterbury und Primas von Eng- 
fand. Jun begann er eine Thatigfeit zu entfalten, 
welde in Erftaunen jest. Gein erjtes Geſchäft 
war YWiederherjtellung und Befeftiqung der ger= 
fallenen lirchlichen Ordnung, zunächſt die Geltend- 
machung jeiner eigenen YUuctoritat, die Sicherung 
der Primatialredte. Dieß hatte einige Schwierig— 
feit, indem Thomas, Erzbiſchof von York, wo nidt 
den Primat, jo dod) Unabhangigfeit von Canter- 
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bury in Anjprud) nahm. E8 gingen zwei Jahre 
darüber Hin, bis Lanfranf allgemeine und un- 
bedingte Unerfermung des Primates von Canter= 
bury erwirft hatte. Mit diejem Erſten verband er jo- 
gleich als Zweites die Reform der entarteten Mönche 
und Clerifer im gangen Reiche. Er forgte fiir Un- 
terricht, Hob das wifjenjdjaftlidje Streben, über— 
wachte Lehre und Disciplin; die Bibel und die 
Schriften der heiligen Vater, die voll Fehler, dem 
Staube und den Wiirmern preisgegeben waren, 
ließ er abſchreiben, das Brevier vervollftindigen 
u. ſ. w. Darn ftellte er die zerfallenen Kirdjen und 
Klöſter wieder her, vor Allem in Canterbury felbjt, 
weldjeS ihn als zweiten Grinder anzuſehen bat; 
jorgte iiberall fiir die Mönche und die Armen, 
baute Spitiler, Urmen-, Kranken- und Fremden- 
häuſer — Alles im Jntereffe der Ordnung und 
Sittlichleit des Volkes, nach dem Ausdrucke jeines 
Biographen: totam intentionem suam ad mores 
hominum corrigendos et componendum eccle- 
siae statum convertit. „Von jeiner Befehrung 
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6, 30; 9,20). Es wird nicht fider auszumachen 

jein, inwieweit dieſe Vorwürfe gegründet wore 

Lanfrank antwortete, in ſeiner Geſinnung gegen 

Rom fei keine Veränderung vorgegangen, er {ei 

nod) eben fo treu, als er es vorher geweſen; da— 

gegen fdeine ihm, der Papjt hege nicht mebr dee 
alte Wohlwollen gegen ibn (vos vero a pristine 
amore nonnulla ex parte defecisse) ; was dx 
vom König verweigerte fidelitas betreffe, fo hab: 
er jur Leiſtung derſelben gerathen; dag ex mit 
Durdgedrungen, fei nicht feine Schuld (suasi. sed 
non persuasi). Die beiden anderen Puntte ibers 
geht er mit Stilljdweigen. Es läßt ſich wohl be 
greifen, dak er aud) bei dem bejten Willen nite 
immer im Stande gewejen, den getvaltthatice 
Normannen gegeniiber alle Redjte und Güter de 
Kirche völlig unverjehrt gu erhalten; nicht mindet, 
daf er feine Zeit gefunden hatte, eine Reije nad 
Rom gu unternehmen; denn die vielen Gejditte, 
die er ſchon als Erzbiſchof und Primas hatte, mur 
den nod) bedeutend dadurch vermehrt, daß er immer 


an“, jagt derjelbe Biograph, Alles zuſammen- bet Ubwejenheit des Königs Reichsverweſet mat 
faffend und unter der Beiftimmung AnjelmS und |— Nachdem Lanfranf fein hohes Amt bis ws 
Eadmers, „widmete er fid) gang der Pflege der Re= | 19. Jahr verwaltet und frdftig und nicht obs 
ligion, ſuchte immer das Beſſere und war beftrebt, | Erfolg gum Wohl der Kirche gewirkt hatte, fia 
in Der Tugend mehr und mehr gu wadjen. Wer | er den 28. Mai 1089, zwei Jahre nach dem Tae 
ift im Stande, wiirdig gu bejdjreiben das Licht | Wilhelms de3 Eroberers. Die Gewaltthaten wd 
jeiner Weisheit, die Scharje feines Geiftes, feine | Ungeredtigfeiten Wilhelm IT. haben, ſcheint & 


HerjenSgiite, jeine Geredtigfeit im Handeln, die 
Reinheit fjeiner Seele! Er war angenehm durch 
Heiterfeit, beſcheiden in Demuth, verſchwenderiſch 
im Almoſen, im Glauben katholiſch, ein Wieder— 
herſteller der chriſtlichen Religion, eine Stütze der 
Armen, Beſchützer der Waiſen, Tröſter der Witt- 
wen.” Fürwahr da8 Bild eines vortrefflidjen 
Menſchen und Kirchenfürſten! Jn welch herzlichem 
Perhaltnifje der neue Primas gu Papft Uleran- 
der IL., feinem friihern Schüler, ftand, zeigte ſich 
beſonders, als er gur Erlangung des Palliums 
nad Rom fam. Der Papſt empfing ihn mit be- 
jonderer Auszeichnung, indem er fic) vom Thron 
erhob und ifm entgegenging; dann überreichte er 
ihm zwei Pallien, das gewdhnlide und dasjenige, 
deffen ex ſelbſt fic) bet der Celebration der Meſſe 
gu bedienen pflegte. Weniger freundſchaftlich war 
die Gefinnung de8 folgenden Papftes Gregor VIL. 
Dieſer hatte ihn wiederholt nad Rom eingeladen, 
immer ohne Erfolg. Dariiber beſchwerte er fid) am 
Ende ziemlich bitter, wobei er ihm zugleich vor— 
warf, * er gu nachgiebig gegen die weltliche Ge= 
walt fei, die Rechte der Kirche nidt genugfam 
gegen bie Eingriffe des Königs ſchütze; daß er nidt 
ohne Sdhuld gu jein ſcheine an der Verweigerung 
der fidelitas bon Seite jeine3 Königs (Rinig Wil= 
Helm hatte nämlich gwar den fogen. PeterSpfennig 
verabreidht, fein Reid) aber nidjt ju Lehen von dem 
Papfte angenommen — allerdings gegen das vorher 
gegebene Verjpredjen) ; daß es iiberhaupt den An⸗ 


Den Tod deS Kirchenfürſten befdleunigt. Wie ae 
et geworden, ift nicht auszumachen. D Udy 
vermuthet 92 Jahre. Er nimmt nämlich an, g 
frant jet bei der Ankunft in Bee 45 Jahre alt 
weſen. Andere nennen, mehr wahrſcheinlich okt 

leichfall8 villig ohne Grund, da8 Jahr 1006 & 
Pein Geburtsjahr. Nimmt man an, was ob 
Bweifel das Wahrſcheinlichſte ijt, er jet ber oe 
Antunft in Bec höchſtens 30 Jahre alt gence 
(find 30 einmal überſchritten, fo pflegt man de 
Reijen in's Ungewifje nicht mehr gu lieben), 
wire er 78 Jahre alt geftorben. Der Wohlg 
jeiner Gebeine, weldje unter feinem zweiten Nady 
jolger, bei Cinweihung der vergrdperten Kine 
erhoben wurden, beweist, daß er felig geſtorbes 
quod anima illius in magna suavitate requ 
escit, wie jein Biograph fagt. 

Lanfrant hinterließ auger den beiden fox wy 
nannten Sdjriften nod) Commentarius in episi® 
las B. Pauli, turje Unmerfungen, größtentte 
den Schriften des Hf. Umbrofius und Auguſtic 
entnommen, wobei gu bemerfen, dak die dem A⸗ 
brofius entnommenen Citate fid) in den ung erde⸗ 
tenen Schriften dieſes Vaters nicht finden; Anne 
tatiunculae in nonnullas Joannis Cassiani Co 
lationes Patrum, ein febr fleineS Fragment ob 
weitere Bedeutung; Epistolarum liber, 60 Sri 
wovon 44 von Lanfranf an verjdjiedene Perjow. 
Päpſte, Biſchöfe, Uebte, Könige x., und io a 
Lanfrank, alle aus der Zeit des Epijcopat? Yar 


ſchein habe, ex fei, sur biſchöflichen Würde erhoben, | franks, theilweije von Widhtigheit für die Gej hide 
bem rdmifdjen Stuhle nidjt mehr jo treu ergeben, Pericope Orationis quam in concilio anglican 
wie er es vorher gewefen (vgl. Epp. Gregor. VII. habuit Lanfrancus, Bruchftück einer Rede 
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Rertheidigqung feiner Primatialanfpriide; De ce- 
landa confessione libellus, eine furje Ubhand- 
lung über das Beichtgeheimniß jowohl von Seiten 
dee Beidhtenden als des Beidhtvaters. Dabei fommt 
Yonfrant auf die Frage zu ſprechen, wem zu beich— 
wen fei, und jpridt unter Anderm folgenden Gab 
ov: Visibilia namque sacramenta et operan- 
wr et significant invisibilia. In hoc cogno- 
wimus quia de occultis omni ecclesiastico 
wndini confiteri debemus, de apertis vero solis 
tonvenit sacerdotibus, per quos Ecclesia, quae 
wblice novit, et solvit et ligat (d’Achery 
» 381). Diefe Meugkerung hat den Theologen 
el gu ſchaffen gemadt (vgl. d’Achery, Anno- 
at ad h. 1; Nat. Alex. H. E., Saecul. XI et 
Ul, cap. 5, art. 6). Vielleicht will Lanfranf 
gent, daß es eine Doppelte Jurisdiction gebe, daß 
06 foram internum aud) den OrdenSleuten an⸗ 
haut werde, daß aber gur Wbfolution sffent- 
der Sinden pro foro externo mur die dazu be⸗ 
Wen ‘Briefter im Stande feien. — Alle diefe 
griften hat gum erſten Male vollftindig her- 
gegeben d'Achery (B. Lanfranci Opp. om- 
a, Lut. Paris. 1648, fol.). Neuere Ausgaben 
der Biblioth. Patrum, Lugd. 1677, XVIII; 
met. 1745; Oxonii 1844—1845, 2 voll., ed. 
A. Giles; Migne, PP. lat. CL, 9 sq. Wer- 
ten gegangen find ein Commentar gu den Pſal⸗ 
m, eine Rirdhengejdidjte und eine Biographie 
lbelm8 des Eroberers (vgl. d’Achery, Annot. 
| Vitam Lanfr. 41). Die Quellen, woraus 
wdridjten iiber Lanfranf ju ſchöpfen find und 
Ide aud) die obigen Ungaben geliefert haben, 
b bor Allem die Vita B. Lanfranci von Milo 
Bpinus, dann die Vita 8. Anselmi bon Ead— 
t(j. d. Urt.), die Gesta Anglor. von Wilh. 
almeSbury lib. III und das Chronicon Bec- 
ase. DAdhery hat alles hierher Gehörige ge- 
melt. (Bgl. Boll., Maji VI, 832 sq.; Hist. 
vr. dela France VIII, 260 ss.; A. Charma, 
infranc, Notice biographique, littér. et phi- 
wphique, Par. 1850; J. de Crozals, Lan- 
ine, archevéque de Cantorbéry, sa vie, son 
seignement, sa politique, Par. 1877; Mib= 
Geſ. Schriften I, Regensburg 1839, 39 ff.; 
fe, Anjelm von Canterbury, Leipzig 1843, 


21 f.; Jof. Bad, Dogmengeſchichte des Me.-W. | f 


Bien 1874, 382; J. Sdyniger, Berengar von 
urs, Minden 1890, 86. 340 ff.) [Mattes.] 
fang, Matthaus, Cardinal und Erzbiſchof 
1 Saljburg, war 1469 gu Augsburg aus der 
milie der Patricier Lang geboren. Nachdem 
jeine Studien gu Ingolſtadt vollendet hatte, 
the er Secretär bei Kaiſer Friedrid) II. und 
§ defen Tod der vertrautefte Rath des Kaiſers 
artmilian J., welder ifn gu den widtighten 
aatsgeſchäften gebraudjte. Durd) die faiferlide 
mft erhielt Lang die Dompropfteien von Augs⸗ 
9 und Konſtanz, verfdjiedene einträgliche Com- 
ndatarabteien und 1505 da8 Bisthum Gurt. 
3 Geiftlichem und Biſchof ftand es ihm wenig 


Lang. 
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an, daß er das ſchismatiſche Concil von Pija (7. d. 
Urt.) forderte; dod) machte er die Sache dadurd) 
wieder gut, daß er eine Ausgleichung zwiſchen 
Kaiſer und Papjt su Stande bradhte, zufolge wel= 
der Maximilian fic) vom pijanijden Afterconcil 
fo8jagte und der vom Papjte verjammelten La— 
teranjynode beitrat (1512). Als der allmächtige 
und der Gitelfeit nidt unzugängliche faiferlice 
Minifter jum Abſchluſſe des FriedenStractates 
nad) Rom fam, wurde er mit finigliden Ehren 
empfangen und im folgenden Conjijtorium jum 
Cardinal promovitt. Nad) Unterjeidnung de8 
Tractats wohnte er einer Sejfion des Concils an. 
Auf dem ju Augsburg 1518 gehaltenen Reichs— 
tage, wo er im faijerlicjen Muftrage die Stände 
jur Tiirfenhilfe aufforderte, ſuchte er aud) Luther 
zurechtzuweiſen, aber es gelang ihm nidt. Bei 
Karls Wahl ftand er an der Spike der von Karl 
hierzu beftimmten Geſandtſchaft und trig durch 
jeine Beredjamfeit und Mlugheit das Seinige jur 
Wahl bei. Inzwiſchen war er, nachdem er ſchon 
1514 beim Concil im Lateran gum Coadjutor des 
Erzbiſchofs Leonhard Keutſchach von Salzburg 
ernannt worden, nach deſſen Tod (geſt. 8. Juni 
1519) Erzbiſchof von Salzburg geworden und 
nahm nach Karls Wahl Beſitz von der Erzkirche. 
Fortwährend das Vertrauen des Kaiſers und des 
Erzherzogs Ferdinand genießend und zur Berei— 
nigung der wichtigſten Reichs- und Familien— 
angelegenheiten von ihnen verwendet, bethätigte er 
zugleich ſeinen Eifer für die alte Kirche auf ver— 
ſchiedenen Reichſstagen. Auf dem Reichstag ju 
Augsburg 1530 trat er mit Melanchthon in Ver- 
handlung. Ob er hier, wie Lutheraner beridten, 
ſich gedufert hat, die meiften Klagen der Pro— 
teftanten iiber Mißbräuche ſeien wahr, aber un— 
ausſtehlich ſei es, daß ſich die Kirche durch einen 
elenden Mönch reformiren laſſen ſolle; an den 
Pfaffen ſei nichts zu reformiren, denn ſie ſeien 
nie gut geweſen, mag dahingeſtellt bleiben. Gewiß 
iſt, daß Lang damals wie jederzeit für die katho— 
liſche Kirche eiferte, ſo daß Luther ihn ein Ungeheuer 
nannte und die proteſtantiſchen Stände ihm ſehr 
abhold waren; nur wäre es ihm lieb geweſen, durch 
Abſchaffung wirklicher Mißbräuche eine Vereini— 
gung zwiſchen den Religionsparteien herbeizu— 
ühren, und er hätte gerne ſchwankende Männer 
der Kirche wieder zugeführt. Letzteres gelang ihm 
mit Johann von Staupitz, welchen er als pore 
prediger und Abt von St. Peter nad) Salzburg 
bradjte. Für die Erhaltung der fatholijden Re— 
ligion in feiner Ergdidcefe und in Süddeutſch— 
land wirfte er dadurch, bab er auf Reformation 
des Clerus dDrang, 1523 energifd) den Aufruhr 
der Salzburger unterdriidte, 1524 dem fatholi- 
jdjen Fürſtenbunde beitrat und 1525 mit Hilfe des 
ſchwäbiſchen Bundes den Bauernaufftand begwang. 
Reid) an Verdienften ftarb diefer, and) durd) Wohl⸗ 
thatigfeit und Gelehrjamfeit ausgezeichnete Pra- 
fat in der Charwodje 1540. (Bgl. Hansitz, Ger- 
mania sacra II, Aug. Vind. 1729, 564 8q.; 
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Pl. Braun, Geſchichte der Bifdhife bon Augsburg 
IIT, Augsburg 1814, 584 ff.; Ulmann, Gejdidte 
der Regierung Maximilians, Stuttgart 1884, I, 
810 ff.; Hefele-Hergenrither, Conc.-Gejdh. VIL 
und IX.) [Schroödl.)] 
Sangenftein, ſ. Heinrich von Langenſtein. 
Langham, ſ. Simon Langham. 
Tangheim, ehemalige Ciſtercienſerabtei im 
jebigen Regierungsbezirk Oberfranten, wurde von 
dem eiligen Bifdof Otto von Bamberg im J. 1132 
aus Giitern, weld drei Briider Namens Hermann, 
Wolfram und Gundelod) ihm gu diejem Swede 
iiberlafjen batten, gegriindet. Die erften Mönche 
famen aus Ebrach (j. d. Art.). Reiche Schenfungen 
von Seiten der Grafen von Andechs, —— 
Orlamünde und Truhendingen, päpſtliche und kai— 
ſerliche Freiheits⸗ und fa bok beförderten das 
Emporblühen des Stifts, ſo daß es zur Zeit der 
Säculariſation (1803) in mehr als 100 Orten 
Beſitzungen und weit iiber 100 000 Gulden jahr- 
licheS Einfommen hatte. Die Kloſtergebäude waren 
vor dem grofen Brande am 7. Mai 1802 überaus 
pradjtig und impofant. Ihr Umfang betrug 1300 
Seritte. Die Haupttirde mit 13 Altären maf 
85 Schritt in der Lange, 23 in der Breite. Bum 
Kloſter gehirten aud) mehrere anderwarts gelegene 
Gotteshäuſer, namentlich die beriihmte Wallfahris- 
firdhe Vierzehnheiligen (ſ. d. Urt.). — Der erjte 
Ubt Adam, friiher Mind) gu Ebrach, ftand ſeinem 
Convent volle 40 Jahre vor und ftarb 1181 im 
Rufe der Heiligteit. Un Seeleneifer und Frdmmig- 
feit fam ihm Abt Marfilius (1262—1276) gleich, 
Der nidt nur Ordensbriider nad) Livland jandte, 
um da8 Evangelium ju verfiinden, fondern ſpäter 
fogar ſeine Wiirde niederlegte und felbft als Mijfio= 
nar mit grofem Erfolg bet den dortigen Heiden 
wirfte. Abt Friedrich (geb. Landgraj gu Leuchten⸗ 
berg) wurde 1328 von Papſt Johann XXII. gum 
Biſchof von Eichſtätt befördert und ſtarb dajelbjt 
1330. Nicolaus IL. (1406—1433) nahm am 
Concil gu Konſtanz theil, ftimmte der Verurthei- 
lung Hus’ bei und reigte Dadurd) defjen Anhänger 
zur Zerſtörung feiner Abtei (1430). Sein Nach— 
folger Friedrich Heugelein (1433—1449) erbaute 
die erſte Kapelle zu Vierzehnheiligen, hatte aber 
wie die ſpäteren Aebte viel von den Bamberger 
Fürſtbiſchöfen gu leiden, weldje durd Lift und Ge— 
walt fid) Langheim villig zu unterwerfen wupten. 
Die Lehre Luther fand, wie in den fränkiſchen 
LandeStheilen iiberhaupt, fo aud) in dem Gebiete 
der Ubtei gahlreidhe Anhänger. Johann V. (1510 
bi8 1538) mufte vor den aufriihrerijdjen Bauern 
nad) Roburg flüchten und ſeine Conventualen fic 
zerſtreuen ſehen, während die Gebäude gu Lang= 
heim, Vierzehnheiligen und Tambach in Aſche ſan— 
fen. Die Wiederherſtellung derſelben nahm meh— 
rere Jahre in Anſpruch. Erſt 1530 konnte die 
Kloſterlirche wieder eingeweiht werden. Dem ge— 
lehrten Abt Peter Schönfelder (1608—1620) ge= 
lang es, viele Lutheraner für den alten Glauben 


zu gewinnen. Seine Nachfolger ſeufzten ſchwer 


unter Den Drangſalen des 30jährigen Rriege: 
beſonders Nicolaus IIT. (1631—1637) jab fid 
wahrend einer furjen Regierung, gu mehrjoder 
Wechſel des Domicils gezwungen. Moris fowe 
(1649—1664) zeichnete fid) al Bertheidiger te 
Rechte des Stifts, nod) mehr aber durd jeine wm 
faffenden wiſſenſchaftlichen Renntnifje ane. 1 
vorzüglicher Mathematifer und Witronom veces 
er den nod) Heute nidt gang vergefjenen , Hunt 
jabrigen Kalender”. Gallus Knauer, der 
des Vorhergenannten (1690—1728), boute 
vermebrte aber gleichwohl durch weiſe — 
tung den Reichthum des Kloſters. Unter den Lee 
Stephan (1734—1751) und Maladias (1 































den penjionirt und ftarb 1814 gu Trieb. — 
literarifdjer Begiehung hat Langheim nicht 
Bedeutendes geleiftet. Aus Gltefter Zeit ky 
wir nur das Schriftchen Engelrichs itber dak 9 
der Hl. Mathilde, Ubtijfin pon Edelftetten, ot: 
Diezen“ (abg. bei Canis., Ant. lect. V, 2” 
P. Simon Sehreiner ſchrieb Unfangs de3 17. 
hunderts iiber „Vierzehnheiligen“ und verjasen 
Apologia contra Lutheranos. Bon ‘bt? 
Knauer ijt auger jeinen naturwifjenjdalite 
Publicationen auch ein ascetiſches Werlchen. 
coeli, befannt. Gin überaus fruchtbarer Soe 
jteller war aber der 1803 facularijirte und 
als Bibliothefar in Bamberg lebende Convers 
Joachim H. Jad, weldher ſich insbeſondere 
Gejdidte von Bamberg und deren Nahar 
große Verdienſte erworben hat. (Bal. Her 
Vita s. Ottonis in M. G. SS. XX, 708; Low 
wig, Script. ep. Bamb., Francof. 1718; 3&7 
te8, Hiftorijde Schriften und Sammlung 
Urk. Hildbburgh. 1798, 65 ff.; Ussermann, 
Bamb., S. Blas. 1801, 357—3877; Jad, Xe 
theon der iteraten und Künſtler Bamberg’, 
1812—1815, bej. S. 557 ff. bie Whbandl. He 
Morik Knauer und das lUrf.=Vergeichnif jars 
Langheim8 von 1132—1728; Bejdreibuny™ 
Walljahrtsortes Vierzehnheiligen und det 
cienferabtei angheim, Nurnberg 1826; Gore) 
bud) der Ubtei Langheim in vollſtändigen 
der Urfunden von 1142—1504, mitgethell & 
Pfarrer Schweiger in den Jahresberidten se © 
ſtoriſchen Vereins zu Bamberg XXII-.. 
handſchriftl. Material in der lönigl. — 
Bamberg.) (Lins Wittmann] 
Sangobarden (Longobarden), ein geome 
ſches Volf, ftammten nad) ihren eigenen [0 
welche gur Beit Karls des Großen durd ihten 
meSgenofien Paulus, Gohn Warnefrieds, © 
Paulus Diaconus aufgezeichnet wurden, vor ™ 
Inſel Sfandanan (Slandinavien). Wis des ved 
infolge von Ucbervilferung feine Eimoohner 
mehr ernahren fonmte, wollte der König de 
Theil des Volles tdten laſſen. Eine Seherin Oo 
bara gab aber den Rath, nad dem Looje 
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Theil zut Auswanderung gu beftimmen. Diefe 
wurde dann unter Führung ihrer Söhne Dbor 
mm) Ajo in's Werk gejekt (Paulus Diac., De 
gestis Langob. 1, 2. 3). Nad) einer weitern 
Ztammesjage, weldje auch im Vorwort gum Gejeb= 
bud) des Königs Rotharis Aufnahme gefunden 
lat, biefen fie urfpriinglid) Winiler und lagen in 
mebde mit den Vandalen. Dieje baten Wodan um 
Zig, und der Gott gab aur Antwort, er werde 
wienigen den Sieg verleihen, welche er am näch— 
im Morgen bei Anfgang der Sonne zuerſt erblicte. 
de Winiler aber wandten fic) an Wodans Ge- 
ublin Freja, weldhe den Rath gab, Manner und 
fuer jollten fic) bei Gonnenaufgang in einer 
itibe aufftellen, Die Frauen aber follten ihre auf— 
eten Haare wie einen Bart um’s Geſicht legen. 
8 Wodan$ Auge beim Erwachen auf diefe jonder- 
iten Geftalten fiel, fragte er: „Wer find diefe 
mgoarte (Longibarbi)?“ Freja aber fprad): 
yer, du Haft ibnen den Namen gegeben, gib 
wen aud den Sieg.” So geſchah e8, und feitdem 
jen die Winiler Langobarden. Nam juxta 
trum linguam lang longam, baert barbam 
mificat (Paul. Diac. 1, 7—9, Mon. Germ. 
eg. IV, 642). Uebrigen’ fennt fdjon Iſidor 
1 Silla dieſe Ubleitung: Longobardos vulgo 
wit nominatos a prolixa barba et nunquam 
isa (Origg. 9, 2). Dod) fommt bei Paulus 
19), allerdingS nur im Verſe, auch die einfache 
m Bardus vor, womit die Heatho-beardas 
Beowulf yu vergleidjen waren. Cine andere 
jehung gabe das althochdeutſche parta, mittel= 
deutſche barte, Beil, Langbard, Spitzbarde 
Lange (Schmeller, Bayr. Wörterbuch I, 283. 
9). Die fagenhafte Namenserflarung mag aus 
Cilte entjtanden fein, daß fie den Hinterfopj 
i geidjoren trugen; die iibrigen Haare waren 
im Mitte gefdheitelt und hingen iiber die Wangen 
jum Munde herab. Sie trugen, wie die Ungel- 
itn, weite leinene leider, mit breiten farbigen 
eiten vergiert, und Sandalen. Von den Römern 
men fie ſpäter die Gitte an, enge Hoſen und 
majden gu tragen (Paul. Diac. 4, 22). — 
biftorifdher Zeit erſcheinen fie in Norddeutfd)= 
deßhaft. Nad) Ptolemäus Hatten die Aayyo- 
on im Norden die Chaufen, im Weſten die 
grivarier gu Nadjbarn, im Often reidjten fie bis 
ie Elbe, ungefüht von Hamburg bis gegen Salz⸗ 
iel bin (Zeuß, Die Deutſchen und ihre Nachbar⸗ 
ame 110). Un ihre dortigen Sige erinnern nod) 
Ramen Bardengau (Bardengauwi) und Bar⸗ 
of im Lüneburgiſchen. Von dem Laingau und 
em Bardengau am linen Elbeufer, vielleidt 
9 Don der Borde, einer dort gelegenen frucht— 
tn Ebene, ließe ſich ebenfalls der Name Lango- 
den ableiten (Pauly, Real-Encyflop. IV, 1145). 
4 Lacitus fennt fie an der untern Efbe und 
mt, dag fie, von vielen und ftarfen Völlkern 
xb, trog ihrer geringen Zahl durd) ihre 
‘getudhtigfeit fid) unabhängig erhalten atten 
Tm. 40), Dagegen ſchreibt Vellejus Pater= 


Langobarden. 
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culuS iiber den Zug deS Kaiſers Tiberius im 
3. 5 n. Chr.: , Gebrodjen ward der Langobarden 
Kraft, eines Volkes, welches nod) wilder als die 
germanijde Wildheit ijt” (gens etiam germana 
feritate ferocior, Hist. Rom. 2, 106). WUebri- 
gens ijt diejer angeblidje Erfolg officidje Ueber- 
treibung; denn fie ſchloſſen fic) (im 3. 17) dem 
Cherusferbund gegen Marbod an, und durch ihre 
Unterſtützung wurde der vertriebene Cheruskerfürſt 
talus wieder eingefebt (Tac. Annal. 2, 45; 11, 
17). — Jnfolge der allgemeinen Völkerbewegung 
zogen fie um’s Jahr 379 aus der Nähe des Meeres 
nad) Burgundhaib (aihba — Gau) und Anthaib, 
dem Lande der srg Anten, alſo nad) Siid- 
often in das Gebiet awijden Dnjepr und Dnijeftr, 
in Die Nahe der Bulgaren, und geriethen mit die= 
jen in Fehde (Paul. D. 1, 16. 17). Nachdem 
Odoafer (487) die Rugier bezwungen und nad 
Stalien gefiihrt hatte, nahmen die Langobarden 
das wejtlich gelegene Rugiland, das heutige Rieder= 
öſterreich, in Beſitz, gogen aber nach einigen Jahren 
wieder abwärts in die ndrdliden Theifgegenden 
und wurden Hier Unterthanen der Heruler. Im 
J. 512 fiegten fie unter ihrem König Tato iiber 
ihre Beherrjder; als der Herulerfinig Rudolf ge- 
fallen war, gerftreuten fic) deffen Unterthanen und 
traten gum griften Theil in oſtrömiſche Dienſte. 
Im J. 526 gingen die Langobarden auf das rechte 
Donauufer und wurden dadurch Nachbarn der links 
Der Donan figenden Gepiden; auc) mit dieſen 
{ebten fie in ſteter Feindſchaft (Paul. D. 1, 22. 23). 
Kaiſer Juſtinian ſuchte daher durch Ueberweijung 
von Land und durch Geldſpenden die Lango— 
barden in ſeinem Intereſſe gegen die Gepiden zu 
verwenden (Procop. De bello Goth. 3, 33). 
Jn einer Schlacht swifden der Donan und Theiß 
jiegte 541 der Langobardenfinig Audoin iiber die 
Gepiden unter Thorifind (Paul. D. 1, 23). Des 
Siegers Sohn Ulboin verband fid) 566 mit Bajan, 
dem Chan der Avaren, gum gemeinjamen Kampf 
gegen den Gepidenfinig Kunimund (Excerpta 
de legationibus im Corp. Byzant. hist. script. 
I, Venet. 1729, 74). Der nad) Byzanz geridtete 
Hilferuf deSjelben wurde von dem furgjidtigen 

aifer Juſtinus nicht beachtet; die Gepiden ers 
lagen den Verbiindeten und verloren als Volf und 
al Staat ihre Erijten;; nur einige Gepiden- 
dörfer finden fic) nod) fpater an den Ufern der 
Theif. Ihr Gebiet wurde von den Avaren bejest. 

Sdon im J. 552 Hatten die Langobarden dem 
bygantinijden Feldherrn Narſes Hiljstruppen gur 
Vernichtung de8 oſtgotiſchen Reiches geftellt; dieje 
wurden nad) Beendigung des KriegeS wegen ihrer 
Roheit und Granjamfeit mit Escorte bis an die 
Grenze Italiens guriidgeleitet (Procop. De bello 
Goth. 4, 33). Im Frühjahr 568 famen fie wieder, 
DieBmal als Werkzeug der Rade des in Ungnade 
gefallenen Narſes. Wlboin überließ den Avaren 
jein bisheriges Gebiet und zog mit dem ganzen Vol, 
welchem fid) Brudhtheile verjdiedener Stämme, Gee 
piden, Bulgaren, Garmaten, Pannonier, Gueven, 
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Norifer, ſogar 20000 Sadhjen angeſchloſſen hat= 
ten, nad) Stalien (Paul. Diac. 2, 6. 26). Bene= 
tien war in furjer Beit erobert, Alboins Neffe 
Gijulf wurde erfter Herjog von Friaul. Die bei- 
fpiellojen Exceſſe der Langobarden im gotijden 
Kriege waren nod) in lebhafter Erinnerung, fo dab 
gang Stalien beim Herannahen diejes Feindes 
erjitterte. Paulus, der Patriard) von Wquileja, 
flüchtete fic) mit feinem Kirchenſchatz auf die Inſel 
Grado, Honoratus, der Erzbiſchof von Mailand, 
30g fid) nad) Genua zurück. Nur Feliz, der Biſchof 
von Trevijo, hatte den Muth, Alboin entgegen- 
gutreten, fo daß diejer in feiner Freude dariiber 
ihm das Gejammtvermigen jeiner Kirche urfund- 
lid) garantirte (Paul. D. 2, 10. 12). 3m fol= 
genden Jahre gehordte den Langobarden gang 
Oberitalien von der Etſch bis Ligurien, mit Aus— 
nahme der Küſtenlandſchaften von Venetien, wo ſich 
die edelften Beftandtheile der römiſchen Bevölkerung 
sujammengedrangt batten. Die inneren Gebiete 
Siiditaliens fielen leicht in ihre Hinde, weil hier 
nod) Goten und durd) Narfes —— Lango⸗ 
barden ſaßen, weßhalb die langobardiſchen Be— 
wohner des Herzogthums Benevent behaupten 
konnten, ihr Herzogihum fei alter als das Lango— 
bardenreidh. Pavia (Ticinum) trogte einer Be— 
lagerung von drei Jahren und einigen Monaten, 
wahrend welder Zeit aud) Tuscien beſetzt wurde. 
Pavia wurde die Reſidenz deS neuen Reiches, nad) 
deſſen Griindern die Weſſobrunner Handſchrift 
ganz Italien Lancpartenlant nennt, wie über— 
haupt die Italiener vielfach Langhart, Lancpart 
genannt wurden (Schmeller I, 1489). — Alboin 
fiel im J. 573 durch die Blutrache, welche ſeine 
Gemahlin Roſamunde, die Tochter des Gepiden— 
königs Kunimund, an ihm nahm (Paul. D. 2, 
28 sq.). Auch der neugewählte König Kleph wurde 
ſchon nach anderthalbjabriger Regierung von einem 
Sflaven ermordet. Bon jeiner Regierung jagt 
Paulus Diaconus: ,,Diejer lieh viele mächtige 
Romer mit dem Schwert umbringen oder jagte fie 
aus Stalien” (2, 31). Bon einer rüchkſichtsvollen 
Regierung, wie fie die Oftgoten geiibt, war feine 
Rede. Die Beſitzungen des rdmijdhen Fiscus und 
Die faijerliden Patrimonialgiiter wurden fiir den 
Konig eingezogen. Die Romer blieben gwar per- 
ſönlich frei und bebielten ihr eigenes Recht, wurden 
aber in der Weiſe an die Langobarden vertheilt, 
daß jeder an ſeinen Hojpes ein Drittheil feiner 
Coflonate abtreten, oder ein Drittheil der aus den— 
jelben erzielten Früchte ablicfern mupte. Nach 
Klephs Tod (575) zerfiel das Königreich und ftand 
zehn Jahre lang unter 35 Herzogen, weldje ihre 
Rejidengen in den Stadten aufgeſchlagen hatten, jo 
Daf fic) die altrömiſche Municipalverfajjung auf— 
löste. Um dieſe Zeit gogen die Sachſen mit Weib 
und Rind wieder in die Heimat zurück, vermuthlid, 
weil die Langobarden ihnen nicht geftatten wollten, 
nad) eigenem Recht gu leben (Paul. D. 3, 6). 
Durd) die Gefahren einer Coalition zwiſchen 


Franken und Griedjen wurden die Langobarden | 


Langobarden. 
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gezwungen, wieder an eine einheitliche Leitung dee 
BolfeS gu denfen. Wie drohend die Lage ce: 
weſen fein miiffe, mag daraus entnommen merbes, 
daß Die Herzoge freiwillig ihre Selbſtandigleit aut: 
gaben, im J. 584 Klephs Sohn Authariz jun 
Könige wählten und gu deffen und ſeines Gefoiges 
Unterhalt die Halfte ihrer gangen Habe abtroies, 
Als Langobardenfinig blieb Autharis der Erjte jee 
nes Udel8; aber durd) Unnahme des Titel Ho 
vius, den die conjtantinijde Familie und dic jae 
teren römiſchen Raifer geführt, trat er in 
Anſprüche und Rechtsverhältniſſe eines rim) 
Herrſchers ein und wurde zugleich Schutzhert 
romijden Unterthanen. Mit der Herſiellung 
Königthums wurden aud) die Verhaltniffe zwit 
Den Herren und den Unterthanen geregelt, 
dadurch erflart fid) der Zuſtand des innern 

dens, welder von da an berridte. Die frie 
Stimmung der Romanen gegen ihre Herven 

gejdlofjen werden aus der Meuferung de3 hl 6 
gor: „Wenn id) mid) an dem Tode der ¢ 
barden hatte betheiligen wollen (Ourd Anzen 
einer allgemeinen Schilderhebung), fo hatte 
das Langobardenvolf weder einen Konig, nod § 
zoge, nod) Grafen, und ware in hid ; 
rung und gejpalten. Weil id) aber Gott fi 
fo ſcheue ich mich, an dem Tode irgend eine? 
ſchen mich gu betheiligen” (Epp. 4, 47). Aut 
hatte verjudjt, das Gewebe byzantinijder Tt 
matie gu jerreifen, und hatte um die Hand 
Chlodofinde, der Schwejter des Frantenti 
Childebert, geworben. Als aber die Berhandke 
ju feinem Siele führten (Paul. D. 3, 28 sq.), 
mablte er fic) mit Theodolinde, der eifrig t 
liſchen Tochter des Konig’ von Wujtrafien T 

bald (Stieftochter des Bayernherzogs Garba d 
ſtarb aber ſchon nad Jahresfriſt (5. Sepa 
590). Der romantijden Volksſage zufolge on 
teten die Langobarden, bezaubert von der S48 
heit, Geiftesbildung und Entſchiedenheit der/ 
Wittwe, derjelben, mit ibrer Hand jugleid 4 
den erledigten Thron gu verfligen; ihre Wad! 

auf Ugilulf, Herzog von Turin (Paul. D. 5, 4 
Ju Wirklichfeit fam hier das Erbrecht der 
licen Linie gur Geltung. Die zwei erjten LE 
Angelmund, Sohn des Ajo, aus dem Geil 

der Gunginger, und Lamiffio, ſtanden nicht oS 

wandtidaftsverhaltnif. Mit dem dritten, ve 
beginnt eine Dynaftie: Hildehoc, Gudehoc be 
Tato, deffen Brudersſohn Wado und Buber 
Die folgenden Kinige Uudoin und Albom si 
den nicht in Verwandtidaft gu den Lethnes 
(Paul. D.1, 17—24. Die Borrede ju den Legs 
Rotharis bei Murat., SS. rer, Ital. I. 2. § 
und M. G. Legg. IV, 643 gibt die Bermea® 
jdhaftaverhaltnifje der Könige etwas differ 
Theodolinde war die Enfelin des Langobace 
tönigs Wadjo, Tochter der Waltrade (Wider) 
welche in erſter Ehe an Theodebald von We 
jien, in zweiter an Garibald von Bayern vate 
ratet war (Schreiber, Geſchichte Baverns ge 
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burg 1889, I, 13; Literatur ſ. im Art. Italien VI, 
1060). Gie war aljo nad) dem Tode ihres Ge- 
mableerbberedjtigte Kinigin. Gang dasjelbe wieder= 
holte fid) bet ihrer Tochter Gundiperga, welde 
nod bem Tode ihres Bruder$ Udaloald mit ihrem 
Gemahl Urioald, Herzog von Turin, zur Regie= 
ring fam und aud) ihrem zweiten Gemabhl Ro- 
thari8, Herzog von Brescia (636), die Krone gu- 
wendete, Bei dem Bruderzwiſt zwiſchen Gode- 
bert, weldjer ermordet wurde, und Bertari, welder 
ju den Uvaren floh, wurde Grimoald, Herzog von 
Senevent (662), gewahlt. Dieſer aber jtrebte, fei- 
wer Hertſchaft eine noc fiderere Grundlage durd) 
he Bermablung mit deren Schweſter Theuderata 
ugeden, und beftimmte als Nachfolger nicht feinen 
teen Sohn Romuald, fondern den von Theu- 
xrata geborenen Garibald. Erſt mit Ansprand 
tien die Verwandtſchaftsfäden mit dem alten 
letbingerhauje ab; damit beginnt aber aud) eine 
lnjiderbeit Der Thronfolge, welder neben der Kin— 
aloſigleit der Könige das raſche Sinfen des Lango-= 
atdenreiches zuzuſchreiben ijt (Pfahler, Deutſche 
ltetthümer, Frankfurt 1868, 278 ff.; O. Abel, 
aulus Diaconus, Berlin 1849, 250 ff.). 
Chriſtianiſirung. Bur Beit als die Lango— 
uden unter der Herrſchaft der abies ftanden 
un’s Jahr 500), waren fie bereits Chrijten 
*rocop., De bello goth. 2, 14), aber wie die 
orig Germanen, welde das Chrijtenthum von 
am durch Den Arianismus inficirten Byzanz er— 
lien, Arianer, nicht bloß rob, fittento, grauſam, 
adem aud) voll fanatijder Verfolgungswuth 
gen die Ratholifen. Alboins erjte Gemablin 
{lodeswinda (Chlotſinde), die fatholijde Todter 
% FranfenfinigS Chlotar J., hatte wohl ihren 
influß aufgeboten, ihre Glaubenggenoffen 3u 
agen. Der Hl. Nicetius, Biſchof von Trier, er— 
abnte fle in einem Schreiben, ihren Gemabhl zum 
ahren, alleinjeligmadenden Glauben ju belehren, 
mocilend auf die vielen Wunder, die Gott am 
mabe des HL. Martinus gu Tours wirfe, und auf 
Leben und Wirfen der gottjeligen Biſchöfe 
ter Seit (Duchesne, Hist. Franc. Script. I, 
3; Mansi, Conc. IX, 769). Alboin ſelbſt blieb 
var Atianer, Doch war er rückſichtsvoll gegen jeine 
tholijden Unterthanen. Wher unter Kleph und 
T folgenden Vielherrſchaft begann ein förmliches 
usrottungsjyftem gegen die fatholijden Romanen. 
aulus erzählt: „Zu jener Beit wurden viele vor= 
‘hme Romer aus Gewinnſucht ermordet ... Unter 
den Herzogen geſchah es, dak die Kirchen ge- 
andert, die Priefter ermordet, die Stadte zer— 
tt, die Einwohner, die den Gaaten gleid) auf- 
idofien waren, erjdjlagen wurden” (2, 32). 
od wandten fid) aud) damals bereits einzelne 
mgobarden gum fatholijden Glauben; fo wurde 
net, der gu Nizza (Nicda) in Gallien vom Hl. Ho- 
tus wunderbar geheilt worden war, jogar Mind 
‘aul. D. 3, 2). Uebrigen’ batten die arianijdjen 
ingobarden vom Chriftenthum nur den Namen, 
aren nod) in heidniſchen Unglauben verfunten 
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(ib. 4, 6) und bradjten fogar Götzenopfer dar 
(Greg. M. Dialog. 3, 27). Durd das Bei= 
jpiel Theodolindens griff eine entjdiedene Hin— 
neigung des Vollkes gum Ratholicigmus Plas; 
dieß ijt aus einem Erlak ihres Gemahls Autharis 
vom Jahre 590 gu entnehmen, in weldem den 
Langobarden verboten wird, ihre Kinder fatholijd 
taufen gu lafjen (Greg. M. Epp. 1, 17). Ueber- 
Haupt fiihren die Dialoge und die Briefe des hei— 
ligen Papſtes Gregor I. eine Menge eingelner 
Züge an, wie Ratholifen, namentlid) Priefter und 
Mönche, wegen ihres religidjen Belenntniffes ver— 
folgt, miphandelt und ermordet, wie fie aber auch 
bisweilen wunderbar geſchützt und wie ihre Ver— 
folger geftraft wurden. Erſt auf ihren zweiten Ge— 
mahl Agilulf hatte Theodolinde größern Cinflug ; 
jie fiihrte ihn jogar zur Kirche. „Er Hielt fejt am 
fatholijden Glauben, begabte die Kirche mit vielen 
Bejigsthiimern und wies den Biſchöfen, die bisher 
gedridt und mißachtet gewefen waren, ihre alte 
ehrenvolle Stellung wieder an“ (Paul. D. 4, 6). 
Von feqenSreiden Folgen war der Einfluß de8 
heiligen Papftes Gregor d. Gr. (vgl. d. Art. V, 
1082) auf Theodolinde und durd) fie auf das 
ganze Reid). Er ermahnte fie und die Biſchöfe Ita— 
lienS, eifrig gur Befehrung der Langobarden mit= 
zuwirlen, danfte ihr und ihrem Gemahl fiir die 
BVermittlung des Friedens (Epp. 1, 17; 2, 2; 9, 
42.43) und ſandte ifr jeine vier Bücher Dialoge, 
, weil er wifje, dak fie bem Glauben an Chriftus 
treu ergeben und ftarf in guten Werfen fet“ (Paul. 
D. 4, 5). US ihn die Königin benacrictigte, 
daß ihr ein Thronerbe Adaloald geboren und 
katholiſch getauft worden fei, antwortete er ir mit 
freudigem Glückwunſchſchreiben und legte als Ge— 
jdent fiir den fleinen Pringen eine Kreuzpartikel 
und ein Evangelienbud) in fojtbarem Einbande 
und fiir defjen ältere Schwefter Gundiperga drei 
mit Edelfteinen vergierte Ringe bei (Epp. 14, 12). 
Theodolinde geigte ihren Eifer fiir die Kirche durch 
Erbauung und Dotirung eines prächtigen Gottes- 
hauſes gu Ehren des Hl. Johannes in Monja 
(Paul. D. 4, 21), des nämlichen, in weldem 
jpdter die jogen. eiferne Krone aufbewahrt wurde. 
Im Dreifapitelftreit (ſ. d. Art.) hatte Theodolinde, 
von drei ſchismatiſchen Biſchöfen beeinflupt, ſich 
von der Kirchengemeinſchaft mit dem orthodoren 
Biſchof Conftantius von Maitland getrennt. Der 
Papſt ſchrieb ihr aufklärend iiber dieſe Ungelegen- 
heit (Epp. 4, 2. 4. 38); ſeine Schreiben und die 
miindliden Belehrungen durd) die Gejandten Gre- 
gors, den Ubt Johannes und den Notar Hippolytus, 
ſcheinen Theodolinde bald in die ridtige Stellung 
zurückgebracht ju haben; denn in feinen ſpäteren 
Schreiben wird diefe Frage wenigftens nidt mehr 
in Begiehung auf ihre Perjon beriihrt (Epp. 14, 12). 
Erſt nach GregorS Tod ſcheint Agilulf ſich wieder 
lebhafter um die Dreifapitelsfrage bemiiht gu haben. 
Denn al der Hl. Columban um 612 nad Btalien 
fam, ſchrieb er in Agilulfs Namen an den Papſt 
Bonifatius IV. und mabhnte ihn, von der Ver— 
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werfung der drei Kapitel abzuſtehen und dadurd) 
den Wünſchen des Königs und der Königin gu ent= 
jprechen, welche ſehnlichſt verlangten, daß der fatho- 
liſche Glaube erhiht und befeftigt und da& Schisma 
gehoben werbde (Mabill. Annal. I, lib. 11, n. 4). 
Von einer Gefahr fiir Theodolinde, gum Arianis— 
mus abzufallen (Wbel, Paulus Diac. 243), fann 
iibrigens hierbei nicht die Rede fein. Es handelte 
ſich Hier wie bei Papft Vigilius nur um eine Op- 
portunitdtsfrage (vgl. d. Urt. Dreifapitelftreit IL, 
2035). Ebenſo irrig ift die Anſicht Abels, Kinig 
Agilulf fet nod in feinen letzten Jahren Arianer 
gewejen, weil der Papſt noch um 599 die Königin 
ermagnt, ihren Gemahl gu bewegen, dak er nidt 
langer fic) von der Gemeinſchaft der Chriften fern= 
alte. Das quatenus christianae reipublicae 
societatem non rejiciat (Greg. Epp. 9, 43) 
begieht fic) auf ein Bündniß mit dem chriftliden 
Staat, d. h. mit Byzanz (Bibliothef der RKirdjen- 
viter, Sdpriften des hl. Gregor, überſetzt von ſtranz⸗ 
felder, Rempten 1874, II, 453). — Der hl. Co- 
fumban hatte von Ugilulf die Erlaubnif erhalten, 
fid) im Langobardenreid) dort niederjzulafjen, wo 
es ihm gefalle. Anfangs hatte er fic) in der Nahe 
von Mailand angefiedelt. WS ein gewiffer Jo- 
cundus dem König einen in den Apeninnen ge= 
leqenen Ort mit den Nuinen einer ehemaligen Ba- 
filifa geigte, welder fich fiir cin Kloſter gu eiqnen 
jcien, und al8 aud) Columban den Ort paffend 
fand, fdjenfte ihm der König denſelben, und fo ent= 
jtand das jpdter fo beriihmt gewordene Kloſter 
Bobbio (j. d. Art.; Vita S. Columb. bei Mabill., 
Acta Sanct. II, 28, c. 59. 60). 
Voriibergehende Reactionen de Arianismus ab- 
gerechnet (j. d. Urt. Stalien VI, 1060 f.), bewährten 
aud) die meiften folgenden Könige fid) als Förderer 
der Sirde. Unter Udaloald (616 bis ca. 628), 
welder zehn Jahre lang gemeinfam mit feiner 
Mutter Cheodolinde regierte, wurden viele Kirchen 
reftaurirt und zahlreiche Schenfungen fiir gottes= 
dienſtliche Swede gemadt (Paul. D. 4, 41). Sein 
Sad wager, der arianiſche Urioald (geft. 636), hatte 
nod als Hergog den Mind Bladulf von Bobbio 
infultirt, ifn aber aud) wieder um Verzeihung 
bitten laffen (Vita S. Bladulphi, Bolland. Jan. I, 
94). Nachdem er Konig geworden war, lehnte er 
bei einem Jurisdictionsſtreit zwiſchen dem Biſchof 
bon Tortona und dem Abt Bertulf von Bobbio 
in correcter Weije ab, gu interveniren, wie der Bie 
ſchof es gewünſcht hatte, und wies die Streitenden 
an die Entſcheidung durd) eine Synode (Vita S. 
Bertulfi, Boll. Aug. III, 752). Unter Rotharis, 
Dem zweiten Gemahl feiner Wittwe Gundiperga 
(636—652), einem Arianer, trat die erwähnte Re- 
action (ſ. d. Urt. Stalien VI, 1060) ſchärfer hervor. 
Yon Widhtigteit war, daß er die Rechtsgewohn— 
heiten (leges, quas sola memoria et usu retine- 
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wurf, welder faft 100 Jahre fpater durd Rin 
Liutprand feine Vollendung fand. Dieſes ton: 
bardiſche Geſetz verwuchs in dem Grad mit da 
Lehensverhaltnijjen, daß es nicht bloß das Langs. 
bardenreich überdauerte, ſondern nod im 13. Jobe 
hundert von Friedrich IT. herangezogen wurd 
um dag fränkiſche Recht aus Italien zu verdrings 
(Damberger I, 29). Gundiperga hatte, wie ihe 
Mutter ju Monga, fo gu Pavia eine procirel | 
Kirche zu Ehren de8 Hl. Johannes erbaut, wo ie 
aud) ihre Ruheſtätte fand (Paul. D. 4, 47). % | 
thari8’ Sohn, Rodoald, regierte mur eimige No: | 
nate, Aripert, Theodolindens Brudersjobu, abe: 
von 653—663. Er erbaute bei Pavia eine Sc) 
vatorfirde, welche er reid) Dotirte (1. c. 50), Umm, 
ihm, einem eifrigen RKatholifen, wandten fid wh 
Arianer zur Kirche. Jn einem uralten Homat 
zu Ehren der Könige Uripert, Bertarid und Me» 
bert heift es: Rex Haribertus, pius et cathe 
licus, Arrianorwm abolevit haeresem et cathe’ 
licam fidem fecit crescere (Ddllinger, K-88 
I, 2,172). Bei dem Bruderfrieg jeiner Sie 
Bertarid und Godebert ſchwang fich (662) Hepe, 
Grimoald von Venevent auf den Thron. Dicer me 
war alg Arianer geboren, ward aber durd Piet 
a Baan von Bergamo jum Katholicismus gcc 
und in demſelben nod) mehr durch jeine fromm: Sey 
mablin Gundaberta befejtigt (Oamberger Ul, Sy 
Er erbaute in Pavia die St. Ambrofiusfirdy, 

er aud) feine Rubeftdtte fand (Paul. D. 5, & 
Unter feiner Regierung wurde Die katholiſch 
ligion die herrjdjende; aber einen foldjen Emit 
auf die Geftaltung der ſtaatlichen Verhaltnife, = 
bei den iibrigen germanijden Völlern, erlanae 
Kirche nicht; namentlid) geftatteten die Long 
barden niemal8 den Biſchöfen Si und Steame 
bei der Geſetzgebung. Mit feinem Nachfolget Ses 
tarid (671) beginnt die Reihenfolge der fatdol 
geborenen und erjogenen Rinige. Zeuge et 
frommen Sinnes ijt die Griindung eine’ Fram 
flofters gu Ehren der Hl. Agatha am effin; tae 
Gemahlin Rodelinde erbaute eine Wuttergote 
firde augerhalb der Mauern von Pavia (Paal 
D. 5, 34). Gin letztes Wuffladern des Aram 
mus zeigte fid) bei einer Emporung des Hee 
Mlahis von Trient (690). Da aber die tire 
lichen Ratholifen fic) um die Fahne des Kone 
RKunibert fchaarten, fo wurde der Mufftand mee 
geidlagen und damit erloſch der Arianism. Sov 
pert II. (702—712) rejtituirte dem Papfit = 
Gebiete in den eottiſchen Ulpen, welche feit anger 
Zeit von den Gangobarden occupirt waren, 2 
garantirte ifm das Eigenthumstecht durdh co 
mit Goldbudftaben gefdjriebene Urtunde (Pax 
D. 6, 28). 

War der Glaube diefer Könige aud) ade. “ 

war dod da8 Chriftenthum nod lange nicht in ie 


bant, Paul. D. 4, 42) aufzeichnen lies, cin rein) Sitten und Regierungsgrundjage eingedrunge 


altdeutſches Recht, diejenigen Punfte ausgenom: | 


men, weldje die Wiirde und Sidjerheit des Königs 


Paulus Diaconus erzaͤhlt von ihnen viele $59 


pon Graufamfeit und Hinterlijt. Dem König Yo» 


ſchützen, übrigens immerhin nur ein roher Ents | prand (718—744) ftellt er Dagegen ein glangeme? 
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Zeugniß aug. ,,€r war ein Mann von groper 
Weisheit, flug im Rath, jehr gottesfiirdtig, ein 
Freund des Friedens, im Streit gewaltig, gegen 
Fehlende mild, feufd) und züchtig, wachſam im 
Gebet, freigebig gegen Die Armen, mit der Wifjen= 
idaft gwar unbefannt, aber den Philojophen gleich 
zu achten, ein Vater feineS Volles und ein Ver— 
defjerer Der Geſetze“ (6, 58). Hiermit fteht in eigen⸗ 
thiimlidjem Gegenjak jein Beſtreben, durd) Erobe= 
mung des Rirdhenjtaates Italien gu einigen, in 
weldem er fein hiſtoriſches Recht achtete, wahrend 
et andererjeitS bem Papfte perſönlich hohe Achtung 
ewies und ihn gegen die bilderjtiirmenden Raijer 
chützte g- d. Urt. Kirdenftaat VII, 671). Jn der 
Gejebgebung ſuchte er namentlich die Verhältniſſe 
ber Sflaven feſtzuſtellen; denn trotz des Chriften- 
thum$ war die Sflaveret nod) faft in altheidnifder 
Weije geblieben. Er verbot die Uebung heidnijder 
Gehräuche und verordnete, daß feine Frau vor Ab— 
lauf eines Jahres nach dem Tode ihres Mannes 
in’S Kojter gehen jolle. „Denn im erften Schmerz 
fagt der Menſch oft Entſchließungen, die er nachher 
bereut.” Ueber den Brweifampf fagte er, dap er 
die Thorheit desſelben wohl einjehe, mit welder 
die Menſchen Gott zwingen wollten, die Wahrheit 
nad) dem Eigenfinn der Menſchen an den Tag zu 
bringen; aber dennoch meinte er, daß er ihn nicht 
gleid) ganz unterfagen diirfe, weil dieſe Gewohn- 
heit bet den Langobarden fowohl wie bei den Fran—⸗ 
fen allzu tief eingewurzelt fei (Muratori, Annali 
d'Italia IV, Lucca 1762, 211). Sm Gebirg (in 
summa Bardonis alpe) erbaute er ein Rlofter, 
Bercetum genannt (wohl Berceto in der Proving 
{arma); in einer Vorftadt (in suo prohastio = 
praedio suburbano) erridjtete er eine Rirde ju 
Ehten des HI. Anaſtaſius mit einem Kloſter und 
viele andere Gotteshäuſer; in jeinem Palajt erbaute 
tr eine Salvatorfapelle, in welcher er Priefter und 
andere Elerifer anjtellte, weldje täglich das Offi 
cum fingen mußten (Paul. D. 6, 58). Da die 
Saracenen Gardinien verwwiifteten, ermarb er um 
tinen hohen Preis die Gebeine des Hl. Uuguftinus, 
welde Die von den Vandalen erilirten afrikaniſchen 
Biſchöfe dorthin gebracht hatten, und lief fie ehren⸗ 
voll in Pavia beifeben (ib. 6, 48). Liutprands 
Reffe und Mitregent (feit 736) Hildeprand re- 
giette nad) deſſen Tod nur nod fieben Monate; er 
wurde vertrieben, und die Wahl des Volfes fiel auf 
Kachis, den Herzog von Friaul, welder, als er das 
papitlidje Perugia belagerte, durd) die Vorftel- 
lungen des in jeinem Lager erſcheinenden Papſtes 
Zacharias derart erſchüttert wurde, daß er der Welt 
mtjagte und (749) in's Kloſter Montecaſſino trat. 
Seine Gemahlin Taſia und ſeine Tochter Roth— 
tude gründeten in der Nahe das Kloſter Plum— 
bariola, wo auch fie ihre Tage beſchloſſen (Liber 


Pontif., in vita Zach., bei Murat. SS. rer. Ital. | 


IT, 164). Sein Bruder Aiſtulf, ein energijder, 

jelbewupter Mann, verfolgte eifrig die Unifica- 

ttonéplaine feiner Vorgdnger. Seine Gerwaltthaten 

gegen den Kirchenſtaat veranlaften wiederholt mili- 
Rirhenlezifon. VII. 2 Aufl 
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täriſche Jnterceffionen von Seiten des Franfen= 
tönigs Pipin (ſ. d. Urt. Kirchenſtaat VIL, 671 ff.). 
Unter ſeinem Nachfolger (ſeit 756) Deſiderius kam 
aus gleicher Veranlaſſung durch Karl den Großen 
die Kataſtrophe (774), das Ende des LCombarden- 
reidje3 und die Einverleibung desſelben in’s Fran- 
kenreich (ſ. d. Urtt. Defiderius DT, 1532; Rarl 
d. Gr. VII, 163 und Kirdenftaat VII, 673). 
Die Romanifirung der Langobarden hatte früh— 
jeitig ftattgejunden, zunächſt wegen der geringen 
Anzahl des herrſchenden Boles, dann durch das 
connubium, die mit voller Gleichberechtigung ge- 
jeblich erlaubte Verehelidjung swijden Langobarden 
und Römern, durd) die Annahme des fatholijden 
Belenntniſſes, und endlid) durd) die Hilfeleiſtung, 
weldje die lombardijden Großen bei ihren vielen 
Fehden untereinander von der zahlreichen roma— 
niſchen Bevslferung in Anſpruch nehmen mupe= 
ten. Die lateinijdje Sprade war ſchon ein Jabhr- 
hundert nad) der Occupation — —— gewor⸗ 
den; zu Pavia gab es unter König Rachis eine 
eigene Hofſchule, an welcher Paulus Diaconus 
ſeine Bildung durch den Grammatifer Flavia- 
nus erhalten hatte. Ausgezeichnete Gelehrte wur—⸗ 
den nicht blof mit Wobhlwollen, jondern aud) mit 
reidjen Geſchenken von den Königen geehrt. Herzog 
Arichis von Salerno und Benevent war gefeiert 
ob jeiner Kenntniß der Philofophie und wegen 
jeiner Beredfamfcit. Bon feiner Gemabhlin Wdel- 
perga, der Todjter des Königs Defiderins, welde 
von Paulus unterridtet worden war, heißt es, dak 
fie die goldenen Worte des Philojophen und die 
Perlen der Dichter fannte und in Heiliger und 
weltlidjer Gejchichte wohl bewandert war. Ihr 
Sohn Romuald war ein groper Kenner de8 römi— 
ſchen Rechtes (Weiß, W.-G. I, 728). Für fie 
chrieb Paulus feine römiſche Geſchichte bis auf 
Juſtinian, für Arichis dichtete er die Inſchriften, 
womit dieſer ſeine glänzenden Bauten zu Salerno 
ſchmückte. — Paulus, dem man ſo vorzügliche 
Nachrichten zu verdanken hat, trat, nachdem er den 
herzoglichen Hof zu Benevent verlaſſen, in's Kloſter 
Montecaſſino. Von hier aus richtete er im J. 781 
an den in Rom weilenden Konig Karl eine poetijde 
Bittſchrift um Gnade fiir feinen Bruder Arichis, 
welder in einen 776 in Friaul gegen die Franfen 
ausgebrodjenen Aufſtand fid) verwidelt und gur 
Strafe Fey Freiheit und fein Vermögen verloren 
hatte. Karl lernte den gelehrten Mind ſchähen, zog 
ihn an feinen Hof und verwwerthete ihn namentlid 
als Lehrer des Griechiſchen, deſſen Kenntnif damals 
im Frankenreich ſo ſelten war. Auch verfaßte er auf 
Karls Veranlaſſung eine Homilienſammlung als 
Predigtmuſter (M. G. Legg. I, 45). Auf Bitten 
des Biſchofs Angilram von Megß ſchrieb er in 
dieſer Zeit die Gesta episcoporum Mettensium 
(M. G. SS. II, 260—270). Die Spannung zwi— 
jen Karl und dem Herzog von Benevent, welche 
ſich 786 bis zur Kriegsbedrohung fteigerte, mag 
ihm, dem Freunde des Herjogliden Hauſes, den 
Aufenthalt am Königshofe verleidet haben ; 787 


45 
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ijt er wieder in Montecaſſino, wo er die ſchöne 
Grabſchrift fiir Den am 25. Wuguft d. J. verftor= 
benen Arichis verfafte. Wm Abend ſeines Lebens 
ſchrieb er eine ausführliche Erlauterung der Kloſter— 
tegel und die ſechs Biicher der Gejdhidhte der Lango- 
barden, weldje leider nur bis 744, gum Tode 
Liutprands, geht. Vermuthlich hat ihm felbjt der 
Tod die Feder aus der Hand genommen (Watten= 
bad), Deutſchlands Geichicstequellen I, 5. Aufl., 
156 jf.; über die zahlreichen Ausgaben feiner Ge— 
dichte und hiſtoriſchen Sehriften ſ. Potthast, Bi- 
blioth. hist. med. aevi, Berol. 1862, 484 sqq.). 

Weitere Literatur: Bethmann, Paulus’ Dia— 
conus Leben und Schriften, Ardiv fiir ältere 
deutſche Geſchichte X, 247—333; Erchenperti 
Historia Langobardorum, M.G. 88. III, 240 
ad 264, Fortſetzung des Paulus Warnefridi (774 
ad 889); Muratori, Annali d’ Italia, 14 voll., 
Lucca 1762—1770; Leo, Gejdichte von Stalien, 
5 Bde., Hamburg 1829 ff.; v. Koch-Sternfeld, 
Das Reid) der Langobarden in Stalien, Miinden 
1839; Flegler, Das Königreich der Langobarden 
in Stalien, Leipzig 1851; Papencordt, Geſchichte 
der Stadt Rom im Mittelalter, Paderborn 1857; 
S. Abel, Der Untergang de8 Langobardenreides, 
Göttingen 1858; H. Pabjt, Geſchichte des Lango= 
bardenherzogthums, in den Forſchungen gur deut= 
ſchen Gejchichte IT, Göttingen 1862; Wieje, Die 
älteſte Gefdhichte Der Langobarden, Jena 1877; 
Martens, Polit. Geſchichte des Langobardenreiches 
unter Konig Luitprand, Heidelh. 1880. [Weber.] 

Cangres (Lingonae), Bisthum in der Kirden- 
proving Lyon. Die Stadt Langres hieß zur Rö— 
merzeit Andematunnum und war Hauptort der 
Lingonen im belgijden Gallien, deren Name auf 
fie iiberging. Im J. 9 n. Chr. fam das Gebiet 
3u Germania superior und 843 gu Weftfranfen. 
Gegen die Mitte des 2. Jahrhunderts predigte der 
hf. Benignus (j. d. Art), Sehiiler des Hl. Poly— 
farp, in dieſer Gegend und erbaute hier die erjte 
Kirche zu Ehren des Apoſtels Johannes. Bu Be— 
ginn des 9. Jahrhunderts war jedoch ſchon der 
hl. Mamas, von dem mehrfach Reliquien nach 
Langres kamen, Patron der Cathedrale (vgl. Acta 
Sanctorum 17. Aug.). Die Reihenfolge und 
Chronologie der erften Biſchöfe ijt nicht ficher feſt— 
gujtellen; als erjter Bijdof wird Senator im 2. 
oder 3. Jahrhundert genannt. Mehrere Heilige 
jierten den biſchöflichen Stuhl: Defiderius um 
264 (nad) Underen erft su Beginn de8 5. Jahr—⸗ 
hunderts), Urban 374, der vielgepriejene Gre- 
gorius, Urgroßvater Gregors von Tours, dem 
qu Ehren diefer feinen Namen annahm, 506/7 
bi8 539, Tetricus 539—572 (die beiden letzten ſ. 
Greg. Tur., Hist. Franc. 3, 19; 4, 16). Bi- 
ſchof Hugo wurde 1048 anf der Synode gu 
Reim3 von Leo IX. wegen mehrerer Verbrechen 
abgejebt (Höfler, Die deutſchen Papfte I, 45 ff.). 
Im J. 1138 wurde, naddem die Wahl eines 
Mönches von Clugny auf Vetreiben des hl. Bern⸗ 
hard fiir ungiiltig erflart war, der Heilige jelbft 


Langres — Langton. 
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gewählt; als er ablehnte, ward fein Remand 
Gottfried, Prior in Clairvang (bis 1162), ajre 
biſchöflichen Stuhl erhoben. Derſelbe bemiibee je 
jebr fiir das Zuftandefommen des zweiten Srey 
zuges, den er aud) mitmadte. Als im 3. 1182 
Wlerander ILL. vor Friedrich Barbarojia mt 
Frankreich floh, fudte er Konig Ludwig VIL af 


Seite deS Papftes gu bringen (Wurm, Gore, , 


Biſchof von Langres, Würzburg 1886). Ludo | 


von Bar wurde 1409 von dem Pijaner Pork 
Wlerander V. gum Cardinal ernannt und als Sear 
nad) Deutſchland geſchickt. Die relifide Mot 
Der Biſchöfe war gu einer folden Auedehmmg yw 
langt, daß jogar bie Hergoge von Burgund ike 
LehenStrager waren; feit der Mitte des 14. Joho 
hundertS (zuerſt nadjweiSbar 1358) fibrin & 
zugleich den Titel Herzoge von Langtes und dates 
ſeit 1523 alé Pairs von Frankreich im Parlamet 
und bei der Königslkrönung den Bortritt vor ve 
Metropoliten. Zum Bisthume gebérte friber de 
größte Theil der jetzigen Diöceſe Dijon, weiss 
1731 gu einem eigenen Bisthume erbobden wurke 
augerdem Theile der jebigen Sprengel Seat. 
Troyes, Verdun und Bejancon; jest umiek & 
das Departement HautesMarne mit einem Ed 
von 6219 qkm und 255000 Einwohmte = 
48 Haupt- und 416 Rebenpfarreien (Bene 
RKirchen-Atlas 38). Jn dem Sprengel liegt and 
die ehemalige Abtei Clairvaux, jetzt Strofanial 
— Als in der Ungelegenheit des Pradeftinatianct 
Gottfdhalf fiir Juni 859 eine Synode der from 
ſiſchen, lothringifden und provengalijden Bier 
nad) Savoniéres bei Toul angeſagt war, vera 
melten ſich 14 Tage vorher die Biſchoſe der Se 
denprovingen Lyon, Vienne und Arles gu Lauge 
um über ihre Stellungnahme gu berathen. St 
den aufgeftellten Canones find ſechs eine fall mee 
liche Wiederholung von Canones der Sook a 
Valence (855) in Sachen Gottſchalls, zehr meat 
betreffen verfdjiedene Disciplinarpuntte (fees 
Conc.-Gejd. IV, 205; Schrots, Himlmar we 
Reims, Freiburg 1884, 140, und im Wet > 
ſchalt V, 948. Die Canones bei Mansi XV, 
537 und Harduin V, 498). (Bgl. Gallia chee 
stiana IV, 508 sq.; Gams, Series epee 
557 8q.) (Sara 
Sangfon, Stephan, Cardinal umd & 
biſchof von Canterbury gur Seit des Rimigt & 
hann ohne Land, war aus einem nicht unde 
tenden Gefdledte in England entiprofkxx © 
jtudirte gleidgeitig mit dem madberigen far 
Innocenz III. gu Paris, lehrte Dana dafdde d 
freien Kuͤnſte und fpater mit groper Uutgeniee’ 
Die Theologie und wurde, nachdem er cine Jato 
das Rangleramt der Univerfitat permaltet bee 
von feinem Freunde Papſt Innocen; LLL see 
jeiner Renntnifje, feiner Lehre und feemet awe? 
nad Rom berufen und zur Cardimalémarte & 
hoben. Ein nad) Rom gebrachier Sreeit Sher 


Pap 


= — 


Beſetzung des Ergbisthums Canterbury ge? 
fe die Gelegenheit, cine newe Waki af 


1413 Languet, 
ausgezeichneten Cardinal Langton gu leiten, den 
er dann in eigener Perjon gu Viterbo conjecrirte 
(1207). Obwoh! der Papft in diefer Wngelegen= 
heit mit großer Rückſicht auf die Ehre des Königs 
ju Were ging, fo jebte diejer Dod) der getroffenen 
Wahl einen leidenfchaftliden Widerftand entgegen, 
infolge defjen iiber England das Juterdict und 
uber den König der Bann ausgefprocen wurde. 
Frit 1213 ſöhnte fic) Johann wieder mit der Kirche 
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Dann ftudirte er feit 1536 drei Jahre gu Poie 
tier8 Die Rechte, und nachdem er auf furge Zeit 
jeine Heimat wiedergejehen, machte er langere 
Sabre hindurd) Reijen in Frankreich, England, 
Deutſchland, Spanien und Stalien. Im J. 1545 
war er am Hofe der pea Renata von Fer- 
rara; 1548 erwarb er ſich gu Padua den Doctore 
hut. Languet las in dieſen Jahren fortwahrend 
und ohne Auswahl eine Menge von Biidern, be- 


m, und mun fonnte Langton, welder fich unter- | ſonders die vielfadjen und oft heftigen Streit= 


eb im Klofter Pontiniac der Diöceſe Autun auf- | 
xhalten, von der Kirche Canterbury Beſitz nefhmen. 
Bei dem Kampfe der englijden Barone mit Konig 
Johann, wodurd) jene diefem die fogen. Magna 
tharta abrangen, ftand Langton auf Seite der 
Barone: er war Der erfte, welder auf dieſes Mitte! 
mfmerfiam madjte, und er war es aud), welder 
m Namen Wer die Urkunde dem König zur Unter= 
cidiung vorlegte. Als er ſich weigerte, Die Bann- 
valle gu verfiindigen, weldje der von Konig Johann 
del berichtete Papſt gegen die Barone erlafjen 
atte (1215), ward er juspendirt, allein im fol- 
nden Sabre wieder loSgejproden. Wichtig ijt die 
lationaljynode, welche er 1222 mit den englijdjen 
dijdofen in einem Kloſter bei Orford abbielt, und 
worn 49 CanoneS zur Wiederbherjtellung der 
lircens und Kloſterdisciplin aufgeftellt wurden. 
wei Jahre vorher hatte er in Beijein des Königs 
md der geijtlichen und weltliden Gropen des 
deiches den Leib des HI. Thomas Beet aus dem 
Narmorjarg, worin derfelbe bisher geruht, in einen 
oldenen, mit Edelgeſtein gezierten, tranSferirt. 
angton ftarb Den 9. Juli 1228 und hinterließ 
ine bedeutendDe Anzahl von Sehriften, namentlid 
iele biblijche Commentare; leider find aber die 
xiſten nur in Handſchrift vorhanden. Gin blei- 
endes Undenfen hat er fic) dadurch erworben, daf 
t dererjie war, welder die heilige Schrift in die— 
imigen Rapitel eintheilte, welche jest nod) im Ge— 
rauche find. Der beriihmte Girald von Cambrien 
Id. Urt.) Hat mehrere feiner Werfe Langton 
ewidmet, ſchreibt von ihm iiberall mit großem Lob 
nd ftellt in einem Briefe an ihn (bei Gelegenheit 
et Reije Langton nad) Rom) die Bitte, er möge 
on jeinem Vorhaben, die Welt zu verlafjen und ſich 
1 flofterliche Einſamleit zurückzuziehen, abſtehen. 
gl. Huriers Innocenz IIL, Bd. IT; Lingard, 
dei. v. Engl.; Wharton, Anglia sacra I et IT; 
Vilkins, Concil. Brit. I; Cave, Hist. lit. II; Ou- 
um, Comment. de script. Eccl. 11.) [Gdjridt.] 
Sanguet, Hubert, aud Hubertus Bur— 
indus genannt, gewandter Staatsmann des 
6. Jahrhunderts, abgefallener Katholik und muth= 
wplicher Verfaſſer der beriidtigten Vindiciae 


ſchriften über die religidjen Fragen, weldje die Beit 
bewegten. Allmälig verlor er den Halt an der Auc— 
toritdt der fatholijden Kirche und gerieth in einen 
Zuſtand des Zweifels und der Verwirrung hinſicht⸗ 
lid) Dex Religion. Zu Bologna lieh ihm ein Deut⸗ 
jer im J. 1547 Melandthons Werf Loci com- 
munes rerum theologicarum, und dieſe Schrift, 
Die ihn fo anzog, daß er fie vier= bis fiinfmal von 
Neuem las, verleitete den ſchon ſchwankenden Mann, 
ſich vollends dem Proteſtantismus zuzuwenden. Da 
ihm indeß in Der Abendmahlslehre Melanchthons 
Einiges dunkel blieb, entſchloß er ſich, perſönlich 
gu ihm gu reiſen und ſeine Bekanntſchaft gu machen. 
So fam er 1549 nad) Wittenberg, befreundete 
jid) mit Melandthon auf's Engſte und gefiel fid 
im Umgange mit dDemjelben und deſſen Freunden 
jo ſehr, dak er zu Wittenberg dauernd jeinen Wohn— 
jig nahm. Bon dort aus madte er indeß mannig- 
fache Reijen; jo befudjte er 1551 Königsberg und 
Stodfolm, war 1553 in Wien und 1554 in 
Augsburg. Ym Sommer 1555 trat er eine Reije 
an, um die bedeutendften Bibliothefen Frankreichs 
und Staliens gu beſuchen. Er brachte aud) einige 
Zeit in Rom gu, wo der Cardinal Jean du Bel— 
lay, Der ſich nad) einem bewegten Leben dorthin 
zurückgezogen hatte, ihn mit Freundlidfeit auf— 
nahm und ifm zur Förderung feiner Studien 
mance Dienjte leijtete. Von Stalien ging er nad) 
Frankreich. Am Hofe fand er, da fein Bruder 
Claude, Herr des Combe du Chalot, erfter Käm— 
merer Ratharina’s von Medici war, ohne Miihe 
Zutritt; aud) mit den Hauptern der Hugenotten 
trat er in nähere Begiehungen und hatte Ge— 
legenheit, von der religidjen und politijden Lage 
der Dinge, von den verſchiedenen Parteien in 
Frankreich und ihren Tendenzen fich eine genane 
Kenntniß gu verſchaffen. Ueber Brüſſel kehrte er 
nach Wittenberg zurück, kam daſelbſt im Frühjahr 
1557 an und blieb dort einige Monate. Im Som⸗ 
mer madhte er eine Reije nad) Schweden, defjen ver= 
jdhiedene Provingen er beſuchte; König Guftav I. 
behandelte ihn fehr ehrenvoll, berieth fich vielfach 
mit ihm und ſchenlte ihm großes Vertrauen. Bon 
Melandthon eingeladen, wohnte er dann dem Re— 


ontra tyrannos, ftammte aus einer adeligen Fa- | ligionSgefprade gu Worms bei, leiftete feinem 


tilie Burgunds und wurde 1518 auf dem Schloſſe 
 Vitteaur in Burgund geboren. Mit reidjen 
‘agen begabt, madjte er in feiner Heimat unter 
 Yeiting eines tüchtigen Lehrer Jean Parelle 
it eriten Studien und erwarb fic) im Lateinijdjen 


nd Griechiſchen eine außergewöhnliche Fertigteit. | zwiſchen Melandthon und 


Freunde bei diefer Gelegenheit gute Dienfte und 
trat mit den bedentendjten Perſönlichkeiten der 
Proteftanten in Deutſchland in nähere Verbindung. 
Im folgenden Jahre 1558 lebte er wieder in Wit- 
tenberg und Diente um dieje Zeit als Vermittler 
Ivin, den Languet 
45* 
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perſönlich fannte; andererjeits empfahl ifn Me— 
lanchthon jebt dem kurſächſiſchen Rathe von Mord- 
eifen, durch welchen Languet bald mit dem Kur— 
fiirften Auguſt von Sadjen in nähere Beziehungen 
trat. Im J. 1559 war Languet wieder auf einer 
Reife nad) Btalien, auf welder er den Grafen 
Adolf von Naſſau begleitete; er fehrte mit diejem 
aud) zurück in Die Niederlande, wo er den Bruder 
deSjelben, Wilhelm von Oranien, kennen lernte. 
Nach Wittenberg zurückgekehrt, erhielt er nun eine 
Einladung, in kurſächſiſche Dienfte gu treten; er 
jollte al8 Beridterjtatter und diplomatijder Agent 
des Kurfiirften in Paris thatig jein. Lange Jahre 
hindurd), von 1560—1577, blieb Languet in 
ſächſiſchen Dienften; er vertrat den Rurfiirften 
hauptſächlich in Franfreich, aber auch an anderen 
Höfen, bei Verſammlungen und in manderlei Sen= 
dungen. Seine Correfpondeng mit dem ſächſiſchen 
Hofe, die über 400 Briefe umſchließt, enthalt nidt 
nur die widtigen Geſandtſchaftsberichte aus Paris 
von 1560—1572, jondern aud) feinen fonjtigen 
Briefwedjel mit dem geheimen Rath Mordeijen 
und mit dem Rurfiirjten Auguſt. Sie wurde von 
J. P. von Ludewig in zwei Banden (Halle 1699) 
herausgegeben unter Dem Titel Arcana seculi 
decimi sexti. Huberti Langueti, legati dum 
viveret, et consiliarii Saxonici Epistolae se- 
cretae ad principem suum Augustum, Sax. 
ducem et 8. R. J. septemvirum. Jn Paris, 
wo ihm feine Eigenſchaft als Franzoſe grofen 
Einflug und eine Hervorragende Stellung unter 
den Bertretern fonftiger proteftantifden Fürſten 
verſchaffte, ſuchte Languet bet den ſchwankenden 
Tendenzen des Hofes aus allen Kräften gu Gun— 
ſten der Hugenotten gu wirfen; er ſtand mit den 
Hauptern derjelben, bejonders mit Dupleſſis-Mor⸗ 
nay (ſ. d. Urt.), im den freundſchaftlichſten Begie- 
hungen und nahm an ihrem Rampfe gegen den 
Ratholicismus den lebhafteften Wntheil. Bei fei- 
nem oftmaligen Uufenthalt in Deutfdland ging 
jein Streben dahin, eine größere Einigung und 
gegenjeitige Duldung unter den verſchiedenen pro-= 
teſtantiſchen Parteien ju ergielen. Gein Aufenthalt 
in Franfreid) endete mit dem Jahre 1572. Mit 
Miihe war er dem Blutbad der Bartholomäus— 
nacht entgangen; Ende September verließ er Paris 
und blieb feitdbem in Deutjdland. Jn den fol= 
genden Jahren von Mai 1573 an vertrat er 
den Kurfiirften Auguſt von Gadjen gu Wien 
am faiferliden Hofe unter Maximilian IT. und 
Defjen Nachfolger Rudolf IT. (1576), unaufhör— 
lid) bemiiht, durd) jeinen Einfluß, feine Gewandt- 
Heit und feine vielfachen Beziehungen den Pro- 
tejtantigmus ju firdern. Gein Verhältniß gum 
RKurfiirften Auguſt wurde ihm indeffen immer 
Driidender, gumal da er offener Calvinijt, Auguſt 
bon Sachſen aber cin ſtarrer Lutheraner war, der | 
die Calvinijten in feinen Staaten verfolgte und 
Languet nur in feinem Dienfte zu bewahren ſchien, 
ea nicht entbehren konnte. Languet ſuchte 

8 Verhältniß gu löſen, und auf fein 
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Drängen gab ihm der Kurfürſt im Februar 1577 
eine ehrenvolle Entlaffung mit Zuſicherung cine 
Penfion. Im folgenden Jahre leijtete Languet bem 
Pfalzgrafen Johann Cafimir erheblide Dienſte 
begleitete ifn auf einer Reife nach England und 
trat Dann 1579 in die Dienfte Wilhelms von 
Oranien. Diejer nahm ihn in den Niederlanden 
mit Freuden auf, fdenfte ihm großes Verttaues 
und bediente fic) feines Rathes und feiner Hilfe in 
den widtigiten Angelegenheiten. Indeſſen währte 
dieſe Stellung nicht lange. Von feinen vielen Ar- 
beiten aufgerieben, erfranfte Languet 1581 umd 
ſtarb am 30. September dieſes Jahres gu Unt 
werpen, two et auch in der Mirche der Franciscanet 
jein Grab fand. Er war unverheiratet geblieden. 

Languet gilt allgemein, wie ſchon bemerft, al 
Verfaſſer der Schrift Vindiciae contra tyran- 
nos sive De principis in populum, populique 
in principem, legitima potestate, Stephane 
Bruto, Celta, auctore. Er hatte das Werf m 
Dent Jahren 1573—1576 au&gearbeitet ; das Me— 
nuſcript fam nad) jeinem Tode an Dupleſſis-Mor⸗ 
nay, der die Verdffentlidung bejorgte. Es erſchi 
war als gedrudt ju ,€dinburgh 1579° , wer 
aber in ber That 1581 bei Guarin gu Baſel a 
drudt; der eigentlidje Verfaſſer blieb langere Set 
unbefannt. Es erfolgten {pater mehrere neue Yxt 
lagen an verjdjiedenen Orten; ſchon 1581 wurd 
die Schrift von Fr. Etienne in's Franzöſiſche ther 
febt; eine deutſche yee ae von R. Treitidte 

chien erjt 1846. Das Buch erregte feiner Sea 
ſehr großes Uuffehen, weil die darin aufgefteLic 


Grundfiike das Anſehen und die Redhte der Fur | 


ften ernſtlich gefährdeten. Bald erfdjienen Ga 
gegnungen und Widerlequngen, und in Sadia 
wurde bie Sdjrift durch HenferShand verbrannt 


Beſonders ſchien das Werk die religids-politiicder , 
Kämpfe in Frankreich im Auge gu haben ; es dete , 
aber aud) al8 politijde und juridijde Abhandiang © 
einen allgemeinen Charafter und iibte feinen Cie 7 


fluß auf die Folgeseit aus. Languet ſtellt in Dem — 
jelben in mander Hinſicht ähnliche Grundſate aul, © 


wie fie ſpäter Rouſſeau entwidelte. Die Saupe : 
zerfällt in vier Theile. Im erften Theil beam 


wortet Languet die Frage, ob Unterthanen dex 


k 


Befehlen eines Fiirjten, wenn fie Gottes Geeh y 
entgegenlauten, gehorchen müſſen. Gr perme | 


dieſes und ſucht darzuthun, daß in dieſem pele 


\ 


die Unterthanen nicht nur beredtigt, fondern er | 


pflichtet find, fid) gegen einen ſolchen Fürſten aul 


gulehnen. Im gweiten Theile wird die Frage be | 
antwortet, wem da8 Redht der Emporung in einem | 
joldjen Galle zulomme, und der Verfaffer fiellt be 


Theorie auf, dak dieſes Recht nicht gwar der grober 
Menge des Volfes, die ihm als eine unwiſſende 


jiigellofe Mafje gilt, zulomme, fonderm den cor _ 


geſehenen Grofen und den Magiftratsperjonen. 
weldje den Fürſten dann mit Gerwalt zu feine 
Pflicht zurüdführen können. Der dritte Theil & 
drtert die Frage, mit weldjem Rechte man ces 
unwürdigen Fürſten, der Den Staat ruinice. em 
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gegentrete, und bier bejonders entwidelt Languet 
gefahtliche Theorien, indem er das Erbrecht des 
Fürſten durch Die Geburt herabjegt, dem Volfe ein 
underduperlidjes Wahlrecht guerfennt und über— 
haupt die YolfSfouverdnitat in ungebiihrender 
Weiſe betont. Im vierten Theile ftellt er den Sak 
auf, dag, wenn ein Volf feinen Tyrannen befampje, 
aud) die Nachbarfiirjten ihm beiguftehen verpflichtet 
ieien, Da die Durd) Den Tyrannen mit Füßen ge= 
tretene wahre Religion ein allgemeines Gut fei. 
Offenbar war die Schrift von dem Calviniften 
fanguet in erfter Linie mit Rückſicht auf die Zu— 
iande in Frantreich gejdhrieben, um den Kamp] 
tiner GlaubenSgenofjen, der Hugenotten, gegen 
ine rechtmäßigen Fürſten gu rechtfertigen und gu 
ordern und wo möglich aud) andere Staaten gu 
ewegen, ihnen beigujtehen. Außer dieſer Schrift 
ind der ſchon erwähnten Correſpondenz Languet's 
nit dem Kurfürſten Auguſt von Sachſen, wurde 
md) nod) fein Briefwed)jel mit feinem Freunde, 
em englifden Staatsmann Philipp Sidney, ver- 
ffentlicht. Geine 96 Briefe erjdienen alg Hu- 
erti Langueti epistolae politicae et histori- 
ae ad Philippum Sidnaeum; fie wurden zuerſt 
630 in Franffurt, {pater aud) an anderen Orten 
edbrudt. (Vgl. Henri Chevreuil, Etude sur le 
(VI* siecle. Hubert Languet 1518—1581, 
* éd. Paris 1856 ; Blajel, Hubert Languet, Op- 
en 1872; Hofer , Biographie gén. XXIX, 
35 88. ; Erſch und Gruber, 2. Section, XLU, 
yh [B. Jungmann. ] 
Sauguet de Gergy, Johann Jojeph, einer 
tr teicher Biigohe Frankreichs im 18. Jahr— 
undert, wurde aus einer alten angejehenen Fa— 
iilie am 25. Auguſt 1677 gu Dijon als Sohn 
 Generalprocurator$ am Ddortigen Parlament 
thoren. Er widmete fich dem geijtlidjen Stande 
id madjte jeine höheren Studien nad) dem 
lathe ſeines Landsmannes Boſſuet gu Paris im 
olleg von Navarra. Er erwarb fid) an der Sor— 
mne Den Doctorgrad, wurde Superior des ge- 
amten Collegs und ward 1715 auf den Bi— 
hofzitubl von Goiffon8 erhoben. Im J. 1730 
urde er gum Erzbiſchof von Sens ernannt. Jn 
inem biſchöflichen Amte erlangte er den Ruf eines 
frigen, durch Frimmigfeit und Wohlthätigkeit 
“gejeidneten Oberhirten; vorgiiglid) waren es 
ier feine Schriften, die ihm eine bedeutende Stel⸗ 
ag unter Den Biſchöfen Frantreidhs verſchafften. 
mguet war ein entſchiedener Gegner der Janfe- 
‘ten, und als die Streitigheiten hinſichtlich der 
ulle Unigenitus ausgebrodjen waren, vertheidigte 
mit grofem Gifer die papftlide Conſtitution 
D das Unjehen de8 apoftolijden Stuhles. Seit 
Biſchof geworden, erfdienen jedes Jahr von 
m Hirtenbriefe oder ſonſtige Abhandlungen, in 
Achen er Die ridjtige Lehre der Kirche auseinander⸗ 
jle und vertheidigte, fowie die Gegner der Con- 
itution, befonderS die Uppellanten, befimpfte. 
pater ridhteten fid) jeine Schriften aud) gegen die 
igenden Phaſen des Janjenismus — nämlich 


Qanguet de Gergy. 
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gegen die Verehrung des Diacons Paris und das 
Aujtreten der Convulfiondre. Von Seiten der jan- 
fenijtijden Partei wurde Languet infolge dieſes 
Eifers auf's Heftigite angegriffen. Verſchiedene 
ſeiner Schriften wurden durch das janſeniſtiſch ge— 
ſinnte Parlament unterdrückt; der Janſeniſt Ja— 
cques Varlet, Canonicus von Douai (geſt. 1736), 
veröffentlichte gegen ihn unter dem Namen eines 
Ecclésiastique de Flandre Briefe voll ſectireri⸗ 
ſchen Giftes, ward aber vom Biſchof in einer 
Reéfutation widerlegt. Auch mit jeinen Suffragan= 
biſchöfen Bojjuct von Troyes und de Caylus von 
Auxerre hatte Languet mannigfade Sdhwierig- 
feiten, da diefelben Dem Janſenismus gugethan 
waren und die verderbliden Grundſätze desſelben 
Durd) Katechismen und durd) ihr Rituale verbrei= 
teten. Ihren Bejtrebungen ſuchte der Erzbiſchof 
nad) Kraften gu widerftehen. Bu weit ging er 
indeB wohl in feinem Eifer, alg er im J. 1750 
ein Judicium de operibus theologicis Berti et 
Belleli ſchrieb. Er beſchuldigte dieje beiden Theo— 
logen, dag fie in ihren Schriften den Janſenismus 
begiinftigten, und ſchickte ſein Judicium an Papft 
Benedict XIV. mit der Bitte, dasſelbe gu beſtäti— 
gen. Diejer Schritt hatte aber feinen Erfolg. Bene= 
Dict XIV. liek die Schriften der beiden Auguftiner 
unterfuden, und das Rejultat nach reiflider Unter= 
judjung war, dak fie von janſeniſtiſchen Grund- 
jagen frei feien. — Die polemijdjen Schriften 
Languet’S wurden alle in's Lateinijde überſetzt 
und erjdienen in gwei Banden zu Sens 1753. 
Auferdem verfakte Languet nocd) mandje andere 
Schriften mehr ascetijden Inhalts. Dahin ge- 
hören eine Ueberſetzung der Pjalmen, ein Traité 
de la confiance en Dieu und das Leben der in 
unferer Zeit felig gefprodjenen Marie Margarethe 
Ulacoque (Vie de la Soeur Marguerite du saint 
Sacrement), weldjeS 1729 erjdjien. Er war mit 
jeinen Bemerfungen (Remarques) einer der erjten, 
welde der Schrift deS P. Pichon (geft. 1751) 
liber die Sftere Communion, in der im Allgemei— 
nen allen Glaubigen die taglide Communion auf 
unbejonnene und iibertriebene Weiſe angerathen 
wurde, entgegentraten. Als aber andererjeits der 
Erzbiſchof Rajtignac von Tours in drei Paftoral= 
jdreiben, in denen er mit grofer Heftigkeit Pidjon 
befiimpfte (Instruction sur la penitence, sur la 
communion, sur la justice chrétienne), Die 
rigoriftijden Grundſätze der Janſeniſten aufſtellte, 
ſuchte Languet durch zwei an den Erzbiſchof ge— 
richtete Briefe denſelben auf die rechte Bahn zurück— 
zuleiten und die richtige Lehre der Kirche hinſicht— 
lich des Empfangs der heiligen Sacramente zur 
Geltung gu bringen. — Jn einem Werlchen De 
l’esprit de l'Eglise dans ses cérémonies trat 
Languet fiir die ſymboliſche und myſtiſche Bedeu⸗ 
tung der Cerimonien ein gegen die Aufſtellungen 
des Cluniacenſers Claudius de Vert (geſt. 1708), 
der in feinem größern, ſonſt verdienſtlichen Werke 
iiber die Cerimonien der Kirde den Urjprung 
aller Gerimonien aus rein natiirliden und bijtori 
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jdjen Griinden erklärte. Die Anſicht Languets wurde 
von den bedeutendjten Theologen, fowie auc) von 
Benedict XIV. gebilligt. Nod) hat man von Lan— 
guet mebrere Reden, die er alS Mitglied der Ala— 
Demie (feit 1721) gehalten. Languet handhabte 
die franzöſiſche Sprache mit grofer Gewandtheit, 
wenngleich jein Stil etwas breit war und er den 
gropen kirchlichen Schriftſtellern Boſſuet und Fene- 
fon nicht gleichkam; er war ein gediegener Theo- 
log, der die ridjtige firchlide Lehre in ſchwieriger 
Zeit mit Eijer und Ausdauer vertheidigte; als 
Biſchof war er in jeder Beziehung mujterhaft. Er 
ftarb gu Sens am 11. Mai 1753. (Val. Picot, 
Mémoires L. II. IV passim; Hurter, Nomen- 
clator lit. Il, 1285; Héfer, Biogr. géneér. 
XXIX, 441.) [B. Jungmann.] 
Tanze, I. die heilige, womit nad) dem Tode 
des Herrn am Kreuze defjen Seite (nach alter Tra— 
dition die rechte) durchſtochen wurde, ijt nur in 
dem Evangelium de8 HL. Johannes (19, 31) er- 
wähnt. Diejelbe wird, da bei der Kreuzigung 
Chriſti Fußſoldaten die Wache Hatten, ein kür— 
zerer Speer, die hasta genannte Stich- und Wurf⸗ 
waffe, geweſen ſein, und zwar mit zweiſchneidigem, 
blattförmig erweiterten Kopf. Auf die Größe des 
Eiſens iſt daraus zu ſchließen, daß in des Herrn 
Seitenwunde eine Hand gelegt werden konnte (Joh. 
20, 27). Eine ſolche Spitze war lang genug, um 
das Herz zu treffen und ſelbſt noch durch die linke 
Seite hervorzudringen. Den Soldaten, welcher 
den Lanzenſtich ausführte, nennt das Römiſche 
Martyrologium Longinus (Longinus miles) und 
verehrt ifn als einen gu Cajarea in Cappadocien 
gemarterten Blutzeugen am 15. März, wabhrend 
gleichfallS als cappadocijden Martyrer Longinus 
die Griedhen am 16. October und die Urmenier 
am 6. Sonntag nad) Kreuz⸗Erhöhung den Befehls⸗ 
haber der Kreuzigungswache (Longinus centurio) 
feiern. — Die heilige Lange foll mit den iibrigen 
Leidenswerlzeugen von der Hl. Helena in Jeruſa— 
fem aufgefunden worden fein. Bur Beit Beda’s 
wurde die Lanjenfpike in einem hölzernen Kreuze 
im Porticus des Martyriums, einer von Conftan- 
tin erbauten Rirde in Jeruſalem, aufbewahrt; der 
in zwei Stücke getheilte Schaft war damals gleich 
falls Gegenſtand allgemeiner Verehrung (Acta SS. 
15. Martii, De 8. Longino comment. hist. § 21; 
Jacobus Gretser, De 8. Cruce lib. 1, cap. 96). 
Die ſpäteren Nachrichten ſchweigen von dem Langen= 
ſchaft; was fie heilige Lange nennen, ijt der obere 
Waffentheil, die Spige (cuspis, ferrum lanceae). 
Mad) dem Ehronicon von Ylerandrien (bei Gret- 
ser J. c.) wurde die heilige Lange von Kaiſer se 
clius nad) Conjtantinopel iibertragen und dajelbft 
öffentlich verehrt. Wie diefelbe nad) Antiodien 
fam, läßt fid) nicht nachweiſen. Jn Antiodien 
wurde fie, nadjdem die Stadt von den Kreuz⸗ 
fahrern erobert worden war, infolge einer Viſion 
deS Priefters Petrus Bartholomaus am 14. Juni 
1098 vor dem Altare Der PeterSlirche aufgefunden. 
Ihre Aujfindung wurde zwar von Manchen fiir 


Lanze. 
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cine pia fraus angefehen, jumal mel $eme 
einige Tage nad) beftandener Feuetptobt fard: 
fie belebte aber das gejammte, der Verpweiilene 
nabe Heer wunderbar mit neuem Muthe und file 
es jum Siege und nad) einigen Tagen aud we 
Eroberung der Citadelle (Hefele, Conc.-Geidiae 
2. Muff. V, 238 und Benedict. XTV., De Canoniz 
lib. 4, pars 2, cap. 24, n. 6). Baldwin I. oe 
Conftantinopel verpfandete mit anderen Heil 
| thiimern die Spike des Lanzeneiſens den Venere 
nern; von dieſen erwarb fie 1239 der hl. Ludwig Li 
| von Frankreich und bradhte fie nad Paris. heer 
wurde fie im der heiligen Sapelle jugleid mit 
Dornenfrone verwahrt und verehrt; 1796 mn 
fie nod) in der Nationalbibliothel dajelbi x 
ehen, und ihre Lange ward auf 3 bis 4 Jol co 
at (Ch. Rohault de Fleury, Mémoire ser 
les instruments de la Passion de N. 8. J+. 
Paris 1870, 275); allein ſeitdem ijt dieſelde ve 
foren. Der größere Theil der heiligen Lany mex 
in Conftantinopel verblieben. Sultan Bajaye: 
ſchenkte dieſen 1492 dem Papfte Jrmoceny VILL 
und fo fam die heilige Lange yu den greet 
Reliquien, welde in Rom in den Loggier te 
RKuppelpfeiler von St. Peter aufbewahrt werd; 
ihe gu Ehren ift einer dieſer Pfeilet mm e 
Statue des Hl. Longinns geſchmückt und Jex> 
ceng VIII. auf jeinem Grabmonument mit be b> 
figen Lange in Der ebb dargeftellt. Benedict XI) | 
hat durd) Vergleidhung der vaticanifdjen Ahe 
mit einer Zeidnung der Parijer Lanzenſpige > 
geftellt, dak beide Theile einander vollfonnner >| 
jpradjen (De Canoniz. |. c. cap. 31, 2.18. | 
Neben dieſer heiligen Lanze erſcheint aud == 
den Heiligthiimern des römiſchen Reiches tre 
quiae imperiales, reliquiae regales, lips 
S. Rom. Imp. germ.) eine zweite Qeilige Same 
Nad) Einigen joll dieje die Lange des Kaijers Ce 
ftantin fein, welche Kaiſer Heinrich J. von 
König von Burgund, erworben hat, in weld Tae 
eines der Kreuzigungsnägel eingefiigt wares. Let 
Anderen ift fie wirklich die Lange, mit welac de 
— durchſtochen worden iſt. Gretier (Syatacse 
e insignibus Imperii [Ynbang jum L Set 
De S. Cruce], cap. 8) ift der Meinung & ee 
Theil von dem ächten Leidenswerfyug a = 
Lanze hineinverarbeitet, fo daß fie als Dic HO 
Lanje betradtet werden und neben der rie et 
Reliquie beftehen finne. Dieſelbe wurde Hee™ 
jtand eines auSgebildeten liturgifden Gal. = 
dem fie mit den Reichsinſignien in Simtes 
1350 an Kaiſer Marl IV. ubergeben o> 
diefem nad) Prag iiberbradt worden wer S| 
Bitten des Kaiſers geftattete Yancey V1 = 
13. Februar 1353 von Avignon aus wh MF) 
ber Lanze und den Nägeln und unter dicen FH | 
ein eigenes Feſt mit einem befondere OPE 
jabrlich am Freitag nad der Oftersctan ix Deere | 
and und Bohmen gefeiert werde*; pag & 
lieh der Papft Abläſſe fiir dem Behind der Rak | 
in welder jene Reliquien aufberwahet rare = 
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fiir die Theilnahme am Gottesdienſt, der gelegent= | probirte vielfach verdrängt, aus demfelben aber die 
lid ihrer Vorzeiqung in Gegenwart des Kaiſers | Lectionen zur zweiten und dritten Nocturn ent= 
gefeiert werde. Der Verfaſſer des durch den papft- | nommen. Die Griedjen verefhren die Heilige Lange 


lichen Etlaß in Ausficht genommenen Officiums 

iit nicht befaunt. Nachdem Sigismund wegen der 

jufitijdjen Unruben die ReidjSheiligthiimer 1424 

wieder nad) Niirnberg iibertragen hatte, beftitigte 

Martin V. am 31. December 1425 ſowohl diefe 

Uebertragung, alS aud) das Feft und Officium 

De armis Christi, und bejtimmte, daß die Re— 

liquien in der neuen Hofpitalfirde gum heiligen 
Geiſt aufbewahrt und an ihrem Feſte gur Ver- 
ehrung ausgeſtellt werden follen; gugleid) gewährte 
et mehrjade Abläſſe. Die Vorzeigung vollzog fich 
jortan in Drei Gangen; im dritten derjelben wurde 
die heilige Lange gezeigt. Die letzte derartige Feier 
fand 1524 ſtatt. Das Feſt fam in den bethei- 
ligten Didcejen gu allgemeiner Aufnahme und hat 
jig) in eingelnen mit einem höhern Feftrang bis 
ur Zeit erhalten. Das Officium, deſſen Hymnen 
den Geſängen deS Frohnleichnamsfeſtes nachgebil⸗ 
det und deſſen Lectionen zur zweiten Nocturn dem 
Ausſchreiben Jnnoceny’ VI. entnommen find, wurde 
von der Ritencongregation am 5. Mai 1736 als 
approbatum ex Indulto in Germania anerfannt; 
dasjelbe findet ſich u. A. in den approbirten Of- 
ficia propria von Köln, Miindhen, Miinjter u. ſ. f., 
jowie im Anhang der Kemptener Ausgabe des 
Breviarium Romanum bon 1872 und in der fiir 
das monaftijde Chorgebet geltenden Form im 
Frühlingstheil des Breviarium monasticum von 
Kempten und Wugsburg 1758. Den alten Tert 
ber Hymnen j. bei Gretser, Syntagma cap. 7; 
die Erlajje Innocenz' VI. und Martins V. ibid. 
cap. 4, Cine Entſcheidung iiber die Aechtheit 
der Lange ift mit der Gewahrung des Officiums 
und Feſtes nicht geqeben, da, wie die S. R.C. am 
20. September 1806 in einem ähnlichen Falle fiir 
die Diöceſe Brixen erklärt hat, olde Ojficien citra 
spprobationem identitatis reliquiae pro gratia 
xitattet werden (vgl. Benedict. XIV., De Cano- 
uz. 1. c. cap. 25, n. 54. 55). Der Titel des 
Feſtes lautet in den liturgifden Biidern Festum 
anceae et clavorum Christi oder Festum ar- 
norum Christi, in Urfunden augerdem Festum 
nstrumentorum passionis dominicae, Wehr⸗ 
tier, Speerfreitag, Nagelfeft, Heilthumfeft, Heil- 
bumfabrt. 

Fin eigenes Officium SS. Lanceae et Clavo- 
um D.N. J.C. ijt mit feds anderen Officien 
iom Leiden Chrifti und von Leidenswerfzeugen zu⸗ 
aachſt der Congregation der Paffioniften bewwilligt 
vorden. Diefe fiir beftimmte Wochentage der Sep— 
uagefimal> und Faftenzeit indulgirten Votiv-Offi- 
ien wurden 1831 auf die Stadt Rom ausgedehnt 
ind feitdem von der Mehrzahl der Diöeeſen reci- 
att; tnfolge deſſen werden fie jetzt regelmäßig im 
inbang au den neueren Ausgaben des römiſchen 
SrevierS abgedrudt. Das Lanjenfeft ijt auf den 
Freitag Der erjten Faſtenwoche angeſetzt. Diefes 
ene Officium hat dag alte, fiir Deutſchland ap- 
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jugletd) mit den iibrigen LeidenSwerfzeugen am 
Charfreitag; im Titel des Synaxars gu dieſem 
Tage ift fie wenigitens erwähnt (j. N. Nilles, Ka- 
lendar. manuale utriusque Ecclesiae II, 239). 

II. Die heilige Lange (Ayla Adyyy) ijt ein gu 
dent liturgijden Gerdthen der Griedhen gehörendes, 
fleineS, lanjettartiges Meſſer mit kreuzförmigem 
Stiel. Bei der Vorbereitung zur Meßfeier be— 
zeichnet und zertheilt der Prieſter damit die Opfer= 
brode, fondert das gu conjecrirende Brod aus und 
jerlegt e8 in eingelne Partifeln. Die begleitenden 
Gebete erinnern an da8 Opferlamm und beridjten 
mit Den Worten des Hl. Johannes (19, 31), dah 
einer Der Soldaten die Seite des Herrn am Kreuze 
durchſtochen habe. Die iibrigen orientalijden Li- 
turgien fennen diejen Gebrauch nicht; wie derjelbe in 
der Liturgie deS hl. Chryſoſtomus ſich vollgieht, ſ. bei 
UAmberger, Paftoraltheol. IT, 415. [K. Schrod.] 

Saodicea (Aaodixerx), I. ehemalige Me— 
tropoleim fiidliden Phrygien, fiihrte gum 
Unterjdiede von der fyrijdjen Stadt Laodicea ad 
Mare, der pijidijdjen Laodicea Combusta und 
der phinicijden Laodicea Cabiosa oder ad Li- 
banum, welche in den erjten Zeiten gleidfalls 
Bijchofsfike waren, den Beinamen 7 ext Aduw 
oder % xods tH Adxw (Strabo p. 578). Dieje 
beriihmte, grofe und reidje Handelsſtadt hieß ur= 
jpriinglid) Diospolis, Diocaesarea, Rhoas und 
Trimetaria und wurde von Untiodus IL, dem 
Beherrſcher des feleucidijd=fyrifdhen Neides (261 
bis 247 v. Chr.), welder fie pradtvoll umgebaut, 
ju Ehren jeiner Gattin und nadmaligen Mbrderin 
Yaodice (Plin. 5, 29) Laodicea qenannt. Sie lag 
zwiſchen Philadelphia, Coloffi und Hierapolis, 
nahe der Mündung des Lycus in den Maander, 
näherhin auf einem Bergrücken zwiſchen den ſchma— 
len Thälern der in den Lycus einmündenden 
Flüßchen Aſopus und Caprus (Plin. J. c.) und 
wurde wegen ihrer Lage zwiſchen drei in ihren 
Grenzen ſchwer zu ſcheidenden Landſchaften bald zu 
Lydien (Steph. Byz. 509), bald gu Carien (Ptol. 
5, 2), bald gu Phrygia Pacatiana gerednet. Jn 
der letzten Beit der römiſchen Republif war fie eine 
Stadt gweiten Ranges, neben Apamea die bedeu— 
tendfte (celeberrima urbs, Plin.) in Grofphry- 
gien, Hauptort eines römiſchen Gerichtsbezirls (Cic. 
Ad div. 3, 7; 9, 25; 18, 54.67; Ad Attic. 
5, 15. 16. 20; Or. Verr. 1, 30) und unter Gon 
ftantin d. Gr. und feinen Nachfolgern Hauptitadt 
der Proving Phrygia Pacatiana. Diefe Stadt, 
wie bas gange Gebiet um den Mäander, war oft 
von Erdbeben heimgefudt, fo unter Muguftus 
(Strabo 1. ¢.) und unter Nero 62 n. Chr. (Ta- 
cit. Anna]. 14, 27; Oros. 7, 7). Zur Seit der 
Kreuzzüge bejtand Laodicea nod) (Guilel. Tyr., 
Hist. 16, 24), ſpäter aber gerieth es infolge der 
Eroberung durd) die Tiirfen (1255) und nod) 
mehr während der Verheerung durch die Mon- 
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golen unter Timur (1402) ganz in Verjall (Mans | node in die zweite Halfte des 4. Jahrhundert: px 
nett, Geogr. VI, 3, 132). Trümmer von Teme verjegen. Nach Petrus Marca und van Esper 
peln, vom zwei Theatern u. j. w. der alten Stadt | (Commentar. in Canon. eto. Col. 1754, 156 sy 
finden jich Heute nod) bei dem Hirtendorfe Esli- | hatte fie im J. 365 ftattgefunden; dich rwideriec: 
Hiffar (Hamilton 468—470). aber jdon Yagi (Crit. in Annal. Baron. ad 
Bei ihrer grofen Bedeutung und wegen einer | ann. 314, n. 25). Hefele (Conc.-Geid. L 749) 
grofen Zahl jiidijder Bewohner (Jos. Antiqg. | meint, es fet am bejten, mit Remy Ceillier, Tile 
14, 10, 20) wurde dieſe Stadt bald Anhalts- mont u. A. die Wbhaltung diefer Synode im M 
punft des Chrijtenthums. Die Hier entftandene | gemeinen gwifden 343—381, d. h. zwiſchen ve 
bliihende Chriftengemeinde erwähnt der Hl. Pane ſardicenſiſchen und dem zweiten allgemeinen Conc 
lus mehrmals in feinen Briefen alS Gegenftand | angujegen, und auf Entdedung eines genauern De⸗ 
jeiner bejondern Gorge (Col. 2, 1; 4, 13 ff.), tums gu verzichten. Auf derjelben jollen 32 &- 
wie er Denn auc) ein Sdreiben (ob identijd) mit | ſchöfe zugegen geweſen jein, und Theodojing, ote 
dem an die Ephejer, oder cin befonderes? ſ. dar- nad) Anderen Nummadius, den Vorjig gefibe 
liber d. Art. Paulus) an fie erlies (Col. 4, 16). | haben. Die 60 in griechiſcher Sprache abgejaswe: 
Das Evangelium hatte hier mit einem vielgeftal- | Canones, gum Theil eine Wiederholung und func 
tigen Cultus gu fampfen (Mionnet, Deser. des | Zujammenjajjung dlterer Canones, behandela io 
Médailles antiques IV, 312 ss.), bejonder$ mit | gende Gegenjtinde: Das Bußweſen (1. 2); be 
Dem in den drei Nadjbarprovingen verbreiteten | Ketzertaufe (Novatianer, Photinianer und Guarte- 
des Jupiter Laodic. (Eckhel, Doctr. monum. | decimaner follen nad) Abſchwörung der Kee 
III, 160), fowie mit der Raiferverehrung der | durd) Salbung mit Chrisma wieder aufgence: 
Aaoéxéwy vewxdowv (Mionnet L. c. 326). Als men, Rataphryger aber getauft werden (7. §] 
Griinder der Chrijtengemeinde ijt woh! der hl. Epa- | das Verbhalten gegen Keger (6. 9. 32—35. 3 
phras, wenn nicht der HL. Paulus felbft, anguneh- | Juden und Heiden (29. 37—39); Berbot oe 
nehmen (vgl. Col. 4, 12. 13). Der Col. 4, 17 Magie und Bauberei (36); gemiſchte Ehen oe 
genannte Urdhippus wird als erjter Biſchof ange | felben find unerlaubt, wenn der héaretifde The 
jehen (vgl. auch Philem. 2). Ihm folgte Rymphas, nicht Chrift, d. i. Katholif werden will [10. $i] 
Dann einer der fieben angeli der Apocalypſe, defjen | Verbot, ferner Oberdiaconijfinnen und Pres 
bedauerungswiirdige Gleichgiiltigfeit im Werke des tiden anguftellen (11); Ordnung des Gotteddee 
Herr der Hl. Johannes ſcharf riigt (Offend. 3, | fies (14—19. 44. 59); Berbot der Agapen (2° 
14 ff.). Nachdem Laodicea biirgerlide Hauptftadt | 28); das Katechumenat und die Taufe (5. + 
bon Phrygia Pacatiana geworden, hat fie auc) | bis 48); die Firmung (48) ; die 40tdgige Fete 
den Rang einer kirchlichen Metropole erhalten, wel= | (49—52); die Wahl und Weihe der Biſchdie =z 
der 34 oder nad) Anderen fogar 48 Suffragan- | Priefter (Neophyten follen nicht Priefter mere 
bisthiimer unterfianden. Biſchof Ariftonicus unter= | [3], die Biſchöfe follen nad dem Urtheil [eve 
ſchrieb fid) 431 gu Epheſus zum erjten Male als des Metropoliten und der benadbarten Bate” 
Metropolit. Nach dem Yahre 1450 finden wir | nidt durch das Volf gewählt werden [12 15): 
feine Metropoliten mehr, obwohl mit der betreffen= | die Sitten Der Clerifer und Manche (Berbot 
den Stellung im 13. Jahrhundert die Wiirde eines | Wuchers [5], deS Bejuchs der Wirthsbauier == 
Erarden fiir Phrygien verbunden worden war. | Sdaujpiele (24. 54 u. del. 30. 55. SSP); 
Dagegen verleiht der heilige Stubl heute nod) Lao- | Rangordnung und Pflichten der cingelnen O 
dicea als Titularmetropole. (Bal. Le Quien, | dines, Bijdhdfe und Priefter (40—42), Te 
Oriens christ. I, 791—795; Moroni, Dizion. | conen (20), Gubdiaconen (S7mpéra:, 21. 22 > 
XXXVII, 123 sq.; Gams, Ser. Epp. 445.) 43), Lectoren und Sanger (avayveeoca: wal 4 
Il. Synoden. 1. Jn den Canonjammlungen | rat, 23); aufer diejen werden nod) (24) Exopaer™=™ 
deS 6., ja ſchon des 5. Jahrhunderts finden wir | nad) der lateinijden Ueberjegung exorcistac, m2 
Die Acten einer Synode von Laodicea, und gwar | den griedifden Commentatoren — x2ayr™ 
denen der antiodjenifdjen vom Jahre 341 nach-, (vgl. 26) und bupwool, ostiarii, amifu; = 
denen der zweiten allgemeinen Synode vom Jahre | dem Lande und in fleinen Stadten follen mat &- 
381 vorangeftellt. Wie über Veranlaſſung und ſchöfe, jondern xepwodseurat angeftellt werder. © 
Geſchichte diejer Synode nichts befannt ijt, fo ijt | unter dem Bijdhofe ſtehen (57). Bemerientwe= 
man aud) iiber die Beit, in welder fie gehalten | fiir die Geſchichte des biblijden Canoné ®t 
wurde, nidt einig. Baronius (IV. App. 916 sq.) | lebte (60.) Canon. Im 59. wird defo, = 
und andere ältere Gelehrte nehmen an, fie ſei die canoniſchen Sdriften des Alten und ded Nees 
nod vor dem Nicänum (um 320) gebhalten wor- | Teftament3, nicht aber die deavdwers — 
den. Allein der disciplindre Inhalt der Canones  namentlicd) nidt die Bronx Prien, Be 
jdeint auf cine Zeit hinzuweiſen, da in der Kirche | Kirchen ju lejen. Der 60. Canon zahlt dae * 
ſchon länger friedliche Verhältniſſe, eine Art Waf- Schriften auf, welche vorgelejen werden joben = 
fenſtillſtand im dogmatiſchen (arianiſchen) Rampfe | zwar in einer jum Theil ungewöbalides c> 
jener Beit eingetreten war, und die Erwähnung | nung und obne die fog. Deuterocanomifder Sao 
der Photinianer (can. 7) ndthigt dazu, die Sy= des Alten Teſtaments und die Mpocalepie = 
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iemlidh große Anzahl diefer Canones ijt in Gras 
an Decret aufgenommen. Sie ftehen griechiſch 
nd lateinijd) bei Hard. I, 777. (Mal. Beve- 
idge, Pandectae canon. I, 453 sqq.; Herbſt, 
‘ubinger theolog. Quartaljdr. 1823, 3 ff.; He⸗ 
te, Conc.⸗Geſch. 1, 746—777.) — 2. Auf einer 
igtode vom Jahre 481 ließ Raijer Beno die 
jade des antiodenifden Patriardhen Stephan, 
Achen die Anhanger des Petrus Fullo des Nejto= 
onzmus bejduldigten, unterjudjen (Hefele II, 
13 f.). [Reher. ] 
Lao · iſe, gewöhnlicher Name des chineſiſchen 
bilojophen Li⸗po⸗yang, eines ältern Zeitgenoſſen 
mjutje’s, Er wurde 604 v. Chr. geboren und be= 
dete unter der damals herrſchenden Tſcheu⸗Dy⸗ 
jie da Amt eines Staatsarchivars oder ReidhS= 
ridhisidjreibers. Jn diefer Stellung empfing er 
te Lage’ den Beſuch feines jiingern Beitgenojjen 
mgete (Confutje). Derjelbe foll, nachdem er 
 verlafjen, drei Tage lang nicht geſprochen und 
| vieleS Fragen die Antwort gegeben haben: 
ute habe id) Lao⸗tſe gefehen und fann ihn nur 
t einem Draden vergleiden”, d. h. ic) fann 
nem Gedanfengang nicht folgen. Nicht lange nad) 
‘er Begegnung legte Lao-tje fein Amt nieder 
dzog fid) in die Proving Honan im Weſten des 
ihed zutück. Nachdem er daſelbſt den Grenj= 
idter in feine Lehren eingefiihrt, handigte er dem⸗ 
xn ein Bud) ein, in weldem er das Ergebnif 
ut philojophijden Speculation niedergelegt und 
ner den Namen Tao · ie⸗ ling gegeben hatte. Dann 
mdritt er Die Grenge, und bon da an gibt es 
ve Nadridjten mehr über ihn. 
Det Taostesfing, ein dunkles und ſchwer ver= 
idliches Bud, ift nach feiner Bezeichnung die 
ke von der Bernunft und der Tugend, wenn 
n mit Tao einfad) den Begriff der Vernunft 
dinden will. Wein Tao hat viele Bedeutungen. 
beſeichnet zunächſt den Weg, dann das Ver— 
ten (uébodos), Dann die Ordnung, die Welt= 
mung, das Weltprincip. Wegen lebterer Be— 
tung hat man unter Tao auch den biblijden 
Griff des ewigen Logos finden wollen, fo daß 
von den englifden Miffionaren beforgte dine= 
it Bibel Joh. 1, 1 hat: Im Anfang war Tao. 
qqu gibt der Inhalt der Schrift, weldje in 37 
jn Abſchnitten metaphyfifden und theologi- 
M, in 44 weiteren ethifden und politijden In— 
ies ift, gleid) gu Unfang eine Veranlaſſung, in- 
2 fie den ewigen Tao von dem Tao, welder 
‘dem Denfen erreidht und ausgeſprochen werden 
M, unterſcheidet. Das Nichtſein ijt feine Weſen⸗ 
das Dajein ijt feine Schöpfung. Der Tao ijt 
hLao-tje der Stammvater aller Wefen. „Er war 
yet als Der Gott, den die Chinejen anbeten” 
4). Nehmen wir mit den meiſten Sinologen 
daß diefer Gott” perjinlid) gedacht wurde, 
mthalten dieſe Worte eine Abſage von dem ge= 
ſalchen Vollsglauben. Lao⸗tſe iſt Moniſt und 
ilt Die Unllarheit ſeiner Begriffsſprache mit den 
miſten aller Zeiten und Orte. Man braudt 


Lao⸗tſe. 
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deßwegen nicht, wie einige Forſcher thun, ſeine 
Speculation auf indiſche Quellen zurüchzuführen. 
Man glaubt allerdings einen Upaniſhad-Text vor 
fic) gu haben, wenn man (n. 14) liest: , Wer ihn 
(Zao) betradhtet, fieht ihn nicht; er ijt unwabr- 
nehmbar. Wer ihn hort, vernimmt ihn nidt; er 
ift den Sinnen unzugänglich. Wer ihn betaften will, 
beriihrt ihn nicht; er ijt unendlic) fein.” (n. 21:) 
„Der Tao ift unendlich. Ueber ihn hinaus ijt fein 
Lichtglanz mehr, unter ihm feine Dunkelheit mehr; 
vor ihm fann man nicht fein Antlitz ſchauen, hinter 
ibm fann man nicht feinen Riiden jehen... Er 
ijt eine Form ohne Form, ein Bild ohne Bild. 
Er ift unbeftimmt und ungenau, aber in ihm be- 
finden ſich die Formen und Wefen. Jn ihm ijt 
eine unendlid) feine Wefenheit, und dieje Weſen— 
Heit ijt Wahrheit. Er ijt im fich die Wahrheit. 
Er fieht aus ſich alle Weſen hervorgehen.” (n. 25:) 
» Der Tao geht und fehrt zurück (in den Weſen). 
ohne jeine Ruhe aufzugeben und ohne fic) gu vers 
ändern.“ Der Verjuch, ein Syſtem der Lehr= 
bejtimmungen iiber Tao gu liefern, ſcheitert an dem 
Mangel jeglicher Folgeridtigheit und flaren Ge- 
danfenentwidlung. Ausſpruch reiht fid) an Wus- 
jprud), ohne dag eine Begriindung vermittelnd 
Dagwijdentritt. Lao⸗tſe gefällt fid) im Paradoxen; 
Dod) tiujdjt man fic), wenn man in der Specus 
lation die Bedeutung ſeines Werles fucht. Biel- 
mehr gehirt der Tao-te-fing in die Kategorie jener 
Schriften, die man fpater ,, Utopien” nannte. Man 
thäte Darum bejjer daran, den Tao-te-fing mit den 
erjten Biidern von Plato’s Staat als mit den 
indijden Brahmanas und Upanifhads gu vers 
gleichen. Lao-tje halt ſeinem Zeitalter, in welchem 
Die Selbjtjucht Alles verdorben hatte, den Natur— 
guftand vor Augen, in welchem Einfachheit herrjdte, 
weil nod) der Zao die Regel war, nad) der ſich 
Ulles ridjtete. Da gab es feine Verjtellung und 
feinen Betrug, nur Wejen und feinen Schein. Da 
ſchätzte man das innere Leben und ging nicht auf 
in Ueuperlidfeiten. Drei koſtbare Dinge alte 
ich feft und ſchätze ſie: Mitleid, Sparjamfeit und 
Demuth. Wenn id) mitleidig bin, fann id) tapfer 
jein, wenn jparjam, auch freigebig, wenn demiithig, 
Herr der Menjden. Wher gegenwärtig geben die 
Menſchen das Mitleid auf und bilden nur den 
Muth aus, verzichten auf Sparjamfeit und ftreben 
nur nad) Freigebigfeit, meiden den letzten Plas 
und ſuchen nur den erften. Dieß ift ihr Verderben. 
Das Mitleid tragt den Sieg davon beim Angriff 
und verleiht Schutz bei der Vertheidigung. Will 
der Himmel einen Menjdjen retten, fo umgibt er 
ihn mit Mitleid” (n. 45). Pflicht des Fürſten ijt 
es, Das Volk gu jenem Naturzuſtand zurückzuführen. 
Alles für das Volk und Alles durch das Volk, 
ſoll ſeine Regierungsmaxime fein. Die Geſetze er= 
höhen nur die Verwirrung. Sie find von truͤgeri— 
rage Werthe, wenn Tao verloren ijt, und führen 

ie Menſchen immer weiter in’s fociale Verderben. 
Lao⸗tſe entwirft das Bild eines Fürſten im Ideale. 
„Er jebt nidtS auf das Spiel bloß der Macht 
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wegen. Er fiihrt gu rechter Zeit einen entſcheiden⸗ und Priefterinnen diejer Religion, wenn man fe 
den Schlag, aber briijtet fic) nicht mit feinem Er⸗ fo nennen fann, find gum Cölibat verpflichtet ux 


folge” (n. 31). „Ein guter Feldherr läßt ſich nicht 
leicht in einen Krieg ein, denn er weiß, daß es fet 
nen ſicherern Weg als diejen gibt, feinen eigenen 
Shak gu verlieren” (n. 49). Lao⸗tſe eifert gegen 
alle Gewaltmafregeln, aud) gegen die TodeSftrafe. 
Ein gut regierter Staat bedar} ihrer nicht. Ein 
Volk hingegen, welches feinen Leidenſchaften fröhnt, 
achtet das Leben nicht hoch. Nur für die, welche 
an ein zukünftiges Daſein glauben, hat das Leben 
einen wirklichen Werth. Fürchtet man aber den 
Tod nicht, wozu ſoll dann die Todesſtrafe nützlich 
ſein? Man überlaſſe daher Alles dem „großen 
Strafrichter“, in deſſen Hand Leben und Tod liegt. 
Selbſtverläugnung iſt nad) Lao⸗tſe das Heilmittel 
fiir alle focialen Schäden. Darauf legt er beſon— 
deres Gewicht. Zugleich verkündigt er: „Vergeltet 
Böſes mit Gutem“ (n. 63). Herrlich find einzelne 
praltiſche Rathſchläge, die er ertheilt. Z. B.: „Der 
Weiſe ſucht nie, was groß iſt, und daher iſt er im 
Stande, große Dinge zu vollbringen. Derjenige, 
welcher leicht beiſtimmt, wird ſelten ſein Wort 
halten, und derjenige, welcher viele leichte Dinge 
hat, wird viele Schwierigkeiten haben. Daher ſieht 
der Weife die Dinge als ſchwierig an und Hat nie 
Schwierigfeiten” (n. 64). Ferner: „Ein Menſch, 
Der fich ſelbſt entfaltet, verbreitet in Wahrheit fein 
Licht. Wer ſich felbjt que heift, ſteht nicht in An— 
jehen. Wer 64 ſelbſt preiſst, hat fein Verdienſt, 
und wer ſich ſelbſt erhöht, ſteht nicht hod)” (n. 22). 
Vielwiſſerei läßt Lao-tſe nicht gelten. Sie iſt in 
ſeinen Augen nur Geiſtesplage. Nicht Thatigfeit, 
ſondern Ruhe empfiehlt er als das, was uns Tao 
nahebringt (n. 20. 45. 47). 

Die Uebereinſtimmung vieler ſolcher Ausſprüche 
und Vorſchriften mit den chriſtlichen Lehren hat die 
Jeſuitenmiſſionare und auch Abel-Remuſat ver— 
leitet, im Tao-te-king einen Reflex der Uroffen— 
barung Gottes zu erblicken oder ihn auf jüdiſche 
Quellen zurückzuführen. Es ſoll die Lehre von der 
göttlichen Dreifaltigfeit darin zu finden fein; ja in 
den drei Bezeichnungen fiir den Tao (n. 14), 9), d. i. 
farblo8, Hi, d. i. lautlos, Wei, d. i. forperlog, ſoll 
Der Name Jehova gu erfennen fein. Die Ausfüh— 
rungen, welche Whel-Remufat in den Mélanges 
Asiatiques (Paris 1825) I, 91 ss. in dieſer Hin⸗ 
jicht gibt, haben allerdings etwas Befledendes an 
fic), und Huc (L’Empire Chinois IT, 5) will in 
der Sage, daß Lao-tie eine Reije in den Weſten 
gemacht hatte, die Undeutung von der Quelle feiner 
Erfenntnif finden; nad) dem Stande der heutigen 
Forſchung aber fteht fejt, dak feine Entlehnung 
aus weftliden Quellen jtattgefunden habe. 

Nach dem Taoztesfing gibt eine religidje Secte 
in China fic) Den Namen Tao-ffe, ,,Vernunjt= 
gläubige“, und verehrt Lao-tſe als ihren Stifter. 
Sie betradhten ihr Lehrinftem als die Religion der 


betreiben ähnliche Riinjte, wie die Chaldder ix 
Alterthum. Wegen des craſſen Aberglaubens da 
jie Hiermit verbinden, werden fie in China fer 
gering angefehen und find die ftete Sielideibe de 
Spotted. Zu Zeiten hatten fie am chineſiſchen Hot 
großen Einfluß durch ihre vorgeblicje Kunſt, ca 
Lebens-⸗ oder Unſterblichkeits-Elixir gu beret 
Die Geſchichte diefer Religion verlauft haptic 
lid) in Streitigfeiten mit den Anhangern des Coe 
futſe. (Bol. St. Julien, Le livre de la Vw 
et de la Vertu, Paris 1842; Chalmers, Tie 
Speculations in Metaphysics, Polity asl 
Morality of the Old Philosopher, Lond. 136°: 
Victor v. Straug, Lao-tſe's Tao-te-fing, Leinggs 
1870; R. v. Plancner, Lao-tje, Tao=te=fing, ke 
Weg sur Tugend, Leipzig 1870; BW. v. Sirenge. 
und Torney, Effays gur allgemeinen Religion 
wiſſenſchaft, Leipzig 1879, 75 ff.; Douglas, Com 
fucianism and Taouism, in der Sammlung Now 
Christian Religious Systems, London s. a. 2% 
Ueberſetzung des Tao-te-fing von Fr. W. Noel 
Berlin 1888, ift werthlos. [Hardy] 
Sapide, a, 1. Cornelius van den Steey 
8. J., Exreget, wurde 1566 zu Bocholt, in he 
Gegend von Lüttich, geboren, trat in den Dejuitese 
orden und verlegte fic) bejonders auf das Stud 
der Heiligen Schrift. Bu Lowen und Rom Hie & 
mit grogem Erfolge Vorlejungen über die 
und am letztern Orte ftarb er den 12. Mary 1 
im 71. Jahre feines Ulters, allgemein geſchatt 
jeiner Frémmigfeit und feiner Gelehriamfei. 
Frucht feiner unauSgefebten exegetiſchen Stud 
und Vorträge hat er in feinen Commentarien Be 
ſämmtliche Biidher des Ulten und Neuen Teftame 
Die Pfalmen und das Bud Job ausgenommey 
nicdergelegt. Jn der erften Sammelausgabe 
Antwerpen 1681 fiillen diefelben 10 Foliohame 
In den zahlreichen Neuausgaben wurde meift Me 
Pfalmencommentar von Bellarmin und dix & 
flarung Jobs von Tirinus oder J. de Pineda bee 
gefügt (vgl. de Backer s. v.). Die Bearbeitung b= 
ganzen Neuen Teftamentes ift von allen Gommeav 
tarien unter dem Clerus am weiteſten perbreiit 
und am längſten in fortwabrendem Gebraude a 
blieben, objchon diefelbe den Commentaricn MS 
Maldonat ber die vier Evangelien und des 
liber die apoftolifdjen Briefe wie an eregetneet 
Methode, fo iberhaupt an Werth bei weiter naw 
fteht. Der von Cornelius a Lapide hier gebetc 
große Reidhthum patriftijder Uuslegungen, mee 
ſtens nach vierfadem Sinne, ſcheint dieſe Boriiete 
erzeugt und erhalten 3u haben. Nach allgemeram 
Urtheile werden übrigens die Commentarten ebes 
den Pentateud) und über die pauliniſchen Bees 
fiir die gelungenjten unter allen exegetiſchen 
beiten dieſes gelehrten Jeſuiten gehalten. Due 


älteſten Bewohner von China und leiten davon die | felben find offenbar am meijten durchgearbestet. awd 
Gemeinjamfeit vieler Lehren und Gebräuche mit | 8 erfdjeinen darin die Febler dee ungebũbelice⸗ 
denen der Anhänger Confutſe's her. Die Prieſter Abgehens von den ſtrengen Geſehen der Bes 
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lequng, allyu großer Anfhaufung eines oft gar zu 
entfernt fiegendDen fremdartigen Materials, er= 
midender Weitſchweifigkeit verhaltnifmagig we— 
niger fühlbar. Die in ſämmtlichen Commentarien 
belundete Kenntniß der orientalifden Sprachen 
ft cine mur mäßige; in Den neuteftamentlicjen 
lutlegungen madjte der Verfaſſer jelbjtredend 
ion den orientaliſchen Ueberſetzungen mur jelten 
Sebraudj: utar sed sobrie et cum grano salis, 
jon enim istam habent auctoritatem et fidem, 
juam obtinent Evangelia graeca et latina, 
lla tamen confirmant et subinde illustrant. 
\n der Dedication der Auslegung der pauliniſchen 
Briefe an Den Erzbiſchof von Mecheln erflarte er 
ich bieriiber, wie iiber fein exegetiſches Verfahren 
iberhaupt, nod) beftimmter dahin: Scopus fuit, 
olide, breviter, methodice et clare tradere 
ensum maxime genuinum etlitteralem harum 
tpistolarum, uti et reliquae deinceps 8. Scrip- 
urae: ideoque ex textu graeco, hebraeo et 
yro atque ex Patribus et Doctoribus ea pro- 
ero, quae sensum hune genuinum vel demon- 
trant vel illustrant. Dem erjtern Theile diejer 
Serheijungen Hat der Verfaſſer aber mur febr 
songelhaft entjprodjen. (Bgl. Richard Simon, 
list. critique des principaux commentateurs 
lu N. T., chap. 44, p. 655—664.) [IAlzʒog.] 

2. Johannes a Lapide, f. Heynlin v. Stein. 

Sappen (Sabme, Sabmeladjjaf), ein wenig 
ablreicher, finniſch⸗ ugriſcher Vollsſtamm im duper= 
ln Norden von Norwegen (jest geqen 15 700 
Finnen“ nebft 2900 Mijdlingen) und Schweden 
6500 Seelen) und in dem angrenzenden norbd- 
xſtlichſten Theile Ruflands (nicht 2000 Seelen), 
mrden erft fehr ſpät fiir das Chriftenthum ge- 
wonnen. In einer vermuthlid) von Theodoric 
% 13, Jahrhundert verfaften Historia de regi- 
us vetustis norvagicis, in den Monumenta 
ustorica Norvegiae bon Storm, Chrijtiania 
880, herausgegeben, heißt es von der norwegi⸗ 
den Finnmarf: quas nune partes, Deo gra- 
tas, gentes colunt christianae. Bejtimmteres 
ud erft von König Hafon V. Gamla beriditet. 
Ror feiner Zeit gab es nod) feine Kirche nördlich 
om Malanger Fjord, der Südgrenze der Finn= 
arf, Hafon nahm fid) infolge päpſtlicher Auf— 
wderung der heidnijden ,Gambiten” an, liek 
egen 1250 auf Trums (Troms) „in ber Nahe 
wt Heiden” eine Liebfrauenfirde bauen und ge- 
dann die Umwohner fiir das Chriftenthum. König 
dafon VIL. Magnusfon (1299—1319) verordnete 
ait Rüchicht auf die grofe Armut der Finnen, 
Mb fie die zehn exften Jahre nad) Annahme deg 
Sbtijtenthums nur ein Drittel der Strajgelder be= 
nblen follten, denen fie etwa nad) firdlidem oder 
veltlidem Recht verfallen könnten. Yn der ſchwe— 
“den Lappenmarf wurden ähnliche Vorrechte allen, 
veldje den dhriftlidjen Glauben anndhmen, von Kb= 
ig Magnus Eritjon 1340 und deſſen Sohn Grit 
Ragnugfon 1358 bewilligt. Etwas jpater begeg: 
tel Uns in vier nod) erhaltenen Schrifiſtücken, von 
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denen aber nur eines ein genaues Datum zeigt, 
die etwas räthſelhafte Erjdeinung einer lappifden 
Frau Margaretha, welde nicht nur bet den geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Großen Sfandinaviens, ſon— 
Dern aud) bei Hofe jelbft fiir die Chriftianijirung 
ihrer Landsleute unermiidlid) wirkt. Da fie Ge- 
* und Offenbarungen gehabt haben will, wiin- 
chen Domdedant und Capitel von Upſala in dem 
muthmaplic) älteſten der vier Schreiben, daß diefe 
Wundererſcheinungen vow den ungenannten, in 
geiftliden Dingen beſſer erfahrenen Wdrefjaten 
auf ihren Urſprung gepriift werden. Auf Betreibert 
der begnadigten Lapplainderin erlajjen Königin 
Margaretha und der Erzbiſchof-Primas Magnus 
von Lund am 6. Augujt 1389 von Malms aus 
ein gemeinſchaftliches Schreiben universo populo 
Lapenorum et specialiter corone regni Svecie 
subjecto: da dieſes Bolf, wie fie von der Ueber— 
bringerin vernommen, bis dahin in Yrrthum und 
Unglauben verharrt fei und die Unnahme des fatho= 
liſchen Glaubens mit Gefahrdung feines * 
hinausgeſchoben habe, erhält es kurze Belehrung 
über Die wichtigſten Glaubenswahrheiten, und es 
werden Erzbiſchof Heinrich von Upſala und ein 
nicht näher charakteriſirter Philipp Karlſon beauf— 
tragt, mit ſelbſtloſem Eifer das Bekehrungsgeſchäft 
unter demſelben, wenn möglich, zu glücklichem Ende 
zu führen. Cin Stockholmer Franciscaner, Bruder 
Philipp Petri, empfiehlt in dem muthmaßlich 
dritten Schreiben Margaretha, die auf langen 
Wanderungen und unter vielen Widerwärtigkeiten 
ſchon lange fiir die Befehrung der Heiden, befon= 
ders der Lappen wirfe, dem ungenannten Adreſ— 
jaten; er möge fie geneigt anhiren, da Gott fid 
ihrer vielleicht al8 Werkzeug bedienen wolle, um 
die Pflichtvergeſſenen aufzurütteln; eventuell folle 
ex Den Erzbiſchof durch fie gu einer Firm- und 
Vifitationsreife in den chriſtlichen Grenggebieten 
der Lappenmarf auffordern laſſen; jeien die Chri— 
ften dort erft einmal durd) cinen tauglichen Pre— 
dDiger gehörig unterrichtet und befehrt, jo wiirden 
Die Heiden fic) nad) und nach zur Taufe melden. 
Das lebte Schriftitiic endlich ift ein Schreiben des 
Abtes Stein vom Kloſter Munfeliv in Bergen an 
den Erzbiſchof von Upjala. Geriihrt durd Mar— 
— unermüdliche Anſtrengungen, ihre Ge— 
ete, Seufzer, Faſten und Wallfahrten, beſchwört 
der fromme Abt den Erzbiſchof als Metropoliten 
des größten Theils von * im Vereine mit 
den Großen des Reiches die glaubenseifrige Frau 
ju unterſtützen, ut gens Lapponica, pagana ad- 
hue sorde tabescens, possit ad fidem catholi- 
cam converti. Haben Margaretha’s Bemiihungen 
unmittelbaren Erfolg gehabt? Wir wiſſen es nidt. 
Sedenfalls aber war das Intereſſe fiir Lappland 
gewedt, und der UnionSfinig Erif von Pommern 
empfahl 1419 dem Domcapitel von Upjala einen 
Herrn Thorjten, ,der großes Verlangen hege, alle 
wilden Lappen als Chriften im Glauben an Gott 
befejtigt au fehen”, damit er Vollmadt und Ere 
laubniß erhalte, im gangen Lande gu predigen, 
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Meſſe gu lejen, die Sacramente ju fpenden und 
Rapellen gu bauen. (Vgl. J. Belsheim, Omsorg 
i Norden for Finnernes [Lappernes] Omven- 
delse til Kristendommen for Reformationen 
[Tidssk. f. d. evang. luth. Kirke. Ny Rekke, 
Vi B. 2 ff.J.) Guftav I. Waſa hatte ſchon 1525 
und abermals 1526 einen Birgittiner-Woind von 
Vadftena in die Lappenmarf gefdidt, um „das 
lappifde Volk gur Gottesverehrung zu bringen”. 
Spater ließ er dort fiir Uusbreitung des Luther= 
thums arbeiten, wie aud) Rarl IX. und Chrijtina, 
nidt ohne Erfolg. Weniger Erfolg Hatten die 
Bemiihungen Konig Friedrids J. die ſchwediſchen 
Lappen volljtandig gu befehren. Jn dem norwegi= 
ſchen Theile Lapplands, in der jogen. Finnmarf, 
judjte der Dänenkönig Chrijtian LV. das Heiden= 
thum mit Gewalt auszurotten, während „Biſchof“ 
Grif Bredal von Drontheim (1643—1672) und 
deſſen Nachfolger an der religidjen Belehrung der 
„Finnen“ (Lappen) arbeiteten. Konig Friedrid) IV. 
erridjtete 1710 ein Collegium de cursu evan- 
gelii promovendo jur Förderung der Miſſions⸗ 
thatigfeit im Allgemeinen und 1717 ein Semi- 
narium Lapponicum in Kopenhagen und Dront= 
Heim jpeciell gum Swede der Lappen-Befehrung. 
Der Prediger Thomas v. Weften (1682—1727), 
Den er mit Der Leitung der finnmarfifden Miſſion 
betraute, erwarb fic) durch feinen Eifer den Ehren— 
namen „Finnen⸗-Apoſtel“. 

Als Norwegen am 16. Juli 1844 allen drift 
lichen ReligionSgejelljdhajten öffentlichen Gottes— 
dienſt geſtattete, begann bald auch die katholiſche 
Miſſionsthätigleit ſich den Lappen wieder zuzu— 
wenden. Ein Decret der Propaganda vom 3. De— 
cember 1855 erridjtete die Praefectura apo- 
stolica Poli Arctici, die auger den Fardern (jeit 
1860 aud) den Shetlands- und Orkney-Inſeln), 
auger Island, Grönland und Baffintand aud das 
ſchwediſche und norwegijde Lappland umfafjen 
jollte. Ratholijde Gotteshäuſer find hier feitdem 
erbaut worden in Alten 1856, in Tromsö 1860, 
in Hammerfeft 1878. Die Lappen, aud) die no= 
madifirenden Berglappen, welde im Gommer in 
Die Kiiftengegenden herabsufommen pflegen, haben 
alſo nun ausgiebig Gelegenheit, jid) mit dem fatho= 
liſchen Gottesdienjte und dem Katholicismus über⸗ 
Haupt befannt gu maden. Hochherzige Priefter, 
geborene Norweger, Deutſche, Niederländer und 
Franzoſen, untergiehen fid) freudig allen den 
Opfern, welde das rauhe Klima auf jenem ent- 
leqenen Vorpojten der Civilijation ihrem Seelen- 
eijer aujferlegt. Die Mijfionsftation Hammerfeſt 
hat auger Rirde, Priefterwohnung und Schule 
aud) ein St.-Vincenjz-Spital, in weldem Graue 
Schweſtern von der Hl. Elijabeth aus Neife er= 
franften Lappen Gelegenheit bieten, den Opfer— 
muth dev driftliden Charitas an fich felber gu er= 
fahren. (Val. H. Hahn, Geſchichte der katholiſchen 
Mijfionen V, 659 ff. und „Die fatholijden Mij- 
jionen” vom Jahrg. 1880 [S. 76] an, bejonders 
1881 S. 80, 1882 ©. 104 u. 1886 S. 123.) — 
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In adminijtrativer Beziehung hatte die Lappen- 
miffion ſchon 1869 eine Uenderung erfabren. Cin 
papjtlides Breve vom 17. Auguft genannten Jab- 
res ndmlid) hatte die Nordpolar-Prafectur auf- 
gehoben, Norwegen als eigene Prafectur son 
Sweden abgesweigt und die Finmmart diejer 
neuerrichteten Präfectur gugewiejen. Der Bol: 
ſtändigleit wegen fei nod) bemerft, daß die Juriz 
diction der finnmärkiſchen Priefter den 18. Mar; 
1884 auf das ruſſiſche Lappland, wo natürlich de 
ruſſiſche Staatstirde herrjdt, auSgedehnt wurde 
Praktijdhe Bedeutung hat die Maßregel bei der 
Strenge der rujfijden Grenzſperre faum. 
Literatur. Lappland ijt mehrfach bereist um 
bejdjrieben worden, jo von L. v. Bud) (Reije dund 
Norwegen und Lappland, Berlin 1810); N. Lum 
(Reise gjennem Nordlandene og Vestfinmar- 
ken, Christiania 1842); jredrif Rode, Bre 
dDiger in Talvif am Alten-Fjord (Optegnelser 
fra Finmarken, Skien 1842); N. B. Stodfiet, | 
der 27 Jahre lang Reijeprediger unter den Lappes 
war (Dagbog over mine Missionsreiser i Fin- 
marken, Christ. 1860); Wulfsberg (Om Fir 
marken, Christ. 1867); . Fritz (Das Polar 
lidht, Leipzig 1881); julegt von dem Holfteine 
Sophus Trombolt, der den Winter 1SS2—1883 
gu wiffenjdaftlicjen Bweden in dem Lappendorie 
RKoutofaino an der nortwegifd) = jdwedifd - rule 
ſchen Grenze gubradte. Jn jeinem englijd ud 
däniſch erjdienenen Werfe Under the Rays af 
the Aurora Borealis, London 1885, und Under 
Nordlysets Straaler, Kjébenhavn 1885, jdil- 
Dert er Charafter und Lebensweiſe, häusliche und 
religidje Verhältniſſe der Lappen nad eigenen Be 
obadtungen und im Unjdlujje an den Schroeder 
Guſtav v. Diiben, defjen Werf Om Lappland 
och Lapparne, féretradesvis de svenske, 
Stockholm 1873, er al8 erſchöpfend begeicjurt. 
Trombolt erzählt uns, wie er auf der Hinreike 
„mit zwei feiner Reiſegefährten, zwei fatholiicden 
Patres, die Frankreichs ſchöne Thaler verlaße 
batten, um als Miſſionare unter den Hyperboraere 
von Alten ju wirken, deren liebenSwurdige Morte 
briider in dem DdDortigen fatholijden Pfarrhek 
neben der fleinen, anjprechenden Rirde auffudhte*. 
Jn Koutokäino gaben zwei Lehrer den jungen Lew 
ten bis gum Alter von 25 Jahren hinauf oss 
Weihnadten bis Ojtern Unterridt in- Religion. 
Lefen, Schreiben und Rechnen. Der Prediger hall 
fic) im Gommer an der Küſte und nur im Winter 
im Innern des Landes unter den Berglappen ani, 
um dann alle Taufen, Copulationen und Begrab- 
niffe de gangen Jahres vorgunehmen. Die Bree 
digt wird in Der Regel norwegijd gebelten umd 
jofort periodenweije von einem Dolmetid in 
Lappiſche iiberjegt. Bu nachhaltiget Wirfamfert 
braudjt es nicht weniger, als dak der Dtiffionar 
unter Den Lappen gum Lappen wird. Emme lappiiede 
Bearbeitung def fatholijden Katedhismus ans der 
Feder des jeitigen Miſſionars in Wlten Mattrehar 
Darf in Balde erwartet werden. Es iff das um fo 
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erfrenlider, al8 nad) Trombolt die meijten Lappen | die Montfaucon felbft bearbeitete. Dies Werk er- 
lappiſch leſen fonnen. (Hiernach ift zu berichtigen, | ſchien von 1733—1759 in vier Foliobänden ju 
wos Daniel, Handbuch der Geographie IT, 814 | Paris unter dem Titel Origenis Opera omnia 
iber Herausgabe fatholijder Bücher in lappiſcher ex variis Editt. et Codd. recensita, latine 
Sprade jagt. Bal. aud) A. Baumgartner 8. J.,| versa atque annotationibus illustrata, cum 
Durd) Sfandinavien nad) St. Petersburg, Frei⸗ vita auctoris et multis dissertationibus. Die 
burg 1890, 277 Ff.) [Perger S. J.] | beiden erjten Bande fonnte der gelehrte Heraus- 
Lapsi, |. Ubgefallene. geber nod) jelbjt veriffentlidjen; iiber der Druck— 
Sa Bode, Alain de, f. Alanus de Rupe. legung des dritten ftarb er am 5. October 1739 
Sa Rue, de, Name mehrerer franzöſiſchen Or- | infolge eines Schlagfluſſes. 
densmänner. 1. Charles, 8. J., war 1643 guj; 3. Vincent, Neffe des Vorigen, war 1707 
orig geboren und ftarb dafelbjt 1725. Gr trat| ebenfalls gu Corbie geboren und trat wie jein 
1659 frühzeitig in Die Gefellfdajt Jeju ein, ward | Oheim in die Congregation des Hl. Maurus ein. 
bald al8 — der Humaniora verwendet und Nach Paris berufen, beförderte er 1749 den dritten 
aa als folder 1667 ein lateiniſches Gedicht über Band von Sabatier's Itala-Ausgabe zum Druck 
udwigs XIV. Eroberungen heraus, das viel be⸗ und vollendete dann die von feinem Oheim be— 
wundert ward, von Corneille in's Franzöſiſche gonnene Ausgabe von Origenes' Werken 1759 
therſetzt wurde und ihm die Gunſt Ludwigs fiir durch Herausgabe des vierten Bandes, dem er einen 
mmer gewann. Sein Wunſch, nad) Canada in Lebensabriß des urſprünglichen Herausgebers bei— 
die Miſſionen gu reiſen, ward von den Ordens- fügte. Er ſtarb 29. März 1762. [MKaulen.] 
oberen nicht erfüllt, weil er ein ausgeſprochenes Larvae, Maslen, ſ. Feſte, n. I, 5. 
Talent für die Pflege der ſchönen Wiſſenſchaften La Salette, Marienwallfahrt in der ſüdlichen 
wah. Vielmehr ward er gum Profeſſor der Rhe- Dauphine (Didcefe Grenoble und Departement 
rif am Collége de Louis-le-Grand ernannt | Sjére), dankt feine Beriihmtheit einer am 19. Sep= 
md befleidete dieſes Amt lange Jahre bis zu ſeinem tember 1846 erfolgten Erſcheinung der allerfelig- 
Lode. Dazwiſchen erhielt er mancherlei Aufträge, ſten Jungfrau vor zwei Hirtentindern. Es war 
n den franzöſiſchen Provingen Miſſionen abgu-| an einem GamStage, dem Vorabende des Feſtes 
alten; jo predigte er auch längere Beit nidjt ohne | der fieben Schmerzen Maria, als der elfjahrige 
rrfolg unter den Camijarden in den Cevernen. Zu Maximin Giraud und die fünfzehnjährige Melanie 
Baris gewann er grofen Ruf durd) feine Predig- Matthien, beide aus dem nabhegelegenen Martt- 
m, in denen er freilid) Dem verderbten Gejdmad | flecen Corps gebiirtiq, auf der Hodjebene des Ber= 
ner Zeit gar au fehr entgegenfam. Cine Anzahl ges La Salette die Kühe sweier Pachter weideten. 
‘inet Rangelvortrage wurde gedrudt unter dem | Gegen Mittag trieben fie ihr Vieh in der baum- 
titel Sermons du P. de Ja Rue, 4 vols., Paris | lojen, aber mit reichem Graswuchſe geſchmückten 
‘19, jeitdem oft wiederholt, gulebt nod) in| Gegend sous les Baisses an das Badlein La 
Rigne’8 Collection des auteurs sacrés; Pané- Sézia zur Tränke und legten fid) damn in der 
yriques des Saints, 2 vols., Paris 1740.| Nahe gur Rube an einem Plage nieder, wo bi8- 
lod) thatiger aber war de la Rue als Gumanijti- | weilen eine Quelle fprudelte, die jetzt verfiegt war. 
her Sdhriftiteller. Man hat von ihm Idyllia, Als die Kinder erwadhten, eilten jie ihrer Heerde 
ride guerft Rouen 1669 erjdienen und ſpäter in| nach. Raum aber Hatten fie den Bach überſchrit— 
ine ertoeiterte Sammlung mit dem Titel Car-| ten, als zuerſt Melanie, dann aud) Maximin an 
tinum libri IV (ed. VI. 1754 gu Paris) über- dem eben verlafjenen Ruheplake ein Licht glän— 
ingen. Hierin befinden fic) aud) Tragödien, von | gender als die Sonne erblicdten. Es theilte fid) die 
ten Sylle lange al8 Werf Corneille’s angefehen | Helle, und in ihr erfdhien cine ſchöne Dame” ; fie 
wurde. Außerdem verdffentlidjte de la Rue auch | jak auf einem Felsſtück, ihre Füße ftanden im 
' Vergilii Maronis Opera cum interpretatione | trodenen Bette der Quelle, ihre Hände ſtützten das 
t notis ad usum Delphini, Paris. 1675, eine | in tiefer Traucr niedergebengte oes Shr Kleid 
luegabe, weldje ebenfall8 ſehr oft wiederholt wor- | war weif und mit Perlen beftreut; auf dem Haupte 
mift; ferner eine Ausgabe des Horaz mit Noten, | hatte fie eine Krone von Roſen; auch das Sdhulter= 
teinijde Reden u. A. (Vgl. Nouv. Biogr. génér. tuch war mit Rojen eingefakt; um den Hal8 hing 
(XTX, 700.) an einer fleinen Rette das Bild des Gekreuzigten 
2. Charles, O. 8. B., gelehrter Mauriner, | und Hammer und Bange, das Ganze von einer 
ar am 12. Juli 1684 gu Corbie in der Picardie | größern Kette umgeben; ihre Schuhe waren glän— 
tboren, trat in den Benedictinerorden und legte | zend und mit Rojen beſäet. Da die Kinder ſich 
m 21. November 1703 die feierliden Geliibde —*28 erhob ſich die Geſtalt, legte die Hände 
i der Abtei St. Faron gu Meaux ab. Wegen kreuzweiſe über die Bruſt und rief fie gu ſich; denm 
‘iner Kenntniß des Griechiſchen und Hebräiſchen fie fei gefommen, ihnen Widhtiges mitgutheilen. 
(gehrte ihn der gelehrte Montfaucon nad Paris | Die Kinder traten in den äußern Lidtfreis und 
8 Gebilfen bei feinen literarifden Urbeiten und | empfingen von der Dame, aus deren Augen fort- 
hertrug ihm ſpäter die bit ep einer fritijdhen | während Thränen herabfielen, zweimal den Auf- 
gabe pon Origenes’ Werfen, sieetben Seattle, trag, dem Volke gu verfiinden, daß ihm ſchwere 
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Strafgerichte bevorjtinden, wenn es nicht Buße 
thun wolle. Jn8befondere habe die Entheiligung des 
Sonntag durch knechtliche Arbeit, die —— 
des Gottesdienſtes, der Spott über die Religion, 
die Verachtung des Faſtengebotes und das Fluchen 
den Zorn ihres Sohnes hervorgerufen; nur ihr 
Flehen habe bis jetzt noch die ſtrafende Hand zurück— 
ee Schon im verflofjenen Jahre jet die 
artoffelernte um Ddiejer Giinden willen ſchlecht 
geweſen; Die Leute hätten aber Daraus Anlaß gu 
nenen Gotteslajterungen genommen; fo werde es 
denn in diefem Jahre gu Weihnadjten feine Kar— 
toffeln mehr geben; die neue Getreidejaat werde 
theils von Thieren gefreffen werden, theilS beim 
Dreſchen in Staub jerfallen, die Nüſſe wiirden 
mifrathen und die Trauben verfaulen; die fleinen 
Kinder wiirden auf den Armen ihrer Pfleger unter 
Rrampfen fterben, und dann werde große Hungers- 
noth entftehen; fobald aber die Leute fic) befehrten, 
wiirden die Steine fic) in Kornhaufen verwandeln 
und die Kartoffeln von felbjt wachſen. Endlich theilte 
jie jedem der Kinder ein befonderes Geheimnif 
mit, jedod) fo, dak das eine gwar die Bewegung 
ihrer Lippen fah, aber nichts vom Geheimnif des 
anbdern verftehen fonnte, und ermabnte Dann beide 
au öfterem Gebete. Jetzt ſchwebte die Erjdeinung 
liber die at oe des Grajes hin und wurde all- 
malig unfidtbar. Die Kinder trieben ihre Kühe 
abwärts in das Dorf La Salette und erzählten 
iiberall, was fie gejehen und gehört hatten. Der 
alte Pfarrer des Ortes, der beide abgejondert ver= 
nahm, fand die Uusjagen glaubwiirdig. Anders 
verbielt fid) Der Maire; er behandelte die Kinder 
als Lügner, weldje den Born Gottes auf fic) herab- 
zögen; da fie aber ftetS jagten, dak fie das Gebot 
der , Dame” gu erfiillen hatten, bot er ihnen Geld, 
wenn fie nur ed wollten, und drohte endlid) 
mit Gefängniß. Uber alle feine Verjuche blieben 
unwirfjam. Dazu fam alS Thatjade, dak am 
Orte der Erſcheinung, wo fonft nur beim Schmel⸗ 
gen des Schnees oder nad) ftarfem Regen Wafer 
flog, von jetzt an eine ftarfe, ununterbroden 
fließende Quelle gu Tage trat. Das Volf hielt an 
der Wahrheit der Erfdeinung feft, und als es nun 
jon gu Weihnadten in der ganjen Umgegend 
feine genieBbaren Kartoffeln mehr gab, als gegen 
alleS Erwarten die Trauben verdarben, und die 
Nüſſe, die einen Haupthandelszweig der Bevölle— 
rung ausmaden, mipriethen, als endlid eine große 
Sterblichfeit unter den fleinen Kindern eintrat: da 
wurde das Volf vom Bupgeifte ergriffen, man 
Hbrte fein Fluchwort mehr, der Sonntag wurde 
gebeiligt, die Fajttage beobadhtet, und es erwachte 
eine große Andacht gur allerjeligiten Jungfrau. 
Die geiftlidjen wie die weltlidjen Obrigfeiten 
leiteten umfangreide Unterfudungen ein. Am Tage 
nad) der Erſcheinung wurden die Kinder von ein— 
ander getrennt: Maximin fam in die Schule der 
Vorjehungsjdweftern gu Corps; Melanie blieb 
bis Ende December im Dienfte gu La Salette. 
Man fudte in langen Verhiren die Kinder mit 
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einander in Widerfprud) gu bringen oder durd 
Einwürfe gu verwirren; man wandte 

und Drohungen an — nie find beide im der Be 
ſchreibung der Thatjadjen von einander abgewichen. 
Ihre Erzahlung war ſtets einfach und unbejangen 
und ftand bei ihren fdjnellen, treffenden umd au 
jdiedenen Antworten auf ſchwierige Fragen in felt: 
jamem —— zu der angebornen Derbheit und 
religiöſen Unwiſſenheit der Kinder. Maximin hare 
bis dahin nur das Vater Unſer gelernt; Melanie 
war fo unwiſſend, daß fie erſt in ihrem ſiebzehr 
Sabre mühſam zur erſten beiligen Commune 
vorbereitet werden konnte. Der Erzbiſchff 
bert pon Grenoble, in deſſen Didceje La Salete 
liegt, ging mit grifter Vorjidt gu Werte, ad 
verbot nod) am 9. October 1846 allen Pjorme 
liber die Creignijje auf der Rangel gu ipreder 
Nachdem aber immer mehr Pilger, aud Bree 
und Biſchöfe La Salette bejudjten und Genwi 
bon wunderbaren Heilungen an der Ouelle fe 
berbreiteten , fH er givei bon einander uneh 
hängige Commijfionen ein, weldjen er alle orice 
melten Berichte, * und Actenftiide in Dee 
Sade überwies. Beide Commiffionen arbeies 
getrennt, ftimmten aber darin iiberein, dak met 
zwar augenbliclid) weder fiir nod) gegen dai Se 
eignif einen Spruch erlafjen finne, daß man che 
die Andacht des Volfes nicht hindern dirfe ae 
alle fommenden Vorgänge fleißig beobachten 
Der Erzbiſchof beſtellte auf dieſes hin den Fa 
cus Rouſſelot und den Seminardirector Orcel 
erzbiſchöflichen Commiſſaren in dieſer Sade. Te 
erſten Jahrestag der Erſcheinung (19. See 
1847) batten 60000 Pilger La Galette be! 
und der Ruf von gablreiden BeFehrungen 
Kranfenheilungen an der Quelle war iiberall & 
aay Die beiden Commifjare bereisten 
jieben Didcejen des fiidlidjen Frankreichs umd 
nabmen an Ort und Stelle die Zeugen dher ¥ 
verjdiedenen Vorgänge. Nachdem ihre Ger 
in einer größern Commiffion unter dem & 
des Erzbiſchofs gepriift worden waren, 
endlich Erzbiſchof Philibert am 19. S 
1851, daß die Erſcheinung in La Salett 
Merfmale der Wahrheit an fid) trage umd H 
Gläubigen an fie glauben dürften. Ws diejer — 
ſcheid nod) der Ritencongregation in Rom dorks 
wiinjdte Papft Pins IX. aud) die Gebeimuie & 
erfabren, weldje Den Rinbdern fiir ihre Perjon HP 
getheilt waren und deren Offenbarung fie Se” 
beharrlic) verweigert Hatten. Die Kinder gehea 
ten jogleid); ihre Briefe, geſiegelt bor 
Zeugen, wurden dem Papſte am 18. Juli vee” 
reidt. Beim Briefe Maximins jprad Pius: ee 
herrjdt die Einfalt und die Aufrichtigkeit — 
Kindes“; beim Brief Melaniens ſagte et i 
Bewegung: „Das find Geigeln fir Fcc 
aber es ijt nicht allein ſchuldig; and) andere 
verdienen bie nämliche Züchtgung. Bon 
Gottloſigkeit habe id) weniger gu furdten alé 
Gleidhgiiltigteit und Menjdenfurdt.” Pind jae 
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den Rindern jeinen Segen, verlieh der Wallfahrts- 
ihatte detſchiedene Abläſſe und geftattete die Jahres⸗ 
feier der Etſcheinung fiir alle Rirden der Didcefe 
Grenoble. Der Erzbiſchof forderte jest die Glau- 
bigen auf, an Stelle der fleinen, iiber Dem Orte 
der Etſcheinung erridjteten Rapelle einen wiirdigen 
Tempel gu Ehren der allerfeligiten Jungfrau gu 
haven. Die Opfergaben iibertrajen alle Erwar- 
wg, Um 25. Mai 1852 wurde der Grundftein 
meinem großen Dome im romanifden Stile ge- 
tat; die feierlidje Conjecration volljog am 20. Au⸗ 
wit 1879 Erzbiſchof Paulinier bon Bejancon. Zur 
Norgung der Wallfahrt wurde eine Congregation 
on Wiffionkprieftern und zur Pflege der Pilger 
it Congregation Der Schweſtern U. L. Fran von 
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ſcheinung waren. Die Regierung pflegte nämlich 
vornehmen Spaniern Ldndereien und deren Be— 
wohner ,,anguvertrauen” (encomiendas) ; leftere 
mupten auf den Giitern (haciendas) und in den 
Bergwerlen Frohndienſte (mita) leijten, wogegen 
Die neuen Gebieter fiir den Unterhalt und den reli- 
| gidjen Unterricht der ihnen , Anvertrauten” ſorgen 
jollten. Leider vernadlaffigten die Herren aber 
ihre Pflichten und nubten die Jndianer nur gu 
ihrer Bereicherung aus. Wud) eingelne Statthalter 
bewiejen gegen die Eingeborenen folde Habjudt 
und Graujamfeit, daß ganze Landerjtridje faft 
entvölkert wurden. Lief betriibt über ſolche Zu— 
ſtände, ſchiffte ſich Caſas nach Spanien ein, um 
dem König ſelbſt Bericht zu erſtatten. Gegen Ende 


o Salette geſtiftet. Bu beiden Seiten der Kirche 1515 fam er in Sevilla an und wurde von Fer— 
eden fic die Pilgerhaujer, rechts fiir die Manner, | dinand dem Ratholijden freundlid) empfangen. 
a fiir die Frauen. Cin fleines Sanctuarium | Wud) der Staatsfecretir Condillos fam ihm wobl- 
tht auf der Stelle, wo Maria vor den Kindern wollend entgegen. Biſchof Fonjeca von Burgos 
wdwand; iiber der Quelle fteht eine offene, mit | dagegen, der Prifident „des Rathes von Indien“ 


larmor überdachte Rapelle. (Bgl. Rousselot, 
4 verité sur l'Evènement de la Salette, 
renoble 1848, deutſch von Dt. del Monte, 
bleny 1849; Villecourt, Nouveau récit de 
pparition de la Ste. Vierge sur la montagne 
¢ Alpes, Louvain 1848; Doyen, La Salette 
ngee ou Réponse aux attaques les plus ré- 
ntes contre l’apparition sur la montagne 
la Salette, Namur et Paris 1857; E. de 
yiot, Voyage de Grenoble a la Salette, 
enoble 1863.) [Henjfe.] 
da Safle, ſ. Schulbriider. 

Sas Gafas, Bartholomaus de, O. Pr., 
idof von Chiapa, wurde 1474 in Sevilla ge- 


wn. Er entitammte einer urjpriinglid) franzöſi⸗ 


m Familie (Cafaus), welche fid) unter Ferdinand 
aHeiligen 1274 in Sevilla niedergelafjen hatte. 
# Hauptverdienjt dieſes großen, jo verjdjieden 
ribeilten Mannes ijt jein entſchiedenes Auftreten 
Bunſten der Indianer, welche von den fpani- 
nSolonijten Umerifa’s allen Verboten der Kirche 
b der fatholifdjen Könige zuwider hart bedrückt 
ten. Nad vollendeten Studien in Sevilla 
'Salamanca trat Caſas als Begleiter des Gou- 
murs pon Hispaniola, Nic. be Ovanda, 1502 
x Reije in Die neue Welt an. Jm J. 1510 
ping ex Die Priefterweihe und wurde als Pfarrer 





(Minifterium fiir Umerifa), wies ihn mit feinen 
Antragen ab. Ferdinand ftarb 23. Januar 1516; 
aber der grope Cardinal Ximenes ging als Reichs— 
verwejer auf die Plane Cajas’ ein und beauftragte 
ihn, in Gemeinſchaft mit dem geheimen Rathe Pa- 
lacios Rubios einen Plan iiber die Regierung 
Amerifa’s ausguarbeiten, in weldjem die „perſön— 
liche Freiheit und menſchenwürdige Behandlung 
Der Indianer vereinigt werden follten mit den ver= 
niinftigen und beredtigten Intereſſen der Colo- 
niſten“. Binnen furzer Zeit entledigten fid) die 
Genannten ihrer Unfgabe, worauf drei Hierony- 
mitenmönche nebjt dem Juriſten Alonſo Zuazo alg 
Commiſſare ernannt wurden, um die Sachlage an 
Ort und Stelle gu unterſuchen und die ihnen noth— 
wendig erjdeinenden Maßregeln au treffen. Nad 
Diejer Inſtruction handelten diejelben auch, als jie 
1517 in San Domingo angefommen waren. Sie 
hoben die Repartimientos von Mitgliedern der 
Regierungsbehirden und foldjen, welche ihren 
Aufenthalt nicht auf amerifanifdem Boden Hatten, 
jogleid) auf, und verfiigten gegen diejenigen, welche 
ſich Miphandlungen der Jndianer Hatten zu Sdul- 
den fommen fajjen, ftrenge Strajen. Cine Ab— 
ſchaffung aller Repartimientos dagegen hielten fie 
mit Recht im Augenblide fiir unausführbar und 
unräthlich. Mit diejer durch die Klugheit gebotenen 





der Inſel Cuba angeftellt. Geriihrt von dem | Mafregel war aber der ſtürmiſche Cajas nicht ein- 
mbe der Jndianer, deren iiberaus traurige Lage | verftanden. Ex entzweite fid) mit den Hieronymiten, 
aus eigener Anſchauung kennen gelernt hatte, die er in feinem Unmuthe heftig angrijf und fogar 


fer als deren Sadhwalter anf, indem er zuerſt 
Lindereien und die Bewohner derjelben, welche 
b die Regierung geſchenkt hatte, dem Statthalter 
tgo Velasquez zuriidgab und hierauf in Pre- 
fen und Sdhriften die Sache der ungliidliden 


ngeborenen verfodjt. Gein gu ſtürmiſches Auf- war, ſchenkte feinen Vorſchlägen geneigtes 


len und ſeine etwas ju greflen Schilderungen 


Der Mitſchuld an den Mifhandlungen der In— 
dianer begidhtigte, und ging ſchon im Mai desjelben 
Jahres 1517 wieder unter Segel, um auf’s Nene 
in Spanien feine Gade gu verfedten. Kaiſer 
Karl V., welder Ferdinand als König gefolgt 
ehör. 
Dieſe gingen dahin, freie ſpaniſche Bauern als 


fen großen Widerſpruch hervor. Caſas ließ fic) | Colonijten nad) Amerifa gu fenden und die freie 
 nidht beirren, fondern griff mit aller Energie Einfuhr von Negern ju erlauben, weil diefelben 

fogen. repartimientos (Bertheilungen) an, ſich fiir die Urbeiten in den Bucerrohrpflangungen 
ide cine Haupturſache der betlagenswerthen Er⸗ | und den Bergwerken beffer eigneten als die ſchwäch⸗ 
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lichen Indianer. Bekanntlich hat der lebtere Bor= | fand aber aud) jest wegen feiner Fürſorgt fir be 
jdlag, den Cajas fdon in feiner Denkſchrift an Indianer vielfaden Widerjprud und Anjemd ung 
Cardinal Ximene’s gemadt hatte, ihm den Vorwurf | von Seiten der Statthalter. Im J. 1537 ube: 
zugezogen, Urheber des Negerſtlavenhandels zu nahm Cajas die Mifjionen bei den wilden &- 
ſein. Allein derjelbe ijt unbegriindet, denn die Ein= | wohnern von Tugulutlan, welche ihre Unabbangi:: 
fubr bon Negerſklaven in Amerika hatte jdjon friiher | feit pon Spanien behauptet hatter, aber mut unter 
jtattgefunden. Las Cafas geftand übrigens ſpäter der Bedingung, dag wahrend der nächſten fii 
jeinen aus Fürſorge be die Indianer gemadjten | Jahre fein Spanier ohne feine Einwilligung det 
Fehler cin, bekannte fich jelbjt als „ſchuldig aus Land betreten diirfe. Die Miſſion hatte cma 
Fahrläſſigkeit“ und erflarte, daß die Sflaverei der | quten Fortgang. Uns dem ,, KriegZland* word es 
Neger ebenjo ungeredht fei wie die der Andianer. | Friedensland (Vera paz). Auf den Wud oe 
Die wohlmeinende Abſicht, welche Caſas bei feinem | Biſchofs von Guatemala reiSte Caſas 1539 wade 
Vorfdlage hatte, wurde außerdem durd) die Mans | nad) Spanien, um Mijfionare fiir die neue Bet 
ner, denen die Negereinfuhr in Umerifa iibertragen | gu gewinnen. WS er die Rückreiſe nach ora 
ward, gang vereitelt. Auch fein Project einer Co= | antreten wollte, erhielt er von Cardinal Loanie: 
lonijation ftie anf große Schwierigleiten. Der dem Prafidenten des Rathes von Indien de 
Rath von Indien, insbefondere Biſchof Fonjeca, | Uuftrag, an der Redaction der neuen Seige” 
begeidjnete denſelben als abenteuerlich und unaus- fiir Umerifa mitzuwirlen. Mit Freuden vie 
führbar. Allein Las Caſas ſiegte über dieſe Wider- ſich Caſas dieſem Geſchäfte und trat note 
ſprüche. Karl V. genehmigte feinen Vorſchlag, und nachdrücklichſt fiir die Freiheit Der Indianet a 
am 19, Mai 1520 unterzeichnete der Kaiſer das Um ſeine Anträge nod) kräftiger zu unterſtäze 
betreffende Document. Wenige Tage ſpäter ſchiffte veröffentlichte er damals ſeine Schrift Brena 
ſich Las Caſas mit 200 Coloniſten ein. Gein | relacion de la destruccion de las Indias, net 
Ziel war die Perlentiijte in der Proving Cumana, | er in fehr diiftern Farben die Zuſtände in der new 
wo ihm Rarl V. grofe Landeritreden fiir feine | Welt, vorgiiglid) die graujame und unwürdige B 
Coloniften überlaſſen hatte. Seine fanguinijden | handlung der Jndianer durd die ſpaniſchen Cale 
Hoffnungen verwirflidjten fic) leider nicht. Die | loniften ſchilderte. Dieſe Schrift erregte crit 
Ermordung ſpaniſcher Miffionare durd) die Eine | Aufſehen und jog ihm viele Vorwürfe ju. 6 
geborenen veranlagten die Regierung von San ließ ſich nicht einſchüchtern und fand Sauy 
Domingo, fiinf Kriegsſchiffe unter dem Befehl des | Karl V., welder die ,nenen Gejege” am 20.28 
Gonzalo de Ocampo nad) der Perlentiifte abgu- | vember 1542 in Barcelona genehmigte. Die J 
ordnen, mit dem Wuftrage, das Cand gu verwiiften | dianer wurden fiir freie Unterthanen der {paniiae 
und deſſen Bewohner zu Sklaven gu machen. Ver-⸗ | Krone erflart. Cajas war gliiclich iiber dicks B 
geben8 bemiihte fid) Cajas, welder die Nachricht | fultat feiner Bemiihungen. Jn Anerfenmme b> 
hiervon in Puerto Rico erhielt, die Expedition gu | Verdienfte trug ihm der Kaijer dag reide Pe 
perhindern. Seine Vorftellungen fanden in Gan 
Domingo, wohin er fich ſogleich begab, fein Gehör; dachte Wiirde ab, lief fic) aber bewegen, dee 
Ocampo erfiillte jeinen Auftrag. Das Land wurde | Bisthum Chiapa in Mexico anjunehmen 

in eine Eindde verwandelt, und die Eingeborenen | PaffionSfonntage 1543 empfing er im Dome 
entflohen. Der Anblick dieſer Verwiiftung raubte | Sevilla die biſchöfliche Weihe und reise me 
den mit Caſas 1521 nad) Cumanad gefommenen | Begleitung mehrerer Mijfionare an den Ort) 
Coloniften den Muth; die meiften fehrten mit| Bejtimmung, in der frohen Hoffnung, des 
Ocampo nach San Domingo guriie, und mur we | „neuen Gejege” dem beflagenSwerthen Jutl 
nige Hielten bei ihm aus. Die Sdhwierigfeiten, | der Jndianer ein Ende machen würden. Wher 
welde ihm dieſe Verhaltniffe bereiteten, und befon= | in Gan Domingo wurde er enttäuſcht. Nod s 
ders die Hindernifje, weldje ihm die Spanier von | Widerſpruch fand er in jeiner Didcefe. ae & 
Cubagua entgegenſehten, bradjten Las Caſas gu dem | endlid) den Beichtvätern verbot, die Spam 
Entidlup, in Gan Domingo Abhilfe gu juchen, | weldje ihren eingeborenen Slaven die —F 
nöthigenfalls fic) an Kaiſer Karl V. zu wenden. nicht geben wollten, gu abſolviren, erhob ft ‘+ 
Als Stellvertreter lies ex Francisco de Soto zurück. wahrer Sturm gegen ibn. Yn feiner bifheviiee 
Raum war Las Cafas abgereist, als die Wilden Reſidenz entftand ein Aufruhr; aud doz Dee 
in grofer Anzahl über die Spanier herfielen, ſie capitel trat gegen ihn anf. Wis Rubeftorer 
niedermegelten oder verjagten. Das Unternehmen, klagt, durchſchiffte Caſas nod) einmal den Cowl 
hem er fein Lebert und fein ganzes Vermögen zum um in Spanien feine BVertheidigung zu files 
Opfer gebradht hatte, war vernichtet. Tief erfdjiit- | Kaiſer Karl V. und der Rath von Indien fpraie 
tert nahm Caſas 1523 zu Gan Domingo den | ihn von jeder Schuld frei. Da ihm aber ear 
Habit des heiligen Dominicus. Mit grofem Eifer gerücktes Alter (77 Jahre) die Riidrevie me 
widmete er fid) mun als Miffionar der Befehrung | Didcefe und die Ucbernahme neuer Kimpre & 
der unqliidlidjen Indianer. Er eröffnete feine Mije | möglich machte, legte er 1551 jeine Wiirde made 
fionen in Nicaragua, durchzog unter unſäglichen und verblied in Valladolid. Auch jest arbetie & 
Enthehrungen und Beſchwerden Pern und Mexico, | unablajfig fiir das Woh! der Indianer und best 


Cuzco in Pern an. Caſas lehnte die ihm we 
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fid) in deren Sntereffe 1556 aud) zu König Phi- 
lipp IL. Caſas ftarb im Atocha⸗Kloſter zu Madrid, 
92 Jahre alt, am 31. Juli 1566. Zu feinen 
Gequern gehörte aud) der ſpaniſche Schriftfteller 
Sepulveda, welder die Sflaverei der Jndianer gu 
vertheidigen fudjte. Gegen ihn nahm Cajas die- 
jelben in einer befondern Schrift in Schutz. Auer 
der bereits angefiihrten Brevisima relacion ver⸗ 
jabte er noch andere, 3. B. eine allgemeine Gejchidte 
Amerifa’s von 1492—1520 (Ausgabe als His- 
toria de las Indias, ahora per primera vez 
dada a luz por el Marqués de la Fuensanta 
del Valle y Don José Sancho, 5 vols., Madrid 
1875), verfdhiedene Denkſchriften, moralifde und 
juriftifde Abhandlungen u. ſ. w. Wenn Cajas 
aud in ſeinem Auftreten häufig die Regeln der 
RMugheit gu fehr auger Acht ließ und fein Biel 
ohne jede Berückſichtigung der beftehenden Verhält⸗ 
nifje Derfolgte, ja ſelbſt in eingelnen Fallen zu ſchroff 
auftrat, jo gereicht e8 ihm dod) zum pt Ver⸗ 
dienſt, Gut und Blut fiir den erhabenen Zweck, den 
tt verfolgte, eingeſetzt und fiir fich ſelbſt nichts ge- 
iudt zu haben. (Vgl. Carlos Gutierrez, Fray 
B. de las Casas, sus tiempos y su apostolado, 
Madr. 1878; Baumftarf, B. de las Caſas, Bie 
Sof von Chiapa, Freib. i. B. 1879; Fabie, 
Vida y escritos del P. Fray Bart. de las Ca- 
ias, 2 vols., Madr. 1880.) [Briic.] 
Safius, Chriftoph, einer der bedeutend= 
ten jynergiftijd-melandthonifden Prediger und 
Beqner der FFlacianer, geboren gu Strafburg, 
fond ſchon 1531 bet Melandthon in Gunft und 
purde von dieſem angelegentlid) an Buber empfoh⸗ 
m. Im 3.1537 wurde er Rector in Girlik und 
(S43 Pfarrer gu Greugen im Schwarzburgiſchen. 
Tbgelebt 1545, wurde er Pfarrer in Spandau, 
mubte aber aud) von bier weidjen und erbielt nun 
he Superintendentur gu Lauingen, ward aber dort 
iridfalls von der Abſetzung betroffen. Nach länge⸗ 
rn Aufenthalt zu Augsburg befleidete er die Stelle 
mes Superintendenten zu Cottbus, hatte auch hier 
tine Ruhe und ftarb in Senftenberg 1572. Seine 
Gredigten und Schriften gegen die Flacianer waren 
ile Urfadje feiner vielfadjen Berjolgungen und 
Sertreibungen. Jn jeinen Schriften verbreitet er 
ih ausführlich über den unſäglichen Schaden, 
teldjen Die von fo vielen Kanzeln und in zahl⸗ 
widen Biichern gepredigte Lehre von der Ta} ivi= 
it des Menjdjen bei der Befehrung unter dem 
Rolfe anridjte. Go wird in jeiner Schrift „Fun— 
lament wahrer Befehrung wider die —— 
tlobbuge, Frankf. a. d. Oder 1568", dieſe Lehre 
me flacianifche Gammetbufe, ein fiifmiindiger 
Subentrojt, weit über allen vorigen papiftijden 
Sreuel und eine Befehrung genannt, wobei der 
Nenſch nichts thun darf, jondern auch das Gegen⸗ 
heil treiben fann, und aus diefer Lehre das grofe 
Nerderben der Beit abgeleitet. In einer andern 
odrift, ,Giildbenes Kleinod, Niirnberg 1556", 
Hildert Laſius den Zuftand der Lutheraner über⸗ 
aupt al8 etnen höchſt ſchlimmen; die Welt müſſe 
RirGenterifon. VII. 2 Aufl. 
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bald cin Ende nehmen, es wolle ſchier feine Zucht 
mehr helfen, niemand ſcheue Gottes Born, fleiſch- 
liche Freiheit fei bei vielen Evangelijden das Bete, 
was pom Evangelio gejudht werde; am liebſten hire 
man von der eitlen ſüßen Gnade predigen, wobei 
von einer ernftliden Buße nichts erwähnt werde ; 
es wiiften ja die zungengläubigen Gnadenfiinder, 
die, vom Papft abgejallen, mm da8 Evangelium 
wieder Hatten, daß gute Werke nicht ſelig machten 
und Gott gnädig fei 2c. Außerdem —* Laſius 
noch mehrere andere Werke: Grundfeſte der reinen 
ebangeliſchen Wahrheit — Symbolum A postoli- 
cum den Augsburgern dedicirt u. ſ. f. (Vgl. Döl⸗ 
linger, Reformation II, 262; III, 462.) Merk— 
wiirdig ijt, dak Mosheim, Schröckh, Guerice und 
andere proteftantifde Geſchichtſchreiber feiner nicht 
gedenfen. [Sehrodl!.] 
Casſto (polu. Laski, fat. Lascus), Johan— 
ne8 von, Ergbijdhof von Gnejen und Primas 
von Polen, ftammte aus einer adeligen Familie. 
Er ward in der erften Halfte des Jahres 1466 
geboren und ftarb, 65 Jahre alt, am 19. Mai 
1531. Ueber feine Studien und feine Vorberei— 
tung jum geiftlidjen Stande finden Ke in den 
Ouellen feine beftimmten Angaben. LaSfo ward 
juerft Propjt gu Sfalbimiery und war Stifts- 
propft au Pojen, als Andreas Roza von Bory— 
ſzewsli, Ergbijdof von Gneſen und Primas des 
Königreichs, ihn gu feinem Coadjutor madpte. 
Darauf (da8 Jahr der Ernennung ijt nicht be— 
fannt) ward Lasko Erglangler de3 Reichs, nachdem 
er zuvor alg angler fich tüchtig bewährt hatte, 
lebte lange Beit bei Hoje unter den Königen Cafi- 
mit IV., Johann Albrecht und Alerander, und 
hatte fo die befte Gelegenheit, fic) vielſeitig aus— 
zubilden und die reichſten Erjahrungen gu fame 
mein. Als der borgenannte Erzbiſchof von Gnejen 
im 3. 1510 geftorben war, folgte ifm Lasko in 
Diefer Wiirde nad. Jm J. 1513 ward Lasto zu— 
gleid) mit Stanislaus Oftrorog auf das fiinfte 
allgemeine Concilium im Lateran gefdidt. Lasko 
hielt dort vor dem Papfte Leo X. eine Rede, 
in welder er die chriſtlichen Fürſten anf das 
Dringendfte auffordert, fie möchten ihre Kriege 
unter einander beenden und dafiir Den Polen und 
Ungarn zu Hilfe fommen, weldje durch die Eine 
fille der Tiirfen und Tataren fo viel litten. Der 
Gegenjtand feiner Rede ergriff ihn fo fehr, dab 
er hdufig Thränen vergoh; der Papſt aber trojtete 
ihn und hieß ihn guten Muthes fein. Ueber den⸗ 
felben Gegenftand ſprach er aud) vor Dem Senate 
von Benedig (Raynaldus ad ann. 1513, n. 32). 
Auf diejem fateranenjifden Concil erhielt Lasto 
fiir fid) und feine Nachfolger im Ergbisthum Gne— 
jen die Wiirde eines legatus natus sedis apo- 
stolicae. (8 eriftirt nod) von ifm Relatio de 
erroribus Moschorum, facta in concilio Latera- 
nensi a Joanne Lasko Archiepiscopo Gnes- 
nensi. Wie thitig Lasko in feinem erzbiſchöflichen 
Amte war, apt fid) ſchon daraus ermeffen, d 
unter feinem Prafidium viele Provingialfynoden 
46 
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gehalten wurden, fo ſechs gu Petrifau 1510 bis 
1530, vier gu Lencgyc 1522—1527; auferdem 
feierte er nod) eine Didcefanfynode gu Gnejen im 
J. 1513. — Luthers Schriften und Lehrſätze 
wurden fdon im 3. 1518 in Polen befannt. 
Als nun bereits Mehrere fich fiir Luther erflarten, 
wurde auf dem Reichstage gu Thorn 1520 eine 
königliche Verordnung erlafjen, daß niemand bei 
Strafe der LandeSverweijung und Verluft feiner 
Giiter Luthers Schriften in das Land einfiihren, 
vberfaufen oder leſen follte; eine gleiche Strafe 
war denjenigen beftimmt, welche Luthers Irrlehren 
billigen, verbreiten und vertheidigen twiirden. And) 
Lasfo that von feiner Seite Alles, um der bereits 
eingerifjenen Lehre Luthers einen Damm entgegen= 
zuſetzen und eine ftrenge Disciplin im einheimi— 
ſchen Clerus gu erhalten. Mehrere von den gu 
Diejem Ende erlaffenen Decreten und Canones 
finden fid) in Dem Bude Constitutiones syno- 
dorum metropolitanae ecclesiae Gnesnensis, 
Cracoviae 1630. Befonders gu beadjten ijt Liber 
quartus de haereticis; namentlich werden die 
Diöceſen Breslau und Cujavien, als von der neuen 
Lehre bejonders beriifrt, hervorgehoben. Auch 
ward der Beſchluß gefakt, fein Geiftlider jolle 
Reber oder Schi8matifer in Dienft nehmen. Um 
jeine Swede nod) befjer gu erreichen, gab La8fo fol= 
gendes Bud) heraus: Sanctiones ecclesiasticae 
tam ex pontificum decretis quam in consti- 
tutionibus synodorum provinciae, imprimis 
autem statuta in diversis provincialibus syno- 
dis a se sancita, Cracoviae 1525. In Der da— 
maligen Zeit war ein fo eifriger und thatfraf- 
tiger Erzbiſchof durchaus nothwendig. Viele Geift- 
lice Hatten fic) gu Luthers Lehre befannt und 
Weiber genommen, Mönche waren aus den Klöſtern 
entſprungen und Hatten auf gleide Weiſe qehandelt. 
Lasko brachte es nur durch feine oberbhirtlide um— 
fidtige Ginwirfung dabin, dak Sacular= und Re- 
gulargeiftliche erflarten, fie wollten Luther’ Irr— 
lehre abſchwören, die Weiber entlajjen, und nidt 
mur private, fondern auch öffentliche Kirchenbuße 
thun. Leichter jedoch erreichte er diejed bei den Welt- 
geijtlidjen als bei Den Minden. Cinige Mönche, 
weldje fic) zur Abſchwörung der Irrlehren Luthers, 
Entlafjung der Weiber und Verridjtung öffent— 
lider Kirchenbuße bereit erflarten, wollten nicht in 
Die Klöſter zurückkehren, fondern ſuchten um die 
Erlaubniß nad, in Zukunft als Weligeiſtliche zu 
leben. Lasko wendete ſich nun an den Papſt Cle— 
mens VII. und erhielt durch Breve vom 29. Ja— 
nuar 1526 die für die betreffenden Mönche er— 
betene Bewilligung (Raynald.a.ad1526,n.127). 
Pon der Provinzialſynode zu Lenczye im J. 1527 
rourden Die friiher genannten Sanctiones eccle- 
siast. etc. alS Ridtidnur des VBerfahrens gegen 
die Héretifer und iiberhaupt fiir Belebung der 
Kirchendisciplin feierlid) angenommen. Während 
Lasfo ſich fo um die Kirche auferordentlic) verdient 
madte (vgl. ob. V, 761), erwarb er fic) um den 
Staat aud) dadurd) cin ausgezeichnetes Verdienft, 
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daß er auf Verlangen de8 Königs Wlerander vov 
Polen die erſte Sammlung der vaterlandijdher 
Geſetze herausgab. Dieſes wichtige Wert erſchier 
unter dem Titel Commune Poloniae regni pri 
vilegium constitutionum et indultuum, Crs- 
coviae 1506. Geine bedentenden Einhinfte der 
wendete Lasko reichlich fiir kirchliche Zwede; « 
baute mehrere Kirchen und Hoſpitäler, grinder 
ein Emeritenhaus fiir alte Geiſtliche u. ſ. w. Abe 
aud) er blieb nicht frei von Nepotismus, und ie 
Capitel beflagte ſich ſchon 1519, ut suos exalte 
et magnas res agat, audacter in majora de 
bita in dies ruit. Jn die größten Unannehmlid⸗ 
feiten verwidelte ibn feine preußiſche und ung 
riſche Politif. Wegen jeiner Parteinahme fir dea 
ungarijden Kronpratendenten Johannes Zapoln 
erbielt er 1530 eine Vorladung jur Verantwortung 
nad Rom; in derjelben wurde thm unter Andere 
in den ſchärfſten Ausdriiden vorgeworfen, deaf « 
aus dem Erlöſe von Kirdengiitern habe Wore 
fertigen lafjen, weldje Den Tiirfen nad Ungarn ge 
jendet worden feien. Wenn Lasfo wegen fein: 
Politif vicle Gegner hatte und wegen feiner Ste— 
lung gegen Die Reformation bei den Proteſtame 
nicht beliebt war, fo erwarb er ſich Dagegen avd 
bon ausgezeichneten Männern feiner Zeit teiche 
Lob. Erasmus von Rotterdam dedicirte im 1527 
jeine UnSgabe der Werke des Hl. Ambroſius m 
nannte ifn da unter YUnderm pietatis antistitem. 
eruditionis eximium patronum, omnis pod 
citiae exemplar incomparabile, episcopum 
pacis et tranquillitatis publicae studiosissi- 
mum. (Vgl. die Geſchichte der Erzbiſchöfe vox 
Gneſen von Damalewic; 1649, Ryepnicfi 1761, 
Buzensfi 1852 und Korytlowsli 1889 ; H. Sei 
berg, 3. Lasti, Erzbiſchof von Gnejen, und ew 


Teftament, Wien 1874; A. Hirjdhberg, J. Los. 


als Verbiindeter de8 tiirfifden Sultans, Lemberg 


1879; J. de Lasko, Liber beneficiorum areb® | 
dioecesis Gnesnensis, ed. J. LKukowski, mi | 


einer Biographie v. J. KorytfowSfi, 2 Bde. Guciet 
1880—1881; W. Zakrzewski im Warſchaut 
Athenäum 1882, 195 sq. 492sq.) [Uedind] 
Sasko, Johannes (Jan Laski, Joannes 
a Lasko), Neffe des Borigen, ein reformer 


Theologe, welder eine unbeilvolle Wirkamfeit m , 
Deutſchland und Polen entfaltete, wurde um 1496 ( 


auf der Stammburg Last bei Petrifau in Gu 
polen geboren. Als zweiter Sohn wurde er & 


die geiſtliche Lauſbahn beftimmt, erbielt fem | 


erjte Bildung unter der Anfficht feimes Oderma 
begleitete denſelben 1513 nad) Rom und made 
pon 1514 an feine höheren Studien zu Bologna 
Nod) alS Student wurde er 1517 GCanomeué w 
Rrafau und Domcuſtos von Lenczye umd Pleck 


nad) Empfang der höheren Weihen aber 1521 ; 


Dombdedhant und fpater Dompropit von Gneſen 
Als die Bemiihungen feines Oheims, ihn jos 
Coadjutor des Biſchofs von Plock, egw. Cujanwe, 
gu machen, feblfdlugen, trat Johannes 1524 eae 
weite Studtenreije an, welche den Grund zu feimex 
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ipdteren Verirrungen legte. Langere Beit verweilte 
er nämlich in Bafel bet Erasmus und empfing da- 
jelbjt nad) feinem eigenen Ausdruck ,,den erften Un— 
tervidht in Der wahren Religion” (Kuyper II, 569); 
in Zürich trat er in freundſchaftliche Beziehungen 
ju Swingli und Oefolampadius, durd) weldje er 
allmalig gu einer ganz jubjectiven Schriftforſchung 
gefiibrt wurde. Von 1527—1530 war er zugleich 
mit feinem dltern Bruder Hieronymus fiir die Inter⸗ 
jen des ungariſchen Kronpratendenten Johannes 
Sopolya thatig und wurde von demjelben auf das 
Biethum Veszprim ernannt. Da dieje Ernennung 
ohne Wirfung blieb, fiihrte er 1531 nad) dem Tode 
ieines Oheims einige Monate die Adminiftration 
des Ergbisthums Gneſen, 30g fic) aber, alS aud) 
itine Hoffnungen auf ein polniſches Bisthum nicht 
in Grfullung gingen, von aller dffentliden Thatig- 
leit zurück und lebte nur den Studien und dem 
literarifchen Verkehr mit eingelnen Gelehrten. Im 
1.1538 nabm er da8 Archidiaconat von Warjdau 
am und wurde im Mai 1539 unter den Candidaten 
fur das Bisthum Poſen genannt (Hosii Epist. I, 
34sq. 77). In diefer Zeit muß jeine ſchon langer 
vorbereitete religiöſe Umwandlung fid) vollzogen 
daben. Als er nämlich in Mitte des Jahres, mit 
Urlaub und königlichen Empfehlungsbriefen ver— 
ehen, eine neue Reiſe nach Deutſchland antrat, ſchloß 
tt in Frankfurt Freundſchaft mit A. Hardenberg 
d. Urt.), welcher ſich damals ſtark auf Luthers 
Seile neigte, gewann denſelben fiir die zwingliſche 
Abendmahlslehre und ging mit ihm, da beide hef⸗ 
fige Gegner in Maing fanden, nad) den Nieder= 
landen, In Lowen ſchloß fid) Johannes an eine 
fleine ,evangelijdje” Gemeinde an und vollzog 
hod 1539 jeinen Bruch mit der Kirche aud) äußer⸗ 
lid, indem er ein Bürgermädchen gum Weibe nahm. 
Cobald die Nadridt hiervon nad Polen fam, 
wurde Johannes gegen Ende des Jahres 1540 
jeiner Pſründen entjest. Jn einem Briefe, den er 
am 28. September 1541 an Biſchof Lucas a Gorca 
von Cujavien richtete, riihmt er fic, daß er um 
Chriſti willen diejen zeitlichen Verluft erleide (nu- 
per multis titulis insignis, nunc nudus nudi 
Jesu crucifixi servus, Hosii Epist. I, 117); 
dod) tebrte er bei der Nachricht von der ſchweren 
Erlrantung jeines Bruders nad) Polen zurück und 
lief fic) beſtimmen, am 6. Februar 1542 vor fei- 
mem Primas Petrus Gamrat, Erzbiſchof von 
Gnefen und Bijdof von Rrafau, das fatholijdje 
Glaubensbekenntniß gu erneuern; er bezeichnete die 
gegen ihn erhobenen Anklagen als Product des 
Reides und erflarte unter einem Gide, daf er wif- 
lentlidh von feinem Dogma der Kirche abgewidjen 
tt nod) abweidjen werbde, vielmehr der römiſchen 
Ride und ſeinen Oberhirten in allem Erlaubten ge 
hordjen wolle (vgl. den Eid bei Kuyper II, 547 8q., 
wojelbjt aber das falfdje und alles verwirrende Jahr 
1526 angegeben ift, und den Act des Mrafauer 
Capitels in Hosii Epist. I, 416 sq.). Infolge 
dieſet Etllaärung wurde er wieder in feine Wiirden 
cingefebt. Am 3. Marg nam er Urlaub vom Ca- 


Lasko, Johannes. 
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pitel, angeblid) um den verwaisten Rindern ſeines 
Bruders beiguftehen und ſeinen in Deutfdland 
zurückgelaſſenen Hausrath gu holen, in Wirflichfeit 
aber fehrte er nach Löwen gu jeinem Weibe zurück. 
Dod) fühlte er fic) dort bald in feiner perſönlichen 
Sicherheit bedroht und fliidtete nad) Emden. Jn 
Ojtfriesland hatte ſchon Graf Enno IL. die neue 
Lehre gewaltjam eingefiihrt und die Kirchengüter 
als willfommene Beute fiir fic) eingezogen; nod 
waren aber viele Ratholifen im Lande, welde von 
Den muthigen Francigcanern in Emden paftorirt 
wurden. Als nad) des Grafen Tod die Wittwe 
Anna die Regentſchaft übernahm, fuchte fie das 
Werf ihres Gatten gu Ende ju fiihren und beftellte 
1543 Lasfo gum Generaljuperintendenten de8 Cans 
des. Erſt jebt fandte ex ſeine Refignation auf die 
Pfründen in Polen ein (16. Marz 1543; Hosii 
Epist. I, 417). Der Fremdling begann fein Werk 
im Lande mit der Verfolgung der Statholifen. Er 
lieB Die Bilder gerftiren und verbot den Francis- 
canern jeglicjen Gottesdienft, fowie die Spendung 
der Sacramente; gleichzeitig aber Offnete er die 
Grafjdaft allen aus den Niederlanden und aus 
England fliidtigen Proteftanten, fobald fie bereit 
waren, feiner Oberherrjdjaft fid) gu beugen. Wer 
ihm widerſprach, wie Die Joriſten (j. d. Art.) und 
mandje aus der Gemeinde der Mennoniten, wurde 
unter Androhung der Todesftrafe aus dem Lande 
gewieſen. Run fiihrte er ein Kirchenweſen, das 
vielfade Anklänge an Bwingli’s und Calvin$ Ein— 
richtungen und Lehre bot, in Oftfriesland ein 
(den Coetus oder die Predigerfynode; eine Lehr= 
orduung unter dem Titel Epitome doctrinae 
ecclesiarum Phrisiae orientalis). Auch aus— 
warts fudjte er Cinflug gu gewinnen, verhandelte 
bfter mit dem Erzbiſchof Hermann von Wied 
(j. d. Urt.) über die Reformen im Erzſtifte Kiln 
und wobhnte al8 defjen Rath dem Wormſer Reichs— 
tag 1545 bei. Als dann Sarl V. im ſchmalkal— 
diſchen Kriege Sieger geblieben war, diente Lasko 
mit Eifer den Fürſten, welde einen nenen Bund 
gegen den Staijer in’s Werf ſetzen wollten, und 
unternahm ju dieſem Zwecke geheime Reiſen nad 
England, wie nad) Hamburg, Danzig und Kinigs- 
berg. Sarl verlangte darum 1549 unter Straf- 
androhung, daß Lasfo Friesland verlafje. Lasko 
ging mun nad London und ward dajelbjt vom Erz— 
biſchof Cranmer freundlich empjangen. Hier orga- 
nijirte er Die aus anderen Landern eingewanderten 
Proteftanten gu einer eigenen Kirdengemeinde und 
wurde 1550 durch finigliden Erlaß als Supers 
intendent Dderjefben anerfannt (Superintendens 
ecclesiae Germanorum et aliorum peregrino- 
rum in civitate London., Kuyper I, 279 sq.). 
Ueber die Einrichtung diejer Gemeinde beridtet er 
in einer ausführlichen Denlſchrift (Forma et ratio 
tota ecclesiastici ministerii in peregrinorum 
ecclesia, a° 1550). US Maria die Katholijde 
1553 den Thron bejtieg, mußte er London ver= 
lafjen. Mit einem Theil feiner Gemeinde hoffte er 


Aufnahme in Dänemark gu finden; aber ſowohl hier 
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wie in verſchiedenen Oſtſeehäfen, wohin die Flücht⸗ 
linge famen, wurden fie von den Lutheranern als 
„Martyrer des Teufel und Sacramentirer” un- 
barmberjig verjagt; auc) in Emden, ,,der Herberge 
der Lieblinge Gottes”, war ihres Bleibens nidt 
Tange. La8fo ging 1555 juerft nad) Franffurt a. M. 
und jammelte jeine Flüchtlings-Gemeinde in einer 
vom Rathe den Englandern, Franzoſen und Nieder= 
ländern eingerdumten Rirde. Da aber gerade jest 
der Sacramentsftreit zwiſchen Lutheranern und 
Reformirten auf’s Heftigfte entbrannte und den 
lebteren wegen ihrer Abweichung vom Augsburger 
Belenntniß eine Duldung in Deutfdland bejtritten 
wurde, beſchloß Lasfo, feine Heimat wieder aufzu— 
judjen, wo unterdefjen der Proteftantismus unter 
der Regierung von Sigismund Auguſt große Fort= 
ſchritte gemacht hatte. Seit 1557 war er daS geijtige 
Haupt der reformirten Gemeinden in Kleinpolen 
(Hosii Epist. II, 911 sq.). Sein Hauptbemiifen 
ging dahin, die Reformirten, Lutheraner und böh— 
mifden Briider gu einer Religionsgeſellſchaft au 
vereinen, was aber erft ſpäter durch den Vergleid 
bon Sendomir (1570) erreidjt wurde. Un der auf 
RKoften des Fürſten Nicolaus Radgiwill gu Krakau 
1563 erjdjienenen focinianijden Bibelüberſetzung 
(Brzes¢er Bibel) hatte aud) Lasko Untheil. Sein 
Tod erfolgte gu Pinczow am 13. Jan. 1560. Seine 
Nachkommen wurden ebenſo, wie die Radziwill, 
wieder fatholifd. Eine Sammlung jeiner Schriften 
veranftaltete U. Kuyper (Joannis a Lasco Opera 
tam edita quam inedita, 2 voll., Amstel. et 
Hagae Com. 1866). Es finden fid) darin 11 dog= 
matijde und polemiſche Tractate, 5 liturgiſche und 
ſymboliſche Werfe und 136 Briefe. (Val. die 
Praefatio ju diefer Uusgabe; Stan. Hosii Epi- 
stolae, ed. Hipler et Zakrzewski, 2 voll., Cra- 
cov. 1879—1888; Frieſe, Poln. Kirchengeſch., 
Breslau 1786, II, 274 ff.; PB. Bartel&, Johannes 
a Lasco, im Sammelwerk Leben und Sehriften der 
Väter der reformirten Kirche IX, Elberf. 1860; 
H. Dalton, Johannes a La8co, Gotha 1881, und 
die polnijdjen Arbeiten von WalewSfi, Warſchau 
1872; RKorytfowsfi, Prilaten von Gnejen, 1882, 
II, 499 ff.; BafrzewSti im Warſchauer Uthendum, 
1882, 253 ff.) Streber. 
Saffo, Orlando di, ſ. Lattre, Roland de. 
after (vitium) im Allgemeinen unterſcheidet 
fich von Siinde (peccatum), wie fittlidjer Zuſtand 
(habitus) vom ſittlichem Acte, und wird in diefer 
Allgemeinheit von den Theologen peccatum ha- 
bituale im Gegenſatze gum peccatum actuale 
genannt. Gleidwie die Tugend habitus inclinans 
hominem ad bene recteque agendum, quo 
nemo male utitur, ijt, jo ijt Lajter habitus vel 
dispositio inclinans ad male agendum. Wie 
Die Der Geele danernd und zuſtändlich eigene 
Richtung des Willens auf das fittlid) Gute ihre 
moralijde Giite (bonitas) begriindet, ebenfo liegt 
in Der permanenten Ridtung ihres Willen anf 


Lajjo — Lafter. 
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in Der Seele jdjon vor jedem eigenen frei fim: 
haften Acte in der ererbten Begierlidteit (conca- 
piscentia sive fomes peccati), und injojem if 
— nicht etwas an ſich Sündhaftes, Sdhuldbares, 
ondern eignet der Seele nur als Neigung jum 
Böſen (ibid. a. 3). Das Wort ,Laſter“ wird oud 
bon der Schule nur im weitern Sinne jur Be 
zeichnung dieſer Neigung gebraudt. Die Len 
der Reformatoren und Yanjenijten, die in de | 
Exbjiinde uns eigen gewordenen „Anlagen“ jb 
jeien Siinde, ift häretiſch (Conc. Trid. Sess ¥, 
can. 5). Gebht aber der freie Wille in die Ne 
gung gum Bajen ein, und fommt es infolge dele 
ju oft wiederholten, ihc entfpredhenden jimdhone 
Acten, fo kommt gu der ererbten Anlage nod cae 
fret verfdjuldete und felbjt erworbene jertiy't 
und Dispofition gu fiindhaftem Handeln, und dice 
ift Die eigentliche Bedeutung de3 Wortes Valier” 
Von ihe redet der hl. Uuguftin, wenn ex jos! 
Vitium est qualitas, secundum quam malt 
est animus, etiam quando nihil agit (De per 
fect. justt. cap. 2, n. 4). Wer auf Gum ie 
in der gefallenen Natur liegenden Begierlidler 
ein und das andere Mal fiindigt, ijt nod} me 
laſterhaft. Es bleiben der Seele nod) nebden de 
artigen vereingelten Giinden wenigſtens die & 
worbenen Fugenden. Nur die iibernatiirlid cm 
Gegofjenen Tugenden gehen durd) jeden ihnen 
gegengejesten, fdjwer ſündhaften Act verloren © 
Th. 2, 1, q. 71, a. 4). Lajterhaft in des Wore 
voller Bedeutung wird man nur durd) einen 
fen Hang gu einer beftimmten Art von Sus 
welder durd) freiwillig fortgeſetztes ſündhafte 
deln erzeugt worden, fo daß man faſt bei jeder ow 
legenbeit und Verſuchung in diejelbe suri 
Es find fieben hauptficdlide Unlagen zut 
— Hauptſünden (capita peccatorum sive pe 
cata capitalia), aus welden alle iibrigen beter 
gehen, und weldje gleid) den ihnen entipringete 
i i ju wirfliden Laſtern im 
inne werden finnen, weßhalb fie aud) die Wow 
Todfiinden genannt werden. Alle nriteinander eee 
jid) dar als Selbjtjudt, worin ja das Wein & 
Siinde liegt, Abkehr von Gott und Himeadey 
gum Geſchöpfe zur Befriedigung des eigenen 
S. Th. 2, 1, q. 77, a. 4). Der Ol. Bonaventam 
(Brevilog. p. 3, c. 9) nennt dieſe Selb 
superbia im gang allgemeinen Ginne, und 
fie fei peccatorum unum initium. Yus ie 
dem gemeinjamen Keime aller bojen Neiguagen 
aller after wid8t hervor die Wurzel aller Ow 
Luft, naͤmlich ungeordnete Sucht nad Bere 
gung durch gefdaffene Giiter (amor male & 
cedens sc. ad bonum apparens), die fi & 
zweigt in Begierde nad) perjdulicem Vormamy & | 
Anderen (Stolz, superbia im engern SO 
nad) irdiſchem Beſitz (Habjucht, avaritia), 
finnlidjem Genuß in der Ordnung der Forteee 
jung des Geſchlechtes (Unteujdheit, laxuriat ⸗ 


_—_ 


das fittlid) Schlechte ihre Bosheit (malitia; S.Th.|in der Ordnung der Erhaltimg def Ladle 


2,1, q. 71, a. 1). 


iefe Habituation findet ſich Lebens der Perjon (Unmapigleit, gula). 
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pringt Der Selbjtjucht der von Gott abgefehrten | 
le eine zweite Wurzel, vom Hl. Bonaventura | 
or male humilians genannt, d. i. eine fiir den 
unverlierbaren ewigen Beſitze des unendliden 
es bejtimmten Menjdjen tie] verdemiithigende 
ht, felbjt die vom nidjtigen Scheingute ge- 
lle Befriedigung nicht erhalten oder nidjt be— 
m ju fonnen. Gie theilt fic) in Furcht vor 
n Andern, der bereits im Beſitze des ange- 
ten GuteS ift (Neid, invidia), vor jedem 
xrniſſe der Erreichung oder des Fortbeſitzes 
Fortgenuſſes des Begehrten (Zorn, ira), vor 
rengungen und Opfern, die nöthig find, um 
Beſeligung theilhaftig su werden (Tragheit, | 
lia) (S. Th. 2, 1, q. 84, a. 1—4). Die erjten | 
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gegen Gott empirte Wille fiindigt jerner durch 
Vermefjenheit (praesumtio), d. i. Veradtung 
der Gnade und Verläugnung ihrer Nothwendig= 
feit. — Inſoweit der Stolz zunächſt fic) gegen 
den Nächſten fehrt, ergeugt er: ungeordnete Ehr— 
ſucht (ambitio); ungeordnete Sucht, die eigenen 
Vorzüge befannt und anerfannt gu fehen (vana 
gloria); Prabhlerei in Worten (jactantia), im 
dupern Verhalten (ostentatio), im Handeln, ins 
dem man fid) an Unternehmungen wagt, welden 
man nicht gewadjen ift (Vermeſſenheit, prae- 
sumtio); Heuchelei (hypocrisis). — Die Strafe 
des Stolzes ift Entziehung des göttlichen Gnaden— 
beiſtandes (Jac. 4, 6). 

2. Geiz (Habſucht, Augenluſt, avaritia) ijt un- 


Habituationen gur Siinde haben gum Subjecte | geordnetes Begehren nad) irdiſchem Beſitze. Diejem 
oncupiscible Potenz der Seele, die drei übri- Lajter ijt in Hervorragender Weiſe das zweite 
iber Die iraScible. Weil dieſe nie in Thatigfeit | Grundmoment aller Siinde eigen, die Hingabe an 
auger gum Sdhuge der Objecte Der Concupis- | die Creatur (conversio ad creaturam) (S. Th. 
und Daher nur von dieſer abhängt, fonnte | 2, 2, q. 118, a. 2. 7). Die Seele tritt gleichſam 
l. Johannes alle Siinde und alle Lajterhajtig= | aus fic) ſelbſt heraus, um ſich einem Gute bine 
der Welt zurückführen auf concupiscentia | zugeben, weldjeS ihr am meiften äußerlich iſt. 
is, cone, oculorum et superbia vitae | Jn der ungeordneten Begierde danad) vergift jie 
ob. 2, 16). (Bal. S. Th. 2, 1, q. 77, a. 5.) | deßhalb Gott und ihr ewiges Heil, geblendet von 


Der Stolz ift Anfang aller Siinde (Eccli. | 
15), a. weil an ifm mehr als an jeder an— 
Siinde der Grunddarafter des moralijd 
n, die Ubfehr von Gott, zur Erſcheinung 
it; b. weil er auch die Finalurjade jeder 
de ift, Selbftherrlidfeit (S. Th. 2, 2, q. 162, 
5c. weil ber Wbfall des Geſchöpfes von Gott 
immel und auf Erden mit ihm begonnen Hat 
. g. 163), Bon Seite der Momente unter 
id b. ijt er univerjelle Sünde. Gr ijt aber 
alg ungeordnete Begierde nad) Vorrang vor 
ren fpecififd) von allen iibrigen Siinden unter- 
en, }pecielle Siinde (ibid. q. 162, a. 2. 8), 
| Ucte find: fic) jelbjt als den Urheber des 
n, das man bat, anjehen, und nicht Gott, 
wenigſtens Gottes Gaben den eigenen Ver- 
ten zuſchreiben; fic) Vorgiige beimefjen, deren 
entbehrt; Andere verachten und in Veradtung 
jen, um fic felbjt Geltung gu verjdaffen 
.a. 4). Die beiden erften jind Siinden der 
titen Urt, diabolijde Sinden, wenn fie for— 
SotteSsveradtung oder Empdrung gegen Gott 
(Jac. 3,15; vgl. S. Th. ibid. a. 6); die bei 
lehten, wenn fie ſchwere Verlegung der den 
ren ſchuldigen Udhtung oder der Nächſtenliebe 
— Aus den beiden direct gegen Gott gerich— 
Siinden gehen hervor (filiae superbiae) im 
llecte: 2. Unglaube, der 3. gur Thorheit fiihrt 
n 1, 21. 1 Gor. 1, 17 ff.). Der Glaubens- 
lann viele Kenntniſſe befigen, aber er hat 
Bahrheit nicht, da er fic) nicht der göttlichen 
oritat unterwerfen will. Er wird von der Thor- 
. jut curiositas fommen, d. i. zu beſtän— 
n Suden nad) Wahrheit, ohne je Befriedi- 
| gu finden (S. Th. ibid. q. 167). Das Ende 
geiftigen Irrſale ijt dann Wpotheoje der Ver— 
t im Utheismus oder Pantheismus. — Der 


Geld und Gut. Daher die Bezeichnung derjelben 
als Augenluſt. Bore Sündhaftigkeit ijt geringer 
al8 Die des Stolzes; während dieſer zur Gottes— 
verachtung wird, führt die Habſucht zur Gottes— 
vergeſſenheit. Aber ſie iſt die fruchtbare Mutter 
vieler anderen Unordnungen (1 Tim. 6, 10: Radix 
omnium malorum est cupiditas: quam qui- 
dam appetentes erraverunt a fide, et inse- 
ruerunt se doloribus multis; vgl. S. Th. 2, 1, 
q. 84, a. 1). Der Weg ju ihren Gielen ijt eine 
Menge bon Siinden, und der wirklich erreichte 
Beſitz bietet Mittel und Nahrung fiir jede Siinde; 
die Liebe des Geldes verhartet das Herz und madt 
es Dadurd) fiir alles Boje geneigt. Zur Todjiinde 
wird fie, jo oft man den irdijdjen Beſitz gum Final⸗ 
gute madjt, fo dag man bereit ijt, um desfelben 
willen Gott felbjt ſchwer gu beleidigen und fein 
ewiges Heil gu gefährden, oder die Liebe des 
Nächſten ſchwer gu verlegen, oder ſchwere Ungered)= 
tigfeit gu begehen. Eccli. 10, 9 f.: Avaro nihil 
scelestius ... hic enim et animam suam ve- 
nalem habet. Jn diejem Ginne wird die Hab- 
ſucht Dem Diebftahle gleidjgeftellt als Siinde, die 
vom Himmel ausfdlieht (1 Cor. 6, 10). Die 
Wirkungen der Augenluſt find: a. Gleidgiiltigteit 
gegen Gott und das Wirken feiner Gnade (Matth. 
13, 22); b. Unfriede des Herzens wegen der be- 
ſtändigen Gudjt, ju gewinnen, und Furdt, gu 
verlieren; c. in Bejiehung gum Nächſten Harte 
herzigkeit, Gewaltthatigteit, Verſchlagenheit, Mein= 
eid, Betrug, Verrath (S. Th. 2, 2, q. 118, a. 8). 

3. Unkeuſchheit (luxuria), die Fleiſchesluſt, 
ijt Die dritte Quelle der Siinden (ibid. q. 153, 
a. 4). Ihr ijt ebenjo fehr die Ablehr von Gott 
als die Hingabe an die Creatur eigen, und fie 
führt deßhalb zur tiefften fittlidjen Corruption 
und verderblichſten moralijden Schwäche. Sie zer— 
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drt die übernatürliche Ordnung, und entehrt und ſonſt mit ſchwerem Aergerniß verbunden ift; bc 
chwächt alle natiirliden Fähigkeiten und Kräfte Feindfeligfeit gegen die, in welchen der Somme 


er Seele und de8 Leibes, jo dak der Menſch thie> | 


tijd) wird (Gen. 6, 3.7; Pj. 48, 13; 1 Cor. 
2, 14). Dit fie Folge und Strafe des Stolzes 
(Rim. 1, 24 ff.; Greg. M., Mor. 32, 21), fo 
führt fie gugleid) aud) den Stolz gur Vollendung, 
indem fie Biigellofigfeit begehrt und weder vor 


—— noch menſchlicher Auctorität ſich beugt. 


eine Sünde wird gleich dieſer ſo leicht zur Ge— 
wohnheit, welche Seele und Leib tyranniſirt. In— 
dem ſie das ganze sri aoa ſchändet, wird 
te Der ärgſte Gegenfak gegen die Heiligfcit und 
a8 Wirfen des heiligen Geiſtes (1 Cor. 6, 17), 
Unbeiligfeit, Unreinheit. Gie ift ex genere suo 
toto Todfiinde; eine läßliche ift aljo von Seite des 
Objectes nie möglich, jondern nur von Seite der 
Erfenntnif und der Einwilligung. Weiteres dar= 
liber j. im Art. Keuſchheit. 

4, Unmäßigkeit (gula) participirt beſonders 
als Trunfenheit an all’ den traurigen Merfmalen 
Der Unfenjdheit und wird fiir fie Dispofition 
und Nahrung (Eph. 5, 18). Sie läßt nod par- 
vitas materiae ju und ift Daher ſchwere Sunde 
mur ex genere suo. Gie ijt als jolde gu beur— 





Gegner erfernt, und dieje wird jur Todjine 
a, wenn fie fic) direct gegen Gott fehrt in 
rung oder Hak Gottes, 8. wenn fie zut Coe 
wird, an einem wirklichen oder vermeintlicer & 
leidiger ſchwere Rade yu nehmen, 7. we ra 
jemandem ſchwere Unbild zufügt, 2. wenn mor do 
ordentlidjen RedhtSfdhuk anruft aus dem Mote 
Radjudt und Haß ju befriedigen (2, 2, ¢. 1s 
a. 2.3.5). Im Gefolge des Zornes finder hb 
Daher: Unwillen, Anfüllung der Seele mit Oe 
Danfen und Plänen der Rade, Gefdrei, Gow 
lafterung, Beſchimpfung, Streit (ibid. a. 7). 
6. Neid (invidia) ijt Unwille und Merger we 
das Gut des Nächſten, gleid) al ware es em lew 
fiir un8. Er entiteht im Stoljen, welder dart » 
Vorzüge eines Andern ſich verdunfelt ſieht oe 
dadurch ſeinen Vorrang vor Anderen fiir geminde: 
erachtet, daß nicht er allein eines Guten fid m2) 
men fann (S. Th. 2, 2, q. 36, a. 1). Imm 
wegen des eigenen Nothftandes, welchet bein to 
blicke des Glückes Anderer in feiner ganzen B= 
feit Dem Bewußtſein ſich aufdrängt, iſt mide S 
Schwer ſündhaft iſt der Neid, wenn dadurt * 


theilen, wenn man ſich dadurch in zurechnungs- Liebe gum Nächſten zerſtört wird (ibid. a. 
fähiger Weiſe bedeutende Nachtheile fiir Seele oder Siinden, welche vom Himmel ausſchlichen «| 


Leib zuzieht, oder für Obliegenheiten von Bedeu— 
tung unfähig macht, wie für die Kindererziehung 
und pflichtſchuldige Obſorge des Haushaltes, oder 
ſchweres Aergerniß gibt, oder fic) vollfommen be— 
rauſcht (Eccl. 2, 8. Eccli. 19, 2; 37, 34. Nim. 
13, 13. 1 Gor. 6, 10. Gal. 5, 21. 1 Petr. 
4, 3; vgl. S. Th. 1. c. q. 150, a. 2). Die Fol- 
gen der Unmapigfeit find nad) dem hl. Thomas 
(ibid. q. 148, a. 6): Ausgelaſſenheit, läppiſches 
Wefen, ſchmutzige Reden, Unreinheit, ſchwatzhaftes 
Weſen, Stumpfſinn. 

5. Zorn (ira) gehört wie die beiden folgenden 
böſen Neiqungen der iraSciblen Potenz an, und 
bat fein Object, welches an fid) und um feiner 
jelbft willen das Begehren anregen finnte, jondern 
wird nur —— zum Schutze der Objecte 
der Concupiscenz gegen Hinderniſſe, welche ihrer 
Erreichung im Wege ſtehen, oder gegen Gefahren, 
welche ihren Verluſt befürchten laſſen (8. Th. 2, 1, 

26, a. 1; nal. q. 23, a. 1; q. 82, a. 3 ad 2). 
dic Zornmiithiafeit erhalt daher aud) ihr Gepräge 
pon der Begierlidjfeit, welder fie dient; der Stol; 
drängt gu offenem Angriff oder Widerftand, häufig 
nabrt er unverſöhnlichen Hak; Habſucht und Gei; 
erſpäht unter faltbliitiger Ueberlegung und Be- 
rechnung die Gelegenheit gu gewinnen und den 
gefürchteten Gegner ferne gu halten oder aus dem 
Wege gu fdhaffen, ohne dak die Erlaubtheit des 
Mittels erwogen wiirde; die entnervende Fleifdes- 
luft nimmt am liebſten ihre Zuflucht gu hinterliſti— 

er, meuchleriſcher Nachftellung. — Der Zorn ift 
Findbatt a. als frei verfdjuldete Vergewaltigung 
der Vernunft durd) die blinde Leidenfchaft, und er 
ift Todſünde, wenn dieſelbe yur Rajerei wird oder 


beigezählt Gal. 5, 21. Rom. 1, 29. E apy 
(a. 4 ad 3): Hah, Obrenblajerei, üble Nodes 
Schadenfreude, Trauer bei frembdem Glace. 
7. Trägheit (acedia) ift ein Widen 
der Seele gegen Mühe und Wnftrengung re! 
zur Erlangung der Tugend nothwendig fat | 
Th. 2, 2, q. 35, a. 1). Diejelbe tft fdomer tra! 
Haft, wenn nicht einmal mebr Die gur Bermetes 
oder Beſeitigung des Zuftandes der Todi x" 
wendigen Mitte! gebraudjt werden. Sie errestt » 
höchſten Grad in den ſogen. Siimden gro ™ 
heiligen Geiſt (blasphemia in Sp. S. 2, 2. q |) 
peccata finaliaS. Bonavent. Brevil. p. S.«.'' 
Durd) weldje Der géttliden Grade porisps 
Widerftand entgegengejeht und die Undeserr 
feit pofitiv gewollt wird (impoenitentia fms 
Mit anderen Worten jagt der hl. Thome! +: 
q. 35, a. 4 ad 2 nad S. Greg. Mor. 51.“ 
dasjelbe, wenn er al filiae der Fright = 
führt a. Yufgeben des Finalgutes felht « 
speratio), b. Mufgeben der gu ihm 
Mittel, und dieſes Gubert fich als: 2. Morne! 
3. Gleidgiiltigfeit, y. Widerwille gegen Bro" 
welde gum Guten aneifern wollen; 4 Bese 
Anfimpfen gegen das göttliche Gnmaderoc*s 
ce. abſichtliches Aufſuchen verbotener ex" 
um damit die Stimme des Gerwifiené je om 
tauben. [ exes 
Satafte, Qouis Bernard, em from 
Benebdictiner, der als entidiedener Gegner da b= 
jeniften auftrat und fid) durch feime gegen Dire 
gerichteten Schriften verdient machte maxde & - 
1692 yu Bordeaur geboren. Er war ext 3 
gem Stande und trat als Knabe in Ne Dee © 
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Renedictiner vom Heiligen Kreuz gu Bordeaur. Da 
irdeß Die Oberen de Kloſters eine außergewöhn— 
liche Befähigung bei ihm wahrnahmen, fo gaben fie 
ibm Gelegenheit, wiſſenſchaftliche Studien gu ma— 
den; nach Beendigung der Philoſophie trat er ſelbſt 
inden Orden. Im Laufe der Zeit bekleidete er in 
demſelben die wichtigſten Aemter und ward im 
3.1729 Prior der Abtei des Blancs manteaux 
—— In dieſer Stellung nahm er an der 
mtroverje iiber Die angeblichen Wunder des Dia⸗ 
con3 Paris und iiber die Convulſionäre (vgl. Jan— 
jeniften VI, 1233) einen lebhaften Antheil, und 
es erfdjienen von ihm zwei Bande von Briefen 
(21) unter Dem Titel Lettres théologiques aux 
écrivains défenseurs des convulsions et autres 
pretendus miracles du temps. Der erfte Brief 
it vom 15. Upril 1735, der lekte vom 1. Mai 
1740, Diefe Briefe riefen in der janfeniftijden 
Partei eine große Erbitterung gegen Latafte her⸗ 
vor; aud) mebrere Theologen und Doctoren der 
Sorbonne behaupteten, dak feine Mufftellungen 
iiber Die Wunder und die Macht und den Einfluß 
der Dimonen mit der firdliden Lehre nicht im 
Ginflange ſtänden. Die Angelegenheit follte auf 
dem erſten Generalcapitel der Benedictiner ver— 
handelt werden und wiirde vielleicht durch den Ein— 
lus der Janfeniften einen weniger giinjtigen Aus— 
gang fiir Latajte genommen haben. Indeß wurde er 
im J. 1738 durd) die Gunjt des Herzogs von 
Nevers, von dem dieſe Ehrenftellung abhing, gum 
Litularbifdof von Bethlehem ernannt und erbielt 
als Commende die Ubtei Miremont in der Didcefe 
halons-fur-Marne. Bald darauf wurde er Su⸗ 
yerior Der Carmeliterinnen von St. Denis und 
im J. 1747 Generalvifitator jammtlider Carme- 
literinnen in Frankreich. WS folder wirlte er ſegens⸗ 
wid) fiir Die Reform mebhrerer Klöſter. Seinen 
Rampf gegen den Janfenismus ſetzte er fort und 
\drieb 1753 eine Réfutation des lettres préten- 
dues pacifiques gegen den YAdvofaten Lepaige, 
ber in — Lettres pacifiques (1752) die Sache 
der Uppellanten in Schutz genommen hatte. Aud) 
majm eran den BVerathungen Theil, welde 1753 
hinjidtlid) dDer Werfe Berruyers (j. d. Art.) auf 
Letanlaſſung mehrerer Bifdhdfe Frankreichs ju 
Gonflans und gu Paris gebhalten wurden. Latajte 
ftord gu Germain-en-Laye am 22. Upril 1754. — 
Außer den genannten Schriften werden Latafte 
nod) jugefdjrieben Lettres aux Carmélites du 
faubourg Saint-Jacques, fowie die Anmerfungen 
ju einer Ausgabe der vom AUbbéS Pelicot und der 
Hau de Maupeou in's Franzöſiſche iiberjegten 
Lettres de sainte Thérase. Nod) einige andere 
monym erfdienene Schriften wurden ju jener 
Seit von ihm hergeleitet, indeß ftellte es ſich 
ipiter heraus, daß fie von Anderen verfaßt waren. 
(gl. Picot, Mémoires II. IV; Hofer, Biogr. 
gener. XXIX, 795; Hurter, Nomencl. lit. LI, 
1286.) [B. Sungmann.] 
Lafafte, Marie, Hilfsſchweſter bei den Frauen 
dom Heiligften Herzen Jefu. Die Bedeutung die- 
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jer gottjeligen Jungfrau liegt ebenfo in ihrem hel— 
denmiithigen Tugendleben, als in ihrem innigen 
perjonliden Verfehr mit dem Erlöſer und in ihren 
ebenjo gediegenen als falbungSvollen theologijd= 
agcetijdjen Schriften. Da ein Urtheil der Rirde 
iiber ihr Leben und ihre Schriften nicht vorliegt, 
jo handelt es fic) bloß um einen anf innere und 
äußere Beweiſe geſtützten menſchlichen Glauben an 
den höhern Charatter dieſer Schriften. Die wich— 
tigſten Beweiſe fiir die Tadelloſigkeit ihres Lebens 
wie ihrer Schriften ſind in der deutſchen Ausgabe 
der betreffenden Werfe (I, 121—148) zuſammen⸗ 
geftellt. 1. Ihr Leben. Am 21. Februar 1822 
ward Marie Latafte zu Mimbajte (Depart. des 
Landes) von frommen Landleuten geboren und 
wurde in dhrijtlider Zucht und Gottesfurdt er- 
zogen. Durd) die Lebhaftigfeit ihres Geiftes, der 
ſich in Den Ddriidenden Verhältniſſen ihrer Um— 
gebung beengt fiihlte, hatte daS heranwachſende 
Landmadden Harte innere Kämpfe zu beftehen. 
Dod ihr guter Wille, verbunden mit der Liebe 
einer frommen Mutter, der weijen Leitung eines 
tiidjtigen Seelenfiihrers und vor Ullem mit der 
Erbarmung des Erlöſers, welder die arme Jung= 
frau ju einem bejfondern Werfzeuge feiner Gnade 
augerforen hatte, überwand die Verſuchungen der 
Welt und des Fleiſches. Vorzüglich waren es 
Jeſus im heiligen Sacramente und die Tugend 
der jungfrduliden Reinigheit, weldje ihr ftarfes 
Herz mit Madt an fid) gogen. Ende 1839 zeigte 
jich ihr Der Heiland gum erſten Male auf dem Als 
tar in fidjtbarer Gejtalt, allerdings nod in dunkeln 
Umriſſen. Gofort offenbarten fic) die heiljamften 
Wirfungen diefer göttlichen Gunjtbezeugung. Bis 
zu jenem Mugenblice, fo fdjien es ihr, habe fie nur 
das Leben eines Minded gefiihrt ; mun gewabhrte fie 
plötzlich mehr Fejtigfeit, mehr Kraft und Muth in 
jich ; fie fühlte fic) mehr gu Gott hingetrieben und 
mehr von der Welt loSgerifjen, fid) ſelber mehr 
feind, nadjgiebiger gegen den Rasen und ftrenger 
gegen fic) felbft, und diefes faſt ohne die geringſte 
Anjtrengung von ihrer Seite. Diefe Gefinnungen 
ihrer Seele nahmen taglic) in bem Mae gu, als 
ihre Augen mehe und mehr den Heiland jehen, 
und als fie mit Dem Gehör feine Stimme ver- 
nehmen durfte. Der unmittelbare Verfehr mit dem 
Erlöſer Dauerte mit einigen Unterbredungen und 
Abanderungen in der Urt und Weije der Mit— 
theilung etwa drei Jahre. Es war gewifjermagen 
ein formlider Lehreurs, in weldem der göttliche 
Lehrmeijter jeine ,,vielgeliebte Tochter“, wie er fie 
öfters in vertraulidjem Tone nannte, fiir feine höhe— 
rent Abſichten Herangog. Von Epiphanie 1840 
bis Ende 1842 fah fie den Erlöſer täglich wäh— 
rend der Heiligen Mefje. Im Wugenblice der hei— 
ligen Wandlung verbreitete fid) vom WUltar her ein 
Heller Schein. Es zeigte ſich alsdann der Hei— 
land auf einem Throne ſitzend und ſtrahlend von 
Glorie und Majeſtät. Seine linle Hand ruhte 
gewöhnlich auf ſeinem Herzen. In ſeinen Be— 
lehrungen bediente ſich Der Herr ſtets der einfach— 
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ften Sprache, um ihr den tiefern Sinn der Heils— 
wabhrbeiten gu erſchließen. Zuweilen fprad er ifr 
in Parabeln; jo deutete er 3. B. ihren bejondern 
Beruf an durd) die Parabel vom König, der durd) 
jeinen Gartner einen köſtlichen Oelbaum ver— 
pflangen läßt. Cr befragte fie und wiederholte, 
wenn nöthig, diejelbe Lehre. Mit Strenge riiate 
er etwa vorfommende Nadlajfigfeiten und Un- 
treuen; unaufhörlich ermahnte er jeine ,,fleine Die- 
nerin”, wie er fie auch bisweilen nannte, yur De— 
muth und Selbjtverlaugnung. Godann ſchärfte er 
ihr ein, ihrem Gewiſſensführer (feit 1840 Abbé 
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mutier. Selbjt vor den Thron des Allerhöchſten 
jah Marie Latajte fid) in geheimnipvoller Wei 
verſetzt. Sie erblidte die Sdjreden der Hdlle md 
des Fegfeuers wie die Freunden des Himmels. Cin 
andereS Mal erflarte Der Erlöſer fie in feierlichen 
Augenblide ju feiner Braut; diejen Ehrennamen 
jolle fie dem Königstitel vorjziehen; allem avi 
Grund Ddiejes fo glorreidjen Titels müſſe fie iba 
jum Vorbilde nehmen und mit ibm leiden. Em 
neue Lidjtquelle erdffnete fid) ihr in Dem ſogen 
„wunderbaren Tabernafel”, in weldhem fie ea 
jtrablendes Streug erblidte. Hier war Alles gleich 


Pierre Darbins) in Allem gu gehorden, ihn und) jam eine lebendige Wtmojphire von Licht md 
nur ifn von Alem in Kenntniß gu ſetzen, was in| Erferminif, von verjdiedenen Gedanken und Ge: 
ihrem Innern vor fich gehe, ob es nun gu ihrem fühlen, die alle auf Gott gerichtet“. Ferner erbiel 
Lobe oder gu ihrem Tadel gereidje. Dieſer Weis | fie Mittheilungen im „Schooße Gottes* umd im 


jung entjprad) Marie Latajte auf das Gewiſſen— 
hafteſte. Mit unſäglicher Mühe zeichnete fie auj 
Befehl ihres Beichtvaters alle Seelenvorgänge auf 
und unterwarf mit rührender Demuth Alles ſeinem 
Urtheile. Mit ihrer Erlaubniß ſetzte ſich Abbos Dar— 
bins noch in's Einvernehmen mit dem gelehrten 
und einſichtsvollen Herrn Dupérier, Profeſſor der 
Theologie und Vorſteher des Prieſterſeminars zu 
Dar. Die beiden erleuchteten und frommen Geiſtes⸗ 
männer ſcheuten keine Mühe, um durch mündliche 
Unterredungen, empfindliche Priifungen und Stu— 
dium ihrer Schriften den wahren Charakter der 
außergewöhnlichen Borfommnijje an der Jung— 
jrau von Mimbafte gu erfernen. Schließlich mupte 
vor der fiegreidjen Wahrheit jeder Srweifel ver= 
ftummen. Auch der Biſchof Lanndluc, dem die 
Sehriften unterbreitet wurden, zeigte fic) von deren 
Leſung jehr erbaut, nicht minder die von ihm mit 
der Priifung derjelben betraute Commiffion von 
Theologen. Trotzdem nahm man nod geraume 
Zeit Abſtand von der Veröffentlichung der außer— 
gewöhnlichen Nittheilungen. Mit der fteigenden 
innern Lauterung und Vervollfommnung erbielt 
Marie Latafte auch immer ausgezeichnetere Gnaden= 
erweije. Gewöhnlich erſchien ihr der Erldjer wäh— 
rend Der heiligen Mejje auf dem Altar; dann war 
fie den rein natiirlicen Wahrnehmungen gang ent= 
rückt. Im Geiſte nabherte fie fid) den Stufen des 
Thrones oder auc) bloß dem goldenen Gelander, 
weldjeS jenen umgab, und nahm demiithig und 
heilsbegierig die Worte des Lebens entgegen. Oft 
erblictte fie nach der Heiligen Communion Jeſum 
in ihrem Herzen wie in einem pradjtigen Tempel. 
Eines Tages lie} der Erlojer fie feierlich wählen 
awijden ihm und der Welt. Nachdem Marie La- 
tafte jid) bem Herrn vollſtändig geweiht, madte er 
fie mit Drei Arten von Einjamfeit befannt, welche 
er fiir fie auserwählt habe: der Einſamkeit des 
elterlidjen Hauſes, der Pfarrkirche und ihres Her= 
zens. Nicht felten wurde ihre Standbhajtigfeit ge- 
priift durd) fymbolijde Kämpfe mit dem bdjen 
Feinde; dann ſtärkte der göttliche Seelenführer 
ſeine Schülerin wieder durch liebliche Scenen der 
Tröſtung und Aufmunterung, durch den Anblick 
der heiligen Engel und der jungfräulichen Gottes— 





/ Herzen Gottes” oder in dem innerjten Urgrurd 
der göttlichen Vollfommenheit. Die erſteren e- 
jtrectten fic) hauptſächlich über die Natur Gott 
und über das Verhältniß Gottes gu den Seelen 
Die legteren, weldje eine höhere Vollfommen\it 
eile wurden ibr nur felten gu Ted. 
(Ende 1842 wurde ihr der wonnevolle Unblid de 
heiligen Menſchheit Jeſu Chrijti entzogen, wie & 
ihr gum Voraus angefiindigt war. Cine Seitleng 
vernahm fie indejjen nod) jein beiliges Wort. Be 
allem Wechjel der Fiihrung fand jie ſtets ihre Se 
ruhigung in dem beiligen Willen Gottes. De 
Erlöſer beftimmte ausdriidlich, daß fie fpateftent 
im 24, Leben8jahr in die Gejelljdaft der Fraue 
vom beiligen Herjen Jeſu eintreten müſſe. Wie a 
ihr wiederholt vorausgeſagt, wurde fie, trog aller 
anfaingliden Bedenlen und Sdwierigfeiter, aw 
Mai 1844 gu Paris ohne Mitgift aufgerommen. 
Während ihres Ordenslebens zu Conflans und 
Rennes gereidhte Schweſter Lataſte Allen gur gris. 
ten Erbauung, fo day 15 Jahre nad) ibrem Tor, 
als es fic) um die Herausgqabe ihrer Schriften 
handelte, alle, weldje jie im Leben fannten, darm 
iibereinftimmten, Marie Latajte fei eine Heil 
gewejen. Trotzdem bat fie vor ihrem Tode, nad 
dem es ihr nod) vergönnt gewejen, die einfocker 
Ordensgeliibde abjulegen, Ulle demiithig um Ver 
zeihung. Ihr feliger Tod gu Rennes am LO. Veet 
1847 ſchien ebenjo die Folge der peinlidjien Lee 
den als einer verjehrenden LiebeSglut zu ſeit. 
hatte fic) die Untiindigung de? Herm, daz fie oe 
26. Lebensjahr nidt ganz zurücklegen werde, ce 
fiillt. Lataſte's Borliebe fiir die Verborgenheit a 
hielt auch Darin einen Ausdruck, dak ibr Goad 
furje Seit nad) der Beftattung nidt mehr aut 
gemittelt werden fonnte. 

2. Schriften. Der Erldjer ſprach cms 
Tages zu Marie Latajte: „Du bift gleich etmem 
Wachje, das id) durd) mein Wort knete, durch 
Triibjal forme und dann gubereiten werde zu cues 
prächtigen Fackel; dieje foll alle Seelen erleuchten. 
welche mich nach deinem Lode lieben werden. Diche 
Fadel wird Unfangs unter dem Scheffel bierber. 
dann aber werbde id) fie erſcheinen laſſen to Beller 
Tageslidte; fie wird vicle Finfterniffe jerptreaen~ 
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Yud in ymboliſchen Bildern wurde dem Land=| bins, La vie et les oeuvres de Marie La- 
madden jein apoſtoliſcher Beruf wiederholt gejeigt. | taste, religieuse coadjutrice du sacré coeur, 


Derjelbe jollte nicht bloß in einem ächt chriſtlichen 
Wandel ſich bethatigen, fondern aud) durch ſchrift⸗ 

lide Aufzeichnung der vom göttlichen Erlöſer em- 
vlangenen religidjen Belehrungen. Deßhalb wurde 
ipr vom Geelenfiihrer der Befehl ertheilt, ihre Er— 
jabrungen niederzujdjreiben. Etwa drei Jahre bins 
durch verwendete Die durch jdjwere Handarbeit er- 
mudete Jungfrau einen Theil ihrer Nachtruhe, um 
in ſttengſtet Berborgenbeit dem Auftrage des Er- 
ljers wie Der Weifung des geiftlidjen Führers 
udjufommen. Die erhabenften Geheimniſſe un- 
imer heiligen Religion follten sur Darjtellung ge- 
lanigen, und zwar nad) Mittheilungen, welde fie 
theilwweije ſchon vor längerer Zeit erhalten hatte. 
Cine neue Hilfe war daher von Nöthen, und die— 
Abe erfolgte, indDem der Erldjer ihr ein geheim— 
aibvolles Buch und ein mit den herrlicdften Blumen 
mgeulltes Käſtchen einhandigte. Erſteres half 
tem Gedächtniſſe nach; der köſtliche Duft der 
Blumen goß jene himmliſche Salbung über ihre 
driſten aus, welche von jedem aufrichtigen Lefer 
m denjelben betwundert wird. Die Schriften zer— 
alen nad der von Abbé Pascal Darbing, dem 
leffen ihtes frühern Beichtvaters, gewählten An— 
dnung in 87 Briefe, welche theils biographiſchen, 
pels belehrenden Inhaltes ſind, und in 13 Bücher 
Ketiidh-theologijder Ubhandlungen. Folgendes 
Lin Kürze deren Juhalt: 1. Gott, die heilige 
Reifaltigleit; 2. da ewige Wort in Menſchen— 
walt: 3. Daria, die feligite Jungfrau; 4. die 
iagel ind die Menſchen 5. die Religion im All— 
emeinen und die dyrijtliche Religion insbejondere; 

das Gebet; 7. die Priifungen, Kämpfe und 
froftungen des dhrijtlidjen LebenS; 8. die Gnade 
md die gottlichen Tugenden; 9. die fittliden Tu— 
mden und die Gaben des heiligen Geiſtes; 10. die 


2° éd., 3 vols., Paris 1866; deutſche Ueberſetzung, 
3 Bde., 2. Aufl. Regensburg 1872; J. Malfatti, 
Sendbote des göttlichen Herzens Jeſu, Innsbruck 
1879 u. 1880.) [K. Briſchar 8. J.] 
Safeau, Louiſe, ſ. Stigmatiſation. 
Aateinifhe CLiteratur bezeichnet nach dem ge⸗ 
wöhnlichen Sprachgebrauch den Ausdruck des gei— 
ftigen und nationalen Lebens bei den Römern in 
Sprade und Schrift. Dem Wortlaute nach wiirde 
die Bezeichnung „lateiniſche Literatur” das ge- 
jammte Sdhriftthum des latinijden Vollsſtammes 
oder der Latiner, ja im weiteften Sinne das Schrift— 
thum innerhalb des lateinijden Spradjgebietes, 
dD. b. die Literatur, foweit die lateiniſche Sprache 
ihre Trägerin ijt, aljo die lateinijde Literatur 
bis auf die Gegenwart umfajjen. Richtiger als 
Die gewöhnliche ware daher die Bezeichnung „rö— 
miſche Literatur” als Literatur deS römiſchen Volfes. 
Der fraglide Zweig der Weltliteratur follte um fo 
mehr mit diejem Namen belegt werden, weil fic 
das gefammte lateinijde Schrijtthum in den erjten 
jieben Jahrhunderten des Staates auf die Stadt 
Nom beſchränlte, fo dak aud) nicht Cin lateiniſches 
Viteraturwerf augerhalb ihrer Mauern entjtand. 
Erſt in der Kaijerzeit beginnen die Provingen, bee 
jonders Nordafrifa, Spanien und Gallien, am 
literarijdjen Streben und Schaffen fic) gu bethei— 
ligen und neve Centren lateinijder Literatur gu 
ſchaffen; von da ab ijt die übliche Bezeichnung gus 


tre 

Me Latiner, cin Glied des mittelitalijden 
Volfsjtammes, welder aud) die Volsfer, Rutuler, 
Aequer, Hernifer u. A. umfaßte, bewohnten das 
Flachland (Latium von latus und davon Latini), 
das fic) von dem Tiber bei Nom in ſüdöſtlicher 
Richtung bis gu dem Gebirge ausdebhnte, heute die 


inde; 11. die verſchiedenen Verhältniſſe oder Bee (romijde) Campagna genannt. Unter diefen lati- 


ebungen, in Denen die Menſchen gu einander und 
Wdejud ſtehen; 12. die lesten Dinge; 13. die Ver- 


nijden Völkern erlangte das römiſche Volk oder 
die Bewohner der Stadtgemeinde Nom friihe die 


mgenbeit alg ein Vorbild der Zuiunft. — Um, Bors und Oberherrſchaft und machte Rom jum 
m der Natur und dem Werthe diejer Schriften | Mittelpuntte nicht bloß der politijden Macht, 


ime ridtige Vorjtellung gu erhalten, mus man 
velelben felbft gelejen und im Zuſammenhange 
vurtheilt haben. Es mögen dabher die Stim 
wn adtbarer Zeugen (vgl. Leben und Schriften 
 128—148) an dieſer Stelle geniigen. Der 
Siidof Epivent von Wire und Dar nennt fie in 
tt Upprobation vom 15. Upril 1866 „erbauliche 
Sdrijien, deren Lehre mit der heiligen Schrift 
ind der Lehre der Kirche iibereinftimmt, und die 
vobl geeiqnet find, die Frimmigfeit aller Seelen 
A nabren, welche fie mit Einfalt und Beſcheiden— 
eit leſen“. Nach dem Urtheile eines mit der 
Snifung beaujtragten Theologen „weht in diejen 
Shriften ein folder Haud) gittlider Cingebung, 
‘Mm folder Friede, cine fo zarte Einfalt, eine jo 
ite Salbung, dab fie meines Erachtens auf die 
=eele den Eindrud macht, man entdece Gott und 
(nen Heiligen Geiſt darin“. (Bgl. Pascal Dar- 





jondern aud) alles geiftigen Leben8, fo daß die 
librigen Latinerſtämme vollftindig in Rom auf⸗ 
gingen und politiſch und literariſch aus der Ge— 
ſchichte verſchwanden: lateiniſch und römiſch wur— 
den gleichbedeutend. Von Natur aus war der Rö— 
mer fiir literariſches, zumal fiir dichteriſches Schaf— 
fen wenig veranlagt und war hierin ein Gegenſtück 
sum Griechen. Mit niichternem, berechnendem Vers 
jtande ausgeſtattet, war er ein Wann der That; fein 
Wirken entfaltete fic) im Staats- und Familien- 
leben; ſcharfes logiſches Denfen, Sinn fiir Rechts— 
bildung und ein auf das Nothwendige und Nützliche 
gerichtetes Streben zeidjneten ihn aus. Im Unter= 
ſchiede vom griechiſchen Geifte fehlten dem römi— 
ſchen die Iebendige, jchaffensfreudige Phantafie, die 
PBeweglidfeit und der Sehinheitsfinn; es feblte 
ihm jener ideale Flug, weldem Hellas jo herrlide 
RKunjtwerfe der Poejie verdanfte. Dazu famen 
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die natiirliden Lebensbedingungen, weldje die gei- 
ftige Richtung der Romer weſentlich beeinflupten. 
Auf eine verhaltnijmapig fleine Fläche Landes 
angewieſen und rings von madtigen und friegeri= 
den Völkerſchaften umgeben, mußte Rom in harter 

oth feine Selbſtändigkeit zu wahren fudjen; die 
erften Jahrhunderte find eine Beit des Kämpfens 
und Ringen8. So jdhuf es fich frühe eine fefte 
—— und militäriſche Organiſation, Volk oder 

ürgerſchaft (populus) und Heer deckten ſich dem 
Begriffe nach vollſtändig; der individuelle Wille 
mußte ſich dem Geſammtwillen unterordnen. In— 
dividualität und freie Perſönlichkeit kam im alten 
Rom nicht zur Geltung. Außerdem waren in Frie— 
denszeiten der Ackerbau und die damit zuſammen— 
hängenden Betriebe Jahrhunderte hindurch die 
Hauptbeſchäftigung des Römers. Stahlfeſt und ab- 
gehärtet, ftrebte die Bauern= und Kriegergemeinde 
nad) Erweiterung der Feldmark, des Ager Ro- 
manus oder Landbejites, und gerieth dadurd in 
unaufhörliche Fehden und Kriege mit den Nachbar- 
völlern. Faſt jeder Krieg brachte Erweiterung der 
Grengen nad) Augen und Starfung der Heeres- 
macht, fowie der politijden Organijation und de8 
Verjaffungsbaues im Jnnern. Ein fefter Wille und 
eine ftarre Ordnung beherrſchten mehr und mehr den 
Staat, d.h. die Stadtgemeinde: feſte Sitte und fejtes 
Recht lenften die Bürgerſchaft. So ſchritt das rö— 
miſche Volf nad eigenen, nationalen Normen vor= 
warts und griindete feine Weltherrjdaft durch eine 
bewunderungswürdige politijd = militirijde Ver— 
ee und ftarfe Ordnung im Privatleben. Es 
ehlte darum jdjon die Muße, die freie Beit, welche 
dem Griedjen gum literarifden Produciren gur 
Verfiigung ftand. Galt doc) den Römern bis gegen 
das Ende des Freiftaates herab literarijde Thatig- 
feit alS Müßiggang. Pflug und Schwert find 
in der Gltern Beit das Wahrzeichen des Römers 
bis zum oberſten Staatslenfer, gum Conjul und 
Dictator hinauf. 

Wie das Volk, fo war feine Sprade, gleid 
dem Althochdeutſchen, ungelenf, kurz und ftreng, 
der Glitte, Leidtigfeit und Beweglicdfeit entbeh— 
rend, deßwegen nicht geeignet, Trägerin ſchöpfe— 
rijder Jdeen und höherer Gedanfen gu fein. Sie 
gehirt gu dem indogermanijden Spradftamme 
und fteht als Schweſter neben dem Griedhijden, 
mit Diejem als Eine Familie neben dem Sans— 
crit; in Italien felbft zählt fie mit Dem nahever— 
wandten Osfifden und Umbriſchen gu der mittel= 
italifden Gruppe. Alle Idiome 9 Familie 
wurden frühe wegen des politiſchen Uebergewichtes 
des römiſchen Volkes von dem lateiniſchen oder rö— 
miſchen Idiome überholt und gingen unter, ehe ſie 
ſich gu Literaturſprachen ausbilden konnten. Wäh— 
rend im griechiſchen Sprachbereiche mehrere Mund- 
arten eine eigene Literatur hervorbrachten, hielt die 
römiſche Sprache alle ihr verwandten Dialefte nie— 
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römiſche Sprade. Schritt fiir Sdritt mit dx 

römiſchen Macht und den römiſchen Grengen dehure 

e8 fid) aus und befiegte die Spraden Joling, 

ja ſelbſt Spraden anferitalifder Linder, inden 

es diejelben wenigſtens aus der Oeffentlichlen oer: 

drängte. Seine weitefte Verbreitung erreidte in 

ber Kaiſerzeit, wo e8 aud) in Gallien und Spanier, 

MNordafrifa und Siidbritannien, am Rhem md 

an der Donau bernommen wurde und den Gard 
zur Bildung neuerer, der romanijden Sproda 
legte. — Uber erft durch Fremde und an det gree 
chiſchen Schweſterſprache allmalig herangezegt 
legte ſie die frühere Starrheit ab; Cicero vor Wa 
benahm der Proſa den archaiſtiſchen Charafter um 
führte fie ihrer höchſten Vollendung entgegen. & 
jdjuf den Periodenbau, in welchem die rimiite 
Profa eine bewunderungswürdige Höhe ereidie. 
Doc) war diefe feinere Spradje auf einen eng. 
Kreis von Gebildeten bejdhrantt ; felbjt ein Sak 
luſt ſchrieb in archaiſtiſchem Stile. Sprad fron 
ſchon in Rom die Mehrzahl den sermo pledeins, 
jo war da Latein im iibrigen Italien nod mang’) 
hajter. Daher die gegenſätzlichen Bezeichnunge 
urbanitas, lingua urbana und rusticitas, li 
gua rustica. Wegen feiner fadlidjen und beari> 
lichen Bejtimmtbeit, logiſchen Correctheit und jee 
lidjen Gemeffenheit eignete fic) das Latein we 
Sprade des Rechtes, Der Geſetzgebung und kt 
Beredſamleit, weniger fiir philofophijde Tom 
ftellung; mindejten gilt Die von der Satmit 
der vorclafjifdjen Periode, in weldher die Spade 
im Gegenjag gum Griechiſchen nod arm an Zu 
jtantiven, bejonders an abStracten, war. Die Bx 
fie feierte ihre claffijde Periode erft in der Kuiler 
zeit, nämlich im augufteijden Seitalter, in weide 
die Dichterijde Rede an Rundung, Woblleut a 
Rhythmus wefentlic) gewonnen hatte. Rad Gace 
gerieth die Proja bald in Verfall: fie nabs pa 
tifche Ausdrücke in fid) auf und ftrebte einen gegere 
Stil an; rhetorijder Prunf, Schwulſt md leo 
ladung triibten die friihere Einfachheit und Naw 
lidfeit. Schon Livius und weit mebr nod Tooke 
liebten das poetiſche Colorit, und gu Seneca’s Ie 
ten war Cicero’s Sprache ſchon veraltet. Es enti 
eine immer breitere Kluft zwiſchen der Scheifi: a2 
der Vollsſprache. Durd das Zuſtrömen von jae 
den, vorab von Provingialen, drangen fremb Ce 
mente, Provingialigmen, in die Volls-, thelcet 
aud) in die Sehriftiprade ein. Die hihere GAC 
jdjaft begann wieder fid) des Griechiſchen als Ue 
gangsſprache gu bebdienen. Endlid) fingen die Lo 
idiome in einjelnen Ländern fic) felbft zu tece 
Literaturfpraden gu entwicleln an, und des Lar 
nifde ward die Spradje der Gelehrten. Sdor 
dem 2. Jahrhundert n. Chr. mußte man, um ger 

Latein gu reden, es aus den Büchern ſtuditen oe 

gat in der Fremde, befonders in Gallien, Soe 

Welche Wandlungen übrigens die Sprode ce 








ber. Wurde das Lateiniſche auc) in gang Latium während der Republit durchlaufen hatte, ecleant se 
und darüber hinaus gefprodjen, fo trig es dod) aus daran, daß Varro und Cicero Urfunden aut Mex « 
dem angegebenen Grunde mit Recht den Namen! und 6. Jahrhundert v. Chr. nidt mebr derſier 
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Die Schriftzeichen entlehnten die Latiner 
nidt von den ſprachverwandten Osfern, Sabellern 
oder Umbrern, weldje von der Rechten zur Linfen 
jdrieben, fondern von den Griedjen Unteritaliens, 
mittelbar von ben Phiniciern. Das altlateinijdje 
Alphabet entwickelte fic) aus dem chalcidiſch-grie— 
chiſchen; es hatte urſprünglich nur 21 Buchſtaben 
(fein G; K fiir K und C; Z fiir Z und 8) und 
wurde in der bijtorijdjen Beit von der Linfen aur 
Rechten gejdrieben. Der Gebrauch der Schrift 
im Rom geht jo weit zurück, als unſere Kenntnif 
in Der römiſchen Geſchichte reicht, d. i. in die älteſte 
Rorrigdzeit. Selbſtverſtändlich wurde fie anfäng— 
id} nur felten gebraucht, am friiheften im Staats- 
eben zur Aufzeichnung von Urfunden, wie von 
Bindnifjen, Verträgen, Erlaſſen u. dof. Dann 
eganuen die Magiftrate, allen voran die Priefter= 
ollegien — die Pontifices bewahrten in Rom 
angebin allein das Geheimniß der Schrift — das 
ufjufdhreiben, was fiir ihr Umt Bedeutung hatte. 

Die römiſche Literatur im lateinijden Sprach— 
yetoande nimmt neben der griedijden die erfte 
Stelle unter den Weltliteraturen ein und hat wie 
viefe eine univerſalgeſchichtliche Bedeutung; fie ift 
ine clafjijde Literatur in einem höhern als bloß 
Rhetiiden Sinne wegen ihrer unlöslichen Be— 
hung ju Chriftenthum und Kirche. Zwiſchen 
er antif-lateinijdjen und der chriſtlich-lateiniſchen 
iteratur befteht das innigfte Verhaltnif ; lateinifde 
Spradje und Literatur vermittelten die griechiſche 
md die orientalijde Cultur dem Abendlande. 

Die römiſche Literatur umfaft einen nominellen 
jeitraum von nahezu 1300 Jahren; denn fie be— 
jinnt mit der Entwidlung des Staates im 8. Jahr- 
undert v. Ehr. und reidjt bis auf Kaiſer Juſti— 
ian (527—565 n. Ghr.). Thatſächlich freilich 
ann von Literaturwerfen während der erjten Jahr— 
unberte, in welden eine Schriftſprache nod lange 
tit vorhanden war, nicht die Rede fein. Was 
ber Die Grenze gegeniiber dem Mittelalter be- 
rifft, fo verlor zwar der römiſche Staat feine 
Selbftanbdigfeit 476 n. Chr.; allein aus inneren 
Fründen ſchließt man die Literatur des römiſchen 
Rolfes richtiger mit Juſtinians grofartigem Gejeb- 
ebungSwerfe, welches als epochemadende Cultur- 
hat das römiſche Schriftthum ebenfo rückwärts 
bſchließt, als es den Uebergang gu einer neuen 
Sulturentwidlung bildet. Diefen grofen, viel- 
imjpannenden Zeitraum theilen wit naturgemaf 
n jwei Halften. Den Theilgrund gibt uns die 
ReaierungSform; die Literatur der römiſchen Repu— 
lif tragt ein anderes Gepriige als die der Raijer- 
cit, in welder dem ganjen geiftigen Leben und 
Sthaffen eine andere Ridhtung gegeben ward. Mit 
er Vernidtung der Republif, d. i. der Selbſtän— 
igfeit des BolfeS in der Staatsleitung, und mit 
er Erridtung der Monardie eines ſcheinbar con- 
titutionellen, thatfadlid) aber unumſchränkten 
Hettſchets, aljo mit der Autofratie, wurden die 
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Mächte, Dienerinnen nicht der Nation, fondern 
des Herrſchers. Jede der beiden Hälften theilt fid) 
aber wieder in drei Abſchnitte, welche in der repus 
blifanijden Zeit das Auffteigen von den erften 
Anfängen der Literatur bis gu ihrer Bliite dar— 
ftellen und in der Raiferzeit vom goldenen Beit= 
alter gum jilbernen und endlich zum ehernen herab⸗ 
führen. 

J. Zeitraum: Die Literatur während 
Der Beit der Republik. Erſter Abſchnitt: 
Die nationalrömiſche Literatur von 
ihren Anfängen bis gum gweiten puni— 
jdhen Krieg, begw. bis Linings Androni— 
cus (240 v. Chr.). 

1. Die Dichtkunſt. Soweit die Profa als 
Literatur- oder Schriftſprache in Betracht fommt, 
geht ihr naturgemäß aud) bei den Römern wie bei 
allen Völkern die Poefie voraus. Allerdings laſſen 
ſich bedeutendere poetijde Schdpfungen in diejem 
Zeitabſchnitte nicht erwarten. Rom fteht in diefer 
Beziehung in der ältern eit weit hinter Griedjen- 
fand zurück. Weber von Innen nod von Augen 
empfing Rom in den erften Yahrhunderten die 
ndthigen Impulſe gu dichteriſchem Schaffen. Bei 
den Griedjen leitet wie bei den Germanen da8 
Epos dic Literatur ein; ihm folgen die Lyrif und 
das Drama. Es beleuchtet trefflid) den römiſchen 
Charafter, dak die Poeſie in Rom den umgefehrten 
Gang einſchlägt. Das Drama eilt den Schwefter- 
gattungen vorau8, wenngleid) man in diejem Beit= 
alter nur Unfagen oder Anfängen gu einem Biihnen= 
ſpiel begeqnet. Der römiſche und iiberhaupt der 
italijde Geift neigte gu Wig und Spott und 
beſaß die Gabe feiner Beobadjtung und Nach— 
ahmung, jowie das Talent der Ymprovifation. 
Das Vollsleben mit feinen Feften und Spielen bot 
reidhlid) Gelegenheit zu Darftellungen, namentlid) 
fomijder Urt. Fejtlied und Feftfpiel, ber Dialog 
in Rede und Gegenrede, Scherz⸗ und Spottlieder 
waren die Elemente, aus denen in Rom friihe das 
Bühnenſpiel erwuchs. Cinfalle wurden leicht wei— 
ter ausgeſponnen und bei feſtlichen Anläſſen, Ge— 
lagen u. ſ. f. gum Beſten gegeben. So waren volfs= 
thümliche Spiele mit Tanz und Muſik (Flötenſpiel) 
und Wechſelgeſängen die Anfänge des Luſtſpiels. 
Seit 364 v. Chr. traten in Rom aud) gewerbs- 
magige Comödianten (histriones) aus Etrurien 
auf. Solder Volkspoſſen, der Vorſtufen des büh— 
nengerechten Dramas, gab es mehrere Abarten, 
von denen zwei nach Städten, wo ſie beſonders 
heimiſch waren, benannt ſcheinen: die Fescenninen 
(von Fescennium?) und Atellanen (von Atella 
in Campanien). Literariſch kommt dieſe, weil nicht 
aufgeſchriebene, ſondern improviſirte und mündlich 
überlieferte, Vollspoeſie nicht in Betracht. Beach— 
tenswerther iſt für uns die Entſtehung und Ent— 
wicklung der Lyrik. Die älteſte Form derſelben iſt 
die heilige Lyrik der Cultuslieder. Wm befannteften 
ſind die Lieder der Salier und der arvaliſchen Brü— 


Hauptgattungen der römiſchen Literatur, Poeſie, | der (fratres arvales), zweier Collegien von Cultus- 
Beſchichtſchreibung und Beredfamfeit, dienende | perfonen (einer Urt von Bruderſchaften), von denen 


1463 


die erjteren im Monat März gu Ehren des Mars, 
die lebteren im Mai gu Ehren einer landliden Gott⸗ 
heit unter Gejang und Tang ihre Umzüge hielten. 
Reſte ſolcher Geſänge, der carmina Saliaria und 
Arvalia, jind erhalten. Indeß prägt fic) in der 
Heiligen Lyrif der Romer der Mangel inniger Gee 
fühlswärme und der Umftand ab, dafs in der römi— 
jden Religion nicht Bild und Symbolif, jondern 
das begriffliche Denfen und ein juridiſches Ele- 
ment die Oberhand hatte. Obnehin war der Romer 
fiir Die Lyrif, diefe vorzugsweiſe jubjective Poefie, 
wenig veranlagt, weil ihm tieje Empfindung, 
Schwung des Gefiihls und der Phantafie, die Gabe, 
eigene und fremde Empfindungen aufzufaſſen und 
darjzuftellen, abging. Die weltliden Lieder heitern 
Inhaltes bei landlichen Feften aller Urt waren derb 
nad Inhalt und naturwiidfig in der Form. Wud 
Rauberlieder und Zauberſprüche fennt die älteſte 
römiſche Literatur; fo lautet ein Spruch bei Varro 
(De re rust. 1, 2, 27): Terra pestém tenéto, 
sdlus hic manéto (jaturnijdes Map). — Ganj 
befonders ftehen aber die Rimer im Epos weit 
hinter anderen Völlern zurück; das Volls- oder 
Nationalepos fehlt ihnen gänzlich, weil deffen Vor— 
ausſetzungen, Göttermythus und eigentliche Helden⸗ 
ſage, mangeln. Aber auch der geſchilderte Charakter 
ihrer Religion war der Entſtehung epiſcher Dich— 
tung ein Hinderniß. Epiſche Schöpfungen, wie die 
homeriſchen Geſänge oder die Nibelungen, ſuchen 
wir im alten Rom vergebens; doch ſang man auch 
hier ſchon von Ereigniſſen und Großthaten in den 
Ahnenliedern: clarorum virorum laudes atque 
virtutes (Cic. Tusc. 4, 2) und lief bei Gaſtgelagen 
foldje Gefainge von Knaben mit oder ohne Flöten— 
begleitung recitiren. Ein anderes Lied uralter Zeit 
war die Todtenflage (nenia), urfpriinglid) von 
Angehirigen und Verwandten, ſpäter von eigens 
beftellten Klagefrauen (praeficae) vorgetragen. Shr 
Inhalt war gleichfalls Verherrlidung der Heim— 
gegangenen. Bejonders ftimmte die didaftijde oder 
Spruddidtung gu dem praftijden Sinn und 
verftdndigen Wefen deS Römers und war deß— 
halb auf römiſchem Boden friihe heimijd. Aus 
ihr entſtand in ſpäterer Beit das Lehrgedicht, 
bas mannigfaltige Stoffe des materiellen und gei— 
ftigen Lebens, Ackerbau, Philoſophie und Litera- 
tur, behandelte. Der Lehrpoeſie fann man die 
Weiffagungen (vaticinia) beizahlen, deren 
viele jeit älteſter Beit im Umlauf waren; offi- 
ciellen Charafter erlangten die fibyllinifden Bücher 
(j. dD. Urt.), die fiir Die Entwicklung des altrömi— 
ſchen Religions: und Cultusweſens von fo nach— 
haltigem Einfluſſe wurden. 

Bis herab in’s 3. Jahrhundert v. Chr. Hatten 
und gebraudjten die Romer ein ihnen eigenthiim- 
fides VerSma oder ricdtiger cinen Rhythmus, 
in Den ſich faft jede literariſche Niederſchrift mit 
Ausnahme der einfadjten ftatijtijden Aufzeich— 
nungen fleidete: es ijt Der jaturnijde Vers (ver- 

a ius), der feinen Namen bon dem älte— 
gens mythijden Namen Italiens (Sa- 
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turnia) haben jollte. In der clajfijderen Period: 
der Literatur wollte man mit Saturnijd etme 
Uraltes oder Ultfrantijdjes bezeichnen. Der Se: 
turniu8 war aber nidjt bloß fiir die altromiity 
Poefie die regelmäßige Form, fondern war ang 
anderen Völlern der mittelitaliſchen Spracfomilx 
eigen. Gein Wejen beruht anf der Quanta 
indem er eine gewiffe Zahl von Hebungen bet 
wihrend die Senfungen unterdriidt werden. Se 
dann ijt bem Verſe eigen, daß er in zwei Haliee 
jerfallt, wovon die erfte jambijdjen, die yet 
trodjdijden Rhythmus hat. Er bietet mebriade 
Variationen; die Normalform ijt: 


, ’ ’ - | , -* fre 
malum dabunt Metelli | Nævio poete. 
In diejen Rhythmus rourden nidt bloß de 

eigentlich poetiſchen, fondern and) projaijde Stud 
cingefleidet, jowie Spriide und Formeln ale 
Art, Gebete, Orafel, Ritualvorjdriften, Gm’ 
inſchriften, Rechtsformeln, fogar Formeln te 
KriegSerflarungen, Geſetzesworte, Schur md 
Biindnipjormein. Go gab dieſer merlwürdig 
Rhythmus jeder Urt widtigerer Rede das Gaudet 
deS Feierliden und Gemeſſenen und paßte pol- 
kommen gu Der Grandezza des alten Römers. Woe 
immer in fold) gebundener oder rhythmijder Fore 
auftrat, trug den Namen carmen (fiir casmet, 
von cano). Die Stalifer befundeten eine mae 
wiirdige Borliebe, ihren formelartigen Spud 
und Sätzen die fefte, unabdnderliche Geitalt de 
carmen ju geben. (Mgl. Liv. 1, 24. 26. 3) 
3, 64; 10, 38.) Daf das Gedächtniß im Fetay) 
geringern Schriftgebrauchs eine weſentliche Saye 
an der gebundenen Formel erbielt, lenchtet ca 
Diefer altitalijden Gorm bedienten fid bis af 
Ennius (239 v. Chr.), der den fremdlandside 
Herameter in die nationale Literatur verpfamit 
alle Drei Dichtgattungen. 

2. Die Profa diente uranfanglid mur de 
praktiſchen Bedürfniß zu ſachlichen Anfpercheungs 
und war in dieſer Hinſicht in Mittelitalien wall 
Allein jolche Profa ijt nod) feine Literatur: OF 
ſchriftmäßige Sprade; nicht jedes Sdrijie 
mal ijt ein Literaturdentmal. Die awe] 
al8 Trägerin der Literatur ift jelbjtverita 
weit jiinger als Die Sprade des Verlehts 
Mittheilung im tigliden Leben. Bis herad a? 
6. Jahrhundert der Stadt diente fie mz, F 
weit nidt der Saturnius gewãhlt wurde, zut 
zeichnung von Begebenheiten, Geſehen, Vee 
gen, der Jabhresfolge der Magiftrate u. del De 
Glteren Geſchichtſchreiber (Annaliſten) jared 
jogar griechijd). Der eigentliche Begrinder | 
ſchriftmäßigen Proſa ijt der ältere Cato (234 
149 v. Chr.). Um dieſe Zeit, überhaupt jeit d 
erjten punijden Rriege, madhte die Profaivate 
bedeutende Fortſchritte. - 

Die Altejten Proſaaufzeichnungen find Oe 
amtlide, theilS private Denlmäler. a. De oe" 
liden Urfunden waren ſehr veridiedenarts: © 
liegt in der Natur der Sache, daß die Beer 
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am meiften auf die Sdreibfunjt angewiejen waren, 
mm Amtshandlungen, Aniveijungen und Erlaſſe 
u fixiren. Solche officielle Urfunden waren bei 
er Eigenart der römiſchen Verfaſſung zahlreich. 
benan ſtehen die prieſterlichen Amtsbücher, zu— 
zächſt die Libri pontificum (pontificales), 
ie theilS das CultuSritual, theils die geiftlidjen 
Aedhtsjagungen (ius pontificium) enthielten. Dazu 
ehdren auc) die Indigitamenta, Gebetajor- 
nularien, nebjt Belehrung dariiber, welde Gitter 
md in welder Weije in beſtimmten Lagen und 
inliegen des Volkes angurujen ſeien. Um nad- 
altigiten aber und einflußreichſten wurde das 
lalenderwejen. Die Vorausberechnung der Fefte 
md Feſtzeiten des Jahres, iiberhaupt die ganje 
eitredjnung [ag den Pontifices obund war Amts⸗ 
cheimniß. Diefe fegten im Voraus aud) die Tage 
it, au Denen es erlaubt war, Recht gu fpredjen 
lari), Feſtſpiele gu geben, amtlid) mit dem Bolfe 
1 verhandeln (agere cum populo), Dd. i. Volfs- 
cjammlungen zu halten; denn jede Amtshand— 
ing unterlag religidjer Rückſichtnahme und unter= 
and jomit der Aufſicht der Pontifices. Die Tage, 
n welden Volkls- oder Amtstagung geftattet war, 
Hielten Den. Namen dies fasti (von fari), die 
botenen Tage hießen dies nefasti, und fo wurde 
08 Verzeichniß der Fejt-, Geridjts- und Spiel- 
we Fasti genannt. Dem Volfe wurde der Ka— 
nder nur monatweije voraus befannt gegeben. 
rit um 304 v. Chr. verdffentlidte Cn. Flavius 
nbefugtertweife einen ganzen Jahrestalender, und 
th blteb von da ab Regel. Da der Kalender in 
le Sffentlicdhen Verhältniſſe eingriff, war feine Be— 
hnung von hodpolitijder Bedeutung und Trag- 
cite; auf Grund der fasti fonnten die Ponti- 
ce3 gemäß römiſcher Sacralordnung in die Amts- 
mdlungen der höchſten Magijtrate eingreifen. 
Ran pflegte dem Feſtverzeichniß ein Verzeichniß 
et JahreSmagiftrate (in Rom waren die Behirden 
a ein Jahr im Amte) beigugeben; bald ver— 
fentlidjte man die Magiftratslijten gefondert als 
sti consulares u. ſ. f. Endlich ſchrieben die 
lontifices in den Salender aud) widtigere Er— 
gnifje, merfwiirdige Begebenheiten, Prodigien, 
sonnen= und Mondsfinſterniſſe, eine furze Chro- 
if, Die man fpater ebenfalls gejondert herausgab 
é@ Annales pontificum oder Annales ma- 
imi; es ift dieß die altefte Form der römiſchen 
eidhichtidreibung oder des Chronifenwejens, Alle 
cle Aufzeichnungen waren auf weiße Tafeln (al- 
um) geſchrieben und auSgeftellt, gingen aber im 
Aiſchen Brande (387/86 v. hr.) fammt dem 
sontificalardiv unter (Liv. 6, 1, 2). Gie galten 
2 die Hauptquelle der älteſten römiſchen Geſchichte. 
wer Pontifices führten aud) die iibrigen 
rieflercollegien ihre fasti, ifr Album der Mit— 
lieder und ihre YUmt8protocolle (acta). 

Ron den Amtsbüchern der weltliden Behirden 
ennen wir bloß bie Tabulae censoriae der 
enjoren, Gie enthielten ſowohl einen Leitjaden 
ir Bornahme des Cenjus als jtatiftijde Tabellen 
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liber Die Schatzung. Wir lefen augerdem von Ver= 
trägen, die entweder anf Rindshaut oder auf eherne 
Saulen eingegraben waren. Auch dieje Denkmäler 
fielen der gallifdjen Kataſtrophe gum Opfer. 
Endlich) feien die alteften Codijicirungen von 
Gefehen erwähnt. Die erſte ſchriftliche Gejes= 
gebung und das größte Projawerf aus diejem Beit= 
raum ijt das Zwölftafelgeſetz (Leges XII tabu- 
larum). Zehn Tafeln fallen in das Jahr 451, 
die zwei lebten in Das Jahr 450 v. Chr. Sie 
waren Die erfte Niederſchrift des nationalrömiſchen 
Gewohnheitsrechts oder des damals giiltigen rdmi= 
ſchen Landredht3, wodurd) der bisher ſchwankenden 
Rechtſprechung eine fejte Norm vorgezeichnet wurde. 
Die Gejege, die inhaltlich ſowohl das Criminal- 
al das Civilrecht umfaßten, waren auf zwölf Erz⸗ 
tafeln (wober der Name Zwölftafelgeſetz) einges 
graben und gu jedermanns Einſicht auj dem Forum 
aufgeftellt. Diejem Denfmale fommt, abgejehen 
von jeiner ftaatsredjtlidjen und politijden Bederi- 
tung, ein ober literarijder und culturgefdidt= 
lider Werth gu. Es war der erfte Verjuch, die 
lateinijdje Sprache fiir Die Schriftproja tauglich zu 
maden, und bildete gleichſam ein öffentliches Lehr= 
bud) mit eminent praftijdem Inhalte; es diente 
aber aud) wirflich als römiſches Schulbuch, worin 
Die römiſche Jugend Jahrhunderte lang lejen lernte, 
und welches fie auswendig lernte. Für das Sdhrift= 
Römiſche fam den Gejebestajeln die Bedeutung 
einer Muſtervorlage, eines jpracliden Canons gu. 
Ihre Wichtigkeit fiir die Entwidlung des Rechts 
und der Rechtswiſſenſchaft leuchtet von ſelbſt ein; 
ihre Interpretation bildete langehin den Haupt- 
beſtandtheil des römiſchen Rechtsſtudiums. Auch 
dieſe Tafeln gingen 387/86 v. Chr. gu Grunde; 
erhalten ſind nur Bruchſtücke. (Vgl. Voigt, Ge— 
ſchichte und allgemeine juriſtiſche Lehrbegriffe der 
zwölf Tafeln, 2 Bde., Leipzig 1883; Legis XII 
tabularum reliquiae, ed. R. Scholl, Lipsiae 
1866.) Unerſetzlich ijt der Verluſt fiir die Cul- 
turgeſchichte; denn jene Geſetze würden uns die 
Beziehungen Roms bezw. Btalien ju Griechen- 
land und dem Orient erfermen fajjen. War fo 
das Landrecht aud) gejdrieben und veröffentlicht, 
jo war dod) deffen Anwendung nicht leidt. Denn 
erftlid) mupte man wifjen, an welden Tagen, 
und dann, nad) welden RedhtSformen ein Prozeß 
einguleiten fei. Dieje Kenntniß fag gänzlich in 
ben Händen der Pontifices, alſo der Patricier, 
bis Cn. Flavius, der Schreiber des Appius Clau- 
dius Cäcus, im J. 304 v. Chr. ein Verzeichniß 
ber GeridtStage (dies fasti) und Prozeßformulare 
(legis actiones) 3ujammenjftellte und in Buch— 
form beriffentlidjte. Man nannte Inhalt und Bud 
ius Flavianum. Damit trat die Kunſt, das 
Recht anguwenden, bisher ein Vorredht der Pa— 
tricier, aus deren Kreis und dem Bereich des Ge— 
heimnifjes heraus und ward allgemeiner. Bald 
hernad) that fic) ein Plebejer und erfter plebeji- 
ſcher Pontifer maximus, Ti. Coruncanius, als 
erjter Rechtslehrer auf; feine Rechtsbeſcheide 
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(responsa) gab er öffentlich ab und knüpfte ge- 
meinverftandlidje Belehrungen und Erdrterungen 
gu jedermanns Beften daran (L. 2, § 35. 38, 
Dig. 1, 2). Go wurde die Kenntniß vom Redhts- 
und Geridtswejen dem Volfe zugänglicher. 

Dem Inhalte nad) uralt, aber in ihrer Auf- 
zeichnung einer ſpätern Zeit entjtammend und nad 
Den zwölf Tajeln anjujehen, find die Leges 
regiae, Königsgeſetze, die angeblid) der Ponti- 
fer maximus Papirius zur Beit des Königs Tar— 
quinius Guperbus codificirt, d. i. gefammelt und 
in Buchform gebradt hat. Man nannte es nad) 
dem vermeintliden Redactor ius Papirianum, Es 
enthalt alte, bis dahin miindlich iberlieferte ſa— 
crale Beftimmungen und Anweiſungen, ver= 
wandt mit Den Beſtimmungen der Pontificalbiider. 
(Bgl. Sohm, Inſtit. des rdm. Rechts, 3. Aufl. 
Leipzig 1888, 29, Anm. 1.) 

An privaten Aufzeichnungen begegnet uns in 
fehr früher Zeit ſchon die Leichenrede (laudatio 
funebris) und die Aufſchrift (elogium, aud titu- 
lus, index) unter Ahnenbildern und Stamm- 
biumen. Alt war nämlich die Gitte, daß auf vor= 
nehme Verftorbene ein Anverwandter eine Leichen— 
rede hielt; bei einem Begräbniß auf Staatsfoften 
(funus publicum) wurde Die Rede von einem Be— 
amten auf dem Forum gejproden. Widhtigere Re— 
Den wurden aufgefdrieben und im Familienardiv 
(tabularium) aufbewahrt; nicht felten gab man 
bie Rede auch heraus (Plin. N. H. 7, 139). Fer— 
ner bradjte man unter den im Atrium des Haujes 
aufgeftellter Ahnenbildern fowoh! Stammbaume 
als ein Verzeichniß der befleideten Ehrenämter und 
hervorragender Thaten an: es find die elogia, die 
Grindlage der Familiendronif. 

Dieß jind die wichtigften Erjdeinungen auf dem 
Gebiete des nationalrimijden Schriftthums der 
ältern Periode: wenig genug, zumal vergliden 
mit den griechijden Erzeugniſſen der ältern Zeit. 
Gleichwohl wäre es verfeblt, dieſes erfte geiftige 
Ringen der Römer geringſchätzen zu wollen. Wohl 
fehlte dem Volle die Ruhe und das Gemüth, aus 
dem ein friſches Lied zum Ausdruck der tiefſten 
Empfindungen quillt, wie bei Griechen und Ger— 
manen; die Saiten des Römerherzens waren ſozu⸗ 
ſagen noch zu hart und zu ſpröde für die weichen 
Klänge der Lyrik. Allein der Grund ward in die— 
fen Jahrhunderten gelegt, und als das Staats- 
weſen nad) Innen durd eine faft einzig daftehende 
Verfaſſung und hauptſächlich durch eine feftgeglie- 
Derte Magiftratur organifirt und ftarf nad) Außen 
geworden, fo dak da’ Nomen Romanum iiber 
Die Meere Schrecen warf, der Römer jeinen welt⸗ 
geſchichtlichen Gang durd) drei Erdtheile antreten 
und feine Legionen gu einem ununterbrodenen 
SiegeSlaufe ausſenden fonnte, da war der römiſche 
Boden gubereitet, die griechiſche Saat aufzuneh— 
men und zur Frucht gu jeitigen. Keines der ge- 
nannten Literaturdenfmaler knüpft fid, von dem 
ius Flavianum etwa abgejeben, an einen beſtimm⸗ 
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werfen, aber feinen Schriftſtellern. Nur Einer tritt 
uns auf der Grenzſcheide zwiſchen der alten md 
Der neuen Zeit entgegen, der ſchon genannte Ap- 
pius Claudius, Conjul 307 und 296 v. Ehr., cine 
Der merlwürdigſten Erſcheinungen der Rimer- 
welt, unfterblid) in der Gefdjidjte des römiſchen 
Bauweſens und von nadbaltigem Einfluſſe auf 
Die Geſchichte des Rechts, der Verfaffung und der 
Literatur, Er verfafte eine Spruchſammlung (Sex- 
tentiae) in Gaturniern, von Der aber mur dei 
Spriide erhalten find. Seine beriihmte Rede gegen 
Pyrrhus (280 v. Chr.) hatte nod Cicero gelein 
(Cato M. § 16). Aud) um Verbeſſerung ded Hl: 
phabetS war er bemiibt. 

Bweiter Ubjdnitt. Vom zweiten punic 
jden Kriege und Livius Andronicué dis 
auf Sulla (240—80 v. Chr.). Den Charatter 
gibt dieſer Zeit das fremde, nämlich das grie 
chiſche Element; es ijt die Zeit der Verbindarg 
deS rdmijdjen mit dem griedijden Geijtesicher 
und infolge deſſen die Zeit der Runftliteratur 
Der amnis abundantissimus graecarum dé 
sciplinarum et artium (Cic. De rep. 2, 19, 34) 
ergop fic) anfänglich ſchwächer, dann immer jtarier 
in die geiftigen Rinnfale Noms. Nad) Muha 
jdjreitet eS immer weiter gu Feſtigung feiner Welt 
ftellung: gan3 Stalien nebjt Sicilien, Cartheee 
und Griedenland weichen jeinem Schwerte. Wher’ 
dieſe Siege Hffnen sugleid) Roms Thore fir deal 
Cingug fremder Culturelemente. Zwar war and 
bisher das römiſche Volk geiftig nicht ganglid cat 
fic) jelbft geſtellt. Abgeſehen von dem geiſtigen 
Beſitz, den das mittelitalijdhe Volt mit dem griedie! 
jdjen in Sprache, Religion und Sitte von der inde 
germanijden Mutter gemeinjam ererbt hatte, ftromy 
ten aud) in der biftorijden Zeit Den Römern Caley 
tur= und insbeſondere Cultuselemente theilé vom 
den Etrusfern, theils von den Griechen ju. Bow 
lebteren entlehnten fie viele Religionsvorſtellungc 
und Cultiibungen. Es fei nur an die Berinded, 
rungen erinnert, welche die fibyllinijden Buder) 
und durd) fie der Apollocult im Borjtellungzireat! 
und in der Religionsiibung der Romer erzeughm | 
Dazu famen die HandelSbegiehungen arwijden hee) 
den Völlern. Wher madtiger wurde der griediid 
Einfluß, als ſeit 282 v. Chr. Unteritalien umd 
Sicilien den Römern gufiel. Noch reger gefialekt 
fid) der Verfehr swifdjen den beiden Nationen ney | 
BVeendigung deS zweiten punifden Kriege?, me) 
Griedjen famen in groper Bahl nad Rom. Sel 
dem lagen Schule und Unterricht nahezu ansible 
lid) in ihren Handen. Mit Recht fang der Dicier= | 
Poenico bello secundo Musa pinnato grade | 
Intulit se bellicosam in Romuli gentem feram. 
Denjelben Gedanten benugend, bat jpater Horm 
furs und gut auf das bijtorijde Verhältniß oo 
gewieſen mit dem befannten Sage: 

Graecia capta ferum victorem cepit et arte? 
Intulit agresti Latio (Ep. 2, 1, 156 sq.). 

Als diefer intenfivere Einfluß des Hellenrsoat 
eingriff, ftand die griechiſche Literatur und Muni 
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in hoher Vollendung und Abgejdlofjenheit vor 
Hom und der abendländiſchen Welt, wahrend die 
romije, eben erjt erwadt, um fo empfanglider 
wor; an einen Kampf der letztern gegen die erjtere 
war gar nidjt gu dDenfen. Wohl fehlte es in Rom 
nigt on Männern von altfrantijder Bildung 
und Ridtung, weldje, wie der alte Cato, gah 
an dem Hergebradten und Nationalen hingen und 
bad Ftemdländiſche verbannt wiſſen wollten; dieß 
itigt diewiederholte Austreibung griechiſcher Philo⸗ 
lophen und Redner. Aber ihre Bemühungen waren 
nergeblidh; die höheren reife der Geſellſchaft, wie 
w hodarijtofratijden Scipionen, nafmen um fo 
rubiger die feinere Hellenijde Bildung auf. Grie= 
hide Schriften und Sehriftyteller wurden bald in 
m dornehmen Sreijen heimiſch, die Jugend las 
miechiiche Werke und lernte fie auswendig, letztere 
arden eifrig in’S Lateinijde iibertragen, und auf 
er romijcen Bühne erjdheinen griechiſche Lujt- 
m Trauerfpiele in heimiſchem Gewande. Aemi- 
1% Paulus bradjte die griechiſche Bibliothek des 
duigs Perjeus nach Rom; eS war die erfte grie= 
tide Bücherſammlung dajelbft. Gelehrte grie— 
ide Sflaven find geſucht, und als Freigelajjene 
aebren fie nicht jelten in den vornehmiten Häu— 
m, den Mittelpunkten literarijder Beſtrebungen; 
L. Undronicus, Tereng u. A. Der einflupreide 
miné gibt da& nationale Metrum, den Gatur- 
us, auf und fiihrt an deſſen Stelle den grie= 
iden Herameter ein. 

1 Die Dichtkunſt. So beliebt auch jest nod 
s formloje nationale Vollsluſtſpiel war, i ent= 
idelte fid) Daneben unter griechiſchem Einfluſſe das 
lenijirende Runftdrama, defjen Stoffe der 
iehijdhen Götter⸗ und Heroenjage entnommen 
ren, und gwar lehnte fid) das kunſtmäßige Luſt— 
lel an Die jogen. neue attiſche Comödie de8 
und 3. Jahrhunderts (v. Chr.), beſonders an 
lander, Philemon und Diphilos an. Den 
ndepunft zwiſchen der alten und der neuen lite⸗ 
tiſhen Zeit bezeichnen Livius Andronicus und 
imius. Ein nad griechiſcher Vorlage bearbeitetes 
lid hie& nad) dem griechifdjen Nationalfleide, dem 
lium, fabula palliata im Gegenjas gu 
laden mit rimijden Stoffen, die nad) der Toga 
togatae genannt wurden. Die Palliaten be- 
wdelien Scenen aus dem tigliden Leben, Fa- 
lien: und Liebesgeſchichten, verjpotteten die Thor⸗ 
ten und Schwächen eingelner Stande ; politiſche 
Mpielungen waren ihnen fremd. Häufig ver= 
oben die Dichter zwei oder mehrere griechijdje 
tide gu einem eingigen lateinijdjen. Diefes Ver⸗ 
imeljen hieß mancontaminare, contaminatio. 
bius Andronicus (um 284—204), der an der 
pige dieſer Epoche jteht, fam als KriegSgefangener 
d Nom, wurde Erzieher im Haufe des Livius Sa- 
ator und widmete fic) als dejjen Freigelaſſener 
in Theater, das er als Schauſpieler umgejtaltete, 
d der Dichtfunft. Seine Ueberjehung der Odyſſee 
nfang: Virim mihi Caména | insecé ver- 
tum) diente bis herab auf Horag als Lehrbuch in 
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romijden Schulen (Ep. 2, 1, 69 sq.). Nächſt ihm 
verfafte ©. Navius (um 264—194) im Stile des 
Ariftophanes Comddien voll bittern Spotted, ebenjo 
Tragödien mit nationalen Stoffen. Wher vornehm= 
lid) pflegte er Doc) das Epos. So befang er den 
erften punifden Krieg im Saturnier — luculente, 
sed minus polite, urtheilt Cicero, Brut. 19, 76. 
Einen widtigen Fortſchritt leitete Navins dadurd 
ein, daß er hiſtoriſche Stoffe, und gwar aus der 
römiſchen Gefdhidte, fiir dDramatijde und epijde 
Dichtungen wabhlte. Intereſſant ijt die ſelbſtbewußte 
Grabjdhrift, die fid) Navius febte: 
Immoértalés mortales — si forét fas flére 
Flerént dive Caménae — Neévium poétam; 
Itaque péstquam ést orcino — traditus the- 
sauro, 

Obliti sunt Romai — loquiér lingua latina. 

Als Vater der römiſchen Kunſtpoeſie und Proſa⸗ 
literatur gilt aber O. Ennius (289—169). Er 
ſtammte aus Rudiä in Apulien; ſeine Mutterſprache 
war demnach das Griechiſche. Er war ein viel— 
ſeitiger Dichter, den das Epos und das Schauſpiel 
und zwar die Tragödie wie die Comödie (Togaten 
und Palliaten) und das Lehrgedicht beſchäftigte. 
Er ſtand mit den angeſehenſten Männern und den 
Häuptern der Ariſtokratie im Umgang und wußte 
in ihnen die Liebe zur griechiſchen Literatur und 
Bildung gu wecken und gu ſtärlen. Sein Haupt= 
werf find die Annales („Jahrbücher“), eine Ge— 
ſchichte der Stadt Rom von ihrer Griindung bis 
auf jeine Zeit in 18 Biidern. Es war die erjte 
römiſche Didhtung im (griechiſchen) Herameter. 
Cicero (De div. 1, 20, 40 sqq.; De off. 1, 
12, 38) und Quinctilian (10, 1, 88) bewunderten 
das Epos, das in der That herrlide, wahrhaft 
poetijde Stellen enthalt, vornehmlic) dort, wo er 
Roms Rriege aus feiner Beit und eigener An— 
ſchauung ſchildert. Erhalten find nur 600 Verſe. 
Ile summus poeta noster nennt ifn Cicero, 
der iiberhaupt viele Reminiscengen aus jeinen Wer= 
fen anfiihrt, und fiir Horag ift Ennius et sapiens 
et fortis et alter Homerus (Ep. 2, 1, 50). 
Piel gelejen waren auc) jeine Tragddien, in denen 
er fic) hauptſächlich an Euripides anlehnte, und 
jeine Comödien. Wud) die Satura im altern 
Sinne, wonad) das Wort eine Sammlung vere 
miſchter Gedichte von verfdiedenartigen lehrhaften 
Stoffen und in verſchiedenen VerSmapen bezeichnet, 
verdantt Ennius den Urjpring. Wie fiir die 
Metrif, jo war Ennius fiir die Bildung never 
Worte und die lateinijde Flexion epochemadend 
(Horat. Ars poet. 56 sq.): 

cum lingua Catonis et Enni 

Sermonem patrium ditaverit et nova rerum. 

In der Satura folgte ifm nad 6. Lucilins 
(148—103 v. Chr), der erjte eigentlide Sa— 
tirendidter und Vorgänger des Horaz, ein adt 
römiſcher, der gelehrten alerandrinijden Poejie 
abholder, bedeutender Didjter. Er gab der Satura 
eine nene Richtung, indem er aus ihr ein „humo— 
riftijdeS Beit- und Sittengemalde” machte und 
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Bffentliche Zuſtände und Perſönlichkeiten, faljdje | bium) und Geſänge (cantica). Der Chor der gris. 
LebenSanfdauungen und Thorheiten fdilderte und chiſchen Stücke fehlte, weil die Ordpejtra mancettr, 
geifelte: sale multo Urbem defricuit (Horat. die Sanger hatten ihren Standort wie die Edar- 
Sat. 1,10, 3 * Feine Beobachtung pſychologi⸗ ſpieler auf der Bühne. Der Dialog ward imo 


ſcher Zuſtände, ſcharfer Verſtand, ſchlagender Witz 
und kecker Freimuth zeichneten ihn aus. Erhalten 
find viele Fragmente. Go entwickelte ſich aus der 
anfinglid) harmlofen, mehr gelehrten Satura Die 
römiſche Satire, welde in Horaz, Perfius und Ju- 
venal ihren Höhepunkt erreidjte. — Die zwei bedeu⸗ 
tendften Luſtſpieldichter diejer Beit find Plau- 
tu8 und Terenz. T. Maccius Plautus, geboren 
um 248, geftorben 184 v. Ehr., ein Umbrer von 
niederer Herfunft, der von Lohndienſt und Verje- 
machen lebte, bearbeitete zahlreiche griechiſche Stücke 
und Stoffe und brachte jie auf die Bühne. Volls— 
didter von grofer Begabung, ſcharfer Beobad)- 
tung, naturwiidfigem Wike, ift Plautus weniger 
gefeilt in der Sprade. Won feinen gahlreiden 
Stiiden, die Varro fidtete, find 20 erhalten; ein 
weiteres beſaß nod) das Mittelalter, in Ddejjen 
Schulen er ein vielgelejener Didter war. Er ward 
wie fein anderer römiſcher Didjter nachgeahmt: 
Gryphius, Shafefpeare, Molidre, Leffing u. A. nutz⸗ 
ten ifn aus. Unter den plautinijden Stiicen ift die 
Charaftercomddie, das Familien- und Rührſtück 
vertreten; beliebte Motive ſind Verwechslungs⸗ und 
Erkennungsſcenen. Ein Meiſter iſt Plautus in der 
Intrigue. Sprache und Metrik beherrſcht er mit 
großer Gewandtheit. Das Denken und Fühlen des 
Vollkes kennt er wie Wenige, redet deſſen Sprache 
mit Meiſterſchaft und weiß ihr einen originellen, 
friſchen und lebendigen Zug zu geben. Feiner und 
prachlich glatter, aber nicht ſo vollsthümlich und 
chöpferiſch iſt P. Terentius Afer (185—159) aus 
Carthago, erſt Sklave, dann Freigelaſſener in Rom 
und mit dem jüngern Scipio und Lälius be— 
Saati Wir befigen ſechs Stiide von ihm. Das 
ittelalter {a8 ihn nod) eifriger als Plautus; die 
Nonne Roswitha von GanderSheim ahmte ihn 
nad. — Die Tragödie ift vertreten durch M. Pa- 
cuviu8 (220—132) und &. Attius (170—94), 
bon deren Poefien fid) nur Refte gerettet haben. 
Der lebtere, ein bedeutender Dichter, bezeichnet den 
Hobhepuntt der rdmifden Tragödie. Uebrigens 
fonnte die Tragddie in Rom nie recht heimiſch wer= 
den, wenigitens nidjt dag hiſtoriſche Schauſpiel oder 
die Tragddie mit Stoffen aus römiſcher Sage 
und Gefdidte. Stoffe der hellenifdjen Sage wogen 
weit vor, und ebenjo trat das tragiſche Schaujpiel 
weit binter das Luſtſpiel zurück. Als dann im 
J. 105 v. Chr. die Gladiatorenfpiele gu einer 
Hffentlidhen Feier erhoben wurden, erlitt die dra- 
matijde Didtung vollends einen ſchweren Stof ; 
das Gefühl verwilderte, und der Romer, nicht mehr 
fabig fiir edlere Gejiihle, zog das gribere Amphi— 
theater dem Theater, den Menſchen⸗ und Xhier- 
fampf dem feinern Drama vor. — Was die te d= 
nifde Einridtung der Stiice betrifft, fo ſchloß 
fic) das lateiniſche Drama im Allgemeinen an das 
griechiſche an: Der Lert zerfällt in Dialog (diver- 
J 


geſprochen (pronuntiare), der Geſang niberte id 
dem Recitatio und wurde von der Flote begleitel 
Trotz vieljeitiger Beſchäftigung des Römerz ma 
dem Drama blieb bezeichnender Weiſe der Sterd 
der Schaufpieler (actores) dod) in Mikadium, 
und es trat fein freigeborener (ingenuus) rim 
ſcher Biirger je im Xheater anf; nur Freigelaſen 
(libertini) und Gflaven iibernahmen die Rola 
(partes). Oft ftellte, wahrend der eine Schauipele 
(actor primarum sc. partium) den Wonoio 
jang, ein anderer den Tert pantomimiſch dar. Set 
Terenz wurde die Paste (persona) gebraudld 
2. Die Proja. a. Gejfdhidtidreidung 
In die älteſten Zeiten zurück reicht, wie ſchon we 
zeigt, Die geſchichtliche Aufzeichnung, und dic pile 
riſche Literatur ſteht zeitlich am Anfange der Proje 
literatur, obſchon die erſten Geſchichtſchteibet 
naliſten) ſich des Griechiſchen bedienten. Gen 
werden: P. Fabius Pictor (Geſchichte Roms) 
216, den Livius benutzte; L. Cincins Bhi 
(Annalen der Stadt), C. Acilius Giabrio (jee 
punijder Krieg) u. A. Der erſte eigentliche Hit 
rifer aber ijt Dt. Porcius Cato Cenjoriné B 
bi8 149), ein fruchtbarer und vielſeitiger Soci 
teller, defjen Origines, eine Geſchichte Noms, ied 
verloren find. Jn Cato war die Reaction oes 
den HelleniSmus verfdrpert, der gerade in jet 
Tagen madtig um fic) griff. Durd jen O 
ſchichtswerk, deſſen Verluſt vielleicht der {dw 
Schlag fiir die römiſche Literaturgeſchichte gemor! 
ijt, wollte Cato den Strom der griechiſchen Let 
einddmmen (j. Cato’s Biographie bei Corn! 
Nepos). Un ihn ſchloſſen fid) in der Hiftoriograry 
Die fogen. jiingeren Annaliſten, die in rom 
Sprache jdrieben. Doc) berichten dieje feinetm 
immer zuverläſſig und wahrheitsgetreu; denn Oe 
ſchrieben fie fritiflos Gage und Geſchichte de 
einander, theils wurden fie von dtiologijdem > 
matismus, politijden oder perjdnliden Rudne 
geleitet; manche diefer Unnalen waren Gelb 
graphien, die im Selbftlob gipfelten. 
b. Beredjamfeit. Grogartiger tritt wm 
Diefer Beit die Beredjamfeit entgegen, fir 
Gedeihen die inneren und ãußeren Borbedi 
gegeben waren. Sie war ſelbſtändiges Exjeus 
erwachſen auf dem Boden der Prariz. BW 
der fiinf Sabrhunderte Der Republif patie 
Romer reidlid) Gelegenheit und Anlaß fd * 
Der Hffentliden Rede gu üben: im Senate wd* 
den Vollsverſammlungen, wo fic oft gemy 
Gefchide des Staates und die hadhften Jutcccie 
der Bürgerſchaft entſchieden, auf dem Forum of 
Geridjt und bei Leichenfeiern. Die Rostra & 
Forum begeidneten eine denfwiirdige Stitte Rowe 
Bis auf die Kaiſer athmete der Redmer freie d 
und politiſche Kämpfe mannigfacher Urt fordes™ 
ihn auf die Rednerbiihne. Die großen politider 
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Fragen bon weltgejdhidtlider Bedeutung, iiber 
welche der Redner zu ſprechen hatte, hoben mächtig 
ein Bewußtſein und führten ibm große Gedanken 
gu. Der Römer war aber auc) von Haus aus fiir 
die Offentlidhe Rede beanlagt: ſcharf und logiſch im 
Denlen, geridjtet auf das Praftijde, zäh in feinen 
Gnfidten, dem Pathetiſchen und Effectvollen zu— 
ginglid. Die Sprache unterſtützte ihn hierin. Es 
aiwidelte fid in Rom, nod) vor der Beriihrung 
wit den Griechen, eine naturwüchſige, fraftvolle Be— 
Miamfeit, der nur Methode und Kunſt noc feblte. 
Gridem aber die Rede unter den Einfluß der grie— 
Hiden Rhetorif gerieth, erlangte Sprache und Vor- 
ng funftmagige Form und planmafigen Gang. 
told) wurde hauptſächlich durch Cicero die friiher 
attic erlernte und geiibte Beredjamfeit zur ſchul⸗ 
tigigen; Die Rede gewann Rundung, Feile und 


Hite. Die Bahl der Redner iſt fehr grog, und | 


fom hatte mandjen gewandten Stegreifredner. 
Ron fann eine Gltere Periode bis auf Cato, eine 
iittlere bis auf die Gracden und eine claſſiſche 
triode bis gum Untergang des Freiftaates unter- 
wider. Cine Nachbliite bildet die monarchiſche, 
titi) qebundene Beredjamfeit, bei der die Rhe— 
tit Alles iiberwuchert, die oratores zu ſchön 
dnden rhetores Herabjinfen und nur der pane- 
ricus gepfleqt wird. Hauptquelle fiir unjere 
iminif find Cicero’8 Brutus und De oratore. 
t Brutus entwicelt Cicero feine Forderungen 
| den vollfommenen Redner. Appius Clau- 
& erdffnete die Reihe der eigentlidjen Redner. 
whemadend waren dann, wie Cicero im Bru— 
§ darftellt, der Gltere Cato, Sulpicius Galba 
onjul 144), ©. Gracdus, M. Untonius, L. Craj- 
bund O. Hortenfius. Cato, von dem Cicero 
O Reden erwähnt (val. Cicero, Cato 38 und 
utus 17, 65), wußte jeiner Rede durch fernige 
priide eine große Kraft gu verleihen. Beachtens⸗ 
tth ijt jeine Definition des Redners: Orator 
rbonus est dicendi peritus, und der Sprud): 
im tene, verba sequentur. Wir erjehen aus 
to, wie Die Beredjamfeit anfing, eine Macht in 
ime politijdhem Leben gu werden. Grok als 
dner fteht Dann der jiingere Gracchus da, der an 
turlider Kraft und Schlagfertigleit, felbjt nad 
tero’S Urtheil, Wie iiberragt hat (Brutus 33, 
5). Tiefes, natiirliches Pathos, Gedantenfiille 
d Schwung zeichneten ihn aus, wie denn iiber- 
upt in Den erregten Zeiten der beiden Gracden 
idem Sdhwerte der Rede madhtig gelämpft wurde. 
inftredDner find Die gefeierten Manner Antonius 
‘3—87) und Crafjus (140—91), die ihre Be⸗ 
hamfeit guten Theils ihrer tüchtigen Schulung 
dantten. Hortenſius (114—50) leitete ſchon 
neue Periode der Beredjamfcit ein, in wel— 
t die Rede bliihend und iiberladen wurde (ge- 
s asiaticum, Gegenſatz def einfadjern genus 
ieum). Wir beſitzen aus dieſer Beit eine 
corie Der Rede, die um 80 v. Chr. verfaßte, 
lich Cicero zugeſchriebene Rhetorica ad He- 
nium. Dieſe vortrefflide Lehrſchrift rührt 
Rirdenlerifon. VIL 2 Aufl. 
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wahrſcheinlich von Cornificius, einem Zeitgenoſſen 
Cicero’s, ber. 

c. Jn den Fachwiſſenſchaften, deren Pylege 
nun größere Fortſchritte macht, jteht die Red ts- 
wiſſenſchaft, fiir weldje der Romer hohen Sinn 
beſaß, an erjter Stelle. Die ganje Art, wie fid 
Die Verfajjung entwidelte, hielt Den Romer jum 
Studium des Staatsrechts an; es gab ja feinen 
geſchulten Beamtenftand, fondern der ſchlichteſte 
Biirger fonnte mit den hidhften Staatsämtern und 
dadurch mit der Rechtſprechung betraut werden. So 
jtudirte der Romer die Nedefunft, die Staatsfunft 
und die RechtSfunde praftijdh. Seit Aufſtellung 
der Zwölftafeln begann das theoretijdhe Studium, 
nämlich die juriſtiſche und philologiſche Inter— 
pretation jener Geſetzgebung. In manchen Fa— 
milien wurde das Rechtsſtudium traditionell, z. B. 
bei den Muciern (Scävolern). Der erſte, welcher 
eine umfaſſende Bearbeitung des Rechts lieferte, 
war Aelius Pätus (Conſul 198). Dann that ſich 
Cato, der Sohn des Cenſorius, durch ein ſehr ge— 
ſchätztes Werk hervor; auch deſſen Sohn Marcus 
war Rechtsſchriftſteller. Bahnbrechend fiir die Syſte— 
matiſirung der Rechtsgrundſätze waren Mucins Scä⸗ 
vola und ſein Sohn Quintus. Des letztern Haupt⸗ 
werk (von unſicherm Titel) veranlaßte eine reiche 
Literatur und legte den Grund zur Entwicklung 
von Rechtsſchulen. In der Landwirthſchaft 
war es abermals der alte Cato, welcher durch zwei 
Schriften, Praecepta ad filium und De agn- 
cultura, zuerſt eine Theorie Der Haus- und Land- 
arbeit anbahnte. Die grammatifden und 
antiquarijden Studien erdffnete Uelins Stilo 
(geb. um 150), der Varro's und Cicero’s Lehrer 
war und zuerſt altrimijde Schriftdenkmäler ere 
flirte. — Aus dem ganzen, literarijd) merfwiir- 
digen und frudtbaren Zeitraum von 240 bis 80 
v. Chr. bejiten wir trokdem bloß von drei Sdhrift= 
ftellern volljtindige Werke: von Plautus, Tereng 
und Cato; von allen iibrigen nur Rejte. 

Dritter Ubjdnitt: Die Bliteperiode 
der Profa (80—30 v. Chr.) oder Cicero’s 
Beit. Die Periode von Cicero bis zum Tode des 
Auguſtus (80 v. bis 14 n. Chr.) nennt man das 
goldene Scitalter der römiſchen Literatur. Es fallt 
aber die Bliite der Proſa und die der Poefie nicht 
zuſammen: erjtere erreichte vielmehr unter Cicero, 
legtere unter Auguſtus die höchſte Ausbildung. 
PVerjchiedene Urfaden brachten verhältnißmäßig 
raſch die lateinijde Literatur gu einer gewiſſen 
Vollendung. Ein wichtiges äußeres Ereigniß war 
der Sieq Roms im Rriege mit den latinifden 
Bundesqenofjen (bellum sociale). Damit war 
die Herrſchaft der lateinijden Sprade in Italien 
entidieden und die Vorherrſchaft der rimifden 
Literatur gefidert. Indem allen italijden Stadten 
da römiſche Bürgerrecht verliehen wurde, ſchloſſen 
fic) dieje enger an Rom an und gewannen feine 
Literatur Lieb. Rom ſelbſt aber ſchritt ftetig wei— 
ter in der Ausgeftaltung gu einem Weltreiche; 


ſeine Cultur wurde foSmopolitijd. Wllerdings janf 
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in dem Grade, als da8 geifiige, vornehmlid) das 
literarijde Leben foSmopolitijden, internationalen 
Charafter annahm, altnationale Gitte und Reli- 
gioſität, die virtus Romana, immer tiefer. Der 
Sieg des Hellenismus in Literatur und Kunſt war 
entidieden; er lieh dem römiſchen Geift die For— 
men, in die ſich im goldenen Zeitalter Proja und 
Poefie fleideten. In Sdaaren zogen Grieden nad 
Rom, um daſelbſt Kunſt und Kunſthandwerk gu 
treiben oder als Lehrer, Erzieher, Vorleſer u. dal. 
in einem rdmijden Hauſe gu wirfen oder Reije- 
begleiter und Gefelljdafter rimifder Großen ju 
fein. Griechiſches Weſen iiberflutete in ftetiger Bu- 
nahme Rom und Italien. Lange zwar hatte fid) 
Rom gegen die griechiſche Bildung abgejperrt und, 
in dem eigenen nationalen Rreije ſich bewegend, 
mit Geringſchätzung und einer gewifjen ängſtlichen 
Scheu auf die Griedjen herabgejehen, wie in 
Vorahnung, dak das Hellenenthum das national= 
römiſche Leben gerjesen werde. Der Widerftand 
dauerte bis in das letzte Jahrhundert der Republit. 
Uber dieſes Widerftreben ward allmalig iiberwun- 
den. Durd Sulla und Lucullus famen neue reide 
Bücherſchätze aus griechijden Bibliothefen nad 
Rom, eigene Bibliothefen wurden gegriindet, es 
entftand ein Buchhandel, die befjeren Verfehrsmittel 
fiibrten die Biider bereits aud) in die Provingen, 
und die rege Nadhfrage nach ſchriftſtelleriſchen Er— 
zeugniſſen trieb die geijtigen Fähigleiten gum lite 
rarijden Schaffen an. Die beften griechiſchen Denfer 
wurden von der Weltftadt angezogen, und Be— 
ſchäftigung mit der Literatur galt mehr und mehr, 
war es aud) nur gum Prunfen, als ein nothwen- 
Diger Beftandtheil des feinern Lebens. Kurz, der 
Hellenismus ward das beherrſchende, geiftige Ele- 
ment der hohen römiſchen Welt. Durd) die leben- 
Den und die todten Lehrer des Griedenthums fam 
die hellenijtijde und die alerandrinijde Gelehr- 
jamfeit und Wifjenfdaft nach Rom; die neuen 
Gedanfen der griechijd-alerandrinijden Literatur 
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romijde Wejen heraustehrte. Er hat & wie V- 

nige verftanden, helleniſche Ideen in fih abe: 

nehmen und wie jein eigenes Erzeugniß wieder on! 

Licht gu bringen. Jn den verſchiedenſte 

der Literatur thätig, wußte er tberall da 

dige Reis frembder Bildung dem nationalen Siem 

aufzupfropfen. So entftand die Zeit der Choa. 
Deren Frucht aus der Miſchung griediide wi 

römiſcher Bildungselemente heranreifte. 

1. Die Poejie. Für fie ſollte det 
erft unter Uuguftus fommen. Das Drama ie! 
freilich immer mehr; die Tragddie war jo wf 
wie erjtorben. Die Urjachen biervon find oe 
friiher angegeben worden. Der verderblicye lit 
und bald der Pantomimus traten in de 
ſchaft deS befjern Schauſpieles ein. Die nora 
ſten Didhter find: M. Terentius Barro aus 
Daher Reatinus (im Unterſchied zu Varro 
cinu8), 116—27 v. Chr., der grifte Sal 
der Römer, deffen Sehrijten, alle Wiſe 
umfafjend, fic) auf 620 Biicher belaujen wie 
jollen. Jn qebundener Rede verfaßte er ute & 
deren 150 Biider Saturae Menippeae (yee 
nad) dem Griedjen Menippos), im dene wi 
Menippos’ Vorgang Proja und Verſe 
und griedifde Sprache und Versmaße ede 
Den Jnhalt ſchöpfte er aus jeinem umes 
Wiſſen. M. Terentius Varro Atacinus, avé 6G 
im narbonnenfijden Gallien (82—37 v. Oy 
verfaßte ebenfalls Satiren, Lehrgedidte —9— 
gien und bearbeitete alexandriniſche Epen 
fannter ijt der Naturdichter Lucretius Com’ | 
bis 55 v. Chr.) mit feinem uns erhaltenen 
jopbijden Lehrgedidjt De rerum natura ob 
das Weſen der Dinge, worin er den epilees 
Materialismus wiſſenſchaftlich darjtellt. Ec owt 
die atomiſtiſche Naturlehre umd die epilunl 
Ethik und weiß dieje an fich fiir didhterijde Oe 
beitung ſehr ungeeigneten Stoffe mit diel 
und Wärme in eine fleidjame Form zu 


und Kunſt wurden dort einheimijd); lebte ja auch | fo daß er die Zerjehung der altrimijden Low 


Die ganze römiſche Philofophie nur von eingefiihrten 
fremdlandijden Ideen. Mit den neuen Stoffen 
famen dann die fremden Kunſtformen. Bald mad)- 
ten fic) die Romer jelbft auf den Weg, um an Ort 
und Stelle, in Uthen, Rhodus, Mitylene oder einer 
andern griechijden Stadt fic) hellenijde Bildung 
und Gelehrjamfeit gu Holen. Außer der Philo- 
fophie ftand aud) die Beredfamfeit und Gejdidt- 
ſchreibung unter dem griechiſchen Einfluſſe. Ueber= 
Haupt erlangten die Rhetorenjdulen den nachhal⸗ 
tigften Einfluß auf Proſa und Poeſie. Die Rhetorif 
bemadtigte fic) aller Wiſſens⸗ und Bildungszweige 
und Ddriidte allen den helleniſchen Stempel auf. 
BVeredjamfeit und Poefie wurden nad) griechiſchen 
Vorlagen, aber aud nach griechiſchen Theorien 
betrieben. Daf Cicero der Hauptträger der Cultur 
feiner Beit und da8 Muſter fiir die literarijdje 
Thätigleit, vornehmlic fiir die Zweige der Profa 
wurde, ijt befannt. Wher gerade er war gang und 
gar griechiſch gebildet, trotzdem daß er das national= 


wejentlid) hat fördern belfen. — Unter den 29 
matifern dieſer Zeit find mur die jet Lowe 
dichter Decimus Laberius (105 —48 v. 0 
der den Mimus literaturfähig madhte, und 
lius Gyrus, friiher Sflave, dann jFreigelees 
qu nennen. Lebterer ftreute in jeine Dicey 
viele Sentengen voll gefunder Lebensweishet © 
weldje häufig auSgejogen wurden. &m 
Sammlung von Sententiae Publila m © 
600 Verſen ijt erhalten. Der Mimus, de © 
dieje Zeit anfangt, die Oberhand im Drom» 
erlangen, war urſprünglich ein mit Tang oe 
Denes Geberdenipiel zut Darftellung vom dee’ 
teriſtiſchen Gituationen und jur Gerbojmay 
Perjonen. Daraus entwidelte fic der Mima’ 
Pofje mit Dialog, Gejang und Geberdenipe! * 
rerer Darſteller. Die Stoffe waren letetjerng & 
derb la8civ, das Spiegelbild der raid jrntentde 
Sittlicjteit. — Yn die ciceroniſche Zeit ſaut 
Roms größter Lyrifer GC. Balerad be 
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tullus (87—56 v. Chr.) aus Verona, der in Be- 
jandlung des LiedeS nad) Inhalt und Form die 
Griedhen erreicht. Tiefe des Gemiithes, reiche Em— 
findungSgabe, Schwung der Sprache und meifter= 
wofte Behandlung der Versmaße zeichnete Catull aus; 
vot) triibt wilde Leidenſchaft zuweilen das Ebenmaß. 
br ſteht völlig unter helleniſchem Einfluffe. Erhalten 
ind 116 Gedidhte, theils epigrammatijd-polemifd, 
feilé elegiſch und erotiſch, legtere nicht felten unfer 
Sefiihl ſeht verlegend. Catull fand viele Nachahmer. 

2, Die Proſa. Die politifd) bewegte Beit 
md die inneren Kämpfe gwifden den Parteien 
Eulla, Catilina, erſtes Triumvirat) brachten es 
iit ſich, Dab die politiſch-hiſtoriſche Beredjam-= 
fit und die Geſchichtſchreibung im Vordergrunde 
chen. In Cicero (L06—48 v. Chr.) befchritt die 
zmiſche Beredfamfeit ihren Hibhepuntt. 
R Tullius Cicero war in Arpinum geboren, ftu- 
inte ju Rom vorzugsweiſe Rhetorif und verfehrte 
elit den grofen Rednern Antonius und Crafjus. 
die Rechtswiſſenſchaft erlernte er bei dem berühm⸗ 
n Rechtslehrer 2. Mucins Scävola. Philofo- 
bie fiudirte er nur nebenbei. Bwei Jahre bradte 
‘Studien halber in Athen und Mleinafien gu. 
tine Schriften umfafjen, mit Ucbergehung von 
thenjacblidem, Reden, rhetoriſche, philoſophiſche, 
floriiche Urbeiten und Briefe. Als Cicero feine 
dneriſche Laufbahn begann, bliihte in der Bered- 
mfeit (und dieſe war gänzlich von den Grieden 
berrjdjt) der ſogen. — Stil, der ſich durch 
gwulſt und Ueberladung auszeichnete. Cicero 
Ddigte dem genus Rhodium, das die Mitte hielt 
iſhen Dem afianijdjen Barodjtil und dem attifdjen 
ajficismns, Wir befigen von Cicero 57 Redenvoll- 
indig, 20 fragmentariſch, können aber minbdeftens 
weitere nachweiſen. Was Cicero als Redner 
ZFeichnet, ift lebhafte Phantafie, Combinations- 
be, Menſchenlenntniß, geſchickt verwendetes 
athos, lebendiger Vortrag und vor Allem eine 
one, abgerundete Sprache. Seine Reden find 
rd und Durch gefeilt, und er arbeitete und iibte 
b unablaffig. Was aber Cicero abgeht, iſt Tiefe 
d Warme der Empfindung, das Felfelnde und 
uftoolle eines Demoſthenes. Es ijt bei ihm haupt- 
Hid) Die Form, welche befticht. Indeß liegt die— 
Mangel nicht bloß in Cicero’s Perfonlidfeit, 
bern auch in den Gegenftinden, die er als Red⸗ 
gu vertreten hat. Wie gründlich und ſyſtema⸗ 
4 ex die Kunſt der Rede ſtudirte, geigen feine 
torijden Sehriften, worunter namentlid) De 
itore, Brutus s. de claris oratoribus, Ora- 
rad Brutum, Schöpfungen feines reifern Alters, 
nennen find. Werthvoll fiir unfere Kenntniß 
Zeitgeſchichte find die zahlreichen Briefe Cice- 
Sin vier Gammlungen; aud) feine philofophi- 
in Sdriften find höchſt danfenswerthe Dents 
ler (j. u.). Durd feine Briefe wurde Cicero der 
——— ber in der Kaiſerzeit fo ſehr ge- 
tgten Epiftolographie al eigener Literatur- 
‘tung. Neben Cicero ragen als Redner nod) her- 
: Hortenfiu8, J. Brutus, Cäſar u. A. 


Lateinifde Literatur. 


1478 


Die Geſchichtſchreibung beſchäftigte fid 
theil3 mit der allgemeinen Stadtdronif, theils mit 
ber Zeitgeſchichte, theilS mit eingelnen Sriegen. 
Auch die Biographie, die Uutobiographie und die 
Memoiren fanden Pflege. Hier mag nur Gals 
luſtius Crijpus (86—35 v. Chr.) genannt wers 
den, ein bedentendeS Talent, ein Meifter der 
pſychologiſchen Zeichnung, Hiftorifer mit ſcharfem 
Blick und lebendigem Ausdruck, aber nach Archais— 
men haſchend. Die in ſeinem Werle eingeſtreuten 
Reden bekunden einen feinen Kopf und ſcharfen 
Beobachter. Er ſchrieb De coniuratione Cati- 
linae Liber, über Catilina's Verſchwörung 68 bis 
61; das Bellum Jugurthinum, Gdilderung des 
Krieges gegen den numidijden Konig Jugurtha 111 
bi 106 und Historiae iiber die Jahre 783—67. 
Von lesteren find nur Rejte iiberliefert. C. Julius 
Cãſar (100—44 v. Ehr.) zeichnete ſich als Redner 
und Geſchichtſchreiber aus. Wm bekannteſten find 
ſeine ſieben Bücher Memoiren Commentarii de 
bello gallico und drei Bücher De bello civili (das 
achte Bud) iiber den gallijdjen Krieg und das Bel- 
lum Alexandrinum ftammen von Cäſars Legaten 
A. Hirtins). Obgleid) das Tagebuch iiber jeine 
Thaten in Gallien vom Jahre 58—52 flüchtig hin⸗ 
geworjen ijt, verrath es dod) eine ungewöhnliche Be- 
fabigung fiir hiſtoriſche Darſtellung, Klarheit und 
Einfachheit, Natiirlichfeit und Gejchmad. Cajar 
war ein geborener Schriftfteller und an Begabung 
Cicero weit iiberragend. Tritt bei Salluſt, Cajar 
und Anderen diejer bewegten Beit das Politiſche 
jtarf hervor, fo gehört Cornelius Nepos (um 94 
bis 30) in Die Klaſſe der unpolitijden Hijtovifer. 
Seine ziemlich gahlreidjen Werke find verloren bis 
auf die Vitae excellentium ducum, bejtefend in 
25 Biographien. Nad) Inhalt und Form ſteht 
dieſes Feldherrnbuch ziemlich niedrig. Jn dieje Beit 
fallt aud die Griindung einer ſtädtiſchen Zeitung, 
anfänglich ein Privatunternehmen, bis Cäſar jeit 
59 eine amtlide Zeitung, die Acta diurna (ur- 
bana, publica), herauSgeben lief. 

Wie in der Beredfamfeit, jo ijt Cicero aud 
in den philofophijden Beftrebungen 
Hauptforderer. Cin fpeculativer Denker war er 
nidt, die Philofophie galt ihm mur als Mittel fiir 
jeine Redefunft. Wber er bildete eine philoſophiſche 
Kunſtſprache aus und wufte durd) feine philo⸗ 
jophifden Schriften allgemeines Intereſſe fiir diefe 
Wiffenfdhaft gu wecken. Die Zeiten, da man die 
griechiſchen Philofophen Karneades, Diogenes 
und Kritolaus auf Cato’s Vetreiben aus der Stadt 
wieS (155 v. Chr.), waren voriiber. Um meiften 
fand der Stoici8mus Boden in Rom, deſſen ernfte 
Moral und praftijdhe Tendenzen den Römern am 
meiften gujagte; aber auch der Epifureismus (in 
Lucrez) und der Sfepticismus der neuen Ufademie 
fand Vertreter. Originelles aber hat fein römi— 
ſcher Philoſoph geſchaffen, aud) Cicero nidt, ob⸗ 
gleich er als der eigentliche Begründer der philo⸗ 
ſophiſchen Literatur in Rom anzuſehen iſt. Sein 
Standpunkt war der des Ellektikers; waren ja 
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aud) Bertreter der Ufademie, des Epikureismus 
und der Stoa feine Lehrer gewejen. Auf uns ge- 
fommen find, theilweije ae 13 Werfe 
von Cicero: De republica oder iiber die bejte 
StaatSform; De legibus, cine Ergänzung dazu, 
worin er Plato folgt, beide in Dialogform; Aca- 
demica, worin da8 Problem von der Gewifheit 
der Erfenntnif behandelt ijt; De finibus bono- 
rum et malorun, iiber das höchſte Gut und höchſte 
Uebel nad) den Anſichten der verjdhiedenen griedi- 
{chen Schulen, die verhältnißmäßig bedeutendſte 
philoſophiſche Schrift Cicero's; Paradoxa Stoi- 
corum, ziemlich matt; Tusculanarum disputa- 
tionum LL. V, ein in focratijd-platonijder Form 
gehaltene’s, nad) feinem Landgut bei Tusculum ver= 
legteS Geſpräch über die Frage, wodurd) der Menſch 
glücklich werde, worin Cicero unter Anderem de 
contemnenda morte und de tolerando dolore 
Handelt und zuletzt zeigt, virtutem ad beate viven- 
dum ex se ipsa esse contentam; De deorum na- 
tura, iiber das Weſen der Gottheit nach den gur Beit 
herrjdenden Anſchauungen der griechiſchen Philo— 
ſophen, wobei eine Ueberſicht über die theologiſchen 
Anſichten von Thales bis auf Diogenes von Ba— 
bylon gegeben wird (nicht ſonderlich gediegen); De 
officiis LL. III, eine Pflichtenlehre, worin das 
Sittlichgute (honestum), das Nützliche (utile) und 
der Conflict beider erdrtert wird, beſonders werth— 
voll durch die praftijden LebenSregeln, welche 
Cicero mit Riicficht auf römiſche Verhaltnifje gibt, 
und vom Hl. Ambroſius in der Schrift De officiis 
ministrorum nadgeahmt; De divinatione, iiber 
Wahrjagung (Mantif); De fato, sur Widerlegung 
Der ftoijdjen Lehre von der efraoy.evy; Cato maior 
s. de senectute; Laelius s. de amicitia und 
Timaeus, eine freie Uebertragung des gleichnami— 
gen platonijden Dialogs, verftiimmelt auf uns 
gefommen. Man fieht, Cicero bearbeitete oder 
— faſt nur griechiſche Werke oder entlehnte 
wenigſtens ſolchen die leitenden Gedanken. Den— 
nod) erhielt ſeine philoſophiſche Thätigkeit aufer- 
ordentliche Bedeutung für die Cultur des Abend— 
landes: er war der Interpret des philoſophiſchen 
Gedankens der Griechen für die römiſche Welt, ein 
Unternehmen, worin ihm ſpäter Boethius nach— 
folgte. Fragen wir nach dem Fortleben Cicero’s 
in der Nachwelt und nach feiner Stellung in der 
Geſchichte der Weltliteratur, fo liegt allerdings der 
Sdwerpunft von Cicero’s literarijdem Schaffen 
in Der Formbollendung feiner Sprade. Gleich— 
wohl ijt jeine Stellung in der Literaturgeſchichte 
eine Hervorragende, wie denn aud) das gelehrte 
Studium und die Eregefe gu Cicero’s Schriften 
algbald nad) feinem Tode begann und bis anf 
Boethins fortgeſetzt wurde. Als im farolingijdjen 
Beitalter die Humaniftijden Studien einige Beit 
auflebten, war Cicero's Sprade das höchſte Ziel 
des Strebens (vgl. Schwenle, Philol. V, Supple— 
mentband, 402; Bähr, Geſch. der römiſchen Lites 
ratur im karolingiſchen Zeitalter, Karlsruhe 1840), 
und vollends der mit Petrarca neu auflebende 
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Humanismus wart fid) mit glihender Verehrene 
auf Cicero als auf das Urbild und die cing w 
laubte Vorlage der Kunftform. Man funte Ficers 
den Vater deS Humanismus aller Jahrhenden 
nennen. 

Unter ben Fachgelehr tenm der cicttorühe 
Zeit ſteht der früher genannte Polyhiſtet Por 
von Reate obenan, der alle Kreiſe des damaliye 
Wiſſens in fid) vereinigte und lilerariſch bearber 
tete. Als Dichter war Varro in verjſchiedenen be 
tungen thitig. Unter feinen Projajdriften jee 
bejonders hervorgehoben Antiquitatum LL. YL) 
worin er das gefammte römiſch⸗ italiſche Bolle md, 
Staatéleben und das rimifd=-italijde Relono | 
weſen darſtellte, und welche der hl. Muguitin m te 
Schrift De civitate Dei benugte. Vatto wo 
Danfen wir aud) die erjte Encyflopadie, dent 
Disciplinarum LL. IX, eine encyflopadijd To 
ftellung der (jpateren 7) artes liberales, ein Dec’ 
mal von feiner erftaunlidjen Gelehrjamfeit. Luge 
dem verfafte er De lingua latina, Die erite er?) 
grammatijde Schrift Der Römer, und Rerex re 
sticarum LL. III, die gejammte Haus- und tee 
wirthſchaft umfaſſend. — Die Redtswilice 
ſchaft wurde ſehr eifrig betrieben. Erwahnt ia ot 
Sulpicius Rufus (105—43 v. EChr), der tod, 
feine gahlreidjen Schriften einen nachbaltiger f= 
fluß auf die Fortbilbung der Rechtewifieras 
augiibte (j. Huschke, Jurisprud. Antejostm, 
5. Unfl. 91); er ward der Begründer einer Fea 
ſchule. — Jn der Geographie haben die Arma 
trotz ihrer Eroberungen und ihrer Verbinduss = 
der ganzen Welt wenig geleiftet. Einer der ms 
ift wiederum Barro mit jeiner (verlorenen) St 
De ora maritima. — So hatte am When 
Republif der römiſche Geijt fic) mit dem ba 
ſchen innig verbunden und fid) an diefem graor, 
nun war die römiſche Literatur fiar! gems & 
Roms politijde Macht eine Weltitelung =e 
nehmen oder fid) alS ein hochbedeutſames OS 
die Weltliteratur eingureiben. Cin vole 
Erbe hinterließ die ciceronijde Zeit gumige 
auguſteiſchen Periode. 

Il. Zeitraum: Die Qiteraturderf* 
jergeit (30 v. bis 565 n. Chr.). Aus der = 
ren des BiirgerfriegeS und den ſchweren — 
RKampfen, welde den Untergang der Repub! 
beifiihrten oder begleiteten, hatte der Eine Kem 
das Staatsſchiff in den Hafen der Rube gett 
und die Friedensära begriindet. Buf de J 
höchſter politiſcher Erregung folgte di 
mit einer Art Kirchhofsfrieden. In der Roe 
herrſchte villige Freiheit des Wortes rem det 
ſonders die Redner und Hiſtorilet wie de D2 
den ausgiebigiten Gebraud madten. Nude’ 
tritt des Principates herrjdt Gedundende= 
GedanfenS und des Wortes; Vroſa umd Sor" 
nehmen einen höfiſchen Charatter an umd a 
den diplomatifd. Mit der Republit mer dc = 
Romer mit feimem ausgepragten Suge fir &* 
Offentlide, politiſche und praftijdye Leben pe OT 
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gegangen. Alles politiſche Leben drehte fich fortan 
um den Monarden, der zeitweilig der öffentlichen 
Meiming gegeniiber Duldung und Liberalitat gur 
Schau trug, bald aber auch in einen orientalijden 
Despoten fic) verwandelte. Go waren dem Ge— 
danfen Schranten gezogen, und dieß gab der poli- 
tiſchen Literatur ein andereS Gepräge. Je mehr es 
quit, die Originalitat des Inhaltes gu unterdrücken, 
dejto mebr legte ſich Der Schriftſteller auf die for— 
wale, äſthetiſch-⸗rhetoriſche Seite ſeiner Schöpfun— 
gen; die Kunſtform oder die Eleganz und Glätte 
ter Darjtellung follte fiir Den Mangel des Selb- 
findigen, Friſchen und Yndividuellen entſchädigen. 
Zunächſt war der Beredjamfeit der Flug, weil 
ber politijche Nerv, genommen; nidjt mehr auf 
bem freien und weiten Forum, jondern im engen 
Senat unter den Wugen des Princeps, in den 
Zrichtshallen und Rhetorſchulen konnte der Redner 
rine Stimme erheben mit zeitgemäßer, diplomati- 
der Zurückhaltung, um nicht nach Oben gu ver— 
then. Diejelbe Schranfe war der Geſchichtſchrei— 
wig gejogen; Der Hiftorifer wählte feinen Stoff 
uber aus der Vergangenheit alS aus der Gegen- 
tart, wo fo leicht ein mibliebiges Wort ſchlimme 
folgen haben fonnte. Mehr als ein Rimer biifte 
then Freimuth mit Verbannung oder Tod. Da-= 
egen gediehen Die politiſch neutralen Gebiete der 
jadwiljenjdaften, denen gugleid) die Hinaus— 
hiebung der Grengen des Reiches neue Anregun— 
m zuführte. Auch die Poefie fühlte die Fejjeln; 
ewurde gwar namentlid) unter Auguſtus cifriger 
tpilegt als wahrend der Republif, aber aud) ihr 
Berth liegt fiir Diefe Zeit mehr in der Elegan; 
tt Sprache als in dem innern Gehalte: es feblt 
x die Wahrheit, Individualität und Urjpriing- 
dfrit. An den Palaften der Reichen, wo ſchön— 
tiftiges Streben fiir Den Mangel der politifden 
freiheit entſchädigen follte, war der Schriftſteller, 
otab der Dichter, ein willfommener Gajt: er 
wnte der Fyamilie alg Ornament. Go wurden 
it Haufer der Grofen die Gammelpuntte von 
didten und Literaten; Mäcenas ijt fiir alle Zeiten 
inpuS geworden. Cine andere wichtige Erſchei— 
ung diejer Periode darf nicht überſehen werden: 
Literatur war in die Provingen gedrungen, und 
ile begannen fic) an dem Sehriftthum gu bethei- 
gen. Sdon im lebten Jahrhundert des Frei- 
aates und ebenfo in den folgenden Jahrhunderten 
ammten nahezu alle hervorragenden Geifter aus 
et Proving, Cicero und die beiden Barro, Salluft 
nd Yivins, Catull, Vergil und Horaz, Ovid u. A. 
Diele alle bildeten fic) und fdjrieben in römi— 
her Luft; bald aber entftanden ſelbſtändige Lite— 
aurtreije in Den Provingen und beforderten die 


rycugnifje des griechiſch-römiſchen Geifteslebens | 


‘San die Endpuntte des unermeflicen Reides. 
Erſter Abſchnitt: Die auguſteiſche 
seit (30 v. bis 14 n. Chr.). Die Einwirkung 
3 Hellenismus zeigte fid) auf allen Gebieten; 
tiechiſchalexandriniſche Gelehrjamteit, griechiſche 
Nythen und Gagen wurden völlig heimiſch, letz— 
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tere verwoben fic) bezeichnend genug mit der rdmi= 
jdjen Sage und Geſchichte, wie wir aus Vergil 
und Anderen ſehen. Dieje Vermengung hatte gus 
gleich dynaſtiſches Intereſſe. Seitdem die Literatur 
fic) nicht mehr am politijdjen Leben wirkſam be— 
theiligen fonnte, ſchuf fie fid) einen neuen Wir— 
fung8frei8 in ben Vortragen und Recitationen lite 
rarijder Erzeugniſſe vor einem erlefenen Hörer⸗ 
freijfe. Die befannteften literariſchen Birkel waren 
Die bei dem gelehrten und feinjinnigen Aſinius 
Pollio (75 v. bis 5 n. Chr.), der Redner, Ge— 
ſchichtſchreiber, Dichter und Rritifer war; dann bei 
Valerius Meffala Corvinus (64 v. bis 9 n. Chr.), 
einem dieljeitigen Gelehrten. Am einflußreichſten 
aber wurde Auguſtus' Freund und Rathgeber 
Cilnius Mäcenas (um 69 bis 8 v. Chr.), der 
namentlid) dichterijde Talente an fic) zog und be— 
jonder8 aus Horaz befannt iſt. Auguſtus ſelbſt 
begünſtigte ſoiche Beſtrebungen, welche den Glanz 
ſeines Regimentes verbriefen helfen ſollten. 1. Die 


Po eſie erreichte ihr Zenith. Zwar das Drama 


ging ſeinem völligen Verfalle entgegen; nur die 
meiſt obſcöne Poſſe und das Ballet (Pantomimus) 
vermochten neben den Circusſpielen und Thier— 
lämpfen nod) die Sinne gu reizen. Die wenigen 
Kunſtdramen dieſer Zeit waren nicht zur Auffüh— 
rung beſtimmt, ſondern waren Leſe- und Reci— 
tationsſtücke. Hingegen blühte das heroiſche Epos, 
die didaktiſche und die bukoliſche Poeſie durch Ver— 
gil, die poetiſche Erzählung durch Ovid, die Elegie 
durch Ovid, Tibull und Properz, die Ode und 
Satire durch Horaz. Im Epos überragt Alle 
Vergilius Maro (7O—19 v. Chr.) aus Andes bei 
Mantua, der unter griechiſchen Lehrern eine vor= 
zügliche Ausbildung empfangen hatte, ein fanfter, 
angiehender Charafter. Den Inhalt feiner Dich— 
tungen gibt feine von ihm verfaßte Grabfdrift: 
Mantua me genuit, Calabrirapuere, tenet nunc 
Parthenope(eapel), cecini pascua, rura, duces. 
Danach find jeine Poeſien zuerſt ländliche, die Bu- 
colica oder Eclogae, zehn Idyllen, worin er, den 
Theofrit nachahmend, das Hirtenleben ſchildert. 
Dieſe bucoliſchen Lieder waren zu geſangsmäßigem 
Vortrag mit Inſtrumentalbegleitung beſtimmt und 
fanden bei den Römern begeiſterte Aufnahme. Weiter 
ſtammen von Vergil 4 Bücher Georgica, Acker— 
bau, Baum-⸗, Vieh- und Bienenzucht behandelnd. 
In dieſem vollendetſten Lehrgedichte der Römer 
ſucht Vergil mit großer Meiſterſchaft der Behand— 
lung den Landbau wieder zu Ehren zu bringen. 
Wm meiſten hat aber das Kunſtepos Aeneis (zwölf 
Geſänge) VergilS Namen der Nachwelt befannt ge= 
madt. Der Dichter verherrlicht hier, an die Odyſſee 
und die Ilias ſich anlehnend, die juliſche Dynajtie 
und die rimifde Nation. Versbau und Sprache 
find fehr ſorgfältig gearbeitet und die Didtung 
nicht ohne ſchöne Partien; trefflid) ſchreibt der 
Dichter gumal dort, wo er feiner warmen Empfin- 
dung und feiner feinen pſychologiſchen Beobad= 
tung Uusdrud geben fann. Allerdings an Frifde 
und Natürlichkeit erreicht Bergil jein Borbild 
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eee nicht. Merfwiirdig ift Vergils Fortleben im 
ittelalter, das mit gleider Bewunderung wie das 
Alterthum ju dem Didjter emporjdjaute. Dante 
madjt ifn in der Divina Commedia zum Reprä— 
fentanten deffen, was die menjdliche Vernunft ohne 
übernatürliches Licht gu erfennen vermag. Diefe 
Bewunderung bewirfte, dak der Wberglaube des 
Didjters Werke in feinen Dienſt nahm, und daß 
man Vergil fiir einen Bauberer hielt. Auch Nach— 
abmer fand derjelbe 3. B. in Deutjdland an Heinrid) 
pon Veldefe. — Andern Charafters ijt O. Ho- 
ratiuS Flaccus (65—8 bv. Chr.), der gefeierte 
Singer von Venufia, von dem wir Satiren, 
Epoden, Oden und Epifteln bejigen. Jn 
den (18) Satiren fritifirt Horaz Stände und Klaſ⸗ 
en, Seitridjtungen und Modethorheiten; Men— 
chenleuntniß und treffende Zeichnung der Cha- 
raftere, Iebendige dramatiſche Schilderung und 
eine oft ergötzliche Romif zeichnen dieſelben aus. 
Mit ihnen nahe verwandt find die (22) Briefe 
(Epistolae) und die Epistola ad Pisones, {eit 
Ouinctilian De arte poetica genannt, Die viele 
feine und gutreffende BVemerfungen iiber Poejie und 
jede Art ſchriftſtelleriſcher Arbeiten enthalt. Die 
(17) Epoden haben die Form von Liedern, aber 
den Charafter der Satire und gehiren zur fogen. 
Sambif. Jn der meliſchen Didtung ſchloß fid 
erat mit jeinen 4 Büchern Oden ganz an grie= 

iſche Mujteran, und er rühmt fic) jelbjt, die hel- 
leniſche Lyrif auf römiſchen Boden verpflangt gu 
haben. Zwar feblt ihm die ſchöpferiſche Begabung, 
tiefe Gedanfen, Kühnheit der Bilder und der 
Schwung der Grieden, aud) Catull erreidt er 
Hierin nicht; aber er verſteht es, jenen Mangel 
durch feines Kunſtverſtändniß, anmuthige, ele- 
gante Darſtellung, durch das Ebenmaß der An— 
ordnung und den Fluß der Rede gu verdecken. Des 
Horaz Poefie verräth die forgfaltige Feile, welde 
er aud) in der Theorie (in den Epijteln) empfiehlt. 
Um i hatte fic) cin größerer Didhterfreis ge- 
ſchloſſen. Jn der Form iiberragt ihn nod) der 
größte Meifter der Verstunft unter den Römern, 
Ovidius Naſo (43 v. bis 17 n. Chr.), aus Sulmo 
in Umbrien, gejtorben gu Tomi am ſchwarzen 
Meere in der Verbannung. Ovid war ein ſehr 
frudjtbarer und höchſt formgewandter Dichter, dem, 
wie er felber befennt, alleS, was er reden wollte, 
auf den Lippen gum Verſe wurde. Lebhafte Phan- 
tajie und Leichtigheit des Sdhaffens find sig be= 
fonderen Gaben. Er war Lyrifer, aber aud 
Tragifer und Epifer. Erhalten find: 15 Bücher 
Metamorphojen, worin in epifdem Verſe von der 
Weltſchöpfung an Mythen behandelt werden, die 
mit einer fogen. Verwandlung endigen ; Fasti, cin 
in elegijdem Mae gejdjriebener römiſcher Feſt— 
falender, widtig fiir die Kenntniß des römiſchen 
Cultes; Tristia und Epistolae ex Ponto, Klage- 
lieder auS der Verbannung. Bu feinen Jugend- 
gedidjten gehiren die erotifdjen Schöpfungen Amo- 
res, Ars amatoria u.a. Ovid war eine reich— 
begabte Didjternatur, aber leidtfertig und ohne 
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LebenSernft. WIS Elegifer iiberragte ale w 
Deren Albius Tibullus (54—19 pv. Chr), ww 
gezeichnet in der Schilderung ſeeliſcher Stimmn 
gen, die er anſchaulich und mit armen Farber | 
malen verfteht. Seine 3 Bücher Elegien zeigen av 
hobe fiinftlerijdje Unordnung. Ihm fteht nahe 
Elegifer ©. Propertius (50—15 v. Chr) « 
Aſſiſi, der den alerandrinijden CElegifern io 
aber eine gliihende Leidenſchaft zur Schau tri 

2. Die Proja. Gejdidtidreibung und? 
redjamfeit haben, wie oben gezeigt, unter der 3 
gierung faijerlider DeSpoten einen ſchweren Stor 
Die Hiftorifer werden geſchraubt oder fdmei 
lerijd), reden Dunfel und in ſchwülſtigem Pathe 
an die Stelle der Wahrheit und Natiirlidfert 2 
gefiinjtelte, effecthajdende Eleganz. Der bedeutent 
Geſchichtſchreiber, der fic) von den gerig 
Mangeln freizuhalten wußte, ift Titus oo 
(59 v. bis 17 n. Chr). Er ftammte aus? 
tavium (Padua). Sein großes Gejdhidtewer! 
142 Biicern (Ab urbe condita libri) {dil 
die Zeit von Ueneas bis 9 v. Ehr.; es fimd al 
nur 35 Biider erhalten. Livius beſaß die Figr 
jchaften eines guten Hiftorifers, Wabhrhetx! 
jittlidjen Ernjt, lebhafte Phantafie und = 
bilbung; dod) ging ihm Die nöthige Rritf 
ebenjo ein tieferes Eindringen in den urjadit 
Zujammenhang der Ereigniffe. Die Spradx, : 
wohl über die Grenglinie der Clajficitat bee 
hinausgeriict, ijt natiirlid, warm und anmuti 
Meifterhaft find die eingeftreuten Reden — 7 
große Geſchichtswerk Historiae Philippicae | 
nes Zeitgenofjen Pompejus Trogus befisen t 
bloß im einem magern Auszuge von Jujtin | 
150 n. Chr.). — Die gelehrte und fadmasi 
Literatur ift hauptſächlich vertreten durd? 
Freigelaſſenen Verrius Flaccus, den Exqieher 0 
Auguſtus' Enfeln, einen ſehr gelehrien Ford 
Yon feinen Werfen war das werthvollfte die Se 
De verborum significatione, ein weitidid% 
lexikaliſches Werf in alphabetijder Oram 
Die unſchätzbare Schrift ijt leider nur in ce 
Auszuge des Feſtus (um 150 n. hr.) auj weg 
fommen. Aus letzterem fertigte Paulus Dieca 
(im 8. Jahrhundert) abermals einen YWusjus & 
der uns erhalten und von grofem Werthe it & 
bedeutender antiquariſcher Forſcher war aud} 
lius Hyginus zur Zeit Cicero’s und Anguitel 
Seine vielen Schriften find verloren bis auf a 
den fiir die Kenntniß der griechiſchen Mythele 
werthvollen Liber fabularum und die S4° 
De astrologia, beſonders nad) Eratofthene! 5 
arbeitet. — Die Baukunde ift vertreten durd & 
befannten Vitruvius Pollio, der unter Cater a 
Auguftus lebte und Prafect des Mriegsmaidae 
weſens war. Seine 10 Biider De architet 
tura find fiir unfere Kenntniß der römiſchen Se 
funft und mandjer andern antiquarijden po 
pom höchſten Werth, weil fie das einzige Se 
dieſer Urt find. — Unter den Juriſten dex cer 
fteijdjen Beit verdient die höchſte Unsyadu"l 
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Untiftius Labeo, von defjen zahlreichen Schriften 
(400 Büchern) Viele in die Digeften und die juri- 
ftiiden Schriftwerle iibergegangen ijt. — Was die 
Beredjamfeit anlangt, jo ift die einft jo blühende 
Hentlidhe Rede faſt gänzlich verſchwunden. Da es 
kine Vollsberſammlungen mehr gab, hatte die poli⸗ 
tide und die geridhtlide Beredjamfeit (eloquentia 
forensis) ihre Triebfraft verloren. Dejto iippiger 
imuderte Die Schulrhetorif, die nad) und nad) alle 
Rweige der Literatur beherrſchte. Ein ergiebiges Feld 
fir die rhetorifirenden Redner war der panegyri- 
tus anf die Raifer, bet weldjen die ,, Panegyrijten” 
ike ſchwülſtigen und ſchmeichelnden Declamationen 
mbringen fonnten. Die Schuliibungen (decla- 
gationes) jerfielen in controversiae (fingirte 
Bireitreden) und suasoriae, eden, in denen ein 
higicter Untrag vertheidigt und empfohlen werden 
tlie. Der eingige Rhetor, von dem wir aus diefer 
yeit nennenswerthe Werke befigen, ijt L. Annäus 
Seneca, Der Vater des Philojophen gleiches Na- 
tné, aug Corduba (54 v. bis 40 n. Chr.). Sein 
auptwerf find 10 Bücher Controversiae (Schul⸗ 
gmata) und ein Liber ‘suasoriarum, fiir Die 
Wihidhte der Beredjamfeit eine werthvolle Fund⸗ 
mabe. — Jn der PHilofophie fam es trok der 
ajeitigen Anregung durd) Cicero und in Rom 
bende Griechen dennoch zu feinem jelbjtandigen 
nernehmen, da eS Dem Romer an Empfanglid- 
it fur philofophifde Speculation feblte. 
weiter Abſchnitt: Das nadclaffijde 
berfilberne Seitalter vom Tode des Au— 
tus bis zum Ausgang der Antonine (14—180 
Ghr.). Mit dem Tode des Auguſtus beginnt 
t Rerfall der Literatur zuerſt langjam, weil die 
tausgegangene Beit nod) viele Anregung bot, 
mn tajder. Auguſtus hatte die wiſſenſchaftliche 
d literarifche Bildung hoch geſchätzt; unter den 
mmenden Kaijern mupte fid) das Schriftthum 
nLaunen deS HerrjdjerS fügen; Heuchelei und 
lajictheit ift baS Gepräge jo vieler Erzeugniſſe 
thee Zeit. Das freudige Schaffen ging unter, 
til der Schriftfteller in Gorge jein mufte, durd) 
Lunvorfidjtigqes Wort, einen mipdeutbaren Aus—⸗ 
ud den Ha der argwöhniſchen Kaiſer fic) zuzu— 
hen. Go fchwiegen die Einen, und die, welche 
meben, warfen fid) auf unfrudjtbare Stoffe und 
dten, da manche Rafer felbft Originalitat und 
tnialitat mit Mißtrauen verfolgten, durd) Kün— 
ei den Ubgang der Kunſt gu erſetzen. Die falſche 
ddmadsridjtung der Schulrhetorif, durd) welche 
t frijde Unmittelbarfeit und Urſprünglichkeit 
fidt wurde, drang immer mehr aud) in die 
oeſie ein und benahm ihr die Natiirlidfeit und 
mfachheit in eingelnen Ausdrücken, wie im gan= 
tIone. Der ,Barodjtil” bemadtigt ſich der 
toja und der Poefie; an Stelle guter friiherer 
geichnungen werden neue, frappante mit Wett⸗ 
et geſucht, und fo nimmt die Profa, weil aus 
t Schule der Declamation fommend, eine did): 
ide Färbung an, wie man fie bereits bei Livius, 
the nod) bet Tacitus gewahrt. Kurz, die Proja 
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wird rhetorifirende Poefie und die Poeſie rheto- 
riſche Proja. Petronius hat diejer Manierirtheit 
eine ebenjo wahre als geharnijdjte Rüge ertheilt. 
1. Die Proja. Jm Drama bleiben Mimus 
und Pantomimus herrſchend, daneben werden auch 
Sdultragddien verjapt. Das Epos wählt vorzugs- 
weije mythologijde Stoffe; Satire und Epigramm 
finden mebrere tiidtige Pearbeiter, wabrend die 
eigentlide Lyrif faft gang brach liegt. Jm Leh r= 
gedicht geidjnet ſich Der befaunte Fabeldichter 
Phaedrus, der aus Macedonien ftammte und Frei= 
gelafjener des Auguſtus war, aus; er hinterließ 
92 meijt Aejop nacherzählte Thierjabeln in jam- 
bijden Trimetern. — Bu einer der erjten lites 
rarijden Gripen mugte Annäus Seneca, der 
PhHilojoph und Sohn des Rhetors (gejt. 65), wer= 
Den, hatte es die Beit geftattet. Er war Lehrer 
Nero’s, der ifn in Den Tod trieb (Tacit. Annal. 
15, 60—65). Er ſchrieb Tragödien (8 find er= 
halten) und Gatiren und bat in dem Spott- 
gedicht A pocolocyntosis (Verfiirbijung) de morte 
Claudii die Upotheoje (Vergötterung) des Rai- 
jer$ Claudius ſcharf parodirt. Seine Dramen find 
reid) an Sentenzen und correct im Versbau; mit 
Meiſterſchaft handhabt er die Sprade, obwohl 
er ſchon ſtark rhetorijirt, WUntithejen und über— 
rafdjende Wendungen liebt und nad) Effect haſcht. 
Seneca war ein Mann von grokem Talente und 
mit herrlichen Gaben anSgeriijtet. Sein Einfluß 
auf die fommende Zeit war bedeutend. Aus Cor- 
duba war aud) fein Neffe Anndus Lucanus (39 
bis 65 n. Chr.), ebenfalls von Nero gum Selbſt⸗ 
mord gendthigt. Bon jeinen zahlreichen Dich— 
tungen ift nur das Epos Pharsalia, den Bür— 
gerfrieg zwiſchen Cajar und Pompejus jdildernd, 
iibrig. Es ijt mit Wärme und jugendlider, repu- 
blikaniſcher Begeijterung gefdrieben, im gan 
an BergilS Ueneide, aber die epijde Rube un 
Matiirlichfeit ijt durd) Pathos verdrangt und das 
Gedicht durch gelehrten Stoff iiberladen. — Das- 
jelbe Urtheil mug im Ganjen von den Argo- 
nautica des Valerius Flaccus (geft. 89 n. Chr.) 
aus Patavium gelten; das unvollendete Epos hat 
ſchöne, lebendig gejdilderte Scenen, leider raubt 
ihm gelehrter Sdpwulft und Gefdraubtheit der 
Sprache die Klarheit. Vergils Aeneis nahm ſich aud 
ein anderer Epifer, Silius Italicus (25—101), 
gum Borbilde in feinen Punica, iiber den zweiten 
punijdjen Srieg. Der poetijde Werth diejes Epos 
ijt gering. Bedeutender ijt Papinius Statins (41 
bis 96), von dem fic) zwei Ep opben (Achilleis 
und Thebais) und 82 Gelegenheitsgedidte, 
Silvae betitelt, erhalten haben. Er beweist darin 
ein nicht geringes Mae dichterifdjer Begabung, 
huldigt aber allzu fehr dem verderbten Zeitgeſchmack. 
Im Stile Theofrits und Vergils dichtete Calpur- 
nius Siculus zur Beit Nero’s fieben Eclogae, 
worin mande anmuthige Schilderungen vorfom- 
men. Dieje Zeit bradjte nod) drei Gatirifer und 
einen Epigrammatifer hervor, alle bier Dichter von 
Geift und Fähigleit. Perſius Flaccus (84—62), 
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aus Etrurien, voll edler Gefinnung und in der ftoi- 
ſchen Schule gebildet, griff, verletzt von der Sitten= 


lofigfeit und der ganzen Erbarmlichfeit jeiner Beit, 


wie vor ifm Horaz u. A. zur Satire. Sein ftrenger 
Ernſt fand bei den Kirchenvätern und im Mittel- 
alter Beifall, und jo wurde er ſehr viel gelejen. Der 
begabtefte Satirifer der Raijerzeit aber ijt der Uqui- 
nate Junius Juvenalis (42—120), der in der Ver— 


bannung ftarb. Die Hinterlajjenen 16 Satiren, 


in Denen Juvenal jeiner ſittlichen Entriiftung über 


die Lafter jeiner Zeit frei die Zügel ſchießen läßt, 


befunden ein großes Didtertalent, aber der Sitten= 
richter iiberjdjreitet alle Schranfen in der Freiheit 


Der Sdilderung, wenn er fic) auc) entſchuldigt: 


Difficile est satiram non scribere (Sat. 1, 30), 
und: Si natura negat, facit indignatio ver- 
Nicht fo peffimijtijd verfährt 
Petronius Arbiter, vermuthlich der lajterhafte Ver— 
traute und maitre de plaisir (arbiter elegantiae) 
Nero's, der einen fatirijden Sittenroman, Satiri- 
con LL. XX, theil8 in Verjen, theilS in ungebun— 
dener Rede verfaßte und mit Geijt und Wik, aber 
gu grellen Farben die Verfommenheit der damali- 
gen Geſellſchaft geißelte. Bon dieſem Werke find 
nur Brudjtiice vorhanden, welche von Objcini- 
tdten wimmeln und offenbar von einem Yiebhaber | 
folder Dinge in alter Zeit sujammengeftellt worden | ben, der in griedjijder und lateiniſchet Spnaif 
find. Später ward ein groperes Stück als ,,Gaft- zahlreiche Werle verfagte, von denen leiter 2 
mahl des Trimaldjio” befannt gemadt. — Der 
hervorragendfte Epigrammendidter Roms 
ijt Valerius Martialis (40—102) aus Bilbilis 
Er offenbart 
in feinen jablreiden Cpigrammen (etwa 1200 
Stiid in 14 Biichern) eine ſehr große dichteriſche 
PBegabung, Friſche und Leben, aber aud) eine nie= 
Yn Formgewandtheit fommt 
Martial den erften römiſchen Dichtern, jelbjt einem 
er ift in jeinen Ginngedidjten uner— 
ſchöpflich an Wik, aber aud) an Obſcönität und 


sum (ib. v. 79). 


in Spanien, lebte lange in Rom. 


drige Gejinnung. 
Ovid, nabe ; 


Frivolität. 


2. Die Proſa. Es iſt oben darauf hingewieſen 
worden, welche Schwierigleiten in der Kaiſerzeit 
dem Hiſtoriker wie dem Redner entgegenſtanden. 
Unter den Geſchichtſchreibern nehmen nur 
zwei eine hervorragende Stelle ein, Tacitus und 
Sueton; denn Vellejus Paterculus, Valerius 
Maximus, Curtius Rufus und Julius Florus 


können auf feine hohe Schätzung Anſpruch machen. 


Cornelius Tacitus (etwa 55 bis gegen 125), viel⸗ 
leicht aus Interamna in Umbrien, war Conſul 97. 
Die literariſche Hinterlaſſenſchaft dieſes merkwür— 
digen Mannes bilden fünf Werfe: Dialogus de 
oratoribus, ein Geſpräch über den Verfall der Be— 
redſamkeit ſeit der Kaiſerzeit; De vita et mori- 
bus Julii Agricolae liber, eine Lebensbeſchrei— 
bung feines Schiwiegervater$ Agricola; Germania 


(De origine, situ, moribus ac populis Germa- 
norum liber), eine Ionographie ber Germanien, 
weldje die Romer mit diejem Lande befannt madjen, 


aber aud) den entarteten Römern in Dem unver= 
Dorbenen Vollsthum der Germanen einen Spie= 
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gel vorhalten foll; Historiarum LL. V, die Ge: 
ſchichte von Galba bis Domitian darjtellend, leider 
unvolljtandig auf un gefommen; Annalium ode 
mit ihrem wabren Titel Ab excessu divi Au 
gusti Libri (I—VI. X—XVI, aud die ethalts 
nen gum Theil unvollſtändig), die Beit von Be 
gujtus bis gum Tode Nero's behandelnd. io 
citus ift der Thucydides der Romer, weit 
der erfte Hiftorifer derſelben, hod) gebildet, mi 
tritiſchem Scharfblick und bijtorijdem Simm ove 
gerüſtet, von ſchärfſter pfychologijder Beodab 
tung, großer Gelbjtdndigfeit und feftem Ghar’ 
ter, Der nad) der Wahrheit ringt, ernſt und gtr 
mefjen. In der Art und Weije, wie Tacitus 
fremde Seelenzuſtände hineindringt und fie ch 
terijirt, ift er der größte Meifter der Alten. 
Quellen hat er forgfaltig ſtudirt, und die politij 
Lage durchſchaut er wie faum ein Anderer. Di 
jtimmt ifn, den RNepublifaner, bitter und herd, 
weilen elegiſch, und fiir dieſe jeine —— 
er ſich einen eigenen, merkwürdigen Stil, der 
durch Kürze, Vornehmheit und abjidtlide D 
dung Der Ebenmäßigleit auszeichnet, aber in} 
vieljagenden Prägnanz aud) nicht jelten 
bleibt. — Einen Namen hat fich um dieſelbe * 
Suetonius Tranquillus (etwa 75—160) comm 














die Literaturgejdidjte De viris illustribus 
jtiimmelt und die Raijerbiographien (12) De vi 
Caesarum, von Cäſar bis Domitian ride 
erhalten find. Sueton ijt ein wahrheitslieb 
und jorgfaltig arbeitender Schriftfteller, a 
Werke wegen ihrer Zuverläſſigkeit inbaltlid wet 
voll find. Geine Spradje leidet an Harten. — 
den Vertretern der Beredjamfeit und der e 
torif ijt Fabius Ouinctilianus — 4 
neben Geneca der hervorragendite. 
aus Calagurri8 in Spanien und ite unter 
jpajian als Profeſſor der Rhetorik in Rom; 
das Conjulat befleidete er. Seine gediegene mat 
giltige Sdjrijt Institutio oratoria in 10 Bs 
ijt eine treffliche Unteitung gum Studium der = 
redjamfeit, allezeit hochgeſchatzt und von Cam̃ 
mit Schriften Cicero's ju einem Schulbude 
einigt. Sein Schüler war der belannte jones 
Plinius Cacilius Secundus (62— 
Gltern Plinius. Er war gebiirtig aus Como, 
dDirte aber gu Rom und ftand 111—112aie3 
halter in Bithynien, aus welder Zeit der vid 
jprochene Briefwedjel mit Trajan ftammt 

Sadwalter genoß er großes Unjeben. Bon 
nen jablreidjen Reden ift nur cin Yanegore 
auf Trajan erhalten; außerdem bejigen wit 
ihm 10 Bücher Briefe, welche wohl fir 
Deffentlichfeit beredjnet, aber dennoch inbal® 

werthvoll jind. Der gefeiertite Rhetor aus Mee 
Beit jedod) war Cornelius Fronto (ctwe 100 & 
175) aus Cirta in Ufrifa, defien Shriftta Soe 
gelo Mai 1815 und 1823 auffand. Frone Ue 
Lehrer des Raijers Marc Aurel und bineerlv® 
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augerrhetorifden Abhandlungen ſeinen Briefwedjel 
mit den Raijern Marc Aurel, VBerus, Antoninus 
Pins und Freunden. Jn der Sprache belämpft 
Fronto den „modernen“ Schwulſt, greift auj die 
ardhaijtijde Periode eineS Ennius, Cato u. A. 
zurück und bildete eine eigene Gdjule (Fronto- 
wani); fein Stil wurde indef ſelbſt troden, ge— 
jdraubt und manierirt. Einer der merkwürdigſten 
Schriftſteller dieſes Seitalters ijt der Redner, Philo= 
joph und Romanjdriftiteller Apulejus, 
gleichfalls Ufrifaner, aus Madaura (etwa 125 bis 
190). Er entwicfelte eine reiche und mannigfaltige 
literarijche Thatigfeit in griechiſcher und lateini- 
ier Spradje. Ueberliefert wurde eine Selbſtver— 
theidigung gegen den Vorwurf der Zauberei (Apo- 
logia); eine wobl jpdter von einem Excerptor 
veranftaltete Blumenteje (Florida) aus feinen 
Yortrigen und jein Hauptwerf Metamorphoseon 
sive De aureo asino LL. XI, eine Nachbildung 
des belannten Romans feines Zeitgenofjen Lucian. 
Ju dieſem Romane findet fid) die viel behandelte 
Epifode von Amor und Pſyche, fowie eine große 
Anzahl von Epijoden, welde O, Jahn unter dem 
Titel , Novelletten aus Apulejus“ 1868 heraus- 
gb. Und) philofophijde, inhaltlic) unbedeutende 
Sdriften find von ibm auf uns gefommen. Apu— 
lejus beſaß viel Phantafie, Geijt und Humor, 
neigt aber gu Myſticismus und Phantajfterei. Durch 
feine hinftlidje, mit Bildern iiberladene Redeweije 
jduj ex den fogen. afrikaniſchen Stil, der aud ein- 
itlne Kirchenſchriftſteller beeinflußte. — Unter den 
Philojophen nimmt Seneca weitans den erften 
Pog ein, ein Mann von idealer, gum Stoicismus 
neigender Ridjtung, vielfeitig, ſcharfblickend und 

gedantenreidh. Gein Stil (abundans dulcibus vi- 

tiis, fagt milde Quinctilian) ijt geſucht und gegiert, 

voll Untithejen. Den Betrieb der philofophijden 

Studien hat jeit Cicero fein Anderer mit foldem 

Gijer aufgenommen, wie Seneca. Die hierher ge- 

borigen Schriften find: De ira; De consolatione 

ad Helviam matrem; De consolatione ad Poly- 
bium; De consolatione ad Marciam; De provi- 
dentia; De animi tranquillitate; De constan- 
tia sapientis; De clementia; De brevitate 
vitae; De vita beata; De otio aut secessu 
sapientis; De beneficiis. Die Epistolae ad 
Lucilium (124 Nummern) find nidt Briefe im 
litengen Sinne, fondern moralifde Ubhandlungen, 
werthvoll, weil in ifnen der Charafter und die 
philofophifden Anſchauungen am deutlicften gu 
etfermen find. Auch ſieben Bücher naturwiffen- 
ihaftlicer Unterjuchungen (Quaestionum natu- 
ralium LL. VIL) hat Geneca binterlafjen. Seine 

Noralphilofophie fteht auf dem Standpuntt der 

Noijden Ethif und enthalt fo viel anjpredjende 

brattijdje Lebensweisheit, daß man ibn fiir einen 

Chriſten halten fonnte (angeblider Briefwechſel 

mit dem Apoſtel Paulus). Er jtand bei den 

Kicchenſchriftſtellern der alten und mittlern Beit 

m Anſehen. (Val. Holgherr, L. Annäus Seneca, 

jet Gymnafialprogramme, Raftatt 1857 und 
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1858, und RKreyher, Seneca und feine Begiehungen 
jum Urchriſtenthum, Berlin 1887.) — Hierher 
fann man aud) den Kaiſer Marc Uurel (geft. 180) 
mit feinen zwölf Biidhern philojophijder Betrach— 
tungen Eis éautéy redynen, obgleich jie griechiſch 
gejdrieben find. Er war Sdpiiler Fronto’s und 
Stoifer. 

Die gelehrte und fachwiſſenſchaftliche Lites 
ratur wurde in allen Zweigen eijrig betrieben; 
ſtrömte doch aud) einzelnen Fächern, wie der Ma— 
thematif, Naturwifjenfdaft, Geographie, bei dem 
lebhaften Verfehr in dem gewaltigen Reide viel 
Material gu. — Jn der Rechtswiſſenſchaft bil 
Deten ſich zwei Rechtsſchulen aus: die Sabinianer, 
deren Haupt Maſurius Sabinus, Verfaffer von 
Juris civilis LL. III, war, unddie Proculianer, die 
fic) an Sempronius Proculus anjdjlofjen. Aus bei— 
den Schulen gingen tüchtige jurijtijde Schriftiteller 
hervor. Während die Sabinianer mehr am Bud= 
jtaben des Geſetzes hielten, aljo die formale Seite 
des Rechtes betonten, leqten die Proculianer das 
Hauptgewidt auf den Geift des Gejeges. Im 3. 
131 gab Salvius Julianus eine widtige Rechts— 
jammlung, dag Edictum perpetuum, Dd. i. Die 
Ausſprüche der römiſchen Pritoren, heraus. Sex— 
tus Pomponius ſchrieb u. A. eine Geſchichte des 
Rechts. Das Widhtigfte aber find die 1816 von 
Niebuhr gu Verona entdectten 4 Bücher Institutio- 
nes des Gajus (etwa 110—180); e find Vorlejun= 
gen, weldje der jonft unbefannte Verfajfer gu Rom 
hielt (ihr eigentlider Name ijt Commentarii). — 
Der Sprachwiſſenſchaft und Eregefe bot dieje 
Beit, in welder die Rhetorik als erjte Wiſſenſchaft 
galt, viele Unregung, und man warf fic) mit Eifer 
auf Grammatif und Commentirung älterer Schrift— 
werfe. Der befanntefle Commentator von Cicero, 
Vergil und anderen Sehriftjtellern ijt Asconius 
Pedianns (etwa 3—88 n. Chr.). Bon feinen jad= 
lichen Erflarungen, weldje bejonnene Forſchung 
befunden, ift Manches erhalten. Ebenſo bejigen 
wit werthvolle Rejte von Whhandlungen des treff= 
fiden Grammatifers und fritijden Forſchers Va— 
lerius Probus. Wndere, nicht wenige Grammatifer 
jollen bier tibergangen fein; hervorgubeben find 
nur nod) die Noctes Atticae (jo benannt, weil 
in langen Winternddjten in Attika begonnen) des 
Aulus Gellius (etwa 130—165), ein encyflo- 
padijdhes Gammelwerf, worin tiber Sprache, 
Viteratur, Wlterthiimer, Geſchichte 2c. gehandelt 
wird. Darin ijt reiches, dDanfenSwerthes Material 
aus jebt verforenen Schriftſtellern zuſammengetra⸗ 
gen. Das Werk ift fajt qang erhalten. Die ein— 
ſchlägigen Schriften von Tacitus, Quinctilian und 
Sueton find früher bejproden worden. — Das 
umfafjendfte naturwifjenfdaftlicde Werk die= 
jer Periode verdanfen wir dem ältern Plinius Gee 
cundus (Major, 23—79), dem gelehrteften Manne 
jeiner Zeit. Uus Comum (Como) gebiirtig, {tus 
dirte er in Rom, that Kriegsdienſte in Germanien 
und lernte zugleich Belgien und Gallien fennen, 
jtand jpater beim Heere in Spanien und war jus 
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letzt Befehlshaber der Flotte au Mtijenum, von wo | tur immer rafder vor fid. Die Sprache wird m: 
aus er den Ausbruch deS Vejuv beobachten wollte | reiner, weil die Schriftiteller die verſchiedenen Stil: 
und jeinen Tod fand (79). Geine literarifdje | gattungen durd) einander mengen und jablreide 
Thätigleit erjtrectte fid) auf die verfdhiedenften Ge- | Provingialigmen einbiirgern. Die Literatur W 
biete ; leider ift Alles verloren bis auf jein Haupte | einer verfehrten Gefdmadsridtung anheim. De 
werf Naturalis historia in 37 Biidern. Es ent= Schriftſteller find unfelbftandig, abmen nur nod. 
Halt eine encyflopadijde Zuſammenſtellung der | Wher ftatt an gute Vorbilder der claſſiſchen Feit 
Kenntniffe, weldje die Damalige Zeit in Unthropo= | fid) gu halten, wählen fie archaiſtiſche Mutter de 
logie und Ethnologie, Aſtronomie, Geographie, | vorclaffijden Beit, wobdurd die Sprade um bo 
Zoologie, Botanif, Mineralogie, Phyſik, Medicin | unnatiirlider wird. Dagu bearbeiten fie lang? 
und Kunſt beſaß. Vom Standpuntte der Cultur= | abgegriffene Stoffe und geben ihnen durch rheto- 
geſchichte lommt dem Werfe hoher Werth gu. Gegen riſche Künſteleien einen neuen, gelehrten Auiput. 


500 Schriftſteller, nämlich 146 römiſche und Schwung und Natiirlidfeit find verloren. In | 


327 auslandijde, hat Plinius ausgenutzt. — Der | vorigen Zeitraum waren mande Raijer Frame 
Begriinder der geographifden Wiſſenſchaft iſt der literarijdjen Beftrebungen, wenn fie denjelber 
Pomponius Mela (um 50 n. Chr.), ein Spanier, | aud) feine villige Freiheit verjtatteten ; jest tomma 
der in der Schrift De cosmographia (De situ | Ausländer und Provingialen auf den Kaiſerthtet 
Orbis) das erjte in fich abgefdjlojjene geographijde, | und da der Hof fiir Sitte und Sprache den Im 


in der Folgeseit viel gelejene Werk geſchaffen hat. | angibt, fo gewinnen die Provingialen Cinflus al | 


Er gibt darin eine jiemlid) vollſtändige Bejdrei= | Sprade und Literatur. Sdon im filbernen Jer 
bung des Orbis antiquus, ſoweit derjelbe damals | alter treten Die einheimiſchen Schriftſtellet an Jolt 
Den Römern befannt war. — Die Mathematif| und Bedeutung anffallend zurück. Die mein 
ſchlug bet den Römern durchaus nur eine praftijde | und bejten Dichter und Profaifer find nidtrimite 
Richtung ein; fie war eine hauptſächlich im Dienjte | Staler, Spanier (die beiden Seneca, Lucan, Nae 
der Feldmeß- bezw. Lagervermeſſungskunſt (ca-| tial, Ouinctilian) oder Nordafrifaner (From 
strorum metatio) ftehende Wiffenfdhaft. Die | und Apulejus). Jn dieſer lester Periode rit de 
Feldmeßkunſt, von Varro zuerſt gepflegt, erlangte | Literatur nod) mehr von ihrem Mittelpunkte Rom 
in Der Kaiſerzeit durch die Vermeſſung des Reiches nach der Peripherie des Reides zu; Ufrifa eclonst 
und die Unlage von Militdrcolonien ein beſon- das Uebergewidt, aud) Gallien wird ein Sis latex 
deres Gewicht und wurde in eigenen Sdhulen ge- niſcher Literatur. Es fommt hinzu, dah der th— 
lehrt. Die Schriftiteller der Feldmeßkunſt heißen mijde Staat gu einer despotiſch regierten Wels 
agrimensores ober gromatici (von groma, Meß- | monardie umgeftaltet wird, was die Auflöfer 
jtange bezw. Vifirinjtrument). Die zwei tüchtig-⸗ des Römerthums oder die Zerjehung des römiſce 
ſten Techniler diejer Zeit find Sertus Julius Fron- | Vollsgeiſtes beſchleunigt. Wn ſeine Stelle tritt ax 


tinus (um 40—103) und Der friiher erwähnte | foSmopolitijder Bug, der dem Chriftenthum mi 


yginus. Frontin durdlief die ganze Uemterreihe, | jeinem univerjalen Charalter den Weg bahnt De 


etheiligte jid) an Feldgiigen in Britannien und | Poefie wird fehr wenig gepflegt; die Proja bejdrinl 


Germanien und war gulegt Jnfpector der rdmifdjen | fich faft gang auf die Fadliteratur, namentlid at 
Wafferleitungen (curator aquarum). Bon feinen | die Jurisprudenz, in der fie Großes leiftet. Eri nil 
Schriften befigen wir De aquis urbis Romae in | dem Siege des Chrijtenthums treten neue, dei 
genauem ert, Strategematon LL. LV aber, eine | liche Geifter ſchöpferiſch in die Literatur ein; neda 
kriegswiſſenſchaftliche Urbeit, nur ftarf inter- | der heidniſchen fachwiſſenſchaftlichen Literatur ot 
polirt.— Die Medicin lag feit den Zeiten der Rez | eine dhriftlidj-theologijdje her, deren Mittelpurl 
publif faft ausſchließlich in den Händen der Grie- Nordafrifa (Tertullian, Cyprian, AWuguitin) @ 
den. Der eingige, Cornelius Celjus, yur Beit des | Die Völkerwanderung verjdhiebt dann vollend? de 
Tiberius, der ung ein encyflopadijdes Werk hinter= | ftaatlidjen Verhaltnifje; das Römerreich erliegt de 
laſſen hat, worin ein größerer Ubjdjnitt iiber die | Fremden, aber der Geift des Römers arbeitet wa 
——— handelt, arbeitete gang nad) griechiſchen längere Zeit. Zuletzt ſpielt die lateiniſche Litera 
orlagen. Etwas Originelles haben demnach die | den Siegern gegeniiber dieſelbe Rolle, welche Gre 
Romer in der Heilfunde nicht geleijtet. Celfus| chenland Rom gegeniiber gugefallen war. 
hatte in jeiner Encyflopadie auch der Landwirth=| 1.Die Didtfunft. Jm Epos hat mr Ge 
ſchaft eine befondere Ubtheilung gewidmet. Auger | NennenSwerthes geleiftet; es ijt Claudine Clas 
ihm ift Moderatus Columella aus Gades, der dianus, um 395, vermuthlic) aus Alerandnes, 
um 62 fdrieb, mit der uns erhaltenen, in guter | der die — Perfuche im nationalramifchen Ero 
Sprade und theilweije in Herametern verfaften | madte. Bu feinen Schöpfungen mablie ex thei! 
Schrift De re rustica LL. XII der befanntefte geſchichtliche Stoffe, wie in feimen Epen De belo 
landwirthſchaftliche Schriftiteller. Gildonico, De bello Getico, De laudibes 
Dritter Abſchnitt. Das ſpätelaſſiſche Stiliconis, theils mythologijde Sujets, wie De 
(eherne) Zeitalter (180—565). Geit den raptu Proserpinae, Gigantomachia. Yud x 
Tagen der Antonine, alfo feit dem legten Viertel | faßte Claudian Epigramme, Jdyllen und Pere 
de8 2. Jahrhunderts, geht der Verfall der Litera-! gyriken in elegifdem, epijdem umd anderem Plas 
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G3 feblt ihm die didjterijdje Ader durchaus nidt, 
und reiche Phantafie wie Formtalent jtehen ihm 
ju Gebote; aber Schwulſt und Künſtelei entftellen 
feine Sprade. Als chriſtliche Epifer dieſer Zeit 
verdienen Erwahnung der fpanifde Presbyter 
6, Betting Aquilius Juvencus gur Zeit Conftan- 
ting d. Gr. Außer einem Liber in Genesin in 
1441 guten Herametern verfaßte er eine Evan- 
glienbarmonie, Historia evangelica, das erfte 
driftlidhe Epos und die erſte Mejjiade, eine prag- 
matijde Geſchichte des Lebens Jeſu, vorzuͤglich 
tad) Matthäus (Ausgabe von Hümer tm Cor- 
pus scriptor. ecclesiast. latin., Vindob. 1881). 
Gin anderer Spanier, der Rhetor Flavius Mero= 
baudes, fdjrieb eine Laus Christi und mehrere 
ponegyrijdhe Dichtungen. Frudjtbarer war Sollius 
Nodejius Apollinaris Sidonius von Lyon, Bie 
dof von Urverni (Clermont) um 480—480; er 
verjapte Panegyriken, poetijde Briefe, Beſchrei⸗ 
hungen und Gelegenheitsgedichte und hinter- 
lieh 9 Bücher Briefe. Chriſtliche Epiter waren aud) 
Dracontius, Arator, Fortunatus (f. d. Wrtt.) und 
der galliſche Dichter Cyprian (iiber die Genefis, 
Corp. script. eccl. lat. XXIIL). Die bedeutend- 
im Dichter diefer Periode, Lyriker und Epifer 
wgleidh, find Unjonius und Prudentius (ſ. d. Artt.). 
Bir nennen augerdem den Lehrdidter M. Au— 
tug Olympius Nemefianus (um 280) aus Car- 
hago mit jeinen Cynegetica iiber die Jagd; Ne— 
hefian gehören wahrſcheinlich aud) einige uns er= 
altene Eflogen an. Aus dem Jahre 416 ftammt 
2 Galliers Rutilius Namatianus anmuthiges, 
ber chriſtenfeindliches Gedicht De reditu suo, 
relches in elegiſchem Mae feine Heimfahrt von 
tom nad) Gallien jdhildert. Endlich verfafte um 
00 Flavius Avianus eine Sammlung von 42 djo- 
liiden Fabeln, wobei er fid) Aeſop, Babrius, 
Ahadrus u. A. gum Vorbilde nahm. Das Mittel- 
iter las diefelben ſehr fleibig. Wohl gehirt diefer 
ibfterbenden römiſchen Beit noch mancher poetiſche 
Merjud) an, aber fein Dichter beſaß mehr Schwung 
ind Kraft genug gu einer jelbjtindigen Schöpfung. 
Der romiſche Vollsgeiſt hatte ſich ausgelebt, und 
te Poefie hatte fic) in's chriſtliche Heiligthum gu- 
Udgejogen. 

2. Die Proſa. Weit lebensfahiger erwies fid 
et romijdje Geiſt in der projaijden und vorzugs⸗ 
veife in der fachmäßigen Literatur. Der altväter⸗ 
ide, praftifde Charafter des Römers hielt hier am 
ingften bor. Was zunächſt die Beredjamfeit 
ettifft, fo hat dieje Zeit des gänzlichen Verfalles 
aum einen wahrhaften Redner, aber defto mehr 
Uhetoren aufzuweiſen. Hauptſitz ber Beredjamteit 
var jetzt Gallien, wo inSbejondere in Maſſilia, 
Rarbo, Auguftodunum (Autun), Burdigala (Bor⸗ 
attr), Toloſa, Remi (Reims) und Treviri (Trier) 
te Rede gepflegt wurde und ein eigener Stil ſich 
ntwidelte, gwar arm an Gedanfen, aber glatt und 
ieleilt in Der Form. Wir befisen eine Sammlung 
on jogen. Panegyrici, wozu Plinius, Eumenius 
ged. um 250), Rhetor gu Autun, Nagarius u. A. 
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beigefteuert haben. Unter den galliſchen Rednern 
ragt befonders Claudius Mamertinus (Conjul 362) 
hervor. Um die gleide Beit zeichnete fid) als Red— 
ner und Didter AUnicius Paulinus (853—431) 
aug; er ftammte aus Burdigala und war Schüler 
von Auſonius, der felbft auch Panegyrifen hielt. 
Als Heide verfafte er in epijden und melifden 
Versmaßen jahlreide Gedichte, die ſich urd) Tiefe 
der Empfindung und geſchmackvolle Form aus— 
zeichnen. Im J. 390 Chrijt geworden, erbhielt 
Paulinus (jf. d. Art.) den Biſchofsſtuhl von 
Nola. Einen verhaltnifmagig wiirdigen Abſchluß 
gaben der römiſchen Beredjamfeit drei Symmachi, 
Vater, Sohn und Enfel, von denen der mittlere, 
QO. Aurelius Symmadus (um 345—405), fid 
am meiften hervorthat, zugleich der lebte Verfechter 
des altrömiſchen, d. i. des heidniſchen Cultus. Von 
ihm ftammen 8 Reden und 10 Biicher Briefe. 
Sein Stil ift blumenreic) und ſchwülſtig. — In 
der PHilofophie tritt der Stoicismus, der dem 
altern Rimer fo wohl anftand, zurück, und ſeine 
Stelle nimmt der Neuplatonismus ein. Apulejus 
ebnete ifm den Weg und fand manche, iibrigens 
wenig nambafte Nadjfolger. Dod) ſchloß auch die 
römiſche Philofophie wiirdig ab mit einem Manne, 
in weldem Römerthum und Chriftenthum auj’s 
Schinjte verbunden waren. Es ijt der ,,lebte Rö— 
mer” hinſichtlich feiner claſſiſchen Bildung, Man— 
lius Unicius Severinus Boethius (um 480—525). 
Er hat durd Uebertragung von Schriften griechiſcher 
Philojophen, bejonderS des Uriftoteles, der abend= 
lanbdijchen, vor Allem der ſcholaſtiſchen Philofophie 
die wiſſenſchaftlichen Waffen geliefert. Er commen 
tirte Cicero’s Topif, verfaßte verſchiedene Schrif— 
ten gur Logif, z. B. De categoricis syllogismis, 
und iibte durd) feine fachwiſſenſchaftlichen Werte 
iiber Mujif, Geometrie und Arithmetik großen 
Einfluß auf den wiſſenſchaftlichen Betrieb des 
Mittelalters (ſ. d. Art. Boethius). Boethius iſt 
Eklektiter, ſteht aber dem Platonismus nahe. Seine 
Sprache iſt ziemlich correct und edel, wenn ſie 
aud) den Charalter der Zeit nicht verläugnet. — 
An der Geſchichtſchreibung des aus— 
gehenden Römerthums betheiligten ſich zwar nicht 
wenige Schriftſteller, aber außer Ammianus Mar⸗ 
cellinus iſt keiner von Bedeutung. Cin ſonſt un- 
befannter Florus, wahrſcheinlich zur Beit Hadrians, 
hinterließ eine geringwerthige Epitome rerum Ro- 
manarum LL. IV, einen Auszug aus älteren 
Hiftorifern, beſonders aus Livius. Sodann be— 
jigen wir unter Dem Namen Kaiferbiographien oder 
Scriptores historiae Augustae eine Sammlung 
bon Biographien der RKaijer von Hadrian bis Nu— 
merian (117—284), an der fed) unter Diocletian 
und Conftantin dem Großen lebende Verfaſſer 
betheiligt find. Die Sammlung fteht literarijd 
tief, Hat aber wegen ihres Inhaltes hohen Werth, 
da die Verfaſſer als Quellen theils Selbjtbiogra- 
phien einzelner Raifer, theilS die Acta diurna und 
Gltere Hijtorifer benugten. Leider enthiillen fie ein 
trauriges Bild der damaligen fittliden Verfommen- 
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beit, das nidt allen Lejern in die Hande gegeben 
werden darf. Den Namen S. Aurelius Victor (um 
400) tragen mebrere epitomatijde Werke, fo die 
Schrift De Caesaribus. Weit gediegener ijt das viel= 
gelejene Breviarium historiae Romanae von Fla— 
vius Eutropius (um 370), der auf Grund beſſerer 
Ouellen einen Abriß der Geſchichte Roms von An— 
fang bis auf Jovian zujammenftellte. Der fiir uns 
wichtigſte Hijtorifer der jpatern Kaiſerzeit ijt Ammia⸗ 
nus Marcellinus (ſ. d. Urt.), der, den größten Theil 
DeS Römerreiches auf HeereSgiigen durchwandernd, 
{pater eine Geſchichte der Beit von Nerva bis gum 
Lode des Valens (96 —378) in 31 Büchern, wovon 
leider nur 14 erhalten find, verfapte. Go wenig 
anjpredjend da& Gewand diefer Rerum gestarum 
libri XXXI, fo werthvoll ift der Inhalt, jo daß die 
lange Reihe römiſcher Hijtoriographen wenigſtens 
mit einem wabhrbeitsliebenden Bertreter ſchließt. 
Angehangt werden den Ummian-Wusgaben gewöhn— 
lid) die (nad) H. Valejius benannten) Excerpta 
Valesiana zweier unbefannten Berjafjer, welde 
höchſt werthvolles Material zur Gejdhidte Con- 
ftantin$ und fiir bie Beit von 474—526 bieten. 
Unter den dhrijtlidjen Hijtorifern, die, am Römer— 
thume genährt, auf der Grenzſcheide gur neuen, 
mittelalterlichen Seit ftehen, find die bedentendften: 
Sulpicius Severus, der chriſtliche Sallujt (um 865 
bi8 425), mit feiner Weltcdhronif, dem Leben des 
Hl. Martin von Tours und zwei Dialogen; der 
fpanijde Presbyter Orojius, ungefahr um die 
gleide Zeit, der Historiarum adversus paga- 
nos LL. VII verfaßte; Cajfiodorius mit mebreren 
Schriften; der Gote Jordanis, der Brite Gildas 
und der Franke Gregor von Tours (j. die einjel= 
nen Artt.). 

Cine Urt Bliiteperiode feierte die Fadlitera- 
tur, und in ihr hatte die römiſche Jurisprudenz 
ihre Glangperiode. Am Ende des 2. und am An— 
fang deS 3. Jahrhunderts lebten die tiidtigen 
Suriften Aemilius Papinianus (enthauptet 212), 
Julius Paulus, Domitius Ulpianus (ermordet 
228) und Herennius Modeftinus, welche mit ihrem 
Vorgänger Gajus die römiſche Rechtswiſſenſchaft 
vollendeten und ihr eine bewunderungswürdige 
Klarheit und Schärfe gaben. Papinians werthvolle 
Schriften ſind die 19 Bücher Responsa und 37 
Bücher Quaestiones. Ulpian aus Tyrus verfaßte 
zahlreiche Schriften; darunter ſind die 83 Bücher 
Ad edictum und 51 Bücher Ad Sabinum Die 
bedeutendjten. An Scharfſinn und gewandter Dar— 
ftellung nimmt Ulpian den erften Rang cin. Sein 
Schüler war Modeſtinus, ebenfalls frudtbarer 
Juriſt, der in lateinijder und griechiſcher Sprache 
ſchrieb. Großen Ruf hatte aud) Paulus, von defen 
Schriften BieleS erhalten und in die fpateren 
Sammilungen übergegangen ift; am befannteften 
find jeine Sententiae. Dieje großen Rechtsgelehr— 
ten haben weſentlich dazu beigetragen, dem römi— 
ſchen Rechte den nationalen Charafter ju benehmen 
und e ju einem internationalen gu erweitern. Im 
4. Jahrhundert fing man nun an, die Rechts— 
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beftimmungen und Geſetze gu ſammeln. So entiter: 

den zwei Privatarbeiten, der Codex Gregorianus 

eines Juriſten Gregorius oder Gregorianué (un 

295) und der Codex Hermogenianus vontine: | 
Rechtslehrer Hermogenes (um 336). Day fon | 
eine officielle Sammlung der Kaiſer Theodofiu I | 
und Balentinian III. im Codex Theodosianss | 
(438), der die faijerlichen Gejege feit Contant 

enthielt. Dieje drei Sammlungen mit Hingunader 

der ſpäteren faijerlidjen Conjtitutionen lie Sui- , 
nian ju einem einzigen Codex Justinianus (1: | 
öffentlicht 9. Wpril 529) vereinigen. Yubertee | 
lies Juftinian eine Gammlung der juriſtücet 

Sepriften (auger den Codices) veranftalten; e fwd) 
die Digesta seu Pandectae (16. December 533), 
wozu drittenS Institutionum LL. IL, vorqugenek: 

Die Jnijtitutionen von Gajus enthaltend, tome 
(30. December 533). Dieſe drei Gammluner 

bilden, mit einer Angahl von Nadhtragébcitim 

mungen, den Novellae constitutiones, dai Co 

pus juris (civilis), die Grundlage des Rechs tz | 
Europa. — Cifrige Pflege fand aud die Sprad 
und Alterthumswiſſenſchaft; ef wor de 
Beit, in der man encyflopadijde Gammlunge | 
alles Wiffenwerthen, Commentare, Grammatie 
und Lerifa jduf. So ſchrieb um 280 Rom 
Marcellus ein lexifalijdes Werf, Compendicss 
doctrina per litteras betitelt, das wegen jam 
vielen Citate fiir un8 widtig ijt; Macrobui = 
400 fieben Biidjer Saturnalia (in Gejpradsiom, 
worin er iiber Literatur, Mythologie u. A. handel 
während um 430 Martiannus Capella, aus 
daura in Ufrifa, im Anſchluß an Barro feine be 
fannte Encyflopadie ber fieben Artes liberals 
verfagte, das Hauptwerk, das Dem mittelaler 
lidhen Unterricht im Trivium und Quadrivum gx 
Grunde lag. Die wichtigiten Spradlehren (ar 
artes grammaticae) fdrieben Aelius Donat 
(um 350), dejjen Grammatif (,,der Donat’) & 
Mittelalter viel gebraucht wurde; Flavius Chariiet 
(um 380) und fein Seitgenofje Diomedes. De 
vollſtändigſte grammatifde Werk und daz Haw> 
lehrbud) des Mittelalters blieben die Institutiunet 
grammaticae Priscians (um 500). Yud me 
volle Commentare gu rdmijden Dichtern exfdeo® 
in Diejer Periode; fo von Helenius Acco (um 20%) 
ein Commentar gu Horaz und von Serviné Ysa* 
ratus (um 390) ein Gommentar ju Vergil 2* 
vollſtändigſte Metrif ftammt von dem @riftliaes 
Commentator (der Paulusbrieje) €. Mari Lue 
rinus (um 350), einem Afrilaner, deſſen Ars gra 
matica vorzugsweiſe mit Der Metril fic) beſchaint 
— An Vearbeitern der geographijden Li 
ſenſchaft ijt dieje Zeit arm; höchſtens find Je 
lius Golinus (wm 250), der in feinen Collect 
nea rerum memorabilium im Anſchluß az he 
nius auc) Geographiſches behandelt, und Xela! 
Fetus Uvienus (um 370) gu nennen. Yorn oer 
jafite eine Descriptio orbis terrae nad der bet⸗ 
egeſe des Dionyſius in Herametern und Orae mar 
timae liber in jambijden Trimetern. Der Gee 
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graphus Ravennas ijt erft in’8 7. Jahrhundert | gamirung, die Jahrhunderte, ja während der gan= 
ju ſetzen. Weit Werthvolleres bieten die Itineraria jen Beit des Bejtehens des römiſchen StaatSwejens 


des 4. Jahrhunderts, darunter die beiden Itine- 
raria Antonini, Reiſehandbücher mit Ungabe der 
Straßen, der Entfernungen und der Hauptitationen 
jum Uufenthalte. Das Itinerarium Burdigalense 
sive Hierosolymitanum bejdjreibt eine Reije von 
Bordeaux nad) Jerujalem. Ueber Rom handeln die 
Notitiae regionum, d. i. officielle Verzeichniſſe 
der Stadtregionen mit Angabe der Straken, Tem— 
pel, Haufer u. f. f. Bon Kartenwerken ijt nur ein 
Itinerarium pictum, nad) feinem ſpätern Befiger 
Ronrad Peutinger gemeinhin tabula Peutin- 
geriana genannt, auf un8 gefommen. Der erfte 
Grundriß dieſer Weltfarte geht auf den Feld— 
herrn und Schwiegerſohn des Auguſtus, Vipſanius 
Ugrippa , guriid (vgl. ©. Miller, Weltfarte des 
Goftorius, Ravensb. 1888). — Jn der Krieg 4 
wiffenjpdaft erlangte der um 390 ſchreibende 
Flavius Vegetius mit jeiner wichtigen Epitome 
‘ei militaris in 4 Biidern grofe Uuctoritat. Kai⸗ 
er Jujtinian, welder allen heidnifden Cult ver— 
wt, das Conjulat abſchaffte und die Schulen der 
bhiloſophen in Athen ſchloß, brad) den Faden der 
eidniſchen Literatur ab. 

Neben dieſem feinem Ende zueilenden Strome der 
ntiflateinijdjen Literatur fließt, vielfach mit dem— 
ben vermijdt und kaum von ihm zu unterjdeiden, 
in neuer Strom, der eines chriftlic)-lateinijdjen 
Shriftthums oder der lateiniſchen Kirchenſchrift⸗ 
eller, Deren Werfe gum Theil ausſchließlich dem 
bebiete Der Theologie (der Patrologie) angehören, 
ahrend ein anderer Arm des Stromes zur Welt= 
teratur zu rechnen ift. Erſtere Mlafje bietet uns 
xologiſches, letztere auch literarijdjes oder künſt⸗ 
riſches Intereſſe, wie die Hymnenpoeſie eines 
jilariu8, Ambroſius und der friiher genannten 
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yomnendidter bis Gregor J. oder die Profawerfe | 


mes Mtinucius Felix, eines Urnobius, eines Ter= 
dian. Andere patriſtiſche Werke find unter dem 
defichtSpuntte der Philojophie zur Weltliteratur 
a rechnen, wie die Institutiones divinae des 
actan3 und Auguſtins Sdrift De civitate Dei. 
Die Briefliteratur bereicherten beſonders Cyprian, 
imbrofius, Hieronymus, Auguftin, Leo L und 
Sregor L. (ogl. Ebert, Geſch. der dhriftlid-lateini- 
hen Giteratur bis gum Beitalter Karls d. Gr., 
Bde., Leip;. 1874, I. Bd. in 2. Muff. 1889). 

Ueberſchaut man die römiſche bezw. lateiniſche 
iteratur von ihren Anfängen an bis dabin, 
oo das Romerthum untergegangen ift und feine 
cichen geiftigen Errungenſchaften fremden Erben 
berließ, jo muß man geftehen, daß ihr eine Welt- 
eflung jufam ähnlich dem Volle, das jenes Sdhrift- 


Danerte. Jn Rom gingen die beiden Literaturen 
eine unlösliche Verbindung ein, und in diejer Ver= 
ſchmelzung nahmen das Abendland und die Kirche 
die Cultur der beiden claſſiſchen Völker in ſich auf. 
Darin rubt die tieffte, die providentielle Bedeutung 
des römiſchen Schriftthums. 

Zur Literatur ſind beſonders zu vergleichen: 
Bähr, Geſch. der röm. Literatur, Karlsr. 1828, 
4. Aufl. in 3 Bon. 1868—1870; dazu drei Er— 
gänzungsbände iiber die dhriftl. Literatur, ndmlid 
I. Die chriſtl. Didter und Geſchichtſchreiber (2. Aufl. 
1872), IL. Die chriftlid-rim. Theologie, 1837, 
und III. Geſch. der rom. Literatur im faroling. Zeit 
alter, 1840; Bernhardy, Grundrif der rim. Li— 
teratur, 5. Uufl., Halle 1872; Teuffel, Geſch. der 
tim. Literatur, 4. gr bearbeitet von Schwabe, 
Leipz. 1882; Munk, Geſch. der rim. Lit., 2. Aufl. 
von ©. Seuffert, 2 Bde., Berlin 1875—1877; 
Shang, Geſch. der rim. Literatur, J. Theil: Die 
rim. Literatur in der Beit der Republif, München 
1890; Biller, Grundrif der Geſch. der rim. Lie 
teratur, Münſter i. YW. 1891; O. Ribbeck, Geſch. 
der rim. Didtung, J. Bd.: Republifanifde Zeit, 
Stuttgart 1887, IL. Bd.: Auguſteiſches Beit- 
alter, 1889. [ Strieg. ] 

Sateranfynoden, cine Reihe römiſcher Kirchen⸗ 
vberjammiungen, weldje in der Sirde des HI. Jo— 
Hannes bom Lateran, im Mittelalter aud) Basilica 
Salvatoris genannt (j. d. Urt. Rom), abgehalten 
wurden. I. Unter ihnen nehmen ſelbſtverſtändlich 
den erſten Plak die fiinf grofen allgemeinen Con— 
cilien eit, weldje im der genannten Kirche abge— 
halten wurden, nämlich: 1. Das erfte abend= 
ländiſche allgemeine Concil (das newnte all- 
qemeine), Synodus lateranensis prima, unter 
Calirt I. im März 1123 gefeiert. Die Mit- 
qliederjahl wird von glaubwiirdigen Beridten auf 
mehr als 300 Biſchöfe angegeben. Hauptaufgabe 
deSfelben war die Beſtätigung des Wormer Con- 
cordate’, das auf diejer Verſammlung öffentlich 
verlejen, allgemein gebilligt, feierlich approbirt und 
jodann im Yrdhiv der römiſchen Kirche niedergelegt 
wurde. Weiter wurde in 25 Canones eine Reihe frit 
herer Beſtimmungen neu janctionirt, und es wurden 
wegen verjdhiedener Mißbräuche Beſchlüſſe gefaßt. 
Dieſelben bezwecken Unterdrückung der Simonie 
(can.1), Ungültigkeit der pon Majoriſten eingegan= 
genen Ehen (can. 7u.21, womit das abendlandifde 
Cölibatsgeſetz abgeſchloſſen ijt), Schutz der Rom— 
pilger (can. 17), der Kreuzfahrer (can. 12 u. 13), 
des GotteSfriedens (can. 21), der biſchöflichen und 
pfarrlicjen Geredtjame gegen Uebergriffe von Seite 


yum theilS unmittelbar, theils mittelbar erjeugte, | der Monde (can. 18. 22 u. 23), fowie Schutz 
md daß ihr in der Weltliteratur eine der erjten kirchlichen Beſitzes und kirchlicher Gerechtjame den 
Stellen gebührt. Sie tragt mit ber qriedhijdjen in | Laien gegeniiber (can. 8. 9. 11. 14. 15 u. 24). 
rehr als einer Hinſicht den Namen claffijeh. Eine | Uuferdem wurde auf diefer Synode Biſchof Kon— 


er merfiwiirdigiten und fiir die Cultur folgen- 


rad bon Konſtanz (geft. 976) von Calixt IT. cano= 


cichften Erfdeinungen ift die Verſchmelzung der | nijirt, die Metropole Hamburg-Bremen wieder 


riechiſchen und der lateiniſchen Literatur, eine Umal= 


hergeftellt und ihr der ffandinavijde Norden unter- 
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ſtellt, endlich die Inſel Corſica vom Metropolitan⸗ ragende Wiſſenſchaft, can. 3); über Einfdpriwtumy 


verband Piſa's erimirt (Mansi, Co 
XXI, 281 sqq.; Hefele-Sndpfler, Conc.-Gejd. 
V, 2. Aufl. 378 ff.). — 2. Die gweite Lateran- 
jynode, das zehnte allgemeine Concil, wurde von 
Innocenz Il. im April 1139 abgebhalten. Sie 
zablte gegen 1000 Mitglieder und wurde vom 
Papſt am 4. April feierlid) mit einer Anrede er- 
öffnet. Hauptaujgabe war die Heilung der Schä— 
Den, weldje das Schisma unter YAnaclet IT. (geft. 
den 25. Januar 1138) angeridjtet hatte. Hier— 
bei ging der Papſt fehr firenge vor, jofern er 
alle kirchlichen Functionen Anaclets und feiner 
Anhanger fiir durchaus null und nidtig erflarte, 
die betreffenden Clerifer, ja felbjt den Cardinal 
Petrus von Pija, der fic) ſchon feit langerer Beit 
unterworfen hatte, abjeste, den König Roger von 
Sicilien aber, den Haupthefdiiger Wnaclets und 
jeines Schismas, mit dem Banne belegte. Mit 
Rückſicht auf jenes Schisma wurde auf diejer Sy— 
node höchſt wahrſcheinlich aud ein Papftwahl- 
geſetz erlajjen, begw. das im J. 1059 unter Nico= 
laus IT. erlafjene Geſetz dahin eingefdrantt, daß 
bie Wahl ausſchließlich den Cardindlen zugewieſen 
und die Betheiligung des iibrigen Clerus und de8 
Volles unterjagt wurde. Weiter wurden die fpiri- 
tualiftijd)-dualijtijden Irrlehren der Petrobrufia- 
ner, ſowie die Demagogijden Umtriebe Arnolds 
von Brescia (f. d. rt.) gegen den Giiterbefik des 
Clerus verurtheilt. Jn 30 Canones werden mei- 
ſtens friihere Verordnungen gegen Ausſchreitungen 
und Verfehlungen von Clerus und Volk erneuert, 
um die Sitten zu beſſern und Ruhe und Ordnung 
herzuſtellen. Jn can. 11 und 12 werden Beſtim— 
mungen iiber den GotteSfrieden erlaffen und in 
can. 15 geijtlidje und OrdenSperjonen gegen In— 
jurien und Mißhandlungen in Sauk genommen 
(privilegium canonis) (Mansi XXI, 525 sqq.; 
Hefele⸗Knöpfler V, 438 ff.). — 3. Die dritte 
große Lateranjynode, das elfte allgemeine 
Concil, wurde von Papft Wlerander III. nach er- 
folgtem Friedensſchluß mit Barbarofja im März 
1179 abgebalten, vor Ullem, um die vielen Miß— 
ſtände gu heben, weldje infolge des langjähri— 
gen Schismas (1159—1178) ſich eingeſchlichen 
hatten. Nach zeitgenöſſiſchen Angaben waren etwa 
400 Biſchöfe und ſehr viele Aebte und andere 
Dignitäre anweſend, fo dah die Mitgliedersahl 
auf etwa 1000 berechnet werden darf. Von den 
27 dajelbjt aufgeftellten Decreten ijt das erfte, die 
Papſtwahl betreffend, von hervorragender Bedeu- 
tung. Hiernad) gilt nur derjenige als rechtmagig 
eroablter Papſt, der wenigſtens zwei Drittheile der 
Wahler auf fic) vereinigt. Wer mit geringerer 
Stimmenjahl die Wahl annimmt, verjallt der Ex- 
communication. Weitere Decrete enthalten Beſtim⸗ 
mungen iiber Ungiiltigfeit der von Gegenpapften 
und ibren Unhangern vorgenommenen Weihen und 
JurisdictionSacte (can. 2); iiber die einem Biſchof 


ll. concil. | des Lurus bei Vifitationen der Pralaten (can. 4): 


liber unerlaubte Kirchenabgaben (can. 7); arom 
Privilegienmifbrauch der Ritterorden (can. 9), Io 
continens (can. 11), Ausſchreitungen bei Berleibare 
von firdliden Stellen und Wemtern (ean. 8. 14.17) 
Uebernahme weltlider Aemter durch Clerifer (can 
12), gegen Wucher (can. 25); über UniteDuna rex 
Lehrern an Cathedralfirden (can. 18), Beodad- 
tung des GotteSfriedenS (can. 21 u. 22), Sorte 
fiir Unterftiigung der Garacenen (can. 24), de 
Haretifer (Wibigenjer) und der Rauberdarde 
(can. 27). (Bgl. Mansi XXII, 212 sqq.; Hein 
Knöpfler V, 710 ff.) — 4. Die vierte Laterem 
jynode, das zwölfte allgemeine Concil, mre 
von Innocenz LIL. am 11. November 1215 mt, 
einer ergreifenden Rede iiber Luc. 22, 15: Dew | 
derio desideravi eroffnet, worin er Die zwei Hea | 
aufgaben der Synodecindringlich ſchildert: 
gewinnung des heiligen Landes und 

der gejammten Rirde. Es war dies die gus 
Kirchenverjammlung, welde das Wbendiand ht 
dahin gejehen, ein wahrer chriſtlicher Bolfercomey. 
Anwejend waren 412 Biſchöfe, SOO Ache av 
Prioren, fowie zahlreiche Stellvertreter abwejeste 
Pralaten und Capitel, Dann der allerding? ct 
auf der Synode beftellte lateinifde Patriand oz 
Conftantinopel, der von Jerujalem und der be 
unirten Maroniten; weiter Gejandte zahltrice 
Fürſten, Friedrichs IL, des lateinijdhen Koved) 
von Conjtantinopel, der Könige von Franhed 
England, Yragon, Ungarn, Jeruſalem | | 
Betreffs des Kreuzzuges wurde der 1. Jui 12 | 
als Beginn deSfelben feſtgeſetzt. Ueberall joleum » 
defjen das Kreuz gepredigt werden, und alle Oke | 
jten, Geiftliche und Laien, follten entrweder per 
lich oder Durd) Beitrage ſich betheiliqen Chenie 
miipten drei Jahre lang des J EL 
men& opfern, Papft und Cardinale aber *),,;™ 
RKreuzfahrer dagegen feien von Laſten und | 
frei und ftinden unter dem Gottesfricden ) 
Förderung deS Kreuzzuges wurden alle Larmet 5 
und Privatfehden unterjagt und cine vere » 
Treuga angeordnet. Jede Unterjtiifung de Se 
racenen folle ftrenge beftraft und des Gersdaker 
unweſen befimpft werden. Sur Reinerdaeag | 
und Stärkung des Glaubens fowie yur Beery 
der Sitten wurden fodann 70 Decrete ecole | 
Das erſte enthalt ein ausführliches Glenda — 
belenntniß gegen Ratharer und Waldenier, met 
der Ausdrud transsubstantiatio gum erin Tet | 
tirchliche Sanction erbalt. In cap. 2 wird de I> 
nitdtslehre Joachims von Floris verworier (h ® 
Art. Joacim von Floris); cap. 3 ordmet be by 
ſchöfliche Inquiſition und cap. 6 dic Whgeleay 
jabrlider Provinjialfonoden an; cap. 5 bee 
die Rangverhältniſſe der Patrianhalititle: Ss 
Conſtantinopel, Werandrien, Antiodier and Bee 
falem, capp. 7 und 8 die Ordmung ded ina 


nothwendigen Cigenjdaften (Ulter von 30 Jahren, | Projzehverjahrens (ogl. aud) ce. 35—39. 4H | 
eheliche Ubfunft, tadellojen Wandel und hervor⸗ und 48). Die Errichtung newer Cede eK | 
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verboten (cap. 13) und ben Clerifern jede Be— 
jdajtigung unterfagt, mit welder Blutvergießen 
verbunden ift (cap. 18). Jeder in die Unterſchei— 
dungsjahre qetretene Chrift muß * wenigſtens 
einmal die Sacramente der Buße und des Altars 
beim sacerdos proprius empfangen (cap. 21). 
Yritere Beftimmungen handeln von der Beſetzung 
der Rirdjenjtellen und dem cumulus beneficio- 
rum (capp. 23—30); von den Gewaltthaten der 
Patrone und Advocati (capp. 32 u. 45); von der 
jeder Excommunication vorauszuſchickenden ent= 
iprechenden Mahnung (cap. 47); von der Beſchrän⸗ 
lung des Ehehindernijjes der Verwandtſchaft (capp. 
50. 52); vom BVerbote clandejtiner Ehen (cap. 51); 
von der Zehntpflidht (capp. 53—56); von den 
Privilegien und deren Mißbrauch von Seite der 
Riojter, fowie on der Disciplin in legteren (capp. 
5i—60. 64; vgl. aud) cap. 12); iiber Reliquien- 
verehrung und Wallfahrten (cap. 62) ; iiber Ver= 
{chr mit Juden und Saracenen (capp. 67—70). 
(Ugl. Mansi XXII, 953 sqq.; Hefele-Sndpfler 
V, 872 ff.) — 5. Die fiinfte Lateranfynode, 
bad 18. allgemeine Concil, wurde von Julius II. 
am 3. Mai 1512 eröffnet und von Leo X. nad 
det zwölften Sitzung am 16. März 1517 ge- 
idlojien. Gie war durchſchnittlich von 100 —150 
Uitgliedern beſucht und follte, wie es in der Be— 
mjungSbulle heißt, eingelne häretiſche Meinungen 
igen, das aufleimende Schisma (Conciliabulum 
wn Piſa) erſticken, die Sitten von Laien und Cle— 
‘ifern bejjern, Einheit und Frieden unter den Chri- 
tet firdern und den Heiligen Krieg gegen die 
Lirten entflammen. Ueber alle dieje fünf Puntte 
wurden verſchiedene Berathungen gepflogen und 
Decrete erlafjen. Sum Swede des Tiirfentrieges 
wurde ein dreijahriger Behnt auf ſämmtliches 
tingengut gelegt und Gebete angeordnet. Das 
Bijanum wurde befeitigt und an Stelle der prag- 
natifden Sanction mit Frankreich ein rechtsgül⸗ 
iges Concordat geſchloſſen. Jn der adten Sigung 
wurden Die von Pomponatius aufgeftellten Irr- 
bimer fiber Sterblichfeit und Einheit der menſch⸗ 
iden Seelen, fowie der va daß etwas theolo= 
id wahr und philoſophiſch falſch jein firme, ver- 
vorfen. Die Reformationsverhandlungen und die 
ratauf begiiglidjen Decrete fonnten leider den nabe 
worſtehenden Sturm nidjt wirkſam abwenden. 
Dergenrdther, Conc.⸗Geſch. VIII, 453 ff.; Rohr⸗ 
radersndpfler, K.⸗Geſch. XXII, 418 ff.) 

Il, Von den überaus zahlreichen anderen, nidjt 
kumenifden Charafter tragenden Lateranfynoden, 
dozu wohl viele der in Rom abgehaltenen Kirchen⸗ 
ammlungen gu redjnen find, fonnen bier nur 
Mmige der widhtigeren aufgezählt werden. Die 
trite aller Lateranjynoden ijt die am 2. October 
313 auf Befehl Conjtantins vom Papfte Mel- 
Hiades im Palafte der Kaiferin Faufta, d. h. im 
‘ateran gehaltene Synode in Betreff der Dona- 
‘iften (Hefele I, 199). — Ym Friihjahr 487 hielt 

ix IL. eine Lateranjynode, um die Be- 
Ingungen feftftellen gu lafjen, unter denen die in 


Latimer. 
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Der vandalijden Verfolgung gum Ariani&mus Ab⸗ 
gefallenen wieder aufgenommen werden Ddiirften 
(Hefele I1, 614). — Größere Bedeutung erlangten 
die von Martin I. im October 649 gur Bekäm— 
pfung des Monotheletismus (Hefele III, 213) und 
die von Stephan IV. im April 769 abgehaltenen 
Lateranſynoden. Auf letzterer wurden die von Her— 
zog Toto von Nepi am römiſchen Stuhl verübten 
Gewaltthaten ſowie der Ilkonollasmus der byzan⸗ 
tiniſchen Synode von 754 verurtheilt (Hefele III, 
434). — Von den zahlreichen römiſchen Reform— 
ſynoden in der aera Hildebrandi waren wohl 
die meiften Lateranjynoden, jo die unter Leo IX. 
1049 (Hefele [V, 718) und unter Nicolaus II. 
1059, lebtere beriihint wegen ihres Papftwabhl- 
und Calibatsgefebes (Hefele IV, 800 ff.). — Ere 
wähnenswerth find dann wieder die Lateranfyno- 
den von 1112 und 1116, weil auf ihnen das 
jogen. Concordat von Sutri und das von Pas— 
malig II. an Raijer Heinrid) V. ertheilte Privi- 
legium betreffS der Inveſtitur verworfen wurde 
(Hefele-Kndpjler V, 317 u. 332). — Auch die be— 
rifmte Bulle Unam Sanctam von Bonifaz VILL. 
wurde wahrſcheinlich auf einer Lateranjynode Octo⸗ 
ber-Movember 1302 erlajjen (Hefele-Knöpfler VI, 
347). [ &Kndpjler.] 
Satimer, Hugo, einer der fog. Reformatoren 
Englands, wurde um 1490 gu Thurcajton in Lei= 
cefterfhire geboren, ftudirte in Cambridge, erbielt 
in der Clare Hall die Stelle eines Fellow und 
wandte ſich, nadjdem er Doctor der Philofophie 
geworden war, der Theologie gu. Anfänglich ge— 
hörte er gu den eifrigften Verfechtern der fatholi- 
ſchen Lehre und erlangte das Baccalareat der Theo⸗ 
logie dDurd) eine ſcharfe Disputation gegen Me— 
lanchthons Lehre; bald aber befreundete er jich mit 
Thomas Bilney, welder im Sinne der BWitten- 
berger gegen Heiligenverehrung und Nothwendig- 
feit der guten Werle auftrat. Latimer fing jebt 
an, von der Rangel gegen die kirchliche Tradition 
und den Ablaß gu fpreden und die Lehre von der 
gänzlichen Verderbtheit der menſchlichen Natur 
vorjutragen. Als er aber in einer Predigt vor 
Weft, dem Bijdofe von Ely, die engliſchen Prä— 
laten beſchuldigte, vom Ideale eines Biſchofs ſich 
gänzlich entfernt zu haben, wurde er vor dem 
Cardinal Wolſey angeklagt. Dieſer indeß fand 
an ihm Gefallen und ertheilte ihm die Erlaubniß, 
überall in England zu predigen. Latimers Einfluß 
iſt es hauptſächlich zuzuſchreiben, dak die Univer— 
ſität in der berüchtigten Eheſcheidungsfrage ein 
Gutachten zu Gunſten des Königs Heinrich VIII. 
abgab. Der König berief ihn nach Windſor, um 
ſeine Predigten gu hören, und machte ihn gum Mit- 
gliedD Der Commiffion, welche iiber cine Reihe hä— 
retiſcher Bücher und iiber die englijde Bibelüber— 
ſetzung Tyndale’s ihre Verurtheilung ausſprach. 
Es dauerte aber nidjt lange, jo judhte er den Sinig 
durch einen Brief vom 1. December 1530 gegen 
den Commiſſionsbeſchluß eingunehmen, ftellte die 
Proclamation gegen die Verbreitung der Bibel in 
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der Vollsſprache als Werk faljder Beraiher hin 
und bat den Konig, dem Bolfe nidt Langer die 
Bibel vorzuenthalten. Die friedhenden Schmeiche— 
leien DeS Briefes bradhten ihm eine Pfriinde zu 
Weft Kington in Wiltſhire ein. Wegen feiner 
Predigten dajelbjt wurde er 1532 vor die geiſt— 
lide Convocation geftellt und als Haretifer mit 
dem Banne belegt. Nun erflarte er ſich , des Man- 
gels an Klugheit“ ſchuldig, erhielt aber erft dann, 
als er die Lehre vom Fegfeuer und von der Hei= 
ligenverehrung beſchworen hatte, die Losſprechung. 
Nichtsdeſtoweniger wagte er hernad) gu behaupten, 
er habe weder Irrthümer gelehrt nod) ſolche ein= 
geftanden. Auf Empfehlung Cromwells, der in 
ihm ein pafjendes Werkzeug fand, gab ihm Hein= 
rid) VIII. bas Bisthum Worcefter, und Latimer 
wurde, obwohl man in Rom nicht einmal eine 
Anzeige gemacht hatte, am 25. September 1535 
von Erzbiſchof Cranmer unter Aſſiſtenz des Bi— 
ſchofs Gardiner von Windhefter gu London con- 
jecrirt. Es geſchah wohl im Auftrage ſeines Gön— 
ners, daß Latimer in der Faſtenzeit 1536 in einer 
Predigt zu London den Adel in der maßloſeſten 
Weiſe angriff und ſeine Glieder des Galgens werth 
erklärte, ebenſo bald darauf (9. Juni) vor der Con— 
vocation der Biſchöfe den Epiſcopat der Vernach— 
lajfiqung feines Umtes, der Habſucht und der Be— 
ftechlichfeit bejduldigte; nur dem Könige allein 
gebühre bas Verdienft der Reformation. Jn der 
Geſinnung eines Apoſtaten drang Latimer auf die 
Vernidtung der noch iibrigen Klöſter, wünſchte 
aber vergebenS, daß ihre Giiter fiir Unterricht und 


fatitudinarier. 
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ſtaatlich genehmigten Predigers (licensed prea- 

cher) ſuchte er von der Kanzel am St. Panlztreg 

den Pöbel gegen alles Katholiſche gu fanatijiren 

und den Calvinismus insbeſondere rüchſichtlich de 

Ubendmabhlslehre sur Herrſchaft gu bringen. Cb 

wohl mit Heinrichs VILL. Tode die älteren Ge 

ſetze gegen Irrlehren abgejchafft worden waren, 

trat jebt eine eigene finiglidje Commiffion zuſen 

men, in welder Latimer im Verein mit Gromme 
in graujamfter und willkürlichſter Weiſe gegen alt 
Undersdenfenden verfubhr. In der Faftengeit 155 
hielt Latimer feine lekte Predigt vor Eduard VL 
und malte Darin in den düſterſten Farben die {it- 
liden Zuſtände Englands, indirect die fcpreriie 
Anklagen gegen die ſogen. Reformation erhebend 
Als Maria zur Regierung fam, wurde Latine 
mit mehreren Genofjen 1553 wegen Aufruht ve 
haftet, Dann 1555 von einer Commijfion der Sr 
ſchöfe von Lincoln, Gloucefter und Brijtol c2 
Häretiler erflart und dem weltlichen Arm uke 
liefert. Wm 16. October 1555 bejtieg er m Ce 
ford den Scheiterhaufen und erlitt dicjelbe Tode 
att, deren Unwendung gegen Katholifen und Bir 
dertäufer er früher jo oft gebilligt hatte. Ls 
jeinen Prediqten erjdienen nod im 16. Jahrhur 
derte fleinere Sammlungen; eine Geſammtausget 
beforgte Watfine in 2 Banden, London 1824, =m 
fiigte einen Lebensabriß bei; es folgten dann The 
Works of Hugh Latimer, Bishop of Wore 
ster, edited by G. E. Corrie, 4 vols., Cam 
bridge 1845 (Parker Society). (Bgl. N. Sa» 
der, Rise and Growth of the Anglican Schizn. 


allgemeine LandeSzwede verwendet wiirden. Gein | by David Lewis, Lond. 1877; R. W. Dix. 


Hak gegen die Verehrung der Heiligen und der | 
Reliquien zeigte fid) inSbejondere in der robhen | 


Weije, mit welder er gegen eine in der WAbtei 
Hales aufbewahrte Reliquie des Heiligen Blutes, 
jowie gegen das uralte Wuttergottesbild feiner 
Biſchofsſtadt vorging. Er liek dasjelbe nad) Lon— 
don bringen und auf den Sdjeiterhanfen werfen, 
anf weldjem der felige Foreſt, der beriihmte Ver— 
theidiger des papftlicdhen Primates, am 22. Mai 
1538 verbrannt wurde. Vor dem Holzſtoße hielt 
Latimer an das neugierige Volk eine leidenſchaft— 
liche Rede gegen das Papjtthum. Endlich zerfiel 
aber Latimer aud) mit Dem Könige. Schon friiher 
hatte er ihm eine Inconſequenz in der Lehre vorge= 
worfen: wer ein Fegfeuer behaupte, diirfe sur Unter— 
drückung der Klöſter nicht die Hand bieten. Als dann 
im Junt 1539 die königlichen ſechs Artifel gegen 
die Lutheraner mit ihren furdtbaren Strafen er= 
ſchienen, legte Latimer jein Umt als Biſchof nieder; 
einige Beit hielt er fic) verborgen, wurde aber end= 
lich ergriffen und in den Tower gejebt. Aus die= 
fem wurde er erft 1547 durch Die Thronbefteiqung 
Eduards VI. befreit. Da jekt durch Erzbiſchof 
Cranmer und den Protector Gomerjet die calvi- 
nijde Richtung in der Kirche Englands zur Herr— 
ſchaft gelangte, ging Latimer nicht mehr auf fein 
Bisthum, fondern blieb als Cranmers Hausjreund 
und Gebilfe in London. Mit dem Titel eines 


Hist. of the Church of England from the Ab 
lition of the Roman Jurisd., 3 vols., Lest 
1885; G. G. Perry, A History of the Box 
Church, 5. edit., 3 vols., Lond. 1888; J. 4 
Froude, Hist. of England from the Fall ¢ 
Wolsey, Popul. ed., 12 vols., Lond. s. a: Fr, 
A, Gasquet, Henry VIII. and the Engl» 
Monasteries, 2. ed., 2 vols., Lond. 1889: f 
Zimmermann, Maria die Katholijde, Frakes 
1890.) [Bellesbeim | 
Satifudinarier, cine Partet unter den om 
liſchen Theologen, welde unter dem CEinjluje om 
minianijder Grundſätze und tiefen Efel3 on ke 
heillofen Gezänke der proteftantijchen Secten grat 
einander in der Arche des Fundamentalorie 
Syſtems Verſöhnung und Rube herbeigutudes 
judten. Den Namen erbhielten fie ſpottweiſt oe 
ihren Gegnern, von denen fie damit als Kcr 
gionslehrer von der breiten Straße bezeichnet w= 
den. Ihr Entftehen fallt in die Seit Karlé 1. 
Epijcopale, PreFbyterianer, Jndependenten x. !.® 
wider einander wiitheten, und nach und nad ocd 
die von ihnen gepredigte Mittelftrage fo febr. Ss 
viele angefehene Lehrer der engliſchen Kirche hr 
jelbe betraten. Dieſe vermeintlidje Mittelite 
beftand darin, dab zwiſchen wefentliden und 2 
weſentlichen Glaubenslehren unterfdpieden und de 
weſentlichen auf ſehr wenige, hauptfadlid ooo 
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tijche Grundlehren guriidgefiihrt wurden (Willens - Tatomus (Maſſon), Jacob, berühmter Theo⸗ 
jreiheit, Allgemeinheit der Erldfung durch den Tod | loge, geboren um das Jahr 1475 gu Cambron im 
Chrifti, Bollgeniige der gdttlidjen Gnade). Dabei | Hennegau, geftorben gu Lowen am 29. Mai 1544 
galt als Grundjag, fid) ftrenger Polemif gegen | als Inquifitor, lehrte zuerſt Philofophie gu Paris, 
AnderSdenfende gu enthalten und in Predigt und | wurde 1510 Mitglied des UniverfitdtSrathes gu 
Schrift mit Milde religidje Gegenftiinde zu behan- Liwen, 1519 Doctor der Theologie und 1537 
dent. Da ein ſolches auf breitejter Baſis auf- Rector der Univerjitit. Er war in den humani— 
gefiihrtes Syſtem jedem eingelnen Anhänger eine | ftijden Fadern wie in den theologifden Disci— 
große Freiheit geftattete, wichen die Latitudinarier | plinen wohl bewandert und nahm an den literas 
in den eingelnen Glaubenslehren aud) fehr von! rijden und religidjen Kämpfen feiner Beit den 
tinander ab, und es ijt nicht zu verwundern, daß regften Untheil. Anfangs jelbft den Humanifti- 
der Latitudinarigmus, der an ſich jdjon eine Briide | ſchen Studien gugethan, wie ſchon die Latinifirung 
jim Indifferentismus war, oft in diefen iiber= | ſeines Namens andeutet, vertheidigte er bereits in 
clug und in weiterer Entwidlung dem Deismus | einer 1519 gu Löwen Herausgegebenen Schrift 
und Untidriftianismus den Weg bahnte. Der | (De tribus linguis et ratione studii theologici) 
Hauptfis der Latitudinarier war der Sprengel von | die Sdholaftif gegen die Ungriffe der — 
Cambridge. Unter die vornehmſten Latitudinarier und mahnte dringend, man möge bei Belämpfung 
jablt man den Profeſſor und Canonicus Johann | von Mißbräuchen die Sache ſelbſt nicht zum Falle 
Hales und deſſen Freund Wilhelm Chilling- bringen. Der Kritik, welche Erasmus an dieſer 
worth. Johann Hales ſprach feine Unfidjten be- Schrift ausübte, ließ Latomus die Apologia pro 
jonders in einem Werf iiber das Sdhisma aus, | dialogo de tribus linguis folgen. Mit nod) 
worin unter Underm als vornehmfte Ouelle des | jcharferen Waffen riidte er gegen die Haretifer vor. 
Shismas der Ehrgeiz der Biſchöfe begeidnet, | Jn einer 1520 verfaften Schrift (Contra arti- 
das géttlidje Recht der biſchöflichen Regierung | culos quosdam Martini Lutheri a Theologis 
qeldugnet und die Behauptung aufgeftellt wird, | Lovaniensibus damnatos) werden die bedeutend- 
daß nicht jede befondere Verſammlung gum Gottes- ſten Irrthümer Luthers vorgefiihrt und durch Schrift 
dienfte fiir unerlaubt gehalten werden diirfe, wenn | und Tradition furg und biindig widerlegt. Auf 
man gegen die Sffentlidjen gegriindete Bedenklich- die Einwendungen, die Luther hiergegen erhob, er— 
feten babe. Hales ftarb 1656. Sein Freund wiederte Latomus mit der Responsio ad libel- 
Chillingworth nimmt unter den Latitudinariern | lum a Luthero emissum pro iisdem articulis. 
cnen nod) bedeutendern Blak ein. Bu Orford! Gleidseitig polemijirte er auch gegen die Vermitt- 
1602 geboren, wurde er 1628 Mitglied eines | lerrolle, welde Erasmus iibernehmen wollte. Jn 
Collegium’ dafelbft, widmete fid) neben der Theo= | der Schrift Adversus librum Erasmi de sar- 
logie auc) dDen mathematijden Wifjenjdaften und | cienda Ecclesiae concordia 3eigt er, dak mur 
der Poeſie und ging gur fatholifden Kirche iiber. | durch Verwerfung de8 Jrrthums und durd) An— 
Et febrte aber wieder zum Proteſtantismus zurück, erkennung de8 katholiſchen Dogmas eine Vereinie 
obgleich er felbft iiber dieſen Schritt mit feinem | qung zwiſchen Ratholifen und Proteftanten mög— 
Gewiffen nicht im Reinen war und aud) nod) | lich und denfbar fei. Jm J. 1525 veröffentlichte 
ipdter gegen einen ſeiner Freunde Zweifel dar⸗ | er mehrere Schriften gegen die Neuerer, fo nament= 
uber dugerte ; er gleidje einem Reijenden, welder | lid) De primatu Romani Pontificis, ferner De 
auf dem Wege nad) einer fernen und unbefannten | confessione secreta, verbunden mit De variis 
Stadt die rechte Straße verfehlt gu haben befennt | quaestionum generibus, quibus certat eccle- 
und Daher eine andere wählt. Im 3. 1638 er- | sia intus et foris, und De humanae legis obli- 
idien jeine Schrift ,Die Religion der Proteftan= | gatione. Auf das Bud De confessione lief 
ten, ein ficjerer Weg zur Seligheit’, worin er | Oecolampadius unter dem Titel Helleboron eine 
ieinen Latitudinarismus entwidelte und namentlich | Widerlegung erjdeinen, worauf Latomus die Re- 
die freie Priifung in ReligionSjadjen und die Un= | sponsio ad Helleboron Joannis Oecolampa- 
abbangigfeit von den Lehren der Reformatoren | dii herausgab. Die weiteren Werke, die Latomus 
und den eingefiihrten Glaubensbelenntniſſen ver= | verfafte, tragen folgende Titel: De fide et ope- 
theidigte; er ftarb 1644. Arthur Bury erflarte in | ribus; De monachorum institutis, votis et ho- 
der Schrift The naked Gospel, 1690, alle chriſt- rum obligationibus; Confutationum adversus 
liden Lehren auger den zwei von der Bufe und dem | Guilhelmum Tindalum libri tres; De matri- 
Glauben fiir unweſentlich und verfudjte vergeblid), | monio; De quibusdam articulis in ecclesia 
als er pon Jurieu durch die Sdjrift La religion | controversis; Disputatio quodlibetica tribus 
du Latitudinaire, Rotterd. 1696, angegriffen | quaestionibus absoluta. Die Haretifer waren 
wurde, feine Rechtglaubigkeit im Latitudinarius | dem Verfaſſer diejer Schriften wegen der ſcharfen 
orthodoxus, 1697, ju erweiſen. Undere Latitudi= | Hiebe, die er ihnen verſetzte, fehr abhold und ver= 
nerier waren KR. Cudworth (geft. 1688), G. Bull | folgten ihn bei feinen Lebgeiten und nad feinem 
(geft. 1710), G. Vernet (geft. 1715). (Wal. Mos- Tode. Dah er auf feinem Sterbebette iiber ſeine 
heim, K.G. VI, Leip. 1774, 595 ff.; Schröchh, Polemif Neue und eine Hinneigung gur Neuerung 
X=-G, feit der Reform. V, 332 ff.) [(ESchrödl.] empfunden habe, ift eine von den vielen Unwabr= 
Riehenterifon. VU. 2 Mufl. 48 
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heiten, omit man fein Undenfen verdunfeln und 
jeine Verdienſte ſchmälern wollte. — Sein Neffe, 
gleichfalls Jacob Latomus genannt, gab 1550 gu 
Lowen ſämmtliche Werfe feines Oheims in einem 
Foliobande heraus. (Vogl. Foppens, Bibliotheca 
Belgica, Brux. 1739, 520; Lammer, Bor- 
tridentinijde katholiſche Theologie, Berlin 1858, 
25 ff.; Werner, Apologetiſche und polemiſche Lite- 
ratur IV, 271; Linjenmann, M. Bajus, Tibingen 
1867, 18 ff.) [Peters.] 
Sattre, Roland de (Orlando di Laffo, Or- 
landus Lafjus), einer der größten Tonmeijter, wurde 
im J. 1520 ju Mons (Bergen) im Hennegau ge— 
boren. Schon alS Chorfnabe an der St. Nico— 
lauskirche daſelbſt 30g er durch jeine ſchöne Stimme 
die allgemeine Bewunderung auf jid. Er fand 
Aufnahme im Hauſe de8 faiferliden Generals 
Ferdinand von Gongaga, den er nad) Mailand 
und Gicilien begleitete, fam dann gum Marquis 
de la Terza in Neapel und wurde endlid) 1541 
Rapellmeigter an der lateranenjifden Bafilifa. Die 
Sehnſucht nach feinen Eltern trieb ihn fieben Jahre 
jpater in die Heimat. Da er Hier feine Eltern nicht 
mehr am Leben fand, ſchloß er fic) dem funjifinni- 
gen Edelmann Julius Cajar Brancaccio an, mit 
weldem er nad) Franfreid) und England (2) rei8te. 
Darauf ließ er fic) in Untwerpen nieder, blieb 
Dajelbjt zwei Jahre und verfehrte mit einem Kreiſe 
vornehmer, gebildeter Manner. Durch ein Mit- 
glied der Familie Fugger, die in Antwerpen eine 
große Factorei beſaß, erging an ijn 1557 Ddie 
Cinladung an den Hof de8 kunſtſinnigen Bayern- 
Herjogs Ulbredht V. Der Herzog ernannte ihn bei 
jeiner Ankunft jogleid) gum Director der Kammer— 
mufif und wies ihm ein Gehalt von 200 Gulden 
an. Im darauffolgenden Jahre verheiratete fich 
Roland mit einer Ehrendame des herzoglichen 
Hofes, Regina Weckinger; dieje fdjenfte ihm im 
Laufe der Beit vier Söhne (Ferdinand, Rudolf, 
Johannes, Ernjt) und zwei Töchter (Anna und 
Regina). Die beiden erjigenannten Söhne folg- 
ten Dem Berufe ihres Vaters und machten fid 
als Herausgeber der Werke desſelben, jowie als 
jelbjtandige Componiften befannt. Das Vertrauen, 
welches Herzog Albrecht in Roland gejebt hatte, 
rechtfertigte Diejer in vollftem Mae durch die ihm 
iibertragene Compofition der fieben Bußpſalmen 
in Den Jahren 1559 und 1560. Mit diejem Werke 
hat er fic) cin ähnliches unfterblidjes Denfinal ge— 
jebt, wie Yaleftrina mit jeiner Missa Papae 
Marcelli. Die Compofition diefer Pjalmen rich— 
tet fic) in ihrer Gliederung nad) den Pſalmverſen 
des lateiniſchen Tertes. Die einzelnen Gage fteigen 
abwechſelnd von zwei bis yu fiinf Stimmen, wäh— 
rend der Schlußſatz Sicut erat in principio ete. 
jedesmal ſechsſtimmig gebalten ijt. Das ganze 
Werf zeugt von groper tedjnijder Vollendung in 
der Handhabung der Kunfimittel. Bald zeigt ſich 
Darin der gleidje Contrapunft (Note gegen Note), 
bald cin Canon, bald freie Jmitation u. j.1w. Da— 
bei ijt nidjt ju itberjehen, dak die unabbangige 
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Stimmfiihrung und nidt die durch das Zujammen: 

treffen der Stimmen erzeugte Harmonie dem Lou 

jeber der Damaligen Zeit Hauptjache war; Roland 

aber verjtand es, in grofartiger Weije Beidz 

miteinander gu verbinden. Seine Melodien find 

fließend, ſeine Harmonien jeigen Fille und Kuh. 

Der Wechſel zwiſchen größerer und fleinerer Stim 
mengabl, fowie die vielfade Verbindung der hoder 
und der tiefer lieqenden Stimmen, ebenſo die Sa: 
werthung der verſchiedenen Tonarten und die Mui 
weidungen innerhalb derjelben, die ſchönen Ue 
denzen und die reidjbewegten Schlußſätze verleiher 
der Compofition eine herrlice Mannigfaltigtt 
Sndem Roland in den Tert der Pjalmen vol: 
fommen eindringt, weif er Die in Den Worten lic 
genden Empfindungen aud in Tönen auejuge 
jtalten; er verfteht es, bis in's tiefſte Mart yu ec 
jdiittern, aber aud) gu erbeben und au tröſten. Der 
Herzog legte auf dieje Compofitionen ſolchen Wer'h, 
daß er fie auf Pergament abjdjreiben und durd 
den Maler Hans Mielich anf das Pradtvollfte mx 
Bildern anésftatten, in rothen Saffian binden un) 
reichlich mit Beſchlägen von emaillirtem und cite: 
lirtem Gold und Silber verfehen ließ (Kgl. Bidlie- 
thef in München); den Componijten aber ernam: 
er 1562 jum oberften Kapellmeifter des Hofes uzd 
damit jum Leiter einer der größten Kapellen Fe— 
ropa’s, die an Sängern und Jnjtrumentifia 
92 Mitglieder zählte. 

Um dieſe Beit hatte Roland jich bereité eins 
ſolchen Weltruf erworben, daß der Kaiſer More 
milian auf dem ReichStage gu Speier am 7. Te 
cember 1570 ihn und ſeine Nadfommen in de 
Adelsſtand erhob; König Karl LX. von Frankia 
iiberhaufte ihn mit wahrhaft königlichen Gejdenia; 
Papſt Gregor XIII. ernannte ihn 1574 zum Rite 
des goldenen Sporns. Nachdem im J. 1579 jes 
Gönner, der Herzog Albrecht, geftorben war, ers 
Noland einen Ruf an den Hof des Kurfiirften Aug 
von Sadjen, lehnte aber ab, da der Nachfolget 
Albrechts, Hergog Wilhelm, ihn in dem bisherign 
Amte ſchon beftatigt hatte. Diejer wobhlwollende 
Fürſt ſchenkte ihm aud) 1587 ein Landgutder 2 
Sdhingeifing an der Amper, damit er dort jake 
lid) einige Beit der Erholung fic) hingeben foie. 
Roland aber machte feinen Gebraud von hee 
Gunſt und fagte, „ſo lange ihm Gott Geſundben 
gebe, fénne und möge er nidt feien*. Et a 
wictelte num in dent folgenden Jahren eine ftaunens 
werthe Productivitit, bis ihn pliglich Geile 
ſchwäche befiel. Gr ftarb am 14. Juni 1594, nod 
dem er am 24. Mai nod feinen Schwanengeſan 
„Die Thranen des Hl. Petrus“ dem Papfte Ue 
mens VIII. dedicirt, fiir feine Geelenrube e 
Heiligen=Geift-Spitale gu München eine jake 
liche UArmenfpende, in Sdhingeifing ein Heder 
nebſt zwei ſtillen Meſſen geftiftet hatte. Auf dem 
Kirchhofe der Franciscaner in Minden, we 
begraben wurde, ließ ihm ſeine Gattin, die tor 
nod fed Jahre überlebte, ein pradtvolles Den! 
mal jegen, welches jebt im Nationalmuſeum * 
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Minden ansgeftellt ijt. Das Undenfen des groken | V—XII, auch unter dem Titel Selectio modorum 


Meiſters feiern die Verſe: 


ab Orlando di Lasso, Ratisb. s. a., enthalt 


Hicille Orlandus lassum qui recreat orbem, | 12 Meſſen von 4—8 Stimmen, 1 Requiem, 22 


Discordemque sua copulat harmonia. 


Magnificats, 69 lateinijde Geſänge, darunter die 


Roland de Lattre bildet den Abſchluß der nieder= | Pafjion, das Te Deum, Lamentationen, Salve 
ländiſchen Schule, welche 200 Jahre lang in Eu- Regina, Ave Regina, 44 deutſche Motetten und 
ropa ein gewiſſes Uebergewidht behauptet hatte, | Pjalmen, im Gangen 167 Nummern. (Vogl. No- 
indem fie die Kunſt der Polyphonie (Wielftimmige | tice biographique sur Roland de Lattre, connu 
feit mit Gleichberechtigung der Stimmen) ju einem | sous le nom d’Orland de Lassus, Valenciennes 
volflandigen, der größten Mannigfaltigheit fähi- 1835, deutid von S. W. Dehn, Biograph. Notis 
gen Syſtem ausbildete. In Deulſchland erftieg | über Roland de Lattre, befannt unter dem Namen 
unter ibm die Kirchenmuſik die höchſte Stufe der | Orland de Lafjus, Berlin 1837; W. Baumer, 
geijtigen und techniſchen Vollendung. Was die | Orlandus de Laſſus, der letzte große Meifter der 
Schinheit der Melodie und die Gediegenheit der | niederlindijden Tonfdule, Freiburg 1878. Ein 
Harmonie angeht, fann er unbedingt Paleftrina | vollftindiges Verzeichniß der gedructen Werke gibt 
wt Seite geftellt werden, wenn aud) das formali= | R. Citner in den Monatsheften fiir Muſikgeſchichte, 


itijde Element der contrapunttifdjen Verwebung | Berlin 1873 und 1874, Beilage.) 


der Stimmen ein gewiſſes Uebergewidt hat gegen= 
iber der harmonijden Stimmenentfaltung, die in 
der Missa Papae Marcelli fich jeigt. Seine 
Neffen und Motetten tragen den Stempel kirch— 
lider Hoheit und Wiirde. Während die Compofi- 
tionen Paleftrina’s die ideale himmliſche Hoheit 
leucbtender durchblicken laſſen, erfdjeint bei Roland 
desſelbe Ideal auf dem Boden einer realeren 
Charatteriftif, darum oft weniger lieblid) und 
anmuthend gepflegt. — Un Productivitat überragt 
er feine ſämmtlichen Beitgenofjen und die ganze 
Vergangenheit. Man zählt iiber 2000 Compofi- 
tionen, Darunter beinahe 800 weltlide. Die Texte 
bet letzteren variiren in allen damals gangbaren 
Spraden, abgefehen vom Englijden. Ws ein 
Mann, der vieler Herren Lander geſehen und vieler 
Valter Mufif fermen gelernt hatte, verjteht er es, 
ie italieniſche Anmuth, die leichte Factur der 
Franzoſen, die Innigkeit des deutſchen Gemiiths- 
médrudeS in ſeinen weltlichen Compoſitionen zur 
derſtellung zu bringen. Während fein kirchlicher 
Stil ernſt und würdevoll iſt, hat der weltliche 
3 Gepräge des Eleganten, Gefälligen, zuweilen 
2 Derbfomijden und läßt das Streben nad 
Sharafterifirung nod) bedentender hervortreten; 
utz, Alles tragt den Stempel des Genie’s und um— 


[Baumer] 
Taubhüttenfeſt, j. Feſte bei den Yuden, n. I, 3. 
Saud, William, anglicanifder Erzbiſchof 

von Canterbury, Hauptvertreter der Epifcopals 

berfafjung und deS Ritualismus in der englifden 

Kirche unter den Stuarts, wurde 1573 gu Reading 

Berkſhire) geboren. Er machte feine theologifden 

Studien ju Oxford und ſchloß fic) dort bejonders 

an John Buderidge an, welder eine gittlide Cine 

ſetzung des Epijcopates, die Nothwendigfeit der 

Taufe fiir die Wiedergeburt des Menfdjen und die 

Pflicht der Kniebeugung beim Empfang des Abend⸗ 

mahles vertheidigte. Diefe Lehren hat Laud in 

jeinem ſpätern Leben weitergebildet und mit grofer 

Zabigheit allzeit feftgehalten. Schon als Fellow ge- 

rieth er hierüber 1593 mit Georg Abbot (7. d. Urt.), 

dem Vertreter der calvinijden Ridtung in Eng- 
land, in Streit und fonnte nur mit Mühe fid) der 

Anklage auf Harefie entziehen. Der Herzog von 

Devonjhire, Lord Mountjoy, beftellte ihn 1603 gu 

feinem Kaplan. Angeblich auf königlichen Befehl 

nahm Laud 1605 die Trauung des Lords mit der 
geſchiedenen Lady Rich vor, mußte für dieſe unge— 
ſetzliche Handlung zwar vor Jacob J. öffentliche 

Abbitte thn, wurde aber feitdem von dieſem Könige 

mannigfad begiinjtigt, gum Hoffaplan, 1614 gum 

Domberrn von Lincoln und 1616 gum Dombdecan 


afiender Kunftfenntnify. Von feinen Werlen, welche von Gloucefter erhoben. In Gloucefter begann 
amals in alle Welt Hinausgingen, find manche er mit Beiftimmung ſeines Capitels ritualijtijde 
i neveren Ausgaben wieder abgedruct, u. W. bei | Aenderungen eingufiihren; er unterzog die ver— 
{rogte, Musica divina, Ratisb.1854sq., und in | fallene Cathedrale ciner gründlichen Erneuerung, 
eten Fortſetzung Selectus novus Missarum, | jtellte Bilder und Lichter auf, lief an Stelle des 
b. 1855 sq.; auch die Lück'ſche Sammlung, Trier | beweglichen Altartiſches in Mitte der Kirde wieder 
(S59, 2. Aufl. Leipzig 1883 ff. enthalt Manches. | den alten Opferaltar im Chore in Gebraud) neh— 
‘3 turje Motetten gab F. Witt heraus (Regens= | men, und gebot, dak der Clerus vor diefem Wtare, 
urg 1886). Die Buppjalmen und 6 weltlidje | als dem Throne des Allerhöchſten, fid) verneige. 
nehrftimmige Geſänge nebjt 2 Motetten edirte | Als er dann den Konig nach Schottland begleitete, 
Lrofeffor Dehn (Berlin 1838). Anderes findet | wurden, um eine Vereinigung der ſchottiſchen Kirche 
ih bet R. J. van Maldeghem, Trésor musical, | mit der englijdjen gu erzielen, Biſchöfe fiir Schott— 
‘ruxelles 1865 ss. Das grifte Verdienjt um | land ernannt und die fünf Artifel von Perth er— 
ic Herausgabe der Werke hat fic) unftreitig Pro- | lafjen, in weldjen unter Underm die Kniebeugung 
‘or Commer in Berlin erworben. Seine grof- | beim Empfang de8 Whendmabhles, die Kranken— 
ttige Sammlung Selectio operum musicorum | communion und die Beobadjtung der Feiertage 
jatavorum, Berol. s. a., enthält 19 Nummern | vorgefdrieben waren. Laud jog fic) biermit den 
on Laſſus; feine Musica sacra, Berol. s. a.,! tiefjten Hak der Puritaner gu; man bejduldigte 
4s* 
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ign, ein heimlider Papijt ju fein, obwohl er gerade 
ju diejer Zeit „als ächter Protejtant in höherem 
Grade fich zeigte, als irgend ein Puritaner Eng— 
lands“ (Gardiner, Hist. of Engl. III, 243). 
Jn dem Mahe, als der Einfluß des Erzbiſchofs 
Abbot von Canterbury bei Hofe ſank, ſtieg Laud 
in Der Gunft deS Königs und feines Minifters 
Budingham und erhielt 1621 als bejondern Er- 
weis finiglider Gnade das Bisthum St. Davids. 
Da in dieſer Zeit der englijde Convertit Percy, 
weldjer gu Tournai in die Gefellfdajt Jeſu ein— 
getreten und als Pater John Fijher nad England 
juriidgefehrt war, eine fehr bedeutende Wirkſamkeit 
entfaltete und in den höheren Standen Viele, unter 
Andern auch die Mutter des Minifters Budingham, 
zur fatholijdjen Kirche zurückführte, mußte Laud 
auf königlichen Befehl den Jeſuiten zu einer Dis— 
putation herausfordern (Mai 1622). Die vor— 
züglichſten Punkte waren die Frage über Anrufung 
der Heiligen, Verehrung der Bilder, Communion 
unter beiden Geſtalten, Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache in der Liturgie und die Leiſtung ſuper— 
erogatoriſcher Werle. Das Anſinnen, über die 
Gewalt der Päpſte in weltlichen Dingen zu dis— 
putiren, lehnte Fiſher ab, weil ihm die Regeln 
ſeines Ordens ſolches unterſagten. Erſt viele Jahre 
ſpäter ließ Laud einen Bericht über die Disputa— 
tion veröffentlichen (Relation of the Conference 
betweene W. Laud, now Archb. of Canter- 
bury, and Mr. Fisher, the Jesuite, by the 
command of King James, Lond. 1639). Schon 
aus Ddiefer gefarbten Darſtellung zeigt ſich, daß der 
Jejuit mit groper Gelehrjamfeit und dialeftijder 
Scharfe jeine Theſen vertheidiqt hatte; Fiſher gab 
nod weitere Antwort mit der Schrift A Relation 
of the Conference betweene W. Laud, then 
Lord Bishop of St. Davids, and M. Fisher, 
the Jesuite, with an Answer to such Excep- 
tions as A. C. takes against it, Lond. 1639, 
und A Replie to a Relation of the Conference 
betweene W. Laud and M. Fisher, ib. 1640. 
Laud zeichnete in jeinem Berichte ziemlich voll- 
fttindig fein eigenes Syftem. Die wahre fatho- 
lifche Rirdhe finde fich weder in Rom nod in irgend 
einer Secte, fondern in der anglicanijden Rirde, 
weldje der primitiven Rirde der erſten Jahrhun- 
Derte ſowohl in der Lehre wie im Cultus am näch— 
jten ftehe. Die GlaubenSregel jei in der heiligen 
Schrift und im apoftolijden Glaubensbefennt= 
nifje enthalten, weldje beide auf Unfehlbarfeit An— 
jprud) batten. Die Decrete der allgemeinen Con- 
cilien aber miifje man wie Parlamentsbeſchlüſſe 
betradjten, welche man dndern diirfe, wenn fic) 
fpater ihre Falſchheit erweiſe. Freilich ftehe es nidt 
dem Cingelnen ju, nach cigenem Ermeſſen zu dndern; 
derjelbe habe fid) um der äußern Ordnung willen 
den feftgefebten Urtifeln gu unteriwerfen. Laud felbjt 
ging iiber bie von Elijabeth eingeführte Faffung 
der anglicanijden Urtifel, welche ihm zu calvinijd) 
waren, auf die altere, unter Eduard erlaffene Form 

*d. Gr febte an die Stelle des „abſoluten 


Qaud. 
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Decrets“ die Lehre von der allgemeinen Gnod, 
erflarte Die guten Werfe als nothwendig fir bo 
Geredhtfertigten; die Gnade der Wiederoebur 
werbe durd) die Taufe vermittelt und fonne bud 


jpdtere Sinden wieder verloren gehen. Die bi: | 


chariſtie ſei nicht bloß Sacrament, ſondern cud 
Opfer; in ihr fei der natürliche Leib Chriſti gegen: 
wärtig; die anglicanijde Kirche befige die von Got 
verordnete biſchöfliche Verfaffung und die ummter- 
brodjene apojtolijde Succejfion. 

Unter Konig Karl L. (1625—1649) ftieg Laut, 
welder 1626 gum Bijdof von Bath und Bele 
1628 jum Biſchof von London und endlid 16% 
gum Grgbijdof von Canterbury erhoben wurde 
jum einflußreichſten Pralaten der Staatéfird: a 
por und führte jeit Buckinghams Ermordiny 
(1628) thatſächlich die Regierung. Er ſchmeichelt 
dem Königthum, indem er den Monarchen lf 
unmittelbaren Stellvertreter GotteS auf Erden be 
zeichnete, welder Gottes Befehle zur Ausführnn 
bringe, die oberſte Leitung der Kirche befige wd 
das ausſchließliche Recht genieße, Kirchengtch 
zu erlaſſen und Religionsſtreitigleiten gu ſchlichtes 
Indem Laud ſeine Anhänger in alle widtign 
Stellen brachte und felbjt Mitglied des geben 
Rathes, der Sternfammer und der hohen Com 
miſſion war, beſaß er Die Gewalt, ſeine Plane yz 
Ausfiihrung gu bringen und feine Gegner ju we 
nidten. Laud wurde nad Gardiners Ausde 
(Hist. of England VII, 250) weltlider Gerid 
beamter im Rodet. William Prynne, welder 
durch die Sdjrift Histriomastix fic) gegen de 
Plane Lauds erhoben hatte, und ſeine Genovier 
Henry Burton und John Baftwid wurden we 
der Sternfammer um ungeheure Summen geitra”, 
der Ohren beraubt und an den Pranger gefel!, 
der Schotte Wlerander Leighton mupie um feat 
Schrift Sion’s Plea against Prelacy willea, 2 
welder gegen die Biſchöfe und den Konig bites 
Vorwürfe wegen Benadtheiliqung des veinen Gle⸗ 
bens und de VolfSwoh 8 erhoben wurden, de er 
ehrendſten Leibesſtrafen erdulden und zehn Jats 
im Gefangniffe gubringen. Um aber da? Gelder. 
der Puritaner, dak der Papismus eingefihrt werd 
ju erjtiden, verfubr Laud ebenſo bart und mi 
fiirlid) gegen die Ratholiten. Die Erbitterung thes. 
al8 1637 die Preßfreiheit durch einen Etlaß b= 
Sternfammer beſchränkt wurde; al dann m de 
jelben Jahre den Schotten das engliſche Book of 
Common Prayer aufgeswungen werden felt 
fam es gum formlidjen Aufſtande. Der Konig = 
ſchloß ſich, das feit Langem nicht mehr berufece 
Parlament gu verfammeln. John Pym hielt Po 
jelbjt eine heftige Rede gegen die Bijdhife, melae 
durd) ihre Cerimonien den Kirchen ein papiftiicdes 
Ausſehen gãben und Ultare, Bilder, Crucifize a> 
führien, Verbeugungen und andere Geften madre: 
(Perry IT, 432). Nun wurde das Parlament pera 
jdjiedet und von der Convocation der Geiſtlichen 
iiber die Cerimonien 17 Canones erlaffen, welsh 
zur Beruhigung dienen follten, in Wirlſichleit ade: 





1518 


die unbeſchränlte Macht der Krone auf Gottes Ge- 
bot und das Naturrecht griindeten und die Epi- 
icopalfirde als die eingig wabhre Form der Kirche 
Ghrifti feftitellten. Um fiir alle Zeiten die Durch— 
hilhrung diejer Beftimmungen gu ſichern, wurde ein 
Gid beigefiigt, Der mit den beriidjtigten Worten 
Et cetera ſchloß. Dariiber entflammte die höchſte 
Enirijtung. Das im November 1640 verſammelte 
jogen. lange Parlament verwarf fogleid) die Ca— 
nones; Laud wurde wegen Theilnahme an der 
Convocation und wegen jonftiger Umtshandlungen 
pon jeinen Uemtern fuspendirt und in den Tower 
geieht. Nachdem die Unterſuchung gegen ihn, die 
von jeinem bitterften Gegner William Prynne ge- 
führt wurde, fic) lange hingezogen hatte, erflarte 
1644 dad Haus der Gemeinen, Laud habe die 
Grundgejeke des Reiches zerſtören, die geſetzlich 
beſtehende Religion ändern und die Rechte des 
Lorlamentes untergraben wollen. Das Haus der 
Lords wollte zuerſt in den eingelnen Klagepuntten 
feinen binreichenden Grund jur Verurtheilung 
finden; naddem aber das Hans der Gemeinen 
den Ausweg ergriffen hatte, die Geſammtheit der 
Anflagepuntte jum Verbreden des Hodjverrathes 
ju flempeln, ftimmte dat Oberhaus bei, und Laud 
tourde verurtheilt, als Hochverrather gehenft und 
geviertheilt gu werden. Auf jeine WUppellation bin 
wurde er gum Tod durch's Schwert begnadigt. Er 
beitieg das Schafott am 10. Januar 1645 mit 
det Erfldrung, als Befenner der in England ein= 
geführten proteftantijden Religion gu fterben. (Val. 
The Works of Most Rev. Will. Laud, D. D., 
sometime Lord Archbishop of Canterbury, 
i vols, Oxford 1847; W. Farquhar Hook, 
Lives of the Archb. of Canterbury. New 
Series VI, Lond, 1875; A. Chr, Benson, Will. 
Laud. A Study, Lond. 1887; Ninth Report 
of the Royal Commission of histor. Manuscr., 
part II, Lond. 1884; G. G. Perry, A History 
of the English Church, 3 vols., Lond. 1888; 
. R. Gardiner, Hist. of England from the 
Accession of James I, 10 vols., Lond. 1886; 
rhe same, Hist. of the Great Civil War 1642 
o 1649, 2 vols., Lond. 1889.) [Belle&heim.] 

Laudemium (Lehen3-Waare, Lehens-Geld, 
Mundgeld, Handlohn, Anfall, Aufzugs-Geld, Auf- 
ind UAbfahrt) hiek dasjenige Geld, welches von 
mem Hofmaier (Hofmann) an den Grundherrn 
die Grundbherridaft) entweder bet dem Antritt 
ine’ Erbpachtgutes oder bei der Ernenerung der 
rmphyteufe (j. d. Art.) abgetragen werden mufte. 
°8 fiibrte Diejen Namen von laudatio oder appro- 
atio des Grundherrn, durch weldje diejer den 
»ofmann (Emphyteuta) auf das Gut einfiihrte. 
refed Geld betrug nad) dem gemeinen Rechte den 
mfzigſten Theil (2 Proc.) de3 Werthes, gu wel= 
xm das Gut yur Zeit des Untrittes der Emphy- 
uje oder in dem gegenwartigen Beftande, wenn 
‘erdnbderunigen eingetreten waren, geſchätzt worden 
er. Rad) dem Particularredte einzelner Lander 
dod betrug das Laudemium auch mehr, nad 


Laudemium — Launoi. 
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dem bayrifden Rechte 3. B. und nad) der ‘Praxis 
in cinem großen Xheile Deutjdlands fünf vom 
Hundert. Aud) gab das Particularredt in vere 
ſchiedenen Ländern verſchiedene Veftimmungen, wie 
oft das Laudemium entrichtet werden mußte; ſo 
z. B. nad) bayriſchem Rechte jo oft, als der Hof- 
maier wechſelte, mochte dieß geſchehen durch einen 
actus inter vivos, oder durch Den Tod desſelben 
und Nadfolge eines Erben, eines Sohnes oder eines 
Fremden. uch erlaubte das bayrijde Recht, ein 
joldeS Laudemium ju nehmen unter dem Titel 
„Abfahrt“ von dem Hofmann, wenn er den Hof 
verließ durch Auswandern, wenn er denjelben ver= 
faufte oder vertaujdte, oder cinem Sohne oder 
einer Todjter iibergab. Dem Grundherrn war 
es nirgends gejtattet, das Laudemium gu erhöhen, 
es fei Denn, daß das Hofgut durd) Vergrdperung 
oder durch Verbefferung der Cultur oder andere 
Umſtände an Werth gugenommen hatte. (Pichler, 
Jus can. 1. 2, tit. 17, n. 24. 37. 44; vgl. aud 
d. Art. Kirdentehen.) Marx.) 
Saunoi (Launojus), Johannes de, theologi— 
ſcher Schriftiteller, eifriger Vertheidiger der jogen. 
gallicanijden Freiheiten, wurde geboren zu Valogne 
in Der Normandie den 21. December 1603. Seine 
erjten Studien madjte er ju Coutances, begab ſich 
dann nad) Pari8, verlegte fich bis in’s jechSte Jahr 
auf das Studium der Theologie, wurde Priefter 
und Doctor an der Sorbonne und ergab fid) von 
da an gong dem Studium der Vater und fird- 
licher Sebeititeller, wie Der UnSarbeitung kritiſcher 
Were iiber eingelne Materien der Theologie, der 
Kirdhendisciplin und Kirchengeſchichte, nament= 
lid) von Frankreich. Um nur feinen Lieblings- 
jtudien obguliegen, bewarb er fic) nie um eine 
Pfründe und ſchlug and) jede angebotene aus. 
Er ftand in freundſchaftlichem Verfehr mit den be- 
Deutendjten Gelehrten feiner Beit, wie mit Pe- 
tavius, Morinus, Sirmond, den er befonders hod 
ſchätzte, und aus defjen Verkehr er großen Nugent jog, 
aber aud) mit Anderen minder guter — die 
er alle Montage zu wiſſenſchaftlichen Conferenzen 
von verdächtigem Charalter um fic) verſammelte. 


Auf denſelben beſchäftigte man ſich nämlich gern 


mit Rider (ſ. d. Art.) und deſſen Ideen und hegte hin⸗ 
ſichtlich der Kirchenregierung demokratiſche Pläne, 
weßwegen jene Verſammlungen im J. 1676 vom 
Konig unterdrückt wurden. Weil Launoi der papft- 
lichen Verurtheilung Arnauld’s nicht guftimmen 
wollte, wurde er vom College de Navarre, deſſen 
Mitglied er war, ausgeſchloſſen. Er ftarb den 
10. Mary 1678 im Alter von 75 Jahren. Fat 
jein ganzes Leben Tang fiihrte er wiſſenſchaftliche 
Fehden, indem er die Anfichten Anderer friti- 
jirte, aber wenig Neues ſchaffte. Seine Werke er— 
ſchienen gejammelt gu Genf 1731 in 5 Banden, 
jeder gu zwei Theilen. Aus feinen zahlreichen 
(iiber 80) Schriften mögen bier einige bemerlens— 
werthere in hronofogijder Ordnung hervorgehoben 
werden. Jn dem Syllabus rationum, quibus 
causa Durandi de modo conjunctionis concur- 
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suum Dei et creaturae defenditur, Par. 1640, 
ſucht er Die Anſicht jenes Theologen von dem nur 
mittelbaren Concurs Gottes ju den böſen Hand= 
lungen freier Geſchöpfe (ſ. ob. IV, 44) als probabel 
Ddarzuftellen. Ju De recta Nicaeni canonis VI. 
et prout a Rufino explicatur intelligentia 
diss., ib. 1640, vermehrt 1662, behauptet er, daß 


Diejer Canon, welder durd) Meletius verantapt | 


worden, von dem Recht der Ordination zu ver— 
ftehen fei, welches dem Biſchof von Alexandrien 
ebenjo iiber gang Aegypten eingerdumt werde, wie 
dem römiſchen Biſchof hinfidhtlich der fogen. pro- 
vinciae suburbicariae. Dieje Abhandlung wurde 
von dem Dominicaner Nicolai (geft. 1673) ange— 
griffen, dem dann Launoi in einer Gegenſchrift 
(1671) antwortete. Sn De vera notione plenarii 
apud Augustinum concilii in causa rebapti- 
zantium diss., ib. 1644. 1662. 1666, verjtebt 
er unter dieſem Concil das von Arles, worin ihm 
jedod) Nicolai und Joh. David (gejt. 1671) wider= 
fpradjen. Gr fiigte ſpäler (1671) nod) hinzu Re- 
marques sur la diss., ott l’on montre en quel 
temps et pour quelle raison |’Eglise universelle 
consentitarecevoir le Baptéme des Heérétiques 
etc. Die Sdrift De veteri ciborum delectu in 
jejuniis christianorum et maxime in quadra- 
gesima diss., ib. 1649, ijt eine gelebrte Abhand— 
lung, worin er auf den Unterſchied zwiſchen der 
Enthaltung von Fleiſchſpeiſen und dem Fajten auf— 
merfjam macht. Auch bier fand er einen Gegner 
an Nicolai, weßwegen er eine vermehrte Ausgabe 
veranjtaltete (1663) mit einer 3ugabe De priscis 
baptismi temporibus et de veteri more bapti- 
zandi Judaeos. tit De auctoritate negantis 
argumenti diss., ib. 1650, will Launoi, der ſich 
gern dieſes Beweiſes, d. h. des Stillſchweigens 
gleichzeitiger Schriftſteller, zur Läugnung verbrei— 
teter Ueberlieferungen bedient, ſeine kritiſche Me— 
thode rechtfertigen und führt zu deren Empfehlung 
Die Anſichten von circa 150 Schriftſtellern an, 
wobei er aber wie gewöhnlich mit groper Willfiir 
verfährt. Deßwegen bekämpften ihn Joh. B. Thiers 
(get. 1703) und Honorat a S. Maria (geſt. 1729). 
Dem erftern antwortete er in ciner neuen Auflage 
(1662). Jn dem Bude De varia Aristotelis 
in academia Parisiensi fortuna extraneis hinc 
inde adornata praesidiis, ib. 1653. 1656, 
Hag. 1656, Wittenb. 1720, ſucht er nachzu— 
weiſen, daß da8 Urtheil der Theologen über Stue 
dium und Anwendung des Ariſtoteles bis in’s 
16. Jahrhundert durdgangig ein ungiinftiges ge- 
weſen, und beabjidtigt damit, die Scholaftif, die 
fic) Der ariſtoteliſchen Philoſophie vielfach bedient, 
verächtlich gu machen. Mit großem Fleife jammelt 
er in der Abhandlung De cura Ecclesiae pro 
miseris et pauperibus, Par. 1663, die Beſchlüſſe 
der Concilien, die Verordnungen der Papfte und 
Biſchöfe über Pflege der YArmen und Nothlei- 
Denden und führt viele Beifpiele von der Gaſt— 
jreundjdaft und Mildthatigfcit der Chriften an. 
Andern Inhaltes ijt Explicata Ecclesiae tra- 


Launoi. 
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ditio circa canonem , Omnis utriusque sexus* 

(des 4. lat. Concils 1215), ib. 1672; dieſe Sarit 

Handelt über den Canon, wodurd) die Glaudige 

verpflidjtet werden, die Sfterliche Beicht und Com: 

munion bei dem proprius sacerdos ober ba 
einem andern mit defjen Erlaubniß gu verrichten 
De scholis celebrioribus seu a Carolo M. sex 
post eundem Carolum per occidentem instav- 
ratis, ib. 1672, neu herausgegeben von 3. & 
Gabricius gu Hamburg 1717 mit dem Iter ger- 
manicum Mabillons, gibt die Geſchichte vou der 
Entſtehung der Univerjititen in Frankreich und 
Deutſchland, insbefondere der Univerfitat Parizum 
Hier fpeciell der theologifden Facultat. Es folae 
die Abhandlung De sacramento unctionis in- 
firmorum L., ubi graeci et latini ritus primae, 
mediae et postremae aetatis referuntur et ex- 
plicantur, deinde notatur quamdiu unctionem 
subsecutum est viaticum, tum refertur status 
morientium in cinere et cilicio, ib. 1673. Grope 
Aufſehen erregte das Buch Regia in matrimoniua 
potestas vel tractatus de jure secularium 
principum christianorum in sanciendis in- 
pedimentis matrimonium dirimentibus; et de: 
tritt Darin nad) dem Vorgang von Mt. A. de Dome 
nis, Den er auch fleipig benutzt, geradezu glauben⸗ 
widrige Irrthümer. Nad) ihm ijt der Ebeconine 
nicht Sacrament; die Sacramentalitat ijt nur ex 
Uccejforium bei der Ehe; nicht der Kirche, fore 
Dern den Fürſten fommt das Recht gu, trennente 
Ehehinderniſſe aufjuftellen; wenn die Kirche cin 
joldjeS aufftellt, wie 3. B. das Concil von Trier: 
Die Clandejtinitdt, jo könne fie das nur durd Ve 
vollmadtigung feitenS des Staates. Laundi ver 
jteigt fic) jogar ju der Behauptung, die Synore 
von Trient verfiehe in dem can. 4 der 24. Sigur 
unter ecclesia, der fie das Recht, Ehebinderasiir 
aufzuſtellen, zuſchreibt, die Fürſten. Bon vericee 
denen Seiten wurde das Buch angegriffen, jo vex 
Galefi (geft. 1679) und dem forbonnijden Doctor 
Leullier, der ihm viele Verdrehungen und Falic- 
ungen von Citaten vorbielt. Sn den Praescriptic- 
nes de conteptu b. Mariae V., ib. 1676. 1677, 
beftreitet Launoi die unbefledte Empfängniß, ged 
aber dabei nicht redlich) gu Werk, indem er Terex 
verjtiimmelt und verdrebt, webiwegen Perrone (De 
immac. b. M. V. conceptu p. 2, c. 2) von ibe 
jagt: cujus corruptissimam in afferendis pro 
sua causa textibus fidem probe novimus 
Nicht gang fider ijt es, ob Launoi der Verfarier dec 
Schrift Véritable tradition de l'Eglise sur ls 
prédestination et la grace, Liége 1702, wt, 
jie findet fic) jedoch unter feinen Werfen und ſiebt 
unter feinem Namen im Index LL. proh. Se 
wurde bon Clemens XI. den 28. Januar 17/4 ver 
boten, weil die Cenſoren das Buch ad minus tam- 
quam impium, blasphemum, necnon fulgr 
dissimo catholicae Ecclesiae lumini maxime 

que doctori s. Augustino, quin imo ipsintet 

Keclesiae atque apostolicae sedi injuriosum 

damnandum et prohibendum esse censuerint. 
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Sowohl Serry O. Praed. (gejt. 1738) als aud)| Marchesium vindicatus, Amstelod. 1685. 
Daniel S.J. (gejt. 1728) ſchrieben dagegen. Jneiner | (Val. die Launoiana in Bd. IV, Th. 2 feiner 
Reihe von Schriften bekämpft Launoi die Meinung | Werfe, die jedoch mit Vorſicht gu benugen find; 
von der Untunft der hil. Lazarus, Marimin, Magda- | Nicéron, in deutider Bearbeitung von Rambad, 
lena und Martha bald nad) dem Tode Chrijti in | Halle 1759, XIX, 146—194; Hurter, Nomen- 


Sildfrantreid), die allgemeine Unfidjt von der Griin- | clator I, 176—186.) 


dung des Chriftenthums in Gallien im apoftoli- 
iden Zeitalter, forjdjt nad der erften Verfiindigung 
des Glaubens und nad) den älteſten Kirchen Frank— 
reichs, behandelt (in 10 Schriften) die Frage, ob 
ber Ureopagite und Diony$ von Paris eine und 
dieſelbe Perjon feien, in verneinendem Sinne, qreift 
die Traditionen der Carmeliten iiber das Scapulier 
anu. ſ. w. Einen gangen Band (IIL) fiillen die 
jablreidhen Abhandlungen und Denlſchriften, in 
denen er Exemtionen und Privilegien von Capiteln, 
namentlidy aber von Ordensgenoſſenſchaften, einer 
idarfen Priifung untergieht und womöglich fiir un- 
ict erflart; denn er wittert beinahe in jedem Kloſter 
cine Fälſcherbande und halt leicht jedeS von ihnen 
ju Gunjten ihrer Vorrechte angerufene Document 
fix gefälſcht. Wo dabher ein Biſchof mit einem 
HKlofter wegen Privilegien in Conflict gerieth, wurde 
gemdbnlid) Launoi um eine kritiſche Begutachtung 
angegangen. Auch an VolfSheiligen — ſich, 
indem er ihre Heiligkeit, ja ſelbſt ihre Exiſtenz 
in Zweifel zog, weßwegen Bonav. Dago (unter 
dem Namen Vigneulius Mawilius) in ſeinen 
AMiscellaneis hist. et lit. I, 227 von ibm 
ijreibt: Plures divos Deo hominibusque for- 
midandus criticus de coelo praecipites dedit, 
quam pontifices decem ibi collocarunt. Noch 
ind feine Briefe gu erwähnen. Sie find viel- 
ach weitläufige Wbhandlungen iiber Fragen der 
Dogmatif, der Geſchichte und der Disciplin, die 
t in Briefform veriffentlidte, um deſto leidter 
er Cenfur gu entgehen. Darin legt er eine geradezu 
irdenfeindliche Ridtung gegen den Primat an den 
Tag, den er auf alle mögliche Weife abzuſchwächen 
udjt. Daher nérgelt er an der VBerweisfraft der 
lajfijden Stellen (Matth. 16, 18 Ff. Luc. 22, 32 Ff. 
Joh. 21, 15 ff.) für Denjelben durch Berufung 
uj die jcheinbare Meinungsverſchiedenheit der Vä— 
t hinſichtlich des Sinnes der Worte Chrijti. Er 
mgnet Die Unfehlbarfeit des Papſtes, feine Su- 
erioritat über ein allgemeines Concil im Ginn 
et Gallicaner, kämpft daher gegen Cajetan, Ba- 
onius, Bellarmin und Pallavicino. Bur Beit des 
nicaniſchen Concils waren dieſe Briefe eine will- 
mimene Fundgrube fiir die Geqner der Infalli— 
lität. Kann man Launoi alljeitige Belefenheit 
it abjpreden, fo ift dod) fein Stil vernad)- 
ifigt, umd er wiederholt fid) fehr oft. Wegen 
iner firdjenfeindliden Unfidten ftehen nicht we— 
ige feiner Schriften im Jnder der verbotenen 
lider, ja Proteftanten zählten ihn gu den Ihrigen, 
i¢ Ant. Reifer in der Schrift Launoyus testis 
- confessor veritatis evangelico-catholicae 
potioribus fidei capitibus controversis ad- 
srsus R. Bellarminum, Chr. Lupum, Em. a 
thelstrate, Nat. Alexandrum, Galesium et 


[Hurter 8. J.) 
Laura (7, havdpa, eine von fleinen Häuschen 
gebildete enge Gaffe) verhalt fic) gu einem Kloſter 
(monasterium oder coenobium) wie Einjiedler 
und Wnadoret jum Pind); wie nämlich aus dem 
Leben jener das Mönchthum hervorging, fo wuchs 
aus der Laura ſozuſagen das Kloſter hervor. Da— 
her wird das Wort Laura aud) geradeju fiir mo- 
nasterium gebraudt (j. Du Cange s. v. Laura). 
Sonſt unterjdied ſich Laura, wie Cyrillus von 
Scythopolis in dem Leben des Hl. Sabas bemerft, 
Dadurd) vom monasterium, daß in dem leftern 
ein gemeinſchaftliches Leben gefiihrt wurde, wäh— 
rend die Bewohner der Laura ein einfiedlerijdes 
Leben fiihrten, jo gwar, daß jeder in einem eigenen 
Hüttchen oder einer Zelle wohnte, und dak den Be— 
wobnern jammtlider Sellen ein Abt vorjtand. Nach— 
dem das Anachoretenleben fid) gum Cönobitenleben 
entwidelt hatte, behielten mehrere Orden folde 
Sellen bei, in weldje fic) Dann auf eine beftimmte 
Beit beſonders fromme und meift dltere Monde 
zurückziehen durften (ſ. d. rt. Inclusi). Nur der 
gemeinjame Empfang des heiligen Abendmahls 
und der gemeinjame Gehorjam gegen den Wht war 
das Vereinigungsband diefer Einfiedler. Die erjten 


| Lauren fdeint der hl. Charito geqriindet gu haben ; 


Die älteſte befand fid) am todten Meer, weldje nach— 
Her Laura von Pharan genannt wurde; eine wei— 
tere erbaute er bei Jericho, dann eine in der Wiifte 
von Thecue, die nadbher unter ihrer ſyriſchen Be— 
zeichnung Suka befannt wurde. (Vgl. hiergu d. 
Art. Kloſter.) [ Marr. ] 
Saurent, Johannes Theodor, Titular- 
biſchof von Cherfones, apoſtoliſcher Vicar von 
Hamburg und Luremburg, wurde am 6. Juli 1804 
ju Aachen von tief religidjen Eltern geboren. Er 
war dag älteſte von 14 Kindern, von denen jedod) 
nur vier Söhne das ManneSalter erreidjten. Jo— 
hannes zeigte bon Jugend an die glänzendſten Ta- 
lente, mufte aber, weil die Eltern wenig bemittelt 
waren, bei einem Sdhreinermeijter in die Lehre 
treten. Dod) gab ihm der Vater nad) zwei Jahren, 
al8 er fid) von der entjdiedenen Untauglidfeit fei 
neS Sohnes fiir das Handwerk überzeugt hatte, 
die Erlaubnif, die unterbrodenen Studien wieder 
aufjunehmen. Johannes befam Privatunterridht 
im Lateinijden und Griecdhijden, abfolvirte dann 
in vier Jahren mit ebenſo viel Eifer al Erfolg 
das Gymnafium gu Aaden und bejuchte 1824 als 
Theolog die Univerfitat Bonn. Obgleid) er im 
Hauje der verwittweten Frau Baronin Rais von 
Frentz als Erzieher ihres jüngſten Gohnes die 
liebevollſte Aufnahme fand, hielt er gleichwohl ſein 
Triennium nicht aus, ſondern verließ am Schluß 
des vierten Semeſters die Univerſität und kehrte 
vorläufig in die Vaterſtadt zurück. „Ich fühle mid 
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gu ſchwach,“ fdrieb er, ,um unter Verhaltnifjen | diplomatijde Verhandlungen gu vermittele. Ue 
gu leben, in weldjen mich Alles beftdndig abſtößt | Diefe ſchneller zu betreiben, ging Laurent nad Rom 

und verletzt.“ Auch in das Kilner Seminar hatte | wo er am 13. Mai 1840 anfam. Mittlerweile ver» 
er nidt eintreten wollen, weil der Hermefianis= | widelte fid) das Hamburger Project immer met 
mus, Den er bereits gu Bonn bis in feine legten | und hatte ſchließlich nur den Erfolg, dag fem prin 
Conjequenzen ju brandmarfen Gelegenheit hatte, | cipieller Widerjtand mehr von den Regierunges 
aud) in diefeS eingedrungen war, wephalb es bei | erhoben wurde. Jun legte Laurent fein Amt mieder 
allen ftreng firdlichen Geiftliden und Theologen | und auf feinen Vorjdlag wurde Biſchof Lute 
Der Ergdidceje Miptrauen erregte. Vielmehr reiste | Generalvicar der Osnabriider Didceje, am 26. je- 
er Mitte Mary 1827 nad Lüttich ab, um im dor- bruar 1841 gum apoftolijden Provicar der danne 
tigen Seminar jeine theologijden Studien gu voll= deutſchen Mijfionen beftellt, um deren Verwaltume 
enden und fic) auf die Priefterweihe vorgubereiten. | fo lange gu beforgen, als dieje Dem ernanmies 
Diefe empfing er am 14. März 1829 gu Namur. | apoftolijden Vicar unmöglich fein werde. Jo 
Nachdem er vom Jahre 1829—1835 al Kaplan zwiſchen verwendete Laurent jeinen Mufentbalt w 
ju Heerlen, einem ungefähr drei Stunden nord: | Rom fiir das Wohl der Kirche, namentlich ox 
wejtlid) von Aachen gelegenen Städtchen, das das | Vetreibung der Kilner Ungelegenbeit, wobei er jes 
mals zur Liitticher Didceje gehirte, feqenSreid) | ,,fortwahrend der huldreidjten Liebe des Heilign 
gewirft hatte, wurde er am 25. März 1835 gum | Vaters und des ehrenvolljten Bertrauens der ast 


Pfarrer von Gemmenich ernannt, wo er bis zum | gegeichnetiten Cardinale erfreute*. Sunddft a - 
Ende des Jahres 1839 verblieb. In dieje Zeit fallen | beitete er 1840 iiber Hüsgens Berwaltung cer — 


große kirchenpolitiſche Ereignifje, an denen Lau⸗ eingehende Denkſchrift anus, weldje die beſte 


rent Den regften Untheil nahm. Nachdem Clemen’ | nahme fand. Sdon war Hüsgens Wbjefung ai 
Auguſt Erzbiſchof von Köln geworbden war, judte | Laurent Vorjtellung beſchloſſen, alg deram 7. jon 


man Laurent zur Rückkehr in Die Ergdidcefe gu ver= | 1840 erfolgte Tod des preußiſchen Königs die Lose 
anlafjen, da auch der neue Erzbiſchof dieß ſehnlichſt veranderte. WS nun aud) Hisgen am 23. York 


wiinjdte. Indeß gab der Liittider Biſchof auf 1841 jtarb, verhinderte namentlich Laurent, dt — 


Die Bitte um das Ereat einen abjdlagigen Be= | der Coadjutor und Nachfolger von Clemens Lo 
ſcheid. Dieſe Weigerung hatte den Vortheil, dak | quit aus den Reihen des Kolner Domcapitel o 
Laurent jest von dem Grenzort Gemmenid) ans, | nannt wurde, und legte dDadurd) den Grund wr 


das ganz nahe bei Aachen lag, einen viel durchgrei- firdlidjen Reftauration der Erzdidceſe, die dard - 


fendern Untheil an dem großen Kampje nehmen | Johannes von Geijjel gum Vollzug gelangte. 

und Dadurd) Der Kirde und dem verfolgten Erz=| Unterdeſſen waren in Bezug re Vaurent edt 
biſchof viel wefentlidere Diente leijten fonnte, als | verſchiedene Vorſchläge ventilirt worden. Sadie 
er dieß in Koln oder anderwärts vermod)t hatte. | lic) erfolgte am 1. December 1841 feime Gem 
Ihm gebiihrt namentlid) das Verdienft, fiir Rom | nung gum apojtolijden Vicar von Lurembure tt 
Die erften und ausführlichſten Berichte in der Sache | d. Art. Luremburg). Hierzu hatte der Rinig m= 
des Erzbiſchofs theils verfagt, theils angeregt und | Holland ihm jeinen kräftigſten Schußz veripraden 


durch Johannes Miller in Lowen dahin befördert jedod) dringend verlangt, die Gace gehein w | 


und nad) dem Kolner Ereignif den Heiligen Stuhl | halten, „da fein eingiger Minifter davon weiß. 


vornehmlic) über die Verwaltung de3 Generale ſchweige denn die meines Nachbarn“. Am 18. Te 
vicars Hiisgen genau informirt ju haben. Hier= | cember 1841 reiste Laurent von Rom ad, cays 


durd) wurde Laurents eminente Begabung in mags | im Jamar 1842 im Haag an und wutk & > 


gebenden Kreiſen befannt. Da nun um diejelbe | 23. Januar von Mſgr. Ferrieri Dem Könge dem 
Beit der heilige Stuhl befdlofjen hatte, in Hame- | geftellt. Wilhelm LW. begrüßte ihn als den pate’ 
burg einen apoftolijdjen Vicar anguftellen, deſſen tigen Biſchof von Luremburg und bewies ba me 
Jurisdiction ſich über Norddeut}dland und Dane= Huld und Wobhlwollen. Seine Antunft in Qe 
mark erjtrecen jollte, jo bradhte Mſgr. Fornari, | burg erfolgte am 30. Januar 1842. Geol} et 
apoftolijder Nuntius in Briiffel, unter anderen | der Konig feine Griinde, Wes gebetm ye debe 
Candidaten aud) den belgijden Pfarrer von Gem= | und von der Anfunft des neuen apoftoliider S 
menid) fiir Dicjen Poſten in Vorſchlag. Die Pro= | cars feine Kunde verlauten yu lafien. Dod we 
paganda hatte Grund genug, diejen Vorjdjlag anz | dieje Vorſicht aud) ihre Nachiheile, mden Se 
zunehmen, und ſchickte Laurent, der inzwiſchen nach rent Erjdeinen in Luremburg von pormeate 
vorheriger Rückſprache mit jeinem Biſchof die Ein- Mißtrauen erregte. Dazu fam, dak ax fd & 
willigung dazu gegeben hatte, die vom 17. Sep= | jeinen officiellen Befuchen nicht comma! keer 
tember 1839 datirten Breve, worauf die Con⸗ miren fonnte, weil fein Ernennungderet & 
jecration am 27. December 1839 gu Liittid) am 25. Februar 1842 in Rom anigrieme 
volljogen wurde. Dod) faum war die Nadricht wurde. Außerdem mute Laurent .o}me o> 
von der Ernennung eines apoftolifden Vicars fiir fundigen Rechtsboden“ jein Amt entree & 
Hamburg befannt geworden, als die betreffenden war nämlich zwiſchen dem beiligen Saude = 
Regierungen der Reihe nad) dagegen protejtirten, | dem König eine Uebereinfunft getrofien werkt 
weßhalb es nothwendig wurde, die Sade durch welche als Rechtsbaſis der firdhliden Verge” 
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dienen jollte. Diejelbe war aber unverdffentlidt 
geblieben, infolge deffen den Handlungen und Ac⸗ 
ten, gu deren Ausführung Laurent verpflichtet war, 
oft die (officielle) Legalität febhlte. Go entftand 
gleich Anfangs betreffs der Eidesleiſtung zwiſchen 
der Regierung und dem Biſchof eine fo entſchiedene 
Differenz, dab Der Gouverneur ihm erflarte, ihn 
bié auf Weiteres nicht als apoſtoliſchen Vicar an- 
zuerlennen, und thatſächlich aufhirte, in officiellen 
Suldriften ihm diejen Titel gu geben. So gro 
war aljo die Spannung ſchon, als vom Haag die 
Weijung anlangte, „der Gouverneur jei ermad)- 
figt, Den apojtolijdjen Vicar anguerfennen und von 
dejjen Eidesleiſtung abzuſehen“. Mittlerweile hatte 
ber König das Wirfen des apoſtoliſchen Vicars 
beobadjtet, fein organifatorijdjeS Talent fennen ge- 
lerat und Daraus die Einſicht gewonnen, daß die 
religidjen Intereſſen feines lieben Luremburger 
Voltes ſich in guten Handen befiinden, wephalb er 
tod) mer entſchloſſen war, ihn in jeder Beziehung 
ju unterftiigen. Demnach durfte Laurent bei ſei— 
im Bemiihungen auf das Wohlwollen des Kö— 
ng? rechnen. Go gejdjah e8, bak im J. 1842 
a UnterridtSgejeh in vielen Punkten nach Lau— 
mts Angaben verbejjert, dak namentlic) im J. 1845 
m Priefterfeminar in der Weije, wie Laurent es 
ounidte, bom König decretirt wurde, und dak der 
xſchluß gegen den Willen der Regierung zur Wus- 
ihrung gelangte. Dieſer ftets wachſende Einfluß 
 Bijdhofs auf den König war der Regierung 
nd dem luremburgijden Kanzler am holländiſchen 
ofe höchſt unangenehm. Alles wurde verſucht, 
tn Biſchof beim König in Mißcredit zu bringen. 
eB gelang um fo weniger, weil dem König nidt 
nbefannt blieb, daß Clerus und Volf fic) immer 
iger an den Biſchof anſchloſſen und die von ifm 
irtretene Sache vertheidigten. Als der König 1846 
ad Luxemburg fam und Laurent bei ihm eine 
ludieng erhielt, hatte derſelbe ihm ſogar „eine Pers 
mal= und Radicaleur der hieſigen Verhältniſſe“ 
Ausſicht geſtellt. Thatſache ijt aljo, daß der 
ichof fünf Jahre hindurch das volle Vertrauen 
s Konigs genoß, und daß dasſelbe ihm trotz aller 
ingriffe und Anfeindungen nicht verloren ging. 
(un trat jum erſten Male ein Wendepuntt ein. 
m det erwähnten Audienz hatte der Biſchof dem 
‘Onige mitgetheilt, daß Se. Majeftiit gegen das 
deleh über den höhern und mittlern Unterricht eine 
lgemeine Bitt= und Beſchwerdeſchrift des Clerus 
Chalten werde, weldje er jedoch weder verurſacht 
od veranlaßt habe. Als nun der Konig die Ge— 
chinigung des Geſetzes verjdjob, da geriethen die 
veqner des Biſchofs auger Rand und Band und 
‘Htellten von einem „noch mehr verriicten als ver= 
‘brten Geiftliden” einen Brief an einen der Re— 
\erungsrathe, in weldjem er beridjtete, er Habe 
Dar aud) die Bitt- und Beſchwerdeſchrift unter- 
ichnet, aber ungern, ja gezwungen; denn es fei 
jm don Seiten des Biſchofs bedeutet worden, wenn 
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Abreiſe) iibergeben und gehörig commentirt. Er 
glaubte der Tiide und gerieth in Zorn. Denn er 
hatte bisher dem Biſchof, weil er ihn nicht nur fiir 
einen gelehrten und geſchickten, jondern and) fiir 
einen frommen und gotteSfiirdtigen Oberbhirten 
hielt, unbedingtes Vertrauen geſchenkt und ifn unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen durch feine Aucto— 
rität unterſtützt und aufrechterhalten; daß er ihn 
nun bei einer Liige gu betreffen glaubte, verwirrte ihn 


ß und madjte ign nachdenklich. Obgleich der Biſchof 


ſich ſehr gut zu rechtfertigen wußte, blieb doch der 
König ihm langere Zeit abgeneigt, während ſeine 
Gegner Sturm liefen. Gleichwohl konnte Laurent 
am 6. Juli 1847 ſchreiben: „Der König iſt von 
ſeiner Eingenommenheit wider mid) völlig zurück— 
gekommen und mir wieder wohl gewogen. Der 
ſchlechten Partei thut er weniger zuliebe als je.“ 
Allein das Jahr 1848 ſollte eine andere Entſchei⸗ 
dung bringen. Wie anderwärts, ſo war auch in 
Luxemburg im Anfang dieſes Jahres eine ernſte 
Unzufriedenheit mit der Verwaltung zu Tage ge— 
treten und durch die ſoeben in Frankreich voll⸗ 
zogene Revolution verſchärft worden. Unter dieſen 
Umſtänden richtete die Regierung eine Eingabe an 
den König, in welcher Laurent als der Störenfried 
dargeſtellt und der Nachweis fiir die Nothwendig⸗ 
feit einer fofortigen Entfernung deSjelben verjucht 
wurde. Für die Folgen, wenn dieB nicht geſchähe, 
wurde geradezu der König verantwortlid) gemadft, 
weil er e3 fei, Der Den Biſchof unterftiike und auf⸗ 
rechterhalte. Als hierauf am 16. März die Revolu- 
tion aud) in Luremburg ausbrad, wurde dieje ohne 
Weiteres dem Biſchof zugeſchrieben, woher es fam, 
daß der holländiſche Geſandte in Rom am 3. April 
Deffen Abberufung begehrte und der Papft dieje am 
8. Upril bewilliqte. Nachdem er am 30. Wpril hier- 
von in Kenntniß geſetzt worden, reiste der Biſchof 
am 1. Mai 1848 ab. Bn der Folge hat Rom die 
Rückkehr deS Biſchofs ebenjo beharrlich begehrt, 
wie die Regierung ſie beharrlich verweigerte. Doch 
hatte ſchließlich der Biſchof die Genugthuung, dab 
die Luxemburger Regierung ſelbſt in deram 20. Mai 
1856.im Auftrage des Königs an ihn gerichteten 
Ehrenerklärung eingeſteht, „daß ſich nirgends das 
mindeſte Anzeichen nod) der mindeſte Anlaß vor— 
gefunden habe, welche den Verdacht erregen könnten, 
als habe er ſeine Würde und ſeine Stellung dazu 
mißbraucht, um revolutionäre Unruhen im Luxem— 
burgiſchen zu begünſtigen, oder als habe er Ver— 
bindungen mit Männern unterhalten, welche ſolcher 
Handlungen oder Beſtrebungen fähig find”. Viel— 
mehr „gehe ſogar aus dem Hirtenbrief, welchen er 
am 18. März 1848 veröffentlichte, hervor, daß er 
ſeinen Gefühlen der Ergebenheit gegen die Krone 
Ausdruck verliehen und der Bevölkerung ihre Pflich⸗ 
ten Der Treue gegen den Fürſten und des Gehor— 
ſams gegen die Geſetze in Erinnerung gebracht habe". 
Offenbar ijt hier die Unſchuld des Biſchofs von 
zuſtändiger Seite auf das Feierlichſte Documentirt. 


es nicht thue, jo werde er verſetzt oder abgeſetzt. Damit jedod) feine Perjon dem Abſchluſſe eines 
Reſer Brief wurde dem Konig (nod) vor feiner! Concordates nicht im Wege ftehe, legte er am 
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2. Suni 1856 jein Amt nieder und erhielt Durd) | wenn diefer das heilige Opfer darbradte, md 
papftlides Breve vom 10. Yuli jeine definitive | nebjtdem aud) die Verwaltung des Kirchengue 
Entlaſſung. und die Armenpflege. 2. Laurentius wide 
Seit feiner Entfernung aus Luremburg wohnte | jehnlidft, mit jeinem geijiliden Bater Site: a 
Laurent bei jeinem Bruder in Maden. Hier nahm | fterben, als diejer (infolge einer blutigen Chae 
er namentlic) an der Entſtehung und Nieder- verfolgung des Kaijer Valerian 257—258) m 
laffung religidjer Genoſſenſchaften regen Antheil. | Rom gum Martyrtod gefiihrt wurde: , Vater, we 
Seit dem Jahre 1849 verfiindigte er aud) in| hin gehſt du ohne deinen Sohn? Wobin aiff 
einer der Rirden Aachens regelmapig das Wort | Priejter, ohne den Diacon? Du Haft jo joni mx 
Gottes und lief mebhrere Bande Predigten im | das Opfer ohne den Diener verrichtet!“ Dick 
Druck erſcheinen, die ſich durch Gedanfenreichthum, | opferfreudige und todeSmuthige Liebesflage dea» 
Griindlidfeit und Originalitat der Auffaſſung in wortete Sirtus mit der Prophejeiung, iba & 
hohem Grade auszeichnen. Nach Berujung des Jüngling jtinden noch gripere Kämpfe fur d 
Vaticanums hatte Laurent die Freude, die Pro-| Glauben bevor, und in drei Tagen were R 
clamirung ſeines LieblingSdogmas von der In- | Diacon dem Priefter folgen. 3. Urſache dee grav 
fallibilitat des Papſtes in wirlſamer und entideidens | jamen Martyriums war auger dem Bete 
der Weife gu firdern. Zur Zeit des Culturfampfes | Chrifti die Weigerung, die Kirchenſchähe den Re 
wurde er freudig erregt, fo oft er muthige Pring | tern auSguliefern. Er erflarte fich bereit, dieielbet 
cipientrene und männliche Entidiedenheit im Hane | zu iibergeben, bat um eine Friſt und zeigte ew 
del und Wandel gewahr wurde. Auch unterlief er| eine Menge von Armen vor mit den Wortns 
nit, das teleologifdje Moment der Verfolgung | ,Das find die Schätze der Kirche!“ Wohl foam 
hervorgufehren, indem er oft mit Dem hl. Anſelmus eS jehr viele Arme gewejen fein, da fur; dork 
mabhnte: ,,Die gottlide Rade Hirt da auf, wo der Papſt Cornelius über 1500 Anne, Betow 
die menſchliche Belehrung beginnt.“ Am 9. Sep= | und Kranfe zu Rom unterhielt (Ep. Cornel & 
tember 1879 jog der Biſchof in das Rlofter Loreto | Euseb., Hist. 6, 43). 4. Laurentius wurde eet 
bet Simpelveld, wo die vom Culturfampf aus | Tage nad) dem Tode des hl. Sixtus am 10. te 
Aachen vertriebenen Schweſtern vom armen Kinde | guft lebendig auf einem Roſt gebraten, blieb de 
Jeſu ſich niedergelajjen hatten. Hier ftarb Laurent | ruhig und heiter und fpracd gum Ridter: . Fi 
eines feligen TodeS am 20. Februar 1884 und | die eine Seite ijt genug gebraten, wende mid 
fand auf dem Mloftertird)hofe feine letzte Rubeftitte. | auf die andere und if!” — Gemartert wait 


Qaurentius, der heilige — Laurentius von Brindifi. 


Auf fein Grab könnte mar bezüglich jeines eigent= 
lichen biſchöflichen Waltens von blof ſechs Jahren 
Die Worte ſchreiben: „Früh vollendet, hat er viele 
Jahre erreicht.“ (Vgl. Leben und Briefe von Joh. 
Th. Laurent, Titularbiſchof von Cherjones, apo— 
ftolijdjer Vicar von Hamburg und Luremburg. 
WIS Beitrag zur Kirchengeſchichte des 19. Jahre 
hunderts gujammengeftellt bon feinen Freunden und 
mit einem Vorwort herausgegeben von K. Moller, 
Prof. der Gejchichte an der fathol. Univerjitat gu 
Löwen, 3 Bde., Trier 1887—1889.) [Peters.] 
saurentins, der hl., Diacon und Martyrer. 
Man könnte e8 beflagen, daß feine eigentlidjen und 
ächten Martyreracten des Heroen unter den chrijt= 
liden Martyrern auf uns gelangt find, hatte man 
nicht einen reichen Erſatz dafiir in Dem ſchönen 
Hymnus des Prudentius auf den Hf. Laurentius 
und in den vielen Zeugniſſen der heiligen Vater, 
wie der Päpſte Damajus, Leo I. und Gregor I. 
und der Biſchöſe Umbrofius, Auguftin, Petrus 
Ehryfologus, Maximus von Turin, Gregor von 
Tours, Venantius Fortunatus u. UW. Jn folgens 
den Punften ftimmen Prudentius und alle die ge— 
nannten Papjte und Biſchöfe zuſammen: 1. Laue 
rentius war ein Schüler des Papſtes Sixtus LL, 
der ihn wegen jeiner Vorzüge und namentlich we— 
gen jeiner jungfräulichen Gefinnung ſehr liebte 
und deßhalb in die Bahl der fieben römiſchen Dia— 
cone aufnahm und zum Erzdiacon ernannte. Als 
jolder hatte Laurentius den unmittelbaren Wltar- 
“oft an der Seite des Heiligen Papſtes Sirtus, 


Laurentius anf dem viminalifdjen Hügel wm oy 
gtaben in der via Tiburtina. Der Ruf ica 
Martyriums verbreitete ſich über die ganze 
lide Welt. „Vom Aufgang bis gum Niederoang’s 
jagt Papſt Leo J., „iſt Rom, wenn von dem Gk 
der Sterne unter den Leviten Die Rede ift, eben! 
durch jeinen Laurentius verherrlidt, wie cam. 
rujalem durch feinen Stephan”, und Auguſtin 
„So wenig Rom felbjt verborgen werden fam} 
wenig fann Laurentins’ Krone verborgen bleider 
Zu Rom wurde ſchon ju Conftantins Zeu 
Kirche iiber jeinem heiligen Grabe erbaut, welae 
zu den fieben Hauptbafilifen gehört undS. Law 
tii extra muros heißt; eine andere ihm dae 
weihte Kirche ift die S. Laurentii in D 
Ebenſo entftanden bald aud) in allen arden 
Theilen der chriſtlichen Welt Laurenti-Rirdea, oF 
viele Lander rühmen fic) des Beſitzes von a 
dieſes Heiligen. Papft Gregor L., gu defer 
von Rom aus nod feine Reliquien von den 
‘bern der Heiligen verjendet rourden (Ep. +. 
att die Kaiſerin Conjtantia), ſchenlte dem Porat 
Dynamius (ib. 3, 33) Partileln von dem Koi? 
hl. Laurentius. (Vgl. Ruinart, Acta martyt., 
Ratisb. 1859, 234 sq.; Boll., Aug. I, 45 
Kraus, Realencyfl. LL, 285 ff.) [Sdrodl 
Saurentius von Brindifi, der hl. 
neral des Kapuzinerordens, erblidte das Ad! 
Welt am 22. Juli 1559 gu Brindiſi und abel 
lin der Taufe den Namen Julius Edjer. wat 
vornehmen Eltern, Wilhelm v. Roifi umd &* 










5 Laurentius von Brindifi. 


Majella, leiteten in Verbindung mit den 
pentualen feine Erziehung auf das Sorgfal- 
Nachdem er fic) bereits im MindeSalter 
n feiner jeltenen körperlichen Wohlgeſtalt und 
illenden Frimmigfeit den Beinamen des „klei— 
Engels” verdient, gog er im Alter von 14 Jah— 
u jeinem Onfel Petrus nad) Venedig, um fic) 
den höheren Studien gu widmen. Bereits 
(5. Februar 1575 trat er in den Kapuziner⸗ 
t und empfing in demfelben aus Gehorjam 
Lriefterweihe, um alSbald feine großartige 
bahn als Mijfionar, Ordensoberer und Di— 
at anjutreten. Im J. 1587 übernahm er 
Huardian von Venedig gum erjten Mal das 
eines Obern; 1590 wurde er Provingial von 
ana, 1593 von Venedig; 1596 wahlte man 
um erften Mal gum Generaldefinitor, welde 
be er in der Folge mehrmals befleidete. Nach— 
er die Wahl gum Provingial der Schweiz 
eſchlagen, reiste er gemäß einem Beſchluſſe 
SeneralcapitelS von 1599, auf weldem er 
nals gum Definitor gewahlt worden war, mit 
atre3 und zwei Briidern nad) Deutſchland, 
ka Den Kapuzinerorden eingufiihren. Viele 
genftehende Hindernifje waren gu befeitigen, 
endlich wurden jeine Bemühungen vom ſchön— 
Erfolge gefront, denn {don 1600 fonnten gu 
|, Prag und Graz die erften Kapuzinerklöſter 
tet werden. — Jun harrte feiner die größte 
abe ſeines Leben, deren Löſung ifm gerade= 
n Danf des ganzen chriſtlichen Europa fiir 
Zeiten fidern und ihn in die Reihen der 
mteften Manner des Continentes jtellen follte, 
id) jeine Theilnahme am Kampfe der chriſt— 
Valter gegen die Liirfen. Mit Einwilligung 
zapſtes reiste er an die Höfe der deut}djen 
en, um fe jum einheitliden Vorgehen mit 
cr Rudolf gegen den Erbfeind des hrijt- 
Namens zu vermdgen. Auch dieje Mijjion, 
eldjer ihn Kurfürſt Maximilian I. von Bayern 
it und hodfdaben lernte, gliidte vollſtändig; 
leitete alg Oberjeldpater die faijerliden Trup⸗ 
um bald wie ein weiter Capiftran das Stau- 
et Shrijten und der Schrecken der Türken gu 
m. Gr war e&, der die chriftliden Feldherren 
r aufridjtete, als fie beim Unblic¢ der 80 000 
m, denen fie nur 18000 driftlide Solda- 
ttgegenzuitellen vermodjten, den Muth ver= 
wollten. Uuf feine prophetijde Exhortation 
rard der gewagte Rampf begonnen, und man 
hrend deSfelben unjern Heiligen ftetS dort, 
ie Gefahr am größten und die Lage der Chri- 
int Bedenflidften geworden war. Das gefähr— 
Anternehmen endete bor Stuhliweifenburg am 
>Detober 1601 mit einem glänzenden Siege 
Preujes über den Halbmond und ward am 
Detober durch die ebenfo glorreiche Schlacht 
zholali ergänzt und vollendet. Beide Siege 
nt von authentijdhen Quellen dem wunder= 
| Gingreifen des Heiligen, der hier als wahr— 
providentielle Erſcheinung auftritt, zugeſchrie⸗ 
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ben. Es ſteht hiſtoriſch feſt, daß überall dort, 
wohin Laurentius mit ſeinem jetzt in Innsbruck 
aufbewahrten Miſſionskreuz den Segen gab, die 
feindlichen Geſchoſſe wirkungslos unter die chriſt— 
lichen Streiter fuhren. Ranonenfugeln prallten 
am Pferdeſattel des Heiligen ab und fielen wie 
Flaum zu Boden; Gewehrſalven, die gegen ihn 
gerichtet und aus nächſter Nähe auf ihn abgegeben 
waren, vermochten nicht einmal ſeinen Habit zu 
durchlöchern. Dieſe wunderbaren Thatſachen, die 
von den Türken wie von den Chriſten beobachtet 
wurden, ſowie die Tapferkeit der von Laurentius 
für die gute Sache bis zum Aeußerſten begeiſterten 
kaiſerlichen Truppen erklären das ſtaunenswerthe 
Reſultat der Schlacht, dak 30000 Feindesleichen 
die Wahlſtatt von Stuhlweißenburg deckten, indeß 
Die Kaiſerlichen verhältnißmäßig kaum nennens— 
werthe Verluſte erlitten. Im nächſten Frühjahre 
zog Laurentius nach Rom zum Generalcapitel 
und ward hier einſtimmig gum Ordensgeneral er= 
wählt. In diejer Eigenſchaft durchwanderte er gum 
Zwecke der vorſchriftsmäßigen Vifitation gan; 
Spanien, Franfreid) und Deutfdland, iiberall als 
Der „heilige General” begriift und verehrt. Nach 
Ablauf jeiner Amtszeit fchictte ign Papft Paul V. 
als Generalcommiffar gu Kaiſer Rudolf. Er er—⸗ 
ſchien deßhalb in Donauwörth, wo er mit feinen 
Gefahrten heftig injultict wurde, dann in Prag 
und endlich als apojftolijder Nuntius und General= 
commifjar der bayeriſchen Kapuziner in Minden. 
Nachdem er von Hier aus mehrere Mifjionserpe= 
ditionen in protejtantifde Gebiete unternommen, 
rei8te er nad) Stalien juriicf, wurde 1613 neuer— 
dings jum Generaldefinitor, bald darauf jum 
Provingial von Genua und dann abermals jum 
Generaldefinitor gewahlt. Auf einer Reije nad) 
Brindiji, die er behufs Erridtung eines Kapuzi— 
nerinmenflojters durd) Herzog Mar von Bayern 
unternommen, erfranfte er in Neapel. Nad) feiner 
Genejung trat er, einem neuen, ebenjo ehrenvollen 
al8 ſchwierigen Auftrage Folge leijtend, eine Reiſe 
nad) Spanien an, um die Beſchwerden der Nea= 
politaner gegen ihren tyrannijden Vicefinig bei 
Philipp HL. von Spanien gu vertreten. Kaum 
hatte er den Swe ſeiner Sendung glücklich er— 
reicht, jo erfranfte er und ftarb zu gifjabon am 
22. Juli 1619. Gr wurde 1783 felig und 1881 
heilig geſprochen, und fein Felt ward auf den 7. Juli 
feſtgeſetzt. 

Laurentius war ein großer Gelehrter. Er be— 
herrſchte außer ſeiner Mutterſprache die lateiniſche 
und griechiſche vollſtändig; er predigte deutſch und 
czechiſch, ſowie franzöſiſch und ſpaniſch fehlerfrei; 
die hebräiſche und die chaldäiſche Sprache hatte er 
jo gut inne, daß er nidjt bloß vor Juden hebräiſch 
ju predigen vermodjte, fondern nad) der Verſiche— 
rung der Lebteren diefe Sprache beſſer fannte als 
jie jelbjt. Sein Gedächtniß war jo erjtauntic, 
daß er ſelbſt gejtand, er vermöchte die ganje he— 
bräiſche Bibel, im Falle fie verloren ginge, aus 
dem Gedächtniſſe wieder herzuſtellen. Trotz ſeiner 
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majjenbajten Berufsarbeiten und ausgedehnten 
Reijen, die er, eineS lebenSlangliden Podagra- 
leidens ungeadtet, meift gu uk machte, ijt fein 
literarifder Nachlaß ein gang bedeutender. Die 
eigenhändigen Manuſeripte finden fic) als koſtbare 
Reliquien im Kapuzinerarchive zu Venedig und 
tragen folgende Titel: 1. Dissertatio dogmatica 
contra Lutherum et Layserum, 2 Ude., mit 
lateinijdjen und griechiſchen Noten; 2. Responsio 
ad libell. Layseri; 3. Silva isagogica in con- 
ciones und 4. Disegni e argomenti per ser- 
moni, zwei rhetorijdje Werle; 5. Explanatio in 
Genesin, die erften 11 Kapitel behandelnd; 6. Ex- 
positio in Ezech.; 7. Epistolae 4 de perfecta 
Seraphicae Regulae observantia; 8. Discorsi 
sopra la 8. Vergine; 9. Quadragesimale, 
Faſtenpredigten, italienijd); 10. Conciones ad- 
vent.; 11. Dominicale, GonntagSpredigten, 
3 Bode.; 12. Annuales conciones; 13. Sanc- 
torale, Vobreden der Heiligen. Dieje Werte füllen 
2231 febr große Blatter in fleiner Schrift mit 
Kürzungen und wiirden, in gewöhnliche Schrift 
umgeſetzt, 14 Foliobände geben. Die firdlice 
Cenjur derjelben lautete dahin, daß ihr Verfaſſer 
vere inter sanctos ecclesiae doctores ad- 
numerari potest. Es bejteht Hoffnung, dap jest, 
nad) erfolgter Heiligipredjung ihres Auctors, we⸗ 
nigften8 einige dieſer Schriften durch den Drud 
verdffentlidt werden. (Val. P. Norbert Stod, 
Rapuz., Leben und Wirfen de Hl. Laurentius von 
Brindiji, Briren 1882; Gerardo da Radkers- 
burgo, Vita del Beato Lorenzo da Brindisi, 
Roma 1783, authentijd); Annales Capuc. ILI, 
298—347; Stadler, Heiligenlerifon LI, 711; 
Butler XX, 22; P. Ludwig v. d. Sdulenburg, 
Leben 2c., Mains 1863; die Bollandiften [Acta 
SS. Julii V, 186] zählen den damals [1727] 
nod) nicht felig gejprodenen Heiligen zu den prae- 
termissis.) [A. Eberl, O. 8. Fr. Cap.] 
Saurentinus Gallus (Lorens), O. Pr. Beidt- 
vater des Königs Philipp LT. von Franfreid 
(1270—1285), verfagte im Auftrage des Königs 
eine Urt von Katechismus, La somme des vices 
et des vertus oder Le miroir du monde, aud 
wegen des Auftraggebers La somme le Roy ge- 
nannt, in weldjem die gehn Gebote, das apofto- 
liſche Glaubensbefenntnif, das Vater Unjer, die 
jieben Gaben des heiligen Geijtes, die fieben (sic) 
Seligfeiten u. f. f. erfldrt und eine Anleitung zur 
Beicht gegeben wurde. Es eriftiren viele Hand- 
ſchriften in franzöſiſcher Sprache und in Ueber= 
555*— Der erſte Druck als Summe le Roy 
erfolgte 1481 s. 1. (Panzer, Annales typogr. 
y, 26); ein anderer 1504 gu Paris; eine flä— 
miſche Ueberſetzung erſchien 1478 gu Delft, 1481 
ju Hejjelt, 1484 gu Harlem. (Bgl. Quetif et 
Echard, Script. O. Pr. I, 386 sq.; Hist. lit- 
ter. de la France XIX, 397 ss.) [Gtreber.] 
Taurentius Jujtinianus (Giujtiniani), 
Der hl., erfter Patriard) von Venedig, nimmt 
unter Den vielen großen und heiligen Männern des 


Laurentius Gallus — Laurentius Juftinianus. 
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15. Jahrhunderts einen der erjten Plage em. En 
Spropling der adeligen Familie Giuſtiniani, wurrk 
er 1381 ju Benedig geboren, verlor bald jem 
Vater und lag unter dem wohlthätigen Eiumay 
jeiner Mutter mehr dem Studium der Tuged ak 
Der Wijjenfchaften ob. Er war 19 Fabre alt 
und dieß Alter hatte angefangen, ihn mit jou 
gener gu beunrubigen, als ſich ihm eines 
im Gejichte die ewige Weisheit in Geftali can 
ſchönen, licjtumftrablten Jungfrau nabte ud we 
einlud, den Frieden in ihr gu fuchen. Den ga 
liden Wink benugend, zog ſich jest Laurentine 
das St.-Georgi-slofter auf der fleinen, bei Ge 
nedig gelegenen Inſel Alga zurüch, das tury dow 
aus einem Uuguftinerconvent requlirter Chorhens 
in ein Jnjtitut von gemeinjdaftlic) lebenden So 
cularcanonifern umgetwandelt wurde. Cin Led 
Durft, Der Die gréften Bupiibungen nicht zu 
fand; eine Liebe gur Ubtddtung, die ihm jelbit 
Zutritt in den Garten verjagte; ein Hunger 
Demiithigungen und Verjpottung, der es ibm wh 
fommen madte, beim Almoſenſammeln 
aud) Spott eingujammeln; eine heilige Lujt ax oe 
Armut, die es ihm als Gnade zeigte, di 
fühlen ju können, und gu allem dem dex Law 
der iibrigen driftliden Tugenden — dag bef 
die neue Gemeinde, den jungen Laurentius 
zur Priefterweihe zuzulaſſen, ibn jdon 14% 
ihrem Prior und jpater gu wiederbolten New 
zum General der unter feiner ausgezeichneien 
tung fid) erweiternden und bliibenden Congee 
tion gu wählen, als deren Stifter er in der 
betradjtet wurde, und fiir die er Conſtit 
verjafte. Wher Laurentius war zu nod Hé 
bejtimmt; Papft Eugenius IV. ernannte ie 
jum Biſchof von Venedig und lies ſich durh 
Mittel, die Laurentins dagegen anmwendete, 
jeiner Ernennung abwendig maden. Wie? 
ting fein neues Amt verwaltete, dariiber gibt der 
proteftantijder Hand yu Cave’s Historia | 
raria verſaßte Uppendiz Zeugniß, worin eẽ 
Vir infucata erga Deum pietate, prodigs © 
pauperes charitate et ingenti religious 
merito celebrandus (Cave, Hist. litt, 
1745, II, Append. 133). Geine j¥rd : 
und feinen Eiſer bewahrte ex durd) die Nee 
ration des Domes, durd) Herjtellung de 
jtitutes der Cathedralcanonifer, dDurd Stee 
neuer Pfriinden, durd) Einführung von Dee 
jangern, dDurd) Vermehrung der Pfarreien ye 
nedig, durd) Reftauration vieler anderen * 











durch Reform des Säcular- und Re 

und durch Errichtung neuer Kldfier, wodei & 

Ganzen iiberall leit durddrang, weil & Oe 
Viebenswiirdigteit war und die Einkinfte det 
lidjen nicht verfiirgte. Bon feiner umermepeee 
Woblthitigteit und Menſchenliebe gab feim Bele 
Zeugniß, der ftets von hilfsbediirftigen Renee 
jchaaren bejudt war, jorwie eine Majahl ems 
Frauen, Durd) die er Uimojen an Hausarwe | 
dete. Ein Oberbhirte, jagte er, dirje feume ande= 
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nilie haben als die Armen feines Sprengel ; 
em Grundſatze gemäß bejtand ſeine ganze Haus⸗ 
»ſſenſchaft nur aus fünf Perſonen, und ſowohl 
den Armen nichts zu entziehen, wie auch aus 
e zur Entſagung, befdjranfte er fid) in Woh- 
g, Tiſch und Kleidung auf ein fo geringes 
b, Daf der ftrengfte Mönch e& ihm nicht guvor- 
Mepotismus verabjdheute er; al ihn 
r einjt ein Verwandter um eine Ausſteuer fiir 
Tochter bat, entgegnete er: „Etwas Weniges 
igt dir nicht, und gäbe ich dir Vieles, ſo würde 
die Armen berauben!“ Unbilden verzieh er 
e, und ſolche hatte er ſelbſt von einem Mit⸗ 
ofe gu erfahren, der iiber die von Laurentius 
it Den weibliden Meiderlurus erlafjene Ver— 
ung grollte. Lob und Beifall demiithigten und 
dmten ihn. Sein ganzes Weſen, jein flares, 
igeS Wort, feine Ruhe und fein Gleichmuth 
r allen Geſchäften, der ergreifende Ausdruck 
r in Gott gejammelten Geele, die ihm ver— 
nen Charismata, Alles hauchte Ehrjurdt und 
rein. Der Ruf ſeiner Heiligkeit erfüllte ganz 
jen und das ganze chriſtliche Abendland. Papſt 
mius IV., der ihn gu ſich nad) Bologna be— 
ren hatte, empjing ihn mit bem Gruge: Salve 
is et gloria praesulum. Jn gleidem An— 
| ftand er bei Papft Nicolaus V., welder 
L die Patriardentwiirde von Grado auf den 
if von Venedig iibertrug. Nachdem Lauren= 
vier Jahre Patriard) gewejen, ftarb er am 
muar 1455. Als man den Schwererfranften 
in Federbett bringen wollte, verweigerte er es 
den Worten: , Mein Heiland ift nicht anf 
rm, ſondern am harten Kreuzholze gejtorben.“ 
iner letzten Willengverfiiqung hatte er nidts 
3. Papft Clemens VII. hat ihn 1524 ſelig 
Papſt Uerander VIL. 1690 heilig geſprochen. 
tard Giuſtiniani, fein Neffe und trefflicer 
zraph, fertigte einen Katalog der von Lauren= 
verfaßten Sdriften, beftehend aus ascetiſchen 
mbdlungen, Predigten und Briefen, an. Ge— 
nelt erjdjienen dieje vom Geift Gottes durd- 
en Werke ju Bafel 1560, Lyon 1568, Vene— 
606, Köln 1616, Lyon 1628, Venedig 1751. 
[. Boll. Jan. I, 549 sq.; Butler, Leben der 
rr u. Martyrer XII, 342 ff.) [Sdhrod!.] 
aurentius Welliffuus ijt unter diejem Na— 
nur durd eine Notiz bei Sigebert von Gem- 
r (geft. 1112) (De viris ill. c. 120 [Migne, 
lat. CLX, 572]) befannt. Hier wird er als 
iaffer einer Schrift De duobus temporibus 
est uno ab Adam usque ad Christum, al- 
, a Christo usque ad finem saeculi) be- 
net und jein Beiname mit den Worten er- 
ert: declamavit etiam homilias ore quasi 
lito. Dieſen honigfliefenden Homileten glau- 
Die Forſcher vielfach in Biſchof Laurentius von 
land (490—512) wiebderfinden zu dürfen, 
miter aud) in einem gleidgeitigen Bijdofe Lau- 
ius von Novara, deſſen Exiſtenz indeſſen ſehr 
ifelhaft iſt. Die Schrift De duobus tempori- 
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bus unter dem Titel Homilia de poenitentia 
in Verbindung mit zwei anderen Homilien, De 
eleemosyna und De muliere Chananaea, ſtehen 
bei Migne, PP. lat. LX VI, 89—124. Literatur- 
angaben iiber Laurentius von Mailand und Lau- 
rentius von Novara ſ. bei Chevalier, Répert. des 
sources hist, 1359. [Bardenherwer.] 
saurentius Balla, j. Balla. 
TCauretaniſche Litanei, j. Litanei. 
saufanne-Genf, cin dem papjtliden Stuhle 
unmittelbar unterftellteS Bisthum in der Schweiz. 
I. Griindung des biſchöflichen Sikes in 
Aventicum. Schon friihe fommt in Aventicum 
(Avenches, Wifflisburg im Kanton Waadt) unter 
Raifer Vespaſian die Colonia pia, Flavia, con- 
stans, emerita Aventicum Helvetiorum vor, 
und Tacitus nennt (Hist. 1, 68) Uventicum ca- 
put gentis. Es mag die vornehmite Stadt Hel— 
vetienS gewefen fein, weil dort die conventus der 
Nation gehalten wurden; aud) die Ruinen laſſen 
auf pradjtvolle öffentliche Gebäude ſchließen (Hal- 
ler, Helvetien unter den Rimern I, 144). Das 
Nämliche bezeugt ſchon um die Mitte des 4. Jahr— 
hunderts Ummianus Marcellinus als Augenzeuge: 
Aventicum, desertam quidem civitatem, sed 
non ignobilem quondam, ut aedificia semiruta 
nune quoque demonstrant (15, 11.12). Gdjon 
unter römiſcher Herrſchaft hatte bas Chriftenthum 
ſich in dieſer Gegend feſtgeſetzt; es war durd die 
Soldaten der römiſchen Legionen infolge de3 Ver— 
febr3 von Uventicum mit Rom und Btalien und 
von Lyon und Vienne her verbreitet worden, wo 
ſchon am Ende de8 2. Jahrhunderts ſich Chrijten- 
gemeinden gebildet Hatten. Wirflich ſpricht der 
bl. Irenäus (Adv. haeres. 1, 10) von Kirchen 
unter Den Relten und Germanen (2v leppaviaic, 
in Germania), was nidjt vom groken Germanien 
auf dem redjten Rheinufer, fondern von den zwei 
Provingen Germania superior und inferior auj 
dem linfen Ufer muß verjtanden werden ; gu Ger- 
mania superior gehörte aber Aventicum, Au- 
gusta Rauracorum und Beſançon. Unter Kaiſer 
Conjtantin erhielt die chriſtliche Religion einen 
neuen Aufſchwung; in dieje Zeit fallt die Erbauung 
der Rirde ju St. Moris in Wallis, die Wieder= 
herftellung einer Bafilifa in Sedinum, die Er— 
ridjtung des Bisthums Octodurum (Martinad), 
die Griindung de Bisthums Genf und der uralten 
Kirche des Hl. Petrus dajelbft. War Aventicum 
aud) von den Zerſtörungen der Barbaren hart mit- 
genommen, Denfmaler aus dem 4. Jahrhundert 
ay hin daw es nod) bewohnt war; ſpäter wird 
e8 in der alten Notitia Galliae als die erfte Stadt 
nad der Metropole Befancon in der fequanijden 
Proving aufgezeichnet. 3m Leben des Hl. Romanus 
fommt um da8 Jahr 440 Celidonius ſchon als 
Biſchof von Bejancon vor. Später erſcheint der 
Dortige Biſchof als Metropolit, und dieß läßt ſchon 
auf einen biſchöflichen Sig in Aventicum ſchließen, 
das nad) der Metropole Befancon die bedeutendfte 
Stadt der Proving war. Bur Zeit der großen 
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Völkerwanderung erbhielten die Burgunder (406 
bis 407) das wejtlide Helvetien, nahmen bald 
das Chriftenthum an und lebten mit den Urbewoh— 
nern im Frieden. Zwar verfielen die Burgunder in 
den Arianigmus, dod) ward diefer durch eifrige Bi- 
ſchöfe bald iiberwunden, und daß die fatholijde Re— 
ligion große Fortſchritte madhte, beweiſt bas Leben 
deS HI. Romanus, wonad) derjelbe zwiſchen 440 und 
460 in dem Bisthum Aventicum das Klofter Ro— 
mainmotier griindete, feine Andacht in St. Mori 
verridjtete, in Genf vom Biſchof und Volf feierlich 
empfangen wurde u. ſ. w. Im J. 517 wurde gu 
Epaon (j. d. Urt.) eine Nationalfynode aller Bi— 
ſchöfe Burgundiens gehalten; unter den Unter= 
ſchriften erfcheint die des Priejters Peladius, wel= 
der ftatt de3 Biſchofs von Avennica gugegen war. 
Avennica ift aber nidt Avignon; einige Hand- 
idriften geben ftatt Avennica Aventica. Pee 
ladius hatte aljo auf der bezeichneten National- 
jynode den Bijdof Salutaris von Aventicum ver= 
treten. Cine alte Handſchrift, wahrſcheinlich ein 
Abrif der Chronif der St. Mariusfirde von Lau- 
janne, liefert ein furge8 Verzeichniß der Biſchöfe, 
wie folgt: Protaſius, Chilmegiſilus, Superius, 
Gundus oder Guido, Martinus und Marius. 
Marius ſtarb im J. 593 oder 594 nach 20jähriger 
Amtsführung; nad einer alten Gage (Chronic. 
eartul,, edit. Matile 25), weldje Cuno von Eſta— 
vajel, Propft pon Laufanne, 1228 in fein Chro- 
nicon cartularii ecclesiae Lausannensis auf- 
genommen bat, jollen 22 Biſchöfe in der Mirde des 
bl. Symphorianus in Aventicum begraben Liegen. 
Da man nad Newton und Ritter Stuart bei Wahl⸗ 
regierungen fiir jeden Gewählten durchſchnittlich 
10—12 Regierungsjahre annehmen fann, fo wür— 
den die 18 erften Biſchöfe mit elf Jahren biſchöf— 
lider Regierung zwiſchen 330 und 516 n. Chr. 
fallen, der 19. Salutaris 516—527, der 20. Su— 
perius 528—539, der 21. Gundus 539—550, 
der 22. Martinus 551—562—570; fomit ware 
die Griindung des Bisthums in der erften Hälfte 
des 4. Jahrhunderts unter der Regierung Con- 
jtanting d. Gr. oder feiner Sohne geſchehen. 

Il. Uebertragung de8 biſchöflichenSitzes 
nad Laujanne. WAventicum fdeint immer mehr 
gejunfen gu fein, wahrend fic) unweit Vidy am 
Lemaner See, wo einft das alte Lonjonium ftand, 
ein neuer Ort erhob und den Namen Laufanne 
erbielt. Hierher wurde der biſchöfliche Sik von 
Uventicum verlegt. Willimann (De rebus helvet. 
1, 3) ſchreibt bieriiber : Marium (Bijdof von 573 
bi8 594) esse volunt, qui primus Losannae 
sedem collocavit jussu et auctoritate Hilde- 
berti Austrasiae et Burgundiae regis, qui 


Guntramno successit I. anno regni ejus Bur- | 


gundici, quique eam urbem cathedralem esse 
voluerit. Childebert begaun jeine Herrſchaft in 
Burgund im J. 593; im nämlichen Jahre am 
29. Marz ftarb Guntramnus; Childeberts erſtes 
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des Jahres 594. Das Concilium IL Matizeoo- 
nense unterjdjrieb er im J. 585: Marius eyi- 
scopus ecclesiae A venticae subscripsi( Mansi, 
Coll. Conc. IX, 958), alfo nod als Bijdol on 
Aventicum; um das Jahr 650 auf der Sood , 
zu Chalons-fur-Gadne unterzeichnete Arrices | 
episcopus ecclesiae Lausannensis (1.¢.). 2 
Uebertragung des biſchöflichen Sikes fand ale 
zwiſchen 585—650 ftatt. Dem Chronicon car 


§ | tularii eccles. Lausann. jufolge mate jon 


Biſchof Marius der Kirche von Laujanne ve 
ſchiedene Sdhenfungen und rourde aud in Yow 
janne begraben. Diefe Umſtände begriinden de 
Vermuthung, der biſchöfliche Siz fei nod de 
Concilium I. von Macon im J. 585 und or 
des Marius Tode im J. 594 — aljo gegen de 
Ende des 6. Jahrhunderts — von Wventian 
nad Laujanne iibertragen worden. 

Die alten Grenzen des Bisthums find au: ls 
funden vom Sabre 816—1536 und dem Be) 
zeichniß der Pfarreien au entnehmen, das in de 
Chronicon cartul. eccles. Lausann. vom da 
1228 enthalten ijt. Nordwärts fing der Bisihun’ | 
ſprengel in der Gegend von Attiswyl nabe dei Fa) 
menthal an und erftrecte fid) bis an Das mbrdiahe, 
Ende des St. Imerthals (Manton Bern) bei Sona 
boz und Pierre-Pertuis, wo er das Bisthum Laid 
beriihrte. Eine von hier bis gum Ausfluß der le” 
bonne in den Genfer See gezogene Linie bildere de 
weftlide Grenge. Jn dem Weiler Biaufond Par) 
rei De? Bois (Pruntrut), fieht man am Ufer de 
Doubs einen Feljen, der jeit 2000 Jahren & 
Grenzſcheide swifden den Sequanern, Rauracecs 
und Helvetiern, ſpäter zwiſchen Francheconmte xm 
Fürſtenthum Pruntrut und der Graffdaft New) 
burg, und in unferer Beit zwiſchen den Visihuaay, 
Bajel, Bejancon und Lauſanne, fowie jwidet 
Frantreid) und den Kantonen Neuenburg und Sam 
bildet. Südwärts war die Grenze der Geuſer S 
von der Aubonne bis Vivi; nod) Villeneuve gehec 
in den Laujanner Sprengel, und von bier jog a 
die Grenglinie iiber die Alpen, Oberjaanen bz & 
die Grimfel und ſchied das Bisthum Laujame om 
dem bon Sitten. Oeſtliche Grenge war die Ware we 
ihrer Quelle bis an den Siggerenbad) bei yuna 
thal; auf dem redjten Mare=Ufer dehnte id Me 
Bisihum Konjtang aus. Das Bisthum Louiomw 
beqriff ſomit die Stadt Solothurn und einen Ths 
ihres Gebietes, Bern und das auf dem linlen Mae 
ufer gelegene Berner Gebiet, Biel, das St. Ie 
thal, Jougne und Longueville in Der Frandheom. 
die Grajjdaften Neuenburg und Ballengin, de 
ganze heutige Waadtiand, den Kanton grees 
die Grafſchaft Greyerz und einen Theil dee Beme 
Oberlandes. Die gegenwartige Grenje [Hikes = 
das Bisthum Laujanne die Kantone Feces 
Waadt und Neuenburg. 

Was den Metropolitanverband des Bisides’ 
Lauſanne betrifft, fo ftand, wenn vor dea 3. Jade 





Regierungsjabr lief aljo vom 29. März 593 bis | Hundert cin Bifehof in Aventicum war, dich? 
29, März 594. Biſchof Marius ſtarb am Ende wahrſcheinlich unter dem Metropoliten vou Door: 
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velcher metropolita Germaniae superioris ge— 
efent gu fein ſcheint. Seit der Errichtung der Pro- 
incia maxima Sequanorum, worin Bejangon 
setropolis war, mußte der Biſchof von Aventi— 
um unter Dieje gu ftehen fommen. Gider und 
abezweifelt ijt der Metropolitanverband zwiſchen 
oufanne und Bejancon vom 9. Jahrhundert bis 
wr Zeit des franzöſiſchen Concordat im Anfang 
8.19. Jahrhunderts. Cinige Biſchöfe von Lau— 
ane Hatten da8 Pallium; in einem alten Manu— 
ript DeS metropolitanijden Archivs gu Befancon 
ird Die Ordnung ad mensam, die bei der Con- 
tation eines neuen Erzbiſchofs ju beachten ijt, 
igegeben: ... hoc ordine sedent: ad dexteram 
omini Archiepiscopi Lausannensis (episco- 
is sedeat), quia utitur pallio et per ejus 
anus consecratur Archiepiscopus. 
LIL. Gefdidte der Biſchöfe und des Bis— 
ums. Oben iff Salutaris als der erfte be— 
ante Biſchof bezeichnet; ihm mögen wohl 18 Bi— 
dfe vorangegangen ſein. Nad) Superius und 
indus iſt der hl. Marius als Biſchof von Lau— 
me im 3. 574 hervorguheben. Von ihm rührt 
e Fortſetzung de3 Chronicon Prosperi vom 
bre 455—581 her, welches Gallandi in feine 
unmlung aufgenommen ; er foll aud) da8 Leben 
: bf. Sigismund (Bolland. 1. Maiti) verjaft 
ren. Im J. 585 wohnte er dem zweiten Concil 
1 Macon bei, 587 weihte er die Kirde ju Päter— 
gen ein. Er verlegte den biſchöflichen Sig von 
enticum nad Lauſanne. Er ftarh im J. 594, 
rbe in der Kirche gum Hl. Thyrjus, die jest 
ierne ijt, begraben und wird im Bisthum als 
liger verehrt. Nad) ihm wird in der mehr: 
annten Chronif die Reihe der Biſchöfe bis auf 
Zeit Karls d. Gr. unterbroden. Man ſuchte 
eLücke auSzufiillen durch cine Namensliſte von 
chöfen, Dic aber auch die gelindeſte Kritik nicht 
Halt. Sider ijt, dak Protajius um da8 Jahr 
j— 648 das Bisthum veriwaltete, Arricus dem 
icil von Chalons (649 —650) beiwohnte und 
Imeqifilus um das Jahr 666 Bijdof von Lau- 
ne war. Um das Jahr 771 wird in cinem 
fiden Sdhreiben an den Erzbiſchof von Be— 
con Meldung gethan von einem vor Kurzem 
torbenen Biſchof von Laujanne und dem nad) 
ernannten Nadfolger. Diejer war clericus 
is (Caroli) und hatte dem nod) jungen Karl, 
es einft auf der Reije hungerte, ein gute Mah! 
inſtaltet; Karl verſprach: quia si aliquando 
| facultas suppeteret, hoc ei prandium re- 
»pensaret. Von Karl d. Gr. an find als Bie 
fc von Laujanne vorzüglich gu nennen Ulrich 
zum Jahre 814; er war ein Bruder Hilde- 
»S, Der Gemabhlin des Kaiſers, und foll 794 | 
Concil von Franffurt beigewohnt haben. Da- 
(827—850) wurde von einem Herm von, 
zernfeld im Kampfe erſchlagen. Hartmann (851 
878) war Almoſenier auf dem St. Bernhard- 
geweſen und hielt mehrere Didcefanjynoden. 
0 (892—927) ward wahrſcheinlich im Rriege | 
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von den Ungarn erjdlagen; unter ihm gewährte 
König Rudolf von Burgund dem Capitel von 
Laufanne freie Biſchofswahl. Eginolf von Ky— 
burg (968—985) war im Rlofter St. Gallen er- 
zogen, pilgerte als Bijdof nad) Rom, fam von da 
am Montag der vierten Woche nad Oftern am 
8. Mai 982 in St. Gallen an, blieb bis iiber 
Pfingſten, befchenfte das Kloſter mit Reliquien, 
ſtiftete refectiones pro fratribus und vergabte 
an St. Gallen die Giiter in Hungifen (Gebiet von 
Bern) (Neugart, Cod. diplom. Alem.). Hugo 
(1019—1037) war ein Sohn König Rudolfs III. 
von Burgund und nennt fic) in einer Urtunde 
Filius unicus regis; er wohnte einer Synode 
bei Lauſanne (1030—1033) bei, auf welder die 
Erzbiſchöfe von Vienne und VBejancon vereint mit 
den Biſchöfen ihrer Provingen den Gottesfrieden 
(treugam Dei) einfiihrten. Ueber Burfart von 
Oltingen (dem Stammbhaus der Grafenvon Neuen= 
burg, 1057—1089) jchreibt der Propſt Cono von 
Qaujanne: erat vir ferus et bellicosus et ha- 
buit uxorem legitimam. Gr erjdjeint unter den 
geheimen Rathen Kaiſer Heinrids IV. und blieb 
im Kirchenbann, als fid) Kaiſer Heinrich bereits 
unterworfen hatte; endlich mußte aud er nad) 
Canofja und erhielt die Losſprechung. Später fiel 
er aber wieder mit Kaiſer Heinrid) ab, wurde von 
Diejem gum Kanzler von Stalien ernannt und ftarb 
bei der Belagerung des Schloſſes Gleiden auf 
dem Schlachtfeld, wo er im Treffen die heilige 
Lange trug, am Vorabend vor Weihnadten 1089. 
Cono von Vinelz, aus dem Hauſe der Grafen von 
Menuenburg (1091 —1106), ftiftete die Abtei 
St. Johann von Erlach, Benedictinerordens, eine 
Colonie von St. Blafien. Guido von Marlanie 
(1129—1148) ſchrieb an den Hl. Bernhard einen 
furzen, inhaltSreidjen Brief. Wmadeus von Cler- 
mont=Tonnerre (1144—1158), aus hohem Adel 
gebiirtig, Ciſtercienſer von Clairvaux, ein guter 
Hirt und geredjter Staatsmann, als Heiliger jept 
nod) in hoher Verehrung, ſchrieb Homilien über 
die Gottesmutter Maria. Der Hl. Bonifatius 
(1231—1239) lehrte die Theologie an der Uni— 
perfitat bon Paris, ward Scholaſticus in Kiln 
und wurde vom Papſt zum Biſchof von Laufanne 
ernannt, refignirte aber auf fein Bisthum in die 
Hande Gregors IX. gu Anagni 1239 und ftarb 
in Flandern den 19. Februar 1258 oder 1259; 
er wird im Bisthum als Heiliger verehrt. Wil- 
helm von Champvent (1273—1302) war ein 
unerſchrockener Vertheidiger der firdliden Redte. 
Nod) folgen in der Lifte der Biſchöfe clf andere 
bis zum Jahre 1431. Ludwig de la Palud (1482 
bis 1440) war Benedictiner, Abt in Ambronay 
1404, in Tournus 1414, in diefer Eigenſchaft 
auf dem Concil von Konſtanz, ſpäter als Depu- 
tirter Der franzöſiſchen Nation anf dem von Pavia 
und Giena im J. 1432. Bom Basler Concil 
jum Biſchof von Laujanne ernannt, war er einer 
der thätigſten Prälaten auf dieſer Gynode und 
wurde 1432 an Eugen IV. und 1437 nad Con— 
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ftantinopel gejandt. Er wohnte als Vicecamerarius 
dem Conclave bei, in weldem Amadeus VIII, 
Herzog von Savovyen (Felir V.), gum Papjt ge- 
wählt wurde, ward fodann von dieſem gum Car- 
dinal ernannt und ftarb 1451. Johann von 
Prangins fommt im J. 1433 als Gegenbiſchof 
vot; er vertaujdte fein Bisthum mit Georg von 
Saluzza gegen das von Aoſta im J. 1440, ward 
1445 Biſchof von Nigga und ftarb bald darauf. 
Der ebenbenannte Georg war elector im Namen 
der italienijdjen Nation bei der Wahl Felix’ V 
(Herzog Amadeus VILL. von Savoyen) auf dem 
Concil von Bafel, jtand nad) erfolgter Permu— 
tation dem Bisthum Lanjanne mit Cifer vor und 
gab Synodalconftitutionen zur Reform des Clerus 
und des Volfes. Die Recefje feiner Pajtoralvijita- 
tionen werden in einem Folioband Manujeript in 
der Stadtbibliothef zu Bern aufbewahrt. Er ftarb 
1461. Bom Jahre 1472—1476 ftand Julius 
della Rovere, Neffe Sirtus’ IV., dem Bisthum 
Laujanne vor; er war feit 1471 Cardinal tit. 
8. Petri ad Vincula und wurde im J. 1503 
unter Dem Namen Julius LL. zum Papſt erwählt. 
Die Zeit der Reformation. Seit dem 
13. Jahrhundert judten die Grafen (ſpäter Her— 
zoge) bon Savoyen fowohl ihr Gebiet als auch ihre 
Rechte anf Koſten der Biſchöfe von Laufanne aus— 
judehnen und deßwegen entiweder Söhne ihres 
Haujes oder Giinjtlinge auf den biſchöflichen Stuhl 
von Laujanne zu befördern. Andererſeits beſaßen 
die Biſchöfe von jeher große Rechte auf die Stadt 
Lauſanne und verſchiedene kleinere Städte des 
Waadtlandes, welche bald anerkannt, bald be— 
ſtritten, bald geläugnet wurden; im Bisthume 
waren auch noch andere Städte, wie Freiburg, 
Solothurn, Murten und das mächtige Bern; end— 
lid) ftanden nod) die gemeinen Vogteien Grandjon 
und Tſcherlitz (Echallens) unter der abwechſelnden 
Herrjdaft von Bern und Freiburg. Lange ſchon 
Hatten die Bijdhofe den Unmagungen der Herzoge 
bon Savoyen Widerjtand geleijtet, lange aud) ihre 
Redhte gegen die Unforderungen der ihnen in welt= 
lider Hinjicht untergebenen Stadte und Landes- 
theile gehandhabt; dod) mebrten fic) gegen das 
Ende des 15. Jahrhunderts dieſe Zwiſte und An— 
ſprüche, und mehrmals fam es gu blutigen Auf—⸗ 
tritten. Das Beifpiel der Unabhangigfeit von 
Freiburg und Bern reizte die Biirger von Lau— 
fanne und bradhte fie gegen den Biſchof auf. Dieſe 
Spanmung benubte der Herzog von Savoyen und 
lieB fic) von den Biirgern der Stadt als Ober= 
herrn anerfermen. Biſchof Sebajtian von Mont= 
faucon (1517) zernichtete Den Plan, indem er 
erklärte und bewies, daß er unmitielbar den Kaiſer 
und nur diefen gum Oberherrn habe (1518). Geez 
gen den Willen des Biſchofs ſchloß aud) Lauſanne 
jich Dem Bund der umliegenden Stadte an. Den 
jteigenden Forderungen der Stadt Lauſanne fonnte 
der Biſchof, geſtützt auf jeine erworbenen Redte, | S 
nicht entſprechen; Bern, Solothurn und Freiburg 
miſchten ſich in den Handel, drängten ſich als 
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Schiedsrichter auf und verſetzten den Bijche in 

cin Ubhangigheitsverhaltnig (1536). Yndejn 

hatte die neue Lehre der Reformatoren in da 

Stadten Eingang gefunden; Bern ward 1528 

fiir Den Wbfall gewonnen und drangte ihn gemalt- 

jam oder hinterliſtig ſeinen Unterthanen auf. Selb 

thurn war in Gefahr, in Neuenburg gewann de 
neue Lehre die Oberhand, in den gemeinen Boe 
teien herrjdjte Verwirrung. Jn Laufanne blieder 
die Biirger dem alten Glauben getreu, aber de 
Herrjdajt des Krummſtabes abgeneigt. Freibet 
war die Lojung, und Bern unterſtützte die Birger 
gegen den Biſchof. Laujanne jollte den Bene 
Magnaten fid) min dadurd erlenntlich zeigen, dof 
e8 einem Pradicanten geftatte, in der Stadt dee 
jogen. reine Wort Gottes gu verlünden; dod de 
Stadt weigerte ſich. Woh! aber machte jie gears 
den Willen des Biſchofs bald gemeine Gace mt 
Bern und Genf gegen den Herzog von Savoye. 
Auf dem Durchzug der Truppen nad) Genf (1534) 
nahm Bern das ganze Waadtland ein, da ba 
Biſchof oder dem Herzog von Savoyen * 
jedoch wurde Religionsfreiheit vorbehalten. x 

deſſen ſchrieb der Biſchof ſeinem Vogt in Vrs 
man folle jid) an Den Herjog halten und ibm geget 
die Berner pili feiften. Der Brief fam m w 
Hinde der Verner, und diefe wollten nad eiod 
tenem Siege iiber den Herzog von Savonen i 
nun aud) an dem Biſchof raden. Bor den becam 
riidenden Berner Truppen ergriff der Biidoj & 
Flucht. Die Berner zogen in Laujanne em va 
nahmen von dem Schloß, der Stadt umd & 
ganzen weltliden Herrjdaft des Biſchofs Bd 
Yaufanne wähnte, nad) erfolgter Fludt dee Bi 
ſchofs eine freie Stadt gu werden; wie grog we 
daher die Beſtürzung als Bern der Stadt bede 
tete, es trete in die Rechte des Biſchofs ein. = 
don am 17. Mai einen Vogt fandte! Das Gied 
erlebten die iibrigen Stadte. In der Stadt ime 
unterdeffen der Pradicant Viret fein Unmejen; 5 
verfiindete ReligionSfreiheit fam bier wie andes 
nur den Neugliubigen gu gut. Bern wuste, B 
jeine eigenen Schriftſteller eingejtehen, die erode! 
Landjdhaft nicht beſſer am fic) gu feſſeln, alé ham 
die Einfiihrung der Reformation. Rad einer a 
1. October abgehaltenen Religtonsdisputation ms 
den alle Bilder und Altäre gerjtdrt, am 24. D 
cember das heilige Meßopfer unter 10 Grie 
Strafe verboten, die Udeligen, die widerfiredea 
mit Landesverweiſung bedroht, der Rircheride 
der Domfirde, der ſich auf 125.000 Gouwsd' 
oder 2 Millionen Schweizerfranken belie?, a2 
Bern geſchleppt. Standhaft widerſetzte fd d 
arme BVolf; die Priefter, wenige ausqenomme 

jtanden ber Verwiijtung entgegen, bis endlid al 
verbannt wurden. In diejer wirrevollen Je 
ſcheint Biſchof Sebajtian Freiburg und fete 2 
cefe verlaſſen und fic) bald in Frankreich bald ' 

Savoyen aufgehalten ju haben. Dennod verge 
ex feine Heerde nidt; er wollte den noch fatbe= 

ſchen Theil ſeines Sprengeis viſitiren umd com 
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Sn der Herder'ſchen Verlagshandlung yu Freiburg im Breisgau ijt vor 
furzem erſchienen und durd alle Budhandlingen gu begiehen: 


- PSALLITE SAPIENTER 
„Pſalliret weiſe!“ 


Etklürung det Pſalmen im Geifte des bettachtenden Gebets 
und der Aiturgie. 


Dem Klerus und Bolk gewidmet 


bon 


Dr. Aaurus Wolter. O. 8. B. 


Grgabt von Gt. Wartin gr Beuron. 


* 


Fünfter (Salah) Band. Pſalm CXXI—CL. _ 89, (IV u. 515 8) 
M. 5; gebs in Halbfranz mit Rothſchnitt M.7 


Früher erſchienen: ss 
Erſter Band. Pfalm XxvV. gt. 8°. (XVI u. 693 S.) M. G; geb. M8 


Qweiter Band. Pfalm XXXVI—LXXI. gr. 8° (I1u.716S.) M8: geb. M.10, 


Dritter Band. Pfalm LXXII—C. gr. 8° (Lu. 567 S.) M.6; geb. M8 
Die zweite Muflage von Band 12III ift im Dru. 


Vierter Band. Pjalm CI—CXX. qr. 8° (IL u. 624 S.) M. 6; ged. M.8. 
Cinbanddehien pro Band M. 1.40. 
Aus dem dritten Bande eingeln: 


Der Salm 100. Fürſtenpſalm. gr. 8°. (20 S.) 50 PF. 


,Nune dimittis servum tuum, Domine! modjte wohl der gelehrte Berfaijer a 
jproden haben, als er nad Bollendung ſeines hochbedeutſamen Werkes die Feder nieden 
leqte; und ber Herr fprad ihm bas Euge serve bone unb führte ibn ein in fein Reid 
wo die ,€rflirung der Pjalmen’ im eigen Lidte, ‚das betradtende Gebet’ in ſeligen 
Schauen, und ,die Liturgie’ in himmliſchem Dienfte fic) vollendet. — Mit Herandgabe 
dieſes fünften und Iegten Bandes ift bie fatholifde Theologie um ein Monumentalwert 
reider geworden, in welchem tiefe Gelehrfamfeit, hohe Geiftesfraft und erhabene Coniem 
plation einen weitbringenden Blic in den unerſchöpflichen Reichthum der göttlichen Ge 
jange gewähren. Wie in prismatifder Farbenfdeidbung findet fich hier der Lidstitradl 
iibernatiirlider Offenbarung gerlegt, um nist nur die Fille ſeines Inhaltes und feimer 
Schönheit gu entfalten, jondern aud um aus dem driftliden Seelenleben und guvwi 
aus dem Leben der firdlicen Liturgie in ber mannigfaltigften und herrlidften Weiſt 
wieberguftrahlen. Möchte das nun vollendete Werk eine Stelle in ber Bibliothel jedet 
Theologen finden.” (Paftoralblatt. Miin 1990. Kr. 12) 
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Weihbiſchof in Freiburg aufftellen, fonnte den 
Plan aber nidjt ausjiihren. Von 1537—1557 
helen nod) mehrere Gemeinden in den gemeinen 
Rogteien durch Mehrheitsbeſchlüſſe vom fatholi- 
iden Glauben ab. Biſchof Sebaftian ftarb 1559 
oder 1560 in Birieux-le-Petit, einem Dorfe des 
Val Romey, Bisthums Belle. 

Rad der Reformation zeichneten fid un- 
ter den Biſchöfen von Laujanne aus Johann von 
Watteville (Wattenwyl), aus einer vornehmen 
Familie bon Bern, wovon ein Bweig nad) Bur- 
gind gefommen war; er war Abt de la charité, 
murde am 18. Upril 1610 gum Biſchof von Lau- 
anne confectirt und bielt 1613 ſeinen erften 
Ginjug in Freiburg. Ihm gelang e8 endlich, 
durch ein freundſchaftliches Uebereinkommen „in 
Freiburg ſeine Reſidenz zu erhalten und ſeine 
Jurisdiction nad der Vorſchrift des heiligen 
Concils von Trient ausüben gu können“, was 
mit im J. 1850 die Gewalthaber von Freiburg 
wider alles urfundlide Recht beftritten. Jodo— 
ue Knab, Propft von Luzern, leitete das Bis- 
hum bon 1653—1658; aud) er behauptete vor 
den Regierungédeputirten, da Concilium von 
irient jet in der Diöceſe aud) quoad decreta 
disciplinaria angenommen worden. Johann Bap- 
iit Strambino, aus einer graflidjen Familie in 
‘emont, 1662 erwählt, wurde ein wahrer Re- 
formator feiner Rirche, Bertheidiger ihrer Redhte ; 
darum ſtarb er aud), bon der Regierung in Frei- 
burg verbarnt, im Gril aux hdpitaux in der 
Ftenchecomto am 29. Januar 1684. Fünf Jahre 
lang blieb ber biſchöfliche Sik erledigt, bis Petrus 
Nontenad, Propft gu St. Nicolas in Freiburg, 
1688 jum Biſchof erwahlt wurde. Dieje uner— 
widliden Zuſtände dauerten ein Jahrhundert fort. 
Bon 1782—1795 war Bernard Emmanuel von 
Yenjburg, Abt von Altenryf, Biſchof von Lau— 
are und gugleid) während der franzöſiſchen 
Sdhredenézeit Adminiſtrator von Bejancon und 
Belley. Johann Baptiſt von Odet war ein fluger 
ind eifriger Hirt (1795—1803). Maximus Gui- 
olan (1804—1814), Rapuginer, ein fraftiger und 
mermideter Bijdhof, gründete ein Priefterjeminar 
mé feinen Erjparnifjen. 

Biſchöfe von Lauſanne-Genf mit dem 
Sike in Freiburg. Petrus Tobias Yenni 
ion Morlon war feit 20. Marz 1815 Bijchoj 
on Laujanne. Unter ihm wurden durd) apoftoli- 
hes Breve vom 20. September 1819 die Stadt 
Senf und 20 fatholijde Pfarreien des Kantons 
Henf dem Bisthum Laufanne einverleibt, und er 
ahm feit 1821 den Titel Biſchof von Laujanne 
nd Genf an. Sein Generalvicar nahm jeinen 
ab in Genf und war fiir die Folgezeit ftets 
Sarrer von ganz Genf. Penni war ein in hohe 
Stade gelehrter, frommer und fluger Hirt. Er 
ath am 8. December 1845. Ihm folgte Stephan 
Rarilley von Chatel St. Denys, erft Vicar in 
denf, dann Director des Seminars in Freiburg, 
ndlic) Pjarrer und Ergpriefter in Genf und vom 
Sirdenlerifon. Vi. 2. Aufl. 
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heiligen Stuhl am 19. Januar 1846 zum Biſchof 
ernannt. Die traurigen Befeindungen, die ſeit 
vielen Jahren die katholiſche Kirche in anderen 
RKantonen zu erdulden hatte, wandten fic) nad) dem 
ungliidliden Ausgange de3 fogen. Sonderbunds- 
friegeS aud) gegen in und feine Kirche; er wurde 
im October 1848 von der radicalen Freiburger 
Regierung gefangen genommen, von einer Com— 
miſſion der Regierungen von Bern, Genf, Neuen⸗ 
burg und Waadt als abgeſetzt erklärt, in das 
Schloß Chillon am Genfer See eingeſperrt und 
von da an die Grenze von Frankreich transpor— 
tirt, wo er in dem nahe gelegenen Schloſſe Di— 
vonne ſechs Jahre lang in Verbannung lebte. 
Nach der Wahlniederlage der radicalen Regierung 
fonnte er endlich wieder in ſeine Diöceſe zurück— 
kehren und hielt am 19. December 1856 zur all— 
gemeinen Freude von Clerus und Volf jeinen Cin- 
jug in Freiburg. Man hatte ifm eine Riidfehr in 
nächtlicher Finſterniß gugemuthet; allein das Vol, 
das von der Untunft ſeines geliebten Oberhirten 
Kenntniß erhalten, eilte majjenhaft mit Fadeln an 
die Strafe, die er au pajjiren hatte, fo daß fein 
Einjug von der Kantonsgrenze bis gur Hauptſtadt 
ſich in einen wahren Triumphzug auggeftaltete. 
Von da war die biſchöfliche Wominijtration Maril- 
ley's, da ein confervatives Regiment ihm ſchützend 
jur Seite ftand, eine ungebinderte und reichgeſeg— 
nete. Sim J. 1864 wurde der KRanton Bern, der 
bi8 an's linfe Aarufer von jeher zum Bisthum 
Laufanne gehirt hatte, von demjelben abgetrennt 
und mit dem Bisthum Bajel vereinigt. Bijdof 
Marillery, durch das lange Exil, dann durd) das vor= 
gerückte Alter und durd) jeine vielen WAnjtrengungen 
gebrodjen, hatte wiederholt bei Pius LX. um Ent= 
hebung von feiner Biirde nadjgejucht. Der Papſt 
gab ihm aber zunächſt nur einen Hilfsbijdof mit 
dem Sige in Genf und beftellte hierju 1864 Kaspar 
Mermillod mit dem Titel eines Biſchofs von Hebron. 
Nachdem Marilley am 23. October 1872 auf den 
Titel eines Biſchofs von Genf und auf die Ver— 
waltung dieſes Kantons verzichtet hatte, wurde 
Mermillod am 16. Januar 1873 durd) päpſtliches 
Breve gum apoftolijden Vicar von Genf ernannt. 
Dieſes neue apoſtoliſche Vicariat wurde aber pom 
Genjer Staatsrath und vom Schweizer Bundes= 


rath nicht anerfannt und Mermillod durd) Decret 


vom 17. Februar 1873 jo lange aus der Schweiz 
verbannt, al8 er nicht ausdrücklich auf die Aus— 
iibung der vom Papfte iibertragenen Functionen 
verzichte. Biſchof Marilley fiihrte die ſchwere Ver— 
waltung ſeiner Diöceſe noch bis zum December 
1879 fort, als endlich Leo XIII. ſeine Reſignation 
auf Lauſanne annahm. Marilley erhielt das Titu— 
laturerzbisthum Myra und ſtarb hochbetagt am 
27. Januar 1889. Bu ſeinem Nachfolger im ver— 
einigten Bisthum Lanjanne-Genf wurde durch 
papjtlices Breve vom 19. December 1879 Coſſan— 
dey, bis Dahin Regens des Priefterfeminars in Frei- 
burg, ernannt und am 15. Februar 1880 in Rom 
in Der Kirche des hl. Alfons durch den Cardinal 
49 
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Howard geweiht. Seine biſchöfliche Wirkſamleit 
Dauerte leider nur furge Beit; er ftarb ſchon am 
1. October 1882. — Jhm folgte durd) Wahl des 
Papſtes Leo XIII. im Conjijtorium vom 15. Marg 
1883 Kaspar Mermillod. Nachdem der Bundes- 
rath den Verbannungsbeſchluß aufgehoben hatte, 
wurde Mermillod am 29. April inthronijirt. 
Yeo XIII. erhob ihn am 23. Juni 1890 gum Car⸗ 
Dinalpriefter mit dem Titel der HM. Nereus und 
Achilleus. Mermillod nahm feinen Sig in Rom 
und leitete von Hier aus ſeine Didceje, bis nad 
langeren Verhandlungen mit den eingelnen Kan— 
tonSregierungen der päpſtliche Stubl im Februar 
1891 ihm gum Nachfolger im vereinigten Bis- 
thume Laujanne=Genf den bisherigen Pfarrer 
Deruaz in Laujanne (geb. 1826 in Genf) geben 
fonnte. 

IV. Gintheilung des Bisthums am 
Anfang de$ 13. Jahrhunderts (fiehe Chron. 
cartul. eccles. Laus.): Decanat Lauſanne mit 
der Dompfarrei 5 Pfarreien intra muros, 14 
Pfarreien extra muros — 20 Pfarreien, im 
Decanat Avendes (Aventicum) 36 Pfarreien, De- 
canat Solothurn 33, Decanat Vivis 40, Decanat 
Neuenburg 72, Decanat ultra Venopiam (weſt- 
lic) gegen Genf und Jura) 31, Decanat Ogo 
(Hodgau — Oberland — Greyerz) 28, Decanat 
Fribor (Freiburg) 16, Decanat Vern 29 Pfar- 
reien, gujammen 305 Pfarreien; ferner Propfteien 
und Collegiatcapitel 4: zu Solothurn, Amſoltingen, 
St. Imer und Neuenburg. Am Ende des 
15. Jahrhunderts (aus der Lausanna chri- 
stiana von Biſchof B. E. von Lengburg, cod. 
manuscr.): Decanat Laufanne 20 Pjarreien, 
Decanat ultra Venopiam 27, Vivis 40, Neuen= 
burg 64, Ogo 29, AvendeS 35, Freiburg 16, 
Könitz (jtatt Bern) 37, St. Jmer (jtatt Solo- 
thurn) 31, aujammen in 9 Decanaten 299 Pfar- 
reien; Propfteien und Collegiatfirden gu Solo— 
thurn, Nenenburg, St. Imer, Amſoltingen, Bern, 
Freiburg (feit 1512), Vallengin (jeit 1505). Im 
J. 1850 im Decanat Stafis 12 Pfarreien, Grey- 
ery 8, Romont 12, Part Dien 12, deutſches De= 
canat 11, UAvendeS 13, St. Crucis 10, des 
hl. Heinrich 8, des Hl. Marius 12, des HL Pro⸗ 
tafius 11, der Val Sainte 8, des hl. Amadeus 11, 
von Neuenburg 5, gujammen in 13 Decanaten 
129 Pfarreien, dazu die Stadtpfarret von Frei- 
burg al8 130fte, ſomit 169 weniger als vor der 
Reformation. Gegenwartig umfaßt das Bisthum 
Laujanne die fatholijde BVevdlferung der Kantone 
greiburg, Waadt und Neuenburg. Der Kanton 
preiburg enthalt die 14 Decanate: Stadt Freiburg 
(1 Pfarrei, 3 Rectorate), Stafis (8 Pfarreien), 
Grever; (8 Pjarreien), Remund (Romont, 12 Pfar⸗ 
reien), Pars Dei (Part Dieu, 11 Pfarreien), das 
deutſche Decanat (11 Pfarreien und 3 Rectorate), 
Wifflishurg (9 Pfarreien), Heilig Kreuz (8. Cru- 
cis, 10 Pfarreien), S. Henrici (11 Pfarreien), 
S. Marii (7 Pfarreien), S. Protafii (9 Pfar— 
reien), Baljainte (Vallis sctae. 9 Pfarreien), 
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S. Odilonis (8 Pfarreien), S. Udalrici (9 Pier 
reien). Der Ranton Waadt hat das Decansi 
S. Amadei mit 13 Pfarreien und 5 Meiffione- 
ftationen. Das Decanat S. Bonifacii umfast de 
9 Pjarreien des Kantons Neuenburg. Das Bie 
thum (Generalvicariat) Genf ijt auf den Kantor 
Genf beſchränkt und enthalt in den 3 Urdipresby- 
teraten (Decanaten) GS. Petri (10), S. Crucis (9) 
und S. Francisci (9) 28 Pfarreien. 

V. Die weltlide Herrfdaft der Bi 
ſchöfe von Laujanne (jiehe Recueil des 
chartes, statuts etc., concernant l'ancien 
évéché de Lausanne, par Frédéric de Gin- 
gins-La-Sarra et F. Forel, im VII. Bante 
bet Mémoires publ. par la Société d'histoire 
de la Suisse romande, Lausanne 1846) bdebnt: 
jid) nur iiber einen verhältnißmäßig fleinen The 
Der Diöceſe aus; gu verjdiedenen Zeiten verjdie- 
Den, ftand fie in Der Mitte des 11. Jahrhundert: 
auf dem Gipfel ihrer Macht. Sdon im J. 1011 
ſchenkte Rudolf IV., Konig de8 tranSjuranijden 
Burgundiens, dem Biſchof von Laufanne die Gral- 
ſchaft Waadt (comitatum Waldensem), zu der 
nad einem Diplom von Heinrich IV. vom Jahre 
1079 alle früher Dem Herzog und Gegentaijer 
Rudolf sugehirigen Beſitzungen awijden der Saart 
dem St. Bernardsberg, der Brücke gu Genf, dem 
Sura und den Alpen gehorten. Nach mebreren 
Aenderungen waren die unmittelbaren Befisunges 
des Bisthums folgende: Laufanne und die Dariec 
de8 Stadtbannes, La Baur und die Dörfer umd 
Weiler dieſes Bezirkls, Avenches (Wifflisburgh, als 
erſte Reſidenz der Biſchöfe, Lucens, Curtilles urd 
Villarzel, zwiſchen Päterlingen und Murten ge 
legen; dann Bulle, Albeuve und La Rode (mm 
Ranton Freiburg). Neben diefen unmittelbaren 
Befigungen hatte das Bisthum nod viele 
ſchaften, welde al Leben vergeben wurden ; Lebent 
träger waren die Edelften des Landes, jelbit die 
madtigen Haujer der Grafen von Gavoyen, Gree 
erj, Faucigny, Neuenburg Kyburg, Montfaucor 
u. ſ. f. Auch da8 Domcapitel beſaß betradflit 
Giiter; es waren Dörfer und Kirchen. Eine Bulle 
Papft Lucius’ ILL vom Jahre 1182 nennt dar 
unter 30 Rirden und 11 Dörfer oder Were 
(villas) fammt anderen fleineren Giitern, Scher 
friihe waren die Biſchöfe von Laujanne reich 
unmittelbar, iibten im Ramen des Kaiſers there 
Hobheitsredhte (regalia) au8, und wablten gu ihrem 
Schutz einen Kajtenvogt (advocatus), dem fic det 


dritten Theil der Strafgefille überließen. Unter 


diejen fommen die Grafen von Genevois, die Her 
joge von Zabringen, die Herren von FFauciges, 
Kyburg u. ſ. f. vor, die oft die ermorbene Kats 
vogtei unter fid) verfauften oder erblid) ju maden 
jucten. Als das Haus von Savoyen immer mehr 
jeine Rechte und nb inary im Waadtlande et 
weiterte, mußte ſchon Biſchof Johann von Coſſoned 
im J. 1260 die Halfte ſeiner oberhertlichen Heder 
und die Hiilfte der Todes- und Strafgefiille dem 
Grafen Peter von Gavovyen übetlaſſen. Die 
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Grafen von Gavoyen gewannen fodann 13438 aud 
na? Recht, einen Commifjar oder Ridter nad 
auſanne gu jdiden, der, allerdings im Namen des 
Bijdhojes, die UppellationSentfdeide gab. Sie er⸗ 
aubten fid) im Laufe der Zeit immer grifere Cin- 
iriffe, denen ſich die Biſchöfe von Laujanne bald 
nit bald ohne Erfolg widerjesten. Bei obwaltenden 
Jwiften gwifden den Biſchöfen und ihren Unter= 
hanen wußten fie jede8mal ihren Einfluß gu wah- 
en und fudjten fid) beſonders 1517, freilid) ohne 
rfolg, al Oberherren von Laujanne geltend gu 
tadjen. Erſt 1526, als die Gemeinde von Lau- 
mne ein Bündniß mit Bern und Freiburg ein- 
egangen hatte, erfannte fie den bon dem Herzoge 
om Savoyen gejesten Richter nicht mehr an und 
ntjagte fiir immer der Verbindung mit Gavoyen. 
30 hatte das Land es nur den Biſchöfen gu ver- 
anfen gehabt, daß es nicht allmalig gang unter 
rembe chaft fiel. 
VL Die Verfajjung und Regierungs- 
orm fann nad) den Recognitiones praepositi 
ausannensis Arducii vom Sabre 1144 in fol- 
enden Grundjiigen gefdildert werden. Die gange 
Stadt und Umgebung von Laujanne war dos et 
llodium, freieS Eigenthum der Kirche von Lau- 
une, Obwohl den Domberren die freie Wah! 
8 Biſchofs gugefidert war, hatte in früherer Zeit 
ud das Volf einigen Untheil an der Wahl; dod 
upten infolge der Mißbräuche, welche dabei vor= 
tlen, Die Papfte diejen Wntheil immer mehr be- 
hrinfen. Nad) der Reformation, als die Biſchöfe 
on Lauſanne von den Herjogen von Savoyen 
denfion begogen, ſchlugen dieſe dem heiligen Stuble 
men oder mehrere Gandidaten vor ; ſpäter fiel die 
Bahl des Biſchofs gang dem heiligen Stuble gu. 
die weltliden Gouverdnitdtsredte leitete der Bi- 
bof von Laujanne dom römiſchen Könige ab, wie 
in den Recognitiones heift: A rege tenet 
egalia quae sunt stratae, pedagia (Zölle), 
endae, nigrae sylvae (Hodwalder), moneta, 
1ercata, mensurae, foeneratores manifesti, 
anni veteres vel de communi consilio con- 
tituti, cursus aquarum, fures, raptores. Die 
tegierungSgemalt des Biſchofs war beſchränkt durch 
it Gewalt der Stinde (Geiftlidfeit, Adel und 
diirgerfdjaft), weldje das Placetum generale 
der den grofen weltlichen Hof ausmadten (la 
rande cour séculiére). Ihre Einwilligung mupte 
e Biſchof haben, wenn er neue Statuten auf⸗ 
ellen, Strafen feſtſetzen, Münzen prägen oder hohe 
deredhtigheit (haute justice) ausiiben wollte. Die 
Ugemeine Verfammlung wurde alljährlich unter 
torfis des biſchöflichen Syndicus (advocatus) 
tet Tage fang im Mai zu Lauſanne gehalten. 
die maffenfahige Mannjdaft mußte fiir den Bi- 
dof aussiehen, dod) nur fiir einen Tag auf eigene 
tofien; dauerie der Auszug Langer, jo mufte die 
gemeine Bewilligung eingeholt werden und der 
Sildiof die Roften tragen. Es beftanden in der 
deridhtsbarteit verjdjiedene Privilegien: die Dom- 
erren und Geiftliden waren nur den geiftliden 
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Gerichten unterworfen; Ritter, Edle und ihre 
Dienerſchaft durften nur vor den Hof der Adeligen 
gezogen werden; auc) die Cité oder Der Stadttheil 
der bijddfliden Refideng hatte Srtlidje und pere 
ſönliche Freiheiten. Der geiftliden Gerichtshöfe 
gab es mehrere, curia officialis, curia capituli, 
curia decanorum unbd die curia der verſchiedenen 
Priorate des Bisthums. Appellationen fonnten 
ftattfindDen an die curia metropolitana in Be- 
jancon und von dieſer an den heiligen Stuhl 
ju tom. 

VIL. Die Einfiinfte des Bisthums follen 
fic) vor der Reformation auf 160 000 Thaler (gu 
2 Schweizerfranfen) belaujen haben, dod) wechſelte 
der Geldwerth beftindig in Laujanne. Profefjor 
BVulliemin fest die gange Gumme auf 30000 Gold- 
gulden (écus d’or) an. Nad) der Reformation traf 
der Biſchof mit der Regierung von Freiburg eine 
Uebereinfunft, nad) welder er eine gewijje Gumme 
jährlich bezog, dann erbhielt er einen Theil der Ein— 
tiinfte Der aufgehobenen Karthauſe von Valfainte; 
jedod) werden fic) ſeine gegenwärtigen Einkünfte 
faum auf 4000—6000 Gdhweigerjranfen belau- 
jen. Die Stiftungen dafiir hatten die Freiburger 
Machthaber feit 1848 mit Bejdlag belegt; feit 
1856 jtehen fie wieder unter firchlider Verwaltung. 

VIL. Das Domcapite!l geftaltete fid im 
Laufe der Zeit verjdhiedenartig aus. Ym 10. Jabr- 
hundert Iebten die Geiftliden an der Domfirde 
in gemeinfjamem Leben unter der Leitung de8 Prop- 
ſtes; im J. 1228 war das Domcapitel gujammen- 
gejebt aus 30 Canonifern (10 Prieftern, 10 Dia- 
conen und 10 Subbdiaconen). Wiirdentrager waren 
der Propft, der Cantor, der Thefaurar und der 
Sacrijtan. Ihr Cinfommen belief fic) nad dem 
chroniqueur auj 4000 Goldthaler. 3m 3. 1536 
waren es 30 Domberren mit 24 Kaplänen; von 
dieſen fielen nur 2 oder 3 vom fatholijden Glauben 
ab, die iibrigen verließen Lauſanne. Da das Col- 
legiatcapitel von St. Nicolas direct dem apoſto— 
lijdhen Stuble unterftellt ift, fo hat der Biſchof 
weder Domfirde nod) Domcapitel, fondern 2 oder 
3 Generalvicare, einen RKangler, einen Secretiir, 
einen weltlichen Anwalt und einen Pedell; ferner 
einen biſchöflichen Rath von 8 Mitgliedern, dar- 
unter einen Official und einen Promotor fiscalis. 

IX. Kid fter und Spitdler (aus Urkunden und 
Chroniken). Bu der Benedictiner-Congregation 
von Clugny gehirten: 1. Romainmodtier (anton 
Waadt), geftiftet um das Jahr 460—470, fam 
gegen 640 an Jünger des hf. Columban und 929 an 
Clugny unter Abt Odo. Unter ihm ftanden 7 oder 
8 fleinere Priorate; e8 wurde 1537 aufgehoben. 
2. Paterlingen (Ranton Waadt), geftiftet um 962 
von Königin Bertha, vergrépert durd) Raijerin 
Adelheid, ihre Todjter, war der LieblingSaufenthalt 
des Hl. Odilo, Abts von Clugny, hatte mehrere Prio- 
rate unter fic) und wurde 1537 aufgeboben. 3. Be= 
vay (Ranton Nenenburg), geftiftet 998—1005, 
aujfgehoben 1530. 4. Rüeggisberg (Ranton Bern), 
gejtiftet um 1074, wurde 1485 vom Papfte dem 
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Collegiatſtift von Bern incorporirt. 5. München- und Milden (Moudon). Die Wuguitiner-Er- 


weiler (Ranton Bern), geſtiftet 1085, dem Col⸗ 
legiatftift St. Vincenz in Bern einverleibt 1485. 
6. Rougemont (Ranton Waadt), geftiftet zwiſchen 
1073— 1085, aufgehoben 1556—1558, al8 Bern 
einen Theil der Grafſchaft Greyerz erwarb. 7. Cor⸗ 
celle (anton Neuenburg), geftiftet 1092, auf⸗ 
gehoben um 1530. 8. St. PeterSinfel auf dem 
Bieler See, geftiftet 1107, dem Collegiatftijte gu 
Bern sugetheilt 1485. Bur Congregation von Sa- 
vigny gehörten die Priorate: 1. Lutry bei Lau— 
janne, geftiftet 1025, aufgehoben 1537. 2. Broc 
(RKanton Freiburg), geftiftet im grauen Ulterthum, 
fam nad) 1577 an das Collegiatitift St. Nicofans 
in Freiburg. 3. Coffonay (Ranton Waabdt), ge- 
gtiindet 1096, aufgehoben 1536. 4. St. Chrijtoph 
(Ranton Waadt), vor 1250 geftiftet, ſchon 1404 
mit Coffonay vereinigt und mit ihm aufgehoben. 
Zur Congregation von La Chaife Dieu (casa Dei) 
in Auvergne gehirten die Priorate: 1. Vaux Tra- 
ver$ (Vallis transversa) (Ranton Nenenburg), 
gegriindet um das Jahr 1178. 2. Grandfon, 
ſchon 1202 beftehend. Bon der Abtei Molesme 
hing ab das Priorat St. Sulpice bei Laufanne, 
ferner die Benedictiner-Priorate Berlai, Blonay, 
Burier, Colombier und Dalley. Bur Congre- 
gatio Fruttariensis gebirte die Abtei Erlach 


in der Grafjdaft Neuenburg, geftiftet zwiſchen 


1090—1106, aufgehoben durd) die Herren von 
Bern 1528. Ciftercienjer-Mldfter waren: 1. Mon-= 
theron, geftiftet 1135, bei Laujanne, anfgehoben 
1536. 2. Hautcrejt (alta crista), geſtiftet 1134, 
aufgehoben 1536, 3. Hauterive (alta ripa, Alten⸗ 
ryf), geftiftet 1137, von der rabdicalen Freiburger 
Regierung anfgehoben 1848. Frauenflijter des— 
jelben Orden waren: 1. Die Mayern-Au bei 
Freiburg, geftiftet 1255, nod) bejtehend. 2. Fille 
Dieu bei Nomont, geftijtet 1265, nod) beftehend. 
3. Bellevaur bei Laujanne und St. Voir=Dien bei 
Freiburg. Karthäuſerklöſter waren: 1. Valjainte 
(Kanton Freiburg), geftiftet 1294, anfgehoben mit 
Bewilligung Pius’ VI. im 3.1777. 2. La Part- 
Dieu, geſtiftet 1307, aufgehoben im Gonderbunds- 
friege 1848, und La Lance (anton Waadt), gejtiftet 
1320 und 1538 von den Herren von Bern auf— 
gehoben. Von Ritter= und Spitalorden gab es: Jo— 
hanniter in Montbreloz (Ranton Freiburg, am Tela 
bet Laujanne), in der Pfarrei Orbe in Croze, in 
Magnadnus bei Freiburg, in St. Johann auf der 


miten Hatten feit 1224 ein Kloſter in Freihury 

worin im 16. Jahrhundert der berithmte P. Ge: 
radus Tregarius wohnte; es wurde von der Frei- 
burger Gewaltherrſchaft 1848 aufgehoben. Rem- 
lirte Chorherren waren zum HL. Waring in Lov: 
janne, gu Jnterlafen (Ranton Bern), ju Kind 
bei Bern, gu Därſtetten und gu Dtiindpentappela 
Canonijfinnen de8 Hl. Auguſtin waren ju Iute- 
fafen, grauenfappeln; Priorate der Auguitiner 
Chorherren von St. Bernardsberg gu Sivay (Mer 
ton Freiburg), Semſales (Ranton Freiburg 
Montpréveyres (Kanton Waadt), Bettens (Kar 
ton Waadt), Ejtoi (Ranton Waadt), Bidre (Kore 
ton Waadt), Avry=devant-Pont (Kanton Free 
burg) und Favernach (Ranton Freiburg). Dir 
jelben Ordensgeiſtlichen verjahen aud) die Spitile 
in Laujanne, Vivis, Boren, Milden, La Tor und 
Freiburg. Die Wntoniter Hatten ein Haws da 
Vern. Die Prämonſtratenſer beſaßen Méjter w 
Lac⸗de⸗ Joux (Kanton Waadt), in Humilimor 
(Ranton Freiburg), in Fontaine Undre bei Neuer 
burg, in Gottjtatt (Locus Dei) (anton Bem), 
Frauenklöſter in Bellevaur bei Laufanne, Ruewee 
(Ranton Waadt) und in Poret (Ranton Freibug 
Der Franci&canerorden hatte Conventualen » 
Freiburg, Bern, Laujanne, Solothurn md iz 





Waadtlande au Grandfon, Orbe, Morges, Yo 
don; Clarijjinnen ju Vivis, Orbe, Soloihum 
Beguinen oder Waldfdweftern waren ju Gem 
ju greiburg und ju Solothurn. Die Kapuziner 
haben Klöſter gu Freiburg ſeit 1609 und yu Sol, 
und Hofpitien gu Romont und Landeron (Kantet 
MNeuenburg), die alle noch beftehen. Frauenfldite 
DiejeS Ordens beftehen gu Freiburg und Sole 
thurn. Dominicanerflsfter waren in Lanjanne wb 
Bern, Frauenflijter desfelben Ordens in Sia 





und in Bern. Die Gejelljchaft Jeſu hatte in Fe 
burg ein Collegium feit 1581 bis zur Anfhedue 
deS Orden durch Papft Clemens XTIV.; 1875 
erhielten die Sejuiten das Collegium wieder, 182 
erridjteten fie ein grofes Penfionat, das eine tom 
Collegium unabhingige Communitét wor om 
europäiſchen Ruf gewann. Beide erlagen den Ge 
waltthaten des ſchweizeriſchen Radicalismus & 
J. 1847. Gin kleineres Gymnaſium beforgien te 
Jeſuiten auch in Stafis. Die VBifitantinnen be 
ten cin Rlofter gu Freiburg und eines zu Sole 
thurn, die Urfulinerinnen eines zu Freiburg = 


Matte in Freiburg und in La Chaux (Kanton | eine Ubtheilung zu Stafis, wo fie die Madde> 
Waadt). Hojpitaliter vom heiligen Geiſt beſaßen ſchule leiteten. Die Verſammlung des heiligher 
Haujer in Neuenburg, —2* und in Lauſanne. Erlöſers oder die Redemptoriſten bezogen die =" 
Deutſche Ordensherren (fratres teutonici) waren | den Trappiſten verlaſſene Valſainte 1818, fare 
in Fräſchelz (Kanton Freiburg), in Könitz bei Bern 1825, um beſſer ihrem Berufe nachleben zu ſed 
ſeit 1227 und überlebten die Unfälle der Reforma-⸗ nen, nad) Tſchoupern im deutſchen Decanat (Fee 
tion; fie beftanden bis 1729, in weldem Jahr burg), 1828 in das alte Seminar nod Fe 

Die Regierung von Bern ihre Giiter fiir 240000 | burg felbft, bauten 1840 ein neues Haus om 
Reichsgulden an fic) brachte, in Bern felber. Ein | wurden 1847 unter dem Vorwande bosafter E> 
Spital beftand aud) zu VBillenenve am Genfer See, | findung — fie feien Affiliirte der Jeſuiten — oe 
von regulirten Chorherren verfehen. Der Carme= | den Machthabern Freiburgs verbannt. Die Dawes 

literorden beſaß ein Rlofter zwiſchen Lauſanne du s. coeur de Jésus famen 1830 in den Rant 
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Freibutg, faujten ſpäter ein Schloß jammt Giitern 
in Montet bei Stafis, wo fie die Primarjdule 
hielten, eine höhere Töchteranſtalt griindeten und 
jodann als Uffiliirte Der Yejuiten, wie man vor= 
gab, von der radicalen Sntolerang vertrieben wur⸗ 
den. Die barmherzigen Schweſtern wurden 1842 
nad Freiburg berufen durd den Biſchof Tobias 
Yenni, der ihnen da8 von der Grafin de la Poype 
geftiftete Waifenhaus yur Objorge übergab; fie 
dejorgten aud) arme Kranke in den Haujern und 
leiteten die Mädchenſchulen in Foray und St. Au⸗ 
bin, fanden aber vor dem fiegeStrunfenen Ueber= 
muthe der neuen Swingherren 1847 feine Gnade 
und wurden vertrieben. Die grauen Schweſtern 
veriehen jest nod) das Stabdtipital gu Freiburg. 
Die Brüder der Geſellſchaft Maria wurden, nad)= 
dem man die Verwüſtungen radicaler Schulmeiſter 
xwahrte, Durd) Decan Aeby aus dem Elſaß 1835 
aad Freiburg berujen und erdffneten dort eine 
Shule, die bald durch ausgezeichnete Leiftungen 
det Stadtidule Den Vorrang abgewann. Sie mup- 
mm als Ujfiliirte der Dejuiten aus dem Lande der 
weibeit fliehen. Briider der dhriftliden Schulen, 
yftijtet von P. La Salle, hielten jeit einigen Jah— 
m die Primarfdulen in Stäfis und in Chatel 
St. Denys, wurden fodann 1847 in die Kategorie 
xt Uifiliirten der Dejuiten geftellt und gleidjem 
Sdhidjal iibergeben. Das Namlide gilt von den 
Shweftern des hi. Joſeph, die in Chatel St. Denys 
mdin Boll Schule hielten, und von den Schweſtern 
ion det Aufopferung Maria, die in Lausanne eine 
atholijde Primarjdule bejorgten. Nach dem Sturz 
xt radicalen Regierung (1856) fehrten einige die- 
 Corporationen wieder guriid; neben ihnen 
iedelten fic) aud) neue an, fo dak der Beſtand der 
Religiofen. nunmebr folgender ift. Die Kapuginer 
eigen im Bisſthum Laujanne nod, wie von An⸗ 
ang, die 2 Klöſter in Freiburg und Boll (Bulle) 
md die 2 Hojpitien in Remund (Romont) und 
canderon (Ranton Neuenburg); die Franciscaner= 
sonventualen ein Kloſter (das eingige in der 
Shweiz) gu Freiburg. Wn der im Spätherbſt 
589 neu erdffneten fatholijden Univerjitat wire 
n feit Dem Herbjt 1890 als Lehrer der Theologie 
Lominicaner. Die Karthäuſer beſitzen feit Ende 
vt H0er Jahre das Klofter Valjainte wieder (1294 
iftiftet, 1777 aufgehoben, 1863 die Wieder- 
tridtung beſchloſſen). Wn der Liebfrauentirde 
ungiren 4 regulitte Chorherren, die zugleich die 
iehungsanſtalt Maitrife halten. Wm (ehemali- 
en Jejuiten=) Collegium St. Michael wirken 
6 geiftliche (Darunter 2 Franciscaner) und meh— 
ete weltlide Profefjoren. Das biſchöfliche Semi— 
iat S. Caroli hat feine volljtindige theologijde 
odule mit 6 Profejforen (Weltprieftern). — Von 
xiblichen Orden befigen die Ciftercienferinnen 
lod) die 2 Klöſter von Mayern-Au (Maigrange) 
ei Freiburg (geftiftet 1259) und La Fille Dien bei 
Lemtund (geftijtet 1268), die Dominicanerinnen das 
Hofter in Stafis (geftiftet 1316), die FranciScaners 
ttiarinnen jeit 1626 das Klofter Bifenberg (Mon⸗ 


Lauſitz. 
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torge) bei Freiburg. Die Viſitantinnen oder Sale= 
jianerinnen führen in Verbindung mit ihrem Mlofter 
(geftiftet 1651) eine beſuchte Töchteranſtalt, ebenfo 
Die Urjulinerinnen (ſeit 1646), weldje gudem in der 
Stadt und in einigen Landpfarreien öffentliche 
Schulen Halten. Jn neuerer Zeit find die Theo- 
Dofianerinnen im Kanton Freiburg fehr verbreitet 
als Qehrerinnen, in Spitälern, Wrmenanftalten 
u. ſ. w. Jn Ueberftorf haben fie vor drei Jahren 
eine Schule und Anjtalt fiir taubjtumme Kinder 
eroffnet. Ebenſo wirfen die grauen Schweſtern 
(Soeurs de bon Secours) am Stadtſpital in 
Freiburg, die Soeurs de Charité des hl. Vinceng 
von Paul an Anftalten in Freiburg und Tavers. 
Auch in Laujanne befteht ein fatholijdes Mädchen⸗ 
penfionat, da8 von franzöſiſchen Schulſchweſtern 
(Soeurs de la Présentation) vorzüglich ge- 
leitet ift. 

X. Ueber Die Geſchichte des Bisſsthums— 
antheils Genf ſ. d. Urt. V, 281 ff. 

(Bgl. Gallia christ. XV, 323 ss. Instrum. 
125 ss.; Héliodore Remy de Bertigny, Chro- 
nique Fribourgeoise, Fribourg 1852; v. Mü— 
linen, Helvetia Sacra I, 16—23; Jean Gres- 
naud, Catalogue chronologique des Evéques 
de Lausanne, im Mémorial de Fribourg LI, 
362—374 (Separatauggabe Fribourg 1857); 
Mémoires historiques sur le Diocése de Lau- 
sanne par le P. Mart. Schmidt rédemptoriste, 
publiés et annotés par l'Abbé Grémaud, im 
Memorial de Fribourg V* et VI° année, 1858 
et 1859; Status Eccles. et Sacell. public. 
Dioec. Laus. et Geney. ed. auctorit. Rev™ 
DD. Casp. Mermillod, episc. [Auctore P. X. 
Piller], Frib. 1886.) — [(Greith) Joh. Gchmid.] 

Tauſttz, eine Landſchaft awijden Elbe und 
Oder an der Stelle, wo dieſe Flüſſe fic) am mei— 
jten nähern, zerfällt in die Marfgraffdajten Ober— 
und Niederlaujiz. Die lebtere und ein Theil der 
erjtern gehören jebt gu Preugen, der andere Theil 
der Oberlauſitz mit der Stadt Bautzen gehört gum 
Königreich Sachfen. Im 6. und 7. Jahrhundert 
wobnten hier Germanen, dann Wenden. Die le 
teren famen im 10. — unter deutſche 
Herrſchaft. Es war der Gau Milsca, ſpäter Land 
Budiſſin genannt, welches dann mehrfach ſeine 
Fürſten wechſelte. Unter Friedrich J. kam es an 
Böhmen, dann an Brandenburg, 1319—1635 
wieder an Böhmen und Oefterreid). Es wurde 
durch deutſche Cinwanderung friedlic) germanijirt. 
Auch Flamänder fiedelten ſich an; diefe bradten 
bie Tuchmacherkunſt in's Land, welche noch blüht. 
Die ganze Lauſitz zählt jest unter 1100 000 Ein— 
wobhnern gegen 100 000 Wenden, welde lesteren 
ihre Sprade und ihre Sitten nod) bewahrt haben. 
Es ijt das eingige Gebiet, wo dieß der Fall ijt; 
hier wird nod) jet wendifd) gepredigt. — Jn 
kirchlicher Beziehung gehirte das ganze Gebiet feit 
965 gum Bisthum Meigen. Die dortigen Biſchöfe 
haben das Land dhriftianifirt und firdlid) geord⸗ 
net. Die kirchlich bedeutendfte Stadt der Lauſitz 
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war Baugen, von der fie aud) den Namen trug. | walde, Seitendorf, Spittel und Bittou, donate 
ier wurde nachweislich 1074 die erfte Kirche ge= | fieben wendiſche. Alle find dem apoftolijdjen Wor 
ut, die Pfarrfirde gum Hl. Petrus. Bifdof| von Sachſen unterftellt, welder in Bauder & 
Bruno IL. von Meifen baute gegen 1218 eine eigenes Confiftorium fiir die Qaufis Hat. Su de 
neue Kirche in Bauken und griindete an ihr ein | felben gehiren etwa 80000 Seelen, wailrend de 


Collegiatftift mit 12 Domberren und einem Propſt 
an der Spite, der immer ein Meißener Domberr 
fein mußte. Der Propſt war zugleich Urdjidia- 
con und biſchöflicher Commiffar uber die Lauſitz 
und iibte im Namen des Biſchofs deſſen Buris- 


apoftolijde BVicariat von Sadjen 57000 yi 
Die beiden Klöſter Marienftern und Marien 
find gleichfalls nod) in ihrem alten Siande geile 
ben, ein Glück fiir die Ratholifen des Lande 
(Vogl. J. G. Müller, Oberlauſitziſche Reformation: 


diction aus. Es waren feds Franciscanerflifter | geſchichte, Girlik 1801; Machaiſchek, Geld. de 


und mebrere Frauenklöſter im Lande. Alle dieſe 
Stiftungen fallen in das 13. Jahrhundert. Die 
Reformation Luther hat ſchon friih die Lauſitz 
durchzogen, namentlid) wandten die Städte fic 
der Neuerung gu. Der Baukener Dombdedjant 
Kügler that erſt das Nämliche, änderte aber jeine 
Anſichten und blieb bis gu feinem Tode ein treuer 
Ratholif. Bis 1537 lebte der Meifener Biſchof 
Johann VIL, der nad) Kräften der neuen Lehre 
entgegengearbeitet hatte. Gein Nachfolger, Jo— 
ann VIII. von Malti (geft. 1549), fah die 
andeSfiirjten ſeines Sprengel8 die Neuerung för— 
bern und mit Gewalt durchführen, blieb aber ſelbſt 
der Kirche treu. Biſchof Nicolaus IT. (geft. 1555), 
ber ifm folgte, ijt Der letzte katholiſche Biſchof. 
Sein Nadfolger, Johann LX. von Haugwitz, lief 
der Neuerung freie Bahn, refignirte 1581 und 
heiratete. 

In Bautzen, wo inzwiſchen der Dompropſt 
proteſtantiſch geworden war, wurde zum Glück 
1559 Johann Leiſentrit von Juliusberg (ſ. d. 
Art.) gum Decan gewählt; dieſem übertrug der 
Biſchof auch die kirchliche Jurisdiction und geift- 
lide Udminiftration der Laufiz, und hierin ward 
er 1561 durch päpſtliche und faijerlidje Gewalt 
beſtätigt. Während die Mannsklöſter der Ober= 
lauſitz bald verddeten, blieben die Ciftercienfer- 
frauenklöſter Marienftern und Marienthal mit einer 
Reihe von Ortſchaften treu. Die in den Händen 
Leifentrits befindlide Udminiftration wurde 1567 
durd) den päpſtlichen Gejandten gänzlich vom 
Meißener Biſchof als unabbangig erflart, Papſt 
Pius V. erlaubte ihm ſogar den Gebrauch der 
Landesſprache für die heilige Meſſe und die Spen— 
dung der heiligen Sacramente. Was in der Lauſitz 
der fatholijden Kirche erhalten worden, iſt fein 
Verdienjt. Der Administrator episcopatus Mis- 
niensis in spiritualibus per utramque Lu- 
satiam hatte aud) Jurisdiction iiber die Prote- 
ftanten, und e8 blieb trok deren öftern Einſprache 
jo, bi8 das Land 1635 an Kurſachſen fiel. — Das 
— Domcapitel von Bautzen iſt bis auf den 

can proteſtantiſch; der Dom ſelbſt iſt ee ee 
Decan ift der apoftolijde Vicar und Biſchof von 
Sadjen. Aukerdem ijt eine ſogen. wendiſche Kirde 
in Baugen, welde Pfarrlirdhe ift. Im Ganzen 
gibt es in der ſächſiſchen Oberlauſitz 15 fatholijde 
— nämlich Bautzen, Croſtwitz, Grunau, 

Snigshain, Nebelſchütz, Neuleutersdorf, Oſtritz, 
Oſtro, Radibor, Ralbitz, Reichenau, Schirgis— 


Biſchöfe des Hochſtiftes Meißen, Dresden 
Benno-Kalender 1850—1890.) [Wolet 
sa Baletfe. 1. Jean Pariſot de, Gap 
meifter der Yohanniter auf Malta, verdient ol! 
heldenmiithiger Vertheidiger eines der widticin 
Bollwerfe im chriſtlichen Abendlande, als 
eines großen Theiles der Chriſtenheit, alg Le 
theidiger des Glaubens auch von der 
geſchichte geprieſen zu werden. Geboren im J. 
aug einer ſehr alten Familie, war er bald in 
Orden der Johanniter eingetreten und hatte 
durch kühne Streifgiige, weldhe er auf den Galeen 
des Ordens an die Miiften des Mittelmeeres made 
fo ausgezeichnet, bak er der Sdhreden der lm 
glaubigen war. Im J. 1557, nach dem Toh 
Claude’s de la Sangle, wurde er gum 48. Geo 
meifter des Ordens ernannt. Bald bejeelie i 
Geijt deS frommen und heldenmiithigen Vorieker 
den ganjen Orden. Jn Zeit von fini joe 
waren 50 große Schiffe Den Tiirfen abgenomme 
ungerednet die große Anzahl der fletneren, de 
in Die Hande der Maltefer gefallen waren. De 
erregte Den Zorn de8 Sultans Soliman 
Höchſte, und er ſchwur Malta den Untergang. Ye 
18. Mai 1565 erſchien die tiirtijdye Flotte ax’ de 
Hihe vor Malta. Sie beftand aus 159 Sava 
mit 30000 Yanitfdaren und Spalis bementt 
denen ſpäter nod) etlidje Male VWerjiiriung w 
gefiihrt wurde. Bier Monate lang dauerle me 
die Belagerung der Vefte unter den größten Oe 
fahren fiir die Chriften, die man allerwirts oe 
Hilfe gelaſſen hatte. Es fchien oft, al¥ Laie 
Malta nidt mehr Halten gegen den YWndeme 
deS wiithenden Feindes. Wher der heldenmile 
Gropmeifter jprad): „Kann id in dem Wile oe 
71 Jahren eines glorreicheren Todes fierben, & 
wenn id) mit meinen Briidern im Dienjte Gee 
und fiir die Vertheidiqung der Heiliqen Reig 
unterliege?” Cine foldye Geſinnung wubte calle 
den Seinen einguflipen. Shr fonnte felbjt 
türkiſche Fanatismus nicht Stand halien. De 
Feinde mupten die Belagerung arfheben, made 
fie einen Verluſt von 20000 Wown vor * 
Mauern der Vefte erlitten Hatten. Ganj Huy 
jauchzte dem Helden gu, der, einzig auf ſich — 
gewieſen, das chriftliche Whendland vow der oe 
mittelbaren, duberft gefabroollen Nahe ſeines Oo 
feindeS befreit und die Lander Unteritaliene o 
der drohenden Unterjodjung gerettet bate. La de 
lette ftarb zu Malta am 21. Auguſt 1568 Ae 


1549 Lavant — Lavater. 1550 
Vertdt, Hist. des Chevaliers hospitaliers de | geriigt, dann auggeftoken worden war, naddem 
St. Jean de Jérusalem IV, Par. 1761, 380 ss.; | bereit® ein Ghnlider Ausfall hatte gededt werden 
Thuanus, Historiae sui temporis, II, Lond. | miijjen. Dartiber erhob jic) nun ein allgemeiner 
1733, 442—484; K. Pfaff, Philippe Villiers | Sturm gegen den Orden; da8 HandelShaus gee 
de IBle-⸗Adam und J. de la Valette, zwei Hel= | wann den Prozeß vor dem Conjulate in Mare 
denbilder aus dem 16. Jahrhundert, Sdhaffhaujen jeille. Entrüſtet iiber dieſes ungerechte Verfahren, 
1851.) [erfer.] | brachten die Jefuiten felbft im Bewußtſein ihrer 

2. Louis de Mogaret d’Epernon, Care| Unjduld die Sache vor die Rammer de Parijer 
dinal, wurde als der Ddritte Sohn deS Herzogs ParlamenteS, obwobl fie defjen Gefinnung ſehr 
Jean Louis de Nogaret dD’Epernon im J. 1593 | gut fannten. La Valette hat ſpäter eidlich bezeugt, 
ju Angouléme geboren. Für den geiftliden Stand | dak er ohne Wiſſen und Willen der Oberen des 
beſtimmt, erbielt er nod) al8 Rnabe eine Menge Ordens gehandelt. (S. die von La Valette be= 


von Ubteien und 1614 das Ergbiéthum Toulouſe. 
Paul V. vetlieh thm am 11. Januar 1621 den 
Purpur, Da aber La Palette die Weihen nicht 
mpfangen wollte, refignirte er 1628 anf das Erj- 
bigthum gu Gunſten ſeines frühern Lehrer$ Karl 
be Montchal und ſchlug die militäriſche Laufbahn 
tin. Ex ftieq gum General empor und ftarb am 
28. September 1639. (Vogl. [J. Talon,] Mé- 
moire de Louis de Nogaret, Cardinal de la 
Valette, général des armées du Roi en Alle- 
magne, en Lorraine, en Flandre et en Italie, 
2 vols., Paris 1772.) {Streber. ] 

3. Untoine de, CExjejuit, wurde geboren am 
11. October 1707 in der Diöceſe Valves und trat 
im 10, October 1725 zu Toulouje in das No— 
iciat der Geſellſchaft Jefu. Vom Jahre 1731 
Né 1741 wirlte La Valette als Lehrer der ſchönen 
Rifjenfhaften im Colleg gu Le Puy und als Pro- 
jot der Rhetorif im Colleg gu Rodez. Sm 
J}. 1741 reiste der unternehmungsvolle Mann in 
te auswãärtigen Mijjionen Frantreids, wurde Sus 
etior auf Der Inſel Martinique im Antillenmeer 
ind erlangte als Procurator der dortigen Mijfion 
ime traurige Beriihmtheit, indem feine Handels— 
peculationen den Anlaß gum Sturge feines Ordens 
n jranfreid) boten. La Balette hatte dem fran- 
oſiſchen Minifterium einen verftandigen Plan zum 
xitern Unbau der Inſeln Dominica und Santa 
‘ucia porgelegt. Das Minifterium fand den Plan 
mt, hatte aber fein Geld und erlaubte daber La 
Salette, Den Plan auf eigene Koften auszufiihren. 
Diet febte derſelbe ohne Vorwiffen feines Ordens- 
merals aud) in’s Werf. Ein Handlungshaus in 
Rarfeille (Lioncy Freres & Gouffre) ſchoß das 
deld vor, welches in einer beſtimmten Beit durch 
olonialwaaren erſetzt werden follte. Wein La Va⸗ 
tte hatte Ungliid, denn die mit einem Werthe von 
webreren Millionen Franken bejradteten Schiffe, 
uttelS deren Inhalt er die Schuld decten wollte, 


ingen theils durch Schiffbruch unter, theils wur⸗ 


en fie von den feindlichen Engländern gefapert 
1755). Da er jeine anSgeftellten Wechſel nicht 
inlofen fonnte, mupte er fic) fiir zahlungsunfähig 
dren. Das HandelShaus in Marfeille flagte 
un nicht gegen La Balette oder daS Ordenshaus 
on Martinique, jondern gegen den Orden wegen 
iner Schuld von circa 2'/, Millionen Franfen. 
dieſer weigerte fich, gu gablen, weil La Valette von 
dm nidt gum Handel beaujiragt, vielmehr deßhalb 


ſchworene Urfunde bet Crétineau-Joly, Hist. de 
la Comp. de Jésus V, 192.) Das Parlament 
madte aus dem Civilprogef einen grofen Crimi⸗ 
nalprogeB gegen den ganzen Orden (17. April 
1761). Bereits am 8. Mai 1761 erfolgte durd) 
Parlamentsbeſchluß die Verurtheilung des Ordens 
zur Bezahlung der Wechſel und der Unfoften, fo= 
wie gum Schadenerſatz. Durd) die Gerichtskoſten 
und durch faljdje Wechſel, die aber fiir ächt ange— 
nommen wurden, ſtieg die urjpriinglide Schuld 
von 2400000 auf nahezu 5000000 Franfen. 
Sämmtliche Häuſer de8 Ordens in Franfreid 
‘wurden dafiir haftbar. Das Selimmfte bei dies 
jem Prozefje war die feindfelige und gehaffige Art, 
‘mit welder das Parlament ihn betrieb; die Flut 
von Schmähungen, in weldjen fic) die Anwälte 
Der Glaubiger gegen den Orden als ſolchen er- 
gingen; die Unjahl von boshaft gejdjriebenen 
Flugſchriften, weldje wie Pilje aus dem Boden 
hervorzuſchießen ſchienen. Der janfenijtijde Par- 
lamentsprajident Erceville riihmt fic) jogar, 80000 
Livres ju foldjen Brofdjiiren gegen die Jefuiten 
aus jeinem eigenen Vermögen hergegeben gu haben. 
Nach Ublauf eines Jahres erfolgte bereits in Frank⸗ 
reid) (6. Auguſt 1762) die volljtandige Unter= 
driidung der Geſellſchaft Jeſu, und die Giiter des 
Ordens wurden dabei dermafen verſchleudert, dab 
‘man nidt einmal die Gläubiger La Valette’s be— 
friedigte. (Ueber den Prozeß ſ. Vie privée de 
Louis XV, Lond. [Lyon] 1781, IV, 88; Flas- 
san, Hist. de la diplomatie frangaise, Paris 
1811, VI, 486—488; Crétineau-Joly, Le pape 
Clément XIV, Par. 1853, 84—96; Le méme, 
‘Hist. de la Comp. de Jésus V, Lyon 1846, 
184 ss.; Riffel, Die Mufhebung d. Jejuitenordené, 
8. Aufl. Maing 1855, 148—154.) [G. Fell 8. J.] 

Savant, Bisthum, ſ. Kärnthen. 

Savater, Johann Kaſpar, proteftantijder 
Prediger, Erbauungsjehriftfteller, Upologet, Phy— 
jiognom und Dichter, eine vielgefeierte und viel= 
geſchmähte Grope der ſogen. Sturm- und Drang= 
periode, war gu Zürich Den 15. November 1741 
geboren und ward im Schoße feiner Familie 
tief religidS erjogen. Seine Gymnafialjtudien 
machte er unter dem Einfluſſe Bodmers und Brei= 
tinger$ an dem Collegium humanitatis einer 
| Valerſtadt, ftudirte ebendafelbjt von 1759 bis 1762 

Theologie und ward in legterm Jahre ordinirt. 
| Gin fiihner Angriff auf den ungeredten und ge= 
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waltthatigen Junter Felix Grebel, Landvogt von | nidt an, mündlich und ſchriftlich, in der manrig 
Griiningen und Neffen des regierenden Biirger= | fadhften Form den in Rationalismus, Fteiderlen 
meiſters, madjte den faum orbdinirten 21jahrigen | und Unglauben verjuntenen Zeitgenofien Chriz 
Geijtlichen nab und fern beriihmt. Cine Reije nad) | gu predigen. Wie er in feiner Grundrichtung de 
Norddeutſchland und langerer Aufenthalt dajelbjt | fatholijden Kirche ſich naberte, fo ſchätzie er vd 
führten ifn mit Ernefti, Gellert, Chr. Felix Weiße, | mance ihrer Heiligen, fiihlte fic) gu frommen R- 


Zollitofer, Oefer, Gleim, Moſes Mendelsfohn, | tholifen, wie Sailer, Overberg, der Fürſtin Gel 


Ramler, Sad, Klopſtoch, Karl Fr. von Mojer, | likin, hingezogen und fand hinwieder bei dies 
dem Wht Yerujalem und anderen hervorragenden | Sympathie. Das haltloje Borurtheil, dak de 
Männern zuſammen; linger vertweilte er bei dem | Kirche jede Denk- und Gewiffensfreiheit damiede- 
angejehenen Kanzelredner Yoh. Joachim Spalding | halte, fick ibn jedod) von derjelben guriid, und 
in Barth. Durd) die ihm befreundeten Schweizer | da ihm eine feſte Glauben&norm wie eine grin» 
Sulzer, Zimmermann und Füeßli dehnte fic) der | lide philofophifde Schulung und eine balthor 
Kreis feiner perſönlichen Belannten bald nod wei= | Dogmatif fehlten, fo miſchten fic feinem Chriftu 
ter aus. Göthe und Herder traten in vertrauliche | glauben die verjdiedenjten Irrthümer bei, umd 
Begiehung gu ifm, und an den fleinen mittel= | jeine myſtiſche Beſchaulichkeit verlor fid) vieliod 
deutſchen Fürſtenhöfen fand er ebenjo viel Unflang | in weide Verſchwommenheit, ſchwärmeriſche Phar 
wie in Dem reife Klopſtocks und feiner Freunde. | taftif und abergläubiſche Wunderſucht. Er vee 
Nach Zürich zurückgekehrt, heiratete er 1766 Anna miſchte Natiirliches und Uebernatürliches, Geil 
Shing und wurde 1769 als Diaconus, 1775 als | und Offenbarung, Schwärmerei und Wabrded; 
Pfarrer an der Waifenhaustirde angeftellt. Drei | wie er einen Hl. Karl Borromäus verebrie, fo de 
Sabre ſpäter wurde er gum Diaconus an der] geifterte er fid) aud) fiir einen Caglioftro und Nee 
St. PeterStirde und 1786, nachdem er einen fehr| mer. Die von ihm direct oder indirect era 
ehrenvollen Ruf nad) Bremen ausgejdlagen, gum | geforderten Rationaliften verſäumten nicht, diet 
Pjarrer derfelben Kirde und gum Mitglied des Schwächen wider ihn auszunutzen. Unflar in ie 
Confiftoriums befirdert. Jn diejer Stellung ver= | nen Begriffen, ungejdult in der Dialeltif, uber 
harrte er bi8 gu feinem Tode (1801), al tiidhtiger | ſchwänglich in feinen Gefühlen, gab er fich im lite 
Kanzelredner, cifriger Seeljorger, Freund der Ar- rarijden Kampfe wieder neue Blößen und veri 
men und Trifter der Kranfen und Leidenden all= | jo nad) und nach das Preftige, das ihm die Re 
gemein geſchätzt, in feinem engern Wirlungskreiſe meradjdhaft mit den GenieS der Sturm wm 
glücklich und gufrieden, als Schriftfteller mit halb | Drangperiode verfchafft hatte. Gein Belehrunz 
Deutſchland in Connexion, aber nad) furzem Ruh⸗ verfud) an Moſes MendelSfohn erregte den led 
meSglangevon den meiften feiner beriihmten Freunde | hafteften Uniwillen der aufgellärten Kreiſe. Ber 
im Stide gelafjen und als faljdher Prophet ver= | haltnifmapig milde war e&, wenn Herder ihm cas 
ſchmäht und verunglimpft. Derjelbe Göthe, der | lieben Gottesſchwätzer“ nannte; Leſſing nana 
ifn 1774 „eine Seele voll der herzlichſten Liebe | ihn geradezu einen „enthuſiaſtiſchen Narren*, Ye 
und Unſchuld“, 1779 „die Bliite der Menſchheit, | colai klagte ihn des Kryptofatholicismus und Ie 
das Beſte vom Beſten“ genannt hatte, verfaugnete | ſuitismus an, und Lichtenberg verſpottete im mF 
1829 den einjtigen Freund mit den Worten: „Er | jprudelndem Wik und Humor. Aud in 3: 
belog fic) und Andere.” Jn Wahrheit verdiente | ward er von Joh. Jac. Hottinger u. A. lebhaft ae 
Lavater weder jenes übermäßige Lob, nod) dieſen gegriffen. Göthe war anfänglich von Lavaters ta 
ſchroffen Tadel. Als glaubiger Chrift erzogen, | hergiger Gemiithlidfeit gang bezaubert, beiube 
pon Jugend auf an die Uebung des GebetS und | ihn, verfehrte mit ihm auf freundjdaftlidem jum 
religidjer Betradjtung gewöhnt, ſchöpfte er aus | fammelte, zeichnete und ſchrieb fiir ibn gaye 
diejer Uebung die innighte Liebe und Begeijterung | Lavaters eigenem Stil, ließ fid) ſeine froma 
fiir Die gottmenfdjliche Perſon des Erlöſers, Troft | Herzensergüſſe geduldig gefallen, deutete fie in tem 
in allen Leiden und Priifungen, einen feften Glau- | nem Sinne oder febte ihnen höchſtens humoriftijéa 
ben an Wunder und GebetSerhirung, tiefe Ver- Widerſpruch entgegen. Als aber des Predigest 
ehrung fiir die Bibel, eine große Liebe gum Näch- | fein Ende werden wollte, Lavater deutlic) auf leit 
ften, befonders zu allen YUrmen und Verlaffenen, | Betehrung ausging und der naturaliftijden Welt 
eine fanite Duldung und Nachſicht gegen alle nach fei- | anfdjauung Herder und Göthe's in feinem , Br 
ner Anſicht ſchuldlos Irrenden, einen wahren Feuer⸗ latus“ eine Art von chriſtlichem Menſchheitstid 
eifer, das Reid) Chriſti, d. h. die Kenntniß und Liebe entgegenzuſetzen verſuchte, da riß die Geduld de 
Chriſti, auszubreiten. Dieſe fromme Gemüths- Olympiers; er brach den Berfehr mit Laram 
richtung beſeelte nicht nur fein paſtorales Wirlen, ab und verurtheilte ſeine Richtung in jeri, 
jondern auch feine ſchriftſtelleriſche Thatigheit und | abfalligfter Weije. Lavater modjte das tie! @ 
feinen gejammten Verkehr. Perſönliche Liebens- | pfinden, lief fic) aber dadurch nicht m jem 
wiirdigleit und feinere Bildung verfdhafften ifm | Beſtrebungen beirren. Der Kreis feine? iu 
iiberall Zugang; feine ſchlichte Herzlichleit gewann flufjes verminderte fid) natürlich ſcht, dod) be 








— “Mann; aufrichtig und freimiithig, machte er hielten feine Schriften noc) immer ein anjebulide 
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Rie Kopftod, Herder u. A. begriipte er die große 
anzoſiſche Umwalzung zuerſt mit jugendlider 
egeiſterung und knüpfte an fie überſchwängliche 
ofnungen auf ächte Vollsfreiheit, bürgerlichen 
ortidhritt und Beſeitigung ſchreiender Mißſtände; 
8 fid) die Bewegung aber als ſchmähliche Pöbel— 
) ScredenSherrjdjaft darjtellte, wandte er ſich 
fest von ihr ab und belämpfte entſchieden die 
eerjdjergeliijte, welde die neue frangifijde Re— 
bit auf die Schweiz geltend madte. Reiner 
net cinftigen greunde bewies im Verlauf der 
gemeinen Katajtcophe fo viel wahren Freiſinn 
d ManneSmuth wie er. Sein ,Wort eines 
ien Schweizers an die grofe Nation” erhob in 
ndender Sprade Klage wider die Vergewwalti- 
ngen der Franzoſen. „Frankreich“, heißt es 
tin, ‚hatte fein Recht, als das Tyrannenrecht 
Siatlern, in Helvetien einzudringen, um, wie 
jagte, die Ariſtokratie gu ftiirzen... Ihr Fran- 
ilamet als Rauber und Tyrannen in die Schweiz; 
führtet Krieg wider ein Land, das euch nie be= 
digte, führtet die Schätze, die euch nicht gehirten, 
den beſiegten Städten fort; ihr beſtahlet ganz 
loetien, indem ihr dieſes thatet — — und ihr 
wit es von den Mitteln, fic) frei gu erhalten!“ 
‘jandte Dieje Klageſchrift jelbjt an den Director 
wbell ein und brachte die Directorialregierung 
nicht geringe Berlegenheit. Infolge weiterer 
indlichen und ſchriftlichen Proteſte wurde er viel= 
§ belajtigt und verfolgt und endlich nad) Baſel 
vortirt, bald inde wieder freigegeben. Als er 
det Einnahme von Zürich durch Maſſena 
). September 1799) ſich der Pfleqe der Ver— 
mbeten widmete, ſchoß ein franzöſiſcher Soldat, 
net nod) eben Erquicung gereicht hatte, anf 
und verwundete ihn ſchwer unter der Bruft. 
Let ſich auch jest faum die nöthigſte Sdonung 
mte, erlag der unermiidlid) thatige Mann den 
igen dieſer Wunde nach langen ſchweren Leiden 
(2. Januar 1801, als ein treuer Patriot, ein 
tatterfefter, muthiger Mann, ein ächter Volks— 
und, religiös mie fittlid) hod) iiber den Schön— 
ftern ftehend, weiche fic) über feine Eitelleit, 
dwäche und thörichte Schwärmerei luſtig machten. 
gl. Die Urtheile des Grafen Fr. Leop. v. Stolberg 
ihn bei Janſſen, Stolberg I, 397.413; 11, 37.) 
Werle. 1. Sein beriihmteftes Werk ijt feine 
MNognomit: Phyſiognomiſche Fragmente gur 
forderung der Menjfchenfenntnif und Menſchen⸗ 
be (4 Quartbande, 1775. 1776. 1777. 1778), 
« Gothe, Herder umd Hamann als ein geniales 
et bewun ert, in Die meijten Spraden Eu— 
a's überſetzt, voll anregender Beobachtungen fiir 
'Pindhologen, Padagogen und Künſtler, aber 
§ ohne geniigende wiſſenſchaftliche Durdarbei- 
1g, durch phantaftifde Einfälle vielfad ents 
thet, heute nur mebr eine zeitgeſchichtliche Cu- 
fitdt. — 2. Bon feinen religidjen und apologe- 
hen Schriften find die bedeutendjten: Uusfidten 
die Ewigteit (4 Bde., 1768—1778, gum Theil 


end auf Bonnets Palingénésie philosophique, | ‘ 


Lavater. 
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welche Lavater um dieſelbe Beit überſetzte, Zürich 
1769 u. 1770); Pontius Pilatus oder die Bibel 


im Kleinen und der Menſch im Großen (4 Bde., 
1782—1785); Betradtungen über die widtig- 
ften Stellen der Evangelien (2 Boe, 1783—1790); 
Nathanael oder die ebenfo gewifje als unerweislide 
Gattlichfeit des Chriftenthums fiir Nathanaele, das 
ijt fiir Menſchen mit geradem, gejundem, rubigem, 
truglofem Wabhrheitsfinn (1786); Evangeliſches 
Handbud) fiir Chrijten oder Worte Jeſu Chrifti 
(1798); HergenSerleidterungen oder Verſchiedenes 
an Berjdiedene (1784); Rechenſchaft an feine 
Freunde (1786; Erklärung iiber fein Verhaltnif 
ju Caglioftro und Meßmer, wie über feinen an— 
geblidjen Kryptokatholicismus); Vermijdte „un⸗ 
phyfiognomifde Regeln zur Selbft- und Men— 
jdhenfenntnif” (1787); Handbibel fiir Leidende 
(1788); Antworten auf widtige und würdige 
Fragen weifer und guter Menſchen (2 Bde., 1790); 
Handbibliothel fiir Freunde (4 Jahrgänge, 1790 
bis 1794); Freundfdjaftlide Briefe (1796) u. ſ. w. 
Unter zahlreichen anderen Manujeripten hinterlies 
er eine „Gedankenbibliothek“ von 60 Quartbän⸗ 
den, in welcher fic) alle erdenflidjen Einfälle und 
Notizen, in Herametern aufgeſchrieben und alpha- 
betiſch geordnet, fanden. — 3. Lavater$ faft aug- 
ſchließlich religidje Dichtungen bewegen fic) in den 
von Gellert, Klopſtock und Bodmer angebahnten 
Geleijen: Pfalmen Davids in Reimen (1765); 
Das allgemeine Gebct deS Herrn Benj. Hoadly 
in Reime gebradt (1768); Die Auferſtehung der 
Geredjten, Cantate (1778); Chriftliche Lieder, 
mehrere Sammlungen (1771. 1776. 1780.1808); 
Ode an Gott (1771); Ode an Bodmer (1775); 
Ubraham und Iſaae, Drama (1776); Jeſus Meſ⸗ 
ſias oder die Zulunft des Herrn, Paraphraſe der 
Apocalypſe in 24 Geſängen (1780); Jeſus Meſ— 
ſias oder die Evangelien und Apoſtelgeſchichte 
in Geſängen (1783—1786); Adam, Fragment 
(1779); Poefien, reimfret (1781); Vermiſchte 
gereimte Gedidte (1785); Lieder fiir Leidende 
(1787); Da8 menjdlide Herz, in 6 Geſängen 
(verf. 1788, gedr. 1798); Joſeph von Arimathaa, 
Epos in 7 Gefangen (1794). Als die befte feiner 
poetifden Leiſtungen gelten feine Schweizerlieder 
(1767), die fic) lange in der Gunft des Volfes 
erbielten. Gine volljtandige Ausgabe feiner Werke 
gibt es nicht; nur einen geringen Theil umfaſſen 
die Ausgewählten Schriften, herausgegeben von 
Yoh. Kaſp. Orelli (dem befannten PhHilologen), 
Zürich 1841 —1844. — Lavater3 umfangreichſte 
VebenSbefdreibung verfaßte fein Schwiegerſohn 
Georg Gegner (3 Bde., Winterthur 1802. 1803), 
fleinere Biographien und Charatteriftiten Ferd. 
Herbjt (Ansbach 1832), J. €. Bodemann (Gotha 
1856), F. Mtunder (Stuttgart 1883), J. C. Mö— 
vifofer (in jeinem Werk Schweizeriſche Literatur 
des 18. Jahrhunderts, Leip3. 1861, 322—400), 
A. Baumgartner (Göthe, jein Leben und feine 
Werle, Freiburg 1885, 1, 138 ff. 517 ff.; IL, 
217 ff.). [A. Baumgartner 8. J.J 
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Saxismus, f. Moraljyfteme. Kurzem Dauernd an alS der zweite im der Rr 

Saymann, Paul, S. J., hervorragender Mo- | der Gefährten des Heiligen. Während ex onda 
raltheologe und Canonijt, geb. zu Innsbruck 1575. | verfdiedenen Sehritten ſich betheiligte, welde ar 
fludirte gu Ingolſtadt die Rechtswiſſenſchaft, ſchloß Griindung und firdlidjen Beftiitiqung des — 
ſich aber hier ſchon 1594 der Gefelljdaft Jeſu an. juitenordens fiihrten, disputirte er ſchon 1536 ar 
Seit 1603 lehrte er an derfelben Univerſität Phi- Paul IIT. über theologijde Fragen und Hielt 1% 
fofophie und gab bis 1609 mehrere Schriften phi= | auf Wunſch dieſes Papftes an der Gapienja the 
lofophijden Inhalts heraus. Dann war er 16 Jahre logiſche Vorlejungen. Der Ruf, den er fid S 
fang Lehrer der Moraltheologie gu Minden; hier | Prediger in Rom, Venedig und Vicenza bere 
erjdjien 1625 feine beriifmte Theologia moralis, | erworben, veranlafte, daß er 1539 den Cardin: 
die bis 1723 zahlreiche Auflagen erlebte. Am legaten nad Parma und Piacenza bealeiten md 
18. October 1625 erbielt er die Unjtellung fiir | 1541 als Prediger und Beidtvater Maroareihes 
ben eben neu errichteten Lehrſtuhl des canonifdjen | von Oefterreich, der Todhter Karls V. nach Sucre 
Rechts ju Dilingen und blieb hier bis 1632 thatig. | folgen mufte, wohin fie sur Begrüßung des Laie 
Am 13. November 1635 ftarb er gu Konſtanz an | ſers reiste. Nad) ſehr gejeqnetem Wirfen in Be 
der Pejt. Sein Jus canonicum wurde 1663 zu nedig, Vicenga, Verona und Brescia wurde & 
Dilingen al8 opus posthumum herausgegeben. | 1546, erft 34 Jahre alt, zugleich mit ſeinem Or 
Als Canonift beſaß er augerordentlicdjen Ruf, jo | denSgenojjen Galmeron von Paul IIL. als pip 
dak Profefjoren anderer Univerjitaten feine Dictate | lider Cheologe gum Concil nad Trient gefdict wd 
fiir fic) nachſchreiben ließen, und daß von weit und | lenfte hier bald in ungewdhnlidher Weije die Yk 
breit fein Rath eingeholt wurde. Sein Werk über | merfjamfeit auf ſich, jo daß der päpſtliche Lege 
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Moraltheologie, ausgezeichnet durch jeltene Klar— 


Heit und Präciſion, verſchafft ihm einen Ehrenplatz 


unter den claſſiſchen Auctoren dieſer Wiſſenſchaft. 
Aehnlich wie ſeine Ordensgenoſſen Tanner und 


Spee, erhob er als einer der Erſten ſeine Stimme 


ju ernſter Warnung gegen die franfhafte Aus— 


artung der Herenprozejje, ſowohl in feiner Theo- 
logia moralis als in ſeinem 1629 gu Köln er- 


ſchienenen Processus juridicus contra sagas. 
Das 1629 von Ferdinand IL. erlaffene Rejtitu- 


tionsedict veranlaßte zwei Schriften aus feiner 


Feder. Die cine, Pacis compositio, Dil. 1629, 
ift eine Vertheidiqung des Kaiſers und wird be— 
zeichnet „als ein Beweis fiir die Bemiihung des 


Ordens, zwiſchen den beiden Confeffionen den 
Frieden herzuſtellen“. Die andere, iiber Verwen- | 
Dung der Giiter der zerſtörten Klöſter, auf welche 


rechtskräftige Anſprüche nicht beftanden, zog ifm 
heftige Anfeindung und Bekämpfung durch Gegen= 
ſchriften ju. Seine Name, ehriviirdig nidt nur 
durch außergewöhnliche Gelehrjamfeit, jondern 
aud) durch alle Tugenden eines ausgezeichneten 
Ordensmannes, wurde im 18. Jahrhundert durch 
den Veronejen Giujeppe Torelli mißbraucht in ſei— 
nen drei ſatiriſchen Dialogen gegen die Cajuiftif, 


wo Laymann als BVertreter der Cajuiften auch auf , 
dem Titel eingefiihrt wird. (Vgl. Sotvellus 8. J., 


Bibliotheca script. Soc. Jes.; Hurter 8. J., 
Nomencl. liter. I, 678; 3. Haut, Geſch. der 
Studienanjtalt Dilingen, Dil. 1854, 92 ff.; £ 
Hepp, Soldans Geſch. der Hexenprozeſſe IT, 186 ; 
de Backer, Bibliothéque des Ecrivains de la 
Comp. de Jés. II, 672.) [O. Pfiilf 8. J.) 
Taynez, Jacob (Diego), zweiter General der 
Geſellſchaft Sefu und bedeutender Theologe, war 


geboren gu Alcazan in Caftilien 1512. Bon We | 
cala, wo er ftudirt und mit 17 Jahren in der | om. 
Pbhilofophie promovirt hatte, fam er 1533 nach wo er Katharina von Medici freimiithig auf de! 
Paris, traf Hier balb mit Ignatius von Loyola | Bedenfliche folder Religionsgeſpräche aufmerfien 
jufammen und ſchloß ſich demfelben ſchon nad)! madte. Längere Zeit blieb ex in Franfreid; Fe 


H. jum General gewahlt. Jn dem ſchwierigen Coe 


ſich feiner von Ignatius beabfidtigten Whberuiuay 
widerjeben gu müſſen glaubte. Er folgte dem Cor 
cil nad) Bologna, entjaltete nad defjen Vertagung 
in Directem Auftrag bald des Papjtes, bald we 
Cardinals Cervini, bald feines Ordensgeneralll 
in den verjdiedenften Stadten Dtaliens und Se 
ciliens eine ſehr umfaffende Thätigkeit und beg) 
tete 1550 mit groper Auszeichnung das faijeriide) 
Heer unter dem Vicefinig von Sicilien, Job. w) 
‘Vega, auf deſſen ausdriidliden Wunſch bei 
Expedition gegen die Corjaren nad) Afrila Be 
hier folgte ex Dem Rufe feines Obern nad Rom 
Dann Dem der Herzogin Leonore von Etrurien md? 
Piſa, hierauf 1551 dem Julius’ III. gu dem oer 
dereröffneten Concil nad) Trient. Als er durd de 
Vertagung des Concils wieder fret geworden wx! 
ernannte ifn Ignatius zum Provingial fiir Joke. 
Bei diefem Amte mijfionirte er drei Jahre le 
in den bedeutendften Stadten der Halbinjel, =) 
er 1555 den Cardinallegaten Morone als Ther ) 
loge gum ReidStag nad Augsburg bealeiten mum. | 
Auf Wunſch des nengewahlten Marcellus LL | 
wurde er nebjt feinem OrdenSbruder Martin Dias | 
al8 theologijder Beirath gang im den papitlider | 
Dienſt geftellt, und nad) Marcellus’ friihem Ter | 
entzog er fic) aur mit Miihe der ihm von Past IV. | 
jugedadten Cardinalawiirde. Als 1556 der hl. We 
nating ftarb, iibernahm er als Generalpicar 
eitung des Ordens und wurde im Juli 15* 





clave, das auf Pauls TV. Tod folgte, wurde & 
auf Betreiben des Cardinale Otto Tmdies = 
Rathe gezogen und jelbjt fiir die Tiara im Ya 
ſicht genommien, indem bereits fiber gwil? Ste 
men ſich auf ihn geeinigt batten. Pius TV. ſand 
ihn 1551 als Theologen mit dem Cardinallegen 
nad) Frantreid) gum Religionsgeiprac vow Rook 
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7 Lazarus. 1558 
te er zut Stärkung der katholiſchen Partei und Maria und Martha in Bethanien bei Jeruſalem, 
haffte jeinem Orden eigentlid erſt freien Eins | ein Freund de8 Erlöſers. Wir finden den Herm 
. Bon da rief ihn Pius IV. gum odritten | gum erjten Male in diefem Familienkreiſe um die 
e gu dem wieder aufgenommenen Concil von | Zeit des Hüttenfeſtes, im letzten Jahre feiner dffent= 
nt, dem er bis gum Schluſſe im December | lidjen Wirkfamfeit (Luc. 10, 38 ff.), und wabrs 
beiwohnte. Von Urbeiten anjgerieben, ftarb ſcheinlich verweilte er dort auch bei dem darauf- 
Rom am 19. Januar 1565. folgenden Bejuche der Tempelweihe. Während ſich 
egen hoher Tugend geriihmt, verband er als Jeſus nad) dem lebtern Fefte in Peräa aufbielt, 
olijder Urbeiter mit hervorragender Redner= | war Lazarus erfrantt, ftarb und lag bereits den 
großen Scharfſinn und Sicherheit in der vierten Tag im Grabe, als der Herr, von den 
ndlung von Gerwifjensfragen und wirkte Schweſtern yu Hilfe gerufen, in Bethanien an— 
‘halben mit außergewöhnlichem Erfolg. Um | langte; der Madtruf des Gattlichen erwedte den 
1 Orden hat er ſehr große Verdienfte. Durd) | Todten wieder zum Leben (Joh. 11, 1—44). 
Finflug fener Perſönlichkeit wurden diefem | Diefe Begebenheit fiihrte eine entſcheidende Wen— 
tige Gönner, ſowie viele höchſt befahigte Mtit= | dung in der Entwidlung des Schichſals Jeſu her— 
t gewonnen und mehrere Lander neu erdffnet. | bei; denn als die Hierarden in Jerujalem von dem 
cht Jahren mehrte ſich unter ihm die Bahl | Geſchehenen und von dem Glaubenserfolge bei den 
Srovingen bon 12 auf 18, die Der Mitglieder | Augenzeugen Nachricht erhalten, wurde in einer 
000 auf 3500. Sehr ſchwierige Zeiten, ver- | Sigung des Synedriums auf Antrag des Hohen= 
it bejonders durch das die Cigenthiimlidfeiten prieſters Raiphas beſchloſſen, Sefum gu tddten (daf. 
Idens bedrohende Eingreifen Pauls LV. und | 11, 46 ff.). WS dann Jejus, welder ſich inzwiſchen 
Sturm wegen Verwaltung des römiſchen Col=| in das Stadtden Ephrem an der jiidijden Wüſte 


inter Pius IV., wußte er glücklich voriiber- 
ten. Er erwies fich in feiner Verwaltung als 
tenes organijatorifdjes Genie. Die größte Be- 
ng hat er jedod) Durd) die Rolle, Die anf dem 
il von Trient ihm gufiel; Hier hatte er reidje 
enbeit, ftaunenswerthes Talent, ungewöhn— 
Selehrjamfeit und glänzende, mit pfydologi- 
Heinheit verbundene Darjftellungsgabe im 
ite der Kirche gu entfalten. Es wurden ihm 
luszeichnungen gu Theil, wie ſonſt wohl nie- 
auf einem allgemeinen Concil einem einfachen 
logen (Pallavicini, Hist. Cone. Trid. 21, 
15). Mehrmals fiillte jeine Rede allein die 
Sitzung aus, mehrmal? wurden Sitzungen 
oben, weil er durch Krankheit verhindert war, 
unehmen. Als am 2. Marz 1563 der erfte 
dent de3 Concils, Cardinal Gonjaga, ftarb, 


zurückgezogen hatte, ſechs Tage vor Oftern wieder 
nad) BVethanien gefommen war, erwuchs aud fiir 
Lazarus eine große Gefahr. Wuf die Kunde von der 
Unwejenheit des Herrn in jenem Flecten ftrdmten 
nämlich Bewohner von Jerujalem und frembde Feſt— 
befucher in Menge hinaus, um ſowohl Jejus als 
auch den thatſächlichen Zeugen feiner Wundermadt 
qu fehen, und wurden zu begeiftertem Glauben er— 
wedt. Daher fabten die Synedrijten den Beſchluß, 
aud) Lazarus aus dem Wege gu rdumen (daj. 12, 
1 ff.). Die Wiederbelebung Lazarus’ ijt, als hie 
ftorijde Thatjade und als Erwedung von dem 
wirflidjen Tode aufgefaft, einer der offenbarjten 
und unwiderſprechlichen Beweiſe fiir die göttliche 
Macht Chrifti und fo aud) fiir die Göttlichleit ſei— 
ner Lehre und ſeines ganzen Werkes. Die grofe 
Bedeutung diefer evangelijden Erzählung hat aud 


¢ auf feinen auSdriidliden Wunſch Layne; | Spinoza anerfannt, von weldjem Bayle (Diction., 
ie Sterbefacramente jpenden. — Außer eini- | Spinoza not. R.) erzählt: On m’a assuré, qu’il 
elegenheitsſchriften, theils Gutadten bei den | disait 4 ses amis, que s'il eit pu se persuader 
öſiſchen Wirren, theilS Bujdriften an Or- | la résurrection de Lazare, il aurait brisé en 
nitglieder, ift gu feinen Lebjeiten fein Werf pieces tout son systéme, il aurait embrassé 
ihm erjdjienen. Mehrere theilS begonnene, | sans répugnance la foiordinaire des chrétiens. 
der Vollendung nahegebradte, in umfang- Allein Spinoza bradhte es nicht über ſich, fein 
m Manuſcript hinterlaſſene theologiſche Ar- philoſophiſches Syſtem auf einige Augenblicke gu 
entziehen ſich wegen unentzifferbarer Schrift vergeſſen und ohne alle Vorausſetzung ein Urtheil 
Berdffentlidjung. Erſt in neuerer Beit hat, | gu fallen, und wenn er fic) num vor der objectiven 
ereits Theiner in beſchränktem Mage gethan, | Wahrheit des Wunders nicht überzeugen fonnte, 
tifar S.J. einen großen Theil feiner Reden und! fo liegt der eigentlidje Grund davon gerade darin, 
ihten auf dem Trienter Concil und Mehreres daß dasjelbe mit feinem Syjteme, von welchem 
einen übrigen Schriften zugänglich gemacht. aus er es beurtheilte, nicht übereinſtimmte. Auf 
Ribadenéira, Vida del P. V. J. Laynez, | dem nämlichen Standpunlte ſtehen aud) die neue— 
n. 1604, Lat. von Scott, ebd. 1604; Sac-| ren Gegner der Offenbarung, weldje theilS auf 
i, Hist. Soc. Jes. P. II, Antw. 1620; Gri- eregetijdjem, theilS auf fritijdem Wege die That- 
J. Lainis Disputat. Tridentinae, 2 voll.,| ſache diejes Wunders gu bejeitigen ſuchen; denn 
iponte 1886; Theol. Zeitſchrift V, 1881, | jie gehen wie Spinoza von dem Sage aus, dah 
ff, und VI, 1882, 39 ff.) [©. Pfiilf S. J.]| wirkliche Todtenerwedungen in das Gebiet des Un- 
ajarns (Aalapos, 125, abgelürzt ftatt v72bs | migliden gehiren, oder dab Jeſu eine iibermenjd)- 
»R umd a17, deus auxilium), der Bruder von! lide und übernatürliche Kraft nicht inwohnen 
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fonnte. Sn Anbetradt diejer Vorausſetzung er= 
klärt es fich, wie die rationaliftijden Ausleger hier 
nidt anjtehen, den Wortfinn der Erzählung mit 
gropter Willfiir gu verdrehen, um jtatt de3 Wun 
ders eine glückliche Wiederbelebung eines Sdjein= 
todten herauszudeuten, und wie fie felbjt fic) mit 
einer Exegeje befriedigt fehen, bei welcher fie ſich 
in einen augenfdlligen Widerſpruch mit dem Bericht⸗ 
erftatter feben. Mit Rückſicht auf das vor aller 
Unterjudung fertige Urtheil fann e8 aud) an den 
neueren deftructiven Stritifern nicht auffallen, wenn 
ihnen Beſtreitungsgründe geniigen, in welchen der 
unbefangene Forſcher zwar Sdpwierigfeiten aner— 
kennt, ohne fie aber fiir unüberwindlich gu halten, 
weldje fiir fid) betradjtet gegen den hiſtoriſchen 
Charalter der Erzählung nichts entſcheiden, und 
welche keineswegs die Berechtigung geben, darin 
cin mythiſches Product oder eine freie ſchriftſtelle⸗ 
riſche Compofition angunehmen. Der Hauptein- 
wurf gegen die Glaubwiirdigheit der Erzählung ift 
(abgejehen von der Natur des Erzählten) überall 
das Stilljdweigen der Synoptifer; dicjer verliert 
aber feine Schärfe und Kraft, wenn wir den lo— 
calen Geſichtskreis der fynoptijden Evangelien bis 
sur LeidenSgefdicdhte im Allgemeinen in’S Auge 
faffen, und wenn wir bei Matthäus ingbefon- 
Dere in Erwägung ziehen, dab er die Gejdhicte 
Jeſu nicht pragmatijd behandelt. Was die Tra- 
dition dem evangelifden Berichte über Lazarus 
hinzufügt, f. im rt. Maria Magdalena. — Außer 
dem genannten Lazarus erſcheint im Neuen Tefta- 
ment in der Parabel Luc. 16, 19 ff. noch eine 
andere Perſon diejeS Namens, deren wirfliche 
Exiſtenz freilid) ans der Parabel felbft nidjt nach- 
gewieſen werden fann. Das dhriftliche Volk hat 
aber immer geglaubt, daß der Herr in dieſem 
Gleichniß einen feiner Beitgenofjen al Beijpiel 
aufgeftellt habe, und verehrt deßwegen den Hl. La= 
garus al8 Helfer beim Ausſatz und allen damit 
verwandten Rranfheiten. Im Mittelalter waren 
Die vor Den Städten gelegenen Leproſenhäuſer unter 
den Schutz dieſes Hl. Lazarus geftellt und nahmen 
nad der Benennung in den romaniſchen Spradjen 
allmalig den Namen Lagarete an, der dann auf alle 
Krankenhäuſer übertragen wurde. JIA. Maier.] 

Sazarus, Titel fiir mehrere Orden und Con— 
gregationen. 1. Der Ritterorden gum Hl. Las 
zarus. Der Urfprung desjelben ift ziemlich dunkel. 
Während de Velloy ſeine Entſtehung in das Jahr 
72 n. Chr. verlegt und annimmt, er fei gum Schutze 
Der von Phariſäern und Sadducäern verfolgten 
Chriften gegriindet worden, bezeichnen Andere den 
Hl. Baſilius als den Stifter. Sicher ift, daß diefer 
Heilige um 370 in einer Vorftadt von Cafarea ein 
grofartiges Hofpital sur Aufnahme der Ausſätzigen 
erbaute, das ſpäter bon Kaiſer Valens reid) aus— 
geftattet wurde. Aehnliche 
anderen Städten erridjtet. Die Kranfenpfleger der- 
felben Iebten unter dem Namen , Orden des hl. La- 


zarus“ nad) der Regel des Hl. Bafilius Hod) ohne 
dem fog. Bafiliancrorden anzugehören) und wurden 


Lajarus, 


Orden. 1560 
von Papft Damajus beftitigt. Maimbourg rims 
Dagegen in feiner Geſchichte Der Kreuzzüge an, bas 
der Orden de8 Hl. Lazarus urfpriinglid mit da 
Johanniterorden vereinigt gewejen fei. Sdon tex 
Den Kreugziigen jollen neapolitanifde Kauflecr, 
die mit Syrien in HandelSverbindungen ſtanda 
beim Khalifen von Cypern die Erlaubnif jum Bas 
eines Kloſters beim heiligen Grabe envirt m 
überdieß gur Aufnahme der Pilger und Krantes, 
vornehmlid) der Ausſätzigen, ein Hofpital jowe 
eine Stirde unter dem Schutze des Hl. Johanne 
des UlmojengeberS erricdtet haben. Es fei cm 
Genoſſenſchaft entſtanden, genannt Hojpitelitee 
orden vom hl. Lazarus, die von einem Weijier ae 
leitet worden. Während der Kreuzzüge batien fe: 
fic) aud) durch Tapferkeit bewährt, und jo bake; 
fic) Der von Paſchalis IL. beſtätigte Ritterorder | 
auggebildet. Seine Mitglieder feien in Nite, 
Priefter und dienende Briider zerfallen. Bei fie 
Vermehrung der Mitglieder habe der Provencale 
Gerhard Tyny 1120 ein andereS Hojpital wiz 
dem Schutze des Hl. Johannes deS Täufers gedact, 
und fo fet der Johanniterorden entſtanden, wil: 
rend die alten Ritter Den Namen des HL. Layers 
beibebielten (vgl. den Art. Johanniter). Wilhee 
von Tyrus dagegen, dem man mehr Glauben ke 

meſſen fann, weiß nichts von zwei Hoſpitlca 

unter dem Schutze des hl. Johannes; es dixie 
demnach Maimbourgs Anſicht zurückzuweiſen tex. 

‘Mit Sicherheit apt jid) nur angeben, daß die Or 

| Densbriiber pom bl. Lazarus anfänglich ſich de 
Pflege der Ausſätzigen widmeten, im 12. Jaber 
hundert aber aud) die Waffen gur Bertheidiaumy 
deS Heiligen Landes ergriffen. Selbft Ausſchig 
wurden in den Orden aufgenommen, ja es fount 

ſogar nur ein ansjagiger Ritter gum Grofmeiier 
gewählt werden. Erſt Innocenz IV. hob 1255 dex 

Bedingung auf. Da der Orden den drijihow 
Fürſten Paldjtina’s treffliche Diente leiftete, muck 
er bon ihnen reidlid) mit Befigungen bedadt. Lad 
Papfte und europäiſche Fiirften bewieſen ſich wode 
wollend und freigebig; fo beſonders Alexander IV. 
Der den Rittern erlaubte, jo wie bisher nad 
Regel des Hl. Auguſtin gu leben. Aus dieſet Se 
merfung der Bulle erhellt, daß fie nicht die Read 
deS Hl. Bafilius hatten, wie oft angegeben wed 
Alexander LV. ftelite fie unter den Schutz des aoſte 
liſchen Stubles und beftatigte die Schenlungen de 
Kaiſers Friedrid) IL. in Sicilien und Calebn= 
Vor Ullem erfreuten fie fic) der Gunjt der fram 
ſiſchen Könige von Philipp Auguſt bis gu Hem 
tid) I. Im J. 1253 wurde der Sig des Gry: 

meiſters nad) Boigny bet Orleans verlegt. 24 

aber die Ausſätzigen im Whendlande feliener wer 

den und die Ritter ihren Cifer verloren Hatwes. 

hob Innocenz VIII. im 3. 1490 den Orden a’ 





eae wurden aud) in| und vereinigte ifn fammt feinen Gütern mit der 


Johannitern. Dod) wurde in Frankreich die Veo 
Offentlichung diefer Bulle verhindert, und fo fomme 
der Großmeiſter daſelbſt ſeine Rechte bebaupier 
Für Italien ſtellte Leo X. den Orden wieder dex 
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mb beftimmte, unter ausdriidlider Vertwerfung| 2. Die armenijden Lajzarijten in Venedig 
xs in Franfreid) widerrechtlich fortbejtehenden | find die Mitglieder der von Mechitar gegriindeten 
Roeige’, die Stadt Copone als Reſidenz des Groß⸗ Congregatio monastica Antonianorum Bene- 
zeiſters; Pius IV. ſetzte ihn in alle feine friiheren | dictinoram Armenorum. Der Name Lajarift 
Rechte wieder ein und derlieh ihm neue Privi- | wurde ihnen beigelegt, als die Republif Venedig 
egien; dieſe wurden ſpäter von Pins V. (1567) | 1717 die Inſel S. Lazzaro dem Orden zur Er— 
pieder eingejdjrantt. Gregor XIII. endlich) ver= | richtung eines Kloſters iibergab (f. d. Urt. Medhita- 
inigte 1572 ben Orden de8 Hf. Lazarus mit dem | riften). 

8 hl.Mauritius, deffen Mitglieder nad) der Regel| 3. Lagariften, eine vom Hl. Vincenz von Paut 
8 HL Benedict lebten. Wieder proteftirte der | (ſ. d. Art.) geftiftete Congregation von Weltprie= 
hrofmeifter in Frankreich, und der Orden behaup⸗ ftern fiir Mijfionen (congregatio missionis), 
tte fid) Dort in feinen Giitern, bis Heinrich IV. | führen ihren Namen von dem alten Leprojenhauje 
1604) ihm gum Grofmeijter Philibert von Nere= | St. Lazare gu Paris, wo fie ihr Mutterhaus er- 
ang gab, der zugleich erjter Großmeiſter de vom | ridfteten. I. Entftehung. Der Heilige begleitete 
‘gnige angeblid) aus Verehrung zur Mutter Got | die Familie de Gondy als Hauggeiftlider nach 
8 erridjteten Orden Unjerer Lieben Frau vom | Folleville in der Picardie. Eines Tages wurde er 
erge Carmel war. Der Großmeiſter vereinigte | ju einem ſchwerlranken Landmanne gerufen, wel— 
im beide Orden unter dem Namen deS Ordens | her e8 nicht gewagt hatte, alle Siinden zu beich— 
om HL. Lazarus und Unjerer Lieben Frau vom | ten, und nun bei dem Heiligen eine Generalbeichte 
etge Carmel. Seit diejer Vereinigung wurde | ablegte. Hodjerfreut iiber den Geelenfrieden, wel— 
m Rittern, welche friiher die drei feierlichen Or- Gen er gefunden, verfiindete der Kranke laut das 
mgeliibde abgelegt Hatten, geftattet, fic) au ver— | lück, welches ihm die Uufricdtigfeit in der Beidte 
riraten, und fie madjten von jest an das Geliibde | gebradht. Als die Grafin be Gondy hiervon Kennt⸗ 
s Gehorfams und der ehelidjen Keuſchheit. Lud- | nif erbielt, bat fie Vinceng, die Glaubigen über 
ig XIV. erfannte 1664 dieſe nene Verfaſſung | die heilige Beichte in der dortigen Pfarrfirde gu 
1, und Cardinal de Vendome erließ als päpſtlicher unterridjten. Der fromme Priefter predigte am 
tgat cine Bulle betreffs der befagten Vereiniguna. | 25. Januar 1617 mit ſolchem Erfolge über diefen 
tJ. 1672 ertvirfte der Damalige Grobmeifter ein | Gegenftand, daß die Grafin ſich entſchloß, ähnliche 
nigliceS Edict, welches ihm die Giiter aller fiir | Unterweijungen in der ganzen Grajjdaft halten 
igehoben oder auggeftorben gehaltenen Ritter= | zu laffen. Da num feine religiöſe Genoſſenſchaft 
‘den zuſprach. Als derjelbe Großmeiſter ſeine | jich bereit erflarte, einer dießbezüglichen Verpflich— 
itelle niederlegte, erſuchte der Orden 1673 den | tung fic) gu untergiehen, verjammelte Vincenz 
Onia, die Großmeiſterwürde mit der Krone gu | cifrige Priefter um fich, und dieje zogen nun avs, 
reinigen und den Marquis von Louvois als um vorzugsweiſe bei dem armen Landvolfe Mij- 
leneralvicar gur Verwaltung der Geſchäfte angus | fionen 3u halten. Die fleine Genoſſenſchaft wohnte 
‘hmen. Letzteres genehmigte Ludwig, erfteres | Anfangs im Collegium der guten Kinder gu Paris, 
lug er ab; beidem aber febte fic) Clemens X. aber die Bahl der Priefter, welche ſich anſchioſſen, 
dartlich entgegen. Nichtsdeſtoweniger fiihrte de | nahm dermagen gu, und ifr Wirken war fo fegens- 
udois die Verwaltung. Durd) neue Edicte | reich, dak der Prior Lebon von St. Lazare einer 
m 1674 und 1675 wurden zahlreiche Hojpitiler | heiligen Drang in fich fiihlte, den armen Miffions- 
 djulide fromme Stiftungen mit dem Orden | prieftern fein Priorat St. Lazare angubieten. Bin- 
minigt, fo daß dieſer fiinf vom König errich- cen; nahm am 7. Januar 1632 von dem grofen 
te Priorate (Normandie, Bretagne, Burgund, Hauſe Beſitz; Werander VIL. beſtätigte durch Breve 
landern, Languedoc) mit 145 Commenden ume | vom 18. Auguſt 1655 die Schenkung. Unterdeſſen 
ble. Nad) Dem Tode de Louvois’ (1691) prote= | hatten der Erzbiſchof von Paris, Franz de Gondy, 
tten Die fiir aufgehoben und erlojchen erflarten | am 24. April 1626 und Papft Urban VILL. durch 
then, und nad) einer Prüfung durd eine Com- | die Bulle Salvatoris nostri vom 12, Januar 
iffion trennte der König von dem Orden de8 | 1632 die neugegriindete Genoſſenſchaft anerfannt. 
Lazarus und Unferer Lieben Frau vom Berge Vincenz wurde beauftragt, Regeln fiir die Con- 
armel alle Giiter, weldje ihm durd) das Edict gregation gu verfaffen. Es jollte jedoch 33 Jahre 
m 1672 3ugejprodjen worden waren. Die Re⸗ währen, ehe der vorſichtige Stifter diefelbe end— 
ilution pernidjtete 1789 den Orden. Die Tracht | giiltig fejijtellte; er wollte alle Gebräuche dem Prüf⸗ 
t Ritter war ein weifer Mantel mit einem acht- | jtein der Beit und der Erfahrung unterwerfen, be- 
tigen ſtreuze, das zum Unterfdjiede von dem weißen | vor er fie als Regel niederſchrieb. Um 17. Mai 
t Johanniter grün war. Jn Savoyen trugen | 1658 überreichte endlich der ehrwiirdige Greis die 
t die Tracht der Mauritianer; nur war der Rand | Regel jeinen Söhnen, und bis gu feinem Tode 
$ Mantels mit griinen Bandern bebordet gur | redynete er es fich zur Pflicht, diefelben zu erklären. 
Tieng an das grüne Kreuz des ehemaligen | Dieſe Erklärungen, welche von den Miſſionsprie— 
Yatusorden8. (Val. Helyot, Histoire des | jtern als theures Erbtheil aufbewahrt werden, find 

| 








tires monastiques I, chap. 32 et 54; Mo- | ein Meifterwerf einfacher, aber bom Geiſte Gottes 
m, Diz. XXXVII, 250 sq.) durchwehter Beredfamfeit. Nach der Beſtimmung 
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Urban VILL. jollten die Miſſionsprieſter nidt —— ſich durch philoſophiſche und theologiidr 


dem Weltelerus ausſcheiden, und darum verpflich⸗ 

tete ſich der Heilige anfänglich mit ſeinen Genoſſen 
nur durch das einfache Gelübde der Beharrlichkeit. 
Erſt 1651 führte ein Beſchluß der Generalverſamm⸗ 
lung die in den alten Orden üblichen drei Gelübde 
ein (jedoch nur als vota simplicia) und fügte als 
viertes bei, daß die Mitglieder während ihres Lebens 
in Der Congregation am Seelenheile des Land- 
volfe8 wirfen jollten. Wlerander VII. beftitigte 
durch Breve Ex commissa vom 22. September 
1655 dieſen Beſchluß, rejervirte die Geliibde, ob- 
wohl! fie bloß einfache blieben, dem papftliden 
Stuble und beſtimmte, dah die ‘Congregation Der 
Miſſion, obſchon fie ihrer Cinridtung nad gu den 
ordines religiosi gered)net werden könnte, Dennod 
nur eine Congregation von Weltprieftern bleibe 
(utque dicta congregatio non censeatur pro- 
pterea in numero Ordinum religiosorum, sed 
sit de corpore cleri saecularis). 

IL. Zwed und Regeln. Das Wejen der Mij- 
ſionsgeſellſchaft befteht por Allem darin, dak die 
Mitglieder derfelben nad) dem Beijpiel Jeſu Chrifti 
den Armen das Evangelium predigen. Gie follen 
Miſſionsprediger fiir das Landvolf jein, fid) aud 
der Belehrung der Heiden und Undersgliubigen 
widmen, in den Clericaljeminarien ander Ergiehung 
des Clerus arbeiten, bejonbder8 in Den auswärti— 
gen Miffionen Lehranjtalten leiten, Exercitien hal= 
ten u. Dgl. Zwei Kerngedanken befeelen die nur 
12 Kapitel umfaſſenden, abervon der tiefen Weisheit 
und praftijdjen Lebenserfahrung bes Stifters zeu⸗ 
genden Regeln: Evangelizare pauperibus misit 
me und Ama nesciri et pro nihilo reputari. 
Reine außergewöhnlichen Abtödtungen und Streng= 
Heiten werden vorgeſchrieben, aber um fo mehr das 
Cindringen in Chrijti Geift und Lehren empfohlen. 
Die Tugenden der chriftliden Einfalt, der Demuth, 
Sanftmuth, Abtödtung und de3 Seeleneifers wer- 
den al die Grumdtugenden der Genoſſenſchaft auf- 
geftellt; fie ſollen gleichſam deren Seelenkräfte fein. 
Durd da Geliibde der Urmut verjidjten die Mit— 
glieder nicht auf das CigenthumSredht über ihre 
@iiter, fondern nur auf da8 Gebrauchsrecht der 
Einkünfte, welches durch den Gehorjam geregelt 
wird. Die ganze Genofjenjdaft wird von einem 
lebenslänglichen Generaljuperior, weldjem vier Aſſi⸗ 
ftenten zur Seite ftehen, geleitet. wih cdi Ge⸗ 
walt der Genoſſenſchaft liegt bei der Generalver— 
jammlung; diefe hat das Recht, Decrete gu erlaffen, 
weldje ebenjo binden wie die Regeln. Sie febt fic 
zuſammen aus dem Generaljuperior, den Aſſiſten— 
ten, den Vifitatoren der verfdhiedenen Provingen 
und zwei Deputirten aus jeder Proving. Die Ge— 
neralverjammiungen treten alle zwölf Jahre, ſowie 
beim Ubleben des Generals zuſammen. — Unter 
dem Generalfuperior ftehen die Viſitatoren, welde 


die cingelnen Provinzen der Congregation zu leiten | Ha 


haben; unter diefen die Localoberen. Die Ge— 
noffenfdaft fet fid) gufammen aus Laienbriidern, 
weldje den Dienft der Martha verjehen; Clerifern, 


tudien während ſechs Jahren auj ihr gutinftigg 
Mirten vorbereiten, und endlid Priefer. De 
Ublegung der Geliibde geht ein zweijahriges Rov 
ciat, inneres Geminar genannt, voraus. 

IIL. Geſchichte. a. Allgemeiner Ueberblid mah 
den eingelnen Generaloberen. 1. Der hl Bw - 
ceng von Paul (1625—1660) erzog ſelbſt de 
erften Mijfionare, bot am 13. October 1642 i 
Wbdanfung an, wurde aber wieder gemabl. & 
errichtete viele Miſſionshäuſer in Frantreich, grave. 
dete mehrere Clericalfeminarien, ſandte ſein 
fionare 1638 nad Stalien, 1643 nad Tune 
1646 nad) Ulgier, nad) Irland und auf die f ee 
briden, 1648 nad) Madagascar; 1651 iibernadall 
er einige Miffionshaujer in Polen. Bei ſemen 
Tode zählte die Congregation 622 Mitgliedet. 
2. Almoͤras (1661—1672) vollendete dad Wet 
ſeines Vorgängers, indem er die Regeln der oer 
ſchiedenen Officien feſtſtellte. Papſt Clemens 
beſtätigte dieſelben durch ſein Breve Ex injunet 
nobis vom 2. Juni 1670. Alméͤras fammelte & 
Conferengen, Briefe und andere Schriſtſtüd —8 
hl. Vincenz und beauftragte den Lazariſten Fec 
nier, das Leben des Stifters gu verfafjen. Sep € 
age 1664 unter Biſchof Abelly's Namen. Dud 

die Generalverfammlung von 1668 wurden 
Regeln gutgeheißen, welche bet der Abhaltung ow 
Mijfionen und in der Leitung der Clericaliemy 
narien gu beobadten find. — 3. Jolly (1673 
1697) hatte ſchon vor ſeiner Ernennung fid x 
Verdienfte um die Congregation erworben und = 
al§ General ein Giferer fiir Die Disciplin und ¥ 
Ausdehnung der nenen Congregation. Wades 
ſeines Generalats traten 1062 Poftulanten in 
Genoſſenſchaft ein, und 40 Haujer wurden erridee 
Ym Ende diefes Generalats ſandte der Paps 
noceng XII. 2. A. Uppiani und die erjten Lape 
riften nad) China. — E8 folate 4. Pierron (16 
bi8 1703) und 5. Watel (1703—1710). Us 
ihm griindeten die Lazariften von Rom 1704 
erfte Haus in Spanien. — 6. Bonnet (1711) 
1735) zeichnete ſich aus durch jein tiefes Bins 
jeine überzeugende Beredjamfeit, feinen Cifer sa 
Schutz der Mitglieder vor den Verführungen de 
Janjeniften. Wabhrend diejes Generalates gusty 
1718 mehrere Dtiffionare von Rom auf Bees 
deS Papſtes nad) Portugal. Bonnet erridhhel 
25 neue Häuſer und nahm 1378 Mitglieder ost 
— 7. Couty (1736—1746). Unter ifm feierte B 
Genoſſenſchaft die Heiligſprechung ibres Sifts. 
— 8. De Bras (1747—1761), ein tiidhtiger The 
loge und Canonift, führte 1760 die Congregatwe, 
auf Wunſch des Cardinals Migazzi, Ersdijsee 
von Wien, und der Kaijerin Maria Tereha, 
DOefterreidy ein. — 9. Sacquier (1762-1757) 
erdffnete 1781 gu Heidelberg dad erfte dere⸗ 

us, Um 5. Februar 1783 übertrug cin Dect 

der Propaganda den Miſſionsprieſtern bie fiber 4 
ren Jeſuitenmiſſionen in China und in der we | 
vante, Während jeines Generalats tnaten 170 
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vue Mitglieder in die Genofjenjdajt ein. — 
(0, Canla (1788—1800), ein Muſter von Fröm— 
üigleit, Beſcheidenheit und mannhafter Feftigteit, 
aite Die Congregation durch die Wirren der fran⸗ 
ifichen Revolution zu führen. Berühmt ſind die 
eden, welche er als Deputirter in der National- 
ejommlung gegen die Civilconftitution des Cle- 
8 bielt; bewunderungswürdig ijt feine Sffent= 
ihe Erfldrung am Tage der Ubjtimmung. Bald 
whte er nad) Deutjdland fliehen und über— 
abn, nachdem in der Zwiſchenzeit Fenaja als 
Kear die Congregation geleitet hatte, fein Amt 
ft wieder am 9. December 1793. Da nad fei- 
m ju Rom am 12. Februar 1800 erfolgten Lode 
ine Generalverjammlung fiir die Neuwahl eines 
uperior’ gehalten werden fonnte, fo ernannten 
ePapfte bis gum Jahre 1827 Generalvicare, 
b gwar einen franzöſiſchen, welder in Paris, 
® cinen italienijden, welder in Rom refidirte. 
olde waren in Paris Brunet (1800—1806), 
aciard (1806—1807), Hanon (1807—1816), 
nhert (1816 —1819), Bonjard (1819—1827). 
i Rom regierten Sicardi (1804—1819), Bac- 
i (1819—1827). Endlich ernannte Leo XIL 
em neuen General in der Perjon 11. de Wailly’s 
327-1828). — 12. Galhorgne(1829—1836) 
rhe gemãß den Regeln wieder von der General= 
jammlung gewählt. Er hatte den Troft, am 
. Upril 1830 die Reliquien des Hl. Vincenz 
rlid) in das neue Mutterhaus der Congregation 
rragen gu können. Viele Miſſionsprieſter 
in nad China und in die Levante. Mande 
wer, welche Die Revolution geſchloſſen, wurden 
der erdffnet. — Nach feiner Rejignation folgte 
. Rozo (1885—1842). WIS die liberale Re— 
tung bon Spanien 1835 die religidjen Orden 
bob, wurden auc) die Haufer der Congregation 
dbft geſchloſſen. Im J. 1838 vereinigte fid 
tbon dem irländiſchen Priejter Philipp Dow— 

geqriindete Genofjenfdjaft mit der Congrega= 
1. Dieſe dehnte fich immer mehr aus. Jn China 
© Johannes Gabriel Perboyre 1840 als Mare 
t; 1837 famen die erften Miſſionare nad) 
ffien, bald darauf aud) nad) Abeſſinien. — 
Etienne (1843—1874) war nad) dem hl. Bin- 
j timer der thatfraftigiten Generale und wird 
1 den Miffionaren al& zweiter Stifter verehrt. 
eRegeln fire Die Abhaltung von Miffionen, fiir 

Yeitmg der Clericaljeminarien und der Er— 
jungganftalten paßte er den Bedürfniſſen der 
weit an. Er fiihrte in allen Häuſern die rö— 
ihe Liturgie ein, erwirfte die Anerlennung des 
hen Scapulier’, verbreitete die Andacht yum 
tern Leiden und übernahm die Leitung der Erz⸗ 


derſchaft pon der allerheiligften Dreifaltiqteit | 
neral der Senofjenjdajt war gemäß Verordnung 


0 Zrofte der armen Geelen. Unter ihm ver- 
ite fid) die Bahl der „Töchter der chriſtlichen 
be" auberordentlid); am Ende feines Generalats 
ite dieſe Genoſſenſchaft ungefahr 25 000 Schwe⸗ 
%. Er gab den Mijfionspriejtern, weldje nad 


 Conjtitutionen die geiftliden Führer dieſer 
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Schweſtern ſind, weiſe Regeln für ihre Leitung. 
Etienne fonnte die Miſſionsprieſter, deren Zahl 
außergewöhnlich zugenommen, in die entfernte— 
ſten Regionen ſenden. In Frankreich eröffnete er 
55 Häuſer. Im J. 1844 begannen die Miſſionare 
ihre Thatigfeit in Mexico; 1847 ſtellten ſich die 
brafilianijdjen Lagarijten, weldje eine Zeitlang ohne 
Verbindung mit dem Refte der Congregation ge- 
blieben, wiederum unter die Obedieng des Gene= 
ralg. Spanien Sffnete 1851 von Neuem den Kin— 
Dern des HI. Vincenz die Chore, um fie 1868 wie- 
Der gu berjagen und fie 1873 juriidjurufen. Im 
J. 1851 famen die erften Lazariſten nad) Köln 
und 1852 nad) Grag; 1857 fehrten die ausgewie— 
jenen Söhne deS Hl. Vinceng nad) Portugal au- 
tiid. Seit 1858 fandte Etienne feine Mijfionare 
in Die verſchiedenen Republifen von Süd⸗ und 
Centralamerifa, 1858 nad) Peru, 1859 nad Ar— 
gentinien, 1865 nad) Columbia, 1866 nach Gua- 
temala, 1870 nad) Ecuador, 1872 nad) Chile. 
Ebenfalls ſchickte man 1862 von Spanien Mijfio- 
nare auf die Philippinen. Während diejes Gene= 
ralat8 wurden die Lazarijten 1864 in Ruſſiſch— 
Polen aus ihren Haujern vertrieben und ihre Giiter 
eingejogen, in Stalien nur ihrer Giiter beraubt, 
aus Deutſchland dagegen 1873 zeitweilig verwiejen. 
— 15. Boré (1874—1878), ein durch feine zahl⸗ 
reidjen literarifdjen Werke und ſeine umfafjende 
Kenntniß der orientalijden Sprachen gefeierter 
Gelehrter, welder von der franzöſiſchen Regierung 
nad Conjtantinopel und Perfien gejandt und mit 
Ehren iiberhauft worden war, trat in Sehnjudt 
nad einem verborgenen Leben 1849 in die Con- 
gregation, verjah feit 1850 die Stelle eines apo- 
jlolijden Prajecten in Conjtantinopel und wurde 
1874 gum General erwählt. — Unter feinem Nach— 
folger 16. fiat (jeit 1878) griindeten die irlin- 
diſchen Lajarijten 1885 ihre erjten Niederlaſſungen 
in Wuftralien. 

b. Entftehung und Entwicklung der Congrega- 
tionin den verſchiedenen Ländern. 1. Frank: 
reid) war der erjte Schauplatz fiir den apoftolijden 
Eifer der Mijfionare. Unjablig find die Miſſio— 
nent, weldje bon ihnen bis zur großen Revolution 
in der Umgegend von Paris und in den Provinzen, 
am Hofe und in der Armee gehalten wurden. Die 
Genoſſenſchaft zählte sur Beit der Revolution 
40 Häuſer, weldje nidt nur der Gammelplag der 
Miffionare waren, fondern aud) den Laien, den 
Ordinanden und Priejtern Gelegenheit boten, die 
heiligen Erercitien ju halten und wöchentlich ein— 
mal in Conferengen fic) zu erbauen und ju belebren. 
Yon Marfeille aus leiteten die Söhne des Hl. Vin— 
ceng die Seelforge auf den verfdiedenen Galeeren 
bis ju Deren Abſchaffung 1730. Der jeweilige Ge- 


Ludwigs XIV. (1644) Generalalmojenier aller Ga- 
leeren des Königreichs Franfreid). Mehrere Miffio= 
nare machten fic) verdient durch die Verdffentlidung 
ciniger Werke, objdjon dich nicht der Zweck der Miſ⸗ 
fion ift. Als Theologen finden wir Collet (ſ. d. Art.), 
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Brunet (1731—1806), Francois (1751, geſt. 
auf dem Sdhaffot 1792; bejonder8 befannt wegen 
jeiner Heldenmiithigen Sprade gegen die Prin- 
cipien ber Revolution), Viquier (1745—1821). 
WS Mathematifer und Phyfifer werden Bertholon 
(gejt. 1799) und de la Grive (geft. 1717) genannt. 
— Jn der Nacht vom 12. auf den 13. Juli 1789 
wurde das Mutterhaus St. Lagare gepliindert, 
1792 wurde es verftaatlidt. Der Generalfuperior 
entging nur durd) die Flucht der Niedermegelung. 
Die Lagariften von St. Firmin in Paris wurden 
hingerichtet; von ihren Mitbriidern in den verjdhie- 
denen Provingen ftarben iiber 50 deSfelben glor- 
reidhen Todes. Cin Decret, welches Napoleon auf 
Verwendung Pius’ VIL. am 27. Mai 1804 er= 
lief, ftellte die Congregation der Miſſion in Frank= 
reid) wieder her, aber nur fiir die auswärtigen 
Miffionen. Erſt Ludwig XVIII. erfannte von 
Neuem die Congregation definitiv an. Er gewahrte 
der nenerftandenen Genofjenfdaft an Stelle des 
in ein Gefiingnif umgewandelten St. Lazare ein 
neues Mutterhaus. Augenblicklich liegen 700 La- 
jariften in 56 Haujern den verfchiedenjten Werken 
ihres Ynjtitutes in Frankreich ob. 

2. Italien. Jm J. 1634 ſchickte Vincenz die 
erjten Mijffionare nad) Rom, und 1641 ermadtigte 
Urban VIII. die Genoffenjdaft, daſelbſt ein Haus 
qu griinden. Die hochherzigen Gaben der Herzogin 
von Aiguillon, Nichte de8 Cardinals Richelieu, 
ermiglidten e8, das große Miſſionshaus auf dem 
Monte Citorio zu erbauen. Cin zweites Hans in 
Rom wurde 1697 gegriindet. Miſſionen, Exer— 
citien, geiſtliche Conferengen find die Hauptbeſchäfti⸗ 
gungen dieſer Mijjionare. In Monte Citorio hal= 
ten alle, weldje in Rom fich auf die heiligen Weihen 
vorbereiten, ihre geiftlidjen Uebungen, wie es and) 
nod) heute durch die Bulle Apostolicae Sedis be- 
ftimmt ijt. Neben Rom entftanden Haujerin Perugia 
(1680), Macerata (1686), Ferrara (1694), Fermo 
(1704) u. j. f. Der Cardinal Durazzo erridtete 
1647 das Miffionshaus von Genua. Von da aus 

ingen die Mijfionare 1678 nad) Corjica. Im 

. 1798 wurde diefe Miffion durd die Revolution 
unterdriidt. In Piacenga griindete 1733 der Cardi- 
nal Alberoni da8 berühmte Collegium, welded feinen 
Namen tragt; ein päpſtliches Breve vom 4. Oc- 
tober 1793 iibergab die Leitung deSfelben den ita- 
ery Lazariſten. Gleich im Unfange entjtanden 
au 
u. ſ. f. Im Königreich Neapel ließen fich die Miſ— 
fionare 1668 gu Neapel nieder, 1680 gu Modena, 
1706 gu Florenz u. ſ. f. Im J. 1798 gingen faft 
alle Haujer infolge der Revolution ein, um bald 
wieder gu erjtehen. Augenblicklich zählt die Con- 
gregation 28 Niederlafjungen in diejem Lande. 
Die italienijden Lazarijten entjandten Mitglieder 
in Die verſchiedenſten Miſſionen; fo gingen 1697 
einige nad) China; 1703 qriindeten fie das erfte 
Haus in Spanien, 1713 in Portugal, 1816 in 
den Vereinigten Staaten, 1839 in Abeſſinien. — 
Mehrere Lazariften Italiens veröffentlichten theo- 
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logiſche, philojophijde und ascetiſche Sarin: p 
Soardi (geft. 1752), Grajfi (geſt. 1773), Sime 
(gejt. 1859), Bruni (geft. 1863 ale Bide on 
Bijceglia), Martinengo (geſt. 1876), Buroni (xt 
1886). Als Liturgiften haben fic) vor Wem Se 
deschi (geſt. 1849) und Marcheſi (geſt. 
hervorgethan. Bur Zeit geben die Lazariſten m 
Piacenza den Divus Thomas und die von Veet 
Citorio die Ephemerides liturgicae herau 
3. Polen. Auf Bitten der Königin Vex 
Louije von Gonzaga famen 1651 Mijfionare ns 
Polen. Jedod) Peft, Krieg und Anfeindmgn w 
einer Seite, von weldjer man es am tweniagiien ¢ 
wartet hatte, erlaubten ihnen nicht, ſich in dach 
Seit auger in Warfdjau niedergulafjen. Bon isi 
an vertraute man der Congregation veridice 
Seminarien de Königreichs Polen an: 1h 
Kulm, 1682 Rrafau, 1687 Wilna, 1689 Low 
1717 Plock und Lublin, 1718 Gnejen, 17! 
Wladislaw, 1748 Krasnostaw, 1756 Kross 
Poſen und Keyow. Ferner griindeten die Nii 
nare während ihres Aufenthaltes in diejen Lm 
reiche 20 Miſſionshäuſer, unter anderen ju Dey 
(1713). Bet der erften Theilung Polens 17 
famen 2 Haufer unter ruſſiſche, 3 unter pred 
und 6 unter dfterreidhifde Herrjdjaft. Obider 
unter den neuen Verhältniſſen Manches ju bal 
batten, fonnten die Mijfionare dod) den Val 
ihres Inſtitutes obliegen, griindeten 17% | 
Mijfion von Aſtrachan und wurden eine <4 
der Armenier. Die gweite und dritte Thea! 
Polens (1793—1795) gab dieſer Provixy | 
Todesſtoß. Die Kaiferin von Rufland verbot 17 
den Verfehr mit dem Generaljuperior. Der ka 
von Preufen 30g die Giiter der Miſſionern 
und 1836 endlid) wurde die Congregation 
preupijdjen Theile aufgehoben. Unter Jota’: 
von Oefterreic) wurde 1781 die Abhängigtet 
einem auswärtigen Superior und die Abbet 
von Miſſionen verboten. Mehrere Haufer om 
fo der Genoffenjdaft verloren. Nachdem te 
lution bon 1832 den Mijfionaren nur mater 
Schaden verurjadjt hatte, Hob die mujfiice 4 
gierung zuerſt 1833 mehrere Häuſer, endlia |* 
alle auf; mebrere Lazariſten wurden nad S28 
verbannt, andere Monate lang in's Gefängen 
worfen. Augenblicklich hat die Congregation * 
drei Haufer in Oefterreidhifey-Polen. Ws Soe 


dufer in Turin (1663), Foſſano, Mondovi | fteller fiihren die Annalen diejer Proving dries 


an: Mafgterowsti (geft. 1767), Ryomsh ie 
1803), Jacubowsti (geft. 1816), Wolmsh | 
1850), BojanowSfi (geft. 1854), Pm 
(qeit. 1862). 

4. Gropbritannien. Auf Wunſh 
ceng’ X. fandteder hf. Vincenz 1646 mehrere He 
nare nad) Irland. Die Verfolgung Com! 
erlaubte denjelben jedoch nicht lange, zu 7M 
Pinceng rief einige nad) Franfreid) yuri, =" 
Miffionare blieben in Limeric bis zur Gale 
diejer Stadt durch Ireſon, wo fie mit qename: Se 
entfamen. Der Laienbruder Lye wurde ws = 
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Qaretifern graufam ermorbdet. Geit 1651 wirften | nad) Evora und Goa und griindeten zwei Colle- 
die Miffionare mit Erfolg auf den Hebriden, bis | gien in Portugiefifd-Indien. Im J. 1784 über— 
die Rerfolgung fie 1657 verjagte. Bur felben Zeit | nahmen fie die Mtiffionen in China und famen 
arbeiteten aud) mehrere Mijfionare in Sdottland; | 1810 nach Brafilien. Zwar wurde 1834 die Con- 
einige hatten das Gliid, fiir ihren Glauben Zeug⸗ | gregation in Portugal aufgehoben, doch erlaubte 
mig abjulegen. Im J. 1833 bildeten mebhrere junge | 1857 die Regierung die Ridfehr der Miſſionare, 
Mriefter der Diöceſe Dublin eine religidfe Ge- und ſeit diejer Beit hat die Congregation vier 
noſſenſchaft und ftellten ſich unter die Leitung Dow⸗ | Haujer in diejem Lande gegriindet. Jn diejer Pro- 
len’; dieſer ſchloß fid) 1839 mit denjelben der | ving machten fid) befonders bemerfbar durch ihre 
Congregation der Miffion an. Außer den beiden | Schriften: Macedo (geft. 1791), Goncalves (geſt. 
Haujen Cajtletnod und Phibsborough, welche 1841), Leite (geft. 1853), Coelho da Silva Geras 
diele Priefter fdjon Hatten, griindeten fie 1847 in| (geft. 1877). 
Gort, 1853 in Sheffield, 1859 in Lanarf, 1889, 7. Deutfdland. In der Pfalz übergab der 
n Mill-Hil (London) Häuſer. Sie iibernahmen | Kurfürſt Karl Theodor 1781 den Lajarijten die 
die Etziehungsanſtalten in Armagh (1861) und] verfdiedenen Anjtalten, weldje die Geſellſchaft 
Druncondra, da8 Studienhaus von Bladrod | Jeſu vor ihrer Aufhebung geleitet hatte. Sie ftan- 
(1873) und da8 irländiſche Seminar von Paris | den den Lehranjtalten von Heidelberg und Mann= 
(1858). Einige Miffionare diejes Landes gingen | heim vor, bis die Revolutionsfriege diefe zerſtörten. 
1885 nad) Unjtralien und erdffneten ein Mijfions- | In Preupen begaben fic) 1850 fünf Priefter 
haus in Balmain; 1888 iibernahmen fie das Prie- der Erzdiöceſe Koln in das Mutterhaus der Con- 
flerjeminar von Bathurjt und zwei andere Haufer. | gregation, um die Regeln und Gebraudhe derfelben 
5. Spanien. Die italienifdjen Lagarijten von | ju priifen und wenn möglich eine ähnliche Ge- 
Monte Citorio gründeten 1704 dag erjte Hans gu | nofjenfdjaft von Miffionaren in der Didceje Kiln 
Barcelona. Cin königliches Decret von 1706 er⸗ gu griinden. Mit Erlaubniß de3 Cardinals von 
lonnte die Congregation fiir Spanien an. Wm Ende Geiſſel traten fie aber in die Familie des hl. Vin= 
x8 Jahrhundert (1793) fanden viele and Frank: | ceng ein und erdffneten 1851 ein Miffionshaus in 
tid gefliidhteten Miffionare dafelbjt ein Heim. | Köln. Bis jum Jahre 1873 iibernahmen fie nod 
Inter ihnen that fich beſonders Ferrer (geft. 1789) | fieben andere Häuſer: die Convicte von Neuf 
ls Miffionar und Sehriftfteller hervor. Durd ein | (1851), Miinftereifel (1856), Hildesheim (1863), 
Breve vom 6. October 1810 gewährte Pins VIL. | Heiligenftadt (1868), Bedburg (1869) und die 
en ſpaniſchen Lagariften einen eigenen General | Miſſionshäuſer von Malmedy (1863) und Spring= 
tear flix Die Beit de8 Krieges. Neue Häuſer wur= | born (1870) in Ermland. Die 80 Mitglieder diefer 
im geqriindet, bis 1835 die liberale Regierung | Proving widmeten fich mit Eifer den Hauptbeſchäf— 
tle religidfen Genoffenfdaften aufhob. Die ſpa⸗ tigungen ihres Inſtituts und Hatten mit Erfolg 
then Lagariften fanden ein Aſyl in Frankreich; über 300 Miffionen abgehalten, als fie 1873 das 
mige gingen 1844 nad Mexico, um dort bie | Baterland verlaffen mußten. Sie gingen gripten- 
Ienojfenfdaft eingufiihren. Durch königliches De⸗ theils in die auswartigen Miffionen. Im J. 1878 
met bom 23. Juli 1852 wurde die Congregation qriindete der Vijitator der Proving, Marcus, das 
aSpanien wieder hergejtellt. Seit 1862 wirkten Collegium Marianum ju Theur in Belgien. 
aporiften auf den Philippinen und iibernahmen| 8. In Oecfterreid hatte Cardinal Migazzi 





 Seminarien von Manila, Nueva-Caceres, 
ou und Jaro. Die Revolution von 1868 zer⸗ 
lorte nod) einmal das Werf der Mifjionare, aber 
573 febrten fie wieder nad) Spanien zurück und 
mieten nun Die Früchte ihrer doppelten Verfol— 
ang. Augenblicklich zählt dieje Proving 16 Miſ— 
onshdujer und Seminarien. 

6. Portugal. Ws Konig Johannes V. 1714 
in Miſſionshaus in Liffabon erridjtete, unterſagte 
tiede Verbindung mit dem Generalfuperior. Der 
ortugiefijde Lagarift da Cofta, welder in Rom 
ingetreten war, nahm feider dieje Bedingung 
t. Sein Nadfolger, der Spanier Joffreu, 
aderfegte fid) Dem WAnfinnen deS Königs, und 
teler_gewahrte 1738 bei Gelegenheit der Heilige 
wechungsfeier des hl. Vincenz die erſehnte Frei- 
tit, Nun vermehrte ſich die Bahl der Miſſionare 
Nd ihrer Miſſionshäuſer. Sie gingen 1744 nad) 
Riranda, erdjfneten 1749 ein Seminar gu Liſſa⸗ 





OM, griindeten 1750 das Haus da Crug bei 
vuimarães, famen 1758 nad) Madera, 1780 
Rirchentegifon. VII. 2 Aufl. 


das Clericaljeminar von Wien den Lagariften an— 
vertraut; 1762 erbielten fie die Seminarien von 
Waitzen (Ungarn) und Tyrnaw; dod) gogen fie 
fic) 1773 zurück, da fie fic) nicht unter die Ver— 
ordnungen Joſephs IL. beugen fonnten. Erſt 1852 
fand bie Congregation wieder Aufnahme und er— 
ridtete ein Miffionshaus in Graz, dann die Häu— 
jer in Gilli (1853), Neudorf (1854), Wien (1856), 
Wihring (1878), Laibad) (1879), Salzburg 
(1882) und Schwarzach (1887). 

9. Algier. Der hl. Vincenz, welder das harte 
Loos der driftlidjen Sflaven in der Berberei ans 
eigener Erfahrung fannte, flifte jeinen Miſſions— 
prieftern eine bejondere Vorliebe fiir die Wirkſam— 
feit unter denjelben ein. Bei ihrer Niederlaffung 
in der Berberei Hatten die Lagarijten den doppelten 
Zweck, die Loskaufung der chriſtlichen Sflaven gu 
vermitteln und die Seeljorge unter denjelben aus- 
zuüben. Su den erjten Lagariften, die Guérin in 
Tunis (1645) eingefiihrt, gejellte ſich 1647 Jo— 
hann Levader. Jm J. 1666 ging Tunis an die 
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italienifden Kapuziner iiber. Im J. 1646 fandte 
Vincenz feine Miſſionare nad) Algier. Der Obere 
war apojtolijder Vicar, und einer feiner Mit— 
briider gewöhnlich franzöſiſcher Conſul. Sie unter⸗ 
nahmen Excurſionen in's Innere des Landes, um 
den armen Sklaven zu helfen; ſie hielten Miſſionen 
in den Galeeren und pflegten die Peſtkranken mit 
ſolcher Selbſtloſigleit, daß die meiſten von ihnen ein 
Opfer ihrer Nächſtenliebe wurden. Das 17. Jahre 
hundert war aud) Zeuge des Martertodes mehrerer 
Lajarijten in Ulgier. Go wurde Johannes Le— 
vacher, welder 1668 von Tunis nach Algier als 
apojtolijder Vicar gefommen, auf feine ftandhajte 
Weigerung, den Glauben abzuſchwören, am 29. Juli 
1683 vor die Mündung einer Kanone gebunden 
und in's Meer gefdjleudert. Cin gleidjes Loos 
traf 1688 Michael Montmafjon, fowie den Laien= 
bruder Franz Francillon, welder 40 Jahre im 
Dienſte der Slaven gugebracht hatte. Mit dem-= 
jelben Eifer fubren die Mijjionare fort, bis die 
Bewohner von Algier 1798 Napoleon den Krieg 
erflarten und die Lazariſten zwangen, da8 Land gu 
verlafjen. Erſt 1805 gelang es Joufjouy, zurück— 
jufehren. Im Ganjen hatte die Congregation 
24 apoftolijde Vicare in Uigier, von denen 5 
(Moel, Le Sage, Dieppe, Hughier, Farour) den 
Martertod der Liebe Durch die Peft fanden und 
zwei fiir Den Glauben hingeridtet wurden. Nad 
der Eroberung Algiers durd) die Franzoſen machte 
ſich Der Lajarift Girard verdient durd) die Grün— 
dung der Priefterjeminarien. Wugenbliclich leiten 
Die Miſſionsprieſter drei Priefterfeminarien und 
widmen fid) Den Mtijjionen. 

10. Madagascar. Nachdem fic) die Fran- 
gofen im 17. Jahrhundert auf Madagascar nieder= 
gelafjen, iibertrug die Propaganda den Lagarijten 
dieſe Mijfion. Vincenz beftimmte dafiir 1648 die 
Herren Nacquart und Gondrée. Gondrée erlag 
1649 einem beftigen Hieber, und als Bourdaife mit 
nod) anderen Lagariften 1654 in Madagascar lan- 
dete, lag aud) Nacquart fdjon drei Jahre im Grabe. 
Vincenz und jeine Nachfolger im Generalate fuhren 
fort, neue Mijfionare in dieſes ungliidlide Land 
au fenden. Zwei derfelben, Ejtienne und der Laien= 
bruder Patte, wurden von einem Hauptlinge, wel= 
cher verjprodjen hatte, fid) taufen gu laſſen, beim 
Mahle vergiftet (1664). Jn demfelben Jahre famen 
von den 12 Mijfionaren, welche von Frankreich gu 
Hilfe gejdidt worden, 10 in Madagascar an, 2 
waren unterwegs geftorben. Fünf andere Mitglieder 
landeten 1667, erlagen aber faft alle den Folgen 
des Klimas. Als nun der Hauptling Mananghe 
Die franzöſiſche Kolonie auf Madagascar zerſtört 
hatte, nahte aud) das Ende der Miſſion heran. 
Zwei Laienbriider wurden von den Madegafjen 
ermordet. Als der Generalfuperior Jolly 1676 
Die Miffionare guriictrief, fonnten fic) nur vier 
nad) Frankreich einſchiffen. Zwei von diefen ftare 
ben während der Fahrt, einer acht Tage nach feiner 
Ankunft in Europa; nur Montmafjon überlebte 
jeine Mitbriider, um 1688 in Ulgier feinen Glau- 
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ben mit Dem Martertode au beſiegeln. Sm J. 171! 
lieben ſich die MiffionSpriefter auf Bourben m 
1721 auf Mauritius nieder. Bon hier aut hope. 
fie ihre MiffionSthatigteit auf Madagascar wire: 
aufnehmen gu finnen; jedoch durch Mangl o 
Qeniigenden Kräften gingen jene Inſeln feb ta 
Miffionaren 1825 verloren. 

11. China. Sdon Vincenz war mit dex Ge 
banfen umgegangen, feine Miſſionare nad Cha 
gu ſenden. Einer jeiner Priefter, Eſtienne, welder 
nadber alg Martyrer auf Madagascar ftard, uder 
gab ihm eine jährliche Rente fiir die Belehtung bc: 
Heiden im obengenannten Lande. Jedoch fame de 

ajariften erft unter Bonnet nad China. Im II 
jandte Jnnoceng XI. 35 Mijfionare dabinab, wx 
dieſen Luigi Appiani, Lazariſt, und Müllenet, ema 
Deutſchen, welcher ſeiner Fahrt nad dices 
Lande in die Genoſſenſchaft eintrat. Dieſen foie 
einige Jahre fpater Pedrini. Sdungefing= Fu we: 
das erfte Feld ihres apoftolijden Wirlens. Grey 
Verdienſte erwarb fic) Uppiani, alS er 1705 de 
Legaten Tournon als apoſtoliſcher Vicevifitawe 
nad) Peking begleitete. Standhaft vertheidigh « 
hier die Intereſſen der wahren Religion, uw 
wurde ihm die grofe Ehre gu Theil, fir Chri 
Schmach gu leiden. Mit ſieben Ketten belader 
vom 23. November 1706 bis 18. December 170) 
von Rerfer au Kerker gejdleppt, blieb ex bis jam 
21. Auguft 1726 im Gejangnif von Cama 
Während diefer langen Gefangenſchaft hatte ex det 
Glück, Viele fiir Chriſtus yu gewinnen. Papfi le 
mens trdftete ihn mit den herrlichſten Worten tus 
das Breve Multorum bom 22. Uuguit 1711. —- 
Miillener blieb nicht verfdont; er wurde dee Ler 
des verwiefen und ging nad Batavia, lehrte jedea 
1711 auf geheimen Wegen zurück und wurde 1716 
jum Bifdof von Su⸗Tſchuen ernannt. Wis jcldet 
bilbete er fic) tiichtige Priefter Heran und ce 
al8 Kaufmann verfleidet, von einem Orie pat 
andern, um Geelen gu gewinnen. — Pedrini ge 
langte 1703 nad) Pefing, wo ihn feine moter 
matifden Kenntniſſe bald au den höchſten Fheex 
führten. Er wurde fogar der Erzieher dreier Poe 
xen. Der eifrige, ſelbſtloſe Priejter benuhte jae 
Einfluß gum Beften der Religion. Midtsdere 
weniger wurde er am Hofe verleumbdet und 1722 
eingeferfert. Zwei Jahre ſpäter gewährte ihm he 
ehemaliger Zigling die Freiheit. Er erbaute KF 
eine Rirde und eine Rejideng fiir die Miron 
der Propaganda neben dem faiferlicyen Polak 
Uppiani ftarb 1732, Miillener 1744, Poo 
1746. Ginige chineſiſche Lazariſten febten dot Ber 
dieſer Miffionare fort, bis endlich im J. 1783 de 
Propaganda der Congregation aud) die aufgel⸗ 
ten Sejuitenmiffionen iibertrug. Nun famen or 
29. Upril 1785 die Lajariften Raur und Ghee 
lain nebſt mehreren Briidern in Pefing an. 2 
Mijfionare verjtanden e8, die Gunſt des Ratfer= 
beſonders durch ihr gründliches Wifjen ju emer 
ben. Go wurde Rang Mitglied des matbemar- 
{den Tribunals und erhielt die Mandarinewmerre. 
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Jn diefen Stellungen erjefte ihn ſpäter Lamiot. Die 
portugiefijden Lagarijten errichteten unterdeſſen ein 
Seminar fur einheimiſche Priefter gu Macao und 
ibernabmen 1801 ein MtijfionShaus in Pefing, 
wabrend Raux dortſelbſt ein Seminar eröffnete. Er 
verfafte fiir feine Mitbrüder ein chineſiſches Wörter⸗ 
bud; das Manuſcript befindet fic) theils in Lon- 
don, theils in Paris. Der portugieſiſche Lagarift 
Gongalves (geft. 1841) verdffentlichte gelehrte 
Werle über die chineſiſche Sprache; Whel-Rémufat 
rednet ihn gu den größten Sinologen. Mit großem 
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Regierung gab 1860 der Congregation die verſchie⸗ 
Denen Giiter zurück, weldje fie friiher den Miſſio— 
naren genommen. WMoutly fiihrte 1862 die Schwe— 
flern der chrijtliden Liebe in China ein; fie errich⸗ 
teten Hofpitdler und Waiſenhäuſer, bejonders in 
Peking und Tienstfin. Von Pefing aus unternahm 
Der gelehrte Miſſionar Armand David feine drei 
großen Reiſen in's Innere China’s und febte die 
Gelehrtenwelt in Erjtaunen durch feine gahlreiden 
Entdedungen, weldje von fo großem Werthe fiir die 
Zoologie, Botanif, Geographie u. ſ. f. fein follten. 


Grfolge arbeiteten die Miffionare in Pefing und Er erridjtete ein naturwiffenjdaftlides Muſeum in 
in vielen Provingen China’s. Hunderte von Er= | Peking. Nad) Franfreic) zurückgekehrt, verdffent- 
wadjenen wurden jährlich getauft. Da aber brachen lidjte er das Nefultat feiner Forſchungen in ver= 
Verfolgungen in den Provingen aus; 1795 ftarb ſchiedenen —535 — Werfen. Delaplace befeſtigte 
ber Lazariſt Aubin im Gefängniß; 1805 wurden als apoſtoliſcher Vicar von Peling (1870—1884) 
monde Werke der Miſſionare zerſtört, und 1820 | die Werke ſeines Vorgängers, gründete eine Con- 
wurde der Lagarift Clet in Hu-fuang erdroſſelt. gregation fiir Chinefinnen und berief 1883 die 
Sein Seligſprechungsprozeß ijt eingeleitet. Die Trappijten nach) Peking. Brwei fener Mitbriider, 
Verhaftung Clets hatte die Verbannung Lamiots | Chevrier und Ou, nebjt zehn Schweſtern der chriſt⸗ 
pur Folge. Diejer ging nad) Macao und arbeitete lichen Liebe erlitten am 21. Juni 1870 in Tien= 


eit 1831 mit feinem Mitbruder Torette an der | 
Heranbildung eines tüchtigen einheimiſchen Clerus. 


Hier bereiteten ſich auch die europäiſchen Lazariſten 
nf ihr Miſſionsleben vor und gingen alsdann im 
Heheimen in das Innere China’s, jo der eifrige 
Johanne? Gabriel Perboyre, welder 1840 in der 


Lroving Hu-pe nad) einem Apoftolate von nur drei | 


Jobren den qualvollften Martertod erlitt. Leo XII. 
jat dieſen bewunderungswürdigen Glaubenshelden 
(889 felig gejproden. — War and) Lamiot von 
Kefing verbannt worden, jo fonnten die portu- 
jieſiſchen Lazariften ſich dod) nod bis 1839 in 
Kefing alten; nur war es ihnen nidjt geftattet, 
eve Miffionare fommen gu laffen. Ws nun 1839 
et Iebte Lazariſt gegwungen wurde, Die Stadt gu 
etlaſſen, bemächtigte fid) die Regierung der Be— 
ihungen der Mtijfionare. — Bon Pefing aus 
atten Die franzöſiſchen Lagariften ſtets Miffionare 
ndieMongolei gejandt. Dieſe arbeiteten mit 
en von Macao hingugefommenen muthig wei— 
rt. 1840 erhob die Propaganda die Mongolei au 


inem apoftolifdben Vicariate, welches der Congre= | 


ation anvertraut wurde; fie ernannte Mouly gum 
woftolijden Vicar diejes DiftricteS und iibertrug 
hm dazu 1847 die Verwaltung der Diöceſe Pe- 
ing. Daguin wurde Coadjutor diefes eifrigen 
{ralaten, um 1857 als Nadhfolger Mouly’s der 
Rongolei vorgeftellt gu werden. Huc und Gabet 
gachten dieſe Proving durch ihre intereffanten Reije- 
xjchteibungen befannt. Sm J. 1859 iibernahm 
Tagliabue die Leitung dieſes Vicariate als Pro- 
vicar bis 1865, in welchem Jahre die Genoſſen⸗ 
daft, um ihre Kräfte mehr concentriren gu fin= 
nen, DaSjelbe an die belgijde Congregation der 
wéwartigen Miffionen abtrat. 

_ Die Didcefe Pefing wurde 1858 in drei apo— 
Holifdhe Vicariate getheilt und Nord- und Weſt— 
‘ihe-(y Der Congregation der Miſſion iibertragen. 
Mouly iibernahm das Vicariat Nord-Tſche-ly 
ind ftand ihm bis 1868 vor. Die chinefifde 


tfin den Martertod. Tagliabue (1885—1890) 
erbaute eine neue Cathedrale und cine Reſidenz der 
Miffionare in Peting. Das Vicariat Weſt-Tſche⸗ly 
erbielt 1858 ben Lajariften Anouilh zum Vicar. 
Diejer hatte VieleS gu erdulden wegen des eben 
ausgebrodjenen Krieges zwiſchen Frankreich und 
England einerſeits und China andererſeits, wurde 
1860 in's Exil geſchickt, 1861 jedoch vom Prinzen 
Kong als Friedensunterhändler wieder zurück— 
gerufen. Endlich gewährte 1862 ein kaiſerliches 
Decret die Freiheit der chriſtlichen Religion. Die 
Miſſionare arbeiteten nun in Tſche⸗ly mit ſolchem 
Erfolge, daß in dieſem Vicariate, welches bei ſeiner 
Errichtung nur 200 Chriſten zählte, 1869 (dem 
Todesjahre Anouilhs) 20000 Chriſten den wah— 
‘ren Gott verehrten. Tagliabue (1869—1884) 
führte mit gleidem Cifer die Urbeiten feines Vor— 
gängers fort und erhielt 1884 bei feiner Verfebung 
nad) Pefing den Lagariften Sarthou als Nadfolger. 

Nachdem Laribe 1832 nad) Riangefi als Pro- 
vicar gefommen war, erridjtete die Propaganda 
1839 in den beiden Provingen Kiang-fi und Tſche— 
fiang ein apoſtoliſches Vicariat und vertraute eS 
ber Congregation an. Der Lagarijt Rameaux 
wurde apoftolifder Vicar und erhielt in jeinem 
Mitbruder Laribe einen Coadjutor. Nad) dem 
Tode Rameaur’ wurde das Vicariat in zwei Vi- 
cariate, Riang-fi und Tfde-fiang, getheilt. Laribe 
wurde apoftolijder Vicar von Kiang=fi (1846 bis 
1850). Auf ihn folgte der eifrige Delaplace (1851 
bi8 1854), auf diejen Danicourt (1854—1864), 
Baldus (1865—1870) und endlich jeit diefer Beit 
Bray. Die Miffionare erridteten an allen Haupt- 
orten Rirden, Waijenhaufer und Sdulen. Im J. 
1857 ftarb der Lazarift Montels als Martyrer 
‘fiir Den Glauben. Das Chriftenthum madte aber 
trotz der Verfolgung foldje Fortſchritte, daß das 
Picariat Kiang-fi ſchon 1879 in zwei Vicariate, 
Nord⸗ und Siid-Riangefi, getheilt werden mußte. 
Biſchof Bray bebielt fiir ſich Nord = Kiang - fi, 
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und Rouger wurde vorläufig Provicar von Gid- 
Kiang⸗ſi, bis er 1884 definitiv angeftellt wurde. 
Uber nur furze Beit ftand diefer thatfraftige Mij- 
fionar feinem Sprengel vor. Zweimal verfolgt 
und dermaßen miphandelt, dak er unfähig wurde, 
weiter zu arbeiten, hoffte er in Europa feine Kräfte 
wiederherftellen gu können; jedoch faum angefom- 
men, erlag er den Folgen feines Martyriums in 
Paris 1887. Coqſet wurde fein Nachfolger. Auf 
Wunſch des Biſchofs Bray errichtete die Propa- 
anda 1885 das Vicariat Oſt-Kiang-ſi, welches 
ie bon dem Vicariate Nord-Riang=fi getrennt. 
Diefes iibernahm der Lazariſt Vic. Im Vicariate 
Tſche-kiang wirlten als apoftolijde Vicare die 
Lagariften Lavaiffidre (1846—1851), Danicourt 
(1851—1854), Delaplace, welder von Riangefi 
hierhin verfest worden (1854—1870), Guierry 
(1870—1884) und Reynaud (jeit 1884). 

12. Die Levante. Die Congregation iiber= 
nahm 1783 die verfdiedenen Werke der Jefuiten, 
weldje ein Decret der Propaganda ihr 1782 iiber= 
geben. Sieben Häuſer wurden fo derfelben ein— 
verleibt: Conjtantinopel, Naxis, Santorin, Thej= 
ſalonich, Damascus, Wleppo und Untura. Nach 
der Eroberung Syriens durch den Vicefinig von 
Aegypten erridjtete die Propaganda 1822 die 
apoftolifde Präfectur Syrien, indem fie mebhrere 
Häuſer von der apoftolijden Prafectur Conftanti- 
nopel trennte. Augenblicklich gehören in der apo— 
jtolijden Präfectur Conftantinopel folgende Hau- 
jer Der Congregation: da8 Lazariften-Collegium 
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einen guten Clerus heranjgubilden. Ym J. 1874 
wurde Cluzel Erzbiſchof und apoftoliider Deiox 
fiir Perfien; auf ifn folgte 1882 Thome x 
Diefer doppelten Cigenfdaft. Groke Berdiewkk 
um dieſe Miffion hat fic) im jimafter Jet de 
Lazariſt Bedjan erworben durch die Herawdgee 
liturgifder und ascetiſcher Werke fiir Perjien; toa 
gehört unter anderen dag jet zum erften Wor 
gedrudte chaldäiſche Brevier. 

14. Ubeffinien. Seit 1839 fteht die Fo 
gregation dieſer Miffion vor. Vier apoſtolijche 
care, Juſtinus de Jacobis (1842—1860), Bem 
deri (1860—1864), Bel (1865—1868) ox 
| Touvier (1870—1889), haben in derjelber mee 
den größten Schwierigfeiten an der Betehrung be 
Abefjinier gearbeitet. Theils des Landes vermeria 
wie de Jacobis (1848), theils qefangen genomne. 
wie Touvier (1881), verzagten fie nicht. EF be 
ftehen Miffionsftationen in Keren (1839), Mere 
wah (1875), Ulitiena (1874) und Meer (187% 

15. Vereinigte Staaten von Re» 
amerifa. Den Miffionar und juhinftige © 
ſchof von New-Orlean$, Dubourg, begleiteten 115 
| ſechs Mijfionspriefter nad) Nordamerife. In Ser 
ren griindeten fie ein Seminar und Miffiontseas 
Von Hier aus dehnten fie fich ber Nordamerte 
aug, und augenblicklich arbetten fie in 14 fiw 
der Genoffenjdaft, welche zwei Provinien hha, 

16. Nad Mexico famen 1844 die eriter > 
fionare. Die Revolution von 1858 ſchloß meteat 
Häuſer; 1868 wurden die Miffionare yerimet. 














von Conftantinopel, das Miffionshaus von Thef- trogdem fubren fie fort, nod) im Gebeimes 
ſalonich, Santorin, Smyrna, Monaftir (1856) | fionen gu halten, bis ihnen 1878 wieder dfertee 
und Gavalla (1887). Bon Theſſalonich aus | Thatigheit geftattet wurde. 

feiten die Lazariften die Bulgarenmiffion, der) 17. Central- und Sid-Amerifa Ho 
ein Miffionsbijdof der Congregation alS apo- Wunſch der Biſchöfe errichteten Etienne umd wt 
ſtoliſcher Vicar vorfteht. In Beitentif erricteten | Nachfolger Mijjionshaufer und Seminanea 2 
jie 1886 ein Seminar fiir bdie See bene Gotten Republifen diefer Lander, cmt = 
eines tüchtigen bulgariſchen Clerus. — Die deut= Coſta-Rica, eines in Guatemala, drei in Coe 
ſchen Lazariften haben 1889 das Miſſionshaus | bia, fiinf in Ecuador, zwei in Chile, dret me Pex 
St. Georg fiir die Deutſchen in Conftantinopel | fiinf in Urgentinien, Paraguay und Umeww 
gegriindet. — Die Präfectur Syrien umfaßt Schon 1810 waren portugieſiſche Lazarifies =a 
auger UWeppo, Untura und Damascus nod) Tris Brafilien gelommen, jedod) lebten fie shar Se 
polis (1834), Beyrut (1844), Ulerandrien (1844) bindung mit Europa, bis fie fic) 1847 out we 


und Albes (1869). 

13. Perjien. Der ſpätere Generalſuperior 
E. Bord, welder von der franzöſiſchen Regierung 
nach Perfien gefandt war, benugte dieje Gelegen= 
Heit, um einige fatholijde Schulen in dicjem Lande 
zu errichten. Auf feine Bitten fam 1841 Cluzel 


Stamme der Congregation vereinigten Se 
Zuwachs erlaubte es ihnen, mit nicht 
Erfolgen in 15 Haufern durch Whhalien vex > 
fionen und Erziehung des Clerus in den ST 
rien gu wirken. . 
Literatur. Louis Abelly, Vie de &% ‘= 





mit Underen nach Perfien. Diefe begannen 1841 cent de Paul, 1764, oft gedructt m fiber’; Ye! 
ihre Miffionsthatigfeit in Urmia und 1844 in! nard, St. Vincent de Paul, sa vie, son te? 
RKhosrowa. Jedod) die Methodiften und Sdis- | ses oeuvres, son influence, 4 vols., Paris! * 

matifer ertwirften von der Regierung einen Aus- Collet, La vie de St. Vincent, 2 vols. Ss" 
weiſungsbefehl, der aber nad) einem halben Jahre | 1748; Compendium chronologicum w= * 
zurückgenommen wurde. Im J. 1857 folgten den | Vincentii a Paulo, Taurini 1876; Reza - 
Lazarijten auch Vincentinerinnen nad Khosrowa. constitutiones communes Congregatice® S 
WS dann die Propaganda am 12. Auguſt 1858 sionis, Lisboae 1743; Collationes que * 
Perſien zu einer apoftolifdjen Prajectur erhob, | Vincentius a Paulo suae congregatess © 
wurde Cluzel Borfteher derjelben. Die Miffionare | gulas communes explanavit, Augustae T= 
erridjteten an vielen Orten Schulen und ſuchten rinorum 1878; Léttres de St. Vincent. 2° 
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Paris 1880; Recueil des principales circu- 
laires des supérieurs généraux de la Con- 
gregation de la Mission, 3 vols., Paris 1877; 
Notices sur les Prétres etc. de la Congréga- 
tion de la Mission, 4 vols., Paris 1881; La- 
cour, Histoire générale de la Congrégation 
ie la Mission, commengant depuis la mort 
lu B. Vincent de Paul et finissant vers l’an- 
see 1720, Mſer. im Archiv von St. Lazare in 
batis; Mémoires de la Congrégation de la 
fission, 9 vols., Paris 1863; La Congrega- 
tone della Missione in Italia I, Parigi 1884; 
\nnales de la Congrégation de la Mission, 
5 vols., Paris 1834—1889; Notices biblio- 
raphiques sur les écrivains de la Congré- 
ation de la Mission, Angouléme 1878; Re- 
itions abrégées de la vie et de la mort 
es Prétres, Cleres et Fréres de la Congré- 
ation de la Mission, 5 vols., Paris 1845 
1890, [Stort C. Miss.] 

Sayaris, Domenica, ſ. Stigmatijation. 

Lajier heißt ein afiatifder Vollsſtamm, der in 
m Seiten des Plinius, Arrian und Ptolemaus 
u nordliden Rande von Kolchis wobhnte, gur 
el des Kaiſers Juftinian über ganz Moldis 
uridte, felbjt aber unter der Oberherrſchaft der 
erier fland. Lange vorber batten fic) ſchon viele 
t benadjbarten Völkerſchaften dem Chrijtenthume 
gewendet, als endlid) auch Zathus (Tzathus), 
urft der Lagier, iibergeugt von dem Vorzug 
t Grijftlidjen Religion vor den Gebräuchen der 
lagier, zwiſchen 520—522 nad Conjtanti- 
ipel reiste und ſich taufen lief, wobei der Kaiſer 
bit fein Taufpathe war. Zugleid) bat er den 
iijet, ifm gu krönen, damit er nidjt, wenn er 
i} friiherer Sitte die Krone aus den Händen 
§ perfijdjen Königs empfange, an den damit ver= 
ndenen Opfern und heidniſchen Cerimonien theil- 
iebmen gendthigt ware. Von dem Kaiſer gefrdnt, 
Hlid) bejdhenft und mit einer vornehmen drijt- 
hen Griechin vermablt, fehrte Zathus nach Lazien 
tid (Theophan. Chronogr. ad a. 515). Bald 
teuf erſcheinen die Lazier ſchon als cine dhriftliche 
ition, und Procopius (Bell. Pers, 2, 28) nennt 
die allereifrigften Chrijien, waS er aud, und 
4 in einem höhern Grade, von ihren Nachbarn, 
1 \beriern (ſ. d. Urt. Jberien), rühmt (B. Pers. 
12), Für den chriftlidjen Eifer der Lazier zeugt fer= 
daß der Perſerkönig Chosross im Schilde trug, 
bon Kolchis weg in das Innere Perfiens gu ver= 
anyen, um fie auf dieſe Weije von den dhrijtliden 
triern, mit denen fie eine Mauer gegen das Per— 
tei) bildeten, gu trennen (ib. 2, 28); ebenfo, 
6 jie ſich, al8 ihr König Gubazes durd) die Un— 
it eines rémifdjen Feldherrn getddtet worden 
t, dennoch nicht an die Perjer anſchloſſen, da- 
nicht bet einer Verbindung mit denjelben ihr 
iſtlicher Glaube in Gefahr fomme (Agathias 
12). Uus dem, was Procopius (B. Goth. 4, 2) 
ihlt, daß die Biſchöfe der Lagier bei einem be— 
Hbarten freien dhriftlichen Volfe, welches weder 
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von den Römern nod) den Lagiern abhänge, die 
Priefter einfegten, ſcheint Hervorgugehen, dak von 
Lazien aus fiir die Verbreitung des Chrijten- 
thums in der Nadjbarjdhajt gearbeitet worden fei. 
Aud andere Nachbarn der Lazier wurden damals 
zur chriftlichen Religion befehrt oder waren ſchon 
EhHrijten. Go empfingen unter Juſtinians Regie— 
rung die Abasger, von Alter her Unterthanen 
der Lazier, das Chrijtenthum, indem ihnen Juſti— 
nian Geiſtliche fendete, eine Rirde erbaute und 
das Volf dadurd dem Chrijtenthume ſehr geneigt 
machte, Daf er ihren Fiirjten den ſchändlichen Han- 
Del mit verfdjnittenen Stnaben, den fie bisher als 
Heiden getrieben Hatten, ftrenge unterjagte (Pro- 
cop. B. Goth. 4, 3). Schrödl.)] 
Teade, Sane, Stifterin der ſogen. phila— 
delphiſchen Geſellſchaft, geboren 1623 im Herzog⸗ 
thum Norfolk, ſchweifte lange in der Irre und 
Unruhe herum, bis ſie, wie ſie von ſich ausſagt, 
in ihre eigene Tiefe einfehrte und da dasjenige 
traf, was ſie auswärts nicht finden konnte, das 
innere Licht und die Salbung des heiligen Geiſtes. 
Aus dem, was ſie ſo zu erfahren glaubte, oder 
vielmehr aus einer nicht gewöhnlichen Eitelkeit 
floſſen die vermeintlichen Geſichte, Offenbarungen 
und Weisſagungen, welche jie glaubte auf gött— 
lichen Befehl der Welt fund machen au ſollen, wo— 
bei fie erklärte, daß fie auf gleiche Weiſe, wie der 
Apoſtel Johannes auf Patmos, im Geiſte öfter 
entzückt werde und ohne alle Bilder Gott unmittel⸗ 
bar in ſeinem Weſen und in dieſem Weſen Alles 
ſchaue. Solche Gnade in Liebe theile nun Jeſus, 
nachdem dieß ſeit Johannes nicht mehr geſchehen, 
wirklich wieder mit, und dadurch werde angedeutet, 
daß ein neues geiſtliches Reich nahe vor der Thüre 
ſtehe. In dieſem neuen Reiche werde unter der 
ausſchließlichen Leitung des innern göttlichen Leh— 
rers das tauſendjährige Reich Chriſti zur Erfüllung 
gelangen. Wie damals alle die zahlloſen pro— 
teſtantiſchen Viſionäre und Schwärmer ihr Publi— 
tum fanden, jo fehlte es aud) ifr nicht an An— 
hängern ſelbſt aus den gebildeten Ständen, und ſie 
ſtiftete zu London 1690 die fog. „philadelphiſche 
Geſellſchaft“ als den Anfang und die Baſis der von 
ihr im Namen Gottes verheißenen malelloſen Braut 
deS Lamunes. Ihre aftermyſtiſchen Traumereien legte 
fie in zahlreichen Tractätlein nieder, wovon einige 
in's Hollandijde und in andere Spraden iiber- 
tragen worden find; vorzüglich wurde ihre Schrift 
» Der Gartenbrunn” von ihren Anhängern geſchätzt. 
Da fie reich war, ließ fie alle ihre fogen. Offen— 
barungen und neuen Wuffdliifje über die göttlichen 
Wahrheiten auf eigene Koſten drucken. Die Zeit, 
die ihr vom Sdhreiben iibrig blieb, verwendete fie 
auf die Lefung der Schriften Böhme's (ſ. d. Wrt.), 
die fie nicht genug empfehlen fonnte. Nachdem fie 
ſich bet lebendigem Leibe eine Leidenpredigt ge- 
halten, ftarb fie am 19. Auguſt 1704 in einem 
Ulter von 81 Jahren. Ciner ihrer vorzüglich— 
jten Berehrer und Anhänger war Pordage, ein 
Prediger, welder, wegen feiner Schwarmeret ab- 
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gefebt, Arzt wurde und den Böhmismus und die | Jones vollen Ernft, flüchtete nach Spanien, tre 
philadelphijde Geſellſchaft in England eifrig be⸗ dort sur fatholijden Kirche über und wurde, nod: 
firderte, wobei ihm freilich das dunfle myſtiſche dem er zu Compoſtela das Studium der The 
Kauderwelſch in ſeinen Schriften wenig gu ftatten | logie vollendet hatte, Mitglied des Benedictine: 
fam. Nad) Pordage ragte deffen Anhänger und ordens. Cine Beit lang lehrte ex im englijde: 
Schiiler Thom. Bromley hervor, der Vieles iiber | Colleg zu Douai biblijde Wijfenfdhaften und wre 
Die Bibel ſchrieb. Ju Holland war der Arzt Loth | dann Generalprajes der .englijden Benedictine: 
Fiſcher ein befonderer Beſörderer des Philadelphis- congregation. Er ftarb zu London am 17. Te 
mus. (Bgl. Urnold, Kirden= und viitoen Ge. cember 1636. Er bejorgte die Ausgaben verſchide 
IIL; Hochhuth, Gefdh. der philadelphijden Ge- | ner alterer theologijden und apologetifden Beck, 
meinbden, in der Ziſchr. f. hiſtor. Theologie 1865, | denen er auch eigene Erlauterungen beifiigte, m 
171 ff.) [Sardd!.] | gab in Verbindung mit Johannes Gallimart ex 
Seander von Sevilla, der hl. war ein) großes Bibelwert heraus (Biblia juxta editiones 
alterer Bruder Jfidors von Sevilla (j. d. Art.) ante correctionem Clementinam vulgatas cw 
und der Vorgiinger des Lester auf dem erzbiſchöf⸗ glossa ordinaria, 6 voll., Duaci 1617, Antw 
liden Stuble von Sevilla, feit etwa 584 bis zu 1634). Jndem er die ältere Gloffentiteratur we 
jeinem Tode im J. 600 oder 601. Er hatte an fammenftellte, die römiſchen Correcturen fammeltt 
Der Rückkehr des Prinzen Hermenegild vom Aria⸗ und eigene Conjecturen beifiigte, ſodann Whhawd | 
nismus gum Glauben der Kirde Hervorragenden | lungen, dronologifde Tabellen und ſehr ride 
Antheil, und ward durd Hermenegilds Vater, | Inhaltsverjeidjnifje anfertigte, ſchuf er in fein | 
den Weftgotenfinig Leovigild (569—586), zur Werle einen wahren Schak fiir bibliſche ſtritil md» 
Strafe in's Exil gefdict (ogl. d. Art. Goten V, | sugleich auch fiir prattijde Theologie. (Vgl. Zieze | 
855). Er erwarb fic) aud) um den Geſammt- bauer, Hist. rei liter. O. S. B. II, 149; | 
iibertritt der Wejtgoten gum fatholijden Glauben, | passim; Wood, Athenae Oxonienses IJ, Lond | 
wie er fic) unter König Reccared (586—600) auf | 1815, 603 fol.; Le Long, Bibliotheca sacra, | 
dem dritten Nationalconcile ju Toledo im Mat | Lips. 1709, I, 635 sq.) 
589 vollzog, wefentlidje Berdienjte. Ueber die lites} 3. Leander de SS. Sacramento, wf! 
rarijde Thatigheit Leanders beridjtet fein Bruder | dem Orden der reformirten Trinitarier, Profehee 
Iſidor (De viris ill. c. 41, Migne, PP. lat. | der Theologie gu Ulcala, geftorben am 30. fues | 
LXXXIII, 1103). Die polemijden Schriften | 1663, verfabte eine Reihe von Quaestiones 
gegen den Arianismus und die vielen Briefe, auc) | ralestheologicae, diegu Madrid, Ulcala und Loe” 
die Sehreiben an Papft Gregor den Grofen, mit | 1654—1669 erfdienen und in abgetiirster Form’ 
weldem Leander enge befreundet war, find zu von dem Kapuziner Gregorius von Salamone 
Grunde gegangen. Erhalten ijt nur eine Ordeng= | zu Lyon 1672 und ebenjo von Emmanuel a Cor) 
regel fiir Stlofterfrauen (Ad Florentinam sororem | ceptione und Johannes de Thollenda qu Pore” 
de institutione virginum et contemtu mundi lona 1680 gefammelt wurden. Michael vom bl ee 
libellus, bei Iſidor) und eine beim Schluß des ge= | jeph lobt (Bibliotheca critica sacra et profamm” 
nannten Concils ju Toledo gehaltene Rede (Ho- | IIT, Matriti 1742, 177) den Verfaſſer weger ce 
milia de triumpho ecclesiae ob conversionem | net Stlarheit und Buverlajfigfeit. (gl. Harter, 
Gotorum, bei Migne, PP. lat. LX XII, 873 ad | Nomencl. I, 903.) [Strba}] 4 
898), beide wohl geeignet, den Verluſt der iibrigen| Cebbäus, ſ. Judas Thaddäus. } 
Sahriften ſchmerzlich empfinden gu laſſen. (Ggl. LSebem ijt ein Wort, weldjes bald in cger, 
F. Gorres, Leander, Bijdof von Sevilla und | lider, bald in uneigentlider, und beidemel By 
Metropolit der Kirdenproving Batica (von ca. 584! wohl im engerer als in weiterer Bedeutung a 
bis 13. März 600 oder 601), in der Ztſchr. f. wiſſ. gefaßt und gebrandt wird. Bon dem Leda xt 
Theol., Jahrg. 1886, 36—50.) [Bardenhewer.] | jeiner eigentliden und engern Verewes 
Seander, Name mehrerer Theologen im| tung ijt die Rede, wenn es von denjenigen Doge 
17. Jahrhundert. 1. Leander von Dijon, | ausgejagt wird, welde man zuerſt als le i 
Kapuziner, ein bedeutender Kanzelredner, ſchrieb oder lebendig gu bezeichnen pflegt; dies find 
Veritates evangelicae, 3 voll., Paris. 1659, | perliche Wejen anf Erden, 3. B. die Thier. J 


oh 


Predigtitoffe iiber das ganze Gebiet der Glaubengs= | daher das Leben in feiner eigentliden Bedeaiay 
und Sittenfehren darbietend ; ferner Commentaria | ju definiren, lönnte man mit Uriftoteles (De auc 
in Epistolas omnes 8. Pauli Apostoli, 2 voll.,| 2, 4, 415 b. 13) fagen, e& fet dasjenige Ge% 
ib. 1663. (Bgl. Hurter, Nomencl. lit. II, 133.) welches den auf Erden lebenden forperlichen Bow 
2. Leandera G. Martino, O. S. Ben., | eigenthiimlid) ijt. Dieß ift freilich leine age 
vorher John Jones, wurde 1575 gu London ge liche Definition, weil fie das Wefen des Seber 
borent, ſtudirte ju Orford und war dajelbjt Ge-| nicht angibt; fie läßt aber erfermen, dag dak Bet 
noſſe deS ſpätern anglicanifden Erzbiſchofs Laud | des Leben, ähnlich wie das Weſen cineé ees 
(j.d. Urt.). Während aber Laud bei feiner Oppo | andern Dinges, aus zwei Momenten jujamae 
fition gegen die herrjdjende Lehre der anglicani= geſetzt jei: aus einem allgemeinen, welches da8 


ſchen Kirche auf halbem Wege fiehen blieb, machte lebendigen und leblofen Dingen gemeiniame ca 9 


ee 
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darfiellt, und aus einem bejondern, welches das woraus fie unmittelbar ihren Urjprung hernimmi, 
Sein der lebendigen Dinge von dem der lebloſen d. i. von der Fähigleit der Selbſtbewegung; aud) 


unterjdjeidet. Das Leben ware aljo definirt, wenn | dieje muß als eine allgemeine und ausſchließliche 


dieſes lebtere UnterfdjeidungSmerfmal, welches gum 
Welen des Lebens felbft gehört und allen iibrigen 
wiſchen dem Lebendigen und dem Lebloſen be— 
itehenden Unterſchieden gu Grunde liegt, angegeben 
würde. Eine foldje Definition des Lebens ijt jedod) 
taht möglich, weil die menſchliche Vernunft nicht 
im Stande ift, das Weſen irgend eines Dinges 
direct anzuſchauen und die in ihm felbjt liegenden, 
& von anderen Dingen unterjdjeidenden Gein8- 
momente gu erjpdfen. Wan muß ſich daber mit 
camer minder vollfommenen Wejensdefinition des 
Lebens begniigen, und das ift diejenige, in welche 
rite aus dem Wejen des Lebens hervorgehende 
oder abgeleitete Eigenthiimlidfeit ais ſpecifiſches 
Unterſcheidungsmerkmal aufgenommen ijt. Cine 
olche ift in erfter Linie die Fähigleit der Selbjt- 
bewegung; alle übrigen Cigenthiimlichfeiten, welche 
bon der Chemie, Phyſiologie und anderen Wiſſen⸗ 
daften angeführt werden, find von untergeordneter 
Yedeutung. Selbſtbewegung heipt aber diejenige 
Bewegung, deren Ausgangspunkt (terminus a quo) 
mit ihrem Endigungs= oder Zielpuntte (terminus 
ad quem) in einem und demjelben Dinge vereinigt 
iit, oder Diejenige Bewegung, weldje nidjt bloß von 
cnem Dinge, fondern gugleid) aud) an ihm hervor= 
yerufen wird und infofern eine centripetale Rich— 
amg hat. Hierbei iff es gleidjgiiltig, ob man bei 
xm Worte Bewegung an feine engere oder an 
ine weitere Bedeutung denft, ob man es alfo im 
Sime von drtlidjer Veränderung oder in dem einer 
Rerinderung iiberhaupt, d. i. in dem einer Thä⸗- 
ightit, verjteht. Golde eigenartige Bewegungen, 
ve die Selbſtbewegungen es find, fann man in der 
That bei allen lebenden Weſen beobadjten. Dieß 
eweiſen 3. B. bei ben Pflangen die Circumnuta- 
lonent ihrer Wurzelſpitzen und bei den Thieren 
nd Menſchen die periſtaltiſchen Bewegungen dea 
opeifefanals, ebenfo aber aud) das Empfinden aller 
mtralijden Wejen und das Denfen der Menſchen. 
dei den lebloſen Wefen kommt eine Selbſtbewegung 
bjolut nidjt vor. Auf ihrem Gebiete ift der Mus- 
angspunkt der Bewegung vom Zielpuntt derjelben 


| Cigenthiimlidhfeit des Lebendigen betrachtet werden. 
Eine jolde Cigenthiimlidfeit könnte mun aber die 
Fähigleit zur Selbjtbewegung nicht fein, wenn fie 
aus der Natur und Wefenheit des Lebendigen, 
welche ja jedem Lebendigen als ſolchem in gleider 
Weije gufommt, nicht mit Nothwendiagfeit hervor- 
ginge. So ergibt fic) denn die unabweisbare Schluß⸗ 
folgerung, daß die Fabhigheit ber Selbftbewegung 
in Der That eine abgeleitet wejentlidje Gigenthiim- 
lichfeit deS Lebendigen und des Lebens ausmadt. 
Nunmehr iſt es leicht, fic) den Begriff des Lebens 
im eigentlidjen und engern Sinne dieſes Wortes 
ju bilden und die Wejensdefinition desjelben auf- 
juftellen. Demgemäß ijt das Leben in des Wortes 
eigentlider und engerer Bedeutung da8 eigenthiim= 
lide Sein eines forperlicjen Weſens auf Erden, wel⸗ 
ches von Natur aus die Fähigkeit beſitzt, auf irgend 
eine Weije fic) felbjt gu bewegen. So haben nad) 
dem Vorgang des Uriftoteles (De anim. 2, 1, 412 
a. 14) jdjon die Sdholajtifer (vgl. S. Thomas, In 
If de anim. 1 c.; 8. th. 1, q. 18, a. 2c) die 
Definition von Leben gegeben, und bis heute ift 
nod) feine beffere an ihre Stelle gejeht worden. 
Es erhebt fic) nunmebr die Frage, worin man 
das Princip, die Ur ſache des Lebens gu fuchen 
habe. Bei Beantwortung diefer Frage darf man aber 
nicht an die äußeren Urjaden des Lebens und deg 
Lebendigen denfen, nämlich nicht an ein männliches 
und weiblidjes Wejen, von denen jede8 dem durd) 
jie erjengten Wejen gleichartig ijt. Hier handelt 
es fic) um eine zur Subſtanz des erzeugten Leben- 
Digen jelbjt gehörende Urjache, d. i. um ein inne- 
res Princip des Leben. Wud) ein ſolches mug es 
geben, weil e8 obne fein Walten nicht erflarlicd 
wire, dah das Leben eines Wejens, nachdem die 
Erzeuger desfelben als ſolche gu wirken aufgehört 
haben, auf längere oder kürzere Beit nod) fort- 
dauert. Inneres Princip des Lebens fonnen nun 
vorerſt die elementaren Stoffe, in weldje der Kör— 
per eines Lebendigen beim Tode des lebtern zer— 
fat, ganz gewiß nicht jein; die miifjen ja, um 
lebenSfabig gu fein, vorber erjt nod) organijd) ge- 











let8 getrennt, fo ndmlich, daß die Bewegung immer | macht und organifict werden und bediirjen gu dem 
on einem Dinge herftammt und an einem andern | Ende einer von ihren phyfifalijden und chemiſchen 
bm duperlidy gegeniiberftehenden fid) vollzieht und | Kräften verfdiedenen Urjache. Uber aud) der orga- 
Miofern in centrifugaler Ridjtung verlauft. Der niſche Körper des Lebendigen fann nidt das innere 
Ragnet z. B. gieht nicht fic) jelbjt an, fondern | Princip feines Leben fein, weil er fonft ja das 
urandere, von ihm getrennte Dinge, und wenn | Leben, weldhes er als folder nod) nicht beſitzt, ſich 
in Felsblock von —* Stelle riicen ſoll, muß ſelbſt geben müßte, während dod) fein Ding auf 
eh ein anderes, ſachlich von ihm verſchiedenes Erden im Stande ijt, fic) oder einem andern etwas 
ding mit feiner Rraft bewirfen. Die Selbftbewe= | gu verleihen, was eS jelbft nicht hat. Der orga- 
ung ijt alſo nicht bloß eine allgemeine, ſondern niſche Körper des Lebendigen ift bloß der Trager 
agleich aud) eine ausſchließliche Cigenthiimlicfeit | und das Gubject des Lebens, dasjenige, was dae 
3 Lebendigen. Dieß ift fie fogar in dem Grade, | Leben empfiingt und bewabhrt. Ebenfo wenig darj 
af man vorzugsweiſe fie als das zuverläſſige | man fic) endlic) das inmere Princip des Lebens als 
eichen aufftellt, an weldjem man das Leben eines | eine Kraft, weldje durch eine formliche und eigent— 
vingeS erfennt. Was von der Selbjthewegung, | lide Thätigleit das Leben dem leblojen Organismus 
a5 gilt fodann felbjtredend aud) von demjenigen, mittheilte und deßhalb Lebensfraft genannt werden 
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finnte, vorftellen, weil einerjeits das Beleben vou 
Seiten des geſuchten innern LebenSprincips eben= 
jo wenig, wie etwa das Ausfüllen eines Glafes von 
Seiten deS Hineinge/diitteten Wafjers, eine eigent= 
lide Thätigleit ausmadt, und weil andererjeits 
eine joldje Kraft, welche als wejentlic) verſchieden 
von allen phyfifalijden und chemiſchen Kräften der 
anorganijden und leblofen Dinge gedacht werden 
miifte, einen bereits organifirten und belebten Stoff 


alg ihr Subject forbderte. Go bleibt denn nidts | 


Anderes iibrig, al8 mit Uriftoteles und der Scho— 
lajtif angunejmen, dap die innere Urſache des 
Lebens in etwas Subftanjartigem bejteht, d. h. in 
etwas, was einen conjtitutiven Theil von der Sub⸗ 
jtang des Lebendigen bildet, und von dem Augen— 
blide an, in welchem es durd den Zeugungsact 
in Dem lebensfähigen Körper hervorgebradt wird, 
dieſen belebt, d. i. ſelbſtändiges Leben ihm mittheilt. 
Von Alters heißt dieſes innere Lebensprincip Seele 
(vgl. Aristoteles, De anim. 2, 4, 415 b. 8 et 
13 sq.), und daher fommt es, dak die Namen 
Belebtes und Bejeeltes unterjdhiedslos gebraucht 
werden. Die menſchliche Seele belebt iibrigens den 
ihr entſprechenden Körper nicht bloß einmal, wie 
es Die Thier= und Pflanzenſeele gegenüber den auf 
fie hingeordneten Körpern thun, jondern zweimal: 
Dag erfte Mal von der Empfängniß des Menſchen 
an bis au jeinem Tode, und das grocite Mal, wie 
Die übernatürliche Offenbarung lehrt, von der all- 

emeinen Uuferftehung der Todten an auf ewig. 
Bein Menſchen ijt fonach ein zweifaches Leben im 


eigentliden und engern Sinne des Wortes gu unter= | 
jcheiden: ein Leben, welches mur eine Beit lang, und | 


ein foldjes, weldjeS die ganze Enwigfeit hindurd) 
Danert, oder kürzer ein zeitliches und ein ewiges 
Leben. Das zeitliche Leben wird auc) als gegen— 
wärtiges oder dieſſeitiges und das ewige aud als 
zukünftiges oder jenjeitiges Leben bezeichnet. 
Nimmt man das Wort Leben in feiner eigent— 
lidhen und weitern Bedentung, fo verfteht 
man unter demfelben das cigenthiimlide Sein eines 


Weſens, weldes die Fähigkeit befikt, auf irgend 


eine Weife (j. oben) fich felbft gu bewegen. Cin 
foldjes Weſen fann mun ebenjowohl Gott, der 
Schöpfer, als eines feiner Geſchöpfe fein, und darum 


unterjcjeidet man denn aud) zwei oberfte Arten 


deS Lebens in diejem zweiten Sinne: das Leben 
Gottes und das der Geſchöpfe oder das imer= 
ſchaffene und das erſchaffene Leben. Der Geſchöpfe 
gibt es drei Hauptgattungen: Geſchöpfe von rein 
geijtiger, ſolche von rein körperlicher und ſolche von 
geijtiq-forperlider Natur, wovon die erften reine 
Geiſter und die lesten Menſchen genannt werden. 
Im Hinblice darauf theilt man das erjdaffene 
Leben in drei Arten ein: in da rein geijtige, das 
rein körperliche und das geiſtig-körperliche oder 
menſchliche Leben. Bon rein forperlider Natur 
gibt es zwei Urten lebendiger Weſen: Thiere 
und Pflanzen, weßhalb aud) das rein körper— 
lide als ein thieriſches und ein pflanzliches Leben 
unterfdieden wird. Der Menjd) mit jeiner geijtig- 


Seben. 


1584 


forperliden Natur hat ſchon fur ſich allein x 
Doppeltes Leben: ein Leben des Korpers wd ex 
Leben ber Seele oder ein geiftiges und ein led 
lidheS Leben, wovon ihm das erjtere mit den rem 
Geijtern und dag legtere mit Den Thieren geen 
jam ijt. Der Grund, weßhalb diejes Doppellede: 
in Dem Menſchen angefegt wird, liegt in dem ile 
ftande, daß die Seele des Menſchen mt, we be 
des Thieres und der Pflange, gang im den Kio. 
als deſſen LebenSprincip aufgenommen und rc: 
demſelben verbunden ijt, ſondern aud nog on 
eigenes Sein fiir fic) beſitzt. Das geiftige Leta 
des Menſchen ijt aber wiederum ein porifode: 
wovon das eine feiner Seele von Natur axe w 
fommt und das andere ihr als eine beſondett 
that von Gott verliehen wird; erſteres heißt na 
liches, und letzteres, welches in der Heiligmadene 
Gnade bejteht, übernatürliches Leben. 

Was jodann das Wort Leben in feime uv 
‘eigentliden und weitern Bedentuag & 
| trifft, fo verſteht man unter ibm jedwede Est oes 
| Selbjtbewegung (j. oben), d. i. etme Thatget 
durch weldje fid) das Leben im eigentliden Seem 

deS Wortes fundgibt, weldje daher aud Lees 
thatigteit genannt wird. Sunddft wird kee 
freilich nur an die Thatigheiten derjenigen Bee 
gedadjt, welche das Leben im eigentliden = 
engern Sinne bejigen, aljo an die Lebensthiew 
feiten der fdrperlidjen Wefen auf Erden. Auj God 
ihres Objectes, welches entweder bloß der azz 
Körper des Lebendigen oder alles Korperitdhe oe 
haupt oder die Gejammtbeit aller (forperlider =) 
geiftigen) Dinge ijt, theilt man dieſe Lebensthoy 
feiten in Drei Gattungen ein: in vegetative, 
tive und intellective, und redet demgemaß and we 
einem vegetativen oder organiſchen, vow cam 
jenfitiven oder animalijden und einem intellecsoes| 
oder intellectucllen Leben. Jn Dem WMenides =e) 
diefe drei Gattungen von LebenSthatigheiten ou) 
lid) mit einander vereinigt. Es gibt aber aud Low 
wejen auf Erden, denen nur jenfitive (amd ps) 
dieſe entweder alle oder gum Theil) umd veges! 
| ja fogar foldje, denen blo’ vegetative Lebes 
keiten zulommen; erftere jind Die Thiere (ole 
| mene und unvollfommene) und leftere die Yas 
zen. Dem entipredend unterſcheidei man dre Fe 
des Lebens auf Erden; das Menſchen · dak Toe 
und das Pflanzenreich. In zweiter Lume fel = 
den Begriff von Lebensthätigleit weiter md = 
fteht datunter cine Thatigteit, durch welche PS" 
cigentlid) fo gu nennende Leber ubderdanyt B— 
feſtirt, nicht blok das eigentliche Leben un eae 
jondern aud) das im weitern Sime. Iaiele s= 
von ijt aud bei der menſchlichen Seek. Oe 
reinen Geiftern und bei Gott von eiment Leder a 
Bedeutung von Lebensthätigleit dee Rede (}. 
In dieſen Fallen ijt felbjtverftindnd sae = 
ein intellectives oder intellectuelles Ledea 
Da nun die intellectuellen Thatiekeites fe 
Wejen, welche fie verrichten, Gludienge= 
lingliidjeligheit im Gefolge baben. te Gast = 
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nit Bezug auf fie, wenigftens mit Bezug auf die 
diddpfliden Weſen, aud) von cinem glückſeligen 
der ungliidjeligen Leben. 

Das Wort Leben in feiner uneigentliden 
nd engern Bedeutung begeichnet endlich die 
coudere Lebensweiſe eines Menſchen, die haupt- 
idliche Beſchäftigung desfelben, die voriviegende 
tidting in feinem Handeln und Wandeln. Jn 
iefer Bedeutung das Leben verjtanden, unter= 
heidet man ein OffentlidjeS und ein privates, ein 
renged und ein bequemes, ein heidniſches und ein 
xiſtliches, ein bußfertiges und ein ausgelafjenes, 
n geiftigeS und ein animalijdes, ein jungfrau- 
deé und ein eheliches, ein weltliches und ein klö— 
ctliched, ein thatigeS und ein befdauliches Leben 
ſ. w. je nachdem ein Menſch diejem oder jenem 
‘ele in feinen Thatigteiten vorzugsweiſe Rech— 
ung tragt. (Bgl. S. Thomas, 8. th. 1, q. 18, 

1—4; q. 75, a. lc; 8. c.g. 1, 6. 97—98; 
. Ulrici, Gott und die Natur, 3. Aufl., Leipz. 
875; Derſ. Gott und der Menſch, 2. Aufl. ebd. 
874; L. Dreffel, Der belebte und der unbelebte 
toff, in Den Stimmen aus Maria-Laad, Ergin= 
mozband VI, eft 22.) [Schütz.] 
Le Blanc, Thomas, 8. J. Theologe, wurde 
599 gu Vitry in der Champagne geboren, wirfte 
if feinem Eintritt in die Geſellſchaft Jeſu viele 
abre als Lehrer des Hebräiſchen und der Exegeſe 
iden Ufademien zu Reims und Pont-⸗a-Mouſſon 
im Colleg gu Dijon und ftarb als Provingial 
r Champagne am 25. Auguſt 1669 gu Reims. 
r verjafte in franzöſiſcher Sprade eine Reihe 
m adcetifden Schriften fiir Weltleute, überſetzte 
ide aud anderen Spradjen und hinterließ hand- 
riftlide Commentare gu Cicero’s Reden und 
riefen, ſowie gu den Whhandlungen De amicitia 
i) De senectute. Sein bedeutendjtes Werk ijt 
« groper Commentar iiber die Pjalmew (Ana- 
#8 Psalmorum Davidicorum, 2 voll., Lugd. 
65; 6 voll., ib. 1676; 6 voll., Colon. Agr. 
81. 1697, 1744). Er gibt darin von jedem 
jalme eine ausführliche Analyſe des Inhaltes, 
mn cine Paraphraſe des Textes, ſprachliche und 
Hide Etlãuterungen mit Berückſichtigung des 
rundtertes und alter Ueberſetzungen, Digreſſionen 
ec ben myſtiſchen Sinn mit fteter Berückſichti— 
mg der Vater u. ſ. f. Man hat das Werk als 
upplement zu Cornelius a Lapide bezeichnet, 
‘der die Pjalmen nicht mehr behandelte; dod 
m man ſowohl in Riidfidt anf den Umfang 
B. fulllt Der Commentar über den erften Pjalm 
2 Foliofpalten) wie anf die exegetiſche Behand- 
ng beide Gelehrte nicht gut gujammenftellen. 
gl. de Backer, Les écriv. de la Comp. de 
US 8. Y. [Streber.] 
debua oder Lobna oder Labana (7235), im 

2. 1. eine Station auf dem Wüſtenzug der Is— 
citen (Mum. 33, 20. 21), vielleicht die nämliche 
¢ Yaban (Deut. 1, 1). — 2. eine uralte Stadt 
| Cildweften von Paliftina, nicht weit von Lachis 
0). 10, 31) auf der Sephela gelegen. Sie ward 


Le Blanc — Le Brun. 
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von Joſue fdon im erſten Jahre jeines Erobe- 
rungszuges genommen (Yoj. 10, 29) und dem 
Stamme Juda gugetheilt (Joſ. 15, 42), fpater 
aud) als Priefterftadt erflart (Joſ. 21, 13. 1 Par. 
6,57). Durd den Sehreibfebler -az ftatt °F wird 
es 1 Par. 6, 42 irrig als Freijtadt bezeichnet. 
Wie es fcheint, ließ man hier die nidtisraclitijde 
Bevölkerung beftehen, denn unter Joram fiel Lebna 
von Juda ab; vielleicht wollte es die durch den 
Abfall Edoms bewwirlte Schwächung der Königs— 
gewalt benugen, um fic) jelbjtindig gu maden 
(4 Ron. 8, 22. 2 Par. 21, 10). Hierbei wurden 
jeine Befeſtigungswerke verſtärkt, fo dak es fiir die 
Straße nad) Aegypten von grofer Bedeutung blieb 
und deßwegen bon Sennaderib belagert wurde 
(4 Ron. 19, 8. Bf. 37, 8). Vermuthlich ward 
Lebna ſpäter wieder von Juda in Beſitz genom- 
men; aus ihr nämlich ftammte eine der Gemah- 
linnen des Königs Joſias, die Mutter der Könige 
Joachaz und Sedecias, eine Frau, welche, nach 
ihrem Namen Amital (Chamital) und dem Namen 
ihres Vaters Jeremias zu urtheilen, rein jüdiſcher 
Ubfunft war (4 Kön. 23, 31). Ueber die Lage 
von Lebna läßt fic) feine genauere Auskunft geben. 
Euſebius verlegt es nur in die Nahe von Eleuthe- 
ropolis (Onom. ed. Lagarde 135, 26); nad) den 
neueſten Unterjudhungen ijt wohl feine Stelle neben 
dem heutigen Beit Dſchibrin gu ſuchen (Palest. 
Explor. Fund 1875, 150). Da aber die Sep— 
tuaginta (Tisch.) Joj. 15, 11 AcBv2 fiir das he— 
bräiſche Sx:a2 ie während fie Jo}. 21, 138 Aepva 
für Lebna hat, jo ijt auc) die Vermuthung aus— 
gejproden worden, Lebna fei das ſpätere Jamnia 
und habe auf dem vorjpringenden Hiigel an der 
Seefiifte zwiſchen Jaffa und Azot gelegen, deffen 
Triimmerrefte heute Ibna heißen (Palest. Explor. 
Fund 1875, 181). [Saulen.] 

Sebrija, j. Antonius Aelius von Lebrija. 

Se Brun, Pierre, franzöſiſcher Oratorianer 
machte fic) beſonders durch feine liturgijden Ar— 
beiten verdient. Er ſtammte aus der Provence 
und wurde zu Brignolles am 11. Juni 1661 ge— 
boren. Als Oratorianer befleidete er einige Beit 
cine Profeffur der Theologie 32 Grenoble, wurde 
dann aber von feinen Oberen nad) Paris berufen 
und hielt dafelbjt 13 Jahre lang im Seminar 
St. Magloire Conferengen iiber Fragen der Litur- 
gie, Rirdengefdidjte und Exegeſe. Berjdiedene 
Schriften erwarben ihm einen ehrenvollen Namen. 
Sein Hauptwerk ijt die Erklärung der Gebete und 
Cerimonien der heiligen Meſſe; es zeichnet fid 
durch Gelehrſamkeit, gediegenes Urtheil und gute 
Dispofition aus und ift mit 15 treffliden Ab— 
handlungen bereidjert. Der reidhbaltige Inhalt 
geht genugſam hervor aus dem Titel Explication 
littérale, historique et dogmatique des priéres 
et des cérémonies de la messe, contenant des 
dissertations historiques et dogmatiques sur 
les liturgies de toutes les Eglises du monde 
chrétien, ou l’on voit ces liturgies, le temps 
auquel elles ont été écrites, comment elles 
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se sont répandues et conservées dans tous 
les patriarchats, leur uniformité dans tout 
ce qu'il y a d'essentiel au sacrifice, et cette 
uniformité abandonnée par les sectaires du 
XVI siécle, 4 vols., Paris 1716. Das Wert 
wurde bis auf unjere Beit (Avignon 1843) oft- 
malS wieder aufgelegt und bon Dalmafius (1770) 
in’8 Lateiniſche überſetzt. Le Bruns Anficht iiber 
die Epiflefis (j. d. Urt.) und ire Begiehung zur 
Gonjecration rief eine lebhaſte Controverje her— 
por. Der Dominicaner Umbrofius Catharinns 
und der Minoritengeneral Cheffontaines hatten im 
16. Jahrhundert die Behauptung aufgeſtellt, daß 
den vom Priefter ausgeſprochenen Cinjebungs- 
worten Chrijti eine rein declarative, der Cpiflefe 
allein aber, die fie in der Oration Quam oblatio- 
nem ete. fanden, eine confecrative Bedeutung ju- 
fomme. Le Brun fdlop fic) in feinem Werke eini- 
germagen diejen Theologen an; dod) hatte er ihre 
Aufftellung injofern gemäßigt, als er zwar aud) 
in Der Epiflefe einen weſentlichen Beſtandtheil der 
Confecration jah, nebjt derjelben inde den vom 
Priefter gefprodenen Einſetzungsworten eine mit- 
wejentlidje Bedeutung fiir die Confecration ju- 
ſchrieb. Seine Unficht wurde guerft bon dem Jez 
juiten P. Bougeant befampft in einer Abhand— 


Lebuin. 
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Le Brun eine Abhandlung über die Frage, ob da 
Beſuch des Theaters erlaubt fei. Bom Theatine 
P. Fr. Caffaro war nämlich eine Schrift erg 
‘nen: Lettre en forme de dissertation sur \s 
théatre, in welder er fich zu Gunſten der Romide 
und fiir Die Erlaubtheit des Theaterbeſuches in jal 
unbejdjrantier Weife ausſprach. Das Werlder 
fand große Verbreitung, erregte bet Vielen Rules 
und rief einen lebhaften Widerſpruch bhervor. * 
Brun ſchrieb Dagegen einen Discours sur la ce- 
| médie ou traité historique et dogmatique ds 
Jeux de théatre et des autres divertissements 
comiques soufferts ou condamnés, depuis !: 
premier siécle de l'Eglise jusqu’a present, 
avec un discours sur les piéces de theatre 
tirées de l'Ecrituro sainte, Paris 1694. i 
gejehen von der Erirterung der moralijden row 
ob det Bejud) des Theaters erlaubt fei, nthe 
da8 Werk iiber die Geſchichte des Theaters ree 
Auguftus bis anf Ridjelieu viele gelehrie Aue u> 
rungen. Caffaro's Anfichten wurden aud om 
Bofjuet in feinen Maximes et réflexions sur 
comeédie angegriffen, und anf Verlangen des Fs 
bifdjof von Paris, de Harlay, retractirte der Leo 
fajjer nod) 1694 ſeine Sdjrift. Nod) erfdjien vos 
Le Brum ein gefdichtlic)=dhronologijdes Wet 





lung unter dem Titel Réfutation de la Disser- | Essai de la concordance des temps avec de 
tation du R. P. Le Brun sur la forme de la tables pour la concordance des Eres et ie 
consécration de l’Eucharistie, Paris 1727.| Epoques, dans lequel on peut voir d'un coup 
Le Brun antwortete hierauf baldigit durd) feine | d’oeil par le moyen des colonnes J'accord w 
Defense de l’ancien sentiment sur la forme | la difference des Epoques, 1700. Es jolie em 
de la consécration de l’Eucharistie etc., Paris | Borarbeit gu einem gropern Gejdidtewerte ico. 


1727. Dieſe Schrift war von 29 Doctoren ap= 
probirt, weldje die gründliche Gelehrfamfeit des 
Verfaſſers und feine Beſcheidenheit bejonders her- 
vorhoben. Die Controverje dauerte inde auch 
nad) Le Bruns Tode fort, und von verfdiedenen 
Seiten wurde feine Meinung angegriffen. Es 
wurden, wie es ſcheint, aud) gu Rom bei der In— 
dercongregation Schritte gegen das Bud) gethan 
(Reuſch I, 426); indeß Hatten diejelben weiter 
feine Folgen. Mit der Zeit haben die ungenauen 
und nidt ridtigen Anſchauungen Le Bruns in der 
Theologie ſchon ihre Veridtiqung gefunden. Cin 
größeres Werk ijt ferner feine fritijde Geſchichte 
der abergliubijdjen Gebraude. Schon 1693 hatte 
er verdffentlid@t Lettres pour prouver l’illusion 
des philosophes sur la baguette divinatoire 
(die Wiinfdjelruthe); etwa zehn Jahre ſpäter er— 
ſchien Dann dag erweiterte Werf Histoire cri- 
tique des pratiques superstitieuses, qui ont 
séduit les peuples et embarrassé les savants, 
avec la méthode et les principes pour dis- 
cerner les effets naturels avec ceux, qui ne 
le sont pas, Rouen 1702. Cine bedeutend ver= 
mehrte Uusgabe in dret Banden bejorgte 1733 
Abbs Bellon, welder aud im J. 1737 nocd) einen 
vierten Band hinzufügte. Das Werk ift nod) im— 
mer geſchätzt und brauchbar wegen de8 reidhhaltigen 
Stoffes; das kritiſche Urtheil des Verfafjers ijt aber 
** nicht hinlänglich begriindet. Auch ſchrieb 


welches indeß nicht zur Ausführung gelangte. 
der janſeniſtiſchen Bewegung gegen die Bulle la— 
genitus ſchloß fic) Le Brun leider den Uppeloae 
an und blieb eine Seitlang in dieſer oppoits 
nellen Stellung. Indeß widerrief er gegen daé a: 
ſeines Lebens und ftarb, mit der Kirche ausgeſe 
am 6. Januar 1729. (Bgl. Eloge historique 
im erften Bande der von Bellon beſorgten 
gabe der Superstitions anciennes et moderne 
Amst. 1733; Hurter, Nomencl. lit. IT, 1177. 
Moréri, Gr. Dict.s.v.; Quérard, La France lit 
V, 29.) [B. Jungmanr] 
Sebuin (urſprünglich Liafwin), der hl, ance 
— Miſſionar bei den Frieſen und Sade 
tammte von ſächſiſchen Eltern in England, we 
flifterlid) ergogen, fam nad) feiner Priefterwede 
nicht lange vor den ſächſiſchen Sriegen Marit be 
Großen, voll apoftolifden Cifers auj daz Feitlee- 
und erbat fid) von Bijdof Gregor pon Utree- 
(j. d. Art.) die Miffion an der Yifel, in dem Gree 
lande der falijden Franfen und der benadtare: 
Wejtfalen. Als Genoſſen der apojtolijdjen Bre- 
gefellte ibm Gregor den Angelſachſen Maerdeir 
(Marcellin, unter deſſen Namen jemand die te 
qraphie des hl. Suitbert herausgegeben Gat; f° 
Bolland. ad 1, Martii in vit. 8. Suitberta, ecè 
Pinterim, Denfw. V, 1, 336 f.) bei. Mngeles 
auf dem Schauplatz ihrer Mijfion, fanden Leder 
und Marcellin bet einer Wittwe Ubadilda (Meo 
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hilt) qute Aufnahme, predigten ohne Furdjt vor | und unſers Vaterlandes; er ſoll feinen Frevel mit 
der Wildheit der Berwohner und befehrien mehrere | jeinem Blute bezahlen!” Schon ftanden fie im 
von ihnen, auf deren Soften Damn ein fleines Ora= Begriff, mit zugeſpitzten Pfählen ihn gu tddten, 
torium gu Wulpen am weſtlichen Ufer der MYſſel alg fidch einige hochherzig gejinnte Manner der 
cchaut wurde. Da die Bahl der Glaubigen zu- Menge entgegenwarfen. Unter diejen that fid) bee 


najm, erbauten diefe bald darauf am öſtlichen 
lifer gu Deventer eine größere Kirde und daneben 
ime Wohnung fiir Lebuin. Während indeß die 
Predigt des Evangeliums gute Fortſchritte madhte 
und jelbjt die Vornehmen den gelehrten und liebens- 
wirdigen Prediger ſehr lieb gewannen, feblte es 
aud) nicht an Gegnern, weldje die von Lebuin be— 
wirllen Befehrungen dejjen angebliden Zauber— 
liinjten gufdjrieben ; dieje verbrannten im Bunde mit 
ingefallenen räuberiſchen und dhrijtenfeindlicen 
Sachſen die Kirche gu Deventer und verjagten die 
Ghrijten. Lebuin rettete ſich und beſchloß, nun 
gerade erjt recht der Gefahr entgegengugehen und 
id nad) Marflo an der Wefer zur fachfijden 
dollsberſammlung gu begeben. Die Sachjen, er= 
jablt Lebuins Biograph, haben feinen König iiber 
ich jondern find in die Drei Stände der Edlinge, 
Ftilinge und Laſſi getheilt; nad Gefallen wählt 
ih jeder Gaur feinen Gaugrajen; alljährlich gur 
dejtimmten Beit Halten fie gu Marflo cine allge— 
meine Verſammlung, wozu aus jedem Gan und 
aus jedem der drei Stände zwölf Manner erfdjei- 
uen, und worin iiber Krieg und Frieden und alle 


ſonders Buto hervor, der von einer Anhöhe herab 
ſprach: „Oft ſchon famen Gejandte der Normannen, 
Slaven und Friejen gu uns, und wir haben fie 
friedlich und ehrenvoll entlafjen; dagegen haben wir 
Diejen Gejandten des höchſten Gottes veradjtet und 
mit Dem Tode bedroht. Dak fein Gott mächtig 
jet, Hat er gegeigt, indem er ifn der Todesgefahr 
jo wunderbar entriffen hat, und daber wird aud 
wohl bald die Weifjagung dieſes Gejandten feines 
Gottes in Erfiillung gehen.” Lebuin fehrte nun 
wieder nad) Friesland zurück, erbaute die ver- 
braunte Kirche zu Deventer neu und fand hier aud 
ſeine Ruheſtätte. Jm J. 776 war er ſchon todt, 
Denn da in dieſem Jahre die Sachſen einen nenen 
Einfall madten und die Kirche zu Deventer aber- 
mals niederbrannten, juchten fie drei Tage lang 
vergebens nad) Lebuin's Gebeinen. Erſt Ludger 
(j. D. Urt.) baute die Kirche wieder auf und ent- 
deckte Den Heiligen Leib. Die Quelle diejer Nach— 
ridhten ijt die Vita s. Lebuini, weldje im 10. Jabr- 
Hundert der Mind Hucbald (jf. d. Art.) verfaßt 
hat, und weldje fid) bei Surius, Vitae Sanctorum 
VI, 277—286 findet. Auszüglich fteht diejelbe 


widtigen Angelegenheiten Beſchlüſſe gefakt wer= | aud) Mon. Germ. SS. Il, 360—364. Cine deutſche 
den. Lebuin wußte, daß in Balde eine joldje Ver= —— — des abgelürzten Textes gab Arndt in 
ammlung ſtattfinden werde, wandte fic) mehr den Geſchichtſchr. der deutſchen Vorzeit, 8. Jahrh. 
nordlid) in's Sachſenland an die Weſer und fand II, 90, Berlin 1863. (Val. Altfridi Vita Liut- 
aſtliche Aufnahme bei einem reidjen und ange- | geri c. 13—15, in den Geſch.OQuellen des Bis— 
ehenen Manne, Folfbert mit Namen, der, wie e8 | thums Münſter IV, 17—20, inl. S. LXXXV; 
heint, ein Chriſt war und ihn dringend bat, von | Wattenbad), Deutſchlands Gefd).-Ouellen, 5. Aufl., 
einem Borhaben abjuftehen und fic) bis nad ge- I, 125. 231.) Schrödl.)] 

mbigter Volksverſammlung bei ſeinem naher an; Tebus an der Oder, ein a Bisthum 
er Grenge wohnenden Freunde Davo yu verbergen. | von geringem Umfang, den öſtlichen Theil der 
dennoch erſchien Lebuin auf der Verjammlung zu Marf Brandenburg mit den Städten Fürſten— 
Norflo, WIS er Hier die heidniſchen Bräuche fah | walde und Franffurt umfaſſend, ijt ungewijjen Ur— 
omnis concionis illius multitudo ex diversis | ſprungs. Spätere Nachrichten verlegen denjelben 
vartibus coacta primo suorum proavorum| in das Gebiet der Reuben. Dem von dort ver= 
ervare contendit instituta, numinibus vide· triebenen Biſchof foll Lebus als neuer Biſchofsſih 
icet suis vota solvens ac sacrificia), trat er, | angewiefen worden fein, von wo aus er auf den 
ingethan mit Dem Prieftergewand, in einer Hand | alten Sprengel fein Auge mit ridten fonnte. Sol- 
as Kreuz und unter dem Arme das Evangelien= ches ijt vielleidjt gegen 1076 gejdjehen. Andere 
ud tragend, in die Mitteder Verfammlung und | Nachridjten machen den Polenhergzog Micislav gegen 
erfiindete kühn den Einen wahren Gott und 965 jum Stijter deS Bisthums. Der erfte be— 
odhopfer aller Dinge, zu dem fie fic) von den eit | fannte Biſchof von Lebus ift Bernhard, der gegen 
mt Gdgen befehren müßten. Wenn ihr aber”, fo | 1133 lebte. Seine Nachfolger unterhielten bis ins 
hloß er, „hartherzig in eurem Irrthume ver=| 15. Jahrhundert viele Beziehungen gu Polen und 
arret, jo werdet ibr es bald ſchwer gu biigen haben, Schleſien, weil die hauptſächlichſten biſchöflichen 
enn in fiirgefter Friſt wird ein tapferer, fluger | Giiter in diejen Landern lagen. Metropolit war 
nd firenger Konig aus der Nahe wie ein reifender | Anfangs der Erzbiſchof von Guejen, fpater der 
strom über euch hereinſtürzen, Ules mit Feuer | von Magdeburg. Sdjon 1109 hatte der Erzbiſchof 
nd Schwert zerſtören, Noth und Verbannung iiber | von Magdeburg die Burg und einen Theil des 
ud) Sringen, eure Weiber und Kinder zur Knecht- Landes Lebus in Beſitz befommen, fonnte beide 
Haft vertheilen und den Ueberrejt von end) ſei- jedoch nicht dauernd behaupten. Den Biſchof Wil- 
et Herrſchaft unterjodjen.” Wiithend iiber dieje | Helm (1252—1282) veranlafte der Erzbiſchof, 
lede, jdjrieen die verjammelten Sachſen gufammen: | jeinen Sif gu Göritz gu_nehmen, welder Ther! 
Seht den Verfiihrer, den Feind unjerer Religion | von Lebus ihm gehörte. Aber 1345 wurde Gériy 
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durd) die Frankfurter verwiiftet. Hierdurch entjtand | dem Diaconat und der Biſchofsweihe; von jeden 
ein langer Streit, der erft 1355 endete. Bon da einzelnen aber hat die bet Ertheilung dei * 
ab lebten die Biſchöfe vielfach am Hof der Mark- ciſtats vorgeſehene Rubrik Geltung: ejus locotradi 
grafen von Brandenburg als Räthe. Biſchof Peter I. | potest Pontificale vel Missale. Neben den vol- 
von Oppel (geft. 1377) verlegte den Biſchofsſitz ftandigen Textbüchern erſcheinen jeit Jahrhunderes 
nad) Fürſtenwalde, da Lebus gerftdrt war. Im als felbftiindige Kirchenbücher mit eingelnen Ter 
folgenden Jahrhundert beginnt der Einfluß der | jtiiden nur nod) diejenigen, welche mit Notenies 
RKurfiirjten, die dem Domcapitel die freie Wahl verjehen und fiir den Sängerchor beſtimmt jin, 
jtreitiq madhten. Bon 1490—1523 war ber in | fowie da Lectionarium, weldheS die aus dem Wr 
firdlidjen und weltlichen Dingen fehr thatige Diets | fale herausqehobenen biblijden Lectionen umſeh 
rid) v. Bülow Biſchof in Lebus, der Kangler der | den alten Namen aber verloren hat. Urſprünghe 
Neugegriindeten Univerfitat Franffurtan der Oder, | wurden dieſe Lefungen unmittelbar aus den o- 
ein Mäcen der Wiffenfdaft. Gein Nadhfolger, | dices der heiligen Schrift vorgetragen. Da fd 
Georg v. Blumenthal (geft. 1550), widerfebte ſich allmälig eine beftimmte Perifopen-Orduung te 
mit aller Rrajt der Einführung der Reformation, | einjelne Fefte und Fefljeiten entwidelte, mufen 
jo bab die Brandenburger Pradicanten das Sprüch- | die ftehenden Lefungen zunächſt regiftrirt werden 
wort erfanden: „Behüt' uns Gott vor dem Papft | Dies geſchah entiweder in Marginalbemerhmye 
und dem Biſchof von Lebus.” Nach vielen Wirren | jum heiligen Text oder in cinem eigenen Berzrt 
poftulirte 1550 Joadim IL. gegen den treu fatho= | nif, das hin und wieder Lectionarium, in ix 
lifdjen Domberrn Wolfgang Rehdorfer, den das Regel aber Comes genannt wurde. Die erſte o> 
Capitel gewahlt hatte, den Domberrn gu Halber= | cielle Unlage deSfelben ſchreiben die Liturgifer bee 
ftadt Johann Horneburg ; aber auch diefer erwies MittelalterS allgemein dem HL. Hieronymus w; 
ſich tren fatholijd). Nach jeinem Tode (1555) vers | die Entwidlung der Liturgie mufte den Comes 
jprad) der Kurfürſt, das Stift nicht gu ſäculari- naturgemäß ändern und erweitern. Sein Nowe 
jiren, wenn das Capitel den Marlgrafen Joadjim | erflart fic) wohl dabin, dab die Verzeichniß ee 
Friedrich wähle. Es geſchah; allein als derjelbe | fiir den Gottesdienft nothwendige Beigabe yur be- 
1571 zur Regierung fam, bebielt er das Bisthum | ligen Schrift bildete oder der Geijtlichfeit beter 
einfach als Eigenthum und vernidjtete es auf diefe | dig gur Hand fein mute. Die Lefungen wurde 
Weife. (Bgl. Wohlbrück, Das ehem. Bisthum | aber auch aus den Heiligen Büchern herausgehede 
Lebus, 3 Bde. Berlin 1829—1832.) [Wofer.] | und gu einem eigentliden Lectionarium vereinict: 
Secfionarinm (Lectionarius sc. liber), ein | war dieſes mit dem Comes verbunden, fo wore 
gum Bortrag der Leſeſtücke bei Dem Hffentlidjen | der ganze Coder aud) Comes major genamt. in 
Gottesdienfte beftimmtes Buch, gehart gu den zahl- Gegenfak zu dem bloßen Lectionenverjzeidpnis, hea 
reichen liturgiſchen Büchern des Abendlandes, welche Comes minor oder Capitulare ; umfaßte derie 
bis gum Ausgang des Mittelalters im Gebrauch Codex ſowohl die Evangelien als auch die ube 
waren. Solange die im canonijden Officium und gen bibliſchen Lejungen, fo hieß er Plenariur- 
in Der Meßfeier eingulegenden Lectionen noc nicht Der Vorrang der Evangelien bradte eS mit Pa 
mit den iibrigen Gebetstheilen gu einem volljtin= | daß diefe unter Ausſchluß der übrigen Leſunga 
digen Brevier oder Miffale vereinigt waren, muften | cine eigene Sammlung bildeten, das Evangelie 
vor Allem dort, wo der heilige Dienft als gemein= | rium, Evangelistarium (j. d. Art.) ; neben ieve 
ſchaftliches Chorgebet und als feierliche Meſſe eine | ift Dann der Coder der Cpifteln und der alticic» 
Reihe zuſammenwirkender Clerifer beanfprudte, | mentliden Perifopen das Lectionarium im enger 
die liturgijdjen Terte in gefonderte Biidher fiir den | Ginne; andere Bezeichnungen fiir dasfelbe = 
Officianten, die ajfiftirenden Minijtranten und | Apostolus (j. d. A.) und Apostolicum (). * 
den Sängerchor vertheilt werden. Dieſe antiquio-  Wrt.). Der Titel ijt bei Durandus nod wie 
res libri der lateiniſchen Meßliturgie ſ. bei F. A. ftehend: Lectionarius est, in quo lectione 
Zaccaria, Bibliotheca ritualis I, 29—58, und Epistolarum Pauli et aliae leguntur, 9 
bei J. Bona, Rerum liturg. Lib. I, cap. 25. | quandoque Epistolarius dicitur, et etiam Le 
Seitdem aber durch den Buchdrud die vollſtän- gendarius dici potest (Rationale div. off. % 
Digen Meßbücher und Breviere vervielfaltigt wer= | 1, 31). Derjelbe galt übrigens das ectionar 2 
ben und jedem Betheiligten gu Gebote ftehen, find den Büchern, welde bei dem Stundengebet om 
manche liturgifde Biidher, welche inden alten Ver⸗ brandt wurden. Das von Mabillon (De Litur 
zeichniſſen regelmähig genannt werden, felbft dem gia gallicana 79 sqq.) auszüglich verdjfeniliée 
Namen nach verſchwunden. Das Römiſche Ponti- , fogen. Lectionar von Luxeuil enthalt die Leruaget 
ficale fegt gwar bei Ertheilung der Weihen nod) | aus den Propheten, den Epijteln und Foangere 
jest verſchiedene Kirchenbücher voraus, weldje in gu Der Meſſe und einigen damit gujammendanger 
diejer Sonderung nicht mehr vorhanden find: bei | den Feierlichfeiten nad) dem gallicaniſchen Ids 
dem GErorcijtat ein liber, in quo inscripti sunt | Die Lectionarien, welche in der griechiſchen Mirae 
exorcismi, bei dem Lectorat einen codex, de quo | bet der Feier der Heiligen Meſſe dienen, tage ie 
* “agi sunt, ein liber Epistolarum bei dem | Namen dvayvdssts, avaywosuara, dmvatokos ED 
‘mat und cin liber Evangeliorum bei! ed«yyéhtov (Zaccaria 1. ¢, 17), Gowod! au} dee 
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Recenfion des TerteS diejer Biicher als aud) auf 
deren materielle und künſtleriſche Ausſtattung wurde 
alle Sorgfalt verwendet ; im Vergleich ju den Evan: 
geliarien mögen die Epiftel-Lectionarien minder 
foftbar auSgejtattet worden ſein; es finden ſich je— 
dod) aud) ſolche nicht ſelten unter den falligraphi- 
iden Prachtleiftungen und den in Gold, Silber 
und Elfenbein qebundenen Rirdhenbiidern des 9. 
bis 11. Jahrhunderts (j. Zaccaria 1. c. 35, und 
P. Guéranger, Instit. liturg. III, chap. 6—8). 

Eigene Lectionare, weldje die biblijden Lefun- 
get jum canoniſchen Officium volljtindig und 
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canonijden Stundengebetes, find im Gegenfake 
ju der Pjalmodie und den Gebeten gujammen- 
hängende Abſchnitte einer Schrift oder hiſtoriſche 
Berichte, welche hei dem feierlichen Gottesdienſte von 
einem der Betheiligten im Lejetone vorgetragen wer⸗ 
den, während die Recitation der Pjalmen, Hym— 
nen und der den Pſalmen ahnlidjen Stücke dem 
| Wechſelgeſang des gejammten Chores gufallt, und 
die Orationen von dem Vorſteher (dem Celebranten 
| oder Ojfficianten) gejungen oder gejprochen wer— 
den. 1. Wie bei den Yuden an allen Sabbaten 
in Den Synagogen der Pentateuch, gum Zweck der 





genau abgegrengt enthielten, ſcheinen in allen Jahr⸗ | gottesdienftlidjen Lefung in Parafden abgetheilt, 
hunderten weniger in Gebrauch gewejen ju fein; | nebjt den aus anderen Büchern gewählten Haph= 
unter den erften Wiegendructen aber finden fich | taroth zum Vortrag fam, jo wurden aud) in den 
nod einige, Als Chorbud), aus dem gelejen wurde, | Verjammiungen der Chrijten bereits zur Beit der 


dente Der Coder der heiligen Schrift, die Biblio- 
theea, wie fie bet Durandus a. a. O. genannt 
wird. Die Vertheilung der eingelnen Bücher auf 
die Feſtzeiten des Kirchenjahres, welche fic) ſchon 
Tie firitte, war in einem Verzeichniß vorgeſehen, 
8 Ordo librorum qui ponuntur ad legen- 
lum, Rubrica historiarum, Lectionarium etc. 
enannt wurde; folde Verzeichnifje fj. in Opera 
3. Gregorii, ed. Gallicciolli, Venetiis 1774, 
UT, 313sqq. Die Legenden zur zweiten Nocturn 
er Martyrerfefte wurden aus dem Passionarium, 
assionale, gu den Feften der Belenner aus den 
égendarius vorgetragen; die Lectionen aus den 
Saterfdjriften zur zweiten Nocturn enthielt der 
ermologus, die homiletiſchen das Homiliarium ; 
m franfijdyen Reiche ftand das unter Karl d. Gr. 
on dem Diacon Paulus von Uquileja bearbeitete 
jomiliar in befonderem Anſehen (Zaccaria 1. c. 
9 sqq.). Daw eigene Lectionare zum Brevier 
uh fiir den Privatgebraud) vorhanden waren, 
tigt cine interpolirte Regel Chrodegangs, wonad) 
der Priejter die Biidjer, per quos lectiones no- 
turnales legere potest, fiir feine Kirche zu be— 
daffen hat (Hardouin, Concil. coll. IV, 1208), 
vie aud) nad) den Statuten (mn. 21), welche der 
niglander Welfric im 11. Jahrhundert fiir den 
Nidof Wulfin entworfen hat, jeder Geiftlide vor 
mer Weihe folgende Biicher befigen mug: Psal- 
‘rium, Epistolarum librum et librum Evan- 
ehorum, librum Missalem, libros Cantico- 
m... et Lectionarium (ibid. VI, 982). 
itdem im Brevier alle gum Officium gehörigen 
heile zuſammengefaßt find, bilden die beiden 
‘toprien (Proprium de Tempore und Proprium 
anctorum) ihrem Hauptbejtandtheile nad) die 
tctionarien fiir das Stundengebet, gu denen fiir 
¢ Partieular-Octaven das Octavarium Roma- 
um hingutritt. Die griechiſche Kirche hat die 
Morijdjen Lefungen jum canonijden Officium in 
mn nad) Monaten abgetheilten pyvaia und den 
tjeren Auszügen aus diejen, den cvvaldors, ver= 


Upojtel deren Sendſchreiben vorgelefen. Pau— 
{us jelbft dringt darauf, dak ſeine Briefe allen 
Briidern vorgelefen (1 Theſſ. 5, 27) und unter 
den Gemeinden gegenfeitig ausgetaufdt (Col. 4, 
16) werden ſollen. Gleich den pauliniſchen wur— 
den gewiß auch die Briefe der anderen Apoſtel 
ihrem Wortlaute nach den verſammelten Gläubigen 
fundgegeben. Sobald die Evangelien veröffent— 
licht und Gemeingut der Kirche geworden waren, 
erhielten jie naturgemaf einen Vorrang unter den 
jur Lefung beftimmten Schriften. Wenn der hei— 
lige Martyrer Ignatius (Ep. ad Ephes.) das- 
jenige Evangelium, weldjeS das Lob des Mit— 
arbeiter$ des Hf. Paulus in allen Kirchen verfiindet 
(2 Cor. 8, 18), flix ein geſchriebenes und gwar fiir 
das des Hl. Lucas Halt, jo bezeugt dieje Aeuße— 
rung, obgleid) fie in doppelter Hinjicht irrig ijt, 
daß damals ſchon die Lefung der Evangelien her— 
kömmlich war; ift doch aud) das Evangelium des 
Hf. Marcus den bei Eufebius (HW. E. 2, 15) er- 
wähnten Zeugniſſen zufolge eigens gum Zwecke der 
Vorleſung in den Kirchen vom hl. Petrus gut: 
epee worden. Die Weijungen de Hl. Paulus 
ejagen zwar nidjt ausdrücklich, daß jene Leſung 
mit der Feier des heiligen Opfers verbunden ſein 
ſoll; da aber in dieſer Zeit Verſammlungen der 
ganzen Gemeinde nur zur Feier der Myſterien be— 
fannt ſind, fo wird mit Bona (Rer. liturg. Li- 
bri duo 2, 5, § 1) au ſchließen fein, dag die Lez 
jung von Anfang an einen Bejtandtheil dieſer 
Feier ausmachte. Von der Beit de8 Hl. Juſtinus 
bd. M. an fteht dieſes auc) bezüglich der Biicher des 
Alten Tejtaments fiir die Liturgie des Sonntags 
auger Zweifel. „Zu derjelben”, jo beridjtet er 
(I. Apol. 67), ,,verjammeln fic) Alle aus Stadt 
und Land. Solange die Beit es geftattet, werden 
die Denfwiirdigfeiten der Apojtel (d. i. Die Evan— 
gelien) und die Schriften der Propheten vorgelejen. 
Hat der Vorlefer aufgehört, jo halt der Vorſteher 
einen Vortrag, diejen trefflidjen Vorſchriften nad- 
zuleben. Hierauf erheben wir ung alle und ver- 








nigt (7. N. Nilles, Kalendarium manuale I, | ridjten die Gebete.” Weiterhin wurden in den 
XLII). [K. Schrod.) erſten Jahrhunderten bei dem Gottesdienſt außer 
Lectionen, liturgiſche, integrirende Beſtand⸗ den bibliſchen aud) andere Schriften vorgeleſen. 
eile des Officiums der heiligen Meſſe und des Dazu gehörten: Sendſchreiben der Päpſte, wie 
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der Brief des Papſtes Clemens an die Corinther, | Sonntag de8 Hl. Matthaus (entipredjend dem 1. 
Briefe, weldje die Biſchöfe an die Gemeinden ‘bis 14. Sonntag nad) Pfingſten der abendlan⸗ 
ae be Bg — gia Ms an Cp. ©), | ria eae bet mE By mia, — 
aß die Briefe, die er ſende, der Gemein =| bl. entjpredjend dem 17. Gonntage n 
gelefen werden ſollen. Sm Orient wurde der ,, Hirt” | Pfingften bis zweiten nach Epiphanie). Als Reft der 
des Hermas, bei der Feier von Vigilien und Hei= | lectio continua fann in der jest geltenden romi- 
ligenfeften wurden die Martyreracten vorgelejen. ſchen Perifopen-Ordnung angejehen werden, daß 
Der Austauſch folder Schriften hatte fiir entlegene | die Evangelien an den Sonntagen nad Epipbanx 
—— —* — Glau⸗ | dem ol gage ig bagi Srey bl. — 
bung ber Gubaifie und 
barten Rirden gufam; Chryjoftomus (Hom. 30 | in ihrer gewöhnlichen Reihenfolge entnommen find 
in 2 Cor.) ftellt dieſen Gebraud) dem Friedensluſſe Regelmagig aber ijt in der abendlandifden Litur- 
gleid). Die Frage, ob die Lejungen diejer Art gie die Wahl der Perifopen fiir jede Meſſe nag 
vor, während oder nad) der Mefliturgie ſtattfan⸗ | dem Charatter des Feſtes und der Feſtzeit oder mt 
se 4 * — —— ies re des — ane hg mace De — — 
niſchen ndengebe erbunden waren, wird formulars getroffen. Die Liturgifer Des Miticl- 
wohl nicht entſchieden werden können. alter$ ſchreiben die Auswahl und Abgrenzung fore 
Während die von einzelnen Synoden im 3. und die Vertheilung der Lectionen auf das Kirchenjatt 
4. Jahrhundert getroffene Beſtimmung, daß die dem HI. Hieronymus gu, der im Auftrage de— 
Lectionen ausſchließlich aus den canonijden Schrif⸗ Papſtes Damajus auf der Grundlage der Damas 
ten gu entnehmen ſeien, bald allgemeine Regel beftehenden Gewohnbheit die Perifopen-Ordruna 
wurde, fornte die Vertheilung ausgewählter bibli- jim Comes fejtgeftellt habe. Die verjdhiedenen Ot: 
ſcher Abſchnitte auf die Feſte und Feſtzeiten ſich | ſervanzen, welche in einzelnen Kirchen beſieben 
nur allmälig mit der Ausbildung des Kirchen- blieben, wurden für den Bereich des römijchen 
jahres entwideln. Un einzelnen, liturgiſch aus- Ritus durch die vom Concil bon Trient deranlafr 
—*** — —— sa —2* — * —— Pius — ** 
ſtehende Perifopen im Gebrauch. Für die älteſten des Missale Romanum eitigt. In jer 
Feſte des Kirchenjahres ergaben ſich die zutreffen⸗ nem gegenwärtigen Beſtande enthalt dasſelbe 179 
den, das Feſtgeheimniß berührenden Lectionen wie | Leſungen aus den Evangelien, 143 aus den ũbriger 
von ſelbſt; es find dieß ſolche Abſchnitte, von wel⸗ Büchern des Neuen Teſtaments und 108 ané dew 
den der hl. Auguſtin (Praef. ad expos. in 1 Joann.) Ulten Teſtament. Wiederholungen find bei Dicher 
a * — — * on sor — * —— ae J rad aig a * oo 
sint, die darum aud) durch alle Dahrhunderte des Appendix, wwe yegen ihrer bloß Locales 
jtehend geblieben find. Golde eigene Feft-Lefungen Bedeutung nicht mitgezählt find, mwerdem Disk 
fennt bereitS der Ojtercanon des Hippolytus (im | Zahlen nidt erheblid hover jtellen Die evangelie 
3. Jahrhundert), Wud) für längere Feſtzeiten waren ſchen Perifopen nennt der lirchtiche Sprachgebre 
einzelne Bücher der heiligen Schrift, wie für die ſchlechthin Evangelien; ihre Aufſchrift im Drijjale, 
Oſterzeit die Apoſtelgeſchichte, befonders bevor- mit der ihre Leſung aud) angefiindigt twird, fant 
— * i bible Bader te pet dit Beit ue oder — 8. —— — — 
wurden die bibliſchen er im Zuſammenhang, Matthaeum (bezw. Marcum etc.). 
als lectio continua, vorgeleſen; dieß ergibt fic) | evangelijdjen Abſchnitte heißen Lectionen; ſe 
* den —— ——* — whale —2 —— * — —*— a —— 
guſtinus, der hl. Chryſoſtomus, im Anſchluß an welchem fie entnommen find, und werden ew 
die bibliſchen Leſungen gehalten haben. Nach den dieſem Titel angelündigt. Da in den Aufichuc 
apoſtoliſchen Conſtitutionen (2, 57) hatte der Lec= | die Angabe Epistola voriviegt und die Sections 
tor (in der zweiten Halfte de8 3. Jahrhunderts) der Sonntage regelmafig den apoſtoliſchen S 
die Schriften des Alten Teſtamentes in folgender angehören, jo werden dieſe Periloden gembhale. 
Ordnung vorzutragen: „die Bücher Moſes', Jeſu auc in der Terminologie der Nubriten, Eriie 
Nave, der Richter, der Könige, Paralipomenen Epistolae genannt. Von ihrer Gejammrigahl eee 
und die iiber die Rücklehr des Volles, die Jobs fallen nahezu zwei Dritie! auf den HL. Bowker: 
und Galomo’s und der 16 Propheten”. Der Um= daher hieß im Alterthum ſowohl das Gpiftelbat 
fang der Lection wurde nad) der Dauer des Gottes- als auch die einzelne Epijiel Aposiolus {j. = 
— = nad) Dem Ermejjen des Celebranten F — ee ; as = —— — 
eſtimmt. ung der Jünger (Luc. 10), ſo ge in be 
Der Gebraudh, bibliſche Biidher in fortlaufen- | Liturgie die Botſchaft der Diener der Mrfunit des 
det Reihenfolge zu lejen, hat fic) in der griechiſchen Herrn voraus ; da im Evangelium bet Hert ** 
Kirche zum Theil erhalten; dieſe entnimmt aus zu den Glaubigen ſpricht, fo fommen die Lection= 
Matthäus und Lucas die Evangelien der Sonn⸗ | als Vorbereitung auf das Evangelium vor diere= 
tage nach Pfingſten und nach Epiphanie und zählt _ Vortrag, und in demfelben Sine werden de 
dieſe Sonntage aud) der Reihe nad) als 1.—14. | Lefungen aus dem Alten Teſtament deren awt dex 
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Neuen vorangejdidt. Zwei Lectionen vor dem 
Goangelium, eine aus den Propheten und eine 
Gpijtel aus dem Neuen Teftamente, war im Alter= 
hum eine Auszeichnung feftlider Tage. Im galli- 
canijdjen Ritus hatte, wie es nod) jebt in der 
mojarabijden und ambrofianijden Liturgie der 
yall ift, fede Meſſe zwei Lectionen. Am Mittwoch 
ot dem Paſſionsſonntage, in der Charwoche und 
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lehrung gu dienen; darum hat in ihr Leſung und 


Predigt feine Stelle. Beides mupte der Opfer- 
feier vorangeftellt werden, und dieß ſchon deßhalb, 
weil im Ulterthum mit den Katechumenen auc) 
jolde, welde dem Katechumenat fern ftanden, der 
Predigt und der ihr vorangehenden Lejung bei— 
wohnen fonnten. Die Lectionen find daher der 
Missa catechumenorum eingegliedert und geben 





ven Quatemberzeiten hat das Römiſche Mifjale | derfelben einen weſentlich didattifdjen Charatter. 
wei, an den Quatember-SamStagen ſechs Lec⸗ | Infolge a wird in ber Feier der heiligen Meſſe 


ionen, von denen Die fiinf erflen Dem Wlten Te— 
iamente entnommen find. Die Lectionen an den 
ferioltagen der Quadragefima bis gum Dienstag 
wt Charwode gehiren alle bem Alten Tejtamente 
a. Aud an zahlreichen Feften, namentlich an den 
Rarienfeften, ijt die Epiſtel eine allegoriſch ange— 
nandte Lection aus dem Alten Teftament. Ein in— 
ert 3ujammenhang der Epijtel und des Evan 
cliums derfelben Meſſe ift in vielen Fallen unſchwer 
afinden; das gegenfeitige Verhaltnif der Lectionen 
tallen Meßformularen flar gu ftellen, wird als 
mefaum l8bare Aufgabe betradhtet werden miiffen. 
~ Ym Vergleich mit der Feierlichfeit, welche den 
lortrag des Evangeliums begleitet, ijt die Reci— 
ition der Lectionen durchaus einfad. Der Vor= 
ag derjelben ftand bis in das 8. Jahrhundert 
nen dem Lector gu; von da an ward er dem 
ubdiacon zugewieſen, nicht fraft feiner Weihe, 
ndern, wie der Micrologus (cap. 8) hervorhebt, 


folge einer Conceffion. Bon dem alten Rechte iſt 
t Niffale (Ritus servandus in celebr. Mis- | 


ie VI, 8) die Weifung iibrig geblieben, dak in 
t Melfe, welche ohne die Aſſiſtenz von Diacon 
d Subdiacon gejungen wird, die Epiftel von 
sem Lector borgetragen werden ſoll. Der Re— 
ation&ton fiir bie Epiftel in der folennen Meſſe ijt 
ih bet römiſchen Sangesweiſe der einer gehobe- 
t feierliden Lefung. Jn eingelnen Orden und 
ldcejen hat ſich eine reichere Modulation erhalten, 
ide aber im Vergleid) gu dem Evangelienton 
merhin einfad) genannt werden fann. Wie im 
terihum, fo wurde aud) das Mtittelalter hindurd 
t Epijtel von Dem Ambo aus und wohl yu dem 
lle hin vorgetragen. Erſt im ſpätern Mittel- 
‘er ſcheint es üblich geworden gu fein, diejelbe in 
KRichtung gum Altare hin gu recitiren. Sitzend 
d bededten Hauptes — das ift die liturgifd) 
tgedriebene Haltung — hort die Chorgeiftlid- 
t die Lectionen an, während bei der Lejung des 
iongelinms alle entblößten Hauptes ftehen. Bum 
Auſſe dankt der Minijtrant im Namen des Vol= 


fiir Die Gnadengabe der göttlichen Botfdaft | 


t Deo gratias. Ueber die feierlidje Lefung des 
angeliums vgl. d. Art. EvangeliumIV, 1048. 
Das Bediirfnif, den Gläubigen gu ihrer Be- 
tung die Thatfadjen der Offenbarung, das Heil 


Chriſtus und die Lehren der Upoftel vorzuhal-⸗ 
. ihren Glauben gu ftarfen und ihre Erbauung 


fordern, fiihrte die Lefungen und in Verbin— 
ig Damit Die Predigt in den liturgijdjen Dienft 


- Die Opferhandlung aber hat nidt der Be— 


das Werf der Erlöſung nadgebildet: wie dem 

Opfertod des Herrn feine Lehrthatigheit, fo geht 
aud) dem fic) erneuernden Opfer die Verfiindigung 
Der Lehre voran. Dem Bwede der Belehrung und 
Erbauung entfprechend werden die Lectionen ſo— 
wobl im liturgijden Dienfte laut vorgetragen, als 
aud) in Verbindung mit der Predigt oder fiir fich 
allein den Gldubigen in der Volksſprache vor— 
gelefen. Die Zuſammenſtellung und Erflarung der= 
jelben in den Plenarien und Poftillen bildet einen 
nicht unbedentenden Zweig der religidfen Volks— 
literatur (ſ. die Artt. Plenarien und Poftille). 

2. Lectionen find weiterhin einigen Gegnungen 
und zunächſt foldjen eingefiigt, weldje mit der Meß⸗ 
feier in Zujammenhang ftehen. Zur Palmenweihe, 
weldje wie eine Missa sicca fic) Ddarftellt, wird 
eine altteftamentlicje ection als Epiftel und der 
Bericht über den Cingug Jeſu in Jeruſalem als 
Evangelium deS Tages verlejen. Der Taufwaſſer⸗ 
weihe am Charjamstag gehen im römiſchen Miſ— 
jale zwölf Lejungen voran; ihr Name Prophetien 
weisl darauf hin, daß fie Typen, Symbole der 

Griftliden HeilSordming enthalten. Da ibr In— 
halt, joweit er fid) von dem bildenden Künſtler 
behandeln läßt, mehrfach in den Malereien der 
römiſchen RKatafomben feine concrete, den Glau- 
bigen verſtändliche Darjtellung gefunden hat, fo 
wird auch der Gebraud), dieje Prophetien unmittel- 
bar vor der feierlichen Taufe vorgutragen, in die 
erjten Sahrhunderte hinaufreidjen. Dieje Lefungen 
Dienten gur letzten Unterweiſung der Tauflinge und 
gu ibrer Einführung in da8 chriſtliche Leben. Je 
Drei Prophetien fiigen fic) ihrem Inhalte nad gu 
einem Gangen gujammen; der erjte und dritte 
Ternar fiihrt die Symbolif der drei Gacramente 
(Xaufe, Firmung und Eudarijtie) aus, weldje die 
Tauflinge in der Ofternadht empfingen, der zweite 
und dierte Die Typen des chriſtlichen Lebens (Be— 
rujung und Befehrung gum neuen Leben, das 
Gnadenreid) Gottes und fein Geſetz, Kampf und 
Bewährung). Die Bahl dieſer Lectionen war in 
den einzelnen Kirchen verſchieden; es wurden nad) 
dem Zeugniß YW. Durands (Rationale div. off. 
6, 81) in Gallien deren vier, in anderen Rirden 
ſechs oder acht, forie zwölf gelejen; aud) wurden 
mancherorts ſechs von dieſen in griedhijder, die 
librigen in lateiniſcher Sprade, in Rom aber die 
zwölf Prophetien in beiden Sprachen vorgetragen. 
Bei derjelben Feier an der Pfingſtvigil werden 
nad) dem Miſſale von den Prophetien des Char- 
ſamstages die 3., 4., 11., 8. 6. und 7. in der 
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hier angegebenen Reihenfolge gelejen. Die altere 
Zeit hatte an diejem Tage gletchfalls zwölf Leſe— 
ſtücke und nannte denjelben aud) Sabbatum duo- 
decim Lectionum (Durandus 1. c. 6, 106, 2). 
Das Kölniſche, wie das nicht mehr befolgte Trierer 
Officium fennt nur vier Leſungen fiir den Char= 
ſamstag wie fiir den Gam&tag vor Pfingften. — 
Bei den Segnungen fiir Kranfe hat da8 römiſche 
Ritual je ein Evangelium aus jedem Evangelijten 
verzeichnet und als ſelbſtändiges Sacramentale mit 
einem Pjalm eingeleitet und mit einem Gebet be- 
ſchloſſen; für den gleiden Zweck hat aud) das dem 
Rituale angehängte Benedictionale ein Evangelium 
vorgejehen. Im Miſſale wird das Mandatum, die 
Fußwaſchung am GriindonnerStag, durd) das Evan⸗ 
gelium der Meſſe von demfelben Tage eingeleitet ; 
im Pontificale ijt die Glodenweihe und die Feier 
ber Synode durd) eine evangelijde Perifope aus- 
gezeichnet. In alten Ritualien bildet oft der Au— 
fang des Evangeliums Johannes einen Bejtand- 
iheil der Seqnung. Im römiſchen Rituale find 
den Erorcismen vier Evangelien eingefiigt. Jn 
Deutſchland ift es allgemeine Gewohnheit, bet der 
Frohnleichnamsproceſſion den Cingang eines Evan⸗ 
geliums vor jedem facramentalen Segen zu fingen. 

3. Bu dem Hauptbeſtandtheil des firdlichen 
Stundengebetes, der Pjalmodie, find bereits vor 
dem 4. Jahrhundert Lectionen, und gwar zunächſt 
ſolche aus der heiligen Schrift, hingugetreten. Die 
Vertheifung derjelben auf das Kirdhenjahr wird, 
wie die Regelung der Perifopen fiir die Meßfeier 
und die Gliederung des Pſalteriums fiir die Wochen⸗ 
tage und fiir die canonifdjen Stunden, dem Hl. Hie= 
ronymus jzugefdrieben. Die Ausgeſtaltung des 
Rirdhenjahres und der Zuwachs an neuen Feften 
bradjten naturgemäß eine mehrfache Umgeftaltung, 
eine Verfdhiebung diefer Ordnung, ſowie eine Be— 
reidherung des Officiums durd) augerbiblijde Lec- 
tionen mit fic). Die heilige Schrift behauptete aber 
ihren Vorrang dadurd), daß an jedem Tage fiir 
das Officium nocturnum mindejtens eine längere 
Lefung und fiir fede Hore des Officium diurnum 
ein kürzerer Abſchnitt ihr entnommen iſt. 

Jn dem römiſchen Brevier find je drei größere 
Lectionen gu einer Gruppe vereinigt und bilden 
mit Dem vorhergehenden Pjalmengebet eine Noce 
turn. Die Matutin der Gonntage und der höhe— 
ren Feſte umfaßt ben Nocturnen entipredend neun 
Lejungen; die des Ferialofficiums und des aus 
dieſem entitandenen Officiums der niederen Feſte 
hat Cine Nocturn und demgemäß drei Lectionen. 
Von der Zahl der Lectionen wurde vielfach auch 
Die Bejeichnung des Feftranges hergenommen ; dem 
Officium novem (bezw. trium) lectionum ent- 
fprechen die jiingeren Namen Officium oder Fe- 
stum duplex (und semiduplex), bezw. O. oder 
F. simplex. Das ambrofianijde Brevier hat in 
Der Regel nur drei Lejungen in der Matutin, das 
monaftijde dagegen vier Lectionen zu jeder Noc= 
turn (vgl. d. Urt. Brevier A. a. UT u. VU, 
Bd. IT, 1266 ff.). 
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Mit Ausnahme der Ofter= und Pfingſtwod⸗ 
und aller Fafttage find fiir jeden Tag dret Lectio- 
nen anus der Heiligen Schrift vorgeſehen und nod 
dem Pjalterium in dem erften, bejondern The! 
de8 Brevier8, dem Proprium de tempore, in be 
Reihenfolge der Wochen vom erften Mventsſem 
tage an geordnet. Da in einem Jahre die heilige 
Schrift nicht ihrem ganzen Umfange nad) geleies 
werden fann, fo find die Abſchnitte jo anSgewihl, 
daß mit wenigen Ausnahmen alle heiligen Pacer 
Berückſichtigung finden; mindeſtens der Anion 
der eingelnen Biidjer foll gelejen und daber, mem 
deſſen Lefung an dem beftimmten Tage nidt fat 
finden fann, an einem Der folgenden Tage nat 
geholt werden. Die von der bibliſchen Reihentolee 
abweidende, der Feſtzeit möglichſt angepagte Cx 
nung, in welder die heilige Schrift gelefen wit, 
j. in bem Art. Kirdenjahr (oben 595). Jn de 
Officium mit drei Lectionen treten die bidliides 
Lejungen in der erſten Nocturn ein. Jn den Fee 
officien wird dieferhalb auf die fiir den einfalles: 
den Wodentag im Temporale eingefesten 
jdjnitte, Die Scriptura occurrens, verwieſen. F< 
Die Fälle, wo von der laufenden Sdjriftlejung ob 
gejehen werden mug, find Lectionen fpeciell fir ea 
bejtimmtes Feſt (lectiones propriae) odet ‘tc 
eine Slajje von Heiligen (lectiones de commas 
Sanctorum) ausgewählt. An den niederen hr 
ligenfejten mit drei Lectionen wird den eigen 
Feſtleſungen der erfte, bezw. der erjte und der gre 
Abſchnitt der Scriptura occurrens vorangeittll 
Die Lectionen gur zweiten Nocturn der Tempo 
officien und vieler Feſte ſind aus den Schit 
der heiligen Vater gezogen. An den Sommye 
ſchließen fie fich vielfad) den Lefungen der ope 
Nocturn an, deren Inhalt fie commentiren; m2 
Feſtzeiten beziehen fie fic) auf die Feſtfeiet. 
den geften der Heiligen erzählen dieſe Lection 


deren Leben oder verfiinden als Sermo eine? ¥* 


ligen Vaters deren Lob. Vor Gelafius wurder & 
Rom die Acten der Martyrer bei dem Gottesier® 
nidht geleſen; bis yur Beit Hadrians J. galt ¢ & 
Regel, daß die Passiones Sanctorum vel gee 
ipsorum nut in den Kirchen gum Vortrag foo 
welde ihnen geweiht waren; erft Hadrian L rues 
dieſe Lefungen in St. Peter ein (Marténe, De a 
tiqua eccl. disciplina 31). Wie alle Jahrhand 
neue Heiligenfefte bradjten, fo haben fie aud alt ® 
der Sammlung diefer Lectionen im Proprium see 
ctorum ihre Beitrage geliejert, bald in prague 
Faſſung, wodurd) fic) zumeiſt die althergebtacht 
unter Pins V. und Clemens VIL revidewt 
Lectionen auszeichnen, bald mit langeren Bertier, 
welche dem Geiſt der Beit entipreden, mm de P 
verfaßt wurden. Wird ein neues Heft in dat & 
gemeine Kalendarium der Kirche eingeſett, 2 = 
Den von der zuſtändigen Congregation exe > 
jernerhin obligatorijdjen Lectionen feſtgeſtelt te 
Lectionen der dritten Nocturn ſchließen ſich an bof 
Evangelium des Tages an. Da das Stac 
gebet und die Meſſe eines Tages cim emir 


1601 Lector. 1602 
Officium darfiellen, in der Meſſe aber die evan= | des Advents und der Quadragefimaljeit jowie an 
geliſche Perifope vollftindig gum Vortrag fommt, | den Hauptfeſten find diefe Rapitel in der Regel aus 
jo wird im Brevier nur der Eingang verlefen und | der Epiftel entnommen; fiir die fonftigen Tem— 
jofort in drei Abſchnilten die Homilie eines hei⸗ | poralofficien find fie Dem Pjalterium, fiir die 
ligen Vaters angejdlofjen. Jn dem Temporal= | Heiligenfefte dem Proprium und Commune San- 
officium mit drei Lectionen tritt an den Tagen, | ctorum eingefiigt. Eine Benediction geht denfelben 
welche eine eigene Meſſe haben, ſeit der Revijion | nidt voran; fie werden einfad) mit Deo gratias 
de Breviers durd) Pius V. die Homilie an die geſchloſſen. Im monaftijden Brevier ſchließt fich, 
Stelle ber Scriptura occurrens; fallt auf dieje | wie den Lectionen der Matutin, jedem Kapitel ein 
Lage ein Feft, jo wird die TageShomilie als neunte | Refponjorium an, das im Gegenſatz ju den län— 
Yection in das Feſtofficium aufgenommen, wie | geren Rejponjorien der Nocturnen Responsorium 
bas Tagegevangelium in den Schluß der Meſſe breve genannt wird; das römiſche Brevier hat 
des Helles. Das Gleiche gilt wie von dem Evan- | ein ſolches weder in den Laudes, nod) in der Ves— 





gelium, fo aud) von der Homilie des Sonntages, 
wenn deljen Officium einem Fefte weiden mus. 

Der Vortrag der Lectionen erfolgt in einer feier= 
liden Dramatijden Form. Nachdem die vom Chor 
und Gegendjor durd)gefiihrte Pfalmodie der Noc- 
turn mit der von dem Officianten gejprodenen 
Abſolution beſchloſſen worden, bittet der Lector, 
indem er jid) vor dem Officianten tief verneigt, 
vor jeder ection mit den YWorten Jube domne 
benedicere um den WAuftrag gum Vorlefen. Die= 
jen ertheilt Der Officiant ftehend mit einer gu jeder 
Yejung wedfelnden Benediction, welder der ge— 
jammte Chor mit Amen zuſtimmt. Im Lections- 
ton tragt der Lector die Lejung ftehend vor, wäh— 
rend der Chor fikend ifn anhirt. Das Lectoramt 
nben die Chorherren dem Range nad, mit den 
ungeren beginnend, abwechſelnd gu verwalten 
Uerim. Epise. 2, 5 et 6). Gind die Lectionen 
xt hetligen Schrift oder einem Heiligen Auctor 
itnommen, fo wird der Budhtitel oder der Auctor 
or dem erften Abſchnitte nambaft gemadt: De 
saia Propheta, Sermo S. Leonis Papae, Ho- 
ulia S. Gregorii Papae. Golange es dem 
Sorfteher des Chores überlaſſen war, den Umfang 
et Lectionen ju beftimmen, war die Weife, den 
Sdjlub angufiindigen, ſehr verſchieden (j. Martane, 
Je antiqua eccl. disciplina 33). Ym römiſchen 
titus beſchließt Der Lector jede eingelne, indem er 
u dem Ultare Hin je nach jeinem Range fic) ver= 
eigt oder genuflectirt, mit der Jnvocation Tu 
tem Domine, miserere nobis. Der gejammte 
‘hor antwortet Deo gratias und fallt dann mit 
inem den Inhalt der Lection oder die Idee des 
ites weiter entwidelnden Refponforium ein, in 
eles wiederum der Lector allein den Verfus und 
7 det Dritten Lection aud) die Doxologie ein= 
Saltet. 

4. Auch in Den Horen des Officium diurnum 
on den Laudes an tritt nad) der Pſalmodie eine 
clung ans der heiligen Schrift ein, weldje wegen 
qer Kürze Don den Alten lectiuncula, capitel- 
am, im ambrofianijden Brevier epistolella, dann 
ud) collectio, feltener lectio genannt wurde; im 
dmijdhen Brevier trägt fie die Uuffdrift capitu- 
um. Die Prim fowie die Complet hat ohne Rück— 
Ht auf die fpecielle Tagesfeier ſtets dasſelbe Ka— 
tel; in Den übrigen Horen entſpricht dieje Lefung 
em Feſte oder der Fejtzeit. Wn den Gonntagen 
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per, two auf das Kapitel unmittelbar der Hymnus 
folgt, woh! aber in den Horen, in weldjen der 
Hymnus der Pjalmodie oder, wie in der Complet, 
‘dem Sapitel vorangeht. Die klöſterliche Obſer— 
‘van hat an den Schluß des gemeinjdhaftlidjen 
| Morgengebetes, der Prim, vor den Beginn der 
Tagesarbeit, und wiederum an den Schluß des 
Tagewerfes als Einleitung zur lesten Gebetsiibung 
vor Der Nachtruhe, zum Completorium, eine Schrift⸗ 
leſung geftellt; alg Lectio brevis ijt diejelbe im 
Brevier beibehalten. In der Complet wird das apo= 
ftolijdje Mahnwort: Fratres, sobrii estote ete. 
täglich alg Lectio brevis wiederbolt; in der Prim 
wechſelt fie nach den Heiligen Zeiten; an den Feften 
wird alS foldje das Kapitel der Non herüber— 
enommen. Da8 Rituelle der Recitation ijt das— 
elbe wie bei den Lectionen der Matutin; ein Re= 
jponjorium ift jedDod) nicht angefiigt. Sie wird 
durch eine Der Stellung diejer Horen in der Tages— 
zeit entſprechende Benediction eingeleitet; gum 
Schluß jpricht der Lector Tu autem ete. und der 
gejammte Chor Deo gratias. [§. Schrod.) 
Secfor (Lefer) nennt man denjenigen Clerifer, 
weldjer die zweite unter den niederen Weihen er= 
halten hat, und deffen Geſchäft es urſprünglich war, 
Die Lectionen (jf. d. Urt.) in der Kirche vorjulejen. 
Solche Lectoren fennen jdjon Juſtin (Apol. I, 
n. 67), Tertullian (Praescript. c. 41), Cyprian 
(Ep. 23, al. 16), Papſt Cornelius (Euseb. Hist. 
eccl. 6, 43) u. f. w. Sie wurden ſchon damals 
den Clerifern beigezählt und durch kirchlichen Ritus 
aufgeſtellt (Cyprian. Ep. 38; Cone. Antiochen. 
a. 341, c. 10); nur ausnahmsweiſe jdeint bin 
und wieder ein Nidjtordinirter Lectorsdienfte ver— 
jehen gu haben (Augustin. Ep. 64, al. 235, ad 
Quintian.; Cone. Nicaen. a. 787, ¢. 14). Da 
in ſpäterer Zeit das Vorlejen bei dem Gottesdienjte 
im Abendlande faft ausſchließlich (nur am Char- 
freitag erwahnt das Miſſale nod) des Lefens durch 
den Lector) Gace der Diaconen und Subdia- 
conen, ja der Priefter ſelbſt geworden ijt, jo ijt die 
Weihe gu dieſem Amte nur mehr eine der Stufen, 
weldje den Gandidaten des Priefterftandes dem 
Heiligthume um einen Schritt naher bringen. Wud 
bei den Griechen ift es nicht anders (Goar, Euchol. 
243). — Ueber die Ertheilung des Lectorates ſagen 
die alten, angeblic) auf der Synode von Carthago 
im J. 398 erlaſſenen Ganone? De ordinationibus 
51 
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(Denz. Enchir. n. 50 sq.): Lector cum ordina- 
tur faciat de illo verbum episcopus ad plebem, 
indicans ejus fidem ac vitam atque ingenium. 
Post haec, spectante plebe, tradat ei codicem, 
de quo lecturus est, dicens ad eum: Accipe, et 
esto lector verbi Dei, habiturus, si fideliter 
et utiliter impleveris officium, partem cum 
eis, qui verbum Dei ministraverint (c. 8). 
Faſt mit denjelben Worten wird nod jest dem 
Ordinanden diejer Ordo in der lateiniſchen Kirde 
iibertragen, jedod) fo, daß der Uebertragung eine 
Unterweijung des Ordinanden vorausgeſchickt und 
iad) der Mebertragung Gebete angereiht werden 
(Pontif. Rom.). In der Unterweijung werden die 
Geſchäfte eines Lectors in folgender Weiſe auf— 
gezählt: Lectorem oportet legere ea, quae 
praedicat, et lectiones cantare, et benedicere 
panem et omnes fructus novos, Die bier er— 
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‘Lectura gleidjbedeutende Ausdrücke find Ap 
ratus und in ſpäterer Zeit Commentaria. 
| legterem Worte werden aber meijt ebenjo wie mi 
Summa von den einjelnen Sapiteln bereité ab- 
jehende, das RedhtSinjtitut in zuſammenhängender, 
ſyſlematiſcher Weije behandelnde Darſtellungen be 
zeichnet. Von ſelbſt leuchtet cin, daß Lectura 
nicht mit Lection oder Vorleſung identiſch iſt Dis 
Lecturae find durchweg, wie die meiſten litetet 
ſchen Producte der Glofjatorenjeit, aus Vortrign 
erwachſen, aber entfernt nicht jede Vorleſung bet 
eine Lectura. [R. v. Sdherer.] 
Ledesma, Name beriihmter Theologen. 1. Je: 
cob, ein fpanifder Defuit, war 1516 geboren m 
war fdon vor jeinem Gintritt in die Gefelligatt 
Jeſu als ausgezeichneter Gelehrter beriihmt, not: 
dem er philojophifde und theologifde Studien jx 
Salamanca begonnen und gu Paris und Lowes 


wähnte Seqnung des Brodes und der neuen Friidte | fortgefest hatte. In lebterer Stadt fafte er 1556 
Diirfte den Lectoren erft ſpäter, und gwar zuerſt in| plötzlich den Entſchluß, ſich eingig fremdem Setler— 
Deutidland und Franfreic), übertragen worden | heil gu weihen, begab fid) nad) Rom und jude 
jein (Pontif. Salisburg. annor. 700; Pontif.| dort die Aufnahme in die Gejelljchaft Jefu moe 
Camerac. annor. 600). Der Ritus, nad) weldhem | Er blieb im Collegium Romanum bis ju ſeiner 
die Orientalen ihre Lectoren (AvayvHorat) ordi= | Tobe, der im J. 1575 erfolgte. Seine Sarita 
niren, ift natiirlid) von dem des Wbendlandes fehr | bezeichnen den Gang, weldjen fetne Thatighert 
verjdieden. So beginnt 3. B. der Biſchof bei den | Orden genommen bat; es find 1) Grammatics 
Ropten die Ordination mit einer Frage tiber die | brevi et perspicua methodo comprehensa & 
Wiirdigheit des Candidaten, ſchreitet hierauf nad) | usum Coll. Rom. 8. J., Venetiis 1569 et Nee 


giinftiger Ausſage der Gemeinde gu der im Oriente 
liberall mit dieſer Ordination verbundenen Ton— 
fur, verrichtet ſodann zwei Gebete, bei dem einen 
gegen Wejten, bet dem andern nad) Often fic 
wendend, Halt den Candidaten unter Fortſetzung 
von Gebeten an den Schläfen, reicht ihm das 
Evangelienbud) dar, damit diejer, es vor der Bruft 
tragend, den Altar, die Hande des Biſchofs und 
alle Gegenwartigen küſſe, und verabschiedet ihn zu— 
Ieht mit der Mahnung, jeinem nenen Wmte mit 
Würde vorzujtehen (vgl. d. Wert. Anagnoſten). — 
Verjdhieden von diejem Lector find der Vorlejer bei 
Tijd (Lector mensae) in qeijtlidjen Communi- 
tiiten (vgl. Udalr. Consuet. Cluniac. 2, 34), Der 
bie und da in Cathedralen übliche Lector digni- 
tarius, welder die ſämmtlichen Kirchenleſungen 
regelt, und endlich die Lectoren oder Profefjoren 
in Klöſtern, weldje die jungen Clerifer unter= 
ridjten. [Fr. X. Schmid.] 
Lectura ijt Der Titel zahlreicher handſchriftlich 
oder gedruckt vorliegender Erklärungen zu den 
Haupttheilen des Corpus juris civilis und Cor- 
pus juris canonici. Die Glofjatoren (7. d. Art.) 
leqten nämlich ihren Vortragen durchweg den Tert 
des Rechtẽbuchs zu Grande, ja die Mittheilung 
desjelben, literam legere, war regelmapig das 
erjte, was Der Lehrer that, und erjt daran ſchloß er 
jeine Vemerfungen und Erflarungen an. Diefe 
Erklärung der eingeluen Kapitel oder Titel oder 
Bücher eines Corpus juris hieß Lectura. Dieſelbe 
bot aber nicht den Geſetzestext felbft und unter- 
ſcheidet ſich dadurch von den Glofjen, weldje im— 
met in Begleitung des Textes erſcheinen. Dit 


elegantiam comparata, Venetiis 1569 et Nes 
poli e. a.; 3) De divinis Scripturis quave 
passim lingua non legendis, Coloniae 157" 
wiederholt 1574 und 1597; 4) Dottrina Chr- 
stiana breve per insegnar per interrogatiws 
a modo di Dialogo, Roma 1571, ein Rarede 
mus, welder bald in’s Blämiſche, Polniſcht See 
tonijde, Franzöſiſche und Canadiide uberis 
wurde; 5) Della maniera di catechizare, Hom 
1573, in's Neugriechiſche überſ. Daj. 1594. De 
Bibliotheca des P. Poſſevin enthält L. II.e 
von Jacob Ledesma eine Tabella brevis tots 
Summae theologicae 8. Thomae, und bie c& 
malige Barberini’}dhe Bibliothet enthielt ein har 
ſchriftliches Compendium casuum conscients 
von dieſem Gelehrien. (Bgl. N. Antonio, Bite. 
hispana nova I, Matriti 1783, 293; de Back 
8. V.) 

2. Bartholomaius, Biſchof aus dem Dorr 
nicanerorden, war in Spanien geboren, 
erft in Merico, dann in Lima den Lehrſtubl de 
Moraltheologie, ward 1581 Biſchof von Oares 
und ftarb 1604. Es gibt von im Una sums de 
casos de conciencia 6 de los sacraments 
Mexico 1560, in verbefjerter Undgabe Selamane 
1585. (Bgl. Quétif et Echard II, 352.) 

3. Petrus, ein fpanifder Dominicaner, 
3u Salamanca geboren, trat ſeht jung dajelbit 
ben Orden und legte 1563 die feierlichen Geld: 
ab. Da er fic) durch wiſſenſchaftliches Strebes 
nicht weniger als durch tugendhaftes Leben be 


poli e. a.; 2) Syntaxis plenior ad sermon» 
vorthat, ward er eingig im Lehramt 
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juerft auf den Gymnafien gu Segovia und Avila, | jdjrieb felbft Dissertationes quatuor de contri- 
dann feit 1604 als Durandus’ Nachfolger an der | tione et attritione, Romae et Lovan. 1707, Mo- 
Univerfitat ju Salamanca. Nachdem er vier Jahre | nachii 1708, welche ihm eine Reihe von Angriffen 
mit grofem Erfolge Moral und Liturgif gelehrt | zuzogen. Der Kurfürſt Jofeph Clemens von Koin 
yatte, ward ibm 1608 der vom Herzog Lerma ere beſtellte 1712 den feeleneifrigen Mann zum General- 
ridtete und mit großen Vorredjten und Einkünften vicar fiir das Visthum Liittich. Hier jtarb Le Drou 
verfehene Lehrftubl der thomiftijden Theologie nad) ſegensreicher Amtsführung am 6. Mai 1721. 
ubertragen; denſelben befleidete er bis gu feinem | (Vgl. Ossinger, Bibl. August. 301 sq.; Hurter, 
itligen Tode 1616. Seine Schriften, weldje ein- | Nomencl. litter. II, 983 sq.) [eller O. S. Aug. ] 
ig die Darlegung der thomiftijden Theologie Lee, Unna, ſ. Shakers. 

deweden, find: 1) Tractatus de divina per-| Sefebvre, ſ. Cheverus, Cardinal. 

fectione, infinitate et magnitudine, nebfteinem| Lefévre, j. Faber, Jacob und Nicolaus; Le— 
Tractatus de perfectione actus essendi creati, | favre dD’ Ejtaples, f. Faber Stapulenfis. 

it Salamanca 1596 gedrudt; 2) Tractatus de} Tegate, j. Verfiigungen, letztwillige. 

divinae gratiae auxiliis, ebd. 1611; 3) De} Segafen, der Titel der päpſtlichen Gefandten. 
magno matrimonii sacramento super doctri- Das Redjt deS Papſtes, gu verjdiedenen Sweden 
nam 8. Thomae, ebd. 1592; 4) Primera parte | nad) einzelnen Punkten des firdlidjen Gebietes 
de la suma en la qual se cifra y suma todo | Gejandte abjuordnen, dotst von jelbft aus der 
lo que toca y pertenece a los sacramentos, | ifm iiber die geſammte Kirche zuſtehenden höchſten 
(Od, 1598, 2. vermebrte Aufl. 1615, 3. Aufl. Regierungsgewalt; diefe ware gehemmt und be— 
vijabon 1617; Segunda parte de la misma, ſchränkt, ja unter Umſtänden unmöglich, wenn der 
bd. 1598, 1615 und 1617, beide Theile aud) gu | Papft jene Befugniß nicht ausiiben könnte. Ju 
Barcelona 1616. In's Lateiniſche ward der erſte diejem Sinne ſpricht fic) Innocenz IIT. aus, wenn 
Theil von Fr. Raymund von Ladefou iiberfest und | er ſagt: „Da das Oberhaupt der Kirche menſch— 
ridien in dieſer Geftalt gu Douai 1630; der zweite lider Natur gemäß nicht an verjdiedenen Orten 
Theil ward bon einem unbefannten Fr. Nicolaus | fic) gugleid) befinden, noc) auf Windesflügeln in 
aieinijd) gu Köln 1618 herausgegeben. 5) Doc- | entlegene Gegenden fic) begeben fann, jo fendet es, 
mina christiana, erjt befonderS, ſpäter mit dem | damit der Gang der Gejchifte nicht Noth leide, 
riten Theil der Summa 1598 herausgegeben. Jn | jeine Legaten als abgeordnete Richter.“ — Es lafjen 
er Urupendung de3 Probabilismus gerieth Ledesma | jid) drei verfdjiedene Urten papftlider Legaten, wie 
a cinen Srrthum, der von Innocenz XI. Prop. dieß aud) c. 1 in VI. 1, 15 vorgezeichnet ijt, von 
lamn. 2. Mart. 1679 n. 2 notirt wurde: Proba- | einander unterjdeiden: 1. Die Legati a latere, 
liter existimo, judicem posse judicare opi- in der angefiihrten Geſetzesſtelle von Papſt Inno— 
ionem, etiam minus probabilem, eine Anſicht, cenz IV. da fie ans der Zahl der Cardinäle ge— 
xlche die ſpäteren Dominicaner als gerade der | nommen werden, fratres nostri genannt; 2. die 
ebre des HL. Thomas guwiderlaufend bezeichneten. Legati missi oder Nuntii apostolici, auf einer 
Sql. Quétif et Echard II, 404.)  [Saulen.] | geringern Rangftufe Internuntii, und 3. die Le- 
S¢ Dron, Petrus Lambert, O. 8. Aug., gati nati, fiir weldje die Legation mit dem Kirchen— 
‘heologe, ftammte aus Lüttich. Im J. 1673 amte, welded fie befleiden, dauernd verbunden ijt 
mrde er unter die Doctoren der Löwener Uni- | (qui suarum praetextu ecclesiarum legationis 
rrfitdt aufgenommen und gebirte gu den Depu- | sibi vindicant dignitatem); in Ddiejer Beziehung 
then, weldje im Wuftrage der Univerjitat 1677 | ftefen die Legati nati mit Dem Inſtitute der Vi- 
& 1679 in Rom weilten, um die Cenfurirung | carii apostolici, wie das ältere Recht es fennt, 
iridiedener gu larer Moralfiige zu betreiben. in Verbindung. Es wurde nämlich frühzeitig — 
apſt Innocenz XL, welcher perſönlich den mei- wovon beſtimmte Nachrichten bis in's 4. Jahr-— 
en Sitzungen hierüber beigewohnt hatte, cenſu- hundert reichen — üblich, Dak der Papſt in ver— 
te endlich 65 dieſer Sätze am 2. März 1679 ſchiedenen Gegenden einzelne Biſchöfe damit beauf⸗ 
gl. Denzinger, Enchir. n. 1018 sq.). Le Drou | tragte, an ſeiner Statt gewiſſe, ihm unmittelbar ob— 
wurde nad) jeiner Rückkehr Stubdienregens und | liegende Jurisdictionsrechte auszuüben und ihm über 
rovingial fiir Belgien, lehrte dann furze Beit in| die Verwaltung derjelben von Beit gu Zeit Beridt 
ologna und erbielt 1687 eine Profeffur fiir zu erftatten. Dadurd, dak der Nadhjolger eines 
ibelwijjenjdaft an der Gapienga und gugleid) | jolden Biſchofs ſtets denfelben Auftrag erbielt, 
¢ Stelle eines Studienprafecten im Colleg. de | wurde dieſes apoſtoliſche Vicariat mit bejtimmten 
‘opaganda fide; Snnoceng XII. nahm ihn in| Bijdofsjigen verbunden. Die alteften Beiſpiele 
e Pralatur auf, machte ihn gum päpſtlichen Sag | find die Vicariate von Thejjalonich über Illyricum 
ifta und gum Titularbijdof von Porphyrion | und von Arles über Gallien (j. Hilarius von Arles 
692). In diejer Stellung wurde er wiederholt | und Leo L.), welche beide bis gegen das 7. Jahr⸗ 
verfdjiedenen theologijden Controverjen riid= | hundert hin Beftand hatten; andere Vicariate aus 
Hilid) Der Gnadenlehre, der Frage iiber attritio | diejer Beit waren entweder, wie das des Hl. Uugue 
id contritio, fiir die Priifung der Sebriften ſtinus, des Apoftels der Angelſachſen, perſönlich 
melons u. f. f. al8 Conjultor beigejogen und | oder, thie dag des Biſchofs von Sevilla, ohne eigent= 
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lide Jurisdiction. Wo eine Yurisdiction zuge— 
jtanden war, beftand fie in der Oberaufſicht über 
die gefammte kirchliche Disciplin des Vicariats- 
begirfeS; an die Zuſtimmung des Vicars war die 
Ordination der Biſchöfe durd) die Metropoliten, 
Die von ihm gu tg waren, gelnüpft. Der 
Vicar berief Synoden und nahm Appellationen 
von den Provingialconcilien an. Er hatte unter 
den Biſchöfen feines SprengelS den erften Nang; 
aud) ſcheint die Ertheilung des Palliums, als eines 
Zeichens papjtlider Jurisdiction, zuerſt an die 
apoftolifdjen Bicarien erfolgt gu fein. 

Im 8, Jahrhundert trat dann der Hl. Bonifatius 
al8 papftlidjer Legat mit den umfangreichſten Voll- 
machten ausgeriijtet auf; da er feinen bleibenden 
Sig gu Maing nahm, fo griindeten ſich hierauf die 
Prdrogativen diejes erzbiſchöflichen Stuhles. Der 
Erzbiſchof von Maing trat, wie ſeit dem Hl. Dun— 
jtan die Nadhfolger de HI. Uuguftinus auf dem erz⸗ 
biſchöflichen Stuble von Canterbury, in die Reihe 
der Legati nati ein. Mit diejem Ausdrucke wer- 
den feitdem diejenigen Biſchöfe begeichnet, welde 
gleich den älteren apoftolijden Vicarien mit einer 
an ihr Kirchenamt gefniipften Legation befleidet 
wurden. Wie weit die Befugniffe folder Legaten 
reidjten, wurde fiir die eingelnen Fälle durch be- 
jondere Juftructionen näher beftimmt. Als die 
widhtigiten Beifpicle folder Legationen laſſen ſich 
folgende anfiihren: Toledo, wenn auch vielfach be= 
jtritten, fiir Spanien, Reims fiir die dagu gehörige 
Proving, Bourges fiir Uquitanien, Vienne fiir 
Septimanien, ferner Lyon und Sens mehr als 
Titularlegation ; fodann Canterbury fiir England, 
St. Andrew fiir Shottland, Maing, Trier, Köln, 
Saljburg, Magdeburg und Prag fiir Deutſchland, 
Gnejen fiir Polen, Gran fiir Ungarn. Jn Jtalien 
findet fic) die fogen. Monarchia Sicula (j. d. Art.) 
als ein Beifpiel einer an einen weltliden Fürſten 
verliehenen Legation. Cin anderer, ganz voriiber= 


gehender Fall diejer Urt war der, dak Papft Wle= | 


rander ITT. dem König Heinrich I. von England 
Die Legation fiir jein Reich verlieh, und zwar unter 
der Bedingung, fie nidt auf den Erzbiſchof von 
York gu iibertragen ; fiir diefen hatte Heinrich da8 
Begehren an die Legation geftellt, womit eine 
Kränkung der Gerechtſame Thomas Beets, als 
deS Erzbiſchofs von Canterbury, beabfidhtigt war. 

Da viele der Legati nati fid) in ihrer hohen 
Wiirde iiberhoben, jo trug dieß dazu bei, daß das 
Inſtitut allmalig jeine Bedeutung verlor und die 
Legation bald faft nur gum Beſitze eines höhern 
Titels diente. Die Päpſte fahen ſich nämlich ver— 
anlaßt, in den meiften wichtigen Ungelegenheiten 
nicht auf die Berichte der Legati nati zu warten, 
jondern Cardinale von ihrer Seite zu jenden, welde, 
mit einer Fülle von Primatialredjten verfehen, in 
Dem ihnen angewiejenen Legationsbezirke unmittel= 
bar die Stelle des Papftes vertraten und Legati 
a latere genannt wurden. Hierin liegt die Ver— 
anlaffung, dag man dieſen eine jurisdictio ordi- 
naria beilegte, weldje nad) c. 2 in VI. 1,15 and 
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durch den Tod deS Papftes, von welchem die Ser: 
Dung ausgegangen war, nidjt erloſch. Die Legati 
a latere reprajentirten Demnad) in ihrem Niifiont: 
begirfe den Primat und iibten daber mit geringe 
Beſchränkungen eine Mehrzahl der päpſtlichen Re- 
jervatredjte aus. Sie abfolvirten pon rejervinia 
Cenjuren, ertheilten Jndulgenjen, übten June 
Diction über Eximirte, dispenſirten neben den Lie 
ſchöfen von Ehehinderniſſen, verliehen Beneficier, 
beſonders die an den Papſt devolvirien Pini: 
dent, confirmirten Erzbiſchöfe und Biſchöft u i.e. 
Dieje eingelnen Befugniffe waren in den Jo 
fiructionen der Legaten nicht immer aujgeyibli 
jondern man begniigte fic) mit der allgemeines 
Clauſel cum facultatibus solitis et consuetis. 
Indeſſen jah man fic) bald gendthigt, in Betrej 
der Legati a latere, weldje ultra montes oe 
jendet wurden, einen andern Weg einzuſchlagen 
Die Ausiibung jener großen Vollmadhten gad w 
ſehr vielen Conflicten mit den Biſchöfen die Ber: 
anlaſſung; auch wurden bei der zunehmenden Spar 
nung zwiſchen geiftlidjer und weltlicher Gewalt tx 
papftliden Legaten von den Fürſten immer wen 
get gern gefehen, weil fie fid) durch fie in ihe 
vermeintlicdjen Redhten in Betreff der Kirche been 
trächtigt fühlten, und weil mande Legaten fe 
wirklicher Uebergriffe ſchuldig madten. So geided 
e8, daß bei der Vereinigung der Intereſſen da 
Könige und Biſchöfe zu gemeinſchaftlichen Nationa 
intereſſen man weltlicherſeits jogar jo weit que 
die Legaten zurückzuweiſen. ES fab ſich daber Page 
Johann XXIT. veranlaßt, in der Extray. Super 
gentes bom Sabre 1318 ein foldjes Borgeda 
für nichtig gu erfldren und diejenigen Fürſten mA 
der Excommunication und mit dem Jnterdicte w= 
ihr Land zu bedrohen, welche den päpſtlichen Le 
gaten den Sutritt verweigern würden. Tropde 
dauerte in Franfreid) der Gebraud fort, daz oe 
Legaten nur bis Lyon reijen durften und, nade 
jie ihre Vollmadten gur Priifung nad Paris ex 
gejendet Hatten, dort die Entideidung uber wx 
Zulaffung abwarten muften. Es war die’ Ber 
jabren um fo ungeeigneter, als ſchon längſt ase 
anf gefeblidem Wege eine Beſchränkung der Jur> 
| Diction Der Legaten eingetreten war; das ver 
cilium von Trient ging darin nod) weiter als de 
Decretalen, indem es Sess. XXIV, c. 20 Deret 
alle und jede mit den Rechten der Biſchöfe ce 
currivende Jurisdiction der Legaten auſhob. 
Nach und nad) find dieje auferordentliden Lege 
tionen immer feltener geworden; defto mebr ui = 
| nenerer Zeit der Gebraud an die Stelle getrete. 
daß der Papft in eingelnen Staaten ftindige Jo 
tiaturen unterbalt. Schon das altere Redt fama 
in den Apocrisiarii (j. d. Art.) oder Responsale= 
mit welden Ausdrücken namentlid die papytluaes 
Gejandten am kaiſerlichen Hofe gu Conftancuoss 
bezeichnet wurden, ein den Nuntien dbulides Is 
ſtitut. Dieje fowie die niedere Rangitufe der Ier 
nuntien haben eine doppelte Siellung: fie pr? 
eineStheils Mitglieder des diplomanidhen Gor 
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in dem Staate, wo fie rejidiren, und gwar nehmen | 
ji¢ in der betreffenden Abſtufung der Gejandten, 
ju welder fie gehören, die erſte Stelle cin; andern= 
theils find fie von Dem Papfte mit Juftructionen 
uber Ausübung kirchlicher Jurisdictionsredjte ver= 
ſchen, ju denen inSbefondere aud) die Fiihrung des 
Informativprocejjes in Betreff der erwählten oder 
emannten Biſchöfe ihres Nuntiaturbezirkes gehört. 
Sie ſelbſt ſind in der Regel Titular-Erzbiſchöfe 
oder Biſchöfſe. — Ju Deutſchland war die Errid=- 
hung einer neuen Nuntiatur gu Minden (1785) 
die Veranlaſſung gu dem befannten Nuntiatur- 
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neuen politifdjen und focialen Verhältniſſe, die 
Begiehungen gur Kirche und den von friiher her 
anjdjfigen Römern gu regeln, insbefondere aber 
aud) den Gefahren des Fehdewejens durch Fixirung 
von Buß-⸗ und Wergeldstaxyen gu begegnen. Bet 
der Aufzeichnung der Vollsrechte fam eS überhaupt 
nicht auf cine vollftandige Darlegung des geſamm— 
ten Rechtszuſtandes an; fie beſchränkte fid) durch— 
weg auy die Feſtſtellung der RedhtSfakungen, zu 
deren Fixirung eine bejondere Veranlaſſung vorlag. 

Die Altefte Aufzeichnung ijt die Lex Salica, 
das Recht der ſaliſchen Franfen; fie riihrt wohl nod 


ftreit, der jeine wiſſenſchaftliche Erledigung in der | aus der heidniſchen Beit, aus der Beit von Chlo- 
vortreffliden Antwort Pius’ VI. an die gum Emſer dowed) her. Chriftenthum und Heidenthum find 


Congrefje verjammelten Erzbiſchöfe fand (Respon- 
sio — super Nuntiaturis apostolicis, Romae 
1789; j. d. Art. Emſer Congreß). — (Bgl. nod 
Hiftor.-politijde Blatter VIII, 564 ff. 665 ff 
(22 ff.) [ Phillips. 

Legende, j. Acta Sanctorum; aout 
aurea, ſ. Sacob de Voragine. 

Leges barbarorum find die Aufzeichnungen 
der germanijden Rechtsſatzungen bei denjenigen 
Loöllerſtämmen, weldje auf den Triimmern des 
romifdhen Reiches im Abendlande, befonders in 
Gallien, feit dem 5. Jahrhundert eigene Reiche 
xgtündet hatten. Den Gegenjak dazu bildete die 
Lex Romana (jf. d. Art.), das römiſche Recht, 
veldjeS noch mehrere Sahrhunderte fiir die in den 
ermanijden Reiden anjajfig gebliebenen Römer 
md die Kirche geliend blieb. Barbaren ae die 
Friechen und fodann aud) die Romer alle Valter 
enaunt, weldje augerhalb des Bereiches ihrer 
xrrſchaft und der griechiſch-römiſchen Civilifation 
landen. YnSbejondere aber verftanden die Rimer 
ner barbari Die jeit der jogen. Vilferwanderung 
Gallien als Eroberer cingewanderten Burgunder, 
froufen, Weftgoten und Vandalen im Gegenſatz 
iden unter Denjelben anjaffig gebliebenen Rimern. 
malig nannten fid) fogar dieſe germanijden 
ollsſtamme felbjt Barbaren jum Unterfdiede von 
m unter ihnen nad) römiſchem Rechte lebenden, 
mit aber feine politijdjen Vorredhte genießenden 
Smern. Die VolfSrechte enthalten im Ganjen 
chr bloße Aufzeichnungen des bisherigen Gewohn⸗ 
itsredjtes, als neue Sabungen. Die meijten, aber 
ht alle, haben einen amtlichen Urjprung. Bei der 
ntliden Abfaſſung tritt durdjweg die gemeinfame 
titwirfung von Rinig und Volt hervor. Jn dem 
dtern burgundiſchen Reidje und in der fränkiſchen 
rit, namentlid) feit Karl d. Gr., ift jedoch der 
nighidje Wille bei der Feftjehung und Auf— 
nung der Volfsrechte das eigentlid) Maß— 
bende. Die erjten Redactionen fanden gegen 
we des 5. Babhrhunderts ftatt; den Schluß bil- 
le ber Hauptſache nach die umfafjende Thatigteit 
rls des Grofen, wogu dann nod) Ergänzungen 
ter Ludwig dem Frommen Hingufamen. Die 
tanlafjung jur Aufzeichnung der Volksrechte lag 
hl gum Theil in dem Vorbilde des römiſchen 
tes, hauptſächlich aber in dem Bedürfniß, die 


. 


in den älteren Texten gleichmäßig ignorirt. Die 
Lex Ripuaria, das Recht der ripuarijden Fran- 
| fen, ijt gum Theil nur cine Vearbeitung der Lex 
Salica. Beide erhielten unter den fpateren Köni— 
gen und nod) in der farolingijden Zeit Zuſätze. 
Die Lex Ripuaria jdeint nod) dem Ende des 
6. Jahrhunderts anzugehören, aljo nod) der mero— 
wingijden Zeit. Auf die merowingifde Zeit deutet 
u. A. Die urſprüngliche Faſſung de$ Titels 36, c. 5, 
weldje dem niedern Clerifer nidt das Wergeld fei- 
ner Geburt, fondern ſchlechtweg das des Römers 
zuſpricht und dadurch darauf hinweist, daß der 
Clerus ſich noch faſt ausſchließlich aus den Römern 
recrutirte. Die c. 1—4 und 11 und 12 ded 
Titels 36 find wohl erft farolingijden Urjprungs 
aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts. Sie ma- 
chen der Kirche mehr Zugeſtändniſſe, namentlid 
bezüglich der Gerichtsbarfeit über Freigelafjene. 
Bei Regino von Priim (De synodalibus causis 
1, 416) wird ber Text der Lex Ripuar. 58, 
c.4 mitgetheilt und dabei als Pactus Francorum 
citirt. Bon den Aufzeichnungen des Rechtes der 
Wlamannen befiken wir nod fünf Brudftiide eines 
Pactus Alamannorum, welder wahrſcheinlich 
aus der erften Halfte des 7. Jahrhunderts her- 
rührt; daß der Pactus der chriſtlichen Beit ange- 
hort, ijt erjichtlich, weil er Die Freilaſſung in eccle- 
sia fennt. Umfaſſender ift bie Lex Alamannorum, 
weldje anf einer alamannifdjen Stammesverjamm- 
lung unter Herzog Lantfrid von Schwaben in den 
Sahren 717—719 yu Stande fam. Jn ihr be— 
handelt der erfte Abſchnitt (cap. 1 — 23) die causae 
ecclesiae. Die der Lex Alamannorum vielfach 
nadjgebildete Lex Bajuvariorum hat die vom 
Hl. Bonifatius eingeridjtete Organijation der bayri- 
ſchen Bisthiimer bereits zur Vorausſetzung und 
ſcheint unter Einfluß der fränkiſchen Staatsgewalt 
während der vormundjdaftliden Regierung Pi- 
pins fiir Thafjilo I. (748—752) entjtanden ju 
jein. Der Titel 1 enthalt Capitula quae ad cle- 
rum pertinent seu ad ecclesiae jura. Die Lex 
Frisionum ſtellt fid) als eine Compilation von 
Sagungen verjdiedener Entſtehungszeit und Ent- 
ftehungart dar. Den Kern der größtentheils Straf- 
recht enthaltenden Zuſammenſtellung bildet ein 
zwiſchen 734 und 785 fiir die unter frantifder 
Herrſchaft ftehenden Mittelfriejen erlafjenes Gejes, 
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welches nad) Unterwerjung der Oftfriefen auch auf 
dieſe auSgedehnt war. Vielleicht riihrt der größere 
Theil der Veftimmungen und namentlid) wohl die 
Beifügung von Nadtragen von der Anrequng 
Karls des Grofen her. Wir finden in der Lex 
Frisionum Bejtimmungen, weldje die Durchfüh— 
rung de8 Chrijtenthums vorausſetzen, wie das Ver— 
bot der SonntagSarbeit, den Schutz des Kirchen— 
friedDen8, die Vornahme des Loosordales in der 
Rirdhe, den Eid auf die Reliquien, das Verbot, 
Unfreie an Heiden gu verfaufen, und das Gebot 
der Trennung unerlaubter Ehen. Den elften Titel 
bildet eine Privatnotis iiber die Art der Beftrafung 
des Tempelraubes bet den heidniſchen Oftfriefen. 
Es war das urfpriinglid) wohl nur eine Rand— 
bemerfung gum Titel 3 der Lex Frisionum, die 
{pater durch Verſehen des Abſchreibers in den Tert 
jelbjt gelangte. Die Lex Saxonum, weldje nad) 
der Unterwerfung der Sachſen unter die fränkiſche 
Herrjdaft, und zwar wahrſcheinlich auf dem Reidhs- 
tage gu YWaden 802 oder 803 gu Stande fam, 
enthalt grofentheils Beftimmungen nad dem Vor— 
bilde Der Lex Ripuariorum. Schon vorber hatte 
Rarl der Große in der erften Zeit uach der Unter— 
werfung der Sachjen, wahrſcheinlich 782 auf einer 
ReichSverjammlung gu Lippfpringe, durd) eine 
Capitulatio de partibus Saxoniae Gtrafan- 
dDrohungen zur Siderung jeiner Herrfdjaft und um 
bie Unnahme und Aufredhthaltung des Chriften- 
thums 3u ergwingen, erlafjen, und augerdem hatte 
er in einem Capitulare Saxonicum die Befdliiffe 
eines Aachener ReidjStages von 797, an weldjem 
aud) Ojtfalen, Weftfalen und Engern theilgenom— 
men Hatten, publicirt. Auf dem ReidStage gu Aachen 
im J. 802 erfolgte wahrſcheinlich aud) die Ab— 
fafjung der Lex Angliorum et Werinorum hoc 
est Thuringorum, weldje fiir Den von den Angeln 
und Warnen bewohnten nordöſtlichen Theil Thü— 
ringen’ beftimmt war. Dieſe Lex ijt inhaltlic viel 
mit der Lex Saxonum verwandt und wie diefe aud) 
mit der Lex Ripuariorum. Ueber die Kirche und 
firdhlide Einrichtungen enthilt die Lex Thurin- 
gorum nidts, ebenfo wenig fommt darin aber aud 
etwas dem Ehriftenthum Widerftreitendes vor. Für 
die Hamavijden Franfen, ripuarijde Franfen, 
weldje das nad) ifnen benannte Hamaland am 
Niederrhein und an der Pſſel und die Landſchaften 
Twente und Drente bewohnten, wurde am Ende 


Leges ba 
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und hinein, und nur in dieſer erweiterten, jebe ge: 

dnderten und ungeordnet gewordenen Geftalt iit die 

Sammlung nod) erhalten. Sie follte fiir die Pur: 

gunder und fiir die RechtSbeziehungen wilder 
Burgundern und Rimern gelten, während Gunde- 

bad fiir Die Verhaltnifje der Römer unter einande 
eine befondere Zuſammenſtellung von rimijdes 
RedhtSquellen, eine Lex Romana Burgundionun 
erließ (ſ. d. Urt. Lex Romana). Die fir di 
Burgunder beftimmte Geſetzſammlung enthiltibe- 
gens aud) viele Unflange an das römiſche Reds. 
Sie blieb auch nach der Cinverleibung Burg’ 
in das franfijde Reich bis über das 9. Jahrhunder 
hinaus in Geltung. Objdon unter Ludwig der 
Frommen Bifdof Agobard von Lyon in eina 
Streitjdhrift den König aufforderte, das Bat 
Gundobads ju befeitigen, weil diefer ein Ariane 
geweſen, und weil Die Lex Gundobada mr m4 
fiir wenige Perfonen in Burgund gelte, edict 
jid) dieje Lex Burgundionum dennod fir bv 
Burgunder als ihr eigenthümliches Ret. — Io: 
weftgotifden Reiche galt bis anf Romy 
Chindaſuinth fiir die römiſchen Unterthanen dv 
römiſche Recht, fiir die Goten das weftgotiice 
Bum Gebrauche fiir die römiſchen Unterthann 
publicirte König Alarich IL. im J. 506 eine Lex 
Romana Visigothorum, das fogen. Breviarim 
Alaricianum (jf. dieſen Art. und den Art Lex 
Romana). Für die Weftgoten war, wie der bl. Ir 
dor von Sevilla beridjtet, der König Eurid (46° 
bis 484) der erfte Gefehgeber gewefen. Als {pater 
weftgotifde Gejekgeber wurden Leovigild (572 be 
586) und deffen Gohn Reccared I. (586—601) 
genannt. Dem lestern wird ein umfangrendé 
Geſetzbuch, die weftgotifde Antiqua, zugeſchrithen 
von deren urjpriinglidjer Geftalt nur Fragen 
iibrig find, die aber den Hauptbeſtandtheil der 
jyftematijden Lex Visigothorum bildete, weld 
in zwei verjdjiedenen Redactionen, der des Re 
ceswind (652—672) und der des Erwig et 
Jahre 681, erhalten ijt. Diefe Lex Visigothorus 
jollte aber nicht blog fiir die Wejtgoten, ſonder 
fiir alle Unterthanen deS Reidhes ohne Unteridie 
ber Nationalitdt als Gefehbud) gelten. Jedd 
eigt fid) in ber Lex Visigothorum und, wie = 
teint, ſchon in der ältern wejigotijden Gey 
gebung dielfad der Einfluß des römiſchen Rechte: 
Konig Reccared trat vom Arianismus zur fate 
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des 8. oder gu Anfang des 9. Jahrhunderts auf liſchen Kirche über, und es iſt wahrſcheinlich dt 
Anfrage königlicher Miſſi ein Weisthum in 48 Raz ſeine Geſetzgebung die Begünſtigung des Rather 
piteln auf einer Gerichtsverſammlung zuſammen- cismus bezweckte. Seit bem 7. Jahrhundert 
geſtellt, die Ewa oder Lex Chamavorum. Sie gann man in der weſtgotiſchen Geſehgebung tbr 


enthalt ripuariſches Recht, jedod) untermijdt mit 
Vejtimmungen, weldje die ripuarifdjen Franken 
von ihren Nachbarn, den Gadhjen, Friefen und 
Saliern, angenommen batten. 

Eine amtlide Sammlung burgundifder 


RKinigsgefegke veranftaltete König Gundobad, | 


Det von 474—516 regierte. Zu diejer Lex Bur- 
‘ndionum ober Lex Gundobada fiigten Gundo- 
Abſt und feine Nachfolger nod) Novellen hingu 


haupt auf die Concilienbefdpliiffe RNaſicht gu we 
men. Man fiigte gu dem Geſetzbuche Erwigs Pe 
ter eingelne Gejese Egica’s (687—701) baa 
und in dieſer Geftalt wurde die fogen. Lex Vise 
gothorum vulgata in den Ausgaben abgednatt 
Nad) der Zerjtdrung de Wefigotenreiches dud 
bie Araber blieb die Lex Visigothorum dod — 
den Reften des Volkes, namentlic in der frénf2 
gewordenen Proving Septimana oder Gothia (Lor 
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zuedoc), in Geltung und erlangte ſolche wieder in 
rer allmalig guriideroberten pyrenäiſchen Halbinjel, 
0 dak nod) im 13. Jahrhundert eine ſpaniſche 
leberjegung nodthig wurde. — Für die Lango- 
jarden veranftaltete 75 Sabre nach deren Anſiede— 
ung in Stalien unter Zuftimmung der Großen 
ind des Volles König Rothari 643 eine vortreff- 
ihe Aufzeichnung ihres Rechtes unter dem Titel 
idiectus Langobardorum. Mande Rechtsſätze 
md Rechtsausdrücke darin jtimmen mit denen 


et Sadjen und Angelſachſen und mande mit! 


en flandinavifdjen Rechten iiberein. Vereingelte 
inflange age ſich aud) an die Lex Visigo- 
horum. Die Verjajjer des Edictus bedienten ſich 
Bweilen der romijdjen Rechtsterminologie, fann= 
m und braudjten Suftinians Novellen, aber fie 
atlehnien mur wenige Rechtsſätze dem römiſchen 
ledjte. Die bei den Langobarden herrjchende Reli— 
ion war damals die arianijde. Kirchliche Ver— 
ilinifje find in dem Edictus nicht berückſichtigt, 
ud) eine kirchliche Art der Freilaſſung kommt darin 
idt vor. Eine Ergänzung des Edicts mit ſpä— 
rent Gejegen nahm 668 Grimoald, mit welchem 
er Katholicismus zur Herrjdaft qelangte, und in 
roferem Umfange 713—735 König Liutprand 
or. Liutprand beruft fic) darauf, daß ihm die 
ittliche Eingebung ſeine Geſetze dictirt habe. Bu 


m Freilaſſungsformen fommt als eine privilegirte 


im die in Der Kirche hingu. Um heidniſche Ge- 
tude und heidnifden Aberglauben auszurotten, 
erden Strafen darauf gefest. Verfügungen yu 
ommen Zwecken werden beqiinjtigt. Die Ehe mit 
ir Witte des Vetters wird (Liutpr. ¢. 30) unter- 
igt, weil Der Papſt eS verlangt habe, qui in omni 


undo caput ecclesiarum Dei et sacerdotum | 


st. Spatere Nachtriige gum Edictus riihren nod 
m ſtönige Ratdhis vom Jahre 746 und vom 
orig Aiſtulf vom Jahre 755 her. Cinige jeiner 
erorbmungen ließ Ratchis nicht dem Edictus 
uhigen, Darunter eine wahrſcheinlich bloß voriiber= 
thende, welche den Paßzwang fiir Romfahrer 
traf. Das langobardijdje Edict hat fich bis in 


% 13. Jahrhundert als VolfSrecht der lango— 


mbifden Einwohner Italiens erhalten. 

Die Belege fiir die Eingelheiten und Angabe 
T neueren Ausgaben der eingelnen Leges Bar- 
arorum findet man in der ausfiihrlidjen Dar- 
tlung von H. Brunner, Deutſche Rechtsgeſchichte 
Leipzig 1887, § 388—53, und bei R. Schroder, 
throud) der deutſchen Rechtsgeſchichte, Leipzig 
889, § 31. Vering.] 
Legio fulminatrix, der Name, welchen Kai— 
t Mare Aurel einer aus Chriſten beſtehenden Le- 
ion verliehen haben foll, weil fie Durch ihr Gebet 
% Entitehen eines Gewwitters und dadurd) die 
lettung des rdmijdjen Heeres bewirft habe. Dio 
aus beridhtet nach dem Auszuge, welden Jo— 


annes Xiphilinus im 11. Jahrhunderte anfertigte | 


ionis Nicaei rerum Romanarum epitome im 


- Bande von Dio Cassius, Hist. Romana, ed. 


‘eimarus, Hamb. 1752, 1.71, ¢. 8sq.), al8 eit 


Legio fulminatrix. 
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' genofje, da Marc Aurel 174 im Kriege mit den 
| Quaden (im heutigen Mahren) durd) ein „von der 
| Gottheit” gewirktes Wunder ans groper Gefahr 
| errettet worden fei. Die zahlreichen Feinde Hatten 
das rdmifde Heer an einem waſſerloſen Orte (wahr⸗ 
ſcheinlich unweit der Gran) gujammengedrangt und, 
den offenen Kampf vermeidend, abgewartet, bis 
Die Romer durd) Kranfheit, Wunden, Hike und 
Durſt gänzlich entfraftet ſeien. „Da umwöllte ſich 
durch die Gnade der Gottheit plötzlich der Himmel, 
und ein heftiger Regen fiel nieder. Die Römer 
fingen das Waſſer auf und erfriſchten ſich und ihre 
Pferde. Als jetzt auf die damit beſchäftigten Rö— 
mer die Feinde eindrangen und ihnen ſchwere Ver— 
luſte beibrachten, traf ein ungeheurer Hagel unter 
vielem Blitz und Donner die Quaden, nicht aber 
die Römer; die Folge war, daß die letzteren glän— 
zend ſiegten und deßhalb Marc Aurel gum ſiebenten 
Male als Imperator ausriefen. Der Kaiſer aber 
berichtete über das Ereigniß an den Senat.“ Auf 
der noch heute zu Rom auf der Piazza Colonna 
ſtehenden Ehrenſäule Mare Aurels ijt das Ereig— 
niß in einem Bilde ſo dargeſtellt, daß Jupiter 
Pluvius gu ſeiner Rechten den lämpfenden Römern 
erquickenden Regen und links den Quaden tödt— 
liche Blitze ſendet. Heidniſcherſeits wurde das 
Wunder meiſt wie hier Jupiter, außerdem aber 
auch Mercur oder anderen Göttern zugeſchrieben, 
welche durch magiſche Beſchwörungen (Dio Cass. 
71, 8) oder durch Die Gebete des Kaiſers ſelbſt (Jul. 
Capit. in Vita Marci Ant. Ph. 24) dazu be— 
wogen worden feien. Schon vor Beginn des Krie= 
ges hatte der Kaiſer, um glücklichen Ausgang gu 
erhalten, von allen Seiten her Prieſter zuſammen— 
gerufen und fremdländiſche Riten volljogen (Jul. 
Capit. 13). Die dltefte chriſtliche Nachricht über 
dieſe Begebenheit findet fic) bei Tertullian ſowohl 
in ſeinem Apologeticum (5), als im Briefe an den 
heidnijdjen Proconſul Tertullus Scapula (4); er 
jagt, es fet nod) ein Brief des Kaiſers Hieriiber 
vorhanden, quibus illam Germanicam sitim 
Christianorum forte militum precationibus 
impetrato imbri discussam contestatur. Auch 
Euſebius beridtet das Wunder (H. E. 5, 5) und 
fiigt bei, es fei Durd) Die gu Melitene (im öſtlichen 
Cappadocien) ftationirte Legion geſchehen, welche 
auch ſeit jener Zeit ſich ſtets durch ihren Glauben 
bewährt habe; die Soldaten hätten zum Staunen 
der Quaden fic) nad) Chriftenfitte auf die Kniee 
geworfen und den erwahnten Regen erfleht. Er 
beruft fid) dabei auf die Apologie Tertullians und 
auf da8 Zeugniß des Apologeten Apollinaris von 
Hierapolis; der legtere erzähle ferner, daß der Kai— 
jer felbjt infolge des Wunders der Legion den Bei— 
namen Kepavvosddos gegeben habe. Die gu Me— 
litene feit Titus (Flav. Jos. Bell. Jud. 7, 1, 3) 
ftationirte Leqion war aber die zwölfte; fie führt 
den Titel Fulminata bereits in einer Inſchrift 
des Jahres 64 n. Chr. (vgl. Latronne, La statue 
de Memnon, Par. 1833, 119). Da mun aud) 
Gregor von Nyſſa (Or. 2 in 40 MM.) das Wun-— 








1615 


der einer ifm näher befannten armenifden Heeres- 
abtheilung zuſchreibt, fo ijt feſtzuhalten, dak es fic) 
wirflid) um die Legio XII handelt, und anguneh= 
. men, daß Marc Aurel der Legion entweder den Na- 
men Fulminata nur befraftigt oder aber inden deut⸗ 
lichern Fulminatrix (Kepavvopépos in Kepavvo- 
3éh0s) geändert hat. Wenn Grotefend (in Pauly’s 
Realencyfl. IV, 892) behauptet, die Legio XII 
fei feit Auguſtus nidjt in Europa gewejen, fo be- 
ruht dieje Behauptung nur auf dem bei der Diirf- 
tigfeit unferer Nachrichten iiber das 2. Jahrhundert 
febr ſchwachen Argument ex silentio; eine Ber- 
legung der Legionen gerade um diefe Beit ijt be- 
ſonders glaublic), weil diejelben durch die Peſt 
jehreclich verringert waren (gl. Orosius, H. adv. 
Pag. 7, 15, 6); endlic) jagt der Brief Mare Au— 
rels, welcher gewöhnlich den Werfen des Hl. Ju— 
ſtinus beigedruckt iſt und — wenn auch unächt und 
in der vorliegenden Geſtalt erſt zur Zeit Juſtinians 
entſtanden — offenbar ſchon wegen ſeiner beſtimm⸗ 
ten Angaben aus alten Quellen ſchöpft, daß der 
Kaiſer bei dem Ereigniſſe die Legionen Prima, 
Decima, Gemina et Fretensis um ſich gehabt 
habe. Die Legio I (Adjutrix) und die (XID) 
Gemina find aud fonft fiir das 2. Sabrhundert 
alg an der Donan ftehend bezeugt (vgl. Momm- 
jen, Rim. Geſch. V, 199); von der Fretensis 
aber weiß man ebenfall8 (wie von der XI) mur, 
daß fie in Syrien gejtanden habe. Da die Legio 
Fretensis die Legio Decima ijt, jo ift Die an- 
gefiibrte Stelle wohl gu corrigiren in Primam, 
Duodecimam, Geminam et Fretensem. (Bgl. 
Baron. ad a. 176, n. 1sqq.; Tillemont, Hist. 
des Emp. II, 369ss.; Jablonskii Opusc. Lugd. 
Batav. 1813, IV, 3—37; Zeitſchr. f. d. W.-W. 
1834, 206.) Jörres.) 
Legio thebaica, Name einer wahrſcheinlich 


aus der Thebais recrutirten Legion, welche gan; 


aus Chriſten befianden und unter Kaiſer Mari- 
mian dag Martyrium erlitten haben ſoll. Die Ge— 
ſchichte dieſes Martyrinms ijt in zwei Faſſungen 
erhalten. Die eine wurde 1474 von B. Mom— 
britius zu Mailand veröffentlicht und beſonders 
durch Surius in den Vitae Sanctorum, Colon. 
1570, V, alS Historia de 8. Mauricio et sociis 
martyr. verbreitet; Die andere fand Chifflet in dem 
jurajfijden Kloſter Condadiscone (jest St. Claude) 
bei Genf und gab fie im erften Bande jeines Pau- 
linus Ilustratus 3u Dijon 1662 als Passio 
Agaunensium Martyrum heraus. Die beiden 
Faſſungen mögen hier S und C heißen. Beide 


Legio thebaica. 
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ijt nidts — Eucherius ſagt derin 
„Während andere aus verſchiedenen Provingen x 
Ehren der Heiligen Martyrer Gold und Silke 
geopfert haben, iiberjende id) dir deinem Wunſch 
gemäß die Leidensgeſchichte unferer Martorer; id 
habe jie gejdhrieben, damit nidt durch Sorglofig: 
feit Die Thatſachen des herrlichen Martyriums oxi 
Dem Gedächtniſſe der Menſchen entſchwinden Bor 
zuverläſſigen Männern habe id) die Sachlage ex: 
forſcht, von foldjen, die dieſelbe gehört baben on 
dem Hl. Iſaac, dem Bijdjofe von Genf, der fe 
jeinerjeitS jedenfalls von dem hochſeligen Bite 
Theodor iiberfommen hatte. Dich, der du deo 
fteten Dienft der Heiligen obliegſt, bitte id, mee 
ner vor dem Herrn eingedenf gu jein.” Dice 
nicht näher bezeichnete, aljo allbefannte Bide! 
Theodor ift ohne Zweifel der Apojtel des Walks 
welder als Bifdof von Octodurum (Martian) 
im 3. 381 die Acten der Synode gu Aguile 
unterzeidjnete und nad) Gams ſchon 349 und noe 
390 jenen Sik inne hatte; gu feiner Didcele or 
hörte Die Staite des in Rede ftehenden Martyr 
Biſchof Iſaac von Genf war Theodors jüngen 
Zeitgenoſſe; die Männer, welche erſteren gefam 
haben, gehören jedenfalls der erſten Hälſte de 
5. Jahrhunderts an, und zur ſelben Zeit mirc 
alſo aud) Eucherius und Silvins gelebt haba 
Da nun nad C (c. 3) die Passio weſtlich vow 
Genfer See verfaßt wurde, fo ijt der Briefideeider 
jedenfall2 der Kirchenſchriftſteller Eucherius, = 
jider 441 und 442 und wabrideintid von ca. $5 
bis ca. 450 Biſchof von Lyon war. Der Adreſſet if 
Biſchof Silvius von Octodurum, von dem berate! 
wird, daf er feinen Sik nad) Agaunum (St. Rae 
tice), Det Marterftatte der Thebäer, verlegte (oe 
den Schlußſatz des Briefes). Wabhricdhemlid * 
der AA. SS. I, praef. 44 gedructe Latercule: 
Polemii Silvii, der im J. 448 Dem Bijdof Gude 
rius gewidmet wurde, eine Gegengabe unjer 
Silvius an den Biſchof von Lyon. Es fann ade 
Eucherius nur der Verſaſſer von C fein, da 8, o> 
geſehen von den Notizen iiber den Erweiterung 
ban der agaunenſiſchen Bafilita und den im J 
524 getddteten Burgunderfinig Sigiémund, de 
in Anweſenheit der Biſchöfe Domitian, Gute 
und Protajius von Genf, Aofta und Octodune 
um das Jahr 460 erfolgte Erhebung der Gedeor 
des ebenfalls zur thebaijdjen Legion geredjacit 
Hl. Innocentins erzählt, welde von C mid & 
wähnt wird. 7 
Der Inhalt der einzelnen Kapitel von C ijt bo! 


find nod) öfters gedrudt worden; u. a. fteht C in| gender: Kap. 1 enthalt einen einleitenden Hume 
Ruinarts Acta Martyrum und in dem ſechsten | auf die lebendige, ſichere Ueberlieſerung der Ge 
Septemberbande der Bollandijten. Bon S und C ſchichte der thebaifdjen Martyrer. Kap. 2. Rare 
fand Ruinart (1. c. Admonitio) nod) viele ſehr mian, der Mitfaijer Diocletians, Der Don Get, 
alte Handfdjriften, darunter von C eine aus dem | Wolluft, Graujamfeit und allen Laſtetn ar 


8. Jahrhundert im Rlofter Foffes. In manden 
Diefer Handfdjriften geht der Passio eine Epistola 
Eucherii episcopi ad Salvium (oder Silvium) 
episcopum vorber daß diejelbe in einigen ande= 


ren als nicht eigentlid) yur Sache gehörig feblt, 


war, hatte fid) die Musldjdung des chriſtlicaes 
Namens zur Uujgabe gemacht; durch feime aberch 
hin auggejandten Soldatenabihetlungen ließ et &* 
Verehrer des wahren Gottes gur Folter und pe 
Tobe führen. Jn feinem Heere war eine axé 2 
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vern beftehende Legion, weldje der Kaijer gu ſei- als Chrift; aud) er wurde getddtet. Auger Mau— 
wer Hilfe aus dem Orient hatte fommen lafjen; ritius, Exſuperius, Candidus und Victor find keine 
velelbe zeichnete fic) ebenſo ſehr im Dienſte des Namen jener Martyrer befannt. Bur genannten 
taijers durch Tapferfeit, als im Dienſte Chrijti | Legion follen aber nod) Urſus und Victor gehört 
urd) Frommigteit aus. WS nun Maximian, der | haben, welche der Sage nach zu Solothurn den 
ud dem Marjde (liber den grofen St. Bern- Martertod erlitten. Rap. 7. Der wilde Tyrann 
ard) fid gu Octodurum befand, feinen Goldaten | Maximian ftarb durch Erdroſſelung. Die Reliquien 
abl, alle Chrijten Herbeiguidleppen, wider= | der agaunenſiſchen Martyrer (nicht aber die Ge— 
and dem graujamen Befehle nur die genannte ſchichte derjelben, wie Alb. Hauck in feiner Kirchen— 
egion, weldje bei Den agaunenfijden Engpäſſen geſchichte Deutſchlands I, 9, Note, jonderbarer- 
berhalb St. Maurice) lagerte. Kap. 3. Agau— weiſe mipverfteht; vgl. Greg. Tur. Gl. M. c. 62 
um ijt etwa 60 (römiſche) Meilen von Genf ent- am Ende) wurden, der Ueberlieferung gemäß, 
wat (dies ftimmt genau mit Der Entferming von viele Jahre nachher dem Hl. Theodor, dem Biſchofe 
amnajas = Agaunum auf der Peutinger’jden | des Ortes, geoffenbart (corpora s. Theodoro re- 
‘fel, in welcher aber offenbar eine Zwiſchenſtation | velata sunt fann aber aud) beifen: die Leiber 
it ungefabr 12 Meilen auSgefallen ijt); von der | find durch den HI. Theodor blofgelegt [und er— 
ilidhen) Spike DeS Sees liegt Ugaunum 14 Mei= | hoben] worden); gu Ehren der Martyrer erbaute 
nentfernt. Maximian lief nun die Legion wegen der genannte Biſchof dicht an den Feljen eine Ba— 
et Unbotmäßigleit mit bem Schwerte decimiren, filifa, bei welder Gelegenheit ein Wunder geſchah. 
m al die Uebrigen dann erfldrten, fie wiirden Sap. 8 erzählt ein zweiles Wunder, welded fid) in 
nals die gotteSrduberijden Befehle des Kaijers | Agaunum ju Eucherius' Zeit ereignete. Uebrigens 
wfugren, Denn Alles leiden fei befjer, als gegen | gejdhehen dort dergleidjen Wunder fehr viele. — 
m drijtlidjen Glauben handeln — da lief Ma- In dieſem Berichte erſcheint ein Puntt unglaublid, 
mia, blutdürſtiger als cin wildes Thier, die| nämlich die in Rap. 2—4 angegebene und fejt- 
gion gum zweiten Mal decimiren. Die Ueber= | gehaltene Vegriindung der Megelei, als fei Maxi— 
benden ermahnten einander von Neuem zur Aus- | mian mit mehreren Legionen iiber die Alpen ge— 
mer, Rap. 4. Befonders aber fpornten Mau- zogen, um die Chriften eingufangen. Dieje An— 
tus, Der Primicerius der Legion, Exjuperius, der | gabe ijt dod) wohl nur aus der Phantajie des 
ampiductor, und Candidus, der Senator der Sol Berichterſtatters felbft oder feiner nachiten Gerwahrs- 


ten, Dieje an, Dem Beijpiele ihrer bereits gemar- 
ten Mitkämpfer gu folgen. Darauf ließen fie 
m Raijer fagen: „Wir find deine Soldaten, 
et zugleich Knechte Gottes ; dir ſchulden wir den 
ceresdienft, Gott Siindelofigfeit ; von dir haben 
t Sold erhalten, von Gott das Leben. Darin fins 
nwir dir nicht folgen, dab wir Gott, unfern und 
- bu magft wollen oder nicht — deinen Schipfer, 
ldugnen. Sn allem Uebrigen werden wir dit, 
¢ bisher, gehordjen. Zuerſt haben wir Gott den 
ineneid (sacramenta) gejdjworen, dann dem 
onig; wenn wir den erjien brechen, verdienen wir 
id binjidhtlid) des andern fein Vertrauen. Du 
helt uns, die Chriſten herbeizuſchaffen — mun, 
ir jelbft find Chriſten. Wir weinen nist, wir 
men uns über den Martertod unferer Briider. 
nere Lage wird uns nidjt gegen dic) gu Rebellen 
aden; wir haben die Waffen, aber wir wider- 
en uns nicht; wir wollen lieber als Unſchuldige 
when, denn als Schuldige leben. Christianos 
% fatemur, persequi Christianos non pos- 
mus.* Rap. 5. Darauf wurden Alle, ohne den 
tingſten Widerftand gu leiften, auf den Befehl 
2 Raijers mit Dem Schwerie niedergemadt; fie 
ten felbft ihren Hals den Verfolgern dar. Jetzt 
bt jene engliſche Legion mit den Legionen der 
igel im Himmel Gott, den Herr der Heer⸗ 
caren. Rap. 6. WIS fid) die Soldaten, weldje 
¢ Grecution volljogen atten, aus der bei diejer 
madten Beute giitlid) thaten, tam Victor, ein 
emaliger Soldat, der aber nicht gu den ThebGern 
dort hatte, herzu und befarmte ſich auf Befragen 








manner entſprungen und beweist freilich, wie ſchreck⸗ 
lich und allgemein unter Maximian die Verfolgung 
in Gallien geweſen ſein muß, ſo daß eine ſolche 


Vorſtellung entſtehen fonnte. Die richtige Be— 


gründung gibt uns wohl 8 (c. 1), wo im Anſchluß 
an Oroſius (7, 25) (vgl. Aurel. Victor. De Caes. 
39 und Eutrop. 9, 20) erzählt wird, daß Mari- 


| mian damals (Herbft 285) auf dem Marſche gegen 


die aufſtändiſchen gallijden Bauern (Bagauden) 
begrijfen war, und dah er in Octodurum, bevor 
er den Krieg gegen die nun nidt mehr fernen 
Feinde begann, feierlid) vor dem verjammelten 
Heere feinen Göttern opfern und alle feine Sol— 
daten bei den Götzenaltären ihren Treuſchwur er— 
neuern laſſen wollte. Daf dieſe Ungabe anf lo— 
caler Tradition (welche Eucherius unbefannt fein 
fonnte) und nicht etwa anf gelehrter Combination 
beruhte, ſcheinen die a. a. O. angefiihrten offenbar 
jagenhaften und unwahren Nachrichten gu beweiſen, 
wonad) die Thebaer durch den Biſchof von Jeru— 
jalem getauft worden fein und vor dem beiligen 
Papſte Marcellinus (296—304) ihr chrijtliches 
Glaubensbekenntniß befraftigt haben jollen. Die 
letztere Angabe ijt eine Ausſchmückung des Berichtes 
bei Eucherius, iſt aber mit dem Bagaudenaufſtande 
nicht verträglich. Im Uebrigen ſtimmt S vielfach 
wörtlich mit C, zum Theil enthält S aber eine mehr 
dramatifde Ausführung des andern Berichtes; na= 
mentlich werden dem Hl. Mauritius und dem Hl. Ex⸗ 
ſuperius Reden an die Soldaten in den Mund 
gelegt. Die deS legtern befteht grofentheils ans 
Bruchſtücken der Antwort der Legion an Maximian 


y 


a 


1619 Legio thebaica. 1620 


in C (c. 4), wobei dem Verfaſſer das Mißgeſchick 
zugeſtoßen ijt, daß er einige Sage (3. B. den oben 
mitgetheilten Schlußſatz: Christianos etc.) her- 
libergenommen hat, objdjon Ddiejelben nur gu C 
pajjen. Daf endlid) S noch einige bejondere Nach— 
ridjten, namentlid) die Erhebung der Gebeine des 
Hl. Jnnocentius mittheilt, wurde ſchon oben er— 
wähnt. Es waren demnad) auger dem hl. Mau- 
ritius gemäß S nod) vier namentlich befannte Mar— 
tyrer, Exjuperius, Candidus, Victor und Inno— 
centiu8, gu Agaunum beigefest. Von dem lestern 
weiß C nod) nichts. Nun fagt aber Venantius 
jyortunatus in feinem um 580 verfaften Gedidte 
De s. Agaunensibus (2, 14, ed. Fr. Leo): Te- 
cum (Maurici) quattuor hic procerum pignora 
sancta jacent. Hieraus geht hervor, dak S be— 
reitS Dem Dichter vorlag und nicht lange nach 524, 
dem Todesjahre Kinig Sigismunds, verfaßt wor- 
den ijt. Ueberhaupt aber ſcheint fofort S und nicht 
mehr C in der Liturgie gebraucht worden zu jein. 
Auf S beruhen die betreffenden Officien der rö— 
mijden, der kölniſchen und der trierifdjen Kirche, 
fowie die Erzählungen Otto's von Freijing (Chron. 
3, 45), Helinands (bei Surius V, 755 sqq.) und 
der Hist. MM. Trev. (j. unten). Die Immolatio 
Missae (d. h. die Prafation) der bei Mabillon, 
Liturgia Gallicana 1. 3, n. 64 gedrucdten Missa 
b. Mauritii cum sociis suis, welche dem einſt 
in Südfrankreich gebraudhten gotijd=gallicanijden 
Miſſale angehirt, ijt die einzige dem Verfaſſer 
dieſes befannt gewordene Quelle, welche in C ihren 
Uriprung hat; fie könnte bereits im 5. Jahrhun— 
dert entftanden fein. 

Eine noch ältere ſchriftliche Hinweiſung auf das 
Martyrium der Thebäer alS C hat anjdeinend 
Gregor bon Tours vor Uugen gehabt. Er fand 
im 3. 590 (H. Fr. 10, 31) in ſeiner Stadtfirde 
in der Höhlung eines vergefjenen (Wltar=?) Steines 
eine Den Zeitgenoſſen ſonſt nicht befannte jilberne 
Rapjel, in welder Reliquien beatae legionis te- 
stium und anderer Heiligen enthalten waren. Die 
YWorte beatae legionis testium find ohne Bweifel 
einer beigegebenen alten Aufſchriftentnommen, denn 
erjtenS waren die Reliquien nur dadurd) beſtimm— 
bar, und zweitens ift das Wort testis fiir martyr 
nad 450 nicht mehr nachweisbar (Prudentius 
jest c. 410 in Perist. 11, 33 anjdeinend um— 
gefehrt martyr fiir testis); aud) war dag jtehende 
Beiwort der thebaijden Legion im 6. Jahrhun— 
dert nidjt beata, fondern felix (Greg. Tur. Gl. 
M. 75; Ven. Fort. 8, 3, 172 und 2, 14, 15 
[2, 14, 5 heißt fie opima]; Avitus, ed. Peiper, 
145). Es fénnten aljo wohl jene Reliquien durch 
den Hl. Martin felbjt (vgl. Fragmentum epi- 
stolae etc. bei Surius V, 361) von Ugaunum nad) 
Tours gebradjt worden fein. — Die altefte aus- 
drückliche Erwähnung endlich des Martyriums der 
thebaijden Martyrer finden wir nod) jest in der 
wahrſcheinlich (nad) Ruinart 1. c. 333) im Anfange 
des 5, pepe peers verfaßten Passio ss. Vic- 


sanctorum sanguine, quem per totum orben 
crudelius aliis, maximeque per totas Gallias 
fuderat, et praecipue pro famosissima ills 
Thebaeorum apud Agaunum caede, nostre 
rum plurimis terribilis factus genount m2) 
Die gewidhtigite ftumme Zeugin fiir die frühe Be: 
ehrung der Martyrer ijt die ſchon erwähnte aces 
nenſiſche Bajilifa und das mit ihr verbundex 
Kloſter. Wie ſchon gejagt, wurde dieſe Kirte 
gemag C und S unter Biſchof Theodor (ca. 350 
bi8 390), aljo gu einer Beit, wo nod Yuor 
jeugen des Martyriums oder dod Minder wx 
ſolchen lebten, erbaut. Naturgemäß entitand be 
Diejer Kirche bald ein Mlofter. Bon dem ca. 460 
geftorbenen Abt von Condadiscone, dem Hl. Re 
manus, erzählt dejjen (gegen 500) gejdprichen 
Vita (AA. SS. Febr. III, 738), dag derjelte | 
basilicam sanctorum, imo, ut ita dixerm 
castra martyrum in Agaunensium locum, - 
sicut passionis ipsorum relatio digesta teste ” 
tur (neuer Beweis fiir da8 Witer von C!), que 
6600 viros etc., bejudt habe. Die Vita, weide 
aud) den bl. Mauritius nennt, ijt den Monde 
Johannes und Armentarius von WAgaummn ot 
widmet. Im J. 505 ließ König Chlodwiag, de 
ju Paris an einem heftigen langwierigen Fiche 
erfranft war, den bl. Severin, welder (eit 477: 
Abt von Agaunum war, gu fic) holen und warty 
Durd) Denjelben geheilt (AA. SS. Sept. VL, 3)k: 
Surius V, 987 sqq.). Im J. 515 (und Siti 
(Marii Avent. Chr., vgl. Greg. Tur. H. Fr. 3,4 
und S am Ende) wurde das Kloſter unter Kony 
Sigismund und dem Whte Umbrofius neu gebach 
wir bejigen nod) ein Brudjtiid Der Homilia dicts 
in basilica sanctorum Agaunensium in mae 
vatione monasterii ipsius vel [= et] ps® 
sione martyrum. Die Homilie wurde gebslies 
Durd) den Hl. Avitus, Biſchof von Vienne. Js 
Eingang wird bemerft, dak gerade vorber der He 
wohnheit gemäß (ex consuetudine) die Pasae 
(C!) vorgelejen worden war (A viti Operal.c. 14% 
Als ficheres Ergebniß der vorftehenden Unter 
judjung läßt fic) aufitellen: Bei Agaunum delta’ 
jeit Der grveiten a des 4. Jahrhunderts bw 
conftante Ueberlieferung, daß dafelbft guc Zeit bet 
Kaiſers Maximian eine thebaijde Legion fiir Com 
jtu8 guerft gweimal decimirt und darn volljtante 
gemartert worden ijt. Cine auferordentlid gov 
artige Thatſache wird aber nicht 70—S0 Jobe 
nad der Beit, wo dieſelbe geſchehen jein fol, & 
jonnen und geglaubt; fie muß demnach wirias 
ftattqefunden haben, und gwar weſentlich fo, Se 
Die Heberlieferung diefelbe erzählt. Wer das Seger 
theil aufftellt, mug es mit ſichern Gründen bewener 
Was nun die Einreden betrifft, welche gegen de 
Glaubwiirdigleit der Erzãhlung vorgebracht wordes 
find, jo hat man gejagt, es jet unglaublich. das * 
thebaijde Legion nur aus Chriften beftanden bate 
Daß in diefer Legion eine verhaltnipmasig Meese 
Anzahl, etwa 100 oder 200 Nichtchriſten gewerer 


Martyrum c. 2, wo Marimian pro | fein tinnen, wird gugegeben, da dabei die Legw= 
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im Ganzen dod) als eine aus Chriften beftehende 
wt bejeidnen iſt. Dap die aber möglich war, be- 
vist Euſebius (H. E. 5, 5, 1), indem er angibt, 
die ju Melitene jtationirte Legion habe ſchon feit 
xt Zeit Marc Aurels aus Chrijten bejtanden ; 
fenbar enthielt Die von ihm benutzte Schrift des 
ipologeten Upollinaris (vgl. den vor. Urt.) weſent⸗ 
id dieſelbe Angabe. Dak aber gerade eine der in 
er Thebais auSgehobenen Legionen — eS gabderen 
wet jur Beit der Notitia dignitatum (um 400) 
— wejentlid) aus Chrijten bejtehen fonnte, beweist 
et von Vopiseus (Firmus ete. c. 8) mitgetheilte 
rief De8 Kaiſers Hadrian aus dem Jahre 134, 
od weldhem in Aegypten ſchon damals febr viele 
hriſten waren, und Bopiseus felbft fdeint an— 
mehmen, daß gu jeiner Zeit (um 292) auger Sa- 
tatitern (d. h. Yuden) nur Chrijten in Aegypten 
ohnten. Dasfelbe beftitiqt aud) Eujebius, wenn 
 fagt, unter Werander Severus habe die Ver— 
igung in Der ganzen Thebais gewwiithet (6, 1); 
wer fonnte Die Myriaden von Martyrern in der 
‘Hebaisund Aegypten zur Beit Diocletians zählen?“ 
‘, 6); eine ſehr große Menge wurde in der The- 
18 wabrend der mehrere Jahre dauernden dio- 
chaniſchen Verfolgung gemartert, man drängte 
4 jum Martyrium (8, 9, 1—4; 13, 7); eine 
deutende Sahl pon Bisthiimern wird angedeutet 
Jams gibt von zehn Bisthiimern der Thebais 
dale vor dem Jahre 350). — Bweitens hat 
an die Unnahme der Abſchlachtung einer ganzen 
gion als unglaublich hingeſtellt. Man ijt auf 
u Gedanfen gefommen, die in C gemadte An— 
ibe, daß eine Legion ,,damals” 6600 Mann be- 
igen habe, forme ein Einſchiebſel fein — dieſelbe 
indet fid) aber auch bereits in der Vita s. Ro- 
anil — und das Wort legio fei metaphoriſch 
reine (fleine) Schaar geſetzt. Man hätte ver= 
jen fonnen auf 2 Gam. 15, 18. 4 Rin. 11,19 
ib1 Par. 18, 17, wo in der Vulgata legiones 
rethi et Phelethi fteht, obfdjon e8 fic) dod) 
wiß nur um fleinere Schaaren handelt; aber 
tt hat der HI. Hieronymus da8 hebräiſche kol 
= Gejammtheit) ungenau überſetzt und, indem 
die Verhaltniffe des römiſchen Hofes auf den 
of Davids iibertrug, jedenfalls an Legionen im 
ertlichen Sinne gedadt. Wenn aber ſonſt legio 
Sinne bon Schaar genommen wird, fo ijt 
mer nur von einer ſehr großen Schaar die Rede, 
Matth. 26, 53 (12 Legionen Engel) und Au- 
st. Serm, 312 (legiones martyrum, wogegen 
Melbe in Tract. 113 in Joannem und fonft 
humerabiles martyres nennt). Es handelt fid) 
tt in der Passio, wie der ganze Zuſammen— 
ig jeigt, um eine Legion im eigentlidjen Sinne, 
» der Zuſatz über ihre Starfe rührt gewiß von 
cherius felbjt her. Ob aber wirflid) gerade gur 
‘it Maximians eine Legion ordnungsgemäß aus 
00 Mann beftand, apt fid) nicht nachweiſen; 
D {elbft wenn die angegebene Zahl fiir jene Zeit 
§ in der Theorie ridtig gewejen ſein follte, fo 
 thatfachlich diefelbe gewiß meift viel geringer. 
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| Beruhen die rheiniſchen Legenden (ſ. unten) über 
thebaijdje Cohorten von 318—360 Mann auj 
Wahrheit, fo ergäbe fid), da eine Legion aus 
1 Doppel= und 9 Einjelcohorten beftand, eine 
Stärke von höchſtens 4000 Mann, welde Zahl 
fiir Die gu Agaunum Gemarterten dann immer 
nod) um den Beftand jener rheinifdjen Cohorten 
zu vermindern ware. (Die rheinijden Thebäer— 
ſchaaren werden indeß erft ſpät als „Cohorten“ 
bezeichnet; vielleicht ſind richtiger die bei Amm. 
Mare. 20, 4, 2 und 3 vorkommenden trecenteni 
und der infdjrijtlid) mehrjad) genannte trecen- 
tarius zu vergleidjen.) Aber wenn aud nur 2500 
bis 3000 agaunenfifde Martyrer in der Passio 
gemeint find, man würde vielleicht dod) nod) den 
Vorwurf der Unglaublidfeit gegen die Nieder— 
megelung einer fo grofen Zahl erheben. Dem 
gegeniiber finnte man erſtens anf die von heid— 
nijden und chriſtlichen Schriftftellern berichtete 
Roheit und Graufamfeit jenes Kaiſers hinweiſen. 
Dann aber ſcheint hier das Verfahren Maximians, 
der im Begriffe war, mit mehreren Legionen gegen 
einen anfdjeinend gefährlichen Feind auszuziehen, 
und dem nun eine Legion in einer dem Kaiſer fehr 
widtigen Sache den Gehorjam fiindigte, vom mili- 
täriſchen Standpuntte gar nicht jo außerordentlich. 
In bello, qui rem a duce prohibitam fecit aut 
mandata non servavit, capite punitur. Con- 
tumacia omnis adversus ducem vel praesi- 
dem militis capite punienda est, heißt es Di- 
gesta (ed. Th. Mommsen) 49, 16, 3, 15 und 
49, 16, 6, 2. Freilid) haben wir aus der Kaiſer— 
zeit, wenn wir abjehen von dem consilium ne- 
fandae atrocitatis des Raijer$ Caligula (Sue- 
ton., Cal. 48), legiones, quae post excessum 
Augusti seditionem olim moverant, contruci- 
dandi — von weldem Beſchluß man ihn mit Mühe 
abbradjte —, fein Beifpiel einer ſolchen Nieder— 
mefelung einer ganzen Legion; gewdhnlich begnügte 
man fid) mit der decimatio, wie es 2. Ampro— 
ning (Tacit. Annal. 3, 21), Octav, Auguſtus 
(Sueton., Oct. Aug. c. 24) und Op. Macrinus 
(,saepius“, Julius Cap. c. 12) thaten; die Ver- 
ſchonten erbhielten eine leidjtere Strafe. Jn unſerem 
Falle aber hatte eben die gveimalige Decimation 
nichts geholfen; was blieb dem Kaiſer iibrig, als 
iiber Ulle die TodeSftrafe ju verhangen ? — End— 
lid Hat man daranf hingewieſen, dab nicht blog 
die heidnijden, fondern auc die chriftliden Schrift⸗ 
fteller vor Eucherius jene Niedermegelung nicht 
erwähnen. Ja, wenn wir einen Tacitus oder and) 
nur einen Sueton fiir die Zeit Diocletian’ hatten! 
Wenn fiir den Occident ein Beitgenoffe des Eu— 
ſebius da8 geleiftet hatte, was dieſer fiir die Kirchen— 
geſchichte Paläſtina's und der angrengenden Lander 
bietet! Denn vom Occident fagt derjelbe nur (De 
mart. Pal. 18, 12), daf dort (in Stalien, Gale 
lien 2c.) die im J. 303 beginnende allgemeine 
Chriftenverfolgung nicht gang zwei Jahre gewiithet 
habe. Lactantius (De mortibus persecutorum) 
berichtet eingehend und genau über den Beginn der 
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Verfolgung, aud) über das Leben des Mtarimian 
Galerius, aber iiber Marimian Herculius gibt er 
nur eine Charafterijtif (c. 8) und die Geldidte 
jeiner lebten LebenSjahre (c. 26—80); von ein- 
jelnen Wartyrien erzählt der Berfafjer bloß die 
Vorkommniſſe in Nifomedien und die Leiden des 
Sonfefjors Donatus, an den die Sdrift gerichtet 
ijt. Ueber die thebaiſche Legion Hier etwas gu ſuchen, 
dazu ijt leider feine Veranlaſſung. Der anfdeinend 
heidnijde Eutrop ſchrieb fein diirftiges Breviarium 
im J. 367; er berichtet iiber Den Bagaudenaufftand 
int einem furjen, allgemein gehaltenen Gage. Der 
Shrijt und Priefter Oroſius, der jeine Historia im 
J. 416 verfaßte, ſchreibt in Begug auf Marimian 
nur Eutrop aus, und fiigt einige Beilen über die 
Chriftenverfolgung bei, die aber gar feine Einzel⸗ 
heiten bieten. Sulpicius Severus endlich betont nur 
fury die Wgemeinheit und Furdtbarteit der Ver— 
folgung unter Diocletian und Maximian und fagt 
dann; Extant etiam mandatae litteris praecla- 
rae ejus temporis passiones, quas connecten- 
das non putavi, ne modum operis excederem. 

Die Verehrung des Hl. Mauritius wurde im 
Deutidjen Reidje eine allgemeine. Jn den Alpen 
zeugen dafür auger St. Maurice im Wallis nod) 
St. Moris in Graubiinden, Bourg St. Maurice 
in Savoyen u. a.m. Jn Reims beftand ſchon im 
Anfange de3 7. Jahrhunderts cine ihm geweihte 
Rirdhe. Denjelben Patron haben die Cathedralen 
von Vienne und Angers. Otto I. erbaute (937) 
die Kirde St. Mauriz zu Magdeburg; fie wurde 
die Cathedrale de8 bald nachher gegriindeten Erz— 
bisthums. Otto erbhielt von König Rudolf IT. 
von Burgund 937 für die genannte Rirde den 
Leib des Hl. Innocentius (Widukind 2, e. 7 und 
Ann. Magdeb.; wenn nad) der Vita s. Annonis 
c. 33 Diejer im J. 1070 denjelben Leib nebjt dem 
Haupte des Hi. Vitalis von Agaunum nad Sieg- 
burg tran§ferirte, fo liegt bier wenigſtens ein Irr— 
thum vor). Im J. 960 bradte Otto aud) die 
Leiber des Hl. Mauritius und anderer Thebäer 
nad Magdeburg. Bur Beit Kaiſer Karls d. Gr. 
war St. Mauri; der Patron des langobardifden 
Reiches (vgl. die Litaniae bei Mabillon, Anal. 
vet., Par. 1723, 171). Nad) Hugo v. Flavigny 
(M. G. SS. VILL, 401) hinterließ der kinderloſe 
König Rudolf IL. von Burgund (1032) dem Rai- 
jer Konrad II. fein Reich, dans ei lanceam s. 
Mauricii, quod erat insigne regni Burgundiae. 
Vor dem Altare deS Hl. Mauritius in St. Peter 
zu Rom wird Friedrid) I. gum Raijer gekrönt; 
hernach legt er die Stiefel mit den Sporen des 
hl. Mauritius an (A. Mai, Spicil. Rom. VI, 
228), Im 11. und 12. Jahrhundert wurden gu 
Augsburg, Münſter, Maing, Koln und anderwaris 
Mauritiustirden geweiht. — Der Leib des Hl. Exu⸗ 
periuS wurde aur Zeit des Kaiſers Otto I. nad 
Gemblour (nordiweftlid) Namur) gebradt (Fisen, 
Hist. Leod., Leod. 1696, ad a. 946). 

Aud) an anderen Orten find nad) der Ueber= 
lieferung Thebäer derjelben Legion gemartert wor- 
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| Den. Schon Eucherius fagt in C, dak yu ihe di 
Blutzeugen Urjus und Victor gehött haben jollen 
welde dem Gerüchte nad) (fama) ju Solother 
gelitten batten ; diejelben Martyrer werden alé w 
Solothurn geftorben in der ca. 650 verfaften Gh 
nif Fredegars (c. 22) erwähnt, jedoch werder ix 
hier nicht als Thebäer bezeichnet. Zu ihrem bee 
dächtnißtage am 30. September gibt Surius ant 
wohl nicht fehr alte Passio, welche aber jedm 
falls aus einer ältern einfadern Quelle ſchöie 
Bu dieſer ältern Ueberlieferung gehört die Note 

richt, Daf Urſus, Victor und 66 andere Seldon 

Der Legion auf dem Wege nach Solothurn tut 










































DHyrtacus, den Prajes diejer Stadt, gemäß cant 
Befehle deS wiithenden Marimian als Chorjel 
enthauptet tourden. — Nad) Gregor von Is 
(Gl. MM. c. 62) gab es au feiner Beit in Ri 
eine Bafilifa, von welder man fagte, dab in i 
50 Mann der thebaifden Legion fir Chri 
gemartert und in einen Brunnen geworfen wordd 
jeien; wegen des tounderbaren Moſails, mit ne 
chem die Kirche wie vergoldet war, hieß fie 3 
den goldenen Heiligen”. Venantius Fortunate 
jingt fie (3, 14) unter Dem Namen aurea temp 
jie jcheint die Cathedrale des Biſchofs Carentin 
ju fein. Die im J. 725 beqonnenen Gesta regu 
Francorum erjablen, daß ſich König Theodorid | 
ju Köln in der Bafilifa des Heiligen Martoe 
Gereon (im J. 612) von den Franfen den Toe 
eid ſchwören ließ. Ado und Notker ſchreiben (a 
860) in ihren Martyrologien dem HL. Gereons 
oder 319 Genofjen ju, und fagen, daß dieie Dem 
tyrer zu der thebaifden Legion des Hi. Waurum 
gehört haben follen; die verjdiedenen Recention 
deS weit ältern Martyrologiums des hl. Hurt 
nymus bieten Aehnliches, erwähnen aber de 5 
gebirigfeit der 317 Martyrer gur thebaiiden ¥ 
gion nidt. Die Zahl 50 bet Gregor von Tom 
beruht aljo jedenfall$ auf einem Jrrthum; viele 
| hangt derfelbe gufammen mit den 350 Mauten 
jo viele zählte nämlich die Passio s. Ge 
bei Surius V, 757, während die Vita s. Aunt 
nis ebenda VI, 815 die Sahl 360 bai — mda 
mit ihrem Führer Gregor ebenfalls auf den © 
biete von St. Gereon follen gemartert worden 'e 
Im J. 1121 wurde in der Kirche St. Gereon 
jiidlidjen mittlern Pjeiler der Leib des HL Oe 
reon (2) in Gegenwart des HI. Norbert gehume 
und erhoben (vgl. Rudolf von St. Trond und Vr 
s. Norberti bei Surius VI, 619 u. III, 6% 
Selbftverftindlid) gab es, jolange das Fit & 
hf. Gereon und feiner Genofjen gefeiert war 
eine Passio dieſer Heiligen, und an der julest om 
geführten Stelle ijt auf eine joldje brngemutes 
Die eingige jest bekannte Passio (Surius V, 
foll von Helinand (ſ. d. Art.) in Nordjrantres 
um 1200 verfaft fein. Dieje Passio ſcheiut imesy 
da fie weder die Thatigfeit des hl Anno Mm Ley 
auf die Rirde St. Gereon, nod) die allbelanmty 
Grhebung der Reliquien im J. 1121 exmahat 
friiher gefdjrieben gu fein. Diefelbe etzahlt d 
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Bagaudenaufjtand fei auf die Stunde von dem 
Juge Maximians iiber die Ulpen fofort erlofden; 
yet Kaiſet habe aber einen Theil ſeines Heeres, 
arunter aud) chriſtliche Schaaren unter den Füh— 
wm Gereon, Victor, Cajfius und Florentins, an 
en Riederrhein gejandt, um Carauſius, der fic) 
jer gegen das römiſche Reich erhoben hatte, gu 
efampjen; Dann habe der Raijer nicht bloß das 
jer des Mauritius, weil es den gu Octodurum 
eranftalteten Opjern fernblieb, zu Agaunum mieder= 
icheln, fondern aud) die bereits abmarjdirten 
theile der Legion verfolgen laſſen; von diefen jeien 
ajjius und Florentius und fieben andere Sol- 
aten gu Verona (d. §. Bonn) enthauptet worden, 
jerton und 318 Genofjen batten bei Köln an 
m Orte Ad martyres (= Mechtern) diejelbe 
itraje erlitten, und ihre Leiber feien iiber das Feld 
idleift und in einen Brunnen geworfen worden, 
ber welchen hernach die Raijerin Helena die Kirche 
it, Gereon erbaut habe; endlich jet Dann Victor 
it ſeiner 330 Mann jtarfen Cohorte bei Xanten 
teidt und gemartert worden. Wejentlid) das- 
be etrzählt Otto v. Freifing (Chr. 3, 45), nur 
ber dem hl. Gereon 330 und dem Hl. Victor 


30 Genofjen. Die Cinleitung jener Passio ftimmt | 


in freilid) nicht gang mit den jonftigen Nach— 
ten, die wir iiber den Bagaudenaufftand und 
¢ Rebellion des Caraujius haben, und ijt daber 
m Theil als ſpätere Hingudichtung zu verwerfen. 
ilt da Martyrium der thebaijden Legion, wie 
wahrſcheinlich angunehmen ijt, in die Beit, als 
larimian im Begriffe war, von Octodurum aus 
ch Gallien gegen die Bagauden gu aiehen, dann 
gt die Vermuthung nabhe, dab derjelbe auf der 
rage Vevey⸗Solothurn⸗Augſt⸗Köln zur Ver⸗ 
thing der dort befindlichen durch die Aufſtän— 
iden bedrohten Beſatzungen Theile ſeines Heeres 
jandte, und daß er, gereigt durch die ‚Meuterei“ 
Legion, zumal wenn er mittlerweile über die 
divdche Der Bagauden unterrichtet war, die ab= 
andten Cohorten ebenfalls vor die Wahl ftellen 
B entwebder den Gattern gu opfern oder ifr 
ben fiir Chriftus hingugeben ; die Gedadhtnif- 
ye, der 22. September fiir St. Mauritius und 
mofien, Der 30. September fiir die Martyrer 
t Solothurn und der 8., 9. oder 10. October 
‘ die von Bonn, Kiln und Xanten, pafjen ju 
ler Annahme. Noch ift nadgutragen, dak die 
Caſſius, Florentius und Victor in den älte— 
1 Nartyrologien (bis Ujuard ausſchließlich) ohne 
noſſen genannt find und nicht ausbdriidlid) als 
ebier begeidjnet werden; fiir ihre friihe Ver— 
ung yeugen die uralten Stifte von Bonn und 
nten; den hl. Victor nennt aber ſchon Gregor 
1 Tours (GI. MM. 63), wo er fagt, daß der 
\hof Chregifil gu Ehren des Hl. Mallojus, jeden= 
s eines Genoſſen deS Hl. Victor, zu Birten 
tt des bisherigen Oratoriums eine Bafilifa baute, 
D bingufiigt, Daf, wie man fage, dort (richtiger 
der nahen Colonia Tra(o ?)jana — Xanten) 
4 der Hl. Victor begraben fei. — Wenn nun 
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endlich aud) Trier darauf Anſpruch macht, daß in 
jeinem Stadtgebiete zwei Ubtheilungen der Legion 
des Hl. Mauritius, die eine von 830 Mann unter 
Dem Fuhrer Tyrſus, die andere von 300 Mann 
unter ihrem Führer Bonifatius, durd) den Prä— 
fecten Rictiovarus gemartert und auf dem Boden 
von St. Paulin, beziehungsweije von St. Maxi— 
min beigeſetzt worden jeien, fo wiffen die älteren 
Schriftſteller — aud) die, welde, wie Regino von 
Priim und Ado von Vienne, Trier bejonders nahe 
jtanden — nichts von einer foldjen Verbindung der 
thebaijden Legion mit Trier. Ja, die Acta ss. 
Fusciani etc., weldje wirflic) von dem ungeheuren, 
durd) Rictiovar unter den Ehriften gu Trier an— 
geridjteten Blutbade berichten, erzählen nidts von 
dabei gemarterten Thebäern (vgl. Gauerland, Tr. 
Gejdhicdtsquellen 120). Ferner das Calendarium 
s. Martini Trey. saec. VIII vel IX (Analecta 
Bollandiana II, 7 sqq.), die itanie aus 8. Ma- 
ximin. saec. X (Bonner Jahrbücher L, 215), das 
Calendarium s. Maximini saec. X und zwei 
CWalendarien s. Simeonis saec. XI (Hontheim, 
Prodrom. 373 sqq.) haben alle nidjts von trieri- 
ſchen Thebäern, jelbft nidt die Namen Tyrfus, 
Bonifatius, Palmatius x. Ebenſo ſucht man 
nad diejen vergebenS in den Actenftiicfen der Trier 
benadhbarten Kirchen (vgl. Mainzer Cal. um 800 
und Mainger Litanie um 900 in den Geſchichts— 
blattern II, 213 und I, 110; Bamberger Cal. 
saec. XI im Hiftor. Jahrbud) VIII, 485; wohl 
hat aber die Litanie die Namen Gereon, Rictor, 
Caſſius und Florentius). Wud) das von Friedrich 
(K.-Geſch. Deutſchlands I, 140) angejsogene und 
fiir eine Tradition des 10.—11. Jahrhunderts 
verwerthete Benedictbenrer Paffionale (Miindener 
Staatsbibliothef n. 1133), welches gum 6. October 
die passio sanctorum thebee legionis totius- 
que plebis treverice anfiihrt, ijt nad) neueren 
Unterjudjungen früheſtens um 1100 gejdjrieben 
und fann aljo bier nicht mehr in Betracht kom— 
men. Im J. 1072 aber madte man ju St. Paulin 
in Trier eine Entdechung. Man brad) die der 
(wobl begriindeten) Gage nach vor den Normannen⸗ 
einjallen bermauerte Krypta der genannten Kirche 
auf und fand in derfelben, wie uns Lambert von 
HerSfeld in jeinen vor 1080 gefdriebenen Annalen 
erzählt, auger dem Leibe des Hl. Paulinus nod) 
13 andere Leiber in ebenjo vielen Särgen und bei 
ihnen ihre auf bleiernen Tafeln gejdjriebenen Na— 
men Palmatius, Tyrſus 2c. Man nahm nun an, 
daß dieſes Martyrer der thebaifden Legion jeien. 
Die Trierer, fiigt der Annaliſt hingu, haben uns 
liber die Leidensgeſchichte dieſes mitgetheilt: „Ric— 
tiovarus verfolgte iiberall die thebaijde Legion ; 
am 4, October fam er nad) Trier und tddtete Hier 
Tyrjus, den Führer jener Legion, nebjt allen jei- 
nen Xruppen (comitatibus) ; am folgenden Tage 
madte er Palmatius und alle Vornehmen der 
Stadt nieder; am dritten Tage ridtete er ein Gee 
megel air unter dem Volfe beiderlei Geſchlechts.“ 
Jn Ddiejem Berichte find die Thatjade und die 
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Sage, weldje fic) derjelben bemächtigt hat, gut | beide 1050 verfaßt worden find; in der pike 


augeinander gehalten. Gang anders ift die Dar— 
jtellungin der Historia Martyrum Treverensium 
(Hontheim, Prodrom. 109 sqq. und anderwärts) 
geftaltet. Hier wird nur von der Auffindung einer 
einjigen, aber großen bleiernen Tafel erzählt, welde 
in jonderbarer Weije im Boden unter einem vor 
dem Grabe deS hl. Paulin anfgeftellten Altare ge— 
funden worden jei. Auf diejer Tafel ftand an- 
geblich nicht blof, welche Heiligen in den 14 Grä— 
bern lagen, jondern aud) das, und zwar in er— 
weiterter Form, was nad) Lambert „die Tricrer” 
erzablten. Sowohl die Bollandijten als aud) 
Schmitt (Die Kirde des Hl. Paulin, Trier 1853), 
und Beiſſel (Geſch. der Trierer Kirchen I, 1887) 
haben den in der Historia mitgetheilten Wortlaut 
der Tafel fiir interpolirt erflart. Beiſſel hat zuerſt 
geſehen, daß die angebliche Inſchrift meijt aus 
Projareimen (was aber die Historia felbjt durch 
sculptura cecinit angibt) befteht, und bat nur 
Die nicht reimenden Gage verwerjfen wollen; dann 
mufte er aber folgeridtig die Site 27—29 un- 
verändert ftehen lajjen, und gerade dieſe geigen, 
dah die Inſchrift nidt vor den Normannenjiigen 
verfertigt worden ijt. Wir halten die ganze In— 
ſchrift für eine Fälſchung, welche erft nad dem 
Funde gemacht wurde und vielleicht beftimmt war, 


1070 und 1090 gefdriebenen Vita s. Agriti 
aber (vgl. Gauerland a. a. ©. 190), wo die be: 
treffende Stelle aus der Vita s. H. angejogen i 
jteht nichts von ThebGern ; es ijt daraus zu ſchlicher 
dag auc) 1050 nod) nichts über fie in den eri: 
genannten Schriften ftand. Uebrigens wurden be 
jum 14. Jahrhundert die hll. Tyrſus, Palm: 
tiuS 2c. in Der trieriſchen Diöceſe nicht bejondet 
hod) verehrt; dieß ergibt fic) daraus, daß fem 
einzige Pjarrfirde der genannten Didcele fie a 
Patronen hat, obſchon felbjt St. Victor (ver 
Xanten) einmal und St. Mauritius gar adwma 
al8 folde vorfommen. Außer der Trierer Dicch 
jdeinen Tyrjus und Genofjen fehr wenig bela 
ju fein. Helinand und Otto von Freiſing c 
wähnen diejelben nidt. Nur angefithrt je, dab 
aud) nod) andere Heilige Durd) Locallegenden da . 
thebaijden Legion zugezählt werden, 3. B. de 
hl. Secundus in Ventimiglia, die Hl. Berens x | 
der Schweiz und die Hil. Felir und Reguic w 
Zürich. (Vogl. Boll. gum 22. Sept., 4.u. 10. Ca; 
Friedrich, &.=Gejd). Deutſchlands 1, 101 ff.; Mame » 
zet Katholit 1888, I, 618 fF. II, 70 ff.; Cazencre 
bei Smith and Wace, Christian Biography IIL , 
Lond. 1882, 642; B. de Montmeélian, St. Mar 
rice et la Légion Thébéenne, 2 vols., Par. 


am Feſie der Heiligen in der Krypta als Lection | 1888; Ducis, St. Maurice et le martyre de 
recitirt gu werden; Die Lectionen nämlich wurden la Lég. Théb., Annecy 1888; Allard, La per 
gu jener Zeit vielfach in foldjen Profareimen ab- | sécution de Dioclétien et le triomphe & 


gefaßt, wie Sauerland (Geſchichtsquellen 158 ff.) 
an mebhreren Beijpiclen nachweist. Die Inſchrift 
ift auch ungeſchickt erfunden; Tyrjus ijt der Füh— 
rer der Legion; man erhält nach ihr den Cindrud, 
dak wefentlid) die ganze Legion bei Trier gemartert 
worden jei. St. Mauritius wird gar nicht genannt. 
Was man aljo wirflid) in St. Paulin 1072 ge— 
funden hat, ijt bis jebt eingig aus Lambert gu er— 
jehen; es gibt aber nod) einen ungedrudten Brief 
des Damaligen Trierer Erzbiſchoſs Udo iiber den 
und, welder Brief, wie uns von glaubiwiirdiger 
Seite mitgetheilt wird, namentlich geigt, daß die gee 
reimte Inſchrift nicht ächt ijt. Die Sarge ftehen nod) 
heute in der KRrypta von St. Paulin, fie find im 
J. 1883 durch Fr. Schneider und Hettner (Bonner 
Jahrbücher LXXVIII, 167 ff.) auf Veranlaſſung 
des Biſchofs Korum unterjucht worden; es hat ſich 
gezeigt, daß der Sarg de8 Hl. Paulin anjdeinend 
wirflid) aus dDem 4. Jahrhundert ftammt, und dak 
aud) DaSjenige, was an den anderen Särgen nidt 
in ſpäterer Beit ernenert worden ijt, der genannten 
Zeit angehiren fann. Dak man alfo die Hil. Pal— 
matius, Tyrſus 2c. bet ihrer Beiſetzung in der 
Rrypta al Martyrer verehrt hat, ijt fidjer; dak 
Tyrſus als Dux bezeichnet war, ijt wabhridein- 
lid); dab er aber al8 Dux Thebaeae legio- 
nis genannt war, da8 ijt nicht glaubwiirdig. — 
Was nun nod die 300 Thebäer angeht, welche 
in St. Maximin beigejest fein follen, jo fteht dieß 
jest in Der Vita II s. Hildulphi und in der 
Schrift über deffen Nadhfolger, welde Sdhriften 


l’église, 2 vols., Paris 1890.) { jorreé. | 
Segipont, Oliver, gelehrter Benedictine, | 
wurde zu Soyron im Bisthum Lüttich am 2. De 
cember 1698 von vermöglichen Eltern agedor, 
erbielt bei den Franci&canern ju Verviers die ait 
Vorbereitung fiir die Studien und widmete fy 
jett 1717 dem Studium philoſophiſcher Disapi 
nen gu Köln. Durd) Gebet erbielt ex die Gust) 
des OrdenSberujes, trat am 14. Februar 1719 
bei den Benedictinern gu St. Martin cin und leaky 
am 19, März 1720 die feierlidjen Gelübde &; 
Mit Eifer dem Studium der Theologie egeey 
ethielt er ſchon 1723 die Prieſterweihe und Sl 
Darauf die Obhut der Bibliothek feines Cums 
Das war ſeine Sphäre; ſchnell ordnete ex fe aw. 
und geigte fic) al8 Meifter. Das Bud) von Du Ver 
iiber die kirchlichen Schriftſteller war ſeine Se | 
lingSlejung, und bereits 1725 trat er mit es | 
Abrégé de l'histoire du Concile de Trealt | 
ſelbſt in die Reihe derer, iiber welche jeues Bed” 
handelt. Gin Recueil des matiéres les phe | 
importantes touchant la doctrine et la dis 
pline de l'église (1725) gab Zeugniß vo 
nem Bienenfleife. WS Profefjor der Poiloieny | 
ließ er 1728 einen furgen Lehtcurs diejer Wier 
{daft (Sapientiae stadium Benedictino-philt 
sophicum) druden, 30g fic) aber Dadurc weyet © 
neologijder Tendenz den Widerſpruch einer omest : 
—— gu. Zum Prior cman 
trug er jeinem Convente Kirchenrecht vor, bea 
forſchte das Archiv der Bursfelder Congregewe 
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dried eine ausführliche Geſchichte derſelben, jowie 
in Ehronicon feines eigenen Mlofters (beide leider 
ngedrudt) und ging dem Melfer Gelehrten Bern⸗ 
ard Pez bei feinen Forſchungen mit Rath und 
‘hat an Die Hand. Ym J. 1731 wurde er als 
Kofeſſor Der Theologie nad) Maing berufen, ging 
ann literarifdher Studien halber nad) Sponheim 
nd jog von da nad) Göttweig. Hier vertraute 
in Abt Gottfried Beffel die Bibliothef an, und 
‘trat min mit Magnoald Ziegelbauer in Ver— 
ndung, um die Literaturgeſchichte des Benedic- 
nerorden’ ju bearbeiten. Wieder ging er 1735 
i) Maing und Sponheim und febte die Geſchichte 
 Iebtern pom Jahre 1500 an, bei weldem 
rithemin$ aufgehört hatte, fort. Hierauf mupte 
die Verwaltung der Abtei Difibodenberg an der 
abe iibernehmen, deren Geſchichte er gleichfalls 
ragte und 1736 drucen lie}. Dieſe und manche 
here Schriften, welche er im Intereſſe wiſſen— 
aftlicher Beftrebungen verdffentlidjte, gewannen 
m aud) die Gunſt und Freundſchaft des be— 
hnten Abtes Aug. Calmet. Jm J. 1739 nad 
iin zurückgerufen, ward er SGubprior und Oeko— 
m ſeines StlofterS mit der Aufgabe, die wenig 
reulide finanzielle Lage von St. Martin zu 
dnen und au verbeffern. Zugleich arbeitete er 
emmdlid) an der geplanten Literaturge}didte, 
oe an anderen gelehrten Unterfuchungen. Bald 
wurde er mit Anſelm Defing, Magnoald 
egelbauer und Ulrid) Wei 1744 von Maria 
aelia nad) Prag berufen, um dort ein adeliges 
Mitt in’ Leben gu rufen; eben ordnete er dafiir 
‘Ringty’jche Bibliothet in Wien und war daran, 
tad) Prag gu überführen, als ihn der Einfall 
‘Preugen zwang, fic) nach Raigern zurückzu— 
jen. Hier ſchloß er mit dem Pralaten Matthius 
eblit enge Freundſchaft und verfafte mebrere | 
driften, welche gum Unterridte des jungen Adels 
nen ſollten. Im folgenden Jahre fehrte er nad) 
‘ag zurück, fand aber gu feinem Schrecken, dak | 
C jeine Handjdjriften geraubt worden waren. 
d tiefer ſchmerzte e3 ihn, dab auch der Plan 
titerte, ein adeliges Erziehungsinſtitut zu er— 
ten. Betrübt zog er nach Raigern und durch— 
berte mun die Bibliothefen von Göttweig, Ma— 
el, Melf, Garjten u. ſ. f., theils um Mates 
i fur Die Literaturgejdidte zu ſammeln, theils 
lemme neue Ausgabe der Werfe Trittenheims | 
yubereiten. Auf viele? Qureden ſeiner Freunde 
jab er fid) 1749 nad) Olmiig, trat der ,, Gejell= | 
ait der Unbefannten” bei, wurde nach dem Tode | 
‘gelbauers deren Secretär und fegte als folder 
it bloB die begonnenen Zeitſchriften fort, ſondern 
aßte aud) neue Ubhandlungen, 3. B. Methodus 
odemica peregrinationis eruditae bene in- 





tuendae u. f. f. Geine Gefundbheit wieder Her= | 
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ſchen Benedictiner” gu begriinden. Woh! gewann 
er Dafiir Den Cardinal Quirini, der das Protec- 
torat iibernahm, und den Mbt Engelbert von Kemp⸗ 
ten, wo der Hauptſitz der Alademie fein follte; er 
beſchrieb aud) in Dem Systema instituendae so- 
cietatis literariae Germ. Bened. (Campiduni 
1752) den Grundplan hierfür; allein das Elend 
der Beit bradhte den ſchönen Plan gum Sdheitern. 
Wehmüthig flagt er dariiber im erjten Kapitel der 
Hist. rei liter. O. S. B., die doch endlich zu YWugs- 
burg 1754 anuj RKoften bes Buchhändlers M. Veith 
in 4 Folianten erſchien. Wher der viele Verdruß, 
das unſtäte Leben und die raftlojen Arbeiten rieben 
endlich ſeine Kräfte auf; er ftarb zu St. Marimin 
bei Trier am 16. Juni 1758, ohne alles vollenden 
ju können, was er begonnen. Er hinterließ hand- 
ſchriftlich, theilweiſe unvollendet, 51 Werke, dar— 
unter zwei mit je 11 Banden (Chron. 8. Mart. und 
Hist. Congr. Bursf.). (gl. Qamoureur in Nou- 
velle biogr. générale XXX, 399 ss. und die dort 
angegebene Literatur; Mt. Pelzel, Ubbildungen gu 
böhmiſchen u. mahrijden Gelehrten IV; Me. Kinter 
in Den Studien u. Mitth. aus dem VBened.-Orden 
1882, I, 285 f7.; I, 65 ff., wo feine Werfe an- 
gegeben find, und 322 ff., wo ſich einige interefjante 
Briefe von ihm finden.) [Braunmiiller 0. 8. B.] 

Segitimation durch nadfolgende Ehe 
(legitimatio per subsequens matrimonium), 
cine Rechtswohlthat fiir die in aukerehelider Ver- 
bindung erzeugten Minder, wenn die Eltern fid 
{pater wirflid) ehelid) verbinden. Tanta est vis 
matrimonii, fagt Papſt Werander IL, ut, qui 
antea sunt geniti, post contractum matri- 
monium legitimi habeantur (c. 6, X 4, 17). 
Die nachfolgende Ehe hat die Legitimation ipso 
facto zur Folge, die Einwilligung der Kinder ift 
nicht nothwendig (c. 1. 6, X 4, 17); fie werden 
rechtlich Den ehelidjen Kindern iiberall gleichgeachtet, 
haben Anſpruch auf Namen und Stand des Vaters, 
auf ſtandesgemäßen Unterhalt, beſitzen Erbrecht 
u. ſ. f. und können in öffentlichen Urkunden nach 
der übereinſtimmenden Anſicht der Canoniſten als 
ſolche bezeichnet werden, die von Anfang an aus 
einer ehelichen Verbindung entſproſſen find (quia 
subsequens matrimonium omnia praecedentia 
purgat, Glossa ad ¢. 6, X 4, 17). Da die Wire 
fung der Legitimation an das matrimonium legi- 
timum geknüpft ijt und das canoniſche Redt all- 


gemein den Grundjag ausſpricht, daß im Falle des 


Zweifels immer ju Gunſten der illegitimen Kinder 
entſchieden werden folle (c. 14, X 4,17), fo ijt es 
fiir Die Legitimation völlig gleidgiiltig, ob die nach— 
folgende Che wirklich confummirt worden ijt oder 
nicht, weßhalb die Ehe betagter oder franfer Per- 
jonen, jelbft wenn fie erft auf dem Todbette ge- 
ſchloſſen worden wire, die unehelichen Kinder le— 


tellen, ging er nod) einmal nad) Raigern und | gitimirt. Ebenſo ift e8 gleidgiiltig, ob das matri- 
‘da nad) Regen&burg, wo er die Herausgabe | monium subsequens mittelbar oder unmittelbar 


‘Historia literaria O. 8. B. betrieb, aber nicht | 
eichte. Vergeblich war aud) fein jnbrelanges | 
migen, eine „Gelehrtengeſellſchaft aller deute | 


nadfolge; daber find die illegitimen Kinder eines 
Vaters, der nicht mit deren natiirliden Mutter, 
jondern mit einer andern Perjon fid) verbindet und 


1631 


erft nach dem Tode der lestern mit jener eine Ehe 
eingeht, durch dieſe Ehe als legitimirt gu betrach— 
ten. Gogar ein matrimonium putativum, Dd. b. 


eine an fic) ungiiltige, aber von Den Contrahenten | 


Offentlid) (in facie ecclesiae) bona fide einges 
gangene und von ihnen fiir gültig gehaltene Ehe 
hat die Wirfung der Legitimation; denn wenn die 


in einer putativen Ehe erzeugten Kinder vom Geſetz 
(c, 2.14, X 4, 17) fiir legitim erfldrt werden, | 


jo ijt, wie die Canonijien mit Recht bemerfen, 
nicht abgujehen, warum das matrimonium puta- 
tivum Die außerehelichen Kinder nidjt aud) legiti- 
miren follte. 

Wenn diefes die rechtlichen Beftimmungen in 
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dod) nicht unbedingt, vielmehr fiigte iht Me 
xander IIT. eine wichtige Beſchtänlung bei. Rod 
dem er c. 6, X 4, 17 jene anSgefproden, faa « 
aljo fort: Si autem vir, vivente uxore ts 
aliam cognoverit, et ex ea prolem suscepent. 
licet post mortem uxoris eandem duxeri, 
nihilominus spurius erit filius et ab haere 
ditate repellendus, praesertim si in morter 
uxoris prioris alteruter eorum aliquid fuer 
machinatus: quoniam matrimonium legitmua 
inter se contrahere non potuerunt. )ierm 
fonnen aljo die im Ehebrud) erzeugten Mind 
seas die nadjfolgende Ehe nicht legitimirt werdes 
Zwar hat 3. H. Böhmer (1. c. L 4, tt bs, 





Betreff der nachfolgenden Ehe find, fo fragt ſich § 21 sq.) diefe Auffaſſung der Decretale deftritiar, 
weiter, ob Durd) dieſelbe alle auferehelidjen Kinder und behauptet, es folge gerade das Gegentheil at 
ohne Unterfdhied legitimirt werden können. Das derfelben; „denn zur Zeit Wleranders IL jai dv 


romijde und das canonijde Recht weidjen hierin 
von einander ab. Um den, wiewohl geſetzlich er- 
faubten und begiinftigten, daher weit verbreiteten 
Concubinat (j. d. Art. zu verdrangen und die in 
demſelben Iebenden Perjonen gu veranlaſſen, ihr 
bisheriges Verhältniß in eine wirflide Ehe zu ver— 
wandeln, geftattete Conjtantin der Große, dak die 
bisher, d. h. vor dem Erſcheinen jeiner Conjtitu- 
tion, im Concubinat erzeugten Kinder (liberi na- 


Ehe zwiſchen Ehebreder und Ehebrederin de 
Haupt verboten geweſen, und der Papjt verorda 
von Ddiejem Standpunfte aus weiter nidts, ch 
daß, wenn eine foldje Ehe trotz des allgememm 
PVerbots gefdloffen worden fei, fie jedentalle 
Legitimation der uneheliden Kinder nicht bewite 
tinne; nun babe aber Innocenz IT. imc. 6,1 
4, 7 das ältere canonijde Recht dabin geandet 
daß folde Ehen, mit Ausnahme sweier Fille, & 





turales) durd) die nadfolgende Ehe ihrer Eltern | laubt jeien, — es falle alfo die Beftimmung Ur 
ju legitimen erhoben werden finnten; Beno, Ana⸗ | randers ILL. vollftindig hinweg, und es mule es 
jtafius, Juſtinus wiederholten dieje Beſtimmung dieſen Ehen auc die Legitimation der im the 
(1. 5. 6. 7, Cod. 5, 27), Juftinian beftatigte die bruch ergeugten Minder verbunden jein*. Toy 
oben erwähnte, auf die Beit bezügliche Einſchrän- die Vorausſetzung, auf welder dieſe ganye Low 
fung jeiner Vorgänger und verlieh Das beneficium | mentation berubht, ift hiſtoriſch unridtig ; ihon 
legitimationis fiir Die Zukunft allen im Concubi-  Wlerander galten die Ehen zwiſchen Ehebredert 


nate Erjeugten (1. 10, Cod. 5, 27; Nov. 12, 4; | 


18, 11; 78, 3. 4; vgl. J. H. Boehmer, Jus 
eccl. 1. 4, tit. 17, § 7 sq.). So fonnten nad 
rdmijdem Rechte nur die liberi naturales legiti— 
mirt werden, alle anderen aupereheliden Kinder 
(spurii, vulgo quaesiti, nothi, filii ex damnato 
coitu) waren ausgefdlofjen. Das canoniſche Recht 
fennt dieſe Bevorzugung der Concubinentinder 
nidt; die Kirche halt jede außereheliche Geſchlechts- 
gemeinſchaft fiir unerlaubt, in&befondere war dieß 


in Betreff des Concubinats immer der Fall, und! 


wenn fie aud) Unfangs der äußeren Verhaltniffe 
wegen ifn nod dulden mufte (c. 4. 5, Dist. 
XXXIV; c. 6, Caus. XXXII, q. 2), jo trat fie 
ihm dod, je größern Einfluß fie auf das Leben der 


im AUllgemeinen fiir erlaubt, bereits Gratian ipod! 
dieß aus c. 2, C. XXXI, q. 1; Alexander, der mat 
lange nad) Gratian fdrieb, muß fein Decret gel 
haben; war dies aber der Gall, fo founen ee 
Worte nur den Sinn haben: die Eben joors 
Ehebredjern find gwar in der Regel jest erlars 
aber die Legitimation der Kinder können fic me 
bewirfen, und dieſes ganz beſonders nidt, 9B 
mortem uxoris prioris alteruter eorum ** 
‘quid fuerit machinatus. Was fodann jm 
cen3 III. betrifft, fo fann die Behauptung, er doe 
die bisherige Praxis ändern wollen, aud) widt be 
geringfte Wabhrideinlichfeit fiir fic) in Animd 
nehmen; denn ware Ulerander ITL, wie bebo 
wird, wirklich nod auf dem Standpunfte des Get 





Volfer gewann, immer mehr und mehr entgegen | Redhtes geſtanden, umd hatte Innocenz IL # 
(J. H. Boehmer, 1. c. 1. 3, tit. 2, § 22) und er= dieſer fiir Die kirchliche Disciplin fo widbtigen Le 
flarte ihn wie jede andere aufereheliche Verbindung gelegenheit eine Aenderung machen wollen, to wal 


fiir Durdjaus verboten (c. 1 in VII. 5, 16). In— 


folge dieſer Anſchauung fonnte jie die Legitimation 
durd) nachfolgende Ehe nicht mehr auf die Con— 
cubinenfinder beſchränlen, fondern ertweiterte fie 
auf alle außerehelich Geborenen (c. 1. 6. 9, X 4, 
17). Bald gewannen die Beſtimmungen des ca- 
nonifden Rechts auc) in den weltlichen Gerichten 
Aufnahme (val. Schwabenjpiegel, Art. 378), und 
gegenwärtig find fie in allen Geſetzgebungen aner- 
fannt. Indeſſen gilt dieſe allgemeine Ausdehnung 


er dDiefeS doc) irgendwie in ſeiner Decretale axe” 
deutet haber, da ihm die Geſetzgebung ſeines Ler 
gängers nicht unbekannt fein fonnte; die genem™ 
Decretale enthalt aber von einer jolden Andeatay 
aud) nidt eine Spur, vielmebr fagt fie unter e 
driidlider Berufung auj die bereits geltende Prer™ 
(secundum formam canonicam taliter respe® 
demus etc.) genau dasſelbe, mas ſchon Grete 
gelehrt und Alexander III. beftimmt batte, 2 
‘lich dak, zwei Faille ausqenommen, die Exes 





1633 Legobien. 1634 
wiſchen Ehebredhern möglich feien. Demnach ftehen | langen; fiir die unehelidjen Kinder ijt hiergu dic 
beide Päpſte auf demfelben Standpuntte, und die | legitimatio per subsequens matrimonium noth- 
bejtrittene Verordnung WleranderS ILL. entzieht| wendig. Iſt die nachfolgende Ehe nie eingetreten 
dn adulterinis die Legitimation durch nachfol-⸗ oder find fie adulterini, jo legitimirt fiir die höhe— 
gende Ehe, eine Anficht, weldje die Canonijten ein= | ren Weihen, Curatbeneficien und Dignititen die 
fimmig auSjpredjen, und Benedict XIV. in der! Dispenjation de3 Papjftes, fiir die minores, ein- 
Conftitution Redditae nobis bom 5. December | fadjen Beneficien und Canonicate an Cpllegiat- 
1745 mit unwiderleglichen Griinden vertheidigt | firden, falls fiir legtere die höheren Weihen nidt 
fat. Fragen wir aber nad) dem eigentlidjen Grunde, erfordert werden, die biſchöfliche Dispenjation 
der die Papfte beftimmte, die adulterini von ber (c. 18, X 1,17; c. 1 in VI. 1, 11); endlid 
egitimation auszuſchließen, fo liegt er im Begriff legitimirt aud) der Cintritt in ein Mlofter, aber 
md Geift der Legitimation felbft. Der nachfol= | zur Erlangung der Pralatur befahigt er nidt (c. 1, 
gnden Ehe wird nämlich in der Weife eine riid= | X 1, 17), und nad) einer Verordnung von Gir- 
pirfende Rraft beigelegt, dag die nunmebrigen tus V. fann ein Ilegitimus, aud) wenn er durch 
Gatten fdjon zur Zeit der Conception der illegi= | die nachfolgende Ehe oder eine päpſtliche Dispen- 
tinen Rinder gleichjam als verehelidht gedad)t were | fation legitimirt worden ware, nie zur Cardinals- 
kit; war nun zur Zeit der Conception, wie dieſes würde erhoben werden (Bulla Sixti V. Postquam 
iti Ehebrechern der yall ijt, awifden den Ergengern | vom 3. December 1586, c.12). (Val. über die Legiti- 
ine Ehe gar nicht möglich, fo fan die nachfol- mation Die Commentare der älteren Canoniften gu 
jmde Ehe bis dahin aud) nidjt zurückwirken, d. h. L. 4, tit. 17 Qui filii sint legitimi, namentlid 
it legitimatio prolis ift mit ihr nicht verbun- | Gonzalez Tellez, Pirhing, Reiffenftuel, Schmalz⸗ 
im. Diejer Grundſatz ift allgemein anerfannt, | grueber und Ferraris [Prompta biblioth. s. v. Fi- 
wie die aus ihm nothwendig folgende Conſequenz, lius, Filii, n. 32 sqq.]. Neuere Literatur: Schwei- 
ob, wenn gur Beit der Conception die Ehe gwar kart, De matrimonii vi in liberis adulterinis 
a fid) nicht möglich war, aber nadjher infolge | legitimandis non deficiente, Regiom. 1823; 
inet Dispenfation dod) eingegangen wurde, mit| Died, Beiträge gur Lehre von der Legitimation 
it die Legitimation verbunden fei, denn eben die durch nadfolgende Ehe, Halle 1832; Schulte, 
ingegangene Ehe beweist ja, dah fie durch Dis- | Handbuch des fathol. Eherechts, Gießen 1855, 
mation fdjon damals möglich gewefen ware; ſo 401 ff.; Freiſen, Geſch. des canon. Eheredhts bis 
imen 3. B. die incestuosi legitimirt werden, | sum Verfall der Gloffentiteratur, Tiibingen 1888, 
mn igre Erzeuger nadher gum Swede der Ver= | 860 ff.) [v. Rober. ] 

elichung die Dispens erlangt haben. Uebrigens Tegobien (Le Gobien), Rar, 8. J. Begriinder 
utde ſchon im 13. Jahrhundert die Legitimation | eines Sammeltwerfes fiir Miſſionsgeſchichte, der Let- 
t incestuosi bisweilen in WUbrede gezogen, und! tres édifiantes, wurde geboren 1653 yu St. Malo, 
08 die adulterini betrifft, fo werden fie von der | trat in Den Jejuitenorden, erhielt bald nach feiner 
wen Staatsgeſetzgebung vielfad) in allen den | Pricjterweihe das Amt eines Secretärs und ſpäter 
allen fiir legitimirt erflart, in weldjen der Ehe- das eines Procurators der dhinefifden Jefuiten- 
ud fein Ehehindernif mehr ift. miffionen. Er ftarb gu Paris am 5. März 1708 
Yon bejonderer Bedeutung ift die Lehre von der | im Alter von 55 Jahren. Er war ein Mann, der 
gitimatio per subsequens matrimonium in | fid) in Wem gu helfen wußte; er beſaß eine un- 
giehung auf die irregularitas ex defectu na- | ermiidlidje UrbeitSlujt und galt feinergeit als ein guter 
hum. Als im 9. und 10. Jahrhundert einer- | Sehriftfteller. Als Secretir in Paris ftand er in 
it Die weltlichen Grofen ihre außerehelichen Nach⸗ fortwahrender Correſpondenz mit den Miſſionaren 
mmen nicht felten in die kirchlichen Beneficien | in China und Oftindien und erhielt von denfelben 
qudrangen fudjten, um fie fo anftandig und intereipantes Material über die Gejdhidte, poli- 
lid) gu verjorgen, und andererfeitS unenthalte | tijdje Lage, —— und phyſiſche Beſchaffen⸗ 
me Prieſter bemüht waren, die eigenen Bene- heit jener Miſſionsländer. Er veröffentlichte ju 
ien an ihre Concubinentinder gu vererben (van | Paris 1702 eine Sammlung folder st 
ipen, Jus eccl. univ., P.2, sect.1, tit.10,¢.3), | beridjte. Die giinftige Aufnahme derjelben bewog 
Wat die Kirche gendthigt, diefem eben fo un⸗ ihn, bald eine gweite Gammlung unter dem Titel 
indigen als gefabrlidjen Treiben entgegengutreten. | Lettres édifiantes et curieuses etc. folgen ju 
hon Urban IT. verbot den illegitimen Söhnen laſſen, und nun erſchien ein Band nad) bem andern. 
t Priefter geradezu den Eintritt in den geift- | Als 1708 Legobien ftarb, waren ſchon acht vor- 
jen Stand, und das Concil von Poitiers (1078) | handen. P. J. B. du Halde, der an Legobiens 
hute dasſelbe Verbot anf alle auferebhelichen | Stelle trat und am 18. Auguſt 1743 jtarb, führte 
nder aus. Von Innocenz IIL. wurden diefe Be- die Sammlung fort bis auf 26 Bande; P. Ludwig 
mmungen wiederholt, und durch die Decretalen- etn fiigte Den 27. und 28. Band hingu. 
nmlung Gregors IX. gingen fie in’8 gemeine | Die Uufhebung der franzöſiſchen OrdenSprovingen 
‘ht über (c. 1 sq. X 1, 17). Daher finnen| vergdgerte die Fortjesung. Im J. 1776 waren 
G gegenwärtig nur ehelich Geborene gu den endlich nod) weitere 6 Bande erjdienen, jo daß 
igen Weihen und firdlidjen Beneficien ge=! die Lettres édifiantes nunmehr 34 Bande um— 
Ritdhenfegiton. VII. 2 Aufl. 52 
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faßten. Cine neue, nach Landern geordnete und | cognoscendi et appendix de mutatione for 
vielfad) verbefferte Uusgabe der Gammlung in| mali contra J. 8. methodum sciendi, Lead 
26 Banden veranftaltete der Exjefuit de Quer⸗ (gegen des gelehrten Miſſionars Johanne Se 
beuf ju Paris 1783. Dieje Ausgabe wurde neu | geant [geft. 1749] Sdrift Methodus compen 
aufgelegt in 14 Banden ju Lyon 1819 und in, diosa qua recte investigatur et certo invers 
40 Banden gu Paris 1829—1832. Cine detail- | tur fides christiana, Par. 1674, deren Gum 
lirte Inhaltsangabe j. bei de Backer, Ecrivains | anjdjauungen, daß die Glaubenswabrheiten ia tt 
de la Compagnie de Jésus, Louvain 1876, evident jeien, und daß die motiva credibilitas 
Il, 1737—1753. Die Lettres édifiantes bil- | vernunftgemäß 3u beweiſen feien, der latholijche t= 
den eine reidhe Fundgrube fiir Die Miſſions- und (| biſchof von Dublin, Talbot, ſowohl in Pare ve 
Culturgeſchichte China’s und Oftindien’. Viele | in Rom gur Cenjur vorgeſchlagen hatte). 6. Ape 
Sejriftiteller haben die Lettres auSgejdjrieben, | logia pro Renato Descartes contra Sampelen 
ohne indefjen die Quelle angugeben. Die Gamme | Parkerum, Lond. 1679, Norimb. 1681. 7. Ser 
fung ſelbſt fand außerhalb Frankreichs aud) in dromedia, seu sermo quem Alphonsus é he 
England und namentlid) in Deutſchland Antlang. Vida habuit coram comite de Falmouth & 
P. Joſ. Stidlein hat die Lettres édifiantes in Monarchia, libri II, Norimb. 1680. 8. Ce 
jeinem , Neuen Weltbott” in’s Deutſche iibertragen. | riosus rerum abditarum naturaeque ares 
Legobien nahm aud) einen lebhaften Antheil “rr 1681. perscrutator, Francof. et Norm) 
chineſiſchen Ritenftreit. Seine Anſichten hat er 1681. 9. Animadversiones ad Jacobi B 
haupiſächlich in folgenden Schriften niedergelegt:  haultii tractatum physicum, Lond. 1682; &- 
1. Eclaircissements sur les honneurs que les | gänzungen gu der lateinijden Ueberſezung Dede 
Chinois rendent a Confucius et aux morts, | der Genfer Arzt Theophil Bonnet don der & 
Paris 1698. 2. Lettre sur les progrés de la | rühmten Physique (Paris 1671 sq.) des Gm 
religion à la Chine, Paris 1697. 3. Histoire | fianer8 Jacques Nohault gefertigt hatte. 10 F 
de l’édit de l'empereur de la Chine en faveur | storia sacra a mundi exordio ad Constante 
de la religion chrétienne, Paris 1698. Die magni imperium deducta, Lond. 1685, e= 
erfte und Ddritte Schrift finden fid) wieder als der geſchätzteſten Arbeiten. 11. Missae sacrth 
dritter Band der Nouveaux Mémoires du P. cium neomystis succincte expositum, Lost 
le Comte, 2° éd., Paris 1700. [G. ell 8. J.]| 1795. (Vgl. Biographie universelle 
Segrand, Antoine, Profefjor der Philo= | 654 ss.) (Weinard } 
jophie und Theologie an der Univerfitit Douai,' Legrand, Louis, Doctor der Theoloce & 
dann Franciscanermiffionar in England, war ge- der Facultat Paris und Mitglied der Perri 
boren gu Unfang des 17. Jahrhunderts. Ex lebte congregation von St. Sulpice, war orbs 
ausſchließlich der Seelforge und den Studien und 12. Juni 1711 zu Lufigny (Burgund) ftubere à* 
ftarb gegen Ende des 17. Jahrhunderts in Veford- Autun und Paris, wurde nod) jebr jung Prteee 
jhire. Cr war ein eifriger Cartefianer und gilt | der Philofophie in Clermont und vollendere 17H" 
alg der erfte, der die Descartes'ſche Philofopbhie | feine Studien au Paris. Obſchon er der ancrfamw. 
in ſcholaſtiſcher Methode lehrte; er erhielt deßhalb tüchtigſte Theologe feines Curjus wor, wart « 
den Beinamen Abbreviator. Jn die cartefiani= | dod) wegen Schwerfälligkeit ſeines Sprechers 
jen Controverjen der Beit war et durch mebrere | gejest. Bon der Congregation von St. Saher 
Schriften verwidelt. Franzöſiſch ſchrieb er 1. die | in die er darum eintrat, wurde et als 
dem engliſchen König Karl IL. gewidmete Schrift profeſſor in die Seminarien von Gomice: of 
Le Sage des Stoiques, ou Hommeé sans pas-| Orlean8 geſchickt, dann nad Paris debe Ee 
sion, selonles sentiments deSénéque, LaHaye langung des theologijdjen Doctorates mm oe 
1662; anonym erjdien Ddiefelbe unter dem Titel Uebernahme der Studienteitung im Semiaer =e 
Les Caractires de l'Homme sans passions, St. Gulpice juriidberufen. Als herdercagee 
selon les sentiments de Sénéque, Paris 1663ss. Theologe trug et gu dem großen Rufe Mei: Be 
2. L’Epicure spirituel, ou l'Empire de la | ftalt bet und verdffentlicjte 1. Tractatas de o> 
volupteé sur les vertus, Douai 1669. Qateinijd | carnatione Verbi divini, Paris. 1750, 2 =. 
jind abgefaßt: 1. Physica, Amst. 1664. 2. Philo- | (1774, 3 voll.). 2. Eine newe perbefierte = = ¢ 
sophia veterum e mente Renati Descartes | tweiterte Ausgabe der Praelectiones thelr’? 
more scholastico breviter digesta, Lond. 1671, de Deo ac divinis attributis von Latefe tenet 
und bedeutend erweitert unter Dem Titel Institutio Vorgänger als Studienprifect in St Saber 
philosophiae, secundum principia Renati Des- | Paris. 1751, 2 voll. 3. Sury vor fecocm Tats 
cartes, nova methodo ornata et explicata ad | erjdien von ibm De Ecclesia Christi, a E777. 
usum juventutis academicae, Lond. 1672 sq., | erfter und einjiger Band; 1812 nod 4 De Ex 
Norimb. 1702. 3. Historia naturae variis ex- | stentia Dei, ib., mit ‘den beiden Dec 
perimentis et ratiociniis elucidata, Lond. | nen über den Wrheismus und bat Dajers ⸗ 
1673 sq., Norimb. 1678 sq. 4. Dissertatio de | einige weitere Abhandlungen jx dem cers age 
carentia sensus et cognitionis in brutis, Lond. | logetifdjen Wert, deſſen Anfang Niele Dee 
1678, Norimb. 1679. 5. Dissertatio de ratione | nen bildeten, blieben ungedrdt. Yad De Sr 
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bearbeitung des Rituel de la paroisse d’Auch, | in ſechs Briejen vom Juni 1763 gegen die hä— 
1751, ift von ihm. Eine Vertheidigung de3 Ab- miſchen Angriffe der , Philojophen” in der jan- 


régé de la théologie morale von Gollet, der 
im Seminar pon St. Sulpice gebraudt wurde, 
jit Abwehr einer bei dem Biſchofe von Troyes 
(September 1764) eingereidjten Denunciation des 
Abréegé, blieb, da Collet ſelbſt (geft. 1770) ein— 
nat, ungedrudt. Bei dem gropen Anſehen, weldes 
degrand in der Hak Facultät beſaß, wurde er 
ielfad) confultirt und gu Gutadjten herangezogen. 
Fin foldjeS findet fid) in dem erften Bande der 
odrift des Decans der theologijdhen Facultät 
u Coen, Leclerc, gen. de Beauberon, Tractatus 
heologico -dogmaticus de homine lapso et 
eparato, 2 voll., Paris. 1779. Die rémijde 
Tendeng, in Dem Streite zwiſchen den Janjeniften 
ind Moliniften verſöhnend gu wirfen, welder 
eclereS Borlefungen aus den Jahren 1773/74 
‘ienten, fanden in dem Tractate und dem Gut= 
ihten Legrands eine Stütze. Widhtiger wurde fein 
ceundjdhaftlides Verhältniß gu dem proviſoriſchen 
zyndicus der theologijden Facultät Ambr. Ribal= 
ier (jeit 1765). Die Haltung der Facultat gegen 
it , Philofophen” einerjeits und die Danjenijten 
mberjeit? madjte das Amt eines Syndicus be— 
onders fdjwierig, und Legrands theologijdes An— 
hen war in vielen Fallen fiir die Stellung Ribal- 
ets, als königlichen Cenjors, und die Entjdei- 
mgen der Facultät mabgebend. Im J. 1768 
mrbde Dem Cenſor eine Collection de théses, 
ele auswärts vertheidigt worden waren, zur 
\pprobation fiir Die Rarifer Facultät eingereidt. 
tiballier und Legrand verjahen dieſelbe mit einer 


teibe von Noten, welche den Ausdruck und die | d 


ehren in “vielen Fallen beridtigten und gegen 
mente Ungriffe 1769/70 durch drei Briefe ver- 
widigten, Wud) war Legrand der Verfafjer der 
mſur gegen Berruyers (ſ. d. Urt.) Histoire du 
euple de Dieu vom Jahre 1769/70, in weldher 
aus dem zweiten und dritten Theile 93 Propo= 
onen ausgezogen hatte. Yn einem Streite der 
Marrer von Cahors gegen das dortige Capitel, 
weltheS die Berufung der Pfarrer auf ihr Amt 
ls gottlichen Rechtes (mit Begug anf die Nach— 
lgerfchaft der 72 Jünger des Herrn) angegriffen 
atte, riefen Die Pfarrer die Entſcheidung der 
corboune an, welde auf das Gutadjten zweier 
Loctoren, Xaupi und Villette, gegen da Capitel 
usfiel; eine Entſcheidung, welde von Legrand 
wd Riballier nur unter Zurückweiſung der vielfad) 
ibertriebenen Gorderungen der Pfarrer angenom⸗ 
fen wurde. Wuf die Klage des Biſchofs von Ca— 
re gegen die erjte Entſcheidung fam die Sade 
uf's Neue vor die Facultat, und dieſe cenjurirte 
Slieblidh das Gutadhten der beiden erjigenannten 
Doctoren. Als die Janſeniſten fiir die Doctoren 
Sartei ergriffen, vermochte Legrands Anſehen, die- 
chen zur Unerfenmung der Cenfur zu bringen. 
Beit iiber die theologiſchen Kreiſe hinaus machte 
Ne Cenjurirung de8 Emile von 3. 3. Roufjeau 
d. Art.) 1762 Aufſehen; Legrand hatte diejelbe 


jenijtijdjen Wochenſchrift Nouvelles ecclésia- 
stiques 3u vertheidigen. Auch die umfangreide 
Cenjur (26. Juni 1767) gegen den Bélisaire Mar- 
montels (alsbald nad) dejjen Erſcheinen 1767), 
einen politijden Roman, in weldjem die Beit- 
fragen im Ginne der „Philoſophie“ beſprochen 
wurden, ward von Legrand in ebenſo vorjidtiger 
wie * und bie Perſon des Verfaſſers ſchonender 
Weiſe redigirt. Nichtsdeſtoweniger wurde er von 
Marmontel, Voltaire und den ,, Philofophen” auf's 
Heftigfte und Unwürdigſte angegriffen, was den 
Parijer Ergbijdof de Beaumont veranlapte, die 
Cenjurineinem Hirtenbriefe vom 31. Januar 1768 
in allen Stiicten gu beftitigen. Diefelbe Mäßigung 
in Der Behandlung der Perjonenfrage geigte Le— 
grandin der Cenſur der 1779 erſchienenen Epoques 
de la nature von Buffon, bei denen auf feinen An—⸗ 
trag die Sorbonne mit einer neuen Erflarung des 
berühmten Naturforjdhers in den den Biſchöfen mit- 
getheilten Ucten der Facultät fic) begniigte. Kurze 
Zeit nadber erfranfte Legrand und lief fid) nad 
dem Landhaus der Sulpicianer in Iſſy bringen; 
dort ftarb er ſchon 20. Juli 1780. Der Lebens= 
abrif vor der Abhandlung der Schrift De exi- 
stentia Dei, auf weldjem diefe Notizen beruhen, 
ſchildert ifn als einen befcheidenen, arbeitjamen, 
nur anf das Wohl jeiner Schüler, feiner Congre- 
gation und der Rirde bedadhten, ebenfo frommen 
wie ſchlichten Priefter. (Vgl. Biographie uni- 
verselle XXIII, 637 ss.) [Weinand. } 
Lehen, j. Kirdentehen; Lehens geld, ſ. Lau- 


emium. 
: Sehuinifhe Weiffagung, j. Hermann von 
ehnin. 

Cehramt, kirchliches, ijt die der Kirche vom 
Herrn gegebene Weiſung und Vollmacht, alle Völker 
ju lehren (Matth. 28, 19: Euntes ergo docete 
omnes gentes, . . . docentes eos servare om- 
nia, quaecumque mandavi vobis), wie aud) der 
Inbegriff der Cinridhtungen, weldje zur Erfüllung 
dieſes Auftrages in der Kirche fic) vorfinden. Wie 
aber die firchlicje Gewalt iiberhaupt, jo ward aud) 
die Lehrgewalt nicht der gefammten Kirche, jondern 
nur den Apoſteln und deren Nachfolgern iiber= 
tragen (vgl. Alph. Jansen, De facultate do- 
cendi, Bruxellis 1885, 59). Demnad) ijt die 
Lehrgewalt an den Primat und Epijcopat gefniipft 


(ecclesia docens), und alle Befugnify, die Lebre 


Jeſu Chrifti in Wort oder Schrift auctoritativ gu 
verfiindigen, d. h. amtlich Unterwerfung unter das 
Glauben8- und Sittengejeh gu fordern, fann nur 
von dem Primate felbft oder dem mit dem Primate 
in Verbindung fiehenden Epijcopate hergeleitet wer⸗ 
den. Ueber das Verhaltnif der potestas magiste- 
rii zur potestas ordinis und jur potestas juris- 
dictionis j. Sdjneemann, Die firdl. Lehrgewalt, 
Freib. 1868, Mr. 25 Ff. (val. d. Art. Kirchengewalt). 

Die potestas magisterii, als Zweig der 
potestas jurisdictionis, fteht in weiteftem Ume 
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fange dem Trager deS Primates, dem Papſte, | der firdliden Lehre nidt perſönliche Unebfbaria 
qu. 1. Als Inhaber der oberjten unfehlbaren Lehr- wie der Papſt, und ijt daber auch midt im Stank, 
gewalt erläßt er, fei e3 auf dem allgemeinen Con- | ein felbjtindiges Doctrinalgejes fiir feine Dic 
cil (f. d. Urt. Concil), fei es allein (j. d. Art. Une | cefe gu erlafjen. Dagegen ſteht es ihm gu, das vor 
feblbarfeit), fiir die ganze Kirche Doctrinalgefege, | Papjt oder Concil promulgirte Glaubens- ode: 
welde zur dugern und innern Unterwerfung ver= Sittengeſetz feiner Heerde zu verlünden, auftaudent: 
pflidjten. Dieſe unterfdjeiden fic) von den lirch- | Lehritreitigteiten salvo supremo judicio Papse 
liden Disciplinargejesen a. hinſichtlich der Ma- zu entſcheiden, wie endlich gur Verkündigung m 
terie, indem fie auf die doctrina de rebus fidei | Reinerhaltung der kirchlichen Lehre fiir feine Di 
et morum bejdjrinft find (ſ. d. Urt. Glaubens- ceje alle sweddienliden Unordnungen gu treffer. 
und Gittenfadjen); b. hinſichtlich der Quelle, in| weldje Dem jus commune nicht zuwiderlaufen (/ 
Dem als Lehr=, d. i. GlaubenS- oder Sitten- d. Urtt. Cenjur, Convict, Seminare). Ueberdich 
gejeh, nur das promulgirt werden fann, was in wird dem Biſchofe die perjontiche Ausuübung de 
den Ouellen der gottliden Offenbarung bereits | Predigtamtes beſonders empfohlen, wie aud ru 
enthalten ijt (j. d. Urt. Glaubensregel) ; c. hinſicht- Upoftel demfelben mit Vorzug oblagen. (Bgl. Td 
lid) Der Dauer, da das gittlidje Glaubens- oder Sess. V, c. 2 De ref.; Sess. XXIV, c. 4 De 
Sittengeſetz weder eine allgemeine Ubrogation oder | ref.; Sess. XXIII, c. 1 De ref.; Phillip’, Ke 
Derogation, fet es durch — oder Gewohnheit, chenrecht VII, 1, 31 ff.) Allerdings iff gegen 
nod eine einzelne Ausnahme durd) Privileg oder | wartig der Biſchof fo mit Urbeiten überhäuft, dv 
Dispens zuläßt, aud) nicht fiir den Geſetzgeber er nur in jehr beſchränktem Umfange feiner Heer 
felbjt, es ſei Denn, daß betreffs des pofitiven gött- da8 Wort Gottes unmittelbar verfiindigen fox 
lichen SittengejeheS durd) das jus divinum ſelbſt Wer immer aber, fei er Priefter, fei er Laie, der 
dem kirchlichen Lehramte eine Dispenjations= bezw. Biſchof in diejer Hinſicht vertreten ſoll, muß met: 
Declarationsbefugnif eingeraumt ijt. Dieje in der | nur die ndthige fittlide und wiſſenſchaftliche Fake 
potestas magisterii enthaltene potestas legis- | feit dazu bejiten, fondern aud) entweder von kx 
lativa dufert ſich aber nicht blof in der Feſtſtellung eigenen Biſchofe oder von dem Biſchofe der garza 
der eingelnen Lehrſätze, fondern ebenſowohl in der | Kirche, dem Papfte, hiergu bevollmadtigt jen; x2 
Zujammenfafjung derjelben in den fog. Glaubens= | anderen Worten: Niemand darf dffentlid, d. b. = 
befenntniffen (ſ. d. Urt.), wie auch indirect in den | Namen der Kirche, weder in der Mirdhe oder bu 
Entjdeidungen dariiber, was als Offenbarungs- | tirdliden Functionen, nod in der Bolfefduke a 
quefle anzuſehen fei (ſ. d. Artt. Injpiration, Tras | Katecheſe, pong Geſchichte, Religionsunie 
dition, Vulgata). — 2. Da aber die potestas | ridt, nod) an Gymnafien oder an den theolow 
magisterii des Papftes, wie die Primatialgewalt | jden Facultaten ohne lirchliche Sendung (miss 
iiberhaupt, in jeder Begiehung eine plena potestas | canonica) ba8 Wort Gottes verfiindigen. (Lt 
ift, fo umſchließt diefelbe nicht nur eine Legislative, | Jansen 1. c. 65, und iiber den reinén Pre 
fondern aud) eine JurisdictionSgewalt im engern | unterridjt, ju weldem nad) Unfidt der bewibe 
Sinne, fraft welder dem Papfte die oberfte und tejten Theologen, 3. B. Suarez, eine missio ms 
Definitive Entjdeidung in Lehritreitigheiten zuſteht. | erjorderlid) ijt, ib. 66.) Die missio canon 
— 3. Das Complement jener potestas legis- | fann fiir Die ganze Rirde von Dem Papjte erhe 
lativa und dieſer potestas judiciaria bildet die | werden. Wirklich erhielten auch vielfach die re’ 
potestas administrationis s. executiva. Hin- gidjen Orden (fj. d. Art.) wie die theologide 
ſichtlich der Doctrinalgefebe involvirt diejelbe die | Facultaten (ſ. d. Urt. Univerſitäten) unabhangs 
Befugniß, alle Maßregeln unumſchränkt gu treffen, | von dem ordinarius loci die missio canon 
weldje ſowohl zur Verbreitung (ſ. d. Artt. Kate- Wahrend aber von jener Befugniß der ecm 
cheſe, Miffionen, Predigt) als yur Reinerhaltung | Orden nur nod) verſchwindende Rejte fortbelider 
der Glaubenswabhrheiten und zur Beobadhtung deS | (vgl. Bouix, De regularibus IT, 148. 263 sq¢.: 
göttlichen Sittengeſetzes (ſ. d. Urtt. Inder, In- Coll. Lac. V, 1258"), geniefen wenigſtens be 
quifition) nothwendig oder zweckmäßig erfdjeinen. | deutſchen theologijden Facultäten in diejer > 
has ift jedoch gu unterfdjeiden zwiſchen den | fidt fein Borredht mehr. Den ausführlichen Le 
erjonen, weldhe bereits durd) die Taufe subditi| weis hierfür liefert Schulte, Wrdjin fir Kinder 
ber Kirche und folglid) aud) der firdlidjen Gewalt | recht XLX, 3—57, womit gu vergleiden ift Bom 
geworbden find, und den infideles, die erſt Glieder | Lit-Bl. 1868, 152 ff. An legterer Stelle fore’ 
der Kirche werden follen. Hinſichtlich erfterer ent=| Reuſch u. a.: „Für alle theologiſchen Lehraniialle | 
halt die potestas magisterii aud) eine potestas | ift übrigens unzweifelhaft jest geltendes Recht, We | 
coactiva, während bezüglich der letzteren ein | der Ordinarius ju jedem kirchlichen Lebramte 
Zwangsrecht (sc. coactio ad audiendum) der missio ecclesiastica ertheilen muf, und dag et 
Kirche nicht angenommen wird (|. Jansen 1. c. 68). | jederjeit zurücknehmen darf.“ (Val. nod Coll. Lae 
IL. In jeder Didcefe ift Trager, wie der juris- | V, 971i. f. [Conv. Episcopp. Herbipol. 184} 
dictio ordinaria iiberhaupt, fo der potestas ma- | 944* [Conv. Episcopp. Colon. 1848). 11” 
gisterii ordinaria in&bejondere, der Biſchof. [Conv. Episcopp. Bavariae Frising. 15%") 
Zwar beſitzt der einzelne Biſchof als Verfiindiger 1222 [Conv. Austriaca 1855]. 368° [Cor 
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Prov. Col. 1860]. 432 [Conc. Prov. Prag. | ridjt ertheilen folle, weldjer nicht vorber die missio 
1860) u. A.) Wbgefehen alfo von den Fallen, in| canonica erlangt habe, fo beweist dieß nur, dab 
welden der Papſt die missio ertheilt, bedarf jeder, | die missio bis gum Jahre 1848 nidjt immer aus- 
welder itgendwie im Namen der Kirche Religions= drücklich gegeben wurde. Da aber, wie Hinſchius 
lehre ertheilen will, Der missio canonica jeiten3 | einräumt, das Lehramt dem innerſten Gebiet der 
des Ordinarius. Wie und in weldjem Umfange | Kirde angehört, fo fann ohne wenigftend ftill- 
det Ordinarius diefelbe verleihen will, ift feinem | ſchweigende missio eine Ermadtigung zur Er- 
Ermeſſen völlig anheimgegeben. Die missio fann | theilung von öffentlichem ReligionSunterridht nicht 
ausdriidlid) oder ſtillſchweigend, dem Cingelnen | gedadt werden. Uebrigens ift es nidjt ſchwer, den 
oder aud) gangen Kategorien (3. B. von Lehrper= | Hauptgrund, webbhalb friiher von ausdriidlider 
ionen), direct durch die biſchöfliche Behörde oder | Ertheilung der missio feltener bie Rede war, aus= 
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burd) Vermitthing (des OrtSpfarrer8, Decans 
uj. f.), fiir Die gange Didceje oder fiir eine ein— 
ielne Pfarrei oder ard) nur fiir eine eingelne Schule 
oder gar familie (Privatlehrer) gegeben werden. 
Ales fommt Hier auf die jeweiligen Didcefanvor- 
idriften oder das Discejanherfommen an. Bei— 
ipielweife fei fiir Die Erzdiöceſe Köln verwiejen auf 
Dumont, Erlaſſe 16 ff., und Paſt.Bl. f. d. Erz⸗ 
didceſe Köln X, 85; fiir Ermland auf Verordnung 
des hochw. Herrn Biſchofs Kremeng, ebd. XI, 34, 
c.3. Jm Allgemeinen vgl. Laader Stimmen XII, 
207 ff. u. 410 ff.; Ernſt Deutſchmann, Die Schul⸗ 
dra Fall, Frankf. a. M. 1884, 368 ff.; Rintelen, 
Dod Verhaltnif der Volksſchule Preußens gu Staat 
ind Rirche, Paderborn 1884, § 48. 52. And) 
Hinſchius (Kirchenrecht IV, 448) fann nicht um- 
din, anguerfennen: ,, Dic Feſtſtellung der Glaubens- 
lehre, die Entſcheidung von Lehrftreitigheiten, die 
Senwerfung irriger und faljder Lehren, die Be— 
‘timmung der als canoniſch geltenden Sdjriften, 
he Unordnung über Ertheilung de8 firdlidjen 
ReligionunterrichtS und die bei demſelben zu be- 
mugenden ReligionSbiider find Wngelegenheiten, 
velde dem innerften Gebiete der Kirche angehiren 
md principiell ihrer Regelung unterſtehen“ (ogl. 
572.629). Gleichwohl hat er nichts dagegen ein⸗ 
wenden, daß fiir den ReligionSunterridt an 
dollsſchulen (620 ff.), an Den Mittelfdjulen (638 Ff.) 
md an den Univerſitäten (677 f.) ſtaatlicherſeits 
‘ielfad, weil diefe jetzt nur StaatSanftalten ſeien, 
tt missio canonica als irrelevant angeſehen 
verde. Mage der eingelne Candidat fich die missio 
eridaffen, jedod) bleibe dieß lediglich feine pri- 
ate Ungelegenheit. Ja, ,wird ihm jene verjagt 
der wieder entzogen, jo bleibt er dem Staate 
egentiber nicht bloß beredjtigt, fondern aud) ver= 
idhtet, in fener Stellung weiter gu fungiren; der 
Nidof mug aljo, um die Ausſchließung eines un= 
auglichen oder nicht geeigneten Lehrers von feinen 
junctionen herbeizufuͤhren, ſeine desfallſigen An— 
rage an die ſtaatlichen Behörden ſtellen“ (623 f.). 
Ho das kirchliche Lehramt „gehört dem innerften 
biete Der Kirche an”, und dod) ſoll der Staat 
iejenigen bezeichnen und bevollmadtigen, welde 
asſelbe gu verwalten haben! Hier ijt wieder die 
ogif preiSgegeben. Wenn Hinſchius iibrigens 
nederholt 4. B. 677 fic) darauf beruft, erſt feit 
tm Jahre 1848 hatten die deutſchen Biſchöfe all- 
emein die Forderung anfgeftellt, daß niemand an 
ner Unterrichtsanſtalt fatholijden Religionsunter- 


findig ju madden. Die meiften in Frage ftehenden 
njtalten waren entweder firdjlidje Unjtalten, oder 
Die Lehrperjonen wurden wenigſtens im Cinver= 
ſtändniß mit der Rirde ernannt. Je mehr aber 
auf allen diejen Gebieten der Staat feine Domäne 
erweitert hat, defto mehr fab fic) die Kirche ver— 
anlaßt, wenightens ihr eigenftes Gebiet gu wahren. 
Denn migen aud alle Schulen Staatsſchulen 
‘werden, der ReligionSunterridht bleibt immer und 
iiberall Religionsunterricht, und fatholijder Reli- 
gionsunterridht ift nicht möglich ohne rechtmäßige 
missio. [Kreutzwald.)] 

Cehre, chriſtliche, religiöſe Congregationen 
unter dieſem Titel, ſ. Doctrinarier, Schulbrüder, 

Schulſchweſtern. 

Cehrgeſellſchaft, dic katholiſche (Societas 
catholica instructiva), Titel einer religiöſen 
Genofjenfdjaft, welde am 8. December 1881 von 
Dem deutſchen Priefter Joh. Bapt. Jordan (geb. 
16. Juni 1848 zu Gurtweil in Baden) in Rom 

| gegriindet wurde. Der Swed der Genoſſenſchaft, 
| deren anfänglicher Name ,,apoftolijde” Lehrgeſell⸗ 
ſchaft auf Wunſch des römiſchen Stubhles in ,, fatho= 
liſche“ Lehrgeſellſchaft abgeändert wurde, ift För— 
derung des Heiles der Seelen durch die verſchiede— 
nen Arten einer apoſtoliſchen Thätigkeit, beſonders 
aber durch Belehrung. Die Geſellſchaft beſteht 
aus mehreren Klaſſen. Die erſte derſelben, gleid= 
ſam der Stamm des ganzen Organismus, iſt ein 
Männerorden, deſſen Mitglieder die drei ge— 
wöhnlichen Ordensgelübde ablegen. Ende 1890 
belief ſich die Zahl der Mitglieder — Profeſſen, 
Novizen, Oblaten, Candidaten — auf etwa 200. 
Die zweite Klaſſe iſt ein Frauenorden, deſſen 
Aufgabe in Kindererziehung und Krankenpflege 
beſteht. Die Gelübde der Schweſtern ſind in der 
Regel zeitweilige; ſpäter können fie gu ewigen zu— 
gelaſſen werden. Die dritte Klaſſe iſt ein ſogen. 
dritter Orden, für gottesfürchtige Weltleute 
beiderlei Geſchlechts, welche nach Möglichkeit an 
ihrer eigenen Heiligung und der des Nächſten ar— 
beiten wollen. Die vierte Klaſſe iſt der ſogen. ka— 
tholiſche Gelehrtenbund (Academia littera- 
torum), beſtehend aus wiſſenſchaftlich gebildeten 
Männern, welche, in der Welt lebend, im Verein 
mit der Geſellſchaft für die Förderung der fatho- 
liſchen Wiſſenſchaft und beſonders der guten Preſſe 
thätig ſein wollen. Die fünfte Klaſſe bilden die 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, deren 
Aufgabe es iſt, als glaubenseifrige Katholifen gu 
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leben und die Gejelljdjaft durd) tägliches Gebet 
und ein beliebiges jährliches Almoſen gu unter— 
jtiiken. Gogenannte „Förderer und Forderinnen” 
beforgen die Vertheilung der Zeitſchrift silo. 
nar”, fowie dag Einſammeln der Almoſen. Die 
jedjSte und letzte Klaſſe endlich ijt das Engel= 
bündniß, cine Congregation fiir Kinder bi8 gu 
14 Jahren, gu dem Swede, vor fittliden Gefahren 
bebiitet gu werden. Die Gefelljdaft befigt fiir den 
erjten Orden ein Mutterhaus in Rom (Collegium 


de divina providentia) und feit 1890 eine Nie= | 


derlafjung in Tivoli (Collegium Marianum Ti- 
burtinum). Das Mutterhaus fiir die Schweſtern 
bejindet fic) ebenfallS in Tivoli. Jm J. 1890 
wurden der Gejelljdhaft die Lander Aſſam, Bhutan 
und Manipur in Vorderindien als apoftolijde 
Prafectur zur Evangelijirung anvertraut. Die 
periodijd) erjdeinenden Schriften der fatholijden 
Lehrgejellidaft find: Der Mijfionar, Manna fiir 
Rinder, Il Missionario, L’ Amico dei Fanciulli, 
der Nuntius Romanus, welder Decrete der höch— 
ften Kirchenbehörden veröffentlicht, und endlich der 
UApoftelfalender. [P. Will S. J. 
Leib (Ley), Kilian, Prior des regulirten 
Chorherrnftiftes Rebdorf bei Eichſtätt, Polemifer 
und Unnalift, wurde am 23. Februar 1471 ju 
Ochfenfurt in Franfen geboren und trat, nachdem 
er in Schweinfurt und Eichſtätt feine philofophi- 
jden Studien beendet hatte, 1486 in das der 
Windsheimer Congregation angehirende Chor— 
herrnjtift Rebdorf. Mit groper Frömmigkeit ver- 
band er eifriges Studium; insbeſondere vertiefte 
er ſich im die heilige Schrift, die Commentare der 
Heiligen Vater und die orientalijden Spraden, jo 
dag er ſpäter von Cochläus und Ed als Aucto— 
rität in biblijdjen Fragen angerufen wurde. Sdjon 
1499 erhielt er das Priorat im Stifte Scham— 
Haupten, welches feit 1491 dem Rebdorfer Stijte 
incorporirt worden war; 1503 wablten ihn die 
Rebdorfer Canonifer gu ihrem Vorjtande. Er war 
der vierte Prior feit Einfiihrung der Windsheimer 
Reform und leitete in ihrem Geiſte das Stift ein 
halbes Jahrhundert, jum Theil in den jchwierig- 
jten Verhaltniffen, welde der Bauernanfftand und 
Die folgende HungerSnoth und Peſt über die Ge— 
gend gebradt Hatten. Mit Klugheit und Ernſt 
widerſetzte er fic) Dem Eindringen der lutherijden 
Nenerung in das Hochſtift Eichſtätt. Auf Anſuchen 
des Biſchofs Gabriel von Eyb beſtärlte er von 
der Domkanzel durch ſeine klaren, geiſtvollen und 
eindringlichen Predigten das Volk im katholiſchen 
Glauben; als Abgeſandter des Biſchofs nahm er 
1530 Theil an der Widerlegung der dem Kaiſer 
übergebenen Augsburger Confeſſion. Gleiches Ver— 
trauen ſetzten aud) die folgenden Biſchöfe, Chri- 
jtoph von Pappenheim und Moritz von Hutten, 
in ihn. Auf Verlangen des legtern reiste er nod) 
1546 jum ReligionSgejprade nad Regensburg 
und verfafte fiir dasſelbe einen begeifternden Vor— 
trag iiber die Nothwendigfeit deS Friedens und 
der Eintracht. Dod) waren jeine Kräfte bereits jo 
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geſchwunden, dak die Rede durd) einen Andon 
vorgelefen werden mute. Sein frommer Tod ec: 
folgte am 16. Juli 1553. Bon feinen polemiiden 
Schriften jind gedrudt De sacrae scripturae 
dissonis translationibus, s. 1. 1542, geridic 
an den Eichſtätter Domberrn Konrad Wodelmare 
von Udelmannshaujen iiber die Fehler und Fa 
ſchungen in den proteſtantiſchen Bibeliiberjegunge; 
Resolutio quaestionis de S. Paulo apostols, 
an conjugatus fuerit, Ingolst. 1545, geridic 
an J. Cochläus; De coelibatu atque cast: 
monia, ao. 1547, geridjtet an den Gidjtine 
Domherrn Kaspar von Hiirnheim ; Grindtic 
anjzaygung ond beridt, auß was Vriaden, daa 
jiirnemlid) fiben feind, fo mancherlay vnd viffalig: 
| — 2c. erwachſen feind, Ingolſt. 1557. Met 
| unbedeutend find feine Briefe an Willibald Px! 
beimer (J. Heumann, Docum. litter. varii s* 
gumenti, Altd. 1758, 266—274). Als Hite 
rifer endlid) machte ſich Leib einen Namen bird 
jeine Annales. Seine Berichte, welche meiſt ghee 
zeitig mit den Ereignijjen niedergefdrieben a> 
den, liefern willfommene Beiträge fiir die Geſchet 
jeiner bewegten Beit und erdffnen manden he 
bli in die Anſchauungen, weldje fatholijderc# 
der lutherifdjen Bewegung entgegengebradt mu 
den. Der erfte Theil der Mrmalen (1502—152) 
ift veröffentlicht bei Joh. Chr. Frhr. v. Arima 
den Beyträgen zur Geſch. u. Liter. VU, Munda 
1806, 535 ff.; der gweite Theil (1524—1549 
bet Döllinger, Beiträge gur polit, firdl. wm 
Culturgeſch. der ſechs legten Jahrhunderte, II, de 
genSburg 1863, 445 ff. (Bgl. (A. Straus] Vo 
insignes, quos Eichstadium vel genuit. — 
aluit, Eichst. 1799, 261 sq.; Guttner, Bo 
Eystett. dioecesana, Beitrag jur 
pon Annalen der Liter. des Bisth. Erchitats | 
Eichſt. 1866.) [Streber 
Teibeigenſchaft, das Unterwiirfigfeitzoeri> 
nif, in welchem cine Klaſſe von Menſchen entoae 
bezüglich der Perſönlichkteit oder hinſichtlich — 
ſtimmter, an einen Beſitz geknüpfter Leiſtca 
gu anderen Perjonlicfeiten ſteht. Letztere weds 
die Herren, die Freien genannt, die erjteren oe 
men bald unter der Bezeichnung Leibeigene, 
unter der Benennung Hauseigene, eigen = 
(homines proprii), Gigenbirige, Bolljdulbix = 
vor. Bon der Leibeigen|daft ijt gu umteriaer 
dent die Knechtſchaft ober Sflaverei (conditio = 
vilis), wie dieje 3. B. bet den Romer po 
jand, bet weldjen der Sflave todt umd redur 
im Staate daftand und wie eine Gade (me 
cipium) betradjtet und behandelt wurde le 
dings hat aud) die Leibeigenfdajt die Pram 
der ehemaligen Knechtſchaft fiir ſich, aber dag ve 
in Deutſchland die mildefte Form der Dienſte 
feit ausbildete, das ift Dem Einfluſſe der Mind = 
danken, die in einer Beit, wo man den See 
einer Derartigen Menſchenklaſſe fiir umumgane 
nothwendig bielt, fiir die Anerkennung der Ne 
ſchenrechte eben that, was fie vermodyte. 
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I. Da der Deutſche von vornbherein frei war, 
fonnte er feine Knechte nur durd) Krieg oder 
Rauf erhalten. Als bei der VSlferwanderung die 
Sermanen die Donau iiberfdritten, waren e3 im 
Wliden Bayern und in Oeſterreich zumal die 
Balen oder Walden, die im Lande guriictgeblie= 
nen Römerfamilien, welche nunmehr die Helo- 
en der Freien wurden. An ehemalige Colonifa- 
ionSpuntte dieſer Ueberrefte des Römerthumes in 
deutſchland erinnern das Waljerfeld bei Salz— 
uta, der Waller= und Walchenſee, Traunwalden, 
Ztrabwalden 2c. Böhmen, Mähren, Schleſien, 
Srandenburg, Lauſitz, Mecklenburg, Pommern zc. 
aben in Den Wenden oder Slaven ihre Leibeige- 
en unter Heinrid) dem Vogler erhalten. Unter 
tarl dem Groen wurden viele gejangene Sachſen 
18 Knedhte in Die deutſchen Linder, welche unter 
datls Botmafigfeit ſtanden, und an freie Guts— 
eiger in Denjelben vertheilt. Da der freie Deutſche 
n der Regel ungemein grofe Streden von Wal- 
em und uncultivirtem Lande beſaß, wies er dieje 
en Leibeigenen zur Bearbeitung ju. Man unter= 
died in Deutſchland dreierlei Klaſſen von Leib= 
igenen: a. Die Servi regii, fiscales, fisca- 
ini oder Königsleute, die theilS in den Pjaljen 
citimmte Minijterien verjahen, theils nur vor- 
chmlich Die Landereien der finigliden Domanen 
villae publicae) bebauten. Von diejen Kinigs- 
uten ftammen viele der edelften Familien in Deut= 
hen Landen her, und von ihnen gilt, was ſchon 
acitus jagt: „Selten haben die Knechte einen 
influß im Hauſe, nie im Lande, aufer bei Völlern, 
0 Ronige herrjdjen, denn da fteigen fie auch über 
eigeborene und iiber dle hinauf” (German. 
. 25). b. Die sweite Klaſſe bildeten die Servi 
celesiastici, homines ecclesiae, Gotted- 
ute, PeterSleute, Heiligens, Kloſterleute, in Süd⸗ 
eutſchland aud) Widmarnner, Widmer; Wimmer 
mannt, die fic) entweder freiwillig einem Kloſter 
ber einer Kirche eigen machten (j. Oblati bei Du 
ange) oder dazu gefauft, gefdjentt wurden. c. Bur 
titten gehérten Die Servi privatorum, Die 
t verfdiedenen Bezirfen Deutſchlands unter ver- 
diedenen Namen vorfommen, 3. B. Albani, Al- 
imi, Ohne Zweifel Sachſen, die an der Elbe wohn- 
m und als Knechte vertheilt worden waren; Be- 
éliciarii (sc. servi) nannte man die Aufwärter 
Ww) Diener der Obrigfeiten, die Stadtknechte; 
ordarii hießen Leibeigene, die ein —— (borda) 
halten hatten und dafür, ohne gerade den Erbeid 
det dad Hominium gu leiſten, gu einigen geringe— 
m Dienften verpflidtet waren, insbeſondere aber 
gne Wiſſen und Willen dasſelbe nicht verfaufen 
der etwas Davon verdufern dDurften (Bordagium, 
ordellagium), eine der leichteren Formen der 
enetura der Leibeigenſchaft; andere Namen find 
ubones (bobones, bubii), Buben; Casales (ca- 
ali, coloni, cossati, cotarii, cortarii, cot- 
etl), die Kottner, Ritter, Kottmanner, Kottſaßen, 
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hofe ſelber; die Lassi oder Lazzi. Das Volf der 
Sadjen, jagt Rithard (Histor. 4, 2), ift in drei 
Klaſſen getheilt, in die Edhilingi (Edeln), Fri- 
lingi (freien) und Lazzi (Rnedte). Lidi (iti, 
liddones, luti, Leute, Daher ludeigentlich, luteigen) 
nannten die Franken ihre Leibeigenen; ebenſo 
Malmanner (vom ſächſ. maal —= Tribut); Man- 
sionarius hieß der Leibeigene, der gegen einen be- 
jtimmten Zins ein Stück Feld beſaß; Massarius 
(massae custos, villicus) ift der Aufſeher des 
Gefindes, der Hofmeijter (Maßelmann, Maß— 
mann); Nativi find in der Leibeigenſchaft geboren, 
Originarii find Leibeigene um des Grundes und 
Bodens willen; ferner gab es Sdhalfen, Smurdi, 
Wildfänge; Vassi, Vasalli, entweder von gevas, 
goas = Rnedht oder von dem mittelalterlidjen 
vassus jtatt vas, vasarius oder commensalis, 
familiaris. Nad) dem Grade der Belaftung fonnte 
man gleichfalls drei hy ae von Leibeigenen unter= 
ſcheiden. Der ftrengfte Grad war in den ehemali- 
gen wendijden Landen, in der Laufik, in Pom— 
mern und Wtedlenburg ; der mittlere bet den Ein— 
gehirigen in Weſtfalen, der gelindefte in Süd— 
Deutichland. Die Verpflichtungen und Leiftungen 
der Leibeigenen bildeten fic) zuerſt durch Gewohn- 
Heit aus und wurden erft ſpäter fizirt; im Wll- 
gemeinen umfagten Ls Die Pflicht, gewiffe Zinſen 
zu zahlen, Naturalabgaben und perſönliche Frohn- 
dienſte zu leiſten. 

IL. Jn Leibeigenſchaft fonnte die einzelne Per— 
jon gerathen a. durch Geburt, ſei es, daß beide 
Eltern oder nur Vater oder Mutter unfrei waren; 
b. durch ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Pact, 
und im erſten Falle mündlich oder ſchriftlich durch 
jog. Ergeb= oder Eigenbriefe; ferner c. durch Nie— 
derlaſſung an Orten, wo die oͤuft eigen machte, wie 
dieß in einigen Orten im Allgäu und in der Wet— 
terau der Fall war. Aehnliches übten die Kur— 
fiirften der Pfalz aud) in den Rheinlanden ver— 
möge deS ihnen zujtehenden Wildfangredjtes (Jus 
Wildfangiatus), wonach fie jeden knechten fonn- 
ten, der vagirend, ohne Legitimation ſich Jahr und 
Tag in diefen Gebieten aufgehalten; d. durd) 
Strafe wegen Verbredjen; e. aus Zinsbuße bei 
freien Bauern; f. durch Verjahrung von 30 Jah— 
ren; g. durch Heirat mit einer unjreien Perſon. 

IIL. Der Herr war befugt, von dem Leibeige- 
nen das Homagium, Hominium oder den Erbeid 
gu fordern, den auf fremdes Gebiet entflohenen 
Leibeigenen zurückzufordern (Satz- oder Beſatzungs⸗ 
recht, jus vindicationis), wogegen ſich die Städte 
durch kaiſerliche Privilegien ſicher gu ſtellen ſuch— 
ten; er konnte den Leibeigenen mit oder ohne Gut 
veräußern (Abäußerung). Die Frohndienſte, welche 
der Leibeigene zu leiſten hatte, waren gemeſſen oder 
ungemeſſen. Im letzten Falle ſtand die Präſumtion 
für Knechtſchaft, im erſten waren meiſtens Ver— 
träge und Leiſtungsbriefe vorhanden, welche ge— 
fragt werden mußten. Kinder von Leibeigenen 


‘ojaten, im Gegenſatze zu den Gasindii oder Ge- fonnten ohne des Herrn Wiſſen und Willen und 
inde der Leibeigenen und Knechte in dem Herren⸗ | ohne vorher dem Herrenhofe ihre Dienfte angeboten 
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ju haben, nicht vermiethet werden (Dienſtzwang), ſeinigen anerfennen; nad) den burgundijden (tit 


ja fogar hinſichtlich der StandeSwabhl war der Leib- 
herr gu befragen. Erzeigten fid) die leibeigenen 
Bauern in Anſehung ihrer Prijtationen hals— 
jtarrig, jo hatte der Leibherr das Recht der Züch— 
tigung (jus coércendi). Mad) dem heidnifd- 
römiſchen Rechte war der Sflave unbedingt in die 
Gewwalt feines Herrn gegeben, der ihn ungeahndet 
jelbjt tédten fonnte. Auch dieje Graujamfeit und 
Verkennung der Menſchenwürde bejeitigte das 
Chrijtenthum (7. d. Art. Sflaverei). Spätere Gee 
lepgebungen regelten das Jus coércendi in der 
Weife, wie es gu Ausgang de8 vorigen Jahrhun— 
dertS als Stockrecht (Stod und Geige) von den 
Obmannern (Ammern) und bis 1848 in Bayern 
etwa von den Patrimonialgeridten geiibt wurde. 
Nad) bem Tode des Leibeigenen fiel dem Herrn 
ein gewifjer Untheil des Verjtorbenen anheim, in 
einigen Orten der dritte, an anderen der vierte 
Theil der ſämmtlichen Verlafjenjdaft; im Fale 
der Leibeigene ohne Descendenz abging, die ganze 
Hinterlaffenfdaft. Man nannte diejes Recht jus 
mortuarium, jus caduci, Hauptfall oder Haupt- 
redjt. Wieder in anderen Gegenden ſtand es dem 
Herrn frei, in dieſem Falle das befte Stic, Reid, 
Vieh oder anderes zu wählen (jus curmodicum, 
Churmide). Leibeigene waren unfähig, öffentliche 
Aemter und Dignititen gu erlangen, wenn fie nidt 
vorher ihr Mannsrecht, das ijt ihre perſönliche 
Freiheit, erwiejen Hatten; ebenjo wurden fie auc 
nur von Handwerkszünften aujgenommen, wenn 
fie ihre Freiheit nadjgewiejen Hatten oder Kinder 
eine’ Freigelaſſenen waren; dod) fonnten fie, was 
dem rimijden Sflaven nicht geftattet war, Zeug— 
nip ablegen, Teſtamente madjen und contrabiren. 

IV. Bezüglich der EHen Der Unfreien fonnte 
bei der gang rechtloſen Stellung der Sflaven im 


35, § 2), den langobardijdjen (lib. 2, tit. 9) war: 
den beide am Leben beftraft. Hatte ein Freilaf 
eine unfreie Perjon geheiratet, fo gerieth der Frei: 
laß oder die Freilaſſin wieder in Knechtſchaft (Lax 
Rip. 1. c. § 9; Alam. tit. 18). Die Kinder a 
ungleider Ehe folgten dem geringern Stande (Lez 
Visigoth. lib. 3, tit. 2, § 3), es fei Denn, dag de: 
a fie fiir frei erflarte (Marculf. Form. 2, 29). 
ine ſpätere Geſetzgebung jedoch beftimmte, dof 
Kinder aus ungleicher Ehe dem Stande des Bateré 
folgen jollten, was Raijer Heinrid) IV. dabin i 
derte, daß er fie dem Stande der Mutter folgen lies 
(vgl. Sachſenſpiegel B..3, Urt. 73). Der Knedi, 
welder wider deS Herrn Willen die Magd eines ar- 
Dern Freien heiratete, wurde mit Geld= oder Leibee 5 
jtrafen belegt (Lex Salic. tit. 29, § 4, al. 27, 6); | 
wenn jedod der eigene Herr feine Mägde hate | 
erlaubte er dieß gerne, und die aus folder Ehe bee 
vorgebenden Kinder theilten die Herren unter fid | 
(Leg. Visigoth. lib. 10, tit. 2, $17). Nicht eimme: | 
durch einen Priefter wurden die Ehen der Untrews 
eingejeqnet; erjt Rarl d. Gr. hat die Berordmmg 
getroffen, dak Geiftlide den Ehen der Knechte ale 
jtiren follen (Gundlingiana, Halle 1715, St. 10 | 
n. 3,§13). Für die Cinwilligung wurde der Be 
demund (Frauenzins, Hemdjdjilling, Buje 
Buſenhuhn) entweder in natura oder in 
entridjtet, in Süddeutſchland fiir die ſogen Leide | 
nahme (cinfadje3 und doppeltes Leibuehmen) da | 
Leibgeld begahlt, was man gemeinhin aud laude } 
mifiren (laudemia, laudimia, entwebder pon lax 
dare dominum oder bejjer von laudatio domini, * 
Tare fiir den Heiratsconſens, denn laudare heist 
in der Spradje des Mittelalters foviel als Ge . 
nehmigung ertheilen) nannte, und nidt mur ei 
einer Heirat, fondern bei jeder Verinderung ae | 
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Heidenthume an die Möglichkeit einer Ehe de3 Un= | Veräußerung an dem Gute, Sterbfall, Rat 
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freien mit einem Freien gar nicht gedacht werden. Tauſch ꝛc. beibehielt. Von dem fog. Jus prime © 


Lange Beit hindurch aber wurde ſelbſt das Recht | noctis (j. d. Art.) hat man in Deutſchland fae 
der Unfreien, mit Unjreien eine Ehe gegen den| Spur gefunden. Soldhen die Wiirde des Wer 
Willen ihrer Herren eingugehen, anc) von der Kirche ſchen ebenmafig wie das Dogma von der Heilige 
nidt anerfannt und folde Ehen fiir ungiiltige er= | feit und Unauflösbarkeit der Ehe verlegenden Ge 
achtet (c. 24, Concil. Aurel. a. 541; ¢. 30, Con- | jeben trat die Kirche allmalig mebr entgegen ma 
cil. Cabil. II, a. 818 in c. 8, C. XXIX, q. 2). | jebte, entgegen den biirgerlichen Gefegen, jejt, dab 
Sflavenehen wurden nidt cinmal matrimonia, Die aud) ohne Wiſſen oder Willen der Leibherre 
jondern contubernia genannt, die Ehen der Freien | eingegangenen Eben der Knechte giiltig jem jollen 
mit Unjfreien bezeichnete man als concubinatus. | und Papſt Hadrian IV. ftellte zuletzt den um 


Auch die ältere deutſche Gefebgebung hat diefe | bedingten Sak auf, daß die Ehen der Unfreiee — 


Hiirte gegen die Unfreien bis gu dem Grade ge- | auf feinerlei Weife gu trennen feien (c. 1, X 4.9) 
jteigert, daß dem freigelaffenen Sflaven erlaubt | von welder Zeit an die Einſprache der Herren gege 
wurde, die Sflavin, mit der er bis dDahin in giil= | die Ehen ihrer Sflaven oder Knechte mur mehr ex 
tiger Ehe gelebt, gu entlafjen, und cine Freie zu aufſchiebendes Hinderniß (impedimentum ue 
heiraten (Moy, Gefdh. des chriftlicjen Eherechts pediens) ift, während der error conditions 
I, 321). Ehen zwiſchen Freien und Unfreien wur⸗ servilis in der firdlidjen Gejesgebung alf trem 
den mit harten Strafen belegt. Nach den falijdjen | nendes Ehehindernifs (dirimens) jteben blied. der 
(tit. 1, 14, 8 11, ed. Walter, Corp. jur. Germ. | webder ein Nadjgeben der Kirche gegen 

antiq., Berol. 1824; Capit. Ludov. Pii a. 819, | Sitten (Stahl), nod) ein Unbequemen an natu 
c. 3) und ripuarifden (tit. 58, § 15) Geſetzen | nale Anſichten (Walter) ift der Grund dices Har 
3. B. verlor der freie Theil eben dadurch feine Frei⸗ | dernifjes; vielmehr berubt dieſes darauf, dab der 

“ "mb mufte den Herrn de Ehegatten fiir den! Gefesgeber mit Recht annehmen fonnte, der Jr 
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abezüglich der Unfreiheit einer Perjon ſchließe 
iejem Falle Den ndthigen Conſens aus. Diep 
te man gewiß prafumiren, wenn fiir den Ir— 
en wie fiir Defjen Familie eine fo grope Schmach 
tin fo großer Nachtheil entftand, daß der Freie 
ſelbſt Knecht wurde oder, wenn aud) dieß nidt 
Fall war, feiner Familie gemafs der unwürdi— 
Stellung des Sflaven in der biirgerliche 
jaft eine Schande jufiigte, und die Kinder ſelbſt 
tnechtſchaft anheimfielen. Die Lehre bezüglich 
mpedimentum erroris circa conditionem 
ilem ſ. im Urt. Ehehinderniffe IV, 201. Nur 
igentliche Unfreiheit, die Sflaverei, hat jedod) 
etreffende Wirkung, nicht aber die Leibeigen= 
, Horigleit 2c. ; das ift gemeine Annahme der 
mijten gegeniiber der Behauptung, dak das 
erniß aud) auf deutſche Leibeigenſchaft aus⸗ 
mt ſei, da das cap. 1 De conjugio servo- 
aneinen deutſchen Bifdof, den von Salzburg, 
jtet war. 

Rückſichtlich der Aufnahme unter den 
us hat die Kirche erflart, daß Sklaven oder 
ite irregular ſeien. Sie will damit das Recht 
yerten achten (c. 9, Dist. LTV) und ſich zu— 
vor der Reclamation der Ordinirten fidern. 
Berordnungen hierüber (c. 1 sq., Dist. LIV 
. Lsq., X 1, 18) find gu verfdhiedenen Zeiten 
ret verſchiedenen Völkern verſchieden. Clerifer 
ederen Weihen, wider Willen ihrer Herren 
irt, wurden denſelben zurückgegeben, ſeltener 
in höheren Weihen. Hatte ein Biſchof wiſ— 
ch einem Unfreien die höheren Weihen ertheilt, 
eb derſelbe frei, jedoch mußte der Ordinarius 
Beraubten zwei gleich tüchtige Sklaven oder 
heldeswerth dafür bieten; war der Biſchof 
außer Schuld, ſo lag es dem zum Subdiacon 
Diacon Ordinirten ob, ſtatt ſeiner einen Skla⸗ 
der des Sklaven Werth einzuſetzen oder die 
cation des Leibherrn zu gewärtigen. Der 
Willen des Eigenthümers gum Prieſter or— 
te Unfreie war frei, ſeine Habe jedoch verfiel 
frühern Herrn, und in Ermanglung einer fol- 
fonnte ifn der Leibberr als Rapellan recla- 
1, wa8 jedoch innerhalb Jahresfriſt von dem 
‘an geſchehen mufte, da er von der Ordina= 
Renminifg erlangt hatte (Dist. LIV). Begiig- 
es Biſchofs fam das römiſche (1. 37. Auth. 
rvus Cod, de episc. et cleric. 1, 3; vgl. 
all. Const. 123, c. 17) wie das canonijfde 
t(c. 20, Dist. LIV) dabin iiberein, daf der 
ert feine Gewalt mehr an demfelben habe. 
das Weihehindernif, fand, wie das Chebin- 
B, auf die Leibeigenen Deutſchlands (Origi- 
i, Coloni ete.) feine Anwendung, und wollte 
oldjer Leibeigener fic) ordiniren laſſen, fo blieb 
dem Leibherrn gegeniiber feine andere Ver- 
tung, als den Canon in Bezug auf Feldbau 
} einen Undern gu leiften, oder die Reichniſſe 
‘ben, weldje ihm die Leibeigenjdaft vorſchrieb. 
J. Die Leibeigenfdjaft hörte auf a. durd 
aſſung, die entwweder cine freitillige oder un⸗ 
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freitvillige war und im erjten Falle entweder mit= 
telft eines Laß⸗ (Erlaß⸗) Briefes vor fid) ging, 
wofiir ein Lakgeld (Leutgeld, lytrum, litimonium) 
bezahlt wurde, oder durd) Webhrhaftmadung, im 
zweiten Durch Erwerbung einer beftimmten Gumme 
Geldes oder durch Verlaffung de3 Gutes, auf dem 
die Leibeigenſchaft haftete; dod) mußte an mandjen 
rten der Leibeigene ebenſo viel Kühe, Pferde, 
Enten, Hiihner 2c. hinterlaſſen, alS er bei Ucher- 
nahme des Gutes getroffen, was man defhalb aud 
eiſernes Vieh nannte; b. durch Zerſtörung des Pra- 
diums, das leibeigen machte; c. durch Surrogation 
eines Andern, jedoch mit Genehmigung des Herrn; 
der Freilaß (Freigelaſſene) hatte dem Freilaſſer 
denſelben Reſpect gu erweiſen, wie der Libertus 
jeinem Patrone bei den Römern; d. durch ein rich⸗ 
terliches Erlenntniß; e. dDurd eine Präſcription 
von 30 Jahren; f. durd) Aechtung des Leibherrn; 
g. aud) wenn er den Leibeigenen gu graujam be— 
handelte oder fonjt feine Perfon mißbrauchte, 
fonnte der Eigene jeine Freiheit erlangen; h. eine 
jpatere Gefebgebung verpflidjtete den Leibherrn zur 
Freilaſſung, wenn der Knecht ein Unterfommen 
al8 freier Mann finden fonnte. Die Kirche wünſchte 
Die Freilafjung und bejeitigte die erjdjwerenden 
Formen bei derfelben (ſ. d. Urt. Sflaverei), und 
zur Beit der Kreuzzüge fonnte jeder Unjreie, wel— 
Ger das Kreuz nahm, die Freiheit erlangen; der 
Leibherr durfte den Knecht nicht abbalten, fein 
votum transmarinum 31 erfiillen. Endlich hoben 
LandeSgejebgebungen die Leibeigenſchaft theilweije 
oder gang auf. Kaiſer Jofeph IT. gab da8 Bei— 
fpiel Durd) ſeine Gejebe 1781 fiir Böhmen und 
Mahren, 1782 fiir die deutſchen Erblande; das 
preußiſche Landrecht bezeichnete 1794 die Leib= 
eigenſchaft als unzuläſſig, aber erft das ey bom 
9. October 1809 hob fie in Preußen wirklich auf; 
es folgte Wiirtemberg durd) Gefes vom 18. No— 
pember 1817, Bayern durd die Verfaſſung vom 
26. Mai 1818; die lebten Reſte in Deutſchland 
wurden 1832 in der ſächſiſchen Oberlaufik getilgt. 
Jn Rupland erfolgte nach langen Verſuchen das 
Emancipationsgefes am 19. Februar 1861. (Val. 
J. H. Stamm, De servitute personali, Fran- 
cof. 1699; Thomasius, Dissert. de hominibus 
propriis et liberis, Halae 1701; Just. Hen- 
ning Boehmer, Dissert. de jure et statu ho- 
minum propriorum, Halae 1716; Sindlinger, 
Gejdidte der Hörigkeit, insbefondere der jogen. 
Leibeigenſchaft, Berlin 1819; J. Grimm, Deutſche 
RechtSalterthiimer, 3. Ausg. Gott. 1881; Gugen- 
heim, Geſch. der Anfhebung der Leibeigenſchaft in 
Europa bis aur Mtitte des 19. Jahrhunderts, 
PeterSb. 1861; Engelmann, Die Leibeigenſchaft 
in Rufland, Leipz. 1884.) [J. W. Eberl.] 
Seibesfirafen waren bei den J8racliten, 
bei denen nod) feine falſche Humanität Platz ge— 
griffen hatte, von Gott angeordnet. 1. Cine der Art 
nad) unbejtimmte Leibedftrafe war durch das Wie— 
dervergeltungsgeſetz angeordnet. Wer namlid) 
einen freien Israeluen am Leibe verlegt hatte, follte 
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burd) die gleide Verlegung an demſelben Theile 
des LeibeS (jus talionis) bejtraft werden; denn 
das Geſetz fagt in diejer Beziehung: Leben um 
Leben, Auge um Wuge, Zahn um Zahn, Hand um 
Hand, Fup um Fup, Brandmal um Brandmal, 
Wunde um Wunde, Beule um Beule (Ex. 21, 23 
bi8 25. Lev. 24, 19 f. Deut. 19, 21), und fiigt 
hingu, daß hierin gleiches Recht fiir Fremde und 
Einheimijde beftehen joll (Lev. 24, 22). Diejes 
Wiedervergeltungsrecht galt aber aller Wahrſchein— 
lichteit nach nur fiir Diejenigen Falle, in weldjen die 
Verlebung vorjaglich geſchehen war; denn fdjon fiir 
Verwundungen bei Sdligereien, bei denen im All— 
gemeinen beide Theile als gleich ſchuldig prajumirt 
werden fonnen, wurde nur eine Vermögensſtrafe 
als Schadenerſatz fiir den Verlebten vorgeſchrieben; 
nur feine Verſäumniß und die Roften der Heilung 
follen ihm erjest werden (Ex. 21, 18f.). Uebrigens 
it jene Wiedervergeltung nur als Redjt, nicht als 
Pflicht angeordnet. Der Beſchädigte fonnte auf 
Diejelbe Hagen, war aber, wenn der richterliche Aus— 
jprud) fie gejtattete, noc) leineswegs sur Vollgiehung 
verpflichtet; wie verfehrt es wire, ſolche Verpflich— 
tung in jenem Geſetze finden zu wollen, erhellt 
aus Matth. 5, 38—40. Ohne Zweifel wurde das 
firenge Recht mur felten ausgeübt, und in der Re— 
gel für die forperlide Verletzung, die der Beſchädi— 
. ger fic) hatte gefallen laſſen müſſen, ein Löſegeld 
von ifm angenommen (Lightfoot, Horae hebr. 
294). Das Gejek geftattet gwar dieſes nicht aus- 
drücklich, allein da e8 in einem gewiſſen Falle fogar 
Losfaujung von der Todesftraje durch ein Löſegeld 
gejtattet (Ex. 21, 29 f.), fo mug nad dem Geift 
des Geſetzes Losfaufung von körperlichen Ver— 
letzungen um ſo mehr erlaubt geweſen ſein. 2. Die 
gewöhnlichſte Leibesſtrafe bei den Hebräern beſtand 
nach der allgemeinen Sitte des alten Orients in 
Schlägen, fo dak Schlagen auc) geradezu im 
Sinne von Strajen gebraudt wird (Pj. 88, 33. 
Spr. 10, 13; 17, 26). Das Werkzeug dagu waren 
ohne Zweifel Stabe oder Stecten, wie noch jetzt in 
Perfien, Arabien und Aegypten (Jahn, Biblijde 
Archäologie I, 2, 839), denn , der Steen dem 
Riiden des Thoren” (Spr. 10, 13) ift augenfällig 
ein Strafwerlzeug, und ebenfo ,der Stab meines 
Zornes und der Steen meines Grimmes” (If. 
10, 5). Nur ehebredherifde Sllavinnen wurden, 
wie das Wort mapa (Lev. 19, 20) anjudeuten 
jdeint, mit dem Odhjengiemer gezüchtigt. Dagegen 
waren die 3 Rin. 12, 11. 14 und 2 Par. 10, 11. 
14 erwähnten c-2p2 (nad) Ephrim yu 3 Ron. 
12, 14 darmartige, mit Gand —— und 
mit Stacheln verſehene Lederinſtrumente) ein un— 
gewöhnliches, jedenfalls nicht gerichtliches Straf— 
werkzeug. Dieſe Strafe, die übrigens nicht ent— 
ehrend war, wurde vom Richter nach Verhältniß 
der Schuld zuerkannt; nur durfte er feinem Sdhul= 
digen mehr alS 40 Streiche geben lafjen. Die 
Streiche aber wurden nidt, wie im heutigen Orient, 
auj die Fupfohlen, fondern auf den Rücken ge= 
geben, und die Vollziehung der Strafe mußte in 
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Gegenwart deS Richters ftattfinden (Deut. 25, 
1—3). Jn der nachexiliſchen Zeit bediente mm 
jic) ftatt Der Steen oder Stabe geflodtener der: 
ner Riemen oder Geigeln, fo dak die Strafe da 
Schläge jest eine Geifelungsftrafe wurde. Sie na 
Die gewöhnliche Strafe fiir Gejebesiibertretung m 
wurde mitunter aud in ſolchen Fallen angewardt 
in weldjen nad) dem Gefeke die TodeSftraje bite 
cintreten jollen (Maccoth 3, 15). Wie es jdent, 
wurde fie gern in den Synagogen vorgenomns 
(Matth. 10, 17; 23, 34) und war jest entehred 
(Jos. Antt. 4, 8, 21. 23). Der Strajfing wx 
in einer vorwärts gebengten Stellung, und dant 
das bom Geſetz beftimmte Maximum von 40 Str: 
den nicht durd) falſches Zählen überſchritten werre, 
gab man nur 39 Streicje (Maccoth 3, 10) m 
bediente fic) Dabei, wie es ſcheint, einer Geigel mi 
Drei geflodtenen Riemen, wo dann 13 Stride 
joviel als 39 waren. Die Miſchna ſagt dieſes joa 
nicht ausdriidlid), aber die Bahl 39 und die Be 
merfung, dag der Berbredher immer eine joie 
Zahl von Streidjen befommen habe, die fid dud 
3 theilen ließ (Maccoth 3, 11), ſpricht dafüt. M 


Riidficht auf jene Zahl 39 heißt die Strafe aus: | 


vierjig (Streiche) weniger einen (2 Gor. 11, 24, 
Verſchärft wurde die Strafe der Geifelung, wem 
jemand Ddiefelbe wegen deSjelben Verbrechens idee 
zweimal erhalten hatte und das Verbreden yas 
dritten Mal beging; fiir diefen Fall bejtand de 
rabbinijde Verorduung, daf er in den Stod gech 
und ihm Gerjte gu effen gegeben werde, bis ex jee 
berfte (Sanh. 9, 5). Ob da8 Drei-Manner-be 
ridjt (Sanh. 1, 1), welches feine Sigungen in be 
Synagoge hielt (Lightfoot, Horae hebr. 27% 
die Geißelungsſtrafe habe verhangen foun, € 
unter Den Talmubdijten felbjt jtreitig (Sanh. 1,2) 
daß fie aber vom hohen Rathe oder Synedas 
verhingt werden fonnte, erbellt aus Apg. 5, 4 
— Wohl gu unterjdeiden von der jiidijdyen Gay 
lung ijt die rimifde, die wahrend der rimiéer 
Oberherrſchaft in Palaftina aud) an Juden vole 
zogen wurde (Matth. 27, 26. Job. 19, 1. We 
16, 22). Sie gefdjah theils mit Ruthen, hae 
mit Lederriemen, weldje leftere zuweilen nod mt 
Blei und eijernen Hafen verjfehen waren (Sar 
pione), und war auf feine beftimmte Zahl ot 
Streidhen eingeſchränkt (vgl. Drafenbord ju Lins 
Histor. 29, 18). 7 
Ausländiſche Strafen waren: 1. Die Vertue 
melung, wovon ein Beifpiel (das Abhauen de 
Daumen und großen Zehen) ſchon im Bud & 
Richter (1, 6 f.) vorfommt. Gewöhnlich defor 
fie im Ubjdneiden der Naſe und Ohren, aber oss 
anderer Glieder, namentlic) der Hande und Fis 
oder der redjten Hand und des linfen Fußes oo 
ber linfen Hand und def rechten Fußes. De 
Strafe, fowie die höchſte Steigerung derſelben & 
Didhotomie (Abſchneidung eines Gliedes nad de 
anbdern, bis der Tod erfolgt), war befondet = 
Aegypten üblich, wo gewöhnlich das Giied, woe’ 
das Rerbredjen begangen worden, abgeidacie 
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wurde (Diod. Sic. 1, 78), und in Perfien, wo oft 
nod) die Leiden der Hingeridteten verſtümmelt 
wurden (Sahn a. a. O. 357). 2. Das Blenden, 
dad ſchon bem jiidijden König Sedecias von den 
Chaldäern widerfubr (4 Kin. 25, 7. Ser. 52, 11), 
und in Perjien nod) bis in die nenejte Beit, na— 
mentlid) an den königlichen Pringen, in Anwen— 
bung fam, um fie zur Regierung unfähig gu machen. 
Die Blendung befteht Darin, daß man mit einem 
aligend gemadten Stift von Metall iiber den 
Stern des Auges Hinfahrt, fo daß die Sebhfraft 
mitoeder gang verloren geht oder nur nod) in einem 
uicht binreichenden Grade iibrig bleibt. [Welte.] 

Leibniz, Gottfried Wilhelm, Sohn eines 
Weipsiger Profeffors der Philofophie Friedrich Leib- 
ty, geboren gu Leipzig am 21. Juni 1646, ge- 
iorben zu Hannover am 14. November 1716, ge- 
jort burch Tiefe des Denfens, Umfang des Wij- 
mS und Kraft der Sprache gu den Gelehrten erften 
longe?, unter denen er wegen feiner edlen, reli- 
idien und baterlandifden Gefinnung eine beſon⸗ 
r3 hohe Stellung einnimmt. Er hatte in einem 
thengalter, in weldem Andere nur die Vorhife 
tt Wiſſenſchaft mit fleinen Schritten betreten, 
gon große Gebiete der menſchlichen Erfenntnif 
ardhmeffen. Da er hierdurd in die mannigfaltig- 
m Rreife hdherer Bildung gefiihrt wurde, waren 
e Gelegenheiten sur Vermehrung feiner Kennt⸗ 
fe und gur Unwendung feiner großen Anlagen 
ichlich und frudjtbar, fein Thun anregend und 
itjam. Gr rühmt, daß er an frembden Orten, 
i die er gefommen, fobald er fic) auszuſprechen 
ilaß erhalten, aud) ohne Empfehlung Beach— 
mg gefunden. Bei der Fiille von Wijjen, über 
t ex verfiigte, war feine Thatigfeit von grofer 
lirhing, weil fic) in ihm Alles gum Ganzen ju- 
mmenfiigte und jein Abſehen fic) immer auf das 
toe ridjtete. Dieß muß feftgehalten werden, 
mit man ihn, weil er in Theologie, Philoſophie, 
chtswiſſenſchaft, Mathematif, Naturfunde, Ge- 
ite, StaatSweisheit, Sprachforſchung ein= 
drungen war, nidjt als bloßen Polyhiſtor an- 
je, der, wie Hegel (Geſch. der Philoj. I, 406) 
gt, ,in Den mannigfaltigften wifſenſchaſtlichen 
ddern und Intereſſen mancherlei gearbeitet, ſich 
tumgetrieben und gu thun gemacht“. Er hatte, 
ie Haffner (Gefd. der Philof., Mainz 1881, 
31) bervorbebt, ,ein combinatorijdjeS und con- 
latorijdeS Talent”. Dieſes erblidte an jedem 
mg die Seite, bon der es mit anderen vertwandt 
ir, und ndthigte das durch Verjdhiedenheit aus— 
lander Strebende, fic) in einer Einheit zuſammen ⸗ 
fmden. So griffen bei ihm verjdjiedene Wiſſen— 
aften gu gegenfeitiger Unterſtützung in einander, 
D eS verflochten fic) bei ifm die Ergebniſſe des 
enfenS mit Verrichtungen des geſchäftlichen Le— 
ns. Auf den Drang, Gedanken und Handlung, 
tennen und Sdjaffen gu verſchmelzen, ijt auc 
durch fein Leben fich Hingiehende Erſcheinung 
rüctzuführen, daf er fic) nidjt darauf beſchränlte, 
jeugnifjen jeines Geiſtes durd) geſchriebenes 
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Wort den Weg jur Belebung und Befruchtung 
fremden Forſchens ju bereiten, fondern daß er feine 
Feder aud) den Verjuchen widmete, fiir die dffent= 
lichen Verhaltnifje die Bahn der Rettung gu jeigen 
und ju Heiljamen Thaten angufeuern. Die legt- 
genannte unter den Arten feiner Wirkjamfeit ver= 
gegenwärtigt man fid) am bequemften, wenn man 
den Gang, den das Leben des auferordentliden 
Mannes äußerlich genommen hat, überblickt. An 
den Wechſel der fiir ihn eingetretenen Verhaltnifje 
fniipfen fid), da in ihnen die Anläſſe gu jener 
Wirkſamkeit lagen, die Beijpiele, urd) weldje die= 
jelbe veranjdjaulicht wird. Bon den iibrigen, den 
rein wifjenfdaftliden Urten feiner Wirkjamfeit, 
neben welden und mit weldjen verflodten jene 
herlauft, miifjen die Bücher handeln, welche die 
Geſchichte der betreffenden Wiſſenſchaften darjtellen. 
So fann aud) die Philoſophie, die nidt allein an 
jich eine Herrſchaft über die Behandlung der Wiſ— 
ſenſchaften ausiibt, fondern gerade bei Leibniz mit 
jeder Wiſſenſchaft in Wechſelbeziehung fteht, faum 
in einer foldjen Betradtung cine Stelle finden. 
Sie fann eS um fo weniger, als fie nirgendwo 
von ihm jyftematijd in einer Schrift dargelegt iſt, 
fondern nur aus zahlreichen, zu verjdiedenen Seiten 
erfdjienenen Abhandlungen aufjubauen ijt. Cine 
ihrer Hauptlehren, Die Monadologie, ijt in dem 
Urtifel Harmonia praestabilita auSeinander- 
geſetzt; in diejer ijt auch die Tiefe des gu Grunde 
liegenden Gedanfen8, die Erhabenheit des Zieles 
der Unterjudjung, der getreue Anſchluß an chrijt= 
liche Philofophie ber Vorzeit und die Unzuläng— 
lichkeit des Erreichten erſichtlich, ſo daß man von 
den ebenfalls durch die ganze Zeit ſeines Lebens 
zerſtreuten theologiſchen Anwendungen ſeiner Lehre 
nicht gar viel zu erwarten bewogen werden kann. 
Zur Gewinnung einer Ueberſicht über das Syſtem 
fann vor allen anderen Hilfsmitteln der betreffende 
ag in Haffners Geſchichte der Philoſophie 
ienen. 

Leibniz, Der früh verwaisſt war, fand in den 
von jeinem Vater hinterlafjenen Biidhern die Mittel, 
jeinem Wiſſensdrange gu geniigen. Die Sdule, 
weldje er in Leipzig beſuchte, war die Nicolai= 
ſchule, wo Jacob Thomaſius, der Vater des be— 
riihmten Chriftian Thomaſius, fein Lehrer war. 
Mit 15 Jahren begog er die Univerfitit feiner Vater⸗ 
ftadt, um Rechtswiſſenſchaft gu on ok wanbdte 
jedod) aud) der Philofophie groken Fleiß gu, ſo 
daß er nach einem Jahre durd) die philofophijde 
Abhandlung De principio individui, in welder 
fic) mittel8 der Unnahme der abfoluten Vielheit 
der Yndividuen fdjon der Grund zu feiner Mo— 
nadenlehre findet, die Wiirde eines Baccalareus 
Der Philofophie erlangte. Hierauf febte er ſeine 
rechtswiſſenſchaftlichen Studien gu Sena fort, be— 
trieb aber unter Weigel, dem PHilofophen und 
Mathematifer, aud) die beiden Fader deSjelben. 
WS er aber im J. 1666 in Leipzig fid) die Wiirde 
eines Doctors beider Rechte ertwerben wollte, mif= 
fang dies; man weiß nicht, aus welder Urſache. 
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Dagegen erlangte er diejelbe an der auf dem 
Gebiete von Niirnberg gelegenen Univerſität Alt— 
dorf mittels der Whhandlung De casibus per- 
plexis in jure. Da diejelbe großen Beifall fand, 
wurde ihm von Nürnberg aus die Stelle eines 
Lehrers der Rechtswiſſenſchaft in Altdorf ange- 
boten. Hierauf ging er jedod) nidt ein, da er, 
wie in einem aufgefundenen Bruchſtücke feiner 
Selbjtbiographie fteht, fon nad dem Miflingen 
in Leipzig durd) das Verlangen nad höherem 
Ruhme und nad) Erfenntnif gu dem Vorſatz, in 
Die Welt gu gehen, gebradt worden war. Vorlaufig 
aber ging er von Altdorf nad) Niirnberg und ge- 
hörte dajelbjt, von dem Ertrag eines Heinen miitter- 
lichen Erbtheils lebend, einige Zeit einer Gefell- 
{daft von Aldemijten an, in welde ihn wahr— 
jceinlicd) eine Begierde, in die Geheimniffe der 
Natur cingudringen, gefiihrt hatte. Die unjidere 
und unfrudjtbare Lage, in der er fic) hier befand, 
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Kirche guriicffehrten. Die andere bewirlte eine ver- 
änderte Haltung in den beiderjeitigen Bertichen 
weldje durch Anerkennung de8 nad der Trenmme 
nod) gebliebenen Gemeinjamen, zuweilen aud Le: 
minderung des den Bejonderheiten eingera 

Gewidtes bis gu der Unnahme der Möglichlei ber: 
einftiger Vereinigung, ja fogar gu darauf abjieler 
den Maßnahmen und Verhandlungen führten. De 
Denkweiſe, welche durd) ſolche Erſcheinungen eden: 
ſowohl bezeugt als gefördert wurde, war der mein⸗ 
ziſche Hof und die Staatskunſt Johann Philih 
verwandt. Schon feine Erhebung auf den ey 
biſchöflichen Stuhl von Maing (1647) bate Je 
hann Philipp diejer Richtung verdantt, die wihras’ 
der nod) wenig Ausſicht gewährenden weſtfalije 
Friedensverhandlungen eine Erleidterung erſe 
Ausgleichung durd) eine von katholiſcher Seite @ 
libende Nachgiebigkeit in Ausſicht gu ftellen joie 
Als nun der Friede die Bedeutung der bieheriae 


nahm bald ein Ende durd) die Vefanntidaft mit | Parteien gedndert und die Reichsſtände dem Le 
dem Freiherrn Johann Chrijtian von Boineburg | fer gegeniiber in eine freiere Stellung geico’ 
(j. d. Urt.). Im J. 1667 beriihrte derjelbe auf | hatte, führte das Bejtreben, eine neue Mack & 


dem Wege nad) jeinem Wohnorte die Stadt Nürn— 
berg. Diefer bedeutende Staatsmann bewog Leib= 
nig, Den er da fennen gelernt, ihn nad) Frank— 
furt gu begleiten. Hierdurd) wurde Leibniz and) 
in ſtaatsmänniſche Geſchafte eingeführt und ver— 
folgte dieſelben, ohne jedoch ſeine gelehrten Be— 
ſtrebungen aufzugeben. Es ſcheint, daß der Kur— 
fürſt Johann Philipp von Mainz die Dienſte 
Boineburgs nur ungern vermißte und, obwohl 
dieſer ſich weigerte, in ſeine frühere Stellung zu— 
rückzulehren, ihn doch in ſehr vielen Dingen um 
Rath fragte. Demgemäß brachte Boineburg auch 
Leibniz zum Kurfürſten in ſolche Beziehung, daß 
er, obgleich an einem Gerichte angeſtellt, doch in 
Staatsgeſchäften fic) nützlich machen konnte. Letz— 
tere hatten ſowohl durch die Würde des Kurfürſten 


Reiche zu gründen, den talentwollen und tafte 
Fürſten gu der Stiftung des interconfejjionela 
rheinijden Bundes. Dieſes mufte in Wien wot 
Rom Mipfallen erregen, zumal da Frankteich — 
Bunde beitrat. Yohann Philipp blieb auch 
auger Zuſammenhang mit der firdlichen Richins 
Die fid) in Franfreid) ausgubilden im Begriff we 
und in der Folge durd die gallicaniſche 
beftimmte Gejtalt annahm. Dadurch wurk 
Mainger Kurfürſt aud) fiir diejenigen Proteins 
in Deutjdland, weldje au einer Partei der Yo 
ſöhnlichleit und Vertraglidfeit gehirten, ein Yew 
de8 Bertrauens. Go begequeten die Gedorie 
von denen Johann Philipp geleitet wurde, oe 
jeitS den gallicanijdjen Unfidhten, die von den 
zöſiſchen Biſchöfen unter Begünſtigung de Hee 


als Reichserzkanzler, wie durch deſſen perſönliche gehegt wurden, andererſeits der Sejimmmme oo 


Thätigkleit Umfang und Wichtigkeit genug, um fiir 
den jungen Gelehrten eine werthvolle Schule zu 


gemäßigten deutſchen Proteſtantismus, der — 
wiſſenſchaftliche Vertretung an den Projefjores oe 


werden. Daf Leibniz Proteſtant war, konnte weder Univerſität Helmſtädt, befonders an dem Tee 


bei Boineburg, deffen Religionswechſel in die Beit 
jeineS mainziſchen Dienftes fallt, noch bei Johann 


fogen Calixt und an Boineburgs Lehrer oe 


‘ring hatte. Leibniz war denmad) jeit 1667 » 


Philipp, als dem erften fatholifdjen Reichsſtande, einer Umgebung, in weldjer fiir feine eine 


Bedenfen erregen oder feiner Schätzung Cintrag 
thun. Bei ihm war, fo fejt er auf dem Boden ſei— 
nes Bekenntniſſes ftand, eine religidfe Richtung 
herrſchend, welche in jener Zeit viele Bertreter hatte, 
die Ridtung, in den religidfen Gegenſätzen das 
Gemeinſchaftliche als das Widhtighte angufehen und 
im Glauben und Handeln eine friedliche Ausglei— 
Gung gu fuden. Die tiefen Cindriice, welche das 
Elend deS 30jährigen Krieges in Geijt und Ge— 
müth der Deutſchen guriidgelafjen, Hatten die Auf- 
merfjamfeit und das Nachforſchen auf die erjten 
Urjacjen der Trenming gelenft. Dieſes hatte zwei 
verſchiedene Wirkungen. Die eine war, dak viele, 


Fähigleiten fic) reidhlide Verwendung ergad. 
das dem Kurfürſten am Herzen liegende De 
einer religidjen Berjtindigung und dereinfige 
Wiedervereinigung wurden jeine Dienjie ma 
Anjprud genommen. Die Meinung, dab er ber 
fiir Beruf habe, hatte aufer feinem periérhae 
Verhalten aud feine fdjon im J. I666ß 
Ars combinatoria, mit det nidt blof dap * 
die Demonstratio existentiae Dei 
tica certitudine exacta verbunden iſt 
fonnen, da in diefer Abhandlung außer de 
feit, religidje Ueberzeugung gu begrimden, aaee 
religidjer Gifer, der die Yusgleidhung mat & 


Die Den Grund der Trennung nidt mehr ans | Koſten des Wefentlidjen fuchte, jicjloar mee 
juerfennen vermodten, unter ihnen mande Mit= | Wher Verhandlungen, welde von Boineuy = 


Qlieder deutſcher Fürſtenhäuſer, zur fatholijden 


Conring 1661 angefniipft worden waren pe 
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infolge der Entgweiung Boineburgs mit Johann 
Philipp aufgehört. Boineburg hatte bereits, ob= 
aleidh er die firchlichen Rechte des Papftthums nicht 
in dem Mage vertrat, wie die letztvergangene Zeit 
éndthig gemacht hatte, Dod) noch ebenjo, wie er 
s vor zehn Jahren Angeſichts feines Uebertritts 
von Conring gehört, aud) jest bei ihm in diejem 
Puntte eine unbedingte Zurückweiſung erfabren. 
Die in geſchichtlichen Büchern vorfommende Nach⸗ 
tht von dem Entwurf eines auf die Einigung 
ihielenden, aus Leibniz’ Feder gefloffenen und 
march Johann Philipp dem Papjte Werander VIL. 
—— Vorſchlags vom Jahre 1660 iſt, wie 
auer (Leibniz, Deutſche Schriften I, Bei— 
ige 1) bewieſen hat, durchaus irrig, da Boine— 
ig und Conring ein derartiges Gerücht als ein 
ary unbegriindeteS fannten, Leibniz im J. 1660 
od nicht in maingifdjen Dienften war, ein Schrift⸗ 
id foldjen Jnhalts, das dem Papfte faft Ab— 
pg androhte, an Alexander VIL. zu jener 
ait, wo er wegen Stiftung des rheinifden Bun⸗ 
auf Johann Philipp ungehalten war, nidt 
gtididt werden fonnte. Bon Leibniz ijt ein 
iher Entwurf bloß abgefdjrieben worden. Da- 
gen gehören gu den nächſten Früchten feiner 
lainget Thatigheit Sdriften über Verbefferung 
tRedtspflege, der juriftijden Unterweifung und 
tAnordnung der RedhtSbiider. Die Nova me- 
odus discendae docendaeque jurispruden- 
ve begrüßt jedoch den Sturfiirjten in der Dedi— 
tion als denjenigen, welder Deutſchland den 
ieden jdenfe, und dem man dereinſt aud den 
Gliden Frieden gu verdanfen hoffe; daraus er- 
it fidh nur, dab Leibniz, deſſen Sinn ein folder 
an entiprad, dem Rurfiirjten die Sache von 
wem an’8 Herzen legen wollte. 
Die nächſten Werke, welche Leibniz ſchrieb, ge- 
ten der Staatswiſſenſchaft an und waren auf die 
jung ſchwebender Fragen einzuwirken bejtimmt. 
le er in Maing fortwihrend dem Dienjte der 
dhtzpflege angehirte, haben aud) dieje Schriften 
iftijde ac und Verfahrungsweife, zeigen 
rin Dem Rechtsgebiete die Mtittel gur Feſt— 
lung deffen, was dem dffentlidjen Woh! Noth 
i. Zwei diefer Schriften, die eine im Jahre 
69 lateiniſch, die andere im Jahre 1670 deutſch 
drieben, haben eine hervorragende Bedeutung 
d gewannen dem jungen Gelehrten ein großes 
eben bet Denjenigen, welche anf Univerjititen 
ten und im Staatsleben wirften. Als im J. 1668 
polniſche König Johann Cafimir, der lebte des 
we Waſa, die Krone niederlegte, war es nicht 
‘in fiir Polen, fondern aud) fiir bas deutſche 
id eine bedeutungsſchwere Frage, wie die bevor- 
ende Königswahl gehalten, und zu welchem Ende 
gelangen werde. Es richteten ſich die Augen 
er deutſchen Fürſten in dem Wunſche, einen 
utſchen Den erledigten Thron beſteigen gu ſehen, 
Philipp Wilhelm, den Pfalzgrafen von Neu— 
g und Herzog von Jülich und Berg. Der Kur—⸗ 
It Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der zu 
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jenen Fürſten gehörte, ſchlug den bewährten main- 
iſchen Staatsmann Boineburg zu einer Geſandt⸗ 
ſchaft vor, durch welche in jenem Sinne gewirkt 
werden ſollte. Da Boineburg die Aufgabe ungeachtet 
der Abmahnung ſeines am Erfolg zweifelnden Freun⸗ 
des Conring übernahm, fam als Plan fiir das ein- 
zuſchlagende Verfahren, ohne daß Leibniz genannt 
wurde, deſſen Specimen demonstrationum politi- 
carum pro rege Polonorum eligendo ju Stanbde. 
Da aber Boineburgs Sendung durd) die Wah! 
Wiesniowiecki’s, wie Conring vorausgejagt, mif- 
lang, blieb Leibniz ohne alle Beweiſe von Erfennt- 
lidhfeit fiir die geiftvolle, and) ethijd) bedeutende 
Arbeit. Die im folgenden Jahre von Leibniz ver= 
faßte Staatsſchrift verdantte ihren Urfprung einer 
int ber Politif Johann Philipps eingetretenen Wen⸗ 
dung. Die Hinneigung de3 RKurfiirften gu dem 
Könige Ludwig XTV. als Mitglied des wiederholt 
verlangerten rheinijden Bundes wid) einer vor- 
ſichtig abwehrenden Haltung, als der Bund im Jahr 
1668, weil iiber nodjmalige Ernenerung auf einer 
in Braunjdweig gehaltenen Verjammiung feine 
Cinigung ergielt war, fic) aufgeldst hatte. Außer 
Johann Philipp ſahen fid) nod andere Reichs- 
ſtände dazu gemahnt, als in demſelben Jahre Lud= 
wig beim Regensburger Reichstage beantragte, mit 
Den im Aachener Friedensſchluß joeben neu er— 
worbenen Gebieten, wie er es in Münſter fiir ſeine 
dort erlangten elſäſſiſchen Befigungen vergebens 
— als Reichsſtand aufgenommen zuwerden. 

ie Verhandlungen zwiſchen den vor Ludwig be- 
jorgten Reichsſtänden follten 1670 unter maingi- 
jer Leitung in Schwalbach ftattfinden, um den 
zur Erhaltung der deutſchen Selbftindigfeit un- 
braudjbar gewordenen Reichsverband durd) einen 
neuen Verein gu erſetzen, der alle Reichsſtände unter 
Theilnahme des Kaiſers umfaffen follte. Zur Be— 
lebung des Sinnes, der dieſe neue Schöpfung in’s 
Leben rufen follte, war eine Schrift von Leibniz 
beftimmt: „Bedenken, welder Gejtalt Securitas 
publica interna et externa und Status prae- 
sens im Reid) jebigen Umftinden nad) auf feften 
Fuß gu ftellen”. Dieje Schrift, deren Zweck unter 
den im Reiche herrjdenden vielfaden Mißſtänden 
fich nicht verwirflicte, da jdjon 1670 Ludwig XIV. 
Lothringen eroberte, iſt ein großes Denfmal von 
einem auf ethijder Grundlage ruhenden, von flarer 
Erkenntniß de3 Bediirfniffes und tiefem Veritind- 
nif der — geſtärlten Patriotismus, 
der ſich unter der Sorge für das Reich zu dem 
großen mittelalterlichen Gedanken der respublica 
christiana erhob. Leibniz' Ideal ijt ein einiges 
römiſches Reid) unter kaiſerlichem Schirm als 
Mittelpuntt der Chriſtenheit. Jn ſeinen Winken 
für eine deſſen Beſtehen verbürgende innere Einrich— 
tung beſtreitet er den durch Hippolytus a Lapide, 
den er pessimus auctor nennt, betriebenen Ge— 
danfen einer Wufhebung der Reichseinheit und 
ſucht, um den verdnbderten Verhältniſſen gu ent— 
jpredjen, nad) einer innern Verfaſſung, welche man 
mit neuerem Namen eine conftitutionelle nennen 
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fonnte, gum Erſatz fiir die nicht mehr lebensfähige 
monardijde Form, wie die Lehrer des römiſchen 
Rechtes fie vertraten. Ungeadhtet des hohen Stand- 
punktes und weiten Blickes behalt das „Bedenken“ 
immer den Vortheil des mainziſchen Kurfürſten— 
thums im Auge, indem es deutlid) die Verhält— 
nifje, in welchem dasſelbe fic) gur Beit befand, 
in’8 Auge faßt. Es ijt jogar in den beiden Thei- 
fen, aus denen es befteht, und deren Abfaſſung 
durch einen Zeitraum von einander getrennt ijt, 
eine Verſchiedenheit deS Tones bemerfbar, welche 
einem ingwijden erfolgten Wechſel der Umſtände 
entipridjt. Der erſte Theil hatte nad) den Vor— 
gangen, weldje 1668 die Tripelalliang in’S Leben 
gerufen und vorldufig mit dem Aachener Frieden ge⸗ 
endigt hatten, Sidjerung des burgundiſchen Rreijes 
und des längſt in unfiderem Zuftande bejindliden 
Herzogthums Lothringen in Milde und Weichheit 
befiirwortet und Ausſichten auf einen ewigen Frie⸗ 
Den erdffnet. Nadjdem aber die Wegnahme Loth- 
ringens erfolgt war, ging der zweite Theil, fiir 
die Niederlande und Deutſchland Gefahr voraus- 
jehend, in den Ton ftrenger Mahnung iiber, um 
Die vorgejdlagene neue bundesmäßige Cinigung 
Deutſchlands, weldje den durch den weſtfäliſchen 
Frieden begriindeten Zuſtand wabren follte, lebhaft 
anguregen. Angeſichts der Herrſchſucht, durch weldhe 
grantreid) andere Staaten bedrohte, war ſchon im 
erften Xheile fiir Erweiterung des Reiches Chrifti 
jedDem Der enropdijden Staaten eine Linie gezeich— 
net, auf welder er durch Verwendung feiner Macht 
das Reich Chriſti erweitern helfen fonnte; Frank— 
reid) war dabei die Rolle gugetheilt, mit einem 
Angriffe auf Aegypten in der Levante die Ungläu— 
bigen zurückzudrängen. 

Da es mit dem von Leibniz empfohlenen und 
von Johann Philipp betriebenen allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bündniß feinen Fortgang hatte, bildete ſich 
der Gedanfe, durd) einen gegen Aegypten gerid= 
teten Ungriff die Tiirfen an der empfindlidften 
Stelle anzugreifen, dermaßen aus, daß der Kur— 
fürſt ſich zu dem Verſuche entſchloß, denſelben dem 
Könige von Frankreich an's Herz zu legen und ihn 
jo von dem mittelbar aud) Deutſchland bedrohen= 
den Ungriff auf die Niederlande abgulenfen. Wenn 
man in Maing aud) wufte, wie ſehr fic) Lud— 
wig XIV. gu der von Franz J. gegen Sarl V. be— 
folgten Politif Hinneigte, jo erſchien der Gedante 
des jungen Gelehrten, der von defjen Ausführung 
jogar eine der ganzen Chriftenheit erfprieblice 
BVerbindung der Haujer Habsburg und Bourbon 
erwartete, dod) nicht abenteuerlich. Es war, wie 
Klopp in der Einleitung gu den hiſtoriſch-politiſchen 
und ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriften von Leibniz, 
Bd. IT, gezeigt hat, ein Gemeingefühl des chriſt— 
lichen Ubendlandes gegen den Islam vorhanden ; 
die Erinnerung an das Waffengliic, das Oefter- 
reid) im J. 1663 gehabt, war nod lebendig, und 
eine dem franzöſiſchen Könige von der Pforte zu— 
gefügte Beleidigung lies glauben, daß er fid) aus 
“slitijder Empfindlidfeit gu Schritten entſchließen 
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werde, durch weldje der Nachfolger Ludwig? LX 
aud) als Erbe von defjen grofen Gedanten eridei- 
nen mupte. Unter diejen Erwagungen reife m 
Maing der Entſchluß, Leibniz, nachdem man durd 
Verhandlungen dejjen Aufnahme vorbereitet, nod 
Paris gu fenden. Die Sendung erreidte ihre 
Swed nidt; Ludwigs Minijter Pomponne famd. 
daß Kreuzzůge feit Ludwig LX. nicht mehr in de 
Mode” feien. Ludwig felbjt erhob fic) nicht gu dex 
Höhe der Letbnig’jdjen Anſchauungen, und der pow 
Leibniz vorhergejehene Krieg brad) aus. Dak exe 
in Paris iibrig gebliebene ſchriftliche Spur dee agup- 
tijden Planes Bonaparte bewogen habe, 1798 ws 
jeinem ägyptiſchen Feldzuge die Erlaubniß des 
Directoriums gu erbitten, ijt ein Jrrihum, de am 
Denfidhrift in der Wngelegenheit nicht wberreicd 
worden ijt, und nur in Hannover ein diejelbe be 
treffendeS Sepriftitiid fid) gefunden bat, das om 
1803 dem erſten Conjul nicht befannt war (Rlors 
a.a.©.XLVID). €benjo irrig ijt es, daß Lethes 
Die Reije nach Paris als Begleiter von Boineburek 
Sohne gemadt, um diejem in Paris als Uufiek= 
ju dienen. Cine in Guhrauers Ausgabe von Les 
niz' deutſchen Schriften (IL, 20 ff.) befirdted 
Denlſchrift beweist, dak der junge Boineburg evi 
lange nad Leibniz’ Ankunft durd den Obermmarihat 
von Sdinborn, den Bruder de8 Kurfiiriten, dale 
gebracht wurde; Leibniz jollte nach dem Willen dee 
Vaters nur allgemeine Kenntniß von dem Seo 
alten des Sohnes nehmen und durch Belebramg 
und Rath auf ifn eimvirfen. 

Leibniz’ Aufenthalt in Paris danerte, ecam 
Ausflug nach London eingerednet, von 1672 Sa 
1676. Nachdem der lühne Verjud, die Geidade 
in eine andere Bahn gu lenfen, fehlgeſchac 
war, wurde die Zeit von ganz anderen 
der Thatigfeit auSgefiillt. Unter dem anrege 
Verlehr mit frangofijden und englijden Wate 
matifern, bejonders Huygens und Newton, Be 
ſchenkte Leibniz die Welt, gleichjam jum Eris 
fiir Das Mißlingen des äghptiſchen Planeé, me 
der Erfindung der Differentialredjnung. Dee} 
bradhte ihm reichliche Beweiſe der Verehrung Dae 
aud) ſeine Aufnahme in die franjbfijdhe Wade 
gebirte. Inzwiſchen ward feine Lebensfiellung com 
andere. Da fdjon im Anfang des Jahre? 167 
Johann Philipp und in demjelben Jahte ames 
Boineburg ftarb, löste ſich fein Verhaltuißg — 
Kurfürſten von Mainz. Von dort aus Auftc 
politiſcher Art gu erhalten, gelang ibm nidt, Be 
der neue Kurfürſt Lothar von Metternid in S 
fidht anf die durch die Zeitverhältniſſe geihatpeme 
Lage jeines Staates ſich jede Freigebigleit verkages 
mufte. Go war nun Leibniz, der eigene 
nicht beſaß und von Boineburg mehr mit Ideas 
al8 mit thatſächlichen Beweifen von Erfenntiies 
belohnt worden war, gendthigt, ſich um cme feeexe 
Lebensſtellung su bemiihen. Dieß erfubr der LES! 
fatholijd) gewordene Herzog Johann Friedri Dee 
Hannover, da8 Haupt der Kalenbergijden Lime Ses 
Hauſes Braunſchweig· Lüneburg, der ſchon wr Bex 
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Reifenad Paris 1669 auf ihn aufmerfjamgeworden 
war, iiber verſchiedene wiſſenſchaftliche Gegenſtände 
ſeine briefliche Belehrung geſucht und 1671, wahr⸗ 
deinlich in Maing, ihn perſönlich fermen gelernt 
hatte. Derjelbe berief ihn nunmehr gu ſich, und es 
enfipann fic) zwiſchen Beiden ein jedweden ehren= 
bes Verhaltnig. Die erjehnte Rückkehr in das 
Yaterland feierte Leibniz gewiſſermaßen durd) den 
veudonymen Entwurf einer Societas germana 
fit das Gemeinwohl und die Ehre des deutſchen 
Baterlandes. Da Johann Friedrich ein Geijtes- 
wrpandter des Kurfürſten Johann Philipp war, 
bot fid) Leibniz, deſſen Stellung durch den Raths- 
fitel bejeichnet war, und gu deſſen Obliegenheiten 
be Rerwaltung der Bibliothek gehirte, reiche Ge— 
gendeit, im Berfehr mit feinem neuen Gönner 
die Pilege folder Gedanfen fortzuſetzen, welche ihn 
i Maing gum Genojfen von Johann Philipps 
ind Boineburgs patriotijden Wünſchen und Plä— 
un gemadt hatten. Das ſchöne Verhiltnifs hatte 
ur eine kurze Dauer, da Johann Friedrich von 
‘ner Reije, die er 1679 nad) Stalien unternommen 
watte, nicht guriidffehrte, jondern am Ende des Jah— 
Gin Augsburg ftarb. Das bedentendfte literariſche 
Denfinal aus jener Periode von Leibniz’ Leben ijt 
ine Staatsſchrift, gu welder der Anlaß durch die 
tomwmeger Friedensverhandlungen gegeben war. 
det Nymweger Friede war nach dem weſtfäliſchen 
rerfte, der einem ReidjStriege ein Ende machen 
ilte. Es fam darauf an, wie das Reich fein Recht, 
m Raijer nicht ohne feine Einwilligung Frieden 
HlieBen gu laſſen, ausüben würde. Ehe man wegen 
tfid) ergebenden Schwierigheiten dem Raijer unter 
kdingungen und Einſchränkungen das Friedens⸗ 
exlüberließ, wurde die Frage nad) dem Rechte der 
iirjien und insbeſondere der Murfiirjten lebhaft 
id umſtändlich erdrtert. In dieje Beit fallt als 
Verſuch, das Redht Aller geſchichtlich und poli- 
I feftguftellen, eine grofe lateiniſche Schrift von 
tiny De jure suprematus ac legationum 
nocipum Germaniae. Gie trug jtatt feines 
amens den erdichteten, auf Verhaltnif von Kai— 
fund Fürſten HindeutendDen Caesarinus Für- 
enerius. Cr fiebte Pjeudonymitat und Ano— 
gmitdt, weil bei feiner Gewohnheit, in Behand- 
ng einer Frage von der Beſonderheit des Falles 
m Ulgemeinen iibergugehen, das Verſchwinden 
tt Perjonlichfeit cin Mittel war, eine vorurtheils- 
tie Beadjtung der Griinde gu erleidjtern, die man 
idit nad) dem befondern Anlaſſe erdadt glauben 
ilte, Und) mochte er vermeiden wollen, daß fein | 
lame den Verdacht erwede, als ob die Stellung, 
eer bet einem Fürſten einnehme, von Einfluß 
uf ſeine Beweisfuͤhrung gewejen fei. Wenn er 
ad) bet friiheren Gelegenheiten diejen Zweck fiir 
mage Zeit erreidht hatte, jo war jeine politijde 
Hatigfeit doch jest jo befannt, daß er als Ver— 
Ner Diejer Schrift fehr bald errathen wurde. Es 
gern fid) um dieſelbe mehrere Schriften, weldje 
durch, Daf fie gu dem Hauptgegenftande der— 
ben, Der Tervitorialhoheit, in Begiehung ſtehen, 
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unter ſich Verwandtſchaft haben. Dazu gehört das 
franzöſiſche Geſpräch zwiſchen Philalethes und 
Eugenius, welches ſich unmittelbar mit dem Ge— 
ſandtſchaftsrecht der deutſchen Reichsfürſten und 
der ihren Geſandten gebührenden Behandlung be— 
ſchäftigt. Die Verbindung Leibniz' mit Johann 
Friedrich war, wie ſeine ehemalige mit Johann 
Philipp von Mainz, der Art, daß man ſich Beide 
in dem Verhältniß gegenſeitiger Anregung denken 
muß, in welchem der Fürſt ebenſo in vielen YUn- 
gelegenbheiten durch die von dem Gelehrten iiber- 
jeugend dargelegten Gedanfen beftimmt wurde, 
wie dieſem die Abſichten jenes die wiſſenſchaftliche 
Ausführung und Begründung verdankten. Der 
Verkehr erſtreckte ſich uͤber die Grenzen hinaus, die 
der Fürſt den amtlichen Verpflichtungen ſeines 
Rathes gezogen hatte. So darf man auf Leibniz' 
Einwirlung zurückführen, daß der Herzog, dem 
Beiſpiele ſeines verſtorbenen kurfürſtlichen Freun—⸗ 
des Johann Philipp folgend, die Hexenprozeſſe 
für ſein Gebiet abſchaffte. Denn wenn Leibniz 
auch erſt in der 1710 gedruckten Theodicee das 
Verdienſt Spee's gegen jenen Unfug gerühmt hat, 
ſo war er, da er in einem theologiſchen Aufſatze 
des Jahres 1677 das Güldene Tugendbuch von 
Spee als liber plane divinus erwähnt, mit deſſen 
anderweitigen Verdienſten ſchon bei Lebzeiten Jo— 
hann Friedrichs befannt genug, wm jenen fürſtlichen 
Entſchluß hervorzurufen. Der Unterſchied der reli— 
giöſen Belenntniſſe bedingte bei dem Herzog, der 
als Katholik jeine lutherijden Unterthanen, wie 
Leibniz riihmt, nicht im mindeſten verlegte, und 
Leibniz, der ſchon friiher eine Ausgleichung der 
religidjen —X gewünſcht hatte, keine Er— 
ſchwerung des Verſtändniſſes. Daher begegneten 
ſich Beide denn auch in dieſem Wunſche, als von 
latholiſcher Seite ein Verſuch gemacht wurde, dieſe 
Frage einer Lojung entgegengufiihren. Cin fpani= 
der Franciscaner, Rojas de Spinola, der als 

eidjtvater von Kaiſer Leopolds erfter Gemahlin 
Margaretha Terefia nach Deutfdjland gefommen 
war, und {pater verfchiedene Bisthiimer, zuerſt das 
von Lina in Ungarn, erbhielt, arbeitete im Ginne 
Leopolds zunächſt fiir Ungarn an einer die Stil— 
lung der dortigen Unruhe verjpredenden Aus— 
gleidjung, dehnte aber, ebenfalls vom Raijer er- 
muntert, fein Beftreben auf Deutjdland aus. Ob— 
gleid) aber Spinola unter Johann Friedridjs Re— 
gierung zweimal in Hannover war, und auc Leibniz 
mit feinen Eröffnungen bei dem Hergoge freund- 
licheS Gehör fand, fam es erft nach Johann Fried- 
richs Tode gu ernftliden Verhandlungen. Dagegen 
zeigte fich ſchon jest Papft Innocenz XT. dem Vor- 
haben gewogen, und da er de8 ebenfalls ireniſch 
gefinnten Boſſuet, Biſchofs von Condom, Exposi- 
tion de la doctrine catholique approbirt batte, 
ſchrieb es dieſer an Leibniz, deſſen Gefinnung er 
fannte, und erbicit von demſelben Die Nachricht von 
des Herjogs Bereitwilligheit, die Sache zu fördern. 
Ein Zeugniß der Verehrung für ſeinen Für— 
ſten und der in der letzten Zeit entſtandenen Ver— 
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traulidfeit bildet die Schrift Le portrait du 
prince tiré des qualités et des vertus he- | 


roiques de 8. A. S™* Msgr. Jean Fréd. duc de 


Leibniz. 
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nig aus Klugheit deren politijde Bedeutung be 
jonder$ hervorzuheben ſuchte. 
Das welfiſche Haus war, ſeitdem Kaiſer Fne: 


Brunsvic et de Lunebourg. Gie enthalt unter rid J., um die widerftrebende Macht großet & 
panegyrijder Form viel Paränetiſches und iſt fallen gu brechen, das Reid) durch Entiefjelm 


wahrſcheinlich während der lebten Reije de8 Fiir- 
jten mit der Beftimmung, ihm nad) der Rückkehr 
— zu werden, abgefaßt worden. Ein dem 
Fürſten nad) deſſen Tode geſetztes Denkmal ijt das 
lateiniſche Trauergedicht von Leibniz, welcher auch 
in dichteriſchem Gebrauch die lateiniſche Sprache 
gewandt handhabte. Dasjelbe ijt an einen Mann 
gerichtet, der, jelbjt wiſſenſchaftlich gebildet und die 
lateiniſche Sprache in Profa und Vers beherrſchend, 
Leibniz’ Gripe verjtand und verehrte und von ifm 
ebenjo verftanden und geehrt wurde. Diejer Mann 


eines Particularigmus ju zerbröckeln begowe 
hatte, von dem Uebel wiederbolter Erbtheilung 
ſtark betroffen worden. Defjen Fortgang ju ke 
men, war da8 Unternehmen Ernſt Auguſts, bx 
dabei manderlei Hinderniffe innerhalb und auje 
halb des Hauſes au iiberwinden hatte. Die kre: 
ſcheidung bereitete Leibniz in mehreren Sarite 
vor, obgleid) bie Hauptidrift in diejer Angeleon 
Heit nidjt von ihm herrührt. Das Geſetz erie: 
1683 bie Beſtätigung de3 Kaiſers und wurde dws 
ein 1696 von Ernft Uuguft erridtetes Tejtame 


war Friedrid) von Fiirftenberg, feit 1667 Biſchof Hausgejek. Die Herzogin hatte feine Einwendung 
von Paderborn, der furs vor dem Tode ſeines Freun⸗ zu Gunjten der jiingeren Söhne verjudt, und te 


deS Johann Friedrid) and) in Miinjter als Nad- 
folger des friegerijdjen Bernhard v. Galen Bifdof 
geworden war und nun in jeinem friedliden Sinne 
dem Stift wobhlthitige Rube gewahrte. Leibniz’ 
Gedicht ijt ſpäter von Fontenelle in einer auf ijn 
vor der franzöſiſchen Ufademie gehaltenen Rede 
jein Meijterwerf genannt worden. 

Der Tod des Herzog Johann Friedrid) bradhte 
in Leibniz’ Stellung feine Veranderung hervor. Der 
Nachfolger in dem Beſitz des Landes wurde, da der 
Verftorbene nur Töchter hinterlief, fein proteftan- 
tijd) gebliebener Bruder Ernft Auguſt, bei dem 
ſchon fiir Erhaltung des vorgefundenen Verhält— 
niſſes ſowohl die europäiſche Beriihmtheit jprad, 
welde Leibniz als Gelehrter beſaß, als aud) der 
Bortheil, der ſich nad) fo vielen im öffentlichen 
Leben von ihm ausgegangenen, von Fürſten be— 
gehrten und mit Nugen und Beifall geleijteten 
Dienften erwarten lies. Dak die Vertraulichfeit, 
die gwifden dem Fürſten und dem Gelehrten be- 
ftanden hatte, fic) fortſetzte, bewirfte auch die hobe 
Achtung, welde des neuen Herzogs Gemablin, die 
geiſtreiche und charaftervolle Sophie, die jüngſte 
Todter des ungliidlichen Kurfürſten Friedrid) V. 
von der Pfalz, ihr ganzes Leben hindurd) fiir Leib- 
nig bewahrte und in einem lebhaften, durch reidjen 
Briefwechſel bezeugten Verfehr an den Tag legte. 
Während der Regierung de8 Herzogs, die bis 1698 
dDauerte, bejdhiftigten Leibniz neben Geſchäften der 
LandeSverwaltung drei fiir bie Zufunft de3 Herzog⸗ 
thums widtige Ungelegenheiten: die Fejt}tellung 
eines Primogeniturgefeges, die Erhebung des Her⸗ 
3098 zur Rurfiirftenwiirde, und der Plan einer 
volljtinbdigen Geſchichte des welfiſchen Hauſes. 
Es lag aber nicht minder in des Herzogs Ge— 
ſinnung als in Leibniz' Neigung, den Gang, den 
die Geſchichte des Reiches nahm, mit aufmerfjam- 
ſter Theilnahme und kräftiger Kundgebung ſeiner 
Wünſche und Ueberzeugung zu begleiten. Hierzu 


| Folge eine Stätte gu gründen, nicht fern. D 


Einverſtändniß von Ernjt Auguſts älterem Bude 
Georg Wilhelm, Herzog ju Celle, dem ein nod ie 
rer Bruder und Herzog ju Celle, Chriſtian Ludex 
im Tode vorausgegangen war, hatte ebenfalls = 
Ebnung de8 Weges beigetragen. Nachdem hierdund 
das Herjzogthum Hannover vor Theilung geidul 
war, wurde fiir dasſelbe aud) nod) Celle gewonm= 
da Chrijtian Ludwigs Todter Sophie Dorothea, 
die Erbin dieſes LandeS, ſich mit Ernft Angus 
Sohne Georg Ludwig vermabhlte. Das we 
ein dDoppelter Gewinn: Hannover war vergribet 
und genoß den Vortheil des Primogeniturgeiese. 
Wie Leibniz durd) Mitwirkung in diejer Sos 
dem fiinftigen Wohl des Hauſes gedient hate, » 
fand er ju einem ähnlichen Wirfen aud Gelege> 
heit Dadurd, dab er Hiftoriograph des welder 
Hauſes wurde und damit die Aufgabe chee 
deſſen Stellung fiir bie Zukunft durd eT 
jeiner Vergangenheit gu beftimmen. Es ifi mee 
jdeinlid), dak der von Leibniz ausgege 
Vorſchlag ju diejem Unternehmen, wie fid — 
einigen jeiner an den Herzog geridjteten Sdre 
ben ſchließen läßt, aus dem Gedanfen on be 
Primogenitur herausgewadhjen it. Diele wwe 
Aufgabe fiihrte Leibniz behufs Aufſuchung be 
Ouellen 1687 gu einer Reije, welde fid be & 
das Jahr 1690 ausdehnte. Einen grofen Tel 
dieſer Zeit nahm ein Uufenthalt in Wien an. Ye 
erbielt infolge der Aufmerkſamleit, welde Rare 
Leopold fiir ihn hatte, Leibniz manmighade Se 
legenheit gu politijder Thatigheit. Wud benuge & 
dieſe Beit, um fid) fiir einen Gedanfen, der Oe 
immer am Herzen fag, gu bemiihen, ndmlid = 
eine flehende Vereiniqung von Gelehrten sur Ae 
der Wiſſenſchaft. Hierbei lag ifm aud, games 
einer ſchon ſeit 1680 mit Linder gefühtten Com 
ſpondenz, der Verſuch, ſich ſelbſt in — a 


dehnte fic) nach Stalien aus, weil die Bertier 


fann die ernenerte und lebendiger gewordene Sorge | der welfiſchen Geſchichte mit der eſtiſchen auch d= 


für religidje Einigung gerechnet werden, da von 
deren Erfolg fiir den Zuſtand des Reiches eine 
heilſame Veranderung gehofft wurde, und da Leib— 


eine Aufſuchung von Ouellen erheiſchte. yt 
fand er in der Gelehrtenwelt eine adaunger™ 
Aufnahme und cin weites Feld fiir fermen i 
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nad Unbreitung tradjtenden Wiffenstrieb. Das | die Ernft Auguft in Berlin anwandte, um den Kur⸗ 
Anerbieten, Vorſteher der vaticanijden Bibliothet fiirften Friedrich Wilhelm, der feit dem Nymweger 
ju werden, lente er ab, weil die Bedingung des | Frieden durd) feine veranderte Stimmung und Hal- 
llebertrittes ur latholiſchen Religion daran gefniipft | tung dem Reiche große Bejorgniffe bereitete, in 
war, Rad) der Heimfehr fand fic) foviel Arbeit | andere Bahnen gu lenfen. Während da8 Verhilt- 
politijder Natur, daß er nicht fofort mit Ver= | nif Deutfdlands gu Frantreid) ein höchſt sweijel- 
arbeitung feineS geſchichtlichen Materials beginnen | haftes war, drohte von Often, da der im J. 1664 


fonnte. Bor Ullem nahm der Vortheil des Haufes 
Lüneburg, um Ddeffentwillen er ſchon auf Befehl 
des Herzogs aud) auf dem Riichwege in Wien ver- 
weilt hatte, feine Kraft in Anſpruch. Ernſt Auguſt 
hatte, nicht ohne Buthun von Leibniz, fiir ſich und 
eine Racdhfonrmen eine Stelle im Collegium der 
Rurfiirften zu erwerben bejdhlofjen. Dies verflodt 
fi nicht bloß in feinen Gedanfen, jondern in der 
ladliden Behandlung mit der Angelegenheit der 
Primogenitur, allein die Gache war durd) die 
mannigfadjen Bedenfen, die fie unter den Reichs- 
huriten, bejonders den Kurfürſten erregte, mit großen 


Sdhwierigteiten umgeben. Die Phajen, weldhe die | 


ganje Angeleqenheit, durd) die von Leopold fiir. fie 
aicigte Geneigtheit und Leibnig’ kräftige Argu— 
mentation vorwärts getrieben, von der Furcht vor 
inem den ReidhSftinden nadtheiligen Wachsthum 
det faijerliden Macht und vor einer gu gefährlichen 
jolgenfiihrenden Menderung der beftehenden Reids- 
erfafhing gehemmt, von 1688 bis 1692 durch— 
aujen, und die Nachſpiele, welche fie nach 1692 
oh gehabt, laſſen fid) in Leibniz’ Briefwechſel 
etfolgen. Sie bilbete auch einen der Griinde, 


velde ihn zweimal in Wien fejthielten, und gab. 


bm den Sohn feines ehemaligen Gönners Boine- 
arg, der in Wien als kaiſerlicher Rath lebte, gum 
Senoffen. 

Die Zeit, da in Hannover Ernft Auguſt erft als 
xtzog, Dann als Kurfürſt regierte, ift diefelbe, in 
elder Ludwig XIV. in Verfolgung feiner gewalt- 
hitigen und argliftigen Staatskunſt dem Ddeut- 
hen Reiche ſchwere Schläge beibradjte und großes 
‘lend bereitete, wahrend es durch die Schwerfällig⸗ 
iit feiner Berathungen und da8 Hervordrängen 
tonderer Rückſichten fic) faft in einem Zuſtande 
tt Wehrloſigkeit befand. Die meiften der Be— 
ebenbeiten, weldje hiervon in diefer Beit ſchreiendes 


jwifden Oeſterreich und der Türkei gejchloffene 
20jährige Waffenftillftand fic) dem Ablaufe näherte, 
eine neue Türkengefahr. Friedrich Wilhelm aber 
erfldrte, daß die gegenwartigen Zeitverhaltniffe 
grantreid) gegeniiber eine nachdrückliche Quriid- 
forderung des Entriffenen nicht geftatteten. Dem— 
gemäß betheiligte er ſich aud) nicht an Rüſtungen, 
gu welchen fid) die meiften größeren Reichsſtände 
bewegen ließen. Der Verſuch Wilhelms von Ora- 
nien, einen Bund aller durch Franfreid) bedrohten 
Staaten-ju Stande gu bringen, ward ebenjalls 
durd) Brandenburg gehemmt. Jn einer Anzahl 
von Schriften folgte Leibnis dem Gange der Ereig- 
niſſe, die Sachlage unterjudend und aufflirend, 
aud) Srrthiimer über Thatjachen berichtigend. Be— 
ſonders inhaltreic) find die beiden Schriften Mars 
christianissimus und Consultation touchant 
la guerre ou l’accommodement avec laFrance. 
Die erjte (1683, nad) Entſetzung von Wien), wahr— 
fein durch den die frangofifdje Politif ſcharf 
verurtheilenden Mars Gallicus des Biſchofs Jan- 
ſenius von Ypern veranlagt, greift den Konig mit 
der ſich ſchon in der Ueberſchrift verrathenden Jronie 
an, und die andere legt die Griinde dar, welde 
Kaiſer und Reid) 1684 zur Annahme des 20jäh— 
rigen Waffenftillftandes gegwungen haben. Am 
madtigften aber erjdoll, nadjdem Ludwig, feit dem 
Entfak von Wien durch fortgelestes Zurückdrängen 
Der Tiirfen enttiufdht, unter dem Vorwande der 
pfälziſchen Erbſchaftsfrage 1688 dem Reide den 
Krieg erflart hatte, eine ſiegreich ſtrafende Stimme 
in Leopolds lateinijder Antwort, die fogleid dem 
auf der Hohe ſeines Ruhmes ftehenden, damals 
in Wien antwejenden und von dem Kaijer hod) ge- 
ſchätzten Leibniz zugeſchrieben wurde (K. A. Menzel, 
Neuere Geſch. der Deutſchen IX, 167 ff.). Kund—⸗ 
gebungen Leibnizens über den Gang des Krieges 








eugniß geben, haben durch das, was Leibniz im ſind nicht in großer Anzahl vorhanden. Die vor— 
lamen Deutſchlands ſprach, eine Beleuchtung er⸗ handenen find zum großen Theile auf weitere Mit— 
hren, welche den Worten faſt den Werth von iheilung, wie Gebraud) im Reichstage, berechnet. 
haten gab, ſofern ſie das Gefühl, das man ſonſt So iſt es mit Aeußerungen, die er über die Art der 
it erſtorben halten konnte, nicht bloß bezeugten, Kriegführung gethan hat. In allem ſchwebt über 
ndern aud) weckten. Zur Zeit, da aus Anlaß von ſeinen Gedanken der hohe Begriff, den er von dem 
ubwigs XIV. Reunionen in Franffurt Unter= Reiche hat. Dasfelbe ift ihm zur Beſchirmung des 
mbdhungen erdffnet wurden (1681), war e8 des wahren Glaubens und der allgemeinen driftliden 
etzogs Ernft Auguit Abfidht, einem Minifter, | Kirche, aur Förderung des Wohles der Chriften- 


mer dahin fdjidte, Leibniz beigugeben. Dieß 
ard nicht ausgeführt, aber Leibniz, der zur 
egelung der BergwerfSangelegenheiten im Har; 
rweilte, blieb mit dem Gange dieſer Verhand- 
ingen ſowohl nad alg vor dem Raube Straf- 


heit berufen, wephalb die Deutſchen fich anjtrengen 
| jollen, diefer Wiirde fic) wiirdig gu zeigen, indem 
| fie es Undern nidht weniger an Verſtand und Tapfer- 
feit guvorthun, als fie ihnen an Ehren und Hobeit 
ihres Oberhauptes vorangehen. Jn diefem Sinne 





irgs durch Die Nadjridjten, die man ifm gab, und yu reden fubr er aud) nad) dem fiir das deutfde 

e Urtheile, die ex darauf folgen lief, in fteter Reich nidt ehrenhajten Frieden von Ryswijk fort. 

erbindung. Dieß gilt aud) von den Bemiihungen, | Seine Vorwwiirje gegen den Konig Ludwig fleidete 
Rirhenterifon. VU. 2. Aufl. 53 
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er in gierlider Form in ein franzöſiſches Gedicht, | lichen Willen, durch die proteſtantiſche Exbjolge te: 
womit er der Didterin Scudéry auf einen ihrem | Werf jeine3 Leben$ gu fichern, und Surinin 
Konig gewidmeten Lobgejang antwortete. Ex jucjte Sophie mit dem beharrlidjen Willen, nicht durd 
aber aud) nad) Mitteln, dejjen fernerer Eroberungs- Eingehen auf den Plan an näher Berechtigten cx 
luſt Damme vorjubauen. Sdon vor Abſchluß des Unrecht gu begehen, fic) gegeniiberjtanden, ide 
Friedens war er auf den kühnen Gedanfen ge= | Leibniz eine fortwahrende Thatigfeit, wenn & 
fommen, Frankreich, deffen Bewokhner er iiber Den aud) wegen der jzarten Natur der Frage qrobee 
durd) die Kriege gefteigerten Steuerdruck unjue theils in Dem Verfehr mit vermittelnden Perjonc 
frieden iwufte, durch cin Biindnif gu belämpfen, und in Theilnalme an Berathungen bejiond. & 
das durch gemeinjdaftlidje, Den Handel betreffende | hat aljo, indem er ftetS fiir die Umſtimmung de 
Mafregeln auf die finangiellen Kräfte des Fein- Kurfürſtin mitwirkte, Antheil an dem großen we 
des lähmend wirfen ſollte. Der in einem Schrei- geſchichtlichen Ergebniß, dab die Nacdhfomme ve: 
ben an Konig Wilhelm UT. von England dar- Kurfürſtin, der Tochter Friedridhs V. und Erſtke 
gelegte Plan fand jedod) feine Verwirklichung. Jacobs I., mit Ausſchluß der Nachkommen de— 
Nad) Dem Frieden nun fudjte Leibniz gemäß dem | cobs IL. und Karls J. feit 1714 den englijde 
Grundjage: fas est et ab hoste doceri, den König | Thron einnehmen. 

von Frankreich mit ähnlichen Waffen ju befampfen, | Neben jabhlreidjen anderen Erweijen von Ye 
wie fie diefer gegen Deutſchland anwandte. Ludwig niz' Thatigheit zieht fic), wenn and) mit Unters 
gebraudjte unter den Mitten, Deutſchland durch bredhungen, ſeine Theilnahme und fein Bemtte 
Uneinigfeit ſchwach gu erhalten, ſeit langem auch das, fiir die Beſtrebungen religidjer Union bin. & 


religidje Zwietracht in Demjelben angufaden, indem 
er gegen Leopold den Verdacht erregte, daß er durch 


Madgiebigfeit dem Proteftantismus Vorſchub leijte. | 


Für Diejen Swe wurde aud) der Widerwille be- 
nubt, welder gegen die neunte Kurwürde nod nad 
Der Jnveftitur Ernſt Auguſts bejtand. Gegen die= 
ſes Hinwirken auf Religionsfrieg, glaubte Leibniz, 
werde fic) cin Bund aller proteftantijden Mächte 
leidhter gu Stande bringen laſſen, als es vor dem 
letzten Kriege mit einer Einigung aller Reichsglieder 
gegangen war. Es erhielt Dadurd) eine religidje 
Frage cine Ublenfung auf das Gebiet der Politif, 
wie aud) das Bemiihen um Wufhebung des reli- 
gidjen Gegenjakes, bei welchem von fatholijder 
Seite im Hintergrund Kaiſer Leopold wirfte, von 
Anfang an im Dienjte von Leibniz’ patriotiſcher 
StaatSfunft jtand. €8 war nur diejem Bemiihen 
Leibniz’ der Sieg nicht bejdieden. Dagegen war 
das Ergebniß dejjen, was er noch ferner gum Vor— 
theil des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg that, von 
groper Bedeutung. Zwei Plane, durch welche Töch— 
ter des Hauſes mit auswartigen Fiirjten verhei- 
ratet wurden, find von Leibnig, wenn aud) die vor— 
herige Zuſtimmung der Eltern vorauszujegen ijt, 
in Anregung und zur Wusfiihrung gebracht worden. 
Von den Töchtern des verjtorbenen Herzogs Jo— 
hann Friedrich heiratete die ältere, Charlotte Feli— 
citas, 1696 den Herzog Reinald von Modena, 
und die jüngere, Wilhelmine Amalie, 1699 des 
Kaiſers Leopold ältern Sohn, den nachherigen 
Kaiſer Joſeph I. Für Ernſt Ungujis Nachkommen— 
ſchaft aber wurde, obgleich die zunächſt bethei— 
ligte Herzogin und Kurfürſtin Sophie dem Plane 
entgegen war und Leibniz' dießfällige Schritte 
hemmte, endlich, nachdem König Wilhelm III. da— 
fiir gewonnen war, das Erbfolgerecht auf Eng— 
land unter Benutzung des in England feſtgeſtellten 
Grundgeſetzes gegen eine katholiſche Regierung für 








ſind zwei Arten von Union, welche in Leibay 
Geiſte fiir das innerlich zerriſſene und duferhe 
ſchwache Deutſchland den Grund zu einer clot 
lidern Zukunft legen jollten: die der Ratholite: 
und der Proteftanten und die der beiden protetta> 
tijden Belenntniſſe. Die Stiige, welche er unte 
Johann Friedrich am hannoverjden Hoje, und dee 
Entgegenfommen, welches er an den Theolor 
Der Helmſtädter Schule gefunden, blieb ihm aut 
unter Johann Friedrichs proteftantijdem Noe 
folger Ernft Auguſt und dejjen Gemabhlin Sephe 
Für die Anſchauungen des Fürſtenpaates oe 
die dieſen Anſchauungen ſich anſchließenden Ge 
ſinnungen der Theologen führte meiſtens Leidea 
Die Feder. Nachdem er nod vor Johann Fre 
richs Tode, voll Vertranen auf Einfidt und WSs 
jeineS Fürſten fowie des Kaiſers Leopold ume 
Papftes Innocenz XL, freudige Hoffnung auf Ge 
lingen ſowohl gegen Spinola al nad anderet See 
gediupert, hatte Spinola felbjt in Abweſenheit ae 
Herzogs feine Wanderung durd) Deutidand t= 
gejebt, machte aber anderswo weniger gũnſtige & 
fahrungen al inSannover. Jn Franffurt zeigte 2 
Spener, durch deſſen Wirkſamleit die proteftamrmae 
Ubneigung gegen die latholiſche ſtirche eine bejond= 
Harte angenommen, entſchieden ablehuend. Sem~ 
Abmahnungen verjperrten Spinola den Eingary 
bei den ſächſiſchen Höfen, ſowohl dem furfiirfthde 
al8 den herzoglichen. In Berlin erlangte er 165~ 
nachdem Kurfürſi Friedrid) Wilhelm ihm aus Hae 
ficht anf de8 Kaiſers Empfehlungsſchreiben Sutre- 
qeftattet und er auf die Bedenlen eine? mit Uebe= 
gehung der Lutheraner vom reformirten Hofpre 
ger geforderten Gutachtens cine Widerlegung oe» 

judjt, Darauf aud) gu mündlicher Berathumg = 

demfelben Erlaubniß erhalten, feinen ermmeec= 

den Beſcheid. Allein Spinola dachte nod midi * 

Aufgeben feines Planes. Auf jein And i 


Sophie in Anſpruch genommen und durdgejest. | tete Leibniz; 1683 an Boffuet, der 1681 Biſchof vos 


Bei den Verhandiungen iiber diejen Gegenjtand, 
In welden Konig Wilhelm III. mit dem bebharr- 


permige femme: 


fowobl 
Meaux geworden war und jowok ——* 


großen geiſtigen Bedeutung allen groper 
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Fragen nahe ftand, als aud) durd) jeine bisherige | geftellt werden follte. Die der Lehre gewordene 
Sielung ju einer vermittelnden Rolle geeignet | Suriidjesung entiprad gang dem entſchiedenſten 
idien, die Bitte, das Werk Spinola’s nicht gu fürſtlichen Forderer der Union, dem Herzog Ernſt 
jindern. Dieß verjprad) Boſſuet im Namen und Auguſt, Dem es wegen der Sidjerung der ihm in 
Yuftrage feines Königs. Die mit Leopolds und Ausſicht ftehenden Kurwürde iiberhaupt mehr auf 
Innocery’ XI. Billigung unternommene Aus- | die duperen Wirfungen der Union anfam. Leibniz 
gleidhungSarbeit iibte jedoch in dem Sinne def | dagegen, der fdjon 1684 durch den ſpärlichen Er— 
Rinigs, dem die Ausſicht auf Stärkung deutſcher folg von Spinola’s Bemühungen in jeinen Hoff- 
Ginheit nicht wohlgefallig war, eine Gegenwirlung, nungen herabgeftimmt worden war, hatte diejelben 
die fi) aud) in Rom fühlbar madte. Bnfolge | um jo mehr finten lafjen, als fein Herr gum Ein— 
davon blieb die Fortſetzung der Berathungen auf | gehen auf die unumgängliche Unterfucjung der 
Hannover befdjrantt. Hier fam es zwiſchen Mo⸗ | Lehre midjt gu bewegen gewefen war. Nachdem 
lang und Spinola gu einer Verabredung, nach | aljo jein Verhältniß gu Spinola aufgehort, begann 
welder durd) manderlei Deuten, Beſchränken und | eine ganz neue Reihe von lebhaften Verhandlungen 
Lerjdhweigen die Bedenfen, welde beiden Par- | dadurd), daß Leibniz dem franzöſiſchen Vertreter 
tien Durch Zugeſtändniſſe ihrer Vertreter entſtehen der fatholijden Kirde begegnete und mit demſelben 
fonnten, gu entfraften jeien. Daher entnahm Leib= | durch defjen ent}diedenes und fejtes Wuftreten in 
ij, ohne an den Berathungen theilgenommen gu | harten Kampf gerieth, der endlid) gum Wufgeben 
haben, Anlaß, nach Boffuets Exposition eine Dar- | deS ganjen Verſuches fiihrte. Boffuet hatte fiir 
fielung der katholiſchen Lehre gu entwerfen, weldje | diefen Kampf 1691/92 einen Vorlaufer an dem 
emem Ratholifen zugeſchrieben werden fonnte. | in Frankreich fiir Belehrung der Proteftanten tha- 
Det Herzog ſuchte jedod) die Anſicht geltend gu | tigen theologijden Schriftſteller Peliſſon und gleich 
naden, das Zuriidfommen auf Lehrfragen werde | diejem Vermittlerinnen an der Herjogin Sophie 
dem 3wede nidjt forderlic) fein, und dieß bewirkte, | und an deren in Frankreich lebenden fatholijden 
daß der Aufſatz, der unter dem ſpätern Titel Sy- Schweſter Louiſe Hollandine. Bofjuet, der ſchon 
stema theologicum befannt ijt, unvollendet blieb. | auf die im J. 1683 überſandte Sdhrift de3 Mo- 
Dagegen reiste Spinola, nadjdem er fiir das mit | lanus der Herzogin gegeniiber gang allgemein den 
Nolanus Vereinbarte in Wien des Kaiſers Billi- darin enthaltenen Praliminarien des fiinftigen 
gung erhalten, 1684 nad) Rom, wo ein durd) In- Kirchenfriedens jugeftimmt hatte, trat ſeinem pbi- 
nocens XI. veranlaftes Gutadten gwar das Bore loſophiſchen Gegner Leibnig in größter Beftimmt- 
jelegte nicht zurückwies, aber Zugeſtändniſſe an | heit mit den Ausſprüchen entgegen, dak vor Wem 
ie Proteftanten gu madjen einftweilen fiir unthun- iiber Den Glauben Uebereinjtimmung ergielt fein 
id erflarte. Die Ungelegenheit der Union fam, nach- miifje, weil ſonſt felbfi die Anerfennung des Pap- 
em fie bei der Tiirfengefahr und beim Beginn des ſtes als geiftlidjen Ridters, zu der man fid) ge- 
Tanjofijden Brandfrieges geruht hatte, durd) die | neigt geige, ohne Sinn jei; dag in Betreff der 
Beharrlichfeit, mit der Kaiſer Leopold den Plan feft= | Lehre, an welde geglaubt werden müſſe, nidt 
ielt, 1691 mittelS einer neuen Rundgebung de8- | gejudt, fondern Erklärung gegeben und em— 
then wieder in Gang. Spinola, der im J. 1686 | pfangen werden müſſe; daß die fatholijde Kirche 
Silchof von Wieneriſch-⸗Neuſtadt geworden, wurde | ihre Lehre habe, und diejenigen, weldje gu ihr 
iit Die Hfterreidhijden Staaten gum Generalcom- fommen wollten, wijjen miipten, was ihnen ob- 
iifjar in Diejer Gace ernannt. Da er aber in| liege. Hiernad) founte feine Rede davon fein, daz 
lngarn, das inzwiſchen von der Türkennoth faft| Concil von Trient, wie man begehrt hatte, in 
ereit war, auf das Hindernif fties, daß man dort | Erwartung eines neuen vorldufig fiir ungiiltig gu 
it die Meinung der deutjden Proteftanten vers | erflaven. Go war der Boden, auf dem Molanus 
chmen wolle, ernenerteer feine Verſuche in Deutſch- jtand, als ein fiir Erridjtung des beabfidtigten 
md. Jedoch wurde der Fortſchritt allenthalben | Gebäudes unbrauchbarer bezeichnet. Dieſer ver- 
urd) Den Aufſchub gehemmt, der jeitens der prote= | lies denn aud), obgleic) er an Boſſuet eine Expli- 
antifdjen Hoje durch die Vertröſtung auf Einver- catio ulterior methodi gejandt hatte, den Schau— 
hmen mit Religionsverwandten begriindet wurde. | plak des Kampfes, um Leibniz Platz gu maden. 
a8 eingige Ergebniß blieben die ſchon im J. 1683 | Nun trat, wie Leibniz’ LebenSbejdreiber Guhrauer 
on Molanué in feiner Methodus reunionis eccle- | (II, 58) fagt, ,,die Frage in das fubjective Ge— 
asticae gegebenen Erflarungen, weldje mit Spi- | biet theologijder und gelehrter Controverje oder 
la's Vorjchlagen itbereinftimmten und gur Be- | gar diplomatijder Verhandlung”; Boſſuet aber 
wichtigung von Calirtus’ Einwendungen durch „hält Dem Gegner die Objectivitat und Wiirde 
¢ 1691 herausgefommene Schrift Regulae circa | der Rirde, deren Organ er ijt, entgegen”. So 
hristianorum omnium ecclesiasticam unio- | befand fic) Boſſuet „in einer richtigeren Stellung, 
-m einige Ubdnderungen erhalten hatten. Dieſe weldje ihm ein moralijdes und logiſches Ueber- 
tlten auf Cintritt der Proteftanten in die Hierar= | gewicht über Leibniz verſchaffte“. Der Ausgang 
ie Der fatholijden Rirde, ließen aber die Lehre | fonnte, da Boſſuet die „bisher künſtlich verdeckten 
ih unerörtert, da dieſelbe durd ein von beiden | Wider|priide an die Oberfläche getrieben hatte” 
arteien 3u beſchickendes ökumeniſches Concil feft= | (Gubrauer II, 34), und Leibniz „als Organ de3 
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Hofes von Hannover eine ſchiefe, verwidelte, in- 
confequente Pofition hatte” (ebd. 56), nicht zwei⸗ 
felbaft fein. Der Briefwedjel wurde von Boffuet 
1694 abgebrodjen. Er wurde von Leibniz nad 
fiinfjabriger Pauje auf den Wunſch des fatholijd 
gewordenen Herjogs Anton Ulrid) von Braun= 
jdhweig-Wolfenbiittel mittels einer Frage nad) dem 
Redjte, welches das Concil von Trient fiir fei- 
nen die apocryphen Bücher betreffenden Beſchluß 
gebabt, wieder angefniipft. Mit der Darlegung 
der Griinde fiir den betreffenden Beſchluß, die 
Bofjuet 1701 auf Leibniz' durch große Gelehr- 
jamfeit bewundernswerthe Aufforderung gab, brad 
Leibnig ſeinerſeits ab, indem er die von Boſſuet 
erwartete und geforderte Unerfennung nidt aus— 
ſprach. Um dieſe Beit waren and die Verſuche 
Spinola’s, die gu allen diejen Verhandlungen den 
Anſtoß gegeben und in dem Beftreben, durd) ein 
möglichſt weites Entgegenfommen die Gegner wil- 
lig au madjen, theils durd) unflare, theil durch 
gewagte Erflarungen gwar die Erwartung auf be- 
friedigenden Ausgang lange erhalten, aber iiber 
Prdliminarien hinaus gur Entſcheidung über das 
Wejentliche nicht hatte fiihren finnen, gu Ende 
gegangen. Wa Spinola infolge neuer faijerlider 
Vollmacht fiir Ungarn von 1691 bis ju feinem 
Tode (1695) geleiftet, war unerheblid. Sein 
Nadhfolger im Bisthum Wieneriſch-Neuſtadt, der 
gleide Vollmacht erbielt, pflog gwar in Hannover 
1698 unter Leibniz’ Zugiehung neue Unterhand- 
lungen mit Molanus, aus denen eine ſehr zuvor— 
fommende Schrift hervorging (Rlopp XIX), und 
Leibnig fam 1700 als Ubgefandter des Kurfiirften 
Georg Ludwig nach Wien; aber ein Erfolg wurde 
nicht ſichtbar. Die gange Ungelegenheit gedieh nidt 
bi8 gur Verſtändigung swifden den Unterhandeln- 
den, gelangte alſo nidjt einmal bis gu Der Frage, 
weldje Stellung die Fürſten gu Dderjelben an— 
nähmen, gefdjweige denn bis gu dem Verſuche, 
wie weit eine zwiſchen diejen erfolgte Vereinbarung 
bei deren Unterthanen Eingang finden würde. Leib- 
nig aber, den dieſe Fragen oft nicht bloß gu gleider 
Beit, fondern aud) in Verbindung mit Fragen 
ſtaatlicher Art in Anſpruch nahmen, fand dadurd 
aud) Gelegenheit, hinſichtlich der katholiſchen Kirche, 
deren Weſen ihm im Streite mit Boſſuet nicht ver— 
ſtändlich wurde, entgegengeſetzte Stimmungen aus⸗ 
zudrücken, da in ihm der Gelehrte und der Hof— 
mann bisweilen in Widerjpruch geriethen. Ein 
Beiſpiel hierfiir gibt die Vergleidung der Stim- 
mungen, mit weldjen er über die katholiſche Rirde 
ſpricht, wenn er als iby Fürſprecher in einem Ma- 

nifeſte vom 9. März 1704 für das Recht der 
Habsburger auf die ſpaniſche Krone eintritt und 
die Spanier gegen die Franzoſen einzunehmen 
judt, und wenn er am 15. October 1708 als 
Vertreter feines die Krone Englands erwartenden 
Landesherrn es fiir ndthig halt, hinter den Eng: 
landern in der Whneigung gegen dieſelbe Kirche 
nicht zurückzubleiben. Ja die StaatSflugheit allein 
gibt ihm Worte in die Feder, weldje fid) nur da- 


Leibniz. 


1672 


durch vereinigen lafjen, daß man fie gleidmagiz 
al Mittel zur Erreidjung eine? Swedes erent. 
So ift e& mit den beiden Auffajjungen von Qud- 
wigs XIV. Feindſeligkeit gegen Deutſchland 1689, 
deren eine die religidje Einigung zur Stirhre 
gegen Frankreichs Geliifte nad) einem Religion: 
friege empfieblt, deren andere von Der Fromme: 
feit Des Königs den Sieg iiber jeinen StoatSrer- 
theil erwartet. 

Die Bemiihungen Leibni;’, eine Einigung jr 
ſchen Lutheranern und Reformirten herbetguhibren, 
ftehen mit den auf Ratholifen und Protejtanter 
bezüglichen in feinem Zuſammenhang, mie fie avd 
der Beit nad) alter find und fic) weiterbin fort 
gejebt haben. Sie waren bon den Fürſten an 
geregt und batten weniger die Gleidheit von Leb- 
ren und Gebraudjen, als die gegenjeitige Vertric- 
lidhfeit und Anerfennung gum Biele gebabt. Dod 
führte Der UAntheil, den Leibnig an den dießfel— 
gen Berhandlungen mit einigen proteflantiider 
Theologen hatte, aud) gu tiejer qehender &- 
drterung, wenn aud) hinſichtlich des Glouben? 
nicht gu vermeiden war, daß man fid) mit einem 
Scheine von Gleichheit beqniigte und durch die M- 
gemeinheit des Ausdrucks über Unterſchiede fid bin- 
wegſetzte. Um meiſten haben die brandenburgijche 
Kurfürſten ſeit Johann Sigismund, der von det 
lutheriſchen zur reformirten Religion ũbergetteter 
fiir eine Einigung der beiden Belenntniſſe dura 
Verbote gegenjeitiger Belimpfung und Anordewns 
von Berathungen fiir die Ausgleichung gewirft. Be 
jonders lief fic) Kurfürſt Friedrich Wilhelm dine 
Geſchäft angelegen fein, der einen ftreitfiidptige, 
namentlid) von Theologen der Univerjitat Wittes- 
berg genährten Gijer gu unterdriiden ſuchte. Ie 
diejem Bejtreben erhob fic) Friedrich Wilhelm 
wohl als jein Nachfolger Friedrid III. nadhhe 
ger König Friedrich J., über die bloß äußerſ 
bürgerliche Duldung zu dem Gedanken einer abr 
haften, eine Einſtimmigkeit in der Lehre einjdjliesen- 
den Union. Um fo natiirlider war es, dab Leiba 
fiir das Werf aus innerem Triebe wie auf Ar 
requng ſeines Herr wirfte. Diefe feine Thare- 
feit fallt in die Zeit, wo er den Briefwechſel mu 
Boſſuet wieder antniipfte und die Einigung aller 
proteftantifdjen Mächte innerhalb und außerhelb 
Deutſchlands betrieb. Yn feinem Geifte freugier 
ſich fein conciliatorijdjeS Beftreben und fein Ber 
langen nad) einer Starfung des von ibm als ex 
Pollwert gegen Frantreid) angefehenen Proteftan- 
tismus. Der durd) den Ryswijler Frieden 16% 
mittel8 der Clausula Rysvicensis it 
land neu angefadte religidje Hader trie’ ibe te 
ſehr zu einer proteftantijden Haltung dak mer 
fich ihn gwar fiir Die innerhalb des Proteflantisims 
angeftrebte Bereinigung, weniger aber für defies 
Einigung mit der fatholifden Kirche in Thate 
feit denlen tann. Die Sache erflart fid dadure 
daß die verſchiedenen Einigungsverſuche für ibe 
ihren Schwerpunkt in der Politif hatten, der he 
alle dienen ju können ſchienen; fobald der Pow 
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teſtantismus eine gejidjerte Machtſtellung er- 
rungen hatte, hojfte er, daß aud) auf der katho— 
liſchen Geite eine religidje Einigung mit ihm 
wünſchenswerth und willfommen werde. Der 
Mittelpuntt, von weldem die Gace betrieben 
werden jollte, war ihm Hannover. Von da aus 
tidjte er Die Hand nad) Berlin, weil der dortige 
Surfiirft, ingbefondere feit dem ReligionSwed)jel 
des Kurfürſten von Gadjen, das Haupt der 
Proteftanten geworden war. Schon 1695 bradhte 
er durch MittelSperjonen einen Entwurf zur Kennt⸗ 
wif des Kutfürſten. Darin war eine dreifache Wb- 
tufung von Erfolg angenommen, wovon die un= 
terjle das biirgerlide Vertragen, die mittlere die 
Toleranz der Helmſtädter Schule, die höchſte die 
dolle Einheit der Lehre ſein müſſe. Er nahm an, 
daß in Berlin, wenn man der Ausführung näher 
trete, die dritte als unerreichbar gelte. Dadurch 
lam im Leibniz’ Haltung hier ebenſo, wie in dem 
Schiftwechſel mit Bofjuet, eine Inconfequeng, da 
von Den drei Stufen jeder niedern die höhere gur 
Stüte gu dienen hatte. Dieß fiihrte aber wieder 
ju einem Verdecken der Schwierigkeiten. Bon Ber= 
lm, wobin fid) gegen jein Erwarten die Entſchei— 
dung gu giehen fdjien, wurde nun Leibniz veran- 
lagt, ur Feſtſtellung der Unionsgrundlagen mit dem 
ylebtten Hofprediger Jablonsti in Verbindung gu 
reten, Hierdurdh wurde Leibniz, der die Gade gern 
olitiſch behandelt hatte, von der Theologie iiber= 
liigelt. Früchte hiervon waren zwei deutſche Schrif⸗ 
en, eine Berliniſche 1697 von Jablonski: „Kurze 
Sorftellung der Einigleit und des Unterfdieds im 
Hlauben bet den Proteftirenden, nämlich Evan- 
clijdjen und Reformirten”, und, nachdem Ddiefe 
Shtift nod) bei Ernſt Auguſts Lebzeiten nad 
amnover gebracht worden, die von Leibniz und 
Rolanus verfapte Via pacis. Danad) gab es 
ber nod) Vieles anSjugleiden. Von den Schrif— 
tu, welche dazu dienen follten, find Die zwiſchen 
eibniz und Jablonsfi von 1698—1704 gewech⸗ 
itn Briefe von befonderer Bedeutung, da fie 
uber Den Hindernijjen der Vermittlung auch geig- 
‘iN, wie Die StaatSmanner ſich gu einer eingehen— 
tm Beſchäftigung mit der Gace, die ihnen durch 
ie uberwiegend theologijde Behandlung ferner 
tlidt war, nidjt beftimmen ließen. Wes, was 
i¢ Sade betraf, wurde durch die friegerijdjen Ere 
jitterungen in den Hintergrund gedringt, die 
ret Deutſchland bei Anfang des neuen Jahrhun- 
tS von Wejten und von Norden hereinbraden. 
‘ibnig gab, nachdem er fiir die Union mit An— 
rengung gearbeitet, 1708 fiir fid) und feine Zeit— 
noſſen Die Hoffnung auf, indem er fic) mit der 
imahme trojtete, daß „die Sache fic) einmal von 
Dit machen werde”. 
Um meijten Erfolg hatte Leibnig mit feinem 
lane, eine Verbindung, Cinigung und Aus— 
ridung in Bezug auf die verfdiedenen Arten 
lehrter Thätigleit herguftellen. Das Mittel dagu 
Ite die Bildung einer Gelehrtengeſellſchaft fein, 
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Nachdem er ſchon friiher in Wien einen folden 
Gedanten gu veriwirfliden gehofft hatte, ridtete er 
im Laufe der Beit fiir diejen Swed jeine Blice 
aud) auf Dresden, Berlin und Petersburg und 
gum zweiten Male auf Wien. Mit dem branden- 
burgifden hs ftand er durd) Sophie Charlotte, 
Die Tochter jeiner Hannoverijdjen Gönnerin Sophie 
und Gemablin de Kurfürſten Friedrich IIL, in 
Beziehung. Hier bot fic) die Gelegenheit, den 
Grund gu einer foldjen Vereinigung ju legen. Gegen 
Ende de3 17. Jahrhunderts zogen ſich die fird- 
lidjen UnionSverjude, da Die Staat2manner unter 
dem Andrang politijder Fragen ihnen feine Wuj- 
merfjamfeit mehr fdjenften, in den Bereid) der 
theologiſchen Schulen guriid, wo fie nur Erwei— 
terung der trennenden Kluft bewirften. Die erſte 
Anregung gu Stiftung einer gelehrten Geſellſchaft, 
die im J. 1700 in's Leben trat und fid) in 
der Folge gu der Berliner Alademie der Wiſſen— 
ſchaften ausbildete, gab die Kurfürſtin ſelbſt im 
3. 1697. Da in dem proteftantijden Theile 
Deutjdhlands die von Papſt Gregor XIII. veran- 
laßte Beridjtigung der Zeitrechnung nod nidt zur 
Annahme gelangt war, bedauerte die Kurfiirjtin 
Den Mangel einer berlinijden Stermwarte, deren 
Thatigteit zu ſelbſtändiger Feſtſtellung des richtigen 
Kalenders würde führen können. Da aud) ander— 
wärts für die Regelung der Kalenderangelegenheit 
gewirkt wurde, entwickelte ſich bei Leibniz ein auch 
der Kurfürſtin zuſagender Plan, fiir dieſen Zweck 
und zur Pflege der iibrigen Wiſſenſchaften gemein— 
ſchaftliche Stnftalten zu trefjen und fie mit einander 
behujs einer Geſammtwirkung in Verbindung zu 
ſetzen. Sein Geijt griff noch weiter bis gu einer 
allgemeinen Vereinigung aller bedeutenden Ge— 
lehrten, der vorläufig durch Griindung folder 
eingelnen Verbände, wie fic) einer jest in Berlin 
bilden jolle, vorguarbeiten fei. Die Angelegenheit 
veranlafte, dak Leibnis gu perſönlicher Wirkſamkeit 
fiir Diejelbe nad) Berlin “berufen wurde, wo die 
neue Schöpfung, welder der Kurfürſt feine thatige 
Theilnahme gugewandt hatte, die Societat (ſpätere 
UAfademie), am 11. Juli 1700 erbffnet wurde und 
ſchon am folgenden Tage, nod ehe Mitglieder vor= 
handen warer, in Leibnig ihren erjten Prajidenten 
erhielt. Dem Gedanfen, deffen Verwirklichung 
Leibnig betrieben hatte, war die Erweiterung, die 
dem Urheber vorgefdwebt, nicht bejdhieden, da 
jeine Societät nicht ein Glied einer Verbindung 
von Societäten wurde und gu dem beabfidtigten 
Einfluß auf alle der biirgerliden Wohlfahrt die- 
nenden Thätigkeiten nicht gelangte. Die Theorie 
behauptete fic) im Alleinbeſitz der fiir fie geſchaffe— 
nen Wohnſtätte und iiberliek es den Mannern der 
Praxis, nad Bedürfniß und Wahl von ihr das zu 
entlehnen, was dazu beitragen fann, das Leben in 
der materiellen Welt bequemer und fruchtbarer zu 
machen. Ebenfo nahm die Societit and den Ge— 
Danfen nicht in fid) anf, den Spuren der fiir Be— 
fehrung oftafiatijder Volfer thatigen Jefuiten yu 


e Die in Paris und London beftehenden waren. | folgen, um deffentwillen Leibniz im J. 1695 den 


1675 


Czaren Peter L bei deffen Aujenthalte in Berlin 
um Begiinftigung von Miſſionsreiſen durd) fein 
Reid) gebeten hatte. Dagegerf erfiillte fic), wenn 
aud) ſpät und mit einer durd) die Schwierigkeit 
nur gu ſehr begriindeten Langjamfeit, der von ifm 
geduperte Wunſch, dak die Sendboten des Chriften- 
thum8 aug jenen Ländern Kenninifje der Spraden, 
namentlid) der tatarijden, mitbringen midten, 
durch weldje Licht auf deren Verwandtidaft mit 
einander und mit anderen fallen finne, jo dab aud 
die Verwandtidaft der Volfer jelbjt und die Wege, 
auf denen fie fic) verbreitet Hatten, eine Beleuch— 
tung empfingen. So wie er mit dieſen Winken 
der Entitehung der vergleidenden Spradpwifjen- 
ſchaft vorausgeeilt ijt, findet fid) bei ihm ein nach— 
Driidlider Hinweis auf die der deutſchen Sprache 
gebiihrende Behandlung und Erforſchung. Seine 
deutſch gejdriebenen „Unvorgreifliche Gedanfen, 
betreffend die Ausübung und Berbefferung der 
deutſchen Sprache“, die, wenn aud) nidjt der Ver= 
Hffentlidung, dod) der Entſtehung nad) in da8 Jahr 
1697 fallen, find fein mindere8 Denkmal durdaus 
deutſcher Gefinnung und erleudteter Baterlands- 
liebe, als das, was er fiir Deutſchlands innere Stär— 
fung und fiir deffen Vertheidigung nach Außen 
gejdjrieben hat. Der franzöſiſche Gelehrte Dutens, 
der 1769 die erjte Sammlung von Leibnigens 
Werfen herausgegeben hat, widmet dieſer Schrift 
eine begeijterte Lobrede, die um fo begriindeter ijt, 
je mehr die gu Gunften der deutſchen Spradje er= 
theilten Rathſchläge und aujfgeftellten Forderungen 
det tiefften Auffaſſung des Weſens der Sprache, 
al8 eines mit dem Charafter de3 Volfes gufammen- 
Hangenden und darum mit gleider Sorgfalt wie 
jeine ſchönſten Vorgiige gu pflegenden Gutes ent= 
jtammen. Gottſched hat bei jeinen der deutiden 
Sprade geltenden Bemiihungen ju dem großen 
Manne mit Bewunderung aufgeblict, der, wie auf 
jedem der von ifm bearbeiteten Gebicte, fo aud 
auf Ddiejem eine Meifterfdjaft bewieſen, als ob es 
fein ganzes Leben lang das eingige Feld feines 
Berufes gewejen. Unter den vielen frucjtbaren 
Lehren, die der Aufjak enthilt, find die Mahnung 
ju Aufſuchung und geeigneter Verwendung ver— 
geffener Wörter, die Hinweijung auf die von an— 
deren germanijdjen Spradjen aufbewabhrien deut= 
ſchen Wörter und die Empfehlung der in den 
Dialeften gur Ergänzung de3 Hochdeutſchen fid) 
Darbietenden werthvollen Ausdriide als Beweiſe 
einer Ahnung von der lange nachher entiprungenen 
hiftorijden Wiffenfdjaft der deutſchen Sprache her- 
vorzuheben. Aber ſchon ehe deren Zeit gefommen 
war, im J. 1792, wurde, einer Uufforderung dee 
Minifters Herzberg gemäß, in dem fonftigen, dem 
logiſchen, dem ethijden, dem künſtleriſchen Gebalte 
der deutſchen Sprade der Grundriß ju einer 
ſprachlichen Wiſſenſchaft und Kunſt gefunden, deſſen 
Ausführung eine würdige Aufgabe der Berliner 
Alademie bilde. 

In die Zeit des Aufenthalts zu Berlin, wo die 
Gründung der Societät betrieben wurde, fällt die 
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Abfaſſung deSjenigen Buches, durch welches Leid- 

niz in Den weiteften Sreijen befannt geworden iit, 

weil er durch dasſelbe in einer allgemein ve: 

ftdndliden Form durch Zurückweiſung religiiie: 

Zweifels belehrend und erbauend wirtte. Dirie: 

Buch, ju deffen Entftehung die Kinigin ebenial: 
Aulaß gab, ijt die franzöſiſch gefdpriebene The: 
Dicee, eine Redhtfertiqung Gottes wegen de x 
den Plan feiner Schöpfung aufgenommenen Boler. 
Mit diefem Buche, das 1710 unter dem Tite 
Essai de Théodicée sur la bonté de Dicey, 
la liberté de l'homme et l’origine du mal «: 
ſchien, trat er entſchieden als Theologe auf, m 
Die Religion gegen Anfechtungen gu vertheidige 
die fic) in Bayle's Dictionnaire historique et 
critique fanden. Gein überall auf Entdedunt 
und Herftellung des Einklangs gerichteter Geil 
nahm fiir die Welt trok des in ihr vorhanden 
UebelS die Eigenſchaft der Vollfommenheit weger 
der Dienjte in Anſpruch, die dasfelbe dem Gures 
leifte. Trat er aber auch dem franzöſiſchen Zwei: 
ler durch tiefere und wahrere Uuffaffung entgeger 
jo fonnten dod), trotz des großen, Dem Werle — 
Jpendeten Beifalls, höhere Geifter fic) der Anfe 
nicht entidlagen, dak man der Löſung des Rathte 
mit der bereitwilligen Anerfenmung der Rathigli 
der gottliden Vorjehung und der demiithign 
Unterwerfung unter den göttlichen Willen nade 
fomme. Es feblte nidjt an foldjen, die in de 
Bude, ungeadhtet feines theologijden Charatte: 
deßwegen die Grumdlehren der chriftliden Reliow 
unerwähnt glaubten, weil der Verfaſſer nicht ders 
mangelhafte Berweife einen Zweifel gegen hs 
jelben Habe Hervorrufen wollen. Die Annche 
lichfeit, die das Bud) durd) Verbindung von Se 
lehrung und Erbauung gewährte, erhdbte & 
durch die aus verſchiedenen wiſſenſchaftlichen & 
bieten entnommenen Mittheilungen, welche im & 
Erörterung eingeflodten waren, und durd 2 
Verfaffers Art, Perjonen und Dinge, gegen de 
jeine Uusfiihrungen fic) ridjteten, mit fremmdleo 
anfprechender Milde gu behandeln. Daf fein be 
liebtes Bud) nidjt ganz dem Bediirfuiffe tieien 
Geifter geniigte, hat feine Ginnerin, die Kötug 

von Preugen, kurz vor ihrem Lode, der 1705 * 
Hannover erfolgte, durch eine mit Nennung des = 
Berlin weilenden Freundes verknüpfte Aeußern 
ju erfennen gegeben, und er ſelbſt bat es fury oe 
ſeinem Tode einem theologijden Freunde gue 
ſtanden. 

Der Berliner Aufenthalt, der fic) ſehr tx de 
Lange jog, erregte in Dem ihm jur Heimat oe- 
wordenen Hannover bei dem feit 1698 regierenden 
Kurfürſten Georg Ludwig eine Empfndlidfes 
dariiber, dag er dic Dienſte des hodgebdaters 
Gelehrten, der inzwiſchen nad vielen Sater b= 
Rath gab und Hilfe lieh, aber die das Hav? Braz 
ſchweig betreffende geſchichtliche Aufgabe wema * 
fördern ſchien, entbehren mußte. Dieſet Uemfbamd 
dauerte aud) nad) Entfernung von Bein fort 
weil in dem Mae, wie die det 


1677 - 


Mannes wuchs, and) die Anſprüche fic) mehrten, 
die von den Denfenden an fein Urtheil und feine 
Velehrung, von den Mächtigen an jeinen Rath 
und feine Hilfe gemacht wurden. Die beiden Kriege 
jenet Zeit waren von großem Cinflug anf die 
Ridtungen ſeines Beftrebens. Der nordijdje Mrieg 
gab ifm Anlaß, mit dem Caren Peter theilS per= 
jonlidy (1711 in Tropau, 1712 in Karlsbad), 
{heilS Durd) Briefwechſel mit Perjonen, die dem— 
felben nabe ftanden, zu verfehren. Hatte ihm 1707 
rin Beſuch im ſchwediſchen Lager zu Wltranftadt 
feine Hoffnung gewahrt, Karl XII. fiir eine höhere 
Jdee gu begeiftern, fo glaubte er den Czaren, der 
die zwiſchen Rußland und dem übrigen Europa 
beftehende Kluft gu iiberbriiden Luft bezeigte, fiir 
Ausbreitung der Gefittung nach Often anregen zu 
fonnen. Ein ergiebigeres Feld fiir nützliche Thatig- 
fet fand er am Hofe Kaijer Karls VI. während 
der ungiinftigen Wendung, welde der fpanifde 
Erbfolgefrieg fiir Oejterreid) genommen hatte, und 
wahrend der Verhandlungen, mit denen gu Utred)t 
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jugegangen tar, muß das gu Stande Gebrachte 
nod) jest in der löniglichen Bibliothet su Hannover 
einer Verdffentlidjung barren. Es find nur die 
von Effard auf Leibnizens Grundlagen aufge— 
bauten Origines guelficae 1750 erjdjienen. Gin 
Verſuch, ſich in London unter dem nunmehrigen 
Könige aus dem Hauſe Hannover eine Stiitte 
grofer Wirkſamleit zu verſchaffen, wurde durch 
deſſen in Hannover regierende Miniſter verhindert, 
und ein ähnlicher auf Paris gerichteter Gedanke 
von ihm ſelbſt aufgegeben. So beſchloß er ſein 
Leben in Hannover unter Entwürfen, die ſich theils 
auf Bearbeitung von Gegenſtänden der Philo— 
ſophie und der Mathematif, theils auf Sammiung 
von früher in Zeitſchriften Niedergelegtem bezogen. 
Ueber die Beit, die bevorftand, duferte er an der 
Schwelle de3 Jahrhunderts in feinen Nouveaux 
essais sur l’entendement humain, Die gegen 
Locke's Essays on Human Mind gerichtet find, 
triibe Uhnungen, welde leider in Erfüllung ge— 
gangen find. Er jah einen Geift jur Herrſchaft 


diefer Krieg geendet werden follte. In die Ange- gelangen, der (K. A. Menzel a. a. O.) „Alles gu 


legenheiten dieſer Art fpielten die Verſuche hinein, 
weldje bei der in Wien empfundenen Finanznoth 
jur Gründung einer oſtindiſchen paige iy a 
gemadt wurden, und die Bemiihungen, dem Hauje 
Yineburg die Erbfolge in Grofbritannien, die 
durd) Die Haltung der Königin Anna gweifelhaft 
ju werden gejdienen, su ſichern. Neben diejen Ar— 
deiten befdhaftigten den großen Denfer fowohl die 
Lerſuche, aud) in Wien eine Socictit der Wiſſen— 
ihaften qu gründen, als die Ausarbeitung der die 
Grundlage jeiner PHilofophie bildenden Monaden⸗ 
lehre. In beiden Beziehungen genoß er die För— 
derung und Theilnahme des Prinzen Eugen von 
Savoyen, der, fo groß als Menſch wie als Feld- 
herr und Staatémann, fic) dem großen Denfer 


xwandt fühlte. Sein Uufenthalt in Wien endigte | 


im 3. 1714, one daß er in Hinſicht der Socie— 
it mehr als die Kundgebungen des faiferlidjen 
Billens mitnehmen fonnte. Er fam in Hannover 
rit an, als die Rurfiirjtin Sophie geftorben, und 
br Sohn, fiir den fich die engliſche Erbfolge ent— 
dieden, 1714 zur Befignahme des englifdjen 


Thrones nad) London abgegangen war. Es ge= | 


ang ihm nicht, die Stellung, welche er unter den 
borgängern ſeines jetzigen Herrn gehabt, wieder 





einer allgemeinen Europa bedrohenden Revolution 
vorbereite, und ertvartete von dieſer Revolution 
mit dem Sturge de3 Glaubens an eine wadhende 
Vorfehung den Verfall der grofartigen Gefiible, 
Die Das Leben der Alten verherrlidt, mit dem Auf⸗ 
hören der Furcht vor gufiinjtigen Strafen die Ent- 
feffelung aller Leidenſchaften und die Herrſchaft einer 
Sinnegart und Denlweiſe, weldje die Menſchen 
geneigt und fähig machen werde, gu ihrem Bers 
gniigen oder gu ihrem BVortheile die Welt mit einer 
Sintflut von Blut yu überſchwemmen“. Rettung 
hiergegen fdjien thm nur durch Befferung der Men= 


ſchen möglich; wenn dieſe jetzt nicht erfolge, jo bleibe 


nur der Trojt, dak die Vorjehung die Menſchen 


| Durch Das Unglück befjere, wobei fie denen, die das 


Gute durd) ſchlechte Handlungen gefirdert, die 
Züchtigung vorbehalte. 

Es ijt nicht ohne Sinn, wenn man Leibniz einen 
zweiten Uriftoteles genannt hat. Der Umfang fei 
nes Wiſſens und die Tiefe feines Denfens madjen 
ihn dem grofen Stagiriten ähnlich. Zu jeinem 
Ruhme gehirt aber aud) fein unablaffiges, nad) 
allen Geiten fic) erſtreckendes Bemiihen, mit der 
Leuchte der Wiffenfdjaft auf allen Feldern menſch— 


lider Thätigleit das, was Noth thut, aufzuſuchen 


u gewinnen. Man hatte ihm bereits fiir die Ar- und der Welt, damit fie ihren Buftand bejjere, gu 


xiten über die braunſchweigiſche Geſchichte in 
inem Lehrer der Univerſitãät Helmſtadt, Ellard, der 
inſt ſein Secretär geweſen, unter dem Namen 


zeigen. Die Wirlungen waren um ſo größer, als 
verſchiedene Wiſſenſchaften ſich in der Lieferung 
der Beweismittel unterſtützten, wie ſie in ſeinem 


ines Hiſtoriographen einen Stellvertreter gegeben, Geiſte nur eine Geſammtheit von Erlenntniß bil- 


en er mum als ſeinen Gehilfen benutzte. Hinſicht⸗ 
ich der Verſäumniſſe, welche man ihm vorwerfen 





deten. Eine Einheit, wie ihre Vereinigung war, 
verfniipfte aud) das Wiſſen und ſeine Verwendung, 


die gewonnene Einſicht und den Tried, die Ver— 
haltniffe nad) derjelben gu geftalten. Daher reidte 
bei ihm jedeS Ergebniß weit über Den Mreis der 
racht hatte, deffen Druck er aber bis gu der für Veranlaſſung, um derentiwillen es Gegenftand des 
(716 gehofften Vollendung de zweiten Bandes | Bemühens qeworden war, hinaus, und iiber jedem 
xrſchieben wollte. Obſchon die Erinnerung an | Biel ſchwebte ein höherer Gedanfe, der diejes mit 
nefe Urbeit ihm in feiner Abweſenheit wiederholt | anderen gufammenfafte. Er fand durd) den Blick 


onnte, redjtfertiqte er fic) 1715 durch Vorlegung 
mes erjten Bandes des ihm aufgetragenen Werfes, 
vent er durch eifrige Thätigleit zur Vollendung ge— 
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in die Vergangenheit die Wurzeln dejjen, was an 
jeinen Geijt Forderungen ftellte, und er reidjte mit 
dem vorwaͤrts geridteten Blicf in das Gebiet ferner 
Möglichteit, Wahrſcheinlichleit und Nothwendig- 
feit. Als immer wache Triebkraft fiir Uusbreitung 
und Befrudtung des Wiſſens lebte in ihm das 
Verlangen nad) Veredlung der Menfdjen und der 
menſchlichen Zuſtände, gweier Bwede, die fiir ihn 
nur einer waren, da fie in der höhern Einheit der 
Verwirflidung göttlichen Willens gujammenfielen. 
Die Sdhranfen menſchlicher Erlenntniß erfannte er 
an, wo er es aufgab, die Befriedigung einer Forde= 
rung gu fudjen, und two er die Unmöglichleit zugab, 
mit der von dem Lidhte der Offenbarung nidt er- 
hellten Vernunft in den Beſitz der vollen Wahrheit, 
deren die Menſchheit gu Erreichung ihrer Beftim- 
mung bedarf, gu gelangen. Dadurd) hat feine 
Philofophie, ungeachtet fie mit ihrer Beweisfiihrung 
das Biel nicht erreidt, fiir die Nachwelt eine leh— 
rende Kraft, indem fie, wo fie das Geſuchte nicht 
findet, nidjt in Zweifel oder Unglauben binab- 
gleitet, fondern aud) im Mißlingen den höchſten 
menfdliden Udel mittelS unwandelbarer drift 
lider Gefinnung bewährt. 

Bis jest ijt nod) feine vollftiindige Gejammt- 
ausgabe jeiner Werke erſchienen. Den erſten Ver= 
fud) madjte L. Dutens (G. G. Leibnitii Opera 
omnia, Genev. 1768); es folgten Oeuvres philo- 
sophiques, lat. et frang., par R. E. Raspe, 
Amst. et Leips. 1765; Opera philosophica 
quae extant latina, gallica, germanica omnia, 
ed. E. Erdmann, 11 voll., Berol. 18839—1840; 
deutſche Schriften von G. E. Gubhrauer, 2 Bde., 
Berlin 1838—1840. Gegenfeitige Ergangung 
bieten zwei Gammiungen nad den Handjdriften 
Der f. Bibliothef in Hannover. Die eine davon 
bilden LeibnizenS Gejammelte Werke, erfte Folge 
(gejdicjtl. Werke), herausg. von G. H. Pers, 
4 Bde., Hannover 1843—1847; zweite Folge 
(Briefe) von C. L. Grotefend, ebd. 1846; dritte 
Folge (mathem. Sdriften) von C. J. Gerhardt, 
7 Boe., Verlin, dann Halle 1849—1863. Daran 
reihen ſich die philofophijden Schriften, herausg. 
von ©. 3. Gerhardt, 7 Bde. Berlin 1875—1890. 
Die andere Sammlung begann Onno Kopp, Die 
Werke von Leibniz, erjte Reihe (Hiftor.-polit. und 
ſtaatswiſſ. Schriften), bis jebt 11 Bande, Han- 
nover 1864—1884. Cine dritte Gammlung be- 
gann A. Foucher de Careil, Oeuvres de Leib- 
niz, 7 vols., Par. 1859—1875, nachdem er ſchon 
vorber Lettres et opuscules inédits, Par. 1854, 
und Nouvelles lettres et opusc. inédits, Par. 
1857, hatte erjdeinen laſſen. Daneben gehen all- 
gemeine und partielle Gammlungen von Briefen, 
bejorgt von Rortholt, 4 Bode., Leipzig 1734 bis 
1742; J. ©. Rappens, ebd. 1745; J. D. Gruber, 
Hannov. 1745; J. G. H. Feder, ebd. 1805; Hor⸗ 
ner, Biirider Programm 1844; Chr. vb. Rommel, 
rant}. 1847; ©. J. Gerhardt, Halle 1860; 
ine Sammlung, St. Peter$b. 1873; Dijtel in 
den Ber. der ſächſ. Akad., phil.-hift. 
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und 1880; R. Dobner, Hannov. 1882; €. Bod 
mann, ebd. 1889; Derj. in Briegers Reititr. |. 
K.-G. XII, 364 u. A. — Von älteren Biographier 
find gu nennen J. Fr. Lamprecht, Das Leben de 
Freyherrn G. W. von Leibnitz, Berlin 1740; 
L. Jaucourt, Vie de Leibnitz, Leyde 1734. 
Par. 1760 (deutſch, Leip3. 1757); De. Hipmom, 
Verſuch über das Leben des Frbrn. v. Leibniz, 
Münſter 1783. Die von Lefjing geplante groper 
LebenSbejdjreibung fam nicht gu Stande; in jeinem 
Nachlaſſe fand fid) nur eine Lijte der chronologi« 
ſchen Daten (Gej. Werle, Ausgabe Lacmanse 
eae XI, 1, Leipz. 1857, 63 ff.). Exit durd 
G. ©. Gubrauer, G. W. Frbr. v. Leibnis, cine 
Biographie, Breslau 1842, 2. Aufl. 1846, wurde 
Die Danlesſchuld der Nation abgetragen. Neues 
Material lieferten dann die Unterjudpungen, welde 
in Den obengenannten Gejammtausgaben ju Loge 
gebradt wurden. Bgl. ferner K. Fiſcher, Leibri 
u. f. Schule, 2. Aufl., Heidelb. 1867; W. Pichler, 
Die Cheologie de Leibniz, 2Bde., München 1869; 
E. Pfleiderer, Leibniz als Patriot, Staatsmanr 
und BilbungStrager, Leipz. 1870; Derſ. Leibag 
alg Verfaſſer von zwölf anonymen, deutfdpatrioti« 
ſchen Flugſchriften, ebd. 1870; Schaarſchmidi a 
Jeiner Ginleitung zu den neuen Abhandlungen ibe | 
den menfdliden Verjtand von G. W. v. Leibmy 
Berl. 1873; W. Guerrier, Leibniz in feinen Be 
jiehungen ju Rußland, St. Petersb. 1873; | 
Rirdner, Leibnitz's Stellung zur fathol. King 
Berl. 1874; Det, G. W. Leibnitz, fein Leben und 
Denlen, Köthen 1877; G. Le Viſeur, Leibniz’ Se 
giehungen zur Pädagogil, Berlin 1882; Dear 
Leibniz iiber das Studinm der Wiſſenſchaften in dar 
Klöſtern, im Katholik 1891, I, —4 (ſtieſe 
Science j. Begrabni 


Seidenrede, ſ. Trauerrede. 

Leidenverbrennung, cine Art von Lodz” 
beftattung. L. Im Alterthum wurde diejelbe we 
erjt mittels eines Scheiterhaufens, fpater aud mi: 
tel8 Haufung von Feuer auf einer Thonbefleidbumy 
ſchon ſeit ſehr frithen Seiten ausgeführt, ift aber ma: 
gendwo urjpriinglid) und nie allgemein geweſen 
Die älteſte Urt der Todtenbeftattung ijt überal det 
Begräbniß in der Erde; die Ankündigung Gottet: 
» Du follft wieder gur Erde zurücklehren, von der de 
genommen bift” (Gen. 3, 19), flingt bei allen alten 
Völkern in der Gitte des Begrabens wieder. Is — 
ſpäterer Beit ijt wohl der Gebraud des Einde— 
jamiren’ hingugefommen, um beim Begraben de 
Verweſung su webhren; allein erſt Ueberbildung un 
Verbildung hat dagu gefiihrt, die Leiden gu oer 
brennen und dann die nicht jerftirten Refte oder die 
Aſche in irgend einer Weife gu bergen. Nod) weiter 
gehende Berirrung führte dagu, die foftbarjte Habe 
des Verftorbenen, felbjt fein Roß und ſeine gu dees 
Swed getddtete Gattin, auf dem nämlichen Holi 
jtof mit ihm gu verbrennen. In der heiligen SON" 
jebt das erſte Begräbniß, wovon die Rede ift (Gea 
23, 19), vielleicht ſchon die Einbalſamitung jeder 


Kaffe 1879! fallé aber die Beerdigung voraus. Erft in der me 
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jotidjen Zeit ift von einer Verbrennung der Leiden 
alg Verſchärfung der Todesſtrafe die Rede (Lev. 
20, 14 bebr.; 21, 9). Die Anwendung de8 Feuers 
war hiernach ein Schimpf, welder der Leiche an= 
gcthan wurde, und dies machte die Leichenverbren⸗ 
nung als Sitte bet Den JSraeliten unmiglid). Nur 
al Ausnahme in einem Nothfall erjdheint es, daß 
die Betwohner von Jabes in Galaad Gauls Leide, 
welde fie in Bethſan der Beſchimpfung entzogen 
batten, verbrannten, entweder weil fie gu ſchmäh— 
fic) verftiimmelt worden, oder weil fie bereits zu 
ier in Berwejung übergegangen war, um in der 
gewohntiden Weije behandelt gu werden (1 Gam. 
31,12). Später wird das Verbrennen der Leiden 
mr alg Zeichen der äußerſten Noth gur Peftgeit 
wãhnt (Amos 6, 10), und der Umſtand, dab 
ie} als Strafe angedroht wird, läßt ſchließen, 
vie wenig e8 als Sitte in gewöhnlichen Zeiten ge— 
iadt werden Dar]. An den Stellen Jer. 34, 5. 
Par. 16, 14 zeigt der hebräiſche Text ſehr deut= 
id, dag nidjt, wie man wohl geglaubt hat, über 
Berbrennung der Leiden, ſondern iiber Verbren- 
ung von Spezereien bei der Beftattung berichtet 
werden ſoll, ein Verfahren, welches der chaldäiſche 
leberfeger fogar hinſichtlich Sauls a. a. O. in 
en Tert hineindeutet. Wenn die Yuden gur Zeit 
tt Serftreuung je einmal ihre Todten verbrannt 
aben, jo iſt dieß als Ausnahme und Accommoda— 
on an fremde Bräuche gu faſſen; ſchon der Tal— 
ud bezeichnet die Verbrennung der Leichen als 
ne heidniſche Sitte. Jn der That findet fich die 
cuerbeſtattung zu alter Beit mur bei eingelnen 
dniſchen Völkern, und gwar nur bei indoger= 
anijdjen. Unter diejen find die Griedjen das be- 
mmtejte, und die ſchönen Sdhilderungen von der 
odtenjeier fiir Patroflos und Achilleus bei Homer 
| 23, 1—256; Od. 24, 35—94) find jo be- 
mt geworden, daß fic) damit der Gedanfe an 
u allgemeine Sitte Der Hellenen verbindet. Allein 
§ eine foldhe aud) im Heroengeitalter nicht be= 
md, haben die unde Schliemanns ju Dtyfene 
jcigt, bet weldjen die begrabenen Leiden von 
deilnehmern oder Seitgenofjen des trojanifdjen 
ieges gu Tage getreten find. Auch in ſpäterer 
it war eS bei Den Griedjen fo, daß die Leidjen= 
tbrennung nur neben dem Begraben in der Erde 
tlam; entjcheidend fiir die eine oder die andere 
t der Beftattung war eingig die größere oder 
ringere Rojtfpieligfeit, und ſchon weil die Ver— 
mnung ungleid größere Roften verurjadte, muß 
jelbe feltener al8 die Beftattung in der Erde vor— 
‘ommen fein. Geit dem 4. Jahrhundert v. Chr. 
tte Die Anſicht, daß der Geftorbene einer Rei— 
jung bediirje, bei den gebildeten Klaſſen gu häu— 
eter Anwendung der Feuerbeſtattung (j. W. A. 
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den Rimern war e8 ganz wie bei den Griedjen. 
Ipsum cremare apud Romanos, fagt Plinius 
(Nat. Hist. 7, 54), non fuit veteris instituti; 
terra condebantur. At postquam longinquis 
bellis obrutos erui cognovere, tunc institu- 
tum. Et tamen multae familiae priscos ser- 
vavere ritus, sicut in Cornelia nemo ante 
Sullam dictatorem traditur crematus, idque 
voluisse veritum talionem eruto C. Marii ca- 
davere. (Vgl. Cic. De legg. 2, 22, 56.) Es 
war alſo aud) hier nur ein zufälliger Grund, auf 
weldjen Hin die Verbrennung eingefiihrt wurde, 
ndmlid) die Furdt vor Verunehrung der Leiden, 
und erft allmälig ward die Feuerbeftattung eine 
Modeſache, der jedod) die ftrengen alten Römer— 
familien fic) nicht fiigten. Dak man jdjon friih 
Damit begonnen hatte, geigt das Verbot Numa’s, 
jeine Leiche gu verbrennen (Plut. Numa 22), fo- 
wie das Geſetz der zwölf Tafeln: Hominem mor- 
tuum in Urbe ne sepelito neve urito. Bei den 
alten Bewohnern Deutjdlands war nad) Tacitus 
(Germ. 27) das Berbrennen der Leiden üblich, 
wenn aud) aus der betreffenden Stelle nicht ge= 
folgert werden fann, daß es allgemein war. Die 
Angelſachſen Hatten dieſe Sitte aus Deutſchland 
mit heritbergebracht ; daher jdjildert das Beowulfs⸗ 
lied diefelbe im fechSten und im zwölften Geſang. 
In dem germanifdjen Norden find aus der fogen. 
Steingeit nur begrabene Leiden, aus dem Bronge= 
jeitalter aber faft mur Ujdentriige mit den Reften 
verbrannter Todten befannt geworden. Die hiſto— 
tijden Gaga’s unterjdheiden freilid) auf Grund 
der Begräbnißgebräuche zwiſchen einem Brenngeit= 
alter als älteſtem (brunaold) und einem Hiigel= 
jeitalter (haugsold) als neuerem; allein daraus 
läßt fic) nur ſchließen, daß bei Entftehung diejer 
Dichtungen da8 Undenfen an die Steingeit ſchon 
entſchwunden war. Für die Didjtung war aud 
der Seheiterhaufen anmuthender al8 die Hiigel- 
beftattung, fo dak Baldur wie Brunhild und Si- 
gurd auf dem Holzſtoß verbrannt werden; aber 
ficher find in Schweden und Norwegen Verbren- 
nung und Begräbniß neben einander in Uebung 
gewejen. Bei den Kelten war nad) Diodor (Bibl. 
hist. 5, 18) die Leidenverbrennung üblich, aber 
nicht allgemein eingefiihrt. Mit diefer Beſchrän— 
tung ijt aud) Cäſars Angabe (Bell. Gall. 6, 19) 
zu verjtehen: Funera sunt pro cultu Gallo- 
rum magnifica et sumtuosa; omniaque, quae 
vivis cordi fuisse arbitrantur, in ignem in- 
ferunt, etiam animalia, ac paulo supra hanc 
memoriam servi et clientes, quos dilectos 
constabat, una cremabantur. Die alten Slawen 
verbrannten ebenfall8 ihre Leiden nad) einer aus 
Afien mitgebradten Sitte. Bon den Wenden 


fer, Charifles, herausgeg. von Gall, III, Ber- ſchreibt der Hf. Bonifatius (Ep. 59, ed. Jaffé) : 


1879, 132 ff.). Ju Kleinaſien ſcheint nad 


Laudabilis mulier esse judicatur, quia pro- 


n, was Homer von den Trojanern beridjtet, das pria manu sibi mortem intulit, ut in una 


rbrennen Der Leiden häufiger geweſen gu fein, 


_strue pariter ardeat cum viro suo. Bon den 
8 bier nicht die Noth des Krieges mit in Anz | 


Ruſſen bezeugt Neftor die Sitte der Leidhenver- 


ag yu bringen ijt. Bei den Etruriern und bei! brennung (ed. Maller p. 76). Da die Litauer 
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erjt ſpät das Ehrijtenthum annahmen, jo fonnte 
bei diefen fid) Die Leichenverbrennung bis tief in 
Die dhriftlide Zeit hinein erhalten. Welche ajiati- 
iden Volfer im Ulterthum ihre Todten verbrannt 
haben, ijt nidjt leicht 3u ermitteln. Bei den Uriern 
ſcheint die Feuerbeſtattung in hohes Alterthum 
hinaufzureichen, ſo daß ſie ſich bei den ariſchen 
Bewohnern Indiens bis heute erhalten konnte; bei 
dieſen wird noch jetzt, ſoweit der engliſche Einfluß 
es nicht verhindert, mit der Leiche eines Vornehmen 
aus den höheren Kaſten als koſtbarſter Beſitz die 
lebende Wittwe mitverbrannt. Sonſt hat ſich die 
Leichenverbrennung nur noch in den Thälern des 
Himalaya bei einigen wilden oder halbwilden 
Stämmen erhalten. Was die ſemitiſchen Völlker 
betrifft, ſo hat in allerletzter Zeit die Aufdeckung 
einer Nekropole mit ganz und halb verbrannten 
Leichen auf babyloniſchem Boden dem Cultur— 
hiſtoriler ein Räthſel gu ldjen gegeben (Koldewey 
in der Zeitſchr. f. Aſſyriologie 1887, 403). Sonſt 
ijt bei Den Semiten die Anwendung des Feuers 
zur Beftattung nicht befannt gewejen; auf babylo- 
nifdem Boden find unzählige Leiden in Gräbern 
oder in Sirgen vorgefunden worden, und wenn 
die bezeichnete Stätte nicht etwa zur Verbrennung 
von Peſtleichen oder dergleichen beſtimmt war, ſo 
rührt dieſe „Feuernekropole“ von einem Stamme 
nichtſemitiſcher Abkunft her, dergleichen im ſüd— 
lichen Babylonien verſchiedene angeſiedelt waren. 
Wo immer aber die Sitte der Leichenverbrennung 
beſtanden haben mag, ward ihr durch die Ein— 
führung des Chriſtenthums ein Ende gemacht. Bei 
den chriſtlichen Glaubensboten war nicht bloß die 
Beobachtung des göttlichen Gebotes, daß der Menſch 
zur Erde zurückkehren ſolle, ſowie die Gleichſtellung 
der Reichen und Armen, ſondern auch der bewußte 
Gegenſatz zu den heidniſchen Gebräuchen Urſache, 
daß ſie allenthalben energiſch auf das Begräbniß 
der Todten in geweihter Erde drangen, und das 
Bewußtſein von der Verbindung, in welcher der 
Chriſt mit ſeinen Verſtorbenen bleibt, führte auch 
die Neubelehrten bald zur Gewöhnung an die neue 
Einrichtung. Das Gebot der Beerdigung ſtieß 
nur da auf Schwierigkeiten, wo die heidniſchen 
Gebräuche aus formeller Feindſeligkeit gegen das 
Chriſtenthum beibehalten wurden, wie bei den 
alten Sachſen; daher beſtimmt noch Karl der Gr. 
in dem zu Paderborn 785 gegebenen Capitulare 
(n. 7), daß jeder, welcher nad) heidniſcher Sitte 
einen Todten verbrenne, mit dem Tode beſtraft 
werden ſolle (Hefele, Conc.«Geſch. III, 636). Mo— 
hammed erklärte ſich ebenſo energiſch für die Be— 
erdigung und gegen die Verbrennung der Todten. 
Demnach kann man ſagen, daß überall, wohin 
das Chriſtenthum oder der Islam gedrungen iſt, 
die Leichenverbrennung ſeit 800 n. Chr. abgeſchafft 
war, bis in neueſter Zeit wieder Verſuche zur Ein— 
führung derſelben gemacht wurden. [Raulen.] 
II. Einführung in neueſter Zeit. Die 
erſten ſyſtematiſchen Verſuche, ſtatt der chriſtlichen 
Leichenbeerdigung die Leichenverbrennung wieder 
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| eingufiihren, wurden in Frankreich gemacht, um 
zwar zur Zeit der Revolution im vorigen job: 
hundert, juerjt im J. V (1797) und dom ix 
J. VIL (1799) der Republif. Dieje Bering 
hatten aber feinen Erfolg. Darnad mbte de 
Project der Leidenverbrenmung bis etwa in de 
Mitte des laufenden Jahrhunderts. Um dei 
Beit wurde es freilid) and in mebreren Liv: 
Dern und ju wiederholten Malen in Anregung ce 
bradt, ndmlid) in Frankreich wiederum zur 3c 
der Revolution im J.1848 durch Bory de Saw 
Vincent, Léon Reynaud und Balzac, 1850 bund 
Havard, Theophil Gautier und Caffe md rm 
1856 an bejonders durch A. Bonneau; in Denti 
land im 3. 1849 durch 3. Grimm, 1852 dred 
J. Moleſchott, 1855 durd) J. P. Truſen, 1856 dud 
H. ©. Ridter und 1868 durch den pjeudonyaa 
Yieball; in Italien 1853 durdh F. Coletti, 156 
durch Vincenzo Giro, 1867 durd) Du Jardin wd 
| Salvator Morelli, 1869 durd P. Cajtighion m2 
A. Bertani; in England 1857 durd) den Od 
rurgen Cobbe und den Gejundheitsbeamten Lor 
Ullein aud) diejeS Mal endigte die ganze Bewears: 
fiir das Project der Leichenverbrenmung jojwioce 
rejultatlos ; das einzig Nennenswerthe, was mee 
erreidhte, war die Rejolution des zu Flotenz 1S" 
abgehaltenen internationalen mebdicinijden Coe 
greſſes: „es fet durd) alle möglichen Mittd a 
Dem Wege der Gejesgebung dabin gu wirten, tes 
im Intereſſe der Gejundheitspflege an Stelle d= 
jebigen Begräbnißſyſtems bas Berbrennen der Le 
den eingeführt werde“. Erſt bei dem dritten 
lauf fiir das LeidjenverbrennungSproject geloace 
man einigermagen ju einem greifbaren Rejultex 
Dieje neue Bewegung fam von Italien her = 
begann am felben Tage, ja zur jelben Std, & 
welder die Eröffnung des vaticanijden Cos? 
jtattjand. Ym 8. December 1869 wurde now 
zu Neapel ein internationaler Congreß der Fe 
maurerei, welder als beabfidtigte Gegendeme 
ſtration gegen da8 vaticaniſche Concil pon eaage 
| hervorragenden ,,Briidern” einberufen worden P= 
| feierlich eröffnet. Auf demjelben übernahmen de 
Freidenler die formell ausgeſprochene und jubeic® 
begrüßte „Verpflichtung, mit allen ifnen ju Oe 
bote ftehenden Mitteln, revolutiondre Gewalt ms 
ausgejdlofjen, an der ſchleunigen und radicee 
Beſeitigung de3 KatholiciSmus ju arbeiten*. 
ein ſolches Mittel, und gwar als ein vorziuglide 
erſchien ihnen die Verweltlichung der Friede 
und die Verwandlung derſelben in Verbremmuns- 
anjtalten fiir Die Todten; die Leicjenverbrenmus: 
jollte den chriſtlichen Glauben an cin jarjettear: 
Leben in feinen lebten Kundgebungen ter 
Damit war denn fiir die Freimaurerei der ganic 
Welt das Lofungswort ausgegeben. lleberall grac 
man aud) fofort an die Urbeit, namentlid in Mates 
unter der energifden Leitung dee Dr. 
Pini, deffen Leide 1887 gu Mailand verbrass- 
wurde; „Italien folle”, fo hieß es in eintt 
an den Unterrichtsminiſter vom 16. Decembet 15 + - 
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allen tibrigen civilijirten Volfern mit feinem Beis | Urne cin reelles Andenfen gu beſihzen und mit fol- 


ipiele voranfeudjten”. Man ſchrieb Abhandlungen 
und Bücher (in Deutſchland z. B. K. Reclam und 
Fr. Küchenmeiſter), ſetzte einen Preis auf die Dar— 
ftellung der bejten Methode aur Leidjenverbren= 
ming ſdas fonigl. lombardiſche Inſtitut fiir Wij- 
enſchaften und Künſte 1872), hielt nationale und 
internationale Congreffe (1871 yu Rom, 1876 
jt Dresden, 1877 gu Mailand, 1880 ju Mai- 
land, 1885 ju Florenz, 1887 zu Mailand) ab, 
ndtete Adreſſen, Denkſchriften und Petitionen an 
bot Minifterium oder an das Parlament (jo 1872 
md 1873 in Stalien, 1875 und 1883 in Preugen, 
1888 im Königreich Sachſen), conjtruirte Leichen⸗ 
verbrennungsifen nad) verſchiedenen Syftemen und 
ilellte fie auf (jo in Mailand, Rom, Livorno, 
Yodi, Brescia, Padua, Gotha, Dresden), grün— 
dete Leidjenverbrenmung8comites und Leichenver⸗ 
brenmungSvereine (jo in Maitland, Rom, Cremona, 
Bologna, Padua, Siena, San Remo, Berlin, 
Bremen, Breslau, Dresden, Gotha, Hamburg, 
Yeipjig, London, Paris, Wien, Biirich), ſodann 
rine Liga aller LeichenverbrennungSvereine Ita— 
lienS“ (1882) und endlich eine ,, Internationale 
Yiga ſammtlicher Vereine fiir Leidenverbrennung“ 
(1887). Gang befonders riihrig war die Agitation 
det Freimaurer fiir das Project der Leichenverbren- 
mug feit dem Tage, an welchem öffentlich befannt 
wurde, daß Die Congregation der heiligen römi— 
Gen und allgemeinen Jnquifition unterm 19. Mai 
[886 den Chriftglaubigen verboten habe, einem 
‘cihenverbrennuungsverein als Mitglied beizutreten 
md die eigene Leiche oder die eines Andern ver— 
xennen ju lafjen. Sofort lud die finiglide Loge 
a Mailand ,,den Großorient Italiens ein, alle 


‘ogen anzuregen, dak fie (von mun an) ... die 


‘tidhenverbrennung als Geſetz dex Freimaurerei 
ettadten”. Wllein der großartig, ja fanatifd) be- 
rebenen Ugitation entſprach der Erfolg nidt, er 
var ſogar ein flaglidjer. So wurden 3. B. in 
Malien, einem ande von ca. 30 Millionen Ein- 
vohnern, in weldjem jahrlid) ca. 800 000 Men- 
en fterben, vom 22. Januar 1876 (an weldjem 


den Ujdenurnen Zimmer, Haus und Garten ju 
jieren, lafje fid) nur bei Der Leichenverbrennung, 
nicht aber bei der Leichenbeerdigung verwirfliden ! 
WS ob der Schinheit deS menſchlichen Leibes 
mehr Rechnung getragen wiirde, wenn er raſch, als 
wenn er langjam jerftirt wird; nicht in jeinem 
Wejen und Refultate, fondern nur darin unter= 
ſcheidet fic) der Zerſetzungsprozeß des Verbren- 
nens von dem des Verweſens einer Leide, daß 
erfterer raſch und lebterer langſam von ftatten gebt ; 
und als ob die Verwirklichung jenes angeblid 
poetijden Gedanfens thatfidlid) auf etwas An— 
deres alS auf eine fentimentale Menſchenvergöt— 
terung oder anf eine frivole Roheit hinausliefe! 
Unter dem GefidtSpuntte der Pſychologie madt 
man geltend, es widerftrebe dem natiirlichen Gefiihle, 
Daran zu Denfen, dab der Leichnam eines theuern 
| Verjtorbenen im Grabe der Fäulniß anheimfalle 
und eine Speife der Wiirmer werde, und darum 
_ jet Die Leidhenverbrennung, weldje dieſe widerliden 
Vorgänge ausſchließe, unbedingt vorzuziehen. Dieſe 
Begründung iſt ebenfalls unrichtig. Abgeſehen 
davon, daß der Leichnam in einem regelrechten 
Grabe keine Speiſe der Würmer wird, widerſtrebt 
es dem natürlichen Gefühl eines Menſchen viel 
mehr, zu ſehen oder zu wiſſen, daß man der Leiche 
eines theuern Angehörigen oder Freundes unter 
Anwendung von Feuer brutale Gewalt anthut und 
ſie bis auf eine Handvoll Aſche in alle Winde ver— 
flüchtigt, und iſt es andererſeits, wie auch J. Grimm 
(j. oben) eingeſteht, dem natürlichen Gefühl des 
Menſchen entſprechend und ſeinem Herzen überaus 
wohlthuend, an das Grab eines geliebten Verſtor— 
benen gehen und in deſſen Nähe mit dem Gedan— 
fen verweilen zu können, daß derſelbe nunmehr 
nach überſtandenen Arbeiten, Mühen und Leiden 
im Grabe eine Stätte der Ruhe und des Friedens 
gefunden habe. Weiterhin ſtellt man ſich auf den 
Standpunkt der Nationalöconomie und behauptet, 
die Leichenbeerdigung ſchädige den Wohlſtand des 
Volkes, weil man durch das Anlegen von Kirch— 
höfen einen großen Theil des Landes dem Ackerbau 











ie erſte Leiche mit miniſterieller Erlaubniß in| fiir immer entziehe und andererſeits die in den 
Nailand verbrannt wurde) bis Ende 1886 in| Leiden enthaltenen Phosphate nebſt den anderen 
5 Crematorien nicht mehr alS 787 Leiden ver- Subſtanzen, weldje fiir die Vegetation der Pflan- 
tannt, und Die waren gum Theil noc) aus freme zenwelt unentbehriich find, an einen Ort unbenutz— 
em, ja fogar aus fernen Ländern herbeigeſchafft. bar fejtbanne, fo dak allmälig fiir die Fe vette 
— Wie kläglich und armjelig die Erfolge aller Anz= | welt ein Nahrungsmangel eintreten müſſe, wäh— 
Tengungen der freimaurerijdjen Crematijten und | rend durd) die Leichenverbrennung beiden Schäden 
jret Anhänger waren, fo fadenfdeinig und nidtig | vorgebengt werde. Allein bet näherer Priifung 
aren übrigens aud) die Griinde, welche fie fiir die | dieſer Griinde ftellt fich aud) deren Unridtigfeit 
gemeine Einführung der Leichenverbrennung vor⸗ flar Heraus. Zunächſt ijt es Thatjade, daß der 
todjten: äſthetiſche, pſychologiſche, nationalbeo- Geſammtflächenraum, den die Kirdhife eines Lan— 
omiſche und hygieinijde. Vom Standpunft der | de einnehmen, im Verhältniß sur ganzen Boden- 
lefthetif aus jagt man unter Anderem, es fei der fläche des Lande verſchwindend flein ift, in Italien 
xhönheit ded menſchlichen Leibes entiprechender, 3.B., welded eine Bodenfldde von 296 305 qkm 
urd) Das reine, Iduternde Feuer, als durd) die befist, nur etwwa 20 qkm betragt, im Laufe der 
nreine und beſchmutzende Erde anfgelbst zu wer- Jahre faum einer wefentlidjen Vergrößerung be— 
m, und der poetiſche Gedanfe, von den theuern darf und im Beftand des Nationalvermbgens 
‘erftorbenen in der woblriedenden Aſche einer’ dauernd verbleibt, während bei allgemeiner Ein— 
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führung der Leidjenverbrennung allein jdon die 
einmalige Unlage von Crematorien und Colum- 
barien, abgejehen davon, dab dadurd) ebenfalls 
ein Theil der Bodenflache des Landes dem Acker— 
bau dauernd entzogen twiirde, ganz enorme Aus— 
lagen nothwendig madjte, weldje eine ebenfo große 
Verminderung de Nationalvermbgens bedeuten, 
in Stalien 3. B., wie man ausgerechnet bat, einen 
unerjebbaren Verlujt von 146 699000 Lire. So— 
Dann iſt erwiejen, daß die Stoffe, in weldje die 
Leiche bei der Vertvejung im Grabe zerfällt, fiir den 
— der Natur keineswegs verloren gehen, 
ondern zum größten Theil durch das von oben 
herabſickernde Waſſer dem Grundwaſſer zugeführt 
und mit dieſem nach allen Seiten hin verbreitet 
werden, und daß die Kohlenſäure, welche bei der 
Leichenverbrennung in die Luft ausſtrömt, ſowie 
der dabei freiwerdende Stickſtoff für den Pflanzen— 


wuchs bei Weitem weniger nützlich iſt, als die 


Gaſe, welche ſich mit dem Grundwaſſer vermiſchen 
und in Salpeterſäure oder Ammoniak fic) mit an— 
deren Stoffen verbinden. Endlich) holt man vom 
Gebiete der Hygieine Griinde gegen die Leidjen= 
beerdigung her und fagt, die Kirchhöfe bildeten 
eine fortdauernde Gefahr fiir die Gefundbeit der 
Umwohnenden, und zwar einerſeits durch die ſchäd⸗ 
lichen Gaſe und Miasmen, welche fie in die Atmo— 
ſphäre aushauchen, andererſeits durch die fauligen 
Subſtanzen, womit fie das Grundwaſſer und ins 
Direct Das Wafjer der Trinfbrunnen inficiren, und 
Darum fei die Leichenverbrennung der Leichenbeerdi⸗ 
gung unbedingt vorzuziehen. Allein die Gutadten, 
weldje von hervorragenden Profefforen und Aergten 
(jo von A. Wernher in Gießen, K. Fiſcher in Nord- 
haufen, Reinhard in Dresden, K. v. Nageli und 
M. v. Pettenfofer in Minden, P. Mantegagza, 
8 Piſani und A. Rota in Italien, A. Bouchardat, 

.Dubuiſſon und A. Lacaſſagne in Frankreich, 
D. J. Admiraal in Holland, Ph. 8 Holland in 
England), aud) von Crematiſten (z. B. von A. Ba- 
ginsly in Berlin und P. Gorini in Lodi), von 
ärztlichen Verjammlungen (3. B. in Zürich 1875) 
und medicinijden Collegien (jo vom Miindener 
Gejundheit&rath 1878) iiber die Frage, ob die 
Kirchhöfe fiir die Anwohner geſundheitsſchädlich 
ſeien, bis jetzt abgegeben wurden, lauten einſtim— 
mig dahin, daß die Kirchhöfe, wenn ſie rationell 
angelegt und behandelt werden, der Geſundheit 
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officielle Abſchaffung der Leichenbeerdigung 
treibt, um an ihre Stelle die Leichemveriren- 
nung einzuführen, binfallig und nidtig, fo bie 
nichts Anderes iibrig, als angunehmen, daß be- 
ſes Project dem Haſſe gegen das Chriſienthes 
entſtammt ijt und von ibm allein getragen wit 
(Bgl. J. Creus, Leidjenbeerdigung und Leidee- 
verbrennung. Aus dem Spaniſchen überſett vo 
L. Schütz, 1879; U. Wernher, Die Beftatien: 
der Todten, 1880; R. Müller, Ueber Leidenner: 
brennung, Medicin. Jabrbb. 1883; Stumm 
aus Maria-Laad, Jabrg. 1887; A. Bei, De 
Beerdigung und Verbrennung der Leiden. sus 
dem Italieniſchen überſetzt von E. Holgingen vor 
Weidich, 1889.) [2. Schutz 
Seidrad, Erzbiſchof von Lyon, einer der vor 
züglichſten Pralaten unter Karl dD. Gr. wurde a 
Noricum geboren (Sirmondi Opp., Venet. 1728 
II, 741 sq.) und war unter dem gelebrien Undo 
Diacon des Bisthums Freifing, wo er nod 78 
eine Urfunde fiir Thaſſilo ſchrieb. Sarl berief ie 
an ſeinen Hof als Bibliothefar und erhod & 
798 auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Lyon. Kod 
Neugart (Episc. Const. I, 1, 89—91) ware Yad 
rad vor dem Epifcopate eine Seitlang Decan de 
Münſters gu Zürich gewejen. Gleid nad der Se 
ſteigung de erzbiſchöflichen Stuhles mußte Leda 
im Auftrage Karls alg Missus Dominicus — 
gleich mit dem Biſchof Theodulph von Oricaxt 
mehrere Provinzen des fränkiſchen Reiches berries 
(Sirmond L. c.). Weil der Adoptianismus . 
Art.) auch in den an Spanien grenzenden Bo 
vinzen des fränkiſchen Reiches vielen Cingang & 
funden hatte, ſandte Rarl im J. 799 den Ge 
bijdof Leidrad, den Biſchof Refried von Ker 
bonne und den Wht Benedict von Aniane in ee 
Provingen ab, ſowohl um der Berbreitung ee 
Irrlehre entgegenguarbeiten, alS aud um se 
von Urgel, den Urheber dieſer Irrlehre felbfi, = 
Reife nad) Franfreid) gu bewegen, wo nicht 
Gewalt gegen ihn verfahren, jondern cine mky 
Unterjudjung über den ftreitigen Gegenſtand & 
halten werden follte. Felix fam mit Leidrad nae 
Maden und befannte feine Irrthümer aw we 
in Gegenwart Karls 799 abgebaltenen Soar; 
da man aber am Ernſte ſeiner Umwandlung m4 
zweifelte, übergab man ihn zur weitern Prutems 
dem Erzbiſchof Leidrad (Aleuini Opp, ed. Fre 


der Anwohner durchaus feine Gefahr bereiten. | ben. I,113sq. 238.917). Jm J. 800 wurde La 


Dieß hatte fic) jon daraus ergeben fénnen, dah 
Die friſche Erde das beſte befannte Desinfections- 
inittel ijt, und daß von allen Berufsklaſſen durch— 
ſchnittlich die Todtengraber das längſte Lebens- 
alter aufzuweiſen haben. Eigenthümlich flingt es 
zuletzt, wenn Die Leidenverbrennung als Mittel 
gegen das Lebendigbegrabenwerden angepriefen 
wird; alS ob das Lebendigverbranntwerden ein 








rad mit den zwei genannten Gefährten abermat 
nad jenen Gegenden gejendet und bradite da nat 
Alcuins Beridt (ibid. 136) 20 000 Anbanger be 
Adoptianismus jur rechten Lehre zurück Aus emee 
Briefe, weldjen Leidrad nidt lange vor Katls 2° 
an dieſen ſchrieb, erjieht man, mit weldem Eie 
ex dad biſchöfliche Amt verwaltete. ‚Ich habe alle 
Mögliche gethan,” jagt er Darin, „um Jo Dee 


beſſeres Loos fei, oder als ob fiir den Scheintodten | Clerifer, alS zur Feier des Gottesdienſte⸗ alte 
bet der Verbrennung grdfere Wabhrideinlichfeit | waren, gu erhalten, und Gott jei Danl, id bode 


der Belebung vorhanden fei, als beim Begrabnif. ſehr viele, und e& fehlen nur nod) wenige. « 


3d bo 


Sind demnad alle Griinde, mit denen man die! die Pfalmodienordnang, wie fie in dewem Se 
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laſte beobachtet wird, eingeführt und Schulen von | Darlehen. Dazu zählte insbeſondere der berüch— 


Zangern errichtet, von denen die meiſten fähig figte contractus mohatrae, wodurch der Dar— 
find, andere Anfänger gu unterrichten. Bd) habe lehenswerber eine Waare um ſehr hohen Preis 
Jdulen von Lectoren, welche nicht bloß die gottes- kaufte und dieſelbe allſogleich dem Verkäufer um 
dienſtlichen Lectionen gu recitiren, ſondern aud) die | eine viel geringere Baarſumme verkaufte; jene hohe, 
eiligen Schriften gu meditiren und gu erklären nicht erhaltene Summe ſchuldete der Betreffende 
derſtehen, und von denen einige den geiſtlichen demnach aus einem Scheinkaufgeſchäfte, und das 
Sim der Evangelien, viele den Sinn der Pro=| ZinSverbot fand darauf feine Unwendung. Um 
pheten, der Biicher Salomons, der Pjalmen und | inSbefondere dem augenblidliden Elende gabhlrei- 
dé Job fafjen. Ich habe fo viele Biicher, als der verarmter Städtebewohner und deren Wus- 
i) immer fonnte, fiir den Gebraud der Lyoner | beutung durd die Juden, weldjen das Zinsnehmen 
Rirhe abjdreiben laffen, Prieſtergewänder und thatſächlich gu unverſchämt hohen Procenten ge- 
hilige Gefäße herbeigeſchafft und es nie, wo! ftattet war, gu fteuern, entftanden am Ende des 
& möglich war, unterlafjen, Kirchen gu repari= | Mittelalters in jabhlreidjen Städten Leihhaufer, 
en.” Unter den erneuerten Rirden und Klöſtern fogen. montes pietatis. Das erjte derartige Leih— 
abit er aud) die Reparation einer domus epi-| haus wurde in Orvieto erridtet und 1464 von 
xopalis und den Neubau einer andern domus | Pius II. beftatigt; Paul IL. verlieh 1467 dem in Pe- 
ipiscopalis auf, worin, wenn der Kaiſer in dieſe rugia die päpſtliche Genehmigung, Sixtus IV. be- 
Hegenden fommen wiirde, er abjteigen finnte; ſtätigte 1471 das Leihhaus in Viterbo und erridtete 
mer die Erbauung eines peristylium fiir die | 1479 cin folded in feiner Vaterſtadt Savona. Die 
lerifer, wo alle zuſammenwohnen finnen, und} Zahl der Leihhäuſer nahm vorgiiglid) in Stalien 
it Reftauration des Kloſters Insula Barbara | rajd) ju, ein Beweis, daß fie einem Bedürfniß ent- 
‘Isle-Barbe bei Lyon), das er durd) Benedict | jpradjen. Das römiſche Leihhaus erridjtete 1539 
m Aniane (ſ. d. Art.) reformirte, welchem er aud) | Paul IL; in Deutjdland wurde zuerſt in Nürn— 
e Bindes und Löſegewalt und fiir den Fall der | berg 1498 ein ſolches eröffnet. Während die Fran- 
edisbacanz des erzbiſchöflichen Stuhls das Recht | cigcaner, weldje der Noth des Voltes näher ftan« 
t Mitregierung über die Didcefe verlieh (val. | den, die Errichtung jener Inſtitute iiberall — 
ita 8. Bened. Anian., Mabill. Act. SS. Saec. wenn nicht gar zuerſt anregten, machten die ſtrengeren 
i, 1, 205). Nad) dem Tode des Kaiſers, deſſen Dominicaner dagegen rechtliche Bedenfen geltend, 





foment Leidrad unterzeichnete, reſignirte er auf | ſofern das canoniſche Zinsverbot durch fie verletzt 
gerzbiſchöflichen Stuhl und zog ſich in das werde (ſ. Thomas de Vio, De monte pietatis, 
ofter des HI. Medardus zurück; hier ftarb er, Tract. jur. univ. VI, 1, Ven. 1584, 419 ad 
ne daß man das Todesjahr angeben finnte; der | 423). Das BetriebScapital eines Leihhaujes wurde 
lerbetag war der 28. December. Mabillon hat von reiden Perfonen zuſammengeſchoſſen, dabher 
feinen Vet. Analectis bie treffliche, auf Karls | der Uusdruc mons foviel als Haufen Geld oder 
‘Hib gefdjriebene Abhandlung Leidrads über Getreide. Als Cigenthiimer diejer Fonds wurde 
$ Sacrament der Taufe mit den darauf begiige | entweder die Gejammtbeit der Armen gedadt oder 
en Briefen des Verfaſſers an den Kaiſer ver= | ridtiger die Unftalt felbft. Diejenigen, welche den 
milidt. Baluge gabim Anhang zu den Schriften | Fonds gebildet hatten, erfdienen wie als Glaubiger 
obards auch die iibrigen Opuscula und Briefe | und e& wurde denjelben nach Maßgabe ihrer Ein- 
brads heraus; eine Sammelausgabe findet fic) | lagen (loca montium) als Geſellſchaftern ein Theil 
Migne, PP. lat. XCIX, 858 sq. Leidrads des Gewinnes der Unftalt ausbezahlt. Diefer Ge— 
ijt flar und biindig, und jeine Sdhriften be= | winn trat aber doch zurück gegeniiber der Wobhl- 
unden einen Mann von Geift, ſolider Frömmig- | that, weldje die armen Leute aus dem Beftande 
und genauer Belanntſchaft mit der heiligen eines Leihhauſes zogen. Sie konnten daſelbſt gegen 
rift und den Vätern. (Bgl. Mabillon, An-| Erlag eines Fauſtpfandes entiveder völlig foftenlos 
es IT passim ; Hist. littér. de la France IV, | oder gegen nicht gu hohe Zinſen (meijt 1 Procent 
3ss.; Bahr, Geſch. der rim. Lit. im faroling. | im Monat) gur Befriedigung dringender Bedürf⸗ 
falter, Karlsr. 1840, 361.) [Schrödl.) niſſe mittelgrofe Summen Geld oder Getreide ge- 
Leifanftalfen. Das canonijde Recht verbot, | lichen befommen, unter der Claujel, dak bei Nidht- 
in vom römiſchen Recht abweidend, den Zins- | einhaltung der wohl aud) erftredbaren, nicht iiber 
rag beim Darlehen als Wucher; das Darlehert | ein Jahr geftellten Rückzahlungsfriſt das gegebene 
te ein wejentlid) unentgeltlider Bertrag fein. | Pfand verfalle und verdugert werde. Cin dabei 
der That fand fich aber nur felten jemand, | ergielter Ueberſchuß fam gang oder etwa theilweije 
ein ſolches reines Mutuum gewährte. Dem | dem fic) meldenden Schuldner gu gute. Die Praxis 
bediirftigen Grundbefiger war in der Form | diefer Leih- und Pfandhaujer wurde nidt nur 
Rentenfaufs die Möglichkeit gegeben, Capi- durd) die wiederholte päpſtliche Beftatigung der 
m aufzunehmen; ; Demjenigen aber, weldjer feiz | einzelnen montes, jondern gang allgemein durch 
SImmobiliarcredit beſaß, bahnten regelmäßig Leo’s X. Erlaß Inter multiplices 4. Mai 1515 
derſchiedene Scheingeſchäfte, alfo die Umgehung | auf der fiinften Lateranfynode Sess. X (Harduin, 
Wucherverbotes, den Weg ju einem gewiinfdten | Conc. 1X, 1733 sq.) gegen jede Unfedhtung ficer- 
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geftellt; nicjt minder von der Trienter Synode, zuerſt swijdjen beiden jdwantte, unterzeidynere ed: 
weldje Sess. XXII, De ref. c. 8. 9 die montes | lid) am 14. Januar 1409 ein Decret, welches 
pietatis den frommen Inſtituten zuzählt und die Böhmen drei Stimmen, den Deutſchen aber, une 
Ordinarien mit deren Beaufſichtigung betraut. | welden man die iibrigen Nationen zuſammenjet 
Geniigende Sicherheit bieten ſolche Leihanjtalten | nur Eine Stimme guerfannte. Nachdem eine nob 
nur, wenn fie unter dffentlidjer Controle jtehen; | malige Bejdwerde von dem Konig abjdlagig be: 
an Stelle der kirchlichen Oberaufſicht iſt nunmehr jdieden worden, fand am 9. Mat 1409 eine ui: 
meift ftaatlidje oder communale Verwaltung ge- | gemeine Verſammlung ſammtlicher deutſchen Yo 
treten. — Früh gab es vorgiiglid) in Oberitalien | fefjoren, Doctoren, Magijter und Studenten jun 
aud) profane montes, die jogen. Lombard-Banten, | in weldher der dergeitige Rector Henning Bole. 
welde gegen Depot von Edelmetall oder Werth= | hagen fein Amt unter Proteft gegen die fdnigiie 
papieren Darlehen gewähren. (Luzi, 1 primo Berfiigung niederlegte. Nod an demfelben Lox 
monte di pieta, Orvieto 1868; Moroni, Di-  bejdjlofjen die Deutſchen, bei den Herzogen Fre» 
zionario storico eccles. XLVI, Venezia 1847, | rid) Dem Streitbaren und Wilhelm von Sadic 
253—268; XL, 1846, 146—166; Blaize, Des | angufragen, ob fie in Leipjig ein Wjyl finden fo» 
monts de piétéet des banques de préts, 2 vols., | ten. Dieje fagten, wohl durch M. Binceng Gre 
Paris 1856; Endemann, Die nationaliconom. | ner, friiher Profejjor in Brag, damals in Wie 
Grundſätze der canonijftijden Lehre, in Hildebrands | jelle, gewonnen, bereitwillig ju. Go zogen dees 
Jahrb. fiir Nationaléconomie I, 1863, 324 ff.; | die Deutfdjen aus Prag. Wenn man bie wd ss 
Derj., Studien in der romanifd)-canoniftijden | die Geſammtzahl derfelben auf 20 000, die jen. 
Wirthſchafts- und RechtSlehre I, 1874, 431 bis | weldhe ihren Weg nach Leipzig nahmen, auf 2 
471.) [R. v. Scherer.] | angibt, jo ift die erjtere Zahl ficher und and % 
Leipzig, Univerſität. Leipgig, auf den Rui- | lestere wahrſcheinlich gu Hoch gegriffen. Die nee 
nen eines früher wendijden Oertleins Lipst von | ren Gefdhidjtidjreiber haben jie auf 500 eral 
Deutſchen gegriindet, von Otto dem Reichen, Mart= | gedriidt. Smmerhin aber trafen mit diejen 46 Po 
grajen von Meifen, 1182 aur Stadt erhoben und ger Projefjoren in der Stadt an der Pleiße ez 
bald darauf gu einem der widtigiten Handelsplätze Die Geſchichte der neuen Stiftung lapt fid in joe 
emporgeiwadjen, hatte eine gelebrte Schule ſchon Zeiträume theilen. 
in Dem 1213 gegriindeten und 1222 vollendetern J. Von ihrer Griindung bis ju ibrerde 
Thomasflojter vom Orden der Auguſtiner Chor- formation (1409—1539). Die yur Einride 
herren. Im J. 1395 erhielt der Rath von Papft | eines Generalftudiums nbthige papjtlide Volmes 
Bonifaz IX. die Erlaubniß gur Errichtung einer wurde von Alexander V. zu Pija am 9. Septemic 
neuen, bon jener unabhängigen Lehranjtalt bei | 1409 gegeben. Die Bulle ſtellte gugleid dex je 
St. Nicolai. Bevor aber dieje erdffnet werden | weiligen Bijdof von Merjeburg als Ranger cw 
fonnte, follte es der Sik einer eigentliden Hod= | Die in Leipzig anwefenden Prager Magiſtet tare 
joule werden. Die Veranlafjung hierzu gab ein | ten deßhalb ſchon am 24. October zur Wah! am 
Ereigniß, das fid) auferbalb der Stadt, ja der | Decans der Artijtenfacultdt, als der grumbless 
Grenzen des Landes volljog. Jin J. 1348 hatte den, die Geſammtheit der Lehrer damals umice 
Karl IV. die Univerfitdt Prag nad) dem Vorbilde den Corporation, vorjdhreiten. Damit bate B 
von Paris gegriindet. Wie diefe jo wurde auc) fie | der Lehrkörper conjtituirt. Cine politiſche Come 
in vier Nationen, die böhmiſche, bayrijde, polnijde ration fonnte die Hochſchule erjt durd die Be 
und ſächſiſche, getheilt, aber mit dem Unterſchiede, erlennung des LandeSherrn werden, und dieje mame! 
daß, wabrend in Paris die franzöſiſche Nation als | durch die in feierlicher Sigung im Refectortum be 
die einheimijde drei, Die anderen aber zuſammen Thomasflofters am 2. December von den Fury 
nur Eine Stimme im Rathe hatten, in Prag die bdh- | iibergebene Stiftungsurkunde ansgejproden. =e 
miſche Nation gleid) jeder andern mur iiber Eine Lehrer nahmen nun fofort die Wahl eines Reca 
Stimme verfiigte. Die neue Hochſchule ſollte eben vor, welche auf den Doctor der Theologie Jobam 
fiir Das ganze Reid) und nicht fiir ein einzelnes Kron⸗ (Otto) von Münſterberg in Seblefien fiel, Der poe 
fand jein. Damit war freilid) das Ucbergewidt der | im Gommer 1398 diejelbe Wiirde in Prog Se 
Deutſchen über die Böhmen von ſelbſt gegeben. kleidet hatte. Schon zuvor waren der Universes 
Diefe fühlten fich, je zahlreicher fie wurden, um fo | swei Gebaude, das grofe und fleine Firitemcaley 
mehr in ihrem Nationaljtolje gefrainft und ver- von den Stiftern iiberlafjen worden, jenes Be 
langten, weil nad) der Stiftungsurtunde es zu zwölf, dieſes mit acht Stellen, gu denen Pech fee 
Prag in Allem wie gu Paris gehalten werden | nod) da8 von Johann von Yuinjterdery umd & 
jolle, fiir fid) das gleiche Vorredht, das dort den | Johann Hofmann, feinem treuen Mitarbeiter. & 
Franzoſen cingerdumt war. Ihren Hauptiprecher gründete Frauencolleg mit ſechs Papen gewde 
fanden fie an M. Joh. Hus, weldjer bei der De- | Bur Beftreitung der Wusgaben jtellee Marteee 
canatswahl am 11. Mai 1408 die Forderungen Friedrich ftatt der urfpriinglid) auigemoriess 
der Czechen auf's Eifrigſte verfodjt. Der Streit) Summe von 500 Gulden die Erhjimyen ee 
der Parteien griff immer mehr um fid) und artete 3 Städten und 43 Dorfern bereit. And =e 
öfter in blutige Handel aus. König Wenzel, der Papfte trugen gum Gedeihen dec neuen asa 
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bei, indem ifr Johann XXIII. (1413) in jedem 
der Stifte Meigen, Raumburg und Beis zwei Prä⸗ 
benden zuwies, welche Sahl Martin V. (1421) 
flit Die beiden letztgenannten gwar auf je eine be- 
idrintte, dafiir aber gwei andere in Merfeburg 
al8 Erjak gab. Sie waren fiir die Theologen und 
Juniften beftimmt. Da die neue Univerfitdt fic 
wut als eine Fortſetzung der Prager betradtete, fo 
wurden aud) ihre Statuten von den Lehrern (denn 
mut dieje waren ftimmberedtigt) denen von Prag 
nodgebildet. Als politijde Corporation zerfiel fie 
m vier Rationen, deren Ordnung der alte Vers 
beſtimmte: Saxo, Misnensis, Bavarus tandem- 
que Polonus. Die bayriſche, gu der Bayern, 
yranfen, das ganze übrige Süddeutſchland, Heſſen, 
Weſtfalen, die Rheinlande, die Niederlande, die 
Schweiz, Siebenbiirgen, die ſämmtlichen romani— 
iden Lander und die britijden Inſeln gerechnet 
wurden, bie aud) die fränkiſche. Dede hatte ihren 
Senior, der die Nationaljujammentiin{te leitete 
und ihr Vermögen verwaltete. In den UAngelegen= 
beiten Der Univerſität zählte jede Nation eine 
Stimme. Wn der Spike ftand der Rector, welder 
abwechſelnd aus den eingelnen Nationen auf ein 
Semefter gewählt wurde. Er follte ein unbefdol- 
ened Mitglied der Univerſität, wenn aud) nidt 
vebrer an Dderfelben, 25 Jahre alt und Clerifer, 
udt aber Ordensmann fein; derfelbe fiihrte den 
Sorfig in allen das politijde Leben, die Einkünfte, 
Fhrenredhte u. f. w. betreffenden Dingen. Er be— 
‘lef ſämmtliche Landsmannſchaften zu einer grofen 
derſammlung, Dem Concilium nationale ma- 
cum, der höchſten afademijden Behirde. In die— 
em faßte nad) ſeinem Bortrag zuerſt jede eingelne 
Nation an einem befondern Tijche mit Stimmen- 
nebrheit ifr Conclusum nationis; Die gleid- 
mitenden Beſchlüſſe von drei Nationen bildeten 
in Senatus consultum; bei Stimmengleidbeit 
jab der Rector den Ausſchlag. Nur die widtig- 
tn und allgemeinen WUngelegenheiten wurden vor 
ele Verſammlung gebradt. Die laufenden Ge— 
afte waren dem Concilium Rectoris, das vier 
Beijiger zählte, gugetheilt; aus ihm entwickelte ſich 
pater das Concilium Professorum, aud) per- 
etuum genannt, der heutige Senat. Sur politi- 
den Corporation gehirte aber nur, wer fdjon in 
ie lehrende aufgenommen war. Als ſolche glie= 


Leipzig. 


1694 


Der Facultäten entſprechend, der vierte in der Reihen⸗ 
folge war, dod) eine weit umfaſſendere als die der 
drei höheren Decane. Das philofophijde Decanat 
erjdjien alS eine Wiirde, welche die gejammte Uni- 
verſität betraf, wahrend die iibrigen nur Special- 
inftitute angingen. Neben dem Rector als magi- 
stratus major ftand Der Decan als magistratus 
minor; mit jenem als Vertreter der politijden 
Gemeinde verband fid) die Vorjtellung der Macht, 
mit Diefem als dem der lehrenden verfniipfte ſich 
die Vorftellung der fittlidjen und wiſſenſchaftlichen 
Wiirde; die Thatigfeit des Rectors war eine res 
gierende und erhaltende, die des Decans eine ſchö— 
pferiſche, denn nur unter jeinem Vorfige wurden 
der Univerfitat nene Mitglieder gewonnen. Darum 
wurde er auch halbjabrig mit beftimmter Abwechs⸗ 
{ung aus den vier Nationen gewählt. Nur wer 
durch Dieje Facultdt hindurdgegangen, fonnte in 
eine Der höheren treten; hiermit ſchied er wohl aus 
dem engern Verbande der philojophijden Facultat, 
aber nicht aus dem feiner Nation aus. Jn den 
höheren Facultaten wurde das Decanat durd den 
jeiner Promotion nad) dlteften Doctor, jpater durch 
Den älteſten erften Profeſſor lebenSlanglic) gefiihrt. 
Nit alle höheren Facultiten wurden ſchon mit 
Beginn der Univerjitat eingeridtet. Gogleid) war 
wohl nur die theologijde beſetzt, da das Verzeich⸗ 
nif der erjten Lehrer nicht weniger als elf Pro— 
fefjoren der Theologie auffiihrt, unter denen man 
jich freilich feine als folche befoldeten Lehrer denfen 
darf. Sdjon im J. 1410 fand die erfte theolo- 
giſche Promotion ftatt. Von Juriſten werden nur 
2 Lehrer des canonijden Rechts genannt, dod) 
ſcheint aud) hier Der Sujammentritt gu einer Fa— 
cultat bald erfolgt gu jein. Am letzten vollzog ſich 
Die Bildung der medicinifden Facultat. Waren 
nämlich aud) ſchon Anfangs 3 Doctoren der Me— 
Dicin vorhanden, fo trat man dod) erjtam 1. Mai 
1415 in eine wirflide Facultat gujammen. Eigent= 
liche Bedeutung erbhielt fie indeß erjt 1438, als 
Friedrich IT. zwei ordentliche Lehritiihle fiir Patho- 
logie und Therapie erridtete. Alle Facultiten er— 
theilten die Drei Grade eines Baccalarens, Licen= 
tiaten und Magijters oder Doctors. Der erfte 
Grad in der Theologie feste fiir ben Magister 
artium ein fünfjähriges theologijdes Studium 
voraus; nad) zwei Jahren fonnte man fic) gu dem 





ette fid) Die Univerſität in die vier Facultaten, | eines Licentiaten melden, zu weldjem aber feit 
cde mit einem Decan an der Spike. Die philo- 1444 die Priefterweihe erfordert wurde, und es 
ophiſche Facultät ftand als die gememjame Grund⸗ | bedurfte wieder zweier Jahre, um das Doctorat 
age den drei höheren gegeniiber, ja fie fiel ge- su erlangen. Go hatten die Theologen die längſte 
vilfermafen mit dem Umfang der Universitas | Studienjeit. Merfwiirdig ift, daß diefe erſte Ver— 
Wammen, Denn nur dadurd, daß man durch Er- | faffung in ihren Grundzügen fic) 420 Jahre er- 
angung des Magifteriums Mitglied der philofo- | hielt. Die Tochter blieb nicht hinter ihrer Mutter 
biden Facultét wurde, fonnte man Mitglied) guriid; Leipzig wurde vielmehr in Manchem der 
et Univerjitit werden. Der Doctor theologiae Erbe be8 alten Glanzes von Prag. Mit Aus— 
. ). w. jegte Den Magister artium voraus. Go, nahme bejonderer Kriegs- und Peſtjahre (im 3. 
dete die philofophijde Facultat in Wahrheit das | 1519 mußte die Hochſchule wegen einer Seuche 
undamentum, die pia matrix totius univer- ſogar nad) Meifen verlegt werden) befanden ſich 
ttatis. Demgemäß war aud) die Stellung des | in Leipzig im 15. Jahrhundert durchſchnittlich 
decans der Philofophen, obwohl er, dem Range | 2000 Studenten, unter ihnen viele von fiirftlidem 
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Range. Wohl führt Trithemius in jeinem gu Ende 
des 15. Jahrhunderts erſchienenen Catal. scriptor. 
eccles. feinen eingigen Leipziger Gelehrten auf, 
alfein Wimpina fonnte ifm feinen Catalogus 
illustrium sive eccles. scriptorum, qui in 
Lipsiensi academia a fundatione studii us- 
que praesens ad aevum claruere (herausgeg. 
v. Th. Merzdorf, Leipzig 1839) entgegenftellen, 
der Die nod) gu Unfang deS 16. Jahrhunderts vor⸗ 
fommenden Bezeichnungen Lipsistum barbara 
tellus, barbaricus Albus al8 ungeredjt erjdjei- 
nen läßt. Ueber der Wiege der neuen Hochſchule 
leudjtete das Dreigeſtirn Yohann v. Minjterberg 
(1409—1416), Johann Hofmann (1409 bis 
1427), geftorben 1451 als Biſchof von Meigen, 
und Vincenz Gruner, der bis 1414 lehrte und 
Dann als Abt in Altenzelle bis 1442 wirfte. Unter 
den Theologen und Pbhilojophen, die zuſammen 
genannt werden müſſen, weil fie meift aus der 
niedern in die höhere Facultat iibergingen, zeich— 
neten fid) wahrend des erjten Jahrhunderts nod 
aus Peter Stord (gejt. 1431), Nic. Weigel, der 
Verjajjer der Summa de indulgentiis (geft. 
1444), und der Dominicaner Joh. Cuno (Kühn), 
die beredten Spredjer der Univerfitat auf den Con- 
cilien gu Konſtanz und Bajel; Henning aus Hil- 
deSheim (1420), wegen jeiner Di8putirfunft uni- 
versalis correptor genannt, Joh. Bade (1412 
bis 1449), die Arijtotelifer oder Thomiften N. 
Rindelmann (1419 ff.), Andr. Rudiger (1452 bis 
1496), Heinrid) Lur (1436—1438), Joh. Kurle- 
bed (um 1470), Joh. Permeter, der um 1471 als 
Theolog nad Ingolſtadt abging; ferner die Theo- 
logen Joh. Weifje (1443—1486), Johann Ratis- 
bona (1447—1476), Chrijtoph Timonis (Thieme) 
(1455—1498), Theod. Wernher (1461—1499). 
Eine bejondere Pflege fand in Leipzig die geift- 
lide Beredjamfeit. Nicht wenige von den bejjeren 
Lehrern haben zugleich Predigten und Reden hinter- 
lafjen, fo der Propjt des St. Thomasflofters Job. 
Grundemann, Andreas v. Geresdorff (1428 bis 
1439), Joh. Wiffenburg (um 1437), der ſpätere 
Erzbiſchof Silvefter Stodewajder von Riga (um 
1438), Job. Hohenftein, 1458 Biſchof von Or- 
jell, Steph. Fortune, gen. Lucifer (1450—1467), 
Joh. Haberer (um 1450 —1452), nachmals Propſt 
gu Forchheim; die Dominicaner J. Preslawicz 
(1452—1456), Erasmus Friebner (um 1470) 
und Georg Orter (um 1497) ; die Minoriten Fr. 
Exlenbad, Joh. Kannemann, Nic. Lackmann und 
Chr. Bureileve, endlid) nod) G. Morgenftern (um 
1500). Unter den Canonijten und Juriften find 
al& die bedeutenderen yu nennen Jacob Rade- 
wit, der gugleid) mit Panormitanus in Stalien 
den Doctorgrad erhielt (1412—1436), Anton 
Weftphal, der 1450 den biſchöflichen Stub! von 
Lübeck beftieg, Theod. Bogksdorff, durch jeine Aus— 
gabe des Sachſenſpiegels bekannt und 1466 gleich⸗ 
falls zur biſchöflichen Würde erhoben, J. v. Eber— 
hauſen (1480—1484) u. ſ. w. Von den Medi— 


cinern genügt es, Gerhard v. Hohenklirch (1415 | tation von 1519 zwiſchen Luther € 
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bi8 1429), Helmold Gledenjtadt (geit. 1441, 
unter weldjem 1431 die erfte mediciniſche Lo 
motion ftattfand, die vielfeitigen Jacob Men: 
berg (1431—1461) und Bal. Bed (aeit. 149 
jowie Mart. Melrſtat (Pollichius), der 1502 oe 
erjte Rector von Wittenberg wurde, gu mennen. 
Gleidh anderen Univerfitaten hatte and Leap: 
jeine grofe humaniſtiſche Epode. Es fm mo 
Laufe deS 15. Jahrhunderts im ganjen dtres 
Deutſchland zuſammengenommen farm foviel de» 
ſiſche Schriftiteller edirt worden, wie in Leow: 
allein. Nad) dem Staliener Priamus Caper 
erſchien Peter Luder, der 1462 ein Gollea te 
Terenz erdffnete; aud) Konrad Celtes fom = 
einige Zeit nad) Leipgig; ihnen folgten Herma 
von Dem Buſche (1506—1510) und Job. Khe 
gius (1508—1511). Zu Diefen, die den Rew 
rungen der Zeit huldigten, gefellen fid die o> 
firdlich gefinnten Ronrad Wimpina (Rod) x 
1486—1506, eine der gripten Zierden der Hot 
jdule, der mit Staupig und Pollich das Sudax 
ju Wittenberg einridtete und dann erfter Rexx 
ju Frankfurt an der Oder tourde, Jacob Barc 
(geft. 1497) und Joh. Honorins Cubitenhs (Fle 
bogen, Rector 1502). Während dieſe vorpieeé 
Latiniften waren, wurde Die griediidhe Litem 
pon dem Englander Ridjard Crocus feit 1515 
von feinem Rachfolger Petrus Mojellame = 
1517 und nad) dejjen Weggang von Jacob Gao 
tinus vertreten. Als ebrer der hebraijdjen Spee 
wirfte Joh. Cellarius. Go auSgerijtet fone + 
Univerſität den Wettfampf mit ihrer neuen, sate 
gelegenen Schweſter Wittenberg unbeſorgt = 
nehmen. Sie that dies um jo jielbewubtr. » 
feſter fie ſich bezüglich der Reformbeftrebuuge = 
dem Boden der alten Kirche hielt. Dak dees & 
ſchah, ift vor Alem Herzog Georg dem Barer 
zuzuſchreiben. Von jeiner Liebe zut Bccc 
eugt die Errichtung zweier neuen juriſtijcen P= 
sca welde Johann Sdank von Hale oo 
1509) und Job. Lindemann von Eisleder or 
1514) erbielten, fowie die Begiinftigung de Fame 
niftijden Studien, fo lange fie micht geeem O= 
Rirdenglauben mifbraudt wurden. Dei | 
ſchützen, fühlte ex fich verpflichtet. Et wurte B= 
durd) feine vorzügliche theologijde Faculte! == 
ſtützt. Un ihr lehrten ju jener Jett, om ae 
Beljeren gu nennen, Joh. Langer (get 14+ 
der zugleich als Philojoph und Jurift asta 
nete Magnus Hundt (geft. 1519), Mat Teer 
ravius (geft. 1520), Peter Wirth (et Po 
der Controverfift Herm. Rabe (geil. 1552. = 
v. Edenfeld (gejt. 1532), der berubate Oe 
nymus Dungersheym (ſ. d. Vrt.), eimer Der 
digften Gegner Luthers, Kaſpat Dediel Be 
dior Rüdel Joh. Sauer und Math Key — 
legtere erft die Univerfitat nad der 5 
der Reformation verliefen. Dicie ied? X= 
Leipzig am ſpäteſten durdaciest. Hate 2 = 
verfitat jdjon Unfangs die Whbaltung der T= 
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gerne geſehen, fo war der Ausgang derſelben nod) | libereien des ganzen Landes die Bibliothel anjehn- 
weniger geeignet, Stimmung fiir die neue Lehre | lid) vermehrt, die fogen. walzenden, d. h. halb— 
jt maden. Was ihe etwa guneigte, wandte fic) | jahrig unter den eingelnen Lehrern wechſelnden 
nod Wittenberg. Gleichſam alS Belohnung fiir | Lectionen in der philojophijden Facultät im Au— 
dieſe Anhänglichkeit an die Kirche erweiterte Leo X. | quit 1557 abgefdafft und dafiir ſtändige Pro- 
die Privilegien der Univerjitat, indem er beſtimmte, | fefjuren erridjtet, welche als die alter Stiftung von 
daß ſämmtliche Ufademifer bis auf eine Entfer= | den nad dem Bedürfniſſe der Beit ſpäter einge— 
ming von drei Tagereijen von Leipzig vor feinem | fiihrten neuer Stiftung unterjdieden wurden. Da— 
fremden Richter gu erſcheinen braudjten. Bis gum | mit war die weitere Ausbildung der Facultaten 
Jajre 1537 zählte die Matrifel 37 739 Namen. | gegeniiber den Nationen von felbft gegebert. Wie fiir 
rt mit dem Lode Herzog Georg (1539) trat | die Oefonomie das Concilium Decemvirorum, 
dic Wendung ein. Sein Nachfolger Heinrich I. | jo entſchied nun and fiir Oberaufſicht und Geridts- 
berief fofort nad) der Huldigung in Leipzig Luther, | barfeit bas Concilium Decanale. Mit der Aus— 
Nelandthon und Juſtus Jonas aus Wittenberg, ſcheidung der Katholifen war aber nichts weniger 
Nyconins aus Gotha und Andere an feinen Hof, | erreidht als der innere Friede. Der adiaphoriftifde 
am Uber die Einſührung der neuen Lehre mit ihnen und ſynergiſtiſche Streit ſchlug aud) in Leipzig 
ju berathen. Shon am 12. Auguft 1539 wurden (Pfeffinger) jeine Wellen, am hidjten aber gingen 
die Nationen gujammengerufen, um ifren Ueber= | die Wogen in dem Kampfe wegen de3 Krypto- 
itt ju erfldren. Da die Profefjoren der Theo= | calvinismus. Wurden unter Auguſt die des Cal- 
logie fid) zumeiſt enticjuldigt batten, erflarte | vinismus Verdächtigen eingelerfert, fo erhielten fie 
Dungersheym als ihr Decan fich fiir incompetent, | unter Chrijtian bald wieder die Oberhand und ver= 
im Namen dex Facultät eine Erfldrung abjugeben; | galten mit Vertreibung der lutheriſchen Prediger, 
dice wurde am 3. Februar 1540 auf's Neue | bis unter Chrijtian LL. wieder die Augsburgijde 
etſammelt, und es ward ibr von K. Cruciger | Confejfion fiegte. Von den Calvinijten mögen hier 
md Nic. Sheubel Namens des Hergzogs wieder= | Victor. Striegel, Freihub und Gundermann ge- 
jolt die Frage vorgelegt, ob fie fic) der gefammiten | nannt werden. Unter den Lutheranern ragte Mic. 
dodidule anſchließen wolle. Von den eigentlidjen | Selneccer hervor. Sonſt verdienen nur der Theo— 
Brojefforen waren nur Sauer und Meg erjdjienen. | loge Georg Versmann, Matth. Dreffer, der erjte 
eriiever gab im Namen der übrigen die Erflarung | Profeffor der Gefdhichte, die Mathematifer Gg. 
b, fie wollten die Augsburger Confeffion infoweit | Joach. Rheticus, der Schüler von Copernicus, 
mehmen, „als fie nidjt dem Evangelium, der | Joh. Homilius, Mor. Steinmeg, Val. Thau und 
bahrheit und den Schriften der Vater wider= | Chriftoph Meurer, die claſſiſch gebildeten Aerzte 
rede”; eine Gutheißung ihrer iibrigen Artikel Gg. Todler und Heinr. Stromer, zugleich ver- 
ber verbiete ihnen ſchon der Gehorjam gegen der | traute Freunde dex Rejormatoren, und die Rechts— 
aiſer. Trog alles Drängens war nicht mehr von | lehrer Simon Pijtoris, Gg. v. Breitenbach, der 
men su erlangen. Mit dem am 2. März erfolgten | Griede Gg. Sode, Undr. Camicianus, der Freund 
gang DungerSheyms war inde} der Haupt- | Melandthon8, Joh. Mupler und Petrus Loriot= 
derſtand gebroden. Am Dienstag nad) Maris | tus, der eine freiere Lehrmethode eingufiihren ſuchte, 
immelfahrt (1540) bat dag geiſtliche Minifterium | Erwähnung. Der Rückgang der Univerfitat in den 
ipzigs Den Herzog, er möge forgen, „daß die | clajjijden Studien, der Philojophie und Theo— 
miberfitdt fidy gu alle Wege der chriſtlichen lare, logie, welder fid) im Laufe des 16. Jahrhunderts 
nfeffion und apologia halte“. Den dem alten | bemerfhar madte, nahm während des 30jährigen 
louben treu gebliebenen Lehrern blieb nichts Un= | Krieges, der Beit des jtarren Dogmatismus und 
res übrig, als, wie ſchon oben gefagt, Der Hodj= | der Glaubenéwuth in Kurſachſen, immer mehr 
ule den Riiden gu fehren. iiberhand. Doc) weist auch das 17. Jahrhundert 
IL Von deren Reformation bis zur mehrere glangende Namen auf: Chrijtian Tho— 
egenwart. Heinrid) L fonnte wohl die Re- mafins, den erſten Univerfitdtslehrer in deutſcher 
mation einführen, die Nenorganijation der pro- | Sprache, der freilich vor den Zeloten 1690 weichen 
lantifirten Hochſchule aber blieb bei feiner furzen | mufte, Joh. Friedrich, befannt al Geſchichtſchreiber 
gierungSgeit feinen Nachfolgern, den Kurfürſten der Univerfitat, Sethus Calvifins, welder fid) um 
orig und Auguſt, vorbehalten. CErjterer, dem | die Chronologie verdient machte, J. W. Trier, der 
the Chriftophs v. Carlowik und Georg Kum- | die Heraldif pflegte, die Mathematifer und Aſtro— 
ritadt3 folgend, bot bereitwillig die Hand gur nomen Phil. Miller, Joh. Kühn und Chriftoph 
irchführung der Vorſchläge, welche von Joachim Pjaug, die Anatomen Job. Friedr. Ortlob und 
merarius ausgingen. Diefer bildete mit Kaſpar Chriftian Sdamberg, die Jurijten S. Ficelthaus, 
mer, Bernh. Ziegler, dem Schotten Al. Aleſius Leonh. Swendendörfer und als beriihmteften unter 
> Joh. Pieffinger den geijtigen Mittelpuntt der | ihnen Joh. Bened. Carpzov, den ſächſiſchen Pa— 
chichule. Die Ertragniffe der Kloſtergüter Pe- pinian. Außerdem ijt diefes Jahrhundert durd) 
tund PeterSberg, wie das Paulinerflofter mit | den Hartnddigen Kampf gegen Pennalismus und 
jeinem Subehir und weitere fünf Dörfer wur- Nationalismus befannt. Gegen Ende desſelben 

ber Univerjitat zugewieſen, aud den Rlofter=! machte fich indeffen ſchon ein Aufſchwung geltend, 
Firchenlexiton. VU. 2 Muff. 84 
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der in Dem folgenden um fo mehr erftarfte, je 
mehr der von Halle webhende freiere Luftgug die 
iibrigen proteftantijden Hochſchulen, darunter zu⸗ 
nächſt Leipzig, ergriff. Verſchiedene gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften thaten fic) auf. Go wurde bereits 1697 
die „Deutſch iibende poetiſche Geſellſchaft“ gebil- 
det, die in Göttingen, Jena u. ſ. w. nadgeahmt 
wurde. Sie war fiir unjere Sprade und Literatur 
von bejonderer Bedeutung. Daneben entitanden 
verſchiedene Zeitſchriften, wie das erfte gelehrte 
Journal Deutſchlands, die von O. Mencken 1682 
begriindeten und von feinem Sohne und Enfel 
jortgejesten Acta Eruditorum, ju denen in fajt 
jedem Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts eine nene 
trat. Neue Attribute wurden erridjtet und die 
Sammlungen vermehrt. So entfaltete die Unis 
verſität ein reiches geijtiges Leben, um fo mehr, weil 
defien Trager oft den entgegengelebteften Rich— 
tungen angehirten. Die vorzüglichſten waren unter 
den Philojophen Joh. Chrijtoph Gottſched, der die 
Wolf'ſche Philofophie einfiihrte und in der Gee 
ſchichte der deutſchen Literatur jeinen eigenen Plag 
hat; Aug. Friedr. Müller, der durch jeinen an— 
jiehenden lidjtvollen Bortrag philoſophiſcher Dis- 
ciplinen ftet8 Hunderte von Zuhörern aller Facul⸗ 
titen um fich verjammelte; der Efleftifer Chriftian 
Garve, Ernjt Platner, Chriftian Fürchtegott Gel- 
lert, welder dem Sreife der , Bremer Beiträge“ 
angebirte und einen größern Namen als Didjter 
denn als Gelehrter errang, faft mehr aber nod 
als durch feine Schriften Durch die LiebenSwiirdig= 
feit jeines Wefens einnahm. Das Syjtem Kants 
fand feine Vertreter in Karl Heinr. Heidenreich 
und Fr. Aug. Carus. Auf dem Gebiete der Philo— 
logie zeichneten fic) aus Gottl. Norte, befannt 
durch feine Clajfiferausqaben, der grofe Job. Aug. 
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Plaz, Joh. K. Gebler, Karl Chrift. Krauſe, dex 

Bekämpfer des Haller’jden Syſtems der Regher: 

feit, Joh. Ernft Hebenjtreit, den befannten rio: 

reijenden und Pathologen, Joh. Gottl. Haaie ued 

Joh. Shr. Rojenmiiller. Unter den Juriften jt 

neten fid) aus der fenntnifreide Rechtshiſtorüe 

Joh. Aug. Bad), der geſchätzte Civilijt Gort 
Mascon, der gefeierte Staatsrechtslehter 3. 2 

Mascov, Ch. Gottl. Haubold, K. Fr. Chr. Bert 
Mich. H. Gribner, K. Wilh. Gartner, der Henne 
geber des Sachfenfpiegels, Aug. Fr. Schott, Che 

Gottl. Biener, Homme! Vater und Sobn, i 

Platner, Aug. Flor. Rivinus, Joh. Gottl. Seeoe. 
Joh. Gottfr. Gammet, Jofias K. E. Pirttmom, 
Chr. Ernft Weife u. ſ. w. Als hervorragende Thee- 
logen find gu nomen Joh. und Gottft. Oleara: 
Chr. Fr. Borner und Salom. Deyling, die ez 
dem jymbolijden Lehrbegriff fefthielten; br. Yaz 
Cruſius, welder der Wolf'ſchen Philoſophit kc 
eigenes Syſtem entgegenjtellte; dann die Wolfen 
Thom. Sttig und Wd. Rechenberg; ferner Jed 
Chr. Stemler, fodann Joh. Ang. Erneſti, der Ve 
qriinder einer exegetiſchen Schule, welcher der ides 
früher genannte Morus, Joh. Aug. Dathe, Ft: 
Fr. Lösner, Chr. Wilh. Thalemann umd 3. & 
Körner angehirten; Aug. Hahn, J. G. Role 
miller, Tzſchirner, Tittmann u. f. w. — Nema 
durd) welche fajt alle Richtungen der damalox 
proteftantijden Theologie vertreten find. Mebrex 
Derfelben reichen nod bis in unfer Jahrhundert, de 
endlich mit der fo lange feſtgehaltenen mittelalie: 
lichen Verfaſſung der Hochſchule brad) und dieie! 
vollſtändig modernifirte. Die Reorganijation wer’ 
1830 in Angriff genommen, eigentlich ader 
1850 pollendet. Das größte Verdienft um ™ 
Hebung der Univerfitat erwarb ſich Konig Joder 


Ernefti, Joh. Fr. Chrift, der Begriinder der neuern | den der Landtag in freigebighter Weife durd & 


Richtung der Alterthumswiffenfdjaft in zahlreichen wahrung reicher Mittel unterſtützte. Für die Fite 


Rei; | aller Facultiten wußte man die ausgezeidme™ 


Sdiilern, wie Chr. G. Henne, Fr. Wolfg. 


u. A. Joh. Jac. Reisle, J. Fr. Fifer, Sam. | Kräfte gu gewinnen; fiir die Schulung im ka 
Hr. Nath. Morus, ſpäter Profeffor der theologi= | gelnen wurden zahlreiche Seminarien emit: 


ſchen Fracultat, Aug. Wilh. und Joh. Chrijt. Gottl. 
Ernejti, Gottfr. Hermann, der Vater der Metrif, und 
Chrijt. Dan. Bed. Um die Geſchichte madhten fic 
verdient Joh. Burkh. Mencfen, der Herausgeber der 
Scriptores mediiaevi, Joh. Jac. Mascov, Heine. 
Gott!. Frante, Joh. Gottlob Bihme, Fr. Ung. Wil= 
Helm Wene und Chr. Ernft Weiße. Much das größte 
deutſche Denfmal der Literaturgejdidte aus dem 
borigen Jahrhundert, das Gelehrtenterifon, wurde 
von Leipzigern, Joh. VBurfh. Mencfen und Chriſt. 
Gottlieb Jöcher, erridjtet. Als Mathematifer rag- 
ten hervor Chr. Aug. Haujen, Gottfr. Heinſius, 
Abr. Gotth. Kajtner und Karl Fr. Hindenburg ; 
als Phyſiler Joh. Heinr. Winfler, dudw. Wilh. 
Gilbert, Chriſt. Ben. Funke, der Herausgeber des 
Leipziger Magazins zur Naturkunde, die Botanifer 
Aug. Quir. Rivinus, Aug. Fr. Walther und Joh. 
Hedwig. Die Geſchichte der Medicin verzeichnet die 
Namen von Joh. Bohn, Mid. Ernft Ettmüller, Soh. 
Bad. Platner, Chr. Gottl. Ludwig, Wnt. Wilh. 


an 40 palaftartige Bauten dienen den Serr 
lungen, Wttributen und ſonſtigen Lehrsweden; > 
Stiftungen fiir Stipendien, Freitiſche u. fo. d 
laufen fid) auf ungefähr 24 Millionen. Se be 
es, Daf Leipzig, deffen Hoͤrerzahl gegen die Vx 
des Jahrhunderts anf 800 gejunfen war, = 
mehr mit ungefähr 3500 Studirenden fd = 
zweitbeſuchteſten Univerjitat des dDeutiden Race 
hinaufgeſchwungen hat. 

Literatur. Die Geſchichtswerke ũber die E 
Leipzig bon Cander, Dolz, Heidenreich, Leonder™ 
Vogel u. f. w.; Tomek, Geſch. der Prager Us 
verjitat, Prag 1849; J. D. Sdhulye. Moris cor 
Geſchichte der Leipziger Univerfitét im Lanfe %& 
18. Jahrh., Leip;. 1802, worin die altere Spece’ 
literatur aufgefiibrt ijt; Rreufler, Geid. der Ur 
verfitit Leipjig, Deffau 1810; 6. C. C. Grice. 
Die Univerjitdt Leipzig, Dresden 1830; 6. 
Winer, De facultatis theol. evangel. 2 & 
versitate Lips. originibus, Lips. 1839: © © 
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Gersdorf, Die Univerfitat Leipzig im erften Jahre | lich incorporirt, jo dak aud) nad Ableben des De— 
ihre? Beltehens, Leipz. 1847 (Abdr. aus den Be⸗ | chants das Capitel diejelben Rechte ausüben durfte 
richten Der Deutſchen Geſellſchaft V); Derj., Bei= | (j. Jac. Ticinus, Epitome historiae Rosen- 
trag gur Geld). d. Univerſität Leipzig: Die Rectoren | thalensis Lusatiae Superioris, Pragae 1692, 
der Univerjitat Leipzig (Mittheilungen der Deutſch. 261—263). Leijentrit war diejer feiner Stellung 
Geſellſchaft V), Leip3. 1869 ; Drobijdh, Beiträge gang gewadhjen; mit einer treffliden theologijden 
jur Statijtif Der Univerſität Leipzig (Berichte iiber | Bildung und Kenntnif, der verjdhiedenen in feinem 
die Berhandlungen der fin. ſächſ. Geſellſchaft der Sprengel von den Wenden gebraudten ſlaviſchen 
Wiſſenſch. I, 1848, 60, und ebendaj. Philol.-| Dialefte verband er große Klugheit, Rube und 
biftor. Klaſſe I, 1849, 69); Fr. Zarnde, Die ure | Sanftmuth. Dieje Eigenſchaften fanden felbjt bei 
fundliden Quellen zur Gejdhichte der Univerfitat | den proteftantijden Bewohnern der Laufit allge— 
Leipzig in den erften 150 Jahren ihres Beftehens | meine Unerfennung; wenn aber einzelne lauſitziſche 
(Ubhandlungen der fin. ſächſ. Gefellfdhaft der W. Geſchichtſchreiber (3. B. Meiſter in ſeinen Annal. 
Il, 509), Leip3. 1857; Idem, Acta rectorum | Gorlicenses, bei Hoffmann, Scriptores rerum 
universitatis studii Lipsiensis, Lips. 1859; | Lusaticarum I, 2, 47; Grofer, Lauſitzer Merk⸗ 
(Mugler,) Leipzig und feine Univerjitat vor 100 | wiirdigfeiten II, 21; Unjduld. Nachrichten 1710, 
Jahren, Leipz. 1879; C. Laverrenz, Die Medaillen | 333) darauf ein ziemlich zweideutiges Lob auf 
und Gedächtnißzeichen der deutfden Hodjdhulen Koſten feiner kirchlichen Entſchiedenheit begriinden, 
I, 204—300, Berl. 1885. [Stamminger.] | jo zeigen fie eben damit, dak jie ſowohl den Geift 
Seifentrif von Julisberg, Johannes, | der fatholijden Kirche im Wllgemeinen als and 
Domdedant von Budiffin in der Lauſitz. Diefer | diefeS Manes Stellung insbeſondere verfennen, 
burd) feine Bemiihungen fiir die Erhaltung der | da legterer in oft gang vergweifelten Verhältniſſen 
latholiſchen Religion in der Lauſitz, fowie anc) | einer immenjen Majoritat von Proteftanten gegen- 
burd) feine literariſche Thatigheit auf dem Gebiete | über gu retten hatte, was ju retten war, dabei aber 
det Erbauungs= (Geſangbuchs⸗) Literatur verdiente | niemalS dem wirklichen und haltbaren Rechte der 
Pralat war geboren Mitte Mai 1527 gu Olmiik Kirche etwas vergab. Auf der andern Seite igno- 
in Mabren, wo fein Vater Jacob Leijentrit als rirt dieſe Auffaſſung die jo entſchieden fatholifde 
Handwerfsmann anjafjig war. Nadjdem er in Ol= | literarijde Thatigteit de3 Pralaten, der freilich 
mig und Rrafau jeine Studien beendigt hatte, | wußte, wie weit er fic) bewegen diirfe, um Ddie 
begab er fic) nad Wien und erhielt dajelbft die} Schranten des fatholijden Dogmas und der Dis- 
Stelle eines Hofmeijters bei den kaiſerlichen Edel= | ciplin nicht gu iiberjdjreiten. Cine der Hauptthat- 
fnaben. Da ihm aber das Hofleben nicht zuſagte, ſachen, welche jenes zweideutige Lob mehr indifferen- 
wandte er fic) Dem Studium der Theologie gu tiſtiſcher Toleranz veranlaft, iſt die kirchliche Ge— 
und empfing die Priefterweihe. Sdjon 1549 hatte | nehmigung yur Uebergabe eines ausgeſtorbenen 
et die Stelle eines Canonicus am Collegiatjtifte | Minoritenflojters in Görlitz an den proteftanti- 
St. Petri in Budiffin erhalten und wurde bereits | ſchen Magiftrat daſelbſt jum Zweck der Erridtung 
1559 durch Freie Wahl des Capitels gum Dechant | einer gelehrten Schule, salvo tamen jure, quod 
des Stiftes erhoben. Um dieje Beit waren durd den | vel qualecunque loci ordinarius habere potest 
Abfall des letzten Biſchofs von Meifen, Johann IX. | (j. die Urfunde bei Hoffmann 1. c. I, 2, 37 und 
von Haugwik, die Katholifen der Lauſitz eines | Calles, Series episcop. Misnensium 354), Wllein 
geiſtlichen Hauptes beraubt. Damit mim diejem | wie das Diplom ſelbſt ju erfennen gibt, war dieſe 
Ucbelftande abgeholfen und dem Umfidjgreifen des | Pofition unbhaltbar fiir die Katholifen, und es 
Lutherthums eine Schranke gefest wiirde, wurde | wird ſchwer ju läugnen fein, daß eine Gefälligkeit, 
im Einverſtändniß mit bem Papfte durch Kaiſer salvis Ordinarii juribus dem betreffenden Magi- 
Ferdinand I. der Dechant des Budiffiner Stiftes, | ftrate erwiejen, aud) den unter einer fo grofen 
der jdhon in friiheren, nod) fatholifden Seiten als | Mehrjahl von Proteftanten zerſtreut lebenden 
Viearius oder Commissarius in spiritualibus | Ratholifen von Nugen geweſen. Uebrigen’ war es 
des Meifener Biſchofs cine hervorragende, einflupe | gewifs Leijentrits Ueberzeugung, dak nur mit Milde 
tide Stellung in der Oberlauſitz eingenommen | die verirrten Geifter gur Kirche zurückgeführt wer— 
vatte (ogl. Grofer, Laufiger Merlwürdigleiten IT, | den fdrmten; denn felbft wo es ihm guftand, ſich 
12), zum Administrator episcopalis in der gan= | der faiferlidjen Bevollmadtigung gegen proteftan- 
en Marfgrafidaft Lauſitz ernannt; Leijentrit be⸗ tiſche Prediger gu bedienen (j. Grofer, Lauſitzer 
leidete demnach als der Erfte dieje Wiirde. Im Merkwürdigkeiten IT, 21), handelte er mit äußerſter 
J. 1567 wurden durd) Uebereinfunjt zwiſchen Kai- Zurückhaltung und Mäßigung, aber aud) mit Vor: 
ex und Papſt alle Privilegien, jowie auch die | behalt feiner Rechte. Durd) das Verlangen meh— 
fura episcopalia des Stuhls von Meifen auf} rever lauſitziſchen Katholifen gedrängt, vielleicht 
ie Collegiatfirhe St. Petri yu Budijfin über- | auc) in der Hoffnung, dadurch mance Proteftanten 
Tagen, und Ddieje hieß von nun an exemta et | zur Rirde zurückzuführen, wandte ſich Leifentrit — 
ngenua. Im 9.1570 endlich wurde die Wiirde | wenn anders den proteftantijden Laufiker Schrift- 
ined biſchöflichen Udminiftrators durd) den päpſt- ftellern gu qlauben — an Papft Pius V., um von 
iden Nuntius Melchior Bilia dem Capitel förm⸗ ihm die Geftattung der deutſchen Sprade bei der 
54° 
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heiligen Meſſe gu erhalten, indem er aud) ſelbſt 5. Forma germanico idiomate baptizandi 
glaubte bemerft ju haben, dak die Meiften deB- | infantes pro utriusque Lusatiae Misnensis 
wegen zu den Proteftanten iibergingen, weil bei Dioeceseos Parochis, Budiss. 1564. 1566. 
dieſen Die Liturgie in der Landesſprache abgehalten | Colon. 1585, Unter den fatholijden Ritualbiider 
wurde, Allein der Papft ertheilte die Erlaubniß Deutſchlands ijt diejes wohl daé erfte, welches ein 
nicht, befahl vielmehr 1567 dem Adminiftrator, | ganze Gacramentfpendung in deutider Sprode 
den Lenten dieſes Verlangen auszureden (gl. Otto, enthalt. Leijentrit wurde auch eben deßwegen vow 
erifon der oberlauſitz. Schriftſteller IL, 2, Görlitz mandjen und gwar eifrigen Katholifen angegrifien. 
1803, 430). Leifentrit ftarb zu Budiffin am 25. No= | Ex rechtfertigt ſich damit, daß diejenigen, die, .wi 
vember 1586. Seine vortrefflidje Bibliothef ver- | man fagt, im Rojengarten und nicht in der Gefok 
machte er dem Stifte St. Petri. Neben feiner Wiirde | wie wir allbie ſitzen“, dariiber leicht abzuſpreche 
an letzterm Stijte war er aud) ju Prag bei St. Veit | Hatten. Denn anderSwo fei die lateinijde Liters 
und in Olmütz Domberr gewejen und hatte den | nod) im ungeftirten Bejige, in der Lauſiß dageger 
Titel eines Dr. Theol., Protonotarius Apostoli- | fei nicht blog bei den Protejtanten, fondern joan 
cus (ein deutlicher Beweis, daß er das Vertrauen | bet den Katholiken feit mehr denn 40 Jabren die 
des Heiligen Stuhls genojjen) und Comes Pala- | deutide Forma Martini Lutheri als Taufritue! 
tinus (vom Kaiſer) gefiihrt. im Braudje, womit natürlich Der Gebraud de 
Mit weldher Entidiedenheit und Warme Leifen= | Chrijams und andere fatholijde Cerimonien vox 
trit Die katholiſche Lehre verfiindete und vertheidigte, | jelbjt weqgefallen. Um nun die Forma Luther 
offenbart fdjon ein oberflächlicher Brice auf feine | (Luthers Taufbiichlein) abgufdhaffen und wenic: 
literarijden Werke. Da fich damit auch große Milde | ſtens die Subſtanz des fatholifdjen Tanfritus x 
und Klugheit vereinte, gelang es ihm, viele Pro- retten, da die lateinijde Taufliturgie au} bart 
teftanten zur Kirche zurückzuführen. Jn feinen Ere | näckigen Widerftand ſtoße, angejehen aud), dak & 
bauungsſchriften und den liturgifden Büchern von Nöthen, den gemeinen Mann über die Tari: 
nimmt er ftetS auf dieſe Neophyti catholici Rück- cerimonien zu belehren und gegen die Verdict 
ficht und ertheilt befondere Vorſchriften für ihren | tiqungen der Irrgläubigen gu befeſtigen, habe « 
Unterricht und iiber die Form ihrer Wiederauf= | die deutſche Sprache fiir fein Ritual (ſogar fiir de 
nahine. Vor feinen zahlreichen Schriften nennen Taufform) gewabhlt, von zwei Uebeln dag fleinee 
wir: 1. Christianae adeoque piae precationes | Aus gleichem Anlaß gab er heraus 6. Forma 
ex orthodox. et cathol. eecles. Doctoribus | vernacula lingua copulandi desponsatos & 
in usum christianor. adolescentium, Budiss. | proclamatos, Budiss. 1568. Daran reibte a 
1555, ed. 2, 1560. 2. Libellus de salut. prae- | 7. ein Catholiſch Pfarbuch, Köln 1577 (Lat. Ueber: 
paratione ad Missae celebrationem, Budiss. | ſetzung von Albitius). Um meiſten iſt Leifenme 
1559. 3. Via recta bona antiqua, in qua Same befannt geworden durd) jein großes fathe 
ambulaverunt majores et patres nostri, omnes- | liſches Gejangbud) 8. Geiſtliche Lieder und Piel: 
que catholici 1559. 4. Commendatio et do- | men der alten apojtolijden recht⸗ und wabralauh- 
ctrina Martini Lutheri, quinti evangelistae | gen chriſtlichen Rirden 2c. Budiſſin durd Heri 
Germaniaeque Prophetae, ex ipsius simul et | Wolrab, erjter Thl. 1567, mit 199 deutſchen ux 
aliorum scriptis excerpta, 1560. Da Leijentrit | 22 lateiniſchen Liedern. Der zweite Theil flee 
in Diejem Bude Luther signiferum errorum in- | nod) in demfelben Jahre mit 23 Liedern ju Ebter 
finitorum, Ecclesiae Catholicae desertorem, | der fel. Jungfrau und der Heiligen. Faſt alle vce 
coecum Andabatam etc. nennt, fo finden fic) | da an erjchienenen fatholijden Geſangbücher bobes 
die „Unſchuldigen Nadridten von 1710” febr be= | dieſes Werk benugt und gum Theil aufgenonnner 
frembet, bei demſelben Auctor Aeußerungen de | wie diejeS jelbjt himmiederum das 1537 erſchienen 
vollen und alleinigen Vertrauen’ auf die Verdienfte | Gefangbiidlein von dem Propfte Michael Berx 
und den Tod Jeſu ju finden, gleichſam als ob das | an der neuen Stiftskirche in Halle in ſich aufor 
ein Widerſpruch mit fener fatholijden Gefinnung | nommen hatte (ſ. d. Art. Kirchenlied n. I). Weoer 
wire. Diefelbe Unkenntniß de8 fatholifden Lehr= | diejer Gammlung, in welcher er eine grdpere Sod! 
begriffs legt Großer (Laufiger Merfwiirdigfeiten | von Liedern proteſtantiſcher Verfaſſer aufgenormea 
II, 21) an den Tag, wenn er jagt, dak Leijentrit | hatte, wurde Leijentrit von den Canonifern dx 
in feinem Manuale morientium Fragen ftelle, „ſo Heterodorxie verdachtigt, woriiber er ſich in det Ver 
gut evangelijd) jein”, wobei er fic) anf Pfeiffer | rede gum zweiten Theile vertheidigt. Sider ade 
beruft, der in feinem „Lutherthum vor Luthero” | ijt es falſch, dak der päpſtliche Nuntius Bilis O- 
208 es als eine beſondere Fügung der gottliden | deßwegen mit dem Banne bedroht umd thn ances 
Vorſicht rühmt, daß in Leijentrits wie in anderen | wiefen habe, die fatholijche Religion in feimer Ver 
fatholijden YAgenden man die Leute „wenigſtens | ving zu erhalten (Otto a. a.O. 432). Ticinné 8.4. 
vor dem Abdruck“ (Tode) nod) auf die einzige gibt in der Historia Rosenthalensis, Prace 
Wahrheit, d. i. die Rerdienfte Chrifti, hinweije. | 1692, 263, einen Fingerzeig über die Entitee 
Man fann aus diefen Aeußerungen leidtlic) auf | diefer irrigen Mittheilung. Diefer Renner der Ser 
die Entitehung jener Verdächtigungen ſchließen, haltniffe und des Curialftils erzählt namlid, 2 
weldje Leiſentrits fatholijde Gelinnung angreifen. | Bilia ans Veranlaſſung der Incorporation = 
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sub anathematis poena befoblen habe, dak Lei= 
jenttit und im alle feines Ablebens das Capitel 
die biſchöfliche Adminiſtration führe. Diefe nidt 
ungewöhnliche Curialformel, weit entfernt, dem 
Decane zu Budijfin etwas benehmen gu wollen, 
belaftet ihn vielmehr mit neuer Wiirde im Inter— 
cije der Kirche und forgt fiir die Fortführung des 
Amles durch Die Bedrohung mit dem Banne, offen= 
bar nur, um gufiinftige Falle zu verbiiten, damit 
memal das Capitel nad) dem Tode de8 Admini— 
firators cine Pflicht, die unter jenen Verhaltnifjen 
wobl ein officium, aber fein beneficium war, 
unter irgend einem Vorwande von fic) ablehnen 
(ime. 9. Constitutio veteris apostolicae et 
orthodoxae ecclesiae omnibus et singulis per 
utramque Lusatiam divinorum Rectoribus 
tam catholicae ecclesiae subjectis, quam 
sugustanae confessioni addictis inviolabiliter 
observari demandata, d. i. Anordnung 2c., Budi}. 
1572. Leiſentrit fonnte folde Verordnung aud 
auf die Augsburger Confeffion ausdehnen, da durch 
die Stütze des kaiſerlichen Urmes feine jurisdictio 
quasi episcopalis liber Die ganze Lauſitz damals 
hod reichsgeſetzmäßig feftftand. (Vol. Schdttgen 
und Kreyßig, Diplom. und curienje Nadplefe sur 
Diltorie von Oberjadjen VI, Dresden u. Leipzig 
(731, 306 ff.; Calles, Series episcopp. Mis- 
iensium, Ratisb. 1752, 353.354. 357; Unjdjul- 
ige Nachrichten 1710, 332; 1721, 874; Pelzel, 
bbild. böhmiſcher und mähriſcher Gelehrten LV, 


brag 1782, 28 ff.; Gr. Rupertus, Oratio fune- | 


iris in obitum J. Leisentritii a Julisberg, 
judiss. 1586.) [Serfer. } 
Seifmerig, BVisthumin Böhmen. Die 
stadt Leitmerif, \ lat. Litomericium, urfundlid 
utomiricz, Liuthomeric, Leutmaricz u. dgl., 
m recjten Ufer der Elbe gegeniiber der Einmün— 
ung der Eger in diefe, zählt an 13000 fajt aus- 
hlieBlid) fatholijde Einwohner, ift Sik der 
teishebirden, hat 7 Kirden, Dominicaners und 
apujinerflofter, 2 Häuſer der barmberzigen 
‘hweftern, Priefterjeminar mit theologijder Lehr= 
iſtalt, Staats-Obergymmafium und Lehrerbil- 
magganftalt, ftadtijdje Oberrealſchule, biſchöf— 
Hes Taubftummeninititut und verſchiedene andere 
dul= und Wobhlthatigfeitsanftalten. Die Cathe- 
ale und Die Reſidenzen des Biſchofs und des Dom— 
ditels befinden fic) auf einer von der eigentlichen 
tadt merflich getrennten Anhöhe; dieje war zum 
tginne der Geſchichte des Landes (im 9. Jahr— 
ndert) Sig eine3 Gaugrajen, und hier griindete 
J. 1057 Herzog Spitibnew II. wahrſcheinlich 
ber Stelle einer dltern Rirde, eine , nene Bae 
fa” zu Ehren des heiligen Erftlingsmartyrers 
lephan, gu deren Dienfte er zugleich ein Collegiate 
ditel ftiftete und durch Zuweiſung von 14 Ort= 
aften und jablreiden Regalien 2. auf's Glän— 


dſte Dotirte. Diejes Capitel erfreute fich bis | 


n Musbrude der hufitijden Wirren, vor wel- 


Leitmerig. 
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Wiirde cines biſchöflichen Wdminiftrators mit dem | chen es zwölf Capitularen zählte, einer gedeihliden 


Gapitel zu Budijjin in virtute obedientiae et | 


Bliite; jeine Pröpſte waren meijtens hervorragende 
Perfonlichfeiten und hatten jehr häufig zugleich am 
pole Der Landesfiirften die höchſten Aemter inne. 
Inzwiſchen wurde gegen 1230 unter Przemyſl 
Ottofar I. und Wenzel I. gegeniiber dem Dom— 
hiigel die Stadt Leitmerif durch deutſche Biirger ge= 
gründet, eine der erften, wo nicht die erfte der durch 
Die weijen Przemyſliden im Lande gegriindeten, 
durchweg deutſchen Stadte. Uusgedehnte könig— 
liche Privilegien und Freiheiten, der Handels— 
und Gewerbefleiß der Bürgerſchaft, insbeſondere 
das Stapelrecht und der rege Elbeverlehr zwiſchen 
hier und Meißen hoben die Stadt raſch empor, 
und ihr Schöppenſtuhl war Appellationsinſtanz 
fiir alle Das Mtagdeburger Recht gebrandenden 
Stadte Böhmens, bis dicjes „ſächſiſche“ Recht durch 
das ,,bdhmijde Stadtredt” verdrängt wurde (jeit 
1610). Schon während der Entjtehung der Stadt 
ließen fic) daſelbſt granciscaner = Conventualen 
(1233) und Dominicaner (1236) nieder. Jn der 
Hujitenzeit bildete die wohlbefeſtigte Stadt An— 
fangs einen Hauptitiigpuntt fiir Raijer Sigismund 
und verfolgte die Hujiten, während der damalige 
Propft Sdislaus von Zwierzetitz, einer der eifrig— 
ften Schiller und Anhänger des Magifters Hus, 
ihnen in der Propſtei — und Unterkunft gee 
währte. Da zerſtörte die Bürgerſchaft Anfangs 
1421 die feſte Propſtei bis auf den Grund und 
Verjagte den Propſt, leiſtete aud) einer Belagerung 
und einem Sturme Zizfa’s Widerjtand, fiel aber 
nod) 1421 unter die Herrfcjaft der ,, Prager” und 
verlor unter dieſer die Einheit des Ritus, wie aud) 
den bisherigen deutſchen Charafter. Der utra- 
quiſtiſche Ritus biirgerte fic) jedod) nur an der 
ſtädtiſchen Decanatfirde ein ; die ungehindert fort- 
beftehenden zwei Klöſter und die Collegiatfirde 
blieben von jeder Neuerung verfdont. Das Ca— 
pitel verarmte aber ſeitdem derart, Dak nur nod) 
ein Dedhant und zwei Capitularen ihren Lebens- 
unterbalt dajelbjt finden fonnten. Die Propftei 
erholte jich bald wieder und tar weiterhin immer 
mit gut fatholijdjen Männern befegt; fo war Maz 
gifter Johann Papoujdef von Sobieslau, befannt 
Durch jeinen Verfehr mit Aeneas Sylvius (ſ. defjen 
Briefe), einer der tüchtigſten Gegner Rokitzana's 
und Polemifer gegen den Utraquismus (vgl. Bal- 
bini- Unger, Bohemia docta 145); er ftarb 
1455. Sein beriihmterer Zeitgenoſſe Hilarius Lito- 
mericenfi8, Verfaſſer des Tractatus contra per- 
fidiam aliquorum Bohemorum, Argent. 1485, 
lebte jedod) nicht in Leitmerig, ſondern in Prag 
und war 1462—1468 Udminijtrator des dorti- 
gen Ergbisthums. Von 1534—1541 war Biſchof 
aber von Wien (7. d. Urt.) gugleid) Propft von 
Leitmeritz. Nad) ihm folgte Johann Horaf von 
Hajenberg, vordem Profeljor der PHilofophie in 
Leipzig, geft. 1550, Verfaſſer zahlreicher Streit= 
jdrijten (Epigrammata ad Lutherum und Epi- 
stola ad Catharinam Bora, Manuſer. in Stra- 
how; Ludus ludens luderum ludentem, Lips. 
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1530. Landesutae 1531; Epistolae ad Nau- 
seam, Basil. 1550). In der Stadt trat wahrend der 
zweiten Halfte des 16. Jahrhunderts an Stelle des 
immer jehr gemäßigt gewejenen Utraquismus das 
weit gefabrlidere Lutherthum; dod) wurde ſchon 
während deS 30jährigen Krieges der Katholicis- 
mus vollſtändig wiederhergeftellt. Sur Befeſtigung 
DeSfelben ordnete Ferdinand Il. die Erridjtung 
eines Jeſuitencollegs in Leitmerif an; dieſes wurde 
1631 erdffnet, unterhielt nachmals eine vorzügliche 
Lateinjdule und beftand bis 1773. Defgleiden 
wurde 1649 das Kapuzinerkloſter erridtet, welded 
jest noch bejteht. Um aber iiberhaupt in dem fajt 
gang vom Proteftantismus iiberfluteten Norden 
Böhmens die katholiſche Reform gu fidjern, wurde, 
nachdem ſchon unter Ferdinand II. und dem reform 
cifrigen Prager Ergbifdofe Ernft von Harrach die 
Aus}heidung von vier Suifraganbisthiimern aus 
der allzugroßen Prager Erzdiöceſe beſchloſſen wor— 
den war, unter Ferdinand III. zuerſt das Bis— 
thum Leitmeritz errichtet. Die Erectionsbulle Ale— 
xanders VII. datirt vom 3. Juli 1655. Zur 
Dotation wurden die Einkünfte der bisherigen 
Propſtei beſtimmt, und wie der Landesfürſt immer 
die Pröpſte ernannt hatte, fo ernannte jest der 
Kaiſer als erſten Biſchof den lebten — von 
Leitmeritz, Max Rudolf Freiherrn von Schleinitz. 
Dieſer hatte ſelbſt die letzten Verhandlungen in 
Rom gu Ende geführt, wurde dort am Erections— 
tage confirmirt und am 9. Juli durd) Cardinal 
Brancacci conjecrirt. Er verwendete jein reiches 
viterlidjes Erbe aus der im Gebiete der Diöceſe 
gelegenen Herrfdaft Schluckenau zur Erbauung 
einer von Grund aus neuen Cathedrale an der 
Stelle der kleinern Collegiatkirche und zur Stif— 
tung von zwei neuen Canonicaten; der durd) ifn 
umſichtig organifirten Didceje gab er ein ftrenges 
Statut (Instructio parochialis, Pragae 1674) 


Leitmeris. 


1108 


von Königgrätz, forgte fiir Vermehrung der Par: 
reien und der Seelforger, die feit den Berheerungen 
deS SchwedenfriegeS aus der Fremde entnommen 
werden mupten, und ftarb als ernannter Gybdijtel 
von Prag. Mori Adolf Herjog von Sadjer: 
Zeitz, geb. 1702, 1716 Convertit, 1719 Con: 
nicus tn Koln ꝛc., 1731 Biſchof von Kéniggris 
und 1733 nad) Leitmerib transferirt, Lief die Dii- 
cefe Durd) Generalvicare adminiſtriren und fühm, 
obwohl er im Beſitze vieler Pfründen war, cine 
jo foftipieligen Hofhalt, dag er 1746 in Conus 
gerieth. Er ſtarb 1759. Emmanuel Ernſt Reid 
graf v. Waldftein (1760—1789), gelehrt und ast 
firdlic) gejinnt, mußte die jofephinijden Reje- 
men, inSbejondere auch viele Rlofteraufhebunces 
in Der Didcefe, in Leitmeritz die der Mtinorites, 
vor fid) gehen laſſen; dagegen erfolgte 1784 bx 
Erweiterung der bisher nur den Leitmeriber Ke 
umfaſſenden Diöceſe weftlid) durd den Soniet, 
öſtlich durch den Jungbunglauer Kreis und do 
die Errichtung von mehr als 80 neuen Seeliorye 
ftationen. Ferdinand Kindermann Ritter v. Saul: 
jtein (1790—1801), von niedriger Ubfunft, daze 
alg f. f. Schulrath jeit 1774 eine Nenorganifirung 
des Schulweſens in Böhmen durchgeführt, wurde 
1777 geadelt und blieb noch als Biſchof ff. obec 
jter Scjulvifitator. (Ueber ihn das Beſte bei He: 
jert, Die Griindung der öſterreichiſchen Bolle 
ſchule, Prag 1860.) Wenzel Leopold Chlumcjansh 
1 Ritter v. Przeftarwlf, feit 1802, wurde 1815 at 
Den erzbiſchöflichen Stuhl von Prag beruſta 
Joſeph Franj Hurdalef, ein Mann von fervor 
ragender humaniſtiſcher Bildung, hatte 1782 ck 
Dedhant von Neujtadt in der Königgräzer D> 
ceje Die Unterfudjung gegen die „Deiſten“ (Mee 
adamiten) Dortjelbjt gu filhren, war 1785—17 
Rector des Prager Generalfeminers, darauf Der 
dechant und 1816 Biſchof in Leitmerié; wegen de 


und war beſtändig wifjenjdjaftlid) thatig. (Ge= | durd den Präſes Feel, einen eifrigen Sduic 
drudt liegt nod) vor: Memorabilium Roman. | Boljano’s, im Leitmeritzer Prieſterſeminat pe 
exornat. centuria, Pragae 1672, während eine ſchuldeten Unordnungen ungerechterweiſe verdad 
umfangreidje hijtorijdje Studie Vandalo-Boemia | tigt, refignitte er 1822 und ftarb 1833 in Bees 
handſchriftlich zurückblieb.) Er ftarbam13. October | (Vgl. Gingel, Biſchof Hurdalef, Prag 1875: 
1675. Seine Nadfolger waren: Jaroslaus Franz Vincenz Eduard Milde aus Brinn, 1805 He 
Ignaz Reichsgraf v. Sternberg (1676—1709); | faplan in Wien und 1806—1810 Lehrer dex E 
dieſer vollendete Den Bau und die auc ſchon von ziehungskunde an der dDortigen Univerſität (vos 
Nagi Vorgänger begonnene koſtbare Ausftattung | ihm: Lehrbuch der allgemeinen Erziehungsfas-: 
er Cathedrale und erbaute eine gang neue, grofe | in 2 Theilen, Wien 1811), 1823 Biſchof da 
Biſchofsreſidenz; unter ihm griindete der Leitmeriger | Leitmerit, befundete als foldher große Strenge =~ 
Patricier von Ceynow ein neue3 Canonicat. Hugo | wurde 1832 Fürſterzbiſchof von Wien. (Se 
Gran; ReidhSgraf v. Königsegg und Rottenfels | Ginjel, Reliquien von B. E. Milde, Prag 190. 
(1710—1720), jeit 1700 gum Coadjutor des Vori⸗ Auguſtin Barth. Hille, geb. 1786 in Shenae da 
gen ernannt, jugleid) Canonicus von Strafburg Schluckenau, ausgezeichneter Ranzelredner, moo 
und Capitulardedant von Kiln, fam nur 1716 | von Hurdalef sur Leitung des Prielteriemmer= = 
sur feierlidjen Bejigergreifung nad) Leitmeris und | Leitmerig berujen, 1831 Canonicus und 15~ 
erridjtete dafelbft gwei neue Canonicate, Lie} aber Biſchof dafelbft, war unermiidlid) thitig a 
jonjt Die Diöceſe adminiftriren und lebte bis zu faſſung von Hirtenbriefen, Inſtructionen. ——— 
ſeinem Tode in Bonn als Oberſthofmeiſter des ſchen und dogmatiſch-ascetiſchen Arbeiten de 
Kurfürſten Joſeph Clemens und als Plenipotentia- Druck weit uͤber die Diöceſe hinaus verbreuit o> 
tins des Kaiſers. Johann Adam Graf Wratis- den, baute und dotirte das ſchöne Tena 
laus v. Mitrowif (1721—1733), vordem Bifdof | und ein Schul- und Waiſenhaus in Later® 
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welche den barmherzigen Schweſtern vom hl. Karl | ftein und Türmitz; im Gangen 195 männliche und 
Borromaus iibergeben wurden, erridjtete ein großes 304 weibliche Ordensperſonen. (Vgl. Lippert, Ge- 
Didcefan-Knabenjeminar mit vollſtändigem Gyme ſchichte der Stadt Leitmerig, Prag 1871; Frind, 
nafium in Mariajdein, weldjeS er unter die Lei= | Kirchengeſchichte Böhmens, 1.—4.Bd., Prag 1862 
tug pon Jefuiten ftellte, griindete in Leitmerif | bis 1878; Frind-Jariſch, Kurze Geſch. der Biſchöfe 
in Taubflummeninftitut, führte in der Diöceſe von Leitmeris, Romotau 1867; Catalogus cleri 
olfEmiffionen und fiir die Priefter jahrlidje Pa- | Litomericensis pro 1891.) Lukſch.) 
ftoralconferengen und Exercitien ein und ſtarb Teitomyſchl, ſ. Königgrätz. 

1865. Auguſtin Paul Wahala (1866—1877),} Se Say, Gui-Michel, ſ. Polyglottenbibel. 
vordem Dechant von Müglitz in Mahren. Unton| Lejeune, Jean, genannt le Pere aveugle, 
Ludwig Frind (1879—1881), der Verfajjer der | Oratorianer, wirfte im 17. Jahrhundert in Frant- 
Kitchengeſchichte Bohmens”, 4 Bde., Prag 1862 | reich ſehr ſegensreich als Prediger und Miſſionar. 
58 1878, und zahlreicher fleinerer kirchengeſchicht⸗ Aus angejehener Familie wurde er im J. 1592 yu 
liden Werte. Dr. Emmanuel Johann Schöbel, | Poligny in der Franche-Comté (Jura) geboren und 
dordem Generalgrofmeijter des ritterlidjen Kreuz⸗ widmete fic) von früh auf dem geijtliden Stande. Er 
herrenordens in Prag, Biſchof feit 1882. — Die | wurde Canonicus ju Arbois; indeß angezogen durch 
diſchofliche Menja beträgt faſſionsmäßig 20 600 | den Ruf des ſpätern Cardinals de Verulle, verzichtete 
Gulden, zumeiſt aus dem Erträgniß der Herre | er auf ſeine Stelle und trat 1621 in die nicht lange 
idujten Drum und Trzebautitz, deren legtere aus | vorher (1611) von jenem gegriindete Genoſſenſchaft 
dem ehemaligen Propjteivermigen ftammt, wah=| der Oratorianer ein. Seine Oberen bejtimmten 
rend die erjtere aus Dem von Ferdinand IT. behujs | ihn gum Predigtamte, und er verblieb bis in fein 
Grinding never Biethiimer in Böhmen unter die hohes Witer in diejer Stellung. Mit Vorliebe wid- 
Serwaltung der römiſchen Propaganda geftellten | mete ex fid) den Landbewohnern und den Armen, 
Urtrdgnifje deS böhmiſchen Saljregales angefauft | indeß auf Exjudjen der Biſchöfe und Weijung 
worden ijt. Das Domcapitel zählt 6 wirkliche und | fener Oberen predigte er im Advent und in der 
5 EhreneCanonifer; der Dechant und der Senior | Faften oft in den grofen Stadten. Als er im 
ind infulirt. Die Didcefe umfaft heute cin Gebiet | J. 1635 ju Rouen die Faftenpredigten Hielt, er— 
von 1724/, Quadratmeilen und zählt 1405 768 | blindete er; allein der Verlujt des Augenlichtes 
Ratholifen neben 28015 Ufatholifen, 16363 Jus | hinderte ihn nicht, feine apoſtoliſchen Arbeiten 
kn und 293 ConfeffionSlofen. Sie ijt in 26 Bie | mit beharrlidjem Eifer fortzufesen. Obwohl er 
‘ariatbesirfe getheilt und hat 437 Seeljorgejtatios | von Natur ein fehr lebhaftes Temperament hatte, 
tt, Von Denen 320 ganz und 11 voriviegend eritug er feine Blindheit jowie mehrere andere 
eutid, 98 gang und 8 vorwiegend czechiſch find; ſchmerzliche Leiden mit grdpter Geduld und erwarb 
taplanjtellen find 332 ſyſtemiſirt. Der Stand des ſich Hierdurd), wie durch feine Demuth und feine 
erus betrug 1890 inSgefammt 844, davon 727 | jonjtigen Tugenden ſowohl beim Volfe als in der 
Belts und 117 OrdenSpriefter; von erjteren waren | höhern Geſellſchaft große Verehrung. Seine Mij- 
43, don letzteren 42 in Der Seelſorge thatig. Die ſionsthätigleit war eine überaus ſegensreiche; viele 
heologijde Lehranjtalt hat 6 Profefforen, das | und aujfridtige Belehrungen wurden durch ihn be= 
sciefterfeminar 3 Borjteher und jest gewöhnlich wirkt, und zahlreiche Proteftanten führte er in den 
ber 130 Alumnen in vier Jahrgdngen. An manne Schooß der Kirde zurück. Auch als Gerwiffens- 
den Orden und Congregationen jind: Cijters | führer genofs er gropen Ruf, und felbjt aus der 
enjer (53) in Oſſegg (eit 1199); Jefuiten (41) | Herne wandte man fich vielfach an iu, um fid 
tMariajdhein ; Dominicaner in Leitmerif (7) und | Rath yu erholen. — Seit bem Jahre 1651 hielt 
uſſig (6); Pramonjtratenfer von Prag auf 4, | fic) Lejeune meiſtens gu Limoges auf; der Biſchof 
Raltejer von Dort-auf 5 und Kreuzherren von dort | Lafayette hatte ihn erfucht, bejonders in feiner 
af 2 Pfarreien; Piarijten in Sungbunglau; Re= | Didcefe zu wirken. Mit einigen von ihm gebilde- 
mtoriften in PHilippsdorf; Uuguftiner-Eremiten | ten Miſſionaren durchzog er nun das Land, ohne 
| Leipa, Weifwaffer, Stranfa und Rotſchow; | fic) durch das rauhe Klima, die unwegjamen Ge— 
tinoriten in Briir; Franciscaner in Kaaden, birge und die Roheit der Bewohner abſchrecken 
aindorf und Turnan; Kapuziner in Leitmerig, | gu laſſen, und hielt in den zahlreichen Pfarreien 
umburg, Reidftadt, Melnif, Brür und Saaz. | Mifjionen. In den Stidten war er bejonders darauj 
nweiblidjen: Elifabethinerinnen (23) in Raaden; | bedacht, Vereine von Frauen jur Ausübung der 
irmberzige Schweſtern a) bom Hf. Karl Borro= | Werke der dhrijtlicjen Barmherzigkeit ju griinden. 
ius in Geitmerif (20), Warnsdorf (17), Rei= In den leften zwei Jahren ſeines Lebens fab er 
enberg (16) und an 13 anderen Orten; b) vom | fic) durch fein Wlter und ſeine Gebrechen auf fein 
iligen Kreuz in Komotau (25) und an 14 an- Zimmer befdjriintt, allein auc jest nod) fudte er 
ren Orten; c) vom Hf. Vincenz von Paul in| fein ſegensreiches Wirfen nad) Kräften fortzuſetzen, 
ridenberg und Saaz; Schulſchweſtern de N. D. indem er Kinder aus den geringeren Standen um 
Reidenberg und Neujtadt; Tidter der gött- fic) verfammelte und fie in den Wabhrheiten der 
jen Liebe in Georgenthal; arme Dienſtmägde | Religion unterrichtete. Hodjbetagt befdjlofy er fein 
riſti (aus Dernbach, Didceſe Limburg) in Biirg= | heiliqmapiges Leben im Kloſter der Oratorianer 
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erjolgte. Man hat von ihm auger einer Geidide 
Philipps von Macedonien und einer Geldite: 
Irlands A Dissertation on the Principles of 
human Eloquence with particular regard to 
the style and composition of the New Testa- 
ment, London 1764, eine Schrift, welche die Yn 
griffe eines deiftijdjen Schriftitellers auf das Rew 
Tejtament abweist und ihrer entſchiedenen Bewes⸗ 
fiihrung wegen beftig angegriffen, von Leland aber 
ſiegreich vertheidigt wurde (Nouv. Biogr. gén 
XXX, 532. 533). Kaulen] 

Celſis, de, ſ. Camillus von Lellis. 

Se Song, Jacques, Prieſter des framzß⸗ 
ſchen Oratoriums und ausgezeichnet durch biblic- 
graphiſche und hiſtoriſche Leiſtungen, war zu Yo 
ris Den 19. April 1665 geboren und wud 
ſchon als Knabe von ſeinem Vater, einem bemit- 
telten Pariſer Bürger, nach Malta geſchickt, um 
daſelbſt im Johanniter-Ritterorden als Clerite 
erzogen zu werden. Da aber in Malta die Pei 
ausgebrodjen war, und überdieß das Klima Ddicjer 
Sujel der Gefundheit des Knaben nicht jujoate, 
bat er um die Erlaubnip, in feine Heimat junit: 
zulehren. Dieje wurde ifm 1676 von dem Gro: 
meiſter des Ordens, Gregor Caraffa aus dem Hawke 
der Fürſten von Rucella, zunächſt auf ſechs Jobe 


ju Limoges am 19. Auguft 1672. — Seine Pre- 
Digten erjdienen in zehn Banden unter dem Titel 
Le missionnaire de l’Oratoire ju Toulouje von 
1662 an, die beiden letzten Bande erjt nad) jei- 
nem Tode. Spater wurden diefelben Hfter wieder 
aufgelegt; eine Auswahl wurde aud) in’s Latein 
überſetzt und erjdhien gu Maing 1667 in einem 
Ouartbande unter dem Titel Joannis Junii Deli- 
ciae pastorum sive conciones. Gie fommen 
awar den Werfen der großen Kanzelredner Franf- 
reichs nicht gleich, zeichnen fic) aber durch Klar— 
heit und Gründlichkeit der Beweisführung aus. 
(Vgl. P. Ruben, Discours funébre sur la vie 
et la mort du R. P. Lejeune, appelé com- 
munément l'Aveugle, Limoges 1674, Tou- 
louse 1679; Michaud, Biographie univer- 
selle XXIV.) [B. SJungmann.] 
Sefand, 1. John, Unglicaner und apologeti- 
ſcher Schriftiteller, war am 18. October 1691 zu 
Wigan in der engliſchen Grafjdaft Lancajhire ge— 
boren und ftarb am 16. Januar 1766. Wus fei- 
ner Jugend ijt die intereffante Thatjade verzeich— 
net, daß er mit ſechs Jahren infolge der Blattern 
volijtindig das Gedächtniß fiir alle’ vor der Krank— 
Heit Gefdehene verlor und von Neuem leſen und 
ſchreiben lernen mußte. Um fo ſtärker bewies jich fein 


Gedächtniß in feinem ſpätern Leben, nachdem er von 
jeinem Bater fiir den geijtlidjen Stand bejtimmt 
und 1716 gum Vicar einer Dijfjidentengemeinde in 
Dublin gewahlt worden war. Seine ausgedehnte 
Bekanntſchaft mit den theologijden Büchern aller 
Zeiten verjdhaffte ihm nämlich den Beinamen einer 
»wandelnden Bibliothek“ und 1739 and) von 
Seiten der Univerfitat zu Wherdeen den Doctor- 
titel. Er verwendete fein reiches Wiffen zur Ver— 








zu dem wee ertheilt, dap er gu Paris det Sex 





Dien obliege. Le Long widmete fic) mit Fleiß um 


Auszeichnung in feiner Geburtsjtadt den Wiſſen 


ſchaften und erwarb fic) den Grad eines Magiſte 
Der freien Künſte. Dod) je langer er in Paris ve 


— deſto geringer wurde ſeine Neigung mad 


Malta zurückzukehren, und da er unterdeſſen wm 
mehreren gelehrten Oratorianern befreundet wer 
Den, dem Johanniterorden aber Durd) die Se 


theidiqung des Chriftenthums gegen den englijdjen | lübde nod) nicht verbunden war, fo trat er im J 
Deismus und Atheismus und hinterlies eine Reihe | 1686 gu Paris in die Congregation der Priefee: 
von Sdriften, weldje jeinem Namen ein ehren= | de Oratoriums. Nach vollendetem Probejake 
volleS Undenfen ſichern. Die beiden bedeutendften | wurde er in da8 Collegium gu Juilly in der De 
derſelben find: A View of the principal Deisti- | ceje eaux gejdidt, um an der Dortigen Lede: 
cal Writers that have appeared in England | anftalt die Jugend in ben mathematijden Bie 
in the last and present century, with obser- | jdjaften gu unterweiſen. Hier erbielt er aud de 
vations on them, 2 vols., Dublin 1754—1756 | beiligen Weihen und wurde im J. 1689 yr 
u. d.; und The Advantage and Necessity of | Priejter ordinirt. Bald nad) jeiner Prieftermeid 
the Christian Revelation, shown from the | verfiel er in eine ſchwere Krankheit, weldje ihn deo 
state of religion in the ancient heathen world, | Tode nahe bradjte; doc) wurde er gerettet umd 
Dublin 1762, 2 vols. u.d., aud) unter dem Titel | ſeiner Erholung in das Seminar de Notre Dame 
Nouvelle démonstration évangélique franzöſiſch des Vertus in der Nahe von Paris geididt, x 
ju Lüttich 1768 in 4 Banden. Seine Predigten | in ungeftorter Ruhe feinen Lieblingsbeſchäftigunge 
wurden nad) feinem Tode mit einer Biographie | obliegen gu finnen. Zugleich wurde unter fare 
von Jf. Weld in 4 Banden gu Dublin heraus- Aufſicht die Bibliothef des Seminars geſtellt. Hx 
gegeben. verlegte er fid) mun mit grofem Eifer auf de 

2. Thomas, anglicanijder Theologe und Ge- Studinm der alten und neueren Sprachen, derd- 
ſchichtſchreiber, war 1722 gu Dublin geboren, ftu- | forjdte fleißig die franzöſiſchen Gejdhidtseucle 
Dirte an der Univerſität feiner Vaterftadt, ward] und erwarb fid) fo bedeutende bibliographies 
1746 Fellow derjelben und wurde 1748 ordinirt. Kenntniſſe, dah ibn feine Ordensoberen tm J 
Seine Predigten machten Aufſehen; infolge davon | 1699 nad) Paris riefen und gum Vorfteber de 
erhielt er 1763 die Profefjur der Beredſamleit Bibliothet des Parijer Oratoriums Sainte> 
an der Dubliner Univerfitat. Fiinf Jahre ſpäter noré madten, weldje eine der anjebnliditer © 
ward er Kaplan des Lord Statthalters von Ir- Paris und bejonders reid) an orientaliſchen Har 


“h und bliebDdich bis gu feinem Lode, der 1785 ſchriften war. Diefem Amte widmete er durd wees 
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22 Jahre, guriidgejogen von der Welt, dod) im | Könige hat Frevet de Fontette in die zweite Aus— 
ebhaften Verlehr mit den meiſten Gelehrten des gabe der Bibliotheque hist. de la France, Paris 
Jn: und Auslandes, feinen Fleiß und feine un- | 1768, 5 vols. in fol., aufgenommen. Discours 
unterbrodjene Thatigfeit und ftarb, geliebt von historiques sur les principales éditions des 
jeinen Mitbriidern und geadjtet und geehrt von | Bibles polyglottes, Paris 1713, in 12°; Supplé- 
der gelebrten Welt, gu Paris den 13. Auguſt ment a l'histoire des dictionnaires hébreux 
1721. Mit einer großen Gelehrjamfeit verband| de Wolfius, im Journal des Savans, Paris 
Ye Long ftets wahre Frömmigleit, cin durchaus 1707 de Janvier; Lettre 4 Mr. Martin, mi- 
anſpruchsloſes Wejen und ein beſcheidenes, gefäl- nistre d’Utrecht, über die Stelle 1 Job. 5, 7 
lige’ Betragen gegen Jedermann. Beſonders frei- | im Journal des Sav. 1720 Jany. Auch gab er 
gedig geigte ex fid) gegen Die Armen und freute jid) | de3 Oratorianers Johannes Renou von Anjou 
uur deßhalb über die bedentenden Erbjdhaften, die; Novam methodum discendi linguam hebrai- 
igm von jeinen reidjen Unverwandten jufielen, weil | cam et chaldaicam, Paris. 1708, und Adrian 
jie ibm Die Mittel verſchafften, Nothleidenden zu Baillets Histoire des démélés du Pape Boni- 
helfen und Andere zu begliiden, denn er felbjt hatte | face VIII avec Philippe le Bel, Paris 1718, 
die wenigften Bedürfniſſe. Sein Hauptwerf iſt heraus. Seine Biograpbhie hat P. Desmolets ge- 
Bibliotheca sacra in binos Syllabos distincta, | jdjrieben und der zweiten Ausgabe der Bibliotheca 
quae (I) omnes sive Textus sacri sive Ver- | sacra beigegeben. [Sebad.] 
sionum ejusdem quavis lingua expressarum|} Temaiſtre (Le Maijtre, Le Maitre), zwei bee 
Editiones, nec non praestantiores MSS. Co- | dDeutende Vertreter des Janſenismus in Frankreich. 
dices cum notis historicis et criticis, — 1. Unton Lemaiftre wurde am 2. Mai 1608 
(1) omnia eorum opera quovis idiomate con- zu Paris geboren. Als fein Vater Iſaac Lemaijtre 
scripta, qui hucusque in s. Scripturam quid- jum reformirten Befenntnifje tibertrat, nabm An— 
piam ediderunt, et grammaticas et Lexica tons miitterlider Grofvater, der Generaladvofat 
(nguarum praesertim orientalium, quae ad | Anton Arnauld, fic) der Erziehung des Enlels an 
lustrandas sacras paginas aliquid adjumenti und beſtimmte ihn für die juridiſche Laufbahn. 
onferre possunt, continet, Parisiis 1723. Schon mit 20 Jahren trat der Jüngling, der feine 
Dieſes fiir das Bibelſtudium höchſt nützliche Hilfs- Talente bejonders durch das Studium der groper 
wert, defjen vollftindigen Inhalt der Titel gibt, | Redner unter den Kirchenvatern gefdult hatte, mit 
tridjien zuerſt zu Paris 1709 in 2Banden in Sound außergewöhnlichem Beifall als Advokat auf, wurde 
mthielt bloß Die Musgaben und Ueberſetzungen der | bald Staatsrath und follteGeneraladvofat am Par- 
beiligen Schrift (Syllab. D). Da aber die deutſche | lament gu Metz werden, als er durd den Einfluß 
Bibelliteratur Dem Verfaſſer nur unvolljtindig bes | jeiner Tanten Angelica und Agnes Urnauld (. d. 
amt war, jo veranjftaltete Profeſſor Chrift. Fried. | Art.) fic) 1637 entſchloß, der Welt gu entſagen 
Borner, überzeugt von Der Trefflichfeit diejeS Wer= | und in Port-Royal der Asceſe gu leben. Hier ge— 
8, nod) in Demjelben Jahre ju Leipzig eine vers | wann Du Verger de Hauranne (7. d. Art.) auf ihn 
uebrte Ausgabe desjelben. Le Long felbft vervoll= | cinen ungemeffenen Einfluß, und Lemaijtre widmete 
landigte fein Wert durd) Beifiigung aller das | jeine Kenntniſſe ganz der Sache des Janſenismus; 
Kibelitudium betreffenden Schriften (Syllab. IL) insbeſondere lieferte er das meijte Material fiir die 
ind bereitete Die zweite vollſtändige Ausgabe des- Provingialbriefe Pascals (7. d. Art.), ſchrieb gegen 
cloen vor, welche jedoch erſt nad) ſeinem Tode die von Alexander VII. 1656 erlaſſene Bulle und 
urd) den Oratorianer Desmolets vollendet wurde cin von der Verſammlung des Clerus 1657 ans 
ind zu Paris 1723 in zwei Foliobänden erſchien. dieſem Anlaß entworfenes und allen Geiſtlichen 
Die neueſte Ausgabe mit fortgeſetzter Literatur zur Unterzeichnung vorgelegtes Formular Lettre 
enendata, suppleta et continuata) iſt von d'un avocat au parlement a un de ses amis 
LG. Majd), Halle 1778—1790, in 4 Quarts | touchant l’inquisition qu’on veut établir en 
anden. Geine iibrigen Schriften find Biblio- | France a l'occasion de la nouvelle Bulle du 
‘heque historique de la France, contenant le | Pape Alexandre, Par. 1657 (jpater alg 19. Brief 
‘atalogue des ouvrages imprimés et manu- den Lettres a un provincial beigefiigt), verfaßte 
crits, qui traitent de l'histoire de ce royaume, | die Relation de Port-Royal par la mére Marie- 
im qui y ont rapport; avec des notes cri-| Angélique Arnauld, gab Ueberſetzungen verjdie- 
iques et historiques, Paris 1719, in fol. Dies | dener a&cetijder Tractate der Kirchenväter und eine 
tS Werf erregte in im den Entſchluß, die scrip- | Pſalmenüberſetzung mit Noten aus dem Hl. Augu— 
ores conetaneos Der frangofijden Geſchichte in jtin. Er ftarb in Port-Royal am 4. November 
mem Gammelwerfe herausjugeben, von dem er 1658. Nad) der Zerjtirung des Kloſters wurden 
ahrlich zwei bis drei Foliobände dem Druce zu jeine Gebeine nad St. Etienne-du-Mont über— 
ibergeben gedadjte, weßhalb er and) cine genaue | brad)t. 
Shronologie der franzöſiſchen Könige verfaßte; 2. Sfaac Lonis Lemaiftre de Gaci (Ana: 
och Der Tod verhinderte thn, dieſes Corpus scrip- | gramm aus Djaac), Bruder des Genannten, geb. 
orum historiae Francicae ju Stande ju brine | zu Paris am 29. Mary 1613, madhte feine Stu- 
en. Vorarbeiten dazu und die Chronologie der | dien unter Leitung feines Obheims Anton Wrnauld 
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zu Beauvais und wählte, gleid) jeinem Bruder, Du 
Perger gum Führer im geiftliden Leben. Er hatte 


ſich fiir Den geiſtlichen Stand entidjieden, getraute | 


ſich aber nicht, vor dem 37. Jahre die Priefterweihe 
zu nehmen. Er wurde nun Spiritual in Port- 
Royal und ſchenlte dorthin fein ganzes Vermögen. 
Als Janfenijt verfolgt, mupte er 1661 das Kloſter 
verlajjen und lebte mit N. Fontaine und TH. du 
Folie einige Zeit verborgen im Faubourg St. An⸗ 
toine. Uber der mit den Nonnen in Port-Royal 
unterhaltene Briefwechſel verrieth ſeinen Aufent— 
haltsort; er wurde am 13. Mai 1666 mit ſeinen 
beiden Freunden verhaftet und in die Baſtille ge— 
bracht. Hier begann er eine Ueberſetzung der 
Bibel, eine Arbeit, die ihn faſt das ganze noch 
übrige Leben beſchäftigte. Nachdem er im October 
1668 die Freiheit wieder erhalten hatte, lebte er 
noch zehn Jahre in Port-Royal, zog ſich aber 
dann, da das Erſcheinen ſeiner Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments ihn neuerdings in Unterſuchung 
verwickelt hatte, zu ſeinem Vetter, dem Marquis 
de Pomponne, zurück und ſtarb bei demſelben am 
4. Januar 1684. Weil er für die Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments in Frankreich die Druckerlaub— 
niß nicht erhalten hatte, wurde dieſelbe in Am— 
ſterdam bei Elzevier, aber mit dem falſchen Druchk⸗ 
ort Mons herausgegeben (Le Nouveau Testa- 
ment de N. 8. Jésus-Christ, traduit en francais 
selon l'édition vulgate avec les differences 
du grec, 2 vols., Mons 1667, {pater kurzweg 
Nouveau Testament de Mons genannt). Außer 
Siaac, der die eigentlide Ueberſetzung geliefert 
hatte, waren noc jein Bruder Anton, dann fein 
Oheim Arnauld uud Nicolean dem Werke betheiligt. 
Schon Erzbiſchof Hardouin de Perefire von Paris 
verbot das Bud) 1667 und 1668; Papſt Cle- 
men IX. erklärte in einem Breve vom 22. Upril 
1668 Die Ueberfesung als temerär, ſchädlich, von 
der Vulgata abweidend und anjtipig. Trotzdem 
erlangte fie viele Uusgaben; fie bildet das eigent= 
lide Werf der Secte, anuj deffen ert die von 
Quesnel verfagten Reéflexions morales ruben. 
Yon Iſaacs Ueberfesung der ganzen Heiligen Schrift 
erjdjienen nur 1672 die erften Lieferungen; nad) 
jeinem Tode wurde e3 von Anderen fortgeſetzt (val. 
d. Art. Bibeliiberjesungen II, 748 ff.). Unter dem 
Pjeudonym Sieur Royaumont gab er ferner her— 
aus Histoire du V. et du N. Test. avec des 
explications édifiantes tirées des saints péres 
pour régler Jes moeurs dans toutes sortes de 
conditions, Par. 1669 u. 8.; unter Dem Pſeudo⸗ 
nym de Beuil, Prior von St. Val, eine Ueber= 
jesung der Imitatio Christi, die von 1650 an 
mehr alS 150 Auflagen erlebte. (Bgl. Biogr. 
universelle und Biogr. générale s. v.; Reuſch, 
Inder II, 668 ff.) [Streber.] 
Semberg, lateiniſche und griedhij d- 
fatholijdhe Rirdhenproping und arme— 
nifdes Erzbisthum in Galizien. Die 
in fortwahrendem Wachsthum befindlice Haupt= 
jtadt de8 öſterreichiſchen Königreichs Galizien, Lem-= 
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berg; am Bade Peltew, hat heute 113000 Ga 
wohner (1849 erft 75.000), darunter etm wm 
Viertheil Juden mit drei Synagogen md tinen 
Tempel. Unter den 18 Kirchen zeichnen jid nz: 
Die lateinijde Cathedrale B. M. V., von Gajs 
mir d. Gr. 1370 im gotifden Stile erdaut; ti 
griechiſche Cathedrale St. Georg im neuen ital 
niſchen Stile; die Dominicanertfirde, nad ben 
Mujter der PeterSfirde in Rom erbaut, mit hri- 
teidhem, der Sage nad) vom bf. Luca gemalxe 
Marienbilde; die Bernhardinerlirche mitdem Gat: 
mal des feligen Johannes von Dufla O. 8. Fr. 
(vgl. Stadler, Heiligen=Ler. III, 310), des SGut> 
patrons von Lemberg; die einfach ſchöne Jejuiter- 
firdje; Die walachiſche Rirde. Außer dem Jejuien 
collegium gibt es bier nod) neun Klöſter, dane: 
cin armenijdjeS Franenflofter. Die 1784 geitiiee 
und 1817 erneuerte Univerſitãt (Alma Francisces) 
hat einen Rector, 5 Directoren, 4 Senioren, 30 be 
40 Profefforen und gegen 1000 Studenten. Neda 
der theologifd-philofophijden Lehranjtalt fur de 
Regularen gibt es nod) zwei Priejterjeminare, ex 
Snabenjeminar, zwei Obergymnajien, Reals x 
Normalfdule, adeliges Convict, techniſche — 
Demie, literarijdjes Inſtitut Oſſolinski mit geo’ 
Bibliothek und artijtijdher Sammlung, Low 
| ftummenanjtalt und viele Wohlthätigleitsan 
von denen Die nene Grajlidh-Starbet ide Une 
fiir 400 Urme und 600 Waijen und die vier Sr 








taler bejondere Etrwähnung verdienen. We 
13. Jahrhundert die Alles zerſtörenden Taio 
ganz Europa bedrohten und namentlid) dad Fae 
jtenthum Halicz ſammt defjen gleidnamiger Hany» 
jtadt mehrmals verheerten, 30g dex Fütſt Ye 
pon gear vor dem Feinde ſich nach Nordwere 
zurück und verlegte jeine Rejideng in die nad oe 
benannte Stadt, in der Landesſprache Lwihored, 
polnijd) Lwow (Liwenburg). Dux Leo mihi fer 
damenta jecit, posteri nomen dedere Leor 
topolis oder Leopolis, jtand auf dem ebemalr 
gen galisifdjen Thore von Lemberg, obwohl Leo 
Vater Daniel ſchon friiher die Stadt angelen 
| §aben ſoll. Durd das Zujammenftrdmen der oe 
| den Tataren fid) flüchtenden Ruthenen, Yemen 
| 


aoe 


und Juden wurde Lemberg bald eine bedeuteade 
Stadt und blieb Hauptitadt de3 Fürſtenthuc 
Halicz. Cafimir der Grose von Polen bmde 
1349 da8 Fiirjtenthum unter jeine Hemde%; 
1387 wurde es völlig mit Polen vereinig, = 
Lemberg ward nun Hauptitadt der polmige 
Proving Rus oder Rothrußland. Durd Vee 
jtigungen und Privilegien der polniidea 
nige wurde es cine der erjten Stidte des Reitc 
bejonder$ im 17. Jahrhundert, in weldem & & 
Hauptitapelplak des damals ſehr bliuhenden Oe 
dels mit dem Orient fiir dad ganze Körige 
diente. Bei der erften Xheilung Polen nel de 
berg an Dejterreid) und wurde Hauptitads de 
Konigreiche Galizien, Lodomerien und Bufowse, 
heute ift es Sig der Statthalterei vom Galizien * 
des Oberlandesgerichts von Oſtgalizien. Gabyes 


1717 


Lemberg. 


1718 


a8 alte Rothrugland, hat auf 1425 Quadrat | Ungelegenheiten dafelbjt gu leiten. Der Papft ge— 


neilen uber 6 Millionen Cinwohner, unter diejen 
wohl eine halbe Mtillion Yuden. Neben 2, Mil- 
ionen romijder Katholifen, meift im Weſten, zählt 
nan ber 2'/y Mtillionen griechiſcher Katholiken, 
neilt im Often. Die etwa 40000 Protejtanten 
ind in 20 Pfarrjprengel eingetheilt und haben 
inen Superintendenten ju Lemberg, drei Senio— 
ue augSburgijder und ein Seniorat helvetijder 
onfeſſion. 

I. Lateiniſche Kirchenprovinz. 1..Erz— 
iéthum Lemberg (Archidioecesis Leopo- 
iensis rit. lat.). Urjpriinglid) wurde dieſer Bi- 
bofeſitz in Halicz gegriindet; in weldem Jahre 
dod) die Griindung erfolgte, dariiber gehen die 
ladridten und Anſichten jehr auseinander. Sider 
t, dab bet Dem regen Verfehr zwiſchen Polen 
nd Ruthenen ſchon in der zweiten Halfte des 
1. und namentlid) im 12. Jahrhundert jahl- 
tide Kirchen Rutheniens den Gottesdienft nad 
an lateiniſchen Ritus Hielten. Für Uusbreitung 
3 romijden Ratholicigmus gejdah dann im 
3. Jahrhundert jehr viel wie durch die Be- 
ühungen Der Papfte, jo auch durd) Coloman, 
m Sohn des ungarijden Königs Andreas, der 
214 vom Graner Erzbiſchof gum König von Ha- 
ij gekrönt wurde, und Dann durch den maſovi— 
fen Pringen Boleslaus Trojden, der durch Ver— 
vablung mit Maria, der Schweſter des ruthenijden 
jiriten Leo, in den Beſitz Rutheniens fam. Die 
itijten Verdienfte erwarben fic) aber dießfalls die 
tt erridjteten Orden der Dominicaner und Fran— 
Beaner, die Hier alS Mifjionare thatig waren, 
nd ang denen auch die erjten Biſchöfe genommen 
urden. Zuerſt ftanden diefe römiſch-katholiſchen 
Jemeinden unter der Jurisdiction de3 Biſchofs 
on Rrafau; im J. 1228 übertrug aber der Fürſt 
on Breslau, Heinrid) der Bärtige, als Vormund 
es minderjabrigen Königs Boleslaus V. oder 
(3 Ziidtigen, diejelbe an den Biſchof von Lebus. 
da uun der Sif diefes Biſchofs (in der Mark 


Standenburg, 6 Meilen von Frantfurt an der | 


~der) alljuweit entfernt war und der Biſchof Jo- 
ames ſich deßhalb (1257) von Papſt Alexan— 
IV. von der canoniſchen Viſitation Rutheniens 
penſiren ließ, ſetzte man zuletzt in Halicz, wahr⸗ 
deinlich um 1361, einen eigenen Biſchof ein und 
war den Franciscanermijffionar Chrijtinus oder 
hriſtianus von Ojtrowo. Unter ifm wurde die 
‘athedrale B. M. V. erridjtet. Nad) feinem Tod 
1364) ſuchte Bijdof Johann von Lebus jeine 
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utheniens wieder gu behaupten und legte der 
Sahl eines neuen Biſchofs Hinderniffe im den 
Leg. Nunmehr wendeter fid) die Biirger Lem- 
ergs im Verein mit anderen katholiſchen Gemein= 
en an Papjt Gregor XI. und baten ihn dringend, 
möge ihnen fatholijde und von Lebus unab- 
angige Biſchöfe zuſenden, bis dieß aber geſchehe, 
et Prieſtern aus dem Prediger= und Francis— 
anetorden die Vollmadt ertheilen, die kirchlichen 


währte dieſe Bitte in einem Schreiben an die Lem-⸗ 
berger und richtete zugleich ein Breve an den Ge— 
neralvicar Der Franciscaner, worin er ihm die 
Vollmacht ertheilte, ſelbſt gegen die Einſprache des 
Biſchofs von Lebus die Kirche Rutheniens zu re— 
gieren. Nachdem ſo die lateiniſche Kirche in dieſem 
Lande einige Selbſtändigleit erlangt hatte, wandte 
ſich Ladislaus, Fürſt von Oppeln und Stellver— 
treter des ungariſch-polniſchen Königs Ludwig, im 
Einverſtändniſſe mit dieſem an denſelben Papſt 
Gregor XI. und ſtellte ihm die Nothwendigleit 
eigener und ſelbſtändiger lateinijder Biſchöfe fiir 
Ruthenien dar. Daraufhin delegirte der Papſt 
eine Commiſſion, beſtehend aus dem Erzbiſchof von 
Gneſen und den Biſchöfen von Plock und Kra— 
kau, um nach angeſtellter Unterſuchung ihm aber— 
mals den Sachbeſtand genau mitzutheilen. Dieſe 
Commiſſion berichtete dann dem Papſte: die Zahl 
der römiſch-katholiſchen Seelen in dieſem Lande 
ſei ſehr beträchtlich; die römiſch-katholiſchen Kirchen 
in Kiew, Halicz, Przemysl, Wlodzimierz und 
Chehm Hatten ſich ſchon früher biſchöflicher Site 
erfreut; die Bifddfe von Lebus hätten ſich die 
Jurisdiction über dieſe Sprengel unrechtmäßig an— 
geeignet und könnten dieſelbe wegen allzu weiter 
Entfernung nicht einmal ausüben. Die Wichtig— 
keit dieſer Gründe bewogen Gregor XL, am 13. Fe— 
bruar 1375 aus Avignon eine Bulle gu erlaſſen, 
fraft weldjer Die Kirchen in Halicz, Przemysl, 
Wlodzimierz (Wladimir) und helm ihre eigenen 
Biſchöfe haben und von Lebus unabhangig fein 
jollten. Nebſtdem bejtimmte er, daß der von ifm 
zum Lateinijdjen Erzbiſchof von Halicz ernannte 
Antonius die Jurisdiction über die drei anderen 
Pisthiimer als Metropolit ausiiben folle. Wllein 
wegen fortwährender feindlider Einfälle der Tataren 
fonnte der Metropolitanftuhl nicht lange in Halicz 
belajjen werden. Schon der genannte Ladislaus 
von Oppeln jtrebte die TranSlation deSfelben nad) 
Lemberg an, gu welchem Zwecke er dem Erzbiſchof 
und deſſen Nachfolgern fein eigenes Hans daſelbſt 
ſchenlte und fogar die Einwilligung von Gregor XI. 
einholte. Deffenungeadhtet rejidirten die erſten ſechs 
lateiniſchen Erzbiſchöfe, Anton (geft. nod) im J. 
1375), Matthias (eit Januar 1376, aber nicht 
conſecrirt), der Franciscaner Bernhard von Jelita 
(geſt. 1391), Petrus (geſt. 1406), der ſelige Ja— 
cob Strepa von Stramiecz O. 8. Pr. (geſt. 1411, 
vgl. über ihn Stadler III, 111) und Nicolaus 
Tramba (1412 nad Gneſen transferirt), nod in 
der Stadt Halic3. Johannes Rzeszowski war der 
erjte, der fic) feit 28. Auguſt 1412, unter Ladis- 
laus Jagello, Erzbiſchof von Lemberg nannte und 
daſelbſt rejidirte. Die eigentlidje und feierlice 
TranSlation des Metropolitanjtuhls nach Lemberg 
jand jedoch erſt 1415 jtatt, nachdem Papſt Jo— 
hann XXIII. jeine Einwilligung dazu gegeben 
(23. December 1414). Außer den drei oben er— 
wähnten Bisthümern wurden der Jurisdiction 
des lateiniſchen Metropoliten von Lemberg in der 





1719 


Folge der Beit nod) andere, wie das von Ka— 
mieniec, Kiew und Sereth, untergeordnet, twas 
aber bei den damals jo haufig vorfommenden poli- 
tiſchen Umwälzungen nicht immer Beſtand hatte. 
So ging der 1370 errichtete Biſchofsſitz Sereth 
(Ceretum, Szerethum) in der Waladei ſchon 
1497 wieder ein (Le Quien, Oriens christ. ITI, 
1118—1120); andere Suffraganate famen bei 
Der Theilung Polens (1772) unter ruſſiſche Herr⸗ 


ſchaft. Bon den Glteren verblieh Lemberg nur, 


Prgemysl, ju dem aud) da8 1783 errichtete Bis- 
thum Tarnow fam, und dieſe beiden Bisthiimer 
bilden Heute nod) mit der Erzdidceſe die Kirden- 
provin; Lemberg. 

Auf Erzbiſchof Rzeszowski (geft. 1436) folgten: 
Nohannes Odrowac; (geft. 1450), Gregor Sa— 
nocfi (geft. 1479) und Johannes Dhugosz (jf. d. 
Urt.), der berühmte Geſchichtſchreiber Polen, der 
aber nur ernannt war und jdon am 29. Mai 
1480 ftarb. Bernardin Wilczek (1503—1540) 
baute die abgebrannte Cathedrale wieder auf. Paul 


Tarlo (1561—1565) hielt 1564 eine Synod, | 
und Johann Demetrius Solitowsti (1582 bis | 


1603) bielt deren gwei. Johann Andreas Pruch— 
nicfi (1614—1633) war Der erjte, Der fic) einen 
Suffraganbijdof hielt. Sein Nachfolger Stanis- 
laus Grochowsti (1634—1645), als geiftlider 
Liederdichter beriihmt, hielt aud) eine Synode. 
Nicolaus Poplawsfi (1709—1711) ift als fird= 
licher Schrijiiteller befannt. Wenceslans Siera— 
towsti (1760—1780) bielt eine Gynode, reſtau— 
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| zany, Stryj, Stanidlawow, Rolomea, Tarnopel. 
Ejortiow und die Bufowina (in legterer befudx 
fic) 42 000 römiſche Ratholifen) und zählt 698800 
Seelen in 26 Decanaten, 237 Pfarreien (weiter 
24 in der Bufowina), 44 Localien und 11 &: 
pofituren. Weltpriefter find 464 (gegen 392 dor 
Sabre 1858), OrdenSpriefter 146. Das Prete: 
jeminar mit Rector, Vicerector, Spiritual ud jox. 
Prafecten zählt 50—60 Baglinge, das Knade- 
jeminat mit Guperior, gugleid) Spiritual, um 
2 Prajecten etwa 30 Zoͤglinge. Die Prac: 
lehranjtalt fiir OrdenScandidaten hat 7 eo 
fejjoren Der Xheologie und 3 der PhHiloiovdy. 
Yon Orden und Congregationen find Domini: 
caner in Lemberg, Bohorodzany, Cjortfow, Jep⸗ 
pol, Podfamien, Potof, Tysmienica und Zolfien: 
Franciscaner in Lemberg, Brzezany, Chrijtinopel. 
Gwozdziec, Leszniow, Rawa, Gofal und bari: 
Sejuiten in Lemberg, Stanislawow und Iam 
| Pols RKapuginer in Kutfor; und Olesto; Mme 
riten in Lemberg, Halicz und Horyniec; Core 
liten (bejdjubte) in Lemberg, Bohuszowce ur 
Rozdol; Lazarijten und Rejurrectionijten in Sex: 
berg; Benedictinerinnen in Lemberg (2 Hanie-. 
Urjulinen in Czerniowce; Servitinnen in 9 Ha- 
jern; Damen vom heiligen Herzen Jeſu in Ler 
berg; Schwejtern von der göttlichen Boriehur: 
in Lemberg (2 Häuſer); barmberzige Schweſten 
vom bf. Vincenz v. Paul in Lemberg (5 Hae 
jer) und 6 Filialen; Schweſtern des dritten Cm 
dens vom Hl. Franciscus (Felicianerinnen = 


rirte Die Cathedrale und weihte fie 1776 wieder | Lemberg (3 Haujer) und 6 Filialen; Schweſen 
ein. Ihm folgten: Ferdinand Ricfi (1777 bis | des Dritten Ordens von der eigen Anbetung = 
1797), welder den Leichnam des feligen Biſchofs Lemberg; Schweſtern von der unbefledten F= 
Jacobus Strepa in die Cathedrale iibertragen | pfängniß in Jazlowiec und Nijniow. Wie im & 
ließ; Cajetan Ignaz Micki (1797—1812); Une | lebten Jahren die in firdhlidh=dfterlidem Ger 


dreas Aloyſius Graf Sfarbef Unfwicy (1815 bis 
1833), der vermöge Reſcripts des Kaiſers Franz I. 
vom 13. Februar 1817, bei Einführung der gali— 
ziſchen Stände, fiir ſich und ſeine Nachfolger den 
Titel eines Primas der Königreiche Galizien und 
Lodomerien erhielt, eine Würde, welche ſeit 1849 
dem griechiſch-katholiſchen Metropoliten verliehen 
wurde; Franz Xaver Lujdin (1834—1835); Franz 
von Paula Piſchteck (1836—1846); Lucas Bas 
raniecfi (1849—1848); Franz Xaver Wierz— 
jcjlejSti, jeit 1860. WIS diejer am 17. April 
1884 gejtorben, folgte ihm der gegenwartige Erz— 
biſchof Severin Ritter v. Dabrowa-Morawski, 
geb. 1819, Titularbiſchof von Trapezopolis 1881, 
promovirt 27. März 1885. Ihm zur Seite ſteht 
ſeit 10. Juni 1886 als Suffragan Dr. Johannes 
Kniaz de Kozielsko-Puzyna, Titularbiſchof von 
Memphis. Die erzbiſchöfliche Menſa beträgt 16000 
Gulden, Kammertaxe 100 flor. aur. Das Metro= 
politancapitel bejteht aus 4 Prälaten (infulir- 
tem Propjt, infulirtem Domdedant, Cujtos und 
Sdholajticus), dann aus 6 Gremial= und 6 Ehren: 
Canonifern. Der erzbiſchöfliche Sprengel, 948 
OQuadratmeilen gro, erftrectt fic) über die zehn 
oſtgaliziſchen Rreije: Lemberg, Bolfiew, Brze— 


geſunlenen Bajilianerflijter Galizien’ über B- 
jung von Rom aus reformirt worden find, fo mz> 
aud (nad) Saljburger Rirdenbl. 1885, 55) ne 
ſtens mit Der Reformation der Dominicanerflos= 
zu Gunjten der alten ftrengen Obfervanz bege 
nen, nadjdem aud) in diejen eine larere Beobuc- 
tung der Ordensregel eingetreten war. EF wuss 
cin unmittelbar dem OrdenSgeneral unterfiee 
Noviciat fiir die galizijdje Dominicaner-Prove 
in Krakau erridtet, deſſen Novizen, in ftrenges 
Geijte gebildet, nad) der Proje in die etngetsc 
Klöſter gejdhict werden, um Ddajelbjt meubelcbo 
ju wirten. (Bgl. Fr. Rzepnicki 8. J., Vita 
praesulum Poloniae [1761—1763) I, 207 & 
241; Moroni, Dizion. XXXVIII, 95 sq. 
G. Petri, L’Orbe cattol. I, 143; Gams. >= 
Epp. 351; daju den Catalogus Cleri Leop:- 
rit. lat.) a 
2. Diöceſe Przemysl (Premisliensis m™ 
lat.). Die Stadt Przemysl, am San, wepttad o= 
13 Meilen von Lemberg, Sig eine? romitd= r= 
eines griechiſch-latholiſchen Biſchofſs bat 22 
Ginwohner, 14 Rirden, darunter Me Toe 
fatholijdje Cathedrale B. M. V. et S. Joan. Bayt 
mit jehenSwerthen Malereien und altertbamas< 
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RriegStrophden, zwei theologijde Diöceſanlehr— 
inftalten, Gymnajium, Realjdule, Hauptidule, 
Klöſter, Militärknaben-Erziehungshaus, Spi- 
al. Sie gehört zu den älteſten Städten Gali— 
jen? Unf einem nahen Hügel erheben ſich die 
toßartigen Trümmer eines alten Felſenſchloſſes, 
er cin“ igen Reſidenz der Fürſten von Przemysl, 
ie ſchon um das 10. Jahrhundert das gleich— 
amige umfangreide ruſſiſche Fürſtenthum be— 
errſchten. Schon um das Jahr 1353 erſcheint 
ier cin (Miſſions⸗)Biſchof, Nicolaus O. P. Der 
Sijdofsfig wurde aber erſt am 13. Februar 1375 
utd Gregor XT. canoniſch erridjtet, und der Fran- 
Scaner Heinrid) oder Ericus von Winjen (1377 
i$ 1391) war der erfte eigentlide Biſchof von 
dryempsl; im folgte abermalS cin Franciscaner, 
Natthaus Jamna oder Janina (1392—1420). 
det fedjste Biſchof, Nicolaus von Blazejowice 
1452—1474), erridjtete das Hojpital und baute 
ine neue Cathedrale. Pant Piajecki (1644 bis 
649) ijt als Geſchichtſchreiber befannt, und Andr. 
inebdicti (1654—1658) als firdlider Schrift- 
ther. Stanislaus Garnowsfi (1658 — 1677) 
tiindete das Seminar. Die legten Biſchöfe waren: 
Inton Golaszewskti (1786—1824) ; Johann An— 
m Potocfi (1825 —1832); Midael Thomas 
‘orgy sfi_ (1834—1839); Franz Xaver Zacha— 
asiewicz (1840—1845); Franz Xaver Wierz⸗ 
hlejsti (1846 — 1860), nachmals Metropolit; 
dam Jajinsfi (1860—1862); Anton Mana- 
orefi (1863 —1869) und Matthias Hirjdler 
IS70—1881). Der gegenwartige 63. Bijdoj 
t Luca8 Ritter v. Oftoja-Solecfi, geb. 1827, 
miecritt 14, Mai 1882. Seine Menja betrigt 


4000 Gulden, Rammertare 150 flor. aur. Das | 


apitel Hat drei Dignitaten (infulirten Propft, 
xhanten und Scholaſticus), 3 Gremial= und 
&hrencanonifer. Das Bisthum, 410 (al. 351) 
-uddratmeilen groß, erftrectt ſich über die fiinf 
reije Przemysl, Sambor, Sanof, Rzeszow und 
ajiel8f, und zählt 895600 Ratholifen, neben 


900 UnderSgldubigen (1856 nod) 6192) und. 
60000 Juden (1856 erſt 71430), in 26 De— 
maten und 284 Seelſorgsſtationen. Weltpriejter | 


m 450, OrdenSpriejter 128. Erjtere werden 
1 Didcejanfeminar (mit Rector, Vicerector, Spi- 
tual, 2 Präfecten, 60—70 Alumnen) und in 
T theologijden Lehranjtalt ergogen. An Orden 
1) Congregationen gibt es Dejuiten in Stara= 
ec, Lancut, Dobromil und Bonfowice-Chyrow ; 
‘ominicaner in Jaroslaw, WielfieeOcgy, Borek 
tary und Dzifow; Franciscaner in Przemysl, 
zajsk, Rzeszow, Vreworgt Dukla, Sambor, 
aroslam, Sadowa⸗Wisznia und Biecz; Kapu- 
Het in Sedziszow, Rozwadow und Krosno; Mi— 
miten in Przemysl, Sanok, Krosno und Cal— 
tia; Carmeliten (beſchuhte) in Saſiadowice; 
edemtoriften in Moscista; Benedictinerinnen in 
Tyemysl; Servitinnen in Starawies und zwölf 
liaten; Dominicanerinnen dritten Ordens (Feli⸗ 
anerinnen) in Prgempel, Resko und Iwonicz; 
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Scdhweſtern der unbefleckten Empfängniß in Ja— 
roslaw; Schweſtern von der göttlichen Vorſehung 
in Lafa; barmherzige Schweſtern vom Hl. Vincen; 
iv. Paul in Moszezany und Prgeworsf, vom 
OL. Karl Borromäus in Laneut. (Val. Moroni 
LV, 155 sqq.; G. Petri IT, 143 sq.; Gams 
356 sq.; Vitae Epp. Premisliensium rit. lat., 
none 1844; Fr. Pawlowski, Premislia 
sacra sive Series et gesta Epp. rit. lat. Pre- 
mis]., Cracoviae 1870; Schematismus Cleri 
Premisl.) 

| 8. Dibcefe Tarnow (Tarnoviensis rit. 
lat.). Die weftgalijifde Stadt Tarnow, unweit 
der Mündung der Biala in den Dunajec, öſtlich 
und 10 Meilen von Krafau, hat 25000 Einwoh- 
ner, darunter fehr viele Duden, cine ſchöne alte 
Domkirche mit jehenswerthen Grabmalern pol- 
niſcher Feldherren, Didcefanjeminar und theo— 
logiſche Lehranſtalt, Obergymnaſium, Unterreal— 
und Kreishauptſchule, Mädchenerziehungsanſtalt, 
Franciscanerkloſter, Synagoge und jüdiſches Kran— 
kenhaus, Spital (ſeit 1849), Waiſeninſtitutsverein 
und Armeninſtituts-Commiſſion. In der Nähe 
der Stadt ſteht die St. Martinskirche, ganz von 
Lärchenholz erbaut. Ueberhaupt ſind die Kirchen, 
mit Ausnahme der in den Stadten befindlichen, 
Durdgangig von Holz, wie aud) die Privathiaujer, 
da das Volk meift ſehr arm ijt. Jm Umfange 
des Bisthums liegt aud) der Geburtsort des Hl. Jo— 
hannes Cantius (1889—1473), nämlich Kenty, 
ein Städtchen am Fuße der Karpathen, an den 
Ufern der Sola. Biſchof Pulkalski hielt hier 1867 
das 100jährige Canoniſationsjubiläum des Hei— 
ligen (vgl. Salzburger Kirchenbl. 1867, 246 f. 
und 295 f.). Tarnow wurde 1330 von Spicimir, 
Cajtellan von Kralau, gegriindet und war bis 
1570 Cigenthum der Familie TarnowSti; jest 
gebirt es der Fiirftenfamilie Sanguszko. Das hier 
gegriindete Suffraganbisthum ift eine Schöpfung 
Kaiſer Jofephs II. welde Papſt Pius VI. durd 
die Bulle In suprema B. Petri Cathedra vom 
13. Marz 1785 bejtitigte. Das Capitel jollte aus 
8 Canonifern bejtehen und der vom Kaijer zu prä— 
jentirende Bijdof ein Cinfommen von 10000 
Gulden erhalten. Der Kaiſer fete ſchon 1783 
Johannes v. Duval als Biſchof ein. Diefer ftarb 
aber jdjon 1785, woranf Pius VI. am 3. April 
1786 Florian Amandus Janowski als Biſchof 
praconijirte. Nachdem diefer 1801 geftorben war, 
ging der Biſchofsſitz infolge der Kriegsereigniſſe 
und des RegierungsiwedhjelS wieder ein. Auf An— 
ſtehen des Kaiſers Franz I. unterdriidte dann 
Pius VIL. mittel$ der Bulle Indefessum per- 
sonarum vom 9. Juli 1805 das Bisthum Tar— 
now ganz, erridjtete dafür cinen Biſchofsſitz in 
Rielce (Dioecesis Kielcensis), trangjerirte dag 
Capitel von Tarnow dahin und ftellte den am 
26. Suni 1805 priconifirten erften Biſchof von 
Rielce, Udalbert GorSfi, gleichfalls unter den Me— 
tropoliten von Lemberg. Durch die Bulle Ex im- 
posita Nobis vom Jahre 1818 wurde aud) diejer 
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K.R. IX, 200 ff.). Der vierte Erzbiſchof, Spiri- 
dion Litwinowicz, ernannt den 28. September 
1863, ftarb nach) faum ſechsjähriger Regierung 
am 4, Juni 1869, und es folgte ifm Dr. Joſeph 
Sembratowwicy, ernannt 27. Juni 1870, der na— 
mentlich jeinem Clerus gegeniiber manchmal ernft 
auftreten mufte. Schon vor ihm begann der jün— 
gere Clerus, im griechiſch-unirten Ritus befjer 
unterridtet, aber in ſchlecht verjtandenem Cifer, 
ftatt fic) genau an die in Galizien ftetS in Gebrauch 
geftandene Ugende gu halten, den in anderen Did= 
cejen wie aud) in Rom gebrauchliden Ritus ein- 
zuführen, angeblich um ibn wieder rein herjzuftellen. 
Allmälig fam man aber wieder davon ab, und 
unter Erzbiſchof Sembratowic; fand dieß nur mehr 
ausnahmsweiſe jtatt. Diefe willfiirlide Ubweidhung 
von dem althergebradhten Ritus ſcheint nebſt An— 
Derem bewirft gu haben, dah ſich mande Geijt- 
lide in gewifjer Weije mehr dem Schisma zu— 
neigten, und gwar unter Dem Vorwande, die ru- 
thenijdje Nationalitit gu firdern. Das Organ 
dDiejer nad) der Domfirde benannten und felbjt 
von cinigen Domberren geleiteten St.-Georgs- 
Partet war das ruthenijde Journal Slowo, dej= 
jen Redacteur fic) in der Folge viele Mipgriffe 
ju Schulden fommen lief. Der Erzbiſchof mußte, 
da feine vorhergehenden Warnungen wenig ge= 
frudjtet Hatten, 1875 das Lefen diejes Journals 
allen ſeinen Geijtlicjen jtreng verbieten. Dieſes 
Verbot war mehr als geredtfertigt. Das oben 
genannte Breve des Heiligen Vaters an den Metro= 
politen vom 3. 1862 war trok ausdriidliden Befehls 
in vielen Cerfwien (unirten Rirden) nicht verlejen 
worden. Jn der Proving legten die Priefter viel= 
fad) die weifen Alben bei Seite und eae farbige 
(ſchismatiſche) ein. Von den in die Chelmer Didcefe, 
wo Mangel an unirten Geijtlidjen war, iibergetre= 
tenen Prieſtern wurden manche ſpäter ſchismatiſch 
(val. Przeglad Lwowski 1875, Mai II. und 
Salgb. K.Bl. 1874, 419f. 1875, 258 f). Daf 
übrigens der Erzbiſchof bei aller Strenge dod) die 
Liebe ſeines Clerus nie verloren, zeigt folgender 
Umftand. Bei der —— Abſtimmung im 
Abgeordnetenhauſe glaubten die geiſtlichen Depu— 
tirten ſeines Erzſprengels, aus mißverſtandener 
Treue und Unhainglidfeit an die Regierung, der 
Porlage derjelben juftimmen gu follen. Infolge 
davon entjog der Erzbiſchof einem Refidential- 
und zwei Ehrendomberren ihre Confijtorialreferate 
und entſetzte die iibrigen geiſtlichen Deputirten des 
Reichsraths ihrer Decanatswiirde. Diefe ftrenge Be⸗ 
ſtrafung nahmen die Betheiligten, wohl einjehend, 
daß fie nidjt unverdient, ganz willig hin, und wie 
mit den iibrigen, fo lebte der Erzbiſchof auc) mit den 
gemafregelten Domberren immer in freundſchaft— 
lid) harmonifdem Zujammenwirfen zum Wohle 
der Ergdidceje. Als bejondere Griinde ihn gum 
Riictritte berwogen (September 1882), da fonnte 
er fic), nad) jeinem eigenen Geſtändniſſe, „nur mit 
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Ergdidcejanen” trennen. Seine a warts 
am 22. December 1882 vom Papſte geneheet 

Er ward zugleich gum Titularerybijchof oon Tho 

doſiopolis ernannt, erbielt aber Die Auflage rer 

läufig die UWdminiftration des Ergbisthumé oe 

zuführen. An feiner Stelle wurde bald Yuin 

jtrator und dann WMetropolit Silbeſtet So 

bratowicz, geb. 1836, Litularbijdoj} vou Jute 
polis 1879, promovirt 27. März 1885. Sem 

Menja betragt 15000 Gulden. Das Metrwrr 

tancapitel zählt 10 wirkliche Mitglieder, damm 
5 Dignititen (Propſt, Ardidiacon, Dedham, bs 

jto8 und Sdholajticus). Unter der polmijden 
gierung waren die ruthenijden Domcapited em 
gegangen, und die Biſchöfe muften ſich mt Se 

lianermindjen umgeben. Erſt in ihrer legter gc 
jand e& die polnijde Regierung angejeigt, de @ 
thenijden Domcapitel wieder herguftellen; du c 
Galizien dDagegen wurden nad) vielen Berber 
lungen erjt unter Der Regierung Kafer From | 
hergeftellt und organifirt, das im Lemberg ir: 
und das in Przemysl 1817. Im J. Ls © 
langten beide Domcapitel die Beſtätigung de oe 
ligen Stuhles. Bor ihrer Wiederberjieluns b= 
Kaiſer Jojeph I. im J. 1786 an ihrer Stele Geo 
jijtorien eingefiihrt und die Confijtorialnity: = 
Referenten mit Gehältern bedacht. Dice Gare 
jtorien wurden mit den nenen Domcapuels © 
einigt; bie Domcapitulare haben mun jugieed 
Conjijtorialrathe und Referenten zu fungre a 
erbhielten auch die fiir lebtere ausgeſezten Ghee 
Durch allerhidjte Entſchließung vom 22 Ic 
1856 wurden ihre Gebilter fo aufgebefjert: 5 Oe 
mialcapitularen je 900 fl. C.“M. 3 Pot 
je 1000, Archidiacon 1200 und Propé of 
Archipresbyter 1500 fl. C.-M. jabrld (Sas 
K.Bl. 1874, 233). Anferdem gibt 03 12 
canonifer, die gewöhnlich als Pfarrer fees 
Der Metropolitanjprengel umfaßt die Kerik =e 
berg, Stryj, Brzezany, Zloczow umd iow 
pol und zählt 1650000, bezw. jeit @rntom 
de8 Bisthums Stani8lawow nur mehr SS 
Unirte. Jn 29 Decanaten find 667 Pers 
74 RKaplaneien und 120 foftemifirte Cocpeme™ 
mit 171 Pfarre (Haupt-) und 775 Fuels 
Weltpriefter find 835, die meijten uxerati, pave 
viele und zwar junge vidui, wenige cocliba = 
werden theils im Generaljeminar gu Lembers 
einem Rector, 2 Vicerectoren, einem Spwrms = 
250 Siglingen), theils in Wien (grice ⸗ 
Centraljeminar) oder Rom (College. Ruthess 
gebilbet. Jn fprachlidjer Bejiehung mecdes es 
Anjpriide an diefelben gemacht. Hoch eter ee 
larverfiigung des Biſchoſs vom ‘Prem et 
Jahre 1873 hat ein qriedhiidh-fathotieger Se" 
mit dDem Conjijtorium, dem Decamel web aedet 
tuthenifden Pfarrern in leinta & 

rutheniſcher Sprache au correjpombinen; ber 
gaben an die römiſche Curie umd de Tame 


ſchwer verwundetem Herzen von feinen liebgewon⸗ in Wien, fowie die geſetlich vorgepguedert Sr 
nenen Domberren, dem Clerus und iiberhaupt allen | trilelauszüge find ‚lateiniſch“, die dicecaa y> 
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banden. Im 3. 1597 fam dann unter Bijdof 
Gedeon Balaban (1566—1607) eine Bereini= 
gung der Ruthenen im Bisthum Lemberg mit 
Rom yu Stande. Balaban fiel jedod) wieder von 
der Union ab, und erft Biſchof Joſeph Szum— 
lanzti (1676—1708) ſchloß fic) wieder.an Rom 
an, und zwar gum erften Mal 1681 und gum 
weiten Mal 1700. Ihm folgte als unirter Bi— 
dof Barlaam Szeptycfi (1710—1715) und dann 
Uthanajius Szeptycfi (1715—1746), der, 1729 
out den Metropolitanjtuhl Riew promovirt, das 
Bisthun Lemberg beibehielt. Dasſelbe war der Fall 
bei Leo Ludwig Szeptycti(1749—1779), der 1762 
Metropolit geworden. Unter Petrus Bielansfi 
(1779—1798) fam infolge der Theilung Polens 
dieſes Bisthum, mit welchem Theile von Halicg und 
Ramieniec vereinigt wurden, an Defterreid). Da= 
nal war die ruthenifde Geiftlichfeit ſehr herab- 
jelommen, verarmt, unwiſſend, faum des eigenen Ri- 
ue findig. Deßhalb verordnete die Kaijerin Maria 
Tereſia, dab ruthenifde Zöglinge nad) Wien in das 
don fiber fiir Die Unirten Ungarns gegriindete 
Zeminar geſchickt werden follten. Kaiſer Joſeph IL., 
er den Pfarrern gu ihrer Congrua Zuſchüſſe und 
en Emeriten Penfionen aus dem Religionsfond 
wies, erridhtete fiir Heranbildung derjelben ein 
genes Generaljeminar in Lemberg (1783) und 
tumte dazu da8 grofeDominicanerflofter mit Kirde 
ud Garten cin. An diefem Seminar wurde Alles 
uthenifd) vorgetragen; bald wurde aud) an der 
xologiſchen Facultät zu Lemberg eine bejondere 
ibtheilung fiir Die Ruthenen erridjtet. Auf Biſchof 
NielanSti folgte Nicolans Sforodynsti (1799 bis 
305) und Anton Angellowicz (1806—1814). 
NS auf ibn blieb das Bisthum Suffraganat von 
wld. Nad) der Zutheilung Galiziens an Oefter- 
id fonnte die Verbindung der Ruthenen Lem— 
tgs mit der unter ruffijder Herrſchaft ftehenden 
Retropole Kiew nicht weiter unterbalten werden, 
ad 8 ftellte 3 Die Nothwendigfeit heraus, fiir 
¢ Ruthenen Galijien8 cine befondere Metropole 


Lerridten. Kaiſer Franz I. wandte fic) diesjalls | 
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in Galizien angelegen fein. Er befahl, die Anzahl 
der Candidaten des geiftliden Standes zu ver- 
mehren, und wies vielen derjelben Freiplige, theils 
im faij. fonigl Convicte, theils in dem Inſtitute 
fiir höhere Bildung der Weltgeiftlichen in Wien an. 
Er ordnete die Verhältniſſe des Capitels und des 
Cathedralclerus, wie in Lemberg, fo aud) in Prze- 
mys, verlieh, um die Rechtsgleichheit beider Riten 
feftgubhalten, den Biſchöfen und Capitelsdeputirten 
der Ruthenen, wie denen des fateinijden Ritus, 
Sitz- und Stimmredt beim Landtage des König— 
reichs Galizien und lief auch Deputirte des ruthe⸗ 
niſchen Clerus gu den landſtändiſchen Sigungen 
gu. Weiter ſchrieb er den Gebrauch der rutheni- 
ſchen Sprade in den Volksſchulen vor und gebot 
Die Heilighaltung der griechiſchen Fefttage gerade 
fo wie der lateinijdjen. Dieje und ähnliche Be- 
giinftigungen hebt der am 18. März 1816 er— 
nannte sweite Erzbiſchof, Midael Lewicli, in ſei— 
nem beriihmten Hirtenbrief vom 10. März 1841 
(vgl. Gams, Geſch. der Kirche I, 544 f.) ausführ— 
lid) Hervor. Lewicki felbft erwarb fich, wie ſchon 
al Biſchof bon Przemys⸗l, fo noc) mehr als Metro= 
polit, Die größten Verdienſte um die Ruthenen 
Galizien8, und ebenfo Midael Kufiemsti, Canoni- 
cus feiner Metropole. Da die Polen die Ruthenen 
vielfach bedrückt Hatten, fo blieben dieſe lange ohne 
eigene Vollsſchulen und gaben deßhalb der ruffi- 
jdjen Propaganda leicht Gehör. Kuſiemski rubte 
nicht, bis er den Ruthenen einen Sdhulunterridt 
in ihrer Sprache verjdhafft hatte. Er lies auch ein 
ruthenijdes Lejebuch drucfen (1845) und bewirfte 
Die engere Vereiniqung feiner Stammesgenoffen. 
Dieſe Hielten anf feinen Antrieb 1848 fogar eine 
Gelehrtenverſammlung und ftrebten die Errichtung 
einer eigenen Univerjitit an. Erzbiſchof Lewicti 
erhielt fiir ſein treues Wirfen eine befondere Aus— 
zeichnung dadurd), daß er, was bei einem griechiſch— 
unirten Prälaten feit den Tagen Beſſarions und 
Sidors von Rupland nicht mehr vorgefommen ju 
jein fdeint, am 16. Juni 1856 mit dem Purpur 
geſchmückt wurde. Als Cardinal-Erzbiſchof wurde 


t Pins VIL. mit dem Wunſche, die Metropole | er aud) mit dem Titel Primas der Königreiche 
imberg möge wieder hergeftellt werden. Tro | Galizien und Lodomerien beehrt. Er ftarb ſchon 
ler Widerjpriidhe der polnifden Biſchöfe geſchah am 14. Januar 1858. Sein Nadfolger Gregor 


th aud) durch die Bulle In universalis ecclesiae 
gimine vom 22. Februar 1807 (Bullar. rom. 
ontin. XIII, 97—101). Als Suffraganate wur- 
Nn der neuen Metropole die gleichfalls mit Lem— 
tg an Oefterreid) gefallenen unirten Bisthiimer 
jem und Przemyel unterſtellt. Erſteres ging 
ib wieder verloren, weil e3 an Rufland fam; 
gegen wurde neneftens ein zweites Guffraganat 
Stanis lawow erridjtet. Der Kaiſer erbielt das 
‘ht, den Metropoliten und die Suffragane gu 
tennen, der Metropolit felbft aber noc) das Bore 
Ht, feine Suffragane gu beftitigen und fie im 
men des heiligen Stuhles einzuſetzen, ein Bore 
bt, welches ſeinerzeit Clemens VIII. auch dem 
ttropoliten von Kiew ertheilt hatte. Der Kaiſer 
5 fid) auch fonft das Gedeifen der unirten Kirche 


Jachimowicz, gleichfalls vorher Biſchof von Prze— 
myst und zum Metropoliten 23. März 1860 er— 
nannt, ſtarb bereits nach drei Jahren (29. April 
1863). Unter ihm verbeſſerte der heilige Stuhl 
die Conſtitutionen des Baſilianerordens in einzel⸗ 
nen Punften und gewährte den Mönchen einige 
Erleichterungen bezüglich der Armut (Deer. Con- 
greg. Regul. 7. Dec. 1860, vgl. Urdiv fiir fa- 
tholiſches Kirchenrecht VII, 458 ff.). Wud) Ja— 
chimowicz that viel fiir Hebung ſeines Boles; 
leider Hemmten bisweilen die Statthalter polni- 
jer Abſtammung die Entwidlung. Nadtheilig 
wirften Streitigfeiten mit dem lateiniſchen Clerus; 
beide Theile flagten einander der Projelytenmaderei 
an. Pins IX. gab hieriiber 1862 eingehende Vor- 
idriften und Weiſungen (vgl. Archiv fiir fathol. 
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K.R. IX, 200 ff.). Der vierte Erzbiſchof, Spiri- aber die Auflage, vorlaufig, bis gum Zeitpunhe 
dion Litwinowicy, ernannt den 28. September | definitiver Verfiigungen, die Adminiftration de 
1863 und am 17. December darnad) durd) den | Ergbisthums fortzuführen. Wn feiner Stelle wurde 
apoftolijden Nuntius in Wien mit dem Pallium | bald Udminijtrator und dann Metropolit Tie 
befleidet, ftarb nad) faum ſechsjähriger Regierung | vefter Sembratowicz, geb. 1836, Titulardiigel 
am 4. Juni 1869, und es folgte ihm Bofeph | von Juliopolis 1879, promovirt 27. Mar; 1885, 
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Sembratowicz, ernannt 27. Juni 1870, der na— 
mentlid) jeinem Clerus gegeniiber einen ſchwierigen 
Stand hatte, beſonders da ihm feine nächſte Um— 
gebung, die nad) der Domfirde benannte und 





Dem ein beſſeres Loos beſchieden fein moar. Sem 
Menja betragt 15000 Gulden. Das Metropol 
tancapitel zählt zehn wirkliche Mitglieder, darume 
fünf Dignitdten (Propjt, Ardhidiacon, Dedert, 


von Domberren geleitete St.-Georgs-Partei, ftets | Cujtos und Scholaſticus). Unter der polniides 
entgegenwirfte. Er warnte 1874 ſchon durd) meb= | Regierung waren die rutheniſchen Domcapitel ev: 
rere Gurrenden feine Geiftlichfeit vor dem Lefen | gegangen, und die Biſchöfe muften fid mit Poi 
des ruthenifdjen Journals ,Slowo", Organs der | lianermindjen umgeben. Erſt in ihrer legten Je: 
St.-Georgs=Partei, das unter dem Vortwande, | fand es die polnifde Regierung angezeigt, de 


Die ruthenijde Nationalität au fördern, ruſſiſch— 
jchigmatijde Propaganda trieb. Während nämlich 


ein Theil des ruthenifdjen Clerus fich gu ſehr den | 


lateinijdjen Gebräuchen anſchloß, neigte ein weit 
größerer Theil gu den johismatifden hin, wozu 
ruſſiſche Rubel und die nationale Verſtimmung 


ruthenifdjen Domcapitel wieder herzuſtellen; die « 
| Galizien dagegen wurden nad) vielen Berbords 
lungen erft unter Der Regierung Kaijer Franz L 
Hergejtellt und organijirt, das in Lemberg 11s 
und da8 in Przemysl 1817. Im J. 1864 & 
fangten beide Domcapitel die Beſtätigung de be 





Vieles beitrugen. Jm J. 1875 verbot dann der | ligen Stubles. Bor ihrer Wiederberjtellung bom 
Erzbiſchof, weil ſeine Warnung wenig gefrudhtet, | Kaiſer Jofeph IT. im J. 1786 an ihrer Stelle Conf 
Den Geiftliden ftrenge das Lejen diejes Blattes | ftorien eingefiihrt und die Confijtorialcathe m 
und wies nad, daß es nidjt nur den Primat, ſon- Referenten mit Gehdltern bedacht. Dieje Cow» 


Dern aud) andere Dogmen der fatholifden Kirche 
angreife und den Sturz de8 griechiſch-katholi— 
ſchen Glaubens anjtrebe (Salzburg. K.-Bl. 1875, 
85). Daß dieſes Blatt, mit deſſen Redacteur, 


wie einige Domherren, fo aud) die Vorſteher 


und Profefjoren des Generaljeminars offen in 
freundſchaftlichem Verkehr ftehen, ſchon viel ge— 
ſchadet, erfernt man aus folgenden Thatſachen. 
Das genannte Breve des Heiligen Vaters an den 





jtorien wurden mit den neuen Domcapiteln oe 
einigt ; Die Domcapitulare Haber mun gugleid 04 
Conjijtorialrathe und Referenten zu fungicen md 
erhielten auch die fiir letztere ausgeſetzten Beda. 
Durch allerhöchſte Entſchließung vom 22. ix 
1856 wurden ihre Gehalter jo aufgebefjert: 5 Ge 
mialcapitularen je 900 fl. C-M., 3 Praiac 
je 1000, UArdidiacon 1200 und Propit xe 
Archipresbyter 1500 fl. C.eM. jabrlid (Sadr 


Metropoliten vom Jahre 1862 ijt trof des aus- &.-Bl. 1874, 233). Auperdem gibt es 12 Chee 
drücklichen Befehlsin den Cerhiwien(unirten Kirchen) canonifer, die gewöhnlich als Pfarrer fungen 
nicht verleſen worden. In der Proving legen die Zum Pfarrdienſt an der Metropole find nod es 
Priejter vielfad) die weifen Alben bet Seite und | Prediger, ein Pönitentiar und zwei Vicatt & 
führen farbige (ſchismatiſche) ein. Die unirten| geftellt. Der Metropolitanjprengel umfaßt die kee 
Prieſter der Chelmer Didceje, die in neuefter Zeit, | Lemberg, Stryj, Brzezany, Blocgow und Tom» 
von Rußland wegen ihres Glaubens und ihrer) pol und zählt 1650000, bezw. jeit Erna) 
Treue gegen Rom hart bedrangt und verfolgt, nad) | deS Bisthums Stanisfawow nur mehr 965 \" 
Galigien fliehen mußten, finden bei ihren Glaubens- | Unirte. Jn 29 Decanaten find 667 Pjancee 
genofjen die denkbar ſchlechteſte Aufnahme; dagegen | 74 Kaplancien und 120 fyftemifirte Cooperate 
hat die St.-Georgs-Partei, alles fatholijdjen Geiſtes mit 171 Pfarr- (Haupt-) und 775 Filtalfieae 
bar und durch ruffijdje Rubel gefidert, ſchon über | Weltpriefter find 835, die meiften uxorati, jo 
Hundert Priefter an die Stelle der Vertriebenen in | viele und gwar junge vidui, wenige coelibes. =< 
Die Diöceſe Chelm als Werkzeuge mosfowitijder | werden theilS im Generaljeminar ju Lembetg 
Graujamfeit gegen die Unirten gejandt (vgl. Prze- | einem Rector, 2 Vicerectoren, einem Spiritucl 
glad Lwowski 1875, Mai II. und Salzb. K.Bl. 250 Zaglingen), theilS in Wien (griechiſch 
1874, 419 f. 1875, 258 f.). Wenn der Erzbiſchof, Centraljeminar) oder Rom (Colleg. Ruthenst! 
der fic) auch gendthigt fah, wegen ihrer Abſtimmung | gebildet. In ſprachlicher Beziehung werden oe 
in Der confeffionellen Debatte des Abgeordneten⸗ Anſprüche an diejelben gemacht. Nad) einer Qe 
hauſes 3 Domberren ihre Confiftorialreferate ju | larverfiigung des Biſchofs von Pryemy-! oe 
entziehen und die iibrigen geiftlidjen Deputirten | Jahre 1873 hat ein griechiſch-katholiſchet Ye 
ihrer Decanatswiirde ju entſetzen, unter ſolchen mit dem Confijtorium, dem Decanat und a= 
Umſtänden im September 1882 jeine Refignation | ruthenijden Pfarrern in, fleimrujfijder®. > & 
anjeigte, fann dieß wohl niemanden Wunder nebh= | ruthenifder Sprade ju correjpondiren; de al 
men. Am 22. December 1882 wurde ſeine Reſigna- gaben an die römiſche Curie und die Nume 
tion vom Papfte genehmigt. Er ward zum Titus | in Wien, fowwie die geſetzlich vorgeſchriebenea Se 
farergbijdjof von Theodofiopolis ernannt, erbhielt | trifelansgiige find „lateiniſch“, die directer. 
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In der Herder'ſchen Berlagshandfung zu Freiburg im Breisgau ijt ſoeben eridienen 
. und durch alle Budbandlungen gu begiehen: 


Leben 
hl. Aloyfius von Gonzaga, 


Patrons der chriſtlichen Jugend. 


| Bur 300jabrigen Heier feines Todestages i 
von Mt. Meſchler 8. J. 
Mit drei Lichtdruck-Bildern nag authentifgen BVorlagen. 
Mit Approbation des hodw. Heren Erzbiſchofs von Freiburg. 
Sweite, unveränderte Auflage. 


 ) 8% (XI u. 301 S.) M. 2.50; geb. in Leimvand mit Dedenprefjung und 
| Rothjdnitt M. 3.60. 


Cine ſpaniſche Ueberſetzung erſcheint im gleicen Verlage, eine frauzöſiſche in Paris. 


JJ F F 


„. . . Die verdienſtvolle Arbeit iſt weit mehr als eine gewöhnliche Lebensbeſchreibung 
in welder Namen und Daten trocken und nüchtern fic) aneinanderreihen; fie iſt cin ideal 
| | angelegte3 Werf von erhabener Gedanfenfiille und tief pſychologiſcher Empfindung, bejouders 

| intereffant durch zahlreiche Stellen anus bidher — Brieſen und Schriften det 
| hl. Aloyſius, die ber Autor mit grofem Geſchick in fein Werf hineinzuweben verftand; 

| augerdem bietet fie und zugleich ein Stück Zeit- und Völlergeſchichte. Wir find daber 
überzeugt, daß jeder Lefer die Schrift nidt ohne die höchſte Befriedigung aus der Hand 
legen wird, und möchten deshalb nicht verſäumen, diefelbe vor allem der chriftliden Jugend, 
ber fie in erfler Qinie gewidmet ijt, aufs wärmſte gu empfehlen. Die [dine Ausſtattung 

des Buches dürfte der ———— desſelben nicht wenig zu ſtatten kommen.“ 
(Mainger Journal. 1801. Rr. a) 


Der Beruf oes Hl. Aloyfius. F< iy cel 


Nach dem Italieniſchen des P. Ric. Tolomei S.J. Nur mannliche Roles. 
8°, (VIII u. 72 S.) M. 1. — Friiher ift erfdienen: | 


Die Hauptmomente des Sebens. Sechs Kanjzelvortrage auf die feds 
Aloyfianifden Sonntage, mit Lobrede auf den Hl. Wlonfind von 
Gonzaga. Von P. 3. v. Samejsan 8. J. Zweite Auflage. 8°. (IV 
129 S.) M. 1.20. 

















Weber und Welte’s 


Kirdhenlerifon 


ober 


Encyhlopadie der katholifihen Theologie und ihrer hülſswiſſenſchaften. 
Bweite Auflage | 


in neuer Bearbeitung, unter Mitwirfung vieler fatholijdhen Gelehrten 








begonnen von 
Joſeph Cardinal Hergenrsther, 
fortgefegt von 
Dr. Franz, Kaulen, 
Profeſſor ber Theologte gu Bonn, — = 2. 
Stl) LR | 
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Mii Approbation des Hodw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. 





SeGsundfiebenzigfies Heft. 


Freiburg im Breisgau. 1891. 
Herder’fdhe Verlagshandlung. 
Rweigniederlalfungen in Strapburg, Minden und Bt. Louis, Mo. 
Wien I, Wollyeile 33: B. Herder, Verlag. 
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die durch die Statthalterei eingufendenden Berichte Joſeph Sembratowic;, adminiftrirt, bis Johannes 
an die Minifterien und die Correfpondengen mit | Ritter v. Stupnicti, geb. 1816, im J. 1872 dieſen 
den Militirbeamten find „deutſch“, alle Corre- | Stubl bejtieg, den er heute nod al der 19. Biſchof 
ipondengen endlid) mit den Parodial=, Decanal- | inne hat. Seine Menja betrigt 12000 Gulden. 
amd den landesfürſtlichen Memtern in Weftgalizien | Das Domcapitel zählt neben 10 Ehrendomberren 
ind ,polnifd” und nur im Nothfalle „deutſch“ 8 wirkliche Mitglieder, darunter 4 Dignitaten; 
iu führen. Für alle diefe pflichtgemäße und gefeg= | gemäß allerhidfter — — 12. Juli 
ih geforderle Befahigung erhalt ein Pfarrer 200 1856 erhalten die 4 Gremial-Domherren und 
is 240 fl. C.-M. (Salzb. R.-Bl. 1873, 215). | der Prälat Sdholafticus je 840, der Domcuſtos 
In den acht Mannsklöſtern find 34 Baſilianer- 1000, der Ardhidiacon und Ardhipresbyter je 
Rater, 7 Clerifer und 3 Laienbriider; die 10 Ba- 1200 fl. C.-M. jährlich. Das Capitel hat eine 
ilianersNonnen haben je ein Kloſter in Lemberg | eigene Buchdrucerei und Bibliothef, größtentheils 
ind Slowita. Un Schulen beftehen auger einigen | Stiftungen des Biſchofs SnigurSti; an der Dome 
Hynmafien (gu dem in Buczaz muß da8 dortige kirche find aud eigene Cantoren fiir den Figural— 
Bafilianerflojter Die Lehrer jtellen): eine Muſter- gejang. Das Bisthum erjtrectt fich über neun poli 
auptſchule, eine Haupt- und Unterrealfdjule, | tijde Kreiſe, nämlich Pryemysl, Sambor, Sanof, 
) Hauptidulen, eine Mädcheninduſtrie- und eine | Rzeszow, Zoltkiew, Jaſielsk, Tarnow, Gandoc, 
Maddenhauptidule, 275 beftatigte Pfarr= und | Wadowice und die Stadt Krakau, und hat 981 000 
390 Trivialſchulen. (Val. nod: Le Quien, | Glaubige in 39 Decanaten, je mit Decanats- 
Drienschrist. I, 1283—1284; MoroniXXXVI, | bibliothef, 715 Pfarreien, 76 Locolien, 22 Er- 
102 sqq.; G. Petri Il, 149; Gams 363; | pofituren, 48 Cooperaturen und 22 Privat-Coad- 
Mejer, Propaganda I, 452 ff.; Darjtellung der | jutorien, mit 104 Haupt- und 560 Filialfirden. 
riechiſchunirten Rirde in Oefterreich [in „Kath. Weltpriefter find 823, die ihre Bildung theils im 
RL. aus Tyrol” 1856 und Würzburger , Kath. | Generalfeminar yu Lemberg, theils in Wien und 
Bochenſchrift“ 1856, Nr. 52]; Harasiewicz, | Rom, wie aud im Didcefanfeminar gu Przemys«l 
{nnales eccles, Ruthenae, Leopoli 1862; | (Rector, Spiritual, Präfect) erhalten haben. Leb= 
Julian Pelesz, Gejdh. der Union der rutheniſchen | teres hat einen Lehreurfus fiir Paftoral, Katechetik 
tire mit Rom, 2 Bde., Wien 1878—1880; | und Methodif. Ueberdieß befteht ein Priefterhaus 
ichematismus Cleri Leopol. Ruthen.) fiir neu ordinirte oder erft gu ordinirende Prie- 
2. Dibcefe Przemysl (Premisliensis, | fter; 38 Candidaten des geiſtlichen Standes ge— 
‘anochiensis et Samboriensis rit. graec.cath.). | nießen bereits in der 7. und 8. Klaſſe des Ober— 
Diejelbe wurde 1218 al8 griechiſch-ſchismatiſches gymnaſiums theologiſche Stipendien. Für Wittwen 
Jisthum gegriindet. Biſchof Michael Kopyftynsti und Waijen der verftorbenen Pfarrer und Kapläne 
1595—1610) vereinigte fid) unter Papft Cle- beſteht ein eigenes Penfionsinjtitut. Yn den fieben 
ven VIII. mit Rom, fiel aber bald wieder ab. | Bafilianerfldjtern find 37 Religiofen, welche fid 
lud fein Nadfolger, Athanafius Krupecti (1610 | mit Unterricht und Seelforge befaffen und unter 
is 1652), trat in Gemeinfdaft mit Rom. Nach | einem Ardhimandriten und Protohegumenos ftehen. 
eſſen Tode fam das VBisthum wieder an Schis- Die 6 Bafilianernonnen des eingigen Frauen— 
atifer, und die Unirten mußten fic) mit einem | flofters leiten eine Mädchenſchule. (Val. Le Quien, 
itholijden Coadjutor begniigen, der neben den | I, 1283—1284; Moroni LV, 155 sqq.; G. Petri 
hismatiſchen Biſchöfen fid) dabhier aufhielt. Nach- II, 149; Gams 364; dann befonders den Did- 
em aber fic) der ſchismatiſche Biſchof Innocenz cefanfdematismus.) 
Johannes) Winnicli (1680—1700) wieder mit; 3. Didcefe Stanistawow (Stanislavien- 
tom vereinigt hatte (27. März 1681), folgten | sis). Sdjon im Schematismus der griechiſch-katho— 
ym lauter unirte Biſchöfe auf diejem Stuhl. Wine | lijden Erzdiöceſe Lemberg vom Jahre 1867 heift 
icti hielt 1692 eine Synode, auf welder die Union | eS auf S. 138, dak gemäß allerhidhfter Ente 
it die ganze Diöceſe volljogen wurde. Da in= ſchließung vom 8. Mai 1850 aus Theilen der 
ilge der Theilung Polens zu diefem Sprengel aud) Erzdibeeſe eine griechiſch-katholiſche Didceje Stanis= 
‘heile Der Didcejen Sanok und Sambor gefommen | laworw neu errichtet werde, weldje die Kreiſe Stanis— 
aren, erhielt der Biſchof das Recht, die Titel diejer | Jawow, Colomma und Czartkow nebft der Buko— 
idceſen neben Dem von Przemysl fortgufiihren. | wina umfaffen folle. Die dariiber geführten Ver— 
laddem Michael Lewicli (1813—1816) den! handlungen awifden dem rimijden Stuble und 
Retropolitanftubl beftiegen, blieb Prgemysl zwei | der öſterreichiſchen Negierung famen aber erjt 1882 
bre erledigt, während welder Beit das Bis- gum Abſchluſſe. Kraft der ErectionSbulle umfaßt 
jum neu organijirt wurde. Um 30. Auguſt 1818 | dieje neue Diöceſe die ganze Bufowina (etwa 
urde Johannes SnigurSti Biſchof und leitete faft | 20000 Uniten mit 18 Prieftern) und den griften 
0 Sabre diefen Sprengel (geft. 24. Sept. 1847). | Theil Oftgaliziens bis auf Halicz, welche Stadt 
seine Nadhfolger waren: Gregor Jachimowicz | jum Tifdtitel des Metropoliten gehirt, im Ganjen 
1848—1860), nachmals Metropolit, und Tho- | 20 Decanate und iiber 800 000 Seelen. Der Bi- 
as Polansti (1860 —1869). Nach diejem wurde ſchof erhalt derzeit ein Gehalt von 7000 fl. weldje 
tzemyel von dem Titularerzbiſchof von Nazianz, Summe fiir die Zukunft erhiht werden foll. Das 
Rit Henlerifon. VU. 2. Aufl. 55 
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Capitel bejteht aus 6 Domberren, von denen der 
Archidiacon 1260, der Dedhant 1150, der Cuftos 
1050 und die drei Gremial-Domberren je 840 fl. 
jabrlid) nebjt freier Wohnung beziehen. Die Re- 
gierung trägt Gorge fiir cin Seminargebdude, in 
weldem 1886 zuerſt 20 Clerifer des vierten Jahr- 
gangs ans dem Lemberger Generaljeminar unter= 
gebradht wurden. Erſter Biſchof wurde der vor— 
malige Rector deS griechiſch-katholiſchen Seminars 
in Wien und ſpätere Urdipresbyter der Metro- 
politantirde Lemberg, Verfaſſer einer Geſchichte der 
Union der ruthenifden Rirde mit Rom (2 Bde., 
Wien 1878 u. 1880), Dr. Julian Pelesz, prä— 
conijirt 27. Mar; 1885, conjecrirt 1. November 
1885 und inthronijirt 10. Januar 1886. Jn 
jeinem erjten Hirtenſchreiben weist er hiſtoriſch 
nad, wie das Schisma dem ruthenijden Volfe 
aufgedDrungen worden und Anlaß gu harten Ver— 
folgungen und Martyrien geworden fei. Godann 
wiinfdt er den Glaiubigen Friede und Eintracht 
mit den polnijden Belennern des römiſch-katho— 
lijdhen Ritus und fordert fie zur äußerſten Vor— 
ſicht und Behutſamleit auf hinſichtlich der ſchis— 
matiſchen Irrthümer, die namentlich ſeit dem Wb- 
falle des rutheniſchen Pfarrers Iwan Neumowicz 


Lemberg. 
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Erzbiſchof. Kaum hatte dadurd) die Union cine 
fejten Pfeiler gewonnen, als plötzlich ein Wdgeiandse 
deS groparmenijden Patriarden, ein genic 
Chrijtoph, Biſchof von Aspahan, in Lemberg ce 
jdien und, unter Benutzung einer gufalligen Fwiitiy: 
feit Der Dortigen Armenier mit ihrem Oberbin 
Die Union aus allen Sriften gu triiben begam 
Toroszewicz jedod, von P. Elias, Prior der wm 
bejdubten Carmeliten, vom lateinifden Expbiitel 
und vom Lemberger Starojten nebjt anderen Po 
gnaten und Rathen der Stadt unterftiigi, geb 
feierlid) jammt zwei armenijden Prieftem om 
24. October 1630 in der Kirche der Gormeliter 
das Verjpredjen der fatholijden Treue. Ws Chr 
floph deſſenungeachtet nichts unterließ, verbreden: 
ſcher Weiſe im Geheimen den Samen der Wd 
trünnigkeit und Uneinigkeit auszuſtreuen, wurde x 
endlich von der weltlichen Behörde als Unnhe— 
ſtifter auf immer des Landes verwieſen. Die M- 
hanger Chriſtophs, dadurch aufgereizt, ginge & 
ihrer Leidenſchaft fo weit, dem Erzbiſchof tx 
Thiiren der Cathedrale zu verjperren. Torosjyerig 
wendete fid) in Diejer WUngelegenheit an die Siar 
räthe; dieſe, von Eifer fiir die Union erfüllt m 
weder auf Drohungen nod) Verjprechungen be 





vom wahren Glauben, bei dem erlahmenden relic | Abtrünnigen adjtend, ließen die Kirchenthüten oda 
giöſen Eifer des ruthenijden Clerus ſtarken An- Weiteres gewaltſam, dffnen und ftellten dem Eqy 
flang fanden (vgl. Salzb. &.-Bl. 1886, 93). Für biſchof die Cathedrale guriid. Um jedod) dad Bet 


die 781000 griechiſch-rutheniſchen Ratholifen die— 
ſes SprengelS beftehen in 20 Decanaten 356 Pfar= 
reien, 79 Raplaneien und 89 Cooperaturen. Neben 
520 Weltprieftern gibt es nur 3 Ordenspriefter. 

IT. Urmenij hes Erzbisſsthum Lemberg 
(Archidioecesis Leopoliensis Armenorum). 
Die Griindung desſelben reicht beinahe bis an die 
Der Stadt felbjt, indem die Armenier, wie die 
Ruthenen, gu den erften Ginwohnern der Stadt 


der Union auf immer gu bejeftigen, ging Tor 
zewicz nach) Rom und ward bier von Urban VIL 
in jeiner Wiirde als Metropolit der unirten Yow: 
nier bejtatigt (1635). Der Papſt unterjtellee de: 
jer Metropole die damals gleid) ibr im Rime 
reiche Polen gelegenen armenijden Biéthume 
, KamieniecsPodolsti und Mobilew als Sufze- 
ganate; nachdem aber dieje bei Der Theilung Poleaé 
an Rupland gefallen find, hat Lemberg fein Sule 


gehirten. Cajimir der Grofe (1333-—1370), der ganat mehr. Toroszewicz hatte bei feiner Rut 
ihnen vollfommen freie Ucbung des Gottesdienftes | fehr von Rom aud) 2 Theatiner mitgebtact 


nad) ifrem Ritus geftattete, gab ihrem Biſchof 
Sobhann, aus königlichem Gejdledte, aud) die Er- 
laubnif (1367), in Lemberg eine Cathedrale gu 
erbauen. Er und feine unmittelbaren Nadfolger, 
wahrſcheinlich bald orthodox bald heterodox, ſtan— 
den unter der Jurisdiction des Patriarden von 
Grofarmenien. Cider ijt, dak Bijdof Gregor 
(1535—1551) mit Nom in Verbindung jtand, 
wabrend feine Nachfolger, fei eS aus Mangel ge— 
höriger Wachjamfeit und Wufficht, fei eS infolge 
ſchismatiſcher Emiſſäre, das Cinvernehmen der 
Lemberger Armenier mit dem römiſchen Stuhle 
unterbrachen und in Diejem Zuſtand der Wbtriinnig= 
feit faſt hundert Sabre verblieben. Erſt 1624 
wurde die Union wiederhergeftellt durch Melchi— 
fedef, den Patriarden von Grogarmenien, der 
wegen Erpreſſungen des perjijden Königs nad 
Rom floh und dajelbjt nach Leijtung der Obedienz 
das eben erledigte armeniſche Erzbisthum Lemberg 
erbielt. Sm J. 1626 ordinirte er unter feier= 
lidhem Eid der Treue und Einheit mit der römi— 
ſchen Kirche Nicolaus Toroszewicz zum armenijden 


Diejen vertraute er Die Ergiehung der dem geifilide 
Stande fic) widmenden Candidaten an, wodwe 
das angejtrebte Werk der Vereinigung feiner ga 
gen Didceje mit dem römiſchen Stuble glade 
vollendet twurde und bis auf den beutigen Ls 
fortdauert. Wahrend die Erzbiſchöfe Anfang = 
Grogarmenien confecrirt und als ſolche auf de 
erledigten Stubl gejdidt wurden, wo fie nod de 
Beſtätigung durd) die polniſchen Könige ein 
holen Hatten, ſteht es feit der Union dem Part 
allein gu, fie in ihrer Würde gu befidtigen. % 
Torosjewicy 1681 ftarb, folgte ihm jen Coo 
jutor Vartanus Hueanian, der feit 1677 Bier" 
von Epiphania war (geft. 1715); dann johom 
Tobias MAuguftinowicy (1715—1751), wa! 
Stephan Auguſtinowicz (1752—1783), Jac? 
Tumanowics (1783—1798) und Jobann Jac 
Szymonowicz (1800—1816). Inzwiſchen De 
Leinberg an Oeſterreich gefommen ; daber vetie® 
Pius VIL. durd) Breve vom 20. September 122° 
dem Kaiſer das Recht, den Erzbiſchof qué Det 
Candidaten, welde dex armeniſche Clerus yu Lee 
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3 vorgufdlagen hat, gu ernennen, jedod) un— 
hadet der Rechte der Propaganda (Bullar. 
1. Contin. XV, 249 sq.). Auf diefe Weije 
den ernannt: Cajetan Watereſiewicz (1820 
1831); Samuel Cyrillus Stefanowicz (1832 
1858) — Diejer Senior des katholiſchen Epi- 
até erreichte ein Alter von 107 Jahren und 
cidete 84 Jahre lang die priefterlicje und 26 
erzbiſchöſliche Würde —; Gregor Michael 
monowicz (1858—1875); Gregor Bofeph 
naszekan (1876—1882) und der gegentwartige 
af Iſakowicz, geb. 1824, confecrirt 1882. 
Jurisdiction des Erzbiſchofs erſtreckte ſich 
er über Roth- und Weißrußland, Polen, Li— 
n, Podolien und Volhynien. Seit dem Jahre 
'8 fonnte Der Erzbiſchof von Lemberg iiber die 
mehr gum ruſſiſchen Reiche gehirigen Urmenier 
oft der weiten Entfernung als der damaligen 
laufte wegen feine Jurisdiction mehr aus— 
1. Daher wurde fiir ſämmtliche Urmenier des 
ſchen Reiches ein eigenes apoftolijdjes Vicariat 
{det (Bullar. Propag. IV, 348). Der eingige 
itolifdje Vicar war Jofeph Kryſtofowicz, Ti- 
tbiſchof von Arce (Archis), der am 28. März 
9 beftatigt und vom Erzbiſchof Szymonowicz 
ectirt wurde. Pins IX. erridjtete dann 1847 
die in Rufland, bezw. in der Krim, in Rajan 
det Ufraine Iebenden fatholijden Armenier 
eigene Biſchofsſitze zu Kamieniec und zu Cher= 
(Moroni LI, 323 sq.). Heute unterſtehen dem 
rijdhof von Lemberg nur die in Galizien (etwa 
)) und in der Bufowina (1500 mit 1 Priefer, 
n 700 Sdismatifern) zerſtreut lebenden fatho- 
en Urmenier. Die nidt gang 10000 Arme- 
in Siebenbiirgen, die jeit 1671 in dieſes Land 
en, urjpriinglic) ſchismatiſch und erft gegen 
¢ des 17. Jahrhunderts unirt, find ftaats- 
lich und kirchlich mit den Katholiken vereiniat. 
ftellten zwar 1741 das Anſuchen, einen Bi- 
des armenifden Ritus gu haben, die Propa- 
da glaubte jedoch aus Furcht vor einem etwai— 
nenen Ubfall ihnen die verweigern gu jollen 
roni l, c. 322). Auch in Ungarn, bejonders 
Reuſatz, find viele fatholijde Armenier, die 
der Eroberung Belgrads durch die Tiirfen 
fin (1521) floben. Sie werden in geiftlider 
35 von den Mechitariſten adminiſtrirt (Mo- 
iXLIV, 63). Der Erzbiſchof von Lemberg 
lt von der Propaganda 200 Seudi und von 
oſterreichiſchen Regierung 3000 fl. jährlich. 
n Capitel an der Cathedrale gu Mariä Himmel- 
t bejteht aus 4 Pralaten: Dompropſt, Dom— 
ant, Ardhidiacon und Pönitentiar; dazu kom— 
einige Ehrendomberren, weldje entweder bei 
Cathedrale wohnen oder als Pjarrer auf dem 
de fungiren. Sur Geelforge jind 4 Vicare 
er Cathedrale und cin Katechet an der Mädchen⸗ 
fe angeftellt. Pfarrkirchen find zu Stanis- 
ow, Brzezany, Tyrmienica, Kutty, Lofiec, 
odynfa und Sniatyn. Weltpriefter gibt es 17, 
an Dee erzbiſchöflichen Lehranftalt gebildet wer⸗ 


Lemcke. 
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den; Ordensprieſter 3 (Mechitariſten). Die 15 ar- 
menijdjen Benedictinerinnen leiten in Lemberg ein 
Penfionat fiir armenifde Madden. (Val. Mo- 
roni XXXVIII, 99—102; G. Petri I, 154; 
Gams 351 sq.; Mejer, Propaganda I, 450 f.; 
Silbernag!, Verfajjung der Kirden des Orient8 
297; 8. Baracz, De viris illustribus Arme- 
norum in Polonia, Lemb. 1856; Chr. Lukacsi, 
Historia Armenor., Vienn. 1859.) Neher.] 

aemme, Heinrid, O. 8. B., Convertit, geb. 
den 27. Juli 1796 gu Rehna in Meclenburg von 
protejtantijdjen Eltern, ftudirte in Schwerin und 
Roftod, wurde durd) Vermitthung eines fatholijden 
Studenten aus dem Eichsfeld mit Biſchof Sailer 
befannt und ſchloß nach ſeiner Ucberfiedlung nad 
Regensburg innige Freundſchaft mit Diepenbrod. 
Er legte am 21. Wpril 1824 das fatholijde Glau— 
ben&befenntnif ab, empfing am 11. April 1826 
die heilige Priefterweihe und fam 1831 zu Rath 
Schloſſer nach Stift Newburg. Hier entſchloß er 
fit) 1834, infolge einer derben Anrede Clemens 
Brentano’s (,,Luruspriefter”), als Mijfionar nad) 
den Vereinigten Staaten gu gehen. Von Pbhila- 
Delphia anus begab er fic) bald in die Einſamkeit 
des Urwaldes nad) Loretto gu Fürſt Demetrius 
Galligin und wurde deſſen Schüler, Mitarbeiter 
und Nachfolger. Diefen beiden Prieftern ijt es au 
verdanfen, daß im Herzen von Pennjyloanien ſich 
eine rein fatholijde Gegend findet, indem fie fatho- 
liſche Einwanderer an ſich zogen und unterſtützten. 
Hier mußte Lemcke unter unſäglichen Anſtrengungen, 
50 engl. Meilen von ſeinem nächſten Mitbruder 
entfernt, 3000 Geelen paſtoriren, die über ein 
weites Terrain zerſtreut lebten. Dod) ſtets guten 
Humor, legte er ſelbſt Hand an beim Lidhten des 
Urwaldes und war jeiner Gemeinde aud) Arzt, 
Advokat, Mechanifer u. j. w. Günſtige Gelegen- 
heiten benugend, erwarb er fic) ausgedehnten Grund- 
bejig und griindete 1838 auf einem Theile desjelben 
die Stadt Carrolltown. Gleid) Anfangs hatte er in 
Briejen (Mainzer Ratholif 1834) eine Ordens— 
niederlaffung der Benedictiner empfohlen, dod) erft 
1845 traf er auf einer Reife nad) Europa in Mün⸗ 
chen mit P. Bonifaz Wimmer zuſammen, beſtärkte 
deſſen Plane gur Ausbildung von Prieftern fiir 
Nordamerifa und brachte fie zur Reife. Auf feine 
Einladung hin nahm derjelbe 1846 guerjt bei ihm 
in Carrolltown Aufenthalt, ging aber hernach ine 
folge höherer Weijung nad) St. Vincent, von wo 
aus erft ſpäter auch erfterer Ort fein Benedictiner= 
flofter erbielt. Im J. 1852 trat Lemefe felbjt als 
Novize in den Orden, dem er alle feine Befigungen 
vermadt hatte; 1855 veranlaßte er die Unfiedlung 
deS Orden in Kanſas (Atdijon), lebte fodann 
nad) einer gweiten Reije nad) Europa 16 * 
als exponirter Seelſorgsprieſter in Elizabeth N. J. 
gründete Hier ein Kloſter der Benedictinerinnen 
und feierte 1876 jein 50jahriges Priefterjubilaum. 
Im folgenden Sabre fehrte er nad) Carrolltown zu— 
rück und ftarb dafelbft hodjverehrt am 29. No— 
vember 1882. Gin ſchönes Monument jiert das 
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Grab des Founder of Carrolltown. Gr fdrieb: 
Leben des Pringen pa Miinfter 1861; Flug= 
ſchriften und Artifel in Zeitſchriften u. ſ. w. (Val. 
Moosmiiller, St. Vincenz in Pennfylvanien, Re— 
enSburg 1873; Schematismus der deutſchen Prie⸗ 
ter in Nordamerifa, Herder, Freiburg; Selbjt- 
biographie, Manufcript im Beſitz des Verfaſſers 
dieſes Art.) (Forner.) 

Le Mercier, ſ. Mercier. 

Semnius Emporicus, Simon, Humaniſt, 
ſtammte aus dem Münſterthale in Graubünden. 
Da er ſich den Beinamen Glintecensis gibt, ſcheint 
ſein Geburtsort Ilanz (romaniſch Glion) geweſen 
zu ſein. Den Namen Lemnius, unter welchem er 
am meiſten bekannt iſt, führte er nach ſeiner Mut— 
ter, einer Engadinerin aus der jetzt noch blühenden 
Familie Lemm; der Name ſeines Vaters war 
Margadant und ward nad Humaniſtenweiſe in 
Emporicus, aud in Mercator umgeſetzt. Der Knabe, 
welder friihe feiner Eltern beraubt wurde, empfing 
ſeinen Unterricht wahrſcheinlich an der Schule des 
Hodjtijtes Chur, wandte fic) aber dann nad) 

eutſchland. Als er 1532 in Miinden weilte, 
hatte er fic) ſchon den Namen eines Dichters ere 
worben; 1533 wurde er in Ingolſtadt immatri- 
culirt; der Einzeichnung ijt von ſpäterer Hand der 
Bujak beigefiigt: Poeta tersissimus, graece et 
latine doctus et acerrimus Lutheromastyx. 
Schon im nächſten Frühjahre vertaujdte er aber 
dieſe Univerfitdt mit Wittenberg und wurde hier 
am 19. Uprif 1534 injeribirt. Es waren nidt 
religidje Beweggriinde, weldhe ihn nad) Wittenberg 
fiihrten, fondern der Ruhm, den Melandthon als 
Humanift erworben hatte. Lemnius bewegte fid 
ausſchließlich in defjen Kreis und gewann die Gunijt 
und Freundſchaft feines Lehrers in folcher Weiſe, 
dag er auch auf deſſen Empfehlung unentgeltlic 
bie Magifterwiirde erhielt. Wahrend er fic) felbjt 
nod) in den claffijden Studien vervollfommnete, 
trat er zugleich ſchon als Lehrer des Griechifden 
auf; man betradjtete ifn nad Melandthons Aus—⸗ 
drud veluti publicum graecae linguae in Aca- 
demia Vitembergensi professorem. Um fid 
fiir cine Profeffur gu empfehlen, verfafte er jest 
eine Sammlung von Epigrammen, in welchen er 
nad) dem Muſter claſſiſcher Satirifer die Fehler 
und Thorbheiten der Beit verjpottete. Durch Me— 
landthon8 Eidam Sabinus wurde der Drud in 
Wittenberg ermöglicht und das Büchlein gu Pfing= 
ften 1538 unter dem Titel Simonis Lemnii Epi- 
grammaton Libri duo auSgegeben. Der Inhalt 
der witzig und elegant gefdriebenen Epigramme 
ift harmlos; fo urtheilten ſchon die Zeitgenoffen 
(Camerarius, Vita Melanchth., Lips. 1566, 
180). Da aber Lemnius das Werfdjen dem Kur— 
fürſten Albrecht von Maing, „dem treffliden Für— 
ften, Dem Beſchützer der Gelehrten und dem Eiferer 
fiir den alten Glauben“, gewidmet hatte, entbrannte 
Luthers Zorn gegen Lemnius, den „ehrloſen Buben 
und Sdjandpoetajter”, welder wegen feiner Verſe 
„billig den Kopf verlieren müßte“. Luther nöthigte 
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Melandthon, den damaligen Rector der Unive: 
ſität, über Lemnius Arreft gu verhangen, lies gleich 
geitig ben Buchdrucker Schirlenz in hartes Gejing: 
nif ſetzen und verfiindete am nächſten Sonntag pon 
Der Rangel und durd) Anſchlag an der Kirdhentjur 
mit unflathigen Sdimpfworten auf die biſchöfſite 
Wiirde deS Kurfiirften, daß niemand es jemal: 
wagen dürfe, in Wittenberg einen ſolchen ve 
dammten, heillofen Pfaffen [wie Biſchof Albred] 
ju loben” (Wald) XIV, 1334). Lemming genet 
in Gorge und fliichtete anf dringendes Surcder 
jeiner Freunde aus Wittenberg. Jebt verhiney 
der Senat nad) zweimaliger vergeblider Cuater 
(11. und 13. Juni) über ihn, als einen durd jew 
Flucht an den Univerfittsftatuten eidbrüchig Ge 
wordenen, die Relegation (4. Juli) und confsare 
jeine gange Habe. Lemnius wandte fid) in die Wert 
Brandenburg und weilte langere Beit im Koite 
Lehnin; dann ging er an den Rhein und arden 
unter Dem Schutze des Kurfürſten Albrecht em 
vermehrte und mit großer Bitterkeit erfüllte Lax 
gabe ſeiner Epigramme aus (M. Sim. Leut 
Epigrammaton Libri III. Adjecta est quoqu 
ejusdem Querela ad Principem. 1538 dann 
ex itinere). Bald darauf erjdjien aud als jen 
eingige Sdjrift in Proja die Apologia 8. Lemni. 
poetae Vitebergensis, contra decretum, qu 
imperio et tyrannide M. Lutheri et Juso 
Jonae Viteb. Universitas coacta iniquissit: 
et mendacissime evulgavit, Colon. s. a. (the: 
weifer Ubdrud bei Haujen, Gefd. der Prosejtanie 
in Deutſchland, Halle 1767, Urf. 1—72). & 
Diefer Apologie riihmt er fid) der Freundſcheft ta 
Wittenberger Profefforen und ſeines Anſehens de 
den Schülern, beflagt feine nur durd) Lutha me 
Jonas von der Univerjitat erprefie Relegai: 
gießt jeinen Spott iiber den vom Kaiſer gebanns 
und jeinen Geliibden untreu gewordenen Pape 
Albiacus au8 und drobt, wenn ibm feine Gera 
thuung gegeben werde, den Helifon in Berwegur: 
u feben, um der gangen Welt den Pfuhl der ir 
— aufzudecken, in welchem feine Rite 
berger Gegner liegen. Den Vorwurf der > 
briichigteit ſchleudert er auf Luther und Joe 
zurück; denn während er bloß der ungeredsten Se 
handlung eines unjreien Gerichtshofes ſich entyor 
habe, Hatten dieje Beiden Sffentlid) ihre feierlde 
Geliibde um böſer Luft willen gebrochen. Ja dee 
hocherzürnten Stimmung didtete nun Lemming <2 
Satiren im Geijte Juvenals, wohl das Sadar 
was je gegen die facrilegijden Berbindunger te 
abgefallenen Monde mit Nonnen geſchrieben rax* 
Die lateinijdje Satire (Lutii Pisaei Juveor 
lis Monachopornomachia. Datum ex Achaia 
Olympiade nona, s. 1. et a.) ſchildert a e 
aneinander gereihten Gefpraden, wie Luther = 
ten unter den Greueln des Bauerntrieges jut YO 
zeit mit Katharina von Bora gezwungen wir. * 
er, weniger flug alg ihre anderen Liebbaber, S 
Gunſterweiſe fic) Durd) Eheverfpreden und Lee 
gengabe erfauft habe; der zweite Theil bode 
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dann, wie Luther ſowohl als Jonas und Spalatin, | Annahme ſchon dephalb zurückzuweiſen, weil Lem= 


die Luthers Beijpiele gefolgt find, von ihren aus- 
chweifenden und ——— Weibern betrogen 
werden. Die obſcönen Reden Luthers und der 
ührigen Perſonen finden ihr Echo in frechen Chor- 
geſangen cyprijder und babyloniſcher Tempel⸗ 
ditnen. Aehnlichen Inhalts ijt auch das deutſche 
Büchlein (Cin heimlich gſprech Vonn der Tragedia 
Johannis Huſſen, tzwiſchen D. Mart. Luther vnd 
einen guten freunden, Auff die weiß einer Co— 
nedien. Durch Jo. Vogelgeſang. Anno 1538. 
Reudrud 1539). WS neues Moment wird hier 
die Hinneigung LutherS gu den a heran⸗ 
yyogen; der Dichter ſchildert die Verlegenheit, in 
velde Luther durch Ugricola verſetzt wurde, als 
rerjelbe 1537 gu Wittenberg eine Tragödie über 
Dus verdffentlidjte und ihn darin als beiligen 
Nartyrer verherrlidte. Wie in den Epigrammen, 
0 ijt aud) in Den Satiren Melandthon und defjen 
treid im Gegenfake gum Kreiſe Luthers gefeiert; 
Melandhthons Gattin ftehe hod) über den Witten- 
erger „Mönch- und Pfaffenmegen” ; fie fei die 
ingige, welche ſich dafelbjt ,, mit Gott upd in Ehren 
erheiratet habe und ihrem Manne aud) die Treue 
xwahre“. (Bol. iiber beide Satiren Holftein, 
Die Reformation im Spiegelbilde der dramatijden 
‘iteratur des 16. Jahrhunderts, in den Schriften 
es Ver. f. Reform.⸗Geſch. Heft 14 u. 15, Halle 
886, 216 ff.) Es hat ben Anſchein, als ob die 
Wittenberger Diefe von Lemnius gemachten hef- 
igen Ungriffe durd) eine Satire gegen die Katho— 
ten, beſonders gegen Ed, Codlaus und Biſchof 
jaber von Wien, zurückſchlagen wollten. Im No— 
ember 1538 fam nämlich ein Schriftchen auf den 
Sidermarft, das den Titel führt: Threni Ma- 
‘istri nostri Joannis Eckii, in obitu Marga- 
etae Concubinae suae, omnium quae fuerunt, 
uaeque post futurae sunt, fidelissimae. Quae 
biit mens. Augus. anno 1538, 8 Blatter s. 1. 
ta, (abgedr. aud) in Hier. Balbi Opera poe- 
ica, ed. Retzer, Vindob. 1791, I, 263 sq. I, 
05 sq.; Neudruc gugleid) mit der Monacho- 
ornomachia unter dem Titel Simonis Lemnii 
itratus poetici, Cosmopoli [Briifjel] 1866). 
as Pamphlet, welches an Unflathigfeit feines 
Neidhen ſucht, ift offenbar von Mebhreren abgefaft, 
a der anfanglide Gedanfengang durch ; 

inſchiebungen, fogar durd) ein unmotivirtes Lob 
uf Luthers Kampf gegen die Abläſſe unterbroden 
ird. Den Typen nad) ift es in Wittenberg ge- 


nius gerade in der fragliden Beit (Auguſt bis 
November 1538) auf Luther höchſt erbittert war 
und Wittenberg längſt verlafjen hatte. Müde der 
Fremde, fehrte Lemnius nod) in dem nämlichen 
erbfte in Die Schweiz zurück und erlangte eine 
telle an der Nicolaifdule gu Chur. Hier vere 
fate er lyriſche Gedichte, weldje 1542 gu Baſel 
al Bucolicorum Eclogae quinque und Amo- 
rum libri quatuor gedrudt wurden. Es ijt eine 
zum Theil lascive Erotif, aber in eleganter Sprade 
und vollendeter Form, jo dag Bologna ihm dafiir 
den Dichterlorbeer ſchickte. Ferner lieferte er eine 
lateiniſche Ueberjebung der dionyfianijden Peri- 
egeſis (Venedig 1543), der homeriſchen Batrado- 
myomadie und der Odyſſee (Baſel 1549). Sein 
Hauptwerk wurde eine große vaterländiſche Epopöe 
Libri IX de bello Suevico ab Helvetiis et 
Rhaetiis adversus Maximilianum Caesarem 
1499 gesto. Jn einer Elegie an Jacob von Trae 
vers ſchildert er, wie er den Bedher der Circe, aus 
weldem er längern Sinnentaumel getrunfen, jetzt 
weggeworfen Habe, um jeinem Baterlande zu dies 
nen und die Heldengeftalten der Vergangenheit dem 
fommenden Gejdledte vorgufiihren. Das Werk 
wurde vielfach abgeſchrieben und gelefen, auch über— 
jest (S. Lemnius, Der Schwabentrieg, ein hel— 
vetifd) = rhatifdjes Nationalgedidht in neun Gee 
ſängen. Poetiſch iiberfest von J. G. Ph. Thiele, 
2 Thle., Zizers 1792—1797) ; doc tam der Oris 
qinaltert erjt in neuerer Beit zur Drudlegung (Die 
Räteis von Simon Lemnius, Epos in neun Ge= 
ſängen, herausgeg. von Pl. Plattner, Chur 1874); 
der Herausgeber gab anc) eine neue Ueberſetzung 
(deutſch im Versmaß der Urſchrift von Pl. Platt 
ner, Shur 1882). Bald nad Abſchluß des Werles 
wurde Lemnius 1550 von der Peft hinweggerafft. 
(Val. G. E. Leffing, Rettung des Lemnius, in den 
Vermijdten Sdhriften III, Berlin 1784, 23 ff.; 
G. Th. Strobel, Leben und Schriften Simo— 
nis Lemnii, in feinen Nenen Beyträgen zur Lite 
teratur III, Nürnberg und Altdorf 1792, 3ff.; 
Derj., Recenfion ſatyriſcher Schriften auf Dr. Ed, 
ebd. II, 393 ff.; Plattner in der Einleitung zur 
| Rateis; Vetter in der Allg. deutſchen Biogr. XVIII, 
236 ff.; Holftein, Simon Lemnius, in der Ziſchr. 





remde | f. deutſche Philologie XX, 1888, 481 ff. und in 


der genannten Schrift iiber die dramat. Literatur 
des 16. Jahrhunderts.) [Streber.] 
Semos, Thomas de, O. Pr. (nicht gu vers 


tudt worden; da aber die Verfaffer fid) jelber | wechſeln mit dem gleidjeitigen Benedictiner Frang 


jret Sache fchdmten, iibergaben fie e8 dem Niirn= 
erger Boten, damit diejer das Viidhlein, gerade 
(8 wire es bon auswärts gefommen, in Witten⸗ 
trg verfaufe (gl. den Brief Chriftoph Waldufs 
a Stephan Roth X. Kal. Dec. 1538 in den Un— 
huld. Nachrichten auf das J. 1729, 1225). Wenn 
Siedemann (Joh. Ed, Regensb. 1865, 877 ff.) 
nd Holftein (Zeitſchr. f. deutſche Philologie XX, 


de Lemos, Verfaffer eines Commentars gu den 
ſtlageliedern des Jeremias, Madrid 1649, Fol.), 
von dem Jejuiten Gendr mit dem Prädicate Theo- 
logiae magister sapientissimus ausgezeichnet 
(Theol. dogm.-schol. I, prodr. 1, c.4, p. 170), 
war einer der fcharffinnigiten Theologen aus der 
engern Thomiftenjdule. Er war um die Mitte 
deS 16. Jahrhunderts (die Angaben ſchwanken 


valle 1888, 485 ff.) in Lemnius den Verfaffer der | zwiſchen 1545 und 1560) aus einer altadeligen 
hreni vermuthen, fo ift diefe durch nichts geftiigte | Familie in dem Städtchen Rivadavia der fpanis 


1739 Vemo sé. 
ea Proving Galicien geboren und trat noc jehr | (Acta congreg. etc., Lov. 1702, 1281). Nos 
ung in den Orden des Hl. Dominicus. Seine Auflöſung der Congregationen (26. Febr. 1606) 
philofophijden und theologijden Studien madte | boten der Papft und der König von Spanien dea 
er mit : glänzendem Erfolge, daß er fofort nad) | verdienten Theologen je einen biſchöflichen Stub 
Beendigung derfelben von feinen Obern gum Lehre | an; allein Lemos ſchlug die Wiirde aus und jog 
amte bertwendet wurde. Im J. 1590 nämlich ward | e8 vor, gu Rom im Convente sopra Minerva w 
er Lector der Theologie und Studienprafect im | bleiben und dort als Conjultor der römiſchen In: 
Dominicanerconvent St. Paul gu Valladolid. Mit | quijition (jeit dem 15. Nov. 1607), fowie als theo: 
Energie widmete er fic) Dem Studium der Schrif- logiſcher Schriftiteller gu wirfen. Seine literariide 
ten deS Hl. Auguſtin iiber Gnade und Freiheit und | Thatigfeit war ſchon wahrend der Verhandiunger 
madte fid) mit ihrem Lehrinhalte und Wortlaute | der Congregatio de auxiliis eine ſeht ruhtig 
fo vollſtändig vertraut, da} er jede Abweichung | befdjriintte ſich jedoc) auf das Gebiet der Grader: 
bon demfelben fofort bemerfte und jeden gu be= | lehre und fpeciell wiederum anf die im jener Gon 
ridtigen vermodjte, der fic) aud) nur die geringjte | gregation erdrterten Materien. Der größte Thal 
Aenderung erlaubte. Als daher im J. 1594 gee | diejer fleineren GelegenheitSfdriften blieb unge 
rade in Valladolid Molina’s neue Wnficht über drut. Serry und Quetif geben hiervon ein lane 
die Vereinbarung von Gnade und Freiheit zuerſt Verzeichniß. Im Drude erjdhien faſt ein halbe 
in öffentlichen Disputationen zwiſchen Jeſuiten Jahrhundert nad) feinem Tode in 4 Foliobinden: 
und Dominicanern heftig verhandelt wurde, nahm | Panoplia gratiae seu de rationalis creatura: 
Lemos an dieſen Controverjen lebhaften Wntheil in finem supernaturalem gratuita divin 
(j. D. Urt. Congreg. de auxiliis). Hierdurd) lentte suavipotente ordinatione, ductu, mediis b- 
er die Aufmerfjamfeit feiner Orden8oberen nod) | beroque progressu dissertationes theologicae, 
mehr auf fid), fo daß er im J. 1600 au dem nad | Leodii 1676, wobl das grofartighte Werf be 
MNeapel einberufenen Generalcapitel als Vertreter | Thomiſtenſchule iiber die auxilia gratiae, weldet 
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der ſpaniſchen Ordensproving abgeordnet wurde. 
In einer öffentlichen Verſammlung vertheidigte er 
die auguſtiniſch-thomiſtiſche Gnadenlehre mit fol- 
der Klarheit und Scarfe, daß der OrdenSgeneral 
befdjlog, ihn dem P. Alvarez bei der eben nach 
Rom berufenen fogen. Congregatio de auxiliis 
alg Kämpen fiir die thomiftijde gegen die molini- 
ſtiſche Gnadenlehre an die Seite gu geben (Serry, 
Hist. Congr. de aux. 1. 2, c. 13). Qn der That 
beſaß Lemos die fiir öffentliche wiſſenſchaftliche 
Disputationen wünſchenswerthen Eigenfdaften in 


hervorragender Weije, auger bedeutender Gelehre | 


famfeit und durddringendDem Scharfſinn ein ge- 
treues Gedächtniß, eine große Redegewandtheit, 
eine ausgiebige, flangvolle Stimme und eine kräf— 
tige Bruſt (Serry J. e. 1. 3, c. 1; Livinus 
Meyer, Hist. Controv. 1. 5, c. 1). Bier volle 
Jahre ftand Lemos in 47 unter dem Vorſitze der 
pal Clemens VILL. und Paul V. abgehaltenen 

iSputationen nadheinander fiinf vorzüglichen Ver- 
tretern des Molinismus, der Elite der großen Je— 
juitentheologen jener Beit, Gregor von Valentia, 


Arrubal, Baftida, Salas und Perez, wenn nicht | 


als iiberlegener (befanntlich jdjrieben beide Par— 
teien fid) den Sieg gu), fo dod) als ebenbiirtiger 
Gegner und Anwalt der auguſtiniſch-thomiſtiſchen 
Lehre gegeniiber (vgl. die Referate über dieje Ver— 
handlungen bei Serry 1. c. und Meyer 1. c.; gee 
drängte Auszüge hiervon bet Werner, Thomas v. 
Aquino III, 413 ff, und Schneemann, Contro- 
versiar, de div. grat. liberique arb, conc. initia 


et progr., Frib. 1881, 268 sqq.). Lemos ſelbſt 





jeinem Verfaffer fiir immer einen geadjteten No 
men in der Geſchichte der Theologie gefidert be: 
Der erſte (Cinleitungs-) Band ijt gum Theile ge- 
ſchichtlichen Inhalts; er handelt vom Pelagiaw’ 
mus, Ddefjen Ausklängen im Semipelagianizm: 
und deren directem Gegenfake in Der reformater: 
jdjen Freiheits und Gnadenlehre; fodann von be 
Unfehlbarkeit der göttlichen Vorbeſtimmungen um 
von ihrem Einklange mit der geſchöpflichen Fre 
Heit. Der zweite Band handelt von der gittlide 
Providenz und der wirfjamen Vorbeſtimmung be 
Heiligen; der dritte von dem Einflufje Gottes ax’ 
die fecunddren Urfadhen und die fittlid) quten Hart> 
lungen in der natiirlicjen Ordnung; der vierte w- 
der Wirffamfeit der Gnade als zuvorlommende 
und unterftiigender. Cin zweites 1702 yu Loon 
gedrucktes Foliowerk enthalt Lemos’ Tagebud the 
Die oft genannten rdmifden Congregationen: Ac» 
omnia congregationum ac disputationum & 
auxiliis divinae gratiae; liber die Geſchet 
DiejeS Buches vgl. Ouetif; über defien Wer 
den Art. Congregatio de auxiliis (IV. Liters 
tur). Dieſe literarijde Thatigheit, fowie fein rx 
jähriges Wirten in der Congregatio de auxil> 
rechtfertigen das Lob, welches der Jefuit Meider 
Inkofer in feiner Conjectatio pro epist. Dep 
Virg. ad Messanenses (Viterbii 1633, bei }: 
col. Antonius, Bibl. Hisp. nova I, 307) ä 
Dominicaner Lemos fpendet: Insigne ordms 
Praedicatorum lumen, . . . qui praecellent 
ingenii famam eximio docendi usu div Be 
mae exercitatam ita pietate vitae anteiv. 


ſchreibt hierüber: Fuit ista congregatio celebris | ut cum doctissimus esset, non videri tam? 
pro gratia, de qua multi mirati sunt, quod | religiosissimus quoque, etsi refugeret, have 
tot ac tantis, ubi fecerunt summum proelium ‘quaquam posset. Drei Jahre vor feinemt Tee 
Patres Societatis, sic ex tempore fuisset re- | erblindete Lemos faft gänzlich; er ftard w Ree 
sponsum. Sed gratia Dei sum id quod sum am 23. Auguſt 1629 (nicht 1624, wie es me 
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ſeinen Acta beigegebenen Lebensabriſſe Heist) im fant, 1728; Le nouveau Testament avec des 
Wter von 70 (nad) Anderen 84) Jahren. (Val. | remarques, Amst. 1718; Poggiana ou la vie 
Quétif-Echard, Scriptt. Ord. Pr. II, 461 sqq.| de Pogge Florentin, ib. 1728; Préservatif 
(cin Auszug 6. Hurter, Nomencl. lit. I, 526sq.);| contre la Réunion avec le Siege de Rome, 
Serry et Liv. Meyer, Historia Congregationis ib. 1723; Lettres entre Mr. d’Artis et Mr. 


de auxiliis passim; Moréri, Dictionnaire hi- 
storique s. v.; Biographie univ. par Michaud 
XXIV, 103.) [Morgott.] 
Se Main, ſ. Tillemont. 
enfant, Jacob, reformirter Theologe und 
Rirdenhijtorifer, am 13. April 1661 gu Bazoches 
in der Beauce in Franfreid) geboren, war der 
Sohn eines reformirten Predigers, welder 1685 
beim Widerrufe des Edicts von Nantes nach Mar— 
burg in Heſſen auswanderte und dajelbjt ſchon im 
J. 1686 ſtarb. Der Sohn hatte Unfangs zu Sau⸗ 
nur in Frankreich unter dem hugenottiſchen Theo— 
logen Jacob Capellus, ſpäter gu Genf und Heidel= 
berg ftudirt, und war in lebterer Stadt im J. 1684 
Raplan der verwittweten Kurfürſtin von der Pfalz 
und Paftor an der franzöſiſchen Kirche geworden. 
Us im J. 1688 die Franjofen unter Melac in 
die Pfalz einfielen und diejelbe (auch Heidelberg) 
verheerten, floh Lenfant nach Berlin und erbielt 
hier 1689 eine Predigeritelle an der franzöſiſch— 
teformirten Kirche. Dieſe vertwaltete er bis an 
feinen Tod, 39 Jahre lang. Daneben ward er 
ipdter aud) gum Hofprediger der Königin Char- 
lotte Sophie und gum Oberconjiftorialrath er- 
hoben, überdieß Mitglied mehrerer gelehrten Ge- 
ſellſchaften. Sm J. 1707 bereiste er Holland und 
England, predigte hier vor der Kinigin Anna und 
erhielt bon ihr das ehrenvolle Unerbieten, ihr Hof- 
faplan gu werden. Er wollte jedoch ſeine jeitherige 
Stellung nicht verlafjen, machte aber nod) mehrere 
andere Reijen, um Materialien fiir feine gelehrten 
Urbeiten gu fammeln, bis er am 7. Auguſt 1728 
an einem Schlagfluſſe ftarb. Er war ein küchtiger, 
meift griindlidjer und jehr frudjtbarer Gelehrter, 
namentlich in kirchenhiſtoriſchen Spectaltwerfen aus= 
gezeichnet. Seine vorzüglichſten Arbeiten find die 
Histoire du Concile de Pise in 2 Quartbdnden, 
Umfterd. 1724 (zugleich eine Geſchichte des großen 
vorangegangenen Schismas), und die Histoire 
du Concile de Constance, 1727, ebenfall8 in 
2 Guartbanden (auch in’ Deutſche überſetzt, Wien 
1785). Das dritte groke Hauptwerf jollte die 
Geſchichte des Basler Concils und der Hufiten= 
riege werden, aber dad ſichtliche Herannahen feines 
Todes veranlafte Lenfant, mit Beendigung diefer 
Urbeit gu eilen, und fo ijt denn die Histoire de 
la guerre des Hussites et du Concile de Bale 
die nad feinem Tode ebenfalls in 2 Quartbän— 
den 1731 erjdjien) weniger gründlich, namentlich 
veniger reichlich auf Ouellenftudium bafirt, alg 
die beiden erftgenannten Werke. Außerdem ſchrieb 
‘enfant: Histoire de la Papesse Jeanne, Co- 
ogne (Amsterd.) 1694; L’éloquence chré- 
ienne dans l'Idée et dans la Pratique par 
e P. B. Gisbert de la comp. de Jésus, nouv. 
dit., ou )’on a joint les remarques de Mr. Len- 


Lenfant sur les matiéres du Socinianisme und 
nod) jiemlich viele andere, jest meiſt vergejjene 
Werke. [v. Hefele.) 
Senglef-Dufresnoy, Abbé Nicolas, fran- 
zöſiſcher Schriftiteller des 18. Jahrhunderts, geb. 
5. October 1674 gu Beauvais, gejt. 16. Januar 
1755 gu Paris, jtudirte gu Paris erjt Theologie, 
wandte ſich Dann der diplomatijden Laufbahn zu 
und verſchmähte ſpäter jede öffentliche Stellung, 
um als Typus eines frangdjijden Literaten gan; 
nad) jeinem Gejdhmad und nur fiir ſeine ſchrift— 
ſtelleriſche Xhatigteit leben gu finnen. Bm J. 
1705 erbielt er vom franzöſiſchen Minifterium 
eine Mifjion an den kölniſchen Kurfürſten Jojeph 
Clemens von Bayern, der damals gu Lille reſi— 
Dirte, und erwies dieſem groke Dienfte nicht bloß 
durch Entdechung eines gegen ihn unternommenen 
Complots, fondern aud) durd) Schutz ſeines Cigen- 
thums bei der Eroberung der Stadt im fpanijden 
Erbfolgekrieg. Die Hier bewieſene Geſchicklichkeit 
ſuchte man 1718, als während der Minderjährig— 
feit Ludwigs XV. die von dem ſpaniſchen Miniſter 
von Cellantare eingeleitete Verſchwörung gegen das 
Leben des Regenten Philipp von Orleans vereitelt 
worden war, zur Entdedung der Schuldigen zu 
te Lenglet lief fic) demgemäß freiwillig in 
Die Bajtille einjperren, um durch das Vertrauen 
der Compromittirten die gewiinfdten Namen gu 
erfahren, nachdem er freilid) fic) vorher das Ver— 
jpredjen hatte geben Laffer, fein von ibm ausfindig 
emad)ter jolle am Leben geftrajt werden. Bald 
aber gab er fic) gang jeinem Hange nad) Un— 
gebundenheit und literarijder Mupe hin und ſcheute 
jid) nicht, ohne Rückſicht auf die Madhthaber zu 
jpredjen, zu ſchreiben und gu reijen. Dafiir mupte 
er nod) viermal einen unfreiwilligen Aufenthalt in 
der Baſtille nehmen und ward außerdem zweimal 
mehrere Monate zu Straßburg und zu Vincennes 
gefangen gehalten, ohne daß dieß ſeine Lebensluſt 
und Schaffensfreudigkeit im Geringſten beeintrad- 
tigt hatte. Er fand, 82 Jahre alt, einen tragiſchen 
Tod, indem er Ubends neben dem Kamin iiber 
dem Lejen eines neuen Buches einſchlief, vom 
Stuhl jeitwarts in die Flammen fiel und erjt auf- 
qehoben werden fonnte, al eS gu fpdt war. Bon 
jeinen überaus jahfreidjen Schriften find hier gu 
nennen: Lettre à MM. les doyen, syndics et 
docteurs en théologie de la faculté de Paris, 
1696, das Leben der feligiten Jungfrau von Maria 
von Agreda betreffend und von der Sorbonne ver= 
urtheilt; Lettre d’un chanoine de Lille & un 
docteur de Sorbonne sur une priére héré- 
tique, 1707; Traité historique et dogmatique 
du secret inviolable de la confession, juerft 
1708, dann 1713 und 1733; Mémoires sur la 
collation des canonicats a l'église de Tour- 
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nay, 1711. 1712. 1713; Traité historique et 
dogmatique sur les apparitions, les visions 
et les révélations particuliéres, 1751, 2 vols.; 
Recueil de Dissertations anciennes et nou- 
velles sur les apparitions, les visions et les 
songes, 1752, 4 vols.; Histoire de Jeanne 
d’Arc, vierge, héroine et martyre d’Etat, 
1753. (Bgl. Michault, Mém. pour servir a 
l'histoire de la vie et des ouvrages de l’abbé 
Lenglet-Dufresnoy, Paris 1761; Nouv. Biogr. 
généer, XXX, 661.) [Raulen.] 
Sennig, Adam Franz, Generalvicar und 
Dombecan in Maing, der Sohn frommer und vor= 
nehmer Eltern, wurde am 3. December 1803 ju 
Mains geboren. Seine Gymnaſialſtudien begann 
er unter der Leitung ſeines Erziehers, des vortreff- 
lichen Exjeſuiten Lorenz Doller, am Gymnajium 
zu Bruchjal, und vollendete diejelben im biſchöf— 
liden Gymnafium gu Maing, naddem Doller 
Dorthin mit jeinem Zögling iibergejiedelt war. 
Hierauf betrieb er mit großem Fleife das Studium 
der Philoſophie und der Theologie im biſchöflichen 
Seminar ju Maing. Noch gu jung, um die heili— 
gen Weihen gu empjangen, begab er fic) nach voll= 
endetem Geminarcurjus nach Paris und jtudirte 
Dafelbft unter Sylveſter de Gacy zwei Jahre lang 
orientalijde Spradjen. Nach ſeiner Riicfehr em— 
pfing er, da der biſchöfliche Stuhl feit Colmars 
Tode 1818 verwaist war, in Cobleng am 23. und 
24. December 1826 von Weihbiſchof Milz von Trier 
das Subdiaconat und Diaconat. Sm Anfang des 
folgenden Jahres trat er eine Reije nad) Rom an 
und widmete ſich bier nod) zwei Jahre den theo= 
logijdjen Studien. Hier tourde er aud) am 22. Sep⸗ 
tember 1827 gum Prieſter geweiht. Nad) feiner 
Rückkehr in feine Vaterjtadt iibertrug ihm Bis- 
thumsverweſer Joh. Jac. Humann die Stelle eines 
Profeſſors der Geſchichte am biſchöflichen Gym- 
oe Leider wurde er nur gu friihe diejer bald 
liebgewonnenen und ſegensreichen Wirkſamkeit ent= 
rifjen. Im Herbjte 1829 verfiigte die heffijde Re— 
gierung die Schließung der Anſtalt. Vergebens hatte 
Lennig fic) an den neu ernannten Biſchof von Maing, 
Sof. Vitus Burg, damals Domdecan in Freiburg, 
gewandt und ibn unter Darlegung der Wichtigkeit 
der Unjtalt aujgefordert, fiir deren Erhaltung ein— 
gutreten. Die Unterdriidung des biſchöflichen Gym— 
naſiums war indeß nur ein Anfang; andere Be— 
Driidungen der Kirche follten nachfolgen. Kurze Zeit 
nad) der Ynjtallation Burgs erjdienen die jogen. 
39 Urtifel, oder die landesherrlide Verordnung vom 
30. Januar 1830, durd) weldje die Regierungen 
Der oberrheinijdjen Kirdenproving im Widerſpruche 
mit ihrer feierliden Erflarung die von Rom ent= 
ſchieden verworfenen Grundſätze der jogen. Kirchen— 
pragmatik in einer neuen Redaction den Biſchöfen 
ihrer Territorien als Norm fiir ihr Verhalten vor= 
ſchrieben. Lennig überſetzte diefelbe in's Lateinijde 
und jdicte fie nad) Rom. Der apoftolijde Stuhl 
proteftirte, aber die Biſchöfe ſchwiegen; Burg warf 
ſich fogar gum BVertheidiger genannter Verordnung 
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auf. Mipmuthig verließ Lennig, welder den um: 

zuverläſſigen Biſchof bald durchſchaut hatte, Main; 
und begab ſich nad Bonn, um unter Windiſch 
mann, Walter und lee feine Studien fortzuſchen 
Erſt im Juni 1832 nahm er von feinem Biſche 
Die Pfarrei Gaulsheim an. Hier fühlte er fid in 
Kreije gleichgefinnter Freunde fehr glücklich. Einen 
Ruf gur Uebernahme der Profeffur der Moral in 
Gießen lehnte er ab. Auch die perſonlichen Be 
mühungen des Bijdofs Petrus Leopold RKaijer, 
Lennig zur Uebernahme der Stelle eines Profefort 
der Exegeſe ju bewegen, ſchlugen fehl. Dod uber» 
nahm er auf Wunſch dieſes Biſchofs 1839 die große 
Pfarrei Seligenſtadt am Main und ſtand derſelben 
bis zu ſeiner Berufung in's Domcapitel 1845 vor. 
Von nun an übte Lennig bis gu ſeinem Tode einen 
Haupteinflup auf die Regierung der Mainger Did 
cefe aus. Biſchof Kaiſer iibertrug ihm die widhtiajten 
Referate, beſonders die Correjpondeng mit der Re- 
gierung, ernannte ihn am 16. Uuguit 1847 jum 
Official und gab ihm bei jeder Gelegenheit Be 
weiſe ſeines Vertrauens. Ein neues Feld der Wirl 
jamfeit erdffnete Lennig das Jahr 1848. Er ſtand 
in Der erften Reihe der Kämpfer fiir die Uuto- 
nomie der Kirche, rie Den Piusverein fiir religidie 
Freiheit in's Leben, der fich in kurzer Zeit aber 
gan; Deutſchland verbreitete, ermöglichte durd 
nit geringe Geldopfer die Griindung einer fatho- 
lijden Zeitung, de8 „Mainzer Journals’, und 
Hat ein em an der Berufung der Be 
ſchofsberſammlung in Würzburg (21. October be 
14. November 1848), an welder er jelbjt alg Ub: 
geordneter des Biſchofs Kaijer von Maing thatigen 
UAntheil nahm. Großen Kummer derurjadten Lennig 
die nach Dem Tode de8 genannten Biſchofs (27. De 
cember 1848) auSgebrodjenen Wabhlagitationer. 
Ohne die Bediirfnijfe der Didcefe gu berücſſicht⸗ 
gen und obne ibrer eigenen Ehre Rechnung p 
tragen, gaben vier Domberren, einem höhern 
Impulſe und Fleinlidjen Ciferjiidteleien folgend 
ihre Stimmen dem Profeffor Leopold Sdmid m 
Giefen, einem Manne, dem alle Exfordernifie zut 
Führung des biſchöflichen Amtes abgingen. Pari 
Pius LX. verwarf die Wahl, geſtattete aber dem 
Domcapitel eine Neuwabhl, wobei ex die Wade: 
mit den Worten, „daß fie aus ihrem eigenen Gre 
mium eine Wahl treffen könnten“, in nicht zu xr 
fennender Weife anf Lennig hinwies. Die Majon 
tat des Domcapitels erwies fic) jedoch harmadig 
und e8 begann nun ein von den Partijanen SGuws 
in Scene geſetztes wüſtes Parteigetriebe. Oeffer 
liche Verſammlungen, Udrefjen an das Domeapitel, 
an den Papjt und den LandeSbherrn u. ſ. w. wur 
Den veranftaltet, um die Wnerfennung Schmid 
durchzuſetzen. Vorzüglich war Lennig die Jie! 
ſcheibe der gehäſſigſten Ungriffe. Die Agitations: 
nahmen gulest einen foldjen Charafter an, dob de 

Regierung die Wiederherftellung geordneter Sax 

hältniſſe dringend wiinfdte. Die Majoritét go? 

nun infoweit nad, al8 das Domeapitel fid da 

Neuwahl enthielt und dem Papfte drei mide dc 
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Mainger Didcefe angehörigen Geiftlidjen mit der 
Bitte vorſchlug, einen derjelben zum Biſchof von 
Maing gu ernennen. Die Wahl des Papftes fiel 
auf den Propft von St. Hedwig in Verlin, W. E. 
Freiherrn v. Stetteler, Der am 25. Juli 1850 con- 
jecritt wurde. Der neue Biſchof gab Lennig als- 
bald Beweiſe feines höchſten Vertrauens. Er er— 
nannte ihn 1853 gu ſeinem Generalvicar und iiber= 
img ibm 1857 die durch Höfers Tod erledigte 
Stelle des Domdecans. Was er in diejer Stellung 
eleiftet, erhellt am beften aus der feierlidjen Er— 
larung des Biſchofs v. Ketteler, dak „alles Grofe 
md Gute, das feit Jahren in Maing geſchehen, 
nit einer Perfon und feiner Thätigkeit auf das 
derinnigfte gujammenhange”. Mur furg erwähnt 
ti, Dag er einen Hauptantheil am Abſchluß der 
Naing-Darmftidter Convention (1854) hatte, 
urd weldje der Friede zwiſchen Staat und Kirche 
m Grofherzogthum Hefjen erhalten blieb. Durch 
Sdhentung eines Hauſes griindete er den Mapu 
inern ein Heim in Maing (1854), wo diefelben 
wun fo lange und ſegensreich wirfen. Auch feine ſeel⸗ 
orgliden Pflichten vernadlajfigte er nidt. Ob— 
hon alg Generalvicar fehr in Anſpruch genommen, 
eftieg er etwa dreigigmal im Jahre die Dom— 
anjel, um Die Glaubigen durd) feine gehaltvollen 
Bredigten gu erbauen, oder trat als Fejtredner an 
erſchiedenen Orten der Didceje auf und vertwaltete 
benjo piinftlid) und gewifjenbaft das Amt eines 
deichwaters. Seine Thitigteit erſtreckte fic) über 
ie Grengen des Mainger VBisthums hinaus. Im 
Rovember 1854 befuchte Lennig al8 Begleiter 
8 Biſchofs v. Ketteler zum zweiten Male Rom, 
im Der Feier Der dogmatiſchen Definition der un— 
elledten Empfangnif Maria beiguwohnen und 
erſchiedene kirchliche Geſchäfte qu erledigen. Sein 
{ufenthalt dajelbjt wabrte bis gum Frühjahr 1855. 
Sdjon im Gommer de8 folgenden Jahres trat er, 
nit feinem Neffen Regen Moufang und Profefjor 
Jr. Riffel, jeine dritte Romreije an, und im 
\. 1859 fam er in Begleitung des Profefjors 
Ir. Hirſchel zum vierten Male in die ewige Stadt. 
Bapit Pins IX. behandelte ihn ftets mit hober 
luszeichnung und ernannte ihn gu jeinem geheimen 
tammerherrn. Gegen die Beraubungen des hei= 
igen Stubles nach dem öſterreichiſch-franzöſiſchen 
trieg 1859 erhob Lennig in einer von ifm ver= 
abten und mit 20000 Unterjdjrijten bededten 
Ldrefje an den Papſt feierlich Proteſt. Neue Un— 
anehmlichkeiten bereiteten ihm Vorgänge in der 
Didceje, Oppofition gegen die Pfarrjdjulen in 
Raing, Ugitationen gegen die Mainz⸗Darmſtädter 
Lonvention in der Ständekammer u. ſ. w. Ueberall 
tat er in Wort und Schrift mannhaft fiir die 
Rechte Der Rirdhe ein. Um feine geſchwächte Ge- 
undheit herzuſtellen, befudjte Lennig 1864 die 
dilquellen von Karlsbad. Jm folgenden Jahre 
edrohte ein Sdhlaganfall fein Leben. Die Kur 
m Marienbad, wobhin er fic) 1866 begab, iibte 
ute Wirtungen auf fein körperliches Befinden aus. 
‘cider waren diefelben nidjt nadbhaltig. Nad) Haufe 
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juriidgefehrt, verfiel er in eine neue Rranfheit, 
welde am 22. November 1866 ſeinem Leben ein 
Ende madte. Lennig gehirte gu den hervorragend= 
jten Mannern feiner Zeit. Ausgezeichnet durd eine 
gründliche wifjenjdaftlide Bildung, in den orien= 
talifdjen und claffijden wie in den neueren Spra⸗ 
hen wohl bewandert, durd die Nobleffe feines 
Eharafters und fein woblwollendes Wejen Hohe 
und Niedere anziehend und mit beriihmtejten geijt= 
liden und weltliden Celebritiiten feines Vater— 
landes fowie des Auslandes befreundet, erfreute 
er fic) der Liebe und Verehrung feiner Zeitgenoffen, 
welde fic) aud) nad jeinem Tode in verſchiedenſter 
Weije ausfprad. (Val. Brück, Adam Franz Lennig, 
Generalvicar und Domdecan von Mainz, in feinem 
Leben und Wirfen, Maing 1870.) [Briic.] 
se Mourry, Dom Nicolaus, ein fran— 
zöſiſcher Benedictiner, ebenfo ausgezeichnet durch 
zarte Frömmigkeit und Güte des Charakters wie 
durch Gelehrſamkeit, war geboren 1647 gu Dieppe 
in der Normandie, trat 1665 gu Jumidges in die 
Congregation von St. Maurus und verlegte fid) 
vorzüglich auf das Studium des kirchlichen Alter— 
thums. Bald verlangte ihn ſein gelehrter Ordens⸗ 
bruder Dom Garet (j. d. Art.), der die Werke 
Caſſiodors herausgeben wollte, als Mitarbeiter. 
Zu Vonnenouvelle ſchrieb Le Nourry im J. 1679 
die Vorrede gu einer Ausgabe von Cajfiodors 
Werfen, welde als eine Frudt der gemeinjamen 
Arbeit Garets und Le Nourry’s zu betrachten ift. 
Später fam Le Nourry in die Abtei St. Ouen gu 
Rouen und arbeitete dafelbft mit Dom Johannes 
du Chesne und Dom Jul. Vellaije an der Aus— 
gabe der Werke des Hi. Ambroſius. Wis man 
hierauf dieje Urbeit aun P. Jacob du Friche über— 
tragen hatte, ging er mit demſelben nad Paris, 
wo die Schriften des erwähnten heiligen Lehrers 
von 1686—1690 von beiden an’s Lidt gefirdert 
wurden. Le Nourry ſchrieb auch ein geſchätztes Werk 
unter Dem Titel Apparatus ad Bibliothecam 
Patrum, 2 voll. in 8°, Par. 1694—1697, 2 voll. 
in fol. 1703 et 1715, wovon der erfte Band 
ſelten geworden ift. Man fieht diefeS Werk auc 
in Verbindung mit der Bibliotheca Patrum von 
Phil. Desponts, Lyon 1677, 27 Bande in Fol., 
und mit Dem Jndex von Simeon de sancta 
Cruce, jo daß dann das Ganje 30 Bande fiillt. 
Die Le Nourry'ſche Sammlung enthalt verſchiedene 
Abhandlungen, deren Gegenftand eine Menge ge- 
lebrter Forjdungen über das Leben, die Schriften 
und Lehrmeinungen der Vater ift, über welde feine 
Urbeit vielfad) ein neues Licht verbreitet. Ebenfo 
bedeutend ijt ſeine Ausgabe von Lucii Caecilii 
Liber ad Donatum de mortibus persecutorum, 
hactenus Lactantio adscriptus, Par. 1710, mit 
Differtationen und Commentaren (bei Migne, PP. 
lat. V). Erftarb su St. Germainam 24. Marz 1724. 
(Bgl. Nicéron, Mém., I, 275ss.; Tassin, Hist. 
littér. de la Congr. de St. Maur 436 ss.) [Diir.] 
seo I.-XIII., Papfte. Leo L., der Hl. oder 
ber Grobe (440—461), Rirdhenlehrer, war, 
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wie der Liber pontificalis angibt, aus TuScien 
gebiirtig, und fein Rater hieß Quintianus. Es 
it ungewiß, wann erin den Dienft der römiſchen 

irdhe eintrat, und ob er der Acolyth Leo ijt, wel= 
der den Sprud) des Papſtes Zoſimus gegen die 
Pelagianer nad) Ujrifa überbrachte (Aug. Ep. 
191 ad Sixtum, Migne, PP. lat. XXXIII, 867). 
Unter Papjt Cöleſtin I. war er Diacon des apo— 
jtolijden Stubles, und an ihn fandte Johannes 
Cafjianus jeine Bücher De incarnatione contra 
Nestorium jugleid) mit einem ebrenvollen Wid- 
mungSjdreiben (Migne, PP. lat. LIV, 115). 
Caſſian hatte das Werf — Leo's Veranlaſſung 
verfaßt. Auch der hl. Cyrillus von Alexandrien 
richtete an den einflußreichen Diacon ein Schrei— 
ben, um gegen Biſchof Juvenal von Jeruſalem 
deſſen Verwendung beim Papſte zu erhalten. Nach 
Prosper wäre eS namentlich Leo's Verdienſten zu— 
zuſchreiben, dak Papſt Xyftus III. Cöleſtins Nach— 
folger, ſich nicht durch Julian von Eclanum, das 
Haupt des Pelagianismus in Italien, täuſchen 
ließ. Jedenfalls galt der hochbegabte Mann auch 
bei den weltlichen Lenkern des Reiches viel. Unter 
Placidia's vormundſchaftlicher Regierung für ihren 
Sohn Valentinian III. wurde Leo im J. 440 nach 
Gallien geſchickt; er ſollte der Feindſchaft zwiſchen 
dem römiſchen Feldherrn Astius und dem Provinz⸗ 
verwalter Albinus ein Ende machen, da dieſe dem 
Reiche große Gefahren bereitete. Es war während 
ſeiner Abweſenheit auf dieſer wichtigen Miſſion, 
als er nad) dem Tode Xyftus’ III. zum Papſte ge— 
wählt wurde. Er kehrte zurück und wurde am 
29. September 440, einem Sonntage, conſecrirt 
(Jaffé, Reg. Rom. Pontt., 2. ed., 59), um ein 
glänzendes Pontificat von mehr als 21 Jahren 
anzutreten. 

Rom feierte der Sitte gemäß alljährlich den 
Tag der Thronbeſteigung des Papſtes als deſſen 
dies natalis; Leo hielt bei ſolcher Gelegenheit 
mehrere ſeiner Homilien. Sehr kräftig bringt er 
darin das in der Kirche lebende Bewußtſein der 
Gewalt des römiſchen Primates zum Ausdruck. 
Ueberhaupt ſpricht ſich in ſeinen Handlungen und 
in ſeinen Schriften die Adee der von Petrus er— 
erbten oberjten Wiirde der Biſchöfe Roms auf das 
Glänzendſte aus; feiner jeiner Vorgänger hat fo 
flar und jo vielgeftaltig, theoretijd) wie praftifd, 
den im Primat von Urjprung an niedergelegten 
Beruf und Umfang der päpſtlichen Gewalt an’s 
List geftellt. Die politifdhen und die kirchlichen 
Ereignifje feiner Beit waren es, die ihn in beſon— 
derem Mae veranlaften, in diefer Weife die Ein— 
heit der Kirche und die Starke, welche fie im Ge— 
horjam gegen das Haupt befist, zu betonen. Das 
römiſche Reid) fant su feiner Beit zuſammen, und 
damit ſchien das ſtärkſte äußere Bollwerf der Kir— 
dheneinheit brechen zu ſollen; im Orient aber mach⸗ 
ten fic) die häretiſchen Tendenzen, im Bunde mit 
Der Eiferſucht der Byjzantiner gegen das alte Rom, 
jo bedrohlich wie jemals geltend. Das Heil bei 
Diejen Erſchütterungen bot nur der enge Anſchluß 
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an die Uuctoritdt der Päpſte dar. Deßhalb deri 
man aber aud) die ausgezeichnete Stellung dicks 
Kirchenlehrers in der Reihe der Trager de? Pre 
mates mit Recht als eine providentielle bezeiat 
Es ijt übrigens bemerfenSwerth, dak Leo L, ;: 
mebr fein Amt in den Vordergrund tritt, dejto be 
jceidener feinen eigenen Namen, feine Perion ww 
rückzieht; im ibm handelt Petrus, es ijt, nach 
nen Worten, der Apoſtelfürſt, welder für Rech 
die ifm gebühren, und Ny Die Rechte der Kird: 
fimpjft; der Papft ſelbſt hat nur PHidten mo 
muf von Gewiſſens wegen der officii nostri ser- 
vitus, wie Leo die Kirchenregierung nennt, & 
niigen. Leo drängt nidt die Befugniffe des Bo» 
mates vor; er wird vielmehr, wie ſich jaft in jes 
Halle nachweiſen apt, Durd) die Umſtände geattte 
oder auc) durch Uppellationen formell aufgeiorde. 
in * Gang der kirchlichen Entwicllungen cine 
greifen. 

Um einige feiner widtigeren Sentengen whe 
den Primat anjufiihren, jo rühmt ex in d 
zweiten Rede auf den Tag feiner Erhebung te 
ordinatissima totius ecclesiae charitas, que 
in Petri sede Petrum suscipit. — Manet 
ergo dispositio veritatis, ſagt er in Der Inte 
Rede, et beatus Petrus in accepta fortitude 
petrae perseverans suscepta ecclesiae gube- 
nacula non reliquit. Sein Troſt beim Gent 
der eigenen Ohnmacht ijt: In persona humus 
tis meae ille intelligatur, ille honoretar, = 
quo et omnium pastorum sollicitudo cum wr 
mendatarum sibi ovium custodia perseverat 
et cujus dignitas etiam in indigno haereé- 
non deficit (ib.). Das Verhältniß der Ube 
ordnung de$ Primates tiber alle Biſchoſe weld: 
Hier angedeutet ijt (omnium pastorum selac 
tudo), driict er anderSwo jo aué: De toto mane: 
unus Petrus eligitur, qui et universarum 2 
tium vocationi et omnibus apostolis cume>> 
que ecclesiae patribus praeponatur; ut quaz 
vis in populo Dei multi sacerdotes sint mu! 
que pastores, omnes tamen proprie rece 
Petrus, quos principaliter regit «t Caras 
(Serm. 4). Dieje Ueberordnung Petri fod = ale 
Nadfolgern fortdauern und fid auch auf dx &r 
ſcheidungen in Betreff des Glaubens bezeben & 
per hane, inquit (Christus), fortitndinem ! « 
petram) aeternum exstruam tempinm <« & 
clesiae meae coelo inferenda sublime © 
hujus fidei firmitate consurget (ib.), daz = 
Petri Glauben ijt namentlich von Chriftes poe= 
worden; Petrus bejtarft nod) immer jee Sa>= 
(ib.); von allen Orten her wird in woes 
Fragen die Entſcheidung des apoftotiidgen Sab 
eingebolt (Serm. 5: Ad b. apostoli Petr: sede 
ex toto orbe concurritur). Die 
dieſer umfaffenden geiftlicjen Gemalt inicst Be 
Kirche erfdjeint in der Gejdhicdte Leo's at a 
Selbftverjtindlides, ebenjo wie ex femeres == 
bewußt ift, daß ibm bei feinem garg So 
und Borgehen die Vergangenheit der Keae = 
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Norm gilt. Er vertritt die vetustatis norma | rung unter den Einfällen der Barbaren: Hat ſich 
(Ep. 129, c. 3) und die sanctorum patrum ca- | die Frau eines in die Gefangenſchaft fortgefiihrten 
nones (Ep. 14, c. 2); er ſchließt die nqvitas aus | Mannes mit einem andern vermablt, fo muß fie 
(Ep. 119, c. 3) und nimmt fic) ſtets das Beifpiel | sum erſten Manne guriidfehren, wenn derjelbe 
der Vater gum Muſter (Ep. 5, c. 2). wieder erjdjeint, und die Vorausfesung vom Tode 

Aus der Thätigleit dieſes großen Mannes ijt zu⸗ des Gefangenen entſchuldigt fie nicht; Gefangene, 
erſt fein Ginfehreiten gegen die Man ichäer hervor⸗ welche unter den Barbaren aus Noth vom Opfer= 
zuheben. Als man in Rom Conventifel diejer Secte | fleifdje genofjen haben, find nad) geſchehener fird= 
enidedte, veranftaltete Leo einen förmlichen Prozeß, lidjer Buße loszuſprechen u. f. jf. (Ep. 159; Jaffé 
welder die Irrlehren und zugleich die ungiichtigen | n. 536). Ueberall in Stalien, am meiften aber 
Gebräuche diefer Kreiſe bloßſtellte. Er liek die | beim Clerus ſelbſt, ſuchte Leo, trok dex Calamitat 
Bücher der Manichäer ſammeln und verbrennen, | der Beit, den Geift der kirchlichen Ordnung aujfredt 
warnte in öffentlichen Reden das Volk vor diefer | gu halten. Seine Wachſamkeit erſtreckte fid) aud 
Gemeinfdjaft (cujus lex est mendacium, dia- | auf die particulirjten Faille in den Didcefen des 
bolus religio, sacrificium turpitudo; Serm. 16) | Landes. Dem Biſchof Dorus von Benevent madjte 
und wollte die Verfiihrten angezeigt, gugleid) aber | er ftarfe Vorwürfe, als er erfuhr, daß derfelbe die 
den Irrthum und die Gefahr durch gute Werfe, | Rangordnung feines Clerus durch — 
Faſten und Gebet bekämpft ſehen. Er ſchickte die motion eines Bevorzugten verletzt habe; er er— 
Acten des römiſchen Prozeſſes mit ähnlichen Er- innerte ihn, mit dem Hinweis auf die auctorita- 
mahnungen an die Biſchöfe Italiens. Es gelang tes apostolicae sedis, an die gegentheiligen Vor— 
ihm denn auch, cine Anzahl von Manichäern zu ſchriften (Ep. 19). Wn die Biſchöfe Siciliens 
befehren; die hartnäckigen unter den eingezogenen richtete er denſelben Hinweis auf die Uebungen 
wurden Durd) den Spruch der ftaatlicjen Gerichte und Vorſchriften des römiſchen Stuhles, als er 
in's Eril gejchidt. Prosper (ad a. 447) berichtet | ihre Sitte riigte, aud) am Epiphaniefefte die feier- 
von dem Erfolge diejer Maßregeln; anc) orienta= | fiche Taufe gu fpenden; Oftern und Pfingſten 
liſche Biſchöfe Hatten im Anſchluſſe daran den | allein müßten als die von apoftolijder Ucberliefe- 
Manichäismus zurückgedrängt. Gegen die Harefie | rung iiberfommenen feierlidjen Taufzeiten fejtgehal- 
überhaupt hielt Leo weltliche Strajen des Staates ten werden (Ep. 16). Jn Betreff der Beit des 
nidt bloß fiir zuläſſig, fondern fiir pflichtmapig. | Ofterfeftes conjultirte er um das Jahr 442 den 

Er veranlaßte bei Valentinian IT. die Erneuerung Biſchof Paſchaſinus von Lilybäum in Sicilien und 

der älteren Raijergefebe gegen die Manichäer durch | den Hl. Cyrill von Wlerandrien wegen der beftehen- 

cin Decret vom 19. Juni 445 (Migne LIV, 622). | den Differengzen; mur die Antwort des erjtern liegt 

Die Strafe war die nämliche wie gegen die Saz | noc) in der urfpriinglicen Faſſung vor (Ep. 3 und 

crilegien, und mit Leo’8 Grundſatz: Contra com- | Fragm. Cyrilli bei Migne LIV, 606. 601; Jaffe 

munes hostes pro salute communi una om-|n. 400). Damit die Biſchöfe Siciliens fid) an 
nium debet esse vigilantia (Serm. cit.), ſtimmte eifrige Befolgung der Canones und der Vorjdhrif- 
derjenige Der angefiihrten faijerlidjen Verordnung | ten Noms gewöhnten, verpflichtete er fie, unter Be— 
iberein: Nobis tutum non est negligere tam | rufung auf die Vorſchrift der Vater betreffend die 
detestandam divinitatis injuriam. Concilienabhaltung, jährlich dret aus ihrer Mitte 

Im Umfreife von Stalien war Leo gur Ver= | gum Concil des 29. September (jeines Conjecra- 

befferung der firdlidjen Zuſtände zuvörderſt in der tionStages) nad) Rom absuordnen (Ep. 16). Ver— 

Kirchenprovinz Aquileja thätig. Es fehlte dort an| muthlid) auf einem von dieſen Concilien des 

der ndthigen Wachſamkeit gegen die Unhanger der | 29. September wurde der Entſcheid berathen, wel= 

Partet des Pelagius und Cöleſtius, was Biſchof hen Leo am 24. October 458 dem Erzbiſchof 

Septimus von Wltinum dem Papfte dargelegt Neonas von Ravenna ertheilte. Bezüglich derjeni- 

hatte. Leo ordnete die Ubhaltung einer Provingial | gen, weldje von Kindheit anf in der Gefangenſchaft 

jgnode am; auf diefer follten jene Clerifer and der | gelebt Hatten und nidt wüßten, ob fie getauft feien 
genannten Partei, welde ohne Abſchwörung des | oder nicht, beftimmt er, unter Hinweis anf in sy- 

Irrthums in den fatholijdjen Rirdendienft anf- | nodo gepflogene Verhandlhungen, dak ihnen die 

genomment worden waren, zur förmlichen Ver- Taufe ju ertheilen fei; die von Havetifern Getauj= 

werfung des Pelagiani&mus angehalten werden. | ten, fiigt er bei, feien nidjt wieder ju taufen, ſon— 

Zugleich ſchärfte der Papſt das kirchliche Verbot | dern durch die biſchöfliche Handauflegung mit der 

des willfiirliden Ueberganges von Geiftliden aus | „Kraft deS heiligen Geijtes” gu verfehen (Ep. 166). 

einer Diöceſe in die andere dem Metropoliten von | Ebenjo diirfte durd) ein Septemberconcil der vom 

Aquileja auf’s Nene ein (Leonis Ep. 1 et 2, 10. October 443 datirte Erlaß hervorgerufen jein, 

vahrſcheinlich bom Jahre 442). Nad) Aquileja | welder an alle Biſchöfe in Campanien, Picenum, 

gehen ebenjo ſpätere Verordnungen in Betreff Tuscien und in ſämmtlichen Provinzen“ (Staliens) 
yer Kirdhendisciplin, weldje durd) eine Wnfrage | erging: da er den Leib der Kirche von jeder Mafel 

8 dortigen Erzbiſchofs Nicetas veranlaft wur— | reint zu bewahren verpflidjtet fei, fo ſchärfe er ihnen 

den; fie reflectiven die traurigen politijdjen Bus | die firdlidjen Vorſchriften in Betreff des Aus— 

tände Oberitaliens und die Leiden der Bevölke- ſchluſſes gewiſſer Perjonen vom Priefterthum ein 
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(Sflaven, Hörige, wer eine Wittwe oder wer öfter ge⸗ 
heiratet), verbiete den Geiftlidjen das Zinsnehmen 
und den Wucher und fiindige den zuwiderhan— 
delnden Biſchöfen die Abſetzung und die Trennung 
von feiner Gemeinjdaft an; zugleich ernenert Leo 
alle disciplinären Vorſchriften feines Vorgängers 
Innocenz J. wie überhaupt aller römiſchen Biſchöfe 
(Ep. 4). — Was des Papſtes Thätigleit beſtändig 
Direct in Anſpruch nahm, war eben dieſe Beaufſich⸗ 
tigung der Bisthümer ſeiner engern, durch Italien 
ſich erſtreckenden Kirchenprovinz. Die obigen Bei— 
ſpiele, Die leidjt vermehrt werden könnten, laſſen 
iiberhaupt den gewöhnlichen, nächſtliegenden Wire 
kungskreis der Papfte erfennen; die Vorftellung 
von Dem allgemeinen Walten der Haupter der Kirche 
darf nicht die Jdee vom regelmapigen miihevollen 
Wirfen fiir die ihnen mehr unmittelbar anver- 
trauten Sprengel in den Hintergrund drangen. 
Für Stalien bethitigte fid) Leo aber aud) in 
politiſcher Hinfidht; er wurde ihm zweimal in 
grofer Noth gum Helfer, gegeniiber Uttila und 
gegeniiber Genferid). Sein Schritt zur Fernhal- 
tung Attila's von Italien ift von fo groper Be- 
deutung, daß man nidt der Zuthaten ſpäterer 
Legende bedarf, um ihn gu würdigen. Nad der 
Miederlage des Hunnenkönigs auf den catalauni- 
jen Feldern ſchien Jtalien, wie zur Entſchädi— 
gung, eine Beute desſelben werden zu ſollen. Er 
warf die Städte Aquileja, Concordia, Padua, 
Verona, Brescia u. a. nieder, nahm Mailand und 
Pavia ein und pliinderte fie. Der kaiſerliche Feld- 
herr Astius war mit ſeinem ſchwachen Heere rath= 
los und gab Stalien preis, während Valenti- 
nian IIT. im feften Ravenna Schutz ſuchte. Die 
beflommenen Romer madhten fic) gu einer zweiten 
Heimjudung, ähnlich derjenigen Alarichs, bereit. 
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Germ. Auctores antig. V, 1, 115) überliefern 
im Wefjentliden dasfelbe. Jn viel ſpäterer Feit 
wollte man wifjen, wahrend der Unterredung der 
Beiden fei der hl. Petrus mit gezücktem Sdpwerte 
liber Leo’s Haupt erjchienen und habe den erjdjred- 
ten König jum Entſchluß der Schonung getrieden. 
So um bas Jahr 1000 die Historia miscella bei 
Muratori, SS. rer. ital. I, 98, und aus ibr mit 
weiteren Zuſätzen in der Folge die Historia lom- 
bardica oder Goldene Legende des Jacobus de 
Noragine (ed. Grasse, 1846, 368). Glaubwir- 
Diger Dagegen ijt e&, daß der Vater Caſſiodorz 
und der Sohn des Astius, Carpilio, gleichfalls Ber- 
Dienfte an der weitern Beilegung der Feindſchaft 
Attila’s mit dem Römerreich hatten (Cassiodor. 
Variae 1, 4), wie aud, dak Geſchenle und Ber 
ſprechungen des Hofes das Ihrige dazu beitrugen, 
den guten Willen des Hunnenführers gu ſtärken 
(Jordanis 1. c.). — Abermals leiſtete der Papſ 
ſeine Hilfe der Stadt Rom, als die Vandalen aus 
Afrika, durch die Kaiſerin Eudoxia gerufen, unter 
Genſerich 455 vor ihren Mauern erſchienen. Zwat 
den Einzug derſelben und eine 14tagige Plünde— 
rung fonnte er nicht verhindern, aber er wehrt 
wenigiten der Zerftirung der Stadt durd Brant 
und dem Wiithen des Schwertes gegen die Ein— 
wohner. Cin Edo dieſer vandaltjden Heim: 
ſuchung ijt in Der 84. Rede des Papſtes enthalter; 
er fordert Die Romer anf, gum Danfe fiir ihre 
Rettung heidnijde Unfitten abzuſtellen. Es konme 
nicht ander gejdehen, als daß durch eine fold 
Vermittlungsrolle des Papſtes gu Gunſten Jtalient 
und Roms das weltlide Anſehen de heifigen 
Stubles immer mehr ftieg; das CEintreten de 
Papjtthums fiir Recht und Freibeit in Italier 
jelbjt gegen die eigenen Machthaber, wie aud dec 


Da entſchloß ſich der Papft, auf den Wunſch des große Güterbeſitz der römiſchen Kirche und ibe 
Kaiſers, wie es heißt, und der römiſchen Regie- Wohlthätigkeit trugen das Ihrige gu dieſem Wach— 


rung, eine Geſandtſchaftsreiſe gu Attila gu unter= 
nehmen, um ifn um Schonung fiir Stalien gu be— 
wegen (452). Es begleiteten ifn der Confular 
Avienus und der Prafect Trigetius. Bon den 
Segenswiinjden der Bevöllerung geleitet, trafen 
fie den Barbarenfiirften am Mincio in der Gegend 
von Mantua. Der Hohepriefter hatte mit ihm die 
begehrte Unterredung; ſeine Vorftellungen wur— 
den willig angehort, ja Uttila zeigte Freude, daß 
der Raph ju ihm gefommen jei. Der König 
hörte mit dem Kriege in Ftalien auf und jog fid 
zurück unter der Bujage, dak er mit dem Reide 
Frieden ſchließen wolle. Ob nun fein Plan gegen 
Rom vorher ſchon feſtgeſtellt gewejen oder ob Uttila 
wegen gewiffer Umftinde nod) unentidlofien ge- 
blieben, immerhin knüpft fid) an die Begeqnung 
Leo’s mit Attila fiir den groken Papft der Ruhm, 
zur Befreiung Italien’ von der Verwüſtung wirk— 
jam beigeftenert gu haben. Das Erzählte wird 
beridjtet bon Proper, der feine Chronif ju Rom 
unter Leo’s Pontijicat ſchrieb. Victor von Tunu— 
num, der fid) auf Prosper ſtützt (Chron. bei Migne 
LXVIII, 941), und Jordanis (Getica in Mon. 


thum der politijden Wuctoritat der Papfte bei 
Leo gehört au denjenigen Papften, welche die ſpe— 
tere Unabhängigkeitsſtellung des geiftliden Rom 
indirect, aber wirfjam vorbereitet haben. 

Am gropten erjdheint Leo J. jedod) gegeniiber 
dem Orient inden hriftologijden Kamdfen 
Wider Eutyches und die monophyfitijde Parte. 
welde unter Laugming der Zweiheit der Nature 
in Chrifto bas Dogma von der Incarnation = 
Frage ftellten, vertheidigte er al8 Vorlämpfer der 
Rirde die iiberfommene Lehre vom Gottesſobre 
mit ebenſo vieler Rlarheit in der Darlequng cl 
Energie und Umſicht im Handeln; er dranate x 
der getwaltigen Bewegung, die in der griedtides 
Kirche durd) die Frage aufgeriihrt ward, dea fir 
das ganze Chriftenthum bedrohlidjen monopdet 
tiſchen Irrthum zurück, trokdem daß der Hof aot 
Byzanz längere Zeit fiir denjelben eintrat; ¢ 
iiberwand die Gefahr der Kirchentrennung wm 
bradjte die Lehranctoritat des Einen Haupkes i 
fernen Ojten gu glänzender Anerkennung; ex de 
in dieſem Streite, um cin Wort Déllinger? & 


brauchen, die griechiſche Kirche ſo zuſagen vde 
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ihten Willen gerettet. Beim Beginne des Con | falligen Gage (unus atque idem mediator), fo 
flicteS in Conſtantinopel wendete fid) der Archi- laſſen es ebenjo viele andere Wendungen erfennen, 
mandrit Eutyches felbjt an Papft Leo, indem er 3. B. die ausdriidlidjen Worte: Unus idemque 
fi) als Bertheidiger des Concils von Epheſus est, quod saepe dicendum est, vere Dei filius 
gegen die Neftorianer darftellte. Gein Auſtreten et vere hominis filius (ib.). Es ift genau die= 
fiir diefe3 Concil fand bei Leo großes Lob (Ep. | jenige Einheit, weldje die Theologie jeit dem fol- 
20 [Jaffé n. 418] vom 1. Juni 448, erſtes päpſt- genden Jahrhundert in der Weiſe firirt hat, dap 
lids Schreiben in der eutychianiſchen Ungelegens | fie fagt: Jn der einen Hypojtajis (Perſönlichleit) 
heit); feine Beſchwerden jedod) wegen angeblic) | des gottlidjen Wortes find die beiden Naturen 
ungeredjter Excommunication durd) Patriard Fla- | verbunden; jede Natur ijt vollfommen, nur die 
vian von Conjtantinopel bewirften nur, dak der Hypoſtaſis der menjdjlicjen Natur wird durd) die 
Papjt von Flavian wie vom Kaijer Theodofius IL. | Hypoftayis der göttlichen ri Leo’s dogmatiſcher 
qenauere Jnformationen begehrte. Much der Hl. Pe= | Brief an Flavian wurde fo hod) gejdagt, daß ſich 
tus Chryſologus, Erzbiſchof von Ravenna, an | in der Folgezeit eine merfiviirdige Legende an jei= 
den ſich Eutyches um frie Vermitthung wendete, | nen Urjprung heftete. Die griechiſche Schrift Act- 
ied Denfelben auf den Mangel an genauer Runde | pw, Pratum spirituale, erzählt im 7. Sabr= 
liber feine und jeiner Gegner Lehre Hin; er fiigte | hundert, Petrus jelbjt habe Dem von Leo auf das 
die Ermahnung bei, auf die Stimme des Papjtes | Apoſtelgrab gu Nom niedergelegten Brief jeine 
von Rom gu Horen, denn ,,der Hl. Petrus, weldjer | lebte Geftalt gegeben und dariiber den Papjt in 
auf feinem Stuble lebt und den Vorſitz fiihrt, ver= | einer Erſcheinung vergewifjert. Es ijt eine Varia- 
leit Den Sudhenden die Wahrheit” (Ep. 25 unter | tion des Wortes: Petrus hat durd) Leo’s Mund 
Leo's Briefen; bei Migne LIV, 743). gejprodjen, wortiber unten. Das Schreiben be— 
Unterdejjen trafen von Flavian nähere Nach- | jtimmte in Bezug auf Eutyches, daß ihm bei Wider= 
ridhten und die Acten jeiner Synode gegen Euty- ruf feiner Lehre Verzeihung gewahrt jein folle. Es 
hes in Rom ein. Leo zögerte nicht, in einer aus=| meldete zugleich den Abgang einer Geſandtſchaft 
führlichen Gehrift (die beriihmte Epistola dog- | Leo’s in den Orient. Sie beſtand aus dem Biſchof 
matica ad Flavianum, Ep. 28 [bei Migne LIV, Julius von Puteoli, dem Presbyter Renatus (von 
755; Mansi V, 1365; Leon. Opp. ed. Ball. I, | der römiſchen Clemensbajilifa?), dem Diacon Hi- 
801; Jaffé n. 423] vom 13. Juni 449) die nene | larus und dem Notar Dulcitius. Sie jollte dem 
Jtelehre von der einen Mijdnatur in Chrijto ent= | Concil beiwohnen, welches der Kaiſer inzwiſchen 
idieden zu verwerfen, weil fie fowohl die Menjdj= | nad) Ephejus ausgeſchrieben hatte, und dabei den 
beit al8 die Gottheit des Erlöſers antafte. Jn weit | Papft vertreten, da diejer der an ihn geridteten 
angelegter Erdrterung entfaltet der Papft auf dem | Cinladung gur Betheiligung nidt perſönlich Folge 
Grunde der Tradition das Dogma von der Menſch- | leiften fonnte. Leo gab iibrigens gu erfennen, daß 
werdung und Erlijung. Dieſes Schreiben wurde | die Ausſchreibung de$ Concils befjer unterblieben 
wegen Der Auctorität feines Urhebers und wegen | ware (licet tam evidens fidei causa sit, ut ra- 
der Prdcifion feiner Formeln gum Leitftern fiir die | tionabilius ab indicenda synodo fuisset ab- 
Katholifen in Dem nadhfolgenden Kampfe; es be= | stinendum, fo Ep. 37 an den Kaijer vom 20. Juni 
jcidnet eine widhtige Phaje in der Feftjtellung der | 449; quamvis evidenter appareat, rem de qua 
Uusdriide fiir das Incarnationsdogma, in der agatur, nequaquam synodali indigere tra- 
Dogmenentwidlung iiberhaupt. Gegen die neue | ctatu, jo Ep. 36 an Flavian vom gleidjen Da— 
Verzerrung de Lehrbegriffs durd) Cutydhes wen= | tum), und jelbjtverftandlic) betradjtete er feine 
den ſich u. a. die Sake: Salva proprietate utrius- | Entſcheidung der doctrinellen Streitfrage als de— 
que naturae et substantiae, et in unam co-| finitiv und unwiderruflid. Seine Bedenfen gegen 
eunte personam, suscepta est a majestate | Die Abhaltung des Concils beftatigten ſich nur gu 
humilitas, a virtute infirmitas,.ab aeterni-| fehr; denn aus dieſer ephefinijden Synode wurde 
tate mortalitas ... Unus atque idem media- | Die jogen. Rauberjynode. Die papjiliden Legaten 
tor Dei et hominum ... In integra veri ho- | wurden durch den Patriarden Dioscur von Ale— 
minis perfectaque natura verus natus est | randrien, der fic) gum alleinigen Vorjigenden auf- 
Deus (c. 3). Im Voraus findet fogar jdon der | ſchwang, vergewaltigt, Hilarus fonnte faum durch 
Monotheletismus, die ſpätere Entwidlung aus | die Flucht fein Leben retten; die eutychianiſche Lehre 
dem MonopHhyfitismus, jeine Verurtheilung: Agit | wurde befraftigt und deren Gegner fiir excommu— 
utraque forma [divinitas et humanitas in j nicirt und abgeſetzt erflart, unter ifnen Flavian von 
Uhristo] cum alterius communione, quod | Conftantinopel, Domnus von Antiodien, Euſe— 
proprium est, Verbo scilicet operante quod | bius von Doryläum, Theodoret von Cyrus, ſelbſt 
Verbi est, et carne exsequente quod carnis | der Papſt Leo. Denfiwiirdig in der Geſchichte des 
est (c. 4). Die Darlegung Leo’s aber betont | rimijden Primates find die Appellationen an den 
keineswegs fo fehr den Unterjdied und die Beſon- heiligen Stuhl, welde damals die Betrojfenen an 
derheit Der beiden vollfommenen Naturen, dap | Leo abjdjicten. Die Appellation Flavians wurde 
darunter die Lehre von ihrer Ginigung in einer | erſt 1882 dem Texte nad) befannt und ift durch— 
Perjon guriidtrate. Zeigen das jdjon die obigen gu= | aus an Leo's päpſtliche Uuctoritat geridtet, nicht, 
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wie friiher bon Quesnel aufgeftellt wurde, an ein 
allgemeine3 Concil (j. Ztſchr. fiir fathol. Theol. 
1888, 191 ff); das Gleide gilt von der neu ent= 
dDeciten Berufungsfdhrift des Biſchofs von Dory- 
läum (ebd. 195) und der ſchon ehedem in ihrem 
Wortlaut vorliegenden Appellation des Theodoret 
von Cyrus (j. Hefele, Conc.-Gefdh., 2. Aufl., IL, 
389 f.). Dak jie außer vom Papfte auch von deſſen 
,Srymode”, d. h. ſeinen Biſchöfen, Hilfe erwarten, 
ändert den Charatfter der WAppellation an die Papjt- 
gewalt, als die oberjte richterliche Uuctoritat, durd= 
aus nicht. Es läßt fic) nicht läugnen, dak das 
Anſehen des römiſchen Biſchofs in den Sprengeln 
des Orients durch jene feindlichen Bewegungen 
nur gewann. Denn Leo J. trat jetzt, des Rechtes 
ſich bewußt, mit den kräftigſten Maßregeln für die 
Unterdrückten und für die katholiſche Lehre auf; er 
mußte es um ſo mehr, als Kaiſer Theodoſius II. 
ſich offen anf die Seite des latrocinium Ephe- 
sinum ftellte (Hefele a. a. O.). Mit dem Namen 
latrocinium brandmarfte juerft Leo jene Ver— 
jammlung in feinem 95. Briefe (an die Kaiſerin 
Pulcheria vom 20. Yuli 451). 

Zur Aufhebung der ſchlimmen Wirkungen diefer 
Verſammlung betrieh der Papft bei Theodoſius 
das Zuſtandekommen einer dcumenijden Synode 
in Stalien. Uber umſonſt. Erſt naddem Pul- 
deria auf den Kaiſer gefolgt war (28. Juli 450), 
trat infolge der firdlichen Geſinnung diefer Für— 
ftin und ihre’ Gemahls Marcian ein Umſchwung 
ein. Sie duperten Dem Papſte jofort ihre Bereit— 
Heit gur Veranjtaltung der Synode ; jie wünſchten 
dDiefelbe aber unter Beiſein Leo’s im Orient abzu— 
Hhalten; Die Synode hatte, jagten fie, was dem ka— 
tholijden Glauben gu Nuk und Frommen fei, nad) 
der vom Papſte beſtimmten Weije gu beſchließen 
und unter feiner Auctorität (cod adf_evtodvros) 
ihre Senteng feſtzuſtellen (Ep. 77. 76 unter den 
Briefen Leo's). Nun war aber gerade damals 
wegen der Wanderung der Hunnen fehr vielen 
abendlinbdijden Biſchöfen die Reife zu einer Sy— 
node im Orient unmöglich gemacht. Aus diejem 
Grunde und weil die gute Gejinmung der Herr— 
ſcher allein fdjon fo viel verjprad, ſchrieb Leo am 
9, Juni 451 dem Kaiſer Marcian, es mage die 
Synode einftweilen nicht gehalten werden. Jue 
deſſen Der Monarch hatte fie, ohne daß Leo davon 
wupte, bereits am 17. Mai 451 ausgeſchrieben, 
und zwar fiir den 1. September nad) Nicda. Nun 
wollte Leo nicht hinderlich fein und drückte jofort, 
am 24. Suni, dem Kaiſer feine nbermalige Zu— 
jtimmung gu der Synode aus; er fdicte, fagte er, 
jeinen Mitbiſchof Pafdafinus von Lilybaum in 
Gicilien, der bei derjelben feine Stelle vertreten 
jolle (Ep. 89); demſelben ordne er den Bijdof 
Gucentins und die beiden Priefter Bonifatius und 
Bafilius bei. Jn Bezug anf die Berujungsfrage 
ift aljo die Theilnahme des Papftes nicht etwa, 
wie man vorgegeben hat, ausgeſchloſſen; fie hat 
vielmehr den Act legitimirt, und Leo ift ſich recht 
wohl bewußt, dap er durch cin Veto allenfalls aud 
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dem Zujtandefommen de Concils entgegentreten 
fonne, wie feine Worte zeigen. (Bgl. Bloger in 
Det Zeitſchr. für fathol. Theol. 1886, 78 ].) Die 
Bilaole von Möſien ſchreiben darum vom nim: 
liden Concil an Papft Leo, dasjelbe fei zuſammen- 
getreten per jussionem Leonis, romani ponti- 
ficis, qui vere caput est episcoporum, et vene- 
rabilis sacerdotis et patriarchae Anatolii ... 
sub duobus imperatoribus (Mansi VI, 546); 
und Leo felbft fagte jpater: Generale concilium 
et ex praecepto christianorum principum et 
ex consensu apostolicae sedis placuit con- 
gregari (Ep. 114). 

Auf der Synode, welde indefjen nicht zu Ricda, 
jondern gu Chalcedon am 1. October 451 ex 
Offnet wurde (7. d. Art.), fiihrten die vier papftlichen 
Legaten den Vorfik. WIS in der zweiten Sigung 
das dogmatiſche Schreiben Leo's an Flavian zu 
Verleſung gefommen, wurde es von allen Vatern 
mit den Worten begrüßt: „Dieß ift der Glaube der 
Vater, dieß der Glaube der Apoſtel! Wir Whe 
glauben fo! Anathem dem, der anders glaubt! 
Durd Leo hat Petrus gefproden” (Hefele a. a. O. 
441), Cine Unseinanderjefung über die Grimk 
des päpſtlichen Schreibens wurde fodann vorge 
nommen, ut, qui dubitant, doceantur, nidt aber 
als ob an der Entſcheidung gesweifelt worden fei; 
das Concil nahm jie vielmehr al Glaubengnorm 
(roxo¢ nistews) an. Es wurde endlid) die Incar⸗ 
nationslehre in dem jogen. Symbolum Chaleede- 
nense von den Vätern formulirt und die jammed: 
liden Anhänger des Eutyches verurtheilt. Hatin 
bis dahin die Legaten Leo's vermöge ihrer Bevol- 
mächtigung die Handlungen, welche das Conc 
im Anſchluß an Leo’s Entſcheidung volljog, be 
ſtätigt, fo widerſetzten fich dieſelben, als die Vater 
in Der 15. Sitzung durch den unrechtmäßige 
28. Canon den Stuhl von Conftantinopel, wel- 
hen Unatolins, des Flavian Nadfolger, einnahn 
auf Roften der iibrigen Patriarchenſtühle de 
Oriented erhihten. Die Vater des Concils wendetes 
ſich direct an Leo; fie theilten ihm ibre doctrines 
Entjdheidungen unter Bezeigung großer Ehrfurch 
mit, erſuchten nicht mehr ausdrücklich um Beſtat 
gung derjelben, da dieſe ſchon im Bisherigen ent 
balten war, erbaten aber fiir Den 28. Canon for 
mell die papftliche Ginwilliqung, und ihnen jchlof 
fich der Kaiſer in diejer Bitte an (Solum petunt 
confirmationem eorum, quae definierant pra 
ter pontificis sententiam; Bellarm. De Cone. 
2, 11; f. Blbger a. a. O. 98). Leo konnie ria 
dulden, daß durch den fraglichen Canon die Vor 
redjte der alten Sie von Ulerandrien, Antioduer 
Cãſarea u. a. verlegt wiirden. So lebhafte Bettie 
digung er iiber das dogmatiſche Werk des Conch 
ausbdriidte, jo entjdjieden vertveigerte er Der willie 
lichen Erhdhung deS Biſchofsſitzes im der Newer 
ftadt feine Unerfennung. Er erblidte im det Ue 
maßung diejes Stubles die Vorboten des griediides 
Schismas. Man war in Conſtantinopel gezwunges 
den Canon einſtweilen fallen zu lajjen; man berg 
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ſich vor Der Auctorität des Papſtes, der mit ftarfer 
Sprache aud) gegeniiber Dem Hofe und deſſen bi- 
chöflichem Günſtling Unatolius das Recht ſchützte 
(Consensiones episcoporum, sanctorum ca- 
nonum apud Nicaeam conditorum regulis re- 
pugnantes, unita nobiscum vestrae fidei pie- | 
tate, in irritum mittimus et per auctoritatem 
b. Petri apostoli generali prorsus definitione 
cassamus; Ep. 105 an die Saijerin Puldheria. 
Tene quod habes, ne alius accipiat coronam 
tuam. Nam si inconcessa quaesieris, ipse te 
tuo opere et judicio universalis ecclesiae pace 
privabis ; fo Die Drohung der Abſetzung und Ex— 
communication, an den Patriarden UAnatolius von 
Gonjtantinopel, Ep. 106). Weil aber die Mono— 
phyjiten vorgaben, der Papft habe dem gangen 
Goncil jeine Billigung vorenthalten, jo veröffent⸗ 
lichte Leo, Durd) den Kaiſer darum erjudt, das 
herrliche Schreiben vom 21. März 453 (Ep. 114 
an die Biſchöfe, welche das Concil gebildet hatten; 
Jaffé n. 490), in welchem er die GlaubenSdecrete 
der Vater fanctionirt und die Gegner aus der Kirche 
ausſchließt, freilich nicht, ohne auf's Neue den 
obengenannten Uebergriff zurückzuweiſen. Dieſe 
Leſtätigung hat die canoniſtiſche Bedeutung einer 
jolennen Promulgation der Decrete. 

Dod) mit dem Siege der fatholifden Lehre gu 
Chalcedon jah Leo nod) nicht die häretiſche Oppo- 
fition tiberwunden. Es hielten ifn die Bemiihungen 
um die Anerkennung des Chalcedonenfe bis zu ſei— 
nem Lebensende in Thatigfeit. Hierbei war feine 
redjte Hand der Biſchof Julian von Cos, den er 
iit feinem bleibenden Legaten an dem Kaiſerhof zu 
Gonjtantinopel ernannte. Er erſuchte den Kaijer, 
denjelben in Allem gu unterftiigen und anf ihn yu 
horen wie auf thn ſelbſt (Ep. 111 vom 10. Mar; 
£53), Das ſpäter gu grdperer Ausbildung ge— 
langte Inſtitut der Legationen (Nuntiaturen) wurde 
ion in diejem Fale verwirklicht. Die Aujftellung 
eines Derartigen Legaten in der griechiſchen Haupt⸗ 
ladt war aber damals um fo ndthiger, weil der 
Erzbiſchof Anatolius von Conjtantinopel gegen- 
uber den Monophyſiten eine etwas aweideutige 
und jedenfall unguverlajfige Stellung einnahm. 
Durd) Julian wurde Leo aud) von den gefähr— 
iden Bemiihungen des Erzbiſchofes, die illyriſchen 
Sijhofe fiir die Zuftimmung zur eigenmadtigen 
Selbjterhebung des Stuhles von Conjtantinopel 
iu gewinnen, in Kenntniß gefebt. Beunrubhigend 
varen die Nadridjten, weldje ihm Julian iiber das 
ireiben Der monophyfitifden Mönche in Palä— 
ima und Aegypten jandte. Verfdiedene Schrei— 
en Leo's, namentlich aud) an die kaiſerliche Fa— 
allie, waren dem Entgegenwirfen gegen dieſe 
Nönche gewidmet. Ciner feiner Aufträge an Jue 
ian von Cos lautet charakteriſtiſch dahin, daß 
erjelbe eine ridtige griechiſche Ueberſetzung ſeines 
ehrſchreibens an Flavian anjertige und verbreite, 
a die Häretiler eine gefälſchte Ueberſetzung in 
Imlauf gebradt hätten. Die Patriarden Pro- 
‘rug von Wlerandrien und Maximus von An— 
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tiodien jtanden mit Leo in qutem Einvernehmen; 
jie erfannten die Noth der Kirche und hielten/ um 
Die Einheit ju retten, gum Feljen Petrus, welder, 
wie Leo dem Patriarden von Antiodien fdpreibt, 
Eutyches ebenſo wie Neftorius zurückweisſt (Ca- 
tholicae fidei petra, cujus cognomen bea- 
tus apostolus Petrus sumpsit a Domino, nul- 
lum recipit ab utraque impietate vestigium ; 
Ep. 119 ad Maximum); beide Patriarden jtimm= 
ten augerdem mit Leo naturgemäß in der Zurück— 
weijung der Erhebung des Stubles von Conjtan- 
tinopel über alle anderen orientalijdjen Sige iiber- 
ein. — Un den genannten Proterius von Alexan— 
drien ſchrieb Leo u.a. in Der Angelegenheit der 
Bejtimmung des Ofterfeftes fiir das Jahr 455, 
das der Papſt, um die Zeitdijferengen endlid) gu 
Heben, gemeinſchaftlich mit der römiſchen Kirche 
gefeiert wifjen wollte. Er wanbdte ſich dieſerhalb 
aud) an den Kaiſer. Allein da er Einwürfen be- 
gegnete, fo bequemte er fic), um wichtigere, relis 
gidje Snterefjen nidjt gu opfern, fiir das genannte 
Jahr nod) dem faljden Datum der Grieden an 
und ließ Oftern im Abendlande mit ihnen am 
24. Upril feiern. Jn ſeinem Auftrag unternahm 
jedod) Der Diacon Hilarus und mit dieſem Victo— 
rius bon WAquitanien UArbeiten gu definitiver Bej- 
jerung de Kalenders. 

Als im J. 457 auf den kathoͤliſch gefinnten 
Marcian Leo I. als Kaiſer folgte, mupte Papjt 
Leo angefidjts der großen Stiirme, die fic) alSbald 
wider Die Orthodorie erhoben, eine Zeitlang faft 
allen Gewinn des Chalcedonenfe in Frage geftellt 
jehen. Jn Ulerandrien war die entydianifde 
Partet beſonders mächtig; dort wurde der Pa- 
triard) ProteriuS ermordet, andere rechtgläubige 
Biſchöfe Aegyptens wurden vertrieben, und der 
fanatijde Monophyfit Timotheus Aelurus mafte 
fic) Den Stuhl des HL. Marcus an. Der neue Kai— 
jer atte fic) gwar fiir die kirchliche Lehre aus— 
geſprochen, aber et ſuchte dann das Heil des zer⸗ 
rijjenen Reidhes in der Whhaltung von Provinzial⸗ 
jynoden, auf weldjen man fic) iiber die Uuctoritit 
des Chalcedonenje ausjpredjen follte. Die Gegner 
des Concils erbhielten alle Freiheit der Agitation. 
Dieſe Connivenz gegen die Häreſie veranlafte den 
Papſt ju mehreren Sdhreiben an den Kaifer, wor= 
unter jene zwei grokartigen Documente, die gu 
Den ſchönſten und kräftigſten ſeiner Regierungs— 
handlungen gehören. In dem einen ſpricht der 
Papſt mit apoſtoliſchem Freimuth über die Pflich= 
ten eines chriſtlichen Herrſchers überhaupt (utor 
catholicae fidei libertate. . . Debes incun- 
ctanter advertere, regiam potestatem tibi 
non ad solum mundi regimen sed maxime ad 
ecclesiae praesidium esse collatam); ein Unti- 
chrijt fet der, weldjer da8, was Petrus verworfen, 
wieder aufridten wolle; blutbefledte Haretifer foll- 
ten nidjt tiber ben Glauben das Wort fiihren dür— 
fen gur Verfiihrung der Frommen, nod) weniger 
jollten fie ehrivitrdige Biſchofsſitze, wie den von 
Alerandrien, ungeftraft an fich reifen (Ep. 156 
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(Jaffé n. 532] vom 1. December 457). Im ans | ohne Weiteres, daß er dem Biſchof Lupicinus da 
dern Schreiben fiindigt Leo gwar an, daf er eine | Recht der Kirchengemeinſchaft guriidgebe, da der 
papjtliche Geſandtſchaft nad) Conftantinopel fdide, | Erledigung nidt vorgugreifen und nod) wenige 
weil der Raijer im vermeintlichen Intereſſe der ein neuer Biſchof ftatt feiner gu weihen geweſen 
Kirche auf Beſprechungen in Anweſenheit von Ver= | fet; er will aber das endgiiltige Urtheil in fei: 
tretern Roms beftand; aber er ſchärft dem Kaiſer, nem Prozeß den Biſchöfen der ving Mauri- 
indem er jeine Orthodozie lobt, ein, dah die Ge- | tania Caesariensis iiberlafjen. Diejen Biſchöſen 
jandten eben nur einfad) die Orthodorie, ohne in| ſelbſt halt er in ernjter Sprache die Mißachtun 
Streitverhandungen eingugehen, vertreten diirften | der Canones bei der Einſetzung neuer Mitglieder 
(Instructioni parvulorum nostrorum. . mini- des biſchöflichen Amtes vor; er lönne nidt oe 
sterii nostri praesidium non negamus. Und | ftatten, dab diejenigen Biſchöfe verblieben, welde 
vorher: Praenoscat... hos non ad confligen-| jum zweiten Male oder eine Wittwe ageheiratet 
dum cum hostibus fidei nee ad certandum | batten; diejenigen aber, weldje aus Laien pldglid 
contra ullos a sede apostolica profecturos, | ju Biſchöfen geweiht worden feien, will er, mem 
quia de rebus et apud Nicaeam et apud Chal- | Anderes nidjt gegen fie vorliege, eingedent de: 
cedonam definitis nullum audemus inire tra- | Wilde des apoftolijdjen Stubles (Cogimur secun- 
ctatum; Ep. 162 [Jaffé n. 539] vom 21. Dar; | dum sedis apostolicae pietatem nostram tem- 
458). Der Papft hatte nod) die Genugthuung, perare sententiam), in ihrer Stellung belafien, 
in feinem letzten Regierungsjahre 460 die Nach- | ebenjo wie zwei Biſchöfe, von denen der eine früher 
richt von der endliden Vertreibung de Mono-= | novatianijder Biſchof, der andere Donatift ge⸗ 
phyfiten Timotheus Aelurus ans Werandrien gu | wefen fei, woferne fie ihm ein rechtglaubiges Be 
erhalten. Gein ſpäteſtes ung befanntes Schriftſtück fenntnif nad) Rom jdidten (Ep. 19). Man ſicht 
aus diefem häretiſchen Streite enthält Glückwünſche wie Der Primat die aus Noth der Zeit oder az 
und Ermahnungen an den neu erhobenen redt= Nachläſſigkeit ermangelnde Thatigfeit der Biſchöſt 
gläubigen Patriarden diejer Stadt, Timotheus | iiberall ergänzt. 
Salophaciolus (Ep. 171 [Jaffé n. 548] vom} Zu ſolcher Nachhilfe und im Intereſſe rege 
18. Auguſt 460). G3 ijt gleichſam cin Bild feiner | mapiger Leitung beftand im morgenlandiide 
eigenen geſammten Thatigteit fiir den Orient, wenn | Illyricum das Amt eines papjtlicjen Bicaré. 
dieſes fein lebteS Wort den Biſchof mahnt, mit Naddem nämlich diejer Reichstheil an die fttide 
Eifer und Langmuth dag verlorene Lamm aufzu⸗ Krone iibergegangen war, Hatten die Päpfte th 
judjen und die Verirrten mit der Liebe des gött- bejonderes Patriardalredt iiber Oſt-Illyrien be 
liden Hirten gu behandeln (imitatus verum durch wirffamer gewahrt, dak fie Den Metropolis 
piumque pastorem, qui animam suam posuit | von Thejjalonid) mit dem genannten Amte be 
pro ovibus suis). fleideten. Der erjte apoftolijdje Vicar in jene 
Schon vor den monophyfitijden Wirren und | Gegenden war Anyfius, von Papſt Siriciné et 
gum Theil während derjelben entfaltete der Papjt | nannt. Papſt Leo iibertrug das Amt dem Wetr» 
aud) eine grofartige Wirkjamfeit fiir die Kirchen politen Anaftafius (Ep. 6 vom 12. Januar 444: 
in Nordafrifa, in Illyrien, in Spanien und Gallien. | Kraft desfelben hatte diefer allein die anderen We 
Im proconjularijden Wj rifa, jpeciell in Maurita- | tropoliten gu weihen und war bei der Weihe ves 
nia Caesariensis, welches die Vandalen und deren | deren Guffraganen zu conjultiren; er führte de 
arianiſche Harefie nod) nicht occupirt hatten, herrſch- Oberaufſicht und die Jurisdiction über den or 
ten grofe Unordnungen im Epijcopate, die dem | fammten Epiſcopat Oſt-Illyriens, fonnte jede 
Papſte jdon bald nach ſeiner Erhebung ju Obren | Mitglied deSfelben gu feiner Synode berufen, muse 
famen. Gr fchicte feinen , Bruder und Mitbiſchof“ regelmapige Berichte iiber den Zuſtand der Kirder 
Potentius gu näheren Erhebungen dorthin (Pro | nad) Rom ſchicken, aber widtigere Fragen, ‘owe 
sollicitudine quam universae ecclesiae ex | Uppellationen dem Tribunal des Papſtes direc 
divina institutione dependimus, rerum fidem | vorlegen (vgl. Ep. 5 und 15 an die Dtetropeliia 
studeremus agnoscere (Ep. 12 [Jaffé n. 410] Oſt-Illyriens). Anaſtaſius von Theſſalonich be 
vom 10. Auguſt 445 oder 446). Diefer fand, daß | reitete indeffen durd) jein Verbalten dem Pap 
eine Anzahl von Biſchöfen mit grober Verlegung | unangenehme Enttaujdungen. Er griff in de 
ber lirchlichen Vorſchriften und Erforderniffe zu Rechte der ihm untergeordneten Metropoliten x 
diejem Amte erhoben worden war. Er beridjtete | Willkür ein; er adhtete nicht auf die ſeiner Gewel 
dem Papſte auch über mandherlei gefährliche Ein- durch Leo gezogenen Grenjen. Als gegen ibs & 
fliifje, fei eS Der Rrieg3geiten, fei es älterer ein- Rom Klagen gefiihrt wurden, welde ſeine eigener 
heimiſcher Secten; er bradjte ihm endlid) die Vor⸗ Diaconen bezeugen mupten, wurde er ftremge = 
ftellungen des Biſchoſs Lupicinus, der, ehe nod) Pflicht gewiejen. Ex mufte von Leo hiren (Ep. 14 
jeine Uppellation nad Rom erledigt war, durch vom Jahre 4462), daß er als Bicar Mok = 
die Collegen aus der Kirchengemeinſchaft auss Theilnahme an der Gewalt des Papftes, nicht 
gefdjloffen worden. Was den lestern Fall angeht, | Fiille der Gewalt berufen fei (in partem rocate 
weldjer die friiher ſeitens der Ufrifaner fo lebhaft | sollicitudinis, non in plenitudinem potestst, 
erdrterte Uppellationsfrage berührte, fo erflirt Leo | Worte, die ſpäter oft in einem andern Sume 2 
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den Papften auf das Verhaltnif der Biſchöfe iiber= | 
faupt gum Papjte angewendet wurden), daß er 
der priefterliden Milde in Der Behandlung feiner 
Mitbifhoje eingedent fein miifje, daß ex gegen den 
Etzbiſchof Atticus von Wit-Epirus in ungebiihre | 
licher Weiſe verfahren fei, gumal da er den Prajecten | 
von Syrien wider den franfen und keineswegs 
ungefiigigen Mann angerufen. Leo verordnet u. A. 
um den Epijcopat Oſt⸗Illyriens fiir die Zulunft 
gegen Beläſtigungen gu ſchützen, dab gu den Sy— 
noden des Vicars nur mehr je zwei Biſchöfe ans 
den cingelnen Didcefen au berufen jeien, und daß 
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formatae de8 Arelatiſchen Metropoliten nad) Rom 
oder ſonſtwohin reijen diirfe (Migne, PP. lat. XX, 
642). Wegen der politijden und kirchlichen Zer- 
klüftung Galliens im 5. Jahrhundert war es von 
höchſter Widhtigheit, dak die Bisthiimer ein Cen— 
trum gewannen, durch welches fie mit dem Sige 
der Ginheit gu Rom enger verbunden waren, 
jollte nicht das Kirchenthum unter dem Arianis- 
mus und unter Der Willfiir der neu entftehenden 
Reiche vernidtet werden. Papſt Leo hat das Ver= 
Dienjt, dieſe Entwidlung abgeſchloſſen gu haben; 
es geſchah jedod) nicht, ohne dak er einen dent- 


dieſe nicht Inger al8 15 Lage auf den Begin | wiirdigen Conflict mit einem Heiligen Manne ju 
der Synode bet ihm gu warten Hatten. Da feine | überwinden hatte. Hilarius, der hodjverdiente Erz— 
Lejdwerde mehr in der Folge Hhervortritt, ſcheint biſchof von Arles, hatte in voreiliger Weije den 
der Strafbrief feine Wirfung ergielt gu haben. Biſchof Celidonius von Beſançon abgefest, nicht 
JIndefien war bei der Nahe der griechiſchen Haupt- nur ohne dah die gegen denjelben erhobencen Be— 
ftadt und bei dem höfiſchen Sinne Vieler aus jenen ſchwerden begriindet waren, ſondern aud) ohne iiber 
biſchöflichen Kreiſen der Anſchluß Ojt-Illyriens | Celidonius Die zur Abſetzung erforderlide Juris— 
an da abendländiſche Patriarchat nur ſchwer auf- | diction gu beſitzen. Ebenſo hatte er an die Stelle 
recht zu Halten, und Rom Hatte immer cin Hiniiber= | eine’ ihm nidt untergeordueten Biſchofs Projectus 
greifen von Byzanz in diejen Jurisdictionsfprengel | wegen der Krankheit desfelben einfach einen andern 
iu befürchten oder gu bekämpfen. Aus dem legt= Biſchof geweiht. Beide in ihrem Rechte Verlegten 
genannten Sdhreiben an Anaſtaſius beanfprudtnod | flagten bei Papſt Leo. Hilarius erſchien mit Celi- 
Beachtung die darin in grofen Biigen gegebene | donius auf einer römiſchen Synode 445, fonnte 
vutwidlung Der Rirdenverfajjung: Die Biſchöfe | fic) aber nicht rechtfertigen; eine Verlegenheit, 
haben alle gleiche Wiirde (in Bezug auf die Cone welche feine panegyriſche Viographie, die von einem 
ecration), aber fie ſtehen fic) nicht gleid) an Nang Zeitgenoſſen herrührt, vergebens mit ſchönen Wor— 
(0. h. in Der Jurisdiction; quibus cum dignitas | ten zuzudecken ſucht. Durch Leo’s Hffentlidje Do- 
sit communis, non est tamen ordo generalis); , cumente wird gewiß, dah er fic) aud zu auf⸗ 
aud) unter den Apoſteln, die ſich ſonſt gleich waren, gebrachten, eines Prieſters, ja eines Laten un— 
tagte ja einer über die anderen hervor; unter den würdigen Aeußerungen hinreißen ließ (Ep. 10 an 
Biihofen ſteht alſo in jeder Proving einer an der | die Biſchöfe der Proving Vienne). Er begab ſich 
Spige (Metropoliten), und in den groften Städten heimlid) von Rom nad) Arles zurück. Bon Leo 
md hinwieder andere mit nod) weiterer Jurige | aber erfolgte die vorauszuſehende Entſcheidung: 
diction (Patriarchen oder auch Vicare des apoſto- die abgefegten Biſchöfe wurden wieder gu ihren 


liſchen Stuhles), durch weldje die ganze Kirche der 
veitung des Nadfolgers Petri unterfteht (per 
yuos ad unam Petrisedem universalis eccle- 
siae cura conflueret et nihil usquam a suo 
rapite dissideret). Es liegt auf der Hand, daf 
00 in Diefen Sätzen fich nicht ausſprechen will 
ariiber, ob die Metropoliten und Patriarden 
jotiliden Rechtes find oder nicht, wie fid) ferner 
fre ordentliche Gewalt von der außerordentlichen 
er papjtlidben Vicare unterſcheide, inwiefern end- 
id) Petrus über die Upoftel, die doch alle perſön— 
ich die gleide Jurisdictionsfülle hatten, hervorragte. 

Jn Gallien hatten die Erzbiſchöfe von Arles 
tit Dem Papſte Zoſimus eine ahnlide Ueberord— 
ung liber bie anderen Kirchenprovinzen erhalten, 
ne dex Erzbiſchof von Theſſalonich über Illyrien. 
zoſimus hatte im J. 417 bezüglich des Erzbiſchofs 
SatrocluS pon Arles verordnet: 1. daß von ihm 
t Butunft alle Biſchöfe der Proving von Vienne, 
ie der erften und zweiten Proving von Narbonne 
mnſecrirt werden follten; 2. daß aus gang Gallien 
1 Sweifelfallen an den Stuhl von Arles zu be= 
ten fei, es ware denn, daß die Bedeutung der 


Aemiern erhoben; Hilarius aber mute wegen fei= 
net Uebertretung der Canones und zugleich wegen 
jeineS Verhaltens in Rom die Straje iiber fic) 
ergeben laſſen, daß ihm nicht nur die päpſtlicher— 
feits Dem Arelatiſchen Stuble verliehenen Primat= 
oder Vicariatsrechte entzogen wurden, fo daß er 
feine Synode der gallijden Biſchöfe mehr verſam— 
meln konnte, jondern dak er auch feine Metropo— 
litanbefugniffe einbüßte und einfacher Bijdof wurde. 
Dieſe Maßnahmen waren injofern voriibergehend, 
al8 6 nidt den Si von Arles, fondern nur die 
Perjon des Erzbiſchoſs trafen (Ep. 10). Hilarins 
beugte fic) dem Gejdjehenen; er judjte wiederum 
Annäherung an den rimifden Stuhl, jedoch ftarb 
et bald (449), und von Leo wird er nad feinem 
Tode als beatae memoriae bezeichnet. Von cinem 
principiellen Gegenſatz des Heiligen gegen den 
römiſchen Primat war feine Rede; die Quellen 





geftatten fein anderes Urtheil, als daß er fein ver= 
meintliches Recht in einem bejondern Falle mit 
ungebiihrlider Leidenſchaft ausgeſprochen hat. Eine 
bejondere Beriihmiheit erlangte der momentane 
Fehler durd das Gejeg des Kaijers Valentinian III. 


dade eine Priifung in Rom erfordere; 3. daß vom 8. Juli 445, welches Leo bei diefer Gelegen— 
inftig fein Biſchof oder Priefter ohne litterae | heit hervorrief (Text in Ep. 11 unter Leo’s Bries 
ſtirchenlexikon. VII 2 Aufl. 56 


1763 Leo L. 1764 

jen; ſ. d. Art. — von Arles V, 2044). Biſchof Turibius von Aſtorga Erhebungen, dic ex 

Dieſes Geſetz ſollte der Verwirrung in den Did- gemacht hatte, durch einen ſeiner Diaconen an den 
ceſen Gallien’ vorbeugen. Es janctionirt die heiligen Stubl (Leo, Ep. 15, nennt jeine Epistola. 
vom apojftolifden Stuhl getroffene Cintheilung | jein Commonitorium und jeinen Libellus). Lu: 
der kirchlichen Sprengel unter ftarfer Hervor- ribius machte aud) die jpanijden Bijdoje ax 
hebung der Auctorität des Papftes und unter Hin=  merfjam (vgl. den Anhang der Ep. 15). Dice 
weis auf den Fall mit Hilarius. WS Ravennius Informationen und jeine eigene Kenntniß der Secte 
auf Hilarius gefolgt war, fdien die Zeit gefom= | ſetzten Leo in die Lage, ein ausführliches Lebr- 
men, die gallijdjen Rirden auf's Nene und fefter und Mahnſchreiben über den Priscillianismus ad- 
um den Bertreter der papftliden Auctorität in zufaſſen. Er verglich dieſe Harefie mit dem von 
Urles, der damaligen Hauptitadt der nod) rdmifden ihm gu Rom entdedten Manidaismus, widerlegu 
Theile, gu vereinigen. Uuf cin Geſuch der Biſchöfe ihre crajjen Behauptungen und hob hervor, um 
des Urelatijdjen Metropolitanfprengels an Leo J. jo mehr jei Vorſicht und Strenge geboter, weil die 
(Ep. 65 unter den Briefen Leo's), worin fie her-  Priscillianiften oft den Schein der Orthodorie an- 
vorheben, daß friiher der Erzbiſchof von Arles , nicht  nahmen, um den faijerlidjen Strafgejesen nicht jx 
blof jeine Provingen mit eigener Gewalt regiert, | verfallen. Dieje Strafgeſetze ſelbſt billigte ex edenio 
jondern auc) vermige der ihm verliehenen Stell- | wie die gegen dic Manidaer; auch jein Vorganger 
vertretung des apojtolifdjen Stubles gang Gallien Siricius hatte die weltliche Beftrafung diejer Ha- 
in der firdlicjen Regel gehalten habe”, ordnete reſie im Princip nicht verworfen. Die fraglicen 
der Papſt dem Erzbiſchoſe wiederum den alten Worte Leo’s lauten: Profuit diu ista districtio 
Sprengel der Provincia Viennensis unter mit ecclesiasticae lenitati, quae etsi, sacerdotali 
dem Rechte der Conjecration der Biſchöfe und be- contenta judicio, cruentas refugit ultiones, 
lief Dem Ergbijdof von Vienne auger diejem Mes severis tamen christianorum principum con- 
tropolitanfige mur die Stadte Valence, Tarentaije, | stitutionibus adjuvatur, dum ad spiritale non- 
Genf und Grenoble als Metropolitanbezixt (Ep. 66 | numquam recurrunt remedium, qui timent 
vom 5. Mai 450), eine Eintheilung, die nad) vor- | corporale supplicium (Ep. 15). Inzwiſchen aut 
iibergebender Aenderung unter Anaſtaſius II. durd) | geiſtliche Gegenmittel bedadht, jendete er das ge— 
Papſt Symmachus neu beſtätigt wurde (j. Grijar, | nannte dogmatijde Schreiben an Turibius at 
Rom und die franfijche Mirde vornehmlid) im | (Ep. 15 vom 21. Juli 447) und befabhl diejem, ax 
6. Jahrhundert, in der Zeitſchr. 7. fathol. Theol. | Weneralconcil aller ſpaniſchen Biſchöfe zu veran- 
1890, 456, und Gundlads Abhandlungen tiber | lafjen; diejem Concil follte jein Schreiben aur Rid 
Arles und Vienne im Neuen Archiv der Geſellſch. ſchnur dienen, inSbejondere bei der Unterſuchung 
fiir ältere deutſche Geſch. XIV, 1889, 251 ff. XV, ob in den Epijcopat felber fic) der Priscilliamz 
1890, 9 ff. 233 ff.). Leo I. ftellte gugleidy aud) | mus eingejdlidjen hatte (secundum haec, quae 
das Vicariat von Arles iiber Gallien in de$ Ra- ad tua consulta respondimus, plenissimo dis- 
vennius Perjon neu wieder her. Vermöge diejer | quiratur examine, an sint aliqui inter epi- 
papftliden Stellvertretung berief Navennius 451 | scopos etc.). Zu gleider Beit fagte der Part 





eine Synode von 44 Bijdifen nad) Arles, welche 
das dogmatiſche Schreiben Leo’s an Flavian ita 
ut symbolum fidei anzunehmen erklärte (das Con= 
cil an den Papſt Ep. 99 unter Leo's Briejen). 
Das Vicariat geftatiete fic) gu einer bleibenden und 


Direct allen Biſchöfen das beabſichtigte Concil a 
und lies ibnen Copien ſeines Schreibens zuſtelen 
Bei wirflidjen Schwierigleiten aber gegen das Ge 
jammtconcil ſeitens der öffentlichen Lage, fo ox 
nete er an, jei unweigerlich wenigſtens ein Pro 





heiljamen Einrichtung; Papft Hilarus befleidete | vingialconcil von Galicien ju halten, und fiir defen 
im J. 462 Leontius von Arles mit dieſer Wiirde ; Zuſtandekommen follten die Biſchöſe Turibivé, 
ſpäter waren Vicare die Arelatiſchen Erzbiſchöfe Idatius und Ceponius thatig fein. Das Gelamm 


Aeonius, Cäſarius, Auxanius, Aurelianus, Gaz 
paudus und Virgilius (ſ. Griſar a. a. O. 452. 
454. 472 ff.). Wenn übrigens Leo J. bei ſeinen 
Anordnungen ju Gunfien von Arles auf die an— 
gebliche Griindung diejer Kirche durch den Upoftel= 
ſchüler Trophimus fic) beruft, jo wiederholt er 
nur, twas bereits Papſt Zoſimus gejagt hatte 
(Mansi IV, 359. 364); Diejer aber gab, wie 
es ſcheint, nur eine Arelatiſche Localtradition wie— 
der, von welcher ihm der Erzbiſchof Patroclus ge— 
ſchrieben hatte; die Angabe wiegt ſoviel wie die 
letztere Quelle. 

Den Bisthümern in Spanien bereitete gu Leo's 
Zeit der Priscillianismus Gefahren. Ueber die 
Verbreitung dieſer ältern Secte und ihren neuen 
Aufſchwung in Spanien bekümmert, ſendete der 


concil war in der That wegen der politiſchen Be 
hältniſſe unthunlich. Es wurden vielmebr pret 
große Particularſynoden gehalten. Die eine wer 
wahrſcheinlich zu Toledo nod) im J. 447, de 
andere fury Danad in der Proving Galicien a 
‘municipio Celenensi. Gon der erfiern fimd lt 
den prigcillianijden Irrthümern entgegengeieste 
Anathematismen erhalten (Mansi III, 1002 sqq.; 
Hefele Il, 306). Jn ihrem GlanbenSbefennmis 
jagt Dieje Synode vom heiligen Geift: a Patre 
Filioque procedens; es ijt ein Echo der Bom 
qui de utroque processit, welche feo im obiger 
Yehridreiben an Turibius gqebraudt (val. Leo. 
Serm. 76, n. 5: quod accipit Spiritus, Patre 
dante, dat Filius) und mit welchen er fic a= 
wieder an St. Auguſtinus anſchließt. 
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Der Liber pontificalis erwähnt pon der Bau⸗ | fremden Sdhriftftiiden auf 173 Nummern beläuft. 
thitigfeit Leo's, daß Derfelbe eine Bafilifa gu Ehren | Die Briefe find fiir die Geſchichte der firdlicen 


dee Papſtes Cornelius beim Cömeterium des Cal- 
iſtus erridtet, daß er Das infolge eines Blitzes 
eingeſtürzte Dad) der Paulskirche wiederhergeftellt, 
und dab er in Der PeterSfirde Ernenerungsarbei= 
ten volljogen habe. Obige Grabbafilita, vielmehr 
cin Oratorium, das die Pilger im 7. Jahrhundert 
nod) bejudjten, hat feine Spuren Hinterlajjen; da- 
gegen liest man nod) auf zwei gleichzeitigen In— 
idriften Der Paulstirde den Namen Leo’s (ſ. Du= 
deéne’s Noten gum Lib. pont. 1, 240), welder 
aud in der Inſchriſt des von ihm ernenerten Can- 
tharus dieſer Bafitifa vorkam (ebd. aus de Rossi, 
Inser. christ. II, 80). Cine Rirde, welche laut 
de Papſtbuches Demetria (d. h. die gottgeweihte 
Jungfrau Unicia Demetria aus der beriihmten 
Familie Der Anicii Probi) unter Leo’s Pontificat 
an der Via Latina erridjtete, hat man im J. 1857 
wd 1858 auggegraben. Auch die Ungaben des 
Papſtbuches verdienen Glauben, wonad) Leo die 
durd) die vandalijde Heimjudung in Verluſt ge- 
tathenen Gilbergefape der römiſchen Titel= oder 
Harrlirchen durch Einſchmelzen conftantinifdjen 
Geräthes der Peters- und der Paulskirche erſetzt, 
ein Kloſter bei St. Peter errichtet (zu Ehren der 
hl. Johannes und Paulus?) und an den Gräbern 
der beiden Apoſtel jogen. cubicularii als geiftlide 
Ehrenwaidter eingefiihrt hatte. 

Der Papſt ftarb nach dem hieronymianifden 
Martyrofogium am 10. November 461 und wurde 
jt St. Peter, aber nicht in der Baſilika ſelbſt, 
jondern im Porticus begraben, wo dann and) eine 
Reihe anderer Papfte beftattet wurde. Wegen der 
ibm gezollten Verehrung wurde fein Leib im J. 
688 von Papft Sergius L. in die Peterskirche ſelbſt 
unter einen ihm erricjteten Altar iibertragen, und bei 
dieſer Gelegenbeit feierte Sergius feine Verdienfte 
in einer Inſchrift, weldhe u. UW. anf den Namen 
Leo's anfpielt: 

... Commonet e tumulo, quod gesserat ipse 
superstes, 

Insidians ne lupus vastet ovile Dei 
... Rugiit, et pavida stupuerunt corda fe- 

rarum, 

Pastorisque sui iussa sequuntur oves 
de Rossi, Inser. christ. II, 56; Duchesne 1. c. 
1, 379). Gegenwartig ruht der Heilige am Ende 
e8 linen Seitenſchiffes der Peterslirche unter dem 
ion Ulgardi mit der Attila-Scene in Marmorrelief 
eſchmückten Ultar. Ueber den Befund des Leid= 
iam und ſeiner Gewänder bei den zwei Trans— 
ationen von 1607 und 1714 ſ. Biandini in ſei— 
ter Ausgabe des Liber pont. II, 159 (mit Ab— 
‘ildung ; abgedr. von Migne, PP. lat. CXX VIII, 
22). Das Feſt des Heiligen Papftes feiert die 
tirde am 11. April, und feit Benedict XTV. 
1754) wird Leo in der Liturgie alg Doctor ec- 
lesiae ausgezeichnet. 

Wir befigen von ihm 143 Briefe, während ſich 
tine Correſpondenz zuſammen mit den eingefiigten 


Lehre und Disciplin von um jo gréperem Werth, 
weil die Quellen jener Zeit nicht zahlreich find und 
Leo der erſte Papft ijt, von dem eine anjehuliderc 
Bahl von Documenten erhalten blieb, der erfte, 
deſſen Thatigheit dadurch bis in viele Einzelzüge 
hinein befannt wird. Die Sammlung der Ser— 
mone Leo's zählt in der clajjifden Ausgabe 
jeiner Werfe von den Gebriidern Ballerini 96; 
20 unächte oder unverbiirgte, welche feinen Namen 
tragen, haben ſchon ebendiefelben verdffentlict ; 
fernere diejer Gattung wurden von anderer Seite 
publicirt. Die ihm beigelegten Schriften De vo- 
catione omnium gentium, Epistola ad Deme- 
triadem de humilitate und Breviarium adver- 
sus Arianos haben nicht ifn gum Verfafjer. Ebenfo 
geht das fogen. Sacramentarium Leonianum 
nicht auf ihn zurück und ijt nod) weniger eine offi- 
cielle Urbeit; e& ijt eine private Zujammenftellung 
römiſcher liturgijder Documente aus dem 5. Jahr⸗ 
hundert mit dlteren Beftandtheilen (Probſt in der 
Ziſchr. f. tath. Theol. 1891, 194 Ff.). Der Stil und 
die Gedanfenentwidlung in den ddten Schriften 
Leo’s d. Gr. zeigen eine feine Bildung; der Inhalt 
ijt der größten Geifter der Kirche wiirdig. Die Sere 
mone, Die oft die kirchlichen Feſte zum Gegenftand 
haben, bewegen fic) in einem feierliden grofen 
Tone und zeichnen fic) durd) Fiille und Eleganz 
aus, Leo ift der lebte Kirchenvater, der da8 Latein 
mit dieſer originellen Rraft und Schönheit hand- 
habt. Am Beginne des Sinlens der alten Cultur 
jtehend, ift er allerdings aud) nicht gang frei von 
eingelnen formellen Unvollfommenheiten, wie denn 
bigweilen in feinen Neden Einfachheit und Natür— 
lichfeit etwas vermift wird. Die befte Ausgabe 
jeiner Werke, bejorgt von den genannten Ballerini, 
umfaßt 3 Bande (Venedig 1753—1757) und ijt 
bei Migne, PP. lat. LIV—LVI abgebdrudt. Für 
die Datirung der Briefe fei auf Jaffé, Regesta 
Romanorum Pontificum, 2. ed., I, 58 sq. ver- 
wiefen. Bon den iibrigen Ausqaben der Werke 
find 3u nennen die Editio princeps, Rom. 1470, 
Die vom feligen Caniſius und die von Suring, 
bejonder$ aber Quesnel Ausgabe (Paris 1675, 
2 Bde., ſpäter öfter abgedruct), welche freilich in 
ihren ausführlichen kritiſchen Beigaben ftarf durd 
die janſeniſtiſchen und antipapftliden Doctrinen 
des Verfaſſers beeinflußt ift, wie Thomas Cacciari 
in jeinen Exercitationes in s. Leonis opera, 
Romae 1751, und nod) qriindlicher die Ballerini 
gezeigt haben. Fiir Das Wiener Corpus Scripto- 
rum ecclesiasticorum latinorum ift cine nene 
Ausgabe der Sermones von Haberda in Vor— 
bereitung. Schönemanns Notitia hist. litt. in 
s. Leonem M. (abgedrudt bei Migne LIV, 50 
bi8 114) orientirt eingehend iiber die bis 1794 
vorhandenen Drude und iiber die bis dahin be- 
fannten Handidriften. Biographien: L. Maim- 
bourg, Hist. du pontificat etc., Paris 1687 etc., 
vom gallicanijden Standpuntt, veraltet; W. A. 
56 * 
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Yrendt, Leo d. Gr. und feine Beit, Maing 1835, 
mit kirchl. Auffaſſung; E. Perthel, Papſt Leo’s J. 
Leben und Lehren, Jena 1843, proteſtant.; Alex. 
Saint-Chéron, Histoire etc., 2 vols., Paris 
1845, mehr darftellend als fritijd); andere mono= 
qraphijde Literatur bei Chevalier, Répertoire 
des sources hist. 1372. Yon QWerfen über alls 
gemeinere Kirchen- oder Literaturge|dhichte ijt na⸗ 
mentlid) Hefele, Conc.-Gefd., 2. Aufl. II, und 
Ceillier, Histoire des auteurs, 2 2° ed., widtig. 
Bowers Unparteiijde Geſch. der Päpſte ‘ift gegen 
Leo nichts weniger als unparteiijd. J. Langen, 
Geſch. der rim. Kirche von Leo I. bis Nicolaus L., 
Bonn 1885, hat, altfatholijdhe” Tendenz. A. Ebert, 
Geſch. der Liter. des Mittelalters im Wbendlande, 
2. Uufl. 1889, 470—472, beſpricht Leo als Red-= 
ner und Schriftſteller. [H. Grijar 8. J.J 
Yeo IL, Der hl. (682—683), aus dem da— 
mals griechiſchen Sicilien ftammend, gehört in die 
Reihe derjenigen Päpſte deS 7. Aahrhunderts, 
welde den Einflug der byzantiniſchen Herrſchaft 
in Stalien und Rom repräſentiren. Es wird ibm 
Wiſſenſchaft, Bildung und Redegewandtheit nach⸗ 
geriihmt ; im Lateinifden und im Griechiſchen gue 
gleich, was damals felten war, fei er bewandert 
gewejen und habe fic) dDurd) Runde der Pjal- 
men und des firdlichen Gefanges hervorgethan. 
Wihrend fein Vorgänger Agatho bereits am 
10. Januar 681 gejtorben war, fand die Ordi— 
nation Leo's II. erft am 17. Auguſt 682 ftatt; die 
Sedisvacanz war linger als jein Pontijicat, welches 
nur 10 Monate und 17 Tage dauerte (Duchesne, 
Lib. pont. I, p. CCLVIL. CCLXII). Ueber die 
Griinde der Tangen Sedisvacany find wir nidt 
hinreichend aufgeklärt. Diejelben citer | jedod) in 
den verwidelten firdliden Ereignijjen des Orien— 
tes, weldje Rom enge beriihrten, gejucht werden gu 
miifjen; faijerlidje Einflüſſe oder Parteiungen in 
der Stadt jelbjt werden der Neubeſetzung des rdmi- 
iden Stuhles hinderlid) gewefen jein. Beim Tode 
Ugatho’s war nämlich in Conftantinopel nod) das 
jed)Ste Scumenijde Concil zur Verurtheilung der 
Monotheleten verjammelt. Es dauerte vom 7. No— 
vember 680 bis gum 16. September 681. Wäh— 
rend der römiſchen Sedisvacang wurden in der 
13. Sifung am 28. Marg 681 die griedijdjen 
Haupter der Jrelehre anathematifirt ; dieß geſchah 
im Ginflang mit dem von Papjt Agatho an den 
Kaiſer Conjtantin Pogonatus und da8 Concil ge- 
ridteten Schreiben. Wber in der nämlichen Sigung | 2 
anathematifirten die Theilnehmer des Concils | 2 
aud) den Papſt Honorius als monotheletijden Ha= 
retifer (j. d. Urt. Honorius) im Gegenfagke gu dem 
Schreiben Agatho’s, gur rdmijdjen Tradition und 
jum ojfenbaren Thatbejtande, wie er aus den) 
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Delte Den Udrejjaten jdjon als Papft, leate ihm 
das Gefdehene vor und fiindigte ibm an, dab die 
unten ju nennenden hartnäckigen Monotheleter. 
bie nur vom Papfte geridtet fein wollten, nod 
Rom geſchickt würden (Mansi XI, 713). Lo, 
Der erjt im folgenden Monat geweiht rourde, be- 
fand fic) in der denlbar ſchwierigſten Lage. Cine 
ſeits verfprad) die Haltung des Kaiſers und de 
Concils einen endlicjen Frieden der Kirde fur die 
Zukunft, und Leo durfte ſich and) über widtige 
matericlle Vergünſtigungen freuen, weldye eder 
damals durch den —* der bedrängten Kirch 
in Rom und Italien ju Theil wurden, insbeſon 
Dere bezüglich Der Patrimonien in Sicilten und 
Calabrien (Lib. pont., Johannes V, n. 154). 
Durch ſchroffe gans gegen die Griechen tnare 
dieſe günſtige Gefinnung, von der das geiſtig 
Heil der orientalijden Kirchenhälfte abbjing, wie 
der in Frage geftellt worden. Andererſeits fom 
und durfte der neue Papft das Anathem geger 
Honorius nidt in dem Sinne, in weldem & 
gejproden war, annehmen. Rührt die Dogme: 
tijde Erklärung in der Forme! n. 85 des Liber 
diurnus Rom. Pontificum (ed. Sickel lssy. 
p. 109; Garnier, Form. II, n. 9; Roziere 
n. 85) von Leo IT. her, was recht wohl mighd 
ijt, fo erfldrte derſelbe fdon am Lage jeiner Con 
jecration, das ſechſste Concil anjunehmen un: 
Diejenigen mit Dem Anathem ju belegen, meld 
e8 anathematifirt. Gr fprad) Dann umfiandlide 
die Unatheme, zugleich mit dem Anathem ude: 
Honorius, ans, als er dem Kaijer jeine Beſte 
te des Concils fhundthat in dem mit den Wortes 
* Packet toy achevdvewy beginnenden Sacer 
ben, welches (ob mit Recht?) in die Zeit vom Ser 
tember bi8 gum December 682 verlegt wird (Jaffe 
2. ed., n. 2118; Mansi XI, 725; Migne, PP 
lat. XCVI, 399). Bezüglich des Papjtes Hom= 
riu8 jedod) ijt bier Das Anathem von folgender 
Angabe des Grundes begleitet: er habe die rdania 
Kirche durch Preisgeben derfelben in der Koo 
beflecken laſſen, nämlich durch monotheletifde Ie 
lehrer. Der Papſt ſchrieb nicht: fidem subvertere 
conatus est, wie eine alte lateinijde Ueberjehunc 
jeine Worte wiedergibt; das griechiſch abgeſche 
Original des Schreibens an den griechiſchen Kare 
enthielt vielmebr die Stelle in einer entſcheder 
andern Form: er anathematiſire auch — 
—* TauTHY Thy anostoAmty exxhr,stay 
Ereyelpy ae bbacnahla dxootoAmis Rapadszes : 
aynszat, BAe TT SeBxhe Tpodonz pravdr = 
Thy donthov napeyspyce. Dag der griedifcbe 2 Text 
in unjerm Falle der Urtert ijt, wie aud D Talk ny: 
in den ,, Papjtfabeln” (1890, 2. Mul, S. 182 


* 
oer 


vorausſetzt, darauf weifen die bamaligen Gener 


fragliden Briefen de3 Honorius erhellt (7. dent | beiten der papftlidjen Kanzlei, beſonders unter Bt * 
cit. Urt., beſonders Sp. 240 ff.). Erſt im Juli | berries griedijder Umgebung der Papiie, § 


682 gelangten die papjtlichen Abgeſandten, welde | 
dem Concil prajidirt Hatten, nad) Rom zurück. 


Sie bradhten die Acten des Concils und ein Schrei- Griechiſchen in’s Lateiniſche im 7. 


ben deS Raijer$ an Leo mit. Der Kaiſer behane | 


Der obige Irrthum in der lateiniſchen — 
iſt um ſo erllärlicher, weil gute Ueberſeher ane dex 
Sabrhunt: 
zu Rom cine Seltenheit waren, wie ſchon Grea 
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Ein anderer verſöhnlicher Sdhritt während feis 
ner Regierung bezog fic) auf den erzbiſchöflichen 
Sik von Ravenna. Der dortige Erzbiſchof Theodor 
hatte die unter feinem gweiten Vorgänger Maurus 
begonnene ſchismatiſche Haltung gegen Rom forts 
gejest und im 3. 677 feine Ordination, ftatt der 
Sitte gemäß in Rom, gu Ravenna durch feine 
Suffraganen empfangen. Leo LL. gegeniiber wits 
ligte Theodor nun dod) in die Anerkennung der 
alten Gewobhnheit ein und befannte fid) damit 
wieder als gewiſſermaßen den rimijden Suburbi- 
carbiſchöfen gleidgeftellt; nur um dieſes engere 
Verhältniß hatte fic) der Streit gedreht, nicht um 
den römiſchen Primat iiberhaupt. Theodor ver— 
zichtete alſo auf den jog. typus autocephaliae, 
welden im J. 666 Conjtans IL. zu Gunften des 
Erzbiſchofs Maurus und ſeiner Exarchenſtadt er— 
laſſen hatte (Mon. Germ. hist., SS. rer. Langob. 
350, und Duchesne, Lib. pont., Donus, not. 5, 
349). Dagegen wurde durd) Leo das Verbot er- 
nenert, von den Erzbiſchöfen von Ravenna bei 
deren Weihe in Rom fiir das Pallium und fiir 
firdhlide Dienfte Zahlungen ju fordern; die Erz— 
biſchöfe jollten nidt langer als acht Tage bei diejer 
Gelegenheit in Rom hingehalten werden, auch nidt 
verpflichtet fein, am PeterSfefte jährlich in Nom zu 
erjdeinen, fondern nur einen Whgeordneten gu 
ſchicken. Zugleich verbot der Papſt dem ravenna 
pontificalis wurde, wie it jo dielenanderen Fallen, | tijehen Clerus, fiirderhin das Jahresgedächtniß 
aud) in Bezug auf Leo IL. den alteren Lectionen | des Schismatikers Maurus gu begehen (j. Lib. 
ded römiſchen Breviers gu Grunde gelegt, was fein | pont., Leo II. n. 149, und Mon. Germ., SS. 
gliidlider Griff war; erſt durch Clemen$ VIII. | rer. Lang. 360). 
tourde Die Stelle verbeffert. Bur Beurtheilung de$; Wm 22. Februar 683 feierte Leo IT. die zweite 
VerhaltenS Leo’s IL. gegeniiber Dem Andenken de8 | überhaupt befannte Uebertragung von Martyrer= 
Papſtes Honorius ift hingugufiigen, dap Donorius | leibern aus der weitern Umgebung Roms in die 
allerdings wegen feiner Uebereilung und Kurz- | Stadt felbjt, indem er die Martyrer Simplicius, 
ſichtigleit, die den Monotheletigmus forderten, | Fauftina, Biatriy (Beatrir) u. A. vom Cöme— 
Tadel verdiente (j. den cit. Art. 243. 245, 256); | terium beim arvalifden Heiligthum am fiinften 
jedod) wiirde Leo fid) kaum gu der ſchärfſten Weiſe Meilenftein der Via Portuenfis in ein von ihm 
des Tadels, mit dem Anathem nämlich (wenn auch | erbautes Oratorium bei der Kirche der hl. Bibiana 
unter obiger Einſchränkung), verjtanden haben, | überbrachte. Er erbante gleichfalls gu Rom die 
wenn er ſich nicht unter Dem zwingenden Einfluß nocd) beftehende Bofilifa des Hl. Sebaftian und 
der Sffentlichen firdhlidjen Lage befunden hätte. des Hf. Georg in Velabro in der Nähe der schola 

Der Papft unternahm alsbald ſelbſt die Ueber- graeca, des Hauptiikes der Griechen. Gegen 
ſchung der Acten des Concils in’s Lateiniſche. Als | Ende ſeines Pontificates weihte er zahlreiche Bi- 
er die genannten Schreiben nad) Spanien jendete, ſchöfe, und vermuthlic) verfafte er fiir diejen Anlaß 
founte er ſchon den fateinifdjen Text des Glaubens- die Formel 73 des Liber diurnus (ed. Sickel 
belenntniſſes Der Synode, ihrer Schlußrede an den |p. 69; Garnier III, n. 6; Roziére n. 73) mit Dem 
Kaiſer und des faijerliden Beſtätigungsedictes beie von den neuen Biſchöfen absulegenden Glaubens- 
legen. Seine Ueberſetzungsarbeit ijt wohl der ge= | befenntnifje, in weldem die Annahme des ſechsten 
nauere Der beiden lateinijdjen Terte der Acten bei | dcumenijden Concils ausgefproden ijt Gickel, 
Mansi XI, 739 sqq. Die vom Raijer nad) Rom | Prolegomena zum Liber diurnus IT, 19). Sonſt 
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der Große flagt. Von den Ucten des jedhSten Con= 
cil find zwei alte lateinifdje Ueberſetzungen vor= 
handen, weldje an Genanigfeit fid) nicht gleid 
itehen. Die beffere Ueberfebung bejigt nicht den 
fraglidjen Brief Leo's an den Raijer; er ijt la— 
triniid) aud) nur in der andern ungetrenen vor- 
handen. Die nämliche Einſchränkung in Bezug 
auf das Motiv des Anathems gegen Honorius 
findet fic) in gwet anderen Schreiben Leo’s II., in 
dem an alle Biſchöfe Spaniens und dem an Konig 
Frvig von Spanien (Jaffe n. 1631. 1632; ſ. die 
Terte im Art. Honorius VI, 249). Das erftere 
Sdreiben, worin der Papſt das Concil im Uebri- 
gen beftatigt, ging wahrſcheinlich gleichlautend an 
alle Bifchofe des Abendlandes. Es ijt fiir den Sinn 
deé Unathems von feinem Belang, dag der un- 
delannte Verfaſſer der LebenSnotiz Leo's I. im 
Liber pontificalis, ohne obige Cinjdrinfung 
hervortreten gu laſſen, in feinem Beridte über die 
Beſtätigung des fechSten Concils einfad) alle Ana— 
thematijirten auf Eine Stufe ftellt; es beruht anf 
irriger Ueberſchätzung diejer unbeholfenen Privat- 
arbeit, wernm man fogar die Auffaſſung Leo’s IL. 
und der Romer, ftatt aus den öffentlichen und feier= 
lichen Uctenftiicden des Papftthums, nad) diejem 
Texte interpretiren will (wie es in den Anmer— 
fungen zur zweiten Auflage der Döllinger'ſchen 
Papſtfabeln S. 179 — Der Text des Liber 


geſendeten und dort in verſchiedenen Klöſtern int 
Haft gehaltenen Monotheleten waren Macarius, 
ehemaliger Patriard von UAntiodien, fein Schüler 
Stephan, Ubt von Antiodjien, ferner der Press 
byter und Mind) Polydhronius, der Presbyter 
Anaſtaſius und der Diacon Leontius von der Kirde 
ju Conftantinopel. Mur die beiden legteren formte 
Yeo, weil fie renige Gefinnung jeigten, wieder in 
die Kirche aujnehmen, am 6. Januar 683. 





ift von Leo IT. wenig befannt. Er ftarb am 3. Juli 
683. Die Rirdhe verehrt ihn am 28. Juni als 
Heiligen, und er rubt in der PeterSfirche gu Rom, 
wo feine beiligen Namen&genoffen Leo III. und 
Leo LV. mit ihm unter dem nämlichen Altare bei- 


geſetzt ſind. — Suellen: Liber pontificalis ; 


Liber diurnus; Agnellus, Liber pontif. Ra- 
venn.; Die fiinf Briefe Leo's IL. bei Jaffe, 2. ed., 


n. 2118 sqq. Die Fragen des Cultes und der 
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Reliquien fiehe bei den Bollandijten gum 28. Juni, 
dem gegenwartigen Tag ſeines Feſtes im römi— 
ſchen Kalender. [H. Grijar 8. J.] 

eo LL, der hl. (795—816), folgte mit ſei⸗ 
nem mehr al zwanzigjährigen Pontificat anf 
Hadrian J., welder am 25. December 795 nad) 
einer Regierung von iiber 23 Jahren geftorben 
war. Leo war vordem Cardinalpriejter der römi⸗ 
ſchen Titelfirdhe S. Sujanna und Veſtiarius des 
Lateranpalaftes, d. h. einer der höchſten Wür— 
denträger der Curie, Dem das Veſtiarium (Schatz 
der Gewänder, überhaupt Schatz) unterſtand. Er 
wurde gewählt (a cunctis sacerdotibus seu 
proceribus et omni clero necnon et obtimati- 
bus vel cuncto populo Romano; Lib. pont. 
Leo IIL, n. 359, ed. Duchesne IJ, 1) ſchon 
am erjten Tage nad) Hadrians Tod, was eine jel- 
tene Cinmiithigleit und hohe Achtung gegen feine 
priefterlidjen Eigenſchaften befundet, und bereits 
am 27. December fand feine Conjecration und 
Suthronijation ftatt. Er fniipfte ohne Verzug mit 
Karl dem Groken, weldjen das Papfithum als 
Schutzherrn Roms anerfannte, perſönliche Ver— 
bindung an. Der patricius Romanus und ad- 
vocatus ecclesiae Romanae war mit Papjt Ha- 
drian in engem Freundſchaftsverhältniß gejtanden; 
dieſes follte sum Beſten der Kirche und deS neuen 
gewaltigen Reiches, Das der Herrſcher mit dem 
Schwert geqriindet, fortdauern. Leo zeigte alſo 
dem Konig Karl feine Wah! unter Ueberjendung 
des ſchriftlichen Actes an. Er ſchickte ihm zugleich 
geweihte Schlüſſel vom Grabe St. Peters, eine 
Fahne der Stadt Rom und verſchiedene Gejdente, 
und lief ifm jeine Ergebenheit und Treue be= 
zeugen; er foll sugleid) um Whjendung eines fdnig= 
licen StellvertreterS, welder von den Römern den 
dem Schutzherrn gu leiftenden Eid entgegennehmen 
jollte, gebeten haben. Karl freute fic) laut jeiner 
Untwort über die Eintracht bei der Wahl, über 
die Dabei gejeigte ,,demiithige Unterwerfung’ des 
Gewählten und nicht minder iiber das „treue Feſt— 
halten” DdeSfelben an der vom Papftthum ihm 
gemadjten promissio, d. h. dem Schutz⸗ und 
Freundſchaftsverhältniß. Er will von Leo, wie er 
jagt, paterna pietate in filium angenommen 
jein, fendet aud) jeinerjeits Gejdjenfe ab und be- 
jeidhnet den von ihm nad Rom gejdidten Angil— 
bert (Abt vom Kloſter des Hl. Richarius ju Cen— 
tulad) al8 denjenigen, mit weldjem der Papft dic 
UAngelegenheiten der Sdubherrjdaft ordnen folle 
(ex conlatione mutua conferatis, quicquid ad 
exaltationem sanctae Dei ecclesiae vel ad 
stabilitatem honoris vestri vel patriciatus 
nostri firmitatem necessarium intelligeretis ; 
bei Jaffe, Mon. Carol. 356), 

Wenn der Konig hier und ſonſt den Papſt um 
treue Erfüllung ſeines geiſtlichen Amtes erſucht, 
wenn er ihm ſagt, ſeine Sache ſei es, für das Reich 


und das chriſtliche Volf einem Moſes gleich zu 


beten, während er ſelbſt kämpfe, fo ijt es ebenſo ver= 
ſehlt, hieran ſtaatsrechtliche Folgerungen über das 
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Verhältniß zwiſchen Rom und dem Reidhe zu knũpfen, 
wie wenn man aus Leo's freundliden Schtitten 
gegeniiber dem Herrſcher ableiten wollte, ex babe 
id als Unterthan desſelben befannt oder dem 
König unbedingt das Recht der Beſtätigung de: 
Papſtwahl anheimgegeben. Die Papfte waren troy 
der frantijden Sdhubgewalt ſelbſtändige Herren 
in Rom und in dem jeit Pipin und Karl dem 
bl. Petrus gejdentten Gebiete (ſ. die Artilel Kari 
der Groke, Kaijerthum, Kirchenſtaat). Die Auf— 
fafjung der Kirche aber von der Einigheit zwiſcher 
der Kirche und dem Reiche Karls, fowie von dem 
gemeinſamen Zurückgehen der Uuctoritat in Staet 
und Kirche auf eine gottlide Quelle, fand eber 
Damals, in den RegierungZanfangen Leo's ILL 
einen feierliden Musdrud in dem Mojaifbilde cine? 
vom Papſte mit reichen Mitteln erridjteten Trich— 
niums des Lateranpalaftes (fecit in patriarchio 
Lateranense triclinium majorem super omnes 
triclineos ; Lib. pont. n. 367, p. 3). Die ipa: 
bolijdje und hiſtoriſche Darſtellung ijt theils ax 
dem auf Grund deS alten ernenerten und nod be 
ftehenden Bilde, theils ans alten Beſchreibungen be- 
fannt (j. Müntz in Revue archéol. 1884, Janv., 
und Dudesne im Lib. pont. Ll, 35, not. 1+ 
Die Angaben bei Gregorovins LI, 4. Aufl, 45° 
find uncorrect). Im Hintergrunde der Apſis erſchern 
Chriſtus, in der Mitte von elf UApojteln, die « 
mit der Predigt des Evangelium$ beanftragt drt 
die unter dieſer Gruppe am Rande umlaufender 
Worte Euntes docete omnes gentes ete. To: 
Monogramm Leo papa und der Text Gloria in 
excelsis bi8 bone boluntatis ſchließen die Scene 
ein. Sur Redhten fieht der Beſchauer Petrus ov’ 
dem Throne, wie er dem Papft Leo III. das Pel- 
Tium und dem Konig Karl die Fahne verlerh, 
unter den beiden Perjonen fieht je SCSSIMVS 
D.N. LEO PP und + D.N. CARVLVS REX, 
und die von Petrus vorgenommene Handlung 
durch die Worte gefennzeidnet BEATE PETRE 
DONA S(edem?) LEONI PAPAE ET Bit- 
TORIA CARVLO REGI DONA. 3ur Sutin 
des Beſchauers erweitert eine andere entſprechend 
Scene den Gedanken der Darſtellung: man ſeh 
Chriſtus auf dem Thron, welder die Sdlitiet 
dem Papjte Sylvefter und die Fahne dem Kail: 
Conſtantin überreicht. 

Da Karl der Große auf dem Moſaik nod aif 
König bezeichnet wird, jo hatte beim Abiding de 
Werles die Krönung vom J. 800 offendar noe 
nicht ftattgefunden. Die Kaiſerkrönung war abe 
durch den Gang der Geſchichte vorbereitet. Wah 
rend das Raiferthum von Byzanz alle Wuctoriie: 
‘im Wejten eingebiipt hatte und gerade damait 
burd) Die Hand einer Frau ein ſchwaches Regimen 
im Often fiihrte, hatte der fieqreiche Karl, dein 
Gejtalt den Zeitgenoffen das Bild Davids vor 
fiihren jchien, alle ehemalS dem Romerteiche = 
Occident gehörigen Lander und weite Gedter 
dariiber hinaus unterworfen; er hatte fie der drut» 
liden Cultur wirffamer dienfibar gemacht oder he 
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ibe zuerſt erſchloſſen. Es lag alfo ſowohl fiir die | Karl perſönlich über feine Lage und die Lage dex 
lircdhliden Kreiſe als fiir Den Herrſcher der Wunſch rdmifdjen Kirche gu verhandeln. (Die Quellen fiir 
nabe, durch die Wiederherſtellung des Kaiſerthums dieſe Tragödie bei Abel-Simſon, Jahrb. d. deut.· 
den Schlußſtein in das Gebäude einzufügen. Von ſchen Geſch. unter Karl d. Gr. II, 583 ff.) An 
= sapere Ede ber © * aig see | * er ee ele * — — 
ju dem berufenen Schützer der Chriſtenheit und der 799 über den Fall geſchrieben i ilfe⸗ 
i —— * neti se afta) mt De o — 77 pin — 
Seite der Kaiſerwürde nach kirchlicher Auffaſſung) auf Dir allein beru a 
war nur nod) ein Schritt; und ebenſo fonnte wankenden Zuſtandes der Kirchen Chriſti; Du biſt 
das neue, Loder gujammengefiigte Reid) durch die | der Beſtrafer der Frevel, der Führer der Jrrenden, 
Verleigung der gebeiligten — Wiirde —* * sap der — re ‘a vad ry’ 
fon. , ed. , n. 114, p. . 
tor Scillide tarvettowe weoed) fier a * — —* bem Papi * —*5 — pitti 
Ginheit und Krajtigung gewinnen. Sdon Haz! bald von Köln und den Grafen Ascharius, dann aud) 
drian I. ſcheint dieſen Wusjichten Worte — es Sohn Pipin oe cig " 1 
u haben, als er nicht lange vorher dem König Karl born erwartete er die Ankunft des hohen hilfe— 
Zeiten des —** —**— vorhielt, in wel= | juchenden Gaftes; Karl und Leo umarimten ſich bei 
den ein madtiger Kaiſer erjdjienen fei, die römiſche der —X * ‘pee ee pa er⸗ 
Rirde ju erhöhen; „auch in unſeren Tagen“, ſagt theilte der Papſt dem Heere und dem zahlreich an⸗ 
— —— 
antin au en, du eſſen Hand Gott ſi 
* der — —* des Apoſtel⸗ den —** — Gerichte wird die 
fütſten Petrus Alles gu verleihen“ (an Karl den Erhebung eae He — ar Hes fie 
Grofen 778, Apr. 19; Mon. Carol. 199). falljige Reife nad) Rom den Gegenjtand der Bee 
Gin fiir Leo Feit trauriger äußerer Anlaß be= ſprechung gebildet haben, (Die Quellen fiir die 
forderte Die Verwirklichung des Planes, dak Kaiſer- | Gefdidte der Reije bet Jaffe, Reg. 309, und 
thum wiederhersujtellen. Es gab ſeit bem Beginne Bohmer-Miihlbadjer, Reg. 140) 
leines Pontificates eine fleine ihm widerſtrebende Nach einiger Seit trat der Papjt, — von 
Partei. Dieſe wuchs an und hatte im Verfolge Hiltibald nebſt anderen Biſchofen und Großen ge 
* — — —— oat ‘dl —* den ee et oa ie * get 
Adel Der Stadt gu ihren Vertretern, insbejondere | Rube am 29. November etreten fonnte. Bei 
zwei Neffen bee verftorbenen Papſles Hadrian, | Gelegenheit ſeines feierlidjen Empfanges werden 
charge apne Reply sepa —— 
ampulus. Beide iiberfielen den Papſt mit einer licen VBornehmen fori 2 
—— Menge, als derſelbe am 25. April des maligen Rom — F pars rer 
Jahres 799 zur Abhaltung der Marcusproceffion | qenannt. An diejer Stelle (n. 372, p. 6), weldje 
na Lateran “nad) * Bailita St. —— in | Licht auf die inneren Verhaltnijje der Siadt und 
Lucina zog und fich, unweit diefer Bafilifa, vor | de Kirchenſtaates — gee — die 
dem Kloſter St. Stephan und Sylveſter (jest! proceres clericorum (ju dieſem hohen Clerus 
5. Silveftro in Gapity befand. Man penis gehören die Vorſteher der Kanzlei und der verſchie⸗ 
weimal, in unmenſchlicher Weije dem Papfte die denen im Lateran vorhandenen Berwaltungen, 
Sunge auszuſchneiden und die Augen auszuſtechen. der Primicerius und der Secundicerius der No— 
Dann yee —— tain phate winthu Chibenes| a. 2 calee ol — 
angen den Halbtodten zunächſt im genannten | cellariu - WU); 2. \ ; 
Rlojter in Gewahrſam, brachte ihn aber noch in alle Uebrigen vom Clerus, die Mönche eingerechnet, 
mie bel BL — — bon Ghee ati die — a — — ha on 
ofter . Erasmus auf dem Cölius. Die mates et senatus, 
Anhanger des Papſtes betradjteten e3 als ein alten Sinne, fondern die Laienarijtofratie, in deren 
Wunder, Dab demfelben Wugen und Zunge ver— | Hénden das Heerweſen fic) befunden haben mug; 
— * — wieder bergeftellt Sai (Lib. | — militia, der pal ae me teat 
vont. n. 371, p. 5; }. dagegen Theoph. Chronogr. | jdjajt; 5. universus populus Romanus, 
d. Bonn. 733) Als ald nad) Der Séhandthat | bewaffneten Laien; 6. sanctimoniales et diaco- 
RiniGhi8, der Dux von Spoleto, nad) Rom geeilt nissae, die Nonnen und die Frauen der Diaconen, 
am, wurde Leo unter Mitwirfung des Cubiculars wohl auch die der anderen höheren Clerifer, nämlich 
Ubinus aus der Kloſterhaft befreit und fam, ins | der Gubbdiaconen und der Priefter, weldje alle nad) 
em er fic) an einem Strid die Mauer herabließ, | der Weihe nicht mehr mit den Frauen leben durften; 
tad) der damals nod) auger den Mauern befind= | 7. nobilissimae matronae, die Frauen der Laien— 
iden PeterSlirdhe, wo ihn Winichis und der Ge= | arijtofratie; 8. universae feminae aus dem Volfe; 
andte Karls des Groken, Wirund, Abt von Stablo, | 9. scholae — die areas 
rivarteten. Mit Winichis ging er nad) Spoleto von Rom, aus denen der Liber pontificalis dies 
nd brad fodann nod Deutjdjland auf, um mit! jenige der Franten, der Friefen, der Sachſen (Angel- 
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jadjen) und der Langobarden namentlid) anführt; 
die schola Graecorum und die schola Hebrae- 
orum find ju ergänzen. Gin Geridjt iiber die 
Schuldigen, weldes von Hiltibald und den ande— 
ren WUbgeordneten des Königs im neuen Lateran= 
Triclinium Leo’s IIL. abgehalten wurde, hatte gur 
Folge, Daf die Ucherfiihrten nach Francien ge= 
jendet wurden. Vergebens hatten fie ſchon vorher 
den fränliſchen Hof durch eine eingereichte Schrift 
mit Anklagen gegen den Papſt zu täuſchen ver— 
ſucht. Karl ſelbſt erſchien im folgenden Jahre 800 
vor Rom und wurde bei Nomentum (Mentana) 
durch Papſt Leo mit großem Geleite begrüßt. Der 
letztere ging ihm dann nach Rom voraus, um ihn 
des andern Tages, am 24. November 800, auf 
den Stufen von St. Peter zu empfangen. Die 
Banner der Stadt wurden ihm an dieſem Tage 
entgegengeſchickt, und die Scholen der Fremden 
nebſt Gruppen von Bürgern, an verſchiedenen 
Orten aufgeſtellt, mußten dem Herannahenden die 
üblichen laudes zurufen. Nach Verlauf von ſieben 
Tagen ließ er etwaige Ankläger de Papſtes auf⸗— 
fordern, zu erſcheinen und Beweiſe zu bringen. Es 
fam niemand mit beweisbaren Klagen. Leo IIL. 
aber leiſtete in einer feierlichen Zuſammenkunft der 
fränkiſchen Geijtliden und Edeln fowie der Römer 
in Der PeterSfirde den Reinigungseid, welder in 
ſolchem Falle allein der Sitte der Vergangenheit 
entſprach (man vergleide die Vorgänge unter Papſt 
Symmachus bei Hefele, Conc.-Gefd)., 2. Aufl. I, 
639 ff.); ein förmliches Gericht nämlich tiber den 
Papſt lehnten die anweſenden Biſchöfe und Aebte 


mit Recht unter den Worten ab: Sedes apostolica | 
a nemine judicatur, quemadmodum et anti- | 


quitus mos fuit ete. (jo Der Lib. pont. n. 374, 
p. 7, deffen Bericht hier vollen Glauben verdient). 
Der fraglide Eid Leo’s IIL. vom 23. December 
800 enthalt neben der Betheuerung feiner Unſchuld 
vor Gott und feinen Engeln die Erflarung, dah 
er Diejen Act verridjte a nemine judicatus neque 
coactus, sed spontanea mea voluntate. Be- 
merfenSwerth ijt, daß er, wo er den Ucberfall ere 
wähnt, nidt von vdlliger Blendung, Ausſchneidung 
der Bunge und einem Wunder feiner Heilung 
redet, jondern mur jagt: Homines mali adversus 
me insurrexerunt et [me] debilitare voluerunt 
(Mon. Carolina 378; vgl. Duchesne 36. 37). 
Zwei Tage fpater, am Weihnachtsfeſte, vollzog fid) 
in der nämlichen PeterSfirde die welthijtorijde 
Erhebung Karls zur Kaiſerwürde und damit die 
Erneuerung des untergegangenen abendlandijden 


Imperiums. Die Radhridten itber den Vorgang | 


jind höchſt nüchtern; nur Wenige der Zeitgenoj= 
jen modjten die tiejgreifende Nachwirkung diefer 
Handlung in der Gefchidte der folgenden Jahr— 
Hunderte ahuen. „Als der Konig jich bet der Weih— 
nachtsmeſſe am Grabe Petri vom Gebete erhob, 
jebte ifm Papſt Leo eine Krone auf” (Ann. Lau- 
riss, maj.). „Der ehriviirdige Papft frinte ihn 


mit einer jehr foftbaren Krone. Darauf riefen alle 


getreuen Romer, welche die Liebe des Fürſten gegen 
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Die heilige römiſche Kirche und den dem Papfte 
geleiſteten Schutz fannten: Karl, dem gnädigfien 
Auguſtus, dem von Gott gekrönten, dem großen 
und friedebringenden Raijer, Heil und Sieg!" 
(Lib. pont. n. 376, p. 7.) Nad) dreimalige: 
Wiederholung dieſes Zurufes unter einer Art Yi: 
tanei (ein Mujter bei Duchesne 37) falbte Lec 
Rarl, den Sohn des neuerforenen Kaijers, yum 
Konig. Von einer am Vater vollgogenen Salbure 
wird nichts Sicheres erwähnt (Abel-Simion L. 
238; Duchesne L. c.). Auch der Ritus bet der 
Erhebung eines Kaiſers gu Conjtantinopel, welder 
von Leo offenbar nachgeahmt wurde, hatte die Sal: 
bung nidjt. Dagegen war diejelbe bei der fird: 
liden Snauguration von Königen bei den Welt: 
goten und jeit Kurzem aud) bet den Franfen md 
den Angelſachſen angewendet und wurde von daber 
für Den Act an Karls Sohn in der Petersfirde 
heriibergenommen. 

Nicht das römiſche Volk oder die Großen du 
Stadt haben die Verleihung der Kaiſerwürde an 
Karl vollzogen, jondern der Papſt, der in jemer 
Stellung allein dieje Forderung der Zeit, dicice 
Bedürfniß der chriſtlichen Geſellſchaft und ſpeciel 
das Bedürfniß Roms und des Kirchenſtaates gum 
Ausdruck bringen fonnte. Das Kaiſerthum iz 
Conjtantinope! wurde nidt abgefdafft. Es ost 
aber feit jenem Cage auch nicht zwei Kaiſerthümet. 
ein griechiſches und ein lateiniſches, wenigſtens nid: 
in Der officiellen firdlichen Bezeichnung, foudem 
die große Tradition von dem einen weltumfafie- 
den chriftlichen Jmperium dauerte fort; mur dade 
man fic) dasſelbe nunmehr in zwei Vertretern vor 
Handen, wie es vordem ju den Zeiten de getheil 
ten Reiches, im 4. und 5. Jahrhundert, in ma 
Vertretern beftanden hatte. Die Wuffaffung emer 
burd) Leo ILL. geſchehenen Tranlation des Raiier 
thum$ von den Griedjen an die Whendlander bi: 
Dete fich erft ſpäter bei der fortidjreitenden Gat 
frembung der Griedjen gegen die Kirche und de 
Occidentalen aus und entſpricht nidjt dem The 
beftande. Sin Uebrigen ſ. d. Urt. Kaijerthum. Der 
amtlidje Titel, Den Karl fortan als Ausdrud jeinc 
Wiirde fiihrt, iff im Anſchluß an griechijfd=rdanis 
Sitte: „der gnädigſte Auguſtus, der von Got 
gefrinte, der große, friedebringende Kaiſer, mei- 
cher Das römiſche Reich regiert, welder and durd 
Gottes Barmherzigleit Konig der Franken wm 
Der Langobarden ijt”. Man fieht, die obige Acch 
mation in der PeterSfirdje bewegte fic ſchon durd 
aus in officiellem Stile. Die Handlung der Kr 
nung muß vorbereitet gewejen jein. Wen trom 
dem Eginhard Karl den Großen nad der Fer 
jagen läßt, er würde niemals in der Petersirte 
erſchienen jein, wenn er die Krönung vorangzaer=t 
hatte, fo fann diejer Ausſpruch, wofern er tex 
politijde Exfindung Karls oder feines flugen Se 
cretärs Eginhard ijt, fic) nur auf die limitine 
der Krönung oder ihre Ausführung an dieler 
Tage beziehen. Karl fand fic) gut in die antde 
und gunt Theil griedhijdjen Aeußerlichleiten am 
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Titels Hinein, der ihm in den Augen der Volfer | nication verbot. Im nämlichen Jahre hatte Leo, 
fraft des Gewichtes der alten Ucberlieferungen ein | wiederum im Einverſtändniß und mit Unterſtützung 
neues, geweihtes Anſehen verlieh. Er lief fich auch | Karls des Grofen, cinen entfdeidenden Schritt in 
nad) der Cerimonie die bejondere Ehrenbezeigung der adoptianijdjen AUngelegenheit gethan, in wel= 
der antifen Smperatoren vom Papſte gefallen (post cher aud) jdjon jein Vorgdnger Hadrian anjgetreten 
laudes ab apostolico more antiquorum prin- | war, Auf einem Concil in der Peterstirde im 
cipum adoratus est (Ann. Lauriss. maj.; die | Sommer oder Frühherbſt 798, auf welchem 57 Vis 
Cuellen fiir die römiſchen Vorgänge bei Jaffe- ſchöfe verjammelt waren, ſprach er das Anathem 
Ewald 310 und bei Bohmer-Miihlbadher 146 ff.]). gegen Biſchof Felix von Urgel fiir den Fall, daß 
Der laiſerliche Miſſus, welder jetzt ſtändig gu Rom | er jeine adoptianifden Irrlehren nidt zurücknähme 
refidirt, iibt das Geridht, wie es vordem zeitweilig | (Mansi XIII, 1031; Hefele, Conc.=Geld)., 2. Aufl., 
geidhab, jedod) fo, daß päpſtliche Richter in der ILL, 722; vgl. den Art. Adoptianer). Dagegen 
Hegel beigegeben find, und ofne daß das jelb= madhten fid) Differengzen swijden ihm und dem 
ftandige papftlidje Gericht aufhirt (7. 3. B. Jaffe- Kaiſer jeit bem Jahre 809 in Bezug auf eine ans 
Ewald n. 2525). Gr Halt die Ordnung auf- | dere Dogmatijde Frage, nämlich das Filioque, gel= 
recht, aber nidjt ohne fic) mit dem Papfte ver- tend. Die Verſchiedenheit beriihrte indeſſen nur 
hindigen zu müſſen. Die Duces in den Städten | die Praxis, nicht den Glauben felbjt. Der Zuſatz 
des Rirchenftaates ernennt der Papft (Mon. Carol., | Filioque zum Symbolum hatte ſich feit dem 7. Jahre 
Leon, III. ep. 2; Jaffé n. 2516). Die Uebergriffe Hundert von Spanien her in den Bisthiimern der 
der faijerliden Beamten werden von Leo guriic= | Franfen wie auch der Angelſachſen verbreitet. Er 
gewiejen oder verurſachen Bejchwerden deSfelben | fand in den Libri Carolini jeine Stelle; Ddie 
betm Raijer (3. B. Jaffé-Ewald n. 2516. 2528). Pfalzkapelle Karls fang ifn im Credo, wie es in 
Es waren übrigens Reibungen und Mißverſtänd- | den itbrigen fränkiſchen Kirchen geſchah. Jn Rom 
niſſe um fo leichter, als die beiderfeitigen Juris | dagegen hatte der Zuſatz, wiewohl dfter gebraucht, 
dictionSgebiete keineswegs nach den Vorftellungen | nod) feine formelle Sanction gefunden und war 
unjerer Gegenwart von Regierung und Gerwalt | nicht fiir das Credo Vorſchrift, während an der 
umgrengt waren; man ſah fid) vielmehr, unter Feft= | demfelben gu Grunde liegenden Wahrheit vom 
haltung der Ideen von wahrer Landekhoheit auf Ausgang de8 Heiligen Geijtes vom Bater und 
papftlider Seite und von wirffamer einflugreider | Sohne zugleich niemand zweifelte; im Orient be- 
Schutzgewalt auf taiferlider Seite, auf freund⸗ ſaß man den Zuſatz im Credo gleichfalls nicht. 
liches Uebereinfommen angewiefen. Im J. 804 Als nun fränkiſche Mönche, die am Oelberge an= 
fanden nod) einmal perſönliche Verhandlungen des gejiedelt waren, wegen ihres Gebrauches der Fore 
Papftes mit dem Raijer ftatt; Leo reiste aus einem | mel Filioque anf Harefie angeflagt wurden, be— 
nicht näher befannten Anlaß im Herbft des ge- gaben fich zwei derjelben zu Leo III. Diejer ſen— 
hannten Jahres iiber Mantua nach St. Maurice, | dete wegen ihrer Berufung anf des Kaiſers Pfaly= 
ward dort pon des Kaiſers Sohn Karl und in| fapelle ihre Rechtfertigungsjdrift an Karl den 
‘eim$ pom Kaiſer jelbjt empfangen und feierte | Grofen. Cine Synode, die der Kaijer ju Aachen 
mit ihm Dag Weihnachtsfeſt su Ouiercy, fowie dag | im J. 809 veranjtalten lies, ſprach fic) nicht bloß 
Epiphaniefejt 805 zu Maden. Im J. 806 unters | fiir den Ausgang vom Vater und vom Sohne, 
ſchrieb er gu Rom des Kaiſers Tejtament, worin | jondern, wie es ſcheint, auch fiir die Beibehaltung 
bad Reid) unter den Brüdern getheilt wird (Böh- | de8 Filioque aus (Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl., 
mer⸗Mühlbacher, Regeften 169). III, 751) und bat mit dem Raijer gugleid) durd) 

Im fernen Norden zeigte fic) der päpſtliche Ein- cine nad) Rom abgeordnete Geſandtſchaft den Papſt 
flu mit Hilfe Karls yur Ordnung des Staats- um Veftitiqung des Beſchluſſes. Wein aus Rück- 
weſens wirkfam, als Konig Eardulf von Nord= | ficht anf die bisherige Haltung der römiſchen Kirche 
umberland nad) einem Kriege mit Kinig Coenulf | und anf die Empfindtichfeiten der ohnehin gereizten 
oon Mercien gefangen genommen wurde und nad) | Grieden modjte Leo IIL. auf ſeiner römiſchen Sy— 
einer Befreiung, anf eine Zujammentiunft mit | node vom Jahre 810 (Hefele a. a. O. 754) nicht 
karl hin, in Rom vor dem Papfte erfdien. Mit | auf die förmliche Beſtätigung des Filioque ein: 
em päpſtlichen Gejandten Aldulf und mit Ab- | gehen; er wünſchte vielmehr, daß die fränkiſche 
jeordneten des Kaiſers eilte Eardulf nad Nord- Kirche allmälig den Gebrauch dieſes Zuſatzes auf⸗ 
umbrien zurück (809) und erhielt ſeinen Thron gebe, angefangen von der Pfalzkapelle des Kaiſers. 
vieder. Dem Erzbiſchof Aedelheard von Canter= | Einen Befehl ertheilte er nicht. Im Reiche der 
ry bejtatigte der Papſt wiederholt die Primatial= | Franfen glaubte man aber des Anſtoßes halber 
echte über England. König Coenulf war ſchon von der einmal eingefiihrten Sitte nicht abgehen 
rüher mit Leo IIL, als deſſen „Sohn“ er wollte | zu diirfen, und jo blieb der Ausdruck Filioque be- 
ugejehen fein, wegen kirchlicher Angelegenheiten ſtehen, bis ex ſich im Verfolge aud in Stalien und 
it Verbindung getreten; in feiner Gegenwart war | in Rom feftieste (Die Acten obiger Verhandlungen 
in J. 798 die Synode von Becaneld abgehalten | bei Baluze, Miscell. VII, 14 sqq.; Mansi XIV, 
oorden, Die laut Anordnung Leo’s ILL. den Laien 18 sqq.). Nicht blof in diejem Falle zeigte ſich das 
ie Gingriffe in das Kirchengut unter Excommu- ſeltene Antereffe Karls fiir theologijde Angelegen— 
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heiten, Papft Leo mute ihm aud) gelegentlid) auj 
verfdjiedene Unfragen in Betreff der Bibelerflarung 
Antwort ertheilen (Jaffe-Ewald n. 2518). 

Aus den Vegiehungen Leo’s III. zum Orient ijt, 
außer den das Filioque betreffenden Vorfomm- 
niffen, zunächſt jeine Haltung gegeniiber dem ver- 
folgten Theodor, Ubt des berühmten Kloſters Stu- 
Dion 3u Conjftantinopel, erwahnenswerth. Theo- 
dor Studita widerftand mit den Beftgefinnten dem 
Patriarden Nicephorus, welder auf das Drangen 
deS Kaiſers Nicephorus die ehebrecheriſche Ver— 
bindung des Sohnes der RKaiferin Irene, Con— 
ſtantins VI., wenigſtens indirect anerfannte. Sein 
Kloſter wurde zerſtört, er felbjt in’s Gefangnif 
geworfen, feine Partet verfolgt. Anfänglich wurde 


Theodors Sadhe heim Papjte in ungiinjtigem Lidhte | 


dargeftellt. Der Abt Bajilius vom Saba-Klojter 
zu Rom fendete in diejem Sinne ein Sehreiben an 
Theodor, worauf diejer in feiner Antwort (Ep. 
1, 28) der eigenen Verjtimmung einen iibertriebe= 
nen und erregten WUusdrud gab. Jn die Ver— 
bannung geſchickt, ridjtete Theodor Studita einen 
fangen Brief tiber feine AUngelegenheiten mit dem 
Gefud) um , Hilfe, Erleudtung und Starfung“ 
an Leo III. (Ep. 1, 33; Migne, PP. gr. XCIX, 
1017). G8 ijt cin herrlidjes, oft angefiihrtes Do— 
cument des Glaubens der griechiſchen Rirde an 
den Primat und ftimmt mit den doctrineflen An— 
ſichten über Petrus und Rom, die der hHeilige 
Schriftſteller anderwärts äußert, vollſtändig über— 
ein. Er konnte ſpäter dem Papſte danken für die 
moraliſche Unterſtützung, die er ihm (durch ein 
nicht mehr erhaltenes Schreiben) gewährt habe. 
Durchgreifend für ihn beim Hofe aufzutreten war 
dem Papſte aber nicht möglich; er durfte damals 
um keinen Preis wegen perſönlicher Fragen einen 
Bruch mit dem griechiſchen Kaiſerthum herbei— 
führen. Nach dem Tode des Kaiſers Nicephorus 
811 trat nicht muir unter Leo's ITT. Mitwirfung 
für Theodor Studita und die Kirchlichgeſinnten 
ein glinftiger Umſchwung ein, ſondern der Patriard) 


Nicephorus knüpfte endlich auc) mit dem Papfte | 


Yeo III. 
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Freilich hatte Dann der Schritt Erdrterungen mit 
Karls Nachfolger Ludwig zur Folge, der femme 
Rechte in Rom geſchmälert wähnte. Leo III. er- 
theilte ihm jedoch zufriedenſtellende Mufjdlijje durch 
Gejandte, nämlich den Biſchof Johanne’ von Silva 
Candida, den Nomenclator Theodor und den Dux 
Sergius. Die Willfiir fener Gegner war damit 
nicht niedergejdlagen. Sie rotteten Volt zuſammen 
und verwüſteten die Glteren und die von Leo IIL 
geqriindeten Wirthſchaften (domus cultae) in der 
Campagna. Der Herzog Winidis von Spoleto 
mupte abermals zur Befreiung des tiefbefiimmerten 
Papjtes heranriiden. Leo LT. ftarb unter dem 
Eindrucke diejer Ereignijje und wurde am 12. Jum 
816 in der Petersfirde begraben. — Jn Ron 
hinterlieB Leo III. zahlreiche Denfmaler cine? 
reichen und freigebigen Baueijers; jedoch nibren 
faſt nur Rejtaurationen und Ausſchmückungen ſchon 
vorhandener Rirden von ihm her. Su den bers 
aus vielen Gejdenfen an Gotteshäuſer, welche dee 
Papſtbuch von ihm aufzählt, gehören zwei filberne 
Tafeln mit dem (nicäniſchen) Glaubensbelenntnij, 
auf der einen griechiſch, auf der andern lateinich 
die beim Eingang zur Confeſſion des Apoſtelfürſte 
aufgehängt wurden (Lib. pont. n. 410, p. 26). 
Sie dienten offenbar zur feierlidjen Bekundung 
der Haltung des Papjtes in den oben ermahutec 
Verhandlungen, betreffend den Bujak yum Ctede 
Als Dentmaler feines zweimaligen Aufenthalte 
in Deutſchland können verſchiedene von ihm ge 
weihte Rirden gelten. Go conjecrirte er auf de 
erften Reiſe eine Kirche deS Hl. Petrus in Hereé 
burg (Jaffé-Ewald 309), auf der zweiten die dex 
heiligen Jungfrau in Maden, Kirden in Hambad 
Dirlo und Priim, Witare in Münzenheim; ob cx 
aud) eine Kirche in Kiln geweiht hat, ift froale 
(ib, 312 und Suppl. 743). Ein Monument jeune: 
Fürſorge fiir Deutſchland ijt in höherem Sim 
Die von ihm gejdehene Erhebung des Salzburge 
Stubles als Erzbisthum iiber die bayeriſchen Foe 
feopate (ib. n. 2495, 2496. 2498, 2503); mm 
auslöſchlich aber ijt fein Name mit der deutide: 


Durd) Ueberjendung feiner Synodica gute Bee | Gelehicyte wegen der That vom Weihnachtsic 
jiehungen an, Der neue Kaijer Michael Rhan= | 800 verfniipft. Schon jeine Zeitgenofien iper 
gabe aber ordnete drei Gefandte an Raijer Karl | deten den Tugenden de3 Dulders großes Lob, i & 
ab, um ein Freundſchaftsbündniß gu Stande zu Weuin (Mon. Alcuin. 488). Die Kirche vereht 
bringen. Der Libellus foederis wurde von den ifn in Danfbarfeit als Heiligen und feiert jen 
nämlichen Gejandten auf ihrer Rückkehr zu Nom | Feſt am 12. Juni. — Quellen und Litera: 
in Die Hande des Papjtes gelegt und von dieſem Hauptquellen find die Briefe des Papftes ver 
in Der ‘PeterStirde mit ſeinem Seqen wieder aus⸗ zeichnet bei Jaffé-Ewald, Reg. Rom. Ponti 
gehandigt (Einhardi Ann. a. 812). jn, 2492 sqq., und am bejten gedruckt in Jeffe 

Der Tod Karls des Grofen (28. Januar 814) | Bibliotheca rer. german, IV, Berol. 1873 (et. 
war für Leo IIL. um fo ſchmerzlicher, je mehr er beim | die Briefe Karls an ihn), und der betreffende Tou 
Vordringen der Saracenen gegen Stalien eine’ ftar- | des Liber pontificalis in der Ausgabe von De- 
fen Schutzarmes bedurft hatte. Dagu waren jeine | chesne I], 1—48 (einſchließlich der ſchatber 
Feinde in Rom ſelbſt feineswegs ruhig. Es wurde | Anmerkungen). Die einfdlagigen fränkiſchen Se 
cine Verſchwörung derfelben entdect, die auf Er=  nalen und Eginhards Leben Karls ftehen ia de 
mordung des Papjtes abgielte. Leo IIT. erfarnte| Monn. Germ. hist. Qn Bohmer-Mihibade 
die Rettung nur in einer rafden und entſchiedenen Regeſten der Rarolinger, Junsbrud 1889, ko 
Maßnahme; er lies die Haupter des Complots | die bezüglichen Acten der fränliſchen Herrjchet oe 
hinridjten, wozu er als LandeSherr beredjtigt war. | ordnet und erldutert. Bon veridbicdenen Seer 
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behandeln den Stoff oder Theile deSfelben Hefele, | Leider fonnte die Colonie nidt von langer Dauer 
Conciliengeſchichte, 2. Aufl., IL; Hergenrdther, fein, und ebenjo wenig hielt fic) der neue Anſitz 
Photius I; Rohrbacher XI, bearbeitet von Mell= | Leopolis, welden er den vertriebenen Einwohnern 
wer, und XII, bearbeitet von Könſtedt; ferner Reu= | vor Centumcellä unfern ihrer Stadt einridten 
mont, Gregorovius, Dollinger (Miindener Hijtor. ließ; fie fehrten gum alten Plage der Stadt zurück 
Jahrbuch 1865), Gieſebrecht, Barmann und Lan- | und nannten ihn Civita Vecchia. Horta und Ameria 
gen. Für die beiden Kaiſer: Simjon, Jahrbücher | befeftigte er nadhaltig. Jn Rom trug man dem 
unter Karl d. Gr., 1888 ff. (1. Bd. von Abel, | ebenjo frommen wie thatfrajtigen Papfte grofe 
dur Simjon iiberarbeitet; 2. Bd. von Simjon | Verehrung und Liebe entgegen. Als ein verheeren= 
allein); Derſ, Jahrbücher unter Ludwig dem Frome | der Brand im Sachfenviertel unweit der Peters- 
men, 1874. [H. Grijar 5. J.] lirche ausbrach, fagten die Beitgenofjen zu Rom, 
Yeo IV., der hl. (847—855), wurde als | Leo habe ihn durd) das Kreugzeidjen gelöſcht; und 
Presbyter der römiſchen Titelfircdhe SS. Quattuor | als in der Gegend der Rirde S. Lucia in Orpheo 
Coronatorum im Januar 847 jum Papſte ge= | oder in Silice ein in einem Abgrunde haujender 
wählt. Er ſcheint, wenngleich in Rom geboren, aus | Drade Viele durd) jeinen Eom tidtete, befreite 
germantjdem Geſchlecht gewefen zu jein (natione | ba Gebet des heiligen Manned gleidfalls die 
Romanus, ex patre Radualdo, Lib. pont., | Stadt von dem Unheil. Beides ijt im Lib. pont. 
Leo IV., n. 494; ed. Duchesne II, 106). Erſt bericjtet. Nur ijt man verſucht, in dem serpens, 
am 10. Upril, dem Ojterfejte de$ genannten Jah- qui basiliscus graece, latine regulus dicitur 
res, wurde er conjecrirt; nad) dem Papſtbuche (n.503, p. 110), eine Eruption vulcaniſcher Dünſte 
jauderten nämlich Die Romer furdtjam, ihn ohne | gu finden, welche auf dem Boden von Nom wieder- 
die faijerlidje Erlaubniß (sine permissu prin- holt vorfam. Jedenfalls riihrt die im Mittelalter 
cipis) ju weihen, aber wegen der Gefahr der Stadt | fo beriihmte römiſche Proceffion auf Maria Him- 
thaten fie es doch, nicht ohne dem Kaiſer volle Gee | melfahrt nicht erſt von der am 15. Auguſt erfolgten 
abr fiir ihre Unerfennung feiner Stellung und Drachentödtung her, wie man geglaubt hat (7. dafiir 
Rechte in Rom gu geben (n. 497, p. 107). Die Duchesne gum Lib. pont. 135, not. 10.). Bon 
gedadjte Gefahr rührte von den Garacenen ber. | der Thätigleit Leo’s IV. in Rom fei noch erwahnt, 
Diefe Hatten exft im Auguſt 846 die Gegend | dah vier Concilien, die er in der Stadt feierte, be- 
von Rom furdhtbar vertwiijtet und fogar die Baz | fannt find: vom April 850 in Gegenwart Kaijer 
fiifen Petri und Pauli ausgepliindert und ſtark Ludwigs IL, in einer Ungelegenheit des Biſchofs 
beſchädigt. Dieerjten Sorgen des Papjtes ridfteten | Petrus von Arezzo; vom 16, December deSfelben 
id) auf die Sicherung der Stadt, deren Oberhere | Jahres zur Abſetzung des Unajtajius, Cardinal= 
thar, Zunächſt bejeftigte er ihre altersſchwachen priefters von S. Marcellus; vom 19. Juni und 
Nauern; darn griff er einen Plan Leo’s LIT. wie | vom 8. December 853 in der gleichen Angelegen— 
der auf, nämlich die bisher anger der Stadt une | Heit diejes unſtäten gelehrten Cardinals, des ſpä— 
eſchützt dem Feinden ausgeſetzte Peterstirde mit | tern Bibliothefars der rimifdjen Kirche. ES er— 
emt fie umgebenden Viertel durd) eine ftarfe Mauer | iibrigt auc) eine Art Homilie über das Leben und 
injufriedigen. Nachdem er fid) mit Raijer Lo= | die Pflichten der Geijtlidjen, welde Leo IV. ver— 
fat L verſtändigt und feine materielle Beihilfe ere | muthlich auf einer feiner Synoden hielt und welde 
angt hatte (per ejus adjutorium et consilium; | mit verjdiedenen Abweichungen auf auswartigen 
sib, pont.), begann das grofe Werk im J. 848 | Synoden als nützliche Pajtoralinftruction vor- 
ind wurde im J. 852 gliidlid) gu Ende gefiihrt. | gelefen au werden pflegte. (Migne XCVI, 1375; 
die Einfegnung der neuen, civitas Leonina ge- | CXV, 675; beffer von Wattenbach im Neuen Ar— 
annten Stadt fand in der ausführlich vom Papjt- | civ fiir dltere deutſche Geſchichte VI, 192; val. ebd. 
uch befdjriebenen Weiſe am 27. Juni 852 jtatt. | Ewalds Bemerfungen 652.) 
lidt nur der Name Leojtadt, fondern aud) ge=| Mit dem Kaiſer Lothar L., welder nach feiner 
daltige Thiirme und Manern des Vanes, weldje | Thronentjagung im Klofter Prüm am 29, Sep— 
ie Kraft jener Beit verkünden, haben fid) bis heute | tember 855 jtarb, ftand Leo LV. im WAllgemeinen 
Chalten. Leo betheiligte ſich aud) fonjt, durd) Ore | in gutem Einvernehmen. Dagegen zeigte ſich Lud- 
anijation Der Truppen und durd) Bündniſſe, eifrig | wig LL. wiederholt gereizt und verdadtvoll gegen 
n der Ubwebr der furdtbharen Saraceneneinfalle, | den Papjt, wiewohl dieſer ihn fdhon im April 
ieldje Stalien in eine Wiiftenet gu verwandeln | 850 gu Rom jum Kaijer krönte (GBöhmer-Mühl-⸗ 
rohten. Im J. 849 feuerte er in Oftia die ver= | badjer, Reg. 438) und ihm bereitwillig die Vor— 
nigte Macht der Romer, Neapolitaner, Amalfi- rechte der früheren Herrſcher in Rom gugeftand. 
mer und Gaetaner zum Rampfe an, und der | Fiir des Papftes Verhältniß ju der kaiſerlichen 
lorreichjte Sieg aur See, wobei ein Sturm den Auctorität tiberhaupt ijt ein Sah fer bemerfens- 
erbündeten gu Hilfe fam, belohnte fein Bemiihen. | werth, weldjen er iiber die Papſtwahl an die Kaifer 
't fiedelte flüchtige Bewohner der Inſel Corfica | Lothar und Ludwig ſchreibt: Inter nos et vos 
wohl in Rom alS aud) im Gebiete des alten! pacti serie statutum est et confirmatum, quod 
zortus an, an weld) lebterem Orte er die Colo- electio et consecratio futuri Romani Ponti- 
iffen mit allem gum Ackerbau Nsthigen verjah. | ficis non nisi juste et canonice fieri debeat 











1783 Leo 
(da& Fragment bei Migne CXV, 674; Jaffé- 
Ewald n. 2652). Jn der That, nur durd) das 
Mebereinfommen, durd) die Annahme feitens der 
römiſchen Kirche wurde das vielfache Eingreifen 
der fränkiſchen Macht in die Angelegenheiten der 
römiſchen Kirche und de Kirchenſtaates ein irgend⸗ 
wie rechtmäßiges. In dieſem Sinne ſchreibt auch 
im J. 853 Leo IV. an Kaiſer Lothar, daß er alle 
taiſerlichen Erlaſſe und alle Beſtimmungen der 
früheren Päpſte unweigerlich beobachte, und ver— 
wahrt ſich gegen dießbezügliche Verleumdungen 
(Migne CXV, 671; Jaffe-Ewald n. 2643; Frag⸗ 
ment). Gr verjfprad) um 853 dem Raijer Lud— 
wig II. fic) vor ihm oder feinen Miſſi verant- 
worten ju wollen, wenn ihm in Bezug anf die 
Regierung feiner Unterthanen (subditi) Vorwürfe 


gemacht werden follten (Migne CXV, 674; Jaffe- | 


Ewald n. 2646 ; Fragment). Waren dicje Aeuße— 
rungen nidt bloß in Bruchſtücken von Briefen 
vorhanden, fondern lage der Context und der Sach— 
verhalt vor, fo würde fic) ihr Inhalt beftimmter 
beurtheilen laſſen. Gin vereingelter Fall, in wel— 
chem der Papſt, vielleidht aus politijder Höflich— 
feit, Die beiden Kaiſer um ihre Cinwilligung (li- 
centia) zur Weihe eines Biſchofs Colonus fiir 
Rieti erſuchte (Jaffé-Ewald n. 2613. 2615), fann 
in ähnlicher Weije nicht die Behauptung recht 
fertigen, Leo IV. hätte feinen einzigen Biſchof 
ohne faijerlide Erlaubnif weihen dürfen. Denes 
Anerbieten indefjen gur Verantwortung vor Lud- 
wig IL. oder feinen Miſſi, welches oben erwähnt 
ijt, hängt nach Ewald wabhrideintid) mit dem 
auperordentliden Einſchreiten zuſammen, zu wel= 
dem Leo IV. ſich gegen drei Römer, Georg, Ha= 
dDrian und Petrus, gezwungen fah. Sie Hatten im 
J. 853 einen päpſtlichen Legaten Ragibert ermor- 
Den laffen, worauf Leo in aller rechtliden Form 
ein Gericht iiber fie veranftalten lies, welchem die 
Mijfi des Kaiſers beiwohnten. Die Mörder wur— 
Den fiir ſchuldig erfldrt und waren alsbald jum 
Tode verurtheilt worden, wenn nicht das gerade 
einfallende Ofterfeft nach damaliger römiſcher Sitte 
einen joldjen Spruch unmöglich gemadt bitte. 
Sie appellirten an den Kaijer. Als diefer sur Ver= 
wunderung Leo’s ein neues Gericht anordnete, be= 
ftand der Papft anf der Beftrafung der Sehul- 
Digen und begehrte, daß die lex Romana wie bi8- 
ber fo auch fiirderhin in Rom ihr Anſehen behalte 
(Migne CXV, 670. 657 ; Jaffe-Ewald n. 2638). 
Gin anderer Procef, in welchem die faijerlidje Gee 
walt nod) mehr eingriff, war der gegen den papft= 
lide, Hofbeamten Gratianus. Er heißt in dem 
Berichte des Liber pont. (n. 554, p. 134): ma- 
gister militum et Romani palatii superista. | 
Diejer wurde bei Kaiſer Ludwig von dem Ma— 
gijter Mulitum Daniel angeflagt, gegen den frän— 
fijden Einfluß in Rom confpirirt gu haben, um 
Die Griechen daſelbſt wieder gu Macht zu bringen. 
Ludwig IL. eilte nad) Rom (inmenso furore ac- 
census; Lib. pont.), lie} fic) aber einigermafen 
beſchwichtigen und Hielt mit dem Papfte ſowie mit 
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dem römiſchen und franfijden Adel zuſammen ein 
Placitum bei St. Peter ab, wo ſich die Unflag 
al8 Lüge herausſtellte. Der Kaiſer wollte dam, 
daß der Fall nad) der lex Romana behandel 
und der Verleumbder beftraft wiirde ; man jdentte 
letzterem jedod anf Ludwigs Vermittlung das Leber. 
Den von Kaijer Lothar begiinjtigten Hina 
von Reims erfannte Leo IV. als Erzbiſchof dice 
SprengelS an und fendete ihm daz Pallum m 
der feltenen Erlaubniß, dasjelbe taglid bei de 
Feier Des Mefopfers gu tragen; dagegen wollte « 
nicht auf die Bitte des Kaiſers eingeben, ibn ibe 
gang Francien, Gallien und Germanien al papi: 
licen Vicar gu ſetzen, weil dieje Würde bereit? ox 
Erzbiſchof Drogo von Mek verliehen fei (Jai 
Ewald n. 2607 sq.). Es trat ein Conflict ve 
Papjtes mit dem eigenmadtigen und ftunniider 
Hincmar ein, als derjelbe wider Leo's Verbot xe 
aijer Lothar mit dem Banne belegte (vgl. ibid 
n. 2614. 2618). Leo weigerte ſich aud, de 
in Der Angelegenheit der von Ebo von Reims ow 
weihten Geiftlidjen gehaltene Concil von Soi 
ſons (853) anjuerfennen, und befahl Hincmar, de⸗ 
Gericht iiber dieje gegen ihn nad) Rom appellees 
den Geiftlidjen in Gegenwart eines päpftlichen Le 
gaten gu ernenern (ibid. n. 2631 sq.). Et ließ ther 
Haupt fo wenig die geijtlidje Auctorität des Po 
mates Durd) die Willfiir des ungebundenen Jet 
alter? einfdjrdnfen, daß er an Sarl den Robie 
ſchrieb: Si fortassis, quod non credimus, apy’ 
vos inutiles judicamur, ecclesia tamen, ¢°! 
praesumus, non inutilis, sed caput princ- 
piumque omnium merito simul ab omnibe 
vocatur (fragment vom Jahre 852 oder $55 
bei Migne CXV, 671; Jaffe-Ewald n. 2625 
Im fernen Occident, bet den Angelſachſen fer: 
die Dort gewohnte bereittwillige Unerfenmung d 
päpſtlichen Hoheitsſtellumg einen eigenthimlde: 
Ausdruck, als der Konig der Wejtjadjen, Eth 
wulf, jeinen vierjabrigen Sohn Yelfred $55 nat 
Rom ſchickte und diefer vom Papſte mit den Je 
fignien de3 römiſchen Conjulates befleidet wx 
(Jaffé-Ewald n. 2645). 3m Oriente tra! b= 
Auctoritat Leo’s IV. dem Patriardhen Jqnate: 
von Conjftantinopel gegeniiber, als diejer dea Be 
tropoliten von Syracus, Gregor Asbeſtas adres 
und der letztere nach Rom an das papjilide to 
bunal appellirte; er citirte die beiden tree 
Theile nad Rom (ibid. n. 2629. 2661). Wek 
disciplinären Entjdeidungen des Papfied Ht 
lange Anweiſung an die Biſchöfe Britame= 
iiber Simonijten, Gerichte gegen Biſchöfe. &e 
fragen u. f. ww. Hervorgubeben (ibid. 2599). 5 
von ihm gegebenen Erflarung fiir die Gilhg~ 
Der Sacramente, welche von ungeſezmähig o 
weihten Prieftern gefpendet würden, fiebt he 
logiſch die andere Entſcheidung Leo's IV. oH 
entgegen, wonach ein durch einen haretüchen 5 
ſchof Arſenius conſecrirter Altar durch einen 
dern neu conſecririen zu erſetzen war. Fine * 
Honoratus ſchreibt er in flrengen Worten die E— 
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fibrung de3 gregorianijdjen Gefanges vor (ibid. 
n. 2651). — Quellen und Literatur. Die 
Briefe und Urfunden Leo’s IV. bei Jaffé-Ewald, 
Reg. Rom. Pont. n. 2596 sqq. Gie find in jiinge= 
ret Seit um die in der fogen. britijden Gammlung 
von Papftbriefen enthaltenen Stiice des Regiſtrum 
Leo's IV. bereichert worden ; Alles ſchon bei Jaffe- 
Gwald vergeidnet. Bel. ‘ag Ewalds Unter- 
judungen im Neuen Archiv fiir dltere deutſche Ge— 
ididjte V, 375f. Liber pontificalis (Vita Leo- 
nis IV,), ed. Duchesne II, 106 sqq. Außer den 
allgemeinen oder fdjon oben genannten Schriften 
Tummler, Geſch. de oſtfränk. Reiches, 2. Aufl. 
1887, L.; Schrörs, Hinkmar von Reims, 1884. 
Geo V. (im J. 903) ſcheint nicht einmal zwei 
Monate regiert gu haben. Er ftammte aus der 
Wegend von Ardea und gehörte bei feiner Wahl 
wiht dem Cardinalgcollegium an(forensis). Durch 
den gewaltthätigen Chriftophorus, der fich felbjt 
jum Papfte aufſchwang, wurde er eingeferfert und 
ftard im Gefängniß. Es waren die ſchlimmſten 
Jeiten der Unfreiheit des Heiligen Stubles. (Val. 
die Angaben des Petrus Guillelmus [Fortjesung 
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Bullen (bei Jaffé-Ewald 1. c.) begiehen ſich meiftens 
auf monaftijde Ungelegenheiten. Uber in einer 
Derjelben (n. 3610) fucht er aud) den Epifcopat 
der Frankenländer aufzuwecken (superabundat 
iniquitas ita, ut rerum ordo totus pene tur- 
batus sit et nullus jam locus religioni restare 
videatur), und in einer andern ernennt er zur 
Verbeſſerung der Sitten bei Geiftlichfeit und Volt 
in Deutſchland den Erzbiſchof Friedrid) von Main; 
qu feinem „Vicarius und Miſſus“ fiir alle deut— 
Jen Gegenden(n. 3613; Migne CXXXII, 1083). 
Die ihm gugejdriebene bigciplinaire Unterweifung 
an weltlide und geiftlide Große Deutſchlands ijt 
unedt (Jaffé-Ewald n. 3614). (Hiftor. Quellen- 
jtellen bei Watterich, Vitae Pontiff. I, 33; Ka— 
talog des Petrus Guillelmus bei Duchesne, Lib. 
pont. IT, 244.) [H. Grifar 8. J.) 
Leo VILL. wurde unrechtmäßigerweiſe an die 
Stelle des freilich unwürdigen Johannes XII. auf 
Betreiben Raifer Otto’s I. gum Papſte erhoben 
und am 6. December 963 in der PeterSfirdje con= 
jecrirt. Er fonnte al8 legitimer Inhaber der papjt= 
lichen Wiirde erft gelten, nadjdem Johannes’ XII. 


des Liber pont.] bei Duchesne, Lib. pont. I, | Nadhfolger, Benedict V., am 23. Suni 964 unter 


au; Jaffe-Ewald, Reg. Rom. Pont. p. 444.) | 
Yeo VI. regierte in den Jahren 928 und 929 | 
nur 6 (oder 7) Monate und 15 Tage. Er war | 


dem Drange der Umjtiinde abgedantt hatte und er 
ſelbſt pom romij}djen Clerus anerfannt war. Da 
er indeß ſchon etwa im Mary 965 ſtarb, ſo war die 


der Sohn eines Primicerius, des Rdmers Chriſto⸗ | Verwidlung, die fein Shrgels oder feine Schwäche 
phorus. Seine Regierung in namenlos ungliid= | gefdhaffen, bald gelist. Ex war nad) dem Raz 
lidher Beit def heiligen Stuhles (Adels⸗ und Weiber= talog des Petrus Guillelmus Romer und Sohn 
influ) ift i in Duntel gebiillt. Bei Jaffé-Ewald | de8 Protofcriniarius (Archivporſtandes) Johannes. 
453 ift eine einjige Bulle von ihm verzeichnet, Als ihn Otto J. zum Pontificat berief, war er 
weldhe die Ordnung der kirchlichen Verhaltnifje in | nod) Laie, und man weihte ifn mit grober Ver— 
Dalmatien betrifft. S. den Katalog de8 Petrus letzung der Vorſchriften über die Zwiſchenräume 
Guillelmus bet Duchesne, Lib. pont. II, 242. der Ordines. Etwa im Februar 964 mußte er 
(Ugl. Watterich, Vitae Pontiff. I, 33.) wegen der Gahrung des Volkes wider ihn und 

Yeo VIL. (vom ‘Januar 936 bis etwa Juli 939, | das Kaiſerregiment gu Otto nad) Spoleto flieben 
nad) Jaffé-Ewald 455 5). Gr war Römer von | und erlebte e8, dak die Synode Johannes’ XI. 
Geburt. Die Ouellen zeigen ifn in enger Ver— ju Rom ibn am 26. Februar 964 fiir ercommu- 
dindung mit Dem Sohne der Marozia, Uiberich II. | nicirt erflarte. Nac) Johannes’ XII. pliglichem 
dent et in einer feiner erſten Bullen gloriosissimus Tode ward sine consensu et voluntate domni 
prineeps atque omnium Romanorum senator | imperatoris (Watterich, Vitae Pontiff. I, 48) 
wennt (ibid. n. 3597). Ans dem Mönchthum her= Benedict V. gewählt, worauf jedod) Leo durch den 
wrgegangen, lag er eifrig bem Gebete und den | Kaiſer gewaltſam nad) Nom zurückgeführt wurde. 
— ob (Flodoard am Ende ſeiner Vitae | Der erjtere hinterließ ihm vor jeiner Abführung nad 





Pontiff.), ohne mit Alberich, der als weltlider | Deutfdyland die Inſignien der papftlidjen Wiirde. 
derrider bon Rom ſchaltete, um den ibm gebüh⸗ 
enden politiſchen Einfluß zu concurriren. Eine 
eindſelige Stellung gegen Alberich wäre für ihn 
uch unmöglich und —**8 geweſen. Er ſuchte 
eſſen Macht gum Wohlthun, namentlich zur Stif⸗ 
ung und Wiederherſtellung von Klöſtern aus— 
uments jo entjfand 3. B. die beriihmte Abtei 
5, Maria auf dem Aventin, fo erbielt Subiaco 
ag Erasmusllofter auf dem Cölius. Der Hl. Odo 
on Clugny, damals in Rom, arbeitete gemeinſchaft⸗ 
ch mit ihm für die Herſtellung der Kloſterzucht. 
s iſt belannt, daß die Wiederaufrichtung des ge— 
mlenen kirchlichen Lebens in Italien und Frank— 
id) während des 10. und 11. Jahrhunderts von 
er Befjerung der Klofterinjtitute ausging. Leo's 





's VILL. 
oder genauer eine in zweifacher Form (Jaffe- 
‘Ewald n. 3704. 3705), welche in neuerer Beit 
groke Erdrterungen hervorgerufen hat. Leo VIII. 
legt Darin dem Saijer Otto und ſeinen Nachfol— 
gern nichts weniger als das Recht der Ernennung 
des Papftes und aller Biſchöfe des Reiches in die 
Hande. Es ijt nad) den Unterfudungen von Gieje- 
brecht, — Dümmler u. A. feine Frage mehr, 
daß beide Faſſungen eine Fälſchung bilden, welche 
zur Zeit des Inveſtiturkampfes im Intereſſe der 
deutſchen Krone und im Lager der Regierung ent— 

ſtanden iſt. Gratian nahm die erſte Faſſung in 

| gutem Glauben in feine Rechtsſammlung auf (1, 
dist. 63, c. 23) und veranlapte fo ecigenthiimlide 
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Erdrterungen bei den getäuſchten Theologen, wie | eines neuen Papſtes. Nod) lebte der ummiirdigr 
wir fie 3. B. nod) bei Lainez zur Beit des Trienter Benedict LX. (Theophylact), der zwar im J. 145 
Concils in den Verhandlungen iiber die Herfunft der | auf die päpſtliche Würde verzichtet hatte, aber eri 
biſchöflichen Gewalt wiederfinden. — Quellen bei | jiingft durch Damajus II. mit Waffengewalt out 
Jaffé-Ewald, Reg. Rom. Pontiff. 467 sqq., und | Rom hatte vertrieben werden miifjen. Mande 
Watterich, Vitae Pontiff. I, 42 sqq.; Kata- ſchreckte außerdem das raſche Ende von Damalué, 
log deS Petrus Guilhelmus bei Duchesne, Lib. | den man vergiftet glaubte. Auf dem Reichstag ju 
pont. I, 250. Man val. Hefele, Conc.-Gejd., | Worms Ende November 1048 fie! num die Babi 
2. Aufl, 1V,615 ff.; Reumont, Hergenrither, Gre= | durd die Stimmen des Kaiſers, der rimifder 
gorovius, Giefebredjt und Diimmler (Jahrbücher Gejandten und der Grofen des Reiches auf Bre. 
unter Otto J. 1876). [H. Grijar 5. J.) Erſt nad) einer Bedenlzeit von drei Tagen erfliirte 
Leo IX., der HL (1048—1054), vorber ſich diejer bereit, dem allgemeinen Wunſche fid p 
Bruno, Biſchof von Toul, Sohn des Grafen Hugo | fiigen, wenn er fic) von der unzweideutigen m> 
von Nordgau (Egisheim und Dadsburg), eines cinmiithigen Sujtimmung de römiſchen Bolle: 
Petters des Kaiſers Konrad IL., war geboren am | und Clerus iiberzeugt habe. Dak er erjt nachitrie- 
21. Juni 1002 gu Egisheim im Elſaß (vgl. P. P. | lid) anf die Vorftellungen Hildebrands Hin zu die: 
Dexen, Ou est né le Pape St. Léon IX.?| jem Entſchluß gefommen jei, ijt unridtig (ral 
Strasb. 1884), ward jeit feinem fiinften Sabr in| Bruno Sign., Vita Leonis IX., in Watterich 
Toul erzogen und wurde jpdter dort Canonicns. | 1, 96; Wibert 2, 2). Wm 27. December 1048 
Als Konrad IL. den königlichen Thron bejtieg, | trat er als Pilger jeine Reije nad) Rom an. Dox 
ging Bruno auf Wunſch ſeiner Verwandten an | wurde er am 2. Februar 1049 in einer Verjama: 
den Hof. Dort hieß er namentlid) wegen jeiner | lung der Romer mit gropter Cinmiithiafeit ge 
Herzensgüte allgemein „der gute Bruno”. Im wählt, worauf er fid) am 12. Februar 1049 in: 
J. 1026 wurde er gu Toul einftimmig und in| thronifiren lief. 
jreier Wahl zum Biſchof diejes fleinen, armen und| Vom Anfange jeiner Regierumg an war Leo IL 
wegen feiner Lage feindliden Angriffen jehr aus | bemiiht, alle firchlidjen Mißbräuche, befonderé de 
gejebten Bisthums gewahlt und am 20, Mai 1026 | Simonie, energifd gu befampfen und das der 
inthronifirt. Jedes Jahr pfleqte ex frommen Sinnes | heiligen Stuble gebiihrende Anſehen wieder her 
nad Rom zu wallfahrten (Wibert, Vita Leo- | ftellen. Deßhalb umgab er fic) mit fittenremer. 
nis IX., 1. 2, c. 7); er zeigte aber aud) Thatfrajt | geſchäftskundigen Mannern, wie Hildebrand, ba 
und Klugheit. Er fiihrte die von Clugny ausge- | er zuerſt anf dem ReichStage gu Worms fermen 
gangene Reform der Klöſter in feinem Sprengel | gelernt hatte (Bruno Sign. |. c. 96 sq.) und ms 
ein und erwarb fic) beſonders durd) feine von den | zum Subdiacon der römiſchen Kirche weibte (Des- 
Zeitgenoſſen (vgl. Wibert 1, 18; Watterich, | derius, Dial. 1. 3; Bonitho, Ad amicum, ed 
Pont. Rom. Vitae, Lipsiae 1862, 144, und das Jaffe, Bibl. II, 632; Schatzmeiſter der rdmiider 
zeitgenöſſiſche Epitaphium Domni Leonis papae | Kirche wurde Hildebrand erſt durch Nicolaus Hi 
im N. Urdhiv der Ge). f. deutſch. Geſch. 1876, I, |S. Steindorff, Jahrb. 3. deutſch. Geld. ae 
175 f.) gepriefenen muſikaliſchen Compofitionen | Heinrid) III., Bd. II, 1881, 75), dem Endidr 
ju Ehren Gregors de8 Grofen und anderer Hei- | Halinard von Lyon, dem Lothringer Mind ut 
ligen Verdienjte um die kirchliche Liturgie. Auch jpatern Cardinal Humbert (ſ. d. Art) w A. 
als Staatsmann zeichnete er fic) aus und lei? Bur Durchführung jeiner Reform: umd Fe 
jtete Dem Raijer Konrad IT. bei der Einverleibung | ftaurationspline bediente fid) der Papſt vorsalie 
Burgunds in da8 Kaiſerreich große Dienfte (WW. v. | des Mittels der Gynoden, deren er ſelbſt mt’ 
Giejebrecht, Geſchichte der deutidjen Kaiſerzeit, weniger als elf Hielt. Jedes Nahr fand in Ror 
4. Aufl., IL [1875], 272 ff. 456). Um frane zur Ofterzeit eine Synode ftatt, gu welder ona 
zöſiſchen Hofe war er fehr angejehen. Als Ge— | nidtitalienijde Pralaten zugezogen wurden; de 
jandter Ronrads bewirlte Bruno zwiſchen dieſem Beſchlüſſe dieſer Synoden erhielten übertall de 
und dem König Robert von Franfreich einen | größte Anſehen (Steindorff I, 78). Gleich a! 
Treus und Freundſchaftsvertrag. Wuch die Erneue- der erſten römiſchen Synode im J. 1049 wurde 
rung desſelben unter Heinrich J. von Franfreid) | mehrere ſimoniſtiſche Biſchöfe abgeſetzt, und abe 
im J. 1032 vermittelte neben dem Abt Poppo | welde von einem fimoniftijdjen und ihnen ot 
von Stablo wieder Bruno von Toul. Endlich | fimonijtijd befannnten Biſchof die Weiben ana» 
bradte er zweimal eine Zuſammenkunft Kaiſer nommen batten, einer Buße unterjtellt. Aud wer 
Heinrichs III. mit dem franzöſiſchen Könige zu den Beftimmungen gegen das Concubmat d 
Ywois im J. 1043 und 1048 zuwege, wodurd) | Clerifer wie über die Zehntpflicht der Laien 
der Friede zwiſchen den beiden Herrjdjern befeftigt | die Ehen in verbotenen Verwandt}daftsgrader 
wurde, trofjen ty Conciliengejd., 2. Aufl. Is 
Als mm Damafus I. am 9. Auguſt 1048 IV, 718 Ff). In der Pfingſtwoche dese: 
nad) einer Regierung von nur 23 Tagen geftorben | Jahres hielt Leo ein Concil gu Pavia, ging we 
war, erjudjten Gefandte de8 römiſchen Volfes und | iiber die Alpen und jog mit dem Kaijer, meld 
Clerus den Kaijer Heinrich III. um Einſetzung | er in Sachſen traf, nad) Köln und im Juli re 
» 
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Yaden. Dort vermittelte er den Frieden zwiſchen | dafelbft ertheilten Privilegien val. Duhamel, Le 
dem aufſtändiſchen Herzog Gottfried von Loth= | Pape Léon et les monastéres de Lorraine, 
tingen und dem Raijer. Im September bejudjte | Epinal 1869, wie die Mittheilungen von AL. 
er Foul und berief von da aus die Biſchöfe und | Schulte in den Strafburger Studien, 1883, I, 
Lebte Frankreichs nach Reims, um dort mit ihnen | 78—90) und darnad) feinen Neffen, den Grafen 
cine Nationalfynode zur Ausrottung der Laffer | Mdalbert von Calw, den er zur Neugriindung des 
unter Clerus und Laien abgubhalten. Cine kurze | verlafjenen und verfallenen Kloſters vom Hl. Aure— 
Seit ſchien es, daß dieſer Plan nicht durchführbar lius zu Hirjau bewog (jf. Annalista Saxo in 
ici, weil er dem Könige von Frantreid) von Lenten, | M. G. SS. VI, 687 sq.; Trithemius, Chron. 
welche die Synode zu fiirdjten Hatten, unjyme | Hirs. I, 187 sq.). Zu Weihnachten war er ſchon 
pathijd) gemadt worden war. Der Konig lief | in Verona. Wie in diejem Jahre, jo war Leo aud 
deßhalb den Papft erfuchen, feine Reije nad Franl= | in der Folgezeit in Wahrheit ein apoſtoliſcher Wan— 
tid) bis gu einer gelegeneren Beit gu verſchieben. derer, Der ſich Durd) feine Beſchwerden abhalten 
Denn weder er nod) die Biſchöfe und Aebte tonne | lief, überall felbft gu erfdeinen; ein Mann, bewun— 
ten ſich jebt an der Synode betheiligen, weil fie | dert wegen feiner Schönheit (Amatus, L’ystoire 
gegen Rebellen im Innern des Reiches fampfen | de li Normant 3, 15; Wibert 1, 53), jeiner 
aupten, Er zog auch wirklich mit vielen geiftlidjen | großen Fabigteiten und ſeiner Heiligheit. Die 
Fürſten in’s Feld. Leo IX. ertlärte aber, unter | Herzensgüte, die ihm von Jugend auf eigen war, 
allen Umftinden die Synode zu Reims abbalten | verldugnete er aud) alS Papft nicht. Als Deviſe 
ju wollen. Er fam am 29. September dort an, er- jeiner Bullen braudte er die Worte: Miseri- 
bob und iibertrug am 1. October unter ungeheurem | cordia Domini plena est terra. Dabei war er 
Undrang der Glanbigen die Gebeine deS Hl. Remi= | voll tiefer Demuth und Strenge gegen fic) felbft 
qs, nahm am 2. October die Weihe der neu-| und voll gliihenden Eifers fiir die Reinheit der 
cbauten Remigiustirde vor und erdffnete in der= | Rirde. Kein Wunder daher, dak er, wo er aud 
elben am 3. October die Gynode. Bu derfelben | erfdhien, einen wunderbaren Einfluk auf die Ge— 
hatter ſich etwa 20 Biſchöfe und Uebte eingefunden. | miither der Menjdjen ausübte. Durd) fein Wire 
Yud Gejandte des Konig? Eduard von England | fen, namentlich in Deutſchland, ward da8 Anfehen 
waren eridjienen. Es fanden drei Sitzungen jtatt. | und die Anhänglichkeit an den apoftolijden Stuhl 
Wegeniiber der Anmaßung des Erzbiſchofs von jo gefeftigt, dak Gregor VII. fpater den Kampf 
Zan Jago in Galicien, der fic) den Titel Apo- gegen Heinric) IV. wagen fonnte (vgl. Damberger, 
dolicus beigelegt hatte, wurde der Papſt fiir den Synchron. Geſch. VI, 383). 
einjigen Primas und Apoſtolicus der Kirche erflart.; In Unteritalien war Leo bereits furz nad) dem 
Daun wurden zwölf Canone’ aufgeſtellt, welche die | Untritt feines Pontificates gewefen, allerdings nur, 
Freiheit der Biſchofswahlen jdhiigen, die Armen | um nad) dem Monte Gargano in Apulien gu 
gegen Gewaltthaten vertheidigen und die Simonie, | wallfahren und um gu Monte Caffino feiner Ver- 
die inceftudfen Ehen und die Bigamie wie aller=| ehrung fiir den Hl. Benedict genugguthun. Zum 
jand Mißſiände im Clerus auSrotten jollten. Ueber | sweiten Mal ging er im Frühjahr des Jahres 
den ſimoniſtiſchen Biſchof von Langres wurde der 1050 nach Unteritalien und hielt gu Salerno und 
Bann auSgefprodjen (f. Itiner. Anselmi bei Wat- | dann aud) zu Siponto im Lande der Normannen 
erichI, 113sqq.; HefeleLV, 722 ff.). Der Durch- Synoden ab; anf dieſen wurden Beſchlüſſe gegen 
ihrung diejer Beſchlüſſe legte der Konig von Franf=- | Simonie und Simoniften gefaßt (j. Amatus 3, 
tid) fein Hinderniß in den Weg. Von Reims 15 sqq.; Hefele IV, 739 f. und gum Stinerar 
ing Leo fiber Verdun, Mek und Trier nad Maing | Steindorff Il, 452 ff.). Weit bedeutfamer war 
ind hielt dort Mitte October eine deutſche Nas aber die Ojterfynode des Jahres 1050 gu Rom. 
ionaljynode ab, an welcher der Kaiſer, über 40 Bi= Auf derjelben wurde Biſchof Gerhard von Toul ca- 
höfe aus Deutidland, Burgund und Stalien, noniſirt und die Irrlehre des Berengar von Tours 
in däniſcher Biſchof und Gejandte des qriechijdhen | (j. d. Art.) über das Altarsſacrament verworfen, 
taijer$ theilnahmen. Mud) hier wurden naments | jowie lebterer felbjt mit Dem Bane belegt. Wud 
id) Bejchliifje gegen die Simonie und den Cone | die unter dem Vorjis des Papſtes am 1. September 
ubinat der Geiſtlichen gefaßt. Der Erzbiſchof 1050 yu Vercelli abgehaltene Synode beſchäftigte 
mgo von Beſançon wurde gegen die Anſprüche | fic) mit Berengar und verwarf defjen Anſicht auf's 
nes gewifjen Bertoldus als rechtmäßiger Biſchof Neue (Hefele IV, 740 ff. 749 ff.). Spater hat 
nerfannt, und ein Streit zwiſchen dem Biſchof Berengarbehauptet (De sacra coena, ed. Vischer 
(dalbero pon Würzburg und dem Wht Ecbert von | 1834, 40), Leo habe gu Vercelli Perjonen, welche 
ulda ward dabin entidieden, dah der Biſchof | von ſimoniſtiſchen Biſchöfen ordinirt worden waren, 
var über den Ort Fulda bis yu einem gewiſſen reordinirt. Dieß kann aber gar nicht geſchehen ſein. 
irade geiftlicje Jurisdiction habe, die Abtei felbft Denn nad) Petrus Damiani (Liber gratissimus, 
der unmittelbar unter Dem Papfte ftehe (Hefele IV, Opp. ed. Cajetani III, 42) war die Frage der 
34 ff.; Steindorff I, 94 ff.). Sm November 1049 Reordinationen nod anf dem dritten römiſchen Con- 
ſuchte Leo and) jeine Heimat im Elſaß (iiber die cil (April 1051) fiir Leo LX. eine offene (vgl. Her- 
mals und ſpäter mehreren Kirden und Klöſtern genrdther, Oeſterr. Vierteljahrſchrift. f. fath. Theol. 
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I, 415; Hefele IV, 758 f.; Steindorff I, 131 f.; | burg. Dorthin fam nun der Papjt und bewog den 
Schnitzer, Berengar von Tours, Minden 1890, | Raijer wirklich jur Uufhebung der Belagerung. 
45). Weiterhin wirft Berengar (1. e. 39.40) dem | Andreas hatte fic) gwar dem Papfte gegemiber 
Papjte vor, bei dem Biſchoſe Gregor von Vercelli ju einer Gegenleiſtung verpflichtet, widerrief aber 
gewohnt gu haben, obwobl diejer jdjon vorher von | nad) Dem Abzug der Deutſchen alle Zujagen und 
einem Verwandten bei ihm des Franenraubes ans | lenfte aud) nicht ein, als der Papft mit Excommumi⸗ 
geflagt geweſen ſei. Die Sache ward erft auf der | cation drohte, obgleid) der Papſt es war, der den 
Ojterjynode 1051 verhandelt, und Gregor wurde | Urpads den Thron des hl. Stephan erhalten hatte. 
vom Papfte mit dem Banne belegt. Ob Leo ſchon (Herim. Aug. Chron. a. 1052; Ann. Altah 
zu Vercelli den wahren Sachverhalt fannte, wiffen a. 1052; Giejebredt I, 483). Sm October 1052 
wir nicht; jedenfalls hat aber dort fein Verhalten famen Papft und Kaiſer nad Regensburg, und 
feinen Anſtoß gegeben (Hefele 1V, 751 7.; Steins | Leo nafm am 7. October die Erhebung der yw 
dorff I, 132. 161). St. Emmeram beftatteten Gebeine des hl. Wort: 
Nad) der Synode von Vercelli ging der Papſt | gang vor. €ffehard (Chron. a. 1052, M. G. 88 
von Neuem iiber die Alpen, um mit dem Kaiſer VI, 196) beridjtet, daß Leo dort Den Streit px 
gujammenzufommen und in Toul die Leidje des fen St. Emmeram und St. Denis uber de 
jiingit canonifirten Gerhard gu erheben. WS er Frage, wo die Gebcine des Hl. Dionyſius feier, 
auf der Reiſe gu Beſaugon Halt madte und am zu Gunſten St. Emmerams entſchieden bate. 
3. October den Hauptaltar des ae pon St.Ste= Jedenfalls ijt aber die angeblide Bulle Leo's hier— 
phan confecrirte, bejtimmte er, daß in Zulunft der iiber cine Fälſchung (j. Mansi, Conc. XIX, 674; 
ſich damals immer mehr verbreitende Gottesfriede Jaffé, Reg. n. 4280; Hefele LV, 761; Steindori 
* aud) auf die Vigilie und den Tag der Con- II, 185, 5). Auf den Plan des Erzbiſchofs Adalben 
ecration (2. und 3. October) erftreden folle (ſ. (ſ. d. Art.) von Hamburg-Bremen, fein Eybie 
papftl. Urfunde vom 11. Januar 1051 in Dunod, | thum in ein Batriardat umjuwandeln, ging Yeo 
Histoire de Besancon, 1750, I, Preuv. 36). | nidt ein; wohl aber ernannte er ihn am 6. Janne: 
Dieß ift die erfte, wenn auch nur indirecte Uppro= | 1053 in Anerkennung feiner gropartigen Thäte 
bation des Inſtituts durd einen Papft. Eine weitere  feit fiir die nordiſchen und wendiſchen Mijfone 
gab Leo zu Gunften des Elſaß. Er gebot nämlich, zum papjtliden Legaten und apoftolifden Vier 
Den Eljafjer Landfrieden aus dem Jahre 1051, wel= | mit großen Befugnifjen. Zu Worms, wo Leo wit 
cher den Gottesfrieden fiir Elſaß eingefiihrt hatte, | dem Kaiſer das Weihnachtsfeſt feierte, gelang — 
unter Strafe de3 Vannes gu halten (j. Brucker, dem Papſte, einen fiir feine eigenen Plane om 
S. Léon IX., 1889, IT, 207ss. 400ss.). Mit dem | Unteritalien widtigen Vergleich ju Stande w 
Kaiſer traf Leo erſt im Anfang des Jahres 1051 gu | bringen. Darin überließ Heinrich III dem Pope 
Köln (j. Jaffe, Reg. n. 4246; Steindorff IL, 136) | Benevent und andere Beſitzungen in Unteritalier, 
zuſammen. Bon dort ging er mit ihm nad) Trier | diejer aber gewährte erfterem beftimmte Rechte de 
und nad Augsburg. Jn lebterer Stadt unterwarf apoſtoliſchen Stuhles auf da8 Bisthum Bamber: 
fic) der hochmiithige Erabifchof Humfried von Ras | und das Kloſter Fulda. Ya er erlangte fover 
venna, welder gu Vercelli von Leo wegen beharr= | das Verjpredjen des Kaiſers, ihn in ſeinem Bric 
lichen Ungehorjam mit dem Banne belegt worden | in Unteritalien durd ein ReichSheer zu unter 
war, und erbielt Verzeihung (Wibert 2,7; Herm. | ftiiken. Das Heer war bereits yu Anfang ve 
Contractus in M. G.SS. V, 129 sqq.). Bei fei= | Jahres 1053 anf dem Wege nad) Stalien, alé ¢ 
ner Riidfehr nad) Rom legte Leo das Hisher nod) | wegen Widerſpruches des Biſchofs Gebhard wa 
im Intereſſe des Bisthums Toul von ihm weiter= Eichſtätt suriiegerufen wurde. Immerhin begleser 
eführte Amt eines Biſchofs von Toul nieder. Auf den Papſt bei deffen Riidfebr nad Italien w 
* Wunſch wurde zu ſeinem Nachfolger der | Februar 1053 eine ziemlich bedeutende Stevi: 
papjtlide Rangler Udo gewählt (Wibert 2, 8; | macht deutſcher Nationalitat, weldhe er theils dure 
Gesta episc. Tullens. c. 41, M. G. SS. VIII, | Werbungen, theils durch Bemiihungen bet de 
645). Nod vor dem 12. März 1052 ward der | freundeten und verwandten Grofen gujamme 
Erzbiſchof Hermann von Kiln zum Erzkanzler gebradt hatte. 
deS römiſchen Stuhles ernannt (j. Wibert 2, 4;| Es handelte fic) Damal’ fiir den Papft ferw> 
Jaffé, Reg. p. 529 und n. 4254; iiber die dem Er; | wegs bloß um die Herrſchaft über Benevert: 
bijdof damals ertheilten Privilegien ſ. Steindorff vielmehr wollte er überhaupt die immer met 
IT, 140 ff.). Zum lebten Male war Leo im J. 1052 wachſende Macht der Normannen in Unteritaliee 
dieſſeits der Alpen. Die unmittelbare Verantaffung | bredjen. Denn dieſe bedrückten die eimbeimrite 
feiner Reife war der Wunſch, einer Bitte des Königs Bevöllerung, verwiifteten Kirden und Kisii. 
Andreas von Ungarn gu entipredjen und gwifden | leifteten weder dem Kaiſer nod) dem Papite Ge 
Diefem und dem Raijer Heinrich LIT. Frieden zu horjam und griffen aud) die Bejigungen der rier 
vermitteln. Heinrich war nämlich mit großer Macht | jdjen Kirche an. Buerjt hatte Leo verjudt, x! 
in Ungarn cingefallen, um den Konig zur Aner= | friedlidjem Wege die Verhaltniffe zu regela. Ie 
kennung der faijerlidjen Oberhoheit gu swingen, J. 1050 war er ju Melfi, der Hauptitadl de— 
und belagerte im Auguſt und September Pref= | normannifihen Apuliens, perfanlich eridienen m= 
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jatte, wenigitens fiir den Uugenblid, eine giinftige | (Steindorff II, 251 ff). Allerdings hatte ihm fiir 


Aufnahme jeiner Ermahnungen zur Sdonung des 
Volles, der Geijtliden und des Kirchengutes ge- 
funden (Amatus 3, 16). Ueber Benevent ftand 
bem Raijer Die Oberhoheit yu, wahrend dem 
Papfte ſchon durch Concejjion Otto’s I. die Ein— 
finfte gebiihrten; die eigentlidje Herrſchaft daſelbſt 
iibten aber unter Heinrich LIL. die Fürſten mit den 
Wdeligen aus. Als mm Leo LX. im J. 1050 nad 
Benevent fam, verweigerte Der Fürſt Rudolf III. 
ibm Gehorjam, wurde aber gegen Ende des Jahres 
1050 von den Beneventanern jelbjt vertrieben. 
Lebtere wollten um jeden Preis Schutz gegen die 
ihnen verhaßten Normannen haben und unters 
waren deßhalb ihre Stadt dem Papjte. Dieſer 
fam am 5. Juli 1051 nad) Benevent, löste die 
Stadt von Dem Banne, welden Clemens II. über 
jie verhingt hatte, und erlangte von dem Nor— 
mannengrajen Drogo von Apulien wie dem Für— 
itm Waimar von Salerno das Verjpredjen, die 
Stadt ju ſchützen. Raum hatte aber Leo die Stadt 
verlafjen, al& er hörte, daß Drogo ermordet jei 
und die Normannen bereits mit den Veneventanern 
in Blutige Handel gerathen ſeien. Er fammelte 
min im 3. 1052 ein Heer gegen die Normannen, 
allein auf die Abmahnungen Waimars hin jer- 
ftreute fic) DaSfelbe wieder eigenmächtig. Da Wai- 
mar im Juni von den Seinigen meudhlings er- 
idlagen wurde, gelang es den Normannen, aud) 
in Salerno feften Fuß gu faſſen und ihre Herrſchaft 
gegen Capua Hin auszudehnen (vgl. Amatus 3, 
15 sqq. 24 sqq.; Steindorff IT, 176 jf. 458 ff.). 
Nit dem in Deutſchland gefammelten Heere, welches 
Leo im 3. 1053 in's rimifde Gebiet mitbradte, 
vereinigten fich im Frühjahr viele italienijdje Für— 
fen und Herren, wie auc) Leute geringeren Stan- 
des. Unfangs Juni fam der Papft ſelbſt nad) Apu— 
lien und ſuchte fic) mit Argyrus von Bari, einem 
Staatsmann apuliſcher Ubfunft, in Verbindung ju 
chen. Diejer hatte jeit Dem Jahre 1051 wieder- 
jolt, aber mit ungliidlidem Erfolg, zu Gunften 
8 griechiſchen Kaiſers gegen die Normannen ge- 
ämpft und befand fid) damals in Siponto. Durd 
8 Bündniß mit ihm wollte Leo die Normannen 
inſchüchtern und ſeinen Abſichten geneigt maden 


den Fall, daß er nach Rom gehen wollte, der 
Normannengraf Humfred ſicheres Geleit bis nach 
Capua verſprochen (ſ. Leo, Chron. Casin. 2, 84; 
Amatus 3, 38). Es jdeint, daß man nur jeine 
Verbindung mit Argyrus verhindern wollte. 

Daß der Papft als weltlicher Fürſt des Kirchen⸗ 
ſtaates und Beſchützer der Völker Italiens beide 
gegen Bedrücker vertheidigte, kann ihm nicht zum 
Vorwurf gemacht werden; ebenſo wenig der Um— 
ſtand, daß er, das Oberhaupt der Kirche, das 
Band zwiſchen Griechen und Abendländern feſter 
ju knüpfen ſuchte. Letzteres war um jo wünſchens- 
werther, als eben wieder eine heftige Polemif über 
rituelle Abweichungen der griechiſchen und der la— 
teiniſchen Kirche entſtanden war. Dieſelbe begann 
durch einen, wenn nicht im Auftrag, ſo doch 

jedenfalls mit Wiſſen des ehrgeizigen Patriarchen 
Michael Cerularius (ſ. d. Art.) von Conftantino= 
pel geſchriebenen Brief des Erzbiſchofs Leo von 
Achrida in der Bulgarei an den Biſchof Johann von 
Trani. Darin wurde dem Papſte und dem ganzen 
Abendlande der Gebrauch des ungeſäuerten Brodes 
bei der Meſſe, die Beobachtung der jüdiſchen Sab— 
bate während der Faſtenzeit u. dgl. vorgeworfen. 
Bon Cardinal Humbert auf dieſen Brief aufmert- 
jam gemacht, verfafte feo LX. noc) in der erften 
Halfte des Jahres 1053 eine Replif in 41 Mapiteln 
(). Will, Acta et Scripta quae de controversiis 
ecclesiae Graecae et Latinae composita ex- 
tant, Lipsiae 1861, 65 sqq.), die aber nidt ab- 
geſandt worden ift (Hefele IV, 773 f.). Darin 
citirt Leo aud) in gutem Glauben die conftantinifde 
Schenkung, die im 11. Jahrhundert nod als ächt 
galt. Nad) der Schlacht bei Civitate trat in Con- 
ftantinopel ein Umjdjwung ein. Sowohl der Kaiſer 
wie der Patriard) hielten den Papſt fiir einen 
werthvollen Bundesgenofjen im RKriege gegen die 
Normannen (j. Brief Michaels an Peter von An— 
tiodjien bei Will 174) und driidten in Briefen an 
den Papft ihre Geneigtheit gum firdliden Frieden 
aus. Darauf fdicte Leo im Januar 1054 den 
Cardinaldiacon und Kangler der römiſchen Kirche 
griedrid), den Cardinal Humbert und den Erz— 
bijdof Petrus von Amalfi als Legaten nad) Con- 


vol. Wibert 2,10; Ann. Benevent.a.1053; Ep. | ftantinopel. Diefelben iiberbradhten zwei Briefe 
seonis in Will, Acta et Scripta 87). Ullein dic | des Papſtes (Will 85 sqq.; Hefele IV, 771 ff.), 
lormannen wupten dieje Verbindung zu verhindern. einen an den RKaijer, den andern an den Pa— 
Serhandlungen gwifden ihnen und dem Papſte | triardjen. Bejonders letzterm gegeniiber fpridt fid) 
atten auch feinen Erfolg. Deßhalb entſchloſſen | Leo in ſcharfer Weiſe über deſſen Anmaßungen aug, 
e fid) zur Schlacht, die am 18. Juni bei der erklärt aber aud) ihm ſeine Bereitwilligkeit jum 
pulijd-normannijden Stadt Civitate ftattfand | Frieden. Mit diejen beiden Schreiben hängt eine 
nd mit Der Niederlage und Auflöſung der papjt- | dialogijd) formulirte Streitſchrift des Cardinals 
then Kriegsmacht endete. Der Papſt war wäh- Humbert (bei Will 93 sqq.) gufammen, deren oft 
md der Schlacht in der Stadt geblieben (Amatus herber Ton und jdarje Angriffe ſchon erfennen 
, 37), gerieth aber nun auch in die Gewalt der laſſen, daß Humbert nicht der geeignete Mann fiir 
lormannen. Gie behandelten ihn mit groper Ehr= | Unions;wede war (7. d. Artt. Cerularius, Gried). 
dt. Er löste fie vom Banne und wurde von Rirdje, Humbert). Die Legaten famen erft am 
nen nad) Benevent geleitet, wo er am 23. Juni 24. Juni, als Leo ſchon zwei Monate todt war, 
053 anfam. Dort blieb er neun Monate, dem | in Conjtantinopel an (f. Brevis et succincta 
njdeine nad, aber nicht in Wirflichfeit, frei! commemoratio bei Will 150). Jn dem ganjen 
Rirdenlerifon. VII. 2 Wufl. 57 
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Uuftreten Leo’s in diejer Sache geigt fic) aber wie | und Wiſſenſchaft und hatte die beriihmtejten hu: 
aud) in feinen Reformbejtrebungen die hohe Auf- | manijten (j. d. Art.) an feinen Hof gejogen. Jone 
jafjung, welche er vom Primate des Papſtes hatte | vertraute er and) die Wusbildung ſeines re: 
(j. Steindorff Il, 77). begabten Sohnes an. Schon frühzeitig fir da 

Wahrend jeines Aufenthaltes in Benevent theilte | geijtliden Stand beſtimmt, empfing Johanne 
Leo ſeine Zeit zwiſchen Regierungsgeſchäften, ge=| in ſeinem fiebenten Jahre die Tonjur und erhiel 
lehrten Studien — er erlernte damals die grie= | alsbald wichtige und reidje kirchliche Benehicien 
chiſche Sprade und las die heilige Sdhrift in der= | Papft Innocenz VILL. ernannte ihn 1488 jum 
jelben — und ascetiſchen Uebungen. Befleidet mit | Cardinal; dod) jollte feine Aufnahme in dae heilig 
einem harenen Gewande, ſchlief er nurwenige Stun= | Collegium erjt nad) dret Jahren erfolgen. Une 
den auj einem Teppide, mit dem Kopfe auf einem | defjen widmete fic) der junge Cardinal, wc 
Stein. Da erfrantte er und fehrte, als die Kranf- | Her mit einer gründlichen humaniſtiſchen Bilung 
Heit einen gefährlichen Charafter annahm, vom | jehr feine Lebensformen vereinigte, in Pia nit 
Grafen Humfred bis Capua geleitet, nad) Rom | grofem Exrfoige dem Studium der Theologie wa 
zurüch, wojelbjt er am 24, oder 25, Marg anlangte. | des canonijden Rechtes. Wm 9. Mary 1492 «: 
Am 18. April empfing er in Gegenwart vieler | Hielt er die Anfignien de? Cardinalate?. Sein 
Laien und Geijiliden die Sterbejacramente und | Freude hierüber wurde jedoch getriibt durd der 
betete faut in deutſcher Sprache. Er ftarb am am 8. Upril desfelben Jahres erfolgten Tod jeineé 
19, April 1054 und wurde in der Baſilila von | Vaters. Das Hinjdeiden deF großen Mediaert 
St. Peter neben dem Altare des Papftes Gregor | ward fiir die Herrjdaft und das Anſehen dicie 
des Grofen begraben. Gleich nad) feinem Tode | Familie in Floreng verhängnißvoll. Peter, ſer 
fingen die ihn liebenden und bewundernden Zeit- älteſter Cohn, bejak nicht die Suneigung da 
genofjen an, ibn als Heiligen und Wunderthater | Florentiner; die zündenden Worte de genial 
zu verehren. Die Kirche feiert fein Feft am 19. Upril. | Dominicaners Savonarola (jf. d. Urt.), welde 
»Durd ibn“, jo ſchreibt (j. in Watterich I, 95) | ebenfo unerjdroden gegen dag tyrannijdye Regimen 
jein Zeitgenofje Wht Deſiderius, der jpatere Papjt | wie gegen die Glaubensloſigleit und den Gitte 
Victor IIL, ,,find alle firchlicjen Veftrebungen er- | verfall in Florenz auftrat, vermehrten nod de 
neuert und wiederhergejtellt worden, durch ihn ijt | Zahl fener Gegner. Eine machtige Parte: arbetee 
der Welt cin neues Licht aufgegangen.” Nur fiinf | am Sturze der Mediceer. Um ihr entgegengumirien 
sabre hat er die Rirde regiert, dem Apoſtel Jo= | war der Cardinal perſönlich nach Floren; gelor 
Hannes an Gifer und Liebe vergleidhbar, und in| men, vermodjte aber nidt, den drohenden Sux 
dieſer furgen Beit hat er ihr Leben erneuert und ihre | ju beſchwichtigen. Nod ſchwieriger wurde die Lor 
Hoheit wie die Verehring ſeines eigenen Namens | der Medici, alS Konig Karl VILL von Frantte? 
Hell unter den Volfern erftrahlen lafjen. Seine | mit cinem Heere in Jtalien erjdien, um jeme ae 
Briefe und Actenftiice jf. in Bullar. Magnum, | geblidjen Rechte auf Neapel geltend gu mode 
ed, Taur, 1857, I, 550—630, und Mansi, Con- | Die Uneinigfeit der italienijden Herrſchet ei 
cil. XIX, 634—696; die Regeften bei Jaffe, | terte ihm den Sieg, und unaufhaltjam drang ¢ 
Reg. Pont. Rom., ed. 2, I, 529—549; I, 749. | nad) Süden vor. Um da florentinijde Gere 
— Die Quellen find geſammelt in Watterich, | vor den Einfällen des Königs zu ſchützen, dex 
Pont. Rom, Vitae, 1862, I, 93—177. Dag! fic) Peter in deſſen Lager gu Garjzana und fol 
Werk des Mönches Umatus ijt herausgegeben von | mit demfelben einen Vertrag. Die gropen Ee 
Shampollion-jFigeat unter dem Titel L’ystoire | ceffionen, weldje er Karl VILL. machte, riefen te 
de li Normant et la chronique de Robert Vis- | Erbitterung in Florenz hervor. Die Enishi 
cart, par Aimé, moine du Mont-Cassin, Paris | mad)te ſich bei jeiner Rücklehr Luft, und die Samm 
1835 (vgl. dazu Giefebredt a. a. O. IL, 531 f). des Cardinals, weldjer die Florentinet 32 be 
— (Val. Hafler, Die deutſchen Päpſte, 2. Abth., ſchwichtigen fuchte, fand fein Gehör. Cin Vel— 
Regensb. 1839; Hunfler, Lco der Neunte und | aufſtand vom 9. November 1494 nöthigte bed 
jeine Beit, Maing 1851; C. Will, Die Anfiinge | Mediceer gur Flucht. Sie verließen verfleidet ie 
der Reftauration der Kirche im 11. Jahrhundert, | Vaterftadt und nahmen die Gajtfreundidaft « 
1. Ubth., Marburg 1859; Delare, Un pape | Familie Bentivoglio zu Bologna in Anipmad. & 
alsacien, essai historique sur 8. Léon et son Vollsbeſchluß fprad) die Acht fiber die Far 
temps, Paris 1876; Winterer, S. Léon IX, | der Medici aus. Am 17. November hielt Karl VI 
un pape alsacien, Rixh. 1886; P. P. Brucker, | feinen —* in Die Arnoſtadt, deren Bemobat 
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L'Alsaco et ]'Eglise au temps du pape saint | ifn durch idfeiten und Zugeſtãndniſſe zu & 
Léon IX [Bruno d’Egisheim] 1002—1054, | winnen wußten. Der Konig ſchioß einen Vere: 
2 vols., Strasb. et Par. 1889.) I3J. Felten.] | mit der Republif und beftand nicht auf der Re 

Leo X., Johannes de’ Medici (1513 bis fehr der Vertricbenen. Da diefe auc in Bolocss 
1521), wurde am 11. December 1475 zu Floreng | nidt die gehoffte Aufnahme fanden, fudte Pec 
geboren. Gein Vater, Lorenz de’ Medici, welder | in Venedig cine Zufluchtsſtätte, und fein Cade. 
die Oberherrſchaft in der Republif Floreng fiihrte, | der Cardinal, hielt fid) zuerſt bei dex Fare 
war ein grofer Freund und Beförderer der Kunſt Vitelli in Cajtello, dann bei anderen Freruder 
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de’ Medici, welder den Namen Leo X. annahm. 
Udel, Geijtlichfeit und Volt begrüßten dieſe Wahl 
mit der größten Freude, die fic) auf mannig— 
jade Weije fundgab. Da der neugewahlte Papſt 
erſt Diacon war, empfing er am 15. März 1513 
Die Priefterweihe und am 17. die biſchöſliche Con— 
jecration. Um 19. März fand die Snihronijation 
unter Dem Jubel der Bevslferung ftatt. Der neue 
Papſt, welder ſchon als Cardinal ein Beförderer 
der Kunſt und Wiſſenſchaft gewejen war, vers 
jammelte bald die anSgezeid)netiten Gelehrten und 
Künſtler um fic). Er berief Theodor Lasfaris nad 


auf. Rad Rom wollte er nicht zurückkehren, weil 
et mit Papſt Werander VI. in feinem guten Ein— 
vernehmen ftand. Um die verlorene Herrjdjaft wie | 
der ant ſich gu bringen, verbanden fic) jetzt die Me— 
dict mit ajar Borgia. Das Heer desjelben drang 
jiegreid) in Toscana vor und bedrohte Florenz. 
Da nahm fic, durch Soderini gewonnen, Lud- 
ig XII. von Frankreich der bedrängten Republif 
an und verbot jede weitere Gewaltthatigfeit gegen 
dieſelbe. Cafar mußte abjiehen; Goderini erhielt 
die Würde eines Gonjaloniere mit ausgedehnter 





Gewalt, und der Familie Medici war vorlaufig 
ide Hoffnung einer Riidtehr abgefdynitten. Mip- 
muthig uber dieje Wendung der Dinge, unternahm 
Cardinal Johannes in Begleitung ſeines Vetters 
Julius, de8 nadjmaligen Papſtes Clemens VIL. 
(|.d. Art.) und einiger Freunde eine Reije nad) 
Deutſchland, den Niederlanden und Frankreich. 
Auf feiner Rückkehr traf er mit Cardinal Julian 
della Rovere, dem ſpätern Papfte Julius IT. 
().d. Urt.), in Genua gujammen. Von hier begab 
et fid) nach Rom, wo er von Wlerander VI. wenig- 
ltenS äußerlich freundlich behandelt wurde. Ein 
neuer Verſuch feiner Familie, die verlorene Herr— 
daft in Floreng wieder su erobern, mißglückte. Erſt 
ind) Dem Tode des Papſtes erdffneten fich dem 
Vardinal de’ Medici befjere Ausſichten. Julius IT. | 
emannte ihn 1506 yum Legaten von Bologna und 
ubertrug ihm die Leitung des Heeres, welches die 
Franzoſen aus der Halbinjel vertreiben follte. Das 
Nriegéghict ſchwankte ldngere Zeit, bis die Fran— 
jolem Den entſcheidenden Sieg bei Ravenna 1512 
erodjten. Der Cardinal gerieth in Kriegsgefangen⸗ 
jdaft, wurde zuerſt nach Bologna, bhierauf nad 
Mailand gebracht und follte nad) Frankreich iiber= 
geführt werden. Glücklicherweiſe entfam er ans 
jeiner Haft und fehrte nad) Rom zurück. Auch in 
Florenz wandte fic) die Sache zum Vortheile der 
Medici. Wahrend de Kampfes mit Ludwig XII. 
hatte die Stadt fic) neutral verhalten und nad 
den Rückzug der Franzoſen der Aufforderung, fic) 
det „heiligen Liga” anzuſchließen, feine Folge ge— 
leifiet. Der Congreß von Mantua beſchloß daber 
die Erecution gegen Florenz und die Wieder— 
injebung der Medici. Für dieje war ein Haupt= 
jindernify durch den Tod Peters in Wegfall ge- 
‘commen, Yim ult rückte der ſpaniſche Vicefinig 
sardona, vom Cardinal Johannes als Legaten 
on Toscana begleitet, in das Gebiet der Republik 
in, erjtiirmte Prato und bedrohte Florenz. Auf 
ite Nachricht hiervon leqte Soderini fein Amt nieder 
ind entfloh, und die neue VolfSsregierung erlaubte 
en Medici die Rücktehr (31. Uuguft 1513), nad) 
em die Verbannung achtzehn Jahre gedauert hatte. 
tun fonnte es nidjt lange mehr wabren, bis fie 


Rom, um dem Studium der griechiſchen Sprache 
einen neuen Aufſchwung gu geben, griindete ge- 
lehrte Schulen, Hob die bejtehenden hoheren Lehr— 
anftalten, wie die Sapienza, jorgte durch Anſtellung 
tiichtiger Lehrer fiir ein gründliches Studium der 
philojophifden, theologijden und canonijtijden 
Disciplinen, lie’ durch Rafael, Michael Angelo 
u. U. jene Meijterwerfe der Malerei, Bildhauerei 
und Architektur ausführen, welde nod jebt alle 
gemeine Bewunderung erregen, verausgabte große 
Summen jum Ankauf alter und feltener Hand- 
jdhriften und war iiberhaupt bemüht, die Haupt- 
jtadt der Chrijtenbeit aud) zum Mittelpuntt der 
Kunſt und Wiffenjdaft zu maden. Alsbald nad) 
jeiner Erhebung bradhte er einige dem apoſtoliſchen 
Stuble gehdrigen Beſitzungen, auc) Parma und 
Piacenza, wieder an denjelben zurück, trat in 
jreundliche Beziehungen zu Alfons pon Ferrara und 
judte aud) Ludwig XII. von Frantreid) gu ge— 
winnen. Dicer Wunjeh verwirflidjte ſich jedoch 
nidt; der Konig ging gu Blois am 23. War; 
1513 einen Vertrag mit Benedig ein, wogegen 
Maximilian I. von Deutſchland und Heinrich VIII. 
von England am 5. April die Liga von Mecheln 
gegen Frankreich ſchloſſen. Um den Wusbrud) des 
Krieges in Jialien gu verbiiten, forderte der Papſt 
Ludwig XII. auf, feine Unjpriidje auf dem Wege 
der Unterhandlungen geltend ju machen, fand aber 
fein Gehör. Anfangs waren die Waffen der ver— 
biindeten Franzoſen und Venetianer ſiegreich. Dic 
Niederlage von Novara am 6. Juni 1513 aber 
vernidtete ihre Hoffnungen. Indeß dauerten die 
Kämpfe fort, bis Benedig am 7. October eine 
ſchwere Niederlage erlitt. Noch ehe damit der Ramp} 
beendigt war, hatte Leo X. das von feinem Vor— 
gänger ausgeſchriebene allgemeine Concil im La- 
teran wieder eröffnet. Am 25. April fand die 
ſechſte Sitzung ſtatt. Die abtriinnigen Cardinale 
Carvajal und Ganjeverino fehrten gum Gehorſam 
unter den apojtolijden Stuhl zurück und wurden 
wieder in ihre Wiirden eingeſetzt. Ludwig XII. 
gab der Aufforderung des Papſtes ebenfalls Folge 
und ordnete eine Gejandtidjaft nad) Rom ab, 


ud) wieder Die Herrſchaft erlangten. Wn die Spige | welde dem Conciliabulum von Pija abjagte und 


ex Republif trat Julian, der Bruder des Cardi- 
al; lebterer aber bielt die Biigel der Regierung 


das fateranenjijde Concil anerfannte. Der offi- 
cielle Beitritt erfolgte in der adjten Sigung (19. De⸗ 


1 feiner Hand. Inzwiſchen war Julius IT. ges | cember 1513). Auch die übrigen Schismatiker vers 


orben, und im Conclave vereinigten fic) die Stim— 
ien der Cardinäle auf den Cardinal Johannes 





ſöhnten ſich jest größtentheils mit der Rirde. Vom 
Concil unterjtiigt, war Leo X. für die Reform des 
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Clerus und der Laien thatig, judjte den Streit 
swifden den Biſchöfen und Regularen zu ſchlich— 
ten und entfaltete grofen Eifer fiir die Union der 
ſchismatiſchen Orientalen mit der Kirche. Neue 
Sorgen und Befürchtungen bradhte iiber den Papſt, 
nadjdem Ludwig XIL. 1. Januar 1515 gejiorben 
war, der Einfall Franz’ J. von Franfreid) in das 
Gebiet von Mailand. Da Leo’s Vorſtellungen 
nichts frudteten, ſchloß er mit Maximilian I. und 
dem König von Spanien ein Schutz- und Trutz— 
bündniß. Wllein die Waffen Frankreichs waren 
ie und die 30000 Schweizer, welche jur 

ertheidigung Mailands herbeigeeilt waren, er- 
litten nad) tapferfter Gegenwehr eine Niederlage, 
weldje ihrem politifden Einflug auf die Lombardei 
ein Ende machte. Die Nadhridt von diejem Siege 
der Franzoſen, denen mun die ganze Halbinjel 
offen ftand, erjdjrectte den Papjt. Ex wünſchte eine 
Verſtändigung mit Franz I. und verabredete mit 
demſelben eine Zuſammenkunft in Bologna. E 
wurden die politiſchen Verhältniſſe geordnet, indem 
der apoſtoliſche Stuhl Parma und Piacenza ab— 
trat; aber aud) die kirchlichen Differenzen ſanden 
eine gütliche Beilegung. Leo X. verlieh dem König 
das Nominationsrecht gu allen Bisthümern und 
Abteien mit einigen Einſchränkungen und vor— 
behaltlich der päpſtlichen Beſtätigung (ſ. d. Art. 
Concordate) und nod) andere wichtige Rechte, wo— 
fiir Der Konig die pragmatijde Sanction aufgab. 
Das vereinbarte Concordat wurde in der elften 
Sigung, 19. December 1516, vom Concil, auf 
welchem fic) jebt auc) die franzöſiſchen Biſchöfe 
eingefunden, guigebeifen. Wm 16. Marg 1517 
fand der feierliche Schluß der Synode ftatt, und 
nun fonnte Leo ſich wieder anderen Aufgaben zu— 
wenden. Die Treulofigheit des Herzogs von Ur—⸗ 
bino, eine’ päpſtlichen Vaſallen, bejtrafte Leo X. 
mit Abſetzung; fein Gebiet erhielt Loreng de’ Me— 
Dici, des Papſtes Neffe. Sein Vetter Julius wurde 
jum Erzbiſchof von Florenz und zum Vicefangler 
des päpſtlichen Stuhles ernannt. Inzwiſchen hatte 
der Cardinal Petrucci, weil der Papſt ſeinem Bru— 
der Siena genommen hatte, mit anderen Cardi- 
nalen eine Verſchwörung gegen da8 Leben Leo's 
angegettelt; diejelbe ward aber nod) vor ihrem Aus— 
bruch entdedt, und die Theilnehmer an derjelben 
wurden ftrenge, der Urheber am Leben gejtrajt. 
Die im Zujammenhang Hiermit am 1. Juli 1517 
erfolgte Ernennung von 31 Cardinälen fiihrte dem 
heiligen Collegium viele durch Wiſſenſchaft und 
Perdienfte um die Kirche ausgezeichnete Mitglieder 
ju. Hauptjorgen des Papſtes waren die Veran- 
jtaltung eines Kreuzzuges gegen die Tiirfen, weldhe 
unter Selim IT. das chriftlidje Abendland bedroh- 
ten, und die Veridjinerung der Stadt Rom, be— 
ſonders aud) dure) die Vollendung der von feinem 
Vorgänger begonnenen St. PeterStirde. Zur Bes 
irdem'ng dieſes Unternelymens ernenerte er 1516 
| “ulius IL. ausgejdriebenen Ablaß; den 


‘nS gegen den befehrten Juden Pfeffer⸗ 
8S Talmuds und anderer jüdiſchen welder gegen Luther ſchrieb umd dafüt vow se 
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Bücher, in welden aud) die theologijde Facultit 
von Kiln, namentlich Hoogſtraten, verwidelt waren, 
entidied Leo X. ſchließlich gegen Reudhlin, der fig 
dem papjtliden Urtheil unterwarf. Der Babi 
Karls V., eines Entels Maximilians L., jum w- 
mijden Konig (1519) war Leo X. bei dem grofen 
Landerbefige de jugendliden Monardjen, namen:- 
lid) im Hinblic auf Neapel, Anfangs entgegen, 
neigte fid) aber julest auf jeine Seite. Befonnt 
ijt, wie furz vorber (am 31. October 1517) der 
UAugujtinereremit Martin Luther 95 Thejen ther 
den Ablaß, die päpſtliche Gewalt u. ſ. w. an der 
Schloßlirche gu Wittenberg anheften lich; dice 
waren das Signal einer Empörung gegen de 
Kirche, welde immer größere Dimenjionen an 
nahm und den Abfall vieler Lander nad) jid joo. 
Leo X. verfannte die Bedeutung diejer Berweguny 
durchaus nidt. Schon am 3. Februar 1518 for 
dDerte er den von ihm ernannten Generalvicar de 
Auguitiner, Gabriel von Venedig, auf, den ux 
gejtiimen Monch zum Sdhweigen gu bringen um 
Die Flamme gu lofdjen, die leicht einem groper 
Brand entzünden finne. Es ijt nicht umoahe 
ſcheinlich, daß der Papft ſich aud) an Kurhirt 
Friedrich von Sadhjen in derjelben Abſicht wand. 
Erfolg hatten dieje Bemiihungen nidt. Am 30. Mor 
jcjictte Luther die Erflarungen und die , Bewerie’ 
fiir jeine Thejen mit einem Schreiben an den Lar? 
Infolge davon citirte Leo X., Dem aud Pars 
milian J. die Bedeutung und die Gefabren de 
neuen Streitigteiten gejdildert hatte, Luther or 
7. Uuguft 1518 nad Rom, gejtattete aber ae 
Bitten des Kurfürſten Friedrich, daß der Ittlebtet 
in Deutſchland vernommen werde. Zu dieſem Zwe 
begab ſich Luther im October 1518 nad Muse 
burg ju einem ReidjStag, weldjer in der Tite: 
angelegenheit abgehalten wurde, und auf weldex 
Cardinal Cajetan als päpſtlicher Legat zugeer 
war. Uber weder die Belehrungen des gelebeic 
Cardinal&, nod) die Dogmatijde Bulle Leo’s voz 
9. November vermodten Luther, der ſchon vor dee 
Erſcheinen der lestern, am 28. November, an ox 
allgemeines Concil appellirt hatte, umyuftimaes 
Ebenjo wenig gelang e& dem getwandten Hofman 
Karl v. Miltig, den ungehorjamen Mond duro 
freundlide Behandlung ju gewinnen. Ws cue 
friedlichen Mittel erjdhipft waren, verwarf Lee 1. 
am 15. Juni 1520 durd eine Bulle 41 Sage e⸗ 
Luthers Schriften und ſchloß ihn, da er fid we 
unterwarf, jondern die Bulle am 20. Decent 
öffentlich verbrannte, am 3. Januar 1521 c= 
der Kirchengemeinſchaft aus. Auch dem Kaiier tem 
derte der Papft in einem Breve gu etmem een 
ſchen Einſchreiten gegen die ausgebrochenen Nee 

rungen auf. Auf dem ReidjStage gu Worms, > 

LutherS Gade verhandelt ward, erſchien Or 

ronymus Wleander (j.d. Art.) als papfilicher Ley 

Aber weder da8 fluge und entidiedene Aatree 

Aleander8, nod) das Wormer Edict nom 26. Re 

1521, nod) Konig Heinrich VIIII von Engi? 
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lejtrina. Clemens VIII. iibertrug ifm 1596 die 
jdwierige Mijfion eines Gejandten am Hofe Hein⸗ 
richs IV. von Frankreich (j. d. Art.). Legterer war 
1595 zur fatholijden Kirche zurückgekehrt, die 
Liga hatte fich 1596 aufgelöst, und der unter päpſt— 
lider Vermittlung am 2. Mai 1598 gejdloffene 
Friede von Vervins machte dem Srieg zwiſchen 
Frankreich und Spanien ein Ende. Wn dem Ab— 
ſchluſſe deSfelben hatte Wlerander feinen geringen 
Untheil. Heinrich IV. gab ihm verjdiedene Be— 
weije jeiner Buneigung ; weniger war ifm der Hof 
Oberlehensherrn, den Papjt, emport und die Par= | von Madrid gewogen. Nad) dem Ableben Cle= 
tet der Franzoſen ergriffen hatte, erlitt 2. October | mens’ VILL. wurde AWlerander de’ Medici am 
von den Truppen des Papjtes eine Niederlage. | 1. April 1605 als Leo XI. auf den päpſtlichen 
Hodjerfreut iiber dieje Siege, fehrte der Papjt am | Stuhl erhoben. Aber ſchon nad) 26 Tagen fant 
24. November von feiner Villa Magliana nad) | der nene Papſt, defjen Wahl Frankreich mit Jubel 
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durch den Litel defensor fidei ausgezeichnet 
wurde, fonnten der revolutiondren Bewegung gegen 
die Kirche Einhalt thun. — Auch die politijden 
Rerhaltniffe in Stalien, die Kämpfe Karls V. mit 
Franz I. von Frankreich nahmen den Papſt ſehr 
in Anſpruch. Anfangs ſchwankend, ſchloß er am 
8. Mai 1521 mit Karl V. ein Bündniß gegen 
Frankreich. Beider Waffen waren ſiegreich. Die 
Franzoſen mußten Mailand räumen, Parma und 
Piacenza famen wieder unter päpſtliche Hoheit; 
Herzog Alfons von Ferrara, der ſich gegen ſeinen 


Rom zurück und ordnete öffentliche Freudenfeſte begrüßte, in's Grab. Ob der Tod des 70jähri— 
an. Schon damals befand er ſich unwohl. Die 
Krankheit nahm raſch einen gefährlichen Charatter 
an, und am 1. December 1521 ſchied Leo X., erſt 
45 Jahre alt, aus diefem Leben. Ob dieſer ſchnelle 
Tod infolge eines Diätfehlers oder durch Ertal- | 
fing oder Durch Gift erfolgte, fann mit Sicherheit 
nicht feftgejtellt werden. Bur Charakteriſtik Leo's X. 
braudt nur Weniges beigefiigt gu werden. Die 
grofen LobeSerhebungen, weldje diejer Papſt bei 
den von ihm begiinjligten Gelehrten gefunden hat, 
jind ebenjo vorſichtig aufzunehmen, wie die von ſei⸗ 
nen Feinden, beſonders Alfons von Ferrara, vor= 
gebradten Anſchuldigungen und Verfeumdungen. 
Objdon pradtliebend, ein Freund weltlicher 
Vergniigungen, der Jagd und dem Theater hold, 
auf die Erhöhung feines Hauſes gu jehr bedadt 
und mehr den Humanijtijden als den theologijden 
Studien zugewandt, verlor dod) Leo X. feinen 
Augenblick jeine hohe Stellung und Aufgabe aus 
den Ungen. Gr forderte iiberall nad) Kräften die 
Intereſſen der Kirche, feierte den Gottesdienſt mit 
Anftand und Wiirde, hielt von feiner prieſterlichen 
Reinheit jeden Schatten fern, fajtete firenge, erwies 
id) wohlwollend und freigebig gegen die Armen 
und gab auf jede Weije ſeinen religidjen Ginn 
fimd. — Literatur. Roscoe, Leben und Re- 
gierung des Papftes Leo X., deutſch von Glajer, 
Leipzig 1806 ff. ; Hefele-Hergenrither, Concilien- 
geſch, VIII u. IX; Leonis X. Pontif. max. 
Regesta, ed. Hergenroether, Frib. Brisgov. 
1884 sqq., Fasc. I—VI. [Briid.] 
Leo XI. vorher Ulerander Octavian de’ 
Medici (1605), wurde 1535 in Florenz geboren. 
Schon in früheſter Jugend entſchied er fich fiir den 
geijtliden Stand, fand aber dagegen Widerſtand 
von Seiten feiner Dtutter und fonnte erjt nad) dem 
Lode derjelben fein Vorhaben ausfiihren. Cosmas 
de’ Medici, der Beherrſcher von Florenz, ernannie 
ihn gum Geſandten beim heiligen Stubl, in wel— 
her Stellung er mehrere Jahre verblieb. Papſt 
Sregor XIII. gab ibm 1573 das Visthum Pi- 
toja, 1574 das Erzbisthum Florenz und ernannte 
hn als folehen gum Cardinal. Im J. 1600 wurde 
r Cardinalbijdof von Ulbano und 1601 von Paz 








gen Greijes dDurd) eine Erfaltung oder durd den 
Gedanfen an jeine hohe Wiirde und ſchwere 
Verantwortlidfeit herbeigefiihrt wurde, bleibt un— 


gewiß. Brück.) 
Leo XII. (1823—1829). Auf dem Schloſſe 
della Genga unweit Spoleto wurde am 22. Auguſt 


1760 Hannibal, Sohn des Grafen Hilarius 
della Genga, geboren, welcher als Leo XII. den 


päpſtlichen Stuhl zierte. Nach einer ſeinem Stande 

entſprechenden Ausbildung beſuchte er in Rom das 

Collegium Picenum und hierauf die Accademia 

pontificia de’ nobili ecclesiastici, um ſich gum 

geijtlidjen Stande vorjubereiten. Am 14. Juni 

1783 empfing er die Pricfterweihe. Pius VI. er- 

nannte ihn gum geheimen Sammerherrn und 1792 

ju ſeinem Privatſecretär. Gin Jahr jpater wurde er 

jum Titular-Erzbiſchof von Tyrus geweiht und 

im folgenden Jahre an Pacca’s Stelle als Nun— 

tins nad) Köln gejandt; allein die Wirren des 
Krieges machten es ihm unmöglich, in Koln ſeinen 
Unfenthalt ju nehmen, und er liek fic) deßhalb in 
Augsburg nieder. Im J. 1796 folate er einer 
Einladung nad) Dresden zum Bejude des Kur— 
fiirjten Friedrid) Auguſt von Sadjen, fehrte dann 
wieder nad) Augsburg zurück und erwarb fic) durd) 
jeine Kenntniſſe, fein tactvolles Benehmen und 
jeine Leutjeligteit die Liebe und Hodjachtung Aller. 
Sehr hod ſchätzten ihn der in legterer Stadt an— 
weſende Kurfürſt Clemens Auguſt von Trier, der 
zugleich Biſchof von Augsburg war, fowie der Kur— 
jiirjt Karl Theodor von Pfalz-Bayern. Das Vor— 
dringen des franzöſiſchen Generals Moreau nad) 
Schwaben veranlapte della Genga, deſſen Verhält— 
nifje fic) dDurd) die Gejangennehmung des Papſtes 
und die Erridjtung der römiſchen Republif, ſowie 
infolge der Bedrückungen und Beraubungen feiner 
Angehirigen durch die Franzoſen fehr ungünſtig ge— 
ftalteten, von Neuem feinen Wohnſitz zu verlajjen 
und fid) nad Wien gu begeben. Hier ward er 
vom faijerlidjen Hof mit groper Achtung behandelt, 
nahm aber nad) einem Beſuche beim ſächſiſchen 
Hofe feinen Aufenthalt wieder in Augsburg. Nad 
dem Pins VIL. den apoftolijden Stuhl beftiegen, 
brachte ihm della Genga in Rom perſönlich feine 


1803 


Huldigung dar. Sein Aufenthalt in der ewigen | 


Stadt dauerte nidt lange, denn 1805 ernannte 
ign der Papſt zum augerordentliden Nuntius am 
Reidstag ju RegenShurg, um dort die Verhand- 


feo XIL 


1804 


Der her, bejdjrantte die Bahl der Wirthshäuſer, les 
viele Verbefjerungen in der Wdminijtration wd 
der Gerichtsordnung eintreten, ergriff eneraiite 
Mafregeln gegen die Banditen und jdritt ftreng 


lungen über Abſchluß eines Concordated gu fiihren. | gegen jede Art von Exceſſen ein, erließ mehrere 


Nod) ehe jedod) die von den Reichsſtänden er- 
hobenen formellen Sdhwierigfeiten beſeitigt und die 
Beglaubigungsjdreiben des Nuntius in einer den 
Standen genehmen Form vorgelegt werden fonn- 
ten, hatte das römiſche Reid) deutfcher Nation zu 
eriftiren aufgehört. Kaiſer Frang LL. legte 1806 
die Krone nieder. Die hierauf von della Genga 
im Wufirage des Papftes mit Bayern gefiihrten 
Verhandlungen wegen Abſchluß eines Concordates 
jheiterten an den exorbitanten Forderungen der 
Regierung. Giinftigere Ausſichten erdffneten fich 
dem Nuntius in Wiirtemberg, wo die 1807 an— 
gefniipjten Verhandlungen ein beide Theile befrie- 
Digendes Refultat verjpraden. Sdjon war man 
dem Abſchluſſe einer Convention ganz nahe, da 
vereitelte Napoleon die Gade durch das Verlangen, 


daß ein Concordat fiir den Nheinbund unter jei= | 


nen Augen in Paris vereinbart werde. Auf Be— 
fehl des Papſtes begab ſich nunmehr della Genga 
dorthin; allein er mußte bald Frankreich unver— 
richteter Sache wieder verlaſſen. Neue Leiden ver— 
urſachten ihm die Wegführung Pius' VII. und 
die Einverleibung des Kirchenſtaates in das fran— 
zöſiſche Kaiſerreich. Wie ein Staatsgefangener 
von den Franzoſen behandelt, zog ſich della Genga 


Verordnungen über die wiirdige Feier des Gonc 
dienſtes und über die Kleidung der Geiſtlihen 
ſteuerte Der Bettelei durch Errichtung von Armen 
anſtalten, widmete ſeine Sorgfalt den Armen und 
Kranken, hob verſchiedene drückende Laſten auf, 
unterſtützte Kunſt und Wiſſenſchaft, ordnete doz 
Unterrichtsweſen im Kirchenſtaate durch die Bule 
vom 23. Auguſt 1824 und erließ zugleich ein 
neue, vortreffliche Studienordnung, gab den Je 
juiten das Collegium Romanum nebſt Biblio— 
thef und Sternwarte zurück und wies ihnen em 
jährliches Einkommen von 12000 Scudi an. Fin 
bejonderer Gegenſtand jeiner Fürſorge waren dei 
englijde und das deutſche Colleg. Durch ein Rund 
jdreiben vom 25. Januar 1825 forderte er de 
Chriftenheit zur Beifteuer fiir den Wiederanfdax 
der am 16. Juli 1823 abgebrannten St. Panlz 
firche auf u. ſ. w. Durch Sparjamfeit und cine 
gute Verwaltung brachte er die päpſtlichen Finen 
zen in einen blihenden Zuſtand. Das von ifn 
1824 au8gejdriebene und am 24. December in 
Rom erdffnete Jubiläum wurde im folgenden Jahre 
auf alle chriſtlichen Lander ausgedehnt. Cine Er 
cyflica vom 5. Mai 1824 ſchärft den Vijdotea 
ihre Pflichten cin und fordert jie auf, dem Umit 


in jeine Ubtei Monticelli, Diöceſe Fabriano, zu- greifen des Yndifferentismus und dem Freda 


rück. Nad) dem Sturze Napoleons wurde er von 
Pins VIT. alS Ueherbringer eines Gratulations- 
jdreibens an König Ludwig XVIII. nach Paris 
gejandt. Hieriiber war Cardinal Conjalvi höchſt 
erbittert und behandelte den Pralaten ſehr un— 
freundlich. Auf jeiner Rückreiſe nach Rom erkrankte 
Della Genga ju Montrouge, erholte fic) aber bald 
wieder. Wm 8. Marg 1816 verlieh ihm Pins VI. 
den Cardinalshut und ernannte ihn zum Biſchof 
bon Sinigaglia; 1820 berief er ihn wieder nach 
Rom als Cardinalvicar. Um 20. Auguſt 1823 
ſchied Pinus VIL. aus diejer Zeitlichkeit. Ueber 
feinen Nadhfolger waren die Cardinale im Con— 
clave getheilter Anſicht. Die ſogen. Zelanti hatten 
den Cardinal Severoli, friihern Nuntius in Wien, 
die iibrigen den Cardinal Cajtiglioni (den ſpäte— 
ren Pins VILL) gum Papjte augerjehen. Die 
meijten Vota vereinigten fic) auf Severoli, allein 
dDiejem gab Oeſterreich die Exclujive. Hierauf 
wurde am 28. September della Genga gum Papſt 
gewählt und nahm den Namen Leo XII. an. Zum 
Staatsiecretir ernannte der neue Papſt den Car— 
dDinaldecan della Somaglia; Conjalvi erhielt die 
Stelle eines Secretirs der Breven und wurde 
ſpäter Prafect der Propaganda. — Leo XIL., der 
bald nad jeiner Krönung durch eine ſchwere Kranf= 
Heit an den Rand des Grabes gebracht worden 
war, entfaltete nad) feiner Genejung eine ſegens— 
reiche Thatigfeit. Er jtellte die theilweife in Ver— 
fall gefommene Zucht und Ordnung zu Rom wie= 





der Bibelgeſellſchaften zu ſteuern. Wm 13. Mer 
1825 erfdien die Excommunicationsbulle geaes 
die geheimen Gefellidaften, die Carbonari (i. > 
Urt.) und die Freimaurer (f. d. Art.). Die 
Actenſtück Hat dadurd) eine bejondere Bedeutire 
gewonnen, dag es alle friiheren päpſtlichen Ser 
werfungsurtheile gegen die erwähnten Geiellide! 
ten zuſammenfaßt. Cinen höchſt anerfennendre 
then Gifer entfaltete Yeo XII. fiir das Wohl dc 
Kirche in den iibrigen Landern der Chriftendet 
Am 4. Juni 1824 ridjtete er ein Breve an Lud 
wig XVIIT., worin er die Bedrückungen und Ya: 
jeindDungen der Kirche in Franfreich in jdonender, 
aber freimiithiger Weife auſdeckt und den Kime 
um Abhilfe erjucdht. Die mit Hannover vertex 
barte, aber wegen des Todes Pius’ VIL nd 
nicht rechtskräftig gewordene Uebereinfimft wurd 
von Leo XII. am 6. März 1824 beſtätigt (Src 
Geſch. der fatholijden Kirde in Deutſchland = 
19. Jahrhundert II, 76 ff.); ebenſo gelangter de 
Rerhandlungen hinjictlic der oberrheiniſchen Me 
denproving gum Abſchluſſe. Am 11. April 1527 
erjdjien die Ergänzungsbulle Ad Dominici gre 
gis custodiam (Brück II, 123 ff.). In demielba 
Sabre ſchloß der heilige Stubl auc cine Conde 
tion mit dem König der Niederlande, deren So 
pulationen freilid) von der Regierung nicht gebale 
wurden. Durd) die Convention vom 26. Wo 
1828 wurde das Bisthum Bajel ervidtet. Wo 
mit Rußland, Preußen u. ſ. w. frtipfte der Loot 
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Unterhandfungen iiber kirchliche Gegenftinde an. 
Bu Oeſterreich ftand er in freundlichen Beziehun— 
gen. Die erledigten biſchöflichen Stiihle in den von 
Spanien abgefallenen Republifen Siidamerifa’s | 
murden im J. 1827 wieder bejebt. Das hierdurch 
geſtörte gute Ginvernehmen Roms mit Spanien 
ward bald wieder hergejtellt. Auch fiir die religid- 
ſen Bediirfnifie der Katholifen Brafiliens forgte 
der Papſt. Dagegen gelang ihm, trok alles Ent— 
gegenlommens, nidjt die Vereinigung der Schis— 
matifer von Utredt (j. d. Art. Janſenismus) mit 
der Rirde. Die Emancipation der Katholifen in 
Grofbritannien, fiir weldje Alles vorbereitet war, 
trlebte er nicht mehr. Sehr Vieles geſchah durd) 
ihn fiir die auswartigen Miſſionen; mehrere ſchis— 
matiſche Kirchen des Orients vereinigten fic) mit 
bem apojftolijden Stuble. Frohe Uusfichten er— 
dfmeten fic), alS im Juni 1828 der geſchäfts— 
gewandte Cardinal Bernetti das Staatsjecretariat 
ubernahm. Wein einige Monate fpater, am 10. Fe- 
brat 1829, ftarb eo XII. nad) kurzer Krankheit 
und nahm den Ruhm eines apoftolijden Ober= 


bitten mit in's Grab. (Bgl. Artaud de Montor, | 


Hist. du pape Léon XH, Paris, 2 vols., deutfd) 
bearb. von Sherer, Schaffhaujen 1844; Wifeman, | 
Grinnerungen an die vier lebten Päpſte, deutſche 
Ausgabe Köln 1858.) [Briic.] 


feo XIII. 





1806 


Damiette erhoben und jum Nuntius in Briifjel 
ernannt. Jn Belgien war damals der Kampf zwi— 
ſchen Glaube und Unglaube, der bis gur Stunde 
fortdauert, mit Heftigleit entbrannt. Die Frei- 
maurer und die jdlechte Preffe qriffen die katho— 
lijche Kirche in der gehäſſigſten Weije an und 
Hatten ihr Augenmerk befonders auf die Ent= 
chriſtlichung des Jugendunterrichts geridjtet. Die— 
ſen Beſtrebungen gegenüber verhielt ſich die Re— 
gierung neutral. Um ſo energiſcher ſetzte ſich der 
katholiſche Epiſcopat im Vereine mit dem Clerus 
und dem gläubigen Volfe zur Wehr, wurde aber 
durch Uneinigfeiten, weldje unter den Ratholifen 
ausbrachen, vieljad) gehemmt. Der neue Nuntius 
ermunterte und unterſtützte Die Bifchife im Rampfe, 
vertrat mit Kraft und Wiirde die Rechte der Kirche 
bei der Regierung und fchlichtete die Streitigleiten 
Der Katholifen unter einander auf giitlidem Wege. 
Auch die kirchlichen Verhaltniffe in Deutſchland, wo 
der RongesScandal ausgebrodjen war, nahmen fein 
Intereſſe in Unjprud. Im J. 1845 beſuchte er den 
Coadjutor des Erzbiſchofs Clemens Auguſt von 
Kiln, Johannes v. Geiſſel, und einige andere Bi— 
ſchöſe Deutſchlands, um fic) mit ihnen iiber die 
firdlidjen Ungelegenheiten ju beſprechen. Inzwi— 
jdjen hatte Gregor XVI. ihm ein anderes Urbeits- 
jeld angewiejen. Im Herbfte 1845 wurde der 


feo XIII. (jeit 1878). In einer Felsſpalte Nuntius von Briiffel abberufen, um die Leitung 


bod) auf dem Lepinergebirge liegt Carpineto, eine 
Stadt von 5000 Einwohnern; hier erblicte am 
2. Mir; 1810 Joadim Vincenz Pecci das 
Licht der Welt. Von vornehmen Eltern abjtam- 
mend, erhielt er eine forgfaltige Erziehung, wurde 
aber in feinem adjten Jahre nebjt jeinem altern 


des Bisthums Perugia ju iibernehmen. Pecci 
verabjdiedete fid) von König Leopold L., defjen 
Hodadtung er in Hohem Mae beſaß, verweilte 
einen Monat in London, nahm nod) einen mehr= 
wöchentlichen Anfenthalt in Paris und fehrte dann 
nad) Rom zurück. Papft Gregor XVI. fonnte ihn 


Bruder Joſeph in das Collegium der Jefuiten| nicht mehr empfangen; er lag an einer ſchweren 
nad) Viterbo gebradt, um hier feine Gymnaſial- Rranfheit danieder, welche am 1. Juni 1846 jei- 
ftudien gu beginnen. Jn dieſer Anftalt verblieb | nem thatenreidjen Leben cin Biel fegte. Auf ign 
Pecci bis 1825, ftudirte darauf im römiſchen Col- | folgte Pins LX. ſchon am 16. Juni. Pecci, dem 
leq Philofophie und Theologie und erbhielt 1832 auch der neue Papſt feine Gunſt zuwandte, hielt 
den theologiſchen Doctorgrad. Gegen Ende diejes | am 26. Juli unter dem Jubel der Bevslferung 


Jahres trat er in die Accademia pontificia de’ 
nobili ecclesiastici cin und hörte theologijde 
und juriſtiſche Vorlefungen an der Sapienza. 
Schon damals erregte er wegen jeiner gründlichen 
Kenmtniffe in der Theologie wie im weltlichen und 
canoniſchen Redhte die Aufmerfjamfeit hochſtehender 
Perjonlichfeiten. Ein befonderes Intereſſe nahm 
Cardinal Pacca, Protector der Sapienza, an dem 
jungen Gelehrten, der von Papft Gregor XVI. 
1837 zum Hausprälaten ernannt wurde. Am 
31, December deSjelben Jahres empfing er vom 
Sardinalvicar und ſpätern Jeſuiten Odescaldhi die 


Priefterweihe. Jm folgenden Jahre erdffnete er | 


icine Diplomatijde Laufbahn. Er befleidete zuerſt 
aS Amt eines papjtlidjen Deleqaten in Benevent, 
vo er Dem Brigantenthum frajtig entgegentrat, 
dann feit 1841 in Umbrien mit dem Wohnſitze in 


Rerugia. Seine entjdhiedeneund umfidtige Verwal: | 


ung erwarben ifm die Anerlennung Gregor8 XVI. 
ind Die Liebe des ihm anvertrauten Volfes. Im 
Januar 1843 wurde er gum Titular-Erzbiſchof von 


jeinen Einzug in Perugia. Hatte er fich bisher 
alg ein tüchtiger Diplomat erprobt, fo erties 
er fich in feiner nenen Stellung al ein apojtoli= 
ſcher Oberhirte. Vorzüglich war er auf gründliche 
Belehrung des VolfeS, religiös-wiſſenſchaftliche 
Ausbildung des Clerus und wiirdige Feier des 
Gottesdienſtes bedacht. Auch fiir die materiellen 
Bedürfniſſe feiner Pflegebefohlenen forgte er durd) 
Griindung von Leihhaujern (Monti di Pieta). 
Große Triibjale brachte dem eifrigen Biſchofe das 
Revolutionsjahr 1848. Die von Mazzini qeleite- 
ten geheimen Gejellfdjajten erhoben die Fahne der 
Empörung und riffen auch einen Theil des verblen= 
deten Volkes mit fich fort. Die päpſtliche Herr- 
jdjaft wurde aufgehoben, in Rom die Republit 
proclamirt. Aud) Perugia mute die Webhen der 
Revolution fiihlen. Die Religion wurde verhöhnt 
und unterdriict, der Clerus beſchimpft, verleumdet 
und verfolgt und dag Leber des Biſchofs ernjtlic 
| bedroht. Um dem Verderben entgegenzuwirken, tra- 
lten die Biſchöfe Umbriens in Spoleto zuſammen. 


1807 Leo von Baniolas 
Einen Hauptantheil an den Verhandiungen hatte 
Pecci, der auc) die gefakten Beſchlüſſe formulirte. 
Sie erjtreden fic) anuj Ubhaltung von Voltsmij- 
fionen, geijtige und materielle Hebung der Volls— 
ſchule, Verbreitung guter Schriften, Unterſtützung 
der Preſſe u. dgl. Jn Anerkennung dieſer Verdienſte 
ernannte Pius IX. am 19. December 1853 Pecci 
zum Cardinal. Als ſolcher fuhr er fort, ſegensreich in 
ſeiner Diöceſe zu wirken, bis neue Stürme über die— 
ſelbe hereinbrachen. Im Bunde mit der Revolution 
beſtieg Victor Emmanuel den Thron des fog. eini— 
gen Italiens. Die legitimen Herrſcher wurden ver— 
trieben; auch das Patrimonium Petri blieb nicht 
verſchont. Schon 1860 fand die „Annexion“ von 
Umbrien ſtatt, und es folgte die Occupation der 
übrigen Provinzen, bis 1870 auch Rom in die 
Gewalt der Piemonteſen fam. Cine Reihe kirchen— 
feindlicher Geſetze folgten raſch aufeinander: Ein— 
führung der obligatoriſchen Civilehe, Beraubung 
der Kirchen, Beſteuerung des Clerus, Aufhebung 
des biſchöflichen Aufſichtsrechtes über die Lehr— 
anſtalten, Unterdrückung der Orden, Einreihung 
der Geiſtlichen in's Militär, die Einmiſchung der 
Regierung in die inneren Angelegenheiten der 
Kirche, namentlich die Geltendmachung des lönig— 
lichen Exequatur u. ſ. w. Mit der revolutionären 
ging die häretiſche und unchriſtliche Propaganda 
Hand in Hand. Die Biſchöfe Italiens ſetzien ſich 
zur Wehr; einer der Hauptlämpfer war Pecci. Er 
richtete wiederholt Denlſchriften und Proteſte, 
theils allein, theils im Vereine mit den Biſchöfen 
Umbriens, an die Regierung und wandte ſich auch 
direct an Victor Emmanuel. Hatten dieſe Be— 
mühungen auch keinen Erfolg, ſo bezeugen ſie doch 
den Muth und den Eifer des kirchlichen Ober— 
hirten, der wegen ſeines Freimuthes ſogar vor 
Gericht geſtellt, aber freigeſprochen wurde. Auch 
dem edlen Dulder Pius IX. drückte er wiederholt 
mündlich und ſchriftlich ſeine Theilnahme aus. 
Das vaticaniſche Concil führte ihn nach Rom; 
auch ſpäter erſchien er noch einige Male in der 
Hauptitadt der Chriſtenheit. Bei dem goldenen 
Biſchofsjubiläum des Papſtes (1877) war Pecci 
Sprecher des mittelitalieniſchen Epiſcopates. Am 
21. September 1877 ernannte ihn der Papſt zum 
Camerlengo der römiſchen Kirche. Wenige Mo— 
nate darauf, am 7. Februar 1878, ſank Pius IX. 
in's Grab. — Am 18. Februar traten die Car— 
dinäle in's Conclave, und ſchon am 20. hatte die 
Kirche ein neues Oberhaupt in Cardinal Pecci, 
welder den Namen Leo XIII. annahm. Ad mul- 
tos annos! [Briic.] 
seo von Baniolas, ſ. Gerjonides Levi. 
Leo Diaconus, griechiſcher Geſchichtſchreiber, 
wurde um das Jahr 950 zu Calod, einer Stadt 
in Jonien, am Fuße des Tmolusberges, geboren. 
Von feinen Eltern ijt nur befannt, daß jein Vater 
Bafilius hieh. Schon in friiher Jugend fam Leo 
der Studien halber nad) Conjtantinopel, wo er 
aud) zur Beit des Uufftandes gegen Nicephorus 
Phokas (ca. 966) fic) befand, Wie fic) aus ſei— 
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nem Beinamen Diaconus ſchließen läßt, hatte er 

ſich Dem firdlidjen Dienjte gemidmet und bealeiterr 

wohl als Hojgeiftlidjer den Kaiſer Baſilius II ax} 

jeinem Kriegszug gegen die Bulgaren 986; ex war 

bei der Belagerung von Triaditza (heute Sopbia) 
jugegen und verdanfte nad) der Niederlage deé 
kaiſerlichen Heeres nur der Raſchheit ſeines Pier 
des die Rettung. Bon ſeinen weiteren Lebensſchid 
jalen ijt nichts Näheres bekannt, als daß er nod 
992 ein Geſchichtswerk geſchrieben hat. Dicieé 
Werk umfaßt in 10 Biichern die Gefdidhie dee 
byzantiniſchen Reidhes vom Tode Conftanting VIL. 
Porphyrogenitus (959) bis jum Tode des Korie? 
oh. Tzimisles (975), alſo die Regierungszen 
der Kaijer Romanus II., Ricephorus II. genau 
Phofas, und Joh. Tzimisles. Weitans der größen 
Theil (von Buch 6—10) ijt lebterem gewidmet 
Leo ijt Der einzige zeitgenöſſiſche Geſchichtſchreibe 
Diejer Periode, woraus ſich die Bedeutung feine? 
Werles ergibt. Dasſelbe ift die wichtigſte Cuck 
fiir Die Gejdhichte der Drei grofen Kriege der Br 
jantiner gegen die arabijden Corjaren auf Erez 
gegen die Saracenen in Wien und gegen die Bul: 
garen und Ruffen in Rumelien. Ueber lekter 
namentlic) enthält e& interefjante Nachrichten be 
juglid) ihrer Sitten, Wohnſitze und Wbfunjt. Leo 
wollte eine pragmatijde Geſchichte feiner 3c 
ſchreiben, fann aber nad) Fabigteit, Gejdmad m 
Stil den befjeren Hijtorifern der byzantimijdes 
Beit nicht beigesahlt werden. Seine Darfielluxc 
ijt ſchwerfällig, oft trivial, ſchwülſtig und affect 
die Sprache hart und mit Latinigmen untenmiice, 
wohl finden ſich eingelne lebhafte Schilderunge 
und trefflicje Porträtzeichnungen, allein jie vc 
mögen das Gejammturtheil nidt ju Gnden. WE 
Ouelle dienten ihm eigene Beobadhtungen w 
Mittheilungen von Augen- und Ohrenzeuga 
allein es fehlt im an kritiſchem Ginn, und jo tne 
jeine Darftellung nicht ſelten cinen fabelhaiter 
Charafter. Auch betreffs der allgemeinen Weir 
ereignijje zeigt Leo oft jlaunenSwerthe Untermmis 
Chiliaſtiſche Anſchauungen verrathen das Ende de 
erjten chrijtlidjen Jabrtaujends. Berdient fo Le 
aud) nidjt das Lob hiſtoriſcher Kritik und eleganter 
StilS, jo ijt jein Werk doch der beridjteten Tha 
fadjen wegen ein überaus ſchätzbarer Beitrag w 
byzantiniſchen Kaiſergeſchichte. Die FFyortiesurs 
Leo’s bildet das Geſchichtswerl von Michael Vich 
(08. Ausgaben des WerfeS von Ben. Haze. 
graece et lat., Paris. 1819, fol.; darnad ver 
Bekker et Niebuhr in Corpus script, byzant 
V, Bonnae 1828; Migne, PP. gr. CXVI 
(Vgl. Hase in den Notices et extraits 151v 

VUI, 2, 257; Raoul-Rochette im Journal dé: 
Savans 1820, Janvier 3s.; William Fite 

Beiträge sur hiſtoriſchen Kritif des Leon De 
conoS und Michael PjelloS, in den Winder 
lungen des Inſtituts fiir öſterreichiſche Geidid 
forjdung VII, 1886, 353 ff.; Karl Krumbsde. 

Geſchichte der byjzantinijden Literatur, Minde 


1891, 72.) [ Rnapelez.} 


809 


Seo Grammaticus, byzantiniſcher Hijtorifer, 
ber defjen Leben nur eine Notiz am Schluſſe jei- 
cé Werles berichtet, daß er dasſelbe im Jahre 
013 vollendet habe. Dicjes Werf, H cov véwy 
améwy yoovoyparia betitelt, ijt eine Chronit; 
n Geijte Der Zeit mit Adam beginnend, fiihrt fie 
ie Etzählung bis zur Sintflut, gibt hierauf eine 
dejdhichte Der Juden, der babyloniſchen und per— 
iden Könige, Uleranders des Grofen, der Pto— 
mãer bis anf Kleopatra und ſchließlich der römi— 
hen und byzantiniſchen Raijer bis 949. Den 
nbalt des Werfes anlangend, hat Leo denjelben, 
pnlid) wie Theodofius von Melite und Julius 
olydeules, mehr oder weniger wörtlich aus an- 
ecen Geſchichtſchreibern entnommen; namentlicd 
ie Geſchichte von 813—949 ijt kurzweg aus 
Jeorgins Monomachus und defjen Fortſetzern aus⸗ 
ddrieben. Leo fann fomit nicht als eigentlider 
beichichtidhreiber, fondern nur als Ercerptor oder 
ompilator bejzeidjnet werden. YWusgabe von Bek- 
er, Corpus script. hist. byzant. XX VI, Bon- 
ae 1842. (Bal. Fabricius, Biblioth. graeca 
ll, 451. VIIL, 318; K. Rrumbader, Ge- 
hidte der byzantinijden Literatur, München 
891, 133.) Knöpfler.] 

Seo, Jacob Juda, Rabbiner gu Amſterdam, 
sat 1603 in Spanien geboren und ijt durch bib- 
id-ardhiologijde Schriften, weldje eine grofe 
helehvjamfeit verrathen, beriihmt geworbden. Sein 
edeutendfies Werk ift eine Abhandlung iiber den 
ilomonijden Tempel, welche zuerſt 1642 gu Mid- 
elburg ſpaniſch, in Dem nämlichen Jahre hollän— 
iſch und im folgenden Jahre franzöſiſch zu Am— 
erdam gedruckt wurde; der Verfaſſer gab jie 1660 


weitert und umgearbeitet in hebräiſcher Sprache | 


nter Dem Titel So" m-zam heraus, und nad) die 
tm Lert erſchienen 1665 eine lateiniſche Ueber— 
‘hung zu Helmſtädt und eine deutſche gu Hannover. 
lugerdem gab Leo einen Tractatus de Cheru- 
ims ju Amſterdam erſt 1647 lateinijd, dann 


654 ſpaniſch heraus; hieran ſchloſſen fich 1647 | 


ollandijd, 1654 ſpaniſch eine Beſchreibung der 
cliftshiitte, 1653 jpanijd) eine Abhandlung über 
ie Bundeslade. Im Alter von 67 Jahren fer- 
igte er nod) innerhalb ſechs Monaten eine ſpa— 
dhe Ueberjegung der Pjalmen an, welche mit 
em hebräiſchen Tert und einer Paraphraſe 1671 
benſalls gu Amſterdam erſchien und jehr geriihmt 
vrd. (Bgl. Rossi, Diz. stor. 11,6.) — [Staulen.] 

Leo Suda, ſ. Jud, Leo. 

Leo von Modena, cigentlidd Jehuda Are 
eh, beriihmter venetianijdjer Rabbiner, war aus 
mer in Ferrara anfajfigen Familie am 23. April 
41 zu Venedig geboren und ftarb auch in diefer 


<iadt, 77 Sabre alt, im 3. 1648. Er zeigte von 


uh auf ein grofes Talent und wußte die Kennt⸗ 
1B det italieniſchen Sprache und Literatur mit der 
abbinijdhen Bildung gu verbinden. Zeugniß da- 


On gibt eine Reihe von Schriften, welde in der 


inen oder andern Sprache von ihm verfaft find. 
zu nennen ijt ein hebräiſch-italieniſches Warter- 
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bud), das er an Stelle einer von der Inquiſition 
verhinderten italienijden Ueberjehung des Alten 
Tejtament8 herausgab, zuerſt Venedig 1612, dann 
Padua 1640, und gwar hier mit einem rabbini- 
| {den Vocabular vermehrt. Eine fleine Sammlung 
von Reden und Gedidjten, weldje er unter dem 
Titel mw ~=7 Herausgab, ijt wegen eines darin 
befindlidjen Sonettes berühmt, das zugleich he— 
bräiſch und italieniſch geleſen werden kann. Am 
öfteſten aber iſt ſeine italieniſch geſchriebene Histo- 
ria de’ riti hebraici, Parigi 1637, eine kurze 
Darjtellung der jüdiſchen Cerimonien und Ge- 
brauche, gedruct worden; fie ward in’s Lateinifde, 
in's Franzöſiſche, in's Engliſche, in’s Holländiſche 
und in's Deutſche überſetzt, und die franzöſiſche 
Ueberſetzung, welche von Richard Simon herrührt, 
wurde 1693 von Großgehaber zu Frankfurt a. M. 
mit Simons Zuſätzen lateiniſch herausgegeben. 
Eine mehrmals gedruckte Schrift unter dem Titel 
ve m2 warnt vor dem Kartenſpiel. Außerdem 
ijt Leo von Modena der Herausgeber der vierten 
(eigentlich fimften) rabbinijdjen Bibel, welche ju 
Venedig bei den Gebriidern Bragadini 1617 er- 
ſchien und neben vielen Verbefjerungen der friihe- 
ren Ausgaben dod) aud) mande neue Fehler ent= 
halt. (Bgl. Bartolocci, Bibl. Rabb. LIT, 32 sq. 
IV, 483; Wolf, Bibl. Hebr. IT, 414. III, 296. 
| 1V,828; Rossi, Dizion. stor. LI, 7; Nouv. Bibl. 
gen. XXX, 733.) [Staulen.] 
Seo VIL, der Weiſe oder der Philoſoph, 
folgte 886 ſeinem Vater (2) Bajilius Macedo (7. 
dD. Yrt.) in Der Megierung des romäiſchen Reichs, 
nachdem er fdjon feit 870 die Raijerfrone getragen 
, hatte. Seine Regierung war reid) an Ungliids- 
fallen. Wiederholte Verſchwörungen lieferten der 
Beweis einer weit verdreiteten Unzufriedenheit mit 
Dem Herrjdjer; der dupere Friede des Reiches wurde 
von allen Seiten geftirt; die Kämpfe mit den Bul- 
garen waren unglücklich. Es war ein verhingnif= 
voller Sehritt, daß Der Kaiſer gegen fie die Tiirfen 
zu Hilfe rief. Jn Italien gingen die lebten bygan— 
tiniſchen Beſitzungen an die Saracenen verloren. 
Die Araber pliinderten die griedijden Küſten, 
nahmen Lemnos und eroberten nach blutiger See— 
ſchlacht 904 Theſſalonich. Cinige Jahre nachher 
wurde die Hauptitadt von den Rujjen bedroht. In— 
mitten folder Bedrängniſſe hat Leo auf dem Gebiete 
| der Geſetzgebung Bleibendes durd) Herausgabe der 
Bafilifen (j. d. Urt.) geleifiet. Außerdem erließ er 
Novellen, von weldjen 113 im Anhange des Cor- 
pus juris civilis abgedrudt find. Nicht wenige 
Derfelben beriihren da8 firdliche Gebiet; jo ver- 
ſchärfte Nov. 54 die Geſetze über die Sonntags- 
feier; Nov. 89 erklärte die firchlide Einſegnung 
der Ehe als Vorausſetzung von deren Giiltigheit ; 
Nov. 91 hob den Concubinat als Rechtsinjtitut 
auf; Nov. 90 erflarte eine dritte Eheſchließung 
‘fiir unerlaubt und ſträflich, und zwar unter mög— 
lichſt ſcharfen, die in folder Trigamie gelegene 
Unenthaltjamfeit und Cinnlichfeit verurtheilenden 
Ausdrücken. Hiermit indeß hatte der Kaiſer fein 
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eigenes Urtheil geſprochen. Schon bei Lebgeiten  Anftehen von Leodegars Nadhfolger Hermeaxnt 
jeiner erjten Gemahlin, der heiligmapigen Theos um 682 ſchrieb und wenigſtens uber die bute 
phano (geft. 894), unterbielt er ein Verhaltnif mit liche Wirklamfeit des Heiligen al Augenjeuse de 
einer Boe, weldje dann ſeine zweite Frau wurde. | ridtet. Sie ſteht in Mabillons Acta SS. Ore 
Nachdem dieſe jowwie cine dritte Gemahlin Eudoria S. Bened. IT, 680 und bet den Bollandijien Oc 
nur furze Zeit gelebt Hatten, Hielt er die Boe Rar- I, 463, aud) bei Migne, PP. lat. XCVI, 4) 
bonopſyne als Concubine im Palajt. Nachdem Cine zweite Biographie Leodegars rührt vow ter 
ihm Ddiefelbe einen Sohn geboren, dadhte er nicht Wbte Urfinus von Liguge her, der feine Ungar: 
an deren Entlafjung, fondern an eine Heirat mit aus zweiter, aber glaubmwiirdiger Hand entnome: 
ihr. Dem widerjeste fic) aber 906 der Patriard hat; auch diefe fteht a. a. O. bet Mabillon #%. 
von Conjtantinopel Nicolaus Myſticus unter Be- | Boll. 485, Migne 335. Cine dritte, geex= 
rufung auf Uebung und Geſetz der griechiſchen LebenSbefdhreibung, weldye gewöhnlich Wale 
Kirche mit aller Entſchiedenheit und erflarte die | Strabo zugeſchrieben wird, ift in dem unten co 
Perbindung des Kaiſers als Tetragamie fiir ſünd- gefiihrten Werfe von Pitra 464 abgedrudt iat 
haft und feine eheliche. Der Kaiſer wandte fich in | bei Traube, Poet. lat. IL, 1 sq.). Nach idee 
Diefer Angelegenheit an den römiſchen Stuhl. Die | ftimmender Darftellung war der hl Leodeger = 
Entſcheidung desjelben hatte aud) der Patriard) 616 aus hohem Stande geboren. Er fom it: 
früher angerufen, dann aber anjunehment fic) ge- friih an den Hof Chlotars LL. und ward vor ties 
weigert, als die Gefandten Papſt Sergius’ III. dem Biſchof Dido von Poitiers, jeinem minerher 
dem in der abendlandiſchen Kirche geltenden Recht Ogeim, jur Erjiehung iibergeben. Dido wea 
gemag erflarten: daß einer wiederholten, and einer ihn in feinem 20. Sabre jum Diacon, emo 
vierten Eheſchließung nidts im Wege ftehe. Der | ihn bald darauf jum Archidiacon und theilte 
ſtandhafte Nicolaus mupte in’s Exil wandern; mit ihm in die Regierung feiner Didcele. Je J 





damit war aber der Streit nicht gejdlidjtet, viel- | 653 ward Leodegar Abt von St. Marentms 2 


mehr entbrannte derjelbe nad) des Kaiſers Tod | Poitiers und wurde als folder nach Sitte der Sx 
von Neuem und endete mit einer offenen Vers | 656 an den Hof Chlotars ILL und dejien Warr 
werfung der lateinijdjen Disciplin. — Jn friiher | der Hl. Bathildis, bernfen. Um 657 ftard = 
Jugend hatte Leo unter Leitung des gelehrten Biſchof Ferreolus von Yutun, und nadder we 
Photius eine reidje Bildung fic) erworben, vor= | Bewerber um diejen Stuhl zwei Jahre long ba 
jliglich, dod) keineswegs ausſchließlich, auf dem Gee | mit einander geftritten, ward durd) Bathildie fe 
biete Der clajfijdjen Literatur. Als Pring wie als | mittelung Leodegar auf denfelben erhoben fe: 
RKaijer verſuchte er fic) wiederholt in ſchriftſtelleri- wirlte Der Heilige guerjt geräuſchlos als Secher 
ſcher, auch dichteriſcher Thätigkeit. Erhalten find | um die in der argen Zeit verloren geaongesr 
19 Homilien, von Gretjer (Opp. I, 1734, 102 tesſurcht und chrijtlide Geſinnung wieder k= 
ad 107. XV, 1741, 277—341), Combefis (Bibl. | ftellen. Bu diefem Swed hielt er aud wm ded Je - 
Patr. XVII, Lugd. 1677, 22—47, cum epi- | 670 eine Synode ab, weld fic) hauptiadlid = 
stola ad Omarum Saracenorum regem) her- | der Regelung des fldfterlichen Lebens Dama’s 
ausgegeben; ein Canticum compunctionis (ibid. | wichtigſten Factors bei Hebung der getarfe 
XX, 763—764); eine Anohoyla Agoveos gab | Zuſtände, ju beſchäftigen hatte (Hefele, Core.ee 
Matranga (Anecdota graeca, Romae 1850, III, 113). Indeſſen war er nad Stelz 
557 sqq.) heraus (ſ. Migne, PP. gr. 107); Tax- | Bildung eine ju bedeutende Perjainticfeit, a2 x 
tixa (ed. Meursius, Lugd. Bat. 1612). Die! er ohne Untheil an der politijden Entwidier: * 
Freundſchaft mit Photius verwandelte fich ſpäter nes Landes hatte bleiben fonnen. Jm Af” 
in Hag, und eine der erften Regierungshandlungen | ftarb Chlotar, und fein Tod entfeffelte wate & 
des Kaijer$ war die Relegation des Photins (geſt. denfdjaften bei den veridjiedenen Porter, 2 
S91) in ein armenifdjes Mlofter und die Beſetzung fic) im Franfenreid ſchon längſt gebilte: k= 
des Patriardenftuhles mit dem Pringen Stephan. | Die höchſte Madt lag in den Handen de c= 
Dadurd) ward das traurige Sdhisma fiir damals | jamen und tyranniſchen Ebroin, der um Ne Se 
befeitigt. Leo ftarb am 15. Mai 912; ihm folgte | als Leodegar Biſchof geworden, yum Bow 
fein Sohn Conftantin VIL. Porphyrogenitus, erſt domus in Neuftrien erhoben worden wer, Eee 
fieben Jahre alt. (Val. Hergenrother, Photius | Willfiir hatte die Huge Bathildis fiir Winget F- 
II, 1867, 669 ff. III, 655 ff.) [R. v. Sdherer.] | eine Schranfe gu feken verftamden; maddert he 
SLeoben, ehemaliges Visthum, ſ. Graz V, 1060. | aber 664 ſich in ein Kloſter gurtigneges d 
SLeodegar, der hl. (St. Léger), Biſchof von ſchaltete Ebroin als unumſchräntter Decet 2" 
Autun und Martyrer des 7. Jahrhunderts, hebt fic) | dem Schattenkönig, trat die Rechte ded Wet = 
aus ciner der ſchlimmſten Zeitperioden als Helden | des Clerus mit Fiipen und ſchonte dos Leder FS" 
geftalt hervor, obwohl jein Bild von einigen neueren ! der fich ihm gu widerfeken wagte. Re gees 
Gejdichtidhreibern mit wenig empfehlenden Zügen | jtanden die mãchtigen Adelsgeſchlechtet in Ieee 
Dargeftellt worden ijt. Es gibt über ihn zwei gleidj= und Burgund, welche im König mur eaes Le 
zeitige Lebensbeſchreibungen. Tie cine ſtammt von | oder Feldherrn mit einer don ihnen zu bee 
einem ungenannten Mind) gu Autun, der fie auf Macht ſehen wollten. Als mun bei Fetert 4 
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Fhroin cigenmadtig, ohne die fränkiſchen Stände Leodegar nun wieder jeinen Einzug in Autun und 


u befragen, deffen Bruder Theodorid) III. zum 
tinig auSrief, verweigerten Die Auſtraſier diejem 


| 


| 


wurde dajelbjt mit der höchſten Begeijterung auf- 
genominen. Theodorich hatte fid) nad) Neujftrien 


en Gehorjam und verlangten einen eigenen Konig | begeben und ward dort von den burgundijden 
tit cinem Majordomus aus ihrer Mitte. Ebroin, | Grofen, unter Leodegars Einfluß, wieder auf dex 
et fid) ihnen gegeniiber nidjt jtarf genug fiiblte, | Thron mit einem Majordomus Leodefius erhoben. 


mannte demzufolge Childeric) II., den zweiten 
Fon Chlodwigs IL, zum aujtrafijden Konig, 
nd diejem gaben die Grofen deS Landes den Her= 
og Wulfoald von Champagne als Majordomus 
ci. Um den fo errichteten Thron jdaarten ſich 
un die Grofen von Auſtraſien und von Burgund, 
nd bald reifte Der Plan, dem abjoluten Regiment 


1 Reuftrien ein Ende gu madjen. Leodegar ftand | 


item Plane nicht fern, da fein Umt ihn zum 
utze unterdriidter Rechte gegen tyranniſche Will- 
it aufrief. Wulfoald fiel mit einem Heere in 
leujtrien ein, febte Theodorid) und Ebroin ab 
nd rief Childerid) aud) gum Konig von Neuſtrien 
us. Theodoric) ward als Mond nad) St. Denys 
ddidt; Ebroin, gegen den fich der ganze Unwille 
es geſammten Adels fehrte, erbhielt nur anf Ver— 
endung Leodegars das Leben gejdyenft, mufte 
ber auc) in's Rlofter, und zwar nad Lureuil, 
andern; jum WMajordomus fiir Nenjtrien und 
luftrafien wurde Wulfoald, fiir Burgund aber 


todegar ernannt. Die Erhebung des lebtern war | 


ffenbar eine Unerfennung der geijtigen Grape 
cobdegaré und ein Berveis allgemeinen Vertrauens ; 
t jollte fiir Burgund eine Schutzwehr gegen die 
Sillfir und Graufamfeit werden, weldje bis dahin 
uf den fränkiſchen Thronen gewöhnlich geweſen. 
codegar verließ daher feinen biſchöflichen Sik 


nd begab fid) nad) Neujtrien an Childerichs Hof, | 


o aud Wulfoalds Vorgehen einer Aufſicht und 
net Sdjranfe bedurfte. Cine Beit lang gelang 
i ihm, Childerid) auf recjter Bahn, namentlic) 
t der Achtung beftehender Rechte gu erhalten. 
Umalig aber ward der König des Mahners über— 


rüſſig und fandte ihn wieder nach Autun. Damit | 


icht zufrieden, ſuchte er cine Gelegenbeit, fic) fei- 


 ganglidh gu entledigen, und lief fich bei einen | 
ud in Autun Oſtern 673 eine Verſchwörung 
enuntiiren, weldje Leodegar mit einem Patricier | 
0 Marfeille gegen jein Leben eingeleitet haben | 


te, Der legtere ward hingeridjtet, Leodegar 
ber nad) uxenil verbannt. Go von einem Hemm⸗ 


ib befreit, ließ Childeridh feinen niedrigen Leiden⸗ 
dajten freien Lauf; die Folge davon war, daß er 


UD nachher von einem jeiner beleidigten Unter— 
janen fammt feiner Gemahlin und cinem feiner 


inder ermordet wurde. Jeht ward aud) Wulfoatd | 


Tagt. Wahrend der Unardhie, weldje hierdurch 


rbeigehiihrt wurde, febrten ſowohl Theodorich 


S Leodegar und Ebroin aus ihren Klöſtern jue 
id. Der legtere wiirde bei feinem Streben nad) 
T alten Machtſtellung zuerſt Leodegar als den 
‘erfechter des angeftammten Rechts aus dem Wege 








taumt haben, wenn nidjt der Biſchof Genefius | 


nLnon, der über eine ftarfe Mannſchaft ver- 
igtt, ifn daran gehindert hatte. Vielmebhr hielt 


Ihm ſetzte Ebroin einen Priitendenten Chlod- 
wig OL, den er alg einen Sohn Chlotars ILL. 
ausgab, entgegen, und es gelang ihm, die Partei 
der Großen, weld fic) um Theodorid) gejammelt 
hatte, 3u iiberwinden. Leodeſius ward getidtet ; 
Chlodwig IIL, deſſen er jest nicht mehr bedurfte, 
mußte vom Sdauplag abtreten, und an die Spite 
der geeinigten Reide trat nun Ebroin als Major= 
Domus nebſt Theodorid) III. als bloßem Inhaber 
des königlichen Namens. Den erſten Gebrauch von 
ſeiner Gewalt machte jetzt Ebroin, um ſich Leode— 
gars zu entledigen. Er ſandte eine Heeresabthei— 
lung unter Waimerus, dem Herzog der Cham— 
pagne, und zwei von Leodegar friiher abgejesten 
Biſchöfen, um Autun gu nehmen und den Biſchof 
Gejangen wegzufiihren. Die Biirger der Stadt 
würden den äußerſten Widerjtand geleijtet haben, 
wenn nicht Leodegar, um feine Heerde ju ſchonen, 
ſich in Die Gervalt des Feindes begeben hatte. Wuf 
Befehl Ebroins wurden ihm die Augen aus- 
gejtodjen, und feine Perjon ward dem Herzog an= 
vertraut. Dieſer follte ihn langjam fterben lafjen, 
allein eodegars Geduld und Frömmigkeit machten 
einen foldjen Gindruc auf ifn und feine Gemablin, 
daß beide fich gu einem gotteSfiirdtigen Leben be— 
fehrten. Ebroin lie nun den Heiligen Biſchof von 
Waimerus’ Seite bald hierher, bald dorthin brin— 
gen, ließ ifm die Lippen, die Wangen und die 
Bunge abjdneiden und feinen Bruder Gairinus 
in jeiner Gegenwart fteinigen; dann ftellte er ihn 
vor eine Verjammilung feiler Biſchöfe, um wegen 
Mitſchuld an Childeridhs Tod verurtheilt gu wer— 
Den. Hier ward fein biſchöfliches Kleid gum Beiden 
der Degradation gerrijfen, und er ward dem Gra- 
jen Ghrodobert gur Hinridtung iibergeben. Sein 
Veib jollte in's Wafer geworfen werden, damit er 
nicht alS Der eines Martyrers verehrt werden könne. 
Diejen Auftrag wollte jedod) Chrodobert nidt voll= 
ziehen, ſondern übergab den Dulder vier Soldaten, 
weldje ifn an einer einjamen Waldesftelle ent= 
haupten follten. Auch von diefen weigerten ſich 
drei, Hand an ihn yu legen, aber der vierte ſchlug 
ihm das Haupt ab. Der Heilige Leib ward, Ebroins 
Ubfichten entgegen, von ChrodobertS Gattin nad 
Sarcin gebradjt und in einer fleinen Kapelle be= 
graben. Ebroin follte ihn nicht lange überleben; 
er ward auf dem Kirchgange in der Weihnadt 681 
erfdjlagen. Nach feinem Tode erfannte Theodoric 
den Hl. Leodegar als Martyrer an und fiihrte den 
Vorſitz in der Verſammlung, in welder die dret 
Biſchoͤfe von Poitiers, Autun und Arras iiber den 
Beſitz des Heiligen Leibes fic) erörterten, letzterer, 
weil in feinem Sprengel das Marterthum voll- 
zogen worden war. Schließlich mußte das Loos 
den Ausſchlag geben; es entſchied fiir Poitiers, 


1815 Leonhard, der HL — 
und die Reliquien wurden unter groken Wunder— 
wirfungen des Heiligen nad) St. Maxentius gu 
Poitiers gebradt. 

Von der Hand ded Hl. Leodegar find nod drei 
Schriftſtücke vorhanden. Das erfte find die jeden- 
fallé von ihm redigirten, aber nur unvollftandig er— 
Haltenen Ucten der Synode von Autun, zuerſt von 
Sirmond, ſpäter von Labbe (Sacr. Conc. XI, 
123) und Migne (PP. lat. XCVI, 377) heraus- 
gegeben; das zweite ift ein Troſtbrief, den er an 
jeine im Kloſter gu Soiſſons lebende Mutter nad 


dem Tode feines Bruders Gairinus ridtete (Migne | 


1, c. 373 und die Bollandijten Oct. I, 408), das 
dritte fein Teftament (Migne 1. e. 379). — Der 
Nachweis iiber die Ausdehnung der Verehrung 
des HI. Leodegar fowie über die Vertheilung feiner 
Reliquien findet ſich bet Boll. Oct. 1, 425sq. Sein 
Feſt wurde ſchon bald nad jeinem Tode am 2. Oe— 
tober gefeiert, wie heute. (Vgl. Gallia Christ. IV, 
349; Hist. litt. de la France III, 618; Ceillier 
XI, 780; Pitra, Hist. de St. Léger, Par. 1846; 
Richter, Unnalen der deutſch. Geſch. im Mittelalter, 
Halle 1873, 1,170; Du Moulin-Edart, Leudegar, 
Biſchof von Autun, Breslau 1890 (mit reiden 
Literaturangaben als Anhang). Kaulen.] 
Leonhard (Leonard, Lienhard), der hl., war 
Stifter und Wht deS im Limonfin, vier Meilen 
von Limoges gelegenen Kloſters Noblac (Nobilia- 
cense), welches in der Folge den Namen S. Leo- 
nardi monasterium erbielt. Die urjpriinglide, 
fur; nach feinem Tod verfaßte Lebensbeſchreibung 
dieſes Heiligen ijt verloren gegangen; die altefte 
nod) vorhandene wurde in den erſten Decennien 
des 11. Jahrhunderts, wahrideinlid) von Jordan 
pon Laron, Propft gu St. Leonhard und dann 
Biſchof von Limoges, geidjrieben; man findet fie 
abgefiirgt bet Vincenz von Beauvais (Spec. hist. 
22, 11), bei Surius, Haräus u. A. Bufolge die— 
fer wenigften? der Hauptſache nad) glaubwiirdigen 
Lebensbeſchreibung gehörte Leonhard einem edlen 
altfrantijdjen Geſchlechte an; jeine Eltern ftanden 
am Hofe Chlodiwigs I. in hohen Würden und 
gropem Anſehen. Durdhdrungen von den Wahr— 
heiten des Chriftenthums und folgfam dem Rufe 
Der gittlidjen Gnade, entſchloß fic) Leonhard, auf 
feine vielverfpredjenden Ausſichten zu verzichten 
und den Dienſt eines irdiſchen Königs mit dem 
Dienſte des ewigen zu vertauſchen. Er begab ſich 
zum Hf. Remigius und machte unter deſſen An— 
leitung in kurzer Zeit ſolche Fortſchritte in der 
Tugend, daß ſich ſein Ruhm über ganz Gallien 
verbreitete. Aus Furcht, an den Hof zurückberufen 
oder gar mit der biſchöflichen Würde befleidet zu 
werden, fowie aus Liebe zur Einjamfcit entfernte 
er fic) heimlic) und fam jum hl. Maximin, Abt 
des 508 vom Hl. Enjpicius zwei Stunden von 
Orleans qeftifteten Kloſters Mich (Miciacense, 
pater 5. Maximini oder Mesmin prés d’Or- 


éans, Gall. christ. VIIT, 480). ier vereinigte | 


et fid) noc) inniger mit Gott durd) die heiligen 
Geliibde. Nach des Hl. Maximins Tod 520 ver= 
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ließ ex auch dieſes Kloſter wieder, Durchwandere 

‘die Landſchaft Berry, gelangte, überall vor da 

nod) jablreiden Gogendienern den Getta 

vertündigend, nad) Aquitanien und ließ fide 

dem Walde Pauvain, vier Meilen von Limoaré. 

nieder, wahrend fein Bruder, der Hl. Liphard, « 

Der Loire gu Meun (Medunum) ein Mofier orm 

dete. Der Hl. Leonhard erhielt einen grofen Tha 

deS genannten Waldes vom Könige als Rede 

der Verehrung gum Gejdent, erbaute darn e 

Bethaus gu Ehren der göttlichen Mutter und fale 

anfinglid) in gänzlicher Berborgenbeit, em ch 
jtrenges Leben. Mllein nad) einiger Zeit fible « 
in fid) Den Drang, die Bewohner der Ungegr? 
in dent göttlichen Wabhrheiten gu unterridten m= 
jich, wie ſchon früher als Weltmann, der Geir 
genen mit warmem Eifer angunebmen, word 
viele der von ihm Befehrten und Befreiten for= 
anderen HeilSbegierigen ihn in feiner Witte o> 
ſuchten, um fich jeiner Leitung zu unterwerien. & 
nahm fie liebevoll anf, pflegte fie wie ein Sor 
und leudjtete ihnen auf der Bahn der Vollfomme 
Heit bis gu feinem Tode vor. Go entſtand x 
in ber Folge jo beriihmte Softer Noblac. Ler 
hard vollendete fein bheilige und verdienitvet 
Leben um das Jahr 559. Unter anderen Tage 
den erglänzten an ihm bejonders die Liebe yur 
mut, der Gifer fiir Die Ehre Gottes und da? fo 
der Mitmenſchen, namentlid) der Gefangentn # 
deren Gunjten er vom Könige bedeutende Bore 
erhalten haben ſoll. Man ſchreibt thm unecee 
viele, ſowohl vor als nach ſeinem Tode gear 
Wunder gu, bejonderS wunderbare Betrewme 
von Gefangenen und die Errettung der Komex 
in ſchwerer Niederfunft, weßhalb er inebeiondo 
für Gefangene und freifende Frauen ange 
wird. Die Verehrung dieſes Heiligen verber® 
fic) weit, felbft England und Deutſchland te 
ihm Kirchen erbaut; die fatholijdje Mice heer 
jein Undenfen am 6. November al? an kes 
TodeStage. (Vol. Butler, Leben der Heiet 
deutid) bon Raf und Weis XVI, 237 ff.; Sorc 
Vitae 8S. XI, 165 sq.) 

Bon ihm find drei andere, bet Mabdilon © 
in einigen Martyrologien erwähnte Heilige aici 
Namens, Zeitgenoſſen und Landsleute, wod! © 

unterſcheiden: St. Leonhard von Vandteure c 
Corbigny im Visthum Yutun, wo feine Gex= 
ruben, Stifter und Abt deS Kloſters Barl-— 
(Vendoperense) im Bisthum Le Manz, w= 
defjen Feſt am 15. October feiert (Boll. Oct." 
45 sq.); St. Leonhard von Dunois, Gare 
daſelbſt, defjen das Martyrologium von Se= 
unter Dem 8. December erwähnt umd der ict T> 
thum Blois verehrt wird (Butler a. a. £. M 
244); St. Leonhard, Abt von Celles im N= 
defjen Fejt das Bisthum Bourges am 3. 2” 
cember begebt. ¶Großheu 

Ceonhard von Chios, O. Pr.. Etuee 

von Mytilene, wurde im 15. Jahrhunden a" * 
damals unter genueſiſcher Herrſchaft fiebendes {= 
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Chios geboren. Vielfach gilt er als Ablömmling 


der genueſiſchen Juſtiniani (ſ. d. Art.); dod) läßt 
ich aus ſeinen Andeutungen ſchließen, daß er aus 
ner geringen genueſiſchen Familie ſtammte und 
ur durch Freundſchaftsbande mit dem die Inſel 
egierenden Hauſe der Jujtiniani verbunden war. 
ir trat gu Chios in Den Dominicanerorden, voll= 
ndete feine Studien gu Padua und wirfte als 
lebrer der Theologie im Ordenshaufe gu Genua. 
\m J. 1444 wurde er Biſchof von Mytilene anf 
esbos, weldje Inſel von der genueſiſchen Familie 
er Gattelugsi beherridjt wurde. Papſt Nico= 
aus V. jandte ifn 1452 gugleid) mit Cardinal 
Wdor (ſ. d. Art. Iſidor von Theſſalonich) nad 
onſtantinopel, um die Union der griechiſchen mit 
er römiſchen Rirdhe gu vollziehen. Hier wurde er 


un Zeuge von der Eroberung der Stadt durch 


Nuhammed IT. (29. Mai 1453). Sein Beridt 
aden Papft iiber die dabei einfallenden Schreclens⸗ 
age ift oft gedrudt (Historia captae a Turcis 
onstantinopolis, Norimb. 1544; Migne, PP. 
r. CLIX, 923 sq.; Lonicer, Chronica Turcica 
, Franeof. 1578, 315 sq.; De capta a Mehe- 


aete II. Constantinopoli Leonardi Chiensis | 


t Godefredi Langi narrationes, ed. L’Ecuy, 


‘ar. 1823). Glücklich fehrte er inde nach Lesbos | 
uid; Dod) war er ſchon 1462 wiederum Zeuge 


euet Gewaltthaten der Türken, al8 diefelben My— 


lene einnafmen (Leonardi Chiensis de Lesbo. 
‘Turcis capta epistola Pio papae II. missa, | 
x cod. ms. Ticensi primus edidit Car. Hopf, 


‘egimonti 1866), und wurde mit vielen Underen 
'§ Gefangener nad) Conjtantinopel geſchleppt. 
im folgenden Jahre jedod) erlangte ex wieder feine 


iteiheit, Er ſtarb 1482 entweder anf Chios oder 
t Stalien, Von feinen übrigen Schriften ijt be⸗ 


lerfenéwerth ein apologetijder Tractat gegen den 
jumanijten Karl Poggio Bracciolini, in weldjem 


Leonhard von Gifont — Leonhard von Porto Maurizio. 


1818 


Die mit der ftrengften Hingabe an die Theologie 
des HI. Thomas gepaart war, wurde er nad) vielen 
Städten Staliens als Prediger verlangt und pre— 
Digte aud) 1435 3u Rom vor dem Papft Eugen IV. 
Er beſaß einen auferordentlidjen Einfluß auf das 
italieniſche Volk, fo dak ihm nicht bloß alle Herzen, 
jondern aud) alle Börſen offen ftanden. Gr be- 
Durfte vieler Almoſen, bald zur Förderung feiner 
eigenen Studien, bald für ſeine Schüler, bald für 
ſeine Reiſeloſten, bald für die Heilung von ſeinen 
Krankheiten, bald für die Bücherei ſeines Kloſters, 
aber nie that er irgendwo eine Fehlbitte, und oft 
floß ihm auch das Geld ungebeten zu, ſobald er 
nur als Prediger auftrat. Von ſeinem Orden 
ward Leonardo als Theologe zum Concil von Fer— 
rara geſandt und erhielt auf demſelben den Auf— 
trag, die Antwort an die zu Baſel verſammelt ge— 
bliebenen Theilnehmer zu entwerfen. Außerdem 
mußte er zu Ferrara und zu Florenz wiederholt 
Die Predigt vor den verſammelten Vätern halten. 
Er ftarb am 14. Mai 1469 im Rlofter jeines 
Ordens zu Udine. Von feinen Predigten wurden 
einjelne Sammlungen in lateinijdjer Spradje her— 
auggegeben. Die erjte erfdien unter dem Titel 
Quadragesimale aureum, s. 1. 1471, und ward 
oft nachgedruckt. Außerdem gibt e3 von Leonardo 
Sermones aurei de Sanctis per totum annum, 
Venetiis 1473 u. b.; Sermones floridi de do- 
minicis et quibusdam festis, Ulmae 1478 u. ö., 
Die Drei Gammlungen aud) vereinigt zu Miirnberg 
1478 und Speyer 1479; ferner Tractatus ad 
locos communes concionatorum, Ulmae 1478; 
| Tractatus mirabilis de Sanguine Christi in 
triduo mortis effuso, an fuerit unitus divini- 
tati, Venetiis 1617. Die Predigten Leonardo’s 
jind in der Weiſe Barletta’s (ſ. d. Art.) gehalten; 
jie entſprachen Daher dem Geſchmack feiner Beit 
und mußten beim miindliden Vortrag einen großen 





t dem von Poggio vertretenen antifen Begrijfe | Eindruc madden, den die gefdjriebene Faſſung, 
tt Nobilität die dhriftlide Anſchauung hierüber zumal in lateiniſcher Sprade, nicht hervorrufen 
igegenftellte. Die Schrift wurde im December | fann; fo wurden fie feit bem Anfang de 17. Jahr— 
446 vollendet. Midael Suftinianus (7. d. Art.) | hunderts vergefjen. (Val. Quétif et Echard I, 
0 1657 zu Uvellino beide Tractate mit kurzen 845; G. G. Liruti, Notizie de’ Letterati del 
chensbeſchreibungen ihrer Verfaſſer heraus (Ca- Friuli, Venez. 1760, I, 371; Tiraboschi, Stor. 
oli Poggii de Nobilitate liber disceptatorius | della letter. Ital., ed. Ven, 1823, XII, 99. XIU, 
t Leonardi Chiensis de vera Nobilitate con- | 382; Nouv. Bibl. gén.XXXIV,285.) [Raulen.] 


ra Poggium tractatus apologeticus). (Ral. 


Seonfard von Porto Maurizio, O. 8. 


uetif et Echard, Seript. O. Pr. I, 816; Hopf Franc., der §L., einer der ausgezeichnetſten Miſſio— 


c. Prolegg.) (Streber.]} 
wee von Gifoni, ſ. Rubeis, Leon: 
Qtd de, 


nare und Prediger Staliens. Paul Hieronymus 


Caſanova (wie er friiher hieß) war am 20. De- 
cember 1676 an der ligurifden Küſte von from— 


Leon§ard Watthai, gewöhnlich Leonhard! men Eltern geboren und zeigte von Jugend auf 
on Udine genannt, gefeierter Prediger de | einen tiefen Hang zur Frömmigleit. Seine Studien 
9. Jahrhunderts, war um 1400 ju Udine ge⸗ machte er zu Rom unter der Leitung der Jefuiten. 
Oren und trat frühzeitig in den Orden des HL. Do= | Hier traten feine hohen Geiftesgaben ebenſo glan- 
meus, Jn Den Acten deS OrdenScapitels von zend hervor, wie feine Sittenreinheit und fein Eifer 


dn 1428 wird er bereits al8 Profeffor der Theo⸗ 
ge erwãhnt. Bald darauf ward er Rector der 
dominicanerſchule ju Bologna, dann Prior da- 
‘lbft und jpater Provingial fiir die untere Lom— 
ardei. Wegen feiner eindringlidjen Beredjamteit, 


fiir Das Heil des Nächſten; er ward damals ſchon 
flix einen gweiten Aloyſius gehalten. Jn der von 
den Vätern der Geſellſchaft Jeſu erridteten So— 
dalität Der Caravita gab er ſich mit allem Ernſte 
den Werfen chriſtlicher Liebe hin, wahrend er fiir 
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ſich die ftrengfte Lebensweiſe einhielt. Um dieſe catorum corda per evangelicam praedics- 
immerfort beobadjten gu fonnen, trat er in Den! tionem ad poenitentiam flectenda. Yeonerts 
Orden der Francigcaner-Reformaten und erhielt da Porto Maurizio ijt aber aud alé Shrike 
in dieſem aud) die Priefterweihe. Seit diejer Zeit jehr bedentend. Seine zahlreichen Werle find trike 
widmete er fic) vorgiiglid) dem Predigtamte mit | eingeln, jest aber gejammelt in einer vom Poste 
aufopjernder Anſtrengung. Schon in der erften lator causae veranftalteten größern Ausgebe w 
Beit befam er heftiges Blutſpeien, weßhalb er die Rom erjdienen (Collezione completa delle opere 
Kanzel aufgeben mußte; aber nad) fiinf Jahren, del B. Leonardo da P. M. tratte fedelment 
in Denen er ganz dem Gebete oblag, war er voll-  dagli originali, Roma 1853—1884, 15 Com 
fommen wiederbergejtellt und durfte wieder fein bande). Jn dieſer Ausgabe enthalt der erjte Seat 
jriihereS Wirfen aujnehmen. Von da an war er | das Leben des Heiligen, der zweile jeine Moras 
44 Jahre lang ununterbroden in Miffionen fiir | und Regeln fiir die Miſſionen, einen turyen Le 
das Volf thatig, ohne Gefahren und Unjtrengungen richt iiber fein Erercitienbaus in Toscana, ct 
ju ſcheuen. Seine Predigten waren voll gliihender | lid) Briefe des Seligen, jowie Brieje de? Parke 
Liebe, reider LebenSerfahrung und erhabener Be= Benedict XIV., Jacobs Stuart von Ears 
geijterung, voll Salbung und erſchütternder Kraft, des Königs Karl Emmanuel LLL von Sarde 
Die zahlloſe Sünder befehrte. Der große Redner | und anderer bedeutenden Perjonen ; der dritteB—= 
Barberini, ſelbſt im Dienfte der Kanzel ergraut, | gibt Eleinere a&cetijde Schriften Leonardo's T= 
ward von Clemens XII. in Leonardo’s Predigten | verborgene Sdhak — Andachtsgarten — De 
geſandt und beridjtete Dem Papfte, einen cifrigeren | ebnete Heilige Weg), fowie die Regelm det bo 
Wrediger habe er nie gehört, und der Eindruck diefer | gregation degli amanti di Gesu e di Mes 
Reden fei unbeſchreiblich; ex jelbjt habe fic) dabei | und der della Coroncina; der vierte ieimet > 
der Thranen nicht erwehren finnen. 3u Rom | riihmten Weg des Paradiejes; der finrie v= 
wohnte Benedict XIV. jelbjt jeinen erjdhiitternden Manuale sacro; der — ſeinen Discer 
Predigten bei. Bu Toscana erhielt er von Co— | mistico e morale, das Directorium fir Geer 
jimo IIL. ein einſames Landhaus, wo er öfter, um | beidten, Dann Reden auf die letzten Carnevale 
von feiner anfreibenden Miffionsthatigteit auszu⸗ und gum Schluſſe des Jubilaums, heilieme Oe 
ruben und feinen Geift fiir neue Urbeiten zu ſam- danfen iiber den Tod, verſchiedene Giedetr; 
meln, die geiftliden Uebungen des HI. Ignatius | fiebente bis neunte Band enthalten jeime Fe 
madte. Gr griindete und befirderte viele aa predigten; der zehnte enthält Erordien, Shes 
Vereine, bejonders eine Bruderſchaft in der Kirche und Predigten fiir die Vollsmiſſionen, Ccber 
deS Hl. Theodor gum allerheiligiten Herzen Deju, Reden gu Ehren des Wltarsfacramenté ext & 
das er innig verehrte, führte in vielen Stddten Sta | heiligen Jungfrau. Sehr wertbvoll ift end te = 
lien, wo fie nod) nicht beſtand, die immerwäh- elften Bande enthaltene Ratedjetifedhe Aeitmt= 
rende Unbetung des Altarsſacraments ein, erridjtete | fiir Die Mijjionare. Ueberhaupt bieten die Sor 
im Coloffeum gu Nom die Stationen des Kreuz⸗ dieſes großen Mannes einen reichhaltigen S20 
wegS und verbreitete Die Andacht gur unbeflech— | fiir Usceje und Hormiletif, ja fiir dre gee 
ten Empfängniß der heiligen Jungfrau Maria; Paſtoral. Cine neue Ausgabe in 5 Bonde © 
letztere vom papftliden Stuble feierlic) definirt gu ; ichien gu Venedig 1868—1569. ine gesows 
jeben, war einer feiner ſehnlichſten Wünſche (7. fei= Ueberſetzung diejer Schriften diirite aud in Tae 
nen Brief bei P. B. Risaliti, La pace del mondo, | land ſehr willfommen fein; bis jest iit mz f 
Firenze 1850). Dem Papfte Benedict XTV., der | zelnes bei uns belannt, wie die Wiffionspredeert 
ign in hohen Ehren hielt, mußte er verjpredjen, | de fel. Leonardo da Porto Mauritio, gebsies * 
dod) ja in Rom gu ſterben; als ihn diefer gueiner der Faſtenzeit, 2 Bde., Wien 1845; Da Se 
Mijfion nad Bologna fandte, und er bereits die jum Himmel, Augsb. 1845, RegemBb. ir 
Vorboten des Todes fiihlte, fehrte er ciliq nad) Unterweifungen fiir Beichtväter, Regenzd. 1° 
Nom zurück und verſchied janft und felig im Kloſter 1878; WAnleitung zur Generalbeichte bd. 1% 
de8 Hl. Bonaventura, 75 Sabre alt, am 26. No⸗ 1856; Andachtsiibungen, ebd. 1856; Hees 
vember 1751. Pins VI. der ihn noc im Leben | Handbud), ebd. 1853; Unterricht über de hs 
gefannt und ſtets hochgehalten hatte, verjegte ihn | Meſſe, ebd. 1856, Sten! 1889; Weg ya Pee. 
45 Jahre nad) feinem Tode, nachdem die gehöri- Regensb. 1855; Vorſätze, Soeſt 1863 I~ 
gen Beweiſe von der Heiligheit feines Lebens und | Kreuzwegandachten, Münſter 1860, Bees 1~- 
von der Gewifheit der durch ihn gewirften Wunder | Geijtlidhe Uebungen fiir die Congregame *~ 
geliefert waren, am 19, Juni 1796 unter die Bahl | Liebhaber Jeſu und Maris. Regen#d. °° 
Der Seligen; Pins IX. proclamirte ihnam 29. Juni Deuiſche Bearbeitungen des Ledews des QO 
1867 al8 Heiligen. Sein Feſt wird in Stalien | erjdienen von Heithaufen und Gedia. FS 
und in den neueſten Vrevieren am 27. November | born 1861; von einem Priefter dee Fe 
gefeiert, wabrend das Martyrologium der Francis- canerordens, Deinden 1868; anon oe 
caner ign am 26, November auffiihrt. Die Ora= | brud 1869, [2. Card. Hergenctse | 
tion rühmt ifn als admirabilis sanctitate et Seoutins von Arles, fet cre ore 
invicto dicendi robore ad obstinata pec- biſchof von Arles, geft. wabrideminh 4 +" 
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iirftigen Nadhridjten, weldje ung iiber diejen Mann | kämpft die beiden genannten Häreſien gemeinfam : 
orliegen, betreffen hauptſächlich ſeine Theilnahme | diefelben fonnen, wie Leontius gu Eingang des 
n den Bemiihungen des Papftes Hilarus um Nähern ausführt, tro ihres Widerſpruches unter 
Adnung und Hebung der firdliden Verhaltniffe | cinander gemeinjam widerlegt werden, weil fie von 
jallienS (vgl. d. Urt. Hilarus). Cin Brief von | den gleicen unrichtigen ——— ausgehen, 
zontius an Hilarus vom Jahre 462 ſteht unter | aber freilich gu entgegengeſetzten olgerungen (00 
en Briefen dieſes Papſtes, welche letzteren großen⸗ Grostdzsets, pla quer) fortidjreiten. Das zweite 
eils an Leontius gerichtet find (Migne, PP. lat. | Buch wendet ſich gegen die Eutychianer oder Mono— 
VIII, 22—28; Epist. Rom. Pontiff., ed. Thiel. | phyjiten im Bejondern, und gwar in erjter Linie 
138—139). (Bgl. Hist. lit. de la France II, gegen die Partei der Julianiſten oder Aphtharto— 
aris 1735. 1865, 511—514.) Bardenhewer.] | dDofeten (j. d. Urt.). Cin Orthodorer und ein 
Seontins von Byzanz, polemijdher Schrift- Uphthartodofet treten mit einander jtreitend auf. 
eller des 6. Jahrhunderts, und die gleidnamigen | Den Gang und die Gliederung der Disputation 
chriftſteller der griechiſchen Kirche find erft in| hat der Verfaſſer in der Vorrede des ganzen Wer— 
alefter Zeit durch die unten gu nennenden Unters | kes (col. 1269 C) mit den Worten angegeben: „Es 
ihungen aus dem iiber ihre Perjdnlichfeit wie | mußte zunächſt die Vorausſetzung erwiejen werden, 
ber ibre ſchriftſtelleriſche Thätigleit ſchwebenden dak die Natur der Gottheit Chrifti und ebenjo die 
)unlel hervorgetreten. Der zuerſt genannte Leon | Natur jeiner Menſchheit vorhanden ſei und forts 
us mug um 485, vielleicht in Sfythien, wahr- befiehen bleibe nad) der Cinigung, und fodann 
heinlicher zu Byzanz geboren worden jein; jeden- mupte von dem gegenfeitigen Verhältniſſe dieſer 
ils war er, wie feine Verwandtidhajt mit dem | beiden Naturen und von dem Modus ibres Vor— 
eldberrn Vitalian beweist, ein Kind vornehmer handenſeins gehandelt werden.” Das dritte Bud 
ltern. Seine eigenen Andeutungen (Ady. Nest. | ijt gegen die Reftorianer geridtet, verhalt fid) je— 
t Eut.1. I, Migne, PP. gr. LXXXVI, 1360 A doch weit mehr bijtorijd) referivend als dogmatiſch 
. 1361 C) legen den Schluß nahe, dah er Frith | polemijirend und will namentlich die dogmatiſchen 
Round) geworden ijt. Er erzählt auch felbjt (ibid. | und exegetiſchen Ketzereien Theodors von Mop— 
357 C), dak er ſchon als Diingling eine ſorg- juefte „an's Tageslidjt giehen”. Das Ganje ijt 
iltige Dogmatijde Ausbildung fic) gum Biele ge- vorgiiglid) disponirt und befundet ebenjo viel 
Ht hatte und den dogmatijden Fragen der Zeit Scharjjinn wie patriſtiſche Gelehrjamfeit. Nad 
ag lebhafteſte Intereſſe entgegenbradhte. Der neftos | Loofs (j. u.) hatte Leontius der Vertheidigung der 
anifirenden Richtung, welcher ex in Sfythien vere kirchlichen Chrijtologie noc) ein zweites, nicht weni= 
el, ward er durch den Einfluß gelehrter Manner, | ger bedentendes Werk unter dem Titel Vydrra gee 
men er auf Reijen näher trat, wieder entriffen, | widmet. Die uns unter des Leontius Namen vor— 
nd jeitdem verfodjt er mit aller Entſchiedenheit liegenden Lyédta, gewöhnlich De sectis genannt 
ie Lehre des Concils von Chalcedon. Jm J. 519 | (1. c. col. 1193—1268), könnten jedoch (jo nimmt 
ſcheint er zu Conftantinopel und gu Mom in Gejell= | Loofs an) nur eine ſpätere Ucherarbeitung dieſes 
Hajt der ſtythiſchen Mande, welche fiir den Gah | Werkes darjtellen, und ebenſo miiften in den gee 
miraten, Eimer aus der Trinitat habe im Fleifde | wöhnlich Adv. Nestorianos und Contra Mono- 
clutter. Bald nachher zog er fic) in Die neue Laura | physitas genannten Sdpriften (col. 1399—1768 
ti Jeruſalem guriid. Im J. 531 nahm er zu und 1769—1901) Ueberarbeitungen einjelner 
onſtantinopel an dem von Juſtinian veranftal- | Theile des urjpriinglidjen Werles erfannt werden. 
‘ten ReligionSgefpridje zwiſchen Katholifen und Bruchſtücke des letziern jeien erhalten in eingelnen 
averianern Theil, und anc) die nachjtfolgenden | Citaten des Sammelwerkes Antiquorum Patrum 
ahre muß er in Conftantinopel zugebracht haben. | doctrina de verbi incarnatione (col. 2003 ad 
lm 538 aber befand er fid) wieder in feinem | 2016), ferner in der ungweifelhaft von Leontius 
‘otter bei Jeruſalem. Später, vielleidht 542, | herriihrenden ,, Widerlegung der von Severus vor= 
“ste er nod) einmal nad) Conjtantinopel, und | gebradten Urgumente* (Exduss tHv 62d Lev7- 
tet flarb er, wie es fdjeint, nod) vor Erlaß des pov xpo3eSinpévor cuddoytspay, col. 1915 ad 
‘DicteS gegen die Drei Mapitel, um das Jahr 543. | 1945), jowie endlich in den wenigſtens ihrem we⸗ 
vit Bezeichnung dieſes Leontius alg monachus | jentlidjen Inhalte nad) auf Leontius guriidgehen= 
lierosolymitanus bedarf nad) dem Gejagtenfeiner | den ,, DreiBig Thejen gegen Severus” (Tpraxovea 
eter Erlduterung. Byzanz aber ift gleicjfalls | xepararx xatd Yevyjpov, col. 1901—1916). 
dielſach Der Schauplag ſeines Wirkens gewejen, | Gegen die Annahme eines derartigen Werles von 
QB der nod) gebraudjlidere Name monachus Leontius unter dem Titel Lodz find von vere 
yzantinus aud) dann verftindlid) bleibt, wenn ſchiedenen Seiten Bedenten erhoben worden. Dod) 
Me Wiege nicht in Byzanz geftanden haben ſollte. wird durch ſolche Bedenten die angedeutete Um— 
Leontius ift Verfaffer der nad) inneren Grins grenzung des literariſchen Eigenthums diefes Leon= 
& zwiſchen 529 und 544 gefdjriebenen drei Bücher “tins nicht unmittelbar beriihrt. Das meijt Adv. 
Gen Neftorianer und Eutydianer (Adyor y x27 | fraudes Apollinaristarum betitelte Schriftchen 
\ertoptaviiy xa Edtuyaner@y, P.gr. LXXXVI, | (col. 1947—1976) möchte Loofs nicht diefem 
“67—1396). Das erjte dicjer drei Bücher be= | Leonting, jondern einem ältern Zeitgenoſſen des- 
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ſelben zuſprechen. Das merfwiirdige Schriftchen Zeitgenoſſen und Augenzeugen juriid. Aug be 
will den Nachweis liefern, daß mehrere den RKatho= Leben deS Hl. Simeon enthalt widtige alt: 
lifen oft vorgefhaltene Zeugniſſe des Gregorius geſchichtliches Material. Die genannten Sarita 
Thaumaturgus, des Athanaſius und des Papſtes find gujammengeftellt bei Migne, PP. gr. XCIl 
Julius J. nichts Anderes feten als „von Apolli- Die Hier nur in der lateiniſchen Ueberſezung de 
narijten oder Eutydhianern oder Unhangern Dios: Anaſtaſius Bibliothecarius mitgetheilte Vita 
furs” fälſchlich jenen ehrwürdigen Batern unter= | Joan. (col. 1613—1668) hat H. Geljer griediis 
ſchobene Schriften de$ Apollinarius von Laodicea. | herauszugeben verjprodjen (ſ. Geljer, Ein grete 
Die Frage nad) der Aedhtheit der betreffenden | ſcher Volksſchriftſteller des 7. Jahrhunderts, Hii 
Shriftitiide Hat bis in die neueſte Zeit die For- Beitjdjrift, MN. F. XXV, 1889, 1—38), Melee 
ſchung beſchäftigt (vg! Bd. I, Sp. 1087), und Literatur bei Chevalier, Répert. des sources 
in Diejen Verhandlungen hat die Kritif des Ver- hist. 1378. 
fafjerS die glänzendſte Unerfennung erfahren. — ‚Leontius, Presbyter und Mind und ke 
Seon A. Mai, weldjer die meiften der vorhin | fteher des Kloſters des Hf. Sabas ju Rom* naz 
aufgeführten Sdriften von Leontius (im griechi- fid) der Verfaſſer einer Lebensbeſchreibung ve 
ſchen Texte) zuerſt HeranSgegeben hat, nannte den hf. Gregor von Girgenti, weldje im griedijde 
Verfaffer den erjten Xheologen ſeiner Beit (in Teste von St. A. Morcelli, Venedig 1791, hear 
theologica scientia aevo suo facile princeps, gegeben wurde (bei Migne, PP. gr. XCVIIL. 5+: 
col. 1191). In der Chriftologie fupt Leontius | ad 716). Nad) den CingangSworten der Str~ 
durchweg anf Cyrill von Alexandrien. Der Ter= | (col. 552) war Leontius ein jiingerer Zeitgeach 
minus 2vurdoratos ijt bei ihm juerft nadpweisbar. | Gregors. Gregor aber, unter dejjen Name a 
Die menſchliche Natur Chrifti ijt nicht avordetazos, | umfangreicher griechijder Commentar iiber te 
nidht jelbjt Srdcracte, fondern évurdetatos (Adv. Prediger vorliegt (ib. col. 741—1181), mu§ = 
Nest. et Eut: 1.1, col. 1277 D), d. h. év 7 Ende de 6. und gu Anfang des 7. Jahrhunte: 
héyep broctaea (Adv. argum. Sev., col. 19440). Biſchof von Girgenti geweſen fein. (Val. iiher Ge 
Es erjdjeint zweifelhaft, ob Leontius, wie Looſs gor den Art. bei Smith and Wace, A Dicor 
will, identificirt werden Darf mit Dem in des Cy- nary of Christ. Biography I, 776—777; 2: 
rillus Scythopolitanns (j. d. Urt.) Vita S. Sabae Leontius d. Art. ebd. IL, 692). 
aujtretenden jerujalemijdjen Monde Leontius. Leontii presbyteri et Joannis Sacra i= 
Jedenfalls trifft der Vorwurf de Origenismus, | teoz) ift ein theologijdes Florilegium betuers 
welder diejem Monde gemadt wird, bei dem ges deſſen zweites Buch (8:3Atov Sedrepov) A. Mai ne 
nannten Leontius nidt gu. Lebterer ift nicht fiir zugsweiſe veröffentlicht hat (bet Migne, PP. x 
Origenes eingetreten und hat die origenijtifde LXXXVI, pars 2, col. 2017—2100), wie) 
Eadhatologie ent}dieden verworfen. — Jm Uebri= das erſte Buc) handſchriftlich nachweisbar iſt. F 
gen ſ. Fr. Loofs, Leontius von Byzanz und die | Perjinlichfeit des Presbyters Leontius umd 
leichnamigen Schriftſteller der griechiſchen Kirche. Johannes muß nod) erft feſtgeſtellt werden; & 
ud) I: Das Leben und die polemijdjen Werke Sacra Ddiirften yu den erſten Anfäugen de vs 
deS Leontius von Byzanz (Texte und Unterjudungen | verjdlungenen Parallelen-Literatur gehören be 
zur Geſch. der altchriſtl. Literatur, herausgeg. von | nanere Aufſſchlüſſe hat Loofs a. a. O. S. 2 
O. v. Gebhardt und A. Harnad, Bd. III, Heft Ausſicht geftellt. (Bardenhewe | 
1 u. 2), Leipzig 1887 (VIL, 317). Die eingige| Leopold III. (IV.), der HL, Marlgtaf = 
Geſammtausgabe der Sdhriften des Leontius bei | Oeſterreich, aus dem Geſchlechte der Babeabe 
Migne, PP. gr. LXXXVI, pars 1—2 (Paris. | cin Sohn Leopolds II. (LIL) des Schinea, ¢- 
1865). (Vgl. gu diejer Sammlung Loofs S. 8 | 1073, erbielt jeine Erziehung unter dem Fuſte 
bi8 11.) des beriihmten Biſchoſs Altmann von Pajias ©: 
Gin anderer Leontius war in der erjten Halfte | qelangte 1096 nad dem Tode feines Bate: = 
des 7. Jahrhunderts Biſchof von Neapolis (Nemo= | Regierung. Gottesfurdt, Eifer für die Relic” 
fia) auf Cypern. Ueber fein Leben ijt Naheres | und eine wabhrhaft vaterlidje Liebe gu ſeinen Um 
nidjt befannt. Dagegen find mehrere Sdriften | thanen im Bunde mit Muth und Tapjerfet. 2° 
von feiner Hand auf uns gefommen: eine Lebens= | muth und Weisheit ſchmückten diejen Fire = 
bejdreibung des Patriarden Johannes des Wl- ausgezeichneter Weife und verbreiteten mabko 
mojengeberS von Wlerandrien (j. d. Urt.), eine | jeiner 40jahrigen Regierung Friede und Ses 
Lebensbeſchreibung des Mönches Simeon, des über die von ifm regierte Mark. Als er de® 
Narren um Chrijti willen”, einige Predigten und | gierung antrat, zogen eben die erſten Kreator 
Bruchſtücke einer größern Streitjdjrift gegen die durch Oejterreid) und Ungarn nad Palins: © 
Juden. Cine LebenSbefchreibung des cypriſchen | verjah die durchziehenden Schaaren mit oF 
Nationalheiligen Spiridion von Trimithus foheint und Tranf und iiberfendete an Gorind — 
verloren gu jein. Die erhaltenen Biographien foll- | Bouillon foviel Geld, als ndthig wor, uz” 
ten nad) der ausgeſprochenen Abſicht des Verfaſſers Reiter auf cin Jahr gu unterhalten. Jum Se 
Erbauungsbücher fiir das Voll fein. Das Leben | der gefahrdeten Grenge gegen Ungara bia e- 
des HI. Johannes geht auf Zeugen erjten Ranges, | er um 1101 auf der legten von Der Dona b= 
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fid) erhebenden Hohe des Kahlengebirgs (nod) jest | 
Yeopoldsberg genannt) eine Burg und St. Georgs⸗ 
fopelle und verlegte Hierher ſeine Reſidenz, die er 
porher gu Melf hatte. Indem Leopolds neue Burg 
umveit von der alten Fabiana fag, welde damals 
ion Wien hieß, aber durd) die Ungarn ganj 
berabgefommen war, legte Leopold den erſten 
Grund gu dem Glange der ſpätern Kaiſerſtadt. Alle 
Rirden und Klöſter feines Landes empfingen Be— 
weiſe feiner Freigebigfeit. Bejonders erfreute ſich 
das Kloſter Melf (ſ. d. Art.), wo jein Vater Bene= 
dictiner eingefiihrt hatte und er felbjt ſich den 
1. Mai 1106 mit Agnes, der Tochter des Kaiſers 
Heinrich IV., trauen lies, ſeiner Gunjt; es erbielt 
von ibm anſehnliche Sdjenfungen und vorzüglich 
auf fein Betreiben die Exemtion von der Gerichts— 
barfeit des Bifdhofs von Paſſau. Leopold betete 
zuweilen mit den Minden ju Melf im Chor; 
allein Der muthige und tapfere Veter, welder nad) 
rinem unter feinem Bildniß gu Klofterneuburg be= | 
findliden Maß faft 7 Schuh hod) war, wufte 
aud) ſiegreich das Schwert zu ſchwingen; dies be- 
wies er im J. 1117, alg er die in Oeſterreich ein= 
gefallenen Ungarn tapfer zurückſchlug. Einen An— 
griffétrieg fiihrte er nie; fein Bolf unter dem 
Shube des Friedens auf eine höhere Stufe der 
Ordnung und Cultur gu Heber, galt ihm unend⸗ 
lid mehr. Wohl aber leiftete er auswartigen, von 
ibren Feinden ungeredt bedrangten geiſtlichen Für⸗ 
iten Hilfe mit den Waffen. Was man ihm vor- 
witht, ift, daß er fid) von Heinrich V. habe verleiten 
lavien, zuletzt Raijer Heinvic) IV. zu verlaſſen 
(1105), um dafür von dem aufriihrerijden Sohne 
deſſen Schwefter Agnes, die Wittwe Friedrichs 
von Hohenftaufen, gur Gemabhlin zu befommen; 
indeß Hatten ihn gu diejem Sdhritte ſowohl das 
Beifpiel der anderen Fiirjten als aud) Heinrichs IV. 
tetS eitle Verheißungen einer Verſohnung mit dem 
Lapite vermodjt. Nad) Kaiſer Heinrichs V. Tod 
m J. 1125 bradjten die zu Maing verjammelten 
ReihSfiirften durd eine Vorwahl drei Fiirjten, und 
inter Diejen Den Marfgrafen Leopold, in Vorjdhlag, 
iS denen Der Kaiſer gewählt werden jollte; allein 
‘eopold bat unter Thränen und auf den Knieen, 
§u mit diejer Würde gu verfdjonen. Durch dieſe 
deiſe Demuth wurde der riftlide Fürſt, der 
Sater der Geiſtlichen und Armen (wie ihn fein 
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dem Leopoldsberge, an der Stelle, wo der Sage 
nad) Leopold auf der Jagd den Schleier wieder 
gefunden, welchen eines Tages ein Windftog, da 
Leopold und Agnes eben von der Burg auf ifr 
ſchönes Land herabſchauten, von Agnes’ Haupte 
gerifjen hatte. Der erſte Propſt diejer Stiftung 
Kloſterneuburg) war Otto I. Sechs Jahre nach— 
her (1114) ließ Leopold durd) den genannten 
Propft, weil ex ſelber fich deſſen unwürdig hilt, 
den Grundjtein zu einer größern Bajilifa legen. 
Nach Dem Tode des erjten Propſtes ernannte Leo= 
pold feinen 14jährigen Sohn Otto, den nach— 
herigen Biſchof von Freijing, jum Propjt, ftellte 
aber zugleich al8 defjen Stellvertreter den Mönch 
Opold auf. Als Otto einige Jahre darauf von 
Paris, wo er ftudirte, mit Reliquien fiir Kloſter— 
neuburg heimfehrte, wurden diejelben mit groper 
Feierlichleit hier yur Verehrung reponirt. Nach— 
dem aber Otto Cijtercienfer und Ubt im Kloſter 
Morimund geworden, führte endlich Leopold im 


| J. 1133, weil ihm die Sacularcanonifer gu lau 


ſchienen, Regularcanonifer des Hl. Auguſtin ein. 
Die neue, ſchon 1114 begonnene Vajilifa wurde 
erft 1136 vollendet und eingemeiht. Als erjter 
Propft ftand dem regulirten Chorherrnftijt Hart- 
mann vor, bisher Propft gu Chiemjee, fpater 
(1141) Biſchof von Brixen; er war ein Heiliger 
Mann, der feinen Conventualen weije und ers 
probte Ordensgebräuche aufzeichnete. Sein Nadj= 
folger wurde Marquard, ein Bruder des berühm— 
ten Abtes Gerhoh von Reichersberg. Leopold der 
Heilige ſtarb am 15. November 1136 allgemein 
betrauert. Von 18 Kindern, die ihm Agnes ge— 
boren, iiberlebten ifn 6 Söhne und 5 Töchter, 
unter denen Otto, der Biſchof von Freifing und 
Geſchichtſchreiber, Leopold und Heinrich (Jaſomir— 
gott), die beide nach einander dem Vater in der 
Regierung folgten, und Konrad, Erzbiſchof von 
Salzburg, hervortraten. Agnes, ſeine Gemahlin, 
folate ifm den 24. September 1157 in das Grab 
nad. Beide erhielten ihre Ruheſtätte in der Graft 
ju Klofterneuburg. Durd Bulle des Papftes Jnno= 
cen VIII. d. d. 6. Januar 1485 wurde Leopold 
in Die Bahl der Heiligen aufgenommen und feit= 
dem als LandeSpatron von Oefterreich verehrt. Am 
15. Februar 1506 erfolgte die feierlidje Erhebung 
jeiner Reliquien in Gegenwart des Raijers Mari- 


Sohn Otto, Biſchof von Freijing, nennt), den die milian J., der im herzoglichen Mantel, mit einer 


ffentliche Stimme feiner und der folgenden Zeit 
lit Dem Beinamen des Frommen, des Giitigen, 


Rinfenfrone auf dem Haupte und mit gefalteten 
Händen andächtig hinter Leopolds Sarg einher- 


es Freigebigen beehrte, feinem Lande erhalten. | jdhritt. Nod) bewahrt das ehriviirdige Stift diejen 
ier wirfte er in gewohnter Weiſe eifrig fort, jtif- | koſtbaren Schatz und andere Ueberrefte, wie den 
te das Cijtercienferflofter Heiligenkreuz, baute | Reijealtar des Heiligen, den Schleier ſeiner Ge— 
1 Gemeinjdaft mit feinen Vettern Heinrid) und | mahlin, die Brautfleider Leopolds und Agneſens 
tapoto die Benedictinerabtei Rleinmariazell und | in Meffleider verarbeitet. (Bgl. Surius, Vitae 
ihrte in Der widtigften ſeiner Stiftungen, gu) Sanct. XT,354sq.; B.Poltzmann, Compendium 
‘Lofternenburg, requlirte Chorherren von der Regel | vitae et miraculorum S. Leopoldi, Monast. 
es hl. Auguſtin ein. Den Bau einer Collegiat- | Neuburg. 1591; Hier. Pez, Hist. 8. Leopoldi, 
tche fiir zwölf weltlide Chorherren und einen | Viennae 1747; Leopold der Heilige, Schubpatron 
‘ropjt hatte Leopold ſchon 1106 begonnen und | von Oefterreidh, Wien 1835; Mar Fijder, Schick— 
108 vollendet; fie fag nicht ferne von Wien und! jale des Stiftes und der Stadt Kloſterneuburg, 
Rirdhenlerifon. VII. 2. Aufl. 58 
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2 Bde., Wien 1815; A. Heller, Beitrdge zur Cul- 
turgeſchichte NiederdjterreichS in der Zeit Leopolds 
des Heiligen, in den Blattern des V. f. Landesk. v. 
Niederöſterreich IV.) [Schrödl.)] 
Se Quien, Midael, O. Pr. Hiftorifer und 
Theologe, wurde am 8. October 1661 gu Bou— 
logue geboren, mad)te feine Studien im Colleg du 
Pleſſis gu Paris und trat im 20. Lebensjahre gu 
St. Germain in den Dominicanerorden. Wegen 
feiner Gelehrjamfeit und feiner Verdienfte weit 
beriifmt, ſtarb er als Bibliothefar des Conventes 
ju St. Honoré in Paris am 12. Mary 1733, 
Unter jeinen Werfen find zwei auch heute nod 
von bejonderem Werthe. Das eine ift die vorzüg— 
lide Uusgabe der Werfe des Hl. Johannes von 
Damascus (Joannis Damasceni Opera omnia, 
gr. et lat., 2 foll., Par. 1712, Venet. 1748; 
mit Supplementen bei Migne, PP. gr. XCIV 
ad XCVI, Par. 1864), Denen er viele Anmer— 
fungen und Difjertationen beigab. Gin Ddritter 
Band, welder neu aujgefundene aScetijde Drac- 
tate, die unterjdjobenen Schriften und einige Ab— 
handlungen ſpäterer Uuctoren bringen follte, wurde 
leider wegen anderer YUrbeiten nidjt mehr vollendet. 
Claſſiſche Bedeutung erlangte fein zweites Werf, 
Oriens christianus in quatuor patriarchatus 
digestus, in quo exhibentur ecclesiae, pa- 
triarchae ceterique praesules Orientis, 3 foll., 
Par. 1740. Es werden daſelbſt hijtorijd und geo— 
graphiſch ſämmtliche Bisthümer dec vier orienta- 
liſchen Patriarchate ſowohl des griechiſchen als des 
lateiniſchen Ritus jeit Der Beit ihres Entitehens 
beſchrieben. Borarbeiten fiir dieſes hervorragende 
Werk Hatten die Mauriner gemacht, weldje einen 
Orbis christianus planten und in groper Selbjt- 
lofigteit ihre Sammlungen zur orientalijden Sta— 
tijtif an Le Quien abgaben. Als Polemifer trat 
Le Quien unter dem Namen Stephanus de Alti- 
mura Ponticensis gegen den Patriarden Nec— 
tariuS von Serujalem auf und widerlegte deſſen 
Bud) Mept doy7Fs cod [axa durch feine Panoplia 
contra schisma Graecorum, Par. 1718; gegen 
Die Behauptung des franzöſiſchen Theologen fe 
Courayer (j. d. Urt.), dab in der anglicanijden 
Kirche die apoftolijde Succejfion nicht unter- 
brochen worden ſei, erſchienen zwei Streitſchriften: 
Nullite des ordinations anglicanes, 2 vols., 
Par. 1725, und La nullité des ordinations 
anglicanes démonstrée de nouveau, 2 vols., 
Par. 1730; dem Ciftercienfer 2). P. Pegron, wel= 
der jeinen chronologiſchen Berechnungen den Lert 
der Septuaginta gu Grunde legte, jebte Le Quien 
mehrere Ubhandlungen entgegen, von denen die 
erfte Défense du texte Hébreu et de la version 
vulgate, Par. 1690 (bet Migne, Cursus 8. 
Scripturae III, 1526 sq.) auc) Heute nod) eine 
gewilfe Bedeutung beanfprudt. Außerdem ſchrieb 
er verſchiedene archäologiſche und lirchengeſchicht— 
liche Aufſätze, welche in den Mémoires de Littéra- 
_ ture d'Histoire, herausgeg. von Desmolets, 
Paris 1726—1731, veröffentlicht wurden. (Val. 
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Queétif et Echard, Script. O. Pr. IL, 808; Hur- 
ter, Nomencl. liter. II, 1064 sq.)  [Streber]} 
Serin (Lirina, Lirinus), die zweitgrößte ix 
einer Gruppe Heiner Inſeln an der ſüdöſtlichen 
ſtüſte Frankreichs, zwiſchen Nizza und Toulon 
(heute St. Honorat), zu unterſcheiden von dx 
dDidt Dabeiliegenden größern Inſel Lero (jest St 
Marguerite); wie dieje umgeben von Klippen umd 
Riffen, einft voll ungejunder Dünſte und gijtige 
Thiere, mit Waldung bedeckt und von Alters in 
bewohnt, andererjeits ausgezeichnet Durch reizende 
Lage und die Nahe der Biſchofsſitze Marſeille umd 
Fréjus, wurde fie 405 (die Angaben ſchwanlen jw 
ſchen 375 und 410) durd) den HI. Honorat (7. d. 
Art.), Der, aus Dem Orient zurückgelehrt, mit ein: 
gen Schülern fic) bier niederließ, der Schauplat 
bliihenden klöſterlichen Lebens. Die ungewdbulid 
anziehende Perſönlichleit des Heiligen, ſein weit 
verbreiteter Ruf und der damals auch im Abend 
land wad) gewordene Trieb nach Dem Ascetenleben 
fiibrten Hervorragende Manner aus allen Nationer 
auf die Inſel und verjdafften der Niederlaftune 
reichliche Schenfimgen. Bald ſchwand die Bid- 
nif, Weinberge, Uecer, Fruchtbäume und Bieler 
wurden angelegt und gepfleqt, eine Mirde erbod 
jich, und fiir Die Monehe wurden Wohnungen av 
gelegt. Welche Regel dieſe befolgten, ſteht nid: 
jet. Mande vermuthen, die des Hl. Macarivé: 
Tillemont glaubt nachweiſen zu können, dak dc 
hf. Honorat jelbjt eine Regel abgefaßt habe; de 
Regel Caffians war eben erſt im Entſtehen. Seder 
jall8 war das Leben ſtreng, aber gemildert burt 
Honorats Weisheit und durd) jeine Geldidlidier, 
den Jndividualitdten der Einzelnen Rechmmg w 
tragen. Die ganze Inſel, ungefahr 1000 Saute 
fang und 400 breit (3 km Umfang), war nur Fa 
großes didjtbevilfertes Kloſter, deſſen Bewohar 
theils in cönobitiſcher Gemeinſchaft beiſammen 
theils als Anachoreten abgeſondert wohnten. Xue 
auf Lero und den fleineren Inſelchen lebten Otder⸗ 
leute, alle dem Abt von Lerin untergeben. Te 
Zeit war vertheilt zwiſchen Gebet und Pfelme 
geſang, landwirthſchaftlichen Arbeiten, wozu nod 
Fiſchfang und Anfertigung von Netzen binyulor, 
und Leſung der Schrift und ascetiſcher Bider. 
Die angejehenen Sdhulen weltlidjen Wiſſens a 
damaligen Aquitanien (Arles, Narbonne, Loe 
loufe, Bordeaux) ſcheinen auch anf die Studie 
der Monde nicht ohne Einfluss geweſen zu jx 
Aus den Sdhriften der Schüler Lerins idles 
man, daß neben den Werfen der Vater (Otigen 
Cyprian, Gregor von Nazianz, Baſilius Amdo 
ſius, der Kirchengeſchichte des Euſebius u. A) at 
Xenophon, Virgil und Cicero daſelbſt geleſen 
den. Wud) das Studium der Mathematif = 
Logit foll mit Erfolg dort gepfiegt worden = 
(Ratholif 1887, I, 387); Benedict von Xmaz 
jpridht nod) im 9. Jahrhundert von der Vorlieee 
der Lerinenjer fiir den Syllogismus. Hileck 
(pater Biſchof von Arles) und nad ifm Salus 
und Binceng Lirinenfis ertheilten dort dem Sobre 
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des Biſchofs Eudherius gelehrten Unterricht. Faſt 
alle Geiſtesgrößen des chriftliden Gallien im 
5. Jahrhundert und die gefeiertiten Biſchöfe find 
aus diejer Schule Hervorgegangen oder gu ihr in 
Beziehung geftanden. Schon Honorat war in bee 
jreundetem Verhältniß gu Caffian, wie gu Paulin 
von Nola, weldem er fogar drei feiner Mönche 
jur weitern Ausbildung zuſchickte; er jah um ſich 
verfammelt Manner wie Salvian, den Hl. Lupus 
(von Troyes), den Hl. Hilarius (von Arles), den 
bl. Jacob (von Larantaije), Fauſtus (von Ries), 
Eucherius (vonLyon), ſeinen einftigen Reijebegleiter, 
den hl. Capraſius, jeinen Nadjolger, den hl. Ma— 
rimus u. U. Man kennt 12 heilige Erzbiſchöfe, 
12 heilige Biſchöfe, 10 heilige Aebte und 4 heilige 
Monde, ſämmtlich Befenner, und nicht weniger hei 
lige Martyrer, Die aus Lerin hervorgegangen find. 
Spiter feierte das Kloſter am 15. Mai ein eigenes 
welt , Ullerheiligen von Lerin“. Bu feinen beruͤhm⸗ 
telten Söhnen gehören Vinceng Lirinenjis und 
Cijarius von Arles. Auch der als Ascet und Ein— 
fiedler Hhodjgefeierte YUntonius aus Pannonien, 
Schüler des hl. Severin (Ennodius, De vita b. 
Antonii mon. Lir.), verbrachte hier die zwei letzten 
sabre ſeines LebenS. Der Hl. Patric, Upoftel Ir— 
lands, joll einige Beit hier geweilt haben, Auguſtin 
mit jeinen Gefahrten genoß hier Gaftfreundjdaft 
auf feiner Reije nad) England, Benedict Biskop 
jhopjte hier feine Begeijterung fiir ben Benedice 
tinerorden und bejtand fein Noviciat. Man hat 
angenommen, daß die Sdjule von Lerin fic) vom 
Semipelagianismus nidjt gang freigebalten habe. 
Die gänzliche Ausſchließung der Sehriften Augu— 
ſtins, Die Freundſchaft mit Caffian, und der Um— 
ſtand, daß diefer Die 11.—16. Collation, darunter 
die jemipelagianijde 13. Collation, gerade Honorat 
und Eucherius gewidmet hat, könnten darauf hin— 
deuten, Allein das Zeugniß de Hilarius von 
Atles über Die Lehre Honorats (De vit. S. Honor. 
8, n. 37) ſchließt wenigftens fiir deffen Lebzeiten 
den Verdacht unbedingt aus und jtellt aud) über 
de Hilarius eigene Anſicht das Urtheil ridtig. 
Da aud) der am meiſten verdächtigte Fauſtus von 
Kies (vgl. Katholif 1887, I, 888—889) neuer⸗ 
dings vom Verdadte mehr und mehr freigeſprochen 
wird, fo bleibt fein greifbares Moment gegen Lerin 
ubrig. Um die Mitte des 5. Jahrhunderts ſchwebte 
Wwifden dem Ubte Fauſtus und Biſchof Bheodor 
don Fréjus ein interefjanter Burisdictionsftreit, 
zu Deffen friedlidjer Beilegung das dritte Concil 
ron Arles berufen wurde (Hefele II, 583). Gegen= 
iber Den Spuren nadjlafjenden Eifers deinen die 
Mahnungen Gregors 1. (Ep. 6, 56 und 11, 12) 
ind Die Bemiihungen de8 Abtes Conon nicht ganz 
tfolgreid) gewejen gu fein, da Attala, ſpäter Wt 
on Bobbio, die Inſel wieder verließ, um fic) in 
‘ureuil niederzulaſſen. 
Die Einführung der Benedictinerrege! durch 
en Hl. Aigulf, Mind) von Fleury, den die Leri= 
tenjer als Abt verlangt Hatten, wurde der Aus— 
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Aigulf jelbft mit vielen Anhängern durch rohe Ge- 
walt von der Inſel weggefiihrt und ſpäter ermordet 
wurde (Hodgefeiert als Heiliger, aud) von Abälard 
in einem Hymnus verherrlidt). Um 690 foll der 
bl. Umandus als Abt 3700 Monde unter fic) ge- 
habt haben. Auch den furdtbaren Garaceneneinfall 
732 tiberdauerte nod) Die Blüte deS raſch wieder be— 
vilferten Kloſters. Dod) fam, nach Mabillons Ver= 
muthung (Annal. Ord. Bened. II, 564) infolge 
neuer Verwüſtungen durch die Saracenen, gegen 
Ende de3 10. Jahrhunderts Lerin fo weit zurück, dak 
es nebjt Dem von ihm abhängigen Frauentlofter Ur= 
luc 963 durch den neuburgundijden Konig Konrad 
an das Softer Mont-majeur vergabt wurde. Aber 
ſchon 978 iibertrug Benedict VIL. (Jaffé-Lowen- 
feld, Regesta n. 3796) jene beiden Klöſter an 
Clugny, jo dak die Hil. Majolus und Odilo aud 
Uebte von Lerin waren. Damit begann die dritte, 
durd) viele päpſtliche Begünſtigungen und welt— 
lide Schentungen vollendete Bliiteseit, weldje unter 
der Regierung Adalberts LL. (gejt. 1101) ihren 
Glangpuntt hatte. Aud) die Pflege der Wiſſenſchaft 
war neu erwacht, wofiir der Pjalmencommentar 
des Mönches Daniel, gute lateinijde Verje, die 
aus jener Zeit erhalten find, und die tiidtige 
Bildung des aus diejem Kloſter hervorgegange= 
nen Bijdjofs Lambert von Bence (1114—1154) 
Seugnip geben. Nachdem 1107 nene Verwiiftung 
durch Die Saracenen erfolgt war, nahm fid) Ho- 
norius If. (1124—1130) in mehreren Schreiben 
jehr nachdriidlid) der Mönche an. Die oft ange- 
führte Bulle Caritas gemini, worin er alle Glau- 
bigen gur Unterjtiihung des bedrängten Kloſters 
auffordert, wird jedod) von Jaffé=-Lowenfeld (7352) 
als gefaljdt oder interpolirt erflart. Gegen Ende 
deS 12. Jahrhunderts erjdeint Lerin fo verarmt 
und auc) in der Disciplin fo gejunfen, dak 1198 
Innotenz IIT. (Potthast, Reg. n.281) den Biſchof 
von Arles mit deſſen Reformirung, ndthigenfalls 
burd) Cinfiihrung der Ciftercienjer, beauftragte. 
Ohne dak letzteres gejchehen wäre, erjdjeint es bald 
wieder wohl geordnet und begiitert, mit zahlreichen 
Dependenzen von Klöſtern und Kirdjen, wird aud) 
um die Mitte de3 13. Jahrhunderts von den Päp— 
jten im Beſitz der Kirche St. Antonius in Gera 
beſchützt, welche, Anfangs al Priorat eingeridjtet, 
jpater als von Lerin abhangige Ubtei erfdjeint. Unter 
Papjt Urban IV. dann dauernd unter den Avigno- 
nejer Papften, mit Ausnahme Innocenz' VL, 
tritt an Stelle der freien Whtswahl die Beſetzung 
durch Den Papſt. Die Unterordnung Lering unter 
St. Victor in Marjeille dauerte nur 1366 bis 
1368. Ym großen Schisma ftand die Abtei auf 
Seite der rdmijden Obedienz, bis 1406 mit der 
gewaltjamen Befignahme durd) Benedict XLII. 
eine Zeit der Kämpfe hereinbrad. Während 1447 
das Kloſter nod) einmal durd) freie Wah! Andreas 
Fontana gum Wbt erhoben ag beginnt bon 
1464 bis zur Säculariſation die Reihe der Com— 
menDdatarabte, unter ihnen Manner wie Joh. du 


jangSpunft einer zweiten Bliiteperiode, obgleich Bellay, Biſchof von Bayonne, Herzog von oin= 
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ville, Cardinal Lavalette, Cardinal Magarin u. ſ. w. 
Dod) hatte der dritte in der Reihe dieſer Commen⸗ 
datarabte, Mug. Grimaldi, in edlem Eifer es 
durchgeſetzt, daß 1515 das Mlofter mit der feit 
1412 beftehenden und ju hoher Bliite gelangten 
Penedictiner-Congregation der hl. Juftina gu Pa— 
dua (jpdter die von Montecaffino genannt) ver= 
einigt wurde. Seitdem wählten fid) die Mönche 
alle drei Jahre einen Regularabt. Damit beginnt 
die vierte und letzte Blütezeit Lerins, hauptſäch— 
lich durch die Bemühungen Gregor Corteſe's (ſ. 
bd. Art.), der ſeit 1516 dort weilte, nad einigen 
Jahren gum Prior und 1524 gum Abt gewahlt 
wurde. Von ihm ging auch ein fraftiger Anſtoß 
zur Pflege der Wiſſenſchaften aus, wobei ihn 
Dionys Faucher aus Arles (geſt. 1562), der gleich— 
falls Prior und 1544—1546 Abt von Lerin 
wurde und zahlreiche ascetiſche, exegetiſche und 
hagiologijde Schriften hinterlajfen hat, erfolg- 
reid) unterftiite. Mud) die 1613 von dem Mind 
Vincenz Barralis herausgegebene Chronologia 
Sanctorum etc. ... Insulae Lerinensis ijt nod 
ein Zeugnif fiir die vorhandene Strebjamfeit. Un— 
günſtig wirfte Der Umftand, dak die franzöſiſchen 
Könige die Verbindung mit der Caffinenjer Con— 
gregation aufzuheben tradteten, was wiederholt 
zu Conflicten fiihrte, bi 1732 die Abtei vom 
König an den Biſchof von Graſſe vergeben wurde, 
wie es hieß, vorbehaltlic) der (nie erfolgten) päpſt⸗ 
lichen Beftatiqung; die Documente, welde anf 
jene Vereinigung Bezug Hatten, wurden ausge= 
liefert und vom Könige cajfirt. Die feitdem febr 
geſunkene Abtei fam 1752 abermals durch finig- 
lide Verleihung an den Biſchof von Digne, 1788 
wurde fie ſäculariſirt, 1791 verfteigert und profanen 
Zwecken jugewendet. Sm J. 1853 fam die Inſel 
durch Rauf wieder in Befis des Biſchoſs von Fré= 
jus, der Mönche von St. Peter in Marſeille dort 
anfiedeln liek. Die wichtigſten der dauernd von 
Lerin abhängigen Klöſter find das Franenflofter 
St. Stephan zu Arluc, gegründet 616 durch den 
hl. Nazarius, das von dem Seneſchall der Pro- 
vence Fr. Gantelmi 1358 gegriindete Frauenflofter 
St. Honorat und das von demfelben 1364 geftiftete 
Mannerflofter St. Nicolaus, beide in Tarascon 
(Gall. christ. 1,890 sqq.). (Vgl. Acta 88. Jan. II, 
379 sq.; Dion. Sainte-Marthe, Gallia Christ. 
ITT, 1188 sqq.; Mabillon, Annales Ord. Bened.; 
Silfverberg, Hist. Mon. Lerin. usque ad ann. 
731, Havniae 1834; Alliez, Hist.dumonastére 
de Lerins, Paris 1662; Hélyot, Dictionn. des 
Ordr. Rel. II, 770, éd. Migne.) [¥fiilf S. J.] 

Le Rover, ſ. Johanna von der Menſchwerdung. 

Sefa (=v>), eine uralte Stadt im Often des 
todten Meeres auf der Grenze des Canaaniter- 
landes, die in nadjdjrijtlider Beit smtp — Cal- 
lirrhoé genaunt wurde (Gen. 10, 19). Hier 
waren warme Ouellen, im denen aud) Herodes 
der Grofe Heilung ſuchte (Jos. Ant. 17, 6, 5). 

Sefem (=3>), Jo}. 19, 47, oder Lais, der alte 
Name der Stadt Dan (ſ. d. Urt.). 


Seffing, Gotthold Ephraim, RKritite, 
Polyhiftor, Dichter und Polemifer, rourde den 
22, Januar 1729 zu Kamenz in der Oberlauyit 
geboren, wo fein Vater, ein ftrenger Lutheraner, 
Ardhidiaconus, fpdter Pastor primarins wat 
Nachdem er an der Fürſtenſchule gu Meißen (St. 
Afrä) eine gediegene claffijde Bildung erhalten 
hatte, ging er 1746 nach Leipzig, um Theology 
ju ftudiren; doc) wandte er fic) bald unter Ful 
rung ſeines Vetters Mylius einem lockern Leber, 
der Literatur und der Bühne gu, betheiligte jid oa 
Den von feinem Freunde heraukgegebenen Zeu— 
jdriften (,, Der Freigeiſt“, „Ermunterungen jun 
Vergniigen des Gemüths“, , Der Naturforidier’) 
und dichtete fleine Schauſpiele, die von der Sahar: 
jpiclerin Neuber und ihrer Cruppe aufgeführt wo 
den. Nach furzem Mufenthalt im Baterharric, wo 
er als verlorener Sohn betrachtet wurde, aing « 
1748 zur mediciniſchen Facultät über, ſetzte abe 
unter dieſem Titel erſt in Leipzig, Dann in Berle: 
jein Literatenleben fort und madhte dem tiefbetrübte 
Vater nur da eine Zugeſtändniß, dab er 175! 
fiir 10 Monate nad Wittenberg ging, um dec 
mit einer Differtation iiber Huarte alé Magix 
qu promoviren. Jn Berlin ſchrieb er für die vcs 
Mylius redigirte „Berliniſche Zeitung” und red= 
gitte deren Veiblatt ,Das Neuefte aus dem Ret 
des Witzes“, las und ftudirte alles Mögliche, wher 
ſetzte, recenjirte und didhtete, leiſtete zeitweilig ave 
dem damals in Berlin weilenden Voltaire Sore 
berdienfte bei defjen Procek mit dem Yuden Hire 
iiberwarf fic) aber mit dDemjelben und 30g fid = 
jeinem Unwillen aud) die Ungunjt des Ronig? w 
Yon Wittenberg, wo er in den veridiederta 
Fächern herumnajdte und unter Underem die Reo 
tungen“ jdjrieb, ging er 1752 wieder nad Betz 
ſchloß fic) enger an den Juden Moſes Mende 
john und an den Buchhaindler Fr. Nicolai an, be 
ſchäftigte fic) mit Dramaturgie, Philofophie x= 
Poefie und didjtete das biirgerliche Traneriye 
„Miß Sara Sampſon“ (1755). Im Herdft 1 
nad) Leipzig guriictgefehrt, widmete er fic) were: 
der Bühne und plante eine große Reije mit dem Lor 
tricierSjohne Winkler, gelangte aber 1756 mit tse 
bloß bis Amſterdam. Während der nddften lat 
1757—1760 lebte er in Leipjiq und Berlin oe 
Anjftellung von dem Erträgniß ſeiner Feder, gad >= 
Sinngedidhte Logau's heraus, iiberjegte da , The: 
ter des Diderot”, ſchrieb das Trauerjpiel = 
lotas“ und ,, Drei Biicher Fabel” und betheiß 
ſich lebhaft an den von Nicolai herausgegeber 
„Briefen, die neueſte Literatur betreffend*. S 
einer bis dahin ungewohnten Schärfe der So 


ſchwang er hier die Geifel nicht nur ther etx tye 


von untergeordneten Didterlingen, ſondern — 


iiber angefehene Sdjriftfteller wie Cramer, 


mer, Wieland und Klopjtod, alles Samad 


und Geſchmackloſe unbarmherzig zergliedermd = 


verfpottend. Nad) frudtlojen Verſuchen, cine 2 


jtellung in Berlin gu erlangen, ward er Ende 1" 
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neurs don Schleſien, und fand in dieſer Stellung lichkeit, unſtät in ſeinem geſammten Wiſſen und 
neben ziemlich flottem Leben und Hazardſpiel nod) | Wollen, aber geiſteshell, fleißig, ſcharfſinnig, um— 
Zeit zu Kunſtſtudien und literariſchen Arbeiten. ſichtig in ſeinem jeweiligen Detailſtudium, hat er 
UE Früchte derſelben erſchienen 1766 „Laokoon, als Kritiker mit einer Maſſe antiquirter Schul— 
oder tiber die Grenzen der Malerei und Poeſie“, gelahrtheit, wäſſeriger Poeſie, Geſchmackloſigkeit, 
1767 das Luftipiel ,, Minna von Barnhelm oder Oberflächlichleit und Voreingenommenheit aufge— 
das Soldatenglück“. Nachdem er ſich in Berlin räumt, die Herrſchaft des franzöſiſchen Claſſicismus 
abermals vergeblich um eine Stelle beworben hatte, auf dem Gebiete der Literatur gebrochen, ein tiefe— 
folgte er 1767 einem Rufe nad) Hamburg und res Verſtändniß der antifen Dramatik angebahnt, 
ward dajelbjt Dramaturg und RedhtSconfulent des | die überſchwängliche Gefühlspoeſie Klopſtocks und 
neueröffneten Nationaltheaters, das aber bald in| jeiner Schule zurückgedrängt, in Gejdidte, Al— 
die Brüche ging und jeine ſpätere Berühmtheit nur terthumswiſſenſchaft, Kunſtgeſchichte, Literature 
den Theaterkritiken dankte, welche Leſſing unter geſchichte heilſame Anregungen ju ernſterer, kriti— 
dem itel , Hamburger Dramaturgie“ herausgab. ſcher Forſchung gegeben, in zahlreichen Detailfor— 


Von ſeinen erſten Univerſitätsjahren an mit Schul⸗ 
den und Nahrungsſorgen kämpfend, war Leſſing 
froh, 1770 das Bühnenleben mit dem ſolidern 
Amte eines herzoglich braunſchweigiſchen Biblio- 
thelars zu Wolfenbüttel vertauſchen zu können. 


ſchungen werthvolle Ergebniſſe zu Tage gefördert, 
die dramatiſche Sprache von ihrem hohlen Pathos 
befreit, die Bühnenkunſt nach den verſchiedenſten 
Seiten gehoben, den Proſaſtil zu männlicher Kraft, 
Klarheit und Beſtimmtheit zurückgeführt, für wiſſen⸗ 


Brodſorgen ließen ihn jedoch auch hier zu keiner ſchaftliche Auseinanderſetzung, Kritik, Polemik 


einheitlichen Thätigkeit fommen. Seine Studien 


mujtergiiltige Vorbilder der Darftellung gegeben. 


jetiplitterten fich auf die verſchiedenſten Bweige und | Dieſe Verdienfte werden jedoch nicht nur dadurch 


behielten den frühern fragmentarijdjen und publi- 
ciſtiſchen Charafter bei. Eine Ausnahme bildet 
das zwiſchen zahlloſen anderen Plänen heran— 


gereifte, 1772 vollendete Tranerjpiel ,, Emilia Gaz | 


loti”, das bedeutendfte feiner Dramatijden Werte. 
Us Begleiter de3 Pringen Leopold von Braun= 
ſchweig beſuchte er 1775 Stalien ; 1776 vermablte 
et jid) mit der Wittwe Eva Konig, die ihm jedoch 
{jon 1778 durch den Tod entrifjen ward, als er 
faum nad) langem unfteten Wandern cinmal die 
Kuhe eines friedlidjen Familienlebens gefoftet hatte. 
Schwer gebeugt und verdiiftert, von Gorgen um 
die ihm zugebrachten Stieffinder niedergedriict, 
innerlid) ohne religidjen Halt, warf er fic) mit 
Vitterfeit auf religidje Polemif, die bid gu polizei- 
liden Maßregeln gegen ihn fiihrte. Als er feine 
heftigen Ungriffe gegen den Pajtor Gage in Ham— 
burg in Profa nicht weiter treiben fonnte, jtellte 
er and) jein Dramatifdes Talent in den Dienſt des 
religidjen Kampfes und gab in feinem ,, Nathan 
der Weiſe“ (1779) nicht nur feine theologijden 
Wegner, fondern alle und jede pofitive Religion 
dem Hak und dem Spott der rationalijtijden Zeit⸗ 


beeinträchtigt, daß er im Ganjen mehr niederrif 
alg aufbaute, mehr fragmentarijd) und fritijd) 
wirlte, als der Wiffenfdaft und Literatur durch— 
greifende Impulſe gab, fondern nod) weit mehr 
Dadurd, daß fein ganzes Leben und Wirfen einer 
pofitiv chriſtlichen Grundlage entbehrie, dab er 
darum Literatur, Wiffenfdjaft, Kritif und Kunſt 
praftijd) immer mehr bon dem Cinflug der dhrift- 
lichen Ideen losriß, dem Wuctoritdtsprincip aud 
auf religidjem Gebiet den ſchrankenloſen Indivi— 
dualismus gegeniiberftellte und, nachdem er praf= 
tijd) fein Leben fang dem völligſten Indifferentis— 
mus gehuldigt hatte, dieſen ſchließlich in jeinem 
„Nathan“ als Religion der Zukunft verherrlidjte. 
Indem er das proteftantifde Princip der freien 
Forſchung auf allen Gebieten zu rückſichtsloſer 
Geltung bradte und bis in feine letzten Con— 
ſequenzen verfolgte, hat er allerdings dem ortho— 
Doren Lutherthum einen Stoß gegeben, von dem 
e8 fic) nie mehr erholte, den ſeichten Rationalis- 
mus der Seitgenofjen in feiner ganzen Schalheit 
aufgededt, die verjdiedenften Vermittlungsver= 
juche zwiſchen den alten Symbolen und dem ver= 


yenofjen preis. Wahrend Gathe und der Muſen- | jdhleierten Unglauben jeiner Beit bloßgeſtellt und 


jof von Weimar das literariſche Deutſchland mit 
Ruhmesglang und jugendlider Fröhlichkeit erhei- 
erten, jtarb der ernfte, grimmige Rritifer und Po- 
emifer vereinfamt und immer mehr verbittert am 
15. Februar 1781 gu Braunſchweig. Nur Herder 
mpfand feinen Tod als einen ſchweren, ſchmerz⸗ 
iden Verluft. 

Die Verdienfte Leffings um Wiſſenſchaft und 
fiteratur find unzweifelhaft grofe und mannig- 
altige. Cine fraftige, männliche Natur, ſcharf und 
ritiſch angelegt, falt und voll ſtolzen Selbſtgefühls, 
im den griechiſchen und römiſchen Claffifern gründ⸗ 
id) gefdjult, in faft allen Sweigen menſchlichen 
Riffens belejen, ausgefprodjener Verftandesmenjdh, 
od) nicht ohne einen Anflug deutſcher Gemiith- 


lächerlich gemacht, den proteftantijden Papjtlein 
offen erflart, fich lieber dem Papjt als ihrer Aucto— 
rität unterwerfen gu wollen; furz, er hat die de= 
ftructive Rritif auf die Spike getrieben; aber al8 
es galt, an die Stelle des Proteftantismus und 
RKatholicismus etwas Andere’ zu fegen, da wußte 
er nur mit abgeriffenen, ungujammenhangenden 
Fragmenten, Muthmakungen, Berweijung auf 
unendlide Weiterentwicklung gu antworten. Aus 
allen feinen Schriften lapt fic) weder ein theologis 
ſches nod) auch nur ein beftimmtes philofophijdes 
Syjtem mit Siderheit zuſammenſehhen. Nad Jas 
cobi’S Zeugniß war er Spinogift, und die ganje 
Richtung ſeines Geijteslebens beftatigt dasjelbe; 
Dod) ift dieſes Zeugniß angefodten worden (j. das 
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Geſpräch Jacobi’s mit Leffing in Leffings Werfen 
[Hempel] XVIII, 17—25). Thatfachlid) hat fid 
die von ihm infpirirte Wiſſenſchaft conjequent ziem⸗ 
lich allgemein gum Pantheismus entwidelt, wah- 
rend das letzte Wort feiner eigenen Philoſophie 
einem praftijden Sfeptici8mus gleidjfam. ,, Wenn 
Gott’, fo ſagt erin feiner Duplif', „in feiner 
Rechten alle Wahrheit und in feiner Linfen den 
eingigen, immer regen Trieb nad) Wahrheit, ob- 
jon mit dent Bujak, mic) immer und ewig ju 
irren, verſchloſſen hielte und ſpräche gu mir: Wable! 
— id fiele ifm mit Demuth (!) in feine Linke und 
ſagte: Bater, gib! die reine Wahrheit ijt ja dod 
nur fiir dic) allein.“ 

„Leſſing war nidt gefdaffen, ein ....ift gu 
fein, welche Buchftaben man auch diefer Endung 
vorausfegen mige.” So bemerfte ſchon Herder. Wie 
auf anderen Gebieten, ja nod) mehr war und blieb 
Leffing auf philofophijdem und theologijdem Ge— 
biet Fragmentiſt. WUlle hier einſchlägigen Schriften 
jind Gelegenheitsſchriften, gedrängte Specialunter- 
judungen, kurze Fragmente, polemijde Plänke— 
leien, zwiſchen ſeinen vielfeitigen Profanftudien 
raſch dahingeworfen, ohne Vorausſetzung und ohne 
Beabſichtigung eines planmäßigen, einheitlichen 
Syſtems. Bereits in Leipzig mit dem väterlichen 
Glauben zerfallen, warf er ſich, unter dem Ein— 
fluß Voltaire's und Bayle's, ganz der herrſchenden 
Aufklärung in die Arme und würde woh! alsbald 
ſchärfer für dieſelbe aufgetreten ſein, wenn ihn 
nicht cine gewiſſe Pietät fiir ſeinen Vater und ſeine 
anderwweitige literarijde Thatigfeit zurückgehalten 
hatte. Ein verfappter Ungriff auf die herrjdende 
Theologie liegt jedoch jdjon in jeinen ,, Rettungen“ 
(geſchr. 1751, gedr. 1753—1755). Jn der des 
Cardanus und des Ineptus religiosus verthei- 
Digte er anriidige Muctoren gegen das Verdam— 
mungSurtheil der lutheriſchen Theologen; in der 
des Hora; beftritt er ihre moraliſche Strenge, in— 
dem er Durd) den Schmutz der jpatrimijden Rai- 
fergeit Horaz als nod) verhältnißmäßig ſittlicher 
hinzuſtellen verſuchte; in denen des Lemnius und 
Cochläus endlich griff er halbverdeckt, aber ſehr 
ſchneidig die alte Reformationslegende und die 
darauf gebaute Lutherverehrung an. In der „Ret— 
tung des Cochläus“ warnt er ſcharf vor Luther— 
„Idololatrie“ und erllärt den Einfall für unwider— 
legbar, daß „die Reformation in Deutſchland ein 
Werf des Eigennutzes, in England cin Werk der 
Liebe und in dem liederreidhen Franfreid) das Werk 
eines Gaſſenhauers geweſen fei”; in der „Rettung 
def Lemnius“ aber fagt er: „Ein aufgebrachter 
Luther war Wes gu thun vermögend. Bedenfen 
Sie, jeine blinde Hike ging jo weit, daß er ſich 
nicht ſcheute, in ciner öffentlich an die Kirchenthüre 
angeſchlagenen Schrift gu behaupten: der fliichtige 
Bube, wie er den Lemnius nennt, wiirde, wenn 
man ihn befommen hatte, nach allen Redjten billig 
den Kopf verloren haben. Den Kopf? und warum? 
Wegen einiger elenden Spittereien, die nicht er, 
jondern ſeine Ausleger giftig gemacht hatten! Dit 
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bas erhirt? Und wie hat Luther fagen time, 

daß ein paar fatirifde Ziige gegen Privatperjonn 

mit Dem Leben gu beftrafen waren, er, der auj oe 

frénte Haupter nicht ftichelte, fondern {dimpin! 

Jn eben der Schrift, in welder er den Epigramma: 

tiften verdammt, wird er yum PaSquillanten. 34 

will feine Niedertradtigteiten ebenjo wenig wir 
dDerholen, als dem Lemnius feine. So diel aber 
muß id jagen: was Lemnius nachher gegen Lute 
ward, das ijt hier Luther gegen den Kurfürſten 
von Maing.” Cin ftrengglaubiges Lutherthum wer 
mit dem Standpuntft der ,, Rettungen” nidt med 
vereinbar. Jn den , Gedanten iiber die Hermbuter’ 

(1750) fritifirt Leſſing den Proteſtantismus chesio 
ſcharf als den Katholicismus, ſtellt alle Dognat 
als ſchädliche Verderbniß der chriſtlichen Religen 
hin, redet einem ausſchließlich praktiſchen Chriſter 
thum das Wort und klagt: „Der Erfenninif nad 
find wir Engel und dem Leben nach Teufel.“ Deut: 
licher fpricht er fic) in zwei anderen Fragmente 
aus, die aus den Jahren 1755 und 1760 ftammen 
und ebenfalls erjt in jeinem Nachlaß gefunde 
wurden. Jn dem erſtern „Ueber die Entitehum 
der geoffenbarten Religionen” erfldrt er alle pot 
tiven Religionen fiir rein conventionelle, mend 
lide Ausgeſtaltungen der natürlichen Religion ur 
langt bei Dem Gage an: „Alle pofitiven und ce 
offenbarten Religionen find folglid) gleid) wal: 
und gleich falſch: gleich) wahr, injofern es tibercl 
gleich nothwendig geweſen ijt, fich über verſchieden 
Dinge zu vergleichen, um Uebereinſtimmung m 
Einigkeit in der öffentlichen Religion herro 
bringen; gleich falſch, indem nicht ſowohl de 
woriiber man ſich verglichen, neben dem Weies 
lichen befteht, fondern das Wejentliche jdmadt => 
verdrängt. Die befte geoffenbarte oder pofte 
Religion ift die, welche die wenigſten comventie- 
nellen Zuſätze gur natiirliden Religion enthalt, 
guten Wirhingen der natiirlidhen Religion e 
wenigiten einſchränkt.“ Das andere Fragment 
„Von der Art und Weife der Fortpflanzung m2 
Ausbreitung der chriſtlichen Religion” erflart m= 
Verbreitung des Chriftenthums in einem ole 
naturalijtijden Ginn, ohne jede gittlide Ore 
barung und Dagwifdentunft. Die Naturreliges 
weldje fo viel möglich an die Stelle jeder por 
tiven Religion treten follte, entwidelt ein mene 
Fragment aus dem Jahre 1753 ,, Das Chie 
thum der Vernunft”; es gipfelt in dem moraliide 
Grundgejes: ,, Handle deiner individualijden Le 
fommenheit gemäß.“ 

So ftand Leſſing unzweifelhaft ſchon im be 
Jahren 1750—1760 auf dem Standpuntt oe 
villig unchriftlichen und antichriſtlichen Name 
mus. Ganj flar riidte er mit feiner Berbers 
aller pofitiven Dogmen allerdings nidt ber. 
gelegentlich jagt er aber dod) ſchon in einer Ree™ 
jion von 1750: ,, Nicht die Uebereinftimanms © 
Meinungen, fondern die Uebereinitimmuns © 
tugendhaften Handlungen ijt es, welde de Se 
ruhig und gluͤclich macht.” Eine geile M 
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derung erhielt fein auflläreriſcher Standpuntt daz | theilt dann aber den Menſchen zur Seelenwandes 
durch, daß er einerfeits die franzöſiſchen Deijten | rung, um jeine unendlide Bervollfommnungs- 
ihrer ſeichten Oberflaichlidjfeit wegen verachtete, fahigfeit gu realiſiren. „In Wahrheit war Leffings 
andererfeitS fid) geitweilig, wenn aud) nur ſehr Weltanjdauung ein durd) den Leibniz'ſchen In— 
fragmentarijd), mit Leibniz beſchäftigte. Dieſem dividualismus belebter und vergeijtigter Spinogis- 
Etudium find mehrere Schriften entiprungen, jo mus, ein idealer Mtonismus. Und eben: dies war 
die gemeinjdjaftlid) mit IN. Mendelsjohn verfafte | ja auch bet allen ſonſtigen Differengen die gemein= 
Abhandlung ,, Pope als Metaphyfiter” (1755); ſame Grundlage der Weltanſchauung eines Herder, 
dann , Leibniz von den ewigen Strafen” (1773) | Gathe, Schelling und Sdleiermader” (Pfleiderer, 
und , Des Andreas Wijjowatius Einwürfe wider Geſch. der Religionsphilojophie, 2. Aufl. I, 144). 
die Dreieinigfeit” (1773). Daran reihen fic) im} Wie die Schriften iiber die ,, Ewigen Strajen“ 
NRachlaß nod) Notizen und Excerpte gu cinem Leben | und iiber „Wiſſowatius“ fo fand aud) diejenige 
Leibnizens, das Leſſing fdjreiben wollte, und ein | über ,, Berengarius Turonenfis” (1770) bei den 
Briefconcept an Mendelsfohn: „Durch Spinoga | orthodoren Theologen Unflang. Auf Grund einer 
ift Leibniz auf Die Spur der vorherbeftimmten A ae Wolfenbiitteler Handſchrift verſuchte Lejfing in der= 
monie gefommen.” Jn anderen Sehriften, Brie= | jelben, unter ſcharfen Ausfällen gegen die katho— 
fen u. J. w. wird Leibniz oft verehrungsvoll er⸗ liſche Kirche, nachzuweiſen, daß ſchon Berengar 
wähnt und angerufen; aud) „Das Chriſtenthum | die Euchariſtie in lutheriſchem Sinne aufgefaßt 
der Vernunft“ enthält einige Anklänge an ſeine habe. Der Beweis war auf einen weitſchichtigen 
Monadenlehre. Alle dieſe Schriften erweiſen ins | Eruditionsapparat geſtützt, aber ſachlich durchaus 
def feinen Anſchluß Leſſings an die Philoſophie, nicht ſtichhaltig; allein die Prediger betrachteten 
nod) viel weniger an die theologiſchen Anſchauun⸗ Wahl und Behandlung des Stoffes als eine Wen— 
gen des Leibniz, nicht einmal eine griindlidje Rennt= | Dung jum Beſſern in ihrem Sinne. Cine herbe 
wip feiner fammtlichen Werle. Die Fragmente Täuſchung erwartete fie. Durd) jeine Gupere Lage 
Daß mehr als fiinf Sine fiir den Menſchen fein | verftimmt, zu poetijden Urbeiten nicht aufgelegt, 
fonnen” und ,Ueber die Wirllidhfeit der Dinge | um des Brodes willen nad Stoffen ſuchend, die er 
auger Gott” haben mit dem Syſtem des Leibniz , ohne große Mühe bewaltigen fonnte, begann Leſ— 
gar nichts gu ſchaffen. Rein willfiirlid) hat Leffing | fing in jeinen ‚Beiträgen zur Geſchichte und Lite= 
gelegentlid) diejen oder jenen Fetzen ans den Spe⸗ ratur“ von 1774—1778 Bruchſtücke des einſchnei⸗ 
culationen LeibnizenS herausgeriſſen und mit ſtark dendften und pietätsloſeſten Angriffs gu verdffent= 
jubjectiver Deutung ausgenutzt, ohne je auf den | licen, der in Deutſchland feit Menjdjengedenten 
einheitlichen Zuſammenhang fener Doctrinen ein= | wider das pofitive Chriftenthum gejiihrt worden 
zugehen. war, Es war dieß die „Apologie oder Schutz- 

In der Abhandlung „Ueber die Wirklichkeit der | ſchrift für die vernünftigen Verehrer Gottes von 
Dinge außer Gott“ erklärt Leſſing rund heraus, | H. S. Reimarus“, von welder Lefjing in Ham— 
da er fic) feine Vorſtellung davon zu machen im | burg cine Abſchrift erhalten hatte (ſ. d. Art. Frag= 
Stande fei, und verſucht, unter ſteter Verwechslung mente, Wolfenbiitteler). Die Fragmente, die er 
des objectiven und des jubjectiven Begriffs und nad und nad) drucéen lick, handelten: 1. Von 
ohne jede haltbare Auffaſſung des Erfenntnipactes, | Duldung der Deiften; 2. Von Verſchreiung der 
nachzuweiſen, daß die Dinge außer Gott feine | Vernunft auf den Kanzeln; 3. (von der) Un— 
eigene Wirflichfeit beſitzen. „Welche Beſtimmung | modglichfeit einer Offenbarung, die alle Menſchen 
hat das Wirfliche aufer ihm, wenn nicht auc) das auf eine qegriindete Urt glauben finnten; 4. (von 
Urbild in Gott ju finden wire? Folglich ijt die= | dem) Durchgang der Israeliten durch's rothe 
ſes Urbild das Ding jelbjt, und fagen, daß das Meer; 5. (davon) Daf die Bücher des A. T. nicht 
Ding auger dieſem Urbild exiſtire, heißt, deſſen geſchrieben worden, cine Religion gu offenbaren ; 
Urbild auf ebenfo unndthige als ungereimte Weiſe | 6. Ueber die Auferſtehungsgeſchichte; 7 











7. Von dem 
verdoppeln.” Mit dieſer Auffaſſung jteht Leffing | Zwecke Jeſu und ſeiner Jünger. Das pofitive 
auf derjelben pantheijtijden Grundlage wie Spi- | Chriftenthum wurde hier in einige jeiner Haupt- 
1oja: das dualiſtiſche Verhältniß zwiſchen Gott grundlagen mit der berechnetſten Ruhe, Kaltbliitig= 
and Welt iſt damit aufgehoben. Wenn deßhalb keit und Schärfe untergraben. Leſſing fühlte die 
Leſſing ſpäter gegen Jacobi äußerte, er wiſſe, falls Schwere des Angriffs wohl, ſtellte ſich aber, als 
rt ji) nach jemand nennen ſollte, jo keinen An- beabſichtige er mit der Veröffentlichung nur, eine 
ern alS Spinoza, weil es dod) einmal feine andere | durchſchlagende Widerlequng Hervorzurufen, und 
Lhilofophie gebe: jo ift dieß Geſtändniß feines= | madhte ftellenweije ſelbſt Einwürfe gegen den Un— 
vegs als bloße Ausflucht gu betradten. Mit Spi= | genannten. Das Unerwwartete deS Angriffs, die 
toja nimmt er Den pantheijtijden Monismus und ſtückweiſe Veröffentlichung, da8 Geheimniß des 
en Determinismus an und verwirft die gewöhn- Verfaſſers, die Zwiſchenſchachzüge Leſſings, der 
ide äußere Teleologie; von Leibnig nimmt er mur! unter den proteftantijden Theologen herridende 
ine gewifje immanente Teleologie, eine künſtleriſch- vielfache Zwieſpalt — alles das rief im protejtanti- 
armoniſche Leitung des Weltganzen und eine ftarfe | ſchen Lager die grifte Beſtürzung und Verwirrung 
Betonung des Individualismus heriiber, verur= hervor. Nachdem man ſich vom erſten Schrecken 
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erbolt, riidten nad) und nad) etwa 30 Theologen 
wider die Fragmente ju Felde, an ihrer Spike der 
Hauptpaftor Joh. Melchior Göze in Hamburg. 
Ihn nah Leſſing am ſchärfſten auf's Korn und 
verarbeitete ifn mit allen Künſten wiſſenſchaftlicher 
und unwiſſenſchaftlicher Polemik. Die Haupt- 
ſchriften Leſſings in diejem Streite waren: 1. Ueber 
den Beweis des Geijtes und der Kraft (gegen 
Director Schumann in Hannover); 2. Das Teftae 
ment Johannis; 3. Cine Duplif (gegen Super= 
intendent Reß in Braunjdweig); 4. Cine Para= 
bel. Nebjt ciner fleinen Bitte und einem eventualen 
Abſageſchreiben an den Herrn Pajtor Goze; 5. Axio⸗ 
mata, wenn es deren in dergleichen Dingen gibt. 
Wider den Herrn Paftor Göze; 6. Anti⸗Göze. 
D. i. Nothgedrungene Beitrage zu den freiwilligen 
Peitragen des Herrn Pajtor Göze, erſter bis elfter; 
7. Nothige Antwort auf eine jehr unndthige Frage 
deS Herrn Hauptpajtor Göze; 8. Der ndthigen 
Antwort rc. erſte Folge; 9. Nod) nähere Beridti- 
gung des Marden von 1000 Ducaten oder Jus 
das Iſcharioth dem Zweiten. Sie erjdienen 1777 
bi 1779. Als Lefjing auf das jiebente Fragment 
und den zehnten Anti-⸗Göze hin die Cenſurfreiheit 
entzogen und das Manuſcript von Reimarus ab— 
gefordert wurde, ſchrieb er das Drama „Nathan 
der Weiſe“, das 1779 gedruckt erſchien und den 
Abſchluß der berühmten Polemik auf die Bühne 
brachte. Daran reihten ſich die „Freimäurer— 
geſpräche. Ernſt und Falk“ (1778 u. 1780) und 
„Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“ (1780). 
Erſt dieſe drei Schriften lüfteten den Schleier über 
die Tendenz Leſſings bei der ganzen Controverſe. 
In ſeinem „Nathan“ ſtellte er nicht nur das Chri— 
ſtenthum in eine Linie mit Mohammedanismus 
und Judenthum, ſondern carrikirte dasſelbe ſogar 
zu Gunſten des letzteren; in ſeinen „Freimäurer— 
geſprächen“ ſtellte er dem geheimen Weltbunde die 
Aufgabe, alle Unterſchiede der Menſchheit, alſo 
beſonders die trennenden Schranken der poſitiven 
Religionen, aufzuheben; in der „Erziehung des 
Menſchengeſchlechts“ endlich geſtaltete er die ge— 
ſammte Geſchichte aller Religionen gu einem natuͤr⸗ 
lichen Entwicklungsprozeß, der alle poſitive Dog— 
matik, Lehrgewalt und Glaubenspflicht beſeitigte, 
verſprach ein neues, ewiges Evangelium auf den 
Trümmern der vorhandenen chriſtlichen Confeſſio— 
nen und ſtellte dem einzelnen Menſchen ſtatt ewi— 
ger Strafe oder Seligleit eine ewige Fortentwick— 
lung mit Seelenwanderung in Ausſicht. „Genug,“ 
ſchrieb er über den ,Nathan‘ an ſeinen Bruder 
Karl (18. April 1779), „wenn er ſich mit Inter— 
eſſe nur lieſet und unter tauſend Leſern nur einer 
an der Evidenz und Allgemeinheit ſeiner Religion 
zweifeln lernt.“ Auf die Untergrabung des poſi— 
tiven Chriſtenthums war alſo ſeinerſeits der ganze 
Fragmentenſtreit gerichtet, und ſein Ziel hat der 
Fragmentiſt in nur allzu weiten Kreiſen erreicht. 
Seine leitenden Anſchauungen ſind in einen er— 
heblichen Theil der neuern Philoſophie, der pros 
tejtantijdjen Theologic und der jogen. Religions- 
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wiſſenſchaft übergegangen und haben darin weiter: 
Perarbeitung gefunden. 

Scheidet man in den Streitſchriften Leſſings dic 
breiten und ſtarken perſönlichen Angriffe auf du 
Theologen, beſonders auf Göze, dann die veridie: 
denen polemijden Schachzüge und Fedhtertiinjie 
bloße Incidenzfragen, Wiederholungen und ote 
toriſche Ausſchmückungen, endlich die zahlteiche 
falſchen oder ſchiefen Aufſtellungen, Deducie— 
nen und Argumentationen aus, ſo ſchrumpft der 
eigentlich ſachliche Gehalt auf ein ſehr beſcheide 
nes Maß zuſammen. Schon die ,,Gegemiage’. 
welche Leſſing am Schluß des fechSten Fragment? 
Den vorausgegangenen beigab, waren eine bleßt 
advokatiſche Plänkelei, welche die Angriffe dé 
„Unbekannten“ nur verſchärften, theilweiſe andeé 
drehten und tiefer dem Geiſte des Leſers einprie: 
ten. Während er die Widerlegungsverſuche dx 
» Sheologafter” mit Sdimpf und Hohn titer 
häufte, gab er ſich nidt die geringſte Mühe, du 
chriſtliche Wahrheit jelbjt zu vertheidigen; ex ant 
fie nur nod) feiner von anderer Seite an. ,2e 
Vewweije fiir die Offenbarung und die Beweik i 
die Chiromantie” find nad) ihm „aus derjeider 
Klaſſe, fie griinden ſich beide auf Zeugniſſe wm 
Erfahrungsſätze“. Darum verwirft er fie oo 
jeden Verjud), die Beredhtigung hierzu nady- 
weiſen, und ſchließt fo jeder weitern apologet: 
jdjen Unterſuchung Thür und Thor. Laugnet Re 
marus die Möglichkeit einer fiir alle Menſce 
faßlichen und verbindliden Offenbarung, jo nam 
Leſſing die Möglichkeit einer ſolchen an, aber mz 
mit Hinwegräumung aller jymbolijden Bude 
und aller pofitiven Dogmatif. Findet Retmar= 
den Durdgang der Israeliten durch's rothe Mer 
widerfpredend und deßhalb unmiaglich, jo it Le: 
fing gleic) mit einer leichtfiipigen Erllärung & 
Der Hand, welche dem hebräiſchen Terte gerade 
widerſpricht, aber ihm binreidt, iiber die Ort 
boren gu ſchimpfen. Verwirft Reimarus da? Lo 
Teftament, weil darin die Unſterblichleusleht 
feble, jo ijt Lefjing beveit, bei demſelben Worse 
aud) die heiligen Bücher der Inder als geofte 
barte Wahrheit anzunehmen, und tifeht einen Te“ 
jeiner „Erziehung deS Menſchengeſchlechts“ a! 
Ficht Reimarus die „Widerſprüche in der Ya’ 
erſtehungsgeſchichte“ an, fo lapt es Leſſing babe 
geftellt, ob ſolche fic) unter den unmittelbaren Se 
gen finden, will von einem Ausgleich der Jere 
nijje aber gar nichts wifjen und ſchneidet and he 
wieder jede wiſſenſchaftliche apologetiide Umm 
juchung ab; unter den Evangeliften aber, die wet 
ihm 30—40 Sabre fpater ſchrieben, glawbt er ob 
fortdanerndes Wunder Widerſprüche annebmer © 
miijjen, verwirft alle bisherige Harmoniſtil = 
will cine joldje nur dann gelten laſſen, went 
aud) den letzten Widerſpruch löſe. 

Als fein Nachbar, der Superintendent Xs 
Braunjdweig, tro dieſer Abmahnung cme 
Lojung der ywolf „Widerſprüche in der Le 
erſtehungsgeſchichte“ verſuchte, fiel Leſſing in tee 
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Duplik“ mit wahrer Berjerferwuth iiber ihn her, | gleichwohl nod tein Buchftabe aus dem von ifr 


yerpfliidte in frivoler Weiſe die vorgebradten 
Loſungsverſuche, verfpottete die harmonijtijden 
Beſtrebungen Tatians und des Hl. Hieronymus, 
erllärte alle Harmonijtif überhaupt fiir ,, Ther= 
fitesharmonie” und „Schlamm“ und forderte die 
Theologen auf, dod) endlich den „Grundriß“ des 
Chrijtenthums, d. i. alle wiſſenſchaftliche Apolo— 
getif und Dogmatik, fahren gu laſſen und den Pa- 
lajt ſelbſt, d. h. das „Chriſtenthum“, in feiner in- 
nern Wahrheit, worunter er ein dogmenloſes und 
auctoritätsloſes Vernunftchriſtenthum dachte, aus 
ſich heraus zu vertheidigen. — Als der Director 
Schumann in Hannover zu den Wundern und 
Weisſagungen der Bibel ſeine Zuflucht nahm, gab 
Leſſing („Ueber den Beweis des Geiſtes und der 
Kraft“) zu, daß die Wunder und Weisſagungen 
Chriſti für die Zeitgenoſſen Beweiskraft gehabt 
haben fonnten, läugnete aber jede apologetiſche 
Beweiskraft derſelben für die ſpätere Zeit ab. Denn 
ufällige Geſchichtswahrheiten können der Bee 
weis von nothwendigen Vernunftwahrheiten nie 
werden“. Alle apologetiſchen Beweiſe, welche ſich 
auf hiſtoriſche Zeugniſſe gründen, verwirft er deb= 
halb alg eine peta3acis els Gro yévos. Nachdem 
et fo, ohne philofophijden Nachweis, jede apologe= 
tiſche Beweisſührung escamotirt, erklärt er dann 
die bloß hiſtoriſche Sewikieit daß die biblijfden 
Geſchichtſchreiber inſpirirt waren und nicht irren 
fonnten, fiir Den ,,garftigen breiten Graben“, den 
et nicht überſpringen lönne. 

So war von den weſentlichen Angriffen des Un— 
genannten kein einziger abgeſchlagen, das poſitive 
Chriſtenthum völlig dem Zweifel iiberantwortet. 
Leſſing ging nun weiter und ſuchte nachzuweiſen, 
daß die Angriffe auf die Bibel noch keine Angriffe 
auf das Chriſtenthum ſeien, und griff damit ſelbſt 
die göttliche Auctorität der heiligen Bücher und 
den Bibelglauben der orthodoxen Lutheraner an. 
Die Controverſe nahm damit eine neue Wendung 
und zwar hauptſächlich gegen den Paſtor Göze in 
Hamburg. Gegen ihn ſtellte Leſſing folgende 
„Axiomata“ auf: 1. Die Bibel enthält offenbar 
mehr, al8 zur Religion gehiret. 2. Es ijt blofe 
Dopothefe, daß die Bibel in diejem Mehreren gleich 
unjehlbar fei. 3. Der Buchftabe ijt nicht der Geift, 
md die Bibel ijt nicht die Religion. 4. Folglich 
ind Die Einwürfe gegen den Buchjtaben und gegen 
die Bibel nidht eben auch Einwürfe gegen den Geift 
ind gegen die Religion. 5. Wud) war die Reli— 
jion, ehe eine Bibel war. 6. Das Chriftenthum 
var, ehe Evangeliften und Apoftel gejdhrieben 
jatien. Es verlief eine geraume Beit, ehe der erjte 
jon ihren ſchrieb, und eine ſehr beträchtliche, ehe 
xr ganze Canon gu Stande fam. 7. Es mag alfo 
ion diejen Schriften nod fo viel abhangen, fo fann 
od) unmoöglich die ganze Wahrheit der dhriftliden 
Religion auf ifnen beruhen. 8. War ein Beit 
aum, in weldjem fie (die chriſtliche Religion) be- 


aufgezeichnet war, was bis auf un$ gefommen ijt, 
jo mug es aud) miglid) fein, daß alle’, was die 
Evangelijten und Upojtel gejdjrieben haben, wie— 
Derum verloren ginge und die von ihnen gelehrte 
Religion doc) bejtiinde. 9. Die Religion ijt nit 
wahr, weil die Evangeliften und Apoſtel jie lehrten, 
jondern fie lehrten fie, weil fie wahr ijt. 10. Aus 
ihrer innern Wahrheit miiffen die fchriftliden 
Ueberlicferungen erklärt werden, und alle fdjrift= 
lichen Ueberliejerungen können ifr feine innere 
Wahrheit geben, wenn fie feine hat.” 

Die Verwerfung der Bibel al ausſchließliche 
Glauben&quelle war ein tödtlicher Stok in das 
Herz des orthodoxren Lutherthums. Jn der An— 
nahme und Betonung der Tradition als ebenjo 
nothwendiger und älterer GlaubenSquelle ſchien 
ſich Vejjing der fatholijden Lehre gu nahern, und 
Diejem Umftande ijt woh! zuzuſchreiben, wenn fa- 
tholijdje Gelehrte ihn vielfach milde beurtheilten 
und ihn mehr als Befimpfer des Proteftantismus 
denn als Bekämpfer des Chrijtenthums iiberhaupt 
betradteten. Schon die „Axiomata“ find indeß 
großentheils zweideutig, ſchief und — in Leffings 
Auffaſſung — ebenfo ſehr gegen eine Tradition 
im fatholijden Sinne, al8 gegen die gittlidje In— 
fpiration und Auctorität der Bibel geridtet. Er 
erflirte fich felbjt dariiber näher in der ,, Nsthigen 
Antwort”, welde er auf die „Axiomata“ folgen 
lief. Hier behauptete er, unter der chriftlidjen 
Religion alle Glaubenlehren gu verjtehen, weldye 
in Den Symbolis der erjten vier Jahrhunderte der 
chriſtlichen Kirche (bef. dem jog. Symbolum der 
Upoftel und dem fog. Symbolum des Athanaſius) 
enthalten find. Den Inbegriff jener Glaubens— 
bekenntniſſe nennt er Regula fidei und behauptet, 
dieje Regula fidei fei nidjt aus den Schriften des 
Nenen Teftament8 gezogen, fondern alter als dieſe, 
filter fogar als die Kirche, habe bei den erften 
Chriſten und in den erſten vier chriſtlichen Jahr— 
hunderten iiberhaupt als hinlänglich gum Chrijten- 
thum gegolten ; fie fet Der Fel, auf den die Kirche 
gebaut fei, nicht Die Schrift und ebenjo wenig Pe— 
tru8 und feine Nachfolger. „Der ganje wabhre 
Werth der apoftolijden Schriften in Abſicht der 
Glaubenslehren ift fein anderer, als daß fie unter 
den Schriften der chriftlichen Lehrer obenan ftehen 
und, fofern fie mit Der Regula fidei iibereinjtim- 
ment, Die dlteften Beläge derjelben, aber nicht die 
Quellen derjelben find. Das Mebhrere, was fie 
iiber Die Regula fidei enthalten, ijt nad) dem 
Geifte der erjten vier Jahrhunderte nicht zur Selig- 
feit nothwendig, kann wabr oder falſch fein, fann 
jo oder fo verjtanden werden.” Mit marktſchreie— 
riſcher Großſprecherei fügt er bei: „Dieſe Gage 
habe ich aus eigener ſorgfältigen, mehrmaligen 
Leſung der Kirchenväter der erſten vier Jahrhun— 
derte geſammlet und bin im Stande, mich mit dem 
gelehrteſten Patriſtiler darüber in die ſchärfſte 


eits jo ausgebreitet war, in welchem fie ſich bereits Prüfung einzulaſſen. Der Beleſenſte hatte in die— 


0 vieler Seelen bemächtiget hatte, und in welchem 


jer Sade nicht mehr Quellen als ich. Der Be— 
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lefenfte tann alſo aud) nicht mebr wiſſen als id, 
und es ift gar nicht wahr, dap fo tiefe und aus— 
gebreitete Renntnifje erfordert werden, um in allen 
Diejen Stiicen auf den Grund ju fommen, al ſich 
Mande wohl einbilden und Mande die Welt gern 
bereden möchten.“ 

Leſſings Urdhriftenthum reducirt fid) indeß auf ein 
fiimmerlides Stück Vernunftreligion, ohne Glau= 
ben an die Gottheit Chrifti, ohne ein kirchliches Lehr⸗ 
amt, ohne eine injpirirte Bibel, ohne eine verbiirgte 
Tradition, menjdlider Willtiir gu weiterer Verar- 
beitung iiberlafjen. Dak dem fo ijt, erweist das in 
jeinem Nachlaß befindlidje Fragment ,, Die Religion 
Chriſti“. Dasſelbe lautet: 1. Ob Chrijtus mehr 
alg Menſch gewefen, das ijt ein Problem. Daf 
er wahrer Menſch gewefen, wenn er es iiberhaupt 
geweſen, dak er nie aufgehört hat, Menſch zu fein, 
das ift ausgemadt. 2. Folglich find die Religion 
Ehrijti und die chriſtliche Religion zwei gang ver— 
jdiedene Dinge. 3. Jene, die Religion Chrijti, 
ijt Diejenige Religion, die er als Menſch jelbjt er— 
lannte und iibte, die jeder Menſch mit ihm gemein= 
jam haben kann, die jeder Menſch um fo viel mehr 
mit ihm gemeinjam gu haben wiinjden mug, je 
erhabener und liebenStwiirdiger der Charafter ijt, 
Den er fich von Chrijto als bloßem Menſchen macht. 
4. Dieſe, die chriſtliche Religion, ijt diejenige Re— 
ligion, die ¢8 fiir wahr annimmt, daß er mehr als 
Menſch gewefen, und ihn ſelbſt als joldjen zu einem 
Gegenjtand ihrer Verehrung madt. 5. Wie beide 
Dicje Religionen, die Religion Chrijti fowohl als | 2 
Die chriftliche, in Chrifto als in einer und ebender— 
felben Perjon beftehen finnen, ijt unbegreiflic). 
6. Raum laſſen fic) die Lehren und Grundſätze 
beider in einem und ebendemfelben Buche finden. 
Wenigſtens iſt augenſcheinlich, daß jene, nämlich 
die Religion Chriſti, ganz anders in den Evange· 
liſten enthalten iſt als die chriſtliche. 7. Die Re— 
ligion Chriſti iſt mit den klarſten und deutlichſten 


Leſſius. 
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langft ſchon als bloger ,,Stifter einer natütlicher 
Religion” galt (j. d. Art. Freimaurer), forgte tir 
defjen Erfolg, indem fie das an ſich fade, langmei- 
lige Stück wie eine der höchſten OF dee 
menſchlichen Geiſtes verherrlichte und auf der Bihue 
wie in der Gunijt der Leſewelt erbielt. Die ebenio 
vergotterte „Erziehung des Menſchengeſchliä 
ijt eine im ſelben Geiſte gehaltene, wiſſenſchaftlih 
werthloſe Träumerei über die Stellung det vee 
ſchiedenen Religionen in der allgemeinen Entri 
lung der Menſchheit; den Zweck derſelben cidt 
Leſſing mit den Worten an: „Warum wollen wiz 
in allen pofitiven Religionen nicht Lieber weiter 
nichts als den Gang erbliden, nad weldem 4 
der menſchliche Verſtand jedes Orts einzig w= 
allein entwickelte und nod) ferner entwideln ict, 
alg über eine derſelben entweder lächeln oder yar 
nen?” Das iſt der Schlußſtein von Leſſing 
Weisheit. Sie hat Tauſende am poſitiven Chr 
ftenthum irre gemacht und mächtig ju dem Abie! 
a ai an weldjem das heutige Deutidlan 

ankt 

Literatur. Leſſings Werfe, Hauptansgada 
von &. G. Leſſing, 30 Bde., Berlin 1771—17; 
von Ladmann, 13 Bde., Berlin 1830—-1se 
2. Aufl. von Maltzahn, 12 Bde., Leipzig 1854 
big 1857, 3. Aufl. von Muncker, 6 Bde, Stu 
gart 1886—1890; in der Nationalbibliothet d de 
deutſchen Clajjifer, 20 Bde., Berlin, Hempel, o.: 
(die philofophijden und theologijcen Sci 

XIV—XVIII mit Ginleitungen von Chriten 
Grof). — Biographien von Danzel uid Geb 
rauer, 2 Bde., Leipz. 1850—1854, 2. Aufl we 
Malgahn und Boxberger, Hamburg "1880; me 
A. Stahr, 2 Bde., 8. Aufl., Berlin 1877; we 
H. Diinger, ‘Seip3, 1881; ; bon Er. Schmidt. 2B. 
Berlin 1884—1886; bor E. Sime, deutid rox 
Strodtmann, Berlin 1878; von . Zimm, 
deutſch von Claudi, 2 Bde., "Relle 1879—18%); 


Worten darin enthalten. 8. Die chriſtliche hin- R. Rope, J. Melchior Gaze. Cine Rettung, Hoe 


- gegen fo ungewiß und vieldeutig, daß es ſchwerlich 
eine Stelle gibt, mit welder gwei Menſchen, fo lange 
al8 die Welt ſteht, den nämlichen Gedanken ver= 
bunden haben.“ 

Derſelbe Mann, der den menſchlichen Charakter 
Chriſti ſo erhaben und ſo liebenswürdig fand, hatte 
den traurigen Muth, im Frühjahr 1778 das letzte 
Fragment ſeines Ungenannten „Von dem Zwecke 
Jeſu und ſeiner Jünger“ herauszugeben, die plat— 
teſte und gemeinſte Schandſchrift gegen Chriſtus 
und das Chriſtenthum, worin der Menſch Chriſtus 
als ein politijd-religidfer Schwärmer, Aufwiegler 
und Verſchwörer, die Apoſtel als gemeine Betrüger 
und Schurken geſchildert wurden. Als hierauf die 
braunſchweigiſche Regierung in's Mittel trat und 
die weitere Fortſetzung des Scandals hemmte, 
ſchrieb Yejfing, wie ſchon gejagt, feinen ,, Nathan 
Der Weiſe“, worin er den Wbfall vom pofitiven | 
Chriftenthum und den religidjen Jndifferentis- 
mus predigte. Die Loge, welder Lejfing feit dem | 
14. October 1771 angebirte und in welder Chriſtus 
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1845 Leſſius. 1846 
Philoſophie, und zwar mit ſolcher Auszeichnung, 
daß ſich die — um die Ehre ſtritten, wer 
von ihnen den jungen Gelehrten vorzugsweiſe jei- 
nen Schüler nennen dürſe. Wm 23. Juni 1572 


Schranken gezogen wurden, fo waren ihre Ver— 
theidiger nicht befehrt, jondern, wie Bellarmin fid 
ausdriidt, es beharrten Bajus und feine Schüler 
in ihren Srrthiimern. Da lag es nun nabe, daß 


trat Leffius in die Geſellſchaft Jeſu cin; nad Be— 
endigung des Noviciates wurde er als Profefjor 
ber Philoſophie in das Colleg von Douai geſchickt. 


die Profefforen der Geſellſchaft Jefu am Lowener 
Colleg, an ihret Spike Bellarmin, e8 als ihre 
Pfliht anjahen, den Bajanismus gu befampfen. 


Sieben Jahre hindurd) befleidete er dieſes Amt | So fdonend die auch gejdah, mußte es doc böſes 
und benubte die Beit zur Ausbildung nicht nur in | Blut abſetzen. Außerdem hatte Gregor XIII. den 
der Philojophie, jondern aud) in allen den Spra- P. Tolet 8. J. nad) Lowen gejandt, damit er fiir 
den und Wiffenfdhaften, mit welchen der Theologe die Ausführung der Verurtheilungsbulle forge; 
von Fad) ausgeriiftet jein mup. Im Herbjte des | der Prafect des foniglidjen Collegs in der Stadt 
Jahres 1581 begann er in Rom das Studium der | verbot jeinen Zöglingen, die Vorlejungen bei Bajus 
Theologie. Zwei Jahre hindurd) bildete er ſich und feinen Anhängern gu beſuchen, und jdjictte fie 


anter Leitung deS beriihmten Franz Suarez 8. J. 
(j. d. Urt.), der das ungewöhnliche Talent feines 
Sdiilers erfannte und forgfiltig pflegte. Bier 
Jahre pater wurde Leſſius als Profeſſor der Theo— 
logic an Dem neuerrichteten Jefuitencolleg su Lowen 
angeftellt. Noch waren aber feine zwei Jahre ver= 
floiien, al8 von Seiten der theologijden Facultät der 
Univerfitat Lowen Angriffe gegen Leſſius gerichtet 
wurden, welde fid) gu langiwierigen, heftigen Strei= 
ligheiten zuſpitzten. Unter den Profefforen der Hoch⸗ 
ule hatte ſich Michael Bajus (j. d. Art.) einen 
dedeutenden Einfluss gu erwerben gewußt; durd) 
cinfeitiges Studium der heiligen Schrift und des 
bl. Auguſtinus, verbunden mit diinfelhafter Ver— 
acting der Scholaftit, arbeitete er fic) allmälig 
in Die Ueberzeugung hinein, es fei ſeine Aufgabe, 
ie lirchliche Theologie in ganz neue Bahnen zu 
enfen, Insbeſondere erſchien ihm die ſcholaſtiſche 
Ynadenlehre alS Pelagiani&mus, der nicht ſchnell 
ind energiſch genug belämpft werden könne. So 
dielte in formeller wie materieller Hinfidt ſeine 
‘ebre in Das Gebiet des Proteftantismus hiniiber. 
Da mun an Stelle der friiheren durchaus ortho- 
oren Profefforen der Facultät allmälig feine 
düler auf die Lehrſtühle gelangten, gewannen 
i¢ neuen Srrthiimer immer mehr Boden. Bajus, 
boleich wiederholt öffentlich widerlegt und freund- 
haftlid gewarnt, ja von verfdjiedenen ſpaniſchen 
ud italienifdjen Facultäten cenſurirt, hielt feine 
njichten fejt. So wurden denn im J. 1566 aus 
nen Schriften 76 Sake ausgegogen und dem 
igen Stuhle unterbreitet. Ym folgenden Jahre 
urden fie von Pins V. ſämmtlich als haereticae, 
Toneae, suspectae, temerariae, scandalosae 
in pias aures offensionem immittentes re- 
ective verworfen. Aus Sdonung fiir Bajus 


gu den Jeſuiten. —— erklärt ſich der Jeſuiten— 
haß, der von jeher den Janſenismus charatteri- 
ſirte; Die Schiiler haben die Erbſchaft bes Meijters 
angetreten und feſtgehalten. 

Auf Bajus' Betreiben fing man in der Facul⸗ 
tit an, die Dictate der Jejuiten gu durchſtöbern 
und etwas aufzuſuchen, das ihre Lehre in Miß— 
credit bringen könnte. Man hatte es vorzugsweiſe 
auf Leſſius und Hamelius abgejehen, welde am 
meijten bervorragten. Um Ojtern des Jahres 
1587 legten die Profefforen ihnen eine Maſſe von 
Scripten mit der Frage vor, ob das ihre Dictate 
jeien. Die Patres jpradjen den Wunſch aus, man 
mige kurz diejenigen Gage Herausheben, weldje 
miffallig jeien. Man iiberreidte Leffius 34 Theſen 
mit der Frage, ob er fie als feine Lehre anerfenne. 
Er bejahte 8, bemerfte aber, fie feien aus dem 
Zujammenhang gerifjen und unvolljtindig wieder= 
gegeben, weßhalb er ſelbſt diefelben 34 Thejen in 
pracijerer Faſſung überreichte. Zugleich duferten 
die Patres den Wunſch, die beanſtandeten Lehren 
mit einigen Profeſſoren der Facultät mündlich zu 
beſprechen, zu erläutern und zu begründen. Mehr 
als zehnmal wurde dieſe aud) vom Erzbiſchof vov 
Mecheln und dem Jeſuitenprovinzial Coſterus unter⸗ 
ſtützte Bitte abgeſchlagen. Die Facultät cenſurirte 
die 34 Theſen, und zwar nicht in der von Leſſius 
revidirten, ſondern in der von ihr ſelbſt gegebenen 
Faſſung, ließ Abſchriften derſelben durch Schüler 
vervielfältigen und ſandte ſie an die Biſchöfe der 
Gegend. Auch Douai, die Tochterſchule von Lö— 
wen, cenſurirte die Theſen, aber nur, wie Staple— 
ton ſagte und einige Jahre ſpäter die Facultät ſelbſt 
erflarte, weil fie von den Löwener Profeſſoren 
iiberliftet war. Die Sorbonne zeigte ſich nicht ab- 
geneigt, die erbetene Cenfur ausgujpreden, wurde 





urde Die Bulle nicht verdffentlidt, fondern nur | aber durd den apoftolijden Nuntius von Paris 
t Lowener Facultat zur Nadadhtung zugeſandt. daran gehindert. Die Liwener Facultät errichtete 
iſtatt aber fich ehrlich gu unterwerfen, zeigte Bajus | und dotirte aus ihrem Fonds einen eigenen Lebr- 


td gelegentlide Aeußerungen und offenen An— 
if gegen Die päpſtliche Unfehlbarfeit feine wahren 
flinnungen in unverfennbarer Weife. Go jah 
) Gregor XIII. gensthigt, mit Strenge vorju- 
yen, und erlie am 23. Januar 1579 die Bulle 
ovisionis nostrae, weldje die von Pius V. er- 
jene wörtlich wiederholte. Wenn in diefer Weije 
‘ offenen Verbreitung der faljden Lehre gewiſſe 


ftubl, um Leſſius gu belämpfen, und bejebte den— 
jelben mit Janſenius, Bajus’ intimitem Freunde 
und Sdhiiler. Leſſius unterbreitete jest cine Apo— 
logie feiner Thejen fammt der Löwener Cenſur 
dem Ordensgeneral in Rom; nachdem derſelbe 
fie von Theologen der Geſellſchaft hatte priifen 
lajjen, wurde fie Papft Sixtus V. überreicht. Cine 
zweite, kurz gefapte Vertheidigung, in welder 
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Leſſius feiner Lehre die Lehren der Lowener Profej- 
foren gegeniiberjtellte (Sex antitheses), erjdien 
auf Wunſch des Erzbiſchofs von Medheln und wurde 
ſowohl von den theologijden Facultaten zu Trier, 
Maing und Ingoljtadt, wie von vielen hervor— 
ragenden Theologen und Biſchöfen gebilligt. Schon 
ein ganze Jahr hatte der Streit gedauert, als 
Sirtus V. an den Kölner Nuntius Octavius Fran- 
gipani cin Breve ridtete, worin die von Leffins 
aufgejtellten Theſen als sanae doctrinae articuli 
bezeidynet wurden und der Nuntius den Auftrag 
erhielt, perjénlid) in Löwen der Controverfe ein 
Ende zu madjen. Die Löwener judten die An— 
gelegenheit in die Lange gu ziehen; es wurde ihnen 
gejtattet, eine Vertheidigung ihrer Cenjur (Ant- 
apologia) einzureichen, welche fie justificatio 
nannten. Leſſius gab am 17. October 1588 darauf 
jeine Untwort, weldje der Nuntius mit den ande— 
ren Schriftſtücken nad) Mom fdjidte. Unter An— 
drohung der Excommunication hielt der römiſche 
Stuhl an dem friihern Ausſpruche feft, dak die 
fraglicjen Theſen mit feiner Cenfur belegt werden 
Diirften, bevor der Heilige Stuhl eine definitive 
Entjdheidung getroffen habe. Von dieſer Zeit an 
fehrien viele der Löwener Profeſſoren in Wort und 
Schrift au der von Leſſius wie iiberhaupt von der 
gropen Mehrjahl der Theologen vertheidigten 
Theorie von der Gnade zurück, weldje aud) vor 
Bajus an der Löwener Facultat vorherridend ge— 
lehrt worden war. 

Den Kern des ganzen Streites bildete die Frage 
iiber das Verhiltnif der göttlichen Gnade jur 
menjdjlidjen Freiheit, woraus fic) als unmittel= 
bare Folgerungen die Fragen über die wirf- 
jame Gnade im Gegenjage gur hinreidenden und 
liber Die Pradeftination ergeben mußten. Die 
Löwener Profefjoren behaupteten, der freie Wille 
fonne fich zu Dem übernatürlichen, chriſtlichen Leben 
weder vorbereiten, nod) dasſelbe in ſich aufnehmen 
und befolgen ohne Hilfe der Gnade; dicje pilfe 
der Gnade fei aber nichts Underes als die Mit- 
theilung des Geiftes Chrifti; die Mittheilung diefes 
Geijted fei eben der iibernatiirliche Act, der in die 
Seele cingejenft werde ohne weiteres Verdienjt von 
Seiten des Menſchen; dieſes fei die gratia prae- 
operans und fei nothwendig fiir jeden einjelnen 
iibernatiirliden Uct. Die logijden Folgerungen 
einer Derartigen Theorie liegen ju Tage. Wird 
cine foldje Gnade gegeben, jo ijt Damit eo ipso 
und — — der menſchliche Act gegeben; 
wird ſie nicht gegeben, ſo kann der menſchliche 
Wille unmöglich handeln. Von einer Freiheit, mit 
der Gnade mitzuwirken oder nicht, fann da feine 
Rede mehr fein. Als weitere Folgerung ergibt fic, 
dag Gott nicht allen Menſchen die zum Heile noth= 
wendigen Gnaden verleihen wolle, und dah er 
allein die Verantwortung fiir die Siinden und die 
ewige Verwerfung fo Vieler gu tragen habe. Leſ— 
ſius Dagegen lehrte, daß die zuvorlommende Gnade 
in jedem Falle dem Willen alles biete, deſſen er 
zu dem entſprechenden Acte bedürfe, ebenſo daß die 
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Benutzung oder Zurüũckweiſung der dargebotere: 
Hilfe der freien Wahl überlaſſen bleibe, und das 
jomit ihre Wirkſamkeit oder Fruchtloſigleit ms 
in irgend welder phyfijden Eigenthümlichten te 
Gnade, jondern einzig in dem guten oder jhieden 
Gebraud) der Freibeit begriindet fei. Gott he 
Allen, jo viel an ihm liege, die hinreichenden Gar 
den gum Heile; die Vorliebe Gortes in BVerleibar; 
Der wirfjamen Gnade, bejonders der Gnad tc 
endliden Beharrlichkeit, fet keineswegs in te 
Beſchaffenheit ber Gnade an fic, fondera ox 
Darin gu ſuchen, daß Gott dieſelbe unter Uc» 
ſtänden verfeihe, mit weldjen er die fteit 
withing unfeblbar vorausfieht. Es iſt dé c 
Wefentlidjen die Lehre, welche aud Moima x 
Suarez und iiberhaupt der gejammte Jejuitmonde 
vertreten (j. dD. Urt. Molina). Mit dem in tee 
Weiſe feſtgeſtellten Verhaltnif zwiſchen Gnade = 
Freiheit war aud) die Lehre ber die Prddeinr> 
tion in ihren Grundzügen bereits firict. Jc & 
nod) offenen Frage, worin auch die Theologer te 
Geſellſchaft Jeſu nicht einerlei Meinung fied, 4 
man fid) die Pradejtination ante oder post pre 
visa merita gu denfen habe, bielt Leſſtus entite: 
den an der letztern Anſicht feſt. Daniber ite 
ihm der Hf. Franz von Sales: Cognovi. P.' 
sententiam illam antiquitate, suavitate » 
Scripturarum nativa auctoritate nobil- 
mam de praedestinatione ad gloriam j-“ 
praevisa merita amplecti ac tueri, quod ear 
mihi gratissimum fuit, qui nimirum eam + 
per ut Dei misericordiae ac gratiae mac: 
consentaneam ac amabilem existimavi, = 
etiam tantisper in libello de amore Dei >~ 
cavi (vgl. de Backer I, 444). 

Bejondere Erwähnung verdienen die drei ke 
ftrittigen Thejen, in welchen die wejentlider & 
fordernifje fiir Die Inſpiration der beiliges &S° 
feftgeftellt werden follten. Dieſe Frage, weld 2° 
den friiheren Theologen nur nebenbei berate ~ 
wurde gerade damals mit mehr Schatjt und Se 
führlichteit behandelt und blied nod lange Geom 
jtand lebhafter Erörterung. Nad) dex Fer 
weldje Die Löwener Profeljoren den Theies ca 
ſollte Leſſius geſagt haben: 1. Ct aliquid at xnr 
tura Sacra, non est necessarium, singula «* 
verba inspirata esse a Spiritu Sancto; 2° 
est necessarium, ut singulae veritates « »= 
tentiae sint immediate a Spiritu Sancte {> 
scriptori inspiratae; 3. Liber aliquis q 
forte est 2 Machabaeorum) humana més 
sine assistentia Spiritus Sancta script - 
Spiritus Sanctus postea testetur, ib ahd ⸗ 
falsum, efficitur Scriptura Sacra. ‘ed <= 
Wortlaute lönnen dieſe Sage dic Mriti! m= 
jtehen (vgl. d. Urt. Inſpiration; fermer Taxis = 
Sdriftinipiration, Freib. 1891, 146748 
feſtzuhalten, daß Der Wortlaut mide cee 
jondern von feinen Gegnern berridtt. Ine’ 
fern Formulirung und nabern Etulerczz P= 
Leſſius felbft gab, find die beiten cha <* 
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dem Ginne nad) nicht nur gegen jeden Angriff 
fidergejtellt, fondern aud) von den jpateren Theo— 


logen faft allgemein angenommen. Trotzdem hatte | 


dr Wortlaut nod) flarer und beftimmter fein dür— 
fm. (gl. Kleutgen, Lessii de inspiratione 
doctrina, bei Schneemann, Controversiae de 
divina gratia, Frib. 1881, Append.) Den Kern- 
puntt des Streites bildete die dritte Theſe. Die— 
jelbe ijt in der Form, wie fie von den Lowener 
Profeſſoren aufgeftellt wurde, abjolut unvereinbar 
mit der Erfldarung des Vaticanum, Sess. III, 
Const, de fide cath. c. 2. Uber dieſe Theje hat 
Leſſius weder aufgeſtellt nod) gebilligt; er felbjt 
jagt vielmehr: Si aliquod opus pium et salutare, 
humana industria ex divino instinctu com- 
positum, publico testimonio Spiritus Sancti 
approbaretur tanquam in omnibus suis par- 
tibus verissimum; tale opus habiturum aucto- 
ritatem aeque infallibilem atque Scriptura 
Sacra, et recte Scripturam Sacram et verbum 
Dei appellatum iri. Nam ejusdem est aucto- 
ritatis epistola a rege dictata et ab eo sub- 
scripta. Qui modus, etsi de facto putem eum 
non inveniri in aliquo Scripturae canonicae 
libro, non tamen est impossibilis (Antithesis 
sexta), Es erhellt auf den erjten Blick der wefent= 
liche Unterſchied zwiſchen beiden Formulirungen. 
Indeß wurde und wird mit Recht an der letzlern 
der Uusdrud recte Scripturam Sacram appella- 
tum iri getadelt; denn wenngleich die nachträgliche 
Upprobation dem Buche diefelbe Unfehlbarfeit ver— 
leit, weldje der Heiligen Schrift eignet, jo fann 
fie ihm dod) unmöglich göttlichen Urjprung geben. 
Das erfannte Leſſius felbft und erflarte deßhalb 
in ciner ſpätern Vertheidiqungsjdrift, man diirfe 
bas Wort „heilige Schrift” nicht urgiren; er habe 
amt fagen wollen, daß ein ſolches Buch diefelbe 
itriigliche Glaubwiirdigfeit befike, wie bas Wort 
Sottes. Anderswo fagte er: Si aliquod opus vel 
‘ententia, humana industria, sine infallibili 
Spiritus Sancti assistentia scripta, a Spiritu 
sancto postea approbetur tanquam vera et 
alutaris, efficitur Scriptura Sacra, nempe 
juoad infallibilem auctoritatem, independen- 
em a Scriptura Sacra. Ubi notandum est, 
pus illud continere debere materiam Deo 
ignam; nec excluditur excitatio Spiritus 
iancti ad illud scribendum, sed solum infalli- 
ilis assistentia. Hic tamen modus in nulla 
cripturae parte reperitur, sed non implicat. 
50 wurde aljo feine friiher aufgeftelite Anſicht 
eſentlich gemildert durch das Zugeſtändniß, dah 
a3 nadjtraglid) approbirte Bud) nur in Anbetracht 
‘ines unfehlbaren UAnjehens „heilige Schrift“ 
mannt werden finne, aljo nidjt in demfelben 
ollen Sinne, wie diejenigen Schriften, von denen 
1 Den zwei vorhergehenden Thefen die Rede war. 
en Cenjoren mipfiel jedod) immerhin nod) der 
usdruck efficitur Scriptura Sacra. Defhalb 
rmulirte Leſſius feine Theſe ſchießlich fo: Li- 
er ex instinctu quidem Spiritus Sancti, sed 
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sine ejus assistentia speciali conscriptus, 
si Spiritus Sanctus postea publice testetur, 
omnia in eo contenta salutaria et vera esse, 
efficitur, etsi non simpliciter, tamen quod ad 
auctoritatem infallibilem pertinet, Scriptura 
Sacra. Gegen die jo modificirte Theſe läßt ſich 
wohl nur die cine Bemerfung geltend maden, dap 
Die unfehlbare Auctorität hier erjt nachträglich von 
Augen Her hingufommt, während fie den iibrigen 
heiligen Schriften urfpriinglich innewohnt, inſofern 
Der Heilige Geijt ihr erjter Urheber und ihr Inhalt 
im vollen Ginne „Wort Gotted” ijt. Dah fie 
gar durch das vaticanijde Concil verurtheilt jei, 
ijt cin Jrrthum. Zunächſt behandelt das Concil 
ausſchließlich die quaestio facti, Leſſius ausſchließ⸗ 
lic) die quaestio juris. Dann aber jagt das Vati— 
canum J. c.: Eos (die im tridentinijden Canon 
aufgezählten Bücher der heiligen Schrift) vero 
Ecclesia pro sacris et canonicis habet, non 
ideo quod sola humana industria concinnati, 
sua deinde auctoritate sint approbati; nec 
ideo dumtaxat, quod revelationem sine errore 
contineant; sed propterea, quodSpirituSancto 
inspirante conscripti Deum habent auctorem, 
atque ut tales ipsi Ecclesiae traditi sunt. Nun 
hat aber Leſſius nie eine Dem widerſprechende Mei— 
nung anfgeftellt oder gu der feinigen gemacht, wie 
aud) auf Dem Concil der Referent in diefer Frage 
vor der Verſammlung ausdriiclich erflarte und be— 
wies. Die friiheren Faſſungen find allerdings mit 
Dent aus der vaticanijden Erflarung ju giehenden 
Folgerungen nicht vollfommen in Cinflang ju 
bringen. Wenn aber Leffius in der Inſpirations— 
frage die Grenzen etwas gu weit ausdehnte, fo fins 
Det dieß feine Erklärung nidjt bloß in dem Um— 
jtand, da damals die Frage eben erſt angeregt 
wurde, fondern aud) darin, dab die Vater des 
Janſenismus dem ertremen Rigorismus da8 Wort 
redeten gum Schaden der Wahrheit. 

P. Leſſius beſchloß ſein an Tugenden wie an 
Leiden reiches Leben gu Lowen den 15. Januar 
1623 im Ulter von 69 Jahren. Wie feine Sdhrif- 
ten Zeugniß von ſeiner Gelehrjamfeit ablegen, fo 
liegt ein Bereis fiir fein heiligmapiges Leben darin, 
daß man gleich nad) feinem Tode anjfing, Docu- 
mente fiir jeine künftige Seligſprechung zu ſam— 
meln, und alsbald die Sache beim heiligen Stuhle 
anhängig machte. Das betreffende Manuſcript 
findet ſich in der erzbiſchöflichen Bibliothek zu 
Mecheln. Leſſius' Hauptwerke find: 1. De justitia 
et jure ceterisque virtut. card. LL. LV, Lo- 
van. 1605, 8. ed. Venet. 1734; anfgenommen 
in det Cursus compl. theol. XV, ed. Migne. 
2. Opuscula quibus pleraque 8. Theol. my- 
steria explicantur et vitae recte instituendae 
praecepta traduntur. Die bejte Wusgabe er- 
ſchien 1626 yu Untwerpen und enthalt folgende 
Schriften: De perfectionibus moribusque di- 
vinis LL. XLV, ein geſchätztes, durch Wiſſenſchaft 
und Asceſe gleich hervorragendes Werk; leste Aus— 
gabe bejorgt von P. Rob, Freiburg 1861; De 
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gratia efficaci; De praedestinatione et re- 
probatione angelorum et hominum; De prae- 
destinatione Christi; De summo bono et aet. 
beatitud. hominis LL. IV, lebte Ausgabe bejorgt 
von P. Hurter, Freiburg 1869; De providentia 
numinis et animi immortalitate; Quae fides 
et religio sit capessenda, consultatio, ſehr ge= 
ſchätzt, in viele Sprachen iiberjest, bei Migne, 
Curs. theol. I11; De antichristo ejusque prae- 
cursoribus; Disputatio de vitae statu deli- 
gendo et religionis ingressu qq. 12; De bono 
status eorum qui vovent castitatem in sae- 
culo; Hygiasticon seu de vera ratione vale- 
tudinis bonae et vitae... ad extremam sene- 
etutem conservandae; subjungitur tract. L. 
Cornari Veneti eodem pertinens ex ital. in lat. 
traduct. a Lessio, ſehr viele Ausg. und Ueber}. 
3. Defensio potestatis Summi Pont. adv. librum 
regis magnae Britanniae, Guil. Barclaii et 
G. Blacuelli, Caesaraugustae 1611. Nad) fei- 
nem Tode erjdienen 4. R. P. L. Lessii e 8. J. 
theologi in D. Th. praelectiones de beati- 
tudine, de actibus humanis, de incarnatione, 
de sacramentis, de censuris, Lovanii 1645. 
5. De quinquaginta nominibus Dei, Brux. 
1640, Frib. 1862, franzöſiſch von P. Bouix 8. J., 
Paris 1882. [W. Feldmann 8. J.] 

Seftines, ſ. Lijtina. 

Cetald (Lethald), Benedictinermind des Mlo- 
ſters Mici oder St. Mismin (Marimin) bei Or- 
Tean8, war einer der gelehrtejten Manner und beften 
Schriftſteller am Ende des 10. Jahrhunderts. Der 
hodhangejehene Abt Abbo v. Fleury wiirdigte ihn 
vertranter Freundſchaft, lobte ign wegen feiner aus- 
nehmenden Gelehrſamkeit und nahm ihn aud) wn 
986 in Schutz gegen cin ungerechtes Verfahren des 
ſchroffen Erzbiſchofs Arnulf IL. von Orleans (val. 
Abbonis Apolog. bei Migne, PP. lat. CXX XIX, 
469). Gleidwohl jog Lctald aud) Abbo's Tadel 
auf ſich, als er um 996 an der Spige einer unzu— 
jriedenen Partei gegen ſeinen rechtmäßigen Abt 
Rotbert allzu klageſüchtig auftrat (vgl. Abb. Ep. 11 
bei Migne 1. c. 436; Mabill., Ann. IV, 110). 
Nad) diejen unangenehmen Wirrnifjen ſcheint jeine 
Stellung in Mici ihm verleidet worden gu fein, fo 
dak er in das Klofter Couture, Didcefe Le Mans, 
iiberfiedelte; wenigſtens läßt dieſes jeine enge Ver— 
bindung mit dem Biſchofe Avesgaud von Le Mans 
(jeit etwa 997) und ſeine Thatigheit fiir dieſes Bis— 
thum bermuthen. Dort diirfte er aud) feine Tage 
befdlofjen haben. Mehr wei man iiber fein Leben 
nicht; aud) ift es ungewif, wie weit feine ſchrift— 
ſtelleriſche Thätigkeit ſich erftrectt hat. Man hat nur 
ein Bud) von den Wundern des Hl. Maximin, des 
Stijter$ von Mici, worin er mit gewandter Feder 
cine Geſchichte feines Mlofters (500—980) und 
theilweije des Bisthums Orleans gibt (Mab., Act. 
88. J, 598). Seinem Freunde, dem Biſchof Aves— 
gaud, widmete er eine Geſchichte des hl. Julian, 
der das Bisthum Le Mans gegründet hatte; in 
dieſer Arbeit zeigt er fic) als bejonnenen Kritiler 
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und feinen Stilijten (Act. SS. Jan. IL, 761 sy 
1152). Mud componirte er ein neues Officam 
S. Juliani fiir Den Chordienft ju Le Dtanz, wm 
zwar nad) der ernften Weije der Alten, nicht nod 
den Nenerungen fener Zeit. Dann ijt wd w 
pragment aus dem Beridte befannt, den ex ihe 
die Verbringung der Reliquien des Hl. Junian wx 
Synode von Charrour (ca. 989) verfaßte (Mab, 
Act. SS. IV, 434). Dieje drei Schrifien finde 
ji) gujammen bei Migne, PP. lat. CXXXVIL 
781 sq. Gin kleines Gedicht in eleganten Bein 
(Versus Lethaldi monachi de quodam pises- 
tore, quem ballena absorbuit) bat B. Da: 
réau im Bulletin des Com. établ. prés du mi- 
nistre de l'instr. publ. I, 178 veröffentlict m 
theilt den Inhalt mit in Biogr. générale XX. 
1010 s., wo and) die franzöſiſchen Quellen tbe 
Letald angegeben find. [Braunmiiller 0. 8. 8. 
Se Gellier, Charles Maurice, Endide 
von Reims, erjter Pair von Frankreich wo 
Staatsrath, Vortimpfer des Gallicanismus wx: 
der Sohn de berühmten Kanzlers Midel Le Tein 
(j. u.) und wurde 1642 gu Turin geboren. & 
madte ausgezeichnete Studien, doctorirte an de 
Sorbonne, bereiste Stalien, Holland und Engin’ 
brachte von dieſer Reiſe eine Menge feltene wm 
fofibarer Biider mit und legte fo den Grud 
einer werthvollen Bibliothek, welche, 50 000 Baek 
zählend, nad) jeinem Tode als Vermadinif da 
Ubtei Ste. Genevieve gufiel und unter dem Name 
Bibliotheca Telleriana aufgeftellt wurde. Dut 
die Gunſt feines Vaters bei Hofe wurde er 1h» 
Coadjutor des Erzbiſchofs Franz Barberim wz 
Reims und 1671 felbjt Erzbiſchof von Ram: 
indem er vor der Erlaubniß des Papftes wage 
das Pallium gu tragen. Trotz allen Eiſets = 
die Pflege der Wiſſenſchaft und die Wufredite 
tung der Kirchenzucht in feiner Didceſe jewsie & 
fic) doch als gejdmeidigen Hofpralaten und 
ein gefiigiges Werfzeug der Politif Ludwig? M 
Dies trat namentlic) im ſogen. Regalienftreit <2 
bei der Declaration der gallicanijden Arti = 
Tage. Unter feiner Leitung und unter der de Cry 
biſchofs von Paris, Franz de Harlay, trates © 
Mai 1681 gu Paris 52 Biſchofe Frantrend: F 
der ,,fleinen Verjammlung” gujammen, um To» 
tel gegen die ,,Anmafungen Roms" gegembe 
den angebliden Kronrechten des allerdrijilide” 
Konig ju berathen. Nachdem Le Tellier die <r 
ſchöfe in dieſer Verſammlung ob ihrer Unterwan™ 
unter die Declarationen von 1673 und 1673 
lobt, den Papft wegen der Affaire von Chae 
getadelt und ihn der Verlesung der gallicaxi’a 
Freiheiten beſchuldigt hatte, ſchlug er vor, de 
Konig um die Erlaubniß ju einem Nationaltec 
oder zu einer Generaiverjammiung def fran’ 
ſchen Clerus angugehen. Der legtere Vorſchen 
Tellier’s drang durd, und die Assembler © 
clergé tagte vom 9. November 1681 bi 1. 2# 
1682, Le Tellier hatte wie fein Bater idee 
langer Beit den Plan gefaBt, die ſechs Arti! de 
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Sorbonne zur allgemeinen und ſchärfer betonten 
Doctrin der Franzoſen gu erheben (Bausset, Vie 
le Bossuet, Par. 1830, II, 171). Der Erzbiſchof 
ion Reims wurde denn auch gum zweiten Prajidenten 
xt Verjammlung gewählt und gehörte unter die 
zahl derjenigen Diichate weldje die vier gallica= 
iſchen Urtifel am 19. Marg 1682 unterzeichneten. 
Belanntlid) ſchlug der Papft die Beſtätigung der 
Declaration rundweg ab. Als nun der König 
ludwig XIV. im September 1688 ein gehäſſiges 
Nanifeft gegen den Papft nebſt dem Project einer 
(ppellation an ein allgemeines Concil den 27 in 
daris verfammelten Biſchöfen vorlegen lief, war 
ud) Le Tellier unter den Erften, weldje unter— 
tidneten. Im J. 1700 prafidirte er der Assem- 
lee du clergé, büßte aber fein bisheriges An— 
then ein, indem man die nöthige Klugheit und 
Jeidhaftsqewandtheit bei ihm vermifte und zudem 
bm borwarf, er abme das abjolute Regiment fei- 
es BruderS, des Krieg&minifters Louvois, nad), 
ne deſſen Talente gu befiken (vgl. d’Aguesseau, 
lémoires sur les affaires de l'église XII, und 
sausset, Viede Bossuet III, 252ss.). Als Sohn 
ines Kanzlers ſah er fic) im Beſitze mehrerer 
xneficien und entfaltete große Pract. Er ftarb 
loblid) infolge eines Schlaganfalls gu Paris am 
2, Februar 1710. Cine Leichenrede hatte er ſich 
ecbeten. [G. Fell S. J.) 

(Se Tellier, Midel, Kanzler unter Lud- 
ig XIV., geboren am 19. April 1603, war der 
con eines Bürgers von Paris, ſchön, freundlich, 
lentvoll, arbeitseifrig, biegiam, einfach in feinem 
then, tadellos in feinen Sitten, höflich gegen Alle 
Choisy, Mémoires pour servir a l'histoire 
® Louis XIV, Utrecht 1727, I, 7). 3m 
. 1624 wurde er Rath im Grand Confeil, 1631 
mighder Procurator beim Chatelet, dann Re— 
uetenmeifier im Staatsrath, 1640 Antendant 
 frangofijcen Armee in Piemont. Hier lernte 
m Cardinal Mazarin fennen, und durd) defjen 
influß wurde ex von Ludwig XIII. sum Staats- 
cretdr ernannt. Nad) dem Tode des Königs febten 
Cardinal und die Königin-Regentin auf ihn 
a8 höchſte Vertrauen. Als Ludwig XIV. per- 
mlid) die Zügel der Negierung in die Hand 
ahm, blieb Le Tellier des Königs rechte Hand 
t das Kriegsweſen. Die Gunſt Ludwigs XIV. 
mugte er gur Beförderung feiner beiden Söhne: 
Taltere, Frangois Michel, dem er das Marquijat 
oubois faufte, wurde bereits 1662 jein Gebiife 
a Ymte, 1666 felbjt Staatsſecretär und 1668 
tegéminijter ; der zweite Sohn, Charles Mau— 
&, wurde Erzbiſchof von Reims (j. o.). Der 
‘ater blieb im Staat8rath und erbielt 1677 die 
Surde eines Kanzlers und Groffiegelbewahrers. 
‘8 der 74jährige Greis dem König fiir diefe 
unſtbezeigung danfte, fprad er: Sire, vous 
¥ez voulu couronner mon tombeau! Jn den 
tdhenpolitijden Fragen feiner Beit nahm der 
Angler, wie feine beiden Söhne, häufig cine rom- 
indliche Stellung ein und ftand mit den Feinden 
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des Papftes auf vertrautem Fuße. Eine Folge 
Diejer ſchiefen Stellung zur Kirche war aud) feine 
Theilnahme am Widerruf des Edictes von Nantes. 
Er war franf, bat den Konig, vor jeinem Tode die 
Urfunde, weldje das Edict von Nantes widerrufe, 
nod fiegeln 3u Ddiirfen, und pries fid) wie Simeon 
glücklich, dieſen Tag nod) erlebt au haben. Le Tels 
lier ftarb am 30. October 1685. Boſſuet hat be= 
fanntlid) diejem Bdeale eines „getreuen Staats- 
dieners eines abjoluten Regenten” am 25. Januar 
1686 eine glingende Rede gehalten (Bausset, Vie 
de Bossuet III, 23 ss.). Defgleidjen verherrlidte 
Flechier, Bijdof von Nimes, am 29. Mtai 1686 
den Kangler in einer Trauerrede. [G. Fell 8. J.J 

Se Gellier, Michel, S. J., einflußreicher 
Gegner des Janſenismus und lester Beichtvater 
Ludwigs XIV., wurde geboren am 16. December 
1643 bei Bire in der Unter-Normandie, machte 
jeine Studien bei den Defuiten gu Caen und trat 
ſelbſt 1661 in die Geſellſchaft Jeſu ein. Zuerſt 
lehrte Le Tellier mit Erfolg die ſchönen Wiſſen— 
ſchaften und die Philofophie und gab 1678 ju 
Paris Quintus Curtius Rufus de rebus gestis 
Alexandri Magni in usum Delphini heraus. 
Dieje Ausgabe ſand allgemeinen Beifall und ere 
lebte ſechs Uuflagen. Bald hierauf wurde er jum 
Mitarbeiter an den gelehrten Publicationen be- 
jtimmt, welche im Colleg Louis-le-Grand ju 
Paris von einer Anzahl hervorragender Yejuiten 
al8 Nadhfolger Der PP. Sirmond und Petavius 
veranftaltet wurden. Le Tellier neigte fic) aber mehr 
der Polemif yu, weldje der Janſenismus damals 
hervorrief. Gegen die janjeniftijde Ueberſetzung 
des Neuen Teftamentes von Mons erließ Le Tel- 
lier Drei Schriften: Réponses aux principales 
raisons de la nouvelle défense du Nouveau 
Testament de Mons, Rouen 1672; Avis im- 
portants et nécessaires aux personnes qui 
lisent les traductions fran¢oises des Saintes 
Ecritures, et particuliérement celle du Nou- 
veau Testament imprimée à Mons, Lyon 
1675; Observations sur la nouvelle defense 
de la Version Francoise d. N. T. imprimée a 
Mons, pour justifier la conduite des Papes, des 
Evéques et du Roy à l'égard de cette version, 
Paris 1684. — An dem Minejijden Ritenftreit 
nabin Le Tellier infofern Antheil, als er cine Vers 
theidigungsſchrift Défense des nouveaux Chré- 
tiens et des Missionnaires de la Chine, du 
Japon et des Indes, 2 vols., Paris 1687, ver= 
Hffentlichte, die im folgenden Jahre in neuer Auf⸗ 
lage erfdjien, aber von dem Janjeniftenhaupt r= 
nauld heftig angegriffen wurde. Gegeniiber den 
Erwiederungen Le Tellier’s ſuchte ſich Arnauld fox 
wohl in Briejen als aud) in den letzten ſechs Ban- 
den jeiner Morale pratique 3u rechtfertigen, aber 
„ſpät und ungeniigend’. Arnaulds Bemühungen 
wie die ſeines Geſinnungsgenoſſen du Vaucel, der 
unter dem Namen Mt. Valloni in Rom cine Gegen⸗ 
ſchrift erließ, Hatten indeffen nicht den gewiinjdten 
Erfolg, bei der römiſchen Curie eine Cenfur der 
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Schrift Le Tellier’ gu verantafjen. — Gegen 
Ouesnels ,, Sittlide Erwägungen“ trat Le Tellier 
mit feinem Ordensgenoſſen P. Lallemant auf: Le 
P. Quesnel séditieux et hérétique dans ses 
réflexions etc. Ferner arbeitete er mit P. Bes⸗ 
nier an der Ueberjebung des Neuen Tejtamentes, 
welde von P. Bouhours yu Paris in 2 Banden 
1697 und 1703 veröffentlicht wurde. Nebenher 
jammelte Le Tellier Uctenjtiide, weldje die feit Dem 
Tridentinum entftandenen Srrlehren betreffen, un— 
ter Dem Titel Recueil historique des bulles et 
constitutions, brefs, décrets et autres actes 
concernant les erreurs de ces deux derniers 
siécles, tant dans les matiéres de la foi que 
dans celles des moeurs ... Mons 1697. 1698. 
Diefe Sammlung wurde 1710 anf Befehl des 
Cultusminifteriums in 5. Auflage neu gedrudt. 
Man hat vielfad) behauptet (unter Anderen thut 
dieß nod) ©. Schmidt in der Real-Encyflopadie 
fiir proteftantifde Theologie, Leipzig 1855, XV, 
279), Le Tellier fei der Verfajjer der Histoire des 
cing propositions de Jansénius, weldje 1699 
zu Liittidy unter Dem Namen Dumas erjdjien. 
Allein Picot, der friiher derjelben Meinung war, 
erflart im Ami de la religion et du roi, n. 766: 
„Wir find überzeugt, dak diefeS Werk von Abbé 
Hilaire Dumas, Doctor der Sorbonne, verfaft 
wurde, und daß Le Tellier daran feinen Antheil 
hat.” So viel tiber feine literariſche Thatigfeit. 
Innerhalb feines Ordens genoß Le Tellier großes 
Anjehen. Er wurde gu Anfang de3 18. Jahrhun- 
dertS Vorfteher der Parijer OrdenSproving. Wäh— 
rend dieſer Beit trat ein Ereigniß ein, weldjes Dem 
Pater eine Stellung anwies, die den Feinden des 
Ordens nur dagu diente, Le Tellier gu einem 
„wilden Fanatifer” gu ftempeln und fein Andenken 
in der Geſchichte mit allerlei gehaffigen Vorwiirfen 
zu brandDmarfen. Am 20. Januar 1709 war 
P. Lachaije mit Tod abgegangen. Ludwig XIV. 
erfor ju feinem nunmebrigen Beidjtvater den der— 
jeitigen Provingial, P. Le Tellier, der am 21. Fe- 
bruar 1709 fein heikles Umt antrat. Als er vor 
dem Konig erjdien, fragte ihn derfelbe, ob er ein 
Perwandter des Ranglers Mt. Le Tellier fei. ,, Sire, 
id cin Verwandter des Herrn Kanzlers?“ entgeg= 
nete der Yejuit, „nicht im Entfernteften. Ich bin em 
armer Bauernjohu aus der Unter-Normandie, wo 
mein Vater Pachter war.” Schon dieſe einfade 
Offenheit mipfiel den Hofleuten. Gaint-Simon 
(Mémoires VII, 26) entwirft eine herbe Charak— 
teriftif Le Tellier’S, fann aber nicht umbin, ſeinen 
„angeſtrengten Fleiß“, feine „harte Lebensweiſe“, 
namentlich ſeine „Abneigung gegen jede Zer— 
ſtreuung, jede fröhliche Geſellſchaft und die Ver— 
gnügungen am Hofe“ anzuerkennen. Dieſe Eigen— 
ſchaften, nämlich ſein offener Freimuth, ſein raſtloſer 
Pflichteifer und ſeine ſtrenge Lebensweiſe, vermehr⸗ 
ten an dem genußſüchtigen und ranfevollen Hoje 
Ludwigs XIV. die Zahl jeiner Gegner. Der eben 
genannte Herjog Saint-Simon (Mémoires), der 
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dotes sur la constitution Unigenitus) boda 
allerlei Unefdoten aufgeſtöbert, ſamiliäre Geipridy, 
Stadtgeriidte und Klatſchereien jujammengedinit 
und al Beweiſe für die Herrſchſucht und dea wi 
Den Fanatismus des königlichen Beidtvaters in’? 
Feld gefiihrt. Picot hat diefe drei Houptfrinre 
Le Tellier’s in der Biographie universelle, 
tifel Le Tellier, widerlegt. Boltaire (Siéele de 
Louis XIV), Duclos (Mémoires secrets) w 
Marmontel (Histoire de la Régence) jhiyia 
ihre Beſchuldigungen Le Tellier’S aus den ode 
enannten Schriftſtellern. Manche Anllagen gege 
e Tellier beruhen ſchlechthin auf Anachtonien 
C. Schmidt (Real-Enchklopädie fiir protein 
tiſche Theologie, Leipzig 1855, XV, 279) iow: 
„Le Tellier erlangte (nachdem er Beidivater de 
Königs geworden), dak Ludwig XIV. ba Ce 
mens XI. die Verdammung der Ueberſezung be: 
Neuen Tejtamentes mit den Betradtungen Que 
nels bewirfte.” Der Widerfprud liegt auf r« 
Hand: das VerdDammungsbreve Universi dem 
nici gregis iiber Quesnels MN. Teftament war jaca 
am 13. Juli 1708 erjdienen, Le Tellier aber me 
erjt vom 21. Februar 1709 an Beidhtvater Sa 
wigs XIV. Ebenjo ijt es etn Anachronismus ore 
St. Simon (Mémoires VII, 421 ss.) dæ 
herrſchſüchtigen Beidtvater Le Tellier® die Je 
ftérung von Port-Royal-deS-Champs aujburte. 
Die doch ſchon Lange vor dem erſten Erfdjeinen & 
Tellier's am Hofe jtattgefunden hatte, und an de 
iiberhaupt fein Jeſuit Antheil gehabt hat. Ex = 
tereffanter Anachronismus ijt es, wenn der 
durd den Beichtvater dem Könige den, treulo'a” 
Rath ertheilen lapt, in einem Schreiben an d= 
Papſt das Verſprechen gu geben, dak er die Bride 
bejtimmen wolle, ihre Sanction der vier gall 
ſchen Urtifel zurückzunehmen. Dak Schreiben =" 
weldjeS d'Alembert anjpielt, fann nur cin Soe 
de8 Konig’ an Papft Innocenz XII. vom 14. Se 
tember 1693 fein, worin der König die Declare” 
der Biſchöfe widerrief. Le Tellier aber trai & 
16 Jahre ſpäter fein Amt bet Hofe an. Uche 
Haupt war aur Beit, alS Le Tellier Beictten 
wurde, ſchon fajt Alles gegen die Janſeniſten <> 
ſchieden. Daher find die Angaben, welche Le Te 
jum Urheber aller Verfolgungen gegen die Jare 
niſten ftempeln, großentheils unbijtorifd. > 
ſich nicht läugnen, daß die Stellung Le Tellier? 
Hofe fiir ihn wie fiir feinen Orden eine gore 
war. Als Inhaber des Portefeuille fiir die Se 
ficien wurde er fammt jeinem Orden fiir alle F> 
fen oder Nichtwahlen, welche bei Befefung o> 
lider Stellen getroffen wurden, vecanimes= 
gemadjt. Le Tellier ſelbſt aber blieb aud bei be 
der Mann der muthigen Ueberzeugung be &= 
ſchütterlichen Willens, der ernjten und dem 
Gefinnung. Dah er nicht der, herzlofe Toe 
war, wie ifn FeindeShand gezeichnet bet. -= 
Die grobmiithige Hilfe, die er ſeinem Feind -— 
Oratorianer Faber, in deſſen Nosh leiſtete; = 


se ae 
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genommenen Mauriner Gerberon einlegte; endlich 
der Briefwedjel mit Fenelon (Oeuvres completes 
de Fenélon, Lille 1851, VII. VIII), der den 
Beidhtoater jahrelang beſtürmen mute, ehe er 
ju wirfjameren Heilmitteln gegen die Sanjeniften 
giff (vgl. die ausführliche Darlegung bei Cré- 
tineau-Joly, Histoire de la Compagnie de 
Jesus, 4° éd., Tournai 1846, Il, 659 ss.). 
Trof aller Berfolgungen von Seiten der janje- 
rijtijden Elemente blieh Le Tellier unbeirrt an 
cinemt Poſten und ftand dem Könige bis zum 
Lode bei, der denſelben am 1. September 1715 
1 jeinen Urmen traf. Jest triumphirten die Jan- 
eniſten. Der fittenlofe Regent Herzog Philipp 
ion Orlean$ madjte den Cardinal Noailles, den 
Sauptgeguer des fonigliden Beichtvaters, jum 
frajidenten des geheimen Gewiſſensrathes trok der 
apſtlichen Mißbilligung; Le Tellier dagegen wurde 
uerſt nad) Amiens, dann nad) La Flache verbannt ; 
ier flarb er am 2. September 1719 im Alter von 
‘6 Jahren. [G. Fell S. J] 
Sectournenz, Nicolaus, Berfajjer asceti— 
her Schriften und geſchätzter Prediger, leider 
er janſeniſtiſchen Ridtung angehdrig, wurde am 
0, Upril 1640 gu Rouen geboren. Da er als 
tind ſchon bedeutendes Talent und insbeſondere 
Inlage zur Beredſamkeit jeigte, jo ermöglichten 
jut bemittelte Wohlthäter ſeine wiſſenſchaftliche 
lusbildung. Seine humaniſtiſchen Studien machte 
zu Paris im Colleg der Jeſuiten, ſtudirte aber 
aun die Philoſophie im Colleg des Grassins 
nter Dem Doctor der Sorbonne Herjant, einem 
Inhdnger des Janſenismus. Hierauf fehrte er, 
m fid) gum Priefterftande vorzubereiten, in die 
didcele Rouen zurück umd wurde ſchon nad) voll⸗ 
adetem zweiundzwanzigſten Jahre gum Prieſter 
cweift. Er wirtte nun einige Zeit lang als Vicar 
t der Pfarre St. Stephan gu Rouen und zeich— 


tte fid) bejonderS als Prediger aus. Nad) einigen 
inbren indeB, um 1670, gab er jeine Stellung | 
Wt, zog fic) nach Paris guriic, trat hier mit den | 


fteunden von Port-Royal in nahere Verbindung 
nd führte ein ſehr zurückgezogenes Leben. Jn 
injeniftifdher Asceſe leqte er als Bue dafiir, daß 
zu früh in den geijtliden Stand eingetreten fei, 
m Priejiertalar ab, zog ein grobes graues Kleid 
nund enthielt fid) der Darbringung des Heiligen 
NeRopfers. Er hatte vor, in dieſer Weiſe jein 
chen gugubringen; dod) beftimmte ihn Lemaitre 
Sach, unter defjen Leitung er fid) geftellt hatte, 
ad) einiger Beit wieder in's thatige Leben einzu— 
ven. Er wirfte nun als Kaplan am Colleg des 
‘rassins und erwarb fic) durch die Predigten, 
elche er ſowohl dort als in verſchiedenen Kirchen 
on Paris hielt, einen bedeutenden Ruf. Beſon— 
tS madjte er fic) durch die Faftenpredigten be- 
innt, weldje er im J. 1682 in der Kirche St. Be- 


oit Hielt; auf diejer Rangel war er Naddhfolger | 


esnels, welder die Stadt hatte verlajjen müſſen. 

is dahin war er mit der lirchlichen Behörde, wie 

i \dien, in gutem Einvernehmen. Der Erzbiſchof 
Ritchenlegifon. VII. 2. Aufl, 
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de Harlay hatte 1679 geftattet, dak er provijorijd) 
als Beidjtvater der Nonnen im Kloſter Port-⸗Royal 
thätig jet; auc) wurde er wegen jeiner Kenntniffe 
in Der Lilurgif gum Mitglied einer Commiffion er— 
nannt, weldje der — zur Verbeſſerung des 
Breviers eingeſetzt hatte. Indeß, wie vorauszu— 
ſehen war, erregten ſeine Beziehungen zu den 
Häuptern der Janſeniſten und ſeine eigenen Ten— 
denzen bald Mißtrauen; die ſeelſorgliche Thätig— 
feit in Port-Royal wurde ihm unterſagt, und 
gegen Ende des Jahres 1682 fand er es rathjam, 
Paris zu verlafjen. Er nahm ſeinen Uufenthalt 
in dem Priorat von Villers-jur- Fare in der Pi— 
cardie, welches ihm fein Ginner, Erzbiſchof Col- 
bert von Rouen, alS Beneficium verliehen hatte. 
Dort lebte er in ftiller Zurückgezogenheit. Nod) 
in Paris hatte Letourneur mehrere ascetiſche Schrif⸗ 
ten veröffentlicht: Histoire de la vie de Jésus- 
Christ um 1673; Lecatéchisme dela pénitence, 
1676; Le Caréme chrétien, 1682, und im 9. 
1675 hatte er durch ſeine Urbeit über den Lert: 
» Martha, Martha, du bift beſorgt“ u. ſ. w. an 
Der Afademie den von Balzac geftifteten Preis der 
Beredjamfeit erhalten. Jn fener Zurückgezogen— 
Heit ju Villers beſchäftigte ihn ein grdferes Werf, 
L’Année chrétienne, ou les Messes des Di- 
manches, Feries et Fétes de toute l'année, 
en latin et en francais, avec l’explication 


'des Epitres et des Evangiles et un abrégé 


bes la Vie des Saints, dont on fait l'Office. 


Ex ſchrieb von demſelben neun Bande, zwei weitere 
wurden von dem belgifden Janſeniſten Ruth 
d'Ans verfaßt. Sechs Bande waren jdon bis gum 
Jahre 1686 veröffentlicht, als von der kirchlichen 
Behörde wegen der janjenijtijden Tendenzen des 
Werkes Schwierigkiten erhoben wurden. Jn dieſer 
Angelegenheit hatte fic) Letourneur nad Paris 
begeben; dort traf ifn ein Schlagfluß, an dem 
er Den 28. November 1686 verſchied. Er wurde 
in Der Kirche St. Landry begraben, fein Herz aber 
wurde anf Verfangen der Nonnen von Port-Royal 
in der Kirche diejer Abtei beigefest. Seine Bu- 
qehirigleit zur janjeniftijdjen Partei bekundete Lee 
tourneur felber dadurch, dak er dem Mlojter eine 
Summe von einigen Taujend Franfen, den Er= 
trag feiner Werke, in feinem Teftamente vermadte. 
— Die Année chrétienne wurde von mebhreren 
franzöſiſchen Biſchöfen verboten und durd) Decret 
vom 7. September 1695 auf den Inder gefebt. 
Die Janjeniften beſchwerten fic) gwar bitter über 
das Verbot, indeß ftellten fie nicht in Abrede, daß 
ihre Anſchauungen und Lehren in dem Werke ent= 
halten jeien. Nous convenons, heißt es in den 
Nouvelles ecclés. vom 12. December 1747, 
| que la doctrine de M. Letourneux est la méme 
que celle du P. Quesnel. Auger den genannten 
Werfen erjchienen nod) mehrere andere Schriften 
von Letourneur. Dazu gehören: La meilleure 
manière d’entendre la messe; Principes et 
régles de la vie chrétienne, Paris 1688; Ex- 
plication littéraire et morale de l'épitre de 
59 
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s. Paul aux Romains, Paris 1695; Bréviaire 
Romain en latin et francais, 4 vols., Paris 


1687. Lebteres Werf wurde 1688 vom Official 
des Erzbiſchofs de Harlay verboten. Das Verbot 
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nannt. Jn dieſer Stellung unternahm cr 1658 
eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Deutidland wd 
lebte Dann bis gu feinem Tode mur ſeinem mmitte: 
baren Berufe und der Schriftſtellerei. Jn Lepterer 


ſtützt ſich darauf, day die Ueberſetzung des Breviers | hat er fo außerordentlich viel geleijtet, wie murmi 
eine Neuerung und dem Geijte und Brauche der forgjamfter und gewiſſenhafteſter Beniigung de 


Kirche entgegen fei; dab die Ueberfesung aud) un— 
getren fei und manches enthalte, was gum Irrthum 
und zur Häreſie Anlaß gebe; ja daw irrige und 
haretijche, ſchon von der Kirche verworfene Lehren 
Darin enthalten ſeien. Indeß wurde ſpäter vom 
Erzbiſchof das Buc) wieder freigegeben, und es 
fteht aud) nicht im römiſchen Index (Reuſch I, 
545). Die janjeniftijdjen Tendengen treten jedod) 
in Demjelben flar genug hervor (Dictionn. Jansén. 
I, 200), und derſelbe janfenijtijde Geiſt herrſcht 
im Uligemeinen in den Schriften Letourneur’. (Val. 
Dictionn. des livres Jansénist. I, 63; I, 205; 
IL, 307; Moréri, Grand Dictionn.; Ste. Beuve, 
Port-Royal V, 1. 6, 2.) [B. Jungmann.] 

Seftner, ſ. Umbon. 

Tetztwillige VBerfigungen, ſ. Verfiigungen. 

Teuchter, ſ. Kerjen und Lichter; der jie ben= 
armige Leuchter im israelitiſchen Heiligthume, 
j. Stiftshiitte. 

Seuren, Peter, Canonift, wurde ju Kiln am 
13. Mai 1646 geboren und trat 1663 in Ddie 
Geſellſchaft Jeſu. Später fam er wieder in ſeine 
Vaterſtadt, an deren Univerſität er verfchiedene 
Lehrſtühle verjah. Hierauf wurde er Rector des 
Collegium’ in Cobleng und ftarb dajelbjt am 
16. November 1723. Er bejaf eine gediegene Ge- 
lehrſamleit in der ſcholaſtiſchen wie in der pofitiven 
Theologie. Damit verband er eine genaue Kennt= 
nip der firdliden Praxis. Jn Mußeſtunden tried 
er and) Kleinmalerei. Von feinen Werfen haben 
folgende, der canoniſtiſchen Rechtswiſſenſchaft an— 
gehörige bleibende Anerlennung gefunden: Forum 
beneficiale, 2 voll., Col. 1704 u. 6.; Forum 
ecclesiasticum, 5 voll., Arg. 1717—1720 u. d., 
eine Darftellung des canonijden Recht nad) der 
Decretalenordnung; Vicarius episcopalis, Col. 
1708 u. 6. (S. Hartzheim, Bibliotheca Co- 
loniensis, 1747, 275.) [R. v. Scherer. ] 

Seusden, Johann, beriihmter hollandijder 
Hebraift, war ju Utrecht den 26. Auguſt 1624 
geboren und ftarb daſelbſt am 30. September 1699. 
Er ftudirte auf der heimiſchen Univerſität erſt claj- 
ſiſche Philologie, dann proteftantijde Theologie, 
betrieb aber dabei cifrig Das Studium der morgen= 
ländiſchen Sprachen, fiir weldje damals in Hol- 
fand ein grofer Gifer wadhgerufen worden war. 
Nachdem er 1649 ordinirt war, begab er fid) nad 
Wmfterdam, um bei den vielen dort anfaffigen Ju— 
den fic) in der Kenntniß und dem lebendigen Ge— 
brand) des Hebräiſchen gu vervollfommnen, und 
erlernte bei einem auS dem Worgenland gefom- 
menen Juden auc) das Arabijde. Im folgenden 
Jahre ward er zum außerordentlichen, ſchon 1651 
aber gum ordentlicjen Profeſſor der hebräiſchen 
Sprade an der Univerſität ſeiner Vaterſtadt er— 


Beit möglich werden konnte. Leusden hat freilit 
nicht viel Neues und Originelles gejdajfen, allem 
mit Dem ganzen Bienenfleif, eines hollindiide 
Phifologen jorgte er fiir Hilfsmittel jum Ee 
Dium der beiden Disciplinen, welchen feine Reigums 
und jeine Kräfte einzig zugewendet waren, nim: 
lich der jemitijden Sprachen und der Erllann 
des Ulten Teftamentes. Er bejorgte junidit m 
Hilfe qelehrter Juden eine neue Ausgabe dex hebrii- 
ſchen Bibel, welche durchaus anf alten Handjdris 
ten beruhte und 1661 zu Amſterdam durd Joie’ 
Athias verdffentlicht wurde. In derielben wore 
jum erjten Mal die Bibelverje mit Ziffern bewie 
net. Dieſe Ausgabe ift namentlid) in der newz 
Geftalt, welche fie bei einem zweiten Drude chee- 
daſelbſt 1667 erhielt, die Grumdlage fiir alle e— 
teren Uusgaben der hebräiſchen Bibel geblieda 
Das Pjalterium erjdien aud) befonderé in dec 
Ausgaben, hebraijd), hebräiſch-lateiniſch und d- 
bräiſch-holländiſch. Später erſchien: Biblia be 
braica non punctata, accur. Joh. Leusdem 
et Jo. A. Eisenmengero, Francof. 1694. jem 
gab Leusden den Tert der Septuaginta ju Unie 
dam 1683 gwar in einer ſehr gefalligen form 
aber mit ſehr — Text heraus. Vou cise 
rem kritiſchen Werth war ſeine Ausgabe deé one 
chiſchen Nenen Teftamentes, weldje erſt gu Uses 
1675 ohne feinen Namen, 1688 aber mit ema 
Namen zu Umfterdam, und gwar diefmal ix we 
iibereinftimmenden Ausgaben bei swei verſchieder 
Verlegern zugleich erjdien. In derjelben finde 
Sternden 1898 Verje ausgezeichnet, in west 
jimmtlide im Neuen Tejtament vorfommadc 
Worter gu finden und die araE deyopsva bee 
ders angezeidjnet find, eine Einrichtung, we 
beifallig aufgenommen und in vielen anderen Le 
gaben nadjgeahmt wurde. Die leftere Make’ 
wurde nod) dreimal wörtlich abgedudt, 5 
Umfterdam 1740. Ferner gab Leusden zu Le 
redjt 1657 Joel und Whdias, 1656 Jon = 
der Geſtalt herans, dak der hebräiſche Tat = 
der chaldäiſchen Paraphraje, der Maſota wd = 
Commentaren der bedeutendjten Rabbinen detehe 
und gu ſämmtlichen hebräiſchen Lerten die 2 
niſche Ueberſetzung beigegeben war. Einen endo 
logijdjen Beitrag gum Verſtändniß der delet 
Schrift lieferte das Onomasticum Sacrum. \~ 
traj. 1665 und wieder 1684, mit einem Inde 
iiber Münzen, Mafe und Gerwidhte der alter F 

racliten. Außerdem hat Leusden gur Sacherle⸗ 
der heiligen Schrift durd) Herausgabe Fo 
Werte beigetragen; fo bejorgte er die Gea> 
ausgabe von Lightfoots (Utredt 1699) mt = 
sweiten Band von Bocharis Werken (Utred 16° 

und lieferte die beſte Ausgabe von det Synops 
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criticorum des Solus (Utrecht 1681—1686). 
Sein eigenes Hauptwerf, das den Cinleitungs- 
jragen zum Alten Teſtament dient, erſchien unter 
dem Titel Philologus Hebraeus zuerſt Utrecht 
1656 und dann in ſehr vielen anderen Aus— 
joben; dazu gehören Philologus Hebraeo-mix- 
tus, Daj. 1663, ebenfall8 oft von Neuem auf— 
legt, und fiir das Neue Teftament Philolo- 
cus Hebraeo-Graecus generalis, daſ. 1630. 
Die drei zu einer Gejammtausgabe vereinigten 
Zdrijten erjdjienen in Drei Ouartbinden ju 
daſel 1739. Dieſe Werke, von denen die beiden 
titen dDurd) die Congregatio Indicis verboten 
orden, find Sammlungen von einzelnen Difjer- 
ationen, in welchen großes pofitives Wiſſen ju 
tage tritt, Die meijten Urbeiten Leusdens aber 
ienen der bibliſchen Worterklärung. Bon frem- 
m Verfafjern bejorgte er 1673 Jo. Buxtorfii 
jpitome Grammaticae Hebraeae und 1675 
', Pasoris Syllabus Graeco-Latinus. Geine 
rfte eigene Schrift jind Praecepta ad Notitiam 
inguae Hebraeae, Ultraj. 1655, ſpäter gu einer 
'ynopsis Hebraica et Chaldaica, Ultraj. 1667, 
weitert und in dieſer Geftalt auch vlämiſch ebend. 
668 und 1686 herausgegeben. Dazu fommt 
ichola Syriaca, cum dissert. de Litteris et 
ingua Samaritanorum, Ultraj. 1658, neue 
lusgabe cum Synopsi Chaldaica 1672 und 
685. Beſonders fiir lerifalijche Hilfsmittel war 
eusden unermüdlich thatig. Zuerſt erſchien von 
im eit Manuale Hebraeo-Latino-Belgicum, 
‘ltraj. 1668; Dann gab er dem Lexicon He- 
raeo-Latinum von W. Robertjon ein Lexicon 
haldaico-Biblicum bei, Ultraj. 1687; 1683 
‘Idien die Clavis Hebraica et Philologica 
et. Testamenti, 1672 die Clavis Graeca N. 
'. cum annotationibus philologicis. Originell 
das Compendium Biblicum, eine Bliitentefe 
Mm 2289 hebraijden Bibelverjen, in weldjen 
immtliche Hebraijden und chalddijden Wörter 
 Ulten Teftaments enthalten und durd) die latei⸗ 
Whe Ueberſetzung erflart find. Dieſem entfpridt 
ompendium Graecum Novi Testamenti mit 
598 griedjifdjen Bibelverjen, Uliraj. 1675; beide 
drijten wurden bis in's 18. Jahrhundert hinein 
twiederholt. Ungerdem gibt es von Leusden nod) 
'e Dialectis Novi Testamenti, singulatim de 
jus Hebraismis, Libellus singularis, Lugd. B. 
570 und nod) gweimal; Tractatus thalmudi- 
a8 Pirkie Avoth seu Capitula Patrum una 
im versione Hebraica duorum capitum Da- 
ielis, Ultraj. 1665; eine hebräiſche und latei— 
‘ide Unsgabe der Schrift des Maimonides über 
e 72 moſaiſchen Gejege, cingelne Univerfitéts- 
den und eine Ausgabe des ſyriſchen Neuen 
Mamentes in zwei Quartbänden, über welder 
bei Lue. 15, 20 ftarb, fo daf fie von anbde= 
t Hand vollendet wurde. Das vollſtändigſte 
erzeichniß ſeiner Schriften ſteht bei Burmann, 
rajectum eruditum, Traject. 1750, 187 sqq. 
bol. Elogia Philologorum quorundam he- 


Leute — Leveller. 
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braeorum, Lubecii 1708; Nicéron, Mémoires 
XXIX, 346.) [Staulen. } 

Teute, gute, j. Boni homines. 

aeveller, d. h. Gleidjmader, nannte man 
cine Partei unter den englijden Independenten 
(j. d. Urt.), weldje die Abſchaffung alles geiſtlichen 
und weltlicjen Regimentes, Die Gleidhheit der reli— 
giöſen und bürgerlichen Rechte fiir Alle, die Damit 
jujammenhangende Volksſouveränität und jum 
Theile aud) gripere Gleichmäßigleit des Beſitzes 
predigten. Sie felbjtnannten fic) Rationalijten, weil 
jie fic) nur nad den Gejegen der Vernunft ju ridjten 
vorgaben. Die Herrjdjaft der Könige, jagten fie mit 
der Bibel in der Hand, fei Gott verhaßt; Gott jelbjt, 
der Herr der Schlachten, habe über König Karl J. 
den Stab gebrodjen; Karl habe feine Anſprüche auf 
den Thron verwirft, indem er den bei jeiner Thron- 
befteigung geleijteten Eid, die Freiheit feiner Unter= 
thanen ju ſchützen, gebrodjen habe; er habe in un- 
gerechten Schlachten das Blut fener Unterthanen 
vergofjen und miifje dafiir nad) Gottes Befehl im 
5. Buche Moſis gur Rechenſchaft gezogen und be= 
jirajt werden. Dieſe fategorijd) ausgeſprochenen 
Anſichten machten große Fortſchritte; bald huldigte 
ein großer Theil des Volkes und die Mehrjahl 
deS cromwelliſchen Heeres diejen Lehren mit wüthen⸗ 
der Begeijterung. Die Haupter der Leveller famen 
in das fogen. Rumpfparlament und Tiepen fic) 
Hier von dem Prediger Hugh Peters als die zur 
Befreiung des Volks aus der Knechtſchaft Aegyptens 
von Gott beftimmten Werkzeuge begriipen. ,, Uber 
wie foll”, predigte der Fanatiker weiter, „dieß in 
Erfiillung gehen? Das ijt mir nod) nidjt offen- 
bart worden.” Hier legte er fein Haupt in die 
Hinde und beugte fic) auf ein vor ihm liegendes 
Kiſſen. Nad) einer Weile fuhr er empor und ſprach: 
„Jetzt eben erhalt' id) die Offenbarung und will 
fie euch verfiinden. Dieſes Heer wird die Monardie 
augrotten, nidt bloß hier, jondern aud) in Frank— 
reid) und den iibrigen Königreichen, die uns um— 
geben. Dadurch wird er euch aus Aegypten führen. 
Man fagt, daß wir einen beijpiellojen Weg ein- 
ſchlagen. Was aber jagt ihr gu der Sungfrau 
Maria? Gab ef frither ein Beiſpiel, daß ein Weib 
ohne Zugejellung eines Manned empfangen fonnte? 
Dieſe unjere Zeit wird fiinftigen Zeiten gum Bei= 
jpiele dienen.“ Go verjtanden dieje Rationaliften, 
auperordentlic) gottjelig gu thun, und verſchmäh— 
ten fromme Betriigereien als Mittel gu ihren 
Sweden nicht; dabei herrjdjte bei den Levellern 
ein nod) viel griferer religidjer Fanatismus als 
bei den Presbyterianern, wie Cromwells betendes, 
ſingendes, vifiondres und mordendes Heer be= 
jeugt. Endlich erreichten die Leveller in Der Hin= 
ridjtung Karls und in der Conftituirung Englands 
jur Republif ihr Biel, aber bald befand jid) Crom— 
well im Beſitze einer Macht, wie fie die Könige 
vorher nidt gehabt batten. Aus den Levellern 
gingen, wie es fdeint, „die Männer der fünf— 
ten Monarchie“ hervor, weldje die nae Ankunft 
Chriſti und das taujendjahrige Reid) erwarteten, die 
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Kirchen und den Clerus als iiberfliiffig und ſchäd— 
lid) verwarfen und 1658 fic) yur Ermordung 
deS Protectors und gum Umſturz der Verfaſ— 
jung verſchworen; dod) wurde lebteres entdedt und 
vereitelt. [Schrödl.)] 
Sevi (ib, d. h. Anſchließung, LXX Acof) 
wurde der dritte Sohn Jacobs von Lia genannt, 
weil letztere bet feiner Geburt gejagt: „Jetzt 
wird fid) mein Mann an mich anſchließen“ (r227 
bx coos Gen. 29, 34). Levi hatte dret Sohne, 
Gerjon, Caath und Merari (Gen. 46, 11), und 
wurde Urheber und Haupt des nach ihm genannten 
i8raelitijdjen Stammes, der fic) nach jenen drei 
Söhnen in drei levitijdhe Familien oder Geſchlech— 
ter theilte (Gr. 6, 16). Cr ftarb, wie die übrigen 
Söhne Jacobs, in Aegypten, nachdem er ein Alter 
bon 137 Jahren erreidt hatte (Er. 6, 16). Bon 
jeinen LebenSverhaltnifjen und Schickſalen wird in 
Der Schrift weiter nichts gemeldet, als die blutige 
Rache, welche er in Verbindung mit Simeon an 
den Sidemiten dafür nahm, daß ihre Schwejter 
Dina von Sidem, dem Sohne Hemors, Gewalt 
erfahren hatte. Inſofern Levi hier dem Naturredt 
zuwider fic) an Wehrloſen vergriffen hatte, ward 
jein Thun von feinem Vater nicht nur ſchwer ge- 
riigt, fondern aud) nod) auf dem Sterbebett geftraft, 
indem ihm wie Simeons Nachkommen die Selb= 
jtindigfeit neben den anderen Stämmen entzogen 
wurde. Für Simeon ging dieß in Erfiillung, weil 
jein Stamm inmitten de3 Stammes Juda an- 
gefiedelt wurde ; fiir Levi aber ward, nadjdem die— 
jer Stamm (Er. 32, 26—29) eine gelauterte Ge- 
jinnung bewiefen hatte, der urſprüngliche Fluch 
zum Segen gewendet. (Vogl. L. Reinke, Die Weij= 
ſagung Jacobs über das zukünftige gliidlide Loos 
des Stammes Buda ꝛc., Miinfter 1849, 36 ff.) 
Was in dem apocryphen Teftament der 12 Pa— 
triardjen iiber Levi vorfommt, 3. B. dah er fei= 
nen Söhnen ihre Schicfale bis zum Geridts- 
tage vorhergejagt und jeinen Tod vorhergejehen 
habe, da er von einem Engel aur Rade an den 
Sidhemiten aufgefordert worden fei, dak er in 
einer Efftaje durch den erjten und zweiten Him-= 
mel bi8 in den DdDritten gefiihrt worden fei und 
liber die nod) höheren vier Himmel Aufſchlüſſe er— 
halten habe 2c. (Fabricii Codex pseudepigra- 
phus vet. Test. I, 544), gehört in’ Gebiet der 
Fabeln und verdient feine weitere Erwähnung. 
Im Neuen Teftamente fommt Levi im Unterſchied 
pon fo vielen älteren Namen, welde nur Einen 
Trager hatten, als Eigenname wiederholt vor (Luc. 


Levi — Leviten. 


Seviratsefe, j. Ehe bei den Juden. 

Sevita, Elias, ſ. Elias Levita. 

aevifen (o-:>, gewöhnlicher d -22, LXY 
Acvtrat) find im weitern Sinne die fammtfide 
Nadfommen Levi's (ſ. d. Urt.), die den Stamm 
Levi bilden. Sie theilten ſich ſchon in Wegnptee 
nad) den drei Söhnen Levi's, Gerjon, Caath wm 
Merari, in die drei Familien oder Gefdledter de 
Gerfoniten, Caathiten und Merariten (Ex. 6, 16, 
Num. 26, 57); dem zweiten diefer Geſchlechtet ge⸗ 
hörten Moſes und Aaron an (Er. 6, 18—2) 
Bur Beit Mofes’ belief fich die Sahl der mam: 
liden Angehörigen des Stammes Levi von tinen 
Monat und dariiber auf 22 000 (Num. 3, 39); 
mur um weniges höher (22 273) war die damalior 
Zahl der mannliden Exfigeborenen der Jéracliter, 
ftatt deren die Leviten gum heiligen Dienſte gewett 
wurden (Num, 3, 41—45). Der Grind dirk: 
Bevorzugung Levi's lag ohne Zweifel theilé darn 
daß Mojes und Aaron diejem Stamme angebictes 
theil in Dem Eifer, den die Leviten gegen die ob 
gottijdjen Verehrer deS goldenen Kalbes bewicer 
(Ex. 32, 26—29). Erſteres erhellt ziemlich der 
lid) aus Num. 18, 2—6, wonad) die Leviten x 
Aarons wwillen zum Dienfte beim Heiligen Sete 
berufen wurden, und fiir letzteres (worauf idx 
Philo das Hauptgewidt legt, Vita Mosis c. 3: 
jpridjt die nachdrücklliche Hervorhebung jenes Ges 
Der Leviten (1. c.). Damit wird natiirlid me: 
behauptet, daß das Priefterthum, melded vox 
Gottes Madt und freiem Rathſchluß abdbinc. 
pom Stamm Levi eigentlid) verdient worden i 
Als ein dem Herrn und ſeinem Dienſie gemahee 
und geheiligter Stamm follte Levi nicht, wie de 
iibrigen Stamme, durd) Uderbar fiir fermen ister 
halt au forgen haben, und erbielt daber bei de 
Austheilung des Landes an die Stimme Jere 
fein eigeneS Stammgebiet oder Erbtheil (7. 
mona, Num. 18, 20; 26, 62. Dent. 12, 1°: 
14,27. Sof. 13, 14; 14, 3). Der Herr mole 
jein Untheil und Erbe fein und trat daber de 
was das Volk ifm als dem oberfien Herm xo 
Konig der Theofratie gu leiften hatte, an dw Se 
viten als Diener feines Heiligthumes ab (Mer 
18, 20; 20, 23f. Sof. 13, 38), weßhoalb ets’ 
wie der Herr jelbft aud) der priefterlide Dux® 
(me mene) als ihe Erbe bezeichnet wizd Oe 
18, 7). 

Der ganze Stamm Levi theilte fid in Le 
anf den Heiligen Dienjt wieder in zwei Klafit⸗ 
in Leviten im engern Ginne und in Priefter. Oe 
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3, 24, 29); namentlic) wird von Marcus (2, 14) | bei bildeten die Priefter die höhere, die Leviter 
und Lucas (5, 27. 29) ein Zolleinnefhmer fo ge= | niedere Stufe de3 Dienfiperfonals, fo daß dieie 
nannt, der vom Herrn zum Apoftel berufen wurde. | der Vornahme von Opfern und anderen pre 
Da dieje Verufung ganz unter denfelben Umſtän⸗ | lichen Functionen im Heiligthume mur als & 
den und auf diefelbe Weife erfolgt, wie die des | Hhilfen von jenen erfdeinen. Ihre Einweibsrs 


Hl. Matthäus (Matth. 9, 9 f.), fo fawn es feinem | zum Amte wird Num. 8, 5—22 genau beſchreto 


Zweifel unterliegen, daß dieſer Levi einerlei iſt mit 
Dem Apoſtel Matthäus und wahrſcheinlich infolge 


Sie wurden zuerſt mit dem Entſundigungerc 
(newer 1x), Ddeffen Zubereitungsweiſe ma & 





gegeben wird, bejprengt, mußten damm die Ho 


jeiner Berufung zum Apoftelamte einen andern 1 die § 
ſhres LeibeS abjdjeeren, ſich felbft und ibre Me 


Namen angenommen hat. [Welte.] 
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waſchen und fo in Gegenwart der gangen Gemeinde | 3, 25 f.; 4, 24—28); die Merariten Hatten die 
Jirael2 vor das Heilige Belt treten, wohin gus | Bohlen, Saulen und Fußgeſtelle des Zeltes, die 
gleich zwei junge Stiere, der eine fammt dem zu- Saulen de3 Vorhofes nebjt ihren Fußgeſtellen und 


gehörigen unblutigen Opfer gum Brandopfer, 
der andere gum Giindopfer, gebradjt wurden. 


i ae Zubehör zu beaufſichtigen und ndthigen= 


alls fortjujcdhaffen (Mum. 3, 33.37; 4, 29—32). 


Dann legten ihnen die JSraeliten, vermuthlich Da den Gerjoniten und Merariten die genannten 
durd) Stellvertretung auf beiden Seiten, die Hinde | Gegenftiinde zu tragen gu beſchwerlich geweſen 


auf, und fie wurden von Maron dem Herrn als 
Gabe (ungewif, anf weldje Weiſe) dargebradt. 
Durd beides wurden fie als fymbolijdes Opfer 
jur den Herrn und ſeinen Dienft behandelt, gum 
Seiden, dab fie Die Stelle der männlichen Erjt- 
geburt in Israel vertraten, die, wie alle Erjt- 
geburt (ſ. d. Urt.), Dem Herrn als Opfer gehörte. 
Hernach muften fie ihre Hande den beiden Opfer- 
thieren auflegen, weldje jofort zur Sühne fiir fie 
geſchlachtet wurden. So deutete diefer Ginweihungs- 
Titud theils aufden Opferdharatter der Einzuweihen⸗ 
ben, theils anf die Reinheit und Heiligfeit hin, 
deren fie fic) alS Diener des Heiligthums gu be- 
fleibigen batten. Die Weihe galt aber nicht bloß 
ihnen felbjt fiir ihre Perjon, ſondern aud) allen 
ihten Nachkommen; wenigſtens geigt ſich in der 
dolgezeit nirgends eine Spur, daß Leviten beim 
Antritt ihres Dienftes waren geweiht worden. 
Das Umt der Leviten beftand im Allgemeinen 
darin, Die Priefter in der Verwaltung des heiligen 
Dienfte3 gu unterftiigen (Num. 8, 19. 22; 18, 6); 
ur eigentlid) prieſterliche Handlungen, welche am 
Altar und mit Den heiligen Geräthen verridjtet wer- 
den mupten, waren ihnen unterfagt (Num. 18, 3). 
Indeſſen waren ihre Geſchäfte nicht gu allen Zeiten 
jan} diejelben. Anfangs war auger der Unter= 
higung der Priefter beim heiligen Dienfte ihre 
Sauptobliegenheit die Beaufſichtigung des heiligen 
jelteé, wephalb fie auc) unmittelbar um dasſelbe 
elagert waren, die Gerjoniten gegen Ubend (Mum. 
}, 25), Die Caathiten gegen Mittag (Num. 3, 29) 
md die Merariten gegen Mitternacht (Mum. 3, 35), 
odbrend Moſes und Aaron mit feinen Söhnen 
egen Morgen vor dem Cingang des Heiligen Bel- 
s fid) befanden. Bei den Wanderungen in der 
Riifte hatten fie dann das Belt absubredjen, feine 
Xeftandtheile und Geräthe fortsujdjaffen und es 
m erforderlidjen Orte wieder aufzurichten. Die— 
s war fo ausſchließlich ihr Geſchäft, daß jeder 
ingehörige eines andern Stammes, der ſich das— 
‘Ibe anmaßen würde, mit dem Tode geſtraft wer⸗ 
en ſollte (Num. 3, 10. 38). Damit aber die 
ierbei ndthigen Verridjtungen in gehiriger Ord⸗ 
ung vor fic) gingen, war fiir jede Der drei leviti— 
hen Familien ihr Geſchäft genau beftimmt. Die 
aathiten Hatten die Gerathe im Wllerbeiligften, 
n Heiligen und im Vorhofe und den Whtheilungs- 
orhang des Beltes gu bejorgen (Num. 3, 3 f.; 4, 
—16); die Gerjoniten hatten die Decen des 
eltes, Den Eingangsvorhang an demjelben, die 
mhänge des Vorhofes und den Vorhang an deſſen 
ingang jammt allen dagu gehirigen Seilen, Nä— 
‘In und anderen Gerdthen gu beauffidtigen und 
‘im Weitergziehen des Lagers fortzuſchaffen (Num. 





wire, jo erbhielten erjtere zwei, lebtere vier bedeckte 
Wagen, mit je zwei Rindern befpannt, zu ihrem 
Gebraude (Num. 7,3—8). In der befdriebenen 
AUAmtsthatigteit treffen wir die Leviten aud) in der 
nadmofaijden Beit bald da bald dort an (val. 
1 Sam. 6, 15. 1 Par. 15, 2. 27. 2 Par. 5, 4). 
WIS jedoch ſpäter Der Tempel an die Stelle der 
Stiftshiitte trat und damit das Heiligthum eine 
bleibende Stätte erhielt, verwandelte ſich fiir die 
Leviten zunächſt die Beauffidhtigung der Stifts— 
hiitte in die Bewachung des Tempel. Derfelbe 
wurde nad) allen vier HimmelSgegenden hin an 
Den Dort befindliden Thoren bewacht; gegen Wuf= 
gang bielten fedh8, gegen Mittag und Mitternacht 
je bier, gegen Abend zwei Leviten die Wade (1 Par. 
26, 12—19), und die Wadhehaltenden jdeinen 
jeden Gabbat durd) andere abgelbst worden gu 
jein (2 Par. 23, 5). Bm aweiten Tempel wurden 
nad) Dem Talmud (Middoth 1, 1) die Wadden 
bedeutend vermehrt, und es wurde an 21 Orten 
Wache gehalten, nämlich an den fiinf Thoren des 
Tempelberges, an dert vier Eden desſelben inner= 
halb der Mauer, an den fiinf Thoren des Vor— 
hofes, an vier der Eden außerhalb, dann bei der 
Opfertammer, bet der Vorhangfammer und Hinter 
dem Allerheiligften. Die Wadjehaltenden ftanden 
unter dem BVorjteher des Tempelberges, der zu— 
weilen bei Nacht umberging und nadjah, ob fie 
nicht ſchliefen; diejenigen, welche er ſchlafend an— 
traf, konnte er geißeln und ihre Kleider verbrennen 
laſſen (Middoth 1, 2). Außerdem mußten die Le— 
viten den Tempel öffnen und ſchließen (1 Par. 
9, 27), die heiligen Gerdthe und das vorhandene 
Opfermaterial (Mehl, Oel, Wein und Weihraud) 
beauffidjtigen (1 Par. 9, 28 f.) und fiir die ndthige 
Reinigung der erjteren fowie der Tempelgebäude 
iiberhaupt jorgen (1 Par. 23, 28. 2 Par. 29, 16), 
jodann die nbthigen Ocle und Spejereien, die 
Schaubrode und das erforderliche Backwerk bereiten 
(1 Par. 9, 30—32; 23, 29) und iiberhaupt die 
Tempelvorrathe beauffidtigen (1 Par. 26, 20 ff.). 
Bei der Feier des GotteSdienftes lag ihnen einer= 
jeitS die Tempelmufif und der Vortrag Heiliger 
Geſänge ob (1 Par. 15, 16 ff.; 25, 1 ff. 2 Par. 
5, 12; 7, 6. 1 Esdr. 3, 10. 2 Esdr. 12, 27), 
andererſeits mußten fie die — — beim Opfer⸗ 
ſchlachten unterſtützen, namentlich den Opferthieren 
die Haute abziehen (2 Par. 29, 34; 35, 11) und 
das Blut derjelben fiir die Prieſter aufjammeln 
(2 Par. 30, 16; 35, 11), aud) fiir die unrein 
Gewordenen die Paſſahlämmer ſchlachten (2 Par. 
30, 17; 35, 11). Endlich, wenn Collecten fiir 
Tempelreparaturen ndthig wurden, hatten die Le= 
viten dieſelben einzuſammeln und führten Dann bei 
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den Reparaturen felbjt die Aufſicht (2 Par. 34, 
9. 12f.). Bum Behufe de Dienftes beim Heilig- 
thum und der regelmafigen Abwechslung in dem— 
felben wurden nad) Sojephus (Ant. 7, 14, 7) die 
Leviten wie die Prieſter in 24 Klaſſen oder Ephe— 
merien abgetheilt, die einander je nad) acht Ta— 
gen ablisten. Außer dieſen verſchiedenen Dienft= 
leiftungen beim Heiligthum Hatten aber die Levi- 
ten auc) nod) anderartige Obliegenheiten. Sie 
waren nämlich, und zwar, wie es fdjeint, au 
allen Zeiten, aud) als Ridter thätig (Deut. 17, 
18 jf. 1 Par. 23, 4. 2 Par. 19, 11), Hatten das 
Volt im Geſetz gu unterweijen (2 Par. 17, 8 f.; 
35, 3) und mußten namentlich nad dem Gril 
das Gefes nicht bloß vorlejen, fondern aud) in 
der dem Volke gelaiufigen aramäiſchen Sprache er- 
fldren (2 Esbdr. 8, 7 f.). 

Dienſtfähig waren die Leviten nad) moſai— 
ſchem Geſetze vom 25. bis gum 50. Jahre (Mum. 
8, 24); nachher wurden fie gwar vom gefegliden 
Dienſt beim Heiligthum entlafjen, durften aber 
ihren Familiengenojjen, wenn fie noc kräftig waren, 
in Diejem Dienſte Hilfe leijten (Num. 8, 25 f.). 
Wenn nad) Num. 4, 2 Ff. ihre Dienſtfähigkeit erft 
mit Dem 30. Jahre beginnt, jo ijt damit nidjt der 
Dienft iiberhaupt, ſondern eine beftimmte Art des- 
felben, nämlich die Fortſchaffung der Stiftshiitte 
und ihrer Geräthe, gemeint (val. Welte, Nach— 
mojaifdes im Pentateud) 145 f.). Später, al die 
Bahl der Leviten größer und ihr Dienft leichter 
wurde, begann ihre Dienfifahigheit ſchon mit dem 
20. Jahre (2 Par. 31, 17), was aud in der nach- 
erilijdjen Beit wieder fo gehalten wurde (1 Esdr. 
3, 8). Wenn 1 Par. 23, 3 wieder das 30. Jahr 
al Anfang ihrer Dienftzeit genannt wird, fo ijt 
dieß ein bloßer Sehreibjehler, der in demfelben 
RKapitel (VW. 24) nod) berichtigt wird, wo in Ueber— 
einftimmung mit 2 Par. 31, 17 und 1 Esdr. 3, 8 
das 20. Jahr als folder Anfang genannt wird. 
Beachtenswerth ift aber, daß weder die Chronif 
nod) das Buch Esdras bei ihren Angaben iiber die 
Dienftzeit der Leviten das Ende derjelben beftim- 
men. Es wird dadurd) die alte rabbinifdje Be— 
hauptung wahrſcheinlich, dak jeit dem Beftande 
des Tempels ein beftimmtes Lebensjahr als Dienjt- 
austritt fiir die Leviten nicht feſtgeſetzt geweſen fei 
(Rabboth 182 »). 

Cine befondere Amtskleidung fdhreibt das 
Geſetz fiir die Leviten nidt vor. Gamuel trug 
alg Diener der StiftShiitte ein leinenes Ephod 
(1 Gam. 2, 18), ebenfo die Leviten, welche die 
Bundeslade aus dem Haufe des Obed-Edom ab— 
Holten (1 Par. 15, 27). Dieſes ſcheint daher ob- 
fervangmafig ihre gewöhnliche Kleidung gewejen 
gu fein. Erſt gegen das Ende des jüdiſchen Staates 
ſuchten und erbielten die beim Tempelgejang tha- 
tigen Leviten von Agrippa IT. die Erlaubniß, die 
priefterlide Kleidung tragen gu diirfen (Jos. Ant. 
20, 9, 6). 

Bu Wohnſitzen erhielten die Leviten 35 in 
den 9 Stammeebieten auger Juda, Benjamin und 
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Simeon jerjtreut liegende Stadte und dabei deren 
Umgegenden gu Lagerftatten und Weideplagen fr 
ihre Heerden (Joſ. 21, 5—7). Die Ansdehmmy 
einer Umgegend war dahin beftimmt, dag fe vox 
Der Mauer an nad allen vier Himmelsgegenda 
hin 1000 Ellen betragen miiffe (Mum. 35, 4. 5: 
vgl. Rosenmiiller, Scholia in lib. Num. E:- 
cursus II, 447 sqq.). Wenn im Bud Ruan 
fiir Die Leviten 48 Stadte beftimmt werden (35, 7; 
jo find die Leviten im weitern Sinne mit Cinidiog 
der Priefter gemeint, denn 13 von jenen 48 Stiri 
in den Stammgebieten Juda, Benjamin und Si: 
meon waren Priefter|tadte (Joſ. 21, 4.19). Nod 


| Der Trennung des Reiches aber entfernten ſich de 


Leviten aus dem Reid) Israel und zogen in's Ket 
Suda und nad) Jerujalem (2 Par. 11, 137): 
ebendort (in und um Jerujalem) ließen fie fid ant 
in Der nadjerilijden Beit wieder nieder (2 2c 
11, 18. 20, 22. 36). 

Für den Unterhalt der Leviten forgte, mx 
ſchon bemerft wurde, der Herr jelbjt, inden « 
gleidfam feinen Naturalbezug von den Jéraciite 
als deren oberfter Landes- und Lehenshert ar bm 
Leviten abtrat. Derfelbe beftand im der Ithe— 
abgabe, die nidt bloß von Feld- und Garter: 
früchten, jondern aud) von reinen Hausthieren en» 
ridjtet werden mufte (j. d. Art.). Dieſes Jeb» 
einkommen gehörte jedod) nod) nidt gany den Le 
viten, fondern fie mupten den zehnten Theil dover 
(nozes 7x Were) an die Priefter abtreten Mux 
18, 26 ff. 2 Esdr. 10, 39), und erft dad Uedrec 
war ifr Eigenthum. Nach Joſephus (Vita ec. 15) 
und dem Talmud (Jebam. 86a; C’thuboth a 
Hatten iibrigen’ zur Beit ded zweiten Dempels bs 
Priejter den Zehnten aud) unmittelbar vom &! 
bezogen; dieß foll von Esdras yur Strofe do: 
angeorduet worden fein, Dab die Leviten in fo oe 
ringer Bahl fich zur Riidfehr aus Babylon ex’ 
ſchloſſen hätten (1 Esdr. 2,40; 8, 15.17). Se 
hieran Wahres jei, wird wohl, da fo Mande bs 
gegen ſpricht, dabingeftellt bleiben müſſen Fx 
Behufe piinftlicher Entridtung der Hehntedges 
ordnet übrigens das Geſetz weder eine beſonde 
Controlirung nod) wegen Unterlaſſungen eint te 
ſtimmte Strafe an; die Zehntentrichtung war Be 
ligionS= und Gewiſſenspflicht und wurde aud == 
al foldje eingefdarft; Borenthaltungen war 
nicht bloß cine Beeintradtigung der Leviten, we 
deri gewiſſermaßen des Herrn ſelbſt, weßhalb axe 
die richtige Erfüllung dieſer Pflicht wiederholt 
verdienſtlich und ſegenbringend bezeichnet we 
(Deut. 26, 12—15. Sprichw. 3, 97. Mal 
8—12). Defungeadtet fonnte e3 an Unterlaft 
derfelben in unrubigen Seiten und unter adge 
ſchen Königen nicht feblen, und es roar gewiß m= 
Ucberfliiffiges, wenn cingelne Könige, wie } 
Ezechias (2 Par. 31, 4—10), die ridtige & 
tragung der Zehnten und Erſtlinge einjtac 
(Val. d. Artt. Hoherprieſter u. Prieſter.) [Se 

Ceviticus, ſ. Pentateuch. 

Lex barbarorum, ſ. Leges barbar™ 
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Tex dioecesana und Lex jurisdictio- | ftehen jollten. Jedoch fiir die Rechtspraxis des gee 


nis, ſ. Dioecesana lex. 

Lex Romana nannte man das römiſche Recht, 
welches, feitdem die Römer in ihren abendländiſchen 
Provingen, namentlich in Gallien, im 5. Jahr— 
hundert ihre politijde Herrſchaft an die eingewan— 
derten germanijden Vollsſtämme verloren Hatten, 
fiir die Dort anjajjigen Romer, ſowie fiir Kirche 
und Clerus, die als römiſcher Nationalitdt ange- 
jehen wurden, nod) in Geltung blieb, während die 
Germanen fic) in den von ibnen neu begriindeten 
Reichen an das Recht ihres Vollsſtammes Hielten 
(j.d. Urt. Leges barbarorum). Es wurden meh— 
rere bejondere Sammlungen von römiſchem Redhte 
fiir die unter Den Germanen lebenden Römer in der 
Set vor Der Gejesgebung und den Sammlungen 
de? Kaiſers Juftinian gujammengeftellt. Jm J. 506 
erging flix Die im wejtgotijden Reidje lebenden 
Romer von Konig Wlarid) LL. eine Lex Romana 
Visigothorum (j. d. Art. Breviarium Alari- 
clanum), und fiir Die im burgundijden Reide 
lebenden Romer unter Konig Gundobald 472 eine, 
vom Könige Sigismund veränderte Lex Romana 
Burgundionum (die neneften Ausgaben der lestern 

von Biener im Jus civile Antejust., Berol. 1815, 
1501 sqq., und von Barfow, GreifSwalde 1826). 
Rad dem J. 534, mit dem Untergange des bur- 
gundiſchen Reidje3, wurde die Lex Romana Bur- 
gundionum im praftijdjen Gebrauche bald gan; 
durch die vollftindigere Lex Romana Visigo- 
thorum, das jog. Breviarium Alaricianum, ver- 
dringt. Die Lex Romana Visigothorum wurde 
im 7, Jahrhundert durd) die Vereinigung von 


Rimern und Goten unter einem neu bearbeiteten | 


Geſetzbuch Lex Visigothorum (j. d. Art. Leges 


Barbarorum) bejeitigt, blieb aber auch nad) dem | 


Untergange des weftgotijden Reidjes, wenngleich 
neijten8 nur in ſchlechten Auszügen, die Beherr— 
derin des romanijden Rechtslebens in Südfrank— 
tid) und in einigen Theilen Süddeutſchlands bis 
n das 11. Jahrhundert. So ijt eine Lex Ro- 
nana Curiensis für Churratien ein im 9. Jahr— 
jundert unter königlicher Uuctoritat verfaßter, mit 
eutſchem, namentlid) fränkiſchem Rechte unter- 


wöhnlichen Leben, und bejonders auch, um eini= 
gen vorwiegend germanijden und anderen, haupt= 
ſächlich unter der rimifdjen Bevilferung häufigen 
Vergehen entgegengjutreten, erließ König Theodorich 
in Den Jahren 511—515 ein Edict, worin er aus 
römiſchen Rechtsquellen fiir den Civil- und Militär⸗ 
ridter eine auf Romer wie Goten anjzuwendende 
Sammlung von RechtSfagungen geſchöpft hatte. 
Lex Romana canonice compta (d.i. 
concepta oder composita) ijt Die älteſte befannte 
Sammlung römiſch-juſtinianiſchen Rechted fiir 
dent firdliden Gebrauch. Sie findet fic) in einer 
Parijer Handſchrift aus dem Anfange des 9. Jahr⸗ 
hundert$ (nad) 825). Sie befteht aus Auszügen 
aus der julianijdjen Epitome Novellarum, aus 
dem Coder und aus den Jnjtitutionen Jujtinians. 





Aus diejer Lex Romana canonice compta 
ſchöpfte eine dem Erzbiſchof Unjelm II. von Mai— 
land (883—887) gewidmete, noch nicht gedruckte 
Sammlung, die Collectio Anselmo dedicata, 
deren erfter Theil kirchliche Rechtsbeſtimmungen, 
darunter aber aud) ſchon pjeudoijidorijde Decre— 
talen enthalt, den ihe im zweiten Theile gebote— 
nen römiſch-juſtinianiſch-rechtlichen Stoff. Bevor 
Maaßen (Ueber eine Lex Romana canonice 
‘compta, Wien 1860) die Lex Romana cano- 
nice compta entdedt hatte, hielt man die Col- 
lectio Anselmo dedicata fiir Die erjte, in welder 
römiſch-juſtinianiſches Recht fiir den kirchlichen Ge— 
brauch zuſammengeſtellt wurde. Eine aus der Col- 
lectio Anselmo dedicata excerpirte Sammlung 
beſchrieb Schulte (Ueber drei in Prager Hand- 
jdhrijten enthaltene Sammlungen, Wiener Ala— 
demie, Sitzungsberichte 1868 und jeparat). Cine 
andere Der Lex Romana canonice compta abn 
lice Sammlung des 9. Jahrhunderts behandelt 
Maaßen (Bobienjer Excerpte des römiſchen Rechts, 
Wien 1864; vgl. auch deſſen Geſch. der Quellen 
u. Lit. des canon. Rechts I, § 938 ff.). [Bering] 

Leyden, Univerfitdt in Sid-Holland, hat ihren 
Sik in derjenigen Stadt, welde man gewöhnlich, 
wen aud ohne awingenden Grund, fiir dag alte 
Lugdunum Batavorum Halt. Im Mittelalter 





niſchter Auszug aus der Lex Romana Visi-| hieß diejelbe Leithen — Wafferleitung, woraus 
rothorum (vgl. Brunner, Deutſche R.Geſch. I, erjt ſpäter Leyden oder beffer Leiden wurde. Im 
(51). Bei diejer ihrer langen und weiten Ver= | J. 1090 war Leyden der Mittelpuntt einer an— 


reitung erjdjien Die Lex Romana Visigothorum | 


m friifen Mittelalter alS die Lex Romana 
hlechthin; es wird auf fie aud) in verjdhiedenen 
oncilien jener Beit alS RechtSquelle Bezug ge- 
ommen, 4. B. im Concil gu Arles vom Jahre 511 
an. 1 in Betreff des Aſylrechtes, im zweiten Con- 
if pon Tours vom Jahre 567 can. 20. 21 in 
etreff gottgeweihter Jungfrauen, weldje heiraten 
der entfiihrt wiirden (auf ihre Entführung wird 
odesſtrafe gejebt), und gegen Ehen in nahen Ver= 
randt}dhaytsgraden. Bei den Ojtgoten galt gwar 
ud) das Princip der perſönlichen Redjte, wo— 
ad Die Römer unter fic) dem römiſchen Rechte, 


ie Oftgoten aber dem ojtgotijden Rechte unters | 


ſehnlichen Herrſchaft und ward der Sif von Burge 
grafen des Grafen von Holland, eine Cinridtung, 
weldje bis 1420 beftand. WS in den Kämpfen 
der Niederländer gegen die Spanier die Bewohner 
von Leyden fic) tapfer gegen den jpanifdjen Ge— 
neral Valdez vertheidigt und zuletzt mittels Durd)- 
jtedhung der Damme am 3. October 1574 einen 
grofen Theil des Belagerungsheeres vernidjtet 
batten, liek Wilhelm von Oranien als Statthalter 
der Niederlande in der Freude, daß die Stadt den 
Niederländern erhalten geblieben war, ihr die 
Wahl zwiſchen mehrjahriger Steuerfreiheit oder 
der Erridtung einer den Univerfitdten anderer 
Lander ähnlichen Hochſchule. Die Stadt entſchied 
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ſich fiir Letzteres. Als Fundation wies Wilhelm 
confiscirte Sloftergiiter in Siidholland und Bee- 
land, jowie RKirdengut in Nordholland an. Am 
8. Februar 1575 erfolgte ,,im Namen de8 Konig’ 
Philipp II.“, wie eS in ſämmtlichen Regierungs- 
acten damals hieß, die mit groper Feierlichfeit 
vollzogene Eröffnung der Hodjdjule im ehemaligen 
St. Barbaraflofter, in weldem die Pringen von 
Oranien jeit einiger Beit ſich niedergelajjen Hatten. 
Nod) in demfelben Jahre zog aber die Univerjitat 
in das Kloſter der „verſchleierten Bequinen” und 
1581 in das der weißen Nonnen oder Yacobi- 
nerinnen, wo fie bis 1616 blieb. Infolge einer 
Feuersbrunſt nahin fie abermals das Barbara- 
flojter und 1618 wieder das Jacobinerinnentlojter 
in Befik. Marnix von St. Adelgonde, der leiden— 
ſchaftliche Vorfampfer des Calvinismus, wurde 
pon Wilhelm beauftragt, aus Deutjdland und 
anderswoher Profefforen fiir die neue Anſtalt gu 
gewinnen. Von Anfang an wurden ſogleich vier 
Facultäten in’3 Leben gerufen und ein bejonde= 
res Colleg ,,gur goripflanjung der reformirten 
Religion” fiir arme Theologen gegriindet. Auch 
letzteres empfing feine Dotation aus fatholijden 
Rioftergiitern. Die Vorlejungen wurden anfäng— 
lich in lateinijder Sprade gehalten, bis Mori 
von Najjau 1599 verordnete, daß Mathematif, 
YUjtronomie und veriwandte Fader niederlandijd 
vorgetragen werden follten. Philipp IL. verbot 
den Beſuch der Univerſität und erklärte, daß jeder, 
welder in Leyden ftudirt habe, als Haretifer gu 
betradten und von allen YAemtern auszuſchließen 
fei. Die holländiſchen Staaten antworteten mit 
einem ähnlichen Verbote in Bezug auf die Univer= 
fitdten von Lowen und Douai, während Hein- 
rid IV. von Frantreid) allen Schülern von Leyden 
die gleidjen Vorredte in feinem Lande einrdumte, 
welde Die Studenten anderer anslandifder Uni- 
verjitdten beſaßen. 

Nicht lange behielt Leyden den Ruf calvinijder 
Orthodorie, welder ihr alS Taufſchein mitgegeben 
worden war. Die Hollander fahen im Calvinis- 
mug ein Joch, das ihnen die Oranier willkürlich 
an Stelle des papftlidjen aujgelegt Hatten. Die 
Gährung duferte fid) guerjt in den Schriften und 
den Vorlejungen des Profeſſors Jacob Arminius 
(j. D. Urt.). Ihm trat fein College, der Calvinift 


Leyſer. 
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Rivetus, Waläus und Thyfius ju Verfajiern hatte 
Neue Gegner der Dordrechter Synode traten ai 
den Plan im Dogmatifer Johan Coccejus (a 
1669; ſ. d. Urt.), welder in feiner , Foderalthec- 
logie” den , orthodoren Scholafticiémus* der Cat 
viner befampjte, und in Wbraham van —— 
(geſt. 1678), welcher fic) der carteſianiſchen hil 
ſophie anſchloß. Nebenbei vertraten beide auch bu 
Anſicht, dag das Sabbatsgeſetz bloß die Jude 
verpflichte, die Sonntagsfeier aber mur eine frie 
willige Unftalt der Chrijten fei. Exbitterte Gegnr 
entitanden ifnen an Gisbert Vostius, Projeiior 
Utrecht (geſt. 1676), und Johannes Hoornbee! ix 
Leyden (gejt. 1666). Jn den theologtiden Strei 
mijdten jid) politiſche Leidenſchaften, welde mt 
blof den Hörſaal erfiillten, ſondern aud) die fird 
liche Gemeinde erhisten. Die Curatoren der Ue: 
verſität verboten darum 21 cartefianijde Sake ok: 
„gottlos“ und derfiigten 1676 über Ubrabam nx 
der Heiden die Abſetzung; aber nod) bis tie) w: 
18. Jahrhundert dauerte der Streit zwiſchen de 
orangijtijdjen Vostianern und den ariftofrarie- 
republifanifdjen Coccejanern. In meuerer Jee 
betradjtet man Leyden mehr al Pflegeftiitte de 
philologijden Wiſſenſchaften neben der hiftoriide: 
Richtung, weldje die jiingere Univerfitat Uneé 
eingejdlagen hat. Während legtere aber in be 
Theologie eine conjerdative, wenngleich nicht mex 
fpecifijd) calvinijde Auffaſſung vertritt, tat & 
Leyden die moderne Theologie durch Johame 
Heinrid) Sdolten (1811—1885) bos üde— 
gewidt erhalten. In feinem Hauptiverte De leer 
der hervormde Kerk in hare grondbeginsei: 
uit de bronnen voorgesteld en beoordeel 
1848, jeigte er, daß die gegenwärtige Dariecen: 
deS calbiniſchen Syſtems mit den Principien ber 
ving nidt mehr in Einflang ju bringen fei; do? 
ftellte er jelbjt den alten Calvinismus midt wie 
ber, da er nach feiner Anſicht den Bedürfniſſen be: 
Neuzeit nicht mehr angemefjen fei. (Vel. die Ue 
funden bei Frans van Mieris, Beschrijnmr 
der stad Leyden, I, Leyden 1770, 542 vie: 
ferner Wagenaar, Vaderlandsche Histor 
Amst. 1752, VI, 498; Arend, Algemeene © 
schiedenis des Vaderlands, Ii, Amst. 159) 
401; C. Sepp, Het godgeleerd onderwij = 
Nederland, gedurende de 16* en 17° eeuw, I 


Gomarus (j. d. Urt.), mit aller Kraft entgegen. | Leyd. 1874, 218 vlg.; C. Sepp, Proeve eeser 
Die Arminianer bildeten bald eine anſehnliche pragmatische geschiedenis der theologie © 


Gruppe, und wenngleid) der Rathspenfionarius 
Oldenbarnevelt 1619 wegen feiner religiös-politi— 
ſchen Richtung als Landesverräther enthauptet 
wurde, bildeten ſich eigentliche Gemeinden unter 
dem Namen der Remonſtranten, welche bis zur 
Gegenwart fortbeſtehen, obwohl ſie ihren anti— 
orangiſtiſchen Charakter längſt abgelegt haben. An 
der Univerſität aber erlangte der ſtarre Calvinis— 
mus, wie ihn die Synode von Dordrecht 1619 
ausgeſprochen hatte, wieder die Oberhand und fand 
1625 ſeinen Ausdruck in der Synopsis purioris 
theologiae, welche die vier Profeſſoren Polyander, 


Nederland van 1787 tot 1858, 3° druk, Leyè 
1869, 330—375.) [Alberdingl Thyr.} 
Ceyſer (Lyserus), eine in Den ReidSferiea™ 
jtand erhobene Familie, weldje im der puree 
ſächſiſchen Linie mehrere proteftantijde Theol 
zählt. 1. Polycarp Leyfer, geborn & 
18. März 1552 gu Winnenden in Wirlente 
wurde durd) feinen Stiefvater Lucas Ove 
und ſeinen Oheim Jacob Andred im Geile & 
jtrengjten Lutherthums erjogen, fam 1501 & 
Superintendent und Profeſſor nad Witkeardes 
weilte einige Zeit gu Braunſchweig und ging lo 
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1873 Lezana. 1874 
1586 ju Madrid geboren, trat 1601 in den Car— 
melitenorden und ftudirte gu Toledo die Philofo- 
phie, zu Alcala unter Ludwig de Monteſinos die 
Theologie. Bald aber trat er jelbjt als Lehrer auf. 
Nachdem er erjt in einem Rlofter feines Ordens 
bei Madrid arijtotelijde Philojophie vorgetragen 
cordienformel und den ununterbrodenen Kampf | hatte, ward er zu Toledo, wo er zugleich gum Obern 
gegen die Calviniften und Melandthonianer, mit | ernannt wurde, und zu Alcala gum Profeſſor der 
welden man weniger Umgang haben finne als thomiſtiſchen Theologie ernannt. Jn diejen Stel- 
mit den „Papiſten“, obwohl er auch die lebteren, | {unger erwarb er fic) durch feine Gelehrjamfeit 
inSbejondere Die Jejuiten, in heftigſter Weije ane | ein ebenjo hohes Anſehen, wie durd) fein vollfom- 
qriff (vgl. Janſſen, Geſch. des deutfdjen Volles menes Leben. Im J. 1625 ward er zum Generals 
V, 436. 456 u. ö.). Seine gablreiden theologi- | capitel feines Orden? nad) Rom gejandt und ver— 
iden und polemijchen Schriften verzeichnet Gleich, | lie} die Heilige Stadt mm nicht mehr bis jum 
Annales ecel. oder Nachrichten der Reformations= | Ende feines Lebens. Er ward erſt Studienprafect 
hijtorie der Churſächſiſch-Albertin. Linie, Dresden | und Profeſſor der Theologie in dem Studiat fei- 
1750, I, 593 ff. (Bgl. M. Adami, Vitae eru-| ne Ordens, befleidete dann fiir lange Zeit die 
ditorum, Francof. 1705, I, 379 sq.) Stelle eines Socius bei den verjdiedenen Gene- 

2. Polycarp Leyfer, ein Sohn des Vorigen, | ralen feines Orden und ware jeit dem Jahre 1645 


als Hofprediger und Conjijtorialrath nad) Dres- 
den; bier ftarb er am 22. Februar 1610. Durd 
Kaijer Rudolf IL. wurde 1607 ein älteres Adels— 
diplom der Familie erneuert und ihr Reids- 
freiherrenjtand anerfannt. Die Hauptwirkſamkeit 
Lehſers erſtreckte fic) auf die Durchfiihrung der Con- 


geboren am 20. November 1586 gu Wittenberg, 
geitorben am 15. Januar 1658 als Superinten- 
dent ju Leipzig, wirfte gleichfalls gegen die ,,cal- 


aud) jelbft aus jeder Wahl als General hervor- 
gegangen, wenn er fid) nicht in beharrlicer De— 
muth gemeigert hätte, dieſe Wiirde anjutreten. 


Im J. 1658 jedoch wurde er von Alexander VIT. 
unter anderm Centuria quaestionum theologi- | zum Generalprocurator der Carmeliten ernannt. 
carum de articulis christianae concordiae. — | Das Lehramt war ihm zum Bedürfniß geworden; 
Sein Sohn, Johannes Leyfer, Vorjteher der | obwohl daher in feiner jpatern eit die Geſchäfte 
Anftalt zu Schulpforta, trat als Vertheidiger der | des Ordens feine Kräfte reichlich in Anſpruch nah— 
Polygamie auf (Polygamia triumphatrix i. e.| men, lehrte er Daneben dod) nod) 16 Jahre Hine 
discursus de polygamia auctore Theophilo | durd die Metaphyfif an der Sapienza. Ebenſo 
Aletheo, Frib. 1674), weldje dem Naturred)te, | arbeitete ex unverdrojjen als Conjultor in den Con⸗ 
der Gewohnheit der meiſten Volfer und dem gott= | gregationen des Inder und der Riten. Dabei blieb 
liden Worte ent}predje. Das Buch wurde vom | er den Regeln und Uebungen feines Orden un— 
Henfer verbrannt, und jein Verfafjer mufte ein verbrüchlich tren und galt als das höchſte Mufter 
rubelojes Wanderleben ergreifen. Er ftarb in der | klöſterlicher Obſervanz. Auf foldje Weiſe jeine 
Nahe von Paris 1685. Beit zwiſchen wiſſenſchaftlichen Studien, äußerer 

3. Polycarp Leyſer, Sohn des Magde- Thätigkeit und eifrigem Gebet theilend, führte er 
burger Predigers Friedrich Wilhelm Leyſer und | fein raſtloſes Leben in volllommener Geiſtesfriſche 
Enfel Polycarps (2), geboren am 1. Juli 1656 | bis gum 20. Marz 1659, an weldjem er es durd) 
ju Halle, geftorben am 11. October 1725 als einen heiligen Tod beſchloß. Er hinterließ eine 
Superintendent ju Celle, vertheidigte gegen Gott= | Anzahl theils gedructer, theils ungedruct geblie- 
ried Arnold das Undenfen jeines Urgrofvaters | bener Sehriften, deren ausfiihrlides Verzeichniß 
Polycarp (1) in dem Officium pietatis, Lips. | Nic. Antonio in der Nova Bibl. hispan. I, 650 
1706, und gab defjen Briefe und den Commentar | gibt. Hervorzuheben find: Liber apologeticus 
jun Galaterbrief, jowie gu den Eleinen Propheten | pro immaculata Deiparae Virginis Mariae 
perans, conceptione, Matrit. 1616 ; Summa quaestio- 

4. Polycarp Leyjer, Sohn des Vorigen, | num regularium, Gewwifjensfalle aus dem Or— 
yboren am 4. September 1690 gu Wunsdorf | denSleben behandelnd, in 5 Banden, guerft Rom 
xi Hannover, Doctor dreier Facultaten, geftorben | 1634 ff., dann öfter von Neuem gedruct; De Re- 
im 7. Upril 1728 als Profeſſor der Geſchichte in gularium reformatione, Romae 1646; Con- 
delmſtädt. Von feinen zahlreichen Abhandlungen sulta varia theologica et juridica et regula- 
md Biichern, weldje fic) auf dem Gebiete der ria, zuerſt Venedig 1651 erfdienen; Summa theo- 
Philoſophie, Theologie, Jurisprudenz, Medicin | logiae sacrae, cine Darſtellung der ſcholaſtiſchen 
ind Geſchichte bewegen, ift nod) heute gerithmt die | Xheologie nad) der Summa des Hl. Thomas, 


viniide Regerei” und ſchrieb aus diejem Anlaß 





distoria poétarum et poématum medii aevi, 
dalae 1721, eine Gammiung der Poefien von 
nehr als 700 mittelalterlidjen lateiniſchen Dich— 
ern. (Bal. über dieſe und andere Glieder der Fa— 
nilie Jöcher: Gelehrten-Lerifon IL, Leipzig 1780, 
2628 ff.) [ Streber.] 

Tezana, Joh. Bapt. v., O. Carm., be- 
ubmier jpanijder Theologe, war 23. November 


3 voll., Romae 1651. 1654. 1658. Die theo- 
logiſche Schärfe, weldje Lezana ſonſt auszeichnet, 
tritt hinter der Begeiſterung für den eigenen Or— 
den zurück in Den Annales sacri, prophetici et 
Eliani ordinis, 4 voll., Romae 1651—1656, 
in weldem der fabelhafte Urjprung des Ordens 
und die daran fich knüpfenden Legenden mit grofem 
Ernft vertheidigt werden (vgl. d. Art. Carmeliten- 
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orden IT, 1966). Aus diefem Werke fertigte fpater 
jein OrdenSbruder P. Wemmers einen Auszug an 
unter Dem Titel Chronicon originis et progres- 
sus ordinis B. M. de Monte Carmelo, Antv. 
1666. Außerdem überſetzte er auch aus dem Ita— 
lieniſchen Vida de la bienaventurada y esta- 
tica Virgen Maria Magdalena de Pazzi, Roma 
1648. (Bgl. Raynaudi 8. J. Scapulare Par- 
theno-Carmelicum illustratum ac defensum, 
Col. Agripp. 1658, I, 4; Nic. Antonio, Bibl. 
hisp. nova I, 650; Biblioth. Carmelitana, Au- 
relianis, I, 1752, 772; Hurter, Nomenclator 
I, 701.) [Kaulen.] 
2’ Hofpital, MidGael, Kangler von Franf- 
reid), mourde um 1504 zu Aigueperſe in der Au— 
vergne geboren, ftudirte in Touloufe und Padua 
die Rechtswiſſenſchaft, wurde Auditor der Rota in 
Rom, nad) ſeiner Niidfehr in die Heimat bald 
Rath beim Parlament in Paris, ging im Auguſt 
1547 als Gefjandter feines Königs nad) Bo- 
Togna gu dem von Trient dorthin verlegten all- 
gemeinen Concil und gelangte nad) einigen wei— 
teren Verwendungen, als der Sangler Olivier 
am 30. März 1560 ftarb, endlich zu der Wiirde, 
in welder er einen grofen Einfluß auf die Ge— 
ſchicke ſeines Vaterlandes ausiiben ſollte. Das Er— 
nennungsdecret wurde am 30. Juli ausgefertigt. 
Es war die Beit, da die religiöſe Frage in Frank— 
reid) immer brennender wurde. Der Proteſtantis— 
mus hatte cine beträchtliche Anzahl von Anhängern 
gefunden und verlangte geſetzliche Anerkennung. 
Der Forderung ſtanden aber ebenſowohl religiöſe 
als politiſche Gründe entgegen. Der großen Mehr⸗ 
heit des Volkes erſchien der neue Glaube als Irr— 
thum, und er war als ſolcher zu bekämpfen und zu 
beſeitigen, nicht zu dulden. Es galt ferner als un— 
möglich, daß zwei Religionen in einem Staate 
neben einander beſtehen. Auch L'Hoſpital bekannte 
ſich Anfangs zu dieſer Anſicht. Auf der Verſamm— 
lung der Generalſtaaten zu Orleans betonte er, es 
ſei unmöglich, bei der Verſchiedenheit der Religion 
im Frieden zu leben; in dem alten Sprichwort 
Une foy, une loy, un roy ſei das Heilmittel fiir 
das bejtehende Uebel angegeben; die religidfe Ein— 
Heit müſſe wieder Hergejiellt werden. Dod) wollte 
er Dem Irrthum nicht mit Gewalt entgegentreten. 
US er beim Parlament von Paris am 7. Juli 
1560 die Regijirirung des Edictes von Romo- 
rantin vom verflofjenen Mai betrieb, bemerfte er 
in feiner Rede: Strenge und Gewalt, wie fie bis- 
Her gegen die Harefie angewendet worden, Hatten 
mehr geſchadet als genugt; durch Gebet, Beleh- 
rung und Ueberredung könnten allein die verkehr— 
ten Anſichten geändert werden; die Biſchöſe müßten 
darum fortan nach dem Edict in ihren Diöceſen 
ſich aufhalten, um durch gewiſſenhafte Pflict- 


2’ Hojpital. 
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niffen geridjtet. Bu dem Bebufe wurde 1561 dz 

ReligionSgefprad von Poiſſy veranftaltet, De 

Kanzler leitete die Berathung nad) der turyen Et⸗ 

Hffnungsrede des Königs mit einer Langem Ya: 
jprade cin. Die erhoffte Verſtändigung wurde 
aber nicht ergielt, die Kluft zwiſchen den beider 
Confejjionen durd) die Debatten im Gegenthe 
größer. Unter diejen Umſtänden wurde, um der 
Frieden zu erhalten und den Srieg zu vermeider, 
cin anderer Weg betreten. Es ſchien nothwendiy 
gu fein, den Proteftanten Duldung gu gewährtn 
WIS bald nad) dem Colloquium auf der Notabeln- 
verjammlung gu St. Germain-en-Laye die reli 
gidje Ungelegenheit weiter berathen wurde, erflir 
der Kangler: Il n'est pas ici question de con- 
stituenda religione, sed de constituenda repi- 
blica, et plusieurs peuvent étre cives, qui 
non erunt christiani, und diejem Grundſaß a> 
jprad) im Weſentlichen fortan fein Handela. & 
gewann fiir die Auffaſſung fofort aud) die moj: 
gebenden Perſönlichkeiten, inSbejondere die Me— 
gentin und Königin-Mutter Katharina de' Me 
Dict, und am 17. Januar 1562 erhielten de 
Hugenotten das erſte Tolerangedict. Dasjelbe ge 
währte ihnen freie Religionsiibung auferbald de 
Stadte, indem es ihnen gugleid) die Rückgabe de 
Kirden und anderen kirchlichen Gebäude zut Be! 
lage machte, deren fie fid) bemächtigt Hatten. De 
Politif mochte cinerjeits aufjtaatSmannifder llede- 
zeugung beruben, und in der That mußte mom, 
wie die Geſchichte zeigt, nachdem die Dinge |: 
weit gefommen, die Proteftanten auf ſolchem orc 
ähnlichem Wege gufriedenftellen. Wndererieité wc 
jie aber auch durd) eine etwas freie religidle So 
ſchauung bedingt. Der Ruf der Zeit nad firdlide: 
Reform Hatte den Kangler nicht unberiihrt gelaßen 
und wenn er aud) felbjt in Der Kirche bebarrte, ' 
befannte fic) dod) feine Familie offen sum Yo 
tejtanti8mus, feine Frau, feine Todyter und ber 
Schwiegerſohn. Die Maßregel führte aber, wm 
befannt, nicht fo raſch gum Biel. Nod im J. 150: 
brad) der erſte ReligionSfrieq aus. L’Holpu 
der fid) Der Unwwendung von Gewalt nad Krk: 
widerſetzt Hatte, zog fid) während desſelben ar 
ſein Landgut Vignay in der Nahe von Cramps 
zurück und begab fid) erft nach der Herfiellery 
des Friedens durd) das Edict von Amboiie des 
19. März 1563 wieder an den Hof. Jn der m= 
folgenden 4'/.jabrigen Friedenszeit war er els 
fiir Die Reform der Rechtspflege im Ronigreid be 
miiht. Seine bezügliche Thatigheit ijt indefia e 
nidjt näher gu fdildern. Nur das mag eno 
werden, dak er den 1. Jannar alg Jabrezarie’s 
in Frankreich gur Geltung bradte. Weiter © 
su bemerfen, daß in diefe Seit der Schluß de 
ConcilS von Trient fallt, und dak auf Drdaee 


erfüllung ihren Untergebenen mit gutem Beifpiel | L'Hoſpitals die Publication der Acten desebe 


voranzuleuchten. Demgemäß ſuchte er die Gejege 
gegen Die Haretifer ju mildern. Des Weitern war 
jein Abſehen auf eine Verſöhnung der Parteien 
und auf einen Ausgleich zwiſchen ihren Bekennt— 





unterblieb. Man handelte fo, weil man fox 
Hugenotten gu reizen fiirdhtete, und weil die 
ciplindren Decrete de Concils den jog. Frees 
der gallicanijdjen Kirche mehrfach Eimtreg det 
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Der Kanzler behielt die Leitung der Geſchäfte noc) | ſteller der Griechen las. Nach Vollendung ſeiner 
wãhrend des zweiten Religionskrieges. Um 24. Mai | Studien trat er in Conſtantinopel als Lehrer der 
1568 aber, als die Feindſeligkeiten fic) wieder ju | Beredjamfeit auf. Da feine Erfolge den Neid der 


erneuern Drohten, wurden ihm zunächſt die Siegel 
abgenommen; das Amt ſelbſt war nicht entziehbar. 
Um 1. Februar 1573 wurde er gur Refignation 
veranlaßt. Nachdem er aus der öffentlichen Wirk— 
jamfeit ausgeſchieden war, widmete er fic) anf ſei— 
nem Landgut den Hauslichen Wngelegenheiten und 
der Wiſſenſchaft, insbejondere der Pylege der latei- 
nijden Poefie. Seine Refiqnation iiberlebte er 
iibrigenS nur um ſechs Woden. Er ftarb den 
13, Marg 1573 und fand in der Kirche von 
Champmoteur, der Pfarrfirde von Vignay, feine 
lebte Rubeftatte. Einige feiner lateinijden Gedichte 
wurden fdjon gu feinen Lebzeiten gedrudt. Ge— 
jammtauggaben erſchienen 1585 gu Paris und 
1732 ju UAmfterdam, frangdfijde Ueberſetzungen 
1778 und 1857. Cine Edition der Oeuvres 
complétes, mit den Staatsreden und politiſchen 
Ubhandlungen, wurde 1824 in 5 Banden ju 
Paris veranftaltet. Biographien verfaßten Le— 
veSque de Pouilly (Vie de Michel de L’ Hopital, 
chancelier de France, Londres et Paris 1764) 
und Billemain (Etudes d'histoire moderne, 
Paris 1846). (Ml. Nouvelle Biographie gé- 
nérale XXXI, 86—99; Gener, Die Mirdhen- 
politif des Kanzlers M. de L’Hojpital, Leipziger 
Difiertation, Duisburg 1877, und den Art. Huge⸗ 
notten.) ſv. unt.) 
Sia (mst, Aciz), Todter Labans und Sehwe- 
fter Rachels, ward von ihrem Vater dem Patriar- 
den Jacob, wie das damalige Eherecht es möglich 
machte, gegen jeinen Willen als erjte Gattin an— 
getraut (Gen. 29, 23) und mufte fo nach Gottes 
Abſicht als Werkzeug dienen, den von Jacob an 
Sjaac begangenen Betrug gu ftrafen (Gen. 27, 19). 
Jedenfalls hatte Lia gu dieſer Täuſchung mitgewirlt, 
teil fie fiirdjtete, ihrer Triefaugen wegen von 
Jacob verſchmäht gu werden. Zur Strafe dafiir 
mußte fie ein hartes Bufleben antreten; denn die 
chönere Schwefter behielt immer dic Liebe ihre’ 
Mannes, während deffen Geſinnung ihr fortwäh— 
end abgeneigt blicb (Gen. 29, 80; 33, 2). Die 


Demuth und Geduld, womit fie dieje — | 


ting, lohnte Gott ihr mit reidem Rinderjegen 
Gen. 29, 32—34), denn fie fajenfte ihrem Manne 
n rajder Folge ſechs Sohne und cine Todter, che 
Rachel nod) Mutter geworden war (Gen. 29, 31). 
Jor Leben ſcheint nad) Rachels Tode ein weniger 
reudenarmes gewefen gu fein, weil ifr Gatte ihr 
ie verdiente Zuneigung ſchenkte; allein jest waren 
ud) ire Tage gezählt; jie ftarb bald nad) Jacobs 
(nfunft im Süden de8 gelobten Landes und ward 
u Hebron begraben (Gen. 49, 31). [Raulen.] 

Siafwin, ſ. Lebuin. 

Sibanins, griechiſcher Rhetor, ftammte aus | 
iner reichen und angejehenen Familie in Untio= | 
jien und wurde im J. 314 geboren. Seine Bil- 
ung empfing er in Der Vaterftadt und feit 336 in | 
then, indem er mit Eifer die claffijden Sdjrifte | 


anderen Rhetoren erregten, aud) der Prafect Li— 
menius feindlid) gegen ifn auftrat, wandte er fid) 
nad Nicda und nad) ciniger Zeit nad) Nifomedien, 
wo er fiinf Jahre blieb. Sein grofes Anſehen be= 
wirfte, daß er nad) Conftantinopel guriidberujen 
wurde. Die Reden, die er nach einigen Jahren 
bei einem Beſuche in der Heimat Hielt, weckten 
aber aud) bier das Verlangen, ihn gu gewinnen, 
und naddem er noc einmal nad) Conftantinopel 
suriidgefehrt war, gelang das Vorhaben in der 
That, wenn aud) nidt ohne Schwierigfeiten. Die 
Ueberfiedelung fallt in das Frühjahr 354, und 
Antiodien war fortan jein bleibender Aufenthalts— 
ort. Seine Wirfjamfeit war fehr bedeutend. Als 
Sulian den Thron bejlieg, wurde fie durd) die be— 
jondere Gunſt des Kaiſers nod) erhaht. Derſelbe 
war ifm ſchon von ſeinem Aufenthalt in Niko— 
medien her zugethan. Es war ihm zwar durch den 
Kaiſer Conſtantius verboten worden, ſeine Vor— 
träge zu hören. Um ſo eifriger aber las er die 
Schriften desſelben. Die Thronbeſteigung des ge— 
heimen Schülers erfüllte den Rhetor mit Freude 
und Hoffnung für die Sache, die er vertrat. Er 
glaubte, die alte Religion werde wieder zur Herr— 
ſchaft gelangen, und erſehnte das um ſo mehr, je 
ſtärker ſeine Abneigung gegen das Chriſtenthum 
war. Doch wollte er keine Gewalt gegen dieſes 
angewandt wiſſen. Er fürchtete, die Verfolgung 
möchte die Sache des Heidenthums ſelbſt gefährden 
und, falls ſie etwa zum Ziele führte, den Glanz 
des Sieges trüben. Dieſe Erwartung wurde in— 
deſſen durch den baldigen Tod des Kaiſers ver— 
eitelt, und ähnlich ging es mit den Ausſichten, 
welche die Erhebung des Procopius im Herbſt 365 
eröffnete. Der Rücſſchlag ging ihm tief zu Herzen. 
Faſt wollte er ſich verzweifelnd in's Schwert ſtürzen. 
In der Monodie, welche er auf Julian ſchrieb, 
ergeht er ſich in den heftigſten Vorwürfen gegen 
die Götter, daß ſie den, der ihres Schutzes ſo 
würdig geweſen, ſo wenig in Obhut genommen 
hätten. Das Heidenthum gelangte aber nicht bloß 
nicht mehr zur Herrſchaft, es kam noch zu ſeinen 
Lebzeiten ſo ziemlich dem Ende nahe, und der Eifer 
in ſeiner Bekämpfung ging nach der Natur der 
Dinge manchmal zu weit. Unter dieſen Umſtänden 
verfaßte er in Der Oratio de templis eine Schutz— 
ſchrift für Die alte Religion. Er flagt, dak die 
Manche gegen das Geſetz die Tempel zerſtörten, 
und dak man die Verehrer der Gatter gur Theil- 
nahine an den chriftlicen Verfammlungen swinge, 
während dadurd) dod) höchſtens erreicht werde, Daf 
fie fdjwiegen oder in der Stille ihre Gotter an— 
riefen. Die Rede fällt in die letzte Beit feines Lebens, 
in die Jahre 3888—391. Er ſtarb wahrſcheinlich 
bald nad) dem Jahre 392; naher ijt das Todes= 
jahr nicht ju beftimmen. Unter feinen Schülern 
ragte Johannes Chryjoftomus hervor; Libanius 
ſchätzte ihn fo ſehr, daß er, wie Sozomenus erzählt 
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(H. E. 8, 2), bei jeinem ode erflarte, er wiirde 
ihm jeine Schule hinterlaſſen, wenn ifn nicht die 
Chrijten geraubt hatten. Die Sdriften, die von 
ihm auf die Nachwelt gelangten, find meiftens 
Briefe (1605 griechiſch, 522 in lateinijder Ueber- 
ſetzung) und Reden; letztere wurden theils bei be— 
ſtimmten Unlajjen gehalten, theils find fie fingirtund 
Dienten Dem Unterricht. Dazu fommt ein Leben des 
Demoſthenes mit Inhaltsangabe ju defjen Reden 
und einer Selbjtbiographie in Bios 7 A605 rept tis 
éauton toyys. Die Briefe wurden am bejten edirt 
durch Wolk Amſterd. 1738, die Reden durch Reisfe, 
4Bde. Utenb. 1791—1797. (Val. GR. Sievers, 
Das Leben des Libanius, Berlin 1868.) [v. Funk.] 

Abanon (75255, AGavos), das große Gebirge 
an Der nördlichen Grenge des alten Paläſtina 
(Deut. 11, 24. Joſ. 1, 4). Der Name ijt abzu— 
leiten bon 72¢, dad leuchtende, weiße Gebirge 
(Montblanc), da der Helle Kalfftein die felfige Ober= 
fläche weiflich erſcheinen läßt. Bei den Propheten 
Exechiel (17, 23) und Aggäus (1, 8) heißt der Li- 
banon der Berg jdledthin (a2). Das Gebirge 
zerfällt in gwei von Nordojt nach Südweſt parallel 
ſich hingiehende Bergfetten, welche in ihren Formen 
injofern einen Gegenjag ju einander bilden, als die 
weftlide von Siiden nach Norden, die öſtliche von 
Norden nad) Siiden an Höhe zunimmt; beide fallen 
von der höchſten Höhe pliglid) ab. Die weſtliche, 
Der eigentliche Libanon (jest Dſchebel Liban), fteigt 
ſüdlich von Sidon auf und zieht fic) 160 km weit 
längs dem mittelländiſchen Meere hin, wobei fie 
bald mehr, bald weniger gegen die Küſte hervor— 
tritt, mehrfach mächtige und fteile Vorgebirge in’s 
Meer ausſendet und ſich beim heutigen Beirut ju 
3052 m, bei Tripoli$ gu 3063 m erhebt; die djt- 
liche Mette, bei den Griedjen und Roimern ’Aver- 
Ai3avos, Antilibanus (Die Sdjreibung Antiliba- 
non ijt den Alten nicht befannt; jebt Dſchebel eſch⸗ 
Schurky, d. i. der öſtliche Berg), fteigt bi gu 
2500 m an und fallt gegen Nordoft und Oft nad) 
Der Wüſte und Damascus zu ab. Lefterer Stadt 
beinahe gegenitber theilt fic) die öſtliche Rette in 
zwei Rücken, die etwas augeinanderlaufen und 
den frudtbaren Wady et⸗Teim einſchließen. Der 
Hjtlichfte der beiden Rücken febt feine ſüdweſtliche 
Richtung fort und ift die eigentliche Verlängerung 
des Antilibanus; diejes ijt der majeſtätiſche, 2360m 
hohe Hermon (777) des Alten Teftaments (Deut. 
3, 8. Pj. 28, 6; 88, 18. Cant. 4, 8), and 
Baal Hermon (Ridt. 3, 3. 1 Par. 5, 23) und, 
weil er nicht eine eingelne Bergſpitze, fondern cine 
Berglette bildet, aud) im Plural Hermoniim 
(S*:9") genannt (Pj. 41, 7). Bei den Canaa- 
nitern hieß der Hermon (nad) Deut. 3, 9) Sarion 
(re, Pj. 28, 6 mit dilectus iiberjegt), bei den 
Amoritern Sanir (v-2e, Ez. 27, 5; 
nod) erhalten in der arabifdjen 
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Anblick entzückt jest noc) alle Reijenden md c= 
flart Stellen wie Gant. 5,15. Der Gipiel i = 
ewigem Schnee bedeckt; daber führt der Hemme 
ſchon von Alters her die Benennung Scrache 
dald, xstm cu, Tur Talga, Targ. Hieros. 
Deut. 4, 48, arab. Djdebel et⸗ Thaldſch jeez Dice: 
bel eſch⸗Scheikh; vgl. Robinjon IT, 505. 111, 6094 
625 ff. u. A.). Von diejem bibliſchen Hermen & 
ju unterfdjeiden der fogen. ,feine Hermon*, re 
heutige Didhebel ed-Duhy, im Norden der Chee: 
Jezrael, eine Stunde fidlid) vom Thaber. Ze: 
Bibel fennt dieje Bezeichnung nicht; fie enti 
wahrideinlid) im 4. Jahrhundert aus unticher 
Deutung von Pf. 88, 13. Es heift hier: . Toe 
bor und Hermon jauchzen ob deinent Namen*; e 
fie gujammen erwähnt find, ſo wurde angenoc> 
men, fie müßten aud) nabe bei einander oriets 
werden. Jn den Tagen de3 hl. Hieronymué ov: 
die VerwedSlung ſchon allgemein ublid oc 
Ep. 108, al. 86 ad Eustoch.; Robinjon IL 
404 ff.). — Zwiſchen beiden Bergrüden, de 
cigentlichen Libanon und dem Antilibanus les 
die äußerſt fruchtbare Thalebene des Libanoz > 
11, 17), das alte Cilejyria (xotix, Sopis. Phe 
5, 17; Str. 16, 754), jebt el-Butaa genom 
vom Fluß Litany (dem alten Leontes) bemefiec 
Traurige Rejte der ehemaligen Herrlidler hee 
Thales find die Ruinen von Baalbel (Helios 
— Der ſüdlichſte Theil des Libanon, aut d= 
CTanaaniter und JSraeliten vermiſcht wobnzex, 
Grengmarfe der Heiden (z25 S33, B.8 => 
daraus entftand der Name Galilda, WMatth. 4. 16 
Der Libanon gehirt geognoftiid der mmm 
Kreidezeit an und bejteht aus Fligididier x: 
Mergel, Marmor, Dolomit, Kreide wd Sex> 
ftein, an vielen Stellen von vulfaniiden Sildanc= 
durchbrochen; es finden fid) Muſcheln und F292 
verfteinerungen in ziemlidjer Hobe (Rorie, Are 
270). Die Hobe erhebt fic, der Gebirasert go 
maf, ftufenweife und endet in wellenforre= 
Plateaur. Die Höhen bleiben ftet? mit Ste 
bededt (Tacit. Hist. 5, 6: ipsa aestas eorst 
[jugorum Libani] est hiems); in clier Set && 
man Schnee von dort, um die Getrinfe zu hee 
(vgl. Spr. 25, 13 ste ms, Scnecabtubire’ 
In den niederen Regionen ſchmilzt der Shewe = 
Sommerszeit, fpendet reichliche Bewafiersas (= 
4,15) und erjeugt eine febr iippige Begeer~= 
(Of. 14, 6. Nab. 1, 4). Arabiſche Dichter wz 
Daher vom Libanon, er trage den Winter est © 
nem Haupte, auf feinen Sdultern dex reece 
in feinem Schooße den Herbjt, der Sommer oe 
ſchlummere ju feinen Fũhen am Wittelerce: (Se 
ney, Reije 2c. I, 243). Jest ift mamerctid © 
Weften vortrefflich bebaut. Die fietke umd oer 


— 


val. Cant. 4,8, Oberfläche wird durch gemauerte ampde 
Form Sunir zu ſich erhebende Terraſſen fiir den Anden agen 


Ubulfeda’s Beit), aud) Sion (8-2, Deut. 4, 48), welche oben mit Erde bededt werdea ; oot S— 


wahrſcheinlich weil dieje beſonderen Spigen ihnen angeſehen ijt die Vegetation mide fiddtdar rx2 S= 
Die ndchjten waren. Der höchſte Punt des Her— —J 
mon erhebt ſich 2680 m iiber das Mittelmeer; ſein | tiefe, wilde, nad) der Ebene bi 


glaubt mur Maffen nadter weiflider ¢ 
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getrennt, vor fid) gu haben. Allein hinter diejen | 
it cine Menge betriebjamer Dörfer mit ausdauern⸗ 
den und fleißigen Bewohnern verborgen; am mei= 
ften wird Der Maulbeerbaum gepflanzt, und die 
erzeuigte Seide bildet die wichtigſte Erwerbsquelle. 
Auferdem finden ſich ganze Haine von Silber= | 
pappeln, Platanen, Eichen, Cyprefjen, Alazien; 
auc) die Rebe gedeiht in den tieferen Lagen und 
liefert trefflicjen, fdjon in alter Beit (Oj. 14, 8. 
Cant. 8, 11) gerithmten Wein. Nahe beim nörd— 
liden und vielleicht höchſten Gipfel des Libanon, 
beim Dorje Bidhirrai, zwei Tagreijen von Bei— 
mut entfernt, liegt der altberiihmte Cedernhain (7. 
>. Urt. Ceder), neben dem freilid) aud) nod) an— 
dere Meberrefte der alten Cedern auf dem Libanon 
entdedt worden find (Sac), Monatl. Correfpon- 
deny XIII, 549). Der Libanon ijt reid) an man— 
derlet Thieren; auf den Triften weiden Schafe 
und Ziegen; in Den Waldern, fowie in den vielen 
Höhlen und Schluchten hauſen Baren, Wolfe, 
Schalale und Lowen (Cant. 4, 5 ff.; vgl. 4 Kin. | 
14, 9). — Libanon und Antilibanus fenden Flüſſe 
nad allen Ridjtungen; gegen Norden den Oron— 
ie, gegen Südweſten den Leontes, beide in's Mit- 
telmeer; der WUntilibanus entjendet oftwarts die 
Wafer Amana und Pharphar nad dem alten 
Damascus; gegen Silden endlich ſtrömt der Yor- 
dan Durd) den Gee Genejzareth in’s todte Meer. Jn 
der jalomonijdjen Zeit gehörte der Libanon dem 
phonicifden Konig Hiram; in nenerer Zeit war 
tt nominell dem tiirfijdjen Padiſchah unterworfen, 
ohne je vollftindig deſſen Herrſchaft zu tragen. 
Seht bewohnen ihn hauptſächlich die Maroniten 
.d. Urt.). Früher waren die Druſen (j. d. Art.) 
die Herren des Gebirges; ſeitdem aber die herr⸗ 
idende EmirSfamilie, das Haus Sdehab, und 
infolge hiervon der ganze höchſte Udel deF Berges 
jum maronitijden Glauben iibertrat, werden fie 
am Zahl und Macht von den Maroniten über— 
trofjen (Robinfon II, 744 ff. 753 ff). Bur Zeit 
it der Libanon infolge der blutigen Verfolgungen, 
veldje jeine chrijtlidjen Bewohner wiederholt von 
den fanatijirten Moslemin gu erdulden Hatten, als 
elbſtändiges Paſchalik von Syrien abgetrennt und 
inter Aufſicht der weftmadtlicjen Gefandten einem 
hriſtlichen Gouverneur zur Verwaltung unter- 
tellt. [(Rinig) Raulen.] 
Libellatici, j. Abgefallene. 
Libelli poenitentiales, ſ. Beidtbiider. 
Liber diurnus Romanorum Pontificum 
hort gu den Formelbüchern (j. d. Art.) und ents 
alt Mufter oder Formularien fiir die in der 
äpſtlichen Kanzlei ausjufertigenden Geſchäfts— 
hreiben. Das in hiſtoriſcher und rechtsgeſchicht⸗ 
cher Beziehung überaus wichtige Gammelwerf 
eginnt mit den zur Zeit ſeiner Entſtehung üb— 
chen Ueberſchriften und Schlußformeln der an 
en (byzantiniſchen) Kaiſer, die Kaiſerin, den Pa— 
icius, den Exarchen von Ravenna und den dor- 
gent Erzbiſchof vor und nad) der Papſtwahl, fer- 
er an einen Conjul, König, Patriarden, Metro— 





Libellatici — Liber diurnus. 


1882 


politen, Bijdof, Priefter, Diacon zc. zu ridjtenden 
Briefe. Dann folgen in bunter Miſchung Formu— 
larien für Die Inſtitution neugewählter Biſchöfe, 
namentlich der ſuburbicariſchen, Ablegung der 
professio fidei, Belehrung über ihre Amtspflich— 
ten, Verleihung des Palliums, Errichtung von 
Privatoratorien, Beſtätigung kirchlicher Güter— 
erwerbungen, Conceſſion von Privilegien und 
Exemtionen, Errichtung von Klöſtern, ſowie für 
Die ausgedehnte Correſpondenz beim Tode des 
Papſtes, bei der Wahl, Conſecration und Beeidi— 
gung des Nachfolgers ꝛc. Die Sammlung ijt offen— 
bar in der römiſchen Kanzlei entſtanden, aber 
wahrſcheinlich nicht auf einmal, ſondern fucceffive 
in Zwiſchenräumen; ihre Nummern ſind keines— 
wegs gleich alt, einige erinnern an die Sprache 
der Päpſte Damaſus, Leo J. und Simplicius; 
der Mehrzahl nach ſind ſie aber den Briefen der 
Päpſte Gelaſius und Gregor d. Gr. entnommen. 
Ueber die Entſtehungszeit ſind verſchiedene Mei— 
nungen und Hypotheſen aufgeſtellt worden. Der 
erſte Herausgeber (Garnier) läßt das Werk im 
Anfange des Jahres 715 vollendet ſein, Andere, 
wie Papenbroeck, denken an das Pontificat Gre— 
gors III. (731); Zaccaria verlegte den Abſchluß 
in's 9. Jahrhundert. Seit Roziere's Ausgabe 
(1869) wurde bis auf die neueſte Zeit allgemein 
angenommen (Introduction p. XV ss.), die Sus 
jammenjtellung falle swifdjen 685 und 751; denn 
Raijer Conſtantinus Pogonatus fei bereits ge— 
ftorben gewejfen (685), die Formeln 83 und 84 
redeten bon ihm wie von einem Todten (Con- 
stantino piae memoriae principe); andererjeits 
habe gur Beit der Abfaſſung das Crardat von Ra— 
venta, wie die Formularien fiir Die an den dor— 
tigen faijerliden Crarden gu ridjtenden, ziemlich 
devoten Schreiben beweijen (59. 60), nod) be- 
ftanden, und erft im J. 751 fei die Herrjdajt der 
byzantiniſchen Kaiſer über Rom und Stalien durd 
die Langobarden gebrodjen worden. — Der Liber 
diurnus Diente der rdmijden Curie als officielle’ 
Kanzleibuch bi8 in’S 11. Jahrhundert. Allein mit 
Gregor VII. trat die Kirche in ganz neue Ver— 
haltniffe ein. Ihre Beziehungen zu den Staaten 
änderten fic) wefentlic) ; Recht und Disciplin ge- 
jtalteten fic) um. Das bisherige Formelbuch ent- 
ſprach daher den Bedürfniſſen nidt mehr, fam auger 
Gebrauch und wurde durch andere Hilfsmittel erſetzt 
(Rodinger, Ueber Formelbiidher vom 13. bis zum 
16, Jahrhundert, Miindhen 1855, 64. 1727. 183). 
Zwar haben die Canonijten des 11. und 12. Jahr⸗ 
hunderts die Collection nod) gefannt und benubt 
(Ivo von Chartres: Pannormia IT, 103; De- 
cretum IV, 132. 197; Gratian: c. 8, Dist. XVI; 
ce. 26, C. XII, q. 2; 6. 27, C. XVI, q. 7), aber 
jie fiel bald der Vergefjenheit in einer Weije an- 
heim, daß die gelehrteſten Manner nichts mehr von 
ihr wupten und fogar die Exiſtenz eines jolden 
Buches bezweifelten. Während des 16. Jahre 
hunderts waren nod) Copien eingelner Stellen im 
Umlauf. Antonius Auguſtinus, Erzbiſchof von 
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Tarragona (geft. 1586), nahm eine folche in jeine 
Epitome juris pontificii, 1. 5, tit. 10, ¢. 54 auf; 
iiber Dent Fundort aber war er völlig im Unflaren 
und bemerfte gu der Ueberjdrijt Ex diurno libro 
in e. 8, Dist. XVI: Is liber non extat, quod 
sciam, hoc titulo (De emendatione Gratiani, 
1. 1, dial. 20, ed. J. A. Riegger, Vindob. 
1764, 349 sq.). 

Um's Jahr 1641 fand Lucas Holjte (ſ. d. Art.) 
im GCiftercienjerflofter von Ganta Croce in Geru- 
jalemme (zu Rom) einen nach Mabillon und Car- 
dinal Pitra der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts 
angehirigen Coder des Liber diurnus. Auf fein 
Anſuchen und durd Vermittlung des Cardinals Bar— 
berini erbielt er von P. Sirmond cin zweites Manu— 
feript aus dem Jefuitencollegium von Clermont (ju 
Paris). Im J. 1650 war eine Ausgabe des Buches 
beinahe gedrudt, und zur Publication fehlte nur 
nod) die Erlaubnif der römiſchen Cenforen; dieje 
wurde aber verweigert, und das bereits Gedructe 
(1662) ward in ein Lokal des Vaticans eingeſchloſſen. 
Um ſein Werk zu befreien, hatte Holſte Noten ver— 
ſprochen, die geeignet wären, das Anſtößige eini— 
ger Stellen zu beſeitigen oder doch zu mildern; 
allein er konnte, vom Tode überraſcht (1661), ſein 
Verſprechen nicht halten, die Noten fanden ſich auch 
nicht in ſeinen hinterlaſſenen Papieren, und ſo 
dauerte die Beſchlagnahme fort. Erſt Benedict XIII. 
gab 1724 die im Vatican eingeſchloſſene Edition 
frei, ließ ſie ergänzen und verſchenkte einzelne 
Exemplare an Fürſten, Cardinäle, Prälaten und 
Klöſter; allein leines derſelben fam in den Handel 
und zur Kenntniß des Publikums. Der Grund, 
aus welchem die Arbeit Holſte's unterdrückt wurde, 
lag in dem Umſtande, daß die wahrſcheinlich von 
Gregor I. (715—731) herrührende, von jedem 
Papſte abzulegende und thatſächlich von jedem ab— 
gelegte professio fidei (n. 84) das fechSte allge— 
meine Concil als dfumenifd und das über Papſt 
Honorius, qui pravis haereticorum assertioni- 
bus fomentum impendit, ausgeſprochene Ana— 
them anerfannte. Der bedeutendfte unter den da- 
maligen Genforen, Cardinal Bona, hat auf das 
ihm gur Priifung vorgelegte Manufeript Holfte’s 
eigenhändig die Worte gefdjrieben: Post Lucae 
Holstenii mortem notae quas promisit nul- 
libi inventae sunt; et cum in professione 
fidei electi Pontificis (n. 84) damnetur Ho- 
norius papa ideo, quia pravis haereticorum 
assertionibus fomentum impendit, si verba 
delineata sint vere in autographo, nec ex 
notis apparere possit, quomodo huic vulneri 
medelam afferat, praestat non divulgari opus. 

Indeſſen ſchon im J. 1680 liek auf der Grund- 
Tage des Coder von Clermont der Jeſuit P. Gar- 
nier, nadjdem er am Texte des Manujferipts und 
an der Reihenfolge der Formeln manderlei Aende— 
rungen vorgenommen hatte, cine neue Ausgabe er= 
ſcheinen: Liber diurnus Romanorum Pontifi- 
cum, ex antiquissimo codice manuscripto 
nune primum in lucem editus, opera et studio 
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Joannis Garnerii, presbyteri e societate Jesu, 

qui notas dissertationesque addidit, Par. 1689. 

Von den drei am Schluſſe beigefiigten Dijier- 

tationen ijt Die zweite von bejonderer Bedeutung, 

weil in ifr Der Herausgeber feine vermittelnden 
Unfichten über das ſechste allgemeine Conci! und 
liber die Berurtheilung des Papftes Honorivs 
niederlegte. Go war der Liber diurnus yum 
erften Male in Die Hande der Gelehrten gelommen 
und gum Gegenftand eifrigen Studiums gewor 
den. Gerade damals aber lag der Gallicaniz 
mus, Ludwig XIV. an der Spike, mit dem her 
ligen Stuble in heftigem Streit; die Anhanger de 
erjtern glaubten an der nenen Publication einen 
mächtigen Bundesgenofjen gefunden gu haben und 
beuteten die willfommene Waffe fiir ihre Swede 
nad Méiglidfeit aus. P. Garnier wurde nos 
Rom berujen, ſtarb aber auf der Reife gu Bologue 
(26. October 1681). Mande Romer wiinidter, 
dak fein Werf verboten und auf den Index libro- 
rum prohibitorum gejebt werde, aber daß es ge 
ſchehen, läßt fic) nicht beweijen. Bald nadbe 
(15. Suni 1685) fam Mabillon nad) Rom, fod 
nad) längerem Suchen das von Holjte bemkx 
Manujeript, verglid) daSjelbe mit Der mitgebradter 
Ausgabe Garnier’s, verzeidnete die widtigies 
Varianten, copirte acht Formeln, die ſich im ge 
drudten Exemplar nicht fanden, und veröffentlich 
da8 Ganze im erfien Bande ſeines Museum itali- 
cum unter dDem Titel Libri diurni Romanorum 
Pontificum supplementum. Gegen Ende de 
vorigen Jahrhunderts arbeitete P. Zaccaria 8. J. 
um Holfte und Garnier ju ergänzen, an cine 
neuen Ausgabe, behielt aber aus unbefannten Grix: 
den Den mafjenhaft angejammelten Stoff jued 
und publicirte (1781) bloß die übrigens ante 
zeichnete Dissertation préliminaire im brits 
Bande der Bibliotheca ritualis. Garnier’s G 
tion fand allgemeine Unerfennung und es wurde 
von ihr verfdjiedene Abdrücke veranftaltet, zurh 
von Gottfried Hoffmann in feiner Nova scripte 
rum et monumentorum collectio, I], Lips. 
1733, fodann von P. J. Riegger im Liber diar- 
nus secundum editionem Parisiensem re 
cusus, Viennae Austriae 1762 (in jojephu~ 
niſchem Intereſſe und ſchlechter Ausſtattungh, o> 
lich (1851) von Pitra in Migne, Patrolog. 
latin, CV. 

Gine weitere, allen Unforderungen der newer 
Wiſſenſchaft entfpredende Ausgabe publicirte €v- 
gen de Rogidre, Generalinjpector der franjofiée: 
Archive: Liber diurnus ou recueil des formule: 
usitées par la chancellerie pontificale de V 
au XI° siécle, Paris 1869. €r legte den alez 
nod) vorhanbdenen, ſchon von Holſte te hes 
in der vaticanifdjen Bibliothef (H hhhh vi « 
capsula X) aufbewabrten Coder von S. Gre 
in Gerujalemme ju Grunde. Zwar wurde to & 
Zutritt in die Vaticana und die perſönliche ES 
ſichtnahme nicht geftattet, aber Die Academie de 
Inscriptions batte fur; vorber zwei Gade 
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Daremberg und Renan, die vom Miniſter des 
dffentlidjen UnterrichtS mit einer literariſchen Miſ⸗ 
jion in Stalien betraut waren, gebeten, das in om 
befindliche Manujeript gu collationiren; fie haben 
dem Gejuche (1849) bereitwillig entiprodjen (Ar- 
chives des missions scientifiques I, 58. 245) 
wd ihre mit groker Sorgfalt gefertigte Abſchrift 
dem neuen Herausgeber zur Verfiigung geftellt. 
Rozidre verdffentlidjte die 99 Formeln der Samm— 
lung genau nad der Ordnung des Manujeripts 
mit allen jpradlidjen und orthographijden De- 
jecten, vermehrte fie in den vier beigegebenen 
UppendiceS auf 130 Nummern, verjeichnete die 
Varianten, fiigte die Praefatio, die Noten und 
Ubhandiungen Garnier’s, die Bemerfungen Zac— 
caria’3 fowie den (nur als Manujeript vorhan— 
denen) Gommentar Baluze's bet und lie} dem 
Ganzen eine trefflide Introduction, welche alle 
fritiiden Fragen (auf ihren 208 Seiten) einläß— 
lid) behandelt, vorausgehen. Aber obwohl Ro— 
ziere in Die Buverlaffigfeit der beiden Gelehrten 


leinen Zweifel febte und der feften Ueberzeugung 


war, auf der Grundlage ihrer Mittheilungen den 
Lert des Originals vollftdndig reproduciren gu 
fonnen (Introduction p. CCI s.), jo feblte fei= 
Net ausgezeichneten Edition die fiir ſolche Unter- 
nehmungen unerlapliche Ufribie. Erſt nadjdem 
Yeo XIII. im J. 1880 die vaticanifde Vibliothet 
jut die allgemeine Benutzung gedffnet und jeder 
mann zugänglich gemacht hatte, wurde es dem 
Wiener Profeſſor Th. E. v. Sickel möglich, von 
dem lange vermißten Manujeripte perſönlich Ein— 
ſicht zu nehmen und, arif Autopſie geſtützt, den un— 
verfalidten Text des Originals gu veröffentlichen: 
Liber diurnus Romanorum Pontificum. Ex 
unico codice Vaticano denuo edidit Th. E. ab 
Sickel, Vindob. 1889, Während Holſte und Gar— 
tier am Wortlaute ihrer Manujcripte ſowohl in 
materieller als formeller Beziehung verſchie dene Aen⸗ 
derungen vornahmen, war Sidel eifrig bemüht, 
den Codex Vaticanus, wie auch ſein unmittelbarer 
Vorgänger angeſtrebt hatte, genau in der Form 
wiederzugeben, in welcher derſelbe thatſächlich vor- 
liegt. Sickel befdhrantte ſich darauf, unter dem 
Lerte „um leichtern Verſtändniß“ die von den 
dlteren Editionen angebradjten Correcturen beizu— 
fligen. Jn einer umfangreiden, lidtvoll geſchrie— 
benen Praefatio verbreitet er fid) mit großer Ge— 
lefrjamfeit und ungewöhnlichem Scharfſinn über 
alle einſchlägigen Materien und hebt die Puntte her⸗ 
vor, in welchen er mit Rogidre iibereinjtimme, und 
in welden Die Unterſuchung gu abweidenden Re— 
jultaten gefiihrt habe. Die legteren betreffen na— 
mentlid) die Frage nad) Urfprung, Alter, Beſtim— 
mung und Gebraud) des Liber diurnus (p. IV. 
XXXVIII. LXIV. LXXVII). (Mol. Sickel, 
Prolegomena jum Liber diurnus, Gigungs- 
berichte der Wiener Akademie, philoſophiſch-hiſto— 
tide Kaffe CXVII.) Cine neue Ausgabe nad) 
tinem am Schluſſe vollftindigern Codex von 
Bobbio, nunmehr Cod. I, 2 sup. ber Ambro— 
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jiana, verſprach in jüngſter Zeit A. Ratti in Mai— 
land. ſ[v. Kober.] 
Liber pontificalis, Titel zweier bedeutjamen 
Gejdhichtswerfe. Das eine ijt der Liber pontifi- 
calis sive Vitae Pontificum Ravennatensium, 
eine Geſchichte der Biſchöfe von Ravenna, verfaßt 
von dem Presbyter Agnellus um die Mitte des 
9. Jahrhunderts, edirt durch Bacdini 1708 und 
durd) Muratori in den Scriptores rerum Itali- 
carum II, 1, 1723. Das andere ijt eine Ges 
jchidhte der römiſchen Biſchöfe. Lekteres Werk, das 
Papſtbuch, wird gewöhnlich verftanden, wenn eins 
jac) vom Liber pontificalis die Rede ijt. Dieſes 
Bud ijt eine bis in das Mittelalter hinein rei- 
chende Sammlung von Lebensbeſchreibungen der 
Päpſte. Es entftand jucceffive. Die Biographien 
wurden theils eingeln fiir fic), theils in Gruppen 
verfaft. Sie riihren demgemäß von verſchiedenen 
Auctoren her, jind aber nad) einem einheitlidjen 
Plan bearbeitet. Un der Spike der cingelnen 
Vitae ſteht je Der Name des Papſtes, fein Vater— 
land, jeine Abkunft und die Dauer ſeines Pontifi— 
cates, in Sahren, Mtonaten und Tagen ansge- 
drückt, in eingelnen Theilen mit Beiſügung der 
Regierung der Kaijer oder gotijden Rinige und 
der Conjulardaten. Dann folgen einige Decrete 
liber Disciplin und Liturgie, Angaben iiber Griin= 
dung und Dotirung von Kirchen und gejdhidtlide 
Notizen. Der Schluß enthalt regelmagig die Bahl 
der Ordinationen von Prieftern und Diaconen 
fiir die Kirche von Rom und der biſchöflichen Con— 
Jecrationen fiir auswartige Gemeinden, die Anzeige 
des Ortes und der Beit des Begribniffes des 
Papftes und die Dauner der Sedisvacanz. Selbjt 
Die Ausdrücke find fiir die begiigliden Momente 
jajt immer dieſelben. Die Biographien bewegen 
jich in folgendem Formular: N., natione..., ex 
patre ... sedit annos ... menses... dies... 
Fuit autem temporibus ... Augusti, a con- 
sulatu ... usque ad consulatum ... Hie fecit 
... Hie constituit ... ete. Hic fecit ordina- 
tiones ... in urbe Roma per mens. decembr., 
presbiteros ... diaconos ... episcopos per 
diversa loca numero... Qui etiam sepultus 
est... Kt cessavit episcopatus dies ... An— 
fangs find die Notizen kurz. Vom 4. Jahrhundert 
an gewinnen fie an Ausdehnung. Jm 8. und 
9. Jahrhundert erhalten einige Biographien den 
Umfang eines fleinen Bandes. Sur Einleitung oder 
als Borrede dienen dem Werke zwei Briefe. In 
dem einen trigt Hieronymus dem Papfte Damajus 
die Bitte vor, ihm die Actus gestorum des römi— 
ſchen Stuhles, von Petrus an bis zur Gegenwart, 
mitzutheilen, um gu erfahren, welde Papfte die 
Krone des Martyriums erlangten, und welde 
gegen die Canones der Upoftel handelten. Jn dem 
andern erwiedert Damajus, daß er die gewünſchte 
Geſchichte ſchicke, ſo weit er ſie habe auffinden 
können. Dieſe Briefe veranlaßten im Mittelalter, 
wie die Handſchriften einer Textesrecenſion aus 
der Zeit Eugens IV. (1431—1447) zeigen, den 
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Glauben, die Biographien bis yur Beit des hl. Da= 
maſus feien das Werk diejes Papſtes, der folgende 
Theil dagegen gehire cinem ſpätern Verfaſſer an. 
Im 16. Jahrhundert fam dann die Meinung, 
dag Werk rühre bis zur Biographie des Papſtes 
Nicolaus I. von dem römiſchen Bibliothefar Ana— 
ſtaſius am Ende de8 9. Jahrhunderts her, durch 
Onojrio Panvinio (geft. 1568) auf. Sie wurde 
von ifm in der Ausgabe der Vitae Pontif. Ro- 
man. von Platina (ed. Colon. 1610, 139) in Der 
Anmerfung sum Leben jenes Papjtes ausgeſprochen 
und fand allgemeinen Glauben, fei es, da man fie 
ganj, fei es, Daf} man fie in Der Faſſung annahm, 
welde fie durch Baronius erhielt, und nad) welder 
Sfnaflayins wohl der Auctor der Sammlung fein, 
die eingelnen Biographien aber durd) verſchiedene 
Auctoren vor ihm verfaßt jein follten. Einzelne 
Gelehrte erfannten gwar bald, daß die Unfidht nicht 
ftichhaltig jei und Anaſtaſius weder in dem einen 
nod) in dem andern Sinne als Auctor des Werfes 
gelten finne, da dieſes, wie namentlid) die Be— 
nutzung durd Beda Venerabilis und eingelne alte 

andjdjriften geigen, ſchon vor ihm erijtirte. Von 
pateren, wie von den Verfafjern der Origines 
de l’Eglise Romaine (I, 1836, 196), wurde auf 
Grind der engen Verwandiſchaft, welche zwiſchen 
Dem Papftbud) und dem Catalogus Felicianus 
(j. u.) bejteht, der Anfang des erjteren jogar rich— 
tig in das 6. Jahrhundert guriidgefiihrt. Gleich— 
wohl blieh der Name Anaſtaſius nod) längere 
Beit mit dem Werke verbunden. Derjelbe hat aber 
mit der Sdhrift lediglich nidjtS gu thun, wie die 
jiingjten Forſchungen auf's Nene erwiefen haben. 
Es fommen hier namentlic) die Urbeiten Duchesne’s 
in Betracht, die Etude sur le Liber pontificalis, 
erfdjienen in der Bibliothéque des Ecoles fran- 
caises d’Athénes et de Rome I, 1877, und 
eine Reihe von weiteren Abhandlungen, die in 
ihrem wejentliden Gehalte in die Prolegomenen 
des erften Bandes der von demjelben Gelehrten 
veranftalteten Ausgabe (1886) iibergegangen und 
hier am Schluß der Vorrede bejonders aufgefiihrt 
find. Die folgende Darlegung ruht auf diejen Ar— 
beiten und der fie in einigen Punkten beridtigen- 
den Abhandlung Griſars in der Zeitſchrift fiir 
fath. Xheologie 1887, 417—446. 

Hiernach nahm das Werk im Beginn des 6. Jahr- 
hunderts dadurd) feinen Anfang, dak ein Unbe— 
fannter den Liberianijdjen Papjtcatalog vermehrte. 
Daß es nicht friiher entftand, erhellt insbejondere 
aus einer Reihe von ſchweren gejdhidtliden Ver— 
ſtößen in den Leben der älteren Päpſte, welche mit 
einer gleidjeitigen Aufzeichnung nicht zu verein- 
baren jind, aus dem Fehlen der Kaijer= und Con- 
julardaten mit dem Aufhören des Liberianijden 
Kataloges, aus deren Wiedereinfegung gegen Ende 
des 5. Jahrhunderts und aus der Benubung der 
unter Papſt Symmadus, naherhin im J. 501 ent- 
jtandenen Upocryphen. Daß es damals entjtand, 
zeigt die Zuverläſſigleit ber Papftleben von Ana— 
ſtaſius IT. (496—498) an, die fubjective Farbung, 
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welde eingelne Biographien diejer Beit haber, 
und das Vorhandenjein eines Kataloges, der wit 
Felix IIL. (IV.) endigt und daher Catalogus Fei- 
clanus genannt wird. Aus diejem Katalog wurde 
ſchon friiher geidlofjen, dak das Werf urjprine: 
lid) nur bis gu Felix IT. reidjte. Das Verhaltu 
des Katalogs zu Dem Liber pontificalis aber wart 
nicht ridjtig bejtimmt. Der Catalogus Felicianus 
ijt nidjt Die Grundlage des Liber, fonder em 
Auszug aus diejem, bezw. ſeinem Wnfang ode 
erjten Theil. Näherhin fallt der Urſprung dicie 
erjten Redaction nicht bereits in das Pontifcat 
bon Hormisdas (514—523), wie Ducheéne an: 
nimmt, Die folgenden Biographien bis Felix UL 
als einen bald gemadten Bujak betradjtend, jon: 
Dern erjt in die Zeit nach diejem Pontificate, bew. 
in das Pontificat Bonifatins’ IL. (530 —532), 
wie Grijar (a. a. O. 426—428) nachgewieſen bet. 
Das Werf hatte einen privaten Charafter. De 
Verfaſſer ijt nicht naher gu beſtimmen; er war aber 
Allem nad) ein Clerifer, nicht von höherem Rang 
und höherer Bildung, und gehörte, wie die rid 
lichen Mittheilungen über die firchlicden Scher— 
fungen und Stiftungen vermuthen laſſen, zu dem 
Dienjtfreis des päpſtlichen Vejtiarius. Die uo 
ſprüngliche Urbeit hat fid) nicht erhalten. Sie c- 
fuhr algbald eine Ueberarbeitung, durch welche fe 
ſich gu der gegenwärtigen Geftalt entwidelte. Ande 
rerſeits wurden aus ihr Auszüge veranſtaltet. Ga 
Auszug iſt in dem Catalogus Felicianus enthalten: 
ein zweiter liegt in Dem Catalogus Cononianus 
vor, in dem die Papſtgeſchichte zugleich bis Coun 
(686—687) fortgefiihrt ijt. Aus diejen zwei Nae 
jligen und der zweiten Redaction des Werkes oder 
Dem jebigen, handſchriftlich itberlieferten Lert lag: 
fic) die Arbeit indeffen nod) annähernd herſtele 
und fteht fo in der Ausgabe DucheSne’s (L, 47 be 
107). Im weitern Theil deS Werkes vertathe 
unächſt mehrere Biographien einen gemeinjame: 
erfafjer. Die Papfileben des folgenden Jabe- 
hunderts entitanden näherhin gruppenweiſe: i 
lix IV. bis Silverius (526—537), Vigilius bi⸗ 
Benedict J. (537—578), Pelagius IL. biz Bom 
fatius V. (578—625), begw. Vigilius bis Bom: 
fatius V. (537—625). (Bal. Zeitſchr. f. fatho! 
Theol. 1887, 429 Ff.) Die weiteren Biographer 
aber, d. i. von Honorius J., dem Nachfolger Bor 
fatius' V. an, ſcheinen je einzeln entftanden und der 
Werke je beim Tode eines Papftes angeldleie: 
worden 3u fein. Bisweilen wurden die Antzeida 
gen bereits zu Lebgeiten des Papjtes begonnen. De 
angegebene Urjprung ſchließt indejjen nidt aus de 
eine und dieſelbe Hand mehrere Biographies ve 
faßte; bei furzen und raſch ſich folgenden Pontipa 
jpridht im Gegentheil die Bermuthung dafüt. Ty 
jieben Vitae von Udeodat bis Conon (672—65!! 
verrathen in der That eine gemeinjame Muctoride~ 
Die Aufzeichnungen gehen bis Hadrian If. & 
bi8 872), besw. bis Stephan V. (885—S%l\ 
indem drei Handjdriften nod) ein Bruchſtüd me 
dem Leben dieſes Papftes geben, die zwiſchen & 
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und Hadrian IT. Kegenden Pontificate aber iiber= | faltige Priifung. Die Sprade endlich ijt die 
ipringen. Bei diefem Termin endigt der eigent= Volksſprache der Zeit mit ihren zahlreichen grame 
lide Liber pontificalis, und die friiheren Aus- matiſchen Jncorrectheiten, wie fie uns inSbejondere 
gaben bieten das Werf nur bis dahin. Die Aus | in den chriftlidhen Inſchriften des 5. und 6. Jahr— 
gabe bon Duchesne gibt aber im gweiten Bande von hunderts entgegentritt. [v. unt.) 
Johann VILL, dem erjien Nachfolger Hadrians II. Liber septimus decretalium ijt der Titel 
an, aus dem Liber pontificalis des Bibliothes | sweier Gammlungenvon papftliden Conjftitutionen, 
lars Petrus Guillelmus im Rlofter St. Gilles | welde fic) an den Liber sextus des Corpus juris 
in der Provence nod) eine Fortjesung bis Mar=| canonici anſchließen follten. Die erfte war eine 
tit V.(1417—1431). Dieſer Abſchnitt ijt fehr une | bloke Privatarbeit de Lyoner Juriſten Pierre 
glei) Behandelt. Von Johann VILL. an bis gum | Matthien (Petrus Matthaeus Ictus Lugdu- 
Ende deS 11. Jahrhunderts fteht ein fuccejfive von | nensis), welder diefelbe 1590 veröffentlichte und 
verfdjiedenen Zeitgenoſſen verfafter Katalog, der | dem Cardinal Cajetanus dedicirte. Die Samm— 
gewöhnlich ſehr furg iſt und nichts Anderes als | hing enthalt einzelne Decretalen jeit Wlerander IV. 
den Namen und die Abkunft des Papftes und die | und dann die Extravaganten von Sixtus IV. bis 
Dauer feines Pontificates angibt, bisweilen aber | auf Sixtus V. Der Verfaffer zerlegt den ziemlich 
aud) einige weitere Notizen enthalt. Bon Gre= | umjangreiden Stoff nad) der herfimmliden Ord— 
got VII. dDagegen bis Honorius I. (1073 bis | nung in 5 Biicher und dieje in Titel, hat aber der 
1130) folgen ausführliche Biographien, ebenfalls | Mehrzahl der letzteren, abtveidjend von der bisheri= 
von Zeitgenoſſen verfakt. Petrus Guillielmus, | gen Uebung, gang neue, dem Ohre de Canoniften 
deſſen Manujeript vom Jahre 1142 im Codex | ungewohnt flingende Ueberſchriften gegeben, 3. B. 
Vaticanus 3762 nod erhalten ijt, ſchließt mit De insulis novi orbis 1,9; De cambiis 2,11; 
diejem Jahre; feine Arbeit aber wurde nach dem | De nautis et naufragium patientibus 2, 14; 
Lode Martins V. bis auf diefen Papſt weiter- De medicis 3, 6; De his, qui infidelibus ad- 
gefiibrt, und jo bildet das Jahr 1481 jest den | versus christianos auxiliantur 5,2; De mone- 
Endtermin des Werkes bezw. der neueften Wusgabe. | tarum tonsoribus 5,14; De taurorum et ali- 
Die hijtorijde Bedeutung des Werfes ijt, wie! orum animalium agitatione et pugna 5, 18. 
bereits aus diejer Darlegung erbellt, eine jehr un=| Die nach Inhalt und Form mangelhafte Arbeit 
gleiche. Der zweite und jiingere Theil ijt, joweit | fand wenig Beifall und nod) viel weniger irgend 
leineBiographien gleichzeitige Aufzeichnungen find, | eine Anerfennung ſeitens der Päpſte, nahm daher 
tin Quellenwerk erften anges, um jo werthvoller, | unter den Geſeßesſammlungen eine fer unter= 
als es gewiſſermaßen officiellen Charafter hat. Daz | geordnete Stelle ein und übte anf die Entwicklung 
gegen ijt der erfte und ältere Theil, ausgenommen des firdliden Rechts nicht den geringiten Einflup. 
der letzte Abſchnitt, eine Quelle von ſehr triibem | Bwar haben die älteren Herausgeber de3 Corpus 
Waſſer. Nad) der forgfialtigen Priifung, weldjer | juris canonici dieſen Liber septimus al’ An— 
Duchesne ihn (I, p. LX VILI—CLXII1) unterzog, | hang zu den dort befindlichen Extravaganten auf- 
entſtammen die disciplinären und liturgifden WAn- | genommen, wie die Franffurter Edition 1590, die 
gaben faft alle den gu Gunjten de3 Papſtes Sym- | Lyoner 1621 und 1671, die von J. H. Bshmer, 
madus fingirten Sdriftitiiden ; die Ordinations- | Halle 1747; aber Ridjter 1839 und Friedberg 
iiffern find handgreiflidje Dichtungen, indem felbft | 1876 ff. entſchieden ſich mit Redt fiir die Hinweg= 
Papjten, weldje nur wenige Monate regierten, meh- laſſung. . 
tere Decemberordinationen gugejdrieben werden; | Bon größerer Bedeutung ijt nad) Urſprung und 
die Angaben über die Vacatur des päpſtlichen Stuh⸗ Inhalt ein anderer Liber septimus, welcher der= 
les find fajt alle mehr oder weniger unrichtig und | felben Zeit angehirt. Seit dem Erſcheinen der 
haben ihre Quelle ſichtlich mur in der Einbildungs- | Clementinen (1317) war die Bahl der päpſtlichen 
{raft des Verfaffers. Die TodeSangaben find von | Conftitutionen gu Taujenden angewadhjen. Die von 
Viberius bis Feliz IIL. im Allgemeinen irrig; die | Johannes Chappuis in’s Corp. jur. aufgenomme⸗ 
Iniberen dagegen, von Zephyrin an, im Allgemei⸗ nen Extravaganten-SGammlungen erwieſen fid) als 
nen ridtig. Ebenſo ijt es mit den Angaben iiber durchaus ungureidjend, und nachdem aud) die Be— 
die Begrabnifftitten; nur vier oder fiinf find, ſchlüſſe von Trient hingugefommen waren, machte 
wahe|heintidy durch Verſchiebung der Linie, irrig. jid) mit nod) größerer Dringlidfeit das Bediirf- 
Lie Bemerfungen über die kirchlichen Stiftungen | nif fiihlbar, den ungeheuren, nur ſchwer ju über— 
und Schenkungen haben urfundlidjen Charatter ; | fehenden Stojf, der fic) im Laufe von nahezu drei 
le ſtammen wabhrideintich aus cinem Verzeichnif, | Jahrhunderten angefammelt hatte, in einem offi- 
das die Sdenfungen Conjiantins und anderer | ciellen Geſetzbuche gu vereinigen und fyjtematijd 
Perfonen enthielt. Auch über die Disciplin und | gu ordnen. Mit der Herjtellung eines foldjen be— 
Lilurgie der römiſchen Kirde vor dem 6. Jahr⸗ | traute Gregor XIII. im Anfange des Jahres 1580 
hundert finden fic) einige foftbare Notizen. Bei | (vielleicht fdjon etwas friiher; vgl. Sentis, Cle- 
der Benutzung ijt daber mit Umſicht 3u verfahren; mentis Papae VIII, Decretales etc., Friburgi 
el der Durdgdngigen Mijdung von Wahrem Brisg. 1870, Prolegomena p. VIII) die Cars 
und Falſchem erheiſcht jede Angabe eine ſorg⸗ dinäle Flavius Orfini, Franz Alciati und Anton 
Kirchenlexilon. VIL 2 Aufl. 60 
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Caraffa. Gregor nahm an ihren Urbeiten durd) 
Wort und That eifrigen Untheil (Fagnani, Com- 
mentar. ad c. 12, X 2, 1, n. 61). Gein Nach— 
folger Sixtus V. widmete fic) dem Unternehmen 
mit der gleidjen Hingebung und beftellte gur Weiter= 
fiihrung deSfelben im 3. 1587 eine eigene Con- 
gregation, beftehend aus dem Cardinal Dominicus 
Pinelli als Vorfigendem und nad der Wahl des 
legtern aus den Cardinälen Hippolyt Aldobran⸗ 
dint, Ascan Colonna, Hieronymus Mattei und 
Hieronymus Pinelli (andere Mitglieder gerin= 
gern Ranges, Biſchöfe, Uuditoren der Rota und 
RechtSgelehrte, nennt der Brief Pinelli’s an Cle— 
men VIIL., bei Sentis p. XX VII, und P. Pi- 
thou bei J. H. Boehmer, Corp. jur. can. P. 1, 
1242). Im J. 1592 waren die aufzunehmenden 
Decrete und Canones gejammelt, in 5 Bücher grup⸗ 
pirt, unter die entſprechenden Titel vertheilt; ſchon 
damals ward bas erfte Bud) der Gammlung und 
im folgenden Sabre die vier weiteren, jedes feparat, 
gum Handgebrauche der Mitglieder in den ig 8 
gen, dem Drucke iibergeben. Die Sibungen fan- 
Den wahrend der genannten Seit an allen Freitagen 
ſtatt und bradjten die erſte Durchſicht (visio) des 
Ganjen zu Ende. Die eigentlide Redaction be- 
jorgte Pinelli und iibergab 1598 das gedructe 
Gejammtwerf dem Papfte Clemens VIII. (der als 
Cardinal Aldobrandini friiher Mitarbeiter gewejen 
war) zur Genehmigung und Publication unter 
dem Titel Sanctissimi domini nostri D. Cle- 
mentis Papae VIII. decretales. Pinelli hatte 
in feinen handjchriftliden Nandbemerfungen je am 
Schluſſe der eingelnen Bücher die Bezeichnung 
Liber septimus decretalium gebraudt; die äl— 
teren Canoniften haben diefelbe beibehalten, und fo 
ijt fie ftehend geblieben bi8 auf die Gegenwart 
(Sentis p. I, 1). Nach der althergebradjten Me— 
thobde ift die Sammlung in fiinf Biider, diefe in 
(16, 9, 28, 6, 20 = 79) Titel mit ungleider 
Kapitelzahl eingetheilt; fie enthalt (Glaubens- und 
Disciplinar=) Decrete der allgemeinen Synode 
von Florenz, des fünften Lateranconcils, des Tri- 
dentinums (jaft alle), ſowie Fragmente aus den 
Conftitutionen von 28 Papften (zwiſchen Gree 
gor IX. und Clemens VIIL). Wher die von < 
nelli bei Ucberreidung des Buches erbetene Be— 
ſtätigung ift nie erfolgt, nod) viel weniger die 
Publication (Sentis p. XI sq. XXVIID). Der 
Grund, warum Clemens fich ablehnend verbielt, 
läßt fid) mit voller Sicherheit nicht ermitteln. 
Fagnani (I. e.) und alle Canoniſten nad) ihm fan= 
Den denjelben in der Erwägung, daß die neue 
Compilation als Fortſetzung de8 Corpus juris fid) 
der Ynterpretation durd) die Schule nicht werde 
entziehen finnen, und daß die hierdurch hervor— 
getujenen Commentare und Gloſſen mit dem Ver= 
bote, welches Pius IV. in der Beſtätigungsbulle des 
Tridentinums erlaſſen hatte (Apostolica auctori- 
tate inhibemus ... ne quis sine auctoritate 
nostra audeat ullos commentarios, glossas, 
annotationes, scholia ullumve omnino inter- 
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pretationis genus super ipsius concilii decre- 

tis quocunque modo edere), in Directen Bide: 

jpruch fid) feben wiirden, ein Aergerniß, gu welder 

der heilige Stuhl nicht felbjt den Anlaß bieten 

dürfe. Uber obwohl Fagnani ſeinen Beridt mi 
den zuverſichtlichen Worten ſchließt: Tanti autem 
hujusmodi prohibitio habita fuit, ut hancunam 
ob causam substiterit hujus voluminis publi- 
catio, jo verdient jeine Ungabe dod) wenig Glau⸗ 
ben. Man mufte ja in Rom den Conflict voraus 
ſehen und fonnte ihn vermeiden durch Hime: 
laſſung der tridentinijdben Decrete, die obnebu 
burd) ben Drud längſt veröffentlicht und jeder: 
mann zugänglich waren, oder Clemens hatte dof 
Verbot Pius’ IV. aufheben oder e8, um jedwede 
Snterpretation Hintangubalten, auf's Neue nod: 
drücklich einſchärfen können. Die neueften Unter 
judhungen (Sentis p. XIII sqq.) baben vielmele 
jehr wabhrideinlid) gemadt, die Sammlung ii 
abgeſehen von ihren redactionellen Mangeln, we 
Rückſicht auf die dDamalige Weltlage und in de 
Beſorgniß zurückbehalten worden, diejelbe mide 
nicht recipirt werden, da fie manche Conjtitutiones 
enthalte, die bon eingelnen Staaten bereits om 
worfen worden jeien, und da Frankreich den trider- 
tinijdjen Decreten kurzweg die Publication vers 
weigert habe. Wie wenig im J. 1598 die Furdt 
vor Glofjen und Commentaren den Anlaß we 
Unterdriiching des Werles gegeben habe, zeigt nod 
ein anderer Umſtand, auf den erſt Sentis ani: 
merffam machte. Aus Randbemerkungen im Frew 
plar von 1598, das in der Caſanatenſiſchen Bible- 
thet fic) findet, ergibt ſich, daß in den Jaber 
1607 und 1608, alfo unter Paul V., ſich mod 
einmal eine Congregation mit Der Durchſicht de 
Buches und mit der PublicationSfrage zu dejaiia 
hatte; dieſelbe ließ aber bie Decrete des Trida- 
tinum8 unbeanftandet ftehen und fiigte nod d= 
Theil der Beſtätigungsbulle Pins’ IV. welde 
alle Arten von Gloffen zc. verbietet, neu hime 
Auf eine fo ausdriilide Wiederholung des Ver 
boteS wire der fluge und weitjehende Clewes 
gewif aud) verfallen, wenn ihn wirflid die Me 
* auf Scholien zc. veranlaßt hatte, der mit em 
o grofen Aufwand bon Zeit und Arbeit gu Stande 
gebradjten Compilation jeine Genehmigung zu ee 
jagen. Trotz der neuen Einſchärfung dee Be 
botes ertheilte Paul V. die Approbation midi; de 
Rückſicht auf die Weltlage ſcheint and) damals ex 
jdeidend geweſen gu fein. Der Liber sepame 
erlangte nie officielle Geltung, und fo find wi ic 
die Kenntniß der feit Abſchluß des Corpus pe 
canonici erlafjenen Gonftitutionen der PO* 
auf die dronologijden Sammlungen anger 

weldje den Namen Bullarien fiihren (j. d. 3} 

— MNeben der bereits erwähnten Literat ws 

nod) Roßhirt, Rechtsgeſchichte des Drittelalters | 

369 ff.; Phillips, Kirchenrecht IV, 477 fi.; o 

bernagl, Kirchenrecht 66; Sdulte, Gefdide be 

Quellen und Literatur des canonifden Recht Il. 
71—74.) {v. Roter.] 
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Liber sextus, der dritte Beftandtheil des 
Corpus juris canonici, hat bi8 auf die neuefte 
Reit feitenS der Wiſſenſchaft feine bejonders ein= 
aßliche Behandlung gefunden, und die Notizen 
fiber Anlaß und Bwed der Sammlung, über Quel⸗ 
ln und Inhalt, über die Grundſätze, nad) weldjen 
die Redactoren arbeiteten, und über ſeine rechtliche 
Geltung beſchränkten fid) im beften Falle auf die 
Mittheilungen, welche die Publicationsbulle Boni⸗ 
jaz’ VILL. gemacht hatte. Was fich bei den älteren 
Canoniften, wie Reiffenftuel, Schmalzgrueber u. A. 
findet, iſt überaus kurz und faum der Rede werth; 
beffer, aber immerbhin nod) diirftig und lückenhaft, 
jind die Ausführungen derjenigen Kirchenrechts- 
lehrer, welche bereitS die hiſtoriſche Methode be- 
folgt und fid) mehr oder weniger anf geſchichtlichen 
Boden gejtellt haben: van Espen (Commentar. 
in canones et decreta juris veteris et novi, 
P. VIII, c. 2 De Sexto decretalium), 3. H. 
Böhmer (Corp. jur. can. II, Dissert. de de- 
cretalium pontif. Rom. variis collectionibus 
et fortuna, § 16 sq.), 3. P. Gibert (Corp. 
jur. can. per regulas naturali ordine di- 
gestas etc., Proleg. P. I, tit. 24, c. 6), 3. G. 
Rod (Opuscul. jur. can. p. 43 sqq. De Boni- 
facii VIII. sexto decretalium libro), G. 3all- 
wein (Princip. jur. eccl. I, q. 2, c. 4, § 1 sqq.), 
J. Devoti (Institut. can. Proleg. c. 6, n. 88) 
u. A.— Lidht haben in das dunfle Gebiet erſt die 
trefflidjen Unterjuchungen der neueſten Beit ge- 
bradt: Phillips (Kirchenrecht IV, 345 Ff. 519 ff.), 
Schulte (Die Lehre von den Quellen des fathol. 
KeR. Giefen 1860, 345 ff.; Die Decretalen 
zwiſchen Den Decretales Gregorii [X. und Li- 
ber VI Bonifacii VIIL., ihre Gammiung und 
re augerhalb des Liber VI und im 
Liber VI. Gin Beitrag gur Geſch. de Liber VI, 
in den SibungSsberidten der Wiener Wlademie 
d. Wiſſ. phil.-hijt. Kl. LV, 1867, 701 ff. und 
Geſchichte der Quellen und Literatur de8 canon. 
Rechts I, 29 ff.), Friedberg (Corp. jur. can. I, 
Proleg. XLIX sqq., und Zeitſchrift fiir Kirchen⸗ 
tedjt bon Dove und Friedberg XVIII, 1883, 
137 ff.). Dieſe gründlichen Forfdungen haben 
im Wefentlichen folgende Refultate ergeben. Nad)= 
dem Gregor IX. im J. 1234 jeine große Geſetzes- 
jammlung gum Gebraud) in den Gerichten und 
Schulen publicict hatte, erſchienen wieder gabl- 
reide neue Decretalen, die gu dem gleiden Swede 
jujammengeftellt werden muften. Mun hatte aber 
Gregor in der Publicationbulle Rex pacificus 
die Anfertigung neuer Rechtsſammlungen ohne die 
ausdrückliche Erlaubniß des apoftolifden Stubles 
jedermann ſtrenge verboten (districtius prohi- 
bemus, ne quis praesumat aliam facere abs- 

ue auctoritate sedis apostolicae speciali). 
eßhalb forgten jet die Päpſte ſelbſt fiir die 
Sammlung der eigenen Conjtitutionen. Schon 
Innocenz IV. (1243—1254) fandte im 3. 1246 
l¢ bon ihm vor und auf dem erften Lyoner Concil 
(1245) erlafjenen Verfiigungen an die Univerfi- 


Liber sextus. 


1894 


taten Bologna und Paris (nad einem Berliner 
Coder zuerſt verdfjentlidt bon J. H. Boehmer, 
Corp. jur. can. Ii, 351—368, und von Mansi 
— nad) zwei Handjdriften der Bibliothe® ju 
Lucca — in der neuen Ausgabe feiner Concilien 
XXIII, 651—674). Denfelben Weg betrat Gre- 
gor X. (1271—1276), indem er die (31) Ca— 
nones des atveiten allgemeinen Concils pon Lyon 
(1274) noch in Dem namliden Jahre an die ge— 
nannten Univerfititen und die von Padua (Pott- 
hast, Regest. II, n. 20951) überſchickte (ge- 
druckt bet Hard. VII, 705—720; Mansi XXIV, 
90 sqq.; Varianten bei Boehmer 1. c. 369 sq.). 
Endlich hat Nicolaus IT. (1277—1280) fiinj 
feiner Decretalen zuſammenſtellen und an die Uni= 
verſitäten gelangen lafjen; die aus vier Titeln bee 
jtehende Sammlung findet fic) in einem Erlanger, 
Prager und Miindener Coder (Phillips a. a. O. 
519—526; Sdhulte, Die Decretalen 2c. 718 bis 
722). Indem die Papfte dieje ihre Compilationen 
Bffentlid) fundgaben und an die Hochſchulen ver— 
jdictten, waren fie von der Sutention geleitet, die 
Dafelbft enthaltenen Gejebe fiir authentifd) und 
allgemein verbindlid) gu erflaren, weßhalb jie über⸗ 
einjtimmend befablen, die eingelnen Nummern in 
die ihrem Inhalte entfiprechenden Titel der großen 
Gregoriana einjufiigen; ja als Innocenz IV. in 
Erfahrung bradte, daß neben feiner 1246 publi- 
cirten Gammlung nod) eine Anzahl gefälſchter, 
ihm unterjdobener Decretalen im Umlauf fei und 
fiir authentifd) gehalten werde, jandte er 1253 
an den Ardidiacon Philippus von Bologna ein 
Verzeichniß feiner (54) ächten Decretalen, fiigte 
deren Anfangsworte (principia) bet und begeid)= 
nete genau die Titel der Sammlung Gregor’ LX., 
in weldje fie eingereiht werden follten (vgl. die 
Bulle Ad expediendos, zuerſt aufgefunden und 
beſchrieben bon Benedict XIV. in feiner Conftitu- 
tion Jam fere, Bullar. Luxemb. XVI, Contin. 
X, 1 sqq.; aud bei Schulte, Die Decretalen zc. 
709 j., und Friedberg, Corp. jur. can. I, 
Proleg. LII—LIV). Jnbdeffen wurde die Wei- 
jung der Papfte von den Doctoren und Sdolaren 
nur theilweije befolgt; einige Manuſcripte der 
Gregoriana eigen bie in Rede ftehenden Decre= 
talen je am Schluſſe der sgh ne: Titel, aber 
die meijten Codices bieten die Compilationen der 
Päpſte als felbftiindige und fiir ſich beftehende 
Theile erſt am Sdlufje de Volumen Grego- 
rianum unter der Ueberjdjrift Novae oder No- 
vellae constitutiones. Hiermit iibereinftimmend 
beridtet Johannes Andrea in feiner Glofje gu der 
gleid) gu erwafnenden Bulle Sacrosanctae Ro- 
manae ecclesiae Bonifay’ VIII. v. Praedeces- 
sorum: unde quidam faciebant ipsas (sc. de- 
cretales) scribi in fine titulorum compilationis 
Gregorii, et isti servabant mandatum. Qui- 
dam faciebant de eis volumina, et isti non 
servabant mandatum ipsorum. Die Aufnahme 
in die eingelnen Titel tieb fic) aud) nicht Ie leicht 
bewwerfjtelligen: fiir Manche und gerade die Ge— 
60* 
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wifjenhaftejten modjte das ftrenge Verbot Gre- 
gors IX., neue Sammlungen gu fertigen, ein Wb- 
haltungsgrund fein; jodann enthielten die Manus 
jcripte, welche Lehrer und Schüler in Handen Hatten, 
den Lert der Decretalen und die Gloſſe, es febhlte 
auf den eingelnen Blattern der Raum, die Decre= 
talen eingujdjieben; endlich wiirden bei dem letztern 
Verfahren die im Gebrauche befindliden Manu- 
jcripte bald unbraudjbar und der mit großen Mühen 
und Koſten verbundene Erſatz derjelben nothwendig 
geworbden fein. Darum jagt Bonifaz VIII. in feiner 
Bulle Sacrosanctae § Nec sine causa, er habe 
die Sitte feiner Vorgdnger, die Einfiigung der 
neuen Conjtitutionen zu befehlen, verlaſſen, ne in- 
finitos libros destrui et alios non sine maxi- 
mis dispendiis, laboribus et expensis de novo 
fieri oporteret. Die drei Compilationen find 
alsbald gloffirt worden: die Innocenz' IV. vom 
Papfte jelbjt, von Bernardus Compojtellanns, 
von Henricus de Segujio, Cardinalbifdof von 
Ojtia (Daher Hostiensis), von Petrus de Sam— 
pjone mit Dem Beinamen Abbas und von dem 
Canonijten Boetinus oder Boatinus; Gregors X. 
Sammlung fand ihre Bearbeiter an Johann Gar- 
fia, Wilhelm Durantis und dem eben genannten 
Boatinus; die fünf Decretalen Nicolaus’ ITT. 
wurden wenigitens theilweife (constit. Cupientes) 
commentirt bon Garſias. Dieje Glofjen (vgl. über 
fie Schulte, Die Decretalen 759—780) berweijen, 
daß die Drei Sammlungen als authentiſche Gefeg- 
bücher anerfannt und in den Schulen wie bei den 
Gerichten als foldje behandelt wurden. Wher neben 
Denjelben exiſtirten tro deS von Gregor CX. ere 
lafjenen Verbotes aud) Privatjammiungen; meh— 
rere anf uns gefommene Codices enthalten Decres 
talen von WUlerander TV. (1254—1261), Urban IV. 
(1261— 1264) und Clemen$ IV. (1265—1268); 
in einer von Schulte aufgefundenen Prager Hand= 
ſchrift (a. a. O. 724 ff.) finden fid) 92 verſchie— 
Denen Päpſten angehorige Mummern, und die 
Summa ju einer nicht näher befannten Sammlung 
bietet 77 Decretalen. Dieſe Privatarbeiten ent= 
nahmen ifr Material den Verordnungen der Papjte 
zwiſchen Gregor IX. und Bonifay VILL, enthalten 
aber Iediglid) Ertravaganten, d. h. Decretalen, 
weldje in die authentijd) publicirten Compilationen 
Innocenz' IV., Gregors X. und Nicolans’ III. 
feine Aufnahme gefunden hatten (Phillips Iv, 
351—353; Schulte, Gejd). der Quellen und Lis 
teratur 2c. II, 32). 

Dieß war der Stand der Dinge, als der ener= 
giſche und rechtSfundige Benedictus Cajetanus un- 
ter Dem Namen Bonifa; VIII. (1294) den apo- 
ftolijden Stuhl beftieg. Das feit Gregor LX. er= 
wachſene RechtSmaterial war in zahlreichen Gamm- 
lungen 3erjplittert, die cinheitlidje Ueberſicht in 
hohem Grade erſchwert; viele Decretalen behandel= 
ten einen umd denfelben Gegenftand, andere, bei 
ihrem Erſcheinen nur auf befondere Verhaltniffe 
oder voriibergehende Bedürfniſſe berechnet, wurden 
generell angewendet und and) die Aechtheit der 
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einen oder anderen in Zweifel gezogen. In &: 

wãgung der mifliden Sachlage und auf Bitten ven 

verjdiedenen Seiten (namentlid) von der Univerii- 

tit Bologna, die dazu einen eigenen Wbgeiandier 

Sacob von Cajtello abjdjictte), ertheilte der Papk 

einer Commijfion, beftehend aus Wilhelm der 

Mandagota, Erzbiſchof von Embrun, Betengarn 

Fredoli, Biſchof von Beziers, und Richard de Se 
ni8, Vicefangler der römiſchen Kirche, den Aufttag 

die feit Gregor LX. erſchienenen Decretalen forgiai: 
tig durchzuſehen (recensere) und die alé taugtid 
fic) erweijenden in Verbindung mit einigen frm 
eigenen Conftitutionen zu Einer grofen Sau— 
lung gujammenguftellen. Bonifaz publicirte de: 
Werf 1298 in einem Confijtorium und {didi 
dasfelbe, von den Cardindlen gepriift und a 
geheißen, an die Univerjititen (ie Bulle fir B- 
fogna Sacrosanctae Romanae ecclesiae jit: 
vor den Ausgaben des Liber sextus, die gleich 
lautende fiir Paris wurde nach einem Coder ba 
Gießener Univerſitätsbibliothek guerft pou Koeb 
L. c. 49 sqq. mitgetheilt, und die fiir Salamanx 
beftimmte ijt erwabnt bei Potthast, Regest. L. 
n. 24726). Ueber das von Dem Redactoren (ee 
tiirlich nad) den Weijungen des Papjtes) becd- 
adjtete Verfahren machen die Bullen eingehend 
Mittheilungen. Decretalen, welche mur vorihe: 
gehende Verhältniſſe — oder mit ſich otc 
anderen Rechten im Widerſpruch ftanden, oder cz 
gang iiberfliifjig fid) erwiefen, wurden pon vore 
herein bet Seite gelajjen (pluribus ex ipsis, quam 
vel temporales, aut sibi ipsis vel aliis juribu: 
contrariae, seu omnino superfluae viderentur. 
penitus resecatis) ; bon den übrigen jeien ema 
abgefiirgt, andere gang oder theilweiſe peranden 
und an denſelben zahlreiche Verbefferungen, &x: 
giehungen (die ihnen einen andern Sinn gada 

ſowie Zuſätze gemadyt worden, je nachdem dad Se 
dürfniß es gu erfordern ſchien (reliquas, quibss 
dam ex eis abbreviatis, et aliquibus in tot 
vel in parte mutatis, multisque correction 
bus, detractionibus et additionibus, prout ea- 
pedire vidimus, factis in ipsis, in unum libraz 
redigi mandavimus et sub debitis titulis co 
locari). Bonifaz hat alſo im Wefentlichen die ocx 
Gregor IX. dem Hl. Raymund vorgezeichnete Me: 
thode abe Ot laſſen; auc) wurde der vorliegen’s 
mafjenhajte Stoff in fünf Biider eingetheilt, bee 
in die herlömmlichen Titel zerlegt und unter bee 
die einzelnen Decretalen eingefiigt. Die Sammbcz 
jollte blo® eine Ergingung oder cin Andonee 
der Gregoriana fein; Daher gab ihr der Papt = 
Rückſicht auf die fiinf Bilder der leglera te 
Namen Liber sextus, „damit beide, dit H~ 
fommene Sechszahl umjafjend, die vollfemm= 
Form der Gefdajtsbehandlung und der Pars 
darbieten”. Wud) die Citirart ſtimmt bei be 
fiberein; nur wird bei dieſer Sammlung nad de 

Bahl des Kapitels mit der Titeliiberfdjritt umd & 

den Zahlen des Buches und TitelS dad Sada & 

VI oder VI gejegt, 3. B. c. 2 de consuetudsr 
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in VI1, 4; friiher: c. non putamus de consuet. | cretalibus habituri). Ebenſo wenig follten die 
in 6 oder libri sexti. Obwohl indefjen die Titel | auf fpecielle päpſtliche Privilegien fich ftiikenden 
und deren Rubriken ausnahmSlos der Grego- | Localredhte bejeitigt werden, weil eine ſolche Ine 
riana entnommen und in der gleidjen Reihenfolge | tention dem c. 1 in VI 1, 2 Direct widerjproden 
antigefubrt wurden, fo hat Dod, da mance der= | hatte. Cigene oder Gltere Decretalen, die feinen 
jelben wegen Mangels an Stoff ausfallen muftert, | bleibenden, fondern nur voriibergehenden Werth 
ber Sextus einen betrddtlid) geringern Umfang als | hatten oder bloße Yuftructionen fiir die Womini= 
eine Vorgänger. Das erfte Buch enthalt 22 Titel ſtrativbehörden enthielten, fic) alſo in beiden Fallen 
mit 134 Rapiteln, dag gweite 15 Titel mit 47 Raz | fiir ein Geſetzbuch nicht eigneten, lief Bonifaz nicht 
piteln, das dritte 24 und 94, das vierte 3 und 5, aufnehmen, bebhielt aber deren Giiltigfeit vor 
das fiinfte 12 und 79, aljo im Ganjen blof | (decret. reservatae), weil ihre praftijdje An— 
16 Titel mit 359 Kapiteln; von den lesteren fallen | wendung vorerjt nod) von Widtigfeit war und in 
130 auf die Vorgänger Bonifay’ VILL, die übri- den damaligen Verhältniſſen nicht leicht entbehrt 
yet 229 anf ibn jelbjt (Schulte, Die Decretalen | werden fonnte. Die Rejervation erfolgte in dop— 
(88— 792; Geſch. der Ouellen und Literatur | pelter Weije: entweder bloß durd) Wufnahme und 
[I, 36 f.; anderS find die eigenen Decretalen Bo= | Cinfiigung des Wnfangswortes, was bei der De= 
iifay’ gezählt von Phillips a. a. O. 364 und| cretale Nicolaus’ LIT, die mit Exiit beginnt, in 
Friedberg, Zeitſchrift für K.eR. XVIII, 138). c. 3 de verbor. signif. 5, 12 gefdjehen ijt, oder 
Aber der Papft und jeine Redactoren find in| dadurd), daß in einer aufgenommenen der Inhalt 
‘inem nod) wichtigern Puntte von dem Verfahren der Hinweggelafjenen angegeben und letztere als 
Sregors IX. und Raymunds abgewiden. Diejer vorläufig noch geltend bezeichnet wird, 3. B. in 
rat bet Den aufgenommenen Decretalen die An-c. 1 § Nos igitur de renunciat. 1, 7; c. 4 de 
ang2worte (principia, initia) derjelben ange- censib. 3, 20 und c. 20 de haeret. 5, 2. Dem 
eben, um die Vergleidhung mit den Originalien | lesten Titel des fiinften Buches find 88 Regulae 
iu erleihtern; wenn er, um gu kürzen, die par-| juris, kurze, fententids gehaltene Rechtsſätze ans 
88 decisae ausſchied, fo folgt dod) die decisio | gehängt, weldje der Legijt (Civilijt) Dinus Mus . 
xs fpeciell vorkiegenden Redjtsfalles genau nad) | gellanus im Auftrage deS Papſtes verfagt und 
em uripriinglidjen Wortlaute, jo daß die aus- ſämmtlich dem römiſchen Rechte entnommen hatte 
xlaſſenen Stellen fid) in das Caput bequem eins | (SGavigny, Gefdh. des rim. Rechtes im Mittelalter 
Gxben laffen. Der Sextus dagegen gibt die V, 447 ff.). Dinus ſchrieb über diefelben and) 
rincipia in verhältnißmäßig nur wenigen Fallen, | einen weitläufigen Commentar, und da die Re- 
ind der eigentlidje Lert der Decretalen ijt jo ver= | gulae mit dem Sextus publicirt wurden, fo haben 
heitet und ungeformt, daß die Beziehung auf | jie Geſetzeskraft. — Die Sammlung Bonifay’ VIII. 
pecielle Rechtsfälle villig in den Hintergrund tritt | wurde alsbald wiſſenſchaftlich bearbeitet und mit 
md nur allgemeine, abstracte Rechtsſätze oder Ent- Glofjen verſehen. Solche fertigten gleid) in den 
eidungen von GControverjen geboten werden, | erften Jahren des 14. Jahrhunderts Johannes 
oelch letztern Charalter namentlid die von Bonifas | Mouadyus, Cardinal-Legat in Franfreid) (geft. 
loft herriihrenden Kapitel an fic) tragen (Sdulte, | 1313), Guido de Bavfio (ſ. d. Art), genannt 
Die Geſch. der Quellen und Literatur I, 38 f. | Urdhidiaconus, und Johannes Andrea (j. d. Art.). 
die Decretalen 2c. 792 ff.). — Wenn anfinglid) die Bahl der Manujeripte 
So prijentirt fic) diele Sammlung abweidjend | de3 Sextus mit denen der Gregoriana ziemlich 
om Volumen Gregorianum al8 ein formales gleichen Schritt hielt, jo iſt nach Erfindung der 
Feſezbuch und zwar im ausſchließlichen Sinne; Buchdruderfunft jener Sfter edirt worden als dieſe, 
ie PublicationSbulle erflart, daß von den feit der | zuerſt Maing bei Peter Schoiffer 1465, ſpäter 
ammlung Gregors erjdjienenen Decretalen und | 1470, 1473. 1476; Rom bei Ulrid) Gallus und 
onftitutionen Liinftighin nur diejenigen Geltung | Simon de Luca 1472. 1474. 1478 und bei Leon= 
aben follen, weldje in die neue Collection Auf⸗ hard Pflugel und Georg Lauer 1472; Benedig 
abme gefunden haben oder augdriidlid) vorbe= | (Nicolaus Jenfon) 1476. 1479, fodann bei Job. 
alten feien (quae inseruntur aut specialiter | de Colonia und Soh. Manthen 1479; Bafel (Mi- 
sservantur); alle anderen Ddiirfen in den Gee | cael Wengler) 1476. 1477; Speier (Peter Drad)) 
Sten und Schulen nicht mehr gebraucht werden. | 1481 und nod) zahlreiche andere Drude bis gum 
aß aber Bonifag feinen eigenen, vor dem Sextus | Erfdeinen der Gejammtausgabe des Corp. jur. 
laſſenen und in denjelben nicht aufgenommenen | can., Par. 1500 (Uric) Gering u. Berthold Rem- 
Onjtitutionen Die fernere RedhtSfraft hat belaffen | bolt). (Vgl. J. W. Bidell, Ueber die Entftehung 
ollen, ift flar ausgeſprochen, denn er hat nur die | u. dem Heutigen Gebrauch der beiden Extravaganten= 
eqgelafjenen Decretalen und Conftitutionen feiner | Gammlungen, Marburg 1825, 89 ff.; Phillips 
‘organger außer Wirkſamkeit geſetzt (nullas alias | a.a.O.372f.; Scultea.a.O.43f.)  [v. Kober.] 
~ decretales aut constitutiones, a quibus-| Libera, ſ. Ubjolution I, 129 und Begrabnif 
inque nostris praedecessoribus Romanis | I, 196. 
ontificibus post editionem dicti voluminis| Siberafismus, d. h. Nicdtung auf freie For— 
tomulgatas recepturi ulterius aut pro de-| fdung, nennt ſich eine fehr vielgeftaltige, auf reli 
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gidjem, politijdem und focialem Gebiete in immer 
neuen Formen auftretende geiftige Strömung, 
weldye feit Der grofen franzöſiſchen Revolution oder 
ridtiger bereits jeit der kirchlichen Revolution im 
16. Jahrhundert die chrijtlid)-abendldindijde Gejell- 
ſchaft innerlich zerſetzt und als der hauptſächlichſte 
Widerpart der katholiſchen Kirche erſcheint. Der 
Liberalismus iſt die Hauptirrlehre unſerer Zeit 
und die eigentliche Wurzel aller Anſchläge, welche 
in der neuern Zeit Kirche und Geſellſchaft be— 


drohen, fo daß hier eingehend von ihm gehandelt | F 


werden muß. J. Erſtes Auftreten des Wor— 
tes ,liberal” in der modernen Bedeutung 
und Kennzeichnung der durch dasſelbe ur— 
ſprünglich bezeichneten Richtung. Bis Ende 
des vorigen Jahrhunderts hatte das Wort ,, liberal” 
ausſchließlich die Bedeutung, welche ihm im clafji- 
ſchen Latein eigen war. Es hieß fo viel als „eines 
freien Mannes wiirdig”. In diefem Sinne ſprach 
man von liberalen Riinften und Beſchäftigungen 
(artes liberales), liberaler Ergiehung u. ſ. w. und 
meinte damit folde Beſchäftigungen, eine folde 
Ergiehung, wie fie einem Freien im Gegenjas gum 
Sflaven und ſpätern Horigen, deren Aufgabe me— 
chaniſche Verridjtungen waren, zuftand. Jn wei— 
terer Uusdehnung wurde die Begeidnung „libe— 
ral” aud) auf diejenigen Geiſtes- und Herzens⸗ 
eigenſchaften iibertragen, weldje man al die Zierde 
de8 freien, Durd) Bildung und Reidhthum focial 
höhergeſtellten Mannes betradjtete, und erbielt jo 
die Bedeutung edel, freimiithig, menſchenfreundlich, 
freigebig, fur; frei von der Beſchränktheit des Gei— 
fteS und der Engherzigleit der Gefinnung, wie fie 
bei Unfreien fic) gewöhnlich vorfindet. An dieſe 
Bedeutungen knüpften unter dem erften Conjulate 
Die Mitglieder des Cirkels der Frau von Staél an, 
als fie fid) ,liberal” nannten (Littré, Diction- 
naire, und Block, Dictionn. gén. de la polit., 
2° éd., Paris 1884, unter Libéralisme). Frau 
bon Stasl und Benjamin Conftant dürfen, wie 
fie bie erjten Träger der Bezeichnung „liberal“ 
in Der modernen Bedeutung waren, jo aud) als 
die hauptſächlichſten Reprajentanten der modern= 
liberalen Bewegung in der abgeflarten Form be— 
trachtet werden, wie fie im Beitalter der Reſtaura— 
tion auftrat. Dieſelben befannten fid) qu den 
„Grundſätzen bon 1789", erftrebten jedoch deren 
Durdhfiihrung in einer weniger radicalen Weife, als 
dieß in Der franzöſiſchen Revolution gejdjehen war. 
Wir werden daher vom urfpriingliden (Altlibera⸗ 
lismus und grundſätzlichen) Liberalismus ein ge- 
treueS Bild erhalten, wenn wir zuerſt den Stand= 
puntt Frau von Stasls und Benjamin Conjtants, 
jodann die „Grundſätze von 1789” fury kenn⸗ 
eidjnen, weldje der gangen modernen liberalen 
ewegung gu Grunde fliegen, und gu weldjen fid 
Die Liberalen ju befennen pflegen. 

Frau von Staal (geb. 1766), Todter des be= 
fannten franzöſiſchen Minijters Neder, übte als 
kenntniß⸗ und geiftreiche Schriftſtellerin ſowohl 
auf literariſchem wie auf philoſophiſchem und po⸗ 
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litiſchem Gebiet einen fehr bedeutenden Ginfln§ 
aus. Nachdem fie anfanglid) MonteSquien’s und 
Rouſſeau's Spiritualigmus und Rationaltem! 
ſich angeeignet hatte, wandte fie fich fpdter dem 
Stubdium der englijden Senjualijten (Hobbes umd 
Lode) und der deutjden Philojophen (Kant, Fide, 
Sdhelling) gu. Jn ihrem Werte Considerations 
sur les principaux événements de la Révo- 
lution francaise, Paris 1818, 3 vols., legt fx 
ihre politiſchen Anſchauungen dar. „In fein 
rage,” fo ſagt fie (Cons. IL, 163), ,weder 
der Moral nod) der Politif, hat man dad p 
julaffen, was man Auctorität nennt. Das Ge— 
wiffen des Menjdjen bildet eine beſtändige Ofter- 
barung in ihm und feine Vernunjt eine unabandet 
liche Thatſache.“ Hauptſächlich tritt Fran om 
Staal fiir freiheitlide Staatsformen ein (Republi! 
in fleinen und conftitutionelle Monardie in grofer 
Ländern). Als Haupturjade der Revolution a: 
jdien ihr der ,Glaube an gewiffe Wabhrheiten’. 
Denen allerdings aud) Jrrthiimer beigemijdt oe 
wejen feien (Cons. I, 312). Ferraz (Spiritus- 
lisme et Libéralisme, 2° éd., Par. 1837, 19 
faßt den Einfluß, den Frau von Staél übte, m 
folgende Worte — „Sie verkündete dic 
Verbindung der Erfahrung und der Reflerion, de 
Pernunft und deS Gefiihls, des moralijden Ge— 
ſtes des 17. und des liberalen des 18. Jabrhur- 
derts. Sie hat, um es in einem Worte ju jager 
die Bahn erdffnet, welche der Rationalismus ux? 
der Liberalismus der Reftauration in fo glar> 
voller Weiſe durchlaufen ſollten.“ — Benjams 
Conjtant (geb. 1767 gu Laujanne im Waadtiant) 
gerieth 1795 unter den Einfluß feiner Lands 
männin, Frau von Staél, der er immer eng be 
freundet blieb. Als Journalift jdhrieb er gegen dz 
Lerroriften und wurde 1799 unter Rapoleon Wi 
glied des Xribunates. Durd Frau von Stee 
Dagu angereigt, madjte er Dem erjten Conjul wegen 
jeine3 , DeSpoti8mus” in der Preffe Oppofitw= 
und wurde infolgedeffenvon demſelben guerit (1801) 
aus dem Tribunat ausgeſtoßen und ſpätet (1802) 
mit Frau von Stasl de3 Landes verwieleu. Bx 
meiften Einflug erlangte er durch jeine Schrift Re 
flexions sur les constitutions, la distributioe 
des pouvoirs et les garanties dans une momar- 
chie constitutionnelle, Paris 1814, melde matt 
ohne Einfluß auf die Formulirung der neuen we 
ſtitutionellen Verfaſſung in Frantreid) war. Spat: 
wandte fid) Conftant wieder mit großem Extolce 
dem Journaliftenberufe gu und wurde 1819 ae 
1823 gum Ubgeordneten fiir die Kammer gems 
wo er dem Minifterium durd) feine unadlife 
gewandte Oppofition viel gu ſchaffen machte > 
nad) der Julirepolution (1830), melde oar 
Wünſchen entſprach, flarb er. Benjamin Gore 
wieS dem Monarden in feiner comftitut 
Theorie den Beruf gu, als ,neutrale Gemalt* & 
geſetzgebende und adminiftrative Gewalt mit & 
ander in Harmonie gu bringen; damit war Xs 
Monardhen jede unmittelbare Einwirkung at P 


1901 


Regierung entzogen. Der Grundgedante aller jei- 
net Sehriften war die individuelle Freiheit. Wm 
Ubende feines Lebens ſchrieb ex nod): „Ich habe 
40 Jahre lang daSfelbe Princip vertheidigt: Frei⸗ 
beit in Allem, in der Religion, in der Philofophie, 
in der Literatur, in Der Induſtrie, in Der Politif, 
und unter Freiheit verftehe id) den Triumph der 
Jndividualitat ſowohl iiber die Uuctoritit, welde 
durch Den DeSpotismus regieren möchte, als über 
die Maſſen, welche das Recht beanſpruchen, die 
Minderheit zu Sklaven der Mehrheit zu machen. 
Der Despotismus hat fein Recht; die Majorität 
hat das, die Mtinderheit gu ndthigen, dab fie die 
Ordming achte; aber alles, was die Ordnung nidt 
ſtött, alles, was dem innern Leben angehirt, wie 
die Meinung, alleS, was in der Kundgebung der 
Meinung weder gu Gewaltthaten anreist, nod) die 
Aeußerung einer andern Meinung verhindert und 
dadurd) anderen ſchadet, alle’, was in der Indu— 
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Bewegung verginnt, ift individuell und nidt von 
Rechts wegen der gejellfdjaftliden Macht unter= 
worfen.” Mehr als alle anderen Freiheiten be— 
tonte Conjtant die religidje. Da Conftant fiir in- 
dividuelle Freiheit und fiir möglichſte Autonomie der 
Gemeinde eintrat, billigte er auc) nicht den Staat, 
wie er in Der Revolution fic) darjtellte. Derjelbe 
eridien ifm wie eine umgefehrte Pyramide, in 
welder der Staat das Individuum erdriidt. (Bgl. 
Laboulaye, Einleitung gu der von ihm veranjtal- 
teten neuen Ausgabe des Cours de politique con- 
stitutionnelle par Benj. Constant, Paris 1861, 
2 vols., und Bluntidli, Gefd). der neuern Staat8= 
wifjenfdaft, 3. Aufl. Miinden 1881, 570 ff.) 
Unter dent „Grundſätzen von 1789", auf welde 
die Liberalen fid) wie anf ihr Grundgejebbud 
und ihr hauptſächlichſtes Symbol gu berufen pfle— 
gen, iſt nicht bloß die Exflarung der fog. Men— 
ſchenrechte gu verftehen, weldje am 27. Auguſt 
1789 angenommen und an die Spike der fran= 
zöſiſchen Verfaſſung von 1789 gejekt wurde, ſon— 
dern im Allgemeinen der Anbegriff aller Ideen, 
weldje anläßlich der franzöſiſchen Revolution gum 
Durdbrud famen. Dieje Jdeen fanden allerdings 
in der „Erllärung der Menjdenredhte” ihren be— 
zeichnendſten Uusdrud, weßhalb die wichtigſten 
Artilel dieſer hauptſächlich an J. J. Rouſſeau's 
Staatslehre ſich anſchließenden Erklärung hier 
folgen: Art. 1. Die Menſchen werden frei und 
gleid) an Redjten geboren und bleiben fret und 
gleich. Urt. 2. Der Zweck jede8 politifden Ge— 
meinwejens ijt die Erhaltung der natiirliden und 
unveräußerlichen Rechte des Menſchen. Dieje Rechte 
find die Freiheit, das Cigenthum, die Sicherheit 
und der Widerftand gegen Unterdriidung. Art. 3. 
Das Princip aller Uuctoritét ruht in der Nation. 
Urt. 4. Die Freiheit befteht in der Macht, alles 
ju thun, was Underen nicht fhadet. Art. 5. Das 
Geſetz darf nur Handlungen verbieten, die der Ge— 
ſellſchaft ſchädlich find. Art. 6. Das Gejes ijt der 
Ausdrud des allgemeinen Willens. Alle Biirger 
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haben das Recht, entweder perſönlich oder durch 
Stellvertreter an der Abfaſſung der Geſetze theil 
zunehmen. Art. 7. Niemand fann angeflagt und 
verhaftet werden, auger in den vom Gefege be— 
ftimmten Fallen und in der durd) dasjelbe vor- 

ejdriebenen Form. Art. 10. Niemand darf um 
ite Meinungen willen, ſelbſt wenn fie die Ree 
ligion betreffen follten, beunrubigt werden, auger 
wenn die Kundgebung derfelben die vom Gejege 
angeordnete Rube gefährdet. Art. 11. Die freie 
Mittheilung der Gedanfen und Anſichten ijt eines 
der foftbarften Rechte des Menjdjen: jeder Staats= 
biirger darf demnach fret fpredjen, ſchreiben und 
drucken; nur mug er ſich in den vom Gejege vor= 
gefehenen allen iiber den Mißbrauch diejer Frei— 
Heit verantworten. Art. 14. Alle Staatbiirger 
haben das Redht, entweder fiir ſich ſelbſt oder durch 
ihre Stellvertreter fid) von der Nothwendigfeit 
einer Sffentliden Steuer gu iibergeugen, dagu mit 
illen ihre Zuſtimmung ju geben und ihre 
Verwendung gu iiberwaden. Art. 15. Die Ge— 
ſellſchaft ijt berechtigt, von jedem öffentlichen Be— 
amten über feine Verwaltung Rechenſchaft au for- 
Dern. Außer den in den Menjdhenredjten angege= 
benen Punkten pflegen die Liberalen in der Be— 
zeichnung „Grundſatze von 1789” beſonders nod) 
eingubegreifen die völlige “b}gaffung De ,, Feudal⸗ 
ſyſtems“, die ,,Befreiung der Arbeit“ durd) die 
Zerftirung der Biinfte und Corporationen, die 
Herbeiziehung der Bürger zur Rechtſprechung in 
dent Geſchworenen⸗Gerichten, die Oeffentlidfeit der 
Verhandlungen in Kammern und Criminalpro= 
zeſſen, die Einridtung und Verallgemeinerung eines 
aufkläreriſchen Vollsunterrichts, Verjtaatlidung 
der Armenpflege, völlige Trennung von Staat 
F Kirche bis zur Abſchaffung des Cultusbudgets 
u. ſ. w. 

II. Genauere Charakteriſtik des Libera— 
lismus nad — grundſätzlichen Seite 
und ſeiner geſchichtlichen Erſcheinung. Es 
muß hier zuvor auf einen Umſtand hingewieſen 
werden, welcher auf die concrete Ausgeſtaltung 
des Liberalismus den entſcheidendſten Einfluß übte. 
Der eigentliche Träger der liberalen Ideen wurde 
nämlich für die Revolutionszeit der „dritte Stand“, 
das Bürgerthum oder die beſitzende Mittelllaſſe. 
Schon die große franzöſiſche Revolution war, 
wenn auch vorübergehend in derſelben bereits eine 
Schreckensherrſchaft des vierten Standes auftrat, 
weſentlich die Emancipation des dritten Standes. 
Wurde ſie ja gleich damit eingeleitet, daß der dritte 
Stand ſich in der Notabelnverſammlung ſelbſtändig 
conſtituirle und die beiden anderen Stände, den 
Adel und den Clerus, in ſich abſorbirte. „Was iſt 
der dritte Stand?“ Dieſe Frage ſtellte der be— 
lannte Sieyès in ſeiner binnen wenigen Tagen in 
30000 Exemplaren abgeſetzten Broſchüre, und er 
antwortet: „Alles.“ Wie in Frankreich, ſo verſchaffte 
auch in anderen Ländern der Sieg der liberalen 
Sache naturgemäß zunächſt der beſitzenden Mittel⸗ 
klaſſe, ben Bourgeois, den Hauptantheil am poli= 
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tijden Einfluß. Innerhalb der liberalen Mittel— 
flajje erlangten wieder die wirthſchaftlich Starferen 
in Dent Make das Uchergewidt, als es ihnen ge- 
lang, Durd) Ueberflügelung der ,,fleineren Leute“ 
immer tweitere Kreife von fic) abhangig gu machen. 
So verjdjob fic) in allen conftitutionellen Landern 
der Schwerpuntt der liberalen Partei immer mehr 
in das Grofcapital hinein, und ſchließlich erlang— 
ten die jüdiſchen Börſenmänner, umgeben von ihrem 
gleidjgejinnten, aus Großinduſtriellen, Großhänd— 
lern, Fabrikanten und Unternehmern beſtehenden 
Generalſtabe, im Liberalismus und dadurch auch 
in dem vom Liberalismus beherrſchten öffentlichen 
Leben eine ſo tonangebende Stellung, daß die 
Preſſe, die Wiſſenſchaft und ſelbſt die Politik in 
einem ſehr bedenklichen Grade der neuen Geld— 
ariftofratie bienjibar wurden. De mehr indeß die 
Selbſtſucht, mit welder lebtere ihre Machtftellung 
ausbeutete, offenfundig wurde, defto größerer 
Widerſtand begann fid) in den benadtheiligten 
Kreijen, ſowohl confervativ als liberal gefinnten, 
gu regen. Bald fiindeten, während andere liberale 
Gruppen eine Mittelftelung einnahmen, der libe— 
rale Kleinbeſitz als ,Demokraten“ und die liberale 
Urbeiterwelt als ,Socialiften” offen den Bours 
geois-Liberalen die Gefolgſchaft und traten jo- 
gar, merkwürdigerweiſe auc) wieder dielfad) unter 
jüdiſcher Führung, gegen ihre bisherigen gei— 
ftigen Patrone und Lehrer in erbitterten Kampf 
cin. Die Bezeichnung „liberal“ verblieb aber jest, 
obwohl andere Parteien, wie der Fortfdjritt, die 
Demofraten, die Socialdemofraten, grundſätzlich 
fier nicht weniger liberal waren, vorzugsweiſe 
dem Bourgeois-Liberalismus, weil derfelbe jo lange 
Dev eigentlidje Trager des liberalen Syſtems ge= 
weſen war. 

Seinem innerjten Wejen nach bedeutet der con— 
fequent grundſätzliche Liberaligmus die völlige 
Emancipation des Menſchen, und gwar als Indi— 
viduums, von jeder auper ihm liegenden, nicht in 
ihm felbjt wurzelnden Gewwalt, von jeder Wuctori- 
tit im wahren Sinne des Wortes, die möglichſt 
vollſtändige Wahrung der individuellen menſch— 
lichen Freiheit in Wem und Jedem. Nad) ftreng 
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Schutze der gleichen Freiheit Aller nothwendige 
und als ſolche vom Menſchen felbjt gewollte Be— 
ſchränkung der Freiheit cin Wngriff auf die ane 
qeborene gyreiheit und Wiirde des Menſchen, jede 
Unterwerjung des Menſchen unter eine Auctorität 
aufer ifm, von der er nicht felbft in der angege= 
benen Weije ein Theil ift, cine Entwiirdigung des 
Menſchen. Dieſer Grundanjdauung gemäß tritt 
der conſequent grundſätzliche Liberalismus vor Allem 
für unumſchränkte Denkfreiheit ein. Die Beſchrän— 
fung der Denkfreiheit erſcheint ihm als das ſinn— 
loſeſte und unerträglichſte Attentat auf die indivi— 
duelle Freiheit, da ja der bloße Gedanle die Frei— 
heit Anderer nicht beeinträchtige und in keiner 
Weiſe unter menſchliches at jalle, während die 
Denffreiheit die Wurzel aller jeiner übrigen Frei— 
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heiten, den innerften Kern der individuellen Fris 
heit iiberhaupt bilde. Im Anſchluß an die Dent: 
freiheit fordert der Liberalismus aud) Rede=, Pref 
und BereinSfreiheit, wenigſtens injoweit dick mit 
der Sffentliden Ordnung verträglich ift. Aud die 
Beſchränkung diefer Freiheiten auf Grund da 
Hffentlidjen Ordnung ijt nach liberaler Anfdauung 
nur auf dem Wege von Repreffivmapregein pu— 
laffig, d. h. das Cinjdjreiten der öffentlichen Ge- 
walt darf erſt damn, wenn gejebwidrige Hand- 
lungen vorliegen, und aud mur in dem dom 
Geſetze bezeichneten Rahmen erfolgen. Der Libera 
lismus betradtet die Mede=, Preß- und Rereine- 
freiheit in bem angegebenen Sinne als die natur— 
gemäße Ergänzung und Vervollftandigung der 
Denkfreiheit und vertheidigt fie daher aud) mit dex: 
größten Nachdruck. 

Da der Kirchen-⸗ und Dogmenglaube den fide- 
ralen Freiheiten, bejonders der ,, Denffreiheit”, am 
Hinderlichften im Wege fteht, ° bethatigt ſich de 
Liberali&mus vor Allem auf religidjem Ge 
biete. Gr verlangt villige ReligionS- und Cul— 
tuSfreiheit und Trennung des Staates von der 
Rirde. Er verfiindet die Duldung fiir alle Me— 
nungen und erflart alle religidjen „Ueberzen— 
gungen“ fiir heilig, unverleblid) und folgerichtig 
prattijd) wenigſtens, fiir gleichberechtigt und gleie 
achtungswürdig. Die Religion beſchränkt er ax‘ 
das Gebiet des Gewiſſens. Die weitere Folia 
eines foldjen Standpunttes ift die Läugnung aller 
jelbjtandigen | la lirchlichen Rechtsotdnun 
und der offene Kampf gegen die Kirche ſelbſt. Dom 
wenn, wie der Liberaligmus lehrt, die Relicion 
lediglich Sache des individuellen Menſchen ijt, io 
hat die Kirche als GlaubenSauctoritat und al 
eine neben dem Staat beftehende felbftindige Ge 
jelljdhajt feine Beredjtiqung mehr. Ihre dieBhexiie: 
lichen Anſprüche find unberedjtigte Eingrifje in de 
perſönliche Freiheit, besw. in das Gebiet des Stao- 
tes. Daher ſucht der Liberalismus auch thatiad- 
lid) Die Kirche aus dem öffentlichen Leben ganslid 
gu verdrangen, indem er ihr Beſitzthum , jculari- 
firt”, ihre Immunitäten abjdafft, die Wrmenpflese 
verftaatlicht u. ſ.w. Mit befonderem Eifer ijt dex 
Liberali8mus beftrebt, die Familie und die So 
genderziehung, als die entſcheidendſten Gebicte, ron 
Der Kirche loszutrennen. Daher erflart er die Ebe 
gejesgebung und Ehegerichtsbarfeit als Sache te: 
Staates (Civilehe) ; er räumt, wenighten fo fang 
dieß gur erfolgreidjen Befimpfuyg der Kirche ax! 
dieſem Gebicte qebotenerjdjeint, dein Staate jelbitiz 
Widerfpruch mit den liberalen Grumdjagen ded Ur- 
terrichſs⸗, Monopol” ein und verlangt den Sauk 
» wang”. Ein andere’, dem Liberalismus below 
Der8 an’s Herz gewachſenes Anliegen iſt die J3 
ftérung der weltlidjen Herrjdaft des Papfies. Dex 
Diejelbe ijt gleichſam das feierlichjte Unterpjax? 
Dafiir, Dak Die moderne Geſellſchaft nicht biog de 
firchlidje Rechtsordnung nicht mehr anerfennt. ise 
dern aud) mit der ganjen driftlid-conjervatm= 
Rechts⸗ und Staatenordnung gebroden bat. Be 
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türlich bleibt der confequente Liberalismus bei der | treue die Probe des tüchtigen Mannes war, fo fallt 
Verdrängung der Kirde aus Schule und Familie | diejes wichtige Erkennungszeichen jest weg. Wud 
und bet der Bejeitigung der weltlichen Herrjdjaft | die guten Gefinnungen ftehen unter der Herrſchaft 
nicht ftehen, fondern erjirebt als letztes Biel die | der wandelbaren Nützlichleit“ (Laster, Ueber Welt= 
volle Entchriſtlichung und Verweltlidng der Faz | und Staataweisheit, Berlin 1873, 3. 19. 33). 
milie (Durd) Die Eheſcheidung und freie Liebe) und | Der unheilvolle Einfluß des Liberalismus auf Chaz 
des UnterrichtS (durd) die religionSlofe Sdjule und | rafter und Moralitat pflegt fid) in der Schwächung 





die unabhängige Moral) und die Vernichtung des 
Papjtthums und der Kirche. Auf religidjem Ge— 
biete tritt das Widerfpruchsvolle und Unwahre am 
Ciberaligmus am grellften ju Tage, indem der= 
jelbe einerfeitS mit bejonderem Nachdruck gerade 
fiir dieſes Gebiet die vollfte Freiheit und Duldung 
auf fein Programm ſetzt, und andererſeits nidt auf- 
hart, wo fic) eine Gelegenheit dazu bietet, ernjt- 
hajte (3. B. katholiſche) — Ueberzeugungen 
und Uebungen entweder mit ſeinem Spotte in 
Schrift und Wort oder ſelbſt durch thatſächliche 
Gewiſſensbedrückung (Culturkampf) zu verfolgen. 
Gin poſitives religiöſes Syſtem im eigentlichen 
Sinne hat der conſequente Liberalismus nicht. Die 
Denlfreiheit namentlich in religiöſer Hinſicht ſchließt 
ein ſolches aus. Indeß kann man doch mit mehr 
oder minder Recht von einer einheitlichen „libe— 
talen Weltanſchauung“ ſprechen, welche bei den 
Liberalen die Stelle der Religion vertritt. Das 
Hauptprincip dieſer der chriſtlichen Weltanſchauung 
entgegengeſetzten Quaſi-Religion iſt das Humani— 
latgprincip ganz in dem Sinne, wie die Frei— 
maurer dasſelbe aufzufaſſen pflegen. Nach dieſem 
Princip iſt der Menſch die Quelle, die Norm und 
das Endziel der ganzen ſittlichen und rechtlichen 
Ordnung, der Mittelpunkt der ganzen Weltord= 
nung. Gemäß dieſem Princip kommt der Libera— 
lismus gleich der Freimaurerei dazu, einen ge— 
wiſſen quaſi⸗religiöſen Cult der Menſchheit oder 
des Menſchlichen gu pflegen und die rein menſch— 
lichen „Ideale“ an die Stelle der religiöſen Dog— 
men zu ſetzen. Auf dem Gebiete der Sittenlehre 
belennt ſich Der Liberalismus gemäß ſeinem inner= 
ſten Weſen zur unabhängigen, anthroponomen 
Moral. Als höchſtes Gut betrachtet er, da er von 
allen überweltlichen Gefichtspuntten abfieht, natur- 
gemäß den miglidft Hohen und anSgedehnten 
Yeben&genuf. Der Umftand, daß Reichthum die 
weſentlichſte Vorbedingung zu diefem Lebensgenuß 
iit, erllärt die vorzügliche Gorge, welche der Libe— 
ralismus gerade dem wirthſchaftlichen Gebiete zu— 
wendet, und die übermäßige Werthſchätzung, welche 
er auf Koſten der höheren geiſtigen Güter der 
Nation fiir die materiellen Giiter an den Tag legt. 
Bezeichnend hierfür find folgende Aeußerungen 
Lasters, des bekannten Führers der deutſchen „Na— 
fionalliberalen“: „Die billigen Gewebe und Far— 
ben erheben die unteren Geſellſchaftskreiſe höher 
und ſchneller, als die Religion der Liebe (das 
Chriſtenthum). Ein new entdectter Planet iſt ein 
größerer Gewinn des Geiftes, als cin ganzes Buch 
der Moral.” „Während den nützlichen Gelegen= 
heitsmaßregeln gehuldigt wird, geräth die Ethik 
felbjtin’s Schwanten. Wenn bisher Ueberzeugungs⸗ 
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baren. Die Wahrheitsliebe, die Ehrlichleit in 
Handel und Wandel, das Gerechtigkeitsgefühl, die 
Nächſtenliebe und der Lebensernſt pflegen unter 
Der Herrſchaft des Liberalismus in bedenflidjem 
Grade ju ſchwinden. | 
Auf politifdem Gebiete verlangt der grund— 
ſätzliche Liberaligmus, da in feinen Augen die per— 
ſönliche Freiheit die höchſte Norm ift und alle Ge— 
walt aus dem Volfe, d. h. vor den einzelnen vollig 
qleidhberedhtigten Biirgern ftammt, daß, ſoweit es 
die Verhältniſſe geftatten, der individuellen Freiheit 
ein möglichſt weiter Spielraum gelaffen und dem 
Einzelnen cin möglichſt groper Einfluß auf das 
Hffentlide Leben eingerdumt werde. Daher ent= 
jpricht Dem grundſätzlichen Liberalismus von den 
verſchiedenen Staatstheorien am vollfommenjten 
die von Kant vertretene Theorie des „Rechts— 
jtaates“. Nach diefer Theorie, bei deren Dar- 
legung Kant nicht nur ſachlich, jondern manchmal 
jajt dem Wortlaute nad) die Gedanfen der „Er— 
flarung der Menſchenrechte“ wiedergibt, ijt die 
,alleinige Aufgabe des Staate’, die Rechtsordnung 
Der gemeinjamen Freiheit herjuftellen”. Später 
jebte Die Liberale Theorie — indem fie an die drift- 
liche StaatStheorie anfniipfte, nach welder der 
Staat aud pojitiv die Wohlfahrt der Biirger yu 
befördern hat, aber derjelben einen liberalen In— 
halt qab — an Stelle des Rouſſeau-Kant'ſchen 
» Rechtsftaates” den „Wohlfahrts- und Cultur= 
jtaat”. Nach diejer Theorie, deren Hauptvertreter 
Bluntſchli, der befannte Staatslehrer des deutſchen 
Nationalliberalismus ijt, hat der Staat aufer dem 
Rechtsſchutz auch nod die Uufgabe, die Volkswohl— 
fahrt namentlic) durch Pflege der ,,nationalen 
Cultur“ zu befördern (vgl. Bluntſchli, Allgemeine 
Staatslehre, Stuttgart 1875, 355 ff.). Um die 
Staatenentwidlungen zu redjtfertiqen und zu ere 
leichtern, weldje fic) in den letzten Jahrzehnten auf 
Unjtiften, unter der Mitwirkung und yu Gunjten 
Der Pläne der liberalen Parteien volljogen und 
die vielleidht nod) geplant find, erfand man das 
Nationalitatsprincip, das Nicht-Interventions— 
princip und das Princip, nach welchem glücklich 
vollendete Thatſachen vollgültige Rechtstitel ſind. 
Welche hervorragende Anwendung dieſe Grund- 
ſätze bei dem „Auſbau“ des geeinigten Königreichs 
Stalien fanden, iſt bekannt. Mit welder Unver— 
frorenheit die moderne liberale Staatstheorie bei 
Aufſtellung des Nationalitätsprincips zu Werle 
geht, dafür iſt ein ſprechender Beleg, daß dieſelbe 
einerſeits den Nationen, welche im Begriffe ſtehen, 
ein Volk zu werden, das Recht zuerkennt, die „zer— 
ſtreuten Glieder“, deren ſie zu ihrem Daſein als 
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Volt bedarf, ohne Weiteres an fich gu giehen 
(ogl. Bluntſchli a. a. O. 113), andererfeits es aber 
wieder als vortheilhaft erflart, dak der Staat 
Glieder verfdjiedener Nationalitiiten umfafje. Als 
leitendDe Kraft bei folder Staatenbildung bezeich— 
net Bluntſchli eine Art Vollsſeele, weldje bei nod) 
unentwickelten Staaten als ,organijder Staats— 
trieb“, bet höher entwickelten aber als „Staats— 
wille“, „Staatsbewußtſein“ auftrete. Mit fo dehn⸗ 
baren Rechtsgrundſätzen iſt man freilich im Stande, 
ſchließlich Alles zu rechtfertigen. Dieſes ,,natio- 
nale Recht“ erklärt Bluntſchli (a. a. O. 113) für 
ſo heilig, daß es allen anderen Rechten, das der 
„Menſchheit“ allein ausgenommen, vorgehe und 
alle anderen begründe. Vor Forderungen alſo, 
die im Namen der Nation und Menſchheit oder, 
was gleichbedeutend iſt, im Namen des Fortſchritts, 
der Civiliſation und Cultur erhoben werden, müſſen 
alle anderen Rückſichten zurücktreten, alle Einwen⸗ 
dungen verſtummen. Denn da ſpricht die ſouveräne 
Nation oder gar die noch ſouveränere Menſchheit. 
Was aber gebieteriſche, unabweisliche Forderung 
der ſouveränen Ration und der ſouveränen Menjdj= 
heit ijt, das beftimmt natürlich der Liberalismus 
durch die öffentliche Meinung, die er in den von 
ihm begahlten Blattern oder durd) die von ifm 


abbingige Wiffenfdaft bildet. Nsthigenfalls ruft | Haup 


man aud) eine fiinftlic) gemachte Volfsabjtimmung 
gu Hilfe, um jeden Sweifel au befeitigen. Denn 
,da8 Volk“, jagt Hegel (WW. VIII, 385), „iſt 
der Theil, der nicht weif, was er will”. Alſo mup 
man ihm zuerſt beibringen, was es gu wollen bat, 
bevor man feinen Willen als oberſtes Geſetz er- 
flirt. Gollte eine Nation zur Abwechslung aud 
einmal in chriftlidem, fatholijdhem Sinne ihren 
Willen fundgeben, fo verdient derfelbe feine Ach— 
tung. Eine ſolche antiliberale und deßhalb „retro⸗ 
grade“ Entwicklung muß durch jedes Mittel ge— 
hindert werden. Die Staatsform, welche der grund⸗ 
ſätzliche Liberalismus als Endſtadium erſtrebt, iſt 
die Republik, und zwar in letzter Linie die Welt— 
republik. Denn die republifanijde Staatsform 
gewahrt dem Einzelnen den möglichſt größten Un- 
theif an der affentlidjen Gewalt und bringt am 
pollfommenjten den liberalen Grundjak von der 
villigen RechtSgleichheit aller Biirger gum Aus— 
dDrud. Um die Biirger gur vollen Ausiibung der 
nad liberaler Anſchauung Allen gleidjmagig gue 
ftehenden politifdjen Rechte gu befähigen, fordert 
Der grundjablide Liberalismus möglichſte Ver— 
allgemeinerung der Volfsbilbung und des Volfs- 
unterrichts. Die Weltrepublif erftrebt der grund⸗ 
ſätzliche Liberalismus, weil diejelbe das befte Mittel 
ijt, um die Verfiimmerung der individuellen Frei- 
Heit durch den Militarismus, Handelsſchranken 
u. ſ. w. gu befeitigen. Wie unwiderſtehlich die 
liberalen Grundſätze zur Republif hindraingen, 
* ijt Karl von Rotteck, der hauptſächlichſte 
Theoretifer der deutſchen Altliberalen (welche in 
ihrer praltiſchen Politik doch für die conſtitutio— 
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Er äußerte in ſeinem „Lehrbuch des Vernunft⸗ 
rechtes“ (II, § 68): „Nur die Republif iſt gered, 
nur Die Republif ift gut.“ Die geheime, vielleid: 
jelbjt unbewufte Neigung fiir die Republif pflect 
aud) in liberalen Preptundgebungen anläßlich der 
Einführung der Republif in anderen Ländern leb— 
haften Ausdrud gu finden; jo 3. B. nod jimgit 
anläßlich Der Ausrufung der Republif in Bra- 
jilien. Im entſcheidenden Augenblide ſchwinden 
aud) bei den Liberalen alle Bedenfen vor der Re— 
volution als Mittel yur Verwirklichung der fibe- 
talen Wiinfde. Wo indeß die Verhältniſſe fiir die 
Einführung der Republif nicht vorbereitet find, 
begniigt man fich mit der conftitutionellen Won- 
archie und den fie begleitenden Freiheiten (Prep-, 
Redes und VereinSfreiheit u. ſ. w.). Freilich tin 
nen gewifje Kategorien von Liberalen, 3. B. die 
deutſchen Nationalliberalen, aufridjtig der con- 
jtitutionellen Monarchie ergeben fein, da jie vou 
Derfelben mehr fiir ihr Rafjeninterehte erboffen alé 
von der Republif. Dak die Bourgeois=-Liberalen 
in Puntten, die ihr Juterefje betreffen, pom grind 
ſätzlichen Liberalismus abgehen, zeigt ſich aud in 
ihrem Sträuben gegen das allgemeine Wablredt 
und in ihrem Beſtreben, mittels des Cenſus dem 
Beſitz und der Intelligenz“, d. h. ſich ſelbſt, den 
tantheil am politiſchen Einfluß gu ſichern 
Auf wirthſchaftlichem Gebiete iſt der grund⸗ 
ſätzliche Liberalismus der Freihandel in ſeiner rein- 
ſten Form. Das zuerſt (etwa 1756) von der phoſio⸗ 
fratijdjen Schule auSgefprodjene Wort: Laissez 
faire, laissez passer, d. h. volle Freiheit dex 
Arbeit und des Handels, ijt alS der kürzefte umd 
treffendjte Ausdruck des FreihandelSfyftems die 
Lojung der Anhänger der FreihandelSjdule, aud 
Mancheſter⸗Schule genannt, geworden. (Die Be- 
zeichnung Mandhefter-Schule riihrt daher, daß eime 
in der Stadt Mandefter in England 1839 vox 
fabrifant Cobden gegriindete Anti -Cornlaw- 
League [Liga gegen die Getreidezölle] mit grofem 
Erfolge die Forderungen des Freihandels vertrat) 
Die Freihandelsſchule verlangt die Beſeitigung 
aller Sdhranfen und Hinderniffe fiir die möglicht 
productive Entfaltung der Vollswirthſchaft asi 
allen Gebieten und möglichſt große pofitive Be⸗ 
giinftigung und Förderung dieſer Entfaltung. We 
gu erjtrebendes Ideal ſchwebt der Schule mad 
Adam Smith, ihrem Hauptbegriinder, die grigt- 
miglide Erzeugung von Reichthum, weniger de 
geredjte und heilſame Bertheilung des erzengten 
Reichthums vor. Die Forderungen der Sdule im 
Einzelnen lajjen fic in fiinf Punfte zuſammenſaſſen 
1. Freiheit der Urbeit; 2. Freiheit bes Grundeiger 
thums; 3. Freiheit des Capitals ; 4. Freiheit de 
PetriebeS ; 5. Freiheit des Marktes. Die Freibet 
der Urbeit umfakt die perſönliche Freiheit des Me 
beiter8 durch volle biirgerliche Rechtsgleichheit (ba 
gerliche Freiheit); die Freiheit in Der Wabi md 
Aenderung der Berufs- oder Arbeitsthatiglkeit 
Ausſchließung der Beſchränkungen, welden de 
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(Gewerbefreiheit); die Freiheit in der Wahl des 
Erwerbsortes (Niederlajjungsfreiheit); und endlich 
die Freiheit und volle Rechtsgleichheit bei Schließung 
des Urbeit2vertrages. Durch dieje Freiheit der Ar⸗ 
beit foll nach der Anſchauung der Freihandels— 
jdule die rationelle Vertheilung der vorhandenen 
Arbeitsträfte in den verjdhiedenen Productions- 
und Berufsaweigen, die relative Ausgleichung von 
Nachfrage und Angebot, der Arbeitsfleiß, die ratio= 
nelle Vereinigung und Theilung der Arbeit und die 
höchſte Productivitat der eingelnen Arbeitskräfte 
befirdert werden, da jeder frei jeinen Beruf, feinen 
Arbeitsort und feine Erwerbsleiſtung wählen fann 
und bon feiner Urbeit cinen Gewinn sieht, der mit 
jeiner UrbeitSleiftung im Verhältniſſe fteht. Die 
Freiheit bes Grundbeſitzes umfaßt die Freiheit in 
der Verfiigung iiber die Subſtanz der Grundſtücke, 
Freiheit im Verfaufe, in der Verpfindung, Thei- 
lung, Vererbung, Sdenfung und Freiheit in der 
Benutzung derſelben, kurz die unumſchränkte Frei= 
heit der Verfügung über Grund und Boden be— 
hufs möglichſter Erleichterung des Uebergangs der 
Grundſtuͤcke, namentlich der land- und forjtwirth- 
ſchaftlichen und der zum Bergbau geeigneten, in 
die Hände der productivſten Unternehmer, d. h. 
derjenigen, welche den größten Reinertrag daraus 
ju erzielen vermögen. Die angebliche Nothwendig⸗ 
leit der Beweglichkeit bes Grundeigenthums im na⸗ 
tionalöconomiſchen Intereſſe ijt einer Der Gründe, 
welche der Liberalismus gegen die Fideicommiſſe 
und die Güter der „todten Hand”, d. h. gegen den 
Grundbeſitz der Kirche und kirchlicher Inſtitute 
geltend macht, welcher, da der Eigenthümer als 
juriſtiſche Perſönlichkeit niemals ſtirbt und die 
Kirchengeſetze eine Veräußerung derſelben ſehr er—⸗ 
ſchweren, der wirthſchaftlichen Theorie der Libe— 
ralen ein Dorn im Auge iſt. Die Fideicommiſſe 
ſind den grundſätzlichen Liberalen auch deßhalb 
unſympathiſch, weil fie ein Ausnahmerecht ju Gun⸗ 
ſten des Adels bilden und der liberalen Rechts— 
gleichheit widerſprechen; der Grundbeſitz der Kirche 
aber, weil derſelbe die ſelbſtändige rechtliche Stel— 
lung der Kirche begünſtigt. Die Freiheit des 
Capitals umfaßt die Freiheit der Capitals und 
namentlid) der Geldanleife, die möglichſte Frei- 
beit fiir alle Geld- und Börſengeſchäfte, capitali- 
ſtiſche Vereinigungen, Bildung von Actiengefell- 
ſchaften, Ringen u. jf. w., damit da8 Capital 
möglichſt unbehindert den Unternehmungen nad 
Makgabe ihrer Productivitét und Rentabilitat 
juftrémen firme, damit ferner die rationelle Be— 
friedigung des Creditbediirfniffes und die ratio= 
nelle Bildung des Zinsfußes erleidjtert werden. 
Dieſe Freiheit des Capitals, welche auch möglichſte 
Steuerfreiheit desfelben und die Wucher⸗ und Zins⸗ 
freiheit in ſich ſchließt, behauptet das liberale Sy= 
ſtem, ſei — —— Belebung der Geſchäfte 
und der Induſtrie. Die Freiheit des Betriebs um⸗ 
ſaßt die Freiheit, ſowohl nene Betriebe gu grün— 
den, als die Art und Weiſe und den Umfang der⸗ 
jelben, die Verwendung der Arbeitskräfte, Grund- 
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ſtücke, Capitalien, den Abſatz der Producte, die 
Dauer der Arbeitszeit u. ſ. w. vollfommen fret von 
jeder Einmiſchung Dritter auf Grund des freien 
Arbeitsbertrages zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber 
qu regeln. Dieſe Freiheit des Betriebs gewabr= 
leiſtet nach der Anſchauung des Freihandels— 
ſyſtems die höchſte Productivität der in den Unter— 
nehmungen thätigen Kräfte. Die Freiheit des 
Marktes umfaßt die Freiheit des Angebots rind 
Begehrs im In⸗ und Ausland, die Freiheit der 
Preisbildung, der Concurrenz, der Ein= und Aus⸗ 
fubr. Die Freihandelsſchule ift daher gegen Han— 
delsmonopole, gegen Controle der gum Kaufe an- 
gebotenen Waare ſeitens Dritter, gegen Schutzzölle 
(Protectionismus), gegen alle fiinjtlidje Einwir— 
tung auf die Hohe der Preije u. ſ. w. Durch diefe 
Freiheit bes Marltes wird nad) der Ausſage der 
Schule die Entwidlung natiirlider Marftgebiete 
und Marftpreije bewerfitelligt. Aus dem in jeder 
Pinhisht vollig freien Spiel der wirthſchaftlichen 

aijte, fo lautet Das Dogma des grundſätzlichen 
Freihandelsſyſtems, entwidle fid) naturnothwendig 
die befte wirthſchaftliche Ordnung, welde nidt blog 
die Entfaltung der Vollswirthſchaft im Allgemei— 
nen, fondern aud) die Jntereffen aller dabei Bee 
theiligten am wirffamften befirdere. Ein deutfder 
Vertreter der Freihandelsſchule, Wolff (Viertel- 
jahrsſchrift fiir VolfSwirth| daft u. Culturgeſchichte, 
1865, ILI, 226), fpridjt geradezu den Wunſch 
aus, daß Wrbeitsherren wie Arbeiter möglichſt 
egoiſtiſch fein follten; denn fo werde das Intereſſe 
Aller am beften gewahrt. (Vgl. G. Sdhinberg, 
Vollswirthſchaftslehre, 2. Aufl. Tiibingen 1885, 
48 ff. 81 ff.; W. Rofdjer, Geſch. der National= 
sfonomif, München 1874, 1014 ff.) 

Auf dieſem Gebiete wich der geſchichtliche Bour= 
geois-Liberali&mus nod) am wenigſten vom grund= 
ſätzlichen Liberalismus ab. Er hatte hier aud 
am wenigſten Grund dazu, da die confequente 
Durchführung des FreihandelSfyftems in faft allen 
Punften ganz vorgiiglid) feinen Intereſſen ent= 
ſprach. Es wire unmöglich gewejen, ein zweck— 
dienlicheres Syflem ju Gunſten der liberalen 
Geldariſtokratie zu erfinden. Alles in demſelben 
mußte nothwendig zu ſeinem Vortheile ausſchlagen, 
und dabei war überdieß das Decorum vor der 
öffentlichen Meinung in ganz unübertrefflicher 
Weiſe gewahrt. Denn wenn unter dem neuen, in 
den glorreichen Mantel der Freiheit gehüllten Sy— 
ſtem, welches Ströme von Gold in die Taſchen 
der liberalen Geldmänner lenkte, die Organiſation 
der Arbeiter vernichtet und infolge deſſen der Ar— 
beiter hilflos der herzloſeſten Ausbeutung preis⸗ 
gegeben wurde; wenn ſelbſt das Familienleben und 
die Geſundheit der Arbeiterwelt infolge der Frauen⸗ 
und Kinderarbeit zerſtört und die Löhne gedrückt 
wurden; wenn immer weitere Kreiſe des ſelbſtän— 
digen Handwerles und Gewerbes in der Concur= 
reng mit bem Grofcapital unterlagen und gum 
Proletariat hinabſanken: fo war das eben cine nidt 
zu umgehende wirthjdaftlide Nothwendigfeit, wie 
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es ja bei der volifommenen Freiheit, weldje man 
den Urbeitsfraften gu ihrer Bethätigung freigebigit 
eingerdumt hatte, fonnenflar fic) herausftellte. Die 
wirthſchaftliche Ordnung wird eben von unab— 
dnderlichen Naturgeſetzen regiert, nad) weldjen das 
Capital das Beſtreben hat, jich anguhaufen. Das 
rieſenhafte Anwachſen des Capitals in den Hän— 
den weniger vom Glücke Bevorzugten auf Unfoften 
weiter Volksſchichten ſchließt im Lichte des liberalen 
Volfswirthidaftsjyftems jo wenig eine Makel fiir 
das Grofcapital in ſich, daß letzteres vielmehr nod) 
als hodjverdient um das gemeinfame Wohl ers 
ſcheint, indem es die Jntereffen des modernen 
Wohlfahrtsſtaates durch Vermehrung de8 natio= 
nalen Reidjthums und durd) die damit verbundene 
Hebung der Steuer= und Wehrkraft der Nation 
ja ganz weſentlich firdere. So giinftig indeß anf 
wirthſchaftlichem Gebiete das grundſätzliche liberale 
Syjtem den Bourgeois-Liberalen durchgehends war, 
fo bradhten es dieje doch nicht über fic), die Con— 
fequengen desfelben ancy in ſolchen Punkten auf 
ſich gu nehmen, wo es ihnen nadjtheilig oder un- 
bequem tourde. Go traten fie 3. B. tiberall fiir das 
Perbot des Bettels und fiir die ftaatlide Zwangs— 
Armenpflege cin. Der liberale Bourgeois ſcheut 
det Anblick des Elends, der ja auf feinen Lebens- 
genuß nur fldrend wirfen fann. Jn diejem Puntte 
ertragt er die freie Concurrenz nidt. Almoſen— 
geben hieße ja nur, fo beſchönigt er fein Verhalten, 
den Müßiggang befördern und dadurch der Pro— 
Duction Krafte entziehen. Budem ijt der Empfang 
von Almoſen nach liberalen Grmbdjagen gegen die 
MenjcheMviirde, weldhe verlangt, daß jeder fein 
Brod fich ſelbſt erarbeite, bezw. als ein Recht, nicht 
al8 eine Gnade beanfprude. In einer Weife mug 
aber dod) cingegriffen werden; denn ſonſt wäre 
der Beſitz vor dem auf die Straße gefesten Prole- 
tariat nicht mehr fider. Da ift nun die ftaatlice 
Zwangsarmenpflege das fiir Die Intereſſen des 
Capitals vortheilhafteſte Auskunftsmittel. Denn 
die Koſten derſelben werden aus den allgemeinen 
Steuern beſtritten, und es wird dadurch gum großen 
Theile die Sorge für die im erbarmungsloſen 
Kampfe der freien Concurrenz Unterlegenen glück— 
lich auf die Schultern Anderer abgewälzt. Eine 
andere Inconſequenz des Bourgeois-Liberalismus 
iſt, daß er z. B. bet Strikes oder ſonſtigen Schwie— 
rigleiten, in welche er der Arbeiterllaſſe gegenüber 
verwickelt wird, ſchnell mit dem Appell an das Ein— 
greifen des Staates zu ſeinen Gunſten zur Hand 
ijt, da dieß angeblich das Woh! des Staates er— 
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die bea jelbjtindige Organifjation des Arbeiter— 
ftandeS, weldje eine Schubwehr gegen die Aus— 
beutung des Arbeiters bilden wiirde, jo viel er nur 
fant, gu hemmen. An der lesten Zeit begann 
das Freihandels- oder andifteesEpftem, wel= 
ches lange wie cin Evangelium der Volkswirth— 
ſchaft betrachtet wurde, in der öffentlichen Adtung 
raſch zu finfen, da feine innere Unwahrheit zu grell 
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liftijden Bewegung gedrängt, ſahen fic), wenig- 
fiend in Deutſchland, ſelbſt die bisherigen eifrigſten 
Anhãnger desſelben gensthigt, zum Mindeften emmige 
Mafregeln zum Schutze der Urbeiter gu befiirwor- 
ten und damit das Freihandelsſyſtem principiel 
preigzugeben. Die große Mehrzahl der Liberalen 
Halt indeß immer nod) aus ,, Intereffe” thatiadlid 
an demſelben feft, fo weit e& durd) die Verbhaltnife 
ermiglicht wird. 

IIT. Genejis des Liberali8mus. Die lide 
rale Aufklärung, welche als eine moderne Errungen: 
ſchaft gepriejen wird, ijt nichts weniger alé nen. 
Der Kampf der Freiheit gegen die Wuctoritit, 
weldje das innerjte Wejen des theoretijden md 
praftijdjen Liberalismus bildet, iſt ſchon auf den 
erften Blattern der dltejten Urfunde unübertrefflich 
geidildert, welche uns an die Wiege des Menſchen⸗ 
geſchlechtes zurückführt. Die Schlange im Paro- 
Diefe führte bereits die triigerijden Lockungen md 
Verheißungen des Liberali&mus im Munde, indem 
fie Die erften Menſchen aufforderte, ſich von Gottes 
Auctoritat ju emancipiren, von der verbotenen 
Frucht deS Baumes der Erkenntniß au eſſen und 
Die abergläubiſche Furcht, daß ihnen dieß zum 
Verderben gereichen könne, aufzugeben; aud fie 
verhieß ihnen, falls fie von der Frucht genöſſen, 
wahre Freiheit und wahres Glück. „Ihr wer— 
det ſein wie Götter.“ Die moderne liberale Be— 
wegung iſt nichts Anderes als die Verkündigung 
dieſer ſelben Grundſätze der chriſtlich-abendlandi⸗ 
ſchen Geſellſchaftsordnung gegenüber. Wie große 
geiſtige Bewegungen überhaupt, jo fam auch dieſe 
nicht mit Einem Male und pliglich zum Durd> 
brudj, jondern erjt nach wiederholten, immer all 
gemeiner werdenden Anläufen; und zwar priest 
die Auflehnung zuerſt praftijd) gu fein, bevor fe 
theoretijd) gefabt wird. Gin praktiſches Voripiel 
hatte die modern=liberale Bewegung fdon im 
Mittelalter in den Kämpfen, welche Fürſten und 
MNationalfirden gegen das Papſtthum führten 
Durch dieje Kämpfe, weldje im grofen Sdizme 
gipfelten, erhielt die chriſtlichabendländiſche Ge 
ſellſchaftsordnung, deren Schlußſtein daz Bap: 
thum war, den erften entideidenden Sto. In 
der fog. Reformation wurde darn zur Zerſtörun 
dieſer Geſellſchaftsordnung durch die theoretiide 
Läugnung des kirchlichen Lehramtes der entidyi- 
dende Schritt gethan. Der Grundſatz der freien 
Forſchung, welchen die Reformatoren freilich zue 
nächſt nur hinſichtlich des Bibelleſens aufſtellen 
mußte, da durch denſelben die Glaubenseinhen 
zerriſſen und damit der mächtige Damm, der dex 
chriftlichen Glaubensſchatz ſchutzte, durchbroder 
war, nothwendigeriveije in immer weiteter ſtufer 
weifen Entwidhing zur Zerſetzung des gare 
chriftlicjen Glauben8 und dadurch aud) jur Unter 
wiihlung der Grundpfeiler, auf welchen die dit 
liche Geſellſchafts und Staatenordnung rubt. fi 
ren. Jn der , Reformation” fam daz entſcheidende 


liberale Grundprincip gum Durchbruch, ang wel- 


ju Tage trat, Durch das Umſichgreifen der fociag | dem, fo ſehr auch die, Reformatoren” umd oxides 
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Doren Proteftanten nadtraglid) bemiiht waren, 
im Widerſpruch mit demfelben die dadurd) ein— 
geleitete Bewegung aufzuhalten, alle iibrigen libe— 
talen Grundjage auf religidjem, politijdem und 
jocialem Gebiete ſich folgeridjtig ableiten laſſen 
und thatſächlich aud) fic) entwidelt haben. An— 
geſichts der freiwilligen oder unfreiwilligen Blind- 
Heit, in welder nod) immer weite und jum Theil 
recht mapgebende Kreiſe in diejer Hinſicht befangen 
jind, ijt es nothwendig, den innern 3ujammen- 
hang zwiſchen dem kirchlichen Liberalismus der 
Reformation und allen ſpäteren Phajen der libe— 
ralen Bewegung bis gum fortgeſchrittenſten So— 
ciali8mus auf's Schärfſte und Nachdrücklichſte gu 
betonen, weil ohne die Erfenntni® und die An— 
erkennung Ddiejer Wahrheit eine griindlide und 
wirfjame Befimpfung auch des offen revolutio= 
ndren politijden und jocialen Liberalismus, wel= 
her Staat und Gefellidhaft bedroht, einfadhin une 
möglich ijt. Es ift Dich eine Wahrheit, welde unter 
unabbangigen Denfern aud) aus dem protejtan= 
tiſchen Lager längſt al8 iiber jeden Zweifel erhaben 
anerfannt wurde. Um nur einen gewiß unver= 
dächtigen Zeugen Hier gu Wort fommen i laſſen, 
ſchreibt Joh. Guſt. Droyſen in ſeiner „Geſchichte 
der preußiſchen — (IIb, 100) über das Werk 
Luthers: „Die Gewohnheiten, die Meinungen, die 
Ordnungen in Staat und Familie, das ganze 
Leben der Menſchen, unermeßliche Güter, Alles 
ſtand in dieſem hierarchiſchen Syſtem, das nun 
in ſeinen Grundlagen bebte. Es gab nichts, das 
nicht mit erſchüttert, bis in ſein innerſtes Weſen, 
in dem Gedanken ſeines Daſeins getroffen wurde. 
So begann ein unabſehbares Werk. Es hat nie 
eine Revolution gegeben, die tiefer eingewühlt, 
furchtbarer zerſtört, unerbittlicher gerichtet hätte.“ 
W. Hohoff hat den Zuſammenhang der liberalen 
Ideen von 1789 mit der ſogen. Reformation in 
eigenen Werlen: Proteſtantismus und Socialis- 
mus (Paderborn 1881) und Die Revolution ſeit 
dem 16. Jahrhundert (Freiburg 1887) weitliufig 
dargethan. Bereits vor und gleichzeitig mit der 
Reformation und vielfad im Bunde mit derjelben 
wirften in fortgejdrittenem liberalen Sinne die 
jlingeren Humaniften in Stalien, Deutfdland und 
Fraänkreich, welche als die Vorlaufer der „Philo— 
jopbhen” im 18. Jahrhundert bezeichnet werden 
fonnen. Unter denjelben find namentlid) Macchia— 
pelli (1469—1527) und Bodin (1530—1596) als 
Bahnbrecher fiir die moderne Politif und Staats- 
lehre hervorzuheben. An Hugo Grotius’ (1583 
bis 1645) Namen knüpft die moderne liberale Be— 
wegung auf dem Gebiete des Rechts an, wobei 
allerdings ju bemerfen ijt, bab, ſei es aus Miß— 
perftindnif oder böswilliger Abſicht, des glaubi- 
gem und woblmeinenden Verfaſſers „Naturrecht“ 
IMipdentungen im liberalen Sinne erfuhr. Im 
Allgemeinen hatte die , Reformation” zunächſt 
nach der Unterdriidung der ſchwärmeriſchen Aus— 
ſchreitungen, welde auf die Verfiindigung der 
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und focialem Gebiete unmittelbar folgten (Wieder⸗ 
idufer, Bauernaujftand u. ſ. w.), freilid) einen 
Rückſchlag zur Folge. Die „Reformatoren“ be— 
günſtigten, um ſich ſelbſt und ihre Sache ſicher— 
zuſtellen und ſich der Geiſter zu erwehren, welche ſie 
ſelbſt gerufen hatten, die Despotie der Fürſten und 
lieferten denſelben ſogar das religiöſe Gebiet völlig 
aus (Cujus regio, ejus religio). Indeß mußten 
gerade wieder die mißbräuchlichen Cingriffe der 
weltlidjen Gewalt in das Gebiet des Gewiſſens 
und der biirgerliden Redjte auf die Dauner nicht 
nur die Strdmung fiir vollige Gewijjens- und 
Religions freiheit ftarfen, welche das Grundprincip 
der Reformation bereits verbiirgt hatte, jondern 
aud) den Boden fiir revolutiondre politijde Theo- 
rien dorbereiten. Am ſchnellſten durcdlief den Weg 
von der Reformation bis zum vollen Freijinn in 
religidjen und politijden Dingen naturgemäß Eng⸗ 
land, deſſen Volk durch jeine freiheitliden Inſtitu— 
tionen zu größerer Selbſtändigkeit erzogen und ſo 
am wenigſten geneigt war, auf die Dauer DeSpotie, 
namentlic) inſoweit diefelbe in die individuelle 
Freiheit eingriff, ju ertragen. Begiinjtigt wurde 
dieſe Entwicelung in England aud) durd) den mer— 
cantilen undwirthſchaftlichen Aufſchwung, inwelder 
das britiſche Reich gleidjfalls den iibrigen Ländern 
des Ubendlandes voranging. So trat England 
an Die Spike der ganjen liberalen Bewegung der 
Meuzeit. Baco von Verulam (1561—1626) wurde 
ber Begriinder der modernen, von Kirde und Re— 
ligion losgeſchälten Philojophie und Wiſſenſchaft. 
—— von Cherbury (1561—1648) leitete die 

ald in England in den Kreiſen der Gebildeten 
weitverbreitete deiſtiſche Bewegung ein, weldhe dem 
modernen religidjen Freidenterthum die Signatur 
aufdrückt. BereitS 1642 hatte ferner England 
jeine erfte Revolution, auf weldje dann die ent= 
ſcheidendere, die jog. „glorreiche“ Revolution von 
1688 folgte. Als Haupttheoretifer diejer revolu- 
tiondren politijdjen Bewegungen erjdeinen John 
Milton (1608—1674), Thomas Hobbes (1588 
bis 1679), Sidney (1622—1683) und John 
Locfe (1632—1704). Milton vertheidigte die Be- 
redtigung der Revolution und die Volksſouverä— 
nitdt und forderte Preßfreiheit. Hobbes baute der 
Rouſſeau'ſchen Staatstheorie vor, indem er Staat 
und dffentliche Gewalt aus einem freien Vertrag der 
Menjden im urfpriinglichen freien Naturzuſtand 
ableitete. Lode (ſ. d. Urt.) iibte, wie auf die philo- 
jophijde Bewegung der Neugeit tiberhaupt, fo na— 
mentlid) auf die moderne Staatslehre den aller= 
grdpten Einfluß aus. Er ijt der erjte Begriinder 
der conftitutionellen Theorie von der Theilung der 
Gewalten (geſetzgebende und vollziehende Gerwalt). 
Erſchrieb die gejehqebende Gewaltausſchließlichdem 
Volfe, die vollziehende Dem Könige gu. Er iibte 
auf die Anſchauungen der Englander hinſichtlich 
der Staatsverfaſſung und dadurd) anf lebtere ſelbſt 
großen Einfluß aus. J. Locke trat and) energifd) 
fiir Duldung und möglichſt abfolute individuelle 


evangeliſchen Freiheit auf religidjem, politiſchem Freiheit ein, fo namentlich in feinen Letters for 
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Toleration, welche gegen den Oxforder Theologen 
Yonas Proaft geridtet find. Einanderer Englander, 
Adam Smith (1723—1790), wurde durd jein 
Bud) Inquiry into the Nature and the Causes 
of the Wealth of Nations (Lond. 1776, 2 vols.) 
der eigentlidje Begriinder der liberalen Wirth— 
ſchaftstheorie. Denn wenn aud) die franzöſiſchen 
Phyſiokraten guerft das Grundprincip derjelben 
ausjpradjen: Laissez faire, laissez passer; le 
monde va de lui-méme, wenn auch Adam Smith 
jelbft durch perſönlichen und literarijden Verfehr 
mit denfelben gu feinem Werke angeregt wurde, 
fo bildet dod) das Werf Smiths den eigentliden 
Ausgangspunft der modernen FreihandelStheorie 
und «Bewegung nicht nur fiir England, jondern 
aud) fiir die iibrigen Lander, ſelbſt Franfreid nicht 
auggenommen. Diejen Erfolg verdanft dasjelbe 
dem Umſtande, daß es im Gegenſatz gu den Phyſio⸗ 
kraten, welche den Reichthum faſt ausſchließlich aus 
den Bodenproducten herleiteten und daher faſt nur 
die Naturalwirthſchaft berückſichtigten, zuerſt in 
feinen Ausführungen über Arbeitstheilung, Tauſch— 
werth, Arbeitslohn, Capitalgewinn, Landrente, 
natürlichen und Marktpreis, Mercantilſyſtem, Capi⸗ 
talanhäufung, Staatsfinanzen und Volkswohlſtand 
die Grundſätze der neuen Vollswirthſchaft zeichnete. 
Der engliſche Bankier David Ricardo (1772 bis 
1828) ſtellte, auf Smith weiter bauend, in ſeinem 
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fich gur Aufgabe, die Verſchiedenheiten, weld dic 

Menſchheit trennen, alfo die Unterſchiede der Ge— 

burt, des Religionsbelenntniſſes, de? Stande’, de 

Nationalitdt, durd) die Betonung des allgemein 
oder des rein Menfdjlichen gu iiberwinden. Dai 
freimaurerijde Reinmenſchliche ſchließt durd de? 
Ubjehen vom Uebermenjdliden, welded prattiid 
der Laugnung alles Uebermenſchlichen gleidfomm, 
im deiſtiſchen Sinne die Emancipation von allen 
OffenbarungSglauben und damit folgeridtig and 
die Aufgebung des AuctoritdtSprincip? in fid. 
Denn wenn nur menfdlide Gefictspuntte a 
gelaſſen werden, fo wird aud) der übermenſchlict 
Urjprung und damit die höhere Weihe der obrig: 
feitlidjen Gewalt geläugnet. Die Obrigheit if 
Daun (im liberalen Sinne) nur Organ des Rolle 
willens, in defjen Auftrage fie gleichſam, alé Re⸗ 
jultante ber Einzelwillen, die Sffentlide Gewalt 
ausiibt, welde von den Auftraggebern jederseit 
wieder guriidgenommen werden fann. Auf de 
freimaureriſch⸗ liberale Anſchauung betreffs der Loe 
löſung des Menſchen in allen Gebieten menit- 
licher Thatigheit von der Religion (Theologie) ud 
der Begriindung aller menſchlichen Berhalmiie 
auf dem Princip des Reinmenſchlichen (Human: 
tätsprincip) wirften neben Dem bereits erwähnte 
Deismus namentlid) die Schriften def evangeltides 
Geijtlichen Joh. Amos Comenius (1592—1671): 


Werfe Principles of Political Economy and | Opera didactica omnia, Amstelod. 1657; Hi 
Taxation (Lond. 1817) zuerſt das „eherne Lohn⸗ storia fratrum Bohemicorum , accedit epi 
gejeh” auf, laut weldem, da das ganze wirthfdaft-| dem auctoris panergesia sive excitatorum 
liche Gebiet mit naturgejeglider Nothwendigfeit von 


Angebot und Nachfrage beherrjdt werde, der Ar— 
beitslohn nie erheblich den gum Leben unentbehrliden 
Sak iiberfteigen könne. Ein anderer Englander, Ro- 
bert Malthus (1766—1834), hatte ſchon 1806 in 
feinem Bude An Essay on the Principle of Po- 
pulation den Sag aufgeſtellt, daß die Arbeiterklaſſe 
im wirthfdaftliden ,, Rampfe um das Daſein“ noth= 
wendigeriveije, wenn man der natiirliden Vermeh— 
rung der Bevdlferung, mit weldjer die Vermehrung 
des zur Beſchäftigung derjelben nöthigen Capitals 
nicht gleichen Schritt halte, ihren Lauf laſſe, in 
immer tieferes Elend verſinken müſſe. Die aus die— 
jen Hauptgedanken zuſammengeſetzte Freihandels- 
theorie vervollſtändigte oder corrigirte dann der 
Franzoſe Baſtiat (geſt. 1850) durch feinen im 
Werke Harmonies économiques (1850) ver— 
tretenen und zur Geltung gebrachten Gedanken, 
daß die Intereſſen der Arbeitgeber und der Ar— 
beiter ſolidariſch an das Freihandelsſyſtem geknüpft 
ſeien. Jn England wurde aud) 1689, ein Jahr— 
hundert vor der franzöſiſchen Revolution, die erjte 
Toleranjacte erlafjen, von weldher freilich einſt— 
weilen dic Socinianer und ,, Papijten” ausgeſchloſ⸗ 
jen waren, und 1717, im 200. Jahre nad) der 
Reformation, der Freimaurerbund in jeiner jebigen 
Geftalt beqriindet. Seit jener Zeit fann der Frei— 
maurerbund als der Hauptvorfampfer des Libe= 
ralismus auf religidfem und politifdem Gebiete 
bezeichnet werden (j. d. Art.). Derjelbe ſetzte es 


universale, ad cujusvis loci et ordinis in Ev 
ropa viros etc., ed. Buddeus, Halae 1702, um 
Pansophiae prodromus, Londini 1639, beftim 
mend ein. Dieſe Schriften wurden in ganz Europe 
viel gelejen und iibten beſonders auf die Unjdaum 
gen in England, wo aud) die letztgenannte Sox" 
erjdjien, einen grofen Einfluß aus. Welchen Fie 
flug Comenius auf die Neugeftaltung der Fre 
maurerei iibte, geht ſchon daraus hervor, dez 
mande Stellen aus feinen Schriften jogat wor 
lich in das nenenglifde freimaureriſche Conjtie- 
tionSbud) von Underjon (1723) heriibergenomma 
wurden (val. Krauſe, Kunſturkunden, Dresden 
1811 ff., U1, 2, 15, und Allgem. Handb. der Frei 
maurerei, 2. Unfl. Leipz. 1863, I, 185j.). Umea 
Biel, welches eine vollſtändige Umwälzung det de- 
ftehenden firdliden und politijdjen Berbaltmye 
in ſich ſchloß, ungeftirter und wirfjamer verfolaet 
ju können, entzog der Bund als gebeime Geieh 
ſchaft feine Urbeiten den Blicten der Lincingemeids 
und bediente fid) felbjt innerhalb der Loge. & 
nad) Bediirfnif feine wahren Wbfidten aud d= 
eigenen Mitgliedern gegeniiber verſchleiern ju Be 

nen, dieldentiger, dem Formenthum der alten Se 

genoſſenſchaften entlehnter Gymbole. Der ym 

maurerbund breitete fic) gleich nad) der Grimdunt 

rajd) über alle civilifirten Lander aus und erlangt 

bei Der damals aud) unter Gebildeten verbreitche 

Geheimnifjucht, beſonders durch die Beibilfe as 

geflarter Fürſten, 3. B. Friedrichs IL. vow Preass 
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und des Kaiſers Frang von Oeſterreich, die felbjt | 
dem Bunde beitraten, und Joſephs IL, weldjer | 
die Beftrebungen desſelben unterftiibte, bald grofen, | 


ja vielfad) ausſchlaggebenden Einflug. Wie ſehr 
der liberale, von der Freimaureret genährte Geift 
bald die Gebildeten angeftedt hatte, dafiir liefert 
die deutſche Literatur von 1740 an einen ſprechen⸗ 
den Beleg. Namentlid) haben im vorigen Jahr— 
hundert E. Leſſing (1729—1781) und J. G. 
v. Herder (1744—1803), beide ſelbſt Mitglieder des 
Freimaurerbundes, fiir Das freimaureriſch-liberale 
Humanitatsprincip die wirffamfte Propaganda 
gemadt — Leſſing bejonder$ durch feine Schriften 
» Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“, , Nathan 
der Weiſe“ und „Ernſt und Falk“; Herder durch 
fein Werk ,, Jdeen zur Geſchichte der Menſchheit“. 

Der pene der liberalen Jdeen wurde im 
18, Jahrhundert Franfreid), welches ein enger 
perſönlicher und literarifder Verkehr mit Eng— 
land berfniipfte. Auch in Franfreid) und in den 
anderen fatholijden Landern arbeitete der firdjliche 
Liberaligmus Hand in Hand mit dem fürſtlichen 
Abſolutismus dem religidjen und politijden Libe= 
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alles, was bisher für ehrwürdig galt, in den Koth 
zogen und beſonders auf jede Weiſe den drift 
lichen Glauben und das chriſtliche Sittengeſetz 
als lächerlich, abgeſchmackt und vernunftwidrig 
darzuſtellen ſuchten. Ecrasons l'infame, wat 


igre Loſung (vgl. Taine, Les origines de la 


France contemp., Paris 1880, 266 ss.). Der 
officielle Feſtredner für die im Schoße der Frei- 
maurerei abgehaltene Feier des Centenars der Re- 
volution bon 1789, Bruder Umiable, verfidert, 
daß der erfte Gedante gur Abfaſſung der Encyflo- 
pädie 1740 vom Grofmeifter der franzöſiſchen 
Freimaurerei ausgeſprochen worden fei in einer 
Rede, worin die Weltrepublif als Ideal anfgeftellt 
wurde. Bereits 1741 fei Diderot an die Verwirk⸗ 
lidjung dieſes Gedankens gefdritten (vgl. Chaine 
d’union 1889, 248 ss.). — Auf politijdem Ge- 
biete fiihrten fiir Franfreid) und die anderen Län— 
der des Feftlandes namentlich Ch. Baron de 
Montesquieu (1689—1755) und J. 3. Rouffeau 
(1712—1778; j. bd. Artt.) den Umſchwung der 
Anſchauungen herbei. Montesquieu iibte in ſeinen 
Lettres persanes und in feinem beriifmten, in 


talismus und damit der politijd=focialen Revo= | anderthalb Jahren in 22 Auflagen erjdienenen 
lution vor. Der kirchliche Liberaligmus trat in| Werke De l’esprit des lois eine zwar in rubigem 


Ftankreich in der gallicaniſch-janſeniſtiſchen Bee | 


Tone gehaltene, aber dod) ſcharfe Kritif an den 


wegung zu Tage; diejelbe erjtredte fic) aud) auf | beftehenden politijden Cinvidjtungen, die er als 


andere Lander, wo fie hauptſächlich als Febro— 
nianismus und Jofephinismus grofe Verheerun= 
gen anridjtete. Wie immer, fo beftitigte fic) hier 
die Erſahrung, daf die Bewegung gegen die fird= 
liche Autorität, weldje von kurzſichtigen Fürſten 
gefördert wurde, fic) zuletzt gegen die Fürſten- 
gewalt felbjt kehrte. — Cine andere geijtige Strö— 
mung, weldje der liberalen Aufklärung die Wege 
bereitete, war der an Descartes’ Philofophie fic) 
anjdliepende Skepticismus, als deffen Haupt= 
vertreter Pierre Bayle (1647—1706) und Da- 
bid Hume (1711—1776) begeichnet werden fin- 
nen. Sm Mittelpuntt der liberalen Bewegung des 
18, Jahrhunderts fteht Voltaire (1694—1778 
(j.d. Urt.). Er war der Anführer der „philoſo— 
phiſchen“ Armee, jenes Heeres von Literaten, welche 
gegen die religiöſen und politiſchen Traditionen 
im Namen der Vernunft und der Freiheit einen 
etrbitterten Krieg auf Leben und Tod eröffneten. 
Das Werk, durch welches die fogenannten ,, Phi- 
loſophen“ des 18. Jahrhunderts am wirfjamften 
ibte Ideen verbreiteten, war die 28bändige En- 
cyclopédie ou Dictionnaire raisonné des 
sciences, des arts et des métiers (Paris 1751 
big 1772). Die Mitarbeiter an diejer Encyflopadie 
buldigten gwar verſchiedenen religidfen und poli- 
tijden Anſchauungen. Voltaire war 3. B. Deijt; 
d'Alembert Sfeptifer, Diderot, ,der Vulcan in 
Eruption”, wie ibn Taine nennt, und Lamard 
halbe Pantheiften; v. Holbad), Lamettrie und 
Helvétius Materialiften. Sie alle trafen aber, 
wie ſpäter Condorcet, Laland und Volnet) und der 
ganje Sdhwarm von Literaten untergeordneten 
Range’, der ihnen folgte, darin zuſammen, daß fie 


despotiſch bezeichnete, und trat fir Bolfs und 
Sndividualfreiheit ein. Letzteres Werk ijt befon= 
ders dadurch befannt geworden, da es zuerſt fiir 
das conftitutionelle Syſtem auf dem Continent 
Propaganda madte. J. J. Rouſſeau's Sdriften 
iibten, da in denjelben die Ideen, weldje die Zeit 
bewegten, mit gliihender Veredjamfeit vorgetragen 
wurden, eine geradegu beraujdende Wirkung auf 
die Maſſen. Diefelben wurden wie ein Evan— 
gelium bingenommen. Der gweite Theil des Jahr- 
hunderts, jagt Taine (1. c. 354), gehört ihm. 
» die Frauen beraufden fid) an dem Buche (Nou- 
velle Héloise) und am Verſaſſer bis gu dem 
Grade, daß eS felbjt in den höheren Klaſſen wenige 
qab, die id) nidjt gewonnen bitte, hatte id) es 
verſucht“, jo ſchreibt Rouffeau ſelbſt (Confess. IT, 
livre 11). Rouffeau verherrlicht namentlid) den 
Naturzuſtand des Menjdjen, vertheidigt warm die 
allgemeine Gleichheit, die Vollsſouveränität und 
vertritt die reine Naturreligion. Auf ſocialem Ge- 
biete arbeitete Der Umwälzung im liberalen Sinne 
die phyfiofratifdje Schule vor, fo genannt, weil 
fie für die alleinige Herrſchaft der ,,natiirliden” 
Ordnung auf wirthſchaftlichem Gebiet eintrat und 
jedes ftdrende Eingreifen der Geſetze in dieſe natiir= 
lide Ordnung belämpfte. Dieſe Schule wurde 1758 
von Quesnay gegriindet und erlangte bald beſon⸗ 
ders durch V. Mirabeau, Mercier de la Rividre, 
Dupont de Nemours und Turgot großen Einfluß. 
Im befannten Wort Laissez faire, laissez passer 
fagte zuerſt der Kaufmann Vincenz Gournay dem 
Könige gegeniiber die Forderungen der Schule zu⸗ 
ſammen. Die Phyſiokraten förderten die liberale 
Richtung nicht bloß durch ihr Eintreten fiir un— 
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bejdjrantte Freiheit auf wirthſchaftlichem Gebiete, | die Janſeniſten in Frankreich waren und wit ſcht 
ihren Kampf gegen den „Feudalismus“, gegen | fie die Jejuiten und Rom haßten, geht aus cm 


Corporationen und Zünfte, gegen Privilegien und 
Monopole, jondern nod) mehr durd) ihre Anfein— 
dung des Chriftenthums und durd) ihre materia- 
liſtiſche Weltanſchauung, gemäß welder fie den 


moglidjt hohen Lebensgenuß als oberjte Norm | 


menſchlichen Strebens bezeichneten (vgl. Ch. Perin, 
Les doctrines économiques depuis un siécle, 
Paris 1880, 20ss.). Der frivole Ton, die Sit- 
tenlojigfeit und der durch Urſachen allgemeiner 


und perfinlider Natur genährte Geiſt der Un- | 


zufriedenheit, welde damals in den höheren Klaſ— 
ſen Frankreichs herrſchten, trugen ſehr zur raſchen 


Ausbreitung derirreligidjenrevolutionaren , Philo⸗ 


ſophie“ bei. Selbſt der höhere Clerus ließ ſich 
von der falſchen Aufklärung anſtecken. „Der Stand, 


welcher am wenigſten , Vorurtheile‘ (im Sinne der | 


ungläubigen Philoſophen) hat,“ konnte Mercier 
(Tableau de Paris IV, 142) ſagen, „iſt — wer 
ſollte es glauben? — der Clerus.“ Und de Mont— 
loſier (Mémoires I, 37) ſpricht von einer Gejell- 
ſchaft ſchöngeiſtiger Priefter, von weldhen die einen 
Deijten, die anderen offene Utheijten gewejen 
jeien u. ſ. w. (vgl. Taine 1. c. 362 ss.). Selbft 
Frauen wurden eifrige Apoſtel der neuen Leh— 


ren. Die Umſturzlehren der franzöſiſchen Philo= | 


jophen und jonjtigen ungldubigen Literaten fan— 
Den bei der beherrjdenden Stellung, weldje da— 
mal die franzöſiſche Literatur in Europa einnabm, 
in allen anderen europdifden Landern bei den Ge— 
bildeten Eingang und iibten aud) dort, da fie in 
alle jprachlidjen Reise gefleidet waren (vgl. Taine 
1. c. 329 ss.), den größten Einflug, einen Einfluß, 
der auch in den erjten Jahrzehnten diefes Jahr— 
hunderts nod) madjtig fortwirfte. Befannt® jind 
Friedrichs IL. von Preufen enge Beziehungen 
gu den franzöſiſchen „Philoſophen“. In Oejter= 
reid) und Bayern begann ſich die „Aufklärung“ 
ebenfallS bald mächtig gu regen. In letzterem 
Lande bildete fic) im Illuminatenorden (1776) 
ein Herd antidjriftlider und revolutionarer Auf— 
flirung, welder ſchon nach furjer Beit mittels der 
—— ſein Gift über das ganze deutſche 

eich ausgebreitet hatte. An den bourboniſchen 
Hofen in Frankreich, Spanien und Italien führten 
philoſophiſche Miniſter das Staatsruder. Nun 
beſchloſſen die Philoſophen die erſte Kraftprobe 


Aeußerung Barbiers ſchon vom Jahre 1733 bere 
vor, der ſagt, daß die Stadt Paris vom Rogj 
bis gu den Zehen janjeniftijd fei. Nicht blog de 

| Magijtratsperfonen, die Wovofaten, die Projeljors 

und alle hervorragenden Biirger, fonder de oe 
ſammte Bevdlferung, Manner, Frauen und Kinde, 
hingen der janjenijtijdjen Partei an: nicht fo je 
| wegen iprerLehre, die fie gar nicht fermen, ſonder 

“nur aus Haß gegen Rom und die Jeſuiten. Te 

Frauen und Madchen bis auf die Kammerjoie 

wiirden fich dafür in Stiice hauen Lafjen (Tainel ¢. 

400). Der Janfenismus mit feinem Hinteriiitiges, 

alle Autorität unterwiihlenden Trotze und ſeinen 

in Ausſchweifungen aller Art umſchlagenden Rigo 
ri8mus wirfte in ſehr verderblicer Weiſe auf den 
religidS-fittliden Zuftand und anf den Charaltet 

des franzöſiſchen Volkes cin. Die Janſeniſten m 

geiſtlichen und im Laienſtande ſpielten aud in de 

franzöſiſchen Revolution ſelbſt eine große Role, 
namentlich bei Abfaſſung der Civilconſtitution de 

Clerus (1790), durch welche das demofratiide 

Princip auf das kirchliche Gebiet übertragen wurte. 

| Die franzöſiſche Revolution war das entideidend’e 
politiſche Ereigniß fiir den vdlligen Durdhbrd 

der liberalen Ideen auf allen, befonders aber axl 
dem politijd-focialen Gebiete, nidt blog in Frat! 

reid), fondern aud in den übrigen Landem dx 

chriſtlichabendländiſchen Völlerfamilie. England 

und Nordamerika wurden von der franzöſiide 

Revolution weniger berührt, weil dieſe Lander be— 

reitS im Wejentlichen die Freiheiten, welde For 

reich erjtrebte, bejaken. Die franzöſiſche Revolute> 
vollzog den vollfommenen Bruch mrt der gary 

Vergangenheit, indem fie an Die Stelle der v2 

ihr jertriimmerten dhrijtlid-monardjijden Stoo 

und Geſellſchaftsordnung die liberale republifam'e 
febte, nach welder die Geſellſchaft und der Exe 
nur mehr aug unter fic) völlig gleidjen, mur r= 
jelbjt verantwortliden Individuen ſich aufben 
Die Zerſtörungen, welche die Revolution auf fre 
lichem, politijdem und jocialem Gebiete vollbrase, 
wurden bis gu einem gewiſſen Grade unter ke 
erjten Kaiſerreich, welches vorübergehend die gaz" 
europdijde Staaten= und Geſellſchaftsordnung & 
ſchütterte und ſelbſt die weltlidje Herridait d= 
Papftes unterdriidte, 3. B. durch die Saculen: 








gu wagen, indem fie den Sturm gegen die Jeſuiten fation der Rirdengiiter in Deutſchland, nod — 
heraufbefdhworen, der auch wirklich mit dem Unter | gänzt und befeftigt. In Deutſchland und andere 
gang des Ordens (1773) endigte. Durch die Ver— | anbern ridhteten fic) die namentlid) durd from 
nidtung des Jeſuitenordens, welder namentlich zöſiſche Schriften umd durd) die Revolution 5 
durch jeine zahlreichen Unterridtsanjtalten dem | Franfreid) madtig gefirderten Freiheitsidera Te 
Treiben der Philofophen einen mächtigen Damm | lich zunächſt gegen die franzöſiſche Fremdhertjcen 
entgegenfebte, glaubten fie das Haupthindernif fiir | fehrten fic) aber {pater naturnothwendig aud geo 
die Erreichung ihrer Ziele, Vernidjtung de3 Papſt- | die beftehenden firdliden und politijden Verde 
thums, des Chriftenthums und der Monardie, niſſe im der eigenen Heimat. Bon 1815 ans 
beſeitigt gu haben. Bejonders eifrige Unterſtützung die liberale Bewegung in allen Landern de? ye 
fanden fie ſchon bei diefem erften Feldzug gegen |landeS und in den von denſelben abbangu= 
Papſtthum und Kirche bei den kirchlich Liberalen, | Colonien, das fic) abſchließende Rufland a 
den Yanjeniften und Joſephinern. Wie zahlreich genommen, folidarifd) auf. Jede neue revolune 

















In der Herder’schen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau ist 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die 
Confession der Kinder 


nach den Landesrechten 
im deutschen Reiche. 


Von 


Dr. Karl Schmidt, 


Oberlandesgericbtsrath zu Colmar i. E. 


* gr. 8°, (XII u. 550 8.) M. 8. 


Der Vorschlag in dem biirgerlichen Gesetzbuch fiir das Deutsche Reich 
§§ 1508 und 1658, nach dem die Landesgesetze dariiber entscheiden sollen, in 
welchem Religionsbekenntnisse ein Kind zu erziehen ist, war die Veranlassung zur 
vorliegenden Untersuchung tiber das Recht auf die religiése Erziehung der Kinder 
aus gemischten Ehen. Die Hauptaufgabe ging dahin, den geltenden Rechtszustand 
objectiv darzustellen, also die Landesgesetze zu erliiutern, die Rechtsprechung mit- 
zutheilen und die Richtigkeit der ergangenen Entscheidungen auf Grund der be 
stehenden Landesgesetze zu prtifen. Die Untersuchung beschriinkte sich auf das 
Gebiet des Deutschen Reiches und auf die Gegenwart, mit Riicksicht auf die Fille 
des vorliegenden Stoftes, zur Vermeidung einer allzu grossen Anschwellung der Arbeit. 
Das ausserordentlich umfangreiche Material wird in zwélf Abschnitten niedergelegt; 
die beiden ersten Abschnitte sind im Wortlaute der bestehenden Landesgesetze 
Gebiete des gemeinen Rechts gewidmet, weil daselbst keine besonderen Gesetze 
iiber die religiése Erziehung erlassen sind. Dann folgt eine genaue Erérterang der 
fiir die einzelnen Gebiete des Deutschen Reiches ergangenen Bestimmungen und 
endlich eine griindliche Priifung des Entwurfs eines birgerlichen Gesetzbuches fir 
das Deutsche Reich. Kin sehr genaues Namensregister erleichtert den Gebrauch 
des ebenso lehr- als inhaltreichen Buches. Oberlandesgerichtsrath Schmidt gelangte 
bereits zu dem verdienten wissenschaftlichen Ansehen durch die erschipfende, viel- 
fach aufklirende, fiir den Culturhistoriker recht beachtenswerthe Untersuchung des 
Jus primae noctis' (1881). Jetzt hat er durch die vorstehende Monographie in 
gleich gediegener Weise die Wissenschaft bereichert. Er bewahrt sich auch hier 
wiederum als ein tiichtiger Kenner des Civilrechts wie des canonischen Rechts. 
Mit staunenswerthem Fleisse und einsichtsvoller Umsicht hat er das Material ber 
beigeschleppt, von Gerichten, Verwaltungsbehérden und einzelnen Rechtsbebirden 
erfolgreich unterstiitzt. Das Buch erfiillt gleichzeitig den praktischen Zweck, 4a 
Wegweiser zu sein fiir alle diejenigen, welche in Streitigkeites 
iiber die confessionelle Erziehung verwickelt werden, auch fir 
Seelsorger, welche zu den betreffenden Gesetzen und zu der Recht 
sprechung Stellung zu nehmen haben. Schon aus diesem 
Zweck gebihrt der verdienstvollen Untersuchung das Lob der Unentbehrlichkeit....* 

(Deutscher Reichs-Anzeiger und Koénigl. Preuss. Staats-Anzeiger. Berlin 1891. Nr. 38, IL Beil) 
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Liberalismus. 


1922 


ndre Explofion in Paris fand in faſt allen euro- | G. W. Hegel (1770—1830; f. d. Art.) trat in 


paifdjen Hauptſtädten, unter ſichtlicher Mitwirkung 
geheimer, der Freimaurerei affiliirter Geſellſchaften, 
ihten Wiederhall. Der Reihe nach wurde in allen 
Ländern von den Liberalen das conſtitutionelle 
Syſtem erſtritten. Dasſelbe wurde in Frankreich 
durd) die Charte vom 4. Juni 1814 eingeführt; 
1812 in Gicilien und Spanien; 1814 in Nor- 
wegen, Naſſau und Holland; 1815 in Luxem— 
burg; 1816 in Sachſen-⸗-Weimar; 1818 in Bayern 
und Baden; 1819 in Hannover; 1820 in Hefjen, 
Sadjen-Meiningen und Neapel; 1822 in Por= 
tugal; 1830 in Belgien; 1849 im deutjdjen Reid; 
1847—1850in Preußen; 1849—1866 in Oeſter⸗ 
wid); 1849 in Danemarf; 1867 ward es Nord- 
deutide BundeSverfajjung, 1871 Verfaſſung des 
neuen deutſchen Reichs. 

Auf die liberale Doctrin in Deutſchland übten 
namentlich Thomaſius, Kant, Fichte und Hegel 
(j.d. Artt) bedeutenden Einfluß. Chriſt. Thoma- 
jus (1655—1728) darf als der Hauptvorläufer 
fiir das ſpäter unter Friedrich IL. ausgeſprochene 
Princip der Religionsfreiheit in Deutſchland be— 
jtidnet werden. (Bgl. deſſen Freimüthige, luſtige 
und ernſthaffte, jedoch vernunft= und geſetzmäßige 
Gedanlen über allerhand, 4 Bde., Leipzig 1688 
bis 1690, 2. Aufl. Halle 1723—1725.) —8— 
nennt ifn einen „Reformator der deutſchen Cul— 
tur”. Die weſentlich liberalen Seiten der Philo— 
lophie 3. Rants (1724—1804; ſ. dD. Urt.) jind: 
die beſonders in jeinen Autonomien hervortretende 
leptiſche Richtung; die Ausſcheidung der religidjen 
Probleme (Gott, Unjterblidfeit u. ſ. w.) aus dem 
Gebiete de ftrengen theoretifden Wiſſens; feine 
authroponome Moral, feine Betonung der per= 
lonliden Freiheit als Quelle aller Rechte und als 
Norm aller Staat8einridjtungen; feine Beſchrän— 
fing de8 Staatszwecks auf Rechtsſchutz. J. G. 
Fichte (1762—1814; f. d. Urt.), ein eifriger An— 
Hanger der Freimaurerei, will, daß anjtatt der 
Zufälligkleiten“, welche gegenwartig in der Ge- 
fellidaft maßgebend feien, die Vernunft herrſche 
(Vernunftitaat). Den Fürſten empfiehlt er bejon- 
ders, daß fie Die ,,freie” Unterjudung nicht ſtören, 
ondern nad) Sraften firdern; vom Staate ver- 
angter, Daf er feine nächſte Aufgabe, die „Natio— 
lalerziehung”, ernſtlich betreibe. Als die Quelle 
eS Rechts bezeichnet er den Geſammtwillen. 
Rein Menſch“, jo fdjreibt er, ,,fann verbimden 
verden, ohne durd) fich felbjt. Reinem Menſchen 
ann ein Geſetz gegeben werden, ofne von ihm 
elbſt. Läßt ex durd) einen fremden Willen ſich 
in Geſetz auferlegen, fo thut er anf jeine Menſch— 
eit Verzicht und madht fic) gum Thiere” (WW. VI, 
01). Dephalb ift e3 nad) Fichte auch ungereimt, 
on Volfs=,, Rebellion” gu reden: ,, Das Voll ijt nie 
Rebell‘, und der Ausdruck , Rebellion’, von ihm 
ebraudt, ift die höchſte Ungereimtheit, die je ge— 
igt worden; Denn das Volf ijt in der That und 
ad) dem Rechte die höchſte Gewalt . . ., die Gott 
llein verantwortlic) ift’” (WW. LT, 182). Aud 

ſtirchenlexilon. VIL 2 Aufl. 


der Jugend warm fiir die Menſchenrechte ein. Er 
erblicte in Der frangdjifdjen Revolution den , Kampf 
des verniinftigen StaatsredjtS mit der Maſſe des 
pofitiven Rechts und der Privilegien”. Später 
aber bradjte ifn jeine Lehre vom Abſoluten daju, 
dent Monarden als das ftaatlide „Ich will”, als 
Perjon gefaßt, gu erfldren und dem Staatsabjolu- 
ti8mus Thiir und Thor gu öffnen. Auch die Theorie 
Hegels , Was verniinftiq ijt, ijt wirklich, und was 
wirklich ijt, ijt verniinftig” (WY. VIL, 17) ent- 
ſprach eine Zeit hindurch wenigſtens den Bedürf— 
niſſen der Liberalen. Denn dieſelben Hatten in— 
zwiſchen erkannt, dag Preußen der „Repräſentant 
und Schirmherr der modernen Entwicklung des 
deutſchen Vollsgeiſtes und der Volksfreiheit gegen 
Oeſterreich“ (vgl. Bluntſchli, Allg. Staatslehre, 
Stuttg. 1875, 472) fei, und deßhalb deſſen Stär— 
fung und Unterftiigung im Jnterefje der liberalen 
Sache liege. Was fie aber in Zukunft, naddem 
Die Hindernifje fiir die freiheitlide Entwidlung 
durd) Preußens CErhebung bejeitigt find, von 
Preußen erwarten, dafiir ijt die Art und Weije 
bezeichnend, in welder der mafgebendjte neuere 
liberale Staatslehrer, Bluntſchli, immer wieder 
Friedrich Il. alS den „erſten und vornehmiten 
Reprajentanten der modernen Staat8idee” preist 
und Ausſprüche von ihm, namentlid) ans jeiner 
Jugendſchrift ,, Untimacdiavel”, 1740 von Bol= 
taire herausgegeben, hervorhebt, weldje Der Volks— 


ſouveränität giinjtig jind (vgl. Bluntfdli, Ge— 


ſchichte der neuern Staatswiſſenſchaft, München 
1881, 271 ff). Jn der That äußerte Fried— 
rid) I.: ,, Der Fürſt ift nur der erjte Diener (do- 
mestique, serviteur) des Volfes, der erſte Staats- 
beamte u. f. w.“ Sein thatſächliches Regierungs= 
programm hatte aber fidjer nidjt die allmälige 
Einführung der Volksſouveränität oder aud) nur 
der Bejdjranfung der Monarchie durd) die Con— 
jtitution gum Zweck, ſondern entſprach vielmehr 
einem Ausſpruch, den Friedrich I. gegen einen 
an ihn fic) herandraingenden ehemaligen Gefährten 
aus der Beit ſeiner Leidjtfertigheit that: „Jetzt 
jind die Narrheiten vorbei. Nachdem id) König 
geworden bin, gedenfe ic) aud) das Amt eines 


ſolchen gu verwalten und der Cingige in meinem 


Lande gu fein, der Auctorität beſitzt.“ „Alles fiir, 
nichts durch das Volt“, war feine wahre Lojung 
(vgl. Weiß, Weltgeidhidte VI, Wien 1877, 623 
bis 627). Ridjtig ijt, daß Friedrich I. der erjte 
deutſche Fürſt war, welder feinen Staaten die volle 
Religionsfreiheit gewahrte. Einer feiner erſten Er— 
lafje lautete: „Die Religionen müſſen alle tolerirt 
werden; Der Fiscal muß mur darauf jehen, daß feine 
det andern Abbruch thue, denn Hier muß ein jeder 
nad feiner Facon jelig werden.” Auch gab er Wei- 
jung, den Zeitungsſchreibern unbeſchränkte Freiheit 
zu geftatten. „Denn“, fagte er, , Gazetten miifjen, 
wenn jie intereſſant fein follen, nidjt genirt werden.“ 

IV. Hauptarten und Verzweigungen 
des Liberali8mus; liberale Parteten. Im 

G1 


1923 


Allgemeinen geht, wie ſchon hervorgehoben ijt, der 
Liberaligmus auf dem kirchlich-religiöſen Gebiete 
Dem auf dem politijd)-jocialen Gebiete vorber. 
Daher muß hier mit dem erjtern begonnen werden. 
A. Der Liberalismus auf firhlidem Ge- 
biete. G8 ijt ſchon darauf hingewiejen, dab der 
ganze Proteſtantismus, mit jeiner Auflehnung gegen 
die kirchliche Lehrauctoritét, wefentlid) eine fird= 
lid-liberale Bewegung ijt, und daß die fogen. Re= 
formation durd) das von ihr aufgeſtellte Princip 
Der freien Forſchung die ganze nachfolgende liberale 
Bewegung eingeleitet hat. Indeß behielt der offi- 
cielle firdhlide Proteftantismus thatſächlich Vieles 
von der fatholijden Glaubenslehre bei und ſetzte, 
freilic) im Widerſpruch mit dem Princip der freien 
Forſchung, in den fymbolijden Büchern und For- 
mein der Glaubensjreiheit gewiſſe Sdhranfen. Go 
fam man aud) innerhalb des Proteftantigmus 
dazu, von relativ orthodoren und liberalen Rich— 
tungen zu fpredjen. 

1. Der firchlide Liberali=mus innerhalb des 
Protejtantismus, die Emancipation von den in 
den verfdjiedenen proteftantijden Confeffionen auf— 
geſtellten Symbolen und Glaubens-Formeln und 
Normen trat hauptſächlich in zwei Geftaltungen 
auf, weldje als die philoſophiſche und die bibelfri- 
tiſche bezeichnet werden können. Beide Geftaltungen 
find weſentlich rationaliſtiſch. Sic laufen auf Bejei- 
tigung aller Wunder und Geheimnifje und damit 
auf die Verflüchtigung des ganjen pojitiven Glau- 
benSinhaltes, den Glauben an einen perſönlichen 
Gott nicht ausgenommen, hinaus. Mit dem Ueber— 
handnehmen der liberaleren Richtungen innerhalb 
Der proteftantijden Lander ſchritt dajelbft aud) die 
bereits durch Die Reformation eingeleitete Verwelt— 
lichung der Familie (die Ehe ift ein rein „weltlich 
Ding”, jagte ſchon Luther) und des Unterridts- 
weſens, der rechtlicjen und Der fittlidjen, der ftaat- 
lidjen und der geſellſchaftlichen Ordnung, der Kirche 
und der Religion ſelbſt fort. Als Vorläuſfer der philo- 
jophijd-rationalijtijden Richtung im Proteftantis- 
mus fann der Socinianismus gelten; die Ridtung 
felbft wird hauptſächlich durd den Deismus, welder 
fic) von England aus auch auf alle Lander des Feft= 
landes verpflangte, und durch die an Die Wolf'ſche 
und Kant'ſche Schule fic) anſchließende rationali- 
ſtiſche Bewegung innerhalb der proteftantijden 
Theologie und Ethik reprafentirt. Die bibelfritijde 
Ridtung wurde durch gutgemeinte Bejtrebungen 
der Franzoſen Ricard Simon und Du Pin (7. 
Die Urtt.) und durd) die Schriften der Urminianer 
Grotius und Wetftein (ſ. d. Artt.) angeregt. Die— 
felbe behandelt die bibliſchen Biicher nad) Art 
der profanen claffijden Schriften des Ulterthums 
wie rein menſchliche Schriften und geftattet fid 
in Beurtheilung ihrer Echtheit, in der Tert= 
fritif jowie in threr Auslegung demgemäß volle 
Freiheit; ja fie ſcheint in Den meijten ihrer Ver— 
treter geradezu Darauf auszugehen, von der Bibel 
und dem auf ihe rubenden pofitiven chrijtliden 
Glauben feinen Stein auf dem andern zu laſſen. 


Liberalismués. 
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Die Hauptvertreter dieſer Richtung find De— 
vid Midjaelis (jeit 1745 Profejfor in Gönm— 
gen), Jacob Semler, W. Ubr. Teller, G. Cid: 
horn, Job. — Griesbach, € ay. &. Rojen- 
miiller, H. E. G. Paulus, David Stroup, Fr. 
Chr. Baur, Br. Bauer, F. Volfmar u A De 
Hauptförderer des Rationalismus in Deutjchland 
waren Friedrich I. von Preußen durch ſeine Ven 
kündigung voller Religionsfreiheit und Leſſing durd 
jeine gegen die orthodoxen proteftantijden Theo- 
logen geridteten Schriften. Die Phaſen und Ver. 
zweigungen dieſes protejtantijden Liberaliémus 
mehr im Einjelnen ju verfolgen, ijt bier ohne Ju— 
terefje, gumal da Die meiften dieſer Iidtunges, 
wenigſtens foweit fie in der „Wiſſenſchaft“ ber- 
vortreten, nicht mehr den Namen „chriſtlich— ve 
Dienen. Die ——— liberale proteftar: 
tiſche Richtung vertritt der deutſche Proteftautn: 
verein oder, wie die Richtung in anderen Länden 
heißt, der , Reform” =Proteftantismus. Judes jad 
aud) die jogen. ,, Bermittlungstheologen* nod jo 
— bake jelbjt Luther fid) uber fie entſetzt haben 
würde 

2. Der kirchliche Liberalismus innerhalb der 
katholiſchen Kirche kann als eine abgeſchwächt, 
dem offenen Bruch mit der Kirche ausweichende 
Tonart theils der proteſtantiſchen und proteſta 
tiſch⸗rationaliſtiſchen, theils ber modernen, mit dec 
Revolution von 1789 zum Siege gelangten Foo 
des Liberalismus begeichnet werden. a. Die verbullt- 
protejiantijde Form des firdlichen Liberalism 
vertritt Der Janjenismués (j. d. Art.) mit ales 
Sweigformen, welde fic) aus demſelben unter Us 
ſchluß an den proteftantijden Rationalisnmé ex 
woidelten. Die janjenijtijde Bewegung, welde & 
Anfange de 17. Jahrhunderts auftrat, befampiv 
zunächſt die lirchliche ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft uxd 
ſtellte auf dem Gebiete der Gnadenlehre Behen 
tungen auf, welche ſich von Der proteftantiige 
bejonders calviniſchen Irrlehre kaum unierjded= 
Bald richtete aber die janſeniſtiſche Partei. wade 
zwar den offenen Abfall von der Kirche iene. 
aber ihre von der Kirche verurtheilten Jathiac: 
um jo hartnäckiger vertheidigte, aud) ihre Ungrife 
gegen die fatholijde Kirchenverfaſſung, beiondet 
gegen den papftlidjen Primat und gegen die papi 
lide Unfeblbarteit. Dem Janſenismus leijtete t- 
jeinem Kampf gegen die Vollgewalt des papyilide: 
Primats der Gallicanismus (jf. d. Att Gee 
licaniſche Freiheiten) Vorſchub, eine namentlg 
vom franzöſijchen Parlament genahrte Beweguas 
weldje die angeblich von Alters her der franjdnide 
Kirche guftehenden nationalen „Freiheiten“ of 
Koften der päpſtlichen Rechte vertheidige. De 
Janjenismus und Gallicanismus erzeugten mek 
unter dem Einfluß proteftantijdjer ftaatsfirdhde 
Redtstheorien den Febronianigmués fb 
rt. Hontheim), welder in Oeſierreich durd Se 
ſchmelzung mit der modernen rationaliſtiſcer Sc 
tlareret gum Joſephinismus (j. d. At J 
ſeph IL.) wurde. Dieſe verſchiedenen fiaaté we? 
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nationalfirdliden Formen des Liberalismus lebten 
aud) in unjerem Jahrhundert, bejonders in Oeſter⸗ 
reid, nod) fort, in weldem fie vielfach im Vereine 
mit Dem modernen Liberalismus die Kirche be— 
drdngten. Als Hauptreprajentant de ftaats- und 
nationalfirdliden Liberalismus in diejem Jahr— 


hundert fann der Generalvicar des Primas von | 
Dalberg fiir die Konſtanzer Didcefe, Wefjenberg | 


(j. d. Urt.), begeichnet werden. Derjelbe war ge— 
map jeinen jojephinifden Grundſätzen, welche er 
in der Schrift „Deutſche Kirche“ und in vielen 
Denfidriften ausſprach, unabläſſig thätig für 
die Gründung einer deutſchen Nationalfirde mit 
einer aufgeflarten Kirchenverfaſſung, welche den 
„Anmaßungen Roms", „wo der Wahn von papjt= 
lider Madhtvollfommenheit, ohne Scheu vor dem 
Lichte Des Zeitalters, wieder zu erwachen ſcheine“, 
einen Riegel vorſchieben ſollte (vgl. Brück, Ge— 
ſchichte der fatholijden Kirche im 19. Jahrhun— 
bert, Maing 1887, I, 307 jj. 282. 145; I, 12. 
47.77 u. ſ. w.). Theilweiſe gleidartige Ziele, wie 
Weffenberg und ſeine Anhänger, verfolgten ſpäter 
Anton Theiner, Mercy, der Anticölibatsverein 
und der Schaffhauſer Verein, welde im Gegenſatz 
jum ,Ultramontanigmus” und „Romanismus“ 
allerlei tirchliche , Reformen”, als Abſchaffung des 
Colibats, Betheiligung des niedern Clerus an der 
Regierung der Kirche durd) Didcejanfynoden, zeit— 
gemäße Umformung der Liturgie, der Methode 
beim Bußſacrament, der Gebet- und Geſang— 
bücher u. j. w., verlangten (Brück a. a. O. II, 
539 ff). Auch die „deutſch-katholiſche“, die , walt: | 
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rationaliſtiſchen Syſtemen in dieſem Jahrhundert 


ſind beſonders der Hermeſianismus und der Gün— 


therianismus (ſ. d. Artt. Hermes und Günther) 


zu erwähnen. 


c. Die moderne Form des Liberal-Katholicismus 


wird hauptſächlich durch Lamennais (1782 bis 


1854, ſ. d. Urt.) und die an ihn ſich anſchließende, 
bis jum vaticanijden Concil immer wieder in 
verjdjiedenen Schattirungen bHervortretende Be— 
wegung reprajentirt. Wbbé Lamennais, weldher 
am Anfang diefes Jahrhunderts in Frankreich und 
Belgien theilS durch jeine von einer eigenthüm— 
lichen Beredjamfeit getragenen Schriften, theils 
durch feinen anregenden perſönlichen Verfehr einen 
ganz auperordentliden Einfluß erlangte, ift ein 
jprechender Beleg dafiir, wie die Mibfennung der 
ridjtigen firdlichen Grundſätze, das Abweichen von 
Der goldenen Witte der fatholijden Lehre einen 
Anfangs ſelbſt von dem beften Abſichten bejeelten 
RKatholifen, der im öffentlichen Leben fieht, in die 
entgegengejebtejten und verderblichjten Irrthümer 
ſtürzen kann. Lamennais’ Mitarbeiter an den von 
ihm redigirten Zeitſchriften und die vielen anderen 
hervorragenden Geijter des fatholijden Frankreich, 
weldje er mittelbar und unmittelbar beeinflugt 
hatte, folgten ihm gwar nidt in feinem Abfall, 
jeigten aber in ihrem ſpätern Verhalten, wie ſchwer 
eS ijt, in der Jugend eingejogene faljde Grund- 
jage wieder völlig abzuſchütteln. Im J. 1848, 
als der Ruf nad) Freiheit wieder Lauter wurde. 
nahm Lacordaire (ſ. d. Art.), ermuthigt durch 
das damals umgehende Gerücht, daß in Pius IX. 


latholiſche“ (ſ. d. Artt.), die ftaalslatholiſche⸗ endlich ein liberaler Papſt aufgeſtanden ſei, in 


Bewegung müſſen der verhüllt oder verſchämt pro⸗ 


lejtantijden Form des lirchlichen Liberalismus bei= 
gezählt werden. Sn Frankreich gründete 1830 
F. Fr. Chatel eine franzöſiſch-katholiſche Kirche, 
welche allerdings nicht viel Anklang fand. In 
Stalien ſtiftete Domenico Panelli, unterſtützt von 
der Loge, nach dem vaticanijden Concil eine ebenjo 
bedentungSloje „italieniſch-katholiſche National= 
firdje” u. ſ. w. 

b. Die rationaliſtiſche, dem proteſtantiſchen 
Rationalismus nadjgebildete Form des Liberalis- 
mus innerhalb der fatholijden Kirche trat vielfach 
im engſten Anſchluß an die ſtaatskirchliche Form 
desjelben auf, da Ddicjelbe eben von den Staats— 
lirchlern geférdert wurde. So wurden 4. B. in 
Oeſterreich vom Erzbiſchof von Wien, Trautjon, 
neue, im Sinne der „Aufklärung“ gehaltene Nor— 
men fiir das theologiſche Studium aufgeſtellt. Ins— 
beſondere wurde auf Beſeitigung alles „ſcholaſti— 
ſchen Wuſtes“, d. h. der orthodoren kirchlichen 


Wiſſenſchaft, gehalten. Das Illuminatenthum blieb 


ebenfalls nicht ohne Einfluß auf die lirchliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Deutſchland und Oeſterreich. So lam 
es, daß letztere bald in allen ihren Zweigen von der 
neuen proteſtantiſch-rationaliſtiſchen Aufklärung 
angeſteckt war. Mit dem Verfall der lirchlichen 
Wiſſenſchaft ging der Verſall der Disciplin natur- 
gemäß Hand in Hand. Bon neneren deutſchen 





Gemeinſchaft mit Whbé Maret in jeiner Ere nou- 
velle die Propaganda fiir den liberalen Katholi— 
cismus in bedenflich demofratijder, jelbjt von Mon— 
talembert getadelter Weije wieder auf. Spater 
vertraten Montalembert, de Broglie, Cochin, de Fal⸗ 
four, Foiſſet, Migr. Dupanloup und Wndere einen 
gemäßigteren Liberalismus, defjen Hauptorgan der 
Correspondant wurde, und defjen Loſung ,, Freie 
Kirche im freien Staate” lautete. Bejonders ſchlug 
der Liberal-Katholicismus in Frankreich wieder 
anlaglid) Der Kämpfe um die UnterridtSfreiheit 
neve Wurzeln, indem fic) die im Uebrigen hoch— 
verdienten fatholifden Vertheidiger der Unterrichts- 
freiheit vielfach and nprincipiell” auf den liberalen 
Standpuntt jftellten. Der Syllabus und das vati- 
caniſche Concil wurden ein newer Anſtoß sur sfene 
barung irriger Anſchauungen und incorrecter Gee 
ſinnungen ſeitens mander fonjt bervorragenden 
und verdienten franzöſiſchen Ratholifen. (Ueber den 


franzöſiſchen Liberal-Katholicismus val. Jules 





| 


Morel, Somme contre le Catholicisme liberal, 
2 vols., Paris 1876; tiber Lamennais: Ferraz, 
Traditionalisme et Ultramontanisme, 2° éd. 
Paris 1880, 165—269,) 

Ein ähnlicher Liberal-Ratholicigmus, wie in 
Frankreich, gab ſich aud), wenigitens zeitweilig, in 
Belgien lund, wo die Verfajjung von 1831 
demſelben Vorjdjub leijtete. Es lag ja die Gefahr 
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ſehr nahe, daß manche belgiſche Ratholifen in den 
heißen Parteilämpfen mit ihren Gegnern, in wel— 
chen Die in der Verfaſſung gewährleiſteten Frei— 
heiten ihre Hauptſchutzwehr bildeten, ſich auch 
„principiell“ zu ſehr auf den Boden der liberalen 
Grundſätze ſtellten, von welchen die Verfaſſung ge— 
tragen iſt, und ſich damit zur geſunden katholiſchen 
Lehre mehr oder weniger in Widerſpruch ſetzten. 

Von italieniſchen Liberal-Katholiken ſind 
beſonders hervorzuheben der Traditionaliſt P. Joa= 
dim Ventura de Raulica (1792—1861) und 
der rationaliſtiſche Ontologift Vincenzo Gioberti 
(1801—1852; ſ. d. Urtt.). Bentura’s liberate 
deen traten namentlic) in jeiner Oraison funébre 
prononcée le 27 Nov. 1848 pour les morts 
de Vienne ju Tage. Jn diefer am 6. Juni 1849 


auf Den Inder gefesten Rede flagt Ventura die 


Rathgeber Pius’? IX. in leidenſchaftlicher Weije 
an, daß fie Den Anſchluß der Kirche an die Prin— 
cipien Der Freiheit gehindert und jo Den Triumph 
Derfelben vereitelt batten. — V. Gioberti, Hof— 
geiftlidjer, ſpäter (1848) Minifter und Abgeord— 
neter in Turin, der einflußreichſte Vertreter des 
fatholijdjen Liberalismus in Stalien, träumte gleich 
Lamennais von ciner Allianz der Mirde mit der 
VollSfreiheit und von einer Anpaſſung der katho— 
lijden Religion an die Fortſchritte der Beit. Na— 
mentlid) ſchwärmte er fiir die nationale Einigung 
Italiens. Das geeinigte Stalien dadjte er fid) 
aber alg cine Conjoderation der italieniſchen Staa- 
ten und Fürſten unter dem Vorſitze Des Papftes 
als des moralifden Hauptes der Nation und der 
gejammten Chrijtenheit. Go, meinte Gioberti, 
könnte Stalien den ihm hiſtoriſch gebiihrenden 
Primat unter den Nationen wieder gewinnen und 
die Welt regeneriren. Beſonders eifrig ſchürte 
Gioberti gum Kampfe gegen Oefterreid) und die 
Jeſuiten, Da er in Diejen beiden Factoren die 
Haupthinderniffe fiir dic Verwirklichung feiner 
Hane erblicte. Jin Uebrigen hielt er gah an der 
,tatholijden Idee“, als dem beſeelenden Princip 
des allgemeinen Culturlebens, feft und befampfte 
ſcharf Lamennais’ ſpäteres demagogiſches Auftreten 
gegen Kirche und ſouveränes Königthum. Auch 
die von Mazzini ihm angetragene BundeSgenofjen= 
ſchaft wies er entſchieden zurück. Die driftlicen 
Dogmen beſpricht Gioberti in einer der firdliden 
Wiſſenſchaft fremden, rationalijtijden Weiſe, wo— 
bei er vorgibt, die wahre katholiſche Philoſophie, 
wie ſie in Italien traditionell ſich erhalten habe, 
zu vertreten. Er ſchließt ſich in der Philoſophie 
namentlich an Vico an. Die liberalen Ideen Gio— 
berti's, beſonders die auf die Größe Italiens be— 
züglichen, wirken in Italien bis auf den heutigen 
Tag nad. (Ueber Gioberti vgl. Werner, Die italie— 
niſche Philoſophie des 19. Jahrhunderts, Wien 
1885, II, 1—273, und Ricordi biografici e 
carteggio di V. Gioberti, Torino 1862—1863, 
3 voll.) 

B. Der Liberalismus auf politijd=focia- 
lem Gebiete war die naturnothwendige Conje- 
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quenz des kirchlich-religiöſen. Denn in dicem 
ſelbſt war die Loslöſung der Rechts- und Geſel— 
ſchaftsordnung von Kirche und Religion im Keim 
ſchon enthalten. Wie die Reformation dem tnd: 
lid-religidjen, jo verhalf die franzöſiſche Revolu- 
tion dem politifd=focialen Liberalismus jm 
Durdhbrud im ganjen chriſtlichen Abendlande 3x 
feiner abgeflirten form erſcheint der politijd-ic- 
ciale Liberalismus jeit dem Reftaurationsyeitalter 
und zwar weist derſelbe hauptſächlich zwei Phaſen 
auf, vom denen die erſte al Wltliberalizme md 
Die zweite als Intereſſen-Liberalismus bezeichtet 
werden kann. In der erſten dieſer Phaſen, die his 
zur Juli-Revolution vorherrſcht, ſtehen die lie 
ralen Grundſätze im Vordergrund; die Klaſen 
intereſſen Der dieſelben vertretenden Parteien tre: 
ten weniger hervor. Die Aufmerkſamkeit und That: 
fraft der Wltliberalen wurde Durd) dad Beftreder, 
die biirgerlidje und politijde Freiheit zu erlämpfen 
fajt ganz in Anſpruch genommen. Als diele Fre 
Hheiten aber geficjert und der dritte Stand im Be— 
ſitze des politijden Einfluſſes war, drängten dx 
Klaſſenintereſſen die liberalen Principien in dex 
Hintergrund. Letztere wurden nur mehr inſewen 
vertreten, als es der möglichſt wirkſamen Veb— 
rung der Klaſſenintereſſen förderlich ſchien, und 
janfen infolge deſſen vielfach yu einem blehen 
Aushängeſchild herab. Wud) innerhalb des dritien 
Standes ſelbſt traten bald wieder verjſchieden 
Intereſſengruppen und demgemäß verſchiedene lire 
rale Parteien hervor. Schließlich trat and de 
vierte Stand fiir ſeine Intereſſen auf dew pol 
ſchen Kampfplatz. — Im Einzelnen find die haw 
ſächlichſten liberalen Gruppen, welche in den der 
jdiedenen Ländern auftraten, folgende: 

1. Die Wi tliberalen, al& deren haupiice: 
lichſte Vertreter Benj. Conftant in Frantreid wd 
Karl v. Rotte in Deutſchland gelten founen. jo 
Bergleid) gu den Yacobinern vertreten die Ws 
liberalen einen gemapigtern Liberalismué, der ie 
mehr in rednerijden und publicijtijden Goe 
alg in Thaten fundgibt. Im Bergleid zu de 
modernen Liberalen ijt es ihnen aufridtige w= 
die gleiche Freiheit Wer gu thun, als jenen. Bd 
calerer Natur ift die von Cavour 1860 geqrumdea 
Consorteria in Stalien, weldje auch im Verhel⸗ 
nif zur garibaldijden Linfen des italientides 
Parlaments, durch die fie feit 1876 aus der Meht 
heit verdrängt wurde, als altliberal bezeichnet wa. 
Cavour erjtrebte die nationale Einheit Melee 
nicht fo fehr dDurd) Revolution, wie Garibaldi, & 
vielmehr durd) Einwirlung anf die dffentlide Be- 
mung und durd) Die Beihilfe auswärtiget Mat 
Die Liberalen in England (die alte Whig- w= 
können ebenfalls den Wtliberalen beigezahtt Be 
den. Auf dem Feſtlande gibt es heute mur ws 
ſehr vereingelte Altliberale. Ein folder mp ~ 
E. Laboulaye, welder aud) die von franjowse 
Liberalen geſchätzteſte Schrift über Lideralee= 
Le parti libéral, son programme et sun 2'° 
nir, Paris 1864, geſchrieben bat. 
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2. Die ,doctrindren Liberalen” nahmen eine 
Mittelſtellung ein zwiſchen den conjequenten Libe- 
ralen, welche die villige Durchfiihrung der liberalen 
Principien verlangten, und den Conjfervativen. 
Doctrinäre“ traten zuerſt in Frankreich auf. Ihr 
Haupt war Royer-Collard. Andere hervorragende 
Doctrindre waren Graf Molé, Herzog von Broglie, 
Guijot, de Barante, Abbé Louis, Camille Jor— 
dan u. ſ. w. — Die Bezeichnung Doctrinaires 
wurde ihnen im Winter 1816/17 von den ,, Ultra- 
Royaliſten“ beigelegt, welche ihrerjeitS volle Rück— 
fehr zur alten Ordnung erfirebten. Die Doctri- 


nare erflarten, da BieleS in der franzöſiſchen 
Revolution berechtigt gewejen fei, ohne indeß die, 


Grundſätze von 1789 in ihrem ganzen Umjange 
ju billigen (vgl. Guizot, Mémoires I, 156 ss.). 
Sie wollten: la charte, toute la charte et rien 
que la charte, und traten fiir ein rationelle’, Der 
hiſtoriſchen Entwiclung Frankreichs entſprechendes 
Regierungsſyſtem ein. Später nannte man, Doctri⸗ 
näre“ gemäßigte Liberale überhaupt, welche vor— 
zugsweiſe aus „theoretiſchen“ Gründen (daher der 
Name Doctrinär) der Staatsklugheit, namentlich 
hinſichtlich der Erweiterung der politiſchen Rechte 
des Volkes auf Unkoſten der Monarchie, der von 
radicaleren Parteien erſtrebten conſequenten Durch⸗ 
führung der liberalen Principien ſich widerſetzten. 
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auf ihren Forderungen oder auf der Durchführung 
ihrer Grundſätze beharren. Auch in England, wo 
ſelbſt die Conſervativen nach feſtländiſchen Begriffen 
mehr oder weniger liberal und die Liberalen in 
mancher Hinſicht conſervativ ſind, ſpielt der Bour— 
geois⸗-Liberalismus namentlich hinſichtlich der 
Wirthſchaftspolitik, die in der Regierung des 
britiſchen Reiches die maßgebende Rückſicht iſt, 
eine bedeutende Rolle; jedoch tritt er dort weniger 
gehäſſig auf, als auf dem Feſtlande. In letzter 
Zeit beginnt übrigens ſogar in England, dem 
claſſiſchen Lande des Freihandels, ſich eine Strö— 
mung gegen das dort bisher auch von den Con— 
ſervativen vertretene liberale Freihandelsſyſtem 
geltend zu machen. 

4. Der „Fortſchritt“ oder die „Progreſ— 
ſiſten“ ſtellen eine liberale Partei dar, für welche, 
wie der Name beſagt, die Weiterentwicklung der 
öffentlichen, der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Verhältniſſe gemäß den liberalen Grundſätzen die 
oberſte Rückſicht iſt. Die Fortſchrittspartei erſtrebt 
gewöhnlich vor Allem weitere Ausdehnung der 
individuellen, bürgerlichen und politiſchen Freiheit. 
Sie tritt zu ſtarken, relativ conſervativen Regie— 
rungen in Oppoſition. Auch befürwortet fie auf— 
richtiger die gleiche Freiheit für Alle, als der ge— 
wöhnliche Bourgeois-Liberalismus. Jedoch er— 


(Ueber die „Doctrinären“ vgl. B. Laboulaye, ſcheint and) der fortſchrittliche Liberalismus getrübt 
Cours de politique constitutionnelle de Benj. | durch Klaſſen- und Partei-Intereſſe. In Deutſch⸗ 
Constant, Paris 1861, Introduct, XLVI ss., | land 3. B. ijt auch der Fortſchritt nicht frei von 


und Maurice Block, Dictionnaire général de 
la politique, Paris 1874, 2° éd., I, 689 ss.) 
3. Der , Bourgeois-Liberalismus” ijt 
det Interejjen=Liberalismus der Sst sont biirger= 
lidjen Klaſſe und namentlic) des Gro 
Bourgeois=Liberalismus beherrſchte in den letzten 
Jahrzehnten und beherrſcht größtentheils nod) jest 
(3.B. in Frankreich) das Hffentliche Leben. Bu feinen 
Gunſten wirkt der gripte Theil der Freimaurerei; 
in feinen Dienſten ſtehen die verbreitetſlen liberalen 
Tagesblatter. Die Hauptfignatur des Bourgeois= 
Liberalismus ijt das Streben nad) möglichſt mühe— 
lojer Anhäufung von Reidjthiimern als Mittel gu 
Lebensgenuß, verbunden mit oft cynijder Miß— 
adtung der Pflichten der Gerechtigkeit und Liebe 
den anderen Geſellſchaftsllaſſen gegenüber und mit 
frivoler, häufig bid yu höchſter Feindſeligleit ge— 


ſteigerter Geſinnung hinſichtlich der Ideale des 
Lebens, beſonders hinſichtlich der chriſtlichen Reli= | 


gion. Namentlich erwies ſich der Bourgeois-Libe— 
ralismus faſt überall als ausgeſprochenen Feind 
der katholiſchen Kirche, bei welcher er vor Allem 
die der ſeinigen fo ſehr entgegengeſetzte Lebens— 
anſchauung haßt. — Zu den Bourgeois-Liberalen 
zählen die Nationalliberalen in Deutſchland, die 
Viberalen in Oejterreidj-Ungarn, die Opportu- 
niſten in Frankreich u. ſ. w.; lebtere nennen fich fo, 
weil fie fic) in ihren Bielen und Beftrebungen den 
Umſtänden anbequemen und fic) mit dem zeitweilig 
Erreichbaren begniigen und nicht, wie die „In— 
tranjigenten” oder die , Radicalen”, um jeden Preis 
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der Einwirkung des Bourgeois-Liberalismus und 
wird der Kirche gegeniiber jeinen liberalen Grund— 
jagen in jehr wejentlidjen Punkten untreu. 

5. Der „Radicalismus“ fann al8 der 
Intereſſen-Liberalismus liberaler Herrſchſucht be— 
zeichnet werden. Derſelbe pflegt mit großer Rück— 
ſichtsloſigkeit und Ausſchließlichkeit aufzutreten und 
verfolgt als Ziel, die politiſche Gewalt und die 
einflußreichen und einträglichen Stellen in allen 
Zweigen der öffentlichen Verwaltung an ſich zu 
reißen und die öffentlichen Verhältniſſe ſelbſt ohne 
Rückſicht auf hiſtoriſche Ueberlieferungen oder recht⸗ 
liche Bedenken ganz nach Maßgabe ſeiner Partei— 
wünſche oder ſeiner politiſchen Anſchauungen zu 
geſtalten. Gewöhnlich, wie z. B. in der Schweiz, 
in Italien und in Frankreich, bilden Advokaten 
und Publiciſten den Hauptbeſtandtheil dieſer Par— 
tei. Die Radicalen ſtreben die demokratiſche Re— 
publif an, da dieſe Staatsform fiir die Ausübung 
ihrer Herrjdjjucht am forderlichften ijt. Den Radi— 
calen jind aud) die Sacobiner in Franfreich und 
die Exaltados in Spanien beizuzählen. Jn der 
letzten Beit gewinnen ſelbſt in England die Radi- 
calen, weldje dort auf die Republif hinarbeiten, 
größern Einfluß. 

6. Die „liberale Demofratifde” Partei 
(die ſich wohl aud) „Vollspartei“ nennt — nicht gu 
| verwed)feln mit der _,,fatholijden VolfSpartei” —) 
vertritt vorwiegend die Intereſſen der Volksklaſſe, 
welche zwiſchen den Bourgeois und dem Prole— 
tariate liegt, auf Grund liberaler Anſchauungen. 
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— 3u bemerfen ijt, dak die Bezeichnung „de⸗ | Urbeiterwelt hinter fid, auger Paris aber ver: 
mokratiſch“ nicht nothwendigerweife den Begriff | hältnißmäßig wenig Einfluß. Die radicale Grave 


„republikaniſch“ oder liberal” in fich ſchließt. 
In den Vereinigten Staaten ftehen die , Demo-= 
fraten” als die eigentlide Volfspartei den ,, Re= 
publifanern”, einem Gemiſch von Radicalismus 
und Bourgeois-Liberaligmus, gegeniiber. 

7. Der „Socialismus“ ijt der Intereſſen— 
Liberalismus de8 vierten Standes, des ,, Prole- 
tariats“. Derjelbe erftrebt auf Grund der libe— 
ralen Weltanfdauung und im Weſentlichen aud 
ber liberalen Grundſätze von 1789 die völlige 
bürgerliche, politijche und wirthſchaftliche Emanci— 
pation des vierten Standes, und zwar, ganz nach 
dem Beiſpiele, welches der dritte Stand bei ſeinem 
Emancipationskampf (1789) gab, durch die Herr— 
ſchaft des vierten, des Arbeiterſtandes, über alle 
übrigen Geſellſchaftsklaſſen, durch Abſorption aller 
Stände im Arbeiterſtand. Wie 1789 das Wort aus= 
gegeben wurde: „Der dritte Stand ift Wes”, fo 
wird heute dasſelbe vom vierten verfiindet. Nad dem 
Vorgang der Bourgeois-Liberalen gehen auch die 
liberalen Proletarier, wo e8 ihr Intereſſe rathlid) 
ſcheinen läßt, bet Mufftellung ihres Geſellſchafts— 
und Slaatsideals von den liberalen Grundſätzen 
ab, indem fie fiir Verftaatlidjung der Productions- 
mittel und der Production u. ſ. w. eintreten. Die 
Heutigen focialiftijden Urbeiterparteien, welche feit 
etwa zwei Jahrzehnten in allen Induſtrie- und 
Culturländern einen mächtigen Anhang unter der 
Arbeiterbevdiferung gewonnen haben, erſtreben 
Die ſocialiſtiſche Arbeiter-Republik, d. h. 
eine republikaniſche Staatsordnung, in welcher das 
Wohl des Arbeiterſtandes, dem alle übrigen Stände 
als Arbeiter mit dem Kopf oder mit der Hand 
einzureihen ſind, die allein maßgebende Norm iſt. 
Dieſes „Wohl“ faſſen die Socialiſten, hierin ganz 
in Uebereinſtimmung mit den Bourgeois-Libe— 
ralen, als möglichſt hohes Maß von Lebensgenuß 
auf. Als Mittel zur Erreichung ihrer Pläne haben 
alle großen liberalen Arbeiterparteien der Gegen— 
wart, unter welchen ſich ein Streben nach völliger 
Verſchmelzung oder wenigſtens voller internatio— 
naler Solidarität immer mehr geltend macht, auch 
die Revolution für den entſcheidenden Augen— 
blick in ihr Programm aufgenommen. Nur hin— 
ſichtlich der bis zu dieſem Augenblick einzuhalten— 
den Taktik macht ſich eine Verſchiedenheit der 
Anſchauungen unter ihnen bemerklich, nach wel— 
Her man hauptſächlich drei ſocialiſtiſche Gruppen 
unterjdjeiden kann. a. Die ,,relativ” gemapigte 
Gruppe, weld namentlid) in England und Franf- 
reid) Herbvortritt, in England unter Dem Namen 
» Demofratifd = focialiftijde Foideration” und in 
Frankreich unter der Bezeichnung ,, Poffibiliften”. 
Die ,, Poffibilijten” wurden jo genannt, weil fie der 
radicalern ,,collectiviftijden” Gruppe gegeniiber be— 
tonen, man müſſe fein Augenmerk anf das zeitweilig 
Erreichbare (possible) ridjten. Man hat die Poſſi— 
bilijten auch als „opportuniſtiſche Socialiften” be= 
zeichnet. Sie haben ungefithr die gange Pariſer 


wirft ihnen vor, daß fie fic) gu viel in die Ramp 
Der heutigen politijden Parteien mijdten, anfior 
einzig Die ſocialiſtiſche Sache im Muge gu bebatten, 
und jo in das Schlepptau der Bourgeois geriethen 
oder dod) deren Geſchäfte bejorgten. — Die , deme 
kratiſch-ſocialiſtiſche Föderation“ in England it 
befonders in den Gewerfvereinen und in den Stadier 
ftarf vertreten. 

b. Die radicale Gruppe umfast bejonderé 
die „Marxiſten“, weldhe namentlicd in Dectié- 
land, Frankreich, Dtalien und England ier 
zahlreich find, aber aud) in allen anderen Sire 
Dern ſchon feſten Fuß gefabt haben. Jn Deutit- 
land zählen gu Ddiejer Parte die heutigen So 
cialdemofraten, in Frankreich die ,Collec: 
tiviften”. Den Namen haben fie daher, dak he 
fiir Den Uebergang der Productionsmittel umd dé 
unbewegliden Gigenthums in den, collectiven’, 
Dd. h. gemeinjamen, und gwar ftaatliden, me 
„communalen“ Beſitz eintreten. Auch die mehr 
ſchwärmeriſchen, anardijtijd angehauditen Blor 
quijten finnen der radicalen Gruppe der Soc 
liften beigesahlt werden. Thatſächlich haben fe 
jich in Frankreich mit den Collectiviften jum Pars 
ouvrier révolutionnaire socialiste veridmol: 
zen, wahrend die Poffibiliften fid) Union révole- 
tionnaire socialiste nennen. Die marriftiice 
Harter bildet den Kern der Yuternationale. Tv 
Marriften der verſchiedenen Lander dringen ox? 
Beſeitigung des liberalen Nationalitétsprinedé 
Das Klajjenintereffe der Urbeiter, welches ihn 
allein vorſchwebt, verlange ,,ynternationalitzt’. 

c. Die anardiftifdhe Gruppe, von Baluri 
RKrapottin und Moft begriindet, trat namentlid se 
Rupland, Spanien, Jtalien, Frankreich, de 
Schweiz und in Oeſterreich ſchon wiederbolt = 
Tage, verſchwand aber wieder unter den ange 
wandten Repreſſivmaßregeln. (Val. tiber joa 
liſtiſche Parteien Abbé Winterer, Le socialisms 
contemporain, Paris 1878; Trois annets # 
l'histoire du Socialisme, Paris 1882; Le dax- 
ger social, Paris 1885; Le socialisme inter- 
national, Paris 1890; ferner Rudolf Weve. 
Der Emancipationsfampf des vierten Stande 
Berlin 1874 und 1875.) Cine ganj eee 
thiimlidje Stellung nehmen in der franydfiides 
Urbeiterwelt die Cercles des prolétaires pos 
tivistes in Paris und London ein, welde, & 
gleich völlig atheiſtiſch, dennoch ihre Stimme 2 
weſentlich conjervativem Sinne in den focialiit 
ſchen Urbeiterverfammlungen erheben. Dieſeler 
juchen Aug. Comte’s Gefellfchaftstheorie zut Be 
tung zu bringen. . 

Ueber die Entwidlung der liberalen Partet 
val. Jörg, Geſchichte der focialpolitijden Pareet 
in Deutſchland, Freiburg 1867; Fürſt zu Je 
burg-Birjtein, Die Parteien im deutſchen Reed 
tag und die Socialdemofratie, Many 184+: 
v. Ruefitein, Die Grundſätze der dedeutender 
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politifden Parteien und deren Entwiclung, Graz 
1880; Conſt. Frank, Kritif aller Parteien, Berlin 
1862; Der Untergang der alten Parteien und die 
Parteten der Zukunft, Berlin 1878. 

V. Würdigung des Liberalismus vom 
Standpuntt der gefunden Vernunft. Der 
Liberali8mus gibt — die bejagt ſchon der Name, 
dieß verfidern aud) unablajfig feine Vertreter — 
vor, dag er die Sadje der menſchlichen Freiheit 
auf allen Gebieten, in jeder Hinſicht vertrete und 
dadurd) alle edeln Eigenſchaften und nützlichen 
Thatigteiten des Menſchen zur wirffamften Ent- 
faltung bringe und den Menjdjen felbjt gu ſeiner 
wahren Wiirde und Wohlfahrt emporfiihre. Dieſes 
Vorgeben, mittels defjen eS dem Liberalismus ge- 
lang, jo viele, felbjt edeldenfende Geijter gu be— 
jiriden, ijt durch und durch trügeriſch. Thatſäch— 
lich befördert der Liberalismus auf keinem Ge— 
biete, in keiner Hinſicht die Freiheit im wahren 
und edeln Sinne des Wortes, ſondern er zerſtört 
fie nur. Es find nicht die edeln Eigenſchaſten und 
nützlichen Thatigheiten des Menſchen, die er ent— 
widelt, fondern im Gegentheile deſſen niedere 
Triebe und die ans denjelben hervorgehenden 
gemeinſchädlichen Thatigteiten, die Lafter und Ver— 
breden. Er fiihrt den Menſchen nicht gu Würde 
und Wohlfahrt, jondern ſtürzt ihn in Erniedri- 
gung und Verderben. Der Liberalismus zerſtört 
die Freiheit im wahren und edeln Sinne des 
Wortes dadurch, daß er der mumſchränkten, giigel= 

lojen Freiheit Thür und Thor öffnet. Lettered 
thut er fcbon in feinem Grundprincip, dem Princip 
der abjoluten ,,Denffreiheit”. Denn die Anarchie 
auf dem Gebiete des Denfens, weldje durch das— 
jelbe eingefiihrt wird, muß nothwendig aud) zur 
Ynardie auf dem Gebiete des Handelns fiihren. 
Alle perſönlichen „Ueberzeugungen“ werden ja als 
heilig und unverleblich erklärt. Seder aber ijt 
offenbar nicht nur beredjtigt, fondern fogar ver= 
flidtet, nach feiner Ueberzeugung gu handeln. Be— 
ürwortet der Liberali8mus Repreſſiv-Maßregeln 
jegen gewiſſe Handlungen, weil fie ihm als ge— 
neinſchädlich erjdeinen, fo wird er, wenigſtens in- 
oweit jene Handlungen den perſönlichen Ueberzeu— 
jungen des Handelnden entſprechen, inconfequent, 
obald er auf Grimd jeiner eigenen perfinliden 
lebergeugungen die Anderer vergewaltigt. Leb= 
ere, 3. B. die Socialdemocraten und Anarchiſten, 
ind jedenfallS vom fiberalen Standpunft ans, 
denn fie einmal im Beſitze der Macht find, gerade 
0 berechtigt, ihre perſönlichen Ueberzeugungen den 
ny ie Viberalen gegeniiber, nöthigenfalls ſelbſt 
tit Gewalt, aur Geltung yu bringen. Das Recht 
nft auf Liberalem Standpunft zur blofen Madht- 
nd Nützlichkeitsfrage herab und verliert damit 
le Sicherheit. Bezeichnend hierfür ijt, dak der 
iberaliSmus im Macchiavellismus und in der 
dützlichkeitstheorie dazu fam, ſogar theoretijd) zu— 
‘ft anf Dem Gebiete der innern und äußern Po— 
tif und julegt fogar auf bem des Rechts und 
er Moral das NRiislichfeitSprincip als oberjte 
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Norm aujfjuftellen. Wo aber feine Rechtsſicherheit 
mehr bejteht, wo das Recht von der jeweilig am 
Ruder befindliden Partei nad) ihrem Intereſſe 
gemadt wird, da fann aud) von feiner wahren 
Freiheit die Rede fein. Mit der Wujftellung der 
abjoluten Denkfreiheit als liberalen Princips find 
Daher alle Bande der Ordnung geldst; es ift fiir 
alle, aud) die gröbſten Verirrungen im Denfen 
und Handeln freie Bahn geſchaffen und damit 
alle Schutzwehr der Freiheit im wahren, edeln 
Sinne des Wortes jerjtirt. Dak dicje siigelloje 
Freiheit, welde der Liberalismus verfiindet, aud 
Die menſchlichen Leidenſchaften entfefjelt und da— 
durch Den Menſchen in jeder Hinjidjt erniedrigt 
und in's Berderben ſtürzt, liegt fo jehr auf der 
Hand, dak e8 gar feines befondern Nachweiſes be= 
darf. Dasjelbe wird durd) die Erfahrung — 
man denke nur an die franzöſiſche Revolution — 
vollauf beftatigt. Der Liberalismus ijt eben, und 
gwar wieder jdjon wegen feines Grundprincips, 
Der unbeſchränkten Denffreiheit, jeinem innerjten 
Wefer nad) unſittlich und zerſtört alle fittlide Ord— 
nung. Denn fdon das Princip der Denffreiheit 
ſchließt die Auflehnung gegen die Wahrheit felbjt 
und Damit gegen die höchſte Norm alles menſch— 
lichen Denfens und Handelns in ſich. Mit der 
factiſchen Gleichftellung aller perſönlichen Ueber— 
zeugungen, wie ſie in der abſoluten Denkfreiheit 
liegt, wird auch die Gleichſtellung von Irrthum 
und Wahrheit verkündet, wird die Willkür des 
Einzelnen zur höchſten, weder der Wahrheit nod 
dem Sittengeſetze unterworfenen Norm in Den— 
fen und Handeln erklärt, werden Wahrheit und 
Sittengeſetz felbft und ſomit die Grundlagen, auf 
weldjen nicht blof das Wohl des Cingelnen, ſon— 
Dern das der ganzen menſchlichen Geſellſchaft ruht, 
— menſchlicher Laune und menſchlichen Leiden— 
ſchaften zum Spielball hingeworfen. Bezeichnend 
hierfür iſt ein Ausſpruch J. J. Rouſſeau's, eines 
Hauptwortführers des Liberalismus: „Ein Jeder 
weiß recht gut, daß ſein eigenes Syſtem auf keinen 
beſſeren Grundlagen ruht, als die anderen; aber 
er vertheidigt es, weil es eben ſein eigenes iſt. Es 
gibt keinen, der, zur Erfenntnif der Wahrheit 
und des Irrthums gelangt, nicht die von ihm felbft 
gefundene Liige der bon einem Andern entdedten 
Wahrheit vorzige. Wo ijt der Philofoph, der 
nicht, um fic) einen Namen zu madden, gerne das 
ganze Menſchengeſchlecht in Irrthum führte? Wo 
iſt derjenige (liberale Schriftſteller), der im Ge— 
heimen ſeines Herzens ein anderes Ziel vor Augen 
hätte, als ſich hervorzuthun? Wenn es ihm nur 
gelingt, ſich über das Gewöhnliche zu erheben und 
ſeine Wettbewerber in den Schatten zu ſtellen, was 
fragt er nad) allem Uebrigen?“ (Citirt bei Cré- 
tineau-Joly, L’Eglise Romaine en face de la 
révolution, Paris 1859, 10.) Geinen twabr- 
heits⸗ und gejegesfeindlidjen Charafter befundet 
der Liberalismus auch dadurd), dak er, während 
er fonjt alle Srrthiimer unter feinen Schutz nimmt, 
alle Ueberzeugungen ald heilig erflart und alle after 
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entſchuldigt, allein die katholiſche Kirche, die Grund⸗ 
feſte der Wahrheit und die hauptſächlichſte Schutz— den Grad erreicht haben und völlig unertriglic 
wehr der ſittlichen und geſellſchaftlichen Ordnung, geworden find, die ärgſten Auswüchſe abjuicne:- 
mit ſeinem unverſöhnlichen Haſſe verfolgt und die den, während man immer nod) der Wurzel de— 
angebliche „Unduldſamkeit“ derſelben, welche in| ſelben die zarteſte Schonung und ſorgſamſte Pieo: 
nichts Anderem beſteht, als in der Verurtheilung zu Theil werden läßt! Die religidje Wahrheit, de 
der vom Liberalismus vertretenen Vermengung unentbehrlichſte Vorbedingung aller wahren Fri: 
von Irrthum und Wahrheit, fo ziemlich als das | heit, fann aber nur durch eine ftarke Lehrauctorai: 
einjige Verbrechen und zwar als ein unverjeih= | unter den Menjdjen in Geltung erhalten werder. 


liches Verbrechen behandelt. Die Liberalen find freilich hierüber anderet Yn: 

Eine Lehre und Geiſtesrichtung, welche ſchon 
in ihrem Grundprincip ſo falſch und verkehrt iſt, 
wie der Liberalismus, kann auch in ihrer An— 
wendung auf die einzelnen Gebiete menſchlicher 
Thätigkeit nur Irrthümer enthalten. Der haupt- 
ſächlichſte und verderblichſte dieſer Irrthümer tritt 
uns gleich auf kirchlichem und religiöſem Ge— 
biete entgegen. Der Liberalismus betrachtet vor 
Allem die völlige Cultus- und Religionsfreiheit, 


d. h. Die unumſchränkte Denkfreiheit in religiöſen 


ſicht. Sie glauben, wie z. B. der italieniſche &: 
miniſter Minghetti (Stato e Chiesa, Milano 
1878, 221—270), auc) auf dem Gebiete der nit: 
gidjen Wahrheit durch Eröffnung der freiefien Gen: 
curren3 fiir alle Meinungen gum iele ju fomme 
So wiirden, meint Minghetti, die Strahlen de 
Einen Wahrheit, die ſich in allen religidjen E> 
jtemen jerftreut finden, fic) harmonijd ju cme 
gelauterten Religion und Moral verbinden, m 
die Gejellfdhaft wiirde, von den Grmbdjagen de 


Dingen, als die Wurzel aller wahren Freiheit und reinern Chrijtenthums durchdrungen, in ihr Ede 
als die unerläßlichſte Vorbedingung einer gedeih- rado einziehen. Solche Träumereien verdienm 


lichen bürgerlichen und ſtaatlichen Entwicklung und 
eines geſunden politiſchen Lebens. Er iſt daher 


indeß angeſichts der düſtern Wirklichleit, mcd 
uns die Geſchichte ſeit der Reformation und be 


beſtrebt, Kirche und Religion aus dem öffentlichen ſonders ſeit der Verlündigung der vollen Dex: 


Leben völlig zu verdrängen und auf das rein innere 


Gebiet des individuellen Gewiſſens zu beſchränken. 
Thatſächlich iſt aber gerade die Unterwerfung unter 
die religiöſe Wahrheit die wichtigſte und unerläß— 
lichſte Vorbedingung der wahren Freiheit, Würde 
und Wohlfahrt des Menſchen auf allen Gebieten, 
aud auf dem ſtaatlichen, gemäß den Worten 
Chrijti: Veritas vos liberabit (Joh. 8, 32). 
we tiefer gewurzelt im Einzelnen und in der Ge— 
jellichaft die religidjen Wabhrheiten find, je wil- 
liger und vollfommener fie befolgt werden: deffo 


mehr jteigt die Freiheit und Menſchenwürde anf | 


allen Gebieten, fowohl im Privat- alg im Fa- 
inilien= und gejelljdaftliden Leben; defto mehr 
fann der individuellen Freiheit, ba Mißbrauch der— 
ſelben weniger ju befiirdten ijt, Spielraum ge— 





und ReligionSfreiheit im mobdernen Staate vor 
Augen ftellt, gar feime Widerlegung. Wenn ade 
die Nothwendigfeit einer Lehrauctoritat zut Ac 
rechthaltung der religidjen Wahrheit einmal te 
jteht, jo lann es auc) nicht mehr anger jen 
hajt fein, daß diejelbe einzig in der fatholida 
Kirche verforpert ijt. Bwar unternabm ¢ ec 
der hauptſächlichſten Bertreter der neuern Poe 
jophie, der Begriinder des Poſitiviemus, Wage: 
Comte, eine foldje Lehrauctoritdt zur uid 
haltung der fiir den Bejtand und die Wohlſett 
Der Geſellſchaft unentbehrlichen gemeinjamm Le 
jdauungen auf rein menſchlicher Grundlag # 
begriinden und glaubte fie im dem ficeren wd 
darum von Allen anguerfermenden Ergebnijjer be 
Wiſſenſchaft gefunden gu haben. Jedod ander 


lajjen werden; defto weniger braucht durd) gejeh= jein Verſuch wie alle nach ihm in derjelben Re 
lidjen Zwang nadgeholfen gu werden. Wo aber | tung hervorgetretenen Beftrebungen mit einem oe 
die religidje Wahrheit zu ſchwanken beginnt, da | ſtändigen Fiasco. (Val. des Verf.“s Sariji: Le 
nimmt nad) der allgemeinen Erfahrung aud) der | quit Comte, der Begriinder de Pofitinismus, Fre 
Mißbrauch der Freiheit au. Es bedarf vermebrten | burg 1889.) Nur die latholiſche Kirche lam joer 
ſtaatlichen Eingreifens, ausgedehnterer Anwendung | vom rein natürlichen Standpuntt aus alé dee 


von Zwangsmitteln, um die unentbehrlichſle dffent= | 


lide Ordnung aufrecht zu erhalten. Die mildefte 
und ſchonendſte, zugleich auc) wirkſamſte Urt, Une 
ordnungen ju befampfen, ijt, denjelben vorgubeugen 
oder ihnen gleich in den erjten Anfängen entgegen- 
jutreten. Dieß geſchieht aber durch die Bekämpfung 
und Unterdriichung der verderblichen Ideen und 
Lehren, weldje gu verfehrten Handlungen fiihren. 
Welder Unverftand ijt es nun, zur Verbreitung 
joldjer Lehren durch den mit der Denf-, Preß-, 
Redefreiheit und mit der Freiheit der Wiſſenſchaft 
getriebenen Götzendienſt auf jede Weiſe gu er— 
inuthigen und erſt, wenn die Uebel in Staat und 
Gejelljhaft infolge des Mißbrauchs diejer Frei= 


Organ gemeinjdafilider Unjdauungen, wie | 
yur Grundlegung einer gedeihlichen —— 
ordnung erforderlich find, ernſilich in Betradt lor 
men. Gie hat ja aud) in der That die grohaty 
chriſtlich abendlãndiſche Gejelljdhaftsordmag = 
die dhrijtlid)-abendlandijche Civilijation beguix¢ 
Yor Verdienſt ijt es einzig und allein, dab de: 
Geſellſchaftsordnung und Civilijation nod me 
villig untergeqangen ijt. Sie ijt das einzige we 
ſtandsfähige Bollwerk gegen die ſchwarzen Tate 
deS Umſturzes. Selbjt wa der moderne oh 
nod) an wirflider Culture und Givilijation 4m 
verdantt er ihr. Die Rejte der chriſftlichen Ge 
ſellſchaftsordnung, welche, trog der pronipicle 
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Aufgebung des Chrijtenthums, in den Sitten und | 
Anſchauungen und in den geſellſchaftlichen Formen 
auf die moderne Gejelljdaft iibergegangen find, 
haben allein Den Einbrud) der modernen Barbarei | 
und den Zuſammenſturz der Gefellichaft jelbjt auf⸗ 
gehalten. Um ſich hiervon zu überzeugen, geniigt 
es, in den Schriften conſequenter Liberalen Um— 
ſchau gu halten, welche, wie z. B. Max Nordau 
in ſeinen in vielen Auflagen verbreiteten „Lügen 
der Culturmenſchheit“, die vollſtändige Säuberung 
der modernen Geſellſchaft von allen chriſtlichen 
Ueberreſten befürworten. 

Die latholiſche Kirche trägt auch dadurch, daß 
ſie allein und zwar durch bald zwei Jahrtauſende 
ſich glänzend als Lehrerin der Völler bewährt hat, 
den Stempel der Wahrheit und damit zugleich die 
Beglaubigung ihrer höhern, göttlichen Sendung 
an der Stirn. Denn nur die Wahrheit kann ſich 
im Leben bewähren. Der Irrthum muß noth— 
wendigerweiſe an der Wirklichkeit zu Schanden 
werden. Wenn die Kirche ferner Lehrerin der Wahr⸗ 
heit iſt, ſo muß vor Allem auch wahr ſein, was 
ſie über ihre eigene höhere Sendung lehrt, kraft 
welcher ſie Alles lehrt. Steht aber die göttliche 
Offenbarung feſt, ſteht es feſt, daß die katholiſche 
kirche die Trägerin derſelben ijt, fo ijt es abge— 
ſchmackt, der Kirche gegenüber auf die Denkfreiheit 
zu pochen. Der offenkundigen Wahrheit gegen— 
über die Denkfreiheit geltend machen, kann nur 
tin Thor oder Charlatan. Jn der That erſcheint 
aud die Ausiibung des liberalen Urrechts der 
Denffreiheit, wie fie in der Geſchichte und Beit- 
geidichte vor uns liegt, in einem recht bedenfliden 
Lichte. Oder gleidjen nicht ſchon die gefeiertiten 
unabhdngigen Denfer, weldje alS die geiſtige Elite 
de ,Bolfes der Denker” gepriejen werden, in 
ihren Unsfiihrungen iiber die widtighten Fragen 
des Lebens, über Gott, fittlide Pylichten u. ſ. w. 
den Trunlenen, die unfidjer hin und her ſchwanken, 
unverftandige Dinge fallen, haufig an die Grund- 
pjeiler der Geſellſchaftsordnung heftig anſtoßen 
und dadurch die öffentliche Ordnung ſelbſt in's 
Wanken bringen? Und in welcher Lage befinden 
ſich in der Aera der Denkfreiheit erſt die, welche 
weder Zeit noch Befähigung haben, ſich ein ſelb— 
ſtändiges Urtheil in jenen Fragen zu bilden! Sie 
müſſen mit ihren blinden, trunkenen Führern, 
denen ſie anheimfallen, in den Abgrund ſtürzen. 
Das liberale Urrecht der Denkfreiheit, auf welche 
unſere Zeit ſo ſtolz iſt, iſt nichts als eine große 
Illuſion. Der größte Theil der Menſchheit, ja 
wir können ſagen, die ganze Menſchheit ijt nicht 
im Stande, ein ſolches Urrecht (inſofern es im 
liberalen Sinne im Widerſpruch mit der Offen— 
barung geltend gemacht wird) zu ihrem Heile 
auszuuben. Die Emancipation derſelben von der 

Kirche, der Lehrerin der Wahrheit, madt fie nicht 
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bulas autem convertentur (2 Tim. 4, 4), ſo 
ſagt ſchon das ewig wahre Wort der Schrift. Nein, 
nicht die Befreiung von Religion und Kirche führt 
den Menſchen gu Freiheit, Würde und Wohl— 
fahrt, ſondern die Unterwerfung unter die Reli— 
gion und Kirche als die Trägerin der göttlichen 
Offenbarung. Die Kirche hat ſich thatſächlich and 
hiſtoriſch alS Die wabhre Befreierin der Individuen 
und Vilfer, als der wahre Hort aller wahren Frei- 
Heit jedergeit erprobt. 

Nicht minder irrthiimlich alS auf kirchlich-reli— 
giöſem Gebiete find die liberalen Anſchauungen 
auch auf dem politijdjen und jocialen Gebiete. Mit 
der liberalen politijdjen Lehre, nad) welcher alle 
politijdje Gewalt fic) von den einjelnen Indi— 
viduen ableitet, welche den Staat — 
bezw. ſelbſt unveräußerlich in denſelben ihren Sitz 
hat, iſt keine feſte ſtaatliche Ordnung vereinbar. 
Dieſelbe ijt jo irrig, daß fie einſachhin undurch— 
führbar iſt. In der That ſind die liberalen poli— 
tiſchen Einrichtungen voll von Heuchelei und von 
innerer Unwahrheit. Ebenſo iſt es mit der libe— 
ralen Lehre auf ſocialem und wirthſchaftlichem Ge— 
biete, dem Freihandelsſyſtem. Das Unzulängliche 
des reinen Freihandelsſyſtems iſt ſo offenkundig, 
daß ſelbſt Liberale, wie z. B. de Laveleye (val. 
Le Socialisme contemp., Brux. 1885), es nicht 
mehr gu vertreten wagen. G. Sdinberg ſchreibt 
iiber dasſelbe in feinem , Handbuch der politijdhen 
Oekonomie“, Tiibingen, 2. Aufl. 1885 (1, 53): 
„Die Freiheit fann nie eine abjolute jein. Die 
lebten Urjaden der nothwendigen Einſchränkung 
der individuellen Freiheit lieqen in Dem menſch— 
lidjen Egoismus, in der natürlichen und wirth— 
ſchaftlichen Ungleichheit der Menſchen und in den 
ſittlichen Zwecken, welche die Menſchen im Staat 
und in der Geſellſchaft verfolgen ... Die geſetz— 
lich gu geſtattende wirthſchaftliche Freiheit fann 
nur eine gebundene, eine ſittliche Freiheit ſein; die 
Freiheit muß zugleich Ordnung ſein.“ Kurz, kein 
einziges Gebiet menſchlicher Thätigleit, weder das 
politiſche noch das ſociale und religiöſe, kein ein— 
ziger Stand, keine einzige Klaſſe der Geſellſchaft, 
weder Fürſten noch Staatsmänner, Gelehrte oder 
Börſenmänner dürfen ſich von der göttlichen Ord— 
nung, der religiöſen Wahrheit und dem von Gott 
aufgeſtellten Sittengeſetz emancipiren. Thun ſie 
es dennoch, fo binden jie ſich ſelbſt durch ihre Auf⸗ 
lehnung gegen die von Wott der menſchlichen Frei— 
Heit zu ihrem Schutze und gu ihrer Vervollfomm- 


| mung geſetzten Schranken die Zuchtruthe, welche fie 


bejtrajen wird. Die Wuflehnung der höheren Klaſ— 
jen gegen Gottes Ordnung hat die Auflehnung der 
niederen gegen die höheren zur unausbleiblicen 
Folge, wie wir es jebt an der jocialijtijden Bee 
wegung flar vor Mugen haben. Scheut fic) der 
liberale abjolutijtijde Staat nicht, die Rechte der 


geijtig fret, fondern bringt fie erft recht in die | Kirche mit Füßen gu treten, unſchuldige Ordens— 
geiſtige Sflaverei, in geiftige Abhängigkeit näm- leute aus dem Lande zu weijen, den Raub des 
lid) von Irrlehrern, Ubenteurern und Gauflern. | Kirchenftaates gu vollführen oder gutzuheißen und 
A veritate quidem auditum avertent, ad fa- nad) Rirdengut feine Hand ausjujtreden, warum 
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follte bann der Socialismus Bedenken tragen, 
weniger ehriviirdige Throne umzuſtoßen und mins 
der heilige Eigenthumsrechte mit Füßen yu treten ? 
Soll dabher der gejahrdrohenden Kataſtrophe vor— 
gebeugt werden, weldje der Liberalismus herauf- 
beſchworen hat, jo müſſen alle Stande und Klaſſen 
Der Geſellſchaft auf die falſche Freiheit, welche der 
LiberaliSmus verfiindet, verzichten und gum Ge— 
Horjam unter die von Gott gejeste Ordnung zu— 
riidfebhren, welche allein die wahre, geordnete Frei— 
Heit Aller gewährleiſtet. Es muh der Kirche wie— 
der die ihr von Gott angewieſene Stellung als 
Lehrerin der Völler eingerdiumt werden. Vor Wem 
aber muß der Kirche die volle Freiheit fiir ifr im 
höchſten Grade gemeinniigiges Wirlen wiedergege= 
ben werden. Nur eine völlig freie Kirche hat das 
nöthige Unfehen und Vertrauen beim Bolle. Ver— 
ftaatlidjung der Kirche oder ſtaatliche Bevormun— 
Dung derſelben verweltlicht diefelbe, wie die Erfah— 


rung zeigt, und macht fie dadurch fraftlos. Dafiir | 


dak die Kirche die ihr eingeräumte Freiheit nur 
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verurtheilt. Von der Verurtheilung des Gum: 
principS des Liberaligmus, wie e in der Refor 
mation ausgefprodjen wurde, und des firdliden 
Liberalismus, wie er im ProteftantiEmus md jes 
nen janjeniftijden, gallicanijdjen, febronianijden 
und jojephiniftijden Nadbildungen ju Lage trot, 
braucht hier nicht geredet zu werden, da hteriiber 
in eigenen Urtifeln gehandelt wird. — Der me 
derne Liberaliémus, inſoweit er durch jeinen reli: 
gidjen Yndifferentismus und durd jeine nate: 
liftijdjen, alle iibernatiirlichen Gefichtepuntte a 
ſchließenden Grundjage die Auctorität untergnitt 
und damit auf den völligen Umſturz der tei: 
gidfen und bürgerlichen Ordnung  binarbeite, 
wurde gleid), nacddem die Propaganda fir ber: 
jelben mittels geheimer Gefelljdajten (Fteinm 
rerei) ernſtlich in fatholijden Landern begonam 
worden war, von Papft Clemens XI. in fem 
€Encyttica In eminenti apostolatus specula vm 
28. Upril 1738 verurtheilt. Bon den folgender 
Päpſten wurde dieje Verurtheilung wiederbolt ex 


jum allgemeinen Nugen Aller gebraucjen wird, | neuert, fo von Benedict XIV. am 18. Mai 1751; 
bieten ihre Verfafjung und ibre Traditionen jelbjt | von Pins VIL am 13. September 1821; vor 
die ſicherſte Bürgſchaft, eine Bürgſchaft, welche Leo XII. am 13. März 1826 ; von Gregor W 
unvergleichlich guverlajfiger ift, als alle argwöh- am 15. Auguſt 1832; von Pins IX. am 9. Re 
niſche Ueberwachung feitens ftaatlider Organe. Das | vember 1846, am 25. September 1865 x. /. o. 
Wichtigſte aber ijt, das der Rirde auf dem Unter= | und endlid) von Leo XIII. in feiner befamia 
richtsgebiet, aus welchem fie der Liberalismus viel- | Encyflica Humanum genus vom 20. April 1&4. 
fad) verdrängt hat und géinglid) gu verdrangen | Gegen die nene „Freiheit“, welche die Phie 
ſucht, der ihr gebiihrende Einfluß vollftindig | fophen predigten, erhob Pins VI. fogleid mad 


wieder gegeben werde. Nur dadurch ift es mög— 
lich, der religidfen Wahrheit und der firchlicjen 
Lehrauctorität wieder jenes Unjehen zu verſchaffen, 
welches für die Sicherheit und Wohlfahrt des 
Staates und der Geſellſchaft nothwendig iſt. Bei 
Ausſchluß der Kirche aus dem Unterrichtsweſen, 
wenn derſelbe auch unmittelbar zu Gunſten des 
Staates ausgeſprochen wird, fällt, da der Staat und 
ſeine Organe als ſolche nun einmal zur Ausübung 
von Lehrthätigkeit oder gar als Lehrtribunal und 
Lehrgewalt weder Beruf nod) Befähigung haben, 
Dasjelbe, wie Die Erjahrung aller Lander lehrt, 
nur zum griften Sdaden des Staates und der 
Geſellſchaft dem die Religion untergrabenden und 
alle Bande der Ordming löſenden Liberaliémus 
anheim. (Sur Beurtheilung des Liberalismus val. 
b. Retteler, Freiheit, Auctorität und Kirche, 4. Aufl., 
Maing 1862; Die Urbeiterfrage und das Chri- 


ftenthum, ebd. 1864; Cardinal Dechamps, Der | 


Liberalismus, deutſch Mainz 1878; Donojo Cor- 
tez, Verſuch iiber den Katholicismus, den Libe— 
ralismus und Socialismus, deutjd) Maing 1854; 
Stimmen aus Maria-Laad, I. Serie: Die En— 
cyflica Papſt Pius’ IX. vom 8. December 1864, 


Freiburg 1865—1869; H. J. Crelier, L’ours | 


devenu pasteur, Paris 1874, 129 ss. ; ferner die 
verjdiedenen Jahrgänge der Civilta cattolica.) 

VI. Verurtheilung und Vefampfung 
des Liberalismus durd die Kirche. Der 
Liberalismus rourde in dem Mae, al er fic) im 
Hffentlidjen Leben bemerflid) madhte, von der Kirche 


jeiner Thronbefteiqung eindringlich ſeine Simm 
in Der Bulle, in weldyer er gu ihrer Belimphun 
cin feierlidjes Jubiläum ausſchrieb. „Nachdem he’, 
heißt es in der Bulle, „überall die Finſterniß tee 
Gottlofigkeit ausqebreitet und die Religion aus den 
Herzen der Menſchen geriffen haben, verfudys ¢ 
dieſe volfsverderbenden Philoſophen aud, ake 
Bande gu zerreißen, weldje die Menſchen unter 
ſich und mit denen verknüpfen, die fie regis 
‘Laut fdjreien fie in die Welt hinaus, dak de 
Menſch frei geboren fei, und wiederholen ohr 
Unterlag, daß er feiner Gewalt, welche imme € 
jein möge, unterworfen fei; dak die gegenmirhye 
Geſellſchaft eine Maſſe unwiffender Memfden ie. 
welche fich in ihrer Dummbeit den Prieſtern de 
fie betriigen, und den Königen, welche fie bedrider, 
| gu Füßen legen. Die Verbindung zwijſchen pricier 
licher und fürſtlicher Gewalt ijt nad ibn = 
eine barbarifde Verſchwörung gegen jene bet 
Menſchen angeborene Freiheit. Wer fieht medi tin 
daß fo ungeheuerliche Serthiimer und fo viele ander 
Wahnwikigheiten, die mit fo viel Geſchid verdill 
werden, Die öffentliche Ruhe und Sicherheit wz" 
mehr bedrohen, je mehr man ſäumt, die Gottlers: 
feit ihrer Urheber gu zügeln, und daß fie fir d 
mit dem Blute Chrifti erfauften Seelen um joe 
derblicher find, je mehr diefe gottlofen Lehten & 
der Krebs, angreifen und zerfreſſen, was nod gees 
ift, fid) in das Herz der Könige einidleider ¥ 
(wir fagen es mit Schaudern) felbft in dat O° 
‘figthum eindringen?” — Die liberalen Gnm 





1941 Liberalismus. 1942 


gleißneriſcherweiſe in das Innere der Kirche ſelbſt 
einzuſchleichen. Deßhalb ſetzten auch die Liberalen 
aller Schattirungen, obgleich der Glaubensſatz 
längſt in der Kirche factiſch in Geltung war, 
Himmel und Erde gegen die feierliche Definirung 
desſelben in Bewegung. Syllabus und Unfehlbar— 


jibe der franzöſiſchen Revolution und die anf den— 
ielben ruhende ,,Civilconftitution de franzöſiſchen 
Clerus“ verurtheilte derſelbe Papſt in ſeinem jehr 
ausführlichen Breve an den Cardinal de Roche— 
foucault Quod aliquantum vom 10. ary 1791 
und in ſehr ergreifender Weife in feiner anläßlich 
der Hinridtung Konig Ludwigs XVI. gehaltenen | keitsdogma jpornten auch die Liberalen aller Lander 
Allocution. Bezüglich der Civilconjtitution fagt | auf's Neue zu culturfampferijdjen Anläufen. — 








Pius VL, diejelbe ſei nidt fret von Schisma und | Von den Encyflifen Leo’s XIII. bezieht fic) na— 
Harefie. Die Verurtheilungen, weldhe der Libera= | mentlid) die „über die menſchliche Freiheit” vom 
lismus durd) die vorgenannten Papfte und durd | 20. Juni 1888 auf den Liberalismus. Mehr oder 
Pine IX. in zahlreichen Encyfliten, Breven und minder haben aber aud) faft alle iibrigen Kund— 
Wlocutionen fand, find in der Encyflica Pius’ IX. | gebungen des Papſtes auf denjelben Bezug, be— 
Quanta cura bom 8. December 1864 wiederholt | jonders die Encyflica über die Uebel in der heu— 
md in Dem der Encyflica beigefiigten Syllabus | tigen Gejelljdaft vom 28. März 1878, die iiber 
complectens praecipuos nostrae aetatis erro- | Die Secte Der Socialijten, Communiſten und Nie 
res überſichtlich zuſammengefaßt. Im Syllabus | hilijten vom 28. December 1878; die iiber die 
witd bet den eingelnen aufgeführten irrigen Sätzen weltlide Gewalt vom 20. Juni 1881 und die 
aud) auf die Actenſtücke verwiejen, in welchen die- über die chriſtliche Staatenordnung vom 1. No— 
jelben ſchon früher verurtheilt worden waren. Diefe | vember 1885 und die iiber die Arbeiterfrage vom 
Yctenftitce find gufammengeftellt im Recueil des | 15. Mai 1891. 

allocutions consistoriales, encycliques et au-|  infidjtlid) der wirffamen Bekämpfung de8 
tres lettres apostoliques... citées dans le|Liberali8mus empfiehlt Papſt Leo XIIL, 
Syllabus, Paris 1865. — Um 17. Juni 1867 | wie ſchon feine Vorginger, namentlich Pins IX., 
beftatigte Pins LX. nochmals vor zahlreichen Bie es vor ihm gethan hatten, vor Alem vollfommene 
ſchöſen die im Syllabus ergangene Verurtheilung Einigkeit aller Katholifen im Handeln und Denlen 
tberaler Sage. In der Encyflica vom 21. April | durch den engſten Anſchluß an die Biſchöfe und 
1878 madte * Papſt Leo XIII. dieſe Verur- den apoſtoliſchen Stuhl (vgl. die päpſtlichen Schrei— 
theilungen in folgenden Worten yu eigen: Has | ben vom 1. April 1878; 3. Auguſt 1881; 25. Ja— 
condemnationes omnes Decessorum Nostro- | nuar und 8. December 1882; 8. Februar 1884; 
rum vestigia sectantes, Nos ex hac Aposto- | 25. December 1888 u. ſ. w.); ferner das muthige, 
lica veritatis Sede confirmamus et iteramus. | aud) dffentlide und gemeinjame Befenntnif des 
— Der moderne Liberal = Katholicismus Laz katholiſchen Glaubens, namentlich in häufigen flei- 
mennats’ wurde beſonders in der Encyflica Gre= | neren und griferen, localen und allgemeinen 
gore XVI. Mirari vos vom 15, Uugujt 1832 | Katholifenverjammlungen, und die forgfaltige 
verurtheilt. Auch Pins IX. ſah fich, jelbft nad) Pflege des chriftlidhen Lebens (val. die Encyflifen 
Etlaß des Syllabus, nod) wiederholt gendthigt, | „Ueber die hauptſächlichſten chriftlidjen Pflichten“ 
in Allocutionen und Breven fic) mit diefer Rich- vom 10. Januar 1890 und ,,Ueber das chriſtliche 
fing ju beſchäftigen. Ex betractete die Verſuche Leben“ vom 25. December 1888). Bejonders 
der franzöſiſchen Viberal-Ratholifen, die liberalen | eindringlich betont Papſt Leo XIII. die Pflege 
Grundſätze auf lirdlichen Boden gu verpflangen, | des chrijtlichen Familienlebens nad) den Vorſchrif⸗ 
mit Ret als höchſt bedenflid, fo qut auch die Ab⸗ | ten der Kirde und die dhriftlide Kindererziehung 
ſichten mancher Vertreter der Ridjtung fein mod)- | (vgl. die Rundfdjreiben und Schreiben iiber die 
ten (Breven vom 15. Januar 1872; 6. März, Ehe vom 10. Februar 1880 und vom 1. Juni 
8. Mai, 9. Juni, 28. Juli 1873; 21. Mai} 1879; über die Schule vom 26. Juni 1878; 
1874; vgl. Ségur, Hommage aux jeunes | vom 25, März 1879 und vom 8. Februar 1884 
catholiques-libéraux, 10° éd., Paris 1875). — | u. f. w.). Daneben ermahnt Leo XIII. die Katho- 
Auch da8 vaticanifde Concil richtete fid) in feiner | lifen, auch gemäß den Verhältniſſen der einzelnen 
Constitutio de fide gegen den Liberalismus. Der | Lander von ihren biirgerliden Rechten gewiſſenhaft 
in derſelben verurtheilte Naturalismus und Ratio- Gebrauch gu madjen, um an der Löſung der großen 
aalismus waren fpecifijd) liberale Arrthiimer. In Fragen unjerer Zeit, welde ja auch die Kirche, 
det Definition der Unjehlbarfeit des Papftes wurde | da8 Familienleben und die Kindererziehung in 
der entidheidendfte Schlag gegen den Liberalismus Mitleidenfdaft giehen — beſonders an der Lojung 
geführt, indem durch diefelbe das vom Liberalismus der Urbeiterfrage —, im chriſtlichen Sinne mitzu— 
im heftigſten befdmpfte, feinen Plänen am meiften | wirfen. Namentlid) empfiehlt der heilige Vater 
jinderlidje lirchliche Auctoritätsprincip die gropte | in dieſer Hinfidht die Grinding und möglichſte 
ind folgenreichſte Starfung erhielt. Der gejammte | Entfaltung verjdiedenartiger, den verjdjiedenen 
‘iberali8mus fiihlte ganz ridjtig, daß ihm durch Bediirfnijjen in den einzelnen Ländern und Ge— 
ie Unfehlbarkeitserklärung ein tddtlicher Streich genden angepaßter Vereine und die thätige Unter- 
erſetzt, umd dak es ihm durch diefelbe namentlid) | ſtützung der katholiſchen Preſſe im weiteften Sinn. 
ut Die Sufinjt unmöglich gemadt wurde, ſich WS Aufgabe der legtern bejeidnet er, in engem 
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Anſchluſſe an den Epijcopat in allen Fragen, 
die zur Sffentlidjen Discuſſion fommen, die rich— 
tigen, firdlidjen Grundſätze gu vertreten, ,,den 
boshaften Trug (der Kirdhenfeinde, beſonders auch 
der firdenfeindlichen Prefje) unermiidlid) aufzu— 
decfen, das Gift des Irrthums abzuwehren und 
zu eifriger, pflichtgemäßer Tugendübung anzu— 
ſpornen“ (ogl. bie Schreiben vom 8. December 
1882; 17. Juni 1885; 17. December 1888 u. ſ. w.). 
Befondere Widhtigfeit leqt Leo XIII. gur Bee 
fimpfung der Srethiimer der Beit der Pplege der 
Wiſſenſchaft und namentlich der Philoſophie bei, 
deren Studium nad) der ſcholaſtiſchen Methode des 
hl. Thomas er daher wiederholt auf's Wärmſte 
anempfahl (vgl. die Encyflica Aeterni Patris 
vom 4. Auguſt 1879; Ullocution vom 7. Mary 
1880 und die Schreiben vom 15. October 1879; 
4. Auguſt, 21. November, 21. December, 25. De= 
cember 1880; 3. Auguſt 1881; 25. Januar 1882 
u. j. w.). In einem Schreiben vom 18. Auguft 
1883 hebt er ferner bejonder$ noch die Widhtigfeit 
der hijtorijdjen Wiſſenſchaften hervor. Die Biſchöfe 
armahnt Papft Leo XIII. häufig gemeinjame Be— 
rathungen zu pflegen, um zu volliger Klarheit und 
Cinigteit im Vorgehen zu gelangen. Dieje Ver— 
jammiungen der Biſchöfe follten zugleich ein Vor— 
bild für und eine Anregung zu Verſammlungen 
der Katholiken nach Provinzen, Nationen u. ſ. w. 
bilden. Gr empfiehlt ihnen ferner, in Hirtenbriefen 
die Gläubigen über ihre Pflichten aufzullären, dem 
Unterricht und der Ausbildung des Clerus die um— 
faſſendſte Sorge zuzuwenden und auch darüber zu 
wachen, daß die Gläubigen durch regelmäßige 
mündliche Belehrungen (Predigt, Katecheſe u. ſ. w.) 
vor den ihrem Glauben bereiteten Schlingen be— 
wahrt werden. In dieſem Sinne ſchrieb Papſt 
Leo XIII. noch jüngſt (3. März 1891) an die 
öſterreichiſchen Biſchöfe. Aehnlich hatte er fic) ſchon 
früher in der Encyklica an die italieniſchen Bi— 
ſchöfe vom 15. Februar 1882 und im Schreiben 
an die portugieſiſchen Biſchöfe vom 14. September 
1886 geäußert. 

In der That gilt, wie für alle früheren Kämpfe 
der Kirche gegen ihre Feinde, ſo auch für den 
gegen den Liberalismus das Wort Haec est vie- 
toria, quae vincit mundum, fides nostra 
(1 Joh. 5, 4). Die geoffenbarte Wahrheit mup 
eben, weil fie Die Wahrheit und als jolde allein 
mit der Wirflichfeit im Cinflange ijt, naturnoth- 
wendig objiegen. Und Alle werden mit und in 
Derfelben fiegen, injoweit fie Diejelbe in Wort und 
That, tm Privatleben und öffentlich befennen. 

Ueber die Urt und Weije, wie der Liberalismus 
in den einzelnen Ländern ſeitens der Kirche be— 
kämpft wurde, geben die Acten der Provinzial— 
Concilien den beſten Aufſchluß. Das betreffende 
Material fann, da die genauen Indices die Auf— 
findung des Gewünſchten jehr erleidhtern, in der 
Collectio Lacensis nachgeſehen werden. 

Gewiſſensfälle über den Liberalismus behan= 
Deln die zwei erſten Bände des Werles Casus 


Liberatus von Carthago — Liberatus von Gerona. 


1344 


conscientiae his praesertim temporibus s¢- 
commodati propositi ac resoluti cura et stadio 
P. V., Bruxellis 1884. Natürlich fonn iter 
den Liberalismus, da derjelbe fo unermeßlich viek 
Ubjtujungen aufweist, nidjt in Bauſch und Boon 
ein Gefammturtheil gefallt werden. Bie weit der- 
jelbe dem chriftliden Glauben und dem driftliter 
Sittengejehe widerjtreitet, muß fiir die cinyine 
alle unterjudt werden. [H. Gruber 8. J) 
siberatus, Urdidiacon von Carthage, 
war als folder Mitglied der Gefandtidaft, meld 
im 3. 535 im Auftrag eines afrifaniiden Geer 
ralconcilS von 217 Biſchöfen nad Rom gina, wz 
ji) vom Papfte iiber verjdhiedene Puntte Kc 
ſchluß gu erbitten (Mansi VIII, 808; Hardum 
Il, 1154; Labbe-Cossart, ed. Coleti, V, %). 
Beriihmt wurde er als eijriger Vertheidiget de 
drei Kapitel. Gerade in der Yngelegenbeit dX 
lefteren wurde er von den afrifanijden Bodie 
vielfach gu Geſandtſchaften verwendet (peregn- 
nationis necessitatibus defatigatus, {arribt ¢ 
jelbjt), wobei er Gelegenbheit hatte, eine Nex 
mündlicher und ſchriftlicher Nachrichten ither de: 
hrijtologijden Streitpunfte gu fammelx. Dine 
reichhaltige Material verarbeitete ex nad jeer 
Riidfehr (aliquatenus feriatus animo a cars 
temporalibus) 3u einem Breviarium cacsse 
Nestorianorum et Eutychianorum. Do! &’ 
beginnt mit Nejiorius (428) und verfolat dre Sees 
fragen bis gum fiinften allgemeinen Concil So. 
umjagt fomit einen Seitraum von 125 dei 
und ift in 24 kurze Kapitel abgetheilt. Da > 
halt ijt veridjiedenen Ouellen entnommen: te 
Historia tripartita Caſſiodors, Conciléean 
Sehriften und Briefen von chriſtlichen Star 
jtellern, Biſchöfen und Päpſten, ſowie mundhor 
Berichten hervorragender Wanner. Dicſet Ex* 
wird in einjader, ungeſchminkter Spreche und ce 
cifer Form ju einem Ganzen verarbeitet. Gi ely 
betiſches Verzeichniß aller von Liberatus oenasezs 
Seriftfteller und Häretiler gibt Fabricius. & 
blioth. graeca XI, 443 sqq. Da des Soe 
Theodojius von Wlerandrien als lebend oedk> 
wird, fo muß das Werf vor 566 ageidrieden P= 
Ausgabe von Garnier c. notis Paris. 14) 
dann bei Mansi, Coll. concil. IX; Labbe(er 
sart, ed. Col. VI, 419; Migne, PP. lat. LYVI 
963. (Bgl. Fabricius, Biblioth. Jat. IY, = 
Ceillier, Histoire générale des aut. sac. \': 
543; 2¢ 6d. XI, 302.) [ Rrapiie:] 
Siberatus von Gerona, 0.8. B, ot 
3u Pampelona, wo er 614 gejtorben jem poo 2 
jelben wurde eine im 17. Jahrhundert oe 
Chronif zugeſchrieben, weldye von Anfang de S€ 
bis 610 reicht und eine Reihe von fake= 
Martyrien, Heiligentegenden, Kitchen · uxt & 
jterjtijtungen u. 7. f. enthalt. Dieſe fingime = 
nif wurde mit anderen apocrophen Leechs * 
lavius Derter, Marcus Warimnt, Ges> 
ranatenfi8, Haubertus u. A. in der Poa 
eclesiastica de Espafia pon Gregorint te 
. 
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Matriti 1667—1669, 4 voll. fol., edirt und 
richtete als vermeintlide Quellenſchrift in der fpa- 
nijden Kirchengeſchichte große Berwirrung an. | 
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Griinde, weßhalb er nicht mit den eujebianifden 
Arianern in Gemeinjdaft treten und die Gemein= 
ſchaft mit Uthanafius aufheben fonne. Auf de8 


Heute ift fie allgemein, felbjt von Spaniern, als | Papſtes Erſuchen unterſtützten die Biſchöfe Eufe- 
ein unterſchobenes und volljtandig erdichtetes Werk | bius von Vercelli und Fortunatian von Aquileja 
erfannt. (Bgl. Fabricius, Bibliotheca lat. IV, | die Bemühungen der Geſandtſchaft, allein fie dran— 
273; Nicol. Antonius, Biblioth. Hispania ve- gen nidjt durch. Das Pfeudoconcil von Mai- 
tus, 1788, I, 276. 482; José Godoy, Hist. | land 355, im faiferlidjen Palaſte unter Conſtan— 


crit. de los falsos cronicones, Madrid 1868, 
294 sqq.) 
Aberius, Pap ft (852—366), hatte wegen der 


[Sendpfler.] | 


J 


| 


tins’ Unwefenheit abgehalten und von mehr als 
300 Biſchöfen bejudt, war eine nene Vergewal= 
tigung der Redjte des Glaubens. Die Biſchöfe 


arianiſchen Wirren ein fehr wedjelvolles Ponti- wurden dem allergrößten Theile nad) zur An— 


ficat. Jn Rom gebiirtig und Sohn eines Augue 
ſtus, wurde er, Laut feiner Grabjdjrift, von friihe- 
jer Jugend dem Kirchendienſte gewidmet und 
fungirte erſt als Lector, dann als Diacon, bis er, 
nad) Dem Tode des römiſchen Biſchofs Julius, 
am 17, Mai 352 auf deſſen Stuhl erhoben ward. 
Von Julius iiberfam er die Belämpfung de3 Aria- 
nismus gu einer Seit, als der Beginn der Ullein- 
herrjdhaft deS ſtürmiſchen Kaiſers Conftantins 
denjelben and) fiir den Occident gur größten Gee 
fahr gejtaltete. Bon vornherein fudjte der aria- 
niſche Epiſcopat des Orientes den Papft gu fei 
neu Gunften und gegen Uthanafins eingunehmen ; 
durch den faiferliden Hof famen die Vorftellun- 
gen desſelben an Liberius. Aber auc) eine fa- 


tholifd) gefinnte orientalijde Partei von 80 Biz | 


ſchöfen wendete jid) an ifn, um feinen Schutz 
Jur das Nicänum und fiir Uthanafius angurufen 
(Ep. ad Constantium, Migne, PP. lat. X, 682; 
Jaffé, 2. ed., n. 212), Liberius erflarte fich fiir die 
Ichteren, wie es fdjeint, auf ciner Synode gu Rom. 
Indeffen. das Pjeudoconcil gu Arles 353 jeigte 
uit jeinen Beſchlüſſen im arianijden und kaiſer— 
iden Sinne und mit den ihm folgenden Gewalt- 
magregeln, was den Vertheidigern der Orthodorie 
im Abendlande bevorſtand. Vergebens hatte Papſt 
Liberius den Raifer vorher erfudt, ein wahrhaft 
dcumenifdjes Concil in Aquileja gu veranlaſſen; 
vergebens hatte er an den gu Arles anwejenden 
Conjtantins durd) feine Ubgejandten, die Biſchöfe 
Vincentius von Capua und Marcellus aus Cam- 
panien, Vorftellungen geridtet. Trotz Allem wurde 
ju Arles unter bem Drucle des faijerliden Hofes 
Uthanafius verurtheilt, und ſelbſt Biſchof Vincen- 
tus, einftmals päpſtlicher Legat beim Nicänum, 
ward dazu gebradht, dieſes Decret gu unterjdhreiben. 
Die Biſchöfe fiigten fic) der Gewalt. Der eingig 
ſtandhafte Paulinus von Trier wurde verbannt. 
Liberius blieb feinerfeits entſchloſſen, niemals in 
da faijerlidhe Begehren einzuwilligen (ne vide- 
rer .. 
modare consensum; Ep. ad Hosium, Migne, 


fnitpfung der Gemeinſchaft mit den Arianern und 
Verurtheilung des Hl. Athanaſius verleitet oder 
gezwungen. Wer fich nicht fiigte, wurde verbannt, 
wie 3. B. die großen Biſchöfe Euſebius von Ver— 
celli und Dionyjius von Mailand. Sofort rid 
tetent ſich die Wünſche und Hoffnungen der Aria— 
ner anf die Perfor des Papſtes. Wenn fie nur 
Liberius gewännen, jo duberten fie nad) dem Bee 
richte DeS Hf. Uthanafius, dann wiirden fie überall 
bald zur Herrſchaft gelangen (Hist. Arian. c. 35; 
Migne, PP. gr. XXV, 7384). 
ftantiuS fendete daher feinen Eunuchen Eujebius 
nad) Rom, um den Papjt gegen Athanaſius gu 


Raijer Con= 


gewinnen (id ille ... auctoritate quoque, qua 
potiores aeternae urbis episcopi, firmari desi- 
derio nitebatur ardenti; jo der heidniſche Schrift⸗ 
jteller Ummianus Warcellinus 15, 7). Liberins 
wid) jedod) weder den Verjpredungen nod) den 
Drohungen des Höflings. Da wurde er als Ge— 
fangener mitten in der Yacht gum Kaiſer abgefiihrt. 
Zu Mailand vertheidigte er in deſſen Gegenwart 
jeine Weigerung mit muthigen und beredten Wor— 
ten, weldje Theodoret (H. E. 2, 13; Migne, 
PP. gr. LXXXII, 1034) nad den damals ge— 
machten Aufzeichnungen Wnderer mittheilt. Es 
handelte ſich nicht etwa um die Forderung, die 
Häreſie gu billigen, ſondern um die mehrgedachte 
Gemeinſchaft mit den Arianern und die Verwer— 
fung ihres Hauptbekämpfers, des Hl. Athanaſius. 
Die Folge von Liberius' Standhaftigkeit war ſeine 
Verbannung nad Berda in Thracien. Dort wurde 
der Bekenner von allem Verlehre abgeſchnitten; 
man hoffte ifn in der Einjamfeit leichter umzu— 
jtimmen. Der Hof bot ihm den Lebensunterhalt 
im Gril an, aber Liberius wies diejen um feiner 
Unabhängigkeit willen guriid. Der Anfang die= 
ſes Exils fallt gegen Ende 355, und Liberius’ 
Wbrwejenheit bon Rom dauerte bis etwa in den 
Sommer 358. Bu Rom war er als Biſchof ſehr 
angefehen und beliebt. Alsbald nach ſeiner Weg— 


sententiis contra Evangelium com- führung leiftete die dortige Geiſtlichleit den gegen- 


jeitigen Schwur, nie einen Undern auger ihn als 


PP. lat. VIL, 1849; Jaffé n. 209). Als Lu- Biſchof von Rom anerfermen zu wollen. Indeſſen 
‘ifer, Biſchof von Cagliari in Sarbdinien, ſich erbot, | „durch antidriftlide Bosheit“, wie Athanajius 
m Namen des Papftes gum Kaiſer gu gehen, qab| jagt (Hist. Arian. c. 75, Migne XXV, 783), 
liberiuS ihm den Priefter Pancratius und den wurde der römiſche Urchidiacon Felir, der ſelbſt 
Diacon Hilarius zur Seite, und diefe Gejandt- | Allen voran geſchworen hatte, als Biſchof ein- 
daft überbrachte Conjtantius ein ſehr fraftiges | gefest; ex nahm die ihm jugedadjte Rolle an und 
Schreiben des Papſtes mit der Darlegung der! lies fid) auf Veranlaſſung des Kaiſers von ver= 
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Didtigen Bijdsfen weihen (Hier., De script. ec- 
cles. c. 98; Praefatio Libelli precum Fau- 
stini et Marcellini, bei Migne, PP. lat. XIII, 
81). Das Volf gu Rom blieb aber Liberins treu 
und mied die Gemeinjdaft mit Felix II. Als Con— 
ftantin$ zwei Jahre jpdter, im Mai 357, nad 
Rom fam, verlangte das Volf laut und unter groper 
Bewegung die Rücklehr feines verbannten Hirten. 
Conftantius antwortete nad) Sozomenus (H. E. 
4, 11; Migne, PP. gr. LXVII, 1140), Li- 
berius werde guriidfommen, wenn er fid) mit den 
Biſchöfen von der Partei des Hofes verſöhnt haben 
wiirde. Liberius fam thatjadlid) nach einigen 
Monaten gu ſeinem Sike zurück. Wn das Ende 
feiner Verbannung knüpfen ſich ſchon feit altefter 
Beit augeinandergehende Behauptungen. Es wurde 
ihm borgeworfen, er habe feine Rückkehr durch Zu— 
ſtimmung gur arianijden Lehre oder durch un- 
erlaubte Conceffionen an die Urianer erfauft, wäh— 
rend andere Stimmen ihn gegen jede Unflage ver— 
theidigten. Die Unterjudung iiber diefen fogen. 
Fall des Liberius wird aber beſſer hier aufgeſchoben, 
um den Bericht über Liberius’ weitere Regierung 
nicht gu unterbredjen. 

Die bevorſtehende Rückkehr des Papftes ward 
dem Volle durd) ein faijerlides Schreiben an— 
qefiindigt, das im Circus verlejen wurde. Die 
Wiedereinjesung war von dem WAnfinnen beglei— 
tet, daß Felix neben Liberius in Rom als Biſchof 
verbleibe. Die Römer antworteten hierauf mit 
dem verdienten Spotte (Theodoret., H. E. 2, 14; 
Migne LXXXII, 1039). Mit grofer Freude 
nahmen fie Liberius auf, wahrend Felix vertrieben 
wurde. Sozomenus fagt, fie hatten Liberius ge— 
liebt als muthigen Vertheidiger des Dogmas (H. E. 
4,15; Migne LXVII, 1152). Hieronymus aber 
bemerft mit Beziehung auf die Niederlage des 
Felix, „wie ein Sieger” jei Liberius guriidaefehrt 
(Chronicon, bei Migne, PP. lat. XXVII, 
685). Den Römern ſcheint von einem Preisgeben 
Der Orihodorie durd) Liberius nichts befannt ge— 
wejen ju fein. Geit dem Jahre 358 hatte der 
Semiariani&mus das Uebergewicht iiber den ftren= 
gen Arianismus gewonnen. Der Raijer wollte 
unter der femiarianijden Loſung Arianer wie Ka— 
tholifen vereinigen; jo entjtand die Doppeljynode 
Seleucia-Rimini 359. Ob Papſt Liberius nad 
Rimini eingeladen war, wifjen wir nicht; ſicher ijt, 
daß er nidjt einmal durd) einen Legaten auf dicjer 
abermal durch auggeiibten Zwang gebrandmark— 
ten Verſammlung verireten war. Ihre Formel 
lautete, der Sohn fei dem Vater ähnlich nad der 
heiligen Schrift. Nicht lange nadjher hob Libe= 
rius’ Nachfolger Damajus hervor, dak dod) vor 
Allem auc) das Urtheil des Papftes Liberius hatte 
eingeholt werden müſſen; darin, dab diejer nicht 
zugeſtimmt habe, dag viele andere Biſchöfe nidt 
gebirt worden feien, und in dem Mangel an Frei= 
Heit und Ordnung in der Verhandlung fieht er 
den Berweis, dab dieß Concil nicht rechtskräftig 
jet (Ad episcopos Ilyr., Migne, PP. lat. XIII, 
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347; Jaffé n. 232). Uebrigens erflarte Liberius mi 

grofem Muthe ausdrücklich das Concil fiir unmet: 

mäßig. Er fendete ,,allgemeine Decrete an die fo 
vinzen“, in weldjener die Durd die Verſammlungten 
Rimini im Whendlande geſchaffene Lage behandeive. 
Da viele der fatholijden Theilnehmer eben mm 
durd) voriibergehenden Zwang yur Gemeinideh 
mit den Haretifern gebracht worden waren, betrizd 
er deren Verſöhnung mit der fatholijden Kirde md 
jtellte die Bedingungen fiir diejelbe auf. Er berbet 
daß Die befehrten Arianer wieder getauft würden 
(Siricius papa, Ep. ad Himerium Tarracon ; 
Migne, PP. lat. LVI, 554; Jaffe n. 255: Post 
cassatum Ariminense concilium missa ad pre- 
vincias ... generalia decreta etc.). Dieß alee 
find ohne Zweifel Schritte, welche auf einer rim: 
ſchen Synode gejdahen, wie eS die Gewohnhe 
in fo widhtigen Ungelegenheiten mit ſich brode 
Wegen ſeines Widerftandes ſcheint aber Liberai 
auf’s Neue an der Spige von anderen Bijhiin 
Gegenfiand der Verfolgung geworden gu fein wd 
ſich aus Nom fiir kurze Zeit zurückgezogen zu haber. 
während jein Gegner Felix IL. fich daſelbſt jeitw: 
ſetzen ſuchte. (Bgl. A. Cinti, Hist. erit. ecclesiae 
cath. II [1890], 132 sq. zur Grabjdyrijt des Se 
beriu8.) Die Geſchichte Roms während dice 
Epoche ijt jehr unfider. US Confiantine wn 3 
361 ftarb, erfolgte der Umſchwung ju Gunite 
der Kirche, an weldjem Liberius bedeutenden Le: 
theil najm (Socrates, H. E. 4, 12; Migne, PP. 
ger. LXVII, 484). Die Uebertritte zur Kind 
häuften fic). Athanaſius hielt 362 die Synod: j: 
Ulerandrien, welche die richtige Mitte gwider 
Milde und Strenge in der Behandlung der Fu 
riidfebrenden im Orient gur Anerkennung brody. 
Durd) Liberius wurde die übereinſtimmende Po 
ris aud) im Whendlande allgemein. Cine & 
dDingung Der Rückkehr war fietS die Forderung de 
Papftes, dak die Hormel von Rimini verdames 
wiirde. Es wendeten ſich im J. 366 nicht wenigt 
alg 59 bisher jemiarianijde Biſchöfe des Orie 
an Liberius und den abendlandijden Roiier YW 
lentinian und jandten Ubgeordnete, um die find 
lide Union anjufniipjen. Der Papft zeigt fio 
anfinglid) gegen die Boten zurückhaltend, weil re 
erflarten, fie batten mit dem Wusdrud, der Sots 
jei dem Vater in Wem ähnlich, eigentlid de 
Weſensgleichheit gelehrt. Sobald fie jedod de 
Nicänum formell annahmen und des Conal de 
Rimini verwarfer, wurden fie auf einer tömiſte 
Synode zur Kirchengemeinjdhaft zugelaſſen & 
war ein geredjter Triumph, den Liberius nad © 
vielen Weehfelfallen feiern lonnte. In dem Sar 
ben an die 59 Biſchöfe dubert er feine Fteude ä 
das Ereignifs, fpridjt von der Zweckmaßiglen = 

jieqreidjen Straft der Formel consubstantix!> 

und anathematifirt die in Det Trennung bebome 

den Arianer. Die rdmifde Synode, pon der de 

Schreiben ftammt, wird von ihm in diejem Sarr 

ben erwähnt (Socrates L c.; Migne, PP. b* 


| VIII, 1885; Jaffé n. 228). Der Papit ig? 
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aus der Welt (24. Sept. 366) mit dem Troſte, men sumpseris (sumpseras?) unus, ja vielleicht 


dieſen Umſchwung erlebt zu haben. 


wiederholte Verdrängung des Papſtes von ſeinem 


Jn Rom hinterließ Liberius die glänzende Ba- | Sitze: non sufficit annum (unum?) insuper 
jilita, weldje bis heute Basilica Liberiana heißt exilio (exilium ?); and) Der Triumph des nicani- 
(Sta. Maria Maggiore), wiewoh! fie jdjon bald | ſchen Glaubens au einem von ihm gebaltenen 
von Xyſtus ILL bedeutend umgebaut wurde. Die | Concil wird gefeiert: In synodo cunctis supe- 
jpdtere Legende von dem Schneefall gab ihr den ratis victor iniquis | sacrilegis, Nicaena fides 


Namen S. Maria ad nives. 


Nad dem Liber! electa triumphat (v. 30. 31). 


Diejes Concil 


pontificalis lief Liberius auch die Grabfirde der | dürfte DaSjenige von 366, das lebte der oben— 
bl. Agnes an der Via Nomentana ſchmücken, ein | genannten fein, wo fid) die Orientalen unterwar— 


Umftand, welder die Sagen von feinem Zufluchts⸗ 
aufenthalt in den dortigen Katafomben veranlaßt 





jen; Hiergu ftimmt der vorhergehende Vers: Quis 
e (te) tractante sua non peccata reflebat? 


haben mag. Er jelbjt wurde an der jalarijden Uebrigens ijt in diejen Zügen aus dem Leben des 
Strage iiber Dem Cdmeterium der Priscilla in einer | Papſies Die hiſtoriſche Ordnung nicht bewabhrt. 
von Papjt Sylvefter erridjteten Cometerialfirde | Was der Dichter von der Verehrung des Grabes, 


beigejest. Che fein Leib von dort in die Stadt 
transferirt wurde, laſen die Rompilger an ſeinem 
Grabe eine lange metriſche Inſchrift, welche uns 
eine Sammlung rimijder Inſchriften, die Syl- 


loge Centulensis, iiberliefert hat. Sie ift von 
gropter Widhtigheit fiir die Aufjajfung, die man, 
in Rom vom Charafter des Papſtes hatte (gedruckt | 


an weldem Wunder geſchähen, meldet, entſpricht 
der Uchtung und Liebe, welche die römiſche Kirche 
Liberius nach jeinem Lode zollte, und die in förm— 
licen Cult überging. 


Das fogen. hieronymianijde Martyrofogium, 


das authentijdjte unter den alten Heiligenverzeich— 
nijjen, enthielt Liberins’ Namen am 23. Septem= 


mit ausführlichem hiſtoriſchen Commentar von | ber, und nod) Rabanus Maurus wiederholte aus 
de Rossi, Bullettino di archeol. crist. 1883, | Diejer Quelle unter ſeinen Heiligenangaben den 


5 ss., und wiederum in feinen Inscriptt. christ. | 


| Tert: VIL. Kalendas Octobris Romae (in coe- 


urbis Romae If, 83. 85; aud) bei Pitra, Ana- | meterio) Priscillae natale Liberii episcopi et 
lecta novissima [1885] I, 20, und bei Du- confessoris, Der Hl. Umbrofius nennt in nidt 


chesne, Liber pont. I, 209 s.; 
1884, J 1 fj.; Funk, Hiftor. Jahrb. 1884, V, | 
425, und fiir Tertbefferung und Ertlarung ber | 


vgl. Ratholif | blof beatus, jondern befundet ausdrücklich die all 


gemeine Hochſchahung ſeiner Heiligkeit (De virg. 
3, 1). Auch der Orient pries und verehrte den 


Inſchrift Cinti, Hist. crit. eccl. II, 130 sqq. | Bapit. Epiphanins und Baſilius nennen ihn den 


Wngefodten wird die Bedeutung diefes Tertes von | 
Friedrich, Weber Das angebliche Elogium Liberii | 
papae bes Codex Corbeiensis, in Den Sitzungs⸗ 
(Ueber die Geſchichte feines Cultus ſ. de Rossi, 


ber. Der f. bayr. Ufad. der Wiſſenſch. zu München, 
philoſ.⸗philol. und hiſtor. Klaſſe, 1891, I, 87). 
Es dürfte jebt nicht mehr fraglich jein, daß die 
Inſchrift fic) auf Liberius begieht, wiewohl jein 


Mame nidt darin genannt wird; auf feinen An— 
im 4. und 5. Jahrhundert augdriidlid) als Vor— 


Dern paſſen ihre Ungaben, ihr Stil, ihr Ort. Bei 
Der neucjten Ausgrabung der Cömeteriallirche Syl- 


veſters, in welder Liberius geruht hatte, fand man | 


Dieje Kirche auch in ihren Reften gänzlich verwüſtet, 
und feine Spur der Inſchriften des Liberius oder 
Der iibrigen einjt hier beigejesten Päpſte fam zum 
Vorſchein. Die fragliche Liberius-Inſchrift preist 
Den Papſt al confessor potens, als sacerdos 
sanctus, al8 sine felle columba. Gie nennt ign 
divinae legis sincero corde magistrum und 
verjichert, immer fei Derjelbe in ſeiner Treue gegen 
Gott und den Glauben fich gleich qeblieben: Haec 
fuit, haec semper mentis constantia firma 
(v. 36); fein tritber Schatten fei über feinem Unt- 
lif: facie nullo nigrore velata (vgl. v. 38). Die 


Hijtorijden Anjpielungen, welche der fiir Liberius | 
enthuſiaſtiſch cingenommene Verfaſſer macht, find. 
nicht alle gleich verftindlich, auc) weil der Lert | 


vom Copiſten corrumpirt ijt; flar wird aber fein 
Leiden fiir den Glauben und fein Exil hervor— 
geboben: Discerptus, tractus profugatusque | 
sacerdos (v. 37); contra quam plures certa- 








„ſeligſten“ und den ,,beiligften”; die orienta- 
liſche Kirche zollte ihm fiturgijden Cultus, Grie— 
den und Slaven rechneten ihn gu den Bekennern. 


Bullettino 1. c. 568s., und daraus Katholif 1884, 
I, 167.) Sehr bemerfenswerth ijt aber, dab fein 
UAndenfen nicht etwa bloß wegen perſönlicher Tu- 
genden in fo hohen Ehren blieb, fondern dah er 


kämpfer des Concils von Nicäa gejeiert wird. 
Theodoret (H. E. 2, 14) bezeichnet Liberius als 
„wunderbaren MUthleten des nicdnijden Glaus 
ben8“. Papſt Anaſtaſius 1. (898—401) eifert in 
cinem erft in neuerer Beit befannt gewordenen 
Briefe an Venerius von Mailand diejen Erzbiſchof 
jur Beldmpfung des Origenismus an, indem er 
ihm die Vater von Nica, Dionys von Meailand, 
Liberins von Rom hHeiligen Andenkens, Euſebius 
von Vercelli, Hilarius von Gallien und die an— 
deren Heiligen Biſchöfe, die um des Glaubens 


willen das Gril freiwillig qeduldet Hatten, als 


Beijpiele vorhalt (Pitra, Anal. noviss. 462; 
Jaffé, Reg. rom. pont. II, 691; Zeitſchr. f. fath. 
Theol. 1588, 499: Haec scilicet ipsa [fides 
est], quae a sanctis viris et in requie sancto- 
rum jam collocatis episcopis tractata fuerat 
vel definita in synodi conventu Nicaenae; 
pro qua exilium libenter tulerunt, qui sancti 
tune episcopi sunt probati: hoc est Dionysius 
inde [i. e. Mediolanensis] Dei servus divina 
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instructione compositus, vel ejus sanctiexem- 


Liberius episcopus, Eusebius quoque a Ver- 
cellis, Hilarius de Galliis, ut de plerisque ta- 
ceam, quorum potuerit in arbitrio residere, 
eruci potius adfigi, quam Deum Christum, 
quod Ariana cogebat haeresis, blasphema- 
rent). Ullein feit dem Beginne des 6. Jahrhun— 
derts verdunfelte fic) dad Andenken des Papjtes 
Durd) Die fritifloje Einſchleppung apocryphijder 
Legenden in ſeine Lebensgeſchichte. Hieran hat der 
aud) ſonſt in ſeinem erjten Theile von Fehlern 
wimmelnde Liber pontificalis die meifte Schuld. 
Er verbreitete in den weiten Kreifen, die ihn laſen, 
Die jeder Geſchichte hohnjpredjende Darjtellung, 
alg ob Liberius im Bunde mit dem arianijden 
Kaiſer Conjftantius die Anhänger des orthodoren 
und angeblicd) von ihm jelbft eingeſetzten Felix IT. 
ju Rom graujam verfolgt hatte (Lib. pont., ed. 
Duchesne I, 206 sq., und iiber die legendariſchen 
Dichtungen, die zu Grunde liegen, p. CXX sqq.). 
Felix LL, mit einem römiſchen Martyrer Felix ver= 
wedhjelt, gelangte in der Tradition gu unverdientem 
Glanze, wahrend das Martyrologium des Ado, 
aug jenen unreinen Quellen ſchöpfend, und nod 
mehr Ujuards martyrologijde Arbeit, welde Udo 


popularifirte, Den Gegner des Felix, Liberius, in 


der Meinung des Mittelalters fehr ungünſtig er= 
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nahmen). Aus den älteren Berurtheilungen de 
plo sanctae recordationis ecclesiae romanae | 


Samojateners und Photinus’ formen fie ale 
eine Schrift, welder fie ein (orthodore’, aber de 
6moodcros entbehrendes) Symbolum der anti: 
denijden Synode vom Jahre 341 beifiigen. , Se 
bradjten es dabin, daß Liberius und die afritani- 
ſchen Biſchöfe Athanaſius, Severianus und Cre 
cen Diejer Formel (0. h. dem genannten Congo: 
merat) beiftimmten. Es ftimmten gleichfals te 
Urjacius (Bijdof von Singidumun), Germinixi 
(Bijdhof von Sirmium) und Valens von Ture 


‘und alle orientalijden Biſchöfe, die anweim 


waren. Gie nahmen aber ihrerſeits von Liber? 
eine Belenntnißſchrift entgegen, in welder er die 
jenigen als ercommunicirt erflarte, welche midi 
lehrten, Dak der Sohn dem Bater nad der Sut- 
ftang und in Allem Ghnlid) fei. Denn nadtee 
Eudoxius und die, weldje mit ihm der (anomiis 





ſchen) Lehre des Astius anhingen, ju Antiodie 
das Sdjreiben des Hoſius empfangen hatten (ait 
deſſen Annahme der häretiſchen zweiten Form! 
bon Sirmium), da verbreiteten fie übertal bai 
Geriicht, auc) Liberins habe den Ausdrud sac 
odstos verworfen und befenne, dag der Sohn dex 
Vater undhnlid) ſei (avdporos). Nachdem disk 
durd) Die Legaten der Occidentalen geſchehen wor, 
bevollmadtigte der Kaiſer Liberius, nad Rom 
zurückzukehren.“ Diejer Beridt bezieht ſich af 


fdeinen ließ. Auf den Bruftbildern der Päpſte, eine Zuſammenkunft, welche im Jahre 358 wit: 
welde unter Nicolaus IIT. (geft. 1280) in der | lich in Sirmium ftattfand ; aber er fordert in mer 
Petersfirde ausgefiihrt wurden, erhielt unter allen | fader Hinfidht die Kritik heraus. Vorerſt erwähn 


Päpſten der vier erjten Jahrhunderte nur Liberius 
nidt den runden Nimbus Das gegenwartige 
Martyrologium Romanum enthalt jeinen Na— 
men midt. 

Der jogen. Fall des Papftes Liberins. 
Wenn trok der dargelegten Hohen Meinung, die 
das 4. und 5. Jahrhundert fo vielfad) von Liberius 
bezeugen, eine unerlaubte Nadhgiebigfeit deSfelben 
gegen Die Forderungen der Arianer und des Kaijers 
angenomimen werden foll, jo find dazu offenbar 
Die zuverläſſigſten Zeugniſſe ndthig. Sind diefe 
Zeugniſſe vorhanden ? 

1. Den widtigiten Bericht über cine Conceſſion 
des Papſtes Liberins gibt die Erzählung des Sozo— 
menus. Dieſer theilt in feiner vor der Mitte des 
5. Jahrhunderts verfaßten Kirchengeſchichte (4, 15) 
Folgendes mit: Liberius wird infolge einer Lega— 
tion der Biſchöfe des Whendlande$ aus feinem 
Verbannungsort Berda nach Sirmium jum Kaiſer 
berufen, wo aud) eine Anzahl orientalijder Bi- 
ſchöfe erſcheint; die einflußreichſten unter den letz— 
teren ſind die Semiarianer Baſilius von Ancyra, 
Euſtathius von Sebaſte und Eleuſius von Cyzilus, 
Abgeſandte der Synode von Ancyra. Mit ihnen 
will der Kaiſer Liberius bewegen, das dpoodcos 


er nicht, daß die Zuſammenkunft, wie wir aus hi 
lariuS (De synodis n. 81.90; Migne, PP. lat. 
534. 542) wifjen, zunächſt der vom Raijer ge 
wollten Unterwerfung der ftrengen Urianer Ur 
ſacius, Valens u. A. unter Die milderen Formas 
der Semiarianer galt; er erwähnt aud) nidt, def 
die Semiarianer Bajilius von Ancyra u. W wt 
Die anweſenden fatholijden Biſchöfe ebenfallé x 
Gemeinfdajt mit ihnen ju bewegen, ihr eigen! 
gulebt gu Ancyra aufgeſtelltes Befenntnif,, des pe 
vorgelegt hatten, ganz wejentlich abjdjroadhten, inde 
fie unter Underem den Anathematismus gegen die 
Formel Spoossos, der einfadhin und one Se 
ſchränkung aujgeftellt war, vollſtändig unterdade 
(Hilar., De synod. n. 90). Der Beriht be 
Sozomenus gibt aljo jedenfalls tein vollſtändige⸗ 
Bild. Aber er enthalt auch Irriges und ſeht Un 
wahrſcheinliches. Cin fo widhtiges Ereignip. m 
die Legation der Biſchöfe des Abendlandes nad St 
mium, ijt den abendländiſchen Sdhriftftellem re 
den Orientalen unbefannt. Sozomenus laßt feme 
vor obiger Erzählung Liberius ſchon in Maile 
efliren, der Sohn jet dem Bater im Allem ahnlich 
was eine grofe Liceng wäre. Im Verfolge oy 
er, die Biſchöfe hatten, offenbar mit Ginmiligny 


aufzugeben. Man jtellt diefen Terminus fo dar, | des Papſtes Liberius, aus Sirmium nad) Ke 
als diene er den häretiſchen Anhängern Pauls | gefdjrieben, beide, Liberius und Felix, jobtes 
von Samojata und Photinus’ von Sirmium als | zujammen dort den Epijcopat theiten. Dige © 
Deckmantel (was allerdings der Fall war, indem | der Mirdendisciplin unerhirte Doppelregeeee 
Ddieje Den Ausdruck in anderem, unridtigem Sinne konnte allerding3 von einem aijer Conjtantae 
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aber faum bon den Biſchöfen und von Liberius 
für möglich gehalten werden. Falfd ijt nad) Obi— 
gem aud) feine weitere Ungabe, beide Päpſte 
hätten gu Rom gujammen eine kurze Beit regiert. 
Sojomenus ift überhaupt in Bezug auf die dog= 
matifden und disciplindren Fragen jener Beit 
feine große Auctorität; und befanntlich find feine 
Informationen inSbejondere iiber abendländiſche 
Ereigniſſe mangelhaft und unzuverläſſig. Selbjt 
von Conjtantinopel weif er nicht lange nad obi- 
gen Mittheilungen über Liberius die jeltfame 
Renigheit gu erzählen, daß eine Einigung zwi⸗— 
iden Novatianern und Ratholifen dajelbjt im 
Suge geweſen fei, weil zwiſchen beiden ja eigent- 
lid) fein Trennungsgrund (!) vorlage, nur Hatten 


dann einige erregte Köpfe den guten Novatianern | 
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sollicitavit ac fregit et ad subscriptionem 
haereseos compulit). Es t jedod) nicht die 
Möglichkeit ausgefdlofjen, daß dieje Stellen gu 
den frembden Ynterpolationen gehören, weldje in 
Den beiden genannten Sdjriften des Kirchenlehrers 
vorfommen. Was die Stelle über Portunatian 
betrifft, fdjeint fie ferner den Irrthum gu ent— 
halten, daß der Fall ſchon bei der Reiſe gum Exil 
geſchehen, und fie macht ganz den Eindrud, als ob 
jie aus den unterfdobenen Briefen de3 Liberins 
(j. u.), Die Aehnlides von Fortunatian gu melden 
wifjen, herſtamme. Beide Ausfagen des hl. Hie— 
ronymus endlid), wenn jie von ihm find, feblen 
durch Uebertreibung; denn feine irgendwie beriid- 
ſichtigenswerthe Ouelle ſpricht von einer eigent= 
lichen Häreſie (haeretica pravitas, haeresis), 


dieſen Frieden entzogen (1. 4, c. 20; Migne | weldje Liberius unterfdjrieben Habe; es handelt 
LXVII, 1176). Gregor der Grofe fagt von ihm: | fic), wie nod) gu zeigen iſt, nur darum, ob eine 


multa mentitur (Ep. 7, 34). 


unerlaubte Conniveng, eine Unterdriidung des 


2. Mndefjen ift der Bericht bei Sozomenus mit kirchlichen Terminus jtattgefunden habe; mehr als 


Stellen beim Hl. Athanaſius und beim Hl. Hie— 
tonymus ju vergleiden, von denen dod) nicht feſt— 
Iteht, daß fie, wie geltend gemad)t wurde, frembde 
Einſchmuggelung find. Athanafius ſagt, Liberius 
fei, wenn ex auc) die Muͤhſale des Erils nicht 
bis gum Ende ertrug, zwei Jahre in der Ver— 
bannung geblieben (Apol. c. Arianos c. 89; 
Migne, PP. gr. XXV, 409), und anderSwo ſchreibt 


das Lebtere ijt man aud) in den obigen Aeuße— 
rungen von Sozomenus und von Uthanafius zu 
finden nicht gendthigt. 

3. Das Stilljdhweigen der iibrigen Schrift— 
fteller fommt indefjen hingu, um ſowohl die Zwei— 
fel an der Aedhtheit der Stellen von Athana— 
fiuS und Hicronymus als aud) diejenigen an 
dem von Sozoirenus erzählten Vorgange ju ver= 


emit mehr Beſtimmtheit: ,,Liberius wurde ver⸗ mehren. Jn den Werfen von Athanajius haben 


bannt, ſpäter, nad) zwei Jahren, wurde er ſchwach 
(oxhase) und unterſchrieb aus Furdt vor dem 
Tode, den man ihm androhte’ (Hist. Arian. 
¢. 41; Migne 741). Zwar hat Athanaſius beide 
Schriften verfaft, ehe die Zuſammenkunft in Sir— 
mium ftattfand, hat aljo urſprünglich von einer 
Rachgiebigleit deSfelben in ihnen nicht erzählen 
fnnen, aber er fendete fie ſpäter erft an die Monde, 
füt Die fie beftimmt waren, fowie an den Bijdhof 
Serapion von Thmuis ab, forte alfo inzwiſchen 
cine an ihn gedrungene Kunde in fie niederlegen. 
Dieſe Runde war aber jedenfalls von fraglider 
Genauigleit; denn die jtrengen Drohungen, die 
Liberius friiher veradjtet hatte, ſcheinen bet den 
damaligen heuchleriſchen Unionsbemühungen aug- 
zeſchloſſen. Athanaſius weiß auch nicht, oder ſagt 
nicht, was Liberius unterſchrieben Habe; mit der 
krwähnung einer Unterjdjrift geht ex überhaupt 
treng genommen au8 dem Rahmen des Berichtes 
don Sozomenus heraus, der einfach von Zuſtim— 
nung meldet. — Beim Hf. Hieronymus finden fid) 
titfere Sätze ju Ungunjten von Liberius, von 
denen wir wiederum nidt mit Siderbeit jagen 
önnen, daß fie feiner Feder urſprünglich fremd 
jeroejen. In feinem Chronifon liest man (Migne, 
?P. lat. XXVII, 685): Liberius taedio victus 
xilii in haereticam pravitatem subscribens 
tomam quasi victor intravit, und in feinem 
Jatal. scriptor. eccles. heißt es (c. 97; Migne 
XIII, 697), Biſchof Fortunatian von Aquileja 
tt es geweſen, welder Liberins gum Fall gebrad)t 
abe (pro fide ad exilium pergentem primus 
Rirdenlerifon. VII. 2. Wufl. 


offenbar Socrates, Theodoret und Sulpicius Se— 
verus jeine obigen Aeußerungen iiber Liberius 
nod) nicht geleſen — wenn fie nicht diefelben etwa 
fiir unvidtig Hielten und darum iibergingen; fie 
ſchweigen gänzlich von folder Nachgiebigleit des 
Liberius. Ebenjo ſchweigen die damaligen Ver— 
fajjer von Schriften gegen den Urianismus : Luci= 
fer von Cagliari, Marius Victorinus Wfer und 
Phöbadius. Sehr auffällig ijt aber namentlich 
das Schweigen des Hl. Hilarius, welder fic) dod) 
in Der Rabe von Sirmium befand. Ein Ausſpruch 
dieſes Kirchenlehrers, der After gegen Liberius 
verwendet wurde, ift faum in dieje Verhandlung 
ju giehen. Es ift nämlich mehr als fraglid, ob 
ſich auf ein unerlaubtes, dem Papſte abgerunge= 
nes Zugeſtändniß folgende Worte beziehen, die 
er an den Kaijer iiber die Perfon des Liberius 
tidjtet: Nescio utrum majore impietate rele- 
gaveris quam remiseris (Contra Constantium 
c. 11; Migne, PP. lat. X, 589). Der natiirliche 
Sinn läßt einen Frevel auf Seiten des Kaijers 
vorausſetzen; aber ob diejer iiberhaupt die beharr— 
liche Beförderung der Häreſie ijt, die in mehr ver- 
führeriſcher Weiſe gehandhabt wurde, oder ein 
Gewaltact gegen Liberins, oder, was am möglich— 
ſten ift, das faijerliche Anſinnen, dak die römiſche 
Biſchofswürde bei des Liberins Rücklehr auf zwei 
Perſonen vertheilt ſein ſolle, das vermag man 
nicht ju erfernen. An den Aeußerungen bet Hie— 
ronymus geht ferner nod) Cajfiodor voriiber, al8 
beſtänden fie fiir ifn nicht; in feiner Historia tri- 
partita erzählt er über Liberius nad) Theodoret. 
62 
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Rufinus aber, des Hieronymus Zeitgenoſſe, jagt : 
Liberius, urbis Romae episcopus, Constantio 
vivente regressus est. Sed hoc, utrum quod 
acquieverit voluntati suae (Constantii) ad 
subscribendum, an ad populi Romani gratiam, 
a quo proficiscens fuerat exoratus, indulserit, 
* certo compertum non habeo (H. E. 1, 27; 

igne, PP. lat. XXI, 493). 

4. Die lebtere Stelle bei Rufinus weist darauf 
hin, daß allerdings verjdiedene nadhtheilige Ge— 
rüchte über Liberius, Verleumbdungen, denen von 
anderer Seite widerſprochen wurde, in Umlauf 
waren. Auch die oben angefiihrte Grabjdrift des 
Liberius ſcheint mit ihren emphatijden Verſiche— 
rungen, die den Papſt in Schutz nehmen, fic ſchon 
gegen auSgeftreute Unflagen gu wenden. Von fol- 
chen Anklagen nun, die ungerecht geweſen jeien, 
beridhtet ſelbſt Sozomenus in der mitgetheilten Er— 
zählung; er gibt Eudoxius und feinem Unhange 
jchuld, das Gerücht ausgefprengt gu haben, als jei 
Liberius auf ihre, der ftrengen Arianer, Seite ge— 
treten. Als nun ju Sirmium die Gemiarianer 
liber die ftrengen Arianer die Oberhand befamen, 
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Daf es ſich um Athanaſius gebandelt hie, & 
gang neu, und das dpooec0s hatte damall 
andere Loos. 

Pier Briefe des Papftes Liberine, weld oo 
geblich feinen Fall in die arianiſche Harefe, 2 4 
jeine Zujtimmung jur ftrengen arianifdes Se 
und jeine Re ng des HL. Athanaſius beyngs 
jind anerfanntermagen unddt. Es find de be 
Jaffé (in Der zweiten Ausgabe der Reg. Bon 
Pontiff. I, 34 und I, 691) alé unteritois 
gekennzeichneten Briefe n. 217—219 und 2 N° 
Nur befangene Eingenommenheit gegen dat Lore 
thum fann Die längſt gefiihrten triftige: Seue 
nidt anerfennen. Baronius, Natalié Wennde 
Coujtant, Montfaucon, namentlid) aber Exlrz: 
im Bollandiftenwerfe und in neuerer Feit Hee 
(Conc.=Gefd., 2. Aufl. I, 648 ff. 689 fi) tae 
dieſe Beweiſe entwidelt. Am offenbariten fiel! fs 
Die Fälſchung beim letztgenannten Brice o > 
Studens paci heraus, in weldjem, wenn er oe 
wire, Liberius den orientalijden Bifhifer ‘ta 
c. 352—353 melden wiirde, er habe Wihoncist 
nad) Rom citirt, ibn bei feiner Weigenmy = 


und Liberius eben damal nad) Rom guriidfehren | fommen, mit dem Banne belegt, und trete ee 
Durjte, follten es da vielleidjt die Semiarianer ſeits mit den eujebianijden Ariane in Germ 
unterlafjen haben, ähnliche Gerüchte gu ihrem | ſchaft. Der Inhalt dieſes Schreibens hg = 


eigenen Vortheil über Liberius zu verbreiten, da) Gegenſatz gu allem, was man aus dieſet 


defjen Zuſtimmung und Uuctoritat ja jeder Parte, 
aud) dem Kaiſer, befanntlich fo viel galt? Rufin 
ſcheint fic) foldjen unbewiefenen Geriidjten gegen— 
liber in Der Verlegenheit, weldje ex oben befennt, 
befunden gu haben. Möglicherweiſe wurden aber 
aud) ſämmtliche drei obigen Zeugen fiir Liberins’ 
Nachgiebigkeit, Sogomenus, Wthanafius und Hie= 
ronymus, durd) joldje Geriidjte beeinflupt. — Weit 
eher in das Gebict parteiiſcher Unflagen als objece 
tiver Zeugniſſe gehirt jedenfalls die Stelle gegen 
Liberius in der Praefatio Libelli precum Fau- 
stini et Marcellini (Migne, PP. lat. XIII, 81). 
Diejes von der Gegenpartei des Papftes Damajus 
ju Rom an&geqangene Schriftſtück enthalt unter 
anderweitigen Verdrehungen und Unridtigfeiten 
beiſpielsweiſe die Behauptung, auch der hl. Hila- 
rius habe voriibergehend der arianijden Harefie 
jeine Gunſt erwiejen. Ueber Liberius laſſen aber 
die Verfaffer den Kaiſer bei der Bitte des Bolles 
um die Rücklehr des Papſtes jagen, derjelbe werde 
al8 ein befferer zurückkommen, und fie geben hierzu 
ihren jubjectiven Commentar: Hoc autem de con- 
sensu ejus, quo manus perfidiae dederat, in- 
dicabat. Man möchte annchmen, daß ifnen der 
fajt gleichzeitige Proteſt anf der Inſchrift des 
Liberiusgrabes gegolten habe. — Nichts weniger 
alS ein unparteiiſches hiſtoriſches Zeugniß ijt 
endlid) die Aeußerung des arianiſchen Geſchicht— 
ſchreibers Philoſtorgius (H. E. 4, 3; Migne, 
PP. gr. LXV, 517) im zweiten Decennium des 
5. Jahrhunderts, wonach Liberius gegen das Wort 
jpoovcios und gegen Athanaſius ſeine Unterſchrift 
geleifiet und hierauf die Rückreiſe angetreten hatte 
(nur iiberliefert in der Bibliotheca des Photius). 





ox 
Liberins weif ; aud) feine unbeholfene Form we 
pe dem guten Stile der Damaligen paps: 
anglei und der Faſſung der wbrigen lita 
ſchen Documente. Ebenſo weifen die ange = 
Briefe n. 217. 218 und 219 bei Jaffe (2 & 
eine Summe von Unridtigfeiten und Unga 
heiten auf und verrathen dieſelbe ungeidade & 
ſcherhand. Wile find in den fogen. Fraga 
des HI. Hilarius iiberlicfert (Studens pac ° 
Fragment IV, Migne, PP. lat. VITI, 19%; " 
anderen, Pro deifico, Quia scio vos, Non de 
sed, in §ragment VI, Migne VIII, 1365. 1** 
1371, aud) bei Migne X, 689 sq.) ; aber Diez 
fannte weder dieſe Briefe, nod) ſchrieb «= PF 
häſſigen Zuſätze, die fie begleiten. Daß im4 We 
hundert foldje Brieffictionen vorfomme b= 
nicht auffallen. Die Arianer batten fdr HAe 
mandje falſche Documente in Umlauf ot & 
im Bejondern dem Hl. Athanaſius bobed 
ſchaden geſucht. — Eine anerfannte plex o~ 
ſchung ift ebenfalls der Briefwechſel wrodea & 
beriu3 und Wthanajius bei Mansi I], 22° = 
225, wovon das erjte Stiid bei Pjeudee Me & 
fommt. Ganj jagenbaft find die Gesta Bow 
presbyteri bei Baluye (Miscell. ed. Mars - 
33), nad) weldjen Liberius mit Comftexrat * 
RKatholifen verfolgt und den Preeborr Cxee= 
durch Hunger tddten laft (7. Duchesne. —* 
pont. I, p. CXXIV). Die Gesta Liben * 
Migne VIII, 1388 gebren gu der Gra ™* 
Apocryphen, die um 501 im Rom entice? = 
werden bier erwähnt, nidt weil fie Sout & 
giinjtig find, den fie dielmebr in quiet Litt &* 
ſondern weil ſich durch fie Die Expadlamg &* 
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Fluchtaufenthalt desſelben im Cömeterium der synodis n. 77. 78; Migne, PP. lat. X, 530). 


Novella und im Cometerium Oftrianum fixirt hat 
(Duchesne 1. c. p. CXXII). 

5. Um nun gu einem Schluſſe gu fommen, 
jo find alle jene Momente mit in Erwägung zu 
ziehen, weldje fid) aus der im erften Theile diejes 
Urtifels gegebenen quellenmäßigen Darjtellung de8 
Pontificates bon Liberius ungefudt zu defjen 
Gunſten ergeben: fein fofortiges Cintreten fiir 
das Nicdnum vom Anfang des Pontificates an; 
der ſtandhafte Charatter, den er Conftantius gegen= 
ber bewahrt; die Liebe der rechtglaubigen römi— 
jden Gemeinde gegen ifn und im Bejondern ihre 
greude bei ſeiner Rückkehr; dann fein Vorgehen 
gegen die Beſchlüſſe von Rimini und fein Be— 
jiehen auf der nicäniſchen Formel beim Wieder- 
anſchluſſe der Semiarianer an die Kirche; endlid) 
die Verehrung, die er geradegu als Bertheidiger 
der Orthodorie nad) jeinem Tode namentlich in 
Rom und Stalien, aber auch anderwarts genieft. 
Welches ijt mm der Inhalt der wirklich berück— 
fidtigenSwerthen Aeußerungen und Beridjte gu 
jeinen Ungunften? Nicht etwa, daß er aus Zwang 
md Noth einer förmlichen Häreſie beigeftimmt 
oder fie untergeidjnet habe, nod) viel weniger, daß 
et als Lehrer des arianiſchen Jrrthums der ganzen 
Rirdje gegeniiber aufgetreten fei (ex cathedra), 
londern daß er, im Exil nadjgiebig und miirbe ge- 
macht, zu Sirmium das nicäniſche Wort 6p0- 
ova im Stiche gelaſſen habe; er habe in Be— 
lenntnijje eingewilligt, die von Semiarianern auf- 
geltelt waren, und die zwar orthodox Lauteten, 
aber im Intereſſe der Häreſie den nicäniſchen Ter— 
minus unterfdlugen. Cin ganz beftimmtes Nein 
ideint diejen Beridjten gegeniiber freilich nicht ere 
aubt gu fein, aber ein Non liquet ijt durchaus am 
Mage. Im Uebrigen vergegenwartige man fid) die 
Lage Der Dinge und den Charatter der Perfonen, 
md man wird ſehen, was den Papſt beftimmt 
jaben fann gu einem Entgegenfommen, welded 
son einer Seite, wo man cin Intereſſe daran hatte, 
ls Conceffion gegen die femiarianifde Gemein⸗ 
haft ausgelegt wurde. Die Semiarianer, an ihrer 
pike Baſilius von Ancyra, zeigten fid) in Sir— 
mum jo wenig Krof gegen den katholiſchen Stand⸗ 
unt, dah fie im Gegentheil nur äußerlich von 
et Kirche getrennt ſchienen. Da die ftrengen 
Itianer ihnen beipflichteten, fo ſchien die Ere 
vartung geredjtfertigt, Dak der ganze Arianismus 
mt ihrer Hilfe iiberwunden werden könne. Ba- 
tus bon Ancyra wurde fogar wegen feines Ver— 
jalten gur römiſchen Kirche als Urheber dortiger 
nißfälliger Ereigniſſe auf dem arianijirenden Con- 
tt von Conftantinopel verurtheilt (Sozom. 4, 24). 
ot. Hilaring, welder der Friedensgeneigtheit des 
Laſilius nachhelfen wollte, nennt ifn und feine 
Heſinnungsgenoſſen gelegentlich: sanctos viros, 
uos fidei calor in tantis tenebris haereticae 
loctis accendit. Quantam spem, fährt er fort, 
‘evocandae verae fidei attulistis, constanter 
udacis perfidiae impetum retundendo (De 


Dieſe Partei legte aljo gu Sirmium laut Sozome— 
nus die obigen drei orthodoxen Decrete vor, deren 
Zujammenftellung Hefele u. A. die dritte ſirmiſche 
Formel nennen. Jn diejen Decreten, fpeciell in 
dem Dritten (d. h. einem Symbolum der Synode 
von Untiodien 341, wohl dem vierten Symbolum 
der Synode, bei S. Athanasius, De synodis 
c.25; Migne, PP. gr. XX VI, 726; Hefele 685) 
ift freilich Der Terminus 6poodst0¢ nidjt vorhan- 
den; ja die Verurtheilungen Pauls von Samo— 
jata und Photing jind gewählt, weil diefe Terte 
Lehren belämpfen, die fic) hinter einem andern 
Sinne, einem unridtigen und verwerflichen, des 
époobaws verbergen. Die Semiarianer beriejen 
ſich einerjeits auf diejen Mißbrauch mit dem Ter- 
minus, um in gu unterdritden, und andererjeits 
lieBen fie unter den ancyraniſchen Unathematis- 
men, Die fie nad) Hilarius gu Sirmium eben- 
falls vorlegten, denjenigen mit der förmlichen Ver— 
werfung de Terminus aus, fo dak ihre Po— 
titif jie den Ratholifen wirklich als unverdidtig 
erjdeinen laſſen fonnte. Nihil in his.. suspi- 
cionis relictum est, ruft Hilarius (De synodis 
n. 90; Migne X, 542) aus, wo er die zwölf Anathe= 
matismen anfiihrt, Die von den 18 gu Ancyra 
aufgeftellten bet der Verfammhing ju Sirmium 
allein vorgezeigt wurden; und er fährt fort: sed 
habuerunt ab exordio non nihilum offensionis, 
quae credo vos, sanctissimi viri, Basili et 
Eustathi et Eleusi, ne quid scandali affer- 
retur, abolenda tacuisse. Mithin handelte es 
fic) flix Liberins, wenn er aufgefordert war, der 
Friedensabmachung zuzuſtimmen, haupfſächlich 
darum, ob er den Terminus dpoodcros in den 
Streit ju giehen und zur Annahme gu bringen ver= 
pflichtet fei, und das unter Schädigung des Cini= 
gungswerkes, welches gum ia Vortheil der 
Kirche fich gu vollziehen ſchien. Er fonnte fic) daz 
mit berubigen, dak nicht gu jeder Beit die ganze 
Weaffenriiftung des kirchlichen Dogmas hervor- 
jufehren fei, wenn nur Kern und Weſen anerfannt 
wiirden, und daß man von den Wiederzugewin— 
nenden, als Schwachen, nidt gleid) das Höchſte 
jordern könne. Hilarius äußerte fich fiir ſolche 
Fälle: Potest una substantia (Patris et Filii, 
aljo das Gpootews) pie dici et pie taceri (De 
synodis n. 71; Migne X, 527). Dicturus unam 
catholicus substantiam Patris et Filii, non 
inde incipiat, neque hoc quasi maximum te- 
neat, tanquam sine hoe vera fides nulla sit 
(ib. n. 69; Migne X, 526). Ja jelbjt Uthanajius 
jagt, gerade mit Beziehung auf das Entgegenfom- 
men des Baſilius von Anchra: „Als Briider ver= 
handeln wir mit Briidern, in der Sache find wir 
cinig, und unjer Streit begieht ſich nur auf Worte“ 
(De synodis c.41; Migne, PP. gr. XX VI, 766). 

So ware es denn fürwahr nicht unerflarlich, 
wernt Liberius den zu Sirmium vorgelegten Sdrift= 
ſtücken zugeſtimmt und ſich gegen deren Vertreter 
jehr Freundlich gezeigt hatte. Daf er mit den Semi= 
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arianern damals aud) fdjon in Kirchengemeinſchaft 

etreten fei, wird nicht gejagt; fie wurden erſt 
—* von ihm aufgenommen und zwar erſt nach 
förmlicher Annahme des Nicänum mit dem dpo- 
ovatos, ein Umſtand, welcher indeſſen, wie er— 
wähnt, zu den Zweifelsgründen gehört, die über— 
Haupt ſeine Zuſtimmung zu den ſirmiſchen Schrift⸗ 
ſtücken fraglich erſcheinen laſſen. 

Quellen und Literatur. Die Briefe des 
Papſtes bei Jaffe, 2.ed., n. 207 sqq. Außer den 
Briefen befigen wir von Liberius felbft nur die 
bet Der Ueberreichung des Jungfrauenjdleiers an 
Die Hf. Marcellina, Ambroſius' Schweſter, ge— 
Haltene Rede, bei Ambros., De Virgin. 3, 1 ss., 
in freier Wiedergabe, und jeine Erfldrungen vor 
Conjtantius in Mailand, bei Theodoret., H. E., 
2, 13sqq. Die fremden in Betracht fommenden 
Ouellenausfagen find ſämmtlich oben citirt. Den 
jogen. gall deS Liberius behandelten die Magde— 
burger Centuriatoren und andere protejtantifde 
Auctoren bis auf die Gegenwart im Intereſſe ihrer 
Dogmatif. Gallicaner (3. B. die Defensio cleri 
gall.) und Janjeniften warjen dem Papft eben= 
falls durchweg förmliche Häreſie vor. Verthei- 
Diger waren u. A. Stilting in den Acta SS. 
Boll. VI. Septembris, Ant. Zaccaria, Palma, 
Reinerding, Sdneemann, Hergenrdther und Bern⸗ 
hard Jungmann (Diss. sel. in hist. eccles. 
II, 46 sqq.), weldhe jede Conceſſion des Liberius 
durd) Zuſtimmung gu Formeln, die ihm vorgelegt 
worden waren, in Abrede ftellen. Döllinger in den 
Papftfabeln (2. Aufl. 128) läßt Liberins einfach 
„das Nicänum preisgeben” und mit den Arianern 
in förmliche Kirchengemeinſchaft eintreten. Hefele 
dagegen (Conc.-Gejd., 2. Aufl. I, 685 und 696) 
fommt jum Ergebniß, daß Liberius ,, nur das nicä— 
nijde Wort, nicht den orthodoren Glauben auf- 
gegeben” habe. Jn den parteiijden Darjtellungen 
von Langen (Geſch. d. rim. Kirche I, 473 ff.) und 
von W. Möller (in der Realencyflopadie fiir pro- 
teftantijde Theologie und Kirche, 2. Aufl., Art. 
Liberius) werden die fiir Liberius giinftigen Mo— 
mente vermift. [H. Grijar 8. J.J 

Siberins a Jeſu, O. Carm., Controverſiſt, 
geboren am 14. Februar 1646 ju Bellingago in 
Piemont, verjah 36 Jahre im Ordenscolleg ju 
Rom den Lehrituhl der Controverjen, wurde dann 
von Innocenz XI. gum Studienpraject der Pro— 
paganda erhoben und ftarb am 29. Januar 1719. 
Noch bei Lebzeiten erjdjien der erjte Band der 
Controversiae dogmaticae adversus haereses 
utriusque orbis occidentalis et orientalis, Ro- 
mae 1710, nadjdem eine von der Jnquifition be= 
anjtandete Antwort auf die janjeniftijde Unterſchei— 
dung der Quaestio juris et facti (j. d. Art. Jan⸗ 
feniuS VI, 1224 ff.) von ihm verbeſſert worden 


Liberius a Jefu — Libertiner. 


1% 


gleid) nicht alle Streitpuntte behandelt find. (Go. 
Cosmas de Villiers, Biblioth. Carmelit. IL 
Aurel, 1752, 1032 ; Hurter, Nomenel. liter. [1 
656 8q.) [Streber 
Sibermann, Franz Maria Paul, j. Gee: 
gregationvom unbeflecten Hergen Maria V, 2207. 
Sibertiner, I. die in Der Apoftelgeididr 
6, 9 als Inhaber einer Synagoge ju Jenjaea 
genannten (At3eottvor), libertini im genit 
liden Sinne, d. i. Freigelafjene, und zwar fre 
gegebene Juden oder Nachkommen von jolie. 
Unter Pompejus wurden ſehr viele Judea ez 
Sflaven nad) Rom gebradt, in der Folge abe 
wieder in Freiheit gejeht; der größere Theil te 
felben ließ fich in Nom nieder jenſeits der Tide 
(Philon. Legat. ad Caj. 2, ed. Mang. it: 
Tacit. Annal. 2, 85), andere fefrten in & 
Vaterland zurück. Von ‘diejen Unfdmmlingen 5 
jene Synagoge gegriindet worden jein, weer 
da8 Cigenthum und der religidfe Verjammlun:: 
ort ihrer Nachkommen geblichen iſt. Weil ube 
dent Libertinern a. a. O. Cyrender und Weve 
driner angefiihrt werden, die gleichfalls Synagoos 
in Jerujalem Hatten, fo glaubte man aud in jenes 
Ausdruce einen geographijden Namen anahor 
qu müſſen, und man erfldrt ihn mit Jude oe 
Libertum, wie eine Stadt oder Landſchaft in Africs 
proconsularis heifen foll, was aber mur aus be 
auf einer carthaginenfifden Synode vorfomne 
den Titel episcopus Libertinensis cridl’c 
wird (Gerdes, De synag. Libert., Gronm: 
1736, u. U.). Man bradte aud als Tertandece. 
in Vorſchlag AvBverivwy, Libyer (Oecumene: 
Beja, Clericus, Valfenaar), oder Avdowy vw x= 
Kuprvqyv (Schulthess, De charism. Spirit : 
162 sqq.), wogegen aber die Uebereinjtimme 
aller fritijdjen Zeugen die gewöhnliche Leda mY 
fommen jidert. [A. Maver. 
Il. Parteien unter den Reformittis 
Calvin befiimpfte in mehreren feiner Schriften, d 
ſonders in feiner Instructio adversus fanatic" 
et furiosam sectam Libertinorum, quise*y 
rituales vocant, eine Secte der Libertine oc 
Spiritualen, welde unter ihren Anführern = 
Stiftern Pores, Ruffi, Quintin u. A. avs avs 
Sauerteig und neuer Buthat um 1525 a 
Niederlanden entftanden war, ſich vow da o= 
Frankreich verbreitet hatte, wo fie bei Margarets 
der Königin von Navarra, Eingang fand und ax 
in anderen Gegenden der Reformirten Bede 
erhielt. In den Niederlanden nämlich waren me 
aus alten Zeiten Ucberbleibjel der antinomitr> 
Begharden (ſ. d. Art.) und Brüder dee rrewen 
ſtes (f. d. Urt.) vorhanden, oder es war dad & 
Erinnerung an fie und ihre Lehren aide B* 
gegangen, als die Reformatoren de2 16. 5 


war, Nach jeinem Tode gab Johannes Franciscus | hundertS die evangelijdye Freibeit, den Gee 


bv. d. HL. Magdalena aus jeinen Papieren das 
Werf der Controverjen in fieben Foliobänden, 
Mailand 1743—1754, heraus, wohl die umfang— 


ohne Werke und jum Theil aud) wie Gals“ 
abjolute Prabdejtination procamirten wd 
sum Urheber der Sünde machten. Eint 


reichſte Polemif, weldje je erſchienen iſt, wenn⸗ Verwandiſchaft diefer Lehren mit denen Mts” 
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harden und Briider deS freien Geiftes mußte bald 
n die Mugen fallen, und es war daber fein Wun— 
et, daß es einigen Nachzüglern de mittelalter= 
ichen LibertiniSmus fehr gelegen fam, ihre Geijtes- 
reiheit unter den Reformirten gu verfiinden. Wenn 
ian alle nicht immer gang deutlidjen Streitſchrif- 
m betradjtet, welche Calvin und einige Andere 
vider dieſe Libertiner “gle haben, jo beftand 
gre Lehre in Folgendem: Gott wirft Alles in allen 
Renjdjen ſelbſt, oder er ijt die Urfache aller menſch⸗ 
iden Handlungen; wa8 man aljo von dem Unter= 
fied zwiſchen guten und böſen Handlungen fagt, 
it faljd) und nichtig; die Menſchen können im 
igentliden Ginne gar nidjt fiindigen; die Reli— 
ion befteht in der Bereinigung der Seele de8 
Renjen mit Gott, und wer durd) Betradtung 
nd Erhebung der Seele gu diefer Vereinigung ge— 
angt ift, Der fann feinen Trieben frei folgen, bleibt 
ti allen feinen Handfungen unfduldig und wird 
ind) Dem Tode des Leibes mit Gott vereinigt wer- 
en. Außerdem wurden die Libertiner beſchuldigt, 
ie Auferſtehung der Leiber geläugnet, die heilige 
Schrift fiir Fabelwerf erflart und ſich nad) Um— 
inden Ratholifen, Lutheraner oder Reformirte 
enannt ju haben, weil die duferliden Handlun— 
en gang in der Willlür des Menſchen ſtänden, 
nd Wes nur auf den Geiſt, auf das innere Leben 
nd auf das Leben Chrifti in uns anfomme. — Von 
ieſet Art Libertiner find mun nod) die im engern 
zine fo genannten Libertiner gu Genf gu 
mterjdeiden, mit welchen Calvin, fo lange er lebte, 
t gan3 bejonders erbittertem Rampfe lag. Zwar 
nogen aud) ju Genf Libertiner jener Art gewejen 
ct, allein im Gangen waren die Genfer Libertiner 
igjenige Partei, welde mit Calving Cäſareo— 
apismus, mit feiner Glaubens- und Sittenpoli- 
el, mit jeinem tyrannijden und blutbdiirjtigen Re 
mente ungufrieden war. Diefe Partei beſtand 
us verſchiedenen Elementen, theilS aus ganz un- 
ldubigen und ſittenloſen Menſchen, theils aus 
olden Neugläubigen, welche von Calvins Lehren 
ibwiden, theilS aus foldjen, welche in Calving 
Serfabren eine Beeintradtigung der durch die Re— 
Orination errungenen natiirlidjen und evangelifden 
Freiheit und die Einführung eines neuen Papis- 
MS Von drgerer Art, alS der vorige getvejen, er— 
lidten. Vorzüglich befanden fid) unter den Li- 
ectinern viele pon Ddenjenigen, weldje, ehe nod) 
alvin nad) Genf gefommen war, juerft und am 
reitwilligſten Die Reformation ergriffen hatten 
Ind wie aus den Wolfen fielen, als Calvin, der 
Kembdling, der Priidejtinatianer, der Läugner der 
genſchlichen Freiheit, der Prediger einer Lehre, 
Xe Gott zum lirheber der Giinde machte, und 
Xt allem dem der Lobredner der evangelifden 
Wteiheit — das diifterfte Inquifitionstribunal cv: 
ichlete. [Schrödl.) 
Siborins (eporius), der hl., vierter Biſchof 
‘on te Mans (Cenomanum), folgte um 348 dem 
|. Pavacius im Bisthume nad) und ftarb am Ende 
es 4. Jahrhunderts (um 397). Die vorhandenen 
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Beridte iiber fein Leben find unfider und wenig 
verbiirgt und enthalten im Wejentliden nichts An— 
deres, als dak Liborius ein Frommer, fenntnipe 
reidher und wobhlthatiger Biſchof gewejen fei, viele 
Rirden gebaut, aud) Wunder gewirft und den 
hf. Martin von Tours zum dbertrauten Freunde 
gehabt habe (Boll. Julii V, 394sq.). Im 9. Jahre 
Hundert wurde der Leib des Hl. Liborius von le 
Mans nad Paderborn transferirt, und wir befigen 
Hieriiber einen glaubwiirdigen und interefjanten 
Bericht, verfaft auf Befehl des Biſchofs Bijo von 
Paderborn von einem Clerifer dajelbjt. Der ano— 
nyme Berfaffer, der am Ende deS 9. Jahrhunderts 
ſchrieb, empfing feinen Beridt aus dem Munde 
des Prieſters Ido; diejer aber war Unfiihrer einer 
mit Erlaubniß Ludwigs des Frommen vom Bie 
ſchof Baduradus von Paderborn nad le Mans 
abgejdjictten, aus Clerifern und vornehmen Laien 
beſtehenden Gejandtidhajt geweſen, welche cinen hei 
ligen Leib fiir die im chriftlichen Glauben nod 
rohen und gu heidniſchem Uberglauben geneigten 
Sadjjen erbitten follten, damit fie durd) die Wun— 
der, welche Durd) die Fiirbitte Des Heiligen an ſei— 
nem Sarge gewirlt wiirden, fid) von ihrem Irr— 
thume abwendig maden ließen. Bm Cingange 
DiejeS Berichtes fommen über die Anfänge des 
Ehrijtenthums bei den Sachjen und der Kirche von 
Paderborn nicht unbedeutende Nachridjten vor; 
jodann folgt der angiehende und merfwiirdige Be— 
richt über die Hin= und Herreije der Geſandtſchaft 
im J. 836 und iiber die jabhlreidjen Rranfen- 
Heilungen, weldje bet der Erhebung des Heiligen 
Veibes gu le Mans, bei defjen Durchzug durch 
prantreid) und auf dem ganzen Wege bis nad 
Paderborn gefdahen. Die Biirger von le Mans 
wollten den heiligen Leib nidjt hergeben, bis der 
Dortige Bijdof Alderich ſich anf den faijerlichen 
Befehl berief und auseinanderjebte, daß es ein 
Irrthum ſei, zu glauben, die Heiligen legten bei 
Gott ihre Fürbitte bloß da ein, wo ihre Leiber 
ruhen. Als endlich der Biſchof die heiligen Gebeine 
den ſächſiſchen Abgeordneten übergab, geſchah dieß 
unter der feierlichſten Beſchwörung, dem heiligen 
Leibe nie die gebührende Ehre gu entziehen; dehine 
inter utriusque ecclesiae, Cenomannicae vi- 
delicet et praefatae Patherbrunnensis, con- 
gregationes firmata karitate perpetuae fra- 
ternitatis, ad patriam eis redeundi licentiam 
dedit. Schon auj der ganjen Reije und dann and 
in Sachſen eilten zahlloſe Schaaren zur Verehrung 
des heiligen Leibes herbei, und des Jubelns und 
Betens war kein Ende, beſonders als der Biſchof 
von Paderborn mit ſeiner Cleriſei und unzähligem 
Volle dem ankommenden Zug feierlichſt entgegen— 
ging und ſeiner Cathedrale den Schatz einverleibte, 
den fie noch beſitzt (TranslationSberidt bei Boll. Lc. 
414 und Mon. Germ. 88. IV, 149). (ql. Mer— 
ten8, Der hl. Liborius, Paderb.1873.) [Schrödl.] 

Libri Carolini, j. Rarolingijdhe Bücher. 

Sibyen, Tibyer (Agony, Acßöech, die urs 
jpriinglidjen Namen fiir gang WAfrica und defjen 


1963 Licentiat 
Bewohner, waren in der ſpätern claffifdjen Beit 
ah das Land weſtlich vom Nilthal beſchränkt, fo 
daß die am Mittelmeer wohnende, aus Phöniciern 
und Gingeborenen gemifdte Völkerſchaft Liby- 
phoenices genannt wurde. Die beiden Namen 
jtehen in der Vulgata 1. fiir das griechiſche Acßön, 
Apg. 2, 10, wo der Bujak quae est circa Cy- 
renen die Bedeutung ungweifelhaft apt, und Ju— 
dith 3, 1, wo jedenfalls cin Schreibfehler ftatt 
Lydiae anjunehmen ijt; 2. fiir o-=s>, weldje mit 
den Laabim Gen. 10, 13 identijd find (Ebers, 
Aegypten und die BB. Mojes’ 104) und demnad) 
zu den nordafrifanijden Volfern gezählt werden 
miifjen (2 Par. 12, 3; 16,8. Dan. 11, 43. Nab. 
3,9); 3. fiir den VolfSftamm waz, der Gen. 10, 6 
zu den Chamiten gerednet wird und bei feinem 
jonjtigen Vorfommen immer in Verbindung mit 
chamitiſchen Namen erfdjeint, nad) Joſephus (An- 
tiqq. 1, 6, 2) die Bewohner von Mauretanien, 
worin cin Fluß Dost, Ddod8 oder Fut flof (Ptol. 
4, 1, 3; Plin. H. N. 5, 1, 1). [Raulen.] 

Sicentiatf, der zweite unter den gelehrten Gra— 
den, ſ. Univerjititen. 

Sidefus, Franciscus, Generalminifter des 
Franciscanerordens von der Objervanj und her- 
porragender Commentator des Scotus, ſtammte 
aus Brescia oder einem benachbarten Orte in Ober= 
italien, widmete fid) mit grofem Erfolge dem Stu— 
dium, namentlid) des Scotus, und lehrte rühmlich 
viele Jahre die Theologie an mehreren Orten, be— 
fonder in Neapel. Bon Julius IL. und fpater 
pon Leo X. wurde er beauftragt, in gewiffen Pro- 
vinzen Die Beitrage fiir den Bau der PeterSfirde 
qu ſammeln. Im J. 1512 wurde er gum Vicar 
der Ordenscuſtodie Candia und am 20, Juli 1518 
gum Generalminifter der ein Jahr vorher von den 
Conventualen getrennten Familie der Obſervanz 
erwählt, da fein Vorgänger, Chriftoph Numäus, 
nad) furzer Regierung Cardinal geworden war. 
Jn Ddiejem Amte hatte er fehr ſchwierige Auf— 
gaben au löſen. Nach der von Leo X. am 28, Mai 
1517 erlafjenen Uniongbulle Ite vos in vineam 
meam war neben der voliftindigen Ausſcheidung 
der Conventualen die Beſtimmung getroffen, dah 
alle anderen Jndividuen, Klöſter und verſchiedene 
fleinere, in der Urt der Obſervanz nicht wenig un- 
gleide Congregationen gu Einem Orden follten 
verbunden werden. Dazu fam, dap es aud) refor- 
mirte Conventualen gab, weldje mehr oder weniger 
Den Objervanten nabe ftanden, aber in dem Puntte 
Der Armut, nämlich der Expropriation von Reve= 
niien und liegenden Giitern, ihre Privilegien nicht 
oder nicht vollftindig aufgegeben batten und dod) 
nicht jelten in bie Familie der Obſervanz treten 
wollten. So entjtanden an vielen Orten arge Ver— 
wirrungen und Streitigfeiten. Mit grokem Eifer 
begann Lidhetus perſönlich den ganzen Orden ju 
vijitiren. Einerſeits hielt er ftrenge feft, daß feit | 
Kloſter ohne gänzliches Aufgeben der genannten 
Privilegien der Obfervany einverleibt wiirde, aber 
andererſeits fudhte er, um die Cinheit des Ordens 
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jtrengeren Objervangen oder Richtungen gegeniber 
feſtzuhalten, folde Beſtrebungen entidieden ja be 
fampfen. Cr vifitirte zunächſt faſt alle Proditze 
Italiens, hielt Pfingften 1520 im Bordeour de 
jog. Generalcongregation, fudjte das große Siu: 
Dienhaus in Paris zu reformiren und ſchrich w: 
gleich die Lehre des Scotus als Norm beim Unm 
tidjt vor. Dann wandte er fid) nad Deutidlon, 
wo der Ausbruch der religidjen Revolution nod 
die Schwierigfeit der Lage fiir die Klöſter mole 
gefteigert hatte. Er zeigte großen Cifer gegen de 
Irrlehre und bemiihte fid) nicht ohne Erfolg be 
Objervanten gegen die Gefahren de3 Glauber z 
ſchützen und zur Vertheidigung der Wahriet w 
ermuthigen. Cr erjdeint zu Marburg, zu Bre 
lau, wo er da8 Capitel der böhmiſchen Prom 
abhielt, und ju Rrafau, wo et vom Konige, ne 
frither Beidhtvater der Königin geweſen rar, ie 
ehrenvoll empfangen wurde und gleidjalé tx 
Capitel der Damals bliihenden Objervantenproea: 
prajidirte. In Ungarn angefommen, erlog de 
Strapazen und ftarb zu Budapeft im Novewde 
1520. Wadding (ad an. 1520, n. 28) jek 
„Er war ein febr gelehrter und frommer Par 
aber ohne Erfahrung in der Regierung, und dean 
fand er bet den Meiften wenig Beifall.* 

Als Commentator des Scotus Hat ex einen hos 
Ruf. Von feinen Commentaren zu demjelber, 
welchen er die Auslegung ded beriihinten Cojo 
häufig bekämpft, find gedrudt mur die In LIL 
ILL. librum sententiarum (dod) ijt Bud I ma 
vollſtändig commentirt) und In Quodlibeta deot 
Zuerſt find diefe in Brescia 1517, dann in de 
1519, in BVenedig 1520 und correcter in der oe 
Cardinal Conftantin Garnanus bejoraten Uae 
ju Venedig 1589, 3 tom. in fol., gedrudt Se 
ding Hat in feiner Ausgabe der fdjolaftijden Ber 
des Scotus (Lyon 1639) die genannten Comm 
tare aufgenommen; er und Sbaraglia (Supplee- 
ad Script. Ord. Min.) find der Anſicht, dap a= 
der Commentar de Scotus jum vierten Sate 
der Sentenzen und gu den Büchern der Metavie! 
des Ariftoteles von Lidjetus erflart, aber woe 
gegangen fei. Nad) denjelben Gervahrémam= 
verfafte er nod) Theoremata disputata cont 
Augustinum Suessanum und cite Instruct 
et declaratio circa Breve Leonis X. dat. a 
1518 pro indulgentiis fabricae basilica: ~ 
Petri. (Hauptquelle: Annales Waddingi sé ™ 
1512—1520 passim.) [J. Jeiler 0.8.F 

SiGt dient im Cultus wie im birgeher 
Leben aufer feinem nächſten natiirliden Je 
das Dunfel gu erhellen, aud) der Beftummr: 
eine Feierlichteit gu erhöhen und mit fitier 
Glanje gu ſchmüden. Durch die impofante 1 
jeſtät des Lichtes wird die freudige Seelemnar= 
ſowohl gehoben als auc) mächtig hindgetbar “ 
bedentiamer eine Feier und je haber die Fir 
ift, deſto groper muß die Fiille von Sc > 
Lichterſchmuck fein, welche jeme umgidt. Ee > 
dent denn aud) im liturgiſchen Cult die SO" 
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nad) dem Rang der Solemnitit vermehrt. Die | überhaupt (Etymol. 7, 12; 20, 10). Geit dem 
„ahlreichen Lampen” bet der Brodbredhung, welche | 4. Jahrhundert hat das Licht in der Liturgie cine 
der HL Paulus am erjten Wodjentage in Troas ſo allgemeine Verwendung gefunden, dak von ſpä— 
hielt (Mpg. 20, 8), follten woh! nidjt dem blogen | teren Einzelzeugniſſen abgejehen werden fann. 
Bedürfniß dienen; fiir Beleudjtung mupte ſelbſt- Jnfolge der phyſiſchen Cigenart des Lichtes und 
redend gejorgt fein, da Paulus feinen Vortrag | der biblijden Anſchauung liegt diejer Verwendung 
bereits bis gur Mitternacht fortgejeht hatte, und da} cine mehrfade Bedeutung gu Grande; bald waltet 
die Berjammlung bis gum Morgen währte; die | die eine oder andere Bedeutung vor, bald greifen 
ausdrücllich erwähnte reidjere Beleudjtung wird, | verfdiedene in einander iiber; bald ijt das Licht 
wenn fie nicht aus liturgijd-fymbolijden Griinden | zunächſt und vorwiegend Symbol, bald aber cin 
gefordert war, durch die Feſtlichkeit und die freu- latreutifder Ehrenerweis; weiterhin wird es durd) 
dige Feier veranlaft gewejen fein. Der allgemeine | die von der Kirde ihm gegebene Beſtimmung und 
Gebraud) des Lichtes im Cultus läßt fich jedoch) | die förmliche Benediction ein felbftandiges Sacra— 
weder aus Dem Durd) die Zeit und die Oertlichfeit | mentale. 
redingten Exfordernif der Beleudjtung, nod) aus} Das phyfijche Licht, rein und Lauter, das une 
dein Verlangen nad) größerer Feierlicfeit allein, | ter allem Materiellen am wenigften materiel ijt, 
nd) nicht durch Dieje beiden Momente zugleich aus- fid) mit faum faßbarer Sehnelligfeit bewegt und 
ridhend erflaren; es muß eine engere Beziehung des tiberall Hindringt, in feiner Kraft und Wirkjamfeit 
idtes gum religidfen Cult obwalten. Neben der | fic) als ein fiir die lebenden Weſen unumginglid 
Lerſern und Chalddern, welche dem Feuer göttliche nothwendiges Element erweist, Alles belebt und 
Fore erwiejen, fannten aud die Griedyen und Romer verklärt, erjdeint fiir die menſchliche Anſchauung 
in Heiliged Feuer, Umzüge mit brennenden Kerzen als das entſprechendſte Symbol der Gottheit. Gott 
md Fadeln, in eingelnen Tempeln und ſelbſt in| ijt, nach der Sprache der Heiligen Schrift, Licht, 
en Grabgewölben ein ſtets brennendes Licht. Der | in Licht gefleidet; er wohnt in unnahbarem Lichte; 
tojaifde Cultus hatte im Vorraum vor dem WMller= | er ift der Quell alles Lichtes; jeine Offenbarung 
ciligften dent fiebenarmigen Leudjter mit ununter- an die Menjdjen, fein Geſetz und feine Wahrheit, 
roden brennendem Lichte und im Vorhof auf | die Weisheit, die von ihm ausgeht, jein Erbarmen 
em Brandopferaltar da ewige Feuer, während und aller Gnadenerweis ift Licht; das gottgefal= 
as Ulerheiligfte von der wunderbaren Lidtwolfe | lige Leber des Menſchen ijt ein Wandeln im 
füllt und gu einem Orte des Lichtes gemacht war. | Lichte Gottes. Im mofaijden Cultus wurde das 
in chriſtlichen Cultus ift bereits vor der Mitte | Ullerheiligite durch die wunderbare Lidtwolfe 
8 3. Jahrhunderts durd) die mannigfadjten | (Sdechina), da8 Heilige durch den Leudter mit 
idtapparate, filberne Lampen, Laternen, Steh= | den ſieben Lampen, der Vorhof durd) das etvige 
id Hangeleudter, eine Verwendung des Lichtes | Feuer auf dem Brandopjeraltar al Wohnſtätte 
zeugt, weldje iiber das Erforderniß der Beleudh= | Gottes, als der Ort feiner guadenvollen Gegen= 
ng und das Bedürfniß eines feftlidjen Schmuckes wart dharafterijirt. Mahnte das heilige Feuer an 
rit hinausging (ogl. d. Art. Kerze oben 396). | das Wohnen Gottes unter den Menfdjen, fo war 
on überaus jahlreidjen Lichtern, welche bei dasſelbe zugleich aud) cin Ehrenerweis; es ſym— 
ag und Nacht und nidt bloß bei außerordent- | bolijirte nidjt nur die Gottesnähe, das brennende 
hen Feierlichleiten in den Kirchen brannten, | Licht, das nicht erlöſchende Feuer im Heiligthume 
cechen Prudentius und Paulinus von Nola in| war aud) eine ſchuldige, Gott unablajfig dar- 
ren Gedicdhten des dftern, und gwar in einer | gebradhte Verehrung und Anbetung. — In feinem 
cije, daß diejer Gebrauch nicht als eine Neues | cingeborenen Gohne hat Gott fic) vollfommen ge= 
ng, jondern als eine altherfommlidje Uebung er⸗ offenbart und alle Offenbarung vollendet; der 
eint (7. bei Binterim, Dentwiirdigfeiten IV, 1, | Gottmenjd), als oriens ex alto erwartet (Luc. 
4 ff.). In der Peregrinatio Silviae (Rom. | 1, 78), ijt der wefentlide Abglanz der Herrlichkeit 
87, 84 sqq.) erjdjeint die reidlidje Verwendung | des Vater’, lumen de lumine. Die Botſchaft 
a WadhSsterjen beim Gottesdienft als ftehender| von feiner Geburt wird von ftrahlendem Licht— 
brauch. Den Spott des Vigilantius, dak die | glanze begleitet (Luc. 2, 9), und wo jeine Menſch— 
riſten im Hellen Gonnenjdein zahlreiche Lichter, | heit voriibergehend von feiner göttlichen Majeſtät 
e moles cereorum, in ihren Sirdjen anzün- | verflart wird, da fleidet er fid) in Licht, und jein 
en, hat der Hl. Hieronymus mit der höhern Gewand ftrahlt wie die Gonne (Matth. 17, 2). 
tiirlichen Bedeutung des Lichtes zurückgewieſen: | Er ijt „das Licht ber Welt” (Joh. 8, 12; 12, 46); 
im allen Kirchen des Orients werden, wenn das | als das wabhre Lidjt umd als Sonne der Geredtig= 
angelium geleſen wird, am bellen Tage Lichter | feit durchleuchtet und erhellt er die geiftige Um— 
gezündet non utique ad fugandas tenebras, | nadjtung der Menjdjheit mit der Wahrheit durd) 
1 ad signum laetitiae demonstrandum‘ das Glaubenslidjt und die ſittliche Nacht der 
dv. Vigilant. 7). Für das Ubendland bezeugt Siinde mit dem Feuer der reinigenden und hei— 
HL. Iſidor von Sevilla den Gebrauch von bren⸗ ligenden Gnade. ALS die nie untergehende Sonne 
den Kerzen ſowohl bei der Lejung de3 Evan- | und die Leuchte des irdifdjen wie des himmliſchen 
ums, als aud) wihrend der Feier des Opfers | Jerufalem, als Quelle alles Lichtes preifen den 
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Erlöſer die Hymnen der canoniſchen Horen an eins | Für die feierliche Meſſe des Biſchofs find denn 


jelnen Feſten des Herrn und durdweg im Tem— 
poralofficium ; den Jahreslauf diejer Sonne ftellt 
das Rirdenjahr mit feinen heiligen Zeiten dar, 
wie das natiirlide Jahr nach der Bahn der fide= 
riſchen Sonne fic) bemift. Das Reid) Chrijti ijt 
ein Reid) des Lichtes, das beſtändig ringt und fampft 
gegen den Fürſten und das Reid) der Finfternif. 
Wie jein Vorläufer und Wegebereiter eine Leudhte 
war (Yoh. 5, 35), jo find auch ſeine Boten, die 
UApoftel, durd) ihn ,, Licht der Welt” (Matth. 5, 14). 
Die Angehörigen jeines Reiches, die Glaubigen, 
jind „Kinder des Lidhtes”, filii lucis, im Gegen— 
jak zu den filii hujus saeculi, den Angehörigen 
Der gottentfrembdeten Welt (Luc. 16, 8). Sie ye 
jelber ,, Licht im Herm’ (Eph.5, 8) und mit „Waf⸗ 
fen des Lichtes“ (Mim. 13, 12) gum Kampfe gegen 
das Baje, die Finſterniß, ausgeriiftet. Was fie 
in der Gnade wirken, find , Werle des Lichtes“ 
(Eph. 5, 9); ihre Lenden find umgiirtet, und ,, bren- 
nende Lampen” tragen fie in den Handen (Luc. 
12, 35) und laſſen „ihr Licht vor den Menſchen 
leuchten“ (Matth. 5, 16). Das dem Geſetze Chrijti 
entipredjende, in der Gnade beharrende Leben ift 
ein Lidtleben, das Hienieden beginnende ewige 
Leben, das nad) dem zeitlichen Tode ie vollendet 
und verflart jum Leben im ewigen Lidjte in der 
ewigen Stadt Gottes, deren Leucjte das Lamm ijt 
und deren Fundamente und Mauern leuchtendes 
Gold und glänzendes Gejtein find. Dieſe natür— 
lich⸗ und bibliſch-ſymboliſchen Anſchauungen finden 
in dem liturgiſchen Gebrauche des Lichtes ihren 
concreten Ausdruck. 

Das brennende Licht bezeichnet die Cultſtätte 
als Wohnung Gottes, mahnt an ſeine gnadenreiche 
Gegenwart und iſt zugleich eine Kundgebung der 
Verehrung, ein Act der Anbetung und ein Tribut 
der Freude über die Herablaſſung Gottes. Wäh— 
rend das Kirchengebaͤude zur Wohnſtätte Gottes 
eingeweiht wird, brennen ringgsum an den Wän— 
den, da, wo die Salbung vorgenommen wird, 
zwölf Kerzen; dieſelben werden von Jahr zu Jahr, 
wenn das Anniverſar der Kirchweihe eintrifft, wie— 
der angezündet. Die Dedication des Altares wird 
dadurch abgeſchloſſen, daß auf den fünf Salbungs- 
ſtellen der Menſa das heilige Feuer in Kreuzes— 
form (mit Wachslicht und Weihrauch) entzündet 
wird, während die WAntiphon, weldje dabei yu 
jpredhen ijt, anf das LiebeSfener des heiligen Gei- 
jteS und das Gebet auf das Opfer hinweist, wel— 
ches fiir Die dasſelbe Geniehenden gur Heiljamen 
Euchariſtie werden foll (Pontificale Rom., P. II: 
De Ecclesiae dedicatione seu consecratione), 
— Bu jedem liturgijden Dienfte, vor Wem bei 
ber Feier Der Heiligen Meſſe und bei dem Chor— 
gebet, jollen auf dem Altare mindeſtens zwei, je 
nad) der Solemnitat vier, ſechs und mehr Kerzen 
brennen als Symbole der Gegenwart Gottes und 
als Tribut der Verehrung; die Verwendung einer 
größern Sahl von Lichtern zum Schmuck und zur 
Erhihung der Feierlichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen. 





ſieben vorgeſehen, wohl mit Rückſicht darauf, dof 
in Der Viſion des HI. Johannes (Offenb. 1, 12) den 
verflarten Heiland, den der Biſchof in der Kirch 
vertritt, jieben goldene Leuchter, Die Reprajentanten 
der gejammten Rirde, umgeben. Bei den meiſtet 
Pontificathandhungen wird weiterhin dem Biidof, 
wenn er die liturgijdjen Formulare ans dem Mii: 
jale oder Pontificale recitirt, als dem Reprijens 
tanten Chriſti, von einem Wfoluthen eine brennende 
Kerze, Die jogen. bugia, auf einem Handleuchte 
porgetragen. 

8 Cerimoniale Episcoporum (1, 12) wr 
fangt aud) auger der Beit des Gottesdienſtes vor 
jedem Wtare eine, vor dem Hodjaltare drei, por 
dem Sacramentsaltare fiinf brennende Yampa 
Zwar entipricht diejer Vorſchrift die Uebung ther: 
ſächlich nicht; feit der Mitte des 13. Jahrhundert 
aber ijt e8 allgemein verbindliches Geſetz gewordes, 
daß vor Dem Tabernafel, in dem das heiligite Se 
crament aufbewahrt wird, wenigitens eine Samy, 
das ,, Ewige Lidjt”, Tag und Nacht ununterbtochen 
brenne. Um an die Gegenwart def Herrn im hei- 
ligjten Sacramente zu mahnen und ihm zugled 
latrentijdje Ehre gu ertweijen, foll in jeder Meſt 
bon der Wandlung bis zur Communion on ber 
Seite deS Altares die Sanctus⸗ oder Wandlung 
ferze brennen, und bei der Spendung der Com 
munion und des Viaticums ſowie bei jeiner Leder 
tragung, bei der Ausſetzung des Wllerheiligie 
und bei theophorijden Proceffionen brennen 
Kerzen oder Fackeln zur Anwendung kommen — 
Im Evangelium ſpricht Chriſtus felbjt zu den Gli: 
bigen; der heilige Text ſtellt die Perjon Chix 
dar; deßhalb und als Zeichen der Verehrung mt 
Der Freude halten bei der Recitation des Eder 
geliums in der feierliden Meßfeier Wloluthen jovi 
brennende Kerzen gu Seiten des heiligen Tere 

In den Tranermetten de ftillen Triduums were 
jebt fic) die Rixdje in Die Tage, an welchen de 
Leiden, der Tod und die GrabeSrube des Hem 
in Wirklichfeit fich ereigneten; Der Herr wird por 
jeinen Upofteln verlafjen und wird dann jebjt @ 
Tode fortgenommen. Dick wird fymbolijd dadunt 
dargeſtellt, daß ein Licht nach Dem andern auf der 
Triangel ausgelöſcht und endlich die Leste Kery 
inter Dem Altare geborgen wird. Chriſtus, de: 
Licht Der Welt, ijt nur auf eine Weile im Grok 
geborgen ; verfldrt erfteht er wieder aus dem Feller 
grabe. So wird denn aud) in der Feier der Djtee 
nadt, die am CharjamStag begangen wird, at 
einem Stein neues Feuer gefdlagen und geieanti:; 
damit werden nach einander drei Kerzen, daz le 
men Christi, und mit diefem Lidjte wird fodar 
die Ofterferze, das Bild de auferjtandenen Se 

ers iiber Den Tod, des Fürſten, der aus d 
—2 der Sünde die Seinigen herausfubt 
angezündet. Die Ofterferje brennt forton =F 
feierlidjen GotteSdienfte, bid fie am Feſte der YF 
melfabrt nad) dem Evangelium der Haupan 
ausgelöſcht und entfernt wird, Da an der Fone 
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der Ofterferze am Charſamstag aud) die Lampen 
in Der Kirche entzündet werden, fo brennt und 
leudjtet das Sfterlidje lumen Christi wenigftens 
Der Idee nad) umunterbrodjen bis gum nächſtfol— 
genden Charfreitage. 

In das Taufwafjer wird bei defjen Weihe die 
brennende Ojterferge eingejenft, „damit in dieſes 
Waſſer die Kraft des heiligen Geiſtes niederfteige 
und es gur Wiedergeburt wirfjam made”. Die 
Taufe ijt nad der Anſchauung des Nenen Teſta— 
menteS und der erjten dhrijtliden Jahrhunderte eine 
CErleudtung (pwtrsp4s); in ihr werden die Täuf⸗ 
linge zu „Kindern des Lichtes“ wiedergeboren, fie 
werden poriopevoi und empfangen Die brennen⸗ 
den Taufkerzen mit der Mahnung, „die Taufe 
unverletzt ju bewahren, damit fie dem Herrn, wenn 
er zur Hochzeit kommt, entgegengehen können“. 
Als Kinder des Lichtes, als ſolche, die das Licht 
des Glaubens und des Gnadenlebens bewahrt 
haben, treten diejenigen, welche die heiligen Weihen 
einpfangen ſollen, mit brennenden Kerzen vor den 
ordinirenden Biſchof hin; zum Offertorium der 
Meſſe reichen dem Biſchof als Opfergabe ihre bren— 
nende Kerze die Kloſterfrauen bei der Ablegung 
der Gelübde, die Weihecandidaten auf allen Stufen 
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ciliatione poenitentium in Feria V. Coenae 
Domini). 

Die Symbolif der brennenden Kerzen und ihre 
Bedeutung al Sacramentale in der Hand der 
Glaubigen ijt in der Kerzenweihe und Lidjter= 
procefjion am Feſte Maria Lichtmeß anerfannt 
und ausgeſprochen. Die Kerzen werden gejeqnet 
zum Heil der Seele und zur Wohlfahrt des Lei= 
bes“; Die Glaubigen, weldje diefelben tragen, jollen 
„durch die Glut der Liebe entflammt werden“ ; 
wie „die brennenden Kerzen die Nacht und Fin— 
ſterniß verſcheuchen, fo follen die Seelen mit dem 
Lichte des Heiligen Geijtes erleudtet werden und, 
frei von der Blindheit der Siinde, mit reinem 
Geiſtesauge erfernen, was Gott wobhlgejallig und 
ihrem Heile förderlich ift, und durd) das Duntel 
dieſes Lebens gu dem unvergingliden Lidte ge= 
langen; wie dieje Kerzen äußerlich Licht fpenden, 
fo joll auch innerlic) in ben Seelen dad Licht des 
heiligen Geiſtes nimmer erlöſchen“. Die Austhei- 
lung der geweihten Kerzen geſchieht unter dem 
ofters wiederholten Befenntnif, dah Chrijtus „das 
Licht zur Erleuchtung der Heiden und zur Glorie 
deS Volles Israel“ ijt. Die Proceijion ſelber er— 
ſcheint als ein feierliches Geleite, womit die Glaus 
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der Ordination bis hinauf zur biſchöflichen Con- bigen den gum Tempel gebradten „König der 


jecration. Diejelbe Bedeutung fommt der bren= 
nenden Kerze gu, mit der nicht auf Grind einer 
liturgijdjen Vorſchrift, jondern einem finnigen Ge— 
braud) jujolge die Feier der erjten Communion, 
die a tl Der Ehe und die erfte Meſſe des 
neugeweihten Priefters auSgezeidnet wird. Dem 
Sterbenden, der dem Brautigam entgegengeht, wird 
alg Symbol Chrijti und als Gacramentale die 
brennende Kerze in die Hand gegeben. Wer im 
Frieden mit der Kirche gejtorben ijt, fteht nod) in 
der kirchlichen LebenSgemeinjdhaft; ſeine Leiche wird, 
rie es jdjon gur Zeit des Hl. Cyprian üblich war, 
mit brennenden Kerzen gu Grabe geleitet; dieſe 
find Zeichen des Lebens im Lidte Chrifti, ein 
Ehrenerweis fiir den Verftorbenen und nicht minder 
eine Fürbitte, Dak ihm das ewige Licht leuchte. 
Die Geredjten, welche der Seligheit theilhaft ge— 
worden find, leudjten im Lichte der Verklärung, fie 
find in das lumen gloriae aufgenommen; da8 
bejagt der Nimbus, der in Geftalt von Lichtſtrah— 
len, einer Gold- oder Lichtſcheibe auf ihren Bildern 
das Haupt ſchmückt. Die Trenmung von der klirch— 
lichen LebenSgemeinjdjaft dagegen, die Senteng 
der solemnis excommunicatio, findet nad) dem 
Pontificale (Pars LL) ihren concreten Ausdruck 
Darin, daß der Biſchof und feine Aſſiſtenten ihre 
brennenden Kerzen zu Boden werfen; fie follen 
jerner nicht mehr leuchten; ihr Licht ijt verworfen 
und erlojden. Die Reconciliation der Ponitenten 
wurde gemäß der alten Disciplin dadurch finnbild= 
lich eingeleitet, day in ihrer Hand die Kerze wie— 
Der angezündet ward, und wurde, nachdem ihnen 
war angefiindigt worden: Tluminabit vos Chri- 
stus, durch cine Ubjolution und Segnung voll- 
zogen (Pontificale Rom., P. III: De recon- 


Glorie des neuen Lidtes” verbherrliden (Missale 
'Rom., in festo Purificationis B. M. V.). Wie 
Dieje zunächſt zum Zwecke der Proceffion voll- 
zogene Weihe, jo macht auc) die im Rituale Rom. 
(tit. 8, cap. 3) vorgejehene Sequung extra diem 
Purificationis die Kerzen gu einem Sacramentale 
gegen „die Fürſten der Finſterniß“. Mit der ge- 
weihten Kerze nehmen die Glaubigen im Leben 
und int TodeSfampfe ihre Buflucht gu dem Segen 
und der Fiirbitte Der Kirde, um gegen natiirlide 
und diaboliſche Gefahren der Seele und des Leibes 
fic) gu ſchützen und ibre Zugehörigleit sum Reiche 
des Lichtes gu fichern. 

Das Material fiir das Licht im liturgijden 
Dienſte ift ausſchließlich Bienenwachs und Oel. 
Bum Swede der blofen Beleudtung und eines gu 
dem liturgiſch vorgeſchriebenen Lichte hinzutreten— 
den weitern Schmuckes ſind auch andere Stoffe 
zuläſſig; die Verwendung des Gaslichtes zum 
Schmuck des Altares wurde jedoch durch die Riten— 
Congregation (13. April 1883) unterſagt. Die 
Kerzen werden aus weißem, an der Sonne ge— 
bleichtem Wachs hergeſtellt; eine farbige Zier an 
denſelben ijt nidjt verboten. Zum Officium und 
zur Meſſe, welde in ſchwarzen Paramenten fiir 
Verftorbene gefeiert werden, und zur Liturgie des 
Sharfreitags fordern die Rubrifen Kerzen von gel- 
bem (ungebleidhtem) Wachs (cera communis); 
mit der Trauerjarbe der Paramente joll die Traner= 
farbe der Kerzen Harmoniren. Da während des 
Mittelalters, wie bereits bei den heiligen Vatern, 
die Bienen als geſchlechtslos galten, jo wurde das 
Wachs als ein jungfrauliches Product angeſehen 
und int demſelben cin Symbol ſowohl der jeligen 

| Jungfrau als aud) der Heiligen Menſchheit Chrijti 
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erfannt. Das ſpätere Mittelalter fiihrte dieje An- lend, in freudiger Andadt. Sie ift and ein Sox: 


ſchauung weiter aus; es betrachtete die Wachslerze 
als Symbol der Perjon Chrifti und bezog das 
Wachs auf den Leith des Herrn, den Docht auf 
jeine Seele, die Flamme anf feine göttliche Natur, 
jo Daf die ſich vergehrende Kerze als Bild des ſich 
opfernden Heilandes galt (j. Durandus, Ratio- 
nale 7, 7, 13). — Die jum Officium und gur 
Meffe vorgejdhriebenen Kerzen follen, forveit fie 
nicht bei einzelnen Acten getragen werden miifjen, 
unmittelbar auf dem Witartifdh oder der Erhdhung 
(Retable, Leuchterbanf) ftehen, welche diejen an 
Der Rückſeite abſchließt; fo ijt es jeit Dem 12. Jahr— 
hundert Gefes geworden, während diejelben vordem 
neben oder über Dem Bitar, auf dem Wltarciborium, 
aufgeftellt wurden. 

Die Lampen, welde mit Oel gefpeist werden, 
jollen nicht auf oder iiber, fondern mur vor oder 
zur Seite des Altares anfgehdngt werden. Der 
Grund diefer Unordnung ijt nicht fymbolifder, 
jondern rein praftijder Natur. Rach der fird)- 
fiden Auffaſſung ijt unter Oel Olivenöl gu ver- 
ſtehen, ſowohl wo es fid) um eine jacramentale 
Materie als aud) um den liturgijden Gebraud) 
im Ullgemeinen handelt; es follte Darum aud) zum 
Unterhalt der Lampen ausſchließlich Olivendl ver— 
wendet werden. Bezüglich des „ewigen Lichtes“ 
vor dem heiligen Gacramente hat die Riten-Con— 
gregation in einem Erlaß vom 9. Juli 1864, 
welder im YUnhang jum Rituale Rom. publicirt 
ijt, Die Weifung geqeben: Generatim utendum 
esse oleo olivarum; ubi vero haberi nequeat, 
remittendum prudentiae Episcoporum, ut 
lampades nutriantur ex aliis oleis quantum 
fieri possit vegetabilibus. Das vorzüglichſte 
Der vegetabiliſchen Oele, das zum Licht, zur Nah— 
rung und Heilung, zur Salbung und Stärkung 
dient, Hat gleichfalls ſeine ſymboliſche Bedeutung. 
Im Alten Teftamente erfdjeint es als Symbol des 
Geijtes, der Kraft Gottes; die Pricfter, Könige 
und Propheten wurden durd die Galbung mit 
Del fiir ihr Umt geweiht, bevollmadtigt und mit 
höherer Wiirde ausgeſtattet; der Herr jelber aber 
iſt der Geſalbte, Chrijtus, ſchlechthin. So weifen 
aud) bie Lampen vor den Altären und insbefondere 
das ewige Lidjt vor dem Heiligiten Sacramente auf 
Chrijtus hin. Wie die Lampen, weldje an den 
Grabern, vor Reliquien und Bildern der Heiligen 
unterhalten werden, ein Seiden und Tribut der 
Verehrung fein wollen, fo ijt das ewige Licht vor 
dem Tabernafel, ,brennend in der Finfternif, 
Stille und Einſamkeit der Nat, brennend im 


Glanze des fonnigften Tages und während des | 


beſuchteſten Gottesdienftes, eine Darjtellung der 
unaufhörlichen Huldigung, weldje dem Herrn der 
Herrlichfeit in diefer ſeiner Wohnung dargebradht 
wird, und der unermüdeten, ununterbrodenen An— 
betung, weldje das Herz ihm weihen follte fiir die 
Barmherzigkeit, welche ewiglich währt. Dieje wach— 
fame Lampe jcheint unjere Pflicht zu erfiillen, unſere 
Liebe zu verfinnbilden, ſtets gliihend, ftets ſtrah— 


bol der fteten Huldigung der Himmelsſchaar, weld 
mit nie fic) ſchließendem Auge und mit nie rojten: 
der Bunge wadt und lobpreist vor dem Taber: 
nafel, wie vor dem Throne des Lammes* (Card. 
N. Wijeman, Vermijdte Schriften, Min 1858, 
II, 315). — Ueber die Lidhttrager, Leudter md 
Lampen val. Andr. Schmid, Der chriftliche War 
und jein Sdmud, Regensburg 1871; G. Jatod, 
Die Kunjt im Dienjte der Kirche, 4. Aufl. Lande— 
hut 1885, und den Art. Kerze (oben 395 ff) 
Das Licht in der Liturgie ift am eingehendſten te 
handelt bei VB. Thalhofer, Handbuch der fath. Lin: 
git, Freib. 1883, I, 666—683. [&. Sdrod.] 

Tichtenberg, ſ. Johannes von Lichtenberg. 

idtfreunde, ſ. Freie Gemeinden. 

Aidtmeh, ſ. Marienfeite. 

Sicinianns (ander8wo Lucinianus), Biidei 
von Cartagena (Carthago Spartaria) an der Sid: 
oſtküſte Spanien’ gur Zeit de3 Kaiſers Mauritu 
(582—602). Iſidor von Sevilla (De vir. ill 
ce. 42 [Migne, PP. lat. LXXXIIT, 1104) batie 
viele Briefe (multas epistolas) desſelben geleien 
und von anderen Werfen wenigſtens Nachricht er⸗ 
alten (reliqua vero industriae et laboris ejus 
ad nostram notitiam minime venerunt). Dr 
Briefe, von weldjen der zweite einläßlich die Kir- 
perlofigteit der Engel vertheidigt, ſ. bei Migne, 
PP. lat. LXXII, 689—700. iteratur aber Lie 
cinianus bei Chevalier, Répert. des sources 
hist. 1388—1389. [Bardenbherwer.} 

Ticinius, oſtrömiſcher Kaiſer des 4. Jahr 
hunderts, von niederer Herfunft aus Dacien evr 
jtammt, war eine rohe, babjiidtige, ſinnliche md 
granjame Natur, aber ein tapferer Mrieget md 
trefflicher Feldherr, der unter Diocletian jeine Saute 
gemacht. Nad) deS lebtern Abdanfung wurde c 

vom Raijer Galerius 307 zum Cäſar erhoben 
und als diejer 311 ftarb, theilten fich Licininé um 
Maximinus Daza fo in die öſtliche Reidshaltr 
daß erfterer die europdijdjen Provinzen, lesterer de 
aſiatiſchen Lander mit Aegypten erbhielt. Um gears 
herrſchſüchtige Plane jeines Mit-Auguſtus gefidert 
zu fein, fudjte Licinius eine Berbindung mit Gor 
| jtantin, Der nach bem Sieg iiber Marentius Wen 
herrſcher des Weftens geworden war. Mit ihm hatte 
er gu Mailand eine Zuſammenkunft, bei welchet 
beibe Herrſcher (Anfangs 313) gemeinjam dé 
befannte Mailänder Edict erließen. Zur Beſiege 
{ung der Freundjdhaft vermählte fic) Licinius wi 
Conſtantins Schweſter Conftantia. Allein die Gir 
tract war nur von kurzer Dauner. Nadhden te 
cinius durch Maximins Befiegung und Tod gleich 
falls Alleinherrſcher des Oſtens geworden (Sommer 
313), entſtanden zwiſchen den verfdpwagerten Ra 
jern in Balde politijde Reibungen, welche idor 
im folgenden Jahre gu förmlichem Kriege fhe. 
Licinius wurde zu Cibala in Pannonien und ax’ 
der mardijdjen Ebene befiegt (October 314) = 
mußte im Friedensſchluß die illyriſchen Proviges 
an feinen fiegreidben Schwager abtreten. 250 
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Rerlujt fonnte Licinius nie recht iiberwinden, und 
da er fid) an feinem madjtigeren Mitkaiſer nicht 
rächen fonnte, iibertrug er den Groll auf die Chriften, 
in denen er Die Schützlinge feines Schwagers hafjen 
ju miiffen glaubte. Sicher befamen dieſe die un- 
qnadige Hand de8 erjiirnten Herrſchers bald 
genug nad) obiger Niederlage ju fiiblen, wenn 
aud) eine jyftematifde Verfolgung nur ſehr all- 
malig eingeleitet wurde. Görres (Licin. Chriften- 
verfolgung 5 ff. und Zeitſchr. fiir wiſſenſch. Theol. 
1878, 59) will die Verfolgung erjt 319 beginnen 
laffen, Keim dagegen ſchon um 315 (Proteftant. 
Kirchenzeitung 1875, 897). Dem Beiſpiele feines 
Cehrmeifters Diocletian folgend, hielt Licinius in 
jeinem Vorgehen gegen die Chriſten ein beredjnetes 
Syſtem ein, aber gerade dieſe mehr heimtückiſche 
Feindſeligleit wirlte fider nicht weniger graujam 
und verderblic), als mande andere mehr geräuſch— 
voll infcenirte Verfolgung. Ws erſte Ergüſſe feiner 
chriſtenfeindlichen acts find offenbar die mehr 
hämiſch beleidigenden Verordnungen anzuſehen, 
daß Manner und Frauen nicht mehr gemein= 
fam die Kirche befudjen diirften; dap eer 
Frauen nicht mehr im Glauber unterridten dürf— 
ten, fondern daß hierzu nur wieder Frauen benutzt 
werden follten; daß der Gottesdienſt beffer auf 
freiem Feld in frifdjer Luft, als in der Kirche ge- 
balten werde, u. a. Die eigentlide Verfolgung 
begann mit Verweifung der Chriften aus Palaſt 
und Heer, wodurd) Licinins fie zwang, entweder 
ihre Memter und Wiirden oder ihren Glauber gu 
opfern. Wie cin neuer Decius wandte er dann 
einen Hak hauptſächlich gegen die Biſchöfe. Er 
unterfagte ihnen gegenfeitigen Verkehr; feiner follte 
die Didceje eines andern betreten; fie durften jid 
nicht mehr zu Synoden verſammeln. Diefe Verord- 
nungen ermöglichten es jedem Statthalter ohne 
weiteren Befehl, aus Gefälligleit gegen den Kaiſer 
die Biſchöfe grauſam gu verfolgen, wie dies aud 
in verjhiedenen Provingen thatſächlich der Fall 
war, Jn Pontus 3. B. wurden fie wie Mörder 
und Verbreder in grauſamen Tod geſchickt, mance 
in Stiide gehauen und zur Speije der Fiſche in’s 
Meer geworjen. Wher aud) Laien wurden mit nidt 
weniger ausgeſuchten Qualen verfolgt; fie wurden 
mit Gefdngnif und Giiterconfiscation bejtraft, 
auf einjame Inſeln verwiefen, der Standesehre 
beranbt und als Sflaven verfaujt, in die Berg= 
werte, gu Frohndienften und anderen entehrenden 
Urbeiten verurtheilt. Unter den ſchwerſten Strafen 
wurde verboten, den ungliidliden Gefangenen 
Lebensmittel gu bringen oder irgendwelche Liebes⸗ 
dienite au erweifen. Wie yu den Zeiten Decius’ 
umd Diocletians bemächtigte fid) der Chriften im 
Oſtreiche allgemeiner Schreclen; wieder flohen fie 
in Walder und Eindden, auf Verge und in Höhlen 


in Erwartung einer allgemeinen blutigen Verfol⸗ 


gung. Den Wushrud) einer foldjen verhinderte 
jedoch Conftantin, indem er dem grauſamen Ty- 
Tannen 323 den Krieg erfliirte, ihn befiegte, ent— 
{hronte und in's Privatleben nach Theſſalonich 


Lidwina. 
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verwies. Hier wurde er gegen gegebenes Verjpreden 
im Frühjahr 324 ermordet, und zwei Jahre fpater 
ward ihm aud) fein elfjabriger Sohn Licinianus in 
den Tod nadgejandt. Mit Conftantins Sieg hatte 
die Verfolgung ein Ende; wie verhingnifvoll fie 
aber in chriſtlichen Kreiſen gewirft, erjehen wir aus 
can, 11, 12 und 14 der Synode von Nicäa, woe 
nad) die Bahl der Ubgefallenen nicht gering ge— 
weſen jein fann. Dak aber aud) Befermer und 
Martyrer fiegreich beftanden, erfehen wir aus dem 
Reftitutionsedict Conjtantins vom Mai 324, wos 
nad den Erben der Martyrer deren Befisthum 
juriictgeftellt werden follte. (Qgl. Eusebius, H. E. 
10, 8; Vita Constant. 1, 48—56; 2, 20. 24 
ad 43; Fr. Görres, Kritiſche Unterſuchung über 
die Licinianiſche Chriſtenverfolgung, Jena 1875 ; 
Kraus, Real-Encyklopädie der chriſtl. Alterthümer 
1, 249.) Knöpfler.] 
Lidwina, die hl, aud Lidwigis und Lidia 
genannt, ift in Der Kirche des Nenen Teftamentes 
ein ebenſo claffijdjes Beijpiel heldenmiithiger Gee 
duld und Ergebung geworden, wie Job im Alten 
Teftamente. Sie war am 18. März 1380 gu 
Sdiedam in Holland von wohlhabenden Eltern 
al8 einjige Todter neben acht Brüdern geboren 
und entwidelte fic) gu — Schönheit und An— 
muth, daß ſchon in ihrem 13. Jahre die Wer— 
bungen um ſie begannen. Indeſſen war durch eine 
große Andacht zur allerſeligſten Jungfrau und 
deren wunderthätigem Bilde zu Schiedam das Ver— 
langen nad) ewiger Jungfräulichleit früh in ihr 
geweckt, und mit Hilfe ihrer Mutter gelang es ihr, 
die erſten Anſprachen abzuweiſen. * ihr Vater 
aber bei jeder Weigerung unzufriedener wurde, 
jah fie ein, daß auf die Lange der Zeit ihr Wider— 
ftand nicht ausreidjen werde, und bat deßwegen 
Gott und die heilige Jungfrau, ihr eine folche 
firperliche Befdhaffenheit yu verleihen, daß fein 
Mannesauge mehr an ihe Gefallen finden könne. 
Dieje Vitte ward in ihrem 15. Jahre erhört; 
denn als fie am Lichtmeßtage mit den Madden 
ihres Alters nad) Sitte des Landes fic) mit Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen vergniigte, rif cine ſtrauchelnde Freun- 
din, nad) Hilfe greifend, fie mit ſich nieder und fie 
brad fic) anf der rechten Seite die kurze Rippe. 
Infolge davon bildete fic) nad innen ein groper 
Hosces, der ihr viele Schmerzen verurjadjte und 
troh aller aufgewendeten Mitte! und Koſten nit 
gebeilt werden fornte. Man fdhaffte fie von einem 
Bett und Zimmer in’é andere, ohne ihr Linderung 
verſchaffen ju können, bis endlid) im folgenden 
Jahre die Geſchwulſt innerlid) aufbrad und fie 
dadurd) bis gum Tode entkräftet wurde. Drei 
Jahre fiedte fie mun hin, während welder fie nod) 
zuweilen aufftehen und fid) in die Kirche tragen 
laſſen fonnte; dann aber beqann eine harte Lei— 
denszeit von 38 Jahren fiir fie, wahrend welder 
jie vor duferfter Erſchöpfung und Hinfalligheit 
das Bett nicht mehr verlaſſen durfte. Vergebens 
waren in dieſer Seit alle Verfuche, ihr eine ſtär— 
fende Nahrung beigubringen ; unmittelbares Er- 
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brechen war jedezmal die fidjere Folge. Wis Er- 
quidung fonnte fie Unfangs wohl nod) ein Stück 
von einem gebratenen Upfel oder etwas in Bier 
getauchtes Brod nehmen; dann lebte fie lange Zeit 
von einer halben Flaſche Wein wöchentlich, der 
immer mehr durch Wafjer erſetzt werden mufte ; 
zuletzt aber fonnte fie nichts mehr genießen, als 
wöchentlich eine halbe Flaſche Wafer aus der 
Maas, das ihr eine wunderbare Erquidung be- 
reitete. Go Iebte fie 19 Jahre ohne Nahrung und 
aud) ohne Schlaf, bloß durd) die Heilige Com- 
munion erhalten. Go wunderbar aber, wie ihr 
Portleben, war aud) die Beſchaffenheit der Leiden, 
weldje fie gu tragen hatte. Aus der einen Ge— 
ſchwulſt entwicelten fid) allmalig Geſchwüre, welde 
Den ganzen Körper innerlid) durchzogen und ihr 
unſägliche Schmerzen bereiteten. An drei Stellen 
bradjen diefelben nad) außen auf, und fo bildeten 
fic) Wunden, durch weldje die Eingeweide blop- 
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daß fie ihr unausſprechlich viel Schmerzen, Be 
Gngjtigungen und BVejdwerden, namentlid and 
fiir ihr Zartgefiihl, bereiteten. Nac Gottes tour 
dDerbarer Abſicht aber ſollten dieje Leiden das Mitte! 
werden, Lidwina gu der Vereinigung mit ihm yw 
führen, um deren willen fie jeden menſchlichen Briv- 
tigam verſchmäht hatte, und die heldenmüthige 
Jungfrau ging in dieſes LiebeSqeheimnif mit voll» 
fommenem Verſtändniß ein. Jn den drei eciter 
Jahren verlangte fie wohl nod), gejund zu werden; 
nachdem ihr aber von ihrem Beidhtvater der Rath 
ertheilt worden tar, nur in Den Wunden Jeſu ihr 
Heil gu ſuchen, ward die Betrachtung des Leider? 
Jeſu ihre ftete Beſchäftigung, und fo wurden itr 
aud) die fic) mehrenden Krankheitszuſtände imme 
lieber, weil fie darin das Mittel erfannte, dm 
gleichförmig zu werden, der ihr feine Liebe durch 
Leiden bewiejen hatte. Später pflegte fie gu fagen, 
wenn fie durch ein eingigeS Abe Maria ihre Ge 


lagen. Bald erſchien der unſchuldige Leib innerlich | fundheit erfangen lönnte, würde fie dieß nicht beten, 
ganz von Wiirmern bewohnt, weldhe die Eingeweide | fondern den Willen Gottes an ihe walten laſſen 


benagten, und man mußte cin Gemenge von Mehl 
und Honig auf die wunden Stellen legen, um den 
Thieren eine andere Nahrung zu bieten und fie 
mit dieſer Lockſpeiſe wenigſtens theilweije beſei— 
tigen zu können. Es gab aber auch kaum eine 
andere Krankheit, von der Lidwina nicht nad 
einander heimgeſucht worden wire: Wechſelfieber, 
uneririglider Kopfſchmerz, mörderiſches Zahnweh, 
eine langſame Waſſerſucht, Peſtbeulen, das drei— 
tägige Fieber, ſchließlich ein ſchmerzliches Stein— 
leiden gaben ifr in den mannigfachſten Weiſen gu 
leiden. Auf einem Auge ward fie gang blind, auf 
dem andern bebielt fie nur einen Schimmer von 
Licht. Jor Geficht fpaltete fi) mit der Beit von 
der Stirn bis gum Sinn durd) eine tiefe Wunde, 
als ob der Kopf in zwei Haljten se wolle. 
Dabei quilte fie unaufhörliches Erbreden, bei 
dem nicht felten Stücke der edelften Cingeweide 
ausgeworfen wurden. Dazu fam fpater cine große 
Wunde im Sahentel und eine folde Erſchlaffung 
aller Glieder, Daf fie fieben Jahre anf dem Ruͤcken 
lag, ohne etwas anderes als den Tinfen Arm be— 
wegen zu können. Der wunderbare Charakter ſol— 
cher Leidenszuſtände wurde ſchon von ihren Zeit— 
genoſſen wohl erfannt. Gin frommer Arzt ans 
Delft fagte den Ihrigen ſchon im Anfang ihrer 
Kranfheit, wie von prophetiſchem Geiſt ergriffen, 
fie werde nie mehr geheilt, aber von Gott fo be— 
Qnadigt werden, daß er ihren Leib mit Gold auf— 
wiegen wolle, falls fie dafür ſeine Tochter werden 
könnte. In der That widerftanden die körper— 
lichen Uebel Lidwina’s allen menſchlichen Mitteln; 
aud) die beriihmteften Aerzte ihrer Beit, welche der 
Ruf von ihren unerhirten Leiden an ihr Kranfen= 
bett jog, muften bald geftehen, dak hier ihre Kunſt 
nichts vermöge. Dabei verbreiteten ihre Geſchwüre 
mur angenehmen ſtatt üblen Geruch, fo daß ihr 
Krankenzimmer ftetS bon eigenthiimlicem Wohl— 
geruch erfiillt war. Nur darin bebielten Lidwina’s 
Krankheitszuſtände ihren natiirlidjen Charafter, 


Mit diefer Hingebung erwachte Dann in ihr ded 
Verlangen nach der Heiligen Communion, welde 
fie Anfangs nach Sitte der Zeit mur eins oder zwei⸗ 
mal im Jahre empfangen hatte, und fie fudte 
jebt anf jede Weife bictes Glückes theilhaitig u 
werden. Wie aber alle ächte Gottesliebe ſich w 
vollfommener Nächſtenliebe verflart, fo bot fie fid 
Gott aud) gur Tragung aller menſchlichen Leiden 
an, um jeiner Geredjtiqteit fiir fremde Sünden 
genugzuthun und den Sündern Gottes Erbarmen 
qu verjdaffen. Lidwina gehört demnach ju den 
Schlachtopfern der gittlidjen Liebe, welche nad 
gebeimnifvollem Rathſchluß Gottes der Welt ge 
jaentt werden, um Jeſu ftellvertretende Germy: 
thuung auf Erden fortzuſetzen. Dieje Ansermablany 
ward von Gott in mannigfadher Weije beftatigt; 
denn die Vitterfeit ihres Berufes ward ihr durg 
die Süßigkeit übernatürlicher Gnadenwirkungen 
gemildert. Nicht ſelten ſah fie mit ihren blinder 
Augen ihren Engel in himmliſcher Klarheit neben 
ſich ſtehen, und vor fremden Beſuchern ſttahle 
übernatürliches Licht auf ihrem Geſicht und o 
ihrem Schmerzenszimmer als Abglanz der wunder 
baren Erleuchtung und Trdjtung, womit ibre Sele 
heimgejucht war. Innerhalb 24 Jahren verging 
faum ein Tag. an weldjem fie nicht in der Eftar, 
waihrend fie leblos daguliegen ſchien, wunderbete 
und tröſtliche Erſcheinungen geſchaut hatte. OF 
ward fie an weit entfernte Stellen entriidt; fo feb 
fie bie Heiligthiimer gu Nom und die Stätten dé 
heiligen Landes, aber aud) das Fegfeuer und ike 
fiinftige Heimat im Himmel wie mit leiblider 
Augen. Die ihr hiermit gewordene Gewifhet 
daf ihe Opfer Gott angenehm fei, ſpornte fie mt 
zu neuem Opfermuth und neuer Hingebung a 
Sie ward erfinderiſch, ihrem franfen Korper imeet 
mehr Bequemlidfeit zu entziehen. Das Fedecbet 

veriauſchie fie erjt mit Stroh; in den letzten Jada 

ihres Lebens aber hatte fie unter dem Ruder w 

einen Faßdedel, alles angeblid, um ihren Oe 
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ſchwüren mehr Kühlung gu verſchaffen. Auch be- ſpiegeln und fich ihrer Fiirbitte empfehlen wollten. 


fampfte fie die leifejte Unwandlung von Sdlajrig- 
feit, weldje ifr freilich gu feiner andern Beit als 
im Gebete fam. Wie aber die Geredhtigheit Gottes 
nicht bloß firperlidje Leiden als Strafen verhängt, 
jo hatte die jftellvertretende Genugthuung fiir 
Lidwina aud) nod) Bitterfeit und Schmerz an— 
derer Urt im Gefolge. Die Zeiten übernatürlichen 
Troftes wechſelten mit dem Gefühl bitterer innerer 
Verlaffenheit. Die Heilige Communion wurde ihr 
pom Pfarrer öfter in unfreunbdlider Weije ver— 
weigert, und erft nadjdem lange Jahre der Krank— 
Heit ihr das Mitleid weiter Kreiſe verſchafft Hatten, 
ward es ihr vergönnt, in ihrem Rranfengimmer 
einen Ultar ju haben, an dem ihr frommer Beicht— 
pater Meſſe lejen und ihr das heilige Sacrament 
jpenden fonnte. Go empfing fie mun erft von 14 zu 
14 Tagen, in den lebten zwölf Jahren aber, in 
weldhen das dreitägige Fieber fie quilte, immer 
an den zwei freien Tagen die heilige Communion 
aus den Handen ihrer Beichtväter, welde fich gern 
Der grofen Miihe, ihr die heilige Hoftie beizubrin— 
gen, unterjogen. Für dieſen Troſt mufte fie neue 
Bitterfeit in den Kauf nehmen. Lidwina’s Fa— 
lie gerieth allmalig in Urmut, und da der Vater 
beharrlich fich weigerte, irgendwoher Unterftiigungen 
anzunehmen, mußte er als Nachtwächter fic) eine 
Exiſtenz juden, bis Herzog Wilhelm von Bayern, 
der Lidwina befudjte, ifm eine Penfion ausſetzte, 
jo daß er nun nad) feinem HerzenSverlangen fleipig 
Die Kirche beſuchen fonnte. Lidwina hatte den 
Schmerz, gu jehen, wie der erlittene Kummer ifn 
in’S Grab beugte, und fein Tod war der Anfang 
von Sterbfillen, welche ihr nadeinander ihre An— 
gehirigen und ihre geijtlicden Freunde und Be— 
rather nabmen. Wud) das ward ihr nidt erfpart, 
daß beim Einzug des Herzogs Philipp von Bur— 
guid (1428) Männer aus deſſen Umgebung, welche 
ſich für Aerzte ausgaben, gewaltſam in das Zim— 
mer der Kranken drangen, ſie bloßlegten und den 
jungfrauliden Leib in roher Weiſe unterſuchten, 
io Daf fie neue Wunden gu den alten davontrug. 
Ihre Nichte und treue Pflegerin Petronifla, welde 
fie gu ſchützen judjte, ward dabei jo gewaltſam bei 
Seite geſchleudert, daß fie cine innere Verletzung 
davontrug, durch weldje fie einen fangjamen Tod 
fand. Als bei der Kunde Hiervon die allgemeine 
Entrüſtung in der Stadt eine ftrenge Strafe for— 
derte und die ſtädtiſche Obrigheit ſich aur Nachfrage 
dei Lidwina einftellte, war fie es, welche den Schul⸗ 
igen Straflofigteit erwirfte; freilid) nur von Seiten 
eS menſchlichen Richters, da fie in furger Zeit von 
ähem Lode ereilt wurden. Die liebevolle Gejin- 
tung, weldje fie Hier bewies, war iiberhaupt der 
igentliche Charafter der unſchuldigen Büßerin und 
jalf ihr eine reiche Wirkſamkeit üben. Als Gegen— 
tand allgemeiner Theilnahme und bewundernden 
Mitleids war Lidwinag in weiten Kreiſen befannt, 
ind die milde Freundlichkeit, welche ſie in ihren 
leiden bewahrt, jog viele ihrer frommen Lands— 
eute in ihre Nahe, weldje ſich an ihrer Geduld 


Von folden Bejudern wurden auc) reichliche Gaben 
auf dem Rranfenlager der Dulderin zurückgelaſſen. 
Was nur auf foldje Weiſe ihr zufloß, verwandte Lid= 
wina fiir die Nothleidenden, weldje aus der Stadt 
oder aus der Frembe ihrer Milde empfohlen wur= 
den. Anfangs war es die ihr auch geijtig ver- 
wandte Petronilla, weldje in diejer Hinſicht ihre 
redjte — ſtatt der eigenen gelähmten bildete. 
Nach deren Tod aber ſorgte der verſchwiegene 
Prieſter, welcher Lidwina's geiſtiger Vater und 
Gewiſſensrath war, auch für die Ausführung ihrer 
unerſchöpflichen Wohlthätigkeit. Da das, was ge— 
geben werden fonnte, nicht im Verhältniß zu der 
Noth der Armen und Bedrängten ftand, jo ver= 
mehrten fic) die Gaben häufig in ben Handen der 
Spender ganz wunderbarer Weije, ähnlich wie bei 
Chriſti Brodvermehrung in den Handen der Jün— 
ger. Nod) reicher aber war das geiftige Almoſen, 
welches Lidwina fpendete. Von nah und fern famen 
ſolche an ihr Lager, welche unter innerem Drud 
jeufgten, modjten es Büßer oder Betriibte oder 
innerlich Verlafjene oder Rathlofe fein. Für We 
hatte Lidwina ein aufmunterndes, trdftendes, be— 
rubigendes Wort, und wer nur bei ihr Hilje ge— 
ſucht, ſchied auch inmerlich gebeffert oder ermuthigt 
von ifr. Dabei war es befannt, dah ihre Für— 
bitte oft die auffallendſte Erhirung fand. So 
blieb fie, felbjt ein Abgrund von Leiden, eine Quelle 
des SegenS fiir ihre Zeitgenoſſen bisin das 38. Jahr 
ihrer Kranfheit und das 53. Jahr ihres Lebens. 
Am Oftermorgen 1433 hörte fie unter den bitteren 
Steinſchmerzen da8 Ulleluja im Himmel jingen; 
dadurd) ward ihr flar, dak fie bald in den Chor 
der himmliſchen Sanger einjtimmen diirfe. Am 
dritten Oftertage wünſchte fie allein gu fein, um 
ſich gang mit ihrem himmlijden Brautigam ver— 
jammelt halten gu finnen. Erſt ſpäter erinnerte 
ſich ihr Beichtvater, daß er fie mehrere Jahre vor— 
her hatte beten Hiren, es möge dod) nur der Hei— 
land Zeuge ihres Hinfcheidens fein. Wn jenem 
Tage alſo blieh nur ein Knabe bei ihr, der ihr 
das Nothwendigite reidhen follte. Nachdem fie dann 
pom Morgen bis gum Nadhmittag in mehr als 
20maligem Erbrechen ihre lebten Kräfte aufgesehrt 
hatte, fant fie in eine Ohnmacht, aus der fie nicht 
mehr erwachte. Sie hatte den Knaben nod zu 
ihrem Beidhtvater geſchickt; diefem aber, fo ſchnell 
er auc) gefommen, blieb es ungewif, ob er die 
heilige Delung einer noch Lebenden gejpendet hatte. 
Shon am Abend waren ihre Züge gang wunder— 
bar umgeftaltet ; die Geſichtswunde war geſchloſſen 
und ifr Ausſehen war bliihend und jugendlicd, 
wie ¢8 vor der Kranfheit gewejen war. Wuf ihren 
franfen Schultern fand fid) nod) ein Cilicium, 
das fie zum Croft ihrer verftorbenen Mutter an— 
qelegt hatte. Die Kunde von ihrem Tode verbrei= 
tete fic) wie ein Lauffeuer durch die Stadt und 
das Land, und ans der nahern Umgebung wie 
aus der Herne ſtrömten viele Taujende vor dem 
Todtenbette der heiligen Jungfrau zuſammen. Wie 
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dieſe es im Leben verlangt hatte, ſchickte man fid 
an, fie bald gu begraben, allein die Leute wollten 
den fojtbaren Schatz nicht mijjen, und erft am 
vierten Tage gelang es Dem Prior Jodocus von 
Brielle, das chrijtlide Voll gu iiberreden, dah es 
in ihre Beftattung willige. Go ward jie in einem 
einfad) gemauerten Grabe auf dem Kirchhof der 
Kirche von St. Johannes Baptijta zu Schiedam 
beigejebt. Die Ueberzeugung des gläubigen Vol— 
les, daß eine Heilige begraben worden, erhielt ſchon 
bald nach Lidwina's Tode durch viele Kranken— 
heilungen an ihrem Grabe eine Beſtätigung, und 
ſchon im folgenden Jahre ward an dieſer Stelle 
eine Kapelle erbaut. Der heilige Leib ward ſpäter 
nach Brüſſel gebracht, befindet ſich aber jetzt wieder 
in der Hauptlirche gu Schiedam. Ihr Feſt wird 
am 14. April gefeiert. Ihre Lebensgeſchichte ward 
zuerſt von dem Franciscaner Johannes Brugmann 
(geſt. 1473) namentlich nad) den mündlichen Mit= 
theilungen ihres Beidjtvaters Johannes Walther 
von Leyden niedergefdrieben. WIS dann Lidwina’s 
Verwandter Johannes Gerlad) in niederdeutſcher 
Sprache eine ausführlichere Biographie verfaßt 
hatte, iibertrug Brugmann dieſelbe in’s Lateinijde 
und fiigte einige Documente bei; diefe Bearbeitung 
ſteht bei den Bollandiften (Apr. I, 270) als prior 
vita ; jeine Dritte, 1456 erfolgte Bearbeitung, die 
ſich hauptſächlich auf die ſchriftlichen Mittheilungen 
des Beichtvaters Walther ſtützt, ward 1498 gu 
Schiedam gedruckt und iſt bei den Bollandiſten 
(1. ec. 303) als vita posterior wiederholt. Aus 
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einer Selbſtbeſtimmung, fondern lediglich Dem new 
göttlichen Schöpfer in das Gejdhopf gelegien Sug 
ju dem, worin ſeine Natur Erhaltung oder Er⸗ 
gänzung findet (app. naturalis, S. Thom. 2, 1, 
q. 26, a. 1); fie liegt im rein vegetativen Leben 
des LeibeS und allen jeinen Kraften, im rein natir- 
lichen Leben der Seele und allen ihren Potengex 
und iff allen Dingen gemeinjam. Est autem 
hoc commune omni naturae, ut habeat ab- 
quam inclinationem, quae est appetitus na- 
turalis vel amor (8. Thom. 1, q. 60, a I 
ad 3 et al. loc.). Werjdieden davon it de 
naturnothwendige Tendenz gum Guten oder ww 
dem, was der Natur entipridjt, welche Exfermtnrg 
im weiteften Sinne, Wahrnehmung der im Cb- 
jecte liegenden Connaturalitat mit Der fimmbides 
Natur zur Vorausjebung hat (app. animalis sen 
sitivus). Im höhern Geijtesieben findet fie de 
Vernunfterfenninif defjen, was die Secle als kep 
ten Zweck anftrebt — ,,felig fein”, und auch dDirkes 
Sireben ijt in jeiner Ullgemeinheit ein mother 
diges. Die Secle fann nidt anders, als die Selig 
feit lieben, — in allem, was fie will wnbd the. 
wielig fein wollen”. Es wird aber aud) Dat Gere 
hältniß des Zweckgutes gu allen Mittelgütern a 
fannt, von denen an ſich leines als unbedingt not} 
wendig fiir DaSjelbe ſich erweist, und e8 wird dabe 
feineS Dderjelben mit Nothwendigfeit angeftreic. 
jondern das Begehren fteht ihnen indijferert graen- 
iiber und tragt in ſich die Kraft, nad freier Selba- 
beftimmung auszuwählen. Dieſe Uri Tendenz wie? 


Kempen einen lateinifden Auszug an, worin er tionalis oder Wille. Die der Vermunfterfermmik 
jum Schluß über drei Wunder als Augenzeuge be= | folgende Tendenz im Begehrungsvermögen, des 
ridjtet (Opp. ed. Antv. 1615, 824 sq.). (Bal. Wobhlgefallen am erfannten Gute, ift Affect dex 
Papebrochii Comment. praev., Acta SS. Boll. | Liebe im engern Ginne (S. Thom. in LI, dist. 27, 
Apr. II, 267; Hofdijk, Over St. Lydwina van | q. 1, a. 4 ad 13). Der Ausdrud fiir Liebe dber 
Schiedam, Dietsche Warande II], 1857, 82; Haupt, ohne Rückſicht auf die Freibeit Des Beted, 
Görres, Myſtik I, IL; Pösl, Die reine, leidende | ijt amor. Die freithatige, aus vorbedadster Bak: 
und barmberzige Liebe, dargeftellt in . . . der feli= | hervorgegangene Liebe wird bezeichnet mz a- 
gen Lidwina von Sdiedam, RegenSburg 1862; | lectio (q. 26, a. 3). Das Woblaejallen ater 
Lidwina, die von Gott Vielgepriifte, 2. Aufl. am Objecte regt das Verlangen nach demibetber 


der vita prior fertigte Der befannte Thomas von | daher genannt appetitus intellectivus sive re 


ebd. 1867.) [Raulen.] 
Liebe bejeichnet den Grundaffect des Seelen= 
lebens und die höchſte aller Tugenden. A. Die 
Liebe in Der natiirliden Ordnung. J. Der 
Seele ijt es wejentlich, felig fein 3u wollen. Jedes 
endlidje Weſen hat feinen Daſeinsgrund und jeinen 
Endzweck auper fid). In der Hinneigung ju diejem 
und im Streben nad ihm entwidelt es ſich, in der 
Cinigung mit ihm erreicht es die ihm vom Schöpfer 
beftimmte Vollfommenheit (S. Thom. Summa ec. 
gent. 3,17). Das verniinftig freie Wejen ijt fid) 
jeiner eigenen Unzulänglichkeit und der Ergänzungs— 
bebdiirftigfeit in einem andern außer ihm liegen— 
den Wejen bewußt und ftrebt daher in bewußter 
Weije nad) Beſeligung. Ws leiblich-geiſtiges Wejen 
vereinigt aber der Menſch die drei Arten von Ten— 
denz nad) dem Guten (appetitus), welde es gibt, 
in ſich. Die cine beruht auf Naturnothwendigfeit 
und folgt weder einer Erfenntnifs des Zieles nod 


an, welches nicht rubt, bis der Beſitz Des der 
Natur entipredhenden Objectes oder die Weree» 
gung mit ifm vollfommen ju Stande grfommss 
ijt. Die Grade der Liebe alS Affecte der beach 
renden Geele find dDemnad: Woblacfaler, Ser 
langen, Freude im Befige oder Genie fg. Di 
a. 2); der höchſte Grad ijt die Freude. Shen de 
halb ijt die Freude das eigentliche Bewegerde a 
Der gejammten Thatigfeit und Wirhjamier de 
Liebe (primum in intentione, ultimum in exe 
cutione). Die Freude an dem in der Ermeany 
mit Dem Gute erfannten Gliice bewirft da Tok 
gefallen; die Freude an dieſem gehoöfften 
regt die Sehnſucht darnad an; die wirlliche Fx 
gung, die Rube im Guten, ift Der Grund der ot 
endeten Fyreude. 

Dieſelbe Potenz der Seele, weldhe dad Gas 
liebt und begehrt (appetitus concupiscibeb. 
verabſcheut das Boje; jie wird ſich don whe = 
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Haß abwenden, fo lange es nur erſt erfannt ijt; 
wird vor ihm fliehen, wenn es ihm naht; wird 
Trauer empfinden, wenn es von ihm befallen ijt. 
Dem Bajen gegeniiber werden aljo in der das 
Gute liebenden Geele die Affecte Abſcheu, Furdt, 
Trauer hervorgerufen. Die Liebe des Guten ijt 
der lebte Grund, die bewegende und Richtung ge- 
bende Urjade, das innerjte Wefen aller Affecte des 
Begehrens. Indem aber die Seele das Gute be— 
gehrt und das Uebel verabjdeut, wird fie and) den 
Hindernifjen des Guten und den Urſachen dee 
Uebels widerftreben. Das concupiscere rujt das 
irasci (appetitus irascibilis) hervor. Dieſes ſteht 
im Dienjte de erjten, hat in ihm feinen Swed 
und wird zur Hoffnung, injoweit der Erfolg des 
Widerftrebens gegen die Hindernifje eines Gutes 
möglich ijt; gur Vergweiflung, inforweit er unmög— 
lid) erſcheint; zur Kühnheit (audacia), wenn der 
Sieg über die Urjachen eines UebelS nod) als mög— 
lich, obgleich als ſchwer erfannt wird, und zur 
Furcht (timor), wenn er unmöglich oder unwahr— 
ſcheinlich gu jein fheint; wird gum Born (ira) und 
zur Begierde, ſich ju rächen, das Uebel au bejeiti- 
gen, das bereits eingetretene ungeſchehen gu machen 
(8. Thom. 2, 1, q. 40 sqq.). Auch fiir die Gemiiths- 
bewegungen der irascibeln Potenz ift daher die 
letzte bewegende Urjache die Liebe. Dede derjelben 
erhebt fid) um des Guten willen, das geliebt wird 
(Aug. De civ. Dei 14, 7.9; 8. Thom. 2, 1, q. 27, 
a. 4). Liebe ijt aljo das Grimdgefiihl der Seele, 
das in allen Gemiithsbewegungen, welder Art nur 
immer, fid) wieder findet. 

IL. Die Liebe alS Freier Wet (dilectio) hat 
gur Vorausſetzung: 1. Erfenntnif eines Ob- 
jectes, welches zur Digpofition des Willens fteht, 

als eine8 guten (5. Thom. 2, 1, q. 27, a. 1 et 2). 
Wo dem Willen ein ſolches vorſchwebt, fühlt er ſich 
Hingezogen. Jedes Object regt aber fein Begehren 
nur jo an, wie es erfannt ijt. Daher kann es aud 
geſchehen, dak jich ihm etwas objectiv Uebles als 
gut darftellt, und dann wird aud) dieß ihn anregen 
(jollicitiren), aber nicht als Böſes, jondern nur in— 
joweit, als es von ihm unter den obwaltenden 
Umſtänden in der Cigenjdaft einer guten Sache 
(sub ratione boni) erfaßt wird. Es fann iibri- 
gens aud) der Wille die Thatigheit des Verftandes 
einem Gute, fiir das er bereits Borliebe gefaßt 
hat, jo zuwenden, daß derjelbe nur das erforſcht, 
was geeignet ift, ihm Liebe gu gewinnen, und alles 
fich verhehlt, was geeignet ware, dagegen einzu— 
nehmen, ja unter Selbſttäuſchung Eigenſchaften 
an ihm findet, weldje ihm feblen (1, q. 82, a. 4). 
Das Sdhine wird Urjade der Liebe nur indirect, 
infjoferne es nämlich aud) zugleich etwas Gutes ijt 
und als foldjeS auf das Begehren einwirlt ; direct 
und unmittelbar ijt es nicht Object des Willens, 
ſondern des Erfermen$ (2, 1, q. 27, a. 1 ad 3). 

2. Die Liebe einer Perjon gu einer andern ſeßzt 
poraus Aehnlichkeit gwijden dem Liebenden 
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mehrere gleide Eigenſchaften beſitzen, — oder fic 
fann vorerjt nur in der Potenz fid) finden in der 
Weije, dab der eine ein Gut in ſich trägt, das fid) 
gleichfalls eigen gu machen der andere Neigung 
und Kraft bejigt. Im erjten Falle wird die Liebe, 
inſoweit nicht die Theilnahme Beider am namliden 
Gute eine Minderung feines Beſitzes fiir den Ein— 
jelnen involvirt, sur uneigenniigigen Liebe (amor 
amicitiae), in welder Yiebender und Geliebter 
Gegenfeitig einander wohlwollen, wie fic) jelbft, weil 
ſich Der Eine im Andern wieder findet. Wiirde der 
Antheil am gleiden Gute defjen Beſitz nur in ge 
mindertem Grade fiir den Einen beſtehen laffen, fo 
wäre dieſe Art Aehnlichkeit auch geeignet, die Ge— 
müther durch Neid und Mißgunſt zu entzweien, 
wie dieß häufig in Anſehung rein zeitlicher Güter 
zutrifft, die nicht ungeſchmälert Zweien zugleich 
eigen ſein können (S. Th. in III, dist. 27, q. 1, 
a. 1 ad 3). Die erjt potenzielle Uchulichteit wird 
Urjadhe einer eigenniifigen Liebe (amor concupi- 
scentiae), injofern der Cine im Andern die Pldg= 
lichfeit erfennt und liebt, Das zu erreidjen, was ihm 
nod) feblt (2, 1, q. 27, a. 3). Haupteigenſchaf⸗ 
ten der Freundſchaftsliebe ſind: Wohlgefallen an 
den Vorzügen deS Geliebten; Wohlwollen, d. i. 
Verlangen, dak des Geliebten Woh! und Voll= 
fommenheit gejirdert und gefteigert werden; Wohl⸗ 
thun, d. i. freudiges Bemühen gu diejem Zwecke (vgl. 
S. Thom. 2, 2, q. 27, a. 2). — Der erflarten 
Natur der Liebe und ihrer Urſachen entſprechen 
nun aud) ihre Wirfungen. Die erfte ijt Cinigung 
der Liebenden (amor quilibet est virtus unitiva, 
Dionys. De div. nom. c. 4, lect. 9). Iſt fie aud) 
nicht immer eine phyſiſch gegenwärtige, fo ijt fie 
doch vorhanden im Willen und Affecte in der Weiſe, 
daß Die Liebe des Intereſſes das geliebte Gut begehrt 
alg etwas gur Perjon des Liebenden und gu feinem 
Glücke Gehöriges (quasi pertinens ad suum bene 
esse), Die Liebe der Freundſchaft aber den Liebenden 
ganz dem Geliebten und diejen jenem hingibt, und 
der Eine dem Andern alles Gute will, gleichwie ſich 
jelbjt (amicus dicitur esse alter ipse, 2, 1, q. 28, 
a. 1). Nicht blog Cinigung, fondern gegenjeitiges 
Ineinanderſein (mutua inhaesio, a. 2) wirft die 
Liebe, wie die Der Upoftel von der höchſten Liebe 
vor Allem ausjpridjt: Deus est charitas, et qui 
manet in charitate, in Deo manet, et Deus 
in eo (1 Sob. 4, 16). Der Geijt trägt den Gee 
liebten in jeinem Denfen, all fein Ginnen ijt ihm 
zugekehrt (Phil. 1, 7), und zugleich verjenft er ſich 
in ifn, um nicht etwa nur oberflächlich, jondern 
int allen jeinen Vorzügen ihn gu erfennen (1 Gor. 
2,10). Bon Seiten des Willens wohnt der Ge— 
liebte dem Liebenden inne, indem er durch die Liebe 
des Intereſſes in feinem gegenwartigen oder gewiß 
erjolgenden Beſitze ruht, oder durd) die Liebe der 
Freundſchaft alles Gute, das er fiir fich will, ebenfo 
jehr fiir ifn will, Der Liebende aber inharirt dem 


| Geliebten, indem er entweder durd) die Liebe Des Be⸗ 


und dem Geliebten. Dieje fann bereits wirklich | gehrens immer vollfommener mit ihm Eines wer— 
eingetreten fein, indem beide cine und diefelbe oder | Den will, um all des Guten, dag er in ihm findet, 
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theilhaft zu werden, oder durch die Liebe der Freund= 
ſchaft fic) in ihm gleichſam ſelbſt vergift, fo dak er 
nur fühlt mit dem Geliebten, gliidlich ijt in feinem 
Gliide, leidet in feinem Leiden. 

Dieje Inhäſion de3 Einen im Andern wird in 
bejonderer Steigerung sur Efftafe (2,1, q. 28, a. 3), 
jum Heraustreten aus fic) jelbjt und Ueberſchreiten 
Der gewöhnlichen Grenzen des geiftigen und jeeli- 
ſchen Lebens. ES fann durch die LiebeSthatigfeit der 
erfennende Geift zum ekſtatiſchen Schauen, gum Er- 
faſſen eines Objectes in einer die natiirlide Kraft 
liberragenden Weije, wenigſtens indirect, disponirt 
werden, wenn der Liebende alles Sinnen und Den= 
fen darauf ridjtet und dariiber jich und alles Andere 
vergift. Direct fann die Liebe felbjt ju einer ef- 
ftatijden werden in totaler Hingabe und vollftindi- 
gem Ucberlafjen des Liebenden an den Geliebten 
nur um deſſen LiebenSwiirdigfeit willen (q. 28, 
a. 3). Jn dem Grade, in welchem er dabet vom 
Verlangen nach eigener Befriedigung geleitet wiirde, 
wire die Efftaje cine unvollftindige. Ein Zuſtand 
des „Außerſichſein“ ſehr ſchlimmer Wrt fann aud 
bewirft werden durch ſchrankenloſe Hingabe an den 
Sinnengenuß (LiebeSwahnfinn, Rajeret). — Eine 
weitere dev Liebe eigene Wirkung ijt der Eifer 
(a. 4), mit welchem Die liebende Seele gegen alles 
ſich erhebt, was der Thatigfeit und den Bielen der 
Liebe im Wege fteht. Er dient der Liebe des Be— 
gehren8 durch Ubwebr defjen, was die Erreidjung 
oder den ruhigen Genuß des Begehrten ſtört, und 
der Liebe der Freundſchaft durch Abwehr der An— 
griffe irgend weldjer Art auf den Geliebten. Ge— 
wedt durch die begehrende Liebe, wird er in An— 
jehung von Giitern, weldje auc) Andere in gleicher 
Weiſe begehren oder gu begehren fdjeinen, die er 
aber allein befigen möchte, gur Eiferjudt, gegen 
diejenigen aber, die mit gréferem Exfolge dem Biele 
feines eigenen. StrebenS zuſteuern, jum Neide. — 
Die letzte Wirfung der Liebe ijt, daß fie den ganzen 
Menſchen beherrſcht und ihm ihr Gepräge auf- 
drückt. Daher das bekannte Wort des hl. Auguſtin: 
Diligis terram, terra es; diligis carnem, caro 
es; diligis Deum, Deus es. Alle Affecte find in 
ihr concentrirt; nur um ibretwillen gibt es Sehn⸗ 
jucht, Freude, Trauer und alle iibrigen Seelenſtim— 
mungen (q. 28, a. 6 ad 2). Das lebte Motiv des 
Willens in allen freien Handlungen ijt ſeine Liebe, 
wenn aud) das nächſte cin anderes ijt. Dem Gute, 
weldjem der Wille ſich hingibt, unterwirft er alle 
Kräfte der Seele; von diejem Gute ift aud) das 
gejammte Empfinden erfüllt. Die Seele fühlt ſich 
qleid) wie aufgeldst, aufgethan gur Aufnahme des 
Geliebten (liquefactio, ... qua exhibet se cor 
habile, ut amatum in ipsum subintret), ſchwelgt 
im Genujje, fo lange das aufgenommene Gut in 
ihr verbleibt (fruitio sive delectatio); wenn dieß 
aber wieder fic) ihr entzogen bat, jo ijt es ihr, als 
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entipredjenden Weije den feibliden Organize. 

Die höhere geijtige reine Liebe wirft auf ihn er⸗ 

hebend und verfldrend, die ungeordnete, mur fina 

lidje aber entnervend und jerjtirend (a. 5). — 

Gott ijt dem oben Gejagten jufolge der legte End- 
zweck des Menſchen. Denn Seligheit obme Way 
und Sdranfen ftrebt die Seele in allem an, wat 
fie will und thut. Unbefdranttes und umendiieed 
Gut ijt aber Gott allein. Auch jede3 geichavfinde 
Gut fann Gegenftand des Affectes und des freien 
Actes der Liebe fein; aber, wenn eS geordnete Liebe 
jein foll, nur um Gottes willen, im Cinflange mt 
jeinem Willen, nur als Mittelgut. Gott it dade 
das Finalgut des Menjdjen. Die Einigung ma 
ihm aber volljieht fic) in der Liebe. Ware der 
Menſch aud) nicht in die iibernatiirliche Orde 
erhoben, fondern nur ju einer natiirliden Seligix 
bejtimmt, fo wire gleichwohl fein lebter Smet 
Seligfeit in Gott, und feine höchſte Pflicht und tesa 
höchſter Tugendact Liebe gu Gott, inſoweit Gorn 
aud) Object natiirlider Vermunfterfenntms eh. 
und Ddicjer entipredend vom Willen als Hhdchies 
Gut geliebt werden fann, in weldjem allein be 
Seele ihre Ruhe und Befriedigung yu finder ver 
mag (8. Thom. De ver. q. 27, a. 2). In Derarti- 
ger natiirlidjer Ordnung ſiände der Menfeh zu Gort 
nur im Verhältniſſe des Geſchöpfes gum SHapiee 
deS Diener zum Herrn (val. Job. 15, 15. Gel 
4,1), und aud) in diefem ift feine Grambpfite 
Liebe Gottes, von deſſen Willen jede andere Lerde 
Regel und Mak gu erhalten hat. Die Haddee 
Liebe, die Der Freundjdaft gu Gott, iit Dem Te 
jdjen nur möglich nad) feiner Erhebung im de 
Stand der Kindſchaft Gottes, weil fie etmigermater 
wenigftens Gleidartigfeit unter den VLiebendes 
vorausſetzt. Die widerjinnige Lehre der Reforme- 
toren und Janſeniſten, die rein natiirlidje Siebe ee 
ohne allen ſittlichen Werth, ijt von der Kirche oem 
worfen (Propp. Baji damn. 34. 36; I 

damn. ab Alex. VIII; Prop. 24 Synodi Piste, 

damn. a Pio VI). 

B. Die Liebe in Der ibernatirliages 
Ordnung. L Die theologifde hadirecice 
Liebe. Die dem ewigen iibernatiirlichen Fmdpaec: 
entfpredhende Liebe ijt die theologiſche Tugerd der 
Liebe, eine von Gott eingegofjene Tugend medde 
un8 befähigt, Gott aus ganjem Herzen um ica 
felbft willen ju lieben, un$ aber und den Rodin 
gleid) wie ung felbjt um Gottes willen Der & 
fie zunächſt gebrauchte Musdrud ijt charitas. Dice 
vom heiligen Geifte gewirtte Tugend «babimaie 
Liebe, habitus charitatis) ijt die bidjie ofc 
iibernatiirlicjen Tugenden (Rom. 13, 10. | Ex 
13, 13), weil fie die Seele Gott am sitic 
bringt und bis zur Einigung mit Gect .1 et 
4, 16), sur Freundſchaft mit Gott erbebt «5. Then 
2,1, q. 66, a. 6). — Die jeotijtiiche Saute 


miifte fie verſchmachten (languor), und wie Glut: | wie Andr. Vega (In Cone. Trid. VIL, 25., Seb 
hitze zehrt an ihr die Sehnſucht nad) Wiedervereini- | armin (De gr. et lib. arb. 1, 6) u. A belies dx 


gung mit dem geliebten Gute (fervor). Alle dieje | 
ſeeliſchen Stimmungen afficiren aud) in einer ifnen | 


habituelle Liebe fiir identiſch mit der beiligmeder 
den Gnade, weil ihr die götiliche Cffenherzay ae 


1985 


uſchreibt, was von diejer pradicirt wird, und das 
Soncil von Trient (S. VI, c. 7), nachdem es zuerſt 
rfldirt Hat, unicam esse causam formalem 
1ostrae justificationis, fie als formelle Urjade 
rer Rechtfertigung gu bezeichnen ſcheint, wenn es 
agt, wir werden gerechtfertigt, dum charitas 
liffunditur in cordibus nostris. Die Thomiſten 
ind mit ihnen Suarez (De gr. 1. 6, e. 11 sqq.), 
Sregor von Balentia (De nat. gr. 1, 2) u. A. 


tatuiren einen realen Unterfdied zwiſchen habi- | 


ueller Liebe und Rechtfertigungsgnade unter Be— 
ufung auf da8 Concil von Vienne (Clement. un. 


le S. Trin.) und auf den vom Tridentimum in| 
vem oben citirten Rapitel felbft gebraudjten Aus— 
ruc, die Rechtfertigung geſchehe per voluntariam | 


susceptionem gratiae et donorum. Wie in der 
tatiirliden Ordnung, ſagen fie, die Natur der 
Seele (principium essendi) und die Potenzen der⸗ 
elben (principia operandi) reell zu unterſcheiden 
itd, fo aud in der iibernatiirliden Ordnung die 
Bnade alS Princip des iibernatiirliden Lebens 
ind die Habitus der Tugenden als Princip des 
ibernatiirlidjen Handelns. Jedenfalls find Gnade 
ind Liebe untrennbar, werden mit einander er— 
vorben im UAugenblide der Rechtfertiqung, werden 
nitſammen gleichmäßig durch jeden übernatürlich 
erdienſtlichen Act zur Vermehrung disponirt und 
ſehen zugleich durch die ſchwere Sünde verloren. 
Radhlajfige Uebung der Liebe Hat keinen unmittel— 
aren Einfluß anf die Gnade und habituelle Liebe, 
veil dieſe allein Gottes Werk find; ebenjo wenig 
rie läßliche Siinde, denn dieſe alterirt nie die Eini— 
jung der Seele mit Gott; aber fie hat Entziehung 
nancher actuellen Gnaden zur Folge, ſchwächt den 
Fifer und digponirt allmalig zur ſchweren Sünde 
S. Thom. 2, 2, q. 24, a. 10). Gnade und Liebe 
auern in ihrem Weſen auch im Himmel fort (1 Cor. 
(3, 8), wahrend Glaube und Hoffnung in Schauen 
ind Genuß Gottes iibergehen (Suarez, Disp. IIT, 
3. 3, n. 1; 8. Th. 2, 1, q. 67, a. 6). Obne die 
Bnade und Liebe finnen Glaube und Hoffnung 
richt al8 übernatürliche Habitus der Seele einge— 
yofjen werden. Sind beide einmal mit ihr gegeben 
vorbden, fo bleiben fie der Seele auch nach dem Ver= 
ufte Der Liebe eigen, fo lange dieſelbe nicht formell 
yegen den Glauben (womit auch die Hoffnung zer— 
tdrt wird) oder gegen die Hoffnung fiindigt; aber 
Te und ihre Acte find ohne unmittelbare Wirfung 
tir das ewige Leben, fie find iibernatiirlide Tu- 
yenden, aber nidjt verdienftlid) (virtutes mortuae 
»der informes). Die Liebe ijt Daher die Form, 
a8 belebende Princip fiir alle iibrigen Tugenden 
S. Thom. 2, 1, q. 62, a. 4; 2, 2, q. 28, a. 8; 
3. Bonav. in IT, dist. 36, art. un., q.6; Brevil. 
P. 5, c. 4). 

Weil die Liebe die Einigung mit dem Final- 
jute, foweit es in dieſem Leben gejdjehen fann, 
rollzieht, jede andere Tugend aber den Zweck hat, 
pierfiir gu DI8poniren, fo beherrſcht die Liebe alle 
Tugenden und gibt einer jeden ihre Ridtung 
uf den allen gemeinfamen Swed (1 Tim. 1, 5). 

Rirdenlerifon. VII. 2 Aufl. 
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Alles, was die chrijtlide Vollfommenheit aus— 
madjt, concentrirt fic) in der Liebe (Col. 3, 14). 
Zugleich mit der theologiſchen Liebe werden der 
Seele die moralijden Tugenden und die Gaben 
des Heiligen Geiftes eingegoſſen. Diefes geſchieht 
nicht durch äußeres Einwirken Gottes, fondern 
durd) das Wirfen des heiligen Geiftes, welder 
jich felbjt der Seele mittheilt und in ifr Wohnung 
nimmt (Rim. 5, 5). Darin flimmen die heiligen 
Väter iiberein (vgl. Petav., De Trin. VIII, 6sq.). 
Schön ſpricht die firdlide Lehre der Hf. Gre— 
gor von Nazianz aus (Or. 44 in Pentec.): 
Non jam operatione sola praesens est (Spir. 
Sanct.), sed substantiali modo adest ac simul 
versatur. Falſch ijt nur die, wie e8 fdeint, von 
Petrus Lombardus vertretene Lehre, die Heilige 
madjende Gnade und die habituelle Liebe feien von 
der Perjon des heiligen Geiftes felbft nicht ver— 
jdjieden (I. Sent., distt. 17. 18). 

II. Die actuelle Liebe; die vollfommene 
und unvollfommene Liebe. Der auf Grund 
des eingegofjenen Habitus mit der actuellen Gnade 
qewirfte Uct ijt Liebe deS Wohlwollens und der 
Freundſchaſt zu Gott. Es ſind ihm alle Momente 
eigen, welche nach obiger Ausführung der Liebe 
der Freundſchaft weſentlich ſind. Nur was benefi- 

centia, Wohlthun betrifft, kann dieß Gott gegen— 
über nichts Anderes ſein, als aufrichtiges Verlangen 
und Streben, die äußere Verherrlichung Gottes 
zu vermehren durch gänzliche Unterwerfung ſeiner 
ſelbſt unter Gottes heiligſten Willen und Förde— 
rung ſeiner Erkenntmniß und Liebe auch bei An— 
deren. Das materielle Object des LiebeSactes ift 
Gott, und zwar primär Gott an fid), ſecundär 
um Gottes willen jede Perjon, welche in Einheit 
und LebenSgemeinjdaft mit Gott fleht oder dazu 
bejtimmt ijt (1 Joh. 4, 12); alſo ijt aud) Jeder 
ſich felbjt fecunddres Materialobject der Liebe 
(Nachftenliebe und Selbftliebe). Das Formal- 
object oder das höchſte und eigentlicdje Motiv der 
Gottesliebe ift die aus dem iibernatiirlidjen Glau— 
ben erfannte abjolute Giite und Liebenswiirdigfeit 
Gottes, nicht die Seligfeit, weldje fiir uns von 
ihm zu erwarten ijt; jonft wiirde die Gottesliebe 
nicht mehr Liebe des Wohlwollens, fondern nur 
eigennützige Liebe des Begehrens fein (dilectio 
concupiscentiae oder dilectio spei). Suarez 
(De char., disp. 1, s. 2, n. 1) jagt hierüber: 
Primo constat, Deum sub ratione boni esse 
objectum charitatis, quia charitas ad volun- 
| tatem spectat, et est amor. Constat secundo, 
Deum sub ratione summi boni propter se 
amabilis esse objectum charitatis ... Ra- 
tio est, quia in hoe differt charitas et ab 
omni alia dilectione boni creati et a dilec- 
tione ipsius Dei, quae est concupiscentiae 
vel spei: nam haec diligit Deum ut sum- 
mum bonum diligentis, charitas vero amat 
Deum propter se (vgl. 8. Thom, 2, 2, q. 25, 
a. 5 ad 2). — Unendlich gut und liebenswür— 
dig ift aber Gott nidjt bloß in feinem ganjen 
63 
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unendlic) vollfommenen Wefen, fondern aud) in| (Hl. Fr. v. Sales, Bon der Liebe Gottes, Bud 12. 
jeder eingelnen feiner Vollfommenheiten. Dieß Hptft.11—13). Es miifjen swei Extreme gemiede: 


veranlaft vicle Theologen, 4. °B. Martinez de Ri— 
palda (De ente supernat., disp. 25 de char., 
s. 1. 2) und die Würzburger Theologen (De char. 
n. 287) u. A. zu ſagen, jede derjelben fei Formal— 
object Der Liebe. Wein wabhr ijt nur, daß die un- 
endlidje Giite Gottes, welche das Formalobject der 
Liebe ijt, fic) in jeder feiner Vollfommenheiten 
wieder findet, die wir nur nad) unjerm beſchränk⸗ 
ten Grfennen von einander getrennt denfen; for- 
mell ift jede fiir fich und gefdhieden von den andern 
betrachtet nidt das Formalobject der Liebe, fondern 
dieſes iſt vielmehr Gottes abjolute Giite, welche 
alle Vollfommenheit in fich begreift und abjolut 
liebenSwiirdig ijt (vgl.S. Thom. 2, 2, q.23,a.5 
ad 2; 8. Bernardus in Cantica cap.80; Suarez, 
Disp. 1, s. 2, n. 2). Die von der Giite Gottes 
gejpendeten Wohlthaten disponiren den Menjden 
zur Liebe, injoferne fic) in ibnen die Giite und 
Vollfommenbheit Gottes fund gibt (S. Thom. 2, 2, 
q. 27, a. 5), und können inſofern ein ſecundäres 
Motiv der Liebe genannt werden. Unmittelbar 
rufen fie nur die Danfbarfeit hervor, welche eine 
von der theologijden Tugend der Liebe verſchiedene 
und nur moraliſche Tugend ijt. Wher gewiß liegt 
in der Danfbarfeit gegen den Woh thater eine ſehr 
wirkſame Dispofition, ihn yu lieben. Es ijt daber 
eines Der beften Mittel, um die Liebe Gottes in 
fid) mehr und mehr ju vervollfommnen, wenn man 
die Größe jeines Wohlthuns betradtet und die 
Danfbarfeit fiir feine Wohlthaten übt. 

Vom Formalobject oder Motiv der Liebe hangt 
deren Vollfommenheit ab. Im Gegenſatz 
gur aftermyftijden Docirin des Quietismus (nieder= 
gelegt in Den von Innocenz XI. am 20. November 
1687 verworfenen 68 Sätzen Midjaels de Mo- 
linoS), Die vollfommene Liebe beftehe in ganglider 
Ertödtung des eigenen Thuns, auf daß Gott allein 
in Der Seele wirfe, und zur femiquietiftijden Myſtil 
genelons, die Licbe fei ein Zuſtand der Seele, in 
welchem fie frei geworden fei von jeder Wirkjamfeit 
irgend eines Motives eigener, in Gott gu findender 
Beſeligung (23 von Innocenz XII. am 12. Marj 
1699 cenjurirte Sage), müſſen wir jagen: Boll 
fommen ijt der Liebesact, wenn Gott erftens in 
Mahrheit über Alles (Matth. 10, 37. Rim. 8, 38) 
und zweitens um feiner felbft willen geliebt wird. 
Letzteres ijt aber aud) Dann nod) wahr, wenn 
man Gott liebt wegen feiner Liebe gu uns oder 
jeiner fogen. relativen Vollfommenheiten. Denn 
aud) diefe gehören zu Gottes Weſen und find ab- 
folut anbetungSwiirdig und liebenSwiirdig. Wird 
die Güte Gottes geliebt alS Giite gegen un, fo 
ijt aud) dieſes unmittelbar Gottesliebe (St. Jure, 
Dela connaissance et de l'amour de Jés.-Chr., 
P. 2, a. 3; Suarez, De char., disp. 1, s. 2, 
n. 3). Um klarſten tritt die Liebe Gottes gu den 
Menſchen im Erlöſungswerle und Leiden Chrifti 
hervor. Diefes iſt daher auch beſonders geeignet, 
zur Liebe des allbarmherzigen Gottes anzuregen 


werden. Das eine iſt —2 Behauptaung iz 
ſeinem Streite mit Fenelon über die Natut de 
Liebe, daß das Begehren der eigenen Seligter 
wenigftenS als ſecundäres Motiv der Liebe mord- 
wendig jei. Joh. Vine. Bolgeni (Della Carma 
o Amor di Dio, Roma 1788) jteigerte dieſe Sn 
ſchauung bis gum Ausſchluſſe des Woblwollert 
aus den Motiven der Freundſchaft; geaen ike 
ſchrieb Mugarelli und in neuerer Seit Debarb 
(Die vollfommene Liebe Gottes, Regensb. 1856. 
Das jweite Extrem ijt Fenelons Unfidht, das Mote 
der eigenen Seligfcit fet unvereinbar mit der Sub: 
Der Freundſchaft. Es find allerding? poriber- 
gehende Acte der Liebe möglich, in melden dx 
Seele gang und gar ifrer eigenen Beſeligung dard 
Die göttliche Liebe vergipt und mur der Berhen- 
lichung Gottes oder dem Heile des Nachſten Pa 
dDarbringt (vgl. Rim. 9, 3), wie wir ſolchen Mer 
im Leben der Heiligen begeqnen, 3. B. bet From 
Xaver, Franz von Sales, Terefia, Johanna jem 
cigca von Ghantal u. jf. mw. Wber fie find mit 
nothwendig, um Gott zu gefallen (Trid. Sess. V1. 
can. 31), aud) nicht um den LiebeSact pollfomme 
gu maden, und ganz unmdglid ijt eim Derarhgs 
Sichjelbjtvergefjen als dauernder Zuſtand der Ser. 
Die ridhtige Mitte begeidjnet der HL Bonarennrs 
(In III. dist. 27, a. 2, q. 2): Cum erge dict 
Bernardus, quod Deo sine intuita praem 
est serviendum, intelligit de amore amicitme: 
Si enim per affectum amicitiae homo serm 
amico, et eum diligit sine intuitu praemh 
sicut dicit philos., multo fortius amore char~ 
tatis homo vult bonum Deo sine intuite al- 
cujus retributionis: sed per hoc nom excl- 
ditur, quin charitas amore concupiscestine 
exoptet et desideret lam summam mercedes 
apprehendere, ad quam finaliter temdit per- 
venire... Amor concup. non repugnat amen 
amic. in charitate: immo quanto magis 
Deum desiderat recte, tanto magis eh 
norem ejus anhelat. Vollfommen ijt die Siebe 
jo lange fie in Wahrheit charitas amicitiae — 
Gott ijt und in Gott allein ihren legten Jeb 
puntt hat. Dieß ift aber auch nod der Fell. wes 
man um Gottes willen nad) eigener Selugtre Se> 
langen tragt. Hiergu verpflidtet uns dat Gedo 
Chrijti, vor allen Dingen das Reich Goer? = 
judjen und beſtändig ju beten: adveniat 

tuum. Wud) diejes Verlangen hat Daber Ger = 
jeinem Endziele (Suar. Disp. 2, s. 1). Gee 
wenig ijt der Liebe der Freundjdatt dic Sum 
und das Gefühl der Seligkeit zuwider, meade 
aus der Liebe GotteS und der Cinigung mz Ot 
in die Seele überſtrömt, wenn als does Gee® 
und Ouell Gott anerfannt und danfoer expoee 
wird. Im Weſen der Freundidaht ing € & 
fid) gegenjeitig Untheil an dem ciaemes Ged # 
geftatten, alle? Gute gu wollen umd nat Be 
lidhfeit gu vermitieln. Dammit vertrdgt 22 a 


1989 


wohl, aud) das hierans rejultirende Glück fiir ſich 
gu erwarten, anzunehmen, 3u lieben (S. Thom. 2, 2, 
q. 23, a. 1). Es kann auch die Liebe der Freund- 
ſchaft ſelbſt ihr entfernteres Motiv oder beffer ihre 
Veranlaſſung finden in der begehrlichen Liebe. 
Dieß wire z. B. der Fall, wenn jemand in Todes= 
gefabr um ſeines ewigen et willen beftrebt 
ware, eine vollfommene Liebe gu erwecken, die er 
al das eingige Mittel gu feiner Rettung erfermt 
(Suarez, De spe, disp. 1, s. 5, n. 2). 
Unvollfommen wird die Liebe, wenn fie gu 
ihrem letzten Motive das cigene Gut, die eigene 
Seligteit nimmt, welche von Gott au erwarten ijt, 
anjtatt Gott, das unendliche Gut, felbft, oder wenn 
ihr Motiv bloß die Straje ift, welde Gott allen 
androbt, die ifn nidt lieben wollen; wenn alfo 
die Liebe nur aus dem Verlangen nad) eigener 
Seligfeit oder ans Furcht Hervorgeht. Cin folder 
Act ift feiner Natur nach Hoffnung, aber nidt 
Liebe (S. Thom. 2, 2, q. 17, a.6). Der Hl. Joe 
Hannes ſpricht furg den Unterſchied zwiſchen un— 
vollfommener und vollkommener Liebe aus mit den 
Worten: Timor non est in charitate, sed per- 
fecta charitas foras mittit timorem, quoniam 
timor poenam habet; qui autem timet, non 
est perfectus in charitate. Nos ergo diliga- 
mus Deum, quoniam Deus prior dilexit nos 
(1 Sob. 4, 18. 19). Aus Furdt vor der Strafe 
Gott lieben, ift feine vollfommene Liebe; die Giite 
Gottes aber lieben, ift wahre und vollfommene 
Liebe. — Da die Liebe den Menſchen bis zur Eini— 
gung mit Gott erhebt, wirft fie aud) mehr als jede 
andere Tugend die Empfänglichkeit der Seele fiir 
Die Rechtfertigungsgnade, mit welder zugleich der 
— der theologiſchen Liebe eingegoſſen wird. 
er Act der vollfommenen Liebe weckt aud) den 
vollfommenen Reueact (Contrition), Schmerz und 
Abſcheu iiber die beqangene Siinde, weil durch fie 
dem unendlich liebenSwiirdigen und unendlich lie— 
benden Gott die Liebe verfagt und Unbill zugefiigt 
rourde, in Verbindung mit dem Willen, alles zu 
thun, was wabhre Buße erheijdt, alſo befonders 
das Sacrament der Buße gu empfangen, und lieber 
Alles gu opfern, als Gott wieder ſchwer ju belei- 
Digen. Diejer Uct disponirt fo vollkommen zur 
Rechtfertigung, dak dieje auch jofort erfolgt (Trid. 
Sess. XIV, cap. 4; 8. Thom. in IV, d.17, q. 2, 
a. 2). Die unvollfommene Liebe ergeugt auch nur 
einen unvollfommenen Reneact (Uttrition). Diejer 
ijt Schmerz und Abſcheu vor der Siinde wegen der 
im iibernatiirliden Glauben gegebenen Gewißheit, 
Die Geredtigheit Gottes fei durd) fie beleidigt und 
ftrafe die ſchuldige Seele durd) Entgiehung der 
Gnade, ewige Verwerfung und jeitliche Leiden, 
und ift verbunden mit dem Anfange der Liebe zu 
Gott als dem Heiligen und Geredten, defjen Willen 
fic) von nun an der Siinder nach ginglider Ab— 
fer jeines Willens von jeder ſchweren Siinde unter= 
werfen will, Dieje Bubgefinnung disponirt nidt 
unmittelbar zur Rechtfertiqung, fondern mur jum 
Empfange de bendthigten Sacraments der Todten, 
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welches dann die Rechtfertigung bewirkt (j. d. Writ. 
Rene, Bube, Redhtfertigung). 

IIT. Cigenfdaften des LiebeSactes find: 
1, Uebernatiirlidfeit (Prop. Baj. damnata 
34); 2. Unmittelbarfeit. Dtan fann ſich nicht 
durch die Liebe der Geſchöpfe zur Liebe Gotted er= 
heben, weil Liebe Rube ijt im geliebten Gute, die 
Ruhe im niedern Gute aber die Erhebung zum 
höhern ausſchließt. Die rechte Ordnung der Liebe ift 
Rube im höchſten Gute und Zuwendung aller iibri- 
gen Giiter ar dieſes, je nadjdem fie geeignet find, es 
au verherrliden (S. Thom. 2, 2, q. 27, a. 4). 
3. Unbegrengtheit (charitas non habet le- 
gem). Das Maf der Liebe ijt nur die Unendlich— 
feit ber Liebenswürdigkeit Gottes. Er muß aljo 
aud) geliebt werden über Alles und fann nie genug 
geliebt werden. Whe geſchaffenen endlichen Dinge, 
die beſtehen und die möglich find, find nichts aué 
fich, haben nur Werth, weil fie fein Werk find und 
dazu Dienen können, feinen Willen gu erfiillen; 
man muß bejtindig bereit fein, lieber fie alle mit- 
jammen zum Opfer zu bringen, als gegen Gottes 
Willen gu Handeln und fic) von ihm au trennen. 
Es ijt heiligfte Pflicht, der Werthſchätzung des 
freien Willen nach, Gott jedem eingelnen Wejen 
und allen mit einander unbedingt vorzuziehen (cha- 
ritas appretiative summa). Es ijt aber nicht 
möglich und daher aud) nicht Pflicht, immer und 
unter allen Umſtänden aud) dem Gefiihle nad 
Gott intenfiver zu lieben als jedeS andere Wejen 
(charitas intensive summa). 4. Untheilbar- 
feit, ſowohl injofern, als Gott in allen feinen 
Eigenſchaften und Vollfommenheiten unendlich 
liebenSwiirdig ijt, als auc) injoweit jede Kraft und 
Fähigleit des Menſchen der Liebe Gottes dienſtbar 
ein muß. 5. Wirkſamkeit. Die Liebe muß 
thätig ſein, Gottes Willen mit aller Kraft und 
allen Mitteln gu erfiillen (Soh. 14, 21 und 1 Job. 
5, 3), was in dreifadjer Weije gefdhehen fann: in 
Erfiillung des göttlichen Willen in allem, was 
unumgänglich nothwendig ijt, um von fcbwerer 
Siinde frei gu bleiben (charitas incipientium), 
oder aud) in allem, was unerlaplich ijt, um nicht 
durch läßliche Siinde Gott gu mißfallen (charitas 
proficientium), oder jelbft in allem, was Gott 
wohlgefälliger ijt, wihrend auch das Gegentheil 
nod) im Einflange mit feinem Gebote wäre (cha- 
ritas perfectorum). Aus der fortgefesten Uebung 
der Liebe und der treuen Erfiillung des göttlichen 
Wilkens refullirt ein Leben der Liebe, in welchem 
der Geredtfertigte habitualiter totum cor suum 
ponit in Deo, ita quod nihil cogitet vel velit, 
quod divinae dilectioni sit contrarium, und 
dieß ijt allen, welche in Der Liebe leben, gemeinjam. 
Unf derSiufebejonderer Heiligkeit ridhtet der Menſch 
jein Verlangen ad vacandum Deo et rebus di- 
vinis praetermissis aliis, nisi quantum neces- 
sitas praesentis vitae requirit. Erſt im Himmel 
aber erreicht das Leben der Liebe feine Vollendung, 
quod totum cor hominis actualiter semper 
feratur in Deum (S. Thom, 2, 2, q. 24, a. 8). 
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IV. Die Nadftentliebe. Jn fecunddrer Weije 
ijt Gegenftand der theologijden Liebe jedes frei 
perſönliche Weſen, infoweit Gott felbjt es fiir das 
höchſte Gut, fiir die übernatürliche ewige Seligfeit 
im Scauen und Genufje Gottes bejtimmt hat; 
nidt aljo das Geſchöpf als ſolches, fondern viel— 
mehr da8 Leben Gottes in ihm und die daraus 
hervorgehende Kindjdjaft und Freundſchaft Gottes, 
woju es berufen iſt. Das Formalobject der Liebe 
in dieſer Begiehung ijt die unendlidje Giite Gottes, 
weldje fid) al8 cinen Hauptzwee aller ihrer Werke 


die übernatürliche Vereinigung eines jeden frei— 


perſönlichen Wejens in der Gnade und Glorie mit 
Gott gelest hat. Sie ift gericjtet zuerſt auf die 


Mutter Gottes, welche fiir fic) allein eine gang | 


bejondere Ordnung von Lebens- und Liebesgemein⸗ 
ſchaft mit Gott bildet, woran theiljunehmen feinem 
andern Weſen gegeben ijt; — ſodann auf alle, 
weldje bereits zur unverlierbaren ewigen Einigung 
mit Gott gelangt find, die Engel, die Heiligen, die 
Seelen im Fegfeuer. Wn diefe reihen ſich alle Ge— 
redjtfertigten auf Erden an, zuletzt auc) alle Sün— 
der und alle, die nod) des Glaubens enthehren ; 
denn Gott will, daß alle Menſchen jelig werden, 
und gibt jedem die dazu ausreidjenden Gnaden. 
Es ift ein und derfelbe Habitus, womit Gott an 
ſich und im Nächſten geliebt wird (1 Job. 5, 1 ff; 
4, 7. 21; 8. Thom. 2, 2, q. 25, a. 1; 8. Aug., 
De Trin. 8, 8). Weil Gott jeden zur iiber- 
natiirliden Gnade und Glorie beftimmt hat, fo 
mufs jeder auch fic) ſelbſt lieben, und dieß da— 
durch, daß er fiir Die Erlangung und Bewahrung 
des Gnadenftandes und fiir fein ewiges Heil Gorge 
trägt. Heilig und jelig werden und dadurd) Goit 
verferrlidjen, das ift der lebte von Gott uns be— 
jtimmte 3wed, die Grundpflicht des Lebens. Und 
da uns gejagt ijt, der Nachfte müſſe geliebt wer— 
den, fo wie jeder ſich felbjt liebt, fo wird die 
Thatigfeit der Nachftenliebe fein, jedem das über— 
natürliche Leben in Gott, ſowie alle dafiir ndthigen 
und dienlichen Mittel aufrichtig gu wollen und zur 
Erlangung und Vewahrung feines Heiles inner- 
halb der von Gott gejesten Grengen beizutragen. 
In dieſem Sinne ijt das Wort zu verjtehen amor 
incipit ab ego (q. 26, a. 4). Un der iibernatiir= 
lichen Liebe participirt auc) der menſchliche Leib, 
da auch er beftimmt ijt zum Genuffe ewiger über— 
natiirlider Seligfeit (q.25,a.5). Man erweist ihm 
wahre Liebe dadurch, daß man ihn der Seele dienſt— 
bar macht zur Bethätigung der dhrijtlidjen Tugen— 
Den und gum iibernatiirlid) verdienftlidjen Handeln 
(Rim. 6, 13). Verdienſturſache fiir alle Liebes— 
einbeit swifchen Gott und den Menſchen ijt Chriftus 
geworden, und indem er ung gu Kindern Gottes 
gemadt Hat, haben wir Ein Leben mit ihm, dem 
Sohne Gottes, und find Glieder Eines myſtiſchen 
Leibes, deſſen Haupt Chriſtus ijt. Die dHriftlice 
Selbjt= und Nächſtenliebe tragt daher auch den 
Charakter der Liebe Chrifti an fic) (Matth. 25, 
35.40). Chriſtus hat uns and) als Norm unſerer 
Liebe die feinige vorgezeichnet (Joh. 15, 12). Er 
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hat aber fein Leben hingegeben fiir ſeine Beleidiger, 
ſchließt den größten Siinder nicht aus von jenn 
Gnadenmittheilungen und bietet ihm bis yn jeinen 
letzten Athemzuge Verſöhnung und ewige Seligtei 
an; feine Liebe ift Feindesliebe in eminem 
Sinne. Die Tugend der theologiſchen Liebe mug 
Daher auc) Liebe fein gu denen, welche jundtelr 
und verbrecherifch gehandelt haben gegen Gott m 
in ſündhafter Weije uns felbjt franten oder iti: 
digen (q. 25, a. 8; Suarez, De char. disp. |, 
s. 3, 2. 1). 
V. Das Gebot der Liebe Gottes. De 
höchſte Der Tugenden ift von Gott auch gum Gegen 
| flande feines Geſetzes gemadyt, und jtar ift de 
Gebot der Liebe das Hauptgebot, welches alle an: 
deren in fic) begreift. Dies ift klar ansgeiproder 
ſchon in der vorchriſtlichen Gejeggebung, an dere 
Spite Gott die Liebe als Bedingung erflart fx 
Antheilnahme an feiner Barmbergigfeit (Ex.20, 5), 
und in welder er gu wiederbolten Malen den Et 
jammtingalt ſeines beiligften Willens juiamne: 
fast im Gebote der Liebe Gottes (Dent. 6, 5; 
11, 13). Chriſtus belehrt uns im Geiege be 
Gnade, das Gebot der Gottesliebe fei das eke 
und grifte Gebot, promulgirt aber aud) die Yue 
dehnung derſelben auf den Nächſten; in beide 
find das geſammte Geſetz und die Propheten at 
halten (Matth. 22,37—40. Mare. 12, 30. Sx 
10, 27). Im erſten Gebote der Liebe wird be 
foblen, Gott mit ungetheilter Hingabe ju lice 
und gwar mit vollfter Unterwerfung des Wile? 
unter Gotte Willen (ex toto corde), mit Hr 
wendung aller Neigungen und alles Begehrené be 
Seele auf Gott als da8 einzige Finalgut (ex tots 
anima), mit freudiger Aufnahme der Wabrdete 
von der Vollkommenheit und den Liebeswerle: 
Gottes und feiner heiligen Gefege (ex tota mente’. 
mit Aufwand alles Vermögens und Handelné wt 
Erfiillung de göttlichen Willens (ex tota virtues 
| ex omnibus viribus; vgl. 8. Thom. 2, 1, 4. 1" 
a. 10 ad 2). Da mithin alle inneren und aubees 
Kräfte der Liebe dienen miiffen, fo ift alle, me 
Gott iiberhaupt gebietet, im Gebote der Liede ex 
halten, und die Erfiillung eines jeden Gebore: 
dient Daher and) wenigſtens mittelbar der Beta 
gung der Liebe. Keines ift feinem vollen pommc 
Inhalte nad) erfüllbar ohne Webung der Liebe: 
wer fie wahrhaft und vollfommen erfiillt, hebt ae 
Gott vollfommen, gleidrwie die rwabre und wl: 
Erfüllung de3 Gebotes der Liebe die der dae 
in fich ſchiießt. Obgleich aber alle Tugendabum= 
in Der Uebung der Liebe concentrirt find, rird de 
Liebespflicht nur Geniige gethan durd den be 
mellen Yct der Liebe (S. Thom. Lc. et > - 
q. 44, a. 1; vgl. q. 23, a. 4). Ge iſt firms 
Pflicht, diefen wenigitens oft im Leber zu erode 
(gl. Propp. 1 damn. ab Alex. VII; 5—7 da 
ab Innoc. XI). Wann im Einzelnen umd > 
oft dieß gefdjehen müſſe, kann nicht genau beftimc! 
werden. E8 geniigt, zu fagen, jo oft, alé ef om 
Liebesact nicht oder nur ſchwer möglich iſt = 
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pflidtmabigen Tugendact zu üben oder eine ſchwere 
Perfudung yu iiberwinden; wenn man de3 Gna-= 
denſtandes bedarf, die Heiligen Gacramente aber 
nicht empfangen fann, wie bei TodeSgefabr u. dgl. 
Durch Acte der begehrliden Liebe (amor con- 
cupiscentiae) oder der unvollfommenen Reue 
(attritio) wird das Gebot der Liebe nicht erfiillt, 
da jie mehr Acte der Hoffnung als der Liebe find. 
Nothwendig find Acte der freundſchaftlichen Liebe 
oder der vollfommenen Neue, oder der Freude an 
Gottes unendlicder Vollfommenheit, oder des auf⸗ 
ridtigen Verlangens, dah dod) Gott nicht beleidigt 
werde u. dal. Solche Acte finden fic) in den täg— 
lichen Gebeten und Religion8iibungen. Bejonders 
dient sur Erfüllung des Gebotes die Hftere gute 
Meinung, durd) welche der Geredhtfertigte alle ſeine 
freien Handlungen theilS actuell, theils virtuell 
durch die übernatürliche Liebe anf Gott begiehen, 
ifm weihen und iibernatiirlid) verdienftlid) machen 
fann und ſoll (S. Thom, 2, 1, q. 100, a. 10 ad 2). 
Nad der wahrſcheinlicheren Meinung wird die 
gloria essentialis nur durd) die formellen Acte 
der Liebe oder die von dieſer hervorgerufenen Acte 
anderer iibernatiirliden Tugenden de condigno 
verDdient (jo der hl. Thomas 2, 1, q.114, a. 4); ſteht 
ja die Liebe allein in unmittelbarer Begiehung zur 
himmliſchen Glorie (visio Dei intuitiva et cha- 
ritas fruitiva) und dauert allein formell aud) in 
Der Glorie fort. Daher ſcheint der Schluß gerecht⸗ | 
fertigt, nur was die Habituelle Liebe gu höherem 
Grade erhebt, könne auch einen höhern Grad der 
Glorie verdienen. Der Habitus der Liebe aber 
wird nur vermehrt durch Acte der Liebe. Bur 
Vermehrung der Glorie innerhalb des der Voll= 
fommenheit der Seele entſprechenden Grades (glo- 
ria accidentalis) geniigt jeder übernatürliche Tu- 
gendact von Seiten des Geredhtfertigten. Ein Act 
Der freundſchaftlichen Liebe und geniigend zur Er- 
fiillung des Gebotes ift ohne Zweifel aud) die Sehn- 
judt, Gott ewig au befiken gur Erreichung des 
von ihm felbjt geſetzten Endzweckes und Realifi- 
rung ſeines heiligiten Willens. So gibt der hl. Pau— 
lus feiner Liebe zu Gott Ausdruck mit den Worten 
(Phil. 1, 23): Desiderium habens dissolvi, et 
esse cum Christo; und der Hl. Auguſtinus fagt: 
Charitatem voco motum animi ad fruendum 
Deo propter ipsum (De Trinit. 8, 10), und wie= 
derum (In Ps. 134): Sic amare debes, ut ipsum 
pro mercede desiderare non desinas, quisolus 
te satiet. Hiirefie der Janjenijten war es, alle’, 
was nidjt aus dem reinen Motive der Liebe ge= 
ſchehe, fei Siinde (Propp. 38 Baji, 44 Quesn., 
10 damn. ab Alex. VIIL.), und jeder nicht der 
Liebe entipringende Tugendact fei ohne allen über— 
natiirliden Werth (Propp. 49—58 Quesn.). 
Sünde wire e3 nur, actuell Gott nicht lieben 
wollen, wenn nidt Lohn gu hoffen oder Strafe gu 
fiirdten ware. 
VI. Das Gebot der Liebe des Nächſten 
verpflidtet vor Ullem, jedem Menſchen Bewahrung 
vor allem Uebel und all das Gute zu wünſchen 
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(Prop. damn. 10 ab Innoc. XI), das ihm gu 
jeinem Heile nothwendig ijt (innere affective Liebe); 
jodann aber aud) diefe Geſinnung in Wort und 
Handlung kundzugeben (äußere effective Liebe; vgl. 
1 Job. 3, 18). Inſofern die freie Thatigteit des 
Menſchen gumeijt in den Begiehungen gum Mit= 
menſchen und gur Gefelljdaft fic) bewegt und fiir 
die Liebe Gottes und da8 religidje Leben ein Haupt- 
friterium in der gewiſſenhaften Gorge fiir das eigene 
Seelenheil und das der Mitmenſchen fich findet, 
jagt der Upoftel, dah die Nächſtenliebe Erfiillung 
des Geſetzes jei (Rim. 13, 8), und redet Chriftus 
(Matth. 19, 18 Ff.) nur von der Erfiillung der Gee 
bote der zweiten Tajel als Bedingung des eigen 
Lebens, gleichwie er auc) das letzte Geridht uns 
darjtellt als Vergeltung in Lohn oder Strafe je 
nach Uebung der Werke der VBarmberjigfeit oder 
Verweigerung derjelben (Matth. 25, 41 ff.). Die 
enge Beziehung der Nächſtenliebe zur Gottesliebe 
und ihre hohe Bedeutung fiir Beit und Ewigkeit 
wurde erft von Chriftus der Welt geoffenbart, und 
deßhalb hat er das Gebot der Nächſtenliebe mit 
Vorjug Sein Gebot (Boh. 15, 12. 17) und ein 
neues Gebot (Joh. 13, 34) genannt und defjen 
Erfiillung als Kennzeichen jeiner getrenen Diinger 
erflart (Joh. 13, 35). Die Nachftentiebe Gufert ſich 
im Werke als Wohlthun (beneficentia; 5. Thom. 
2, 2, q. 31). Einen Uct des Wobhlthuns, das 
Gebet, ſchuldet man allen Menſchen (1 Tim. 2, 1), 
injoweit wenigſtens, daß man niemanden davon 
ausſchließt. Niemals ijt man an und fiir ſich qu 
irgend weldjen bedeutenderen Opfern verpflichtet, 
wenn ¢8 fic) muir darum handelt, die Liebe durch 
äußere Dienftleijtungen und Gefälligkeiten zu be— 
zeigen. Schwer wird gegen die Pflicht des Wobhl- 
thuns nur geſündigt, wenn deſſen Unterlaſſung oder 
Verweigerung unter den obwaltenden Umſtänden 
als tief verletzende Geringſchätzung, Abneigung 
oder Undankbarkeit angeſehen werden müßte. Gegen 
Nothleidende aber kommt nicht allein die Pflicht 
des Wohlthuns, ſondern auch der Hilfeleiſtung 
(Barmherzigkeit) zur Geltung. Allerdings wird 
vielfach dieſe nicht als Beſtandtheil der Tugend 
der Liebe angeſehen (S. Thom. 2, 2, q. 30, a. 3 
et 4; q. 32, a. 1; Suarez, De char., disp. 4, 
s. 2, n. 4), jondern al8 jpecielle Tugend, weil ihr 
unmittelbares Object nidt die einem Andern eigene 





Vollfommenheit ijt, welder man Wobhlgefallen und 
Wohlwollen entgegenbringt, jondern das Leiden 
deS Nächſten, welches Mitleid und Verlangen, ifm 
abgubelfen, hervorrujt. Wher die Barmherzigkeit 
ijt jedenfallS bon der Liebe ungertrennlich, und ihre 
Acte find actus imperati a charitate (ſ. d. Art. 
Barmherzigkeit). Da es vorzüglich fieben körper— 
liche Arten von Noth und Leiden geben kann, er— 
geben fid) auch fieben leibliche Werke der Barm— 
hergigfeit, welche alle inbeqriffen werden unter 
Almofen (jf. d. Urt.). Ebenjo find es vorzüglich 
ſieben geiftige Nothſtände, die durch fieben geijtige 
Werke der Barmherzigleit Heilung oder Linderung 
finden. Die größte Noth führt die Siinde herbei; 
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am nothwendigiten und verdienjtlichften ift es Daher, | leidenſchaftsloſe Rechtsanſchauung erheiſcht, ud 


den Nächſten vor der Sünde zu bewahren und von 


ihr zu beſſern, was geſchieht durch die brüderliche 
Zurechtweiſung (ſ. d. Art.), worunter alle geiſt— 
lichen Werle der Barmherzigkeit begriffen werden. 
— Eine beſondere Blüte der chriſtlichen Liebe iſt 
die Freundſchaft, d. h. die Einigung zweier Per— 
erp weldje Gleichheit der Gejinnungen, gegen= 
eitiges Wohlwollen und aufridtiges Streben, ein= 
ander in allem wahren Guten ju fordern, mit 
einander verbindet. Je reiner und heiliger die 
Motive find, auf weldjen die Freundſchaft berubt, 
dejto mehr ijt fie geadelt und befigt die in Eccl. 
6, 14 ff. der Freundſchaft juerfannten Vorzüge. 
Eine nur auf Selbjtliebe oder ſinnliche Liebe ba- 
jirte Verbindung verdient nie diefen ſchönen Na— 
men. Die engften Begiehungen unter den Menſchen 
bildet die Einheit des Blutes (Verwandtſchaft), 
der Ehe und der Familie. Wud) fie jollen beſeelt 
werden von Liebe in Gott und fiir Gott, und nie 
darf eine rein natiirlidje Liebe ein Hinderniß wer- 
den fiir den göttlichen Beruf zu einer höhern gei— 
jtigen Verbindung mit Gott (Luc. 14, 26). 

VIL Die Pflicht der Feindesliebe. Da 


das Motiv der Liebe gum Nächſten mur die unz | 


endlich liebenswürdige Giite ijt, mit welder Gott 


alle Menſchen umfangt, fo find wir aud) foldje zu 


lieben verpflichtet, welche uns beleidigt haben, an— 


er muß jederzeit bereit fein, die angebotene ar— 
reidende Genugthuung anzunehmen und ſich x 
verſöhnen. Er ijt übrigens nicht jduldio, jo 
gleich nad) erlittenem Unrechte im dufern Bench 
men gar nicht bemerfen gu laſſen, daß er gefrint 
jei. 6. Rann er ohne Radhtheil und grog Fe 
ſchwerde dem Beleidiger felbjt entgegen tomme 
und dadurd) die Genugthuung und Verjohumy 
erleidjtern, wahrend derjelbe außerdem im Sion: 
der Siinde fortleben und das Aergerniß forties 
wiirde, jo darf er es nicht unterlafjen. Perjinhde 





Begegnung mit dem Beleidigten ijt übrigens x 
bermeiden, wenn daraus nur neue Sermurhuie 
gu fürchten waren. 7. Der Beleidiger hat nad 





moralifder Möglichleit zu thun, was yu der dea 
| Beleidigten ſchuldigen Satisfaction oder Reitix- 
tion nöthig ijt. Hat er großes Unredt gethan, m 
gibt es unter den obwaltenden Umſtänden fein ar: 
| DereS zur Ausſöhnung führendes Mittel, als firw- 
liche Abbitte, jo ift er dazu ftrenge verpflichtet, 
gar zur dffentlichen Ubbitte, wenn daz Unredt in 
öffentlicher Unbilde bejtand. 8. Sind Beide gear: 
jeitig Beleidiger und Beleidigte, und laßt fo 
nicht far dariiber werden, wer Urheber der Feind 
ſchaft ijt ober das grifere Unrecht verübt bat, io 
ijt jedweder in gleider Weiſe verbunden, den eer 
Schritt gur Verſöhnung zu thun. Erhebt fid ond 


feinden, Hafjen (Matth. 5, 23 ff. 48—48; 6, | nad) erfolgter Ausſöhnung nod) öfter unfretwilss 
14. 15; gl. Matth. 18, 35. Mare, 11,25. 1 Job. | ein Gefühl der Bitterfeit über die wideriahex 
2,11; 3, 14.15. Gal. 5, 20). Auch da8 alte Beleidiqung, fo mug fic) ihm der Wilke md 
Geſetz erlaubte nicht, dem Feinde mit Haff gu be- Möglichleit fogleid) entziehen. — Nicht Soc 
gegnen, wie die Phariſäer daraus folgern wollten, | der Pflicht, ſondern der höhern Volllommenter 
daß ausdriidlid) nur befohlen war, den Nächſten | ift es, 1. dem Beleidiger die Verſöhnung axe 
(proximus, was der Feind nicht ijt) yu lieben | bieten, ohne daß diejer i zur Genugthuung bers 
(S. Thom. in III, dist. 31, q. 1, a. 1 ad 2). erklärte; 2. ihm dieſe ſogar zu erlafien, infomeit 
Es verbietet die} vielmehr an vielen Stellen, wie | dadurch Rechte dritter Perjonen nicht beeintradix: 


Lev. 19, 17 f. Gr. 23, 4. Spr. 24, 17; 25, 
21. 22. Tob. 4, 16. Job 31, 29. 30. Vollfom- 
men enthiillt wurde dieſes heilige Gejes Gottes 
freilich erft im Neuen Bunde, da erjt im Geheim— 
nifje der iiberreidjen Erldjung durd) Chriftus die 
unendlide Erbarmung Gottes gegen ſeinen Be— 
feidiger, den Giinder, fic) in ihrer ganzen Fülle 
geoffenbart hat. — Das göttliche Gebot verpflidjtet 
nun ftrenge: 1. im Herzen feine Rachſucht und 
feinen Hak gegen jemanden zu tragen; 2. im äußern 
Benehmen alles fernguhalten, was Haw gegen den 
Beleidiger erfernen ließe; 3. ihm deßhalb aud 
ſolche Aeußerungen des Wohlwollens und Wobhl= 
thun$ ju gewähren, welche allgemein unter Per= 
jonen des betrejfenden Standes als Pflicht gelten, 
und namentlich ihn nicht auszuſchließen vom Für— 
bittgebete (S. Thom. 2, 2, q. 83, a. 8). 4. 3Bei- 
Gen befonderer Freundſchaft ijt man dem Belei— 
diger nur Dann jduldig, wenn man vor der er- 
littenen Unbild in folder mit ihm lebte, bereits 
vollfommene Genugthuung von ibm erhalten hat 
und die friiheren intimen Begiehungen nidt ohne 
großes Aergerniß unterlafjen fann. 5. Der Belei— 
dDigte darf feine höhere Genugthuung fordern, als 


werden; 3. ihm Beweije befonderer Frembdidui 
gu geben, fiir weldhe feinerlei Verpflidtungiga™ 
vorliegt. — Reine Verletzung der Liebe it 
jhlimme und Gefahr bringende Eigenſchaften em 
Perfon zu verabjdjeuen, wenn der Abſcheu fid me 
nicht gegen die Perfon als ſolche richtet (8. Thom 
2, 2, q. 25, a. 8), oder fich gu freuen übet eax 
Strafe, die den Sünder getroffen hat, oder ihe 
die Vereitelung feiner ſchlimmen Plane, weld 
durch ein Ungliid desfelben veranlapt wurde, Hox 
man fid) nur nicht an dieſem felbjt erfreut. Jmmer 
hin liegt dabei die Gefahr einer mehr oder merge 
der Liebe entgegengejegten Geſinnung nahe - 
Jedenfalls ijt es Suͤnde, Anderen ein Unglud # 
wiinfdjen wegen der daraus fiir fid) oder Ander 
ju Hoffenden Vortheile (Propp. 13—15 dam 
ab Innoc. XI_). —* 
VIII. Die Ordnung der Liebe, Eccüitat 
nod die Frage, in welder Ordmung ju eins 
| die berſchiedenen Objecte der Selbjt- und Nadie 
liebe und die ihnen ſchuldige Liebesthatigteit fede 
Diejelbe regelt fic) nach dreifadjem Princip. |< 
näher jemand Gott fteht, dejto mebr ſchulden 
ihm Hodidhagung und Wohlwollen; 2. je #2 
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jemand in Einheit mit ung fteht, defto mehr hat er Nächſten gleid) gu eradjten. Bei gewöhnlicher Noth 
Anfprud auf Untheil an dem, was unjer ijt, aljo auf | beſteht feine fdjwere Verpflichtung der Hilfeleiftung 
unjer Wohlthun (S. Thom. 2, 2, q. 26, a6 sq.);| gegen eine einzelne Perjon. Dod) find die Reidhen 
3. je ndber cin Gut dem Finalgute fteht, defto | im Allgemeinen der Geſammtheit gegeniiber ftrenge 
mehr müſſen wir es zuerſt uns ſelbſt und dann | verpflidtet, je nad) ihren Standes- und Vermbgens- 
dem Nächſten gu verſchaffen und suerhalten juchen, | verhaltnijjen Ulmojen gu ſpenden (ſ. d. Art. Al— 
zumeiſt aljo das Finalgut ſelbſt. — Unter allen | mofen). — Kann mebhreren in gleidher Noth be— 
Umſtänden miifjen wir auf unfer eigenes ewiges | findliden Perjonen nicht gleichzeitig geholfen wer= 
Heil juerft bedacht jein. Auch nicht durd) die ge- den, fo gehen im Falle der äußerſten Noth die 
ringjte Siinde darf es um eines andern Gutes | leibliden Eltern allen anderen Nebenmenſchen vor. 
willen, oder um dem Nächſten einen Dienft gu er- Von ihnen Haben wir das Leben; ihnen find wir 
weifen, gejdhadigt werden (Propp. 63 damn. ab | Daher auc) zunächſt verpflidjtet, das Leben gu ere 
Innoc. XI.). Demnach beftimmt jich die Ordnung halten. Bei allen iibrigen Nothftanden entſcheidet 
der gebiihrenden Hochſchätzung einer fremden Perfon | die Familiencinheit, und fteht alfo an erjter Stelle 
theilS nad) Dem Grade der Tugend und Heiligleit, Gatte und Gattin; damn folgen die Kinder, nad 
der ihr eigen ijt, theilS nad) der Gottes Stelle ver= | ihnen die Gefchwifter, die ubrigen Blutsverwand- 
tretenden Auctorität, womit fie betraut ijt. Die! ten, die Verjdjwagerten, die Hausgenoſſen, die 
Ordnung der fiir Andere thatigen Liebe regelt fic) | Mitbiirger (S. Thom. 1. ¢.; vgl. q. 44, a. 8). 
ferner durch den Nothftand, in weldhem fic) jemand| IX. WS Gegenſätze gegen die Pflidten 
befindet, und zugleich durch jeine perſönlichen Be- der Liebe erjdeinen, auger Unterlajjung der 
jiehungen gu uns. Es gibt geiftige und leibliche pflichtgemäßen Ucte der Liebe, 1. gegen Die Liebe 
Nothitinde. Jn Anſehung beider unterjdeidet man | Gottes: a. jede ſchwere Siinde, da eine ſchwere 
necessitas extrema, d. h. wahrideintidjen Ver- VBeleidiqung Gottes Zerftirung der freundſchaft— 
luſt des principalen und fundamentalen GuteS, | licen Liebe bewirft (8S. Thom. 2, 2, q. 24, a.11. 
des Lebens, entweder des Gnadenjtandes oder des 12); b. jpeciell der Haß Gottes, weldjer Doppelter 
ewigen HeileS der Seele (necessitas extrema Art fein fann: Haß des Abſcheues (odium abomi- 
spiritualis), oder des LeibeSlebenS (necessitas | nationis), welder ſich gegen Gott ridjtet wegen 
extrema corporalis), wenn nidt fofort Hilfe ge= | der gu erduldenden Leiden, fiir deren Urheber man 
leijtet wird ; ferner necessitas gravis, bd. h. eine | ifn anfieht, und Hak der Feindſchaft (odium ini- 
weniger nabe, aber doc) groke Gefahr hierfür oder | micitiae), entgegen der Liebe der Freundjdjaft und 
unmittelbare Gefahrdung eines andern jehr wid): | de3 Wohlwollens; er ijt direct gegen Gott gefehrt 
tigen Gutes der Seele oder des LeibeS, weldjes guj und daher in Wahrheit diabolijde Siinde. — 
ſchützen dem Gefahrdeten fehr erſchwert ijt; endlid) 2. Gegen die Liebe des Nadjten: a. Hak ent= 
necessitas communis, D. h. eine HilfSbediirftige | weder wegen eines von dem Andern verurjadten 
feit der Seele, welder mit den gewöhnlichen Heils- Uebels (odium abominationis) oder der Perjon 
mitteln begeguet werden fann, oder deS Leibes, | um ihrer jelbjt willen (odium inimicitiae). Die 
wie fie die gewöhnlichen Armen an fic) au ere Acte der erjtern Art werden in ihrer Schuldbarfeit 
fahren haben. — Befindet fich jemand in der in Dem Grade gemindert, in welchem man nid die 
äußerſten geiftliden Noth, fo muß ihm Hilfe ge- Perfor, jondern da8 von ihr fommende Uebel vere 
leiftet werden, ndthigenfalls mit dem Opfer eines abſcheut; die der zweiten find immer ſchwere Sünde. 
jeden zeitlichen Gutes, felbjt des Lebens (1 Joh. | b. Reid, d. h. Trauer iiber das Glück des Nächſten, 
3, 16), vorausgeſetzt, daß fidere Hoffming be- | infoweit man fic) durch dasjelbe felbjt zurückgeſetzt 
jteht, die gefahrdete Seele gu retten. Wer aus fühlt. Der Neid ijt peccatum mortale ex genere 
jtricter Geredjtigfeit verpflichtet ijt, fiir Dicfetbe | suo. Gönnt man dem Nächſten jein Gut und ijt 
Sorge zu tragen, bejonder$ der eigene Pfarrer, | nur traurig iiber die eigene Noth, deren Bewußtſein 
Hat dieje Pflicht vor einer jeden andern Perjon. | dadurch um jo mehr geweckt wird, fo ift dieß nicht 
In groper geiftlider Noth verpflicjtet die Liebe | Neid; nod) weniger, wenn die Trauer nidjt im 
allein nie zur Hilfeleijtung mit beſonders grofen | Glide des Andern begriindet ijt, fondern im Un— 
Opfern, wohl aber ijt diejelbe ſtrenge Pflicht, wenn | redjte, durch welches cr dasſelbe gewonnen hat, 
jie ohne grofe eigene Nadjtheile möglich iſt. In oder gu weldjem er es mifbraudt. c. Sede frei- 
der äußerſten leiblidhen Noth ijt es fiir feinen Fall | willige Beſchädigung des Nächſten, wodurd) zu— 
ein Gebot der Liebe, dem Nadhften mit eigener | meift auc) die Geredhtigheit oder die Pietät ver= 
jicherer Lebensgefahr beizuſpringen; nod) weniger | lest wird. d. Verfiihrung des Nächſten gur Siinde, 
gilt dieſes bei groper leiblider Noth. Dod) muß oder fdjuldbare Veranlaſſung einer foldjen, oder 
nan im erjten Falle das, was jum Lebensunter= | Mitwirfung hierzu. Mit allen dieſen Sünden ver= 
jalte nicht nothwendig ift, gu opfern bereit jein, | binden fic) häufig Zorn, Streit und Zwietracht. 
nag man dann aud) nicht mehr ſtandesgemäßen Literatur. Außer dem hl. Thomas, hl. Bona— 
Aufwand maden können; im zweiten alle hat ventura und Hf. Alfons Liguori ſ. Suaresius, 
nan wenigitens ju geben, was vom ſtandesmäßigen De charitate, Opp. omnia, Venet. 1740, XI; 
AInterbalte eriibrigt ijt. Der Fall der fchweren Ge- Martinez de Ripalda, De Ente supernaturali, 
abr des Staates ijt dem der äußerſten Noth des Lugd. 1632, Disp. 29—40; Bouquillon, In- 
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stitt. theol. mor. specialis, Par. 1873, tr. 
de virtt. theol.; Perrone, De virtt. theolog., 
Romae 1864; St. Francois de Sales, Traité 
de l'amour de Dieu (Théotime), Lyon 1616; 
Deharbe, Vollfommene Liebe Gottes, Regens- 
burg 1856; L. Lessius, De summo bono, ed. 
Hurter, Friburgi 1869; Elbel, Theol. mor., 
ed. Bierbaum, Paderb. 1891, 2, nr. 207 ad 
390; Morgott, Die Theorie der Gefiihle im 
Syſteme des Hl. Thomas, Cicdjidtter Programm 
1864. Pruner.] 

Liebe, Titel mehrerer Orden und Congrega— 
tionen. 1. Gin Militdrorden de la charité 
chrétienne, gejtiftet bon Heinrich LIT. von Frank⸗ 
reid) (1574— 1589) jur Unterftiigung dienjt= 
untauglid) gewordener Soldaten, erlojd) nad dem 
Tode deS Königs. (Hélyot-Badiche, Diction. 
des ordres religieuses, éd. Migne IV, 243.) 

2. Briider der Liebe des Hl. Johannes 
von Gott, ſ. Briider, barmbersige. 

3. Briider der driftliden Liebe vom 
hl. Hippolyt (Congregatio fratrum 8. Hip- 
polyti) wurden in Mexico um 1585 von Ber- 
nardin Alvarez geftiftet und von Gregor XIII. und 
Sixtus V. approbirt. Den Namen des Hl. Hip- 
polyt führten fie nad) ihrem erjten Hojpitale, wel— 
ches diejem Heiligen geweiht war. Der Orden 
breitete fic) in Mexico aus und wurde 1594 von 
Clemens VILL. aller Privilegien der barmberjigen 
Briider des Hl. Johannes von Gott (jf. d. Artt. 
II, 1331 ff. u. VI, 1686 ff.) theilhaftig gemadt, 
jedoch unter der VBedingung, gu den beiden bis- 
herigen Geliibden der Armut und der Keufdheit 
aud) die des Gehorfams und der beftiindigen Gajt- 
freundſchaft beizufügen. Durd) die Verbindung 
der beiden erjien Gelübde mit den lesteren entftan= 
den ſpäter im Orden Parteien, indem Einige fid) 
nur durch die zwei erjten, Wndere mir durd) die 
letzteren Verfpreden gebunden glaubten. Inno— 
cenz XII. verordnete darum, daß alle Mitglieder 
die Regel des hl. Auguſtin anzunehmen und alle 
vier Gelübde in feierlicher Art abzulegen hätten. 
Die Kleidung des Ordens ſtimmt mit der Tracht 
der barmherzigen Brüder im Weſentlichen überein, 
nur ijt fie lohfarbig. (Hélyot-Migne II, 456 s.) 

4. Hojpitaliter der Liebe U. &. Frau (Re- 
ligieux hospitaliers de la charité de Notre- 
Dame) wurden unter Vermittlung Guy’s, Herrn 
von Soinville, gegen Ende des 13. Jahrhun— 
derts ju Boudjeraumont gegriindet und von Bo— 
nifatius VIII. (1300) und Clemens VI. appro- 
birt, wobei die Regel des dritten Ordens des 
HL. Franciscus zu Grunde gelegt ward. Der Or= 
Dent ſtand gu dem der Serviten in naher Beziehung, 
ijt aber nicht aus letzterem Hervorgegangen. Als 
er im 17. Jahrhundert abgenommen hatte, wurde 
das Haus von Paris (1631) den Carmelitern und 
das von Bouderaumont (1672) dem Ritterorden 

rau vom Berge Carmel und des Hl. Laz 


er es “4 d. Urt.) iiberwiejen. (Hélyot-Migne I, 


IV, 257.) 


Liebe, Orden und Congregationen. 


2000 


5. Briider der Liebe, 1810 yu Gent von 
Canonicus Trieſt gur Pflege alter umd geiſte 
franfer Manner geftiftet, hatte beim Tode ihre? 
Grinder (1836) in Belgien in new Hanijers 
94 Mitglieder; jeitdem haben fie fid) auf mehe 
alé das Doppelte vermehrt. (Hélyot-Migne IV, 
243 s.) 

6. Briider und Sdwejtern der Liebe 
(Istituto della Carita) wurden vom Grafen Ro⸗ 
‘mini (jf. d. Urt.) gu Domo d’Hjjola in Oberitalier 
1828 geftijtet und 1839 von Gregor XV L. appro- 
birt. Die Briider follen in der Seelforge aus 
Helfen, Exercitienund Mijfionen halten, gute Bidder 
verbreiten und Unterridt ertheilen; die Schwwefiern 
jollen Madden jowie erwadjene FFrauen unter- 
ridjten und ergiehen. Die Genoſſenſchaft it im 
Stalien weit verbreitet. Der weiblide Zweig bat 
aud) in England mehrere Haujer, die gunddi 
unter der Generaloberin von Loughborough, danz 
aber unter dem Obern der Briider ihrer Gienofien- 
ſchaft ftehen. (Moroni, Diz. X, 35 ss.; Murphy. 
Terra incognita, or Convents the of United 
Kingdom, London 1876, 63. 354.) 

7. Briider und Sdwejtern der Viebe von 
Pajolo gu Reggio in der Lombardei werden 
von Wadding als Mitglieder des dritten Ordens 
des Hl. Franciscus erwähnt. Wlerander VL be- 
ſtätigte 1493 einen zwiſchen dem Biſchof und dem 
Magiftrat von Reggio gejdlofienen Vertrag wher 
die Ernennung der Vorſteher jener Geſellſchaft 

(Hélyot-Migne I, 1095.) 

8. Töchter der Liebe (Filles de la charite 
de St. Vincent de Paul), j. Schweſtern, barm- 
herzige. 

9. Schweſtern der Liebe (Soeurs de ls 
charité), mit dem Mutterhanje zu La-Rodhe-jur- 
Foron, Didcefe Annecy, geftijtet gu Befancon 
| jtaatlic) anerfannt 1875, befajen 1580 in Frant- 
teich, Italien und in der Schweiz einige Penfi— 
nate, 10 Aſyle, 70 Comnumaljdulen, 16 Hojpi- 
titer, 3 Jrrenanftalten und 5 Waijenhaujer, 470 
Mitglieder. (Keller, Les Congrégations relig. 
en France, Par. 1880, 44.) 

10. Scwejtern der Liebe (Soeurs de ls 
charité), ftaatlich autorijirt 1810, mit dem Mutter⸗ 
haus gu Bejancon. Die 1115 Glieder der Ge- 
noſſenſchaft verwalteten 1880 50 Wyle, 200 Eom: 
munalſchulen und 42 Privatidulen oder Penjionate 
mit 24150 Rindern, bejorgten 1200 Geijtesfrante, 
pflegten in Hoſpitälern 300 Krante, erzogen ebenio- 
viele Waijen und bejudten die Armen. Flin} Haier 
befinden fid) in der Schweiz. (Keller 96.) 

11. Schweſtern der Liebe (Soeurs de ls 
charité), mit Dem Mutterhaus gu Bourges, ax- 
etfannt 1811. Im 3. 1880 bejoraten 758 Dat 
glieder in 140 YAnjtalten den Unterricht ven 
19 773 Kindern, die Ergiehung von 500 Waijen 
und die Pflege von 5464 Kranken. (Keller 118) 
| 12. pik sel der Liebe (Soeurs de la 
‘charite), mit dem Mutterhaus gu Rimes, onze 
fannt 1855, haben 230 Mitglieder (Keller 336) 
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13. Sdhwejtern der Liebe und der chriſt- nahm fie fid) mit wahrhaft miitterlider Liebe 


liden Unterweijung (Soeurs de la charité 
et de l’instruction chrétienne), mit dem Mutter⸗ 
Hauje yu Nevers, Disceje Nantes, zählen 2168 
Mitglieder, weldje (1880) in 262 Anjtalten 43 365 
Kinder unterridteten, 25762 Arme bejuchten, 
21 Waiſenhäuſer, 113 Hoſpitäler, 6 Irrenhäuſer, 
2 Gejaingnijje, 94 Aſyle, 117 Sdhulen, 49 Pen= 
fionate und WUnftalten fiir Taubjtumme leiteten. 
Sie wurden gegriindet durch den Benedictiner 
Dom Johann Baptijt von Laveyne und den 
Generalvicar Bolacre zu Saint-Gaulge 1683. 
Im 3. 1789 beſaß die Congregation in Franf- 
reid) 120 Häuſer; von diejen wurden die meijten 
durch die Revolution jerftirt. Cin kaiſerliches De- 
cret erfannte jie 1811 wiederum an, und der Papſt 
approbirte fie 1852. Die Schweſtern legen auger 
Den gewöhnlichen Geliibden aud) das jeitweilige 
Geliibde Der Ausübung von LiebeSwerfen vor dem 
Biſchof von Never$ und ihrer Generaloberin ab. 
(Helyot-Migne IV, 257 s.; Keller 328 s.) 

14. Schweftern der Liebe von Steen 
bergen in Holland, geftiftet 1845 von Barbara 
SaelmacferS (Schweſter Terejia) in Oofterhout 
zum Unterricht und zur Krankenpflege. Sie be- 
folgen die Regel des dritten Ordens deS Hl. Fran— 
cigcus und haben in 8 holländiſchen Häuſern 
117 Mitglieder, welche in 3 Schulen 420 Kinder 
unterridjten, fowie in 7 Hoſpitälern 420 Erwad)- 
ſene und 107 Waijen verpflegen. (Neerlandia 
catholica, Utrecht 1888, 391.) 

15. Schweſtern der Liebe von Konings— 
bojd in Holland, begonnen 1862 von Maria 
Seraphina Spidermans gu Gittard, zählen in 
6 Haujern 148 Mitglieder, erjiehen in 3 Penfio- 
naten 290 Madden, unterridten in 5 Schulen 
1010 Kinder und verpflegen alte Frauen. (Neer- 
landia catholica 411.) 

16. Iriſche Sdhweftern der Liebe (Con- 
gregation of Irish Sisters of Charity) wurden 
1815 ju Dublin von Maria Francisca Aifenhead 
geftiftet und 1834 von Gregor XVI. approbirt. 
Ihre Regel lehnt fid) in manden Stiiden an die 
des HI. Sgnatius von Loyola an. Nad) zwei und 
einem halben Jahre Noviciat folgt die Ublequng 
ewiger Geliibde. Der Wirkungskreis der Schwe— 
jtern hat fid) mit der Beit fo ausgedehnt, daß fie 
jest nicht nur, wie anfanglid) beabfidtigt war, 
arme Rranfe in deren Haujern und in Hoſpitälern 
verpflegen, jondern aud) Kinder unterridten, Blinde 
aufnehmen und gefallene Madchen gu beſſern ſuchen. 
Sie find anf Irland beſchränkt, wo fie 18 Häu— 
jer bejigen. Das Mutterhaus befindet fid) in Ha- 
rold’s Croß bei Dublin. (Murphy 229 foll. 
378 foll.) 

17. Schweſtern der Hriftliden Liebe, 
geſtiftet durch Pauline von Mallindrodt. Die 
Stifterin, geboren am 3. Juni 1817 gu Minden 
in Wejftfalen, hatte ſchon vor der Gründung der 
Congregation fic) gang dem Dienjte Gottes und 
Dem Wohle des Nächſten gewidmet ; insbejondere 





armer, verwahrloster und blinder Kinder an. Ihr 
eingigeS Verlangen war, in eine Congregation 
von Ordensfrauen eingutreten, welche die Leitung 
der von ihr gu Paderborn gegriindeten Private 
Blindenanftalt ibernehmen wiirde. Da jedoch) alle 
ihre vielen und anjtrengenden Bemiihungen ſchei— 
terten, erfannte fie ſchließlich in der Entſcheidung 
ihrer geiſtlichen Vorgeſetzten den Willen Gottes 
und ſchritt felbjt gur Griindung einer Congres 
gation. Zweck derjelben ijt, ſich der Erziehung, 
dem Unterrichte und der Pflege der armen Blinden, 
jowie iiberhaupt der Qugenderjiehung und den 
Werken der chrijtliden Liebe und Barmherzigleit 
zu widmen. Wm 21. Wuguft 1849 empfing fie 
nebjt drei Gefahrtinnen ans der Hand des Biſchofs 





von Paderborn, Franz Drepper, das OrdenSfleid 
und legte am 4. November 1850 in die Hande 
deSfelben Oberhirten die Geliibde ab. Gottes 
Segen rubhte auf der neuen, fic) immer mehr ent— 
jaltenden Congregation. Zahlreiche Gemeinden 
wiinjdjten den Schweſtern ihre Schulen anjue 
vertrauen. Go entftanden neben der Provingial= 
Blindenanjtalt und der Mleintinder=Bewahrjdule 
allmälig Filialhäuſer in Dortmund, Steele, So— 
lingen, Witten, Anvath, Sigmaringen, Konſtanz, 
Vierfen, Harter, Magdeburg, Aſchersleben, Cree 
feld, Soeſt, Unna und Dresden. Papſt Pins IX. 
ertheilte unter Dem 13. April 1859 dem neuen 
Inſtitut die päpſtliche Belobung, am 21. Februar 
| 1868 die Upprobation und verlieh am 13. Juli 
1867 auch den Conftitutionen die Upprobation. 
| Dieſe Approbation wurde alle zehn Jahre erneuert, 
bis am 7. Februar 1888 die endgiiltige Bejtati- 
gung der Congregation von Rom erfolgte. Core 
| porationéredjte von Seiten des Staates hatte die 
Genoſſenſchaft gleid) von Anfang an erworben. 
So jtand Wiles in bejter Ordnung und Blüte, als 
durch den Culturfampf fajt alle Niederlaffungen 
aufgelost und mebhrere hundert Schweſtern aus 
ihren Wirkungskreiſen entfernt wurden. Es ge- 
lang jedoch der glaubenSmuthigen und thatfraf- 
tigen Oberin Mallinefrodt, jenjeiis des Oceans 
ein neues UrbeitSfeld fiir ihre Töchter gu finden. 
Im Gommer 1873 reiste fie nad) Nordamerifa, 
wo fie mit offenen Urmen empfangen wurde und 
jofort mehrere Schulen angeboten erhielt. Selbſt 
Chile in Siidamerifa verlangte Schweſtern aus 
der veririebenen Congregation. Andere fanden in 
Belgien, Böhmen und Lidhtenftein entjpredende 
Wirfungsfreije. Kurz vor ifrem am 30. April 
1881 erfolgten Tode bejuchte die Generaloberin 
alle Filialhäuſer in der alten und der neuen Welt. 
Die Congregation hatte in Nordamerifa fdjon 28 
und in Siidamerifa 7 Wirkungskreiſe. Durd 693 
Schweſtern wurden damals 12 140 Kinder unters 
richtet und etwa 530 Krante gepflegt. Jm J. 1887 
fonnte aud) in Preußen ihre unterbrodhene Wirt- 
jamfeit wieder aufgenommen werden. — Das 
Seneralmutterhaus mit Noviciat und dem Unter= 
richtscurs gur Heranbildung der Ordensſchweſtern 
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für's Lehrfad) befindet jich in Paderborn. Da— 
jelbft bejorgen die Schweſtern die v. Vincke'ſche 
Provingial-Blindenanjtalt und eine Kleinfinder= 
Bewahridule. Jn Hörter an der Wefer haben 
fie ein Waijenhaus, in Koln und Sigmaringen 
Bewahrſchulen; augerdem befiken jie Penfionate 
in AUljenberg bei Briiffel, in Mühlhauſen und 
Weltruf bei Prag, in Gutenberg (Fiirftenthum 
Lichtenftein), jowie die Mijfions}dulen zu Rol- 
ding und Harjens in Dänemark. Die Bahl der in 
dieſen Unitalten unterridteten Kinder beläuft ſich 
auf 1020. 3u ihnen fommen im St. Lorenj= 
Hojpital ju Anrath bei Crefeld etwa 30 Kranfe. 
Sm Mutterhaufje und in den genannten Filialen 
wirfen 153 Schwejtern; 378 arbeiten in Nord— 
amerifa. Im dortigen Provingial-Mutterhauje 
(Mallindrodt-Convent) in Wilkesbarre (Diöceſe 
Scranton, Pennjylvania) befinden fich Noviciat, 
UnterrichtScurs fiir die Schweſtern, Penfionat und 
höhere Töchterſchule. Dort und in den 49 Filialen 
ber nordamerifanijdjen Orden8proviny werden in 
46 Pfarrjdulen, 2 Waiſenhäuſern, 2 Penfionaten 
und 3 höheren Töchterſchulen ungefähr 9620 Kin— 
der unterrichtet. Die einzelnen Häuſer vertheilen 
ſich auf die folgenden Diöceſen: 1. Erzdiöceſe 
Philadelphia, Pa., Filialen in Philadelphia, 
Reading (Pfarrſchulen und Waiſenhaus), Potts. 
ville, Mand Chunk und Shenandoah. 2. Disc. 
Harrisburg, Pa., Filialen in ea und 
Danville. 3. Diöc. Scranton, Pa., Filialen in 
Scranton, WilfeSbarre, Pittston, Hyde Parf, 
Honesdale, Williamsport, Nippenoje Valley und 
Hazleton. 4. Erzdiöceſe New York, Filialen in 
New Yorf, Poughfeepfie und Roudout. 5. Dide. 
Albany, N. Y., Filiale in Albany. 6. Diöe. 
Brooklyn, N. ¥)., Filiale in Brooflyn. 7. Dide. 
Newark, N. J. Filialen in Newarf, Elizabeth und 
Jerſey City. 8. Disc. Syracufe, N. Y)., Filialen in 
Syracujeund Rome. 9. Erzdiöceſe Baltimore, Md., 
Filiale in Baltimore. 10. Erzdiöceſe Cincinnati, 
Obio, Filiale in Piqua (Pfarrfdule und höhere 
Töchterſchule). 11. Diöc. Detroit, Mich. Filialen 
in Detroit, Jonia und Wejtphalia. 12. Erzdiö— 
ceje Chicago, Ill., Filialen zu Chicago in den 
3 Gemeinden des Hl. Wloyjins, der heiligſten 
Dreifaltigfeit und der Hl. Terefia, die Beforgung 
der Pfarrjdulen und das Yofephinum (Internat 
und Erternat); eine Filiale in South-Evanſton. 
13. Ergdidceje St. Paul, Minn, Filialen in Eajt 
Minneapolis, South Minneapolis, New Ulm, 
Chagfa, Chanhaſſen, St. Boniface, St. Victoria 
und Waconia. 14. Ergdidceje St. Louis, Mo., Fi— 
lialen in St. Louis, St. Nicolaus-Gemeinde, in 
South St. Louis, und ein großes St. Vincent 
Waifenhaus in St. Lonis. 15. Diöc. Dubuque, 
Jowa, Filiale in Le Mars. 16. Erzdiöceſe New 
Orleans, La., Filiale in New Orleans. — Siid- 
amerifa hat jein Provingialmutterhaus in Con- 
cepcion (Chile, Didcefe Concepcion). Auch dort 


befindet ſich cin Noviciat, ein Unterrichtscurs fiir 
die Sdhwejtern und cit Penfionat. Jn diejem | 
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Hauje und in 19 Filialen Siidamerifa’s werden 
von 162 Schwejtern etwa 1500 Kinder ume: 
richtet und in verfdiedenen Hojpitalern etwa 500 
Kranfe verpflegt. Weitere Unjtalten: 1. Eqdi- 
ceſe Santiago, zu Santiago ein Penfionat md 
Waiſenhaus, gu Rengo ein Hojpital. 2 Dideie 
Concepcion, zu Conjtitucion ein Penfionat, 
Talcahuana eine höhere Töchterſchule; Hoipitiier 
ju Angol, Cauquenes, Lebu und Linares. 3. De 
ceſe Uncud, gu Ancud ein Penfionat, Sonntac 
ſchulen und ein Hojpital; gu Puerto-Montl em 
Waijenhaus, Elementarfdulen, Sonntagziduia 
und Hofpital; gu Valdivia ein Penfionat, Ep 
ternat und Hojpital. 4. Didceje La Serena (Tye, 
zu Copiapo ein Penjionat, Exrternat und em: 
ſchulen. 5. Ergdidceje Montevideo (Uruguan), 
Montevideo ein Penfionat, Externat und Armes 
ſchulen; gu Melo cin Penfionat und Exrternat: = 
Salto ein —— Externat und Urmenideler, 
ju Santa Lucia ein Penfionat und Externat. 

18. Die Geſellſchaft der Tidter der 
göttlichen Liebe in Wien, 1868 gegründet 
hat in 26 alt 389 Schweſtern jur Fryiehersy 
armer Waijenfinder, zur Aufnahme dienitiudende 
Madden und Verpflequng alter, dienftuntaughd 
getwordener Mägde. (H. Peſch, Die Woblthare 
feit8anjtalten in Wien, Freiburg, Herder, 189). 

19. Sdhweftern von der Liebe der Vow 
jehung, ſ. Vorſehung. 

20. Schweſtern der Liebe Jein und 
Maria verehren mit den oben unter 5 genome: 
Briidern der Liebe den Canonicus Trieft als S2> 
ter. Ihre Genoſſenſchaft begann 1803 yu Lore 
degem bei Gent, erlangte 1816 in Rom ex 
Pins VIL. eine erjte UWpprobation. Das Mane 
haus, worin die Generaloberin wohnt, bein 
jich jet gu Gent. Beim Tode des frommen Se 
ter (1836) zählte feine Genoſſenſchaft in 15 ke 
gijden Häuſern bereits 86 Schweſtern, wed & 
der Pflege von Kranfen und Irren, fowe kr 
Unterridjt von Rindern und Taubftumme: & 
jchaftigt waren. (Hélyot-Migne IV, 246 «) 

21. Die Sdhwejtern der Liebe der wr 
figen Herzen Fefu und Maria (Sew 
de la charité des Saints-Coeurs de Jesus « 
de Marie) haben 91 Mitglieder, wurden in Fresh 
reid) als rechtlich beſtehend anerfannt 1899 m2 
1854. Ihr Mutterhaus befindet fich ju Cherdesry 
in Der Didcefe Coutances. (Keller 162.) 

22. Schweftern der Liebe IL & Fraz 
(Hospitaliéres de la charité de Notre-lam 
jind geftiftet 1624 gu Paris von Simort > 
gain, die den Kloſternamen Francisca vem Soest 
annahm (geft. 1655). Urban VILL approtet 
am 10. December 1633 die Genofjenihait. & 
befolgt die Regel des Hl. Muguitin, mae ee 
Kleidung und verpflegt weibliche Mak = 
Ausſchluß unheilbarer. (Heélyot-Migne 1. * J 

23. Schweſtern der Liebe UL acet 
(Soeurs de la charité de Notre-Dame —* 
tet bon der Wittwe Thulard, vom Saxe = 
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fannt 1810, Mutterhans ju Evreux, Didcefe | feeleneifrig, gewandt und darafterfejt, ftreute er 


Laval. 176 Schweſtern arbeiteten 1880 in 310 
Sdulen mit 32449 Kindern, in 43 Hofpitalern, 
2 Jrrenanftalten, 2 Gefängniſſen und in mehreren 
Waiſenhäuſern. Die Zahl der verpflegten Kranken, 
Waijen und Irren betrug ca. 3000. (Keller 208.) 

24. Sd wejtern der Liebe unter dem Titel 
UW. L. Frau von der Barmherzigkeit, 1832 
geariindet zu Tilburg bon Johann Twijſen, Pfar— 
rer ju Tilburg, welder fpater Erzbiſchof von Ut— 
redjt ward. Im J. 1888 hatte die Congregation 
1823 Sdweftern in 85 Haujern, von denen 9 auf 
Belgien, 3 auf England, 2 auf Amerifa und 1 auf 
Wejtindien famen. Sie ftehen unter einer ju Til- 
burg wohnenden Generaloberin, unterrichten ca. 
39440 Madchen und verpflegen ca. 3920 kranke 
oder alte Leute. (Neerlandia catholica 400; 
Murphy 374.) 

25. Todter UL. Frau von der Liebe 
(Filles de Notre-Dame de la charité), geſtiftet 
1641 zu Caen vom ehriviirdigen P. Johann Eudes 
(j. d. Urt.) und 1666 von Alexander VIT. appro- 
birt jur Befferung gefallener Madden. Jedes ihrer 
25 Haujer, von denen 18 auf Franfreidh, 3 anf 
Umerifa, 2 anf England, und je 1 auf Stalien 
und Spanien fommen, ijt jelbftindig. Sie be— 
folgen die Regel deS Hl. Auguſtinus mit den Con— 
flitutionen des Hf. Franz von Sales und tragen 
weibe Mleider. Der Orden des guten Hirten 
(j.d. Urt.) ging 1835 aus ihnen hervor. (Helyot- 
Migne II, 247; Murphy 328. 381.) 

26. Schweſtern U. L. Frau von der 
Liebe Des guten Hirten, f. Hirt VI, 34 f. 

27. Schweſtern der Liebe vom Hl. Lud— 


wig (Soeurs de la charité de St. Louis), mit | 
Mutterhaus gu Vannes, Dep. Morbihan, zum 


Unterricht der Jugend geftiftet und 1816 ftaat- 
li anerfannt, zählen 177 Mitglieder. (Keller 
648.) [Steph. Beifjel S. J.] 
Lieber, Thomas, ſ. Erajtianismus. 
Liebermann, Bruno Franz Leopold, 
Theologe und Generalvicar von Straßburg, wurde 
am 12. October 1759 gu Molsheim im Elſaß 
geboren. Trotz ſchwächlicher Gefundheit vollendete 
ex die Humanijtijden Studien am ehemaligen Je— 
juitencolleg gu Molsheim und den theologifden 
Curjus im Seminare ju Strafburg mit bejonde= 
ter Auszeichnung. Am 23. December 1780 ward 
er Subdiacon und fam, da ihm das canoniſche 
Ulter zur Priefterweihe fehlte, als Lehrer der Rhe— 
torif nad) Molsheim. Nachdem er 1782 den Grad 
eines Licentiaten in der Theologie und am 14. Juni 
1783 die Priefterweihe erlangt hatte, wurde er 


al8 Lehrer an das Strakburger Seminar berufen | 


und iim folgenden Jahre auc) mit der Dompredigt 
betraut. Dod) wurde feine Gejundheit durch die 
vielen Arbeiten jo erjdjiittert, daß er nad) vier 
Jahren die Landpfarret Ernolsheim bei Mols— 
Heim übernahm. Seine Pajtoration dafelbft war 
cine geſegnete, und die Enfel feiner Pfarrfinder 
erzählen nod) von ifm. Strenge, aber liebevoll, 








jeinen Samen in die Herzen; er war hodgeadtet 
und geliebt, wie mur ein Seelforger es fein fann. 
Die mujterhaftefte Ordnung herrſchte unter der 
Jugend; die Heerde folgte dem Hirten mit einer 
Opferwilligfeit, welche an die trojtreidjten Zeiten 
der Kirche erinmert. Es mochte dieß feine fleine Auf⸗ 
gabe für ihn geweſen ſein, da die Zeiten zum Trüben 
ſich wendeten. Die Revolution kam. Liebermann 
befampfte fie in Schrift und That. Cine Flug— 
jdhrijt an das Landvolf unter dem Titel „Hanns 
Gutgemeint” rief von feiner Seite cine Gegen= 
ſchrift „Hanns Beffergemeint” Hervor. Nun joll- 
ten die Pfarrer den Eid der Civilconftitution des 
Clerus ſchwören. Liebermann, die Seele des Land= 
capitels Sulz, ermunterte feine Mitbrüder zur 
jtandhaften Verweigerung, und als die Commifjare 
Der Revolution bet ihm erfdjienen, iiberreidte er 
ihnen, die Des Deutſchen nicht mächtig waren, die 
ſchriftliche Erllärung: Heute... find die Com— 
mifjare Der Regierung hier gewefen und haben von 
mir den Gid auf die Civilconftitution verlangt; ic 
habe aber nicht gewollt.” Erſt in Straßburg er— 
te die Ubgejandten, daß Liebermann fie gum 
Bejten gehabt hatte, und nun verlor er die Pfarrei. 
Diejelbe ward einem Priefter iibergeben, welder 
den Eid geleiftet hatte. Liebermann wirfte nun— 
mehr fiir jeine Heerde nod) eine Zeitlang im Ver— 
borgenen, bis er 1792 mit viclen anderen Prie= 
jtern, weldje in ähnlicher Lage waren, iiber den 
Rhein floh. Die Alumnen de Seminars Hatten 
ſchon vorher flüchten müſſen und waren auf deut= 
jem Boden in den Abteien Wllerheiligen und 
Schutternuntergebradt worden. Liebermann wurde 
vom Cardinalbiſchof Rohan nach Allerheiligen im 
Schwarzwalde gejandt, um die Stelle eines Regens 
gu übernehmen. In dieſer Eindde arbeitete er eif- 
rigſt an der Bildung der jungen Geijtlichen, legte 
den Grund gu feinem dogmatifden Hauptwerk und 
verfaßte feine Institutiones juris canonici uni- 
versalis, die fpdter and) ju Maing gebraudt 
wurden, aber ungedrudt blieben. Jm J. 1795 
tried es ihn nad) dem verwaisten Elſaß und ju 
jeinen Pfarrfindern zurück. Er ſchiffte Nachts mit 
einigen anderen Geiſtlichen über den Rhein und 
kam über Straßburg nach Ernolsheim, von wo 
man ihm entgegengezogen war und ihn mit Jubel 
empfing. Er ward zum biſchöflichen auferordente 
lichen Commiſſarius fiir dieſen Bisthumstheil er— 
nannt und entwickelte in den drangvollen Ver— 
hältniſſen eine Opferwilligfeit und eine Todes— 
veradtung, weldje auch) vor feiner Gefahr wid. 
Verfleidet ging er einher, hielt Gottesdienft ab- 
wechſelnd in Den Haujern, hirte vor Mitternadht 
die Beichten, predigte und feierte das heilige Opfer 
nad) Mitternadht und wußte durd) die Hingebung 
jeiner Pfarrfinder allen Schlingen der Feinde ju 
entgehen. Dieß dauerte bis 1801; die Stiirme 
legten fic) nad) und nach, und der Bisthumsver— 
wejer Hirn rief Liebermann nad) Stragburg als 
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diejen Stellungen blieb er bis 1803. Unterdeffen | Jm J. 1818 ward Biſchof Colmar feinen Di 
war infolge des Concordats Biſchof Saurine nad | cejanen durd) den Tod entrifjen, umd dieſer Ber: 
Straßburg gefommen. Diefem waren die treuen | luft loderte bedeutend das Band, das Liedermam 
Kämpfer fiir den Glauben, an deren Spike Col- an Deutſchland knüpfte. Er Hielt die frietlich 
mar und Liebermann ftanden, mipliebig, und bei | Trauerrede am 20. December. Im September 
der neuen Organijation wurde legterer jeiner Stelle | 1825 ward ihm durd) Konig Ludwig XVII. de 
enthoben und fehrte gum dritten Male auf feine biſchöfliche Stuhl von Mek angetragen. Dick 
Pfarrei Ernolsheim zurück. Die Stunden, welche Ehre lehnte er ab; allein den dringenden Ein— 
er hier von der Seelforge eriibrigte, verwandte er | ladungen des Biſchofs Tharin von Strapburg, dec 
auf die Heranbilbung junger Theologen. Wim | ihm die Generalvicariatsftelle anbot, widerſtard 
12. März 1804 ward er ganz unerwartet verhajtet | ex nidt und fam nad 20 Jahren in fein Voters 
und nad) Paris gefiihrt. Tags vorher war der | land guriid. Hier blieb er unter den Biſcheſen 
Herjog von Enghien au Ettenheim gejangen, nach | Tharin, de Travern und Andreas Rag, einem jeine: 
Paris gefiihrt und erſchoſſen worden; man legte | geliebteften Schiller, fiir die Bisthumangeleaen- 
Liebermann zur Laſt, mit der alten Königsfamilie | heiten bis in's hohe Ulter thatig. Jn den lesten Jab 
Rerbindungen gepflogen gu haben. Während adht | ren ſeines Lebens zog ex fic) in das Mutterhaus der 
Monaten blieb er gu Paris in firengiter Haft, | barmberjigen Schweſtern gu St. Barbara yuri? 
ward nicht cin einziges Mal verhirt und forte | und lebte da unter Gebet und Arbeit dem Auger: 
auch nie amtlich die Motive feiner Gefangenfesung | blic entgegen, wo der Herr den vielfach erprodien 
erfahren. Seine Papiere, die mit Beſchlag belegt | Diener gum ewigen Lohne rufen würde. Er be 
worden waren, lieferten nidjt den mindeften Bee | theiligte fid) nad) Krajten bet allem, wae die Ehr 
weis irgend einer Schuld. Man hatte ihm blog Gottes befördern fonnte; er vollendete jeine Dov 
jein Brevier und ein Betrachtungsbuch gelafjen. | matif und bereitete die zweite Auflage vor; ex pre 
In feinen einfamen Stunden betete und dichtete er. | dDigte auf feiner alten Münſterlanzel während de 
Seine Lieder, feinen Pfarrfindern beftimmt, bebielt | Advents- und Faftengeit, prajidirte bei den theols- 
er im Gedächtniſſe, und eine metrijdje Ueberfebung | giſchen Prüfungen im Seminar, unterlied and fe 
der Pſalmen, welche er begann, ſchrieb er mit eiſer⸗ Bahr, unter feinen alten Pfarrkindern ju Ernol= 
nem Griffel an die Wände feines Kerkers. Unter= | heim am Patrocinium zu erſcheinen, und fubrie de 
deſſen war fein Freund Colmar auf den biſchöf- Oberaufficht über die beiden Klöſter Notre-Dame 
liden Stuhl von Maing erhoben worden; diefer | ju Straßburg und Molsheim. Er war fteté heiter 
ertvirtte bei Napoleon Liebermann Freilaffung | und freundlich, immer belehrend fiir den angehen 
und berief ihn an feine Seite. Bu Maing lagen | den Pricfter, jederjeit zugänglich den vielen Fem 
alle religidjen Jnjtitutionen in Triimmern. Der | dent und Einheimiſchen, die dem gejeierten Theo: 
Biſchof beftellte Liebermann 1805 gum Regens logen und allbefannten Manne ihre Aufwariuns 
des neu gu gründenden Priefterjeminars und iiber= | madten. So hatte er fein 85. Lebensjaht errei& 
trug ihm 1806 aud) die Stelle eines Domcapitue | als ihn im November 1844 eine ernjte Kranſtet 
lar und geiſtlichen Mathes. Beide Freunde brach- ergriff. Von der Gefahr benadhridtigt, cilte jes 
ten Das grofe und das bald nachher erridtete fleine | theurer Schiller, Biſchof RAB, vom Oberthein ke 
Seminar in Maing zu einer Blüte, weldje diefelben | bei und traf am Vorabend des Todestages etx 
als Muſterſchulen gelten lie; aus denjelben ging | Deffen Gegenwart ſchien fo ſichtbar auf den bode 
eine zahlreiche, eifervolle junge Priefterfdjaft her= | Kranken zu wirken, daß man einen Augenblid exe 
vor, die fic) in die umliegenden Didcejen Trier, | wohlthiatige Kriſis hoffte. Es jollte nicht ſein Ye 
Speier, Köln 2c. gerftveute, und deren firchlidjer | 11. November, Morgens um 111/, Ubr, mabte de 
Geift das zuckende Lichtlein des Glaubens anfadte | Herr; der Diener war bereit, und mit den vole 
und dem gertretenen Werle Gottes wieder anjhalf. | Garben feines tugendreichen, verdienjtvollen Leben 
Deutſchland kann nicht vergeffen, was es Lieber= | ging er cin in die Freude des Herr. = 

mann ſchuldet. Sein Name ift fo vollsthümlich Liebermann war grof, hager; eine hohe Sum 
geworden, daß aud) jebt nad) cinem halben Sabre krönte fein Haupt; ſeine Geftalt war ernjt und er 
Hundert felten ein 34. nach Straßburg kommt, furchtgebietend. Mit den ſchönſten Gaben be 
der nicht die Stätte beſuchte, wo der GotteSmann | Geiſtes und des Herzens geziert, nahm er in de 
ruht. Liebermann las Kirchenrecht, Kirchengeſchichte, verhängnißvollen Zeiten fiir ſeinen Charatter de 
Paſtoraltheologie und von 1812 an aud) Dog: entſchiedene Gepräge an, das man an ibm jab, wt 
matif. Geine Urbeiten häuften fich; er predigte | das, wie es fdeint, manchmal an große Streax 
fleißig im Dom, leitete alle geiftlidjen Exercitien | grengte. Er war ein Mann der Vorjebung; 
im Seminar, griindete den aloyfianijdjen Verein | Wille, von Oben geſtärkt, griff in die Zeilläca 
der Jünglinge, ſchrieb in gierlidftem Latein das | cin und fampfte gegen den Strom der widerlich 
jährliche Programm der Preisvertheilung im klei- lichen Grundſätze mit heiliger Entſchiedenhei t 
nen Seminar und arbeitete an ſeinem Hauptwerk mit reichem Erfolge. Er hauptſächlich legt * 
Institutiones theologiae dogmaticae, wovon | Rhein, zwiſchen Frankreich und Deutſchland ot 
in Maing feit 1819 die vier erſten, nad) feiner | Grund gu beſſeren Zuſtänden dadurch dab cc 6 
Rücklehr nad) Straßburg der letzte Band erſchienen. angehenden Clerus die Wege der Kirchlichlen eas 
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und ihn an cine Disciplin gewöhnte, welche befon= | rung (daher aud) oblatio —“ in welchem 


ders in Deutſchland geſchwunden war. — Als Dog⸗ 
matiler behauptet er eine rühmliche Stelle. Seine 
Institutiones theologiae dogmaticae, 5 voll., 
Mog. 1819—1827, haben allerwärts die hohe An— 
erfennung gefunden, welche fie verdienen. Strenge 
Ridter werfen denfelben Mangel an Pragmatis- 
mus bor. Freilich verfor Liebermann nicht viel 
Zeit mit endloſen philojophijden Einleitungen. 
Aber ſeine Dogmatik hat drei Vorzüge, die ſelten 
zuſammen ſich finden: ſie iſt vollſtändig und nimmt 
beſonders auf die Geſchichte Rückſicht, ſie iſt recht 
eigentlich poſitiv, und fie iſt ſehr flar. Liebermann 
war damals einer der letzten Vertreter der Kirchen— 
ſprache; er ſchrieb ein trefflidjes Latein und reiht 
ſich auch darin der alten guten Schule an. Seine 
Institutiones haben eine Reihe Auflagen (10. Aufl. 
in 2 Bdn., 1869) erlebt, wurden in vielen Semi— 
narien Frankreichs, Belgien’, Deutſchlands und 
Umerifa’s als Handbuch gebraucht und in’s Fran- 
zöſiſche überſetzt. Damit das Werk aud) in den 
römiſchen Collegien Eingang finden finne, bat der 
Rector der Propaganda, Graf Reiſach, 1831 den 
Rerfafjer, die Lehre von der päpftlichen Unfehlbar— 
{eit, weldje Liebermann mit einer gewiſſen Zurück— 
haltung ausgefprodjen hatte, genaner und entſchie— 
dener vorjutragen. Dieß geſchah auc) in einer fiir 
Rom beftimmten Ausgabe; da aber die Sache ſich 
verzögert hatte, wurde ingiwifdjen Perrone’s Dog— 
matif an den römiſchen Anftalten eingefiihrt. Rück— 
ſichtlich der Lehre von der unbeflectten Empfängniß 
Mariä fügten Liebermanns Freunde nach der feier⸗ 
lichen Definition vom 8. December 1854 den neuen 
Auflagen des Werles einen beſondern Anhang bei. 
Liebermann war, wie ſchon geſagt, zu Zeiten Poet, 
und ſeine frommen Ergüſſe fanden oft eine rhyth— 
miſche Form in ſeinem Geiſte. Mehrere ſeiner 
metriſchen Pſalmen ſind gedruckt, und die lieb— 
lichen Strophen des Aloyſiusbüchleins, die ſo na— 
türlich fließen, und die das Volk ſo gerne ſingt, 
ſind von ihm. Als Redner war er gern gehört. 
Seine Predigten, Exercitien zc. ſchrieb er meiſt nur 
in kurzen Concepten, Gebet und Betrachtung thaten 
da Uebrige. Mehrere der Predigten wurden von 
ihm felbft in Der von Raf und Weis herausgegebe= 
nen Nenen Bibliothef der katholiſchen Kanzelbered— 


jamfeit (IT, Frantf.1829) veröffentlicht. Nach feinem 
| 


Lode erſchienen nod) drei Bande Predigten, Maing 
1851—1853; doch hat der Herausgeber Fr. Sau- 
jen Manches geändert und and fremde Predigten 
cingefiigt. Fuͤr die bon Raf 1821 begriindete 
Mainzer Zeitjdhrift ,, Der Katholit” ſchrieb Lieber= 
mann viele Urtifel; als die Zeitichrift in Deutſch— 
land verboten wurde, bereitete er derfelben Auf— 
nahme in Strakburg und jeidjnete aud) 1825 
und 1826 als Redacteur. (Val. Jofeph Guerber, 
Br. Fr. L. Liebermann, Freiburg im Breisgau 
1880.) [Guerber. ] 
TLiebesact, heroiſcher, heift nad firdhlidjem 
Spradjgebrauch ein beſonderer Act der freiwilligen 
und in gewiſſem Sinne Heldenmiithigen Aufopfe— 


fromme Mitglieder der ftreitenden Kirche auf alle 
ihre eigenen guten Werfe, jofern fie ſatisfactoriſchen 
Werth haben, auf alle Abläſſe, weldje fie gewin— 
nent, deßgleichen anf alle Mehopferfriidte, Genug— 
thuungswerke und Fürbitten, weldje nad) ihrem 
Tod Andere ihnen guwenden, zu Gunften der are 
ment Seelen im Fegfeuer Verzicht leiſten. Gewöhn— 
lich geſchieht dieſes in der Form, daß ſie dieſelben 
in die Hände der Himmelsfinigin Maria legen, 
damit Maria diejelben denjenigen armen Seelen 
jutvende, weldje fie aus dem Fegfeuer bejfreien 
will. Diejer heroifche LiebeSact hat feine Wurzel in 
herzlicher, dcht briiderlidjer (1 Cor. 12, 25—-26) 
Theilnahme fiir die leidenden Seclen im Fegfener, 
deren Qualen nad) allgemeiner Lehre der Theo— 
fogen und nad) zahlreichen Privatoffenbarungen 
in der Regel groper find als jeder irdijde Schmerz 
(Baus, Das Fegfener 156ff.). Er wurde in dev 
Kirche Gottes fidjerlich ſchon längſt von frommen 
Gläubigen geübt, fand aber beſondere Verbreitung 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts durch den Thea— 
tiner P. Kaſpar Olider und iſt ſeitdem mit zahl— 
reichen Abläſſen beqnadigt worden, zuerſt durch 
Papſt Benedict XIII. (23. Auguſt 1728), dann 
durch Pins VI. (12. December 1788) und. be- 
ſonders durch Pius IX. (50. September 1852). 
Sebt haben die Priejter, welche den heroiſchen 
Liebesact gemadt, fiir alle Tage das perſönliche 
UAltarprivilegium, und e ijt Daher jedesmal, wenn 
jie fiir einen Verftorbenen das heiligſte Opfer (an 
Tagen, wo es der Ritus erlaubt, als Requiems- 
mefje) darbringen, an dieje applicatio Missae 
der vollfommene Ablaß deS Wltarprivilegiums 
fiir Den betreffenden Verftorbenen gefniipft; wird 
die Meſſe fiir mehrere Verjtorbene applicirt, fo 
fommt der Ablaß nur dem aus ifnen zu, welchen 
der Celebrans ſelber dejignirt, oder deſſen Wahl 
er Gott oder der jungfrauliden Himmelsfinigin 
anheimgeftellt hat. — Die Laien, welche den heroi= 
ſchen LiebeSact erwedt haben, können behufs Zu— 
wendung an die armen Seelen einen vollfommenen 
Ablaß gewinnen, fo oft fie sur heiligen Commu- 
nion gehen, fodann an jedem Montag, wenn fie 
jum Trojt der armen Seelen dem heiligen Meß— 
opfer beiwohnen; in beiden Fallen ift aber erfor- 
derlich, da fie cine Kirche oder cin öffentliches 
Oratorium beſuchen und daſelbſt einige Beit nad) 
der Meinung de3 Papſtes beten. Fiir diejenigen, 
welde verhindert find, am Montag Meſſe gu Hiren, 
gilt behufs der Ablaßgewinnung pro defunctis 
Die Meſſe am Sonntag, und folden, welche noch 
nicht communiciren dürfen (3. B. Minder), oder die 
zu commumiciren verhindert find, fann mit Dele- 
gation des Diöceſanbiſchoſs der Beichtvater andere 
Werfe ftatt der Communion auferlegen. Wie) die 
Abläſſe, weldje ſonſt und an fich den Verjtorbenen 
nicht zuwendbar find, können und miiffen diejenigen, 
welche den heroiſchen LiebeFact gemadt haben, den 
Verſtorbenen zuwenden, wie fie denn überhaupt 
feinen Ablaß, Den fie gewinnen, fiir fic) referviren 
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founen, ohne dadurd) den einmal gemadhten heroi— 
ſchen Liebesact guriidjunehmen, was iibrigens nidt 
Sünde wire. Dak man die Ablafje, jowie die 
eigenen ſatisfactoriſchen Werte u. ſ. w. behufs ihrer 
Suwendung an die armen Seelen in die Hande 
Mariens lege, ijt wohl löblich und üblich, aber 
nad ausdrücklicher Erfldrung Leo’s XIII. (19. Dee 
cember 1885) nicht wefjentlid); es fann der Ein— 
jelne die Buwendung nad) eigenem Gutdiinfen 
volljiehen. Cin bejonderes Formular fiir die Er— 
wedung des LiebeSactes, wie foldeS in mandjen 
Büchern ſich findet, ijt nicht erforderlid), fondern 
der einfache WillenSact ausreichend, welder, wie 
al oblatio, fo aud) alg votum in sensu lato be- 
zeichnet wird. Selbſtverſtändlich erjtredt ſich die 
in Rede ftehende Zuwendung guter Werke nur auf 
das Satisfactorijde an denjelben, waihrend das 
Meritorijde (augmentum gratiae et futurae 
gloriae) und Jmpetratorijde den betreffenden 
Glaubigen bleibt. Wher gleichwohl liegt in der 
Verjichtleiftung anf die eigenen opera satisfacto- 
ria, jowie auf alle Ublajje und Suffragien im 
Leben und nad) dem Tode gu Gunjten der armen 
Seelen im Fegfener injofern ein gewifjer Herois- 
mus, eine heroiſche Nächſtenliebe, als ja ein jeg— 
lider Menſch gewiß Urjade genug hat, ſich jelber 
gar ſehr vor dem Fegfeuer ju fiirdjten und darum 
jeine opera satisfactoria, gewornenen Abläſſe 
u. ſ. w. fic) gu reſerviren. Aber andererjeits er- 
wirbt man fic) gerade durch fold) eine großmüthige 
Theilnahme fiir die armen Seelen die Liebe Got= 
tes und in ihr das augmentum gratiae et glo- 
riae, deßgleichen die fraftige Fiirbitte der armen 
Seelen jelber in fo Hohem Grade, daß man vor 
Gottes Angeſicht durd) diejen Verzicht gewiß nicht 
als verkürzt, ſondern als bereichert erſcheint, was 
auch daraus zu erſchließen iſt, daß die Kirche den 
heroiſchen Liebesact durch ſo große Privilegien 
auszeichnet und empfiehlt. (Bal. das Nähere in 
des Verfaffers Abhandlung im Augsb. Pajtoral= 
blatt, Jahrg. 1863, 257 ff.) [| Thalhofer.] 

Liebesfamifie, ſ. Familiſten. 

Ciebesmahle, ſ. Agapen. 

Siebhard, Joachim, ſ. Camerarius. 

Ciftinä, ſ. Liſtinä. 

Liga (Bündniß) ijt die gemeinſame Bezeich— 
nung für mehrere Bündniſſe geiſtlicher und welt— 
licher Fürſten im 16. und 17. Jahrhundert. Einige 
derſelben trugen einen vorwiegend politiſchen Cha— 
rafter, wie die Liga von Cambrai vom Jahre 1508 
zwiſchen Papſt Julius II. Deutſchland, Frankreich 
und Spanien gegen Venedig; die heilige Liga vom 
Jahre 1511 zwiſchen demſelben Papſt, Spanien, 
England, Venedig und der Schweiz gegen Frank— 
reich; die Liga von Cognac 1526 zwiſchen Papft 
Clemens VIL, Frankreich, Benedig, Florenz und 
Maitland gegen den Kaijer (gl. ob. IIT, 480 f.). 
Drei Ligen Dagegen entfprangen ang der religidjen 
Bewegung ihrer Zeit und febten fich die Vertheidi- 
gung d⸗s allen GlaubenS gegeniiber dem neuen 
aa dieſen ijt hier die Rede. 


LiebeSfamilie — Liga. 
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1. Die Liga von Niirnberg 1538. De 
deutſchen Protejtanten ftellten auf dem ReichStos 
von Augsburg 1530 das Verlangen, daß fie -aller 
fiscalijden und der Kammergerichtsprozeſſe vor 
wegen des GlaubenS und der Religion bis wm 
Concil entladen“ ſein jollten. Da der Ratier 
dieſes Anſinnen al rechtswidrig abwies, traten 
Kurfürſt Johann von Sachſen, Landgraf Pbilipp 
von Heſſen, Herzog Ernſt von Braunſchweig, Fire 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld 
und 15 Reichsſtädte noch gegen Ende des Jahres 
in Sdhmalfalden gu einem Bunde zuſammen, um 
ihre Forderungen allenfalls mit Gerwalt durdzu- 
ſetzen; bei der Gefabr, weldje Damals von der 
Diirfen drohte, wurde ihnen im Frieden von Rirn= 
berg 1532 willfabrt. Gleichwohl ward der Bund 
gegen Ende des Jahres 1535 auf zehn weitere 

Sabre erneuert und im nächſten Frühjahre durch 
Aujnahme neuer Mitglieder, Der Hergoge ind 
von Wiirtemberg, Barnim und Philipp von Pom: 
mern, der Fürſten Johann Georg und Joadir 
von Anhalt und der Stadte Augsburg, Frankfun 
Kempten, Hamburg und Hannover erweitert. Der 
Niirnberger Friede galt nur den alten Mitgliedern 
deS Bundes. Wuf dem Tag zu Schmallalden 1537 
wurde aber der Stillftand deS Sammergeridte? 
aud fiir Die neuen Mitglieder gefordert. Der Bund 
erfubr in Der nächſten Zeit gudem nod weitern 
Zuwachs, und da jeine Ausdehnung gleidbedeutend 
war mit der Unterdriidung des alten Glaubené. 
fonnten die fatholijden Reichsſtände der Entwid: 
lung nicht gleidjgiiltig gujeben, umd es mar dic 
Griindung eines fatholijden Gegenbiindnifies ge 
boten. Der kaiſerliche Vicefangler Held, der do- 
mals mit den Protejtanten verhandelte, bob dieſe 
Nothwendigkeit jdon im Anfang des Jahres 1537 
hervor. Die nahere Berathung fand um Pfingnen 
1538 in Niirnberg ftatt. Wm 10. Juni wurde 
hier gwijden dem Kaiſer, Dem Konig Ferdinand, 
dem Erzbiſchof und Kurfürſten von Wainy, dem 
Erzbiſchof von Saljburg und den Herzogen Bil 
helm und Ludwig von Bayern, Georg von Sade 
jen, Grid) Dem Meltern und Heinrid) dem Jimaem 
von Braunjdweig-Wolfenbiittel ein Bund aut ef 
Jahre abgeſchloſſen. Derſelbe hatte einen weſent⸗ 
lid) Defenjiven Charafter. Es jollten der fatholtide 
Glaube und die geijtlidjen Giiter und Stiftungen 
innerhalb der Gebiete der Bundesvermandten ge 
ſchützt und etwaige Gewalt von denſelben mit Ge- 
“Walt abgewehrt werden. Weitere Reichsſtände joll- 
ten zum Beitritt ecingeladen werden, aud pre 
teftirende nidjt auSgejdlofien jein, wenn fie mz 
bis gum Concil feine weiteren Neuerungen vor- 
nehmen und defjen EntideidDung fic) unterweric: 
| wollten. Bum Bundesoberjten wurde fiir dic ober 
ländiſche Proving der Herjog Ludwig von Bavers, 
für die fadhfijde Heinrid) von Braunſchweig c 
nannt. Die Liga war aber nod) nicht villig a 
bildet, alS bereits der Grund ju ihrer Auilojur 
gelegt wurde. Während jener Berathungen und 
nod) vor dem Abſchluß des Bündniſſes bemübt 
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jig Konig Ferdinand, der von einem Einfall der | 2. Die heilige Liga der Katholifen 
Tiirfen in Ungarn und Oefterreid) bedroht war, | Franfreids gegen die Hugenotien, gewöhnlich 
durch den Kurfürſten Joadim von Brandenburg | Ligue genannt. Bei der Schwäche der Regierung 
mit Dem andern Theil ju einem friedlichen Aus- Karls IX. und der unentfdiedenen Politif der Köni— 
gleid) gu fommen. Die Sdjmalfaldener berieihen | gin-Mutter Katharina de’ Medici waren die Katho— 
dariiber unter fic) im Auguſt zu Cijenad) und fore | lifen Frankreichs wiederholt auf den Gedanfen gee 
derten einen vollen Frieden fiir Alle, anch fiir dies | fommen, einen Bund zur Vertheidigung ihrer durch 
jenigen, weldje erjt nad) dem Niirnberger Fried= | die Hugenotten bedrohten Religion gu ftiften. Der 
ftand ihrem Bunde beigetreten feien oder in Bus | Plan taudjte in Toulouje bereits 1563 auf, und 
tunft beitreten wiirden, ſowie Cinftellung aller | bald hernach wurde er an verſchiedenen Orten aus- 
Prozeſſe am Kammergeridt. Als es im Februar | gejiihrt, in Unger$ 1565, Dijon 1567, Bourges 
1539 gu Franffurt au gemeinfamen Berhand= | 1568 u. f. w. Cinen neuen Aufſchwung nahmen 
lungen fam, fteigerten fie nod) ihre Forderungen. | die Beſtrebungen nad) dem Frieden von Beaulien 
Im Unfang hatten fie fic) fogar zum RKriege gegen | 1576. Da derjelbe den Protejtanten größere Redte 
die Ratholifen entſchloſſen, und wenn fie and) diejen | verliehen, als fie bisher je erlangt Hatten, bildeten 
Plan wieder aufgaben, fo drohten die Feindjeligg | fidh allenthalben Bündniſſe, um gegen ifn Ein— 
feiten Dod) nod) anSzubredjen. Dene Forderungen jprade zu erheben. Jn der Picardie vereinigten 
wurden Don Konig Ferdinand und dem faijerlidjen | fic) die eifrigen Katholifen gu dem Zwecke, „das 
Orator Johann von Weeze, vertriebenen Erzbiſchof Geſetz Gottes völlig wiederbherzuftellen, König 
von Lund, dem die Fiihrung diejer Verhandlungen | Heinrich IIT. yu erhalten, den Provingen des König— 
flatt des Vicelanzlers Held iibertragen worden, reiches die alten Rechte und Freiheiten wieder gu 
als unerfüllbar abgelehnt. Auf beiden Seiten, vor | geben, wie fie zur Beit des Königs Chlodwig be- 
Wem auf der proteftantijden, riiftete man nad) | jtanden, und nod) beffere und niiglidere, wenn fie 
Kräften, als pliplid) eine Wendung eintrat. Der ſich finden laſſen“. Diefe Ligue wurde die be— 
Yandgraj Philipp von Heſſen, der bisher Haupt= | deutendjte; fie wurde in mehreren weiteren Pro- 
jachlid) gum Brud) gedrängt hatte, erfranfte an| vingen angenommen. Der Konig genehmigte fie, 
der Luſtſeuche und redete, weil er gur Urbeit des | da fie ja auch jeiner Sache diente; er empfahl den 
Krieges unfahig war, dem Stillftand das Wort. | Beitritt, und der Aufruf hatte jolden Erfolg, daß 
Der Rath wurde unter joldjen Umftinden, da man | 36000 Mann gu Fuß und 6000 Reiter ihm gu 
des Landgrafen fiir den Krieg nicht leicht enthehren | Gebote ftanden. Die Einigungen waren nidt ohne 
founte, auc) von dem Kurfürſten von Sadhfen an- Einflug auf die Wahl der Deputirten gu den 
genommen, und jo fam am 19. April 1539 ein | Generalftaaten von Blois im November 1576, 
Ftiede gu Stande. Derjelbe follte 15 Monate | Was fie verlangten, wurde hier beſchloſſen: fortan 
dauern und allen dermaligen Befennern der Augs- | follte nur die fatholijde Religion in Frankreich 
burger Confeſſion gelten. Wahrend desſelben joll= | geduldet werden. Mit dieſem Beſchluß war aber 
ten alle Progeffe wider die Proteftirenden ruben. | ihre Bedeutung zunächſt im Weſentlichen erſchöpft. 
Dieſe verfpradjen ihrerfeits, niemanden der Reli= | Jm Frieden von Bergerac vom Herbjt 1577 wurde 
gion wegen gu befriegen, den Geijtliden die nod) | den Hugenotten die Ausübung ihrer Religion, 
in ihrem Befike befindlidjen Giiter gu belafjen | wenn and) in etwas befdrantterem Mae als ju 
und ingwijdjen feine neuen Mitglieder in ihren | Beaulieu, wieder zugeſtanden; zugleich wurden 
Bund aufzunehmen. Letzteres follte der Kaiſer auch alle ihm entgegenftehenden Verbindungen fiir auf- 
bei Dem fatholijdjen Bunde bewirfen. Um einen gelöst erflart. Die Ligue verſchwand infolge deſſen 
Ausgleid) in der Religion Herbeigufiihren, follte | vom Sdauplak, trat aber nad) fieben Jahren als 


ein Colloquium veranftaltet werden. Infolge diejes 
Vertrages und der Wendung, weldje derjelbe eine 
leitete, verlor die heilige Liga ihre Bedeutung. Cin 
gewidhtiges Glied ging ihr gudem bereits 1539 an 
die Gegenpartei verloren, als Herzog Georg von 
Sachjen ftarb, und jein Land feinem Bruder Hein— 
rid) zufiel, welder mit feinem Sohne Mori; dem 
ſchmallaldiſchen Bunde ſchon 1537 beigeireten war. 
Nod) einmal wurde die Liga anf dem ReichStage 
von Regensburg 1541 ernenert und der Papſt in 
jie anfgenommen (28. Juli). Wber fie erlangte 
ferme größere Bedeutung mehr. Sie fonnte nicht 
cinmal mehr die von Herjog Heinrid) von Braun— 
jhwweig = Wolfenbiittel auf dem ReidjStag von 
Speier 1544 verlangte Reftitution durchſetzen. 
(Val. L. Ranke, Deutſche Geſchichte im Beitatter 
der Reformation IV; J. Janſſen, Geſch. des deut= 
ſchen Volfes feit dem Ausgang des Mittelalters III.) 





kriegführende Macht wieder auf und gelangte nun— 
mehr gu ihrer eigentlidjen hiſtoriſchen Bedeutung. 

WIS nad) dem Tode des Herzogs Franz von 
Anjou, des lesten Sprdplings aus dem Stamme 
Valois (10. Juni 1584), bei der finderlojen Ehe 
Heinrid)s III., der Thron an den Hugenotten 
Heinrich von Navarra ju fommen drohte, fühlten 
ſich Die Katholilen fofort allenthalben in hohem 
Grade beunruhigt. Bald bildeten ſich in verſchie— 
denen Städten wieder Bündniſſe. Am 16. Januar 
1585 wurde auf dem Schloß Joinville der große 
Bund geſchloſſen, welcher fortan allein in Betracht 
fommt, die heilige Ligue. Dieſelbe beſchränlte ſich 
nicht mehr auf Frankreich; aud) Philipp II. von 
Spanien, ſchon jeit Jahresfrijt fiir den Plan thatig, 
betheiligte fid) an ihr, und ſeine Hilfe mupte um 
jo erwiinjdter fein, al8 die Königin von England, 


‘Der Konig von Sdhottland, deutſche Fiirften und 
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die Protejtanten der Schweiz im Vertrag von 
Magdeburg vom 15. December 1584 den Huge= 
notten Unterſtützung jugejagt Hatten. Ihr Biel 
war: Wiederherftellung der fatholijden Religion 
in Franfreid), Ausrottung der Hérefie in diefem 
Lande und in den benadbarten Niederfanden, 
Sicherung der fatholijden Thronfolge, bezw. Er— 
hebung des Cardinals von Bourbon gegeniiber 
dem Hugenotten Heinrich, dem Haupte dieſes Hau— 
je8. Zum Haupte des Bundes ward der Herzog 
Heinrich von Guije ernannt. Der Konig von Spa- 
nien verſprach Geldunterftiigung, wahrend die 
Ligue fic) verpflichtete, feine Betlgungen nicht gu 
ftéren und ifm Cambrai gu belafjen. Gofort bee 
gann die Agitation. Mit ihr erhob jich aber aud 
der Urgwohn Heinrichs TIT. Die Bewegung ges 
fahrdete nicht bloß die Auctorität deS Königs, 
jondern drohte aud) den Biirgerfrieg gu ernenern, 
wiihrend er den Frieden gu erhalten wünſchte; 
auferdem fag ein Grund zur Beſorgniß darin, 
bag der Herzog von Guije bei feinem Vorgehen 
nidht frei von ſelbſtſüchtigen Beftrebungen war und 
julegt Die Krone felbjt gu gewinnen hoffte. Der 
Konig ertheilte ihm daher alsbald den Befehl, 
mit der Sammlung von Bewaffneten aufzuhören. 
Guiſe gab indeffen einen abſchlägigen Bejdeid, 
indem er Heinrich IIL. gwar feiner Treue ver= 
— aber auch von Verdacht und Mißtrauen 
prach, wodurch er genöthigt werde, dieſe Stellung 
einzunehmen. Am 31. März erſchien das Mani— 
feſt der Verbündeten, worin die Schilderhebung 
auf den 6. April angeſetzt war. In Rom lobte 
man den religiöſen Eifer des Bundes; Sixtus V. 
empfahl aber zugleich, fein anderes Ziel gu ver— 
folgen, als daß der Religion ihr Rang bewahrt 
werde. Die Weiſung befriedigte bei den weiter— 
gehenden Beſtrebungen wenig. Aber die Bewegung 
wurde dadurch nicht aufgehalten; die Ligue ſchlug 
nur einen andern Weg ein. Sie eniſchloß fic 
let. den Konig in ihe Antereffe gu giehen, um, 
indem fie ibn an ihre Spite ftellte, durch ifn gu 
herrſchen, und es gelang ihr dieß um fo leichter, 
da Heinrich LIT. felbft ihr entgegenfam und fich in 
Unterhandlungen mit ihr einließ. Die Königin— 
Mutter Hattie yu diejem Behufe mit Guife eine 
Zujammentunjt in Epernay. Die Verhandlungen 
waren ſehr fdjwierig und dauerten mehrere Mo— 
nate. Der König wollte, um die Hugenotten nicht 
jum Krieg yu treiben, das Edict nicht zurück— 
nehmen, das ihnen die Religionsiibung geftattete. 
Der Herjog von Guije beftand aber unerbittlic) 
auf Diejer Forderung, und bei der Macht, iiber 
weldje derielbe verfiigte, fowie in Unbetradt des 
größern Ungliictes, das andern Falles feinem Volfe 
ju drohen jdjien, gab Heinrich LIT. endlid) nad. 
Der Vertrag wurde am 20, Suni geſchloſſen und 
amt 7. Juli 1585 gu Nemours unterzeichnet. Hier= 
nad) wurde jeder andere Cult als der fatholifde 
verboten; die Hugenotten follten binnen ſechs Mo— 
naten entweder gum alten Glauben juriiefehren 
oder das Königreich verlaffen; die Haupter der 
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Ligue follten ihre Truppen entlajjen, und der Kiva, 
an der Spike Der Katholifen, die Protejtantes 
jur Rückgabe ihrer Sicherheitsplätze zwingen De 
Vertrag fam, wie faum ander ju erwarten ner, 
nicht zur Ausführung. Heinrid) von Navarre bhed 
nicht bloß unter den Waffen, fondern vergrifere 
nod) feine Riiftungen, und dieß um fo mebr, as 
bald darauf, am 9. September, die Bulle ergne, 
weldje ifm und dem Pringen von Conde alz nit 
falligen Haretifern die Fähigleit jum framjitide 
Throne abjprad. Selbſt Katholifen traten jeg 
auf feine Seite, in erſter Linie det Hetzog we 
Montmorency, der auf Heinrichs Erfidrung ve 
traute, dak er jeinen Glauben nad) der Entider 
dung eines Concils richten werde. Jebt {dia 6 
fic) nicht fo fajt mehr um eine religiöſe, af & 
eine politijde Frage gu handeln. Katholiideriecs 
blieb auch der Herzog von Guife unter den Woke. 
Das Miftrauen und die Spanmung danerten dade 
fort. Um den Ausbruch der Feindfelighiter u 
verhindern, entſchloß fic) Katharina de’ Media 2 
Verhandlungen mit Navarra. Sie reigie in bike 
Abſicht am 28. Juli 1586 nad) dem Sides od. 
Die Angelegenheit nahm fie 74/. Monate tw Ye 
ſpruch; aber ihre Bemithungen ware vergedhd 
Die Liguiften erflarten fic) in ihrem Progume 
vom 7. October unbedingt gegen einen Frieder 
mit Den Hugenotten und forderten die YWutrete 
haltung des letzten Edictes gegen die Harehie 
Navarra ſuchte feinerjeits einer Confereny wor! 
auszuweichen, indem er fein Heil von den Won 
ertwartete, und als es endlich gu einer 3u‘emme 
funft fam, zerſchlugen fid) die Berbandiunges o 
der religidjen Frage. Der Konig bebartie bei 
nem Edict, die Hugenotten verlangten Religere 
iibung. Die Dinge trieben fo ſeit dem Fake 
1587 immer entidiedener dem Rriege a Be 
aud) das Mißtrauen zwiſchen Heinrich Ul oe 
dem Herzog von Guije wurde ſtets groper. te 
Papjt fuchte gwar, al er im Mai in dea Bod 
Morofini von Brescia einen newer Nuntas ast 
Paris jandte, verjdhnend ju witlen. Dee Fe 
würfniß war indefjen nicht meht zu heben; ch 
Theile waren mit ſeinen Vorſchlägen unzuce 
Navarra veröffentlichte am 14. Juli awe & 
flarung, um ſeine Schilderhebung zu techtera 
Jn October ſtießen die Heere bereits auf amd 
Ueber den Fortgang des Kampfes und jeine tay 
ſchen Verwidlungen f. d. Att. Hugenooer Vi 
360—364. Mur zwei Bemerfungen fat 
beigufiigen. Die Ligue nahm im Wejenteoa = 
Ende mit der Losfprechung Heinrichs vor Se 
bon durd) den Papft am 17. September +H 

Das damalige Haupt des Bundes, der Hepes 

Mayenne, trat fofort in Beziehung zu Hear! 

und die Verhandlungen fiihrier bereits im I 

1596 zu einem Ergebniß, infolge defien de Se 

fid) in der Hauptſache aufloste. Nur be OS 

pon Mercocur bebhielt nod bis yum 20. Mer 1 
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haftigfeit die religidje Ordnung in Frantreid 
wenigitens injoweit aufrecht erhalten ju haben, 
daß der fatholijdje Glaube der herrjdende blieb, 
wenn ifr Ziel aud nicht vollftindig erreidt und 
der Proteftanti8mus nicht gänzlich überwunden 
wurde. Bei der Zähigleit, mit der Heinrid IV. 
immer nod am Proteftantismus fefthielt, nachdem 
et feine Befehrung bereits verſprochen hatte, und 
bet Der Aweideutigheit, die er in der Angelegenheit 
an den Tag legte, indem er den fiir die Befehrung 
angejekten Termin wiederholt hinausſchob, jpridt 
alle Wahrjdeinlidfeit dafiir, daß er troh des ge— 
gebenen Wortes den Uebertritt nicht vollzogen hatte, 
are er vorzeitig in den Bejik des Thrones ge— 
fommen, und hatte ihm nicht die Machtſtellung 
der Ligue gezeigt, daß er anders die Herrſchaft 
über Frankreich nicht erlangen finne. (Val. H. de | 
l'Epinois, La Ligue et les Papes, Paris 1886.) | 
3. Die Liga katholiſcher Reichsſtände in 
Deutidland vom Jahre 1609. Als am Anfang 
des 17. Jahrhunderts, namentlich infolge der Um= 
triebe Der Kurfürſten von der Pfalz, der confeſſio— 
nelle Gegenjak in Deutſchland fic) auf's Neue 
ſchärfte, legte ſich der Abſchluß von Sonderbiind- 
niſſen wieder nahe. Die geiſtlichen Kurfürſten em— 
pfahlen, unter Hinweis auf das Vorgehen der kur— 
pfälziſchen Partei, dem Kaiſer ſchon Ende October 
1603, zur Aufrechterhaltung der Reichsberfaſſung 
zwiſchen den katholiſchen und reichstreuen proteſtan⸗ 
tijden Ständen ein Bündniß zu errichten. Rudolf II. 
lehnte in ſeiner Antwort vom 3. Januar 1606 zwar 
den Antrag ab, da das Beiſpiel leicht Nachahmung 
finden könnte, und verſprach, bei einem ettoaigen | 
Ungriff auf die tatholifden Stände felbft die Ord— 
nung gu wahren. Da aber bei der Schwäche des 
Raijers eine Erfüllung diefer Bujage nicht zu er- 
hoffen war, fo wurde die Sache durd) den Kur— 
fürſten Ernft von Kiln aus dem Haufe Bayern | 
weiter verfolgt, und dieß um jo mehr, als die Pro— 
teftanten ihrerſeits ſchon Langer fic) mit einem glei— 
Gen Plane trugen; angeeifert durd) Franfreidh, 
Iprengten fie den ReidjStag von Regensburg und 
ſchloſſen unter fid) am 14. Mai 1608 gu Ahauſen 
die Union. Nun betrieh Herzog Maximilian von 
Bayern eine Einigung der fatholifdjen Stände. Am 
10. Juli 1609 wurde in jeiner Refideny München 
wiſchen ihm, den Biſchöfen von Augsburg, Paffau, 
Regensburg und Konftanz, dem Abt von Kempten 
und dem Propſt von Ellwangen ein Vertrag ge- | 
ſchloſſen, welcher den Grund gu der fatholifdenUnion | 
legte, die fpdter gewöhnlich Liga genannt wurde. 
Swed der auf neun Jahre beſchloſſenen Vereinigung 
at Die Vertheidiqung der katholiſchen Religion 
UND des Friedens im Reide. Jum Bundesoberjten 
wurde der Herzog von Bayern ernannt, fiir die 
Bedürfniſſe des Bundes cine Bundesfaffe in Aus— 
ficht genommen. Der Bund war faum geſchloſſen, 
als er in Dem mit Dem Tode de3 Herzogs Johann 
Wilhelm (25. März 1609) ausgebrodjenen Jülich— 
Sleve’jdhen Erbfolgeftreit bereits um Hilfe ange- 
Gangen wurde. Dem Erzherzog Leopold, Biſchof 
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von Strafburg und Pafjau, dem der Kaiſer die 
Ausfihrung jeines Mandates iibertrug, als er den 
von den erbberedtigten Fürſten von Kurbranden— 
burg und Pfalj-Neuburg am 10. Juni getroffenen 
Vergleid) aufhob, wurde eine Unterftiigung fiir 
jehn Monate verjprodjen, während die protejtan- 
tijdhe Union ihrerjeits fiir die Sade des Gegens 
theils cintrat. Auf der andern Seite erfubr der 
Bund eben damalé einen erhebliden Zuwachs. Am 
30. Uuguit traten ihm die drei geijtlidjen Kurfürſten 
bei. Sugleich wurde der Kurfiirft von Maing gum 
Mitoberjten ernannt, die Leitung des Krieges und 
der friegerijdjen Unjtalten jedod) dem Herzog von 
Bayern allein als Feldoberjtem überlaſſen. Weitere 
jahlreide Mitglieder wurden in Balde durch die Be= 
mühungen der bisherigen gewonrnen. Auf dem Tage 
von Würzburg im Februar 1610 trafen UWbgeord- 
nete faſt aller bedeutenderen fatholijden Reichs— 
ſtände ein. Es wurde beſchloſſen, die Beitrage gum 
Bunde, zur Defenſiv- oder Schirmvereinigung, 
wie man ihn nannte, von den eingelnen Mitgliedern 
nad) dem Maßſtabe der ReidjSmatrifel ju erheben, 
und gwar fiir das laufende Jahr 42 Römermonate, 
fiir Die gwei folgenden 10 und 6. Nur zwei grdfere 
Staaten fehiten, Oefterreid) und Salzburg. Das 
Gejammihaus Habsburg wollte der Herzog von 
Bayern wegen * inneren Streitigleiten, ins— 
beſondere wegen des Zerwürfniſſes zwiſchen dem 
Kaiſer und ſeinem Bruder Matthias und wegen der 
frühern ablehnenden Haltung Rudolfs überhaupt 
nicht in Den Bund ziehen; nur einige Glieder des— 
jelben follten nod) eingeladen werden. Das Stijt 
Salzburg wollte feinerjeits noch nicht eintreten. 
Das Miftranen gegen Oefterreic) war durch deffen 
Lage geredjtfertigt; nad) Außen gereichte aber 
dasfelbe Dem Bunde nicht zur Empfehlung. Der 
Papjt und der König von Spanien madten die 
Gewahrung einer Unterſtützung, um die fie an— 
gegangen wurden, don der BVedingung abhängig, 
daß dem Hauſe Oejterreich eine hervorragende 
Stellung im Bunde eingerdiumt wiirde. Maxi— 
milian erflarte, mit Rückſicht auf dieje Forderung, 
und um dem Argwohn zu begeqnen, als fei er ein 
geheimer Gegner dieſes Hauſes, auf der nächſten 
Verſammlung der Bundesabgeordneten im Mai 
1610 jeine Bereitwilligfeit, fein Amt an Oeſter— 
reid) abjutreten. Das Anerbieten wurde indejjen 
von den Bundesmitgliedern nicht angenommen. 
Doc) war die Erklärung nicht ohne Erfolg. Spa— 
nien ftand nunmehr von feinen friiheren Forde— 
rungen ab, und am 14. Auguſt trat Philipp III. 
dent Bunde bei, indem er eine monatlide Zah— 
lung von 30000 Ducaten zuſagte. Inzwiſchen 
hatte das feindjelige Vorgehen der proteftantijden 
Union gegen die geiftliden Stifte aud) die eigents 
licen Bundesmitglieder gu größerer Energie an— 
getrieben. Herrſchte noch vor cinigen Monaten 
cine ſolche Saumfeligfeit in der Cinlieferung der 
Beitriige, daß Maximilian fic) mit dem Gedanfer 
trig, fein Oberftenamt niederjulegen, fo wurde auf 
dem Bundestag in München im Auguſt 1610 die 
64 
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Aujfftellung eines Heeres beſchloſſen und Freiherr 
von Tilly gum Feldmarſchall ernannt. Das Auf⸗ 
treten madjte Eindruck. Als der Union am 7. Sep⸗ 
tember ihr Verfahren gegen die geijtliden Staaten 
vorgebalten und ſchleuniger Ubjug ihrer Truppen 
und Sdadenerjak verlangt wurde, bequemte ſich 
Diefelbe gum Frieden. Wm 24. October fam ein 
Vergleich auf gegenjeitige Entwaffnung zu Stande. 

So trefflid) der Ernft und die Kraft der Liga 
fic) bier bewährten, fo fonnte man dod) nidt ohne 
Bangen in die Zukunft bliden. Der Beſtand zweier 
confejfionellen Biindnijje war eine Gefahr fiir den 
Frieden. Der Kurfiirjt von Maing betrieb daher 
bald nad) jenem Bergleid) den Abſchluß eines 
Bündniſſes zwiſchen den fatholijden und reichs- 
treuen lutherijden Reichsſtänden, und der Vor— 
ſchlag fiel an verſchiedenen Orten anf empfäng— 


liden Boden. Wis es aber gu ernjtliden Bee | 
eine Bedeutung verleihen follten, weit groper, els 
die Liga friiber fie beſeſſen hatte. 


rathungen fommen follte, 30g fic) der Kurfürſt von 
Sachſen, deſſen Stimme hauptſächlich in’s Gewidt 
fiel, zurück. Er fand fiir beffer, jeine bisherige neu- 
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ju ftehen fdienen. Der Befehl wurde imdefer 
nicht befolgt. Die Union, die ihn wahrend car 
Verjammlung gu Heilbronn erbielt, ermewerte vie 
mehr ihren Bund fojort anf drei Sobre. Sad 
fatholijderfeits war man mit der mm 
der fie bedingenden Politif des Kaiſers ump 
jrieden. Der Herzog von Bayern gab daber der 
jeit Niederlequng feines Oberjtenamte? wiederdot! 
an ibn geridteten Verlangen der Mitolieder de 
Bundes vom Jahre 1614, fie wie bisher ute 
jeinen bejondern Schutz gu nehmen, im Wai 1617 
endlich nad) und verglich fic) mit ihnen geoee & 
waige rechtswidrige Angriffe su einer _verinen- 
lichen nachbarlichen Berjiderung”. So belied 
wieder ein Bund unter Leitung des Fürſten bea 
die Liga eigentlid) ihren Urjprung verdantx, me 
wenn er zunächſt ſehr flein war, fo traten in Balk 
Verhalinifje ein, welde ihm einen Umfang om 


MS die Herridaft des aijers Matthias w 


trale Stellung gu bewahren. Die beiden Gonder= Bohmen durd) den Aufſtand vom Jabre 1615 = 
biindnijje beftanden fo fort. Die Union erhielt in Frage gejtellt wurde, wandte man fic hauptio} 
der nächſten Beit fogar eine beträchtliche Verſtär⸗ lid) an Bayern um Hilfe. Die Wngelegenber! 
fung. Im Frühjahr 1612 ſchloß der Konig von | wurde mit aller Dringlichleit betrieben. Bor ar 
England fid) ihr an, ein Jahr ſpäter die hollandi- gen Beitragen des bayriſchen Kreijes und eager 
ſchen Generaljtaaten. Wabhrend aber ihre Macht- anderen weniger bedeutenden Dienſileiſtuüngen o> 
jtellung ſich fteigerte, begarm fiir Die Liga ber Bere | gefehen, lies fic) Maximilian indeſſen geronm 
fall. Auf dem Tage von Franffurt am 11. März Zeit gu feiner Unterſtützung herbei. Ex tonne de 
1613 gab fic) gwar nod) fraftiges Leben fund. | Behandlung nidt jo leicht vergefjen, die tym oe 
Man beſchloß insbefondere, vor dem bevorjtehenden | Oefterreic) widerfahren war. Aud) war, jo ke 
Reichstag 25, unter Umſtänden nod) 10 weitere man dort auf den alten Anſprüchen infidels te 
Rimermonate bei den Bundesoberften gu erlegen. | Leitung des Bundes beharrte, die Beit ya ane 
Die verjprodjenen Beitriige liefen aber fo fparlid | erfolgreidjen Eingreifen nicht gefommen. AS ae 
ein, daß Maximilian auf's Neue mit Niederlequng | die Gefahr in Böhmen immer groper wurde 


des Oberftenmandates drohte, und während des 
ReichStages von Regensburg wurde dem Bunde 
eine neue Verfaſſung gegeben, weldje feine Macht 
nothwendig ſchwächen mute. Es follten drei Kriegs⸗ 
Directorien beſtehen: ein bayriſches, ein rheiniſches 
unter dem Erzherzog Albert von den Niederlanden, 
und cin dfterreichijdyes unter Dem Erzherzog Mari- 
milian von Tirol, und vor jeder Action jollte die 
Zuſtimmung des Kaijers eingeholt werden. Damit 
war nidt blof dem Hanje Oeſterreich ein über— 
wiegender Einfluß eingerdumt, jondern zugleich 
die Thatfraft des Bindes gelahmt. Der Herzog 
pon Bayern ſchloß unter dieſen Umftinden im 
März 1614 mit den Biſchöfen von Bamberg, 
Würzburg, Fichjtatt und Augsburg, jowie dem 
Propſt von Eliwangen einen engern Schutzbund 
ab. Sm Anfang des Jahres 1616 legte er, als 
er Augsburg an da8 öſterreichiſche Directorium 
abtreten mußte, fein Bundesoberſtenamt gerade- 
gu nieder. Die Bedeutung der Liga war mit fei- 
nem Riidtritt dahin. Im Frühjahr 1617 drohte 
ihr jogar eine vollige Auflöſung. Der Kaijer ord— 
nete damals die Uufhebung der beiden Bündniſſe 
an, der Union und der Liga, da fie der von ifm 
angeftrebten Compojition, der Verſöhnung der 
religidjen Parteien im Reidje, Hindernd im Wege 


mit dem Hauje Habsburg zahlreiche ander Fr 
jonen ihre Bitten vereinigten, gab er im Usiex 
des Jahres 1619 endlic) nach, und jofort male 
die umfafiendjten Vorlehrungen getrofien. & 
Ullem galt es, Spanien und den Papit a & 


| winnen und die Liga in ibrer alten Kraft maker 


herzuſtellen. Zu diejem Behufe veranftalte te 
Kurfürſt von Mainz auf fein Wndringes deest 
am 26. Januar gu Oberweſel einen Cone 2° 
Sehwierigfeiten, welche Oeſterreich wieder baw 
tete, indem Erzherzog Leopold als vermaxtd 
Rechtsnachfolger des Erzherzogs Morinrilize yg 
2. November 1618) cin drittes Directoruam beer 
jprudhte, wurden durch die Nachgiebiglen he Cr 
herjogs Ferdinand von Steiermarf, der ee 
ger Seit die Kronen von Bohmen (AO = 
Ungarn (1618) trug, geboben, wud in Babe Se 
ben die Dinge ſelbſt weiter. Die Fri - 
lung, auf die es zunächſt abgeſehen mar 2 
die Kurfiirften von Maing, Sachſen umd der PSs 
jowie der Herjog von Bayern in Bote 
mitteln follten, rourde durch Den Tod det aoe? 
Matthias (20. Mar, 1619) vereitelt. Ida 





Bohmen den Konig Ferdinand zu derſeden F 
wo 
abſetzten (17. 


ex gum Kaiſer gewablt wurde 28 Sep 
Anguit) und die Krome Xe R= 
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fiirften Friedrich V. von der Pfalz verliehen | Oberpfal;, in die fic) der Feldmarjdall Fried- 


(27. Auguſt), brachen fie jelbjt die Brücke ab. Der 
Kurfürſt lie} ſich feinerjeits noc) ein bejonderes 
Unredt zu Schulden fommen, indem er mit dem 
Marfgrafen von Ansbach eine fiir Ferdinand be- 
ftimmte Reiterjdaar auf dem Gebiete von Eich— 
ſtätt angriff. Auf dem Convent, weldhen der Her= 
jog von Bayern auf die Klage des Biſchofs von 
Eichſtätt in deſſen Refideng veranftaltete, wurde 
fofort eine energiſche Rüſtung beſchloſſen (25. Au— 
guſt). Man wollte zunächſt nicht eigentlich in die 
Action eintreten, jondern nur die Union zwingen, 
it Schwert in der Scheide au halten, falls fie fid 
etwa fiir Böhmen erflaren wiirde. Indeſſen war 
dieje zuwartende Stellung nicht lange zu beob- 
adten. Indem Friedrich V. nad anfanglidem 
Zögern die ihm angebotene Krone annahm und 
nod) im Herbjt 1619 nad) Böhmen eilte, mupte 
Ferdinand yur Wabhrung feines Rechtes jum 
Schwert greifen, und bei der Bedeutung, welche 
die böhmiſche Sache fiir die fatholijde Kirche im 
Allgemeinen und fiir die Religion im benadhbarten 
Bayern im Befondern hatte, fagte ifm Maxi— 


richs V. der Graf von Mansfeld, aus Böhmen 
zurückgezogen hatte, wurde, ſobald Marimilian 
Die verſprochene Kurwürde erhalten hatte (22. Sep⸗ 
tember), rajd) erobert. Dann ging es in die Rhein— 
| Pfalz, wohin Mansfeld entwichen war, und dann 
zur weitern Beldmpfung diejer und anderer Gegner 
nad) dem Norden Deutſchlands. (Die Thaten und 
Siege Tilly's ſ. im Art. Dreipigjdhriger Krieg 
III, 2053—2055.) Mur die weiteren Bundes- 
verjammlungen der Liga mögen hier nod an- 
gefiihrt werden. Dicjelben fanden ftatt im Früh— 
jahr 1623 in Regensburg, im Friihjahr 1624 gu 
Augsburg, im Februar 1627 gu Würzburg, im 
Februar 1629 gu Heidelberg, im December 1629 
bis Januar 1630 gu Mergentheim, im Juni 1632 
ju Dinkelsbühl, im December 1631 gu Ingol— 
jtadt. Lekterer Tag war mur mehr ſchwach beſucht. 
Die Liga war durd) die nad) dem Siege von 
Breitenjeld (7. [17.] September) raſch weiter vor- 
riidenden Sehweden bereits gum Theil gefprengt, 
einige ihrer Mitglieder aus ihren Landern verjagt. 
In ſeiner bedrohten Lage ſuchte ſelbſt das Haupt 


milian im Vertrag zu Minden vom 8. October | des Bundes, der Kurfiirft von Bayern, mit Guftav 
jeinen Beiftand gu, nadjdem ihm die unbeſchränkte Adolf einen Neutralitatsvertrag abzuſchließen. Die 
Yeitung der Liga iibertragen und fiir Den Fall der | Verhandlungen zerſchlugen fid) gwar. Wber die 
Hartnäckigkeit des Pfälzers ihm auch die Kurwürde | Liga löste fic) gleichwohl in kürzeſter Beit gänzlich 


verfprochen worden war. Die Vorbereitungen wur- 
den jet mit gefteigerter Energie betrieben. Zu— 
gleid) wurde Kurſachſen gewonnen, die Union durch 
den Vertrag von Ulm (23. Juni (3. Juli] 1620) 
andererjeitS von Der böhmiſchen Angelegenheit los— 
getrennt, und fo gelang es, als im Juli 1620 
endlid) der Feldzug eröffnet wurde, die Herrfdjaft 
Ferdinands in Oejterreic) wie in Böhmen in weni- 
gen Monaten wiederherzuſtellen. Am 8. November 
jand die entideidende Schladht am weifen Berge 
bei Prag ftatt. Wm andern Tage verließ der Pfäl— 
jer als Flüchtling die böhmiſche Hauptftadt; die 
neue Krone war fiir ihn fiir immer verloren. Aber 
aud feinen alten Staaten drohte Gefahr. Die 
meiften Mitglieder der Liga glaubten gwar mit 
der Eroberung Böhmens den Awe ihres Bun— 
des erreicht und wollten, die geijtlichen Kurfürſten 
voran, weitere Beitrage verweigern. Der Herzog 
von Bayern war aber ‘i die Erhaltung des Bun— 
des, und es gelang ihm, auf dem Tage zu Augs— 
burg im Februar 1621 feine Anſicht durchzu— 
jesen. Die Gefahr war nad feinem Urtheil nod) 
nicht vorüber, da die Union nod aufrecht ftand. 
Auch galt e&, dem Pfälzer nod) weiter entgegen— 
zutreten, Da ſonſt cinerfeits deſſen Rache zu fürchten 
und andererſeits die verſprochene Kurwürde nicht 
wohl zu gewinnen war. Die Unternehmungen 
nahmen auch jetzt einen glücklichen Fortgang. Die 
Union kam im April auf dem Tage von Heilbronn 
mit dem General Spinola, der die Unter- oder 
Rheinpfalz beſetzt hatte, iiberein, nie mehr gegen 
ihn und die vor ihm beſetzten Orte die Waffen zu 
hibren, während er ſeinerſeits ihren Mitgliedern 
Frieden suficherte, und lösle ſich dann auf. Die 


anuj, indem der Biſchof von Würzburg fic) an 
Defterreich ergah, der Kurfürſt von Trier an 
Frankreich, Bayern im Lauſe des Jahres 1632 
bon den Schweden bejest wurde und der Bundes— 
feldmarſchall Tilly bei der erfolgloſen Vertheidi- 
gung des Landes Den Tod fand (30. Wpril 1632). 
Das Ende der Liga ijt nicht rühmlich. Wber ihre 
fritheren Thaten ſtehen glangend in der Geſchichte 
da. Sie hat das Verdienjt, von dem Hauſe Habs- 
burg und der Kirche im Kaiſerreiche eine große 
Gefahrabgewandt su haben. (Vol. [U.S. Stumpf, ] 
Diplom. Geſchichte der teutjden Liga, Erfurt 
1800; P. Ph. Wolf, Geſchichte Marimilians L, 
4 Bde., Minden 1807— 1811; Cornelius, Sur 
Geſch. d. Griindung der deutſchen Liga, im Mün— 
Gener Hijtor. Jahrbud) 1865, 131—185; Me. 
Ritter, Geſch. der deutichen Union von den Bore 
bereitungen des Bundes bis gum Tode Raijer Rue 
doljs II. 2Bbde., Schaffh. 1867—1872.) [Funt.] 

Lightfoot, Johann, anglifanijder Pfarrer 
und Vicefangzler der Univerfitat Cambridge, bedeu— 
tender Orientalijt, wurde 1602 zu Stock in der 
Grafſchaft Stafford geboren, ftudirte yu Came 
bridge, legte den erſten Grind gu feiner rabbini- 
ſchen Erudition alg Kaplan des Ritters Cotton, 
ſetzte mit unermiidetem Eifer, während er zugleich 
als Prediger und Pfarrer wirlte, das Studium 
der orientaliſchen Sprachen, des Talmuds und 
der Rabbinen fort und öffnete ſo, einer der Erſten, 
für Die Exegeſe cine nod) wenig benutzte reichliche 
Quelle. Zu den berühmteſten Gelehrten ſeiner 
Zeit ſtand Lightfoot in freundſchaftlichen Verhält— 
niſſen. Als er 1642 zum Prediger an der Bar— 
tholomäuskirche zu London ernannt worden war, 
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wurde er in die Verſammlung der Theologen ju | gendliden Alter von 20 Jahren als felbftindign 
Weftminfter berufen; allein dem wilden Enthuſias- Rechtsanwalt aufzutreten und die Fiibrung wid: 
mus ſeines fturmbewegten Vaterlandes war er ab⸗ tiger Prozefje gu uͤbernehmen. Zahlreiche Clieme 
hold, und das grofe Unjehen, weldjes er als Gee | vertrauten ihm ihre Angelegenheiten an und jade: 
lehrter genof, vermodjte Viele, feinem Beifpiele | ich in ihren Erwartungen nicht getäuſcht. 3x 
ju folgen und von den Nenerungen im Kirchen- deſſen war Alfons weit davon entjernt, jeine ve 
regiment abjuftehen. Gegen Ende de Jahres | ftrebungen eingig und allein in weltliden Inte: 
1643 ward Lightfoot Pfarrer gu Mundon in Her= | effen aufgehen zu ye Mehr als alle? Nader 
fortjhire, 1655 zugleich Vicefangler der Univerſität fag ihm der Dienft GotteS am Herzen. Hate « 
Cambridge, 1671 aud nod) Canonicus zu Ely. ſich ſchon als Knabe in feinem kleinen Kreiie dud 
Sein Leben blieb zwiſchen feelforglider Thätig⸗ jittfames Weſen und aufridtige Frommiateit nz 
feit und wiſſenſchaftlichen Bemiihungen getheilt, | gezeichnet, jo war er als gereifter Jüngling um 
bis er am 6. December 1675 gu Ely ftarb. Von | angehender RechtSgelehrter cin leuchtendes Tugend- 
einen Schriften, welche größtentheils den bibli- beifpiel fiir viele Tauſende. Alle erbauten ſich m 
den Studien gewidmet find, erjdienen mebrere | dem jungen Edelmann, der, faum aus dem Ge: 
Sammelausgaben, von denen die zweite, durch | ridjtsjaale nad) Hauſe zurückgelehrt, in die Kinte 
Joh. Leusden 1699 gu Franecker herausgegebene die | eilte, um dort ftundenlang vor dem bheiligiten Ze- 
befte ijt (nenere Ausgabe in 13 Banden, London | cramente gu beten, der fic) bei weltliden Sulom- 
1822—1825). Johann Strype hat ju London | menfiinften und Feftlichfeiten uur inſoweit bethei- 
1700 einen Supplementband geliefert. Unter die= | ligte, als es die ſchuldige Unterwiirfigheit gegen 
fen Sehriften haben einen bejondern Werth die | feine Eltern von ihm erheiſchte, und der ſeine em 
Horae Hebraicae et Talmudicae (neue Aus- zige Erholung darin ju finden fdien, den Kranter 
gabe in 4 Banden, Orford 1859), worin die | in den Spitalern die niedrigften Dienſte zu leifier. 
Schriften des Neuen Teftamentes aus dem Tal- Alfons zählte etwa 26 Jahre, als ein Greignié 
mud und den Schriften der Rabbinen erldutert | eintrat, welches nad) Gottes weiſeſten Abſichen 
werden. Auch in den anderen zahlreichen Schrif- jeinem Lebenslauf mit Einem Male eine entide 
ten Lightfoots werden aus den rabbinifden Schrif⸗ Dende Wendung geben und den bisherigen Rechiz- 
ten und dem Talmud die jüdiſchen Gebräuche, | gelehrten mit raſchen Sdhritten einem oben Be 
Sitten, Redengarten u. dgl. sum Behufe des Ver= | rufe entgegenfiihren follte. Bei einem Prozefje vor 
ſtändniſſes der Bibel beleuchtet, fo daß fie noch heute | weittragender Bedeutung hatte er die Sache ſeine: 
als exegetifdje Fundgruben dienen formen. (Vgl. die | Clienten mit grofer Beredjamfeit vertheidigt um 
Brevis Descriptio Vitae Reverendi et Doctis- | glaubte jeines Sieges ſchon gewiß ju ſein. Wee 
simi Viri Joannis Lightfootii 8. T. D. vor dem zu feiner ſchmerzlichen Enttäuſchung ftellte es hd 
erjten Bande der gefammelten Werte.) [ESchrödl.] | heraus, daß er eine unbaltbare Sache vertrat, de 
Liguori, Alfons Mariavon, der hl., und! der Sinn einer Urfunde anders aufzujaſſen mer, 
der von ihm geſtiftete Redemtorijftenorden. — | als er ihn verjtanden hatte. Sobald Alſons des 
I, Leben des Heiligen; Griindung des Rez | erfannte, brad) er alle weiteren Verhandlungen a 
Demtorijtenordend. Wfons Maria von Liguori | und verlie den Geridjtsjaal mit den Wort: 
entſtammte einer angejehenen neapolitanijden| „O Welt, jest habe id) dich kennen gelernt; mn 
Adelsfamilie und wurde am 27. September 1696 | lebt wohl, ihr Geridhtshofe, nie werdet iht md 
ju Marianella, einem in der Nahe von Neapel | wiederjehen.” Jn der That entjagte er, ungeodee 
gelegenen Landgute feiner Eltern, geboren. Mit | der dringendften Vorſtellungen ſeiner ; 
reidjen GeijteSgaben auSgeftattet und durd) treff-| und Freunde, gänzlich der juriſtiſchen Praris wm? 
lide Lehrer unterridtet, erwarb er fic) fdon wah: | lebte nur mehr den Uebungen der Frömmigten 
rend jeiner RKinderjahre ungewöhnliche Kenntniſſe, und der Nächſtenliebe. Durch eine Stimme wor 
nicht mix in den Gegenſtänden der elementaren | Oben angeregt, entſchloß ex fic, im den geiftlider 
Schulbildung, jondern aud) in denjenigen Fadern, | Stand gu treten, vertaujdte am 23. October 1 
weldje auf die höheren Studien vorbereiten. So | die weltlidjen leider mit dem clericalen Gewante 
fonnte er denn, faum dem Knabenalter entwachſen, und widmete fic) mun, ohne jedod) vorläufg de 
ſchon die juriſtiſche Laufbahn betreten und ſah elterlide Haus yu verlafjen, mit allem Cifer de 
jeine Unjtrenqungen auf diejem Gebiete bald mit | theologifden Studien. Nach Berlauf vow de 
dem glücklichſten Erfolge gelrönt. Um 21. Januar | Jahren hatte er ſich im allen Zweigen der 
1713 erlangte er nad) glangend beftandenen Prü- | lichen Wiſſenſchaft gründliche Kenntniſſe exmocter 
fungen die Doctorwiirde, wozu es allerding’, da| und fid) zugleich durch eifriges Tugendftreber moa 
er erft 16 Jahre zählte, einer weitgehenden Älters- beften Kräften anf den Empfang der heiligen Poe 
dispenſe bedurfte. Die folgenden drei Jahre benutzte ſterweihe vorbereitet. Diejelbe wurde thu & 
Alfons, um an den verjdiedenen — 21. December 1726 ertheilt. Hatte Alfons ae 
Neapels den Verhandlungen beizuwohnen, fic) in als wiederer Clerifer fein Mögliches getbar. = 
den Geſchäftsgang der Tribunale hineinzuleben und | die Seelen feiner Nebenmenſchen, insbeſonder da 
jeine Studien gu vertiefen. Auf foldje Weiſe all- Jugend, fiir Gott gu gewinnen, fo fannte er, 22> 
jeitig vorgebildet, durſie er es wager, in dem jue | dem ex Priefter geworden, fiir feinen frommen he 
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feine Grenzen mehr. Um demfelben befjer geniigen noſſenſchaft vorjdwebte, nidjt in allen Punkten 
su fonnen, verlegte er im Juni 1729 jeine Woh- | einverftanden waren, und da fie auf ihre eigenen 
mung aus dem elterlidjen Hauje in das fog. chine- Anſchauungen und Wünſche nicht verzichten moch— 
ſiſche Colleg, mit weldjem cine Kirche verbunden | ten, zogen jie fich, einer nach dem andern, von dem 
war. Dort iibernahm er die ganze Seeljorge und Unternehmen zurück (Frühjahr 1733). Alfons 
ibte befonders auf die Männerwelt, die aus allen ließ fich durch dieſen Mißerfolg, fo ſchmerzlich er 
Theilen der Stadt gu ihm ftrdmte, den jegens- ihn auch empfinden mufte, femeswegs entmuthigen. 

reichſten Einfluß aus. Zugleich betheiligte er fic) Hatte er ja anf Anrathen Falcoja’s ſchon bald 
fleibig an der MiffionSthatigfeit der Propaganda, nad Beginn der Griindung Gott dem Herr ver= 
eines Vereines von neapolitanifden Prieftern und | fprodjen, von dem Inſtitute nit gu laſſen, aud 
Glerifern, weldjem er ſchon im J. 1724 beigetreten | wenn alle Anderen demjelben untreu werden foll= 
war, Alle dieje Arbeiten jollten indejfen nad) den ten. Es dauerte aud) nicht lange, jo wurde er 
Abſichten Gottes nur die Vorſchule fein, durch | fiir jeine Standhaftigkeit reichlich entſchädigt, in- 
welde Alfons fiir eine weit widtigere Aufgabe dem fich ihm cine Anzahl fahiger und vom Geifte 
vorgebildet wurde. Gott hatte ihn nämlich dazu | Gottes befeelter Manner anſchloſſen, weldje von 
auserfehen, eine neue Ordensgenoſſenſchaft in's der Vorjehung beftimmt waren, im Vereine mit 
Leben gu rufen, deren Mitglieder es fic) gur Auf- ihm die neue Congregation gu herrlidjer Bliite gu 
gabe madjen follten, durch möglichſt getrene Nach- bringen. Die Stiftung in Scala war zwar wegen 
abmung deS göttlichen Erlöſers vorerſt fich ſelbſt ungiinftiger örtlicher Verhaltniffe auf die Dauner 
ju heiligen und jodann den verlaffenften Seelen, | nicht gu halten, ebenfowenig eine andere, welche 
befonder8 der armen Landbevslferung, durch Miſ- im J. 1734 gu Villa dei Schiavi in der Diöceſe 
fionen und geiſtliche Exercitien gu Hilfe gu fom= | Cajazzo verfucht wurde. Dagegen gelang im 3. 
men. Die erfte Anregung gu diejem Werke em⸗ | 1735 die Griindung einer bleibenden Niederlaſſung 
pfing Ulfons durch den heiligmäßigen Biſchof von | zu Ciorani, an weldje fic) im Laufe des folgenden 
Caftelamare, Thomas Falcoja, defjen fic) Gott) Jahrzehnts weitere Stiftungen in Nocera dei Pa— 
der Herr in diejer WAngelegenheit bediente, wie gani, in Jliceto und in Capoſele anſchloſſen. Im 
einſtens des Ananias gegemiber dem Hl. Paulus. | Jahre 1749 erlangte die neue Ordensgenoſſenſchaft 
Ulfons ſchätzte diefen Geiftesmann fehr hod) und ihre canonijde Vollendung, indem Papſt Bene— 
wurde Darum von den Erdffnungen, weldje ihm | dict XIV. durd) Breve vom 25. Februar das In— 
derfelbe betrejfS einer gu dem erwahnten Swede zu ftitut ſammt den Regeln approbirte und zugleich 
griindenden Congregation machte, auf’s 2 Sebpaftette den Heiligen Stifter anf Lebenszeit zum General= 
beriihrt, zumal da er den geiftigen Nothjtand des | obern oder Rector major der Congregation er= 
armen Landvolfes bereits aus eigener Anſchauung nannie. 

fennen gelernt hatte. Bedenken erregte es ihm nur, Wljons hatte die firdhliche Beſtätigung ſeines 
daf er jelbjt dazu beftimmt fein follte, cin jo wid)= | Werkes gum grofen Theile den günſtigen Berich— 
figes Werk in Angriff ju nehmen. Wohl hatte ex | ten gu verdanten, welche dem heiligen Stuble über 
cine Ermuthigung in dem Umſtande finden kön- das jeqenSreide Wirfen der neuen Genoſſenſchaft 
nen, daß eine im Ruje grofer Heiligheit flehende | von allen Seiten gugingen. Es herrſchte eben in 
Rlofterfran ihm verficherte, fie habe ihn im Geiſte ihren Mitgliedern derfelbe apoftolijde Geift, wel— 
an der Spike einer neuen Congregation gejehen, | cher ihren Stifter beſeelte. Einzig von dem Ver— 
deren Sweet es fei, fid) beſonders der verlafjenften | langen erfiillt, die Ehre Gottes und das Heil der 
Seelen angunehmen. Allein Alfons war nicht ge= | unjterbliden Seelen gu befördern lies Alfons 
neigt, unbedingtes Vertrauen auf eine Offenbaring | alle Rückſichten auf jeine eigene Perjon in den 
ju fegen, die feiner Demuth gu nahe trat. Erſt Hintergrund treten und widmete fich der apoſto— 
das einftimmige Gutadhten mehrerer erprobten liſchen Thatigteit mit einem Eifer, der durd) feine 
Geiſtesmänner, die wegen ihrer Tugend und Ge= | Sdhwierigheiten gu ſchwächen war. Die villige 
lehrſamkeit in höchſtem Anſehen ftanden, überzeugte Selbſtloſigleit, weldje in feinem ganzen Wirken gu 
ihn, dak Gottes Stimme durd) den Mund Fal= | Tage trat, geigte fic) beſonders in der Wrt und 
coja’s au ihm gefprodjen. Nun fannte er fein line | Weife, wie er das Wort Gottes verfiindete. Weit 
geres Zögern mehr; unbefiimmert um den Spott | entfernt, dem verfehrten Geſchmacke feiner Zeit 
der Welt, fowie um den Widerfprud) derer, die | Rechnung gu tragen und fich beim Predigen einer 
jeinem Herzen am nächſten ftanden, beeilte er fich, | Sprache gu bedienen, welde wohl dem Obre der 
dem erfannten Berufe Folge zu leiften. Wim 9. No⸗ | gebildeteren Zuhörer ſchmeicheln mochte, dabei aber 
vember 1732 legte er gu Scala, einem Stadtehen | die Faſſungskraft des gewöhnlichen Volles über— 
in Der Nahe von Amalfi, mit einigen frommen | ftieg, bemiihte er fic) vielmehr, unbefiimmert um 
Prieftern und Laien, die fic) ihm angeſchloſſen Lob oder Tadel, fo weit zum Volfe Herabjufteigen, 
fatten, den Grund zur ,, Congregation des allers | als es mit der Würde der Rangel nur immer ver— 
Heiligiten Erlöſers“. Indeſſen zeigte fic) bald, daß cinbar war. Zugleich wadjte er mit ängſtlicher 
Alfons' Gefahrten, wenigſtens der Mehrzahl nach, | Sorgfalt dariiber, daß diefes Verfahren aud von 
mit Dem Plane, welder ihm und jeinem geijt=| allen feinen Ordensgenoſſen eingehalten wiirde, 
lidjen Führer Falcoja bei Stiftung der neuen Ge⸗ machte es ihnen jedod) andererfeits aud gur 
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Pjlicht, bei Verfiindigung des göttlichen Wortes 


die Regeln einer verniinftigen Rhetorik zu beob- 
adten und ein Hauptaugenmerf darauf gu richten, 
dak ifre Vorträge nicht blof fiir das gewöhnliche 
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Griindlichfeit behandeln zu fonnen, wollte « ond, 
jelbjt in den kleinſten Pfarreien, mindeftens 10 
bid 12 Tage auf die Miſſionen verwandt wifier 
Großes Gewidt legte Alfons ferner auf die ée- 


Volk verſtändlich, ſondern aud) fiir gebildetere Bus | genannten MijfjionSerneuerungen, deren Abhe 
hirer anjpredjend feien. Die Gegenftiinde, weldje | tung ex durch die OrdenSregel ausdrindlid vee: 
er auf feinen Mijfionen mit Vorliebe behandelte, | ſchrieb. Ex pflegte nämlich an die Orie, wo « 
waren, neber den ewigen Wahrheiten, beſonders ſich mit feinen Gefährten der apoftolijdjen Thats: 


die Barmherzigkeit Gottes gegeniiber den reu- 
miithigen Siindern, die Liebe des göttlichen Hei- 
landeS im Geheimniſſe feines Leidens und Ster= 
bens fowie im hochheiligen Gacramente des Alta— 
res, Die Macht und Giite der feligiten Jungfrau 
Maria, überhaupt folde Gegenjtinde, deren Be— 
tradjtung geeignet jdien, in den Zuhörern Hoff- 
nung und Vertranen gu erweden. Ex betonte die- 
jelben mit um jo größerem Nachdruck, je mehr in 
der damaligen Beit die herben — des 
Janſenismus um ſich griffen und die Quellen des 
religiöſen Lebens vergifteten. Großes Gewicht 
legte er ferner in ſeinen Predigten auf die fleißige 
Uebung des Bittgebetes, ſowie auf den öftern Em— 
pfang der heiligen Sacramente, insbeſondere der 
heiligen Communion. Im Gegenſatze gu den jan— 
ſeniſtiſchen Neuerern, welche im Bußgerichte die 
äußerſte Strenge gehandhabt wiſſen wollten und 
den Empfang der heiligen Euchariſtie nur wenigen 
auserleſenen Seelen, und aud) dieſen nur in ſelte— 
nen Fällen geſtatteten, kam Alfons den Sündern 
im Richterſtuhle der Buße mit größter Liebe ent— 
gegen, ließ kein Mittel unverſucht, um ſie zum als— 
baldigen Empfang der Losſprechung zu befähigen, 
und ermunterte ſie, ſich recht oft dem Tiſche des 
Herrn zu nahen. Da ſeine Genoſſen nach den— 
ſelben Grundſätzen handelten, ſo war es nicht zu 
verwundern, daß die Miſſionen, welche Alfons mit 
den Seinigen hielt, die reichſten Früchte trugen 
und in den weiteſten Kreiſen eine Erneuerung des 
religiöſen Lebens zu Stande brachten, welche man 
vorher kaum für möglich gehalten hätte. Als 
Schauplatz ſeiner Thätigkeit wählte Alfons am 
liebſten die kleineren Orte und Landgemeinden, 
weil zu ſeiner Zeit im Königreiche Neapel gerade 
dieſe Orte in religiöſer Beziehung beſonders ver— 
wahrlost waren. Doch hielt er es mit dem Zwecke 
ſeiner Congregation durchaus nicht für unvereinbar, 
aud) in großen Städten Miſſionen zu halten; fan- 
den ſich ja die verlaſſenen Seelen, für welche er 
ſeinen Orden hauptſächlich geſtiftet hatte, zuweilen 
noch zahlreicher in den Städten als auf dem 
Lande. An die kleineren Orte ſandte er in der 
Regel drei oder vier Miſſionare, während er für 
die Städte oder größeren Landgemeinden oft 10 


bis 15 oder gar 20 und noch mehr apoſtoliſche 
Arbeiter verwandte. Es war ihm nämlich viel | 


feit gewidmet hatte, nad) Verlauf von einigen Mo 
naten mit einer geringern Anzahl von Mijionann 
und nur fiir wenige Tage zurückzulehten, um de 
jelbjt da gewirfte Gute gu befeitigen und dir, 
weldje dem Rufe der Gnade nod nicht geiolel 
waren, aus ihrem Sündenſchlafe aufzurütch 
Dieje ,Renovationen” fanden in Rom die ollie 
Wiirdigung und trugen nicht wenig dazu bei, de} 
der neuen Congregation die Anerlennung oe 
Seiten des apojtolifden Stubles ſchon jo bad 
nad ihrer Gründung ju thei! wurde. Nachit des 
Mijfionen waren eS hauptſächlich die Erercities 
fiir befondere Stände, durch welche Wlfond dat 
religidje Leben gu weden und yu fördern jade 
Priejtern, Ordinanden, Mlojterfrauen, Gdellacen 
Studenten, Soldaten, Gefangenen, mit Ginez 
Worte allen Klaſſen der Gefellichaft widmer « 
jeine Uufmerfjamfeit und bot ifnen durch de 
„geiſtlichen Uebungen“ die wirfjamfte Aareqey 
zur Erwerbung ſlandesgemäßer Tugend und Bol 
fommenbeit. 

Wlfons fand jedod) fiir ſeinen heiligen Cue 
fein Geniige darin, nur durch das Iebendige Ber 
an der Befdrderung der Ehre Gottes und be 
Seelenheiles ſeiner Nebenmenfdjen zu ardeces. 
Wohin ſeine Stimme nidt drang, da jude « 
durd) das Mittel der Schrift gu wirfen, md « 
that diefs mit foldjem Erfolge, dak die Kirche me 
feinem Hinfdeiden fic) veranlaßt fab, ibm in > 
betradt jeiner literarijdben Thätigkeit eine Ich 
zeichnung zuzuerkennen, wie ſich derjelben mur oe 
nige kirchliche Schriftfteller erfreuen. Seine Ber 
iiber welche weiter unten des Nähern bender 
werden wird, erftreden ſich iiber faft alle Gerber 
der firdlichen Wiſſenſchaft und beriictfidtiges 
Bedürfniſſe der verfdhiedenften Stände und Se 
rufsklaſſen. Allenthalben offenbart ſich in dexxOet 
die glühende Gottesliebe, der reine Seelenesier = 
die vollfommene Selbjftlofigfeit des Bertarct 
Wie er in feinen Predigten jedes ¥ © 
ner eigenen Perjonlidfeit vermied, jo bielt cx eas 
in feinen Schriften, ſoweit es an ihm lag a 
ferne, was dazu angethan war, ihm dex Ref de 
Gelehrjamfeit eingutragen; vielmehr fuchte ct c 
Talente und fein Wiſſen durch die aniprader 
Form gu verbergen, in welche er ſelbſt fein pele 
teften Darlegungen zu kleiden wußte Bo oe 


daran gelegen, daß zur Beit der Mijfion alle Orts- es thunlich erjdjeint, läßt er Undere redea, vee 
angehirigen bei den Mijfionaren beidjteten, da er | dak der minder lundige Lefer feimer Sar!es & 
qlaubte, daß anf diefe Weife am wirkſamſten der | weilen den Eindrud empjangt, ats debe c poe 
Gefahr ſacrilegiſcher Beichten vorgebeugt werde. | Compilationen vor fic), wabrend der Sadie 
TheilS aus diefem Grunde, theils um die vor- | nur die Ueberlegenbeit bewundert. mit weide 
jutragenden Wahrheiten mit der erforderlidjen | Verfaffer die firchlidje Literatur beberritt == ™ 
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ur Darſtellung feiner eigenen Gedanten zu be- 
autzen verſteht. 

Der Ruf der Heiligkeit, den Alfons allenthalben 
genoß, ſowie ſein ſegensreiches Wirken als Ordens- 
nann, Miſſionar und Schriftſteller weckte in den 
napgebenden Rreijen den Gedanfen, ein in jeder 
Beziehung jo ausgezeichneter Mann werde die Ehre 
Hottes und da8 allgemeine Befte in noch weit höhe⸗ 
em Grade bejirdern finnen, wenn er eine höhere 
irdhliche Wiirde befleide. Jm J. 1762 traf ifn 
die gang unerwartete Nadridt, dag Papſt Clee 
nens XIII. ifn gum Biſchof von S. Agata dei 
Hoti im Königreiche Neapel ernannt habe. Gegen- 
iber dem Statthalter Chrijti fonnte von ernjtlicem 
Riderjprudh feine Rede fein. Wlfons verjudhte 
war, durd) demüthiges und inftandiges Bitten 
ent Heiligen Vater umpuftimmen; allein da der 
bapſt erflarte, es ſolle bei der einmal getroffenen 
lnordnung fein Bewenden haben, unterwarf ſich 
et Heilige, wenn aud) mit blutendem Herzen, und 
prad) voll Exgebung: ,,Gott will, daß id) Biſchof 
ei; mum wobl, fo will id) e8 fein!” Nicht minder 
cherslich als Alfons ſelbſt wurden aud) die Mit- 
lieder jeiner Congregation durd) die Verfiigung 
8 Papſtes beriihrt. Sie vermodjten den Ge- 
anlen nicht gu ertragen, die Bande gelöst ju jehen, 
rd) weldje fie mit ihrem allverehrten Stifter und 
unig geliebten Bater verbunden waren. Darum 
tellten fie an den Papft die Bitte, es möchte Al— 
ons gejtattet werden, das Amt des Generalobern 
et von ihm gegründeten Congregation aud in} 
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dem Dienfie Gottes oder dem Heile der Seelen in 
irgendwelcher Berbindung ftand. Mit befonderem 
Eifer ließ ex es ſich angelegen fein, dffentlide Aer— 
gerniſſe zu beſeitigen, mochte er ſich auch dadurch 
mit hochgeſtellten Perſönlichkeiten verfeinden oder 
gar ſein Leben ernſter Gefahr ausſetzen. Den 
größten Theil ſeiner Sorge glaubte er jedoch jei= 
nem Clerus widmen gu müſſen, in der feften Ueber— 
jeugung, daß er, wenn die Geiftlichfeit ihrem ere 
habenen Berufe entiprade, um die Wohlfahrt des 
Volfes unbefiimmert fein diirfe. Darum benugte 
er jede fich ihm darbietende Gelegenheit, um jeine 
Priejter an die ihrem Stande entſprechende Heilig= 
feit zu erinnern, und lief es ndthigenfalls aud) nidt 
an Strafen fehlen, um die Pflichtvergeſſenen auf 
dent rechten Weg zurückzuführen. Aud) die wiſſen— 
jchaftlide Hebung der Geiftlichfeit ſuchte ex mit 
allen ihm gu Gebote ftehenden Mitteln ju beför— 
dern. Häufige Eramina, Pfarrconcurje, periodifd 
wiedertefrende Moralconjerengen und mancherlei 
andere Veranftaltungen, die feine Klugheit ihm 
eingab, jpornten den Clerus an, fid) mit größerem 
Eifer, als es bisher gejdehen war, auf die Ere 
werbung der dem Priejter geziemenden Kenntniffe 
zu verlegen. Mit ängſtlicher Sorgfalt wadhte fer= 
ner Alfons dariiber, daß fein Unberujener fic) in’s 
—— eindränge. Um in dieſer Hinſicht jeden 
Fehlgriff nach Möglichkeit zu vermeiden, unter— 
warf er das Prieſterſeminar einer durchgreifenden 
Reform und ſchreckte dabei vor feinen Opfern und 
Schwierigleiten zurüch. Aud) den zahlreichen Or⸗ 


einer neuen Stellung beizubehalten und ſich bei | dengleuten, weldje fid) in der Didcefe S. Agata 


ex Leitung des Ordens durd) einen von ihm ju 
dählenden Vicar unterftiigen gu laſſen. Diejem 
trjudjen wurde bereitwilligft entſprochen und da- 
urd) fiir Alfons und feine Sohne der Schmerz 
er Trennung wenigitens in etwa gemildert. Um 
1, Juli 1762 hielt der Heilige feinen Einzug in 
a8 ihm anvertrante Bisthum, fiir deffen geijtlice 
Bohlfahrt er alle jeine Kräfte einzuſetzen ent— 
hloſſen war. Seine oberhirtliche Wirkſamkeit 
laubte er am beſten damit zu beginnen, daß er, 
oweit es thunlich war, allen Pfarreien ſeiner Diö— 
eſe Die Wohlthat einer Miſſion zuwandte. Schon 
m erſten Sonntage nach ſeinem Einzug eröffnete 
reine ſolche in S. Agata und machte in der Folge 
einen ganzen Einfluß dahin geltend, daß auch an 
en übrigen Orten ſeines Bisthums Miſſionen 
ehalten würden. Zu ſeiner großen Freude fanden 
ieſe Bemühungen, von wenigen Ausnahmen ab⸗ 
eſehen, bei Clerus und Volk bereitwilliges Ent- 
egenfommen, und fo nahm die Diöceſe, in welder 
iS Dahin zahlreiche Uebelſtände der ſchlimmſten 
(rt geherrſcht Hatten, in furjer Beit ein gang ver= 
ndertes Ausſehen an. War in einer Pyarrei die 
Riffion beendigt, fo pflegte Alfons dajelbjt die 
anonifde Bifitation abzuhalten. Mit dieſer bi- 
höflichen Obliegenheit nahm er es außerſt genau; 


befanden, wandte der Ror jeine Hirtenforge ju, 
inSbejondere den Rlojterfrauen , auf weldje ihm 
nad) den Beſtimmungen des Kirchenrechtes ein 
weitgehender Einfluß zuſtand. Ueberall, wo er die 
regulare Obſervanz gelodert fand, judjte er fie 
wieder gu ihrer urſprünglichen Reinheit zurückzu— 
führen und war gu dem Ende bejonders darauf 
bedacht, ben Klöſtern Beichtväter gu geben, welche 
im geiſtlichen Leben hinldnglide Erfahrung be- 
ſaßen. Alfons hatte geglaubt, eine jeiner widtige 
jten Pflichten gu vernadlafjigen, wenn er nidt 
aud) nad) beften Kräften fiir die Armen gejorgt 
hatte. Jn dem Beſtreben, ihre Roth gu lindern, 
ließ er jeine eigenen Bediirfniffe gang auger Acht 
und ging in der Einſchränkung jeines Haushaltes 
bis zur duperjten Grenge defjen, was die Wiirde 
ſeines biſchöflichen Amtes erlaubte. Insbeſondere 
bethätigte er während der großen Hungersnoth 
der Jahre 1763 und 1764 ſeine opferwillige Näch⸗ 
ſtenliebe in einer Weiſe, welche die allgemeinſte 
Bewunderung erregte und die Herzen ſeiner Did= 
cejanen noc) feſter an ifn fettete, als es vorher ſchon 
der Fall war. 

Während fo Alfons allen Obliegenheiten des 
biſchöflichen Amtes mit der gewiſſenhafteſten Sorg- 
falt nachtam, hegte er in jeinem Innern ſtets die 


elbſt an fleineren Orten verwendete er in der Ree | Hoffnung, es werde ihm in Anbetradt feiner ſchwe⸗ 
el mehrere Tage auf diejelbe und jog dabei alles | ren körperlichen Leiden vom heiligen Vater geftattet 
nt Den Rreis feiner umfichtigen Thatigfeit, was mit! werden, der Verwaltung feines Bisthums zu ent- 
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jagen und wieder in den Schooß ſeiner geliebten 
Congregation zuriidjulehren. War er dod) man- 
ches Jahr hindurd fajt beſtändig an’s Kranfenbett 
gefefjelt, jo gwar, daß er die canonifden Vijita- 
tionen, auf weldje er mit Recht das grépte Gewicht 
legte, nidjt mehr in eigener Perſon vornehmen 
fonnte. Wein in Rom war man überzeugt, dab 
trok ſeiner Rranfheit auf's Beſte fiir jeine Did= 
ceje gejorgt jei. ,,€8 geniigt,” jo duperte fid 
Papjt Clemens XIV., „daß Monfignore Liguori 
die Didceje von feinem Vette aus regiert; ein ein= 
giges Gebet, welches er von dort aus an Gott 
ridjtet, ijt mehr werth als hundert Vijitationen.“ 
Erſt Pius VI. nahm auf die Vorjtellungen des 
Heiligen Rüchſicht und erlaubte ihm, den Hirten- 
ftab einer jugendlidern Hand gu iibergeben. Am 
27. Juli 1775 fehrte Alfons, begleitet von den 
Segenswünſchen feiner Didcejanen, wieder in feine 
Congregation zurück, um, wie er hoffte, nur mehr 
den Angelegenheiten jeines Seelenheiles gu leben 
und fic) auf eine glückſelige Sterbeftunde vorzu— 
bereiten. Dem dringenden Wunſche jeiner Mit- 
briider nachgebend, bebielt er jedoch Das Amt eines 
Generalobern jeiner Congregation bei und wid— 
mete Dem Wohle derjelben den Reſt jeiner Kräfte. 
Die Zahl der Ordensmitglieder hatte fic) in dem 
Iebten Jahrzehnte bedeutend vermehrt und die 
ründung nener Niederlaſſungen in Sicilien und 
im Kirchenſtaate ermoglidjt. Indeſſen blieb fiir 
die innere Befejtigung des Ordens nod) Manches 
ju thun iibrig. Bisher war die Congregation im 
Königreiche Neapel woh! geduldet, aber nicht ftaat- 
lich) anerfannt. Und dod) war eine Unerfennung 
von Seiten der Regierung höchſt wiinjdenswerth, 
ja fiir den fernern Beftand des Ordens in gee 
wifjem Sinne nothwendig. Benedict XIV. ſelbſt 
hatte fid) dahin gedufert, das Inſtitut werde ſich 
in Neapel ohne königliche Sanction auf die Daner 
nidt halten finnen. Es mufte darum dem heili— 
gen Alfons viel daran gelegen fein, vor feinem 
——— noch die Billigung ſeines Werkes von 
Seiten des Staates zu erlangen. Da indeſſen 
nicht zu erwarten war, daß die abſolutiſtiſche Re— 
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„Regolamento“ aufdrangen, welches von der fird- 
lid) approbirten Regel in weſentlichen Punſten ob 
wid) und darum in der Congregation, fobalt « 
derjelben befaunt wurde, einen allgemeinen Sars 
der Entriijtung hervorrief. Wfons, der jeine wobt- 
gemeinten Ubjidjten in fo bedauerlicjer Weiſe rer 
eitelt jab, that jein Mögliches, um das Geideder 
rudgangig gu madden. Umſonſt; eS wurde ibe vex 
Neapel aus bedeutet, das Regolamento mite és 
wie es vorliege von der Congregation angrnommes 
werden. Selbſtverſtändlich fonnte man ſich eee 
joldjen Machtſpruche nicht einfachhin untensecin 
Indeſſen war die Mehrzahl der neapolitaniiter 
Patres, denen fid) aud) der HL Wlfons anidiok 
der Meinung, man könne das Regolamento .wntvr 
Vorbehalt” annehmen, da man ja entidloiien ix 
die alte Regel nad) wie vor zu beobadhten. Ander 
Dagegen, worunter bejonders die Pattes im So» 
denftaate, die auger dem Machtbereiche Near 
jtanden, verwabhrten fid) gegen jede, tenn and m= 
bedingte Unnahme des verhdngnifvollen Acer 
ſtückes. Diefe Meinungsverſchiedenheu mar & 
den Hl. Wifons cine Quelle unjaglider Bitertes; 
für Die Congregation felbjt aber hatte fie die Foler. 
daß Die Patres des Kirchenſtaates, deren Ynpdin 
der heilige Stubl theilte, von denen des Königric 
Neapel qetrennt wurden und vom Papfte im der Pe- 
jon des P. de Paola, bisherigen Rectors von Fee 
jinone im Rirdenftaate, einen eigenen Generaleben 
erhielten (1780), während der neapolitaniide De! 
der Congregation, wenigſtens zeitweilig der fire 
lichen Anerlennung entbehren mufte. Glider 
weije waren dieſe beflagenSwerthen Zuftinde, wed 
Den Hf. Wlfons, den treuen Werehrer und bemibey 
ten Vertheidiger des apoſtoliſchen Stubles, aP! 
Lieffte niederbeugten, nidt von Langer Dave 
Der Heilige überzeugte nämlich den Papi Xt 
die vorgefommenen — durchaus mdi o 
einem angel an Unterwiirfigteit gegen der de 
ligen Stubl ihren Grund batten. In einem Sark 
dent er im J. 1782 an einen Cardinal ridiere, 
durch defjen Vermitthing die Gunft dee Pore 
wieder zu gewinnen, ſchrieb er unter Ander 


gierung die Ordensregel in der Form beſtätigen „Ich lebe in der größten Belimmemnif, te & 
wiirde, welche fie durch Benedict XIV. erhalten | ohne es gu wollen, dem heiligen Vater Mifiala 


hatte, gab man dem Heiligen den Rath, er jolle 


verurjacht habe . .. Ich hielt mein Rerfabees = 


bon der Staatsbehirde nur die Upprobation fiir | nothwendig und dadhte nicht, den heiligen Exe® 


ein Reglement (regolamento) erbitten, welches mit 
Der Ordensregel in allem Wefentlichen überein— 


defjen Vorredhte ich ſtets vertheidigt habe, a & 
feidigen; im Gegentheile glaubte ic, der Jax 


timme, dabei aber eine Fajjung habe, an weldjer | tionen deSfelben, wie fie mir pom Seiner Hebert 
ie Regierung weniger Anſtoß nehmen lönne; die] Papft Benedict XIV. in einem Briefe vom Jake 


Ordensregel jelbjt jolle jedod) von den Congre= 
gitten nach wie vor unverbrüchlich beobadjtet wer— 


1755 erflart worden waren, zu entſprechen B 
möchte nun, che ic) fterbe, durch Bernuttlenz Gt 


den. Der Hl. Alfons glaubte diefen Vorſchlag, der Emineng vom Heiligen Vater wegen meas lo 
ihm den Anforderungen der Klugheit zu entjprechen | thums Verzeihung erhalten.” In der Tet & 
ſchien, nicht von der Hand weijen gu follen. Er) Pins VI. dem Hl. Alfons und * en Gees 
beauftragte demnach zwei ſeiner Mitbrüder, der bald wieder einen Beweis ſeiner ad 
neapolitanijden Regierung in diejem Sinne Vor | dem er den neapolitanijehen Redemtoriiten ciao 
ſchläge zu machen. Lcider waren dic von ihm ge=| fid) bei ihren apoſtoliſchen Arbeiten all dx TF 
wahllen Vertrauensmänner ihrer Aufgabe nicht | legien gu bedienen, weldhe den Patret ded Kd 
gewachſen. Sie ließen fid) von der Regicrung ein! ſtaates verliehen waren. Schon vorder Mee 
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erflart, er adjte Die Redemtoriſten deS Königreichs | tijden Religion darzuthun und fie gegen alle Arten 
Reapel und wünſche, dap fie ihre Arbeiten eifrig von Kegereien gu vertheidigen; um Die Redjte des 
fortjegten ; allein eine Wiedervereiniqung mit den | apoftolijden Stuhles gu wahren umd in den Her- 
Patres des Kirdhenftaates fei vorläufig aus Rück- zen der Glaubigen die Frimmigfeit zu weclken. 
ſichten der Kirdenpolitif nicht möglich. Der hei= | Mit vollem Rechte farm behauptet werden, es gebe 
lige Vater wollte nämlich alles vermeiden, was als ſelbſt heutgutage feinen Srrthum, der nicht wenig— 
eine Nachgiebigfeit gegeniiber den ungerechtfertig- ſtens jum größten Theile von Alfons widerlegt 
ten Anſprüchen der neapolitanijden Regierung ge- | worden ware... Darum wollen Wir durd) gegen= 
Deutet werden fonnte. Erſt alS der König das wärtiges Schreiben fraft Unjerer apoftolijden 
Regolamento preiggab, war Pius VI. mit der | Madjtvollfommenheit dem Hl. Alfons Maria von 
Wiedervereinigung einverftanden, die dann and) | Liguori, dem Stijter der Congregation des allere 
im J. 1793 zur gropten Freude aller Söhne des heiligiten Erldjer$ und Biſchofe von S. Agata 
Hl. Alfons jtattfand. Der Heilige ſelbſt follte | dei Goti, den Titel eines Kirdhentehrers beſtätigen 
jedoch dieſe Freude nidt mehr erleben. Seine ir=| oder, fofern es ndthig ijt, neuerdings zuerkennen, fo 
diſche Laufbahn war vollendet. Wm 1. Anguft | gwar, dak Alfons auf dem gangen fatholijden Erd— 
1787, als um die Mittagsjtunde die Glode gum | freis allegeit al Kirchenlehrer angeſehen werde... 
Ungelus lautete, gab er im Ordenshanje yu Paz | Außerdem wollen und verordnen Wir, dak jeine 
gani feine Seele in die Hande feines Schöpfers Bücher, Commentare, Abhandlungen und alle jeine 
zurück. ſonſtigen Schriften gleich denen der anderen Kir— 

War Alfons ſchon bei Lebzeiten von allen, die chenlehrer nicht nur privatim, ſondern auch öffent— 
ihn kannten, als ein vollendetes Muſter der Tu- | lid) an den Gymnaſien, Alademien, Schulen, Col= 
gend betrachtet worden, fo mußte nad) ſeinem Tode legien, bei Vorleſungen, Disputationen, Schrift- 
der Ruf ſeiner Heiligkeit, angeſichts der vielen auslegungen, Predigten, Conferenzen, ſowie bei 
Wunder, welche an ſeinem Grabe ſtattfanden, ſich | allen kirchlichen Studien und chriſtlichen Uebungen 
von Tag zu Tag mehren. Es dauerte nicht lange, | citirt und, wie es den Umſtänden angemeſſen iſt, 
ſo erging auch von allen Seiten an den heili- verwendet werden.“ So glänzt alſo Alfons, der 
gen Stuhl die Bitte um Einleitung des Canoni- während ſeiner irdiſchen Laufbahn ſo gering von 
ſationsprozeſſes, eine Bitte, welder Pins VI. be⸗ | fic) dachte, jetzt als ein ——— Stern am 
reitwillig entſprach. Schon im J. 1796 erhielt Himmel der chriſtlichen Kirche und nimmt unter 
Alfons den Titel Venerabilis; am 6. September den Lehrern der Wahrheit einen hervorragenden 
1816 erfolgte ſeine Seligſprechung; am 26. Mai Platz ein. 





1839 endlic) wurde er von Gregor XVI. durd)| Die Bedeutung des Hl. Alfons al Kirchenlehrer 
die Bulle Sanctitas et doctrina jeierlid) unter | berubt in erfter Linie anf feinen hervorragenden 
die Zahl der Heiligen aujgenommen. Dod) follte | Leiftungen in der Moraltheologie. Jn dem De— 
damit feine tirchliche Verherrlichung nod nicht ab- | crete vom 23. März 1871 Heit es: „Alfons hat 
geſchloſſen fein. durd) gelebrte Werke, ganz bejonders durch ſeine 

Il. Erhebung des Heiligen gur Wiirde | Mbhandlungen iiber die Moraltheologie, die von 
eines Kirdhenlehrers. Seine Schriften. | den Ungliubigen und Janjeniften weit verbreiteten 
Im J. 1867 ridtete faft der gejammte Epifcopat | Finfterniffe des Irrthums zerſtreut und befeitigt.” 
an Pind IX. das dringende Erſuchen, es midhte der | Als wegweiſendes Licht auf diejem Gebiete war er 
Ehrenfrone des Hl. Alfons der Teste Edeljtein eins | ſchon lange vor feiner Erhebung zur Wiirde eines 
gefiigt und ihm der Titel und die Auszeichnung Kirchenlehrers von den Tragern der kirchlichen 
eines Kirchenlehrers verliehen werden. In der | Wuctoritdtanerfannt worden. Sdon Benedict XIV. 
That erflok am 23. März 1871 ein vom Papfte | gab dem neapolitanifden Miſſionar Jorio, der ſich 
beſtätigtes Decret der Ritencongregation, durch mit einer widtigen Moralfrage an den apoſtoli— 
weldjeS Der Hl. Alfons zur Würde eines Kirchen- ſchen Stuhl gewandt hatte, yur Antwort: „Ihr habt 
lehrers erhoben und ifm die entipredjende liture | ja euren Liguori; fraget diejen um Rath.” Ein ähn— 
giſche Auszeichnung (Meſſe und Officium der Kir- licher Beſcheid wurde auch von den folgenden Päpſten 
chenlehrer) zuerlannt wurde. Am 7. Juli desſelben bei derartigen Anfragen zu wiederholten Malen er— 
Jahres erließ Pius IX. zur nähern Erklärung und theilt. In mehreren Reſcripten des heiligen Stuhles, 
Bekräftigung dieſes Decretes ein eigenes Breve welche ſich auf Gewiſſensfälle beziehen, finden ſich 
(Qui Ecclesiae suae), in welchem es unter Une | als Antwort folgende oder ähnliche Sage: „Man 
derem heißt: „Alfons hat, einzig und allein auf die | ziehe bewährte Wuctoren gu Rathe, und unter die= 
Ehre Gottes und das geiftliche Woh! der Men- | jen hauptſächlich den Hl. Alfons von Liguori.“ 
ſchen bedadht, fehr viele Bücher voll heiliger Ge= | Befondere Beachtung verdient eine Entſcheidung 
lehrſamleit und Frimmigteit geſchrieben, um durd) | der heiligen Pinitentiarie vom 5. Juli 1831. Der 
die verwidelten, theils gu milden, theils gu ftrengen | Cardinal-Erzbiſchof von Beſangon, Rohan-Cha- 
Lehren der Theologen einen fidjern Weg gu bah= | bot, hatte nämlich die Anfrage geftellt: 1. ob ein 
nen, auf weldem die Seelenfiihrer ohne Anſtoß | Profefjor der Theologie alle Meinungen, denen 
wandeln könnten; um die Geiftlidfeit yu belehren | der Hl. Alfons in feiner Moraltheologie folge, un- 
und gu unterweijen; um die Wahrheit der fatho= | bedenflid) annehmen und vortragen Ddiirfe; 2. ob 
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ein Beidjtvater gu beunrubigen fei, der bei Ver- 
waltung des Bußſacramentes in allen Stiicen der 
Meinung deS Hl. Alfons folge und fic) dabei ein- 
zig und allein auf die Thatjade ſtütze, daß der 
heilige Stuhl in defjen Schriften nichts gefunden 
habe, was eine Rüge verdiene. Die Ponitentiarie 
antwortete auf die erfte Frage bejahend, indem fie 
zugleich bemerfte, daß Damit niemand getadelt wer— 
dent folle, welder fid) an Meinungen halte, die von 
anderen bewährten Uuctoren vorgetragen wiirden. 
Auf die zweite Frage antwortete fie verneinend 
und fprad) damit den widtigen Sak aus, dak jeder 
dem Hf. Alfons in allen Puntten folgen diirfe, ohne 
nad) den Griinden gu forſchen, auf welche derfelbe 
jeine Meinungen jtiige. Dieſes Refcript wurde 
am 22, Yuli desſelben Jahres von Gregor XVI. 
bejtatigt. Cine weitere Belräftigung und Aus— 
Dehnung der eben erwahnten Entſcheidung erfolgte 
am 19. December 1855, indem die Pinitentiarie 
erflarte, jelbjt ein Profeffor, welder eidlid) ver— 
jprodjen habe, nach Kräften den Probabiliorismus 
zu vertheidigen (den der Hl. Alfons auf's Ent- 
jchiedenjte befimpfte), dürfe unbedenflich der Lehre 
Alfons’ in allen Stücken folgen und jie öffentlich 
vortragen. 

Der Grund, weßhalb der hl. Alfons eine ſo 
außergewöhnliche Bedeutung fiir die Moraltheo— 
fogie erlangte, liegt hauptjadlic) in der weijen 
Maßhaltung, die er allerwdrts beobadjtete. In 
Dem Widmungsjdreiben, mit weldhem er die zweite 
Auflage jeiner gropen Moral dem Papfte Bene= 
Dict XIV. iiberjandte, bemerft er, er jet darauj 
bedadht gewejen, in allen Stiiden die goldene 
Mittelſtraße einguhalten und weder einer über— 
mäßigen Strenge nod) auch einer allgu grofen 
Milde das Wort gu reden. Diefe bejonnene Maß— 
haltung wurde in der damaligen Zeit nur allgu 
ſehr vermipt. Viele Moralijten waren, ohne fid 
deſſen bewußt su fein, vom rigorijtijden Geijte des 
Sanjenismus beeinflugt und fdjienen nur darauf 
auszugehen, den ſchmalen Weg gum Himmel dure) 
iibertriebene Unforderungen an die Pinitenten nod 
mehreinjguengen. „Sehr Viele”, fo flagt der hl. Wl- 
fons, „laſſen ſich durch den Schein der Frimmig- 
feit und des altchrijtlidjen Geiſtes täuſchen und 
find, wenn nicht ausgeſprochene, jo dod) praftijdje 
Janſeniſten. Der Janjenismus ijt jet die Mode- 
Moral.” Auf der andern Seite gab e3 auch nidt 
wenige Bertreter einer laren Moral, weldje der 
menjdliden Schwäche mit iibel verftandenem Mit- 
feid enigegenfamen und, dem Ausdrude des Hei- 
ligen gemaf, „Ruhepolſter unter die Haupter der 
Ponitenten ſchoben, fo daß dieje in ihrem Siinden= 
ſchlafe ungeftirt fortidjlummern fonnten”. Alfons 
war von beiden Exrtremen gleich weit entfernt. Nach 
dem Zeugniß des apoftolijden Stubhles hat er 
„durch die verworrenen, thetls gu laren, theilS gu 
jtrengen Meinungen der Theologen einen fidjern 
Weg gebahnt (tutam stravit viam), auf welchem 
die Seelenfiihrer ohne Anſtoß (inoffenso pede) 
wandeln finnen” (Decret vom 23. März 1871). 
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Diejen fidern Weg bahnte ex vorerjt anf dem Ge- 
biete der generellen Moral. Der Angelpuntt, un 
weldjen ſich hier Ales drehte, war die Frage nad 
dem jog. Moraljyftem, nad) Alfons’ Urtheil cme 
liberaus widtige Frage, von deren Lojung die gute 
oder ſchlechte Leitung der Gewifjen abbangt’. Der 
Controverje iiber dieſen Gegenſtand, welde vor 
Den Theologen mit groper Lebhaftigteit gefühn 
wurde, fdjenfte der Heilige jeine volle Aufmerl— 
jamfeit. In den erſten Jahren ſeines prieſterlichen 
Wirlens hatte er unter Dem Einfluſſe ſeiner Lebrer 
dem Probabiliorismus gehuldigt. Doch überztugt 
er fic) bald von der Unhaltbarkeit dieſes Suftems 
und neigte fic) nun mehr nad) Der Seite dee Pro 
babiligmus, ohne fid) jedod) mit dieſem Spiteme 
ganz befreunden gu können. Aus einer Reihe von 
Differtationen, die er zwiſchen den Jahren 1749 
und 1762 gejdjrieben, geht hervor, daß er in dieſen 
Zeitraum ju der in Rede jtehenden Frage nod 
nicht entidieden Stellung genommen hatte. Fei 
überzeugt war er vorldufig nur von der Verwerf⸗ 
lichleit des Probabiliorismus, und diejen belämpfte 
er, wenigſtens in den erjten Jahren jeiner ſchrift 
ſtelleriſchen Thatigheit, durdgehends mit denſelben 
Argumenten, deren ſich die Probabiliften bedienter. 
Inſofern er mit lesteren gemeinjam gegen die Pro 
babiliorijten vorging, bezeichnet er den Probabi— 
lismus zuweilen als nostra sententia. Indeſſen 
thut er dies nicht in Dem Sinne, als ob ex dicſes 
Syjtem in allen Stiiden billige; vielmebr beste 
er gegen dasſelbe die gewidhtigiten Bedenten. Ine 
bejondere ſträubte jic) fein moralijdes Bewußtſein 
gegen die Anſicht, man dürfe einer probablen Mei 
nung, welde zu Guniten der Freiheit jpreche, aud 
dann folgen, wenn fie zweifelsohne (certe) weri⸗ 
ger probabel fei, als die fiir das Geſetz jpredjend. 
Dod) vermied er es in den verfdjiedenen Abhand 
lungen, weldje er vor Dem Jahre 1762 wber de 
Moraljyftem ſchrieb, dieje Anſicht gu belampfen 
weil er trog jahrelangen Studiums nod imme 
nidt die gewiinjdte Klarheit iiber diejen Put 
gewonnen hatte. Mit den Worten: praescinde 
ab hac quaestione oder mit gleichbedeutender 
Ausdrücken pflegte er an Diejer Frage vorubery 
gehen. Erſt im J. 1762 hatte er fein Urtheil end⸗ 
giiltig gebildet, und nun hielt er mit der Der 
legung deſſen, was er in der Folge beſtändig ae 
„ſein Syſtem“ bezeichnete, nicht länget juni 
Während 30 Jahren“, fo ſchreibt ex ſelbſt m 
einem Briefe vom Jahre 1773, „habe ih ade 
Diejen Gegenjtand ungahlige Auctoren, ſowohl de 
jtrengern als der mildern Richtung, gu Rathe ge 
zogen und zugleich Gott unabläſſig um Etleuc 
tung gebeten, damit id) bet Musbildung meme 
Syjtems nicht irren möchte. Dann erjt habe id 
mein Syſtem feſtgeſtellt.“ Dieſes Syſitem it ume 
dem Namen des „Aequiprobabilismus“ belac 
ein Name, deſſen ſich der HL. Alfons ſelbſt bedier 
(Hom. ap. I, 75: Meum systema aequiproba 
bilis opinionis evidenter demonstrasse 
suadeo). €8 {apt fid) mit wenigen Worten a 
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folgende Sätze zurückführen: Kommen zwei Mei= 
nungen in Frage, von welchen die eine dem Ge— 
ſetze, die andere der Freiheit günſtig iſt, ſo muß in 
Betracht gezogen werden, ob dieſe Meinungen ſich 
einer gleich großen Probabilität erfreuen oder nicht. 


a. Sind beide Meinungen in gleicher (oder faſt 
gleicher) Weiſe haltbar (aeque probabiles), ſo 
iſt ein Zweifel im ſtrengen Sinne dieſes Wortes 
(dubium strictum) vorhanden, und es kommt das 
Princip zur Anwendung: In dubio melior est 


conditio possidentis. Befand ſich demnad) bis= 
ber das Geſetz im Befigjtande, fo ijt zu Gunſten 
des Geſetzes gu entſcheiden; herrſchte dagegen bis— 
her die Freiheit, ſo bleibt die Freiheit unbeein— 
trachtigt. b. Iſt cine von beiden Meinungen 
weifelsohne haltbarer als die andere (certe pro- 
babilior, notabiliter probabilior), jo fann von 
rinem Zweifel im jtrengen Sinne des Wortes nicht 
die Rede jein, fondern nur von einer gewiffen 
Dunfelheit des Geiftes (dubium latum), und es 
jt nach dem Princip zu entſcheiden: In obscuris 
verosimilius est eligendum; es trägt Demnad) 
die probablere Meinung den Sieg davon. Dieſem 
Syſtem blieb der hl. Alfons in allen feit dem Jahre 
1762 erſchienenen Schriften unwandelbar tren. 
Mit großer Entſchiedenheit betonte er feinen Gegen= 
ab ju dem gewöhnlichen Probabilismus, wie ihn 
orgugésweife die Theologen der von ihm fo hod 
zeſchätzten Gefellidjajt Jeſu vertraten.  ,, Mein 
Syſtem“, fo ſchreibt er im J. 1768 an ſeinen Ver= 
eget Remondini, „iſt nidt das der Jeſuiten; denn 
ch geftatte nict, wie Bufembaum, Lacroir und 
aft alle Jeſuiten, der als minder probabel er— 
annten Meinung yu folgen... Ich jage da, 
amit Sie Andere, wenn es nöthig ift, hierüber 
nformiren finnen.” Bm folgenden Jahre (1769) 
chrieb er an ebendenjelben: ,, Die Jeſuiten behaup- 
en allgemein, da man der minus probabilis 
olgen Diirfe; ic) aber vertheidige den Sab, daß, 
venn man die dem Gefege giinjtige Meinung als 
rrobabler erfannt hat, man ihr folgen miifje. . . 
Diefs habe ich in einem Anhang gu dem Tractate 
Je conscientia ausfiihrlidjer dDargethan, und habe 
ieſe Abhandlung aud) in der Landesſprache drucken 
aſſen, gerade um der Welt zu zeigen, daß ich in 
er Moral nicht, wie Einige behaupten, der Lehre 
ier Jeſuiten beipflidjte. Ich bitte Sie, dieß überall 
u ſagen.“ Damit ftimmen Aeußerungen wie die 
olgende durchaus iiberein: „Wie id) Bedenfen 
rage, Diejenigen Beidte Hiren ju laffen, welche es 
tit Dem P. N. (Patuzzi, Probabiliorijt) halten, 
 rwiirde id) aud) Scrupel haben, diejenigen unter 
en Unjrigen Beidjte hören gu laffen, welche der 
ier als minder probabel erfannten Meinung 
olgen wollten.” Demgemäß erſchienen denn auc) 
ie letzten Auflagen ſeiner grofen Moral ohne die 
bhandlung des P. Zaccaria S. J., welde er 
rüher Dem Werke vorausgefdhidt hatte; denn, fo 
Hreibt er im J. 1776 an Remondini, „ſie nubt 
ad) meinem neuen Syjtem wenig oder, beſſer ge= 
igt, gar nidjtS mehr, wahrend fie früher zweck— 
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magia war, als id) nod) gum Theil dem Syſtem 
der Probabiliften folgte”. 

Wahrend fo Alfons auf dem Gebiete der gene= 
rellen Moral zwiſchen dem Probabiliorismus, der 
ihm als ju ftrenge erjdien, und dem gewöhnlichen 
Probabilismus, der nad jeinem Dafiirhalten der 
Freiheit allju fehr die Zügel ſchießen lies, einen 
Mittelweg einſchlug, war er auc) in dent zahlreichen 
Fragen der fpeciellen Moral jorgfaltig darauf be— 
dacht, jede3 Ertrem zu vermeiden und die Grund- 
jage evangelijder Milde mit den Anforderungen 
des ftrengen Rechtes in Einflang gu bringen. Wie 
gewiſſenhaft der Heilige bei Beurtheilung der ver— 
jdhiedenen Meinungen gu Werfe ging, deutete er 
jelbjt mit folgenden Worten an: „Ich nehme Gott 
jum Zeugen, dak ich bei allem, was ic) geſchrieben, 
mich weder von der Leidenſchaft, nod) von der Auc—⸗ 
toritat gewiſſer Schriftſteller, noch aud) von über— 
triebener Hinneigung zur Strenge oder zur Milde 
habe leiten laſſen. Bei jeder Frage ſuchte ich durch 
andauerndes Studium die Wahrheit zu finden und 
wog darum mit größter Sorgfalt die Gründe ab, 
ſo zwar, daß ich manchmal viele Tage dazu brauchte, 
mir über eine einzelne Frage ein Urtheil zu bilden. 
Immer war mein Beſtreben darauf gerichtet, mehr 
der Vernunft als der Auctorität Rechnung zu tra— 
gen, und falls id) mich durch innere Griinde von 
einer Sache iiberzeugt hatte, trat id) fiir fie ein, 
aud) wenn eine Menge von Auctoren anderer An— 
fidht waren.” Dak Ulfons iibrigens aud) die Aue— 
torität der Theologen gebiihrend yu ſchätzen wußte, 
zeigt uns ein fliidjtiger Blic in jeine Werle. Mit 
unermiidlidem Fleiße hat er alles, was vor ihm 
iiber die Moraltheologie geſchrieben worden, joweit 
es ifm zugänglich war, durchforſcht und, je nad) 
Befund, verwerthet. Jn feiner grofen Moral ver= 
weist er auf mindeſtens 800 YAuctoren, während 
die Zahl der Citate fic) anf etwa 34 000 belauft. 
Dak bei einer jolden Menge von Citaten zuweilen 
aud) ein minder ridjtiges mit unterlaufen tft, lann 
niemand befremden; vielmehr muß es Staunen 
erregen, daß die Bahl der eingefdlicenen Irr— 
thitmer (von denen viele auf ein Verjehen bei der 
Drudlequng zurückzuführen find) eine verhältniß— 
mapig jo geringe ift. 

Das wichtigſte moraltheologifde Werf des Hl. 
Ulfons erſchien im J. 1748 ju Neapel unter dem 
Titel Medulla Theologiae moralis R. P. Bu- 
sembaum 8. J. cum adnotationibus per R. P. 
Alphonsum de Liguori. Der Heilige ſchätzte 
Bujembaums Compendium beſonders wegen der 
zweckmäßigen Unordnung des Stoffes und legte 
es Darum jeinen eigenen moraltheologijden Er— 
Srterungen, die fic) alS Anmerfungen zur Me- 
dulla darftellen, gu Grunde. Bei der zweiten Auf⸗ 
lage, die im J. 1753 ebenfalls gu Neapel erſchien, 
trat Alfons jelbjt, deſſen Ausführungen bedeu— 
tend erweitert worden, mehr in den Vordergrund, 
obſchon Buſembaums Text beibehalten wurde. Der 
Titel des Werkes lautete mun: Theologia mo- 
ralis concinnata a R. P. D. Alphonso de Li- 
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gorio... per appendices in Medullam R. P. H. der hl. Alfons die Moral der „richtigen Mite’ 
Busembaum,. tit der dritten Ausgabe ging das zeitlebens gegen vielfaden Widerſpruch zu verthei: 
Bud) in den Verlag des Venetianers Remondini | digen. Auch nad) feinem Tode wurde der Kany? 
iiber, der bei Lebzeiten des Heiligen nod) 6 weitere | um die von ihm vertretenen Anſchauungen nod 


Auflagen bejorgte. Jn demfelben Jahre, in wel— 
chem der Hl. Alfons fein großes Moralwerf zum 
erften Male erjcheinen lief, verdffentlidjte er ard) 
einen furzen Auszug aus demjelben unter dem 
Titel „Art und Weife, das Bubjacrament gut 
zu verivalten” (Pratica del confessore per bene 
esercitare il suo ministero ... 1748). Größe— 
rent Umfangs war cin Compendium der Moral, 
welches er im J. 1757 in italienijder und 1759 
in lateiniſcher Sprade herausgab. Es ijt dieß 
das unter Dem Titel Homo apostolicus ſitalie— 
niſch Istruzione e pratica per li confessori) 
befannte Werf, weldhes mit großem Beifall auf— 
qenommen wurde und die weiteſte Verbreitung 
fand. Einer nicht minder wohlwollenden Aufnahme 
erfreute fid) „Der Beidhtvater fiirs Landvolk“ (1 
confessore diretto per le confessioni della 
gente di campagna), verfaßt um das Jahr 1763. 
Bu den moraltheologijden Schriften dürfen aud 
geredynet werden „Die VolfSfatedjejen über die 
zehn Gebote u. ſ. w.“ (Istruzioni al popolo sopra 
i precetti del decalogo... 1767), von denen 
Der Hl. Alfons aud) eine lateinifde Ueberſetzung 
(Institutio catechistica ad populum) veran- 
ftaltete. Von den kleineren Abhandlungen des Hei= 
ligen über Moraltheologie mögen Hier einige er= 
wähnt werden, welche das fogen. Moralfyftem gum 
Gegenftande haben. Die erfie derjelben erſchien 
im J. 1749 unter Dem Titel Dissertatio scho- 
lastico-moralis pro usu moderato opinionis 
probabilis in concursu probabilioris. Den- 
jelben Titel führt cin anderes, im J. 1755 ere 
ſchienenes Schriftchen, weldjes den Gegenjah des 
hl. Wlfons gu dem herrſchenden Probabilismus 
ſchon ziemlich flar jum Ausdruck bringt. Bon 
groper Wichtigkeit ijt die im J. 1762 veröffent— 
lidjte , Rurze Abhandlung iiber den maßvollen Ge— 
brauch der probablen Meinung“ (Breve disser- 
tazione sull’ uso moderato dell’ opinione pro- 
babile), in weldjer der Heilige, wie oben bemertt, 
jein Syſtem in Betreff der probabilijtijden Contro— 
verje endgiiltig feſtſtellte. Daran ſchloß ſich im 
J. 1764 die ‚Vertheidigungsſchrift bezůglich des 
Uequiprobabilismus” (Risposta apologetica... 
circa l'uso dell’ opinione egualmente pro- 
babile) ; im folgenden Jahre die ,, Vertheidiqung 
der Differtation von 1762 in Betreff des Probabi- 
ligmus" (Apologia, in cui si difende la dis- 
sertazione ...); im 3. 1769 die ,, Upologie der 
Theologia moralis gegeniiber der Beſchuldigung, 
jie huldige dem laren Syſtem des Probabilismus” 
(Apologia della Teologia morale, tacciata da 
taluni per lassa...); endlid) im J. 1774 die ,, Er= 
läuterung de3 Moralſyſtems, zu welchem ſich der Ver= 
er bekennt“ (Dichiarazione del sistema. . .). 

ie zum Theil ſchon aus den Titeln der eben 

en kleineren Abhandlungen hervorgeht, hatte 


lebhaft fortgeſetzt. Insbeſondere war es Front: 
reid), wo in Den erſten Decennien dieſes Jahrhun— 
derts Der nod) nicht gänzlich erſtorbene janſen 
ſtiſche Geiſt ſich gegen ſeine augeblich laren Dox 
trinen aufbäumte und ſie dem Clerus in den 
ſchwärzeſten Farben darſtellte. Gs iſt ein Haup— 
verdienſt des Cardinals Gouſſet (ſ. d. Art.) dieſen 
Beſtrebungen wirkſam entgegengearbeitet und die 
Vorurtheile, welche in Frankreich gegen den Hl. VU: 
fons Pak qegriffen Hatten, größtentheils beſeitig 
zu haben. Die Ausſtellungen, welche in neuelter 
Beit von tatholijder Seite gegen einjelne feiner 
Lehren, fowie gegen fein Moralſyſtem erhoder 
wurden, fanden eine treffliche Beleuchtung in dee 
Vindiciae Alphonsianae, die im 3. 1873 3 
Rom und 1874 in vermehrter Auflage ju Tourna 
erjdjienen. Das Werf ijt im Weſentlichen iden: 
tijd) mit dem Summarium, welches im 3. 1870 
von den römiſchen Redemtorijten ausgearbeitet und 
der Ritencongregation als Antwort auf die Ein 
wendungen des Promotor fidei gegen die &- 
hebung des Heiligen zum Kirchenlehrer unterbrei: 
tet wurde. 

In dem oben bejprodenen Decrete Pins’ LL 
bom 7. Juli 1871 werden neben den moralibeo- 
logijden Werfen des Hl. Alfons auch feine doe: 
matiſchen Sdjriften mit bejonderem Lobe erwmadat 
Bei einem nähern Einblick in dieje lestern dering 
fich un fofort die Wahrnehmung auf, dof de 
jelben gum größten Theile fic) nach Swed und An 
lage bedentend von feinen moraltheologifden Saul: 
ten unterfdjeiden. Während er nämlich bei dicien 
nur theologifd) gebildete Lefer im Auge hatte, geger* 
iiber welchen die Spradje Der Schule am Wop 
war, ridjtete er fid) mit feinen Dogmatijden Be 
fen an einen diel größern Leferfreis und gab de 
jelben eine ſolche Faſſung, dak fie auch von weniger 
Gebildeten verjtanden werden formten. Er butt 
nämlich gu feinem grofen Leidweſen bemerit, kh 
der Geijt des Unglaubens und der Zweijchucht 
ſchon vielfac) bis in die Kreiſe deS gewdhnide 
Volkes gedrungen war und fic) von Tag ju Tee 
weiter ausbreitete. Dieſe Wahrnehmung vera: 
lapte ihn, fein Möglichſtes gu thun, um die lathe⸗ 
liſche Ueberzeugung in den Gemiithern der Glas 
bigen su befeftigen und joldje, weldhe der Kirche iden 
mehr oder weniger entfremdet worden waren, oe 
ihren Irrwegen zurückzuführen. Diejem Zwedt wt 
denn and) ſowohl der Inhalt als die Form ſeia 
dogmatijden Werke auf's Trefflichfte angepabt. Ee 
ijt Dem Heiligen, wenightens in den meiften dw 
Schriften, nicht darum zu thin, theologiide Stee 
fragen gum Austrage ju bringen ; er rill mur x 
fatholijden Glaubenslehren in leicht faßlichet yee 
darſtellen und jie durch gemeinverftandlide 2 
gumente beweijen. Obwohl er demgemaf auf de 
weitſchichtige wiſſenſchaftliche Beweismaterial de 
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zichtet, über welches die dogmatiſche Fadhgelehrjam= | Gnade (gratia ab intrinseco efficax) erforder= 
feit verfiigt, jo fehlt es feiner Darſtellung dod) | lid), cine Gnade, weldje fo geartet ijt, daß fie 


nirgendwo an der foliden theologijden Begrün— 
dung; die ausſchlaggebenden Urgumente find tiberall 
beigebradjt, und zwar gibt fie der Heilige in einer 
jolden fyorm, daß auch der minder Gebildete fie 
ohne bejondere Schwierigkeit zu verftehen vermag. 
Durd jeine langjahrige Mijfionsthatigkeit mit dem 
Volfe vertraut, wußte er eben deſſen geiftige Faſ— 
jungSfraft ridjtig gu beurtheilen und fic) ihr voll- 
fommen angupajjen. — Indeſſen findet fic) in den 
Werfer ded Heiligen Kirchenlehrers aud) eine Reihe 
Dogmatijder Abhandlungen, welde den Männern 
der Wiſſenſchaft gewidmet find und ſich mit Fragen 
befafjen, tiber welche zu feiner Beit von den Theo- 
logen lebhaft gejtritten wurde. Dahin gehören ſeine 
Ausführungen iiber die Machtvollfommenheit des 
apoſtoliſchen Stuhles, über die Unfehlbarkeit des 
Papſtes, tiber die unbeflecte Empfängniß der ſeli— 
gen Jungfrau, iiber dad Verhaltnif zwiſchen Gnade 


und Freiheit u. ſ. w. Faſt in allen diejen Fragen | 


hat ſeine Lehre im Laufe der Jahre den Sieg 
davongetragen, eine Thatjadhe, welche jum nidt 
geringen Theile der lichtvollen Erörterung zuzu— 
idreiben ijt, weldje jene jtrittigen Punkte von Sei= 
ten unjereS Heiligen gefunden Hatten. Unerledigt 





Die Mitwirfung des Menſchen unfehlbar, jedod) 


nicht vermittels phyſiſcher, jondern mur vermittels 
moralijder Beeinflujjung (delectatio victrix, 
Furcht, Hoffnung u. ſ. w.) nad) ſich gieht. Bur 
Verrichtung der leichten Werke dagegen dient eine 
andere Gnade, welche ſo beſchaffen iſt, daß ſie die 
Mitwirkung des Menſchen nicht unfehlbar im Ge— 
folge hat, ihn jedoch zu dieſer Mitwirkung anregt 
und ihn bei derſelben unterſtützt. Da der Menſch 
vermittels dieſer Gnade in jedem Momente die 
völlig ausreichende Befähigung beſitzt, leichte Werke 


zu verrichten, ſo wird ſie als gratia sufficiens 


bezeichnet, ein Name, den ſie auch dann beibehält, 
wenn der Menſch mit ihrer Hilfe die betreffenden 
guten Werle wirklich verrichtet. Wirkt nun der 
Menſch mit dieſer gratia sufficiens mit, verrichtet 
er alſo die leichten Werke, insbeſondere das Ge— 
bet, ſo erwirbt er ſich dadurch das Anrecht auf jene 
Gnaden, welche ihrem Weſen nach wirkſam ſind 
und den Menſchen unfehlbar zur Verrichtung der 
ſchwierigen Werke veranlaſſen. — Mit dieſem Sy— 
ſteme, für welches ſich der heilige Kirchenlehrer auf 
hervorragende ältere Theologen (Petavius, Ha— 
bert u. a. m.) berufen fonnte, hat er zwar das 


ift bis Heute nod) die Frage nach dem Verhältniß Duntel, welches über dem Geheimniſſe der gött— 
Wwifden Gnade und Freibheit, eine Frage, deren lichen Gnade rubt, nicht gänzlich gelichtet; wohl 
vollitindige Lifung Hienieden iiberhaupt nicht su | aber hat er nach dem Urtheile Vieler die Schwierig- 
erwarten ijt. Wie fajt in allen Controverjen, jo | feiten, weldje gegen die fatholijde Gnadenlehre er= 
nimmt der HL. Alfons auch Hier eine Mittelfteliung | Hoben werden können, auf ein möglichſt geringes 


ein, da von den beiden Exrtremen, welde im Tho— 
mismus und im Molinismus ihren Wusdrud ge- 
funden, ihn feines zu befriedigen vermodjte. Nach 





Maß zurückgeführt. 
Von den dogmatiſchen Schriften des Heiligen 
jind beſonders namhaft ju machen: Kurze Wider— 


den Thomiſten ijt jede Gnade, welche dem Men⸗ legung der modernen Ungläubigen (Breve dis- 
ſchen wirllich zum Heile gereicht, ihrem Weſen nach sertazione contra gli errori dei moderni in- 
wirlſam (ab intrinseco efficax), fo zwar, daß fie creduli, 1756); Augenſcheinliche Beweiſe fiir den 
vermittelit einer phyſiſchen Beeinfluſſung des Wil- Glauben (Evidenza della fede, 1762); Die 


{en$(praedeterminatio physica) Die Mitwirkung 
des Menſchen unfehlbar nad) fic) zieht. Nad) den 
Moliniſten ijt feine Gnade ihrem Wejen nad) wire 
jam; wirfjam wird eine Gnade nur dann genannt, 





Wahrheit des Glaubens (Verita della fede... 
1767); Die Dogmen der Kirche gegeniiber den 
jogen. Reformatoren (Opera dommatica contro 
gli eretici pretesi riformati ... 1769); Der 


wenn der zufällige Umſtand hinzulommt, daß der | Triumph der Kirche, oder: Geſchichte der Häre— 
Menſch ihrem Einfluß fich fiigt und fie benubt | fien fammt Widerlegung derjelben (Trionfo della 
(gratia ab extrinseco efficax). Dem Hl. Ul-| Chiesa, ossia istoria delle eresie ... 1772); 
fons erſcheint die Lehre Der Thomiften mit der Wile Das wunderbare Walten Gottes bei der Verwirl= 
lensfreiheit des Menſchen ſchwer vereinbar, wah= | lichung des HeilSplans (Condotta admirabile 
tend die Der Molinijten nad) jeinem Dafiirhalten della divina providenza in salvar l’uomo ... 
Die eigene Thatigteit des Menſchen gu lebe in Den | 1775); Die jenfeitige Welt (Dissertazioni teo- 
Vordergrund rückt und den Einfluß der Gnade in logiche-morali appartenenti alla vita eterna, 
ungebiihrlidjer Weije abſchwächt. Nach der An- 1776). Abgeſehen von einigen Schriften geringern 
ſicht des Heiligen Rirdhenlehrers muß unterjdjieden | Umfanges (Ueber die Vorredhte des apoftolijden 
werden zwiſchen jdpwierigen und leichten Werlen. Stuhles; Ueber die Immunität der Kirche; Ueber 
Schwierige Werke find 3. B. die Ueberwindung | die unbefledte Empfängniß der ſeligſten Jungfrau 
tiner heftigen Verſuchung, die Verridjtung eines u. ſ. w.) verdienen aud) die pater ju bejpredenden 
heldenmiithigen Tugendacted, die beſtändige Beob- „Herrlichkeiten Mariens“ fowie ,, Das große Gna- 
adtung der Gebote Gottes. Bu den leidjten Were  denmittel des Gebetes” an dieſer Stelle eine bejon= 
fen gehören gewiſſe Ucte des Glaubens, der Hoff- | dere Erwähnung, da fie wenigſtens theilweije der 
tung, der Furcht u. ſ. w., beſonders aber die | Erörterung dogmatifder Fragen gewidmet find. 
Uebung des Bittgebetes. Für jedes fdpwierige | Wenn der Hl. Alfons in den meiften feiner dog- 
Werf min ift eine ihrem Weſen nad) wirkfame | matifdjen Werke uns als Volksſchriftſteller im beften 
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Sinne deS Wortes entgegentritt, jo ijt dieß bet 
jeinen ascetiſchen Werlen in nod) weit höherem 
Grade der Fall. Beſonders dieſen legteren ver- 
danft er es, daß jein Name bei dem fatholijden 
Volfe de ganzen Erdfreifes ein Anſehen genieft, 
wie fic) defjen faum ein anderer Kirchenlehrer er= 
freuen dürfte. Nicht mit Unrecht ijt behauptet wor- 
den, daß es, von dem Verfafjer der Nadhfolge 
Chriſti abgejehen, feinen ascetiſchen Schriftſteller 
gebe, deſſen Werke ſo ſehr zum Gemeingut der 
Gläubigen in allen Ländern geworden ſind, wie 
die des hl. Alfons. Es braucht ein Andachtsbuch 
nur den Namen dieſes Heiligen auf dem Titel zu 
tragen, um einer freundlichen Aufnahme beim 


Volfe ſchon im Voraus gewiß gu fein. Dod) iſt 


e8 nidt bloß das gewöhnliche Volk, welches mit 
Vorliebe gu feinen Büchern greift. Wie einftens 
die miindlidjen Belehrungen des Heiligen den Glau- 
bigen jedes Standes und Bildungsgrades ange- 
paßt waren und von Allen mit heiliger Begierde 
vernommen wurden, fo entſprechen auch ſeine as— 
cetijdjen Werke den nig aller Klaſſen der 
Geſellſchaft und bieten fiir Gelehrte und Ungelehrte, 
fiir Priefter und Laien, fiir Welt= und Ordens— 
leute cine geiftige Nahrung, weldje jeder um fo 
mehr liebgewinnt, je mehr er fic) derjelben bedient. 
Einen bejondern Vorzug diejer Werke deutet das 
ſchon öfter erwähnte Decret vom 23. Mar, 1871 
an, indem es anf die „himmliſche Salbung“ hin— 
wei8t, weldje in den ascetiſchen Schriften des Hl. Al⸗ 
fons herrjdje. Dieſelben find eben dag trene Spiegel- 
bild feiner von gliihender Gotteslicbe erfiillten 
Seele und ween Darum aud) in jedem gläubigen 
Wemiithe ähnliche Gefinnungen, wie fie in dem 
Herzen des Heiligen lebten. Die Hauptgegenftinde, 
uberweldhe dieje Werke handeln, bezeichnet Pius IX. 
in einem Breve bom 25. November 1846 mit fol- 
qenden Worten: ,,Die Biidher dieſes heiligen und 
iiberaus gelehrten Manne’, in denen fic) eine wun— 
derbar zarte Frömmigleit ausſpricht, athmen aller- 
warts eine innige Liebe gu Jeſus Chriftus und ein 
grofes Vertrauen auf feine Verdienfte und feine 
Barmherzigkeit; fie regen mächtig an gur Vereh— 
rung der feligften Jungfrau und der Heiligen des 
Himmels; fie befdrdern den häufigen Empfang der 
heiligen Gacramente und bieten eine reiche Fülle 
der trefflichften Mahnungen, Rathſchläge und Vor— 
fehriften, durch welche in wirffamfter Weiſe zur 
Sicherung des Seelenheiles der Gläubigen bei- 
getragen wird.” Die innige Liebe gum göttlichen 
Heilande, von welder hier die Rede ift, ſpricht ſich 
bejonders in dem ſchönen Büchlein aus, welches 
Den Titel führt „Anleitung zur Liebe Jeſu Chriſti“ 
(Pratica di amar Gest Cristo, 1768), ſowie 
in allen den Werken, welche die Menſchwerdung 
des ewigen Wortes, das Leiden Chrijti und das 
Altarsjacrament zum Gegenftande haben. 

laſſe gehören: Die Vorbereitung auf 
Weihnachtsfeſt (Novena del 8. Na- 

Ve Die Liebe der Seelen, oder Be— 

fiber das Leiden Chriſti (L’amore 


i 
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| delle anime .. 1752); Exwagungen übet daé La: 


den Chriſti (Riflessioni sulla passione .. 1773); 
Beſuche bei dem heiligften Sacramente und be 
ſeligſten Jungfrau Maria (Visita al 8S. &- 
cramento ed a Maria SS., 17452). Yebiet 
Biichlein ijt unter den Werken des hl. Alfons wodt 
das verbreitetite und hat aur Einführung md Be 
feftigung deS ſchönen Gebrauches, daz heilight 
Sacrament täglich durd) einen bejondern Bend 
ju verehren, auferordentlic) viel beigetragen. Wx 
ſchon Der Titel beſagt, verbindet der Heilige mt 
den Andachtsübungen yu Ehren des jacramenteles 
Heilandes auch ſolche gu Ehren der ſeligſten Junc: 
fran. Jeſus und Maria find nämlich in seine 
Gedanten und Gefiihlen, in ſeinen Anmuthunge 
und Gebeten nie von einander gu trennen. Se 
ijt Denn aud) in jeinen ascetiſchen Schriften immx 
ein Hauptaugenmerf auf die Förderung der Kr 
dacht sur feligiten Jungfrau geridjtet. Dieiec 
Swede dient auch ein ausführliches, aScetiid-doy: 
matijdes Werf, welches ex unter dem Titel De 
Herrlichfeiten Marien” (Le glorie di Maria 
1750) herausgab, und weldjeS gu dem Sdoniier 
gehört, was über die jungfräuliche Gottesmunet 
uͤber ihre unvergleichlichen Borgiige, über ihre be 
deutſame Stellung im Erlöſungsplane, ſowie ube 
die rechte Art und Weiſe, fie gu verehren, geidre: 
ben worden iſt. Weiterhin find von den ascetiider 
Sehriften des Hl. Alfons hervorsubeben: De 
wahre Braut Jeſu Chrifti (La vera sposa 4 
Gest Cristo, 1760), ein zunächſt fir Orde 
jranen beftimmtes Handbuch der Asceſe, doz jeroe 
aud) außerhalb der Kloſtermauern grofe Berbre: 
tung gefunden und fic) bei unzähligen Seele ck 
ſicherer Führer auf dem Wege zur Vollfommende! 
bewährt hat; Die Siege der Martyrer (Vittore 
dei Martiri, 1775); Die Borbereitung we 
ode (Apparechio alla morte, 1758); T¢ 
Weg de Heiles (Via della salute, 1766), = 
befonders Das grofe Gnadenmittel des Grbac: 
(Del gran mezzo della preghiera, 1759). *& 
teres Werf, welches der hl. Alfons als dat my 
lichſte aller von ihm verfaßten begeidnet, ift we 
Theile dogmatijden Inhaltes und erortet o 
wiffenfchaftlicjer Weife die Stellung det Giber 
in der gittlicen Gnadenordmmg; gum The 
‘behandelt es in gemeinverſtändlichet Sprach be 
| Nothwendigfeit und die Kraft des Gebetes oo 
die Bedingungen, an weldye die Erhirung de 
jelben geknuͤpft ijt. — Schließlich mögen bier me 
einige Werle Erwähnung finden, welde vow 
weije fiir den Clerus beftimmt und meng'ee 
theilweife ascetiſchen Inhaltes find. Die 7 
lauten: Betrachtungsſtoff fiir Priefterernms 
(Selva di materie... per dare gli es 
ai preti, 1760); Ueber die Cerimonien Mi 
Heiligen Meſſe (Delle ceremonie della me= 
1768); Ueber die Eilſertigkeit bei dee balee 
Meſſe und beim Breviergebet (La messa ¢ le 
‘ficio strapazzati, 1760); Ueberſchung ber Pe 
men und Hymnen des gittliden Offiaume (Tre 
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luzione dei Salmi e dei Cantici, 1774); Kurj= | Kurz vor Alfons’ Tode war namlid ein junger 
efaßte Sonntagspredigten (Sermoni compen- Mann aus Oefterreid), Clemens Maria Hofbauer 
liati per tutte le domeniche, 1771). Legterem (ſ. d. Art.), zu Rom in die Congregation des aller= 
Rerfe i. einige fleinere Abhandlungen beigefiigt, heiligſten Erlöſers eingetreten. Derjelbe trug ſich 
elche ſich auf Die Verwaltung des Predigtamtes | mit der Abſicht, den Orden in die ndrdlichen Lander 
der auf Gegenſtände ded geiſtlichen Lebens begiehen. Europas zu verpflanzen, ein Plan, den die übrigen 

Die im Druck erſchienenen Werke des Hl. Al- Genoſſen der Zeitumſtände wegen fiir ganz unaus— 
ong erfuhren nad) ſeinem Tode nod) eine von ihm führbar hielten. Der Heilige jedoch ergriff dieſen 
icht beabſichtigte Vermehrung, indem nämlich Gedanken mit großer Freude und ſagte mit Be— 
tine zahlreichen Briefe, ſoweit fie nod) aufzufin- ſtimmtheit voraus, dak das Unternehmen in hohem 
en waren, geſammelt und der Oeffentlichleit über⸗ Grade zur Ehre Gottes gereidjen werde. In der 
eben wurden. Diefelben find fiir die Beurthei= | That war P. Hofbauer, den die Kirche jest auf 
ing deS Lebens und Wirkens unſeres Heiligen | ihren Altären verehrt, das von der Vorjehung aus- 
on grofer Bedeutung. Ansbejondere tragen die | erwählte Werlzeug, um fiir die Congregation des 
cit in jiingfter Beit an’s Licht gezogenen Briefe | allerheiligften Erlöſers außerhalb Staliens den Bo— 
es Heiligen an den Buchhändler Remondini gur | den zu bereiten und jene ſegensreiche Wirkſamkeit 
idjtigen Wiirdigung jeiner literariſchen Thatigfeit | anzubahnen, welche diejelbe in den verſchiedenſten 
cheblich bei. , Landern Europa’s und anderer Welttheile entfalten 

Cine Ausgabe der Werke des Hl. Alfons, welche | jollte. Den erjten Schauplag feiner Thatigteit bil- 
‘ine ſämmtlichen Schriften umfaßt hatte, ijt bei | dete Die Stadt Warſchau, in welder er zunächſt 
inen Lebgeiten nicht erfdienen. Nach feinem Tode | den zahlreichen, in geiſtlicher Begiehung faſt ganz 
agegen wurden zahlreiche Gejammtansgaben ſei- verwahrlosten Deutſchen feine Sorgfalt zuwandte. 
er Werfe, ſowohl im Originalterte als in Ueber= | Mit der Zeit ſchloß fich ihm eine beträchtliche Bahl 
‘hungen, veranjtaltet. Italieniſche Ausgaben er- tiichtiger Mitarbeiter an, fo daß es ihm miglid 
Hienen gu Neapel (1840 ff.), au Benedig (1830 ff.), ward, alle Mlafjen der Bevslferung in den Bereich 
u Monza (1819 ff., 1828 ff.) und ju Turin jeines Seeleneifer’ gu ziehen und die den Redem— 
1824 u. ö. zuletzt 1887 ff.). Cine deutſche Ueber= | toriſten iiberlafjene Kirche von St. Benno gum 
rhung lieferten P. Hugues und P. Haringer (Re- Mittelpunkte ciner Thatigfeit gu machen, welde 
ensburg 1840 ff.). Diejelbe umfaßt 38 Octav- ſich weit über Warſchau hinaus erſtreckte. Von ſei— 
ände, in welcher Zahl jedoch auch die Theo- nem Ordensobern gum Generalvicar fiir den trans— 
ogia moralis (in 10 Banden), die bei dieſer wie | alpinijden Zweig der Congregation ernannt, be— 
ci allen anderen Ausgaben unüberſetzt blieb, mit miihte jie) P. Hoffhauer eifrig, dem Orden aud) 
ingeredjnet ijt. Diejenigen Bände der deutſchen in Deutfdland Eingang gu verjdjaffen, ſtieß jedod) 
leberjehung, weldje Die Dogmatijdjen Werfe ent- | bei diefem Beftreben anf uniiberwindlide Hinder- 
alten, wurden in den lester Jahren von anderer | nijje. Die erſte Niederlaffung auf deutſchem Bo— 
and einer Durchgreifenden Bearbeitung unter- den, die er im J. 1802 gu Jejtetten bei Schaff— 
ogen. Von den franzöſiſchen Ueberſetzungen ver= hauſen bewerkftelligte und der Obforge ſeines treuen 
ient Die Durd) die PP. Dujardin und Jacques Schülers, des heiligmapigen P. Pafjerat, anver- 
ejorgte (Xournai 1855 u. 6.), fowie die leider | traute, mupte ſchon nad wenigen Jahren wieder 
iod) unvollendete des P. Pladys (Paris 1880 Ff.) | aufgegeben werden. Nicht beffer ging eS bei den 
cjondere Erwähnung. Auch England und Holland | Gründungsverſuchen, welche er mit Hilfe des P. Paj- 
eſitzen die ſämmtlichen Werke des Hl. Alfons in den | ferat zu Triberg im Schwarzwalde und zu Baben— 
letreffenden Landesiprachen. Unter den Ausgaben haujen in der Diöceſe Augsburg madte (1805). 
er Theologia moralis find die, welde P. Heilig | Auch in der Schweiz wollte fic) lange fein gaſt— 
Mecheln 1845; Paris 1857) und P. Haringer liches Plätzchen fiir eine RNedemtoriftengemeinde 
RegenSburg 1846 und 1879 ff.) veranftalteten, | finden laſſen; der Aufenthalt de3 P. Pafferat und 
M meiſten geſchätzt; inSbefondere zeichnet fic) die | feiner Gefahrten in den Cantonen Graubiinden 
weite Auflage der Haringer’jdjen Ausgabe durch | und Wallis war nur von kurzer Dauner; erſt im 
landerlei Vorzüge vor den übrigen aus. Die J. 1817 gelang es, in dem jum Canton Freiburg 
Sriefe DeS Hl. Alſons find vor kurzem von einem gehörigen Halbverfallenen Kloſter Valſainte eine 
dmiſchen Redemtorijten in möglichſter Vollſtändig⸗ regelredjte Ordensgemeinde einzurichten, welche 
cit veröffentlicht worden (Lettere di S. Alfonso Ausſicht anf Beſtand bot. Unterdeſſen hatten je— 
li Liguori, 3 voll., Roma 1887). dod) die grofen Erfolge, von denen das Wirfen 

UL. Der Redemtoriftenorden nad dem des P. Hoffhauer und feiner Gefahrten in War— 
Lode des hl. Alfons. Wis der Hl. Alfons aus ſchau begleitet war, die lirchenfeindlichen Elemente 
ieſem Leber fchied, zählte feine Congregation zehn diejer Stadt in lebhafte Aufregung verfest und 
Riederlajjungen, welche ſämmtlich in Stalien ge- | cinen Sturm entfefjelt, dem die bliihende Nieder= 
egen waren, Außerhalb Italiens hatte fie noch laſſung von St. Benno zum Opferfiel. Im J. 1808 
cinen feſten Fuß gefaßt; doc) war ſoeben ein | wurden die Redemtorijten mit Gewalt aus Ware 
ielderſprechender Verfuch gemacht worden, ihr im ſchau entfernt und nad) der Feſtung Küſtrin ge= 
tOnigreich Polen einen Wirkungskreis gu erobern. | bradjt, wo ihnen nad) vierwochentlicher Haft dic 
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polizeiliche Weifung zuging, eine jeder jolle ſich 
in jeine Heimat begeben. Da P. Hoffbauer feine 
Miglichfeit fab, fiir die anfgeliste Gemeinde an— 
Derwarts ein Aſyl gu finden, mute er die Mit— 
glieder Dderjelben bis gum Eintritt befferer Zeiten 
von der Beobadjtung der flojterlidjen Lebensweife 
dispenſiren und es ihnen anheimftellen, ihren 
Seeleneifer jo gu bethatigen, wie es den Umſtän— 
den angemefien erjdjien. Cr ſelbſt lenfte jeine 
Schritte nad) Wien, wo er in der bejdeidenen 
Stellung eines Hilfsſeelſorgers und Kloſterbeicht- 
vaters eine überaus gejegnete Wirkſamleit ent- 
faltete. Mit feinen Ordensgenojjen unterbielt er 
einen regen Briefwechſel und that fein Mögliches, 
um geeignete Urbeitsfelder fiir jie ausfindig zu 
madjen. Es war ihm gwar nicht verginnt, einen 
Dauernden Erfolg diejer Bemiihungen ju fehen; 
Dod) Guperte er wiederholt die Ueberzeugung, da 

nad) jeinem Tod eine befjere Beit fiir die Con- 
gregation anbredjen werde. Jn der That war er 
faum aus diejem Leben gejdieden (15. Marz 1820), 
alS Kaiſer Franz II. von Oeſterreich dem Erz— 
biſchof von Wien die Mittheilung zugehen ließ: 
„Es iſt mein Wille, daß ſich die Congregation 
des allerheiligſten Erldjer$ in meinen Staaten 
bilde“ (Handjdhreiben vom 30. April 1820). Die 
Schüler P. Hoffbauers zögerten nidt, von der 
ihnen damit gewährten Vergünſtigung Gebraud 
ju maden. P. Pafferat, der dem GSeligen als 
Generalvicar gefolgt war, bezog nod) in demſelben 
Jahre das Kloſter Maria-Stiegen gu Wien, wel= 
hes der Kaiſer den Redemtorijten zur Verfügung 
gejtellt hatte, und griindete in der Folge eine Reihe 
weiterer Häuſer in den öſterreichiſchen Landen 
(Mautern, Innsbruck, Eqgenburg, Leoben u. ſ. w.). 
In demſelben Jahre, in welchem ſich die Thore 
Oeſterreichs dem Redemtoriſtenorden öffneten, er— 
warb derſelbe das Kloſter Biſchenberg im Elſaß, 
welches von Valſainte aus beſetzt wurde. Auch in 
der Schweiz gelangte jest die Congregation ju 
griperer Bliite und fonnte im J. 1828 das nur 
nothdiirftig eingeridtete Hans von Valſainte mit 
einem ſchönen Kloſter in Freiburg vertaujden. Im 
J. 1826 war von Wien ans eine Griindung in 
Lifjabon verſucht worden; diefelbe ging jedoch in— 
folge der politijdjen Wechſelfälle diejes Landes bald 
wieder cin. Dagegen hatten die Bemühungen des 
P. Pafjerat, der Congregation Eingang in Bel— 


gien ju verſchaffen, glücklichen Erfolg. Zunächſt 


wurde ein Kloſter in Tournai gegründet (1831), 
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burg (1839), in New Yorf (1842). In Europe 
wurden der Congregation im Laufe der vierzige 
Sabre mehrere neue Lander gugdnglid. So berg 
im J. 1841 König Ludwig L die Redemtoriter 
nad Bayern und übergab ihnen ein geräumiges 
Kloſter in Wt-Oetting. Jm J. 1843 

wir juerft den Söhnen des Hl. Alſons in Eno: 
land, woſelbſt es ihnen nad) Ucberwindung viele 
Schwierigleiten möglich wurde, ein großes Moiter 
ju Clapham, einem Bororte Londons, ju — 
(1848). In den gu Frankreich gehörigen Gebiet 
theilen wurden zwiſchen den Jahren 1842 und 1847 
vier Haujer erworben: Contamine in Savoger, 
St. Nicolas bei Nancy, Teterden in Deutid 
Lothringen und Landjer im Elſaß. Einen mitt 
geringen Eintrag thaten der Congregation bx 
politijden Stiirme deS Jahres 1848. Nachder 
ſchon im November 1847 die Redemtorijten az 
der Schweiz Hatten flüchten müſſen, wurden im 
folgenden Sabre die lifter der Congregation i 
Oeſterreich und Bayern fiir aujfgehoben erflér. 
Glücklicherweiſe gelang es, von einigen derſelben 
Die Folgen der Aufhebungsdecrete abjurwenden; 
andere fonnten nad) Dampjung der revolutionaren 
Bewegung von ihren vertriebenen Cigenthimen 
wieder in Beſitz genommen werden ; dod) blied do: 
Sebiet der Schweiz dem Orden Dauernd verſchle— 
jen. — Im J. 1848 legte P. Pafjerat, von Met 
und Kranfheit gebeugt, 8 Amt als Generalvicer 
nieder. Ihm folgte nach einem zweijährigen Pre 
vijorium P. Rudolf von Smetana, der, wie ſein 
Vorgdinger, den tran&alpinijdyen Theil der Cox 
gregation unter Ubhangigkeit von dem im Boga 
refidirenden Ordengeneral leitete. Dod war sere 
Amtsführung nidt von langer Dauner. Por 
Pius CX. hegte namlid die Ueberzeugung es foun 
jur die Congregation des allerbeiligiten Eriiiee 
nur von Vortheil fein, wenn diejelbe, nach Yai: 
hebung des Generalvicariates, von einem in Xow 
refidirenden Generalobern regiert wiirde. Da 
dod) der Heilige Vater vorausjah, dak die Ve 
wirflidung diejes Gedanfens auf Hindernifie ves 
Seiten des Königs von Neapel ſtoßen würde, » 
tniipfte er Verhandlungen mit demſelben an, die 
leider refultatlos verliefen. Uin dem erjtrebten Su 
einen Schritt näher yu fommen, verordnete wa 
der Papft, dak die Congregation des allerbeilic- 
ften Erlöſers mit Ausſchluß der neapolitantides 
und ficilijden Haufer einem Generalobern mie- 
jtellt mwerbde, der in Nom jeinen Sik auffchlege 


dem fic) bald weitere Niederlajfungen in Liittich | folle; zugleich regelie er die Berbhilinifje dc = 


und St. Trond anſchloſſen. Von Belgien aus 


verzweigte fid) der Orden nad) Holland, wojelbjt | mmungen 
 papjftlidjen Verordnungen gemap ſchrieb alede 


er im J. 1836 das alte Kloſter Wittem erwarb. 
Unterdeſſen war die Congregation des allerhei— 
ligſten Erldjers aud) in die neue Welt vorge— 
dDrungen. Jm J. 1833 betraten die erjten Re— 
demtoriſten den amerifanijdjen Boden, um zunächſt 
auf fleineren Stationen al Seeljorger zu wirfen. 


“Bald jedod) entftanden aud) regelredjte Mlojter= 


‘vinden, jo 3. B. in Rocheſter (1836), in Pitts- 


Machtbereiche des Königs von Neapel befindlida 
Redemtorijten durch befondere Beſtimmungen 22 


P. Smetana ein Generalcapitel aus, welches — 
J. 1855 in Rom zuſammentrat und im der Peres 
des P. —— Mauron x 1818 is — 
veſter bei Freiburg in der Schweiz Ke 

Rom refidirenden General des Redemtocitce 
orden wählte. Da einige Jahre ſpäter das Kae 
reid) Neapel feine Selbſtändigkeit verlor, jo BEX 
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damit bie Urjachen, welche den neapolitanifden 
Theil der Congregation in eine Sonderſtellung 
gebradt Hatten, bejeitigt, und e8 fonnten gar bald 
die in Neapel und Sicilien gelegenen Haufer in 
derfelben Weije wie die iibrigen von Rom aus rez 
giert werden. — Während der Amtsführung de8 
lesten Generalvicars und des erften römiſchen 
OrdenSgenerals fdjritt die Ausbreitung der Con- 
gregation unaufhaltjam fort. Jn den Rheingegen= 
denund in Weftfalenentftanden feit bem Jahre 1850 
Klofter gu Bornhofen, Trier, Luxemburg, Maria= 
Hamifolt, Aachen und Bodum. Jn Bayern famen 
zu den ſchon friiher in Wlt-Oetting, Vilsbiburg, 
Fuchsmühl und Niederadjdorf gegriindeten Häu— 
jern nod) die Niederlaffungen in Gars, Helden- 
tein, Maria=-Dorfen und Fabhrbriid. Die Zahl 
der öſterreichiſchen Klöſter vermehrte ſich durch die 
neuen Stiftungen in Puchheim, Ketzelsdorf, Prag, 
ſtatzelsdorf, Littau, Heiligenberg, Grulich, Dorn— 
birn, Mosciska, Philippsdorf, Budweis und 
Hernals. Einen nicht minder erfreulichen Auf— 
ſchwung nahm die Congregation in Italien, Frank— 
teid), Belgien, Holland, England und Nordamerila. 
Rene Wirkungsfelder erdffneten fic) ihe in Briand, 
Sdottland, Spanien, Aujtralien und Siidamerifa. 
Jn dem letztgenannten Landergebiete gewann der 
Orden eine beträchtliche Zahl bliihender Nieder- 
laſſungen, Die fic) auf verſchiedene Republifen 
(Chile, Peru, Ecuador, Columbia, Argentinien, 
Uniguay) und auf die holländiſchen Colonien ver- 
theilen. Gegenwärtig (1891) befikt der Orden 
132 Klöſter und gerfallt in folgende zwölf Pro- 
vingen: Die römiſche, Die neapolitanijde, die ſiei— 
liſche, die franzöſiſche (mit Niederlaffungen in 
Spanien und in den weftlidjen Republifen Siid- 
amerifa’s), die öſterreichiſche, die belgijde (mit 
Canada und der Untilleninfel St. Thomas), die 
Oberdentiche (bayrifde), die niederdeutſche (rhei- 
niſch⸗weſtfäliſche, mit Argentinien und Uniguay), 
die holländiſche (mit Surinam), die englijde (mit 
Itland, Sdottland und Wuftralien) und zwei 
amerifanijde (die von Baltimore und die von 
St. Louis). Mehrere diefer Provingen find jedoch 
infolge ungiinftiger Zeitverhältniſſe von den Gee 
bieten, die ihr Name bezeichnet, gang oder theilweife 
ausgeſchloſſen. So mupten 3. B. die Mitglieder 
der oberdeutſchen und niederdeutiden Proving im 
J. 1873 als ,,jefuitenverwandt” den deutiden Bo— 
den verlaffen und in anderen Ländern ein Unter— 
fommen ſuchen. Die Bahl der Ordensmitglieder 
belduft fic) nad) dem neueſten Katalog (von 1891) 
auf 2557; von dicjen find 1232 Priefter, 378 
Slerifer, 587 Laienbriider und 860 Novizen. — 
Was die äußere Thätigleit des Ordens betrifft, 
Yo Halt fic) diefelbe innerhalb der Grenzen, welche 
der Hl. Wlfons feinen Söhnen durd) die Ordens- 
regel geftedt hat; fie befdjranft ſich demnach fait 
ausſchließlich auf dag Gebiet der Vollsmiſſionen 
und Erercitien. Auf dieſem Gebiete hat jedoch die 
Congregation allenthalben, wo es ihr gu wirfen 
vergönnt war, den regften Eifer entwidelt. Im 
Rirdenlerifon. VII. 2. Mufl. 
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nur von Deutſchland zu reden, fo wurden nad) 
einer genauen Statijtif, die fid) hauptſächlich auf 
Weſtdeutſchland begieht, swifden den Jahren 1826 
und 188& von den Redemtorijten nidjt weniger 
al8 2279 Mijjionen, 749 Renovationen und 
2473 Grercitiencurje gehalten. Jn dieſen Sum— 
men find die apoftolijden Urbeiten der dfterreidi- 
ſchen Proving nicht einbegriffen, ebenfo wenig die 
Arbeiten der oberdeutſchen Proving, welche nad 
dem Jahre 1854 ftattfanden. Ganz ähnliche 
Ziffern weijen die Miſſionsſtatiſtilen der übrigen 
Provingen auf. — Bei einer fo ansgebreiteten 
apoftolijdjen Thatigteit blieben dem Orden fiir 
literariſche Urbeiten bis jebt nur wenige Kräfte 
verfiiqbar. Immerhin hat derjelbe eine anſehnliche 
Bahl von Schriftſtellern geliefert, welche ihre Haupt- 
aufgabe darin jahen, die Grundſätze ihres heiligen 
Stijters mehr und mehr zur Geltung ju bringen. 
Einen geadhteten Namen erwarben fic) unter An— 
deren: in Stalien Sarnelli, de Meo, Pavone, 
Panzuti, Lupoli; in Belgien Cardinal Dechamps 
(j.d. Urt.), Dujardin, Jacques; in Franfreid) Marc, 
Berthe, Pladys; in Holland Ronings, Aertnys; 
in England Bridgett, Living ; in Deutſchland Ben— 
ger, Schmöger, Haringer, Hugues, Rösler u. ſ. w. 
— Mod) fei bemerft, dag die Congregation fid 
faft allenthalben eine’ vielverjpredenden Nach— 
wuchſes erfreut und fomit auf eine blühende Zu— 
funjt redjnen barf. Sur Heranbildung tauglider 
Ordensmitglieder beftehen in dent eingelnen Pro= 
vingen auger dem Noviciate in der Regel zwei 
Studienanftalten. Die eine, Juvenat genannt, 
dient zur Aufnahme folder Zöglinge, welche fid 
sum Redemtoriftenorden berufen glauben, aber ihre 
——— noch nicht beendet haben. Die 
andere, das fogen. Studentat, umfaßt einen ſechs— 
jabrigen Lehreurjus der Philofophie und Theo— 
logie und ift fiir folde Alumnen beftimmt, welde 
nad) Vollendung ihrer humaniftijden Studien ihre 
Probezeit im Noviciate beftanden und die Ordens= 
geliibde abgelegt haben. 

IV. Die Redemtoriftinnen. Mit den Re— 
demtorijten verwandt find die Ordensfrauen vom 
allerheiliqiten Erlijer, gewdhnlid) Redemtoriftin= 
nen genannt, weldje in dem Hl. Alfons ebenfalls 
ihren Vater verehren. Den erjten Anſtoß zur 
Griindung diefes rein beſchaulichen Ordens gab 
jein Seelenfiihrer, der Biſchof Falcoja, deſſen 
Name, wie oben berictet wurde, aud) mit den 
Anfängen des Redemtoriftenordens auf's Innigſte 
verflochten iſt. Der hl. Alfons ſelbſt nahm an der 
neuen Stiftung den lebhafteſten Antheil und be— 


mühte fic) nach Kräften, die Sache der beginnen⸗ 


den Genoſſenſchaft zu fördern. Im J. 1750, ein 
Jahr nach der durch Benedict XIV. erfolgten Be— 
ſtätigung des Redemtoriſtenordens, erhielten auch 
die Kloſterfrauen vom allerheiligſten Erlöſer die 
päpſtliche Approbation. Als der Hl. Alfons Bis 
ſchof geworden war, berief er einige Nonnen aus 
dem Mutterlloſter von Scala nad) S. Agata und 
befdjaffte ifnen die Mittel gur Griindung einer 
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Niederlajfung in jeiner biſchöflichen Refidensjtadt. | Besancon 1832; Lettres de M. I’abbé Goa 
Jn fpdteren Jahren wurde diejes Kloſter der Aus- set... sur la justification de la théologie mo 
gangspunkt einer Reihe von neuen Stiftungen, | rale du b. Alphonse de Liguori, Besanron 
durch weldje die Redemtoriftinnen and in den ndrd- | 1834; de Wit, De studio et usu Theologiae 
lichen Laindern Europa’s befannt tourden. YWugen= | moralis 8. Alphonsi, Buscoduci, ed. 2* 1867; 
blidlich befigen fie auferhalb Italiens Mlifter in | Scholten, De Kerkleeraarswaardigheid .. yan 


Limburg. 


Oeſterreich (Wien, Ried, Gard), Belgien (Brügge, 
Mecheln, Lowen, Soignies), Holland (Marien= 
thal, Belp, Gambeef), Frankreich (Grenoble, St. 
Amand=le8-Eaur) und Irland (Oublin). 

V. Literatur. Ueber das Leben und Wirfen 
deS HI. Alfons geben eine Reihe trefflider Bio- 
graphien näheren Aufſchluß. Die älteſte derjelben 
ftammt aus der Feder des P. Tannoja, eines 
Schülers und Beitgenoffen des Heiligen Kirchen— 
lehrers, und erjdjien in Den Jahren 1798—1802 


zu Neapel unter Dem Titel Vita ed istituto del | 
venerabile Servo di Dio Alfonso M. di Li- 


guori (3 voll. in 4°). An dieſes Werf, weldhes 
eine reidje Fülle des intereſſanteſten Stoffes bietet 
und durd) die kindliche Pietat des Verfaſſers, welche 


aus jeder Zeile fpridt, den Lefer anf’s Wohl= | 
thuendfte beriifrt, ſchließen fic) einige minder ume | 


fangreide Lebensbefdjreibungen an, in welden 
neben den Mittheilungen Tannoja’s and) die Er- 
gebniffe des Beatifications- und Canonijations= 
prozeſſes verwerthet wurden. Befondere Erwäh— 
mung verdienen: Vita del b. Alfonso M. di Li- 
guori, von Rispoli C. SS. R. (Neapel 1839); 
Lo spirito di 8. Alfonso M. di Liguori, von 
Berruti C. SS. R. (Neapel 1857); Vie de St. Al- 
phonse M. de Liguori, von Gaintrain C. SS. R. 
(Tournai 1879). Letzteres Werk erſchien auch in 
einer durch P. Schepers C. SS. R. beforgten deut= 
ſchen Ueberſetzung, refp. Bearbeitung (Regensburg 
1884). Cine ſehr reichhaltige LebenSbefchreibung 
unſeres Heiligen lieferte der Cardinal Villecourt 
unter bem Titel Vie et institut de St. Alphonse 
de Liguori, Tournai 1863, 4 vols. Alle dieſe 
Werfe, von denen jedes jeine cigenartigen Vor— 
züge befikt, bediirfen bei etwaigen neuen Auflagen 
einer jorgfaltigen Vergleichung mit dem im J. 1887 


den H. Alphonsus M. de Liguori, Amsterdam 
1872; Wittmann, St. Alphonse et le pur Pre- 
babilisme, Gien 1891. — Beiträge yur Ge 
ſchichte des RedemtoriftenordenS finden jid, ab 
gejehen von den Biographien des Hl. Alfons, ba 
Haringer, Clemens M. Hoffbauer, RegenZbure 
1880; Mader, Die Congregation des allerbei- 
ligſten Erlöſers in Oefterreid), Wien 1887; Woest, 
Annales Congreg. SS. Red. Provinciae Ame 
ricanae, Ilchestriae 1888. — Ueber die Re 
demtoriftinnen geben Aufſchluß: DilgStron in den 
oben citirten Leben deS Hl. Alfons; Dumortier. 
Les premiéres Rédemptoristines, Lille 18%: 
Bozzaotra, Vita della Madre Maria Raf- 
faella, Cooperatrice con S. Alfonso nella fov- 
dazione etc., Nap. 1884; Vie de la Mére 
Marie-Alphonse de la volonté de Dieu ... 





publiée par les Rédemptoristines, Malines; 
Hugues, Die Kiofterfrauen Maria Victoria urd 
arianna Joſepha, Grafinnen von Weljereheimd, 
greiburg 1883. [Hellbad, C. SS. B.) 
Simburg, Bisthum in Preußen. L De 
‘Rreigftadt Limburg an der Lahn im Regie 
rungsbezirle Wiesbaden, mit (1889) 6485 Ein 
| wobhnern, fieht auf eine bereits mehr als tauien 
jährige Geſchichte zurück. Schon Erzbiſchof Het 
von Trier (814—847) weihte zu Limburg ext 
St. Georgstirdhe, und Konig Ludwig das Kim? 
genehmigte im J. 910 die Griindung einer Bo 
jilica, weldje der Graf des Niederlahngaues Lon: 
rad Kurzbold (geft. 30. Juni 948), auffiihrie um 
mit einem Collegiattifte verband. Noch jest wit 
jährlich am LodeStage im Dome fiir ibn, als de 
Begriinder diejer Rirde, ein heiliges Seelenax 
abgehalten. Die jebige Domkirche gum HL Geos 
wurde im Anfang des 13. Jahrhunderts von Hear 


au Regensburg erjdienenen „Leben des heiligen | rid) L. aus dem Geſchlechte Der Iſenburger, weld 
Biſchofs und Kirchenlehrers Alfons Maria von damals Herven von Limburg waren, erbaut wm 
Liguori” von Karl Dilgsfron, C. SS. R. Der | im J. 1235 von Erzbiſchof Cheodorid von Ine 
mit hiſtoriſchem Sinne und kritiſchem Scharfblick eingeweiht. Unter den Iſenburgern gelangte de 


ausgerüſtete Verfaſſer diefer Biographie benutzte 
bei ſeiner Arbeit außer den Leiſtungen ſeiner Vor— 
gänger ein reiches handſchriftliches Quellenmaterial, 
welches bisher noch nicht verwerthet worden war, 
und gelangte dabei gu Refultaten, infolge deren 
das Leben und Wirken des Hl. Alfons theilweife 
in einem gang nenen Lichte erſcheint. Ueber feine 
literarijde Xhatigteit, jowie uber feine Bedeu— 


tung fiir Die Moraltheologie find außer Dilgs- 


fron und den oben citirten Vindiciae Alphon- 


lange nod) 3u vergleiden: Santita e dottrina 


Alfonso, Ferentino 1884; Riflessioni 
santita e dottrina del B. Alfonso, 
825; Gousset, Justification de la 


morale du b. Alphonse de Liguori, | 


Stadt gu griferer Bedeutung; nad dem Ar— 
fterben dieſes Geſchlechtes lam fie um 1420 m 
mittelbar unter den erzbiſchöflichen Stubl vor Tre. 
Dieſer verpfändete fie an die Landgrafen pon Hefiat 
loste fie aber 1624 wieder etn und beſaß pe be 
zur Sacularifation 1802. Bald darauf fie! fie ct 
das nen gebildete Herzogthum Naſſau, 1866 a 
Preußen. — Nod) bei Lebzeiten des hl. Franc 
cus famen Mitglieder ſeines Ordens nad Sa 
burg; ihre dortige Niederlaffung beftand be © 
‘den Anfang diejes Jahrhunderts; daß fie oe 
die erfte in Deutſchland gewejen, wie behave 
worden, wird fich faum beweiſen laſſen. Sad de 
Orden der Wilhelmiten hatte in Limburg cin Ve 
fter, und von Eberbad) im Rheingau aus madi 
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fid) vom Jahre 1246 an Ciftercienfer dajelbjt an- | dab gegenjeitige Aushilfe der fatholijden und pro- 


jajfig. Beghinen befanden ſich ebenfalls in Lim— 
burg. Das alte Hofpital gum heiligen Geifte, von 
dem jebt nod) eine Pfriindneranjftalt fiir Manner 
übrig ijt, wird als die großartigſte Wobhlthatig- 
feitSanftalt deS Lahngaues bezeichnet. — Daf 
Limburg von den Stürmen des Reformations- 
zeitalters wenig beriihrt wurde, verdankt es der 
flugen Haltung der Erzbiſchöfe. Richard von 
Greifenflau hirte 1523 die Beſchwerden der Bür— 
gerſchaft gütig an und bejeitigte manches, was 
Anſtoß erregt hatte. Go blieb die Stadt fatholijd 
und bewahrte ihren Glauben and) unter vielen 
Gefahren der folgenden Seiten bis dahin, wo fie 
in Naffau anfging. (Sur Geſchichte der Stadt 
vgl. die ungedrudte Historia chronol.-diplom. 
civilis et ecclesiastica oppidi, collegiatae et 
satrapiae Limburgensis ad Lahnam vom 
Stijtsdedjant J. L. Gorden [geft. 1808]; Codex 
diplomaticus Nassovicus, herauSgeg. von Men— 
jel und Gauer, Wiesbaden 1885 ff.) 

_ TL. Das Visthum. Das 1806 new gebildete 
—— Naſſau, welchem zu den naſſauiſchen 
Erblanden noch die Gebiete von 27 geiſtlichen und 
weltlichen Fürſten zugefallen waren, zählte in ziem— 
lid) gleicher Zahl Lutheraner, Reformirte und 
Katholilen gu ſeinen Unterthanen. Für die Katho— 
lilen, welche früher zum Erzbisthum Trier gehört 
hatten, übte der trieriſche Generalvicar Joſeph 
Ludwig Bed, ein Febronianer vom Kopf bis zum 
Fuße, Die Jurisdiction von Limburg aus bis zum 
Tode jeines Erzbiſchofes Clemens Wenceslaus 
(1812); die Ratholifen aus den friiheren Ge— 
bieten Der Mainzer Didceje untérjtanden dem Vi— 
cariate, weldhes Primas Dalberg in Aſchaffenburg 
für Maing eingeridtet hatte. Im J. 1812 ſchuf 
wun Dalberg ein eigenes Bicariat fiir Naffau, 
dem auger den Ratholifen aus den Gebieten von 
Maing und Trier der Herzog als „Beweis befon- 
derer Fürſorge“ auch die Katholifen aus den ehe— 
mal oranijden und weilburgijden Landestheilen 
juwies. Die ftaatlidje Leitung der Kirchenſachen 
lag ſeit 1815 in den Händen des aus Ajchaffen- 
burg berufenen Oberfirden- und Sehulrathes 
tod, eineS ehemals fatholijden Prieſters, der 


teftantijden Pfarrer nichts Seltenes war; ja dak, 
wie erzählt wurde, ein proteftantijder Pfarrer 
„beim Frohnleichnamsfeſte mit einer brennenden 
Kerze im Suge mitgegangen fei, zum Dank dafiir, 
daß der fatholijde AmtSbruder die Leidjenpredigt 
fiir jeine Frau gebhalten hatte”. Das Vicariat jah 
joldjem Treiben ruhig zu und ftand ohne alle Rei= 
bungen im beften Ginvernehmen mit dem Landes= 
herrn. Der Clerus hatte nur vom Herzoge Be— 
firderung gu ertwarten und fiigte fic) allen ſtaat— 
lichen Einmiſchungen. Erklärlich ijt es deßhalb, 
warum Naſſau ſeit 1818 mit anderen Regierungen 
die Verhandlungen mit Rom ſo lange verzögerte, 
welche endlich zur Regelung der kirchlichen An— 
gelegenheiten durch Errichtung der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz führten. Durch die Bullen Pro- 
vida solersque vom 16. Auguſt 1821 und Ad 
Dominici gregis custodiam vom 11. April 1827 
wurde die Didceje Limburg als Suffraganbisthum 
bon Freiburg errichtet und ifm die Katholifen in 
Naſſau und in der freien Stadt Frankfurt unter— 
fiellt. Die neue Diöceſe umfafte 154 Pfarreien; 
58 Derjelben, griftentheils im Rheingau und im 
Maingau gelegen, darunter anc Franffurt, hatten 
biSher nad) Regensburg, friiher nad) Maing ges 
hort; weitere 51, dDarunter Limburg, rithrten von 
Trier her; die iibrigen 25, darunter Hadamar, 
Weilburg, Wiesbaden, hatten jeit dem weſtfäliſchen 
Frieden feiner Didceje gugehdrt und waren gum 
Theil, wie Bdftein, Weilburg, Wiesbaden, nach— 
Dem fie infolge der Rejormationsftiirme unter= 
gegangen waren, erſt jeit furzer Beit wieder in’s 
Leben gerufen worden. Dem Biſchof jollte ein 
Domcapitel sur Seite ftehen, welches ans einem 
Dombdedhanten, 5 Domb/erren und 2 Domvicaren 
beſtände, von weldjen jedoch cin Domherr zugleich 
Pfarrer von Limburg, ein anderer Pfarrer von 
Dietlirchen, ein anderer Pfarrer von Eltville im 
Rheingau und ein anderer Stadtpfarrer am Dom 
in Frankfurt ſein ſollte. Wenn aber auch durch 
dieſe Einrichtung wenigſtens den dringendſten Be— 
dürfniſſen der Katholilen in Naſſau und in Frank— 
furt einigermaßen abgeholfen wurde, ſo verblieben 
dieſe doch noch immer in höchſt bedenklicher Lage. 


1821 formell sum Proteſtantismus übertrat. Die | Der antilirchliche Geiſt, welcher bet den Verhand⸗ 
Regierung ſelbſt bemühte ſich, eine Union der lungen bezüglich der oberrheiniſchen Kirchenprovinz 


Lutheraner und Reformirten zu erzielen; als dieſes 
gelungen war, gab ſie ſich der Zuverſicht hin, in 
nicht zu ferner Zeit auch die Katholilen dem Bunde 
beizugeſellen. „Das Herzogthum ſei ja ſeit ſeiner 
Gründung ein interconfeſſioneller Staat; in keinem 
andern der damals neu gebildeten Staaten habe 
es eine nur annähernd gleiche Durdeinander- 
miſchung der Confeſſionen gegeben!“ In der That 
lam es in Naſſau ſo weit, daß abwechſelnd Ka— 
tholilen zur Predigt des proteſtantiſchen Pfarrers 
Und Proteſtanten gu der des latholiſchen Pfarrers 
hingingen, daß ein proteſtantiſcher und ein katho— 
liſcher Pfarrer in ein und derſelben Kirche hinter 
einander predigten und fic) den Friedenskuß gaben; 





die betreffenden Regierungen geleitet und ſo weit 
getrieben hatte, daß ſie dem apoſtoliſchen Stuhle 
ihre Abſichten verheimlichten, ihn die Biſchofs— 
ſtühle beſetzen ließen und dann alsbald eine landes— 
herrliche Verordnung vom 30. Januar 1830 mit 
39 Artikeln traurigen Andenkens belannt machten, 
durch welche die Kirche in ſo ausgedehntem Maße 
unter den Staat geſtellt werden ſollte, — dieſer 


Geiſt machte ſich auch weiterhin in Naſſau vor— 


nehmlich unter dem damals ſo mächtigen Regie— 


rungspräſidenten Möller geltend. Während der 


directe Verlehr mit dem apoſtoliſchen Stuhle fireng- 
ſtens verboten war, verfuhr die Regierung ſo, als 
ſei ſie die höchſte Behörde auch in den Kirchen— 
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ſachen. Nadjdem auf Grund des Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluſſes vom 25. Februar 1803 alle Klöſter 
und Stifte, deren fid) in Naffau und Frankfurt 
32 vorgefunden Hatten, aufgehoben und ihr Ver— 
mögen eingezogen worden war, hielt die Regierung 
aud alleS übrige Rirdenvermigen durchaus unter 
ihrer Verwaltung. Die Entjaltung des religidjen 
Lebens war jo unterbunden, daß nidjt mur feine 
neuen Klöſter gegriindet, fondern nidjt einmal ge— 
meinjdjaftlicje Wallfahrten abgehalten werden durf⸗ 
ten. Insbeſondere hat fic) Naſſau im Gegenjak 
gegen das, was die Kirche vorzugsweiſe und mit 
aller Kraft erftreben mug, um ihren Angehirigen 
von Kindheit Her den rechten Geift beigubringen, 
al8 da claſſiſche Land des Simultanjchulwejens 
hervorgethan. Die ausführlichſten und genaneften 
Belege, weldje dafiir das zweibändige Werf ,, Die 
naſſauiſche Simultan=Bolfsjdhule” (Wiesbaden 
1881—1883) bietet, find um fo werthvoller, weil 
jie von einem allbefannten Gegner der fatholijden 
Kirche, Geh. RegierungSrath Firnhaber gu Wies— 
baden, dem langjährigen proteftantijden Schul— 
referenten in Naffau, Herriihren und fid) nicht blof, 
wie man nad) dem Titel des Buches meinen finnte, 
auf die Volfsfdulen bejdrainfen. Danad waren 
in Naffau Confeſſionsſchulen ausgeſchloſſen und 
nur Simultanjdjulen fiir ſämmtliche Confeffionen 
eingeridtet; ifr Simultandarafter war dabei fo 
ſtark betont, da man fogar einen fogen. allge= 
meinen Religionsunterricht fiir die Schulen nidt 
nur plante, fondern auch wirflic) durchzuführen 
judjte. Wie fiir alle, die in Nafjau den höheren 
Studien fic) widmen wollten, jo gab eS aud) fiir 
die fiinftigen Geiftliden nur eine einzige Anſtalt 
mit den oberen Gymnofialflafjen in dem nahezu 
gan3 proteftantijden Weilburg. Wer dann von 
Den RKatholifen dem Studium der Theologie ob— 
liegen wollte, mufte, wenn er der Stipendien be= 
durfte, die} an einer fo wenig geeiqneten Stelle 
thun, wie es die latholiſch-theologiſche Facultät 
in dem proteftantijden Gießen war. Hatte aber 
der Theologe feine afademijden Studien been— 
digt, jo mußte er in bem Regierungsgebdude gu 
Wiesbaden fein fdhriftlides Eramen madjen. Auch 
alle Unftellungen der Geiftlidhen, die der Kapläne 
ausgenommen, gingen von der Regierung aus. 
Dak aber auch) die fatholifden Wjpiranten des 
Lehrerftandes nur mit den Proteffanten zuſammen 
an dem eingigen Lehrerjeminar de8 Landes, in dem 
proteftantijden Sdftein, ihre Ausbildung gu ſuchen 
Hatten, fann nad) dem Gejagten faum nod auf- 
fallen, und ebenfo wenig, daf bis gum Jahre 1850 
nie ein RKatholif als Sdulreferent an der Regie= 
rung thdtig gewejen ijt. Bei folder traurigen Lage 
der Kirche war es natürlich vorzugsweiſe gu be— 
flagen, daß Anfangs von der biſchöflichen Stelle 
aus faſt nichts geſchah, um den Uebeln abzu— 
„ja daß Dem Inhaber derſelben nahezu alles 
was ihn dazu hätte befähigen können. 

ja der erſte Biſchof von Limburg, Jacob 

21. October 1827 bis 26. October 1833), 
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ein unléugbar begabter und gelehrter Mann, jrabe 
Profeſſor am Gymnaſium gu Ajdaffendurg, vox 
1808 an aber in dem najjanijden Orte Beis: 
firdjen Pfarrer, Schulinjpector und Landdedon, 
hauptſächlich zu jenen Männern, welche mit da 
Beſtrebungen der Regierung bei Ertichtung dx 
oberrheiniſchen Kirchenprovinz jympathifirien. Le 
ihn die Regierung als Biſchofscandidaten aufgeſtelt 
hatte, wurde er zuerſt von Rom abgelehnt, nad 
träglich jedoch, um ſchlimmerem Uebel dorzubeugen 
acceptirt. Mochte darum auch der Biſchof in der 
Deputirtenfammer im J. 1831 Klage darübet et⸗ 
beben, daß fein confeſſioneller ReligionSunterridt 
am Gymnaſium ertheilt werde, und damit immer 
hin etwas Gutes jtiften, indem dadurch die Be 
feitigung des allgemeinen ReligionSunterridte: 
eingeleitet wurde: gu einem weitern fraftigen Auj— 
treten gegen die Vergewaltigung der Kirche durd 
den Staat erjdjwang er fid) nicht, aud nachden 
Pius VIII. durd) das Breve Pervenerat vom 
30. Juni 1830 feine Mahnung hatte ergehen 
lafjen. Die unter Bifdof Brand zu Limburg ea 
geridtete theologijde Facultät ging algbald wieder 
ein. Unter dem zweiten Limburger Biſchof, Jo 
hann Wilhelm Bauſch (25. Januar 1835 hs 
9. Upril 1840), trat eine wejentlide Aenderung 
der Lage der Kirche nidt ein, und was man i 
fiir eine Stellung zuwies, geht fo recht aus der 
Art und Weije hervor, in welder der vor der Bahl 
jeines Nachfolgers nad) Limburg gefommene Prif- 
dent Moller fieben von den auf der Candidater- 
lifte befindlichen Perjonen zurückwies und den 
Domcapitel als höhere Entſchließung evdffnete, 
es möge von den zwei Candidaten, welche auf de 
Liſte nod) übrig waren, denjenigen wählen, wel: 
chen es fiir den würdigſten zur Stelle eines Be 
ſchofs halte“. Die Wahl, weldje darauf ftattiand, 
wurde bon Rom verworfen und 30g dem Don 
capitel eine ernfte Riige yu; nadjdem ihm ade 
aus „ganz befonderer Gnade” des Papſies de 
Vornahme einer neuen Wahl geftattet worden 
war, ging aus ihr am 26. Januar 1842 jumel- 
gemeinen Jubel der Katholifen als dritter Bijcef 
Peter Joſeph Blum (1842—1884) hervor. Dex 
jelbe war am 18. Auguſt 1808 gu Geijenheun im 
Rheingau als Sohn chriftlic) gejinnter Burger 
leute geboren, wurde fiir die höheren Studien dor 
emem fein gebildeten und überaus edel geſiacen 
Priefter fo vorbereitet, bak er fein Gynmewm 
ju befuchen braudjte, ſtudirte Theologie yu our 
und Würzburg, ohne an dem erfteren Orie vow 
dem Hermefiani&mus irre gefiihrt worden ju em, 
und empfing am 17. Mai 1832 die Priefterwmeide 
Er war ausgeriiftet mit ſcharfem Berftand, bod 
herziger Geſinnung, glühendem Gifer fir die be 
lige Sadje und einer feurigen, hinreißenden Se 
redjamtfeit. Ueber da8, was er erfirebte, [eb 
bie Regierung nicht im Zweifel, als er fid a 
ſchickte, den Limburger Hirtenftab in die Hand # 
nehmen. Um das firdlicje Leber gu heben, Be 
jein 42jähriges Wirfen vor Alem darauf geridie, 
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diehindernden Feſſeln der ftaatliden Einmifdungen | Bisthum traf ja der Culturfampf in feiner ganzen 
ju fprengen. Er jaumte nidt, die giinftigere Lage, | Schwere. Peter Joſeph mute fehen, wie das, 
welde der deutfden Kirche infolge der Bewegung | was er mit jo groper und langer Anjtrengung auf- 
des Jahres 1848 auf kurze Zeit verginnt war, im | gebaut, ju einem nicht geringen Theil wieder in 
Intereſſe derſelben auszunutzen. Nadjdem ihm ſchon Trimmer ging. Er jah ſich gendthigt, im J. 1876 
1844 gelungen war, die Aufhebung des fogen. | die Didceje gu verlajjen und mußte, naddem aud 
allgemetnen ReligionSunterrichtes in allen Schulen | feine ſtaatliche „Abſetzung“ erfolgt war, viele Jahre 
ju ergielen, wirfte er dafür, daß aud) das Simul- getrennt von feiner Heerde in der Verbannung 
ton-Schullehrerjeminar gu Idſtein aufgelösſt und | weilen. Wis es ihm endlich durch Erlaß vom 3. De— 
an defjen Stelle ein proteftantijdes Seminar zu cember 1883 wieder möglich geworden war, zu 
Ujingen und ein fatholijdes gu Montabaur ein- feinem Biſchofsſitz zurückzukehren, war feine körper— 
geridtet wurde. Als dann neber dem eingigen | lide Kraft gebroden; der greife biſchöfliche Bee 
Gymnaſium gu Weilburg drei nene, darunter | fenner ftarb ſchon am 30. December 1884. Was 
eines im fatholijden Hadamar, entftanden, ſchuf | er aber gejdaffen, ijt keineswegs mit ihm in’s 
erneben ifnen 1852 zu Hadamar, 1866 zu Montas | Grab gejunfen. So viel Einbupe es aud) durd 
baur fatholifde Rnabenconvicte, um den Priefter= | den Culturfampf erfahren mufte, vernichten fonnte 
mangel gu bejeitigen. Mächtig hob fid) das reli- | diejer es nidt. Was dabei der Didceje fehr gu 
gidje Leben, nachdem es ihm gelungen war, wieder | Statten fam, war, daß fie gar nicht lang verwaist 
Prieftererercitien und Volfsmijfionen durd Ors | blieb, fondern raſch hinter einander zwei weitere 
dDenSleute cingufiihren und den Redemtorijten die Oberhirten erhielt, weldhe, voll Hochachtung und 
alte Wallfahrtsftitte Bornhofen am Rhein aut | Pietat gegen den Biſchof Peter Joſeph, fid) eng 
iibergeben. Unter feinem Beiftande trat ferner die | an ihn anjdjlofjen. Als vierter Biſchof folgte näm— 
Senoffenfdjaft der armen Dienfimagde Chrifti fiir | lid) Johann Chriftian Roos (27. Marg 1885 bis 
Rranfendienft und Unterridjt gu Dernbach in's 19. September 1886) und, als diejer ſchon im 
Leben, weldje feitdem fo erftarfte, daß fie ſchon folgenden Jahre auf den erzbiſchöflichen Stuhl 
Töchteranſtalten in Amerika griinden fornte; ebenſo von Freiburg berujen wurde, als fiinfter Biſchof 
bildete fid) eine Genoſſenſchaft von Briidern für | Karl Mlein (jeit 15. October 1886), welder dem 
Krantenpflege, weldje gleidjfalls aud) außerhalb Biſchof Peter Joſeph faft vom Beginne jeiner ober- 
der Didcefe Niederlaffungen erlangte. Die Ge- | hirtlichen Thatigheit an vorzugsweiſe als Rather 
biude def alten Kloſters Marienjtatt bei Hachen= | und Helfer zur Seite geftanden war. Den reli- 
burg wurden gu einer Unftalt fiir verwahrloste | giöſen Aufſchwung, den da VBisthum genommen, 
Knaben eingeridtet; die zerfallene Kloſterkirche documentiren am beften die grofen Opfer, die feit 
Marienthal im Rheingau fiellte er wieder her 50 Jahren gebracht wurden, um neue Kirden ju 
und führte an beiden Orten klöſterliche Genoſſen- bauen, die vorhandenen würdig herjuftellen und 
ſchaften ein. Um alles dieſes gu ermbglidjen und! die mannigfaltigiten firdlidjen Zwecke gu fördern. 
liberhaupt Der Kirche eine freie Exiſtenz und | Auch die Limburger Cathedrale wurde auf Staats 
ungehinderte Thatigteit gu erringen, hatte der | foften einer völligen Erneuerung unterzogen und 
Biſchof freilid) ſchwere Kämpfe mit den ftaatlidjen | in ihrer alten Schinheit wieder hergeftellt. Infolge 
Gewalten zu beftehen, beſonders da fich au jeiner | der territorialen Veränderungen von 1866 find 
Seit der Conflict zwiſchen Kirche und Staat auf auf Grund päpſtlicher Verfiigung einige Pfarreien 
die ganze oberrheinijde Kirchenprovinz ausdehnte | der Mainger Didceje an die Limburger und einige 
und dabei der Limburger Biſchof befonders cijrig | der letzteren an die erftere iibergegangen. Jn die 
dem ehriviirdigen erzbiſchöflichen Kämpfer Her⸗ Klöſter, deren Bewohner der Culturfampf ver- 
mann yon Vicari gur Seite ftand. Jn Naffau! trieben hatte, find infolge der Bemiihungen des 





fam es fo weit, dak auch bier ſchon Befehl ge- 
geben war, den Bifdof gefangen zu nehmen, 
UND dieſe Weijung nur deßhalb zuriidgenommen 
wurde, weil man wahrnahm, wie entſchieden fich 
das Volf um den Biſchof ſchaarte. Im J. 1861 
fam es zwiſchen dem Landesherrn und dem Biſchof 
unter Vermittlung des fatholijden Stadtpfarrers 
Petmecky gu Wiesbaden gu einer provijorijdjen 
Ordnung der firdlidjen Verhältniſſe. Wis 1866 
bei Der Cinverleibung des Landes in Preußen der 
Biſchof, bei aller Theilnahme fiir den unterlegenen 
Herzog, fic) freute, nunmehr aud fiir feine Did- 
cele an jener freieren und gliidlideren Stellung, 
welche die Kirde in Preufen unter dem Könige 
Friedrich Wilhelm IV. gewornen hatte, theil- 
Nehinen zu finnen, abnte er wohl faum, was ge- 
tade jebt ihm bevorſiand. Mud) ihn mit feinem 


jebigen Oberhirten wieder OrdenSleute eingezogen, 
in die gu Marienthal und Bornhofen Francis- 
caner, in die ehedem Jahrhunderte hindurd) von 
Ciftercienfern bewohnte Whtei Marienftatt aber 
auch jest wieder Glieder diejes Ordens. Nad dem 
neuejten Sdhematismus von 1887 umfaßt die 
Diöceſe in 15 Decanaten und einem Commiſſariat 
(Franffurt) 167 Pfarreien; in ihr find thatig 
234 Priefter; die Seelenzahl beträgt 294 740. 
Die größte Gemeinde der Diöceſe ijt Franffurt, 
das 38 750 Ratholifen hat; die größte innerhalb 
deS friihern Herzogthums Naffau Wiesbaden, ju 
dem 16483 Ratholifen gehiren; die Pfarrei Lim— 
burg zählt deren 4615 Seelen. Das Domcapitel 
zählt ſechs, jest in Limburg rejidirende Mitglieder; 
Ehrendomberr iſt der Stadtpfarrer von Franffurt. 
(Bgl. Bahl, Beiträge zur Gefchidte Limburgs, 
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Limburger Proqramm 1889 und 1890; Lob und 
Schneider, Die Baudentmaler im Regierungs- 
bejirf Wiesbaden, Berlin 1880; Schunk, Bei- 
trage zut Mainzer Geſchichte, Maing u. Franffurt 
1789; Bar, Diplomatijde Nachrichten von der 
natürlichen Bejdhaffenheit und Cultur des Rhein— 
gaues in den mittleren Zeiten, Maing 1790; 
Brück, Geid). der fatholijden Kirdhe im 19. Jahr— 
hundert, Maing 1887—1889.) ESchmelzeis.] 

Simbus heißt der Uujenthaltsort fiir die ohne 
perjinlide Schuld gum Eintritt in den Himmel 
unfabigen Seelen der Verftorbenen. — Da jelbjt 
die höheren Geifter von Gott zur forperlidjen Welt 
in gewijje Beziehungen gefebt find, welde von 
ihrer Natur nicht gefordert werden, jo ijt es ent— 
ſprechend, daß aud) die menſchliche Seele, nachdem 
fie bon ihrem Körper durch den Tod getrennt wor- 
Den, einen andern forperlidjen Raum, an dem fie 
gu leben habe, angewieſen erhalte. Ueber die Urt 
und Weije, wie unforperlidje Wefen an diejem 
Aufenthaltsorte gegenwirtig feien, läßt fic) nur 
jagen, daß fie von Der uns befannten und gee 
wobhnten Weife forperlider Gegenwart verſchieden 
jein müſſe. Unkörperliche Wefen können ſicherlich 
irgendwo gegenwärtig fein; die Qualität des Rau— 
mes aber, in welchem ſie ſind, hat man ſich als 
eine verſchiedene vorzuſtellen, je nach der Würde 
und Bedeutung des in ihm gegenwärtigen Geiſtes. 


Wenn nämlich die Seele auch nicht direct durch 


Limbus. 
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nun aud) diefe drei Orte, infofern man ibre rium 
liche Lage betrachtet, jum infernus gebéren, we 
ja auch jeder Dderjelben mit dieſem allgemrines 
Namen von den Sdhriftftellern bezeichnet wed, 
jo find dod) ſicherlich der Qualität nad alle teri 
pon einander verſchieden und deßhalb unter he 
aud) raumlid) getrennt. Das Purgatortum det 
man fic) räumlich der Holle am nächſten, do hs 
ja nad) ciner woblbeqriindeten Anſicht die poens 
sensus, Die finnlide Pein zur Strafe fur me per 
jonliden Verſchuldungen, in der Halle von te 
jenigen im Fegfeuer nur der Zeitdauer und Stick 
nad) unterfdheidet, alfo beide Mufenthaltéoce mi 
einander große Aehnlicfeit haben. Wie dai Fee 
feuer wegen der poena sensus, fo gehört de 
limbus patrum und puerorum wegen der dorm 
u biigenden poena damni gleidfalls nod pz 
egion der Unterwelt, aber fie find dod pon bx 
dort herrjdjenden Schrecken weit entfernt und lies 
leichjam am Rande, am Gaum (= limbus) deer: 
Sheaerden Tiefe und Finfternif, junit dx 
Glücke und Lichte des ewigen Lebens. 
Was mun fpeciell den limbus patrum bexi 
fo wird 1. feine Exiſtenz bezeugt durch Hebt. 11, 
39; 9, 8 und ift fie Vorausſetzung der Glauber’ 
lehre vom descensus Christi ad inferos (7.0. St 
Héllenfahrt). Die Erflanmg, warum vor Gor 
jiuS alle Gerechten, welche entweder bier auf Erder 
oder im Fegfeuer ihre perjdnlidjen Simber cb 


den Aufenthalt an diefem Raume, wie durch einen | gebüßt, dennoch vom Eintritt in den Himmel cb 
firperliden Einfluß, den fie aufnehme, Freude | gehalten und in den limbus patrum pemwices 
oder Schmerz empfindet, fo liegt dod) ficherlid) in | wurden, liegt in Folgendem. Die Erbiinte, xt 
der durd) die Zuweiſung an einen beſtimmten | welder jeder behaftet sur Welt fommt, ift mdi 
AufenthaltSort von diftinguirter Beſchaffenheit von eine in der menſchlichen Natur, anf dem meni 
Gott gegebenen Claffification und Wiirdigung der lichen Geſchlecht haftende, und erft infolge dace 
Seelen cin Grund, in dem Aufenthalt daſelbſt cine Mafel des eingelnen Menſchen, der comedles 
Freude oder Traner, Lohn oder Strafe gu finden. | Perjon, welde Herr und Trager, Befther und xe 
— Da nun die heilige Schrift als Wohnort Got- | antwortlidjer Leiter ihrer Natur iff. Inden det 
teS vorzugsweiſe den Himmel bezeichnet, fo iſt Individuum die menſchliche Natur ſeine epee 


dieſer sugleid) Der Uufenthaltort fiir alle mit ihm 
in ungertrennlider und vollfommener Gemeinfdjaft 
perbundenen geiftigen Wejen (bie Engel und Seli— 
gen). Den Aufenthaltsort der in unverſöhnlichem 
und vollfommenem Gegenjak gu ihm jtehenden 
geiftigen Wejen denft man ſich aud) räumlich in 
gang entgegengefebter Lage und Richtung als Unter= 
welt, Hille. ES ift aber nod) ein dreijader Bus 
ftand der menſchlichen Seele denfbar, welder, ohne 
den Aufenthalt in der Holle gu verdienen, dennoch 
pom Himmel ausſchließt. Demnad) muß man auger 
Himmel und Holle nod) drei verſchiedene Aufent⸗ 
haltgorte der abgeſchiedenen Seelen annehmen: 
1. fiir die übernatürliche Lebensgemeinſchaft mit 
Gott bei mangelnder Siihne fiir perſönliche Sün— 
den — da8 purgatorium (ſ. d. Art. Fegfeuer) ; 
2, fiir übernatürliche Lebensgemeinſchaft mit Gott 
bet. mangelnder Suühne fiir die Erbſünde — den 
_ Jimbus patrum, die Rorhille; 3. fiir mangelnde 
matiirlide Lebensgemeinfdjaft mit Gott one 
ide Schuld infolge der Erbſünde — den 
“puerorum (}. d. Art. Erbſünde). Wenn 







nennt, wird aud) die der Natur anbaftende Sank 
die Siinde der Perfon; „die Natur fect die Fer 
jon an“, fagen die Theologen. Die Auftehee 
und Tilgung des fo gefdaffenen ſündhaften 3 
ftandes im Menjdjen geht den umgelehrten Br; 
Die von Chriftus fiir alle Meriden darachows 
Erlöſung wird dem Geſchlechte und der Nater a= 
in dem Mage ju Theil, als zuvot und yunddt he 
eingelnen Glieder mit Chrijtus in Mbenatiche 
LebenSgemeinjdaft treten und jo zu emer O& 
natürlichen Familie und einem Heiligen Goses 
ſich zuſammenſchließen, herammadien, defen Dee" 
und Stammvater Chriftus ift. Der fo poe ot 
Einzelnen fiir fid) und befonders geforderte 
in die iibernatiirlide LebenSgemeinidaft m2 
| ftus hat nun gwei Theile: erſtens die Himsee| 
des Herzens gu Gott mit Hilfe der Gaade; 
tens die Leiftung einer Genugthuung fir de = 
Abwendung von Gott gelegene Beleidige 
ſelben. Wie aber der einzelne Memjd al? 
hierfür nicht verantwortlid), fo iſt « at * 
Leiſtumg einer Genugthuung fie die Eade 
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zänzlich auger Dem Bereiche des perſönlichen, indi- 
iduellen WollenS und Könnens. Sie ijt culpa 
iaturae und fann nur vom Vertreter und Haupte 
er Natur, des Gefchlechtes fiir dieſes geſühnt 
verden. Anders verhalt es fid) aber mit der 
ulpa originalis ex parte personae; Ddieje farm 
ind mug durch habituelle oder actuelle Hinwen- 
ung der Seele in und von jedem Einzelnen gu 
Shrijtus, dem verheikenen Erlijer, in Glaube und 
liebe mit Hilfe der Gnade getilgt werden, da Er— 
ennen und Lieben eine höchſt perſönliche Sache 
jt. Dieſer letztere Theil der Erldjung von der 
ErbjiindDe (culpa ex parte personae) fonnte 
iljo, weil das perſönliche Verhalten des Einzelnen 
fficirend, aud) von den einjelnen Perſonen nad) 
vottes barmbergigem Rathjdlufje ſchon vor dem 
ollbradjten Erlöſungswerk anticipirt werden durch 
en Glauben und die Hoffnung auf Chrijtus und 
tin Werf. Die hierdurd) mit Gott übernatürlich 
Serbundenen lieben aber trokdem vom Eintritt 


n den Himmel ausgeſchloſſen, Lis auch der erjt- | 


enannte Theil, d. h. die auf dem Geſchlecht als 
oldjem, in jeiner geſchloſſenen Geſammtheit lajtende 
Tchuld, die culpa ex parte naturae, geſühnt war. 
Dies geſchah erſt durch den Tod Jeſu; durch die= 
en wurde die volle Genugthuung für das Ge— 
chlecht wirklich geleiſtet, deren ſichere Erſtaltung 
ie lange voraus ſchon gewährte Theilnahme der 
inzelnen Väter an den Verdienſten Chriſti beim 
impfang der Gnaden jum Glauben und zur Hoff= 
ung auf den Erlöſer möglich machte. 2. Mit 
em Tode Jeſu hörte deßhalb auch der limbus 
atrum zu exiſtiren auf, und es wurden die dort 
zurückgehaltenen mit dem Erſcheinen Chriſti in 
er Vorhölle zur Anſchauung Gottes zugelaſſen. 
. Die im limbus patrum weilenden gerechten und 
ciligen Seelen der Väter waren ohne pofitiven 
Shmerg, allen Mühſeligkeiten und Gefahren ent- 
oben. Sie harrten in guverjichtlider Sehnſucht und 


doffnung, hatten aber nicht die Rube des Beſitzes 
letzterer Ausgabe find Tabulae analyticae om- 


nd der Befriedig<ung; ihre Glückſeligkeit war dep- 
alb eine mangelbafte, der Aufenthalt im Limbus ein 
urd) Die Erbjiinde verſchuldeter, die Zurückhaltung 
om Himmel eine unfreiwillige, gewaltſame und 
arum läſtige und jo in ähnlicher Weiſe eine zeitliche 
Strafe der Erbſünde fiir die Gerechten vor Chri— 
lus, wie jest nod) fiir die Gerechten nach Chrijtus 
er leibliche Tod und die Zurückhaltung des Körpers 
in Grabe. 4. Der Name limbus = Gaum, Rand 
indet nad Obigem feine Erfldrung in der räum— 
iden Lage, in welcher man fid) diejen Aufenthalts— 
itt Der Seelen vorftellt. Der Zuſatz patrum ver⸗ 
detst in Denfelben alle ,,Geredjten”, d. h. Gerecht— 
ertigten, im Stande der heiligmadjenden Grade 


Sefindliden aus allen Völkern und Beitaltern, | 


ie vor Dem Tode Chrifti in der Freundſchaft und 
Ynade Gottes und fo mit dem Anjprud) auf das 
Erbe der Rinder Gotte3 geftorben find. Dieſer 


lufenthaltsort heißt aud) sinus Abrahae, weil | 


Linda. 


jangen Geſchlechtes nidht fähig. Die Erbſünde fteht | 
owohl in ihrem Urjprung als in ihrer Sühne 
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Abraham der Vater aller Glaubigen ift, nicht bloß 
Der Yuden, ſondern aud) der Heiden. Er heist aud 
bei Den Rabbinen paradisus inferior im Gegen— 
jaf gum paradisus superior, dem Himmel. 5. Die 
faljdje Lehre, dah} die vor Chrijtus verjtorbenen 


Gerechten fdjon vor der Höllenfahrt Chrijti die 


Anſchauung Gottes beſeſſen Hatten, wurde von 
Canonicus Cadonici in Cremona vorgetragen und 
vom Dominicaner Mamachi in jeinem Werfe De 
animabus justorum in sinu Abrahae ante 
Christi mortem expertibus beatae visionis Dei 
LL. I, Romae 1766, widerlegt. [Braun.] 
Sinda (Lindanus), Wilhelm Damaſus 
van, einer der berühmteſten fatholijden Polemi— 
fer des 16. Jahrhunderts, geboren gu Dordredt 
im J. 1525, war Profeljor der Exegefe ju Lowen 
und gu Dilingen, dann Decanus im Haag und 
Glaubensinquifitor in Holland und Friesland. 
Durd Lehre und Schriften befimpfte er auf's 
Eijrigite die damaligen Irrlehrer und hatte von 
dDenjelben Vieles gu leiden, bejonders nachdem er 
von Philipp I. von Spanien, welder in ſeines 
Muthes und feiner Hingebung wegen jehr hoch— 
ſchätzte, auf das eben errichtete Bisthum Roere= 
monde erhoben worden war. Denn gerade die 
Erridjtung neuer Sprengel hatte die ketzeriſche Wuth 
auf's Aeußerſte gereigt. Lindanus war die Seele 
aller Bejtrebungen, den fatholijden Glauben in den 
Niederlanden aufredt gu erhalten; deßhalb ſcheute 
ex feine Opfer. Srweimal begab er fic) in diefen 
Ungelegenheiten nad Rom. Hier erwarb er ſich 
die vorzügliche Hochachtung Gregor’ XIII., jo 
daß dieſer ihn fiir den biſchöflichen Stuhl von Gent 
bejtimmte. Wher erft 1588 fonnte Lindanus den= 
jelben ecinnehmen und jtarb ſchon drei Monate 
jpdter (2. Nov. 1588). Durch jeine ausgezeichne— 
ten KRenntniffe, feine hohen Tugenden, feine Weis— 
Heit und Entſchiedenheit verſchaffte ex ſich jelbjt bei 
den Feinden feiner Religion großes Anſehen. Unter 
jeinen Schriften fteht an erjter Stelle Panoplia 
evangelica s, de verbo Dei evangelico libri V, 
Colon, 1559. 1571. 1577. 1590; Par. 1564; 


nium haereseon hujus saeculi beigefiigt. Bon 
den iibrigen Schriften find hervorjuheben: De 
optimo genere interpretandiscripturas, Colon. 
1558 (hauptſächlich gegen Laurentius Balla, Erase 
mus, Calvin und Robert Eftienne); Apologeticon 
libri IIL ad Germanos pro concordia cum 
catholica Christi ecclesia, 2 voll., Antw. 1570 
ad 1578; Dubitantius, Dialogus de origine 
sectarum hujus saeculi, Colon. 1571; Stro- 
matum libri tres pro defensione Concilii Tri- 
dentini, ib. 1575; De apostolico virginitatis 
voto atque sacerdotum coelibatu, ib. 1577 
(beide Schriften hauptſächlich gegen Chemnis) ; 
Concordia discors sive quaerimonia Christi 
ecclesiae, ib. 1583; Missa apostolica sive 
liturgia S. Petri apostoli, Antw. 1588; dann 
viele ascetiſche und biblijde Tractate. (Vgl. Ar- 
noldus Havensius, Vita G. Lindani, Colon. 
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1609; Foppens, Bibl. Belgica I, 410 sq.; 

Dupin, Bibl. des auteurs ecclés., éd. Amsterd. 

XVI, 1710, 137.) (Fritz.] 
Tinde, Juſtin Timotheus Balthajar 


Linde. 
‘auf in ber Schrift „Betrachtung der neueſten firg- 
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‘lichen Ereignijje aus dem Standpuntte des Recht 
| und der Politik“, Maing 1845, und wied hin, def 
Die aus religidfen Wirren entjtandenen Auftegungen 


Frhr. v., fatholijder Staatsmann, wurde am bald aud) politijde Stürme im Gefolge haben 
7. Auguſt 1797 gu Brilon in Weſtfalen geboren. | wiirden. Mehrfach angegriffen, vertheidigte er ſich 
Er war der Sohn des Dr. jur. Levin Linde, welder | offen in der treffliden Schrift „Staatslirche, Ge: 
jeinem Vater, einem kurkölniſchen und miinfter- | wiſſensfreiheit und religidje Bereine” , Maing 1845, 
ländiſchen Regierungsrathe, in der Stellung eines und wendete fic) dann inSbefondere gegen den Pros 
Gangrafen ju Rheine und VBevergern nadhgefolgt feſſor Credner an der proteftantifd-theologijden Fa 
war. Juſtin ftudirte 1812—1820 gu Arnsberg, | cultdt gu Gießen in drei Schriften: ,, Ueber die Mu: 
Miinfter, Gittingen und Bonn, Es wird bis faſſung des chriftliden Seligkeitsdogma's“, , Ti 
weilen behauptet, er fei Hermefianer gewejen; dies Berechtigung der chriftlichen Kirche sum Fortidhritte’ 
ijt aber damit, dab er in Miinfter und Bonn! und „Urkundliche Beridtigung von Thatjaden. 
bei Hermes Vorlejungen gehirt hatte und mit Dieſe Sendfdreiben wurden unter dem Gejamnt: 
deſſen Hervorragenden Sdhiilern Braun, Biunde, | titel „Berichtigung confeffioneller Mißverſtänd 
v. Droſte-Hülshoff und Eſſer in Freundſchaft ver- niffe” gu Maing 1845 neu ausgegeben. Das Ueber: 
bunden war, nod) nidt bewiefen; die Thatjaden gewicht, welches Linde hierin offenbarte, war tc 
zeigen, daß er bis zum Opfer feiner amtliden| grof, daß ſelbſt mehrere proteftantijde Profelfores 
Stellung fiets ein glaubenstreuer Vertheidiger der oͤffentliche Erflarungen gu Gunſten des Kamjle? 
tatholijdjen Kirche verblieb. Als dritter Doctor, | eriießen. Nichtsdeſtoweniger wurde ihm vielfod 
weldjen die neugegriindete Univerfitat Bonn creirt | Mißtrauen entgegengebracht, und endlid) wurde 
hatte, begann er 1820 fein Lehramt als Private | ihm das Referat über Cultusſachen entzogen. Tun 
Docent, nahm aber, da er wegen feiner fatholijden | mehr verlangte er Ende 1845 feine Entlaſſung 
Haltung in Preufen feine Berückſichtigung er- | aus dem StaatSdienjte; fie wurde ihm auf wieder: 
wartete, 1823 einen Ruf als Profefjor der Rechte | holtes Andringen endlich bewilligt. Gropberiog 
nad) Giegen an. Im J. 1826 wurde er gugleid) | Ludwig IL. fah ihn ungern ſcheiden und ernammt 





Kirden= und Schulrath. Der Bau einer fatholi- 
ſchen Kirche und die Ertichtung einer Pfarrei in 
Giefen war hauptfadlid fein Werf. Sdon 1829 
wurde er al geheimer Regierungsrath in das 
Minijterium nad) Darmſtadt berufen; nachdem er 
einen Ruf als StaatSrath im Cultusminijterium 
au Berlin abgelehnt hatte, wurde er 1832 Director 
des Oberftudienrathes und 1833 Rangler der Uni= 
verſität Gießen; 1836 ftieg ergum geheimen Staats- 
rath im Minifterium de8 Innern auf. Ihm haupt- 
ſächlich war die Erridtung eines katholiſchen Lehrer= 
jeminars, die Hebung der fatholijden Gymnaſien 
gu Maing und Bensheim und die Gründung einer 
fatholifd)-theologijden Facultét in Gießen, wohin 
Männer wie Staudenmaier, Kuhn, Lift, Löhnis, 
Fluck, Scharpff und Lodjerer berufen wurden, zuzu— 
ſchreiben. Um die Facultät gu heben, ſchloß er 
1838 mit der naſſauiſchen Regierung einen Ver— 
trag, daß den Candidaten der Theologie dieſes 
Landes gleiche Rechte, insbeſondere auc) Honorar— 
befreiung in Gießen gewährleiſtet ſei, wie den 
LandeSfindern. Aber gerade dieſes Wirken in einem 
voriviegend protejtantijden Staate bradjte ifm 
heftige Anfeindungen. Cr antwortete darauf in 
zwei Schriften: „Ueberſicht des geſammten Unter— 
richtsweſens im Großherzogthum Heſſen, nebſt 
Bemerkungen über die neueſte Beurtheilung des— 
ſelben durch Hofrath Thierſch in München“, Gießen 
1839, und „Erwiederungen auf die Bemerfungen 
des geh. Rathes Dr. A. A. E. Schleiermacher iiber 
ben Studienplan fiir die Landes-Univerſität gu 
Giefen”, Darmftadt 1843. Als dann die ron- 
xaniſche Bewegung aud) in Heffen mannighade 
Förderung fand, trat Linde zuerſt anonym dagegen 


ign gum lebenslänglichen Witgliede der exften 
Kammer. Linde zog fic) auf feinen Landſiß Deen 
bei Wittlid) in der Rheinprovinz zurück hawk 
ſächlich feinen juridijden Studien Iebend. We 
aber in Der erften Rammer ein neues Ehegeles be: 
rathen werden follte, nahm er lebhaft daran Tei 
und unterftiigte Biſchof Kaijer von Maing in gli 
zenden Reden über die Rechte der Kirche; ebenſo der 
oͤffentlichte er zwei Schriften: „Ueber Abſchließurt 
und Auflöſung der Ehe im Allgemeinen und ade 
gemiſchte Ehen insbejondere”, Gießen 1846, und 
Leber religidfe Kindererziehung in gemiſchten hea 
und iiber Ehen swifden Yuden und Chriſten“ 
cbd. 1847. 

Im J. 1848 wurde er auf einen gripern pol 
tijden eg berufen. Der Wablfreis Borie 
in Weftfalen wählte ihn gum WAbgeordneten füt de 
deutſche Nationalverjammlung in Franffuct. Hue 
weilte er bis gur Rückberufung der preubildes 
UAbgeordneten; dann fandte ifn der Wablhraé 
Arnsberg in das Vollshaus nach Erfurt (20. Mis 
bis 29. April 1850), Am Sehluffe des Erhurte 
Parlamentes (ud ihn Oefterreich ein, ſich in Fron 
furt an der Wiedcererdffnung der deutſchen Bunk* 
verjammlung 3u betheiligen; am 15. Juli 185! 
wurde er vom Fürſten von Liedjtenftein gum Pun 
fag8gejandten ernannt, am 23. Mir; 1853 mda 
öſterreichiſchen Staatsdienft mit Verwendung be 
der Bundespräſidial-Geſandtſchaft in Frarſe 
förmlich aufgenommen. Seit 1863 mar c & 
gleich Gejandter fiir Neuf ä. L. und Heffen-Hhow 
burg und blieb in diefen Stellungen bis yur Sat 
ldjung des BundeStages am 24. Auguit 1866. 
Im Parlamente betheiligte fich Linde midt on 
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den das religidje Gebiet jtreifenden Debatten, war 
aber in der Prefje ſehr thatig, hatte wejentlidjen 
Antheil an der Griindung der „Deutſchen Volfs- 
halle”, der erften größern fatholijdjen Zeitung, 
und jdrieb die Ubhandlung „Kirche und Staat, 
Betradtungen iiber den Urtifel III des Entwurfes 
der Grundredhte des deutſchen Bolles”, Frankfurt 
1848, Sehr bedeutend war auch der Einfluß, den 
er auf die Berufung der Biſchofsconferenz in 
Wiirgburg (October 1848) iibte. Cardinal Geijjel 
von Köln beſuchte ihn perſönlich in Frankfurt, um 
den Rath des bewahrten Politifers einguholen. YAm 
Bundestage iibte er eine vielfach entſcheidende Thä— 
tigheit, wenngleich diefelbe nicht nad) Außen hervor- 
trat. Er ftand in innigen Begiehungen gu den dfter= 
reidhifdjen Prafidialgejandten, die fich feines Rathes 
und feiner UrbeitSfrajt bedienten. Als dann 1852 
die Bejdwerde deS Meclenburger Convertiten 
Frhrn. von der Kettenburg wegen Verlegung des 
Urtifels 16 Der BundeSacte durch die mecklen— 
burgijde Regierung vor den Bundestag gebracht 
wurde, traten durch Linde’s Verwendung felbft die 
15. und 16, Curie, gu welder auger Liechtenſtein 
nur proteftantijde Staaten gehirten, fiir den 
Rechtsſchutz der Katholifen in gang Deutſchland 
tin; es bedurfte des ganzen Gewichtes, welded 
Bismarck in die Wagſchale legte, um in der entſchei— 
denden Sigung vom 30. Mai 1853 einen Majori⸗ 
tätsbeſchluß gu Gunften dffentlidjer und freier 
Religionsiibung der RKatholifen in allen Bundes- 
flaaten gu verhindern. In dieſer Ungelegenheit ent 
ftanden aus Linde's Feder zwei Schriften: ,, Ueber 
die rechilide Gleichſtellung der chriſtlichen Reli- 
gonsparteien in den deutſchen Bundesſtaaten“, 
Gießen 1852, und „Gleichberechtigung der Augs— 
burgiſchen Confeſſion mit der katholiſchen Reli— 
gion in Deutſchland nach den Grundſätzen des 
Reiches, des Rheinbundes und des deutſchen Bune 
des“, Mainz 1853. Als dann im folgenden Jahre 
der Kirchenſtreit in Baden entbrannte, ſtand Linde 
dem Erzbiſchof v. Vicari als Freund und Berather 
zur Seite, übermittelte die wichtigſten Acten— 
ſtüle an Cardinal Rauſcher in Wien, lies durch 
den öſterreichiſchen Gefandten in Karlsruhe den 
gemaßregelten Prieftern jede mögliche, aud) mates 
rielle Hilfe leiften und ſchrieb feine letzte lirchen— 
politiide Schrift ,Betradjtungen iiber die Selb- 
ſtändigleit und Unabhangigfeit der Rirdengewalt 
und Schutzpflicht des deutſchen Bundes und der 
Theilnehmer am weſtfäliſchen Frieden ſammt und 
jonders in Deutidland’, GieBen 1855. Nad) 
Aufloſung des deutſchen Bundes jog fic) Linde 
in's Privatleben guriid. Gr ftarb bei einem Be- 
jude, den er feinem in Bonn wohnenden Sohne 
machte, in Der Nacht vom 8. auf den 9. Juni 1870 
eines pliglidjen Todes. Seine gabhlreidjen und 
werthvollen Urbeiten über Civilprozeß und deut- 
ſches Bundesrecht verzeichnet Sdjulte in der Allg. 
deutſchen Biogr. XVIII, 671 f. [R. v. Linde] 

Lindisfarne (ſpäter Holy-Island, Insula 
sancta genannt), eine an der Oſtküſte Englands, 


Lindisfarne — Lindl. 


dem Dorje Biel gegeniiber liegende fleine Inſel, 
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war, ähnlich wie Jona (Hy) fiir Schottland, fo im 
7. und 8. Jahrhundert fiir Nordhumbrien der 
Mittelpunft des religidfen Leben. Auf Einladung 
de8 Hl. Oswald, Königs von Nordhumbrien, fam 
der Hf. Uidan aus Jona nad) England, wurde 
jum Biſchofe geweiht und nahm jeinen Sif in 
Lindisfarne (635—651), wo er ein Klojter griin= 
dete. Der König ſelbſt pflegte den Wbt-Bijdof, 
welder der Sprache der Cingebornen nicht madtig 
war, als Dolmetſcher gu begleiten. Trok der Kriege 
und der Verfolgung durd) die Heiden machte das 
Ehriflenthum ſchon unter diejem frommen Biſchofe 
große Fortſchritte in Nordhumbrien. Unter ſeinem 
Nachfolger Finan (652—661) wurden Mercia 
und Oftjadjen durd) Miffionare, weldje in Lindis- 
farne herangejzogen worden waren, fiir den Glaus 
ben gewonnen. Unter ihnen ragten hervor Diuma, 
Der ſpäter Biſchof von Mercia (Lichfield) wurde, 
Cedda und jeine drei Brüder. Nachdem fie das faft 
gang heidniſche Gebiet befehrt Hatten, wurde Cedda 
von König Sigebert nad Oſtſachſen berufen, wo 
römiſche Miſſionare das Chrijtenthum zuerſt ein- 
qefiibrt hatten. Cedda wurde Bijdof der Ojt- 
ſachſen, nahm aber feinen Sis nicht in der alten 
Biſchofsſtadt London, fondern in Mandejter. Der 
dritle Abt und Biſchof Colman von Lindisfarne 
verließ 676 infolge der von der Synode gu Whitby 
(j. D. Art. England IV, 544) gegebenen Entidei- 
dung iiber Annahme der rimijden Riten mit 
vielen feiner GefinnungSgenofien fein Bisthum 
und kehrte nad) Jona, {pater nad) Irland zurüch. 
Ihm folgte als Ubt der hi. Eata, der ſpäter (678) 
jum Bijdof von Herham und Lindisfarne ernannt 
wurde. Unter ihm wirkte als Prior des Kloſters 
der Hf. Cuthbert, ſpäter Biſchof von Lindisfarne 
(685—687). Die Raubjiige der Dänen, welche 
iiberall Klöſter und Kirchen zerſtörten, wurden aud 
der Entwidlung Lindisfarne’s verderblich ; in den 
Jahren 793, 794 und 875 wurden Rirde und 
Klofter von den Barbaren eingedjdert. Statt gur 
Inſel guriicfgufehren, bauten die Mönche, denen 
der Konig das Land, das zwiſchen den Flüſſen 
Wear und Tyne liegt, gejdentt hatte (883), ein 
Kloſter in Chefter-le-Street, das bis gum Jahre 
990 aud der Biſchofsſitz Nordhumbriens war. 
Noch einmal aus ihrem Kloſter vertrieben, ließen 
jich Die Monde in Durham nieder, das von 999 
bis 1559, Dem Todesjahre des letzten katholiſchen 
Biſchofs Tunſtall, ein mit großen Vorrechten aus- 
geſtatteter Biſchofsſitz blieb. (Vgl. Beda, Historia 
Ecelesiastica |. 3; Smith, Dictionary of Chri- 
stian Biography.) JA. Zimmermann 8. J.] 
| Lindl, Ignaz, gehörte gu den aftermyſtiſch 
gefinnten Prieftern, welde am Gnde def vorigen 
und im Anfang unſeres Jahrhunderts unter den 
RKatholifen des Bisthums Augsburg viel Bers 
wirrung und Schaden angeridjtet haben. Außer 
Lind! waren e nod) Martin Boos, Johannes 
| Gofner, Martin Vall, Xaver Bayer u. W., welde 
damals im Bisthum Augsburg (j. d. Wet.) einen 


Lindl. 


unglücklichen Aftermyſticismus pflegten. Bei ein= | madenden Geift, den Todtenerwerer umd Seip: 
jeitiger Herjensbildung, jentimentaler Gemiiths- mader, dem Volfe gu verfiinden, und gleid mit 
ſtimmung und religids erhister Phantafie ſchwelg⸗ dem Beginne diejer Predigt wirfte Gotte? Gak a 
ten bie Genannten auf proteſtantiſch-pietiſtiſche den Herzen der Zuhörer.“ Wuffallend lon m 
Weiſe in dem durd) die jogen. „Erweckung“ er⸗ eilfertig bei der Feier der Heiligen Mefie, legte « 
fangten Fiducialglauben, durch weldjen fie der er= | fortan das Hauptgewidht auf die Predigt, umd 
langten Giindenvergebung und des „ſüßen Ein- | da er ein ausgezeichnetes Reduertalent beiak, or 
wohnens Chrijti in der Sele” ſchlechthin gewiß | wann er ſchon in Baindelfird viele Anbinger hur 
zu jein glaubten. Dabei wollten fie auc) de8 hei- | feine aftermyftijdjen Lehren und mußte jid dared 


ligen Geiſtes fpeciell gu dem Swede theilhaft gee | beim Ordinariat Augsburg verantworten. Bex 
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worden jein, dah fie die heilige Schrift als die 
eingige Quelle des Glaubens ridjtig verſtehen und 
genußreich betradten fonnten. Indem fie den Fidu— 
cialglauben an die Verſöhnung durd das Kreuzes— 
opfer einſeitig betonten, laugneten dieſe After— 
myſtiler entidieden die Verdienjtlidfeit der guten 
Werke und den Siihnopferdjaratter der Heiligen 
Meſſe, auf weldje fie iiberhaupt nidt viel hielten ; 
fie waren Gegner der Marienverehrung, betrach— 
teten fic) al8 die allein wahre, unſichtbare, innere 
Kirche, erwarteten die baldige Wiederfunft des 
Herrn, hielten unter fich haufige Conventifel, verbrei- 
teten eifrigft verſchiedene aftermyſtiſche Tractitlein, 
waren aber gegeniiber den Nichterwedten, bejonders 
gegenüber den firdlichen Behdrden, in Beziehung 
auf das Specifijde an ihrer Lehre äußerſt zurück— 
haltend. Biſchof Joh. Maria von Augsburg jagte 
in einem herrlichen Warnungsſchreiben bom 2. Juni | 


i 


Diejem ſchwor er 1818 jeine Irtthümer ob umd 
erfliirte fic) bereit, jeine Pfarrei Baindelfird w 
verlafjen. Um 1. Juni 1818 bezog ex mun Me 
Pfarrei ju Gundremmingen, einem großen Dork 
bet Dilingen an der Donau. Hier wirfte ex vor 
Der Kanzel fiir jeinen fur; vorher abgejdpworena 
Aftermyſticismus nod) eifriger als in Bainde> 
fir); aus der ganze Umgegend und ſelbſt at 
weiter gerne ſtrömten in Gundremminger de 
Leute zuſammen und ftiegen auger am der Kinde 
jogar auf Leitern gu den Fenſtern hinauf, wm de 
„famoſen Lindl” predigen au hören. Wiewobl « 
nidt viel über ein Jahr (bis 19. October 1819 
ju Gundremmingen thatig war, gewann em ded 
nidt bloß in feiner Pfarrei, fondern in der gamer 
Umgegend (bejonder$ in den grofen Dériern 
lingen und Jettingen) ſehr viele begeijterte Ye 
hanger, die man, wie nod die jefigen Aftenmyitie 


1823 an jeine Didcefanen, „daß er Liige und Heu- (Jrvingianer) im Bisthum Augsburg, furprey 
chelei, Ranke und Verſtellung, Meineid, Glaubens- Lindlianer benannte. Da er aber einjab, dab & 
und Sittenſtolz nidt nur an den Häuptern der | ihm bei der Wachjamfeit nicht bloß der geiſtlichet 
aftermyftifden Secte, fondern aud) an den irre | fondern auch der weltliden Behörden mie gelingn 
gefiihrten Siingern und Jiingerinnen des gemeinen | werde, in Bayern eine Kirche nad jrinem Roy 
Standes wahrgenommen habe — fowwie auc) den zu griinden, verließ Lind! Gundremmingen, me 
Geijt des immerwahrenden Klagens über Be=| derte nad Rufland aus, ließ fich in St Peter® 


driidungen und Verfolgungen, der ſchon den Irr— 
lehrern der alten Beit eigen gewefen fei“. Wieder 
und wieder von ihrer geijtliden Obrigfeit in Liebe 
und Ernjt gemabhnt, gewarnt, geftraft, ließen na— 
mentlic) die Haupter der Richtung doc) nicht von 
ihren Unfichten und von deren Verbreitung ab; 
fie gaben Verſprechen auf Verſprechen, ſchwuren 
ihre Irrlehren ab, legten die professio fidei Tri- 
dentinae ab und predigten dod) alSbald ihre Irr— 
thiimer nod) fanatijder als guvor. Dieje ganje 
Schilderung paßt befonders auf Lindt. 

Ignaz Lind! ward geboren am 8. October 1774 
in dem altbayriſchen Dorfe Baindelfird unweit 
Augsburg und zum Priefter geweiht am 18. Mai 
1799. Zuerſt als Kaplan, dann als Pfarrer in 
jeinem Heimatsorte angeftellt, war Lindl nichts 
weniger als pietiftijd, fondern liebte eS befonders, 
bei den TXheaterfpielen jeiner Pfarrfinder als 
Theaterdirector thatig gu fein. Erjt im J. 1812 
wurde er Durd) feinen Kaplan Vslf und durdh 
Goßner (j. d. Art.) ,erwedt“ ; nod) bewegender 
ſcheint auf ihn die Belanntidaft eingewirft gu 
haben, die er um dieſe Zeit auf einer Reiſe in die 
Schweiz mit den dortigen Briidergemeinden made. 
„Wie neu belebt,“ fo ſchrieb er, ,,fing td) nun an, 
das (reine) Evangelium oder Chrijtus, den lebendig 





burg durch Goßner mit feiner ehemaligen Moe 
Glijabeth trauen und bezog dann einen der 
Raijer ihm jugewiefenen Diftrict im fidide 
Beſſarabien. Dorthin folgten thm neun james 
aus der Pfarrei Gundremmingen ; Ddiejelber de 
reuten aber nachmals bitter dieſen Schritt bv fr 
von Lindl, der wie ein Paſcha über fie herride 
äußerſt hart bebandelt wurden (ogl Mice 
J. M. Sailer 311 f.). Manche fehrten wmede 2 
ihre Heimat zurück. Jm J. 1824 mote Soi 
mit Gofner Rubland verlaffen, trot in veops 
örmlich gum Proteftantismus iiber und cel 
ofort die Stelle eine Inſpectors an der nea & 
gründeten MiffionSvorjdjule zu Barmen on So 
perthal. Gr verlor fie bald wieder, da ct me 
Yerger der Protejtanten eine Separatifiengemes® 
qriindete und nod) mehr als jemals der Steer 
merei, beſonders chiliaftijden Traͤumerrict E 
überließ. Mit ben Aftermyſtilern im Buttes 
Augsburg blieb Lindl bis zu ſeinem 1834 ectely 
ten Lebensende in regem Verkeht durch ioger HF 
tenbriefe, in welchen er ſeine zahltrichen Aehte 
in Gundremmingen, Aislingen, Sdmartdet 

Jettingen u. ſ. w vor Ubfall von ihren Glade 

warnte und fie durch Hinweis anf die Seeeses™ 

ded nahen taufendjabrigen Reiches yer Tee 
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ermuthigte. Als gu Ende der 40er und Anfangs 
der 50er Jahre Decan Lub nebft einigen anderen 
Prieftern des Bisthums Augsburg fic) dem mit dem 
ſchwaͤbiſchen Uftermyftici8mus innig verwandten 
Arvingianismus zuwendeten, ſchloſſen ſich ihnen 
auch die Laien an, welche vordem Anhänger Lindls 
geweſen. Hieraus erklärt ſich, warum der Irvin— 
gianismus in den Pfarreien Aislingen, Gund— 
remmingen, Jettingen und anderwärts im Bis— 
thum Augsburg auffallend viele Anhänger fand, 


worüber Naheres in des Unterzeichneten Schrift: 


Beiträge gu einer Geſchichte des Aſtermyſticismus 
und insbeſondere des Irvingianismus im Bis— 
thum Augsburg, Regensburg 1857, gu finden iſt. 
Ueber Lindl ſind außer dieſer Schrift noch zu ver— 
gleichen: Brück, Geſch. der Kirche in Deutſchland 
im 19. Jahrhundert J, 450 f., und Aichinger, 
J. M. Sailer, Freiburg 1865, 270 ff. wu. 8. Von 
Schriften reſp. Tractiitlein, weldje Lind! jelbft ver— 
japte, feien bier nur genannt: Ueber die Siinde 
wider ben Heiligen Geijt, Leipzig 1824, und Leit= 
faden zur einfadjen Erklärung der Apocalypje, 
Berlin 1826. [Thalhofer.] 
Aindfey, Theophilus, Stifter einer unita— 
rijden Gemeinde in London. Jn England wurde 
die Ausbreitung der Socinianer und Unitarier 
frühzeitig Durch die harteften Geſetze gehindert, und 
infolge Davon fonnten fic) die Unitarier nod) bis 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts gu feiner Ge— 
meinde zuſammenthun, obgleid) der Unitarismus 
von Siebenbiirgen, Polen und Holland her durch 
Flüchtlinge und Sdriften aud) auf die britijde 
Inſel eingeſchmuggelt worden war, arianiſche und 
ſocinianiſche Anſichten fic) unter dem Einfluß der 
Freidenkerei und Freimaurerei feit dem Ende des 
17. Jahrhunderts fehr verbreiteten und Johann 
Biddle (7. d. Urt.) und Thomas Emlyn (geft. 1741) 


den Verſuch gemacht hatten, eine eigene Gejell= | 


ſchaft auf unitarifder Baſis gu griinden. Allmälig 
famen indeß die gegen Die Urianer und Socinia- 
ner erlaffenen —— außer Brauch, wiewohl man 
ſie nicht förmlich abſchaffte, und es bedurfte nur 
mehr eines Führers, um endlich eine unitariſche 
Gemeinde zu ſammeln. Ein ſolcher Führer erſchien 
im J. 1773 in der Perſon des anglicaniſchen 
Pfarrers gu Catterick in Yorkſhire, Theophilus 
Lindſey. Er legte ſein Amt mit der Erklärung 
nieder, daß er dazu von ſeinem Gewiſſen gedrun— 
gen ſei, weil ſich * Ueberzeugung in Betreff der 
39 Artikel der anglicaniſchen Kirche, beſonders in 
Anſehung des athanaſianiſchen Glaubensbetennt= 
niſſes, geändert habe, begab ſich nad) London, wo 
ſchon genug vorgearbeitet war, und machte befannt, 
daß er einen eigenen Gottesdienſt nach der Lehre 
des unitariſchen Syſtems in ſeinem Hauſe einzu— 
führen entſchloſſen ſei. Er eröffnete ihn auch wirk— 
lich im April 1774 unter dem Zuſammenſtrömen 
einer Menge von Zuhörern. Aus dieſen bildete 
ſich allmälig eine zahlreiche Gemeinde, welche regel⸗ 
mäßig in Lindſey's Haus zum ſonntäglichen Got— 
tesdienſt zuſammenkam und nach einigen Jahren 


Lindſey — Lingard. 
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durch Subſcription die Koſten zur Herſtellung einer 
eigenen Kapelle zuſammenbrachte, wo Lindſey ſeit 
1778 wohnte und alle Sonntage nad) einer eigens 
von ifm verfagten Liturgie den Gottesdienſt hielt. 
Lindjey ftarb im November 1808 im 86. Lebens= 
jahre. Sein Beijpiel fand Nachahmung. Ju Eng— 
land erlaubten fic) mehrere Geijtlide, die Liturgie 
im antitrinitarijden und unitarijden Sinne gu 
verdndern, und Joſeph Prieftley, befannt durd) 
jeine Gejchidjte der Verfälſchungen des Chriſten— 
thum8, bilbdete die unitarijden Principien nod) 
weiter fort al Socinus felbjt; in Schottland ftij- 
tete William Chrijtie, ein Kaufmann ju Mont= 
rofe, im J. 1781 cine unitarijde Gemeinde und 
führte beim GotteSdienft die Liturgie Lindjey’s 
ein. Der erwähnte Priejiley, der in England meh— 
rere Diffidentengemeinden gejtijtet hatte, flüchtete 
jic) vor Dem Vollsunwillen 1794 nad Amerifa 
und bahnte dort dem Unitarigmus den Weg. Er 
ftarb 1804 in dem amerifanijden Städtchen Nord— 
humberland. (Bgl. Belsham, Memoirs of Thom. 
| Lindsey, with a brief Analysis of his Works, 
London 1812.) [Schrödl.)] 
Aingard, John, Hiſtoriker, wurde am 5. Fe— 
bruar 1771 in Wincheſter geboren und ſchon 1782 
nad) Douai, dem Seminar fiir Heranbildung des 
englijdjen Weltclerus, geſchickt. Die Forfſchritte 
der franzöſiſchen Revolution und die Graufamfeit, 
mit welder namentlich Clerifer verfolgt wurden, 
veranlapten ihn, da8 Colleg am 21. Februar 1793 
au verlaſſen. Gleich nad) feiner Prieſterweihe im 
April 1795 wurde er in dem ingwijden nad 
Crovf-Hall bei Durham verlegten Colleg Studien= 
präfect und Profeffor der Ethif und der Natur= 
wiſſenſchaften. Dieſe Stellung bebielt er aud) nad 
der 1808 erjolgten Ueberjiedlung in das neu ere 
baute Colleg Ufhaw bei Durham bei. Im J. 1811 
zog er fich auf die fleine Pfarrei Hornby in Lane 
cajhire zurück und blieb dort bis gu feinem Tod 
cam 18. Juli 1851, Schon in Croof-Hall fiihlte 
Lingard fich gu Hijtorijdjen Studien hingezogen; 
‘Die Frucht derjelben legte er in Aufſätzen nieder, 
welche er jeinen Freunden vorzulejen pflegte. Wuf 
ihr Zureden hin verdffentlidte er einen Theil der= 
ſelben unter dem Titel History and Antiquities 
of the Anglosaxon Church, Lond. 1806 (3. viel- 
jac) verbefjerte und erweiterte Aufl. 1845). Diejes 
gründliche Werk lente die allgemeine Aufmerkſam— 
feit auf den anjprudslofen Gelehrten ; namentlid 
jeine Freunde dDrangen in ifn, er möge eine Gee 
ſchichte Englands ſchreiben. Lingard, der um dieſe 
Beit eine Reihe polemifder Schriften erjdeinen 
lies, gab endlich nad und madhte fid) an die Aus— 
arbeitung eine’ grofen Werkes, welches feinen Na— 
men unfterblid) madjen follte. The History of 
England from the first invasion by the Ro- 
mans to the accession of William and Mary 
‘in 1688 erjdjien in 8 Banden bei Mawman in 
London 1819—1830 (5. Aufl. in 10 Bon. 1849; 
6. Aufl. von Tierney beforgt, mit vielen nicht 


“immer ridjtigen Noten, 1855). Das Werk erregte 








2071 Lingen. 2073 
großes Aufſehen; felbft Unglicaner, wie der fana- yu den Urtunden habe, fein Werk vollenden finn, 
tiſche Soames, und Hijtorifer, wie Allen und Hal— | Die englijde Geſchichte wurde gleich nad ihren 
lam, welche die Auctorität Lingards gu erſchüttern Erſcheinen in die hauptſächlichſten eurobäiſchen 
und ſeine Darſtellung ju bemängeln ſuchten, konn⸗ Sprachen übertragen. Da Lingard in jeder own 
ten nicht umhin, dasſelbe als eine glänzende Lei= | Auflage Vieles verbeſſerte, iſt es rathſam, die lepe 
ſtung zu bezeichnen. Große Gelehrſamkeit, ein engliſche Ausgabe zu * Sehr bedeutend find 
durchſichtig klarer Stil, treffliche Charalteriſtik der zwei ſeiner hiſtoriſchen Aufſätze: Hat die Kirche vor 
Ereigniſſe und der leitenden Perſönlichkeiten, große | England ſich ſelbſt reformirt? und: Die alte Kuch 
CombinationSgabe und Schärfe des Urtheils, Be= | England und die Liturgie der anglicanijden Lire 


jonnenheit und Unparteilichkeit find Eigenſchaften, 
welche wenige Geſchichtſchreiber in demſelben Mahe 
vereinigen, wie Lingard. Eben weil Lingard keine 
Theorie hat, weil er den Eindruck, den die That— 
ſachen auf ihn gemacht haben, widerſpiegelt, hat 


er, trotz des ſpärlichen Materials, das ihm bid: | 


weilen gu Gebote ftand, das Ridhtige getroffen. 
Selbſtverſtändlich find die erften Bande, welche 
Die Gefdhichte des Mittelalters behandeln, nidt von 
Demfelben hohen Werthe, wie die ſpäteren, denn 
gerade fiir Das Mittelalter haben nenere Forſchungen 
nod) beſſere Reſultate erzielt (vgl. Gardiner Mul- 
linger, Introd. to English History, 2. ed., 326); 
Dagegen wird feine Darftellung des 16. und 
17. Jahrhunderts nicht jo bald überholt werden. 
Doc) ijt das Urtheil de8 Cardinals Wijeman (Du- 
blin Review XXXV, 205), Lingard fei der ein= 
zige unparteiijde Hiftorifer und werde nod) leben, 
wenn alle feine Rivalen, wie Macaulay, längſt ver= 
geſſen ſeien, überſchwänglich. Lingards Stil befigt 
nidt das Ebenmaß und die Beſtimmtheit Macau— 
lay's, feine Darftellung ijt nicht aus einem Guß 


wie bei Green; die Geſchichte der Berfaffung, | 


der Cultur und Kunft, namentlid) de Volks— 
lebens, wird nicht genugſam berüchſichtigt; ſomit ijt 
Raum für eine neue, unſeren modernen Anforde— 


rungen entſprechende Darſtellung. Proteſtanten 


machen Lingards Darſtellung der Reformations— 
periode zum Vorwurf, ſie entſchuldige und be— 
ſchönige Fehler des katholiſchen Clerus; bas Gegen⸗ 
theil iſt wahr. Dixon, Pococke u. ſ. w. haben 
Lingard mehrfach berichtigen und die Handlungs— 
weiſe der engliſchen Katholiken gegen ſeine Dar— 
ftellung in Schutz nehmen müſſen, manche ſei— 
ner Anklagen gegen die Reformatoren aber viel 
ſchärfer gefaßt. Schon beim Erſcheinen der erſten 
Bände wurden Stimmen im katholiſchen Lager 
laut, welche die den Proteſtanten gemachten Con— 
ceſſionen tadelten, eine wärmere Vertretung des 
katholiſchen Standpunktes wünſchten; in maß— 
gebenden Kreiſen jedoch war man durch Lingards 
unparteiiſche und beſonnene Darſtellung vollkom— 
ment befriedigt. Jn Rom erwies man dem eng— 
liſchen Hijtorifer alle erdenfoaren Ehren. Pins VIL. 
ertheilte ifm 1821 den dreifachen Doctorgrad, der 
Theologie, des Kirchen- und des Civilredtes, wegen 
jeiner Vertheidigqung des heiligen Stuhles; Leo XII. 
bejdhentte ihn mit einer Goldmedaille, welche jonft 
nur Cardinile und Fürſten erhalten, und ernannte 
ifn gum Cardinal in petto. Er that Alles, um Lin= 

1825 in Rom zurückzubehalten; aber lesterer 


a 4 nad, daß er nur in England, wo er Butritt 


| (Dublin Review VIII. XI); dfter aufgelegt ur: 
_ den Catechetical Instructions on the Doctrines 
and Worship of the Catholic Church, 1836. 
Ferner find zu nennen Strictures on Dr. Marsh's 
comparative view on the Churches of Eng- 
land and Rome, 1815; A Vindication of cer 
tain Passages in the fourth and fifth volumes 
of the History of England, 1827; eine engliite 
Ueberfebung der Evangelien, 1840, welche jedod 
Die Ueberſetzung von Douai nicht verdrangen fonnte 
Die übrigen polemifdjen Sdhriften des Verfajeré 
werden faum mehr gelejen. Lingard war bei alle 
Anhänglichkeit an die fatholifde Religion ſehr tole: 
rant gegen Andersgläubige; er war überzeugt, dof 
es ungemein widtig fei, die Vorurtheile regu 
raumen, weil das Vorurtheil Viele verhinder, di 
Beweiſe fiir die Wahrheit der fatholijdjen Kire 
gu priifen oder aud) nur anzuhören. Die beter 
Notizen über Lingard finden ſich in Dem der jed= 
ten Ausgabe ſeiner Geſchichte vorgedrudien Me- 
moir bon Tierney, der auch verjdhiedene Urſheil 
von Stritifern über Lingards Geſchichte anfibe. 
Diejelbe wird alS Tertbud) an der Univerfite! 
| Orford gebraudt. Der beriihmte Hijtorifer Po 
|code hat jiingft eine neue Auflage derſelben be 
| ausgegeben. [A. Zimmermann S$. J.) 
Singen, Grafſchaft in Nordweftdeutidland 
weftlid) und nördlich vom ehemaligen Minter: 
ſchen Stiftslande und öſtlich vom alten Fire 
thum Osnabrück begrenzt, eingetheilt in die Ne 
dergrafſchaft und die Obergrafidaft, ijt nur ei 
fleiner, 13 Quadratmeilen umfaſſender Theil de 
alten Weſtfalenlandes, iſt aber jehr merlwurdw 
durd) feine Geſchichte. Die Chrijtianifirung de 
Ländchens erfolgte fdgon gegen SOO. Uriprimglid 
und bis gur Beit der Reformation fland es we 
der geijtlidjen Jurisdiction des Biſchofs von Oem 
brit. In weltlidher Beziehung gehörte es von jeder 
den Grafen von Tedlenburg, ward aber 1508 be: 
der Erbtheilung zwiſchen Otto VIL und Nic 
{aus IV. letzterem allein zugewieſen. Als Nicolar 
ohne männiiche Erben ſiarb, fiel die ganze Gra’ 
ſchaft an ſeinen Neffen Konrad. Derſelbe ward abe 
wegen ſeines Beitritts gum Schmallaldiſchen Sunt 
von Karl V. geächtet und jetzt fam Lingen 1545 2 
heimgefallenes Reichslehen an den Grafen 27 
bon Biiren. Nach deffen Tode ward die Gm'ide’ 
von den Vormiindern ſeiner Tochter on Lake 
Karl V. verfauft, und durch diefen fam fie 1° 
an Philipp IL. von Spanien. Im J. 1597 me 
fie Dem Prinzen Moritz von Oranien ju eae 
und fie blieb jest mit Ausnahme der Jabre 10” 
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Decret vom April 1677 befahl den Beſuch des 
reformirten Gottesdienftes unter Geldfirafe; ein 
andere Decret vom 1. Mai d. J. unterjagte bei 
Lode Wilhelms IIL. von England im J. 1702 | 25 Goldgulden Strafe jede Unterſtützung fatho- 
fiel die Graffdaft an den Konig von Preugen, | lifder Geijtliden. Im Januar 1678 wurde unter 
der fie wieder mit Tecflenburg vereinigte. Jm| Strafe von 100 Karlsgulden verboten, fic) von fa= 
Jahre 1807 ward fie von den Franzoſen bejest, | tholijden Geiſtlichen außerhalb des Landes trauen 
1809 an dag Großherzogthum Berg und 1810) gu laſſen. Ein anderes Decret vom 27. Januar 
an Frankreich gegeben; 1814 fam Lingen wieder | desfelben Jahres befahl den Vögten, fic) gum re— 
an Preußen, und von diejem ward 1815 die nie= | formirten Glauben ju befennen; da8jelbe Decret 
dere Grafſchaft an Hannover abgetreten. Jn der | verbot auch die katholiſchen Schulen. Argend eine 
Seit von 1597 —1702 und weiterhin hat die Graf⸗ Religionshandlung durd) katholiſche Geiftlide vor— 
chaft eine verhangnifvolle Geſchichte durchgemacht. nehmen zu laſſen, wurde ſtreng unterſagt und mit 
Die Oranier als Statthalter und Herrſcher der ſtarlen Bußen bis zu 100 Reichsthalern beſtraft. 
Niederlande ſuchten das Land mit Gewalt der re= | Sämmtliche Schulen wurden mit reformirten Kü— 
formirten Religion zuzuführen. Als in Holland | ftern und Lehrern beſetzt und die Eltern gezwungen, 
der Fanatismus der Geuſen und Bilderjtiirmer | ihre Kinder in dieje Schulen gu ſchicken. Allein 
herrſchte, mußte aud) die Graffdaft Lingen ähn- alle dieje Verordnungen, die auf das Strengfte 
lide Gewaltthatigleiten erleben. Nachdem der! gehandhabt wurden, frudhteten nidts. Wenn aud) 
Anfangs gweifelhafte und immer durd) die Spas die reformirten Prediger immer mit neuen An— 
niet gefahrdete Befis den Oraniern gefidert war, Hagen gegen die katholiſchen Eingeſeſſenen auf— 
nahmen die Ordonnantien de3 Pringen Moris von traten, immerfort neue Verhöre und Brüchten er— 
Naſſau und Oranien, durch welche die Katholiken wirlten, immerfort neue Decrete vom Haag veran⸗ 
verjolgt wurden, am 29. Juli 1602 ihren Anfang. laßten: die Katholiken blieben ihrem Glauben treu, 
Die katholiſchen Geiſtlichen wurden vertrieben, und ließen ſich brüchten und ſuchten ſonntäglich auf 
reformirte Prediger aus Holland und Tecklenburg ſtundenweiten Wegen außerhalb des Landes ihre 
wurden in den Beſitz ſämmtlicher Kirchen, Pfarren verordneten Prieſter auf, welche ſich an den Lan— 
und Einlünfte geſetzt. Ebenſo wurden aud) die desgrenzen niedergelaſſen hatten und in Scheunen 
latholiſchen Küſter, welche zugleich Schullehrer und Privathäuſern und ſelbſt unter freiem Him— 
waren, verjagt und an deren Stelle reformirte | mel katholiſchen Gottesdienſt hielten, die Sacra— 
Schullehrer angeftellt. (Vogl. Sdriever, Geſchichte mente jpendeten und nächtlicher Weile von der 
der Schulen und des Schulweſens im Kreiſe Verbannung aus trog der aufgeſtellten Häſcher den 
Lingen, mitgetheilt in den Mittheilungen aus dem Kranken die Wegzehrung bradten. Neue Decrete 
Gebiete des Volksſchulweſens, von Brandi, Jahr— betreffend Beſeung der dem Konig eigenbehörigen 
gang 1887, Yr. 1ff) Freilich war der Erfolg Colonate mit auswärtigen Reformirten, die Be— 
anfänglich fein durchſchlagender, weil mit den Nie= | vorzugung der zur Reformation iibergetretenen 
derländern aud) die Spanier und ſpäter der Fiirft- | Kinder in der Erbfolge, der Zwang fatholifder 
biſchf Bernhard von Galen ju Münſter fic) ab- | Kinder gum Befuche der reformirten Schuler, Aner— 
wechſelnd in den Beſitz des Landes fester und dann bieten von Geld und Verforgungstojten fiir den 
aud) fofort die Gegenreformation begannen. Als Fall, dah fatholijde Kinder dem reformirten Se— 
aber Pring Wilhelm Heinrid) von Oranien, Statt- minar in Lingen zur Profelytenbildung übergeben 
halter dex Niederlande, die Graffdjaft Lingen blei= | wiirden, das Verbot, höhere Lehranftalten im Aus— 
bend an fic) bradjte, begann fiir die Ratholifen die | Lande ju befuden, die unausgeſehzten Einferferungen 
eigentliche Leidenszeit. Nunmehr hagelte e8 Dez | und Bejtrafungen, die Herangiehung von Aus— 
crete ber Decrete und Gewaltmafregeln über ländern reformirter Religion, weldjen ausſchließ— 
Gewaltmafregeln. Am 2. Juni 1674 wurde de- | lid) die amtlidjen Stellen iibertragen wurden, die 
Cretirt, die Pfarrfirden, Sdulen, Pajtoral- und Beſetzung der Pfarrjtellen mit auslandifden Pre— 
Vicarienhäuſer feien von den Inhabern in drei | digern, deren Familien im Lande blieben — Wlles 
Stunden gu rdumen. Ant folgenden Tage wurde | bradjte feinen wejentliden Erfolg, und als nach 
das Decret durd) die Androhung von 400 Golds | dem Tode König Wilhelm LIL. von England beim 
gulden Strafe verſchärft. Als dies nicht half, | Uebergange der Graffdaft Lingen an Preupen 
wurde Gewalt angewendet. Cin Decret vom | 1702 Umſchau über den Erfolg des Profelytis- 
6. März 1675 vertrieh alle fatholijden Geiſt- mus der reformirten Prediger gehalten wurde, 
iden und Mönche aus dem Lande. Um 24. Oc- jtellte fid) das Verhältniß der Reformirten gu den 
tober verbot ein anderes Decret, irgendweldje fas Ratholifen wie 1:15 heraus, wahrend nad) einer 
tholijde Geijtlide unter Strafe von 25 Gold-  Zahlung von 1816 einer Bevilterung von 17663 
guiden gu beherbergen. An Stelle der Priefter | Katholifen 895 Neformirte und 444 Lutheraner 
Wanderten Prediger ein und febten ſich in Beſitz | gegeniiberjtanden. 

von allem, was jum fatholijden Cultus und Cul=| Unter preußiſcher Regierung dauerte das ora= 
tusvermögen gehörte; diejelben wurden durd) Acte niſche Syſtem nod) vorerjt fort. Unausgeſetzte und 
Vom 11. Juni 1679 in diefem Beſitz beftatigt. Ein immerfort erneuerte Bittſchriften der Ratholifen 


bis 1632, in welchen fie wieder fpanifd war, und 
einer voriibergehenden Occupation durd) Bern= 
hard von Galen bei den Oraniern. Nad) dem 
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brachten e8 aber endlid) dahin, daß denjelben ge— 
ftattet wurde, gegen Erlequng der Dura an die beſuchen, die nach der Strenge der Conftinte 
Prediger, bei ihren Priejtern die Taufhandiung | tein fatholijder Miffionar “sso fol. 9. De 
vollziehen gu laſſen, und dah ihnen, trotz der hef⸗ dürftige Katholik iſt von dem Genuſſe der rag 
tigſten Gegenbemühungen der Prediger, der pri⸗ lichen Armenmittel ausgeſchloſſen; der_rejorminx 
vate Gottesdienſt innerhalb der Gemeinden in Religionstheil betrachtet und perwaltet fie al Gor: 
Bethaujern zugeſtanden wurde. Die fatholijdjen feſſionsgut. Was die fromme Vorwelt agefiifter bat, 
Geijtlidjen wurden als missionarii wieder jus ijt demnach eingig den Armen einer Klajje yor 


Lingen. Mi 
Schulgeld, und dieſe müſſen die reformirte Sek 





gelaſſen und meijt in Miethhäuſern untergebradt. 
Auch wurde der Verkehr mit den Kirchenoberen 
unter jtarfen Einſchränkungen erlaubt; dabei ijt 
aber gu bemerfen, daß ſchon 1561 die Katholifen 
der Grafidaft vom Bisthum Osnabriid abgetrennt 
und an Deventer und fpdter an Utrecht verwiejen 
worden waren. Die Gejtattung fatholijder Schu— 
len und Lehrer fonnte aber trotz aller Bemiihungen 
nicht Durd)gejebt werden. Es wurde vielmehr ein 
beſtändiger erbitterter Krieg gegen die jog. fatho- 
liſchen Winkelſchulen gefiihrt, bis endlich) mit dem 
Beginn des 19. Jahrhunderts eine größere Duld- 
jamfeit gum Vorſchein fam. Jn welchem Zuſtande 
aber die Statholifen noch im J. 1808 ſich befanden, 
zeigt eine ,,Darftellung der religidjen Verfaffung 
und des politijden Zuſtandes der Katholiken“ 
vom WAdminifirationscollegio zu Münſter de dato 
21. Juni 1808, an welches als Oberbehirde die 
Grafſchaft Lingen verwiefen worden war. Jn die— 
jem Schriftſtück heißt es auszugsweiſe: 1. Der 
Katholik ijt ausgeſchloſſen von allem Activ-Bür— 
gerrecht zu Aemtern und Dienſten, ſelbſt bei der 
Commune von der oberſten Magiſtratur an bis 
zum Frohnvogt herab. 2. Der Katholik muß das 
Bürgerrecht durch eine Abgabe gewinnen (20 bis 
60 Gulden), welche die Proteſtanten nicht bezah— 
len. 3. Der katholiſche Unterthan hat keine öffent— 
liche Gottesverehrung; ſeine Geiſtlichen ſind Miſ— 
fionare ohne Parochialrecht; er ijt dem Pfarr- 
und Schulzwange dev Reformirten a 
4. Die Reformirten find im Befige aller den Ka— 
tholifen nad) dem weſtfäliſchen Friedensſchluſſe 
rechtmäßig gehirenden Kirden, Kapellen, Schulen, 
Pfarreien, Vicarien, Armen= und Waiſenhäuſer 
und milden Stiftunggqiiter. 5. Demzufolge ift 
der fatholijde Clerus ohne fefte Dotation. Sein 
Unterhalt beruht auf Collecten, Stipendien, ziem— 
lich) Hohen Stolgebiihren und anderen Gaben, die 
fiir Die Gemeinden, zumal fiir die geringere Kaffe, 
drückend find. Ebenſo verhält es ſich in Betreff 
des Unterhaltes der katholiſchen Bethäuſer und 
alles Aufwands für den Gottesdienſt. 6. Zufolge 
des Parochialzwanges wird der Katholik in der 
reſormirten Kirche proclamirt, nach ſeinem Tode 
dort verläutet und in Rückhſicht der drei befannten | 
LebenSverhaltniffe in die reformirten Kirchenbücher 
eingetragen. 7. Der reformirte Prediger und Kü— 
fter be3zieht alle jura stolae fiir BVertiindigung, 
Trang, Taufe, Einführung, Beerdigung, wobei 
jogar Die mit 2 Gulden gu bezahlende, niemals 
gebaltene Leichenpredigt in Anrechnung gebradt 
wird. 8. Der reformirte Schulhalter besieht von 
allen jdjulpflidjtigen fatholifden Rindern das 





wandt, die wohl nod) nidt */,, der Bevdlleruns 
ausmadt. 10. Der Katholit mug gu allen reiee- 
mirten Sirden-, Schul- und WPjarrbauten be 
tragen. Er unterhalt aljo, wenn man ermagt. def 
eigentlid) er der hauptſächlich producirende Thcl 
ijt, Durd) ſeine Arbeit, durch ihm vormals gehorize 
Fonds und Ddirecte Beitrage den Cultus der Rev 
formirten und das ganze Schulweſen des Lande 
jammt allen Wobhlthatigfeitzanftalten, die mur der 
Reformirte genieft. Er trägt dabei eine doppela 
Laft, weil er aud) den eigenen Cultus ud de 
Hilfebediirftigen feiner Confeſſion veriorgen muh 
Erſt der hannoverijden Regierumg, an meld 
die Niedergrafidaft Lingen nad dem Rede 
bacher Tractate vom 14. Juni 1813 iberwiyee 
wurde, während die kleinere Qbergrafidalt te 
Preußen verblieb, war es vorbehalten, die Culm 
fretheit der Katholiken gu verwirfliden. Fret 
erhielten die Satholifen laut Berordnung we 
25. Juni 1822 die alten Rirdengiiter nice wo 
rück. Es wurde vielmehr ſämmtliches Rirder 
Pfarr-⸗, Miifters und Sdhulvermdgen, mit Ase 
nahme der Pfarrhdujer und Pfarrgärten, dea P> 
teftanten belaffen. Die alten fatholiiden Linde 
qu Lingen, Lengerid) und Schapen bliedea de> 
falls den Proteftanten, wahrend die Rider c 
den iibrigen Gemeinden als Sinmultanfinde & 
fldrt wurden. Den fatholijden Pfattern 
nur das Mebforn und das Opfergeld reer 
und ifnen nebjt dem neugeſchaffenen Comme 
cantengeld als Gehalt angewiejen. Auch die SQa> 
gebäude fielen wieder an die Ratholifen mt 
wenn die Stellen durd) den Tod der angebrde 
reformirten Lehrer erledigt waren. Jn des to 
jiger Jahren gingen aud) die Simuttanfirdes pe 
langen Berhandlungen in die Hände der Vee 
lifen iiber. Die Niedergrafidaft Lingen war er 
1812 wieder unter die geijtliche Leitung dee 
ſchofs von Osnabriid guriidgeftellt worden, 2> 
rend die Obergrafjdhaft, deren kirchliche Ved 
niffe in ähnlicher Weije von Preußen wer 
wurden, in geijtlider Besiehung dan Seems 
Muͤnſier zufiel. — Literatur: Joan. ab Alpe 
De vita et rebus gestis Christoph. Nernaré 
Epise. et Princip. Monaster., 2 vell, (e~ 
1694; J. Lindenborn, Hist. s. notitia Epos» 
Daventr., Col. Agr. 1670; §. A. Rex. té 
8 om. Reichs ** hodhldbl. Grafichet Tete 
urg, Bremen 1672; Holjche, Betddredass © 
Grafſchaft Tedlenburg, Berlin 1788 ; B. A > 
‘jdymidt, Geid. der Grafidait Linaen, Ceab= 
1850; Maller, Geſch. der vormalign Raho" 
Ginger, Lingen 1879. [Sara 


2077 


Siugendes, Claude de, S. J., beriihmter 
Prediger, wurde 1591 gu Moulin’ geboren, trat 
1607 gu Lyon in die Geſellſchaft Jeſu und ftarb 
1660 in Paris. Derjelbe trat zuerſt als Profeſſor 
Der ſchönen Wiſſenſchaften und der Redekunſt auf 
und befleidete dann 386 Jahre die Stelle eines 
Predigers in verſchiedenen Städten Frantreids. 
Jn feiner Gefellfdaft nahm er eine hervorragende 
Stellung ein; er war Rector de8 Collegiums in 
Moulins, Provingial und endlic) Superior des 
Profephaujes in Paris. Bon jeinen Predigten 
erjdienen, von ihm jelbft gum Drucfe vorbereitet, 
Conciones in Quadragesimam, 3 voll., Par. 
1661. 1664; Mog. 1664; Colon. 1689, und 
Conciones decem de 88. Eucharistiae Sacra- 


mento, Par. 1663. Gine unter jeinem Namen her= | 
am 13. Marz 1783 geftorben war, liek der Kaiſer 


auSgefommene franzöſiſche Ausgabe (Paris 1666; 
Migne, Collect. des orateurssacrés, Par. 1844, 
II) ift cine von fremder Hand bejorgte ungetrene 
Ueberjesung. (Bgl. de Backer s.v.) (Fritz.] 

Sinus, Papft, wird ſchon von Irenäus (Adv. 
Haer. 8, 3) mit Dem 2 Tim. 4, 21 erwahnten 
Linus identificirt und nimmt unter den Nad)fol- 
gern des Apoſtels Petrus auf dem römiſchen Bi- 
ſchofsſtuhl die erjte Stelle ein. Nach der Bemer— 
fung Rufin$ in der Vorrede ju den clementiniſchen 
Recognitionen ſoll er den Biſchofsſtuhl bereits zu 
Lebzeiten des Upoftels cingenommen haben; dieje 
Anffaffung hat aber feinen Grund (val. d. rt. 
Clemens II, 450 f.). Der Liberianijdje Katalog 
gibt ihm eine UmtSzeit von 12 Jahren, 4 Mo— 
naten und 12 Tagen und läßt diefelbe von dem 
Conjulat de Saturnin und Scipio bis gu dem 
de Capito und Rufus, d. i. vom Jahre 55 bis zum 
Jahre 67, ſich erjtreden. Der Liber pontificalis 
wiederholt dieſe Ungabe, wobei er jedod) ftatt 
12 Jahre 11 ſetzt. Die Chronologie verjest jein 


berubt aljo auf der erwahuten Theorie und ijt 
fo wenig glaubwiirdig als dieſe. Linus’ Ponti- 


ficat wird eher nad) dem Tode des Apoſtels be- | 


gonnen haben. Dem entſprechend ift aud) der Tod 
DeS Heiligen elf bis zwölf Jahre ſpäter anzuſetzen. 


Der Liber pontificalis läßt denjelben als Mare | 


tyrer fterben und neben dem HL. Petrus am Vati- 
can den 23. September beftattet werden. Im 
17. Jahrhundert glaubte man neben der Conjej- 


fion des Apoſtels den Namen Linus auf einem | 


Marmor gu finden. Nach den Unterjuchungen 
de Roffi’s beſteht aber darüber feine Sicherheit 
(vgl. Duchesne, Le Liber pontificalis I, 121), 
Mad der nämlichen Quelle foll Linus aus Tus- 
cien gebiirtig und Der Name ſeines Vaters Her— 
culanus geweſen fein; diejelbe bietet aber dafür jo 
wenig cine Gewähr als fiir ihre weitere Ungabe, daß 
er den frauen Verſchleierung in der Kirche geboten 
habe. Nod) weniger hat die Ueberſchrift der lateini— 
ſchen Martyreracten der Apoſtel Petrus und Paulus, 
egw. die Rennung ſeines Namens als des Verfajjers 
Diejer UActen, eine Bedeutung. (Vol. Lipſius, Die 
apocr. Apoſtelgeſchichten II, 85—96.) [v. Funk.] 


Lingendes — Ling. 
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Sing, Bisthum in Oberöſterreich, ijt eine 
Schöpfung Kaijer Jojephs IL. Der heutige Spren- 
gel Ling war ehemals ein Bejtandtheil des großen, 
von Den Ufern der Sjar bis an die Grenjen von 
Ungarn hinabreidenden, etwa 640 Ouadratmeilen 
groken Kirchenſprengels Paſſau, dann aud ein 
Theil des Bisthums Lord) bei Enns; nur ein 
fleiner Theil gehörte sur Erzdiöceſe Salzburg. Als 
Joſeph IL. gur Megierung fam, ftanden Ober- 
und Unterdfterreid) bis nach Wien Hin in kirch— 
lider Beziehung unter dem Fürſtbiſchof von Paj- 
jau (j. d. Urt.). Oberöſterreich regierte der Bi- 
ſchof unmittelbar, Unterdfterreid) lief er aber 
Durch einen in Wien refidirenden biſchöflichen Of— 
ficial verwalten. Nachdem der Cardinal Leopold 
Ernjt, Graf von Firmian, Fürſtbiſchof von Paffau, 


unverzüglich erflaren, daß Oefterreich ob und unter 
der Enns von der Paffauer Diöceſe nunmehr ge— 
trennt fei und eigene Biſchöfe erhalten werde. Zu— 
gleich erfldrte der LandeShauptmann von Ober- 
öſterreich, Graf Thiirheim, auf kaiſerlichen Befehl 
am 16. März die biſchöflich paſſauiſche Gerichts— 
barkeit in ganz Oberöſterreich für beendigt und 
nahm ſämmtliche Beſitzungen des paſſauiſchen Bis— 
thums und Domcapitels in den kaiſerlichen Landen 
in Beſchlag. Auf die gerechten Gegenvorſtellungen 
des Domcapitels von Paſſau erfolgte die Antwort: 
Der Kaiſer könne und werde vermöge ſeiner Re— 
gentenpflichten und im Hinblick auf das Beſte ſei— 
ner Unterthanen nicht anders handeln. Um dieſen 
kaiſerlichen Gewaltact ſchlimmſter Art rückgängig 
zu machen, wandte ſich das Capitel um Unter— 
ſtützung an einzelne kurfürſtliche Höfe und wählte 
im Mai 1783 den bisherigen Biſchof von Gurk, 
Joſeph Franz Anton Grajen von UuerSperg, gum 


Biſchof von Paſſau, in der Hoffnung, demfelben 
Pontificat nod) in die Beit deS Hl. Petrus; fie 
nehmbaren Vergleich abjujdlieben. Lebterer hatte 


werde es bejjer gelingen, mit Dem Sailer einen an— 


aber ſchon unter dem 16. März 1783 ohne jeg= 
liche Uuctorijation, ja ohne irgend welches Vor— 
wifjen Roms, Den Biſchof und feitherigen pafjaui= 
ſchen Official, Ernjt Johann Grafen von —— 
ſtein, zum ,, Bijdof von Ling”, das dem Erzbis— 
thum Wien als Suffraganat unterftehen follte, 


ernannt, diejem Bijdof ganz Oberdjterreid) als 


Sprengel und die ehemalige Jeſuitenkirche yu Ling 
als Gathedrale angewiejen. Erſt al das Capitel, 
der bittern Noth weidjend, ſich mit der Errichtung 
des neuen faijerlidjen Bisthums einverjtanden er- 
flarte, fam am 4. Juli 1784 ein fiir das Bis- 
thum Pajjau duperft nachtheiliger Vertrag mit dem 
Kaijer zu Stande, und Biſchof von Auersperg 
entjagte in Demjelben fiir fic) und alle feine Nach— 
folger jeder biſchöflichen Gerichtsbarkeit in gan; 
Oeſterreich und verpflichtete fich jogar, ,,in dank— 
barjter Ynerfennung der allerhichjten Geredtig- 
feitsliebe und Gnade de8 Kaiſers“, gegen Zurück— 
gabe der beſchlagnahmten pajjauijden Güter gur 
Ausſtattung deS neuen Bisthums die Propſtei Ar— 
Dagger abjutreten und cine Summe von 400 000 
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Gulden ſammt 4°/) Zinſen, vom TodeStage Fir | canonijden Vorſchriften, jum Capitelsvicar ex 
miang an geredjnet, gu bezahlen. Dod) lies Kaiſer wahlte, was diefer aud) annahm. Jn die geiſtliche 
Leopold IL. nachher die Halfte diejer Gumme nad. | Verwaltung bradjten damals die Franzoſen viele 


Pius VL. befand fich dieſem rechtSwidrigen Vorgehen 


des Kaiſers gegenüber in nidt geringer Verlegenheit, | 


und erft am 28. Januar 1785 erſchien die Erections- 
bulle Romanus Pontifex. Die Ernennung des 
Grafen v. Herberftein als erften Biſchofs wurde gut⸗ 
gebheifen und die Bahl der Domberren anf fieben 
feftgejeht, mit Dem Ehrenrechte der Inful fiir den 
Generalvicar, den Dompropjt, den Dombdedhanten 
und den Domſcholaſter. Daß eS der Kaiſer an 
Cingriffen in das kirchliche Leben auch diejer neuen 
Didceje feineswegs fehlen lies, braucht nicht gejagt 
qu werden, zumal da Bijdof von Herberftein ein 
Rind feiner Rei war. Diefer ftarb übrigens ſchon 
nad) kurzer Zeit, am 17. März 1788. Die litur= 
gijden Verordnungen, die Klofteraufhebungen, das 
Ebhepatent, das Tolerangedict und alle anderen jofe- 
phinijden Neuerungen fanden weder beim Clerus 
nod) beim Volk eine gute Aufnahme; der , Bruder 
Sacrijtan” lief fic) aber dadurch nicht irre machen. 
Als gweiten Biſchof ernarnte der Kaijer Joſeph LI. 


Anton Gall, einen Schwaben (geb. gu Weil der 


Stadt am 27. März 1748, Onkel des befannten 
Phrenologen Gall), am 9. Mai 1788; die päpſt— 
lice Beftatigung erfolgte im December. Nachdem 
Die betreffenden Bullen am 3. Februar 1789 das 
faiferlidje Placet erhalten, wurde Gall am 8. Fe— 
bruar confecrirt und am 1. Marg feierlid) inthro- 
nifirt. Er hatte feine Studien gu Augsburg und 
Heidelberg gemadt, war im Seminar zu Bruchſal 
gewejen und 1771 ordinirt worden. Ym 3. 1773 
fam er nad Wien, wurde f. f. Hoffaplan, 1779 
Pfarrer in Burg-Sajleinis und 1784 wieder als 
Leiter des Schulweſens in der Refideng und im 
Land ob der Enns mit dem Titel Normalfdulen- 
Oberaufjeher nad) Wien berufen. Kaijer Joſeph IL. 
ernannte ifn 1787 gum Domſcholaſticus an der 
Metropolitantirde ju Wien. Diefer fromme und 
guimiithige, namentlich auch ſehr wohlthätige Ober- 
hirte hatte freilic) nicht die ndthige Energie dem 
Regierungsabjolutismus gegeniiber; trokdem ar= 
beitete er nad) Kräften fiir das Beſte der Kirche. 
Zur Griindung des neuen Seminars trug er aus 
eigenen Mitteln bedentende Gummen bei; auc) 
war er alS Schriftſteller thätig. Nach feinem am 
18. Juni 1807 erfolgten Tode blieb das Bis- 
thum adjt Jahre ohne Oberhirten. Der Kaiſer 
hatte gwar jdjon am 19. Januar 1809 den Gurfer 
Generalvicar Sigi8mund von Hobhenwart zum 
Machfolger ernannt; weil aber Pius VIL. nod in 
der Gewalt Napoleons fic) befand, forte die Be— 
ſtätigung erft am 17. Mai 1814 erfolgen; con- 
jecrirt wurde Ddiefer dritte Bifdof von Ling am 
12, Mai 1815, nadjdem er die biſchöfliche Ver— 


Verwirrung, ebenſo auch die ſchwärmeriſchen Se: 
ten der Pöſchelianer (ſ. d. Art.) und der Boofianer 
(j. D. Urt. Boos). EF waren tribe Zeiten, md 
zudem waren wegen Prieftermangels viele Pfar— 
reien vacant. Hohenwart ftarb am 22. April 1825 
und erbhielt zwei Sabre ſpäter (25. Juni 1827) 
den eifrigen und gelehrten Biſchof von Tarnow, 
Gregor Thomas Ziegler O.S. B., als Nachfoloer. 
Unter jeiner Regierung fonnten nicht alle Sdhaden 
befeitigt werden; Doc) gefdjah viel sur Hebung de? 
Bisthums, namentlid) durd) die feqenSreide Tha 
tigfeit der allmalig fic) wieder im Lande anjiedeln- 
den religidjen Orden, in erjter Linie der durd 
Ergherjog Maximilian herbeigerujenen Jejuiten. 
Dieſer edle Erzherzog erbaute auf dem Freinderge 
bei Ling eine ſchöne Kirche und geftaltete den dor- 
tigen Thurm ju einem Yejuitencollegium. Jn 
Jahre 1848 wurden die Defuiten vertrieben, dari: 
ten aber bald wieder guriidfehren. Biſchof Siegler 
erlebte letzteres nidjt mehr, denn erftarb am 15. Aptil 
(1852. Zu ſeinem Univerjalerben erflarte ex dic 
| Domfirde und da8 Knabenjeminar; fiir das Alun: 
nat hinterließ er den nad) ihm benannten ,Gre- 
gorianijden fond“, wodurd) er neben Biſch 
Gall der größte Wobhlthater des Seminars gewor- 
den. Die Bibliothek vermadhte er der biſchöflichen 
Reſidenz, und feinem Nachfolger hinterließ er, der 
| in einen leeren biſchöflichen Palajt hatte einziehen 
miifjen, einen fundus instructus. Als funfter 
Biſchof wurde am 19. December 1852 ernannt, 
10. März 1853 priconifirt und 5. Juni damad 
conjecrirt Franz Joſeph Rudigier, geb. am 6. April 
1811 gu Parthenen in Vorarlberg, ordinict x 
Briren am 12. April 1835. Er wurde nad ein: 
ander Moralprofeffor in Brixen, Studiendirecto: 
am Frintaneum in Wien, Propft gu Jnniden im 
Pujterthale und Domberr gu Briren. Ms Biſche 
entfaltete er eine ftaunenSwerthe Thätigleit. Sem 
Biograph rühmt von ihm die Pflege des jo noth: 
wendigen fatholijden Vereinsweſens, den Cifer far 
wiirdige Gotteshaufer und entipredjenden Gotiee 
dienſt, die Hebung der fatholijdjen Preſſe, For 
Derung des Regularftandes und vor Allem die wr 
beugſame Feſtigleit in der Vertheidigung der fird= 
lichen Rechte gegenüber dem Alles knechtenden 
Liberalismus. Seine Haltung im Concordatéjtumm. 
in dem wegen feines Hirtenbriefes vom 7. Sep- 
tember 1868 (iiber Ehe und Schule) eingeleiteten 
Preßprozeſſe und in dem Streite um die Real: 
Dotation feines Bisthums ift nod) lebbaft in Wer 
Grinnerung. Bei Errichtung des Bisthuné Linj 
waren durd) Vereinbarung mit dem heiligen Studi 
dem jeweiligen Oberbirten die Eintiinfte der friberan 














waltung ſchon 1811 iibernommen fatte. uf! Koftergiiter Glück und Gaftein zugewieſen worden 
Anrathen des Wiener Statthalters, Grafen von | Diejelben follten jährlich 12000 Gulden C.-M. a 
Saurau, legte nämlich der vom Capitel beſtellte reines fteuerfreies Einfommen abwerfen. Nad Zo 
Capitelsvicar Ferdinand Mayr 1811 fein Amt | leben des Biſchofs Ziegler behauptete die A. A. Sei 
nieder, tvorauf erſteres Hohenwart, entgegen den! tung, diefe Giiter könnten bei befferer Berwaltumg 
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ungleich mehr eintragen; man jolle fie dem Bi- 
feof abnehmen und dafür jährlich baare 12 000 
Gulden antweifen; ja die Liberalen Oeſterreichs 
wupten 1869 gang genau, daß diefe Giiter wenig— 
ſtens 40000 Gulden eintriigen, und bradhten es 
im Abgeordnetenhauje dahin, daf fie wirflid) dem 
Biſchofe entzogen und unter ſtaatliche Verwaltung 

eftellt wurden. Jm J. 1871 erſchien der erjte 
Jahresausweis iiber das reine Erträgniß diejer 
Güter; es begifferte fich auf 526 Gulden ö. W.! 
Man jollte glauben, daß man nach ſolcher Erfah— 
rung, um nidjt iiber 11 000 Gulden daraufyahlen 
ju müſſen, den Antrag dahin geftellt habe, dem 
Biſchof einfach jeine Menjalgiiter zurückzugeben; 
merlwürdigerweiſe beantragten jedoch die Liberalen 
nunmehr den Verkauf derfelben, was jedod, dant 
dem energifden Auftreten des Migr. Greuter, nicht 
durdging (Salzb. Kirchenblatt 1871, 196; vgl. 
dazu 1869, 84). Biſchof Rudigier, wahrhaft ein 
Athanaſius in unferer Zeit, ein ganger Mann, 
mild und dod) wieder ſchneidig, ein flarer, fein— 
gebildeter Denfer und die Herjen gewinnender 
Kirchenfürſt (vgl. 3. B. feine Hirtenbrieje, auf— 
gezählt im Salzb. Rirdenblatt 1885, 29 f.), da- 
bet, tro aller Bitterfeit, die er erfahren mußte, 
ein treuer Patriot, feinem Raiferhaufe ergeben bis 
in den Tod, ſtarb allgemein betrauert am 29. No— 
vember 1884. Der Stadt Ling gab er einen pradt- 
vollen Dom Mariä Empfängniß, der Didcefe 
einen ausgezeidneten Clerus. Ihm folgte als 
jester Bijdof Dr. Ernjt Maria Miiller, geb. 
1822, ordinirt Wien 1846, Projfeffor der Moral 
an der Univerſität Wien (als folder ſchrieb er eine 
fehr geſchätzte Moraltheologie), 1864 Director des 
fürſterzbiſchöflichen Clericaljeminar’ und jeit 1867 
aud) Mitglied deS Metropolitancapitels dafelbft, 
zum Biſchof ernannt im Februar 1885, präconiſirt 
am 27. Marz und confecrirt am 26. April. Diefer 
durch Frömmigleit, Befdeidenheit und Gelehrjam- 
feit ausgezeichnete Pralat war gang der Mann, indie 
Fußſtapfen feines großen Vorgängers cinjutreten 
und, was dieſer begonnen, in pietätvoller Liebe wei— 
ter gu fördern. Leider ſtarb er ſchon am 28. Sep— 
tember 1888. Ihm folgte Dr. Franz Maria Dop- 
pelbauer, geb. 21. Januar 1845, ernannt 17. De- 
cember 1888, prdconifirt 11. Februar, conjecrirt 
10. Marz 1889. Die biſchöfliche Menja ift ge- 
ſchätzt auf 7000 Gulden, Kammertare 445 flor. 
aur. Das Domcapitel beſteht aus 3 infulirten 
Dignititen, 4 Capitularen, 6 Ehrencanonifern, 
2 Dompredigern und 3 Vicaren. Das ganze Bis— 
thum zählt auf 208'/, Quadratmeilen 762000 
Katholifen und etwa 18000 Afatholifer. (Im 
Jahre 1858 waren es nur 673404 Katholifen, 


Lioba. 





2082 


und an der theologifden Lehranjtalt, beide ju 
Ling, jowie am RKnabenjeminar auf dem Frein- 
berge mit Ober= und Untergymnaſium, das unter 
der Leitung von Jefuiten ſteht. Bu Ling bejtand 
auc) cin „norddeutſches Seminar“ (Collegium), das 
Joſeph LL. aufgehoben hat; e& war auf 30 Jüng— 
linge aus Norwegen, Schweden und Dänemark 
berechnet, die fic) Hier fiir die Mijfionen ihrer 
Heimat bildeten, und ftand unter der Propa— 
ganda. Der Ordensclerus beſitzt 7 Stifte, 6 Klö— 
jter, 5 Hojpize, 3 Collegien und 1 Mijfionshaus. 
Es gibt Jejuiten auf dem Freinberge und zu 
Steier; Benedictiner zu Kremsmünſter und Lam— 
bad); Uuguftiner-Chorherren gu St. Florian und 
Reichersberg; Ciftercienjer gu Schlierbach und 
Wilhering; Prämonſtratenſer zu Schlägl; Car— 
meliten zu Linz; Redemtoriſten zu Puchheim; 
Kapuziner zu Gmunden, Linz und Ried; Fran— 
ciscaner zu Bruckmühl, Enns, Schmolln, Suben 
und Pupping; barmherzige Brüder zu Linz. Die 
weiblichen Genoſſenſchaften zählen in 80 Häuſern 
883 Frauen, 76 Laienſchweſtern und 240 No— 
vizen und Candidatinnen. Es finden ſich Urſu— 
linen zu Linz; Carmeliterinnen zu Gmunden und 
Linz; Frauen vom guten Hirten zu Baumgarten— 
berg; Saleſianerinnen zu Gleink; Schulſchweſtern: 
a. Franciscaner⸗ Tertiarinnen (Mutterhaus Vöckla⸗ 
burg) an 13 Orten und zu Hallſtadt (Mutterhaus 
Hallein), b. De Notre Dame (Mutterhaus Mün— 
* zu Freiſtadt und Traunkirch; barmherzige 
Schweſtern: a. vom heiligen Kreuze (Provinzhaus 
Linz) an 23 Orten, b. vom hl. Karl Borromäus 
(Mutterhaus Prag) an 6 Orten, c. vom Hl. Vin—⸗ 
cenz von Paul (Mutterhaus Wien) an 6 Orten, 
d. von der Hl. Elijabeth gu Linz, e. vom aller— 
heiligiten Erlifer oder Redemtorijtinnen gu Ried. 
(Val. Kein, Geſch. des Chriftenthums in Oefter- 


reid) VII; Bri, Geſch. des Landes o. d. E. IT; 


Moroni XXXVIII, 267 sqq.; G. Petri II, 114; 


Dr. M. Hiptmair, Geld. des Bisthums Ling. Bur 


erften Sacularjeier herausgegeben, Ling 1885; 
Perjonalftand der Geiftlicdhfeit in der Linger Diö— 
ceje, jährlich erſcheinend.) [Neher.] 
Tioba (Leobgyth), die hl., Abtiſſin zu Biſchofs— 
heim, war im Anfang des 8. Jahrhunderts in 
Weſtſex als das Kind vornehmer, betagter Eltern, 
Dimo's und Ebba's, geboren. Die Mutter war 
eine Blutsverwandte des hl. Bonifatius. Im zar—⸗ 
ten Alter von etwa ſieben Jahren wurde ſie von 
ihrer Mutter dem Kloſter Winburn am Stonefluß 
anvertraut, einem Doppelflofter, das damals unter 
jeiner zweiten Abtiſſin Tetta in hoher Bliite ftand. 
Dajelbjt eignete fie fic) Fertigheit in der are 
angelſächſiſchen Sticerei kirchlicher Gewänder und 


3 Griechen, 14883 Proteſtanten, 1 Unitarier und im Abſchreiben und Ausſchmücken von Büchern, 
4 Juden.) Eingetheilt iſt es in 28 Decanate und ſowie Kenntniß der Sprachen, der heiligen Schrift, 
hat 314 Pfarreien, 51 Pfarrvicariate, 38 Loca- | der Patriſtik und des canoniſchen Rechts in hohem 
lien, 13 Erpofituren und 44 einfache Beneficien. Grade an und machte große Fortſchritte im geiſt— 
Der Weltpriejter find 610, der OrdenSgeijtlidjen | lichen Leben. Nach guriidgelegtem 25. Lebensjabhre 
401 (im J. 1850 waren es 694 und 323). Ihre — vor demfelben durjte es gemäß der Praxis der 
Erziehung erhalten die Priefter im Clericalfeminar | englijden Rirde nicht gefdehen — legte fie die 
Rirdenlerifon. VII. 2. Muff. 66 
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heiligen Geliibde ab. Aus diejer Beit ftammt der | Biographie ijt der hl. Rabanus anquieben, da 
anmuthige Brief der Heiligen an Bonifatius (Miilb, | aud) ihre Reliquien im J. 838 auf den Peter 
Sammtlide Schriften des Hl. Bonifatius, Regens⸗ | berg in die von ihm neu erbaute Kirche iibectrmy 
burg 1856, 56). Bonifatius war damals mitten | Raban ertheilte dem Mönche Mago den Yuttrag 
in feiner apoftolijden Arbeit zur Betehrung der | die Zeugniffe der vier Zeitgenoſſinnen, der Noun 
Deutſchen. Als er das Wachsthum der Kirche und | Agatha, Thecla, Nana, Coliba, zu jommea, wt 
den Drang nad) höherer Vollfommenheit wabhr- | lies diejelben nad) deſſen Tod durch den geleber: 
nahm, fing er an, Klöſter ju bauen, um das Volk Rudolfus Fulbenfis, ebenfalls einen Religivic 
durch die Vereine von Mannern und Jungfrauen | jeines Kloſters, jujammenftellen. Es finde ié 
gewiffermafen mit heiliger Gewalt gum Glauben | dieje Biographie bet den Bollandijten unter he 
hinzureißen. Zur Leiterin der Frauenklöſter ſchien 28. September. (Bgl. mod) Liebler O. 8. Fr. 
ihm niemand geeigneter, als feine gelehrte, heilige, | Leben der heiligen Jungfrau und Abtifjin Lobe 
ihm jo ergebene BlutSverwandte in Winburn. | Fulda 1633; Bell, Die Hl. Lioba, Freib. 1875, 
Lioba follte ihm daher fiir die Klofterfrauen fein, | Stamminger, Franconia Sancta I, Bagi: 
was Sturmius ihm fiir die Mannerflofter werden | 1881, 333 ff.; Das Mainger und Fuldoer hobo 
jollte. Er berief fie und iibergab ihr das Kloſter Büchlein zur elften Säcularfeier, legis vox 
Biſchofsheim an der Tauber. Hier entfaltete Lioba | Romp.) [Romo | 

ihre jegenSreidhe Thatigfeit in Unterridjt und Er-| Lipman, Jom Tob, jüdiſcher antidnitiite 
jiehung. Der Ruf ihrer Gelehrfamfeit und Hei- Polemiter, war yu Mülhauſen im Eheß um 
ligfeit, die Durd) Wunder verherrlidjt wurde, zog Mitte des 14. Jahrhunderts geboren. Beler= 
Die Töchter der Edlen Deutſchlands ſchaarenweiſe | ijt fein 1399 gejdhriebenes Buch y-=>, Nizzacbea 
heran; viele nahmen den Schleier; die Klöſter be- , Der Sieg”, in weldjem er die Lebren der Ube 
miihten ſich, aus ihrer Schule Lehrerinnen gu ere | ften, der Sadducäer, der Karäet und vor er 
halten. Lioba hielt auch iiber diefe Klöſter Viſi- der Chrijten widerlegen will, indem er jdm: 
tation. Angeſichts folder Wirkjamfeit ridtete | von diefen als Berweije angefiihrten Siler te 
Bonifatius vor jeiner Ubreije nad) Friesland an | heiligen Schrift willfiirlid) in anderm Som 
jie die Bitte, im Lande ihrer Pilgerjdjaft auszue | deutet. Den Inhalt diejer ausführlichen oder 
harren, ſchenlte ir jeine Benedictinerflode, ver=| fing fafte er ſpäter in rabbinijden Veron 
jprad) ihr Antheil an feinem Grabe und empfahl | verjen unter dem Titel pz: -e> jo->7 yalomaen 
fie feinem Nadhfolger Lullus und den Oberen des weldje von der jiidijden Jugend geleent merter 

| 





Klofters Fulda. Lioba fuhr fort gu arbeiten und | follten. Der Nizzadjon ward zuerſt von dem deh 
fand immer größere Anerfenrnung. Die Grofen | licen Gelehrten Hachſpan, der das Bud deinde 
ehrten fie, die Biſchöfe gogen fie zu Rath, die Köe von einem Rabbinen erhalten und abdgeigmte 
nige, voran Karl der Grofe, zeichneten fie aus. | hatte, gu Altorf 1644 veröffentlicht; aud de 
Sie war Ullen „die Liebe”, nad) den Bollandijten | den ließen ihn 1709 und 1711 gu Moker 
die Apoftolin Deutſchlands. In der Zeit zwiſchen drucen. Den verjificirten Auszug gab Boyne. 
im erften Bande der Tela ignea Satanae, © 


779 und 782 war fie in Sdornéheim, einem 
dorf 1681, mit lateinijder Meberjesung und vt 


finiglichen Fiscalqut, vier Meilen ſüdlich von 
Maing. Dajelbft beſchloß fie am 28. September | ausfiihrlider Confutatio, das Bud jelbjt wm ae 
ihr heiliges Leben. Die Mönche von Fulda famen | ten Bande blof mit lateinifcher Ueberjehung boxt 
und trugen fie unter dem Geleite vieler Vornehmen | (Rossi, Dizion. stor. LI, 11). [Romie ; 

in ihr Mlofter. Weil fie fic) aber fcjeuten, den| Sippomano, Luigi, Theologe, wwurte 15" 
Sarg des Heiligen Blutzeugen Bonifatius zu Hff-| aus einer Familie geborem, welche ſchon jet 15° 
nen, fo beftatteten fie den Leichnam in nächſter dem venetianifden Wel angehötte. oes. 
Nahe des Uitars, den Bonifatius felbft dem Exe | galt als wohlbewandert in den claſſiſchen Spase 
löſer erbaut und confecrirt hatte. Schon bei Leb= | als tüchtiger Theologe und Hiſtorilet md = 
zeiten Durfte Lioba bisweilen gu diejer Stelle in| gleidjerweije durch zarte Frömmigkeit avixie> 
die Kirche und das Kloſter kommen, was dem | net. Nachdem er juerjt als Titularbiidet = 
weiblichen Geſchlechte bis 1397 verjagt war. Die Modon (Methone auf dem Pelopounes vos SA" 
Zeitangabe der BVegebenheiten ihres Leben, mehr- Paul ILL. mit einer Gefandtidaft an Kong » 
jad) abhängig von der ſchwankenden Chronologie | hann IIL. von Portugal betraut worden Hx = 
der Briefe des hl. Bonifatius, läßt ſich nicht genau hörte ex nad) feiner Riidfehr 1547 ju dea * 
feftitellen. War Lioba um das Jahr 710 geboren, gliedern des Concils von Triemt und mucte > 
jo fallt ihre Profeffion ungefähr in das Jahr | der Synode beauftragt, die Verlegung bed Gees 
735 und ihre Reiſe nad) Deutſchland vor 740. nad) Bologna vor Paul IL. zu recefertiger <= 
Das Todesjahr ijt höchſt wahrſcheinlich 780; daz | folgenden Jahre erbielt cr das Bishum Lo~™ 
fiir biirgen die Fuldaer Necrologien und Tradi- | und den Wuftrag, in Deutfdland alt perie 
tion. Die Bollandiften fagen, fie fei um das Jahr Nuntius zu wirfen, Wis unter Julius III. 13: 
779 gejtorben; Sidel bringt (Acta Carol. I,! die Concilsfigungen gu Trient wieder cxfpere 
p. 43, n. 93) eine Urhinde, die fie im 3. 782 als men worden waren, gebdrte Lippomam - 
lebend vorausſetzt. Als der geiftige Auctor ihrer | Prafidenten des Concils is zu Defies Sesrer— 
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(April 1552). Unter Paul TV. fam er 1556 nach 
Polen, dejjen Biſchöfe gegen die Ausbreitung der 
Hõreſie Hilfe beim Papſte gejucht batten. Durch 
jein energiſches Vorgehen machte Lippomano ſich 
in Polen fo verhaft, dak die Haretifer mehrmals, 
wiewohl vergeblidh, Angriffe auf fein Leben unter- 
nabmen. Nad) ſeiner Rückkehr wurde er im Juli 
1558 auf bas Bisthum Bergamo verſetzt, weilte 
aber fajt immer an der Geite des Papjtes. Sein 
Tod erfolgte ſchon am 15. Auguft 1559 zu Rom. 
Von ſeinen Sdhriften find beſonders gu nennen 
die Catenen sur Genefis (Paris 1546), jum Ero- 
dus (ebdD. 1550; beide gujammen aud) Lyon 1557) 
und gu den Pjalmen (Rom 1585). Sein Auf— 
enthalt in Deutidland veranlaßte das apologe= 
tijhe Werf Confirmazione e stabilimento di 
tutti li dogmi cattolici con la subversione di 
tutti i fondamenti, motivi e ragioni degli mo- 
derni Eretici, Venez. 1553. Für feine Diö— 
cejanen fdjrieb er Esposizione sopra il Simbolo 
apostolico, il Padre nostro e sopra i due pre- 
cetti della carita, Venez. 1554. Als Haupt: 
wert ſeines LebenS galt ihm eine Sammlung acter 
Heiligenleben, fiir weldje er viele Gelehrte als 
Mitarbeiter heranzog und ſelbſt auf ſeinen Reiſen 
die Bibliotheklen und Archive durchforſchte. Es 
erſchienen 8 Bande Historiae de vitis Sancto- 
rum cum scholiis, Venet. et Romae 1551 
ad 1560 (der letzte Band bejorgt durd) feinen 
Neffen Hieronymus Lippomano), Das Werf bil- 
det die Grundlage der Legende des Karthäuſers 
Surius, welder die Heiligenleben nad) Monat8- 
tagen ordnete, Manches kürzte und neue Lebens- 
beſchreibungen beifiigte (De probatis vitis San- 
ctorum tomi VI, Colon. 1570—1575). (Boal. 
M. Foscarini, Della Letteratura Veneziana, 
Venez. 1854, 362.370.379.487.) [Streber.] 

Aipſius (Lips), Jujtus, beriihmter Archäolog 
und Sritifer, wurde am 18. October 1547 an 
Overijsſche in Brabant aus einer angefehenen Fa— 
milie geboren. Schon als Knabe entfaltete er in 
Köln unter Leitung der Jeſuiten in glücklichſter 
Weiſe feine außergewöhnlichen Talente, bezog dann 
1563 die Univerfitat Löwen und widmete fic) der 
Jurisprudenz, wahrend er gleichzeitig die huma— 
niftijden Studien fortiebte. WS Frucht derjelben 
verfafte er ſchon in ſeinem 19. Jahre das philo- 
logiſch⸗philoſophiſche Werk Variarum lectionum 
libri IV, dag er dem großen Staatsmanne Car— 
dinal Granvella, Erzbiſchof von Mecheln, wid- 
mete und 1569 gu Antwerpen erſcheinen ließ. Gran⸗ 


vella (ſ. d. Urt.) berief den jungen Mann, der fich | 
al8 vorzüglicher Ciceronianer erwiejen hatte, als | 


Secretar an jeine Hofhaltung nach Befancon und 


bradte ihn dann nad Rom. Hier fand Lipſius 


reiche Gelegenheit, die Denfmaler des claſſiſchen 


Alterthums und die Schätze der Vibliothefen zu 
erforjdjen, fowie mit bedentenden Mannern in Ver= | 


bindung gu treten. WS Granvella 1571 Vice— 
fonig von Neapel wurde, fehrte Lipfius zur Fort- 
jebung jeiner juridijden Studien nad) Lowen 


Lipfiug. 
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zurück. Doch gab er fich jest mit einigen Alters— 
genoffen einem wilden und iippigen Xreiben hin, 
bi8 fein beſſeres Selbjt den Sieg davontrug und 
er, um weiteren Gefahren au entfliehen, eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe antrat. Er bejudjte Wien, wohin 
RKaijer Max IL. viele bedeutende Gelehrte gerufen 
hatte, Durdjreiste Dann Böhmen und Sadhjen und 
war eben im Begriffe, in jein Vaterland zurück— 
zukehren, als er die Nachricht erbielt, daß fpanijde 
KriegStruppen feine Familiengiiter bejest und ver= 
wiijtet Hatten. Dieſes beftimmie ifn, eine an- 
gebotene Profeffur der Geſchichte und der Bered- 
jamfeit an der lutheriſchen Univerfitat Jena angu- 
nehmen (October 1572). Obwohl er mit großem 
Beifall lehrte, ſchied er ſchon nach 17 Monaten 
aus dieſer Stellung und zog ſich nach Köln zu— 
rück. Hier vermählte er mit Anna van den 
Calſtere, einer Wittwe aus einem Löwener Pa— 
tricier⸗Geſchlechte, und lebte in raſtloſer Thätig— 
keit ſeinen philologiſchen Studien. Er vollendete 
ſeine Ausgabe des Tacitus, welche 1574 in Ant⸗ 
werpen erſchien und ſeinen Hauptruhm begrün— 
dete, zog dann nach Löwen, erwarb ſich dort den 
juridiſchen Doctorgrad und eröffnete 1576 neuer= 
dings Vorleſungen an der Hochſchule. Doch fand 
er nicht lange Ruhe. Als die Spanier das Heer 
der Generalſtaaten beſiegt und Löwen beſetzt hat— 
ten, zog ſich Lipſius, da man um der Vergangen— 
heit willen ſeiner religiöſen Geſinnung mißtraute, 
nad) Antwerpen zurück und nahm 1578 eine Pro-= 
fefjur fiir Geſchichte an der calviniſchen Univerſität 
Leyden an. In der zwölf Jahren jeiner dortigen 
Wirkſamkeit ftieg er gu europäiſcher Berühmtheit 
empor durd) jeine philologiſch-kritiſchen Arbeiten 
(gejammelt als Opera omnia, quae ad criticam 
proprie spectant, Antv. 1585, Lugd. Batav. 
1596 u. 6.), durch Unterjuchungen über römiſche 
Alterthümer und durch einige philoſophiſche Ab— 
handlungen (darunter De constantia libri duo, 
Antv. 1584), in welchen er den Stoicismus dem 
Chriſtenthum anzupaſſen ſuchte. Aber alle äußeren 
Ehren vermochten ihm nicht die gewünſchte Seelen= 
tube gu verſchaffen. Nachdem er viele Jahre in 
volligem Indifferentismus verbradht und in Jena 
unter Lutheranern, in Leyden unter Calvinern 
jeine fatholijdjen Dugendeindriide verborgen ge= 
halten hatte, brachte endlich ein an fid) unjdein- 
bares Ereigniß feine religidfe Umwandlung zu 
Stande. Im J. 1589 lief er nämlich ein ftaats- 
wirthidhaftlidjes Werf Politicorum sive civilis 
doctrinae libri sex, qui ad Principatum ma- 
xime spectant, erjdjeinen (bi8 1594 wurden acht 
neve Unsgaben in Leyden, Franffurt, Lyon und 
Paris veranjtaltet). Im vierten Buche beflagte 
Lipſius, daß gerade die ſchönſten Lander Europa’s 
durch religiöſe Swietradt verheert würden; ein 
Reich fonne nur ſtark und gliidlich fein, wenn in 
ihm die religidje Einheit erhalten bleibe. Die Be— 
wahrung der Ginheit liege dem Fürſten ob, und 
er Habe die Störer der Einheit su bejtrafen. Dod 
müſſe hier ein Unterjdhied gemacht werden zwiſchen 
- 66* 
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joldjen, weldje bloß fiir ihre Perfon von der alten | jeligiten Jungfrau, gu deren Lob er zwei Schi— 
Religion abwiden, ohne mit ihrer Anjchauung | ten verfafte: Diva Virgo Hallensis. Benefien 
ſonſtwie in die Oeffentlichleit gu treten, und gwis | ejus et miracula fide atque ordine deseripta 
ſchen foldjen, welche aud) nad) Augen wirften und| Antv. 1604, und Diva Sichemiensis sive 
die Gemiither in Aufruhr verſetzten. Die erfteren | Aspricollis [N. D. de Montaigu]. Nova em 
jolle man Gott iiberlafjen, die legteren aber jeien | beneficia et admiranda, ib. 1605. Dem Gne- 
zu beftrafen; doc) könne ein Fürſt aud) gegen re Denbilde zu Hal bei Brüſſel weihte ex eine filkee 
nod) jeitweilig Nachſicht iiben, fall Zwangsmaß- Feder mit Danfesworten fiir bejondere Frid 
regeln im Augenblicke dem Lande wirfliden Nach- tungen in feiner ſchriftſtelleriſchen Thätiglenn Rom 
theil brächten. Dieſe Auffaſſung wurde in Rom | war befannt geworden, daß er auf feine Proiehe 
alg gu lax beanjtandet; jie ſowohl wie ein Sag | verzichtet habe, als ihm von vielen Seiten gin 
iiber Macchiavelli’jdhe Fiirftenpolitif waren Ur- | zende Anerbietungen gemadt tourden. Papi He 
jadje, daß das Bud) bis gu weiterer Correctur auf | mens VIIL, die Republif Benedig, Hemnd IV. 
den von Sirtus V. 1590 veröffentlichten Index von Frankreich, Herzog Wilhelm V. von Saxe 
gefebt wurde, Jn Holland felbjt aber fand da | und viele Biſchöſe juchten ihm für ibre Lebeanttalten 
Werk einen literariſchen Gegner in Theodor Koorns | zu gewinnen. Er jog es aber vor, feiner Heimat 
Hert (ſ. d. Urt.), welder gegen Lipfius die Une | zu dienen, und nahm 1592 eine Profeiwr ie 
flage erhob, er wolle alle religidje Freiheit unter | alte Gefdidjte und lateiniſche Sprace mm Line 
driiden und alle Reber mit Feuer und Schwert | an. Erzherzog Albrecht, der ſeine Borlejunger te 
vertilgen. Lipſius vertiefte fic) mun in die reli- ſuchte, erhob ihn gum StaatSrathe, Rimg Pe 
gidje Frage und ſchrieb gegen Koornbhert das Büch- Lipp II. ernannte ihn zu feinem Hiftoriograpter. 
fein Adversus dialogistam liber de una reli- | Er flarb zu Löwen am 24. Upril 1606. Bon tr 
gione, in quo tria capita libri quarti politi- | nen Sdjriften aus lester Beit find am dice See 
corum explicantur, Lugd. B. 1590 (deutſcher zu erwahnen De cruce libri ILI, ad sacram pre 
Auszug bei Nap, Convertiten III, 168 ff.). Er | fanamque historiam utiles, Antv. 1595, jm 
jprad) darin dem Landesherrn als dem Schirm- | lid) durch dad faft gleichzeitige Wert Geetiéet 
Herrn der Religion die Pflicht gu, in feinem Lande | (j. d. Wrt.) iberholt; dann die Werle wher & 
Die beftehende religidje Cinheit gu erhalten und ſtoiſche Philofophie Manuductionis ad Steicae 
Diejenigen, weldje Swiefpalt bringen wollen, mit} philosophiam libri tres, Antv. 1604, ud Phy- 
fleineren oder größeren Strafen, felbft mit dent | siologiae Stoicorum libri tres, ib. 1604 €2 
Tode gu belegen. Die Religion aber, deren Ein⸗ bedeutende Stelle in der Literatur nehmen ioe 
heit ber Fürſt zu ſchützen habe, fei die chriftlidje, | Briefe ein, von denen er feit 1586 nad umd es 
wie fie ,,in Den heiligen Büchern nad) Auslegung | ein volles Tauſend in zehn Centurien heranigz? 
Der fatholijdjen Kirche“ gu finden fei; follte fic, | (qejammelt Epistolarum select. Chilias, Av. 
wie in gegentwiirtiger Zeit, ein Streit erheben, ob | 1609). Daran reihen fic) Epistolarum praeter 
nicht riidficjtlid) der Lehre oder der Disciplin der | missarum decades VI (Anbang ju J. Lipssi »! 
Kirche unvermerft Irrthümer fic) eingejdjlidjen Suetonii tres posteriores libros comment 
Hatten, jo habe weder eine Privatperjon nod) aud) | Offenbaci 1610); Epistolarum quae in cee 
der Fürſt aus fid) felbft das Recht, Aenderungen | riis non exstant decades XVIII, ed. J.J. Poe 
vorjunehmen, fondern foldje Unterjuchungen und | tanus, Harderw. 1621; 805 Briefe bei P. Be 
etwaige Reformen feien Gache eines Concils. mann, Sylloge epistolarum illustr. viror=, 
Dieſe ſcharf ausgeſprochenen Anſichten legten Lip- | Amst. 1726, I—1I, und Lettres inedites » 
ſius nabe, feine Stelle in Leyden daranjugeben. | J. Lipse concernant ses relations svet 
Gr nahm unter dem Borwande einer Badereije hommes d’état des Provinces-Unies des Psy* 
Urlaub, fam im März 1591 nad) Deutſchland Bas, publ. par G. H. Delprat, Amst. - 
und vollzog in Maing bei den Jefuiten feine Aus- Um dem zur Kirche guriidgefehrien Dom & 
ſöhnung mit der fatholifdjen Rirde. Bon Spaa Makel anzuhängen, wurde 1600 ju Jind = 
aus erbat er fic) Entlaffung aus dem Verbande der | Oratio de duplici concordia verdffentliat. mea 
Univerfitdt und erhielt jie in fehr ehrenvoller Weije, | Lipfius im J. 1573 gu Jena als Lobreduer d 
nachdem ſowohl die Stadt al8 die Univerfitét ihn | Lutherthums gegen die römiſche bellas mx? e 
vergebens zur Rückkehr eingeladen Hatten. Seine | retrix gebalten habe. Th. Sagittarius key 
religidje Umfehr war aufrictig gemeint. Vor Ullem | diefe Rede ſpäter für fein Pasquill Lipsivs Pre 
bemiihte er fich, das Werf, welches den äußern teus ex antro Neptuni protractus et — 
Anſtoß hierzu gegeben, nad) den Andeutungen, soli expositus, Francof. 1614. Jn wae 
weldje Cardinal Bellarmin ihm hatte zukommen Beit ijt die Aechtheit diefer Rede auch von &. Ye= 
laſſen, zu verbeſſern; in ihrer neuen Geſtalt er- | (Sig.-Ber. der Münchener Alad. phil-bet. ist 
hielten die Libri politicorum 1598 die Appro- | 1882, II, 1 ff.) bebauptet worden. Lipfuaé 
bation des päpſtlichen Cenfors Heinrid) Cunt zu aber verwabrte fid) gegen die Auctorjde"t = 
Lowen und find in dem von Clemens VILL 1596 | fein Antwerpener Verleger Job. Mores. °° 
ausgegebenen neuen Jnder nicht mehr aufgeführt. 1600 in Franffurt 100 Eremplare auftaun =* 
Ebenjo wurde er ein bejonderer Verehrer der aller⸗ vernichtete, entdedte aud (dal. Bibhogr. +” 
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sienne II, 285), daß Melchior Goldaft (j. d. Art.) 
aus Geldjpeculation die Rede verfaßt und Lipfins 
beigelegt habe. Dieſe Rede, fowie fieben andere 
gu Sena wirklich gehaltene wurden 1607 gu Darm— 
jtadt, 1608 gu Franffurt von Proteftanten ver— 
Hffentlicht. Sie ftehen auf dem Index. Gejammt= 
ausgaben der Werke erfdhienen in 2 Folianten 1613 
gu Lyon; in 5 Abtheilungen gu 9 Quartbänden 
1614 gu Antwerpen. Die verjprodjene ſechste und 
fiebente Whtheilung, welde Tacitus, Vellejus und 
Seneca enthalten jollte, ift nidjt erjdjienen und ijt 
durch friihere Separatausgaben dieſer Clajfiter gu 
ergdnjen; das Gleiche gilt von der andern Aus— 
gabe in 4 Foliobänden, ebd. 1637; volljtindiger 
ijt Die Ausgabe in 4 Octavbanden zu Wefel 1675, 
aber aud) hier fehlen dieje Clafjifer und alle erjt 
jpdter an's Lidht gezogenen Briefe. (Bal. A. Mi- 
raeus, Vita J. Lipsii, sapientiae et litterarum 
antistitis, und Anderes in der Einleitung yu den 
Geſammtausgaben; F. de Reiffenberg, Comm. 
de J. Lipsii vita et scriptis, Bruxell. 1823; 
L. Galesloot, Particularités sur la vie de J. 
Lipse, Bruges 1877; Raf, Convertiten IL, 
159 ff.; Halina. a. O. und in der Wig. deutſchen 
Biogr. XVIII, 741 ff.; Reuſch, Bnder I, 578; 
Bibliographie Lipsienne, 3 vols. [Publica- 
tions de l'Université de Gand], Gand 1886 
a 1888.) [Streber. } 

Aiptina, ſ. Lijtind. 

ALiquoriftifher Streit in der lutheriſchen Kirche 
Schwedens; er drehte fich um die Frage, ob auger 
dem Weine auch andere Fliijjigfeiten (liquores) 
gum Abendmahle gebraucht werden dürften, und 
hat fomit Verwandtſchaft mit den hydroparajtati- 
jchen Streitigfeiten in Der alten Kirche (ſ. d. Artt. 
Aquarii und Enfratiten). Raum war Schweden 
pon der fatholijden Kirche abgejallen, jo gab ein 
in dieſem Reiche um’S Jahr 1560 entftandener 
Weinmangel die Veranlafjung, dak mehrere der 
Neuerer aud) an der Materie des Whendmahls 
neuern und ibre fubjectiven Wnfidjten der kirch— 
lichen Objectivitat aud) in dieſem Punkte über— 
ordnen wollten. Wn der Spike dieſer Partei, 
welde das Abendmahl and) in Bier, Wafer, 
Meth und Mile) abhalten wollte, ftanden der 
lutheriſche Theologe Dionys Beurius und der lu— 
therijdje Bijdjof Johann Nicolaus Ofreg oder 
Ofeg von Weſteräs. Die Biſchöfe von Upjala 
und Strengnas aber, Lorenz Petri und Heljing, 
traten ihnen entgegen und wollten, daß man das 
Abendmahl fiir einige Seit lieber gar nicht Halte, 
al8 dag man von der Stiftungsform abweiche. 
Der Streit wurde Higig, und viele Schriften wur— 
Den gewedpjelt; die ſchwediſche Synode vom Jahre 
1563 aber entjdhied gegen die Liquorijten und er- 
ließ darüber cin ſymboliſches Buch unter dem Titel 
De fundamentis fidei de sanguinis dominici 
participatione in vino et non in alio potu, 
abgebdruct bei Joan. Baazus, Inventarium Sueo- 
Gothorum, Lincopiae 1642, 1. 8, c. 8. (Bal. | 
Schinmeier, LebenSbefdreibung der drei ſchwedi— 





Liptina — 


Liffabon. 


ſchen Reformatoren, Lübeck 1783, 141 ff.; S. 9. 
Baumgartens Geſchichte der ReligionSpartheyen, 
herausgegeben von J. S. Semler, Halle 1766, 
1199 f.) [v. Hefele.) 

Siranus, f. Nicolaus von Lyre. 

Tiſſabon, Stadt und Patriardat in 
Portugal L Stadt. Liffabon oder Lisboa, 
Hauptitadt des portugiefijden Reiches, angeblid 
von Ulyſſes gegriindet, Daher Ulyssipo, Ulyssae, 
Ulysbona, eigentlic) Olissipo und ſchon gu Zeiten 
der Römer ein Municipium Civium Romanorum 
Olisipo, Felicitas Julia cognominatum (Plin. 
4, 22; vgl. aud) Itin. Antonini und Ptolemäus, 
weldjer “Udtoce(xrwy oder, nad) Salmaj. Lesart, 
‘Udtzatrrwy ſchreibt), erhielt unter Kaijer Auguſtus 
eine Colonie und hieß ſpäter Lisbona oder Lissa- 
bona. Es theilte Die Sdicjale der gangen en 
injel, fam 457 an die Gueven, 585 an die Goten 
und 716 an die Mauren. Im J. 1147 von Al- 
fons I. erobert, wurde es wieder in eine chrijtlidje 
Stadt verwandelt, deren Größe und Bedeutung 
unter den chrifiliden Königen wuchs. Als veg 
der portugieſiſchen Könige erreichte Liſſabon jeinen 
Höhepunkt in der Periode der großen Entdeckungen, 
in welcher es die erſte Seeſtadt der Welt war und 
eine Bevölkerung von einer halben Million Ein— 
wohner hatte. Es wurde öfter durch Erdbeben 
heimgeſucht, am furchtbarſten durch das vom 1. No— 
vember 1755, bet weldjem die weſtliche Haljte der 
Stadt mit 30 000 Cinwohnern verſchwand. Liſſa— 
bon, an der pradjtvollen 11/, Meilen breiten Bai 
(Rada di Lisboa), in welche die Tejo-Mündung 
libergeht, zählt heute gegen 250000 Einwohner, 
wobei die Vorſtädte Belem und Olivaes mit je 
30 000 Einwohnern eingeredjnet find. Dieſe herr= 
lide Stadt, von der es heißt: Qui no ha vista 
Lisboa, no ha vista cosa boa, hat 64 Rirden, 
darunter 41 Pjarrfirden, 100 Kapellen, 23 Frauen— 
fldjter und 52 ehemalige Mönchsklöſter und Profep- 
häuſer, jest theilweije gu öffentlichen Zwecken ver— 
wendet. Unter den Kirchen ragt die große, reich— 
verzierte Patriarchallirche mit impoſanter Kuppel 
hervor. Die größte Kirche iſt die des Kloſters 
zum heiligen Herzen Jeſu (von 1770), mit einer 
Kuppel von weißem Marmor und dem Mauſoleum 
der Königin Maria J. der Gründerin dieſer Kirche. 
Von den anderen Kirchen ſind zu nennen: die 
ganz marmorne ehemalige Jeſuitenkirche St. Rod 
mit Moſaikgemälden; die vormalige Cathedrale 
oder Bajilifa de Santa Maria am Whhange des 
Caftellberges; die Martyrerfirde, auf dem Plage 
erbaut, wo Alfons I. die Mauren befiegte. An 
Bildungsanjtalten bejtand friiher eine Univerjitdt. 
Gegen Ende des Jahres 1288 wendete ſich eine 
Anzahl höherer Geijtlidjen, unter ihnen der Wt 
von Ulcobaca, die Prioren von Ganta Cruz in 
Coimbra, von GS. Vincente in Lijjabon, von 
S. Maria in Guimaraens und von GS. Maria 
de Ulcacora in Santarem, mit einem Schreiben 
an den Papft und erjuchten ihn um Beſtätigung 
einer in Lijjabon gu erridjtenden Univerjitat, welde 
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wahrhaft ein Bediirfnif fei fiir das Land, da die 
weite Reije an auswärtige Univerfititen viele Be- 
rujene vom Studium abbalte. Der König, dem 
fie mit vielen Anderen, geiſtlichen und weltliden 
Standes, ihre Bitte vorgetragen, jei damit ein— 
verjtanden, und fie, die Prioren, waren nun überein⸗ 

efommen, daß die Bejolbungen der Doctoren und 

Ragifter von den Gintiinften ihrer Klöſter und 
Rirden bejtritten wiirden (Britto, Monarch. 
Lusitan. V, Append., Escrit. 21). Die Antwort 
des Papſtes Nicolaus IV. erjolgte, durch die 
Streitigteiten des Königs mit der Kirche verzögert, 
erſt am 13. Auguſt 1290; fie lautete beifallig und 
gab der bereits in’S Leben getretenen YUnjtalt — 
die Bulle ijt ſchon an die ſämmtlichen Lehrer und 
Studirenden geridjtet — die ausgedehnten Vor— 
rechte, weldje von da an die Grimdlage ihrer Ver= 
faſſung bildeten. Uebrigens wurde fdjon im J. 1307 
Die neugegriindete Univerfitit mit Genehmigung 
des Papjtes durdh Kinig Diniz nach Coimbra 
verlegt; Streitigfciten swifden den Biirgern von 
Liffabon und Angehörigen der Univerſität Hatten 
Die Veranlaſſung dazu gegeben (Schäfer, Geſch. 
von Portugal II, 90 ff.). Heute ijt nur die Schule 
des Kloſters St. Vincent in Liffabon eine Art 
Univerjitat; fonft gibt es daſelbſt nod) eine Ala— 
Demtie der Wiſſenſchaften (Academia real de 
sciencias de Lisboa), ein Adelscollegium (Real 
Collegio dos Nobres, jeit 1761), cine Handels=, 
Militär- und chirurgijde Schule, 4 rhetoriſche, 
8 philojophijde, 4 griechiſche, 8 lateiniſche Schulen, 
eine Schule fiir arabijdje Sprache und eine fiir 
Heilige Muſik (Seminario musical), Die Natio— 
nal= oder Gentralbibliothef mit 300000 Banden 
im vormaligen Kloſter S. Francisco ift aus den 
Vibliothefen der aufgehobenen Mönchsklöſter er— 
ridjtet. Von den vielen Wohl thatigteitsanftalten 
(13 Spitiler) find ju nennen das St. Jofe=Ho- 
jpital fiir 1600 Kranke, die Santa Caja da Miſeri— 
cordia, ein Findelhaus fiir 1600 Kinder, die Caja 
Pia de Belem, ehemals Hieronymitentlofter, eine 
Waifens und Erziehungsanftalt mit Taubſtummen⸗ 
und Blindeninftitut. Diejes Kloſter griindete Em— 
manuel der Große im J. 1499 auf der Stelle, 
von welder aus zwei Sabre friiher Vasco de Gama 
ju feinen Entdeckungsreiſen fic) einſchiffte, nach— 
dem er Die Nacht vorher betend in der Kapelle 
Bethlehem am Strande zugebracht. Cin weiteres 
Kloſter darf hier nicht iibergangen werden, wenn 
es aud) gegen drei Meilen nordweſtlich von Lijfa- 
bon gelegen ijt, Es ijt dieß der Dem E8corial 
ähnliche, aber denjelben noc) iibertreffende Kloſter— 
palajt ju Mafra mit 866 Gemadern und 2500 
Fenſtern, weldjen König Johann V. in den Jahren 
1717—1731 mit einem Roftenaufwande von etwa 
25 Millionen Marf erbaute. Jn einer ſchweren 
RKranfheit gelobte er, ein Kloſter zu jtiften, und 
zwar Da, wo das ärmſte Mannéflojter im Reide 
‘id) finde. Nad) angeftellter Unterſuchung fand 

h dasſelbe zu Mafra, wo nur zwölf arme Fran— 

caner, ganz nach der ſtrengen Regel ihres Ordens, 
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in einer Hütte lebten. Hier beſchloß nun der König 
eine klöſterliche Anſtalt zu gründen, wo aud) e 
zuweilen ſammt ſeiner Familie, dem Patriarden 
und ſeinem Hofe als an einer heiligen Statte weilen 
wollte. Den Rif gum Ganjen ließ er ſich ven 
Rom ſchicken; ein deutſcher Baumeijter, Fricdtich 
Ludwig, führte ihn aus Jn der Mitte mebrerer 
Gebäude erhebt ſich mit zwei hohen Thürmen umd 
einem Glockenſpiel von 160 Glocken die ganz ané 
Marmor aujgefiihrte Kirde mit Raum fiir tauſend 
Perjonen, einem großen Reichthum an Bildjanten 
und Marmorarbeiten, pradjtigen Marmoraltaren, 
zahlreichen Kapellen und vielen KRoftbarteiten. Hin- 
ter Der Kirche ijt bas Kloſter mit Sellen fir 300 
Monde (Auguſtiner), einem Gynmajium und 
großer Bibliothel. Zu beiden Seiten der Kirche it 
je ein Palaft fiir den Konig und fein Gefolge. 
und fiir Den Patriarden und fein Capitel. Heute 
dient dies gropartige Gebäude als Srieg?idule 
und als Muſterwirthſchaft mit Gejtiite. 

Il, Bisthum. Lifjabon hatte ſpäteſtens ici 
der erften Hälfte des 4. Jahrhunderts eine Kinde 
und einen biſchöflichen Sik. Potamius, der ecigent= 
licje Urheber der ſirmiſchen Formel, erfdjeint anf 
der gweiten Synode gu Sirmium im J. $57 of 
Episcopus Ulisipponensis (Hefele, Conc.-Geid., 
2. Aufl. I, 676f.). Auch die beiden Presbyter 
Marcellinus und Fauſtinus nennen ihn in ibrer dea 
Raijern Valentinian, Theodofius und Wreadiné 
libergebenen Denlſchrift: Potamius Odissiponae 
Civitatis Episcopus (Florez, Espafia sagr. X, 
490). Wenn die neueren Martyrologien pon Be- 
ronius, Salazar u. A. unter dem 1. October 
bereits von chrijtliden Martyrern unter Diocetian 

| (nad) Baron. Annal. eccl. im 3. 303 od. 304) 
jpredjen, fo können jie wohl fiir Die Thatſache des 
Martyriums und der Ortsbeftimmung, nicht aber 
für Die Beitangabe fid) auf alte Documente be- 
rufen; denn Uſuardus nennt zwar die Namen dieſer 
Martyrer (Olysipone SS. MM. Verissimi, Ma- 
ximae et Juliae sororum), aber tiber Die 3eit 
ihres Belenntnifjes weif ex nichts zu fagen. Was 
in dem Auctuarium ju Beda oder, nad Papen- 
broed, au Florus hierüber angegeben wird, i 
ſpäterer Zuſatz, den Uſuard ſelbſt nod) nicht fammte; 
er hatte jonjt das chronologiſche Datum nicht ver- 
ſchwiegen. Snbejien ſpricht die innere Wabricdem 
lichfeit gar nicht gegen dicje Ungabe der fpateres 
Acten und Martyrologien, und die Bhatia 
jelbjt, dak nicht lange nachher bereits ein biicat- 
lider Stubl in Lifjabon als feftbegriindet erent, 
tritt beglaubigend hinzu. Unmittelbare Nadfolerr 
von Potamius find nicht befannt; erit 589 be 
gegnet uns Paulus anf dem dritten Concl wz 
Toledo, dann Goma 610 (vgl. Decret. Gunde 
mari bei Mansi X, 510), Viaricus 633 anf der 
vierten, Nenfredus 646 anf dem fiebenten, Gé- 
ſarius 656 auf dem zehnten Concil zu Toler, 
Ura 683 und Landericus 688—693. Muy dat⸗ 
nad) bemächtigten fic) die Mauren der Prodicz 
und man erfährt aus diejer traurigen Seit nude 
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mehr von dem Beftande eines biſchöflichen Sikes 
in Lijjabon bis gur Wiedereroberung der Stadt 
Durd) die Ehrijten. Ohne Zweifel war derjelbe 
gleid) mit der chriſtlichen Herrſchaft in der Stadt 
oder wenigitens nicht lange nach dieſer unter= 
gegangen. Eines der erften Geſchäfte des Königs 
Alfons I. nad) der Wiedereroberung war die Be— 
jebung, bezw. Wiedererridjtung der biſchöflichen 
Gathedra. Britto, der Verfajjer der Monarchia 
Lusitana, behauptet, dag, wie dieß in anderen 
Der maurijden Herrſchaft unterworjenen Stadten, 
3. B. in Corduba, der Fall war, den Chrijten 
einige Rirden Lijjabons, unter ihnen die der 
Hl. Verijjimus, Maxima und Julia, von den 
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(1402—1415), Gardinal feit 1411. Er war 
1409 beim Concil yu Pija, reiste nad) Paläſtina 
und dann mit Johann XXII. nad Conjftanti= 
nopel; juriidgefehrt, ftarb er in Briigge. Georg 
da Coſta (1464—1500), Cardinal jeit 1476, 
refignirte 1500 und ftarb gu Rom 1508. Bon 
armen Eltern geboren, hob er fic) durch feine Ver— 
Dienjte bis gum Erzbiſchof und erſten Minifter des 
Köonigs Alfons V. empor; er war and) um 1480 
| papjtlider Legat in Benedig. Auf deſſen Bruder 
Martin da Cojta (1501—1521) folgte der Infant 
fund Cardinal Alfons (1523 —1540). Diefer 
jugendliche Erzbiſchof (er erlangte die Wiirde in 
jeinem 15. Lebensjahre und ftarb im 33.) hielt 





Saracenen belafjen waren; ob aber dieß etwas | 1536 eine Synode, und es wird verfidert, dap er 
mehr al blofe Vermuthung fei, muß dahingeftellt | ſich ein größeres Unfehen durch jeine Tugenden 
bleiben. Jn Merida, der Metropole de olijji- | alS durch jeine Hohe Geburt erworben. Erzbiſchof 
ponijden Stubles, bejtand allerdings noc) um Ddie | Heinvid) (1564— 1569), gleicjfalls Cardinal, 


Mitte def 9. Jahrhunderts ein Erg bisthum (Florez 
1. c. XI, 383); allein dieſe Thatfache läßt feinen 
Schluß auf das Fortbeftehen eines der Suffragan— 
biSthiimer begriinden, da ja der Titel der Metro— 
pole allein geblieben fein fonnte. Nachdem Al— 
—* I. mit Hilfe deutſcher und engliſcher Kreuz— 
abrer am 25. October 1147 die Stadt erobert 
hatte, wurde der biſchöfliche Stuhl, da in dem ganz 
von friegerijdjer Thatigheit eingenommenen Lande 
großer Mangel an gebildeten Geijtlicjen war, mit 
einem Englander bejest, Gilbert mit Namen (geft. 
1166), einem Geijtliden von ausgezeichneten 
theologijden Kenntniſſen und von Eigenſchaften, 
welche diejer Hohen Würde gewadhjen waren (Schä—⸗ 
fer a. a. O. I, 65). Als Metropole wurde jest 
Braga anerfannt und von 1199 an Compoijtela, 
während dag alte, vorjaracenijde Bisthum unter 
Merida ftand. Biſchof Ayres Basques (1244 bis 
1258), der 1245 dem Lyoner Concil anwohnte, 
erließ Conjftitutionen, und fein Nachfolger Mat— 
thaus (1259—1282) hielt 1264 cine Synode. 
Auf Betrieb des Kinig’ von Portugal, der fein 
Reid) möglichſt unabhingig ftellen wollte, fam 


gegen Ende deS 14. Jahrhundert auch die Tren | 


nung der portugiefijden Bisthiimer von dem Ver— 
bande mit fpanijden Metropolen gu Stande. Konig 
Johann J. benugte das Schisma, während deſſen 
Spanien ju dem Gegenpapſte Clemens VIL. hielt, 


bielt im December 1566 das erjte Provinjial- 
concil. Didcejanfynoden hielten aud) Georg de Ul= 
meida (1570—1585) im J. 1574 und Rodericus 
da Cunha (1636—1643) im 3. 1640. Lebterer 
ſchrieb aud) eine Historia eccl. da Igreja de 
Lisboa, 1642. 

ILL. Patriardhat. Auf Vitten de8 Königs 
Johann V., und um da8 mehrfach gejtirte gute 
Verhältniß gum portugiefijden Hofe wiederherzu— 
ſtellen, theilte Papſt Clemens XI. durch Bulle 
In supremo vom 7. November 1716 (Bullar. 
rom. ed. Cherub. VII, 172 sqq.) die Sprengel 
von Lifjabon in zwei Theile und erridjtete in der 
Kapelle des königlichen Palaftes, wo der Konig 
kurz zuvor ein reid) Ddotirtes Collegiatcapitel ge— 
jtiftet hatte, ein sweites Ergbisthum, Dem er den 
Titel eines Patriarchats (Patriarchatus minor, 
ähnlich wie Benedig) ertheilte. Dem neuen Erz— 
jtubl wurde als bejonderes Didcejangebiet der wet 
liche Theil der Hauptftadt zugewieſen; ebenjo wur= 
Den alle Dörfer und Städte, weldje zwiſchen der 
TheilungSlinie und dem Meere lagen, dazu ge= 
ſchlagen. Die nene Patriardalfirde, vorher Col- 
legiatftift sum hl. Thomas, follte fiirder den Titel 
Assumtionis B. M. V. erhalten, und deren Ca— 
pitel aus 6 Dignitéten, 18 Canonicaten, ebenjo= 
vielen Präbenden und 12 beſtändigen firdliden 
Beneficien beftehen. Endlich, damit auch cin Metro= 








Portugal aber auf der Seite de rechtmapigen | politangebiet nidt fehle, wurden dem Patriarden 
Papftes Urban VI. ftand, und erwirlte die Er- die Suffraganatbisthiimer Leiria, Lamego, Fundal 
hebung Lijjabons zur Metropole durch Papjt Bonis | und Angra unterftellt. Blof über dieſes fein Metro- 
faz LX. am 10. November 1394. Als Suffragane | politangebiet, nicht aber, wie die alten Patriarden, 
bisthiimer erhielt die neue Metropole: Lamego, | iiber das ganze Reid), jollte er die Prarogative 
Guarda und Evora, bisher, wie Liffabon jelbjt, | und Privilegien eines Patriarden ausiiben diirfen, 
Suffraganate von Santiago de Compojtela, aufer= | in Demfelben Umjang, wie der Patriard) von Ve— 
Dem das Bisthum SilveS in Wigarve, bisher nedig. Ueber die anderen Erzbiſchöfe des Reiches 
Suffraganat von Sevilla. Die GebietStheile dies- dagegen ftand ihm feinerlei Jurisdictionsredt, ſon— 
jeitS des Minho und jenfeits der Guadiana, von dern blof die Präcedenz bei öffentlichen Verſamm— 


Denen der erftere zur Diöceſe Tuy, der lebtere gu 
Badajo; gehört hatte, wurden eigenen bifdsfliden 


Udminijtratoren iibergeben, bis fie mit Dem Bis | 


thum Ceuta vereinigt wurden. Bon den Erz— 
biſchöfen ſind zu nennen: Johannes de Azambuja 


lungen, ſelbſt in propriis Episcoporum ecclesiis, 
zu, und Ddiefelben Ehrenbezeigungen follten ihm 
Dann erwieſen werden, wie einem apoftolijden Le— 
gaten. Sum Unterſchied endlich von dem alten, 
auch fernerhin fortbeftehenden Erzbisthum, deffen 
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Sprengel gang auf den öſtlichen Theil der Haupt= herabgeſchwunden; und obglgid) man dem - 
jtadt und das dariiber hinauSliegende Gebiet be- triarchen das urjpriinglidje Amt eine? Oberbot 


ſchräntt war, jollte da& neue Erzbisthum (de8 | faplans belief, ijt Dod) ein beſondettt Grofaim> 
Patriarden) Archiepiscopatus occidentalis, jenier als Beidjtvater angeftellt. Wis Suifrogme 
dag alte Dagegen Archiepiscopatus orientalis , unterftanden ibm bis 1881 im Mutterionde elt: 
heißen. Damit aber der kirchliche Verfehr zwiſchen | Caftelbranco, Guarda, Lamego, Leiria, Lor 
den beiden Staditheilen nicht allzu ſehr beſchwert, alegre, Dann in Wfrifa: Ungola, Angra, Funte! 
anbdererfeitS eine Verjdiedenheit der Disciplin Santiago de Capoverde und S. Thome, 2 
nidt in fraudem legis benugt werden fonne, | folge der Neugeftaltung der firchlichen Berhilimie 
wurde beftimmt, daß jeder Prediger und Beicht- Portugals durch das apoftolijde Schreiber Gro- 
bater, weldjer in Dem einen Sprengel approbitt vissimum vom 30. September 1881 umteriefer 
fel aud) in dem anbdern fiir approbirt gelte; fo= ifm nur mehr Guarda und Portalegre, dar 
ann, daß in beiden Sprengeln dieſelben Refervat- Angola, Angra, Fundal, Santiago und S. Thome 
falle feftgefebt wiirden, damit fein Glaubigerindem, Die Patriardyen, welde anf Thomes te Wi 
andern Theile fic) erſchleiche, was ihm in feiner | meida folgten, find: Jojeph Wanoel (1754 be 
eigenen Stirde veriweigert worden. Im J. 1720, 1758), ſchon feit 1747 Cardinal; Franz Salbonde 
ertheilte Clemens XI. dem Patriarden aud) das | (1759—1776), Cardinal jeit 1756 und Coadjatx 


Recht, den König von Portugal bei feiner Krönung 
gu falben. Es wurde damals die Frage aufge— 
worjen, ob ihm dieſes Recht ertheilt werden dürfe, 
da dasſelbe von Eugen IV. im J. 1436 ſchon dem 
Erzbiſchof von Braga zugeſtanden war. Allein 
neben anderen Griinden entſchied man fic be- 


jeine’ Vorgängers jeit 1757 ; Ferdinand de Souieet 
Silva (1779—1786), Cardinal feit 1. Juni l77: 
Joſeph Franz de Mendoza (1788—1808), Ex 
Dinal feit 7. April 1788. Nach elfjabriger Sede 
vacanz folgte Carlos da Cunha (1819—182) 
‘Cardinal jeit 17. September 1819. Dicier iat 





ſonders deßhalb dafür, weil der Erzbiſchof von fic) geswungen, vor der Revolution das Land u 
Braga von demfelben niemals Gebrauch gemacht | verlajjen; er jog fid) nad) Frankreich jurad me 
babe (Bened. XIV., De syn. dioec. 13, 7, fonnte erjt 1823 Portugal wieder betteten. Lo 
n. S—11). Die genannte firdlide Brweitheilung tritius dba Silva (1826—1840) war famed 
Liffabons, welche nur um des auch in der Mirde genug, die von Dom Pedro ernannten Bose 
die Pracht liebenden Johann V. willen gemacht ju weihen. Franz Soraiva da Ludovico, 0.5.2 
worden, trat eigentlich gar nicht in’S Leben. Sdjon (1843— 1845), war febr gelehrt und in da 
der erſte Patriard, Thomas de Almeida (1716 bis Wiffenfdhaften bewandert. Wilhelm Hemnd » 
1754), erbielt vom König and) die Wiirde eines | Carvalho (1845—1857) wurde am 19. Jom 
Erzbiſchofs des öſtlichen TheileS von Liſſabon, 1846 Cardinal. Emmanuel Bento Rodrigue 
und wir trefjen bis Heute mur Patriarden von | (1858—1869), Cardinal feit 25. Jumi 1S. 
Liffabon, aber feine Erzbiſchöfe neben ihnen. Da⸗ fonnte, obfdjon er elf Jahre den Purpur maz 


gegen wurde ſtets cin Titular⸗Erzbiſchof als Suf⸗ 
fragan und vielfach auch als Coadjutor des Pa— 
triarchen aufgeſtellt, der in der alten erzbiſchöflichen 
Kirche die Pontificalfunctionen verrichtete. Durch 
Bulle Quamvis aequo vom 5. November 1843 
hat dann Gregor XVI. das ältere Erzbisthum 
Liffabon, das ſchon 1741 aufgehoben und theil- 
weije mit dem Gebiete des Patriarden vereinigt 
worden war, ganz mit diejem unirt, jo daß der 
Patriard) hinfort als alleiniger Erzbiſchof von 
Liffabon aud) die alte Cathedrale zugewieſen er- 
hielt. Wm 5. Auguft 1844 wurde weiter auf 
Grund der genannten Bulle das bisherige Cathe= 
dralſtift aufgehoben, die Erricjtung eines neuen 
an deſſen Stelle genehmigt und fo das neue Pa- 


triardjat injtallirt. Weil alle Giiter und Cintiinjte | 


des Patriardhen, der Prälaten und der Patriardal- 
firde im 3. 1834 fiir Staatsgut erfldrt worden 
waren, wurden dieſe auf cine Bejoldung aus der 
Staatskaſſe angewiejen. Auch an ſich ijt die Pa— 
triardalwiirde, mit welder Clemens XT. im 3. 
1737 (vgl. Bullar. rom, XII, 204 — wiederbolt 
beftatigt von Clemens XIU. im 3.1766, Bullar. 
rom. Pont. III, 157) jugleid) die Wiirde eines 
Cardinals und gebornen Legaten des apoftolijden 
Stubles verbunden hat, Heute gu einem Schatten 


wegen der freimaurerijden Regierung es meme 
wagen, perfonlid) in Nom gu erſcheinen. Der lege 
Patriard, Agnazio do Nascimento Moraes ber 
‘dojo, geb. 30. December 1811, priconiitct at 
Biſchof von Faro den 28. September 1563, po 
movirt 23. April 1871 und Cardinal jeit 22. De 
cember 1873, jtarb am 24. f¥ebruar 1583. Da 
gegenwärtige ijt Jofeph Sebaftian Neto, gd 
8. Februar 1841, als Bijdof von Angola = 
conifirt 22. September 1879, promovirt 9. Sas 
1883, Cardinal feit 24. Mary 1884. Gleid me 
ſeiner Priefterwethe trat ex in da’ ſeht fez 
Klofter zu Torres Vedras, deſſen Mitglieder pe 
mit Mifjion beſchäftigen. Als Biſchof von 

und Congo nahm er fic) mit Liebe etned 

der armen Reger an, wurde mit ihnen am ae 
befehrte viele. SCaum anf den i o 
hoben, erwarb er fid) durch ſeine apoftolijde & 
jadbeit und feine ausgezeichneten Tugenden 3 
furzer Friſt auch Hier die höchſte Liebe — 
Sprengels. Derſelbe umſaßt die Diftricte Limeder 
(7460,05 qkm) und Gantarem ¢6361,56 q&= 

mit 733400 Geelen in 384 Pfarteien. Bor de 

1881 erfolgten Neugeſtaltung der kirchlicher Ser 

haältniſſe Portugals hatte ex im 17 Wribipeetter 

raten und 381 Pjarreien ca. 500 000 Serkee 





2097 Qi jt. 2098 
Sein Capitel hat 6 Dignitäten und 2 Principale | mag fie fich mm im Reden (mendacium) oder im 
(gemäß den Veftimmungen vom Jahre 1844 mit | Handeln (simulatio) offenbaren, in erjter Linie 
einem Cinfommen aus der age ra a je | gegen die Wahrhaftigheit geridtet, und weiterhin 
800 Milreis, à 4 M. 45 Pf.), 18 Canonifer führt fie oft auch noc zur Beſchädigung des Näch— 
(je 700 Milreis), 18 Titularbeneficiaten (je 400 | jten an feinen Giitern (Thom. Aq. 2, 2, q. 111, 
Milreis) und 15 Chorkaplaine oder Sanger (je a. 3). Letzteres gejdhieht bejonders dadurch, dak 
240 Milreis). Für Ausſchmückung der Patriardals | bei Verträgen der durd) Lift erzeugte Irrthum dazu 
firde find 3000 Milreis beftimmt worden. Alles | benugt wird, die Zuſtimmung des Mitcontrahenten 
zuſammen madt etwa 150000 Marf aus, wäh- gu ihm nadjtheiligen Geſchäften zu erſchleichen. 
rend friiher die Patriarchalfirde, abgejehen von | Wegen mangelnder Einwilliqung find folde Ver— 
der Metropolitantirde, wohl 2 Millionen Mark | trage meift ungiltig. (Bgl. über den Einfluß der 


Cinfommen hatte. (Bgl. nod: Ant. de Macedo, 
Lusitania infulata et purpurata, Paris. 1663; 





Lijt auf die Giiltigfeit der Vertrage Pruner, Die 
Lehre vom Rechte I, 348, und Schwane, Die Vers 
trage 25.) Selbjtredend muf dem Nächſten jeder 


Carvalho da Costa, Corografia Portugueza, | 
Lisb. 1706—1712, 3 tom.; Principal de Al- Schaden, dev ifm durd) Ueberliſtung zugefügt 


meida, Codex titulorum Patriarchalis eccl. | wurde, wieder erjebt werden. In der Jurisprudenz 
Lisb. Diplomata pontif. super fundat. cum | wird iiberhaupt jede abſichtliche und ſchuldbare 


notis, 2 voll., Lisb. 1746—1748; J. B. de 
Castro, Mappa de Portugal, Lisb. 1763, IL, 
94—163; Moroni, Diz. XXX VIII, 303 -320; 
G. Petri, L’Orbe cattol. II, 41; Gams, Ser. 
Epp. 104 sq.) (Kerker [Neher]). 
Sift (dolus) wird in einem doppelten Sinne, 


Rechtsverletzung, fiir weldje die Moraltheologie 
den Ausdruck culpa theologica hat, als dolus 
und dolus malus bejeidjnet. Praestare dolum 
heißt Daher foviel als die ſchlimmen Folgen des 
Dolus durd) Reftitution gut madjen. Ob durd 
Die Lift eine ſchwere oder eine geringe Sünde be— 


zuweilen in einem guten, meiſtens aber in einem | gangen werde, hängt von der Gripe des dabei in- 
ſchlimmen gebraudt. 1. Unter Lift im ſchlimmen tendirten oder wirklich verurjadten Schadens ab 
Ginne (dolus malus) verſteht man den Willen (Pruner a, a. O. 368; Lehmkuhl, Theol. mor. 
und die Fertigfeit, den Nächſten durd) verfängliche 1, 698). 

Worte oder Handlungen gu täuſchen und gu hinter=| 2. Obwohl dolus in der heiligen Schrift immer 
gehen. Der Hi. Thomas von Aquin (2, 2, q. 55, | eine ſchlimme Bedeutung hat, wird das Wort Lift 
a. 3. 4. 5) rechnet die Lift in diejem Sinne unter | dod) auch öfter uneigentlicd) (abusive) gebraudt 
die Gegenfike gegen die Tugend der Mlugheit, | und ihm dann ein guter Sinn beigelegt. Unter 
weil die Lijt nur den Schein, aber nicht das Wejen Liſt im guten Sinne verfteht man im Allgemeinen 
der Kiugheit bejikt. Denn die wahre Klugheit denkt | die Kunſt, dem Nächſten ohne —— der Ge⸗ 
nur an gute Swede und wählt zur Ausführung rechtigleit die Wahrheit gu verhüllen. Jn den 
Derfelben auch nur erlaubte Mittel; die falſche Klug⸗ Fallen erlaubter Lift Handelt es fich nicht um die 
Heit oder Lijt dagegen bedient fid) zur Erreichung Ranke und Sehleichwege der Urglijt, fondern um 
itgend eines Zweckes verfehrter Mittel und Wege, | die Bethätigung der durd die Ehre Gottes oder 
die and) einen guten Zweck nicht cohoneftiren kön⸗ das Intereſſe der Selbjtliebe oder Nächſtenliebe 


nen. Bei Darlegung der Gegenſätze, welche per 
excessum gegen bie Tugend der Klugheit gerid)- 
tet find, unterjdjeidet der Hf. Thomas (1. c.) nod 
genauer zwiſchen a. astutia — Verſchlagenheit, 
Verſchmitztheit, Argliſt; b. dolus — Lift, Unred— 
lichkeit; c. fraus = Betrug. Während die ächte 
Klugheit über die auf einen gebührenden Zweck 
hinzielenden richtigen Mittel nachdenkt, beſteht die 
Verſchmitztheit in der Kenntniß und Ausfindung 
ſittlich unzuläſſiger Mittel und Wege zur Verfol— 
gung eines ungehörigen oder auch erlaubten Zweckes. 
Die Ergreifung und Benutzung der von der astu- 
tia erdadjten und anf Taujdung beredneten Mit— 
tel gur Ausführung irgend eines Zweckes heißt 
man Lijt und Betrug. Beide unterjdeiden fid 
hauptſächlich dadurch von einander, daß dolus in 
Worten und Thaten fic) aupert, wahrend fraus 
vorzüglich auf Thathandlungen befdrantt ijt (ogl. 
d. Urt. Betrug). Wber nicht blok als Gegenſatz 
gegen die Tugend der Klugheit fommen Lift und 
Betrug in Betracht, fondern aud) nod) als Ver— 
Iebung der Wahrhaftigleit und Geredtigfeit. Als 
abjichtlide Täuſchung und Irreleitung ijt die Lift, 





gebotenen Klugheit und Vorjidht. Denn etwas An- 
DereS ijt es, Den Nächſten abfichtlid) und pofitiv 
ju täuſchen und irre gu Ieiten, wieder etwas An— 
deres aber, eine irrige Auffaſſung entitehen und 
fortbejtehen gu laſſen durch Verſchweigung und 
Verhüllung des wirtliden Sadhverhaltes in Fallen, 
wo der Nächſte fein Redht Hat, darüber belehrt und 
aufgeflart yu werden. Wie niemand verpflidtet 
ijt, aller Welt fein Inneres gu offenbaren und auf— 
zudecken, fo ijt auch) niemand beredjtigt, über alle 
mogliden Dinge Belehrung und Aufklärung gu 
verlangen. Da man aber joldjen Leuten gegen= 
iiber, weldje unbefugte Fragen ftellen, nicht immer 
ſchweigen fann, jo dienen al8 Mittel zur Verheim— 
lidhung und Verjdweigung der Wahrheit gewshn- 
lic) Der innere Vorbehalt —* die Zweideutigkeit 
im Reden und Handeln (j. d. Art. Reservatio 
mentalis). Hier bleibt es dem Hörenden oder Bus 
ſchauenden überlaſſen, die Rede oder Handlung 
richtig oder irrig aufzufaſſen, aus derſelben den 
einen oder den andern Ginn gu entnehmen. Das 
her ijt die Lift 3. B. erlaubt im Kriege, beim Spiele, 
sur Ueberfiihrung eines Verbredjers (Thom. Aq. 
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2, 2, q. 40, a. 3; ib. q. 69, a. 2; Pruner a. a. O. Ueberſchriften der 30 Kapitel erhalten haben ſihre 
II, 272). Hat auch der Fragende in vielen Fallen | Erklärung bei Seiters, Bonifacius, der Apofiel 
fein Recht auf die Wahrheit, fo legt uns dod) oft | der Deutſchen, Maing 1845, 386 ff. und bei He- 
bie Liebe die Pflicjt auf, ohne widtigen Grund | fele, Conc.-Gejdh., 2. Uufl., IT, 506 Ff.). Far 
jeinen Irrthum nicht zuzulaſſen. Ein unbejdjrant: | die Neubefehrten febte die Synode ein furges Ab- 
ter Gebrauch erwabhnter Redensarten miifte ja auch | ſchwörungs- und GlaubenSformular feft (den Lert 
alles BVertrauen untergraben. Darum verbindet dieſes wertfvollen altniederdeutiden Spradhdent- 
der Heiland mit der Mahnung gur Schlangen- mals ſ. bet Maßmann, Deutſche Abſchwörungs- 2. 
flugheit aud) den Hinweis auf die Taubeneinjalt | Formeln, Ouedlinburg 1839, 67; Mon. Germ. 
(Matth. 10, 16). [Punfes.] | Leg. 1,19). Schließlich wandten die Biſchofe fid 
Liftind (jest Eftinnes), eine fränkiſche Königs- in einigen Unfpraden an das Volk (Mansi XI, 
villa im Hennegau zwiſchen den Flüſſen Haine | 370). — Falls die an einem ungenannten Orie 
und Trouille, war der Ort, an welchem der hl. Bo⸗ 745 gehaltene frantijde Generaljynode (in pro- 
nifatius eine vielbefprodjene Gynode (concilium | vincia Francorum mediantibus Pipino et 
Listinense, nad) Anderen Liftinense) feierte.| Carlomanno) mit der Gynode von Lijtind zu⸗ 
Die eigentliden Protocolle der Synode find ver= | fammenfallt, jo find ju Lifting ferner Strafurtheile 
foren, und es können die Nachrichten iiber ſie nur über häretiſche und unenthaltjame Clerifer gefällt 
aus anderweitigen Quellen, insbeſondere aus frän⸗ und mehrere Biſchöfe wegen ihrer Verbrechen ab⸗ 
fijdjen Capitularien, geſchöpft werden. Schon über geſetzt worden. Bu letzteren gehörten die berũch 
Die Beit des Zuſammentrittes beſteht Differenz, tigten episcopi vagi Adalbert und Clemens (7. 
da das Capitulare Rarlmann8 nur den Monats- d. Art.), von welden der eine fdjon auf einer 
tag, nämlich den 1. Marz, angibt. Einige Hiſto- Synode gu Soiffons in Neujtrien, der andere in 
rifer verlegen nun die Synode in das Jahr 743; | Wuftrajien 744 verurtheilt worden war; fie wur- 
in dieſem Falle war jie eine Particularjynode fiir | den jest neuerdings excommunicirt und zugleich im 
bas oſtfränliſche, unter Rarlmann ftehende Reich | firdhlidjen Gewahrjam gebradt. Wud) über Bi- 
allein; andere nehmen das Jahr 745 an und iden ſchof Gewilieb (Gervilio) von Maing wurde Ge- 
tificiren fie mit einem Sfter erwahnten Conciliam | ridjt gehalten und die Whjehung ausgeſprochen, 
germanicum (II) in provincia Francorum, d. h. weil er ein Jahr vorher fiir jeinen im Rriege ge- 
mit einer Generaljynode fiir das öſtliche und weft: | fallenen Vater Blutrache genommen hatte und to- 
lide Franfenreid) unter den Fiirften Karlmann | mit irregular geworden war. Ein weiterer, wich 
und Pipin zugleich. Je nadjdem man fic) nun fiir | tiger Beſchluß der Synode betraf die Errichtung 
eine Particular oder eine Generalfynode entjdei- | einer Metropole fiir Deutjdland. Nachdem in 
Det, ändert fic) auch der Umfang der anf dem | Weftfranfen durch Erneuerung de3 Metropolitan: 
Concilium Listinense verhandelten Gegenftinde. | verbandes die firdlidje Organijation bereits feſt 
Derjenige Theil der Acten, weldjer einer Parti- beqriindet war, wollte der Hl. Bonifatius auch fir 
cularjynode im J. 743 jugewiejen werden lann Ojtfranfen in gleidjer Weije forgen. Peridnlid 
(Zert in Mon. Germ. Leg. I, 18 und bei Jaffe, | fiihrte er ſchon lange den Titel eines Erzbiſchofes 
Mon. Moguntina 129), verpflichtet den Geſammt- | der germanifden Proving ; doc) hatte er nod) feimen 
clerus auf die alten Canones, beſonders aud) hin= | Sig, an weldjen aud) fiir die Zulunft die Metro- 
fist des Cölibates, fchreibt den Klöſtern die | politentwiirde gefniipjt werden fonnte. Da Kiln, 
enedictinerrege! vor und bedroht alle Ausſchrei- weldjeS der Heilige wegen der Nahe feines Mij- 
tungen neuerdings mit den anf dem erften deut- fionSgebieteS, Der friejijdjen Linder, beſonders 
ſchen Generalconcil 742 ausgeſprochenen Strafen. | liebte, eben durch den Tod des Biſchofs Regin- 
Auf diejem friihern Generalconcil hatte Karmann | fried erledigt war, trugen die Fürſten ihm dieſes 
verfprodjen, daß alles durch die Fürſten der Kirche Bisthum an. Nad) langen Beſprechungen ftimmte 
entriffene und an Soldaten vergabte Bejisthum | aud) ein Theil des auf der Synode anweſenden 
volljtindig guriidgegeben werde; dod) nbthigte ihn Clerus bei, und Papſt Zacharias beſtätigte den 
Die Macht der Umſtände, jest dieſes Verſprechen Beſchluß. Der Widerjtand des Milner Clerus 
eingujdranfen und gu beftimmen, daf gum Unter | vermodjte aber endlid) den Heiligen, auf Kiln yu 
halte des Heeres gegen die Ungriffe der Nachbar⸗ verzichten und das erledigte Bisthum Mainz jum 
volfer nod) auf einige Beit ein Theil des Kirchen- fiinftigen Metropolitanjis ju nehmen. Endlid 
gute, aber von jest an als Precarie und gegen | verjaften auf der Synode Bonifatins und ſieben 
Zins (sub precario et censu), zurückbehalten andere Biſchöfe, welche Angelſachſen von Geburt 
werden miiffe. Den Laien wurden die firdlidjen waren, ein apoſtoliſches Sdhreiben an Rinig Ethel⸗ 
Ehehinderniſſe neuerdings befannt gemadt , Chee bald pon Mercien (Jaffe, Mon. Mog. Ep. 59), 
brud) und inceftudje Ehe den Biſchöfen zur Be=| um ihn auf beffere Wege zu bringen. (Vgl. Hahn, 
ftrafung iiberwiejen, die Beobachtung heidniſcher Qui hierarchiae status fuerit Pipini tempore, 
Gebräuche unter Strafe von 15 Solidi verboten. Vratisl. 1853; Derſ., Jahrbb. des fränk. Reiches 
i⸗ erung dieſes letzten Canons findet ſich Berlin 1863, 73 jf. 192 ff.; Derſ. Noch einmal 
canijdjen Coder ein Indiculus super- | die Briefe und die Synoden des Hl. Bonifay, in 

bon dem fic) aber nur die jehr dunklen den Forſch. 3. deutſchen Geſch. XV, 1875, 43 Ff. 
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Jaffé, Mon. Mogunt. Ep. 43 und in den Forjd. 

X, 1870, 409 ff.; Hefele, Conc.-Gejd., 2. Aufl., 

II, §§ 362 u. 366.) {Streber. } 
Sitanei heift cin alternirende3s Vittgebet, das 


an die heilige Dreifaltigfeit und an die Heiligen | 
geridjtet wird. Das Charalteriſtiſche an dieſer 


GebetEweije ijt, dak ein Vorbeter die drei gött— 
liden Perjonen und die Heiligen anruft, aud) den 
Inhalt der Bitten und den Beweggrund der Ge= 
betSerhirung kurz ausſpricht, während die Uebrigen 
(der Chor) jedesmal mit einem furzen Bittrufe 


Litanei. 
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nicht firirt, und e3 wurden daher, wenigſtens beim 
päpſtlichen Gottesdienjte, nad) dem Introitus be- 
liebig viele Kyrie eleison gejungen, bis der Cele— 
brans (Papjt) ein Zeichen gab, worauf man dann 
Christe eleison ftatt Kyrie fang. Dieß hieß 
man mutare numerum letaniae (Ordo Rom. 
I, n.9; II, n. 5; II, n. 9, Opp. Thomasii, ed. 





| Vezzosi V, p. XVI; val. itber das Kyrie elei- 
son in Der heiligen Meſſe Thalhofer, Liturgif I, 
8 35). Des als litania bezeichneten Bittrufes 
Kyrie eleison bediente man fic) beſonders gerne 


(g. B. Erbarme dic) unjer! Bitte fiir uns!) ant- ‘und oft bei den öffentlichen Procefjionen und Bitt⸗ 
worten. Das Wort ftammt vom griedhijden Arca- | giingen (j. d. Urt.); infolge davon erhielten dann 
veta oder Arty}, weldje ſchon bei den Claffifern dag | dieje religidjen Umginge jelber den Namen lita- 
Flehgebet oder den Bittruf der Sehuldbeladenen | niae. Nod) zur Beit Kaiſer Otto’s ILL. rief ge— 


und Ungliidliden bejeidjneten. Dieſe allgemeine 
Bedeutung Hatten Arravefa und drcy anfänglich 
aud) nod) bei den Chrijten, bis erjteres Wort all- 
malig techniſcher Ausdruck fiir das firdhlide Bitt- 
flehen und endlich fiir eine beftimmte Gebetsweiſe 
wurde. Die Griedjen, weldje decry und drraveta 
anfänglich unterſchiedslos gebraudjten, bezeichne— 
ten ſpäter mit Arcat faſt ausſchließlich Die zur 
Abwendung von Unglücksfällen ꝛc. veranſtalteten 
Bußproceſſionen (Goar, Eucholog. 766). 

1. Geſchichtlich betrachtet hat die Litanet ihr 
altteftamentlidjeS Borbild in Pj. 135 und ihre 
Wurzeln in der Mefliturgie. Sie entwidelte ſich 
nämlich aus dem wiederbolten Rufe Kyrie elei- 
son (j. d. Urt.) beim allgemeinen Gebete der älte— 
ften Liturgien. Das älteſte Formular fiir das all- 
gemeine Gebet in altchriſtlicher Zeit ijt enthalten 
in der Liturgie der apoftolijdjen Conjftitutionen 
(8, 6. 8.10; Bictell, Meſſe und Pascha 125). 
Wie in diefer (Der fog. Clementinijden Liturgie), 
jo fommt aud) in allen iibrigen Liturgien der Grie— 
chen, debgleiden in deren Stundengebet jehr häu— 
fig das Kyrie eleison vor. Diefer kurze Bittruf 
wurde wohl ſchon frühzeitig aus dem Oriente in 
Die Mefliturgie und das Stundengebet der römi— 
ſchen Kirche heriibergenommen und, weil leidt 
verſtändlich, in griechiſcher Sprache beibehalten. 
Jedenfalls ftand er gu Anfang des 6. Jahrhunderts, 
wie im Orient, fo aud) ju Rom und in Stalien, 


legentlic) einer Procejfion, weldje gu Mom in der 
Nacht vor Mariä Himmelfahrt gehalten wurde, 
Das ganze Volf vor einem Bilde Chriſti hundert— 
mal Kyrie eleison, dann hundertmal Christe 
eleison und endlich wieder ebenjo oft Kyrie elei- 
son (Mabillon, Mus. ital. II, p. XXXIV, § 5: 
| De collectis et stationibus, deque litaniis Ro- 
manis). Bei jenen heiligen Mejjen, weldje un— 
mittelbar auf eine Litanei oder Bittproceffion folg- 
ten, pflegte man in Rom das Kyrie nad) dem In- 
troitus wegzulaſſen. Dieß geſchah nod im 12. Jahr⸗ 
hunderte: Kyrie non dicitur propter letaniam 
processionis, ubi dictum est Kyrie (Ordo Ro- 
man. XJ, n. 63; vgl. Ordo Rom. I, n. 25. 45). 
Die religidjen Umzüge trugen ſicherlich viel dazu 
bei, daß ſich Die urjpriinglide litania, namentlid 
durd) Die beigefiigte Unrufung der Heiligen, immer 
mehr erweiterte und ſchließlich gu einer ſelbſtändi— 
gen GebetSweife ausbildete. Die Zeit diejer Ent= 
widlung möchte in das 5. oder 6. Jahrhundert 
fallen. Denn im Gelasianum bildet das Agnus 
Dei bereits den abjchlieBenden Beftandtheil der 
Proceſſionslitanei (Muratori, Liturgia Rom. vet. 
I, 564; vgl. Ordo Rom. I, n. 45, Append. n. 9), 
und gur Beit Walafrids Strabo (1. c. c. 29, p. 97) 
nannte man die bei Bittgdngen iiblide Anrufung 
der Heiligen wie auc) nod) heutzutage Litanei. Die 
altejte Litania Romana in Gregor8 Gacramen= 
tar trägt ſchon ganz den Typus unjerer Aller— 


in Gebrauch, wie aus can. 3 der zweiten Synode heiligen-Litanei. Sie enthält 102 Heiligennamen, 
von Vaiſon (529) erhellt. In der römiſchen Kirche und darunter befinden ſich, weil ſie in den Ge— 
nun führt das Kyrie eleison den ſpeciellen Na- brauch der Kirche von Paris überging, die Namen 
men litania, letania. Unter dieſer Bezeichnung von ungefahr 20 gallijden, in Rom damals nicht 
begegnet es uns in der Regel des Hl. Benedict ſpeciell verehrten Heiligen. Jn der Form, in wel- 
(c. 17), im erjten rdmijden Ordo (Mabillon, | der diefe Litanei erhalten ijt, ftammt fie aus der 
Mus. ital. II, 9, n. 9), bet Walafrid Strabo Mitte des 9. Jahrhunderts (Opp. Thom. 1. o. 


(Lib. de exordiis c. 23, ed. Knépfler, p. 56). | 
Während die Griechen das Christe eleison gar’ 
nicht haben und das Kyrie eleison alle zuſammen 
recitiren, betete man ju Rom bereits zur Beit Gre: | 
gors I. (ed. Maurin. LI, 939) und wohl ſchon 
jriiher bei der heiligen Meſſe ebenjo oft Christe 
eleison wie Kyrie eleison, und es wurde ferner 
beim Kyrie von Clerifern vorgefungen und vom 
Volke geantwortet. Cine beftimmte Anzahl der 
Rufe um Exrbarmen war ju Gregors J. Beit nod! 





V, 7; Muratori I. c. I, 74). Auch die anderen, 
von Thomafius und Martène (De antiqua eccle- 
siae disciplina, c. 27) verdffentlidjten älteren 
Litaneiformulare ſtammen meijt aus Handjdjriften, 
weldje dem 8.—12. Jahrhundert angehiren. Die— 
jelben weidjen je nad) Ort, Beit und liturgifder 
Beftimmung bezüglich der Bahl der angerujenen 
Heiligen und der Beſchaffenheit der Bitten mehr 
oder minder von einander ab. Eigenthümlich ijt 
eine von Duchesne (Lib. pont. Il, 37, not. 33) 
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mitgetheilte, fpeciell jum Wobhle Karls des Grofen, 
jeiner Familie und feines Reiches abgefaßte Litanei 
(litanie des laudes). — BemerfenSwerth ijt nod 
die Bezeichnung von litania septena sive septi- 
formis, litania quina vel quinqueformis, lita- 
nia trina sive triformis, litania simplex, jenad)- 
Dem Die eingelnen Jnvocationen und Bitten fieben= 
mal, fiinfmal, dreimal oder einmal vorgejungen 
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fiir Den öffentlichen Gebrand zu unterjagen. Dig 
geſchah unter Clemens VILL. durd) daz Decret der 
Inquiſition vom 6. September 1601, welded be: 


‘ftimmt: „Weil heutzutage Viele, fogar Privat: 
leute, unter dem Vorwande der Förderung de 


Andadt täglich nene Litaneien verodffentliden, jo 
daß ſchon faft zahlloſe Litaneiformulare in Un: 
lauf find und in einigen unpafjende, in anderen 


und ebenjo oft wiederholt oder beantwortet wurden. | gefahrlide und des Irrthums verdächtige Sar 


So nämlich werden dieſe Litaneien in den ihnen fic) finden, ... 


beigefiigten Rubriken felber definirt, 3. B. Litania 
septena, cujus scilicet Sanctorum invocatio- 
nes, obsecrationes et rogationes septies re- 
petuntur ; oder: Haec litania septies pronun- 
cietur, septiesque respondeatur (Opp. Thom. 
II, 463; V, 89—94). Nad) dem Sacramen- 
tarium Gelasianum wurden an der Ojtervigilie 
Drei Litaneien gebetet, die erjte vor der Weihe der 
Oſterkerze, die gweite vor den Cerimonien am Tauf— 
brunnen und die dritte vor der Meffeier. Nad) 
dem Antiphonar Gregors I. bei Thomafins (V, 
P. [XV] et 89 ete.) ijt die erſte diejer Litaneien 
cine septena, die zweite eine quina und Die Ddritte 
eine trina. Nad) dem erften rémijdjen Ordo (n. 41. 
45) fingt Die Scola am Taujbrunnen cine lita- 
nia terna, am Altare vor der Meffeier guerft cine 
litania septena, nad) ciner Pauje eine litania 
quina und nad) einer abermaligen Pauſe eine 
litania terna, Nod) im 12. Jahrhundert wurden 


fo verordnet und befieblt Papi 
Clemens VIII., daß die uralten und allgemein 
gebraudlidjen Litaneien, weldje in den Brevieren, 
Mifjalien, Pontificalien und Ritualien ſtehen wir 
aud) die Litanei von der felighten Jungfrau, welde 
im Heiligen Hauje gu Loreto gefungen zu werden 
pflegt, betbehalten werden follen. Wer immer an: 
dere Litaneien herausgeben oder der ſchon heraus 
gegebenen in Kirchen, Oratorien oder bei Proce: 
ae fic) bedienen will, foll gehalten fein, die- 
elben der Congregation der Riten zur Einjidt und, 
wenn nöthig, zur Correctur vorjulegen, und jol 
jich nicht unterfangen, ohne Erlaubniß und pyro 
bation genannter Congregation Litaneien qu ve: 
Hffentlichen oder öffentlich zu beten, unter jtrenger, 
nad) dem Ermeſſen des Ordinarius oder Inqu: 
fitor8 gu verhaingender Strafe.” Wabrend id 
Clemens VIIL. mit dem BVerbote und der Sho! 
androhung begniigte, ging Benedict XII. nog 
weiter in Dem Decrete der Indexcongregation vow 


gu Rom bei der Marcusproceffion an vier näher 2. September 1727, in welchem er das Decret 


bezeichneten Stellen der Reihe nad) ſolche Litaneien | vom 6. September 1601 ernenerte und außerden 
gebetet. Die erfte derjelben wird (Ordo Roman. | nod) beifiigte, es diirjten feine Litaneien gedmudt 
XI, n. 57) aljo beſchrieben: Subdiaconus regio- | werden, die nicht von der Congregation der Riter 
narius incipit septiformem letaniam. Basili- | approbirt feien, bei Den in Dem Decrete von 1601 
carii vero respondent illud idem usque ad und im Inder angedrohten Strafen. Benedict XIV. 
septimum. — Unter den genannten Litancien war | aber ſetzte geradezu und unbedingt alle Litancien 
offenbar die litania septena, da iiber die Sieben- aufer den beiden genannten anf den Sunder (Mo: 
zahl nicht hinausgegangen wurde, die litania ma- nitum generale), Endlich wies die Rituscongre 
jor. Dielitania septiformis aber, oderjene außer⸗ gation Durd) ein Decretum generale d.31. Mart. 
gewöhnliche, in fieben verfdjiedene Züge abgetheilte | 1821 unter Genehmigung Pins’ VIL. die Be 
Bittprocefjion, welde Gregor d. Gr. im J. 590 ſchöfe an, alle gedrudten und geſchriebenen, nich 
zur Ubwendung der Peft veranftaltete, wird daher approbirten Litaneien einzuziehen und gu verbteter. 


uur als eine fpeciell fiir Den genannten Zweck vor= 
genommene Organijation der bereits üblichen li- 
tania major (septena) 3u betradten fein. Ueber 


Jn neuerer Zeit ijt gwar injofern eine Milderamy 
eingetreten, als nad) Decret der Congregato 
Indicis d. 23. April. 1860 blog mehr die Pus 


bas Verhältniß der litania major und septi-| fung und Gutheifung de3 Ordinarins erforderlid 
formis ju einander find iibrigen3 gu vergleidjen | ijt, um (auger den beiden anerfannten) andere Sis 
Vezzoſi (Opp. Thomasii IV, 105 in nota), Nilles | taneien im Drude Heraussugeben und privatim j2 
(Calendarium manuale II, 136) und Griſar gebraudjen; fiir den dffentlidjen und liturgiida 
(Zeitſchrift fiir fath. Theologie IX, 1885, 585 ff.); | Gebrauch aber bleibt ftet das alte Geſetz auftech 
liber das Geſchichtliche der Litanei iiberhaupt Krieg dab feine Litanei gebetet oder geſungen werder 
in der Realencyflopadie von Kraus IT, 303 ff. darf, welde nicht von der Rituscongregation ap 

2. Jin Laufe des Mittelalters wurde die Litanei probirt ijt. Am 16. Juni 1880 übetſandte die 
eine der beliebteſten Gebetsweiſen. Dieſer Um- Rituscongregation neuerdings den Biſchöſen ei 
ſtand förderte aber aud) das Beſtreben, immer Monitum des Inhalts: da vielfach und bejondec? 
wieder neue Litaneiformulare gu verfaſſen und zu aud in Gebetbiidern, die mit oberhirtlider Er 
verbreiten. Der apoſtoliſche Stuhl jah fid) darum laubniß erſchienen ſeien, andeve alg die approbictes 
ſchließlich veranlaft, gegen die fortwährende Ver- Litaneien gedruct worden, fo würden die Biidhor: 
mehrung der Litaneiformulare eingufdreiten und ermahnt, feine andern als die approbirten —* 
mit Ausnahme der Litanei von allen Heiligen und | (ſeit 1862 aud) die vom heiligen Ramen Jett) 
der fogen. lauretaniſchen alle anderen Litaneien  dffentlid) recitiren gu Laffer, umd feinen Bader 
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Die Druckerlaubniß ju ertheilen, in quibus lita- 
niae inveniuntur apostolica sanctione caren- 
tes. Der Biſchof von Straßburg madte Vor— 


ftellungen iiber Die Schwierigfeit, dieſes in deuts | 
ſchen Didcejen durchzuführen, und die Congres | 


gation gab eine authentijde Erfldrung des In— 
halts: das Monitum beziehe fid) nur auf die Ree 
citation der Litaneien bei liturgiſchen Functionen; 


Die Biſchöfe aber ſeien nidt nur befugt, jondern | 


verpflichtet, andere bezw. neue Litaneien ju priifen, 
ebdentuell gu approbiren, aber nur fiir den privaten 
und augerliturgijden Gebrauch. — Jn den fird= 
lid) erlaubten Litaneien darf ohne bejondere Er— 
laubniß de heiligen Stubles nichts hingugefiigt 
und nichts hinweggelaſſen werden. Dieß liegt in 
der Natur der Sade und ijt von der Rituscongre= 
gation in dem erwähnten Generaldecrete vom 
31. März 1821 ad d. 8 und in einer Menge von 


Qitanet. 
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Bücher kommt die Wllerheiligen-Litanei häufig zur 
Anwendung, z. B. bei Ertheilung der höheren 
Weihen, bei Spendung der letzten Oelung, bei 
der Weihe und Reconciliation von Kirchen und 
Friedhöfen, bei den Proceſſionen am Marecustage 
und an den drei Tagen vor Chriſti Himmelfahrt, 
ſowie bei allen Bittgängen in öffentlichen Drang— 
ſalen und Nöthen. Die Litanei, welche dem Miſ— 
ſale gemäß am Charſamstag und am Vorabende 
vor Pfingſten geſungen wird, iſt verklürzt. Wud) 
die Litanei pro agonizantibus ijt eine verkürzte 
und veränderte Urt der Ullerheiligen-Litanei. Beide 
dürfen nur fiir den eigen beftimmten Swed ge= 
braucht werden. 

b. Die lauretanijde Litanei. Diefe Litanei gu 
Ehren der feligiten Jungfrau Maria heißt die 
fauretanijde, weil fie jeit langer Beit in der hei— 
ligen Rapelle Unjerer lieben Frau ju Loreto bei 





Specialdecreten, weldje auf Anfragen bezüglich Ancona alle Gamstage feierlich gejungen wird. Ob 
einjelner Zuſätze erlajjen wurden, flar und deut=| diefelbe erſt zu Loreto entſtanden ijt oder ſchon vor 
lich auSgejprocden worden (Gardellini sub v. Li- der Uebertragung de8 heiligen Haujes im J. 1294 
taniae; Maier, Cultus des Ullerheiligiten 316 exiſtirt hat, ijt bis jet nod) in Dunkel gebiillt. 


6i8 321; Reusch, Index IT, 75—78). 

3. Unter den vom apojtolijden Stuble appro= 
birten Litaneien nimmt den erften Rang ein die 
in den liturgijden Büchern enthaltene a. Aller— 
heiligen-Litanei. Sie ift uralt und findet ſich in 
ihren Grundgiigen ſchon in den Litaneiformularen, 
welde Thomaſius, Martane rc. veröffentlicht haben. 
Wann und von wem fie ihre gegenwartige Ein— 
ridjtung erhalten hat, ijt nicht näher befannt. 
Allerheiligen-Litanei heißt fie, weil in ihrem erjten 
Theile nad) der herkömmlichen Cinleitung mit 

. Kyrie eleison die Heiliqenaller Klaſſen, einige mit 
Namen, die übrigen im Allgemeinen, um ihre Für— 
bitte angerufen werden. Bei diejen Jnvocationen 
wird eine gewiſſe Rangordnung eingehalten: zuerſt 
wird die feligite Jungfrau Maria angerufen, dann 
folgen der Reihe nad) die heiligen Engel, die Pa— 
triardjen und Propheten, die heiligen Apoſtel und 
Evangelijten, die heiligen Martyrer, die heiligen 
Biſchöfe, Befenner und Kirdenlehrer, die heiligen 
Priefter und Leviten, die Heiligen Mönche und 
Einjiedler und endlich die heiligen Jungfrauen 
und Wittwen. Weiterhin folgt die Aufzählung 
Der Uebel, deren Abwendung bejonders widtig 
ift; 3. B.: Von allem Uebel — V.: Erlöſe ung, 
o Herr! Von aller Siinde — V.: Erlöſe uns, 
o Herr! Hierauf die Aufzählung der Beweggriinde, 
um Dderentwillen wir Erhörung hoffen; 3. B.: Durch 
das Geheimnifs deiner heiligen Menjdwerdung — 


Erlöſe uns, o Herr! Durch dein Kreuz und Lei— 


den — Erlöſe uns u. ſ. w. Endlich die Reihenfolge 
der Giiter, um welche der Chrift befonder8 bemüht 
jein mug, 3. B.: Dak du uns jur wahren Buje 
führen wollejt — V.: Wir bitten dich, erhire uns. 
Der Inhalt diejer Litanei erinnert vielfach an das 
allgemeine Gebet in den alteften Liturgien, wel— 
hes het Abfaſſung derjelben unverfermbar vor— 
geſchwebt hat (Grijar in der Innsbr. Btichr. IX, 
1885, 567 f.). Nad) Vorſchrift der liturgiſchen 


Wenn ſchon vor der Ucbertragung des heiligen 
| Haujes, wie es fehr wahrſcheinlich ijt, irgend ein 
Vitaneiformular gu Ehren der feligiten Jungfrau 
im Gebraudje war, jo wurde dasjelbe zweifelsohne 
zu Loreto durch entfpredjende Zuſätze erweitert. 
Ihrem Inhalte nach ijt diefe Litanet eine feierlide 
Anrufung und Lobpreifung Maria. Wn dem For— 
mular Ddiejer Litanei darf ohne Gutheifung des 
apojtolijden Stubles feine Uenderung vorgenom— 
| men und fein Bujak gemadt werden. Selbſt fiir 
die Beifiigung ,Du Königin, ohne Makel der 
Erbjiinde empfangen”, ftatt welder in der Kilner 
Erzdiöceſe als Privileg gu Anfang die Anrufung 
„Heilige Maria, ohne Erbjiinde empfangen“, ſeit 
1856 in Gebrauch war, gab es bisher fein allge= 
mein geltendes Indult oder Gebot, wohl aber 
hatte fic) bereits faft iiberall dieje fromme Ge- 
wohnheit gebildet. Jest ift dDurd) Breve Papſt 
Leo's XIII. vom 24. December 1883 der Zuſatz 
, Du Königin de8 hodheiligen Rofenfranges” all= 
gemein vorgeſchrieben, und zwar foll derjelbe ein= 
gejdaltet werden nad) der Unrufung „Du Kö— 
nigin, ohne Mafel der Erbjiinde empfangen” ; 
mithin ift aud diefer letztgenannte Bujak jest als 
allgemein üblich anerfannt und bewwilligt, ja (we— 
nigftenS einſchlußweiſe) vorgefdhrieben (Fr. Be— 
ringer, Die Ublajje, 9. Uufl., 187). Die laure— 
tanijdje Litanei ijt gwar von der Kirche approbirt 
und mit Abläſſen verjehen, aber nicht wie die 
| Ullerheiligen-Litanei von den liturgiſchen Büchern 
vorgeſchrieben. (Vgl. Tapfer, Wortlider Sinn der 
fauretanijden Litanei nad) dem lateiniſchen Terte, 
Freiburg und Lindau 1836; Ginal, Die laure— 
taniſche Litanet nad) Schrift und Ueberlieferung 
erflart, Miindjen 1846; Neuere: Knoll, Kün— 
zer 2c.) Eine altiriſche Marientitanei, welde Eu— 
gen O' Curry, Profeffor der celtiſchen Sprade an 
der fatholijden Univerfitét zu Dublin, Anfangs 
der ſechziger Jahre der Vergeffenheit entriſſen, hat 
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Pins IX. am 5. September 1862 durch einen Ab⸗ | ſowohl privatim als öffentlich, lateiniſch und dentid 
laß von 100 Tagen allen Glaubigen anempfohlen. | im Gebraude war. Als nun Zweifel über die Er⸗ 
Als ein altehriviirdige’s, aus der Mitte des 8. Jahr= | laubtheit derjelben entitanden, wabridheinlid wegen 
hunderts ftammendeS Document der Marienver= | des Decretes Clemens’ VILL, wurde von Seater 
ehrung wurde diefe Litanei in den Laacher Stime | vieler deutſchen Fiirjten und Biſchöfe in Rom die 
men, Jahrg. 1880 (XVIII, 2, 128) verdffentlicht. | Approbation der Namen=Deju-Litanei nadhgeinde, 
c. Litanei vom heiligſten Namen Jeſus. Der | und die S. Rit. C. d. 14. April. 1646 erfiarte: 
erjte Theil, welder unſtreitig der lauretanijdjen Litanias praedictas esse approbandas, 5 
Litanei nadhgebildet ijt, enthalt eine Anzahl Lob- | Sanctissimo placuerit. Der allgemeine Gebraud 
ſprüche auf Jeſus Chriftus; der gweite und dritte | diefer Litanei Danerte aber in Peuticland jort, 
Theil aber, welcher der Wllerheiligen-Litanei nadj= | obwohl die Papjte die angefiihrte Bedingung lange 
qebildet ijt, zählt die Uebel anf, von denen wir | Beit nicht erfiillt haben. Nod) am 7. September 
Befreiung wiinjden, und führt die Beweggriinde | 1850 hat nämlich die 8. Rit. C. die Frage: Li- 
an, aus denen wir die a — auf Erhörung taniae SS. Nominis Jesu suntne approbatae, 
ſchöpfen. Wer der Verfaſſer dieſer Litanei ijt, dar- | indulgentiisque ditatae? (in Rupell. ad 8) ver« 
liber läßt fic) faum eine gegriindete Vermuthung | neinend beantwortet. Bei Gelegenbeit der Cano 
aufftellen. Binterim neigt zu der Anſicht hin, dak fie | nijation der japaneſiſchen Martyrer legten mehrett 
am Unfange des 15. Jahrhunderts von den Predi= | Cardinale und Biſchöfe dem Papjte die Bitte vor. 
gern des Namens Jeſu, Bernhardin von Siena | er möge aus den verjdiedenen Formularen der L- 
und Johann Capijtran, verfaßt worden jei. Es tanei vom ſüßen Namen Jeſu eines approbiten 
waren aber verjdjiedene Formulare diejer Litanei | und mit Abläſſen verſehen. Papſt Pine LX. wil 
in Umlauf. Papft Sixtus V. hat auf AUnjuchen fahrte diefer Bitte, unterjagte alle anderen und der⸗ 
der Carmeliten in der Bulle Reddituri denjenigen, | lieh den Glaubigen derjenigen Didcejen, deren Be 
weldje dieſe Litanei beten wiirden, einen Ablaß Hele beim heiligen Stuhl darum angebalten, wenz 
von 300 Tagen verliehen. Spätere Gejuce um fie die erwahnte Litanei andächtig beten, cme 
UApprobation diejer Litanei wurden von der Ritus- | Ablaß von 300 Tagen. Das approbirte For 
congregation mit Berujung auf das Decret Cle- mular mit der Ablaßconceſſion wurde dam ye 
mens’ VIIT. vom Jahre 1601 abgelehnt. Aus jdhiedenen deutſchen Ordinartaten (3. B. Minder: 
dem genannten Grunde tourden 3. B. abſchlägig Freifing, Paderborn, Regensburg u. a.) {peciel 
beſchieden die Gefuche der Congregation de hl. Vin- zugeſchickt. Am 16. Januar 1886 aber hat Pork 
cenz bon Paul aus den Jahren 1640 und 1642, | Leo XIII. dieje Berwilliqung ein fiir allemal af 
jowie (in Indiar. d. 23. Decembr. 1662) dic | alle Gliubigen der ganzen Welt ausgedehnt (W.A 
Dringenden Bitten der Nonnen von der unbefledten | Maier a. a. O. 317, Anm. 1; Beringer, De 
Empfangnif. Milder behanbdelte die S. Rit. C. Abläſſe 141). Auer den drei vom papjtlider 
ein Geſuch, weldes aus Deutſchland eingelanfen | Stuble approbirten find befanntlid) nod mee 
war. Auf Betreiben des Herzogs Wilhelm von! andere, mitunter fehr ſchöne und erbaulide Lao 
Bayern wurde im Anfange des 17. Jahrhunderts | neien im Umlauf. Von denjelben fann, we be 
eine ganze Sammlung von Litaneien approbirt, | reits erwähnt wurde, ein auferliturgifder mm 
welche 1602 zu Minden unter folgendem Titel privater Gebraud) gemadt werden, wenn fie de 
erjdjien: Fasciculus sacrarum litaniarum ex biſchöfliche Upprobation erhalten haben. (Bgl aber 
SS. Scripturis et Patribus ab ipsa sacrae In- | ,,Litanei“ im Allgemeinen: Nicol. Serarius S.J. 
quisitionis Congregatione Romana correctus Litaneutici seu de litaniis libelli duo, Colon 
et approbatus, Monachii 1602. In dieſer Samm- | Agrippin. 1609; A. J. Binterim, Die Dee 
lung befand ſich auch eine Litanei vom heiligſten wiirdigfeiten der fatholijden Kitche, TV. 1, 57 
Namen Jeſus, weldje feit diejer Beit allgemein | bis 605.) [Punles] 
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In ber Herder'ſchen Verlagshandlung gu Freiburg im Breisgau ift foeben 
erfdienen und durch alle Bucdhhandlungen gu beziehen: 


Der Glaube. 


Apologetiſche Vorträge 


a. o. Profeſſor ber Theologle und Unlverſttätsprediger in München. 
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. 


8°. (XI u. 383 S.) M. 3. 


Gegeniiber den atheiftifhen und rationaliftifdhen Strdimungen der Gegemmart be— 
hanbelt ber Berfaffer im Anſchluß an die qroken fatholifden Apologeten der neuer 
Seit die Bedeutung und die Vorausfegungen des Offenbarungsqlaubens , die Griinte 
fiir feine Berechtigung und Pflichtmäßigleit, ſowie Die Medien, die feinen Inhalt uns 
vermitteln. Angefichts der nod immer geringen Sahl von Borarbeiten für apole— 
qetifdhe Prediqten find dieſe Vorträge ſicherlich freudigſt zu begrüßen, um fe 
mehr, da ſie für Gebildete aller Stände eine a Lectiire fiber die religidies 
Grundfragen der Beit bilden. 


| von 
Dr. Leonh. Abberger, 
| 





. Bon demſelben Herrn Rerfafjer ift 1890 erfdienen: 


Die chriſtliche Eschatologit 


in den Stadien ihrer Offenbarung im Alten und Neuen Teſtamenit. 


im Beitalter Chrifti. 


| 
| Mit Hefonderer Berückſichtigung der jüdiſchen Esdatofogic 
Mit Approbation des hodw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. 


gr. 8°, (XVI u. 584 ©.) M. 5; geb. in Halbfranz mit Rothſchnitt M. 6.5%. 


Schon dieſer furge Ucberblid zeigt, weld) ein reichliches und werthoolles 
Material ‘hier verarbeitet wurde, weldes nidt blok dem Bibel forfader, fomders 
aud) bem Dogmatifer, Moraliften umd Prediger die reichſte Ausbeute ſiciet 
Rechnen wir dazu noch den echt kirchlichen Geiſt, ber in dieſem Buche weht, wad doe 
| edle Sprade der Wbfafjung, fo ftellt fic) diefes Buch in jeder Begiehung ale fede em 


pfehtenswerth dar... . .“ (rof. Dr. Zſchokte im Oefterr. iterar. Centratblatt. Wien 190 Kr. 1 
« ‘ 
| 
| i . 
| aed = 
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